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Dereinigt mit „Die Weite Welt“ 
und „Bom Fels zum Meer“ 


—Illuſtriertes Familienblatt » 
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Begründet im Jahre 1853 
von Ernſt Keil in Leipzig. 
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„ch bitte dich, laß den Plan fallen.“ eT 
Dieſe Worte, in dem eindringlichen Ton fait des Flehens 
geſprochen, wirkten auf Adrian Herlhaus ſehr ſtark. Sie 


bedeuteten ihm ein ganz unerwartetes Hemmnis auf dem 


Weg, den zu gehen er entſchloſſen — beinahe entſchloſſen 
war. Und es bemächtigte ſich ſeiner eine große Verſtim⸗ 
mung, die mehr einer Unzufriedenheit mit fid) felbft. glich 
als einem Arger über ſeine Frau. Er pflegte ſonſt nicht 
mit ihr über Geſchäfte zu ſprechen und konnte ſich nicht 
erklären, was ihn getrieben hatte, jetzt eine Ausnahme zu 
machen. Vielleicht doch eine unbewußte, tiefſt innerliche 
Unſicherheit, die zwar dem Plan nicht gelten konnte, aber 


dielleicht dem Mann, mit dem zuſammen er, ihn ausführen 


wollte? 
Mit raſchen Schritten ging er hin und her, her und hin. 


Und durchmaß im Wandern durch das große Zimmer immer 


das breite, ſchräg auf dem Eſtrich liegende Sonnenlicht, das 
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eftern und morgen- 
eltern m. Lo A & Wem 


Copyright 1926 by : 
Auguft Scherl G. m. b. H., Berlin 
Glasſcheiben hereinließen und in deffen länglich-viereckiger 
Form kräftig ſchwarz der Schatten des Fenſterkreuzes lag. 
Es war das Gartenzimmer des Hauſes, und blühendes, 
grünendes, hoch und breit ſich ſtreckendes, zierlich in Ran⸗ 
ken ſich ſchlingendes Pflanzenwerk aller Art, zu mannig⸗ 
fachen Gruppen geordnet, erweckte faſt den Eindruck, als 
befände man ſich hier in einem Blumenladen. Die Herrin, 


deren Liebe zur Gärtnerei dies alles geſchaffen hatte und 


pflegte, ſaß an einem Fenſter der nördlichen Seite. Dort 
war ein Frühſtückstiſch bis dicht unter die Scheiben gerückt, 
von denen ſich grüne Ranken hinaufſpannen. Voll Haltung 
ſaß ſie, wie eine, die gewohnt iſt, immer auf ſich zu achten. 
Das ſchöne Antlitz fiel mehr durch edle Züge als durch tem: 
peramentvollen Ausdruck auf. Das blonde Haar war das 
einer jugendlichen Frau; auch ihre zarte Haut, die Friſche 
des Mundes ließen ſofort erkennen, daß ein großer Alters⸗ 
unterſchied fie von ihrem Gatten trennen mußte. Ihre 
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Blicke folgten nicht ihrem unruhig hin und her ſchreitenden 
Mann. Sie ſah vertieft in die Blütenpracht einer roſa 
Azalee hinein, die auf ſie in dieſem Augenblick gar nicht 
anders wirkte als etwa eine öde graue Wand, die jede 
Sicht verſchrankt. ; 

Was warnt mich denn? Was warnt mich denn? fragte 
ſie ſich immerfort. : 

Nun Stand ihr Mann plötzlich neben ihr ſtill, worüber fie 
erſchrak. 

Wenn er nun fragt? Wenn ich ihm erklären fol... 
dachte ſie. Männer pflegen Vorurteile oder Vorgefühle zu 
verlachen. Sie wollen deutliche Gründe. 

Aber ihr Mann fragte nicht, noch nicht. 

„Meine natürlichen Mitarbeiter und Nachfolger ſind mir 
vom Leben und vom Tod geraubt worden“, ſprach er; „in 
der ſchwierigen Lage der Gegenwart wäre ein Mitarbeiter, 
der ſicher auch neue und wichtige Verbindungen mitbringt, 
mir ſehr erwünſcht.“ 

„Das verſtehe ich durchaus“, ſagte ſie. 

Er erwog laut: „Ludo ſollte an meiner Seite ſtehen. Er 
hat kein richtiges Familiengefühl, keine Tradition; er hat 
es vorgezogen, nach Afrika zurückzukehren.“ Vorwurf und 
Bitterkeit ſprachen aus ihm. Aber ſeine Frau wurde leb⸗ 
hafter, riß ſich aus ihrer Beklommenheit heraus. 

„Von früher Jugend an ſtand deines Bruders Sinn auf 
dieſe Art Lebenskampf. Als er ſich damals entſchloß, nach 
Oſtafrika zu gehen, war er hier nur der jüngere Bruder, 
und dein Adrian, unſer Adrian, wuchs zu deinem Mit⸗ 
arbeiter und Nachfolger heran. Der Krieg riß Ludo aus 
ſeiner erfolgreichen Arbeit. Er hat die ganze furchtbare 
Zeit unter Lettow⸗Vorbeck mitgekämpft. Als alles zu Ende 
war, fand er ſeine Beſitzungen zerſtört, und was ſie da 
geſchaffen in Oſtafrika, wurde ihnen genommen und ver⸗ 
kommt. Alle ſagen es ja: Wer einmal das Leben da draußen 


kennenlernte, den treibt's immer wieder zurück. Und 


beſonders Ludo! Er iſt ja ein Menſch, der vor jedem 
Hemmnis mit dem Wort Und dennoch' ſteht. Nun ſind die 
Portugieſen klug. Sie öffnen ihre Kolonie mit Freuden 
dem Zuzug der Deutſchen; ſie wiſſen es ja, was die andern 
auch recht gut wiſſen, daß die Deutſchen Koloniſatoren 
erſten Ranges ſind. Ich verſtehe Ludo, daß er nach Beira 
fuhr, ſobald die weſtliche Umfahrt um Afrika wieder in 
Gang kam. Ich glaube auch nicht, daß er, hinter dem mehr 
als fünfzehn Jahre Kolonialarbeit lagen, ſich hier in Ham⸗ 
burg noch glücklich hätte einfügen können.“ 

Von dem, was der Tod ihm genommen, brauchte Herl⸗ 
haus nicht zu ſprechen. Der einzige Sohn lag irgendwo in 
Frankreich verſchüttet. Er ſagte, ſcheinbar ganz unver⸗ 
mittelt: „Da iſt noch Helmyl“ ' 

Die Tochter? Die einzige Tochter ihres Gatten? Was 
hatte Helmy denn mit dieſem Geſpräch zu tun? 

Der erſtaunte und fragende Blick ſeiner Frau veranlaßte 
ihn, ſich zu ihr zu ſetzen. Er zog einen Stuhl heran, und 
ſeine Haltung ward die eines, der eine verſtändige Unter⸗ 
redung einleiten will. 

„Ja, Helmy. Sieh, Cora: Sie wird ja nicht mehr lange 
in München bleiben. Ich verſtand, daß ſie in der ewig 
gärenden Unruhe der Zeit, die auch das junge Mädchenvolk 
heutzutage mit immer neuen Fragen umdrängt, — daß ſie 
da irgend etwas wollte. Ein Ziel erreichen. Wenn's auch 
nur ein eingebildetes war. Wie ſo junge Mädchen ein⸗ 
ander das ſuggerieren. Die Freundin exaltiert ſich für 
ctwas. Gleich exaltiert fid) die andere mit. Ein bißchen 
Talent hat ſie ja wohl. Deine Fürſprache kam dazu. Da 
hab' ich denn die Mittel bewilligt für ein bis zwei Jahre 
München. Obſchon ich denke: ſoviel kunſtgewerbliche Gegen⸗ 
ſtände kann kein Land produzieren, um all die Mädels zu 
beſchäftigen, die jetzt Kunſtgewerbe lernen.“ 

Er lachte gutmütig, und auch ſeine Frau lächelte. 

„Was du Helmy warſt und biſt, kann ich dir nie genug 
danken“, ſagte er aufrichtig und fuhr fort: „Aber nun 
muß der Abſchnitt München ſeinen Schluß haben. Du 
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kennſt die Geſchäftslage. Es wird zwar nicht mehr mit 
Verluſt gearbeitet. Wir fangen an zu balancieren. Große 
ſtändige Privatausgaben wirken aber bemerkbar ein. Sie 
müſſen eingeſchränkt werden, wo man ſie einſchränken 
kann — —“ Das „kann“ war ſchwer betont worden und 
ließ ohne weiteres erraten, daß es deren gäbe, die unver⸗ 
meidlich ſeien. 

Zugleich flog eine Röte über das ernſte, bärtige Männer⸗ 
geſicht. Cora ſpürte es. Ohne es geradezu zu ſehen, denn 
ihr Blick mied den ihres Mannes, empfand ſie eine ſchwere 
und qualvolle Verlegenheit. Ja, dieſe „Privatausgabe“, 
die nicht eingeſchränkt werden konnte, — das war die 
Summe, die ihr Mann ihrer Mutter hatte ausſetzen müſſen, 
als die vordem ſehr reiche Frau in der Inflationszeit ihre 
Hypotheken und Stactspapiere völlig entwertet fab. Aus 
der Dame, die ſich allen Luxus des Lebens erlauben konnte 
und ſich recht behaglich fühlte in der Rolle der Erblaſſerin, 
als welche ſie der Tochter und dem Schwiegerſohn immer 
gegolten hatte, war nun, gleich tauſend und aber tauſend 
alternden Frauen, eine Almoſenempfängerin geworden. 

Niemals hatte ſie ihren Gatten anders als von ritterlicher 
Aufmerkſamkeit für ihre Mutter geſehen und voll lächelnder 
Nachſicht mit deren vielerlei ſelbſtiſchen Lebensformen. Und 
jetzt? Spürte man nicht Ungeduld? Klangen nicht leiſe 
Seufzer auf? 

Sie verbot ſich, das zu bemerken. Und auch jetzt ging ſie 
darüber hin und ſagte nur im allgemeinen: „Wir haben 
getan, was Geſchmack und wirtſchaftlicher Anſtand gebot: 
Wir haben unſer Haus auf den einfachſten Fuß gebracht, 
Geſelligkeit beſchränkt, die Hälfte der Dienſtboten entlaſſen, 
alle Reiſen aufgegeben. Von meinem perſönlichen Ver⸗ 
brauch darf ich wohl ſagen: er iſt minimal. Und was mich 
hier umgibt, ſind alte Beſtände oder eigenſte Zucht.“ 

„Oh — Cora!“ wehrte er ab. 

„Wenn der Aufenthalt Helmys in München zuviel koſtet, 
muß er natürlich enden, um ſo mehr, da er, wie du richtig 
ſagteſt, einen praktiſchen Zweck nicht eigentlich hat. Ich 
freue mich auch von Herzen, unſer Kind wieder im Haus 
zu haben.“ 

„Und ſieh — das Heiratsplänemachen iſt ſonſt Weiber⸗ 
geſchäft — aber in meinem Fall — — Wenn ich nun einen 
jungen Geſchäftsteilhaber an mich kette — wenn ich denke, 
der fände ſich mit Helmy — meine Firma wird ſich ja 
wiederaufrichten nach den drückenden und preſſenden 
Laſten, die den Handel Deutſchlands ertöten wollen, — 
ſie hat an ihrem Anſehen nichts eingebüßt, der Ruf ihrer 
alten Solidität iſt ungebrochen — unſere ſichtbaren Ein⸗ 
ſchränkungen haben ben beften Eindruck gemacht . . Wenn 
nun auch der goldene Hintergrund ſich verflüchtigte, den 
die einmal von deiner Muter zu erwartenden Millionen 
gaben: die Liegenſchaften der Firma Herlhaus ſind bedeu⸗ 
tend — wir ſtehen feft ba — ...“ 

Cora hörte mit beinahe zitternder Spannung. Sie erriet 
ſchon, zu welchem Schluß ihr Mann kommen würde. 

„Erſt, als ich begriff, daß mein einziger Sohn, mein be⸗ 
gabter Junge, der ſtolz war, Herlhaus zu heißen, nie, nie 
mehr wiederkehre, da war mir alles zuwider. Du gabſt 
mir Mut. Du warſt es, die mich immer wieder an die 
Pflichten gegen mein Haus und die vielen, die durch und 
mit ihm leben, mahnte. Langſam fand ich mich zurecht. 
Und nun, da es ſcheint, als ſei doch noch einmal neue Blüte 
möglich, nun denke ich: der Sohn iſt dahin. Aber die 
Tochter ſei Erbin, ſie und ein Schwiegerſohn! Iſt der Ge⸗ 
danke nicht ſehr naheliegend?“ 

„Er iſt ganz natürlich.“ 

„Alſo?“ | 

„Ein folder Plan dürfte fid) aber nicht von vornherein 
an einen Mann hängen, den Helmy gar nicht kennt — von 
dem du — wir ſelbſt — wenig wiſſen.“ 

„Wenn ich mich nur ein wenig darauf verſtehe, was den 
Weibern gefällt, ſo mein' ich: dieſer Robert Leslie iſt einer, 
dem es bei ihnen glücken muß“, ſagte er lachend. 
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„Ich — habe fein Urteil.“ Das kam heraus, als flüjtere 
fie es nur vor ſich hin. Aber ſie nahm ſich nochmals zu⸗ 
ſammen; eine dunkle Unruhe ängſtigte ſie; ihr Mann konnte 
ihr Betragen ſonderbar finden. Und warum war denn ihr 
Weſen ſo unſicher? Niemand und nichts bedrängte es. 
Welche Nervoſität! Noch nie erlebt! Das ſollte, das mußte 
abgeſchüttelt werden. Lebhafter ſprach ſie: „Du weißt, ich 
habe Helmys ganzes Vertrauen. Sie liebt mich. Ich bin 
ihr Mutter und Schweſter zugleich. Und ſo hab' ich immer 
Einblick in ihre Seele. Sie iſt etwas unruhevoll, dieſe 
junge Seele. Viel Flammen. Oftmals Enttäuſchungen. 
Und ich fürchte, alle Bewegung in ihr kreiſt ſchon um einen 
beſtimmten Altar ...“ 

„Das wäre ſchade. Sehr ſchade. Als den tyranniſchen 
Vater, der ſein Kind in eine Ehe aus Geſchäftsintereſſen 
zwingt — ja, als ſo einen kann ich mich natürlich nicht 
aufſpielen. Aber du ſagſt | 
ja: fie tft immer voll Unruhe. 
Noch hin und her geworfen — 
es bleibt abzuwarten.“ 

„Adrian,“ begann ſie mit 
Entſchloſſenheit, „ſeien wir 
offen! Brauchſt du Kapital? 
Was ich dir zubrachte, es 
waren ja nur ein paarmal 
Hunderttauſend, iſt verloren; 
aber hier iſt das Haus. Mein 
Vaterserbe. Wir können es 
verkaufen. Ich bin bereit, 
in die Stadt zu ziehen; man 
könnte vielleicht auf euer 
Kontorhaus ein Stockwerk 
aufſetzen. Das Grundſtück iſt 
ſehr wertvoll. Auch die mo⸗ 
natlichen Zahlungen an meine 
Mutter könnten dann von 
den Zinſen des ſo freige⸗ 
wordenen Kapitals geleiſtet 
werden.“ 

„Aber Cora! Du beſchämſt 


verſtändliche Pflicht, daß ich 
für deine Mutter forge. Das 
liegt jetzt allen Söhnen oder 
Schwiegerſöhnen ob. Es tjt 
Herzenspflicht. Auch geſetz⸗ 
liche Pflicht.“ 

Erſprach eilfertig, ſehr ver⸗ 
bindlich, aber ſie hörte doch: 
konventionell! Es wäre viel⸗ 
leicht zuviel verlangt geweſen, gerade in dieſem Fall, 
wenn ſie einen Herzenston gewünſcht hätte. Denn die 
Mutter ... Ich will noch einmal mit ihr ſprechen, 
nahm Cora ſich vor. 

„Es kann auch keine Rede davon ſein, daß du dein Haus 
verkaufſt. — Fünfzehn Jahre haben wir hier in Frieden 
und zuletzt in ernſten Leiden verlebt. Es iſt mit der Ge⸗ 
ſchichte unſerer Ehe verknüpft. Eine Geſchichte der Stille, 
der ſeltenen Harmonie. Schon einmal hab' ich es dir er⸗ 
klärt: Ich gewönne in Leslie nur einen beſcheidenen Kapi⸗ 
taliſten als Teilhaber, aber einen genialen jungen Kauf⸗ 
mann, voll Unternchmungsluft und Verbindungen. Was 
haſt du gegen ihn vorzubringen? Weibergründe. Das 
rührend kindliche „Ich⸗mag⸗ihn⸗nicht““ 

Sie wollte ſeine Worte nachſprechen. Ihnen ein Echo 
geben. Heiter und beſtimmt erklären: Nein, ich mag ihn 
nicht ... Fragte da nicht jemand ganz deutlich und 
beinahe drohend: Du magſt ihn nicht? 

Welche peinliche Anſicherheit war in ihr dieſem Manne 
gegenüber, der nun ſo vom Schickſal in ihren engſten 
Lebenskreis geſchoben wurdel 


Neues Jahr 


Schillernder Vogel, beglückend 
Schwebſt du aus Nacht und Dau, 
Jubelnder Sänger, berückend 
Steigſt du in lachendes Blau. auf die Stirn und erinnerte 


Hoffnung find deine Lieder, 
Jugend und Alter ſind dein, 
Alle lauſchen wir wieder 
Im umbüjteeten Sein. 


Befeure uns. Alle Speichen 
Dreibe die mutige Dat! 
Vorwärts! Zu lichteren Reichen 
Rolle mein Schickſalsrad! 
Max Bittrich 1 
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„Und noch eins will ich fagen”, fuhr er in anderem Ton 
fort. „Ich habe ſehr gelitten in den letzten Jahren. Ich 
ſtand nicht mehr über der Menge. War einer bloß von den 
vielen, die kämpften. Der drängende Wunſch war in mir: 
es ſoll, es muß wieder werden, wie es war. Den Namen 
Herlhaus ſollen die Leute wieder mit ſcheuer Ehrfurcht aus⸗ 
ſprechen. Und ſo wird es kommen.“ 

„Ach, Adrian — das Morgen wird doch immer anders, 
als das Geſtern war. Ich denke mir: es hat doch ein ande⸗ 
res Geſicht, andere Werte, andere Anſprüche, andere 
Pflichten.“ 

Er ſah ſie überraſcht an. Er war nicht gewohnt, daß 
ſeine Frau „denke“. Er glaubte, ſie lebe zufrieden im 
Geleiſe und nähme alle Dinge, wie ſie nun einmal liefen. 

Zu antworten wußte er nicht. Er ſtand auf, achſelzuckend, 
als täte er damit ihren Einwand ab. Er war von geſchäft⸗ 

licher Unruhe erfaßt. Seine 


beinahe dreiviertel Stunden 
verſäumt. Sonſt wußte das 
Perſonal ihn ſchon halbzehn 


y d Zeit erſchien ihm mit einem- 
SAN MEUS. mal knapp. Er hatte fid) 


unſichtbare Gewalt, deren 
"3x Daſein zu ahnen ſchon ge- 
Y nügte, den ganzen großen 


N am Schreibtiſch. Als die 


Betrieb in Emſigkeit zu er⸗ 
halten. Er küßte ſeine Frau 


ſie abſchiednehmend daran, 

daß alſo heute um ſieben 

Uhr mit ihm zuſammen 

der Vielbeſprochene zu Tiſch 

kommen würde. Und daß 

3 man ſich nach Tiſch zu 

` letzten Entſchlüſſen klar aus- 

zuſprechen denke. Jetzt hieß 

es ſich entſcheiden. Herr 

Rober! Leslie hatte noch 

andere Möglichkeiten. Ein 

Bremer Haus, dem ſeine 

chineſiſchen Erfahrungen und 

Verbindungen wichtig waren, 

) bemühte fid) ... Alſo bis 

heute nachmittag! Wenn 

| etwas dazwiſchen käme, wür⸗ 
de er telephonieren. 

Sie erhob ſich augenblicklich 
von ihrem Platz, ſowie ihr 
Mann im nächſten Raum verſchwunden war. Sie trat an 
die Tür, die zum Garten hinausführte, und ſah durch das 
Glas der Türfenſter in den noch fröſtelnden Frühlingstag 
hinaus. 

Die Luft hier drinnen war etwas feuchtwarm, wie 
es all die Blumenfülle beanſpruchte. „Kopfwehluft“, pflegte 
ihre Mutter von dieſer Temperatur zu behaupten. Aber 
Cora war daran gewöhnt. 

Ich muß mit Mama ſprechen. Das war eine Weile ihr 
beherrſchender Gedanke. 

Wie ganz zweifellos ihr Mann es abgewieſen hatte, daß 
ſie ihr Haus verkaufe, um ſeiner Firma neues Blut — 
Goldſtröme — in die Adern überzuleiten! Und doch hatte 
ſie ihn das eine und andere Mal erwägen hören, wie hoch 
der Wert des ganz unbeſchwerten Grundſtückes wohl ein⸗ 
zuſchätzen ſei. Vielleicht nur in einem verſucheriſchen Ge- 
dankenſpiel. | 

Aber es gibt Dinge, von denen man fagen kann: Gedanke 
an fie ift (don Weg zum Wunſch. 

Hinter ihr war eine Heine Bewegung und leiſes Geräuſch. 
Sie wandte ſich. Ach ja, da hantierte Anna, in ihrem hell⸗ 


b Uhr in feinem Privatkontor 
d 


Geite 4 


blauen, knitternden Morgenkleid, ſauber und von Stärke 


etwas ſteif, und räumte das Frühſtücksgeſchirr zufammen. . 


Ihren hübſchen dunklen Kopf zierte die weiße Tüllmütze 
mit dem kranzartigen Rand der dicken, ſchneeigen Rüſche. 

„Bringen Sie meine Jacke. Ich will doch mal im Garten 
nachſehen ...“ 

Die Roſen waren ſchon aufgedeckt worden. Sie tat vor 
ſich, als müſſe ſie dem Gärtner raten, die Stöcke bald auf⸗ 
zubinden. Aber als ſie, die warme Pelzjacke um Schultern 
und Arme, den Kopf unbedeckt, die Wege entlangging, 
waren die Roſen vergeſſen. 

Wenn es gewohnheitsmäßig hieß: der Garten, ſo war 
damit in dem weiten Park jener Teil gemeint, wo ſich vor 
und hinter dem Hauſe gefällige Blumenanlagen dehnten. 
Nach allen Seiten hin war das Grundſtück von alten Baum⸗ 
partien umfaßt, vor denen fid) Raſenſtreifen oder Flächen 
hinzogen. Der Fahrweg, der von der Straße her durch ein 
weitgeöffnetes Gittertor hereinkam, wand ſich am Portal 
vorbei und mündete hinten an der Autogarage, die früher 
ein Pferdeſtall geweſen war. f 

Cora ging umher und ſah alles an, es gleichſam ab⸗ 
ſchätzend. Schon ihr Urgroßvater hatte dieſe Beſitzung ge⸗ 
gründet, die zuerſt, und ſolange er lebte, nur für den 
Sommeraufenthalt gedacht war. Daß einmal dieſer Ort, 
landeinwärts von der Elbchauſſee belegen, von der ſich 
immer mehr ausbreitenden Weltſtadt ganz beſiedelt und 
daß aus Othmarſchen ein großer Villenvorort werden würde, 
hatte dereinſt niemand vermutet. Der Großvater ſchon 
hatte das Haus zur ſtändigen Wohnung der Familie einge⸗ 
richtet. Er hielt es mit Mephiſto: „Wenn ich ſechs Hengſte 


zahlen kann, ſind ihre Kräfte nicht die meinen?“, und ſeine 


Pſerde waren berühmt geweſen. Immer wurde verſucht, 
mit den inneren Einrichtungen des Hauſes dem modernen 
Komfort nachzukommen. Aber natürlich blieb vieles Flick⸗ 
werk. Es ließ ſich nicht leugnen, daß das Haus für einen 
Käufer nur abbruchreif erſcheinen mochte; aber aus dem 
Gelände würde ſich beſtimmt ein Dutzend Billengrund- 
ſtücke ſchneiden laſſen, denn es war von drei ſchon völlig 
bebauten Straßen umgrenzt, in denen hübſche Einfamilien⸗ 
häuſer, zum Teil in ſehr anſpruchsvoller Architektur, in 
üppigen Gärten von wohlgeſtellten Bewohnern erzählten. 

Es tat Cora ſehr weh, ſich dergleichen Wandlungen vor⸗ 
zuſtellen. Welche Banalität würde ſich ergeben! Wo Fami⸗ 


liengeſchichte, ſtille und vornehme Überlieferungen alles 


würdig und faſt feierlich mit Stimmungen umſpannen, die 
nur die Eingelebten erfaſſen konnten, ſollten für Neureichs 
und Raffkes Villen entſtehen; die vom Urgroßvater gepfleg⸗ 
ten Bäume hatten nur noch Holzwert und mußten Platz 
machen. Aber in den letzten, von unerklärlichen Bangig⸗ 
keiten erfüllten Tagen war ſie zu dem Entſchluß gekommen, 
lieber dies Opfer zu bringen, als duldend zuzuſehen, daß 
ihr Mann ſich einen Arbeitsgefährten zugeſellte, gegen den 
ihr Gefühl ſich wehrte. 

Cora fand das alte Haus geradezu ſchön. Ja, für ſie 
hatte es Schönheiten, vielleicht für ſie allein. Ein bißchen 
angegraut lag es da, mehr breit als tief in ſeiner viereckigen 
Geſtalt. Drei Säulen, die einen Balkon trugen, hatten 
vor hundert Jahren gewiß pomphaft gewirkt. Nun ſchien 
alles Pracht von vorgeſtern, und das Gartenzimmer war 
ganz ſtillos als beſonderer Anbau an die rechte Seite der 
Hinterfront geklebt. 

Ihre Mutter hatte das Haus förmlich gehaßt. Es lag ſo 
verſteckt in der Mitte feiner parkartigen Umgebung. Ihre 
Mutter wollte geſehen ſein: ihr Haus, ihre Perſon, ihre 
Lebensführung liebte ſie nicht zu verſtecken. Neid tat ihr 
wohl. Sie genoß es, auf gehobenſter Stufe ſich darſtellen 
zu können. 

Und kaum, daß der Gatte und Vater geſtorben war, 
ſo verſchloß ſie das Haus und kaufte ſich eine Villa am 
Harveſtehuder Weg. Es war ihr ſehr lieb, daß der Beſitz 
in Othmarſchen an die Tochter fiel. Wenn Cora heiraten 
würde, konnte fie ja zurückkehren in den alten Kaften. 
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Und das hatte Cora dann auch getan. Sie war ihrem Ver⸗ 
lobten ſo dankbar geweſen, als er ſich freudig bereit zeigte, 
draußen zu wohnen. 

Was hatte ihr Mann vorhin geſagt? Es ſeien Jahre 
des Friedens, der Harmonie geweſen, die man hier verlebt? 
Sie hatte dieſen immer gleichen Zuſtand einer von herzlich⸗ 
höflichen Rückſichten durchwärmten Häuslichkeit als etwas 
Selbſtverſtändliches, als die einzig mögliche Form des Da⸗ 
ſeins für gebildete Menſchen hingenommen. 

Schien es nicht, als habe ſich in der letzten Zeit hieran 
leiſe etwas geändert? Kam mit den neuen Sorgen und 
Laſten eine andere Tonart in die Muſik des Alltags? Das 
war doch unmöglich. Vornehme Charaktere werden von 
Außerlichkeiten nicht berührt. Das war ihr Glaube. Der 
ganz ungeprüfte. — | 

Über ihr, unterm blaßblau kühlen Himmel, ſchrillte mif. 
töniges Kreiſchen. Gie ſah empor. Weiß blibenbe Möwen⸗ 
fittiche blinkten auf. Cora ſah ihnen nach. 

Nun ſollte alſo Helmy zurückkehren, mit ihren gerechten 
Anſprüchen auf Jugend, Freudigkeit, mit aller Neugier und 
Ungeduld auf die Zukunft, wie ſie junge Mädchen nun 
einmal haben. Wirklich? Alle? Sie ſelbſt, Cora, hatte 
keine gehabt. Sonderbar — als Adrian Herlhaus um ſie 
warb, er, der Vierzigjährige um die Zwanzigjährige, er, 
der Witwer mit dem zehnjährigen Sohn und dem vier⸗ 
jährigen Töchterlein, wunderte ſich kein Menſch, daß ſie 
ihn nahm. Niemand äußerte Furcht, daß dieſe Ehe ein 
Wagnis ſein könne. Ihre Mutter fand kein Wort des Be⸗ 
denkens. Sie ſelbſt war voll ſchöner Ruhe, und das un⸗ 
begrenzte Vertrauen zu dem Mann, der ihr ſagte, daß er 
ſie liebe und der Überzeugung ſei, für ſeine Kinder keine 


beſſere Mutter als ſie finden zu können, erfüllte ſie mit 


dem feſten Glauben an eine friedliche, herzliche Gemein⸗ 
ſamkeit, in der es ſehr wichtige Pflichten geben würde. — 
Ein Vergleich drängte ſich jetzt auf: wenn man ſich aus⸗ 
malte, daß etwa Helmy in eine ſolche Ehe treten, ſolche 
Pflichten auf ſich nehmen würde! Darüber konnte man 
lächeln. Solche Vorſtellung war unſinnig, ließ ſich gar nicht 
ausmalen. Helmy war jung, und ein jugendlicher Ge⸗ 
fährte gehörte an ihre Seite. Nur nicht der eine, von dem 
ihr Vater planend ſprach. Nein, dieſer nie 

Coras Weſen war auf Ruhe und Gleichmaß geſtellt. Dar⸗ 
um konnte ihr das Zuſammenleben mit einem Mann, der 
die Gärungen der Jugend hinter ſich hatte und der ſchon 
durch die Schulung einer Ehe gegangen war, nur wohl⸗ 
tätig werden. Sie ſah auch unbedingt zu ihm auf. Sie 
wußte aus ſeinem Ruf, daß er ein untadeliger Ehrenmann 
ſei; als Angehöriger der erſten Geſellſchaft erwartete ſie 
von ihm die beſten Formen, und ſo fand ſie ſich in gar 
nichts getäuſcht. | 

Heute, plötzlich, zum erſtenmal kam ihr ein fonderbarer 
Gedanke. Ja, inwiefern hätte ſie denn auch enttäuſcht ſein 
ſollen? In ſo umfriedeten Verhältniſſen war ja gar keine 
Gelegenheit, einander zu enttäuſchen. Es gab gar keine 
Anläſſe, verborgene Schwächen, Fehler oder gar — faſt 
mußte ſie lachen — Verbrechen kennenzulernen. Das 
war für die Abenteuerlichen. Aber warum gleich „Ver⸗ 
brechen“? Schwächen begannen ſich doch anzuzeigen. Ganz 
leiſe. Ließen ſich mehr erraten. Der Takt bezwang ſie. 

Aber ſie waren entſchuldbar. Kaufleute müſſen rechnen. 
Man mußte begreifen 

Die Sorge wegen Mama war ihr bis vor wenig Tagen 
entſetzlich peinvoll geweſen. 
hing, wollte ihr den Gatten verkleineern 

Jetzt belebte ſie ſich daran. Es ſchien eine ſtarke Ab⸗ 
lenkung. Wovon? Der Antwort ging fie aus dem Wege. 

Ihr Kopf füllte ſich mit Plänen und Rechenexempeln. Es 
kam nur darauf an, der Mama alles recht zart und deutlich 
vorzutragen. Gewiß immer eine ſchwere Miſchung: zart 
und deutlich! Die Deutlichkeit hat ſehr derbe Fäuſte und 
ſchlägt gern allerlei in Scherben. CFortſetzung folgt.) 
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Waſſerträgerin. 


Gemälde von Anders Zorn 


Im Paradies — man zus 


Daß ſie ſelber alle jo ganz fromm und tugendhaft waren, die 
trefflichen Meiſter, die uns in und ſeit der Renaiſſance das 
Paradies in Farben abkonterfeit haben, will ich hier unterſtellen, 
ohne es beweiſen zu können. Ganz gewiß haben ſie aber als 
echte Künſtler dabei immer auch noch einen rein maleriſchen Ge— 
danken gehabt. | 5 

Man malte Stilleben mit Kalbsbraten und Melonen. Hier 
galt's eine Art Stilleben aus möglichſt bunt zuſammengewürfel⸗ 
ten Tieren, gegen die ſich um ſo netter ein weißes, nacktes 
Menſchenpaar abhob. 8 a 

Stilleben hatte dabei aber auch noch einen engeren Sinn; denn 
ob es auch in der Bibel ſelbſt eigentlich gar nicht deutlich ſo 
ſteht: im Paradieſe ſollte noch der Löwe neben dem Lamm 
geruht und alles ſich in Freude und Wohlgefallen aufgelöſt 
haben. Eine Welt der Sehnſucht, noch viel inniger als die 
Kalbsbraten der alten Holländer! "S. 
Zuſammengedrängt wurde im übrigen, was immer die Natur⸗ 
geſchichte von damals an luſtigem Tiervolk beſaß. Große Wal- 
filhe, Vieh und Vögel unter dem Himmel. Echte Zoologie und 
Fabelvolk, realiſtiſch treues (wir wiſſen ja, was z. B. unſer 
Dürer ſchon für ein köſtlicher Tierzeichner war) und nach Hören— 


ſagen karikiertes. Manchmal doch ſo echte Kopie, daß uns z. B. 


auf ſolchem alten Paradiesbilde gelegentlich noch der Vogel 
Dronte aus Mauritius naturgetreu erhalten iſt, den im ſieb— 
zehnten Jahrhundert Londoner Tierſchaubuden lebend zeigten, 
während er heute gänzlich ausgeſtorben und nicht einmal mehr 
in Muſeumsbälgen übriggeblieben iſt. | 

Es ift aber wieder eine alte Erfahrung des Menſchheitsgeiſtes, 
daß auch der kühnſte Künſtler nicht leicht etwas in ben tiefſten 
Tiefen ſeiner Phantaſie ſchaut, das nicht in dem unermeßlichen 
Weltgetriebe irgendwann und irgendwo auch die Natur ſelbſt 
einmal verwirklicht hätte. 

Zwar von den realen Grundlagen der tiefſinnigen Paradies- 
legende ſelbſt wiſſen wir ja nicht eben viel. Hat ſein äußeres 
Bild, das mit ſo wunderbar poetiſcher Anſchauung geſchildert 
iſt, angeknüpft an eine noch ſpäter erhaltene Landſchaft para— 
dieſiſcher Uppigkeit auf dem Iſthmus zwiſchen Euphrat und 
Tigris? Das Wort ſelbſt geht zurück auf den altperſiſchen 
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Die Tiere im Paradies. Gemälde von Jan Brueghel 


Namen für einen umhegten Tierpark. Unwillkürlich denkt man 
an die Uranfänge zoologiſcher Gärten, wie ſie im alten China, 
im Mexiko Montezumas und vielleicht auch im älteſten Babylon 
ſchon geblüht haben. Noch in den Tagen des Kolumbus glaubte 
man aber ſteif und feſt, das Paradies als ſolches ſei, wenn auch 
nach wie vor ſchwer zugänglich, doch auf der Erde vorhanden. 
Als der große Entdecker auf ſeiner dritten Reiſe vor dem 
Orinoko⸗Delta ftand und ungeheure Stromarme aus einem Op: 
heimnisvollen Feſtlandinnern vorbrechen ſah, träumte er ſich als 
Entdecker des heiligen Orts. Auf einem beſonderen, hohen Buckel 
der Erde ſollte der Zauberhain liegen, von ewig lauen Lüften 
umſpült, trotz der glühenden Aquatornähe, und noch immer die 
berühmten vier bibliſchen Ströme entſendend. Das dünkt uns 
nun heute auch nur ein Märchen jener abenteuerlichen Tage. 
Aber wieder denkt der moderne Forſcher vor jenen von Tieren 
aller Art wimmelnden Paradiesbildern der Kunſt an gewiſſe 
natürliche Tierparadieſe alter und neuer Zeit. Solche unaus- 
denkbar großen Tieranhäufungen auf beſtimmtem engeren Fleck 
beſtanden z. B., als die Holländer zuerſt das Kapland zu be: 
ſiedeln begannen, alſo eben noch in der Blüte der älteren 
Paradiesmalerei ſelbſt. Nicht genug wiſſen die alten Berichte 
von der Maſſe der Zebras, Giraffen, Gnus und Nashörner zu 


berichten, die eine lange paradieſiſche Ungeſtörtheit dort zu— 


ſammengepfercht hatte. Zwang die Dürre gelegentlich doch zum 
Wandern, [o ſtürmten die Herden der Springböcke wie die Heu: 
ſchrecken in hunderttauſendköpfigem Zuge an. Heute hat das 
Feuergewehr all dieſer Herrlichkeit ein Ende gemacht, und manche 
Art auch aus den alten Rieſenſchwärmen iſt bereits bis auf den 
letzten Kopf vertilgt gleich jenem Vogel Dronte. Eine ähnliche 
paradieſiſche Maſſenhäufung bildeten die nordamerikaniſchen 
Präriebiſons vor den Blicken der erſten europäiſchen Jäger, 
auch ſie ſind heute ein nahezu „verlorenes Paradies“. 

Was die Beſchauer aber damals bewunderten, das hatte auch 
in dem Sinne einen Paradieſeszug, als es ſich weſentlich um 
Reſte von Maſſentierwelt aus urweltlichen Tagen handelte. In 
der Diluvial- und noch älteren Tertiärzeit blühten ſolche Maſſen⸗ 
paradieſe auch bei uns in Europa in ſchier unerhörter Uppigkeit. 
Wenn man lieſt, daß bei Predmoſt in Mähren diluviale Men- 
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Aus der Ausſtellung der Akademie ber Künſte, Berlin 1925. Im Beſitz des Herrn Dr. W. von Dallwitz, Berlin 
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ſchen an einer ein⸗ 
zigen Stelle weit 
über tauſend 
Mammute ausge⸗ 


oder die wahrhaft 

ungeheuerlichen 

Elefantenſtoß— 
zähne im Wei⸗ 
marer Muſeum 
ſieht, die der Bo- 
den um diefe Mu- 
ſenſtadt feit Jah⸗ 
ren liefert, be- 
kommt man einen 
Begriff. Auch da- 
mals ſchon mögen 
örtliche Natur⸗ 
kataſtrophen ſolche 
Paradieſe ab und 
zu vernichtet und 
dabei die Knochen 
zu ſolchen rieſigen 
Katakomben ange- 
häuft haben, wie 
wir ſie z. B. von 
laufer afrikaniſch 
anmutenden ter- 
tiären Giraffen, 
Okapi⸗Verwandten 
und Nashörnern 
im heutigen Grie— 
chenland finden. | 

Es war aber eine befondere Freude 
jener Paradiesmaler, in ihrem Wun- 
dergarten vor aller Tierzerſtreuung 
Typen der verſchiedenſten Erdteile 
wahllos nebeneinanderſtellen zu dür⸗ 
fen. Und auch das war vielfältig 
gerade ein Merkmal jener echten Ur— 
weltsparadieſe. Damals belebte nicht 
nur die Giraffe die klaſſiſche Ebene 
von Marathon, ſondern auch das 
Flußpferd die geweihten Renaiſſance— 
ſtätten des Arnotals bei Florenz, und 
Elefantenherden begegneten ſich in 
Nordamerika mit ſolchen der Prärie⸗ 
biſons. Auch in der Pflanzenwelt 
hatten wir zuzeiten neben unſern deut— 
ſchen Waldbäumen die Wellingtonien, 
Sumpfzypreſſen und Tulpenbäume 
Nordamerikas und die Fächerpalmen 
des tropiſchen Afrikas. Erſt mit dieſer 
unſerer heutigen Kenntnis hätte ſich 
das ganz märchenhaft erſcheinende und 
doch realiſtiſch echte Urparadies nach— 
ſchaffen laſſen. 

Aber im Garten der Legende lag 
der Löwe neben dem Lamm. Viel- 
leicht könnte der Naturforſcher 
nicht ſo geneigt ſein, in ſeine Ver— 
gangenheit einen Ort zu denken, wo 
der Daſeinskampf ganz geſchwiegen 
hätte. Und doch iſt auch ihm der Be— 
griff eines natürlichen „Tieraſyls“ 
keineswegs jo fremd, wie es im Zeit 
alter Darwins ſcheinen mag. Eines 
Tieraſyls, wo auch das wehrloſeſte 
Tier ſicher war — nicht, weil das 
Raubtier dort nicht angriff, aber weil 
es keine böſen Raubtiere weit und 
breit im Umkreiſe gab. Darwin hat. 
ſelbſt von den Galapagosinſeln er— 
zählt, wo mangels aller Angreifer die 
Vögel ſich vom erſten menſchlichen Be- 
ſucher mit dem Flintenlauf vom Baum 
kopen ließen. Und das wahre Natur- 
paradies auch dieſer Art ſind die un— 
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Das Paradies. Gemälde 
von Lukas Cranach d. A. 


Szenen im Hintergrund (von links nach rechts): 
Der Engel vertreibt Adam und Eva. Das 
Menſchenpaar verſteckt ſich vor dem Herrn. 
Der Herr ſchafft Eva aus einer Rippe Adams. 
Unter dem Baum der Erkenntnis. Aufn. Bruckmann 


geheuren, millionenköpfigen Anſamm— 
lungen der flugunfähigen Pinguine 
im Südpolargebiet. Auch ſie haben 
keinen Eisbären dort als Verfolger, 
leben in Frieden ſelbſt mit den koloſſa— 
len See-Elefanten ihrer Inſeln und Eis- 
ränder, und wenn der Menſch kommt, 
folgen ſie ihm in langer Prozeſſion 
wie einem harmloſen Objekt bloß der 
Neugier. Sie hätte einer der alten 
Meiſter bloß zu malen brauchen, 
wenn er die Stimmung jungfräulicher, 
abſoſut harmloſer Tierſchöpfung geben 
wollte, zwiſchen die der unſchuldige 
Menſch trat; unſere Pinguinjöger von 
heute ſind leider ganz und gar nicht 
mehr paradieſiſch unſchuldig. 

Die ganze Südhalbkugel der Erde 
hat offenbar ſeit Urtagen einen ſolchen 
Zug des Paradiesaſyls gehabt. Die ge— 
ſamte große Inſel Neuſeeland beſaß 
vor Ankunft des Menſchen, als ſie noch 
von gewaltigen Straußen wimmelte, 
kein einziges Raubſäugetier. Auch die 
wundervollen Vögel Neuguineas, die 
wir nach früher Ahnung geradezu Pa— 
tadiesvögel nennen, hätten ſchwerlich 
ihr unvergleichliches Luxus- und Hoch— 
zeitsgefieder ſo verſchwenderiſch ent— 
wickeln können, wenn nicht auch ſie in 
einem faſt räuberfreien, wirklich para— 
dieſiſchen Milieu gelebt hätten. 

Es bringen aber gerade ſie wieder 
auf einen Gedanken, den man jedem 
Paradiesmaler der Zukunft iiber- 
mitteln möchte. Je wilder der Da- 


Schöpfung. Gemälde von 
Hieronymus Boſch. Aufn. Brudmanı 
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ſeinskampf, deſto mehr find die Tiere gezwungen worden, neben 
allerhand Waffen auch möglichſt unauffällige, ſchützende Farben 
anzunehmen. Wo der Kampf dagegen ſchwieg, da brillierte 
auch ſonſt, wie bei jenen Neuguineavögeln, die Natur in herr⸗ 
lichen Prunkfarben und warf ihre von der Waffe entlaſtete 
Kraft auf ſchönen Luxus. Keine Menſchenphantaſie würde 
reichen, ſich vollſtändig auszumalen, in was für einem Farben⸗ 
rauſch, was für einem übermütigen Formenſpiel ein wahres 
Paradies wie das der Legende gegleißt haben müßte. Alle 
ſeine Vögel unter dem Himmel hätten wahre Paradiesvögel ſein 
müſſen in noch viel verſchwenderiſcherem Maß. Man denkt an 


Tauſendundeine Nacht, wo auf den Bäumen Amethyſte und Dia⸗ 


manten als Früchte wachſen und der Pfau ein Rad von purem 
Golde mit Edelſteinaugen ſchlägt. 

Noch ein Paradiesgedanke aber ſchiebt ſich hier zwanglos ein. 
Es iſt oft bemerkt worden, daß der Menſch ſelber (Adam, wenn 
wir im Stil der Legende reden wollen), rein körperlich ange⸗ 
ſehen, ein werkwürdig wehrloſes Geſchöpf ſei. Er hat kein Fell, 
nicht die furchtbaren, ſcharfen Eckzähne des Affen, ſelbſt ſein auf⸗ 
rechter Gang am Boden mit einem ſchlecht umgeformten Kletter- 
fuß erſcheint urſprünglich nur als ein bedenkliches Wagnis. Da⸗ 
für iſt ſein Körper, etwa gegen den eines Gorillas geſtellt, er⸗ 
ſichtlich aber auf ein gewiſſes Schönheitsideal geformt, das von 
je die Bewunderung aller Künſtler für das Nackte geweckt hat. 

Genau genommen ſind das alles aber auch nur typiſche Aſyl⸗ 
züge, paradieſiſche Züge nach dem Muſter von Tieren, die in 
harmloſem Milieu ihre Flügel oder Klauen abgeſchafft und 
dafür Schönheitsluxus getrieben haben. Allerdings macht dieſer 
Menſch ſeit Jahrtauſenden jetzt dieſe körperliche Wehrloſigkeit 
wett durch ſeine äußerliche Werkzeug⸗ und Waffentechnik. Aber 
vergeſſen wir nicht, daß dieſe Technik ſelber erſt eine Leiſtung 
des Intelligenz, des Erkenntnismenſchen ijt. Sollen wir uns 
denken, daß der Menſch erſt jene körperlichen Paradieszüge ge⸗ 
wonnen habe, nachdem dieſe Erkenntnistechnik genug Wehr um 
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ihn gezogen? Oder dürften wir uns denken, daß auch er wirk⸗ 
lich in einem natürlichen Aſyl erwuchs, wo er lange ohne Scha⸗ 
den ſeine körperliche Kampfausrüſtung vernachläſſigen und ſich 
dafür nach mehr paradieſiſchen Richtungen entwickeln durfte? 

Man könnte das Bild noch mit manchem kleinen Zuge er⸗ 
gänzen. So den offenbar ſehr tief wurzelnden Kunſttrieben, die 
bereits beim Diluvialmenſchen und allen heutigen Wilden ein⸗ 
ſetzen und, der Kampftechnik gegenüber purer Luxus, durchaus 
auch einen paradieſiſchen Zug verraten. Womit denn im Tiefſten 
die Maler, die das Paradies aus ihrer Phantaſie zurückzuge⸗ 
ſtalten ſuchten, ſelber mit dem Paradieſe verknüpft wären. 

Und noch eine Idee ließe ſich, ſcheint mir, verſuchen. Der 
große Leitgedanke des Bibelberichts, der ja ſicherlich zu den tiefſt⸗ 
durchdachten Dokumenten der Menſchheitsſeele gehört, läßt den 


Menſchen eben durch die Erkenntnis aus dem Unſchuldsſtande 


des Paradieſes heraustreten. Er wurde perſönlich dadurch ver⸗ 
antwortlich vor ſich ſelbſt, nachdem er im Paradieſe, offenbar 
gleich Tier und Pflanze nur blind einem gegebenen Gebot fol⸗ 
gend, einfach ſo dahingelebt hatte. Es iſt nicht ſchwer, auch 
dieſem Gedanken einen naturgeſchichtlichen Ausdruck zu geben. 
Auch entwicklungsgeſchichtlich löſte ſich der Menſch ja eines Tages 
durch die hohe Ausbildung ſeiner Intelligenz vom Inſtinkt, 
der mehr oder minder das Tier beherrſcht hatte. Das Tier ſelbſt 
aber lebt noch heute in dieſen wahllos blinden Inſtinkten neben 


uns weiter fort. In der Redeweiſe der Legende würde es alſo 


noch heute im Paradieſe ſein, während wir heraus ſind. Und 
der Paradiesmaler, indem er in das Auge ſeines Adam und 
ſeiner Eva den Strahl der Erkenntnis legte, ringsum aber be⸗ 
liebige heutige Tiere im Spiel ihrer einfachen natürlichen Triebe 
zeigte, würde doch behaupten können, auch die wahre Situation 
des Paradieſes gegeben zu haben. Vielleicht iſt keiner dieſem 
Gedanken ſo nahe gekommen wie unſer Hans Thoma, von dem 
ich perſönlich weiß, daß er ſolchem Umdenken der alten Symbole 
in moderne Bilder keineswegs abgeneigt war. 


m Qv» ele von Erwin P Rainalter 


Fan führte Omar ins Freie. Da ſtand, 
er nun und blickte aus ſeinen großen 
dunklen runden Augen in die Sonne. 
Unter ihm blendete der warme, gelbe 
Sand, ringsum ſchloſſen graue 


tünchten Faſſaden niedriger Wirt 

Së ſchaſtgebäude das große Viereck ab 
In einem Verſchlage waren Wagen und Karren ineinandergeſchoben 
Anton, der Kutſcher, ſtand inmitten des Hofes und ſchnalzte 
mit der langen Peitſche. Unter dem kleinen grünen Hut mit 
der ſteil aufgeſtellten Feder glänzte ſein breites Geſicht wie 
eitel Kupfer, der Schnurrbart ſträubte ſich wie eine rote, rauhe 
Bürſte über den dünnen Lippen. Eine leiſe Wolke von Wein⸗ 
dunſt war um die ganze Geſtalt verbreitet. Anton hatte ſich 
zu dem Tagewerk, das ihm bevorſtand, ausgiebig geſtärkt. Aber 
er ging doch ſehr aufrecht und war ganz ſtrenge Sachlichkeit, als 


er nun auf Omar zutrat, ihm flüchtig den braunen Hals klopfte 


und dann das Zaumzeug unterſuchte. Er fand alles in Ord⸗ 
nung, und der Wärter konnte mit dem Einſpannen beginnen. 

Dieſer Wärter war ein roher Patron, der mehr als Anton 
trank und weniger vertrug. Omar hatte oft unter ſeiner Lieb⸗ 
loſigkeit zu leiden, und auch heute mußte er, da er ſich nicht 
gleich an die Deichſel drängte, den Tritt eines ſchweren Stiefels 
in der Weiche fühlen. Der Kutſcher ſah gerade weg, und es 
hätte wenig genützt, wenn Omar ſich wehrte. So ſchwieg er, 
ließ ſich einſpannen und freute ſich, indes die Sonne ſein brau⸗ 
nes Fell wohlig wärmte, der Ausfahrt. 

Zwar, es ließ fid) nicht leugnen, daß er Beſſeres und Ghi- 
neres gewohnt war. Es gab eine Zeit, da niemand es hätte 


wagen dürfen, ihm mit dem Stiefelabſatz nahezukommen, eine 


Zeit, da er nur geritten wurde und niemand ihn zum Ziehen 
degradiert hätte. Raſen rollte ſich damals wie ein breites Band 
unter ihm ab, wähernd er dahinſchnellte, und im leichten Sattel 
ſaß, auf den Sattelknopf niedergekrümmt, ein kleiner, klapper⸗ 
dürrer Mann mit buntem Hemd und bunter Kappe. Ein 
leichtes Brauſen erfüllte die Luft, und wenn das Männchen im 


Feuermauern und die ſchmutzig ge 
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Sattel hin und wieder anfeuernbe Zurufe ausftieß, [o war 
das doch gar nicht nötig. Omar wußte von ſelbſt, was ſeine 
Pflicht war. 

Das dauerte — ja, wie lange dauerte das wohl? Eine lange 
Reihe von Siegen brach plötzlich ab, — wann war das? Omar 
wurde krank, ein Sturz an der Hürde zog ein Bein in Mit⸗ 
leidenſchaft, er ſtand tatlos im Stall, Doktoren mühten ſich um 
ihn, kluge und ſorgfältige Männer, die ihn bald geneſen 
ließen. Dennoch blieb er, auch als er das Bein wieder voll⸗ 
kommen rühren konnte, im Stall, er durfte nicht mehr auf die 
Rennbahn, nach der er ſich ſehnte. Traute man ihm nicht 
mehr, nachdem er einmal geſtrauchelt? 

Es ſchien ſo. Denn eines Tages kam ein großer, breiter 
Mann, riß Omar das Maul auf, um nach den Zähnen zu ſehen, 
ging ein paarmal im Kreiſe um ihn herum, um ihn mit ſcharfen 
Augen zu prüfen, ergriff ihn ſchließlich beim Zügel und führte 
ihn fort, um ihn in die Obhut Antons zu geben. Zeiten der 
Arbeit kamen wieder, doch hatte er es im Grunde nicht ſchlecht. 
Nur war er das, was man von ihm verlangte, nicht gewohnt, 
und er fügte ſich ſchwer darein. Die großen, ſchweren Wagen 
mit den Laſten wurden ja freilich von herkuliſch plumpen 
Tieren gezogen, ihn ſelbſt ſpannte man nur vor leichte Kutſchen. 
Gleichwohl erſchienen ihm Stränge, Deichſel und Zaumzeug 
immer wieder als ein bitterer Zwang, den er ungern trug. Und 
in all den Stunden, da er an der Krippe ſtand und ſeinen 
Hafer fraß, träumte er traurig und hoffnungslos von der 
verlorenen Rennbahn und ihren Siegen. 

Der Knecht war mit dem Anſchirren zurechtgekommen, Anton 
beſtieg ſchwerfällig den Bock, ſchnalzte einmal mit der Peitſche, 
und vor dem leichten Kutſchierwagen trabte Omar durch das 
große Tor auf die Straße hinaus. Es war Herbſt, ein Herbſt 
freilich, der einem zweiten holden Frühling glich. Die Sonne 
ſchien befeligend warm, in den Gärten war das Laub der 
Bäume noch vollkommen grün, und in der Nacht hatte ein 
Regen es abgewaſchen, daß es nun wie junge Triebe glänzte. 
Durch dieſen ſchönen Tag lief Omar dahin, froh und ein wenig 


übermütig, ſo daß ihn der Kutſcher öfters an den Zügeln ziehen 
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mußte, um ihn zur Beſonnenheit zu mahnen. Das leichte 
Wägelchen ſpürte er kaum, und auch der Druck des Zaumzeuges 
verlor mit der Zeit das Läſtige. Es war doch ſchön, dem dunklen 
Stall zu entrinnen und unter freiem Himmel ſeine Kräfte 
ſpielen zu laſſen. Es war faſt fo wie damals ... aber nein, 
das wäre eine traurige Selbſttäuſchung geweſen. Kein Wagen 
konnte ſo leicht ſein, daß es nicht doch noch ſchöner war, einen 
Reiter im Sattel zu tragen und über den Raſen dahinzuflitzen 
neben anderen Pferden und vor ihnen... 

Die Straßen gingen zu Ende, ein großer Platz tat ſich auf 
mit einem ragenden Denkmal in der Mitte, und dahinter führte 
eine breite, ſchnurgerade Allee in die grüne Wildnis hinein. 
Dies war der Prater, den die lange Hauptallee durchſchnitt. 
Omar ſtellte die Ohren auf, er kannte dieſen Weg wohl. Hier 


war er immer zu den Rennen geführt worden, mit einer Decke \ 


überworfen, gepflegt, eingehüllt in bie Dunſtwolke all der Hoff- 
nungen, bie man auf ihn febte. Seit er vom Schauplatze ab- 


als er nun wahrhaftig in die Hauptallee hineingelenkt wurde, 
war ihm, als ginge lang Entbehrtes wieder in Erfüllung. Er 
wieherte auf, es war ein Laut faſt zärtlicher Freude. Roch 
das Laub hier nicht ganz anders als ſonſt überall? Lief man 
auf dieſer gepreßten, ölgeſprengten Erde nicht leichter und 
federnder als auf dem Boden der langweiligen Straßen in 
der großen Stadt? 

Er fühlte den Ruck der Zügel und hörte ein knurriges Fluchen 
hinter fih. Er trabte wohl zu ſchnell dahin? Aber das fim- 
merte ihn nun nicht. Ihm war, als läge wieder das große 
Ereignis vor ihm, dem er hier immer entgegengeführt worden 
war, jede Sehne an ihm war angeſpannt, der neue Stall, der 


getreten war, hatte er den Prater nicht mehr geſehen. Abend — 
A i : 
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Wagen, ber fluchende Kutſcher, ber an den Zügeln riß, fie alle 
waren vergeſſen, er war wieder der alte Omar, der ſeine edle 
Arbeit tat, kein gedemütigter Kutſchengaul, dem jeder Knecht 
mit ſeinen Stiefeln ungeſtraft in die Lenden treten durfte. 
Vom Wurſtelprater, der dort links hinter den Planken lag, 


tönte das verworrene Getöſe vielfältiger Muſik herüber — 


ſchmetternd und leiernd, Ringelſpiele drehten ſich dort, aber 
Omar glaubte all das Befeuernde daraus herauszuhören, das 
von der Muſik, die in ben Pauſen auf dem Rennplatz ſpielte, 
ausging. Er verfiel in ein leichtes Tänzeln, die Nüſtern, hoch⸗ 
gereckt und rot, ſchnupperten in der klaren Herbſtluft, er war 
nervös und aufgeregt, von tauſend jäh aufſchießenden Kräften 
durchſtrömt und ſeltſam befeuert. 
In dieſem Augenblick ſchoß drüben zur Rechten auf dem 
Reitweg ein langer Leib ſauſend vorbei. Omar ſtutzte, fürs 
erſte erſchreckt, und reckte den Hals hinüber. Ein Reiter, keiner 
zwar in bunten Farben, aber gleichwohl ein Reiter, ſprengte 
dort dahin. Er ritt gut, er ritt ſchnell, er ſchoß nur ſo nach 
vorn — oh, welch eine Luſt mußte das ſein, ſeine Schenkel über 
ſich geklemmt zu fühlen! Er kam raſch vorwärts, der Abſtand 
vergrößerte ſich. Ob es möglich war, ihn noch einzuholen? 
Doch, es mußte möglich ſein. War ihm jemals etwas uner⸗ 
erreichbar geweſen, wenn er alle ſeine Kraft einſetzte, 
wenn er ſich in ein Ziel verbiß, wenn man ihn laufen 
ließ, wie er laufen wollte? 
Eine Orgel, ganz in der Nähe, eine monſtröſe Orgel 
die mit vielfachen Inſtrumenten ein ganzes Orcheſter 


ar NES > erſetzte begann: „Auf in den Kampf, Torero . . .^ Was 


war das? Die Melodie ging ihm ins Blut, denn die hatte man 
an jenem denkwürdigen Tage geſpielt, als er eben geſattelt 
wurde, um das Rennen um den großen Derbypreis zu machen. 
Er hatte den Preis errungen, und nie mehr hätte er diefe 
Melodie hören können, ohne daß ſie alle ſeine Kräfte aufs 
äußerſte ſpannte. 

Der Kutſcher fluchte nochmals wüſt auf, riß an den Zügeln 
und ließ die Peitſche aufs Fell niederſauſen. Omar hatte 
darauf nicht acht. „Auf in den Kampf!” brauſte es ihm in 
die Ohren hinein, er ſtreckte fid) lang, lag ſchnaubend in den 
Sielen und begann zu galoppieren. Aber war das noch ein 
Galopp? Es war ein Sauſen und Dahinſchnellen, ein Ent⸗ 
feſſeltſein, dem nichts Einhalt zu gebieten vermochte. Der 
Reiter war dort vorn, aber er kam näher. Bei Gott, er kam 
näher, der Zwiſchenraum verringerte ſich. War man noch der 
alte Omar, der Leckerbiſſen erhielt und liebkoſt wurde, wenn 
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er wieder einmal gezeigt hatte, wie er laufen 
könnte? Man war es noch, man konnte noch 
immer laufen, auch mit dieſem Wagen hintendran, 
der wie tobſüchtig ſprang und hopſte. 

„Höh!“ ſchrie der Kutſcher außer ſich. „Höhle 
In einem jähen Ruck wurden ihm die Zügel aus 
der Hand geriſſen, und damit hatte er jede Herr⸗ 
ſchaft über das Fahrzeug verloren. Omar ſchoß 
davon, er fraß den Boden in langen Sätzen in 
ſich hinein, die Bäume rechts und links wirbelten 
in einem raſenden Tanz an ihm vorbei. Ein 
Wagen war im Weg, ein zweiter, ein dritter. 
Omar flog in fo knappen Kurven darum herum, 
daß ſein Wagen nur ſo ſchleuderte und der 
Kutſcher ſich krampfhaft ſeſthalten mußte; die 
Peitſche war längſt verlorengegangen. Der Reiter 
war erreicht, zwei Pferdeleiber kämpften, durch 
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die Breite einer Straße getrennt, Nafe an Nafe nebeneinander, 
Dann glitt Omar vor, der andere blieb zurück. Omar wieherte 
auf, es war faſt ein Triumphgeheul. Alles in ihm brandete 
auf in einer ungeheuren Freude. Er ſpürte wieder jeden ſeiner 


„daraus fortgewiſcht. 


Muskel, er ſpürte ſeine ganze Kraft. Und er brauſte weiter, 
wie eine geſchnellte Feder, und die Nußſchale von einem Wagen 
torkelte hinter ihm drein. 

Ein Mann mit Säbel und Kappe tauchte auf, ein Wach⸗ 
mann, der keine Gefahr kannte. Er ſtellte ſich mitten auf den 


Weg und wollte das Verhängnis aufhalten. Omar ſprang an 


ihm vorbei, er ließ ſich nicht faſſen. Und wieder war ein 
Wagen vor ihm, und wieder nahm er auch dieſes Hindernis. 
Aber der Wagen hatte ihm die Sicht verlegt, er hatte das 
Unheil nicht ſehen können, das ihm nun drohte. Es war fimpel 
genug, es beſtand in einer langen Eiſenſtange, die ein Mann 
im blauen Arbeiterkittel über der Schulter getragen hatte. 
Dieſer Mann war geiſtesgegenwärtig, er überſah alles mit einem 
Blick und ſchleuderte die Stange. Omar fühlte ihre Wucht an 
den Vorderbeinen, er ſtolperte, wollte ſich aufreißen, kam von 
der Stange nicht los, zugleich fühlte er einen Schmerz. Einen 
Augenblick ſtand er unbeweglich; dann brach er, wie von einem 
Hammer getroffen, nieder. 
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Der Wagen fiel um, aber der Kutſcher kam unverſehrt dar⸗ 
unter hervor. Er [ab bläſſer aus, als man es feinem Kupfer- 
geſicht zugetraut hätte, nur das Weiße ſeiner Augen war ver⸗ 
hängnisvoll rot. Er ſtieß einen langen, gottesläſterlichen Fluch 
aus und trat Omar voll Wut mit aller Kraft in die zitternden 
Weichen. Omar, hilflos hingeſtreckt, ſah mit gehobenem Kopf 
zu ihm empor. In ſeinen großen, runden Augen ſtritt Angſt 
noch mit einem letzten Reſt von Freude über ſeinen Sieg. Er 
wieherte leife und ſchuldbewußt. Und dann legte er den 
ſchlanken Kopf wieder hin. In ſeinem ganzen armen Körper 
wühlte der Schmerz. 

Der Wachmann kam herbei, er und der Kutſcher beugten 
ſich nieder und unterſuchten Omar. Der lag hilflos und elend 
da, der Kopf war flach an den Boden geſchmiegt, und die Augen 
ſtarrten gläſern. Es war jetzt nur noch Entſetzen und Qual 
darin, die Freude über den Sieg, über das Zurücktauchen in 
eine glanzvolle Vergangenheit war nun wieder vollſtändig 

„Alle beide Vorderbeine gebrochen“, konſtatierte der Wach⸗ 
mann, und der Kutſcher mußte es mit einem Nicken beſtätigen, 
wobei ſich zwei tiefe Falten zwiſchen ſeine Brauen gruben. Er 
ſah voll Wut auf Omar nieder, der ſich nicht rührte, holte aus 
und gab ihm noch einen Tritt. Und Omar wieherte auf, traurig 
und auch ein wenig anklagend. Denn dieſer Tritt tat ſeinem 
wunden Körper weh. 

Unter den grünen Praterbäumen weg, in denen der Herbſt 


ſeine Fäden ſpann, auf derſelben Straße, die er eben noch im 
frohen Spiel ſeiner Kräfte hingepreſcht war, ſchafften ſie ihn 
auf einem Karren fort. Es blieb nichts übrig, als ihm den 
Gnadenſchuß zu geben. 


Sachſenland in Diebenbürgen, 
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Mit Bildern von Prof. Walter Bune 


Laut und nachdrücklich muß es betont werden: Das Sachſen⸗ 
land tief unten in Siebenbürgen, das heute im Herzen Groß⸗ 
rumäniens liegt, iſt dem Geiſte und der kulturellen Vergangen⸗ 
heit ſeiner Bewohner nach deutſches Land. Acht Jahrhunderte 
wird es nun bald her fein, daß der Madjarenkönig Géza II. 
deutſche Koloniſten in den ſüdöſtlichen Teil ſeines Reiches be⸗ 
rief, Koloniſten vom Niederrhein und aus Mittelfranken, deren 
Mundarten fih bis in die Gegenwart unverfälfcht erhalten 
haben und dadurch erkennen laſſen, welche beſonderen Zu⸗ 
ſammenhänge zwiſchen dem Volksſplitter an der Pforte des 
Orients und dem großen deutſchen Mutterland beſtehen. Etwa 
230 000 Seelen ſind es, die die Täler der beiden Kokelflüſſe, die 
Gegenden um Hermannſtadt, Kronſtadt und Biſtritz bewohnen 
und gemeinhin Siebenbürger Sachſen genannt werden, obwohl 
ihnen im reichsdeutſchen Sinne nichts Sächſiſches anhaftet. 

Mancherlei Stürme ſind im Laufe der Jahrhunderte über die 
Koloniſten von einſt hinweggegangen, galt es doch immer 
wieder, die ſchweißgedüngte Heimatſcholle in blutigen Kriegen 
gegen Mongolen, Kurutzen, Bulgaren und Türken zu verteidigen. 
Aber dazwiſchen ſchufen deutſcher Fleiß und deutſche Zähigkeit 
wahre Wunderwerke: Der Reihe nach wuchſen liebliche Städte, 
die ſtark an die Schönheit mitteldeutſcher Städte des Reiches 
erinnern, aus dem Boden, fruchtbar und ergiebig wurde jeder 
Fußbreit Boden, den die Pflugſchar der Sachſen durchſchnitt, 
und ſüß und ſchwer reifte die Traube auf den Hängen ihrer 
Weinberge. Bauern waren die Altvordern der Städtebewohner 


von heute jahrhundertelang, wehrhafte Bauern auch, wenn es 
darauf ankam. Zeugen ihres Heldenmutes ſind jetzt noch die 
Bauernburgen und Kirchenkaſtelle da und dort, darin das 
Landvolk ſich ſammelte, wenn der Feind mordend und plün⸗ 
dernd durch die Dörfer und Marktflecken zog. Dabei ſtanden 
die Siebenbürger Sachſen immer auf dem Boden der Wirklich⸗ 
keit und erwieſen ſich als treue Söhne ihres nichtdeutſchen 
Vaterlandes, ohne jemals über die Grenzen zu ſchielen. Unter 
der madjariſchen Ara, die ihre Privilegien beſonders vor 
Ausbruch des Weltkrieges ſo gerne beſchnitten hätte, waren 
ſie ebenſo Träger des Staatsgedankens, wie ſie es in dieſen 
Jahren ſind, da die unſichere rumäniſche Nationalitätenpolitik 
manchen Axthieb gegen ihre völkiſche Exiſtenz zu führen ver⸗ 
ſucht. Im neuen Vaterland Rumänien haben ſie es ſogar zu 
einer prominenten Rolle unter den anderen nationalen 
Minderheiten gebracht. Wenn einer der Ihren im Bukareſter 
Senat oder in der Kammer ſeine Stimme erhebt, horcht das 
ganze Land auf. Nicht nur die Deutſchen des Banats, der 
Bukowina und ber Dobrudſcha, die den Sachſen der Zahl nach 
bedeutend überlegen ſind, klatſchen da begeiſterten Beifall. Auch 
von den Bänken der Regierung und der rumäniſchen Oppofition 
ertönt nicht ſelten lebhafte Zuſtimmung, die der politiſchen 
Reife, der Klarheit der Diktion in gleicher Weiſe wie der fad- 
lichen Überzeugungskraft gilt, die das Wohl und das Anſehen 
des Geſamtlandes als ſtärkſtes Argument immer an erſte 
Stelle ſetzt. 
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Es verfteht fih von felbft, daß eine ſolche Wirkung durch ein 
gewaltiges inneres Fundament begründet ſein muß. Und in 
jin der Tat: es ift ihre hohe Kulturftufe, bie den Siebenbürger 
in Gadjen eine auf Schritt und Tritt merkbare Überlegenheit 
bn gegenüber den Rumänen und Madjaren ſichert, deren Sprach— 

gebiete allerorten an die ihren grenzen. Schon ihre Siedlungen 
mit der unverfälſcht reinen Architektur ihrer Bauten, den ehr- 
würdigen Giebeln ihrer Häuſer, der Wucht ihrer Kirchenkaſtelle 
auf nahen Bergeshöhen ſprechen rein äußerlich von einer Kultur, 
die tief in der Tradition wurzelt und fih. gegen fremde Ein- 
flüſſe feher wohl zu wehren weiß. Ebenſo find Sitten und Ge- 
bräuche der Siebenbürger Sachſen bis auf den heutigen Tag 
erhalten geblieben. Mit Stolz legen Mädchen und Burſchen 
ihre kleidſame Volkstracht an, wenn es gilt, ein Feſt der 
Familie oder des Landes zu feiern, und mit demſelben freudigen 
Selbſtbewußtſein bedienen ſich die Städter in Hermannſtadt, 
i Schäßburg, Mediaſch, Kronſtadt unb Biſtritz ihrer altvertrauten 
Mundart, wo ſich dazu nur irgendwie Gelegenheit bietet. Jedem 
von ihnen iſt es von Kindheit auf bewußt, daß dieſe Ge— 
pflogenheit mehr als ein Bekenntnis zum eigenen Volkstum 
; und mehr als eine alte, liebe Sitte bedeutet. Der Wille, die 
| eigene Art unverwäſſert auch in die fern|te Zukunft zu tragen 


und die Scholle auf der man geboren wurde, den ärg— 
- ften Gtürmen 


der Zeit zum 
Stoß immer- 
bar zu De- 
haupten, 
ſpricht aus 
der De- 
ſchwingten 
Art, in der 
bei jeder Be⸗ 
gegnung 
zwiſchen 
Sachſen und 
e Sachſen 
us Wörter und 
eee, Sätze ihrer MÁS ET 
IT MEE Mundart GM AE Á N | 
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Die Gartenlaube Nummer 1 


SES Ex dud Ee auch alles durchwirkt, was zur Be: 
: CV 5 hauptung ihrer politiſchen, nationalen 
Nt F , N en NT und kulturellen Crijteng notwendig ijt. 
. AN E Ee D Die Paftoren in der Stadt und auf dem 

Qande und Die Oberlehrer in den Mittel: 
ſchulen, die alle abſolvierte Theologen 
[ sug. Me M A 9 Bt Nc —— A E fein müſſen, weil es ja nur konfeſſionelle 
E „ , LL. Er të deutſche Schulen gibt, halten bie Geſchicke 
a FTT... p^ ‚y re N Des ganzen Völkchens in den Händen. 
. "Se p „ WE | RES : Gie find ebenſo geiſtliche Hirten wie die 
Träger des völkiſchen Gedankens und 
ſehr häufig ſogar aktive Politiker von 
Ruf. Da kann es nicht wundernehmen, 
daß die heranwachſende Generation in 
dem Augenblick, da fie die Schule ver- 
läßt, in jeder Beziehung gerüſtet für das 
Leben daſteht: der Bauernſohn auf dem 
Lande ebenſo wie der Städter, der oft 
eine der zehn höheren Lehranſtalten be: 
zieht, die die Sachſen gleichfalls aus 
eigenen Mitteln unterhalten. Selbſt⸗ 
verſtändlich ift ihnen die Zuſammen⸗ 
gehörigkeit von den Kinderſchuhen an, 
und ebenſo ſelbſtverſtändlich die Notwen⸗ 
digkeit ſtraffer Organiſation in natio: 
naler und kultureller Beziehung, wofür 
ſie immer ſehr erhebliche Opfer bringen. 
Dabei hat die Enge, in der das Daſein 


v OW 3 8 J UO 
N i» S Es m 
; | sS 7 , è - 
N ( j 
Ai ` T ^ t ` 
ES 8 ı nn ES ` BW Ae " 
D d E [i 4 RR 4 3 B > : 
Me h F. en EK * E ke 
* Ke E 5 E 
T 5, Du F , e LS a S > ; 
N 3 EA A , 
z ei ;^ e 8 ES : X — 
e "a NP ^ wow) «os t 4 k Er 
de H A E: : Lew 
y e 


Mäd chen aus Malmkrug 


— 


Sonnta TET e in Michelsberg Burſche und 


zum andern fliegen. Denn auch "e 
Heimatliebe hat ihr gutes Teil 
an der Freude am altgewohnten 
Klang: Liebe zu der unvergleichlich 
ſchönen Landſchaft, die im Burzen⸗ 
land nicht ſelten an die Alpen er⸗ 
innert und die Flußläufe der Kokel 
hinauf und hinab ein maleriſches 
Mittelgebirgspanorama an das 
andere reiht, mit dunklen, muſter⸗ 
gültig gehegten Laub⸗ und Nadel⸗ 
wäldern auf den Hängen, ſattgrünem 
Weidenbeſtand oder goldgelben Wei⸗ 
zenfeldern in den Tälern und blitz⸗ 
blanken Ortſchaften. 
Der Urſprung der ſiebenbürgiſch⸗ 
ſächſiſchen Kultur, deren ſinnfällige 
Seien auch dem flüchtigſten Wan⸗ 
derer auffallen, ſitzt ſelbſtverſtändlich 
tief in der Volksſeele und in der Ein⸗ 
ſtellung der 230 000 Menſchen zu ein⸗ 
ander, von denen ohne Übertreibung 
geſagt werden kann, daß ſie heute 
mehr noch als jemals eine große 
Familie bilden. Das Wunder hat 
die lutheriſche Landeskirche EE 
bracht, die ihren Glaubenskindern 
nicht nur Bekenntnis zu der Reli- Kë — 
gion ihrer Väter bedeutet, ſondern ! Aus H 
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Nummer 1 


der Siebenbürger Gad) 


Die Gar leu lauge 


en in der Regel abläuft, ihren Blick 
wegs getrübt. Schon von der durch⸗ 
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würdigt von den Brüdern im Reich, beginnt unten in Sieben⸗ 
bürgen eine ſächſiſche Heimatkunſt zu blühen. Generation um 


i rne unb Große feines ein ſche t 
ins Fe ulbildung muß ja gefagt werden, daß fie zum Generation hat jid) im Schweiße ihres Angeſichts abgemüht 


nittlichen Sch i l 
Bee auf derſelben Höhe ſteht wie 
jene in Deutſchland, und ein übriges tun 
die unzähligen kulturellen Einrichtungen, | 
deren eine oder andere aud) das kleinſte | 
Dorf aufzuweifen hat. In den Städten Eé 
find es Mufeen, wiſſenſchaftliche und [fons | - 
geiftige Vereinigungen, die neben Thea⸗ 
tern, Konzerten und Vortragsreihen An⸗ 
regungen in Menge bieten und die Auf⸗ 
merkſamkeit immer wieder auf bedeutſame 
Ereigniſſe der großen Welt richten, und in 
den kleinen Siedelungen verfolgen Ge. 
fangvereine, Liedertafeln und Leſezirkel 
dieſelben Ziele. Dazu kommt überdies, daß 
der Siebenbürger Sachſe ſeit jeher alles 
darangeſetzt, aus eigener Anſchauung 
kennenzulernen, was ſich jenſeits der hei⸗ 
matlichen Grenzpfähle begibt. Beſonders 
Deutſchland war immer jdn der Traum 
ſeiner Sehnſucht. Viele Tauſende haben 
ihre Ausbildung an reichsdeutſchen Hoch⸗ 
ſchulen genoſſen, und gleich ſtark drängt 
der Nachwuchs nach Berlin, München, 
Heidelberg, Tübingen und Freiburg. Viel⸗ 
leicht iſt das die Urſache dafür, daß die 
Siebenbürger Sachſen im Laufe der Jahre 
ein wenig nüchtern geworden ſind und N 
jedem Problem, das das vielgeſtaltige, buntbewegte und brau⸗ 


ſende Leben in dieſer oder jener Form aufwirft, in doktrinär⸗ 


wiſſenſchaftlicher Methode beizukommen verſuchen. Irgendwie hat 
dabei wohl auch ihre geſchichtliche Vergangenheit mitgewirkt. 
Von allem Anfang an von Gefahren umgeben und durch die 
ſchwankenden Schickſale Siebenbürgens immer wieder in kampf⸗ 


bereite Abwehrſtellung gedrängt, war ihnen jederzeit Verſtandes⸗ 


ſchärfe ebenſo vonnöten wie das Herz auf dem richtigen Fleck. 
Daß ſie es dabei verlernt haben, das Herz auf den Lippen zu 
tragen, wird ihnen ſicherlich niemand übelnehmen. 

Aber auch die Seele der Siebenbürger Sachſen, die lange Jahr⸗ 
zehnte hindurch zum Schweigen verurteilt war, drängt neuer⸗ 
dings ans Licht. In aller Stille und kaum gekannt und ge- 


Kirchenkaſtel Heltau 


und es nie weiter als zu mehr oder weni⸗ 
ger gefälligem Dilettantismus gebracht. 
Doch mit den Jahren nach dem Kriege be⸗ 
ſann ſich der Volksgeiſt, der feine beſten 
Kräfte bis dahin an Politik, Militärdienſt, 
Wiſſenſchaft, Induſtrie und Handel veraus⸗ 
gabt hatte, auf ſich ſelbſt und warf ein paar 
künſtleriſche Talente hoch, die ſich auch in 
Deutſchland ſehen laſſen könnten. Da gibt 
es einige Erzähler von ſtarker, urſprüng⸗ 
licher Begabung, in deren Werken heimat⸗ 
liche Motive mit allgemeinen Zeitproblemen 
auf das glücklichſte verquickt ſind, da mel⸗ 
den ſich Lyriker aus innerer Notwendigkeit 
zum Wort, da überraſchen Maler, Zeichner, 
Bildhauer durch neuartigen Schmiß und 
Schwung, und — da finden ſich Verleger. 
Denn ſo unglaublich es auch klingen mag: 
die Bücher der ſiebenbürgiſch⸗ſächſiſchen 
Dichter und Schriftſteller werden von Her⸗ 
manſtädter und Kronſtädter Verlagsanſtal⸗ 
ten in erſtklaſſiger Ausſtattung herausge⸗ 
bracht, die Zeitſchriften der lyriſchen Neu- 
töner gedruckt und die Bilder und Radie⸗ 
rungen der Künſtler der Allgemeinheit zu⸗ 
gänglich gemacht. Bei alledem kann es 


ſtudierten“ Siebenbürger Sachſen ſehr bedeutend verſchoben haben. 


Ziffernmäßig kommt das in der ſtarken Abwanderung von land⸗ 


wirtſchaftlichen Berufen und in dem Anwachſen der intellektuellen 
Oberſchicht zum Ausdruck, was beſonders heute, da dem Staats⸗ 
dienſt im neuen Rumänien noch mancherlei Hinderniſſe im Wege 
ſtehen, zu denken geben muß. Und das ſcheint der Punkt zu ſein, 
wo ſich eine dunkle Wolke über dem Schickſal des wackeren und be⸗ 
wunderungswürdigen tapferen Völkchens ballt: Achthundert Jahre 
altes Bauernblut auf einſam vorgeſchobenem Poſten droht an den 
Errungenſchaften ſeiner eigenen Kultur materiell zu erſticken. Aber 
wer die Siebenbürger Sachſen kennt, dem braucht darum noch 
lange nicht bange zu ſein. Sie werden ſich ſchon zu helfen wiſſen. 


All Wiener. Speckſeiten Hiſtorie 


Eines ſchönen Tages im allerfinſterſten Mittelalter ließ der 
wohledle und hochweiſe Rat der Stadt Wien innen im Roten⸗ 
turmtor, hoch oben in der Wölbung, eine ſchön geſchnitzte und 
kunſtvoll bemalte hölzerne Speckſeite aufhängen und darunter 
folgende bedeutſame Inſchrift anbringen: 

„Befind't ſich irgend hier ein Mann, 
Der mit der Wahrheit ſprechen kann, 

Daß ihm fein Heurath nicht gerauen, 

Und fürcht't ſich nicht für ſeiner Frauen, 

Der mag dieſe Backen herunterhauen, 
Welche Frau ihren Mann oft raufft und ſchlagt, 
Und ihn mit ſolcher kalten Laugen zwagt, 
Der ſoll die Backen laſſen henken, 
Ihm iſt ein andrer Kirchtag zu 8 | 

Jeder verheiratete Mann hatte das Recht, in ben Wettbewerb, 
zdieſe Backen herunterzuhauen“, zu treten, nur mußte er vorher 
feierlich ſchwören, daß er der alleinige Herrſcher im Haufe ſei 
und daß ſeine vielliebe Ehefrau den ale nur zur Bellei- 
dung ihrer mehr oder minder zierlichen Füßchen gebrauche. 
„In hellen Scharen kamen da die Ehemänner Wiens angelaufen, 
jeder ſich mit ſeiner eigenen Stärke brüſtend, jeder die Schwäche 
der anderen verſpottend. Doch kaum hatte der erſte geſchworen, 
daß er daheim das ſanfteſte Weib der Welt beſitze, wurde er 
auch ſchon von ſeiner Frau überraſcht und mit einer Flut von. 
eit geh übergoſſen, in der all ſeine ſtolze Herrſcher⸗Männ⸗ 
lichkeit elendig unterging; der zweite fiel von der Leiter herunter 
und ſchlug fid) die Nafe derart blutig, daß ihm die Luft zu neuer 
Exkurſton in die Turmwölbung verging; der dritte fing zu 
ſchwören an, überlegte fid) aber im letzten Augenblick feine Worte 
und meinte, es wäre doch ſchon hie und da vorgekommen, daß 
ſeine liebe junge Frau im Hauſe die Hoſen angezogen hätte, un 


Und ſo 


dem vierten, dem es endlich gelungen war, die Speckſeite wirklich 
en und der freudeſtrahlend damit nad) Haufe kam, 

em ſchlug ſeine beſſere Ehehälfte die Tür vor der Naſe zu und 
ließ ihn trotz ſeiner flehentlichen Bitten nicht eher ein, als bis 
er die Siegestrophäe an ihren alten Platz zurückgebracht hatte. 
atte jeder ein anderes Mißgeſchick. Die Bewerber 
blieben ſchließlich ganz aus. 

Doch ſiehe: nach hundert Jahren erwachte in einer zaghaften 

Schneiderſeele der Mut, und Meiſter Zwirn ſchickte ſich an, dem 
Rat und der Stadt zu beweiſen, daß er das beſte und lamm⸗ 
frommſte Weib daheim hätte. Das Schauſpiel lockte no Wien 
an. Der Schneider ſchwor mit ben feierlichſten Eiden, daß er der 
Herr im Hauſe Pk und ſchickte fid) dann zu feinem kühnen Auf- 
ſtieg an. Plötzlich aber, auf halber Leiterhöhe, kehrte er um, 
og, auf dem feſten Erdboden angelangt, ſein Wams aus und 
egte es fein ſäuberlich in eine Mauerniſche. Warum er dies 
tue? wurde er beſtürmt. Ja, meinte er treuherzig, dies ſei ſein 
beſtes Wams, und beim Hinaufſteigen könnte es doch leicht be⸗ 
ſchmutzt werden, nun, und wenn das ſein Weib bemerken würde, 
p könnte ihm Gott gnädig fein. Sein Weib würde ihm ſicherlich 
ie Augen austragen! | 

Toſendes Gelächter der Umſtehenden erſcholl als Antwort, und 
der Ritter von Schere und Fingerhut wurde von den um ihr 
Vergnügen gebrachten Wienern weidlich mit Püffen und elt⸗ 
worten traktiert. Mit Schmach und Schande trieb man ihn heim 
zu ſeinem Weibe, das, als es von den Nachbarinnen den Sach⸗ 
verhalt erfahren hatte, die Traktierungsprozedur obendrein noch 
wiederholt haben fol... 

Die hölzerne Speckſeite aber blieb hängen, und ich glaube, 
wenn nicht ſeither Turm und Tor der Demolierung zum Opfer 
gefallen wären, ſie hinge heute noch dort. 


nicht wundernehmen, daß fidj-in den letzten 
Jahrzehnten die Grenzen zwiſchen den „ſtudierten“ und „nicht⸗ 


| 
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Die Oactenulaunbe 


Nummer 1 


Geſang des D chüüttenfah rers> 


Streng rauſcht und knapp der Kurzrock des Mädchens im Gehen, 


Fröhlich zittert Erwartung in unſern Füßen, 
Leis und verhalten nur läuft der Klang unſrer Stimmen 


` Über die herrlich geſchwungene nächtliche Bahn. 


Still ſitzt die ſchlanke und warme Geſtalt der Genoſſin, 
Neſtelt ſich feſt und ruht an der Bruſt 


Das lenkenden Mannes, 


Als beſtrickend vertrauend vertraulicher Strauß. 


Schwingend durchfliegt er 


Kniſternde Wonne der 


Wagt ſich das erſte ſchneeleiſe 


Zwiſchen den ſchwarzen, vom Neuſchnee getüpfelten Tannen 
Geht der raſende Schlitten zu Tal, 


Die runden Habichtsbogen der Kurven. 


Sprühender Staub nn vor den Kufen des Renners, 
ahrt ſteigt ins Gehirn. ER 


a d be" 2 AE è 
AKA, AERE, P Und aus dem feligen Kaufe, ee 
m o At Den die lautſchweigende Nacht frohlockend gebiert, I . 
Schmeichelwort für den Geliebten hervor. | Lë K- z = 


Langſam verebbt das ſtürmiſche Drängen am Ziel. j VA | 
W 73 J 


nr" 


Yleue fflatrobioti? Von Demed. 4 Drei 


J. Altwerden und Jungbleiben. 


Jungſein iſt flüchtiger Dunſt, 
Jungbleiben — Lebenskunſt. 


Wie man alt wird, wiſſen alle, die alt geworden ſind. Die 
Menſchen wollen aber meiſt nicht alt ſein, ſondern alt werden. 
Wie wird man alt? Dieſes Problem hat ſchon viele Ge⸗ 
lehrte aller Zeiten beſchäftigt. (Von Hufeland an bilden 
Pflüger, Metſchnikoff, Weismann, Bütſchli, Hanſemann, Rib- 
bert, Cannſtatt, Rubner bis auf Friedrich Müller eine ſtatt⸗ 
liche Reihe.) Was meine Betrachtung betrifft, ſo iſt ſie be⸗ 
achtenswert, weil ſie nur Selbſterlebtes bringt. Volles Er⸗ 
leben erſt iſt ganzes Erkennen. Nur eigene Erfahrung vermag 
den Schleier zu lüften, mit dem die Natur alle Geheimniſſe 
und Eigenheiten des Alters und Alterns verhüllt hat. Ich 
ſchreibe dies im 90. Lebensjahr, im Beſitz meiner geiſtigen und 
körperlichen Kräfte, bin ſeit meiner Kindheit, trotz der Stra⸗ 
pazen meines ſchweren Berufes, in dem ich während des 
Krieges drei Arzte und einen drei Stunden entfernten Amts⸗ 
arzt vertreten mußte, nie ernſtlich krank geweſen. Für alle, 
die mich perſönlich kennen, gelte ich als mediziniſches Rätſel, 
deſſen Löſung durch meine Veröffentlichungen gefördert wird; 
für alle, die das gleiche erreichen wollen, als ein nachahmens⸗ 
wertes Vorbild und Beiſpiel. 

Die Frage: Wann beginnt das Alter? läßt ſich nicht einheit⸗ 
lich beantworten. Die einzelnen Organe und Funktionen 
altern zu ganz verſchiedenen Zeiten. Wenn die Bildung der 
einen noch nicht vollendet, beginnt bereits der Verfall der 
anderen. Das Auge iſt mit fünfzehn Jahren ausgereift; von 
dieſer Zeit kann nur eine Abminderung der Sehkraft eintreten. 
In dieſem Lebensalter aber ſind die Knochen noch bei weitem 
nicht ausgebildet und erfordern zu ihrer vollkommenen Ent⸗ 


wicklung noch beinahe zehn Jahre. Schon hieraus ergibt ſich 
die Unmöglichkeit, die Grenze des Alterns durch Zahlen zu 
beſtimmen. Manche Menſchen erſcheinen mit 50 Jahren älter 
als andere mit 70 Jahren. 

Was die wichtigſte Frage der Lebensverlängerung betrifft, 
ſo hat mein Beiſpiel, wie das vieler anderer, entſchieden den 
Nachweis erbracht, daß es durch geeignetes Verhalten möglich 
iſt, die Dauer unſerer Jugend zu verlängern und den Anbruch 
des Alterns über das Durchſchnittsmaß hinauszuſchieben. Erb⸗ 
lichkeit, Geſchlecht, Stand und Beſchäftigung, äußere Lebens⸗ 
umſtände und Lebensweiſe, Konſtitution und Temperament, 
Klima und Jahreszeiten ſowie verſchiedene Umſtände, die wir 
im nachfolgenden näher kennenlernen, wirken beſtimmend auf 
die Lebensdauer ein. Durch das Studium der Einflüſſe, die 
erfahrungsgemäß das normale Leben in ſeinem Beſtande, in 
ſeiner Erhaltung zu fördern oder zu bedrohen geeignet ſind, 
werden wir auch die Rückſichten kennenlernen, die fid) für die 
Begründung einer neuen Makrobiotik als wirkſam erweiſen. 

Ein bedeutſames Moment der Lebensverlängerung bildet die 
Erblichkeit. Unſer Leben iſt nur die Fortſetzung desjenigen 
unſerer Altvordern. Die neuere Erblichkeitsforſchung hat ge⸗ 
zeigt, daß wir tatſächlich alle unſere geiſtigen und körperlichen 
Merkmale und Fähigkeiten in erſter Linie unſeren Eltern 
und in viel geringerem Maße unſerem eigenen Be⸗ 
mühen zu verdanken haben. Ob wir ſchön oder häßlich ſind, 
ob wir unſere Kopfhaare lange und ſtändig beſitzen oder ſchon 
früh eine Glatze erleiden, ob wir lang- oder kurzlebig find, ob 
wir große Anlagen aufweiſen oder die Talente immer nur 
bei anderen bewundern, alles dies und vieles andere hängt 
nicht von uns und unſerem guten Willen ab, ſondern von der 
Konſtitution jener winzig kleinen Erbmaſſen, die im Kern der 
Keimdrüſen verborgen ruhen, aus deren Vereinigung wir ent⸗ 
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ſtanden ſind. Soviel ſteht feſt: Es gibt für den einzelnen keine 
beſſere Ausſicht auf ein langes Leben als die Abſtammung aus 
einer Familie, in der viele Mitglieder eine hohe Lebensdauer 
erreicht haben. Beiſpiele ſolcher langlebiger Familien ſind 
zahlreich. Ich nenne nur zwei gut beglaubigte Fälle aus Eng⸗ 


land. Thomas Parre, ein armer, aus einer langlebigen 


Familie ſtammender Bauer aus Shropſhire, verhei⸗ 


ratete ſich mit 120 Jahren zum dritten Male mit einer Witwe, 


die äußerte, ſie hätte ihm ſein Alter nie angemerkt, und wurde 
152 Jahre alt. Henry Jenkins zählte 169 Jahre. Er wurde 
einmal vor Gericht geladen, um ein Ereignis zu bezeugen, das 
ſich vor 140 Jahren zugetragen. Er erſchien in Begleitung 
zweier Söhne, von denen der eine 103, der andere 100 Jahre 
alt war, zu dieſer gerichtlichen Vernehmung. | 
In Hinſicht auf die Mittel unb Wege, durch die das menſch⸗ 
liche Leben erhalten | 
und die Lebens⸗ 
freude bedeutend 
geſteigert werden 
kann, muß ſehr 
auffallend erſchei⸗ 
nen, daß das Le⸗ 
ben auf der einen 
Seite ſo hoch ge⸗ 
ſchätzt wird, auf 
der anderen aber 
ſo wenig zu ſeiner 
Schonung und Er⸗ 
haltung getan wird. SC NU 
Saft alle Arzte, á DP 21 
bie über dieſe P 
Fragen geſchrie⸗ 
ben, ſind einig, 
daß ſich die mei⸗ 
ſten Menſchen einer 
mutwilligen, ja ver⸗ 
hängnisvollen Ver⸗ 
kürzung ihres Le⸗ 
bens ſchuldig ma⸗ 
chen. Seneca ſagt: 
„Non accepimus 
vitam brevem, sed 
facimus." „Unſer 
Leben iſt an ſich 
nicht kurz, ſondern 
wir verkürzen es 
ſelbſt.“ Noch ſchär⸗ 


Gedanken Flourens 
aus, indem er ſagt: 
„Der Menſch ſtirbt 
nicht, er bringt ſich 
um“, ſowie der 
weiſe Salomo ver⸗ 
kündet: „Die Gur⸗ 
gel tötet mehr 
Menſchen als das Schwert.“ Man kann mit Recht ſagen, 
daß die Mehrzahl der Menſchen eines unnatürlichen Todes 
ſtirbt, indem ſie durch unzweckmäßiges Verhalten oder Nicht⸗ 
beachtung der einfachſten hygieniſchen Regeln ihr Leben vor 
der geit abkürzen. Somit iſt das Leben ein Gut, 
mit dem im allgemeinen viel zu leichtſinnig umgegangen wird, 
weil der Gedanke an das Sterben den meiſten Menſchen zu 
ſpät kommt. | | 

Rach meinen Erfahrungen beginnen die Vorgänge und An- 
zeichen des Alterns weniger auf körperlichem als auf ſeeliſchem 


Gebiete. Der Gedanke geht voran, und wenn er das Altern 


betrifft, folgt ihm dieſes nach. Das Alter beginnt gewöhnlich auf 
dem Boden des Geiſtes, ſeine Anzeichen ſind nur die Folgen 
der Gedankenſaat. Sie erſcheinen deshalb an uns, weil wir 
denken, fürchten, ſie müßten erſcheinen. Die Wunderarznei, 
die uns die Kraft gibt, jung zu bleiben, die man ſo lange ge⸗ 
ſucht hat, habe ich gefunden; ſie iſt kein Trank, kein Lebens⸗ 


eligier, ſondern fie liegt in unſerem Geiſte. Solange wir ans. 


Altwerden denken, hilft keine Kunſt der Kleidung und Ber- 
ſchönerung; erft muß der Gedanke an das Altwerden verſchwin⸗ 
den. Nichts kann uns ein jugendliches Ausſehen verleihen, ſo⸗ 
lange wir überzeugt ſind, daß wir altern. Aber nichts hält 
auch das Altern ſicherer zurück, als wenn wir das helle, frohe 
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Bild der Jugend in unſerem Geiſte bewahren. Wir ſchaffen 


unſeren Körper neu, wenn wir unſere Gedanken neu ſchaffen; 


wir verändern unſeren Körper und unſere Gewohnheiten, 
wenn wir unſere Gedanken verändern. Ein anderer Grund, 
weshalb viele Menſchen ſo früh altern, iſt, daß ihr geiſtiges 


Wachstum zu früh aufhört; ſie werden in der Mitte des Lebens 
unfähig, neue Gedanken zu faſſen oder auch nur aufzunehmen, 


und kommen vorzeitig zu einem geiſtigen Stillſtand. Man 


darf auch nicht denken, man könne nicht weiterſchreiten, weil 


man an Jahren vorgeſchritten iſt; man darf nicht ſagen, man 
wolle oder könne dies und das nicht mehr tun, weil man nicht 
mehr jung ſei. Man lebe, als wenn man noch jung wäre, und 
halte ſeine Teilnahme wach und offen für alles Wiſſens⸗ 
werte! Das iſt die beſte Vorbeugungsmaßregel. 


Schon der Gedanke, daß unſere Kräfte abnehmen und das 
Alter über uns her⸗ 


einbricht, hat eine 
lähmende Wirkung 
auf unſere Fähigkei⸗ 
ten und Lebensvor⸗ 
gänge; wir gebrau⸗ 
chen die Kräfte 
nicht mehr, die das 
Alter aufzuhalten 
vermögen, und wer⸗ 
den eine leichte Beu⸗ 
te der Schwäche 
und Krankheiten. 
Die geiſtige Hal- 
tung iſt das Wich⸗ 
tigſte, worauf es 
beim Beſchleunigen 
oder Verzögern der 
Vorgänge des Al⸗ 
terns ankommt. 
Wir werden alt, 
weil wir nicht die 
Kunſt verſtehen, 
jung zu bleiben. 
Die Gedanken, wel⸗ 
che die herrſchende 
Stellung im Geiſte 
einnehmen, ſchlagen 
ſich ſozuſagen in 
den Zellen nieder, 
prägen ſich im Cha⸗ 
rakter aus und er⸗ 
ſcheinen als Aus⸗ 
druck an Geſicht 
und Körper. Iſt 
der Gedanke im⸗ 
merwährender gei⸗ 
ſtiger Jugend in 
uns herrſchend, hält 
er die Vorgänge 
des Alterns auf. 


| II. 
Meine Gebote der Lebensverjüngung. 
„Seh' ich gleich alt, bin ich doch ſtark und rüftig; 
Denn nie in meiner Jugend miſcht' ich mir 
Heiß und aufrühreriſch' Getränk ins Blut, 
Noch ging ich je mit unverſchämter Stirn 
Den Mitteln nach zu Schwäch' und Unvermögen, 
Drum iſt mein Alter wie ein friſcher Winter, 
Kalt, doch erquicklich.“ 
Adam in Shakeſpeares „Wie es Euch gefällt.“ 
Soll ich von mir, dem heute Neunzigjährigen, ſprechen, ſo 
iſt das oberſte Geſetz meiner Lebensverjüngung: Tief⸗Vollatmen 
durch angemeſſene Körperbewegung. Die Atmung ift die Trieb- 
kraft unſerer Lebens⸗ und Kraftmaſchine, das Herz iſt nur die 


Druck⸗ und Saugpumpe, die den Lungen das zu ihrer Ver⸗ 


richtung notwendige Blut zuführt. Die meiſten Menſchen ſind 
nur halbe Menſchen, weil ſie nur zur Hälfte atmen, während 
ſie die Luftmenge, die ſie durch das Atmen aufnehmen, ver⸗ 
doppeln, ja verdreifachen, vervierfachen können. Ohne ihre 
Maſchine in richtigem Gang zu halten, ſiechen ſie dahin, ſterben 
vor der Zeit! Ein Heer von Krankheiten können wir uns 
fernhalten durch richtiges Atmen. Die Atemfunktion iſt die 


| Grundfunktion des Organismus. Nach ihr richten ſich alle 


Seite 16 


anderen Funktionen, find von ihr abhängig, werden von ihr 
erſtarkt, geſteigert oder beeinträchtigt. Atem iſt Leben. Wie 
wir atmen, ſo leben und ſterben wir. Die modernen Menſchen 
haben das korrekte Atmen, wie es beim Kind, beim Tier, bei 
unziviliſierten Wilden zu beobachten iſt, verlernt. Ihr Atmen iſt 
oberflächlich geworden infolge der abnormen Lebensweiſe, welche 
die fortſchreitende Kultur uns auferlegt; wir haben uns der 
Natur zu ſehr entfremdet. 

Was die zum Tief-Vollatmen vorzunehmenden Übungen be⸗ 
trifft, ſo ſind die einfachſten die beſten. Seitdem ich eine Toch⸗ 
ter in den Entwickelungsjahren von einer bereits vorgeſchritte⸗ 
nen Rückgratverkrümmung durch Stabüberſteigen, konſequent aus⸗ 
geführt, geheilt habe, empfehle ich allen Familien, die mich be⸗ 
fragen, dieſe Abung, wie ſie in den gangbaren Anleitungen ge⸗ 
lehrt wird. Dieſe Art der Übung iſt bei ſitzender Lebensweiſe von 
großem Vorteil und ſchützt zugleich die Jugend vor Ver⸗ 
krümmung der Wirbelſäule. Zum Zweck der Tiefatmung emp⸗ 
fiehlt ſich auch folgende Atmungsgymnaſtik: Möglichſt tiefe Ein⸗ 
atmung mit geſchloſſenem Munde, dann Stillſtand, Pauſe, bis 
der Atem „ausgeht“. Nun möglichſt ausgiebiges Ausatmen 
mit geöffnetem Munde. Wer ſich an dieſe Art der Atmung ge⸗ 
wöhnt, wird alsbald bemerken, daß fein ganzer Atmungsvor⸗ 


gang reger wird und nicht nur die Atmung,  fon- 
dern die übrigen Funktionen ſich wandeln und 
ſtärken. Jede natürliche Körperbewegung, wenn ſie 


ſich nicht einſeitig auf die unteren Gliedmaßen beſchränkt, ſon⸗ 
dern auch die Muskeln des Rumpfes, der Schultern, der Arme 
in Anſpruch nimmt, iſt geeignet, das Voll⸗Tiefatmen zuſtandezu⸗ 
bringen. Bei dieſen allgemeinen Körperübungen entſcheidet die 
allgemeine Müdigkeit, daß nicht im Eifer für die Sache zu 
Abertreibungen Anlaß gegeben wird. Im Sommer wird man 
Gartenarbeit: Graben, Hacken, Jäten, Pflanzen, im Winter 
Rodeln, Schlittſchuh⸗, Schneeſchuh⸗(Ski⸗ laufen wählen. Keine 
Art der Körperbewegung erfaßt und hebt ſo ſehr Körper und 
Geiſt, keine äußert eine heilſamere Wirkung auf Atmung und 
Zirkulation als Bewegungsſpiele im Freien. Die Spiele, auch 
das Schwimmen, Rudern beſchäftigen den ganzen Menſchen; 
darin liegt das Geheimnisvolle ihrer Wirkung. Dazu kommt 
beim Schwimmen noch der reinigende und ſtärkende Einfluß des 
kalten Waſſers auf die Haut, das gleichzeitige Luftbad, der 
ſtarke, auf die Hautnerven geübte Reiz, welcher in Verbindung 
mit den tiefen Atemzügen und kräftigen Muskelaktionen, den 
Stoffwechſel mächtig anregt. 

Atemgymnaſtik iſt in folgenden Fällen nicht vorzunehmen: 
Bei allen fieberhaften Krankheiten, bei Entzündungen der 
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Atmungsorgane oder des Unterleibes, gewiſſen Herzfehlern, 
weshalb der Arzt vor der Durchführung der Atmungskur ge⸗ 
fragt werden ſoll. Ohne Unterſuchung und Beratung eines 
Arztes ſoll keine Atmungskur begonnen werden; es ſei emp⸗ 
fohlen, auch während der Kur den Arzt zu Rate zu ziehen. 

Wenn Kinder in ſtaubfreier Luft ſpielend umherlaufen, dann 
lüften ſie ihre Lungen naturgemäß gründlicher aus als mit 
allen Atemübungen. 

Ein weiterer Grundſatz meiner Lebensverjüngung iſt Maß⸗ 
halten, Maß im Genuſſe, aber auch in der Enthaltſamkeit, Maß 
in der Ruhe, aber auch in der Arbeit, ein Geſetz, das nicht 
nur von der körperlichen, ſondern auch von der geiſtigen Arbeit 
gilt. Gerade geiſtige Arbeit bildet eines der ſicherſten Mittel 
der Langlebigkeit. Beweis iſt die bekannte Erfahrung, daß Ge⸗ 
lehrte, Schriftſteller oder geiſtig bedeutende Menſchen im Durch⸗ 
ſchnitt ein hohes Alter erreichen. 

Ruhepauſen in Form wochenlanger Ferien ſind der Mehrzahl 
der Menſchen verſagt. Aber auch kurze Unterbrechungen der 
Geſchäftszeit, benutzt zur Erholung, Ruhe oder zu Wanderungen, 
kleinen Touren, wirken wertvoll auf den Menſchen ein. 

Reinlichkeit an Körper, Gewand, in Haus, Hof und Umgebung 
iſt nicht nur ein Gebot der allgemeinen Geſundheitspflege, 
ſondern auch der Lebenskunſt und Langlebigkeit. 

Nicht nur Bewegung und Ruhe, Arbeit und Genuß, ſondern 
auch geiſtige und körperliche Arbeit, richtig verteilt, ſchieben das 
Altern weit über die gewöhnliche Grenze hinaus, ebenſo nicht 
nur eigene Heiterkeit, ſonnige Gemütsſtimmung, ſondern auch 
der Verkehr mit lebensfrohen, für alles Schöne und Erhabene 
ſich begeiſternden Menſchen, die Freude an der ewig jungen 
Natur und edler Kunſt. 

Das Radfahren, eine der größten ſanitären Errungenſchaften 
in der Kultur unſeres Jahrhunderts, kommt auch den Forderun⸗ 
gen der Lebenskunſt und Langlebigkeit entgegen, wenn es nicht 
als Sport, ſondern innerhalb angemeſſener Grenzen geübt wird. 
Dieſe der Mehrzah! der Menſchen zugängliche Gewohnheit 
führt ſie nicht nur mit Leichtigkeit in die friſche Natur, ſon⸗ 
dern gewährt ihnen auch Gelegenheit zum Tief⸗Vollatmen, 
welche vordem viele vermißten. 

Unter ſchädlichen Lebensgewohnheiten ſteht der Tabak⸗ und 
Alkoholgenuß obenan. Beide ſind zwar kein Laſter, aber der 
Anfang dazu. Manche raten zum mäßigen Gebrauch. Solange 
man mir aber nicht die Grenze angibt, wo bie Mäßigkeit out, 
hört und die Unmäßigkeit beginnt, iſt völlige Enthaltſamkeit von 
dieſen Nerven⸗ und Herzgiften das einzig richtige Gebot. 

(Fortſetzung folgt) 


Blätter und Blüten 


Bismarck im Vollbart auf dem Berliner Kongreß 1878. Eins 
der bekannteſten Bilder zur Geſchichte der Bismarckſchen Zeit iſt 
das Gemälde Anton von Werners, das eine Sitzung des Ber⸗ 
liner Kongreſſes 1878 darſtellt. Im Vordergrunde begrüßt Fürſt 
Bismarck, der dieſen Kongreß leitete, den Vertreter Rußlands, 
Grafen Paul Schuwalow. Dag das Porträt des Alt⸗ 
reichskanzlers auf dieſem Bilde durchaus nicht hiſtoriſch iſt, 
daran erinnern die ſoeben aus deſſen Nachlaß herausgegebenen, 


ſehr intereſſanten „Erinnerungen aus dem Leben des Botſchaf⸗ 


ters J. M. von Radowitz“ (Deutſche Verlagsanſtalt, Stuttgart, 
Leipzig und Berlin). Radowitz, der auf dem Kongreß als Erſter 
Sekretär des Reichskanzlers i erzählt nämlich, daß Bis⸗ 
marck auf dem Ange im Bollbart erſchien, den er fid) wegen 
ſeiner neuralgiſchen Geſichtsſchmerzen hatte wachſen laſſen. „Für 
die äußere Erſcheinung Bismarcks“, [o ſchreibt Radowitz, Hall 
rend der Kongreßzeit war es charakteriſtiſch, daß er den Vo 

bart trug, den er bald darauf wieder abgelegt hat. Uns, die 
wir ihn genauer kannten, war der große Bart, der ſeiner Phy⸗ 
ſiognomie viel von ihrer ausdrucksvollen Beweglichkeit nahm und 
ihr etwas Mürriſches, übertrieben Altes verlieh, eine unge⸗ 
wohnte Erſcheinung, und wir begrüßten es mit Beifall, als er 
uns wieder in dem gewohnten Geſicht erſchien.“ Selbſtverſtänd⸗ 
nm hat Anton von Werner recht gehabt, Bismarck auf einem 
ſolch maleriſchen Dokument ſo darzuſtellen, wie wir ihn kennen. 
Denn Bismarck in einem Vollbart, wie er ihn damals eine kurze 
Zeit trug — wer würde ihn heute darin noch erkennen? Mit 
ſolchen hiſtoriſchen Bildern iſt es überhaupt manchmal eine eigene 
Sache. Auf einem großen Wandbilde im Sitzungsſaal des Rat⸗ 
hauſes zu Danzig ift die Szene dargeſtellt, wie Kaiſer Wilhelm I. 
auf dem Stadtwall 1872 den Befehl gibt, die Befeſtigungen von 
Danzig niederzulegen. Neben dem Kaiſer ſteht in der roten 
Uniform eines Rittmeiſters der damalige Prinz Wilhelm. Mit 
dieſer nachträglichen Einfügung hat man die Geſchichte etwas 


reichlich ſtark korrigiert. Denn der 1859 geborene Prinz 
Wilhelm war damals erſt 13 Jahre alt und wurde erſt 1874 
onfirmiert. 

Spiegelzauber. Die glänzende Fläche des Spiegels hat den 
Aberglauben früherer Zeiten ſo recht verlockt, allerhand Zeichen 
und Wunder mit dem Spiegel zu verknüpfen. Schon die alten 
Griechen, die als Spiegel nur die glänzend polierte Metall⸗ 
platte kannten, glaubten, daß Kranke durch einen Blick in einen 
Spiegel, den man auf glatter Waſſerfläche ſchwimmen ließ, den 
Ausgang ihrer Krankheit erfahren könnten. Und viel früher 
ſchon herrſchte auch bei den alten Indern jener Glaube an die 
geheimnisvollen Wunderkräfte einer glattſpiegelnden Fläche: 
Wer im richtigen Augenblick hineinſah, konnte darin ſein künfti⸗ 
ges Schickſal ſehen, und heute noch beſteht in Indien der Brauch, 
daß man Kinder in Kupferſpiegel blicken läßt und gleichzeitig 
an die Gottheit eine Frage richtet; aus dem, was das Kind im 
Spiegel zu erblicken glaubt, erklärt man ſich dann die Antwort 
der Gottheit. Der Forſcher Röheim machte ſeinerzeit auch die 
Beobachtung, daß man in Indien gelegentlich, um einen Dieb 
aufzuſpüren, in den Spiegel ſieht, weil nur der Spiegel den 
Dieb verraten kann. Bei den Malaien herrſcht derſelbe Glaube 
an die Wunderkraft des Spiegels, aber das Wunder zeigt ſich 
bei ihnen nur dann, wenn ein Kind in den Spiegel blickt, das 
noch nie gelogen hat; denn dann ſpricht auch der Spiegel die 
Wahrheit. Ein in Auſtralien lebender Volksſtamm glaubt da⸗ 
gegen, in der Spiegelfläche eines Kriſtalls Heilmittel 
gegen alle Krankheiten erblicken zu können. — Auch bei 
uns iſt der Glaube an den geheimnisvollen Spiegel⸗ 
zauber noch nicht erloſchen, wie denn auch der bekannte aſtrolo⸗ 
giſche Spiegel zu Rate gezogen wird, wenn es gilt, einen Blick 
in die Zukunft zu tun. Oft bezieht ſich der Wunderglaube auch 
nur auf einen Kriſtall, deſſen glänzende Fläche, genau ſo wie 
der Spiegel, einen Blick in die Zukunft gewährt. j 


p 
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Die bekannte Weißſtickerei ift bei dieſen ſchönen Decken mit 


einer Variation angewendet. 


Es wurde ein wenig von der 


Richelieutechnik, ein wenig von den Spitzenarbeiten übernommen, 


und ſo entſtand eine beſonders ſchöne, ſolide und ganz kunſt⸗ 
l, verkleinert dargeſtellt, 


gerechte Wirkung. Unſer Stickereitei 


zeigt genau, daß die Blatt- 
und Blumenränder mit 
dicht gedrängten Stichen 
umnäht ſind, daß die Ver⸗ 
bindungen der einzelnen 
Formenteile und die Ver⸗ 
bindungen mit den eben⸗ 
11 umnähten Rändern 
er Form durch geſpannte 
und umdrehte Fäden ge⸗ 


bildet ſind. Dieſe Spann⸗ 
fäden werden ſchon beim 


Vorziehen der Muſterrän⸗ 
der ausgeführt. Erſt zu⸗ 
letzt ſind die feſten, dichten 
Randſtiche zu arbeiten. 
Mit Lochſtickerei ſind die 
Bogenformen, 
ebenſo die Löch⸗ 
lein in den 
nfbogigen 
Blumen auszu⸗ 
führen. Erſt 
nach der ferti⸗ 
gen Stickerei 
wird der 
Grundſtoff un⸗ 
ter den Spitzen⸗ 
tichen fortge⸗ 
chnitten. Frau 
Era Lange, 
Potsdam, Zep⸗ 
wohl 14, die 
owohl die 
Stickereien als 
auch angefan⸗ 
gene Arbeiten 
mit dem paſ⸗ 
fenden Mate- 
rial verſende, 
jat unſern Le- 
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Eine quadratiſche Dede 


1926. Nr. 1 


hier unübertre 


form können Kuchenplatten, Obſtſchal 
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man eine ſolche 


Decke auch noch 
kleiner herſtellen 


kann, iſt leicht zu 


erkennen. Denn 


nimmt man als 


Eckbildung die 


kürzere Seite aus 


der größen Decke, 
wird das Maß 


ſchon bedeutend 


kleiner. Man kann 
auch bei einer ſol⸗ 
chen Ausdehnung 


der Stickerei die 
weiße Fläche ſo 


breit ſtehen laſſen, 
daß ſie weit über 


bie Tiſchplatte ber, 
abhängt. Kurz, 
das Muſter kann 


für die verfchieden- 
ſten Tiſchgrößen 
und Formen ein⸗ 


gerichtet werden. 


Die Erfinderin 
dieſer Muſter fer⸗ 
tigt auch in der⸗ 


ſelben Art Tee⸗ 


ſervietten. 


Schöne Stlichereidecben > 
für den Cee -und Kaffeetifch- ` 


ferinnen wieder eine nachahmenswerte Arbeit damit gegeben. 
Sie bildet ihre Muſter gern ſo, daß die Stickerei auch auf ge⸗ 
decktem Tiſch bs jeden Gaſt zur Geltung kommt, und es lh 


flich gelungen. Innerhalb der geſtickten Rechte 


en, Zuckerkorb und Sahne⸗ 
kännchen ſtehen, und 
außerhalb iſt de viel 
Platz, daß Täßchen und 
Kuchenteller für jeden Gaſt 
aufzuſtellen find. Die 
ſchöne Stickerei bleibt frei 
zur Freude eines jeden. 
Dieſe Decke hier, für einen 
großen Tiſch beſtimmt und 
aus ſchönem Leinen ge- 
arbeitet, hatte eine Breite 
von 1,45 Meter zu einer 
Länge von 2,30 Meter. 
Der Hohlſaum ift 6 Benti- 
meter breit. Sehr hübſch 
wirkte die etwa 5 Jenti- 
meter vom Hohlſaum eni- 
fernt einge: 
nübte Hohl⸗ 
naht. Bon der 
Stickerei hatte 
der ſpitzenartig 
wirkende Teil 
11 Zentimeter 
Breite, die 
Höhe der Blu- 
menbogen war 
21 Zentimeter. 
Aus dem glei⸗ 
chen Muſter iſt 
auch die unten 
dargeſtellte 
quadratiſche 
Decke entſtan⸗ 
den. Man ſieht 
die gleiche Eck⸗ 
bekleidung, 
viermalig auf⸗ 
tretend, und 
die Bogen da⸗ 
zwiſchen. Daß 
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Abb. 2. 


eigener Freude oder aus Standesrück— 
ſichten am geſellſchaftlichen Leben teil— 
nimmt, ſich dieſem Crescendo anpaßt 
und auch im Anzug eine kluge Steige- 

rung der Wirkungen eintreten läßt. — 

Vom aufgearbeiteten „Vorjährigen“ 

über das neue „kleine“ Geſellſchafts⸗ 

kleid bis zum mehr oder weniger 

(wie die Lebensumſtände es verlangen) 

„großen“ Abendkleid, zu dem vielleicht 

erſt das Weihnachtsfeſt die finanzielle 

Grundlage oder einen beſonders ge— 

wünſchten Beſtandteil aus der frei- 
gebigen Hand des Gatten oder der 
Eltern brachte. 


Da heißt es denn Umſchau halten 
über das, was die Mode für die Geht d. 
dung bringt, was ſich aus ihrem anfangs 
noch taſtenden Angebot als allgemeingültig 
herauskriſtalliſierte. Die vornehme Frau 


Soviel ſich im einzelnen dagegen einwenden läßt, die Tatſache lehnt es mit Reh ab, fid) der „allerletzten“ und „ſenſationellſten“ 
bleibt beſtehen, daß die eigentliche winterliche Feſtzeit erſt nach Kundgebungen 

dem Jahreswechſel beginnt. Alles andere iſt Vorbereitung, ſin bis ſich aus dieſen Verſuchsmodellen ein gewiſſer Stil entwickelte, 
Zugeſtändniſſe, die, durch „beſetzte Säle“ oder Veranſtaltungen be- der wohl neueſte Prägung beſitzt, ſich jedoch von dem, was der 
ſtimmter Organiſationen zu beſtimmten Zwecken veranlaßt, 
ein geſellſchaftliches Treiben hervorrufen, das ſich bereits 
in den erſten Novemberwochen zu rühren beginnt. 
Die „richtiggehende“ Geſellſchaftszeit, wie der Ber- 
liner ſich ausdrücken würde, ſind und bleiben 
jedoch die erſten Monate des neuen Jahres, 
das mit Kling und Klang der Silveſter— 
ſtimmung überleitet zu den Feſten in Haus 
und Familie, in Vereinen und Öffentlich: 
keit, Veranſtaltungen, die, ſo luſtig und 
zwanglos ſie ſein mögen, doch irgendwo 
und irgendwie das unſichtbare Merk— 
zettelchen „offiziell“ tragen. Kein Wun- 
der, daß die Damenwelt, ſoweit ſie aus 
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Tanzkleid aus lachsroſa eingefärbten Spitzen über 
gleichfarbigem ſeidenen Anterkleid 


Aufnahmen von Cläre Sonderhoff, Berlin 


— 


es Modenſchafſens zu bedienen, ſie wartet ab, 


Volksmund „auffallend“ nennt, bewußt freihält. 
Dieſer Stil des Abendkleides der Wintermonate 1996 
ift jetzt gefunden — nach manchem Suchen und Ber 
werfen. Letzterem Geſchick fiel der Verſuch, die 
Taillenlinie weſentlich höher zu rücken, zum 
Opfer, ebenſo das „Prinzeßkleid“, das die 
Körperformen zu modellieren und wieder 
zur Geltung zu bringen ſuchte. Nicht daß 
dieſe Bemühungen zur Schaffung einer 
neuen Frauenſilhouette ganz vergeblich 
waren. Einige große Modellhäuſer halten 
wenigſtens teilweiſe an ihnen feſt, im 
allgemeinen aber iſt das lockere, an 
der Hüfte gegürtete Oberteil mit weit 
ausfallendem Rock im Wettſtreit der 
Formen Sieger geblieben, ohne jedoch 
das gradſchlanke, engkurze Hemdkleid 
ganz verdrängt zu haben. 
Neu iſt in dieſem Feſtwinter die 
bevorzugte Verwendung von Edel— 
ſamten feinſter Webart, die auch 
„brochiert“ oder „damaſſiert“ (mit 
Gdjleierjtoffz bezw. Seidengrund), 
ebenſo „ombriert“, d. h. vom hellſten 
bis zum dunkelſten Ton der gewählten 
Farbe abſchattiert, angeboten werden. 
Dieſe auch in ihrer Faltengebung köſt⸗ 
lichen Stoffe genügten eigentlich, um 
allein durch ihre Schönheit und ihre 


Abb. 1. (Oval) Abendkleid aus Delio- 
tropfarbenem Seidenkrepp mit Perlſtik⸗ 
kerei. Dazu paſſender Amhang aus Seiden— 
ſamt mit heliotropfarbenem Pelzkragen 


Abb. 3. Abendkleid aus hell-orangenfarbener Charmeuſe mit 
Seide- und Perlſtickerei über pliſſiertem Rock. Dazu Amhang 
aus der gleichen Seide mit Goldſpitzen 
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Nummer 1 


Farbe zu wirken. Vielfach geſchieht dies auch, indem man allein Pelzwerk zu 
ihrem Ausputze wählt, fei es hellfarbener Sommerſkunks zu bernſteinfarbenem Samt, 
ſei es eine mindere Pelzart, die zum Kleidton paſſend eingefärbt wurde. Meiſt aber 


ſucht man Glanz, Pracht und — Koſtbarkeit noch durch Handſtickereien zu erhöhen. 


Wahre Märchengewänder EH auf diefe Weiſe, Kunſtwerke ber Nadel, in denen 
aus zarten Blütenkelchen dunkle Steine glühen, zwiſchen Gold⸗ und Silberfäden 
Stoffauflagen Muſterungen bilden oder von dichten Straß ⸗Stickereien ein ver- 
führeriſches Glänzen ausſtrahlt. PE : 

Wir zeigen in Abb. 1 derartige Stickereien in vornehm⸗zurückhaltender Perwen⸗ 
dung, ebenſo auf dem zierlichen Charmeuſe⸗Kleid (Abb. 3), das auch durch die 9tod- 
geſtaltung intereſſant iſt. Man beginnt nämlich jetzt des ausſchwingenden Glocken⸗ 
oder Faltenrocks etwas müde zu werden und fu t ihn durch überfallende Teile zu 
bereichern. Neben Samt ſtehen Spitzen in beſonderer Modengunſt. Man ſieht ſie 
addi im Ton des Unterkleides eingefärbt, aprikoſenfarben, lindengrün, flieder⸗ 
farben uſw., mit leichter Gürtung aus Samt- unb Metallbändern verfehen, deren 
glanzvolle Feſtigkeit dem duftigen Spitzengewölk wirkſamer Gegenſatz iſt. 

Eine sl öne, aber auch ſehr anſpruchsvolle und koſtbare Mode find die mit 
dem Geſellſcha 
wirken in Der Ball- ober Theaterloge überaus dekorativ, auch iſt ihnen ein gewiſſer 
„praktiſcher“ Wert nicht ige ar immerhin dürfte, felbft in den großen Städten 
Deutſchlands, nur ein geringer Prozentſatz eleganter Frauen ſich dieſer ſchönheits⸗ 


Abb. 4. — oder auch nur in einem 
Nach- — Exemplaren bedienen 
mittags» können. Erſchwinglicher 
kleid und auch zu häufigerer 
SE Verwendbarkeit geeignet 

aus rubin- ind dagegen Nachmittags⸗ 
farbenem mäntel aus Velvet, zu 
Panne denen WEE ein Kleid 
it Fuchs aus dem gleichen Material 
mit Ju getragen wird. Iſt der 
und Mantel, wie Abb. 4, reich 
eingeſetzten mit Pelz geſchmückt, ſo 
Glockenteilen vermeidet man an dem 
dazu gehörigen Kleide die 

geb Beder & Maab, Wiederholung und gibt: 
Berlin ihm durch eine Brofat- 


weite, durch Beſatz mit 
Brokatborten, mit Silber⸗ 
oder Goldleder entſpre⸗ 
chende Verzierung. 
Selbſtverſtändlich, daß 
auch das Beiwerk der Ge⸗ 
ſellſchaftskleider ſich dem 
Prunk und Glanz der der⸗ 
zeitigen Modenrichtung 
einordnet. Daß dabei der 
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ind im Ballſaal Trumpf, 


werk, und au 


tskleid in Stoff und Farbe übereinſtimmenden Abendumhänge. Sie 


vollen Ergänzungen ihres 
Abendanzugs in mehreren: 


Bein⸗ und Fußbekleidung 

beſondere Aufmerkſamkeit geſchenkt wird, ergibt ſich aus der Sichtbarkeit 
dieſer Gliedmaßen und aus der kritiſchen Beachtung, die nicht nur die 
wettbewerbende Weiblichkeit ihnen zollt. Fleiſchfardene Seidenſtrümpfe 
wenn man nicht, zur Farbe des Kleides oder 
des Schuhwerks paſſend, ſolche wählt, die einen ſilbrigen oder goldenen 
Ton aufweifen. Denn, Märchenprinzeſſinnen gleich, tanzt nicht 
nur die Jugend auf Silber⸗ und Goldſchühchen, auch die Frau 
Mama und — Großmama ſchreiten, wie gute Feen, auf wert⸗ 
vollſter, blinkender Fußumhüllung. Eigentlich könnte man 
ſagen: Sohlen, denn was da an ſchmalem Riemenwerk ſich 
über Spann und Knöchel rankt, iſt eigentlich nur eine ge⸗ 
fällig-elegante Vortäuſchung des Begriffs „Schuh“. Dafür 
glänzt aber, als Vorderblatt, eine blitzende Schnalle aus 
Straßſteinen, leuchtend bunte Glasſteine verdecken das Riemen⸗ 
ch die hohen Abſätze ſind oft ganz mit die 
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Abb. 5. Nachmittagskleid aus ſchwarzem 


Velvet mit glockig geſchnittenem Rock und 
Chinchilla⸗Beſatz Aufn. Becker & Maaß, Berlin 


„ em 
d ef Material geziert, wenn fie nicht gar mit in glänzenden Farben 


übrigens 


ter gefunden oder, 


aufgetragenen Schmetterlingen bemalt ſind. Dazu das leider 
unvermeidliche Handtäſchchen. Vorſchrift: volle Harmonie mit 
dem Geſamtanzug. | 
oder gleichartiger Metallſtoff, gleichfalls mit blinkenden, 
funkelnden Steinen oder Stiftperlen beſtickt. Geſchickte Hände 
omen fia derartige flache Taſchen oder bauſchige Beutelchen 
elbſt herſtellen. Auf weißem Seidengrund, ſehr gut 
wirkt auch Moiree, oder auf dem „ laſſen ſich dieſe 
Stickereien "ër viel Mühe anbringen, un 
in den einſchlägigen Geſchäften zu erfragen, beſorgt die 
„Montierung“, wenn man nicht auch dieſe ſelbſt erledigen kann. 
Und ſchließlich die Blume. Sie hat ihren Platz auf der Schul⸗ 
wenn man ganz „mondain“ ſein will, am 
Endpunkt des — Rückenausſchnitts. Letzteres eine Modene 
laune, die ihre Unbequemlichkeiten e und aud) nur Damen. 
empfohlen werden fann, denen We 
artige kleine Extravaganzen geftatten. | 
Dies in großen Zügen, was die Mode für Ballſaal und 
Geſellſchaftszimmer bringt — Ausſchnitte des Stilbildes, wie 
es ſich bis zum Jahreswechſel aus dem vielfältigen Angebot 
entwickelte. — aber 
„ und die — ausſchlaggebende Geſchmacksrichtung 
des Käuferkreiſes. ! E 


Das bedeutet: Gilber- oder Goldleder 


ein Taſchenarbeiter, 


ensart und Umwelt der⸗ 


doch kennzeichnend für das derzeitige 


* . 
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' Allerlei Selleriegerichte. 


Die Vorſchrift für eine Selleriebowle brachten wir bereits 


in Nr. 53 der „Gartenlaube“. Dieſe aromatiſche Knolle kann 
weiter verwendet werden für einen ſchmackhaften Salat, der in 
verſchiedenen Arten die Tafel ziert. 


Bürgerlicher Sellerieſalat. 
Die gut abgebürſtete, mehrfach ge⸗ 


waſchene Knolle wird in Salzwaſſer 
ungeſchält weichgekocht. Nachdem ſie 
einige Beit in kaltem Waſſer gelegen, 
wird ſie geſchält, in Scheiben geſchnitten, 
mit Ol, Eſſig, einer Priſe Zucker und 
Salz nach Geſchmack zu einem ſaftigen 
Salat angemacht. 2E | | 

geinjdmeder ⸗ Gellerie- 
falat., Man bereitet eine gute Ma⸗ 
honnaiſe und ſchichtet in eine Glasſchüſſel 


lagenweiſe Sellerie⸗ und Ananas⸗ 
ſcheiben, die vorſichtig mit der Ma⸗ 
vonnaiſe begoſſen werden. Sg 
Sellerieſalat mit Butter⸗ 
mayonnaiſe. Man läßt ein reichlich 
CES Stück Butter (4 Pfund) in 


einem Topf auf gelindem Feuer zer⸗ 
gehen, gibt 2—3 Löffel Mehl hinzu 
und rührt ſo lange, bis das Mehl kraus, 
aber nicht gelb iſt. Erkaltet, gibt man 
zu der Maſſe 3—4 Eigelb, 2 Löffel 
Sahne — einerlei ob [aure oder ſüße — 
etwas Senf, Pfeffer, Salz und drei bis 
vier Löffel Ol. Dies alles wird glatt 
und ſchaumig gerührt und über die 
Sellerieſcheiben gegeben. = 
Sellerie mit Seufelsfauce ` 
3 hartgekochte Eier — nur das Gelbe — 
werden mit 3-4 Löffeln SI zerrührt, 
dazu kommen 3 Löffel geriebenes ! 
Schwarzbrot, % Liter Sahne, Moſtrich, Paprika, eine fein- 
geriebene Zwiebel, Salz und das feingewiegte Weiße vom Ei. 
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Man treibt die Maſſe durch ein feines Sieb und gibt ſie über 
die S Alle diefe Saucen müſſen gut abgeſchmeckt 
werden. i 

Sellerieſuppe. 3 Knollen Sellerie werden geſchält, in 

Würfel geſchnitten und mit 3—4 mehli⸗ 
KS gen Kartoffeln weichgekocht. Die Maffe 
wird durch ein Sieb getrieben, mit 
Fleiſchbrühe aufgefüllt, mit wenig in 
einem Taſſenkopf Sahne aufgelöſtem 
Mondamin ſämig gekocht, mit Ei ab⸗ 
gerührt und mit geröſteten Semmel⸗ 
ſcheibchen zu Tiſch gegeben. 

Sellerie und Erbſen. Der 
Sellerie wird wie oben weichgekocht, 
ſtatt der Kartoffeln kocht man 74 Pfund 
geſchälte Erbſen mit, gibt die Maſſe 
durch ein Sieb, verdünnt ſie mit Fleiſch⸗ 
brühe zu einer ſämigen Suppe, die mit 
Butter geſchmelzt und mit kleinen ge⸗ 
röſteten Semmelbröſeln angerichtet wird. 

Gebackene Sellerieſcheiben. 
Die weichgekochten Knollen werden in 
nicht zu dünne Scheiben geſchnitten und 
in Eierkuchenteig gebacken. Man reicht 
die ſchön gelb gebackenen Scheiben als 
Beilage für Endivienſalat. | 

Selleriegemüſe. Die Schei⸗ 
ben werden nach dem Kochen mit 
holländiſcher, leicht angeſäuerter Sauce 
übergoſſen. Als Beilage für dies feine 
Gemüſe dienen Hammelſteaks. 

Sehr wohlſchmeckend wird dies Ge⸗ 
müſe, wenn man halb Schwarzwurzeln, 
halb Sellerie nimmt. Es fei betont, 
daß für dieſe verſchiedenen Gerichte nur 
in der Schale gekochte Sellerie zur Ver⸗ 
wendung kommt. 

Sellerie iſt für Gichtleidende, wie der Volksmund ſagt, außer⸗ 
ordentlich heilſam, auch für Nierenleiden wird er empfohlen. 


Kleine bunte Kuchen zum Tee “N 


Aus einem einfachen guten Mürbeteig kann die Hausfrau ver» 
chiedene bunte Kuchen herſtellen, ſie vereinfacht ſich auf dieſe 

eiſe die Arbeit des Backens weſentlich. | 

Der Mürbeteig zu den kleinen Kuchen wird aus 375 Gramm. 
Mehl, 250 Gramm Butter, 135 Gramm Zucker, einem Ei, einem 
Zar Waſſer, einer Priſe Salz, etwas abgeriebener Zitronenſchale 
und 72 Teelöffel Backpulver rajh an kühlem Orte zuſammengewirkt, 
worauf man ihn an kühlem Ort eine Stunde raſten läßt. Man 
rollt darauf den Kuchenteig dünn aus und ſticht von ihm mit 
einer runden Form von etwa 5 Zentimeter, die am Rande gezackt 
iſt, kleine Kuchen aus. Vor oder nach dem Backen werden 
dieſe nun ganz verſchiedenartig verziert und den kleinen Kuchen 
dadurch ein buntes, lockendes Ausſehen gegeben. 

Nach dem Backen werden die Plätzchen durch Streifchen von 
Gulfabe in der Mitte geteilt und dann auf der einen Hälfte ganz 


dünn mit vorher leicht erwärmter Aprikoſen⸗, auf der anderen 


Hälfte mit Himbeermarmelade beſtrichen. — Man kann auch 


auf die gebackenen Plätzchen eine weiße, runde Kartonſcheibe legen, 


die halb ſo groß wie die Plätzchen CS A werden muß. Rings- 
Dun freut man dann bid Puderzucker, nimmt das Karton- 
lättchen fort und häuft in die leere Mitte vorher gut abge- 
tropfte eingemachte rote Kirſchen. — Mürbeteigplätzchen können 
einfach auch nur mit roſa gefärbtem Eiweißzuckerguß, deſſen 


Bereitung in jedem Kochbuch zu finden iſt, überzogen und leicht 


mit geriebenen Mandeln beſtreut werden, worauf man ſie noch 
ein kurzes Weilchen zum Trocknen in den nur noch warmen 
Bratofen ſtellt. Unter den Guß kann man auch erſt vorher 
ganz dünn eine beliebige ſteife Marmelade ſtreichen, die erſt 
etwas antrocknen muß, bevor der Guß, der in dieſem Falle 
weiß bleibt, aufgetragen wird, ſo daß das Mus noch durch⸗ 
ſchimmert; das Beſtreuen mit Mandeln unterbleibt dann. Sehr 
fein ſchmecken die einfachen Mürbeteigküchlein, wenn man ſie mit 
Butterereme — Creme aus Vanillepuddingpulver, die löffel⸗ 


weiſe an weichgerührte Butter gegeben und mit dieſer inni 
vermiſcht wird r Steno De eſtreicht und ſie danach mi 
e 


gröblich geriebener Schokolade beſtreut. P 

Vor bem Baden kann man bie Mürbeteigkuchen ebenfalls 
noch verſchieden verzieren, fie werden beiſpielsweiſe gut mit 
zerquirltem Eigelb beſtrichen, das erſt trocknen muß, bevor man 
die Plätzchen noch ein zweites Mal mit Eigelb beſtreicht und 
dann mit einer Gabel ein Gittermuſter darüber zieht, bevor man 
ſie bäckt. Man kann auch auf die mit Eigelb beſtrichenen kleinen 


Kuchen in die Mitte eine beliebige paſſende, vorher abgetropfte 
eingemachte Frucht legen oder ein Häufchen feine Marmelade. 
Dann nimmt man fertigkäufliche Marzipanmaſſe, verrührt ſie 
mit etwas ſchaumig gelälagenem Eiweiß und einem Löffel Milch 
und fegt von dieſer Maffe einen ſchmalen Rand um die Frucht. 
auflage, worauf man die kleinen 1 1 bäckt. Die mit Eigelb 
beſtrichenen Plätzchen laſſen ſich zierlich auch in der Mitte mit 
einer Sternblüte aus feingeſchnittenen Mandelplätzchen belegen 
und nach dem Backen mit der verzierten Seite in einen Zucker⸗ 
oup tauchen, dem man durch wenig. Rum oder Arrakzuſatz Punſch⸗ 
geſchmack gegeben hat. — Von der Marzipanmaſſe kann man 
auch, von der Mitte beginnend, in gleichmäßiger Entfernung 
mehrere Kränzchen auflegen und nach dem Backen der Plätzchen 
dann in die leeren 8wiſchenräume noch Fruchtgelees füllen. 
Alle die angegebenen Verzierungen ſind unſchwer auszuführen, 
ſie geben aber die Möglichkeit, aus dem einen Teig eine Fülle 
verſchiedener, reizvoll wirkender kleiner Kuchen herzuſtellen, die 
auf ae Platie, anmutig geordnet, einen lockenden Anblick 
gewähren. 5 , , 
Wir fügen noch ein Rezept aus Großmutters Kochbuch hin⸗ 
zu: Tauſend jahrkuchen. Sie tragen dieſen Namen ihrer 
unbegrenzten Haltbarkeit wegen. Sie eignen ſich ſehr gut als 
Beilage zu allerhand ſüßen Speiſen, auch kann man ſie zum 


^ 


Tee und zu einem Glas Wein reichen. 


1 einem alten Rezept meiner Großmutter werden. fie 
folgendermaßen Des el 1 Pfund Butter wird zu Sahne 
gerieben unter allmählicher Hinzufügung von 1 Pfund Zucker 
und 5—6 ganzen Eiern. Als Würze fügt man Kardamom, 
deſſen Menge ſich nach dem perſönlichen Geſchmack richtet, hinzu 
und knetet 2 Liter beſtes Weizenmehl, mit dem man 1 Tee⸗ 
löffel Hirſchhornſalz vermiſcht hat, darunter. Aus dieſer Maſſe 
ſetzt man walnußgroße Häufchen auf. ein Blech, das gut ein⸗ 
gefettet iſt, formt runde an Kuchen daraus, bie man ein 
paar Stunden abtrocknen läßt, und bäckt fie dann in nicht zu 
heißem Ofen hellgelb, wobei man ſie mit zerſchlagenem Gelbei 
beſtreicht. Dieſe Maſſe ergibt natürlich eine große Menge 


uden. . . 
Dies Kleingebäck muß, damit es fid) friſch und ſchmackhaft er: ` 
hält, in einem gut ſchließenden Blechkaſten oder einer Porzellan⸗ 
tonne mit Deckel aufbewahrt werden. Der Behälter ſteht am 
beften in einem trocknen, kühlen Raum. Die verſchiedenen 
Arten trennt man durch ein Pergamentpapier. 
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ie Roggenmuhme kennt ihr doch? An heißen 
Sommermittagen könnt ihr ſie über die Ahren⸗ 
felder ſchweben ſehen, unb ihr Rockſaum aus 
Kornblumen, Mohn und Raden leuchtet im 
Sonnenlicht, daß es euch vor den Augen 
flimmert. Ihr blinzelt und lauft heim, — den 
Handwerksburſchen am Feldrain im Schatten 
des laubigen Kirſchbaums aber ſchläfert's; dem 
ſingt die Roggenmuhme ein Schlummerlied. Die Roggenmuhme 
nimmt die Parade der Kirſchbäume ab, die ſtrammſtehen zu 
beiden Seiten der Chauſſee. Der an der Feldwegecke muß 
ihr berichten, ob eins von den Kindern beim Blumenpflücken 
und Kränzewinden hinein ins Korn gelaufen iſt und Halme 
zertreten oder gar mutwillig abgeriſſen hat. Dann wehe ihm! 
Jetzt im Winter aber bleibt die 
Roggenmuhme in ihrem ſchönen Zu⸗ 
hauſe. Das liegt in der Mittags⸗ 
gegend des Himmels und iſt ein 
Wolkenpalaſt, wie der von Frau 
Holle. Nur daß es bei der Roggen⸗ 
muhme «überall wunderbar geheizt iſt! 
Darum verſäumt kaum einer von den 
reiſenden Himmelsbewohnern, bei ihr 
vorzuſprechen auf dem Weg zur Erde. 
Kaum hat der Weihnachtsmann 
ausregiert auf Erden und der heilige 
Silveſter einen dicken Strich unter 
das alte Jahr gezogen, da klopft's 
ſchon wieder ans Tor: „Willkommen, 
hohe Herren!“ ſagt die Roggenmuhme. 
„Tretet ein, Kaſpar! Ja, ja, es iſt 
kalt draußen! — Stolpert nicht über 
die Schwelle, guter Melchior! Drinnen 
it's warm, und heißer Honigwein 


Im 
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wartet auf Euch, König Balthaſar!“T 4 ` 

Die heiligen drei Könige aus bem l 
Morgenland kommen heim von ihrer A 
Weihnachtswallfahrt. Dann verweilen — 


ſie allemal einige Tage bei der Roggen⸗ 
muhme und berichten ihr vom Stand 
der Saaten auf Erden. Diesmal 
ſagt Kaſpar begeiſtert: „Nach der ſchlammigſten Nilüberſchwem⸗ 
mung hat's in meinem alten Agypterreich kaum je beſſer ge⸗ 
ſtanden!“ „Tatſächlich,“ meint Balthaſar, „der Roggen ijt ſchon 


ſpannenhoch und dicht beſtockt! Und ein Wetter iſt's, man könnte 


meinen, es fei Frühling, fo blau iſt der Himmel! Und die 
Sonne ſtrahlt, daß ſie ſelbſt drüber lachen muß.“ „Aber — 
aber —7 verſtändnis⸗ 
voll beſorgt blicken ſich 
Rogenmuhme und Kö⸗ 
nig Melchior an: „Aber 
— aber — kein Fleck⸗ 
chen Schnee! Was ſoll 
werden, wenn die Kälte 
kommt? Allzu lange 
wird König Boreas 
ſeine Nordwindgeſellen 
nicht mehr eingeſperrt 
halten können! Und 
dann erfriert alles bis 
in die Wurzel hinein.“ 
„Haſt recht, Melchior, 
was fällt nur Frau 
Holle ein? Januar, und 
noch kein Schnee! Ihre 
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Die Roggenmuhme, 


Von Elsa 
Ruhlborns 


Betten werden ſchön verdrückt ſein, wenn ſie weder geſchüttelt 


noch geklopft werden!“ 


Beim Lebewohlſagen verſprechen die Herren, bei Frau Holle 
anzuklopfen und ſie an ihre Pflicht zu erinnern. Es iſt ihnen 
nicht ganz wohl bei diefem Verſprechen, denn ſie haben allen 


Reſpekt vor Frau Holle, die manchmal recht ſcharf werden kann. 


Darum ſind ſie hocherfreut, 


als nicht die geſtrenge Frau, ſondern 


die liebliche Goldmarie öffnet. Sie ſagen ihr Roggenmuhmes 
Meinung vom Schnee — „Scht! Scht!“ unterbricht gleich Gold- 


marie und legt den Finger 


an die Lippen: „Scht! Frau Holle 


iſt nicht gut zu ſprechen. Sie ärgert ſich über die ewige Bettelei 
um Schnee! Ihr ſeid's doch nicht allein! Täglich klopfen ſo und 


ſo viele Schutzengel ans Fe 
zu ſie eigentlich Schlitten 


«a m 


daß wir fie haben entwifche 


nſter: ‚Die Kinder wiffen nicht, wo- 
haben!“ Der Weihnachtsmann ließ 
ſagen, ſie mache ihn zum Geſpött all 
der Kinder, denen er einen Nobel- 
ſchlitten gebracht habe! Und ſo geht's 
in einem fort. Frau Holle kann's nun 
mal durchaus nicht leiden, wenn man 
ihr in ihren Kram hineinredet. Sagt 
lieber nichts, liebe Herren!“ — Da 
machten ſich die hohen Herrſchaften 
ſachte davon. 

Unterwegs, unweit von Sankt Peters 
Tor, zupft was an Balthaſars Mantel: 
„Ach, bitte, Herr König, wo geht der 
nächſte Weg zur Roggenmuhme?⸗ 
Da ſtehen mit roten Näschen und 
blaugefrorenen Händen alle ſieben 
Himmelſchlingel — Ihr kennt ſie 
doch noch? 

Der eine heißt Weißeinbißchen, 

Ein andrer Praktiküßchen, 

Vigelinchen, Holterpolter, 

Zimperlitt, Fixifax, 

Und der luſtigſte: Tolter. — 

„Dort lang geht's!“ Und ehe ber 
beſonnene Melchior noch fragen kann 
Woher? und Wohin? iſt die kleine 
Geſellſchaftin der angegebenen Richtung 


entflogen. „Was wird Petrus fagen, 


n laffen?” gibt Melchior zu bedenken. 


Die Roggenmuhme freilich iſt froh überraſcht, daß die Engel⸗ 
chen ſie beſuchen. „Kommt, wärmt euch, meine lieben Geiſter⸗ 
chen! Seid ja ganz erfroren, kleine Lieblinge! Rückt ſchön dicht 
an die Wände! Ich hol' noch Strohmatten zum Zudecken!“ Und 
während Roggenmuhme umherläuft und ein ſüßes Düftchen von 


warmem Honigwein jedes⸗ 
mal mit ihr zur Tür her⸗ 
einkommt, überlegen die 
Himmelſchlingel Teije, wie o 
ſie der Roggenmuhme ihre 
Bitte vorbringen ſollen. 
Als nach der Mahlzeit 
— ei, haben bie folam- 
pamptl — alle Himmels. 
neuigkeiten ausgekramt 
waren, rückt Fixifax mit 
ihrem Anliegen her⸗ 
aus: „Du denkſt wohl, 
Roggenmuhme, wir hätten 
diesmal mithelfen dürfen 
beim Chriſtbaumkugelbla⸗ 
ſen? Jawoll, blas dir was! 
Nicht mal ſehen, geſchweige 
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rein, in die Werkſtatt durften wir! Die großen Engel lachten 
uns aus.“ — „Und warum biſt du ſo ernſt und traurig?“ fragt 
Vigelinchen. | | WR | 

Da erzählt die Roggenmuhme von ihren Sorgen um die junge 
Saat, die nötig eine warme Schneedecke braucht, und von Frau 


Holle, die ſo hartnäckig die Wolkenbetten verſchließt. 


„Das wollen wir ſchon kriegen!“ ruft da Praktikus. Und 
nun gibt's ein Tuſcheln und Kichern, ein Schwatzen und Lachen, 
daß Roggenmuhme gar nicht begreift, was los ijt. „Leb wohl, 
leb wohl! Das mit dem Schnee bringen wir in Ordnung, ver: 


laß dich drauf!“ Noggenmuhme iſt noch ganz benommen von 


all den Küſſen — ba ijt die Geſellſchaft ſchon fort. — 

„Goldmarie, Goldmarie!“ klopft's aus Fenſter bei Frau Holle, 
die gerade Mittagsſchlaf hält. „Goldmarie, Goldmarie!“ bettelt's 
ganz jämmerlich, und als Goldmarie öffnet: „Wir ſind ſo durch- 
gefroren! Laß uns ein bißchen uns wärmen, ſteck uns ins Bett!“ 


Ganz entſetzt ift Goldmarie, als fie ſieht, wie rot bie Naſen und 
wie blau die Hände der Himmelsſchlingel find. Und ſchnell — 


obgleich ſie eigentlich nur jemand einlaſſen darf, wenn ſie Frau 
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zwei 


frieren. 


Bald ſchnarcht's aus allen Kiffen, und Goldmarie geht, Frau 
Holle von dem Beſuch zu erzählen. — Aber die Himmelsſchlingel 
tun nur ſo, als ob ſie ſchliefen. Kaum iſt Goldmarie draußen, 
fängt ein eifriges Flüſtern an. Tolter öffnet ſieben Fenſter, 
Holterpolter bricht ſieben Eiszapfen vom Sims, und vorſichtig 
ſchlitzen ſie damit die Bettbezüge auf. Dann ſchleppen ſie die 
mächtigen Federbetten zum Fenſter, Fixifax zählt: „Eins — 
%, und bei „dreil“ fangen fie an zu ſchütteln, was das 
Zeug hält. Die Federn wirbeln nur ſo heraus, und jede zerfällt 
in Millionen Daunchen, die in der kalten Luft zu Flocken ge⸗ 
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„Es ſchneit, es ſchneitl“ 
kommen. i : 
,di—3i—es [djna—it?21^ ſtaunt Frau Holle und ſchaut Gold- 
marie fragenb an. 3 | 
„Es ſchneit, ſchneit, ſchneit ...“, zittert Goldmarie, die etwas 
ahnt "n ` : 
„Es ſchneit! Endlich! Nun kann der Froſt meinen Hälmchen 
nicht mehr ſchaden“, ſagt erleichtert die Roggenmuhme. 


| jubeln fie und machen, daß fie fort- 
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„Es ſchneit, Mutter, es ſchneit!“ jauchzen alle Kinder —, und 


Holle gefragt hat, — zieht ſie die Engelchen ins Haus, gibt ihnen | 
‚die Schlitten haben bie längſte Zeit in den Eden herumgeſtanden. 


ein paar heiße Bratäpfel und packt ſie in recht dicke Wolkenbetten. 
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Hat ein Engelchen nächtens zum Pudern der zierlichſten Sachen, 
für des Himmels Gebäck, Zucker im Säckchen geholt. 

Während es fo hinflog, bemerkte es nimmer das Löchlein, 

draus der feine Kriſtall rinnet und rieſelt herab. 

Heute morgen iſt alles beſtreut, ſo Häuſer wie Zäune, 

Bäume und Büſche und Gras, ſchimmernd, mit zartem Gereif. 
Und unſer Lieſel, voll Luſt inmitten des kühligen Funkelns, 

— luftiges Nebelgewölk quillt ihr aus roſigem Mund — 
trippelt umher und befeuchtet mit ſpitzigem Zünglein den Finger, 


ſtreicht an den Zweigen und führt lecker zum Munde den Glaſt. 
Albert Sergel 
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Etwas zum Kopfzerbrechen 


Sahlenanfgabe ` ` 

| Die Sahlen find [o 
umzuſtellen, daß die 
wagerechten, ſenkrech⸗ 
ten und diagonalen 
Reihen beim Qu. 
ſammenzählen je 75 
ergeben. 722 


Auf den Kopf geſtellt 
Ich bin ſehr wichtig für die Saat 
Bin nicht der 1 Í 
Drehſt du mich um, hilft mir fein 
Nie werd' ich weiß und rein. 


12 | 12 | 12 | 13 | 13 
14141515115 


Bad, 
842 


Böſe Verwandlung 
Ein Vöglein habe ich erſchaut, 
Frühmorgens — doch ſodann, 

Als kaum verwandelt nur ein Laut, 
Da war's ein toter Mann. 831 
Klein und groß 
Als. Spielzeug manchen Kinds Begehr, 
Doch ohne Kopf bin ich viel mehr. 840 


Auflöfung der Stütje aus Nummer 53 


ber Rinder-Gartenlaube 


Neujahrsrätſel: Wenn man unten 


in ber Mitte beginnt und immer ein Feld 
überſpringt, ſo ergibt ſich der Text: 
„Viel Glück und Heil im neuen Jahr, 
und alles Wünſchen mach' es wahr.“ 


Pflichteifrig: raſen — Rafen. | 
Tierrätſel: Fledermaus. — Fliege, 
Leopard, Elefant, Droffel, Eidechſe, Reiher, 
Marder, Ameiſe, Unke, Schwan. 
Strafe im Mittelalter: 


Ber 
ließ — verließ. E 
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Selt Jahren ärztlich empfohlene, 
_ nikotinunschädliche 


2 Qualitäts-Fabrikate; | 


Fragen Sie Ihren Arzt! 
Verlangen Sie Prospect. 


Dias Beste fr 
Arbeit, Spiel. und Sport! 


Kostenfreier Prospekt und Ver- 


 kaufsstellen - Nachweis - durch 


den alleinigen Fabrikanten 
Gündner — Lang | 


D 


„ ` Darmstadt 6 


Instrumente. (e 
Katalog 632 frei ) 
Edmund Paulus 


Markneukirchen . A 
kr. 63. 


verbürgen durch ihre 
anerkannt gute Kon- 


Zu haben in gut. ein- 

s chlagig. Geschäften 
cd. man wende sich 

aan die 

A ' Metallwarenfabrik 

* Nj Meyer & Rig G.m.b H. 

„Berged orf 14.bei Hamburg. 


Bezugspreiſe der „Gartenla 
die Poſtämter mÜ 
jährlich $ 6.— ein 


Europa durch 
und Mexiko) 


C. W. Schliehs 4 Cò., | 


-BRESLAU 9 » Gegründet 1891. 


Ane, Turm nee 


struktion geruch- und. | 
: rauchfreies. Brennen. 


Gegen Ansteckung. Zur täglichen Körperpflege. Für Haut- 
und Krankenpflege. Gegen Schweißbildung und schlechte 
Gerüche, In wässrigen Lösungen zu Waschungen und 
Spülungen zu verwenden. Angenehm riechend. Echt nur 
in edelgrünen Originalflaschen zu Mk. 1.10 und Mk. 2.20 
(100 und 250 Gramm) in allen Apotheken und Drogerien. 
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.„Mebr als 73% aller Menschen leiden an Darmträgbeit und Vete. 
stopfung. Dr. med. Turner hat den erschreckenden Beweis geliefert, 
daß unter 284 Sektionen 256 kranke Därme waren. 90% aller Krank. 
beiten baben in der Darmfäulnis ihre Grundursahe” . ` 8 
HFHbfühbrmittel ‚verbösern das Übel) Zum Unterschied von  Abfübr» 
mitteln ist ` N | Y 


nach Profeſſor Dr. Gewecke 


H 


. eme physiologisch wirkende Darm-Diät, eine ‚Heilkraft, die ajätetisch, 
langsam, naturgemäß Magen und Darm verjüngt! Brotella heilt eine Sek | 
"H` jabrelange Verstopfung nicht „über, Nacht” und darf es auch nicht? 9 E 
>. De A ' sondern Brotella.erziebt, stärkt und verjüngt den Darm allimüblid. = dë l ͤ— 
i I reinigt, glättet, ernährt und kräftigt ihn zu neuem Leben. Brotella ist , s 
als ‚außerordentlich, wobischmectende und nabrbafte Diätsuppe: das ge- 
sundeste, beilsamste Frühstück und Abendessen für Jung und Alt. 


Brotella- Darm: Diät statt Abführmittell 
Pio MT. 'Wic ünterscheiden: (7 ` "P 
gë „Brotella-mild‘ ` 


; bei, Magen- und Darmleiden, auch 
leichter Verstopfung und für Kinder. 


| ,Brotella-sterk^^ ` ` 
) bel chromlacher Stuplverstopfung , 
Den Pfd. .& 1.40, PES EMT Pfund 4 2.—, EE 
- $ PfundePostkolli, 4 12.— franko. ` 4 Pfund-Postkolli Æ 17.80 franko. 
1 Pfund „Brotella“ gibt 20 Teller wundervot echmeckende Suppe. 1 Teuer kostet atso Ep: 10 PR 


` Brbältlich in Apotheken, Droggrien, Reformblusetn u.s: W. — Niederlagen werden nachgewiesen. 
Wo keine Niederlage, erfolgt Lieferung direkt ab Fabrik. ~ Literatur kostenfrel 


| wlibelm Hiller, Chemische Fabrik, Hannover. 
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ALTBEWÄHRTES HAUSMITTEL 


In Apotheken und Drogerien erháltlich. Amol-Versand von Vollrath Wasmuth, Hamburg, Amolposthof. 
i Genefal- Vertretung tür Deutsch-Oesterreich: Apotheker C. Brady, wien. 11, Obere Donaustr. 91. 
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ube”: Deutſchland Heftpreis 40 Pig., „Vierteljahr 5,20 Mark zuzügl. ortsübl. Zuſtellgebühr: Oſterreich 9 Sch. 
> 10 Gr., Tſchechoflowakei 89 Sir. Andere dulde Staaten zahlen deutſchen Preis. Der Bezug. it.. in. 
Ich. Bei gewünſchter Überſewdung in ge erfolgt, noch Portoberechmung. Nordamerika (U. S. A. 
chl. Porto. Südamerika: Braſilien 8 Milreis zu üglich Porto, Argentinien 3 Peſ. zuzüglich Porto. Andere 
überſeeiſche Staaten zahlen deulſchen Preis. Preisänderung vor behalten. i . ! 
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I. Fortſetzung 
| | I. : 

Gerade als Cora das Auto beſteigen wollte, kam der 
Poſtbote. So konnte ſie noch den Brief von Helmy mit auf 
die Fahrt nehmen und leſen. Und während der Wagen die 
weite Strecke dahinglitt, war Muße genug, den Inhalt des 
Schreibens zu bedenken. | 

Er bedeutete einen Ausbruch. Natürlich. Helmy lebte 
noch in Begeiſterungen. Der war ihrer Art gemäß. 

„Geliebte Schweſtermal“ 

Dieſes verwunderliche Wort hat Helmy ſich ausgedacht, 
nein, es war ihr gewiſſermaßen ſprachſchöpferiſch von ſelbſt 
auf die Lippen gekommen, in einer Anwandlung großer 


Zärtlichkeit für die, die , M „ dan. 


ihr Mutter und Schweſter E 
zugleich war. 

„Diesmal habe ich Dir 
viel zu erzählen. Du 
weißt, daß ich einen 
wunderbaren Menſchen 
kennengelernt hatte, einen 
Mann, zu dem jeder, der 
ihn kennt, nur mit hoher 
Bewunderung empor⸗ 
blickt. Ach, ich war ver⸗ 
zweifelt. Ich dachte, ich 
ſehe ihn nie wieder. Nie! 
Es war, als habe die 
Sonne aufgehört zu 
ſcheinen. Lyda und ich 
machten die weiteſten 
Umwege, wenn wir zu 
unferem Lehrer gingen 
oder was zu beſorgen hat⸗ 
ten. Nie trafen wir ihn. 
Auch nicht im Theater. Ich habe noch einmal ſo viel Geld 
für Theater ausgegeben, als Papa mir beſtimmt hat. Aber 
glaube nur, ſo ein ſtrenges Budget wird Zwang, wenn man 
es um ſo wichtiger Zwecke willen überſchreiten muß. Wir 
trafen ihn jedoch nie. Gewiß, er arbeitet auch die halbe 
Zucht. Genie it Fleiß — ſagt man; das heißt: auch ein 
gentaler Mann kann nichts werden ohne Fleiß. Und er 
wird einmal ein ganz großer, berühmter Mann. Lyda liebt 
ihn. Sie könnte Bä für ihn töten. Ich liebe ihn nicht. 
Aber ich fühle mich als eine vollkommene Null vor ihm. 
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Aber nun bin ich, als ſchwebe ich in der Luft einher, als 
trügen mich die Sonnenſtrahlen. Denke Dir, ſüße Schweſter⸗ 
ma: ich war bei Börners zum Abendeſſen eingeladen — 
in München laden einen die Leute, an die man empfohlen 


iſt, ja nicht ſo viel ein, wie wir das bei uns machen — die 
ganzen Formen des Lebens geben der Gaſtlichkeit nicht ſo 


recht Raum. Ich ging ganz unglücklich zu Börners. Was 
ſollte ich unter gleichgültigen Menſchen? Aber wie wurde 
mir, als ich beim Eintritt ihn neben dem Hausherrn ſtehen 
ſah! Wir waren da nur zehn Perſonen im ganzen. So 
konnte jeder von jedem was haben. Man ſah ſich. Man 
ſprach ſich. Es war kein Verlieren. Ach, himmliſches Zu⸗ 
ſammenſein! Ich ſchrieb 
Dir ſchon: er iſt Architekt. 
Und was hörte ich? Ihr 
da in Hamburg habt eine 
Konkurrenz ausgeſchrie⸗ 
ben: Vor lauter Auf⸗ 
regung — ich ſage Dir, 
mir war, als rauſchte 
Trompetenmuſik in mei⸗ 
nem Kopf — habe ich 
nicht begriffen, ob es 
ein Schwimmbad oder ein 
Altersheim oder ein Kon⸗ 
zerthaus für Kammer⸗ 
muſik und Vorträge ſein 
ſoll — gar nichts habe 
ich begriffen als das eine, 
daß er ſich an der Kon⸗ 
keurrenz beteiligen will. 
| Geliebte Schweſter⸗ 
ma! Er muß den 
ö Preis erhalten und 
den Auftrag bekommen! Das iſt Dir doch klar? Papa 
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- Bat [o viel Einfluß. Vielleicht ift er fogar im Komitee. 


Papa ift doch immer in unzähligen Ausſchüſſen und Vor⸗ 
ſtänden. Papa muß alle Herren, die in der Sache eine 
Stimme haben, davon überzeugen, daß der Plan des Archi⸗ 
tekten Doktor Hanns Wallborn prämiiert und ausgeführt 
wird. Doktor Hanns Wallborn! Er hat ſtudiert, wollte eine 
akademiſche Laufbahn einſchlagen, als Dozent der Mathe⸗ 
matik. Stell' Dir bloß mal vor: Mathematik! Aber die 
künſtleriſchen Neigungen waren doch zu drängend in ihm. 
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Du verftehft: wenn fein Plan prämiiert und ausgeführt 
wird, kommt er nach Hamburg! Dann wirft auch Du das 
Glück haben, ihn kennenzulernen. Ich habe ihm geſagt, 
daß er bei uns wohnen kann und muß. Nicht wahr, das 
machſt Du Papa dann mundgerecht? Papa iſt ja ſtets mit 
allem einverſtanden, was Du willſt; und Du willſt immer 
nur das Gute, das Kluge. 

Geliebte Schweſterma, denke nicht, daß ich verliebt in ihn 
bin. Mit ſo anmaßenden Gefühlen kann Lyda ſich tragen. 
Ich nicht. Zu ſo unerreichbar hohen Träumen habe ich kein 
Recht. Ich bin ſo unbedeutend. Aber ich bewundere ihn, 
und Du wirſt ihn auch bewundern. Papa auch. Alle. Es 
umarmt Dich Deine Helmy. 

Ich komme gern heim, wenn Papa es beſtimmt. Die 
Entſcheidung über die Konkurrenz fällt ſchon im Mai. 

Darf ich mir hier ein neues Frühlingskleid kaufen? Wie⸗ 
viel darf es koſten? Bekomme ich nach meiner Rückkehr 
feſtes Toilettengeld? Lyda hat es auch. 

Deine Helmy.“ 

Bei der erſten Leſung lächelte die „Schweſterma“ über 
den Brief. Bei der zweiten wurde ihr Ausdruck der einer 
Bedenklichen. Aus dieſen Bekenntniſſen ſchien ein Back⸗ 
fiſch von ungefähr fünfzehn Jahren zu ſprechen, und Helmy 
würde doch im Sommer neunzehn Jahre werden. Habe ich 
ſie zu lange innerhalb der Grenzen der Kindheit zurück⸗ 
gehalten? fragte fie ſich. Die Zeit in all ihren Ungewöhn⸗ 
lichkeiten hatte das begünſtigt. Cora wünſchte, dem lieben 
Kind alle Schwere des Lebens und alle Anſprüche fernzu⸗ 
halten ſo lange, wie es irgend möglich war. Gegen das 
Ende des Krieges ſtand das Haus unter dem Gram um 
den Tod des jungen Adrian. Dann brachen die ungeheuer⸗ 
lichen Veränderungen über das Vaterland herein, und jede 
Familie hielt ſich förmlich abgeſchloſſen gegen den Zu⸗ 
ſammenhang mit der Welt. Jede quälte ſich durch Unſicher⸗ 
heiten, Sorgen, Widerwillen ſtiller Verzweiflung durch die 
Monate. Es war in der Tat nicht die Atmoſphäre, die Ver⸗ 
ſuchungen mit ſich gebracht hätte, ein junges Mädchen in 
die Geſellſchaft, ihren Glanz und ihre Anforderungen ein⸗ 
zuführen. Das, was man „die Geſellſchaft“ genannt hatte, 
ſchien tot. Das ſtrich für viele junge Mädchen die aller⸗ 
erſten Jugendjahre förmlich aus. 


War Helmy denn wirklich immer „fünfzehn Jahre” ge⸗ 


blieben? Oder ſtand ſie jetzt nur ſo hilflos vor den 
Empfindungen, die dieſer Mann offenbar in ihr erweckt 
hatte? Sie war in einen Tumult von Gefühlen geraten. 
Plötzlich und ſehr heftig. Wie konnte man erwarten, daß 
ſie gefaßt und erkennend ſich darin behaupte? 

Cora hatte die beſten Vorurteile für dieſen Mann. Sein 
Bildungsgang ſprach unbedingt für ihn. Das Haus, wo 
Helmy ihn kennengelernt, gab durch ſeine ſchwere Zugäng⸗ 
lichkeit ſchon die Bürgſchaft einer Ausleſe. 

Vieleicht kam die junge Helmy ſchon als Braut dieſes 
Doktors Hanns Wallborn ins Elternhaus zurück! Wo 
blieben dann die Pläne, die ihr Mann heute früh andeutete! 
Sie zerfielen in ſich. Wie befreiend wäre ſolche Wendung! 

Das Auto hielt, draußen am Gitter. Denn Mark, der 
Herlhausſche Chauffeur, wußte, daß es nicht mehr erlaubt 
ſei, den breiten Kiesweg hinauf bis zur Villa zu fahren. 
Um ihre Zwangsmieter zu ärgern, hatte Frau van der 
Heelen, Coras Mutter, ein für allemal verboten, daß Autos 
oder Wagen die Auffahrt zum Hauſe benutzten. Sie nahm 
lieber ſelbſt das Ärgernis auf ſich, den Weg von der Straße 
bis zum weit zurück im Garten ein wenig erhöht liegenden 
Haus unterm Regenſchirm zu gehen, als daß ſie den ver⸗ 
haßten Einwohnern die Bequemlichkeit gönnte, an der 
Haustür vorzufahren. All die großen, überſichtlichen Vor⸗ 
gärten an der Straße verbargen nichts von der Vornehm⸗ 
heit der Wohnſitze dieſer Gegend. Sie ſchienen ſich vom 
Fahrdamm und Bürgerſteig ſo weit zurückgezogen zu haben, 
nicht um ſich traulich zu verſtecken, ſondern nur um Diftance 
zwiſchen ſich und das Volk da draußen zu legen. 
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Die weiße Barockvilla mit dem blau und blank ſchim⸗ 
mernden gebrochenen Dach hatte nur ein Stockwerk 
und darüber drei Ochſenaugenfenſter in den ſchwarzen, 
glaſierten Pfannen. 
funden, daß es für die eine Bewohnerin zu viel der Räume 
ſeien, und ihr auferlegt, den Oberſtock zu vermieten. Dieſe 
Tatſache hatte zwei Seiten. Sie erklärte für alle Welt be⸗ 
quem und verſtändlich die Einſchränkungen, die notwendig 
geworden waren; denn Frau van der Heelen konnte ſich 
merkwürdigerweiſe nicht dazu überwinden einzugeſtehen, 
was auch ſie gleich Millionen betroffen: die Verarmung. 
Sie gab aber auch Anlaß, vor Vertrauten auf den Geiz 
ihres Schwiegerſohnes zu ſchelten, der ihr dieſe Zwangs⸗ 
mieter doch hätte fernhalten können, wenn er nur die Ab⸗ 
findungsſumme an das Wohnungsamt zahlen wollte. Cora 
wußte das recht gut. Mit einem kleinen, etwas ſchmerzlichen 
Lächeln ging ſie anfangs darüber hin. 

„Iſt meine Mutter zu Hauſe?“ fragte Cora das weibliche 
Weſen, das ihr die Tür öffnete. Dieſe Perſon hieß in der 
ganzen Verwandtſchaft und Bekanntſchaft „die treue Jo- 
hanna“. Sie trug natürlich ein ſchwarzes Kleid, das am 
Hals und an den Händen mit blendend weißem Kragen und 
Manſchetten geſchloſſen war. Und ihren herben Kopf um⸗ 
gab faſt anliegend eine bandartige Haube, die dicht mit 
Spitzenrüſchen beſetzt war und im Nacken mit einer Schleife 
abſchloß. Die Erſcheinung hatte etwas Nonnenhaftes. Cora 
verſtand immer, die ſteife, faſt ablehnende Miene zu über⸗ 
ſehen, mit der ſie ſtets empfangen wurde. Die herriſchen 
Launen der treuen Johanna waren für ſie einfach nicht 
vorhanden. 

„Frau Konſul hat ſchon vom Fenſter die gnädige Frau 
kommen ſehen und läßt bitten.“ 

Trotzdem fand Cora ihre Mutter nicht im Wohnzimmer 
vor. In dieſem überfüllten Raum, wo Bilder, Zierjtüde, 
Teppiche und dunkle Seidenmöbel ſich drängten, dunſtete 
ein ſtarkes Parfüm. Im Kamin verglomm ein Holzfcheit. 
Auf dem Schreibtiſch in Fenſternähe lag ein halbbeſchriebe⸗ 
ner Bogen, und die Feder lehnte an dem Fuß des Tinten⸗ 
faſſes, wie eben aus der Hand gelegt. Es war eine merk⸗ 
würdige Stimmung in dem Raum. So, als ſei er auf das 
Abendliche und verhülltes Lampenlicht hin ausgeſtaltet. 

„Guten Tag, mein Kind“, ſagte Frau van der Heelen, die 
jetzt mit einem großen Dokument in der Hand von nebenan 
hereintrat. 

Stolz aufgerichtet ging ſie, hoch trug ſie den Kopf wie 
eine, die aus innerer Notwendigkeit über Menſchen und 
Dinge hinwegſieht, die ihr nicht paſſen. Cora ſelbſt war 
immer wieder betroffen, wie ſchön die Mutter noch wirkte, 
trotz mancher Schärfe in den Zügen. Das Auge war ſtark. 
Es brannte von Intelligenz und Feuer. Kunſt und Ge⸗ 
ſchmack hatten verſtanden, mit allen feinſten Mitteln die 
Erſcheinung zu heben. Im dunklen Haar der Dreiundfünf⸗ 
zigjährigen zeigten fid) erſte Silberfäden. Sie gaben den 
Haaren beſondere Kleidſamkeit. Man hätte vielleicht ſagen 
können: beſondere Vornehmheit. Jetzt trug dieſe auffal⸗ 
lende Frau, die nicht von fern nach Alter und Entſagung 
ausſah, ein Morgengewand von dunkelgrauem Samt. Cora 
unterdrückte einen Seufzer. Im Angeſicht ihrer Mutter 
ward ihr die Schwere ihres Vorhabens ſehr bewußt. 

„Du kommſt wie gerufen. Sieh, was ich da vorhin be⸗ 
kommen habe — es war mein Morgengruß beim Tee im 
Bett — eine Zuſtellung — lies nur! — nimm's deinem 
Manne mit — ſolche wahnwitzigen Grundſteuern ſoll ich 
bezahlen! Das iſt ja Unſinn! Das iſt mehr, als die Schulzes 
an Miete bezahlen.“ l 

Ihre Mutter nannte ein für allemal bie Zwangsmieter 


„die Schulzes“. In der Tat hieß bie aus Poſen verwieſene 


Familie Schultowſky. Frau Schultowſky entſtammte einer 
Hamburger Familie, die im kaufmänniſchen Kleinhandel der 
Stadt viel Anſehen beſaß; unglücklicherweiſe hatte Frau 
van der Heelen von jener Firma ſtets ihre Kolonialwaren 
bezogen. Die treue Johanna behauptete, ſich genau zu er⸗ 


Die Wohnungskommiſſion hatte ge⸗ 
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innern, daß die jetzige Frau Schultowſky im Laden bedient 
und ihr ſelbſt wiederholt Reis zugewogen habe. Und dies 
beſtimmte in der Einſchätzung von Coras Mutter nun den 
geſellſchaftlichen Rang der Familie Schultowſky. 

Die entrüſtete Klage über die Grundſteuern erleichterte 
Cora unerwartet den Anfang des Geſpräches. 

„Ja, Mama! Für die ehemaligen Rentiers, die noch 
Hausbeſitzer ſind, iſt die wirtſchaftliche Lage beſonders ver⸗ 
wickelt. Erleichtere ſie dir! Gib dies alles hier auf, auch 
den eigenen Hausſtand!“ l 

Frau van der Seelen faf in ihrem Lehnſeſſel am Schreib- 
tiſch und nahm ſpieleriſch ihre Feder zur Hand; den Ell⸗ 
bogen auf der Tiſchplatte, das Ende des Federhalters gegen 
ihre Stirn geſtemmt, ſo hielt ſie ſich, ein Bild des verkör⸗ 
perten ſchweren Nachdenkens. 

„Auch Weiler hat ſchon ſo etwas geſagt“, äußerte ſie. 
„Mein Haus iſt mein Kapital. Sozuſagen mein einziges. 
Zum April dreiundzwanzig hatte Weiler, umſichtig wie 
immer, die letzte Hypothek gekündigt und ausbezahlt. Die 
alle Wehmeyer, der die fünfzigtauſend gehörten, jammert 
herum: Gutes Goldgeld hätte ſie mir vor fünfzehn Jahren 
auf mein Grundſtück gegeben, und nun könne ſie für das 
Geld, das ſie zurückerhielt, nicht mal 'n Brief frankieren. 
Was geht's mich an! Jeder muß ſehen ...“ 

„Alſo Weiler meint, du ſollteſt ſuchen zu verkaufen?“ 
fragte Cora intereſſiert. , 

„Um Kapital zu bekommen. Mit dem kann man dann 
was anfangen. Spekulieren ...“ 

„Das kann man jetzt nicht“, ſchaltete Cora ein. 

„Vielleicht gerade. Weil alle Induſtrien notleidend an 
Kapital ſind. Man könnte Anteile an ſich bringen oder 
in eine Firma als ſtille Teilhaberin eintreten. Aber wenn 
ich dann auch zehn Prozent mit dem Gelde machte — es 
langt ja doch nicht. Dein Mann muß erheblich zuſchießen. 
Ich kann einfach ſo nicht leben. Ich bitte dich: mit ein⸗ 
tauſend Mark im Monat!“ 

Sie warf die Feder hin und ſtand raſch auf. Unaufhör⸗ 
lich änderte ſie ihre Stellung. Strich mit dem Finger über 
den Kaminſims, weil ihr ſchien, da läge Staub. Nahm von 
einem Ziertiſchchen, wo farbige Elfenbeinminiaturen ftan- 
den, eins der kleinen Medaillonporträte auf und beſah es, 
während ſie ſprach. Erfaßte ein zerdrücktes Kiſſen von 
einem Sofaſitz und ſchüttelte es zurecht. Cora ſaß indeſſen 
ruhevoll auf der Chaiſelongue und hielt ihre Hände gedul⸗ 
dig gefaltet. Sie kannte dieſe Schauſpiele der Unraſt. 

„Mama,“ ſagte ſie herzlich, „ganz gewiß iſt ja alles ver⸗ 
hältnismäßig. Du warſt gewohnt, für dich und dein Haus⸗ 
weſen faſt eine Viertelmillion zu verbrauchen. Nun kommt 
es dir jämmerlich vor, mit tauſend im Monat leben zu 
ſollen, was Millionen von Familien als üppigſte Unbeſorgt⸗ 
heit erſcheinen würde.“ 

„Sehr richtig. Verhältnismäßig iſt alles. Jeder nach 
den Gewohnheiten, die er von Kindesbeinen hatte. Das 
muß dein Mann bedenken.“ 

„Er kann dir deine Bezüge nicht erhöhen“, ſprach ſie feſt. 
„Ich komme mit Vorſchlägen, Mama — nimm ſie an, und 
mt dich viel beffer in den neuen Verhältniſſen zurecht⸗ 

en,” 

Auf die Vorſchläge bin ich neugierig.“ 

Das klang faſt höhniſch. Aber Cora wollte tapfer bleiben. 


„Du weißt, daß die Wohnungskommiſſion nach wieder⸗ 


bolter Beſichtigung zugegeben hat, daß in der Tat unſere 
drei großen Zimmer im erſten Stock der Lage und der gan⸗ 
zen Einrichtung des Hauſes nach nicht an Zwangsmieter 
dbgegeben werden können. Nimm ſie für dich! Richte dich 
ort mit all deinen ſchönen Sachen ein! Eine Stube für 
Johanna, wenn du ſie nicht ſollteſt entbehren wollen, räume 
" außerdem ein. Du ſollſt, wenn du wünſcheſt, dein Effen 
maufgeſchickt bekommen. Ganz unabhängig ſollſt du fein. 
u kannſt auch gern das Auto benutzen, wenn es nicht 
gerade von Adrian zu feinen Fahrten ins Kontor und für 
geſchäftliche Zwecke gebraucht wird. Dann koſtet dich das 
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eigentliche Leben nichts. Und die Zinſen des Kapitals, das 
der Hausverkauf dir brächte, haſt du für alle Nebenaus⸗ 
gaben zur Verfügung. Und du biſt der Peinlichkeit über⸗ 
hoben, von Adrian Geld nehmen zu müſſen ...“ 

Das war ein förmlicher kleiner Vortrag geweſen, und 
er hatte bewirkt, daß Frau van der Heelen wie verſteinert 
ſtill ſtehenblieb, um einige Sekunden nach dem letzten Wort, 
dem ſie noch nachzuhorchen ſchien, in ein helles Lachen aus⸗ 
zubrechen. Es war ein ganz echtes Lachen. Ein guter 
Spaß hatte ihre Heiterkeit erweckt. Sie eilte auf die Tochter 
zu, bückte ſich zu der niedrig Sitzenden herab und gab ihr 
einen Kuß auf die Stirn. 

„Du liebe, naive Seelel“ rief ſie. „So einen Unſinn 
wollen wir doch nicht machen. Eine Laſt für alle. Ent⸗ 
zückend iſt auch das Anerbieten der Mitbenutzung des 
Autos, wenn es nicht gerade für Geſchäftszwecke benutzt 
wird. Wie unſer Schlachter! Sonntags hat er ſeine zwei 
Braunen vor einem Wägelchen, in dem er die Familie 
ſpazierenfährt, wochentags fahren ſie die geſchlachteten 
Ochſen viertel vom Schlachthaus nach feinem Laden. Ach, 
du biſt einzig. Oder iſt Adrian von dieſem inſpiratoriſchen 
Gedanken erfaßt worden? Wenn ich verkaufe, werde ich 
wohl in ein Hotel ziehen oder einige Jahre auf Reiſen 
leben. Johanna hat auch ſchon geſagt, das könnte ſehr nett 
werden. Sie hat es ja jetzt auch höchſt ärgerlich. Früher 
hatte ſie einen Diener neben und ein Zimmermädchen unter 
ſich, und nun muß ſie alles allein machen — die Köchin 
tut ja nichts... Und wieſo peinlich — von Adrian 
nehmen zu müſſen? — Peinlich iſt nur ſeine Knauſerigkeit. 
Herrgott, wer muß nicht heutzutage für Familienmitglieder 
ſorgen!“ 

Und ſie zählte eine Reihe von Männern ihres Kreiſes 
auf, die für Mütter, Schwiegereltern, weibliche Verwandte 
aller Grade den Lebensunterhalt zu tragen hätten. Und 
es war mancher darunter, der das kaum zu leiſten imſtande 
ſei, ſelbſt deswegen Entbehrungen trage. Während Adrian .. 

Da fiel ihr die Tochter feſten Tones in die ſprudelnd ge⸗ 
läufige Rede. ! | 

„Adrian hat [djmer zu kämpfen,“ erklärte fie; „die Firma 
hat einige Jahre mit Verluſt gearbeitet, ihre Flotte ift ſehr 
reduziert — wenn auch das Reich für die ihr fortgenom⸗ 
menen vier Kohlendampfer Entſchädigungen auszahlte .. 
Jetzt ſcheint es, daß man wenigſtens gerade balanciert . . 
Wir, liebe Mama, leben febr ſtill. Ich ...“ 

„Ach du — ach du! Cora, mein Kind — nenn dich nie 
als Beiſpiel! Du Haft kein Temperament. Du bift aus 
Weisheit, Geduld und Wunſchloſigkeit gemacht. Das 
Phlegma, das dein Urgroßvater aus ſeiner holländiſchen 
Heimat mitbrachte, iſt dein Erbteil geworden. Du biſt ein 
Muſter ... Wunderbar, wunderbar — welche Laune der 
Natur, daß ich ſolchen Engel von Tochter bekam! Aber 
vielleicht gerade deshalb vertrugen wir uns himmliſch. 
Gegenſätze! O Gott, wie unvergeßlich fabelhaft: Du haſt 
mal ſechs Jahre einen Kaktusableger gehegt und ſtrahlteſt, 
als er dann blühte ... Später — zuweilen — wenn ich 
ſah, wie ſchön und ſtattlich du wurdeſt als Frau, da kam 
mir manchmal doch Sorge. Ganz ungeahnt bricht manchmol 
aus ſo ernſten, ſtillen Frauen doch noch ein Feuer heraus 
— aber gottlob — nein —. Es gehört ja wohl auch zum 
Unglücklichſein Temperament — du haſt es nicht. — Gott⸗ 
lob nein — — Aber ich — o mein Kind — mit dreiund⸗ 
dreißig war ich Witwe — nach einer Ehe voll gutgelöſter 
Rechenexempel und großer Eleganz — ja — ich ...“ 

Sonderbar lange, während vieler Atemzüge herrſchte 
Schweigen. | 

Dann ſtrich bie ältere Frau mit abwiſchender Gebärde 
rechts und links die Hände vom Geſicht herunter, ſah ſich 
um, als beſinne ſie ſich, und kam ganz beherrſcht, faſt fröh⸗ 
lich auf das Hauptthema des Geſpräches zurück. 

„Du mußt Adrian ſagen, daß das Geld, das mir der not⸗ 
gedrungene Verkauf der Hälfte meiner Sachen brachte — 
ja, wo ſollte ich mit ihnen hin, als ich mein halbes Haus 
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an diefe Schulzes abtreten mußte? — na, dies Gelb ift bei- 
nahe alle. Ich dachte ſchon daran, meine Perlenkette, die 
mit dem Smaragdſchloß, zu verkaufen, aber Johanna 
geriet außer idh. Was will Frau Konſul denn um ben 
Hals nehmen, wenn fie in Geſellſchaft geht?“ ... Und jetzt 
fängt es doch leiſe wieder an ... Ich bin zu zwei Diners 
für nächſte Woche geladen 

„Nein. Das mag ich Adrian nicht jagen.” 

„Gut, gut“, beruhigte die Mutter ſie mit großer Geſte. 
„Ich ſag' es ihm ſelbſt. Vielleicht, wenn ich das Haus ver⸗ 
kaufe, kann ich das Kapital auch Adrian anvertrauen. 
Wenn er mir fünfzehn Prozent verſpricht. Seine Firma 
wird ja nun gewaltig aufblühen.“ 

„Wie kommſt du zu dem Glauben?“ fragte Cora erſtaunt. 
„Noch liegt alles ſchwer danieder.“ 

„Wo er den jungen Leslie zum Teilhaber nehmen will...” 

„Wer ſagt das? Woher weißt du das?“ 

„Gott — es ſcheint, daß alle Welt das weiß. Tante 
Linchen war geſtern nachmittag zum Tee bei mir. Und 
Vetter Rudi geſtern abend. Linchen ißt doch Sonntags bei 
Klarmachers, Montags bei Senator Meins, Dienstags bei 
Rechtsanwalts Heincke, Mittwochs bei Schröders, Donners⸗ 
tags bei Doktor Hermanns und Freitags bei Bahr und Voß, 
das heißt mittags bei Bahrs und abends bei Voß! Vetter 
Rudi ißt ſich in anderer Reihenfolge herum, auch zwiſchen⸗ 
durch bei euch. Na, und da wunderſt du dich, daß alle Welt 
von aller Welt Beſcheid weiß? — Da und dort hat Rudi 
auch den jungen Robert Leslie getroffen, und es ſcheint, 
daß er Anſpielungen lächelnd hinnahm.“ 

Er ſelbſt hat das Gerücht genährt, dachte Cora. Dieſer 
Gedanke kam ihr als Eingebung. | 

„Natürlich finden bie meiſten Leute auch, daß dieſer 
Leslie dann die gegebene Partie für Helmy ſei. Das würde 
ſich ja in der Tat alles ſehr nett machen.“ 

In Cora wuchs ein großer Zorn empor. 

Ihres Mannes letzte, noch zögernde Bedenklichkeit, die 
Erwägung vor der Entſcheidung mußte beeinflußt werden, 
wenn er von allen Seiten auf dieſe Sache angeredet würde. 
Und wich er der Entſcheidung im letzten Augenblick noch ab⸗ 
lehnend aus, dann entſtände neues Gerede. Und all dieſe 
Menſchen würden eifrig nach den Gründen herumſpionieren. 

„Du haſt einen roten Kopf bekommen und ſiehſt ärgerlich 
aus“, ſtellte die Mutter feſt, indem ſie ſich wieder vor ihren 
Schreibtiſch ſetzte und die Feder nahm, als wolle ſie den 
vor Coras Beſuch angefangenen Brief fortſetzen. 

Cora hatte ſich ſo weit gefaßt, daß ſie, ihrer Einbildung 
nach mit ruhiger Stimme, ſagen konnte: „Es iſt noch gar 
nicht entſchieden, ob Adrian ſich einen Teilhaber nimmt. 
Und wenn doch — weshalb ſoll es grade dieſer Herr Leslie 
ſein?“ 

Sie hatte aber eine ſehr erfahrene Kennerin ſich gegen⸗ 
über. 

Aufmerkſam ſah die Mutter ſie an. „Du biſt nicht un⸗ 
befangen. Was iſt das? Gegnerſchaft gegen einen Teil⸗ 
haber? Du haft dich doch nie um Adrians Geſchäft be- 
kümmert. Oder Gegnerſchaft gegen Herrn Robert Leslie?“ 

Cora zuckte die Achſeln. 

„Ein Mann, ver gewiß bei vielen Völkern die Liebe vieler 
Frauen kennenlernte..“ 

Cora ſtand haſtig auf. 

Sie dachte an den Brief in ihrer Taſche. An den Brief 
der jungen, frohen, holden Helmy. Von deren Schwärmen 
und Träumen zu erzählen, wäre ihr Entweihung geweſen. 
Aber ihr Gefühl zwang ſie, irgend etwas zu ſagen, das 
gleichſam beſchützende Auswirkung haben ſollte. 

„Mag der Mann ſein, wie er will. Und laß die Leute 
von ihm ſagen, was ihnen intereſſant ſcheint; ihn aber vor⸗ 
weg als den für Helmy beſtimmten Gatten zu bezeichnen, 
iſt doch mehr als plump. Ich habe andere Pläne für ſie.“ 

Nachſichtig und erfahren lächelte die Mutter und ſprach ab⸗ 
ſchließend: „Helmy wird dich lange fragen. ..“ 
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So ging denn Cora. In der Sache, um derentwillen ſie 
hergekommen war, hatte ſie faſt nichts erreicht. Aber ſie 
hatte zwei Ausſprüche mit hinweggenommen, die wie eine 
aufpeitſchende Einſpritzung in den ruhigen Kreislauf ihres 
Blutes gekommen waren. 

„Auch zum Unglücklichſein gehört Temperament...“ 

War denn wirklich ihr Weſen ſo ſchwerflüſſig, daß es ſie 
von aller Leidenſchaft ſchied? War das Reichtum? War es 
Armut? 

Was ſagte die Mutter von dieſem Mann, ſie, deren 
Lebenskenntnis und Klugheit ſo imponierend herauswuchſen 
aus all den Kleinlichkeiten und Schwierigkeiten, die ihrem 


Weſen anhafteten? | S 
„Dieſer Mann hat gewiß bei vielen Völkern die Liebe 
vieler Frauen kennengelernt...“ 
III. 


Bei den Herlhaus hielt man feſt an der Sitte, ſich zum 
abendlichen Eſſen, der Hauptmahlzeit des Tages, umzu⸗ 
kleiden; der Sitte aller vornehmen Häuſer der alten Ham⸗ 
burger Geſellſchaft. Niemals zeigte ſich der Hausherr 
anders als im Frack an der Tafel, immer erſchien die Dame 
des Hauſes in einem feſtlichen Kleid. Das einfache von 
ſchwarzer Seide, das Cora angelegt hatte, wirkte durch den 
Ausſchnitt und die unverhüllten Arme doch geſellſchafts⸗ 
mäßig. Um ihren Hals trug ſie eine ſehr beſcheidene Kette, 
daran ein alter Anhänger hing, den mehr familiengeſchicht⸗ 
liches Intereſſe als gerade Koſtbarkeit auszeichnete. Sie 
hatte ſich ſchon eine Stunde früher, als nötig geweſen 
wäre, umgekleidet, weil ſie vor Tiſch noch Helmys Brief 
beantworten wollte. Es war ihr durchaus klar, daß Helmys 
glühender Wunſch ſich beſſer nicht erfülle. Aber man hatte 
natürlich gar keinen Einfluß auf die Entſcheidung der Preis⸗ 
richter. Denn dieſe ſelbſt kannten ja nicht die Einſender. 
Cora hatte inzwiſchen feſtgeſtellt, daß es ſich um den Bau 
eines kleinen Palaſtes handelte, der für beſchränkte Aus⸗ 
ſtellungen von Kunſtwerken, für Kammermuſikaufführungen 
und intimere, redneriſche Vorträge wiſſenſchaftlicher oder 
literariſcher Art beſtimmt war. Ihr Gatte befand ſich in 
der Tat unter den Männern, die ſich für dieſen Bau der 
Stadt eingeſetzt hatten. 

Cora konnte alſo nichts tun, als ſich an den Wunſch 
klammern, daß der Preisträger keineswegs dieſer Doktor 
Hanns Wallborn ſein möge. Wurde er es nicht, ſo blieb er 
wohl ruhig da unten in Süddeutſchland, und Helmy würde 
keinen anderen Wunſch haben, als noch in München bleiben 
zu dürfen. Wenn der Vater die Mittel dazu nicht länger 
bewilligen wollte oder konnte, müßte das Geld auf andere 
Weiſe beſchafft werden. Cora wußte auch ſchon, woher es 
kommen konnte. Einſtweilen ſagte ſie dem lieben Kinde 
Worte, die wohltun mußten. 

„Deine Schweſterma, meine geliebte Helmy, verſteht völlig 
Deinen Enthuſiasmus für dieſen Doktor Hanns Wallborn. 
Was Du von ſeinem Bildungsgang ſchreibſt, macht ihn mir 
intereſſant und läßt mich erkennen, daß er ſehr begabt und 


ſtrebſam ſein muß. Von ſeiner äußeren Erſcheinung haſt 


Du nichts geſagt, und ich möchte wohl wiſſen, wie er aus⸗ 
ſieht. Beſchreibe ihn mir genau! | 
Auf den Ausfall ber Prämiierung hat kein einziger 
Menſch Einfluß. Auch Dein Papa nicht. Die ernannten 
Preisrichter prüfen die Entwürfe. Dieſe ſind mit einem 
Kennwort bezeichnet. Verſchloſſene Umſchläge, die die 
gleichen Kennworte tragen, liegen in einem Bankdepot. Iſt 
die Entſcheidung gefallen, ſo werden dieſe Umſchläge von 
den Preisrichtern in Gegenwart eines Rechtsanwalts ge- 
öffnet. Iſt Dir klar, daß da kein Menſch eingreifen kann? 
Du ſollſt ſo lange in München bleiben, wie Du magſt. 
Papa zwar ſpricht von Heimkommen. Denn geſpart muß 
werden. Wir ſind auch nicht mehr ſo reich wie früher. Und 
vor allem: viele große Werte an Liegenſchaften aller Art 
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koſten jezt mehr, Ne fie Einfünfte ease Das Leben. iſt 
viel leichter, wenn man weniger Wünſche hat und ſich immer 
nach den Verhältniſſen zu richten weiß. Aber ich möchte 
Dir zu gerne gönnen, daß Du Dich in München der Jugend 
freuſt, ſolange es Dir dort ſchö ner ſcheint als irgendwo 
ſonſt auf der Welt. Ich beſitze ein paar tauſend Mark ganz 
heimlich und für mich allein. Die will ich mit Freude für 
mein Helmy⸗Kind ausgeben. Es iſt gar kein Opfer, wirk⸗ 
lic gar nicht.“ | 

Dieſe heimlichen paar tauſend Mark lagen noch keines⸗ 
wegs bereit in Coras Kaſſe. Sie wollte etwas von dem 
Schmuck verkaufen, der ihr nach all den Kriegsopfern noch 
übriggeblieben war. Sie machte ſich gar nichts mehr aus 
Prunk und Tand. Sie hatte den einzigen Wunſch, Helmy 
ſo lange wie möglich den Begegnungen mit dieſem Robert 
Leslie zu entziehen, den das Geſchwätz der Menſchen ſchon 
zum künftigen Gatten der Tochter von Adrian Herlhaus 
beſtimmte. Sie hoffte mit aller Kraft ihrer treuen Liebe, 
daß Helmy ſich mit dem andern Mann zuſammenfände. Ein 
erſtes zartes Hinundherweben leiſer Fäden von Menſch zu 
Mat braucht orit, um ſich de befeſtigen. 
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Während des Schreibens war ibre € Geele heiter geworden, 
und es erfüllte fie mit einer beſonderen jugendlichen Freu- 


digkeit, die Vertraute und Mitverſchwörerin einer jungen 


Liebe zu ſein. 

Nun hörte ſie nebenan ihren Mann, der eben nach Hauſe 
gekommen ſein mußte und ſich umzog. Sie ging zu ihm. 
Er ſtieß gerade feinen linken Arm in den Frackärmel, un- 
geduldig und etwas ungeſchickt beim Ankleiden. Er war 


von Kindheit an gewöhnt, Handreichungen eines Dieners 


zu beanſpruchen. Er halte es mit Treitſchke, ſagte er wohl: 
Bedienung ſei Kultur. Sei mehr noch als das: Zeit⸗ 
gewinn. Sonſt neckte ihn Cora gern ein wenig, daß er, der 
Anſpruchsloſe, in dieſem Punkt zu viel Herrenbedürfniſſe 


habe. Aber was ſie jetzt vorzubringen hatte, war eilig. 
Duldete keine Nebengeſpräche, kein vorſichtiges Heran⸗ 


fühlen. 


Ihre letzte Hoffnung, ihn von dem Plan der geſchäſt⸗ 


lichen Vereinigung mit Robert Leslie abzubringen, klam⸗ 
merte ſich an dieſe Minuten. 

„Alſo Adrian — gradeaus: Ich war bei Mama. Ich war 
auch bei Lüders und Perlohm.“ Gortfetzung folgt) 


Mentu-hoteps Tem 
und die ellen H hät mpg! is-em-cheb 


Agyptenreiſende beſinnen ſich auf den Tempel der Königin 
Hatſchepſut von Der el⸗Bachri; er iſt gewöhnlich einer der Höhe⸗ 
punkte auf dem Ritt durch die mit Ruinen beſäte Weſtſeite von 
heben, der oberägyptiſchen Hauptſtadt des Pharaonenreiches. 
Mancher Leſer hat den Beſuch vielleicht nicht in beſter Erinne⸗ 
rung, wenn er an einem heißen Tage um die Mittagszeit dort 
geweſen iſt, weil der Tempel in einem Talkeſſel liegt, der gegen 
jeden Wind geſchützt iſt. Unfer Bild (Abb. 1) zeigt die ſenk⸗ 
rechten Kalkſteinwände, die dort unmittelbar hinter den Ruinen 
aufſteigen. Die Natur hat hier einen gewaltigen Rahmen von 
mächtiger Wirkung geſchaffen, in den die altägyptiſchen Bau⸗ 
meiſter ihre Terraſſen geſtellt haben. 

Die Königin Hatſchepſut (Dynaſtie 18, um 1500 v. Chr.) hat 
ſchon immer das Intereſſe nicht nur der Fachgelehrten, ſondern 
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Erſtmalige Veröffentlichung der amerikaniſ chen Ausgrabungen „ Von Prof. Dr. Roeder, Muſeumsdirektor in Hildesheim 
l auch weiterer Kreiſe gefunden. In feinem foeben in deutſcher 


Überſetzung ausgegebenen Buche „Das hunderttorige Theben“ 
feiert der engliſche Agyptologe Dr. Blackman ſie als „den erſten 
weiblichen Individualiſten in der Geſchichte und die erſte Frau, 
die zu zeigen verſuchte, daß die Frau im politiſchen Leben mit 
dem Manne ernſtlich wetteifern kann“. Was ſie intereſſant 
machte, ſind neben ihren Lebensſchickſalen, die ſie als Herrſcherin 
auf den Thron der Pharaonen führten, ihre Taten in Werken 
des Friedens. Sie hat nicht nach kriegeriſchem Ruhme ge⸗ 
ſtrebt, ſondern eine Expedition nach dem Lande Punt in die 
Tropen geſchickt, um von dort Gold, Elfenbein, Tiere und 


Weihrauchbäume zu holen, und ſie hat den in mancher Hin⸗ 


ſicht eindrucksvollſten Tempel in ganz Agypten geſchaffen. Dieſen 
Tempel ſchmückte ſie mit Bildern aus, die jene Expedition auf 


Ab b. 1. Oer & Terraſſentempel der Königin Hatſchepſut in Theben, erbaut um 1500 v. Chr. 
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dem Roten Meere nach dem 
Lande Punt darſtellen; aber 
als lebende Zier des Amon— 
tempels pflanzte ſie vor ihn 
ſogar die Weihrauchbäume 
ein, mit denen ſie ihren 
Gott Amon beſchenkte. Bei 
der ſorgfältigen Freilegung 
des Tempels von Der el— 


mit Erde zum Vorſchein ge— 
kommen, in denen bie Bäu- 
me geſtanden haben. 

Wir glaubten früher, daß 
der in Agypten völlig ein- 
zigartige Tempel der Ha— 
tſchepſut ganz und gar die 
Erfindung der klugen Frau 
oder ihres Baumeiſters ſei. 
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Abb. 2. Mumienhülle ber 
Prinzeſſin Henut⸗tawi 


Dieſe Annahme wurde erſt 
erſchüttert, als die Ameri- 
kaner vor einigen Jahren den 
Schutthügel ſüdlich unmittel— 
bar neben dem Tempel der 
Hatſchepſut freilegten. Das 
Metropolitan Museum of Art 
in New Vork, die größte ame— 
rikaniſche Kunſtſammlung, hat 
eine Agyptiſche Abteilung, die 


ſich in wenigen Jahrzehnten Abb. 3. Eingewickelte Mumie 
dank einſichtsvoller Leitung Holzſarg (inks der geſchloſſene und rechts der geöffnete Sarg) 


und großer Mittel zu einem | 
der bedeutendſten ägyptiſchen Muſeen entwickelt hat. Eine Gtif- 
tung des verſtorbenen Mr. Pierpont Morgan ermöglichte es, 
eine große und koſtſpielige Aufgabe in Angriff zu nehmen. 
Man begann an der Mauer mit den Königsnamen, die auf 
unſerer Abbildung 1 im Vordergrunde ſichtbar iſt; man wird 
dort auch die Falken erkennen, die auf Schrifttafeln ſtehen, in 
monumentaler Weiſe nebeneinander in langer Folge gleichmäßig 
angeordnet. Die links neben ihr laufende und nur in Reſten er— 
haltene Mauer gehört zur Abtrennung gegen den anſchließenden 
Tempel; beide Mauern erkennt man auf Abbildung 9 am linken 
Rande, jedoch von der entgegengeſetzten Seite geſehen. | 
Der Tempel, Den bie Amerikaner Dort freilegten, hatte einen 
überraſchenden Grundriß; auf der in Abbildung 9 wieder- 
gegebenen Photographie Hat man ihn vor ſich, wie er ſich vor 
dem Beſchauer ausbreitet, der die vorhin gezeigte Felswand 
erklommen hat. In der Mitte ſieht man die Reſte der in fid 
zuſammengebrochenen Pyramide. Sie wird umgeben von Pfei— 
lern, von denen nur die unteren Blöcke ſtehen; die oberen ſamt 
den aufliegenden Deckenbalken ſind verſchwunden. Alſo liefen 
gedeckte Pfeilerhallen um die Pyramide herum. Man erkennt 


Bachri ſind noch die Gruben 


derner Gartenarchi— 
tekt, der unſere Abb. 8 
betrachtet und ſich die 
Becken mit den über— 
mannshohen Papy- 
rusſtengeln gefüllt und 
die regelmäßig neben 


Gruben mit anderen 
Zierpflanzen beſetzt 
denkt, wird ſeine helle 
Freude an der guten 
Geſamtwirkung ha— 
ben. Die Beete könn— 
ten als Geitenjd)mud - 
eines Mittelweges auch 
heute entworfen ſein. 
Abb. 4. Der herrlich 
verzierte innere Sarg 
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auch Säulenbaſen als Reſte anderer Hallen. Am meiſten er⸗ 
ſtaunt man aber, wenn man ſich klarmacht, daß die ganze An— 
lage von unten her allmählich anſteigt und daß der Bau fid) 
in Terraſſen abjebt. Gerade diefe Terraſſen waren die Eigenart 
des Tempels ber Hatſchepſut, deren Erfindung wir ihrer Zeit zu- 
geſchrieben hatten. Der neue, von den Amerikanern ausge- 
grabene Tempel iſt aber ein halbes Jahrtauſend älter als der 
der Hatſchepſut; denn als ſein Erbauer ſtellte ſich König Mentu— 
hötep aus der 11. Dynaſtie (um 2100 v. Chr.) heraus. Nach 
der Anlage kann kein Zweifel darüber beſtehen, daß der Bau— 
meiſter der Hatſchepſut ſich den Tempel des Mentu⸗-hötep zum 
Vorbild genommen hat. 

Die peinlich genaue Unterſuchung des Bodens durch die ameri- 
kaniſchen Archäologen hat auch die Vorbilder zu den Weihrauch— 
bäumen der Königin Hatſchepſut zum Vorſchein gebracht. Auf 
Abb. 9 ſieht man jenſeit des Tempels zu beiden Seiten der 
Rampe runde Flecken im hellen Sande. Es ſind Gruben mit 
Erde, in denen einſt Bäume geſtanden haben, und zwar geben 
die Grabungsberichte an, daß rechts 3 mal 7 Tamarisken, links 
4 mal 8 Sykomoren in Reihen ge- 
ſtanden haben. Man hat alſo wohl 
Reſte des Holzes gefunden, nach 
denen die botaniſche Beſtimmung 
gemacht werden konnte, vermutlich 
auf mikroſkopiſchem Wege. 


in der Mitte des linken Randes), 
hat man T-förmige Becken gefun- 


ees, d 


eines Prieſters im 


ihnen angelegten 


der Henutstawi 


An einer anderen Stelle (Abb. 8, 


den, in denen Papyrusſtauden ge— 
ſtanden haben ſollen. Ein mo— 


tem 
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Die Amerikaner find bei ihrer Grabung auch in die Tiefe ge- 
gangen. Die Leiche des Königs Mentu-hötep ſuchten fie in einem 
Schachte, den man in der Mitte von Abb. 9 ſchräg abwärts laufen 
ſieht. Drei Wochen lang haben dort 250 Mann täglich zehn 
Stunden lang Sand weggeſchafft, um zu der Grabkammer zu ge⸗ 
langen. Man war natürlich recht enttäuſcht, als man nur den 
leeren Sarg und eine Statue des Pharao fand — das Ausgraben 
ijt eben auch Glücksſache! 

Beſſere Funde machte man in Privatgräbern. Man ſtieß 3. B. 
auf das unberührte Grab eines Mannes namens Cheti, vielleicht 
desſelben, der in einem Relief des Königs Mentu-hötep in 
Schatt er-Rigal am Felſen dargeſtellt ift. Krüge mit Speiſen 
und Getränken ſind neben den mumienförmigen Sarg geſtellt, 
deſſen Kopf langes Haar und den Götterbart trägt. 

Prächtige Stücke kamen in Gräbern zutage, die in der 21. Dy⸗ 
naſtie (um 1000 v. Chr.) angelegt waren. Dort war u. a. die 
Prinzeſſin Henut⸗tawi beſtattet, eine Tochter des Königs Pinotem 
und der Prinzeſſin Iſis⸗em⸗cheb, aus einer uns wohlbekannten 
Familie ſtammend. Sie iſt nach der Sitte des Neuen Reichs in 
koſtbaren Särgen beigeſetzt, was den Leſern intereſſant ſein wird, 
weil es genau der Einſargung der Mumie des Königs Tut⸗anch⸗ 
Amon (Dynaſtie 18) entſpricht, die ſoeben ausgewickelt iſt. 
Die äußerſte Hülle bildet 
ein Holzſarg, mit bunten 
Bildern bemalt. In ihm 
ſteht ein Sarg aus 
„Pappe“, d. h. aus meh⸗ 
reren Schichten Lein— 
wand oder Papyrus, die 
übereinander geleimt 
ſind; außen in noch fei- 
nerer Weiſe als der 
äußere Holzſarg mit Bil- 
dern von Göttern, Dä- 
monen und heiligen Fie- 
ren aus dem Senfeits 
bemalt (in Abb. 7 und 4 
wiedergegeben). In dem 
Pappfarg liegt bie Mu- 
mienhülle, ebenfalls aus 
Pappe gearbeitet und 
reich bemalt (Abb. 2). 
Hier iſt nur das Geſicht 
und die Hände vergoldet, 
und auf die Finger ſind 
Ringe aufgemalt; Zut- 
anch⸗Amons Mumien- 
hülle ſoll, wenn die noch 
unſicheren Nachrichten ridj- 

tig find, aus reinem Golde 
beſtehen, und echte Gold- 
ringe liegen in den Binden 
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berührtes 
Grab mit 
Speiſen in 
Krügen als 
Weg: 
zehrung für 
das Den: 
ſeits 
Abb. 6 (rechts): 
Mumie ei- 
ner Gazelle, 
des Lieb— 
lings einer 
ägyptiſchen 
Frau 


Oſtlich neben dem Grabe der Prin⸗ 
zeſſin Henut⸗tawi war eine andere 
Dame beigeſetzt. Ihre Leiche iſt von 
Grabräubern zerſtört und beſeitigt 
worden, gewiß um der beigegebenen 
Schmuckſachen willen. Aber der 
Körper einer zierlichen Gazelle hat 
ſich noch gefunden, ſorgfältig mumi- 
fiziert (Abb. 6); die Dame hat ſich 
wohl im Leben an dem eleganten 


Abb.7 (tints): Kopf des äußeren 
Holzſarges der Henut⸗tawi 


Abb. 8 (nebenftebenb): Gartenan— 


lagen neben dem Tempel 
(T⸗förmige Becken für Papyrus und Gruben 
für andere Slräucher.) 


Aufnahmen Preſſe⸗Photo⸗Nachrichtendlent 
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halten wird. | 
Zum Schluß möchte id) 


ſtücken von Funden aus — | 
bem neuen Bbaraonen- Abb. 9: Tempel des Kön igs 
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Tiere erfreut, und deshalb hat man es ihr auch in das Grab 


gelegt. 
An dem Sarge eines Prieſters endlich kann man gut die Ein⸗ 
wicklung der Mumie feſtſtellen (Abb. 3). Es handelt ſich hier 
nicht um eine Perſönlich⸗ 
keit aus den oberen Zehn⸗ m = 
taufenden,  fonbern um TEN 
einen einfacheren Mann, 
der nur einen einzigen 
Sarg hat. In dieſem liegt 
ſogleich die Mumie, zuletzt 
in ein großes Tuch ge⸗ 
ſchlagen, das durch zwei 
dunkle Längsbinden, ſechs 
helle Querbinden und zwei 
helle Kreuzbinden feſtge⸗ 


doch noch einmal ausdrück⸗ 
lich hervorheben, was der 
Leſer gewiß ſchon ſelbſt an 
vielen Einzelheiten erkannt 
hat, daß die amerikaniſchen 
Archäologen nämlich mit 
außerordentlicher Umſicht 
und Sorgfalt ihre Arbeiten 
ausgeführt haben. Wenn 
der durch eine geſchickte 
Aufmachung ſo ſtark geſtei⸗ 
gerte Glanz des Tut⸗anch⸗ 
Amon nicht in den letzten 
Wintern alles überſtrahlt 
hätte, würde man viel 
mehr von den Ergebniſſen 
der New⸗Yorker Ausgra⸗ 
bungen geleſen und geſehen 
haben. Die Kenntniſſe und 
Erfahrungen der New- 
Yorker Agyptologen find 
aber auch dem Grabe des 
Tut⸗anch⸗Amon zugute ge⸗ 
kommen, denn wenn aus 


vielen unſcheinbaren Bruch⸗ 3 E 3 


grabe etwas Wertvolles : 

geworden ijt, [o haben wir bas den geſchickten Händen eines 
wiſſenſchaftlichen Beamten des Agyptiſchen Muſeums in New 
Pork zu verdanken, nämlich des Mr. Mace, der den Leſern auch 
als Mitarbeiter am Carterſchen Buche über das Grab bekannt 
iſt. Und alle Photographien der Tut⸗anch⸗Amon⸗Funde ent⸗ 
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ſtammen der Kamera des Photographen desſelben Muſeums, 


DH 


der aud) die hier veröffentlichten Aufnahmen angefertigt Dat. 
Die amerikaniſchen Grabungen find für uns Deutſche nod) aus 
einem anderen Grunde lehrreich. Gie find ja in den Jahren ge- 
l macht, als wir vor lauter 

Millionen und Milliarden 
es nicht zu ein paar 
Dollars bringen konnten. 


bei kulturellen Aufgaben 
da anzuknüpfen, wo wir 
1914 aufgehört haben — 
aber wir können die Fäden 
nicht wieder aufnehmen, 
weil wir inzwiſchen unſer 
Vermögen verloren haben. 
Man darf von der ameri⸗ 
kaniſchen Agyptologie nicht 
ſagen, daß ſie „die Kon⸗ 
junktur ausgenützt“ habe; 
im Gegenteil, ſie hat nur 
mit der unbeirrten Zähig⸗ 
keit, die für dieſes energi⸗ 
ſche Volk bezeichnend iſt, 


führt, die ſie ſich ſeit 1900, 
dem Beginn amerikaniſcher 
Ausgrabungen in Agypten, 
geſtellt hat. Aber ſie iſt 
eben während des letzten 
Jahrzehnts faſt dauernd 
im Niltal tätig geweſen, 
und ſie hat dort Wertvolles 
geleiſtet. Wetteifern können 
wir heute in ber Verwirk⸗ 
lichung kultureller Ziele im 
Auslande nicht mehr, aber 
zu unſerem beſcheidenen 
Teile mitarbeiten können 
wir auch heute noch. So 
dürfen wir ſtolz darauf 
ſein, daß in dieſem Winter 
bei der Großen Pyramide 
von Giſeh nahe Kairo zum 
| erſten Male nach dem 
Kriege wieder eine Ausgrabung ſtattfinden wird: Hildesheim 
hat ſich wie früher mit Leipzig und Wien verbunden, um die 
gemeinſam ſeit 1904 unternommene Freilegung der Privatgräber 
(Maſtabas) des Alten Reiches (nach 3000 v. Chr.) zu beenden. 
Wir hoffen auf ein günſtiges Ergebnis. | 


Neue MaProbiotik- Jon 2. nes U finar 


(Fortſetzung) 


Die bedeutſamſte, ergiebigſte Lehre der Lebens verlängerung 
und »verjüngung ift die von der Selbſtſuggeſtion. Die alltägliche 


Erfahrung beſtätigt allenthalben die Macht des Geiſtes über. 


uns ſelbſt. Wir alle ſind ein Abbild von Eingebungen, Zu⸗ 
reden, Selbſt⸗(Auto⸗)Suggeſtionen. Dieſe kommen uns aus 
der Zeitung, aus Büchern, von Menſchen, Begebenheiten unſerer 
Umgebung, aus den Gedanken; ſie wirken auf uns bei Tag und 
Nacht. Unſere erhöhten oder gedrückten Gemütszuſtände, oft 


fogar unſere körperlichen Empfindungen, ſtammen von Gug- 


geſtionen. Die Menſchen ſchreiben dieſe Veränderungen oft dem 
Wetter, der Wechſelwirkung zwiſchen geiſtigen und körperlichen 
Zuſtänden zu. Außer dieſer allgemeinen Beeinfluſſung unter⸗ 
liegen wir dem beſonderen Umgang mit Menſchen, die auf uns 
bald ſympathiſch, bald abſtoßend wirken. Namentlich auf 
Kranke und Geneſende wirken Beſucher bald ſtärkend, erfriſchend, 
bald niederdrückend ein. Jeder Kranke wird das beſtätigen. Der 
Geiſt wirft ſeine Schatten ſo gut wie der Körper. Gedanken 
ſind unſere treuſten Freunde, können aber auch unſere erbittert⸗ 
ſten Feinde werden. Jeder von uns hat die erhebende Sug⸗ 
geſtion erfahren, die von einem Buche, von der Bühne, vom Film, 
von der Vorſtellung eines Helden ausgeht. Wie mächtig, wie 


edel, wie zu allen Opfern fähig fühlen wir uns, wie entſchloſſen, 
dieſem Beiſpiel zu folgen! Dieſes iſt nur ein ſelbſterlebtes 


Beiſpiel von der Macht der Suggeſtion. 


Die Menſchen werden alt, wenn ſie daran glauben. Wenn 
ſie 50 oder 60 Jahre werden, ſo denken ſie, ſie ſehen ſo alt aus 
wie die meiſten in dieſen Jahren, und glauben, in kurzer Zeit 
unbrauchbar und unfähig zu werden, ihre Pflichten zu erfüllen. 
Und ſicher, wenn ſie das denken, wird es auch geſchehen. Jeder 
Gedanke wirkt ſchöpferiſch. Unſer Körper iſt auf Glauben auf⸗ 
gebaut; unſere Überzeugungen ſind in jeder Faſer unſeres 
Weſens ausgeprägt. Was wir glauben, was wir denken, das 


ſind wir. 


Hypnoſe, der hypnotiſche Schlaf, ift nichts anderes als der 
natürliche Schlaf, nur kommt noch hinzu ein Plus, das ſind 


die Suggeſtionen des Hypnotiſeurs oder, bei der Autoſuggeſtion, 


die Eingebung der eigenen Perſon. Ich habe Unzählige durch 
Hypnoſe geheilt und kann dreiſt behaupten: Es gibt kaum eine 
Krankheit, bei der ſich die Hypnoſe nicht heilkräftig erweiſt. 
Wenn ich einem Kranken Schmerzen nehme, Appetit oder Schlaf 
verſchaffe, ſo habe ich ihm, wenn auch nicht Heilung gebracht, 
doch einen weſentlichen Dienſt erwieſen. 


| 


Jetzt erft denken wir wies 
der allmählich darán, auch 


die Aufgaben weiterge⸗ 
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Das Gebiet der Selbſtſuggeſtion und Selbſthypnoſe ift un- 
beſchränkt. Schon vor dreißig Jahren habe ich eine Broſchüre 
geſchrieben über Selbſtſuggeſtion, die viele Auflagen erlebt hat. 
In neueſter Zeit habe ich eine ſolche über Selbſthypnoſe hin⸗ 
zugefügt. Sicher laffen fih auf dieſem Wege manche Verirrun⸗ 
gen begleichen, ebenſo allerlei Unarten bei Kindern, in der 
Jugend und bei Erwachſenen. Auch bei der Nervoſität, bei 
allen Übergängen zu Erkrankungen und bei allen dieſen ſelbſt 
hat ſich die Selbſtſuggeſtion und Selbſthypnoſe ausgezeichnet 
bewährt, nicht nur bei funktionellen ſondern auch bei anatomiſch 
begründeten organiſchen Leiden. 

Wenn hier von Suggeſtion und Hypnoſe die Rede iſt, ſo dürfen 
wir nicht vorübergehen an jener Bewegung, welche, man kann 
fagen, die ganze Welt ergriffen, in Coué, einem franzöſiſchen 
Apotheker, einen eigenen Vertreter gefunden hat. Während die 
Hypnoſe den Nachteil hat, daß ſie eines Hypnotiſeurs bedarf, 
iſt die Methode Coués auf die Selbſtanwendung durch eigene 
Kraft, auf die Beherrſchung krankmachender Einflüſſe, auf 
Selbſterziehung gerichtet. Der Couéismus lehnt zwar die 
Hypnoſe nicht ganz ab, aber er wahrt doch den Schein, daß der 
Patient es ſelber iſt, der die Heilung herbeiführt. Sehr wert- 
volle Anregungen gewinnt jeder Kranke, insbeſondere Nervöſe, 
aus der Kenntnis dieſer neuen Lehre, deshalb empfehle ich 
allen dieſen die Lektüre der bezüglichen Schriften. (Sie ſind 
erſchienen im Verlag von Dr. Schwabe & Co. in Baſel.) In betreff 
feiner Methode liegen uns mehrere Selbſtberichte über ihre Er- 
fahrungen in ſeiner Klinik in Naney vor. Nur ſolchen Kund⸗ 
gebungen folgen wir. 

Sein Sanatorium in Nancy ift der Treffpunkt der ,ver- 
zweifelten Fälle“ aus allen Reichen, ſeine wunderbaren Kuren 
haben ihm viele gläubige Seelen gewonnen, aber auch manche 
Angriffe eingetragen. Viele Dankſagungen von Nervpöſen, Gid- 
tikern, Tuberkulöſen, Geſchwürbehafteten, Kleptomanen (Stehl⸗ 
ſüchtigen), Trinkern beſtätigen Heilung. Über die Heilung des 
Stotterns liegt mir ein ſoeben erſchienenes Originalwerk vor, 
das umfangreich (280 Seiten), inhaltsvoll, großes Aufſehen er- 
regen wird. Der Therapeut hat beim Stotterer das eine Mal 
eine Störung zu beheben, die man eine beginnende ſchlechte An⸗ 
gewohnheit nennen kann, das andere Mal aber einen Zuſtand, 
den man als die Folge ſolcher dauernd geübten ſchlechten UAn- 
gewohnheit bezeichnet. Mit anderen Worten: Das Stottern 
gleicht einem noch lokaliſierbaren oder noch nicht weiter ausge⸗ 
breiteten Brand, die aſſoziative Aphaſie einer alles verheeren⸗ 
den Feuersbrunſt. Soll der Stotterer geheilt werden, ſo iſt ein 
Teil ſeines Weſens zu ändern, ſoll der aſſoziative Aphatiker ge⸗ 
heilt werden, ſo iſt der ganze Menſch umzugeſtalten. (Das 
Stottern und die aſſoziative Aphaſie, ihre heilpädagogiſche Be⸗ 
handlung von K. C. Rothe, Leiter der Sonderklaſſen und Heil⸗ 
kurſe für ſprachkranke Kinder der Stadt Wien, mit vielen Ab⸗ 
bildungen.) 

In dem Hörſaal ſeines Inſtituts für Seelenerziehung drängen 
ſich die Heilbedürftigen zu dem Gratisvortrag Coués mit Des 
monſtrationen. Reiche, Arme, Eltern, Kinder, Greiſe kommen, 
umſtehen wartend im Schwarm den engen Eingang des Hauſes 
in der Rue Pauquet. „Wenn es im Bereich der Möglichkeit 
liegt, daß Sie geſund werden, dann werden Sie es ganz be⸗ 


ſtimmt durch Anwendung Ihrer täglichen Suggeſtionen.“ Nach 


Beendigung ſeines Ganges von einem zum anderen nimmt Coué 
inmitten ſeiner Patienten Platz und richtet an ſie etwa folgende 
Porte: „Ich bin kein Zauberer noch ein mit geheimnisvollen 
Kräften ausgeſtatteter Menſch, id) bin nicht Hypnotiſeur oder 
Arzt, ich will Ihnen lediglich als Lehrer meine Methode der 
Autoſuggeſtion und ihre praktiſche Anwendung zeigen. Es ift 
ein großer Irrtum, wenn Sie glauben, daß meine Methode 
eine Behandlung durch den Arzt unnötig macht; ich will und kann 
den Arzt keineswegs erſetzen, ich möchte nur ihm ſowohl wie den 
Patienten ein wichtiges Hilfsmittel in die Hand geben.“ 

Die Grundgedanken, auf die die neue Lehre ſich ſtützt, ſind: 
Jeder Gedanke in uns iſt beſtrebt, Wirklichkeit zu werden. 
Nicht der Wille iſt die bedeutſamſte Eigenſchaft in uns, ſondern 
die Einbildungskraft, die Fähigkeit, ſich etwas glauben zu machen. 
Kommen Wille und Einbildung irgendwann miteinander in 
Viderſtreit, dann iſt es immer der Wille, der unterliegt, die 
Einbildung, welche ſiegt. (Dieſe Behauptung Coués verdient 
eine Einſchränkung: Es gibt Willensmenſchen mit Abneigung 
gegen die Suggeſtion, und es gibt Gefühls⸗, Suggeſtionsmen⸗ 
ſchen, die der Suggeſtion mehr zugänglich. Suggeſtion, Auto⸗ 
ſuggeſtion reicht aber nicht über den Rang eines Hilfsmittels 
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hinaus. Ein Hilfsmittel iſt aber noch nicht das Hauptmittel, 
noch weniger Allheilmittel.) 

Was die wichtige Frage betrifft, in welcher Art man dieſe 
Selbſtſuggerierung vornehmen kann, ſo findet dieſe Frage ihre 
Löſung darin, daß der Willensmenſch ſagt: Ich will, ich kann; 
wie es in jenem Gedicht heißt: „Die Sterne reißt's vom Him⸗ 
mel, das eine Wort: ich will“, während der Suggeſtionsmenſch 
geſteht: „Ich will, aber ich kann nicht“, die Hyſteriſche: „Ich kann 
nicht wollen, und der, welcher, mit ſich ſelbſt zerfallen, ſich auf⸗ 
gegeben hat: „Ich will nicht wollen.“ Worauf beruht denn die 
Schlafloſigkeit ſonſt als darauf, daß der Schlafende ſagt: „Ich will 
ſchlafen, aber ich kann nicht.“ Der Aſthmatiker „will“ bei Nebel 
leicht und frei atmen, aber „er kann nicht“. Der Melancholiſche, 
der Neuraſtheniker „will“ über ſeine traurigen, zwanghaften Ge⸗ 
danken Herr werden, aber je mehr er ſich anſtrengt, „deſto 
weniger kann er“. Der mit Migräne Behaftete „möchte“ ſo 
gerne einen klaren, ſchmerzfreien Kopf haben, aber er weiß, daß 
der Kopfſchmerz doch vor der nächſten Einladung wieder in 
ſeiner alten Heftigkeit auftreten wird. Immer das gleiche Lied: 
der Wille ſagt: „Ich will“, und die Einbildungskraft ſagt: „Ich 
kann nicht“. Ich will Ihnen durch einige Experimente zeigen, 
wie gefährlich es ſein kann, ſich etwas einzubilden. Und zu 
einem ſeiner Patienten gewendet, ſagt er dann: „Machen Sie 
eine Fauſt! Schließen Sie die Fauſt, fo feft Sie nur können, 
immer noch feſter, noch feſter, bis ſie zittert! So, und jetzt 
denken Sie: Ich will die Fauſt wieder öffnen, aber ich kann 
nicht, ich kann nicht, ich kann nicht, ich kann nicht.“ „gu 
nächſt verſuchen Sie nur feſt, die Fauſt zu öffnen! Und nun 
denken Sie: Ich kann!“ In faſt allen Fällen gelingt das Experi⸗ 
ment. Die Patienten können zunächſt, ſolange ſie denken: „Ich 
kann nicht“, die Fauſt auch mit aller Willensanſtrengung nicht 
öffnen; erſt wenn ſie ſich ſagen: „Ich kann“, öffnet ſich die Fauſt 
langſam. Sind Patienten mit Schmerzen da, ſo beſtreicht Coué 
mit feinen Händen die ſchmerzhaften Stellen, oder er läßt fie De- 
ſtreichen, und fordert den Patienten auf, ſo ſchnell wie nur 
möglich zu ſagen und zu denken: Ca passe, ga passe (es geht 
vorüber). Meiſt ſind nach kurzer Zeit die Schmerzen gemindert 
oder verſchwunden, oft, wenn ſie nervös, für immer. 

„Und nun, meine Damen und Herren, wie miljjen wir es 
anfangen, um, ſoweit es in den Grenzen der Möglichkeit liegt, 
geſund zu werden? Schließen Sie jeden Morgen, unmittelbar 
nach dem Erwachen und jeden Abend vor dem Einſchlafen die 
Augen und flüſtern Sie mit den Lippen eben ſo laut, um ihre 
eigenen Worte zu hören, etwa zwanzigmal, ohne ihre Auf- 
merkſamkeit krampfhaft auf das zu richten, was Sie ſagen: 
„Es geht mir von Tag zu Tag in jeder Hinſicht beſſer und 
beſſer.“ Die Worte „in jeder Hinſicht“ beziehen ſich auf alles; 
es iſt unnötig, ſich ſpezielle Suggeſtionen zu machen. Machen 
Sie dieſe Autoſuggeſtionen auf jeden Fall ohne die geringſte 
Anſtrengung, ſo einfach wie nur möglich, im ganz monotonen 
Tone mit dem innigen, wenn Sie können, inbrünſtigen Gefühl, 
daß es nun wirklich beſſer gehen wird. Behalten Sie dieſe Sug⸗ 
geſtionen, die ebenſo heilend wie vorbeugend ſind, für das 
ganze Leben bei. Im übrigen, ſobald Sie während des Tages 
oder während der Nacht irgendeinen körperlichen Schmerz, ſei 
er nervös oder organiſch (nachdem Sie Ihren Arzt zuvor ge- 


fragt haben), oder einen ſeeliſchen Kummer ſpüren, ſagen Sie 


ſich ſofort, daß Sie auf keinen Fall die Beſchwerden bewußt 
vergrößern, ſondern ſie vielmehr zum Verſchwinden bringen.“ 

Der Erfolg des Coueismus ijt in jedem Falle das Ergebnis 
des Glaubens an ſich, an ſeine Geſundheit. In Fragen der 
Moral und der Erziehung ſind der Reichweite dieſer Methode, die 
ſich ja ſtets mit aller Ausdrücklichkeit im Bereiche des Möglichen 
hält, keine Grenzen geſteckt. In mediziniſcher Hinſicht iſt das 
Syſtem Goués eine erfolgreiche Methode zur Behandlung aller 
nervöſen und ſeeliſchen Leiden, die allein oder in Verbindung 
mit anderen Methoden angewendet werden kann. Im Kampfe 
gegen körperliche Krankheit iſt es ein ſehr wertvolles Unter, 
ſtützungsmittel. Es vermag die ſeeliſche Überlagerung, der jedes 
Krankheitsbild mehr oder weniger ausgeſetzt iſt, zu beſeitigen 
und dadurch den wirklich ſomatiſchen (körperlichen) Kern der 
Krankheit frei darzuſtellen. Dann aber ſprechen zahlreiche Be⸗ 
obachtungen doch immer und immer wieder für die Möglichkeit 
einer Begünſtigung und Lenkung des organiſchen Heilvorganges 
durch den Glauben. Bei unheilbaren Krankheiten, für die ein 
körperliches Heil⸗ oder Linderungsmittel nicht mehr in Frage 
kommt, bedeutet Coué noch einen unſchätzbaren Troſt!l 

(Schluß folgt.) 
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War auf weichen Wegen heut 
Kühl von Waldesluft umfangen, 
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Regen rinnt aus ſteinerner Nacht 
Troſtlos auf mein dumpfes Fieber, 


Aber wie ein Traum vergangen Spätes Volk eilt ſtumm vorüber, oo. A 

Liegen Berge ſchon und Bäche weit. Trunkner Mund hat einmal ſchwer gelacht. \ 
Müde aus dem Bahnhofstor Straßen leer und naß und kalt | 0 y 

Tret ich unter Großſtadtmienen, Spiegeln grell aus totem Dunkel f 

Von den eiſernen Maſchinen Böſes Lampenlichtgefunkel — — u I 

Gellt noch ſcharfer Mißklang mir ins Ohr. Wahnſinngrauen lauert im Aſphalt. AI 4 g 
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Schnee deckt die Felder, kalter Wind pfeift über die Acker, 
und entlaubt ſtehen Bäume und Sträucher. All die Blütenpracht 
des Sommers iſt dahin, und in tiefem Winterſchlaf harren die 
Pflanzen ihrem Erwachen entgegen. Nirgends regt ſich mehr 
Leben in ihnen; alles ſcheint erſtorben zu ſein. — Iſt es wirklich 
ſo, oder gibt es 
nicht doch einige 
Tapfere, die ſelbſt 
jetzt noch trotz 
Schnee und Eis in 
Blüte ſtehen? Die 
Natur ſiegt auch 
hier. Alle Kälte 


daß manche Ge⸗ 
wächſe ſelbſt mitten 
im Winter ihre 
Blüten entfalten und 
allem Froſt und 
Stürmen trotzen. l 
Wohl jeder hat 
ſchon beobachtet, daß 


rung, wie ſie uns 

ſelbſt mitten im 
ſtrengſten Winter 
bisweilen beſchert 

wird, auf Gras⸗ 
plätzen, an Wege⸗ 
rändern oder ähn⸗ 
lichen Stellen aller⸗ 
hand kleine Blüm⸗ 
lein auftauchen und 
ſchüchtern ihr Köpf⸗ 

chen über dem Bo⸗ 
den erheben. Meiſt handelt es ſich um Pflänzchen, die alle 
von uns kennen. Gänſeblümchen oder Maßliebchen, Vogel⸗ 
miere, Kreuzkraut, das ſo überaus häufige Riſpengras, Butter⸗ 


blumen, bisweilen auch Reiherſchnabel oder roter Bienenſaug 


ſind es, die beſonders gern ein paar warme Tage dazu be⸗ 
nutzen, ihre Blüten zu entfalten. Allerdings dauert die 
Herrlichkeit meiſt nicht lange. Schon beim nächſten ſtrengen 
Froſt verſchwinden die kleinen Blumen ebenſo ſchnell wieder, 
wie ſie gekommen. Es ſind eben doch nur Gelegenheitsblüher, 
die ihre eigentliche Blütezeit im Sommer haben, im Winter 


Chriſtroſen 


Darten zu Berlin Dahlem 
aber höchſtens für kurze Zeit ſich von der Sonne aus ihrer 


Verborgenheit hervorlocken laſſen. 
Anders als fie verhalten fid) die rechten Winterblüher, die im 


Sommer ſtets blütenlos bleiben und immer erſt in der kalten 


Jahreszeit ihre Blumen entfalten. Ihre Zahl iſt gering; kein 
Wunder, denn die 
wenigſten Gewächſe 
haben ſich ſo weit 
an die ſtrenge Win⸗ 
terkälte anpaſſe en 
können, daß fie in 
ihr blühen. Es ſind 
im Grunde Ausnah⸗ 
men von ſonſt allge⸗ 
mein gültigen Le⸗ 
bensregeln. Eine 
dieſer Pflanzen iſt 
wohl jedem bekannt; 
es iſt die Chriſtroſe, 
auch Weihnachts⸗ 
blume, Schneeroſe, 
Eisroſe oder Chriſt⸗ 
wurz, ſeltener auch 
ſchwarze Nieswurz 
(Helleborus niger) 
genannt. . Gie trägt 
ihren Namen des⸗ 
halb, weil fie ge⸗ 
rade zur Weih⸗ 
nachtszeit, zum 
Chriſtfeſt ihre Bli- 


zember oder Ja⸗ 
KSE nuar, brechen ihre 
weiß oder rofa gefä rbten Blumenkelche “ir und wer fie einmal 
in Schnee und Eis, bei ſtrengem Froſt, am Waldesboden ge- 


ſunden hat, wird dieſes kleine Naturwunder nicht vergeſſen. 


Zwar wild wird man dieſe Pflanze bei uns kaum antreffen; 
dazu muß man ſchon die Alpen aufſuchen, wo ihre Heimat ift, 
Aber in Gärten und Parken, aud). auf Friedhöfen, ſieht man fie 
häufiger angepflanzt. Von dort hat fie ſich, bisweilen ver⸗ 
wildernd oder verſchleppt, über andere Teile Deutſchlands ver⸗ 
breitet und wird deshalb auch hin und wieder in pn 
unferer Mittelgebirge oder [elbjt im Flachlande, z. B. 
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Hamamelis virginiana, feltener die 


Nummer 2 
Thüringen, in der Rheinprovinz 
und in Sachſen, angetroffen. Stets 
entwickelt ſie im Gegenſatz zu den 
gelegentlichen Wiederblühern ihre 
Blüten nur während der kälteſten 
Jahreszeit; im Sommer wird man 
ſie niemals blühend finden. 

Ahnlich wie die Chriſtroſe ver- 
halten ſich noch einige andere 
Pflanzen, die man bei uns bes 
obachten kann. Allerdings ſind es 
keine heimiſchen Bürger unſerer 
Flora, ſondern Fremdlinge, die 
erſt durch die Kultur zu uns ge⸗ 
kommen ſind und die man als 
Zierpflanzen hin und wieder in 
Parken und Anlagen trifft. Es find- 
Sträucher aus der Gattung 
Hamamelis, der ſogenannten Zau⸗ 
bernuß. von denen beſonders 
die aus Nordamerika ſtammende 


oſtaſiatiſche Hamamelis japonica 
bei uns angepflanzt werden. Auch 
ſie blühen ausſchließlich im Winter. 
Im November oder Dezember, bis⸗ 
weilen ouch ſchon früher, entfalten 
ſie, nachdem alles Laub abgeworfen 
ift, ihre dunkelrot oder gelb ge- | 
färbten Blüten, die an den kahlen, blattloſen Zweigen inmitten der völlig 
öden Natur einen eigenartigen Anblick gewähren. Auch ſie werden durch 
Echnee und Kälte in keiner Weiſe in ihrer Entwicklung gehemmt und et- 
zeugen ſpäter kleine, haſelnußartige Früchte, die bei der Reife infolge ſtarker 
Gewebeſpannung mit folder Heftigkeit aufſpringen, daß die eingeſchloſſenen 
Samen mehrere Meter weit fortgeſchleudert werden. Dieſe Eigenſchaft hat 
der Pflanze auch ihren deutſchen Namen verſchafft, und auch die in England 
und Amerika übliche Bezeichnung „Witch hazel“ oder Zauberhaſel nimmt 
darauf Bezug. e (Ge 

Wohl das auffallendfte Beiſpiel für eine Blume im Schnee wird man bei 
uns kaum lebend zu Geſicht bekommen. Es ift die Snow plant, die Gdjnee- 
pflanze der kaliforniſchen Sierra Nevada, die uns nur im Bilde zugänglich 
iſt. Dieſe merkwürdige Pflanze, Sarcodes sanguinea, gehört zu der Familie 
der Pirolaceen, die auch in unſerer heimiſchen Flora durch mehrere Pflänz— 
lein, z. B. durch das Wintergrün und den Fichtenſpargel, vertreten ift. Be⸗ 
ſonders mit dem letzteren hat ſie vieles gemein und wächſt ebenſo wie dieſer 
im Humus von Nadelwäldern, aus dem heraus ſie gegen Ende des Winters 
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| ihre dicken, kolbigen Sproſſen ent- 


wickelt, die mit kleinen verküm⸗ 
merten Blättern bedeckt ſind und 
oben eine dichte Traube leuchtend 
rot gefärbter Blüten tragen. Die 
Pflanze ſchießt ziemlich raſch in 
die Höhe, dabei nicht ſelten die 
Schneedecke des Bodens durch⸗ 


ſtoßend. Man kann ſich denken, 


daß ihre bis zu einem Fuß hohen, 
knallroten Blütenkolben auf der 
weißen Schneefläche einen ſehr auf⸗ 
fallenden Anblick gewähren. 
Winterblüher ſind endlich auch 


viele arktiſche Pflanzen, bei denen 


der kurze Sommer nicht ausreicht, 
um Blüten zu entwickeln, und die 


man deshalb auch oft noch bei 
ſtrenger Kälte blühend antrifft. 


| Schnee⸗ 
— pflanze 


So berichtet Kjellmann, 
der als Botaniker die 
Vegaexpedition mitmachte, 

daß er ein kleines Löffel: 
kraut. Cocklearia fenestra- 
ta, in Nordfibirien noch 
bei einer Temperatur, die 
weit unter unſerer Win⸗ 
terkälte lag, blühend ange— 
troffen habe, und ähn⸗ 
liches beobachtete man bei 
anderen Pflanzen. Auf⸗ 
fallend iſt dabei, daß alle 
die Gewächſe, die mitten 
in Schnee und Eis blühen, 
äußerlich keine beſonderen 
Schutzeinrichtungen auf— 
weiſen. Kein dichter Haar⸗ 
filz, keine ſtarke Rinden⸗ 
oder Borkenhülle hält die 
Kälte von ihnen ab; nur 
die ſpezifiſche Eigenſchaft 
ihres Protoplasmas er— 
möglicht es ihnen, noch bei 
Kältegraden zu blühen, wo 
andere Pflanzen längſt ab- 
geſtorben ſind. i 
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Mitten in der Nacht bin 

ich angekommen in dem 

kleinen Gebirgsſtädtchen, 

das von allen Seiten von 

ſchroffen Felszacken be⸗ 

wacht wird. Mit dem 

verſchlafenen kleinen Zuge, 

dem man es gar nicht zu⸗ 

traut, daß er die Steigung noch 

nehmen wird. Und der ſie doch 

nimmt. Immer an dem rauſchen⸗ 

den Fluß entlang. Geſpenſtiſch gleiten 

die Bäume vorbei, die Tannen, deren 

Aſte ſich unter der Schneelaſt biegen, die 

Laubbäume, die ihre kahlen dite in die Luft 

recken. Alles trägt das weiße Einheitskleid. Nur manchmal iſt 

. es, als würde ihnen das Gewicht zu ſchwer, dann geht ein 

Zittern durch den Stamm, durch bie Aſte, und der Schnee fällt 
zu Boden. 

Es ſchläft ſich gut unter einem Dach, das dick mit Schnee be⸗ 
deckt iſt. Doppelt empfindet man die Wärme des mächtigen 
Kachelofens. Drinnen iſt's warm, aber draußen klirrende Kälte. 

„Fünfzehn Grad“, ſagt der Wirt. 

Mir iſt es recht. Wie ein Schneewall liegt es um mich, nichts 
kommt herüber über das gewaltige Gatter, das Fels und Eis 
gezogen haben. Da hinten, irgendwo, in der Ebene, da liegt 
die Stadt mit ihrem Lärm und Licht, die Stadt, die die Augen 
nie völlig ſchließen kann, die nie Ruhe findet. 

Mein kleines Städtchen ſchläft. Überall haben ſie die bunten 
Läden vor die Fenſter gezogen, haben alles dicht verrammelt, 
um der Kälte den Eintritt zu wehren. 


Nur ich habe noch Licht, aber nicht lange mehr, dann — wie 


ein Schneewall türmt ſich das Bett, liegt auf mir wie eine 
Lawine — aber ich fühle mich wohl und geborgen. 

Klirr nur, du Kälte, wacht, ihr ſteinernen Rieſen, ich ſchlafe — 

Am andern Morgen lacht die Sonne ins Zimmer. Ich reibe 
mir die Augen, weiß kaum, wo ich bin. 

Da drüben, das Türmchen mit dem komiſchen Mützchen, die 
Häuſer, alles iſt dick mit Watte belegt, die Straßen, die Zäune. 
Nur eine Farbe kennen ſie hier: weiß. 

Heute iſt Wandertag! 

Die langen Bretter ſtehen an der Haustür, die Skiſtöcke mit 
ihren runden Tellern. Die ſollen mich zum Herrn dieſer Berge 
machen. Schwerfällig ſehen ſie aus und ungeſchickt, wie ſie da⸗ 
ſtehen. Und doch — fliegen kann man mit ihnen. 

Im Städtchen halte ich mich nicht auf, der Schnee knirſcht 
unter den Brettern. Hier iſt noch Alltag, gemütlicher, verſchlafe⸗ 
ner Alltag. Ein paar Stunden, dann liegt alles hinter mir, 
dann bin ich frei. 

Krüftig fege ich die Stöcke in den Schnee, ſtoße ab, gleite, der 
Sonne entgegen. Warum ſahen in der Nacht die Tannen ſo 
düſter aus, die Schatten ſo ſchwer, die Bergſpitzen dräuend? 
Luſtig iſt das Leben, luſtig und hell. 

Nur Kraft gibt es — und Schönheit. 

Immer leiſer wird das Rauſchen der Ach unter mir. Die 
Bretter gleiten rückwärts, die Seehundsfelle heraus, die kleinen 
Härchen krallen ſich in den Schnee, halten mich mit tauſend 
winzigen Spitzen. 

Unter mir bimmelt ein Glöckchen. Vielleicht iſt einer geſtorben, 
und ſie tragen ihn zu Grabe, oder ein Kind wird getauft — für 
mich iſt's nur die Stimme, die Gott ruft. Die Sorgen und 
Wünſche, die die Menſchen damit verbinden, können nicht mehr 
an mich heran. 

Im Bergwald iſt Feiertag. Ein paar Holzfäller gleiten an 
mir vorbei, die Axt in den Stamm geſchlagen, die ſchweren 
Stiefel feſt eingeſtemmt in den Schnee. Da ſind Tafeln: Ein 
Bild, eine Inſchrift: Hier ſtürzte Alois Huber mit dem Holz⸗ 
idfttten vom Wege. Das Bild ift grauſig. 

Und die Männer ſahen ſo ſorglos aus. 

Dann geht es durch den Märchenwald. In bem wachſen 
Bäume, die ſind aus Glas, durchſichtig und zerbrechlich. Die 
Sonne ſpiegelt ſich in ihnen. Sie ſtehen ganz oben auf den 
Kämmen, zeichnen ſich gegen den Himmel. Unten iſt's blau und 
kalt. Der Froſt hat Torbogen gebaut und Girlanden gezogen, 
der Schnee hat Tupfen aufgeſetzt, und der Bergwind hat all dem 
Form und Inhalt gegeben. 
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Die Luft wird dünner, das Blut jagt, ich fühle es in den 
Schläfen. 

Oben an den Spitzen ſtäubt es, der Oft jagt durch die Cdrof- 
fen, ſpielt mit dem Schnee, ſchleudert ihn hoch in die blaue Luft, 
weht ihn hierhin, dorthin. Zeigt, daß er der Herr iſt. 

Denn hier oben iſt der Menſch nichts mehr. Ich fühle nach 
dem Schlüſſel in meiner Taſche. Heute Nacht werde ich ganz 
allein ſein, hoch oben in der oberſten Almhütte, die da liegt, wo 
die Schneefelder aufhören, wo die Felszacken beginnen, die Ka⸗ 
mine. 

Den Weg kenne ich genau. Da iſt der Steilhang, der jäh ab⸗ 
fällt und an dem die ſchmalen Bretter kaum mehr einen Halt 
finden. Das iſt kaum mehr Schnee, das iſt Eis. Tief unten 
ſtehen Bäume, verdecken den Abſtieg, der dann kommt. Im 
Sommer iſt da eine grüne Matte mit bunten Blumen — aber 
jetzt — 

»Und dann der Grat, der jäh nach beiden Seiten abſtürzt, mit 
den mächtigen Wächten, die weit überhängen. 

„Halten Sie fid) auf der Nordſeitel“ hat man mir gejagt. 

Die Sonne ſinkt ſchon und färbt die Wände roſenrot, als ich 
vor der Hütte ſtehe. Ganz lang iſt mein Schatten geworden. 


Unten brauen ſchon die Nebel, hier oben iſt's klar, und die Welt 


liegt vor mir, als habe ein Rieſe das alles aus feiner Spiel- 
zeugſchachtel aufgebaut. - 

Da unten, das ift ein großes Hotel, da fiken fie jetzt in der 
Halle, reden unnützes Zeug; dort hinten, auf dem Felskegel liegt 
die Burg. Ich weiß, um die haben ſie gekämpft vor vielen 
Jahren. Haben ſchwere Steinkugeln gegen die feſten Mauern 
geſchleudert. Und ich brauche doch nur die Hand zu nehmen 
und ſie wegzuwiſchen — ſo winzig ſcheint ſie mir. 

Aber meine Hütte iſt groß. Ein Tiſch ſteht da, eine Bank, ein 
Stuhl, ein Heulager gibt es in der Ecke. Holz liegt neben dem 
eiſernen Ofen. 

Ich heize ein und ſehe zu, wie die Flamme an den Scheiten 
leckt, fühle die Wärme, die von dem Herd ausgeht. Noch einmal 
trete ich vor meinen Palaſt. Ich muß ſehen, wie ſich der Rauch 
in der Luft kräuſelt über meinem Dach, von meinem Feuer. 

Es iſt kalt geworden, und der Froſt treibt mich ſchnell in das 
Häuschen zurück. Die Sonne iſt ſchlafen gegangen. Weit drüben 
an den Hängen blitzen Lichter auf, hier eins und da eins, un⸗ 
wirklich fern. 

Nun habe ich, was ich wollte: die große Einſamkeit, die mich 
heraushebt aus der Maſſe, die mich zum Einzelweſen macht. So 
mag der Menſch Herr geweſen ſein vor Urzeiten, als noch nicht 
Millionen in den Städten ſich zuſammendrängten, als die Erde 
noch frei war. Hoch in die Berge muß man ſteigen, um eine 
Ahnung dieſes Herrentums zu ſpüren. 

Ich ſitze auf der Bank und ſtrecke die Beine unter den ſchweren 
Holztiſch. Neben mir hängt ein Bord an der Wand, ein Teller 
ſteht darauf, ein kleines Heiligenbild. 

Und ein alter Kalender liegt auf der Ecke. 

Nach dem greife ich. Der Abend iſt lang, und ich mag noch 
nicht ſchlafen. 


Eins von den Büchern iſt es, das die Bauern lieben, mit 


einfachen Geſchichten und roh gezeichneten Bildern. Sicher hat 
der Senn es vergeſſen, als er im Herbſt zu Tal ging, oder hat 
es liegen laſſen, damit er es im nächſten Jahre wieder vorfindet. 

Sie denken nicht raſch hier, und auch mit dem Leſen nehmen 
ſie ſich Zeit. 

Ich blättere. Der Inhalt feſſelt nicht. Was gehen mich fremde 
Schickſale, was gehen mich Menſchen an! Bin ich deshalb in die 
Einſamkeit geſtiegen, damit ſie mir nachklettern? 

Hierher ſollen ſie nicht kommen — hier bin ich frei. 

Draußen poltert der Laden gegen die Holzwand. Ich fahre 
auf. Jeder Laut iſt hier unheimlich. Draußen iſt ein lebendes 
ee Die Nacht, bie liegt auf der Hütte, die will herein, 

opft — 

Unſinn, ich habe den Riegel vergeſſen. Der Wind hat ſich auf⸗ 
gemacht, pfeift um die Bergecke. | 

Wenn's nur keinen Schnee gibt! 

Ich gehe hinaus, taſte mich an der Wand entlang. Die Lampe 
Se im Haufe bleiben, fie würde verlöſchen. Eiskalt ift die 
Nacht. 

Dunkle Wolken jagen am Himmel dahin, ballen ſich im Weſten. 
Das bedeutet Schnee. Die Gipfel find verſchwunden, die Fichter 
finde ich nicht mehr. 


s 


Nummer 2 
„Bei Neuſchnee müſſen Sie den Weg aufgeben!“ bat man mir 


eſagt. 

i 5 lege den Holzpflock vor, ſichere den Laden. Vorſichtig gehe 
ich zurück. ö — 

ps Kälte ift ins Haus gedrungen, ber fleine Ofen hat gegen 
fie angeglüht, aber die Bergnacht iſt ſtärker. 

Ich rücke dicht an den Herd, werfe neues Holz auf. Es ſitzt 
zu viel Kälte in dem Raum, den kein Menſch im Winter betritt. 
Die Bauern gehen nicht ins Gebirge, und Fremde gibt es hier 
kaum. Sicher iſt der Senn der letzte Menſch geweſen. 

Das Buch liegt noch immer auf dem Tiſch. Irgend etwas zieht 
mich, es wieder in die Hand zu nehmen. 

Es iſt dumm; wir wollen frei ſein, und ein paar ſchwarze 
Buchſtaben zwingen uns immer wieder in ihren Bann. 

Ein Umſchlag fällt aus den Seiten heraus. Ein Brief. 

Der Senn vielleicht? 

Ich zögere, drehe ihn hin und her. Leſe die Aufſchrift: An den, 
der mich findet. 

. .. der mich findet? Alfo an mich. 

Ich rücke die Lampe näher. Der Umſchlag iſt nicht verſchloſſen. 
Ein paar Blätter fallen mir entgegen. Eng beſchrieben. Eine 
energiſche Handſchrift, die Züge einer Frau. 

Wie mag der Brief hierher gekommen ſein? 

Und id) leſe i | 

„Ich ſchreibe an einen Menſchen, der mich nicht kennt und der 
nie erfahren wird, wer ich geweſen bin, den ich nicht kenne. Nicht 
an einen einzelnen, beſonderen iſt dieſer Brief gerichtet. Ich muß 
ſchreiben, weil ich ein Ohr brauche, das mich anhört, einen Sinn, 
der meinen Gedanken folgt, weil ich einmal noch das alles aus⸗ 
ſprechen muß. So ſchlage ich eine Brücke aus der Unendlichkeit 
in die Endlichkeit. 

Eine Beichte. Ich bin gut katholiſch und wäre gern unten in 
das Gotteshaus getreten, wenn es da einen Prieſter gegeben 
hätte, der mich verſteht. Ich verſündige mich nach dem Glauben 
derer, die da unten Sünden anhören und Sünden vergeben. 
Eine Todſünde will ich begehen. Mein eigenes Leben von mir 
tun, in klarer Überlegung. 

Das kann ich im Beichtſtuhl nicht ſagen. 

Es gibt ein Geſetz, das dem Menſchen befiehlt, ſein Leben zu 
SE Gott bat es gegeben, fagen fie, und Gott darf es nur 
nehmen, 

Iſt das göttlich? Ich kann es nicht glauben. Menſchen haben 
die Worle geſchrieben, und Menſchen richten nach ihnen. 

Wenn das tot iſt, was in mir wohnt, warum ſoll die Hülle 
dann leben? 

Es hat einmal Tage gegeben, die ſtehen in meiner Erinnerung 
wie eine grüne ſaftige Wieſe voll bunter Blumen. Blühende 
Bäume ſehe ich und Sonnenſchein. Damals lernte ich ihn 
kennen und lebte mit ihm. Wie die Kinder ſind wir durch das 
9 Land gegangen, Hand in Hand. Damals begann mein 
eben. | 

Bas id) vorher war, weiß id) nicht mehr. Ein Teil, bem bas 
SEN um ein Ganzes zu werden. Was ift ein Menſch ohne 
iebe 

Die Liebe iſt das Göttliche in uns. 

Er iſt ein großer Maler geweſen, ein Menſch, dem eine gütige 
Natur Augen geſchenkt hatte, die ſehen konnten. Farben ſah er 
und Schönheit. Und damit die anderen Teil haben ſollten an 
dem, ſo malte er Bilder, auf denen nichts ſo ſchön war wie die 
Farben, in die er alles tauchte. 

Mit ſeinen Augen lernte ich ſehen. In dieſen leuchtenden 
Augen, die klar und unergründlich waren wie ein SBergquell, 
ſpiegelte ih nun für mich die Welt. 

Und auch an ihm hat P ein Wunder vollzogen. Er hat 
immer Bilder gemalt, die ſchön waren, vor denen die Menſchen 
tanden. Aber als wir beide eins geworden waren, da tauchte 
er ſeinen Pinſel in das Leben ſelbſt. Da lag etwas über den 
Bildern, das man nicht aussprechen kann, etwas, das zurück⸗ 
wirkt, das jeden in ſeinen Bann ſchlägt. Etwas Gottbegnadetes. 

Ich bin eiferſüchtig geworden auf die vielen, die ſeine Bilder 
en, hätte fie gern nur für mid) gehabt. Sd) hatte bod) einen 
Teil an ihnen: nur id) kannte ſeine Seele. 

Ich ſprach mit ihm darüber. Ernſt hat er mich angeſehen. Alle 
Menſchen brauchen die Kunſt und den Künſtler. Für alle muß 
er wirken. Ein Pfund ift ihm gegeben, mit dem er wuchern ſoll, 
nicht geizen. 

Aber ſie verſtehen dich nicht, fie profanieren dein Werk.“ 

Fragt der Vogel, für wen er ſingt? Fragt die Blume, für 
wen ſie blüht? Leidet ihre Schönheit, wenn ein Auge gleich⸗ 
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gültig über ſie hinwegblickt? Kunſt iſt allein um ihrer ſelbſt 
willen da. Glaube mir, die Menſchen wären armſelig, wenn ſie 
uns nicht hätten. Wir ſchlagen die Brücke zu dem Ufer, das ihr 
Verſtand nicht mehr erreichen kann. 

Da ſchwieg ich. | 

Und doch mußten wir bie ſonnige Wieſe verlaffen und in 
dumpfe Städte gehen, in engen Mietshäuſern wohnen, mit der 
Alltäglichkeit kämpfen. Denn es gab wohl viele, die ſeine Bilder 
gern ſahen, aber wenige, die ſie kauften. i 

Der Kunſthändler zuckte die Achſeln. Das ift ſchön; wenn 
Sie einmal tot ſind, wird man ſich um jedes Stückchen Leinwand 
vielleicht reißen, das Ihren Namen trägt. Man wird Sie in 
die Muſeen hängen. Die nächſte Generation wird verſtehen, was 
Sie gewollt haben. Heute -—', er zeigte auf die Wände. Malen 
Sie, was jetzt Mode iſt, laſſen Sie einen breiten goldenen Rahmen 
um die Leinwand ſchlagen! Oder kopieren Sie!“ | 

Das konnte er nicht. 

So glaubten die recht zu behalten, die ihn gewarnt hatten, 
er ſolle nicht Künſtler werden. Die Vettern und Baſen, die 
Tanten, die ihre gut bürgerlichen Einrichtungen hatten und in 
ihrem Salon ſaßen. 

Du hatteſt fo gute Verbindungen, haft fie noch. Dein Vater 
war ein angeſehener Beamter, hat dich etwas lernen laſſen.“ Und 
ein Blick ſtreifte mich. 

Ja, wenn er das junge Mädchen geheiratet hätte, die ſo ſchön 
Klavier ſpielen konnte und deren Vater in einflußreicher Gtel- 
lung ſaß — oder das einzige Töchterchen des Fabrikanten! — 

Als wir allein in unſerm Dachgeſchoß waren, habe ich es ihm 
geſagt: Du warſt voreilig. l 

Da hat er mich durch das Atelier gewirbelt, hat die Bilder 
hervorgeholt und ſie alle aufgebaut. 

„Meinſt du, das hätte ich malen können — und das — und bas — 

Dann bin ich ſein Modell geweſen, weil mein Körper ſchön war 
und weil er ſagte, Schönheit dürfe nicht nur einem Menſchen 
gehören. 

Allen wollte er geben, allen. 

Als das Bild ausgeſtellt wurde, haben ſie ihn beſchworen, er 
ſolle es zurücknehmen, alle ſind gekommen, der hohe Beamte, der 
einflußreiche Fabrikant. 

Aber auch andere ſind gekommen, Menſchen, die weiter ſehen 
konnten als nur in die bürgerliche Einrichtung. In ben Seitun⸗ 
gen haben ſie über ihn geſchrieben. Ein großes Muſeum hat das 
Bild angekauft. 

Und plötzlich war alles anders. 

Der Kunſthändler zuckte nicht mehr die Achſeln. Er iſt ſogar 
heraufgeſtiegen bis in unſer Dachgeſchoß, hat im Atelier ge⸗ 
ſtöbert. Eine Ausſtellung haben ſie gemacht, nur für ſeine Bilder. 

Wir ſind hinausgezogen in die Welt. 

Was kümmerten uns nun noch die Menſchen mit den engen 
Anſchauungen, die dumpfen Städte? 

Ins ſonnige Italien ſind wir gewandert, wo alles Licht iſt und 
Farbe, haben geſchaut, die alten Meiſter haben wir geſehen. 

Haben gelebt wie in einem Rauſch. 

Bis wir ſatt waren von Farben, bis das Großartige, das Gi⸗ 
gantiſche ihn rief. Da ſind wir in die Alpen gekommen, haben 
die Spitzen bezwungen, mit dem Stein gekämpft, mit Eis und 
Lawinen. Und haben oben geſtanden. Ganz allein. Unter uns 
die Welt. 

Da iſt etwas Trauriges in ſein Auge gekommen. Hier möchte 
ich ſterben“, hat er manchmal geſagt. Mitten in all der Schön⸗ 
1 1 iſt ſo ſchön, daß man ein Weniger nicht mehr ertragen 
önnte.“ 

„Ihr ſolltet [paren und an die Zukunft denken“ mahnten die 
Verwandten. Die Zeiten können ſich ändern.“ 

Und es find dunkle Wolken am Horizont aufgezogen, Blitze 
haben aus ihm hervorgezuckt, immer dunkler iſt es geworden, 
immer drohender; das war der Krieg. 

Er hat das Dunkle nicht oe, - 
ſehen, iſt mitgeriſſen worden von 
der mächtigen Welle, die alles 
Alltägliche wegfegte, er, der den 
Alltag nie gekannt hat. Und mit 
ihm wurden ſie alle Helden. 

Aber neben dem Erhabenen 
ſtand das Grauenhafte auf, das 
Furchtbare. Zum Antlitz der 
Meduſa verzerrt ſich die Welt. 
Menſchen ſterben, Inſtinkte wer⸗ 
den wach, die wir nicht kannten. 


Br 


Geite 36 


Er Tag unten in Tirol. Auf einem Heinen Gipfel, von dem 
täglich Stücke abgeriſſen wurden, den fie aber halten mußten, 
Nirgends iſt der Kampf furchtbarer geweſen als hier, mitten in 
der Schönheit: E 

Um ihn wuchs der Schrecken, aber der Sinn für das Erhabene 
iſt nicht geſtorben in ihm. Wenn ich kleinmütig werden wollte, 
griff ich zu ſeinen Briefen, dann wurde ich ſtark. 

Und feſt wurde ich und gefeit, als immer wieder das eine 
Wort kam: Denk an unſer Kind! 

In dem Kinde ſollte alles leben, was Gutes und Edles in ihm 
war. Seine Kunſt, ſeine Güte. Immer wieder haben wir es 
uns geſchrieben. Wie wir es erziehen wollten, wie es nennen. 

Es wird ein Junge, das weiß ich, ſchrieb er. Das war ſein 
letzter Brief. 

Dann kam eines Tages ein nüchternes Blatt, geſtempelt und 
geſiegelt. Unbekannte Unterſchrift: Mein Mann war tot. 

Eine unſinnige Kugel hatte ihn getroffen, das Auge, das ſo 
viel Schönheit trinken konnte, lag gebrochen, die Hand ſtarr. 
Warum nur? Warum? 

Die Verwandten kamen, der Wall, den wir um uns gezogen 
hatten, ſchien plötzlich gebrochen. Dem Lebenden waren ſie fremd 
geweſen, an den Toten glaubten ſie Rechte zu haben. Nicht nur 
an den Toten, an mich, an ſein Kind. 

Sie trappſten in feinem Atelier herum, ſahen die Bilder, ſchätz⸗ 
ten ab, fragten. Wunderten ſich — er hatte doch einen Namen 
gehabt, in den Zeitungen ſtand es. Die Bilder waren verkauft 
worden. Ein Vermögen mußte da ſein. 

Sie ſchalten ihn. Ich habe mich gewehrt; Hilfe wollte ich nicht, 
kein Beileid; ſie hatten ihn nie verſtanden, wie konnten ſie mich 
nun über den Verluſt tröſten? | 

Mit den Bildern habe ich gegeizt, habe keins verkauft, wenn 
ich nicht glaubte, in ſeinem Sinne zu handeln. 

Und dann wurde das Kind geboren — 

Sein Wunſch muß ſehr ſtark geweſen ſein, es war ein Sohn. 
Für den habe ich gearbeitet, bin in eine fremde Stadt gezogen, 
habe in der Bank geſeſſen und langweilige Zahlenreihen ge- 
ſchrieben — um Geld. Am Abend habe ich neben dem Kinde 
geſeſſen und in ſeinen Augen den Vater geſucht. 

Da habe ich ihn wiedergefunden. Stark hat mich das gemacht. 
Seine Kunſt war nicht verloren, da, neben mir in dem kleinen 
Bettchen, regte ſich ein neues Leben. Das, was der Vater gewollt 
hatte, würde der Sohn vollenden. | 

Briefe von den Verwandten find gekommen, nüchterne Papier: 
blätter, triefend von guten Ratſchlägen. Sie fühlten Pflichten 
und boten ſich an, dieſe Pflichten zu erfüllen. Das Kind trug 
ihren Namen, ſie fühlten ſich veranwortlich. Es ſollte einmal 
einen anderen Weg gehen als der Vater. 

Sie zerpflückten unſer Leben. Sahen nur das, was Entbehrung 
geweſen war, das, was er und ich nie geſpürt hatten, von Glück 
ſchrieben ſie, das er zuletzt gehabt hätte. In ihren Verſtand 
wollte es nicht hinein, daß er ein Künſtler geweſen war. 


Die Gartenlaube 
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Alle Briefe habe ich zerriſſen. Dann kamen ſie ſelber — 
und ich habe ihnen die Tür gewieſen. 

Denn ſein Kind wuchs und gedieh. Ich war nicht eitel wie 
manche Mutter, ich wollte kein Wunderkind. Habe ihn nie ge⸗ 
drängt, zu zeichnen. Aber das Sehen habe ich ihn gelehrt, habe 
ihm das Auge des toten Vaters gegeben. Das war da, ganz 
von ſelbſt. | 

Neben meinem Kinde bin id) jung geblieben, noh einmal 
würden wir bie grüne Wieſe ſehen mit den bunten Blumen. Er 
und ich. Denn Vater und Sohn waren eins geworden in mir. 

Da kam das Ende. Unerwartet — ganz plötzlich. Ein heißes 
Köpfchen, fieberglühende Wangen, ſtoßweiſe ging der Atem, 
pfeifend. Zwei Nächte habe ich an ſeinem Bett geſeſſen; als es 
zum dritten Male Tag wurde, war mein Kind tot. 

Und in mir war alles geſtorben — | 

Im Menſchen lebt etwas Göttliches, das ihn über das Tier 
erhebt. Er ſoll nicht nur arbeiten, eſſen, trinken und ſchlafen. 
Das kann der Sinn des Lebens nicht ſein. Nun wartet keine 
Aufgabe mehr auf mich, ich ſehe kein Ziel. Meine geit ift ab. 
gelaufen. 

Jetzt ſind ſie nicht mehr gekommen, die Verwandten. Was 
bedeutete ich für fie? Ich habe ihnen geſagt, daß ich aus: 
wandern wollte. Weit fort, nach Amerika vielleicht. Sie 
haben kaum darauf gehört. Ganz überlegt habe ich gehandelt, 
habe mich neu ausgeſtattet, an meinen Kleidern erkennt mich 
kein Menſch. Bin heraufgeſtiegen in die Berge. 

Nur einmal habe ich nod) haltgemacht. An der kleinen Aa: 
pelle. Da hatten ſie die Weihnacht aufgebaut, kunſtlos, aus 
bunten Puppen. Die Krippe — das Kind —. Da habe ich 
noch einmal geſtanden und geſchaut — denn heute iſt Chriſtnacht. 

Morgen früh ſteige ich in die Felſen. Vermiſſen wird mich 
keiner, es ſind ja Feſttage, da bleiben ſie im Tal. Die ſchweren 
Wolken da hinten führen Schnee. Jede Spur wird ausgelöſcht. 

Und ich vergehe ins Nichts. N 

Nein, ſchlafen will ich da, wo ich am glücklichſten mit ihm 
war. Fern von den Menſchen. Da weiß ich einen tiefen Keſſel 
unter der Wand, die hundert Meter abfällt. Da oben will ich 
ſtehen und ihn mit dem Geiſte ſuchen, will die Arme ausbreiten 
und mich hineinſinken laſſen. 

Und der Schnee wird alles verwiſchen —“ . 

ö * 


Hier endeten die Aufzeichnungen. Ich ſpringe auf, will hinaus. 
Sehe die Frau langſam und müde hinaufſteigen, immer höher. 
Erreiche ſie noch. 

Ach nein, Monate ſind vergangen ſeit der Chriſtnacht. 

Mein Feuer brennt ganz niedrig. Die Frau hat eine Hoff- 
nung gehabt, den Menſchen zu finden, der ſie nicht verurteilt, der 
ſie verſteht. Damit haben die Blätter ihre Miſſion erfüllt. 

Langſam verkohlen ſie in der Flamme. 

Ich trete vor die Hütte. Draußen dämmert der Tag, und 
leiſe, ganz leiſe fällt Schnee — — — 


Blätter und Blütert 


Eine Spende bes ägyptiſchen Khediven fan das Bayreuther 
Bühnenfeſtſpielhaus. Aus der Zeit, da Anfang der 70er Jahre 
ganz beſonders Frau von Schleinitz in ihrem bekannten Salon 
dafür wirkte, die Mittel zuſammenzubringen, die es Richard 
Wagner ermöglichen ſollten, in Bayreuth ein Bühnenhaus nach 


ſeinen Ideen zu errichten, wird in den kürzlich erſchienenen inter⸗ 


eſſanten „Erinnerungen aus dem Leben des Botſchafters J. M. 
von Radowitz“ (Deutſche Verlagsanſtalt, Stuttgart, Leipzig und 
Berlin) ein höchſt amüſanter Vorgang erzählt. Radowitz, der 
ſelber ein eifriger Förderer des Bayreuther Planes war, hörte 
auf der 545 in Wien von der Gräfin Dönhoff, daß die 
Mittel für das Projekt immer n nicht reichten und dringend 
einer Auffriſchung bedürften. Er hatte kurz vorher dem ägypti⸗ 


ſchen Miniſter Nubar Paſcha einen wichtigen Dienſt geleiſtet, 


wobei ihm dieſer verſichert hatte, er würde ſich freuen, wenn er 
fid dafür einmal erkenntlich zeigen dürfe. Radowitz ſchrieb 
darauf an Nubar Paſcha und bat ihn, den Khediven für dieſes 
Kulturwerk zu intereſſieren. Wider Erwarten erhielt er kurz 
darauf die Nachricht, daß der Khedive für den Bayreuther Fonds 
eine ſehr erhebliche Summe angewieſen habe. Somit war denn 
auch augenblicklich geholfen. Die Sache klärte ſich ſpäter dahin 
auf, daß der Khedive auf den Vortrag von Nubar Paſcha hin 
deshalb einen ſo großen Betrag geſtiftet habe, weil er verſtanden 
hatte, es handle ſich um eine künſtleriſche Tat in Beirut, die er 
unterſtützen folle, und er jet denn auch zeitlebens in dieſem Glau⸗ 
ben verblieben. —to— 


Der Weinkenner. In einem Wirtshauſe ſetzte der Gaſtwirt 
den Gäſten, unter denen fih ein vorzüglicher Weinkenner be- 
fand, einen köſtlichen Wein vor, den alle lobten, mit Ausnahme 
des Weinkenners. Er fagte kein Wort. Der Wirt, den dies 
verdroß, befahl, daß nun eine ſchlechte Sorte dieſem Gaſte ge: 
geben wurde. Kaum war dies geſchehen, als jener koſtete und 
ausrief: „Der Wein iſt aber exzellent!“ Der Wirt lachte und 
ſagte: „Gerade das Gegenteil, aber der vorige war delikat.“ 
„Ich weiß es wohl,“ gab ihm der Gaſt zur Antwort, „der lobt 
fih ſelbſt, darum ſchwieg ich: dieſer bedarf der Empfehlung” , 

Er hat recht! Claus Groth, der Verfaſſer des „Quickborn“, 
der bei allen Gebildeten in hohem Anſehen ſtand, hatte keinen 
lebhafteren Wunſch, als ebenſo vom Volke verſtanden und ge 
ſchätzt zu werden. Indeſſen glückte ihm dies ſelten. Einſt wollte 
nun einer feiner Freunde erproben, welchen Eindruck die Groth: 
ſche Muſe auf das Gemüt eines ſchlichten Bauers zu machen 
imſtande ſei. Er las in Gegenwart des Dichters eines ſeiner 
rührendſten Gedichte, in dem beſchrieben wird, wie das Knarren 
einer alten Stubentür bei einem Manne die verſchiedenartigſten 
Erinnerungen wachruft. An alle Wendepunkte des Lebens 
mahnt ihn das Knarren der Tür. Mit Aufmerkſamkeit hörte 
der biedere Bauersmann dem wohlmeinenden Vorleſer zu, der 
kaum noch zweifelte, eine rerſtändnisvolle Seele gefunden zu 
haben. Da ſagte der Alte: „Wenn ſe de Dör doch man eenmal 
u ſmeert harr, dann wär dat ganze Gedicht nich nödig 
we dé 
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Oparfame Geſelligbeit Tor Jelene Zener 


Wer möchte nicht zugeben, daß unſere Geſelligkeit im Ver⸗ 
flachen begriffen iſt, die Kunſt des Plauderns ausſtirbt und an 
ihre Stelle der „Betrieb“ von Maſſenvergnügungen tritt und 
die Flucht ins Gaſthaus! 

In der kleinen Stadt, wo die Hetzpeitſche des Zeitmangels nicht 
über den Bewohnern ſchwebt, und auf dem Lande mag es anders 
und beſſer ſein, aber auch dort ſcheut man in Anbetracht der 
ſchlechten Zeiten die Koſten, die eine Geſelligkeit im alten Stil 
fordert; die Alten und die Jugend kommen dabei zu kurz, und für 
die Jugend beſteht die Gefahr, daß ſie ihr Vergnügen ſelbſtändig 
außerhalb des Hauſes ſucht. | 

Damit ſchrumpft jedoch die private Geſelligkeit immer mehr 


zuſammen, übrigbleibt ein offizieller Kaffeenachmittag der 


Hausfrau, bei dem alle „Verpflichtungen“ „erledigt“ werden, 
und eine Abendeinladung für die Kollegenſchaft, die Honoratio⸗ 
ren und ſonſtige „Herrſchaften“, deren Umgang nicht nur an= 


genehm, ſondern auch nützlich iſt. Bei ſolchen Gelegenheiten 


muß man aber ſchon etwas ſpringen laſſen. Sie koſten Geld, 
da bleibt für freundſchaftlichen Gaſtbeſuch nichts mehr übrig. 


Außerdem iſt man ja Mitglied in ſo und ſoviel Vereinen, die 


ſämtlich Bälle und ſonſtige Vergnügungen veranſtalten. Wozu 
ſoll man ſich alſo ſelbſt noch Umſtände machen! 

So liegen die Verhältniſſe heute; Ausnahmen beſtätigen die 
Regel. Die Urſachen dafür: wirtſchaftliche Gründe, beſchränkte 
Wohnungen? Zum Teil. Vor allem aber iſt man zu bequem 
geworden, auch zu anſpruchsvoll im — Materiellen, dafür aber 
maßlos beſcheiden, was den geiſtigen Gehalt des Zuſammenſeins 
betrifft. Man hat ſich gegenſeitig nichts mehr zu ſagen, hat 
verlernt, ſich zu unterhalten. Männer und Frauen „ſimpeln 
Fach“, bis — endlich! — an den Kartentiſchen Platz genommen 
wird und das Grammophon die Jugend zu unermüdlichem 
Tanze ruft. So ſieht bei den meiſten die häusliche Geſellig⸗ 
keit aus — wo ſie überhaupt noch gepflegt wird. Kein Wunder, 
daß man ſie meidet, die Jugend ſie langweilig findet und es vor⸗ 
zieht, fid) auf ihre Art zu „amüſieren“. 

Ein Vornehmen und Ausführen, das mancher Mutter ſchon 
bittere Tränen koſtete. „Aber was fol man tun?“ — 

Ach nein, die Welt iſt nicht ſo ſchlimm, wie es den Anſchein 
hat. Man muß ſich den Zeitverhältniſſen anpaſſen oder ſie 
mit lindkräftiger Hand ein wenig biegen, damit ſie uns 
paſſen. Das bedeutet in dieſem Zuſammenhang: man muß 
Freude ins Haus tragen, damit ſie nicht außer dem Hauſe ge⸗ 
ſucht zu werden braucht. Dankenswerte Anregungen dafür 
brachte kürzlich einee Ausſtellung gedeckter Tiſche der Zentrale 
der Hausfrauenvereine Groß⸗Berlins, und zwar, damit die Be⸗ 
ſucherinnen begriffen, daß es ſich um keine Utopien handelte, ſon⸗ 
dern auch ein mit ſehr beſcheidenen Mitteln geführter bürger⸗ 
licher Haushalt ſich dieſe Vorſchläge zu eigen machen kann, mit 
genaueſter Angabe der Koſten für Bewirtung und Tafelſchmuck. 

Grundlegend bei der Ausgeſtaltung der Tiſche und der Zu— 
ſommenſetzung der zu reichenden Speiſen iſt ein Leitgedanke, 
ter fih aus dem Tag der Einladung, z. B. Martinstag, Faſching⸗ 
abend, aus dem Intereſſenkreis der jeweiligen Gäſte oder auch 
freier Phantaſie folgend ergibt. Dieſer Leitgedanke findet im 


Tafelſchmuck Verkörperung, weckt freudige Überrafhung und gibt 


ſogleich zu angeregteſten Geſprächen Veranlaſſung. Die „Stim⸗ 
mung“ iſt vorhanden. 

‚Ein Beiſpiel: Naturfrohe Menſchen laden zwei Ehepaare zu 
einem Hermann⸗Löns⸗Abend. Der Speiſezettel zeigt: Haſen⸗ 
braten mit Grünkohl, Butter und Käſe, Moſelwein. Nach dem 
Abendeſſen Tee und Gebäck. Koſtenpunkt zwanzig Mark, je nach 
dem Durſt der anweſenden Herren, vielleicht etwas mehr. Der 
Tiſch iſt mit Tannengrün, Herbſtlaub, roten Beeren geſchmückt, 
als Mittelpunkt eine Waldtierplaſtik. Die Tiſchkarten zeigen 
Waldbilder, jagdbares Getier oder auch Zitate aus Lönsſchen 
Dichtungen. Aus dieſem Umundan ergibt ſich bereits der Wunſch 
nach dem Vortrag von Auszügen aus des Dichters Schaffen. Im 
Wohnzimmer liegt unter dem Seidenſchirm der Stehlampe alles 
dafür bereit: Bücher, Poſtkartenanſichten der Lüneburger Heide 
uſw. Stunden geiſtigen Genuſſes, Loslöſung von dem Alltäg⸗ 


lichen werden geboten. Wenn man ſich trennt, wärmſter Dank 
und das Verſprechen, ſich gleichfalls „etwas Nettes auszudenken“ 
für ein baldiges Wiederzuſammenſein. „Ich weiß ſchon was, 


Schatzel“, jagt zu Hauſe ein muſikfreudiger Ehemann. „Wir 


machen einen Mozartabend, ich ſpiele mit €. oder Y. ein Terzett, 
du ſingſt Mozartlieder und machſt den Tiſch möglichſt zeitecht, mit 
Kerzen, Blumenkränzen und [o —.“ 

Das nennt man höhere Geſelligkeit, Schaffung von Kultur- und 
Bildungswerten. Ihr muß ſich auch die Jugend zuwenden. Ein 
Kränzchennachmittag der Jungmädchen ijt in den Großſtädten 
faſt zur Seltenheit geworden. Und doch koſtet er ſo wenig, 
vielleicht nur einen Grießflammeri mit Himbeertunke — und man 
behält ſeine Mädels im Hauſe oder weiß doch, wo ſie ſind. Aber 
auch hierbei muß der Tiſch in ſeiner Zurichtung jeweils etwas 


Frohes bieten, damit immer eine neue Überraſchung lockt, das 


Haustöchterchen fid) übt, eine liebenswürdig⸗ anregende Wirtin 
zu ſein und ſeine Zeichentalente oder Versſchmiederei in den 
Dienſt harmlos⸗luſtiger Geſelligkeit zu ſtellen. Ein „Neſtabend“ 
für Mädels und Knaben kann gleichfalls im Hauſe veranſtaltet 
werden. Um die Hängelampe ein grüner Kranz mit roten 
Bändern, auf der Tiſchplatte rote Herzen, aus Paper geſchnitten, 
Wandervogel-Verſe voll ſcherzhafter Bezüglichkeit für jeden Gaſt, 
auf den Gedecken ein Landſchaftsbild, photographiſche Aufnahmen 
von gemeinſamen Wanderausflügen, buntes Bauerngeſchirr. 
Bewirtung: Apfel, Nüſſe, Pfefferkuchen. Dazu die Zupfgeige. 
Man hört ſie ordentlich lachen, die junge Schar, man fühlt 
Freundſchaftsfäden ſich ſpinnen, ahnt die Zukunftsfrage: „Weißt 
du noch?“ Freude im Haufe, nicht auf der Straße oder in ver- 
ſchwiegenen Konditoreien, offene, ehrliche Freude und Kamerad⸗ 
ſchaft von Mädeln und Burſchen. 

„Am Sonntag nachmittag ſind wir bei Großmuttchen.“ „Ach, 
da iſt es ſo langweilig, nichts darf man anfaſſen.“ „Ich 
gehe nicht mit,“ ſagt der Tertianer, „ich gehe mit Fritz und 
Willi auf den Bummel in der Wilhelmſtraße.“ Auch die Mädel 
ziehen einen Flunſch. „Wir dürfen ja bei Großmama nicht den 
Mund aufmachen — müſſen wir wirklich mit?“ Muß das ſo 
ſein? Nein, wenn Großmama einen recht hübſchen Kaffeetiſch 
mit bunten Taſſen deckt, für jedes Enkelkind eine andere Farbe, 
die beibehalten wird, wenn ſie Geſchicklichkeitsſpiele und kleine 
Preiſe für die „Sieger“ bereithält, wenn ſie aus den eigenen 
Kindheitstagen erzählt, Familienbilder und Andenken zeigt, 
dann wird der Sonntagnachmittag bei Großmuttchen dem Jung⸗ 
volk zu einem erſehnten Feſttag. Die Eltern brauchen ja erſt 
gegen Abend zu kommen, ſie genießen gern einen ſtillen Ruhetag, 
dann hat Großmuttchen ihre Enkel ganz für ſich, kann ſich ihnen 
unabgelenkt widmen und in ihnen Familienſinn wecken, der jetzt 
ſo oft verſchwunden ſcheint. Dies nur einige Beiſpiele aus 
vielen, die aus eigenem Erſinnen oder nach empfangenen An⸗ 
regungen gegeben ſind. Sie laſſen ſich noch vielfach ergänzen, je 
nach der geiſtigen Einſtellung der zu ladenden Gäſte. Grundſatz 
dabei iſt: Die Bewirtung ſo beſcheiden wie möglich zu halten, bei 
einem Maskenhausball in der Karnevalszeit zum Beiſpiel auf 
Punſch und Pfannkuchen zu beſchränken. Das koſtet je Kopf 
einſchließlich des Zimmer: und Tiſchſchmuckes etwa eine Mark. 
Aber luſtig muß es hergehen, an buntem Papier zum Schmuck 
der Räume, an heiteren Tanztouren, witzigen Plakaten und ſon⸗ 
ſtigen Scherzen darf es nicht fehlen. Ein üppiges Büfett mit 
Salaten und kaltem Braten iſt der Jugend gleichgültig. 
Sie will tanzen und lachen. Aber auch die älteren Semeſter 
müſſen wieder lernen, daß man nicht zum Eſſen und Trinken 
zuſammenkommt, ſondern um ſich gegenſeitig etwas zu geben: 
ein kluges Wort, einen geiſtvollen Scherz, ein verſtändiges Urteil 
oder auch eine lebhafte Auseinanderſetzung über Zeitgefchehen, 
Kunſt, Muſik, wiſſenſchaftliche Errungenſchaften. Kartenſpiel iſt 
wohl auch eine Ablenkung von den Alltagsſorgen, letzten Endes 
aber verdummt es mit ſeinen abgebrauchten Witzen. Es tötet 
die Fähigkeit zu jeder höher gerichteten Unterhaltung. Daher 
müſſen wir alle bemüht ſein, die Geſelligkeit der Nachkriegsjahre 
umzubilden, ſie wieder auf eine höhere Stufe zu führen, die der 
deutſchen Geſamtkultur entſpricht. 
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wohl für alle Zeiten ein 
, Eu 


Abendkleid, Morgen⸗ oder 


das Hemdkleid verlafen 


ſich 


Es iſt EE nicht ganz leicht, einer neuen Mode den 
Weg zu bahnen, d. h. in Gang gebracht wird manche Form, 
jedoch nicht angenommen. Das erſtere a Die Schneider, 
das zweite bie Frauen, und diefe find ausſchlaggebend, denn fie 
bezahlen die Kleider unb tragen fie, fte verhelfen ihnen zum Sieg 
und machen fie vollstün- - 


lich. Eine Frau, die jeden 


Tag Turnübungen macht, 
die Sport treibt, kurzum: 
die modern iſt, wird ſich 
niemals mit einem Kleid 
abfinden, das mit tauſend 
Häkchen, mit ſoundſo vielen 
Druckknöpfen ſchließt, das 
vielleicht in der Taille Stäbe 
hat und deſſen Länge ſie 
am Ausſchreiten hindert. 
Mit dieſen Dingen hat es 


e. Wie wir uns im 
Leben freier bewegen, ſo 
ſoll auch unſere Kleidung 
im höchſten Grade bequem 
ſein, uns in keiner Weiſe 
ſtören. Betrachten wir die 
verſchiedenen Arten unſe⸗ 
rer Kleidung. Alles, ſei es 


Nachmittagskleid, wird mit 
einem Griff über den Kopf 
gezogen und — man iſt 
fertig. — Wir haben nun 


(d. h. es gibt noch eine 
Menge Modelle, die nichts 
anderes ſind, ſie haben nur 
unten etwas Weite erhal⸗ 
ten) und uns anderen For⸗ 
men zugewandt, die alle 
das Beſtreben haben, die 
untere Weite aufzuheben. 
Teilweiſe wird dieſes durch 
einen glockenartigen Schnitt 
55 t, teilweiſe 
urch eingeſetzte Glocken⸗ 
teile, dann wieder durch 
Falten und Pliſſees oder 
durch gezogene Volants. 
Die Glocke hat ſich zwar 
ſehr gut eingeführt und j 
auch recht beliebt, ob fie fi 
lange behaupten wird, 
ſteht auf einem anderen 
Blatt. Mehr Ausſicht auf 
längere Lebensdauer hat 
entſchieden die Falte. Für 
eine ſchlanke, gutgewachſene 
und große Figur iſt das 
Glockenkleid geradezu ideal; 
es muß ziemlich kurz ſein, 
direkt unter dem Knie auf⸗ 
hören, fol es jdid. fein. 
Die Glocke darf auch nicht 
prononciert ſein, ſie muß | 
Bild ei pe: Stoff | J. 1394. Elegantes Abendkleid 
ilden. zuvie D 1304. ane 
darin RN fo wirkt en SES 
„„ e J. 1395. Armelloſes Teeki " 
aueri " . Armellvjes Teekieid aus 
Hein 18 mil prn 19151 e 
Körperfülle von Mutter 


Natur bedacht worden, ſo verzichte man auf dieſe Form und 


nehme eine Machart mit eingelegten Falten. Eine Auswahl be⸗ 
ſonders. pu Vorlagen dieſer Art bieten unſeren Leſerinnen 
J. 1538 bis J. 1543 des heutigen Modenteiles. Röcke mit Fal⸗ 
tenpartien fallen ganz gerade an der Figur herunter, denn die 


Falten ſind ſtets ganz feſt eingebügelt, die Fülle zeigt ſich nur 


beim Gehen. Wie bei der Glocke darf man nicht zuviel Stoff 


in die Weite legen. Sehr modern und ſehr zu empfehlen, weil 


en unb praktiſch, ift der ganz fein pliffierte Rock; er macht 
beſonders beim Jumperkleid gut, das immer noch ſehr gern 
getragen wird. Nicht nur die Form unſerer Kleider ift der 
Mode unterworfen, auch in bezug auf Wäſche haben wir in jeder 


Die Gartenlau be- 


Saiſon neue Gedankengänge zu verzeichnen. Vorbei iſt die Zeit, 

in der man vor allem auf die Solidität ber Wäſche jab, wo die 
praktiſche Seite diejenige war, die zuerſt in Betracht gezogen 
wurde. Heute muß die Wäſche elegant und kleidſam ſein. Das 
ſind die einzigen Eigenſchaften, die Wert beſitzen, und man muß 


J. 1396. Elegantes Geſellſchafts⸗ 


V kleid äus blauem Crêpe 
Georgette 
| 3.1397. Armelloſes Stilfleid aus 
SE altroſa Taft 


geſtehen, nie gab es ſo ſchöne, geſchmackvolle Wäſche wie heute. 
Zur modernen Kleidung, zur ſchmalen Silhouette gehört die zarte 
hauchdünne Unterkleidung, andere iſt undenkbar, würde die 
ſchlanke Linie unfehlbar ſtören. Opal und Krepp ſind Wäſche⸗ 
ſtoffe, die ſich gut tragen und waſchen, aber die wahre Eleganz 
verlangt Seidenwäſche: Crêpe de Chine, Crêpe Georgette, Baſt⸗ 
ſeide und dergl. Farbige SNE? indet viel Liebhaberinnen. 
Brünette Frauen tragen zum Beiſpiel gern Tabakfarbe mit 
Ekrüſpitze, blonde Frauen Rofa. Die Unterkleidung der elegan⸗ 
ten Frau ſetzt ſich folgendermaßen zuſammen: Zunächſt ein Büſten⸗ 
halter, der unter dem Hemd auf der Haut getragen wird, dar⸗ 
über trägt man das Hemd oder die Hemdhoſe. i 
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J. 1394. Elegantes Abendkleid aus zyklamenfarbenem Crêpe 
Georgette mit Perlen- und Seidenſtickerei. Dem durchgehend ge- 
ſchnittenen Hemdkleid find am Rock glockig fallende Teile im 
Bogen aufgeſetzt. Darüber ift die nach oben ſchmaler werdende 
Stickerei in wirkungsvollem Muſter angebracht. Erforderliches 
Material: 4,65 Meter Stoff, 70 Zentimeter breit. Lyon⸗Schnitt, 
Sch . für 90 Pfennig, Lyon⸗Abplättmuſter für 1,20 ark 
erhältlich. | 

5 1395. Armelloſes Teekleid aus orchideenlila Fulgurante. 


Der vorn in einer Spitze auslaufenden Bluſe iſt der mehrfach 


gereihte Überrock angeſetzt. Dieſer ſchließt am unteren Rand mit 
Baden ab und e über einen Rod aus Goldſpitze. Material: 
2,30 Meter Stoff, 90 Zentimeter breit, 1,20 Meter Spitze, 60 gen- 


. timeter breit. Lnon⸗Schnitt, Größe 44, für 90 Pfennig erhältlich. 


S. 1538/99. complet aus 


J. 1042/43, Complet aus einfarbigem unb ſchottiſch kariertem Velours de laine 


y 
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LYON-SCHNITTMUSTER 
is den bier abgebildeten Modefiguren find vom Verlag der „Gartenlaube“, 
16. Diet, 38 (Boftfches Leipzig 1200), in Wien durch Leo Misner, 
1 Stubenring 16, und in Berlin durch die-Illuſtrations⸗Zentrale Scherlhaus, 
der 6 5 SW 68, Zimmerſtraße 995—451, zu beziehen. . 
i adtverkauf in Berlin findet in der Filiale Kochſtraße 50-51 ſtatt. 
e chung von Schnittmuſtern aus älteren Nummern gilt ebenfalls 
ER erhöhte Preis von 90 bzw. 60 Pfennig. — Der Verſand erfolgt gegen 
= sreinfendung des Betrages einſchl. 10 Pf. Porto ober gegen Nachnahme. 
lee enn 
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y braunem und naturfarbenem Kaſha | 
3. 1540/41. Complet aus bleufarbenem Kaſha, mit braunem Pelz garniert Pfennig erhältlich. 


ieee 


J. 1396. Elegantes Geſellſchaftskleid aus blauem Crêpe Geor⸗ 


gette mit apart angeſetztem, glockigem Rock. Farbig abſtechende 
Seidenroſen bilden den Beſaß vorn an den glatten Teilen des 
Rodes und an dem runden Halsausſchnitt. Das linke Schärpen⸗ 
ende wird unterhalb der Hüfte von einer Bandroſette gehalten. 


Erforderliches Material: 4,50 Meter Stoff, 75 Zentimeter breit. 


Das Kleid eignet fih gut für Blondinen. Lyon⸗Schnitt, Größe 
44, für 90 Pfennig erhältlich. ' "em 

J. 1397. Armelloſes Stilkleid aus altroja Taft, mit Rofen- 
kränzen und Silberband beſetzt. Dieſes iſt durch kleine Einſchnitte 


geleitet und bildet zuſammen mit den Roſenkränzen eine wir⸗ 


kungsvolle Garnitur an dem mehrfach gereihten Rock. Erforder⸗ 


liches Material: 2,35 Meter Stoff, 105 Zentimeter breit. Lyon⸗ 


Schnitt, Größe 44, für 90 Pfennig erhältlich. | 

» . TIMES á J. 1538/39. Complet aus 
braunem und naturfarbe- 
nem Kaſha mit ſchwarzem 
Pelzbeſaßz. Das durch⸗ 
gehend geſchnittene Kleid 
aus hellem Material er- 


Pliſſeeteile; ein breiter, 


den unteren Rand. Paſſen⸗ 
der Beſatz an den Taſchen, 
von denen Knopfreihen 
aufſteigen. Geknöpfter 
Schlitz. Dazu gehört ein 
langer, brauner Paletot, 
an dem ſich die Falten⸗ 
partie des Kleides wieder⸗ 
holt. Hochgeſtellter Kragen. 


4,15 Meter Stoff, 80 Zen⸗ 
timeter breit, od. 2,50 Me⸗ 
ter Stoff, 120 Zentimeter 
breit, 0,50 Meter Garni⸗ 
turſtoff, 90 bis 100 Benti- 
meter breit, zum Kleid; 
3,90 Meter Stoff, 90 bis 
100 Zentimeter breit, zum 
Palekot. Lyon - Schnitt, 
Größe 44, Kleid für 
90 Pfennig, Paletot für 
90 Pfennig erhältlich. 


H 


S. 1540/41, Gomplet aus 


braunem Pelz garniert. 
Ein abgeſtufter Falten⸗ 
volant ergänzt den Ober⸗ 
teil des Kleides, deſſen 
Gürtelchen vorn durch 
Einſchnitte des Stoffes ge⸗ 
zogen iſt. Flacher Kragen, 
lange, enge Armel. Der 


im Rücken durchgehend ge⸗ 
e und zeigt feitlich 
ähnlichen Stufeneffekt wie 
am Kleid. Doppelreihiger 
Knopſſchluß. Erforderli 

Material: 4,90 Meter 


Stoff, 80 Zentimeter breit, 


130 Zentimeter breit, zum 
Kleid; 4,50 Meter Stoff, 
80 Zentimeter breit, oder 
2,90 Meter Stoff, 130 Zen⸗ 
timeter breit, zum Paletot. 
Lyon⸗Schnitt, Größe 44 
und 46, Kleid für je 90 
Pfennig, Paletot für je 90 


J. 1542/43, Complet aus 
Jt einfarbigem und ſchottiſch 
EN . ^» . fattertem Velours be laine 
mit SEIN Am hochgeſchloſſenen Kleid vorn durchgehende, 
glatte Blen 
verſchwindet unter den ſeitlichen Rockfalten. Ahnlicher Beſatz am 
Armel. Die loſe Jacke aus glattem Material hat Kragen und 
Aufſchläge aus kariertem Stoff, mit Pelzkragen abgeſetzt. Der 
Schoß läßt die vordere Mitte frei. Erforderliches Material: 
3,20 Meter Stoff, 90 Zentimeter breit, oder 2 Meter Stoff, 


140 Zentimeter breit, 0,15 Meter karierter Stoff, 130 Zentimeter 
breit, zur Jacke; 2,50 Meter Stoff, 130 Zentimeter breit, oder 


4,30 Meter Stoff, 80 Zentimeter breit, 0,15 Meter dunkler Garni» 
turftoff, 90 Zentimeter breit, zum Kleid. Lyon⸗ Schnitt, Größe 44, 


Kleid für 90 Pfennig, Jacke für 90 Pfennig erhältlich. 


6 


weitert fid) durch ſeitliche 


brauner Streifen ſäumt 


Erforderliches Material: 


bleufarbenem Kaſha, mit 


lange Paletot iſt vorn wie 


ches 


oder 2,60 Meter Stoff, 


e, die über den ſchmalen Gürtelteil greift. Dieſer 
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2 ſchwarze 
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Die ovale Taſche iſt aus blaugrünem und ſchwarzem Garn 


gehäkelt. 
und häkelt auf einem Luftmaſchenanſ 


dieſe Stäbchenfläche 4 Reihen feſter 
ganze obere Maſchenglied faſſen. An 
den Schmalſeiten iſt entſprechend zu⸗ 


n Es folgen ſechsmal wech⸗ 
elnd eine ſchwarze und eine grüne 


Tour in n Art. Danach folgen 
eihen, eine grüne und 


Jj Ser... 
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br AAA ara Fr 
SUP ee 


OR: 


* 


Das Handtäſchchen 


Modell von Elsbeth Cohn, Charlottenburg 


PEBECO ist die wirklich wirksame 
Zahnpasta, die die Zähne nicht nur 
äußerlich putzt, sondern auch pflegt und 
gesund erhält, Der Geschmack ist 
kräftig erfrischend, und wer Pebeco ein- 
mal benupt hal, mag es nie mehr missen. 


Reihe. 


Man beginnt in der Mitte mit dem grünen Garn 


aſchen, die ſtets um das 


Die Gartenlaube 
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Hand taſche und Teekannen 


die Bügelreihen zuſammengehäkelt. 


Glockenblumen, die eine 


runs 


Der Teekannenwärmer 
Modell von Marie Piek, Dresden | 


Zum Schutz des Deckels wird aus Wolle ober Seide eine Kappe 


wieder eine ſchwarze 
Die letzte der 


drei ſchwarzen Reihen 


wird auf einem Luft⸗ 
maſchenanſchlag zum Bü⸗ 


gel ‚verlängert. Indem 
Der obere Teil des 


Taſchenteils unbehäkelt 


bleibt, arbeitet man die 
letzten Touren als Bügel 


weiter. Es werden beim 


Zuſammenhäkeln der bei⸗ 
den Taſchenplatten auch 


— 


— Schluß des redaktionellen Teils — 


Kranzverzierung aus roſa 


Anfang der Häkelarbeit 


zur Han dta 


SH 


wärmer 


Als Garnitur dienen zwei 


weiß, die andere rot⸗lila mit gelben 


lag 17. Stäbchen, dann um Staubfäden, für die eine Luftmaſchenreihe mit feſten Maſchen 
behäkelt wurde. 


Dieſe Blumen entſtehen aus Gtäbchenreihen, 


Die Ausführung für die Blumen 
zum Teekannenwärmer 


die, an einer Rundung zuſammenge⸗ 
zogen, die Glocke bilden. Bei bem See: 
kannenwärmer gibt ein Seidentrilotge⸗ 
webe den eir ira ler Der jo zu⸗ 
ſammengebracht wird, daß die Öffnungen 
für Henkel und. Gießer ſtehen bleiben. 


von Stäbchen angehäkelt, die nur den Deckelknopf frei läßt. Eine 


und grüner Wolle iſt der Hülle aufgeſetzt. 
E Die Blümchen ſtellt man, 


oben rechts zeigt, dadurch 
her, daß man um einen 
runden Stab, etwa in 
Bleiſtiftdicke, für jedes 
Blümchen etwa 14 Um⸗ 
windungen 
Einlage 


eines ſtarken 
Fadens. E 


* 


fhe 


‚NIVEA-GREME ist die einzige Creme, die das 
haulverwandfe Eucerit enthält, und darauf be- 
rubt ihre Wirkung. Wer allabendlich Gesicht und 

Hände mit Nivea-Creme gründlich einreibt, der = 

Wird sich auch bei rauher Witterung sammetweicher 
Haut und eines plirsichzarten Teints erfreuen. 


wie unſere Ausführung 


macht, mit 


a 
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| reckte es fih, und plötzlich ſprang es auf, warf die 
Moosdecke fort, ſchüttelte fein zerdrücktes ſilbernes 


Elfchen, und dann drehte es ſich 
auf ſeinen kleinen Hacken, daß das 
feine ſilberne Spinnwebkleidchen 
nur ſo in der Sonne blitzte. 


ſinnige Ding einmal ordentlich tanzen 


dachte er. Gleich rief er ſeine großen Töchter, 
die häßlichen ſchwarzen Wolken, und ſeinen St E 
großen wilden Jungen, den Aprilwind. „Heißa,“ KEE 
rief er, „jetzt könnt ihr einmal nach Herzensluft toben echte 
Co unb dem dummen Elfchen fein 


Es war einmal ein wunderhübſches kleines Elfenkind. Den 


ganzen langen Winter über hatte es unter einer Baumwurzel ge⸗ 
ſchlafen, dicht und warm mit Moos zugedeckt. Als nun aber 


die warme Frühlingsſonne, ſchien, da dehnte und | 


Kleidchen zurecht und ſprang mit lautem 
Lachen in den Sonnenſchein. „Ach, wie 
warm es hier iſt!“ ſagte das kleine 


„Ich will doch einmal pro— 
bieren, ob ich noch immer fo. 
hübſch flink auf den goldenen 
Sonnenſtrahlen tanzen kann“ 
— und hops — war das 
zierliche Ding auf dem Son⸗ 
nenſtrahl und tanzte wieder, 
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daß es eine Luft war zuzu⸗ W de ede a a n A 

ſehen. Alle Bäume und Vö. ee ën A: A ol 
x VEASE E 

gel freuten ſich, und der Fink ER d eh " 

ſpielte gleich ein Tanzliedchen auf. BEN N 

Bloß der alte April war darüber BEN 


böſe. Ich will bas kleine, leicht⸗ 


laſſen, damit ihm die Luſt daran vergeht, 


dünnes Röckchen zauſen.“ — 
Die alten, häßlichen Wolken 
eilten gleich zur Sonne und 
deckten ihr rundliches Geſicht zu, 
und der Wind rannte durch den 


nach dem Garten, wohin das 
Elfchen gerade gekommen war. 


„April, April, der macht mit 
dummen Elfen, was er 
will.“) —. Als das 
kleine Ding das hörte, 
Sp . friegte es einen ge- 
waltigen Schreck, . 
zugleich aber 
war die Sonne 
weg, und mit 
einem großen 
Plumps fiel es 
auf die Erde. 
ZBuerſt dachte es, 
daß alle ſeine Glie⸗ 
der zerbrochen wä⸗ 
ren, aber fie waren 
- alle heil. Oben in der Luft 
lachte der Wind ſo ſchadenfroh, 
daß dem armen Kind die hellen 
9i Tränen über die Baden floſſen. 
un wurde es auch noch fo ſchrecklich kalt. Da hörte es ein ganz feines 


ee, 
We uro 


ATO 
Wach 
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Wald und über das Feld bis 


Dabei ſang er immer ganz laut: 


Wind wird mir noch mein hübſch 


Graſe ſtehen. „Ach, liebes Schneeglöckchen,“ bat das Elfchen, „nimm 
mich doch bitte in dein Haus, ich friere ja ſo ſehr, und der 


es Kleid entzweireißen.“ Da ſagte 


das Schneeglöckchen: „Komm nur herein, Elfchen, du 
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und 


Duft. Da kletterte bas Elfen⸗ 


kind wieder auf die Erde herab, 
und gerade, als es unten ſtand, 
fing es mächtig an zu regnen. 
Oben in der Luft aber ſang der 


Wind: „April, April, der macht 
mit dummen Elfen, was er will. 
Elfchens Röckchen war ſchon 
ganz naß, und an der Seite 
hatte es einen langen Riß. In 


feiner - Angft lief das Kind 


zum Krokus, aber der 
hatte ſein Haus zuge⸗ 


A macht, und Szilla 


; wollte auch nichts 
von ihm willen. 
„Ich will es noch 

einmal bei der 
Tulpe verfu- 
J. chen, ſonſt muß 
ich ja ſterben,“ 
ſchluchzte das 
Elfchen, „zum 
Maifeſt kann ich 
mit meinem verdor⸗ 
benen Kleidchen doch 
nicht gehen.“ Mit den letzten 
Kräften lief es durch Regen und 
Wind zur Tulpe. „Tulpe, liebe 
Tulpe, mach mir doch auf!“ „Ich 


d | hobe mein Haus ſchon zugemach 
auten, und wie es fid) umdrehte, fah es ein Schneeglöckchen im Waſſerleitung ift im Gange. 


mußt mir aber ein hübſches Liedchen fingen.“ „Ach 
wie gern,“ ſagte Elfchen, und gleich ſaß es in 
Schneeglöckchens Blütenhaus. 


der Wind das ſah, wurde er ſehr 


zornig und rüttelte ſo lange, bis das 


kleine Elfchen wieder herausfiel. 
Als es nun ſo bitterlich weinte, 
ließ der Wind ein bißchen nach, 
und das Schneeglöckchen rief: 
„Geh doch einmal zur Hyazinthe, 


die iſt ſo kräftig, der Wind 


kann ihr nichts tun.“ 

Und nun lief das Elfenkind 
wieder weiter bis zur Hya⸗ 
zinthe und bat ſo lange und 


herzlich, bis ihm die Hyaͤzinthe 


erlaubte hereinzukommen. Da 
duckte es ſich zuſammen und 
ſaß ganz ſtill. 
Weile fragte die Hyazinthe: „Nun, 
wie gefällt es dir bei mir?“ „Ach,“ 


erwiderte das Elfchen, „es iſt ja N 
hier ganz ſchön, bloß ein bißchen eng, 


dann duftet es hier [o Toart: beim 


Schneeglöckchen roch es viel lieblicher.“ 
Da wurde bie Hyanzinthe böſe und ſagte: 
„Dann kannſt du ja wieder zum Schneeglöckchen 
gehen.“ Denn ſie war ſchrecklich ſtolz auf ihren ſchönen 
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t,“ jagte bie Tulpe, „und meine 


Siehſt du nicht, wie das Waſſer an 
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meinem Stengel entlangläuft?“ „Ach, ich will ja gern durchs 
Waſſer gehen, wenn ich nur nachher im Trocknen ſitzen kann.“ 
„Meinetwegen“, brummte die Tulpe, und das Elfchen kletterte 
am Stengel hoch und ſchlüpfte durch die Blumenblätter hinein 
in die warme Tulpenſtube. Erſchöpft ſetzte es ſich auf die ſchönen, 
weichen, gelben Staubſeſſel der Blüte. Der Tiſch war ſchon ge⸗ 
deckt, und Elfchen labte ſich an ſüßem Honig und klarem Tau. 
Dann erzählte es der Tulpe und der Spinne, die gerade zu Be⸗ 
ſuch war, alles, was ihm begegnet war, wie es aufgewacht war 
und wie es auf dem Sonnenſtrahl getanzt hatte und wie ſchließ⸗ 


Püppchens Wohnung * 


Ich hoffe, bie Schlaf⸗ und Wohnzimmereinrichtung, wie fie in 
den letzten Heften beſchrieben worden ſind, habt ihr, liebe Baſtel⸗ 
kameraden, zurechtgezimmert. Nun kommt das Häuschen, in dem 
die Puppe Wohnung nehmen kann. 

A ren Paß nehmen wir einen 
mittelgroßen Pappkarton und einige Ta⸗ 
petenreſte. Den Pappkarton kantet man 
ſo, daß er auf einer der EE 
liegt (Fig. 1) Die beiden Querjeiten 
des Kartons ſchräge id) ab, wie es die 
punktierten Linien bei Fig. 1 angeben. 
, SR Auch bie Rückwand wird bis zu der 
punktierten Linie gekürzt. Über den nun offenen Karton klebe 
E ben Kartondeckel. Den laffe ich vorn und hinten ein wenig 
als Dach überſtehen. Aus der | 
Längsſeite, die oben in Fortfall 
kam, ſchneidet man eine Scheibe 
heraus, die ſo groß iſt wie eine 
der beiden abgeſchrägten Seiten⸗ 
flächen. Vier bis fünf Jenti- 
meter trennt man noch von der 
höheren Kante ab, um ſie dann 
in die Mitte der Schachtel hin⸗ 
einzuſchieben und an Decke und 
Fußboden anzukleben (Fig. 2). 
So trennt ſie den langen Raum 
in zwei Schlaf Das linke 
wird das Schlaf⸗ und das rechte 
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lich der böſe Aprilwind gekommen war. „Siehſt du,“ ſagte die 
Tulpe, „ſo geht es einem, wenn man die Zeit nicht erwarten 
kann. Aber nun biſt du hier ſicher im Trocknen. Das Haus iſt 
feſt zugemacht, und das Regenwaſſer fließt durch die Waſſer⸗ 
leitung ab. Wenn morgen die Sonne wieder ſcheint, mache ich 
mein Haus auf, dein Kleidchen wird wieder trocken, und die 
Spinne, meine Freundin, muß es dir fein ſauber flicken. Dann 
kannſt du auch noch zum Frühlingsfeſt gehen.“ i 
Da ſteckte das Elfchen feine müden Glieder auf den duftenden 
Blumenblättern aus und ſchlief glücklich ein. · 


Von Richard Warmbier 


das Wohnzimmer. Weil der große Puppenſchrank in die linke 
Ecke des Schlafgemaches kommen ſoll, können wir nur ein Fenſter 
in die Giebelwand ſchneiden. Die andere Seitenwand erhält 
zwei Fenſter. Damit das Häuschen 
Rite nagelt man darunter noch ein 
Kiſtenbrett (Fig. 2). Die Wände und die 
Decke follen tapeziert werden. Aus Rog⸗ 
genmehl und etwas Waſſer rührt man 
einen Kleiſter, der ſich zum Tapetenkle⸗ 
ben febr guteignet. Kleingemuſterte Ta- 
petenreſte ſehen ſehr gut aus. Die Dede 
überklebtman mitweißem Papier. Die 
Außenſeiten des Hauſes werden rot angeſtrichen und dann die 
Ziegelſteine eingezeichnet. Den Fußboden überklebt man mit 
braunem Packpapier, mit der 

i Glanzſeite nad) oben. Auch ben 
Fenſterrahmen gibt man jain 
oder grüne Farbe. Der große 
Kleiderſchrank bekommt feinen 
Platz in der Ecke. Das Bettchen 
kommt an die Wand dem Fenſter 
gegenüber, und dazwiſchen ſtel⸗ 
len wir den Waſchtiſch. Das Fen⸗ 
ter bekommt eine Gardine. Ein 
ildchen ſchmückt die Wand. Auch 
das Wohnzimmer mit ſeinem 
Sofa, ben Seſſeln und dem Tiſch 
erhält noch einige Bildchen. 


feine Schuh, feine Strümpfe 


Wie glücklich ſeid ihr, wenn euch eine gute Mutter abends 
zu Bett bringt und mit euch betet! Wohlbehütet ſchlaft ihr ein, 
Hunger und Kälte blieb euch fern. Wie fröhlich wacht ihr am 
Morgen auf! Da warten ſchon eure Spielſachen auf euch, und 
am Frühſtückstiſch beratet ihr, wie ihr dieſen Ferientag am 
beſten ausnützt. Die großen Brüder laufen Schneeſchuh, die 
Schweſtern Schlittſchuh, oder ihr rodelt miteinander, macht einen 
Winterſpaziergang und findet immer, wenn ihr heimkommt, 
ſorgende Liebe, die euch das Leben verſchönt. Nicht alle Kinder 
haben es in dieſer ernſten Nachkriegszeit ſo gut. Es gibt viele 
Eltern, die ihren Kindern nicht Schuh, nicht Strumpf kaufen 
können. Bedenkt einmal ganz ruhig und ſtill, was das für 
euch bedeuten wird! Und dann kommt ihr ſicher zu dem Schluß, 
daß man dieſen Armen helfen muß. Nun wohl, verſucht es ein⸗ 
mal. Gewiß finden ſich Schuhe oder Strümpfe, aus denen ihr 
herausgewachſen ſeid. Beſprecht das einmal mit eurer guten 
Mutter! Sind keine vorhanden, ſo findet ſich vielleicht ein ande⸗ 
res abgelegtes Kleidungsſtück, das ihr abgeben könnt. Auch 
liegen vielleicht auf einer Bodenkammer Schlittſchuhe, die nicht 
mehr gebraucht werden, oder es ſteht in einer Ecke ein Schlitten? 


Die Schlittſchuhe reibt mit Petroleum und Sand ab, und den 
Schlitten müßt ihr auch auf ſeine Brauchbarkeit prüfen, es kann 
auf dieſe Art manches Kinderherz erfreut werden. 

Der heilige Chriſt iſt mit ſeinen Gaben bei euch eingekehrt; ſo 


wie ich euch einſchätze, habt ihr dankbare Herzen. Beweiſt euren 


Dank dadurch, daß ihr behilflich feid, die Not zu lindern! Be 
denkt einmal, was ihr tun könntet! Ich kenne ein kleines 
Mädchen, das hat aus hübſchen bunten Wollreſten einen Schal 
geſtrickt und viel Freude damit bereitet, als ſie ihn einer kleinen 
Schülerin ſchenkte. Auch Handmüffchen hat fie für ihre kleine 
Freundin geſtrickt. Ein anderes kleines Mädchen, das zwei Apfel 
mit in die Schule bekam, gab einen ſtets einem Kind, deſſen 
Eltern nicht in der Lage waren, Apfel zu kaufen. Es gibt auch 
Kinder, die immer doppeltes Frühſtück mitnehmen. Die 
Lehrerin verteilt dann dies zweite Brot an die Kinder, die 

nichts haben. Es gibt mehr ſolcher Armen, als ihr ahnt. 
Glaubt nur, nichts macht das Herz froher, als wenn man Not 
lindert! Wenn viele Kinder im kleinen helfen, werden manche 
Tränen getrocknet. Alſo überlegt einmal, was ihr tun könnt, 
beſprecht es mit eurer Mutter und dann mit eurer Lehrerin! 


Etwas zum Kopfzerbrechen 


Dreiſilbig 
Die „Eins“ iſt kein Tag, 
„Zweidrei“ ift kein Licht; 
Die „Eins“ hüllt in „Zweidrei“ 
Der Erde Geſicht. 
Man kennet das Ganze 
Als giftige Pflanze. 817 


‚. Deeierlei | 

Mit „§“ trägt manche Lerche mich, 

Mit „T“ werd' ich ſehr gern gebraten. 

Nun „r“ ins Wort, ſchon freuſt du dich 

An meinem Saft. — Wer kann's erraten? 
841 Neger. 


Erſtaunliche Verwandlung 
Auf Bergen — im Hochland — dort iſt ſie 


Leichtfüßig ſie ſteiget und ſpringet; 
Doch fügſt in den Namen ein ü du hinein — 
Der Bauer zu Marke es bringet. 195 


Auflöſung der Rätſel aus Nr. 1 der 
Kindergartenlaube. 


Auf den Kopf geſtellt: Regen — 


Böſe Verwandlung: Lerche — 
eiche. | 


Klein unb groß: Bal — AN. 
gablenaufgabe: 
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Ernst Da Nacht.. Klingenthal £ sa. 62. "Pur 1872, 


| Kaum. hat sie's Licht der Welt. erblickt, ; 
Ist jeder von ihr hochentzückt. m 
„Warum?“ so wirst Du staunend Geer 
Je nun, sie wird's Dir selber sagen. 
Sie kostet nichts und kommt ins Haus, 
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Und vielleicht iſt ſolche Umwand⸗ 


in zäher Arbeit zur alten Bedeu⸗ 
gemeine Beſſerung der Lage zu 


jüngeren Kraft neben mir, die mir 
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eltern und reno- 
Veftern und morgen 
2, Fortſetzung Homan VON JOA Voy S d . Auguft ne 6. m. b. H. Berlin 
„Du warft bei Lüders und Perlohm?“ fragte er. Bei der zurückkehren, wenigſtens nicht, um hier zu arbeiten. Junge 
großen Haus⸗ und Grundſtückmaklerfirma? Seine Frau? Kraft will ich neben mir ſehen. Meine Firma ſoll weiter⸗ 
Sie fet? | . leben. Auch über meinen Tod hinaus. Wenn ich nur 
„Jawohl. Ich beſprach mit den Herren den Verkauf wüßte, weshalb du bid) fo dagegenſtemmſt!l“ 
dieſer unſerer Beſitzung. Sie halten es für ein ſehr wert⸗ „Mir tut der Preis leid, den dich dieſe Teilhaberſchaft 
volles Objekt. Man müſſe eine Baugeſellſchaft bilden, die koſtet. Da zahlſt mit deiner Alleinherrſchaft. Wo nur dein 
das Ganze übernähme und dann parzellierte. Sie glauben, Wille beſtimmte, wirſt du einen andern neben dem deinen 
wohl anderthalb Millionen ließen ſich erzielen, was ſie auch gelten laſſen müſſen.“ l U | 
dir ſchon neulich auseinandergeſetzt hätten.“ „Liebe Cora,“ ſprach er ernſt, „für alle Dinge des Lebens 
Er errötete. Es war ihm mehr l 2 e n | bezahlt man. Gefund, wenn Preis 
als peinlich, daß feine Frau von SE "E und Gewinn einander die Wage 
diefer feiner Unterhaltung mit den halten. Ungeſund, wenn dies 
Maklern Kenntnis erhalten hatte. nicht der Fall iſt. Man kann das 
Er ſpielte ja nur ohngefähr mit nicht in allen Fällen vorher wiſſen. 
Sem Gedanken. Auch Cora wurde Der Kaufmann und Großinduſtrielle 
etwas verlegen. Ihre Art war muß wagen. Nur einen Preis 
es ſonſt, zu verſchweigen, was ſie 


zufällig erfahren hatte. zu hoch iſt. Der heißt: die Ehre. 
„Mein liebes Kind,“ ſagte er Es gibt keinen Gewinn, der ihre 
verfimmt, »die Umwandlung in Preisgabe ausgliche.“ e 
mobiler Kapitalwerte in flüffiges Gun, a Rp Sie ſchwieg. Beſtürzt, daß all 
Geld ift keine Sache, die na: WA | ibre Verfuche vergeblich bleiben 
lurzerhand bewerkſtelligen kann. ſollten. Und auch im Gefühl, ſich 
auf unſicherem Boden zu bewegen. 
Denn woher in aller Welt ſollte 
fie Urteil, Gründe, überblick, 
Kenntnis nehmen? Sie hatte nur 
ein undeutliches Gefühl. Und das 
Undeutliche beunruhigt immer mehr 
als klare Gefahr. 
Herlhaus aber fragte ſachlich 
weiter: „Du nannteſt Mama?“ 
„Ich machte wieder mal den 
Verſuch, ihr die wirtſchaftliche 
Lage klarzumachen. In der Tat 
ſcheint ſie nicht gegen Verände⸗ 
rungen zu ſein. Sie will vielleicht 
ihren Haushalt aufgeben. Sie 
konnte das Wort Hausverkauf 
| anhören, ohne heflig zu werden, 
und fo wenig Verſtand von den go⸗ e EE S Die treue Johanna ſcheint ein⸗ 
Ben Plänen, „du dachteſt, wenn das Lorelei. Gemälde von Edward von Steinle verſtanden “ 
Kaufaeld ſozuſagen morgen auf | ME SEED u 


lung zurzeit nicht einmal ratſam. 
Ich habe die Wahl, meine Firma 


tung zurückzuführen und auf all⸗ 
hoffen, oder ich kann mit einer 


große, ſehr große Kredite zu⸗ 
bringt, raſchen und bedeutenden 
Aufſtieg erreichen, weit über meine 
früheren Grenzen hinaus.“ 

„Ich dachte — es wäre doch 
auch viel Geld,“ brachte ſie vor; 
„und bann — von Mama 

„Du dachteſt“, ſagte er beinahe 
mitleidig mit ſo viel gutem Willen 


„So glatt liegen die Dinge nicht. Ich ſagte dir doch: ſprechen. Die müßten noch viel beſcheidener werden: Auch 


Adrian ijt mir geraubt, Ludo wird niemals nad) Hamburg Weiler rät zum Hausverkauf. Mama meinte, ſie könne 


1926 Nr. 3. : | | 7 


" u = " 


Begründet im Jahre 1853 | 


u dom gels zum me * Illuſtriertes Familienblatt - Zitt, im, aee, 1553 
wb ‚Dom Fels zum Merr * YHUTTTIETTES Famillenblatt * von Grat Seit” in Zare 


gibt es aud) für ihn, ber immer - 


| | | „Eine Hauptſache“, bemerkte er. 
dem Tiſch läge, würde ich keinen Teilhaber brauchen?“ See nickte. „Die weiteren Pläne braucht man noch nicht zu bee: 


x 
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dir dann das erzielte Kapital geben, wenn du ihr ſehr 
hohe Zinſen bewilligteſt.“ l 

„Mit Mamas Gelb will ich nichts zu tun haben“, erklärte 
er; „ſie wird ſich auch ſehr verrechnen. Ihr Haus iſt ein 
Luxusobjekt. Die Neureichs und Raffkes find verſehen oder 
ſind ihr erſchobenes Geld ſchon wieder los. Der Zuſtrom 
der Ausländer, die Geld in deutſchen Liegenſchaften an⸗ 
legen, iſt verſiegt. Wo ſind Käufer für ſolche Villen?“ 

„Warum willſt du mit Mamas Geld nichts zu tun haben?“ 
fragte ſie erſtaunt. 

„Ach, da war mal, vor vielen Jahren, eine dunkle Ge- 
ſchichte. Gleich nach unſerer Hochzeit. Mama war mit der 
mir höchſt ſelbſtverſtändlichen Bitte gekommen, doch fortan 


ihr Vermögen zu verwalten. Nebenbei: es war viel be⸗ 


deutender noch, als man es allgemein ſchätzte. Gut. Gern. 
Nach ein paar Wochen kommt ſie mit dem Erſuchen, ihr 
auf der Stelle hunderttauſend Mark auszuhändigen, aber 
nicht von ihrem laufenden Konto, ſondern von ihrem 
Kapital. So von elf bis zwölf. Und es war gerade eine 
ſchauderhafte Baiſſe — weiß nicht mehr —, irgendeine poli⸗ 
tiſche Tatarennachricht. Mama ließ ſich nicht abſchrecken. 
Auf die Frage: Wozu denn ſo plötzlich ein ſolches Stück 
Geld? erklärte fie, eine Spekulation vorzuhaben, mit einem 
guten Freund zuſammen; man habe ſich gegenſeitig Ver⸗ 
ſchwiegenheit gelobt. Alles mit Lachen. Als ſei ein raf⸗ 
finierter Spaß im Gange. Ich dachte erſt, daß Weiler mit 
unter dieſer Decke ſtecke. Wovon ich nachmals zurückkam. 
Na, kurz: um Mama nicht zu ſchädigen durch Verkauf 
von Papieren, gab ich ihr einen Scheck auf mein Konto 
und realiſierte das dann gelegentlich. Nach acht Tagen 
fragte ich ſie ſcherzhaft, was die geheimnisvolle Spekulation 
machte. Da ſtreckte ſie mir ihre beiden Hände hin — offen 
und leer — und ſagte: Alles futſch — ſchief ausgegangen 
die Geſchichtel“ Das ärgerte mich doch. Und ich bat fie, 
ſich lieber einen Vermögensverwalter zu nehmen, der 
ſchärfer aufträte — ich als Schwiegerſohn ſei aus Höflich⸗ 
keit zu übermäßigem Entgegenkommen verpflichtet.“ 

„Das iſt aber merkwürdig“, ſagte Cora. „Mama hat ſich 
immer als Gegnerin von Spekulationen bekannt, fand der⸗ 
lei vor allem für eine Dame widerwärtig; und du haſt es 
mir nie erzählt ...“ 

„Ich halte dir gern alles fern, was mit Geld zuſammen⸗ 
hängt. Und da will ich nun gleich offen noch ſagen: Es 
iſt mir in dieſen Tagen ſchon zuviel davon vor deine Ohren 
gekommen. Machen wir Schluß! Vom Verkauf von Haus 
und Park ſoll nicht mehr die Rede ſein; ich ſelbſt werde 
Derauf zurückkommen, wenn es klug ſcheint. Meine Lage 


ift etwas mühſam, aber durchaus ſicher. Mein Anlage- 


kapital iſt ungefähr ſiebenmal ſo groß wie mein Betriebs⸗ 
kapital. Da kann man manch liebes Mal der für eine 
Firma meines Ranges faſt groteske Zuſtand eintreten, 
daß vor den Lohn⸗ und Gagentagen mir die Stirn feucht 
wird. Und dieſe ungeſunden Verhältniſſe ſind ja auch die 
Urſache, daß ich für Mama und unſern Verbrauch rechne 
bei Ausgaben, die ehedem gar nicht ins Gewicht fielen. Im 
Augenblick indes, wo der Kontrakt zwiſchen Leslie und mir 
perfekt wird — und ich kann eigentlich nicht mehr zurück — 
an der Börſe iſt ſchon allgemein davon geſprochen — man 
hat es günſtig beurteilt — großer, ſehr großer Kredit iſt 
zugeſagt —“ 

Das Gerede hat geholfen — der Klatſch hat die Ketten 
zuſammengehämmert, dachte Cora. Së 

„Herr Leslie“, meldete Anna, die aus ber ftrahlenden 
Sauberkeit ihrer blauweißen Morgenkleidung nun ſich hin⸗ 
überverpuppt hatte in die Uniform des ſchwarzgekleideten 
Stubenmädchens mit weißen flatternden Haubenbändern 
und weißen Handſchuhen. 

Adrian Herlhaus ließ einen Laut ärgerlicher Überraſchung 
hören. Er eilte jugendlich⸗raſch die Treppe hinab. Seine 
Frau folgte langſamer. Scheinbar gelaſſen. Aber ſie ging 
ſo zögernd, weil ihr Herz klopfte. Sie fürchtete ſich zu er⸗ 
röten, wenn ſie ſich dem Manne gegenüberſähe. Und wußte 
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zugleich, was jede Frau weiß, daß gerade dieſe Furcht her⸗ 
beiführen würde, was ihr Wille ſo gern verhüten möchte. 
Tränen kann man bezwingen und vielleicht gar in beſon⸗ 
deren Fällen auch erzwingen — es gab Frauen, die darin 
Meiſterinnen ſein ſollten. Aber über das Erröten hatte ſie 
keine Gewalt. ! 

Indem fie jid) ihn vergegenwärtigte, ward De jid) faſt mit 
Erſtaunen bewußt, daß er in gar keiner Hinſicht auffallend 
oder gar unangenehm oder abenteuerlich auffallend ſei. Ein 
ſchlank und etwas über Mittelgröße hinaus gewachſener 
Mann, ein ebenmäßiges Geſicht, dunkles, glatt zurück⸗ 
geſtrichenes Haar und ein graues Auge — mit klugem, ſelt⸗ 


ſam eindringlichem Blick. Im Grunde genommen ein 


Mann wie viele. 


Robert Leslie indeſſen ſtand im Wohnzimmer und ſah 
was er ſchon zweimal geſehen, wenn er hier zu Gaſt ge⸗ 
weſen: ſolide Einrichtung, durch manches alte Erbſtück 
über den Dutzendgeſchmack hinausgehoben, etwas zu helles 
Licht, das den ganzen Naum gleichmäßig durchleuchtete; 
durch die offene Tür erkannte man ſo viel von der Blumen⸗ 
pracht des Gartenz immers, wie jid) der Schein dahin verlor. 
So erzeugte ſich die Täuſchung, als blicke man in einen 
großen Wintergarten hinaus. Und wieder bedachte er, 
welche kümmerhafte Angſtlichkeit, welche törichte Mağ- 
nahme es von den Herlhaus fei, den Kapitalſchwie⸗ 
rigkeiten der Zeit dadurch zu begegnen, daß ſie ihr 
auf großen Zuſchnitt eingerichtetes Haus jetzt durch 
Abſchaffung von Dienern und anderem Perſonal auf be⸗ 
ſcheidenen Fuß gebracht hatten. Dazu waren nur Deutſche 
imſtande: im kleinen zu ſparen, anſtatt im großen zu 
wagen. Aber dieſe Tatſache war für ihn beachtenswert als 
pſychologiſches Moment bei der Behandlung von Adrian 
Herlhaus. 

Nun kam der Hausherr, mit einer kleinen Entſchuldigung, 
daß man habe warten laſſen. Und da war denn auch die 
Frau des Hauſes. Infolge der Ruhe und Gemeſſenheit 


ihrer Bewegungen ſtolzer wirkend, als ſie ſelbſt ahnte. 


Denn ihr war nicht von fern ſtolz und überlegen zumute 
in dieſem Augenblick, ja ſie ſpürte, daß ſie wahrhaftig er⸗ 
rötete. Er ſah es. Er fand ſie, in der ihn überraſchenden 
Einfachheit des Abendkleides, beinahe mädchenhaft ſchön. 
Die beiden vorhergehenden Male, daß er hier zu Gaſt ge⸗ 
weſen, traf er einen größeren Kreis, und Cora Herlhaus 
war hell und reicher gekleidet geweſen. 

Dann ſaß man bei Tiſch zuſammen. Der Eßraum, bei⸗ 
nahe ein Saal, zeigte mehr Reichtum als das Wohnzimmer. 
Hier ſchien zuſammengeſtellt, was aus Herlhausſchem und 
van der Heelenſchem Familienbeſitz auf Adrian und Cora 
gekommen war an Prunk⸗- und Gebrauchsſilber. Die Möbel 
konnten aus der Zopfzeit ſtammen; von der Decke herab 
hing ein großer Kirchenleuchter, an den Hauptwänden 
waren Stilleben, die von großen, alten Holländern ſtamm⸗ 
ten und der Stolz des Hauſes waren. 

Herlhaus ſchien eine innerliche Erregung niederzu⸗ 
kämpfen und fand einige warme Worte, indem er mit dem 
jungen Mann auf die künftige gemeinſame Arbeit anſtieß. 
An dieſer Abendtafel hatte Cora das Gefühl, als ob 
Robert Leslie und ſie einander zu durchſchauen trachteten. 

Offenbar hatte fie auch von feinem Äußern bisher nur 
einen ungefähren Eindruck gehabt. Sie ſah es nun be⸗ 
wußter: Er hatte das, was man ein Überſeegeſicht nannte. 
Die Temperatur vieler Zonen hatte es überhaucht, die 
Winde vieler Meere hatten ihm um die Schläfen geweht 
und das Leben unter verſchiedenen Naſſen feinen Zügen 
das Typiſche einer beſtimmten Nationalität abgeſtreift, ſie 
beherrſcht, ſtolz und verſchloſſen gemacht. Es wäre un⸗ 
möglich geweſen, ihn als Angehörigen irgendeines be⸗ 
ſtimmten Volkes einzuſchätzen. 

„Sie ſind in Melbourne geboren?“ fragte Cora. Sie 
wußte von ihm, daß er es war. 

„Benn man fih in Deutſchland, wo alles feine Methode 
hat, um eine Stellung bewirbt,“ ſagte er mit einem liebens⸗ 
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würdigen Lächeln, „muß man vor allen Dingen feinen 
Lebenslauf einreichen. Da ich nun hoffe, mich bei Ihnen, 
gnädigſte Frau, um die Stellung eines zuweilen nicht un⸗ 
gern geſehenen Gaſtes bewerben zu dürfen, breite ich meinen 
Lebenslauf vor Ihnen aus.“ 
Sie machte eine leiſe Kopfbewegung, die alles mögliche 
andeuten konnte: Gleichgültigkeit, Ablehnung oder auch 
höfliche Erwartung. Leslie nahm ſie für dieſe und begann, 
von ſich zu erzählen. | 

Ja, er war in Melbourne geboren. Sein Großvater, Ir⸗ 
länder ſeiner Abſtammung nach, kam dereinſt mit Mitchell 
ins Land, 1831 war es geweſen. Damals drangen eigent⸗ 
lich die erſten Anſiedler mit ernſten Kulturplänen in das 
noch kaum bekannte Auſtralien. Robert Leslie meinte, da⸗ 
mals habe es auch noch Neuholland geheißen. Seine Mut⸗ 
ter ſei die Tochter eines deutſchen Schafzüchters geweſen, 


eines dieſer enormen Wollproduzenten, die phantaſtiſche 


Vermögen machten. In einer Epidemie war manches ver⸗ 
lorengegangen; der Vater hatte die großen Schaffarmen 
aufgegeben. Man überſiedelte nach China und beſaß dort 
Reispflanzungen. Er, Robert Leslie, hatte in einigen 
großen chineſiſchen Häuſern gearbeitet, für ſie auch Reiſen 
nach Südamerika gemacht; er hatte viele der Inſeln des 
Stillen Ozeans geſehen und wichtige Geſchäfte abgeſchloſſen. 
Aber nun war er über Nordamerika nach Deutſchland ge⸗ 


kommen, wahrſcheinlich getrieben von der Stimme der 


mütterlichen Herkunft und Tradition. Aber als Mann der 
überſeeiſchen Welten konnte er ſich nur eine Hanſeſtadt als 
Wohnſitz und Arbeitsfeld denken. Schließlich aber war 
Deutſchland ihm ein weniger bekannter Boden als Auſtra⸗ 
lien, Aſien und Amerika, und deshalb hatte er ſich ent⸗ 
ſchloſſen, in eine alte, angeſehene Firma einzutreten, an⸗ 
ſtatt ſich allein zu etablieren. Die Wahl zwiſchen dem Hauſe 
Schildknecht in Bremen und Herlhaus in Hamburg ſei einige 
Tage geradezu bedrängend geweſen; allein in ſo ernſten 
und wichtigen Dingen müſſe man nicht ausſchließlich von 
Zahlen und Tatſachen ſich beſtimmen laſſen, ſondern auch 
jenen Imponderabilien Einfluß über ſich einräumen, die 
man unter dem Begriff des Vertrauens, der Sympathie 
für die Perſönlichkeit zuſammenfaſſe. | 

Mit dieſen Worten, herzlich in der Klangfarbe, begleitet 
von einer faſt nur andeutenden verehrenden Neigung vor 
Adrian Herlhaus, ſchloß Leslie ſeine Erzählung. Er hatte 
mit der größten Unbefangenheit, ſehr ſicher geſprochen. 

Es war auch etwas in ſeiner Art, das Cora den Wider⸗ 
ſtand entwand. Sie wünſchte ſelbſt, unbefangen zu ſein, 
ſchalt ſich, daß ſie ſich dazu erſt zwingen mußte. Die Tat⸗ 
[ade war nun nicht mehr umzuſtoßen. Und wieder ſagte 
ſie ſich, daß ihr jede Grundlage zum Urteil fehle und daß 
ſie deshalb auch kein Recht zu einem ſolchen habe. 

So tat ſie denn ab und an eine Zwiſchenfrage weiblicher 
Art, von Intereſſe zeugend an jenen Umſtänden, die für 
die gegenwärtige Lage ganz gleichgültig waren — Frauen⸗ 
fragen, die auf Nebengleiſe führen. Nach ſeiner Mutter 
— ſie lebe noch in Schanghai —, ob er Geſchwiſter habe? 
— Nein, keine — und dergleichen mehr. 

Herlhaus ſprach, von den huldigenden Worten am 
Schluſſe der Erzählung nicht ganz unberührt: 

„Ich hoffe, Sie werden nun Angehöriger des Deutſchen 
Reiches werden. Und natürlich auch Hamburger Bürger.“ 

Leslie erhob die Rechte zu einer ganz leiſen Bewegung 
der Abwehr. | 
„Den hochverehrten Seniorchef der Firma Herlhaus bitte 
ich um Verzeihung — aber dies iſt meine Abſicht nicht.“ 

Herlhaus ſah ihn befremdet gerade an, voller Erwartung, 
was da für Gründe geltend gemacht werden könnten. 

„Es wäre nicht klug, die Staatsangehörigkeit zu einem 
engliſchen Dominion, die mir von Geburt an gehört, auf⸗ 
zugeben in einem Moment, wo ſich unſere geſchäftlichen 
ee auf eben dies Dominion und feine Einflußſphäre 

en.” 
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Lächelnd fah er Cora an und bat: „Wird die gnädige 
Frau fünf Minuten lang geſtatten, daß von Geſchäften 
geſprochen wird?“ | 

„Oh — das kommt in unſerer Geſellſchaft immer mal 
vor —, in dieſer Hinſicht ſind wir Kummer gewohnt“, ant⸗ 
wortete Cora und lächelte auch. : 

„Die Deutſchfeindlichkeit hat nach dem Kriege gerade in 
Auſtralien die ſchärfſten, ja unglaubliche Formen angenom⸗ 
men. Wie ſehr wird alles erleichtert, wenn ich dort, ſozu⸗ 
ſagen mit dem Recht meiner Staatszugehörigkeit bewaffnet, 
für uns arbeite! Wir haben die Abſicht, eine Flotte von 
etwa zehn Transportdampfern im Stillen Ozean und den 
Straßen der Sunda-Infeln, im ganzen Gebiet da zwiſchen 
Krebs und Steinbock, fahren zu laſſen — wir hoffen, die 
Kokosplantagen zurückzukaufen, die Ihr Haus auf den 
Samoa⸗Inſeln hatte und die man Ihnen enteignete. Ich, 
der auſtraliſche Staatsbürger, werde in jedem Hafen, bei 
jeder Behörde glattes Entgegenkommen finden. Wir wer⸗ 
den eine Form austifteln, die geſtattet, daß ich dort drüben 
ſcheinbar auf eigene Fauſt vorgehe. Für die Eintragungen 
in das Hamburger Handelsregiſter haben wir ja vereinbart: 
Herlhaus und Co., ein Kommanditiſt iſt vorhanden. Für 
Melbourne könnten wir es vielleicht gerade umgekehrt 
machen: Robert Leslie und Co., ein Kommanditiſt iſt vor⸗ 
handen. Übrigens können wir darüber noch eingehend 
ſprechen. Die gnädige Frau wollen wir nicht damit lang⸗ 
weilen.“ 

„Das ſcheint einleuchtend und bliebe zu erwägen“, ſagte 
Herlhaus ſehr nachdenklich. 

Nun ſprach man von der Südſee und den Deutſchland 
geraubten Kolonien. Leslie lobte die nüchterne Zähigkeit 
und Begabung der Deutſchen für koloniſatoriſche Arbeit. 
Zugleich beobachtete er die Frau, die der kleinen Tafel prä⸗ 
ſidierte. Er ſtellte feſt, daß ihre Haltung während der Zeit 
des Eſſens etwas gelöſter geworden ſei. Er erkannte die 
Umſtände der Ehe: zweite und viel jüngere Frau. Bis 
ſeine Beobachtungen ihn anders belehrt haben würden, nahm 
er an, daß die Frau viel, ſehr viel über den alternden 
Gatten vermöge. Sich ihr Intereſſe zu gewinnen, war ein⸗ 
fachſte Politik. Er hatte vorgeſtern mit ihrer Mutter beim 


Rechtsanwalt Weiler gejpeijt. Eine außerordentliche Frau! 


Und in welchem Ton ſie von dieſer ihrer Tochter geſagt 
hatte: „Ja, meine Tochter Herlhaus iſt merkwürdig unent⸗ 
wickelt!“ 

Er kam nicht dahinter, ob das ſpöttiſch oder zärt⸗ 
lich gemeint war. In jedem Fall erhöhte es für ihn den 
Eindruck der Jugendlichkeit dieſer Cora Herlhaus, daß ſie 
noch eine ſo elegante Mutter beſaß. Die Schwere der Zeit 
hatte vielleicht den Ausdruck dieſer edlen Züge noch ernſter, 


faſt unbeweglich geſtaltet, aber das ſah er wohl: Leiden per⸗ 


ſönlicher Art, Stürme des Blutes konnten nicht und nie ihr 
Weſen erſchüttert haben. Noch unerwacht? Und fünfund⸗ 
dreißig Jahre alt? Ein Alter, das zum Betrachten einlädt. 
Fragen ſtellen läßt.. 

War dieſe Einfachheit der Kleidung ausgetiftelt? Wahr⸗ 
ſcheinlich nicht. 

Er wartete vergebens auf ein Lächeln, ein Zeichen, das 
verraten hätte, dieſe Frau ſei ſich ihrer ſchönen Erſcheinung 
bewußt und wolle wirken. 

Und doch errötete fie, als fie ihn ſah .. 

Kleinbürgerliche Unſicherheit der neuen Erſcheinung gegen⸗ 
über war das in keinem Fall. 

Immer wieder ſuchte ſein Blick, den ihren zu erfaſſen. 
Er kannte die beunruhigende Macht des ſeinen über 
Frauen. Und als ihm endlich gelang, ihr feft und einbrings 
lich ins Auge zu ſehen — da errötete ſie zum zweitenmal. 
Sofort konnte er ſpüren, wie ſie das ärgerlich erregte. Sie 
widmete ſich dem Schälen einer kaliforniſchen Frucht, und 
er ſah, daß ihre Finger unſicher waren. Sie wehrte ſich 
alſo gegen ihn. Unnütze Agitation, dachte er zu ihr hin⸗ 
über. So war es nicht gemeint — — — — 
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Sporttrieb in dieſer Gegend männlicher Kämpfe und 
Siege ſpürte er nicht mehr; ſein Temperament hetzte ihn 
durchaus nicht mehr hinter Frauen her. Und in einer von 
Fünfunddreißig eine Leidenſchaft zu erwecken, die zugleich 
die erſte und letzte ſein würde — nein, nein, das wäre eine 
ſchwierige und gefährliche Heldin für einen kleinen Roman. 

Seine Gier jagte anderen Zielen nach — — 

Aber ſo eine kleine zärtliche Schwäche ſollte ſie für ihn 
faſſen — von jener mütterlich patroniſierenden Art, mit 


der Frauen gern kokettieren, die nicht mehr ganz mitzählen, 


aber doch nod) ein wenig an den Grenzen erotiſcher Erre- 
gungen herumſtreichen. Seine Gönnerin ſollte ſie werden 
und durchaus neben ihm ſtehen, um jederzeit das Ver⸗ 
trauen ihres Gatten in ihn unbedingt zu ſtärken. 

Cora ſtand auf. Man wollte im Wohnzimmer den Kaffee 
nehmen, und man durfte auch eine Zigarette rauchen. 
Nobert Leslie reichte ihr den Arm. In etwas ſcherzhafter 
Feierlichkeit, denn diefe Ge[te war bei Dreizahl der Genoſſen 


um den häuslichen Tiſch nicht gerade erforderlich. Sie hat 
ſehr ſchöne Arme, dachte er ſachlich. Und als er ihren Arm 


aus dem ſeinen ließ, ſpürte ſie deutlich, daß ſeine Finger an 
ihrer Haut hinſtrichen — als geſchähe es in haſtigem Unge⸗ 
ſchick. Und dann küßte er ihre Hand. Seine Stirn wieder 
aufrichtend, ſah er ihr ins Auge. Mit einem lächelnden 
Blick voll Innigkeit, als ſei man ſchon ganz vertraut mit⸗ 
einander. Sie ſtand unbeherrſcht, in ſichtbarſter Ver⸗ 
wirrung. 
Ihr Mann war eifrig. Von der Platte eines Ziertiſches 
nahm er zwiſchen anderen Photographien das Porträt 
ſeiner Tochter heraus. Mit dem ganzen, beinahe kindlichen 
Ungeſchick, das ernſte Männer haben können, wenn ſie auf 
ihnen weitentlegenen Gebieten diplomatiſch auftreten 
wollen, trug er Helmys Bild herzu und reichte es dem Gaſt. 
„Meine Tochter,“ ſagte er, gleichſam vorſtellend, „mein 
einziges Kind ...“ Es fehlte eigentlich nur noch, daß 


er hinzuſetzte: und die Erbin meiner Firma. Dabei ſah er 
Leslie ſehr erwartungsvoll an. 


Dieſer betrachtete die Photographie ſo lange, wie er 
glaubte, daß es geboten ſei, um Intereſſe zu bekunden, gab 
ſie dann zurück und ſagte: „Man darf dem Vater zu einer 
ſo entzückenden Tochter gratulieren.“ 

Er hatte erraten, was für Gedanken hinter der Stirn 
von Adrian Herlhaus brannten. Und er dachte völlig ab⸗ 
lehnend: Das fehlte mir gerade, mich hier an ein kleines 
deutſches Mädel ketten laſſen! 

Cora nahm mit einer überraſchend ſchnellen Geſte ihrem 
Mann das Bild ab und trug es ſelbſt an den gewohnten 
Platz zurück. Eine heftige Aufwallung trieb ſie dazu. Sie 
wußte nicht, daß das, was über ſie herſtürzte, eine Sturm⸗ 
flut der Eiferſucht war. Und noch weniger wußte ſie, auf 
wen — auf was — aus welchen Tiefen das emporſtieg. 

Die banale äußerliche Hilfe kleiner gaſtlicher Gewohn⸗ 
heiten rettete ſie vor ſich ſelbſt. Da waren der Kaffee und 
die Mokkataſſen. Da waren die Schnäpſe und die Ziga⸗ 
retten. Sie entſann ſich auch zu ihrer Erleichterung, daß 
die Männer noch miteinander allerlei zu beſprechen hatten. 
Und ſie wartete nicht ab, bis dieſe ſich in das Herrenzimmer 
zurückzogen, ſondern verabſchiedete ſich ſobald als möglich. 
Und zum Abſchied konnte ſie es nicht vermeiden, ihre eis⸗ 
kalten Finger in die Hand von Robert Leslie zu legen. 


IV 


Schlafloſigkeit war ein ſehr ſeltener Gaſt an Coras Lager. 
Nur in ganz außerordentlichen Fällen hatte ſie damit ringen 
müſſen. 

In dieſer Nacht konnte ſie nicht ſchlafen, und ſie wollte 
es auch nicht. Sie ſtand hilflos vor neuen Empfindungen. 
Sie war außer ſich und wußte nicht, aus welchen Urſachen. 
Und wenn die Erkenntnis dieſer ſie doch überwältigen 
wollte, verſcheuchte ſie die Wahrheit. 
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Lange ſaß ſie im Bett und betrachtete Helmys Bild. Es 
war ein gleiches, wie ihr Gatte Robert Leslie in die Hand 
gegeben. Eine ziemlich große Photographie, die aus glat⸗ 
tem, ovalem Silberrahmen förmlich herausſtrahlte. Erſt 
vor einem Monat hatte Helmy dieſe Aufnahme aus Mün⸗ 
chen geſchickt. Die großen Mädchenaugen lachten. Um den 
ſchön gezeichneten Mund ſpielte ein Lächeln. Man konnte 
vermuten, daß die Naſe im Profil vielleicht nicht ganz ſo 
günſtig wirken mochte wie mit dem geraden Glanzlicht der 
Enface⸗Aufnahme. Um die Stirn, die ziemlich breit war, 
lag in anmutigen Wellen das Haar, das zu belichtet ſchien, 
um erkennen zu laſſen, ob es von heller oder dunkler Farbe 
ſei. Aber Cora wußte ja, daß es ein helles Braun hatte, 
darin kupfrige Lichter ſpielten, wenn die Sonne darauf 
ſchien. 

Mußte der Mann, wenn er ſie in Wirklichkeit ſah, ſich 
nicht toll in ſie verlieben — ſie, die ihm vom Vater und 
durch die ganzen Verhältniſſe ſchon vorweg zugedacht ſchien? 

Aber ſie hatte ſchon über ſich verfügt. Oh, welch ein 
errettender Gedanke! Es mußte ja unerträglich fein, wenn 
Nobert Leslie und Helmy .. . 

Warum unerträglich? Weil ſie ſelbſt, Cora, ſo voller Ab⸗ 
wehr gegen ihn war? Sich mit ihren ſchwachen Kräften, 
ihrem Ungeſchick, ihrem Unvermögen dagegen geſträubt 
hatte, daß er in ihr Leben träte, teilhabe an ihrem Hauſe 
und damit auch in mancherlei Beziehungen an ihrem eigenen 
Daſein? 

War ihr eigenes Daſein denn ſo überreich und ſo aus⸗ 
gefüllt, daß es für einen neuen Menſchen, der viele ihr bis⸗ 
her ganz unbekannte Beengungen in ihr erweckte, gar 
keinen Platz mehr darin geben konnte? 

Sie ließ ihren Lebensinhalt an ſich vorüberziehen. Ihr 
ſchien mit einemmal, als ſei er eine Reihenfolge leerer 
Strecken geweſen, durch die ſie in der immer gleichmäßigen 
Haltung der Zufriedenen geſchritten ſei. Blumenpflege 
und Kindererziehung hatten es vor der offenkundigſten 
Ode gerettet. Reine, edle Aufgaben. Lohnend durch ſtille 
Freuden. Aber doch: volles Sichausleben? Das kam 
einer Frau durch den Mann — ſo hieß es immer. Ihres 
Mannes Perſönlichkeit hatte nie Widerſtreben oder leiden⸗ 
ſchaftliches Zugehörigkeitsgefühl in ihr erweckt. War er 
nicht gewiſſermaßen eine neutrale Perſönlichkeit — inſo⸗ 
fern, als es auch eine Neutralität auf dem Gebiet von Gut 
unb Böſe gab? 

Dieſer andere Mann, der ſo neu, ſo fremd und, wie ihr 
ſchien, ein wenig umdunkelt in ihren Geſichtskreis getreten 


wor, hatte fie mehr Nachdenken gekoſtet, hatte fie mehr be⸗ 


ſchäftigt als bisher irgendein Menſch. 
Konnte es etwas Mühſameres geben, als über innerliche 
Senſationen nachzudenken, die man nicht verſtand? 


Sie legte Helmys Bild auf den Nachttiſch und drehte das 


Licht ab. Im Dunkeln lag ſie und wollte noch einmal den 
Augenblick erleben, wo diefe dreiſte Männerhand an ihrem 
nackten Arm entlangſtrich. 

Nicht nur das Hirn hat Gedächtnis, nicht nur Gedanken 
kann man noch einmal durchdenken — auch die Nerven 
wiſſen, was Erinnerung iſt. Sie ſah in der Dunkelheit 
dieſes großen grauen Auges undurchdringlichen Blick ſich in 
den ihren bohren — ſtanden nicht Fragen darin? Über ihre 
Haut lief ein Fröſteln — ein unheimlich ſchwüles Gefühl 
von unbeſchreiblicher Luſt der Erwartung dehnte ihr die 
Glieder. | 

Sie glaubte, ganz wach zu fein. Sie glaubte, ein Phan- 
tom beunruhige ſie — ganz nah war dieſes Männergeſicht 
über dem ihren — Hände umgriffen taſtend ihre Arme — 
ihren Körper — ihr Blut rauſchte in ſtarken Schlägen durch 
ihre Adern — ſie ſeufzte tief, und ein ſehnſüchtiges Gefühl 
erſchlaffte fie . . . Lippen ſogen fid) an den ihren feſt 

Erſchöpft und todmüde lag ſie lange. Halb ſchlummernd 
vielleicht, vielleicht voll Angſt vor der Rückkehr zum wah⸗ 
ren Wiſſen. | Fortſetzung folgt.) 


Das Volthorn tint durchs fälle Land | 


Yon €rnft Memann 


Mit Bildern von Professor Hermann Grod! 


Das alte, liebe Poſthorn! Wie lauſchen wir doch, wenn in einer 


enen Weltecke der Schwager ſein Horn zum Munde führt 
10 herausfordernden Schmetterſignale erſchallen oder, bei 
ſachter Fahrt, die einfachen Weiſen trauter Volkslieder erklingen 
läßt! Wer einmal auf ſeltner Poſtfahrt des Hornes friſche 
Klänge die ſonnige Morgenkühle oder die mondhelle Nacht durd- 
dringen hört, den beſchleicht wohl noch bie Ahnung des poeti⸗ 
[hen Reizes, der auf den Tagen der Poſthornromantik rühte und 
deſſen Schimmer auch von dem Poſtweſen unſerer Tage noch 
nicht ganz gewichen iſt. Das klingt dann freilich wie ein Gruß 
aus weiter Ferne, und ganz leiſe kommen durch all das Don— 


nern und Dröhnen, Hupen und Schnauben die Erinnerungen 


en aus Großvaters und Großmutters Zeiten. | 

965 Poſthorn A ein durchaus deutſches Inſtrument. Auf 
ſeinem deutſchen Heimatsboden hat es ſich aus dem kleinen Tüb- 
deutſchen Jägerhorn und dem Hörnchen der mittelalterlichen 
Briefboten zum unzertrennlichen Begleiter des Poſtillions und 
zum Symbol der Poſt emporgeſchwungen. Auch vor den To on 
Roms und Madrids haben ſeine Schmettertöne die Tapisſche 
Poſtenherrlichkeit verkündet. Peter der Große verſuchte es auf 
ſeine Art, ſeinen ruſſiſchen Poſtillionen den Sinn für die Poft- 
hornkunſt zu wecken; aber ber Zauberklang des Poſthorns ſcheint 
nur in den Herzen germaniſcher Völker mitſchwingende Saiten 
zu rühren, und fo hat es auch nur bei ihnen feine feſten Seimats- 
rechte erobert und Triumphe gefeiert. l 

Als der Erbpoſtmeiſter Franz von Taxis das Horn zur poeti⸗ 
ſchen Verherrlichung ſeiner Poſten den Roſſelenkern in die 
Hand gab und das zirkelrunde Inſtrument zum Poſthorn erhob, 
erwirkte er beim Kaiſer das Vorrecht ſeines ausſchließlichen 
Gebrauchs für die Reichspoſt. Damals fuhren aber auch die 
Metzger privatpoſtdienſtlich im Lande umher und führten ein 


Hörnchen als Signalinſtrument; auch die reitenden, fahrenden 


und Läuferboten, die die Höfe, Städte, Univerſitäten und Klöſter 
poſtaliſch betreuten, pflegten ihre Ankunft mit lautem Hornruf 


zu melden. Dieſe alle ſträubten ſich aber mit Händen und Füßen 
gegen die Zumutung, das Signalhörnchen nicht mehr führen zu 
dürfen. Der Kampf um das Poſthorn hat trotz des Kaiſers Ein⸗ 
greifen über hundert Jahre gedauert, bis ſich die Metzger ſchließ— 
lich brummend auf den blutigen Teil ihres Doppelgewerbes zu⸗ 
rückzogen. Nur das Bild des Poſthorns im Wappen einiger 
ſüddeutſcher Fleiſcherinnungen erinnert noch an dieſe ſeltſame 
Epiſode ihres Gewerbes. Das Haus Taxis ſollte indes das 
muſikaliſche Vorrecht der Poſtillione nicht für die Reichspoſt allein 
erkämpft haben; auch die ſpäteren Landespoſten ſprachen ſich das 
Ä Poſthornmonopol zu, 
und [o wurde das 
| Le ia Horn zum Wahr— 
zeichen des Poft- 
regals. Auf die 
mißbräuchliche emp. 
rung des Poſthorns 
ſtanden ſtrenge 
Strafen; auch ſonſt 
wußten die Fürſten 
das Poſthornmono— 
pol wohl zu ſchützen. 
Als einmal ein neu— 
gebackener Cleviſcher 
Graf für ſeinen 
Kutſcher um die Er— 
laubnis zur Füh— 
rung eines Poſt⸗ 
horns bat, antwor— 
tete ihm der Alte 
Fritz: „Ich erlaube 
ihm, alle Arten von 
Hörnern zu tragen, 
nur eben das Poft- 
horn nicht.“ 
Urſprünglich dien- 
te das Poſthorn dem 
praktiſchen Zweck 
der Signale. Das 
Horn verkündete 
nicht nur die An— 
kunft und den Ab- 
gang der Poſten; 
auf ſeinen Ruf hat⸗ 
ten ſich nachts die 
Tore und Schlag— 
bäume zu öffnen, 
die Fuhrwerke muß— 
ten ausweichen oder 
ſtillhalten. Das 
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Poſthorn ertönte beim Einbiegen in einen Hohlweg, rief die Fährleute zum 
berſetzen über einen Fluß, bei Unglücksfällen die nächſten Bewohner zur Hilfe 
herbei. Seinem Ruf war die Machtfülle des Befehls verliehen. Zu den Signalen 
brauchte der Poſtillion nur ins Horn zu ſtoßen; zu viel höheren Leiſtungen war 
das kleine Inſtrument mit ſeinen zwei Tönen auch noch nicht geſchaffen. Erſt die 
ſpätere größere Form des Poſthorns verfügte über die fünf Töne des heutigen 
Infanterie-Signalhorns. Jede Poſtengattung hatte ihr beſonderes Signal, fo 
gab es feit 1828 in Noten feſtgelegte Signale für die Eſtafetten, Kuriere, Extra- 
poſten, Fahrpoſten, Schnellpoſten und Reitpoſten, daneben das Notſignal und je 
eines für „Halt“, „Schritt“ und „Trab“. | 

Jeder Poſtillion mußte natürlich die vorgeſchriebenen Signale blaſen können. 
Aber dabei blieb es nicht. Hätte nicht bereits die Ausſicht auf das Ehrenpoſthorn 
einen ſtarken Anreiz zur Vervollkommnung im Blaſen geboten, ſo wäre ſchon 
der Ehrgeiz der Poſtillione ſtark genug geweſen, ſich muſikaliſch hervorzutun. 
Bald erfüllten denn auch luſtige Poſthornſtückchen von den Alpen bis zu den 
nordiſchen Geſta— : | 
den bte Landſchaft, 
und an den 
friſchen, hellen 
Klängen erfreuten 
ſich nicht nur die 
Poſtreiſenden; auch 
das fahrende Volk 
der Landſtraßen, 

Handwerksbur⸗ 
iden und Gtuben- 
ten, unb alle, bie 
an den ` Poft- 
ſtraßen wohnten, 
hatten ihr Teil an 
der muſikaliſchen 
Kunſt der poſtali⸗ 
jhen Roſſelenker, 
die ſich durch ihre 
trauten Volkswei— 
ſen von Sehnſucht 
und Heimweh, 
Liebe und Luſt in 
die Herzen der 
Menſchen hinein⸗ 
zublaſen verſtan⸗ 
den. Das Poſt⸗ 
horn wurde ſo 
recht ein Vermitt⸗ 
ler der Volksmu⸗ 
ſik. „Was iſt Kon⸗ 
zert und Opera? 
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— Es macht die beſte Muſika — Ein Burſch 
mit gelbem Kragen.“ 

Die Blütezeit der Poſthornkunſt begann in 
Deutſchland mit der Einführung der vier- 
ſpännigen Eilpoſten, die der Schwager vom 


| | Sattelpferd zu führen pflegte. Es ent[tanb 


ein wahrer muſikaliſcher Wettſtreit unter den 
Virtuoſen in weißen Lederhoſen und Kano: 
nenſtiefeln, den Reiſenden die Poſtfahrt zu 
verkürzen; und die Trinkgelder floſſen reich— 
lich. Nicht an jedes Schwagers Wiege hat 
die Muſe Pate geſtanden, mancher mußte 
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fih mit den An- 
fangsgründen Des 
Inſtruments  reb- 
lid) plagen, aber 
bie einfachen 
Volksweiſen haben 
die meiſten doch 
zuſtande gebracht; 
andere aber er: 
hoben ſich zu einer 
Art Virtuoſentum, 
das man be⸗ 
ſonders in den 
Bädern, in Süd⸗ 
deutſchland und in 
der Schweiz an= 
traf. Der Karls⸗ 
bader Poſtillion 
Wolfert genoß in 
den ſechziger Jah⸗ 
ren als Poſthorn— 
künſtler einen in⸗ 
ternationalen Ruf, 
die Fürſten und 
die Großen der 
Welt haben ihre 
Namen in ſein 
Stammbuch ge 
ſchrieben. Von 
einem Leipziger 
Poſtillion ſchrieb 
Nobert Schumann 
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an feine Braut, daß feine luſtigen 
Trompeterſtückchen ihn anregten wie 
der befte Champagner. 

Die Töne des Poſthorns find in 
ihrer Klangwirkung ungemein er— 
friſchend, bezaubernd und anheimelnd, 
ob fie fid) zu getragenen Weiſen oder _ 
zu ſchmetternden Fanfaren aneinander: 
fügen. Beethoven, Händel und Bach 
haben ſeinen Klängen gelauſcht und 
ſich von ihnen zu ſchönen Tonbildern 
begeiſtern laſſen; vor allem hat die 
Bachſche Fugenkunſt dem Poſthorn in 
der „Aria del Poſtiglione“ und einem 
friſchen, allerliebſten Poſthornſtückchen, 
worin eine reizende Melodie mit dem 
Poſthornſignal abwechſelt, eine ſchöne 
Erinnerung geweiht. Aus den Tagen 
der Poſthornromantik klingen die = 
poetiſchen Huldigungen der Sangeskundigen herüber in unſere 
eit. Die Größten waren darunter. Goethes „Schwager Kro⸗ 
nos“, deſſen Poſthorn in Franz Schuberts Tondichtung ſo hell 
ertönt, Eichendorffs waldfriſche Poſthornlieder, Wilhelm Müllers 
„Von der Straße her ein Poſthorn klingt“, Lenaus „Liebliche 
Maiennacht“ und viele andere Loblieder auf das Horn, denen 
Müller, Taubert, Schubert, Marſchner zu fröhlichem Klange ver⸗ 
holfen haben. Manche Poſthornlieder haben eine ganze Reihe 
muſikaliſcher Bearbeitungen gefunden, die „Poſt im Walde“ hat 
vierzehn Tonkünſtler gelockt. 

Schon Viktor von Scheffel ſang das Lied vom letzten Poſtillion, 
ein bißchen voreilig; denn wir haben heute noch über tauſend 
Mann. Aber des Poſthorns Zaubertöne ſind im Verklingen. 
Millionen haben ſeinen Klängen nicht mehr gelauſcht. Das 
Lied iſt aus. An den großen Feſttagen der Fürſten, wenn die 
tonkundigſten Poſtillione des Landes zu einem Bläſerchor zu⸗ 
ſammengerufen wurden, um den Feſtzug zu eröffnen, machten 
die Ehrenpoſthörner mit dem Reichtum ihrer Tonmittel ihre 


* 


letzten ſtarken Eindrücke. Auch in den Konzertſälen erheben ſich 
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des Poſthorns helle Klänge zu nachhaltiger Wirkung. Aber 
nicht in kunſtgefügten Symphonien und nicht in engbegrenztem 
Raum kommen ſeine Zaubermittel zur vollen Geltung — das 
Poſthorn iſt ein Naturkind, das in die freien Weiten unſerer 
Wälder und Auen, in Berg und Tal zurück will. 

Mit der fortſchreitenden Entwicklung des Verkehrsweſens ver⸗ 
ſchwinden nun auch nach und nach die Poſtwagen und Poſtillione 
aus den Städten, und viele Überlandſtrecken werden bereits von 
den großen, ungefügen Poſtautos gefahren. An die Stelle des 
Poſtillions tritt der Poſtchauffeur, und das melodiſche Horn wird 
von der dröhnenden Hupe übertönt. Die Poeſie ift verklungen . 
Am erſten Weihnachtstage des vergangenen Jahres ſchmückten ſich 
die Berliner Poſtillione zum letzten Male mit ihren ſchönen 
Uniformen und hielten ihren Auszug aus dem Poſtfuhramt. 
Es war ein traurig⸗ſchöner Anblick. Voran ritten zwei Männer 
in hiſtoriſchen Trachten, den Federbuſch am Hut und das Horn 
zur Seite, und ihnen folgten 103 Pferde, die den letzten Dienſt 
verſehen hatten, geritten von Poſtillionen. Tannengrün winkte 


zum Abſchied, noch einmal wurden die braven Tiere vor einige 


Wagen geſpannt, um die Weihnachtspakete zum letzten Male in die 
Häuſer zu bringen. Dann war es aus, die Poſtillione wurden als 
Kraftfahrer ausgebildet, 
und die ſchönen Pferde 
verkauft. An ihrer Stelle 
verſehen jetzt 450 Auto- 
mobile den Poſtdienſt in 
der Reichshauptſtadt. So 
ift denn ein weiteres ACH 
Überbleibfel der roman: 
tiſchen Zeit aus der 
Großſtadt verſchwunden, 
und es wird nicht lange 
dauern, dann hat auch 
in der kleinſten deutſchen 
Stadt das liebe Poſt⸗ 
horn zum letzten Male 
die Bürger aus dem 
Schlafe gerufen. 


von Gertrud Lent 


Die alte Nonna [ab lächelnd ihren Lieblingsenkel an, der ein 
ungläubiges Geſicht machte. Sie waren beide in dem großen, 
faſt leeren Wohngemach des alten Palaſtes. Neben der Groß⸗ 
mutter, die, weißhaarig, runzlig und lieb, am Spinnen war, 
glomm rote Glut in einem eiſernen Kohlenbecken. In dem 
hohen, marmornen, vor Alter vornehmen Kamin der Mediceer 
brannte langſcheitiges Pinienholz, und krachten wie kleine 
Exploſionen die Pinienäpfel. Die weißen Vorhänge ſchimmerten 
knallblau gegen den goldglühenden Himmel draußen. Das 
Glockenspiel vom Turm zu San Roffore machte Ding⸗dang⸗dong, 
diele Male; die Ketten des Brunnens raſſelten, wenn die 
Kupfereimer auf und ab fuhren, und die ſchöpfenden Mägde der 
Meierei, alle im höchſten Feiertagsſtaat, ſchwatzten trotz des 
froſtigen Tages. 

„da geht fiel Eccola!” rief ber junge Mann aufgeregt und 
verbarg fih, vom Fenſter zurücktretend, hinter der Gardine. 

Ja, fie ſpazierte vorbei, von ber ſie eben geſprochen hatten. 
Ganz ſtädtiſch gekleidet, in einem weiten, blauſeidenen Rock, 
ein Samtjackett als ſtraffen Überzug auf dem wundervollen 
Oberkörper. Der große, braune Muff verbarg des Fräuleins 
ande, die Tolomeos Entzücken waren, die er aber noch nie 
geküßt hatte. Blond wie aus Tizians Heimatstal: die Tochter 
des Cavaliere: Biondina, Dina, Dinetta, mit einem Schleier⸗ 
rä, Wie ftad) fie ab zwiſchen all ben ſchwarzen und brau- 
nen Mädchen von San Stoffore! : 

„Õie geht in den Pinetol Sie bringt den Kamelen Brot 
mit Siehſt du den Beutel, Nonna?“ 

Der junge Mann ſah voller Aufregung dem Mädchen nach. 

„Und wenn ich vor fie trüte, Großmutter, fiele auf die Knie 
> geſtünde meine Liebe: Nein! Sie würde nicht erröten! 
COM Ich habe fie noch nie und keiner hat ſie erröten ſehen! 

ie fragen, geradezu fragen? Fräulein Biondina, haben Sie 


mich ein wenig lieb? Und dann einen Korb bekommen? Nein, 
das geht nicht! Denn wir ſind hier nur die Verwalter der 
Cascine von San Roſſore, und fie iſt immerhin die Tochter des 
Cavalierel“ — — 

Die alte Frau, immer noch lächelnd, machte eine pfiffige 
Gebärde mit Kopf und Schultern, zierlich weiterſpinnend dabei: 

„Anders wirſt du es wohl nicht erfahren, ob ſie dich lieben 
könnte, als wenn fie einmal errötetel“ 

„Nonna, ſie errötet in der Abendſonne, im Schatten niemals!“ 

„Tolomeo, mein Herzchen, dann wäre alles umſonſt! Ber- 
ſuch' es nur einmal! Du mußt es nur fein anfangen! Weißt 
du nicht, daß die Heilige Madonna ſelbſt einmal errötete, als 


ein ſtummer Blick ſie traf, der doch mehr fragte als ein 


ſprechender Mund?“ 

„Ach, deine Legenden, Großmutter!“ 

„Das war, als die Hirten das Kind in der Krippe erblickten! 
Da dachte einer von ihnen mit all ſeinem Herzblut daran, wie 
doch Mona Maria ſolch ein feines Kindlein bekommen habe, 
daß die Engel ſelbſt ſeine Geburt verkündeten und die Mohren 
aus Mohrenland gezogen kämen, verbiß die neugierige Frage 
auf den Lippen und blickte Maria nur an. Nur an. Da er⸗ 
rötete die Heilige Jungfrau.“ 

Tolomeo trat von einem Fuß auf den anderen. Lachte und 
fuhr der Alten in ihr Geſpinſt. 

„Halt, Junge! Mein Faden!“ rief ſie. „Und ſo heftig wie 
der junge Hirte mußt auch du denken: Dinetta, Dinettina, liebſt 
du mich? Wollen wir Mann und Frau werden? Willſt du 
ein ſüßes Kindlein wiegen im alten Palazzo von San Roſſore? 
Einen Bambino, der dir und mir gehört?“ 

„Unſinn, Nonna!“ 

Neckiſch ſah ſie den Enkelſohn an: „Verſuch's, Tolomeo, und 
ich wette, wenn ſie in ihrem kleinen roten Herzen auch bloß 
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denkt: Er ijt ein hübſcher Burſch, ein braver Burſch, id) könnte 
ibn wohl einmal küſſen, jo wird fie wahrhaftig erröten!” ` 

Der junge Mann ging zur Tür, warf der Großmutter eine 
Kußhand zurück und verließ ſie. 

Ich wette, dachte ſie, jetzt ſpaziert er in den Pinienhain, 
ſteht mit ihr bei den Kamelen herum, ſpricht von dem Kometen 
und kommt keinen Schritt weiter bei ihr! Dann in der Mette, 
wenn der alte Muzio ſein Krippenſpiel ſtellt, wird er wie ein 
andächtiger Stock nur immer auf die Nina, den wächſernen 
Bambino in ihrem Schoß, die Heiligen drei Könige ſtarren, 
und das Fräulein, das er liebt, wird von ſeinen Blicken nur 
ſolche ſehen, die der ſchönen Nina gelten, wenn ſie als Gottes⸗ 
mutter thront, und Gott weiß was von ihm denken! 

* * * 

Der alte Muzio verließ ſeufzend ſeine Hütte. Der lange 
härene Mantel umwallte ihn traurig, ſo traurig wie der 
Kummer, der die ganze Geſtalt des Puppenſpielers umhüllte. 
Aller Witz war mit dem Funkeln ſeiner ſchwarzen Augen er⸗ 
loſchen. Sie blickten groß und fragend. Was ſollte nun werden? 
Ehe er die Tür ſchloß, wandte er die Blicke noch einmal zurück 
zum Leidenslager ſeiner Enkelin; ſie, die ſeit Jahren ſchon am 
Dreikönigstag die Gottesmutter in San Roſſore vorſtellte; erſt 
im Freien, wenn er das Krippenſpiel vor Hirten und Bauern in 
Menge aufführte, dann in der Kirche. Sie lag krank, und er 
hatte keinen Erſatz. Was aber noch ſchlimmer war: Er hatte 
ſchon wochenlang nicht umherziehen und verdienen können. Und 
noch ſchlimmer: Auch Nina hatte nicht arbeiten können. Sollte 
aber gut gepflegt werden, — ja, daran hing ihr Leben! Sollte 
den Arzt haben, womöglich den Profeſſore aus Piſa. Und der 
alte Muzio hatte zum erſtenmal in ſeinem langen Leben kein 
Geld, keine Hoffnung, keinen Witz. Eines von den drei Dingen 
hatte er noch immer gehabt. Statt ihrer füllte die Sorge um 
Nina und um Brot ſein zähes Herz mit ſolcher Bleiſchwere, daß 
er meinte, es müſſe zerreißen. Er fühlte ordentlich, wie ſchwer 
es in ihm hing, ganz tief. 

„Sei nur ruhig, Ninetta,“ ſagte er zu der Kranken zurück, „ich 
bringe Geld nach Hauſe. Du ſollſt den Profeſſore haben und 


gut und viel zu effen und zu trinken auf Dreikönig!“ 


Die arme Nina — Poverettal — verſuchte zu lächeln. 

Der alte Muzio zog ab. Das Wägelchen, auf dem er ſein 
Puppentheater beförderte, ſamt den paar Verkleidungen für die 
Krippenſpieler — oh, wären die Kronen der Magier nur nicht 
von Blech geweſen! —, das Wägelchen mußte er ſtark zurück⸗ 
halten, daß es nicht hinabrollte, denn Muzio ging von den 
Piſaner Hügeln eine ſteile Straße ins Tal hinab. Smaragden 
wölbte ſich in der ſonſt winterlich grauen Landſchaft der Pinien⸗ 
hain von San Roſſore, wo die Kamele gezüchtet werden. In 
der Ferne glänzten von der Winterſonne Dom und Campanile 
von Piſa über dem verſchwommenen Fleck der altersfarbenen 
Dächer. Die Hlwälder ſahen ſtaubig aus. Die Luft war trocken, 
trocken. Staub flog auf der Straße. Staub lag auf dürren 
Gräſern. Nachts wird es frieren. Aber doch kam vom Meere 
her ein Geruch von ſalziger Feuchtigkeit. Alles das war traurig. 
Und blickte Muzio zu dem Kometen auf, der ſelbſt im Tages⸗ 
lichte glänzte, während ſein Schweif ausſah wie ein Rauhreif, 
wie eine eiſige Fahne im mattblauen Himmel, ſo erweckte dieſer 
Anblick nichts Tröſtliches in ihm. Nein, der Stern ärgerte ihn. 
Wie gut hätte dieſer Weltenbummler gerade in dieſem Jahre 
bei Muzios Krippenſpiel mitwirken können! Wie viele Soldi 
und Bajocchi mehr hätte es in Muzios alten ſpitzen Hut ge⸗ 
regnet, wenn er dieſen ſchwänzigen, eiſigen, funkelnden, frechen 
Kerl da oben hätte als Miltſpieler vorgeſtellt. Ecco, meine 
Herrſchaften, — der Komet! Der Stern der Weiſen! Eigens 
herbeſtellt für des alten Muzio Krippenſpiel! Keine Nach⸗ 
ahmung! Echter Komet! — Das wäre beinahe fo gut geweſen 
wie echte Kronen für feine Magier! 

Muzio weinte faſt. Nun wird er gerade in dieſem Jahre 
nicht ſpielen können. Seine Nina, feine liebe kleine Nina! 

Woher eine andere Madonna nehmen? Er wüßte ſchon eine 
in San Roſſore. In der Villa. Eine Feine, Vornehme. Aber 
die Tochter des Cavaliere? Niemals! | 

So bleibt nichts übrig: Er wird fein Puppenſpiel verkaufen 
an den alten Geiſtlichen, der die Krippen und Marionetten 
ſammelt. Hat der nicht öfters ſchon geliebäugelt mit Muzios 
Püppchen? Mit Zerbinetta, Truffaldino, Scaramuccio, Ar- 
lecchino? Mit feinem Mohren, dem Teufel und feiner Grof- 
mutter? 


Die Garteulau be 


Nummer 3 


Aber ſchlecht, ſchlecht wird er bezahlen, wenn Muzio am 
Dreikönigsabend aus lauter Not ſeine Marionetten verkaufen 
mu! 

Bevor er zur Meierei kam, traf er ſchon auf die wichtigſten 
Drei ſeiner Mitſpieler. Die Magier bummelten ihm entgegen. 
„Wie geht es Nina?“ riefen ſie. „Wir hörten, ſie ſei krank?“ 

„Ahimel Ah, abil Madonna! Jaijaijai — —!” jammerte 
der Alte. „Sie iſt ſehr krank. Kein Krippenſpiel! Nichts. Gar 
nichts. Der arme alte Muzio verliert alles. Er geht eben zum 
Domine Antonio, ihm ſeine Marionetten zu verkaufen!“ 

Staunen, Bedauern, Klagen, Mitleid, alles ſchütteten die 
Burſchen in einem Wortſchwall auf den Freund. Aber ſie gaben 
den Fall nicht verloren. 

„Weine nicht, Alter! Es geht genug Waſſer im Arnol Er 
iſt ganz gelb. Und das Meer iſt voll. Bei Gombo läuft es 
ſchon bis auf den Strand! Spare deine Tränen!“ 

Muzio ſchüttelte nur den Kopf. Woher ſo ſchnell ein Mäd⸗ 
chen nehmen, das ſich wie eine Statue zwiſchen Joſef, Hirten 
und Engel ſetzt, den wächſernen Bambino im Schoß hält und 
lächelt? Lächeln muß ſie natürlich. Holdſelig muß ſie drein⸗ 
ſchauen. Und ſtillhalten. Das kann nur ſeine Nina. Eine 
andre? Impoſſibile! 

Jetzt kamen ſie zu den erſten Bäumen des Pineto. Die 
kleinen ſchwarzen Schweine wuſſelten in den Hürden umher. 
Die Kamele ſpazierten, trocknes Gras und Heide abzupfend. 
Manche lagerten. Die Stämme leuchteten wie flüſſiges Kupfer. 
Ein Wind ſchlug die langen Nadeln der Pinien aneinander, daß 
ſie klirrten und raſchelten. Unter den Eichen rauſchte das dürre 
Laub. Und die Schweine durchrüſſelten es nach Eicheln. Wie 
ſie grunzten! Die Kamele machten ſtolze und hochmütige Ge⸗ 
ſichter: Sie froren nicht. Sie ſaßen voll koſtbarer Wolle und 
trugen die Naſen hoch. Auf der wohlbekannten Lichtung, von 
wo man zum Arno und nach der andern Seite Piſa im vollen 
Abendglanze ſah, waren die Hirten, die mithelfen, und jene, die 
zuſchauen wollten. Da ſtand auch ſie, an die Muzio gedacht 
hatte. Ein wenig abſeits. Ach, dieſe feine, liebe Dame! Wie 
freundlich war fie ſtets zu Nina! Aber helfen? Helfen konnte 
ſie ihm auch nicht. Ihr Vater, der Cavaliere, war arm. Des 
Fräuleins ſchöne Kleider kamen als Geſchenke vom Onkel Dom⸗ 
herrn in Piſa. Wie großartig würde ſich dieſer blaue weite 
Rock machen, wenn fie — —1 Da mußte er nur wieder traurig 
den Kopf ſchütteln. 

Nun ſtanden ſie alle auf einem Haufen. Redeten, ſchwuren, 
lamentierten, geſtikulierten. 

Und Biondina fah zu. Reichte einem Kamelfüllen, das zu 
ihr drängte, das letzte Stück Brot und lauſchte auf Muzios 
Leidensgeſchichte. 

* 
> 

Als Tolomeo in feinem beften Rock, den friſchen Vatermörder 
und das flatternde, bunte Halstuch umgetan, in engen Hoſen 
mit Stegen, elegant wie ein Stutzer, durch den Pinienhain 
ging, ſah er zwiſchen den roten Stämmen in der Gegend der 
Eichen von ferne ſchon ganz Roſſore und die umliegenden Dörfer 
verſammelt. Alles, was Beine hatte, war herbeigeeilt, das Spiel 
von den Heiligen drei Königen zu ſehen. Von einem der Knechte 
hatte der junge Verwalter ſchon Weihnachten gehört, daß die 
hübſche und fromme Nina krank, der alte Muzio in Not ſei 
und dies Jahr wohl nicht ſpielen würde. Nun ſchien doch alles 
bereit. Aber die Köpfe der bunten Verſammlung hinweg, über 
all den leuchtenden oder weißen Kopftüchern, auf denen die 
Goldflecken der Abendſonne lagen, gewahrte Tolomeo die ver⸗ 
goldeten Wanderſtecken der Könige mit Kreuz und Stern. Einer 
ſaß, wie in San Roſſore üblich, auf einem der Kamele, das war 
der Mohr mit dem roten Turban; der andere bewegte fid) auf 
einem Eſel hin und her; von dem dritten, der zu Fuß war, ſah 
Tolomeo nur den Reiher ſeines Tarbuſchs. Den machte für 
gewöhnlich ein kleiner, munterer Schweinehirt und räucherte aus 
einem alten Gefäß dazu, das wie Silber ausſah. 

Ob die Nina wieder geſund war? Nun der junge Verliebte 
ſeine Angebetete im Pinienwäldchen nicht gefunden hatte, 
ſchlenderte er den morgenländiſchen Königen zu. 

Da war ihm, als ſähe er dasſelbe Kornblumenblau, das heute 
ſo leuchtend von Biondinas Hüften gefloſſen, für einen Augen⸗ 
blick zwiſchen den Farben des winterlichen Waldes, der Land" 
leute, der Abendſonne aufblühen, und ſein Gemüt ward vo 
von Sehnſucht, Scheu, Unruhe und Hoffnungsloſigkeit. 

Schon hörte er des alten Muzio Stimme und den eingelernten, 
bekannten Sang ſeiner Darſteller. Aber nur wie die Begleitung 


geſellſchaft zur höchſten Blüte erhoben und die 
alte Reichsſtadt, in der ſeine Vorfahren bereits 
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Nonnal : | 
Can Roffore, bas heilige Erröten! Hang es im Geifte bes 
jungen Anbeters, unb er war gang. benommen von feiner 
Träumerei, wie er zu der Lichtung kam. | 
Keinerlei Neugierde, ob Nina dort figen würde als Madonna, 
regte fih mehr in ihm. Er ſah alles andere zuerſt. Lagernde 
Kamele, die Hirten mit den bänderumwundenen Wadenfellen, 
mit Mänteln, Kürbisflaſchen, Stäben. Die Magier in ihren 
prächtigen Kleidern. Das Rot der Abendſonne auf des alten 
Muzio gelblichem Antlitz. Er hörte ſeine Stimme. Der Alte 
ſprach von dem Kometen und wies mit natürlichem Pathos zum 
Himmel, wo der große Haarſtern ſtand, als zeige er den ſtummen, 
ſtaunenden Zuſchauern das Glanzſtück ſeines Krippenſpiels. 


Und ſiehe, der Stern, den ſie im Morgenlande geſehen hatten, | 


ging vor ihnen hin — — — : | 

Die Zuſchauer aber ſtanden ergriffen und blickten zu dem 
Stern empor. . | 

Die Sonne tauchte bald ins Meer. Der Kopf des großen, 
fremden Wanderſterns funkelte ſchon. Sein Schweif, der Sonne 
abgewandt, ſtrich noch eiſig kalt über den Himmel. Den 


Menſchen allen war er in dieſem Augenblick in Wahrheit das 


Um die Jahreswende 1525/1526 — nach den 
einen am 30. Dezember 1525, nach den anderen 
erſt am 30. Januar 1526 — ſtarb in Augs- 


burg Jakob Fugger der Jüngere, der die unter 
dem Namen ſeiner Familie beſtehende Handels— 


ſſeit etwa 190 Jahren anſäſſig waren, zum be— 
deutendſten Handelsplatz des ausgehenden Mit— 
telalters gemacht hatte. Es war ſelbſtverſtänd— 
lid, daß Augsburg zu Ehren ſeines großen, 


+ 


Die Garteulaube xx Seite 51 
zu den Worten der Nonna, die ihm nicht aus dem Sinne wollten. 
Bas. hatte die Nonna doch gejagt? >. WP : 
Dies. ſchöne Mädchen ſollte, wenn ſie ihn liebte, ja wenn ſie 
dees nur ahnte oder erwöge in ihrem Herzen, ihn zu lieben — 
erröten, wenn er, Tolomeo, ſie nur fragend anblicke? O Nonnal 


Geſtirn, dem die Magier gefolgt waren. Nun ſtand er ftin ilber 
Der Herberge, wo das göttliche Kind geboren war. 
Tolomeos Blicke fielen von dem Stern zurück und zum erſten⸗ 


mal, den andern und ſeinem Gedanken folgend, auf die thronende 
Gottesmutter nieder. Da ſah er zuerſt den blauen, weiten Rock 


über den Raſenhügel fließen. Dann den blauen Umhang aus 
Muzios Requiſitenkaſten, — danach erſt, wen dieſes Kornblumen⸗ 
blau, dies königliche, himmliſche Jungfrauenkleid umfloß: 

Die Tochter des Cavaliere war es, die mit ſanft fallenden 
Schultern, fein gebogenem Halſe und erhaben ruhigen Hauptes 
über der Menge theonte. Der goldene Heiligenſchein umgab die 
Goldflut ihres Haares, die aus einem feinen Schleier ſtrömte. 
Im Schoße hielt ſie Muzios wächſernen, aber lieblichen Jeſus⸗ 
knaben. An ſie drängten ſich das Kamelfüllen, ein Lamm, ein 
Eſel, und vor ihr knieten Hirten und die Heiligen drei Könige. 
Befangener und ehrförchtiger als ſonſt. | 

Noch ſtreifte ein feiner Strahl der Abendröte ihr Antlitz, ſo 
wie der Marmor Piſas drüben noch roſig, überirdiſch ſchimmerte. 

Da fühlte Tolomeo aus ſeinem eigenen Herzen eine Glut 
in ſeinen Hals, in ſeine Wangen, über ſeine Stirn ſteigen, und 
er brannte vor Liebe und Wunſch nach dem Mädchen, das nie⸗ 


mand noch hatte erröten ſehen. 


Die Sonne ſchwand in einem flammenden Augenblick. Der 


Roſenſchein erloſch. Tolomeos Augen blickten in die der lieblich 
thronenden Madonna. Sie erkannte ihn — ER 


Und errötete. 


vor 400 Jahren geſtorbenen Sohnes eine wiit- 
dige Gedenkfeier veranſtaltete. Aber der Be⸗ 
deutung Jakob Fuggers und ſeiner gewaltigen 
Gründungen könnte eine bloß lokale Feier nicht 
gerecht werden. Es handelt ſich hier um einen 
ſo wichtigen Faktor in der Wirtſchafts⸗ und 
Kulturgeſchichte Deutſchlands, daß die Jahr⸗ 
hundertfeier dadurch für unſer ganzes Volk 
Bedeutung gewinnt. f ee 

Man verbindet mit dem Namen Fugger im 
allgemeinen zunächſt den Begriff des groß⸗ 


lichen Kaufmannſchaft“. Das iſt richtig, 
aber nicht ausreichend. Im beſonderen 
Jakob Fugger II. war nicht nur der 
mächtige Inhaber des größten Handels⸗ 
hauſes der Welt und der Bankier zweier 
Kaiſer und des Papſtes, ſondern er war 
zugleich ein weitblickender Förderer des 
deutſchen Geiſteslebens und der Kunſt, 
ein einflußreicher Politiker, der dem 


des Habsburgers gegen den franzöſiſchen 
i is in der Tat nicht 
weniger als 543 000 Gulden zur Beein- 
fluſſung der Kurfürſten koſten laſſen! 
Vor allem aber zeigte er ſich als ſozialer 
Reformator großen Stils und eilte in 
dieſer Eigenſchaft ſeiner Zeit um Jahr- 
hunderte voraus. So gründete er 
in Gemeinſchaft mit ſeinen Brüdern HL 
tid) und Georg in ber befannten „Fug⸗ 
gerei“ die erſte Arbeiterſiedlung 
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zügigen Handelsherrentums, der „könig. 
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ss i die erſte Arbeiter- 
Fuggerei, ſiedlung der Welt 


Fuggerſchen Gründungen, die wir heute veröffentlichen, zeigen 
den größten Träger des Namens als einflußreichſten Förderer 
der Renaiſſancekunſt, namentlich in Architektur und Malerei. Die 
prachtvollen Fresken, mit denen Hans Burgkmair die Faſſade 
des Familienhauſes am Weinmarkt zu Augsburg ſchmückte, und 
die herrliche Fuggerkapelle legen Zeugnis ab von dem erleſenen 
Geſchmack des ſeingebildeten, mit dem ganzen Wiſſen und Kunſt⸗ 
verſtändnis des zeitgenöſſiſchen Humanismus wohlvertrauten 
Mannes, der durch ſeine großzügig angelegten Sammlungen 
Grabkapelle der Fugger, erbaut 1509—1512 zugleich auf die beſten Künſtler ſeines Jahrhunderts, unter 

Der erſte Renaiſſaneebau nördlich der Alpen anderen auf Dürer und Holbein, befruchtend wirkte. 
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- ^5 Zuffuf hatte Zuleifa geheiratet, weil 
ſie ſo ſanft zu fein [dien wie eine 
Taube. Aber bald zeigte es ſich, daß 
ſie gern ihren eigenen Kopf durchſetzen 


laſſen, kam es ſchließlich faſt jeden Tag 


Schluß) 


dies auch, wenn ſie nach meinen Vorſchriften lebt. 


vergeſſen zu laſſen. 


wollte und in allem ihrem Manne 
widerſprach. Weil er ſich nun die Herr⸗ 
ſchaft int Haufe nicht wollte ſchmälern 


zu häßlichem Streit und natürlich auch zu Schlägen für die 


junge Frau. 


In ihrer Troſtloſigkeit klagte dieſe endlich ihren Kummer 


einem weiſen Derwiſch, der draußen vor der Stadt einſam 


lebte und als Berater aller Unglücklichen galt. 


Di.eſer nickte, als er alles vernommen, mit dem Kopfe, begab 
ſich hinter feine. Hütte, ſchöpfte in eine Flaſche Waſſer aus 


feinem Brunnen, ging dann wieder zu: ſeiner Beſucherin, ver⸗ 


llangte zwei Piaſter für das Waſſer und ſprach: „Siehe, hier 


IH, ML E : 
Lebensverjüngung für Frauen. 


Lebensverjüngung erſehnt mehr als der Mann die Frau. Sie 


ift den Bitterniſſen der Jahre mehr ausgeſetzt als der Mann, 
aber die moderne Frau will davon nichts hören. Ihr Lebens⸗ 
plan iſt auf Jugend, Schönheit und Anmut eingeſtellt. Dieſe 
Vorzüge will ſie feſthalten für alle Zeiten. Und ſie vermag 


Frauen ſind mit 70 Jahren in ihrer ganzen Lebensbetätigung 
oft jünger als ihre eigenen Töchter. | 
auf den richtigen Weg, die Grau im Herzen ihres Gatten, ihrer 
Freundinnen und ihrer ganzen Umgebung nicht welken und 
Die Liebe iſt nur eine Epiſode im Leben 
des Mannes, für die Frau das ganze Leben. Das iſt unter 
tauſend Eigentümlichkeiten, denen wir im Körperbau und in deſſen 
Verrichtungen von Mann und Weib begegnen, die weſentlichſte. 


Während das Leben des Mannes die Arbeit und Pflicht des 


Berufes erfüllen, iſt das Daſein der Frau. erfüllt von der Liebe. 


Ihren Lebensinhalt bilden zu einem ſehr großen Teil Gatten⸗ 
. und Kinderliebe. 


| Gie find des Weibes Glück. Aber die Kin- 
der, wem überhaupt diefe Lebensfreude gegeben ijt, werden 
groß, entwöhnen fih mehr unb mehr der Mutter, bis fie, jelb- 


ſtändig geworden, fid) ihren eigenen Lebensweg bahnen. Dann. 
bleibt die gähnende Leere; das Ende iſt Bitternis und Lebens⸗ 
überdruß, oft ein vielumfaſſendes Krankheitsbild nervöſer, 
meiſt hyſteriſcher Beſchwerden, die den Arzten viel zu. ſchaffen 


machen. Wer die ſtillen, erbitterten Kämpfe kennt, welche die 


Frauen um ihre Schönheit führen, wer die kleinen Tragödien 


der alternden Frauen miterlebt und mitgefühlt hat, die noch 
immer ſiegen wollen und fühlen, daß ſie es bald nicht mehr können, 
wird dieſe ſchwere Übergangszeit der Frauen begreifen. Jene 
begnadete Franzöſin Ninon de Lenclos, der drei Männergene⸗ 
rationen zu Füßen lagen und die noch im achtzigſten Lebensjahr 
begehrenswert war, iſt eine ſeltene Ausnahme. Eine ſchöne Frau 
ſtirbt zweimal! Und gewiß iſt der Tod, der eintritt, wenn die 
ſchöne Frau ſich bewußt wird, daß der gewohnte Sieg ihr nicht 
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Die lebensweisheit emes Neunzigjährigen 


Manche 
Dieſe Gewohnheit führt 


große Neigung beſtehk. 5 
ſpiele, namentlich Tennis, zu empfehlen. Dieſer Sport ſetzt alle 


in der Flaſche haſt du von dem heiligen 
Waſſer Mohammeds. Jedesmal, wenn 


und zankt und poltert, nimm einen 
Schluck hiervon in den Mund und be- 
halte es fo lange darin, bis er aus- 
getobt hat. Das heilige Waſſer wird 
Wunder wirken — du wirſt keine 
Schläge mehr bekommen!“ A 
Überglücklich zahlte Zuleika die zwei 


Piaſter und lief nach Se 
Hauſe. Als bald nach⸗ 
her Juſſuf fluchend heim- 
kehrte, nahm ſie ſofort | DOE RE 
heimlich einen Schluck von dem heiligen Waſſer in den Mund. 


Wohl ſchalt er wie ſonſt, polterte und zankte auf ſie ein, aber 
ſie blieb ſtill und ſtumm. Und ſiehe da, allmählich beruhigte 


ſich ſein Zorn, und er legte ſich hin und ſchlief. Das Waſſer 
hatte Wunder gewirkt: Zuleika bekam keine Schläge mehr. 


* Um Dr. med. A. Hühner 


mehr zufällt, für fie ſchmerzlicher als der wirkliche Tod. Hier 
tritt nun die Anmut, die bewegliche Schönheit, an Stelle der 
äußerlichen Schönheit. Anmut bedeutet dauernde Anziehungs⸗ 
kraft des Weibes; Schönheit gehört zu den vergänglichen 
Gütern. Anmut kann auch auf das Minderſchöne, ja auf das 
Nichtſchöne übertragen werden. Ea AA El: 

Für viele Frauen in dieſer ſchweren geit Abwehr, Abhilfe 
zu bringen, vermag auch der Sport. Die moderne Frau hat 


den früher gewaltigen Unterſchied zwiſchen Mann. und Frau, 


der zu ihren Ungunſten ausfiel, zu beſeitigen verſucht; ſie hat 
die Frau mehr dem Mann gleichgeſtellt. Wir ſind nun ſo 
weit: Das ſchwache Geſchlecht will ein ſtarkes werden. Außerlich 
und innerlich zeigen Mädchen in ihrem Auftreten, ihrem Be⸗ 
nehmen, ihren Neigungen das offenkundige Streben nach Männ- 
lichkeit. Der Krieg hat „vermännlicht“. Die Frauen mußten fih 
notgedrungen männlichen Berufsarten zuwenden, die. Emanzi⸗ 
pation machte jo raſche Fortſchritte, das weibliche Weſen hat 


ſich ſo weit im männlichen Sinne entwickelt, daß im Gange der. 
Entwickelung das Beſtreben der Frau nicht ausbleiben konnte, 


auch in ſportlicher Beziehung mit dem Manne zu wetteifern. 
Hervorzuheben iſt vom Standpunkt des Arztes, daß der Körperbau 
und deſſen Funktionen keinen Grund ergeben, Mädchen, ſelbſt 


Frauen von der Ausübung des Sports auszuſchließen; aber übers 


treibungen ſind zu meiden, zu denen gerade in dieſem Bereiche 
Für die Mädchenwelt ſind Raſen⸗ 


Muskeln in Tätigkeit, regt Blutumlauf, Herz⸗ und Lungen: 
tätigkeit angemeſſen an und wirkt als Spiel auf die Gemüts⸗ 
ſtimmung ſehr vorteilhaft ein. — Schon im früheſten Lebens: 
alter greift das Mädchen zur Puppe, der Knabe zu Trommel 
und Gewehr. Es gibt zwei Arten der freien Körperbewegung: 
Tanz und Kampf. Der Tanz verlangt Anmut, der Kampf die 
Kraft. Bei allen Sportarten kommt bei den Frauen die Anmut 
und als deren Ausdruck der Tanz, beim Manne die Kraft 
und als deren Ausdruck der Kampf in Betracht. 

Beiden Geſchlechtern iſt das Beſtreben nach natürlicher und 
künſtlicher Verjüngung gemeinſam. Da iſt der Offizier, da üt 


H 


up ` 


dein Mann zornig nach Hauſe kommt 


Soit 


RK Ga 


eine einfache und längſt gelöfte Sache. 


, einem Umweg zu Leibe gehen. Sie 


en, 


— 
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der Lehrer, da ift: der Kaufmann, der-- Künftler, der Kellner, 
die elegante Dame. Bei allen dieſen ſpielt der Wunſch nach 
Lebensverjüngung eine Rolle. Im allgemeinen möge man den 
künſtlichen Mitteln zur Lebensverjüngung nicht zu viel trauen. 
Es gibt ja viele ſolche künſtliche Mittel und Verfahrungsweiſen. 
Den Menſchen zu verjüngen, feine Lebenskraft, feinen Lebens⸗ 
willen zu erneuern und hierdurch die Dauer des Lebens zu 
verlängern, das ſucht man wohl, auf vielen Wegen, mit einer 
Menge künſtlicher Mittel, aber am ſicherſten, unſchädlich und 
dauernd, durch die Natur. Die Geheimniſſe der Lebensver⸗ 
jüngung ſind viel zu tiefgründig, als daß ihnen durch ein Mittel, 
und ſei es auf operativem Wege, beizukommen wäre. Bei dem 


natürlichen Verjüngungsprozeß werden wir die Natur durch 


verſtändige hygieniſche Lebensweiſe, durch Sonnen⸗, Luft⸗ und 
Waſſerbäder wirkſam unterſtützen. Maſſage, Ruhe, Bewegung, 
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Sport, alle Formen und Abſtufungen der Gymnaſtik, richtig 


verteilt, ſchieben das Alter und Altern weit hinaus. 


In bezug auf alle Arten der Leibesübungen warne ich noch⸗ 


mals vor Überanftrengungen! Von Müllers Syſtem habe auch 


ich, wie. viele andere Arzte, ungünſtige Folgen geſehen. Was 


an den Müllerſchen Übungen neu iſt, iſt das Schlechte: das 


15⸗Minuten⸗Müllern mutet viel zuviel „Arbeit“ zu, dadurch 
werden ſchwächere Naturen ſtatt kräftiger — noch ſchwächer, 


frant! `, ` SIT: en" ER en 
Leben heißt Streben. Ohne Reize und lebendige Gegenwirkung 


kein Leben. Leben ſetzt eine Perſönlichkeit voraus. Die Auf⸗ 
gabe des Arztes beſchäftigt ſich mit Erziehung der Perſönlichkeit. 
Erziehung verlangt Selbſterziehung. Die Selbſterziehung endet. 


erſt mit dem Tode. Wer ſie vorzeitig beendet, iſt geiſtig ge⸗ 
ſtorben, auch wenn ſein Leib noch auf der Erde wandelt! 


u Das drahtlose bild * Pon „ 


‚Die neue Erfindung des Leipziger Professors Dr. Karolus 


Wenn unſere Techniker der Natur das 
wunderbare Gebilde des Nervus opticus, 
des Sehnerven, nachmachen könnten, 
dann wäre das Problem des Fernſehens 


Denn dieſer Nerv beſitzt ja die märchen⸗ 
dte Eigenſchaft, die vielen tauſend 
unkte des Bildes, welches unſere 
Augenlinſe auf die Netzhaut wirft, 
gleichzeitig durch einen einzigen dünnen i Lë 
Nervenſtrang hindurch zum Gehirn hin À A 
weiterzugeben und dort wieder in richti⸗ N 
gem Nebeneinander auszubreiten. und 
zum Bewußtſein zu bringen. Da aber 
der KE fe maß dieſe Eigenſchaft 
nicht beſizt, ſo mußte die Technik dem 
Problem der Bildübertragungen auf 


mußte die Lichtwerte der einzelnen Bild⸗ 
punkte zeitlich nacheinander von der 
Sendeſtation zur Geberſtation Dintefes ` 
graphieren und dort wieder zu einem 
Bilde EE , 

Der erfte, der diefen Weg mit Erfolg 
beſchritt, war der Münchener Profeſſor 
Korn. Seine EE enthielt ſowohl 
auf der Sendeſtelle wie auf der 
Empfangsſtelle zwei gläſerne Hohlzylin⸗ 
der, die ſich genau übereinſtimmend 
dynchron) drehten und fid) bei jeder 
Drehung um ein winziges Stückchen vor⸗ 
wärtsſchoben. Um den Zylinder der 

endeſtation wurde das zu ſendende 


Abb. 1. Ring 


Bild. in Geſtalt eines photographiſchen Diapoſitivs aufgewickelt. 
Von außen her fiel auf den rotierenden Zylinder, der im übri⸗ 


gen im. Dunklen Honn, ein nadelfeiner eier Dieſer 
) i taſtete alfo gewiſſermaßen das 
Bild Punkt für Punkt ab und 
drang je nach der Helligkeit der 
einzelnen Punkte weniger oder 
n meh: geſchwächt in bas Zylinder⸗ 
innere ein. Hier traf er auf eine 
lichtempfindliche Selenzelle, die 
ihren elektriſchen Widerſtand im 
Rhythmus der Helligkeitsſchwan⸗ 
kungen änderte. Durch dieſe 
Selenzelle wurde es begreiflicher⸗ 
weiſe möglich, einen elektriſchen 


leitung zwiſchen Sende⸗ und 
Empfangsſtation zu ſchicken, der 


der en war um den 
rotierenden &ylinder ein lichte 
empfindlicher Film gewickelt. Auch 
hier war ein haarfeiner Lichtſtrahl 
auf den Zylinder gerichtet, und in 
deſſen Weg befand ſich ein winzi⸗ 


Abb. 2. Elektrooptiſche gelte 
von Profeſſor ne. es 

seiber), Diele gelle erſetzt das ältere 
tòr 2 nase: Lichtrelais 


| E photoelektriſche 
Zelle, Modell⸗Telefunken. (Die gelle er 
, 2 ſetzt die ältere Selenzelle.) N 


Strom durch die Telegraphen⸗ 


ebenfalls genau im Rhythmus der 
Lichtſchwankungen vibrierte. Auf 


Abb. 3. Schematiſche Darſtellung der Sende⸗ 


ges Aluminiumblättchen, welches genau 
im Rhythmus der ankommenden Ströme 
erzitterte, dementſprechend den Licht⸗ 
ſtrahl bald mehr, bald minder abſperrte 
und fo die Helligkeitswerte der Bild- 
punkte auf den Film der Empfangs⸗ 
ſtation übertrug. JS 
Die Schärfe eines fo gewonnenen Bil⸗ 


ab, in die es zerlegt wurde, ober, wie 
man in der graphifchen Technik zu ſagen 
pflegt, von der Feinheit des Rafters, 
Korn zerlegte ein Bild von 10 mal 
10 Zentimetern in etwa 100 000 Raſter⸗ 
punkte. Im Laufe ſeiner Arbeiten, die 


den, gelangte er dahin, ein ſolches Bild 
in fünf Minuten oder 300 Sekunden zu 
übertragen. Das bedeutete alſo die 
Übertragung von 333 Bildpunkten in 
einer Sekunde oder von einem Bild» 
punkt in 3,3 Milliſekunden. Damit aber 
war die hier beſchriebene Kornſche 


Möglichen gelangt. Sowohl die Selen⸗ 


ſtelle wie auch die Telegraphenleitung 
- bejigen eine merkliche Trägheit und vers 
Tagen, jobald bie Stromſchwankungen in 


. ausgehen. Wollte man radikal weiter: 
kommen, jo mußte man die drei hier genannten Teile der Appa: 


ratur durch andere, vollkommen trägheitsloſe Organe erſetzen. 
Dieſen Weg bat nun die Telefunkengeſellſchaft in Verbindung. 


mit dem Profeſſor Dr. A. Karolus vom Phyſikaliſchen Inſtitut 
der Univerſität Leipzig beſchritten und dabei bahnbrechende Er⸗ 
folge erzielt. An Stelle der Selenzelle nahm man die ſogenannte 


"Sende -Antenne Empfangs- A nenne 


| | IP IA 
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Empfangsſtelle und 


(T und T find die auf beiden Stationen ſynchron rotierend 
2 iſt die Telefunlenzelle auf der Sendeſtation, en Trommeln. 


Empfangsſtation.) 
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des hängt von der Anzahl der Punkte 


urch den Weltkrieg unterbrochen wur⸗ 


Apparatur infolge der Trägheit ihrer 
einzelnen Teile auch an die Grenze des 


zelle der Sendeſtation und das elektro; 
magnetiſche Lichtrelas der Empfangs⸗ 


er Sekunde über eine gewiſſe Zahl hin⸗ 


ei drahtloſer BVildübertragung. 


St die Karolus zelle auf der 
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Abb. 4, Die Apparatur der Sendeftelle (Bildjender) | 


photoelektriſche Zelle. Sie gehört, genau genommen, in die große 
Familie der buch den Runbfune ſo bekannt gewordenen Elek⸗ 
tronenröhren. 1 
finden fid) zwei Elektroden aus Metallen ber Kadmium⸗ ober 
Alkaligruppe. Der elektriſche Widerſtand dieſer Röhre ändert 
Do je nach der Stärke, mit der die Elektroden belichtet werden. 
Aber im Gegenſatz zur Selenzelle arbeitet dieſe photoelektriſche 
Zelle vollkommen trägheitslos und folgt auch noch mehreren 
hunderttauſend Stromſchwankun⸗ 
gen in der Sekunde mit großer 
Genauigkeit. Unſere Abbildung 
Figur 1 zeigt die Photozelle in der 
von Telefunken entwickelten ring⸗ 
förmigen Geſtalt. | 
An bie Stelle des mit Trg: - 


bie Telefunken begreiflicherweiſe 


die drahtloſe Übertragung durck Uoc NT —— | à 
aratur der Empfangsſtelle 
tldempfänger) | 


die vollkommen trägheitsloſen elek⸗ Abb. 5. Die Ap H 
( 


bereits 1876 entbedten e 


Bild ändert fid) aber, wenn man in ben ee A 
| e en ein⸗ 


nung wird dann der On TEE 
Schwefelkohlenſtof, für eme inſcholtlicht 
den polariſierten Licht⸗ AR pen: > 
ſtrahl mehr ober weni- - rwartete 4 
ger. undurchdringlich. mehr: Anf 
Man erklärt ſich diefe Aft 
eigenartige Erſcheinung 
des Kerr⸗Effektes durch 
eine Verſchiebung Des 
timmter, in den Atomen 
es Schwefelkohlenſtoffes 
vorhandener Elektronen X 
eier id cs hd 1i dev | Quispo, 
elektriſchen pannung, ſin Aniak dem der 
betrachtet ſie alſo als ein Pak, BUMP 
maffelofes und daher 
auch trägheitsloſes E 


Q= 
nomen. Die ene en 


d 
" 


(E Gi 
GU 
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Erfahrungen [deinen die⸗ 
E theoretiſchen An⸗ 
chauung recht zu geben, 
denn es gelang Profeſſor 
Karolus danach, den in | WM. Amtens 
Figur 2 dargeſtellten Offene is 
Lichtſchreiber, die foge- z. eB Kandel 
nannte Karoluszelle, zu 
ſchaffen. Die Abbildung 
zeigt den ſchmalen, du 


en : 
mit Schwefelkohlenſtoff "gefüllten Raum zwiſchen den Metalle 


elektroden. | | 

Nach dem bisher Geſagten ergibt fid) nun das Schema der 
neuen Bildübertragung, wie es D 3 zeigt. Auf ber Gende- 
ſtelle fällt der . Lichtſtrahl durch den rotierenden 
Zylinder T auf die in ihm befindliche Telefunkenzelle Z, und die 
von dieſer delle gelieferten Ströme werden durch die Ser 
Genbe[tation in den Raum gegeben. Auf der Empfangsſtelle 
nimmt die Empfangsantenne die Radiowellen auf und gibt ſie 
nach der nötigen Verſtärkung und Gleichrichtung in Form elek⸗ 
triſcher Spannungen auf die Karoluszelle St. Dadurch entſteht 
auf dem hier rotierenden Zylinder T das Bild. Figur 4 und 5 
zeigen die Apparaturen auf ber Gende- und Empfangsſtation. 
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treiben. 


In einer vollkommen luftleeren Glasröhre be⸗ 


r=- 


nun alfo an 
welche das Bild der zu übertragenden Vorgänge, etwa einer 
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Nummer 3 
Man erkennt die aſynchron rotierenden Zylinder. Beide Appara⸗ 
turen fallen durch ihre ioe auf. TN 
Was wurde nun aber mit dieſen neuen Mitteln erreicht? Es 
gelang bereits, Bilder von 10 mal 10 Zentimetern in fünf Ge - 
kunden zu übertragen, d. h. die Höchſtleiſtungen der älteren Korn 
ſchen Apparatur zu e eee Dabei zeichnen ſich dieſe 
Übertragungen, wie die in der Figur 6 und in den bereits auf 
den „Bilderbogen der Zeit“ von Heft 53 des vorigen Jahres ges 
gebenen Beiſpiele zeigen, durch große Klarheit und Sauberkeit 
aus. Mit dieſer Leiſtung aber ift das urſprünglich rein willen 


ſchaftliche Problem eine Angelegenheit von größter wirtſchaftlicher 


Bedeutung geworden. Die bisherige ) 
Verkehrs durch Morſezeichen hat ebenfalls beſtimmte Grenzen. 
Wohl iſt es durch Maſchinenſchnellſender gelungen, die Zahl der 
in der Sekunde übermittelten Morſezeichen ſtark in die Höhe zu 
Aber es leuchtet wohl ein, daß man auf einem Blalt 
Papier von 10 mal 10 Zentimetern viel Ge Buchſtaben auf: 
ſchreiben kann, als man mit Hilfe des Morjealphabets in der 
Beit von fünf Sekunden durch den Ather telegraphieren könnte. 


orm des telegraphiſchen 


Was aber bei der ganzen drahtloſen Telegraphie Geld koſtet, iſt 


die Zeit, welche die einzelne Depeſche für fid) beanſprucht, wäh- 
rend der ſie alſo die teure Sendeſtation für andere Zwecke 
blockiert. Bei dieſer Sachlage wird man aber viel billiger wegs 
kommen, wenn man die 1 
eng beſchriebenen Depeſchen mit 
Hilfe der hier geſchilderten Bild: 
übertragung ſendet, anſtatt die viel 
langſamere ne e zu be ` 
nutzen. Wir ſtehen hier in der Sat 
vor einer vollkommenen Umwäl⸗ 
zung des drahtloſen telegraphiſchen 
Verkehrs. : 

Die Kornſche Leiſtung wurde 
durch die neue Apparatur Telefun⸗ 
ken⸗Karolus verſechzigfacht. Ge⸗ 
lingt es, dieſe Leiſtung noch einmal 

; PE zu verfünfzigfachen, alfo die Über | 
tragung eines Bildes von 10 mal 10 Zentimetern in einer zehntel 
Sekunde n bewerkſtelligen, bann ijt auch das Problem des Fern: 
ſehens gelöſt. Unſer Auge ift ja mit einer gewiſſen Trägheit bee 

aftet. Licht⸗ und Bildeindrücke bleiben gut eine zehntel Ge- 
unde hängen. Man kann ſich davon Ki einfach überzeugen, 
wenn man ein glühendes i ſchnell im Kreiſe dreht. Die 
ganze Kinematographie beruht auf dieſer Trägheit. Stellen wir 

der Sendeſtelle eine photographiſche Kamera auf, 


Volksverſammlung oder eines Einzuges, auf der Mattſcheibe ent⸗ 
| wirft, und fenden wir 
dies fo gewonnene leben⸗ 
dige Bild des Vorganges 
mit einer Geſchwindig⸗ 
keit von einer zehntel 
Sekunde für die ganze 
ö ; Bildfläche dauernd in 
TW ein den Raum, nehmen wir 
11. W. bé, Kae es weiter in der 
le Kiederlöndi s Wi  Gmpfangsftelle nicht auf ei 
edeltung auf d einem chern auf Oe 4 
Film, fondern auf einem | 

Leinwandſchirm auf, ‚io 

wird der Beſchauer hier 

den Eindruck eines le: 
bendigen Bildes haben, 
er wird wirklich die 


gleichen Moment an 
einer viele hundert Kilo⸗ 
meter entfernten Stelle 
zutragen. Derartige Bers — 
uche ſind in Amerika 
bereits durchgeführt wor⸗ 
den. Man mußte dabei 
natürlich einen ſehr gro⸗ 
ben Rafter wählen, 
konnte das Bild nur in 
wenige verhältnismäßig 
große Punkte zerlegen, da ja die Anzahl der in einer zehntel 
Sekunde übertragbaren Punkte durch den augenblicklichen Stand 
der Technik gegeben iſt. Immerhin vermochte man aber auf dem 
Schirm der Empfangsſtation ziemlich deutlich die Grimaſſen zu 
erkennen, die 400 Kilometer entfernt eine Perſon vor der Kamera 
der Sendeſtation Jómitt. Gier haben wir bie erften Anfänge bes - 
Fernſehens. Vorläufig noch plump, unſicher und ſcheinbar aus- 


ſichtslos. Aber ſchließlich hat jede Technik einmal fo angefangen. 


telleid)t, ja wahrſcheinlich wird in dreißig Jahren jeder Rund⸗ 
funkteilnehmer neben ſeinen Apparat auch ein Bettlaken ſpannen 
und. die Vorgänge aus aller Welt beobachten, wie er heute die 


„Tondarbietungen der verſchiedenen Stationen abhöst. Und viele 


leicht dauert das nicht einmal dreißig Jahre. 


Dinge ſehen, die ſich im 


| 3 NE ? KE $ E 
En Kofenmotiv in verfGhiedener Amwendh m 
| SE ` durch Hinzufügen einiger Röschen die längliche, nach oben ſich 
verjüngende Form gibt. Die Mütze ſelbſt wird wie üblich mit 
einer Flanelleinlage und hübſchem Futter gearbeitet, die Nähte 
mit ſchwarzem Kreuzſtich. überſtickt. i 
Die große quadratiſche Tiſchdecke zeigt eine Bordüre aus 
dem Grundmuſterſtrauß, durch wirkungsvolle Schmucklinien in 
ſchwarzer Kreuzſtichſtickerei ergänzt, und einen vergrößerten 
Roſenſtrauß als Mitttelſtück. Für das dazugehörige Kiſſen 
verwendet man dasſelbe Motiv und die gleichen Zierſtiche. ) 
Außerdem bietet das Roſenmuſter noch verſchiedene Ver⸗ 
wendungsmöglichkeiten. Es kann, in ganz feinem Kreuzſlich 
pg oder in dem jetzt wieder modern gewordenen Perlſtich aus⸗ 


, o Kë geführt, auf feidenen Tüchern und Schals gearbeitet werden 
d 


2 und wird gerade auf dieſen gegenwärtig ſtark bevorzugten 
E Umhüllen febr gut ausſehen. Ebenſo reizvoll erſcheint es 
E als Verzierung auf Wäſcheſchrankborden. Ganz beſonders f 
geeignet iſt das Roſenmuſter durch ſeine freundliche Wirkung TN 
und bie den Rofenknofpen innewohnende Symbolik zum 
Schmuck von Kinder⸗ und Jungmädchenzimmern, wofür 
man die Blüten in roſa Schattierung auf weißem Grund Ey dë 
ſtickt. Ihre Ausführung kann, da ſie keineswegs ſchwierig wer: 


* 


Das Streben nach Ein⸗ 
heitlichkeit und harmoniſchem 
Schmuck unſeres Heims macht 
ſich auch bei der Handarbeit 
geltend und läßt den Wunſch 
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Se Ss ſtatt einzelner, ds — Cy, 2 E SH LC HHHH : 
mals nicht zueinander paſſender IE 2 5 222 88235 
Gtücke vollſtändige Garnituren zu beſitzen. e i» ; SS 2528535 1 
Mag eine Decke noch fo einfach ſein, ſie gewinnt an Anſehen, BER HE - 
wenn ein dazugehöriges Kiſſen vorhanden iſt; der Kaffeetiſch CC 2 GE WE 


wird doppelt freundlich und einladend erſcheinen, wenn Tiſchtuch, 
Kaffeemütze und Tablettdeckchen zueinander ſtimmen. 
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ir geben in den nebenſtehenden Abbildungen ein Grund⸗ 1 oer : 
muſter und ſeine verſchiedenartige Verwendung und zeigen damit, SR Ear up Va B 
wie leidt es ift, mit einigen geringfügigen Abweichungen des. . ep, Fi 225 
ſelben Motivs mannigfache und dabei doch ſtets einheitliche ; Snas BERE 222 es 
Wirkungen zu erzielen. EW BRE 21225 
. Das Grundmuſter ſelbſt, drei von Blättern umgebene Roſen, Wi? x : 85 
iſt in Kreuzſtich ausgeführt; es kann auf grobfädigem Stickerei⸗ E P Ee NE 222 S S 
ſtoff ausgezählt oder auf feinfädigem Gewebe vorgezeichnet Së ` un QUE E HE $ 
werden und auf weißem, gelblichem, bräunlich, grau oder matt- Be HHHH 
grün gelöntem Stoff, ebenfo auch auf Schwarz ge⸗ En HEHH 
DÉI werden. Arbeitet man die Roſen in gelben 1223225 
Schattierungen, fo ſehen ſie auch auf mattviolettem 


Grund ſehr hübſch aus. 
Man hat alſo nach Guldünken und Ge- 
ſchmack die Wahl und kann dadurch, 
daß man Seide oder Wolle zum Sticken 4 
verwendet, weitere Abwechſlung faf- 
fen. Beinahe unerſchöpflich find 
bie Variationsmöglichkeiten, die das 
Muſter in feiner Gruppierung ge= 
ſtattet. T 


und mühevoll ijt, jungen Händen an⸗ 
vertraut werden, und ſo manchem, 
ſonſt der Handarbeit abholden 
Backfiſch von heute wird die Aus⸗ 
| ſicht, durch ſeiner Hände Fleiß 
ſein Zimmer zu verſchönern, Luſt 

dazu einflößen. Auch auf Kinder⸗ 
wagendecken, Babykorb⸗Garnitu⸗ 
ren, Kinderkleidchen und Häub⸗ 
chen ſehen Roſen vorteilhaſt aus. 
Kurz — wir haben nicht zuviel 
geſagt, wenn wir die Variations⸗ 
möglichkeiten dieſes Muſters un⸗ 
erſchöpflich nannten, denn unſeren 
Leſerinnen wir „ über das Gezeigte 
und Erwähnte hinaus, gewiß noch 
mancherlei einfallen, was, mit dem 
ebenſo anſpruchsloſen wie Dibfden Roſen⸗ 
motiv befidt, zu beſter Wirkung gelangt 
und dazu angetan iſt, die verſchiedenſten Ges 
Drauchsgegenflände geſchmackvoll zu zieren. A-M. M. 


Einige davon halten unſere 
Abbildungen feſt: die drei Rös⸗ 
chen, viermal als Einzelſtrauß 
durch einen Hohlſaum mitein⸗ 
ander verbunden, auf der quadra⸗ 
tiſchen Decke, deren Rand weitere 
Hohlnähte aufweiſt. Die drei 
Röschen als Mittelſtück der runden, 
ſpitzenbeſetzten Decke, von fünf ein- 
zelnen blattumrankten Roſen umgeben 
— die unſchwer dem Grundmuſter zu 
entnehmen find — und die man durch 
einfache, in ſchwarzem Kreuzſtich ausgeführte : 
8 erlinien miteinander verbindet. Zur Kaffeemütze 
muß das Muſter erweitert werden, indem man ihm 
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Mit Pritſchengeklapper und Sch ellenklang tanzt der Faſching ſchiedener Länder entnommen find, bezw. Originaltrachten dar: 
durch m Wochen. Luſtiger dnm en can zieht alt und jung ſtellen. So vor allem die „elſäſſiſche Tracht“, die wieder mehr 
in ſeinen Bann, ruft in fröhlichem Übermut das jubelnde gepflegt und gezeigt werden ſollte, um den Geiſt innerer Zu— 
„Heute iſt heut“ in die Welt hinaus — bis die Aſchermittwochs— ſamengehörigkeit mit den uns entriſſenen Gebieten zu be: 
glocken läuten. Oder auch länger. Unſere Zeit, die ſich von kunden. Aber auch die ſchönen nordiſchen Trachten aus 
frommen Bräuchen mehr und mehr entfernt, kennt dieſe von Dalekarlien, die perlbeſtickten Mieder der Hardanger Frauen, 
der Kirche geſchaffene die flotten Trachten 
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|| Grenze kaum mehr, dass F ̃⁵ͤ ͤꝓ1» — 88 ungariſcher Bäuerinnen 
"a Carne vale (2eb? wohl | FUE, b | ee mu. ga. m. werden jetzt 


E | . : Geil) beſitzt feine | : . | | | e S Ge häufig für Koſtümfeſte. 
Gg | f Fellen EST m | NE e | Ser EE gewählt. Sie können da- 
EPET E: katholiſchen Kreis bei ebenfo als „Puppen 


en, Sie find es, die den wie als „Porzellan“ auf⸗ 

gefaßt werden, um bei 
den vorerwähnten beiden 
Beiſpielen zu bleiben, 
ſind alſo häufiger Wie⸗ 
derverwendung fähig, ſo 
daß ſich die Anſchaffungs— 
koſten im Laufe der 
Jahre bezahlt machen. 
Auch die Trachten beſon— 
derer Epochen ſind für 
Koſtümfeſte außerordent⸗ 
lich geſchätzt, am belieb- 
teſten unter ihnen iſt die 
der „Biedermeierzeit“, 
mit Schneppentaille und 
weitſchwingendem Rock, 
mit weißen Strümpfen 
und Kreuzbandſchuhchen. 
Gute Modenkupfer, alte 
Familienbilder können für 
ſie als Vorbilder dienen 
und bieten nicht nur 
vollblühender Schönheit, 
ſondern auch „reiferen 
Semeſtern“ allerlei hüb⸗ 
ſche Anregungen. Sei es, 
daß man, je nach Geſtalt 
und Ausſehen, eine be— 
rühmte Frau vergange— 
ner Zeiten, wie „Frau 
Rat Goethe“, „Frau von 
Stein“, „Jenny Lind“, 
kopiert (zeitgemäß wäre 
jetzt auch die „Marlitt“), 
oder einen Volkstyp „Utz 
großmutters Waſchfrau“, 
eine „Hökerfrau“, eine 


lbſchied vom Fleiſch⸗ 
genuß, den Beginn ſtren⸗ 
ger Fäſtenzeit mit auf- 
ſprühender Lebensbeja⸗ 
Prin feiern, um — wenn 
Prinz Karneval, wie es 
8. B. in Nizza geſchieht, 
auf flammendem  $olg- 
tob unter dem Geläut 
er Totenglocken ſein feu⸗ 
/ . riges Ende ge unben —, . 
> ernſt und ernüchtert die 
| Zeit des Büßens und der 
Entſagung zu beginnen. 
Wenig davon iſt im 
proteſtantiſchen Deutſch⸗ 
land zu ſpüren. Bis zur 
Karwoche fajt zieht lid) 
die Reihe der Feſtlich⸗ 
keiten, die unter irgend⸗ 
einem Vorwand oder 
luſtigen Stichwort dem 
in uns allen lebendigen 
Wunſch entgegenkommen, 
für kurze Stunden ein⸗ 
ml aus dem Kleid der 
.Alltäglichkeit zu ſchlüp⸗ 
fen, uns zu gewanden, 
wie Laune, Liebhaberei 
Charakterveranlagung 
es uns eingeben, und 
mit der äußeren Hülle 
auch den inneren Men⸗ 
ſchen zu wechſeln. Im 
Unterbewußtſein lebende 
Triebe und Wünſche 
drängen dabei zum Lichte 
und führen zur Wahl 
von Verkleidungen, die 
den Weſenskern des Be⸗ POS I 
treffenden, feine ſeeliſche 
Veranlagung und bejon- ; ; ; 
Deren Eigenſchaften grel⸗ Bi eder meier klei d 
ler verkünden, als die Recht: Junge Schwedin 
Maske der Konvention 
und guten Erziehung, die 
mehr oder weniger ein jeder von uns im Alltagsleben trägt, es ahnen läßt. 
Dadurch wird der Mummenſchanz zum Charakterſpiegel, er zeigt geheime Sehn— 
ſüchte, unterdrückte Triebe, verhohlenes Verlangen. Weil Urgewalt ſie hervor— 
drängen, wenn der Faſching es erlaubt, einmal „eine Rolle zu ſpielen“, wie 
das Herz es begehrt. Nicht umſonſt ſieht man auf unſeren Feſten ſo viele 
„Landſtreicher“; Wanderſehnſucht, der Drang nach Ungebundenheit ſpricht ſich 
in ihnen ebenſo aus wie der ſittliche Niedergang und die ſinkende Moral in 
den „Apachenkoſtümen “. Unſere Großeltern ſtolzierten als „Lohengrin“, als 
* „Königin der Nacht“, die Jungmädchen ihrer Zeit als „Märchenprinzeſſinnen“, 
l „Rojen“, „Veilchen“ durch die Feſtſäle. Verſunkene Seiten holder Romantik, 
kennzeichnend für den Geiſt ferner Tage! Nichts davon heute. Die Faſchings— 
veranſtaltungen ſtehen jetzt in den meiſten Fällen unter einem beſtimmten Leit- 
wort, das jedoch in ſich einen größeren Spielraum für die Wahl des Koſtüms 
geſtattet. Die Berliner Künſtlerinnen, deren Koſtümfeſte berühmt ſind, wählten 
z. B. im Vorjahre das Wort: „Berlin in. hundert Jahren“, nachdem ſie frühere 
Feſte mit „ orzellan aller Zeiten“ oder „Spielzeug“ gekennzeichnet hatten. 
Dieſe Themen geſtatten ſowohl der Phantaſie wie der eigenen Neigung vollſte 
Betätigung, erlauben es aber, bereits vorhandene Koſtüme zu benutzen. Denn 
mehr als früher wird jetzt auch auf die Echtheit des Stils und, wenn möglich, 
auch des Materials Wert gelegt. Dies gilt beſonders für die jetzt fo geſchätzten 
Trachtenfeſte, auf denen unſere ſchönen deutſchen Landestrachten wieder voll zu 
Ehren kommen, mahnend und anregend, die in Pss erhaltene Volkskunſt und 
Volkskultur zu pflegen und fih mit Stolz zu deutſcher Art zu bekennen. Unſere 
Abbildungen zeigen eine Anzahl vorbildlicher Koſtüme, die den Trachten ver⸗ 
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„Bis jetzt hat fid) das deutſche Bürgertum in ſeinem 


„Knallbonbon“, eine „Tombola“ darſtellen. | 
Zu Karnevalsveranſtaltungen, denen man vorwiegend als Zuſchauer 


beizuwohnen beabſichtigt, ohne ſich jedoch ganz der Möglichkeit berauben 
zu wollen, für ein Stündchen aktiv an ihnen teilzunehmen, empfiehlt 
[tigen Überkleides, 


ſich das Anlegen eines Dominos, des bekannten weitfa 


së" 


Elſäſſerin 


das die darunter getragene Geſellſchaftstoilette voll— 
ſtändig verdeckt. Anſtatt der unkleidſamen Kapuze 
wird die elegante Frau dazu eine weiße oder farbige 
Perücke wählen, wie ſie jetzt ja auch vielfach im 
Ballſaal getragen werden und in jedem beſſeren 
Friſeurgeſchäft GE zu erhalten find, 

Leider tauchte in den letzten Jahren auch die 
Neigung auf, um jeden Preis eine „Hoſenrolle“ zu 
ſpielen. Wir hoffen, daß dieſe Geſchmackloſigkeit jetzt 
überwunden iſt und Damen, die ſich zur „Geſellſchaft“ 
zählen, dieſe Verirrung der Nachrevolutionsjahre 
ablehnen werden. 1 5 prüde zu ſein, muß man 
es doch als unſtatthaft betrachten, die Niedergangs— 
erſcheinungen, die wir auf „Revuen“ und ſonſtigen 
öffentlichen Darbietungen beklagen, in die Faſchings⸗ 
ſeſte des Bürgertums zu übernehmen. 


innerſten Weſenskern geſund erhalten. Man darf fid) - 
don häßlichen Oberflächenerſcheinungen, wie fie zur 
Zeit beſonders häufig in den Großſtädten auftauchen, 
nicht mutlos ſtimmen laſſen. Die geſunde Mehrheit 
der deutſchen Frauen mißbilligt das lockere Treiben. 
Eine gute Tradition, die Erinnerungen an Groß- und 
Urgroßeltern: wie dieſe ihre Freude zum Ausdruck 
brachten in geſunder Fröhlichkeit — iſt ein Schild 
gegen das neue allzu Laute. Man muß glauben, daß 
jedem Niedergang der Geſelligkeit ein Aufſtieg folgt. 
Luſtig ſoll es auf unſeren Feſten hergehen, in 
heiterem Mummenſchanz ſoll das Alltagsleben ver— 
ſinken, aber auch im übermütigſten Karnevalstreiben 
darf nicht vergeſſen werden, was eine Frau ſich 
ſelbſt ſchuldig iſ t. Er St. - 
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„Jahrmarktsgeſtalt“ wählt. Letzteres für die älteren und alten Damen, 
deren Witz und ſonniger Humor dabei Triumphe feiern können. Die 
Jugend aber wendet ſich mit beſonderem Vergnügen luſtigen Phantaſie— 
koſtümen zu. Vor allem dem unſterblichen „Pierrot“, für den jetzt aller- 
lei flotte Abwandlungen ſeiner Urform erdacht ſind. Dazu kommen 
Koſtüme, die irgendeine aktuelle Strömung oder Liebhaberei verſpotten, 
wie „Radio“, der „Sportfex“, andere, die etwa eine „Zigarre“, einen 
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Pierrette N 
Sämtliche Aufnahmen: Hoſpholograpy E. Bicher, Berlin 
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Der Käfe ín ber Küche 


Die Oualität der Küfe ift von der Art der Aufbewahrung ab⸗ 'füBer- Sahne, rührt 6 Eigelb, 15 Gramm Kartoffelmehl, etwas 
hängig. Daß man ihn kühl ſtellt und vor Inſekten ſchützt, iſt Salz und eine Priſe weißen, geſtoßenen Pfeffer dazu, zieht den 
ſelbſtverſtändlich. Bei großen Geſellſchaften reicht man verſchie⸗ . Schnee der 6 Eiweiß darunter und bäckt den Auflau 
; ei. ſtarker Hitze 20 Minuten, wobei man ihn jedoch mit einem 
angerichtet werden. In der Mitte der Platte richtet man die mit Butter beſtrichenen Papier bedeckt. Man ſerviert den Käſe⸗ 
Butter an und ordnet ringsumher die in zierliche Stücke ge⸗ auflauf als Vorſpeiſe nach der Suppe. Es iſt dies eine gute 


dene Sorten Käſe, die auf einer lachen Platte geſchmackvoll 


ſchnittenen verſchiedenen Käſeſorten, die Deg und da durch Gheis Verwendung von etwa trocken gewordenen Käſereſten. 
ben Pumpernickel und ſauber geputzte 


vermengt hierauf mit feingewiegten Schalotten, 


S 
ann ſerviert. Oder man 


Schweizerkäſe beſtreut und als 


Schaufel ſchön hellbraun. Ein wenig bekanntes aber gutſchmecken⸗ del oben mit Butter und läßt ihn hellbraun backen. 
des Gericht iſt EE mit Käſe. Sn der Schale gekochte Statt, Käſeſtangen gibt man beim Deſſer 
Kartoffeln werden, ſoba 


Une angerührt hat, dazu. Weiter bringt man 75 Gramm ge- Pfef 


bei mäßiger dane 14 Stunden. Man ſerviert ſie umgeſtürzt Käſeſtangen: Man rü 


zer⸗ oder ähnlichen Käſe, mit ^4 Liter Milch oder befer noch Hitze gebacken und warm ſerviert. 
— | Schluß des redaktionellen Teils — 


Buffercreme-Torie, hochfein 


 Gebacdhen mit Dr. Oefker's Backpulver „Backin“ und Dr. Oetker's feinem Stárkepuder „Gustin“ 
Aussehen und. Geschmack hervorragend, Herstellung aber kinderleicht nach folgendem Oetker-Rezept: 
— . — | — Zubereitung: 3 Eigelb werden mit dem Zucker. 4 Eßl. Wasser, dem Abgeriebenen und 


Zutaten: EU l dem. Saft der Zitrone schaumig gerührt. Nach und nach gibt man das mit dem Back 
gemischte Mebl und Gustin hinzu, ven ührt alles glat und zieht zuletzt den steifgeschla enen 


| Teig: 100. " Weizenmehl, : Creme: ½ Liter Milch, 


] ; xi 1 rei L . - Schnee unter den Teig gibt ihn in eine geleitete Form und backt bei gelinder Hitze. 
F '100.8 Dr. Oetker's Gustin, . 1 Päckchen Dr. Oetker s-Vanille- Creme: Von 1 Liter Mich. 150 g Zucker, 1 Páckchea Vanille-Puddingpulver kocht man: 
200 8 Zucker, `, "m S N [Puddingpulver | nach angegebene: Vorschrift einen Pudding, den man bis zum Erkalten rührt, Danach schlägt 

3 Eier, 4 Eßlöffel Wasser, . 150 g Zucker, man 175 g Butter und 30 g Palmin schaumig und rührt lötfelweise die Creme darunter, Den 


erkalteten Tortenboden schneidet man in 3 Scheiben, bestreich! jedes Teil mit der Creme . 
und setzt sie aufeinander. Vie Oberflache und die Seiten bestreicht man ebeníalls mit der 
Creme uod garniert die Oberfläche mit dem Spritzbeutel. Die Torte bestreut.man mit 
den geriebenen Mandeln, die vorher in etwas Zucker und Butter braun geröstet sind. 


½ Päckchen Dr. Oetker's Backp. | 175 f. butter oder Margarine, 
Idas Abgeriebene u. [;Backin" | 30 g Palmen: , ra 
1 EBlöffel Saft einer Zitrone. 25 g geriebene Mandeln, 


Geschäften, wenn vergriffen, umsonst und portofrei von 


adieschen unterbrochen Quarkſtrudel ſtellt man her, indem man 200 Gramm trockenen 
werden. Neben Radieschen reicht man neuerdings zum Käſe weißen Käſe zerreibt und mit 100 Gramm geriebener Semmel, 
auch noch Kerbelrübchen und Bleichſellerie. — Weißen Käſe oder die man in 20 Gramm Rinderfett mit feingewiegter Peterſilie 
Quark zerrührt man mit ein wenig ſaurer Sahne und etwas leicht bräunen ließ, vermiſcht. Nun rührt man 30 Gramm 
Ealz fein, reicht ihn auf halbierten Schwarzbrötchen und beſtreut Butter mit 2 ganzen Eiern und einer Obertaſſe ſaurem Rahm 
ihn dann mit feingewiegtem Schnittlauch oder Kochkümmel. Zu ab, beſtreicht damit den ausgezogenen Strudelteig, ſtreut den 
ſogenannten Liptauer Käſebrötchen zerreibt man recht feſten, giem: weißen Käſe obenauf ſowie etwas Salz und Kümmel oder: 
lich trockenen Quark fein mit der gleichen Menge Butter und Schnittlauch, rollt den Strudel in üblicher Weiſe zuſammen und — ^ 
| / etwas gewiegter bäckt ihn in einer mit Schmalz ausgeſtrichenen Kaſſerolle. — u. 
Sardelle und ein wenig Paprika. Hiermit werden halbierte ſüßem een werden 30 Gramm Butter, 2 ganze Ciet und 
Smart, oder Weißbrötchen ziemlich dick beſtrichen. I Obertafle füßer Sahne gut abgerührt und 200 Gramm weißer 
‚Befonderer Beliebtheit erfreut fih der Käſe als Beigabe zu Käſe, der aber nicht zu hart ſein darf, hinzugefügt. Nachdem 
Makkaroni. Die in bekannter Weiſe bereiteten Makkaroni wer⸗ alles in der Reibeſatte (Schüſſel) gut verrieben iſt, beſtreicht 
den, wenn ſie angerichtet ſind, mit geriebenem ee oder man ben Strudelteig mit der Malle, ſtreut Zucker ſowie Rofinen, 
| 0 | | eträufelt Korinthen ober Weinbeeren darau und gibt den- Strudel zuſam⸗ 
die mit Küfe beſtreuten Makkaroni. mit zerlaſſener Butter und mengerollt in eine mit Butter ausgeſtrichene Kaſſerolle. Zum | 
macht bie Oberſeite im heißen Ofen oder mit einer glühenden Backen gießt man noch etwas Milch hinein, beſtreicht den Stu ` ` 


8 t gern Käſeröhrchen, 
d De ausgekühlt find, geſchält, fein ge⸗ die auch Butter und Käſe erſetzen können, oder als Beigabe zur 
rieben und 150 Gramm davon abgewogen. Nun rührt man Bouillon. Man. bereitet eine Fülle aus 125 Gramm geriebe⸗ 
75 Gramm Butter zu Sahne, fügt 4 Eidotter, die geriebenen nem Parmeſankäſe oder Schweizerkäſe, 75 Gramm zu Sahne 
Kartoffeln und 2 Eßlöffel geſtoßenen Zwieback, den man mit Pfeffer. Butter, 2 Eidottern, 2 ganzen Eiern, Salz und etwas 
| er. Mit biefer Fülle beftreiht man längliche Blättchen aus 
riebenen Parmeſankäſe und etwas Salz unter die Maſſe. Nach⸗ dünnausgerolltem Blätterteig, beſtreicht die Bänder mit Eigelb, 
dem alles gut verrührt iſt, bäckt man die Speiſe in der Form rollt die Blättchen Side auf unb büdt fie hellbraun, — . 
rt 125 Gramm friſche Butter zu Sahne, 
mit Chaudeauſauce. Will man die Speiſe zum Garnieren ver⸗ verrührt damit 240 Gramm geriebenen Schweizerkäſe, 120 Gramm 
wenden, ſo bäckt man ſie in kleinen, glatten Becherformen aus geriebenen armeſankäſe, 240 Gramm feinſtes Weizenmehl, 
Porzellan, die man recht dick mit Butter ausſtreicht, damit fie ſich 74 Teelöffel Paprika und 3 bis 4 Eßlöffel Waſſer. Dann arbeitet 
beſſer ſtürzen laſſen. — Sehr beliebt iſt auch Käſeauflauf. Man man den Teig mit den Händen durch und rollt ihn ein halbes 
vermiſcht dazu 6 Eßlöffel geriebenen Käſe, Parmeſan⸗, Schweiz Zentimeter dick aus. Dann wird er in Streifen geldn hen Va mägiger 
arta acker. ` 


Verlangen Sie vollständige Rezeptbücher kostenlos in den Dr A Q eik er Bi el ef el d 
| e e » | e ) | . 
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Kasten und mochte keine Ber- 
änderungen. 


Der Star ſchnarrte ihn gleich ow on dr 
an. „Habe ich mit bir geſprochen !? SF FD Dass. 
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| Das neue Jutfer hn ol Gne Vogelgefchichte von Charlotte Nieje 


Mit Zeichnungen von Profeflor W. Claudius 


Das Futterbrett ſtand auf dem Terraſſengitter und war alt und 
ſchadhaft. Sturm und Regen hatten an ihm gearbeitet, die 


Vögel hatten ihre Spuren hinterlaſſen, und es war an der Zeit, 


daß einmal eine Veränderung gemacht würde. Alſo kam der 
Tiſchler, nahm das alte Brett weg und ſetzte ein neues hin. 
Dies neue Brett war: rein und weiß, es glitzerte in der Sonne 


und machte auf die Menſchen, die es beſtellt hatten, einen guten 


Eindruck. Aber in der Eiche und im Apfelbaum des Gartens 
ſaßen die Vögel und ſchalten. ` deg 

„Was ift hier bloß los? 
murrte der alte Starmatz. Er 
wohnte ſchon lange in ſeinem 


„Ich glaube, das iſt ein neues 
Futterbrett/, entgegnete der Buch⸗ 
fin. Der war noch jung und 
leicht vorlaut. l i 
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„Sie ſagten bod) . . .", ma, 
melte der Buchfink, konnte aber 
nicht weiterſprechen, weil er einen 
Gchnabelhieb erhielt. 

„Wenn ich etwas ſage, brauchſt 
du nicht zu antworten! Das ge⸗ 


hört éi ét | | 
„Ich glaube, es ift eine Falle“, flüſterte Der Stieglitz. Er 


ſagte es leiſe zu feiner Frau, bie einen Augenblick von ihren Eiern 
geflogen war, um friſche. Luft zu ſchöpfen. f 


„Flieg und fe dich auf unſere Cier!” mahnte Frau Stieglitz, 
und der Ehemann flog etwas mürriſch davon. Es war viel 
luſtiger, zwiſchen all den Vögeln zu ſitzen, als über ſechs Eiern 


zu ſitzen. „Bleib nicht zu lange aus!“ ermahnte er im Fortfliegen, 
aber ſeine Frau ſprach mit einer Meiſe, die ſehr den Kopf 
ſchüttelte. xum A. P | | 

«Cs ift ſonderbar, daß diefe Menſchen ſich in unſere Angelegen⸗ 
heiten mischen“, ſagte ſie. „Weshalb dieſe Veränderungen! Was 
ſoll das helle Brett?“ Ja, was ſollte das neue Brett? Immer 
mehr Vögel kamen aus der Nachbarſchaft, zeterten und wunderten 


id. Da war Onkel Kilian, die große Droſſel, die manchmal nicht 


nett gegen die kleinen Vögel war. Es gingen allerlei Schauerge⸗ 
ſchichten über ſie um. Beim Zaunkönig an der Hecke ſollte ſie ein⸗ 
| mE mal drei eben aus 
dem Ei gekrochene 
Junge gefreſſen 
haben!. Man ſagte 
es, aber es wurde 
bekanntlich bei den 
Vögeln ſo viel ge⸗ 
klatſcht — jedenfalls 
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laut fagen. 
Heute war Onkel 
Kilian ernſt und 
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$ neue Sutterbrett 
gefiel ihm auch 
nicht. 

„Mit den Men⸗ 
ſchen muß man vor⸗ 
ſichtig ſein“, meinte 

er. „Ich habe 
ſehr böſe Erfah⸗ 
rungen gemacht.“ 
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durfte man es nicht 


ſorgenvoll. Das 


Die andern Vögel zirpten zuſtimmend. Sie wußten alle, daß 


Onkel Kilian ſchon einmal mit einem häßlichen Knall zuſammen⸗ | 
gekommen war, Es. kam Feuer aus einem Stock, es knallte, und 


zwei Droſſeln fielen tot aus dem Kirſchbaum. Onkel Kilian 
war dabei geweſen, aber nur ein wenig angeſengt worden. Seit 
der Beit nahm er fid) bei ben reifen Kirſchen ſehr in acht. Die 


Männer mit dem braunen Stock mochte er nicht mehr leiden. 

„Dies ijt ſicher eine Falle“, ſagte er ernſt. „Nur nicht hin⸗ 
' e gehen, Kinder! Was die Menfchen 

| find, die können ab[djeulid fein 


E E KEE Es „Sie haben eben Kartoffeln 
Ser * und Brot auf das Brett gewor⸗ 
ſen!“ rief bie Meiſe. „Ach, und 


da — — fie ſprach nicht weiter, 


gleichfalls ſtill. Zwei fette Regen⸗ 
würmer ſchlängelten ſich behaglich 


toffeln herum, und nun kamen noch 
drei kleine grüne Raupen hinzu. 
S „Kinder, geht nicht hin!“ rief 
Onkel Kilian. „Das find gar 
keine Regenwürmer und keine 
Raupen, das ift Augenverblen- 


dung! Die wollen euch bloß fangen! Ich kenne einen Stieglitz, 
der ſitzt in einem Vogelbauer mitten in der Stadt. Der hat 
mir erzählt, er wäre mit was Klebrigem gefangen, das auf einen 


Zweig geſchmiert war. Nein, nein, geht nicht hin!“ 
Die Vögel ſchwatzten durcheinander. Die Regenwürmer rin⸗ 


gelten ſich ſo, als wollten ſie vom Futterbrett hinunterfallen, und 


da, auf dem Raſen, guckte ſchon ber. Maulwurf aus ſeinem Loch 
und ſchalt. Die Regenwürmer gehörten ihm, er verbäte ſich, 
daß Onkel Kilian fie fräſe. ; O 

„Was ſagt er?“ Onkel Kilian pluſterte ſich auf. „Kann ich 
nicht tun, was mir gefällt? Weiß der Kerl, der Maulwurf, nicht, 
daß ich gern einmal ein Opfer bringe? Geht nicht hin, Kinder! 
Es iſt zu gefährlich für euch. Ich opfere mich!” 
Mit dieſen Worten flog er auf das Futterbrett, fraß blitzſchnell 
die Regenwürmer, die Raupen und [o viel Brot, wie er erwiſchen 
konnte. „Hallo!“ rief 3 MM" 
Starmatz und flog eben- d m 
falls auf das Brett. Und n | 
dann waren fie mit. einem BI Ess y N 
Mal alle ba. . Sie Meifen, d |J —— — ` | 

\ | 


die Finken, die Gtieglit- Ne El 
mama, und fraßen [o eifrig, nn 
daß ſie vergaßen, ſich zu % RE 

zanken. Das neue Futter⸗ d | 

brett war in einem Augen⸗ 
blick leergegeſſen, und 

obgleich die Droſſel meh- 

rere Schnabelhiebe aus⸗ 

geteilt hatte, ſo wagte ſie 

doch nicht, den kleineren 
Vögeln den Kopf abzu⸗ 

beißen, wie ſie es tat, 

wenn niemand ſie ſah. 

Jetzt flog Onkel Kilian 

nur in den Birnbaum 
und ſang ſehr ſüß. Das 

bedeutete, daß er noch. 
lange nicht ſatt war und 


j ge 


weil ihr das Waſſer im Schnabel 
zuſammenlief. Die andern Vögel 
ſahen auch, was eben auf das 
Futterbrett kam, und wurden 


zwiſchen dem Brot und den Kar⸗ 
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daß er auf mehr Regenwürmer und etliche andere Leckerbiſſen 
wartete. 5 | 

Auch die andern Vögel mußten fid) von dem Futterbrett tren- 
nen, als nichts mehr darauf war. 

„„Mir ſcheint, die guten Leute hätten die Mahlzeit etwas reich⸗ 
licher bemeſſen können“, ſagte der Star. Dabei riß er der 
Stieglitzmama den letzten Biſſen aus dem Schnabel. 

Sie ſchalt laut. „Denk an meine Familiel“ rief ſie. 


Die Gartenlaube 


FOT IT ME 


Nummer 3 


die Flügel und ſagte ein ſo häßliches Schimpfwort, daß es hier 
nicht wiederholt werden darf. 


Es war gut, daß ein Menſchenkind plötzlich neben dem Futter⸗ 


brett ſtand. Da hörte die Zankerei auf, und Onkel Kilian flötete 


ſanſt. 


„Sie haben alles aufgefreſſen!“ rief das kleine Mädchen. 
„Dann gib ihnen nachher nur ebenſoviel!“ antwortete eine 


„Meinſt du, daß ich keine habe?“ erwiderte 
Alte ſitzt auf fünf Eiern!“ 


„Du ſcheinſt dich nicht viel um deine Alte zu bekümmern“, 
lautete die Erwiderung des Stieglitzes, und der Star ſträubte 


f * 


Schaut bie treue Magd Chriſtine, 
Cleißig ift fie wie die Biene), 
Dorten ſteht ſie ohne Schleppe 
Schrubbend auf der hohen Treppe; 
Wilhelm und der kleine Gerd 
Spielen mit dem Schaukelpferd, 


Stimme aus dem Hauſe. 
„Nur nicht genieren“, flötete die Droſſel, aber der Maulwurf 
brummte: „Meine Regenwürmer will ich ſelbſt behalten!“ 


So iſt das nun. Neid gibt es überall — nehmt's als ab- 
ſchreckendes Beifpiel! i 


der Star. „Meine 


Der Störenfried Von Albert Schäfer 


a 


Und er ſpritzt im Ernſte los. 

Doch der Mißerfolg iſt groß: 
Keiner hat was abbekommen, 

Weil das Ziel zu hoch genommen. 
Wütend will der Strick ſchon gehn; 
Da ſieht er den Eimer ſtehn, 


Doch der ſchadenfrohe d 
Stört fie mit ber Waſſer Ipriß. 
Nun ijt dieſer Schabernack 
Billig und ganz fein Geſchmack; 
Doch es wird ihm mit der Zeit 
Das Bloß⸗Bangemachen leid, 


Den Chriſtine braucht zum Scheuern. 
„Dann fol fih das Spiel erneuern,“ 
Jubelt er, „das paßt mir gut! 

Jetzt ſeid wirklich auf der Hutl“ 

Als er aber nun beim Bücken 

Wilhelm zeigt den breiten Rücken, 


Etwas 


Schwierige Erbſchaftsteilung 


Ein Vater teilt ein 
quadratiſches Grund- 
ſtück unter 5 Söhne 
fo, daß der 1. Sohn / 
des geſamten Grund⸗ 
ſtückes erhält und die 
übrigen Söhne 4 kon⸗ 
gruente Teile erhalten. 
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2,5, Sohn 


Dreifacher Sinn 


In der Wüſte gefunden, 
Zum Feſte gebunden, 
Bringt Tod und Wunden — 
Wer kann's erkunden? 


Angenehme Vereinigung 
Die Erſte findet ihr am frühen Morgen, 
Die Zwei⸗drei rufen weit hinaus ins Land, 
So mancher wär' aus aller Not geborgen, 
Hätt! er nur einen . zur 
an * 


Kriegt der endlich Mut zum Strauß 
Und holt mit der Peitſche aus. 

Eilig zieht i Fritz zurück. 

Da entweicht ſein Schelmenglück: 

An den Eimer ſtößt er anl 

Plauz — pardauzl Der Spritzenmann 


Rollt hinab mit großem 1 
Spritz' und Eimer folgen na 
Oben aber ſteht Chriſtine 
Mit ganz ſchreckensſtarrer Miene. 
Sieh war bas nicht bein Geſchmack? — 
Sieh, das kommt vom Schabernack! 


zum Kopfzerbrechen 


Immer weniger 


* 
3 


Einſetz⸗Rätſel 
Mein Wort enthält meiſt Flüſſigkeiten, geug — Tier 
Sowohl in engen wie in weiten, Holz — Band 
Und e du ihm den Kopf herunter Jahr — Tag 
Siehſt du's an Schuhen wohl mitunter, and — Fach 
Wirſt du nun gar den Hals ihm 8 Spiel — Glas 
Kannſt du, was bleibt, als Reſt anſprechen. Poſt — Haus 


Stück — Schein | 
Zwiſchen jedes ber obenſtehenden Wort- 
paare feke man je ein einfilbiges Haupt: 
wort, bas dem erſten Wort als Schluß 
dem zweiten als Anfangsſilbe dient. Die 
Anfangsbuchſtaben der gefundenen Wörter 


Schnelle Verwandlung 
Das teure Wort, um das es hier ſich handelt, 
Mußt du um ſeinen zweiten Laut vermin⸗ 


| ern, 
Dann wird's alsbald in eine Frau ver- 
wandelt 


j nennen, von oben nad) unten gelejen, eine 
Beliebt und gern gefeben bei ben Kindern. deutſche Stadt. 977 
Scherzfrage Auflöſung der NRätjel aus Nr. 2 der 
Was ſteckt in jeder deutſchen Eiche? . Kindergartenlaube 
Dreiſilbig: Nacht, Schatten — ` 
Naturgeſchichte Nachtſchatten. 
Manches Ganzes ijt ſpringend im eins zu Dreierlei: Haube — Taube — 
finden. Traube. | 
Das zwei läßt fein eins in ben Magen Erftaunlide Verwandlung: 
verſchwinden. 768 Gemſe — Gemüſe. 
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Verdunstungsschale Riechdose 
mit Medikament dies | 
für Dauer- mit 4 Füllungen. | 

` Inhafation . 


ME. 3. 


"n Kein 
Schnupfen mehr 
Grippe u. Bronchitis geheilt 
E Aerztliche Gutachten: u 
Q .. Med.-RatDr. A, S.: Nach meinen eigenen an mir selber 

gemachten Erfahrungen ist die Wirkung eine erstauns - 


liche zu nennen. Sie hat bei mir eine überraschend 
‚Schnelle, wesentliche Besserung einer langwierigen chros 


frisches Asthma heiften nach wenigen Sitzungen syms 
ptomíos aus. Med.-RatDr.L. U.: Das Trocengasinhalieren 
habe ich bei zahlreichen Fällen von Grippe und Brons 
KA Ditis mit bestem Erfolg angewendet. San.-Rat Dr. H.: 
dass die Inhalationen rasch und sicher wirken und 
Kehr zu empfehlen sind bei chronischen Katarrhen der 
Luftröhre und der Bronchien. Dr. med. Th. S.: Die 
nach Prof. v. Kapf behandelten akuten und chro- 
nischen Katarrhe der oberen Luftwege zeigten 
schon nach 4-6 Sitzungen ein Verschwinden 
e? aller Erscheinungen. 
Tausende von weiteren Attesten aus Aerzte» und 
"^ Laienkreisen, welche dieerstyunlihe Wirkung 
der SáuresTherapie Prof. Dr. von Kapff- 
, Aud bei Hautkrankheiten und - 
. zur Körperpflege beweisen, 
Lieferung direkt oder 
durch Apotheken, 


Vacuums l 
Inhalator 
mit Gummimaske 
und Medikamenten Mk, 15,— 


o liebe Hausfrau, gib stets acht, 
»CIRINE« wird oft nachgemacht. 


wl 


Kinderleichtes Arbeiten. 


bar und hell. Clrine-Werke Böhme & Lorenz, Chemnitz 10. — 


Zu haben in den einschlägigen Geschäften. 


„Bezugspreiſe der „Gartenlaube“: Deutihland SGeitgreiß 40 Bin, Bieriija 
Bezugspreiſe der „Gartenlaube“: Ee Dë, Seel 

r Detten hung in Kr 
Porto. Südamerika: Braſilien 8 
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Europa durch die ne E Bei eigent? 
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nischen Bronchitis herbeigeführt.- Akute Prozesse und 


Inhalator 
. mit Gummimaske 
und Medikamenten 
M. 7.30 


Durch die flüssige Form kolossal ausgiebig und leicht anzuwenden. Der Boden bleibt wasch- 1 
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Pfeilring 


Gardenia⸗ Creme 


III IDDIE | 
das vollkommenſte nichtfettende 
Hautpflegemittel der Neuzeit, macht 
die Haut zart, weich und geſchmeidig. 
Achten Sie beim Einkauf beſonders 
auf unſere Schutzmarke „Pfeilring“. 


Vereinigte Chemiſche Werke 


Aktiengeſellſchaft. 
Abteilung: Lanolinfabrik, Charlottenburg, 
Salz-Ufer 16. ! 


Keine srauenHaare! 
III . 
Kein Färben, 
| i Verwende p S QUEM: 
- American. Hair. Restorer — 
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Doppelquant. „ 6. 
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Vereinigt mit „Die Welle Welt“ 
und „Vom Fels zum Meer“ 


Bel 


muore 


9, Fortſetzung 


Cora verſteckte fid) förmlich vor der Nacht in ihren Kiffen. 
Aber unerbittlich klar begriff fie, was geſchehen — in ihrer 
Phantaſie war der fremde Mann ihr genaht. Und 
all ihre Abwehr gegen ihn war nichts geweſen als der 
Inſtinkt der Freiheit, die ſich bewahren will. 


Sie hörte ganz 
deutlich ihre Mut⸗ 
ter fagen: „Gott⸗ 
lob, du haſt kein 
Temperament — 


auch zum Unglück⸗ 


lichſein gehört 
Temperament.“ 

Nun wußte ſie, 
daß auch in ihrem 
Blut das heiße 
Feuer brennen 
konnte, daß das 
Leben ſchürt oder 
auch vernichtet. 

Sie fragte ſich, 
ob ſie unglücklich 
geweſen ſei, ohne 
es zu wiſſen .. 
Nein, gewiß nicht! 
Es gab wohl einen 
Zuſtand, derweder 
Glück noch Unglück 
bedeutete. Es 
mochte der der 
meiſten Menſchen 
ſein! 

Aberjetzt? Fort⸗ 
an konnte ſie nur 
noch unglücklich 
fein — fo glaub- 
te fie in dieſem 
Augenblick. 

Sie war ja von 
der verzweifelten 
Begierde erfaßt, 
ihr ganzes Daſein 

hinzuwerfen, 
wenn ſie dafür 
erkaufen könnte, 
in Wahrheit zu 

1926 Nr. 4 


Ruhe auf der Flucht. 


Illuſtriertes Familienblatt » 


a VO 


im Jahre 1853 


von Ernſt Keil in Leipzig. 


Cyppyright 1926 by De 
Auguſt Scherl G. m. H., Berlin 


erfahren und zu erleben, was ihr die Erregung vor— 


geſpiegelt. 


Geſchichten von Frauen ihrer Kreiſe fielen ihr ein, von 


denen man flüſterte .. Ja, 


verbotene Glück den Preis 


Radierung von Rembrandt 


die hatten für dies 
bezahlt, den Adrian 


den höchſten, den 
zu hohen genannt 
hatte; mit ihrer 
Ehre hatten ſie 
bezahlt ... 

Aber warum 
denn nicht alles, 
alles hinwerfen? .. 
Was verlor ſie an 
ihrer Ehe? Einen 
äußerlichen, ton- 
ventionellen Zu— 
ſtand. Nichts wei⸗ 
ter. Was an ihrer 
geſellſchaftlichen 
Stellung? Eine 
eingebildete Wich⸗ 
tigkeit, eineſtump⸗ 
ſe Gewohnheit. 

Sie wußte ſelbſt 
nicht, wie über⸗ 
bereit in ihr jeder 
Nerv geweſen, wie 
ihre Jahre, deren 
Vorrücken ſie ſelbſt 
kaum beachtete, 
von ihr eine völ 
lige Hingabe des 
ganzen Weſens 
ertrotzen wollten. 

Und in ihr 
brannte Erkennt⸗ 
nis nach Er⸗ 
kenntnis auf — 
gleichwie an einer 
durch Zündſchnur 
miteinander ver- 
bundenen Lichter- 
reihe die Flam⸗ 
men eilig entlang 
laufen. Dieſes 
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Wiſſen von der Zwieſpältigkeit des Menſchen erſchütterte 
ſie. Und daß das Menſchliche und das Göttliche zuſammen 
in eine Erſcheinungsform gebannt waren. Aber es überkam 
ſie auch ein Ahnen, daß das höchſte Göttliche ſich erſt auf 
dem Umweg über das bloß Menſchliche erheben könne. — 
Vielleicht hätte ihr die Mutterſchaft das offenbart, wenn 
dieſe ihr geſchenkt geweſen wäre — — 

Welches Rätſel der Natur noch, daß nicht jeder Mann 
und jedes Weib für einander vorbeſtimmt waren! Fünf⸗ 
zehn Jahre war ſie in aller Ruhe die Gattin eines Mannes 
geweſen, den ſie genau kannte, den ſie ſelbſt und alle Welt 
als Perſönlichkeit von Wert einzuſchätzen gewohnt war 
und mit dem die eheliche Gemeinſchaft nur eine unumgäng⸗ 
liche, faſt läſtig zu ertragende Begleitforderung war. 

Und nun verging ſie in Sehnſucht nach der Liebe eines 
Mannes, den ſie kaum kannte, ja, der auf eine beängſti⸗ 
gende, aber ganz unbeſtimmbare Weiſe ihr ſogar bedrohlich 
erſchien — ach, vielleicht nur deshalb ſo erſchienen war, 
weil ſie ſofort die Gefahr witterte, die er für ihre reine 
Fraulichkeit bedeutete! 

Endlich brach ſie in Tränen aus. Wie wunderbar löſcht 
ihre Flut das brennende Zittern von Frauennerven! Cora 
wurde ruhiger. Ihr ſchlichter Verſtand ſetzte ſich mit dem 
neuen Zuſtand auseinander. 

Sie fragte ſich, ob ihr Leben von nun an ein anderes 
werden würde. 

Nein. Und nein! Feſt und hart ſagte ſie es ſich. 

Jenen Preis, den allzu hohen, ſie würde ihn nicht zahlen. 

Seltſamerweiſe kam ihrer Unerfahrenheit und ihrer wahr⸗ 
haftigen Natur keinen Augenblick ein Zweifel, daß der 
Mann — ſie wagte nicht einmal in Gedanken, vor ſich 
ſeinen Namen zu nennen — von der gleichen Verſuchung 
erſchüttert ſei. Die tiefen, bedeutſamen Blicke, die Elut 
des Handkuſſes, die Unbeherrſchtheit, in der er dem Ver⸗ 
langen nicht widerſtand, ihren Arm zu berühren — das 
nahm fie für Äußerungen einer raſch erwachten Leiden⸗ 
daft... 

Aber er mußte, gleich ihr, gegen die Begierde des Blutes 
mit der Kraft des Willens kämpfen und fiegen! 

Vielleicht half ihr und ihm die Zeit — — 

Sie wollte fortgehen. Verreiſen. Er würde verſtehen, 
daß ſie vor ihm floh. — Wie ſollte ſie es ertragen, ihm 
wieder zu begegnen! Er wußte nichts von dem Erlebnis 
ihrer verzehrenden Begier nach ſeinem Kuß. Aber ſie 


würde vor Scham nicht den Mut haben, ihm ins Auge zu 


ſehen. Gab es nicht geheimnisvolle Übertragungen von 
Menſch zu Menſch? : 

Fort — fliehen — Raum und Zeit zwiſchen fid) und ihn 
legen — — 

Sie wußte auch ihr Ziel. Sie gehörte jetzt zu dem Kind 
ihrer Wahl. Waren es nicht Stunden des Segens und der 
reinen Freude geweſen, wenn ſie ſich dem Spiel, der Er⸗ 
ziehung, dem erwachenden Geiſt des teuren, geliebten Kindes 
widmete? Und Helmy ſollte glücklich werden. Ein Gatte 
ſollte ihr einmal der Eine ſein, der einzige, den ſie mit 
Leib und Seele als den Vollender ihres eigenen Weſens 
erfühlte. Helmy liebte — oder glaubte zu lieben. Ganz 
gewiß bedurfte ſie jetzt der Nähe, der Ausſprache mit der 
vertrauten, ſchweſterlichen Mutter. — Vielleicht auch des 
Rates, der Förderung. E 

Sa, fo war es am ridtigften . . . 2 

Am Morgen ſaß Cora wie immer an ihrem Platz am 
Frühſtückstiſch im Gartenzimmer. Draußen kämpfte ſich 
ein blaſſer Sonnenſchein durch die nebelige Frühfeuchte 
des Aprilmorgens. Man fröſtelte unwillkürlich, wenn man 
hinausſah. Der Gärtner ſchlug die Stäbe für die Roſen⸗ 
ſtöcke in die Erde, und in regelmäßigen Intervallen tat er 
auf jeden Stab drei feſte Schläge. Cora horchte auf.. So 
war es immer geweſen: ſie ſaß zwiſchen den Blumen, und 
die Blütenfülle ſchuf die Stimmung einer friedlichen Idylle. 
Aber es aab noch ein anderes Leben voll Sturm. 
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Adrian kam. Ein wenig in der Hetze, wie jeden Morgen. 
Wie es ſeine Gewohnheit war, legte er ſeiner Frau eine 
Sekunde die Hand auf die Schulter, was gewiſſermaßen 
den Gutenmorgen⸗Gruß und Kuß erſetzen ſollte. Worauf 
ſie, auch wie jeden Morgen, nickte, in ſtummer Antwort. 
Dann pflegte ſie ihn ſofort zu bedienen, während Anna 
ſchon das Steak oder den gebratenen Fiſch ober die Rühr- 
eier mit Spargelſpitzen herbeitrug. 

Alles ging, wie es jeden Tag ging. Nur die Zeitung 
bekam der Hausherr nicht in Ruhe zu leſen. Die Hand 
ſeiner Frau ſtreckte ſich danach aus, um ſie ihm fortzu⸗ 
nehmen, ehe er ſie noch entfaltet hatte. 


„Lies fie nachher im Auto“, bat fie. „Ich bitte dich — 


ich habe ein Anliegen. — Ja, Adrian, ich will dich für einige 
Wochen verlaſſen, ich will nach München, zu Helmy. Ich 
bitte dich um das Geld dazu.“ . 

Er war fo erſtaunt, daß er mit halboffenem Munde ſaß. 
Cora wollte etwas! Sogar reiſen! Ganz plötzlich. Das 
war noch nie dageweſen. Sie lebte doch wie eine Uhr. 
Gemäß dem beſtimmten Ablauf, den der Gatte und das 
Haus ein für allemal geregelt hatten — oder der ſich wie 
von ſelbſt aus den ganzen Lebensverhältniſſen ergeben 
hatte. — Über ſolche Dinge denkt man gar nicht nach. Sie 
ſind eben das Alltagsleben ſelbſt. 

„Reiſen?“ fragte er nahezu verblüfft. „Wir gehen doch 
im Sommer nach Kiſſingen.“ 

Jawohl, das hatte man alljährlich getan, und hernach gab 
es noch drei Wochen in einem Mittelgebirge oder an der 
See, deren erſte noch Adrian teilte, die aber übrigens Cora 
gehörten, während er die Zeit zu geſchäftlichen Reiſen be⸗ 
nutzte. N 

„Nimm an,“ ſprach Cora, „daß Helmy jetzt in einer ſeeli⸗ 
ſchen Entwicklung ſich befindet, die es mir wichtig macht, 
neben ihr zu ſein. Nimm auch an, daß ich ſelbſt eine Ver⸗ 
änderung ſehr nötig habe.“ 

Ah, dachte er, ja, Helmy iſt in irgend jemand verliebt 
— Cora ſagte geſtern ſchon ſo etwas — ja — vielleicht ſehr 
richtig, wenn ſie hinfährt und ihr das austreibt — ſonſt 
kann uns das noch den Plan mit Robert Leslie — — na 
ja — obſchon — brieflich kann man auch viel... 


Er ſagte aber nur: „Du haft Veränderung nötig? Du?“ 


Welche Ungemütlichkeit! Eine aufmerkſamere Hausfrau 
als Cora gab es ja nicht. Er war nicht gewöhnt, ihre Für- 
ſorge zu entbehren. 

„Ich fühle mich ſehr elend“, ſprach Cora mit feſter 
Stimme. 

„Du? Die Geſundheit in Perſon?“ 

„Nicht mehr!“ 

Dieſe beiden Worte, ſchwer und langſam von ihren Lippen 
kommend, machten ihn ſtutzig. Er ſah ſie an — nicht nur 
mit jenem Gewohnheitsblick, der gerade über die vertrau⸗ 


teſten Perſonen hinſtreift, ohne ſie recht zu ſehen. Wahr⸗ 


haftig! Die Augen wie in Schatten gekommen? Keine 
Farbe auf dem Geſicht? Und ſcharfe Züge um den Mund? 
Mit einemmal, als habe eine Hand Jugendfriſche von der 
Haut geſtrichen? 

„Es iſt dann wohl richtiger, du läßt Rechberg kommen. 
Man konſultiert einen Arzt, wenn man ſich nicht auf dem 
Poſten fühlt. Aber man reiſt nicht ſo plitz platz auf und 


davon und ſtürzt Haus und Gatten in Ungemütlichkeit. 


Wollen mal hören, was Rechberg ſagt —“ 

„Adrian, es iſt das erſtemal ſeit fünfzehn Jahren, daß 
ich etwas will und für mich erbitte“, ſprach ſie. 
Das klang nicht wie ein Vorwurf. Es kam ganz ergeben 
und ſtill vor ſich hin geſprochen heraus. l 

Eine leiſe Verwirrung kräuſelte feine Gedanken durchein⸗ 
ander. War denn das wahr? War das möglich? Ja, weiß 
Gott! Ihm fiel nichts ein, gar nichts, von irgendeinem 
Eigenwunſch ſeiner Frau. Sie hatte immer ihre Pflicht 
getan. Für ihn. Das Haus. Die Kinder. So etwas wie 
eine Art Verlegenheit kam über ihn. 
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„Ja. Natürlich. Man ijt Egoiſt — — du haft uns alle 
verwöhnt. Aber natürlich. Reifel Aber verſprich mir, 
Rechberg zu konſultieren und ſeinen Rat zu hören, ob die 
Reiſe dir auch nützt. Und die Mittel — — mein Gott, ja 
— ſie ſtehen dir ſelbſtredend zur Verfügung — haſt ja nicht 
mal früher deine Zinſen verbraucht — nun freilich —“ 

Er brach ab. Das wußte Cora von ſelbſt, daß ihr Kapital 
und damit auch ihre Zinſen ſich im allgemeinen Geldelend 
mit verflüchtigt hatten. Was aber Rechberg betraf, ſo 
konnte ſie zuverſichtlich verſprechen, ihn zunächſt zu fragen. 
Sie wußte, wie er ſich bei Wünſchen der Frauen in ſeinen 
Häuſern zu verhalten pflegte. „Hausfrauen und Mütter, 
wenn ſie voll ihre Pflicht tun, ſind Märtyrerinnen. Kom⸗ 
men nie zu ſich ſelbſt. Ich bin immer froh, wenn ich mal 
iner helfen kann, ſich eine Weile loszueiſen.“ 

Und nach einigen Stunden konnte Cora ſchon ſelbſt 
hören, daß Rechberg am Telephon ihrem Manne erklärte, 
wie dringend nötig eine Veränderung von Klima unb Um- 
gebung ſei. Es war gegen ſechs Uhr, als ſie zu ihrer 
Mutter fahren konnte, um ihr zu ſagen: „Ich reiſe mit dem 
Nachtzug nach München.“ An der Tür ſah ſie förmlich, daß 
auf dem herben Mund der treuen Johanna das Wort 
„Schon wieder!“ brannte, ſich aber natürlich nicht heraus⸗ 
wagte. Frau Konſul, ſagte ſie, ſei im Schlafzimmer und 
habe ſich gerade angekleidet für das Diner bei Herrn Dok⸗ 
tor Weiler. Frau van der Heelen ſaß denn auch vor ihrem 
Spiegel, der einen mit kleinen Toilettegegenſtänden über⸗ 
füllten Tiſch hoch und breit überragte. Von braungoldigem 
Atlas war ſie umſchimmert und gerade beſchäftigt, in den 
Spitzen am Halsausſchnitt eine Agraffe zu befeſtigen, die 
flimmerte und ſtrahlte. Sie hatte die Form eines Stabes 
aus köſtlichen Brillanten. 

„Du kommſt gerade recht!“ rief fie angenehm überraſcht. 
Denn ſie hatte irgend etwas erlebt, das ihrer Tochter vor⸗ 
zutragen, ihr ein Bedürfnis war. „Denke dir, die Schulzes 
— halbtot haben ſie mich geärgert.“ 

„Ach, Mama — laß die Schulzes!l. .. 
kaufſt, verkaufſt du ſie ja ſozuſagen mit.“ 

„Aber Kind, das iſt es ja gerade: ſie möchten mein Haus 
kaufen! Und ſie, die Frau, hat noch ſelbſt im Laden be⸗ 
dient, wenn Johanna Reis und Gewürz holte. — — Nein, 
mein Haus ſoll nicht in Schieberhände kommen!“ 

„Das wiſſen wir ja gar nicht, ob Herr Schultowſky ge⸗ 
ſchoben hat. — Und es kann dir doch einerlei ſein.“ 

„Das ijt mir nicht einerlei! Wir haben einem ganzen 
Stadtviertel Diſtinktion gegeben. Wir haben vornehme 
Häuſer und ſtilvolle alte Gärten geſchaffen. — Und nun 
ſollen ſich allerwärts die Neureichs breitmachen und wir 
ziehen mit dem Bettelſack ab!“ rief ſie ſprudelnd vor Zorn. 

„Ein Bettelſack, in dem ſich dann immerhin eine große 
Kaufſumme, viel Juwelen und eine koſtbare Wohnungs⸗ 
einrichtung befinden würden“, erinnerte Cora. 

Das aufbrauſende Waſſer — denn es war ja faſt immer 
nur kochendes Waſſer — ſank zu ſtiller Fläche in ſich zu⸗ 
ſammen. 

„Was ſagt Adrian?“ 

„Er billigt deinen Plan. An einen ſehr, ſehr hohen 
Kaufpreis glaubt er nicht; aber immerhin wird er ſiattlich 
ſein. Heute bedeuten ja ſchon kleinere Zahlen viel.“ 

„Würde er das Geld ins Geſchäft nehmen und ſehr hoch 
verzinſen?“ | 

„Nein, Mama. Das würde er nicht. Er will mit deinem 
Gelde nie wieder was zu tun haben. Er erzählte mir von 
jenen hunderttauſend Mark, bie du einſt ...“ 

Cora kam nicht weiter. Ihre Mutter fuhr aus dem Stuhl 
in die Höhe, ſchien aber jäh die Kraft zu verlieren, ſich auf 
die Füße zu ſtellen, und ſank wieder zurück, die Hände auf 
den Armlehnen. So blieb ſie, bleich und ſchwer aufatmend. 

„Was hat Adrian ...? Aber das ift doch viele Jahre. 
s ech er davon? Hat er mir nachgeſpürt? — Was 
jag er 4 . 


Wenn du ver- 
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Dieſe fihtbare Erregung der Mutter war für Cora ein 
vollkommenes Rätſel. | MEE 

„Aber Mama! . . . Weshalb ſollte Adrian ein ſolches Bor- 
kommnis nicht erzählen! Ganz zufällig ergab es ſich. Es 
habe ihn damals verſtimmt, daß du ſo im Handumdrehen 
ſolches Stück Geld verſpekulierteſt. Ich war auch erſtaunt. 
Hatte dich fo oft fagen hören: Frauenfinger beſchmutzen fid) 
an der Börſe — aber das iſt ja ſo lange her —, Adrian 
iſt wohl ein bißchen ſchwerfällig — vergißt nie etwas —, 
du haft ja auch Weiler ...“ ö 

„Ja, ich habe Weiler“, ſagte ſie vor ſich hin. 

In dieſem ergebenen Ton war irgendein Nebenklang, der 
Cora ergriff. Als flüſtere große Einſamkeit halb ver⸗ 
ſtohlen von Leiden ... War nicht in der Tat ihre Mutter 
ſehr einſam? Hatte vielleicht ſo einſam ſein wollen — in⸗ 
mitten eines ruhelos geſellſchaftlichen Treibens? Was 
hätten ihr Tochter und Schwiegerſohn auch ſein ſollen? 

Cora begriff auch das plötzlich: Wo kein Reichtum an Liebe 
iſt, kann auch kein Hinüberwirken von Wärme auf Verein⸗ 
ſamte ſein. 

Adrian war immer nachſichtig und höflich; ja mit einiger 
Anſpruchsloſigkeit konnte man fogar fagen: herzlich —, bis 
ſeine Haltung langſam konventioneller wurde, unfreier 
unter dem Druck des Bewußtſeins, das er doch immer ver⸗ 
leugnen wollte, daß die Verwöhnte am Verarmen ſei und 
von ihm mehr und mehr, und wahrſcheinlich einmal ganz, 
werde ernährt werden müſſen, denn ihre immobilen Beſitz⸗ 
tümer und ihr Schmuck brachten keine flüſſigen Mittel. 

Und ich ſelbſt? dachte Cora. O Gott, wie ruhevoll und 
doch wie leer war alles Leben geweſen! 

„Mama,“ ſagte ſie ohne Vorbereitung, aus der Tiefe 
ihrer verborgenen Kämpfe und Erkenntniſſe heraus, „ich 
kam, um Abſchied zu nehmen. Rechberg wünſcht es. Ich 
reiſe. Wozu lange Vorausbeſtimmungen? Ich habe mich 
kurz entſchloſſen. Zu Helmy vorerſt. Vielleicht noch in cin 
Stahlbad. Heute nacht ... Elf Uhr vierzig, glaube ich.“ 

Und plötzlich ſtanden in ihren Augen Tränen. 

Aus ihrem geheimnisvollen Schrecken und allem, was ſie 
bewegen mochte, kam die ältere Frau langſam zu ſich, ſah 
aus verdunkelten Augen ſehr aufmerkſam die Tochter an. 
Und ſah neue Linien in ihren Zügen und ſchweren Ernſt, 
wo unberührtes Gleichmaß geweſen. Und ſah dann die 
Tränen. | 

Und plötzlich umſchlangen fie einander mit leidenſchaft⸗ 
licher Innigkeit; zwei Frauen, die ſich vor dem Leben fürch⸗ 
teten, die eine, weil ſie es genau kannte, die andere, weil es 
ſich ihr zu entſchleiern begann. 


V. 

„Ludwig,“ ſagte Doktor Weiler mißbilligend, indem er 
auf den Sektkühler blickte, „Sie haben den Heidſiek in Eis 
geſtellt, Sie wiſſen doch ...“ 

„Verzeihen Herr Doktor, bitte!“ 

Während der Diener die dem ſilbernen Kühler ſchleu⸗ 
nigſt entriſſene Flaſche ſorgſam abtrocknete, beſah Weiler 
die kleine Tafel. Sie war nur für zwei Perſonen, aber mit 
dem durchdachteſten Geſchmack angeordnet. Wie viele ältere 
Junggeſellen, war er mit manchem Kleinkram ſehr eigen 
und übertraf hierin viele Hausfrauen. Es ſollte vorkom⸗ 
men, daß er in der Küche geſehen wurde und daß Frau 
Krauſe, ſeine Wirtſchafterin, ihn hinausbat, um den Ge⸗ 
ſchmack einer beſonderen Sauce zu überprüfen. Und eben 
kam er in der Tat daher, denn die Krauſe, ſo berühmt ihre 
Leiſtungen ſonſt waren, traf es ſelten ganz genau mit der 
Bordelaiſe, und gerade dieſe wurde von Frau van der 
Heelen zum Kalbsfilet bevorzugt. Er ſah, daß Ludwig ſeine 
Sache gut gemacht hatte, wenn es ihm auch unbegreiflicher- 
weiſe beigekommen war, den Sekt zu frappieren, während 
er doch genau wiſſen mußte, daß ſowohl ſein Herr wie auch 
die heutige Gaſtin die Miſchung von Heidſieck und Nuits nie 
gekühlt tranken. 
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In der pokalartigen Silbervaſe drängten ſich Maiblumen. 
Die ſchweren alten Beſtecke im Barockſtil glänzten ſtill, wie 
ſelbſtverſtändlicher Prunk tut, der durch ſein Alter und eben 
ſeine Selbſtverſtändlichkeit alles Prahleriſche verliert. Die 
beiden Lehnſtühle, die an der kleinen runden Tafel ein⸗ 
ander gegenüberſtanden, waren mit Gobelin bezogen. In 
dem ganzen, mäßig großen Zimmer ſchien alles zurückzu⸗ 


treten vor der blühenden Friſche der entzückenden kleinen 


Tafel. Man hatte nur die Empfindung, hier im Mittel⸗ 
punkt des tiefſten Behagens zu ſein. 

Auch das Zimmer nebenan, dem Empfang der Gäſte und 
dem Plauderſtündchen nach dem Eſſen dienend, wurde nur 
als Ganzheit von anheimelnder Wohnlichkeit geſpürt. Es 
kam vor, daß Menſchen, die nach der Einrichtung von 
Weilers Räumen gefragt wurden, von denen man allerlei 
klatſchte, nicht beſchreiben konnten, was für Möbel und 


Farben man dort ſähe, obgleich fie viele Male da zu Gaſt 


geweſen waren. 


Doktor Weiler ging ſachten Schrittes auf und ab. Statt⸗ 
lich und doch ſchon unjung. Ein Mann von gutem Wuchs 
und ſelbſtherrlicher Haltung. Das blonde Haar ſehr ge⸗ 
lichtet, aber der Reſtbeſtand auf das ſorgfältigſte geordnet 
und der edlen Kopfform auf das Heidf amſte angepaßt. Sein 
kluges, helles, bartloſes Geſicht trug den Ausdruck der GIE 
friedenften Erwartung. 

. Stun öffnete Ludwig die Tür, und Grau van der Heelen 
trat ein. 

Hier war es nie fo ſtark erleuchtet, daß eine Frau ſich 
beeinträchtigt fühlen konnte. Der Hausherr ſelbſt war ſich 
bewußt, einiger Milderung und Gunſt zu bedürfen, und die 
elektriſchen Birnen verbargen ihren grellen Glanz hinter 
Vorrichtungen, die man gar nicht bemerkte; der Kitſch auf⸗ 
dringlicher Orange⸗ oder roſenfarbener Verſchleierung 
fehlte. 


„Teuerſte Arabella!“ ſagte Weiler und küßte die beiden 


Hände, die immer noch ſchlanken, ſchönen Hände, die ſich 


ihm entgegenſtreckten. 


„Ach, Muſchi,“ klagte ſie, „wäre ich heute nicht bei Ihnen 


eingeladen geweſen, ſo hätt' ich Sie durchs Telephon zu mir 
gebeten. Gottlob, daß man noch einen Freund, noch einen, 
einen Menſchen hat!“ 

„Sie werden mir nachher ſagen, was Sie erregte.“ 

„Nein. Dies eine gleich!“ Und aus eigener Machtvoll⸗ 
kommenheit rief ſie dem gerade wieder eintretenden Ludwig, 
der melden wollte, daß angerichtet ſei, zu: „Die gute Kraufe 
ſoll fünf Minuten hinzögern.“ 

Weiler runzelte ganz leiſe die Stirn. Fünf Minuten 
können für Schnepfen verhängnisvoll ſein, und es waren 
die erſten der Jahreszeit. 

Aber mit Haſt, ſeinen Arm umklammernd und ihn mit 
brennenden Blicken bezwingend, berichtete ſie: „Adrian hat 
zu ſeiner Frau von jenen Hunderttauſend geſprochen, jetzt, 
heut', plötzlich, nach fünfzehn Jahren! Warum iſt das ſo 
in ſeinem Gedächtnis? Was waren damals für ihn, für mich 
dieſe Tauſende? Eine Bagatelle faſt. Deren Verluſt man 
vergißt. Nicht ſpürt. Sagen Sie, Muſchi, lieber eine fatale 
Wahrheit als unklare Beruhigungen, was weiß Adrian über 
die Verwendung des Geldes?“ JEN 

„Nichts. Er horchte damals ab und an nad, klopfte ſo 
an, ſchien zu denken, ich ſtecke wohl dahinter, ſo als Kom⸗ 
plice gewiſſermaßen, oder hätte Ehrenſchulden, die über 
mein perſönliches Guthaben hinausgehen mochten; mein 
Alter lebte ja noch, und ich konnte noch nicht über das Ber- 


mögen disponieren; aber es gab das Aushorchen als er⸗ 
gebnislos auf.“ 


„Sie haben nichts verraten?“ 

„Arabella!“ b 

„Oh, Verzeihung, ich weiß ja: Sie find zuverläſſig, mir, 
ſtets —“ 

„Na, das will ich meinen!“ 

„Sonderbar. Dies Geheimnis von Adrian!“ 
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„Adrian iſt nicht ſehr beweglich. Seine Geſchäfte, das 
iſt ſeine Welt. Ich ſtelle mir vor, er könnte die tragiſchſten 
Ereigniſſe vergeſſen. Aber nie verpulverte Hundert— 
tauſend. Beruhigen Sie ſich doch, Arabella, gehen wir len) 
Wir werden Schnepfen haben, und die Krauſe ...“ 


„Ja, ja,“ wiederholte ſie, das Wort nachſprechend, das 


ihr ins Ohr klang, „Schnepfen, ja. Aber wie iſt es doch 
möglich, wie kann die Erde ſo ganz einen Menſchen ver— 
ſchlingen? Immer heißt es, ſie ſei ſo klein. Als wäre er 
in den Ozean gefallen oder in einen Vultan geſtürzt . ..“ 

Weiler legte den Arm um ihre Taille und führte Fe ſo 
zwingend der Eßzimmertür zu. 

„Ich habe die Erde nie gar ſo klein gefunden“, ſagte er 
ruhig; „und wenn einer fih verbergen will — und wir durf- 
len und wollten nicht ſuchen ... So, nun ſetzen Sie fid) 


und beleidigen Sie die Krauſe nicht! Denn ſie fragt ja 


doch Ludwig aus, ob es geſchmeckt hat.“ 

Wozu Ludwig, der an der Kredenz die Suppenteller 
füllte, ſich ein Lächeln erlaubte. 

Und nun ſpeiſten die beiden Menſchen, ein kleines Bild 
der Vornehmheit und der Eleganz. Mit großem Sachver— 
ſtändnis und mit der Sicherheit langjähriger Schulung be- 
diente Ludwig. 

Zwang in ihren Geſprächen brauchten ſie ſich kaum an— 
zutun, denn Ludwigs Taubſtummheit als bedienender Zeuge 
war ſeit zwanzig Jahren bewährt. 

„Solche Hühnerſuppe, klar und ſtark, kann in ganz Dom: 
burg bloß Ihre Krauſen kochen“, erklärte Frau van der 
Heelen, die ſich nach ein paar Löffeln dieſer unvergleich— 
lichen Suppe erholter fühlte. Und dann ſetzte ſie kummer— 
voll hinzu: „Muſchi, meine kleinen Donnerstagsdiners! 
Dahin, vorbei, wie ſo vieles.“ 

„Sie waren ſchön,“ beſtätigte er voll Wehmut, „immer 
nur acht Perſonen, eine davon ein Bühnenſtern oder ſonſt 
was aus vibrierender Atmoſphäre ...“ 

„Nun ſitzt man allein und in Sorgen“, klagte ſie. 

„Ich bin auch allein. Über jeden ijt eine ſeltſame Ein: 
ſamkeit gekommen.“ | 

„Ach Sie! Und Männer überhaupt! Die haben immer 
irgendeine anmutige Tröſterin, deren Tür ſich ihnen öffnet! 
Und Sorgen? Was macht es Ihnen aus, daß bas Ver- 
mögen einſtweilen bloß Papier iſt? Sie haben das große 
Rechtsanwaltbureau, ſind viele, viele Male Aufſichtsrat, 
unabhängig! Von Adrian zu nehmen, iſt nicht leicht. Das 
dürfen Sie mir glauben.“ mE l 

„Kann id) mir vorftellen. Er wird feine Unbefangenheit 
der Geſte haben“, meinte Weiler und ſah zu, wie Ludwig 
den Burgunder und den Sekt zuſammengoß, bis die 
Miſchung den Kriſtallkrug zu zwei Dritteln füllte. . 

„Daß Adrian ſich einen jungen Geſellſchafter in die 
Firma nimmt, verſtehe ich ſehr gut“, ſagte ſie. „Ich habe 
von Ihnen, früher ſchon von meinem Mann, ſonſt noch von 
dieſem und jenem gehört, daß er etwas ſchwer beweglich ſei. 
Den kataſtrophalen Umwälzungen kann er gewiß nicht 
ſchmiegſam folgen. Aber was dieſen Robert Leslie veran⸗ 
laßt, ausgerechnet hierher zu kommen und ſich hier zu aſſo⸗ 
ziieren, begreif’ ich nicht. Was halten denn Sie von der 
Sache?“ "E 

Weiler nahm fid) gerade von dem garnierten Kalbsfilet, 
das Ludwig anbot, und ſah mit Wohlgefallen, daß die 
Pois gourmets, die die Krauſe noch entgegen allen Befürch⸗ 
tungen von Heimerdinger erhalten hatte, zart und friſch⸗ 
grün ſich an den ſchmalen, braunen, beſpickten Gebirgszug 
des Filets ſchmiegten. Dieſe Erbſenſchoten, die man eben 


als Schoten aß, wurden in den Vierlanden gezüchtet, und 


er ſchätzte fie höher als ſelbſt Spargel und Zichorie. l 
„Gleich, gleich“, antwortete er vorerſt beſchwichtigend. 
Und erſt, als die beiden Tafelgenoſſen mit einer gewiſſen 
dankbaren Andacht dem Gericht zugeſprochen hatten und 
Ludwig an den Tellerwechſel ging, fing er feine Čr- 
läuterungen an. | CFortſetzung folgt) 


von Felix Baumann 
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Das Land der Kirſchblüte, der 
Chryſanthemen, der Lotus und 
der Iris im Schnee! Luftig wir- 
beln die dichten weißen Flocken 
vom Himmel herunter und ſtauen 
ſich zu einer Schicht in den Stra⸗ 
Ben Tokios. Klagend hallt das 
„Amma, amma!" der blinden 
Maſſeure und Maſſeuſen durch 
die froſtige nächtliche Stille, 
während trotziger und kühner das 
langgezogene „Soba-woo-i, soba- 
woo-ii! der ambulanten „Yomaki— 


Japans 


Eisgewinn ung an der Nordoſtküſte 


wande nach dem Fudo-Tempel rennenden Hadka— 
mairi, der „paradieſiſch gekleideten Büßer“, die im 
ſchnellſten Lauf nach der heiligen Stätte eilen, um 
dort durch ein eiskaltes Sturzbad Vergebung für 
ihre Sünden zu erflehen. Der fröhliche Ruf: 
„Otakara, otakaral" der Otakara- uri oder „Glücks 
boot⸗Zettelverkäufer“, wie die nächtlichen Straßen: 
orakel im Kimono genannt werden, vervollſtändigen 
das japaniſche Winterbild. 
| Doch wenn Frau Holle tüchtig die Betten ſchüt⸗ 
EH Ne telt, wenn Eis, Kälte und Schnee Kirſchblüte unb 
Nr herbſtlich rote Ahornlandſchaft wie ein Märchen 
Stelzenlaufender junger Japaner erſcheinen laſſen, der Wind durch alle Fugen der 


Bei tiefem Schnee benutzen die japaniſchen Jungen gern Stelzen zierlichen japaniſchen Häuschen fegt und die Heiz- 


vorrichtungen, die kleinen Kohlenbecken Hibachi und 
joba“ genannten Buchweizen⸗Verkäufer, das „Na-a-be-ya-a- Anka oder winzige, in der Mitte des Fußbodens eingelaſſene 
ki-udo-o-n!" der Makkaroni⸗Anpreiſer und das „Ya-a- Kotatſu-⸗Behälter, eine nur für die Erwärmung der Hände be— 
ki-i-imo" der Händler mit geröfteten ſüßen Kartoffeln erſchallt. ſtimmte minimale „Hitze“ ausſtrömen, dann verliert der „trau: 
Und zu den flötenden Pfeifentönen der blinden Maſſeurin und liche“ winterliche Innennimbus ſeine Reize für den Fremdling, 
dem Glöcklein des Kuchenverkäufers geſellt fid) das helle Schel- und es befällt ihn ein namenloſes Sehnen nach den heimatlichen 
lengeläut der in den kälteſten Januarnächten im leichteſten Ge- wohldurchwärmten Winterpenaten. 
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dem Städtchen Ta: 
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Der goldene Pavillon in bem Spiegelſee bei Kyoto 


Alſo hinaus ins Freie, in die herrliche japaniſche Winter— 
natur, die dem Auge entzückende Landſchaftsbilder und Szenen 
eines lebhaften Winterſportlebens bietet. Wie rieſige Alabaſter— 
ſäulen ragen die beſchneiten Kryptomerien zum Himmel empor. 
Dichte Schneemaſſen lagern auf den ſchindel- oder ſtrohgedeckten 
Dächern der Häuſer und Hütten. Phantaſtiſch, in mondhellen 
Nächten faſt geſpenſterhaft, doch zauberiſch feſſelnd erſcheinen 
die Tempelanlagen im Gewande der Schneekönigin. Wunder— 
voll die zu ſchweren Kriſtallmaſſen erſtarrten Waſſerfälle, die 
ſich die Berge hinanziehenden Wälder und die ſpiegelglatten 
Eisflächen der Seen. 

Auch in Japan iſt der Winterſport längſt heimiſch geworden. 
Auf dem großen Suwa-⸗See findet alljährlich im Februar der 
nationale Schlittſchuhwettlauf ſtatt, der ſich bereits zu einem 
Nationalfeſt geſtaltet hat. Der gefrorene See darf erſt betreten 
werden, wenn das Eis in der Mitte einen Sprung aufweift. 
Das iſt das Zeichen, 
daß der Gott des Kami— 
Suwa⸗Tempels den See 
gekreuzt hat, um ſein 
Ehegeſpons, die im 
Shimo⸗Tempel hau: 
ſende Göttin, zu be— 
ſuchen. 

Seitdem das Glo, 
fen im Jahre 1910 
durch einen öſterreichi— 
ſchen Offizier in Japan 
eingeführt worden iſt, 
hat es eine große Be— 
deutung als Winter— 
ſport erlangt. 

Im japaniſchen Ober— 
hof oder St. Moritz, 


kada, wie auch in 
Nagaoka und Shibata, 
werden in jedem Win: 
ter große Ski-Konkur— 
renzen abgehalten, de— 
nen auch der zweite 


Die Gartenlaube ̃ umma 
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Sohn des Kaiſers, Prinz Chichibu, als guter und eifriger Gti: 
läufer beiwohnt. Der Sport hat ſich in Japan in den letzten 
Jahren allgemein ſtark entwickelt und alle Arten von Leibesübun⸗ 
gen werden unter höchſtem Protektorat getrieben. Man mißt ſchon 
jecit langem der körperlichen Ertüchtigung eine ebenſo große Ze: 
deutung bei wie der Ausbildung des Geiſtes, und hat darum 
auch den Schneeſchuhſport mit großem Eifer aufgenommen. 

Bereitet den Kindern das Schlittenfahren, Schneeballwerfen 
und der Bau eines „Vukidaruma“, wie der ſtets ohne Beine dar- 
geſtellte Schneemann genannt wird, eine große Freude, jo er: 
götzen ſich die Erwachſenen an dem Anblick der Schneelandſchaft, 
was man als ,Yukimi" (Schneeſchau) bezeichnet. 

Im Februar wird alljährlich in dem bei Okayama gelegenen 
Städtchen Saidaiji ein eigentümliches, „Eyo“ genanntes, religi: 
ſes Winterfeſt abgehalten. Tauſende und aber Tauſende kommen 
dann in Saidaiji zuſammen und ergehen ſich in den Straßen und 


— 


einem Lendenſchurz be 
kleidet in den tollſten 


die mit einem Bad in 
den eiskalten Fluten 
des Aſahifluſſes enden. 

Doch während im 
Nordoſten und im mitt: 
leren Teil des Landes 
der aufgehenden Sonne 
Frau Holle tüchtig die 
Betten ſchüttelt, erfreut 
fid) das ſüdweſtliche Sa: 
pan eines milden und 
ſchneefreien Winters, 
Die klimatiſchen Unter: 
ſchiede in Japan bewir⸗ 


in der gleichen Jahres: 
zeit haben kann. 


Schneeballſchlacht 
junger Studenten 


im Tempelhof, nur mit 


Sprüngen und Tänzen, 


— 


ken, daß man dort Win: 
terſport und Badeleben 
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Naa / Pon W Ally Harms 
„Dann ſetzen Gie fid) doch!“ 
„Dorvon verſtahn Sei nicks. 
Ich hatte ihn gekränkt, darum brauchte er das fremde „Sie“. 
Schuldbewußt beugte ich das Haupt, von den ungeſchriebenen Ger 


ſetzen der Schäferzunft wußte ich wirklich nichts. 
„Die Sonne ſteht tief. Wollen Sie bald nach Haufe?“ 


Die riſſigen Fäuſte lagen ſchwer auf dem Hakenſtock. Unbe⸗ 


weglich ſtand der Gutſchäfer auf dem Hügel und betreute ſeine 


Herde. Ein bis zu den Knien reichender Leinwandkittel, zerfranſt 
und verſchoſſen, hing ſchlotternd von den Schultern, und ein 
alter Filz, vielleicht einer Vogelſcheuche entliehen, ſchirmte blaß— 
blaue Augen vor Hagelſchloſſen und Sonnenbrand. 

Das war Lurwig Knaak. So kannte ich ihn ſeit meiner Kind 
heit. Die letzten zwanzig Jahre hatten ihm nichts anhaben 
können. Wie ein Denkmal der Zeitloſigkeit ſtand er auf dem Hügel. 
„Kennen Sie mich noch, Vater Knaak?“ | 

Rur den Kopf wandte Lurwig langſam, Zoll für Zoll, zu mir 
herum. Wortlos nickte er. Mit dem Reden war er immer fpar- 
ſam geweſen. Sein Hund verſtand ihn ohne Worte. 

„Ich bin dort unten im Dorf aufgewachſen. Wiſſen Sie noch?“ 

Wieder ein Nicken. „Ja, du wierſt 'n groten Slüngel.“ 

Es tat nicht weh, wenn Vater Knaak Schlingel ſagte. Überdies 
hatte er recht. Oft hatte er ſeinen Sohn Fritz und mich beim 
Rauchen von Rohrſtockenden ertappt; ein ehrlicher Berufszorn 
mochte in ihm hochgequollen ſein, wenn er nachträglich erfuhr, 
daß wir aus dem Hinterhalt einen Schafbock gegriffen hatten, der 
dann entſetzt mit ſeinem Reiter davongeſtoben war. 

Heute wollen Rohrſtockenden nicht ſchmecken, und auf Schaf— 
böcken zu reiten, reizt mich nicht mehr. Fritz iſt nach Amerika 
ausgewandert und wird auch andere Reittiere haben. 

„Wie geht es Fritz drüben?“ 

„Gaud.“ 

„Hat er geſchrieben?“ 

„Ja.“ 

„Kürzlich?“ 

„Vör drei Johr.“ 

„Aber dann willen Sie doch nicht, ob —“ 

„Wenn dei Gören nich ſchrieben, geht ehr dat gaud.“ 

Eine Handbewegung. Der Alte ſchaute wieder grübelnd auf 
den Boden. Hatte er vergeſſen, daß ich neben ihm war? Mir 
ſchien es, als ob arge Sorgen ihn quälten. 

„Drückt Sie etwas, Vater Knaak?“ 

„Ja, dei linke Stäwelſnut.“ 


Es geht um den Hals — 
meiſt ganz glatt — das 
biegſame ſchmale Rund, 
das uns fo unentbehrlich dünkt und doch erſt 400, Jahre alt ift: 
der Kragen. 

Das mehr oder minder klaſſiſche Altertum und die zwangloſe 
männliche Jugend mancher heutigen Vorſtädte und Dörfer ſind 
ſich in dem einen Punkt ähnlich: beiderſeits kennt man nicht die 
Fragen und Klagen von wegen Kragen. 

Wenn etlichen von uns hingegen heute der Steifgeſtärkte den 
Hals einzwängt, wenn der Kragenknopf ſich tückiſch verſteckt oder 
im Augenblick allerhöchſter Aufbruchseile vor Tücke zerſpringt, 
wenn die Krawatte unterm Umlegekragen bockt und ſtockt, oder 
der Kragen, gleichviel welchen Stils, unſer wohlgedeihendes 
Hälschen nicht mehr zart umfangen will, uns das Herzblut be⸗ 
drohlich zu Häupten treibt — wem verdanken wir das? 

Wir müſſen uns da wohl an die Spanier halten, die auf 
der Höhe ihrer Macht- und Hlüdszeit — feit den Anfängen des 


Von Willy Rath / Mit Zeichnungen von.Heinrich Boese 


Dat gehört ſick nich.“ 


„Ne!“ Entſchieden ſprach er, biß mit dem kurzen Wort um 
ſich. Da dachte ich an Liſette. Das ganze Dorf machte um ſie 
einen Bogen. Ihr Mundwerk ging über alles, ſchonte am wenig⸗ 
ſten ihren Mann. Lurwig mochte froh ſein, daß ſein Tagewerk 
ihn dem Machtbereich ſeiner Frau entzog. „Ji känen woll heira⸗ 
ten, ick hew jud) dei Legſt wegnahmen“, batte er in feinen jungen 
Jahren einmal geſagt. Das Wort war unvergeſſen geblieben. 

Offenbar trug er auch heute noch an feinem Hauskrenz, ließ 
darum die Nafe hängen und behandelte mich wie einen Stein am 


Wege. Da hob er jäh ſein mit achttägigen Stoppeln bewehrtes Kinn. 


„Figur aus Wallenſtein — wat is dat?“ 

War Lurwig unter die Literaten gegangen? 

„Nah Wallenſtein hew ick fragt“, erinnerte er verärgert. 

„Das iſt —“ Ja, es war nicht leicht, ihm das klarzumachen. 

Er kam mir zu Hilfe und zog aus der Tafche die verfettete 
Sonntagsbeilage des Lokalblattes. 

„Hier ſteiht dat.“ Mit dem verwitterten Daumen zeigte er auf 
die letzte Seite. Da wußte ich plötzlich, weshalb Lurwig Knaak 
auf feine, Fußſpitzen geſtarrt hatte. Nicht über Yifette, über ein 
Silbenrätſel hatte er gegrübelt. | 
„Die Figur aus Wallenſtein heißt Iſolani.“ 

. 73 mm fa = 

Lurwig fam mit der Zunge nicht zurecht, ich mußte das Wort 
wiederholen. | | 

„Dat is tein Minſchennam'!“ 

„Doch, Vater Knaak.“ , 

Er ſchüttelte den Namen wieder aus dem Kopf. „Hew id noch 
nie nid) von hört. In 't Dörp heit kein Minſch fo." 

Er ließ mich ſtehen und ſtapfte nach dem Talgrund. 

Ich ſah ihm nach. — Die Zeit geht auch an einem Gutsſchäfer 
nicht vorbei. 
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16. Jahrhunderts alfo — das Bedürfnis fühlten, auch einmal 
der Welt eine Tracht zu geben. Es ward die ſtrengſte, ſteifſte 
aller Zeiten, ſozuſagen eine Überfegung von Panzer und Helm 
in Tuch und Seide. | 

Dazu gehörte, außer dem ganz kurzen „Mäntelchen von ftarrer 
Seide“ und der kurzen, gepolſterten und geſchlitzten Hoſe, das 
eng den Oberkörper umſpannende Polſterwams (ſpäter mit dem 
urkomiſchen „Gänſebauch“ geziert), dem folgerichtig oben ein 
innig den Hals einpreſſender (weißer) Stehkragen mit hoher 
Krauſe — eine ziviliſtiſche „Halsberge“ — entſproß. 

8wiſchen damals und heute hat die Behandlung des männ⸗ 
lichen Halſes in der europäiſchen Bekleidung bekanntlich ſehr 
mannigfache Wandlungen erfahren — der Kragen aber iſt uns, 
iſt an uns geblieben. Nicht nur im Urſinn des mittelhochdeutſchen 
Wortes, das da („irage“) noch den Hals felbft bedeutete. 

Er iſt auch gar nicht mehr fortzudenken, ſolange nicht die 
ganze heutige Männertracht, etwa von einer Sport- oder 
Matroſentracht aus, eine Umwälzung erfahren ſollte. Solange 
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Seite 70 ` - 
der Menſch ein „Obere 
hemd“ und einen (für 
unſer Gefühl wenigſtens) 
nach hemdkraglichem Ab- 
ſchluß ſchreienden umge⸗ 
legten Rockkragen auf 
dem Leib trägt. 

Weft eher kann man 
ohne Rock und Weſte für 
angezogen gelten als 
ohne Kragen! Und bei 
der gleichförmigen An- 
zugsmode der Herren 
gibt oft der Kragenſtil 
die beſten 
zur Charakteriſtik des 
Trägers: ob der ſich zur 
jüngeren oder zur älte⸗ 
ren Generation rechnet, 
ob er eitel oder weltver⸗ 
achtend, peinlich propre, 
das Gegenteil oder etwa 
ein Spartalent (Papier- 
kragen) iſt. 


wir den auf die einfachſte 
Formel gebrachten Re⸗ 
präſentanten der Men⸗ 
| ji ſchenkleidung. Ja, in 
ſeiner Entwicklung ſpiegelt ſich, mit geziemendem Pathos ge⸗ 
ſprochen, ein gut Teil der neueren europäiſchen — nein, nun 


Spaniſche Tracht 


müſſen wir fagen europamerikaniſchen Außenkultur. 


Alle Logik und Laune der Mode ſeit vier Jahrhunderten hat 
ſich auch auf den Kragen erſtreckt. Iſt ſeine „erſchöpfende“ Ent⸗ 


Die Öartenlaude — 


Fingerzeige 


Im Kragen erkennen 


H 1 - 


: Nummer 3 
raubten Krauſe ober „Kröſe“ der zierliche bald mit dur : 
brodjenen. Einfügen bereicherte Spitzenkragen in Gebrauch. ^ | 
gleich aber auch der ſchlicht den Hals umrahmende, knapp um. 
gelegte Hemdkragen, wie wir ihn auf den Bildniſſen ber Refor. 
matoren ſehen. Ferner der glatt übers Wams herausgeſchlagene 


„walloniſche Reiterkragen“ aus Linnen, am eheſten dem nach⸗ 


maligen „Schillerkragen“ etwa zu vergleichen, und der pompöſe, 
ausgeſteifte, zuletzt bis zu den Schultern herabgezogene oder 
bis zu den Ohren ſich emporreckende Spitzenkragen, der uns 
zumeiſt aus „Wallenſtein“ bekannt iſt. . 

: Bei Handwerkern aus der zweiten Hälfte bes Reformations: 
fätulums findet man die ſchlichteſte Form, die ſchon an heutige 
„Touriſtenhemden“, mehr noch an das unſterbliche weiche weiße 
Bauernhemd erinnert: angenähter, niedriger, halb oder gar 
nicht geſtärkter Umlegekragen. Der Typus der Bequemlichkeit, 
der noch Zukunft hat — unter ber Vorausſetzung peinlicher 
Reinlichkeit; denn gut ſieht dieſe weiße, ſchlaffe Einfachheit nur 
am erſten halben Tage aus. — (Merkwürdig: der neuefte Kragen: 
typ, bisher nur in eleganteſten Großſtadtgeſchäften zu finden, 
ift der „halbſteife“, ungeſtärkte, niedrige Umlegekragenl) 

Im übrigen hat bas deutſche Wams vom ftreng-fpanifchen nur 
eben den Stehkragen und die Kröſe (die Fortbildung gefältelter 
Leinenſtreifen am Hemdbündchen) übernommen. Die Krauſe 
verdiente, ebenfo wie das Halstuch (biefes bis aufs „Apachen“ 
Koſtüm von heute) und die Krawatte, ihre beſondere Geſchicht⸗ 
ſchreibung. : mn | 

Jede dieſer „Entwicklungen“, durch Europas verſchiedene Lande 
verfolgt, offenbart eine ungeahnte Fülle feſſelnder Details, die 
in ihrer Verflechtung mit den jeweiligen Sitten reizvolle Bei: 
träge zur Kulture 
geſchichte abgeben 
können. . 

Beiſpielsweiſe 
der Fall „Picca⸗ 


| wicklungsgeſchichte ſchon geſchrieben? Hier tann fie nicht cin- 
mal ſtizziert, kann nur auf ein paar 
| merkwürdige Momente hingewieſen wer⸗ 
| | den und auf den Grundzug biejer Ent⸗ 
mE wicklung: den ewigen Kampf zwiſchen 
la (Pos den zwei Typen Stehkragen und Lieger 
Tragen, mM 
a =`. Auf deutfchen Bildern noch aus ber 
| P erſten Hälfte des ſechzehnten Jahrhun⸗ 
x m ow s derts feben wir die Stehkragenkrauſe 
aufkommen, bei Fürſten und Vorneh⸗ 
| men, ftellenweife beim Landsknecht, min: l 
, ber entwidelt beim einfachen Bürger. 
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ſellen“ jede Nachahmung der phantaſtiſch „zerhauenen“ und „zer 
ſtückelten“ Kleidung, fo ward jetzt den Bauern ſtrengſtens ver- 
boten, Hemden zu tragen, die einen Kragen mit Stickerei hatten. 

Es kam nämlich, bemerkenswerterweiſe, ungefähr gleichzeitig 
mit der flach umgelegten, ihres verborgenen Drahtgeſtells be⸗ 


hoch emporſtrebenden, durch reichliche Bindenwicklung geſtützten 
oder halbverſteckten Kinnbackenkragen, der Spielraum für viele 
Nuancen zwiſchen Romantiſch und Spießerlich, Rebelliſch und 
Reaktionär ließ. Vorübergehend entwickelte er jid) zum be 
drohlichen „Vatermörder“. Seinen Grundcharakter hat er durch 


i CHE € In ber Reformationszeit de 
ji \ A NS | RET hi 
e bekanntlich eine Londoner Straße, x 
D nach ber man einmal ein Berliner lg 
U Café benamſt hat. Urſprünglich fk 
i aber ſtammt der Name von einem d 
d berühmten Londoner Schneider, | y 
r dem Erfinder der engliſchen Hals- 8 
d krauſe ſtarren Syſtems, die nnd — ] i 
$ ibm „Pickadille“ genannt ward. 
T Rach der Epoche bes majeſtäti- 3 
| | m ſchen, zum Köpfen von Königin⸗ u 
o Der Stuartkragen nen fo verlodenden- „Stuartkra- | 
ee: Ä | | gens“ hat die „Pickadille“ — am^ ft 
| j | ſchen 1600 und 1620 — ihrem Erfinder ein Riefenvermögen „ 
1 | end — eingebracht = | 
b Der „Pickadille“ genannte Hemdkragen Rücken wir ber fo reizvollen Gegenwart — des Kragens — jh 
E aud Dem Anfang deg 17. Jahrhunderts näher, fo finden wir in den Wandlungen der Kragenform Ih 
| MS SC | S 8 immer wieder vereinfachte Wegmarken des zivilifatorifhen 4i 
E Und dies letzte hatte feinen ſtaatshochweiſen Grund. Wie vore Werdens. N | l 
d Der den „gemeinen Bürgern, Handwerkern, Krämern und Ge- Die Wende zum neunzehnten Jahrhundert brachte den ſpitz und pi 
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die weiteftgefaßte Biedermeierzeit hindurch nicht ge» : 


ändert. Seit den ſechziger Jahren trat daneben das 
Schlichteſte vom Schlichten, der völlig halsbefreiende 
geſteifte Umlegekragen | 

Einen Blick noch aufs Heute! — Weiß man, wes. 
halb den deutſchen Filmen in Nordamerika (trotz 
vielen artigen Worten) ein ſo peinlich zäher Wider⸗ 
ſtand entgegengeſetzt wurde und wohl auch noch 


Der Spitzenkragen l 


wird? Die deutſche Filminduſtrie hat fih verzweifelte Mühe“ 
Die Senſationen, das 


gegeben, „ſich amerikaniſch einzuſtellen“. 
„amerikaniſche Geſicht“, das „glückliche 
Ende“ —: alles vergebens; von ein paar 
Großfilmausnahmen abgeſehen. Bis eines 
Tages einer unſerer vielen U. S. A. 
Kenner den wahren Grund enthüllte: Kra- 
genfrage! | 

Bei uns in Deutſchland ift nod) immer 
zu allen Tageszeiten ſtatthaft und wohl 
im Augenblick noch meiſt⸗typiſch für den 
gebildeten reiferen Mann der „Kläppchen⸗ 
kragen“, der ſeit etwas mehr als drei 
Jahrzehnten beliebte Stehkragen mit 
früher größeren, jetzt kleineren, bald 
ſpitzeren, bald rundlicheren Eckkläppchen, 
die den zuvor vom unbeklappten „Steh⸗ 
tragen beengten Adamsapfel freigeben. 

Der Amerikaner (und Engländer) aber 
trägt dieſen Kläppchenreifen nur zu 
Smoking und Frack, alſo nur abends, um 
den Hals. Bei Tage kennt er einzig den 
geſteiften Umlegekragen, der von der Siebenzenti⸗ 
meterhöhe des Würgeinſtruments „Steh⸗Umlege⸗ 
kragen“ blühte etliche Jahre vorm Krieg) zu einer 
bequemen Niedrigkeit heruntergerutſcht ift, die ihn 


kaum noch um ein bis zwei Zentimeter von dem 


niedrigen, biederen Umleger (mit ſchwarzem Ein⸗ 
hängeſchleiſchen) der Großväter unterſcheidet. 

So haben alfo die Amerikaner in unſeren „mo⸗ 
der ſpielenden“ Filmen ſtets am Tageskläppchen⸗ 


kragen den deutſchen Urſprung erkannt, haben ſich 


in eine urfremde Welt verſetzt gefühlt, haben zarte 


Rückſicht auf ihre geſellſchaftlichen Satzungen vermißt 


oder einfach diefe anders, als verkehrt und rück. 
ſtändig, bekragten Germans ausgelacht. 

So töricht auch die Ablehnung der deutſchen Film⸗ 
produktion aus dieſem Grunde fein mag, wir müſſen 
die Tatſache hinnehmen, und unfere Herſteller werden 
ich darauf einſtellen oder haben es ſchon getan. Denn 
Amerika iſt nicht nur in politiſchen Dingen eine 
Macht, ſondern auch in Kragenfragen. N 

Tragiſches Mißgeſchick! Indeſſen, da heute die 
deutſchen Filmregiſſeure wohl über den Sitz des 
Übels aufgeklärt find, darf man ja wohl hoffen, daß 
unſere Filmerei auch die allein ſeligmachenden Kra- 
gen bringen und ſo die bisherigen Widerſacher des 
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Exports nach Amerika 
wirkſam beim Kragen 
faſſen werde. (Wir hier⸗ 
zulande ſind ja nicht emp⸗ 
findlich gegen Fremdes!) 
Zweifellos prägt ſich der 
praktiſche Sinn des Ameri- 
kaners in dem von ihm 
fo bevorzugten Umlegekra⸗ 
gen aus — weniger in der 
Steifgeſtärktheit, die mit 
ihrer Erſchwerung des Kra⸗ 
wattenbindens noch einen 
Beigeſchmack von Dane 
dytum hat (und kürzlich 
in Amerika Vereine gegen 
die Steifgeſtärkten hervor⸗ 
rief); ſicher aber in der 
geringen, immer geringer 
gewordenen Höhe, die den 
Hals freiläßt. Während 
der jüngſten Jahre hat er 
ja auch bei uns ſehr raſch 
zunehmende Verbreitung 
gefunden. 
Merkwürdig kann es 

, Toce daß in Deutſch⸗ 
and der Umſturz (im 


Verein mit dem Elend) wohl ein vorübergehendes Debakel der 


Eleganz, eine zeitweil 


ige Neigung der Maſſen zu proletariſieren⸗ 


der Läſſigkeit gebracht hat, aber keine neue Kleid, Hut-, Bart: 


Mit den bunten H 


Der biedere Amleger 


tracht und keinen neuen — Kragen. 


emden hatten auch die umgelegten bunten 
Kragen (Schrittmacher des Amerikaners) 
überhand genommen; darin könnte etwas 
Demokratelndes liegen. Allein ſchon ver⸗ 
pönt die Mode das Tragen dieſer farbigen 
Halsumkleidung, die ſo nett paarweiſe 
gratis dem gleichartigen „Oberhemd“ bet, 
gegeben wird, und läßt ſie höchſtens für 
Sport und Wanderung zu. Am Ende iſt 
der Kragen doch wohl eine höchſt unpoli⸗ 
tiſche Sache und geeignet, in Einheit die 
ganze Nation zu umſchlingen 

Die Zukunft des Kragens wird im übri⸗ 
gen davon abhängen, ob die Vermänn⸗ 
lichung der Frauenmode ſo weitergeht. 
Dann werden die Männer ja wohl dem⸗ 
nächſt zum „Encoeur“ kommen oder min, 
deſtens: zurück zu Spitzenkrägelchen und 
Kröſe i 

Aber das liegt im Schoße der Zukunft 
und braucht uns noch keine Sorge zu machen. 
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Per nod heute viel getra- Das Würgeinftrument des 


gene hohe Kragen 


Stehumlegekragens 
11 


fagen wollten. 


zurückbrächte. 
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Als du noch Baum warft mit ben ſchlanken Schweſtern, 
Warſt du ein Heut. Nun biſt du Holdes Geſtern. 


Warſt hundert Jahre wie ein Tier im Wald, 
And biſt nun wieder hundert Jahre alt. 


X Die freie Sonne, bie dich lang durchſtrahlt, 
Hat Flammen in dein zartes Holz gemalt. 


Die hat ein Meiſter klug hervorgelockt, 
Nun iſt dein Goldbraun dunkelgolddurchflockt. 


Mitten in dem weitläufigen Park des Damenſtiftes erhob ſich 
eine rieſige Kaſtanie. Ihre weißen Kerzen leuchteten in der 
Nachmittagsſonne, deren Licht durch das breit ausladende, ger 
zackte Laubwerk hindurchdrang, und die Tupfen ſpiegelten 
ſich in dem goldgeränderten Kaffeegeſchirr, ſie glitten mit warmer 
Liebkoſung über ein Dutzend Paare von Händen, die blaß und 
etwas müde die Stricknadeln klappern ließen. Sie huſchten auch 
über den Kranz geſenkter weiblicher Köpfe. Keiner, der nicht in 
ihrem Schein aufſilberte. 

So ſaßen ſie immer hier, wenn es das Wetter irgend erlaubte. 


Von der Geſchwätzigkeit des Alters war nicht viel zu ſpüren. 


In den langen Jahren ihres Zuſammenſeins hatten ſie einander 
wohl ſchon alles geſagt, was ſie ſich zu ſagen hatten und was ſie 
In die Worte, die in großen Zwiſchenräumen 
tropften, hallte auf einmal von dem Hauſe her über die Wieſe 
ein Zuruf: „Fräulein Mittenwald! Ein Brief für Sie.“ 

Wie auf Befehl ſchimmerten alle Geſichter dem Mädchen ent- 
gegen, das jetzt aus dem jauchzenden Grün in den Schattenkreis 
des Baumes trat. Ohne Haſt griffen die Hände der Angeredeten 
nach dem Schreiben. Die Neuigkeiten, die man im Damenſtift 
empfing, waren immer ſo ziemlich die gleichen. Am aufregendſten 
bittende Ergüſſe von Neffen, die mit der Perſon von Stiftsdamen 
hoffnungsvolle Vorſtellungen von Reichtümern verbanden. 

In dem Lächeln des Blickes, mit dem Fräulein Mittenwald 
den Brief ſtreifte, war ein Gemiſch von ſolchen Erfahrungen zu 
leſen. Doch dann füllte ſich das matte Goldbraun ihrer Augen 


jäh tief an. Es war, als ob ein Quell verborgener Jugend ur, 


plötzlich aufgebrochen wäre und noch einmal ihren ganzen Glanz 
Das Papierviereck zitterte in ihrer Hand. Es 
war grau und vergilbt, die Schrift darauf verblaßt. Eine Reihe 
von amtlichen Vermerken ſtach dagegen in kräftigen Tinten ab. 

„Durch ein fortgeſetztes Verſehen wurde der Kaſten, in den der 
Abſender damals dieſen Brief warf, geraume Zeit hindurch nicht 
geleert, bis er von wildem Wein überwuchert war und ganz in 
Vergeſſenheit geriet. Die Zuſtellung hat, wenn möglich, an die 
Adreſſatin zu erfolgen. 
ermitteln, und im Bedarfsfalle an die Abteilung für unbeſtellbare 
Poſtſachen zurückzuleiten.“ 

„Nach einundvierzig Jahren“, murmelte das graue Fräulein. 
„Wilder Wein? Mein Gott! Konrad!!!” 

Mit einer Erregung, die faſt mädchenhafter Ungeduld gleich⸗ 


kam, riß fie den Umſchlag auf, machte einige raſche Schritte in die 


ſtrömenden Maiſtrahlen und trank die Federzüge auf den Seiten, 
ohne das ſchmerzliche Blenden der Helle zu beachten. 

„Du, ach, Dul! Es iſt das erſtemal, daß ich Dir ſchreibe, und 
wird auf Jahre hinaus auch wohl das letztemal bleiben. Nicht 
Deine Mutter hat es bei uns ſo gewollt. Hätteſt Du doch noch 
eine, vielleicht ſtünde es dann beſſer um uns! Dein Vater 
wünſcht, daß ich Dich nicht mehr ſehe und Dir auch kein Zeichen 
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Sonft zu Öffnen, um ben Abfender zu. 
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Du ſtehſt in grader Kraft und ſchlichtem Stolz, 
Die einzige Zierde iſt dein liebes Holz. 


Dich hat die Zeit, die allen Glanz verhöhnt, 
Zu neuem Sein geadelt und verſchönt. 


Nun trinkſt du wieder wie im Birkenwald X 
Der Morgenfonne liebende Gewalt, 


Nun fängſt du wieder goldene Funken ein 
Aus zaubermildem Abendſonnenſchein. 


Nun freuſt du wieder eines Menſchen Sinn 
And wirſt beſtehen, wenn ich nicht mehr bin. 


Rudolf Majut. 


von mir gebe. Einzig dieſen Abſchied hat er mir geſtattet. Ob 
er recht hat, weiß ich nicht. Ich weiß nur, er iſt Dein Vater. 
Und ich weiß außerdem noch das Eine, daß ich wieder vor ihn 
und vor Dich treten darf, wenn ich das geworden bin, was er 
verlangt. Es wird ein ſchwerer Weg, aber ich gehe ihn ja nicht 
allein. Du biſt bei mir, wie ich bei Dir. Halte aus, wenn Du 
kannſt. Ich kann esl! Und follte ich darüber alt und grau were 
den. Meine Liebe ift ewig!!! Und Du? Und Deine Liebe?? .. 
„Mein lieber, lieber Konrad!“ hauchte Fräulein Mittenwald in 
die flimmernde Vorſommerwärme. „Ich bin alt und grau 
geworden, weil ich ausgehalten habe. Weil ich feſt daran glaubte, 
daß Du kommen würdeſt. Nur darum wurde ich meinem Vater 
eine unfolgſame Tochter. Soll ich bereuen, daß id) feine Mah- 
nungen und alle Werbungen ausſchlug? Nein! Denn du biſt ja 
gekommen. Nach einundvierzig Jahren. Sieh, ich habe gern 
gewartet. Auch meine Liebe war ewig.“. | 


Dann wandte fie fid) mit tatkräftigem Erwachen nad der 


lauernden Gruppe im Halbſchatten. „Ich verreiſe“, ſagte ſie hell. 

Hinter ihr wiegten ſich bedächtig die Häupter. Wie Mord: 
werkzeuge blinkten die Nadeln. Ein Getuſchel ging um. 

Es wurde eine ſeltſame Reife, die Fräulein Mittenwald Hals 
über Kopf antrat. Zuerſt eilte ſie zurück an die Stätte, an der 
ſie ſich vor einundvierzig Jahren kennengelernt hatten. Das 
kleine Haus weit draußen im Vorort, es ſtand noch an ſeinem 
Platze. Der wilde Wein an ſeiner Vorderwand rankte noch. 
Nur an der einen Ecke gähnte eine kahle, viereckige Mauerblöße. 
Ach, ja, der Briefkaſten! Sie ſtrich mit bebenden Fingern über 
die wunde Stelle. 


Dann ging es weiter. Von Stadt zu Stadt. 


Und an einem ſpäten Maiabend zögerte Fräulein Mittenwald 


auf dem ausgedehnten Fabrikgrundſtück vor der Villa des Eigen 
tümers und Leiters des großartigen Werkes. Herr Konrad Dä: 
berecht lebte noch. Aus dem armſeligen Ingenieur war ein Ge⸗ 
bieter über Hunderte geworden. ö 

Es gab ihr einen kleinen Stich in das Herz. Warum war er 
dann nicht gekommen? Zu ihrem Vater — und zu ihr? Ach ja, 
der Briefkaſten! Ein Mann muß ſeinen Stolz haben, und ſie 
hatte ihm auf ſeinen erſten, letzten Brief niemals geantwortet. 
Hatte nicht antworten können. Die Antwort brachte ſie ihm nun 
ſelbſt. Es mußte ihr genügen, daß er ja doch auch allein ge 
blieben war. Wie ſie. Um ihretwillen. Um der ewigen Liebe 
willen. Was konnte ſie mehr wollen! 

Die Klingel ſchrillte durch das Haus. Ein Diener öffnete die 
Tür unter dem Verandavorbau. ) 


Ja, Herr Direktor war daheim. Wen er melden dürfe? 
Eine alte Freundin! | 


Diefe alte Freundin wurde hereingebeten. Herr Haberecht, der 
ihr in dem leicht dämmrigen Zimmer wie mit ausgebreiteten 
Armen entgegenkam, ſtutzte und ſchien dann ſehr enttäuſcht. 
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„Womit kann ich Ihnen dienlich ſein, gnädige Frau?“ „Nun, was das angeht, Verpflichtungen, wie Sie ſagen, habe 
^ Gnübige Frau?! Aber fah er denn nicht, daß ein liebestrunke⸗ ich noch ſtets erfüllt, glaube ich. Auch die älteſtenn⸗ E 
nes Mädchen vor ihm ftand? ` ` „„ „Sind Gie beffen ganz fidjer?/ Es war etwas in dem Ton, 
S „Konrad“, drängte es fie in allen Fibern auszubrechen, „Ron: das ihn aufhorchen ließ. Dann lachte er noch herzlicher als vorher. 
rad, fieh mich doch an! Ich bin es ja, auf die du gewartet haſt. Zeigen Sie mir einen Schuldſchein, den ich einzulöſen vere -— 
Endloſe einundvierzig Jahre gewartet haft, Aber was will das geffen hätte,“ ſcherzte er; „und Sie follen von mir verlangen 
heißen, daß wir alt und grau geworden ſind. Ein Nichts iſt das dürfen, was Sie wollen.“ "E Bri PT 
vor unſerer ewigen Lieben In dem Krampf ihrer Hand kniſterte der feft umſchloſſenre 
„Herr Direktor, hörte ſie ſich ſtatt deſſen ruhig ſprechen, „ich. Brief. Noch einmal umfaßte ſie die Geſtalt des Mannes mit 
lebe in einem Stift.“ MEO eeeinem langen. Blick. Und erhob ſich. gd KÉ 
Sie wartete. In wunderlicher Ergriffenheit lauſchte fie bem. „Aber Sie wollten mir doch etwas von J 
Klang der eigenen Stimme nach. Ob ſie ihn wenigſtens in der dem Stift erzählen?“ SF NES 
Tiefe der Erinnerung erreichte? M ir ſcheint, ich habe mich bei Ihnen in der Perſon geirrt.“ 
„Ach ſo“, meinte er gedehnt nach einer unſicheren Pauſe. „Das kommt vor“, pflichtete er höflich bei und geleitete fie 


i 

| 

| 

| hrer Freundin in 
| p 

| 

| gedeh | 
„Nun, wenn Sie einen Beitrag Hir ihr Heim wünſchen, gnädige bis an die Tür. „Wenn mir nur einer verraten könnte, wo ich 


Frau...“ Pu , GE „ der verrückten, alten Tante ſchon begegnet bin?“ fann er achſeln 
„Nein. Es ift nur .. . Ich habe dort nämlich eine Freundin. zuckend, als er wieder allein war. g „ MË wë, | | 
-Wir nennen Sie abgekürzt Wald. Jawohl, einfach Wald!... Indeſſen trat Fräulein Mittenwald das Ende ihrer Fahrt an. 

Sie ſprach oft von Ihnen. ; A E Zurück in den Kreis ihrer Altersgenoſſinnen. Es war alles wie KE Ser 

„Wald? Wald??“ EA. Ue cuu vor der Reife, Die Sonne [djien, Die zackigen Lichter tanzten. ei e 

Eine Abkürzung, Herr Direttori” ` ". bun AUANaur wenn ſie nach innen blickte, fab ſie an einer weinbedeckten 

„Gewiß, ich hörte. Wenn ich nur wüßte . ." Mand eine hößliche, tote Lücke. Sie klaffte an jener Stelle in 

„greilich, ich ſehe ein. Wer fo im Leben drin ſteht. Das dem Grün ihrer Erinnerung, wo die Liebe wie für die. Ewigkeit 
ſchafft immer neue Verpflichtungen. Da kann man wohl beim verklammert geweſen ſchien. Später verwechſelte ſie dieſen Fleck 

| | beiten Willen nicht allen nachkommen. Alten am wenigſten.“ regelmüßig mit einem Briefkaſten. Menſchen, die in die Jahre 
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Er lachte, ein breites, behäbiges Lachen. kommen, werden leicht kindiſch. 


FünfuhrteemieSuseund Sole, Od Dee Dette. Á- 
e P MT Mit photographischen Söhnen der Verfassen. 9 s | | KA 


„Leegeſellſchaft im Lo-Zoo⸗Atelier“, fo ſollte einer meiner in Feſttagskleidung; Bobbi ſah aus wie ein entlaffener Sträf⸗ 
neueſten Tierfilme heißen. „Decken Sie einen ſchönen Teetiſch,“ ling, Suſe trug einen roten Sweater und grasgrüne Höschen. 
ſagte Dr. Lutz Heck vom Berliner Zoologiſchen Garten, „dann Zuerſt waren ſie ein wenig verlegen — die neue Umgebung 
| lommen wir.“ Und fie famen — zum Erftaunen meiner Haus» gab ihnen zu denken. Als fie den Teetiſch entdeckten, tauten fie 
genoſſen —, ſie kamen alle, wie verabredet, i | — 
Dr. Heck, der Wärter Liebetreu, Suſe und Bobbi. 

Id hatte meinen Teetiſch mit viel Liebe und 
Sorgfalt gedeckt — keiner meiner ſonſtigen 
ATLeebeſucher kann ſich rühmen, je mit ſo viel 
1 Gaſtfreundſchaft bei mir aufgenommen worden 
zu ſein — ja, was tut man nicht alles für 
Sufe und Bobbi. Ich war fo dankbar, daß 
Dr. Heck ſelbſt mitkam. So hatte ich keine 
4. Verantwortung — denn Bobbi verfügt über 
. brutale Kräfte — es konnte ihm plötzlich ein: 

| fallen, mein Atelierfenfter zu zertrümmern und 
vom fünften Stock auf die Straße zu ſpringen. 
Nan wußte nie vorher, was Bobbi tun würde. 

Im Auto waren fie gekommen vom goo, bei 
mir ſetzten ſie ſich in den Fahrſtuhl und gon⸗ 
delten fo hinauf wie große Herren. Sie waren 
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Sufe telephoniert, 
auf. Es war aber auch ein ganz beſonderer Teetiſch; er ſtand auf kurzen 
Beinen, ſo daß er gerade bis in Sitzhöhe meiner Beſucher reichte; er 
war mit einem feinen Spitzentuche gedeckt und trug die köſtlichſten Lecker⸗ 
biſſen. Suſe wählte zuerſt eine Birne; die Birne war gut und ſaftig: 
ſie aß eine, fie aß zwei, fie aß drei, dann ſprang ſie mit einem Satze 
auf den Tiſch und ſetzte ſich neben die ſilberne Birnenſchale, um weniger 
Mühe mit dem Einholen zu haben. Es folgten eine vierte, eine fünfte, 
am Schluß ſtreikte der Heine Affenmagen, aber Suſe wollte das Birnen- 
eſſen nicht einſtellen, ſo biß ſie große Stücke ab, ſaugte den Saft aus 
und ſpuckte den Reſt auf die Spitzendecke — ich fah im Geiſte die Obſt⸗ 
—— ew flede. wachſen auf nn Decke P 15 ich 5 SE . 
Suſe ſi W | ihrem verachtung. Auch Vobbi war nicht faul; er machte ſich zuerſt über eine 
scil den a AR ZER GN SA Taſſe mit köſtlicher Milch. Dann wollte er mir zeigen, daß er Bildung 
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habe, griff plötzlich nad) Meſſer und Gabel 
und begann die Milch vor jedem Schlucke fad: 
gemäß zu zerſchneiden. Suſe blieb vor 
Schrecken und Bewunderung die zehnte Birne 
im Halſe ſtecken — wir klopften ihr den Rücken, 
und Dr. Heck riet, die noch übrigen Birnen 
leiſe zu entfernen. Nun ſtieg Suſe wieder aufs 
Sofa, hielt ſich an Bobbis Schulter feſt und 
ſchielte ängſtlich von der Seite in bie Mild: 


taſſe — ſie wollte wohl ergründen, welche 
Feinde er da mit Meſſer und Gabel zu be— 
kämpfen habe — ja, was verſteht Suſe von 


Bildung! Plötzlich entdeckte Bobbi ein Schüflel: 
chen mit Schlagſahne. Schnell legte er den 
Löffel, den er gerade ergriffen hatte, aus der 
Hand und langte nach zwei Meſſern. Das eine 
tauchte er mit dem Griff in die Schlagſahne, 
das andere wurde nur von Zeit zu Zeit durch 
den Mund gezogen. Suſe ſah ihm bewundernd 
zu. Als Bobbis Magen gegen Schlagſahne 
revoltierte, begann er ſich und Suſe die Ge— 
ſichter kunſtgerecht damit zu bemalen. Das 
kränkte Liebetreus Schönheitsſinn; er gab ihm 
fein Taſchentuch, und gehorſam tupfte Bobbi die 


Überbleibfel des zu reichen Mahles von beiden A 


Geſichtern. Nun war ich kurbelmüde | x 
und bat um eine Ruhepauſe. Dr. $ed 
wollte Suſe entkleiden; fie wehrte fih, jo | 
mußte der Wärter helfen. Einſtweilen 
vertraute man Bobbi meinem Schutze an. 
Aber Bobbi hatte Wohlgefallen an mir 
gefunden und biß herzhaft und wieder: | 
holt in meinen nackten Arm. Da ich 
das ſonſt von meinen Teebeſuchern nicht 
gewöhnt bin, fragte ich Dr. Heck ſchüch⸗ 
tern um Rat, der aber erklärte, das fei | 
Liebe und nicht böſe gemeint, und ſtörte 
Bobbi nicht weiter bei ſeinen herzhaften 
Freundſchaftsbeweiſen. Am nächſten 
Tage trug mein Arm wohl zehn deut— 
liche Abdrücke aller Affenzähne. Zu 
meinem und der Affen Kummer wurde 
die Sitzung dann beendet, denn 
Dr. Heck hatte noch eine Konferenz im 
Zoo. 

Wenige Tage darauf kamen die beiden 
wieder. Diesmal unter freundlicher Mit— 
hilfe des Afrikaforſchers Schomburgk, 
Suſis Pflegevater. Nun war es 
ſchwieriger. Suſe wollte Schomburgks 


Die Verfaſſerin mit ihren 
eebeſuch | 
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Bobbi zeigt Suſe, wie man 
die Milch aus der Taſſe 
löf felt 


Liebe nicht mit Bobbi teilen, und wenn 
Herr Schomburgk Bobbi ſtreichelte, ſaß 
ſie ſchon auf ſeinem Kopf und raufte 
ihm die Haare. Auf meine Bitte hatte 
man ihren Teddy mitgebracht; da hockte 
fie nun meiſt auf einer meiner film: 
kiſten und herzte das Kind. Aber kaum 
machte Schomburgk Miene, ſich zu ent⸗ 
fernen, ließ ſie Teddy Teddy ſein und 
zankte und klagte mit weit vor⸗ 
geſchobenen Lippen. Suſes Liebe für 
ihren Pflegevater hat etwas Rühren: 
des. In einer Filmpauſe erzählte er 
mir ihre Lebensgeſchichte. Suſe ſcheint 
ein Waiſenkind zu ſein, denn bei einer 
Affenjagd flohen die alten Affen und 
ließen die arme Kleine zurück — fider 
hatte ſie nur eine Ziehmutter, die in der 
Angſt um ihr eigenes Kind den kleinen 
Pflegling im Stiche ließ. Da Gul 
heftig um fih big, band man [ie mit 
derben Stricken und brachte fie fo in 
Schomburgks Lager. Der ſprach die 
— ganz Verlaſſene in ihrer Affenmutter⸗ 
ſprache an, und von dem Augenblicke liebte ſie ihn 
wie einen Vater. Noch eine Geſchichte erzählte er 
mir aus ihrem Leben. Als Suſe zum erſten Male 
in Schomburgks Berliner Wohnung kam, zeigte ſie 
große Furcht vor einer ſeiner Löwenhäute, die als 
Teppich auf dem Boden lag. Suſe witterte den 
Raubtiergeruch und vermied es, den Boden zu be: 
treten, Vorſichtig ſchwang fie fid von Tiſch zu 
Stuhl u. ſ. f. Das Spiel dauerte mehrere Stunden 
Plötzlich kletterte Suſe — immer in ratſamer Höhe 
bleibend — in greifbare Nähe des vermeintlichen 
Löwen und verabreichte ihm eine derbe Ohrfeige. 
Blitzartig zug fie fid dann zurück und beobachtete 
aus ſicherer Ferne, was nun erfolgen würde. Als 
nichts geſchah, ſprang ſie mit einem wohlgezielten 
Satze auf des beſiegten Löwen Rücken und benutzte 
ihn von da ab nur als Ruhekiſſen. — Suſe hatte eine 
beſondere Vorliebe für mein Telephon; immer wieder 
nahm fie den Hörer ab und verſuchte, mit Fingern 
und Zunge in die Membrane zu dringen, Offenbar 
verwechſelte ſie mein Telephon mit einer Speſſe⸗ 
kammer. Sie war ſichtlich entſetzt, als dieſe Speife: 
kammer plötzlich klingelte und das Steinplatzfräulein 
mir Vorwürfe machte, weil ich den Hörer abhob, 
ohne mich zu melden. 
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Am 1. Juli 1880 übernahm ich die Verwaltung bes Qand- 
Bürgermeiſtereibezirks im weinberühmten Zeltingen a. d. Moſel. 

Schon in den allererſten Tagen hatte ich reichlich Gelegenheit 
zur Beobachtung, welche alles beherrſchende Rolle in dieſem Be⸗ 
zirke das edle Erzeugnis ſeiner Weinberge ſpielt. Edel, in noch 
viel höherem Grade als mir dies vorher bekannt geweſen. Frei⸗ 
lich ift diefe Güte nicht in der ganzen Gemarkung Zeltingen vor⸗ 
handen: der beſte und feinſte Teil ſeiner Weine wächſt ſtromauf⸗ 
wärts des Ortes, daran ſchließen ſich hinter dem Orte ſelbſt 
recht gute, dann gute, dann mittlere und zuletzt unterhalb des 
Ortes auch geringere Lagen an. - 

Bei den großen und für die Wertbeſtimmung der Weine in 
der Hauptſache ausſchlaggebenden Trierer Weinverſteigerungen 
ſtehen in manchen Jahren die Zeltinger Weine an der Spitze 
ſämtlicher edlen Moſel⸗, Gaar- unb Ruwergewächſe. Der Quali- 
tätsrekord wechſelt eben mit den Jahren, je nachdem hauptſächlich 
die Witterung den beſonderen Bedingungen des betreffenden 
Weinbergbodens zuſagte. 

Was der Wein hier im Orte für ein Anſehen hatte? 

Ich gehe an einem Häuflein noch nicht ſchulpflichtiger Kinder 
vorbei, welche in der glühendſten Mittagshitze des Juli fröhlich 
ſpielen, und rufe ihnen zu, doch lieber dicht nebenan in den 
Schatten zu treten. — Da antwortet mir der eine Hemdenmatz 
zuverſichtlich: „Die Sonn' ſchad't uns nichts! Die können wir 
immer gebrauchen.“ b 

Ich begegne bei dem herrlichen, aber drückend heißen Wetter 
meinem braven, würdigen Gemeindevorſteher. Sein altes Geſicht 


iſt eitel Luft und Freude, und er ruft mir zu: „Heut' mache wir 


aber einen guten Wein!“ 

Mit Mutter und Schweſter mache ich Antrittsbeſuche bei einigen 
Honoratioren. Unmittelbar nach der Begrüßung erſcheint die 
gaſtfreundliche Weinflaſche auf unſerm Tiſch, ſo ſicher wie das 
Amen in der Kirche. 

Daß einmal vor Jahrzehnten ein ſehr beliebter und angeſehener 
Arzt zu Trarbach an der Moſel gelegentlich einer Choleraepedemie 
eine Broſchüre herausgegeben hatte: „Der Moſelwein, ein ſpe⸗ 
zifiſches Heil- und Vorbeugungsmittel gegen die peſtilenzielle 
Cholera“, habe ich erſt ſpäter gehört, erfreue mich aber dieſes 
Opus noch heute als wertvollen und nicht einmal durch die In⸗ 
flation illuſoriſch gewordenen Beſitzes. 

Auch in den Fällen, in welchen man einmal bei einem heran⸗ 
gewachſenen weiblichen Weſen bemerken konnte, wie es in ſeiner 
Sprödheit nachließ, um ſich, nach Altmeiſter Goethe, „gar gebärdig 
zu ſtellen“, dann raunte, der Moſelaner wohl ſeinem Nachbar 


ſchmunzelnd zu: „Die iſt im Wein!“ 


So behäbig der ſtattliche Flecken von über 2000 Einwohnern 
auch in paradieſiſcher Gegend dalag — denn von geltingen bis 
einſchließlich Bernkaſtel, etwa 6 Kilometer ſtromauf, liegt das 
reichſte, edelfte, kompakteſte Weinberggebiet der ganzen Moſel —, 
im Innern herrſchte doch damals ſchon oft Frau Sorge. 

Die Lage war bei meinem Eintreffen ſo, daß infolge des außer⸗ 
ordentlich ſchweren Winters 1879/80 die Weinberge in einem 
Maße, wie es glücklicherweiſe nur ſelten vorkommt, durch Froſt⸗ 
ſchaden gelitten hatten. Und zwar eigentümlicherweiſe beſonders 
in den guten Lagen. Während des Winters hatte in dieſen 
die Mittagsſonne vielfach die Schneedecke zerſchmolzen und den 
Boden dadurch für den folgenden Nachtfroſt ſchutzlos gelaffen. 
Bei dem heißen Sommer 1880 wurde die Qualität gut, aber die 
beſſeren Winzer kamen nur bis auf ¼ bis ½ der normalen 
Ernte; das war fehr böſe. Es folgten die ziemlich reiche Ernte 
des hartknochigen 1881ers, dann das durch unendlichen Regen 
verwäſſerte Jahr 1882. 1883 zeigte in Menge wie Güte eine 
mäßige Beſſerung, aber erſt das Jahr 1884 brachte wieder recht 
vielen und guten Wein und macht dem Elend, wenigſtens zum 
Teil, ein Ende. 

Und hiermit ſind wir bei dem Kardinalpunkt für die mangelnde 
Rentabilität unſerer Weinberge: Es gibt allzu häufige Fehljahre! 

Das Moſelland iſt das nördlichſt gelegene große Weinbaugebiet 
Deutſchlands. Wenn nicht die hundert Windungen des Stromes 
und der tiefe Einſchnitt ſeines Tales die kalten durchziehenden 

inde wirkſam abhielten, wäre es überhaupt unmöglich, hier 
Weinbau zu treiben. Wir haben hier auch nicht, wie beiſpiels⸗ 
weile in Rheinheffen oder der Pfalz, den Weinbau auch im flad- 
gelegenen Lande, und nur an wenigen Stellen erſtreckt er ſich aus 
dem Haupttal der Moſel in gutgeſchützte Seitentäler. Der Wein 
iſt ein Gewächs des Südens, er kann eine abſonderliche Menge 
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von Sonnenhitze mit Vorteil gebrauchen, wenn alle andern Gee 
wächſe der Nachbarſchaft daran zugrunde gehen. Der Weinſtock 


hat die tiefgehendſte Wurzel unter allen Gewächſen unſeres 


Landes, deshalb kann er auch die ſchwerſten Hitze⸗ und Trocken⸗ 
heitsperioden aushalten. 

Es klingt etwas verwunderlich, wenn man hört, daß die ſo 
häufig an mangelnder Traubenreife leidende Moſel ſich faſt aus⸗ 
ſchließlich zum Anbau der allerſpäteſt reifenden Traubenſorte 
— des Rieslings — durchgerungen hat. Keine der früher reifen⸗ 
den Sorten hat ſich auf die Dauer als ſo witterungsbeſtändig 
erwieſen wie der Riesling, den man unbedingt als die einzig 
bodenſtändige Traube anerkennen muß. Sie einzig und allein 
verleiht unſeren Weinen jenen unnachahmlichen Feinduft und Ge⸗ 
ſchmack, der ihn vor allen andern der Erde auszeichnet. 

Es iſt jedem, der auch nur einigermaßen den Wunſch hat, wirk⸗ 
licher Kenner des Moſelweines zu werden, dringend anzuempfeh⸗ 
len, den ganzen Moſelſtrom und ſeine ſo hervorragend bedeut⸗ 
ſamen Zuflüſſe, der Saar und der Ruwer, zu bereiſen. Immerhin 
wächſt am Moſelſtrome ſelbſt an 95 Prozent des ganzen Ertrages 
des Moſelweingebietes. 

Sehr intereſſant ſind für den Beſucher ſchon gleich vorn die 
Weinberge von Winningen und Cobern mit ihrem ſich ſpäter nur 
ſelten und eingeſchränkt wiederholenden Terraſſenbau, welcher ein 
gewaltiges Dokument für den geradezu fabelhaften Fleiß der 
Moſelwinzer bietet. 2e | 

Als Anhalt, um das Auge über den Umfang der an ihm vot- 
überfliegenden Menge von Weinbergen zu orientieren, mag 
gelten, daß auf etwa 1000 Weinſtöcken 1 Fuder Wein wachſen 
kann, und daß die Stöcke voneinander durchgängig mit 1 Meter 


Abſtand nach allen Seiten hin gepflanzt find. 


An der Moſel herrſcht allgemein große und vielfach viel zu 
weitgehende Parzellierung der Weinberge vor. Oft werden bei 
Erbteilungen geradezu lächerlich kleine Teilchen zugeſchnitten. — 
Wir haben ſo ziemlich in jeder einzelnen Gemarkung dasſelbe 
Bild: Ein Teil größerer, ein Teil mittlerer und ein Teil kleiner 
Weinbergbeſitz. Auch die größten Grundbeſitzer des Weinbau⸗ 
gebiets verfügen nicht über geſchloſſene Gutsbezirke, mit Aus⸗ 
nahme des Grafen v. Keſſelſtadt zu Trier über ſein Majoratgut 
Joſephshof, Gemeinde Graach, welches aus einer einzigen rieſigen 
Parzelle beſteht. Sonſt hat man viele große Weinberge, aber 
kein geſchloſſenes Gut. An der Saar und Ruwer beſtehen da⸗ 
gegen mehrere geſchloſſene Güter. Hier wiegt der Großbeſitz ent⸗ 
ſchieden vor, ohne jedoch die kleineren zu verdrängen, 

Wenn wir alſo an der Moſel auch ſehr wohl den Unterſchied 
von reich und arm kennen, ſo fällt er wegen der allgemeinen 
Zerſplitterung des Weinbergbeſitzes doch nicht allzuſehr in die 
Augen. Die Arbeiter der großen Weinbergbeſitzer ſind faſt aus⸗ 
nahmslos ſelbſt Winzer. Einen Proletarierſtand von völlig 
Nichtbefigenden haben wir hierlands überhaupt nicht, höchſtens 
einige ganz vereinzelte Proletarier. 

Es iſt eine oft gehörte Frage der Laien, durch welche Faktoren 
die Qualität eines Weines beſtimmt wird. Da iſt in allererſter 
Linie die Witterung. Ihre Einwirkung iſt unbedingt die weiteſt⸗ 
gehende, und ſelbſt feinſte Lagen und feinſter Bau vermögen 
die fehlende Sonne nie zu erſetzen. Der Moſelwinzer hat ein 
treffendes Wort: „Zum guten Weinjahr gehören dreizehn gute 
Monate!“ — Das klingt grotesk, iſt aber ſachlich unanfechtbar. 
Denn der letzte Monat des vorhergehenden Jahres ſoll das Trag⸗ 
holz der Weinſtöcke ausreifen laffen und dadurch erft die Bor- 
bedingungen für die weiteren 12 Monate des neuen Jahrgangs 
ſchaffen. Der Winzer bezeichnet den Monat Auguſt als den 
Kochmonat, den September als den Bratmonat und meint zu⸗ 
treffend: „Was der Auguſt nicht mehr kochen konnte, das kann 


: ber September auch nicht mehr braten!” 


Hiernach folgt der Einfluß der Lage. Weine in wirklich guten 
Lagen werden oft noch in ſolchen Jahren reif, in denen andere 
nicht dahin gelangen. Es gibt beſte Lagen einzelner Gemar⸗ 
kungen, in welchen die Traubenblüte wie die Traubenreife 
um 2—3 Wochen gegenüber den beſten Lagen anderer Gemarkun⸗ 
gen zurückſtehen. Es gibt Lagen, welchen trockenere, andere, 
welchen feuchtere Witterung beſſer zuſagt. In dem einen Jahre 
ſteht der Brauneberg über Zeltingen, in dem anderen Jahr iſt 
es umgekehrt der Fall. 

Durch allerfleißigſte, ſorgfältigſte und dabei opulenteſte Be- 
arbeitung läßt ſich in erheblichem Maße der Lage eines Weinbergs 
nachhelfen. Es gibt Weinberge von ſpäterer Traubenblüte und 
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steife, welche durch unendlich pflegliche Bearbeitung in Quali- 
tät bie günſtiger gelegenen flagen. Es gibt Weinberge, deren 
Beſitzer es verſtanden haben, aus mittelguten, ſogenannten 
Bauernweinen hochwertige Herrenweine zu ziehen. Kann der 
Beſitzer perſönlich mit gutem Beiſpiel bei der Bearbeitung vor⸗ 
angehen, iſt dies beſonders erfolgreich. Das erfordert aber na⸗ 
türlich jahrzehntelangen, zähen Fleiß und große Umſicht. Fleißig 
düngen muß er u. a., denn nicht nur der Rheingauwinzer 
arbeitet nach dem Grundſatz: „Miſchtus — Chriſchtus!“, und 
das iſt wahrhaftig nicht frivol gemeint! Man zieht den Dung 
von gutgehaltenen, kräftigen Kühen jedem anderen vor, und die 
Kuh iſt dem Winzer in erſter Linie überhaupt Dungerzeugerin. 
Ferner ijt fie ihm Zugvieh, weil Pferde in den [teilen Wein- 
bergswegen nicht überall durchkommen. In dritter Linie erſt iſt 
die Kuh Milchgeberin, zuletzt natürlich auch Schlachtvieh. Guter 
Kuhdünger iſt ein ſehr geſuchter Artikel in allen weinbauenden 
Gemeinden. 

Ebenſo wichtig faſt iſt an der Moſel die Verbeſſerung des 
Bodens durch den Einbau von kleingeſchlagenem Faulſchiefer. Je 
höher dieſe Schicht, deſto größer der Einfluß. Dieſer Schiefer 


rutſcht in den ſteilen Weinberghängen mit der Zeit bergab und 


muß in mühſamer Arbeit wieder in die Höhe geſchafft werden. 
Die Nähe von Plätzen, denen man geeignetes Schiefermaterial 
entnehmen kann, iſt ſehr erwünſcht und wird faſt wie ein mittel- 
guter Weinberg bezahlt. 

Ein weiterer Faktor des Einfluſſes auf die Qualität iſt die 
Kellerwirtſchaft. Es iſt von höchſtem Wert, daß alle Arbeiten 
hier pünktlich, ſorgfältig und reinlich ausgeführt werden. Der 
Laie macht ſich ſelten klar, welch beträchtliche Mengen Jung⸗ 
wein bis zur Flaſchenreife im Winzerkeller beigefüllt werden 


müſſen. — Durch diefe Nah- und Auffüllungen kann der Charat- 


ter des geherbſteten Weines außerordentlich beeinflußt werden. 
Immer guten Füllwein und in genügender Menge vorrätig zu 
haben und zur rechten Zeit zu benutzen, iſt eine ernſte Aufgabe 
für den Winzer. 

Der Wein wird meiſt in geſchloſſenen Kellern jahrgangsweiſe 
verkauft. Der Käufer findet viel öfter, als wohl vermutet wird, 
bei der Auswahl den Wertunterſchied zwiſchen verſchiedenen 
Kellern größer als den Wertunterſchied zwiſchen den einzelnen 
Fudern eines jeden Kellers. Der Käufer weiß durchaus nicht 
immer ſicher, in welcher Reihenfolge ſich die einzelnen Fuder 
der ihm dargebotenen Keller entwickeln werden; aber für den Typ 


der einzelnen Keller hat er einen ziemlich ſicheren Anhalt. Auch 


hier, ähnlich wie bei der Ausführung der Bodenarbeiten, findet 
alſo die Intelligenz und der Fleiß des Beſitzers ein weites Feld. 

Zeltingen iſt vor den meiſten Weinorten dadurch begünſtigt, 
daß ſein Boden einen ſtärker entwickelten Weinſtock verträgt als 
die anderen. 
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Einen weiteren Vorzug vor manchen anderen Gemarkungen 
hat der Zeltinger Berg dadurch, daß er nicht nur mittlere und 
kleinere Lagen, ſondern auch ſehr gute Lagen hat. Je beſſer die 
Lage aber, deſto größer die Rentabilität. 

Kleine und auch mittlere Lagen find nur günftig für den Bes 
ſitzer, welcher ſelbſt und mit ſeiner Familie die Arbeit leiſten 
kann. Sobald er bezahlte Kräfte in größerem Umfang ver: 
wenden muß, ſtellt ſich der Erfolg für ihn unlohnend. Und 
wenn einem Winzer, der z. B. bei 5 Fuder Ertrag ſein leidliches 
Auskommen hatte, das Doppelte an geringerwertigem Weinlande 
zufiele, wäre das für ihn kein günſtiger Umſtand. Wenn aber 
ein ſparſamer und fleißiger Winzer Gelegenheit findet, möglichſt 
gutes Weinbergsland zu ſeinem bisherigen zu erwerben, dann 
befindet er ſich auf dem einzig ſicheren Wege zur Aufbeſſerung 
feiner Verhältniſſe. Da zu früherer Zeit in geltingen die beſten 
Weinberge noch zum guten Teil im Beſitze ortsangehöriger Win: 
zer waren, wurde es dem Strebſamen nicht allzu ſchwer, ſich der— 
geſtalt heraufzuarbeiten. Seitdem verſchiedene auswärtige 
„Herrenbeſitzer“ aber diefe koſtbaren Parzellen feſthalten bzw. 
aufzukaufen ſuchen, fühlt ſich der einheimiſche Winzer natur⸗ 
gemäß beeinträchtigt. 

Schon um 1880 hatte der Winzer jahrelang ſchwer um 
ſein täglich Brot zu kämpfen, obgleich damals von der Kon⸗ 
kurrenz ausländiſcher Weine noch kaum die Rede war. 20 bis 
30 Jahre ſpäter allerdings fand ſchon eine ſehr ſtarke Einfuhr 
billiger ſpaniſcher Weißweine den Einteitt in das Deutſche Reich 
durch die Elſäſſer Einfallpforte. Gegenüber dem Wachstum guter 
Jahre bei uns kommt dieſe ausländiſche Brühe ja nicht auf, aber 
zum Verſchnitt mit harten deutſchen Weinen läßt ſich ſolche 


immerhin verwerten. 


In den 80er Jahren ſpielten denn auch die Weinbauvereine 
und verbände an der Moſel noch feine beſondere Rolle. Heute 
iſt dies ſchon um vieles beſſer geworden, und namentlich dem 
Winzerverband der Mofel, Saar und Ruwer unter feinem lang- 
jährigen und bewährten Präſidenten Merrem in geltingen ijt 
vieles zu danken. In deſſen elterlichem Hauſe habe ich viel 
herzliche Freundſchaft genoſſen und gedenke dankbar der Stun⸗ 
den, bie ich bei der geiſtvollen, vornehmen Regentin dieſes 
muſterhaften Haushalts verbringen durfte. 

Aber alle Winzerverbände, und wenn fie noh ſo geſchickt ar: 
beiten, vermögen den Nachteil nicht auszugleichen, den der 
deutſche Weinbau nun einmal wegen ſeiner numeriſchen 
Schwäche den andern Berufsſtänden gegenüber zu tragen hat. — 
Es iſt deshalb gewiß einleuchtend, daß der Weinbau eben darum 
einen feſten Anſchluß an eine der ganz großen Intereſſenten⸗ 
gruppen ſuchen muß. Aber ja kein Halbwerkl Stark und mächtig 
muß dieſer Bundesgenoſſe ſein, ſonſt hat der Anſchluß gar keinen 
Sinn. (Schluß folgt.) 


Blätter und Blütert 


Napoleon⸗Anekdote. In der 5. Lieferung des von uns kürzlich 
ibon gerühmten Werkes „(Tauſendundein Schweizer 
Bild“ von S. A. Schnegg (Verlag Natur und Kunſt E. Bez 
u. Co. in Stuttgart), das die Schönheiten der Schweiz in 
wundervollen Bildern nach künſtleriſchen Aufnahmen zeigt, fin⸗ 
den wir eine für Napoleon ſehr charakteriſtiſche Geſchichte: Auf 
der Straße des großen Sankt Bernhards, zumal in der einſam 
wilden Strecke zwiſchen Bourg Saint⸗Pierre und dem Hoſpiz, 
unterbricht ſelten genug eine Kuhglocke den harten Schritt des 
Wanderers. Erinnerungen wachen auf an Napoleon und ſein Sol⸗ 
datenheer, das im Mai 1800 den ſchmalen, überſchneiten Paß⸗ 
weg förmlich erkämpfen mußte. In dem kleinen Gaſthof von 
Bourg Saint⸗Pierre verzehrte der Korſe ein geſottenes Ei und 
ein Stück Brot, nachdem er zuvor beim Pfarrer in Liddes ge⸗ 
frühſtückt hatte, und verlangte dann einen Mann mit einem 
Maultier. Der junge Pierre Nicolas Dorſat führte ihm ſein 
Maultier vor, Napoleon ſtieg auf, und einige Minuten oberhalb 
des Dorfes ſtolperte das Tier, der Reiter ſchwankte aus dem 
Sitz, und ohne den raſchen Griff des „ Bonaparte 
im Abgrund ein unrühmliches Ende gefunden. Wieder im Sattel, 
blieb er ſchweigſam, und erſt vor dem Hoſpiz wandte er ſich an 
ſeinen Begleiter: , , l 

„Ihr kennt ben Reiſenden nicht, den Ihr führt?“ 

„Nein, ich kenne Euch nicht.“ 

„Ich bin der Erſte Konſul und der Oberkommandant dieſer 
Armee. Wer ſeid Ihr und was treibt Ihr im Dorf?“ 

„Ich bin Landwirt, und man macht, was man kann.“ 

„Habt Ihr einen Wunſch auf dem Herzen?“ 

„Ich möchte ein Häuschen kaufen und ein Stück Land dazu; 
aber es fehlt mir das Geld.“ — 


„Wie viel mag das koſten?“ 

Ein Jahr 1200 Franken.“ 

Ein Jahr ſpäter erhielt der Prior des Kloſters von dem 
Miniſter Berninac in Bern einen Brief, worin er ihn auf. 
forderte, den Führer Napoleons ausfindig zu machen und ihm 
ein Haus zu kaufen. Der Preis dürfe aber 1200 Franken 
nicht überſteigen. | 

Die Nachweihnachtsbitte. Der frühere Hofprediger D. Bern- 
hard Rogge erzählt in ſeinen Lebenserinnerungen „Aus ſieben 
Jahrzehnten“ von der Weihnachtsfreude, die am Weihnachts 
heiligabend im elterlichen Hauſe hereſchte, und ſagt dann: „Wer 
kennt nicht aus ſeinen Kindertagen das Gefühl der 90 
die das Herz bei dem Gedanken beſchleichen wollte, duß die 
Freude, auf die man fo lange gewartet. nun vorüber war. Au 
wir Geſchwiſter haben dies Gefühl reichlich gekannt. Als 
ihm aber einmal dadurch einen lauten Ausdruck gab, daß i 
am Morgen des erſten Chriſttages mich unterſtand, noch im 
Bette liegend, anzuſtimmen: Dreihundertfünfundſech igmal 
werden wir noch wach, heißa, dann ijf Weihnachtstag! Da er 
hielt ich vom Vater einen durch einen wohlverdienten Jagdhieb 
verſtärkten Verweis.“ Der Vater wollte ihm dieſe Begehrlich⸗ 
keit abgewöhnen. P 

Die findige Poft, Adolf Müllner, der Dichter der „Schuld“, 
bekam einſt einen Brief eines Advokaten, deſſen Unterſchrift er 
nicht leſen konnte. Der Dichter fragte überall in ſeinem Wohnort 
Weißenfels um Rat, aber niemand wußte ihm zu helfen. Da 
ſchuf er ſich ſelbſt Rat; er ſchnitt den Namen heraus, klebte ihn 
auf das Kuvert ſeines Briefes und gab ihn ſo gur Poft. Der 
Brief ging ab, und eine Antwort kam, bie leſerkich war. Der 
Dichter hatte damit ſich und dem Advokaten genützt. 
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Vas d)ausgehilfengesetz, ! Vonelene Wenck 

A? , 

inl Iſt es denn wirklich fo anders geworden zwiſchen Hausfrauen Der Entwurf ſieht einen verſchleierten Achtſtunden⸗Arbeitstag 

ne: und Hausgehilfinnen, daß das gemeinſame Arbeitsverhältnis vor, nämlich elfſtündige Arbeitsbereitſchaft, in der zwei bis 

Oh durch ein Geſetz geregelt und in neuen Bahnen feftgelegt werden drei Stunden Eſſenszeit einbegriffen ſind. Im Reichswirtſchafts⸗ 

E muß? Jede gefühlsmäßige Einſtellung auf dieſe Frage wird man rat hat man ſtatt deſſen neun Stunden Nachtruhe, zwei Stunden 

LO als rückſtändig und veraltet ablehnen. Die Entgegnung: „Wo Eſſenszeit, eine Stunde Freizeit, die übrige Zeit Arbeitsbereit⸗ 

Lo Ordnung herrſchen foll, find Geſetze notwendig” — hat Berechti⸗ ſchaft, vorgeſchlagen. § 12, der bie Arbeitsbereitſchaft, Über: 

& gung, wenn es fih um grundlegende Regeln für das Staats-. ftunden (mit befonderer Bezahlung) und Freizeiten feſt⸗ 

dh und Volksleben handelt, denen fid) jeder Staatsbürger zu unter- legt, verlangt für zwei Tage der Woche, Sonntag einbegriffen, 

werfen hat. Aber wozu wird ein Sondergeſetz verlangt und verkürzte Arbeitszeit bis drei Uhr nachmittags, und alle 14 Tage 

* begünſtigt, das geeignet iſt, einen tiefgehenden, ſchmerzenden Keil einen vollkommen freien Sonntag. In § 16 heißt es: „Der 

w zwiſchen Hausfrau und Hausgehilfin zu treiben, der das fried. Hausgehilfe kann an Tagen mit verkürzter Arbeitsbereitſchaft 
liche Vertrauensverhältnis, wo es beſteht, zu ſprengen droht und, nach deren Beendigung im übrigen mit Einverſtändnis des 

K wo es ſich anbahnen könnte, von vornherein unmöglich macht? Arbeitgebers, das Haus verlaſſen.“ Man ſtelle ſich dieſen frei⸗ 

ie Die oft befehdete alte Geſindeord— heitlich⸗theoretiſchen Gedanken in die 

iik nung ijf aufgegeben worden. Gie — E u em . raris umgefegt vor! Keine Haus: 

ih widerſprach dem herrſchenden Rechts⸗ frau möchte die darin liegenden ſitt⸗ 

2 empfinden und konnte entbehrt wer⸗ = ? 8 lichen Gefahren für junge Menſchen 

im den. Iſt überhaupt jemals davon G ute wi [ [ rei fe n heraufbeſchwören und in ihrem Haufe 


Gebrauch gemacht worden? Vielleicht, 
ſolange noch irgendwo barbariſch-un⸗ 
kultivierte Zuſtände herrſchten, von 
denen man annehmen darf, daß ſie 
nur ganz vereinzelt noch dort in Gr, 
ſcheinung treten, wo Bildungsmangel 
die Menſchen in allzu rohen, unge⸗ 
ſchliffenen Formen erhalten hat. 
Deutſchland iſt weder ein Land der 
Analphabeten noch der Knutengewalt. 


Güte, du reifſt 


ſtand — ob er männlichen oder weib⸗ 
lichen Geſchlechts iſt — neigt mehr 
dazu, die ſeiner Obhut anvertrauten, 
in die Hausgemeinſchaft aufgenommé⸗ 
nen helfenden Kräfte als ſeiner Füh⸗ 


Von Heinrich Gutberlet 


Im goldenen, echten, 
Wunderwirkenden Sonnenſegen. 

In mildverſchleierten Mondesnächten 
Und in wilden Schauern von Sturm und 
Im Tau der Freude, 
Im Lichtkuß der Liebe, 
Im Reif der Entſagung, 
Im Nebel der Trauer, 
Im Schatten des Leids. 


Güte iſt nichts als ein großes Verſtehen, 


dulden. Auch die Paragraphen 23 
und 27 ſind anfechtbar. Sie rechnen 
mit Unwahrhaftigkeit und Herrſchfucht 
der Hausfrauen. § 31 enthält die 
Drohung an die Hausfrauen, vom 
Arbeitsgericht zur Beſtrafung verur⸗ 
i teilt zu werden, wenn die in den übri- 
gen Paragraphen erlaſſenen Schutzvor⸗ 
[Regen. ſchriften zugunſten der Hausangeſtell⸗ 
ten nicht vorſchriftsmäßig innegehalten 
werden. Das iſt der Ton, der die Mu⸗ 
ſik macht. Nun mögen die Hausfrauen 
ſelbſt urteilen, ob ſie nicht rechtlos ge⸗ 
macht werden, wenn ein derartiges 

| Geſetz in Kraft trätel 
Wozu bedarf es überhaupt eines 


Ce — — er. 


H rung und Erziehung unterftellte Ger, 
, nende zu betrachten, für deren Lebens⸗ 
; und Berufstüchtigkeit er verantwortlich 
r ift, als etwa Ausbeutungsobjekte in 

ihnen zu ſehen, die man bei der ge⸗ 


: A j . Sondergeſetzes für die Hausgehilfen? l 
Ein helfendes Mit⸗ dem ⸗ andern⸗Gehen; | Das BOB enthält zudem faſt alle 
Ein ſchmerzgeborenes Leiderkennen, Beſtimmungen, die für das Arbeits⸗ 
Ein herzerkorenes Glutentbrennen; 


verhältnis im Hauſe maßgebend und 
Ein In⸗die⸗Seele⸗des⸗andern⸗Tauchen, notwendig ſind. Sie können in einem 


ringſten Enttäuſchung fallen läßt, um 
dann das Spiel mit anderen Ange⸗ 
ſtellten von neuem nutzlos zu ver⸗ 
ſuchen. 

Das Mißtrauen der gegen Entgelt 
Dienſttuenden ihren Arbeitgebern ge⸗ 
genüber, hier der Hausangeſtellten und 


Güte will reifen. 


Ein pflichtgetreuer Haushaltungsvor⸗ | 


Hausfrauen, wird von gewiſſen Berufsvereinigungen der Haus⸗ 


angeſtellten und ihren Führern gefliſſentlich genährt. Sie ſind es, 
die an der Durchführung des Hausgehilfengeſetzes ein Kampfinter⸗ 
eſſe haben, obwohl der Hausangeſtelltenberuf mit ſeiner Entlaſtung 
von allen Exiſtenzſorgen — eine ſchwerwiegende Tatſache in wirt⸗ 
ſchaftlicher Notzeit — und den ausreichenden Löhnen einer der 
ſicherſten Frauenberufe ift. Der Entwurf von nahezu 40 Paragraphen 
wurde dem Reichstag am 4. Februar 1925 vorgelegt. Bis jetzt 
hat ſich die Beratung verzögert. Aber die Hausfrauen müſſen 
damit rechnen, daß das Geſetz tatſächlich in der gegenwärtigen 
Geſetzesperiode zur Verhandlung kommt. Die darin ausge⸗ 
ſprochenen Forderungen und Zumutungen wirken ſo vernichtend 
gegen die in der Hausdienſtgemeinſchaft üblichen Begriffe von 
Treu und Glauben, daß ſie ein Vertrauensverhältnis von vorn⸗ 
herein ausſchließen. Es ift der Zweck des Geſetzes — man will 
ein Rechtsverhältnis ſchaffen, in dem die gegenfeitigen 
Befugniſſe genau abgewogen und von jeder wärmeren Regung 
freigehalten werden. Bei kritiſcher Betrachtung läßt ſich un⸗ 
ſchwer erkennen, daß die Hausfrauen die Benachteiligten, die 
Hausangeſtellten dagegen die Bevorzugten ſind. Das Streben, 
die wirtſchaftlich Schwächeren zu ſtützen, in allen Ehren — aber 
Venn die Hausfrau für ihr Geldopfer keine wirkliche Hilfe an 
der Angeſtellten haben ſoll, dann verzichtet ſie lieber überhaupt 
auf den dienſtbaren Geiſt. i 8 


Ein fid) vergeffenbes, ftilleg Verhauchen; Privatdienſtvertrag durch beſondere 
Ein krafterneuerndes Wurzelgreifen. — 
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Abmachungen ergänzt und der Lage 
eines jeden Haushalts angepaßt werden. 

Die Frauenorganiſationen haben 
in Vortrags⸗ und 
rungen zu dem Geſetzentwurf 
Stellung genommen. Der Reichs⸗ 
verband der Land wirtſchaftlichen Hausfrauenvereine machte 
wiederholt ſeine ſeit Jahren erhobene Forderung an maßgebender 
Stelle geltend, den 8 2 bes Geſetzentwurfs dahin zu erweitern, 
„daß nicht als Hausgehilfin gilt, wer in die häusliche 
Gemeinſchaft eines vorwiegend in der Landwirtſchaft tätigen 
Arbeitgebers aufgenommen worden iſt“. Für ländliche Ver⸗ 
hältniſſe iſt die Feſtlegung der Arbeitszeit und die Durchfüh⸗ 
rung der Freizeit⸗ und Überſtunden⸗Beſtimmungen ſelbſt bei 
beſtem ſozialen Willen noch weit weniger tragbar als im ſtädti⸗ 
ſchen Haushalt. Es würden ſich auch ſchon dadurch ſtändige Un- 
zuträglichkeiten ergeben, daß die vorwiegend in der Landwirte 
ſchaft mitarbeitenden Angeftellten der Landarbeiterordnung un- 
terftehen, während für die übrigen das Hausgehilfengeſetz zu⸗ 
ſtändig wäre. Die Mamſell hätte à. B. das Recht, morgens 
länger zu ſchlafen als die Leute, für die ſie Frühſtück zu bereiten 
hätte. Verſtand wird Unſinn, Wohltat Plage. Das Verhältnis 


Preſſeerörte⸗ 


zwiſchen Familienvorſtand und Hausangeſtellten muß auf gegen⸗ 


ſeitigem Vertrauen gegründet ſein, ſonſt geht es trotz eines Ge⸗ 
ſetzes in die Brüche. — Der Ring Nationaler Frauen hat ſich 
mit dem Vorſchlag an den Reichsarbeitsminiſter gewendet, zurzeit 
von der Vorlegung eines Hausgehilfengeſetzentwurfs abſehen zu 
wollen. Trotzdem heißt es für alle Hausfrauen, ein wachſames 
Auge zu haben, damit ſie nicht eines Tages wehrlos vor voll. 
endeten, nicht mehr abzuwendenden Tatſachen ſtehen. 


Geite 78 


Stoff glatt umfpannt, die G 


: lants nom Stoff aufzu⸗ 


- anbergefebten Knopfrei⸗ 


Die Mode ſtrebt augenblicklich noch immer mehr danach, bie 
Taille etwas zu markieren und die untere Weite erſt unterhalb 


der Hüften anfangen zu laſſen; mit einem Wort, die Silhouette 


von der geweſenen Sackform zu befreien. Die Büſte wird vom 
5 | chulterlinie markiert ſich durch den 
Ecg Armel. Zwar gibt es noch einen Stil, und zwar den 


klaſſiſchen Stil, wo ſich an Jacke und Rock die gerade Linie be⸗ 


hauptet und wo man zur 
Bequemlichkeit des Schrei⸗ 
tens dem Rock durch einge- 
legte Falten etwas mehr 
Weite gibt. Bei dieſen 
Koſtümen bilden Jacke und 
Rock eine einzige Linie, I 
daß von weitem beinahe 
der Eindruck eines Man⸗ 
tels erweckt wird. Aber. 
muß dieſer klaſſiſche Stil 
mu Daun bem hübſchen 
Complet weichen, das die 
meiſten Frauen an ſeiner 
Stelle am Vormittag tra⸗ 
gen und deſſen praktiſche 
Vorzüge in den Vorder⸗ 
grund treten. Das einfache 
Kleidchen des Complets iſt 
angenehmer als Bluſe und 
Rock des Tailleurs, und 
man hat dabei die Mög⸗ 
lichkeit, zwei Kleider zu 
einem Paletot zu tragen, 
wovon das eine eleganter 
als das andere gehalten 
iſt. Ganz einfach im 
Schnitt, zeigt dieſes Vor⸗ 
mittagscomplet trotzdem 
gern einige Godeteffekte. 
gend, gi 

e nitteffefte zu 
bringen, aud) flache Vo⸗ 


ſetzen. Eine große Rolle 
ſpielen auch die anein⸗ 


hen. Bei dieſen Complets 
rk als. aud) bei den 
reiviertel⸗ und halblan⸗ 
gen Jacken der Koſtüme 
ſehen wir jetzt häufig einen 
neuen Effekt: Eine loſe 
Stoffbahn iſt in Hüfthöhe 
in einem Ausſchnitt des 
Stoffes angebracht. Bei 
manchen durchgehend ge⸗ 
ſchnittenen Mänteln. und 
Jacken wird im geraden 
Fadenlauf ein Einſchnitt 
gemacht, darin ein ſchräges 
Stück eingefedt, deffen 
Weite man beliebig nad) 
unten regulieren kann. 
Schräg aufgeſetzte Form⸗ 
blenden aus Stoff werden 
um dieſen Ausſchnitt her⸗ 
umgelegt, weil man über⸗ 
aupt heutzutage Stoffbe⸗ 
ſätze liebt und ſehr viel an 
teuren Stücken ſieht. Es 
werden z. B. Längsſtreifen 
ausgeſchnitten und aus 
Stoff in entgegengeſetztem 
Fadenlauf wieder einge⸗ | 
ſetzt. Ferner erreicht man | : | 
Godeteffekte durch ausgeklügelte Berechnungen aus Blenden und 
aus Abnähern, durch eingeſetzte Nähte, indem man von der Hüfte 
ab in irgendeiner Weiſe Tüten einſetzt. Die Godets müſſen 
immer dod fallen. Gebr häufig ijt man im Zweifel, woher 
fie kommen, fo kunſtvoll und unſichtbar find fie einge[ebt. Dreht 
man den Stoff um. fo ſieht man ein komplettes PBuzzleipiel, und 
das Wunder ijt erklärt. 

J. 1494. Kariertes Wollſtoffkleid mit Ledergürtel. Ein weißer 
Ripskragen liegt dem Stoffkragen auf. Bandkrawatte. Weiße 


2742986 


Aufſchläge an den Manſchetten. — Erforderliches Material: 
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1,85 Meter Stoff, 100 Zentimeter breit, 0,25 Meter weißer 
Stoff, 50 Zentimeter breit. Lyon⸗Schnitt, Größe 8—10 Sube 
für 60 Pf. erhältlich. BR 

J. 1495. Nachmittagskleid aus ſchwarzem Velvet. Glatte 
Hemdform, die ſich unten durch ſeitliche Glockenteile erweitert. 
Vorn Tote hängende Ripsbänder mit roten Knöpfen und Ouaſten. 
— Erforderliches Material: 3,50 Meter Samt, 70 Zentimeter 


J. 1494. Kariertes Wollſtoffkleid mit Ledergürtel 

J. 1495. Nachmitktagskleid aus ſchwärzem Velvet 
Treſſenbeſatz 

3.1498, Hauskleid aus rotem Popelin 


Aufputz 
J. 1500. Prinzeßlleid aus mandelgrünem Wollrips 


TT 


eg, 


breit. Lvon⸗Schnitt, Größe 12, bis 14 Jahre, für 60 Pf. erhältlich. 
J. 1496. Kleid aus braunem Wolle mit bunter Woll 


ſtickerei. Durchgehender Nücken, defen Mittelfalte unten auf 


ng, Vorn ſetzt ein glodiger Rock an. — Erforderliches 
aterial: 3 Meter Stoff, 100 Zentimeter breit. Lyon⸗Schnitt, 
Größe 14—16 Jahre, für 90 Pf. erhältlich. | 

S. 1497. Kleidchen aus marineblauem Popelin mit ſchwarzem 
Treſſebeſatz. Knöpfe und Krawatte in Rot. Dazu weißer Bu 
benkragen mit paſſenden Aufſchlägen. — Erforderliches Material: 


1,50 Meter Stoff, 100 Zentimeter breit, 25 Zentimeter Stoff 


J. 1496. Kleid aus braunem Wollrips mit bunter Wollſtickerei 
J. 1497. Kleibchen aus marineblauem Popelin mit ſchwarzem 


J. 1499. Kleidchen aus dunkelblauem Wonſtoff mit hochrotem 


Az 


| E" Kragen, ſchmalſte Breite. Lyon⸗Schnitt, Größe 4—6 Jahre, 


ür 60 Pfennig erhältlich. EE | 
8 148 E cy m Popelin mit weißem Kragen. 
Marjneblaues Ripsband hängt vorn, : 
joe ordnen Paſſende Täſchchen. Halbgürtel aus Band. — 
Erforderliches Material: 1,85 Meter Stoff, 120 Zentimeter breit, 
0,20 Meter Stoff be, für 60 qii lug erh Er 
öße 10—12 Jahre, für ennig erhältlich. 
6451400 Kleid en aus dunkelblauem Wollſtoff mit hochrotem 
Aufputz. Vorn öffnet ſich die Bluſe über abſtechendem Stoff, der 


Eleganter Morgenrock 
au ſchwarz⸗ rot be⸗ 
drucker Seide EON 


Morgenkleid aus bleu 
farbenem Flanell 


Einfaches Morgenkleid 
fon bebrudtem Wolls 


3. 1558. 


J. 1559, 


3. 1560, 


J. 1561, Morgenrot ana beige» 


farbenem Flauſch 


LYON. SCHNITTMUSTER 
RENNER 
von Den bier abgebildeten Modefiguren find vom Verlag der 
Gartenlaube“, Leipzig, Königſtr. 33 (Poſtſcheck Leipzig 1202), 
in Wien durch Leo Misner,! Stubenring 16, und in Berlin durch 
die Juuſtrations⸗Zentrale Scherthaus, Berlin SW 68, Zimmer- 
ſtraße 80/41, zu beziehen. Der Stadtverkauf in Berlin 
findet in der Filiale Rogitraße 50251 ſtatt 
Sel ab dena von eanittn tern aus älteren Nummern ailt ebenfalls 
der erhöhte Preis von 90 bzw. 60 Pfennig. — Der Ver and lg o negen 
vreinjendung des Betrages einſchl. 10 Pf. Porto oder gegen Nachnahme 


%, :...... 2 ⅛ =. 
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durch Einſchnitte gezogen, l 


Lyon-Sğnitt, 


voll mit violettem Stoff garniert. 


zum Kragen und den Armelaufſchlägen. 
m Morgenkleid der bürgerlichen Frau am vorteilhafteſten, da 
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* 


- 


Seite 79 


auch für Kragen und Armelaufſchläge gewählt iſt. Quetſchfalten⸗ 


rock. — Erforderliches Material: 1,25 Meter, 110 Zentimeter 
breit, 0,75 Meter Beſatzſtoff, 50 entimeter breit. Lyon⸗Schnitt, 
Größe 6—8 Jahre, für 60 Pf. erhältlich. | 
J. 1500. Prinzeßkleid aus man elgrünem Wollrips mit weißen 
Knöpfen. Einſeitige Taſchen, mit weißen Perlen und grüner 
Seide beſtickt. Eingelegte Falten erweitern das Kleid. — Erfor⸗ 
derliches Material: für 10—12 Jahre: 2,20 Meter Stoff, 100 
Zentimeter Ce ee die 20 Pf erh lic. Jahre, 
ür je 60 Pf. Lyon⸗ ättmuſter für erhältlich. 
Es E SC R 3. 1558. Glegan- 
ter Morgenrock aus 
ſchwarz⸗ rot bedruck⸗ 
ber edge mit AR 
em Pelz garniert. 
Durchgehende Form 
mit weit angeſchnit⸗ 
tenen Armeln, in 
der tiefen Taille von 
einem Schärpengür⸗ 
tel zuſammengehal⸗ 
ten. An der rechten 
Seite 
| derlich — Erfor- 
derliches Material: 
2,75 Meter Stoff, 
100 Zentimeter breit, 
0,50 Meter Stoff, 
80 Zentimeter breit, 
für die Schärpe. 
Lyon⸗Schnitt, Größe 
44, d 90 Pf. er, 
hältlich. | 


J. 1559. Morgen: 
kleid aus bleufarbe⸗ 
nem Flanell mit 
ceriſeroter Stickerei 
auf den ſeitlichen 
»Taſchen. Das ein⸗ 
geſchlungene Krägel⸗ 
chen und die weiten 
Armel ſind rot ge⸗ 
füttert, ebenſo haben 
die Knöpfe rote Um, 
randung. Pelzpom⸗ 
pons an den Garni- 
turenden. Schnitt⸗ 
größe 44. — Erfor⸗ 
derliches Material: 
3,25 Meter Stoff, 
100 Zentimeter breit. 
Lyon Schnitt, Größe 
44, für 90 Pf., Lyon⸗ 
Abplättmuſter für 
40 Pf. erhältlich. 

J. 1560. Einfaches 
Morgenkleid aus be⸗ 
drucktem Wollſtoff 
mit Beſatz von 
rotem Tuch. Vorn 
durchgehen ` ges 
ſchnitten, ift das 
Modell ſeitlich nach 
hinten herumgrei⸗ 
fend geteilt und. 

über den Safden 
leicht eingereiht. Ge⸗ 
knöpfter Schlitz. 
Schnittgröße 44, — 
Erforderliches Ma⸗ 
terial: 3,10 Meter 
Stoff, 90 Zentimeter 
breit. 0,35 Meter 
Garniturſtoff, 90 
í Zentimeter breit, 
Lyon⸗Schnitt, Größe 

Pfennig erhältlich. 
Morgenrod aus beigefarbenem Slau'd), effett- 
Vorn ſchräg übereinander 
tretend, zeigt das Modell einen kleidſamen tiefen Schalkragen 
aus abſtechendem Material; in der Taille wird es von einem 
Gürtelchen zuſammengehalten. Taſchen in aparter Form, paſſend 
Flauſchſtoffe ſind für 


bx 


21560 Lei ER Wes, 


44, für den Preis von 90 


J. 1561. 


ſie leicht und warm und preiswert ſind. Schnittgröße 44 und 
46. — Erforderliches Material: 3,10 Meter Stoff, 100 Zentimeter 
breit, 0,60 Meter Garniturſtoff, 100 Zentimeter breit. Lyon⸗ 
Schnitt, Größe 44 und 46, für je 90 Pf. erhältlich. | 
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Seide der Applikation. 


Dieſes Muſter kann ſehr 
gut auch ohne Applikation, nur in leichter 
Seidenſtickerei, gearbeitet werden und iſt _ 
dann viel müheloſer herzuſtellen. Auch zur 
Ausſtattung anderer Gegenſtände KS Dielen — 


Motiv ſehr geeignet. 


I 


Die Gartenlaube — 


0 


oder Metallperlen ausgeführt. 


wird man beffer Silberperlen 
Das Material bildet Seide, und zwar 
ausfaſert; wenn man nur wenig braucht, 
kann auch Band dazu genommen wer⸗ 
Das Muſter muß zweimal ge⸗ 
pauſt werden, einmal auf 
den Stoff des Kleides, dann auf die 
Aus letzterer 
ſchneidet man die Figuren aus, heftet 
e genau der Vorzeichnung entſprechend 
em Kleiderſtoff auf, näht die Formen 
pa mit leichten Stichen am 

e auf und übernäht 
dieſen mit breitem Stielſtich, 
der die Konturen deckt. Zu⸗ 
letzt führt man die Plattſtich! "e Si 
ſtickerei im Innern der Blätter 
und Blüten aus. 


des Kleides 


Selden⸗ und Applikationsſtickereien zur Ausſtattung moderner 
Kleider ſind ſehr beliebt; ſie werden teils mit der Maſchine, teils 
mit der Hand ausgeführt, ſelbſtverſtändlich wird man letzterer 
unbedingt den Vorzug geben. Die beiden hier gezeigten Vorlagen 
ſind in natürlicher Größe dargeſtellt und zu verſchiedenartigſter 


Verwendung geeignet. Die Übertragung des Muſters auf den 
geſchieht in bekannter Weiſe mittels durchlochter Pauſe und etwas feinem 
epulver; die Linien ſind dann leicht nachzuziehen. Die in der linken Ecke ab⸗ 
gebildete Stickerei wird in Seide, länglichen Stiftperlen und kleinen runden Kriſtall⸗ 


e 


Schluß des redaktionellen Teils 


etzt 


ist die Zeit fur 


NIVEA. 


Denn rauhe, feuchte Witz 
terung erfordert sach- 
gemäfe Hautpflege. 


Nivea-Creme ist in ihrer 
einzigartigen Zusammensehung 
— ihr wesentlicher Bestandteil 
ist das hautverwandte Eucerit 
— durch keine andere Haut- 
creme zu ersehen. Sie kann 
von niemandem entbehrt were 
den, der Werl auf weichen, 
zarten Teint legt: 


Nivea-Seife gibt der Haut 
infolge ihres Zusatzes an natur- 
reinem Bienenwachs schon 


beim Waschen .saınmetarlige 
Weichheit 


In 


Zur Zahnpflege aber nur: 


PEBECO! 


Sehr verwendbar zur Stickerei ift abſchattierte Seide, die 
man im Ton des bear wählt; die Perlen werden mit feinem Seidenfaden EN 
Zu der beliebten Modefarbe Braun, bie in allen Schattierungen getragen wird, find Go 
perlen am wirkungsvollſten; für helle, zarte Stoffe dagegen, wie Blaßgrün und Lavendelblau, 
wählen. — Die zweite Abbildung zeigt Applikationsſtickerei. 


d⸗ 


ein Stoff, der ziemlich dicht gewebt iſt und nicht 


Stickereien zum Schmuck | 


S . 


£T- 


S .. 


. jaudgten, wenn fie ihn ſahen: „Heil 


ſtammelte zitternd: „ 


die goldene Sänfte des Mandarins Tai⸗Fah⸗Min vor der Hütte des 
Puppenmachers. Der hohe Herr wollte bei Müan⸗Tſchang eine Puppe für 
Ye⸗Fah, fein Tüchterchen, beſtellen; als er aber Ping⸗Tſchus wundervolle 
Puppe ſah, rief er begeiſtert: „Die will ich oder keine! Sie gleicht Klein 
Ve⸗Fah wie eine Perle der anderen! — Was iſt der Preis für dieſes 
Wunder, — o PYüan⸗Tſchang?“ — Düan⸗Tſchang erſchrak, denn er dachte 
an Klein Ping⸗Tſchu und ſeine große Liebe, und er antwortete leiſe: 
„Verzeih, o Erhabener, aber dieſe Puppe iſt mir nicht feill” — Da aber 
fuhr der Mandarin zornig auf: „Wie? Biſt du nicht mein Sklave? Soll ich 
dir deinen ſtörriſchen Kopf vor die Füße legen laſſen, du Hundeſohn? — 
Zum letztenmal: was iſt der Preis?“ — Düan⸗Tſchang erbleichte und 
Tauſend Taels, — o Liebling der Götter —1" Da 
lachte der Mandarin: „Tauſend Taels für eine Puppe? Ein niedlicher 
Preis, du alter Gauner! — Aber für das Ebenbild meiner kleinen Ye- 
Fah find mir zehntauſend Taels nicht zuviel! Da, nimm!“ Damit warf 
er dem verſtörten Alten einen ſchweren Beutel voll Goldmünzen in den 
Schoß. — Ein Wink, und ſchon ſaß die Puppe neben dem Mandarin in 
der ſchwankenden goldenen Sänfte. — Und — klipp⸗klapp — verklang 
das Getrappel der Kulis in der dämmernden Nacht. | | 
Ach, wer beſchreibt den Schmerz und den Jammer Klein Ping⸗Tſchus, 


Mann, der war ſo gelb und dünn und häßlich wie erfuhr, wer ihm ſein Kleinod entführt hatte, ballte er die kleinen Fäuſte 


E war einmal im fernen Lande China ein uralter als er heimkam und ſein Liebſtes da nicht mehr fand! Als er aber 


ein verdorrtes Schilfrohr. Aber all die kleinen und ward ganz blaß und ſtill. — An dieſem Abend blieb Klein Ping⸗ 


Chineſenkinder hatten ihn lieb und 


Halloh! Düan⸗Tſchang!“ Denn Yüan- 

ſchang war ein Puppenmacher und 
in ſeinem Beruf wohl der größte 
Künſtler auf der ganzen Welt. Aber 
er verſtand nicht, ſeine Kunſt zu Geld 
zu machen: Arm und elend war er 
und blieb er und lebte ſchlechter als 
ein Bettler in der windſchiefen Bam⸗ 
bushütte am Ufer des Fluſſes, zu⸗ 


tofige. Patſchhändlein hantierten gar 
link und wacker ſchon mit Pinſel 
und Leim und Lack und Farbe; und 
ſein helles Stimmchen ward nicht 
müde, in den Straßen und Gaſſen der Stadt um Puppenlappen zu 
betteln oder die ertigen Puppen feilzubieten. Und die kindliche Anmut 


des Kleinen beim Bitten und Danken rührte alle Herzen: — man gab 
ihm gern und reichlich. So kam Klein Ping⸗Tſchu denn abends heim, 


lachend und ſingend; — ſein Geldbeutelchen voll klingender Münzen und 
ſein Herzchen voll Stolz und Freude. | 


Se daraus eine Puppe, die war fo groß wie Ping⸗Tſchu und ſo 
oloſelig wie eine Göttin des Himmels. Sie bekam Augen von leuchten⸗ 


dem Glasfluß und Haar von bläulich ſchimmernder Seide. Und als ſie 


und lz ihrer Schönheit vollendet daſtand, ſah der Meiſter ſein Werk an 
* lächelte verklärt: „Dies iſt die Blüte meiner Kunſt; ſie hat nicht 
desgleichen in der Welt!“ — Aber was war Müan⸗Tſchangs Freude 
iet zi, lein Ping⸗Tſchus Entzücken? Wie verzaubert war der Knabe, 
Ditters Puppe den düſteren Raum der Hütte mit dem Glanz eines 
e etDildes erfüllte. Jede Minute, die er daheim verbrachte, ſaß er zu 
üßen des Bildwerks hingekauert und ſchaute es an, und ſein Herzlein 


FPochte ihm fo gewaltig, als wollte es zerſpringen vor tiefer Beglücktheit 


Ys gie Schnſucht. — Wonach? das wußte Klein Ping⸗Tſchu freilich 


ni lic dieſes heimliche Glück ſollte nicht lange währen. Eines Abends 
mlich, bevor der Knabe von ſeinem Bettelgang heimgekehrt war, hielt 


Tſchus Reisnapf unberührt, auch 
ſein Bettchen aus Baſtmatten; — 
und als der alte Püan⸗Tſchang ein- 
geſchlafen war, ſchlich ſich ein zier⸗ 
liches Figürchen aus der dunklen 
Hütte hinaus in die helle Mond⸗ 
nacht: Das war Ping⸗Tſchu, der 
ging, ſein verlorenes Glück zu 
ſuchen. | 
Drei Sage raſtloſen Wanderns ver⸗ 
gingen, da ſtand Klein Ping⸗Tſchu 
endlich vor dem Palaſt des, Man⸗ 
darins. Hundert bronzene Stufen 
führten empor zu dem prachtvollen 
Schloß aus roſafarbenem und grij- 


aber. ſtand ein Wachtſoldat, und ein 
Wald von Lanzen ſtarrte dem Knaben 
entgegen. Der aber war ſchlau und 
flink wie ein Wieſel; er duckte ſich, 
und — huil — ſchoß er plötzlich wie 
ein Pfeil unter den gekreuzten Speeren der Wächter 
weg. „Ping⸗pang⸗pong!“ Wie Glocken klangen die 
bronzenen Stufen unter ſeinen Sprüngen auf, und 


eh' ſich die verdutzten Soldaten recht beſannen, war 
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nem Jadeſtein; auf jeder Stufe 
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kröte! Biſt du toll geworden, daß 
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ihnen das Bürſchlein ſchon längſt entwiſcht, und ihnen blieb 


nichts übrig, als grimmig brüllend und fluchend hinterdrein 


zu rennen. — Inzwiſchen jedoch war Klein Ping⸗Tſchu raſch in 


den Palaſt geſchlüpft. Scheu ſchaute er ſich um in den gleißen⸗ 


den Gemächern — und tat einen 
hellen Schrei des Entzückens! Dort, 
auf ſeidenem Polſter, unter filber- 
nem Baldachin, ſaß ja ſeine heiß⸗ 
geliebte Puppe! Vergeſſen war da 
alle Angſt! Jauchzend flog Klein 
Ping⸗Tſchu auf ſeine Puppe zu und 
faßte ſie feſt in ſeine kleinen Arme, 
drückte ſie ungeſtüm an ſein Herz 
und küßte ſie wieder und wieder auf 
ihr rotgeſchminktes Mäulchen. Und 
merkte in ſeiner Glückſeligkeit erſt 
nach einer ganzen Weile, daß das 
holde Ding keine Puppe war von 
Holz und Wachs, ſondern eine Puppe 
von Fleiſch und Blut, die ihre Arm⸗ 
chen um ihn ſchlang und ihn herzhaft 
wiederfüßtel Doch da fühlte er fid) 
jählings gepackt und rauh zurück⸗ 
geriſſen: „Elende kleine Sklaven⸗ 


du es wagſt, De⸗Fah, die Tochter des erhabenen Tai⸗Fah-Min, 
zu küſſen? Zur Hölle mit bir — du Frechling!“ Und ſchon 


blitzte ein krummer Yatagan über Klein Ping⸗Tſchus Nacken. — 


Aber Klein De⸗Fah ſchrie laut auf und klammerte fij ver- 
zweiflungsvoll an den Knaben und ſchützte ihn ſo mit ihrem 
eigenen Körperchen. Säbelraſſelnd und zähneknirſchend um⸗ 
ringten die Wachtſoldaten die beiden zitternden Kinder; plötz⸗ 


su Uu 


Herr Hahn gibt heute Hofkonzert 
Mit allen ſeinen Hennen. 

Grad iſt ihr Häuslein aufgeſperrt, 
Da eilen ſie und rennen 
Vergnügt im ganzen Hof umher, 


umme 


Da kommt die dicke Huhnmama 

Im ſchwarzen Federkleide. | 
„Sie fingt ganz ſtolz: „Jaja, krakrah, 
Mein Kleid glänzt grad wie Seide! 
Jaja, krakrah, jaja, krakrah, i 
Mein Kleid glänzt grad’ wie Seide!” 
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Die Oartentaube — 


UU 


Hofkonzert Von Helene Brehm 


Sie ſingen ſtets dasſelbe. 
Die Kreuz, die Quer, die Kreuz, die Quer. 


In allerhöchſten Tönen, 


Klingt's Hofkonzert in aller Früh. 


t 
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lich aber ſtürzten fie alle auf Me, Knie — denn in der Tür 
erſchien Tai⸗Fah⸗Min höchſtſelbſt. „Was gibt's hier? Und wer 


biſt du — Knabe?“ fragte er und ſchaute finſter auf Klein 


Ping⸗Tſchu. Der ſprach: „Erhabener! Ich bin Ping ⸗Tſchu, der 
2 RR Enkelſohn bes Puppenmachers Yüan- 
Tſchang. Du nahmſt mir mein 
Liebſtes — o Herr —, ich komme, 
es mir zurückzuerbitten von deinen 
Gnade! Denn ich kann nicht leben 
ohne die ſüße Puppe!“ — Da 
lächelte Tai⸗Fah⸗Min fein: „Welche 
ſüße Puppe meinſt du damit, kleiner 
Ping⸗Tſchu? Die tote oder die 
lebendige?“ — Und ba der Knabe 
errötete und keine Antwort fand, 
fuhr der Mandarin lachend fort: 
„Schau — mein Söhnlein! Nun 
weiß dein verwirrtes Herzlein nicht 
mehr aus noch ein! Jetzt mußt du 
hier bleiben, bis du dich klar ent⸗ 
ſcheiden kannſt! Willſt du — Klein 
Ping⸗Tſchu?“ — N 
Ob Klein Ping⸗Tſchu wolltell Mit 
tauſend Freuden iſt er dortgeblieben 
ö — als Spielkamerad bei ſeinen 
beiden ſüßen Puppen. — Und ſonnige Tage vergingen und 


wurden zu Jahren, und die beiden Kinder erblühten zum präch⸗ 
tigen Jüngling und zur holden Jungfrau. Und da ward aus 


Ping⸗Tſchu und Ye-Fah das glückſeligſte Brautpaar der Welt. — 
Die Puppe aber bewahrten ſie getreulich als Talisman ihrer 
Liebe: zum Entzücken ihrer Kinder und Kindeskinder! Und 
wenn ſie nicht geſtorben ſind, ſo leben ſie heute noch. i 


E 


Die Hühnerkinder gackern froh, 
Das bunte und das gelbe. : 
Das klingt „krekreh“, das klingt „krokroh“, 


Krekreh, krokroh, krekreh, krokroh, 
Sie ſingen ſtets dasſelbe. 


Der Hahnpapa ſingt „kikriki“ 
Da krakeln ſie, da gackern ſie, 


Die muntern Hühner⸗Schönen. 
Krakrah, krekreh, kikeriki, 
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Dim 


Drei Zeichen wirf in ein Königshaus, 
Eine ſchöne ſüddeutſche Stadt wird draus! 
" 1181 Sender — Tauſender. 


Die Schleckerin 
Was ſie geſchleckt, das wird man leicht er⸗ 
en, 


: enne 
Dreh’ um, dann wird's das Wort bir 


nennen. 1182 


Studieren oder 
Probieren? 
Die Figur folin. einem 


| SER Zuge gezeichnet werden. 
Keine Strecke darf zwei⸗ 


den. 


/N/N/N mal durchſchritten were 


Stadträtſel 


DIOU TT TTT 


Etwas zum Kopfzerbrechen 


Hab' einen Kopf, doch ohne Schopf. 
Ich ſoll auch halten — das d der Witz. 


Am ſchlimmſten aber iſt der Dank: 
Solang' noch eine Hand ſich regt, 


Dreifacher Sinn: Strauß. 


Gleichklang | Schwierige Erbſchaftsteilung: 
Ein Geldſtück und ein ſelten Pferd pu | | 
ftets auf benjefben Namen hört. 1180 2. Sohn |. 4 Sohn 


Tief unglücklich 
Ich bin ein unglückſel'ger Tropf, 


Feſt ſoll ich ſitzen, ohne Si 


Schlecht geht es mir mein Leben lang. 5. Sohn 


, 2 C ; ERS de 
Gie immer auf den Kopf mir ſchlägt, e weniger: Flaſche — Laſch 
. í 


Schnelle Verwandlung: Platin 


Auflöſung der Rätſel aus Nr. 3 der Satin. 


Scherzfrage: Das deutſche „ich“. 
Naturgeſchichte: Heupferd — Pferd, 


eu. 
Einſetz⸗Rätſel: Haus, Arm, Markt, 
Bank, Uhr, Rat, Gut — Hamburg. 


KindergartenlaubbCe 


Angenehme Vereinigung: Tau, 
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Fräulein Ruth Q. 


Gmb. J in Leipzig ; 


Verlag Ernſt Keile Nachfolger (Augu Scherl) Breis 40 Pfennig 


Geng 
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wouer E LE PHANT-TONBAD ss; 


F FÜR GASLICHTPAPIERE NUR 7 MINUTEN: 
KRAFT. G:STEUDEL:FABRIK PHOTOGRAPHISCHER PAPIERE: DRESDEN?! 


O liebe Hausfrau, gib stets BER 
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Bereinigt mit „Die Weite Welt“ 
und „Vom Fels zum Meer“ 


| | VON 
„dDieſer Leslie“, begann Weiler, nift ia noch jung, eben 
über dreißig, aber freilich, Auslandjahre zählen wie Kriegs⸗ 
jahre doppelt, alſo dieſer junge Mann hat ſich geſagt: In 
Deutſchland kann man viel machen, der richtige handels⸗ 
politiſche Moment ſteht vor der Tür. Aber man kann nicht 
mehr Schiebergeſchäfte machen, keine Deviſenſpekulationen, 
nichts derlei, nee, das iſt vorbei. Aber mit großem Kredit, 
unter der Flagge einer alten Firma, deren Namen aller⸗ 
wärts mit dem Hut in der Hand genannt wird, das iſt der 
Weg! Herl⸗ | 
haus ift durch 
ſeine rieſigen 
immobilen Be⸗ 
ſttztümer, Spei⸗ 
cher, Schiffe, 
Lagerplätze, 
Kontorhäuſer, 
Induſtrie⸗ 
gelände, frü⸗ 
her auf Spe⸗ 
kulation er⸗ 
worben, ja⸗ 
woll, er iſt im⸗ 
mer eine große 
Nummer. Kre⸗ 
ditwürdig 
durchaus. 
Wieviel Kredit 
können denn 
aber unſere 
großen Banken 
gewähren? 
Müſſen zu vie⸗ 
len Anforde⸗ 
rungen mit zu 
viel verteilen⸗ 
der Gerechtig⸗ 
leit entſpre⸗ 
chen, aller⸗ 
wärts muß 
geſtüzt wer⸗ dës? 
den. So 'n richtiger Auslandskredit und das inſpirato⸗ 
riſche Genie eines jungen Mannes, Herlhaus hat ſelbſt 
geſühlt, daß er ſo was neben fi haben müſſe. Eine 
alte große Firma und ein neuer junger Mann. Woll 'n 
mal abwarten!“ 


1926 Nr. 5, 


J. Fortſetzung 
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Gestern à orgen⸗ 
Deftern und mory 
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„Woher hat der denn aber dieſe Kredite?“ fragte Frau 


van der Heelen. 

Weiler zuckte die Achſeln. | — * 

„Er hat ſie. Beweiſe dafür liegen mir vor. Wie ſie zu⸗ 
ſtande kamen, kann ich nicht wiſſen, geht mich auch nichts 
an. Ich nehme an, daß Adrian es weiß. Außergeſchäftlich: 
Leslie hat eine Mutter in Schanghai, das muß ja wahr 
ſein, Schanghai. ift ſozuſagen nebenan. Dieſe hat ihm zehn⸗ 
tauſend Pfund überweiſen laſſen. Mir zu treuen Händen. 

| | Außerdem lebt 
der Mann ja 
auf dem Fuße 
beſterewohn⸗ 
heiten. Aber 
das iſt nichts. 
Damit kann 
man nicht Kom— 
pagnon von 
Adrian Gert. 
haus werden. 
Indes der Kre- 
dit von De- 
lorme, Meyer 
und Sheer in 
New York, im 
Betrage von 
fünfzehn Mil⸗ 
lionen, iſt durch 
drei hieſige er⸗ 
ſte Banken in 
Anſpruch zu 
nehmen im 
Moment, wo 

Leslie und 
Herlhaus ihren 
Vertrag unter- 
zeichnen. Au⸗ 
ßerdem muß 


man ſich ſa⸗ 


Vor dem Spiegel. Gemälde von Jakobus Belſen gen: Auſtra⸗ 


l E lien! Groß: 
artig. Wer da mit viel, febr viel Gelb nnd Kenntnis 
von Land und Leuten rangehen kann! Ein Erd— 
teil, der kaum hundert Jahre in unſerer Kulturwelt 
bekannt iſt. Welche Zukunft dort für jede Art von Zn- 
duſtrie, ich höre, im Nordweſten auch für Beſiedlung, 
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Weizen, Wolle, Gold. Wenn Leslie der Mann iſt, kann 
die alte Firma Herlhaus ihre frühere Bedeutung noch weit, 
weit überſtrahlen. Alſo von meinswegen: viel Glück für 
die Zukunft!“ 

„Ja, wenn Sie das [o erzählen! . . . Ich dachte nie, daß 
Adrian für Wagniſſe zu haben ſei. Er wäre ja wohl auch 
nie aus eigenem Genie ein fürſtlicher Handelsherr geworden. 
Er hat es gut getroffen, wie ſo mancher älteſte Sohn aus 
Großkaufmannsdynaſtie. Brauchte ſich bloß auf den er⸗ 
erbten Kontorſtuhl zu ſetzen. Da hat er gewiſſenhaft und 
fleißig weitergearbeitet. Aber auf ſolche Zeiten nicht vor⸗ 
bereitet. Und wenn dann fo vorſichtige Herkommen⸗-Leute 
endlich mal was machen, fallen ſie meiſt rein. Aber dazu 
iſt dies ja wohl zu groß“, ſagte ſie. „Sonderbar iſt nur, daß 
ſo viel über ihn geredet wird. Alle Welt ſpricht von 
Leslie.“ 

„Aber Kind, ſo 'ne Welt⸗ und Menſchenkennerin? Und 
wundern ſich! Alle Welt erwartet von dieſem Mann irgend 
etwas Ungewöhnliches, fremd Anmutendes. Und weil er 
das erwartete Auffallende nicht zeigt, bekommt er was Ver⸗ 
hülltes. Aber da Adrian ihn zum Kompagnon nimmt, hält 
man ihn ſchließlich doch für vertrauenswürdig. Die Kauf⸗ 
mannsehre Adrians ſteht unantaſtbar hoch, ſie iſt ſein 
größtes Kapital.“ N 

Arabella van der Heelen hob den Kopf mit einem ſpöt⸗ 
tiſchen Lächeln. 

„Auf Frauenehre wird wohl deshalb nicht ſo viel Wert 
gelegt, weil ſie kein kreditfähiger Faktor iſt.“ 

Er ſchüttelte in liebevoller Nachſicht, an ihre ſcharfen Aus⸗ 
fälle gewöhnt, den Kopf. Aber nun kamen die Schnepfen 
und veranlaßten Geſprächswendungen hin auf die Jagd, 
das Landgut einer befreundeten Familie und andere harm⸗ 
loſe Dinge. 

Später ſaßen ſie zuſammen in einer molligen Ecke des an⸗ 
deren Zimmers, tief in den Seſſel gedrückt, die Ellbogen 
auf den Wülſten der Lehne und vor ſich ein Tiſchchen mit 
dem Kaffee. Beide Zigaretten rauchend. 

„Welche Wohltat, daß wir zwei uns noch haben!“ 

„Das meine ich denn doch auch, liebe Arabella.“ 

„Wer verſteht mich wie Sie! Wer verſteht Sie wie ich! 
Und da heißt es immer, es gäbe keine Freundſchaft zwiſchen 
Mann und Frau.“ 

„Ergab ſich aus den Umſtänden. Kann ein Ausnahme⸗ 
fall ſein. Weiß Gott, ich bin ja ſonſt nicht für bloße 
Freundſchaft zu Frauen angelegt.“ 

Sie lachte. „Nein, das waren Sie nie.“ 

„Das iſt nun auch vorbei“, ſtellte er etwas melancholiſch 
feſt. „Aber Sie nehmen doch ſonſt einen Chartreuſe?“ 

Er griff nach der Flaſche. Aber ſie wehrte ab. 

„Ich bin nicht mit meinem Befinden zufrieden.“ 

„Gleich Rechberg fragen!“ riet er. 

„Ach, alte Leute ſind ſchlechte Patienten. Verlangen 
immer vom Arzt, was die Natur nicht mehr geben will.“ 

„Alte Leute. Na ja. Aber hören Sie mal! Sie mit 
drei⸗ oder vierundfünfzig. Was ſoll denn ich erſt ſagen? 
Nee, Arabella, das klingt ja nun einfach kokett.“ 

„Wenn Sie wüßten, Muſchi, wie mir zumut ift! Einfach 
fertig. Es kann ja aber auch ſein, daß es der Schreck iſt, 
der meinen Nerven förmlich 'nen Schlag verſetzte.“ 

„Was für 'n Schreck?“ fragte er. 

„Nun — als Cora von jenem Geld ſprach.“ 

„Aber liebſte Arabella, und wenn? Nach ſo langer Zeit! 
Wiſſen Sie, wenn wir heute ein Grab öffnen, das vor 
kurzem erſt geſchaufelt war, iſt es Schändung. Wenn wir 
aber einen alten Pharao ausbuddeln, tjt es ſtraflos. Die 
Zeit iſt der eigentliche Präſident auf dem Gericht über 
menſchliche Verfehlungen.“ 

„Ja, Muſchi. Wenn ich kalt wäre! Aber ſehen Sie, alles 
hab' ich kühlen Herzens verachten gelernt, all mein Tem⸗ 
perament iſt ja bloß noch 'n bißchen Flackerfeuer über Stroh⸗ 
wiſchen. Aber dies eine — das verſchmerz' ich nie —“ 


: Die Gartenlaube 
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„Ja, Sie liebten, Sie glaubten. Ich ſelbſt weiß immer 
noch nicht, ob es uns mehr ſchmerzt, wenn unſere Liebe, als 
wenn unſer Glaube verletzt wird. Da ſehen Sie, was für 'n 
vorſichtiger Mann ich geweſen bin, ich hab' immer bloß 
geliebt, ohne zu glauben ...“ Und nach einer Pauſe ſetzte 
er nachdenklich hinzu: „Die Sünden aus Liebe finden immer 
Verzeihung, ſei's bei Gott, ſei es bei Menſchen; Sünden 
aus Kälte ſollten weder Gott noch die Menſchen vergeben.“ 

„Eine Sünde war es ja gar nicht. War ich denn irgend— 
einem Menſchen Rechenſchaft ſchuldig? Der Hauptgrund 
der ſchroffen und unbegreiflichen Wendung war ja im 
Grunde bloß meine Feigheit. Dieſe Furcht, daß die Welt 
als Geſchmackloſigkeit belächle, was mein ſüßeſtes Glück war. 
Hätt' ich's offen zur Schau getragen, wiſſen Sie: manche 
Verhältniſſe zwiſchen Menſch und Menſch werden förmlich 
haltbarer durch die Offentlichkeit. Sie legt auch eine Art 
von Verpflichtung auf. Aber freilich: was ſich nur durch 
dieſen Zwang hält ...“ | 

„Vielleicht war diefe Feigheit ſchließlich doch was Gutes. 
Sie ſorgte für Geheimhaltung. Und ſo kam es, daß man 
nie Ihren Namen hörte, als Oberleutnant von Brücken 
plötzlich verſchwand. Was heißt Geſchmackloſigkeit? Alles 
kommt auf die Perſönlichkeit an. Ich trage mit Anſtand 


ſchon den mir bei allen ſogenannten Intimen — und das 


ſind an anderthalb hundert Menſchen der Geſellſchaft —, 
fait glaub' ich auch in der ſtadtpolitiſchen Offentlichkeit, ja- 
woll, mit Anſtand trag' ich den mir ſeit der Kinderſtube 


her anhaftenden Koſenamen Muſchi durchs Leben. Hab' 


noch nie den Eindruck gehabt, als wirke ich lächerlich. 
Glaub' für gewiß, wär' alles beim alten geblieben und ich 
würde eines Tages Senator, ganz Hamburg würde ſagen: 
Muſchi iſt Senator geworden!“ 

„Und die Stadt würde es mit frohem, ſtolzem Lächeln 
ſagen“, beſtätigte ſie. 

„Ich hab' damals viel verſtanden. Mir war es natürlich 
und begreiflich. Bloß Ihre Angſt vor Gerede nicht. Dem 
über uns haben Sie immer lachend getrotzt.“ 

„Das war ja ganz was anderés — mit uns!“ rief Frau 
Arabella. i 

Freilich. Das war's geweſen. Die Weilers und die 
Lutters, welchem Geſchlecht Arabella van der Heelen ent— 
ſtammte, waren in dieſer und jener Generation verſchwägert 
geweſen. Mit ſehr viel gutem Willen konnte man ſagen, 
daß Arabella und Max Weiler Vetter und Baſe ſeien, wenn 
es ſich auch kaum deutlich nachrechnen ließ. Dazu kam, daß 
Muſchi Weiler und der ſpätere Gatte der Arabella Lutter, 
alfo Fritz van der Geelen, ſchon in der Kinderſtube Au: 
ſammen geſpielt hatten und brüderliche Freunde geblieben 
waren. Als van der Heelen ſich mit Arabella verheiratete, 
gehörte Weiler von vornherein zum Ehepaar als Teilhaber 
all ihrer ſportlichen und geſellſchaftlichen Unternehmungen. 
Er reiſte mit, wenn ſie reiſten. Im Theater hatten ſie die 
gleiche Loge am gleichen Tage. Er fand an einem be⸗ 
ſtimmten Tage ſtets ſein Gedeck am Tiſch der Gatten. Er 
fuhr mit nach Karlsbad, wenn Arabella den leberleidenden 
Fritz dahin begleitete. Es ging Max Weiler wie Fra 
Diavolo: er liebte die Kunſt und die Künſtlerinnen. Und das 
Ehepaar van der Heelen war immer im Vertrauen. Sie 
protegierten aus Freundſchaft die jeweilige Flamme Weilers. 


Fritz van der Heelen ſprach ſich zu ihm über die Fehler 


Arabellas aus, und Arabella erörterte mit ihm die Schwie⸗ 
rigkeiten und Gereiztheiten, die aus Fritzens Leberleiden 
dem friedlichen Ablauf der Ehegemeinſchaft entſtanden. Er 
ſtiftete Frieden, wenn Fritz und Arabella ſich geſtritten 
hatten; der ſchuldige Teil pflegte ihn anzugehen, doch den 
diplomatiſchen Übergang zur Verſöhnung einzuleiten. 


Arabella ſagte ihm, was ſie ſich von Fritz zum Geburtstag 


oder zu Weihnachten wünſche, und er vertrat ihre nie ſehr 
kleinen Anſprüche mit Energie. Er war es auch, der die 
Geſchenke ſtets beſorgen mußte, denn Fritz hatte, nach Ara: 
bellas Urteil, keinen Gejdjmad. Sie waren damals alle drei 
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Horst du, Alte, wie sie lachen? 
ber uns ist wieder Bals, 

„Das sind ganz vertradife Sachen 
Mit dem ew'gen Karneval! 


,, lg Keine Rücksicht auf uns Alte, 
| ,, Oe Großpapa und Großmama, i | 
,,, , M, `. A Im Gesicht des Kummers Fale 
M 7» , A rA. Und im Bein das Podagra.” 


»‚Schimpf' nicht, Alter! Schau durch's Fenster! 
Weiß nicht, ob ib recht geseh u. 

Jab uns beide als Gespenster 

Eben hier vorubergeh u. 


Mic mit Reifrok und Barettchen, 
Did im gelben Nankingfrac, 
te DAP 7" MC Mid als blühendes Brünettchen, 

i Mac 1/7 Dich als semmelblonden Schnack, id 
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„Ja doc, ja, solb wind ges Pärchen, 
Aufgeputzt zum Karneval! — 

enkt mit seinen achtzehn JFährchen 
Ihm gehört der Erdenbalf/ 


Keine Rücksicht, keine 7. ugend, 
Nichts im Sinn als den Genuß, 
Lebt die ganze heut ge Jugend 
Nur uns Alten zum Derdruß!” | 


„Alter, Älter, denk zurücke] | 
"Weißt du’s denn, mein Freund. nicht mehr? 
Kerzenglanz und beiße Blicke — | 
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ap ie 22 Mi ap. 1. A Selig junge Herzen pochen, 

= — — € — Deren Schlag im Tanz sich eint — 
EE esl Was du da zu mir gesprochen, T. 

= Weißt du's denn nicht mehr, mein Freund?” 


Stille wird’s. Auf zarten Saiten 
Zittert's wie ein [Tarfenklang, 
Leichte Mädchenfüße gleiten 

Wie auf einem Blütenhang. 


Längst verklung’ne Träume schwingen 
Sich wie Schleier durch die Luft, 
Längst verwelkte Blumen bringen 
Einen feinen Früblingsdufs. 


Schlanke Knabenleiber neigen 

Aid im Takt vergang'ner Zeit, 

Und in ahnungsvollem Reigen 

Schließt sich die Unendlichkeit. Kory Towska 
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jung, und die Ehe trieb dahin auf den angenehmen Ober- 
flächen bes Daſeins. In die Tiefen, wo bie Keuſchheit ber 
Seelen wohnt, kam ſie nicht hinab. | 

So war man denn in nunmehr ſechsunddreißig Jahren 
ganz feſt zuſammengewachſen. Und niemals — in dieſer 
Hinſicht konnten ſie einander frei ins Auge blicken —, nie⸗ 
mals hatte die leiſeſte Verſuchung zwiſchen ihnen geſchwelt. 


In dieſem Falle wie in vielen Fällen hatte die ganz genaue 


Bekanntſchaft, das ungehinderte Vertrautſein ihr Blut im⸗ 
prägniert. | | | 
Den nötigen vielen guten Willen, das ganze Verhältnis 
aus Verwandtſchaft der Sippen zu erklären, hatte in 
früheren Jahren kein Menſch aufgebracht. Aber Gewohn⸗ 
heit und Treue adeln alles, und ſo wußte die Welt: Muſchi 
Weiler und Arabella van der Heelen ſind unzertrennlich. 
Sogar Adrian Herlhaus, der dies Verhältnis ja ſchon 
kannte und vorfand, als er um Cora warb, Hatte fidh kritik⸗ 
los darein gefunden, eben weil es keinem Menſchen mehr 
auffiel. — Was aber die Welt nicht wußte und kaum ver⸗ 
mutete, war, daß in ſo viel Jahren zwei Menſchen von 
ſtarker Intelligenz nicht auf der Oberfläche bleiben können. 
Erfahrung und Reife gaben nach und nach Inhalt. Das 
gegenſeitige Vertrauen war von Erkenntniſſen getragen. 


Und die Erkenntniſſe folder Naturen voll Temperament, 


Forderungen, Kritik und Sehnſucht können nicht anders als 
mit ſchwerer Reſignation durchſtrömt ſein. 

„Manchmal denke ich,“ begann Arabella, „daß meine 
Feigheit doch nur eine Form von Angſt war. Nicht die 
Angſt vor dem Entſetzen Adrians und der Geſellſchaft, daß 
ich einen jüngeren Mann heiraten wolle, nein, die Angſt, 
daß ich nicht fo geliebt fei, |o — welttrotzend — —“ 

„Beſte Arabella, welttrotzend! Das kommt bloß im 
Drama vor“, erinnerte er. 

„Sehen Sie, Muſchi, und es kann ſein, daß all mein 
raſender Zorn, all meine jäh zurückgeworfene Liebe, aller 
Jammer um den Verluſt, alle Verzweiflung, daß man ſein 
Beſtes weggeworfen habe, daß all das längſt erloſchen iſt, 
untergegangen in dem einen: dem Rätſel! Und darüber 
kann ich nicht weg. Der Gedanke iſt furchtbar: Daß ich nie 
wiſſen fol! Das wird mir noch die Minute des Todes ver- 
giften. Nicht, daß ich ihm noch ſterbend verzeihen oder daß 
ich ihm noch ſterbend meinen Zorn zeigen wollte, nein, nichts 
Pathetiſches, nur wiſſen, wiſſen —“ 

Er ſtreichelte leiſe und tröſtend die Hand, die auf der 
Lehne lag, Polſter an Polſter mit der ſeinen. „Vielleicht 
iſt er lange tot oder ſo fern hinweggetrieben vom Sturm 
ſeines Schickſals, daß unſere Stimme ihn nicht erreichen 
könnte“, ſprach er leiſe. 

„Aus dem Leben müſſen mit ber Frage: warum. 
Es iſt faſt unerträglich.“ 

„Glauben Sie denn, daß ſich mir, daß ſich irgendeinem 
Erlebenden und Denkenden alle Rätſel löſen? Iſt das 
ganze Daſein nicht eines?“ 

Und er ſprach, ſich ſelbſt ſchweren Gedanken hingebend, 
langſam und halblaut: 

„Die Waſſer unbewußt ins Weltall fließen! — 
Warum? Wohin? — Von dieſem nichts zu wiſſen, 
Noch vom Wohin! Dem Wüſtenwinde ähnlich! 
Und ebenſo dann aus der Welt zu müſſen!“ 

Sie ſtand auf. Jede Bewegung ſchien ihr mühſam. Sie 
hätte endlos hier ſitzenbleiben und den guten, klugen, 
reſignierten Worten des Freundes zuhören mögen. Nun 
ſetzte er hinzu: „Hab' ich's nicht immer geſagt? Man hat 
nur die Wahl, ſtumpfſinnig das Rad des Alltags vor ſich 
her zu rollen oder ſich Kopf und Herz wund zu ſtoßen, ſo⸗ 
wie man lebt, wirklich lebt — —“ 


„Wenn man ſich das Denken und das Gedächtnis ab⸗ 


gewöhnen könnte!“ 

„O nein. Ich will lieber Wunden haben, als bloß mein 
Rad vorwärtstreiben. Nur wer leiden kann, verſteht zu 
genießen.“ 
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„Gute Stadt, Muſchi! Es war wieder mal ſchön bei 
Ihnen.“ 

Abſchiednehmend ſahen ſie einander an, trotz allem mit 
einem leiſen, verſtehenden Lächeln. Denn ſie dachten daran, 
daß ſie als die glänzendſten Lebenskünſtler gegolten hatten. 

Vielleicht war wenigſtens er es. Von der Unterſtrömung 
von Melancholie auch in ſeinem Weſen ahnte außer ihr 
niemand etwas. 

VI 


Schon früher verſtand Cora nicht, daß Menſchen auf eine 
lange Eiſenbahnfahrt wie auf eine Strapaze ſchelten konn⸗ 
ten. Ihr hatte eine ſolche ſtets Erholung bedeutet. Sie brach⸗ 
ten Stunden, in denen man einmal gar nichts ſollte. Ihr 
Mann, neben ihr als Reiſegefährte, konnte nur ab und an 
Bemerkungen zur Gelegenheit machen: Ob man das Eſſen 
im Speiſewagen nehmen wolle, ob wohl an der nächſten 
großen Station neue Zeitungen zu finden ſein würden? 
Ob es zu heiß oder zu zugig ſei? Und ſo weiter. Vor Mit⸗ 
reiſenden „ſpricht“ man nicht; man äußert nur Worte. 
Selbſt wenn man nur zu zweit im Abteil ſaß, fehlte die 
geiſtige Beweglichkeit zu ernſten Unterredungen. Der 
Rhythmus der Räder ſtörte immer den Rhythmus der Ge⸗ 
danken. Und das war ſo beruhigend. Cora, von ihrer 
ganzen Natur aus zur gelaſſenen Beſchaulichkeit geneigt, 
genoß es als viel verantwortliche Hausfrau und Stiefmutter, 
daß weder Telephonruf, Briefe noch Anfragen ſie unter⸗ 
wegs erreichen konnten. Gerade ihr erworbenes, nicht von 
der Natur ihr geſchenktes Mutteramt ließ ſie nie zur rechten 
Beſchäftigung mit ſich ſelbſt kommen. Sie glaubte, ſich ganz 
den Pflichten hingeben und ihre Eigenrechte vergeſſen zu 
müſſen. 

Wie gut es war, dem Rollen zuzuhören! Man konnte 
dem regelmäßigen Geräuſch allerlei muſikaliſche Motive 


unterlegen. Cora tat das mit einer vorſätzlichen Samm⸗ 


lung, und darüber ſchlief ſie zuletzt ein. Feſt und traum⸗ 
los, wie ihr Körper es brauchte nach den Erſchöpfungen der 
vorigen Nacht und des letzten Tages. Sie hatte das Gefühl, 
einen ganzen Lebensabſchnitt beendet zu haben und hinter 
ſich zu laſſen. 

Dieſe erholende Täuſchung, dies Entgleiten der Tatſache, 
daß ja morgen alles wieder ſein würde, wie es geſtern ge⸗ 
weſen war, half ihr wundervoll. Das wirkte auch noch am 
andern Morgen weiter, als ſie erfriſcht in Würzburg an⸗ 
kam, das Abteil wechſelte und nach München weiterfuhr. 

Da ſtand Helmy, ſchlank, ziemlich groß, die hellen, ſehr 
dunkel umwimperten Augen auf den einlaufenden Zug ge⸗ 
richtet, Fenſter um Fenſter abſuchend. Ihren Kopf bedeckte 
ganz und gar einer jener Hüte, die erfunden ſchienen, die 
Haare zu verſtecken. Er war leuchtend rot, und unter ſeinem 


Rande glänzten die Augen. Ihr hellgraues Straßenkleid | 


war eng und ziemlich kurz. 

„Du kannſt in meiner Penſion ein Zimmer haben“, teilte 
Helmy mit, als ſie am Auto auf das Gepäck warteten. „Lyda 
iſt heut' früh ausgezogen, nachdem wir uns geſtern abend 
erzürnt hatten.“ 

„Oh, das tut mir aber leid. Ich hätte ja auch mit dir 
das Zimmer teilen oder in deinem Wohnſtübchen ſchlafen 
können.“ 

„Letzteres ausgeſchloſſen. Gerade wenn du da biſt, 
brauchen wir es. Vor allen Dingen für einen Plan 
Daß Lyda aber eine ſo flache Seele iſt, hätt' ich doch nicht 
gedacht.“ 

„Was iſt denn paſſiert?“ 

„Wir haben uns wegen Doktor Wallborn erzürnt.“ 

Cora mußte lächeln. : 

„Ja, wenn zwei Mädels für einen und benjelben ſchwär⸗ 
men .. “ 

„So nicht, wie du denkſt, Ma. Nicht aus Eiferſucht. 
Aber vor acht Tagen ſchwur Lyda, daß ſie für ihn ſterben 
könne, und nachdem wir geſtern nachmittag zufällig er- 
fuhren, daß er ganz arm iſt, oder daß er ſeine Eltern er⸗ 
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nähren muß und ſich deshalb ſehr knapp einzurichten hat, 
da ſagte Lyda, ſie würde ihn nie nehmen; ſie würde nur 
einen Mann heiraten, der mindeſtens ebenſo viel hätte, wie 
ſie ſelbſt mal von ihren Eltern kriegt — na, und da habe 
ich ihr erklärt, daß ſie ja erſtens gar nicht in der Lage ſei 
zu behaupten, ſie würde ihn nicht nehmen, da mir ſcheine, 
er wolle ſie nicht. Und zweitens ſagte ich, daß ich ſolchen 
Standpunkt gemein fände.“ 

„Nun, das war kräftig!“ Cora hatte aber Wohlgefallen 
an der Energie dieſer Erklärung. 

Da kam das Gepäck. Und nachher im Auto wollte Helmy 
wiſſen, was ihre Ma denn ſo überraſchend hergebracht habe. 
Es ſchien, als ſei doch eine leiſe Unruhe in ihr. Vielleicht 
hatte bie ſüße Schweſterma von Doktor Hanns Wallborn er- 
zählt, und Papa war dagegen, und Schweſterma ſollte nun 
abkühlend wirken. Und plötzlich ſtanden Tränen in den 
Augen, und alles Strahlen verloſch in Dunkelheit und 
Sorge. | | 

„Nichts davon!“ verfiherte Cora. „Wie werde id) Papa 
von dem erzählen, was dein junges Herz bewegt! Vielleicht 
it alles noch Traum, ein kurzes Frühlingslied, wie es fo 
durch ein junges Mädchenleben ſingt; wer weiß, welchen 
Schluß es hat . . . Und ich ſelbſt,“ fuhr Cora aufrichtig fort, 
„ich bedurfte deiner. Ich bedurfte, einer Ausſpannung — 
auch eine Frau hat manchmal mit jid) zu tun ...“ | 

Helmys Geſicht ſtand ſchon wieder im Sonnenſchein aller 
Hoffnung. 

„Das iſt ſchön. Das iſt herrlich. Daß du mich brauchſt! 
Das macht mich ſtolz. Sag nur, wie! Wir wollen einander 
alles anvertrauen.“ 

„Mein teures Kind ...“ Cora befann jid) einige Augen- 
blicke und fuhr dann fort: „Einander anvertrauen? Du 
meinſt: einander alles ſagen, was man ſo innerlich durch⸗ 
lebt? Ein übervolles junges Herz kann und muß vielleicht 
ſeinen Inhalt ausſchütten, um nicht davon ganz zerſprengt 
zu werden. Dem älteren Herzen ziemt Stille, Beherrſchung, 
Schweigen. Aber die Wohltat einer lieben Nähe kann doch 
unbeſchreiblich ſein.“ 

Und ſie drückte Helmys Hand. Sie fühlte deutlich: ihre 
Flucht hierher war das Richtige geweſen. Vor dieſer Rein⸗ 
heit, vor dieſer Unbefangenheit mußte alles Unheimliche ver⸗ 
ſchwinden, was in der letzten Zeit ihr Blut beunruhigt 
hatte. Und Helmys Lebhaftigkeit, ihre Unerſchöpflichkeit im 
Geſpräch über „ihn“ ſtellte ſo viele neue Bilder, Fragen, 
Angelegenheiten vor Cora hin, daß ſie ſich ſelbſt vergaß, ſo⸗ 
lange ſie mit dem lieben Kind zuſammen war. 

Man war noch keinen halben Tag zuſammen, als Cora 
ſchon genau wußte, wie die Dinge lagen. Helmy ſelbſt war 
recht wenig bewandert in Lebensverhältniſſen, die außerhalb 
des engſten Kreiſes ihres Elternhauſes lagen. Aber Lyda 
wußte immer alles; z. B. auch, daß zu einer Univerſitäts⸗ 
karriere Geld gehörte, wenigſtens ſo viel, daß ein Privat⸗ 
dozent ſich mehrere Jahre unabhängig ſtellen kann. Und 
Mathematik ſollte die ſchwierigſte Laufbahn ſein. Deshalb, 
ſo hatte Lyda gefolgert, mußte Doktor Hanns Wallborn 
von Hauſe aus Geld haben. Hierfür galt ihr als weiterer 
Beweis, daß er umgeſattelt habe. Architekt, ſo im Großen 
gedacht, nicht als einfacher Bauunternehmer, ſei auch eine 
Sache, wo man die Aufträge und Einnahmen müſſe ab⸗ 
warten können. Endlich habe er, wie man aus Geſprächen 
entnahm, eine mehrmonatige Reife durch Italien gemacht. 
All dieſe Einzelheiten, wozu noch ſein tadelloſes Ausſehen 
und Auftreten kam, das Lyda als „tiptop“ erklärt hatte, 
waren der unbedingte Beweis, daß Wallborn ein wohl⸗ 
habender junger Mann aus beſtem Hauſe ſei, der als Partie 
für eine junge Dame aus der erſten Hamburger Geſell⸗ 
ſchaft, ſelbſt für eine Helmy Herlhaus oder für eine Lyda 
Dorner, durchaus in Betracht käme. 

Nun hatte es ſich geſtern nachmittag begeben, daß die 
beiden jungen Mädchen auf ihrem Spaziergang im Eng⸗ 
liſchen Garten Fräulein Börner trafen. Fräulein Börner 
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mit ihrem grauen, ſtets ſehr ſtraff geſcheitelten Haar, auf 
dem ſie einen ſchwarzen Rundhut mit Straußfedern und 
Bindebändern trug, wie es vor Jahren Mode geweſen, und 
die immer ſo freundlich darunter hervorſah und lächelte, 
daß man alle ſchneeweißen und nicht ſehr gut gearbeiteten 
Zähne ſah. Und da ſie gerade von Wallborn ſprachen — 
ach, fie ſprachen ja nie mehr von was anderem —, fragten 
ſie gleich Fräulein Börner, ob ſie etwas darüber wiſſe, wie 
ungeduldig oder wie gefaßt Doktor Hanns Wallborn auf die 
Entſcheidung der Konkurrenz warte, und ſie — Helmy — 
habe erzählt, daß ſie durch ihre Ma verſuchen wolle, auf die 
Entſcheidung in Hamburg einzuwirken, denn ihr Papa ſei 
immer in allen Ausſchüſſen und Vorſtänden. Das alte 
Fräulein Börner, die Schweſter des Profeſſors, habe ein 
bißchen gelächelt. Nicht mokant. Nein, gar nicht. Aber 
doch ſo eigen. Sie kannte ja Wallborn genau. Er war 
Hörer und Lieblingsſchüler ihres Bruders geweſen, und nun 
wohnte er in den beiden kleinen Stuben oben im Dad- 
geſchoß der Börnerſchen Villa in Bogenhauſen. Sie be⸗ 
mutterte ihn, wie ſie ſelbſt ſagte. Und da Helmy und Lyda 
noch niemals Fräulein Börner allein für ſich gehabt hatten, 
gingen ſie nun mit ihr weiter und pumpten ſie aus. Und 
da kam eine kaum verſiegbare Flut von Lob hervor. Das 
alte Fräulein ſchwärmte. Er, Hanns Wallborn, habe ſeine 
Studien mit unerhörtem Fleiß und größter Sammlung voll⸗ 
endet, habe einmal eine mathematiſche Preisarbeit geliefert, 
für die eine große Univerſität dreitauſend Mark ausgeſetzt 
gehabt hatte. Seine Eltern konnten ihn früher etwas 
ſtützen. Sofort nach dem Krieg hatte er ſeinen Doktor 
gemacht — in Zwiſchenſpielen ruhigerer Kommandierungen, 
während der Rekonvaleſzenz nach einer Verwundung immer 
gearbeitet. Nachher kam die Geldmiſere. Seine Eltern 
hatten ihr hübſches Gütchen zu früh verkauft. Anſtatt von 
ihren Renten leben zu können, kamen ſie in ſchwere Sorgen. 
Das war der eigentliche Grund der Umſattelung. Von jeher 
war es ſtrittig geweſen, ob ſeine Begabung ihn mehr zur 
Mathematik beſtimmte oder zum Architekten. Als ſolcher 
hoffte er nun, raſcher zu Einnahmen zu kommen, die ihm 
erlaubten, ſeine Eltern zu ernähren. Auch die Reiſe durch 
Italien, in höchſt beſcheidener Form ausgeführt, hatte 
ſeinem Zweck gedient. Die Eltern lebten irgendwo in einem 
kleinen Ort im Odenwald. Zurzeit hatte er den Auftrag, 
für eine große Baufirma einige Zeichnungen für ganz 
modern gedachte Einfamilienhäuſer auszuführen. Auch 
unterrichtete er einige Studenten privatim in Mathematik. 
Lyda war während all dieſer Berichte ganz verſtummt und 
hatte, kaum daß Fräulein Börner außer Hörweite war, 
kalt geſagt: „Na, der kommt alfo nicht in Betracht. Schade!“ 
Und darüber erzürnten ſie ſich heftig. | 

„Denn nicht wahr, füge Ma: Wenn man jemanden liebt, 
kann man mit ihm hungern. Und du ſchreibſt: wir ſeien 
nicht mehr ſo reich wie früher. Aber, nicht wahr, ſo viel 
hat Papa doch noch, daß ich einen armen Mann heiraten 
kann, und Papa kann doch auch viel tun, einem Architekten 
große Aufträge zu verſchaffen?“ 

„Ganz gewiß, mein Kind. Wenn du einen unbemittelten 
Mann heiraten würdeſt, brauchte Papa ſchließlich nur einige 
Grundſtücke zu verkaufen oder ich unſeren Park. Wenn 
alles fo bleibt wie jetzt — —“ Sie zögerte. Was folte fie 
weiter ſagen? 

„Lydas Mama hat ihr geſchrieben, daß mein Papa einen 
großartigen und fabelhaft intereſſanten Teilhaber ins Ge⸗ 
ſchäft nimmt und daß unſere Firma wohl koloſſalen Auf⸗ 
ſchwung nähme. Dann kann ich ja ganz gewiß einen armen 
Anfänger heiraten — und er kann raſch zu Namen und An⸗ 
ſehen kommen.“ - 

„So, fo. Hat das Lydas Mama geſchrieben? Was andere 
Leute doch immer wiffen!“ 

„Iſt es nicht wahr?“ 

„Daß Papa ſich einen Teilhaber nahm — ja. Wie das 
ausgeht, muß die Zeit lehren.“ Fortſetzung folgt) 
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geführten Tanzes, erkannten einander ſchmunzelnd wieder und 
wurden ihres anderen, werktaggelöſten Seins ſich erneut bewußt. 
So wehte in die nüchterne Kühle und ſchleichende Eintönigkeit 
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Gaukler oder berufsmäßigen Tänzer vor, etwa Polen ober Un⸗ 
garn, wie man früher annahm; und der Maruskatanz ſteht mit 
der hier vielfach vermuteten Maſurka in keinerlei Verbindung, 
es ſei denn in einer gewiſſen Ahnlichkeit der Tanzbewegungen. 
Nach eingehenden Forſchungen 

gilt es heute als erwieſen, daß | 
ber Maruskatanz ein im 15 — [^ 
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und beliebter Modetanz war. 
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Ausübung, und die Tanztollheit 
ſteigert ſich in doppeltem Maß, 
wie Kirche und weltliche Obrig- 
keit gegen die angeblichen Aus: 
wüchſe eifern. Daneben erhalten 
in den Mummereien und Faſt⸗ 
nachtsſpäßen uralte Bräuche 
und Gepflogenheiten unausrott⸗ 
bar fortdauerndes Leben bis in 
unſere Zeit. 

Und wie dies noch heutzutage 
geſchieht, tauchten auch damals 
beſonders anſprechende Tänze 
auf, wurden bald Mode, wan⸗ 
derten in vielfachem Wechſel 
— über die gejamte Welt, zogen 


alten Münchener Rathauſes. 
Der große gotiſche Raum wird 
bekanntlich von einer gewaltigen 
Decke wie von einem Tonnen⸗ ! | 

gewölbe überſpannt. Dort wo fie anjebt, läuft an der Wand 
ein Wappenfries entlang, und in den hervorgehobenen Fel⸗ 
E dern dieſes Schmuckbandes ſtehen auf Geſimſen und Borden 
1! bie zehn Statuetten, ziemlich verloren und von nur wenigen 
i 

| 


Beſuchern beachtet. Erft bei näherer Sicht unb eingehenderem 
Betrachten entfaltet fid) ihre eigenartige Schönheit und außer 
2 ordentlich hohe Qualität. | | 

T Man erinnert ſich gewiß deffen, daß diefe Ratfäle im Mittel- 
dig 7 alter hauptſächlich einem doppelten Zweck dienten: zur Gerichts⸗ 
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alles in ihren Bann, zwangen jung und alt in ben Taumel des Neuen — bis fie 
eines Tages verkümmert und heimlich hinabſanken zu einer Angelegenheit der einfachen 
Schichten, ſpurlos verloſchen, abgelöſt vom Allerneueſten, das wieder in endloſem Kreis⸗ 
lauf Dé anſchickte, möglichſt ſchnell etwas — Altes zu werden. Manchmal leben dann 
[olde Tänze noch irgendwo verblaßt als Volkstanz fort, ähnlich wie die SBolfstradjten,. 
die ja zumeiſt auch einmal allgemeine Mode waren. Oder ſie erhalten ſich in einem 
Gebrauch oder Gelübde, wie der bekannte Schefflertanz der Böttcher zu München. 
Das meiſte aber geht reſtlos unter; denn nichts f a | 
lebt fo vom Augenblick und für ihn wie diefe Be⸗ 
wegungskunſt, bie in der Einmaligkeit der Abfolge 
ihren Ausdruck ſucht und findet. Wie ſehr ſind 
gerade hier Wort und Bild nur kümmerlicher 
Notbehelf im Beſchreiben, erſt dem Film blieb es 
vorbehalten, dieſe Dinge einer Nachwelt feſtzuhal⸗ 
ten im Sinn des nüchternen Berichts. 

Unſere modernen Tänzer, die manche Anregung 
der Kunſt entnehmen, die nach den vergeiſtigten 
Bildwerken des buddhiſtiſchen Kulturkreiſes ihre 
Glieder ſchulen und die vollendete Harmonie der 
Haltung nachzuahmen ſuchen, können in den 
Maruskatänzern die Meiſter der Burleske finden. 
Und tatſächlich erinnert zuweilen ein ausgelaſſener 
Kabarettänzer an die mittelalterlichen Vorfahren, 
er ſpreizt und verdreht ſeinen Leib und ſchaukelt 
und hüpft wie die luſtigen alten Geſellen. | 

Um einen Modetanz alfo handelt es fid) bei den 
Graſſerſchen Tänzern. Der Maruskatanz führt 
feinen Namen nach feiner Herkunft von den Mo- 
tusten; fo hießen die Nachkommen der Mauren, 
die fd) mit Spaniern vermiſcht hatten. Dieſe 
heißblütigen, halb noch afrikaniſchen Geſellen 
führten im Mittelalter wilde exotiſche Tänze vor. i 
Man hat fie treffend verglichen mit ben „Niggern“ 
in allerjüngſter Zeit. Wie ſolche Entwicklungen 
ja gerade uns geläufig ſind, wurde einer dieſer 
Tänze Mode, machte ſeinen Weg bis hinauf nach 
England, wurde dort dem engliſchen Schleifer an⸗ 
genähert und kam ſo zurück auf den Kontinent. 
Hier muß er in der zweiten Hälfte des 15. Jahr⸗ 
hunderts in München ſich großer Beliebtheit er⸗ 
freut haben. (Er war wohl eine Art Mummerei; 
es gibt aus der Zeit noch ein Faſtnachtsſpiel: 
„Moriſchgentanzl“) Und hier fand er dann durch 
den Auftrag des Rats der Stadt in Erasmus 
Graſſer ſeinen genialſten Schilderer. Denn der. 
ungewohnte Gegenſtand der Darſtellung zeigt nicht 
nur das mittelalterliche Volksleben, ſondern auch 
das künſtleriſche Können dieſer Epoche von einer 
ſonſt wenig bekannten Seite. Die Statuetten find . 
in ihrer Erfindung und Ausführung ſo neu und 
eigenartig, daß etwas Ahnliches weder voraus⸗ 
geht, noch zur Seite ſteht. Mit ſchärfſter Be- 
obachtungsgabe ſind tauſend Situationen einge⸗ 
fangen und umgeprägt in die jeweils eine, von 
Geiſt und Humor beſchwingte Form. Die ſchnitzende 
Hand folgt ſolchem Wollen in ſcheinbar unbe⸗ 
grenztem Können. | | 

Go wirbeln alle diefe Geſtalten um eine ge- 
heimnisvolle, unſichtbare Achſe, fluten in jeder 
Sicht — und wie viele ſind deren an jeder der 


Gi r N e 
Figuren! — unaufhaltſam von einer Bewegung 


in die andere in ſtändigem Vergleiten. In kühnen 
Schwingungen fahren. die Glieder durch den 
Raum, getrieben von heftigen Impulſen. Wir⸗ 
kung und Gegenſatz ſtacheln einander auf zu un⸗ 
erhörter Überſteigerung. 

Da biegen die Füße gewaltſam ſich um und 
treiben die langgeſchnäbelten Schuhe hinein 
ſchon in eine andere nächſte Bewegung. „Uns 
möglich“ große Hände ſpreizen ſich gegen die 
Richtung der Arme. Tuchzipfel fahren energiegeladen aufbegehrend einen neuen Weg. Alles 
ſcheint im Widerſpruch zueinander zu ſtehen und dient in tiefer Eintracht bod) nur dazu, einer 
Inneren, unter der Oberfläche dieſer Erſcheinung wirkenden Kraft Ausdruck zu verleihen. So 
ſind in jeder Figur unendlich viele Bewegungen in eins erſtarrt, die nacheinander gefühlt, 
geſehen und erlebt ſein wollen. NT 

Wie ein Rauſch ijt diefe Form, wie Muſik, ſtändig abbrechend und doch immer ineinander 
vergleitend. Sie ſcheint nur ganz für ſich allein da zu ſein und ſich in ſich auszuraſen. Denn 
das alles ift kein Unvermögen an „natürlichem“ Sehen: es iſt Abſicht in einem fo erlauchten 
Sinne, wie wir Heutigen ihn nur allmählich erſt wieder zu deuten und zu erleben lernen! 
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A NS Halben Weges, wenn man vom 

ſchilfgrünen Ende bes Oſſtacher⸗ 
ſees zur verfallenen Khevenhüller⸗ 
| burg Landskron emporſteigt, 
liegt ein winziger See in der tiefgeſcharteten Einfattlung 
zwiſchen dem Tauernrücken und dem Schloßhügel. Niemand 
möchte dort oben auf dem Bergkamm ein Gewäſſer von ſo an⸗ 
ſehnlicher Größe vermuten. Aber das iſt ſchon ſo im Kärntner⸗ 
lande: Man geht durch die wipfelrauſchende Einſamkeit uralter 
Wälder und ſteht unverſehens vor einem dunkelgrünen, geheim- 
nisvollen Gewäſſer, deſſen leiſe melodierende Wellen an die Wur⸗ 
zelpranken hoher Fichten ſchlagen. Kein Land hat ſo viel heim⸗ 
liche Köſtlichkeiten kleiner Seen, Teiche und Weiher wie Kärnten. 
Und der ſchönſten einer iſt der Schloßſee von Landskron. Eine 
gute Viertelſtunde mag man gehen, wenn man ihn umkreiſen 
will, von der ſchilfkrauſen Südſeite dem ſteilen Oſtufer entlang 
bis zum hellglitzrigen Sand des Nordendes. Dort heben ſich im 
ruhigen Wellenſpiel viele Seeroſen ſo ruhig auf und nieder, daß 
es ausſieht, als ſeien die weißen Blumen ein lockergefügter Sil⸗ 
berpanzer, unter dem der See gleichmäßig atme. 

Quer aber durch das tannendunkle Gewäſſer geht — und das 
iſt das Seltſamſte — eine Reihe verwitterter Säulen und Stein⸗ 
bogen, teilweiſe ſchon geborſten, teilweiſe wieder in weitem, kühnem 
Schwunge über die Waſſerfläche ſetzend. Junge Fichten und Erlen 
haben ſich in den Rillen und Fugen des Mauerwerkes eingekrallt, 
und ihre zähſtarken Wurzeln ſprengen langſam den jahrhunderte⸗ 
alten Mörtel. Eine Waſſerleitung ſoll das geweſen ſein, zur Ver⸗ 
ſorgung der Ritterburg vom Tauernkamm niederfließend, den 
See überſetzend, jenſeits zur Burg empor. Heute verſickert die 
Quelle längſt wieder irgendwo oben im Tauerngeſtein, auf den 
Trümmern der Burg ſonnen ſich Schlangen und Eidechſen, die kein 
Waſſer brauchen, und das Gemäuer der Bogenbrücke verſinkt oft, 
mählich im moraſtigen Seegrund. | 

Und Dod) ift über diefe Steine einmal ein Menſchenſchickſal hin⸗ 
gegangen, einer großen Sehnſucht nach, und hat von einer der 
geborſtenen Granitplatten aus den Schritt durch das Tor der 
letzten Rätſel getan. | 

Zange vor unferer Beit war das, aber ein Uralter, den ich am 
Seeufer beim Hechteſtechen fand, erzählte mir alles. Er war 
vielleicht der letzte, der die Menſchen dieſer ſeltſamen Geſchichte noch 
von Angeſicht zu Angeſicht gekannt hatte: den Vater Blaſius, der 
die Fiſchgerechtſame des Schloßſees hatte und in einer ſeither 
verfallenen Hütte am Nordufer wohnte, ſeinen Sohn, den Jäger 
Engelbert, der ſchon in früher Jugend eingeträumt und ver⸗ 
ſponnen in die Sagen der Wälder geweſen war, und das fremde 
Fräulein, das dazumal zur Sommerfriſche in einem Wirtshaus 
zu Sankt Andrä am Fuße der Landskronerburg lebte. 

Eine junge Adlige war ſie aus der großen Stadt Wien und müde 
des ruheloſen Treibens der menſchenvollen Straßen. Die Stille 
ſuchte ſie, wo immer ſich dieſe barg in den Wäldern, den über⸗ 
ſonnten Wieſen, den ſtrauchdurchwucherten Kahlſchlägen der 
Serge. Und vor allem die Stille des kleinen Sees zwiſchen 
Tauernkamm und Burghügel. Den Strand des ſchon damals 
recht belebten Oſſiacherſees mied ſie und ſtieg alltäglich zum 
Waldweiher hinauf. Dunkle Sagenſchauer, im Bewußtſein des 
Volkes verwurzelt, warnten ſie: es ſei nicht geheuer da oben, 
eine Nixe, ſündiger Ritterfrau ruheloſe Erſcheinung, ſinge im 
Schilf und hebe das goldumlockte Haar aus Seeroſenblüten auf. 

Das Fräulein lachte. „Nixen haben es auf junge Männer 
abgeſehen — ich bin ein Weib und ſelbſt blondlockig wie die 
Verwunſchene.“ Ging einſam zum Seelein hinauf und ward dort 
aller Wunder der Stille teilhaftig. 

Engelbert, der Jäger, aber war fernab der Welt, jagte in der 
Wildnis der Bergwälder und ſaß abends neben ſeinem Vater 
vor der Fiſcherhütte. Da geſchah es, daß er das fremde Fräulein 
ſah jenfeits der geheimnisvoll verdüſterten Waſſerfläche. Aus 
Erlenbüſchen hob es ſich wie ein Aſt weißer Roſen: ein ſchim⸗ 
mernder Frauenarm, im Fichtengezweig funkelte es, als ſei ein 
ur Sonnenſtrahlen hier liegengeblieben: blondmetalliſches 

aar. 

Vater und Sohn ſahen das Weib am anderen Ende des Sees 
und ſprachen es faſt gleichzeitig aus: „Die Nixe!“ Der Alte ſchlug 
ein Kreuz und griff nach dem Weihwaſſerkeſſel am Türeingang, 
der Junge aber lief behenden Fußes über Wurzel, Stein und 
Moraſt das Ufer entlang. 


„Engelbert, bleib da, die Nix 
zieht dich auf den Grundl“ 
Waſſer trägt den Schall gar 
weit — das Fräulein hörte den 
Ruf des Blafius und lachte halblaut vor ſich hin: „Für die Nixe 
halten ſie mich — das iſt ein luſtiges Spiel.“ Warf raſch ihren 
Mantel über und entſchlüpfte im Dickicht. Als der Jägerburſch 
an den Platz kam, fand er nur geknickte Gräſer und zertretenes 
Schilf. 

Am nächſten Tage das gleiche Spiel, nur rief das Fräulein, um 
den Scherz zu vollenden, den abends vorher gehörten Namen 
lockend über das dunkle Waſſer: „Engelbert, komm zu mir!“ Und 
winkte mit den weißen Armen. Wieder war der Platz leer, als 
der Jäger den mühſamen Lauf dem Ufer entlang vollendet hatte 
und ſich ſuchend umſchaute. 

Von der Stunde an war in ihm keine Ruhe, er paßte und 
lauerte in dem Schilfwinkel, ohne das betörend blonde Weſen zu 


ſehen. Denn das Fräulein ſaß weiter oben am Rand des Burg- 


weges, von wo aus man das Seelein überblicken konnte, und 
lachte über den närriſchen Burſchen. 

So kam wieder ein Abend, der das letzte Tagleuchten nur noch 
als keuſche, ſtille Erinnerung an entſchwundenes Sonnenglück 
roſenrot auf den höchſten Gipfeln trug. Der Jäger ſaß im Schilf 
und wartete. Aber die Waſſerfläche blieb ſtill und war nun im 
Dämmern anzuſehen wie blauſchwarzes Stabengefieber, Langſam 
ſtieg der Mond über die Karawanken empor und baute eine zit⸗ 
ternde Brücke über das Waldgewäſſer. Da ſchritt der ſagen⸗ 
verträumte Burſch traurig und hoffnungslos der Hütte zu, 
in welcher ſchon das Kienſpanlicht brannte. Ein leichter Wind 
hatte ſich erhoben und wühlte in den Bäumen, im Schilf, in den 
Gräſern, daß es klang, als ob da oder dort Menſchenſtimmen 
murmelten, lachten und riefen. 

Was ſich nun ereignete, hat der Blaſtus teils ſelbſt geſehen, 
teils den Ausrufen des Engelbert entnommen. Der Burſch war 
noch einmal, um Waſſer zu holen, aus der Hütte getreten. 
Ein heller Jubelruf riß den Alten, der gerade am Reuſenflechten 
war, auf. 

„Biſt endlich wieder dal!“ 

Dann ein fernes Klingen, lachend, lockend, koſend, bittend. 

Wieder des Engelbert Stimme: „Über die Brückenbogen? 
Wird nicht gehen — die ſind brüchig und alt.“ 

Aber der Jäger ſtand ſchon auf dem erſten Pfeiler, als der 
Vater vor die Hütte trat. Lief über die ſchmale Mauer, über⸗ 
ſprang den Zwiſchenraum zum nächſten Pfeiler. Sie hatte ihm 
wohl den Weg gewieſen — quer über das Waſſer, auf den 
Stützpfeilern der alten Quelleitung. Der Vater ſah es drüben 
goldleuchtend und ſchwanenweiß blinken, [aD des Burſchen Ge- 
ſtalt von Pfeiler zu Pfeiler ſpringen, fih dunkel vom mond- 
durchſilberten Himmel abhebend. 

Weiteres wußte der Fiſcher nur eines zu ſagen: Es gab plötz⸗ 
lich ein dumpfes Aufklatſchen, Auskreiſen gepeitſchter Wellen, 
Verrauſchen in neuerliche Stille. 

Die Mondflitterſtraße irrlichterte wieder auf dem See, deſſen 
ſumpfiger Grund ſich über dem Jäger geſchloſſen hatte. Er wurde 
nie gefunden. 

Hier unterbrach ich den Mann, der mir das erzählte: 

„So hat das Fräulein grauſam freventliches Spiel mit einem 
jungen Menſchenleben getrieben.“ 

„Tät's nicht ſagen“, meinte der Uralte bedächtig und furchte 
mit der Hechtgabel im Grafe. „An den zwei Abenden iſt's ſcherz⸗ 
haftes Spiel ohne ſchlimme Abſicht geweſen ...“ 

„Aber am dritten Abend? Dem Engelbert den Weg über die 
morſchen Stützpfeiler zu weiſen ...“ 

Des Mannes Rede ſank zum Flüſtern: „Am dritten Abend, 
Herr, iſt das Fräulein, wie ſie's hat beweiſen können durch viele 
Zeugen, gar nicht hier ſondern in Villach bei einer befreundeten 
Familie geweſen und hat dort übernachtet.“ 

Er nickte meinem faſſungsloſen Schweigen zu. „Ja, man hat 
des Engelbert Gebaren ſpäter vielerlei auslegen wollen: der 
Mond habe ihn irre gemacht, das Licht auf dem Waſſer, die Laute 
des Windes in Schilf und Wald. Was weiß ich! Aber ich fag’ 
Euch: Die Seen, Berge und Wälder haben ihre Geheimniſſe, und 
unſereiner wird doch nie dahinterkommen.“ | 

Und er hob langſam bie Gabel nach einem Hecht, der wie ein 
übermooſter Aſtklotz mitten im Schilf ſtand. 


/ Herrgott hat glact- Das Herr ottsland / Von elke 
wie ers Canöle hatgmacht; Don Zeichnungen bon UF 6a 
bat lber, 45 echt gewundert Oſterreich galt als Hochverrat. Sogar der Beſttz e Zeitung war ſtrafbar. 
uber gar fO viel Afr Gu Angeſichts [older Vergewaltigung flammte der Trotz der kühnen Alpenbewohner 


f | | mächtig auf. Sie waren gewöhnt, im Kampfe mit den Gewalten der Natur ihr | 
Mir haltn Jot amm aufs Spiel zu ſetzen. Ihre Heimat galt ihnen mehr als ihr Blut. Pun diri 
| [ y ^ Propaganda, an deren Spitze der Kärntner Heimatdienſt unter Leitung von Vinzenz 
un/re Klammerg Eer Gdum und Hans Steinacher ſtand, hielt unabläſſig die Verbindung mit den abge⸗ 
I ; ^ jónittenen Gebieten aufrecht. Bei Nacht und Nebel, über Berge und Flüffe überſchritten 
A p tarnterifchen Hamat — die Boten bes Heimatdienſtes die Demarkationslinie, um Nachrichten und Flugſchriften 
77 fe iu i E a“ 0 ae von Mann zu Mann, von Frau zu Frau 
em 7 wurden dieſe im ſtillen geleitet. Einige Vertrauensmänner büßten i ü it mi 

(uec eua b Tod und Kerker, aber bas [pornte die anderen nur um [o eh d bd dnd 
Im Juni 1920 traf, nachdem der Friede abgeſchloſſen war, eine Snteralliierte Rom- 
| | miſſion in Klagenfurt ein. 

Sie ſetzte zwar durch, daß 
vier Wochen vor der Ab⸗ 
ſtimmung das ſüdſlawiſche 
Militär und die landfrem⸗ 
den Gendarmen aus dem 
Abſtimmungsgebiet ausge⸗ 
wieſen wurden. Dieſe 


) N den Kärnt⸗ 
„& nern“ war das Schlag. 
wort, mit dem das kleine 
Alpenland, das ſich vom 
Fuße der Tauern bis zu 
den Karawanken hinzieht, 
ſeinen ruhmreichen Ab⸗ 
ftimmungstanipf führte. 
Noch heute redet jeder $ _ mu: 9 
‚Kärntner mit leuchtenden AT udi | 1 5 
Augen von den Herbſt⸗ ens ARS S RR die. Berſar i e, we 195 
tagen des Jahres 1920, wo en iS E ammlungen ber 
das Schickſal des Landes eutſchen ſtörten und ſie 
ſich durch den Willen el alle SC einzuſchüch⸗ 
feiner Bewohner entſchied. See ſuchten, san. fie 
Noch heute weckt bie Vor⸗ HL zur ſtimmung 
ſtellung, daß man ihr Land 5 a pce eds 
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Kärntens Sache ſtand 
lediglich auf der ſeeliſchen 
Kraft ſeiner Vertrauens⸗ 
männer. 

Dieſe hatten ſich glän⸗ 
zend bewährt. Am Vor⸗ 
abend der Abſtimmung 
rief der Heimatdienſt durch 
Anzünden von Höhen: 
feuern die Heimattreuen 
zum Endkampf auf. Aus 
dem unbeſetzten Kärnten 
ſtrömten Hilfstrupps zum 


der Hand ihre Heimat ver⸗ 
teidigt, haben ihren An⸗ 
ſchluß an Deutſch⸗Sſterreich 
ertrotzt. 

Kärnten hat einen ſie⸗ 
bennionatigen Kampf ge⸗ 
gen die Südſlawen um 
ſein Selbſtbeſtimmungs⸗ 
recht geführt, — in Deutſch⸗ 
land weiß man noch immer 
viel zu wenig davon. Die 
Südſlawen hatten falſche 
Karten nach Paris geſchickt, 
0 18 b 15 Wës eg Schutz und zur Unter- 
Kärntens, die erſt jenſeits des : f s lanaa u 
Schutzwalls der Karawanken Pörtſchach am Wörtherſee Us SCH a a 
beginnt, mitten durch zen mE | in überſtreuten in letzter Stunde 
Wörther See führten. Sie erhoben Anſpruch auf den größten Teil m 
Unterkärntens, das eine von Slowenen durchſetzte Bevölkerung | | SE 
hat. Im Frieden von St. Germain wurde der ſüdliche Teil des 
Landes in zwei Abſtimmungsgebiete geteilt. Bis zur Ratifizie⸗ 
rung des Vertrages ward ben Südſlawen eine uneingeſchränkte 
Herrſchaft über Kärnten eingeräumt, ſo daß ſie es bereits als 
erobertes Land betrachteten. Serbiſche Truppen überſchwemm⸗ 
ten Klagenfurt. Sie hielten das Abſtimmungsgebiet gegen das 
unbeſetzte Kärnten ſcharf abgeſperrt. Deutſche Beamte wur⸗ 
den ausgewieſen. Die deutſchen Großgrundbeſitzer wurden 
vertrieben und ihr Land an Pächter aufgeteilt, welche ſich 
für Südſlawien unterſchrieben. Jede Werbung für Deutſch⸗ 
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das ganze Land mit deutſchen Flugzetteln, die mit Liſt und. 


Heimlichkeit angebracht wurden. Leidenſchaftliche Spannung 
herrſchte in allen Herzen. 


Der zehnte Oktober 1920 war der Abſtimmungsſonntag. 


In geſchloſſenen feſtlichen Zügen zogen aus Dörfern und 
Höfen die Abſtimmungsberechtigten in die Wahllokale und 
brachten die Alten und Kranken auf Wagen mit. Wohl gab 


es Gewaltakte, aber das feſte Auftreten der Heimattreuen 


dämmte ſie ein. Die Wahlbeteiligung war überwältigend. 
An vielen Orten hatten 100 Prozent aller Stimmberechtig⸗ 


ten ihr Votum abgegeben. Trotz aller Drohungen hatte die 


Heimatliebe der Kärntner geſiegt. a 
Ungeheurer Jubel ftieg im ganzen Lande auf. Freuden⸗ 

feuer loderten auf allen Bergen. Zwar bejebten. bie 

ſerbiſchen Truppen aufs neue das Abſtimmungsgebiet. Sie 


mußten jedoch dem Recht des Volkes weichen. Ende No⸗ | 


vember wurde das Land vollſtändig den deutfch-öfterreichi- 
ſchen Behörden übergeben. In einem Feſtzuge, zu dem 
20 000 Perſonen, ſelbſt aus den fernſten Dörfern, in ihren 
Trachten herbeiſtrömten, wurde in Klagenfurt der Sieg des 
freien Volkes über fremde Gewalt gefeiert. 

Ein tiefer Schmerz jedoch blieb den Kärntnern. Zwei 
Täler im Süden ihres Landes hatte man ihnen willkürlich 
genommen, hatte fie nicht einmal an der Abſtimmung teil- 
nehmen laſſen: Das blühende Kanaltal, deſſen Hauptort Tar⸗ 
vis den Italienern als Knotenpunkt für ihre Eiſenbahnen 
erwünſcht war; und das reiche Mießtal, deſſen Bleiberg⸗ 
werke die Gier der Südſlawen reizte. Im Feſtzuge erſchienen 


ihre Vertreter mit Trauerzeichen; das ganze Volk winkte 
ihnen ſeine Grüße zu. | 


Heute ift Kärnten von Feindesland umgeben. Das welſch 
gewordene Südtirol geht bis nahe an den Groß⸗Glockner 
heran. Die von den Südſlawen geraubte Südſteiermark ſchiebt 
ſich zwiſchen Klagenfurt und Graz. Ehedem erreichte man 
Graz in wenigen Stunden; heute 
muß man durch Feindgebiet fahren 
oder einen großen Umweg machen, 
um hineinzugelangen. 

Auch die Südſteiermark 
hätte gerettet werden kön⸗ 
nen, wenn ihr ebenſo tat⸗ 
kräftige Füh⸗ 


wären wie 
den Kärnt⸗ 


UT EN Ne wir 


Beim Volkstanz auf bem Dorfe 


lieblichen Landes mit dem 
weichen Klima haben ſich 
jedoch nicht ſo zäh erwieſen 
wie die Alpenleute. 

Die Kraft der Selbſtbe⸗ 
hauptung erwuchs den 
Kärntnern aus der Hei⸗ 
matliebe, aus dem glühen⸗ 
den Wunſche, ein ungeteil⸗ 
tes Kärnten zu bewahren. 
Selbſt viele Slowenen 
haben aus dieſem Grunde 
für Deutſch⸗Oſterreich ge- 
ſtimmt. Hat doch das 
durch hohe Gebirgsketten 
abgeſonderte Kärnten eine 
Bevölkerung, deren Ur⸗ 
ſprung in ſagenhafte Bei- 
ten zurückführt. Miſchte ſich 
och uraltes nordiſches 
Blut mit bajuvariſchen, 
romaniſchen und ſlawiſchen 
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Elementen und erzeugte einen Stamm, 
den Wanderungen benachbarter Stämme ſeinem Heimatboden 
treu blieb und darum unlösbar mit ihm verwachſen iſt. 

Der Kärntner iſt allen Ernſtes der Anſicht, daß fein Heimat⸗ 
land dem Herrgott ein wenig näher ſteht als andere Länder. 
Auch ſeine Liebe zum Dirndl bringt er in unmittelbaren Zu⸗ 
ſammenhang mit dem Herrgott, der „die Karntner Liab“ „ſelber 
gemacht hat“. Neben tiefer Frömmigkeit, die ſich ſeit alten 
Zeiten in der Erbauung zahlreicher Kirchen und Kapellen kund⸗ 
tat und ſich noch heute in feierlichen Prozeſſionen und Umzügen 
äußert, lebt in ihm eine weltfrohe Sinnenfreude. Neben dem 
zähen Beharrungsvermögen eines uralten Stammes beſitzt er 
auch deſſen geiſtige Beweglichkeit. Dieſe tritt in ſeinem ſchlag⸗ 
fertigen Witz und ſeiner Heiterkeit, in Tauſenden von Neimen 
und Liedern zutage. Vor allem aber in ſeinem nie ver⸗ 

mE l . fagenden Schönbeitsfinn... 
Wer Kärntens blumenge⸗ 
ſchmückte Kirchen und Pro⸗ 
zeſſionen, ſeine weißen Bau⸗ 
ernhäuſer mit den braunen 
Dächern und buntblühen⸗ 


der unabhängig von 


den Gärten ſah, wer ſeine 
ſchlanken, feingliedrigen 


Burſchen und Mädchen in 
ihren Volkstrachten bei 
Spiel und Tanz beobachten 
Tonnte, der gewinnt den 
Eindruck, daß es eine Edel⸗ 
= raffe ift, die hier in klei⸗ 
nen Städten und einſamen 
Alpendörfern hauſt, 
vielleicht der ſchönſte deut⸗ 
ſche Menſchenſchlag. Auch 
an muſikaliſcher Bega⸗ 
bung ſucht er ſeines⸗ 
gleichen. Nirgends hörte 
ich ſo viel ſchöne Stimmen 
wie hier, beſonders ſo helle 
Tenöre. Nirgends ſingen 
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ſelbſt die Kinder fo ſelbſtwerſtändlich die —— 
Begleitſlimmen zu jedem Liede. Die Re. 
lodie wird von Der. zweiten und dritten 
Stimme getragen, während ber „Drüber⸗ 
ſänger“ eine Terz höher die Beglei⸗ 
tung ſingt. Meiſt fangen die Volks⸗ 


Molltönen an, um in einem heiteren 
Durakkord ausguflingen . . . 
Kärnten ift ein Bauernland. Wohl 
ragen auf ſeinen Bergkuppen noch 
die Burgen auf, die einſt von alten 
Adelsgeſchlechtern erbaut wurden, 
und manche wird noch heute von 
ihren Beſitzern bewohnt; der Adel iſt 
jedoch zum Teil durch Heiraten 
internationaliſiert. Seine heutige Be⸗ 
deutung als das wirtſchaftlich am 
beſten gegründete Alpenland Deutſch⸗ 
Oſterreichs verdankt es dem kraftvoll aufſtrebenden Bauerntum. Vin- 
gena Schumy, ein Bauernſohn aus dem Gailtal, ſteht auf Grund der 
Volkswahl an der Spitze Kärntens. Als Lehrer und Leiter an 
landwirtſchaftlichen Schulen begann er ſeine Laufbahn und wurde 
in ſchnellem Aufſtieg Präſes des Landeskulturrats und Landes⸗ 
präſident. In unermüdlichem Wirken hat er die Landwirtſchaft 
zu heben geſucht, Wald⸗ und Viehverwertungsgeſellſchaften und 
Banken begründet, lanbwirt[djaftlidje Schulen ins Leben gerufen. 
In der Erkenntnis, daß der Wohlſtand eines Landes von wirt⸗ 
ſchaftstüchtigen Frauen getragen wird, gründete er mehrere 
Haushaltungsſchulen für die Töchter ländlicher Hofbeſitzer und 


widmet ihnen beſondere Fürſorge. Lederinduſtrie und Bergbau 


haben gleichfalls Bedeutung. Der Holzreichtum wird in zahlreichen 
Sägewerken verarbeitet. Leider iſt während der Inflationszeit 
manch koſtbares Stück Wald an Ausländer verkauft worden. 
Neben der unbegrenzten Liebe zu ihrer Heimat begegnet man 
bei den Kärntnern einer ausgeſprochenen Sympathie für Deutſch⸗ 


Die Öarteulaube: 


Selbſtbehauptung, 
der Kärntens 


der Fauſt bewies, 


~ 


— 


land. Selbſt im entlegenen Bauern⸗ 
hauſe wird man gaſtfrei aufgenom: 
men, wenn es heißt, man käme aus 
Deutſchland. Die Alpenländer haben 
mehr Verſtändnis für den großdeut⸗ 
ſchen Gedanken als weite Kreiſe 
Wiens. Oft nimmt dieſe Sympathie 
ſehr herzliche Formen an. 


geſagt: „Sagen Sie doch den Deut⸗ 
ſchen, daß fie zu uns kommen follen!” 


rend der Inflationszeit! Hunderte 
von deutſchen Kindern wurden gaſt⸗ 
lich aufgenommen. Zeitungen und 
Vereine ſammelten für den Mittel⸗ 
ſtand, und dies geſchah aus einem 
Gefühl tiefer Zuſammengehörigkeit. 

| Der Beſuch Kärntens ift ein Er⸗ 
lebnis für den Naturfreund, den die großartige Alpenland⸗ 
ſchaft in Höhenſtimmung verſetzt. Er iſt auch ein Erlebnis 
für jeden, der Ver⸗ an be 

ſtändnis hat für 
kernfeſtes, echtes 
Volkstum und für 
den Geiſt der 


Kraft und Ehren⸗ 
ſchild iſt; den es 
mit der Waffe in 


als Italiens und 
Jugoſlawiens Län⸗ 
dergier nach ſeinen 
Grenzen griff. 


Die alte Herzogsburg in St. Veit 


Der Erfinder der Woche / Von Derfarsinand Eraidef 


In Leptis Magna im heutigen Tripolitanien haben kürzlich 
italieniſche Archäologen die guterhaltenen Überreſte einer 
Römerſtadt freigelegt. Urſprünglich eine phöniziſche Gründung, 
hat ſie ihre Blütezeit um die Wende des dritten Jahrhunderts 
unſerer Zeitrechnung unter dem Kaiſer Septimius Severus er⸗ 
lebt, der ſie mit luxuriöſen Bädern, Theatern, einem Kaiſer⸗ 
palaſt und Denkmälern ausſtattete. Dann iſt der Vandalen⸗ 
ſturm über ſie dahingebrauſt, die Araber kamen, und ſchließ⸗ 
lich deckte der Wüſtenſand ihre Trümmer. Es iſt eine nach⸗ 
denkliche Sache um dieſes völlige Vergehen und Verſchwinden 
reicher und bedeutender Provinzialſtädte in dem damals ſehr 
fruchtbaren Nordafrika. Hier wurde Septimius Severus geboren, 


der, als er ſeine drei Gegenkaiſer niederwarf, zum erſtenmal 


wieder Rom mit bewaffneter Hand nahm, nachdem Italien ſich 
ein volles Jahrhundert völligen Friedens erfreut hatte, ſo daß 
man alle Feſtungsmauern hatte verfallen laſſen. 

Septimius Severus war ein überzeugter und begeiſterter 
Aſtrolog, ſo wie wir es von Wallenſtein wiſſen. Überall 
ſuchte und fand er Beziehungen zu den ſieben Wanderſternen, 
den Planeten, und auch ſein Name — der Siebenmann — iſt 
in dieſer Beziehung von Bedeutung. Dieſe ausgeprägte 
Neigung bes Kaiſers zu aſtrologiſchen Studien hat aber eine 
dauernde Folge für alle ſpäteren Jahrhunderte gehabt. Die 
Römer kannten ſeit Einführung des julianiſchen Kalenders — 
zu Ehren ſeines Urhebers Julius Caeſar heißt noch heute der 
ſiebente Monat Juli — wohl den Monat und zahlreiche regel- 
mäßig wiederkehrende Feſttage; die Woche, der 52mal im Jahr 
ſich wiederholende Zeitabſchnitt der ſieben Tage mit einem 
Feiertag, iſt jedoch jüdiſchen Urſprunges. Mit dieſer jüdiſchen 
Rechnung nach Wochen kam der Kaiſer durch ſeine zweite Ge⸗ 
mahlin Julia Domna, eine Vollſemitin, die Tochter eines 
Baalspriefters in Emeſa am Libanon, in Berührung. In 
dem letzten ſeiner gedankenreichen Bücher über das Leben 
der Antike, den „Spätrömiſchen Charakterbildern“ (Leipzig, 
Quelle & Meyer) weiſt Theodor Birt nach, wie Septimius 
Severus es war, dem die Einführung der Woche in den 
Kalender und in die Zeitrechnung des Römerreiches zu ver⸗ 
danken iſt. | | 


pauſenlos nervös haſtenden Menſchen beruhigt. Auch die Kirche 
griff zu. Sie hat nicht die jüdiſche Woche, ſondern die von Sep⸗ 


Der kaiſerliche Aſtrologe übernahm die Woche aus dem jüdi⸗ 
ſchen Kalender, gab den einzelnen Wochentagen aber die Namen 
der ſieben Planeten. Von ihnen wußten die Juden nichts, 
wohl aber war beſonders im geſchäftlichen Leben ſchon hie und 
da feit der gerjtreuung der Juden über das ganze Reich nach der 
jüdiſchen Woche gerechnet worden. Septimius Severus übernahm 


fie offiziell, und feit feiner Zeit ift diefe Rechnung auf öffentlichen l 


Denkmälern in Weſteuropa nachweisbar. i 
Go verblaßt ber Kultus ber alten Götter damals aud [don 
geweſen fein mag, als Tagesgötter in der Planetenwoche wirkten 
ſie weiter, und die praktiſche Handlichkeit dieſer Zeiteinteilung 
hat dann raſch ihre allgemeine Annahme erleichtert. Der Sonn⸗ 
tag gehörte der Sonne, der Montag dem Monde, der Dienstag 
dem Marsplaneten, der Mittwoch dem Gott des Handels, der 
Donnerstag dem Juͤpiter, der Freitag der Venus, der Sonn⸗ 


abend dem Saturn. Damit war die Septimana, die Siebenzahl, 


fertig. Und dieſe Bezeichnungen gehen durch alle Sprachen. Am 
deutlichſten hat fie im Anklang an das Lateiniſche bie fran⸗ 


zöſiſche Sprache erhalten. Die Germanen haben an die Stelle 


der römiſchen Götternamen die entſprechenden heimiſchen ge⸗ 


ſetzt. So leitet der deutſche Dienstag ſeinen Namen vom 


Schwertgott Ziu her, der Merkurstag hat ſich freilich in einen 
abgeblaßten Mittwoch verwandelt, ebenſo wie der Sonnabend, 
nur der ſüddeutſche Samstag bewahrt wie der franzöſiſche 
Samedi die Erinnerung an den römiſchen Saturn. Der deutſche 
Donnerstag ſetzt für den Himmelsgott Jupiter den deutſchen 
Wettergott ein, und an die Stelle der Venus iſt die deutſche 
Greia getreten. E | 

Als ragendes Denkmal für bie ſieben Wochengötter erbaute der 
Kaiſer auf dem Palatin das Septiſodium, eine großmächtige 
mit ſprudelndem Waſſerwerk geſchmückte Steinkuliſſe, die dem 
nach Rom Einziehenden ſchon von weither verkündete, daß 
fortan die Woche, die ſich nach den ſieben Wanderſternen ein⸗ 
teilt, das Leben und Treiben beherrſchen und ordnen ſoll, ein 
wohltätiger, ebenmäßiger Pulsſchlag der Zeit, der, wie der 
Wechſel von Tag und Nacht und von Ebbe und Flut, den 
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Wie oft hat man mir in Kärnten 


Wie hilfbereit war man dort wäh⸗ 
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timius Severus eingeführte Planetenwoche übernommen. Und 
während ſie ſonſt alle heidniſchen Elemente chriſtlich übertünchte, 
Tempel zu Kirchen weihend und heidniſche Gebräuche chriſtlich 
umdeutend und umnennend, hat ſie ſich mit den alten Heiden⸗ 
göttern als Tagesgottheiten abgefunden und hat nur die ein⸗ 
zelnen Kalendertage nach ihren Heiligen benannt. | 

Das bekannteſte Denkmal, bas ſonſt von Septimius Severus 
erhalten geblieben iſt, ſteht auf dem römiſchen Forum. Es iſt 
der Triumphbogen, den ihm der Senat für ſeinen Feldzug 
in Meſopotamien geſtiftet hat. Der Feldzug ſelber mißlang 
zwar, weil ihm bei der Belagerung der Sonnenſtadt Hatra die 
Araber ſein Lager mit Petroleum anzündeten, demſelben Brenn⸗ 
ſtoff alſo, der unlängſt den Konflikt um den Beſitz von Moſſul 
entfacht hat. Der Septimius-Severus⸗Bogen iſt das beſterhaltene 
Bauwerk auf dem römiſchen Forum. Er iſt aber, mit Bild⸗ 
werken überladen, ſchon ein Erzeugnis einer von afrikaniſchen 
und orientaliſchen Elementen ſtark beeinflußten, dekadenten Kunſt. 
Berliner Lefer können fid) übrigens feinen Anblick— auch ver⸗ 


BROS 


Es ift mir eine liebe Pflicht, mich über die Eigenarten der 


Einwohnerſchaft Zeltingens zu äußern. 


Aufrichtige Frömmigkeit, ernſte Lebensauffaſſung, zäheſter 
Fleiß und auf ein ausgeſprochenes Selbſtgefühl begründeter 
Bürgerſinn zeichnen dieſe aus. Ein Zufall veranlaßte mich ein⸗ 
mal, ſtandesamtlich feſtzuſtellen, daß in dem immerhin über 
2000 Seelen zählenden Orte 17 Jahre lang keine uneheliche Ge⸗ 
burt regiſtriert war. Gewiß werden ja auch hier nur allzuoft 
Menſchlichkeiten vorgekommen ſein, aber Kirche wie Sitte wachten 
ſtreng darüber, daß wenigſtens nachträglich Ordnung geſchafft 
wurde, und ich hätte keinem Jüngling der Jeunesse dorse 
raten mögen, dem etwa zu trotzen. i 

Die Gemeinde geltingen bildet mit dem nahe ſtromab gelegenen 
Dorfe Rachtig, deſſen Weinberge allerdings ſich keines beſonderen 
Ruhmes erfreuen, eine politiſche Gemeinde, natürlich mit gemein⸗ 
ſchaftlichem Beſitz. Dazu rechnet in erſter Linie ein großer, be⸗ 
ſonders auch mit ſchönem Eichennutzholz ſehr wohl beſtandener 
Wald, der eng mit den Intereſſen des Weinbaues zuſammenhängt, 
da kerniges Eichenholz nicht nur für Fäſſer und Kellergeräte, 
ſondern ganz beſonders für ſchöne und dauerhafte Weinberg- 
pfähle ein unerſetzbares Material ilt. Gerade geltingen genieBt 
eines befonderen Rufes wegen feiner ſtattlichen Pfähle, welche 
in der erklecklichen Zahl von 2 Millionen ſein Weinland zieren. 

Gutes Heu iſt für die Viehhaltung von beſonderem Wert, und 
die Zeltinger müſſen es ſich an drei Wegſtunden entfernt von 
den Wieſen holen. In den Tagen der Heuernte ziehen ganze 
Scharen von Wagen über den Strom und durch den Wald zur 
Stätte, wo die Arbeiter die Nacht bei ihren Fuhren zuerſt 
ſchlafen, um dann im erſten Tagesgrauen mit dem Mähen 
zu beginnen. Erſt am Nachmittag des zweiten Tages ſind ſie 
mit ihrer Ernte wieder daheim. 

Von hoher Wichtigkeit war für mich als Proteſtanten das 
Verhalten der ausſchließlich ſtrengkatholiſchen Ortseinwohner zu 
mir. Ich kann nur dringend und herzlich wünſchen, daß meine 
Konfeſſionsgenoſſen einem katholiſchen Bürgermeiſter überall mit 
demſelben Vertrauen entgegenkommen möchten, womit meine 
Schutzbefohlenen in Zeltingen mich erfreut haben. Es wurde mir 
durchaus nicht ſchwer, mit ſämtlichen Geiſtlichen der katholiſchen 
Dörfer meines Bezirkes (Zeltingen, Rachtig, Erden, Löſenich) 
genau ebenſo herzliche Beziehungen herzuſtellen wie mit meinem 
evangeliſchen Pfarrherrn in der Gemeinde, Wolf. 

In den beiden Ortſchaften — geltingen und Rachtig — be⸗ 
ſtanden die St. Stephans⸗ und die Marianiſche Bruderſchaft, 
welche auch für weltliche Spezialbedürfniſſe Sorge zu tragen 
hatten, eigenes Vermögen beſaßen, beſonders Holzungen und 
eigenes Land. Jede Bruderſchaft hatte ihren Rechner, und der 
Bürgermeiſter führt althergebracht die Verwaltung. Die Bürger 
forderten mich ſogleich auf, letztere ebenfalls zu übernehmen; die 
Geiſtlichen unterſtützten dieſe Bitte eifrigſt, und ſo habe ich denn 
eigentümlicherweife als Proteſtant für ausgeſprochen katholiſche 
Stiftungen, hoffentlich nicht zum Unſegen, gewirkt. 

In einem ſpäteren Jahre meiner Amtstätigkeit in dieſem Be⸗ 
ditte feierte Der ehrwürdige Pfarrer Bauer der Gemeinde Erden, 
ein in weiteren Kreiſen beliebter Geiſtlicher, ſein fünfzigjähriges 
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ſchaffen, ohne daß ſie nach Rom zu fahren brauchen. Denn das 


große Portal des Berliner Stadtſchloſſes gegenüber dem Dent- 
mal Kaiſer Wilhelms L in dieſer von Eoſander von Goethe er⸗ 
bauten Faſſade iſt eine ziemlich genaue Kopie des Triumph: 
bogens des Septimius Severus in Rom. 

Für ſeine afrikaniſche Heimat, wo ſeine Geburtsſtadt jetzt 
aus dem Wüſtenſande wieder erſtanden iſt, hat der Kaiſer ganz 
beſonders geſorgt. Er ſicherte die Landſchaft Tripolis gegen 
Beduineneinfälle, legte ihr aber die Pflicht auf, zum Dank 
dafür Rom für alle Zeiten gratis mit Ol zu verſorgen. So 
reich und gut angebaut war damals dieſe Sandwüſte, wie wir 
fie heute kennen. Seltſame Fäden ſind es, die ſich von dort 
bis in unſere Tage ſpinnen. Ein kaiſerlicher Aſtrolog, in der 
Reihe der Imperatoren ſonſt kaum hervorragend, lernt durch 
ſeine ſyriſche Frau Intereſſe gewinnen an der jüdiſchen Zeit⸗ 
einteilung, benennt die Tage der jüdiſchen Woche nach ſeinen 
ſieben Planeten und ſchafft damit die Zeitnorm für Jahrtauſende: 
der Siebenmann als Urheber der Siebentage⸗Woche. 
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Prieſterjubiläum. Wie ſelbſtverſtändlich, forderten mich ſeine 
Pfarrkinder auf, die Leitung des weltlichen Feſtteiles bei dieſer 
Gelegenheit zu übernehmen, und der Dechant zu Berncaſtel unter⸗ 
ſtützte dieſen Wunſch. Auch mein Landrat, der mir gegenüber 
ſeiner Vorgeſetztenhaltung ſtets einen hübſchen Zuſchuß von 
kameradſchaftlichem Gefühl beimiſchte, verſprach mir, perſönlich 
teilzunehmen und einen ſchönen, blanken, wohlverdienten Roten 
Adler zur Feier mitzubringen. 

Das war nun recht nett, und bei meinen Maßnahmen kam mir 
jedermann bereitwilligſt entgegen. Aber nun kommt doch wieder 
der „Menſch mit feiner Qual!“ — Wem ſoll der erſte Tafelſpruch 


gelten? Und wer ſoll ihn ausbringen? — Der Dechant beſtand 


auf dem hauptſächlich kirchlichen Charakter der ganzen Ver⸗ 
anſtaltung, mein guter Landrat aber hatte ſich doch ſo ſchön be⸗ 
müht für den Roten Adler, der nachher unſerm Jubilar ſoviel 
Spaß machte. Auf keinen Fall aber durfte es doch zu einem 
irgendwie ſtörenden Mißklang kommen. Was alſo tun? 

Da kommt mir der rettende Gedanke. Der würdige Jubilar 
ſoll ſelbſt zuerſt auf ſeine beiden verehrten und geliebten „Aller⸗ 
höchſten Häupter“ toaſten. Damit iſt der Dechant gern zufrieden 
und verzichtet überhaupt auf eine Tifchrede, weil er doch in der 
Kirche ſchon genug zu ſingen und zu ſprechen habe und auch ſo 
ſchon genügenden Durſt mitbringen werde. 

Es wurde ein ſehr frohes, gelungenes Feſtmahl, und die vorher 
widerſtrebenden Würdenträger vereinigten fid) in der friedlichſt⸗ 
freundlichſten Weiſe mit dem Jubilar und dem ehrwürdigen 
Alterspräſidenten des damaligen Reichstags, Chriſtian Dieden, 
aus dem benachbart gelegenen Uerzig a. d. Moſel. Einen 
„Spitzen⸗Trunk“ hatte ich durch meine Beziehungen zu beſchaffen 
verſtanden: 1874er Erdener Treppchen, vom biſchöflichen Prieſter⸗ 
ſeminar in Trier. Bei ſolchem Stoffe mußte der Frieden gedeihen! 

Unſer Ehrengaſt, Dieden, war derſelbe, der kurz vorher bei 
einem parlamentariſchen Feſtmahl in Berlin ſeine rheiniſchen 
Landsleute und Quartiergenoſſen in einer ſehr hübſchen Weiſe 
einzeln dichteriſch⸗beſchreibend „angeulkt“ hatte und dafür von 
der kleinen Exzellenz Windthorſt, mit gewohnter Schlagfertigkeit, 
das ſchwungvolle Lob erhalten hatte: 

„Von Oſten, Süden, Nord und Weſte 

Iſt Dieden doch der Allerbeſte! 

Im Trinken ſchlägt er wie im Läſtern 

Die Brüder hier wie dort die Schweſtern!“ 
Und nun zur „Weinakademie im Hauſe Jakobs“. 


Über Weinbau war mir fo ziemlich jeder Zeltinger ein Lehrer. 


Den Wein ſelbſt hatte ich häufig genug Gelegenheit, nicht nur bei 
meinem verehrten Gönner, dem alten Herrn Franz Merrem, 
Vater, der ſchon in einem ſehr guten Jahrgang in Trier den 
höchſten Preis von allen im ganzen Weinbaugebiet erzielt hatte, 
ſondern auch von anderen bewährten Kreſzenzen kennenzulernen. 
Doch die eigentliche akademiſche Bildung für Wein erlangte ich im 
Hauſe Jakobs. 

Die fünf unverheirateten Geſchwiſter Jakobs (Heinrich, Bar⸗ 
bara, Nanette, Gertrude, Sebaſtian) lebten 1880 noch alle in 
guter Geſundheit. Wir nannten vertraulichſt die beiden Herren 
„Onkel Henrich“ und „Onkel Baſtian“. Sie ſtanden im Alter 
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von etwa 55 bis 65 Jahren. Das kleine ſchwarze Neſthäkchen 
Baſtian wurde von ſeinen Geſchwiſtern noch immer nicht als 
durchaus ſicherer Junggeſelle reſpektiert. Onkel Henrich, blond 
und von ſtattlicher Größe und Breite, war der würdige Reprä⸗ 
ſentant und dabei ein Kaufmann von hohen Gaben. Die Jakobs 
waren aus einem nicht Weinbau treibenden Orte der Vorder⸗ 
eifel vor etwa 30 bis 40 Jahren nach geltingen gekommen, waren 
ſchon bemittelt und konnten anſtändig auftreten und den erſten 
Erfolg ihrer Arbeit in Ruhe abwarten. Woher ſie ihre Hoch⸗ 


begabung als Weinbeurteiler hatten, weiß ich nicht mehr. Bei 


ihrem Eintreffen ſollen gerade ſehr ſchlechte Jahre für die Winzer 
geweſen ſein, und dieſe waren daher äußerſt bereitwillig, ſo 
viele Proben, als man nur bei ihnen ſuchte, zum Verſand an 
Kaufluſtige ſowie an ſolche, welche es erſt werden ſollten, zu 
liefern. Es ſeien Unmaſſen von Proben damals ſeitens der 
Brüder — ihre Firma hieß Johann Adam Jakobs — entnommen 
und in alle Welt hinaus verſandt worden. — Die Geſchichte muß 
aber jedenfalls Hand und Fuß gehabt haben; denn ſehr bald 
fanden ſich und mehrten ſich die Kunden des Hauſes. 

Als ich an die Moſel kam, waren die Jakobs ſchon lange eine 
wirkliche Großmacht geworden; ſie hatten Freunde und Feinde 
in ihrem Wirkungsbereich Moſel, Saar und Ruwerland, aber 
keinen, der ihnen den Reſpekt hätte verſagen können. Ihre 
Sachverſtändigkeit war in aller Mund, und zwar hatten ſie ihre 
Rollen gut verteilt. Der eiſenfeſte, ſtarke Henrich war der ſchier 
unfehlbare Kaufmann und weit vorausblickende Wertbemeſſer der 
Ware, dem kein Winzer gewagt hätte, etwas vorzuſpiegeln. Der 
jüngere, viel gutmütigere Baſtian hatte mehr den künſtleriſchen 
Teil der Sache erfaßt. Er war der geborene Preisrichter und hatte 
das höchſte Feingefühl für alle Vorzüge eines Edelweins. 

Es gab ja noch andere und ſogar viele andere tüchtige und 
wackere Einkäufer aus dem Kaufmann⸗ wie aus dem Küferſtande, 
aber an Anſehen und Ruf hatten die Jakobs eine ſeitdem nie 
wieder erreichte und wohl auch nie wieder erreichbare Vorzugs⸗ 
ſtellung. Von Trierer Auktionen wurde erzählt, daß ſie ſolche 
allein durch ihre Ablehnung nicht hätten zuſtande kommen läſſen. 
Denn namentlich Onkel Henrich war nun einmal ein ſehr aus⸗ 
geſprochener Autokrat und hatte es ſich vorgenommen, die großen 
Trierer Elite⸗Verſteigerungen, welche ſeitdem und bis heute für 
die Klaſſifizierung und das Anſehen der Güter und der Beſitzer 


maßgebend ſind, von „ehrgeizigen Bauern“ möglichſt frei zu halten, 


um ihren hohen Ruf ja nicht zu gefährden. Ich kenne viele Bei⸗ 
ſpiele, daß ſie dabei auch gelegentlich weitherzig waren, aber der 
ariſtokratiſche Charakter mußte gewahrt bleiben. 

Die an der Moſel ſelbſt anſäſſigen Weinhändler bedurften zu 
ihren Einkäufen meiſt nur der ortsanſäſſigen Weinküfer, ſie 
ſtanden alſo zum Teil mit den Jakobs auch nur ſoſo. Deren 
Kundſchaft waren aber die erſten und größten außerhalb des 
Weingebietes wohnenden Firmen, namentlich aus den Städten 
Koblenz, Bonn, Köln, Düſſeldorf, Aachen uſw. Mit dieſen Groß⸗ 
kaufleuten ſtanden aber die Jakobs andauernd in dem herzlichſten, 
ungetrübteſten Vertrauensverhältnis. Da es damals in Zeltingen 
kein zuſagendes Wirtshaus gab, ſtiegen ſie in dem ſchönen, großen, 
altherrſchaftlichen Hauſe der Jakobs ab, wurden von den lieben 
Tanten rührend betraut, zogen mit den Onkels auf deren gute 
Jagden und fuhren mit deren Wagen in die Weindörfer. Ver⸗ 
pflegung immer großartig! Man revanchierte ſich allgemein 
dadurch, daß man von den Spitzen der mit Hilfe der Jakobs 
angekauften erſten Keller und Jahrgänge bei der Flaſchenfüllung 
eine Geſchenkkiſte nach Zeltingen leitete. 

Es war ein wahres Qualitätsmuſeum der beachtenswerteſten 
Moſel⸗, Saar⸗ und Ruwerblumen im Jakobsſchen Keller 
dadurch zuſammengekommen; ich übertreibe nicht, wenn ich 
behaupte, daß kein fürſtlicher, kein Dollarmillionär⸗Keller in 
dieſem Spezialfache eine beſſere und reichere Auswahl bieten 
könnte. Die beiden Herren nahmen meinen damals jungen 
Freund, jetzt Geheimrat Dr. Brockes, der als Gatte einer Erbin 
des Hauſes jetzt noch darin reſidiert, und mich immer mit offenen 
Armen auf, wenn wir — häufig genug — gegen 6 Uhr abends 
zur beliebten Beſuchsſtunde vorſprachen. — Dann freute ſich 
namentlich Onkel Baſtian wie ein Kind, eine recht intime Lehr⸗ 
ſtunde mit uns abhalten zu können. Onkel Henrich gab auch 
häufig, und zwar recht wertvolle Belehrung hinzu, konnte ſich 
aber doch ſelbſt in dieſen Abendſtunden nie ſo lange von dem 
geliebten Kontor trennen. 

Nun ſpielte ſich faſt regelmäßig derſelbe, ebenſo erquickliche wie 
ſcherzhafte Vorgang ab: Nach dem Empfang wurden wir mit 
einem guten, allgemeinen Beſuchswein des Hauſes erfreut, natür⸗ 
lich einem ſehr honorigen Tropfen. 
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Die Vorleſung begann, und nach einer halben Stunde etwa 
verſchwand Onkel Henrich im nebengelegenen Arbeitsraum. — 
Sofort erhebt ſich Onkel Baſtian und raunt uns verſchmitzt zu, 
denn vor dem großen Bruder hat er eine nicht ganz zu ver⸗ 
leugnende Scheu: „Jetzt geh' ich eine holen!“ Und er verſchwand 
in ſein Allerheiligſtes, denn er war der Großſchlüſſelbewahrer. 

Nachdem der Korken entfernt und die Gläſer gefüllt, zog ſchon 


ein merkbarer holder Duft durch das Gemach. Und unfer Pros 


feſſor ſprang vom Allgemeinen ſeiner Lehre in das Spezielle für 
dieſen einzigartigen Tropfen über. Welche Fülle von Beobachtung, 
Kenntniſſen, Feinzungenkunſt trat da zutage! Welche Differenzie⸗ 
rung! Und wir Schüler lauſchten und fragten dazwiſchen, und 
ſo ganz allmählich wuchs in uns ſo etwas wie ein ſelbſtändiges 
Urteil heran. Nach einer Weile tritt Onkel Henrich herein. 
Natürlich merkt er gleich am Duft, was los iſt, und nun fragt 
er, anſcheinend nur ganz beiläufig: „Na, was habt ihr denn da 
Gutes?“ Und wenn dann der kleine Bruder Baſtian ihm das 
Glas überreicht, und er riecht und koſtet und dann wieder 
riecht und koſtet, dann kneift er ein Auge zu und zwinkert dem 
Leichtfüßigen ſtumm zu: „Mußt' es denn gerade der ſein?“ 

Wir beide ergötzten uns insgeheim an Onkel Baſtians Arme⸗ 
ſündermiene, doch im Fluge iſt die Stimmung wiederhergeſtellt, 
und Onkel Henrich iſt auch zum Lehrer geworden. Und es hat 
großen Reiz, ſeine Anſichten mit denen des Bruders zu vergleichen. 

Das waren feine Schlemmerſtunden, daraus wurde künſt⸗ 
leriſches Vertiefen, künſtleriſches Einleben in eine ſehr, ſehr 
deſſen würdige Materie. Das wurde eine ſehr, ſehr feine Poeſie, 
die wohl etwas höher ſteht als die meiſten üblichen Weingeſänge, 

Ich war von Zeltingen nach Trarbach a. d. Moſel übergeſiedelt. 
Saß in dem an diefem Tage ſchlecht beſuchten Kaſino allein mit 
einem angeſehenen Weingutsbeſitzer K. Deſſen Haus war mir 
ſofort wegen ſeiner altertümlichen und ſtilvollen Bauart auf⸗ 
gefallen, ſonſt kannte ich den Herrn noch nicht. 

Da redete er mich an: „Was ſollen wir denn ſo allein hier 
ſitzen?“ Zu Hauſe habe er einen beſſeren Wein, ſeinen ſelbſt⸗ 
gezogenen Graacher 1874er. — Letzteres lockte mich, mehr noch 
das Haus, und wir zogen dahin ab. Und dann kam die ver⸗ 
ſprochene Flaſche. 

„Nun, was ſagen Sie dazu?“ 

„Ich will den dringenden Wunſch vorausſchicken, nie in 
meinem Leben einen ſchlechteren Wein trinken zu müſſen. Denn 
dieſer iſt wirklich vortrefflich — aber ...“ 

Er fällt mir etwas erregt ein: „Ja, was denn aber?“ 

„Ich möchte glauben, daß dies kein 74er ift —" 

„Na, da hört Verſchiedenes auf! Warum denn kein 74er? 
Was ſoll es denn ſonſt ſein?“ 

Ich überlege: „Weil der 74er ein fo außerordentlich, in ſel⸗ 
tenem Maße charaktervoller Jahrgang iſt; ſo ausgeprägt, wie ich 
keinen andern kenne. So ungefähr, als wenn ein Künſtler den 
weichen Ton zum Bilde zurechtknetet. Und bei allen Tugenden 
dieſes Weines hier, gerade das hat er doch nicht, was ich ſo 
überaus am 74er verehre.“ 

„Alſo was ſonſt?“ 

„Es können heute an Jahrgängen hier nur in Betracht kommen 
1878, 1875 und 1876. — Für einen 78er iſt dieſer Wein zu gut, 
zu reif, zu voll. — Für einen 75er iſt er zu friſch und zu voll, 
auch hat er das fatale Flache des 75ers nicht. — Ich glaube alfo, 
daß es ein 76er ift.” 

Mein Gaſtfreund ſpringt auf und eilt zur Tür. 

„Na, wohin denn ſo eilig?“ 

„Jetzt will ich eine 74 er holen.“ 

Der neugebrachte Wein füllt die Gläſer, ich probiere ſorg⸗ 
fältig, und er fragt: „Iſt der es denn?“ 

„Ja, der iſt es!“ 

„Nun ſagen Sie mir, wie kommen Sie, der Bürgermeiſter und 
frühere Offizier mit dem polackiſchen Namen, zu ſolch intimer 
Kenntnis?“ 

„Ja, Sie haben vielleicht nicht gehört, daß ich unmittelbar 
von Zeltingen hierhergekommen bin. Dort habe ich nämlich ſehr 
viel im Hauſe Jakobs verkehren dürfen.“ 

„Ja, das von Zeltingen wußte ich wohl, hatte es aber im 
Augenblick vergeſſen; der Verkehr mit Jakobs aber, von dem ich 
nichts wußte, wird entſcheidend ſein.“ 

„Übrigens war mein Großvater ein mit dem Vorckſchen Korps 
zugewanderter Oſtpreuße, nicht Polacke. Mein Vater und ich 
ſind geborene Saarlouiſer, alſo richtige Rheinländer, meine 
Mutter iſt auf dem Hunsrück geboren.“ 

Das war meine Reifeprüfung nach ſolchem Studium! — 

Ob ſie beſtanden? 
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` werden auch fie, es zu Reifen in jonnigere e 
gab viele ebenſo ele- Gefilde — es braucht Ju 


gante wie hübſche und darf ja nicht gerade 
Frauen unter ihnen, Alt⸗Italien zu fein — 
gleichfalls bei die- oder zu frühem Kur- 
ſen Gelegenheiten beſuch. Gründe genug 
einen Kleidſtil ge⸗ für die Modegewaltigen, 
pflegt haben, der für die hierzu benötig⸗ 
D zwiſchen einem ten Nachmittagskleider 
ſorgfältig gewählten neue Formen oder auch 
Straßenanzug und nur kleine Abwand⸗ N 


einem für kleinere lungen der bisherigen 
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mm! 
Rleid und Mantel aus 
ſandfarbenem Seidenkrepp. 
Erſteres mit reichem, im 
Ton eingefärbtem Spitzen · 
befag. Modell: Clara Böhm, 
Berlin. Aufn. Cläre Sonderboff 
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zu erdenken. Sie kennenzu⸗ 
einen wird auch den 
Frauen angenehm ſein, die 
jede unnötige Kleidanſchaf⸗ 
jung wohlweislich vermei⸗ 
en, aber, gerade weil fie : 
parſam rechnen müſſen, 
oppelt darauf bedacht ſind 
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Nachmittagskleid aus 
gofbbraunem Samt mit 
blondem Pelz und Nacken⸗ 
kragen. Modell: Herpich, 
Berlin. Aufn. Cläre Sonderhoff 


Geſelligkeit beſtimmten 
Feſtkleid bewegte. Bis 
dann um die Sabrbunbert- 
wende der allgemeine Ge⸗ 


ſchmacksniedergang. kam, 


der für „Kaffeegeſellſchaf⸗ 


ten“ und Theaterbeſuch die 


prall anliegende, mit Keu⸗ 
lenärmeln verſehene Plüſch⸗ 
taille und die erſten, als 
Gipfel der Eleganz betrach⸗ 
teten Seidenbluſen brachte. 
Heute lächelt man dar⸗ 
über und iſt, ſo ſehr man 
ſich auch gegen den Luxus 
wenden mag, der in einer 
orgenbeſchwerten Zeit ent⸗ 
altet wird, doch erfreut 
und ſtolz auf die Ge⸗ 
ſchmackskultur unſerer Ta⸗ 
ge und das in ihr um⸗ 
ſchloſſene Verſtändnis für 
Form, Stoff und Farbe. 
Es ſpricht auch aus 


Ell 


Teekleid mit Amhang aus ſchwarzem Seidenſamt (Velours chiffon) 
und Plauener Goldſpitzen. Modell: Emma Oppenheimer. 
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Aufn. Veder & Maaß 


— und ſein müſſen —, bei 
der Wahl des Nachmit⸗ 
tagskleides, bas. vielleicht 
auch anderen Zwecken die⸗ 
nen ſoll, verſchiedene Mög⸗ 
lichkeiten von Stoff, 
Schnitt und Ausputz in 
reifliche Erwägung zu 
ziehen. Dabei ſei hervor⸗ 

gehoben, daß die Modelle 
unſerer Abbildungen, erſten 
Modehäuſern entſtammend 
und dementſprechend in 

ſehr wertvollem Material 
gehalten, auch in beſchei⸗ 
denerer Ausführung von 

guter Wirkung ſind, ebenſo, 
daß es uns EE 
erſcheint, auch gelegentlich 
Luxusmoden zu zeigen, 


einerſeits um allen Schich⸗ 


ten unſeres Leſerkreiſes 
Geeignetes zu bringen, 
aber auch, um durch ſie den 
Geſamtcharakter des heuti⸗ 
gen Modenſchaffens, der. 
ſich in derartigen „Gipfel⸗ g 
modellen“ am ſchärfſten 
ausprägt, zum usdruck 
zu bringen. 
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Nummer 5 — D D Dte Gartenlaube ~ _ Geite 99 


Als Neuheiten in der Ausge⸗ 
Haftung der um die Jahres- 
wende herausgekommenen Nad- 
mittagskleider ſind der lange 
Armel und der — Stehkragen 
zu bezeichnen. Erſterer wird 
ich ohne Zweifel durchſetzen, 
ſchon weil er „einmal etwas 
anderes“ iſt, der Stehkragen 


aber wird doch mit Wider: - 


ſpruch zu rechnen haben. Er 


iſt nur für Frauen mit langem 


Hals und ſchmalem Geſicht 
wirklich kleidſam, zudem ſind 
wir zu ſehr an „Halsfreiheit“ 
gew um der Mode wegen 


auf diefe Annehmlichkeit dier. . 


j t leiſten zu wollen. Man hat 
er auch Kragenformen er— 


dacht, die einen annehmbaren 


Mittelweg zeigen, nämlich dem 
Ausſchnitt einen nur rückſeiti⸗ 
gen didis ennen fragen angu- 
fügen. (Abb. 1.) 


Von beſonderer Eleganz ſind 


ſelbſtverſtändlich Nachmittags⸗ 
kleider mit dazu gehörigem 


Mantel oder Umhang, wie ſie 


Frauen, die es ſich leiſten 
können, bevorzugen. Ein An⸗ 
zug wie Abb. 2 kann, ohne 
auffallen, auf der Promenade 
getragen werden, den Mantel 
im Hotelſaal geöffnet oder ab— 
gelegt, trägt das dazugehörige 
ſpitzenbeſetzte Kleid voll und 
ganz den Anſprüchen vornehm⸗ 
ſter Nachmittagskleidung Rech⸗ 
nung. 
ſich übrigens zu einem der⸗ 
artigen Geidenmantel zwei 
Kleider arbeiten, ein „größeres“ 
und ein „kleineres“ Nachmit⸗ 
tagskleid; auch fertigt man 
Mäntel an, die doppelſeitig ge⸗ 
tragen ‚werden fünnen — denn 
ſchließlich darf und will auch 
die elegante Frau ihre Schnei⸗ 
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Im allgemeinen läßt man 
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Nachmittagskleid 
in Prinzeßform aus 2 
neubfauem Geiden- N | 
[ atin mit Rüſchenbe⸗ 

ab u. ſchräg aufſtei⸗ 


genden Rockfalten. | S 
Modell: Bette, Bud & E 
Lachmann, Berlin N x 


ER 


m 
4 


N 


1 


belaſten, übt ſich 
daher in allerlei zweckdien ichen Verwandlungs⸗ 
künſten. Sehr ſchön und von prunkhafter Wir⸗ 
kung iſt auch das ſchwarze Samtkleid (Velours 
chiffon) mit Plauener Goldſpitzen und gleich⸗ 
artigem, doppelſeitig zu tragendem Umhang; 
GE für die Jugend leichte Seidenkleidchen, 
einfarbig oder geblümt, zu empfehlen ſind. Da 


derrechnung nicht allzu e 


6 


tee auch zum Tanz antreten zu dürfen, iſt für ſie 
eine Mittelſtufe zwiſchen Nachmittags- und 
Abendkleid das Gebotene. Unſere Abbildung 


mit dem neuartigen, in Querfalten gezogenen 
Oberteil, das im Frühjahr und Sommer viel ge⸗ 
ſehen werden wird. Das in ſeiner Form über⸗ 
aus einfache Kleid Nr. 6 wirkt durch die Eigen⸗ 
art des Stoffes (Wiener Werkſtätten) reizvoll und 
beſonders jugendlich. : 

Die Rodgeftaltung hat fid) faum ober wenig 
geändert; nod) immer ift der angekrauſte oder 
glockig geſchnittene Rock geſchätzt, obgleich letzterer 
allmählich zurückzutreten beginnt, um feſt einge⸗ 
bügelten Falten Raum zu geben. 
ſie ſeitlich oder allein an der Vorderbahn onge, 
bracht, doch verſucht man ſich auch in andersarti⸗ 
gen Anordnungen, wie ſie zum Beiſpiel das neu⸗ 
blaue Seidenkleid zeigt, das auch in ſeiner „Prin— 
zeßform“, mit eingeſetzten langen Armeln, hohem 
Kragen und vorderem Knopfſchluß, eine Wand⸗ 


bleibt der Umri vorläufig der gleiche, lang und 
ſchlank, nur ein wenig, ein ganz klein wenig, wer⸗ 
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Seide (Wiener Werl- 


Aufn. W. v. Debſchitz⸗Kunoweki 


Nachmittags-Tanzkleid aus gemuſterter 
ſtätten). Modell: Marg. Zernau, Hannover. 


Links: Nachmittags⸗Tanzk leid aus lindenblütenfarbenem 
ian mit gleichgetönten Spitzen und Samtblumen. Modell: 
Malinia, erlin. i Aufn. Becker & Maaß 


den die Seitenbahnen nach innen eingeholt, um die Körperformen 

zu modellieren und das Hängende, Sackartige zu vermeiden. Auch 

die bereits erwähnten Faltenbahnen bringen keine Verbreiterung 

der Silhouette, dienen vielmehr nur dazu, dem anſcheinend engen 

Rock Bewegungsfreiheit zu geben. E. St. 
15 


lie doch meiſt damit rechnet, auf dem Nachmittags⸗ 


Nr. 5 zeigt ein derartiges Kleidchen, und zwar 


Meiſt werden 


lung des. Umeiß d. vorzubereiten ſucht. Dabei 
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Was wird aus den älteren Angeſtellten? 


Mit dem aden den „Abbau“ in vielen Betrieben und Ge⸗ 


1 Dauert und dem damit ſowie durch die wirtſchaftliche 


Geſamtlage verbundenen Anwachſen der Stellungsloſigkeit ver⸗ 


3 ſchärft ſich die Notlage der älteren Angeſtellten in einer Weiſe, 
die ein öffentliches Einſchreiten dringend verlangt. Frauen, die 
ſeit langem ihre ganze Kraft und Leiſtungsfähigkeit für die In⸗ 
| tereſſen ihres Arbeitgebers einſetzten, werden jetzt entlaſſen, um 


einer jüngeren und — billigeren Kraft Platz zu machen. Daß 
dieſe Maßnahmen eine ſchwere Belaſtung für die Betroffenen 
bedeuten, iſt offenbar, und jeder wird einſehen, daß beſondere 


Einrichtungen geſchaffen werden müſſen, um der Verelendung 
: entgegenzuwirken. Altere Angeſtellte, zu ihnen zählen alle, die das 
35. Lebensjahr überſchritten haben, finden aber unter den jetzigen 

Verhältniſſen in den. jeltenften - Fällen eine neue Anſtellung. 

Überall werden nur. „junge Kräfte“ verlangt, wie man in den 

| Stellenangeboten der Tageszeitungen leicht nachprüfen kann. Da 


ſich das private Gewiſſen dieſen Erwägungen gegenüber als taub 
erweiſt, muß das öffentliche Gewiſſen angerufen werden, wie: 


es zurzeit im Reichswirtſchaftsrat und durch die Gutachteraus⸗ 


ſchüſſe der Kaufmannsgerichte geſchieht, um durch geſetzlichen 
Zwang ſozialer Geſinnung zum Durchbruch zu verhelfen und die 


innere und äußere Not der älteren Angeſtellten zu mindern. Für 


die Beratungen und Entſcheidungen dieſer Körperſchaften hat der 


Verband der weiblichen Handels- und Bureauangeſtellten ſorg⸗ 
fältig durchgearbeitete Richtlinien. und Forderungen aufgeſtellt 
und eingereicht. 


Dieſe Anträge verlangen in erſter Linie für die älteren Ange⸗ 


ſtellten, einen verſtärkten Kündigungsſchutz, geſtaffelt nach den 


Dienſtjahren, der ſich von einer Kündigungsfrift von zwei Mo- 
naten bei drei Dienſtjahren bis zu einer ſolchen von ſechs 


Monaten nach dem Ablauf von zwanzig Dienſtjahren erhöht. 
nn hinaus e ein EE eingeführt werden, er⸗ 


^ 


ältere Angeſtellte verlangt. 
werden, einen noch zu beſtimmenden Prozentſatz älterer Ange⸗ 


: hoben bei dem: zuſtändigen Arbeitsgericht, das über Recht oder 
Unrecht der Kündigung zu entſcheiden hat, und zwar unter ein⸗ 
gehender Berückſichtigung der ſozialen und wirtſchaftlichen Ver⸗ 
hältniſſe der betreffenden Angeſtellten. Wird eine Weiterbeſchäfti⸗ 


gung nicht als zweckmäßig betrachtet, ſo ſoll der Angeſtellten ein 
„Abkehrgeld“ zuerkannt werden, das nach einem Dienſtjahr N 
Monatsgehalt beträgt und gleichfalls geftaffelt ijt, jo. daß z. B. 


nach ſieben Dienſtjahren fünf Monatsgehälter gezahlt werden 


und fo fort bis zu einem Jahresgehalt nach zwanzig Dienſtjahren. 


Auch bei Bemeſſung des Abkehrgeldes iſt das Arbeitsgericht ge⸗ ` 


halten, die beſonderen Verhältniſſe genügend zu prüfen. ` 
Ferner wird die. Einführung eines Beſchäftigungszwanges für 
Jeder Arbeitgeber fol verpflichtet 


ſtellter (das Ergebnis der Juli⸗Volkszählung wird dafür maf- 


gebend ſein) zu beſchäftigen. Kommt der Arbeitgeber feinen dies⸗ 
bezüglichen.. Verpflichtungen nicht nach, ſo ſollen ihm vom 


Landesarbeitsamt, in Verbindung mit den Arbeitsnachweiſen, 


Angeſtellte zur Einſtellung überwieſen werden. | 
- Man wird diefe Vorſchläge und Forderungen bes Verbandes | 
der weiblichen Handels- und Bureauangeſtellten nur begrüßen 
können, in der Hoffnung, daß fie bei den jetzt ſchwebenden Be: 
ratungen des. Reichswirtſchaftsrates und der Gutachterausſchüſſe 


der Kaufmannsgerichte Annahme finden und zu geſetzlicher Feſt⸗ 
ſetzung gelangen. Dazu berechtigt die vor Abſchluß der Verhand⸗ 


lungen erfolgte Annahme eines Antrages, der verlangt, daß 
älteren erwerbsloſen Angeſtellten, die keine Unterſtützung be⸗ 


ziehen, eine einmalige Zuwendung von mindeſtens 100 Mark 
gewährt werden ſoll. Die äußere Notlage der älteren Ange⸗ 


ſtellten ift, verbunden mit einer tiefgehenden ſeeliſchen Be- 
drücktheit, ſo groß, daß auf ud E Behebung gedrungen 
werden muß. | H. K. 


Schluß des. redaktionellen Teils — — —ͤ—e— 


e 


rufen die Kinder, wenn es 


 Oetker-Puddins 


| gibt. und das mit Recht; denn solch ein. ‚Pudding schmeckt gut, ist sehr nahrhaft und auch = das 
ist wichtig — sehr preiswert. Es gibt viele Arten von Dr. Oetker's Puddingpulver: Gala- Pudding- 
pulver (eine feine Schokoladenspeise), Makronen-Puddingpulver, Puddingpulver nach holl. Art, 
. Schokoladenspeise mit geh. Mandeln, Schokoladenspeise mit Makronen. Als Soße nimmt man 
am besten Vanillesoße aus Dr. Oetker’s Soßenpulver Vanille. — Ferner sind besonders beliebt: 


Dr. Oetker's Rote Grütze - Pulver, Götterspeise — eine hochfeine Geleespeise — und Dr. Oetker's 


„Gustin‘‘,.der feine Stárkepuder zur vielseit. Verwendung in der Küche. — In allen einschläg. Geschäften 


nurin Originalpackung (niemals lose) mit der Schutzmarke „Oetker'sHellkopf“ zu haben. — Verlangen 


| Sie ebendaselbst die beliebten Oetker-Rezeptbücher, wenn. vergriffen, umsonst. und portofrei von . 


‚Dr. A. Oetker, Bielefeld. R 
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Die úbermútige Amfel de 


Da ſah eine Frau die pechſchwarze Amſel auf ſchwankendem 
Bweig, wie fie eifrig pfiff: „Tüdelü, tüdelü, bett," 
Zuerſt waren die Frauen ärgerlich, dann lachten fie. 
„Alſo die Amſel hat uns angeführt. Nun muß der Milchmann 


. non Meta ose | 
kal Diefe wahre Geſchichte habe ich in B. erlebt, der großen, Frau Amfel wunderte ſich. „Was ſingſt du, Lieber? Dein 
left ſchönen Stadt am Rhein. Der wälzt ſich dort als breiter Strom Lied klingt ſo fremd“, meinte ſie. Wei | / 

hd ‚ unter weitgeſpannten Brücken, hindurch, gewaltig brauſend. „Ich will die Zaubertöne nachahmen, die die Frauen aus ihren 

! = Man merkt es feinem ſtürmiſchen Lauf an, daß er als munterer, Häuſern locken“, zwitſcherte Herr Schwarzrock — und übte und : 
ach kraftvoller Jüngling von den ragenden Alpenbergen kommt und übte. — ö "MM EM dë 
d m i fi erft langſam an die gemächliche Talwanderung ge⸗ Es war ein herrlicher Sommer. Der Milchhändler kam täglich ` 
in wöhnen muß. | | früher; denn bei der Hitze unb dem Sonnenſchein ſtand alles 
ám | | j PAT. zeitig auf; aber [o früh wie Beute — 6 Uhr morgens — ö | 
5 | bett, tüdelü, tüdelütü!“ ee Gu | 
a | i Eben war alles aus den Federn, da pfiff ſchon der Milchmann. | 
I INES Schnell banden die Frauen die friſchen Schürzen um, griffen 

ve S Kanne und Milchtopf und liefen auf die Straße. | | 
ai Da Hang es wieder: „Tüdelü, tübeli, tüdelütül⸗ e | 

7 | Nanu! Wo war denn ber Milchmann? MCN 

SE Straßauf, ſtraßab nicht zu fehen! o 

d T Und überall liefen die Hausfrauen mit Töpfen und Krigen. 

0 und ſchauten erſtaunt nach allen Seiten. ME. | 

A „Tüdelü, tüdelü, tüdelütül“ . ö i 

" ` Wo war nur der Milchmann? Hatte er ſie zum beſten? War 

K | das Zauberei? Er konnte ſich doch nicht mit Pferd und Wagen 

verſtecken? — | 
| 
| 


H 


ein anderes Lied lernen.” ! * 
And er pfiff fortan: „Trari, trara, trari, trara!“ 
Nun muß die Amfel von neuem üben, wenn fie die Hause: E 


frauen herbeilocken will. | 
Ob fie es bald fann, weiß id) nicht. 
| e, , Aber das weiß ich, daß ihr ein gutes Werk tut, liebe Kinder, 
An ſeinen Ufern ſind gepflegte Anlagen, wo Singvögel geſchützt wenn ihr jetzt im Winter, wenn der Schnee die Felder und die 
Rund geliebt ihr Heim aufgeſchlagen haben. Auch die kohl⸗ Parkanlagen der Großſtadt bedeckt, der Amſel Futter ftreut:. 

ſchwarze Amſel mit dem goldgelben Schnabel wohnte dort, fpa- Feingehackte Fleiſchreſte, Semmelbröſel, Wurſtſchalen — ſie wird 
; zierte über den grünen Raſen, verſteckte ſich in dem blühenden es euch mit ihrem Lied lohnen. Wie ſchön klingt ſolch ein 

Weißdorn und ſang ihr Zwitſcherlied tagein, tagaus, den Spa⸗ Amſellied am frühen Morgen, wenn ihr die Augen öffnet, dant: : 
| ziergängern zur Freude. | RT. . bar fiir einen wohlbehüteten Schlaf im Elternhaus. | 
A Es war eine kluge, pfiffige Großſtadtamſel, die viel hörte und | dE » | | 
ſah: Ammen, deren bunte, fliegende Bandſchleifen maleriſch im 
Winde flatterten, kleine Mädchen mit zierlich gedrehten Locken — 
, Korkzieher ſagt man dort —, bie ſittſam an der Hand der Kinder- 
| mädchen ſpazierengehen, Buben, die mit dem Hund um die Wette 
t laufen, und vornehm gekleidete Herrſchaften, die mit Wonne die 
| friſche, feuchte Aheinluft und den zarten Duft der jungen Früh⸗ 
| lingsblüten einatmen. 

„Am ſchönſten fang die Amſel des Morgens. Ganz früh, wenn 
die vornehme Welt noch ſchlief. Die tüchtigen Hausfrauen waren 
GH kochten den Morgenkaffee und ſchickten die Kinder zur 
Schule. | GE 

, Mit biefen Hausfrauen war die Amſel verwachſen. Ich glaube, 
ſie kannte jede einzelne. Darum zwitſcherte ſie auch wunderlieb⸗ 
lich, wenn die fleißigen Frauen am frühen Morgen aus den 
Häuſern eilten, um Milch zu holen. Um 8 Uhr war es. Da 
pfiff der Milchmann regelmäßig: Tüdelü, tüdelü, tüdelütül Jeden 
dag um dieſelbe Stunde die gleichen Locktöne. Alle Haustüren 
öffneten ſich, und die Hausfrauen in ſauberen Schürzen, Mild- 

| kopf und Kanne in der Hand, ſtürzten auf die Straße, um die 
gute fette Milch zu holen. 0 
Unzählige Male hatte das die Amſel miterlebt. | 
Und der Milchmann pfiff ſo ſchön. Dann ſaß die Amſel im 
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eißdornbuſch, in der Sauerdornhecke oder im Gezweig des | =, ; RE) 
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Die Gartenlaube Nummer 5 


Langohr vor dem Schlitten Von Richard Warmbier 


Nicht an allen Orten iſt „Langohr“, der Eſel, zu finden. liegen, ſetzen ſich mit den dreieckigen Hufen daran. Iſt die ent⸗ 
Vielleicht kennen ihn manche nur aus dem Bilderbuche oder aus ſtandene Figur flott umriſſen, ſo ſchneidet man ſie aus der Pappe 
ſchönen Geſchichten, in denen er eine Rolle ſpielt. Glücklich heraus und fertigt durch Auflegen derſelben noch eine gleiche 
dürfen fid) aber alle die Kinder ſchätzen, die ihn zum Spiel- an. Beide klebt man aneinander, doch ſo, daß die Beine vom 
| geführten haben, ihn vor ben Wagen Leim frei bleiben, ſpreizt 

oder Schlitten ſpannen können. Wer letztere, ſo daß das Eſel⸗ 

das Glück bisher nicht gehabt hat, dem chen ſtehen kann. Grau- 
möchte ich im folgenden dazu vers braun ift die Farbe für 
helfen. den Anſtrich. Nüſtern 

Wir bedürfen zur Herſtellung des und Bauchgegend werden 
genannten Grautieres biegſamer etwas heller gefärbt. 
Pappe (Heftdeckel). Darauf zeichnet Zu dieſem niedlichen 
man ein Quadrat, deſſen Größe ein Grautier gehört winter- 
jeder ſelber beſtimmen kann. Die Sei⸗ tags auch ein Schlitten. Wir ftellen ihn aus einem rechteckigen 

by. ten des Quadrates teilt man in vier Stück feſter Pappe her, deffen Seiten im Verhältnis von 2:5 

gleiche Strecken, deren Endpunkte man ſtehen müſſen. Figur 2 gibt an, wie die Aufzeichnung zu er⸗ 

mit den gegenüberliegenden verbindet. Dieſes gegliederte Qua⸗ folgen hat. Alle durchgezogenen Linien werden glatt mit der 
drat (Fig. 1) ermöglicht es, die Eſelsfigur zu beſtimmen. Von Meſſerſpitze durchgeſchnitten, während die geſtrichelten auf der 
den Punkten 1 und 4 aus zieht man zwei einander zugeneigte Gegenſeite geritzt werden. Die Kufen klappt man nach unten und 
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Linien ſchräg nach oben, jede etwa ſo die Seitenflächen I und II nach oben. Ebenſo wird Teil III hoch⸗ 
[ang wie Linie 1—4. Sie geben die geklappt und dient als Joch, welches dem Eſel auf 
Halsfläche an, der ſich ein Trapez an⸗ den Rücken geſchoben wird. Es ſind ſomit Geſchirr und Schlitten 
ſchließt, aus welchem der Kopf des Tie⸗ ein zuſammenhängendes Stück, was den Vorteil hat, daß der 


res entſtehen ſoll. Ein Paar lange Ohren eingeſpannte Eſel nie umfallen kann. 
zeichnet man an die obere Spitze des Über die Seitenwände des Schlittens 
Trapezes, darunter das Auge und in legt man als Sitzbrett einen Papp⸗ 


den unteren Teil Nüſtern und Maul, N | jtreifen, deffen Enden fih geknickt über 


wie es Fig. 1 angibt. Die furze Mähne N SL >: 7 bie Ränder biegen und fo deren Haltung 


gibt dem Profil vollends die Ahnlichkeit 
eines Eſelkopfes. — Die ſechs oberen 
Quadrate bezeichnen den Leib des 
Tieres. Punkt 2 gibt die tiefſte Senkung des Rückens an, Punkt 3 
die Kruppe, deren abfallende Linie in dem Schwanz mit der Quaſte bei ſchlechtem Wetter daheim wunderſchön ſpielen läßt. Wir 
endigt. Der gebogenen Rückenlinie ähnelt die des Bauches. wünſchen euch gutes Gelingen! Verzagt auch nicht, wenn es nicht 
Vorder- und Hinterbeine, deren Gelenke über der Linie 6—6 gleich klappt! Dann fangt ihr einfach noch einmal von vorne an. 


ſtärken. Dem Eſel Zügel und Leine 


: n:: „„ 6—2——9——.—.———— 5 . vo. 
| : ` ; sr i 
Ein ?ladtgebetden x Don Johannes Schürmann 
$ Die erften Höschen zieren Nun, das find kleine Schwächen, Wenn dann der Tag vergangen, : 
i Ihn ſchon, im Kommandieren | Und folcherlei Gebrechen Flicht er noch all ſein Bangen i 
2 Iſt er ein ganzer Held, dë Hat jeder, wie befannt: Ins Nachtgebetchen ein: : 
2 Die großen Schweſtern haut er, Ein Hahnenſchrei erſchüttert „Breit aus die Flügel beide, $ 
i Aus blauen Augen out er Den Leu, vorm Mäuslein zittert O Jeſu, meine Freude, i 
2 Recht trutzig in die Welt, Der mächt'ge Elefant, Und nimm Dein Küchlein ein! E: 
i Doch ad! Er möcht vor Schrecken Und Fritzchens Heldengröße Will Zampa mich verſchlingen, i 
Werweißwo ſich verſtecken, ö Zeigt eine arge Blöße, | So laß Die Englein fingen: - i 
] Wenn auf dem Hof der Zampa bellt. Sobald ber Zampa kommt gerannt. Dies Kind foll unverletet fein!” i 
PER NU NUMINE E E ³ĩ»W 8 


Etwas zum Kopfzerbrechen 


Dreierlei Gleichklang , | Zweierlei 
B gebraucht der Zimmermann, Geſtorben, nie vergeſſen, Wir ſind bereitet nur zu Schmuck und 
S jedoch pet SCH Im Walde ſiehſt du's viel. ö ; Lend, Ke 
Und fehlt K, iſt's Zimmer dann Ob männlich, ob weiblich, Doch hat uns oft der Tod ins Feld ge⸗ 
Bald recht kalt und duſter! 1243 Ob tot, ob lebendig, ſandt. 1183 
Das Gtreben nad) dem Hohen — 
Unbedingte Sauberkeit War immer nur fein Ziel. u Auflöſung ber Rätſel Kr. 4 de 
Biſt du ins Wort mit I geraten, Einſetz⸗Amſtell⸗Rätſel Cf! 
Dann ſiehſt du aus wie'n kleines Schwein, bahn — bein — burg — ei — ei — erz — , 9 „ 
Das Wort mit m und tüchtig baden fuf — ha — il — na. Die Schleckerin: fie — Cis. 
Macht alles wieder ſchön und rein. 1271 Je zwei der vorſtehenden Silben ſind Studieren oder Probieren?: 
: durch eine zu ſuchende bei allen gleichlau⸗ 
| gahlenaufgate —— — 1 SE GE Die 1 
zx 6 nen Wörter ſind Jo untereinander zu ſchrei⸗ 
d 9 [11 [1112 Die Zahlen find [o ben, daß bie Anfangsbuchſtaben, Eon Sie | Ausgang 
13 |14] 14| 14016 zu ordnen, daß die nach unten gelejen, einen deutſchen Dihs 
=== wagerechten, ſenkrech⸗ ter bezeichnen. 1231 
17 [17] 18 | 18 |18 ten und diagonalen Bitter⸗Stadt | 
1919 202122] Reihen beim Zufam- Was viel Bittres in ſich hat, Gtabtrüt[el: Stuart — Stuttgart. 
22 22 232427 menzählen je 86 er- Wird mit H ftatt G zur Stadt. Gleichklang: Rappen. 
2 geben. 1230: 1242 Tief unglücklich: Nagel. 
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A A | Grippe u. Bronchitis geheilt 


KJ | ` Ze Aerztliche Gutachten! 


ed Med.-RatDr. A, S: Nach meinen eigenen an mir selber 
gemachten Erfahrungen ist die Wirkung eine erstaun- 
liche zu nennen. Sie hat bei mir eine überraschend CH 

schnelle, wesentliche Besserung einer fangwieri gen diroz 
nischen Bronchitis herbeigeführt. Akute Prozesse und 
i frisches Asthma heilten nach wenigen Sitzungen sym- 
. ptomíos aus. Ned.-Rat Dr. L. U.: Das Trockengas inhalieren 

habe ich bei zahlreichen Fällen von Grippe und Bron- 
3 chitis mit bestem Erfolg angewendet. San.-Rat Dr. H.: 
l : ee e dass. die Inhalationen rasch und sicher wirken und ` 

Sehr 2 zu empfehlen sind bei chronischen Katarrhen der 
Luftröhre und der Bronchien. Dr. med. Th. S.: Die 
nach Prof. v. Kapff behandelten akuten und chro⸗ 
nischen Katarrhe der oberen Luftwege zeigten 
schon nach 4-6 Sitzungen ein Verschwinden ; 
affer Erscheinungen. 


Tausende von weiteren Attesten aus Aerzte» und? 
Laienkreisen, weiche dieerstyunfiche Wirkun g 
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und „Vom Fels zum Meer“ 


Illuſtriertes 


5. Fortſetzung i 


„Ma, du fiehft mit einmal fo. aus — fo verſtimmt — 
ober gedrückt, id) weiß nicht.“ ETT 

Sit mein Geſicht für das Kind ein offenes Buch? dachte 
Cora beunruhigt. Und fühlte, daß Selbſtbeherrſchung, die 
bei der uhrenmäßigen Aufgereihtheit ihres Lebens bisher 
nie für ſie nötig geweſen, ein beſtändiges Wachſein verlangt. 

„Es iſt mir nicht ganz leicht, einen neuen Menſchen ſo 
nah in Papas Leben treten zu ſehen und damit unwill⸗ 
kürlich auch in das meine. Du weißt,“ ſetzte ſie mit einem 
Anſatz von Lä⸗ | 
dei hinzu, 
„daß ich immer 
mit meiner 
Schwerfälligkeit 
geneckt wurde.“ 

„Oh, Ma! 
Schwerfällig⸗ 
keit! Ich bin 
nicht mehr ganz 
dumm. Ich weiß, 
es iſt Gleich⸗ 
maß.“ | 

Dies war wie⸗ 
der eine Gele⸗ 
genheit, ihrem 
überſtrömenden 

Zärtlichkeits⸗ 
bedürfnis Aus⸗ 
druck zu geben, 
und ſie küßte 
Cora. Aber faſt 
noch im ſelben 
Atem ſagte ſie: 
„Aha, da haſt 
du alfo allerlei 
gehabt... Nun 
verſteh' ich, daß 
du herkamſt. Ich 
merke: Du biſt | 
nicht ganz einverſtanden. Wie heißt er denn? Wo kommt 
er her? Iſt er ein Hamburger? Jung? Alt? Verheiratet? 
Oder gräßlich?“ | mE 

„Sag' mal: bift du vierzehn Jahr oder bald neunzehn?“ 
Helmp lachte über fid) ſelbſt. Vergaß auch gleich all 
ihre Fragen, da das einzige Thema, das es zwiſchen Himmel 
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und Erde für fie gab, nod) längſt nicht zu Ende erörtert 


war. Sie entwickelte nun den „Plan“, der mit ihrem Wohn⸗ 
ſtübchen zuſammenhing. Ihre Ma konnte ihr ſehr helfen 
und ihr Glück herrlich fördern. Was ihr, der jungen 
Helmy, unmöglich war, konnte, ja mußte Ma. Sie mußte 
ſich für die Gaſtfreundſchaft dankbar erweiſen, die Helmy 


bei Börners gefunden. Sie ſollte einen Tee geben, ganz 


klein und intim, denn mehr als ſechs Perſonen konnten ſo⸗ 
wieſo kaum in Helmys Wohnzimmer bequem um den Tiſch 


gruppiert wer⸗ 


den. So würde 
Ma dann mit 
dem Profeſſor 
und ſeiner 
Schweſter, vor 
allem aber mit 
Doktor Hanns 
Wallborn be⸗ 
kannt werden; 
Frau Profeſſor 


Hamburgerin 
und eine Ju⸗ 
gendbekannte 
von Coras Mut- 
ter. Ma würde 
ſich ſehr an⸗ 
freunden. Nicht 
wahr? Nicht zu 
ſteif! Nicht zu 
zurückhaltend 


konnte den Dok⸗ 
tor einladen zu 
kleinen Diners, 
zu Ausflügen — 


lich, alles ſollte 
| AP verſucht wer- 
den, Helmys Programm nach Wunſch durchzuführen. 
„Nun habe ich alles erfahren. Aber, mein Liebling, alles 
Außerliche! Lebenslauf. Und Plan zum Verkehr. Vom 
Seeliſchen haſt du nichts geſagt.“ | 
Helmy verlor jid) in Staunen. Stand ganz ſtill. Als 
ſchweige in ihr alles. Als ſei hier feierliche Andacht. Ihr 
16 


Börner war 


fein! Man 


Aber natür⸗ 
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Angeſicht war wie vom Glanz der Morgenröte über- 
ſchimmert. 
=. Gie fab in die Augen, die erwartungsvoll auf fie blickten. 

Dann fiel ſie, in beglückende Tränen ausbrechend, ihrer 
ſchweſterlichen Mutter um den Hals. 

Cora war tief bewegt. Sie fühlte, was dies Verſtummen 
geſtand. Und ſie fragte ſich bang: Er, er, dieſer Mann, er⸗ 
widert er die rührende Neigung eines ſo reinen, ſo uner⸗ 
fahrenen Herzens? 

Helmy ſelbſt danach zu fragen, wagte ſie nicht. Es er⸗ 
ſchien ſo wunderbar, daß das holde Kind hierüber gar nichts 
ſogte. War ſie ſeiner Gegenliebe ſo vollkommen ſicher? In 
dem frommen Glauben, daß große Liebe immer Gegenliebe 
wecke? 

Sie würde ſehen. Helmys Pläne entbehrten nicht einer 
großen Klugheit. Viel kam auf das Entgegenkommen an, 
das ſie — Cora — bei Börners fände. Die engere Lands⸗ 
mannſchaft zwiſchen ihr und der Gattin des Profeſſors war 
ein Umſtand, der günſtig wirken mußte. Und dies erwies 
ſich denn auch ſofort. 

Frau Börner, in Erſcheinung und Benehmen ganz und 
gar Hamburgerin geblieben, mehr als ſolide in allerbeſte 
Stoffe von beinahe modefeindlichem Schnitt gekleidet, 
ſtrahlte vor Freude, ihre liebe Cora van der Heelen wieder⸗ 
zuſehen, als welche ihr ſo deutlich in Erinnerung lebe, 
daß ſie ſich es immer beſonders klarmachen müſſe, daß Cora 
nun [don lange Frau Herlhaus fet. Und die junge Ctief- 
tochter ſei „einfach ſüß“. Cora äußerte den herzlichen 
Wunſch, den Herrn Profeſſor Börner und ſeine liebe 
Schweſter kennenzulernen, und fand, daß ein Teeſtünd⸗ 
chen in Helmys Penſion, wo ſie ein privates Wohnzimmer 
hätten, eine gute Gelegenheit ſei; daß Börners ihren Freund 
und Hausgenoſſen, den Herrn Doktor Wallborn, mitbringen 
möchten, erbäte ſie ſelbſtredend. 

Cora mußte am beſtimmten Tag Helmy abhalten, das 
Wohnzimmerchen in einen Blumenladen zu verwandeln und 
ſo viel Kuchen und Schlagſahne zu beſtellen, daß zehn Per⸗ 
ſonen ſich daran hätten übereſſen können. Gänſeleberbröt⸗ 
chen mußten ſein. Auch feine Schnäpſe und Zigaretten. 
Helmy wollte alles, wie es zu Hauſe ſei, wenn Ma Be⸗ 
kannte zum Tee empfing. Aber ſchließlich war ſie auch zu⸗ 
frieden mit den Mäßigungen. Und das Zimmer, mit dem 
runden Tiſch vor einem Eckſofa, war allen Penſionscharak⸗ 
ters entkleidet und konnte in der Tat einen perſönlichen, 
reizvollen Eindruck machen. Vor dem Fenſter ein paar 
Tontöpfe in ihrem natürlichen Ziegelrot, mit Blumen, die 
ſich an die Scheiben drängten; auf dem Tiſch eine Schale mit 
blaſſen Tulpen, kleine Schalen voll Aurikeln zwiſchen den 
Bildern auf dem Bord über dem Schreibtiſch links vom 
Fenſter. Da waren vier ziemlich große Photographien 
in ſchlichte Goldleiſten gerahmt: Der Papa, bärtig 
und ernſthaft, mit jenem Ausdruck, der eigentlich 
keiner war und immer vermuten ließ, daß die Gedanken 
nicht bei dieſer Sache, ſondern bei einer andern, natür⸗ 
lich geſchäftlichen, ſei. Und dann Cora, die „Schweſterma“, 
ſehr voll Haltung, jhön und unnahbar; wer es nicht 
. beffer wußte, konnte denken: kalt. Und bas des jungen 
Adrian, in der Uniform eines Leutnants, hübſch und froh, 
voll Ahnlichkeit mit Helmy; aber jetzt glänzten ſeine Augen 
nicht mehr, der Tod hatte ſie verlöſcht. Schließlich ſtand 
auch die Photographie von Frau van der Heelen in der 
Reihe, denn ſie war der jungen Helmy immer ſehr gütig 
geſinnt geweſen, und vielleicht hatte ſie das Töchterchen ihres 
Schwiegerſohnes wirklich lieb — über Gefühle ließen ſich 
bei ihr nie ganz ſichere Ausſagen machen. Das Bild ſtellte 
ſie dar, wie ſie vor anderthalb Jahrzehnten ausgeſehen 
hatte, in der Mode jener Zeit, in einem tiefausgeſchnittenen 
Kleid, das von ſchwarzem Tüll geweſen ſein mußte. Das 
durchſichtige Gewebe war auf der ſcharfen Photographie 
genau zu erkennen. In der linken Ecke des Halsaus⸗ 


Die Gartenlaube 
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ſchnittes, fih an die Schulter lehnend, ruhten Rofen. Es 
war ein ſehr eindrucksvolles Bild. Jeder, der es ſah, mußte 
denken. das Original könnte wohl eine ungewöhnliche 
Frau ſein. 

Helmy rückte noch alle Bilder ein wenig zurecht, damit 
vom Fenſter her viel Licht darauf falle; ſie freute ſich, ihren 
Papa, von dem ſie alles mögliche für die Förderung des 
geliebten Mannes erwartete, wenigſtens im Bilde vorſtellen 
zu können. 

Wenn Cora ſich noch einen Beweis gewünſcht hätte, der 
es ihr ganz eindringlich klarmache, wie ſehr ihr Seelen⸗ 
leben mit dem des holden Mädchens zuſammenhing, ſo 
brachte ihn ihr dieſe Stunde. Ihr Herz klopfte, als Helmy, 
Geräuſche im Korridor erlauſchend, flüſterte: „Da iſt er.“ 
Ihr war, als ginge es um ihr eigenes Geſchick. Sie zitterte 
davor, daß ihr dieſer Mann vielleicht mißfallen könne. Das 
würde eine Kluft zwiſchen ihr und Helmy aufgetan haben; 
das hätte ihr das von. Liebe hingeriſſene Kind nie ver⸗ 
ziehen. 

Doktor Hanns Wallborn war ein ſtattlicher Mann. Von 
ausgeprägt deutſchem Charakter der Erſcheinung. Seine 
Augen, von nicht ganz beſtimmbarer Farbe, blickten feſt 
und hell. Wohlgeformt waren die Züge und von männ⸗ 
lichem Gepräge. Über ber ſchönen Stirn [jab man das 
blonde Haar, kurz gehalten. — 

Ganz qualvoll wurde Cora davon überraſcht, daß ſie 
plötzlich einen anderen Männerkopf neben dem Angeſicht 
Wallborns ſah — einen dunklen, mit modiſch rückwärts ge⸗ 
ſtrichenem Haar und grauen Augen, die beunruhigend ein⸗ 
dringlich blickten — einen Männerkopf, der jedes nationalen 
Merkmales entbehrte — dem Leben und Klima jenes ſelt⸗ 
ſame Gepräge der Undurchdringlichkeit gegeben, das die 
Frauen beunruhigt — — 

„Nicht wahr,“ ſagte der lange, graubärtige und ſich in 
ſeinem Wohlwollen für Menſchen und Dinge behaglich füh⸗ 
lende Profeſſor, „wenn man unſeren jungen Freund Wall⸗ 
born anſieht, kann man hoffen, daß die deutſche Bevölke⸗ 
rung aus dem körperlichen Niedergang, in den die Blockade 
und Revolutionsjahre ſie ſtürzten, ſich in den folgenden Ge⸗ 
nerationen auch wieder erholt.“ 

Frau Profeſſor Börner und Fräulein Börner ergingen 
ſich in entrüſtetem Herrechnen aller Verderblichkeiten, die 
das moderne Leben mit ſich bringe. Und riefen Helmys 
Zeugnis an, ob ihr die ſtillen Abende bei ihnen, wo der 
Profeſſor etwas vorlas oder Doktor Wallborn ſeine Skizzen 
aus Italien zeigte, nicht auch recht unterhaltend geweſen 
wären. Mehr als ein Tanztee oder ein Operettenbeſuch. 

Helmy, die in ſtiller Glückſeligkeit dageſeſſen, flammte 
auf. Sie ſagte ſtark: „Es waren die ſchönſten Abende 
meines Lebens.“ 


Die Hingegebenheit des Ausdrucks war dabei ſo offen, 


daß ein paar Atemzüge lang ſich Schweigen über den Kreis 
legte und jeder vermied, den andern anzuſehen. Bis der 
Profeſſor gütig und lächelnd ſagte: 

„Unſere kleine Freundin Helmy kann mich ja auf meine 
alten Tage noch eitel machen.“ 

Der, dem dieſer enthuſiaſtiſche Ausruf eigentlich galt, ſaß 
in männlicher Haltung aufrecht, und fein Geſicht blieb be- 
herrſcht. Aber Cora glaubte doch, daß ein feines Rot darin 
aufgeſtiegen ſei. 

Helmy ſprang auf. Vielleicht unruhig im halben Cr. 
kennen, daß ſie das nicht ſo hätte ſagen dürfen. Ihr war, 
als müſſe ſie ihre Gäſte ablenken. 

„Ich muß Ihnen doch meinen Papa zeigen,“ ſprach ſie 
mit etwas bebender Stimme; „Sie, liebe Frau Börner, 
haben ihn natürlich früher manchmal gefeben . . . Hier, 
Herr Profeſſor, gucken Sie ihn gründlich an, gelehrt iſt er 
nicht, aber bedeutend auf anderem Gebiet.“ 


Der Profeſſor nahm das Bild, das Helmy ihm hinreichte. 


Er ſagte, es in der Hand haltend: „Wenn ich es nicht ſchon 
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vorher gewußt hätte, würden die Herkunft unb die Pe- 
ziehungen meiner Frau mir den Einblick in die ungeheure, 
auch kulturelle Wichtigkeit von Großhandel, Induſtrie und 
Verkehr gegeben haben. Ich kann mir wohl vorſtellen, daß 
Ihr Papa eine ungemeine Fülle von handelspolitiſchen, 
ethnographiſchen und volkswirtſchaftlichen Dingen weiß, in 
denen ich gänzlich ohne Kenntnis bin. Alle zuſammen erſt 
ſind wir Träger der deutſchen Kultur, die die Vorherrſchaft 
hatte in der Welt. Und, will's das Geſchick, wohl auch 
wieder gewinnt.“ l | 

Seine kleine Rede lenkte angenehm von Helmys Unſicher⸗ 
heit ab. 

Auch Wallborn erhob ſich nun. Cora ſah mit Freude, 
wie er Helmy noch um mehr als einen halben Kopf über⸗ 
ragte. Welches Paar würden ſie ſein, dachte ſie mit 
mütterlichem Wohlgefallen. Zwei geſunde, ſchlanke, ſchöne 
Menſchen .. 

Doktor Wallborn trat an den Schreibtiſch, um die Bilder 
auf dem Bord an der Wand darüber anzuſehen. 

Er wurde überraſcht. Er ſah da ein Bild, das er zu 
kennen glaubte — das Bild einer ſchönen, eleganten 
Frau. | 
„Ber ijt das?“ fragte er, fo offenbar in einer Aufwallung 
von beſonderem Intereſſe, daß bie Anweſenden aufmerkſam 
wurden. 

„Meine Mutter“, ſagte Cora. 


„Alſo Ihre Großmama?“ fragte er Helmy, wie um dieſe 


Auskunft noch beſtätigt zu hören. 

„O nein,“ wehrte Helmy ab; „meine Ma iſt Papas zweite 
Frau, und Frau van der Heelen mag nicht Großmutter 
fein, ſagt ſie, wenn's nicht durch die Natur beſtimmt ijt. 
Sie iſt ſehr beſonders. Aber ſie ſagt ſo was nicht, weil 
ſie ſich zu jung zur Großmama vorkäme. Sie iſt immer 
entzückend mit mir geweſen. Und meine ſchönſten Puppen 
bekam ich von ihr.“ 

„Sie kennen meine Mutter?“ fragte Cora. „Sind ihr 
vielleicht mal auf Reiſen begegnet?“ 

„Nein — —“ 

„Aber Ihnen kam das Bild bekannt vor.“ 

Man hatte es zu deutlich bemerkt. Zögernd, faſt ohne 
Glauben daran, daß eine Ahnlichkeit ihn äffe, ſprach er: 
„Es iſt natürlich eine Täuſchung. Ich bilde mir ein, genau 
die gleiche Photographie ſchon geſehen zu haben.“ 

„Warum ſollte das eine Täuſchung ſein? Meine Mutter 
hat einen Rieſenkreis von Beziehungen in allen möglichen 
Ländern.“ 

„Die beſonderen Umſtände ...“, er ſprach febr nad- 
denklich. Kam innerlich dann zum Schluß, daß er ſich doch 
irre, und vollendete ſeinen Satz: „Es iſt ſicher nur eine 
Ahnlichkeit. Kleider aus einem beſtimmten Modeabſchnitt 
geben ihren Trägern ein merkwürdig verwandtes Gepräge. 
Das ſollte uns im Grunde mißtrauiſch machen gegen die 
Zuverläſſigkeit hiſtoriſcher Porträte.“ . 

Wenn jemand eine perſönliche Erfahrung in eine all- 
gemein gültige Feſtſtellung münden läßt, ſie gleichſam 
darin auflöſt, iſt die Sache abgeſchloſſen. Aber das war für 
Wallborn diesmal doch nicht der Fall, und er gab ſich und 
den Anweſenden noch einen letzten Beweis, daß er einen 
früheren Eindruck zu Unrecht mit dem gegenwärtigen ver⸗ 
knüpfe. Er fügte noch hinzu: „Auf jener Photographie, an 
die ich mich durch dieſe hier ſo erinnert fühle, ſtand mit 
großen Buchſtaben ſchräg über den unteren Teil des Bildes 
ein Name geſchrieben. Mit ſtolzen Buchſtaben. Ein ſtolzer 
Name: Arabella.“ 

„Ach!“ Cora war nur mäßig erſtaunt. Weshalb ſollte 
8 das Bild ihrer Mutter nicht irgendwo geſehen 
aben 

„Ja, das iſt denn doch kein Irrtum. Ihr Gedächtnis hat 


Sie nicht getäuſcht. Arabella heißt meine Mutter. Bei 


wem ſahen Sie es denn?“ 
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Doktor Wallborn ſchien ſich zu beſinnen. „Bei einem 
Einſiedler“, ſagte er geradezu widerwillig. 

„Bei einem Einſiedler!“ rief Helmy entzückt. „Das gibt 
es noch? Ich dachte, die kämen nur in Geſchichten aus dem 


Mittelalter vor.“ 


Er lächelte, und ſein Blick war warm von Zärtlichkeit. 
„Ach nein, kein Eremit, wie Sie ihn ſich denken, mit 
wundervollem weißen Bart und einen geknoteten Strick 
um die härene Kutte, zu dem die Rehe kommen, um ihm 
aus der Hand zu freſſen, während auf dem Dachrand ſciner 
Hütte kleine Engel mit ſchneeweißen Flügeln ſitzen und 
geigen und Triangel ſchlagen, nicht ſolch ein Bilderbogen⸗ 
Klausner.“ 

Er wandte ſich Cora zu. „Bei einem ſehr kränkelnden, 
einſamen und von Arbeit zermürbten Mann, der es nicht 
liebt, wenn man von ihm ſpricht. Er lebt fern von hier in 
ganz beſonderen Verhältniſſen.“ 


Cora fühlte, daß dieſe Art der Auskunft jede weitere 


Nachfrage zu einer Zudringlichkeit machen würde, die zu 
wagen gar kein Anlaß vorlag. Auch verſchenkte Bilder 
haben ihre Schickſale. Vielleicht bedeutete dieſem Einſiedler, 
von dem Wallborn lieber zu ſchweigen als zu ſprechen ſchien, 
neben manchen anderen Erinnerungen auch das Bild ihrer 
Mutter ein Andenken an ſchöne Zeiten, vielleicht handelte 
es fid um einen Heruntergekommenen T 

Sie wollte das gelegentlich nach Hamburg berichten, und 
wenn es ihrer Mutter unangenehm war, ihr Porträt im 
Beſitz jemandes zu wiſſen, der aus ihrem Kreiſe fernab⸗ 
geglitten war, konnte man es durch Wallborn zurückerbitten. 

Das Ereignis dieſes erſten Zuſammenſeins von Cora mit 
Doktor Wallborn und den Börners entſprach völlig Helmys 
Hoffnungen: Man verabredete einen Ausflug nad) Nymphen⸗ 
burg im Vormittagsſonnenſchein des Frühlings, der dort 
im hiſtoriſchen Park ſchon grüne Schleier über Buſch und 
Baum gehängt habe. Anſchließend wollte man dann in 
einem Reſtaurant zu Mittag eſſen. Das profeſſorliche Ehe⸗ 
paar konnte die Einladung nicht annehmen, aber das alte 
Fräulein Börner war entzückt: Sie hatte mit dem Scharfblick 
der alten Jungfer an den Geſchäften der Natur, die junge 
Menſchen einander zuführt, erkannt, daß es vielleicht mit 
Hanns Wallborn und Helmy Herlhaus „was werden könne“. 


VII. 

Coras erholende Täuſchung, daß die Abreiſe aus Ham⸗ 
burg für ſie ein Lebensabſchnitt geweſen ſei, konnte im faſt 
ergreifenden Idyll der nächſten Tage noch weiter wirken. 
Helmy ging wie im Licht. 

Der Mann, dem dieſe rührende Hingabe ſo rein und zu⸗ 
gleich ſo glänzend wie die Jugend ſelbſt entgegenkam, be⸗ 
gegnete ihr mit der Haltung des ritterlichen und liebevollen 
Beſchützers. Aber es ſchien doch, als bewache er ſich ſelbſt 
und bleibe vorſichtig. Soweit ein Menſch ſein Weſen be⸗ 
meiſtern kann bei ſeinen Außerungen, zeigte er nur den von 
ſicherem Takt geleiteten, rückſichtsvollen Geſellſchafter. 

Man wanderte durch die weiten Räume des Nymphen⸗ 
burger und einen anderen Tag durch die des Cdjleif- 
heimer Parks. 

Helmy dachte gar nicht an die Stunden in der Kunſt⸗ 
gewerbeſchule; Wallborn ſaß die halbe Nacht über ſeinen 
Zeichnungen und fand zwiſchen Mittag und Abend immer 
noch zwei Stunden für ſeine Studenten, die ſich bei ihm 
in Differentialgleichungen übten. Das alte Fräulein Börner 
aber, zu beſcheiden, um anzunehmen, daß man ſie um 
ihrer ſelbſt willen heranzöge, glaubte eine Aufgabe erfüllen 
zu müſſen, nämlich bie, fih eng an Cora zu ſchließen, damit 
das junge Paar zu zweit allein nach Belieben hinter den 
beiden Damen dreinſpazieren oder ſich in Seitenpfade hin⸗ 
einverlieren könne. Sie machte es recht deutlich. Aber 
das empfand nur Cora mit ein wenig Verlegenheit. Helmy 
merkte nichts davon. Sie ging nicht, ſie ſchwebte durch 
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bie Tage. Sie hatte gar keine Ungeduld und wartete nicht 
auf ein erklärendes Wort. Und wenn das junge Paar, 
das ſich offenbar in ſehr ernſthafte Geſpräche zu vertiefen 
pflegte, immer wieder unverlobt aus einem Seitenweg, 
den es zufällig eingeſchlagen, herankam zu den beiden 
Damen, bekam Fräulein Börner förmlich enttäuſchte 
Augen. 

Es gab auch reizende kleine Eſſen im Reſtaurant oder 
in der Bar, im Kellergeſchoß unter dem Hotel. Da ſaß 
man vor den ſchlichten Holzwänden, und die Enge des 
Raumes ſchuf Gemütlichkeit, und ab und an fab man an 
den anderen Tiſchen die Charakterköpfe von bekannten 
Künſtlern. — Ein fröhlicher Abend bei Profeſſors machte 
Helmy glückſelig. Denn der alte Herr hatte Humor und 
konnte luſtige Geſchichten aus ſeiner Jugend erzählen. 
Und Helmy fand jede entzückend, und ein dankbareres 
Publikum hatte er nie gehabt. 

Wanderungen durch die Pinakothek unter Wallborns 
Führung waren Helmy ſehr wichtig. Sie nahm jede ſeiner 
Erläuterungen mit Andacht auf, als habe vor ihm noch 
nie ein Menſch ſo viel kluge Worte gefunden und ſo viel 
Verſtändnis zu erwecken gewußt. | 

Coras Herz war voll Dank, daß dies Zuſammenleben 
mit dem lieben Mädchen ihr ſelbſt ſo half. Sie glaubte, ſich 
ganz zur Ruhe zurückgefunden zu haben. Da kam ein 
Brief ihrer Mutter, und die Täuſchung zerriß. 

„Meine Cora! Ich habe von Euch nur zwei Poſtkarten⸗ 
grüße erhalten. Iſt auch recht und genug. Wenn man 
immerzu nach Hauſe ſchreibt, bleibt man ſeeliſch gewiſſer⸗ 
maßen auch zu Hauſe und könnte die Reife ſparen. 
Adrian, mit dem ich geſtern telephonierte, um mich mal als 
Schwiegermama des Verwaiſten höflich zu erinnern, ſagte, 
daß er keine Zeit gehabt habe, Euch zu ſchreiben, und einen 
Sonntagsgruß telegraphierte. Ganz Adrian! Übrigens 
ſagte er am Telephon, daß es ihm nicht mehr paſſe ohne 
Diener und Haushälterin. War ja auch kindiſch von Dir, 
in dieſen Dingen ſparen zu wollen! Euer früherer Anton, 
der noch gar keine neue Stelle gefunden hatte, iſt denn 
bereits wieder bei Euch eingerückt. An Ausgaben, die 
feiner Bequemlichkeit dienen oder als vornehme Repräſen⸗ 
tation auf ſeine Firma Glanz werfen, knauſert Adrian ja 
nie, das tut er bloß bei ſtillen Geldopfern. 

Was mich betrifft, ſo habe ich einen merkwürdigen Arger 
gehabt. Deshalb ſchreibe ich Sir. Du mußt davon wiſſen. 
Euer Robert Leslie machte mir Beſuch. Das gehörte ſich. 
Er hat ſo was. Wer wollte es leugnen? Wenn ich Dich 
nicht kennte, riete ich: Auf der Hut ſein! Alſo die Geſchichte 
ging ſo: Ich kann ſie doch aber nicht ohne Vorrede er⸗ 
zählen. In einem Kompagnonverhältnis kommt auch das 
private Verbrauchskonto zur Kenntnis, ſoweit der Ver⸗ 
brauch von den Einnahmen des Geſchäfts beſtritten wird. 
Das iſt ja ſelbſtverſtändlich. Aber Adrian hatte keinen 
Zwang, bem neuen Teilhaber ſchon gleich Rechenſchaft zu 
geben über das, was ſo Euer Leben koſtet. In ſeiner 
pedantiſchen Redlichkeit und geradezu übermäßigen Ehren⸗ 
haftigkeit hat er gleich Leslie nachgewieſen, was Ihr ver⸗ 
braucht. Muſchi Weiler ſagt: Kann ſein, daß Adrian das 
tat, um dem jungen Herrn den Wink zu geben, daß auch 
er kein Verſchwender ſein möge. Na kurz: So herum er⸗ 
fuhr nun Leslie, daß ich nur eintauſend Mark im Monat 
bekomme. Was geht das ihn an? — denkſt Dul dachte ich. 

Leslie gab ſich beſtrickend. Gewiſſermaßen kindlich er⸗ 
geben. Sprach von Dir als der ſchönſten Frau, die er je 
geſehen. Immer wieder von Dir. Beglückwünſchte mich 
zu ſolcher Tochter. Alſo Honig um den Bart. Ich habe 
aber keinen, und die Schmierage ſitzt demnach nicht feſt. 


Und endlich kam er damit heraus, daß er die Ziffer meiner 


Rente um ſo unfaßlicher fände, als er von vielen Seiten 
gehört habe, daß ich vor der Inflation mehr als eine 
Viertelmillion Zinſen habe verbrauchen können. Er be⸗ 
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teuerte, daß er ſeinen Einfluß dahin geltend machen würde, 
daß meine Rente verdreifacht werde. 

Mir wurde höchſt ſonderbar. Ich dachte ſo: Ich heiße 
Arabella van der Heelen, geborene Lutter. Ich bleibe es, 
auch wenn ich trockenes Brot äße und vier Treppen hoch 
in einer Nebenſtraße von St. Georg wohnte. Protektion 
von Herrn Robert Leslie brauche ich nicht. Kann ſein, 
daß ich ihn ein bißchen von oben runter anſah. Ich ſagte 


kühl — Du weißt, ich kann ſehr kühl ſein —, daß dies 


eine Angelegenheit zwiſchen Adrian und mir ſei und daß 
ich die Einmiſchung eines anderen dankend ablehne. Er 
wurde aber nicht verdattert. Das iſt ein Mann, der durch— 
aus abgehärtet gegen all und jeden Eindruck iſt (bloß nicht 
vielleicht gegen ben, den eine ſchͤne Frau auf ihn macht). 
Er plauderte weiter. Intereſſant — das muß man ihm 
laſſen. Seine Augen ſind unbeſchreiblich. Sein Beneh— 
men unzerſtörbar ſicher. Er erzählte, daß er in einigen 
Wochen nach Ceylon will. Dahin kommt ihm der Agent 
entgegen, der der Filiale in Auſtralien vorſtehen ſoll. 

Als ich Muſchi Weiler alles erzählte, freute der ſich 
diebiſch. Und ſagte, das ſei echt ich! Ich komme mir ja 
ſelbſt inkonſequent vor. Aber das iſt manchmal ſo im 
Leben, die allergrößten Überraſchungen, die man erlebt, 
ſteigen aus der eigenen Bruſt empor — man erlebt ſie 
durch ſich ſelbſt. 

Nun iſt der zweite Bogen voll, und Johanna ſteht ſchon 
zum drittenmal mahnend auf der Schwelle, weil Lunchzeit 
iſt. Ich muß alſo gehorchen und aufhören. Grüße und 
küſſe Deine Wahltochter! Sie iſt hinreißend. Für mich 
ſehr entzückend als Schauſpiel. Schönheit und Jugend ſind 
wie Sterne, man ſieht ſie ſtrahlen, aber man weiß nicht, was 
für 'ne Welt ſie bedeuten. Wenn Helmy ſich erſt mal ver⸗ 
liebt, werden wir wiſſen, was für eine Welt in ihr lebt. 
Leb wohl, Cora, Du mein Beſtes! Deine Mutter.“ 

Aus dieſem Brief ſprangen zwei Tatſachen Cora ſtür⸗ 
miſch an und wollten ſie um alle Faſſung und Haltung 
bringen. Er, dieſer Mann, vor dem ſie ſich fürchtete, weil 
er die erſte und höchſte Gefahr für ſie bedeutete, er hatte 
von ihr geſprochen — ſie die ſchönſte Frau genannt, die 
er je geſehen. Seine Gedanken, ſeine Wünſche umkreiſten 
ſie alſo. Ihre Mutter nahm ſeine Worte für banale 
Schmeichelei und Bewerbung um gütige Geſinnung. Gott⸗ 
lob! Sie, Cora ſelbſt, wußte es anders. Sie ſah ſeinen 
heißen Blick und ſpürte mit fiebriſchem Fröſteln, wie ſeine 
Hand ihren nackten Arm entlangſtrich — — Und zugleich 
wallte Dankbarkeit in ihrem Herzen auf, daß ihre Mutter 
hochfahrend ſeine Einmiſchung in ihre Geldverhältniſſe ab⸗ 
gelehnt. Dieſe köſtliche Inkonſequenz — und doch ſo be⸗ 
greiflich! Ihr Hochmut vertrug nicht, daß andere an das 
rührten, was ihr vor Tochter und Freund ſtändiger Stoff 
des Zornes und der Klage war. 

Und er wollte fort — eine weite Reife machen. Nach 
Ceylon und zurück. Deutſche Schiffe fuhren noch nicht 
wieder. Er mußte alſo von Genua aus mit einem japa⸗ 
niſchen Dampfer oder von Southampton mit einem eng⸗ 
liſchen fahren. Sechs, ſieben Wochen würde er von Ham⸗ 
burg fernbleiben. , 

Sie atmete auf. Flucht war Pflicht geweſen. Nun war 
Heimkehr möglich — und Zeit — Seit — fie, die alles mil⸗ 
dert, konnte auch dieſe qualvolle Beunruhigung verlöſchen 
laſſen, die des Mannes Blick und Nähe ihr bedeutete. 

Vielleicht geſtalteten ſich die Verhältniſſe ſo, daß Helmy 
bold Braut wurde. Und wenn fie dann mad) feiner Nüd- 
kehr aus Ceylon ihm wieder begegnen mußte, hatte ſie 
immer die verlobte, bräutliche Tochter neben ſich. Welche 
Ferne zwiſchen ihm und ihr ſchuf das! 

Ihr Herzensbedürfnis war, ihrer Mutter ſofort zu dan⸗ 
ken und ihr anzudeuten, daß Helmy in der Tat ſchon liebe 
und daß eine Welt von Reinheit, Glauben und Glück in 
ihrem Herzen ſich entfaltet habe. (Fortſetzung folgt.) 
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ie herrliche Marmorfaſſade des Sultanspalaſtes 


mt | 
al! Altersgraue Schlöſſer liegen am Bosporus. Das mächtige mit ; |] 
e Kaſtell Rumili Hiffar, bas Mohammed der Eroberer baute — von Blau und von Grün. 
der Stelle nahe, wo Dareios die Brücke ſchlagen ließ für feinen Mauern, abgeſchloſſen nach 


köſtlichen Fayencen, ſchimmernd in den erleſenſten Tönen 
Schöne Prachttore in den hohen 
der Stadt — nur ſichtbar vom 


f dug gegen die Skythen, das ſchöne Schloß Anadoli Hiſſar, beim Bosporus. Unbetretbar für Fremde, wenn ihnen nicht eine 
Ji Sale der fügen Waſſer ... Dolma⸗-⸗Baghdſche ijt ber mo- ganz beſondere diplomatiſche Empfehlung einen kurzen 
i derne Prunkpalaſt ber neuen Zeit, 1853 vom Sultan Med- Einblick unter Aufſicht eines kaiſerlichen Offiziers 
lt ſchid erbaut und nur von ihm geſtattete. b 

Von der breiten Treppe des großen Eingangs, die der 


il und feinem Nachfolger Abdul 
( Aſis bewohnt, dem Sohn jener 
N Frau, die die herrliche Mofchee 
" von Petak ſtiftete, aus blühen- 
, den Gärten aufragend, dicht 
am Rande des Waſſers. Abdul 
Aſis, der verſchwenderiſche 
Sultan, unter dem das Land 
| die großen Anleihen aus Lon— 
don und Paris verbrauchte 

) und feinem Bankerott ent- 
tL gegenging. Abdul Hamid kam 
/ nur zu Empfängen nach Dol- 
ma⸗Baghoſche und fühlte ſich 
bei ſeiner chroniſchen Angſt 
vor Mord und Rache ſicherer 
im abgelegenen Jildis-Kiosk. 
Dolma⸗Baghoſche ijt wie ein 
Traum von Marmor und Pal- 
men. Vier ſtrahlende Paläſte, 
Leid) geziert und gegliedert, von 
Ornamenten überſät, mit Rieſenurnen auf den 
Treppenwangen, in der Säulen- und Arabesken— 
verſchwendung der türkiſchen Renaiſſance. Die 
Empfangsräume und Eßſäle ganz abendländiſch mit 
gen Kriſtallkronen und koſtbaren Vaſen, ganz 
wie in Schlöſſern internationaler Geldmagnaten — 
mit den wunderbarſten Teppichen ausgelegt und 


Sultan niederſchritt zur Bosporusfahrt, von den Fenſtern 
über den Säulenhallen überall die märchenhafte Ausſicht, 
die hochberühmte, auf das Marmarameer! .. Fort über 
die Wipfel des Parkes, des palmenreichen, wo die breiten We— 
del und Fächer im Winde ſich biegen, wenn der Nordwind 
von den ſibiriſchen Steppen über den Bosporus hereinweht. .. 
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Kein Haremswächter, ſondern ein 

gewöhnlicher Soldat ſchützt jetzt den 
Eingang zum Serail 
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Herren um den 
neuen Gultan 
ſtanden, der — 
plößlich aus der 

Verborgenheit 
geholt — wie 
mit lichtgeblen- 
deten Augen, 
als ſei er der 
Sonne ent⸗ 
wöhnt, ſeinen 

ungewohnten 
Aufſtieg kaum 
zu begreifen 
ſchien. 

Die Geſchichte 
der Türkei ging 
in ſchweren Aa: 
taſtrophen wei⸗ 
ter. Die Tür: 
kenkriege kamen 
E | und der Welt: 
r . N ; trieg. Der 
EE) "TRES Ka TT : „kranke Mann“ 

e : ſchien am Ende 
ſeiner Kraft. 
Aber zum zwei— 
tenmal hatte 
das Land das 
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E: M Schickſalsglück, 
Hinter den Gittern des Parks |: | | | EET. | [3 
ſchimmert das Marmarameer | | yes cs | 
Rechts: Durch dieſes Tor begab fid «Qu» 
der Sultan zu feinen Luſtfahrten - í 


auf bem Bosporus 


Der Blick auf die alte Propontis mit den 
neun Inſeln, die milde, fruchtbare 
Landſchaft, die kein Wind der öſtlichen 
Steppe erreicht — die Prinzeninſeln 
mit dem rötlichen Geſtein, die an Son— 
nentagen wie Apfelblüten zu ſchimmern 
ſcheinen auf dem Waſſerblau, wie hin— 
eingetraumt in die Flut mit ihren 
Klöſtern und Gipfeln — und landein— 
wärts das Schneehaupt des bithyniſchen 
Olymps — jenes Meer, liedbeſungen und 
ewig umkämpft, dem Schillers Verſe gel— 
ten: „. .. wo der Hellespont die Wel- 
len / Braufend durch der Dardanellen 
Hohe Felſenpforte rollt ...“ 

In all dieſer Herrlichkeit genoß eine 
überlebte Zeit das Ende ihrer Macht — 
bis der Schickſalstag von 1908 kam und 
die unblutige Revolution der Jung— 
türken zum Erſtaunen der ganzen Welt 
— und ihrem eigenen Erſtaunen — von 
heut zu morgen eine neue Ara herbei— 
geführt und eine neue Türkei auf die 
Füße geſtellt hatte — als Abdul Hamid 
nach Saloniki entwich und im Thron— 
faal von Dolma-Baghoͤſche die neuen 
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ma daß ihm Männer erſtanden, deren Hand [tart genug war, die Der Wachtpoſten am Eingang des Serails ift ein. Soldat, We cJ 
Kemals — ein Soldat ohne türkiſche Note —, der Soldat wie 


Sul SC Räder vom Abgrund fortzureißen und dem „kranken Mann“ zu 


in- „ Aufſtieg und neuem Leben zu verhelfen. 
aun die Mär⸗ St E 
Mi. chenſtadt aber 
zahlte einen 
rin hohen Preis. 

di i genen großen 
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' Haremsgeheimniſſe mehr hinter den vergitterfen Fenſtern.— 
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den wenigſten ahnte Pe, wie alt fie waren. 
hatte ſie fortgeſetzt bis auf den heutigen Tag und konnte ſich 


paarmal geantwortet, bei anderen hatte fie ſelbſt den Brief— 
`" wedjel als unbeträchtlich eingeſtellt. Sie traf ihre Auswahl nach 
Inſtinkt, vor allem aber nach dem Werte der Perſönlichkeit, fo- 
weit er fid) aus. fold) ſchriftlichen Bekenntniſſen abſchätzen ließ. 
Ihr Mann war ſchon lange tot, die Söhne hatten die Univerfi: 
tät bezogen, die Töchter ſich verheiratet. Erſt die Hälfte des 
Lebens lag hinter ihr. Wie hätte fie ſich damit begnügen ſollen, 
auf ihrem einfamen Gut die weltfremd und zwecklos gewordene 
E Witwe zu ſpielen! Ihr Geiſt war viel zu regſam, ihr Bedürfnis 
|. mad) Ausſprache zu dringlich, um fid) mit den ſpärlichen Beſuchen 
der Nachbarn vom Lande zufriedenzugeben. | 


Das Buch eines bekannten Pädagogen hatte fic veranlaßt, den 
„Verfaſſer um weitere Auskünfte zu bitten. Bereitwillig war er 


auf ihre Fragen und Einwendungen eingegangen. Bald trat er 
ihr in ſeinen menſchlich ſchönen, offenherzigen Briefen auch per— 
| ſönlich nahe; er wurde der erſte ihrer Korreſpondenten. Dieſer 
— Gedankenaustauſch verlockte ſie, in der gleichen Weiſe taktvoll 
und ganz ſachlich auch mit anderen Männern von Bedeutung 
Anknüpfung zu ſuchen. Und weil ſie ſelber, ganz Frau, 
empfängliches Gemüt und verſtändnisvolle Gefährtin fremder 
Ziele und Erlebniſſe, eine kluge und gewandte, bald zutrauliche, 
bald witzig prickelnde Feder zu führen wußte, ſo gingen auch die 
ſtolzeſten Köpfe, Führer auf den verſchiedenſten wiſſenſchaftlichen 
und künſtleriſchen Gebieten, gern darauf ein. (ce 
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ri Das Schloß von Holma⸗Baghöſche ift nicht mehr exkluſiv wie 3 pf, ) n d uro] 
`  Oglt — das Frauenſerail mit dem feinen Sierat birgt-teine .. fhen Zylinderhüten kennen keine ſentimentale Anwandlung 
N In Dolma-Baghoͤſche wird keine Weltgeſchichte mehr gemacht. 


TIER tt ' > KAS | e? GH ; 
Liner v Erzählung von Kurt Martens 
Briefe lagen vor ihr aufgeſchichtet, ganze Stöße, die fie zu Biin: Die Herren, die gern von ihren Leiſtungen und Erfolgen, guz 
deln ordnete und in die Fächer ihres Boule-⸗Schreibtiſches ver- 
teilte. Briefe von vielen Männern, aber keine Liebesbriefe; denn 
n " fie kannte diefe Männer nicht. Nicht einmal Bilder hatte fie mit 
ihnen ausgetauſcht. Es waren Herren jeder Lebensſtufe; von 


Vor Jahren [don hatte Be mit dieſer Korreſpondenz begonnen, 


nicht entſchließen, ſie abzubrechen. Einige hatten ihr nur ein. 


anderswo. Der Reiz des ſchwer Betretbaren und Geheimnis⸗ 
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te und träumte der Harem des Sultans 


Angora iſt Trumpf, und die Machthaber in den weſteuropäi⸗ 
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weilen aber auch von ihren Kämpfen und Enttäuſchungen 
ſprachen, nahmen die Gedanken und Anregungen der fremden 


ſie in ihnen wurzelten und Früchte trugen, ſympathiſierten mit 
ihr mehr oder weniger, ſchienen aber von ihrem Innenleben im 


allgemeinen nicht eben viel wiſſen zu wollen. i o 
Ihr aber, deren einziger Umgang und weſentlicher-Lebens⸗ 
inhalt die erleſene Schar der Männer draußen in der Welt ge— 
worden war, wurde aus dem leichtbeſchwingten Spiel allmählich 


vollen ift vor- 
bei vorüber, 
„ EN ebene 
das Heulen. der 
Derwiſche, je x. 
ner Tanggezo: ` ' 
gene, unheim⸗ 
lich geſteigerte 
Ruf des ewi⸗ 


niemand ver: 


git, der ihn 
gehört im Klo | 


BN ` er Skutaris, 
verzückt und 


und gegen klei⸗ 


geld wandert 
durch die Säle 


von ` Dolma: 
Baghoͤſche. Die 


. Marmorhalen- — 
 verjtauben. "` 


Dame dankbar wie ein freundliches Angebinde auf, fpürten, wie 


etwas Ernſteres. Ihr Unterbewußtſein trug ſich mit irgend ` 


welchen Hoffnungen; ſchon ging ihr manches Wort ſo nahe, daß 


ſie es in ihrem Herzen hin und her bewegte und ſich von dem, 
der es ausgeſprochen, eine Geſtalt aus Fleiſch und Blut au fors. 


men ſuchte. — Eigentlich hätte es für ſie keine Überraſchung, 
geſchweige denn ein Grund zur Erregung fein follen, daß ihr 
eines Vormittags der Diener meldete, ein Herr wünſche ihr 


ſeinen Beſuch zu machen: m 


„Er hat keine Karte abgegeben und auch feinen Namen nicht 


genannt. Die gnädige Frau hätten mit ihm korreſpondiert. 
Gnädige Frau wüßten ſchen .“ 5 | 


' 


hatte fid) feines Warum ſtockte ihr Atem? Warum ſchlug ihr 
plötzlich das Herz bis zum $alfe? ^ . .— EE | 
Sie warf einen prüfenden Blick in den Spiegel, fühlte. fid) 
lächerlich verwirrt und nicht vorbereitet. Dann ließ ſie bitten. 
Ein Mann in den beſten Jahren trat lebhaften Schrittes ein, 
gut gewachſen, von angenehmen Formen. An Stirn und Auge, 
erkannte ſie ſogleich, daß es wirklich einer der Ihren war. 
„Oh, wie freue ich mich!“ ſagte ſie und drückte ihm die Hand. 


Einer von ihnen! Aber welcher nun gleich?! Angemeldet 


„Wie nett, daß Sie den Weg in meine Einöde nicht geſcheut 


Haben!” - ` en, e | 
„Ja, Sie müſſen ſchon entſchuldigen, gnädige Frau, daß ich Sie 
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fo unverfehens überfalle. Eine meiner Vortragsreiſen führt mich 
hier vorbei. Da dachte ich mir, ich könnte die Gelegenheit be. 
nutzen. Nachdem wir auf ſchriftlichem Wege längſt gut Freund 
geworden find ...“ 

„ Verſtand es fid) von ſelbſt“, ergänzte fie lächelnd. 

Er gefiel ihr. Seine Stimme atmete männliche Ruhe und Ge- 
laſſenheit, in den Untertönen ſchwang knabenhafter Frohſinn mit. 
Frau Wendela empfand, daß auch ſie ſelber jugendlich wirkte, 
durchaus nicht als die Großmama, die man mit vierzig Jahren 
doch nur dem Namen nach iſt. 

In den bequemen Korbſeſſeln auf der Terraſſe nahmen ſie 
Platz. Vor ihnen dehnten ſich die herbſtlichen Parkanlagen, 
weiter hinaus die beſonnten Wieſen und Felder — ihr Beſitztum. 

„Sie haben es ja herrlich!“ rief er ſichtlich erſtaunt und voll 
Bewunderung. „Nach Ihren Briefen bildete ich mir ein, daß 
Sie nur ein beſcheidenes Landhaus bewohnten und in einem 
Gärtchen Salatpflanzen zögen.“ | 
„Ganz ſo ijt es doch nicht. Mit dem Gefinde und dem 
Viehbeſtand habe ich ſogar alle Hände voll zu tun. Aber wozu 
ſollte ich Ihnen davon erzählen! Wir hatten doch über viel 
beſſere Dinge zu plaudern.“ 

„Nun, von Ihrer Seite war es jedenfalls mehr als nur Ge— 


plauder. Sie haben mir unendlich viel gegeben. Erfuhr ich 
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Wohin führt euer Ruch meine fröhlichen 


Hin zum Frühling. 


Die Gartenlaube 


Leiſe lenkt ihr dle traͤumenden Augen 


Nummer 6 


Weſentliche und Worte heller Begeiſterung für die Früchte ihrer 
Arbeit hatte. Schließlich ergab ſie ſich leichtherzig in ſeine Na— 
menloſigkeit. Was lag daran! Genügte es nicht vollauf, daß 
er da war und daß fie fid) fo ausgezeichnet verſtanden? 

Natürlich blieb er zu Tiſche. Sie ſpeiſten mit dem beſten 
Appetit und bekräftigten mit Champagner ihre nun leibhaftig ge— 
wordene Freundſchaft. 

Beim Kaffee aber kam er ſelbſt auf ſeine Briefe zurück: 

„Da Sie durchaus darüber ſprechen wollen, iſt es das einfachſte, 
Sie bringen ſie mir her, damit mir wieder einfällt, was mir ſo 
verantwortungslos aus der Feder gefloſſen iſt.“ 

Frau Wendela erſchrak. Du gerechter Himmel, welche Briefe 
ſollte ſie ihm bringen! Oder ſollte ſie ihm etwa all die unter— 
ſchiedlichen Bündel vorlegen und ihn auffordern: Suchen Sie 
die Ihrigen gefälligſt heraus? 

„Ach, laſſen wir die Briefe jetzt!“ bat ſie beinahe flehend. 

„Warum denn?“ ſchmunzelte er. „Sind ſie etwa vernichtet? 
Das würde ich Ihnen wahrhaftig nicht verübeln.“ 

„O nein, ich habe fie ſorgfältig aufbewahrt. Nur ...“ 

„Nur Sie können die meinigen aus der Menge der anderen 
unmöglich herausfiſchen?“ Er brach in ein fröhliches Lachen aus 
und küßte ihr beide Hände. 

„Mein Gott, Sie wiſſen . . .?^ 


Gibt jeder Frucht Gehalt 
Sinne? Und edelwürzigen Schiff. 


Ja! Auch die Reinheit, 
Die weiße Froheit des Winters 


Die in ſauchzender wilder Fülle [Blüten, 
Über die Bäume geſät find. 


Den ſinnlichen Sommer ſtellt ihr mir vor, 
Da er in heißen Brünſten kocht, 

Und das Licht und die Sonne 

Sich in wachſenden Früchten 

Keuſch und ſelig begegnen. 


Herbſt ift mir nahe. 
Seine duftende Klarheit 


Roſig und weiß glänzt ſein Fleiſch in den 


Lebt in euch! 

Kette ſingend und brutzelnd 

Erzählt ihr vom Wege des Jahres, 
Und verziſchend füllt ihr den Raum 
Mit den ſtarken Düften des Lebens. 


Dank euch, ihr göttlichen Früchte! 
Welch fröhliche prs 


auch nichts von Ihrem Beruf, fo lernte id) doch eine feltene Frau, 
einen prächtigen Menſchen kennen.“ 

Es lag ihr auf der Zunge, ihn nun endlich nach ſeinem Namen 
zu fragen. Aber rechtzeitig befann fie fid, daß dies unmög— 
lich war. Es wäre gleichbedeutend mit dem Geſtändnis ihrer 
umfangreichen Herrenkorreſpondenz geweſen. Die mußte ſie um 
jedes einzelnen willen, beſonders aber vor ihm, als ein Ge— 
heimnis hüten. Und ſie begann, mit anſcheinend harmloſen 
Fragen nach dem Inhalt ſeiner Vorträge behutſam auf den 
Buſch zu klopfen. 

„Ich ſpreche über dies und jenes,“ ſagte er obenhin, „nichts 
Spezielles, nur auf den Grundlagen meines eigentlichen Ge— 
bietes. Sie wiſſen ja, es liegt in meiner Liebhaberei, abu- 
ſchweifen in alle Weiten einer praktiſchen Lebensphiloſophie.“ 

Sie wiſſen doch? Nichts wußte ſie. So ähnlich hatte ſich ſchon 
jeder einmal ausgedrückt. Er konnte ebenſogut einer von den 
Gelehrten wie ein Politiker, Dichter oder Künſtler ſein, vielleicht 
auch ihr Erſtling, der Pädagog. Prüfend vertiefte fie fid) in feine 
Züge, ob ſie nicht eines der Bilder wiedererkannte, die ſie von 
ihren Berühmtheiten in Zeitſchriften gefunden hatte. Nein, da 
gab es keine Ahnlichkeit. Übrigens war ſie augenblicklich viel 
zu nervös, ſich alle gleichzeitig zu vergegenwärtigen. 

Über den Inhalt ſeiner Briefe ſollte er ausſagen; das war 
der einzige Weg für fte, feſtzuſtellen, mit wem fie es nun eigent, 
lich zu tun hatte. Allein, er ließ ſich nicht auf dieſes Thema 
feſtlegen. Immer wieder glitt er ab, auf ihr perſönliches Leben, 
ihr Tagewerk, ihre Kinder, deren Bilder ihn intereſſierten. 

Sie führte ihn im Gutshof und in dem prächtigen alten Park 
umher und freute ſich wie ein Kind, daß er ein Auge für alles 


Erinn'rung und Hoffnung geheißen, En 

Führt euer würziger Ruch „ 

Meine felig träumenden Sinne! "LM 
K. A. Schimmelpfeng nn 


„Gewiß weiß ich. Sie haben es mir vor Jahr und Tag doch 
ſelbſt geſchrieben, daß unſere Korreſpondenz Sie angeregt hat zu 
einer allumfaſſenden mit zahlreichen Rivalen, und ich ſei der 
einzige, dem Sie das zu bekennen wagten!“ 

Da fiel es ihr wie Schuppen von den Augen. Wie hatte ſie 
das nur vergeſſen! Ihr Erſtling alſo war er! , 
„Der Pädagogl!“ entfuhr es ihr wie ein erlöſender Seufzer. 
„So nennen Sie mich bei ſich ſelbſt?“ proteſtierte er lachend. 
„Das klingt verteufelt nach pedantiſcher Schulmeiſterei. In⸗ 
zwiſchen habe ich mich noch manch anderen Wiſſenſchaften und 

Liebhabereien zugewandt.“ 

„Sie wollten mir alfo all die Stunden über mit Ihrer Anony-. 
mität das Gefühl verwirren? Eigentlich abſcheulich von Ihnen.“ 

„Nicht verwirren wollte ich es, ſondern klären.“ 

„Ach fo ..., ſagte fie leiſe und hielt im Fluge Muſterung 
über ihre geheimen, jetzt erſt ſich entſchleiernden Wünſche. „Es 
kommt mir faſt ſo vor, als ob Ihnen das gelungen wäre.“ 

„Iſt es mir wirklich gelungen?“ rief er beglückt. 

Lächelnd errötete ſie und reichte ihm die Hand. 

Da begann er, nicht wie ein großer Gelehrter und Mann der 
Öffentlichkeit, ſondern als der innerlich vereinſamte Junggeſelle, 
der er war, von feinen Herzensbedürfniſſen zu ſprechen, ſchüch⸗ 
tern bittend, ſehnſüchtig und hilfs bedürftig... 

Als er mit Einbruch der Dämmerung ſich verabſchiedete, war 


es beſchloſſene Sache, daß ſie den Briefwechſel mit all den Herren 


abbrechen, den mit ihm aber neu aufnehmen würde. Über ſehr 
reale Dinge hatten ſie ſich — nur noch ein paar Wochen lang — 
zu Schreiben, nämlich über Wohnungs- und Ausſtattungsfragen 
und die erforderlichen Heiratspapiere. 
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daß er nicht leichtfertig über ihn urteilt, kann einer den anderen 


erziehen. Es iſt viel gewonnen, wenn der Künſtler weiß, daß 


das Publikum ſich über die Mühe und Arbeit, durch die ein 
Kunſtwerk zuſtande kommt, im klaren iſt; daß ein Kunſtwerk 
nicht mit einem Schlag entſteht, und daß der wahre Künſtler 
ein genau ſo gewiſſenhafter Arbeiter ſein muß wie der 
Mechaniker, für den die Präziſion der einzelnen Teile eines 
Räderwerks ſelbſtverſtändliche Vorbedingung iſt. Zu dieſem 
gegenſeitigen Verſtändnis mag das Beiſpiel eines Malers helfen, 
der manchem unbekannt und vielen nur als ein Maler ent⸗ 
zückender, flüchtiger Nichtigkeiten bekannt iſt. 
* 


Paul Scheurich, jetzt ſchon feit längerer Zeit durch Krankheit 
am Schaffen gehindert, hat ſeine Laufbahn als ſolider Maler 
in den Bahnen Liebermanns, Iſraels und anderer impreſſioniſti⸗ 
ſcher Naturaliſten begonnen. Er ging faſt in der Menge ſeiner 
Zeitgenoſſen unter — bis er eines Tages in einer eigenen Note 
aus ihr wieder auftauchte. In geit[d)riften eleganter Prägung 
begegnete man nämlich Zeichnungen, die eine Wiederbelebung 
des Rokoko bedeuteten, Figurinen von Schäfern und Schäfe⸗ 
rinnen, ein wenig ins Nervöſe und Dekadente verzerrt, die aber 
nicht nachgeahmt, ſondern urſprünglich empfunden waren. Und 


gleichzeitig ſah man von ihm kleine Skizzen aus dem Leben 


unſerer Zeit, kleine elegante Szenen, die mit ein paar dünnen 
Strichen, mit ein paar Punkten auf das Papier gebannt waren 
und gerade durch die faſt allzu große Sparſamkeit der Mittel 
wirkten. Dieſe Art ſah faſt wie eine Manier aus. Sie machte 
in kurzem Schule, und mancher unſerer modernſten Illuſtratoren 
hat ſich noch heute nicht von ihr freimachen können. 
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Vor Dr. Konrad, L Le. 
Aus Saul Scheurichs Ski 


Noch immer gähnt zwiſchen Künſtler und Publikum ein Ab⸗ 
grund. Der Künſtler lebt in einer Welt für ſich. Er ſchafft, 
und eines Tages ſteht das fertige Werk — wenn der Künſtler 
Glück hat — vor dem Publikum. Das Publikum aber wandert 
durch die Ausſtellung und äußert lauter oder leiſer Beifall und 
Mißfallen; mit einer Handbewegung tut es ein Gemälde, ein 
Bildwerk ab — „es ijt geſchludert“, hört man oft; „der Arm 
iſt verzeichnet“, „der Mann kann ja nicht einmal ein Geſicht 


zeichnen“ und ähnliche Sätze ſind ſelbſtverſtändliche Bemerkungen, 


die kein weiteres Aufſehen erregen. Denn das Werk des 
Künſtlers hängt dazu da, damit Kritik an ihm geübt wird. Und 
zur Kritik über ein Kunſtwerk iſt jeder zuſtändig, der ſehen 
kann; wie zur Kritik über einen Dichter jeder berechtigt iſt, der 
leſen gelernt hat. | 

Was fid) aus dieſer Art von Kritik ergibt, liegt klar zutage: 
Verbitterung des Künſtlers, der ſein Beſtes an ſein Werk ge⸗ 
geben. Und dieſer Zug einer leichten Verbitterung fehlt faſt 
bei keinem unſerer Großen. Denn gerade ſie haben ſich allmäh⸗ 
lich durchringen müſſen, gerade ſie ſind auf Unverſtand geſtoßen, 
weil ſie nicht in das gewohnte Schema paßten. Und wenn ſie 
ſchließlich auch den äußeren Erfolg für ſich buchen konnten, dann 
konnte ein objektiver Beobachter feſtſtellen, daß die Anerkennung 
der Menge gegenüber den gleichen Eigenheiten des Künſtlers, die 
es vorher als Fehler genannt hatte, nichts mehr von Tadel und 
Kritik wußte. 

Beide aber, Künſtler und Publikum, ſind aufeinander an⸗ 
gewieſen. Nur durch ein Zuſammenwirken beider kann das 
Werk der Menſchheit gefördert werden. Nur wenn einer den 
anderen achtet, wird er ihm vertrauen; nur wenn jeder von 
dem anderen weiß, daß er nach beſtem Wiſſen und Gewiſſen, 
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Bop ACT Sr "Se 1 
; b es ihm, Tie ſo zu t verarbeiten, daß man 
nicht mehr die Mühe, ſondern die heitere o. E ; 
Klarheit der Vollendung gewahr wird. Die I 
Straßenbilder — es find faſt photographiſ 28 og 
treue Wiedergaben; wie die Zeichnung eines n. E v 
geſchnitzten Barockengels in einer Kirche, oder GE e 
Skizzen nad Deckengemälden Tiepolos: Bor EN 
arbeiten für Werke, bie eines Tages leicht und 
frei daſtehen, als hätten ſie nie auch 1 
geringfte Mühe geioftel. So zeigt ſich in 
dieſem Fall faſt das Umgekehrte der weitver TE 
breiteten Annahme: daß die Skizze das flüge ` e | 
tig Hingeſchriebene, die Ausführung Detail⸗ r 
arbeit ſei. Es iſt gut, wenn man ſich das vor E "3 
Augen hält — nicht nur bei dieſem einen Ce 3m i 
Maler. | En NM 
Es gibt eine Anekdote von einem berühmten i o 
japanifhen Maler, der im Auftrag eines e» 
Reichen eine Zeichnung machte, die den Gegen: = Di 
ſtand nur mit wenigen Strichen feſthielt; der E 
GC Auftraggeber war erſtaunt über den hohen SCH 
2 KU 2 n Nachahmer ihn erreichen konnte: weil Preis für dieſe, ſeiner Meinung nach, geringe E ; 
keiner diefe raſtloſe Arbeitskraft beſeſſen hattc/ -l Arbeit und fragte den Maler, wie er das E f 
die Scheurich verzehrt hat. e gründen wolle. „Du bezahlſt ein viel zu ge⸗ 2s h 
Alle dieſe kleinen Zeichnungen un reizvollen „ — 7 7 - ringes Geld für die Jahre, die ich gebraucht, 2 i 
` ett, die [o leicht und ſpieleriſch au. S Ki Aum dieſe wenigen Striche zu lernen“, mar die | 
egen alle dieſe Gruppen und Figuren, bei . 8 Id ss Antwort. Dieſer Ausſpruch tjt bezeichnend für : h 
denen die Beine als zu lang, bie Arme als zun C EA die wirklich große SE aller bedeutenden Gei 1 
dünn oder ähnliche „Zeichenfehler“ zu rügen Y uM Zeichner. ** 
. gemejen wären, find entſtanden als ber Extrakt EE ZN | Und daran ER wir benten, ie? 1 ~ 
eines 5 der vielleicht noch in F N das nächſtemal ſchnell das Werk eines ae ` m 
MSS SNR Ar | PUE OCH | NEE | i verwerfen. | SUE MISMAS a 
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| on fe 160 de iab aus, MS Monier, j 
Wie geſagt: ein paar Punkte und ein paar 
dünne Striche. Man brauchte ja gar keinen 

e richtig zeichnen zu können (dachte 
mancher Maler und mancher aus dem Publi⸗ 
kum), um es ebenſo zu machen; die Lücken im 

A Können ließen fid) - burd) bie intezejfanten^ . 
weißen Stellen auf dem Papier ganz aus. 
orae verdecken. Freilich, die Lebendigkeit W 
der Scheurichſchen Geſtalten war ſo nicht zu 

: erreichen; und wer dadurch noch nicht nach Hh. 
VY H 1 geſtimmt wäre, der hätte den Reden: 
fehler merken müſſe en, als er die Radierungen 
Scheurichs, als er ſeine Porzellanplaſtiken der 
Meißener Manufaktur ſah. Sie waren ein 

i Beweis dafür, wie EE EE ^ 
ONE Sachen waren. | 
Es lohnt, noch einen Schritt weiter zu M | 
Im Heim des Malers ſah ich einen kleinen 
1 r Ausſchnitt aus ſeinem Schaffen; und bier — 
m S mußte jedem klar werden, weshalb keiner 


.r r 


| Mengels Rieſenwerk ein Gegenfti tüd hat. Es gibt fein 
Blatt Papier, kein Notizheft aus des Malers Taſche, 
das nicht für irgendwelche Skizzen gebraucht wäre; 
und kein Gegenſtand, keine Situation hat auf 
ſein Auge einen maleriſchen Reiz geübt, den die 
Hand ſich nicht feſtzuhalten mühte. Ein paar Proben, 
die wir hier wiedergeben, zeigen das. Es ſind nicht 
Skizzen zu Koloſſalgemälden, dieſe Gewandſtudien, 
diefe Füße und Beine; es find Studien zu kleinen Tf 
5 Miniakurbildchen, kleiner im Format als die Skizze Fr 
g 4 J : d 5 d 1i 39 BE» >= 2 `N Ar. PA í 
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ſelbſt, und feine der Einzelheiten, 
die hier auf der Zeichnung bis ins 
VERGI genau wiedergegeben find, 
konnte in ihnen gebracht werden. 
Aber nur dadurch, daß der Maler . 
ſich ſo in Ju Dinge vertieft, ge⸗  WUUB No m Do. P 
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Rastorentabak Von Johannes er: 


Ich glaubte ihn längſt verſchollen. Verdorben, geftorben wie 
mancher Freund aus frühen Tagen. Aber es gibt ihn noch. Im 
hohen Norden der Hauptſtadt eine ewig dämmrige Straße, in 
kleinem Laden hinter erblindeten Scheiben liegt das verſtaubte 
Päckchen mit dem bekäppten Paſtorenhaupt Hanne Nüteſcher Ob- 
ſervanz und darunter der mehr heidniſche als chriſtliche Reim: 

Wenn mein Pfeifchen dampft und glüht 
Und der Rauch von Blättern 

Süß um meine Naſe zieht, 

Tauſch' ich nicht mit Göttern. 

Ein Sender wirft feine Wellen in den Ozean der Luft, irgend- 
wo nimmt irgendwer ſie auf. 

Paſtorentabak — das ſchwingt, das hat Muſik; der Weg vom 
äußeren Ohr zum inneren klingt davon wider. 

Ein altes Haus, ein hohes Dach neben grauer, ſchindelgedeckter, 
morgenſternbeſchützter Kirche, ein Roſenbuſch, in jahrelanger 
Wildheit aus Efeugewirr eigenwillig neben ſteinerner Frei⸗ 
treppe bis unter das Dach gewachſen, fort über die blühenden, 
Süßigkeit atmenden Fliederbüſche von der Hand der Natur ge- 


pflanzt, hinter den Fenſtern die hohen, heute längſt nicht mehr 


gekannten Volkamerien mit den regenbogenfarbenen Sternen, 
links die Scheune, und auf ihrem Firſt in beſchaulicher Ein- 
beinigkeit Meiſter Adebar, rings Glockenblumen, blau wie der 
Himmel, fliegende Herzen, Akelei und Fingerhut, Farbe an 


Farbe — kein Maler kann es malen; die Seele hält alles feſt; 


keine Zeit kann es verwiſchen, keine Macht kann es zerſtückeln. 
Auch nicht der Tod. | 

Der wartete auf die beiden Alten, die drinnen wohnten, Phile⸗ 
mon und Baucis in immer erneuter Wiederholung, der Grof- 
vater, die Großmutter, beide gewillt, das alte Pfarrhaus nicht 
eher zu laſſen, als bis der letzte Freund und der beſte mit leiſe 
ſchwingendem Glöcklein ſie holen würde zum letzten Gang. 

Ein Generalſuperintendent freilich verſuchte es einmal, den 
Alten, faſt Achtzigjährigen zur Emeritierung zu bewegen, diktierte 
ihm nach einer Viſitation höchſt amtlich das Abſchiedsgeſuch in 
die Feder: „So, lieber Bruder, nun unterſchreiben Giel” Der 
liebe Bruder aber erhob ſich ſtattlich und aufrecht vor ſeinem 
Biedermeierſchreibſchrank und ſprach die geflügelten Worte: „Das 
werde ich hübſch bleiben laſſen.“ Der alte Generalſuperintendent 
Jaſpis mag grün und gelb wie der gleichnamige Edelſtein ge- 
worden ſein ob dieſes ſtarken Paſtorentabaks. 

Der Großvater liebte Amt und Haus und Dorf, ſeinen Obſt⸗ 
garten und ſeine Seidenraupenzucht, ſeine Kätzchen und Puten zu 
ſehr, und es wäre ein Hieb ins Lebensmark geweſen, wenn die 
generalſuperintendentliche Abſicht ſich durchgeſetzt hätte. Er 
wollte ſein bißchen Leben mit ſeiner geliebten Tabakspfeiſe im 
Munde bis zu Ende in guter Ruhe und Frieden genießen. 

Er hatte keine andere Leidenſchaft als den Tabak, obſchon er 
Homöopath war, die Parochianen, ſoweit es erlaubt war, ver- 
arztete und vor allen Giften des täglichen Lebens, zumal vor 
dem jeden Heilerfolg in Frage ſtellenden Kamillentee und dem 
todbringenden „Koffee“ ernſthaft und eindringlich zu warnen 
pflegte. Einen Toback hat er keinem verboten, weder Männern noch 
Frauen — denn auch Frauen rauchten, 


mancher Verhedderung, die Strümpfe für den Enkel ſtrickte, der 
ſich vor ſeinen Mitſchülern wegen der dicken Bauernſocken heftig 
ſchämte, der Großvater über die Taſſe Tee, deren Gift er ſich 
gern und zahlreich einverleibte, unbedenklich, den blauen Rauch 
des Petum optimum subter solem, des edlen Knaſters aus 
Apolda, des ſüßen Gifts, in Schwaden blies, bis das niedrige 
Zimmerchen ſich mählich zum letztenmal des Tages, die Petro- 
leumlampe verdunkelnd, wie eine Räucherkammer füllte und den 
Baſtard Waldmann am Ofen vor unſeren Augen wegnahm, ſaß 
ich und drehte und kniffte aus alten vergilbten Briefen, Liebes⸗ 
briefen und Brautbriefen, Trauerbriefen und Geburtstagsbriefen, 
die Fidibuſſe, mit denen der Großvater des anderen Tages, ach 
wie oft, die buntköpfigen Wachsſtreichhölzer ſparend, im quaſten⸗ 
baumelnden, langſchleppenden Schlafrock an das Herdfeuer der 
Küche wandelte, das edle Kraut ſeiner Pfeife mit den 
lodernden Flammen, die die berußten delphiſchen Dreifüße um⸗ 
hüllten, genießeriſch zu entzünden. Die Stricknadeln klapperten 
und klingelten leiſe, die Lider der alten Frau ſchloſſen die Augen 
zu vor dem dicken Rauch, bei jedem neuen Zug ging ein ſanftes 
Pfeifen daher, und die Lampe flubberte; das Kätzchen ſchnurrte 
in der Hölle, Waldmann quiekte im Traum, weil er den Haſen 


nicht fangen konnte, der Rauch formte ſich zu Landſchaften, zu 


Burgen, Löwen und Drachen; es war wie im Märchen und alles 
verzaubert. 

Wenn der Großvater ſeinen guten Abend hatte, erzählte er 
auch. Den Anfang machte er meiſt mit der Geſchichte eines be⸗ 
nachbarten Amtsbruders: „Ja, ja — der K., der hat alles ver⸗ 
freſſen und hat nun nichts. Wenn er geraucht hätte — das 
Rauchen bringt keinen um, nicht um Geld und nicht um Ge- 
ſundheit. Er war ein ſehr gelehrtes Haus; ſeine Bibliothek 
konnte fid) ſehen laſſen.“ Und wenn er fid) genug über den Bru- 
der K. entrüſtet hatte, kramte er wohl Nicotinia aus, zog mit 
Grimm über Urban VIII., den Papſt, her, daß er jeden rauchenden 
Kleriker mit dem Bann bedroht habe, wetterte über die Untat 
von Santiago de Compoſtella, wo fünf Mönche, weil ſie zur 
Nachtzeit auf dem Chor Zigarren geraucht hatten, zur Strafe 
eingemauert worden wären. „Was hätten ſie auch anders tun 
ſollen, die armen Schelme, wenn ſie bei den endloſen Litaneien 
wach bleiben wollten? Freilich,“ — er hob den Finger und kniff 
die Augen ein — „wer weiß, ob es wahr iſt, denn die Überlieferung 
lügt wie gedruckt ſchon vor Gutenberg.“ Es gruſelte einen, wenn 
er zwiſchen den langen Zügen aus der Pfeife vom Zaren Michael 
Feodorowitſch erzählte, der wegen verſchiedener Feuersbrünſte 
die Raucher geknutet und mit aufgeſchlitzter Naſe nach Sibirien 
geſchickt hätte, und von der Türkei, wo auf Betreiben der Prieſter, 
der Mullahs, Murad IV. den Rauchern die Naſe hätte durch— 
bohren, ein Pfeifenrohr durch die Wunde hätte ſtecken laſſen, 
wonach ſie auf einem Eſel durch die Straßen von Konſtantinopel 
geführt worden wären. Nach einer großen Feuersbrunſt, für 
die die Pfeifenraucher verantwortlich gemacht wurden, habe 
beſagter Sultan jeden hinrichten laſſen, den er rauchend betraf. 
Seinen gutmütigen Spott aber goß der Alte oft und gern über 
Goethe aus, der das edle Kraut verachtet habe und gemeint, 

daß ein wahrhaft genialer Mann nich 
rauche, obwohl er doch an dem Ingenium 


wie die alte Karoline im Witwenhaus 
t Mutter Herders und Wielands, Kants, Hufelands 


diefe mit der Begründung: „Dat rükt 
ſo good na Mannslüd.“ 
Ein ganzes Regiment kurzer und lan⸗ 


und Byrons ſicherlich nicht hätte zweifeln 


Die Freude war der Atem deiner Seele. können. Ja, er war ein gelehrtes Haus 


ger Pſeifen mit den dicken, ſilberbeſchla⸗ Am deiner Schmerzen ſchwarzen Perlenkranz und hatte die Geſchichte des geliebten 


genen Meerſchaumköpfen, manche ſo un⸗ 


Wobſt du aus dunklen Nächten lichten Glanz, Krautes mit Fleiß und heißem, dampfen⸗ 


ſörmlich wie der eines Elefantiaſiskranken, Daß er von froher Güte nur erzähle. dem Bemühen ſtudiert. 

prunite in feinem Studierzimmer neben Wenn der Kuckuck aus der Uhr neun- 

dem Eckſchränkchen aus Kirſchbaumholz; Du liebteſt auch des Lebens Feſtchoräle, mal in die verräucherte Stube ſchrie, 

auf einem dünnbeinigen Tiſchchen neben Muſik und Farbenſpiel und bunten Tanz — war alles vorbei. Die Großmutter tat 

2 1 einer kleinen ſchwarz. Doch ſtillen Büchern ſchenkteſt du dich ganz 1 1d l = FA 

ebernen e für Aufgebote, leuchtete ; wor o orb, der Großvater ſtellte die Pfeife in 
V Im Lampenſchein nach täglichem Gequäle. den Ständer, tat die Perle in den 


perlenbeſtickt in Blau und Weiß und 


„Kohlentopf“, einen ausgedienten Zylinder 


Rot der Tabakskaſten inmitten peinlich Wi ; 
: nn ie trank dein Auge jung die jungen Auen M ij 

und guide pen Drei analadenden Bon fhmater Bänte grüner Gommerwaht um) use fih und Degehtie gue ci 

Und reiſte in den Räumen, in den blauen! hinaus in den Keller, wo die Mäuſe 


fanapee und dem Tizianifchen Zins⸗ 


liefen, und Waldmann trippelte hinter 


groſchen der Fidibusköcher aus Papier⸗ 
S i Demütig flehteſt du: „Vor meiner Nacht den beiden Alten in die Schlafkammer, 


kanevas, verziertmit ſchwarzen Kettenſtich⸗ 
arabesken und Amors Pfeil. Allabend⸗ 
lich, wenn die Großmutter aus fünf⸗ 


Möcht ich nur einmal noch den Frühling den Kirchenkaſten mit dem auf dem 


ſchauen —“ Deckel liegenden Beil zu bewachen, wenn 


drähtiger, lanolinduftender Wolle, die ich Da ward im Schnee dein frühes Grab gemacht. der Herr ſchlief. Ich lag dann in mei⸗ 


hatte zum Knäuel wickeln müſſen mit Emil $abina 


nem Giebelſtübchen über dem Friedhof 
17* 
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mod) 88 1 bei dem, was in den Fidibusbriefen geſtanden 


und was der Großvater alles ergü ählt hatte, unb der Rauch, ber 
aus meinen Kleidern ſtieg, wie Sindbads Geiſt aus der Kale⸗ 
baſſe, füllte mit ſeinem Duft den Raum. Er füllte überhaupt 
das ganze Haus; er zog von Zimmer zu Zimmer, durch Spalten 
und Ritzen, kroch in den Keller und auf den Boden; er miſchte 


^ fid) mit dem ſüßen Duft der Rofen, die des Sommers in Schalen 


und Vaſen auf allen Tiſchen glühten und im Winter ihren Geiſt 
aus den Riechtöpfen hauchten, die die Großmutter aus abge⸗ 
ſtreiften Blüten. im Juni ſchichtete. 

Paſtorentabak — wer ſeinem Fabrikat dieſe Bezeichnung ge⸗ 
geben hat, war kein boshafter Freigeiſt, der gemeint hätte, daß 
die Paſtoren uns blauen Dunſt vormachten, das war vielmehr 
einer, der das Pfarrhaus liebte und wußte, daß ein gut Teil Fa⸗ 
milienſinn und Gemütlichkeit und Gelehrtentum mit dem edlen 
Kraut verwachſen iſt. 

Es war ein Bild, das ſteht vor meiner Seele, als hätte ich 
es geſtern geſehen, wenn der Großvater, die Perücke ins Genick 
geſchoben, über die Schriften des Tacitus, des Horaz, des De⸗ 
moſthenes oder eines alten Kirchenvaters gebeugt, in kurzen 


` gügen angeſpannt den Rauch über die vergilbten Blätter ſtoßend, 


mit dem Ernſt und der Eindringlichkeit grauklöſterlicher Cr- 
ziehung ſtudierend an dem kleinen dreibeinigen Tauſtiſchchen 


€ — 


„Eins, zwei, drei, im Sauſeſchritt 
Läuft die Zeit, wir laufen mit“, 
könnte man mit den Worten unſeres Wilhelm Buſch 


jeden Abſchnitt in der allgemeinen Entwicklungsgeſchichte der 


Menſchheit überſchreiben. Wo man auch nachſchlägt, die Zeit iſt 
niemals ſtehengeblieben. 

Solange freilich die Sonne nach alter Weiſe ihre vorgeſchrie⸗ 
bene Reife vollendet, ſolange wird auch auf der Erde eine Stunde 


immer nur eine Stunde ſein. Aber man braucht nur in den 


eigenen Buſen zu greifen, um einzugeſtehen, daß die gleiche 
Stunde ſich dehnen oder ſchrumpfen kann. Wenn wir einen lieben 
Menſchen erwarten, ſchlägt ſie anders, als wenn wir uns nach 


Die Gartenlaube 


ſündigen liebte, dieweil vor dem Fenſter die Tauben futterhei⸗ 
ſchend gurrten — es wäre eines Heiligenmalers wert geweſen. 


Apotheke ein Mittel gegen gaſtriſchen Sonnenſtich; um das N 


mich hineinwimmerte und in das Wimmern vom Turm: Tod, 


ſtünd' mancher Tabaksladen leer. Späterhin bin ich der Cin- 


Nummer 6 


ſaß, unter dem das Kätzchen ſich gern und vernehmlich zu ver⸗ 


Quod licet Jovi, non licet bovi — das wäre kein richtiger 
Junge, der nicht nach dem Nektar der Götter griffe. Eines 
Tages, als die Großeltern ausgefahren waren, machte ich mich 
daran, den Petum optimum der Großen zu koſten. Der Erfolg 
ſpottete jeder Beſchreibung. Man fand mich ſchmerzgekrümmt 
im Gärten; der Großvater brachte aus der homöopathiſchen 


Abendläuten war das Schlimmſte überſtanden, obwohl ich noch in 


t) . 0 L^ 6424 x0 m pir en Ix 


es wird dich noch gereuen, daß du einſt mich brachſt im Maien. 
Erſt als Student habe ich kräftig des Paſtorentabaks genießen 
gelernt und begeiſtert geſungen: Knaſter, den gelben, hat uns 
Apolda präpariert und uns denſelben rekommandiert, und die 
hohe Weisheit verzapft: Wenn dieſes edle Kraut nicht wär', 


fachheit wegen zur Zigarre übergegangen und rauche bald mit 
Maß, bald mit Unmaß, je nach Vorrat und Geldbeutel, und 
halte es mit dem Spruch des Weiſen: 

„Einer der ſtudiert, muß notwendig viel Tabak rauchen, damit i 


die Geiſter nicht verlorengehen.“ | 


Zeichnungen von Carb Hachez 


— Konkurrenz 


ihrem Ablauf von ihm trennen ſollen. Alſo auf den Inhalt 
kommt es an. Auf den Inhalt, den wir erſt der Zeit geben, wir 
Menſchen mit unſerem Gefühl. Und je nachdem nun das „Eins, 
zwei, drei“, nach deſſen Takt wir durch die Zeit laufen, aus 
einem ſchnelleren oder langſameren Pulsſchlag hervorgeht, je 
nachdem wird uns ihr „Sauſeſchritt“ auch ſchneller oder lang⸗ 
ſamer erſcheinen und mitnehmen. 

Mit dem Gang der Entwicklung hat ſich außerdem ſein durch⸗ 


" n. ` 
4 
ne j 
o à iR 
* 
* 


N 


ſchnittliches Tempo geſteigert. Wir laufen immer raſcher. Nicht allein mit. 


den Füßen. Von der Beſchleunigung wird zuerſt der Geiſt ergriffen. 


Die Eile ſtrahlt auf die Zeit zurück. Sie geht ſchneller, treibt wieder 
uns an, und ſo entſteht zuletzt aus dem Kreislauf ein Wettlauf, der die 


Rhythmen des geſamten Lebens mehr und mehr beſchwingt. 


Dieſe Wandlung in dem Tempo des „Eins, zwei, drei“ tritt in der 
Gegenwart ſelten ſo augenfällig in die Erſcheinung wie an der Geſtalt 


des abgebauten Pferdes. 


Es hat Jahrhunderte gedauert, bis es mit der ſtets ſauſender werden⸗ 


den Zeit nicht mehr Schritt halten konnte und zu lahmen anfing. Lange, 
lange galt uns der edle Renner als Sinnbild unübertrefflicher Geſchwin⸗ 
digkeit. Lange bewunderten wir neben der Schönheit des Tieres ſeine 


Stärke. Noch Eiſenbahn und Zweirad borgten von dem Glanz und 
nannten fid) mit volkstümlichem Stolz Dampf- und Stahlroß. 


So tiefgehend war dieſer Eindruck, daß unſere Schulweisheit ihm ein 
unzerſtörbares Denkmal errichtete. Aus der „Pferde⸗Stärke“ hat fie 
mit dem Zeichen „P. S.“ ein Maß ber Kraft gemacht. Daß es ſich dabei 
um eine Leiſtung handelt, durch die in einer Sekunde 75 Kilo einen 
Meter hoch gehoben werden können, vergißt man ſpäter. Unvergeßlich 
bleibt indeſſen die Erinnerung an das Pferd und ſeine Stärke in dem 


Ausdruck erhalten. Und wenn Richard III., König von England, heute 
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lebte und Gelegenheit hätte, feinen ihm. 
von Shakeſpeare in den Mund gelegten 
Ausruf: „Ein Pferd, ein Pferd, ein 
Königreich für ein Pferd!“ anzubringen, 
dann würde er ſtatt deſſen nach einem 
Auto oder Flugzeug verlangen, aber 
laut oder leiſe eine möglichſt hohe An⸗ 
zahl von „H.P.“ bei dem Motor vorhan⸗ 
den wünſchen. Womit er dann, in. 
ſeiner Sprache, mit dem abgekürzten NN 
jhorse-power" — (H. P.) — abermals RE 
nur ein vervielfältigtes Roß beſchwört. S 
Wie man fieht, ift das Pferd niemals = 
mehr totzukriegen. Sein Abbau ift wu 
eigentlich nur ein Umbau. Nur der 
Körper findet ſeine Endſchaft. Die Seele 
wandert ſozuſagen. Aus dem lebenden 


worden. f 
Allerdings hat ſich das neue Geſchöpf 
bis vor kurzem noch ſchamhaft verbor⸗ 
gen gehalten. Jetzt aber iſt es offen aus 
dem Kaſten herausgeklettert, in dem es 
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unvermerkt feine ſauſende Zeit abwartete, und läuft und zieht 


nun als wirkliches „Benzin⸗Pferd“ vor dem Wagen her. 


Scheinbar gar nicht zu ermüden, im Gegenſatz zu ſeinem Ahn⸗ 
herrn aus Fleiſch und Blut. In ſeiner eiſernen Geſtalt von einer 
Geſchwindigkeit und einer Kraft, die es mit ſehr vielen der vier⸗ 
füßigen Vorbilder gleichzeitig aufnimmt. Wo ein Pferd vom 
alten Schlage mit einem mechaniſchen zuſammentrifft, tut es gut, 
dem Nebenbuhler aus dem Wege zu gehen. | 

Ein einziger dieſer gelegentlichen Zuſammenſtöße auf ber 
Straße, die durchaus nicht tatſächliche Zuſammenſtöße zu ſein 
brauchen, beweiſt uns, wie ſehr ſich doch unſere eigene. Stellung⸗ 
nahme innerlich bereits verändert hat. Kommt da etwa von der 
einen Seite her ein ſchwankender Möbelwagen. Womöglich noch 
mit der hochtrabenden Aufſchrift: „Internationale Verkehrsgeſell⸗ 


schaft!“ Sie ift in ſolchem Falle meiftens das einzig wirklich 


Trabende an dem Gefährt, vor dem ſich zwei Pferde für ihren 
Hafer über das Pflaſter mühen. 

Das ſehen und irgendwie ein Miß⸗ 
verhältnis empfinden, iſt eins. Der 
Eindruck fügt fih nicht in die Zeit. Das 
Bild fällt aus ihrem. Rahmen. Die Huf⸗ 
eiſen klappern ſchwerfällig außerhalb 
des allgemeinen Taktes. Sie klappen, A 
wie fhlehte SUtufifanten, hintennach. 
Eine Kluft öffnet fid) zwiſchen der Ge- X- d 
genwart, in deren ſchnellen Rhythmen E 
wir atmen, und diefem feudjenben Ge- 
ſpann, das noch das Zeitmaß eines zu- 
rückliegenden Entwicklungsabſchnittes 
feſthalten möchte. Wir können diefe 
Vergangenheit lieben und ihr Ehrfurcht 


Am Göpelwerk 


Im Hintergrund eine moderne 
Dreſchmaſchine | 
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Weſen ijt eine lebendige Maſchine ge⸗ 5 u n 
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Der Snfpeftor auf bem Motorrad. 


bewahren, wir dürfen fogar glauben, daß wir ein 
gutes Teil Befinnlichkeit in ihr gelaſſen haben. Alles 
das enthebt uns jedoch nicht des Unbehagens über 
eine gewiſſe Unſtimmigkeil. Es wird noch verſtärkt, 
ſobald eben von der anderen Seite her gleichzeitig ein 
mechaniſches Pferd den Weg kreuzt und leichträderig 
zum Beiſpiel drei vollbefrachtete Kohlenwagen vor- 
überrollt. Befeuert ſcheinbar von dem raſtloſen 


unſer Puls diesmal willig mitſchwingt. 


noch überall. In den verſchiedenſten Formen. Hier 
überholt im Gewühl der Stadt eine Kraftdroſchke 


zwiſchen Ackern und Wieſen ein Inſpektor auf ſeinem 
Kraftrad an dem Kollegen vorbei, der vorläufig noch 


T E | pe eni * Konsu auf dem hohen Stof-fibt, aber ſicher in Zukunft gern 
Das eiferne Pferd zieht einen Möbelwagen 


von einem Sattel in den andern herabſteigen 
möchte. ' | u 
Das Schauſpiel ift überall das gleiche. Zwei Zeitabſchnitte, 


deren jeder ſeinen eigenen Rhythmus in ſich trägt, prallen auf 


der Grenze aneinander. Dabei wird das leibhaftige Pferd auf 


der ganzen Linie zurückgeworfen und über den Haufen gerannt. 


Was mit dieſem neuen Siege der Maſchine für den Menſchen 


gewonnen wird, iſt eine Erſparnis an Zeit und Kraft. So groß 
aber die wirtſchaftlichen Vorteile auch ſein mögen, den letzten 


Antrieb zu jedem weiteren Schritt der Entwickelung bildet das 
Verlangen, die Feſſeln der Umwelt, die in Zeit und Raum ihren 


Ausdruck finden, abzuſtreifen oder mindeſtens weniger fühlbar 


zu machen. Auf die Erfüllung dieſer Sehnſucht, einer Art Mär⸗ 
chenſehnſucht, zielen alle Erfindungen ab. So mußte denn auch 
die Kraft, die das künſtliche Pferd beſeelt, vor allen Dingen dazu 
dienen, dem Steckenpferd des Menſchen neue Nahrung zu geben. 
Elektrizität iſt an ſich nicht an Zeit und Raum gebunden. Man 
kann ſie in kleinen Behältern ſammeln und mit ihr einen Wagen 
auf die Reiſe ſchicken. In die tiefſten Tiefen der Bergwerke läßt 


Arbeiten ſeines Motors, in deſſen endloſer Melodie. 


Solche Bilder und Begegnungen wiederholen ſich 


leicht den Einſpänner im Zuckeltrab. Dort knattert 
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und Meiſter 
zurückwirken. 


gehalten. 


der Ring fein” . . 


fid) mit ihr tauchen. Bis dorthin, wo fonft das lebendige Pferd 
ewig fern dem Tageslicht die kleinen Karren hin und her 
ſchleppte und im Laufe der Jahre erblindete. Sie iſt in Drähten 
weithin über das Land zu leiten. Zur Ablöſung des Zugtieres, 
das an dem Göpel Tage hindurch in ſtumpfſinnigen Kreiſen 
herumtrotten mußte, um die Dreſchmaſchine in Bewegung zu 
halten. Dem Waſſer, der „weißen Kohle“, war ſie zu entlocken. 
Ein Umſtand, der frühzeitig auf den entlegenſten Gebirgsdörfern 
die Kraft des Pferdes entbehrlich machte. 

Unter dieſem Geſichtspunkt weitet ſich das betrübliche Schau⸗ 


ſpiel, das die Geſtalt des abgebauten Pferdes zuweilen bietet. 


Der Angriff, der mit dem mechaniſchen Pferde ausgeführt wurde, 


galt nicht ihm. Der Menſch hat damit vielmehr nur fein. 


ewiges Steckenpferd der Märchenſehnſucht neu aufgezäumt. 
Nun liegt es jedoch in der Natur all dieſer Erfindungen, die er 


erſt auf die Beine ſtellt, daß ſie eines Tages plötzlich etwas wie 


ein eigenes | 
Leben erhal⸗ 
ten und aus 
dieſer Eigen⸗ 
mächtigkeit 
heraus auf 
ihren Herrn 


Der Letzte 
ſeines 
Stammes 
wird im 
Zoologi- 


Noch ein Trauring am unrechten Ort. Hermann Radeſtock 
plaudert in. Nr. 45 (1925) von verirrten Trauringen. Ich weiß 
davon auch ein tragikomiſches Geſchichtchen zu erzählen, deſſen 
Wahrheit ich verbürgen kann, da es ſich in meiner nächſten Ver⸗ 
wandtſchaft vor etwa dreißig Jahren zugetragen hat. Heute kann 
es niemand mehr kränken, wenn ich's erzähle. | 

Man faB an einem Polterabend zuſammen, und die Rede kam, 


wie bei ſolchem Anlaß naheliegend, auf die beſagten goldenen 


Reifchen, insbeſondere auf den alten Brauch, Namen und Datum 
im Innern einzugravieren. Von den Verheirateten zog der eine 
oder andere ſeinen Ring ab und zeigte ihn vor. Da war auch 


eine noch recht lebensluſtige Tante in der Geſellſchaft, der es erſt 


nach einiger Mühe gelang, den Reif vom rundlichen Goldfinger 
zu lockern. Aber kaum hatte ſie einen Blick auf die Inſchrift 
geworfen, als ihre Augen ſich vor Entſetzen weiteten und ihr ein 
unterdrückter Schrei entfuhr. Damit war ſie das Ziel der allge⸗ 
meinen Aufmerkſamkeit geworden und konnte den Ring nicht 


| SCH verſtecken, wie fie im erſten Augenblick verſuchte. 


as war denn los? — Im Innern des Ringes war ein gänz⸗ 
lich fremder Name zu leſen, dazu ein Datum, das keinem etwas 
ſagte. Peinliches Schweigen. — Tantchen kämpfte mit den Tränen, 
die böſe Jugend mit herausplatzendem Gelächter. Ernſt und bleich 


ſaß der würdige Ehemann, der an der Treue ſeiner Lebensgefähr⸗ 


Gegenſtandes doch ein wenig die Faſſung verlor. — „Ja, aber 
wer iſt denn das?“ ſtammelte er ſchließlich. — „Ich weiß es 
nicht!“ — Und nun floſſen die Tränen wirklich, und die Situation 
wurde peinlich. Onkel Karl goß ein Glas Sekt hinunter und 
meinte tonlos, es ſei wohl bald Zeit zum Aufbruch. Da — ein 
Seufzer der Erlöſung aus Tantchens Munde: „Ich hab's! Jetzt 
weiß ich, wie das gekommen ijt." l 

Und fie berichtete: „Vor ein paar Jahren war id) bod) ben 
Sommer in M., dem allerliebſten Kurort in Weſtfalen. Nun, da 
war auch eine Frau, die ſo hieß, eine junge Witwe, von der muß 
. — „Ja, aber wie ift er denn an deinen 
Finger gekommen?“ — „Ach, wir kannten uns ja nur oberfläch⸗ 
lich, aber wie das ſo in den kleinen Badeorten geht, abends 
wurden oft Geſellſchaftsſpiele geſpielt, auch Pfänderſpiele — in 
allen Ehren —, da müſſen die Ringe vertauſcht worden ſein — 
ach! Und ich hab' es niemals bemerkt, bis heute!“ 


tin noch niemals reps hatte, aber angeſichts dieſes ſeltſamen 


So abenteuerlich die Geſchichte klang, niemand zweifelte an 


Tantchens Worten. Es mußte ſich nun ja auch die Adreſſe jener 
Badebekanntſchaft ermitteln und der Umtauſch der Ringe bewert: 
WEE laffen., Von allen fiel es wie ein Alp, und der Schluß 
es Polterabends verlief noch recht munter nach der vorüber⸗ 
gehenden Trübung. m 


- Die Gartenlaube 


— Stummer 6 


Hier liegt das Geheimnis von ber Wechſelwirkung zwiſchen 


unſerem Pulsſchlag und dem Pulsſchlag der Zeit. Erſt laufen 


unſere Gedanken, dann läuft, nach ihrem „Eins, zwei, drei“, 
die Zeit — und wir laufen mit! 

Bei dieſem gegenſeitig geſteigerten Sauſeſchritt iſt nun als 
jüngſtes Opfer das Pferd auf der Strecke geblieben. Es ver- 
ſchwindet aus dem Geſichtsfeld. Das Tröſtliche dieſes Schau— 
ſpiels liegt aber darin, daß mit der Auswertung dieſes Stückes 
Leben und Bewegung, durch das Vorbild feiner Kraft, unfere 
Sehnſucht einen weiteren Schritt in die Unbeſchränktheit hinein 
errungen hat. MEC 

Deshalb wollen wir, wenn es [o weit ijt, bie letzte Roſinante 
dankbar im Zoologiſchen Garten hegen und pflegen. Neben 


Biſon und anderen Urwelttieren mag ſie dort in alter Behag⸗ 


lichkeit ihr wohlverdientes Gnadenheu verzehren. l 
Bis fie der Sauſeſchritt der Zeit aud) an dieſem Platze abbaut. 


Blätter und Blüte rt 


Aber bann — war die Gadje bod) njdjt fo einfach: Auf ein 
Schreiben an die Kurhausverwaltung von M. fam nad) längerer 
geit die Antwort, jene junge Witwe ſei nie mehr nach dort 
zurückgekehrt, doch könne man mitteilen, daß ſie damals, vor 
fünf Jahren, in D. ihren Wohnſitz gehabt. Neue Briefe wurden 
nötig, und es verſtrich ein Vierteljahr, bis zuverläſſiger Beſcheid 
eintraf: Eine entfernte Verwandte der Geſuchten ſchrieb be⸗ 
dauernd, ihre Kuſine ſei vor zwei Jahren im Ausland geſtorben; 
Mann und Kinder habe ſie nicht gehabt, und allem Vermuten 
"oi fei der geſuchte Ring wohl mitbegraben worden ... Damit 
mußte man fid) denn zufrieden geben. Das ominöſe Erſatzſtück 
hat meine Tante niemals wieder auf den Finger geſteckt, aber 
nach kurzer Zeit erſchien ſie mit einem funkelnagelneuen Trau⸗ 
ring, der diesmal den richtigen Namen trug. — Dr. J. Sch. 

Der Rabenſtein. Wenn Fauſt ouf feinem nächtlichen Nitt 
Mephiftopheles fragt: „Was weben die dort um den Naben: 
ſtein?“ dann weiß der Gebildete, daß damit der Galgen gemeint 
iſt. Dem Manne aus dem Volk iſt mit der Abſchaffung dieſer 
Hinrichtungsart in Deutſchland die Bezeichnung fremd gewor⸗ 
den, fo geläufig fie ihm früher war. Aber es gab eine geit, 
wo Rabenſtein eine doppelte Bedeutung beſaß, und dieſer 
Doppelſinn iſt heute verlorengegangen mit der Zurückdrängung 
eines Aberglaubens, der in der Mitte des 18. Jahrhunderts 
noch ſo üppig wucherte, daß der ehrliche alte Heinrich Wilhelm 


Döbert in ſeiner „Jäger⸗Practica“ grimmig dagegen wetterte. 


Er ging davon aus, daß manche Leute in dem Rufe ſtanden, 
die Sprache aller Tiere, namentlich der Vögel, zu verſtehen 
und dieſe Fähigkeit durch den Beſitz eines gewiſſen Steins 
erwarben, des Rabenſteins. Wie gelang es, fid) dieſes Zauber- 
mittels zu bemächtigen? Dazu gehörte zunächſt eine bedeutende 
Kletterfertigkeit. Hatte man den Baum mit dem Rabenneſt 
erſtiegen, dann mußte man die Eier rauben, ſie ſieden und ſchnell 
auf ihren Platz zurückbefördern. Der alte Rabe wollte jedoch 
nicht um ſeine Vaterfreuden gebracht werden. Was tat er, um 
die Jungen trotz des Eingriffs in das Brutgeſchäft in die Welt 
zu Ke Er flog nach Arabien, holte von dort einen Stein 
und berührte damit die Eier. Dann war der Schade geheilt. 
Hierauf kletterte der Mann, der vogelſprachenkund wie Salomo 
werden wollte, wieder an das Neſt, nahm den Stein an ſich, 
ſteckte ihn in ſeine Taſche und trennte ſich niemals von ihm. 
Hatte er beſondere Wünſche, ſo wurden ſie ihm erfüllt, wenn 
er ihn unter die Zunge legte. Dieſer Aberglaube mag in man⸗ 
cher Rabenfamilie Unheil angerichtet haben, heute A er ſpurlos 
ausgerottet, nur wollen wir nicht gar au ſtolz auf diefe Wandlung 


ſein: Auch heute noch ſitzen Kartenlegerinnen auf dem grünen 


8weig und leſen aus Eiweiß und Kaffeeſatz die Zukunft ab. R. 
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Breite der Scheibengardine 


„Stoff eingeſetzt, die weitere Ausſtattung bildet leichte 


Scheibengardinen/Von kde Hirschfeld. 


Scheibengardinen geben jedem Raum etwas ungemein An- 
heimelndes. Stores und Gardinen verfinſtern die Zimmer, 
außerdem lieben die meiſten einen freien Ausblick. Weniger 
angenehm iſt der freie Einblick, den die lieben Nachbarn in 
unſer Heim haben, wenn wir die Stores zurückziehen, um 
mehr Licht ins Zimmer zu laſſen. Da iſt die Scheibengardine 

der freundliche Mittelsmann, der 
uns vor zudringlichen Blicken 
ſchützt und doch das Zimmer nicht 
verdunkelt. Dieſe hübſchen kleinen 
Gardinen ſind mit Leichtigkeit ſelbſt 
herzuſtellen. Es gibt vielerlei Ar⸗ 
ten und Ausſtattungen, je nach dem 
Raum, für den ſie beſtimmt ſind. 
Auch mit den großen Fenſtergar⸗ 
dinen wird man gern eine Überein⸗ 
ſtimmung herſtellen, doch 
iſt dies nicht unbedingt 
notwendig. — . Unfere 
Abbildungen zeigen vier 
verſchiedene Muſter von 
Scheibengardinen, die 
teils einfacher, teils rei⸗ 
cher mit Handarbeit aus⸗ 
geſtattet ſind. Zur An⸗ 
wendung gelangten vor 
allem Ausſchnittſtickerei 
und Filetarbeit; dieſe 
beiden Techniken ſind für 
unſere Zwecke beſonders 
geeignet, da ſie auffallend 
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Har wirken. Zur befferen Vervollſtändigung 
dienen ferner ſchmale und breite Hohlſäume oder 
Spitzeneinſätzchen und Klöp— 
pelſpitze. Da letztere Technik 
aber wenig geübt wird, 
kauft man die Spitzen ent- 
weder fertig oder erſetzt 
ſie durch zierliche Häkelar⸗ 
beit aus feinem Leinen⸗ 
garn. Die Typenmuſter 
des Streifens und Drei⸗ g 
ecks geben die deutliche 
Vorlage für die verwen⸗ 
dete Filetarbeit. In be⸗ 

kannter 9Be'fe wird zuerſt 

das Netz geſchürzt, für den 
Einſatz hat man vorher die 


2 


zu meſſen, die ſich meiſt 
nach der Stoffbreite richten 
wird, die möglichſt vorteil- 

haft eingeteilt werden Kinn 
muß. Hierauf führt man l | 
bas Mufter in Stopfſtich 
aus, der am leichteſten zu 
arbeiten iſt; auch der Lei⸗ 
nenſtich iſt geeignet, aber 
etwas mühevoller. In glei⸗ 
cher Weiſe werden die Dreiecke gearbeit, die ſich auf 
vielerlei Art verwenden laſſen. An der erſten Scheiben⸗ 
gardine links oben z. B. ſehen wir drei davon dem 


Weißſtickerei, ev. kann man auch die Längs- 
linien durch Hohlſäume oder Durchzug markieren, 
es kommt auf die Wahl des Stoffes an. Den 

unteren Abſchluß bildet eine ſchmale 
Klöppelſpitze. Die andere, darunter De 
gende Scheibengardine ift bem an ihrem 


D 


Dreiecke aus Filetarbeit, 
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oberen Rande befindlichen Filetſtreifen leicht eingereiht ange⸗ 
ſetzt; die weitere Ausſtattung übernehmen ſchmale Einſätze, die 
quadratiſch eingefügt werden, ſowie ein dazu paſſendes Spitzchen. 
Die obere Abbildung rechts zeigt ein eleganteres Modell, das 
durch Hinzunahme des naturgroß abgebildeten Stickereimotivs 
bereichert wird. Für dieſe Scheibengardine wird etwas dichterer 
Stoff, z. B. Batiſt, empfehlenswert "o3 

fein, um die Ausſchnittſtickerei gut . ð⁊te — 
ausführen zu können. Die Zeche, | VE ES Ka 
lung der letzteren ift bekannt: Die | | 
größeren Ausſchnitte werden durch 

Spinnen gefüllt, die äußere Umran⸗ 

dung des wie eine Blume wirken⸗ | EM 
den Muſters wird in dichtem Stiel. | | 
ſtich gearbeitet. Die Gardine zeigt : | 

ferner am oberen Rande drei, am | ` 

unteren Rande zwei 


unter letzteren zieht ſich 
eine Linie von in Weiß⸗ 
ſtickerei ausgeführten 
Punkten, den Randab⸗ 
ſchluß bildet eine ſchmale 
Klöppelſpitze. Auch die 
vierte Scheibengardine 
erſcheint reich durch die 
Ausſtattung des unteren 
Randes; hier kommen 
Fileteinſatz und Filet⸗ ES 1 
dreiecke zur beſten Wir⸗ r 
BUT, 


fung. — Diefe Beiſpiele WI 


zeigen, wie man auch ſchon mit wenigen Muftern 
viel Abwechſlung ſchaffen kann. Es gibt aber noch 
zahlreiche andere Verwen⸗ 
dungsmöglichkeiten. Sehr 
beliebt iſt z. B. eine 
Längsteilung der Schei⸗ 
bengardinen. Hier wird 
man die Fileteinſätze zwei⸗ 
mal der Länge nach dem 
Stoff einſetzen, ſo daß drei 
gleich breite Streifen ent⸗ 

‚ ftehen, die am unteren 
Rande mit je einem Drei- 

. ed abſchließen. Ferner 
kann man mit Leichtigkeit 
Haus dem Typenmuſter des 
^Z - ` Sreieds ein Quadrat bil: 
denz; die trennende Mittel- 
linie bleibt fort. Dieſe 
eingeſetzten Quadrate brin⸗ 

gen wieder eine Abwechſe⸗ 


| 
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RACER | lung in bie Ausſtattung, 


ſie ergeben auch, dicht 
aneinandergeſtellt, eine 
breite Bordüre, ſowohl für 
den oberen wie für den 
unteren Rand. Auch auf 
E andere Art kann man 
die zierlichen Gardinen hübſch und apart ausſtatten. Sehr 
modern ſind eingeknüpfte kleine Quaſten aus feiner 
weißer Stickbaumwolle; ſie werden meiſt in den Tiefen 
und an den Spitzen der unteren Randzacken an= 


auch häufig einen Tüllvolant, der ſtets duftig 
und graziös wirkt. Tüll, vor allem nicht zu 
feiner Waſchtüll, iſt überhaupt ein aus⸗ 
gezeichnetes Material für Scheibengardinen, 

iſt dauerhaft und bewährt ſich gut. 


gebracht. Statt des Spitzenabſchluſſes ſieht man 


— — — 
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für hauptſächlich leichte, 


Vordergrund des Inter⸗ 


können. Neben dem durch⸗ 


 erjtere, das zweiteilige 


E ift gewöhnlich gerade 


j i 


D \ 

Der Augenblick des Sabres ift nicht mehr fern, wo die Uber- 
gangskleidung in ihre Rechte tritt. Wenn die Sonne anfängt, 
etwas wärmer zu ſcheinen, ſind uns die Hüllen des Winters 
unerträglich. In dieſer Übergangszeit kommt jede Frau in die 


Lage zu ſagen: „Ich habe nichts anzuziehen.“ Daher iſt es 
angebracht, beizeiten an die Übergangskleidung zu denken, Bor- 
handenes abzuändern und an Hand der neuen Modelle vorzu⸗ 


bereiten. Die Bezeichnung Übergangskleider ijt ein weitgehender 
Begriff. Es kommen da⸗ | | 


aber doch wärmende Woll- 
Hoffe in Frage. Auch der 
Samt wird in dieſem 
Jahr die Rolle, die er im 
Winter geſpielt, ins Früh⸗ 
jahr hinein fortſetzen. Im 


eſſes ſteht zur Über⸗ 
gangszeit das Schneider⸗ 
kleid, ferner das Vor⸗ 
mittagskleid und das ele⸗ 
gantere Kleid, das wir 
nachmittags tragen. Die 
Vorliebe für das unten 

weit ausladende Kleid 
nimmt immer mehr zu, 
obgleich man noch bei 
unſerer Kleidung und be⸗ 
eor bei unjerer Gtra- 
ßenkleidung von einer ge- 
raden Linie reden kann, 
denn der Körper bleibt be⸗ 
tont. Kennzeichnend ſind 
neben der rundgeſchnitte⸗ 
nen Glocke die eingeſetzten 
Glockenkeile, die ſich für 
jeden Stoff eignen und 
auch in leichterem Mate⸗ 
rial hergeſtellt werden 


gehend geſchnittenen Kleid 
gibt es noch, und zwar 
noch häufiger als das 


Kleid für den Vormittag, "m Aid 
beſtehend aus Jumper und SIN — ZuM 
Nock, das bekannte und be- 
liebte Jumperkleid. Die 


geſchnitten, mit langen 
Armeln und abjtedenber . 
oder gleichfarbiger Weſte. 
Der Schluß an der Weſte 
kann nach Belieben durch 
Knöpfe und Knopflöcher 
offen, ober geſchloſſen ge⸗ 
tragen werden. Kleine 


Der Rock des Jumper⸗ 
kleides iſt immer ziemlich 
kurz, die Falten des 
Rockes find ſchmal pliſſiert 
oder die beliebten Orgel⸗ 


Taſchen zieren den Vorder⸗ ti u 
teil. Die langen Armel L KR 
treten in enge Manſchetten. 27598 N Y 


er Beſatz vorhanden, der 
vielleicht Die Golden, bie | | 
Weite und die Manſchetten ergibt, [o ſehen wir dieſen Stoff 
als Berandung des Rockes angebracht. Dieſes Kleid iſt bei⸗ 
nahe klaſſiſch geworden, und wir werden es in allen Stoffen 
lan in Crêpe be Chine oder Crêpe Georgette, in leichten 
ollſtoffen, in Baſtſeide unb ſpäter in waſchbaren Stoffen. 
J. 1598. Teekleid aus himbeerfarbenem Seidenmarocain, 
glatt und pliſſiert verarbeitet. Am durchgehenden Hemdkleid ſind 
vorn und ſeitlich Quereinſchnitte gemacht, aus denen pliffierte 
Bahnen hervortreten. Der knopfbeſetzte pliſſierte Einſatz fügt ſich 
einer Formblende an. Harmonierend ſind die Puffärmelchen 
pliſſiert und in eine glatte Blende gefaßt. Erforderliches 


Material: 4,60 Meter e 100 Zentimeter breit, Lyon⸗Schnitt, 
Größe 44, für 90 Pfg. er 


ältlich. 
J. 1599. Kleid aus ſchwarzer Seide mit puffig überfallenden 


Armeln aus zartem Crêpe Georgette mit Stickereiverzierung. 


N 


— Die Gartenlaube 


J. 1598, Teekleid aus himbeerfarbenem Seidenmgrocain 
S. 1599. Kleid aus ſchwarzer Seide mit puffig liberfallenben Armeln 


i a 4 | J. 1600. Kleid aus lila Rips 
ER ie DH ein abſtechen , | J. 1601. Kleines Geſellſchaftskleid aus lavendelblauer Seide 


Hiermit ſtimmen Kragen und Jabot überein. Bandſchleife am 
Ausſchnitt. Der unter einem Stoffgürtel anſetzende Rock hat 
vorn eine Faltenpartie. Erforderliches Material: 3,70 Meter 
dunkler Stoff, 90 Zentimeter breit, 0,75 Meter heller Stoff, 


100 Zentimeter breit. Lyon⸗Schnitt, Größe 44, für 90 Pfg. er- 


hältlich. | 
J. 1600. Kleid aus lila Rips in Verbindung mit hellem, ge- 
töntem Crêpe Georgette. Die Bluſe aus leichterem Material 


zeigt eine effektvolle Verzierung von 
Silberſtickerei und aufgenähten Kr eiſen, 
für die der Stoff des Rodes gewählt ijt. 
Auch die Anſätze der Armel beſtehen aus 
Rips. Seitlich ſetzt eine glockig ausfallen. 7760 | 
be Tunika an. Erforderliches Material: | 
2,10 Meter heller Stoff, 100 Zentimeter breit, 1,50 Meter 
dunkler Stoff, 130 Zentimeter breit. Lyon⸗Schnitt, Größe 44, 
für 90 Pfg., Lyon⸗Abplättmuſter für 80 Pfg. erhältlich. 

J. 1601. Kleines Geſellſchaftskleid aus lavendelblauer Seide 
und a Ten Crêpe Georgette. Aus diefem befteht der 
breite Einſatz, der im unteren Teil reich beſtickt iſt. Die Bluſe 
hat eine in Form geſchnittene Paſſe und Kimonoärmelchen. Vorn 
geknöpfter Schlitz, entſprechende Knopfverzierung am Gürtel und 
in der Mitte des. Rodes, der ſeitlich eingefaltet ift, Erforder⸗ 


Nummer 6 
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ides Material: 3,40 Meter Stoff, 90 Zentimeter breit, 0,55 
Meter Beſatzſtoff, 100 Zentimeter breit. Lyon⸗Schnitt, Größe 44, 
für 90 Pfg., Lyon⸗Abplättmuſter für 80 Pfg. erhältlich. 

J. 1629. Bluſe aus blauem Wolltrikot, mit grünem Trikot und 
Krimmerſtoff garniert. Aufgeknöpfte Garniturblenden ver— 
binden die abſtechenden Bruſttäſchchen mit den pelzberandeten 
Seitentaſchen. Erforderliches Material: 1 Meter Stoff, 140 Zen⸗ 


* 
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J. 1629. Bluſe aus blauem Wolltrikot 
3.1630, Bluſe aus himbeerrotem Crêpe de Chine 
J. 1681. Bluſe aus roſenholzfarbenem Crêpe marocain 


J. 1633. 


J. 1635. Glockenrock aus blauer Gabarbine 
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Leipzig, Königſtr. 33 (Poſtſcheck Leipzig 1200), in Wien durch Leo Misner, 

I Stubenring 16, und in Berlin durch die Illuſtrations⸗Zentrale Scherlhaus, 
l Berlin SW 68, Zimmerſtraße 35—41, zu beziehen. 
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an. Pliſſeevolants beranden die Schlitzblende. 


i 


J. 1632. Rock aus ſandfarbenem Wollſtoff 
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timeter breit. Lyon⸗Schnitt, Größe 44, für 60 Pfg. erhältlich. 
J. 1630. auf aus himbeerrotem Crêpe de Chine mit gelbem 


Wildledergürtel. ( 
Erforderliches 


Material: 2,25 Meter Stoff, 100 Zentimeter breit. Lyon⸗Schnitt, 


Größe 44, für 60 Pfg. erhältlich. 


J. 1631. Bluſe aus roſenholzfarbenem Crêpe marocain mit 


braunem 5 
ſatz. Apart i 
der den Re⸗ 
verſen durch— 
gezogene Kra⸗ 
gen mit den 
angeſchnitte— 
nen Garnitur— 
blenden. Pat⸗ 
tenſchmuck.Er⸗ 
forderliches 
Material:2,25 
Meter Stoff, 
100 gentime- 
ter breit. 
Lyon⸗Schnitt, 
Größe 44, für 
60 Pfg. er⸗ 


aus 
ſandfarbenem 
Wollſtoff mit 
lofe honger: 
den Pliſſee— 
bahnen. Dieſe 
verſchwinden 
oben in Ein⸗ 
ſchnitten des 
Stoffes. Mar- 
kierte Hüft⸗ 
paſſe. Erfor— 
derliches Ma— 
terial: 2,35 
Meter Stoff, 
100 Zenti⸗ 
meter breit. 
Lyon⸗ Schnitt, 
Größe 44, für 
60 Pfg. er⸗ 
hältlich. 

J. 1633. Rock 
aus marine- 
blauer Ga⸗ 
bardine mit 
ſeitlichen Fal— 
tenpartien. 

Erforder— 
liches Mate- 
rial: 2,60 Me⸗ 
ter Stoff, 130 
Zentimeter 
breit. Lyon⸗ 
Schnitt, Grö— 
ße 44, für 60 
Pfg. erhält⸗ 
lich 


J. 1634. Hoch⸗ 
geſchloſſene 

luſe aus 
jadegrünem 
Crêpe maro- 
cain. Flaſchen⸗ 
grünes Band 
iſt vorn durch 


(ei 7633 


Rock aus marineblauer Gabardine Einſchnitte 
J. 1634. Hochgeſchloſſene Bluſe gezogen und 
ergibt auch 
bie Manjchet- 


ten. Der Gürtel läßt den zugeſpitzten Vorderteil frei. Erfor- 
derliches Material: 2,10 Meter Stoff, 100 Zentimeter breit, 1,10 
Meter Band, 6 Zentimeter breit, 


60 Pfg. erhältlich. 


J. 1635. Glockenrock aus blauer Gabardine. Das Modell hat 


2 Bahnen und wird ſeitlich geſchloſſen. Erforderliches Material: 


1,75 Meter Stoff, 130 Zentimeter breit. Lyon⸗Schnitt, Größe 44, 
für 69 Pfg. erhältlich. 


Glockenrock und Faltenrock beherrſchen augenblicklich das Mode- 


bild. Für die ältere und ſtärkere Frau iſt vielleicht der Glockenrock 
mehr zu empfehlen. Die Röcke ſind zwar immer noch ſehr kurz, aber 
die geſchmackvolle Frau verlängert ſie für ihre Eigenart angepaßt. 
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Einer Paſſe fügt fid) der Stoff vorn gefaltet 


Lyon⸗Schnitt, Größe 44, für 
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Apfelkompott mit etwas Weißwein, reidh- 


und geriebene Mandeln ober Nußkerne. 


wenig Waſſer e verrührt fie in % Liter 


zu dieſer Speiſe. 
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Faſtenſpeiſen. TD 

1. Gebackener Apfelreis. 
7 Pfund beten Reis läßt man in Waſſer 
aufquellen, gibt dann % Liter Milch. 
1 Stückchen Vanille und wenig Zucker 
dazu und läßt ihn langſam vollends gar⸗ 
werden. Gleichzeitig kocht man ein feines 


lich Zucker, Zitronenſchale und 2 Eßlöffeln 
Korinthen. Ehe man Reis und Apfel 
lagenweiſe in eine Backform gibt, rührt 
man den Reis mit 1 bis 2 Eigelb ab, ſchlägt 
das Eiweiß zu Schnee und gibt auch dies 
darunter. Auf die gefüllte Form ſtreut 
man geſiebte Weißbrotkrumen, dann eine 
Lage feingeſtoßenen braunen Kochzucker 


Zuletzt träufelt man etwas Butter dar⸗ 
über und ſtellt die Form 74 Stunde in 
die Backröhre. f E 

2. Kartoffelgericht. In eine aus⸗ 
gefettete Form legt man lagenweiſe in der 
Schale gekochte, in Scheiben geſchnittene 
Kartoffeln mit reichlich vorher in Fett ge⸗ 
dämpften Zwiebelwürfeln. Zwiſchen jede 
Lage ſtreut man etwas Pfeffer und Salz. 
Dann löſt man zwei Maggiwürfel in 


ſaurem Rahm, den man, wenn er ſehr 
ſteif iſt, mit etwas Milch verdünnt, gibt 
1 Teelöffel Senf dazu und gießt dies über 


die Kartoffelſcheiben. Dann ſtreut man reichlich geriebenen 


Kräuterkäſe darüber und bäckt das Gericht Stunde im Brat- 
ofen oder läßt es im Waſſerbad eine Stunde kochen. — Beſonders 
fein und pikant wird das Gericht, wenn man ſtatt der Hälfte der 


Swiebeln eingemachte, in Stückchen geſchnittene Champignons ver- 


wendet. Sogenannte Wachs⸗ oder Salatkartoffeln eignen fih gut 
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Hauswirtfhaft und Küche 


Gehäkelte Mütze T 
Stu. W. p. Debſchiz⸗Kunowſti Stückchen Krebsbutter oder Sardellen⸗ 


Schluß des redaktionellen Teils 
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3. Faſtenſuppe. In Butter oder 
Suppenfett läßt man eine mittelgroße, 
fein gewürfelte Zwiebel ſowie einen 
Suppenteller voll in Scheiben geſchnitte⸗ 
nen Schwarzbrots gelb röſten, füllt mit 
Waſſer auf, würzt mit Kümmel, Pfeffer 
und Salz und läßt die Suppe Y% Stunde 
kochen. Nach Belieben gibt man 1 Tee⸗ 
löffel voll gekörnter Maggiwürze oder 
2 Brühwürfel daran. Vor dem Anrichten 
verquirlt. man 1 Eigelb mit 2 Löffeln 
Rahm in der Terrine, rührt die Suppe 
dazu und ſtreut Peterſilie oder gehackten 
Schnittlauch darüber. 

4 Fiſch mit Makkaroni. Unge: 
fähr 2 Pfund Fiſch, beliebiger Art, wird 
gekocht, von Haut und Gräten abgelöſt 
und in Stückchen zerlegt.“ Pfund dünne 
Makkaroni kocht man in der Fleiſchbrühe 
halbweich. Dann wird eine Tortenform mit 


und Fiſchſtücke werden ſchichtweiſe hinein⸗ 
gelegt. Von etwas Butter und Mehl be⸗ 
reitet man eine Mehlſchwitze, löſcht ſie 
mit einigen Löffeln Rahm ab, gibt 1 Ch- 
löffel Kapern und reichlich Parmeſankäſe 
ſowie etwas Pfeffer hinzu und gießt die 
Sauce über die Speiſe. Obenauf ſtreut 
man noch etwas Käſe und legt ein paar 


butter darauf. In einer halben Stunde 

bäckt man die pikante Speiſe im Ofen F | 
b. Apfelereme. 1 Pfund Apfel brät man im Ofen gar, 
rührt ſie durch ein Haarſieb oder preßt ſie durch eine Frucht⸗ 
preſſe und, [übt fie erkalten. Der Brei wird mit 7 Pfund 
Zucker, etwas Vanille oder Zitronenſchale und einem zu Schnee 


geſchlagenen Eiweiß 40 Minuten kräftig geſchlagen und ergibt 


eine große Schüſſel voll wohlſchmeckender Nachſpeiſe. 


`- 


~  NIVEA-SEIFẸE ist an Reinheit und 
-. Milde unübertroffen und für die zarteste 
Haul geschaffen. Die Ärzie empfehlen 

Sie immer wieder für Kinder und 
Personen mil besonders empfindlicher 
"Haul; sie duftet herrlich erfrischend. 


Butter ausgeſtrichen, und die Makkaroni 
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Klein Wirrwarr/ Von Adelheid Dh x 


Die alte Näh-Roſel, die jeden Mittwoch zum Nähen und Aus- 
beſſern aller Schäden an Wäſche und Kleidern ins Doktorhaus 
am Markt kam, war ein ſehr merkwürdiges Menſchenkind. Daß 
fie mehr [ab und hörte als andere, ſtand bei allen Leuten feſt, 
und in „ihren Häuſern“, wie ſie die beſtimmten 
Familien nannte, bei denen ſie die Woche über be⸗ 


und Ratſchläge. Sie war ein kleines Perſönchen, 
das ſein Leben lang eine ſchwere Bürde auf dem 
Rücken mit ſich herumſchleppen mußte, was ſie aber 
fo ſtill und geduldig nun ſchon fünfzig Jahre lang 
getan hatte, daß ſie kaum noch etwas davon merkte, 
und ihr ſonniges, immer freundliches Geſicht 
ſchaute jedermann ſo herzgewinnend an, daß man gar nicht auf 


Schule, und weil ſie zio» 4 7/7040 
ihren Nähplatz am Fen⸗ bus tl Un d oh MT, 
ſter der Kinderſtube UK pen [HITS | 
hatte, jo waren fie ſtun⸗ 
denlang mit ihr zuſam⸗ 
men, und fie wußte ihnen 
immer etwas zu erzäh⸗ 
len, was namentlich im 
Winter und an Regen⸗ 
tagen ſehr geſchätzt war. 

Eines Mittwochs war 
Roſel auch wieder um 
acht Uhr zur Arbeit ins Ten 


| 
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d Doktorhaus gekommen Tm y H er €» 
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„Ja, bas fiebt wieder ganz nach unſerer Annemarie aus“, 
ſagte das aufräumende Mädchen. „Die wird mal immer einen 
Diener hinter ſich haben müſſen.“ s 


„Alſo, meinetwegen foll's fo fein“, antwortete das Mädchen 
und ging hinaus. | 

Nach einiger Zeit kamen die Kinder aus der Schule. 

„Tag, Roſel,“ rief Hans und dann, fid) in der Stube um 
ſchauend: „Nanu, das ſieht ja gut hier aus, Mamſell Lieder⸗ 
lich!“ Dabei wendete er fid) zu feiner Schweſter um, die ihm 
folgte. Dieſe ſah ganz verblüfft auf den Schrank, aus dem 
allerlei Gegenſtände herausgefallen zu ſein ſchienen, die nun 


zerſtreut auf der Erde lagen. 


ſchäftigt war, gab man etwas auf ihre Anfichten.. 


„Dafür kann ich doch nichts! So ſah's doch nicht aus, als ich 


heute früh fortging.“ m 

„Ganz fo freilich nicht,“ fagte bie Rofel, „aber gar fo viel 
anders auch nicht, denn ich kam doch gleich nad) eurem Fortgehen. 
Eine achtbare Unordnung hatteſt du da auch ſchon hinterlaſſen. 
Ich war ganz erſchrocken über den Anblick. Aber allerdings hat 
die der kleine Kobold noch gehörig vergrößert, der hier ſein 
Zeien getrieben hat!” | 
„Wer war hier in unferer Stube? Welcher Kobold, Roſel?“ 
riefen die Kinder durcheinander. | 


„Ja, das war eine komiſche Geſchichte, die ich hier erlebt habe. 


Man erlebt zuweilen ſonderbare Dinge! Und wenn's nicht 
hellichter Tag geweſen wäre, hätte man meinen können, man 
habe es geträumt.“ 
„Erzähle, Roſel, was war's?“ 
„Ja, ich ſitze gerade im eifrigen Nachdenken darüber, wie ich 


das große Loch in Annemaries Schürze, das ſie ſich neulich beim 


Klettern über den Zaun geriſſen hat, möglichſt unauffällig 
flicken könnte, da höre ich's hier in der Spielecke raſcheln. Ich 
denke: Sollte das am Ende eine Maus ſein? Aber wie ich hin⸗ 
gucke, ſehe ich etwas ganz Merkwürdiges. War ein klein⸗ 
winziges Weſen, handgroß etwa, mit einem bunten Röckchen 
an aus allerlei Flicken und einem fürchterlichen Wuſchelkbopf. 
So was hatte ich noch nicht geſehen, und ich ſchaute ihm neugierig 
zu, was es machte. Es ſchien ſich ungeheuer wohl zu fühlen, 
tanzte vor Freude herum, warf ſich auf die Puppenbetten, daß 
ſie knackten, wühlte alles durcheinander und ſang dazu mit 


hellem Stimmchen: 


„Ei, hier iſt's fein! Ei, hier iſt's fein! 
Hier richt' ich mich gleich häuslich ein. 
Klein⸗Wirrwarr Kinderſtubem liebt, 

Wo's fold) ein Durcheinander gibt!“ 
| Ihr könnt euch 
denken, daß ich 
zuerſt ganz [prad5- 
los dem Treiben 
zuſchaute. Das 
kleine Weſen küm⸗ 


nicht um mich, 
ſondern kletterte 


trampelte in den 
Fächern umher 
und warf hinaus, 
was ihm beliebte. 
Endlich konnte 
ich's nicht mehr 
mit anſehen, ſtand 
auf, ging an den 
l „ Schrank und fragte 
den kleinen Wicht, der mich ganz keck anſah: Wer biſt du 
denn eigentlich, und wer gibt dir das Recht, hier ſolchen Unfug 
zu treiben?“ Da lachte er hellauf und antwortete: Ich bin 
Klein⸗Wirrwarr, das jüngſte in der Familie der Unordnungs⸗ 
teufelchen. Ich bin noch nicht ſo ſchlimm, wie die größeren 
Geſchwiſter find; ich treibe bloß meinen Schabernack in den 
Kinderſtuben, und das macht mir ſolche Freude. Aber leider 
ſind die meiſten Kinder zu ordentlich, und dann kann ich mich 
nicht bei ihnen einnjften, was ich fo gem tue. Hier bei der 
Annemarie aber denke ich, wird's gehen.“ | 
‚Sp, ſagte ich ganz ärgerlich, du dummes Ding! Das bilde 
dir nur nicht ein! Wenn ich der Annemarie von deinen Abſichten 
erzähle, wird ſie ſich hüten, dir wieder Anlaß zu ſolchem Unfug 
zu geben. Mach jetzt überhaupt, daß du fortkommſt, die Schule 
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merte fid) aud) gar 


in den Schrank, 
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ift gleich aus“ Und als das kleine Ding feine 


Anſtalt machte, zu gehorchen, nahm ich's beim 


Wickel, öffnete ſchnell das Fenſter und warf es 
hinaus. Ob es ſich Arme und Beine dabei ge⸗ 
brochen hat, weiß ich nicht, iſt mir auch gleich. 
Mit ſolchem Kroppzeug muß man nicht viel Feder⸗ 
leſens machen.“ 

Anemarie hatte ſtill zugehört, während Hans 
ab und zu durch die Zähne gepfiffen und [eine 
Schweſter angeſehen hatte. | 

„Die Geſchichte haft du dir gewiß ausgedacht!“ 


Was iſt das hier für eine Hatz? Die 
Der Bello jagt die Mieſekatz'! 


Die Gartenlaube 


Fenſterbank bringt 


Der Bello bellt wie nicht geſcheit. 


Nummer 6 


„Na, wenn du mir nicht glauben willſt, ſo laß 
es bleiben! Ich weiß, was ich geſehen habe.“ 

Jedenfalls aber, ob fie nun Näh-Rofels Gr, 
lebnis für wahr hielt oder nicht, ging Annemarie 
jetzt nachdenklich an die Arbeit, Ordnung zu 
ſchaffen. Und wenn ſie ſpäter einmal wieder ihre 
Sachen umherwarf, ſo brauchte einer nur zu 
ſagen: „Da wird ſich Klein⸗Wirrwarr freuen!“, 
und fie räumte gleich auf, jo daß das kleine Un- 
ordnungsteufelchen ſich nicht wieder ins Haus 
wagte. | 


Sicherheit; Da macht das Kätzchen fauchend kehrt; 


Der Bello iſt mit Recht empört. 


Doch ſpringt er auf den Schemel ſchnell: Sie ſpringt aufs Brett mit kühnem Satz: Durchs Fenſter ſauſt der Störenfried: 


Die Katze ſträubt vor Wut das Fell. 


Der Bello fliegt, es lacht die Katz'. 


Da lacht wohl jeder mit, der's ſiehtl 


Hänschen Von Gertrud Grabowſki : 


Dort Debt en der ſüße Brei, 

Brot und Milch find auch dabei. 
Katzchen macht den Buckel krumm, 
Schleicht ſo um den Tiſch herum — 
Säße Hänschen nicht beim Schmaus, 
Leckt' es alle Schüſſeln aus. 


Kommt die Mutter Brauſedamm 
Mit dem großen Badeſchwamm, 
Fährt ihm kräſtig ins Geſicht, 
Aber Hänschen weinet nicht, 

Denn es weiß: Nur rein und frſiſch 
Kommt man an den Frühſtückstiſch! 


Hänschen ift im Bett erwacht, 
Hat die Augen aufgemacht. 


Blinzeln noch ſo ſchläfrig drein — 
Sitzt wohl noch der Sandmann drin? 
Raſch zum Waſſerbecken hin! 


| Die find gar nicht blank und rein, 
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Etwas sum Kopfzerbrechen 


| Zahlenaufgabe 
99 101011 
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Verſchieden und doch gleich 


! barg es im Prunkſchrank Gold 
Bern i und Cbeliteim, 


zu ordnen, daß die 
wagerechten, ſenkrech⸗ 


Verwandlung 


. Zur Grube bringt bi 
Die Zahlen fb fo Doch führt der £ bid boch hinaufl 120 


Gegenſätze 


Unmöglich 


In jeder Hinſicht nützlich 
verbunden wird es nur ganz einfach Zum Körper zählte ſtets Eins⸗zwei, 
Jedoch ſein. 1302 Als Kleidungsſtück gilt uns der Drei. 
Bei 'ner gewiſſen Arbeit nützt 
, Das Ganze, weil's Eins⸗zwei beſchützt. 
Ganz reizend iſt's nach allgemeiner Mei: Wir können's außerdem noch ſeh 
nung; ® Wenn wir durch Flur un 

Ein Laut verändert, — wird's zur Zeit⸗ S'iſt giftig und wächſt frei im Land 

| | erjheinung. Und wird aud) als Arznei verwandt, | 


© — mer? auf, 


Hilf' man 


ehn, 
d Wälder gehn. 


Auflöſung der Rätſel aus Nr. 5 der 
| Kindergartenlaube | 
Dreierlei: Bohle — Sohle — Kohle. 
Unbedingte Sauberkeit: 
Schlamm — Schwamm. 


ten und diagonalen In einer großen Stadt wär's Wort (mit t), Gleichklang: Fichte 
Reihen beim Zuſam⸗ Wollt’ etwa man das Wort hier unter: . ätfel: Haſen⸗ 


Damit zu häuf'ger Unfall nicht geſcheh'; 
Zu hindern dies, muß a 


fuß, Eiſenbahn, Ilſenburg, Naſenbein, 
Eiſenerz. — Heine. WW 
13905 Bitter⸗Stadt: Galle — Halle, 
8meierlei: Granaten. 
Sahlenaufgabe: 
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Dereinigt mit „Die Weite Wel — Illuſtriertes Familienblatt 


und „Vom Fels zum Meer“ 


eltern und MATENE 
| : s Sopyrighi 1926 b 
6. Fortſetzung oma VON JOA Bon: CO Auguſt Scherl G. m. b. $4 Berlin 
Cora ſchrieb ihrer Mutter ohne Aufſchub: ganze Umwelt in Hamburg immer ee ſein, US raſch 
liebte Mama! Wie richtig und ſtolz war Deine Hal- vorwärtszuhelfen, wenn man erft weiß, daß er was kann. — 
19 911 1 in 005 5 Wunderbar wollte der Zufall, daß er Dein Bild ſchon mal 


Herrn Leslie. Ja, wir bleiben, wer wir find; . f 
tung gegen Her geſehen hat. Er kam nicht recht damit heraus, wo. Bei 
einem einſiedleri⸗ 


Begründet im Jahre 1853 
von Ernſt Keil in Leipzig. 


Herkunft, Vergangenheit und Würde hängt nicht von klei— 


neren und größe⸗ 
renEinkünften ab. 
Wenn Adrian wie⸗ 
der die geſchäft⸗ 
lichen Reſultate 
hat, die denen der 
Vergangenheit 

ähneln, wird er 
auch wieder eine 
leichtere Gebehand 
haben. Sei deſſen 


ſicher und bleibe 


inzwiſchen tapfer! 
Was meine 
Helmy anlangt, 
die Deine gütige 
Geſinnung für ſie 
mit enthuſiaſti⸗ 
ſcher Verehrung 
vergilt, ſo kann 
ich Dir im tiefſten 
Vertrauen heute 
ſchon ſagen, daß 
ſie liebt und in 
ihrer noch unaus⸗ 
geſprochenen 

Liebe hinreißend 
in Unſchuld und 
allen Zaubern der 
Jugend iſt. Ich 
glaube, ihre Nei- 
gung wird er- 
widert. Der Herr 
Doktor Hanns 
Wallborn ſcheint 
noch ein um ſeine 
Zukunft Ringen: 
der zu ſein. Er 
iſt Architekt. Aber 
dazu wird ja 
Adrian und die 
1926 Nr. 7 


ſchen, kränkelnden 
Mann, ſagte er. 
Erſt glaubte er, 
eine Ahnlichkeit 
täuſche ihn. Aber 
dann ſtand es feſt: 
Er hat Dein Bild 
geſehen; es war 
dasſelbe, das 
Helmy hat, im 
ſchwarzen Tül- 
kleid mit den 
Roſen. Es war 
das, das Du bald 
nach meiner Hoch— 
zeit machen ließeſt. 
Und Doktor Wall- 
born erzählte, daß 
der Name Ara⸗ 
bella groß und 
ſchräg über die 
untere Hälfte der 
Photographie ge- 
ſchrieben war. — 
Ich berichte es 
Dir, weil Du es 
vielleicht zurück⸗ 
fordern möchteſt, 
denn, ehrlich ge- 
ſagt, hatte ich 
den Eindruck, daß 
Wallborn von 
dem Mann nicht 
gern ſprach. Alſo 
iſt es vielleicht 
ein Herunterge⸗ 
kommener. 


In der Koppel 


Phot. Aufnahme 
19 
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Wir bleiben noch einige Tage, vielleicht acht oder zehn, 
in München. Dann gehen wir noch in eine ſtille Wald⸗ 
oder Gebirgsgegend und kehren nach Hamburg zurück. Es 
hängt auch mit der Konkurrenz um den kleinen Sunjt- und 
Kammermuſikpalaſt zuſammen, an der Wallborn ſich be— 
teiligt hat. Möchte er ſiegen! 

Zum Schluß habe ich noch eine, Bitte an Weiler. Vom 
Tage an, wo ich ſehen und ſprechen lernte, iſt er mir ja 
vertraut als meines heimgegangenen Papas, als Dein und 
auch als mein beſter Freund. Nur an ihn kann ich durch 
Dich die Bitte richten, mir zu ſagen, was er über Leslie 
denkt. Ich tue es hinter Adrians Rücken. Das ſieht nicht 
ſchön aus. Aber ich möchte zu gern, außer Adrians Urteil, 
das des klugen, ſcharfblickenden Freundes haben. 

Ich umarme Dich als Deine Dich liebende 

` Cora.” 

Dieſer Brief bekam mit Eilpoſt Antwort. Cora erſchrak, 
als ſie den kleinen roten Streifen mit dem Wort „Expreß“ 
auf dem Briefumſchlag ſah, und Helmy teilte den Schreck. 
Wenn die Mutter einen Eilbrief hinausjagte, mußte ſich 
irgend etwas Ungewöhnliches begeben haben. 

Als Cora dann las, wurde ſie befangen. Der Inhalt 
ſollte durchaus dem jungen Mädchen vorenthalten wer⸗ 
den. Schon über der Anrede ſtand: „Nur für Dich.“ Cora 
war ſehr ungeübt, Lügen und Vorwände zu erfinden. Sie 
ſagte einige Worte, faſt ohne Zuſammenhang — von pein⸗ 
lichen Geſchäften, die der Mutter Sorge machten, — ging 
in ihr Schlafzimmer und las nod und nochmals. Und 
ſie erriet, wie die Feder nur ſo über das Papier geraſt war, 
wie das Herz der Schreiberin haſtig geklopft haben mußte 
während des Schreibens. 

„Liebe Cora! Aus Deinen Mitteilungen riefen Stim⸗ 
men. Der Name Wallborn klang mir entgegen. Ich wußte 
gleich: Ich habe ihn ſchon gehört. Nur als Nebenton, auf 
den man gar nicht oder kaum horcht, wenn man vpn 
brauſender Muſik umrauſcht iſt. Aber ſo ein Nebenton 
bleibt doch hängen. Man wird plötzlich davon überraſcht, 
daß man ihn kennt. 

Er hängt zuſammen mit dem Mann, den er einen kränk⸗ 
lichen Einſamen nennt. Denn mein Bild mit meinem 
Namen, dies Bild und ſo beſchrieben, hat nur einer. Seit 
fünfzehn Jahren warte ich, ob mir das Schickſal ſeine 
Spur zeigt. 

Sei nicht beunruhigt! Ich ſage nur: Muſchi Weiler kennt 
die ganze alte Geſchichte. Ich halte mich alſo auch in 
dieſer Sache an ſeiner feſten Führerhand. 

Du mußt mir helfen. Ich will Dir ſagen, was daran 
liegt: Daß ich ruhig ſterben kann, ohne zu verzweifeln, 
weil ein Rätfel ſich nicht klärte. Das iſt nicht viel. Und iſt 
doch alles. 

Veranlaſſe Wallborn, mir alles, alles zu ſchreiben, was 
dieſen Einſamen betrifft. Ich gebe mein Ehrenwort, daß 
niemandem Unheil aus vertrauten Mitteilungen ent⸗ 
ſtehen ſoll. 

Und ſei vorſichtig in betreff ſeiner. Für Helmy iſt kaum 
der Beſte gut genug. Wer weiß, ob Wallborn, gleichen 
Blutes mit jenem Einſamen, nicht auch belaftet ijt mit.. 
ja, mein Gott, ich weiß ſelbſt nicht, welche Fehler alle ich 
warnend herzählen ſoll. 

Einſt war ich blind und ſah nur Glanz des Weſens, 
Fülle der Vorzüge. Jetzt vermute ich Dunkelheiten ohne 
Grenzen. 

Außerdem, welch gräßlicher Gedanke: In einem engen, 
kleinen Familienkreis zuſammengeſchmiedet ſein mit jeman⸗ 
dem, der durch ſein bloßes Daſein beſtändig an das erin⸗ 
nert, was man vergeſſen möchte und doch nicht vergißt. 
Tu das Deine, liebe Cora, daß aus der Liebelei, die viel⸗ 
leicht und hoffentlich nur Frühlingsrauſch iſt, kein Ver⸗ 
löbnis wird! 

Alſo unterrede Dich lieber heut' als morgen mit dem 
Doktor Wallborn und veranlaſſe ihn, meinen Wunſch ſo⸗ 


Die Gartenlaube 


gefühl und die Würde. 


Nummer 7 


Sage, daß der berechtigt iſt! O Gott, 

Helmy darf nichts davon erfahren. 
Die Deine. 

Nachſchrift: Weiler findet es ſehr begreiflich, daß Du 
Dich mal über Leslie und alle Zuſammenhänge aus— 
ſprechen willſt. So was ſchreibt man nicht. Mündlich iſt 
beſſer. Sowie Du zurück biſt, ſollen wir zuſammen bei ihm 
Tee trinken. Er beſpricht ja bei mir nichts Wichtiges. Be- 
hauptet immer, daß Johanna horche. Was er ſich nun mal 
nicht von mir ausreden läßt.“ 

Ein Geheimnis haben! Vor Helmy! Das war Cora 
nicht gewöhnt. Was ihr die Träume und das Blut beun⸗ 
ruhigte, zu beſchweigen, dieſe geheimſten Verſuchungen 
nicht mit Worten zu berühren, gebot weibliches Scham⸗ 
Jetzt handelte es ſich um 
andere Dinge. Unbekannte Tatſachen. Die aber ſtark und 
ſtörend in ihr und Helmys Leben eingreifen zu wollen 
ſchienen. 

Einzig die Notwendigkeit, ſich heimlich mit Wallborn 
ſprechen zu müſſen, machte ſchon faſt lächerliche Schwierig⸗ 
keiten. Aber es fügte ſich, daß Helmy ahnungslos dazu 
half. Ihr Gewiſſen regte ſich. 
der die Kompoſitionsklaſſe in der Zeichenſchule hatte, war 
ein ſo lieber alter Herr; ſicher nahm er es übel, daß ſeine 
Schülerin Helmy ohne Entſchuldigung ſchon zweimal fort⸗ 
blieb. Und dann Lyda — die Freundin! Da Helmys 
Herz vor Glück überfloß, liebte fie alle Menſchen und war 
geneigt, mit jedermann in Frieden zu leben. Als Cora 
dies bei Tiſch zu hören bekam, riet ſie eifrig, den kommen⸗ 
den Tag, zum wenigſten den ganzen Vormittag, der Schule 
und einem Zuſammenſein verſöhnender Art mit Lyda zu 
widmen. 

Sie wußte auch, daß ſie ungeſäumt den Wunſch ihrer 
Mutter zu erfüllen habe. Denn Ungeduld gehörte zu deren 
hervorſtechendſten Eigenſchaften. — Cora bat alſo mit 
wenigen Worten Herrn Doktor Hanns Wallborn, zwecks 
einer durchaus vertraulichen Unterredung ſie morgen vor⸗ 
mittag etwa um halb elf Uhr im Engliſchen Garten zu 
treffen; ſie werde in der unmittelbaren Nähe des chine⸗ 
ſiſchen Turmes auf und ab gehen. Sei er verhindert, möge 
er von einer Benachrichtigung abſehen, ſie habe Zeit zu 
einem vergeblichen Gang und würde ihm, falls er ſich nicht 
einſtelle, dann einen anderen Vorſchlag ſchriftlich zukom⸗ 
men laſſen. 

Am Abend eben dieſes Tages ging man miteinander ins 
Nefidenztheater. Cora hatte eine Loge genommen und zwei 
Plätze den Damen Börner angeboten, die darauf beſtan⸗ 
den hatten, hinter ihr und Helmy zu ſitzen. Schon wäh⸗ 
rend der Ouverture fühlte Cora, daß Fräulein Börner 
fie heimlich anſtieß. Sie wandte jid) um, und ihr Blick 
traf in den zwinkernden, bedeutungsvollen des alten Fräu⸗ 
leins, deren Augäpfel ſo ſcharf nach links ſich bewegten, 
daß ohne weiteres zu verſtehen war, ſie wolle auf jemanden 
hinweiſen. Und da Cora dieſer gar nicht falſch zu deuten: 
den Blicktelegraphie mit vorſichtiger Wendung folgte, ſah 
ſie Doktor Wallborn in der Nähe des Eingangs n Bar: 
fett eben, 

Ein unangenehmes Gefühl beſchlich ſie. Dies feb innig 
empfundene, aber ſo ungeſchickt und wichtig ſich äußernde 
Miterleben und Beobachten des alten Fräuleins fing an, 
unzart zu werden. Wenn er dieſe und ähnliche Zeichen 
bemerkte! 

Die „Entführung aus dem Serail“ zog vorüber. Mit 
welcher Grazie die Melodien einherſchritten! Es war faſt, 
als ſähe man zierliche Jugend in lieblicher Unbeſorgtheit 
einhertänzeln, aber in ihren Augen war die Glut der er⸗ 
wachenden Leidenſchaft, und auf ihrem Haupt trug ſie eine 
Krone. Helmy fühlte eine Hingegebenheit, in der ſie von 
einer ſchwelgeriſchen Wonne erfüllt war. Sie empfand das 
ganze Zauberwerk als den Ausdruck junger Liebe. Sie 
hätte weinen mögen, aber vor Jubel. 


fort zu erfüllen. 
wie berechtigt! 


Der Profeſſor Meierlein, 
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Die Peinlichkeit war ja gar nicht auszudenken. 


Nummer 7 


Cora war der unvergleichlichen Aufführung ein fait 
tauber Zuſchauer — zuviel arbeitete in ihr. Aber doch 
ließ ſie ſich von der Muſik tragen, wie man ſich auch vom 
Nachen tragen läßt, wenn vorne am Bug leiſe die Wellen 
gluckſen und das zarte Hingleiten die Seele beruhigt. Sie 
begriff, daß Kräfte, die bisher brach in ihr gelegen, nun 
wach wurden und ſich zu bewähren hatten. Und als der 
zaubervoll-naive, der rhythmiſch-unſchuldsvolle Schluß kam, 
mit dem Quodlibet: „Wer ſoviel Huld vergeſſen kann, den 
ſeh' man mit Verachtung an“ — da kannte ſie ihre nächſten 
Aufgaben. . 

Die alten Geſchichten, über die ihre Mutter fo erregt 
ſchien, waren ihr an ſich nebenſächlich. Wenn es eine 
Sache war, von der Weiler wußte, konnte man vollends 
beruhigt ſein. 
drohte irgendeine Störung! 
bewahrt werden. 

Cora glaubte nicht, daß das Vorkommen eines Entglei⸗ 
ſten in einer Familie gleich auf die moraliſche Belaſtung 
anderer Mitglieder ſchließen laſſen dürfe. Aber es blieb ſicher 
ein ſehr unglücklicher Umſtand, daß ihre Mutter ſich vorweg 
gegen eine Verbindung mit allem, was Wallborn hieß, 
ſträubte; natürlich würde das Adrian nicht verborgen 
bleiben, und er, als Helmys Vater und für ſie von ande⸗ 
ren Wünſchen erfüllt, könnte ſich, beinahe erfreut, dieſe 
Vorurteile zu eigen machen. 

Aus einem gewiſſenhaften Gefühl heraus beſchloß ſie, 
Wallborn noch kritiſcher zu beobachten als bisher. Aber 
das junge Paar in ſeiner wunderbar reinen und ſchönen 
Zuſammengehörigkeit zu ſchützen, war ihr feſter Wille. Was 
bedeutete Vergangenheit? Was Vorurteile? Was Pläne 
und Wünſche eines Vaters? Es kam auf die Zukunft an. 
Darauf kam es an, daß zwei herrlichen jungen Menſchen, 
die wie füreinander beſtimmt ſchienen, die Wege geebnet 


würden. 
VIII. 


Frau Cora Herlhaus fühlte ſich recht unbehaglich in ihrer 
Rolle, wie ſie da auf und ab ging. Und endlich doch er— 
ſchreckt, wie man nach langem vergeblichen Warten ift, fah 
ſie Doktor Hanns Wallborn daherkommen. Und ſah deut⸗ 
lich, daß er errötete, als er ihrer anſichtig wurde, wie 
blonde Männer erröten können. Jäh wurde ſie von dem 
Gedanken förmlich überfallen, daß Robert Leslie gewiß 
nicht erröten könne — vor niemandem, über nichts. Ihr 
Herz klopfte. Vor Entſetzen. Denn ſie hatte nicht an 
dieſen Mann gedacht, deſſen Eintritt in ihr Leben es ver- 
giftete — nein, gewiß nicht, alle ihre Gedanken waren bei 
Helmy und dem bevorſtehenden Geſpräch. Und doch wurde 
ſie überraſcht — durch dieſen törichten Vergleich? War 
er denn immer da — lauerte er ſtändig in ihrem Unter- 
bewußtſein, um ſich bei jeder Gelegenheit aufzurecken — 
daran zu erinnern, daß er da ſei? 

Sie ſtreckte Wallborn die Hand entgegen. Er drückte ſie 


Und vor dieſer mußte ſie 


kräftig und vertraut, auf eine ſo beſondere Art, die alles 


Förmliche gleich aus dem Wege räumte — Dank lag in 
dieſem Händedruck und alle Herzlichkeit einer offenen Seele. 

Wie männlich und ſympathiſch er iſt, dachte Cora. 

„Gnädige Frau,“ begann er, „ich bin Ihnen ſehr dank— 
bar, daß Sie mich zu einer Ausſprache veranlaffen. Ich 
verſtehe durchaus, daß Ihnen, der treuen mütterlichen 
Freundin Helmys, meine Haltung — —“ 

Eine Handbewegung, raſch, ja geradezu heftig, hieß ihn 
ſchweigen, und er ſah erſtaunt Cora an. Ja, nun war es 
an ihr, zu erröten. 

„O mein Gott,“ fagte fie, vor Betroffenheit ganz um 
die gewohnte ruhevolle Haltung gebracht, „wie konnten 
Sie glauben, daß ich — in zarteſte Dinge hineinreden wolle 
— heilige Stille junger Empfindungen ſtören — — mit 
Worten rühren an Werden und Wachſen —. Wohin ſolch 
Werden wüdjt — wiſſen die Herzen ſelbſt es? Oh — — 
Nein. Nein!“ 


Die Garten lause 


Aber immer blieb dies: Der jungen Liebe 
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„Vergeben Sie mir, wenn bei meinem Irrtum etwas zu 
vergeben ijt! Mein Verantwortungsgefühl ...“ 

Nochmals unterbrach ſie ihn und begann mit Entſchloſſen⸗ 
heit, von dem Zweck, der dieſes Zuſammentreffens Anlaß 
mar, zu ſprechen. 

„In einer mir ſelbſt fernliegenden und unbekannten 
Angelegenheit muß ich eine Bitte an Sie richten. Im Auf⸗ 
trage meiner Mutter. Sie erinnern ſich — war es nicht 
vor vierzehn Tagen, als ich Sie mit Börners zum erſten⸗ 
mal bei uns ſah?“ 

Sie lud ihn mit deutender Hand gleichſam ein, neben 
ihr den Weg entlangzuſchreiten, der zwiſchen den Wän⸗ 
den begrünten Gebüſches, aus dem die grauen Stämme 
wundervoller Baumrieſen ragten, in die weitere Tiefe des 
Parks hineinführte, der von bläulichen Dünſten erfüllt 
ſchien — jenem Fernduft, der dem auf ihn Zuwandernden 
immer entweicht. 

„Damals ſahen Sie das Bild meiner Mutter und ent- 
ſannen ſich, daß Sie es ſchon geſehen hatten. Bei einem 
Einſamen, ſagten Sie. Und es war im Klang Ihrer Stimme 
oder in Ihrer ganzen Art etwas, das Nachfrage verbot.“ 

„Gewiß — ja; ich erinnere mich dieſer kleinen Szene 
durchaus“, ſprach er. Unbehagen kam über ihn. Er be⸗ 
gann zu ahnen, daß man ein Erſuchen an ihn richten 
würde, dem er nicht entſprechen konnte. 

Sie gingen langſam nebeneinander her. Und zuweilen 
ſtanden ſie ſtill. Wenn Worte nicht alles ſagen können 
oder zu kalt ſcheinen, muß das Auge mitſprechen. 

„Ich kam erſt vor einigen Tagen dazu, meiner Mutter 
den kleinen Vorfall zu ſchreiben. Er ſchien mir ſo neben⸗ 
ſächlich. Aber es zeigte ſich, daß mit dieſem Bild Dinge 
oder Geſchehniſſe der Vergangenheit zuſammenhängen, die 
für meine Mutter ſehr wichtig ſind. Sie fordert mit der 
Miene des Rechts, muß ich ſagen, daß ich Sie veranlaſſe, 
ihr das Nähere mitzuteilen: Wie und wo der Mann lebt, 
den Sie einen Kränklichen und Einſamen nennen.“ 

Wallborn antwortete nicht ſogleich. Wie ſchwer war es, 
dieſer Frau, gerade dieſer herzlich verehrten Frau etwas 
abzuſchlagen, ihr, von der er wußte, fie beſchützte und för- 
derte ſein heißerſehntes Glück! — Denn das mußte er er⸗ 
kennen, daß fie einer Zukunft günſtig fei, die ihn und Helmy 
einmal vereine. | 

„Ich darf ſolche Mitteilungen nicht machen. Weder an 
Ihre Frau Mutter noch an ſonſt irgendeinen Menſchen. 
Ich habe nicht das Recht, über ein Leben zu ſprechen, das 
ſich mit Vorſatz verhüllt.“ 

Cora fühlte ſich ein wenig ratlos dieſer Erklärung gegen: 
iiber. Dunkel regte fid) in ihr die Furcht, daß da ſchimpf— 
liche Umſtände zu verſtecken ſeien. Der Überreft von Enge, 
die ihr ungeprüftes Leben und die konventionelle Umwelt 
ihr anerzogen hatten, machte ihr die Vorſtellung peinlich, 
daß Helmys künftiger Gatte in ſeiner Familie ſchwere 
Flecken zu verbergen haben könne. Auch Schweigen kann 
beredt ſein. Das ihre, betroffen und nachdenklich, dauerte 
länger, als ihr bewußt war. Und er ahnte, welche Er⸗ 
wägungen in ihr vorgehen mochten. Sein ſtolzes Selbſt⸗ 
gefühl empörte ſich dagegen. Aber zürnen konnte er ihr 
nicht. Auf Dunkelheiten zu ſtoßen, iſt keinem Menſchen 
angenehm. Und gerade in dieſem Fall — bei all den noch 
unausgeſprochenen, den heiligſten Empfindungen und Hoff- 


nungen — — 


Ein glücklicher Ausweg fiel ihm ein. 
„Das, was ich ja wohl fagen darf, ijt — — Ja, wie 
kleide ich's ein? — — Wenn ein Katholik ſich in ein Kloſter 


zurückzieht, um für den Reſt ſeiner Tage in Gebet und 
Arbeit ſein Gewiſſen zu reinigen — werden ihm dahin 
Fragen folgen? Nein! Nehmen Sie an, daß auch ohne ein 
Kloſtergelübde Menſchen eine Mauer zwiſchen ſich und der 
Welt aufrichten wollen, können — müſſen — —. Selbſt 
dieſe meine Worte — Vergleiche nur — behalten Sie bitte 
als Ihnen anvertraut. Aber ich fehe eine Möglichkeit. .. 
19 · 
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Ich werde fragen. Den Wunſch Ihrer Mutter mitteilen. 
— Schreiben Sie ihr das. Ein gegebenes Wort kann ich 
nicht brechen. Das verſtehen Sie. Aber ich kann es viel⸗ 
leicht zurückerbitten.“ | 

Das war in feftem, offenem Ton gejagt und gefiel Gora 
wohl. Sie erfühlte auch, wie ſchwer es ihm werden mochte, 


gerade ihr nicht freimütig die gewünſchten Erklärungen 


geben zu können. Aber ein Wort hat man zu halten. 
„Ja — das wäre eine Möglichkeit ...“ gab fie zu. Und 
ſagte dann: „Daß ich Sie um einer ſo kurzen Frage wegen 
umſtändlich zu einer Begegnung geheimnisvoll herbat, ver⸗ 
zeihen Sie bitte! Aber wie wir nun einmal hier zuſam⸗ 
menleben, Helmy und ich, kann ich keinen Briefwechſel 
haben, ohne daß ſie es merkt. Und es war der aus⸗ 


drückliche Wunſch meiner Mutter, Helmy ſolle nichts hier⸗ 


von erfahren.“ 
„Oh — wie bin ich dafür dankbar! Man kann Helmy 
gar nicht fern genug halten von all den Schwierigkeiten, 


die es im Leben ſo zwiſchen Menſch und Menſchen gibt. 


Ihre Seele iſt von einer Reinheit und Unbefangenheit — 


welch ein Wunder von Güte und Schutz war Ihre Erziehung!“ 


- Dag Dachauer Bauernrennen 
Von Kae Oohausen-Schönber 
Mis Aquarellen und Zeichnungen der Verfasserin n. 


„Dachau“ — welch ein farbiger Zauber von Erinnerungen 
liegt wie das buntgewebte Muſter eines ſchönen, alten Seiden⸗ 
tuches aus bäuerlicher Truhe über dieſer Stätte urbayeriſchen 
Volkstums und jungen, übermütigen Künſtlerlebens! Erinne- 


rungen. Denn wie Barbizon, Fontainebleau und Worpswede 


hat auch Dachau ſeine berühmte Epiſode als Künſtlerkolonie hin⸗ 
ter ſich, und alles, was einſt dieſen wunderbar gelegenen Markt⸗ 
flecken hervorhob, iſt langſam dem Nützlichkeitsprinzip geopfert 
worden. Der Krieg hat mit der Errichtung einer Pulverfabrik 


den Reſt gegeben. Das weite unheimliche Moor iſt zum großen 


Teil ſchon urbar gemacht, die uralten Bauernhäuſer mit moos- 
bewachfenen hohen Stroh- und Schindeldächern ſind faſt überall 
modernen, ach ſo nüchternen und ſtädtiſchen Gebäuden gewichen, 
die ſich der Bauer in der Inflationszeit leiſten konnte, und der 
Tod jeder Beſchaulichkeit und Idylle, die Fabriken, ſetzten ſich mit 
ihren Arbeiterhäuſern dorthin, wo früher im Schatten hoher 
Bäume das bunte Vieh weidete und unter weißen Schirmen 
Maler und Malweiblein ſaßen. Vor dem früher ſo ſtillen kleinen 
Bahnhof breitet fid) ein weites Gleisnetz aus mit Unterführung 
und zwei Bahnſteigen. München rückt immer näher heran. Die 
Bevölkerung Dachaus legt keinen Wert mehr auf ihre alte, origi- 
nelle Tracht, und wenn man auch manches mit Recht daran aus— 
ſetzen konnte, der Anblick einer Dachauer Bäuerin war ſchon ein 
Genuß fürs Malerauge. Junge Frauen ſah man allerdings 
ſchon ſeit mehr als fünfundzwanzig Jahren nicht mehr darin, 
weil ein Verbot aus geſundheitlichen Rückſichten dagegen beſtand. 
Die Tracht ſchrieb nämlich eine vorgeneigte, vollkommen Tod, 
gepreßte Bruſt vor, wodurch die Mutterpflichten der Frauen auf 
das ſchwerſte gefährdet wurden. : 

Heute will ich aber von dem luſtigen alten Dachau um 1900 
erzählen, wo das ſchwarze Waſſer im Moor noch gluckſte, in den 
alten, halbvermorſchten Wirtſchaften die Bauern und die Künft- 
ler ſaßen, ſich gutmütig verſpottend, und wo die ſchönen Lieder 
vom „Schimmi“ und vom König Ludwig geſungen wurden. „Ein 
Profit, ein Profit der Gemütlichkeit“ ... „Eins, zwei, drei — 
g'ſuffal“ und die Maßkrüge bumſten auf, die Deckel klapperten, 
und die emſige Zenzi ſchob auf maſſiven Haxen vom Künſtlertiſch 
zum Bauerntiſch, ihre Gaben verteilend. Wir waren damals 
noch ſehr, ſehr jung, ſehr, ſehr luſtig und ſehr, ſehr faul bis auf 
wenige ſtreberiſche Ausnahmen, aus denen aber 
nicht viel geworden ijt. Zu unſerem Kreiſe ge⸗ 
hörten auch zahlreiche Hunde, die ſich unter- 
einander meiſt beſſer verſtanden als ihre Herren, 
weil fie ja keinerlei Diskuſſionen über Kunſtpro⸗ 
bleme pflogen, ferner ein Schimmel, der mir ge⸗ 
hörte. „Flori“ war ein ſchnittiger ungariſcher 
Jucker, den das Geſchick in den Stall des ehr⸗ 


Die Gartenlaube 
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„Ich — es iſt ſo wenig, was ich zu tun brauchte — nur 


die Natur vor feindlichen Störungen behüten —. Wenn es 


mir gelungen iſt — ja, das war ein ſchöner Lebenszweck. 
Helmy iſt mein einziges Glück.“ | 

Ihr einziges! dachte er. Und ihre Ehe? Sit fie denn in 
ihrer Ehe nicht glücklich geweſen? | 

Sie ſtanden gerade vor einer Bank. Cora hatte den 
dünnen Stab ihres zuſammengerollten Schirmes mit der 
Spitze auf das weiße Sitzbrett geſtemmt und ſah nachdenk⸗ 
lich, mit jenem Blick, der eigentlich nicht ſieht, in das Ge⸗ 
büſch hinter der Lehne. Zwiſchen ſeinem jungen Grün 
ertannte man noch die grauen Linien ſeiner Zweige, wie an 
einem mageren Körper die Knochen des Skeletts zu er⸗ 
raten ſind. : | : 

„Frau Herlhaus,“ begann Doktor Wallborn mit der Ent⸗ 
ſchloſſenheit, die nötig iſt, menn man ein Geſpräch wieder 
aufnehmen will, das zuvor Ablehnung erfuhr, „Sie wünſch⸗ 


ten mich vorhin nicht anzuhören. Ich kam unter irrtüm⸗ 
lichen Vorausſetzungen hierher. Aber da wir nun doch 


einmal ohne Zeugen ſprechen können, bitte ich um die Er⸗ 
laubnis, Ihnen meine Lage zu erklären.“ Cortſetzung folgt.) 
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jamen Bäckermeiſters Mayerbaher . 
geftellt hatte. Dieſer aber konnte mit 
den Talenten ſeines Pferdes nicht viel 
anſtellen. Floris Sternkonſtellation a 

bei feiner Geburt garantierte ihm eine ungemein erfolgreiche 
Laufbahn, die er beim Bäcker niemals entfalten konnte, und 
er wurde wohl deshalb mit kundigem Blick von mir erworben. 
Der Schimmel — allgemein der Malerſchimmel genannt — war 
ein Univerſalpferd. Er trug mich in langen Galopps in das 


Moor, über jeden Graben und durch die ſchnellfließende Amper. 


unter häufiger Vermeidung langweiliger Brücken; er ſtand wie 
eine Bildſäule mit auf den Hals gelegten Zügeln, wenn ich, 
von plötzlichem Fleiß ergriffen, im Sattel skizzierte, er ſtand auch 
der ganzen malbefliſſenen Korona trotz Bremſen und Fliegen 
ſtundenlang Modell und zuckte nicht mit der weißen Wimper, 
wenn er nachher ſein kobaltblaues und violett⸗grünes Porträt 
in neun verſchiedenen Auffaſſungen erblickte. 

Eines Abends ſaßen wir, wie immer, in der „Schießſtätte“ 
unter den alten, rauſchenden Kaſtanien und ſprachen über das 
in einigen Wochen ſtattfindende alljährliche Bauernrennen des 
Dachauer Rennvereins. Irgend jemand ſchlug vor, Flori, der 


treffliche Schimmel, ſolle konkurrieren, und mit dem ganzen 


Enthuſiasmus, den eine ſolche glänzende Idee hervorbringen 
kann, warf man ſich auf die Ausführung. Einer der Maler, der, 
genau ſo wie ich, mehr im Sattel denn vor der Staffelei ſaß, 
hatte im Sommer ſtets einen 2—3jährigen Vollblüter mit, der, 
mit traditionellem Pech behaftet, auf der Münchener Rennbahn 
keinen Sieg erringen konnte und zwiſchendurch zum Spazieren— 
reiten diente. Die Farben ſeines Herrn hatten bisher weder auf 
dem grünen Raſen noch auf der weißen Leinwand Glück gehabt. 
Nun widmete fid) jener mit feiner ganz überaus edlen, Dog: 
gezogenen Schimmelſtute „Freilicht“ v. Charibert a. d. Früh⸗ 
licht herablaſſend dem Training Floris, und wir machten täglich 
gute Arbeit auf der Rennbahn im Moor. Kopfſchüttelnd be- 
trachteten die Bauern das Schauſpiel. Vorneweg der Maler auf 
dem ſpinnbeinigen Vollblüter, eine halbe Länge zurück das 
Fräulein auf dem Jucker. Die Dachauer lachten, als ſie hörten, 
die kleine Malerin ſei Mitglied des Rennvereins geworden. 
Nur zul Am Tage des großen ,SRennats^ würde der Gaul 
ſchön müde und ausgepumpt ſein, wenn das 
täglich ſo mit dem Herumjagen auf der Bahn 


ſtanden meiſt im Stall und wurden mit Hafer 
gemäſtet, daß ſie fett wie die Wachteln wurden 
und am NRenntage ihre ganze aufgeſpeicherte 
Kraft in die Beine legen konnten. Nein, was 
waren doch die Maler für verrückte Leute! 


weiterging. Da waren ſie klüger. Ihre Gäule 
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Nummer 7 


Der Aufmarſch zum Renn 


Mein Kollege auf der ariſtokra— 
tiſchen Stute mit dem tadelloſen 
Pedigree war zufrieden und ge⸗ 
traute ſich ſogar, mir große Roſinen 
in den Kopf zu ſetzen. Die Bahn 
war gute anderthalb Kilometer 
lang, zweimal ging's beim Rennen 
herum, und über dreitauſend 
Meter konnte von den beiten Pfer⸗ 
den in der Gegend — und es gab 
da ſchon ganz gute — nicht leicht 
eins ſtehen. Alſo Training, Trai— 
ning! Die beiden Schimmel lagen 
Seite an Seite, und Flori ſchwitzte 
nicht einmal mehr. Der Tag des 
großen Ereigniſſes kam heran, und 
die Aufregung unter uns Malern 
wuchs ins Grenzenloſe. Die Mär 
vom bevorſtehenden Treffen — hie 
Maler, hie Bauern — hatte ſich 
raſch verbreitet, und die ganze Um⸗ 
gegend kam am Feſttage zu Wagen 
und zu Fuß nach Dachau gepilgert. 
In unſerm Lager ſtieg die 9[ufre- 
gung, als es hieß, Floris Chancen 
wären bedenklich geſunken, denn von 
einem benachbarten Gut käme der 
alte „Cherrybrandy“, ein ehemaliges 
Rennpferd, das den halbblütigen 
Konkurrenten natürlich ſchlagen 
werde. Auch war ein Fuchs gemel- 
det, der verdächtig gut zu ſein 
ſchien, kurz, die Nächſtbeteiligten 
waren die letzten Tage bös um ihre 
Nachtruhe gebracht und hatten 


x 


* 


ſchwere Träume. Die Frage des Reiters für Flori war aber in 


einer Weiſe entſchieden, die wieder ſtark zu unſeren Gun— 
ften ſprach; mein Freund hatte fid) von feinem Münchener 
Trainer einen Stalljungen geborgt, der knapp vor ſeiner 
Lizenz ſtand. Als er mit dem Zuge von München ankam 
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* Unten: Der erfte Preis 


und in Empfang genommen wurde, 
ſtrahlten wir; der war ja nod) klei⸗ 
ner und dünner, als man gehofft 
hatte! dë 

Er wog nur achtundſechzig Pfund, 

und das Jockey⸗-Dreß meines 
Kollegen, in das er geſteckt wurde, 
ſchlotterte nur ſo um ihn. Himmel, 
da gab's aber noch eine höchſt unan— 
genehme Überraſchung — der Bruder 
des Jungen, ein Münchener Jockey, 
war auch gekommen und ſollte den 
Konkurrenten „Cherrybrandy“ ſteu— 
ern. Am Ende hatten die Brüder 
gar irgend etwas heimlich unter ſich 
ausgemacht. 

Da nahm mein in dieſen Dingen 

wohlerfahrener Mentor den kleinen 
Kerl beiſeite und ſprach alſo: „Machſt 
du deine Sache gut, kriegſt du zwan⸗ 
zig Mark, das weißt du; ich ſag dir 
aber, machſt du Schweinereien, kriegſt 
du von mir zwanzig mit der Reit- 
peitſchel“ Und damit fuchtelte er be— 
drohlich mit ſeiner Gerte in der 
Luft herum. Der Kleine aber be— 
teuerte, grad weil der große Bruder 
mit dabei ſei, werde er ſchon zeigen, 
was er könne. Damit half ihm 
mein Freund in den Sattel, und 
der Zug der Reiter ordnete fid, 
von einer bunten wogenden Bolts- 
menge begleitet, 

Alles prangte im Feſtgewand, 
die alten Bäuerinnen trugen trotz 
der Hitze ihre wattierten ſeidenen Jacken und die ſchweren, fal- 
tenreichen Röcke der Dachauer Tracht. Die Honoratioren fuhren 
im Landauer zur Rennbahn, an der Spitze der Bürgermeiſter im 
Bratenrock. Draußen ſtanden ſchon die Breaks und altmodiſchen 
Chaiſen der Gutsbeſitzer aus der Umgegend, die Maler kamen zu 
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Rad und zu Fuß in hellen Haufen; nur wir, bie als Renn- 
ſtallbeſitzer mit einem gewiſſen Noblesse oblige behaftet waren, 
hatten zu viert einen Wagen gemietet, von dem aus man den 
aufregenden Verlauf des Rennens auch beſſer beobachten 
konnte. Die edlen Renner erſchienen jetzt an der Spitze 
des Zuges. Herrlich ſahen ſie aus, die Jockeys, die um die 
Ehre des Tages kämpften. Wer eine bunte Zipfelmütze bes 
ſaß, trug ſie ſtatt der Seidenkappe, ein weiß und rot geſtreif— 
tes Badetrikot erſetzte trefflich und täuſchend die bunte 
Bluſe, nur freilich die untere Partie blieb bürgerlich in 
dunklen Hoſen und feſten Doppelſohligen, da hatte die Phan- 
taſie Grenzen gefunden. Den Pferden flatterten bunte 
Bänder von den Ohren, ſchöne Schabracken erhöhten den 
Glanz der Erſcheinung, und ein allgemeines Händeklatſchen 
empfing die Geſchmückten. Mit gereizten Blicken betrachte: 
ten wir den hoffentlich einzigen gefährlichen Rivalen, den 
Jockey auf dem Rennpferd, dem edlen „Cherrybrandy“. Aber 
Flori machte ſich ſo maleriſch unter dem kleinen, mageren 
Stalljungen in unſeren Farben grün-rot-weiß, daß die Ou: 
verſicht wieder ſtieg. Und die Gäule ſtarteten. Hier gab's 
nicht die fade Startmaſchine und Schwierigkeiten beim Ab» 
lauf, man ſchrie „Los!“, und die bunte Schar preſchte davon. 
Das übliche, von Pfiffen und Zurufen gewürzte Volksge— 
murmel begleitete das Feld, welches ſich aber bald auflöſte. 
Großes Gelächter, denn ſchon nach einigen hundert Metern 
blieben einige der Konkurrenten hoffnungslos zurück, was 
bei dem voraufgegangenen Stalltraining kein Wunder war. 
Als die Reiter die erſte Runde zurückgelegt hatten, begrüßten 
ſie vielſtimmige Hallos, Ermunterungsrufe, aufgeregtes 
Winken: „Halt di guat, Schurſchl! Laſſ'n laufen, den Häuta, 
du g'winnſt, Loisl, alter Spezi!“ und wild in der Luft geſti— 
kulierende Arme ermunterten die edlen Renner, als ſie vor— 
beiraſten. Der Schimmel lag als Zweiter vorn und ſchien 
gut durchzuhalten, denn die ganze menſchenumſäumte Gerade 
entlang fing es an zu lachen und zu brüllen: „Der Schimmi 
macht's, der Schimmi“ .. . und richtig, Flori legte fid) vorn 
an die Spitze, ließ die Konkurrenten immer weiter hinter ſich, 
und der große „Cherrybrandy“ war glatt abgehalftert. Unter 
Rieſengeſchrei und Hüteſchwenken aller anweſenden Maler und 
Malerinnen lief Flori mit guten drei Längen durchs Ziel, Man 
kann ſich vorſtellen, wie er von uns begrüßt wurde, zumal von 


feiner Herrin, welche ihm einen begeiſterten Kuß auf bie ſamt⸗ 


weiche Schnauze drückte. Sofort wurde er in die mitgebrachte 
Decke gehüllt und von ſeinem Wärter nach dem Stall geführt, 
während wir uns zur feierlichen Entgegennahme des Preiſes 
rüſteten. Altem Herkommen gemäß fuhren wir beim Rathaus 
vor, und ich empfing drinnen vom Bürgermeiſter mit Glückwunſch 
den erſten Preis in Geſtalt einer prächtigen grünſeidenen Fahne 


Die Gartenlaube 


Nummer 7 


Die alten Bäuertnnen in tpren wattierten 
Jacken und ſchweren Röcken 


mit echt goldenen Borten, Schnüren und Quaſten, woran ein 


grünes Beutelchen mit fünfzig Mark in Gold hing. Hierauf trat 


ich wieder hinaus auf den Marktplatz, und der Jockey ging hinein, 
um die Fahne zu holen. Lautlos umſtand die dichtgedrängte 
Menge den Wagen, und kein Ton, kein Hurra wie ſonſt beglei— 
tete die Zeremonie. Erft als wir wegfuhren und der zweite 
Preisträger ſeine Fahne herausbrachte, erſcholl ein demon— 
ſtrativ lautes Beifallsgeſchrei. Die Dachauer waren in ihrem 
Innerſten beleidigt und gekränkt, daß keiner der Ihrigen den 
erſten Preis errungen hatte. Das war doch noch nie dageweſen. 
Drohende Blicke folgten mir, und am Abend, als wir in ge— 
hobenſter Stimmung in der Schießſtätte beim Abendeſſen ſaßen, 
trat von einem der Bauerntiſche ein 
Abgeſandter, ein alter Bauer, zu 
uns heran. In wohlgeſetzter Rede 
erklärte er, der erſte Preis ſei noch 
nie aus Dachau hinausgegangen, 
man ſei bereit, mir fünfzig Mark 
für Überlaffung der Fahne anzubie— 
ten. Da kam er freilich ſchlecht an. 
Ich erhob mich und ſetzte dem Par: 
lamentär in nicht minder wohlgeſetz— 
ter Rede auseinander, daß dieſe 
Fahne mir ſo teuer ſei, daß ich ſie 
um kein Geld der Welt hergäbe; es 
könne doch kein Dachauer mir ver— 
denken, daß ich auf dieſe Ehre viel 
zu ſtolz wäre, um ſie zu verkaufen. 
Das ſchien nun in der Tat bie ge 
wollte Wirkung zu haben; der Abge: 
janbte ging an feinen Ciſch zurück 
und erklärte den Fall. Wir hoben 
die Bierkrüge und tranken uns 
gegenſeitig ernſthaft zu, man ließ 
mich und den Flori hochleben, und 
damit endete dieſer denkwürdige 
Tag. Noch viele Jahre aber erzähl 
ten die Bauern in der ganzen Um- 
gegend von dem beiſpielloſen Sieg 
des „Malerſchimmi“, der „wia va 
Renngaul dös Rennats“ gewonnen. 
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 Schollenbrüder / Nello von Karl Berner 


wußte es wohl. Du aber haft gefiegt; denn Du fingſt eines 
Tages ein Eichhörnchen und brachteſt den Eicher, wie ſie in 
Welmlingen ſagen, Deiner Dame in der Hoſentaſche, nachdem er 
Dir vorher den Finger durchgebiſſen hatte. 


Der Direktor kam von einer mehrwöchigen Reife zurück, die 
ihn nach Ungarn, der Tſchechoſlowakei und dem Nordoſten 


Deutſchlands geführt hatte. Das gewaltige Unternehmen, beffen 
Leiter er war, machte von Zeit zu Zeit ſolche Reifen nötig, 
und die Fahrt über den Ozean und quer durch Amerika bis zur 


Weſtküſte hatte er ſchon mehrmals ausgeführt. 


In ſeinem Landhaus, einem der ſchönſten der alten Schweizer⸗ 
ſtadt, war alles zu ſeinem Empfang bereit. Seine Leute kannten 
ihn. Wer mit Karl Brucker zu tun hatte, durfte ſich nicht gehen 
laſſen. Seine grauen Augen, die kühl, aber nicht unfreundlich 
blickten, ſahen alles. Er ſelber arbeitete mit der Genauigkeit 


und Raſtloſigkeit einer Maſchine. In Zürich nannte man ihn 


nur den Direktor, und jeder Dienſtmann wußte, wer damit ge⸗ 
meint war. 

Als Karl Brucker in ſein Arbeitszimmer trat, brannte im 
Kachelofen ein Holzfeuer. Aber trotz der angenehmen Wärme 
fröſtelte ihn. Der unfreundliche Märztag war nicht ſchuld daran, 
das wußte er. Das Frieren kam von innen. Seit ſeine Haare 
weiß geworden waren, ſpürte er es immer dann, wenn ſeine 
Tatkraft, ſeine ungewöhnliche Begabung einen Erfolg errungen 
hatten. Dann fragte er ſich im ſtillen: Wozu? Und dann kam 
das Fröſteln über ihn, wie es alte Menſchen durchſchauert, die 
einſam ſind. 

Früher war es anders geweſen. Als Karl Brucker, das arme 
Alemannenbüblein, nach dem alten Baſel kam, um dort ſeine 
Lehre durchzumachen, lockte das Leben. Der Wille des Jünglings 
ſtürmte ins Weite, wie der junge Rhein unter der alten Brücke; 
jeder Tag war Kampf und Sieg. Und ſchließlich war er ſelber 
der Brotherr der anderen, führte ein armes junges Ding in die 
vornehmen Räume und merkte bald, daß er eine wunderhübſche 
Puppe geheiratet hatte. Dieſe Puppe ſchmückte er lächelnd mit 
Seide, Gold und koſtbaren Steinen und liebte ſie auch ein 
wenig auf ſeine wortkarge Art; denn ſie hatte ihm drei Kinder 
geſchenkt: zwei Söhne, die ihm glichen, und ein liebliches Töchter⸗ 
lein, das den kühlen Rechner zum willigen Spielgefährten machte. 

Als ſeine Frau ſtarb, blieb er ihr die Tränen ſchuldig. Er 
hatte ſeine Kinder, und neue, weitreichende Pläne reiften. Auf 
Baſel folgte Zürich, und unter den Leuten feiner Zunft war er 
der heimliche König. Sein Name klang im Fernen Oſten, in 
Paris und London und im Weſten überm Meere. Aber als er 
ſeine blühende Tochter begraben mußte, ſtarb auch die Freude 
in ſeinem Leben. Nur die Arbeit blieb, Arbeit, wie nur er ſie 
leiſten konnte. Sie war ihm ein Bedürfnis, weil er dabei ver⸗ 
gaß, daß er allein war und für niemand zu ſorgen hatte. Sein 
Erſtgeborener, deſſen Ehe kinderlos war, hatte eine ſchöne Kreolin 
geheiratet und war durch eigene Kraft einer der reichſten Männer 
Argentiniens geworden. Der andere lebte als hoher Beamter 
und hartnäckiger Junggeſelle im alten Baſel, wo Karl Bruckers 
Aufſtieg begonnen hatte. Die drei Männer ſchrieben und ſahen 
ſich felten; jeder lebte fein eigenes Leben und ging feine be- 
ſonderen Wege. 

Daran dachte der Direktor, als mitten in ſeinem behaglichen 
Heim die Einſamkeit ihn anwehte wie ein kühler Hauch aus der 
Marmorgruft, wo Frau und Tochter ruhten. Er ſtand auf und 
ging, die Hände auf den Rücken gelegt, langſam auf und ab, 
ein Bild ungebrochener Kraft. Wohl war das kurzgeſchorene 
Haar ſchneeweiß; aber es deckte wie eine Sturmhaube den 
ce Schädel, unb die hohe, breitſchultrige Geſtalt war un⸗ 
gebeugt. 

Der Direktor trat an den Schreibtiſch, wo die eingelaufenen 
Briefe für ihn bereitlagen, legte die meiſten uneröffnet beiſeite 
und las ſchließlich einen, der alſo lautete: 

„Lieber Welmlinger! l 
„Es gibt nur einen Menſchen, der es wagen darf, den Direktor 
ſämtlicher Malzfabriken auf dieſer Erde und den umliegenden 
Planeten alſo anzureden. Dieſer Menſch bin ich, Dr. Jeremias 
Hollenweger, weiland Profeſſor der Altertumswiſſenſchaften und 
gebürtiger Welmlinger, den ihr vor einem halben Jahrhundert 
nur den Jeremi nanntet und der trotz feiner ſechs dicken Bände 
als der Jeremi ſchlechtweg im Gedächtnis der Wenigen fortlebt, 
die einſt mit uns beiden auf fremde Obſtbäume kletterten und 
Stallhaſen aufzogen. Und dann — uns beide bindet ein Zauber 
aus jenen Obſtbaum⸗ und Stallhaſentagen. Weißt Du noch? 
Das Meieli, .. Sie war damals dreizehn Jahre alt. Wir beide 
folgten, wie Schiller vorahnend ſchrieb, errötend ihren Spuren 
und waren von ihrem Gruß beglückt. Der niedliche Racker 


bleiben. 


Warum ich das ſchreibe? Weil in Welmlingen bald die 
Kirſchbäume blühen. Dann iſt es ſchön in Welmlingen. Du biſt 
lange nicht dort geweſen; es iſt wohl an die zwanzig Jahre her. 
Aber der Pfarrer hat mir verraten, daß Du der Gemeinde neue 
Glocken geſchenkt haſt — ſie klingen ſchön; willſt Du ſie nicht 
hören? — und daß Du damals, als wir reich an Nullen und 
arm an Bratwürſten waren, Liebesgaben ſchickteſt für hungrige 
Mäuler. | 

Wie wär's, wenn wir wieder einmal in die alte Heimat 
gingen, uns zurüdverwandelten in den Brucker Karl und den 
Jeremi, unſern Schulkameraden die Hände drückten, dem Meieli 
guten Tag ſagten und ein paar Grabſteine beguckten, die ſchon 
längſt in die Kirchhofswand eingemauert ſind? Es wird Dir 
gut tun und mir auch. Alſo komm; aber komm bald, ehe die 
Kirſchbäume verblühen! Beſtimme den Tag, und ich werde dort 
ſein. Dein Jeremi.“ 

* 


Als Dr. Jeremias Hollenweger, der gelehrte Abſender, diefen 
Brief in den Umſchlag geſteckt, die gummierten Ränder beleckt 
und die Hülle zugeklebt hatte, brummte er behaglich vor ſich 
hin wie ein Menſch, der eine gute Tat vollbracht hat: „Er wird 
anbeißen.“ 

Er kannte ſeinen Freund, der lächelnd das ganze Alter⸗ 
tum beiſeiteſchob, aber die Heimat nicht loswerden und das 
Meieli nicht mit einem ſpöttiſchen Lächeln abtun konnte. So 
wunderte er ſich denn gar nicht, als er vier Wochen ſpäter die 
Drahtnachricht erhielt: Morgen vormittag Bamlach 9.20. Bam- 
lach, das war das Städtchen, wo die Nebenbahn abzweigte, die 
nach Welmlingen führte. | 

Und. nun fuhren fie zwiſchen blühenden Kirſchbäumen der 
Heimat entgegen, unter einem blauen Himmel, daran die Gonne 
wie eine goldene Rofe hing. Der Direktor war wortfarg wie 
immer. Jeremias Hollenweger aber plauderte behaglich, machte 
Vergeſſenes lebendig, tippte an gemeinſam Erlebtes und be- 
merkte mit heimlicher Freude, daß der andere auftaute und den 
Wunſch ausſprach, ſchon in Egerten auszuſteigen und durch den 
Behlen nach Welmlingen zu wandern. Der Behlen war ein 
mächtiger Wald, wo die beiden einſt als Indianer auf dem 
Kriegspfad gegangen waren, den Schinderhannes gemimt und 
ihre erſten Rauchverſuche gemacht hatten. „Nun ſind wir doch 
wirklich wieder die zwei vielverſprechenden Welmlinger Spröß⸗ 
linge im blauen Zwilchkittel“, meinte Jeremias Hollenweger, 
als Erinnerungen ſie umgrünten wie das lichte Buchenlaub, das 
ſich im Lenzwind wiegte. „Dich, mein ſtilles Tal, grüß' ich 
tauſendmal“ — ſang Jeremias Hollenweger mit etwas kräch⸗ 
zender Stimme, ſo daß eine Amſel, die ruhig nach den beiden 
herübergeäugt hatte, erſchreckt davonflog und der Direktor ver- 
wundert den Kopf drehte. 

„Hörſt du deine Glocken?“ 

Sie waren aus dem Walde herausgetreten. Drunten lag das 
ſtattliche Dorf mit ſeinem klotzigen Kirchturm und dem Storchen⸗ 
neſt darauf; dahinter ſtanden die dunklen Kuppen des Schwarz⸗ 
waldes, bis zur halben Höhe mit hellem Buchengrün geſprenkelt; 
fern im Weſten blinkte ein feiner ſilberner Streifen: der 
Rhein ... Die beiden lauſchten ſchweigend den ehernen Klän⸗ 
gen. Sonntagmorgen in der Heimat. 

Der Abſtieg führte am Friedhof vorbei, der über dem Dorf 
an der Halde lag. Sie klinkten die roſtige Tür auf und ſchritten 
an der altersgrauen, mit Efeu überſponnenen Kapelle vorbei zur 
Nordwand, wo alte Grabſteine eingemauert waren. Das Gold 
der Inſchriften hatte der Regen längſt abgewaſchen; aber ſie 
konnten noch die Namen der Toten leſen, deren Blut in ihren 
Adern floß. „Nun hat ſich an ihnen erfüllt,“ ſagte Jeremias 
Hollenweger, „was der Pfarrer an ihrem Grabe ſprach. Sie 
ſind zu Erde geworden, und ihr Körperliches iſt eingegangen in 
die große Rüſtkammer, die in ewigen Verwandlungen neues 
Leben ſchafft. Uns aber haben ſie etwas Köſtliches hinterlaſſen: 
ſtarke Knochen, geſundes Blut und die Freude am Leben. Denn 
ſie haben das Leben geliebt wie alle, die der Scholle treu 
Und merkwürdig — dieſe Bauern verſtehen es auch, 


ſchlicht und vornehm zu ſterben.“ 
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Der Direktor blicte ins Weite und ſchien ege zu hören. Da 
verſetzte ihm der andere einen kräftigen Schlag auf die Schulter. 
„Wir aber leben noch, hörſt du? Ich freue mich, daß ich dich 


noch habe!“ 


Der Direktor drückte ihm herzlich die Hand. „Ich habe es 
dir zu danken, daß ich an dieſem ſtillen Ort neues Leben ſpüre. 


Und ich habe mich eben beſonnen, was ich zu tun v Babe, bamit 


bie € Toten mit mir zufrieden ſind.“ 
* 


Die Site Katharina Zuberer — s Hirzekätterli, wie 


die Welmlinger ſagten — war mit den beiden in die Schule ge⸗ 
gangen, und im Hirzen aßen die Sonntagsgäſte zu Mittag. 


Alter Markgräfler funkelte in den Gläſern, und Dr. Jeremias 


Hollenweger, weiland Profeſſor der Altertumswiſſenſchaften, 


ſprach ihm fleißig zu, ſprühte von Witz und guter Laune, brachte 


immer wieder das Kätterli zum Lachen und neckte den Freund, 
der wenig trank und nach ſeiner Gewohnheit wenig ſprach. 
„Kätterli, du biſt immer noch zum Anbeißen!“ 


Die Hirzenwirtin war in der Tat eine ſtattliche Frau und 


ſah mit ihren roten Bäcklein und ihren lachenden Augen recht 
appetitlich aus. 

„Ich danke dir, Jeremi. Einer Großmutter tut eine ſolche 
Liebeserklärung gut. Aber warum haſt du mir's nicht vor 


vierzig Jahren geſagt?“ 


Jeremi kratzte ſich hinter den Ohren. „Damals bin ich in 


Agypten geweſen und habe Mumien ausgegraben. Weißt du, 
was das iſt?“ | 


Nein, das wußte bie Hirzenwirtin freilich nicht. „Aber was 


getrocknete Zwetſchgen ſind, weißt du. Nun, denke dir ſtatt ge⸗ 
trockneter Zwetſchgen getrocknetes Menſchenfleiſch, das ſich noch 


viel länger hält als getrocknete 8wetſchgen. Siehſt du, das ſind 
Mumien.“ 

Die Hirzenwirtin ſchien von der Erklärung nicht recht be⸗ 
friedigt; aber der redſelige Jeremi fuhr fort: „Kurzum, vor 
lauter Mumien bin ich nicht zum Heiraten gekommen.“ 

„Du könnteſt ja das Meieli fragen,“ meinte lächelnd die 
Wirtin, „ſie iſt auch noch ledig.“ Jeremias Hollenweger blickte 
verſtohlen nach dem Direktor, den das Geſpräch augenſcheinlich 


zu feſſeln begann. 


„Was, das Meieli noch ledig?“ fragte Jeremi mit gut ge⸗ 


ſpieltem Erſtaunen. „Das luftige, ſchöne Meieli?“ 


„Ihr Verlobter, der Werkmeiſter in der Gießerei drüben in 
Egerten, hat fie ſitzenlaſſen. Still ijt fie geworden, aber kreuz⸗ 
brav iit ſie ...“ ' 

Der Direktor mar, aufgeſtanden. „Ich muß nod) zum Pfarrer 
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Dr. Sni Hollenweger ſah dem Freund ſchmunzelnd Wa 


„Er geht nicht zum Pfarrer“, meinte er und erzählte dann 
der Hirzenwirtin von den braunen Fellahmädchen, die keinen 


Zopf und keine Flügelhaube tragen wie die uch nig EEN 
und von den griechiſchen Tempeln, wo der Storch nicht ſein Neft 
baut wie auf ber alten Kirche in Welmlingen. ; 


* 


Cine Stunde ſpäter trat der Direktor in den kleinen Laden 
hinter der Kirche. Das zarte Perſönchen, das beim Klang der 


Ladenglocke aus dem Hinterſtübchen trat, ſah den vornehmen 


Fremden zuerſt etwas erſtaunt, aber ohne Verlegenheit an. 
Dann ſtieg ein feines Rot in die ſchmalen Wangen und verriet, 
daß ſie ihn erkannt hatte. 

„Karl. 


Sie führte ihn in ihr Stübchen. Er ſetzte ſich aber nicht, forte 


ber faBte bie Jugendgeſpielin bei den Händen und hielt fie feft. 
Wie ein Porzellanfigürchen ſtand fie vor ihm mit ihrem feinen 
Geſichtchen, das wieder blaß geworden war, und den weißen 
Haaren. 


„Höre mich ruhig an, Meieli, und unterbrich mich nicht!“ 


Sie ließ ihm ihre Hände, die wie gefangene Vögelchen in 


ſeinen breiten Tatzen ruhten, und mußte an den wilden, guten 
Jungen denken, der vor fünfzig Jahren vor ihr geſtanden hatte 


mit dem gefangenen Eicher und dem blutenden Finger. 


„Der Pfarrer hat mir alles geſagt. Ich weiß, daß du der 


gute Engel des Dorfes biſt. Ich weiß aber auch, daß du dein 


kleines Vermögen verloren, gedarbt und gehungert haſt und 
unterernährt biſt ...“ 

Sie war wieder rot geworden und wollte ihm ihre Hände ent- 
ziehen. Aber er hielt fie feft. 

„Ruhig, Meielil Ich bin gleich fertig. Wir ſind alte Leute 


und haben keine Zeit zu verlieren. Nach Zürich kann ich dich Ik. 


nicht verpflanzen; du biſt zu ſehr mit dem Heimatboden ver⸗ 
wachſen, und ſie haben dich hier nötig. Aber in vier Wochen 
lomme ich wieder vorbei und nehme dich mit nad) Baden- 


Baden. Du mußt mir ſchon erlauben, von jetzt ab für did) zu 


ſorgen. Und nun, Meieli, wollen wir plaudern.“ 
Das taten ſie denn auch, und dazwiſchen ſang in der Still 


des Sonntagnachmittags eine Amſel, die hoch oben auf der 
Senne bes dee Ka 


* 


Als der Direktor in der Nacht nach Zürich zurückfuhr, nis 
er, daß er nicht mehr frieren würde. Jeremi aber, den der 
Bahnzug nach der entgegengeſetzten Seite trug, brummelte in 


ſeiner Ecke, ein wenig Ile und ein wenig. 3 weinjefig: „Er 


hat een 
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KO namen, får le E aus dem nal 


Tägliche Leibesübungen find heute ion für viele Menſchen eine gebens- 
notwendigkeit geworden. 


Sie allein ſchaffen den Ausgleich, den ber vernach⸗ 
läſſigte oder einſeitig angeſtrengte Körper braucht, um 
friſch und leiſtungsfähig zu bleiben. Geiſt und 
Körper, Willenskraft und Muskelbeherrſchung, in 
enger Abhängigkeit voneinander, geben nur dann 
die wundervolle Einheit, die das Leben ſchön und 
reich und ſchaffensfroh macht, wenn beide ſich unge⸗ 
hindert entfalten können. 


Volkes gezwungen, täglich feinen armen, vtt: 
nachläſſigten Körper von Luft und Sonne ab⸗ 
zuſperren. Eine „ſitzende Lebensweiſe“ bringt 

| ſchlaffe Haltung, Schlechte Atmung, mangel- 
JAN haften Blutkreislauf, und daraus folgen 


Beſchwerden. Mattigkeit, Kopfſchmerzen, 
Verdauungsſtörungen machen zur Arbeit 
unluſtig und untergraben Selbſtver⸗ 
trauen und Freudigkeit, die zu wirt- 
lichem Schaffen notwendig ſind. Viele 
nervöſe Leiden ſind nur das Ge 
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Handſtand als Gleichgewichtsübung ES — RU mr 
Rechts: Übungen an der Strickleiter V 


dieſer als ſelbſtverſtändlich und unabänderlich hingenommenen 
widernatürlichen Lebensweiſe. 
e Aber auch die meifte körperliche Arbeit bleibt durch die Ein: 
ſeitigkeit der Muskelbeanſpruchung nicht ohne Folgen für den 
Körper, der nur als harmoniſch arbeitendes Ganzes wirklich 
ſchön und geſund bleiben kann. Krumme Rücken, ſchiefe Wirbel— 
ſäulen, Senkung des Fußgewölbes, Krampfadern findet man 
| oft bei ſchwerarbeitenden Männern und Frauen. Es iff ver: 
ſtändlich, daß mit der ſichtbaren Veränderung des Körpers auch 
mangelhafte Ausbildung und Verbildung der abhängigen 
Organe oder Gelenke verbunden find. Selbſt die Arbeit im Haus— 
halt, die durch ihre Vielſeitigkeit die natürlichſte und geſündeſte 
Arbeit ſein ſollte, ſcheint nicht dazu geeignet, ihre fleißigen Diene— 
rinnen, die Hausfrauen und Mädchen, mit Schönheit zu be— 
i lohnen. Und doch könnte vieles zum Guten gewendet, viel Schaden 
vermieden und ausgeglichen werden, wenn die Menſchen es beſſer 
verſtänden, ſich durch vernünftige und regelmäßige Leibes— 
übungen tüchtig und kräftig zu ihrer Arbeit zu machen. 

Alle verſchiedenen Gymnaſtikſyſteme, die fid) in den letzten 
Jahrzehnten durchgeſetzt haben, ſchöpfen bewußt und unbewußt 
aus der ſchwediſchen Gymnaſtik. Per H. Ling war ihr Schöpfer. 
Er hat eine allſeitige Ausbildung und Durcharbeitung aller 
Muskelgruppen des Körpers angeſtrebt, um eine langſame Stei— 
gerung der Leiſtungsfähigkeit des ganzen Menſchen zu erreichen. 
Die Gefahr der Überanftrengung wird dabei ſorgfältig ver— 
mieden. Mit einfachen Übungen an einfachen, ungefährlichen 
Geräten wird der Körper zielbewußt und allſeitig ausgebildet. 
Sproſſenleitern und ſchlichte Bänke ſind die wichtigſten Geräte, 
die übrigens bei der „Freiübung“ der Muskeln nicht einmal 
notwendig ſind. Der Wert der Gymnaſtik liegt gerade darin, 
daß ſie täglich ohne Aufwand im Zimmer möglich iſt und lich 
cud für den Schwachen eignet. Das Syſtem des Dänen J. P. 
Müller, „das Müllern“, iſt durch dieſe Erkenntnis des täglich 
Möglichen und Nötigen geradezu volkstümlich geworden. Dem— | ; 
gegenüber erfordert das deutſche Turnen, das in feinen Grund: 
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lagen auf unſern Turnvater Jahn, einen Zeitgenoſſen Lings, 
zurückgeht, eine fertige Beherrſchung des ganzen Körpers. 
Zwar gehören auch dazu vorbereitende Freiübungen ähnlicher 
Art, wie ſie die ſchwediſche Gymnaſtik kennt; den Höhepunkt 
aber bildet die Übung am Gerät, die in ihrer Verbindung 
von Kraft und Schwung höchſte Anforderungen an Gewandtheit 
und Entſchloſſenheit des Turners ſtellt. Gerade hierin liegt 
die beſondere erzieheriſche Wirkung, auf die es Jahn ankam. 
Denn das Turnen an Reck, Barren, Pferd und Ringen gibt 
erſt dem volle Freude an Mut, Kühnheit und Schnelligkeit, der 
zur Überwindung der Gefahr feiner Kraft vertrauen kann. 
Dabei iſt aber doch die ſchwediſche Gymnaſtik mit ihrer 
gründlichen wiſſenſchaftlichen Durcharbeitung auch in Deutſch— 
land richtunggebend geblieben. Unſere Turnanſtalten ſind bis 
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in die neueſte Zeit nach ſchwediſchem Muſter geführt worden, 
Vorbildlich war dafür das 1813 gegründete Zentralinſtitut für 
ſchwediſche Gymnaſtik in Stockholm, das noch heute der Ausbildung 
von Lehrern und Lehrerinnen aus allen Ländern der Welt dient. 
Von ihm aus hat auch die ſchwediſche Heilgymnaſtik und Maſſage 
durch die ſorgfältige Berückſichtigung des unvollkommenen und 
verbildeten Körpers Weltruf errungen und Segen gebracht. 
Die Gedanken Lings leben in unſeren deutſchen Gymnaſtikſchulen 
weiter. Sie ſind ausgebaut und umgewandelt worden. Die 
Kleidung ijt noch leichter und geſünder geworden, und neuen. An: 
forderungen entſprechend rückt die Entſpannung, das völlige 
Ruhen, die ſparſame und zweckmäßige Bewegung in den Vordere 
grund. Das Wichtigſte aber, was die Gymnaſtik gebracht hat, iſt die 
praktiſche Anwendung ihrer Lehren auf das tägliche Leben. 
Stubenwiſchen, Bettenſchütteln, Klopfen, Heben, Kindertragen 
alles kann einer harmoniſchen Körperausbildung dienen, wenn es 
richtig getan wird. Aber dazu braucht der Körper Des Groß: 
ſtadtmenſchen ſeine Schulung. Die Grundlagen einer natürlichen 
Ausbildung des Körpers zu Geſundheit, Schönheit, Kraft und 
Freude hat die ſchwediſche Gymnaſtik geſchaffen. 
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Von Thomas Horn von éger 


Unter dem vielen, das die europäiſche 
Eruption zerſprengte und begrub, war 
auch meine kleine Sammlung edler Steine. 
Dem Zauber der farbigen Sprühteufel bin 
ich ſchon ſehr früh erlegen. Die bunten 
Fetzen, die vorgeblich geographiſches 
Intereſſe bei der Jugend wecken ſollen, tat— 
ſächlich aber wohl mehr merkantilen Sn: 
ſtinkten dienen, gönnte ich neidlos meinen 
Kameraden. Aber auf Steine war ich wild. 
Es fing bei einem alten gelben Kaſten an, 
der unter der Treppe im Hauſe der Groß— 
eltern ſtand und am Sonntagnachmittag 
uns Kindern zum Kramen überlaſſen wurde, 
damit wir eine Zeitlang Ruhe hielten. Es 
gab darin Glasperlen, loſe Granate, ge— 
ſchliffene Achatſtückchen, merkwürdige Fluß— 
kieſel ufw. Um die ſchöne Ordnung, die da 
herrſchte und anfangs von Zeit zu Zeit 
durch eine unſichtbare liebende Hand wie— 
derhergeſtellt wurde, war es bald rettungs— 
los geſchehen. Eines Tages brauchte meine 
Mutter weiße Glasperlen zum Beſatz von 
Kragen und Manſchetten, wie ſie die Mode 
damals liebte. Es war nicht ſo einfach, die gehörige Zahl davon 
aus all den Schächtelchen herauszuklauben, und wir haben bei 
der Gelegenheit für unſere Unordnung einiges zu hören be— 
kommen. Ich ſehe noch die Mutter mit der Nadel bald hierhin, 
bald dorthin picken, um die gleichartigen aufzureihen. Es wollte 
bei vielen, und leider gerade bei den ſchönſten, nicht immer ge— 
lingen, ſie waren zu eng gebohrt. Da plötzlich hebt ſich die 
ſuchende Hand ſchnell näher ans Licht, ein widerſpenſtiges Perl— 
chen ſteckt an der Spitze der Nadel, und — „Ja, das iſt doch 
gar keine Glasperle“, ruft die Mutter. und beginnt ganz auf— 
geregt die Verdächtigen zu ſondern. Auch ich hatte es bald 
heraus, wodurch ſich dieſe von den übrigen weißen unterſchieden, 
denn nicht nur die Weite der Bohrung, nein, der Schimmer, der 
Glanz, die Farbe verrieten ſie ſofort, nachdem einmal die Auf: 
merkſamkeit darauf gelenkt war. Und es waren tatſächlich echte, 
wenn auch kleine Perlen. Wie und wann ſie unter die anderen 
geraten, war nicht mehr feſtzuſtellen; es blieb bei Vermutungen, 
die freilich durch eine Perlſchnur auf dem Bilde der Urgroß— 
mutter faſt zur Gewißheit wurden. 

Die Liebe zu den ſtummen Steinen hat, weil das Schickſal es 
ſo wollte, eine Zeitlang nur unter der Aſche glimmen dürfen 
und entfachte ſich erſt wieder zu heller Flamme vor dem Mikro— 


ſkop des Petrographiſchen Inſtituts zu Leipzig. „Felſen gehören 
nicht unter das Mikroſkop“ hat ein Mineraloge noch vor weniger 
als hundert Jahren auszuſprechen gewagt, ein Wort, das wie 
ein guter Witz klang, bis es unter den wuchtigen Hammerſchlägen 
der Logik beſſer inſpirierter Geologen zunichte ging. Aus den 
vom Fels geſprengten Handſtücken lernte man bald ſo dünne 
Täfelchen ſchneiden, daß ſie faſt wie Glas das Licht hindurch— 
ließen, und die Optik erſann Inſtrumente und Hilfsmittel, die 
es heute ermöglichen, jeden kleinſten Beſtandteil der Felſen 
genaueſtens zu unterſcheiden und zu beſtimmen. 

Die neueſte Forſchung über die Atomtheorie hat äußerſt wert— 
volle Hilfe daraus gewonnen und wird ihrerſeits wieder dazu 
beitragen, neues Licht in die geſetzmäßigen Zuſammenhänge der 
Kriſtalliſation zu bringen. Und neben der Befriedigung, die es 
dem Forſchereifer bietet, verſchafft das mineralogiſche Mikroskop 
auch einen äſthetiſchen Genuß. Die Farben, die unter den ge— 
kreuzten Nicols beim Drehen des Objekts erſcheinen und wechſelnd 
aufleuchten, haben etwas Berauſchendes auch für den Laien. 

Meine kleine Edelſteinſammlung möchte ich in einigen Worten 
wieder auferſtehen laſſen. Auf Proſpektionsreiſen im Ural, im 
Kaukaſus, im ſüdamerikaniſchen Kolumbien, im fernen Aſien 
war ſie entſtanden. Ich kriegte es direkt mit dem Steinfimmel, 
und der gehört, glaube ich, dazu, damit das 
Auge die feinſten Nuancen in Farbe und 
Glanz zu erfaſſen lerne. Wenn der Uraler 
Schleifer ſeine funkelnde Ware auf den Tisch 
. breitet, daß es von Rot und Gelb, von Blau 
und Grün und Violett in allen Schattierungen 
nur ſo ſtrahlt und leuchtet, dann heißt es ſich 
konzentrieren, daß man aus all den Häufchen 
ja nur das Beſte herauspickt. Nun geht das 
Feilſchen los. Geſpielte Gleichgültigkeit auf 
der einen, Verführungskunſt und Routine auf 
der anderen Seite. Endlich iſt es ſo weit, und 
man kann nicht ſchnell genug nach Hauſe kom— 
men, um die Beute nun mal erſt richtig ganz 
in der Einſamkeit zu genießen. An jedem 
Stück hängt ſchließlich eine Erinnerung. Welch 
einen Kampf hat mich mein Chryſolith (grüner 
Granat) gekoſtet! Der Schleifer hatte ihn, weil 
er jo einzig ſchön war, zu einem Ring für 
ſeine Gattin faſſen laſſen. Sofort war mir 
klar, daß ich ihn haben mußte. Und der ſtär⸗ 
kere Wille ſiegte. Ich begreife noch in dieſer 
Stunde nicht, warum der Mann ihn hergab, 
denn um ein Vermögen konnte es ſich bei ſolch 
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| rechnen waren. Doch was 
iſt das für ein klägliches 
Wort und was für ein 
ſchwankender Begriff! Wie 


zum Beiſpiel ein, reinroter 
Turmalin feinen: Beſitzer be⸗ 
glücken als ein Rubin, weil 
erſterer eben nur äußerſt 
ſelten eine wirklich ſchöne, 


K liche ſchlägt. Meinen Tur⸗ 
malin hat noch jeder für 


= gedenke ich auch des 


für die Tragfähigkeit des Eiſes. 


feſte Erde, langſam folgt der andere 


SH wirkt das Waſſer nicht ſo kalt, | 


einem kleinen Stein SE handeln. Berhältnismäßig teuer 
erſtand id) ihn wohl, aber id) habe nie einen zweiten auch nur 
annähernd fo. vollendeten geſehen. Man hätte ihn für einen 
Smaragd, und zwar für einen hervorragenden, halten, müſſen, 
wenn er nicht zugleich das Farbenſpiel gehabt hätte, wie es 


außer dem Diamanten eben nur der Chryſolith zeigt. Rote, 


gelbe, taubenblaue Lichter zuckten auf, wenn man ihn langſam 


: um feine Achſe drehte. Es war ein wundervoller Anblick. 


Ich muß hier einſchalten, 


daß ich bei meinem Sam— 
mein, nicht auf abſolute 


Werte ausgegangen bin und 
daß die meiſten meiner 
Favoriten unter die ſoge⸗ 
nannten Halbedelſteine zu 


unendlich viel mehr Tonn 


reine Farbe beſitzt, die nicht 
ins Bräunliche oder Gelb— 


einen Rubin gehalten. Gern. 


Triumphes mit meinem 


hellblauen Zwillingspärchen, 


von denen das eine ein 


e Aquamarin, das andere ein Topas war. Ich hatte einmal in 
Rom Veranlaſſung, ſie in einen Ring faſſen zu laſſen, und brachte 
ſie zu einem erſten Juwelier. Als ich den Ring abholte, fragte 
mich der Mann, wo ich die felten fehönen Saphire her hätte!! 
Gute Smaragde waren ſchon vor dem Kriege im Ural äußerſt 
ſelten geworden. Den meinigen, gut in der Farbe und rein, 


aber ohne Leben, brachte ich zu einem Schleifer in Genf und 


hatte die Genugtuung, aus ſeiner Hand ein ſprühendes Wunder 
zurückzuerhalten, wobei der Stein nur etwa 10 Prozent ſeines 
Gewichtes verloren hatte. Gleichfalls in Genf lernte ich in 
praktiſcher Übung bie. Farbennuancen dunkler Saphire unters 


Abb. 1. Laufe nie aufrecht zu | der Anglücks. 


ſtelle! Halte Die: nie am R and des Eiſes feſt! 


„Mutti! Es friert! 


Ein Jubelruf! Was ſchließt er nicht ales in ma Eisbahn, | 


Rodeln, Schneeballen, Schneemänner. 
Jede kleine Eisfläche wird zur Rutſch⸗ 
bahn, jedes Waſſerloch zum Prüfſtein 


Vorſichtig verläßt der kleine Fuß die 
Fuß nach, noch geht es langſam Schritt 


für Schritt. Hurra! Das Eis trägt, 
vergeſſen find die guten Lehren der 


Mutter. — — Da, ein Kniſtern, es wird 
ſtärker, ein Klirren, ein Krachen, die 
Füße ſinken — — ein Hilferuf hallt 


gellend durch die Tore Luft,. 
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ſcheiden. Für M wirklich guten Gier Gre gibt es nut. 
eine Bezeichnung: Bleu⸗bleu. So nennt man dieſe Farbe ^ 0 


Genf, unb vor ifr verblaffen - die blaueften Kornblumen! . 


gibt aud) welche, bie beim Drehen plötzlich ſchwer UE AD Ae AA 
rote Blitze geben, und welche, bie nach der einen Richtung nur ` ` 
blaues, nach der anderen nur gelbes Licht il 3$ 
ſah einmal ein Zwillingspaar von ſolchen. a 
Mit den De ege ift es übrigens nicht ganz 


ſo gefährlich geworden, wie 
man es wohl befürchten 


Korund auch alle phyſikali⸗ 
doch beide nichts anderes 


fangs alle Prüfungsmetho⸗ 
den verſagen, fo kennt man 


heil angerichtet, viel Anlaß 
zu Betrug gegeben und das 
Anſehen der edlen Korunde 


ſteinhandel (merkwürdiger⸗ 


die Ehrlichkeit, ſoweit er fid) 
in öffentlichen Bahnen und 


EE | in Europa bewegt. Im 
Orient t ſollte ſich ber Vaie lieber gänzlich des Ankaufs wert 


vollerer Steine enthalten. Wie ſchwer das iſt, wenn man den 


Fimmel des Sammelns nun einmal hat, das habe ich ſelbſt in 


Colombo erfahren. Mit mehr oder weniger ſanfter Gewalt wird 
man in die Läden genötigt, und alsbald entfeſſelt ſich ein 
Hexenſabbat von blitzenden und funkelnden Juwelen unter der 
kundigen Hand des Verſuchers, daß einem die Augen übergehen. 


Es iſt ſicher manch feines, wirklich echtes und ſeltenes Stück 
dabei, aber um es herauszupiden, dazu gehört mehr Muße, Wille 
und Geduld, als man zu ſolchen Gelegenheiten bei ſich hat, und 
d ſo kauft man fich meiſt mit einer gleichgültigen Bagatelle los. 


doch bald zieht bu „Näſſe in die Kleider, die Glieder verklammen. 
i Syr wenn doch bald Hilfe käme. „Hilfe! Hilfe!“ Sie ai 
Die Kameraden find es, dicht geballt 
eilen ſie heran. Noch ſind ſie weit von 
der Unglücksſtelle entfernt, da tniftert- 
und knackt es wieder. Zurück! Zurück 
(Abb. 1.) 


verſuch falſch unternommen. Nahe 
dich nie aufgerichtet der Ungtüdsfielel 
Krieche mit weitgefpreigzten. Beinen . 
dem Verunglückten heran, wenn di 
keine Hilfsgeräte in ber Nähe fiepft!: 


i REEL: $6 71 
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— 


mußte. Mag der Sea 


Iden Eigenschaften des na | 
| türlichen beſitzen, find ſie 


als kriſtalliſierte Tonerde, M 


und mochten daher auch an 


jetzt ſcheinbar doch ein Mit. 
tel, fie wirklich zu unter 
| ſcheiden. Immerhin hat die — 
günzlich überflüſſige Erfin: ` 
dung der Syntheſe viel Un 


ſtark geſchädigt. Im allge ` 
meinen freilich gilt im Edel⸗ 


weiſe, möchte man an eh. | 


E Abb. 2: sit durch ein d Brett ^j 
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Sonft warte einige Minuten mit der 
Rettung und hole dir zuerſt lange 
Bretter, eine Bank, eine Leiter, oder 
was dir ſonſt geeignet erſcheint! 

Schiebe nun den Gegenſtand vor dir 
her über die Unglücksſtelle hinweg, da= 
mit der Verunglückte leicht aus dem 
Waſſer herauskommen kann! Dann 
krieche vorſichtig zurück und bringe ſo 
den Geretteten zum Ufer! (Abb. 2.) 

Sollte die Eisfläche ſehr dünn fein, 
dann lege dich ſelbſt auf ein Brett und 
ſchiebe das andere Brett nach vorn! 
Denke ſtets daran, daß die größere Trag— 


fläche die Einbruchsgefahr vermindert! 


(Abb. 3 u. 4.) 


Wenn nun aber keine Hilfsgeräte zur 


Hand ſind, wenn wir uns auf einer 
großen, weiten Fläche befinden? Dann 
muß ſich der Retter wieder flach hin— 
legen; ſeine weitgeöffneten Füße werden 
von dem Nachfolgenden gehalten, und 


ſo läßt ſich eine ſehr lange Kette bilden. 
(Abb. 5.) l 


Reiche dem Verunglückten nicht bie 
Hand, ſondern wirf ihm ein fleibungs- 


ſtück zu, das du natürlich nicht loslaſſen 


darfſt! Nur, wenn du ſiehſt, daß der 


Arme den Rock oder den Mantel nicht 


faſſen kann, dann rutſche näher an ihn 
heran! , 

Ruhe bewahren, dann wird ein 
Nettungsverſuch immer gelingen. 

Wenn ich aber einbreche, wenn nie- 
mand in der Nähe iſt? Ja, mein guter 
Freund, auch vor den Folgen dieſes 
bodenloſen Leichtſinns kannſt du dich 
ſchützen, wenn du in einer ruhigen 
Stunde einmal darüber nachgedacht haſt, 
wie du dich zu verhalten haſt. Uns 
ſchreckt ja nie die Gefahr, die wir kennen. 
Nur das Ungewiſſe jagt uns Furcht ein. 

Preſſe deine Arme flach auf die Eis⸗ 
decke unb verſuche dich dann vorſichtig 
vorwärts oder rückwärts herauszu⸗ 
ſchieben! Kriechſt du nach vorn heraus, 
dann kannſt du auch die Beine zu Hilfe 
nehmen. (Abb. 6.) 

Das Einbrechen iſt leicht, das Heraus⸗ 
kommen ſchwer. 

TRIS uw an d Kanten des 
, le brechen febr leicht ab, 
du ſinkſt in die el Ge 

Dort unten ift es dunkel, wenn das 
Eis von Schnee bedeckt ift; dann kann 
der geübte Schwimmer die Einbruchs⸗ 
ſtelle ſehen und ſich wieder nach oben 
E 3ft aber die Eisfläche frei, 
ann herrſcht ein gleichmäßiges Licht, 


und das rettende Loch kann nur in den 


ſeltenſten Fällen gefunden werden. 

Ke darf auch niemals ohne Hilfe- 
ſtellung getaucht werden. Lege dir ein 
Seil um die Hüften, verknote es ordent— 


Abb. 8, Das Waſſer wird aus den 
Luftwegen entfernt 
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Abb. 4. Der Netter ſchiebt das Brett über 
die Einbruchsſtelle 


Le Gel 
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Abb. 5. Bildung einer Kette. Dem Ein⸗ 
gebrochenen wird ein Mantel gereicht 


Abb. 7. Wie nach einem Antergegangenen 
getaucht werden muß 


lich, und dann wage den Sprung in die Tiefe, 
indem ein anderer Kamerad das Seilende hält! 


Iſt der Retter nach einer halben Minute noch 


nicht wieder nach oben gekommen, dann muß 
das Seil vorſichtig angezogen werden. Hier 
darf jedoch kein Ruck einſetzen, denn leicht 
kann ſich das Seil gefangen haben, hundert 
Möglichkeiten können eingetreten ſein. Ein 
neues Menſchenleben iſt in Gefahr. (Abb. 7.) 
Doch herrlich iſt der Augenblick, wenn in den 
Armen des Tauchers der Eingebrochene liegt! 
„Eine ſchöne Menſchenſeele finden, 
Iſt Gewinn; ein ſchönerer Gewinn iſt, 
Sie erhalten; und der ſchönſt' und ſchwerſte, 
Sie, die ſchon verloren war, zu retten.“ 


Die Gar teu laub 
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Mit dem Befreien aus der Umar⸗ 
mung des Eiſes aber iſt das Werk 
der Retter noch nicht beendet. Eine 
ſehr ſchwere Arbeit kann immer noch 
bevorſtehen. , 

Dem Geretteten find die naffen Klei- 
dungsſtücke abzuziehen. Warme Decken, 
Mäntel uſw. hüllen den Körper jetzt ein. 
Der Mund und die Atmungswege wer⸗ 
den von Waſſer und Schlamm befreit, 
indem der Gerettete über das Knie des 
Retters gelegt und dann — das Geſicht 
zeigt nach unten — durch leichtes 
Klopfen auf den Rücken das Waſſer zum 
Abfließen gebracht wird. (Abb. 8.) 

Dann werden die Wiederbelebungs⸗ 
verſuche nach den Angaben der Deut⸗ 
ſchen Lebensrettungsgeſellſchaft durchge⸗ 


führt: 


Der Gerettete wird auf die Bruſt ge⸗ 
legt, das Geſicht liegt ſeitlich auf einem 
Unterarm. Knie rittlings über den 
Verunglückten oder ſeitlich! Richte dich 
nun aus dem Knieſitz zum Knieſtand 
auf, ſo daß mit ſtarkem, aber nicht zu 
heftigem Druck dein Rumpfgewicht durch 
deine Hände auf die untere Bruſtgegend 
des Verunglückten übertragen wird. So⸗ 
dann laſſe den Rumpf, plötzlich mit dem 
Druck nachlaſſend, wieder in den Knie- 
ſtütz fallen; die Hände bleiben in der 
Lage, ohne einen Druck auszuüben. 
(Abb. 9.) 

So wird alſo der Bruſtkorb zu⸗ 
ſammengepreßt und wieder gelöſt. Der 
Retter regelt die Bewegung nach fei⸗ 
ner Atmung, er wird dann am leichteſten 
die richtigen Pauſen einhalten. 

Die künſtliche Atmung kann noch nach 
ſtundenlangem Bemühen Erfolg haben; 
ſie ſoll nur aufgegeben werden, wenn der 
ſofort bei Beginn der Wiederbelebungs⸗ 
verſuche benachrichtigte Arzt den Tod 
feſtgeſtellt hat oder, was wir hoffen 
wollen, der Verunglückte wieder regel⸗ 
mäßig atmet. 

Der Retter kann mit dem frohen Ge⸗ 
fühl ſcheiden, feine Menſchenpflicht er- 
füllt zu haben. Denkt nur an den 
Schmerz einer Mutter, die vielleicht 
ihren einzigen Jungen verloren hätte, 
weil er in der Freude nicht mehr an 
ihre warnenden Worte gedacht hatte, 
oder weil niemand wußte, wie er ſich 
bei einem Unglücksfall zu verhalten 
hatte! Willſt du dieſe Schuld mit dir 
herumtragen? Sorge dafür, daß in dei⸗ 
nem Kreiſe jeder weiß, wie er ſich zu 
verhalten hat! 

Dann beſitzt das Eis keine Tücken 
mehr, ſondern es kann nur ein Freuden⸗ 
ſpender ſein. | 


Wiederbelebung, Die punt- 

Ausatmen. 

Das Körpergewicht des Retters preßt 
die Lunge des Geretteten 


Abb. 9. 
tierte Stellung zeigt das 


Dout Arzneipflanzen / / Von S von Nee 


Im Arzneiſchatz unſerer Altvordern nahmen die Heilkräuter 
der Heimat eine bevorzugte Stellung ein. Im Mittelalter 
durften ſie in den Gärten der Klöſter und Burgen nicht fehlen. 
Später betrieben Apotheker und Bauern die Kultur der Arznei⸗ 
kräuter, die in einzelnen Gegenden, in Thüringen, in Franken, 
in der Provinz Sachſen, eine beträchtliche Ausdehnung erlangte 
und vielfach in feldmäßigem Anbau erfolgte. Hier zog man 
vor allem die wertvolle Pfefferminze, daneben Baldrian, Me⸗ 
liſſe, Fenchel, Salbei, Angelika u. a. m. Außerdem war eine 
Schar von kenntnisreichen „Kräutlern“ mit dem Einſammeln und 
Verarbeiten der wildwachſenden Heilpflanzen beſchäftigt. Die 
gewaltigen Fortſchritte der Chemie, die dem Arzte eine Fülle 
neuer Heilmittel bot, und die zunehmende Vorliebe für auslän⸗ 
diſche Drogen, denen man beſſere Wirkungen zuſchrieb, ließen 
den heimiſchen Kräuterhandel mehr und mehr zurückgehen. Die 
alten Kräutler ſtarben aus oder wanderten in andere Berufe ab, 
auch die Verbeſſerungen der Feldkultur und der Forſtwirtſchaft 
entzogen vielen Heilpflanzen ihre Lieblingsſtandorte, indem hier 
Hecken und Feldraine verſchwanden, dort Gräben zugefüllt und 
Schutthaufen beſeitigt wurden. 

Erſt der Weltkrieg und der ihm folgende Währungsverfall 
brachten einen Umſchwung. Die fremden Drogen blieben aus 
oder waren nur zu unerſchwinglichen Preiſen erhältlich, und ſo 
beſann man ſich wieder auf die Schätze, die die heimiſche Pflan- 
zenwelt bot. Gelehrte von Ruf, wiſſenſchaftliche Geſellſchaften, 
Behörden und Fachzeitſchriften bemühten ſich, das Intereſſe für 
den Arzneipflanzenanbau neu zu erwecken. Dieſen Beſtrebun⸗ 
gen iſt ein voller Erfolg zu wünſchen. Der Arzneipflanzenbau 
bietet vom volkswirtſchaftlichen Standpunkte ſehr große Vorteile. 
Zunächſt bleibt uns durch die heimiſche Kultur die Zahlung be⸗ 
deutender Summen an das Ausland, die nur zur Gefährdung un⸗ 
ſerer Währung führen kann, erſpart. Vor allem aber ſtellt der 
Anbau der Heilkräuter und der ihnen naheſtehenden Gewürz⸗ 
kräuter eine äußerſt lohnende Beſchäftigung dar, die nicht nur 
dem Berufslandwirt, ſondern aud) dem Kleinſiedler, dem Kriegs- 
beſchädigten, dem Altersrentner und dem Gartenliebhaber be⸗ 
trächtliche Einnahmen gewährt. Dabei iſt die Kultur der Heil⸗ 
pflanzen durchaus nicht ſchwierig. Die meiſten Arten verlangen 
ſehr wenig Pflege, viele nehmen zudem mit dem geringſten Bo⸗ 
den fürlieb. i 

Qu ben begehrteften und gewinnbringendften Heilpflanzen ges 
hören heute die Pfefferminze, die Königskerze und die gefüllte 
ſchwarze Malve. Nach dem Urteil von Apotheker Th. Meyer 


in Colditz, den wir zurzeit als einen der beſten Kenner des 
Arzneipflanzenbaues anſprechen dürfen, find diefe drei Ge- 
wächſe ſo einfach zu bauen, und ihre Trocknung und Verarbei— 
tung verurſacht ſo wenig Mühe, daß man jedermann mit beſtem 
Gewiſſen zu einem Verſuch raten könne. 

Die Königskerze oder Wollblume gedeiht am beſten auf leid): 
tem, trockenem Boden und an ſonnigen Standorten. Man ſät 
den Samen Ende Juni oder Anfang Juli in gute Gartenerde und 
ſetzt die jungen Pflanzen im Herbſt oder Frühjahr in Reihen 
mit mindeſtens 4 Meter Abſtand ins freie Land. Das Pflücken 
der Blüten, aus denen man den Wollblumentee bereitet, muß 
täglich zur Mittagszeit vorgenommen werden. Das Hauptge- 
wicht iſt wie bei allen Drogen auf ein ſorgfältiges Trocknen zu 
legen. Man ſtreue die Blüten ſofort nach dem Pflücken auf 
einem luftigen Trockenboden auf weiche Pappe oder auf Sacklei— 
nen dünn aus und beende die Trocknung nötigenfalls im Dörte 
ofen. Man achte darauf, daß die Blüten beim Trocknen eine 
zitronengelbe Farbe behalten. Die Aufbewahrungsgefäße ſind 
unten etwa handhoch mit ungelöſchtem Kalk zu beſchicken, da die 
Blüten ſonſt die Feuchtigkeit der Luft an fid) ziehen und mißfar⸗ 
big werden. Jede Pflanze liefert etwa 100 Gramm trockne 
Blüten, fo daß man vom Morgen unter günſtigen Verhältniſſen 
nahezu 400 Kilogramm trockene Blüten ernten kann. Da dieſe 
von den Drogenhandlungen augenblicklich mit 2.70 Mark je 
Kilogramm bezahlt werden, entſpricht dies einem Ertrag von 
rund 1000 Goldmark vom Morgen. 

Noch höher im Preiſe ſtehen gegenwärtig die Blüten der 
ſchwarzen Malve, die mit 3.50 Mark je Kilogramm bezahlt wer: 
den. Außer zu Heilzwecken dienen ſie vor allem zur Färbung 
bes Rotweines und der Beerenweine und werden auch in gro» 
ßen Mengen nach England ausgeführt. Die Pflanze verlangt 
ebene, ſonnige Lage und einen tiefen, humusreichen, ſandigen 
Boden. Man ſät im Juli in lockere Gartenerde und verpflanzt 
im Herbſt oder April ins freie Land. Der Ertrag vom Morgen 
kann auf gutem Boden bis zu 10 Doppelzentner Blüten aus⸗ 
machen und demnach eine Geſamteinnahme von mehr als 3000 
Goldmark erbringen. 

Außerſt lohnend iſt ferner der Anbau der Pfefferminze, die 
ebenfalls Erträge von 1000 Mark und darüber vom Morgen 
liefert. Sehr geſucht ſind weiter die folgenden Drogen: Kamil⸗ 
len, Bilſenkraut, Meliſſe, Fingerhut, Belladonna und Stechapfel. 
Alle dieſe Pflanzen geben Erträge, wie ſie in ähnlicher Höhe mit 
anderen Kulturen nicht zu erreichen ſind. 


Blätter und Blüten 


Gänſe als Begleiterinnen. Zu dem in Nr. 47 des vorigen 
Jahrgangs der „Gartenlaube“ veröffentlichten Artikel „Gänſe 
als Begleiterinnen“ ſendet uns ein Leſer noch folgendes 
Geſchichtchen: In meiner Heimat im Hohenloheſchen (Württem⸗ 
berg) hatte der damalige Gemeindepfleger zwei alte männliche 
Gänſe (Ganſer), die von den anderen Gänſeherden abgeſondert 
lebten und von der Frau des Genannten nur der Federn wegen 
weitergehalten wurden. Die Tiere hatten die Eigentümlichkeit, 
der alten Hebamme des Orts auf Schritt und Tritt nachzu⸗ 
laufen und vor dem Hauſe, wo ſich Gevatter Storch eingefunden 
hatte, ſo lange zu verharren, bis die weiſe Frau wieder zum 
Vorſchein kam. 

Merkwürdigerweiſe wohnte die Hebamme nicht etwa in der 
Nähe des Gemeindepflegers, ſondern an einem ganz anderen 
Ende des Dorfes. Jeden Morgen, wenn die Gänſe ihren Hafer 
erhalten hatten, gingen fe in Rieſenſchritten vor das Häuschen 
der Alten. Ließ ſich dieſe am Fenſter blicken, ſo wurde ſie mit 
freudigem Geſchnatter und Flügelſchlagen begrüßt. Bevor der 
Rundgang zur „Kundſchaft“ angetreten wurde, bekamen die beiden 
Begleiter von der Alten eine Brotkruſte und wurden auf dem 
Kopfe gekraut. Aber auch in die benachbarten Höfe, die mehrere 
Kilometer vom Mutterorte entfernt lagen, wurde die Hebamme 
auf ihren 5 von ihren Schnatterlieſeln begleitet. 
Selbſt bei Kindstaufen fehlten die beiden nicht. Beim Kirchgang 
des Täuflings begleiteten ſie die Taufgeſellſchaft oftmals unter 
großem Gelächter der Zuſchauer bis vor die Kirchentüre und 
faßten dort Poſto. Wie zwei Schildwachen ſtanden ſie dort. Nie⸗ 
mand durfte ſich, ſolange der Taufakt in der Kirche ſtattfand, 
in die Nähe wagen. Mit Beißen und Flügelſchlagen wurde 
man von den Wächtern gezwungen, den Kirchplatz zu räumen. 

Viele Jahre war obiges Schauſpiel zu ſehen. Eines Tages 
hieß es jedoch, die Gänſe ſeien verkauft worden. Und ſo war es 


auch. Die Frau Gemeindepfleger verkaufte die beiden Unzer⸗ 
trennlichen einem Wirt im Nachbardorf, bei dem eine Hochzeit 
ſtattfand und ein Gänſebraten nicht fehlen durfte. Fr. H 
Löffelopfer. Faft um jedes Gerät, das alter Kultur ent- 
ſtammt, rankt ſich irgendein Aberglaubengeſpinſt, und ſo kommt 
es, daß auch am Löffel ein Stückchen Wunderglauben haftet. 
Schon den Weihelöffeln, die im altheidniſchen Kultleben eine 
Rolle ſpielten, da man mit ihnen die Opferſpeiſen und tränke 
für die Götter verteilte, hing der Glaube an, daß durch ſie auch 
Haß und Liebe von einem Menſchen auf den anderen übertragen 
werden könnten. Noch im achten Jahrhundert wurzelte dieſer 
Aberglaube ſo tief im Volk, daß nach den jüngſten Forſchungen 
Preens ſogar ein fränkiſches Konzil dem alten Löffelaberglauben 


entgegentreten mußte. — Ganz verloren hat ſich der 
Aberglaube, der ſich auf den Löffel bezieht, jedoch 
bis heute nicht, und beſonders in den ſüddeutſchen 


wie auch in den angrenzenden Gebirgsländern kommt es immer 
noch vor, daß in Kapellen Löffel geopfert werden, hölzerne Löffel 
zum Gier, wenn ein Kind ftirbt, ober gar Löffel mit Salz 
gefüllt als Weihe- und Bittopfer gegen — Zahnſchmerzen. Als 
in den Zeiten der Peſt die Prieſter gezwungen waren, zum 
Spenden der Sterbehoſtie langgeſtielte Löffel zu benutzen — man 
ſieht ſolche Schreckenslöffel noch heute allenthalben in Muſeen —, 
da kam es auch bisweilen vor, daß Menſchen, die von der Seuche 
geheilt wurden, zur Erinnerung daran ſpäter den Löffel opferten. 
Endlich knüpft ſich noch ein ganz beſonderer Aberglaube an den 
Löffel. Wem während des Eſſens der Löffel plötzlich aus der 
Hand fällt, dem kündet das den Tod noch im gleichen Jahr. Auch 
dieſer Glaube gründet ſich auf ein altes Sinnbild. Denn wenn 
der Löffel ſeinem Beſitzer aus der Hand fällt, iſt das Recht des 
Beſitzers auf ihn erloſchen. Das aber hat der Volksglaube mit 
dem Tod gedeutet. 
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Wenn die Sonne wärmer ſcheint, bie erſten „linden Lüfte wehen“ — oder aud) 


Fiuhjahrsbleiöung 


rs 


nur geahnt werden —, tritt das „neue“ Frühjahrskoſtüm in die Erſcheinung. Es 
iſt nicht immer funkelnagelneu, beſonders nicht in dieſem geldknappen Jahre — in 


welchem aber eine ausnahmsweiſe liebenswürdige Mode es geſtattet, 


durch 


eingeſetzte Faltenteile oder Glockenbahnen aus harmonierendem Stoff den Schein 
der Neuheit auch dort zu erwecken, wo man aus naheliegenden Gründen nur ſo 


tun darf — als ob. 


Die Faltenteile ſpielen nämlich an der Frühjahrskleidung eine große Rolle, ſind, 
was die Röcke anbetrifft, das Kennzeichen „letzter“ Geſtaltung, obgleich Frauen, 
die mit einem guten Gedächtnis begabt ſind, ſich unſchwer erinnern werden, daß 


es mit dieſer „Neuheit“ nicht allzu weit her iſt. 
Mit vollem Recht, und uns ſehr willkommen, haben die Modenſchöpfer 


formen. 


Auch nicht mit der der Faden- 


Langbewährtes beibehalten, mit einigen kleinen Abweichungen ſelbſtverſtändlich. 


Denn au 


ſie müſſen ſo tun, „als ob“. 


Wo ſollen auch immer die neuen Ideen 


herkommen? Das eigentliche Straßen-, auch „Lauf“ koſtüm genannt, bietet für fie 


überdies nur geringen Spielraum, 
denn es iſt heute mehr denn je auf 
abſolute Zweckmäßigkeit eingeſtellt, 
verlangt einen dauerhaften Stoff 
und — Bewegungsfreiheit. Unſere 
Abbildung links unten zeigt ein Der, 
artiges praktiſches und gefälliges 
Frühjahrskoſtüm, das auch auf der 
Reiſe getragen werden kann und bis 
ſpät in den Herbſt hinein gute Dienſte 
kanten wird. An ibm [eben jid) die 
Faltenteile des Rockes an der rück⸗ 
ſeitigen Jacke fort, während deren 
Vorderteil glatt gehalten und nur 
mit locker fallenden Aufſchlägen ver- 
ſehen ijt. Andere Koſtüme der glei- 
chen Kategorie laſſen mehr das 
„Schneidermäßige“ hervortreten. Die 
Jacken ſind anliegender, mit langem, 
ſchmalem Revers, und meiſt auf zwei, 
höchſtens drei Knöpfe „geſtellt“, wer- 
den aber für jugendliche Geſtalten 
kürzer geſchnitten, als dies in den 
letzten Jahren üblich war. Ihr Ge: 
genſpiel, für große, volle Frauen, 
ſind ſehr lange Jacken, die min⸗ 
deſtens bis zum Knie reichen. Ihnen 
ind mit dem Rock übereinſtimmende 
Faltenteile eingefügt, oder die Jacken⸗ 
ſchöße fallen glockig aus, während 


E cR 


Nachmittagskoſtüm aus mandelgrünem 
Wollrips, beſtehend aus Prinzeßkleid mit auf- 


geſetzter Glockenbahn und langem Mantel. 


Modell: Flatow & Schaedler, Berlin. 


Aufn. Cläre Sonderhoff 


Links: Straßenkoſtüm aus braunge— 
miſchtem Wollſtoff, mit rückſeitiger Falten— 
garnierung. Brauner Filzhut mit Hahnen— 
federn. Modell: M. Gerſtel, Berlin. 


Aufn. Becker & Maaß 
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Promenadenmantel aus 
ſchwarzem Crêpe Satin mit Rüſchen— 
garnierung und weiten Armeln. 
Modell: Goletz & Dudat, Berlin. 


Aufn. Cläre Sonderhoff 


am Rock die „Glocke“ feft eingebügelt 
wird, um eine gerade Linie zu be— 
wahren, die allein in der Bewegung 
ausſchwingen darf. Als  ,neuejte 
Neuheit“ tritt auch das ein— 
fnöpfige „Smoking“-Koſtüm wieder 
auf den Plan, deſſen bis zur Hüfte 
reichende Jacke ebenfalls leicht wellig 
geſchnitten iſt. Es leitet zu den ele— 
ganten Nachmittagskoſtümen über, die 
für Beſuchszwecke oder für die Kur— 
promenade beſtimmt ſind. An ihnen 
hat der lange Mantel die Jacke faſt 
vollſtändig verdrängt, zu ihm gehört 
ein aus dem gleichen Stoff gearbeite— 
tes Kleid. Feiner Wollrips und 
feſtere Seidengewebe, meiſt roſtrot, 
bläulich-grün, tabakfarben, auch tau— 
bengrau und neuerdings marine— 
blau, ſind für dieſen Zweck die be— 
liebteſten Farben. Die elegante 
Frau, ebenſo die reifere Frau des 
begüterten Mittelſtandes braucht 
außerdem — oder als „Mantel für 
alles“ — eine Überkleidung, zu der 
auch in Farbe und Stoff abweichende 
Kleider zu tragen ſind. Was könnte 
es Schöneres und Kleidſameres dafür 
geben als einen Mantel aus ſchwarzer 
Seide? In großen Kurorten kann er 
überdies gleichzeitig als Abendman— 


tel dienen und erſpart dadurch die Mitnahme der umfangreichen winterlichen 


Samtmäntel. 
im Vorjahre, hochgeſchätzt ſein. 


ſieht man ſie vielfach mit dicht gefalteten Roſenrüſchen geziert. 


Solche Mäntel in glänzenden und ſtumpfen Geweben werden, wie 
Der neu auftauchenden Rüſchenmode entſprechend 


Daneben gibt es 


einfachere und praktiſchere Mäntel aus leichten und ſchweren Wollſtoffen. Für heute 
nur drei beſonders charakteriſtiſche Formen der Frühjahrskleidung. Sie BED ver⸗ 


ſchiedenen Anſprüchen und Verwendungsmöglichkeiten Rechnung. 


Für diefe Modebilder werden keine Schnittmuſter geliefert 


St, 


heit ber Landheimat muß durch ſchwere 


innere Wertgehalt der landwirtſchaft⸗ 


entfremdung ſetzt ein. Artet ſie in Un⸗ 
für den ländlichen Nachwuchs. Entvölke⸗ 
rung des Landes und Überflutung der 


krankungserſcheinungen, die der pflegen⸗ 


ihrer Folgeerſcheinungen beizutragen? 


loſe geknüpft und verwirren fih leicht. 

Es fehlt die ideale, gradlinige Geſtaltung 
des Zuſammenwirkens. 
AUnſtimmigkeiten hervorrufenden Tren⸗ 


Eine unwiderſtehliche und doch uneingeſtandene Neigung ver⸗ 


bindet Stadt und Land. Für den Städter iſt das Land ein 


Paradies, in dem er alle Herrlichkeiten der Natur genießen und in. 


Luft und Sonne und Freiheit ſchwelgen kann. Von der Stadt, 


beſonders von der Großſtadt, macht man ſich dagegen auf dem 


Lande eine märchenhafte Vorſtellung. Alles, worauf das Land 


verzichten muß: Schnelle Verkehrsmöglichkeiten nach allen Rich⸗ 


tungen, in hellſter Beleuchtung erſtrahlende aſphaltierte Straßen, 


Geſchäfte mit ungeahnten, lockenden Schätzen in den Schau⸗ 
fenſtern, Theater und Konzerte, Muſeen, Bibliotheken, Vorträge 
und andere Bildungsgelegenheiten, auch Vergnügungsſtätten, 


Cafés, Konditoreien, Bier⸗ und Weinquellen mit und ohne Muſik, 
ſogar Tanzdielen werden als ſtädtiſche Vorzüge angeſehen und 


als Ziviliſationswerte überſchätzt. In der Landeinfamkeit und 
Abgeſchiedenheit von den Kulturzentren der Städte erſcheinen der 
Landbevölkerung die Unraſt und der nervenzehrende Taumel 


ſtädtiſcher Zerſtreuungen als ein Erlebnis, das der Städter vor 
dem Landbewohner voraus hat und um das er beneidet wird. 


Die wunderbare Weite und Schön⸗ 


körperliche Arbeit täglich aufs neue mit 
Sorgen und Mühen erkämpft und teuer 
erkauft werden. Schlichtem Denken er⸗ 
ſchließt ſich daher nicht leicht der tiefe, 


lichen Arbeit. Man wird bei der Pla- 
gerei mißmutig, unzufrieden, ſieht nur 
die Schattenſeiten des ländlichen Lebens, 
ſehnt fid) nach Beſſerem . . . Die Land- 


treue und Landflucht aus, ſo wird die 
Liebe zur Stadt eine Gefahr, beſonders 


Städte ſind volkswirtſchaftliche Er⸗ 
den Beachtung und Heilung bedürfen. 
Wer wäre beſſer geeignet als die 
Frauen, Samariterdienſte zu tun und 
zur Geſundung der Auffaſſungen und 


Stadt und Land — ein dichtmaſchiges 


Netz von Verbindungsfäden umſpannt 
die beiden Welten. Sie ſind nur zu 


Vor dem die der Landwirt 


N P 
nenden tritt das Einigende zurück. Durch Organifation muß 


Wandel geſchaffen werden. Stadt und Land find auf Gedeih. 


und Verderb aufeinander angewieſen und unlöslich ver⸗ 
bunden. Wer Haß zwiſchen ihnen ſät, macht fih ſchuldig. 
Wer das Verſtehen fördert, ſtützt die nationale Einigkeit. Kampf⸗ 
ſtimmung geht ebenſooft vom Lande wie von der Stadt aus. 


Die Frauen aber wollen den inneren, den ſozialen Frieden. 


Darum iſt ihr Beſtreben auf Harmonie, auf Feſtigung der 
freundſchaftlichen Beziehungen zwiſchen Stadt und Land gerichtet. 
Die Arbeit der Frau als Hausfrau und Mutter hat trotz der 


Verſchiedenheit ihrer Grundlagen und ihrer Auswirkung in 
loündlichen und ſtädtiſchen Kreiſen viel Gemeinſames. Es ijt das 


Ziel des haus wirtſchaftlichen Bildungs- und Erziehungsweſens, 


hochſtehende, volkswirtſchaftlich und kulturell gebildete Haus⸗ 
frauen und ſtrebende, von ihrem Staatsbürgertum durchdrun⸗ 
Die ſtädtiſchen 


gene Mütter in Stadt und Land zu ſchaffen. 
und ländlichen Hausfrauenorganiſationen ſind die Träger dieſes 
Gedankens. Sie finden bei den in Betracht kommenden Be⸗ 


hörden und Förderern, den Miniſterien und Landwirtſchafts⸗ 


kammern, Unterſtützung ihrer Beſtrebungen. In ihrem Zuſam⸗ 
menwirken auf Tagungen und Konferenzen, in ihrer gemein⸗ 
ſamen Stellungnahme zu Geſetzes⸗ und Wirtſchaftsfragen bahnen 
fie das Verſtändnis für ſtädtiſche und ländliche Eigenart, für 
das Wiſſen um die großen Zuſammenhänge zwiſchen Stadtwirt⸗ 
ſchaft und Landwirtſchaft, zwiſchen Volkswirtſchaft und Land⸗ 
wirtſchaft an. Im Februar dieſes Jahres veranſtaltet der 
Reichsverband der Landw. Hausfrauenvereine aus Anlaß ſeines 
zehnjährigen Beſtehens eine bedeutſame Landfrauentagung 


in Berlin. Frau Elifabeth Boehm, bie Vorſitzende bes Reichs⸗ 


den akademiſchen Hochſchulen. 


ende des Reichsverbandes 


Begründerin und ale 
E ſchaftlichen Hausfrauen Vereine, _ 


Hausgehilfinnen ſtellte, 


"d 


verbandes L. H. V., ijt begeijterte Vorkämpferin der ländlichen 
Hausfrauenbewegung. Annäherung von Stadt und Land, gegen- 
ſeitiges Verſtehen und Helfen ſind Ziele der Organiſation. 
Während des Krieges galt das wirtſchaftliche Streben der 
L. H. V. in erſter Linie der Fürſorge für die notleidenden 
Städte durch Übernahme von Patenſchaften für Kleinrentner, 
Studenten und Bedürftige, durch Aufnahme von Pflegekindern. 
Noch immer ijt der vaterländiſche Leitgedanke der L. H. V:: 


Vermehrung der Erzeugung, Verbeſſerung der Betriebsführung. - 
Heranbildung berufstüchtiger Landfrauen, die Verſtändnis für 
die Schwierigkeiten des ſtädtiſchen Haushalts haben. Die Klein⸗ 


arbeit beginnt von unten auf in der Stille des Familienlebens 
und ſteigt langſam an zu den weiten und großen Geſichtspunkten 


und zur Forderung einer wiſſenſchaftlichen Krönung der Haus- 


arbeit durch Errichtung der Diſziplin für Haus wirtſchaft an 


enn die Gaſtkinder aus der Stadt zu den Pflegeeltern im 
Dorf kommen, ſchauen ſie mit Frohſinn und lebendiger Auf— 
no nahmefähigkeit all das Neue und Um 
Stadt⸗ 


gewohnte, laſſen bald ihren 


nuß der bäuerlichen Bilder hin. Ihre 


Landkindes zur ſchnelleren Entfaltung 
an. Der Austauſch beginnt. Man horcht 
gegenſeitig auf. Es iſt etwas Schönes 
um Dorf und Stadt, um die Ergänzung 
ihrer Weſensarten. Die Kinder erziehen 
ſich gegenſeitig. Das Landkind iſt weni⸗ 
ger geſchickt auf geiſtigem Gebiet, dafür 
früh tüchtig in allen praktiſchen Hilfe- 
leiſtungen. Von ihm lernt das Ctabt- 
kind den Wert der ſchaffenden Hand— 
arbeit, und es öffnet dem Landkind 


und Vaters Büroarbeit. Der Ferien⸗ 
kinderaustauſch von der Stadt zum 


ſellſchaftsſchichten nicht genug empfohlen 
werden. Die Landtochter wird gern 
einen Winter bei Freunden in der Stadt 
zubringen, um Kunſt und Muſik zu ges 
nießen oder durch wiſſenſchaftliche Lehr— 
gänge ihr Berufsleben zu bereichern — 
die Stadtjungmädchen ſuchen brennend 
nach hauswirtſchaftlichen Lehrſtellen auf 
dem Lande, in denen ſie ſich erfahrungs— 
gemäß ſehr oft anſtelliger zeigen als die Landgeborenen. Stadt— 


Muin L. Schubert 


Frau Eliſabeth Boehm, 


Maidentage führen die Schülerinnen der Wirtſchaftlichen Frauen- 
ſchulen des Reifenſteiner Verbandes zur Weiterbildung und Pflege 
der Kameradſchaft zuſammen. Man fährt zur Beſichtigung eines 


Muſtergutes, einer Saatgutwirtſchaft, einer Geflügelzuchtanſtalt. 
Vielleicht bildet ſich gar eine Maidengruppe zu einer Laien: 
ſchauſpielgeſellſchaft aus, fegt fid) mit einer ländlichen Wander: 
lehrerin in Verbindung und erfreut die Dorfgeſellſchaft durch 
Aufführungen und Volkstänze. "E e | 
Der ſtarke Prozentſatz, den das Land früher an ſtädtiſchen 
iſt zwar 
aber die Pflicht, fid) der Mädchen vom Lande gewiſſenhaft angi 
nehmen und ſie der Landheimat treu zu erhalten, bleibt für die 
ſtädtiſchen Hausfrauen in vollem Umfang beſtehen. Das neus 


zeitige Streben der Hausfrauenorganiſationen für Stadt und 


Land geht dahin, die pädagogiſche Veranlagung der Hausfrauen 


zu entwickeln, Lehrmeiſterinnen der Jugend heranzubilden, die 


ſich die Errungenſchaften der induſtriellen, arbeitserleichternden 
Technik in ihrem Haushalt zunutzemachen, um frei zu werden für 
den Dienſt an ihrer Familie und der lernbegierigen Jugend. 

Von der Seele der Frau aus laſſen ſich am ſicherſten die 
feinen Bindungen zwiſchen Stadt⸗ und Landmenſchen ſchaffen, 
die Schickſalsfügungen und ſtörende Einflüſſe von außen iber 


dauern. Das Land iſt die Urheimat von Kunſt und Wiſſenſchaft. 
Aus ſeinem geſunden Boden ſind unſere Dichter und Denker, 


Maler und Muſiker hervorgegangen, Kinder ihrer lebens 


tüchtigen Mütter, die nicht engherzig am Unbedeutenden hafteten, 


ſondern den Wert idealer Lebensauffaſſung in ſich trugen. Das 
ift bet Geiſt, der Stadt und Land zuſammenführt. a 


u 


dünkel fahren und geben jid) dem Ge . 


Redeluſt regt bie langſame Art des 


wiederum die Augen für Schulweisheit 


Land — aber auch umgekehrt — kann 
innerhalb der gleichen Stände und Ges 


erheblich zurückgegangen, 


yl 
[ 
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l ` Droht und Sand Jand in Fand / ob Kleben. 
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Kunſtleriſehe 


CHE 2 / - 2 
Friederike Jäkels Häkeleien ſind eine Kunſt für ſich. Sie häkelt 


ZN 
* D 


— 


zwei Hohlnähte zum Hohlſaum. Sehr hübſch find auch die obl- 


mit feinſtem Faden die zarteſten und feinſten Gebilde und chafft nähte und die eckigen Hohlnahtgruppen in dem runden Deckchen 


mit Der Häkelnadel eine „Nabelſpitze“, der man wohl auch das geführt. So bildet denn die Handnäherei, die die Häkelſterne ein- 


Prädikat „echt“ geben kann. Un 


häfelei, die unfere Möbel, unſere Ruhepläge und unſere ganzen Die Spitze iſt in drei Touren gehäkelt. Große Zwiſchenräume 
5 ; trennen die einzelnen Stäbchengruppen, bie, mit vielen 
Umſchlägen oben in einer Maſche vereinigt, ver-. 
ſchieden hoch in Gruppen von 7 und als 
Kreuzſtäbchen auftreten. Die letzte Sour — 
beſteht aus feſten Maſchen und Pikots. 


Figuren umhüllt, komponiert 
18 meiſt an Umfang kleinen Werke. Wenig⸗ 
tens heute geben wir kleine Einzelſtücke und 
zeigen, welche Wirkungen ſich in den ver— 
ſchiedenen Anwendungen erreichen 
laſſen. Das Deckchen aus Gechs- 


ecken ſetzt ſich aus ſechs 
Häkelſternen zuſammen, die 
ſich um ein ſechseckiges Stück 
Batiſt gruppieren. Die Form 
des ganzen Deckchens iſt be- 
dingt aus dem Anfang des 
Häkelſterns, bei dem aus 
dem Luftmaſchenring ſechs 
Luftmaſchenſchlingen empor- 
wachſen, die bei der nächſten 
Umhäkelung einmal verdreht 
werden. Alles andere er- 
gibt ſich nun ſcheinbar von 
ſelbſt: Das Überhäkeln und 
Stärken der Luftmaſchen— 
grenze mit feſten Maſchen 
und die weitere Entwick— 
lung des ſo einfach erſchei— 
nenden und doch jo Fünft- 
leriſchen Sterns. Die bei— 
den nun folgenden Quadrate 
haben einen völlig anderen 
Charakter. Hier ſind ganz 
ausgeſprochene Formen in 
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je einem Deckchen. Beide 


Häkelquadrat 


ſie ihre in ſich abge⸗ 


ekümmert um die moderne Schnell- ſchließt, eine ſtilvolle Ergänzung. 


Häfel- 


Deckchen 
ſternen 


aus 


dichter Häkelei in ein mehr leſene Verzierung. Das 
oder weniger dichtes Luft Häkeln war eine Zeitlang 
maſchennetz geſetzt. Bei durch andere Techniken 
allen Häkeleien iſt ein in den Hintergrund ge— 
Faden Nr. 100 ange- drängt. Vielleicht lag es 
wendet, und zwar iſt die daran, daß die Häkel— 
Größe des erſten Qua- muſter an Eintönigkeit 
drates 7½ om, die des litten und dem modernen 
zweiten Quadrates 7 cm. Geſchmack nicht mehr ġe- 
Dieſe beiden Quadrate nügten. Es iſt nicht 
ſehen wir inkruſtiert in nötig, daß eine Technik 
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ern direkt in den Stoff MESZ 
gehäkelt. Hier bildet ftat! BESTEN 


es Bänd ens eine Stäb— b. 
chenreihe die erſte Tour- 


Beide Deckchen erhalten 
eine weitere Verzierung 
don Durchbruch. Nad- 
dem die Sterne auf den 

off geheftet und an 


den äußere " Deckchen mit inkruſtiertem 
Mani ind, Lë Häkelquadrat und Häkelſpitze 


er Rand 
gea) des runden 
gerollt und mit Überfangſtichen 
benäht, darauf wird ie Ste 
gehäkelt. Das quadratiſche Ded- 
f en erhält ringsum einen. Hohl⸗ 
Num. In dieſes Deckchen ift der 
äkelſtern übereck geſetzt. Von 
en Ecken des Sterns laufen je 
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Häkelſpitze 


Frau Friederike Jäkel, Leipzig, 
Arndtſtraße 79, nimmt Be⸗ 
ſtellungen zur Ausführung 


arbeiten an; ſie verſendet 
auch auf Wunſch Proben 
oder die Beſchreibungen 


entſprechendes Honorar. 

Es iſt wohl eigentlich über— 
flüſſig, von den vielfachen 
Verwendungsmöglichkeiten 
künſtleriſch geſtalteter Häkel⸗ 
ſterne zu berichten. Bors. 
allsgeſetzt, daß ſie, wie die 
hier vorgeführten Modelle, 


künſtleriſcher Vollendung ge— 


Sterne und Vierecke mit an— 
deren Techniken, wie z. B. 
Filet, in Wettbewerb treten. 
Sie können in feine Leinen— 
decken eingeſetzt werden und 
bilden dann eine ſehr er— 


* - ? 
4 D 
P 9 e 
mm ^ 
7 d È 
4 P 
EN " ‚ii 
P d V — 
, 4 EY LU H a 
ER è 
Y AR: d 
Y 2 Ai - 
WT A9 
EM — 


= 
ets 


. „ h . d 4 5 
AA — d 7 y 
, dm — D 
* * E - ges ` 
2 S c^ 2 
, D ae 7 0 Z zt 
bk P 3 ^ „ 
j - P ;* an SZ? d 2 T 
a » y! dé * 
> d Ka A b 2 Ce 
271 AN: ; Past: , me ` ` 
E 4 1 i a ` E 42 CC 
Á ^ a V " 5 we MS 
- " a f D P * eg 
^ $ e d F } ed dë 
"Zë — 9 
T "M. 


. 


D E EN 
„ gs Ar; 3 
e D . ^ ` EES e 
Ze, A * * 
* Sech. 
= e 
d'r e. H » 
Cé A 
D d * ^. 
Pp SE 94 


D e 4 
t N 
Ai " 
dua trem 
* 3 e 
2 d 
j- 


Häkelquadrat 


die andere verdrängt. Im 
Gegenteil: Je mehr Hand- 
arbeitsarten auf dem 
Gebiet der Spitzenher— 
ſtellung beſtehen, je beſſer 
iſt es. Die Frauen hat⸗ 
ten vor dem großen Krieg 
die Handarbeit überhaupt 
recht vernachläſſigt. Heu— 
te ſetzen wieder viele 
Frauen ihren Stolz dar— 
ein, ihre Häuslichkeit 
durch ſchöne, ſelbſtgefer— 
tigte Handarbeiten zu 
ſchmücken. Dem Kitſch 
iſt dabei der Krieg er— 
klärt. Es muß zugeſtan— 
den werden, daß der Ge— 


Deckchen mit inkru— a , 
; ſchmack fich in jeder Weiſe 
ſtiertem u : brat gehoben hat. Es ift bas 


Beſtreben vieler ai 
gerade in dieſer ſorgenvollen Zeit 
die Häuslichkeit nach Möglichkeit 
zu einer ſchönen Stätte der Freude 
und des behaglichen Friedens zu 
machen. Schöne, ſelbſtgefertigte 
Handarbeiten gehören dëi den 


billigen Mitteln, diefe Abſicht zu 


verwirklichen. 
21 


ihrer künſtleriſchen Häkel 


ihrer Häkelarbeiten gegen. 


aus feinſtem Garn und mit. 


arbeitet ſind, können dieſe 
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man 1 Löffel Mehl in der Butter gel 


| waſſer 10 Minuten gekocht. 


T Faſtenſpeiſen » | 
Gebackener Hecht. Ein großer Hecht wird in drei finger- 


breite Stücke zerteilt, die, mit Salz beſtreut, einige Minuten 


ſtehen müſſen. Dann läßt man in einer Pfanne Butter zergehen, 


| gibt eine Handvoll zerſchnittener Zwiebeln dazu, läßt die Fiſch⸗ 


ſtücke darin gardämpfen und nimmt e heraus. Alsdann rührt 

„gibt unter jtetem Rühren 
A bis % Liter ſaurer Sahne dazu und legt die in geriebenem Käſe 
umgedrehten Hechtſtücke hinein, überfüllt ſie mit der Soße und 
ſtreut noch einmal reichlich geriebenen Kräuterkäſe darüber. In 


einem heißen Bratofen bräunt ſich die ſehr wohlſchmeckende 


Speiſe in 20 Minuten. ; 
Hechteroquettes. Eine kleine Obertaſſe dick eingekochter, 
mit etwas Maggi gewürzter Mehlſoße vermiſcht man mit kleinen 
echtreſten, gibt 2 Eier, reichlich Peterſilie, Kapern und etwas 
feffer t d vermengt alles gut und formt längliche Klöße aus 
der Maſſe, die man in geriebener Semmel wälzt und in ſteigen⸗ 
der Butter ſchön braun brät. Sollte der Teig noch zu weich 
Gë? man etwas Semmelkrumen hinzu. Paſſend zu Kar: 
offelfalat, | 
Guter Hefenkloß. Man verrührt 200 Gramm Butter 


mit 4 Pfund Zucker, 5—6 ganzen Eiern, % Liter lauwarmer 


Milch und 200 Gramm Mehl; dann gibt man 50 Gramm Hefe 
dazu und ſchlägt mit einem flachen Löffel den Teig tüchtig, ſo 
daß er Blaſen wirft. Nun gibt man 300 Gramm Korinthen oder 
Sultaninen, die Schale einer Zitrone und etwas Salz hinzu, ver⸗ 
mengt alles gründlich und kocht den Teig in einer gefetteten Form 
2 Stunden. Dann wird der Hefenkloß behutſam geſtürzt. Er 
kann zu Braten und Obſt gegeben, aber auch mit einer Wein⸗ 
ſoße angerichtet werden. | 

Speckklöße zu Backobſt. 


er ſich vom Löffel löſt. Nachdem er abgekühlt iſt, werden 
4 ganze Eier und 65 Gramm gut ausgebratener Speck unterge⸗ 
rührt und zuletzt noch 1 Taſſe Mehl hineingeknetet. Die Klöße 
werden mit einem Löffel abgeſtoßen und in ſtarkkochendem Salz⸗ 


Zutaten: 
Creme: 1 Päckchen von Dr. Oetker's 
Zitronenpuddingpulver, 
1, Liter Milch, 
50 g Zucker, 
Saft einer Apfelsine, 
1 Eiweiß. 
Glasur: 150 g Puderzucker, 
1 EBlóffel Apfelsinensaft, 
1 Eßlöffel Wasser. 


Teig: 100 g Weizenmehl. 

100 g Dr. Oetker’s „Gustin‘, 

200 g Zucker, 8 Eier, 

4 EBlóffel Wasser, 

15 Päckchen Dr. Oetker's 
[Backpulver „Backin‘*, 

das Abgeriebene und 

1 EBlöffel Saft einer Zitrone, 

Saft einer Apfelsine zum Be- 


Die Garteulaube 


4 Obertaſſen Mehl werden 
mit 4 Obertaſſen Waſſer angerührt, 1 Teelöffel Salz hinzuge⸗ 
geben und der Teig auf dem Feuer ſo lange kräftig gerührt, bis 


= | Schluß des redaktionellen Teils 


Apfelsineniorte 


Geschmack und Aussehen hervorragend, Herstellung aber kinderleicht. 


[streichen der Böden. Zur Verzierung 1—2 Apfelsinen. 


Verlangen Sie vollständige Rezeptbtcher kostenlos in den => 
Geschäften, wenn vergriffen, umsonst und portofrei von: Dr. A. Oetk er, Bielefeld 
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Gedämpfter Schellfiſch. Einen großen Schellfiſch 
teilt man in handgroße Filets, von denen man Haut ee 
entfernt. Die Stücke werden leicht geſalzen, in Mehl gewälzt und 
in Butter gebraten. Dann bereitet man eine pikante helle Mehl: 
ſchwitze, würzt fie mit etwas Pfeffer, vermengt fie mit 2 Eßlöffeln 
Tomatenbrei und verdünnt fie, wenn nötig, mit wenig Maggi: 
brühe. In ck Soße läßt man die gebratenen Sao 
kurz durchdämpfen und gibt fie recht heiß mit Salzkartoffeln zu 


PA * 


Arme Ritter, 


drei Eigelb und etwas Salz verrührt find. Wenn der Cin. 
back vollkommen durchweicht iſt, ohne zerfallen zu ſein, nimmt 
man ipa aus der Milch, wälzt ihn in bem ſchaumig gefchlagenen 
Eiweiß und dann in feingeſtoßener Semmelkrume, um ihn in 
Badfett in flachem Tiegel gelbbraun zu backen. Man reicht die 


Armen Ritter mit einer warmen Wein⸗ oder Fruchttunke. Mit 


einer guten Kartoffelſuppe als Vorgericht ergeben fie eine 
ſättigende Mahlzeit. : 
Heringskartoffeln. 


Salatkartoffeln werden in der 
Schale gekocht, nach 


em Schälen in Scheiben geſchnitten und 


Milch halb Man bereitet eine helle Mehlſchwitze, gibt halb 
Milch, halb Büchſenſahne, wenn man keine friſche hat, hinzu 


und verkocht dies zu einer ſämigen Tunke. Dieſe wird durch. 


etwas Pfeffer, eine feingeriebene Zwiebel und wenig Lorbeer⸗ 


blatt gewürzt. Man gibt die in feine Würfel geſchnittenen, eine 
Nacht lang gewäſſerten Heringe — für die Perſon einen Hering 


gerechnet — hinein, läßt alles eine Weile ziehen (nicht kochen) und 


fügt dann die Kartoffelſcheiben hinzu, die ebenfalls in der Lunte 


noch kurze Zeit ziehen, aber nicht kochen müſſen. Eine Zwetſchen⸗ 


ſuppe eignet ſich als Vorgericht. Man rechnet auf die Perſon 
3—4 getrocknete Zwetſchen, kocht ſie in reichlich Waſſer weich, 
ſo daß ſich die Kerne auslöſen laſſen, gibt nach Geſchmack Zucker 
und Salz, auch ein Stück Zimt hinzu, bringt alles zum Kochen 
und läßt Einlauf, der aus Ei und Mehl ohne jede andere 
Flüſſigkeit beſteht, langſam in die kochende Suppe träufeln. 


Die Suppe kann auch von entſteinten getrockneten Kirſchen bes 


reitet werden. : 


Gebacken nach folgendem Oetker-Rezept: 
Zubereitung: 3 Eigelb werden mit dem Zucker, 4 Eßlöffeln Wasser, dem 
Abgeriebenen und dem Saft der Zitrone schaumig gerührt. Nach und 
nach gibt man das mit dem Backin gemischte und gesiebte Mehl und 
Gustin hinzu, verrührt alles glatt und zieht zuletzt den steifgeschlagenen 
Schnee unter den Teig, gibt ihn in eine gefettete Form und backt bei. 
gelinder Hitze. Ist die Torte erkaltet, schneidet man sie in 3 Platten, 
befeuchtet dieselben mit Apfelsinensaft, bestreicht 2 Platten mit der 
Apfelsinenereme, die obere Platte überstreicht man mit der Apfelsinen- 
glasur und belegt sie mit Apfelsinenstückehen. — Creme: Man bereitet. 
aus 1 Päckchen Dr. Oetker’s Zitronen-Puddingpulver, % Liter Milch 
und 50 g Zucker einen festen Pudding, rührt danach den Saft einer 
Apfelsine und zuletzt den Eierschnee darunter. — Glasur: 150 g Puder- 


` 


zucker, 1 EBlöffel Apfelsinensaft, 1 Eßlöffel Wasser werden zu einer 


Glasur verrührt. 


Nummer 7 


Far die Kü he | 


ö Sogenannter Einback (ungeröſteter wie. 8 
back) wird in Milch eingeweicht, in der auf ein halbes Liter 
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Die Kröte / Un Agna 1 
Mit (Zeichnungen won Anker 


Es war ein ſchöner Frühſommerabend. 


Die Sonne hatte ſie rot und ſüß gekocht. 
Schwer hingen die Zweige zur Erde. Da 
kroch nach Sonnenuntergang eine Kröte unter 
der Waſſertonne hervor, die an der Mauer 
des langen Kuhſtalles ſtand, der hier den 
Garten begrenzte. Die Kröte kroch langſam 
in unter den Himbeeren hin, machte zuweilen 
halt und verſpeiſte die lockenden Früchte, die 
durch ihre Reife abgefallen waren oder ihr 
mit den Zweigen gerade in den Mund hingen. 
Es war eine angenehme Abwechſlung, nach⸗ 
dem ſie tagsüber, als es ſehr heiß geweſen, unter der Tonne im 
Kühlen geſeſſen hatte. Sie liebte die Sonne nicht. Sie ſaß 
lieber verborgen im Geſtein, in Mauerlücken oder in Kellern. 
Aber die Abendluft rief Pe hervor, und 


Heute war Vollmond. Er ſtieg gerade 
wie eine rote, große, glühende Scheibe drü⸗ 
ben über dem Weizenſchlag herauf. Der 
Garten lag hoch. Man konnte weit ins 
Land ſehen. Daraus machte ſich die 
Kröte nichts. Sie war [efr kurzſichtig. 
Sie wußte nur, daß der Mond höher 
ſteigen und blaſſer werden müſſe, ehe ſie 
ihre kleine Geſellſchaft im Buchengang 
traf. Vorläufig ließ ſie ſich alſo in den 
Himbeeren nicht ſtören. 

Endlich war es ſo weit. Nun ſah alles 
ganz blaß aus, die Beeren hatten dieſelbe 
Farbe wie die Blätter. Der hohe Finger⸗ 
hut in den Buchsbaumrabatten badete ſich 
förmlich im Mondlicht, und die Kröte 
kroch langſam in den Buchengang. Ein 
brauner Grasfroſch, der zu ſpät kam, 
hüpfte mit mächtigem Satz an ihr vorbei. 
Im Buchengang waren die Fröſche des 
Gartens verſammelt, die grünen und die 
braunen, die großen und die ganz kleinen, die nach dem Regen 
plötzlich auf allen Wegen hopſen, als ſeien ſie aus der Erde ge⸗ 
krochen. An den Blättern ſaßen ein paar Laubfröſche, ſehr 
elegant in helles Grün gekleidet, ſchwarz eingefaßt. Dazu der 
weiße Bauch, der wie eine helle Weſte glänzte. Wenn ſie quarr⸗ 
ten, bildete ſich an ihrer Kehle eine große weiße Blaſe, die wie 
eine Kugel hervortrat. Darin übertrafen ſie bei weitem die Waſſer⸗ 
fröſche, die an der Verſammlung nicht teilhatten, zu der nur 
die Bewohner des Gartens kamen. Doch ließen die Waſſer⸗ 
ftöſche aus dem Teich drüben in der Wieſe ein ſehr bewegtes 
Grüßen herübertönen, und ſogar das gläſerne Glöckchen der Unke 
klang ſanft und klagend in den geſchloſſenen Kreis. 

Die Kröte wurde mit der Ehrfurcht empfangen, die ihren 
Jahren gebührte. Zwar behaupteten die Laubfröſche, ſie hätte 
vor Alter Warzen auf dem Rücken, und eine glatte Haut wie die 
ihre ſei ſchöner; wie ſie denn überhaupt die Eleganz vertraten. 
Aber das Alter konnte ihr niemand abſprechen, ja, es ging die 
Sage, daß fie überhaupt nicht ſtürbe. So fügten fid) bie Laub- 


heute hatte ſie eine Pflicht zu erfüllen. RER E „„Ich H 
77 P . wenn er in die Himbeeren kommt. Ihr 
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fröſche, die im erſten Rang dieſes nächtlichen Theaters ſaßen, 


und ließen der Kröte das Wort. 

„Jeden Vollmond,“ ſagte fie, und 
ihre goldenen, klaren Augen, die über 
alle Häßlichkeit ihres Körpers trium⸗ 
phierten, gingen über die zahlreiche 
Verſammlung, „jeden Vollmond ver⸗ 


Die Himbeeren waren gerade reif geworden. 
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fammeln wir uns hier im Buchengang, um über unfer Volk 
zu ſprechen. Ich ſehe mit Freude, daß wir ſchon jungen Nach⸗ 


wuchs haben, daß alſo die Kinderſtube im Teich von den meiſten 


Kleinen überwunden iſt. Ihr ſeid nun keine Kaulquappen mehr“, 
wandte ſie ſich zu den kleinen Froſchkindern. „Wenn eins und 
das andere noch einen Schwanzſtummel trägt, ſo wird es den 
bald verlieren. Kleinkindergewohnheiten. Hat eins von euch 
etwas Beſonderes zu ſagen?“ 

Ein kecker kleiner Froſch meldete ſich und erzählte, daß ſein 
Werdegang ſich dadurch auszeichne, daß der kleine Hans ihn mit 
mehreren Brüdern als Kaulquappen aus dem Teich gefiſcht und 
in ein Einmachglas getan habe. Als ihnen Beine gewachſen 
waren, hätte er ſie in eine Zigarrenkiſte geſetzt. Da ſei es ihm 
gelungen, zu entfliehen. Er fürchte freilich, die andern hätten 


weniger Glück gehabt. Doch müſſe er fagen, daß fid) der kleine 


Hans ganz anſtändig gegen ſie benommen hätte. | 
„Das ijt ein braver Junge“, beſtätigte 
die Kröte. „Ich höre ihm manchmal zu, 


193779 wißt, ich verſtehe die Sprache ber Men- 
4 , iden, während ihr fie nur nach ihren 
. , Aatex beurteilen könnt.“ e 

Wr „Auch wir find mit ihnen zufrieden“, 

. 1, bemerkte ein Laubfroſch. „Mein Vetter 

, $$ 2t 


, wurde in diefer Woche gefangen, übrigens 
, ; p T 
AA auch von dem kleinen Hans, der uns tüch⸗ 
SE Z tig nadjtellte und einen weißen Käſcher 
, ſchwang, als ob wir Schmetterlinge feien. 


Wir ſind ja ſehr beweglich; aber fliegen 
können wir doch noch nicht“, bemerkte er 
ſelbſtgefällig. „Nun, ich wollte mich über 
ſein Schickſal beruhigen und hüpfte auf 
den Jasminſtrauch am Hauſe. Da ſaß er 
in einem großen Einmachglas — es iſt 
vielleicht dasſelbe, in dem früher die 
Kaulquappen waren — ſehr zierlich auf 
einer Holzleiter. Er bedauerte ſein Schick⸗ 
ſal gar nicht. Er ſagte, es gehe ihm aus⸗ 
gezeichnet. Man hätte ihn zum Profeſſor 
ernannt. Er mache das Wetter. Hänschen fange den ganzen 
Tag Fliegen für ihn. Er täte gar nichts anderes mehr.“ 

Ein brauner Grasfroſch aber, der erſt kürzlich von der Wieſe 
an der Viehtränke in den Garten eingewandert war, erhob 
Widerſpruch. Über Hänschen könne er noch nicht urteilen. Er 
ſei erſt drei Tage hier und hätte ihn bloß einmal geſehen. Aber 
wenn er auch die Worte der Menſchen nicht verſtehe wie die 
vornehme Kröte, ſo kenne er ſie aus ihren Taten ſehr wohl 
und liebe ſie nicht. An dem Tage, an dem er ſich hierherge⸗ 
flüchtet, ſeien Jungen an die Tränke gekommen. Zuerſt hätten 
ſie ſich ganz friedlich beſchäftigt und hätten ſich Pfeifen von den 
Weidenäſten gemacht. Aber dann hätte einer auf die Fröſche 
gezeigt. Da wären ſie ganz wild geworden, hätten ſie gegriffen, 
und nun hätte ein grauſames Spiel angefangen. Sie hätten 
Strohhalme genommen, ſie den Fröſchen in den Darm geſteckt 
und ſie aufgeblaſen, bis ſie platzten. Sie hätten gelacht und 
wären vor Freude geſprungen, als die unglücklichen Brüder 
verſucht hätten, ins Waſſer zu entkommen oder fortzuhüpfen, 
bis ſie dann mit einem Knall auseinandergeborſten ſeien. Ihm 
ſei es geglückt, zu entfliehen. Der Junge, der ihn verfolgte, ſei 

| | geftolpert und hingeſchlagen. Da 
hätte er ſich hinter ein großes Blatt 
'gebudt, und ſpäter fei er hierher⸗ 
gekommen. Es fei furchtbar geweſen. — 

Ein Ruf des Entſetzens erhob ſich. 
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die Menſchen noch nicht in großen ſteinernen 


war wunderſchön und trug einen Schleier, 
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Hätten die Grasfröſche die Stimmbegabung er Waſſerfröſche 
gehabt — das Konzert wäre ſo gewaltig angeſchwollen wie unten 
im Teich. Nun blieſen nur die Laubfröſche ihre Kehle auf und 
legten gegen ſolche Grauſamkeit Proteſt ein. 


Die Kröte aber ſprach, indem ihre goldenen Augen im Kreiſe 
Rumhergingen: „Ja, der Menſch ift beffer ober ſchlechter als 


wir Tiere. Denn er gehört nur zu einem Teil ber Natur an, 
zum andern aber ſteht er über ihr. Wer weiß das beſſer als 
ich? Ich will euch erzählen, wie es kommt, daß ich die Sprache 
der Menſchen kenne.“ 


Alle Fröſche drängten m näher heran. Die Laubfröſche 


wiegten ſich auf den alleräußerſten Buchenblättern. 


„In ſehr, ſehr alter Zeit, als noch die 
alten Götter in Deutſchland herrſchten und 


Häuſern wohnten, ſondern in hölzernen, gab 
es eine Göttin, die die Menſchen beſonders 
liebten, weil ſie ſich ſo viel um ſie kümmerte 

und ihnen half. Das war Frau Holle. Sie 


in den waren die Sterne des Himmels ge⸗ 
webt. Sie hatte den Menſchen den Flachs 
geſchenkt und die Frauen ſpinnen und weben 
gelehrt, und ſie freute ſich über die Fleißigen 
und half ihnen. Sie wohnte in den Teichen, 
auf denen die gelben Mummeln und die 
weißen Seeroſen ſchwimmen, wo die Vergiß⸗ 

meinnicht blühen und der Kalmus wächſt, 

deffen Herzblatt fo ſüß mundet. Bon den 
Tieren dienten ihr der Storch und die Kröte. 

Sie waren ihr heilig. Nun mußte Frau 
Holle all die kleinen Seelchen der Kinder 
hüten, die noch nicht geboren waren. Sie 
lebten bei ihr im Teich, und zuweilen führte 
ſie ſie in klaren Nächten über die Wieſen. 

Dann hüllte Nebel ſie ein, daß die Menſchen 
ſie nicht erkennen konnten. Kamen nun 
Frauen. an den Teich, warfen Maiglöckchen⸗ 
kränze hinein oder Lindenzweige, die Frau 
Holle liebte, und baten um ein Kind, weil ihr Herz ſich danach 


ſehnte, ſo nahm Frau Holle eins von den Seelchen, küßte es, 


wickelte es in ein feines Linnen und gab es dem Storch, daß 
er es zu der Frau trüge. Das iſt lange, lange her. Aber die 


Menſchen erinnern ſich noch daran, und der Storch iſt ihnen 


noch heute ein heiliger Vogel, obgleich er ihnen keine Kinder 
mehr bringt. — Ihr liebt den Storch nicht,“ ſchob fie ein, „weil 


Die Oartenlaube — 


Nummer 1 
er euer Feind iſt und euch mit ſeinem langen Schnabel auf— 
ſpießt, wo er euch findet. Aber ich bin gut Freund mit ihm, 
noch von damals, als wir beide bei Frau Holle waren.“ | 
„Weil du am Tage unter ber Regentonne ſitzeſt“, ſagte der 
braune Froſch, der von der Tränke kam. Er hatte viel durch⸗ 
gemacht, ehe er ſich in den Garten gerettet hatte. Er kannte 
auch den Storch. | 
„Ja,“ beſtätigte die Kröte, „ich liebe den Tag nicht. Ich 
brauche auch nicht ſoviel Nahrung wie ihr. Wer viel freſſen 
muß, iſt immer in Gefahr. Früher, als das alte Gutshaus noch 
ſtand und die Großeltern von Hans noch lebten, war ich mit 


eingemauert worden, gerade unter dem Zimmer der Großmutter. 


Es machte mir gar nichts. Jahr für Jahr ſaß ich 
da, und wenn der alten Frau und den Ihren 
ein Unglück drohte, erhob ich klagend meine 
Stimme und warnte. Wir haben uns nie ge⸗ 
ſehen, aber wir waren die beſten Freunde. 
Als Hanſens Vater das alte Haus einriß 
und das neue Me zog ich unter die 
Regentonne. Bei der Frau Holle lernte ich 
ſprechen und darum —“ | 

Sn dieſem Augenblick gaben die Laub⸗ 
fröſche in höchſter Erregung ein Warnungs⸗ 
zeichen. Der Igel, der unter den Tannen 
hinten im Garten wohnte, machte ſeinen 
nächtlichen Spaziergang. Alles ſtob ausein⸗ 
ander; ſogar die Laubfröſche, die doch ſicher 
waren, zogen ſich auf die höheren Aſte zurück. 

Die Kröte hatte in ihrem Kopf einen 
Stein, der ſie unſichtbar machte, wenn ſie 
die Augen ſchloß. Es war ein Andenken aus 
der Zeit der alten Götter. Der Igel, deſſen 
Stacheln ordentlich raſchelten — denn er 
ärgerte ſich, daß alles ausgeriſſen war —, 
trottete auf feinen Hühnerbeinen dicht an ihr 
vorbei, ohne ſie zu ſehen. Da erwiſchte er 
noch im letzten Augenblick den braunen 
Froſch von der Tränke, ber auf diefe Ge 
fahr nicht vorbereitet war. Zufrieden, den 
Raub im Maul, trollte er nach den Himbeeren, um ſich zum 
Braten ein Kompott zu holen. 

Die Kröte öffnete die Augen. Sie hatte nur den goldenen 
Glanz verborgen, ſehen konnte fie auch durch die dünnen Qib- 
deckel. 

Er war eben ein Pechvogel, dachte ſie. Jeden ſchützt nicht 
Frau Holle. | 


Etwas zum Kopfzerbrechen 


Bilderrätſel Wandlung 


Tauſch einer Schickſalsgöttin einen Laut, In jedem Lenz, ſobald es mait, 
Weltflücht'ge Frau im neuen Wort man Beginnt für mich die Blütezeit. 


a Zwei 


Es ſpielt im Dom der Eins-zwei-drei 


Nicht zu empfehlen 
Die Eins 2b tí dich von Ort zu Ort, Alpines 


rei häufig man treibt Sport, 
wenn die Eins im Ganzen hängt, Es keucht das Wort den Berg hinauf, 


Fi i du Did) ficher arg bedrängt. 1404 Nimmt bis zum Gipfel feinen Lauf. 
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| mit drei oder vier Würfeln einen 

ei tun und die gefallenen Würfel dann Auflöſung der Rätſel aus Nr, 6 der 
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Dereinigt mit „Die Weite Welt“ 
unb „Vom Fels zum Meer“ 


Ges 


7. Forlſetzung 


Anſtatt jeder Antwort ſetzte Cora jid; das hieß natür— 
lich, daß ſie bereit ſei, zu hören, und er nahm den Platz 
neben ihr ein und ſaß ſo ſehr ſeitwärts gewandt, daß er 
ihr Geſicht immer unter ſeinem aufmerkſamen Blick behielt. 

„Meine Eltern waren begütert genug, um mich ſtudieren 
zu laſſen, und ich konnte hoffen, eine Univerſitätskarriere 
einzuſchlagen. Es war von jeher der Zweifel in mir: 
Mathematik oder Architektur. Sogleich nach dem Waffen: 
ſtillſtand machte ich den Doktor. Es ſchien nun beſtimmt: 
Mathematik. Meine Eltern hatten ihr Gut verkauft. Es 
war übereilt, denn ſchon ſetzte die Inflation ein. In ihrem 
raſenden Verlauf verloren meine Eltern ziemlich alles. 
Es geht mir, wie es von der ohnehin ſo gering geworde— 
nen Anzahl heiratsfähiger Männer gerade der gebildeten 
Kreiſe ſo vielen geht: Dem Wunſch, ſich einen eigenen Herd 
zu begründen, ſteht noch die heilige Pflicht entgegen, die 
Eltern zu ſtützen. Und bis ein Mann ſo weit iſt — in 
unſerer heutigen wirtſchaftlichen Lage —, beides zu können: 
ein eigenes Hausweſen und das der Eltern zu unterhalten 


E darüber können Jahre vergehen. Sie wiſſen, verehrte 


Frau, daß ich mich nun der Architektur zuwandte, mich an 
der Konkurrenz in Hamburg beteilige, für eine hieſige 
Firma Pläne zeichne und außerdem einem kleinen Kreis 
von Studenten mathematiſche Förderung gebe. Selbſt 
wenn ich in Hamburg Preisträger würde, wäre damit ja 
noch nicht geſagt, daß mir auch der Bau übergeben wird. 
Wie oft erhalten die zweiten oder dritten Preisträger die 
Ausführung, verſtehen ſich zu Ande⸗ 
rungen ihrer Entwürfe, praktiſche 
Umſtände ſprechen da oft mit — | 
Und wenn man mir auch die Aus⸗ | 
führung gäbe — es wäre ein her ` 
licher Anfang — ein Rieſenſchritt 
voran —, aber noch keine für die 
Dauer ſichere Exiſtenz. Alles in 
allem: Ich bin kein Mann, der ſchon 
um ein Mädchen werben darf.“ 

Das war ein langer Vortrag ge⸗ 
weſen. Aber Cora wurde durch ihn 
in ihren Hoffnungen für Helmy noch 
keineswegs entmutigt. Es kam ja 
nur darauf an, ihm zart anzudeuten, 
daß Helmy in guter Lage ſei; einſt 
eine reiche Erbin, jetzt doch immer 
ſchon vom Vater her jeder Hilfe für 
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Begründet im Jahre 1853 
von Ernſt Keil in Leipzig. 


Copyright 1926 by 
Au guſt Scherl G. m. b. H., Berlin 


Gründung und Erhaltung einer ſtandesgemäßen Lebens- 
ſührung ſicher. 

„Lieber Wallborn,“ ſprach ſie förmlich vorſichtig, „wenn 
ein junges Mädchen einen Mann liebt, der des Vertrauens 
ihres Vaters ganz würdig iſt, wird ja ein liebevoller Vater 
glücklich ſein, der Tochter und ihrem Gatten alle Wege, auch 
Berufswege — dieſe vor allem — zu ebnen.“ 

„Gewiß. Ich kenne höhere Werte als Geld und bin kein 
kleinlicher Philiſter, der mit lautem Eifer beteuert, er 
würde nie nach Mitgift ſehen, und heimlich ſich nach Ziffern 
erkundigt. In unſerer gegenwärtigen Lage darf kein 

tann fid beſchämt fühlen, wenn er nehmen muß — von 
der Frau vielleicht gar. Aber er muß eben ſchon bewieſen 
haben, daß er auch ohne ſolche Hilfe beſtand. Daß Leiſtun— 
gen hinter ihm liegen — daß die grauſame Ungunſt der 
Zeit ihm Mittel, Stellung, Arbeit, Ziele aus den Händen 
nahm . . . oder er muß als Anfänger fo viel können oder 
im Können verheißen, daß es faſt Unrecht wird, ihn nicht 
zu fördern. — — Und dies iſt meine Lage noch nicht!“ 

Er ſprach mit ſoviel Energie und Temperament, daß 
Cora anfing, zaghaft zu werden. Es kam alſo aufs War⸗ 
ten hinaus? : ij 

Warten! In der Liebe, in fold feliger junger Liebe! 
Das war wie Staub auf goldenem Flügel. Arme Helmy! 
Wie ſoll man ihr das andeuten! — Wird aus ihrem lachen⸗ 
den, ſicheren Dahinſchweben nicht ein banges Zuſammen⸗ 
ſchrecken werden, wenn ſie das erfährt? | 

Ihr Schweigen war für ihn nur 
eine Aufforderung, das noch zu ſagen, 
worauf es eigentlich ankam: ſich zu 
reinigen von dem Vorwurf, ein Mäd⸗ 
chenherz vielleicht mit Hoffnungen er⸗ 
füllt zu haben, die noch lange, viel⸗ 
leichtſehr lange, Traum bleiben mußten. 

„Wenn Sie mir nun vorwerfen 
würden, ich hätte, im Bewußtſein 
meiner wirtſchaftlichen Lage, dem 
Verkehr mit Helmy gewiſſenhaft aus 
dem Wege gehen müſſen, ſo könnte. 
ich wohl ſagen: Es gibt Dinge, die 
ſtärker find als unfer Wille.. ..“ 

„Ja, das weiß ich ...“, ſprach 
ſie langſam, und ihr war, als ſähen 
graue, eindringliche Augen mit heißem 
Suchen in die ihren. 


Seite 144 


Vielleicht gibt es zwiſchen dem Reinſten, Höchſten und 
dem Sündhaften doch geheimnisvoll dämoniſche Ahnlich⸗ 
keiten — dachte ſie gequält. 

Er aber, getragen von der Andacht vor dem Wunder, 
das er erlebt, von der Liebe, die ihn erfüllte, wie das Leben 
ſelbſt: jung, ſtark, hoffnungsvoll, er fuhr fort: „Ich bin 
mit förmlichem Vorſatz allen jungen Mädchen aus dem 
Weg gegangen — Börners plagten mich ſehr mit ihrem 
Eifer, welche für mich einzuladen — vor allem das alte 
Fräulein. ... Aber da kam ein Tag — es war ein Sonn⸗ 
tagmittag — ich glaube, im Februar war es — ich ſtand 
neben dem Profeſſor, ſeine beiden Damen hantierten 
nebenan an der kleinen Tafel — da tat ſich die Tür auf. 
Helmy kam herein. 
dunkles Kleid. Ihr hellbraunes Haar kam in den Sonnen⸗ 
ſchein, der grade auf der oberen Türhälfte lag. Ihr ganzes 
Geſicht war hell davon. Ich kann dies nicht beſchreiben. 
Es war unbegreiflich: Wir ſahen uns an: ganz ſtumm, 
vielleicht ganz erſtaunt. Als träfen wir endlich, endlich 
aufeinander. Als ſei dies uns ſo beſtimmt, daß wir uns 
nun ſähen. Und — noch weniger kann ich es erklären: 
Wir gingen aufemanber zu und gaben uns die Hand. 
Welches Strahlen war in ihren Augen! . . . Und bann 
ſeufzte fie leiſe — glücklich, wie ein Kind tut — — Es 
kann ſein, daß die guten Börners allerlei riefen und 
fragten: Kennt ihr euch denn ſchon? Seit wann? — wo? 
— — Helmy ſchüttelte leiſe den Kopf. Aber ſie ſagte, 
man hörte es kaum: Ich weiß es nicht — Ich weiß es 
nicht — nein, ich weiß es auch nicht —. In dieſem Augenblick 
wußte ich: Dieſes wunderbare junge Weib muß und wird 
einmal mein Weib ſein. — — Und, liebe, verehrte Frau — 
wie hätte ich ihr aus dem Wege gehen können, ohne ihr 
weh zu tun? Denn ich ſah ja: Was ich wußte, lebte 
in ihr auch — wenn auch unbewußt — aber ſo unbegreif⸗ 
lich zweifellos ſicher, daß es zu ihrem Leben gehörte wie 
der Herzſchlag unb das Atmen. ...“ 

Er ſchwieg. Stand auf und ging hin und her, um ſeine 
Ergriffenheit zu bezwingen. 

„Aber warum nicht zu ihr ſprechen? Wenn dies alles 
kein Traum, ſondern ewige Wahrheit iſt ... Liebe kann 
Kraft zum Warten aufbringen.“ 

„Wie habe ich gerungen mit der Frage: Darf ich ſprechen 
oder nicht? Nur ein Wort, ich weiß es, und wir hätten 
einander in den Armen gelegen. Und ein folder Augen- 
blick, ein gewechſelter Kuß — das hätte für Helmy ewige 
Bindung bedeutet. — Wie ſie iſt: rein, gläubig, ohne 
Weltkenntnis, ohne Wiſſenſchaft vom Menſchen, von Ge⸗ 
fahren, von all den kaum zu benennenden und vorher zu 
ahnenden Dingen, die ein Herz in Not bringen können. ..“ 

Ja, dachte Cora, man kann beinahe alt werden, ehe man 
das erfährt 

„Ich, als Mann, bin weiter voraus in Erfahrung. Ich 
weiß: Ich bin der erſte Mann, der ihr begegnete. Wie 
darf ich wagen, eine ſolche junge Seele feſt an mich zu 
binden, ehe ſie auch nur hat vergleichen, ſich hat prüfen 
können? Sie ſoll mit der Sicherheit zu mir kommen, daß 
ich für ſie der Eine bin.“ 

„Ihre Lage — dazu dieſe Gewiſſenhaftigkeit — Sie 
nehmen alles ſchwer. — — Was ſoll ich ſagen!“ Und 
indem Cora dieſe zögernden Worte vorbrachte, kam ihr 
der Gedanke: Wenn ich Helmys leibliche Mutter wäre, 
dürfte ich dann weitergehen? — Dürfte ich bitten: Laß 
all dieſe Bedenken! Hier iſt mein Kind, es hat das Herz 
voll echter Liebe und in den Händen alle Mittel, Sorge 
von deinen Eltern fernzuhalten. 


Dieſe Unſicherheit war gleich einer Angſt. Der weib⸗ 


liche Stolz ſchien zu verbieten, daß ſie ſolche Worte wage. 


Vielleicht hätte auch die leibliche Mutter das nicht gedurft. 
Gerade in dieſem Kampf konnte eine Frau einen Mann 
wohl nicht ermutigen. Seine Gewiſſenhaftigkeit allein 
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mußte ſein Handeln beſtimmen. — Und wie ſehr hätte ſie 
doch gewünſcht, in ihrer eigenen, quälenden Not, Helmy 
als Braut gleich einem Schutzengel neben ſich zu haben. 
Dieſer ihr Wunſch war auch eine Hemmung, die ſie zurück— 
hielt. Welcher Frevel wäre das geweſen, aus ſo ſelbſtiſchem 
Verlangen in die Entwicklung der Dinge einzugreifen! 
Und ſchon fiel ihr auch Adrian ein. Welches kaum mit 
der höflichſten Haltung verhüllte Ärgernis war es oder 
ihien es ihm ſchon, für ihre Mutter ſorgen zu müffen! 
Wenn nun noch Helmy ihm die weitere Pflicht aufbürdete, 
den Unterhalt ihrer Schwiegereltern zu beſtreiten! — — 
Erbitternd all dieſe Dinge — lauter drückende Neben⸗ 
umſtände, die das freie Schreiten ſtolzer Menſchen hinderten. 

Um nur etwas zu ſagen, etwas, das nach Verſtändnis 
klingen ſollte — und ſchließlich: ſie verſtand ihn ja auch — 
ſprach fie: „Es ijt gewiß fo, daß Sie allein, als der ver- 
antwortliche Mann, die Führung dieſer Angelegenheit 


haben müſſen. Daß niemand hineinſprechen darf. Sie 
find ein reifer Mann, der ...“ 

Erſchrocken wehrte er ab. 

„Reif! Um Gottes willen — wer iſt reif? Nein, ich 


bin es nicht. Reifſein heißt, die Grenze alles deſſen 
erreicht zu haben, was in unſerem Weſen an Möglichkeiten 
liegt. Reifſein iſt ein Ende. Das Alter iſt es, das nichts 
mehr ſchafft und wünſcht. Goethe ſagte von ſich in ſeinem 
zweiundſiebzigſten Jahr, er fei ein Werdender.“ | 

Sie horchte ben Worten nad. In ihnen war Troſt 
verborgen, auch für ſie, die gedacht hatte, gereift zu ſein 
und über den Verſuchungen des Blutes zu ſtehen. 

Weißes Gewölk hatte ſich träge an der Sonnenſcheibe 
vorbeigeſchoben und gab ſie ganz frei. Glänzende Helle, 
von Wärme durchhaucht, floß nun über Weg und Bank 
und das ganze, ſtill in der Arbeit, ſich zu belauben, be— 
griffene Dickicht von Büſchen. Im durchſichtigen Bau der 
Wipfel wurden die halbentfalteten jungen Blätter zu 
ſchimmerndem Glas. Ein wilder Pflaumenbaum in der 
Nähe verdeckte faſt mit dem weißen Schaum ſeiner Blüten 
die zarten blutbraunen Blattknoſpen ſeines Laubes. 

Wallborn ſtand ergriffen. — Vergleichende Gedanken 
mochten ihn erheben — ſein Herz war in der ſtürmiſchen 
Bewegung, die der Kampf zwiſchen Sehnſucht und Ver⸗ 
ſtand entfeſſelt. 

„Wie vergänglich dieſer Augenblick des Werdens . . ." 
ſprach er. 

Der Frühling läßt ſich nicht feſthalten, nicht in der 
Natur, nicht in der Liebe. 

Er nahm Coras Hand. Eindringlich bat er: 

„Wachen Sie über das holde Kind! Helfen Sie, daß 
es mein wird!“ 

Cora ſah ihm in die Augen. Sie war ſehr gerührt, ent⸗ 
täuſcht, faſt unglücklich, und doch auch dankbar. 

„Das will ich — ſoweit man das kann.“ 

Er empfing bewegt dies Verſprechen. Die letzten Worte, 
die ſie dem Verſprechen anfügte, beachtete er kaum. Ohne 
Vorſatz waren ſie ihr auf die Lippen gekommen — geboren 
aus ihrer ſchmerzlichen Erfahrung an ſich ſelbſt. - 

Als fie dann allein den Weg zurückſuchte, war ihr gewiß, 
daß Abreiſe das richtigſte ſein würde. Der naive Eifer 
des alten, guten Fräuleins Börner, das außer ſich vor 
Scham und Entrüſtung geraten wäre, wenn man ihr ge 
ſagt hätte, daß ſie kuppleriſch wirke; die Gefahr, die für 
Wallborn und Helmy in dieſem häufigen Zuſammenſein 
lag — Gefahr im Hinblick auf ſeinen mannhaften Vorſatz, 
ſich nicht zu erklären —. 

Ja — fort! Sobald wie möglich. Aber wohin? Nun, 
irgendwohin; der Frühling zauberte überall Märchen her⸗ 
vor. Aus jeder grünen Wieſe ſchien Jubel zu ſteigen. Um 
jeden grüngoldigen Baumwipfel ſang die Freude. Alle 


Blumen warteten, als wüchſen ſie ihrer Beſtimmung zu, die 


Jugend zu bekränzen. Der Frühling war bet Revolutio⸗ 


Ge 


Wunder des Arwalds: 


när, der die Herzen umſtürzleriſch bewegte. Aber er war 
auch der holde Täuſcher, der ſehnſüchtigen Herzen einredete, 
es werde alles Erfüllung werden. 
Ja, der Frühling mußte helfen. 
IX 


Das Schuldgefühl, vom eigenen Heim ſich verbannen zu 
müſſen, weil fe dort dem Mann begegnen konnte, der die 
Verſuchung für fie bedeutete, den fie floh, weil jeder Puls- 
ſchlag in ihr ſich allzu heiß zu ihm drängte, ward ihr ein 
wenig erleichtert. 

Gerade als ſie vom Engliſchen Garten in ihre Penſion 
zurückkam, fand ſie die erſten brieflichen Nachrichten von 
ihrem Mann vor, der bisher nur telegraphiſche Sonntags- 
grüße zu ſenden Zeit gehabt hatte. Adrian meldete, daß 
Robert Leslie nach Colombo abgereiſt ſei. Mit der Bahn 
nach Genua, von dort mit einem japaniſchen Dampfer. 
Man erinnere ſich mit ſtillem Zorn der herrlichen deutſchen 
Lloyddampfer, die einſt die oſtaſiatiſche und auſtraliſche 
Linie gefahren. Und Adrian forderte, ja forderte beinahe 
ihre und Helmys Rückkehr. Herzliche Sehnſucht ſprach aber 
nicht aus der Forderung. Sie war eine der Ordnung und 
des Behagens, welches beides ihm hier und da doch ge— 
ſtört erſcheine, obgleich der treffliche Anton wieder ein— 
getreten ſei. 

Die Geſchäfte wären aber eine Hetzjagd geworden. 
Als Gegengewicht bedürfe ein Mann der gut abgeſtimmten 
Häuslichkeit. Wenn Mama anders geartet wäre, als ſie 
nun einmal ſei, hätte er ſie bitten können, für einige 
Wochen bei ihm die Honneurs des Hauſes zu machen, was 
auch für Mama manche Erſparniſſe bedeutet haben würde. 
Aber für Pflichten, die ihr ein Opfer bedeuteten, wäre 
Mama ja nun einmal nicht zu haben. Und von ſeinen 
Geſchäften und dem Teilhaber ſchrieb er — ganz gegen ſeine 
Gewohnheit, von derlei nicht zu ſeiner Frau, überhaupt zu 
leiner Frau, zu ſprechen — vielleicht in Erinnerung an 
lenes Morgengeſpräch am Tage der Entſcheidung: 
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„Leslie iſt ein kaufmänniſches Genie. Er hatte alles, 
aber auch alles vorbereitet, da er ja entſchloſſen war, in 
eine alte Firma in Hamburg oder Bremen einzutreten. 
Sozuſagen in der Stunde der Unterzeichnung konnte nach 
Amerika und Auſtralien gekabelt werden. Ein ſchon auf— 
gezogener Mechanismus vermochte ſich in Bewegung zu 
ſetzen, als ſei nur noch auf den Knopf zu drücken. In 
manche neue Form, in manche andere Auffaſſung muß ich 
mich hineinfinden. 8. B. Du haſt vielleicht damals, als 
1912 die ue Herlhaus' unterging, gehört und es im Ge- 
dächtnis behalten, daß wir alle unſere Dampfer in eigene 
Verſicherung genommen hatten. Leslie will die kleine 
Flottille von Trampdampfern alle in Melbourne bei 
einer auſtraliſchen Geſellſchaft verſichern. Sie ſollen auch 
nicht, wie es bisher bei uns Sitte war, nach Familienmit— 
gliedern genannt werden. Wenn ich daran denke, daß von 
unſeren Kohlendampfern nur noch Ludo Herlhaus’ unb 
„Helmy Herlhaus' fahren! ,uije Herlhaus' untergegangen, 
ihr Erſatzbau auf Helling wie tot liegend während des 
Krieges, dann, fertiggeſtellt, mit Cora“ und Adrian Herl- 
haus“ den Feinden ausgeliefert! Leslie wünſcht, daß die 
Trampdampfer, die ja auch ausſchließlich in der Südſee 
und dem Indiſchen Ozean fahren ſollen, alle Brisbane I 
und weiter mit fortlaufender Nummer heißen. Brisbane 
ſoll ihr Heimathafen ſein. Was eine abſolut verſtändige 
Wahl iſt; denn gerade dieſer Platz hat in den letzten Jahren 
ſtarken Aufſchwung genommen und liegt, als nordöſtlichſter 
Hafen Auſtraliens, unſerem Intereſſengebiet geographiſch 
am nächſten. Anſer Vertreter in Auſtralien wird fein 
Bureau ebendort haben; Handelsagent heißt ſo jemand 
drüben. Sein Name iſt Sheer. Muß wohl ein Verwandter 
oder gar Bruder des Teilhabers der großen New-Morker 
Bankfirma ſein, die uns den aufſehenerregenden Kredit gibt. 
In einigen Börſenkreiſen herrſcht förmlich Aufruhr darüber. 
Und wie man gleich wieder geſucht und obenauf iſt, wenn 
die Welt ſieht: Die Stockung ijt behoben! Die alten Seiten 
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kommen zurück, wo der Disponent unferer Firma geradezu 


umdrängt war, wenn er mit ſeinen zwei jungen Leuten 
aus dem Kontor an der Börfe erſchien. Wie wenig fallen 
die kleinen Opfer an perſönlicher Unumſchränktheit gegen 
dies herrliche Gefühl ins Gewicht! 

Du weißt, ich ſagte es Dir einmal: Es muß wieder wer⸗ 
den, wie es war. Und Du antworteteſt, daß das Morgen 
nie ſein könne, wie das Geſtern war. Irrtum, Irrtum! 
Geld, meine Erfahrung und der alte Glanz der Firma 
und daneben ein Geiſt voll vorurteilsloſen Mutes — der 
mir vielleicht fehlte —, und das Geſtern kehrt zurück.“ 

Und am Schluß noch herzliche Grüße und die Erwartung, 
daß bald ein Telegramm die Rückkehr ſeiner Damen an⸗ 
zeige. Er ſchrieb in der Tat: „meiner Damen“, vielleicht in 
einer Anwandlung bläßlichen Humors. 

Nun alſo konnte man heimreiſen. Aber in einer Art 


Spiegelfechterei vor ſich ſelbſt, deren tiefer Grund vielleicht 


ein wenig Trotz war, fand Cora, daß es ihr wohltuender 
ſein würde, noch Berg⸗ oder Waldluft zu genießen. Hatte 
ſie denn nicht erklärt gehabt, ſie bedürfe der Erholung? 
Und ſie war kaum drei Wochen fort. Aber ſie durfte nicht 
einmal ſtill bei ſich ihrem Mann den Egoismus anrechnen, 
den er bewies. Sie hatte der Gründe ihrer Flucht ein⸗ 
gedenk zu bleiben. — Nun würde ſie alſo wieder zwiſchen 
ihren Blumen ſitzen, und oben unter dem ſo oft umdüſter⸗ 
ten Himmel würden die Möwen kreiſen und kreiſchen. Und 
ſie wußte voraus, daß die ſtill⸗anmutige Beſchäftigung ſie 


nicht mehr ausfüllen werde und daß ſie immer dem un⸗ 


ruhigen Leben nachhorchen würde, das da oben hin und 
wieder flog. | 

Zum Mittagsmahl brachte Helmy die wieder verſöhnte 
Freundin Lyda mit. Cora kannte ſie ja gut, obſchon ſie 


gerade dieſes Kind ſelten zum Spiel mit Helmy eingeladen 


hatte und die Freundſchaft ſich erſt entwickelte, da man 
zuſammen nach München gehen und Kunſtgewerbe ſtudie⸗ 
ren wollte. Lyda gab fid ſchon längſt als ſehr ſelbſt⸗ 
bewußte Dame, ihre klugen Augen hatten einen raſchen 
Blick, und ihr dunkelblondes Haar war nach der allerletzten 


| Mode geordnet; ihr Kleid konnte ein Pariſer Modell fein. 
Sie lachte viel und breit, mit ſpitzen, kleinen, weißen Zäh⸗ 
nen. Alles an ihr war laut. „Ihrer geliebten, ange⸗ 


ſchwärmten“ Frau Herlhaus küßte ſie mit Begeiſterung die 
Hand, gleich drei⸗, viermal. Über die „köſtliche Helmy“ mit 
dem „himmliſchen Idealismus“ lachte ſie voll zärtlicher 
Nachſicht und erklärte ſich für ſelig, daß die alte Freund⸗ 
ſchaft wiederhergeſtellt ſei. Denn ſchließlich: Wie hätte 
man fih in Hamburg, da man doch der gleichen geſellſchaft⸗ 
lichen Clique angehörte, aus dem Wege gehen können? 
Einfach ausgeſchloſſen! Und warum ſich eigentlich erzür⸗ 
nen? Dazu zuckte ſie die Achſeln, und man ſah oder er⸗ 
riet, daß ſie wahrſcheinlich nur mit Mühe den Zuſatz unter⸗ 
drückte: „Wegen eines Mannes, den man ja doch nicht 
heiraten kann!“ 

Cora ſah ſofort, daß dieſe „Freundſchaft“ nur eine 
äußerliche Zufallsbindung ſein konnte; Lyda war ſicher 
kein Herzensbedürfnis für Helmy; aber wahrſcheinlich ein 
Weſen, vor dem Helmy immer eine ſtolze Haltung be⸗ 
wahren würde, wie der Keuſche und Feine unbewußt tut 
gegenüber dem Weltgewandten — das war Waffe und 
Ausgleich, die den Umgang zwiſchen ſo grundverſchiedenen 
Naturen ermöglicht. 

Helmy zeigte ſich in keiner Weiſe erſchreckt, als ſie von 
der Aufforderung des Vaters zur Heimkehr erfuhr. Sie 
ſchlug ſogleich vor, daß Lyda dann doch in dieſe Penſion 
zurückkehren könne, in der ſie ſich bis dahin ſo wohlgefühlt 
habe. Man erörterte den Gedanken, allein es kam heraus, 
daß in Lydas neuer Penſion zwar das Eſſen ſchlechter, aber 
die Geſellſchaft intereſſanter ſei; es war von einem groß⸗ 
artigen Amerikaner die Rede und von der die Gäſte froher 
verbindenden Geſelligkeit dort, wobei man erft begreife, 


— —ĩ̃5b IZ 6 Gartenlaube 


daß man im flotten München ſei, während es hier doch 
nur, Helmy müſſe es zugeben, „ſtippküſtrig“ geweſen wäre. 
Während dieſer ganzen banalen Mädchenintereſſen und 


Urteile, die Lyda auskramte, blieb Helmy beherrſcht. Sie 


ſchien ein wenig bleicher und das ganze Weſen eine leiſe 
Färbung weniger leuchtend. Aber nachher ſah Cora, daß 
dieſe Haltung keineswegs eine Maske der jungen Würde 
vor der gröber geſchnitzten Gefährtin geweſen war. 

Helmys erſte Außerung, die ſie tat, als ſie allein waren, 
rührte Cora tief: „Ich finde es nicht rückſichtsvoll von 
Papa, daß er dich ſozuſagen kommen läßt. Du ſollteſt dich 
doch erholen.“ 

„Aber wenn Papa uns braucht ...“ 

„Ach, ſüße Ma — mir iſt oft fo... haſt du rechte 
Wärme bei Papa? Erſt kommt die Firma. Dann wir. 
Ich denk' manchmal: Alles Gefühl, das Papa hat, hat ſich 
in eine einzige Empfindung umgeſetzt, die heißt Kauf— 
mannsehre.“ 

„Aber Kind!“ Cora war betroffen. „Bei allen Män⸗ 
nern kommt erſt der Beruf mit ſeinen Wichtigkeiten.“ 

„Ach, das iſt nicht wahr. Das weiß ich beſtimmt beſſer!“ 

Und glückſelige Gläubigkeit an den Einen ſtand in ihrem 
jungen Geſicht. 

„Es kann vielleicht von der Art des Berufes abhängen, 
und vor allen Dingen mag es bei einem künſtleriſchen oder 
wiſſenſchaftlichen Beruf liebenden Frauen möglich ſein, ſich 
mit ihrer Anempfindung an die geiſtige Welt des Mannes 
anzuſchließen“, gab Cora zu. Sie wollte doch keinen 
Glauben zerſtören. Aber ſie meinte auch den Gatten gegen 
die Kritik der Tochter in Schutz nehmen zu müſſen. Kritik? 
War es nicht vielmehr klarſte Erkenntnis? „ZSiehſt du, 
Papas Beruf, beſonders in den letzten furchtbaren zehn 
Jahren, hat etwas, ja, wie ſoll ich ſagen? — etwas Auf— 
reibendes. Bei einem Kaufmann kommen ſoviel verzweigte 
Dinge in Frage — ihre Vernachläſſigung kann leicht die 
Ehre trüben ...“ 

„Ach Gott, Mama! Ehre kann man doch immer wieder 


gewinnen. Aber Liebe nicht. Und wenn die Liebe ver⸗ 
lorengeht, bloß weil man immerzu die Ehre bewacht — 


das iſt ein zu hoher Preis!“ 


Woher kam dem Kinde, das vor wenig Monaten wirklich 


noch ſehr kindlich geweſen, all dieſe Weisheit? Sie war 
ihm in der Schule aller Schulen aufgegangen. 

Cora konnte nichts tun als ſich fügen. Und das junge 
Mädchen beſtand darauf, daß man „ſchon zur Belehrung 
Papas!“ noch eine Weile, und ſeien es nur vierzehn Tage, 
in eine ſchöne Natur hinauswolle. „Wenn wir nur bis 
zur Entſcheidung der Konkurrenz wieder in Hamburg ſind“, 
fogte fie. Aus welcher Äußerung Cora dann erkannte, daß 
alle Gedanken Helmys um den Einen und das Eine kreiſten. 
Vielleicht gab es für ihr Herz gar nicht den Begriff „Tren⸗ 
nung“. Sie war in ihm, er in ihr beſchloſſen. Und aus 
dieſer Unbedingtheit erwuchs Cora die Hoffnung, daß ſich 
doch alles ſchnell klären werde. 

Sie hatte keine Wünſche und keine Vorliebe für Ziel und 
Aufenthalt einer noch zweiwöchigen Erholungsreiſe. 
Helmy ſollte nur beſtimmen. Und Cora erwartete, irgend⸗ 
eine berühmte Landſchaft oder eine Stadt nennen zu 
hören, wo man große Kunſteindrücke haben und noch viel 
lernen werde. Aber Helmy meinte, man ſolle doch den 
Odenwald kennenlernen, alte deutſche Stätten und Dë 
ſchichte, Quellen und Wälder, von Sagen umwoben, wo 
uralte Baumrieſen ſich zurauſchten von den großen und 
düſteren Ereigniſſen um Siegfrieds Tod. Wo man unter 
einem Dach wohnen könne, das ſchon Karl den Großen 
geſchützt, und wo in alten Seiten die beladenen Fradi: 
wagen, von Gewappneten bewacht, die Handelsſtraßen von 


Süd nach Nord hinaufzogen, wo man in weltvergeſſenen 


kleinen Plätzen noch Ruinen und Kirchen fände, die von 
einſtiger Größe Zeugnis ablegten. (ortſetzung folgt) 
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Zu Ende das Tagewerf, vorbei der Tag. Abendläuten klingt 


über das Dorf, und die Alten und Jungen ruhen aus auf der 


Bank vor dem Häuschen, das eine Welt von Freude und Sorge 


umſchließt. 

Ruhe und Frieden findet auch heute noch das Alter auf dem 
Lande, aber nicht alle, und noch weniger findet man in den 
mittleren und großen Städten das beſchauliche, ruhige Leben, 
auf das ſie in Zeiten der Arbeit und Sorge gehofft haben. 
Wohl gibt der Staat große Mittel für die Fürſorge aus, aber 
gegenüber den immer wiederkehrenden Sorgen um Miete, 
Feuerung und Eſſen, der Furcht vor Kvankheit, Schwäche und 
Einſamkeit ſind die Beihilfen doch nur ſehr gering, und ein 
Feierabend, wie ihn die Alten ſich erträumten, iſt dieſes Leben 
nicht. Manche Städte haben bereits in richtiger Erkenntnis der 
Notlage dieſer Kreiſe Einrichtungen geſchaffen, die in vorbild- 
licher Weiſe Abhilfe bringen ſollen, wie z. B. die Stadt Stettin, 
die neben den beſtehenden Stiftungen Rentner- und Alters⸗ 
heime erbaut und eingerichtet hat, in denen beſonders Rentner 
Aufnahme finden, die der Stadt eine Wohnung zur Verfügung 
ſtellen und eine geringe Summe monatlich einzahlen können. 
In allen Altersheimen iſt den Inſaſſen eine gewiſſe Selbſtändig⸗ 
keit gewahrt worden, aber verſchieden, wie die Menſchen, ſind die 
Arten dieſer Heime. Doch ijt allen gemeinſam der Grund- 
godanke: Die Sorge für die „ehrſamen“ Bürger und Bürge⸗ 
rinnen, deren Lebensführung es trotz ihrer Mittelloſigkeit nicht 
rechtfertigen würde, ſie der Armenpflege anheimfallen zu laſſen. 
Durch die Inflation ſind die Vermögen der alten Stiftungen 
und Heime faſt reſtlos zerſtört worden und trotz der Aufwertung 
nur noch zum geringen Teil ihren Aufgaben gewachſen. Vieler⸗ 
orts hat man ſie zu zweien und dreien zufammengelegt, um ſo 
wenigſtens noch etwas zu retten. Die Folgen der Verringerung 


der Plätze uſw. zeigen ſich jetzt immer deutlicher in der unzu⸗ 


reichenden Verſorgung unſerer Alten, und in unſerer Zeit der 
Not tritt der Mangel an geeigneten Heimen für die alten Rent⸗ 
ner, Sozialrentner und arbeitſamen ſonſtigen Hilfsbedürftigen 
immer deutlicher hervor. Trotzdem erſcheint es nicht ganz an⸗ 


gebracht, alle alten Stiftungen durch Sonderzuwendungen wieder 


voll aufleben zu laſſen. Sind doch die Verhältniſſe und Um- 
ſtände, denen ſie ihr Daſein verdankten, ganz anderer Art ge⸗ 
weſen, als ſie heute vorliegen. Die älteſten Stiftungen waren 
der Linderung von Leiden gewidmet, wie die jetzige Bevölkerung 
fie aus eigener Erfahrung nicht mehr kennt. Peſtartige Krant- 
heiten drangen, durch das Kriegsvolk im 12., 13. und 14. Jahr- 
hundert eingeſchleppt, immer wieder in die Städte und Dörfer 
ein, rafften oft die Hälfte der Bevölkerung dahin und brachten 
unbeſchreibliches Elend über das Land. Polizeiliche Ein⸗ 
richtungen zur Verhütung und Hemmung ſolcher Leiden kannte 
man nicht, und auf ärztliche Hilfe war nicht zu rechnen, denn 
wiſſenſchaftlich gebildete Arzte gab es noch nicht. Wie bereit 
man alſo auch zur Hilfe war, ſo beſtand ſie doch in der Haupt⸗ 
ſache nur darin, den Unglücklichen das Lebensende zu erleichtern, 
die Verlaſſenen unter Obdach zu bringen und ihnen für die 
letzten Augenblicke einen Seelſorger zu gewähren. Zu dieſem 
Zwecke beſtanden die errichteten Stiftungen aus geräumigen Ge: 
bäuden mit Kirchen oder Kapellen, denen die Wohnungen für 
die Pflegeperſonen und Geiſtlichen angeſchloſſen waren. Und 
da manche Krankheiten, die heute leicht und ſicher geheilt 
werden, oft zu widrigen, doppelt drückenden Entſtellungen des 
Körpers führten, baute man an den Stadtgräben oder in nahe⸗ 
liegenden Gehölzen ein Obdach für dieſe Unglücklichen, wo ſie 
die notdürftigſte Pflege fanden. Das 
waren die Anfänge der Kranten- 
und Siechenhäuſer im 13. und 
14. Jahrhundert, denen im 16. Jahr- 
hundert allmählich eine verhältnis- 
mäßig geordnete Armenpflege und 
Mildtätigkeit andersgeartete Stif⸗ 
tungen hinzufügte. Leiden, wie ſie 

her häufig waren, verſchwanden; 
man hatte jetzt vorzugsweiſe den 
hilfloſen Alten, armen Witwen, ver⸗ 
laſſen daſtehenden Frauen und ver- 
waiſten oder mit unheilbaren Ge⸗ 
brechen geborenen Kindern Hilfe 
zu leiſten. 


^ 


Dunn = 


Ei 


EA 
= 
nm 
— 
S 
= 
ey 
ee 
= 
3 
Er 
ZC 
S 
5 
= 
= 
ZC 
LC 
ee 
— 
3 


Müſſen alle in den müden Abend gehn, 
Der das Licht verliert an grauen Säumen, 
Müſſen alle einmal unterm Zeittor ſtehn, 
Wo zum Abſchied winkt des Lebens Träumen. 


Und es müſſen alle Seelen, pilgerſatt, 
Legen ſtill ihr Bündel in die Truhe, — 
Ach, wie felig, wer ein troftweiß Kiffen hat 
Für das Schlummern durch die letzte Ruhe! 
Willhelm Müller⸗ Rüdersdorf 


Sauter 


Fragt man nach den Gründen dieſer wohltätigen Veränderung, 
ſo findet man ſie im Emporblühen der wiſſenſchaftlichen Bildung, 
die an den Hochſchulen und ſonſtigen Unterrichtsanſtalten 
kräftig gefördert wurde und der Sorge für Leben und Gefund- 
heit der Menſchen in allen Staatseinrichtungen lebhafte Be⸗ 
achtung und eine kräftige Stütze verſchaffte. Die Quackſalber 
und Bader mußten wiſſenſchaftlich gebildeten Arzten weichen; 
eine verbeſſerte Polizei ordnete Maßregeln zur Verhütung 
des Eindringens oder der Weiterverbreitung von Seuchen an. 
Und bis zum heutigen Tage iſt dieſe Entwicklung auf der gleichen 
Bahn immer weiter fortgeſchritten und wird nicht ruhen dürfen. 
Denn ſind die Gefahren für Geſundheit und Leben der Menſchen 
heute auch ganz anderer Art wie vor 300 Jahren, ſo ſind ſie 
doch nicht minder groß und fordern Opfer an wertvollen 
Menſchenleben, die wir nicht ruhig hingeben können, ohne für 
unſer Volk fürchten zu müſſen. 

Die Sorge für die Alten, die Alleinſtehenden und die Kinder 
ließ ebenfalls bereits im 14. Jahrhundert Stiftungen erſtehen, die 
zum großen Teil noch heute ihren Zwecken dienen, trotz der 
oben angeführten Inflationsnöte. Denn die Zahl der mild⸗ 
tätigen, warmherzigen Bürger und Bürgerinnen war überall 
von jeher ſehr groß. Beſonders die alleinſtehenden Mädchen 
und Frauen, die jedes wirkſamen Schutzes entbehrten, boten 
Anlaß zur Gründung zahlreicher Stiftungen für weibliche Per- 
ſonen. Und nachdem ſich im Laufe der Jahrhunderte die öffent⸗ 
lichen Zuſtände verbeſſert hatten, ſo daß dieſe Sorge um ſchutz⸗ 
loſe Frauen und Mädchen geringer wurde, brachte die veränderte 
Gewerbeverfaſſung mit ihrem Übergang zu fabrikmäßigem Be⸗ 
triebe faſt aller Gewerbe wieder neue Unruhe und Zukunfts- 
ſorgen in die Familien, denn die Verdienſtmöglichkeiten, wie 
Spinnen, Weben uſw., wurden für alleinſtehende Frauen da⸗ 
durch ſehr verringert und die Sorge um ihren Lebensabend 
vergrößert. Dem ſollten die Stiftungen abhelfen, die von 
reichen Bürgern mit Häuſern und Geldmitteln ausgeſtattet wur⸗ 
den, um einer Anzahl weiblicher Perſonen, die nicht unter 
die Armenpflege fallen ſollten, Unterkunft und ſorgloſes Leben 
zu verſchaffen. | 

Und fo zieht fih neben der fozialen Not jedweder Art durch 
die Geſchichte des öffentlichen Lebens der letzten 600 Jahre wie 
ein roter Faden auch die Fürſorge für die Hilfsbedürftigen 
aller Stände und fand ihren noch heute ſichtbaren Ausdruck in 
der Gründung von Stiftungen und Heimen der verſchiedenſten 
Art, aber mit gleichen Zielen: den Kranken Pflege, den Kindern 
und Alten ein Heim zu ſchaffen, um ſie vor der Not des Lebens 
zu ſchützen. Aufgabe unſerer Zeit muß es ſein, die begonnenen 


Werke früherer Generationen fortzuſetzen und ſie unſeren heuti⸗ 


gen Verhältniſſen anzupaſſen derart, daß nicht nur den Kranken 
und Kindern geholfen werde, ſondern auch durch Erhaltung und 
Schaffung von geeigneten Heimen für den Feierabend unſerer 
Alten und Hilfsbedürftigen geſorgt wird. Gebt ihnen ein ſonni⸗ 
ges Stübchen mit Alkoven, das geheizt und beleuchtet wird und 
in das die Alten ihre Möbel als treue Lebensbegleiter 
hineinſtellen können; gebt ihnen auch ein ſchmackhaftes Mittag⸗ 
eſſen, damit ſie keine Sorgen darum haben; aber laßt ihnen die 
Freiheit des häuslichen Privatlebens ohne Anftaltszwang! 
Selbſtverſtändlich muß eine verftändige Hausordnung das Leben 
im Heim regeln; auch können gemeinſame Räume, wie ein 
größeres Eßzimmer, Wohn- und Rauchzimmer, dem Verkehr der 
alten Männer und Frauen untereinander dienen. Doch ſollte 
daneben jeder die Möglichkeit haben, für ſich allein zu bleiben. 

Und dann noch eins: Kein 
Almoſen, nichts ſchenken, ſondern 
laßt durch monatliche Zahlung von 
geringer Penſion, entſprechend einem 
Teilbetrag der Fürſorgeſätze, die die 
Wohlfahrtsämter zahlen, die Alten 
ſich einen Anſpruch und ein Recht 
auf die tägliche Freude des forge 
loſen Lebens erwerben! Dann wird 
nicht mehr Bitterkeit und Sorge ihre 
Gedanken bedrücken, ſondern die 
Sonne, die das Stübchen mit den 
alten behaglichen Möbeln erfüllt, 
wird auch in Herz und Sinn ſeiner 
Bewohner einziehen. 
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Der neue Bahnhof 


er große Reiſeverkehr geht an Stuttgart 
D immer noch vorbei. Und doch iſt die von 
einem überaus milden Klima begünſtigte, in 
einen weiten, tiefen Talkeſſel gebettete, an 
Obſt⸗ und Rebenhängen ſich emporſchmiegende 
ſchwäbiſche Landeshauptſtadt ſicher eine der 
ſchönſten Städte Deutſchlands. Manchmal, be— 
ſonders wenn weſtliche Luftſtrömungen den 
gärenden Keſſel klären, iſt ſie überhaupt eine 
der ſchönſten Städte der Welt, ganz gebettet 
ins Grün der Reben, Gärten und Anlagen, 
umrahmt von einem breiten, wonnigen Wald— 
gürtel, deſſen grüne Wogen bis zur Solitüde 
und faſt ohne Unterbrechung bis nach Tübin— 
gen hinaufzüngeln. 

Man kann in dieſem einzigen Stuttgart in 
wenigen Minuten mit der Straßenbahn auf 
die Doggenburg oder auf die Gänsheide oder 
nach Degerloch hinauffahren und jedesmal, 
gleich mit ein paar Schritten die letzten Stadt— 
häuſer hinter ſich laſſend, den wundervollſten 
Wald betreten und viele Stunden lang in 
einer Richtung ununterbrochen durch immer 
tiefere Waldeinſamkeiten wandern. Man kann 
aber auch bloß einen nahen Ausſichtsturm be— 
ſteigen und ſeine Augen über dies wogige 
Wäldermeer, über die umtriebige, empor— 
ſtrebende Stadt, über die ganze geſegnete 
Keuperhügellandſchaft rundum ſchweifen laſſen. 
Der Keuper bildet ſanfte, rötliche, wogige 
Hügel. Einer von ihnen trägt tatſächlich den 
Namen „Der Rote Berg“, den der grüne 
Regierungstiſch ganz unnötigerweiſe und 
darum auch vergeblich in den „Wirtenberg“ 
umgetauft hat. Auf ihm, wie auf allen dieſen 
roten, runden Wonnenhügeln, wächſt ein zwar 
etwas ſäuerlicher, aber von heimiſchen Kennern 
hochgeſchätzter, nicht ungefährlicher, himmliſch 


Die Stiftskirche 


prickelnder Durſtwein. Auf dieſem hohen roten Maulwurfshügel ſtand einſt 
die Stammburg des württembergiſchen Königshauſes. (Von ſeinem anderen 
Leben erzählt ein Roman: „Der Rote Berg“, deſſen Verfaſſer mit dem Schreiber 
dieſer Zeilen nachts unter einer Decke ſchläft.) Überhaupt weiſt die Umgebung 
der Schwabenhauptſtadt eine immer wieder aufs neue überraſchende Mannig⸗ 
faltigkeit auf. Da ſchiebt der nahe blaue Jura in den „Fildern“ eine ſcharfe 
Hochplatte ins weiche Keuperland herein, die ſich gleich oberhalb Stuttgarts 
zu einer großen, luftigen Ebene mit fruchtbaren Ackern weitet, auf denen 
das bekannte Filderkraut wächſt. Da tritt dem Landesſtrom, dem Neckar, 
unterhalb der Vorſtadt Kannſtatt eine flache, ſchier unüberwindliche Muſchel⸗ 
kalkwelle entgegen, an deren ſchroffen, hitzigen Wänden der berühmte „Kann⸗ 
ſtatter Zuckerle“ gedeiht, ein Tropfen, der es an Heimtücke mit jedem aus⸗ 
ländiſchen Wein aufnehmen kann. 

Im Frühling ſchäumt der milde Stuttgarter Keſſel nur ſo von weißem und 
rötlichem Bluſt, ſtrudeln alle die nahen Täler und Mulden der runden Keuper⸗ 
hügel vom Roſa der blühenden Pfirſiche, Aprikoſen und Apfelbäume, vom 
Himmelfahrtsſchnee der blühenden Kirſchenwälder, vom Grünweiß der Edel— 
birnen. Auch Magnolien und Mandeln blühen in dieſem windgeſchützten, 
ſonnigen Keſſel im Freien, und der italieniſche oder ſpaniſche Lenz iſt karg 
gegen die Stuttgarter Blütenüberfülle. Das muß ich ein wenig wiſſen, denn 
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ich bin erft im 
letzten Frühjahr 
wieder dem Lenz 
zulieb bis hinab 
zu den Palmen 
von Murcia ge- 
fahren. Ich bin 
ja von jeher ein 
unermüdlicher 
Wanderer ge— 
weſen, aber auch 
ich bin, ſelbſt in 
den vielen Jah— 
ren meines Gtutt- 
garter Aufent⸗ 
halts, in dieſer 
wundervollen 
Umgebung nie 
ans Ende ge— 
kommen. 

Stuttgart hat, 
wie alle einſtigen 
Reſidenzſtädte, 
die kypiſche Ent- 
wicklung genom— 
men. Es hat alfo 
einen inneren 
alten Stadtkern 
mit einem alten 
Schloß und be— 
rühmten, wun- 
derſam heimeli- 
gen Weinſtuben, 
wie es ſie wohl 
auch früher gab 
und in denen 
einſt Schiller und 
Hegel und Hauff 
und Mörike und 
Friedrich Theo— 
dor Viſcher und 
viele andere ein- 
gekehrt find, 

Es hat ferner 
ein feſtliches 
neues Haupt⸗ 
ſchloß mit all den 
dazugehörenden 
Barod- und No- 
toto - Quft- und 
Favoriten. und 

Einſamkeits⸗ 
ſchlöſſern in der 
näheren und wei— 
teren Umgebung, 
wie ſie die Für⸗ 
ſten von damals 
au brauchen 
glaubten; ſogar 
eine Art Alkazar 
hat ſich ein 
Schwabenkönig 
gegen den eigent— 
lichen Willen des 


Neuen Schloß hat einſt Schille 
wald ſeine Räuber 
Dichter fol hier | 


er zu müde war, 


Auch in der Gege 
baren ſchwäbiſcher 


Die Öartenlaunbe 


In der Akademie hinter dem 
r ſtudiert und im nahen Bopſer— 
vorgetragen. 
einen Lorbeerkranz, den n 
an einem dürren Bauma 
nwart fiken dief 


ach Haufe zu tragen 
jt aufgehängt haben. 
e unverwüſtlichen, unaustott- 
und Denker und Träumer wieder 


Anſporn im Alltag Von Fritz Fleiſchhauer 


Wohl teilt das Schickſa 
Erbarmungslos dem M 
And nicht auf jedem 
Pflückt fid) ein Blumen] 


[ feine Schläge 
enſchen aus, 
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in ihren Armen⸗ 
ſtuben an den 
grünen Hängen 
über dem weiten 
ſteinernen Keſſel. 
Neulich habe ich 
ſogar einen im 
oberſten Stock 
eines Hochhauſes 
der Königſtraße 
beſucht, dicht ne— 
ben dem Gilber- 
glöckleinturm der 
altenStiftskirche. 
Mit dem Bau 
Sé" Des von einem 
C cT. ER maſſigen Turm 
e beherrſchten 
| N neuen Bahnhofs 
und Der Berlän- 
gerung der Kö— 
nigſtraße hat das 
vom großen Rei— 
ſeverkehr abgele— 
gene, aber höchſt 
umtriebige, zu— 
ſehends anſchwel— 
lende, induſtrie— 
reiche Stuttgart 
ſo etwas wie 
einen Anſatz zu 
einer Großftadt - 
genommen. Wenn 
erit einmal die 
Zeit kommt, wo 
die Menſchheit 
ohne Rauch und 
Staub nur noch 
elektriſch oder 
ſonſtwie unbe— 
läſtigend werkt 
und fährt und 
kocht, wird dieſe 
reizvolle, milde 
Keſſelſtadt, die 
mit ihren in— 
duſtriellen Aus— 
läufern von Feu- 
erbach bis nach 
Ludwigsburg 
undvonKannſtatt 
bis nach Eßlingen 
und noch weiter 
wohl eine halbe 
Million Einwoh— 
ner erreicht, ein 
deutſches Para— 
dies genannt 
werden, mit allen 
den Einſchrän— 
kungen natürlich, 
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Die Königſtraße, vom Bahnhofsturm geſehen denen die irdi— 


ſchen Paradieſe 

nun einmal ume 
terworfen ſind. Und dann wird man in der Welt draußen auch 
erfahren, daß es hier gleich ein paar allergrößte, freiluftige, herr⸗ 
liche, wohltemperierte, heilkräftige Mineralſchwimmbäder gibt, 
in denen man in lauter Sprudelwaſſer, ſozuſagen in lauter 
Naturſekt, baden kann. Heute weiß man ſchon auf der nahen Alb 
oder im Oberland nicht mehr viel davon, geſchweige denn 
draußen in der weiten Welt. 


And dennoch treibt im kleinſten Kerne, 
Den Hoffnung hütet, jene Kraft, 

Die jid) noch Blütenſterne 

And frohen Mut mir ſchafft. 


manchmal kaum von ihren 

Neffen zu unterſcheiden, und 
die Bühnenfrage iſt heute 
nicht: Wie ſtaffiere ich einen 
Jüngling zu einer alten 
Dame um? ſondern: Wo ſind 
die Divas, die es 1 1 n 
feſch männlich zu erſcheinen? ? "E 
Schlank, gerade Linie, gang, Charleys Tante 

ganz kurzes Haar, täuſchend nas 
ähnlich dem Mann únd doch um ein Etwas 
anders, ein Undefinierbares, wodurch es denn 
auch gerade reigool wird? ——  ? 

Man ſieht: Ein Wandel im Zeitgeſchmack. 
Der erſte? Sicher nicht. Aber in dieſer Rich? 
tung doch wohl einzigartig? Man ſollte 
meinen. Wenigſtens kommt es einem oft genug | 
ſo vor. Er läßt ſich ja ſo gut begründen: Die 
Emanzipation der Frauen, das Berufsleben, der 
Konkurrenzkampf uſw. uſw. Intereſſant dabei, 
wie man ſich die „Blauſtrümpfe“ und die 
„Emanzipierten“ früher vorgeſtellt hat. Der. 
„Bloomerismus“, Gegenſtand ſtändiger Ver⸗ 

= ulkung in den engliſchen Witzblättern der 40er ` 
, - = Jahre, hatte für die Frauen anſtatt der un⸗ 
| SEN Abb. 1. Heiratsantrag der Grau. prektiſchen Krinoline eine puritaniſche Kleidung, 
Karikatur auf die Vermännlichung der Frau aus dem Jahre 1845 l aus Rock, Gürtel und Hofe beftehend, gefordert. 
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: Die Rollen vertauſchen — das iſt 
ein altes und beliebtes Spiel: 

Wenn Charleys Tante über die 
Bühne hüpft mit langen Männer⸗ 
" ſchritten und einem unbeholfenen 
„ Nock, in dem jid) die Beine ver⸗ 
di ^  Baj[pefn, dann quieft das Publikum 
vor Vergnügen. Aber eigentlich ijt - 

| Charleys Tante ein Stück aus der 
.  - älteren Generation, wo Tanten 
Kapotthütchen trugen, Puffärmel 

hatten und ſeltſam verſchnürte 
Figuren. Heut find die Tanten 
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Abb. 2. Männer oder Frauen Se IY 
Vei den Maſſai find die Anterſchiede noch geringer als bei uns gegenwärtig 
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Dabei war als Hofe das weibliche Beinkleid gedacht, 
das „keuſch bis zum Knöchel“ herunterreichte. Die 
Rollen ſind — angeblich — vertauſcht. Der Mann it 
ängſtlich und meint zu feiner Schönen (bie hier die Rolle 
des männlichen Liebhabers ſpielt und den Heiratsantrag 
macht), ſie ſolle doch lieber erſt die Mama rufen, — 
die dann auch im Hintergrund erſcheint. Der arme, 
gänzlich verſchüchterte und gedrückte Mann hat wirklich 
zu leiden. Aber hat eine ſolche Karikatur auch nur 
das geringſte mit dem Problem von heute zu tun? 
Iſt dieſe Frau etwas anderes als ein außerordentlich 
ungeſchicktes junges Mädchen und die Mutter etwas 
anderes als ein Hausdrache (wie es immer melde ge 
. geben hat) und der Mann etwas anderes als ein 
Waſchlappen (wie es auch immer welche gegeben hat)? 
Hat die heutige Generation irgend etwas mit dieſen 
Figuren zu tun, die doch ihre eigentlichen Vorläufer 
ſein ſollen? (Abb. 1.) Sehen dieſe Damen männlich 
aus? Hat die heutige Generation irgend etwas mit 
ihnen zu tun? —— | d Ss MTS 
Es ſcheint nichts zu fein mit der braven Hiftorie, mit 
Abb. 3. Knabe mif 


[e | ca Wl dieſem Zurückgehen auf Gründerzeit, Biedermeier, Em 
| — Siegerbinde . pire, Zopf ufw. Seien wir Weltbürger! Wir ſuchen 
| | unjere Pendants wo anders, wo es fein Empire und tein 


B o | Abb. 4. Athena Lemnia. Von Phidias Biedermeier gibt, feine Untergrundbahn und keinen 
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Die Gartenlaube 
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Kapitalismus: Irgendwo bei den primitiven Völkern, in 
Aſien oder Afrika oder ſonſtwo. Da finden wir Mädchen wie 
Jünglinge, kriegeriſche Frauen, regierende Fürſtinnen, ſchön 
ſchlank gewachſene Geſtalten mit freien, überlegenen Zügen, 
kurzraſiertem Haar. Wenn fie nicht der Schmuck unterſchiede 
und dann dieſes „Etwas“ — wer vermöchte ſie von Jüng⸗ 
lingen zu unterſcheiden? Betrachten wir die Maſſaifrauen 
(Abb. 2): afrikaniſche Geſtalten, Abkömmlinge eines primitiven 
Eingeborenenſtammes! Man ſuche ſie aus der Reihe her— 
aus, und man bedenke, daß die Männer darin älter ſind und 
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Abb. S. Fornarina 
Von Raffael 


Abb. 7. Margarete, Fürſtin gründe haben und von Zeiten 
von Parma | erzählen, wo Krieg und Staaten: 
gründung in den Händen der 
Frauen lag, wo die Mädchen 
etwas von Pferden verſtanden 
und mit Pfeil und Bogen han— 
tierten. Das iſt ſchon etwas 
anderes als das fröhliche Natur— 
burſchentum der Maſſaifrauen. 
Hier entwickelt ſich bewußte Kon— 
zentration und Herbigkeit, ziel- 
ſichere Tatkraft, Trotz und Un— 
nahbarkeit, vor der man Angſt 
kriegen könnte. Man hat in 
rührender Inſtinktloſigkeit den 
berühmten Kopf der Athena Lem: 
nia (Abb. 4) bis vor kurzem noch 
für die Büſte eines Feldherrn 
gehalten. Und vergleichen wir 
ihn mit dem Knaben mit der 
Siegerbinde (Abb. 3), fo wird es- 
in der Tat nicht leicht fallen, zu 
entſcheiden, welcher der männ⸗ 
liche, welcher der weibliche Kopf 
iſt. und doch wird es gehen. 
Wir haben heute wieder den 
Abb. 6. Der Sänger aus Giorgiones Blick bekommen für die männ⸗ 
„Konzert“ lichen Energien, die im weiblichen 
Organismus liegen und auch das 
Außere entſprechend beeinfluſſen. Wie man ſieht, hatten ihn frühere Zeiten ebenfalls. 
Aber das iſt lange her. Dieſe Plaſtiken ſtammen aus dem 5. Jahrhundert v. Chr. 

Da aber die Mannswelt eine derart überlegene Frau nicht gerade liebte, wenigſtens 
nicht auf die Dauer, anderte ſich das Bild. Die Frau wurde aus dem öffentlichen 
Leben immer mehr verdrängt, und gleichzeitig verſchob ſich das Ideal: Die weicheren 
Linien erhielten geſellſchaftliche Geltung, und, was ſchlimmer war, ſogar im Verkehr 
der Männer untereinander verſchwand der ernſthaft ſtrenge Typus mehr und mehr, 
der Mann wurde zu einem Mittelding zwiſchen Jüngling und Weib. Apollo mit der 
Kithara, ein Standbild aus dem 4. Jahrhundert v. Chr., wurde noch von Winckelmann, 
dem Zeitgenoſſen Goethes, als Muſe bewundert, und erſt bedeutend ſpäter konnte das 


nur deshalb ausgeprägter erſcheinen. 
Iſt es hier wohl „wachſender Kon— 
kurrenzkampf“, der die Mädchen ſo 
jünglingshaft modelt? 

Und ſchon erinnert man ſich an die 
Sagen von den Amazonen, die ſich 
im ganzen alten Orient finden, bis 
nach China hinein; Sagen, die be— 
ſtimmt ihre geſchichtlichen Hinter- 


\ 


9060.5. Apollo als Kitharöde 


Abb. 9. Philippe de Gorrevod 


machte ſich weiter im Norden erſt 


s. 
` 
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als Irrtum nachgewieſen werden (Abb. 5). Ahn⸗ er | 


E liche Verwechſlungen kommen in der Kunſtgeſchichte 
| nod) öfters vor, und immer find fie für ihre 


Seit ganz beſonders charakteriſtiſch. Man hat bei⸗ 


ſpielsweiſe das Raffaelſche Gemälde der Abb. 8 bis 


in die neueſte Gegenwart hinein für ein Selbſt⸗ 


Bildnis bes Künſtlers gehalten. Vor wenigen 
Jahren erſt wurde es als Porträt der Fornarina, 


einer ſchönen Freundin des Malers, gedeutet. 
Und wie einleuchtend wirkt der Irrtum, wenn 


man dagegen die Figur betrachtet, die aus dem 
berühmten, „Konzert“ benannten Bild von Gior⸗ 


gione herausgeſchnitten ift! (Abb. 6.) Wird nicht 


jeder dieſe Geſtalt für eine weibliche halten, gerade 


im Vergleich zu dem Raffael? Und doch iſt 


„bier ein männlicher Sänger wiedergegeben! 
Wenn man ſich nun weiterhin der unendlich vielen 
Madonnengeſichter erinnert, die gerade in dieſer 


Zeit einen fo ausgeſprochenen weiblichen Charat- 


ter hatten, und ferner daran, daß in der Re— 


naiſſance ſo um Ruhm und Macht gekämpft wor⸗ 
den iſt wie wohl ſelten ſonſt, daß alſo damals 
das, was man gewöhnlich mit „ſpezifiſch männlich“ 
bezeichnet, beſonders an der Tagesordnung war, 
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dann wird man fid) die beiden hier — 
zufammengeftellten Bilder als do: 
gen einer unendlich mannigfaltigen 
und individuell geformten Periode 
erklären können. | 

Dieſe Welle der Individualiſierung 


ſpäter mit ganzer Kraft bemerkbar. 
Das Barock bringt auch in Deutſch— 
land und Frankreich die mannigfal⸗ 
tigſten Typen hervor. Man vergleiche 
die ungemein männlich wirkende 
Margarete von Parma (Abb. 7) und 
den läppiſchen Philippe de Gorrevod 
(Abb. 9), der das Haar mit Schleif⸗ 
chen ſchmückt und Schönheitsfleckchen 
auf die Backe klebt! Alle Lebens: 
äußerungen des Barocks find iber- 


Abb. 11. Die Vermännlichung⸗ 
iſt erreicht | A 


trieben, nach einer oder der anderen Richtung hin grenzenlos, aus: 


ſchweifend. Nicht aus einer natürli 


Möglichkeiten entwickeln ſich die Charaktere, ſondern aus der Steige⸗ 
rung oder Verzerrung bis ins Heroiſche oder geradezu Geſchmackloſe. 
Die überſpannte Energie und die haltloſe, parfümierte Anmaßlich⸗ 
keit mögen uns außerordentlich fremd vorkommen. Aber man nehme 
das Koſtüm weg, — iſt nicht manches in den Zügen, das ſich gelegent⸗ 


lich auch heute findet? Liebenswürd 


porträt Van Dycks (Abb. 10). Es mutet wie ein unendlich kultivier⸗ 
tes Damenbildnis an; das weiche $ 


Abb. 10. Selbſtbildnis Van Dycks 


Geſchlecht. Ge 


"e 


den Entfaltung ber angeborenen 


iger wirkt entſchieden das Selbſt⸗ 


aar und vollends die vornehmen 
Hände könnten eine moderne 
Künſtlerin charakteriſieren. 
Oder nicht? Künſtlerinnen von 
heute wirken doch wohl wieder 
anders; man kann nicht anders, 
man muß „männlicher“ jagen, 
wenn man nicht „jünglingshafter“ 
vorzieht. Als Beiſpiel dieſes 
männlichen Frauentyps möge zum 
Schluß. Abb. 11 dienen. Ein 
Extrem, eine Übertreibung der 
maskulinen Formen, doch ohne 
falſche Anleihen beim anderen 
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Lutz faf verſunken auf der Fenſterbrüſtung und träumte mit 


` G 


großen Augen hinaus in den Mondenſchein . ` 


In der Tiefe des Zimmers lag ſein Frauchen im Bett und 


mit ihm aus. | 


Als fie ihn liebkoſte, hatte: er flüchtig aufgeblickt, und dann. 


X ete er wieder mit großen Augen in die Nacht hinaus. 


Morgengrau war er fort. Und als die Sonne ins Zimmer geh, hole!“ Und Diana ſchoß wie ein Pfeil über die Wieſe. 
Nach einer Weile kam fie. langſam wieder um die Ecke, mite Ps 


Stundenlang hatte er unbeweglich dageſeſſen. Aber im 


ſchien, ſprang er wieder herein und trug einen großen Klumpen 


^ dm Maul. Er legte ihn dem Frauchen zu Füßen: ein lebendiges, 


unverletztes Junghäschen, das munter zu hoppeln begann SC 
Frauchen erſchrak heftig: „Der Förſter wird dich [fon er, . aber der junge Mann hielt ſie feſt und bat: „Warten Sie doch 
. wilden“, fhalt fie. „Und ich will hoffen, daß auch wirklich der — ſchauen Sie doch!“ Er freute fid) fo febr über Diana! Sie . 
Foͤrſter dich erwiſcht und nicht ein Laie!“ Sie wußte, es hatte gängelte den Kater, und er hatte begriffen — er ließ Bä < 0l 
„nicht viel Zweck, ihn zu ſtrafen — etwas Verbotenes tut eine Katze = T 

doppelt gern. Aber fic ſperrte ihn ins Wohnzimmer unb trug 


das Häschen in den Wald, mo es luſtig daponſprang. 


l Als ſie zurückkam, gab's eine kleine Aufregung: Oben im 


erſten Stock war der Sohn des Haufes heimgekommen und hatte 
eine ſcharfe Hühnerhündin mitgebracht, die auf Katzen dreſſiert 


war. Es gab eine Lektion: Frauchen hielt den ſpuckenden Kater 


auf dem Arm, und Diana wurde von ihrem Herrn bedeutet: 
„Echone — ſchone!“ Dann wurde ihr der Kater vor die Naſe 


geſetzt: „Schone — ſchonel“ Ihre Flanken zitterten, ihre Augen 


3 flamniten Feuer, aber. fie ſtand.. Und auch Lutz begriff: Er 
hörte auf zu ſpucken und wandelte mit unglaublich frechem 


-  Gefiht der großen Feindin langſam an der Nafe vorbei. 

Sa Eines Tages war Lutz verſchwunden. Seit 24. Stunden ver⸗ 
mißte ihn das Frauchen ſchon; nun wurde es wieder Abend, 
und fie ſtand auf ihrer Veranda und: rief und lockte. Am 


Himmel drohte ein böfes Wetter; 


| tter; es begann eben zu donnern und 
zu praſſeln, da fegte ein grauer Schatten die Treppe herauf 


Ü 


wieder mit langem Satz in den Garten hinunter verſchwunden. 


3 n 


Am nächſten. Dage kam Lutz nicht wieder, alles Suchen und 


Rufen war vergebens. 


hätte er ihr Rufen gehört. Nein, welt drüben im wilden 


| siehen, beginnt fein Gewerbe. Um ein Uhr nachts geht er 
nit feinem Fanggerät, beſtehend aus Schlagnetz, Pflöcken - 


Als es Abend wurde, ſtand Frauchen an der Staketentür, die 
auf die Wieje führte, unb ſchaute betrübt hinaus. Mitten in 
der Wieſe war ein Gebüſch; dort war er ſchwerlich, denn da. 


Her „Krajebieter“ ober auf hochdeutſch „Krähenbeißer“ 
lebt auf der Kuriſchen Nehrung. Wenn im Frühling und 
Herbſt die Krähen die alte Zugſtraße über die Nehrung 
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Walde war er wohl und mußte elend verkommen. Und wußte 


nicht, daß ihm das Frauchen vielleicht helfen konnte p DOM o ru 


i Be wer Arztin. 


Iſchaute manchmal zu ihm her. Und jetzt ſtand ſie auf und zram Da kam Diana mit ihrem Herrn den Gartenweg herunter. 
herüber, ſtrich ihm ſachte. übers ſilbergraue Fell und ſchaute Pod 


gewandelt, und Frauchen klagte ihm ihren Kummer und ſtarrte 
unſchlüſſig zum Walde hinüber. Da rührte er [eife ihre Hand 


feuerſprühenden Augen: „Schauen Sie Diana — der Kater ⸗iſt 
ganz in ber Nähe!“ Er beugte ſich nieder: „Katze verloren 


tiefgeneigtem Haupte, und ſieh: Lutz taumelte zwiſchen ihren 
Vorderbeinen. Das Frauchen wollte raſch hinzuſpringen, 


führen. Er war blind und torkelte planlos, aber ſie drückte 


And endlich fap. er dem Frauchen auf dem Arm, wimmernd 
wie ein kleines Kind; feine. blutigen Augen hielt er feit ge, 
ſchloſſen, und fie fühlte überall in ſeinem Geſicht Schrotkörner - 
hatte ihn alſo doch der Laie erwiſcht! Der Vertrauensſelige 
mußte die Ladung aus nächſter Nähe von vorn erhalten haben. 
Sie rannte mit ihm ins Sprechzimmer, und Lutz weinte une ` 
aufhörlich. Dann bekam er eine Spritze in die Augen, und im 
gleichen Moment war fein- Wimmern wie abgeſchnitten. er 


lang ſtarr: Der gräßliche. Schmerz war weggeblaſen! Und 


dann begann er zu ſchnurren, wie er noch nie geſchnurrt hatt 


leckte dem Frauchen die Hände und ließ fie tun, was Be wollte. 
Sie unterſuchte und fand, daß im linken Auge ein Schrotkorn 


an der Rückwand des Apfels ſtak, das war verloren 
| | | doch im rechten ſpickte eins im Lid und eins in der äußerſtenn 
mit lautem Klagegeſchrei. Frauchen fing ihn und ſah, daß er Hornhaut, das konnte ſie leicht entfernen. c 
Wutige Augen hatte, aber. im nächſten Moment war er [don | 


Aber Lutz mußte noch wochenlang behandelt werden, und 
er ſtellte fid) ſtets ſelbſt zur Sprechſtunde ein: Sobald die 
Schmerzen begannen, kam er greinend gelaufen, ſaß auf dem 
Schreibtiſch und ſchaute nach der ſegensreichen Spritze aus. 
s, fr ift wieder ganz geſund geworden und war auch noch mit 
einem Auge ein tüchtiger Mäuſefänger. Das Verhältnis zu 
Diana war merklich wärmer geworden: Sie begrüßten fi freund: 
lich, wenn ſie ſich im Garten trafen. Pw x, uir ees 


Auf der Lauer hinter der Schutzhütte 
Links: Der Krähenfänger pflödt feine — 
l Lockvögel auf ber Düne an 
und ein bis zwei alten Lockkrähen los auf die 
Dünen. und muß je nach Wind und Zugrichtung 
ſeine Fangſtätte bis 15 Kilometer von ſeinem Wohn⸗ 
ort verlegen. Aus zwei Bügeln und Tannenäſten 
baut er ein Schutzdach auf und ſitzt nun hier ſtun⸗ 
. denlang auf der Lauer, febr oft bei großem Froſt. 
Das Schlagnetz iſt ſauber verſcharrt mit Sand, denn 
die Krähen find febr vorſichtig. Auf mehrere Kilo- 
meter Entfernung ſehen die dahinziehenden Vögel 


25 ˙ 


ihn mit Schulter und Pfote immer wieder in die rechte 


öffnete feine Augen wie Teetaſſen und ſaß ein paar Herzſchläge i e 2 


an und deutete auf den Hund, ber ſteil aufgereckt ſtand, mit E Se | 
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ihre angepflöckten 
Genoſſen und Die 
ebenfalls als angeb- 
liche Nahrung ange- 
pflöckten Fiſche und 
ſtoßen eilig herab. 
Hungrig machen ſie 
ſich nun über die 
angebundenen Fiſche 
her, während ihre 
angepflöckten Kolle⸗ 
gen ſtumpfſinnig 
und arglos zuſehen. 
Im ſelben Augen: 
blick läßt der Krä— 
henfänger ſeinen 
Strick, an dem das 
Schlagnetz läuft, los, 
und das Netz ſchlägt 
über den Tieren Au: 
ſammen. Er holt ſie 
vor, drückt den 
Schnabel jeder 
Krähe an deren 
Bruſt, ein Biß in 


Wo die K 


Die Gartenlaube 


Durch 
wird die 


einen Biß 
Krähe 


getötet 


Im Oval: 


Friſche Beute im 
Schlagnetz 


rajebieter haufen, gibt es noch Elche als freies Wild 


RN 
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` " " WT - * D 
2 EE 


Heimkehr mit der Beute 


den Schädel — und 
die Krähe iſt ins 
himmliſche Krähen: 
reich eingegangen! 
An manchem Tag 
fängt ein „Krajebie⸗ 
ter“ bis 120 Stück, 
manchmal auch nur 


zwei bis drei. Ein 
Teil der Krähen 


wird für kommende 
ſchlechte Zeiten ein: 
gepökelt, die anderen 
werden aufgegeſſen 
oder verkauft. In 
der Einſamkeit der 
Dünen bringt der 
„Krajebieter“ ſeine 
Tage ſchweigend hin 
und erhält nur Ber 


ſuch von Füchſen, 
Rehen oder auch 
Elchen, die hier 


oben eine letzte Zu⸗ 
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Jeden Sonntagabend gab es im Waiſenhaus dicken Milchreis 
für die einundzwanzig Kinder. Den aßen alle gern, nur der 
Toni nicht. Nach zwei Minuten waren die Schüſſeln leer, und 
die Waiſenhausmutter, Frau Kräutlein, rief jeden einzelnen 
Namen auf, und jeder reichte ſein Näpfchen an das obere Ende 
des Tiſches, um es ſich noch einmal füllen zu laſſen, — nur der 
Toni nicht. Er war noch lange nicht fertig. Seine Gedanken 
waren ganz wo anders, und er vergaß manchmal, den Löffel in 
den Mund zu ſtecken, obwohl er ſchon nahe daran war. Dann 
kicherten die, die ihm gegenüberſaßen, hauptſächlich der Peter 
und das Joſelinchen. | 

Alle Kinder hatten zur Feier des Sonntags friſche Kittel an= 
gezogen, blau-weiß geſtreifte ODrillichkittel, an denen fie ſchon von 
weitem erkenntlich waren. Auch der Toni hatte einen neu ge- 
waſchenen Kittel an, aber der war an allen Enden zu eng, denn 
der Toni war der größte von allen; er war „über dem Durch⸗ 
ſchnitt“, und deshalb ließ die Stadt eigens für den Toni keinen 
größeren Kittel ſchneidern. 

Es war im Waiſenhaus immer ſehr viel zu tun, damit alles 
zu jeder Zeit in Ordnung ſei; im Frühling mußten die Beete 
vor dem Haus bepflanzt werden, der Gemüſegarten mußte um⸗ 
gegraben, die Stecklinge gepflegt werden. Im Sommer kam dann 
das Gießen an den heißen Tagen, und dann fing ſchon bald das 
Ernten an, das ſich bis zum Herbſt hinzog und erſt mit dem 


Kartoffelbuddeln aufhörte. Im Winter mußten bie Karnickel⸗ 


ſtälle dick mit ſauberem Stroh gepolſtert werden, und das Brenn- 
holz mußte gehackt und geſchichtet werden. Es ift gar nicht auf- 
zuzählen, was Herr Kräutlein im Laufe eines Jahres alles voll⸗ 
brachte, wie ſchön und ſauber er alles machte und wie alles 


klappte und gedieh. 
Seine Frau wirkte innerhalb der vier Wände. Und was da 


alles zu beachten, zu bedenken und zu tun iſt, wird jeder ver⸗ 


ſtehen. Die Gardinen waren ſchneeweiß, die Fenſter geputzt, die 
Fußböden geſcheuert. Nur die einundzwanzig Kinder ſahen mit 
Ausnahme der Morgenſtunden nicht immer ſo blankgeſcheuert 
aus; aber das iſt auch weder von den Kindern noch von Frau 
Kräutlein zu verlangen. | 

Wie gejagt, Toni war der größte von allen; er war faſt doppelt 
ſo groß wie Joſelinchen. Aber das ſei kein Wunder, meinten die 
Kinder, denn der Toni war ja auch faſt doppelt ſo alt. Das 
Joſelinchen zählte fünf Jahre und der Toni faſt zehn. | 

Das Joſelinchen hieß eigentlich Joſephine, aber das wußte 
niemand. Es war das hübſcheſte von allen Kindern und war 
ſchlau und geſchäftig wie ein Wieſel. Während die andern Mä- 
delchen — es waren acht im ganzen — zwei ſtraffe Zöpfchen 
trugen, hatte das Joſelinchen einen Bubenkopf. Zwar nicht ſo 
kurz und kahl wie die dreizehn Jungen ihn trugen, aber immer⸗ 


hin — es war ein Bubenkopf. 


Alle drei Wochen kamen die Jungen unter das Meſſer; dann 
wurde der Fußboden im Spielzimmer mit einem rieſigen Bogen 
Papier bedeckt, und Herr Kräutlein ſchnitt den dreizehn Opfern 
das kaum gewachſene Haar wieder ganz kurz. Die winzigen 
Borften wurden dann auf dem Papier zuſammengekehrt und er⸗ 
gaben ein erbärmlich kleines Häufchen. Alles zuſammen höch⸗ 
ſtens eine Lockel 

Mit dem Schneidefeſt ſtand das Wiegefeſt in Verbindung. Die 


Kinder mußten in ihren Nachtkitteln antreten und wurden ge⸗ 
wogen, und es war rührend zu ſehen, mit welcher Sorgfalt Herr 


Kräutlein die neuen Zahlen mit den vorigen verglich. „O weh, 
der Peter hat zweihundert Gramm abgenommen! Das geht aber 
nicht. Ißt du denn nicht genügend Suppe?“ — Oder: „Na, 
gottlob, Joſelinchen iſt wieder um ein halbes Pfund gewachſen!“ 
— Oder: „Hier der Philipp, der ſteht ſchon ſeit drei Monaten 
an derſelben Zahl. Wirſt du wohl machen, daß du was gu- 
nimmſt, du undankbarer Lausbubl“ 

„Das Haarſchneiden und das Wiegen waren übrigens die ein⸗ 
zigen Arbeiten, die Herr Kräutlein in der Wohnung verrichtete, 
ſonſt war er immer im Keller, im Hof, auf dem Boden, im Garten 
oder in der Stadt. . 

Die fünf Kräutlein waren mitten in dieſer Kinderſchar, und 
es war im Grunde nicht anders, als hätte das Ehepaar Kräutlein 
einundzwanzig Ableger in die Welt geſetzt. Das älteſte der 
Geſchwiſter war ſchon vierzehn Jahr alt und durchaus Reſpekts⸗ 
perfon; dann war eine große Pauſe geweſen, und dann kamen 


die anderen ſchnell hintereinander ſpaziert, fie waren fieben, ſechs 


und fünf Jahre alt; die letzten waren die Zwillinge Greti und 
Willibald. i 


le Dunn, Teouuim bi doten. vm Sooja Goto 


Alſo jeden Sonntagabend gab es in dieſem Waiſenhaus dicken 
Milchreis; die gute Ziege hatte ſich tüchtig dazu anſtrengen 
müſſen. Aber warum der Toni ſo wenig aß, Sonntags noch 
weniger als alltags, das wollte keinem einleuchten. f 

Herr und Frau Kräutlein wußten es lange ſchon, daß der Toni 


nicht ganz richtig war; darum ging er auch noch immer nicht zur 
Schule; er hatte einen Fehler im Gehirn. Und hübſch war er 


auch nicht: Die Naſe war zu dick, die Ohren ſtanden weit vom 
Kopf ab, auch fehlte ihm ein Schneidezahn, was ſehr auffallend 
war, da alle Zähne etwas vorſtanden. Aber ein herzensguter 


Bub war er trotz ſeiner Eigenbröteleien und ſeiner grenzenloſen 


Ungeſchicklichkeit. | 
Er ſtammte aus einer echten Soldatenfamilie. Sein Urgroß- 


vater und fein Großvater waren Trommler und fein Vater war 


Infanteriſt geweſen. In der freien Zeit hatte der Vater auf des 
Großvaters Trommel getrommelt und immer nur getrommelt, 
wenn eine Minute des Tages unausgefüllt war. Das lag in 
der Familie. Jedenfalls hatte der Vater dem Toni, noch eh' dieſer 
geboren wurde, das kleine Herz angetrommelt, denn der Toni 
— ſo ſeltſam es auch klingen mag — trommelte immerzu vor ſich 
hin. Das war der Fehler in ſeinem Gehirn. Wo er ging, ſtand 
oder lag, waren ſeine Hände oder die Fußſpitzen in dauernder 
rhythmiſcher Bewegung. Dabei ſtrahlte er übers ganze Geſicht, oft 


verzog ſich die Stirn in ernſte Falten, manchmal weinte er ſogar. 


Der Toni hatte auch einmal eine Kindertrommel beſeſſen, eine 
mit echtem Fell, aber er hatte vor einem Jahr aus Verſehen 
darauf getreten, und das Fell war zerplatzt. Seitdem hatte er 
keine neue bekommen, denn Frau Kräutlein war im Grunde froh, 
daß dieſer ſcheußliche Lärm aufgehört hatte. Für Toni war es 
göttliche Muſik geweſen, die in ſeinem Innern weiterklang. Er 
hatte geglaubt, den Verluſt nie zu überleben, aber es war ſchließ⸗ 
lich auch ſo gegangen: Er trommelte eben ohne Trommel. 

Tonis Vater ſiel im Krieg, und bald darauf ſtarb ſeine 
Mutter. Da ſich niemand fand, der ſich des Würmleins erbarmen 
wollte (wahrſcheinlich war er ſchon als kleines Kind ganz ver⸗ 
trommelt), wurde er hier in die Schar der Kräutlein aufgenom⸗ 
men und wuchs und gedieh an Körper unb — Eigenart. Joſelin⸗ 
chen war ſeine kleine Freundin; es war das einzige Kind, das 
ihn ganz verſtand. 

Während an den Wochentagen den Kindern die Beſchäftigung 
vorgeſchrieben war, durften ſie Sonntags nach dem gemein⸗ 
ſamen Spaziergang tun und laſſen, was ſie wollten. Dann 
ſpielten Toni und Joſelinchen Soldaten. Willibald durfte Poſten 
ſtehen, die anderen durften nur zuſehen, höchſtens hin und wieder 
hurral rufen. 

Dies Soldatenſpiel war ſehr eigentümlich. Joſelinchen bekam 
einen Papierhelm aufgeſtülpt und ein Holzgewehr über die 


Schulter gelegt. Es mußte ſich nun ununterbrochen im Zimmer 


auf- und abbewegen, teils laufend und ſpringend, teils kriechend 
und kletternd, während Toni mit zwei umgekehrten Kochlöffeln 
auf dem Holztiſch nach Herzensluſt den Takt dazu trommelte. 
Wieviel verſchiedene Taktarten gab es doch! Rattattatam! und 
Ratamtelataml! und Stattatamteratalll Und jedes fünfhundert⸗ 
mal hintereinander und dann wieder von vorne! Und Sofe- 
linchen mußte laufen und ſpringen, ſich hinwerfen, ſich auf den 
Feind ſtürzen und nieder, nieberll ſchreien, um ſchließlich mit 
Willibald zuſammen in ein nicht enden wollendes Hurra! aus⸗ 
zubrechen. , 

Toni ſtrahlte; er war fleiſchgewordene Verklärung. Bor feinem 
geiſtigen Auge ſtiegen nie geſchaute Schlachtenbilder auf; 
Rüſtungen blitzten in der Sonne, Kanonen bollerten, Kugeln 
ziſchten, Schreien und Stampfen und Stöhnen ringsum, Roſſe 
bäumten ſich auf, Menſchen wurden zermalmt, — aber was tat 
das? Da kam der Herr Hauptmann auf ſeinem ſchäumenden 
Pferd und klopfte dem Toni auf die Schulter: Brav gemacht, 
mein lieber Trommler! 

Und das alles, alles verkörperte ihm das Joſelinchen mit 
dem Papierhelm, unter dem die goldenen Kringellöckchen 
hervorſchauten, und auch der kleine Willibald, der ein wenig 
ſtumpfſinnig Poſten ſtand und am Daumen lutſchte. 

Joſelinchen zu beobachten, war rührend. Wie mühte ſich das 
kleine Geſchöpf ab, um ſeinen großen Freund zufriedenzuſtellen 
und ihm einen ſchönen Nachmittag zu bereiten! Es war hinter⸗ 
her ganz außer Atem. 

Daß es wirklich Freude an dieſem Spiel hatte, war unmög⸗ 


lich, obwohl es das dem Toni zuliebe feſt behauptete. Es war 


ein kleines Weib, das der ganzen Welt, ihrem Geliebten zu 
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Gefallen, etwas vorlog. Der Geſichtsausdruck des Kindes, 
während es die wildeſten Bewegungen und Verrenkungen machen 
mußte, war unverkennbar: Laßt mich doch, guckt doch nicht ſo 
her! Der Toni, wißt ihr, der iſt ſo ein Seltſamer, der hat 
ſo te Freude, ba muß man fie ihm gönnen. Bitte, ſtört uns 
nicht! 

So fpielten die Kinder bis zum Abendbrot Soldaten. Da 
war es kein Wunder, daß dem Toni der Milchreis nicht ſchmeckte, 
denn er war noch ſo drin in ſeiner Kampf⸗ und Kriegsmuſik, 
daß er überhaupt nicht wußte, was um ihn herum vorging. 
Erſt Montag früh nach dem Schlaf kam | 
er zur Beſinnung. Joſelinchen dagegen 
ſtreifte mit dem Papierhelm auch das 
ganze Soldatenſpiel ab; es war eben 
für die Kleine ein bewußtes Opfer, 
eine anſtrengende Arbeit ohne viel Sinn. 
Dem Jungen aber bedeutete es tiefes 
ſeeliſches Erlebnis. 

Zu Weihnachten durfte jedes der 
Kinder zwei Wünſche haben: einen 
praktiſchen Wunſch, wie Strümpfe, Stiefel 
oder Schürzen, und einen Herzenswunſch, 
der ſich ganz nach der Eigenart jedes 
einzelnen Kindes richtete. So wünſchte 
ſich natürlich der Toni eine Trommel, 
aber er wagte es nicht zu ſagen, 
denn ſchon oft hatte Minchen Kräut⸗ 
lein ihm gegenüber geäußert: „Das 
iſt hübſch von dir, Toni, daß du 
dich jetzt auch ohne dies laute Ding | 
beſchäftigen kannſt; Mutter hatte viel Kopfſchmerzen davon.“ 
Dadurch waren für Toni alle Hoffnungen auf eine Weihnachts⸗ 
trommel erloſchen, und in ſeinem Herzen war viel Traurigkeit. 
Einen anderen Wunſch hatte er nicht, und niemals würde er 
einen aufkommen laſſen. Das wäre eine Beleidigung für die 
Trommel, die er einſt beſeſſen, und für die, — die er nicht 
wiederbekam. 

Rückſicht auf Frau Kräutleins Kopfſchmerzen kannte Joſe⸗ 
linchen nicht, wenn es galt, dem Toni einen Gefallen zu tun, 
und ſo hatte es ſich einen feinen Plan zurechtgelegt. Als die 
Waiſenhausmutter ſich in den Adventstagen nach dem Gebet 
über das Bettchen beugte und es nach den zwei Wünſchen fragte, 
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Die Oartenlanbe 
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Einem ſingenden Kind 


Deine Seele ſoll ſein wie dein Singen: 
Klar, köſtlich und rein, 

Wie ſelige Lerchen ſich ſchwingen 

In den blauen Himmel hinein. 


Sie ſoll jauchzen und weinen, 
Jedes zu ſeiner Zeit — 
Und einſt auf Flügeln, ſchneereinen, 
Sich den himmliſchen Hymnen vereinen 
In der ſchönen Gott⸗Ewigkeit! 

A d. Ho lſt 
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ſchlang Joſelinchen die Arme um Mutter Kräutleins Hals und 
flüſterte: „Lieber, lieber Weihnachtsmann, ich bitte um warme 
Pantoffeln und um eine Trommel.“ 

Frau Kräutlein war nicht wenig erſtaunt und erſchrocken: 
„Aber, Joſelinchen, du wollteſt doch eine Rechenmaſchine haben?“ 
— „Nächſtes Jahr“, meinte Joſelinchen. — „Aber wollteſt du 
nicht ein Puppenbaby?“ — „Nein — eigentlich nicht“, klang es 
zaghaft aus den Kiſſen. Aber Frau Kräutlein gab den Kampf 
noch nicht auf: „Wünſchteſt du dir nicht einen Baukaſten?“ 
Statt aller Antwort drückte das Joſelinchen ſeinen Mund feſt an 
Frau Kräutleins Ohr: „Bitte, bitte, 
bitte — eine Trommel!“ Und weil es 
gar ſo lieb und artig bettelte, und 
weil die Locken wahrhaftig bald zu 
Zöpfchen werden ſollten, beſchloß Frau 
Kräutlein, bem Joſelinchen den Herzens 
wunſch zu erfüllen, obwohl ſie ſich 
ſchon denken konnte, wie alles kommen 
würde. 

So ging ſie von Bett zu Bett, beugte 
ſich zu einundzwanzig erwartungsvollen 
Geſichtlein hernieder (ihre fünf „wirk⸗ 
lichen“ Kinder konnte fie von den ſieb⸗ 
zehn übrigen kaum mehr unterſcheiden), 
und zwanzigmal notierte ſie ſich auf 
einem Schreibblock einige Worte für den 
guten Weihnachtsmann. 

Nur bei dem Toni war nichts zu ſchrei⸗ 
ben. Er hätte außer einem Paar Strüm⸗ 
pfe für ſeine langen Beine keinen Wunſch 
meinte er. „Aber, Toni, denk' doch, vielleicht ein Steckenpferd?“ 
Doch er ſchüttelte den Kopf. „Oder eine kleine Eiſenbahn?“ — 
„Nein — nein.“ — „Oder einen Filzſoldaten? Einen Helm? 
Einen Säbel?“ — Es näherte ſich ſichtlich der Trommel, aber 
es kam nicht ſo weit. Ganz traurig ſtand Frau Kräutlein von 
Tonis Bett auf: „Drei Tage haſt du noch Zeit zum Über⸗ 
legen, dann aber iſt es zu ſpät, und der Weihnachtsmann wird 
nichts mehr beſorgen können.“ 

Sie ſeufzte beim Weggehen: „Der dumme kleine Bub! Man 
muß zu ihm ſprechen wie zu einem Vierjährigen. Was ſoll nur 
werden aus dem häßlichen jungen Menſchen?“ Sie hätte von 
keinem ihrer eigenen Kinder liebevoller ſprechen können. (Schuß folgt) 
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Blätter und Blüten 


Seltſame Baumkreuzung. Im alten Kloſtergarten von 
Chorin fiel mir einmal vor vielen Jahren ein etwa 
drei Meter hoher, ziemlich ſchlanker Baum auf wegen 
‚feiner Blätter. Ich ſprach ihn zunächſt als Eiche an, aber 
bei näherer Beſichtigung ſtellte ic feſt, daß ich mich getäuſcht 
hatte. Es war bloß eine Ahnlichkeit mit Eichenblättern vor⸗ 
1 und jedes einzelne Blatt unterſchied ſich nicht nur von 

er Eichenform, ſondern auch von den Blättern an demſelben 
Zweige. Ich lic mich in der Umgebung um, verglich meinen Fund 
mit einem richtigen Eichenblatt und prägte mir die verſchie⸗ 
denen benachbarten Bäume ein, um einem Botaniker Bericht zu 
erſtatten. Das war Johannes Trojan. Er erklärte, daß der 
Baum aus einer Kreuzung von Ebereſche und Rotdorn hervor⸗ 
gegangen ſei, und wies dei zwei Exemplare dieſer Baſtardart 

für die ſich noch heute auf dem Platze zwiſchen dem Muſeum 
für Völkerkunde und dem Gewerbemuſeum in Berlin des beſten 
Wohlſeins erfreuen. Da erinnerte ich mich, daß der rätſelhafte 
Baum in der Tat zwiſchen ſeinen Eltern, einer Ebereſche und 
einem Rotdorn, Platz genommen hatte. Man kann, wie ich es 
getan habe, ſelbſt Forſtleute in Verlegenheit ſetzen, wenn man 
ihnen ein Blatt dieſes Blendlings zum Beſtimmen vorlegt. Das 
iſt auch der Fall bei zwei großen Bäumen, die ihren Standort 
in der nächſten Nähe des Kreuzbergdenkmals in Berlin porer 
Sie tragen zugeſpitzte Blätter und im Herbſt tiefdunkelrote 
Beeren, die wegen ihres faden Geſchmacks von den Kindern ver⸗ 
ſchmäht werden. Mir ſind ſie in Tirol begegnet, wo ſie Zürgel⸗ 
baum genannt und wegen ihres feſten Holzes von Bildhauern 
geſchätzt werden. Die Botaniker bezeichnen den Baum Celtis 
australis In die Flora der Mark Brandenburg und der 
Niederlauſitz von Ruthe (1834) iſt er nicht aufgenommen, ſo daß 
wir annehmen dürfen, er ſei erſt ſpäter gepflanzt worden. In 
Parken von märkiſchen Schlöſſern und auf Inſeln märkiſcher 
Seen ſoll er hin und wieder vorkommen, doch habe 2 ihn dort 
noch nicht feſtſtellen können. Jedenfalls hat unter den vielen 
Berlinern, die ſich an ihm erfreuen, kaum einer eine Ahnung 
davon, welche botaniſche Seltenheit ihnen Kühlung ſpendet. 


„Maikäfer, flieg ...“ Ein alter Leſer der „Gartenlaube“ 
ſendet uns folgendes Anekdötchen: 

Kurfürſt Friedrich Wilhelm I. von Heſſen⸗Caſſel war ver⸗ 
heiratet mit Gertrude Falkenſtein aus Bonn, Gräfin von 
Schaumburg und ſpäterer Fürſtin von Hanau. In ihrer Hof 
haltung war eine Schweſter meines Vaters angeſtellt. Auf deren 
Einladung, ſie zu beſuchen, machte ich mich im Jahre 1848 im 
Alter von 8 Jahren, im Anſchluß an eine Begleiterin, auf die 
quede nad). Cajfel. Nach ſechsſtündigem Marſche trafen wir 

ort wohlbehalten ein, und ich wurde in der Privatwohnung der 
Tante im Schloß untergebracht. . 

Eines Tages packte mich die Langeweile, und ich trieb mid) 
in den Gängen und auf den Treppen des Schloſſes umher, mit 
lauter Stimme die damals uns Jungen begeifternden Revolu- 
tionslieder 9 Plötzlich kam ein Herr in Uniform auf mich 
n und nachdem er — es war ber Kurfürſt ſelbſt — meine Per- 
onalien feſtgeſtellt hatte, fragte er: „Was macht denn bein Va⸗ 
ter?“ Ich antwortete ihm: „Extrakte (Kataſterauszüge) für die 
Bauern.“ Der Kurfürſt lachte und ſagte: „Du ſangſt ja vorhin 
ſo Gë Lieder; komm, gehe mal mit rauf!“, unb er führte 
mich zu ſeiner Gemahlin und ſtellte mich als Neffen ihrer 
Kammerfrau vor. Ich mußte mich nun auf eine Fußbank zu 
ihren Füßen ſetzen und mußte die Lieder, die ich vorhin auf der 
Treppe geſungen hatte, wiederholen, und zwar das ſchöne Lied: 

„Maikäfer, flieg! | 
Der Heder ift im Krieg, 
Der Struwe ift im Pommerland 
Und macht die Republik bekannt. 
Maikäfer, flieg!“ 
Dann das Lied mit der Anfangsftrophe: 
„Wir brauchen keinen Kurfürſt mehr.“ 

„Aha!“ ſchaltete der Kurfürſt ein, dann: 

„„Was iſt des Deutſchen Vaterland?“ S , 

Der Kurfürſt unb feine Gattin nahmen meine Vorträge mit 
Vergnügen und Heiterkeit auf. Ich wurde mit Zuckerwerk reich⸗ 
lich ausgeſtattet und ſehr gnädig entlaſſen. 
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` geiftigen, ift nicht vorhanden. 


. aus ihrer Praxis von Zuſtänden 


können. Aber die Stimmen der 


Die Klagen über Verderbtheit der Sitten, über den Materia⸗ 


lismus, der das Denken beherrſcht, über die Irreligioſität ſchlecht⸗ 


hin, die aus allen Kreiſen, Ständen und Berufen dringen, 
hat man vielleicht manchmal als zu ſchwarzſeheriſch übertrieben 
empfunden oder als unbequem beiſeitegeſchoben; aber es iſt 
ſchlechterdings unmöglich, ohne tiefſte Erſchütterung an der Tat⸗ 


ſache vorüberzugehen, daß die Ehe — das unumſtößlich fidjer ge. 


glaubte Fundament des bürgerlichen Lebens und der ethiſchen Kul⸗ 
tur — in beängſtigender Weiſe ins Schwanken gekommen iſt. Treue 


iſt ein leerer Wahn geworden. Scheidungen ſind an der Tages⸗ 


ordnung, oder — was noch ſchlimmer iſt — jeder geht ſeinen 
eigenen Weg. Man einigt ſich ſogar auf Bewegungsfreiheit in 
der Neigung zum andern Ge- nn AER 
ſchlecht. Kühle Oberflächlichkeit, 
Berechnung oder Launen geben nicht 
ſelten den Ausſchlag zu gewiſſen⸗ 
loſem Handeln. Der Wille, bie Be: 
ziehungen zu vertiefen und zu ver⸗ 


Beſtenfalls findet man ſich mitein⸗ 
ander ab oder läuft auseinander. 
Die Eheſcheidungsrichter könnten 


erzählen, die uns gruſeln machen 
würden. Wo bleibt die Heiligkeit 
der Ehe, das Sakrament, vor dem 
man ſich in Ehrfurcht beugte? Doch 
das ſind rückſtändige Auffaſſungen, 
ſie haben ſich gründlich gewandelt. 
Schon allzulange hat das Gift 
unter der blendenden äußeren 
Form des ſichtbaren geſellſchaft⸗ 
lichen Lebens heimlich wirken 


Denker und Mahner regen ſich. 
Das „Eheproblem“ iſt aufgerollt 
worden. ES 
Einer der bedeutſamſten Rufer 
in Gefahr iſt der bekannte Begrün⸗ 
der und Leiter der Darmſtädter 
Philoſophenſchule, Graf Hermann 
Keyſerling. Er hat ein Sammel⸗ 


werk „Das Ehebuch“ herausgege⸗ V4 reda. 


ben, in bem er durch bie verſchiede⸗ | 
nen Beiträge namhafter Autoren ben Beweis führt, wie ftarf 
die Ehe als Grundlage der Familie, des Staates, der Geſellſchaft, 
ber Menſchheit überhaupt von Fäulniserregern unterwühlt iſt. 
an braucht nicht Anhänger der Keyſerlingſchen Philoſophie an 
li) zu ſein, um dennoch lebensnotwendige Erkenntniſſe aus der 
Weisheit zu ſchöpfen, die in den einzelnen Abſchnitten: „Die 
Entſtehung der Ehe“, „Ehe und Mutterrecht“, „Das indiſche Ehe- 
ideal“, „Die körperlich⸗ſeeliſche Zuſammenſtimmung in der Ehe“, 
„Die Ehe als analytiſche Situation“, „Die Ehe als pſychologiſche 


Beziehung“, „Die Ehe als Kunſtwerk“, und „Die Ehe als Feſſel“ : 


sufammengetragen worden ijt. 

enn man nach Gründen für bie Umwälzung in der Auf- 
faſſung von der Ehe ſucht, ſo werden in erſter Linie immer der 
allgemeine ſittliche Niedergang, die ſchwierigen wirtſchaftlichen 
und Wohnungsverhältniſſe, das Überbordwerfen aller unbe- 
quemen Bindungen, die Sucht nach ſchrankenloſem Sichausleben 
genannt. Die jungen Ehen werden ſchneller und leichtſinniger 
geſchloſſen. Man heiratet „auf gut Glück“, oft auf unſichere Cin- 
nahmen aus beiderſeitiger Berufsarbeit hin, nicht mehr wohl⸗ 
überlegt in der Gewißheit ſicheren Auskommens. Man könnte 
dieſen ſtrupelloſen Wagemut wohl auch ein Höchſtmaß von 
Vealismus nennen. Denn es iſt Tatſache: Unſere jungen Män⸗ 
ner im heiratsfähigen Alter find faſt durchweg zum Bölibat ver⸗ 


urteilt, weil ihre Einnahmen nicht zur Begründung einer Fa- 


milie, zu der man auch Kinder zählt, ausreichen, obgleich die 
Anſprüche der Jugend in bezug auf Wohnung, Ausſtattung, 
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Lebenshaltung beſcheidener geworden find als die der älteren 
Generation. Gerade die gewiſſenhaft Denkenden und Wägenden 
können ſich nicht entſchließen, die Frau einer ungewiſſen Zukunft 
zuzuführen. Entſtehen doch die meiſten Ehekonflikte durch finan⸗ 
zielle Schwierigkeiten, zu denen ich auch die der Frau unerträg⸗ 
liche Abhängigkeit in geldlichen Dingen von des Mannes 
„Gnade“ rechne. — LER ER | 

Man fiebt kaum einen Ausweg aus der Eheproblematik. Der. 
ſichere Beſtand unſeres Familien⸗ und Volkslebens und die 


Erziehung des Nachwuchſes ſind in Frage geſtellt. Mehr denn 
je hängt es von der geiſtig⸗ſeeliſchen Einſtellung der 


Eheſchließenden und der ehelich Verbundenen ab, ob die Ehe 
| | . wieder eine ,burd) Einheit der 
Seele und Sinne geſtiftete, auf den 
Willen zur Dauer und vollen Ver⸗ 
antwortlichkeit gegründete ideale 
Lebensgemeinſchaft zwiſchen Mann 


einem Wort von Goethe iſt „der 


Nur wenn Takt, Güte, Rückſicht⸗ 
nahme, Ritterlichkeit, Selbſtloſigkeit 
und Selbſtbeherrſchung wieder 
gerngeübte Tugenden werden, iſt 
Hoffnung vorhanden, daß das ſtille, 


neu erſteht und eine reinere und 
edlere Geſamtkultur wieder zum 
Keimen bringt. SS | 
Es iff aber nicht nur Gefühls⸗ 
ſache, eine Ehe glücklich, zum min⸗ 
deſten erträglich zu geſtalten. Auch 
die Intelligenz, die der Philoſoph 
Stern als die Fähigkeit, ſich be⸗ 
liebigen Neuanforderungen des Le- 
bens denkend anzupaſſen, bezeich⸗ 
net, iſt ein Netter in der Not. 
Wer Klippen geſchickt und klug 
zu umſchiffen verſteht, wird nie⸗ 
mals daran ſcheitern. Mann und 
Frau ſind in der Ehe gleichſam 
zwei Pole, die zwei verſchiedene 
Bewegungsrichtungen vertreten. 
| Erft in der innigen Zuſammenwir⸗ 

kung bilden ſie die Einheit, die ſiegreich alle Stürme, auch bie 
der Meinungsverſchiedenheiten, überdauert. Sind allzu ſchroffe 
Gegenſätze vorhanden, die man ausgleichen möchte, ſo führt 


das Sichanpaſſen, das man kaum anders als mit dem fatalen, 


vielgeſchmähten Wort Kompromiß bezeichnen kann, leicht zur 
Verflachung. Aber wie manche Enttäuſchung könnte vermieden 

und alles zum Guten geführt werden, wenn jeder der beiden 
Ehegatten die Klugheit hätte, die Weſensart des anderen zu 
dulden und zu verſtehen, nicht ein Idealbild, einen Gott oder 
Engel, ſondern einen Menſchen mit allen ſeinen Fehlern und 
Schwächen zu lieben! Die Ehe darf nicht zur Feſſel werden. 
Mann und Frau müſſen ſich bei aller ſittlichen Bindung, inneren 
Gemeinſchaft und gleichen Weltanſchauung frei fühlen und ihre 
vielleicht auf verſchiedenen Gebieten liegenden Intereſſen wahr⸗ 
nehmen können, ohne durch Mißverſtändnis oder Mangel an 
Vertrauen in der Entfaltung gehemmt zu werden. 

Die Frau hat die Macht des Gemütes, mit der ſie wirken 
kann. Bringt ſie in Selbſtverleugnung und Verzicht ſchwere 
Opfer, und ſeien ſie auch nur um des Glückes der Kinder willen 
gebracht, ſo ſind ſie niemals vergebens geweſen. Vielleicht 
erntet ſie als Krönung ihres Lebenswerks die Anerkennung, 
daß der Vater ſeinem Sohne den Rat gibt: „Wenn du eine 
Frau findeſt, die wie Mutter iſt, heirate — ſonſt nicht!“ Anſehen 
und Neugeſtaltung der Ehe können nur durch eine hohe ſittliche 
Auffaſſung von den ehelichen Pflichten gefeſtigt werden. 

*) Marianne Weber: „Eheideal und Eherecht“. 
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und Weib““) werden wird. Nach 
beſte Ratgeber die Notwendigkeit“. 


verborgene Heiligtum der Familie 
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ud) das zweite Kleid, 
J. 1761, zeigt den durch⸗ 
gehenden. Hemdkleid. 
rücken und vorn eigen⸗ 


die Spitzeneinſätze noch 
betonen. Seine Ge : 


Crêpe Georgette 


Kleid durch ſeitlich ein. 8. 10. Brautkleid aus weißem Atlas 


geſetzte pliſſierte Falten⸗ 
fächer; ſeine reiche Wir⸗ 


kung erhöht bie. vorn : 


loſe aufliegende Spitzenbahn. Das letzte, trotz ſeiner großen 


Einfachheit würdig wirkende Brautkleid, J. 1762, iſt vorn wie 
hinten durchgehend geſchnitten und wird je ſeitlich durch ein⸗ 


geſetzte Glockenteile erweitert. Der beliebteſte Schmuck für Braut⸗ 
kleider ſind Spitzen und Handſtickerei; aber auch die augenblick⸗ 
liche Vorliebe für alles Glitzernde, Gleißende konnte am Braut⸗ 
kleid nicht ungenutzt vorübergehen, und ſo ſehen wir das 
zuletzt beſchriebene mit ſchmalen weißen Perlbordüren ge⸗ 
chmückt, die das Kleid in Gürtelform umſpannen und in 


trengen Linien beſetzen. Die Schleppe iſt heute nur noch eine. 


ganz perſönliche Wunſch⸗, Geſchmacks⸗ und nicht zuletzt Geld- 
frage. Nicht ſelten möchten gerade ganz junge Bräute gern 
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as J. 1759. Geſellſchaftskleid aus bebrudiem und einfarbigem 3. 1761. Brautkleid aus weißem Crêpe Georgette, mit ſchöner 
E NE E 


l Spitze kombiniert NM | 
J. 1702. Brautkleid aus weißem Ducheſſe, mit Perlborte 
garniert E RE E 


Crêpe Georgette, für ſtärkere Damen als Brautmutterkleid ge⸗ 


eignet. Eine Goldlaméblende begrenzt den unteren Rockteil, 
über den die gekräuſelte Tunika, vorn ſchräg aufſteigend, fällt. 
59 P Volants dienen als Abſchluß der Armel. Er⸗ 
orderliches Material: 3,75 Meter gemuſterter Stoff, 100 Jenti- 


meter breit, 2,20 Meter einfarbiger Stoff, 100 Zentimeter breit, 
1,50 Meter Garniturſtoff, 10 Zentimeter breit. Lyon⸗Schnitt, 
Größe 46 und 48, für je 90. Pfg. erhältlich. SE 
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J. 1700. Brautkleid aus weißem Atlas mit leichter Stickerei⸗ 


verzierung in Bordürenform. Apart iſt die vorn WK, | 


teil anſezt. Im Rücken laffen bie Glockenteile den Rücken frei. 


ſteigende Teilung, neben der ein glockig geſchnittener S 
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. und 46, für je 90 Pfg. erhältlich. MD ME 
a J. 1761. Brautkleid aus weißem Grëng Georgette, mit ſchöner 
Wt c Spitze kombiniert. Durch ſeitliche Pliſſeefächer wird der Spitzen⸗ 
e rock modegerecht erweitert; er fügt ſich einer ſchlichten Së an, 
P ; deren Spfitzenbeſatz blendenförmig arrangiert ijt. Die Armel 
i 


endigen in breiten Spitzenvolants. Vorn gebundener Gürtel. 


kü: . Erforderliches Material: 3,90 Meter Stoff, 100 Zentimeter breit, 
di 0,70 Meter Spitze, 55 Zentimeter breit, 1,50 Meter Spitze, 
|... 80 Zentimeter breit, 2,40 Meter Spitzeneinſatz, 3 Zentimeter breit. 
Luyon⸗Schnitt, Größe 44, für 90 Pfg. erhältlich. 
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J. 1608. bergangskleid aus roſtrotem Kaſha 
3. 1699. Beſuchskleid aus zimtbrauner Seide A 
J. 1700. Hochgeſchloſſenes Straßenkleid aus bräunlichem Wolſtoff 


NE 
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LYON-SCHNITTMUSTER 


von den hier abgebildeten Modeſiguren find vom Verlag der „Gartenlaube“, 
Leipzig, Königstr. 83 (Poſtſcheck Leipzig 1200), in Wien durch Leo Misner, 
I Gtubenting 16, und in Berlin durch die Illuſtrations⸗Zentrale Scherlhaus, 
Berlin SW 68, Zimmerſtraße 35—41, zu beziehen. 
Der Stadtverkauf in Berlin findet in der Filiale Kochſtraße 50.51 ftatt, 
Bei Beſtellung von Schnittmuſtern aus älteren Nummern gilt ebenfalls 
der erhöhte Preis von 90 bzw. 60 Pfennig. — Der Verſand erfolgt gegen 
Voreinſendung des Betrages einſchl. 10 Pf. Porto oder gegen Nachnahme. 
deem 
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Nummer 8 Die Gartenlaube 


| „Weite Formvolants an den Ärmeln, Erforderliches Material- 
| 4,50 Meter Stoff, 90 Zentimeter breit. Lyon⸗Schnitt, Größe e, 
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- $,.1762. Brautkleid aus weißem Ducheſſe, mit Perlborte gar⸗ 


niert. Durchgehend geſchnitten, erweitert fid) das Modell durch 
eingeſetzte ee von denen die vorderen mit Motiven 


aus Perlborte abſchließen. Gleiche Borte iſt gürtelartig um 


die Taille gelegt und im Rücken fortlaufend heraufgeführt. 


Armel und Ausſchnitt haben ebenfalls Bortenſchmuck. Erforder⸗ 
liches Material: 3,75 Meter Stoff, 90 Zentimeter breit. Lyon | 


Schnitt, Größe 44, für 90 Pfg. erhältlich. 


J. 1698. Übergangskleid aus roſtrotem Kaſha. Hellgrauer 
"Stapel und ebenfolde Kragenblende beleben das nette Modell, 


das in weiter Glocke ausfällt. Der durch eine Schnalle gezogene 


ürtel ift im Zuſammenhang mit dem linken Seitenteil ge - 
e De a Ä KR e ſchnitten, während 


der Rücken glatt 
Blenden beſetzen 


Armel. Erforder⸗ 
liches Material: 


Beſatſtoff, 100 
Lyon⸗ Schnitt, 
Pfg. erhältlich. 
J. 1699. Bes 
mit. Weſteneinſatz 
Crêpe Georgette. 


bahnen, oben durch 
Säumchen einge⸗ 


Gürtels bis zum 
Paſſenrand fort. 
Reverſe vom Stoff 
men das Weſtchen 
Fein. Erforderliches 
Material: 4 Meter 


100. Zentimeter 
für 90 Pfg. er⸗ 
hältlich. 


geſchloſſenes 
Straß tles aus 


tem bräunlichen 
meln aus beige 
Hiermit ſtimmt 


Kragens überein. 
Das Modell hat 


zeßform mit glockig 
erweitertem Rock 


v | deren Schlitz mit 
n p Paſſementerie⸗ 
knöpfen geſchloſſen. 


e HN | | Erforderliches Ma⸗ 


n terial für Größe 

| pl y 466: 2,0 Meter 

KW MEC Stoff, 180 Benti- 

meter breit, 0,65. Meter Garniturſtoff, 100 Zentimeter breit, 
Lyon⸗Schnitt, Größe 44 und 46, für je 90 Pfg. erhältlich. — 

Es ſei noch einmal hervorgehoben, daß beim Brautkleid für 


die kirchliche Feier jede Übertreibung vermieden werden muß. 
Nur wenige fehlende Zentimeter an der Rocklänge laſſen den 
Anzug würdelos erſcheinen. Eine gebildete und geſchmackvolle 


Frau macht ſich niemals zur Sklavin der Mode. Sie geſtaltet 


die Mode Jo, daß fie ihrer Eigenart entſpricht und daß das Kleid, 


das ſie anlegt, für die Gelegenheit paßt, zu der ſie es tragen will. 
Unſere Modelle ſind ſo gehalten, daß die gebildete Frau ihre 
Auswahl für die mannigfaltigen Gelegenheiten des Lebens 


treffen kann. 
E | 24 
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bleibt. Abſtehende 
Die langen, engen: 
2,75 Meter Stoff, 
130 Zentimeter 
breit, 0,40 Meter 
Zentimeter breit. 
Größe 44, für 90 
ſuchskleid aus 
zimtbrauner Seide 
aus ſandfarbenem 
Seitliche Schärpen⸗ 
engt, liegen dem 


az Rock auf; fie ſetzen 
fid oberhalb des 


des Kleides rah⸗ 


Stoff, 100 Senti- 
meter breit, 0,80 
1 Beſatzſtoff, 
breit. Lyon⸗ 
Schnitt, Größe 44, 


in ſich gemuſter⸗ 

Wollſtoff mit Ar⸗ 

Crópe de Chine. 
der Überſchlag des 


die moderne Prin⸗ 


und wird am vor⸗ 
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t ihren Stengel daß. Um eine die Rofenblätter genäht, geben EC gearbeitet: 


ARAN Blumen: Ahnlich werden die Stiefmütter l 
Schluß des redaktionellen Teils 


N So 


etzt 


ist die Zeit für 


NIVEA. 


Denn rauhe, feuchte Wit- 
terung erfordert sach- 
gemálie Hautpflege. 


Nivea-Creme is! in ihrer 
einzigartigen Zusammensehung 
— ihr wesentlicher Bestandteil 
ist das hautverwandte Eucerit 
— durch keine andere Haut- 
creme zu ersehen. Sie kann 
von niemandem entbehrt wer- 
den, der Wert auf weichen, 
zarten Teint legt: 


Nivea-Seife gibt der Haut 
infolge ihres Zusabes an natur- 
reinem Bienenwachs schon 
beim Waschen .sammetartige 
Weichheit.. 


— 


Zur Zahnpflege aber nur: 


PE BECO! 


— — = 


Der Kirmesmarkt war doch eine herrliche Sache. In einem 
Dorf, zwei Stunden hinter dem Wald, wo die Chauſſee in breiten 


Serpentinen zur Moſel hinablief, wurde er abgehalten. Zwei . 


Tage dauerte er; wir blieben alſo über Nacht in dem fremden 
Dorf, das, kaum größer als das unſere, uns dennoch wie eine 


andere Welt erſchien. Schon die Sprache der Leute war anders 


als bei uns; ſie ſangen die Worte und riefen bei jeder Gelegen⸗ 
heit: „Jeſ' Maria und Joſeph“, wo man bei uns vielleicht „Ach 
herrje“ ſagte. Das drolligſte | 
war, daß fie von den Konnern 
ſprachen ftatt von den Kindern. 
Jedenfalls gab die Verſchiedenheit 
der Mundarten den Anlaß zu 
allerlei Mißverſtändniſſen, die 


I Y 
LJ D LJ * 3 — T 
mit Hilfe eines Einheimischen, der 2755 AI ms 


auch „fein“ ſchwätzen konnte, d. h. 
Hochdeutſch verſtand, repariert . 
werden mußten. 

Zum Kirmesmarkt mußte man 
früh aufſtehen. Manchesmal war's 
noch ſo dunkel, wenn wir uns auf 
die Sohlen machten, daß die 
roten Ebereſchenbeeren in den 
Bäumen wie Schwarzkirſchen aus⸗ 
ſahen. Bis wir in den Hochwald 
kamen, war es ja längſt hell und 
mußte es auch ſein; denn ſo 
zwiſchen den Rieſenbäumen in' der 
Dunkelheit zu marſchieren, wäre 
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uns auch in Geſellſchaft der | 14000 N NIIT 


Mutter nicht lieb geweſen. Sie 
ſelbſt hätte es ebenfalls nicht gern 
gehabt, denn ſobald das Wild- 
gatter hinter einem zufiel, gab es 
weit und breit nur noch Wald; erſt Tannen und, je mehr wir 
zur Höhe kamen, Buchen und Eichen. Es ging ſtramm bergauf, 
wohl eine Stunde lang. Hier und da ſprang ein Quellchen aus 
mooſigem Grund, ein Häschen Doppelte über den Weg, meiter oben 
ſahen wir auch Hirſche und Rehe. Auf der Höhe, dem halben 
Weg, wurde Raft gemacht und das mitgebrachte Butterbrot oer, 
zehrt. Durch eine Lichtung ſahen wir das Dorf 
unten liegen. Von jetzt ab ging es ſo ſteil bergab, 
daß wir alle Mühe hatten, zu bremſen; bald wär's 
anſtrengender als der Aufſtieg, ſagten die älteren 
Leute, denn nach und nach hatten ſich immer mehr 
Marktgänger zuſammengefunden. Aus allen Dör⸗ 
fern kamen ſie herauf: die Männer in blauen Lei⸗ 
nenkitteln, die Frauen im ſchwarzen Kopſtuch, den 
Marktkorb am Arm. Manchmal hörte man auch 
in der Ferne ein Schweinchen quiekſen, das am 
Strick hinuntergeführt wurde, oder ein Kalb blö⸗ 
ken. Die Leute, die mit uns wanderten, gingen, 
wie auch wir, um zu ſehen, wer die längſte Naſe 
hätte, und vielleicht in der Lotterie zu gewinnen 


. 
TA 


N > RR E Mui CEA A 
S — KK KR M y 
d — AS $ Sa, 
Tni d d, 
Yir: SS S 


P 


„Sie gehn bei Herr Dokterſch?“ fragten die Leute, und die 
Mutter nickte. Gemeint war nicht der Menſchenarzt, ſondern 
der Kreistierarzt. Das Haus, in dem das kinderloſe Ehepaar 
wohnte, ſtand etwas abſeits und ſah von weitem aus wie ein 
rieſiger Limburger Käſe, über den man ein blaues Dächelchen 
geſetzt hatte. Selbſt im Sommer war's in den großen Räumen 
immer kühl und dämmerig und auch ein wenig unheimlich. Am 
beſten gefiel es uns in des Doktors Zimmer. Dort lag alles wie 

Kraut und Rüben durcheinander, 

und es ſchadete gar nichts, wenn 

das durch uns noch ſchlimmer 
wurde. Die Frau Doktor blieb 
dieſem Sodom, wie ſie es nannte, 
fern und ſaß mit ihren ſchnee⸗ 
weißen Scheiteln, die nußbraue 

Zöpfe krönten, in ihren dämme⸗ 

rigen Stuben, die ſie nicht müde 

wurde, aufzukramen. Der Doktor 
ſagte, dort wäre es ſchrecklich 
langweilig, und wir ſtimmten 


dem Alten zum Hundezwinger, 
der das ganze Haus umzog. 
Dreiunddreißig, ich weiß es ganz 
genau, weil die Frau Doktor ſo 
furchtbar darüber zankte und 
auch mal ein paar Tränen ver⸗ 
goß, dreiunddreißig große Jagd⸗ 
hunde hatte er einmal zu ſo 
einem Kirmesmarkt. Wunder⸗ 


TN M AN ſchöne, gutmütige Tiere, aber 
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wenn Hektor einem die Pfoten 
auf die Schulter legte, fiel man 
um, da gab es kein Halten. Eine 
Magd kochte in einer beſonderen Küche für die Tiere. Dort ſah 
es beinahe ſo ſchön aus wie in des Doktors Arbeitszimmer. 

Es dauerte lange, ehe das Mittageſſen auf den Tiſch kam. Die 
Frau Doktor war ſehr umſtändlich. Wohl zehnmal trug ſie den 
großen Preiſelbeertopf durch die Küche, ehe ſie die köſtlichen 
Früchte herausnahm, und wenn der letzte der Pfannkuchen, die es 

dazu gab, gebacken war, ſah der erſte gar nicht 
mehr aus, als ob man ihn eſſen könnte. Ich 
glaube, es gab immer Pfannkuchen und Preiſel⸗ 
beeren, und nebenan beim Metzger lagen ſo herr⸗ 
liche Koteletts, und kleine Würſte hingen in lan⸗ 
gen Ketten. Aber die Frau Doktor war kurz⸗ 
ſichtig, ſie ſah nicht hinüber, ſondern tat Mehl, 
viel Mehl in die Schüſſel und rührte es an. Wenn 
die Pfannkuchen dann nach vielen Stunden auf 
den Tiſch kamen, verſchwanden ſie doch wie Schnee 
vor der Sonne und ſchmeckten beffer als die von 
unſerer blitzfinen Mutter daheim gebackenen. Es 

N war aber nur der Hunger! Zum Kaffee gab es 
WM bann vom Bäcker Hörnchen und Brezeln und 

N 


oder ein Baumwollzeugkleid zu erhandeln. unſer Ie > Sn mit Zucker beſtreute Schnecken. Das ſchaffte ber 
ganzes Trüpplein war in fröhlichſter Erwartung. A ` d Doktor herbei, und zwar in ſolchen Mengen, daß 
Nun wich auch endlich der Wald zurück, und wir N W en bie Frau Doktor ganz wirbelig wurde und die 


konnten das breit im Tal hingelagerte Dorf ſehen. 
Waren bisher faſt zuviel Bäume geweſen, ſo 
lagen dort unten die Häuſer ganz kahl wie in einer Backmulde, 
aus der ſich die weiße Chauſſee nach der Moſel herauswand. 
Bis zu Moſelwein und -trauben waren's aber noch gute vier Stun: 
den; uns gelüſtete jetzt nicht danach, wir waren froh, daß wir 
bald unfer Biel erreicht hatten. 


braune Flechtenkrone auf dem blühweißen Scheitel 
bedenklich ins Schwanken geriet. Nun konnten 
wir ſchmauſen, aber erſt war noch ein kleiner Streit zwiſchen 
Herrn und Frau Doktor wegen der Kaffeetaſſen. Wir ſollten 
nur einfache weiße haben und nicht die mit den Rofen; die 
wären zu fein für Kinder, ſagte die Frau Doktor, daraus 
könnten nur Erwachſene trinken. Dann lachte der Herr Doktor, 


ihm zu und tollten lachend mit 


- 


TTT l 
= 
5 
— 
2 
ZS 


ch 0, d. dd bim te, 
A Miel, NNUS T D; 
hä DA sou e Mg wir w 6 
WTA dä Wir, De H ne, ` aber nig EM ) 
! [NN Ww NS t enn daß tti batten 
déi NN An? WK Ba pen 
BUM M nh ü i | i Dr 
iN N NS SE "Peut 
EN bez des Dar ber. E | 
NA EP NUN YN, d'r : 
90 d 10 NT d d 
NNUS NORIS 
at bein Di en 
| ten en ze O. men 
bab de dura ren j 18 S Dir 
i 


ob u RR: P 
Abende Leicht 


a 
i | 
toll q imkreis angeſteckt wurde. 


in die Bratwurſt⸗ 


M e ife nbr 


mir paſſiert: 

ee im Garteneckchen, 
ganz ungeniert 

Flügelfräckchen. 


E ! flaumig Weſtchen trug's 
Und ſolch ſüßes, ſhwarzſamtnes Rappen. 

| ít glitzernden Perläuglein frug's: 
Haft du für mich nicht ein Früh ſtückshappchen? 


Die Vorſilbe 
Welcher Rat iſt nicht für heute? 
Welcher Fall erregt die Leute? 
Welcher Witz ift felten ſchön? | 
Welcher Wurf unangenehm? ` ` 
Welcher Schuß iſt nicht gefü lich b 
Welcher Satz nicht immer ehrlich? 
Welcher Schlag iſt annehmbar? 
Welche Schrift nicht immer klar? 
Welche Wand iſt männlich immer? 
Welcher Sitz bringt Ruhe nimmer? 
Welcher Rang wird dir gefallen? — 
Welche Silbe fehlt vor allen? 1418 


Die Brüder | 
Der Wilhelm ſprach zum Ottokar: 
„Es iſt doch wirklich ſonderbar, 
In ſieben Jahren, wenn ich wer 
So alt wie du heut ſein, 
Dann biſt du grad' nochmal ſo alt 
Wie ich heut! var 25 | | 
Nun jagt mir bloß, ihr Leute, 
Wie "t [inb bie zwei heute? MN 
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ter mit. Wi 
| Wir 
ag und waren von 


| ſchlug, wir ſollten igen auch drehte; 


bude Së " A" f 5 Sg 
$ ow. j m gehen und Dot! ` 
reiner, der nicht mit Freuden. ja 8 
aren köſtlich, und ich aß aus d n 

vielleicht gabs Wien wieder Pfann äten Ru 
SE es Ton miee P un WI EC 


ir mar 
Vogelbauer und eine Ziehharmonika gew je Höhe er⸗ 
glückſelig, als wir bei mählich fintender Gonne die H 
klommen, um zum Abendeſſen wieder daheim 8 
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ötſchen x Von Jula Hartma " 
‚Heft ihm lachend mein Brötchen hin: 
Da — mein Schrecken war fein geringer — 
Hüpft' mir das putzige, dreifte Ding 
Gradeswegs auf den Zeigefinger! 


Pit’ und hackt“ mit dem Schnäbelein 
Mitten ins ſchönſte Honigſtellchen, 
Drückt“ mir ganz feſt ins Fleiſch hineln 
Seine winzigen ſchwarzen Krällchen. 


tage bett» ` golt! 


lich nicht“ Windſpie 


EE tue AE 
ernſthaften Geſicht Zwiebeln fur le 
mittags ging Herr Doktor — wir nann 


Onkel, wie die anderen Freunde der Eltern eye quje, ein 


den Markt, und. am Abend hatten wir eine waren 


onnen. 


ſein. 
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Still hielt ich felig, hab' nicht gezuckt, 
Saß wie in wonnigem Märchentraume, 
Dankbar hat's mich noch angeguckt — ; 
Fiort war's wieder, hoch oben im Baume, 


Sang mir von Fliedergrün verſteckt⸗⸗ 
Tauſend zwitſchernde Jubelnötchen. 
Kinder, nie hat mir was ſo geſchmeckt 
Wie dies köſtliche Meiſenbrötchen! 
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Wandlung: Norne — Nonne. 


- angel 
14 Augen zu zählen, für drei Würfel alfo 43, ür 
vier Kür el 56. Hierzu kommen noch die di lic 
der Deckfläche, die man, mit einem rafen Blick 
wahrnimmt. ss Se: | An⸗ 
eiſpiel: Drei Würfel, oben find 5 Augen. ich 


oder höchſtens zweimal hintereinander ausführen. 


alm — Alm. ec? 
Och A, 5 ME : Geier — Bee | 

it und ohne Kopf: Flieder — Lieder. 
lpine s: Zug, Spitze — Zugſpitze. 


Du UNUU enen 


Bi | PT 
3a der Kirche: Drgenif — Organ iſt. 
: Zahlenſch pet MAN 


zahl aller von außen ſichtbaren Augen gleich 
3514 f 5 42 + 5 = 47. i We 
Natürlich darf man diefes Kunſtſtück nur einmal 


N «ftot. [a Eos 
. Betten geil dern [d het da ; 
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und der wahre Ja e geſehenn 
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Kopf zerbrechen 


Bilderrätsel 


Auflöſungen aus Nr. 7 der Kinder- 


Nicht zu empfehlen: Fuß, Angel — Fuße 
Der Würfelturm: gür jeden Würfel Tu f 
gen 


Wandlungsfählg.: Halma — Mma —. 3 
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d. Tauber 


EX e 72 feſtgeſetzte Stunde erwarten. Und bie | Kunſtwerke ausſehen, wenn nach dey E 
r die Ju Ip bm junge Braut empfängt, voll bes Glücks, Wäſche Die ganze Füllappretur heraus 3 
COLE MM | das ihr in wenigen Tagen zuteil wird, geſpült iſt! Lebſt du denn außerhalb 
EN ; : A ihre Jugendgeſpielinnen und zeigt ihnen | der Welt, daß du von dem neuen Haus. 
n Für den erſten Maienſonntag war die mit Stolz das Wohnzimmer, das Speife- frauentuch Treffer“ noch nichts gehört 
n Hochzeit angeſagt. Irene, die glückliche zimmer, den Salon und das, befonders | haft? Auch meine Brautausſtattung iſt 
A Braut, kann dieſen Tag, der fie endlich reizend eingerichtete — — — Schlaf⸗ beinahe fertig, aber mein Grundprinzip 
ESAE mit ihrem heißgeliebten Erich für immer zimmer. | | beim Einkauf ber Wäſche war, mich nicht 
vereinigen ſoll, kaum erwarten. Ihre „Wo bot du denn deine Wäſche, durch Ware, die mittels Kalk ein ſehr f 


ES treue Freundin Erika ſteht Irene ſchon Irene?“ il. plötzlich alle Mädchen 
SE dox feit Monaten beim Einkauf der herrlichen] und ſtürzen auf den zufällig offenen | zu laſſen. Ich wurde darüber re tzeitig 

| Brautausſtattung (Geld ſpielt in dieſem Wäſcheſchrank, der von oben bis unten von einem Fachmann eingehend belehrt, 
Falle keine Rolle) hilfreich zur Seite, dicht gefüllt ift. Nur Spitzen und wieder und ich lade euch hiermit, meine lieben 

und nun kann die neue Einri tung aud) Spitzen find zu ſehen, und voll Intereſſe Freundinnen, zu einem recht baldigen 

von Irenens übrigen Freundinnen, die nehmen einige Freundinnen die Wäſche Beſuch und einer Beſichtigung meiner 

lie zum Zeil feit langem nicht nur um heraus — [dne Leibwäſche ijt bekannt Wäſche ein. Ihr werdet ſtaunen, wie 

ihren ſtattlichen Bräutigam, ſondern auch lich der größte Stolz der Hausfrau —, | duftig meine Leibwäſche ausſieht und 

um ihre ſagenhafte Ausſtattung beneiden, um ſie eingehender zu beſichtigen. „Aber ganz beſonders werdet ihr überraſcht 

beſichtigt werden. | Irene, fag mal, wo haft du denn deine ein, wenn ich euch den billigen Preis. 

Acht Tage vor Irenens Hochzeit mer: | Wäſche gekauft?“ ſpricht ihre Freundin | fage, zu welchem ich dieſes Hausfrauen- 

den nun zum 5⸗Uhr⸗Tee ſämtliche Erika. „Sieh doch mal her, ich habe eben tuch Treffer“ erworben habe. Übrigens 


ſchönes 1 J bekommen hat, täuſchen Ko 


Jugendfreundinnen herzlichſt eingeladen, | ein Paket auf ben Tiſch gelegt, und wir iſt das Hausfrauentuch „Treffer“ heute 
und alle, die gerufen wurden, kamen. | find alle in eine Wolke von Staub gè- | Schon in jedem einſchlägigen Geſchäft zu 
Ja, ſie konnten vor Neugierde kaum die hüllt. Wie traurig müſſen diefe eleganten ' haben.“ [IV 105 


O liebe Hausfrau, gib stets acht, 
« wird oít nachgemacht. 
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Cora war nicht wenig erſtaunt über dieſe ganze Fülle Univerſitätsferien hatten ja ſchon begonnen; im alten Hauſe 
von odenwälderiſchen Spezialkenntniſſen, über die Helmy im Park zu Othmarſchen paßte es zu jeder Zeit, und wenn 
gebot, und begriff nicht, wann und zu welchem Zweck ſie Frau Profeſſor Börner auch klagte, faſt alle ihre Verwand⸗ 
ſich die angeeignet habe. Aber der Tag kam, wo ſich ihr ten ſeien ſchon verſtorben und ſie werde ſich ſehr fremd 


das klärte. Ach, dieſe jungen Herzen! Jeden Weg, den fühlen, ſo kam Helmy dafür auf, daß ſie ſich nicht ein 


der Geliebte einſt gegangen, müſſen ſie nachgehen — als bißchen fremd fühlen ſolle. Die Frage war etwas heikel 
ſeien ſeine Fußtapfen dort für immer eingegraben. für Cora, ob ſie, nach ihrer Ausſprache mit Wallborn, auch 
Beim Abſchiedsbeſuch, den man bei den gaſtlich⸗freund. ihn, ſozuſagen im gleichen Atemzug mit Börners, einladen 


lichen Börners machte, nahm Helmy überraſchend beſtimmt dürfe. Er wußte es und hatte ihr gezeigt, daß er es wiffe, 


das Wort und erzählte, daß ſie Heidelberg als Ziel gewählt wie willkommen er ſei. Helmy aber überhob ſie ganz ein⸗ 
und dort im Schloßhotel einige Tage zu wohnen dächten. fach des Nachdenkens über dieſe Frage. Am Zuge, als das 
Es war keine Lüge, denn in Heidelberg wollten ſie wieder alte Fräulein Börner mit ihrem Straußfederhut und den 
die große Eiſenbahnlinie über Frankfurt nach Hamburg Bindebändern unterm Kinn mit einem Primelſtrauß ge⸗ 
treffen. Aber vom Odenwald ſagte [ie nichts. Sofort er- rührt daſtand und Lyda mit einer Rieſenfülle von Rofen, 
riet Cora, daß dies | | | | | die wegen ihrer koſt⸗ 
wunderliche Ver⸗ 1 zm baren Langſtenglig⸗ 
ſchweigen eines ſo keit kaum zu bewäl- 
harmloſen Vorha⸗ tigen waren, ſich in 
bens, wie ein Bum⸗ Gunſt und Licht bei 
mel durch den früh⸗ Frau Herlhaus zu 
lingsgrünen Oden⸗ ſetzen ſuchte, ſagte 
wald war, eine Ur⸗ Helmy ganz einfach: 
ſache habe, und ſie „Sie kommen be⸗ 
hütete ſich, Helmys ſtimmt, um ſich Ih⸗ 
Mitteilungen zu er⸗ 
gänzen. | 
Wofür Helmy ihr 
nachher im Auto ei⸗ 
nen Kuß gab und 
nichts ſagte als: 
„Ma, du biſt der 
feinſte Menſch, den 


Schweſterma ſoll Ih⸗ 
nen depeſchieren.“ 
Sie ſchien keines⸗ 
wegs ſchmerzlich be⸗ 
wegt. Es war eine 
ſtolze und frohe Si⸗ 
cherheit in ihrem 
ich tennel” Ausdruck. Mit kur⸗ 
Mit Unruhe jab | b o3 8 EN. Gee > G zem, fejtem Druchielt 
Cora der Abfahrtent⸗ R A e Te er ihre Hand in der 
gegen. Doktor hanns M DE, ER | RWùIiq) feinen. Sie ſahen fid) 
Wallborn hatte bei an. Zwei Menſchen, 
dem kleinen Ab- die ohne Worte ein⸗ 


ſchiedsnabhl, das ſe f;; ander ganz ver⸗ 


gab, geſagt, er werde 

am Bahnhof ſein. 
Börners waren 

dringlichſt eingela⸗ 


ſtanden. 
Er lächelte ein 
wenig. „Ich weiß 
RT dn Breet e E nicht, Db ich auf 
Le BEE a c PRESS: — — einen Sieg hoffen 
burg zu kommen. Die Vorfrühling am Waſſer. Zeichnung von Franz Abony darf..“ | 
1926 Nr. 9 | e 


ren Preis zu holen. . 
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„Ich weiß es!“ ſagte ſie. Und ſie betonte das „Ich“ wie 
ein Prieſter und Prophet. Nach einer Pauſe von Sekun⸗ 
den ſetzte ſie noch leiſer und wie vor ſich hin hinzu: „Es 
find nur wenige Wochen — —.“ 

Wie bald ſah Cora, daß der Frühling gar nicht zu helfen 
brauchte. Dies junge Herz bedurfte keines Troſtes. Es 
war ganz erfüllt von Glauben und Glück. Es empfand 
gar keine Qual durch die Trennung. 

In Miltenberg ſtiegen ſie die ſteilen roten Sandſtein⸗ 
ſtufen im älteſten Wirtshaus Deutſchlands treppan, und 
Helmy war wichtig und luſtig⸗pathetiſch, daß vor ihr der⸗ 
einſtens Karl der Große hier geſchritten. Sie wohnten in 
einem weiten, behaglichen, patriziſchen Gemach und ſahen 
vom Erkerfenſter aus die Straße entlang, zu wunderlich 
reizvollen, ſpitzgiebeligen Fachwerkhäuſern hin. Sie klet⸗ 
terten an uralten Stadtmauern, die von trotzigen Wehr⸗ 
türmen unterbrochen waren, entlang zum Wald, der ſich 
bergan zog. Sie gingen abends ſtill am Main entlang. 
Das uralte Städtchen, bunt und gegiebelt, von Türmen 
ſtattlich durchragt, ſtreckte ſich lang am Ufer hin. Sein 
ſandiger Rand begrenzte den Fluß, und drüben, hinter 


jung begrünten Feldern, kuppelten ſich abendblaue Wald— 


hügel. Breit, in raſchem Wirbel zog der Strom, Abendrot 
ſpiegelte ſich wider im blauen Waſſer und miſchte es mit 
ſchimmernden Tönen. Feiner Dunſt ſtieg auf. Und um 
die Biegung, flußauf, zwiſchen verdämmernden Wald— 
tiefen her, kam ein Frachtboot gezogen, emſig und lautlos. 

Sie fuhren nach Amorbach und lernten ein lachendes 
Städtchen kennen, das ſich in entzückender Unregelmäßig⸗ 
keit über ein buckliges Gelände hinzog, bis es ſich zu einem 
herrlichen Park ebnete, wo die Häuſer endeten. Und von 
ringsher ſchauten die hohen Waldberge in das Idyll 
inein. 

: Helmy lief zuweilen allein ſpazieren. Das Bedürfnis 
auch der Jugend nach einſamen Stunden begriff Cora 
völlig. Sie bat nur: „Bleibe nicht zu lange aus! Ich habe 
Sorge, du kletterſt mir auf die Berge. Man meint immer, 
wenn ſie ſo aufs Tal herabgucken, ſie ſeien nahe. Und ſind 
doch fo weit weg.” ` 

„Weiß id), Ma — ich bleibe im Tal.“ 

Von jedem frühen Morgenſpaziergang kam Helmy mit 
einem Blumenſtrauß zurück; zuweilen waren es gold- 
glänzende Dotterblumen von der Wieſe im Park, der einen 
See umſchloß; zuweilen köſtliche lila, bräunliche und weiße 
Iris oder Goldlack und Narziſſen, denn ſie hatte eine 
Gärtnerei ausfindig gemacht. Und den Strauß trug ſie 
auf den Nachmittagswegen, die immer den Park als Ziel 
hatten, mit ſich herum. 

„Wozu, mein Kind?“ 


„Ach — ich muß immer Blumen in den Händen haben 


— es freut mich ſo.“ 

Zweimal ſchon wollte Cora abreiſen. Aber Helmy bat: 
„Hier iſt es ſo ſchön!“ 

Und eines Nachmittags begab es ſich, daß ſie auf einer 
Bank ſaßen, als Schutzwand hinter ſich ein ſmaragdgrünes 
Gebüſch, über ſich die vorgeſtreckten, breit ſich ſpreizenden 
Zweige einer Buche, durch die Sonnenlicht goldete, unfern 
vor fid, umrandet von Naſen, ber unbewegte Spiegel des 
Sees. 

Da kam ein Paar gegangen, und Helmy wurde ſehr rot. 
Sie faßte ihren Irisſtrauß feſter und hob ihn ſo, daß er 
wie auf ihren Knien ſtand. Ihr Herz klopfte; ſie fühlte 
die Schläge ſtark in den Adern am Halſe und fürchtete 
ſehr, Cora und das herannahende Paar und überhaupt der 
ganze Park ſähe es ihr an. 

Es war ein älterer Herr von ſtattlicher, aber etwas ver⸗ 
gröberter Erſcheinung, wie ſie Männer bekommen, denen 


Wind und Wetter und die Arbeit auf Feld und Hof die 


Züge furcht. Die Dame an ſeiner Seite, in Schwarz und 
würdig, aber ohne jeden Anklang an eine Mode gekleidet, 


ſchien ſeiner Stütze zu bedürfen; ihr Geſicht war bleich 
und von Leiden gezeichnet — es ſtand die Schrift auf 
ihnen, die dieſe Jahre auf hunderttauſend Frauenangeſichte 
geſchrieben. Sie trug keinen Hut auf ihrem ſilbrig ſchim— 
mernden Haar. Und große hellblaue Augen blickten etwas 
müde. 

Das Paar ſchritt erkennbar auf die Bank zu. Die war 
lang genug, um eine Reihe von ſechs Sitzenden aufzu— 
nehmen; Cora und Helmy brauchten nicht einmal zur Seite 
zu rücken. Im Augenblick, da das Paar ganz nahe kam, 
entfiel der Dame ihr Täſchchen. 


Helmy ſprang auf und nahm es mit der Rechten vom T 
Boden, denn in der Linken hielt fie ja ihren ſchönen d 
Strauß, ben fie beim Bücken wie zu Schutz und Schonung | 
ſeiner überzarten Blumengebilde unwillkürlich weit ab— 1 
ſtreckte. Ein freundlicher Dank... vielleicht ein leijes n 
Erſtaunen, weshalb denn dies gefällige junge Mädchen |" 
einen fo roten Kopf bekam bei der kleinen Handreichung .. | 
Und bie Dame ließ fih nieder. N 

Dann ſaß man einige Minuten ftill nebeneinander. Gora n 
war zu febr Norddeutſche, um mit fremden Leuten ein t 


Geſpräch anzufangen. Und Helmy fühlte wirklich eine | * 
große Unzufriedenheit mit der Steifheit ihrer angebeteten i 
Schweſterma. Sie ſelbſt, ſonſt fo munter und unbe: u 
fangen, auch fremden Menſchen raſch ein Wort gebend, 
konnte keinen Laut hervorbringen. Wenn Ma doch wenig⸗ 
ſtens hätte ſagen wollen, wie ſchön das Wetter oder wie 
reizend der Ort ſei! Dann hätte die Dame oder der Herr 
etwas antworten müſſen. Ein Geſpräch hätte ſich ent⸗ 
wickeln können. 

Das Paar, vielleicht ſchon von längerem Spaziergang er⸗ 
müdet — zum wenigſten die Dame ſchien es —, ſchwieg 


auch. Sie mußten wohl Ortsangeſeſſene ſein, und die 1 
Fremden auf ben Wegen und Bänken ſtörten ſie höchſtens. i 


Die Minuten ſchlichen träge weiter, Die Bienen ſumm⸗ i 
ten, die Vögel huſchten, der Gee blendete, und der Himmel i 
war grel blau. | 

Da Stand Cora auf. „Komm weiter”, ſagte fie. 

Helmy erhob fih gehorſam. Und im Augenblick des 
Davongehens einen Schritt hinter Cora zurückbleibend, 
legte ſie plötzlich ihren Strauß der blaſſen Frau in den 
Schoß. 

„Darf ich Ihnen dieſe Blumen geben?“ ſagte ſie mit 
zitternder Stimme. Und war ſchon neben Cora und be⸗ 
gann ein Eiltempo des Schreitens. 

Vielleicht ſah die Dame erſtaunt dem ſchönen Mädchen 
nach, das, jung und ſchlank, im hellen Kleid, voll Anmut | 
fid bewegte. Vielleicht äußerte fie zu ihrem Mann: Wie | 
ſonderbar! Und vielleicht ſchmunzelte er ein wenig unb | 
ſagte neckend: Na, du haſt eine Eroberung gemacht. Denn | 
er war vielleicht gewohnt, daß junge Mädchen feiner milden, 
lieben Frau Verehrung widmeten. 

„Kind .. .“ fragte Cora. | 

Helmy ſchwieg nod. Noch viele Atemzüge lang. Bis 
der Weg fid) fortbog und in ein Dickicht trat. Da ſagte fie: 
„Es war ſeine Mutter!“ Und lief auch von Cora fort, 
weit voraus. | 

Cora ſpürte, wie Rührung in ihr aufquoll. Und ihre 
Augen wurden feucht. 

Nun wußte ſie alſo, weshalb man in den Odenwald 
hatte reiſen müſſen, was für Erkundigungs⸗ und Erfor⸗ 
ſchungswege Helmys einſame Spaziergänge geweſen 
waren und warum immer Blumen bereitſein mußten für 
den einen, heiligen Augenblick. 

In ihre Andacht vor dieſer großen, reinen Liebe miſchte 
ſich auch Schmerz. Ihre eigene Jugend trat als Frage 
und Erinnerung vor ſie hin. War ihr ſelbſt ein ſo holdes 
Erleben, hoch über allem Alltag, eine ſolche Hingegebenheit 
an ein anderes Herz und Leben geſchenkt geweſen? Hatte 
ihre Jugend Traum und Poeſie gekannt? 
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Mußte nicht das, was Helmy jetzt als Gnade an ſich 
erfuhr, ſie für immer ſchützen gegen alle Gefahren? Auch 
gegen jene, die aus dem Blut kommen, wenn es jäh und 
zu ſpät erwacht? 

l X. 

Das Idyll war zu Ende. Cora hatte es als Atempauſe 
empfunden. Dieſe enge Zweiſamkeit mit dem geliebten 
Mädchen hatte ihr das Schickſal noch geſchenkt. Sie konnte 
ſich des ſchweren Vorgefühls nicht erwehren, daß mit der 
Rückkehr in die heimiſchen Verhältniſſe ein neuer, miih- 
ſamer und ernſter Lebensabſchnitt beginne. Ihre innere 
Stellung gegen ihren Mann war auch eine andere ge— 
worden. Sie fühlte ſich herausgeriſſen aus der jahrelangen 
Ordnung, aus dieſem Daſein, das ſich planmäßig ab- 
ſpielte, in dem es viele gutklingende Akkorde gab, aber 
keine Melodie. 

Zu viel war zu fürchten und zu erkämpfen. Die eigene 
Befreiung von der Macht, die der Blick und die Nähe 
jenes Mannes ausübten. Und eine Erleichterung der Lage 
war es gewiß nicht, daß die Mutter eine leidenſchaftliche 
Abneigung dagegen empfand, einen Wallborn im engſten 
Familienkreis zu ſehen. Cora hatte ihm von Heidelberg 
aus ſchreiben können, daß ihre Mutter ihm danken laſſe 
für den Verſuch, den er machen wolle. Und ſie fügte dieſer 

titteilung hinzu: „Ich bitte Sie, die Antwort, die Sie 
von jenem Einſamen und verborgen Lebenden empfangen, 
nicht an mich, ſondern an meine Mutter zu ſenden. Es 
iſt offenbar eine Angelegenheit, die nur ſie angeht und, 
wie dieſe Angelegenheit auch ſei, nur ein vergangenes 
Stück Lebensgeſchichte ſein kann.“ 

Was ihr Gemüt aber am ſtärkſten und doch ſcheinbar 
am grundloſeſten beunruhigte, war die geſchäftliche Wand⸗ 
lung, die für ihren Mann die Teilhaberſchaft mit Robert 
Leslie mit ſich gebracht. War es vielleicht nicht ſo ſehr 
die neue Blüte und alle mit ihr verbundenen Aufregungen 
als die Perſon des Teilhabers? Sie, deren Art immer 
klare Ruhe geweſen, ſie ſpürte dumpf zuweilen in ſich den 
Wunſch, er möchte als Abenteurer entlarvt werden, er 
möchte unmöglich und ſchuldig ſein. Es war beinahe wie 
aufquellender Haß — die uralte Waffe des Weibes gegen 
die widerwillig ertragene Hörigteit . . 

Weiler, der alte Freund, der klar und feſt daſtand und 
viel wußte und beherrſcht überſah, der würde ehrliche Aus⸗ 
kunft geben. Gleich am erſten Tag wollte ſie zu ihm gehen. 

Als der Zug ſich Hamburg näherte, hatte Helmy noch 
eine Bitte. 

„Ma, ſteh mir bei! Papa denkt gewiß, ich bin ganz fertig. 
Und es fehlt noch viel. Ma — ich möchte noch Stunden 
haben. Ganz allein für mich.“ 

„Aber was ſollte Papa dagegen haben? Ich finde es 
ſehr richtig. Dein Tag muß ausgefüllt werden. Im Haus 
kann ich dir kaum Aufgaben ſchaffen. Sprachen?“ 

„Ach nein. Bin ziemlich fix — will auch nicht Engliſch 
oder Franzöſiſch ſprechen. — Nein, Ma. Architektur!“ 

Das kam ein bißchen verſchämt heraus, und Cora zwang 
ſich ein unbefangenes Geſicht ab. 

„Ich weiß wohl,“ ſagte Helmy ſehr wichtig, „man kann 
nur Außerlichkeiten lernen, nur Umriſſe. Den Geiſt, das 
höhere Verſtehen muß man von jemandem lernen, der 
wünſcht, daß man mit ihm fühlt ...“ 

Cora konnte immer wieder nur ſtaunen, wie klug das 
Kind geworden war. Und in einer Anwandlung von 
Melancholie und bitterer Selbſtkritik fragte ſie ſich, ob ſie 
wohl ſo „zurückgeblieben“ ſei, weil ſie nie geliebt habe. — 
Sie erfuhr und ſah jetzt erſt, was Liebe iſt und kann. 
Und ſpürte Unerſchloſſenes in Déi... 

Sollte es endlich durch Schuld erwachen? 

Am Bahnhof in Altona ſtand der Gatte und Vater der 
ankommenden Damen. Er küßte Cora auf die Wangen 
und ließ fid) Helmys Umarmung mit wohlgefälligem Lächeln 
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gefallen. Er drückte die Hoffnung aus, daß Cora ſich in 
den fünf Wochen gründlich erholt habe; es ſei ein ſchweres 
Opfer für ihn geweſen. N 

Dann ſaß man zuſammen im Auto und fuhr durch die 
Frühlingsnacht nach Othmarſchen. 

Und dann begab ſich etwas Erſchreckendes — es ließ ſich 
nicht mit Namen nennen — es war nicht laut. Und lähmte 
doch Worte und Gedanken: Sie wußten nichts miteinander 
anzufangen! Es war, als hätten ſie ſich ganz von ein⸗ 
ander fortgelebt. In jedem von ihnen war eine Welt von 
Empfindungen und Wichtigkeiten, von denen der andere 
nichts ahnte. 

Morgen! dachte Cora mit dem dringenden Wunſch zu 
hoffen. 

Morgen! dachte das junge Mädchen, im unklaren Ge- 
fühl, daß mit heute der letzte Tag der Trennung zu Ende 
ſei und morgen die Rechnung beginne, die das Wiederſehen 
heranzählen ließe. 

Der Mann dachte vielleicht nichts dergleichen. Sein Hirn 
war überfüllt von Plänen, neuem Wiſſen, neuem Stolz 
und raſender Ungeduld, vielleicht auch von verleugneter 
Unruhe. Er hatte auch weder Wunſch noch Abſicht, ſeine 
Frau mit geſchäftlichen Einzelheiten zu unterhalten, über 
die dieſe unmöglich ein Urteil haben konnte. Er glaubte, 
ihr brieflich genug allgemeine Umriſſe der neuen Lage ge⸗ 
geben zu haben. Aber in ihm war doch eine Art unklarer 
Überraſchung: Jeden Tag war er ärgerlich geweſen, daß 
die Repräſentantin ſeines Hauſes fehle, und nun, wo ſie 
wieder neben ihm ſaß, ſchien es beinahe, als ſei er freier 
geweſen, unbeobachteter in allem, ſolange er allein war... 

Man fand im Hauſe einige Feſtlichkeit: Blumen und 
Kränze, vor allem auch in Helmys Zimmer und um ihre 
Tür. Der alte Gärtner hatte für alles geſorgt. Und er 
berichtete am anderen Morgen, daß der Kaktus Echinopſis 
Knoſpen habe; man konnte alſo einige ſeiner weißen, zitro⸗ 
nenduftigen Blüten erwarten, die an langem, orange- 
farbenem Schaft fo abenteuerlich zwiſchen den hartfleiſchi⸗ 
gen Blattgebilden hervorſchoſſen. Es machte Cora Mühe, 
ein freudiges Intereſſe an dieſer Nachricht zu zeigen. Und 
während ſie mit dem eifrigen Alten ſprach, ſah ſie himmel⸗ 
wärts: Richtig — da flogen die Möwen voll Unruhe, denn 
grau und geballt wühlte Gewölk ſich vor dem Winde weiter. 

Zu ihrer Überraſchung hatte Adrian auch viel einzu⸗ 
wenden gegen Privatunterricht durch einen Kunſthiſtoriker. 

„Junge Mädchen verlieben fih in fo 'n Mann. Das ift 
faſt hergebracht. Und die reiche Erbin läßt ihn nicht kalt 
— er bewirbt ſich — man hat Argerniſſe. Mehr als je 
liegt mir daran, daß ſie und Leslie ſich finden. Iſt er 
mein Schwiegerſohn, kann ich mehr Einfluß auf ihn ge— 
winnen. Denn ...“ Herlhaus brach hier ab, und feine 
Frau erfuhr nicht, in welcher Art eine Einflußnahme er⸗ 
wünſcht ſei. Sie bat für Helmy. Verſprach immer gegen- 
wärtig zu ſein, teilzunehmen am Unterricht. 

Halb dankbar, halb ein wenig ungeduldig, gab er end⸗ 
lich zu, daß ein ſolider alter Herr oder eine Lehrerin ge— 
wählt werde. 

Als Helmy dieſen Bericht vernahm, verfiel ſie in wahren 
Übermut — die Furcht Papas, fie könne ſich verlieben! 
Unbeſchreiblich komiſch! — Ihre Fröhlichkeit, ſcheinbar 
grundlos, ſelbſt die Dienſtboten bezaubernd, durchſonnte 
Haus und Park. Sie räumte mit Antons, des Dieners, 
Hilfe ihr Zimmer anders zurecht, ſie lief im Garten um⸗ 
her und ſaß zwecklos und träumend im alten, kleinen, ſtroh⸗ 
gedeckten Pavillon oder auf der Bank vor der halbrunden 
Wand knoſpender Syringen. 

Coras Gedanken aber kamen alle langen Vormittags⸗ 
ſtunden nicht davon los, daß ihr Mann ſo jäh ſeine Worte 
abbrach — dämmerten ſchon Bedenken herauf? Was würde 
ſie von Weiler hören? Am frühen Nachmittag fuhr ſie 
nach Hamburg, um ihre Mutter zur gemeinſamen und ſchon 
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von der Reife aus beſtimmten Teeſtunde bei Weiler abzu⸗ 
holen. Aber an der Tür der Villa am Harveſtehuder Weg 


erfuhr ſie, daß die gnädige Frau bereits vor einer halben 


Stunde das Haus verlaſſen habe. Die treue Johanna 
lächelte ein wenig, mühſam höflich, und erlaubte ſich, die 
Hoffnung auszuſprechen, daß Frau Herlhaus ſich erholt 
habe. „Danke, Johanna,“ ſagte Cora, „es geht mir gut. 
Und meine Mutter?“ N 

„Die gnädige Frau iſt ſeit einiger Zeit beſonders ner⸗ 
vös!“ Und Cora ſpürte: Dieſe Perſon, für die das Leben 
und Weſen ihrer Dame wahrſcheinlich wie von Glas ſei, 
kenne die Urſache. 

„Wie alle Menſchen im Frühling“, ſagte ſie kühl. — 

Was Frau van der Heelen zu ruhelos gemacht, um ihre 
Tochter zu erwarten, war der Eingang eines ernſthaften 
Kaufangebots auf ihr Haus. Und außerdem und vor allem 
der immer dringlichere Wunſch, ſich mit Weiler auszu⸗ 
ſprechen. 

Weiler war in den letzten vierzehn Tagen faſt unſicht⸗ 
bar geweſen, oft verreiſt und mit Sitzungen und Ver⸗ 
handlungen aller Art überbürdet. Einige alte erſte Firmen 
der Stadt hatten ſich unter Geſchäftsaufſicht begeben 
müſſen, große und mühſame Stützungsaktionen waren im 
Gange; Weiler als einer der angeſehenſten Anwälte, reich 
an Verbindungen und Einfluß, war überall dabei. Mit 
Mühe nur hatte er diefe Nachmittagsſtunde für fih heraus: 
geſchlagen. 

„Nun, Arabella? Allein?“ fragte er, als ſie hereinkam. 

„Lieber Weiler — übervoll iſt mein Gemüt — belaſtet 
zum ger[pringen — —. Und Cora, meine Cora — in ihrer 
edlen Ruhe — all die alten Dinge. — Na, das verſtehen 
Sie doch. Alſo erft mal hier! . . ." 

Sie entfaltete ein Briefblatt und reichte es ihm hin, be⸗ 
obachtete, während er las, ſeinen Ausdruck. Aber er 
ſchüttelte nur den Kopf und reichte ihr den Bogen zurück. 

„Ich kenne meine Freundin Arabella,“ ſagte er, „der 
Gedanke, von den Schulzes loszukommen, deren Kaufange⸗ 
bot wir ja ablehnten — und die Vorſtellung, auf einmal 
hundertfünfundſiebzigtauſend Goldmark zur freien Ver⸗ 


fügung zu haben — — Nee, nee — das nehmen wir nicht 
an. Ich kenne dieſen Mühlmann, der das Angebot machte. 
Der iſt mir keineswegs ſicher — wird einen Teil der 


Summe als Hypothek ſtehenlaſſen wollen. Ich will Ihnen 
ſagen — warten wir noch ab! Es iſt mir doch ein fataler 
Gedanke, daß das Grundſtück in fremde Hände kommen ſoll. 
Allerhand Möglichkeiten können eintreten — haben Sie 
noch Geduld!“ 

Arabella ſeufzte ergeben. Sie war durchaus gewöhnt, 
Weiler zu gehorchen; ſchon ihr Mann hatte es in allen 
geſchäftlichen Fragen getan. Und dann — in der Tiefe 
ihres widerſpruchsvollen Weſens war doch auch ſo etwas 
wie Erleichterung, daß ein Auszug voll Wehmut, ein 
Sprung ins Ungewiſſe noch hinausgeſchoben wurde. 

„Und dann, Weiler,“ ſprach ſie, ganz ohne Übergang zu 
dem Thema kommend, das ſie beſchäftigte, um das ihre 
bohrenden, zerquälten Gedanken ruhelos kreiſten, „dann 
hat ſich noch etwas begeben — — eine Spur —“ 

Sie erzählte. Ihre Worte eilten, als hetze Angſt ſie. 
Als ließen ſie ſich gar nicht beherrſchen und zügeln. Und 
ſchließlich ſaß ſie atemlos. 

Er hörte voll Ruhe, lehnte in ſeinem Stuhl und unter⸗ 
brach die fiebriſch Sprechende mit keinem Wort. Er wun⸗ 
derte ſich durchaus nicht über ihre Erregung. Beinahe 
ſchien es, als ſähe er während ihrer Rede nur den Tee⸗ 
tiſch an, ob auf dieſem etwas fehle. 

„So hab' ich es mir immer gedacht,“ äußerte er endlich 
gelaſſen, „fünfzehn Jahre haben Sie gejammert: Wenn 
ich nur wüßte! — Und nun, wo vielleicht die Aufklärung 
auf dem Wege iſt, ſchaudern Sie davor. Es überraſcht 
mich alſo nicht. Man muß die Kraft haben, zu vergeſſen. 
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Wer die nicht hat, hat dann auch meiſtens nicht die Kraft, 
Wiſſen zu ertragen. Und außerdem: Wenn der Held 
einer Geſchichte von vorgeſtern wieder in Wirklichkeit auf 
die Szene tritt — — wo abſolut ja kein Platz mehr für 
ihn iſt —, ſo was kann recht ungemütlich werden.“ 

„Warum ſollte kein Platz mehr für ihn ſein?“ rief Frau 
Arabella heftig. „Wenn Verzeihung möglich — Verſtändnis, 
Erklärung denkbar. ..“ 

„Auch dann nicht“, unterbrach er ſie beſtimmt. „Alte 
Liebe wandelt ſich, alter Haß verkühlt — das iſt ſo wie mit 
den Photographien von früher. Man ſtaunt: Das ſoll 
ich geweſen ſein? Und findet das alte Bild im allgemeinen 
ein bißchen komiſch. Man ſoll dieſe Dokumente von geſtern 
zudecken.“ | 

„Ich möchte ja nur meine Furcht loswerden, daß ich 
einmal etwas Schreckliches erfahre — Verbrechen — viel⸗ 
leicht äußerſte Unwürde.“ 

„Erſtens, liebe Arabella — ein Menſch kann unwürdig 
geweſen ſein, aber ſich emporgearbeitet haben zur Würde. 
Eine leiſe Andeutung in dieſer Richtung ſcheint mir in 
den knappen Worten jenes Doktors Wallborn zu liegen.“ 

„Erſtens ...?“ fragte fie. 

„Ja, da muß ein. Zweitens folgen. Alſo mit verletzender 
Offenheit: So eine Rätſelfrage iſt für ein Frauenherz auch 
eine gewiſſe Beſchäftigung.“ ö 

„Aber Muſchil“ 

„Na ja, Arabella. Wie iſt es denn immer mit uns ge⸗ 
weſen? Sie haben immer Ihre flatternde Unruhe ge: 
habt. Ich immer meine behaglichen kleinen Amouren. Wie 
oft haben wir deshalb einander ausgelacht! Das Geſün⸗ 
deſte, was alte Freunde tun können. Wenn Sie nun ganz 
ruhig werden und erlöſt, langweilen Sie ſich noch 
ſchließlich. So wie ich es tue, ſeit mir die kleinen ſo⸗ 
genannten Herzensaffären keinen rechten Spaß mehr 
machen.“ 

„Nein, Weiler, das nehmen Sie denn doch zu leicht. Muß 
ich erſt ſagen, Ihnen, der Sie alles verſtehen, daß ich an 
der Beſchämung verginge, wenn ich begreifen müßte, ich 
habe mich und meine Liebe damals weggeworfen?“ 

„In die Schwachheit hingerafft, 
Sind wir ſchwer zu retten, 
Wer zerreißt aus eigener Kraft 
b Der Gelüſte Ketten!“ 
zitierte er. Und verfiel, plötzlich herabgeſtimmt, in allerlei 
Betrachtungen. Solche kamen reichlich oft, da er nun be: 
gann, ein bißchen was vom Alter zu ahnen. 

Er hörte die elektriſche Klingel ſchrillen. Wohl Cora 
Herlhaus. Er ſprang auf und begrüßte ſie ſchon in der 
Garderobe, wo Ludwig ihr gerade aus dem braunſeidenen 
Regenmantel half. Das braune Tafthütchen behielt ſie 
auf ihrem blonden Haupt. Mutter und Tochter begrüßten 
ſich zärtlich. Und Frau Arabella ſagte gleich: „Ich hätte 
dir gegönnt, daß du noch 'n bißchen draußen hätteſt 
bleiben können.“ Und Weiler ſtellte feſt: „Glänzend! 
Kaum möglich und doch wahr: noch ſchöner geworden!“ 

Während Cora ſich des Teetiſches annahm, plauderte er: 
„Es war eine ſchmerzliche Stunde für mich, als ich aus 
dem geliebten Onkel Muſchi, der ſich mit der Wahlnichte 
duzte, in Rückſicht auf Herrn Adrian, der Wahlverhält⸗ 
niſſen weniger Verſtändnis entgegenbringt, der ſehr ge⸗ 
ehrte Freund Weiler wurde.“ - 

„Der uns ja aber doch immer ber Nächſte bleibt”, ſagte 
Frau Arabella. , 

„Und dem ich heute ein Vertrauen zeige, das vielleicht 
mißdeutet werden kann. Ich frage ihn hinter dem Rücken 
reines Mannes nach meines Mannes Geſchäften.“ 

„Nein, liebe Cora. Das könnte nicht einmal Adrian miß⸗ 
deuten, wenn er es wüßte. Obſchon — es iſt ein verteu⸗ 
feltes Thema. Hat keine feſten Umriſſe. Schillert. Be⸗ 
leuchtung wechſelt. Fragen Sie!“ (Fortſetzung folgt) 
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Einſt war die Arbeit ſchön. Als 
kleiner Junge ſtieß ich einmal beim 
Holzleſen auf den Arbeitsplatz 
eines Köhlers. Das war eine runde 
Blöße mitten im Hochwalde. Der 
mächtige Meiler atmete Rauch aus 
kleinen Löchern, und ſeitab ſtand 
ſein Meiſter, ein großer, hagerer 
Mann in der Farbe ſeines Werkes: 
Schwarz ſeine Kleidung, geſchwärzt 
ſeine Hände und ſein Geſicht, und 
nur die Lippen rot und die Augen 
hell, und dieſe Augen blickten auf 
den rauchenden Meiler. Da habe f E E SR | E 
ich ihn lange aus der Entfernung ET 23 omm 5 v 5 
angeſehen, wie er dort wadjam Ma or | E ms 
ſtand und hin und wieder die 
Stoßſtange handhabte. Dann fab 
ich Bäcker, wie fie den Teig wirt- 
ten, Arme und Bruſt und Rücken 
in ſtoßender Bewegung, und der 
Kopf gab den Stößen nickend Nach— 
druck; ich fühlte den wirkenden 
Cifer und die Kraft, die fie in ihre 
Arbeit hineinſtießen. Ich jab den | e 
Schmied in ſeiner kleinen, ver— RE A 
räucherten Schmiede auf ber Halde ; 
des Steinbruchs. Dunkel war es —— | — ; ! 1 
darinnen, wenn man von draußen hineinſah. Dunkel war der Balg und der Rauchfang. Nur das Feuer der Eſſe glimmte 
Schmied, dunkel der Amboß und die Werkzeuge, dunkel der oder ſchoß in kleinen Stichflammen aufwärts. Kam aber das 
TT TREE 7... NGM ed iue cel eR. Eiſen heraus, dann ſtrahlte feine 
2 Glut die dunklen Dinge im dunklen 
Raume an, und das Geſicht des 
dunklen Schmiedes ward rot vom 
Schein des glühenden Eiſens. Es gab 
bei uns auch eine kleine Druckerei. 
Da ſtanden die ſtolzen Setzer vor 
ihren Käſten, ſtanden ernſt und nur 
ihrer Arbeit zugewandt, und ihre 
Rechte griff unglaublich ſchnell und 
ſetzte die geheimnisvollen Zeichen zu— 
ſammen. Wie ſchön war das alles! 
Wie ſchön war die Arbeit! 

Die Jahre vergingen, und es kam 
die Zeit, da gehörte ich ſelbſt der 
Arbeit. War ſie da noch ſchön? Zu— 
erſt war ſie ſchrecklich, weil ſie ſo 
ſchwer war. Als ſie aufhörte, 
ſchwer zu ſein, da gab es Arbeit, 
deren Schönheit man fühlte, die ſtille 
Lobgeſänge hervorlockte. Bei ſolcher 
Arbeit ſang ich: 


„Ihr ſchmäht ſo viel die alte 
Maurerkunſt 

Und wißt doch nicht, was all in 

ihr verborgen. 

Jetzt ſteh' ich hier, an einem Mai— 
tagsmorgen, 

Drei Stockwerk hoch an friſcher 
Giebelwand, 

Und unter mir das blüh'nde 
Gartenland: 

Es iſt, als rief' der Herrgott 

ſelbſt: Mit Gunft!“ 
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Ja, fold Arbeit gab es. Da 
vereinigte fid) Außen und Innen 
zu einer ſtillen Luſt. Aber dann 
konnte es unverſehens anders, 
gänzlich anders werden. Da war 


jemand mit unwirſchem Wort, je- 


mand, der zu befehlen das Recht 
hatte, zwiſchen uns gefahren. Hatte 
eine törichte Frage getan, hatte ge: 
nörgelt und getadelt, hatte die 
Stille des Schaffens ſtörend unter— 
brochen. Oder es hatte jemand da- 
von geſprochen, daß Entlaſſungen 
bevorſtänden. Etwas Fremdes war 
da an uns herangetreten. Eben 
hatten wir uns Herren gedünkt. 
Dies war unſere Arbeit geweſen. 
Nun war bie Illuſion zerſtört. Wir 
waren ja gar keine Herren, und 
dieſe Arbeit war ja gar nicht unſere 
Arbeit. Es war ja in Wirklichkeit 
ganz anders. — Dann war alle 
Schönheit verſchwunden. Das 
äußere Bild war fid) gleichge- 


blieben. Aber die innere Schönheit 


war nicht mehr da. Und was iſt 
Schönheit, die man nicht fühlt? 
Wie ſchön iſt die Arbeit! Man 
erkennt es beim Anſchauen dieſer 
Bilder, die Profeſſor Erler uns, 
die er der Arbeit ſchenkt. Hoheit 
liegt in dem Säer, der da in 
natürlich ſtolzer Haltung fein Gaat- 
gut wirft. Hoheit liegt in dem 
Rhythmus der Laſtentragenden, der 
Früchte tragenden Frauen und der 
Steinträger. Hoheit, die Hoheit 
der Kraft, liegt auch in der zu⸗ 
ſammengeballten Leiblichkeit der 
Rammer. 
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Man ſehe dieſe Bilder anl Alle 
Kunſt, auch die vorgeblich zeitloſe 
Kunſt, ergreift uns nur im Banne 
eines Zeitgedankens, dem wir be⸗ 
wußt oder nicht bewußt unter⸗ 
worfen ſind. In dem Gefühl, das 
dieſe Bilder in uns erregen, ver⸗ 
einigen ſich zwei innere Linien 
unſerer Geil, Die eine ift unfer 
wiedererwachendes Ahnen von der 
ewigen Geltung des Leiblichen. 
Dieſes Leibliche iſt mehr als rohe 
Kraft, iſt mehr als ein peinlicher 
Erdenreſt. Dieſes Leibliche iſt Ge⸗ 
fäß des Göttlichen, ift zuletzt unfer 
Schickſal. So ſehen wir die Leiber 
auf den Erlerſchen Bildern an. Die 
andere innere Linie unſerer geit 
iſt unſer Hinwollen zu einer neuen 
Ethik der Arbeit. Ethik iſt das Ge⸗ 
ſetz der inneren Schönheit. 

Wir ſind ein armes Volk gewor⸗ 
den. Vor uns ſteht als Schickſal 
die Arbeit. Wir wollen uns zur 
Größe unſeres Schickſals erheben. 
Wir wollen tiefinnerlich die Hoheit 
und Schönheit der Arbeit fühlen 


und dies Gefühl in den ſchweren 


Alltag hineintragen. T 
Auf dem Hintergrunde dieſer Zeit: 
gedanken ſehen wir die Erlerſchen 
Bilder. Sie ſind uns ein Symbol 
unſeres innerſten Verlangens nach 
der Wiedervereinigung von Arbeit 
und Schönheit. | 
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Der bleune Trommler /Novellevon Dorothea Jollar 


(Schluß) 

Die drei Tage vergingen, aber Toni blieb ſtumm. Er war der 
einzige, der keinen Wunſch geäußert hatte. Das ſprach ſich 
ſchnell herum, und die Kinder ſtaunten ihren großen Kameraden 
an, deſſen Arme ſo weit aus dem geſtreiften Kittel herausſahen. 

Was gab es vor dem Weihnachtsfeſt alles zu tun! Welch 
freudige Erregung durchwallte das ganze Waiſenhaus! Aus 
der Stadt wurden große Körbe abgegeben, in die keins der 
Kinder hineinſchauen durfte, die Räume wurden mit Tannen: 
grün geſchmückt, abends wurden gemeinſame Weihnachtslieder ge— 
ſungen, und die Kinder mußten helfen, Zitronen abzureiben, 
Korinthen zu entſtielen und kleine runde Küchlein mit Fäden 
zu umwickeln, damit der Weihnachtsmann ſie gleich zur Hand 
habe, wenn er etwa mit einem Bäumlein auf der Schulter eines 
Nachts käme. : 

Sofelindjen und Peter mußten ein zweiftimmiges Lied üben 
und Greti und Willibald ein Gedicht lernen, von dem jeder, 
mit dem andern abwechſelnd, eine Strophe aufzuſagen hatte. 
So brauchte jeder nur die Hälfte zu lernen und erntete doch 
den vollen Triumph des Rezitators. 

Der Toni wollte gern ein Sprüchlein lernen, aber es ging 
und ging nicht in ſeinen Kopf. Es war ganz ſchrecklich mit dem 
armen Kerl. Er mühte ſich ſo ab, denn er hoffte im ſtillen, 
eine Trommel auf ſeinem Platz zu finden, wenn er das Sprüch⸗ 
lein gut könnte. Aber es war unmöglich; er gab es allmählich 


auf und trommelte verzweifelt mit den Zähnen. Nun würde er 


beſtimmt keine Trommel bekommen. 

Natürlich wollten alle Kinder dem Toni einen Herzenswunſch 
raten: eine Flöte, Buntſtifte, einen Federkaſten, und was der 
ſchönen Dinge mehr ſind; aber der Toni ſchüttelte immer nur 
den Kopf. Er wollte nichts von alledem. 

So kam der Heilige Abend heran. Von Mittag an herrſchte 
in den Schlafräumen das regſte Leben. Die Kinder hielten 
große Wäſche, die kleineren wurden von den größeren gewaſchen, 
die größeren wuſchen ſich ſelbſt. Das ging natürlich ohne Ge— 
ſchrei nicht ab. Dann wurden die Zöpfchen geflochten und die 
friſchen, noch nach Seife duftenden Kittel übergeſtreift. Als 
ſie endlich alle wie die Orgelpfeifen daſtanden und ſich angucken 
ließen, ſo freudeſtrahlend und erwartungsvoll, hätte kein Menſch 
gedacht, wieviel Zeit und Mühe, Geduld und Sauberkeit ſolch 
Menſchenhäuflein erforderte, um eben fo dazuſtehen — fo felbft- 
verſtändlich. E 

Aber was war denn das? Natürlich war der Toni der Pech— 
vogel! Zehn ſchwarze Fingerabdrücke zierten ſeinen Kittel. Und 
es war der, der ihm am beſten paßte! Die Kinder ſcharten 
ſich mit offenen Mündern um ihn herum, Joſelinchen aber 
tröſtete den Weinenden und erklärte, daß der Toni nur Kohlen 
angefaßt habe und ſich die Hände am Kittel abgewiſcht. Das 
ſei nicht ſchlimm. Nun war aber beim beſten Willen ein zweiter 
Kittel in Tonis Größe nicht mehr da, und ſo mußte der arme 
Junge mit zehn ſchwarzen Flecken das Weihnachtszimmer be- 
treten. „Das ſchadet nichts,“ ſagte der Waiſenhausvater, der 
ſeinen beſten Anzug anhatte, „der Weihnachtsmann ſieht nur ins 
Herz.“ Schelte bekam der Toni auch nicht, weil es Heiliger 
Abend war. ; 

Nach dem gemeinſamen Lied durften fih die Kinder ihren 
Tiſchen zuwenden; freundliche Geberhände aus der Stadt hatten 
Haufen von Apfeln und Zuckerwerk geſchickt, die Pfefferkuchen 
waren bunt und lockend. Größerer Jubel konnte auch unter den 
Engeln im Himmel nicht herrſchen als im Weihnachtsſaal des 
Waiſenhauſes. Soviel ſelige Blicke wie die Waiſenhauseltern 
an dieſem Abend haben wenig Eltern empfangen. 

Joſelinchen ſtand wie ein ſtrahlendes Engelchen vor einer 
ſchönen, kräftigen Trommel. Sie ſtreichelte das derbe, ſtraff 
geſpannte Fell und dachte im ſtillen: Der Toni foll den erſten 
Ton darauf ſchlagen, das wird ihm Freude machen! Und rings- 
um Zuckerzeug und nützliche Gegenſtände. 

Nur einer war enttäuſcht, — der Toni. Er hatte auf ſeinem 
Platz ein Klingebrettchen gefunden, wie Frau Kräutlein es 
nannte: zwei ſchmale Holzbrettchen, die mit bunten Metall- 
plättchen verbunden waren. Dieſe bildeten die Töne der Tone 
leiter, und mit einem Klöppel konnte man auf dieſen Plättchen 
ein ſchönes Lied zuſammenbringen. l 

Das ift etwas für den Toni, hatte Frau Kräutlein gemeint, 
obwohl ihr Mann für eine Trommel ſtimmte: Wenn ſchon eine 
ins Haus kommt, mag fie der Bub haben, was fof denn Joſe— 


linchen damit? Aber Frau Kräutlein meinte, das Mädchen 
hätte es ſich ſehnlichſt gewünſcht, und der Junge hätte nicht den 
Mund aufgetan. 

Sie trat jetzt an Tonis Platz und erklärte ihm den Klinge— 
kaſten. Aber Toni wollte nichts davon wiſſen; er hatte feon. 
auf Joſelinchens Platz die Trommel bemerkt und ſtarrte mit 
einer ſolch grauſigen Gier dahin, daß man ſich vor ihm fürchten 
konnte. , e 

„Du mußt nicht gleich nach fremden Geſchenken ſehen“, meinte 
Frau Kräutlein, aber Toni blieb ſtarr. Seine Hände waren 
ſteif und kalt, und ſein Geſicht wurde ganz blau. 

„Der Junge iſt krank und muß ins Bett“, ſagte der Waiſen— 
hausvater. Er verſuchte, den Toni freudig zu ſtimmen, indem 
er ihm ein Lied vorklimperte, ihm Zuckerzeug anbot und ihn zu 
den Lichtern am Tannenbaum führte, aber es war alles vet. 
gebens. Der Junge war von dem Anblick der Trommel wie 
hypnotiſiert. Er mußte ſchließlich auch mit Rückſicht auf die 
anderen Kinder ins Bett gebracht werden. Da rollte er ſich 
mit finſterer Miene zuſammen und brütete vor ſich hin. Sein 
Nachtgebet konnte er nur mit Mühe und Not hervorſtoßen. 

Im Weihnachtszimmer klang ungetrübter Jubel. Außer Joſe— 
linchen hatte keiner Tonis Fortgehen bemerkt, es war jeder zu 
ſehr durch die Gaben in Anſpruch genommen. Joſelinchen aber 
hatte vor ihrer Trommel ein recht beklommenes Herz. Morgen 
ſchon will ich ſie dem Toni ſchenken, dachte ſie, das wird eine 
Freude für ihn ſein. Ich verſtehe das Trommeln ja auch gar 
nicht. | 
Zum Abendbrot gab es Schokoladenſuppe mit Grießklößchen; 
das hatten die Kinder ſelbſt beſtimmt. Zweimal im Jahr durf— 


ten ſie ſich ein Gericht ausſuchen, zum Weihnachtsabend und 


zum Geburtstag des Waiſenhausvaters. 

Minchen ging mit einem dampfenden Teller Suppe zum Toni, 
aber ſie kehrte ganz erſchreckt zurück: Toni antwortete gar nicht 
und läge ſtockſteif da. Bei dieſen Worten beſchloß Joſelinchen 
in ihrem Herzen, noch heute abend dem Toni die Trommel zu 
bringen; die Lücke vor ihr am Tiſch, wo ſonſt der Toni ſaß, 
war zu ſchrecklich und unheimlich. 

Vor dem großen Schlafengehen wurde noch ein gemeinſames 
Abendlied geſungen, dann durften die Kinder die erfüllten 
Herzenswünſche in den Arm nehmen und damit einſchlafen. Es 
war ein rührend ſchönes Bild, dieſe glücklichen, blauweißgeſtreif— 
ten Menſchlein mit einer Puppe im Arm, einem Bären, einer 
Mundharmonika aus dem duftenden Weihnachtszimmer heraus— 
trippeln zu ſehen. Zuletzt ſtanden nur noch die Waiſenhauseltern 
vor dem Lichterbaum und gaben ſich einen herzhaften Kuß. 
„Wenn's mit dem Toni etwas beſſer würde, ſo könnten wir mit 
unſeren einundzwanzig ſchon zufrieden fein.” | 

Als bie Waiſenhausmutter alle ihre Blümlein ins Bett oe, 
bracht und das Licht gelöſcht hatte, war das Joſelinchen das 
einzige, das nicht ſchlafen konnte. Der Mond ſchien zwiſchen 
den Gardinen hindurch, gerade auf die Trommel, und es mußte 
immerzu an den Toni denken. Ob er wohl jetzt auch noch 
wach war? . 

Joſelinchen hätte gar zu gern gewußt, ob wohl Schneeflocken 
herniederfielen, denn das müßte eigentlich in der Heiligen Nacht 
ſo ſein. Es ſchlüpfte aus dem Bettchen, trippelte an das große 
Fenſter und ſchob die Gardinen etwas auseinander. Es ſchneite 
nicht, aber im Garten glitzerte und blinkte der gefrorene Schnee 
wie Silber, und der ſchwarze Himmel hing voller Sterne. Es 
wurde durch das Betrachten ſo munter, daß es auf die ſeltſamſten 
Gedanken kam. Vor allem wollte es nach dem kranken Toni 
ſehen und ihm die Trommel auf die Bettdecke legen, daß er ſie 
morgen früh gleich beim Aufwachen fände. Leiſe, leiſe ſchlich 
ſich das Joſelinchen auf nackten Füßen über den Flur und öffnete 
die Tür zum Schlafzimmer der Buben. Es wußte genau, wo 
Tonis Bett ſtand, und lief eiligſt darauf zu. Zu ſeinem Schreck 
ſaß der Toni halb aufgerichtet und trommelte mit den Händen 
auf der Bettdecke. Er ſtarrte in den Mond und bemerkte Joſe— 
linchen gar nicht. 

„Da,“ jante es und ſchob ihm die Trommel hin, „ich ſchenk' 
ſie dir.“ Toni ſaß unbeweglich. — „Nimm doch, ich mag ſie 
nicht.“ Er faßte es noch immer nicht. — „So halt' doch, ſie 
gehört dir, ich weiß ja nichts damit anzufangen.“ 

Da ſchüttelte er den Kopf und meinte in großer Ehrlichkeit, 
er hätte nichts dawiderzuſchenken, aber ſeine Hände wurden 


wimmelnden 


— 
mà c apes di! 


Seite 170 | 
[dn magnetiſch von der Trommel angezogen. Das war nun 
gewiß ein berechtigter Einwand, aber Joſelinchen wollte nichts 
davon wiſſen. Sie drückte dem Toni die Trommel in die Hand 


und lief geräuſchlos aus dem Zimmer. Er rief ihr noch leiſe 


nach: „Meinen Klingekaſten kannſt du haben, du kannſt ihn 


dir gleich morgen nehmen.“ Aber es ift unbeſtimmt, ob Joſe⸗ 
linchen das noch gehört hat. | 


Nun hatte der Junge eine Trommel in den Händen und zwei 
Trommelſtöcke. Sein Herz klopfte zum Zerſpringen, der ganze 
Körper zitterte. Er hatte eine Trommel, endlich wieder eine 


Trommel! , 


Aber durfte er denn einfach darauflostrommeln? Dann 
würden alle aufwachen, und der Waiſenhausvater würde es ihm 
verbieten. Es mußte ein Ausweg gefunden werden. 

Toni ſprang aus dem Bett und lief ans Fenſter. Weder 
Schnee noch Regen, trübten die klare ſchwarze Luft. Alſo auf 
und hinaus in dieſe Nacht und draußen dann nach Herzensluft 
getrommelt! Er wußte einen heimlichen Weg, wo er an den 
Kaninchenſtällen vorbei bequem in den Garten ſchlüpfen könnte 
und von da aus weiter in den Wald, in den tiefen Wald. | 

Er ftreifte den Kittel mit den ſchwarzen Fingerabdrücken über 
und ſchlich ſich aus dem Zimmer, über den Flur, zu den Ställen 
hinunter und in den Garten hinaus. Eine eiſige Luft ſchlug ihm 
entgegen, aber er merkte es nicht. Nur weiter, weiter! Über 
den Zaun hinweg und in den Wald! Rattattatam! Kommt der 


Feind etwa ſchon? Über den harten Schnee hinweg! Ein 
Trommler friert nicht. Oder hat einer je gehört, daß ein 


Trommler gefroren hätte? Ha, nun kann es losgehen! Ratera⸗ 


. tamterata! Latamteralatterataml! - | 


Hei, die Trommel [prang unter Tonis Händen, fie tanzte auf 
und ab. Eine herrliche Muſik ſprang aus ihr herpor. Schlacht⸗ 
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muſik! Siegsgeſang! ‚Die Schüffe krachten zwiſchen den Bäumen, 
die tapferen Soldaten fielen rechts und links, aber der Mut ſank 
nicht. Rateratamteratal! Die Kugeln pfiffen! Und dabei diefe 
fhneidgnde Kälte. Aber ein Trommler friert nicht. 


Da kam der Herr Hauptmann gerade auf den Toni zu und 


ließ fein ſchnaubendes Pferd halten: Brav, mein lieber Tromme 
ler! Wenn du nur aushältſt, dann werden wir ſchon fiegen! 


Und ob der Toni aushielt! Ramteratamterata! Er konnte 


das ganze Schlachtfeld überſehen und trug als einziger die Ver— 
antwortung. Er ſtand an einen Baum gelehnt, und die Grommel, 
ſtöcke ſchlugen das Trommelfell in langen, ſchrillen Wirbeln. 
Schlachtgeſchrei! Siegesgeſchrei! 
Ratamteratam! Lateratamteratal! Trrrr r 


Heil dir, kleiner Trommler 


2. 
Ka 


Am nächſten Morgen wurde der Toni ſogleich vermißt. Daß 


Joſelinchen ihm in der Nacht die Trommel gebracht, kam bald 
heraus. Da zog Herr Kräutlein aus, um den kleinen Trommler 
zu ſuchen. 


Er fand ihn erfroren unter einem Baum, ein glückliches, zus 


friedenes Leuchten auf dem Geſicht. Die Trommelſtöcke waren 


feſt in die kleinen Fäuſte eingefroren. 


Herr Kräutlein trug den kleinen Mann behutſam nach Hauſe. 


„Es war das beſte für ihn“, meinte die Waiſenhausmutter, und 
eine heiße, echte Träne tropfte auf ihr zweitälteſtes Kind Der. 
nieder. „Er hätt' es gar ſo ſchwer gehabt im Leben. Die 
Trommel wollen wir ihm mit ins Grab geben.“ 


Joſelinchen war voller Verwunderung. Das Lockenköpfchen 


beugte ſich erſtaunt zu dem ſtillen Kameraden: „Toni?“ | 


Anfangs verſuchte fie für jid) allein zu Tonis Gedächtnis 


„Soldaten“ zu ſpielen, aber das ging nicht gut. Sie vergaß das 
Spiel ſehr bald und ſpäter auch den Toni. ) 


Mit zwei Zeichnungen von R. H. France und vier Photographien von Auguſt Rupp 


Welcher Großſtädter weiß etwas von der Schönheit des Mor- 
genrotes, wenn er es nicht ausnahmsweiſe einmal außerhalb der 
ſtaubigen Steinwüſte erlebt, die er Heimat nennt? Für gewöhn⸗ 
lich ſieht er hoch über rußigen Dächern, zwiſchen Kaminen, 


Fabrikſchornſteinen und Telephondrähten, nur ein winziges 


Stückchen Himmel, und er wird dadurch ge 
innert, daß über den | 
Straßenzügen und 
Plätzen, auf denen 
ſeine Autos jagen 
und die ſtändig von 


Daſeins aufgepeitſchte 
Menge haſtet, noch 
ein anderes, geheim 
nisvolles Leben kommt 7,7 
und geht, unendlich (i 
ſchweigſaam über der Haan Mm 

Men⸗ „ % i 
ſchenwelt, die feiner T AO 
nicht achtet und doch 
unbewußt von ihm 
abhängig iſt. 

Aber ein Morgen⸗ 
rot! Man muß es in 
der Steppe ſehen oder 
über einem weitge⸗ 
dehnten Sumpfland, 
über dem wie ſeit 
Ewigkeiten das wan⸗ | 
dernde Spiel ber Nebelſchwaden hinzieht. Oder noch lieber im 
Gebirge. Nicht in den engen, ſchmalen Hochalpentälern, in denen 
der Blick von himmelhohen Felſenwänden eingemauert iſt und 
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der ganze Menſch nur wie eine Ameiſe lächerlich klein feines 


Weges kriecht. Aber oben auf einem Gipfel, der gar nicht be— 
ſonders hoch zu fein braucht, um alle Herrlichkeiten der Farben- 
palette von Luft und Waſſer zu zeigen. Noch lieber im Alpen⸗ 
vorland, deſſen Reize nur die Feinſchmecker zu ſchätzen wiſſen. 


den Bedürfniſſen dnss ze AND UT. N 


Die „Burg der Götter“, der Watzman n | 
(urſprünglich Wate⸗, Wodansberg), mit der für ihn charakteriſtiſchen Wolkenhaube 


Wo über runden, dunklen' Hügeln und ein paar langgeſchwunge— 
nen Waldketten plötzlich die erſten Hochberge aufſteigen, graues, 
nacktes Felsgerippe, die Flanken grün von Almen und wunderlich 
wirren Grasbändern. Und irgendwo nahe am Gipfel der 
kalte Schein ewigen Schnees oder der blaue, verräteriſche Glanz 
des Eiſes der Gletſcher, den fie in Tirol wunderſchön „Ferner“ 
= SET TE und in den Tauern 
Sen fo ſchrecklich ftim 
mungslos „Kees“ 
heißen. 

Da beginnt, etwa in 
dem anmutigen Salz⸗ 
burger Tal, ein Mor⸗ 
genrot ſo: In der 
Nacht ſprang Föhn 

auf, der heiße und 
trockene Fallwind, der 
dem Kundigen ſagt, 
daß fern über dem 
Atlantiſchen Ozean, 
an der Neufundland⸗ 
bank, wo an der 
Grenze des Golf- 
ſtroms alles ſchlechte 
Wetter Europas wie 
in einem unabläſſig 
brodelnden Hexentopf 
zurechtgebraut wird, 
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wieder ein neues 


Tiefdruckgebiet heranrückt, das fon die nordfranzöſiſche Küſte, 


Hamburg und die Niederlande erreicht hat. Steht es am Rhein, 
ſo hat das Alpenvorland unweigerlich Föhnlage, und das kün⸗ 
digt ſich ſchon bei Sonnenaufgang an. Bm 

Die kaltgrünen Tinten, die im Often ſonſt den Morgen ein? 
leiten, fehlen. Nirgends das kriſtallklare Licht, in dem die 
Berge ſcharf herausmodelliert wie aus ſchwarzem Silber ſtehen. 


Dafür iſt alles nähergerückt. Wie auf Siebenmeilenſtiefeln ſchiebt 
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Morgenfrühe am Thuner See 


I ſich da das mächtige Horn bes Untersbergs gegen die 
T Geltung Hohenſalzburg heran. Hinter dem Tannen: 
ji gebirge, durch das fid) der Paß Lueg in einer Keilkluft 
M bricht (es ift derſelbe Paß nach Süden, auf bem ſchon 
Wf Die Pferde der römiſchen Legionen trabten und nod 
` früher die rätſelhaften Menſchen der Bronzezeit wander- 
(t ten), flammt es ſcharlachrot in einen purpurblauen Him: 
" mel hinauf. Die Landſchaft iſt weithin von Karmin 
d übergoſſen. Streifig zerriſſene Wolken gleiten wie 
Feuerbrände. Zauberhaft wechſeln ſie, von einem un— 
i bändigen heißen Sturm zerblaſen, Minute um Minute 
p die Geſtalt. Jetzt ein Ungeheuer mit einem Schlangen— 
N hals, jetzt eine flackernde Fledermaus, jetzt ein Fiſch mit 
; offenem, arinfenbem Rachen. Über dem Scharlach lodert 
i nun ein orangeroter Brand. Der Weſten entzündet 
) ſich in opalenem Roſenſchein, mit apfelgrünen Seen da— 
l zwiſchen und perlmutterbläulichen Inſeln, die eilig nach 
i Norden ſchwimmen. Im Oſten aber färbt ſich die Glut 
j immer wilder unb lohender. Es ijt, als ob ein Welten: 
| brand aufſtrahle und die ſagenhaften Formen der Tiefe 
| ans Lidt gedrungen feien. Die ſchwarzen Tannen ſtehen 
| in einem Feuerbade. Der Untersberg glüht wie ein 
Rubin; auf den Schneefeldern des hohen Göll haben die 
Luftgeiſter amethyſtene Brände angefacht, die krokus— 
farbene Schatten werfen. Der Funtenſeetauern hebt ſich 
m Karfunkelglanz, und hinter ihm ſteht noch einmal ein 
leuchtendes, unermeßliches Gebirge im fernſten Süden, 
die „Föhnmauer“, die das Ende des Fallwindes und 
damit ſicher noch im Laufe des Tages den Einbruch des 
ſchlechten Wetters verheißt. Dann erſtickt alles in einem 
grellen, unwahrſcheinlich glänzenden Gelb, in dem breite, 
aſchengraue Fetzen daherraſen. Sturm ſingt brauſend 
über dem Salzachtal. Der Himmel iſt von reinſtem 
Ultramarin, mit dunklem Wolkenſchaum da und dort be— 
Prüht. Und wenige Minuten danach iſt das ganze 
Jeuerwerk ausgebrannt. Die Berge ſtehen unheimlich 
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nah und ſchwarzblau, die Luft hängt drückend, der Weſten ver— 
ſinkt in jenem maſſigen Grau, das die Fachkundigen „Stratus“ 
oder „Nimbo-Stratus” — zu deutſch Regenwolke — nennen. 

Heute werden wir mit Hilfe der meteorologiſchen Wiſſenſchaft 
davon unterrichtet, daß auch dieſes berückendſte aller Farben— 
ſpiele nur Auswirkung phyſikaliſcher Geſetzmäßigkeiten iſt. Das 
heißt eigentlich nichts anderes, als daß wir es für weniger ge— 
heimnisvoll halten, weil wir wiſſen, daß das Märchenbild dieſer 
vielfältigen Spiegelung und die unvergleichlichen Farben dadurch 
entſtehen, daß in dieſem Fall verſchieden temperierte Luftſchich— 
ten übereinanderliegen und dadurch eine prismatiſche Licht— 
brechung erzeugen. Aber iſt das wirklich eine Erklärung in dem 
Sinne, daß die ganze Erſcheinung dadurch nüchtern, gleichgültig 
und weniger ſchön wird?. 
Bleibt nicht der naive Glaube, | D Ww 
der einſt in ſolchem Morgenrot $ bi 
Burgen ber Götter in, himm- | 
liſchem Feuer leuchten fab, | 
letzten Endes in unſerer Seele 
noch ganz unangetaſtet? Denn 
warum beſitzt unſere Atmo: | 
ſphäre die Eigenſchaft prisma: os 
tiſcher Lichtbrechung, und 
warum läßt ſich kosmiſches 
Licht in den Regenbogen der 
ſieben Farben zerlegen? 
Warum? Warum? Auf dieſe 
Frage hat noch niemand je— 
mals eine unangreifbare Ant— 
wort gefunden. 

Aber ich habe die Burg der 
Götter auch anders geſehen. 
Wie ein abgeſprengter, in das 
Firmament hinaufgehobener 
Bergesgipfel ſchwebte fie 
daher, mit ſchwefligen Rän— 
dern, dunkelbraun und kupfer— 
fahl. Es war noch ſtill, jene 
letzte Minute der Stille vor 
dem Sturm. Die Blätter der 
Bäume ſtarrten wie aus Glas. 


Sonnenuntergang in 
den Alpen, vom Rigi 
aus geſehen 
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Und im Heranfließen 
| wandelte fid) der finſtere 
Wolkenkeil in eine Muſchel, 
aus der Regenſträhnen 
niederrannen wie ein un: 
geheurer gelbgrauer Fran— 
ſenbehang. Später er⸗ 
fuhr ich, daß dieſes ſelbe 
Unwetter in faum feds: 
unddreißig Stunden von 
Lothringen bis nad) Süd— 
rußland in die Gegend von 
Odeſſa gezogen war, über⸗ 
all durch Hagelſchläge und 
Wolkenbrüche Saaten und 
reifendes Obſt vernichtend. 
Es war alſo noch ſchneller 
geflogen, als die durch— 
ſchnittliche Geſchwindigkeit 
der Gewitterwolken be— 
trägt, die von den Me- 
cteeorologen mit 40 bis 50 
EMn-Kilometer in der Stunde 
angegeben wird. 

Aber am ſchönſten iſt 
das Spiel der Wolken doch 
an den langen, heißen 
Sommertagen, die kein 
Ende nehmen wollen. Man 
liegt im Gras, die Hum: 
meln läuten vorbei, und 


Herbſtabend im Jungfraugebiet blühende Riſpen hängen 


wie ſilbriggrünes Spitzen 
gewebe von allen Halmen. Irgendwo unten liegt ein Bergſee 
in verſchlafener Nachmittagsruhe wie eine gleißende Platte aus 
Türkis und Malachit. Der lichte Himmel leuchtet von weißen 
Wolkenburgen. Sie heben fid) wie aus ſchimmernder Geiden: 
watte oder aus ſchwanenzartem Flaum. „Warme Luft mit ihrem 
natürlichen Auftrieb — Cumuli“, repakituliert der gewiſſenhafte 
Verſtand. „Waſſerbläschen, unabläſſig entſtehend und beim Ab— 
ſinken von der warmen Atmoſphäre aufgefsgen und wieder in 
unſichtbaren Dampf zurückverwandelt“ — fügt das brave Gt 
dächtnis des phyſikaliſch nicht ganz Unwiſſenden hinzu. Aber 
ſchon im nächſten Augenblick ſcheint das alles leere, gar nicht 
hierher gehörige Buchſtabenweisheit. Der Blick hängt träume: 
riſch, in wunſchloſer Sehnſucht, an dem weißen Wolkenſchloß, 
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das fi) da am Himmelsrand aufbaut, 
zuſammenfügt, das hinabſinkt, fid) auf. 
löſt und dann von neuem emporſteigt, 
als wäre es ein lebendes Weſen, das 
ein liebliches Spiel mit uns gu fret: 
ben geſonnen iſt, um unſere Phantaſie 
in der klingenden Nachmittagsſtille 
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ſo unentbehrlich ſind. Nicht, weil der 
Urahn ſeine Göttergeſtalten da oben 
verehrte, find fie uns teuer und Tie- 
ben wir ihr rätſelvolles Kommen und 
Gehen. Sondern weil ſie zu unſerem 
Lebenskreis gehören, der ohne ſie nicht 
d d S vollkommen wäre. Die Wirklichkeit, 

daß wir ihnen Nahrung und Wohi- 
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wach und rege zu erhalten. - S Cit ve 
Richts kann fid) der Menſch des el Ed oo: SE fein verdanken, der praktiſche Blick, 
VVV o EE der prüfend jede Regenwolke darauf: 
ger vorſtellen, an nichts kann er ſich us 12 % up e, e J hin abſchätzt, wieviel ſie der Frucht 
ſchwerer gewöhnen als an die Atmo: „ ͤß ů V des Jahres nütze oder ſchade, — diefe 
ſphäre eines wolkenloſen Klimas, die NEUE ,, , nüchternſte Einſtellung zerrinnt uns 
leere blaue Himmelswüſte, unbelbt : ? )˙ unter den Fingern und verklärt ſich 
wie ein nie befahrener Ozean. Immer S , p eh p in den Inbegriff alles Sehnſüchtigen, 
wien eien e dee ein „ dviPeoochliegenden, Traumſeligen — und 
Dutzend Jahre und länger irgendwo D S 06% j NN GE it Dod) dasſelbe. Heißt Wolke, Burg 
nach Agypten oder in die Hochländer RE 0% f MN ` ssp der Götter, Einkehr in ſich ſelbſt, welt- 
D d S íi WAV, | im dz. 2t. N 
// = 
päer eine Reiſe in die Heima WII POMA AA 7 %% ba N / 70% N ee amte Leben, alles und umfaßt alles, 
unternimmt, um — regnen zu ſehen | SET OAA N "ft 2 , vom kindlich ſtaunend erhobenen Blick 
und dem Ziehen und Wandern der ff h bis zur ſtillen Betrachtung des Grei⸗ 
weißen und grauen Wolkenſchiffe nad). „ , 7 RU 1 , „ fes, für den das Vorbeigelebte zuletzt 
zuhängen, die wie ein ewiges Wandel⸗ e , , AR auch etwas wie Woltengeftalt an- 
| cdd x nimmt und in ein unbekanntes Sen- 
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panorama den Kreis unferes Firma- 
mentes erfüllen. Es liegt uns eben zu 
tief im Blut, zu lange, feit zu vielen 
Generationen, dieſes Bild der ſilber— 
nen Himmelsburgen, in denen unaufhörlich ſich der geheime 
Wechſel jener Stoffe vollzieht, die zu unſerem eigenen Daſein 


L 


Aufſteigende Cumulusw'olke 
im Salzkammergut 


ſeits hinüberſchwimmt. 

Schauen wir unſere eigene Seele in 
die Natur hinein? Spiegelt die Natur 
ſich in unſerem Empfinden? Sei's, was es will: Der Grundton 
iſt das Gefühl der Allverbundenheit deſſen, was iſt. 


innwrungen won. Bodo Wildberg 


a 


Dra Fommoer bet Ulrike von Pweizow 


Es werden wohl noch wenige Menſchen am Leben fein, die 
von ſich ſagen können, daß ſie mit einer Perſönlichkeit verkehrt 
haben, die im Leben Goethes eine bedeutende Rolle gefpielt hat. 
Im Rückblick erſcheint uns der Gedanke wunderbar, faſt un⸗ 
glaublih: „Im breiten Abgrund eines Jahrhunderts war 
zwiſchen dir und dem Großen nur ein einziges Glied; dasſelbe 
Weſen, das ihm wert, ja unendlich teuer war, hat unzählige 
Male mit dir geſprochen; du haft fie wochenlang alle Tage ge- 
ſehen.“ Ich befinde mich in dieſem außerordentlichen Falle. 
Ulrike von Levetzow war eine mütterliche Freundin meiner 
Mutter, die in Teplitz in Böhmen lebte, und ich ſah ſie öfters, 


wenn ſie von ihrem Schloſſe Triblitz herüberkam, und verlebte 


manche Ferienwoche auf dieſem Gut. 

Jungen Menſchen pflegt meiſt ein Etwas zu mangeln, das ich 
rückblickende Einbildungskraft nennen möchte. 
iſt alles gegeben; es erſtaunt nicht über Dinge, die Märchen 
und Wunder find. So war auch „Ulrike Levtzoff“ (meine 
öſterreichiſchen Landsleute ſprachen den Namen damals nicht 
anders aus!) nur eine hochbetagte Dame, gütig und würdig 
und mit mancher Eigentümlichkeit des Alters behaftet. Freilich, 


der Nimbus war da. Aber wie ſchnell gewöhnt man ſich an 


den Glorienſchein perſönlich Bekannter! Wer am Fuß eines 

hohen Berges aufgewachſen iſt, erſchauert nicht mehr in ſeinem 

Schatten. i 
An einem Tepliger Ferienſommertage kam ich zum erſten 


Male mit Ulrike von Levetzow in Berührung. Sie war in Be— 


gleitung ihrer Schweſter Berta und ihrer Frankfurter Groß: 
nichte in ihrer alten Landkutſche von Triblitz herübergefahren, 
um in Teplitz Beſorgungen zu machen und meine Großtante 
Thereſe von Mengen ſowie meine Mutter zu beſuchen. Wohl 
wußte ich ſchon von dem goethiſchen Glanze, der Ulrikens Perſon 
umgab, doch war ich noch zu jung und unbeſinnlich, um recht 
zu erkennen, weſſen Genius uns hier durch den Wall der Jahr— 
zehnte hindurch mit lebendigem Hauche anſprach. Ich ſah nur 
en paac ſteinalte Damen in vorweltlicher Tracht — denn die 
Schweſtern trugen ſich nach der Mode von 1850: Krinolinen, 
Baregekleider und entſtellende Schuten. Ich fürchte faſt, daß 
Ulrikens wunderhübſche, elegante und weltſichere Großnichte 
meine Dummenjungenphantaſie damals länger beſchäftigt hat, 
als es die Erkorene Goethes vermochte. Dieſe junge Dame hatte 


viel Ahnlichkeit mit dem Mädchenbildnis von Ulrikens Mutter, 


i 


Für das Kind 


das von Auguſt Wilhelm Tiſchbein gemalt war. Es hing im 
Schloſſe zu Triblitz, und als ich ſpäter mehr als einmal der 
Gaſt Ulrikens war, hat es mich ſehr an ihre Großnichte (der ich 
nie mehr begegnet bin) erinnert. | | 

Frau von Levetzow, geb. von Bröſigk, ift dreimal vermählt ge- 
weſen: Nach der Scheidung von ihrem erſten Gatten heiratete 
ſie deſſen Vetter, der dann im Kampfe gegen Napoleon fiel, und 
zuletzt den Grafen Franz Klebelsberg auf Triblitz. Aus ihrer 


erſten Ehe ſtammte Amalie, ſpätere Frau von Rauch, aus der 


zweiten ſtammten Ulrike und Berta. 

In den achtziger Jahren bin ich öfters mit Mutter und Bru- 
der bei Ulrike in Triblitz geweſen. Durch dies eigentümliche 
Reich der kahlen Berge — jetzt mögen die meiſten wieder auf⸗ 
geforſtet ſein —, durch dieſe Vulkanlandſchaft zwiſchen Eger und 


Biela führte damals noch keine Eiſenbahn, und die Reife von 


Teplitz nach Triblitz dauerte reichlich fünf Stunden, obwohl die 
Entfernung in der Luftlinie — quer durch das höhere Mittel: 
gebirge — nur gering war. Man fuhr mit der Bahn bis zu 
einer kleinen Station bei Bilin; dort erwartete uns der alte 
geräumige Wagen, und auf dem Bocke ſaß „Adel“, der ſagenhaft 
alte, doch immer noch tüchtige Kutſcher. (Wir gerieten einmal in 
einen Gewitterſturm, und es war eine Freude, zu ſehen, wie der 
kleine, dürre Greis die aufgeregten Pferde meiſterte.) Die Fahrt 
ging gewöhnlich an der Oſtflanke des Borſchen oder Biliner 
Steines entlang, jener gotiſchen Sphinx aus Klingſtein, die 
einen Alexander von Humboldt mit Bewunderung erfüllt hat, 
dann durch eine domartige Allee von alten Walnußbäumen. 
Schwer lag die Hitze auf den Feldern. Endlich verließ Adels 
Geſpann die Landſtraße; wir eilten durch das Dorf Triblitz und 
hielten dann auf dem kieſigen Vorplatz zwiſchen der gelben Front 
des freundlichen Schloſſes und einem dunklen, parkumrauſchten 
Teich. Und aus der kühlen Sala Terrena trat die Herrin von 
Triblitz, um uns liebevoll willkommenzuheißen. Mit Recht iſt 
die innige Teilnahme gerühmt worden, die ſie allen, die ihr 
naheſtanden, bezeigte. Leider war Ulrike damals ſchon in 
hohem Grade ſchwerhörig, und dieſes einzige Gebrechen war für 
uns ungeduldige junge Leute wie eine Mauer, die zwiſchen uns 
und der ehrwürdigen Gutsfrau errichtet war. So hörten wir in 
der erſten Zeit unſeres Aufenthaltes eigentlich nur bei Ciſch 
oder auf einem der Rundgänge durch ihr blühendes Reich, die 
fie in wunderbarer Rüſtigkeit durchzuführen gewohnt war, Bruch⸗ 
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ſtücke ihrer Mitteilungen an meine Mutter — manches Bedeut- 
ſame mag uns ſo entgangen ſein. 
Das heiter geräumige Schloß war erft vom Stiefvater Ulrikens, 


dem Graſen Klebelsberg, auf den Grundmauern des ehemaligen 


Herrenhauſes erbaut worden. Dieſes Herrenhaus muß, nach 
einem Modell zu urteilen, das ich in einem abgelegenen Winkel 
entdeckte, ein düſteres, unförmliches Bauwerk geweſen ſein. Es 
barg Geſpenſter und blutige Überlieferungen. 

In einer Winternacht des beginnenden ſiebzehnten Jahr⸗ 
hunderts wurde hier Wolf von Wrefowig (wahrſcheinlich der 
Teplitzer Dynaſt dieſes Namens), der Nachkomme eines gefürch⸗ 
teten Huſſitenführers, von ſeinem Petter ermordet. 

Auch mit dem Namen der mächtigen Kaplirſch oder Kappler 
von Sulowitz iſt die Domäne Triblitz verknüpft; der letzte Kappler 
wurde, angeblich wegen Hochverrats, im Burggrafenamt zu Prag 
enthauptet. 

Doch das Triblitz Klebelsbergs und Ulrikens ſchien von den 
Schatten ſolcher Ereigniſſe befreit; es war eine neue Schöpfung. 
Der Park war mit erleſenem Geſchmack der kleinen Talmulde, 
die ſich nach Süden hin in offenes Gelände verwandelte, einge⸗ 
fügt und angepaßt worden. In letzterem lagen die eigentlichen 
Gärten: der Roſengarten, das Blumenparterre und nicht zuletzt 
der Obſtgarten, an den die tannendunkle Faſanerie grenzte, in 
der ſich der Hundefriedhof befand. Da las man auf regelmäßig 
im Dickicht verſtreuten Steinmalen die Namen von Ulrikens 
Lieblingen, Namen wie „Pintſchilini“, „Lovely“, „Trim“ und ſo 
weiter. (Der damalige Favorit, ein Seidenpinſcher, hieß wieder⸗ 
um „Trim“.) Doch dieſer Obſtgarten von Triblitz! Seine blau⸗ 
reifen Türkenpflaumen und altgoldgelben Mirabellen leuchten 
noch wie aus einem Märchenlande zu mir herüber. 

Unter hohen Eſchen las ich die ſeltenen, oft auch ſonderbaren 
Bücher, die ich aus der Schloßbibliothek hierhergeſchleppt hatte. 
Doch meiſt zog es uns in die Weite, die unerſchöpfliche Umgebung 
zu durchforſchen. Waren wir doch am Südhang bes Böhmiſchen 
Mittelgebirges, wo orangerote wilde Lilien blühten, wo der 
Enzian blaute. ) 

Erft die Abende in der Gala Terrena, diefe friedlichen Abende 
waren es, die uns jungen Leuten Einblick gewährten in das 
Weſen Ulritens, in ihre ſchöne und reiche Vergangenheit. Aus 
der Ruhe ihres langen, einfamen Lebens ſtrömte ein ſanftes, ſtill⸗ 
freundliches Licht über Menſchen und Dinge hin. 

Zuweilen, doch weit ſeltener, vernahmen wir aus ihrem 
Munde auch örtliche Legenden und Sagen. Bon einer Überliefe- 
rung freilich war in jenen Triblitzer Sommern nie die Rede. 
Und gerade dieſe Geſchichte betraf unſere nähere Umwelt. Erſt 
nach Jahren wurde ſie mir von einer nahen Verwandten 
Ulrikens anvertraut, und faſt fürchte ich eine Indiskretion zu 
begehen, wenn ich ſie hier erzähle. 

Eines Tages beſuchte Ulrike ein Herr v. B., der mit einer 
Familie, die lange vor den Klebelsbergs das Gut beſeſſen hatte, 
durch Blutsverwandtſchaft zuſammenhing. Da die Schloßfrau 
gerade der Ruhe pflog, wurde der Beſucher gebeten, ein wenig 
zu warten; er beſchloß, ſich eine Weile im Park zu ergehen. 
Als ſie ihn dann nach ſeiner Rückkehr empfing, fiel ihr auf, wie 
bleich und verſtört er ausſah. Ulrike fragte ihn, ob er krank ſei. 

„Nein, Baronin,“ erwiderte B., „ich habe nur ſoeben im 
Park, bet der Faſanerie, ihn geſehen — den Mönch....“ 

Nach einer Pauſe des Erſtaunens fragte Ulrike: „Wirklich? 
Und wie ſah er denn aus?“ f 

„Das darf ich nicht fagen .... Übrigens“, fügte er lächelnd 
hinzu, „brauchen Sie ſich nicht zu fürchten, Baronin. Ich weiß 
ja, daß Sie ſich überhaupt nicht vor Geiſtern fürchten — aber 
auf jeden Fall können Sie ganz beruhigt ſein, denn er zeigt ſich 
nur den Nachkommen Ihres Vorgängers im Beſitze von Triblitz.“ 

Eines Abends — es mag in meinem dritten Triblitzer Sommer 
geweſen ſein — ſaßen wir unter dem ſogenannten „Parapluie“ 
auf der Höhe jenſeit des Schloßteichs, von der man einen weiten 
Ausblick auf das Mittelgebirge hatte. Meine Mutter zeichnete 
den dreibuckligen „Langen Berg“ und die Wallfahrtskirche von 
Tromſchitz: Da kam Ulrike ganz entrüſtet auf den Artikel eines 
deutſchböhmiſchen Provinzblatts über Marienbad zu ſprechen, 
worin es unter anderm hieß: „Auf dieſem Sofa hier haben 
Ulrike und Goethe in heißer Umarmung glühende Küffe ge- 
tauſcht.“ In ihrer Empörung wurde fie mitteilſamer als ſonſt 
und ſchien aufs lebhafteſte beſtrebt, ihre Beziehungen zu Goethe 


ins richtige Licht zu rücken. Sie ſchilderte ausführlich, wie der 


Herzog in Goethes Namen um ſie geworben. Die Kenntnis der 
Vorgänge iſt heute Gemeingut; als ich jedoch im Jahre 1899 
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einiges darüber veröffentlichte, wurde mein Bericht von den 
zünftigen Anhängern der Legende recht unfreundlich beiſeitege— 
ſchoben. Beſonders mißfiel damals Ulrikens Ausſpruch, den ich 
dem Inhalt, wenn nicht dem Wortlaut nach, heute noch beſchwören 
kann: „Ich habe in Goethe nur den großen Mann verehrt, ſeine 
Gefühle vermochte ich nicht zu erwidern.“ 

Warum Ulrike von Levetzow unvermählt geblieben? Ich 


glaube, ſie gehörte zu jenen Frauen, die mit einem großen Wohl⸗ 


wollen gegen die Menſchen überhaupt eine ebenſo große Kälte 
gegen das andere Geſchlecht vereinen. „Einſpänner“ hat man 
ſolche Naturen genannt. Jedoch: „Was weiß ein Menſch vom 
andern?“ Das Geheimnis ihrer Einſamkeit wird nie entſchleiert 
werden. 

Ich denke mir die junge, die jugendliche Ulrike am liebſten 
jo, wie fie auf einer Farbenſkizze von Marie Krafft aus dem 
Jahre 1834 (jetzt im Goethemuſeum in Weimar) neben Der dunt- 
len, ſchelmiſch blickenden Berta erſcheint. Kaum läßt fid) Vor- 
nehmeres und zugleich Lieblicheres erträumen als das 
Schweſternpaar auf dieſem Bilde. Und diefe Berta, die fh 
dort mit einer ſo ſüßen Anmut zur lichteren, doch auch ſtolzeren 
und kühleren Ulrike neigt, ſie habe ich als unförmliche alte 
Frau geſehen, deren Geiſt umnachtet, deren Herz gebrochen war. 
Berta von Levetzow war mit einem Freiherrn Mladota von 
Solopiſk vermählt geweſen, der nach kurzer, glücklicher Che 
einem ländlichen Unfall zum Opfer fiel. Und man erzählte ſich's 
flüſternd, daß ſie manches Mal nachtſchlafender Weile auf den 
Ballon des Netluker Herrenhauſes träte — wenn die finſtere, 
hauptloſe Sphinx des Baſaltberges Werſchitin mit den zitternden 
Sternen ſprach —, um in die Sommernacht hinauszuſtöhnen ... 
Und das war die holde, kindliche Berta, der Goethe Schoko— 
ladentafeln zu ſchenken liebte, weil fie doch für die minera— 
logiſchen Schätze, die er bei ſich führte, kein Verſtändnis beſaß. 

Ziemlich weitverbreitet iſt, ſoviel ich weiß, ein Bild der 
neunzigjährigen Ulrike nach einer Photographie mit dem Text 
darunter: „Ulrike von Levetzow weiſt auf Goethes Briefe hin.“ 
Wer mag wohl die ehrwürdige Frau zu dieſer Poſe veranlaßt 
haben? Denn nichts lag ihr ferner als Feierlichkeit! Auch 
zeigt das Bildchen nur wenig von der milden Hoheit, die ihrer 
Erſcheinung im Alter trotz aller Würde eigen war. — — 

Als wir viele Jahre ſpäter bei Ulrikens Neffen Franz von 
Rauch in Netluk waren, konnte ich es kaum erwarten, meiner 
Frau das berühmte Sribli& zu zeigen, von dem id) ifr jo viel 
erzählt hatte; wir fuhren denn auch eines Nachmittags hinüber. 
Ein niederdrückender Anblick empfing uns. Der herrliche Beſitz 
war vom Haupterben Ulrikens, der draußen im Reich ſeßhaft 
war, an eine nordweſtböhmiſche Stadtgemeinde veräußert 
worden, die bei gutem Willen doch wohl nicht die Mittel beſaß, 
das Ganze ſtilgerecht zu erhalten, und vor allem nicht über die 
richtigen Organe verfügte. 

Mitten im Park, zwiſchen Hängebuchen, Roſen und weißen 
Bänken, war ein großes Krautfeld angelegt worden. In den 
Räumen des Schloſſes herrſchten Odnis und Verfall. Ein Teil 
davon wurde an Sommerfriſchler vermietet. Betten ſtanden 
kreuz und quer in den Salons, Anſichtskarten waren an die 
Wände genagelt. Verwachſen war der Durchblick auf die fernen 
Türme der Haſenburg, die blau wie Lapislazuli durch ein Laub: 


 fenfter herüberzugrüßen pflegte. Die Bücherei war in alle 


Winde verſtreut. Nur zwei Räume im erſten Stock (Ulrikens 


Schlafzimmer und ein kleiner Salon) wurden als eine Art Ct 


innerungsſtätte im urſprünglichen Zuftande erhalten. l 

Wie ich neuerdings gehört habe, fieht es heute dort in Triblitz 
noch viel ſchlimmer aus. Die neuen Herren haben das Schloß 
beſchlagnahmt und eine tſchechiſche Schule hineinverlegt. Was 
noch an Ulrike gemahnte, iſt nach Weimar gebracht worden. 
So hat Triblitz aufgehört, eine Goetheſtätte zu ſein. Dagegen 
verwahrt das Auſſiger Stadtmuſeum noch heute in feinem 
Goethezimmer wertvolle Andenken an Ulrike, die Franz von 
Rauch ihm geſtiftet. | 


Die Zeit wird kommen, da niemand mehr weiß, wo der Staub 


Ulrikens ruht und der Staub ihrer ſchönen Mutter und all der 
andern 

In unſerm Wohnzimmer in Berlin prangt — faſt zu ſtattlich 
für feine beſcheidene Umgebung — der große, grüne, ſolid. palaſt⸗ 
artige Käfig, worin Ulrikens Singvögel zu hauſen pflegten. 
Heute beherbergt er unſere kleinen Lieblinge. Wir erhielten das 
uralte, denkwürdige Gebauer von unſerem Gaſtfreunde als letztes 
greifbares Andenken an eine Unſterbliche — an Goethes Ulrike 
von Levetzow. 


he Mannigfaltig find bie Sagen ber See. — Von ber Seeſchlange das heißt den Weg, eines anderen Fahrzeugs, das gleichfalls auf 
ME angefangen, vom Klabautermann, der in den Nahen ſitzt und dem Ozean, ohne von menſchlicher Hand dirigiert zu werden, 
nl d Unglück prophezeit, bis zu jenem ſündigen holländiſchen Schiffs- ungeheure Strecken zurücklegte. „ 5 | 
kapitän, der in der Literatur und Muſik einen breiten Raum Dieſe Schiffe, die nicht ſterben können, ſind der. Urſprung der 
VVV ET Gade von dem Seefahrer, 
di dende pomat , E der nicht Sterben konnte, 
ur irgendwann einmal zur SR Regen 
ge Gee gefahren ift, 2 FA. £u „F iegenden Ho 

2 n È TER em 
id Rn RT Set. Beim Schiffbruch eines 

ünder“ aufgetiſcht worden mehrmaſtigen Seglers 
= fein. Haben wir doch auch waren die Mannſchaften 
gei ſchon in unſerer Jugend gar nicht mehr in der 
dé jene Mär von dem gott- Lage, Die Segel zu bergen. 
it lofen Seefahrer mit Heiß: So kam es oft vor, daß ein 
AE hunger verſchlungen, und Segelſchiff aus Holz, durch 
«d uns Erwachfenen iſt er keine ſchweren Maſchinen 
a durch Wagners unſterb⸗ belaſtet, die imſtande ge⸗ 
ie Meiſterwerk in ſtets weſen wären, das Schiff in 
gé wacher Erinnerung. : bie Tiefe zu ziehen, ſich 
gé Wie ift nun dieſe merk⸗ nach dem „Vollaufen“, das 
A würdige, äußerſt myſteriöſe heißt nach dem vollſtän⸗ 
D? Sage von dem ruheloſen digen Eindringen des 
da Schiffsführer, die zur geit Waſſers in den inneren 
T der Segelſchiffahrt. alle Schiffsraum, einfach wie- 
an an Bord in Atem deraufrichtete und nun mit u 
hielt, eigentlich entftanden? EZ naffen Segeln in, wegen 
Di Wenn auch unfer Zeit⸗ der ungeheuren Schwere 
e alter der Dampfſchiffahrt des Waſſerballaſtes, zwar 
lj ſteptiſcher und proſaiſcher langſamer, aber gravitäti⸗ 
% ift und den Schleier von ſcher Fahrt ſeinen Weg 
ar ` sein Schauermärchen -der fortſetzte, ohne daß ein 
de Seemannsgarne hinweg- einziges lebendes Weſen 
nd gezogen. hat, fo ijt doch ei noch an Bord he- 

Ee ! |t i and. ) 
14 ba jiu Dan = Man betrachte die vollen, 
7 lapitän nicht völlig von deblähte Gegel der geſchei⸗ 
TT, Aberglauben frei. | terten Schiffe auf ben Ab. 
. Freitags ober gar Kar⸗ bildungen. Sie machen 
IE: ftans in Gee gehen, wie gleichfalls den Eindruck, 
t der ſchuldige, auf den als befänden ſie ſich auf 
b Meeren und auf dem Feſt⸗ hoher See in voller Fahrt. 
E ande nicht Ruhe findende Der damaligen Schiff. 
(a Holländer, gilt auch in bauart zufolge verfügten 
„ unſeren aufgeklärten Sa: ® alle Holzfahrzeuge über 
dé gen als eine Herausforde- HENGE äußerſt breite und dicke 
, tung der Dämonen des Der geſtrandete „Holländer — — ., Planken ſowie über gut, 
Meeres. | Schiffbruch eines Segelſchiffes an ber Küſte von Cornwall bauten und Inneneinrich⸗ 
uc Nun gibt es heute noch | d UR NE tungen ‚aus Holz, konnten : 
: alte Seebären, die allen Ernſtes und vollkommen im guten ſo nie untergehen und trieben, von dem ſalzigen Seewaſſer gut 

" | t 


: Hlauben behaupten, das verberbenbringenbe Schiff geſehen zu 
D 


| konſerviert, bei ber wenig ausgebreiteten Schiffahrt jahrzehntelang, 
baben ..... Und fie haben recht. — Sie haben tatſächlich ein ja, ſicherem Vernehmen nach, an die hundert Jahre umher, bis 
E. foldes geſehen, nur Gë die a wiſſenſchaftliche Förſchung fie fid), von den Stürmen endlich vollſtändig zerſchlagen, in ihre 
eine ganz einfache, höchſt traurige, aber. durchaus unpoetiſche Veſtandteile auflöſten und die Trümmer fortgeſpült wurden. 
E Erklärung für ſolche Bifionen des „Fliegenden Holländers“. Sollen fid) doch heute fogar noch bei der allerdings auch etwas 


p ; Es gibt tatſächlich Schiffe, die [don jahrzehntelang 


im Ozean umhertreiben, ohne feſtgeſtellt werden zu e 60 e CN. 40 35 30 ap 90 TR 
, nen, Gate | Mox > 
f Cin ſolches Wrack, das natürlich noch aus den Zeiten N 


des Holzſchiffbaues ſtammte, machte zum Beiſpiel den: 
Weg zwiſchen dem alten und dem neuen Feſtlande, alſo 
„zwischen Europa und Amerika, und denſelben Weg 
„ wieder zurück, ohne einen einzigen lebenden Menſchen 
an Bord, Nach genauen Veobachtungen und einwand⸗ 
" freien Statiſtiken ſogar mehrere Male. Es würde von 
y em englifden Kriegsſchiff geſtellt und von dieſem, 
um das gefährliche Schiffahrtshindernis zu beſeitigen, 
, Inter Geſchügfeuer genommen. Doch die Kanonen: 
ſchüſſe, die beſtimmt waren, das treibende Fahrzeug zu 
verſenken, zeitigten nur das zweifelhafte Reſultat, daß 
nun das Wrack mitten durchbrach und jeder Teil für fid), 
` das Vorderſchiff und das Achterſchiff, ſelbſtändig ſeinen 
i nellen Kurs in den Ozean hinaus aufnahm. — Wahr- 
ſcheinlich treiben diefe hölzernen Reſte eines einſt fo 
tolzen Schiffes noch heute in der Waſſerwüſte umher. 
"hte beigefügte Karte bezeichnet die genaue Drift, 


in 


3 SEKR? 
ELL ge 
brelange Weg eines Wracks 


Der ja CR , 
von anderen Schiffen 


= wu ` 


Die Punkte geben die Stellen an, wo das Wrack 
| geſichtet wurde 
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ſagenhaften „Inſel der verlorenen Schiffe“ im Sargaſſomeer 
noch alte Korvetten, Fregatten und Galeeren der Spanier De: 
inden. 

i Die damalige Schiffbaukunſt leiſtete eben ganz Hervorragendes 
in bezug auf Haltbarkeit. So iſt u. a. Nelſons Schlachtſchiff 
heute noch erhalten und in einem guten, fahrfähigen Zuſtand 
und kann in England von jedermann beſichtigt werden. 

Denken wir uns nun einmal, wie nach monatelanger Ozcan: 
fahrt, bei widri⸗ 
gen Winden oder 
gar am Aquator 
in der Windſtille, 
die Mannfhaft ` n 
eines Segelſchiffes 
untätig an Deck 
herumliegt und 
aus Langeweile 
ſich die altherge⸗ 
brachten Geſchich⸗ 
ten erzählt. 

Plötzlich taucht 
mitten in der Tro⸗ 
pennacht am Ho⸗ 
rizont ein alter: 
tümlicher Segler 
auf und überholt 
ſchließlich, da ohne 
Kurs fahrend, das 
eigene Schiff. Zer⸗ 
riſſene Segelfetzen E 
flattern um die 
Kommandobrücke 
und können in der 
Dunkelheit leicht - 

für den Mantel bes P ch 
Fliegenden Holla / 
ders gehalten wer- 
den; vielleicht iſt 
auch der in der Sturmfahrt am Ruder feſtgebundene Gteuer- 
mann am Rad vom Tode überraſcht oder von einem herab— 
ſtürzenden Holzteil erſchlagen worden und hängt nun dort als 
geheimnisvoll toter Schiffsführer. 

Natürlich antwortet ein ſolches Totenſchiff auf keinerlei An⸗ 
rufe oder Signale, ſondern fährt lautlos geſpenſtiſch vorüber; 
der bei allen Seeleuten vorhandene Hang zu abergläubiſcher 
Furcht tut das jibrige, und der „Fliegende Holländer“ ijt 
fertig! | 


een Die Gartenlaube 


— a und die Sata 


Das Wrack eines deutſchen Kauffahrteiſchiffes 


Drittel des Wertes des Schiffes betragen kann, einzuheimſen. 


Nummer 9 


Jeder Mann der Beſatzung kann nun mit leichtem Gruſeln 
auf dem Rücken ſchwören, mit eigenen Augen den geheimnisvollen 
Seefahrer geſehen zu haben. 

Inzwiſchen treibt das Unglückswrack immer weiter, die Be— 
ſatzung des nächſten Schiffes erſchreckend, und jetzt kommt der 
intereſſanteſte pſychologiſche Moment des ganzen Spuks. 

Durch die Erſcheinung des Geſpenſterſchiffes iſt die geſamte 
Mannſchaft, vom Kapitän bis hinunter zum Schiffsjungen, 

| " der feſten Überzen⸗ 
gung, daß pun 
dem eigenen Schiff 
ein Unheil drohe. 

In banger Furcht 
werden die 
wendigen 
ſchen 
ſchlecht oder 


gar 
nicht ausgeführt. 
Vergebens verſucht 
der Kapitän,] die 


ſtörriſche Männ- 
ſchaft zur Per⸗ 
nunft zu bringen 
-— 191 00 
Sturm kommtfauf, 
falſche Manöver 
werden gemacht, 
die Segel gicht 
rechtzeitig gefefft, 


ſtrophe tritt! ein 

"- . . Der „Flie⸗ 
gende Holländer“ 

hat fein Opfer ge 

ZS * holt! Der moderne 
Seemann iſt ono 
türlich nicht mehr 
, ö für ſolche Mär: 
chen empfänglich und läßt fid) durch ein Wrack nicht erſchrecken; 
im Gegenteil, heutzutage verſucht der Kapitän, das Schiff feft 
zuſtellen und zu bergen, was noch Wert hat, um die in den 
meiſten Fällen nicht unerhebliche Belohnung, die bis zu einem 


Wir können uns alſo ruhig den Dampfſchiffen anvertrauen, 
ohne befürchten zu müſſen, irgendeinem Spuk zum Opfer zu 
fallen. Nur auf den kleinen Segelfahrzeugen blüht noch die 
blaue Blume der Romantik. SM 


Blätter und Blüten 


Blutende Teiche. Wenn man das von weiten an große Blut: 
lachen erinnernde Waſſer ſolcher ſchlammigen Teiche zum erſten 
Male ſieht, denkt man unwillkürlich an einen Unglücksfall oder 
ein Verbrechen. Schlägt man heftig auf die Waſſerfläche, ſo 
wird ſie dunkel; der Spuk iſt verſchwunden, aber nach einiger 
Zeit erſcheint die Rötung aufs neue: Der Teich beginnt wieder zu 
bluten. An ſolche noch heute zunächſt recht unheimlich berüh⸗ 
rende Naturſchauſpiele knüpfte die früher in den Spinnſtuben 
mit behaglichem Schauer behandelte Sage von blutenden 
Hoſtien, geheimnisvollen Morden uſw. an. Und was färbt in 
Wahrheit das Waſſer? Der kleine, nur ein bis zwei Zentimeter 
lang werdende rötliche Borſtenwurm (Tubifex rivulorum). Zu 
Tauſenden und aber Tauſenden bevölkern zuweilen dieſe zart⸗ 
1 Würmchen den Schlamm. Jedes ftedt mit dem Border- 

eib in einer ſelbſtgegrabenen Höhle, während der Hinterleib 
fortwährend in Bewegung iſt. Er hat nicht nur die Atmung 
zu übernehmen, ſondern er ſorgt gleichzeitig für die Sicherheit 
des Tierchens, deſſen ganzer Vorderleib ja nur mit der Ernäh⸗ 
rung zu tun hat, und nicht nur mit ſeiner eigenen. Denn faſt 
um jeden Tubifex ſammeln ſich die ebenfalls rotgeſärbten Larven 
der Zuckmücken als Miteſſer, die unbeſcheiden dem arbeitenden 
Wurm zu Leibe gehen. Es iſt wirklich bewundernswert und 
So in feiner Art, welch elegante Schleifen, Spiralen und Ber- 

lingungen der Tubifex dabei ausführt. Sobald aber der Hin⸗ 
terleib auch nur die geringſte Erſchütterung des Waſſers ver⸗ 
ſpürt, telegraphiert er durch die Nervenleitung an den Vorder⸗ 
leib: „Drohende Gefahr!“, und im Nu verſchwinden alle Würm⸗ 
chen gänzlich in ihren Höhlen und damit auch die Blut vor⸗ 
täuſchenden Stellen im Waſſer. — Südeuropa hat gleichfalls ſeine 
Blutteiche. Auch hier kommt die Färbung durch zwei mitein⸗ 


ander lebende Tierchen von roter Farbe zuſtande. Das größere 
hat nur ein auf der Stirn ſitzendes Auge und heißt, obwohl der 
ganze Knirps nur zwei bis drei Millimeter groß wird, Zyklop 
[Cyclops serrulatus). Er gehört zu den krebsartigen Spalt⸗ 


füßern und hat eine merkwürdige Vorliebe für Schwefelwaſſer⸗ 


ſtoff. Dieſe Vorliebe haben auch die Schwefelbakterien. Sie ver || 


arbeiten dieſes Gas unter Aufnahme von Sauerſtoff zu Schwefel: 
körnchen. Da fie jedoch mikroſkopiſch Hein find, der Schwefel“ 
waſſerſtoff aber nicht gleichmäßig in dieſen „Blutteichen“ verteilt 
it, fo heften fid) die Lilipute an die für fie allerdings Ozean: 
rieſen bedeutenden Zyklopenkrebschen. Die aber könnten ohne 
die fadenförmigen, ihnen aufſitzenden und fortwährend ſchlän⸗ 
gelnden Bakterien gar nicht recht ſchweben und ſchwimmen. 
Nähert man fih z. B. von Rom her dem Gabinergebirge, ſo 
riecht man ſchon eine halbe Stunde vor Aquae Albulae die Schwe- 
felquellen, Dieſe brechen in himmelblauer Färbung, wie unſere 
„Blautöpfe“ auf der Schwäbiſchen Alb, aus dem mit Vulkanaſche 
vermiſchten Tuffboden. Aber an allen ruhigen Stellen der Bäche 
und Teiche iſt das Waſſer rot von kleinen o oct mit Schwefel ⸗ 
bakterien. Ganz ſicher haben hier früher die Bewohner der um: 
liegenden Dörfer ſich, ebenſo wie bei uns im Mittelalter, den 
Stoff zu ihren Sagen und Mordgeſchichten geholt. Gegenwärtig 
SE fie fid) aber dort etwas Solideres, nämlich Baumaterial. 
n gewiſſen Stellen der Quellbäche ſtauen fid) nämlich die ab 
geſtorbenen Schwefelbakterien, die ſchon nach einem halben Jahre 
zu Stein erhärten, ſo an, daß im Laufe eines Jahres eine Fels 
ſchicht von einem Meter Dicke entſteht. Dieſe fortgeſetzte raſche 
Felserzeugung hat man fid) um fo lieber zunutze gemacht, als 
das Schwefelgeſtein ein vorzügliches Baumaterial von großer 
Haltbarkeit darſtellt. | H. R. 


(gf 


apii! 
kb 


und Roſen. 


| Die Grundform der 


Frühjahrshut aus 


neuen 
hüte hat ſich nur. unweſentli 
Der Bubenkopf ſchreibt ihren 


verſehen. 


Kappe 
baſchattiertem Band mit Moiréband 
und Schmucknadel. Modell: Marie 

eis, Berlin, Aufn. Cläre Sonderhoff 


ſictsloſe Leute ſagen. Meinet⸗ 
wegen. Aber was für weldel Was 
der Form vorenthalten bleibt, die 
döerraſchende Neuheit, ſucht man 
urch die Wahl des Materials zu 
erſetzen. Und es gelingt. Wohl 
kaum jemals Paben wir eine größere 
Mannigfaltig 

toffen, Stroharten, in Band» und 
lumenpuz geſehen als in dieſem 


fuchſienfarbenem Pedalſtroh, 
mit aufgeſchlagener Krempe aus ſchwarzem Samt 
Modell: Alice Wicht, Berlin. 


Aufn. Cläre Sonderhoff 


mriß vor, 
das bedeutet: Sie ſind ſchmal und hoch, mit 
kleinen, zum Teil aufgeſchlagenen Krempen 
Alſo „Topfhüte“, werden rück⸗ 


Sommerhut aus | 
Baſt, mit bunten Bändern garniert, 
Modell: Regina Friedlaender, 


aus geflochtenem, braun 


eit in den verwendeten 


Jahre. Dazu ein immer wieder 
überraſchender Phantaſtereichtum in 
ihrer Anwendung und eine techniſche 
Geſchicklichkeit, die ſchon in das Ge- 
biet der Kleinkunſt übergeht und 
unſeren Hutmacherinnen alle Ehre 
macht. Aber billig ſind ſie nicht, 
können ſie nicht ſein, dieſe mühevollen 
Gebilde aus ſchattierten ſchmalen 
Seidenblenden, aus geflochtenem 
Band, aus Edelſtroh, das mit aller⸗ 
ſchmalſten Bändchen durchzogen iſt. 
Dafür ſind ſie überaus reizvoll und 


holzfarbenem 


Aufn. Becker & Maaß 


nee tomy verbilligt. 
ſcheidenen Mitteln kann man gut „behütet“ 
| für ſorgt unſere hochentwickelte Hut⸗ 


ſein, da 
induſtrie auf das beſte. 


mode des 
wahl in 
SA A dürften. Dabei ijt feſtzuſtellen, daß für die Über⸗ 
gangszeit der Seidenhut vorherrſcht. Er wird 
in glänzenden Stoffen, aber auch 
grobkörnigem Rips geboten, 
moſaikartig aus glattem und ſtumpfem Stoff 
und in verſchiedenen Farbtönen zuſammengeſetzt. 


Abergangshut aus 
tabakfarbenem Atlas mit 
Ripsbandrüſchen in helle⸗ 
rem und dunklerem Ton. 
Modell: A. Gallewski, 


Berlin. Aufn. Becker & Maaß 


lenken durch ihre Eigenart an⸗ 
erkennende oder — neidvolle Be⸗ 
wunderung auf ſich. 

Aber gemach — es gibt die 
gleichen kleidſamen Formen auch in 
einfacherer Herſtellung und durch 

i Auch mit be- 


An dieſer Stelle 


aber ſeien Modelle gezeigt, die als Hinweis 
dienen mögen, in welcher Richtung ſich die Hut⸗ 


rühlings bewegt, und die eine Aus⸗ 
en gegebenen Grenzen erleichtern 


t 
ferner : GI 


Außerdem ſpielt bei feiner Herſtellung 
Band eine große Rolle; ſei es, daß 
aus ihm die Hutform gebildet iſt 
(in Streifen zuſammengenäht oder 
geflochten), ſei es, daß es in Rüſchen 
gelegt iſt oder, mehrfarbig, zur 
locker⸗gefälligen Garnierung der um⸗ 
fangreichen Sommerhüte dient. 


Neben den bekannten Stroharten, 


Pedal und Tagal, fiet man neu- 
artige exotiſche — kraus und eigen⸗ 
willig. Die Farben bewegen fid 
meiſt in braunen Tönen, aber iid 
Blau, Grün, Rot treten in den ver⸗ 
ſchiedenſten Abſtufungen und arb. 
miſchungen auf bis zu ben arteſten 
Paſtelltönen. In der vorgeſchrittenen 
Jahreszeit wird man reichen Blumen⸗ 
ſchmuck bewundern können: zurzeit 
begnügt man ſich mit uriidfatten en 
Metallwirkungen, wie chmalen Strei- 
fen aus Gold- oder Silberleder, 
Schmucknadeln und dergleichen. 


E. St. 
Links: 


Frühjahrs ut aus zimtfarbenen, 
abſchattierten Seidenblenden mit me⸗ 
talliſierten Rofen, Modell: Alice 
Wicht, Berlin. Aufn. Eltre Sonderhoff 
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ATA RE RUN M E MOL 


Jeder Menſch hat Anſpruch darauf, zu wiſſen, welchem Boden 
er entſtammt, mit welchem geiſtigen und körperlichen Erbteil 
feiner Ahnen er rechnen muß und was in der Beit feiner Hilf- 
loſigkeit, während andere für ihn handelten, mit ihm geſchehen iſt. 

Man ſollte es eigentlich für ſelbſtverſtändlich halten, daß alle 
Eltern ihren Kindern Aufſchluß über ihr Werden und Wachſen 
geben. Doch wie ſelten geſchieht dies! Wie wenig wiſſen die 
meiſten Menſchen von ihren Vorfahren und von ihren eigenen 
wichtigſten Entwicklungsvorgängen! Entweder iſt dieſen Dingen 
keine Beachtung geſchenkt worden, oder ſie ſind in Vergeſſenheit ge⸗ 
raten, oder es ſind gar die Eltern geſtorben, bevor die Kinder groß 
genug waren, um für das, was ſie ihnen von ihrer Werdezeit 
erzählten, das richtige Verſtändnis zu haben. Wie man ſich ver⸗ 
pflichtet fühlt, das materielle Wohl ſeiner Kinder ſicherzuſtellen, 
ſollte man auch vorausbedenken, welche Tatſachen aus ihrer Vor⸗ 
geſchichte und aus ihrem frühen Leben ſpäter für ſie von Wichtig⸗ 
keit ſein können, und dafür Sorge tragen, daß dieſe für alle Fälle 
auch ſchriftlich feſtgehalten werden. 

Zu jeder vollſtändigen Babyausſtattung gehört außer den 
vielen praktiſchen Gegenſtänden, die für den kulturverwöhnten 
Menſchen angeblich ſchon vom erſten Schrei an unentbehrlich 
ſind, auch ein ſogenanntes Lebensbuch. — Seine äußere Aus⸗ 
ſtattung ift gleichgültig. Vom einfachſten Heft bis zum leder— 
gebundenen Prachtband erfüllt alles ſeinen Zweck. Auch für die 
Anordnung des Inhalts gibt es keine Schablone. Der Phantaſie 
der Eltern ijt weiteſter Spielraum gelaſſen. — Man halte ſich 
vor Augen, daß der Zweck des Buches iſt, dem Kind, wenn es 
großgeworden iſt, wahrheitsgetreu ſeine Geſchichte zu erzählen. 

An den Anfang jedes Lebensbuches gehört ein Stammbaum 
und ein kurzer Abſchnitt der Familiengeſchichte ſowohl von der 
väterlichen wie von der mütterlichen Seite. Womöglich ſollten 


auch die Berufe der Vorfahren, beſondere Lebensſchickſale und 


Todesurſachen vermerkt und unangenehme Vorkommniſſe, wie 
geiſtige oder körperliche Defekte, nicht verſchwiegen werden. 

Nach der kurzen Vorgeſchichte tritt das junge Menſchenkind 
als ſelbſtändiges Einzelweſen auf den Plan. Und nun erſinnt 
das Leben in ſeiner unendlichen Vielfältigkeit wieder einen neuen 
Ablauf der Geſchicke. 

Die erſten Eintragungen im Lebensbuch werden ſich natürlich 
auf die Geburt, das Gewicht, die Körpermaße, die erſte Nahrung 
und ſonſtige Feſtſtellungen aus der allererſten Lebenszeit be⸗ 
ziehen. Beſonders gewiſſenhafte Mütter können die Gewichts- 
und Wachstumskurve des erſten Jahres oder, wenn es zum Bei⸗ 
ſpiel mit der Ernährung Schwierigkeiten gibt, die Ernährungs⸗ 
tabelle einzeichnen. Auf alle Fälle iſt zu vermerken, ob und wie 
lange das Kind geſtillt wurde. — Kulturhiſtoriſch intereſſant tit 
die Anführung der Säuglingsausſtattung mit den Preiſen für 
die einzelnen Anſchaffungen, und ſtatiſtiſch veranlagte Eltern be- 
rechnen auch die Koſten, die das Kind im Jahr verurſacht. 

Eine Anſicht des Geburtsortes oder, wenn es ſich um eine 
größere Stadt handelt, der Straße, wo das Kind geboren wurde, 
ſollte unbedingt aufbewahrt werden, denn man weiß ja, wie ſehr 
ſich das Bild eines Ortes in kurzer Zeit verändern kann. Ein 
geſchickter Vater zeichnet wohl auch eine Skizze des Geburts- 


hauſes oder des erſten Kinderzimmers in das Buch, und dann 


wird ſelbſtverſtändlich die erſte Photographie des Neugeborenen 
mit der Mutter oder mit beiden Eltern eingeklebt. 

Das erſte Lebensjahr, das die raſcheſten Entwicklungsfort⸗ 
ſchritte bringt, wird naturgemäß am ausführlichſten zu behandeln 
ſein. Ganz abgeſehen davon, daß es jedem Menſchen ſpäter viel 
Vergnügen macht, dieſe Dinge nachzuleſen, kann es in Fällen 
von Krankheiten oder beſonderer Veranlagung auch febr be- 
deutſam ſein, zu wiſſen, wann ein Kind die erſten Zähne bekam, 
wann es aufrecht ſtehen, laufen und ſprechen lernte und in 
welcher Art ſich ſeine Sinnestätigkeiten entwickelten. Es gehört 
zu den wunderſamſten Dingen, wenn man miterleben darf, wie 
der Geiſt eines kleinen Kindes erwacht und die erſten Zeichen der 
werdenden Perſönlichkeit ſchon aus den kindlichen Inſtinkthand⸗ 
lungen herauszufühlen ſind. Für das Lebensbuch genügt es 
vollkommen, wenn zuerſt einmal wöchentlich und ſpäter ein⸗ 
mal im Monat die auffälligſten Fortſchritte in kurzen Worten 
notiert werden. Einen beſonderen Raum nehmen die Krankheiten 
ein, deren Verlauf möglichſt eingehend geſchildert werden ſollte. 
Wichtig iſt es auch, ausgeſprochene Vorlieben, Abneigungen, 
Angſtvorſtellungen und dergleichen aufmerkſam zu beobachten. 
Je früher man auffällige Charaktereigentümlichkeiten erkennt, 
deſto leichter iſt es möglich, ihre Urſachen zu ergründen und zu 


verhindern, daß im Unterbewußtſein des Kindes quälende Cr 
innerungen weiterleben, die es nicht auf den natürlichen Ur⸗ 
ſprung zurückführen kann. 

Je vielſeitiger mit dem Heranwachſen des Kindes deſſen Le— 
benstätigkeit wird, deſto mehr muß bei den Eintragungen darauf 
geachtet werden, das Charakteriftifche feines Weſens zu erfaſſen 
und ſich nicht in belangloſe Einzelheiten zu verlieren. Das 
Lebensbuch fol ja nicht bloß ein Verzeichnis von Familien: 
anekdoten und drolligen Kinderausſprüchen ſein, ſondern ein 
möglichſt vielſeitiges Bild aus den verſchiedenen Lebensaltern 
geben. Man wird drei Faktoren in Betracht ziehen müſſen: 
äußere Ereigniſſe, körperliche Entwicklung und ſeeliſche Ein: 
ſtellung. Das iſt ſo zu verſtehen, daß es z. B. nicht genügen 
würde, die äußeren Ereigniſſe im Leben des Kindes, wie Jinde- 
rung des Wohnorts, Tod eines Familienmitglieds, Geburt von 
Geſchwiſtern, Eintritt in die Schule uſw. chronologiſch aufzu⸗ 
ſchreiben, ſondern daß auch zu erſehen ſein muß, in welchem 
körperlichen Entwicklungsſtadium das Kind ſich zur Zeit diefer 
Ereigniſſe befand und wie es perſönlich darauf reagierte. 

Die Schulzeit iſt wieder ein Kapitel für ſich. Auch in dieſem 
Lebensabſchnitt wirken viele Umſtände, wie die Perſönlichkeit 
der Lehrer, die Sinnesart der Kameraden und alle äußeren, in 
dieſe Zeitſpanne hineinfallenden größeren und kleineren Bege— 
benheiten, mit dem der Reife zuſtrebende Körperzuſtand und den 
angeborenen Geiſtesgaben eng zuſammen und müſſen gemein 
ſam betrachtet werden. Das Kind, das auf dieſer Altersſtufe 
ein ſehr ſtarkes Selbſtändigkeitsbedürfnis hat, darf aber auf 
keinen Fall den Eindruck haben, daß es fortwährend beobachtet 
wird. Entweder legt es ſonſt ſeinen eigenen Handlungen zu viel 
Gewicht bei und verfällt in Verſtellung und Heuchelei, oder es 
leidet unter dem entmutigenden Gefühl des Überwachtwerdens. 
Verſtändige Eltern werden den richtigen Mittelweg zwiſchen 
ſchrankenloſer Freiheit und allzu ſtrenger Gebundenheit zu 
finden wiſſen, der ihnen vor allem das Vertrauen ihres Kindes 
ſichert, ſo daß es ihnen ſeine Charaktereigenſchaften erſchließt, 
ohne daß ſie ihm nachzuſpionieren brauchen. 

Das Lebensbuch ſoll kein gekünſtelter Roman werden. Wer 
die Kunſt gelernt hat, von ſich ſelbſt abzuſehen und in das junge 
Weſen hineinzuhorchen, wird erkennen, wieviel Eigenartiges ſich 
auch in einem ereignisarmen Kinderleben abſpielen kann. 

Während der Schulzeit wird vor allem zu beobachten ſein, auf 
welchen künftigen Beruf die Anlagen und Neigungen des Kindes 
hindeuten. Lehrer und Berufsberater werden natürlich auch das 
Wort haben, wenn es ſich um die Wahl der höheren Schule oder 


ſpäter des Berufes handelt. Aber die Mitarbeit der Eltern iſt ' 


von größtem Wert, unb bem Lebensbuch entnommene exakte An- 
gaben können eine große Hilfe für die Berufsberatung ſein. Das 
Kind läßt in dieſer Zeit nicht mehr paſſiv mit fid) geſchehen, was 
andere wollen, ſondern gibt ſelbſt die Richtlinien ſeiner Lebens⸗ 
geſtaltung an. Wo das Gegenſätze zu den Geſichtspunkten ſeiner 
Umgebung hervorruft, gibt es Konflikte. Mehr als je müſſen 
die Eltern vermeiden, einen ſeiner Natur feindlichen Zwang aus: 
zuüben, und ſich darauf beſchränken, mit der Erfahrung, die ſie 
voraushaben, zu erkennen, welche vorhandenen Gaben gepflegt 
und welche unterdrückt werden ſollen. Die Beobachtungen früherer 
Jahre tragen jetzt ſchon reiche Früchte. Das Lebensbuch wird 
zum Wegweiſer über die Schwierigkeiten des Reifealters und 
bietet die Grundlage zur ſexuellen Aufklärung. „So biſt du ge⸗ 
worden, und fo haben wir dein körperliches und geiftiges Erb- 
gut verwaltet“, können die Eltern ſagen. 

Der Austritt aus der Schule bedeutet in den meiſten Fällen 
den Übergang zu einem neuen, auf eigener Verantwortung be 
ruhenden Lebensabſchnitt. Damit iſt aber auch die geit vorbei, 
über die die Eltern dem Kinde Rechenſchaft ſchuldig waren. 

Die Anlegung eines Lebensbuches in dieſer Weiſe iſt natürlich 
weder ein Erſatz für eine nach allen Regeln der Kunſt geführte 
Familiengeſchichte noch eine vollſtändige pfychologiſche Lebens 
beſchreibung. Aber nicht jeder Menſch hat Zeit und Luſt, fid) 
mit wiſſenſchaftlicher Gründlichkeit mit dieſen Fragen zu be 
ſchäftigen. Jeder kann jedoch bie Heine Mühe auf fid) nehmen, 
für ſich und ſeine Kinder Lebensbücher zu führen. Die damit 
verbundene Arbeit lohnt ſich noch weit über das eigene Leben 
hinaus, und wenn viele Menſchen ſich an dieſe Sitte gewöhnen 
und ihre Lebensbücher ihren Kindern und Kindeskindern Det 


erben würden, [o ſtünde ſchon in einigen Generationen unſeren 


Nachkommen ſo reiches Material zur Verfügung, daß auch die 
Wiſſenſchaft unſchätzbare Vorteile daraus ziehen könnte. 


Die beiden Blufen, die wir hier in verſchiedenen Abbildungen 


und Muſtern wi 
wie die echten ungariſchen Bluſen gearbeitet. Der 


ergeben, ſind in Form und Ver 


zierung genau 
Stoff, weißer, 


waſchbarer Schleierſtoff, hat den Schnitt der echten Bauernblufen: 
Den bis zum Halsausſchnitt emporſteigenden weiten Armel und 
den ſchmalen Seitenteil, der die Border- und Rückenteile der 


Bluſe mit Flachſtichſtickerei 
und Smocks ver zierung 


die Armel in gleicher Art verziert, geben wir ein 
verkleinert, abgebildet. 
ſchnitt und am Armel gleich. 
nur wird fie am Halsaus- 
ſchnitt und oben ſtärker ein⸗ 
gezogen und hier noch durch 
Anſetzen eines ſchmalen, feſten 
nochens, das durch Lan⸗ 
gettenſtiche begrenzt iſt, abge⸗ 
ſchloſſen. Wir ſehen verſchie⸗ 
dene Sticharten bei der 
Stickerei angewendet, den 
Flecht⸗, den Knötchen⸗ und 
den Schnurſtich. Wie bekannt, 
; 52 , Geh, EC? 1 


man mit Hilfe 
metermaß und 


angenommen. 


Muſterteil zu 
mit Flachſtichſti r 
1926. Nr. 9 


Die Smocksſtickerei iſt am Halsaus⸗ 


Bleiſtift hinſetzt. 


Bluſe verbin- 
dE 10 
artig ſich in 
der Armel⸗ 
naht verliert. 
Alle Teile der 
Bluſe ſind fa⸗ 
dengerade ge⸗ 
ſchnitten; nur 
wo der Ar⸗ 
mel mit den 
Bluſenteilen 
zuſammen⸗ 
tößt, wird 
er Stoff bis 
zum Salsaus- 
ſchnitt abge⸗ 
ſchrägt. 
Unſere erſte 


Bluſe iſt mit 
gelber und 


weißer Seide 


in Flach⸗ und 


Stielſtich be⸗ 
ſtickt und am 
Halsaus⸗ 
Ion und an 
en Armeln 
durch Smocks⸗ 


näherei ein⸗ 


gezogen und 
verziert. Von 
der Stickerei, 
die den Vor⸗ 
derteil und 
Stück, etwas 


zeichnet man vor Beginn der 
Smocksnäherei Punkte für die 
auszuführenden Stiche auf 
den ausgebreiteten Stoff, die 


von Zenti⸗ 
Lineal mit 
Der Zwi- 


ſchenraum von einem Stich 
um andern wird durchſchnitt— 
lich mit 1 bis 17$ Zentimeter 


Bei der anderen Bluſe iſt 
Kreugzſtichſtickerei angewendet. 
ide Im Vorderteil ſehen wir ein 
— Rechteck in Ne e kräftigen, 
r Bluſe lebhaften Farben geſtickt. Die⸗ 

derei ſelbe Stickerei, in wagerechter 


zartes Blau angewendet. 


* 


Blume iſt 
gelb, die der 
unteren kräf⸗ 
tig grün, die 
der beiden 
ſeitlichen Blu⸗ 
men rot. Der 
Halsaus⸗ 
ſchnitt dieſer 
Bluſe iſt ein⸗ 
gekräuſelt und 
durch Häkelei 
begrenzt. Wir 
ſehen bei un⸗ 
ſerer Abbil- 
dungzweigRei⸗ 
henin Schwarz 


gehäkelt, die 


erſte Reihe je 
1 . Mi 2 
Luftm., die 
zweite Reihe 
je eine f. M., 
1 Luftm. Eine 
Luftmaſchen⸗ 
kette aus grü⸗ 
ner Seide iſt 
zum 19 
Zuziehen 
durch die Be⸗ 
häkelung ge⸗ 
zogen. Bei 
unſeren bei- 
ben . Blufen 


Mufterteil zur Bluſe 
mit Kreuzſtichſtickerei 


Baroneſſe 
von Wele- 
secti, Wüſte⸗ 
waltersdorf, 


Bez. Breslau. 


Anfragen 


und HBeſtel⸗ 


lungen bitten 
wir unmittel- 
bar dorthin 
zu ſenden. Die 
Beilegung 
von Rückporto 
und genaue 
Angabe der 
Adreſſe iſt zu 
beachten. 
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Richtung n ſchmückt auch die Armel. 
die Einrahmung 


Das Beſticken der Nähte 
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Das Behäkeln des Halsausſchnittes 


Bluſe mit Kreuzſtichſtickerei 


ſind die Nähte durch einen ſchwarzen gierſtich ge⸗ 
deckt, den wir auch oben abgebildet haben. ! di 


beiden Bluſen ſtammen aus dem Atelier der 
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rt f . Schwarz gibt 
die Ein ür die Blumenformen und für die Rechtecke; 
im übrigen ſind die Farben Rot, Gelb, Grün, Orange und ein 
; Dlau i. Unſere verkleinerte Abbildung der 
Stickerei zeigt etwas über die Hälfte der Kreuzſtichſtickerei. 


Man ſieht die ſchwarzen Ränder der Blumen und ihre zierlichen 


ben Hals⸗ 


Armelrand 


27 
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| Da fid) heut wohl jede Hausfrau eines der vielen 1 
chemiſchen Waſchmittel bedient, von denen jedes wieder ſeine 


eigene Waſchmethode fordert, ſo iſt von einer allgemeingültigen 


Waſchmethode kaum mehr zu ſprechen, und wir wollen uns be⸗ 
gnügen, einige Winke zu geben, die immer ihren Wert behalten. 
‚Man wäſcht nicht mehr wie früher, wobei es ohne aufgeriebene 
Hände und körperliche Anſtrengungen bis zur Erſchöpfung nicht 
abging; die Hauptarbeit übernimmt jetzt das Einweichen und 
Abkochen der Wäſche. Ein einmaliges Durchreiben der einzelnen 
Stücke, Klarkochen und ein ganz beſonders gründliches Spülen 
mit mehrfach erneutem Waſſer, und wir haben ohne Chlor und 
ſcharfe Laugen eine tadellos weiße Wäſche. Auch wenn man 
1 allein wäſcht, ſollte man nicht wahllos einfach alle 
vorhandene unſaubere Wäſche vornehmen, ſondern jedesmal die 
zuſammengehörige Wäſche vom ganzen Monat, z. B. einmal alle 
Leibwäſche inkluſive Taſchentücher und Strümpfe, das andere 
Mal Bettwäſche und Handtücher, dann wieder Tiſchwäſche, Schür⸗ 
zen und Küchenwäſche. Dieſe Dispoſition vereinfacht das Waſchen, 
Aufhängen, Rollen und Bügeln. Man weicht nun am Abend 
mit einem der Wa Oe oder mit GCalmiaf- und Terpentin- 
feife und einer Handvoll Soda bie Wäſche lauwarm ein, kocht 
ſie am andern Tage mit derſelben Lauge oder, E [e ſehr uie 
ſauber, mit friſch hergeftellter einige Zeit ab, wäſcht fie gründlich 
auf dem Waſchbrett oder in den Händen durch, wobei man nur 
bei ganz ſchmützigen Stellen eine Bürſte benutzen ſollte, bereitet 
eine neue Lauge mit geraſpelten Seifenſpänen, aufgelöſter Ober⸗ 
ihal- oder weißer Faßſeife und kocht die Wäſche wiederum, 
wonach man ſie on in das Spülwaſſer bringt. 

Eine andere Methode bedient ſich des Petroleums als Waſch⸗ 
mittel. Man weicht am Abend die Wäſche in einem abgekochten 
Sud von % Pfund Kernſeife und 3 Eßlöffeln Petroleum auf 
etwa 30 Liter Waſſer ein und läßt ſie am andern Tage einige 
Zeit damit kochen. Danach wird die Wäſche mit den Händen 
durchgerieben, in lauwarmes Seifenwaſſer gelegt und in reinem 
Waſſer gründlich geſpült. Dies Verfahren wird ſehr empfohlen, 
weil es Zeit und Arbeit ſpart, die Wäſche ſchonen und ſie ſehr 
meiß machen ſoll. N | ` 
Schnelles Gelbwerden oer Wäſche ift oft auf ſchlechtes Spülen 
zurückzuführen, oder auch die mineralhaltige Beſchaffenheit des 
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„Mehr mehr“ 


Die Gartenlaube 


Ei ni ge Winke für bie Wäſche 


weißer Gelatine. 


Schluß des redaktionellen Teils 


Nummer 9 


Waſſers trägt die Schuld. Ein Zuſatz von Borax (7 Pfund auf 


‚etwa 40 Liter Waſſer) macht das „bare Waſſer geeigneter zur 


Wäſche. l E taugt im allgemeinen nicht zum Waſchen; 
wo man kein weiches Fluß⸗ oder Seewaſſer hat, fängt man 
am beſten Regenwaſſer dazu auf. Sehr gelbe Wäſche zieht man, 
nachdem fie gründlich geſpült ijt, vor dem Blauen durch Waffer, 
dem man 3 Eßlöffel Spiritus und 1 Eßlöffel Terpentin auf 
4 Eimer Waſſer zugeſetzt hat. 

Auch für das Blauen und Stärken hat jeder eine eigene Me⸗ 
thode. Der eine blaut und ſtärkt nichts, der andere wieder jedes 
Stück. Tiſchwäſche ſollte man ganz leicht ſtärken, indem man 
dem Blauwaſſer etwas aufgebrühte, klargerührte Stärke bei⸗ 
miſcht. Farbige Stoffe und Stickereien verden faſt kalt in ſoda⸗ 
freier Seifenlauge (Marſeiller⸗ oder Gallſeife find am geeignet: 
ſten dazu) gewaſchen, in kaltem Waſſer mit einem Zuſatz von 


einem viertel Pfund Salz auf 5 Liter Waſſer geſpült und danach 


ſſigwaſſer gelegt. Man ſteift fie mit aufgelöfter 
Gardinen dürfen beim Waſchen niemals ge⸗ 
rieben, ſondern nur durch Drücken, Spülen und Ra gereinigt 
werden, und bei ihnen ift es noch mehr als bei anderer Wäſche 
notwendig, darauf zu achten, daß man fie niemals in der Quer- 
lage hebt oder zieht. Nachdem man jeden Flügel mehrmals 
übereinandergelegt und leicht durchgeheftet hat, wäſſert man in 
kaltem Waſſer Staub- und Tabakrauch von den Gardinen ab, 
wobei man ſie öfter einmal hin⸗ und herſpült und das Waſſer 
fleißig erneuert. Danach werden P wie andere Wäſche ge: 
kocht, Ge den Händen gedrückt, noch einmal gekocht ujm. 
Nachdem ſie leicht Ee find, werden fie feucht in den Rahmen 
geſpannt oder mit Vorſicht, daß fie nicht zipflig trocknen, auf 
die Leine gehängt, bis ſie ziemlich trocken ſind. Nun zieht man 
ſie völlig glatt und gerade, rollt ſie und ſtreicht ſie ſofort mit 
dem Bügeleiſen auf. 

Beim Trocknen iſt das Ausfrierenlaſſen der Wäſche im Winter 
u empfehlen, da es bleichen hilft; nur Stärkwäſche darf nicht 
5 weil ſie die Steife einbüßt und an der Oberfläche ſich 
Stärkeflecken abſetzen. | 


einige Beit in 


Natürlich kann fid) diefe Wäſche an Weiße und Friſche nie- 
mals mit [A durch fer en meſſen, doch wer von 


uns könnte fid) diefe ermöglichen? 


rufen die Kinder, wenn es 


Oetker- Pudding i 


gibt und das mit Recht, denn solch ein Pudding schmeckt gut, ist sehr nahrhaft und auch — das 
ist wichtig — sehr preiswert: Es gibt viele Arten von Dr. Oetker’s Puddingpulver: Gala-Pudding- 
pulver (eine feine Schokoladenspeise), Makronen-Puddingpulver, Puddingpulver nach holl. Art, 
Schokoladenspeise mit geh. Mandeln, Schokoladenspeise mit Makronen. Als Soße nimmt man 
am besten VanillesoBe aus Dr. Oetker's SoBenpulver Vanille. — Ferner sind besonders beliebt: 
Dr. Oetker's Rote Grütze-Pulver, Götterspeise — eine hochfeine Geleespeise — und Dr. Oetkers 
„Gustin“, der feine Stärkepuder zur vielseit. Verwendung in der Küche. — In allen einschläg. Geschäften 
nur in Originalpackung (niemals lose) mit der Schutzmarke „Oetker’sHellkopf“ zu haben. — Verlangen 
Sie ebendaselbst die beliebten Oetker- Rezeptbücher, wenn vergriffen, umsonst und portofrei von 


Dr. A. Oetker, Bieleield. ; | 
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[don zwei Tage in Furcht und Dunkelheit und durfte ſich nicht rühren. Er i 
mußte fih zuſammennehmen, daß er nicht losheulte, aber Mutter Bottel hatte Kë: a 
es verboten, und er hatte begriffen, daß ſchwere Gefahr drohte. ka Mr 

Und feine Mutter ſaß inzwiſchen in nicht geringerer Angſt vor der Haustür En 
und tat gleichgültig. Sie lauerte heimlich auf das Herrchen, das dick und E H 
behäbig hinter ihr ftand und mit den gläſernen Augen über ſie wegſchaute. SE [i 
Sie zitterte manchmal leiſe und zerbrach ſich vergeblich den Kopf — ſie wußte, hif - 
man würde den Kleinen bald entdeckt haben. | 
Da ging Mutter Hannig vorbei und tätſchelte Zottels Kopf, wie ſie immer 
-_ zu tun pflegte. Bottel ſchaute mit brennenden, unglücklichen Augen zu ihr auf, 
i und Mutter Hannig blieb ein wenig länger bei ihr ftehen als ſonſt und 
tätſchelte noch zärtlicher. Als ſie davonging, fab ihr Botter mit langem Halſe 
nach, wie ſie zwiſchen den Gärten und Zäunen des Dorfes verſchwand. 

Ihre Hütte war die oberſte im Dorfe, die abgelegenſte, und das erſchien 
Mutter Hannig als ihr größter Vorzug. So hatte fies gerne — es machte 
ihr nichts aus, daß es die allerärmlichſte Bude war. Ein Stübchen und ein 
Ställchen, rings herum ein Gemüſegärtlein, ein Kartoffeläckerchen und eine 
Wieſe, die in den Wald hineinſchnitt, eine kluge Ziege dazu, die Lieſe, — 2 
| Mutter Hannig hatte weiter feine Ts 
Wünſche. Als fie an biefem Abend zu Gär, 
Bett gehen wollte, winfelte und | TOI 
ſcharrte es an ihrer Tür: Zottel ſchob 
haſtig herein und legte ihr den klei— 
nen Morkel zu Füßen. Dann fuhr 
Zottel aufgeregt in der Stube umher, 
beleckte wieder heftig den Kleinen 
und ſchaute mit feuchten, flehenden 
ein großer Nachteil für ſie in dieſer augen zu Mutter Hannig auf Die 
Welt W 1 ae ten ML WU rc M re: | nahm das Hundekind auf ihre Schürze 
Nun ſaß ſie da in großer Angſt und E „ KS TY und verſprach der Mutter ernsthaft, 
ſchaute ratlos auf und ab — aber MEEA See) ; 1150 118 ald und gottel ſchoß 
Jk tat ganz gleichgültig. 2 e , 
Hinter ih in ber Ian p SET Gie fam in Der folgenden geit alle N 

labens jtanb bas Herrchen, bie weiße Tage ein paarmal Spes, ihr Kind ail 

Schürze über der breiten Vorder— zu beſuchen. Ah nal durfte PE 

front, fatt, behaglich, mit breitem ſie lieben, heiß und innig und nicht 


gepackt und fortgeſchleppt. Nur bis ins Nachbargrundſtück — dort fatte fie ihn d | 
in einem alten Schuppen hinter einer Kiſte verſtaut. Nun ſteckte er dort ah 
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— „Te et, vor ihrer Haustür und 

. € ſchaute die Straße auf und ab. Sie 
bar eine febr hübſche Spitzhündin, 
aber ſie war unecht, und das war 


Krötenmaul und kleinen Glasaugen. pon S f: N) I As gr A I- / E [ EH ; ; l j E 
SS Drinnen im Laden hantierte E t Tei ` n B f / l AM e N "Seen Und Mutter Sannig hat fie nicht LUE 
Meiſterin. An der hatte Zottel auch %% x H orate. Morkel wurde ein ſchöner | Dis 
leinen Anhalt; fie ſah dem Meiſter JC " Spig unb der befte Hund, den fie jemals d: 


tue 


[sm dd a A 2 = gekannt hatte. Sie blieben einander 
7. De Jee ZE lebenslang die treueften Freunde, 
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beinahe ähnlich, beide bewegten ſich 
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immer mit derſelben unbeirrbaren : 


— : 
— 
— — 
Ke ON 7 
— s — 9 S e 


A 


Langſamkeit und ſchauten mit ders ~- ——— A Ne | CS E 
ſelben kühlen Gelaſſenheit auf die Ge = ä ——— | 


Welt, Sie ganHen fih nie und i 

taten immer nur, was nützlich und 
biorteilhaft war. Zottel hatte immer ſatt zu freſſen und bekam auch keine 
Schläge, und daß die Atmoſphäre in dieſem Hauſe eine ſo kühle war, wäre 

ihr vielleicht nie zum Bewußtſein gekommen — wenn ſie nicht alle Jahre 
. Smemol Junge gehabt hätte. | 
Sie wußte kaum noch, was für eine Seligkeit das beim erſtenmal geweſen 
war, — es wurde immer Jammer und Herzeleid daraus. Ein paar dunkle 9tadjt- 
ſtunden lang durfte ſie ihre Kleinen lecken und lieben, voll heißer Zärtlichkeit 
und quälender Angſt — und am Morgen kamen die dicken, weißen, langjamen , 
Hände und nahmen die kleinen, warmen Lebendigen fort, ihre ſchmerzvoll 
geliebten, trugen ſie hinaus, läſſig und unbarmherzig, und niemand ſchien 
uhr Heulen zu hören. Sie durfte nicht mit hinaus, die Meiſterin hielt ſie 
in der Stube eingeſperrt. Aber Bottel wußte Beſcheid. Sie ſchnüffelte dann 
draußen im Hof, fie ſchnüffelte am Hackklotz, ſie ſchnüffelte an der Axt, und ſie 
grub auch einmal die kleinen Leichen im Miſthaufen aus. ) 
Diesmal hatte man fie nicht gleich alle weggenommen, immer nur eins, 
und nach ein paar Tagen wieder eins — fünf Kinderlein nacheinander. Das 
ſechſte aber, den kleinen Morkel, hatte Zottel in einem unbewachten Augenblick 
ka 
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Die Zigarren für Onkel Fritz, die Zigarrenkiſte für mich! So 
haben wir's immer noch gehalten, der Onkel und ich. Heute 
nahm er die letzte „Braſil“ aus der Kiſte, und freudig lief ich 
mit dieſer nach Hauſe; denn 
was ich damit anfangen 
wollte, hatte ich ſchon vorher 
überlegt. 

So ging denn auch die 
Arbeit ſchnell vonſtatten. Mit 
dem Bleiſtift zeichnete ich 
e an die Seitenflächen der 
Ja l. Kiſte je eine geſchwungene 

| : Linie, doch fo, daß fie 
hoch anſetzte und nach vorn zu abfiel, wie | 
das auch aus Fig. 1 erſichtlich ijt. Nun zog 
ich die Verbindungslinie zwiſchen den End— 
punkten auf Vorder- und Rückwand der 
Schachtel. Damit waren die Umriſſe für ein 
neues Käſtchen gegeben. An dieſen eingezeich— 
neten Strichen entlang ziſchte die Laubſäge und trennte den 
oberen Teil der Zigarrenkiſte ab, ſo daß ein flaches Käſtchen mit 
niederer Vorder⸗ und Hinterwand entſtand (Fig. 2). Aus dem 
Kiſtendeckel ſchnitt ich ein ſchmales Brettchen und ſetzte es in die 


Stern putz V o 


Wenn die Sonne ſchlafen gegangen, 
Eh' es auf Erden ganz dunkel wird, 
Müſſen Engel die Sterne aushangen, 
Daß ſich kein Kind hier unten verirrt. 
Jedes der Englein holt ſein Laternchen, 
Wolkenwaſſer und Putzetuch, 


Jedes Engelskind muß ſein Sternchen 
Abends putzen, zu dem geht ſein Flug. 


Etwas z um K 


Bilderrätſel 


Ein Vogel und 


Die Gartenlaube 


Mein Schreibzeug Von R. Warmbier 


Daraus man etwas Neues ſchuf: 
Nun iſt es eine Sachſenſtadt 


1 iſt zum Trinken; 
2—3, will mid) dünken, 
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Kiſte ein, fo daß fie in zwei Räume im Verhältnis von 122 
geteilt wurde. Den größeren Raum trennte ich durch zwei 
kleine Querbrettchen, die oben ähnlich den Seitenbrettern zu— 
geſchnitten wurden, in drei ne 
Kämmerchen (Fig. 2). Dieſe 
— und das iſt das Ziel der 
ganzen Arbeit — ſollen zur 
Aufnahme meines Tintenfaſ— 
ſes und der bunten Tuſchen 
dienen. Die eingeſetzten Brett⸗ 
chen nagelte id) mit den et, 
nen Stiften feſt, die aus 
dem abgetrennten Oberteil 

der Zigarrenkiſte freigeworden waren. 


Zei. 


Einzug in die Fächer, und aud) Federhalter und Bleiſtift fanden 
ihren Platz in dem Längsfach vor den Tintengläſern. So hab' 
ich mein Schreibzeug von nun an immer beiſammen. Wer's 
auch jo haben möchte, der richte jid) nach dieſem Muſter! 


n Helene Brehm 


Bald iſt der große Sternputz beendet, 
Blitzblank erhellen die Sterne die Nacht, 
Drunten ſehn Kinderaugen geblendet 
Himmliſcher Lichter flimmernde Pracht. 


Saht ihr wohl ſchon, daß von einem der Sternchen 
Ein goldnes Fünkchen herunterfiel? 

Sicherlich flog dann mit ſeinem Laternchen 
Droben ein Engel zum andern im Spiel. 


brechen 


Ergänzungsrätſel 
„ e A — Snfel im Mittelmeer. 
ale ech — Fluß im Orient. 
Strom in Europa. 
Nebenfluß der Moſel. 


ö p fer 


Hokuspokus 


ein Kriegerruf — 


Die ihren Fluß auch bei ſich hat. 1483. a x3 
„u. . — zz Erdteil, d 
Schnelles Wachstum „ = Feſtung in Frankreich. 
Ein jeder Geſunde hat deren zwei; j S E e E e Dong 
Sie dienen ihm fleißig, brav und treu. 8 ad En Harz. 


Den letzten Laut um fich jelber vermehr!! ie 5 S ; ‚ben eine 

Aus zweien wird dann ein ganzes Heer. Die Anfangsbuchſtaben ergeben in 
5 

Tragiſches ende Rätſel 

Einſt flog die „M“ dem Lichte zu; 

Die böſe „L“ macht „klatſch“ —, 


Stadt in Mitteldeutſchland. 


Sag' einem Spielzeug ich: „Adel“ 


Prophet — 


y Fehlt wohl in keiner Stadt, n tebt 
1—2—3 mag gar [reunblid) blinfen ; 
1425 Wenn ſich der Tag geneiget hat. 1541 Zweierlei ME 
Wer es zu feiner Arbeit ift, 


Schuſter und Schneider 
Die Arbeit, die der Schuſter 
An meinen Schuhen machte, 
Enthält verkehrt, was endlich 
Ich heut' zum Schneider brachte. 1478 


Mein Wunſch 
Was ich ſein möcht'? — fragt' er mich; 
Und ich ſprach: Das, was ſich fände, 
Wenn er auf dem Kopfe ſtände i 
Und ſogleich dahinter ich. 1507 


Zahlenaufgabe 


Der freue ſich darob; "E 
Doch wenn du es zu allem bift, 
Dann zollt man dir kein Lob. 


Auflöſung der Nätſel aus Nr. 8 der 
Kindergartenlaube 
Die Vorſilbe: Die Silbe „nr 


Die Zahlen ſind ſo 
zu ordnen, daß die 
wagerechten, ſenkrech— 
ten und diagonalen 
Reihen beim Zuſam— 
menzählen je 89 et: 21 Jahre alt. 4 
geben, 1523 Bilderrätfel: Eiſenbahnbrücke. 


-TALES TU 


beige dunkelbraun geſtrichen. (Nußbaumb ine l 
erhält man in der Drogerie für zwei Pfennig.) 
Bald darauf hielten die Tintenfäßchen ihren 


Gleich ein Gedicht ich vor mir ſeh'! DI 


15 


wurde das ganze Kiſtchen mit Sandpa ier | 


D tten beide ihre Ruh’, 1539 
a hatten beide ihre Ruh Bierfilbig | 
Dreiſilbig Vereint ſei ein Gewürz und herzlos ein 


Das Ganze als ein Ort der Bibel vor euch 
1 | 1510 
54 


Die Brüder: Wilhelm ift 14, Ottokar 
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VIM. ` 


kA eg 4s . Ihr Mann sagt, Frühjahrs- 
‚pütz sci ‚Hausfriedensbruh? Be- 
weisen: Sie ihm das Gegenteil, in- 
dem Sie zum Putzen und Scheuern 
nur VIM nehmen! In kürzester. 
|^; Zeit strahlen Türen, Fenster, Fuß-. 
boden, Küchenmöbel und Geſchirr, " 
Herd, Bad, Treppen usw. vor Sau- 
- berkeit, Si e brauchen sidi dabei 
nicht so abzuradtern, „er“ hat 
. seine Ruhe und eine vergnügie 
"v Frau. VIM ist absolut sdureirei 
und kratzt nidi Es greift also 
weder Metall, Holz noch anderes 


Material an. Die handliche Streudose 


. ermöglicht sparsamsten Verbrauch. 


„ 


den Frühjahrsputz 
| erleichtern!" - 
’ b LUX — für Gewebe aller Ai: y 


2 | i VM- zum Putzen u. Polieren E 


vo^ uk 


" H 
NI 
H 
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ee EE 


halten; die Natur schmüct sidi `- 
schon zu seinem Empfang. Damit 

Ist audi für Sie die Zeit gekommen, , 
diie letzten Spuren winterlicher Un- 


Seftigen. LUX wird Ihnen dabei 
j| 1 ein treuer, williger Helfer sein. 


A ER ‚Teppiche, wertvolle Kristall- und 
j 2 - 175 Silbersachen, Porzellan, Broncen: 
y (o wi. PE : usw, kurz- alles, was feuchte Be- 

(es^ y "We. T) | handlung verträgt, können Sie un- 
d a ‚\/). besorgt dem wundervollen LUX. 


838-:-- 


z , 
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Reinheit; sie greifen selbst das | 
- empfindlidisie Material nidi an. 
me Kein anderes Mittel . reinigt‘ S0 
i sicher und gut. LUX läßt Farben 
| ‚in alter Frische wieder aufleben. 
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Der Frühling will seinen Einzug: . N 


behaglichkeit: in Ihrem Heim zu be- 


Zarte Gardinen, feine Zierdeckchen, - E d 


Schaumbad anvertrauen. LUA. Seifen- | 
flocken sind von größter Milde und 
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„Robert Leslie ein Aben⸗ 


die erſte gewiß: Er will 


lationen? Oder gar . ..? 


Cora war nicht in der Ver⸗ 


dieſen auſtraliſchen Unter⸗ 
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Begründet im Jahre 1853 
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und „Vom Fels zum Meer“ 


3 von I da 200 C T d Auguſt S0 — b. ” Berlin 
da faBen fie num und nahmen ihren Tee, und es ſah „Alles, was nach Schieberei und trüben Spekulationen 
ſehr geſellig aus. Die ältere Frau hörte dem Geſpräch der ausſieht, iſt nicht mehr möglich. Aus dem Sumpf ſind 
beiden andern kaum zu. Weiler aber, der Mann mit wir raus. Immerhin was. Aber hinter der Faſſade. einer 
dem ſechſten Sinn und der geſchulten Beobachtung, wurde in der ganzen Welt bekannten und angeſehenen Firma 
immer aufmerkſamer. Er ſah einen brennenden, ängſt⸗ läßt ſich viel wagen.“ 
lichen Blick in den ſonſt ſo klaren Augen dieſer ſchönen „Und Auſtralien iſt weitl“ ſchaltete Cora ein. 
und ſchließlich doch noch jungen Frau. War das ee „Nein. Es ift u ſozuſagen bloß nebenan. Ich, als 
um die Firma und deren u gelegentlicher Anwalt der. 


ungebrochene Solidität? Firma und ebenſo ihr ge⸗ 
Ent E Gefahr? Bor legentlicher Konſulent, habe 


Erſchütterungen? Vor dem mir durch ‚einen der Her- 
Ausgang gemagter Cpetit- ren Syndizi der Handels- 


9. EE GEN > 


Sanbelsgejebe geben und 
erläutern laſſen. Sie ſind 
den unſeren merkwürdig 
verwandt. Man könnte ſa⸗ 
gen, ſtellenweiſe nachgebildet. 
Leslie kann dort keine Be⸗ 
trügereien machen, die nicht 
ebenſo ftrafbar wären, wie 
ſie es hier ſind. Aber er 
kann im Rahmen ſeiner 
Teilhaberſchaft viel mehr 
wagen, als es Adrian je 
würde — der hat ja ſo⸗ 
wieſo immer den Ruf einer 
gewiſſen Schwerfälligkeit ge- 
habt. Immer hat's gehei⸗ 
ßen: Er gleicht ſeinem Vater 
nicht — ich entſinne mich 
des Vaters ſehr gut — 
hab' auch noch mit ihm zu 
tun gehabt. War damals 


Er wehrte das ab — und 
dennoch — — dieſem Ro- 
bert Leslie ſtand Cora nicht 
kalt gegenüber. Abgeneigt? 
Oder in ihrer Weiblichkeit 
beunruhigt? 
„Sagen Sie es nur ſcho⸗ 
nungslos gerade heraus: Iſt 


teurer?“ 
„Nein!“ 
Das ſprach er ganz feſt 
aus. Aber war doch nicht 
ein Nebenklang im Ton? 


faſſung, ganz nüchtern zu 
hören. Ihre Nerven ſpann⸗ 
ten ſich. 

„Was will er? Was ſagt 
die Börſe? Wie iſt es mit 


nehmungen?“ 

„Drei knappe Fragen. 
Wären die Antworten eben⸗ 
ſo kurz zu geben! Die auf 


jungen Dachs von Anwalt, 
für den großen Herlhaus 
einen Prozeß führen zu 
dürfen. Ja, der war ge⸗ 
nial, der Alte — Adrian 
iſt auch vielleicht zu lange 
der ‚junge Herlhaus“ ge: 
und durch die Firma $ ert, E e E | weſen. Da ſtellt fid) dann 
haus? p nicht in Se OUEST | | oft ein geſteigerter Hoch⸗ 
eigenen. Spekulationen? Frühling. Gemälde von Arthur Riedel mut ein. Adrian hat das 
1926 Nr. 10 . 


raſch und viel, enorm viel 
Geld verdienen.“ 
„Und warum gerade mit 


kammer die auſtraliſchen 


eine große Ehre für mich 
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ſtolze, überpeinliche Ehrgefühl des Chefs der großen 
Firma in viel ſtärkerem Grade als der Alte — es iſt ſo 'n 
bißchen Haltung eines Großen von geſtern. Na — wer 
kann das oder bloß Verſtändnis dafür von Leslie ver⸗ 
langen? — Ein Menſch ohne Tradition — ſkrupellos — 
höchſt modern ...“ 

„Davon muß Adrian ſchon Beweiſe haben“, ſagte Cora. 
„Zwiſchen feinen letzten Zeilen an mich .. . ich fühlte fo 
was heraus.“ 

„Man kann ja über alles ſtreiten. Die Zeit erklärt viel.“ 
Weiler wurde zögernder. „Da ſind zum Beiſpiel die Kre⸗ 
dite ... Sie haben langfriſtige. Sie geben an verſchiedene 
Firmen kurzfriſtige zu ſo erhöhten Zinſen ab, daß es eben 
unter der Grenze iſt, wo Zinswucher beginnt. Das hätte 
die Firma Herlhaus früher nicht getan. Adrian iſt da 
von ſeinem Teilhaber überſtimmt. Und dann ſind ihm die 
Verſicherungen ärgerlich. Sechs Trampdampfer ... fie 
waren ſchon mit Vorbehalt gechartert — auf die Kabel⸗ 
nachricht hin kaufte Leslies Agent ſie — ſie fahren ſchon, 
höre ich. Früher verſicherte die Firma ihre Dampfer bei 
ſich ſelbſt. Na, hoffentlich ſind es ſolide Schiffe, und es 
paſſiert nichts! Leslie iſt nun unterwegs nach Colombo 
— kann gerade angekommen ſein — er muß mit dem Han⸗ 
delsagenten Sheer ſelbſt ſprechen — wegen des Rückkaufs 
der ſamoaniſchen Pflanzungen, die er nur auf ſeinen 
Namen, als den eines auſtraliſchen Staatsbürgers, erwer⸗ 
ben kann. Dieſer Sheer iſt ein Bruder des Teilhabers der 
New⸗Yorker Bankfirma — ein Drittel des Kredits ift über- 
haupt nicht nach Melbourne gegangen. Das iſt ja alles 
klar und überſichtlich, und doch .. . na, es ift eine andere 
Art . . . Adrian war etwas rückſtändig. Wer wollte es 
leugnen!“ 

„Wir verſtehen ſo wenig von dieſen Dingen“, bemerkte 
die Mutter ungeduldig, denn ihre Gedanken waren von 
ganz anderer Angelegenheit in beſtändige Bewegung ge⸗ 
ſetzt. Aber Cora ſagte bittend: „Ich bin ja hier, um mich 
etwas belehren zu laſſen.“ 

„Viel mehr kann ich auch nicht ſagen. Noch dies etwa: 
Die Firma in New Vork ift jung, und die Auskünfte find 
nicht klipp und klar. Geld? Ja! Reputation noch unbe⸗ 
kannt. Der alte Delorme ein ungebildeter Mann, einer 
von den Seltenen, der nach den Schuftereien eines Men⸗ 
ſchenlebens in allerlei Goldgräberdiſtrikten mit enormem 
Vermögen ſozuſagen hilflos daſtand und Meyer und Sheer 
in die Hände fiel. Meyer — Fachmann von unbekannter 
Provenienz. Sheer — ein geriſſener Mann von Verſtand 
und Kühnheit. Er wird wohl ſein Privatſchäfchen ſcheren 
bei den Krediten. Der Bruder in Auſtralien iſt nicht zu 
belichten. Unbekannte Größe. Aber Leslies Mann. — 
Und dann: Ich hab' ja in unſerm Bureau den Kontrakt 
vollzogen. Aber mein Kompagnon Berger hat erfahren, 
daß ſie zu einigen Paragraphen noch Zuſätze gemacht und 
bei Wenner und Abrahamſon notariell haben feſtlegen 
laſſen. Das mißfällt mir. Natürlich, wie ſollt' es nicht? 
Man darf vermuten, daß Leslie ſich da für Auſtralien ganz 
freie Hand geſichert hat. Aber noch mal: Ich halte Leslie 
für ſo klug, daß er weder hüben noch drüben jemals mit 
dem Strafgeſetzbuch in Berührung kommt.“ 

Ich haſſe ihn, dachte Cora entſchloſſen. 

„Hoffentlich geht der Fall Langbehn gut aus — gut, da⸗ 
mit mein' ich: gewiſſermaßen — na — wie ſoll ich ſagen: 
großmütig, kleid ſam!“ 

Der Fall Langbehn? Cora hatte eine Andeutung davon 
erfahren. Langbehn und Langbehn. Eine Kohlenfirma 
mittlerer Größe. Die Frau des einen dieſer Brüder war 
eine Couſine von Adrian. Ja, die hatte einmal dankbar zu 
Cora von Adrian geſprochen. Fällige Schuld, um eine 
Viertelmillion ſollte es ſich handeln, konnte die Firma 
mangels flüſſigen Kapitals nicht zahlen. Adrian hatte, ob⸗ 


ſchon ſelbſt von Kapitalnot beklemmt, die Zahlungsfriſt um 


Die Öartenlaube 
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ein Jahr verlängert. In einigen Wochen ſei dies Jahr 
um. Die Lage jener Firma aber ſolle ſich kaum geändert 
haben, ſagte Weiler. Sie würde nur zahlen können, wenn 
ſie von ihren Lagerplätzen große Gelände abgäbe, was 
dann ihren weiteren Betrieb unmöglich machen und ſie zur 
Liquidqtion zwingen würde. 

„Das werde ich nicht dulden“, ſprach Cora mit Energie. 

„Onkel Muſchi erlaubt ſich ein nachſichtiges Lächeln zu 
Protokoll zu geben. Nicht dulden? Als ob das Wort einer 
Frau je in Geſchäften Geltung hätte! Sie müßten [don 
Ihren weiblichen Zauber ſpielen laffen und Leslie bitten..“ 
Seine ſcherzhaften Worte reuten ihn auf der Stelle. Er 
ſah Cora erſchreckend die Farbe wechſeln. Und in Ideen⸗ 
verbindungen, die ihm aus [einer Lebenserfahrung er- 
wuchſen, dachte er: Ich ſchöſſe den Kerl tot.. 

Als die beiden Frauen gegangen waren, ſtand er noch 
lange am Fenſter, ohne ihnen nachſehen zu können, denn 
ſie hatten unten vor dem Haustor das wartende Auto be— 
ſtiegen, das neben der Reihe der Baumſtämme, die an der 
Grenze des Bürgerſteigs aus ihren Wurzeln empor: 
ſäulten, entlangrollte. Es regnete heftig. Eilig rannen 
die kriſtallenen naſſen Linien draußen an den Scheiben 
herunter. Wind ohrfeigte von links her ſo ſchnell Hinter: 
einander die hellgrünen Lindenwipfel, daß ſie nicht dazu 
kamen, ſich einmal ordentlich wieder in ihrer ſtattlichen 
Rundung auszuruhen. Frühlingsaufruhr. Vielleicht in 
einer Stunde wieder vorbei. 

Aber es fröſtelte den Mann doch etwas, als er nachdenk⸗ 
lich in dieſe Unfreundlichkeit hinausſah. Ihm war nicht 
gut zumute. 

Seine Freundin Arabella hatte er in Kämpfen und 
Leidenſchaften, in kleinlichen Argerniſſen des Alltags und 
in erhöhten Zuſtänden des Glücks und der Leiden durchs 
Daſein in verſtehender Teilnahme begleitet. Nichts hatte 
ihn gewundert. Nichts hatte ihm ihre Perſönlichkeit ver⸗ 
kleinert oder verdorben. Manches Wort, das für große 
Ausnahmemenſchen geſprochen ward, paßt auch auf jene 
des allgemeinen Durchſchnitts. Und ſo hatte er manches 
Mal in bezug auf Frau Arabella van der Heelen gedacht: 

„Sie iſt kein ausgeklügelt Buch, 
Sie iſt ein Menſch mit ihrem Widerſpruch.“ 

Aber wenn er ſich nun vorſtellte, daß an Cora die Ver⸗ 
ſuchung ſich herandrängen könnte — — daß die klare 
Ruhe dieſer Frauenſeele getrübt werden könnte ... Wie 
fie erblaßte, als er ſcherzte, fie ſolle weiblichen Zauber 
ſpielen laſſen und den Mann bitten! ... Sein Scherz 
kam ihm jetzt plump vor. 

Er fand kein Ende in ſeinem Nachdenken und ſeiner 
Verwunderung. Er fing auch plötzlich an, über ihre Che 
mit Adrian Herlhaus nachzudenken. Der Mann war ja 
vielleicht viel zu alt für diefe ſchöne Frau. Warum hatte 
man damals eigentlich keinen Widerſpruch erhoben? Er 
als intimſter Freund ihres ſchon verſtorbenen Vaters, als 
der ihrer Mutter, er hätte fagen folen: Dieſe Ehe ift Ja 
nur ein mit Geſchmack, Höflichkeit und einiger Herzlichkeit 
umhülltes Geſchäft! Ja, warum nicht? Oder hatte er gar 
keinen richtigen Blick für Cora gehabt? Wenn man ſolch 
Weſen ſchon in der Wiege geſehen hat? Mit dem Schul⸗ 
täſchchen am Arm? Ihr für das erſte gute Zeugnis eine 
Puppe geſchenkt? Wenn man ſie auf ſeinen Knien hat 
reiten laſſen? Und ſie neckiſch am langen blonden Zopf 
gezogen? Merkwürdig alles. . . . Ja, und ihm fiel ein: 
Gerade damals, als Herlhaus um Cora van der Heelen warb, 
hatte er, Muſchi Weiler, mitten in einer ſeiner „behag⸗ 
lichen kleinen Amouren“ geſteckt. Eben mit jener Pamina 
— deren Stimme er vorhin ſo deutlich, in einer förmlichen 
Gehörshalluzination, in perlenden Sechzehnteln zum hohen 
C hatte hinaufſteigen hören 

Tief verſtimmt und Grübeleien hingegeben, die ihm ſelbſt 


unbegreiflich und geradezu etwas unheimlich waren, ſtand 
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er lange, und die raſtlos die Scheiben hinabrinnenden gelobte Bauten für die Stadt ausgeführt, auf die man 


Regentropfen verurſachten ihm ſchon Flimmern vor den 


Augen. 


Bis Ludwig kam und meldete: „Das Auto wartet.“ 

Ja — fo! — In der Stadt — in den Räumen feiner 
Firma — ſollte man ſich um ſechs Uhr um den grünen 
Tiſch [eben und beraten, wie einem Bankhauſe Rettung 
zu bringen ſei, deſſen Sturz vielen kleinen Geſchäften den 
Zuſammenbruch bedeuten würde. 

Sorgen — Mühen — alltäglich geworden. Er riß ſich 
zuſammen. 

„Ich bleibe in der Stadt zum Eſſen“, ſagte er noch und 
verließ ſeine Wohnung. 

XI. 

Der Mai fuhr fort, den Landwirten gefälliger zu ſein 
als den Dichtern und Lenzſchwärmern. Kühler Regen 
ſtrich oft vom Himmel, und wenn er nicht gerade die Nähe 
begoß, bis Lachen ſtanden, ſah man fern aus Wolken die 
Tropfenmaſſen niederſauſen, daß ſie wie eine Mauer aus⸗ 
ſahen, die, auf der Erde fußend, den Himmel ſtützte. Es 
gab zuweilen ſehr ſchöne und merkwürdige Beleuchtungen, 
wenn kalter Sonnenglanz ſich zwiſchen dunkelſchwerem 
Gewölk den Weg niederwärts erzwang und über Streifen 
der Ferne Licht legte, das dann jäh wieder hinloſch. 

Auch in Haus und Park konnte keine gleichmäßige Stim- 
mung aufkommen. Der Mut zur Natur verſiegte in der 
Unſicherheit. Das Behagen im Hauſe entzog ſich dem 
guten Willen; bald war es kalt, bald zu warm. Bald ſchuf 
Sonnenſchein eine Viertelſtunde der Freundlichkeit, bald 
ſchauerte die Näſſe förmlich ſpürbar herein. 

Und ohne daß ſich eines der Herzen es eingeſtanden hätte, 
waren ſie gepreßt von der Peinlichkeit, gegen die ſich kein 
tapferer Wille ſo recht wehren kann: von der des Wartens. 

Cora wartete in Furcht vor ſich ſelber auf die Rückkehr 
des Mannes, dem ſie mit kühler Hoheit zu begegnen 
wünſchte. Ihre Mutter lebte fieberiſch von Poſt zu Poſt 
— endlich mußte ja eine ihr den Brief bringen, der ihr 


die feit fünfzehn Jahren erſehnten Auffſchlüſſe geben ſollte. 
Und Helmy wartete auf den erſten Juni. Das war wenig⸗ 


ſtens ein ganz klares, beſtimmtes Warten. Der Tag brachte 
die Entſcheidung der Konkurrenz. Selbſtverſtändlich ging 
aus ihr der geliebte Mann als Sieger hervor; ſein Plan 
zu dem Kammerkunſtpalaſt würde mit dem erſten Preis 
gekrönt und der Bau ihm übertragen. Dann kam er ſelbſt, 
und alles würde gut. Unter dieſem „Alles würde gut“, 
ſtellte Helmy fid) keineswegs vor, daß dann Verlobung und 
Hochzeit kämen. Nein, ihre Gedanken verloren ſich wie in 
einem Lichtmeer — ein überwältigendes, kaum auszumalen⸗ 
des Glück ſchwebte ihr vor. Namen und Form wußte ſie 
dieſem nicht zu geben — alles wäre ihr vielleicht damit 
irdiſch, zu irdiſch geworden. Es war eine Glückshoffnung 
— nein, mehr als das, eine Glücksgewißheit in einer 
Traumwelt. 

Sie, aus ihrer geſunden Natur heraus, blieb dieſem 
Warten auf den großen Sonnenaufgang in ihrem Leben 
nicht tatenlos hingegeben. Das würde ihre Schweſter⸗ 
ma auch verhütet haben — ſie, die ſelbſt immer Auf⸗ 
gaben in Haus und Garten ſuchte — in ihrer Lage ſich 
pflichteifrig ſuchen mußte, da keine Not fie ihr aufbürdete. 
Sie lehrte Helmy in zwangloſer Art die Weisheit der wirt⸗ 
ſchaftlichen Führung eines Hauſes. Die Unterfchiede 
zwiſchen echter und falſcher Sparſamkeit. Die Würde, die 
ſich beſcheiden kann. Die Haltung des Reichen, der nicht 
progen darf. Den Segen der Pünktlichkeit, von der der 
Friede eines Hauſes abhängt. Und Helmy verſtand durch⸗ 
aus, was ihr dieſe Belehrung ſchenkte. 

Ein ſehr wichtiges Unternehmen waren ihr aber die 
kunſtgeſchichtlichen Stunden bei dem alten Profeſſor Hegen⸗ 
barth. Er hatte in früheren Jahren einige damals ſehr 


jetzt freilich als auf Zeugniſſe einer jammervollen Pſeudo⸗ 
gotik ſehr viel ſchelten hörte. Er war ein vielbeſchäftigter 
Architekt geweſen; nun aber gab es ſelten etwas zu bauen; 
neue Kräfte und neue Formen waren in den Vordergrund 
gekommen. In der Inflationszeit hatte er viel, ſehr viel 
Geld verloren. Und nun empfand er es dankbar, wenn 
man ſich ſeiner erinnerte. Er war es auch geweſen, der 
früher den Plan zu einem Umbau von Coras Haus ge⸗ 
zeichnet hatte. Adrian wollte ihm immer ſehr wohl, ſetzte 
es auch durch, daß Hegenbarth in bie Prüfungskommiſſton 
kam, die die Konkurrenz zu entſcheiden hatte, und regte 
an, daß der alte Herr der Geeignete ſei, Helmy Kunſt⸗ 
geſchichte zu lehren. l i 

Von ihm aus hatte Adrian auch gewiß nicht jene Kom: 
plikationen zu fürchten, die durch einen jungen, inter⸗ 
eſſanten Lehrer hätten entſtehen können. Für Helmy war 
er wichtig, weil er zur Prüfungskommiſſion gehörte. 

Aber ſie war ſehr enttäuſcht von den Vorträgen. Der 
alte Herr, der immer über ſeinen Kneifer wegſah, den er 
faſt auf die Naſenflügel geſetzt trug, hielt ihre Aufmerk⸗ 
ſamkeit ſehr befliſſen feſt. Sein verblaßtes, ſchon etwas 
trübglaſiges Auge ſuchte immer ihren Blick, ob der auch 
wachſam ſeinen Darlegungen folge. Er hatte die Gewohn⸗ 
heit eines räuſpernden Anſtoßens, und das unterbrach 
viele feiner Sätze. Sein weißes Haar war kurz ab- 
geſchoren, und man ſah roſige Haut unter den Stoppeln. 

Und natürlich hatte er ſeine Manie. Es war die Gotik! 

Helmy mußte an ihren armen Bruder Adrian denken, 
der in Frankreich in einem verſchütteten Granatloch 
ruhte . .. „O Gott!“ hatte der geſcholten, wenn in der 
Sekunda Literaturſtunde geweſen war, „wenn noch einer 
in meiner Gegenwart von „Minna von Barnhelm' ſpricht, 
kriegt er 'ne Ohrfeige!“ 

Ja, Helmy hatte ſchon beim dritten Vortrag die Gotik 
ſatt. Sie fürchtete manchmal, in Tränen auszubrechen, 
wenn die des Räuſperns in der Tat ſehr bedürftige 
Stimme begann: „Die architektoniſchen Begriffe leiten ſich 
ab aus den allgemeinen Bildungsprinzipien der Natur. 
Aber weil die Architektur nicht wie ihre Schweſterkünſte, 


Malerei und Skulptur, die Formen der Natur geradezu 


nachahmen kann, ſondern ihre Prinzipien in einer umge⸗ 
wandelten Art, ſymboliſch, verwendet, ſo iſt ſie — die Bau⸗ 
kunſt nämlich — ſchwerer der Beurteilung, ja, dem Ver⸗ 
ſtande des Laien zugänglich. Wir tun am beſten, als Nord⸗ 
deutſche und Hanſeaten, uns an der Gotik dieſe Tatſache 
klarzumachen, denn noch mehr aus ihr als aus allen 
anderen Stilen lernen wir am deutlichſten, wie ſehr die 
Entwicklung der Formen vom Baumaterial abhängt und 
wie wiederum das Material ſich den Bildungsprinzipien 
der Natur anpaſſen muß.“ 

Er fing jedesmal mit dieſem Satz an und ging dann auf 
Beiſpielbauten über, unter denen eine von ihm gebaute 
Vorſtadtſchule und ein Privathoſpital nie fehlten. 

Sie hatte aber auch einen Plan, dem zuliebe ſie förm⸗ 
lich heuchleriſch wurde und ihre Ungeduld bezwang. Sie 
wollte von Profeſſor Hegenbarth zu der Ausſtellung der 
Baupläne geleitet werden. Er konnte den Genuß haben, 
ſie ihr zu erklären, ſie war ſogar bereit, ernſthaft zuzu⸗ 
hören. Sie bildete ſich feſt ein, ſie würde erraten, welcher 
Plan von „ihm“ ſtamme. Ma ſollte mit. Sie konnte 
dann unter vier Augen mit Ma hin und her raten: Wel⸗ 
chen Plan hat „er“ entworfen? — und wenn Ma und ſie 
ſich auf den gleichen einten, war es wie eine Art Garantie. 
Cora erklärte ſich bereit; dem Profeſſor war es ein wenig 
läſtig, denn was verſtanden ſchließlich die Damen davon! 
Stockend und unter vielen Verſuchen, ſich die Stimme klar⸗ 
zuſtoßen, erklärte er ſich bereit, bedang ſich aber aus, daß 
er nicht befragt werden dürfe, welchem Plan er den Preis 
zuerkennen werde. 
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Die Baupläne zu dem kleinen Kammerkunſtpalaſt 
waren in einem der Vorräume der Hamburger Kunſthalle 
ausgeſtellt. Man fuhr im Auto hin; der Mairegen prallte 
gegen die Schutzſcheibe, hinter der Mark, der Chauffeur, 
in feinem blanken ſchwarzen Mantel ſaß, mit der berujs- 
mäßigen Gleichgültigkeit gegen Wind und Wetter. Pro⸗ 
feſſor Hegenbarth hatte immer noch nicht ſeinen inneren 
Frieden mit dem Auto gemacht und war in Erwartung 
eines Unfalls ſehr ſchweigſam. Er hielt ſich etwas geduckt. 
Und es machte ihn merkwürdig verlegen, unmittelbar hinter 
ſeinem Rücken Frau Cora Herlhaus zu wiſſen, die ihm, 
aus irgendeinem undeutlichen Gefühl heraus, einen ſchreck⸗ 
lichen Reſpekt einflößte — es nahm ihm aber ein wenig 
von ſeinem unbegrenzten Autoritätsbewußtſein, wenn er 
vor jemand Reſpekt haben mußte. Vor Männern hatte 
er natürlich niemals irgendwelchen. Denn was verſtand 
zum Beiſpiel Adrian Herlhaus oder ein Rechtsanwalt 
Dr. Muſchi Weiler von Architektur? Nichts. Und was 
verſtanden die anderen Architekten, dieſe jungen Leute, die 
keine Tradition hatten, davon? Ungründliches. Leicht⸗ 
fertiges. Keine Gediegenheit hatten ſie. 

Er atmete auf, als man das eilige und gedrängte 
Treiben in Altona und dann in Hamburg hinter ſich hatte 
und an der Alſter entlangfuhr, die heftig ihre Oberfläche 
ſchuppte und von oben herab gerade ſo überpraſſelt ward 
vom dicken, raſchen Tropfenfall, daß ſie und ihre impoſante 
Umgebung von monumentalen Geſchäftspaläſten und 
Hotels ganz grau verſchleiert ſchienen. Das Auto nahm 
die leiſe Anhöhe zur Freitreppe der Kunſthalle und hielt. 
Jäh hielt auch gerade das Tropfengeraſſel inne. Grün und 
naß glänzten die Büſche und Bäume in einem ſie über⸗ 
gleitenden Sonnenſtrahl auf. Drüben, unten, in den An⸗ 
lagen zwiſchen Straße und Alſter, ſtand ſauber abge⸗ 
waſchen, ſchwarzblank, Schiller. 

Profeſſor Hegenbarth ſah mit ſeinen glaſigtrüben, grau⸗ 
bläulichen Augen über den goldenen Kneiferrand nachdenk⸗ 
lich zu Schiller hinüber, als äußere er mehr zu ihm als 
zu den Damen: „Ich bitte alſo wiederholt, mich nicht 
nach meinem Urteil zu fragen. Nur um objektive Erklä⸗ 
rungen kann es fid ...“ und er [tie räuſpernd an. 

Ganz hilflos ſtand Helmy vor großen weißen Bogen, die 
mit Reißzwecken an der Wand oder auch an ſchräggeſtellten 
Holztafeln befeſtigt waren. Unbegreifliche Zeichnungen, 
Linien, rote und ſchwarze — Mauern, Innenräume, Trep⸗ 
pen — man erriet wohl dies und das. Aber das war doch 
egal. Das Intereſſe ſammelte ſich auf die Zeichnung der 
Faſſaden. Die waren zum Teil mit leiſen Farben getönt, 
auch Gebüſch daneben angedeutet. — Viele, viele Zeich⸗ 
nungen. So viele, daß es Helmy empörte. Sie wollte im 
Grunde keinem Künſtler — außer dem einen! — zubilligen, 
daß er ſich beteilige und nach einem Preiſe ſtrebe, den ſie 
vorweg dem einen gab! 

Außerdem war ſie beleidigt, daß ſie die einzigen Be⸗ 
ſucher waren. Sie hatte gedacht, ganz Hamburg dränge 
ſich hier und ſei vor Spannung außer ſich, wer denn den 
erſten Preis bekäme. 

Cora tat einige ſachliche Fragen, und die altersrauhe 
Stimme des Profeſſors ſtolperte unermüdlich im Thema 
weiter. Da war eine ſehr mutige Zeichnung, ein Barock⸗ 
bau, der Pracht und Heiterkeit auf eine ſehr augenfällige 
und auch den Laien ſofort anſprechende Weiſe einte. Als 
Motto ſtand in ſchön ſtiliſierten blauen Buchſtaben dar- 
über „Fanget an!“ — Cora hörte im Geiſt den Walther 
Stolzing aus den Meiſterſingern triumphierend einſetzen: 
„Fanget an —“ 

Und eine innere Stimme ſagte ihr: Das iſt Wallborns 

lan! 

e ſtand und ſtarrte auf dies „Fanget an!“ Ihr 
Herz klopfte. Ja, das mußte, mußte „ſeine“ Zeichnung ſein. 
„Fanget an“ — ſein Leben, ſeine Zukunft — ihre auch. — 
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Das wußte er noch nicht, als er dies Motto wählte — 
eine heilige Ahnung hatte es ihm eingegeben ... 

Cora ſagte — taſtend — fragend — denn ſie war zu 
beſcheiden, um in Gegenwart eines Fachmannes ſich ener— 
giſch zu äußern, auch blieb ſie Hegenbarths Befehl einge— 
denk, ihn nicht zu deutlichen, parteinehmenden Urteilen zu 
drängen: „Das iſt doch ſchön?“ 

„Barock!“ antwortete Hegenbarth faſt verächtlich. „Für 
unſer Klima, den Charakter der Hanſeſtadt, das Weſen der 
Bevölkerung iſt Gotik der gemäße Stil.“ 

Und zwiſchen den Zeichnungen gab es einige gotiſchen 
Stils. Hegenbarth führte ſeine Schülerin und Frau Cora 
Herlhaus zu dieſen. Und um ihrem mangelhaften Ver⸗ 
ſtändnis den Wert und die Schönheit der von ihm bevor— 
zugten Entwürfe recht klarzumachen, holte er zu einem 
Vortrage aus. Wie manche Redner bei hiſtoriſchen und 
vaterländiſchen Feſten mindeſtens bei der Schlacht im 
Teutoburger Wald beginnen, begann Profeſſor Hegenbarth 
mit dem Helmy nur (dn zu bekannten Satz: „Die ardi- 
tektoniſchen Begriffe leiten ſich ab aus den allgemeinen 
Bildungsprinzipien der Natur ...“ 

Cora unterdrückte keineswegs ein Lächeln — denn der 

Profeſſor merkte es gewiß nicht. Auch fie kannte dieſe Cin- 
leitung, die Helmy aus dem Gedächtnis jederzeit vortrug, 
wenn Übermut ſie packte. 
Auch der Unbefangenſte mußte ſchnell merken, welchem 
Entwurf der Profeſſor ſeine Gunſt vor allen anderen 
ſchenkte. Sie ſahen ſich an und amüſierten ſich und dachten 
an die katoniſche Strenge, mit der der gute alte Hegenbarth 
ſich vorweg gegen irgendwelche Nachfrage nach ſeinem 
Urteil verwahrt hatte. 

Als fie ſpäter allein heimfuhren, ſagte Cora: „Fanget 
an! — Und dann kommt ein Beckmeſſer und ſtreicht mife 


fällig an, was ihm gegen feine Faſſon geht ...“ 


„Du glaubſt, Ma, auch du, daß dies Motto . ..“ 

Cora nickte ihr zärtlich zu. Und die junge Helmy jubelte 
auf. Sie hatte es vorher gewußt: Ma und ſie würden 
„ihn“ erkennen. Aus Zeichnung und Motto . . . oh, kein 
Zweifel! Welche Selbſtbezwingung gehörte dazu, ihm nicht 
ſofort zu ſchreiben, daß ihre Herzen ihn erraten hatten! 
Aber das konnte nicht ſein. Einen richtigen Briefwechſel 
unterhielt man ja nicht. 

Doch ſetzte Helmy eine Poſtkarte durch, ganz beſcheiden 
eine illuſtrierte. Die hätten ſo gar keine Intimität. Sie 
ſuchte eine heraus, auf der möglichſt wenig Bild und mög⸗ 
lichſt viel Platz war. Darauf ſchrieb ſie: „Wir waren in 
der Ausſtellung. Ma und ich fanden die meiſten Zeich— 
nungen langweilig. Bezaubert waren wir aber von einer, 
die das Motto Fanget an!’ trug. Hoffentlich geht es den 
lieben Börners und Ihnen gut.“ | 

„Und wo bleibt der Platz für mich?“ fragte Cora. 

„Ach, Ma, wenn du ſozuſagen bloß gegenzeichneſt', 
meinte Helmy. 

„Demnach biſt du der Regent und ich bloß der Miniſter“, 
ſcherzte Cora und unterſchrieb ihren Namen. 

Helmy vertraute dieſe Poſtkarte weder dem Kaſten an, 
der im Hausflur an der Wand ſeine Mundſpalte für alle 
Briefſchaften der Bewohner gefällig offen hielt, noch ließ 
ſie ſie durch Anton zur Poſt tragen. Sie knöpfte ſich noch⸗ 
mals in ihren Paletot, ſetzte das Regenhütchen auf und 
lief ohne Schirm in das launiſche Wetter hinaus, das koſt⸗ 
bare Poſtkartendokument höchſtſelbſt am Schalter abzu⸗ 
geben. 

Sie bearbeitete auch ihren Vater. Adrian Herlhaus war 
nicht wenig erſtaunt, bei ſeiner Tochter ſolch leidenſchaft⸗ 
liches Intereſſe für die Ausſtellung der Baupläne zum 
Kammerkunſtpalaſt zu bemerken. „Papa, du mußt hir 
gehen. Papa, du mußt deinen ganzen Einfluß auf⸗ 
bieten, daß nicht etwa von den greulichen gotiſchen Plänen 
einer prämiiert wird.“ (Fortfegung folgt) 
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- plakes, bes alten Domhofes, reden, wenn die Türme 


Überall dort, wo die Hochflut der deutſchen Ge— 
ſchichte am ſtolzeſten gebrandet, hinterließ fie unver- 
gängliche Merkſteine in Geſtalt himmelanſtrebender 
Kathedralen. So im Gebiet des Rheinſtromes zu 
Köln und Straßburg, zu Trier an der Moſel, zu 
Freiburg im waldbekrönten Breisgau, ſo auch zu 
Bamberg im ehemaligen Volksfeld des gottgeſegneten 
Frankenlandes. Wenn die Steine des Karolinen— 


des Münſters erzählen könnten, dann würde eine 
Epopde an unſerem Ohre vorbeirauſchen, wie fie noch 
kein Staubgeborener vernommen. — Auf der Weſt— 
ſeite des Platzes, wo ſich die „Alte Hofhaltung“ er— 
hebt, ſtand vor mehr denn tauſend Jahren die „Ba— 
benburg“, der Stammſitz 
des mächtigen Geſchlechtes 
der Babenberger, deſſen 
Stammvater im 9. Jahr⸗ ene „ 
hundert Graf Poppo im ` Ge 
Grabfeld war. Der ältefte 5 VAT Sech A a 
feiner beiden Söhne, Mart- 
graf Poppo von Thürin⸗ 
gen, der tapfere Sorbenbe— 
zwinger, verlor durch den 
deutſchen König Arnulf 
Krone und Land; der 
zweite, Heinrich, fiel 886 
vor Paris unter den 
Schwertern der Norman— 
nen. Adalbert, Adalhard 
und Heinrich, des letzteren 
drei Söhne, fanden in der SE S — e. E 
jogenannten „Babenberger Der Dom mit dem Domplatz 

Fehde“ gegen die „Konradi— 3 ; 4 

ner“ ein blutiges Ende. Heinrich ward im Gefecht erſchlagen, die Oſtmark und begründete das berühmte Babenberger Fürſten— 
Adalhard und Adalbert wurden 906 gefangen und enthauptet, haus in Sſterreich, das 1246 mit Herzog Friedrich dem 
die Babenburg, um die ſich bereits eine Anſiedlung gebildet hatte, Streitbaren erloſch. Kaiſer Otto der Große gab die Babenburg 
vom Kaiſerlichen Fiskus eingezogen. Ein Abkömmling dieſer 940 dem Gaugrafen des Volksfeldes zu Lehen; 964 nahm die Feſte 
Babenberger, Graf Luitpold, erhielt 974 von König Otto II. den Markgrafen Berengar von Jvrea, feit 952 König von Italien, 
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den Luidolf, Kaiſer Ottos Sohn, be— 


ſiegt und gefangen, und deſſen Gattin 
Willa, des tyranniſchen Hugo, Königs 
von Italien, Nichte, in ihren May« 
ern auf. Berengar ſtarb 966, Kö— 
nigin Willa nahm nach dem Tode 
des Gemahls den Schleier. Auf der 
| Reichsverſammlung zu Worms am 
| 27. Juni 973 ſchenkte Kaifer Otto II. 
ſeinem Vetter, Herzog Heinrich II. 
von Bayern, den man den „Zänker“ 
nannte, das Reichsgut Babenberg 
mit der Stadt Paginbere und das 
Gut „Nendtlin-Urach“ und legte da— 
mit den Grund zu dem nachmals 
reichen und mächtigen Bistum Bam— 
berg. Kaiſer Heinrich II., des „Zän— 
kers“ Sohn, der letzte deutſche König 
aus dem ſächſiſchen Fürſtenhaus, 
hing mit großer Liebe an der Stadt, 
in der er die ſchönen Jahre ſeiner 
Kindheit verbracht hatte. Schon als 
Herzog beſtrebte er ſich, ſie durch 
neue Bauten zu verſchönen; er erwei— 
terte das Schloß und brachte es ums 
Jahr 1000 ſeiner Braut, der Gräfin 
Kunigunde von Lützelburg, als Mor— 
gengabe dar. 1004 legte der Kaiſer 
den Grundſtein zum Dom, der mit 
ſeinen vier ſtattlichen Türmen zu den 
beſten romaniſchen Kirchenbauten 
Deutſchlands gehört, und am 1. No: 
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Das. herrliche Eingangstor zur Alten Hofhaltung | jener beſonderen 


eile 1007 Polan ik er auf dem Reichstag zu. Frankfurt 
die Gründung des Bistums und verlieh ſeinem Kanzler und 
Vetter Eberhard, des Markgrafen Luitpart von Magdeburg 
Sohn, den Krummſtab. Der Dom ward am 6. Mai 1012 in An⸗ 
weſenheit des Kaiſerpaares und von 45 Biſchöfen durch den 
Patriarchen Johann von Aquileja eingeweiht. Als Kaiſer Hein- 
rich, von tödlicher Seuche ergriffen, am 13. Juli 1024 auf ſeiner 
Pfalz Grona bei Göttingen ſein Sterbeſtündlein nahen fühlte, 


beſtimmte er, daß ſeine Gebeine im Dom zu Bamberg beſtattet 


werden ſollten. Hier ruhen ſie in der Mitte des Hauptſchiffes 
neben denjenigen ſeiner Gattin Kunigunde. Ein wundervolles 


Denkmal, in den Jahren 1499—1513 von dem berühmten Würz- 


burger Bildhauer Tilman Riemenſchneider angefertigt, ziert die 


gemeinſame Ruheſtätte. Ein Säkulum nach feinem Tode wurde 
ibm. durch Papſt Eugen III. die Auszeichnung der Heilig— 
ſprechung zuteil. — Auf 
Betreiben Kaifer Hein ⸗ 
richs war Biſchof Suid⸗ 


ger von Bamberg, dem T y dap SCH | n 
Geſchlechte derer von 8 
Mayendorff oder von je a siio Pa EN 


Moorsleben entfproffen, ' 55 m T y jaa T S — = A emm 


unter bem Namen Kte- 
mens II. am 24. De 
zember 1046 zum Papſt 


währte nur ein Jahr; 
er ſtarb am 9. Oktober 
1047; wie vielfach be⸗ 
hauptet wurde, an 
Gift. Die Leiche über⸗ 
führte man, feinen Be- 
ſtimmungen gemäß, nach 
Bamberg. Hier ruht | 
aud) fie im Dom, der | 

einzige Papſt in deutſcher Erde. Im Jahre 1081 brannte ber 
Dom bis auf die Grundmauern nieder, wurde bereits bis zum 
Jahre 1110 wieder aufgebaut und ſpäter wiederholt reſtauriert. 
Der Bau in ſeiner heutigen Geſtalt ſtammt aus dem Ende des 
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| 12 Jahrhunderte 
Oftmals behere 
bergte die „Alte 
Hofhaltung“ das 
kaiſerliche Sofía. 
ger. in ihren‘ 
Mauern, und in 
der Jahren 1085, 
1040, 1045, 1049, 
1072, 1124, 1127, 
1135 und 1138 
fanden dort 
Reichstage ftat. 
Auch König for 
rad III., aus dem 
Staufenhauſe, 
fand in den Hal- 
len des Münſters 
feine letzte Ruhe: 
ſtätte. Der vers 
unglückte Kreuz⸗ 
zug hatte ihm das 
Herz gebrochen. 
Er ſtarb zu Bam⸗ a 
berg am 15. Fe⸗ h 
bruar 1152. In d 
ben Jahren 1164 JM 
und 1159 reſidier⸗ da 
te Friedrich Bar. i 


F . [a 


E 


a ur 


baroſſa in der ki 

„Alten Hofhale YAM 
tung“. Ihm dant: d 
RS) ten die Handels: d 
herren Befreiung d 
vom Mainzoll und : 


die Verleihung 


Vorrechte, die bis 

dahin ausſchließlich die Kaufherren von Nürnberg beſeſſen hatten. 
— Am Morgen des 21. Juni 1208 vermählte König Philipp, der 

Hohenſtaufe, die einzige Tochter Beatrix ſeines Bruders Hugo, 

Pfalzgrafen von Burgund, im Bamberger Dom feierlich dem 

Herzog Otto von Meran. Von kurzem Geleit, das er dem jun⸗ 

gen Paare gegeben, EE ſaß er in une Zwie⸗ 
ſprache mit ſeinem Kanz⸗ 

ler, dem Biſchof Kunrad | 

von Speier, und dem ide 

Truchſeß Heinrich von „N 

Waldburg in einem ſtil— Pá! 

len Gemah der „Alten A D 
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Die Neue Reſidenz 


Hofhaltung“. Plötzlich tritt Pfalzgraf -s Otto von Wittelsbach ein, 
ber vom Kaifer perſönliche Unbill erlitten zu haben vermeinte. 
Scherzend empfängt ihn der ahnungsloſe Staufe. Mit den Worten: 
„Hier gilt es keinen pop! “ ſtürzt ſich der Wittelsbacher auf ihn, haut 


— — 
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: ihn nieder unb entflieht. Erſt nach Jahresfriſt traf den Mörder 


bei Regensburg der rächende Stahl des Reichsmarſchalls von! 
x 3 "P i 1 


Pappenheim. . ; 
Im 18. und 14. Jahrhundert erhob fid) die durch bie vielen 


Gunſtbezeigungen der Kaiſer ſtolz und übermütig gewordene 
Bürgerſchaft wiederholt in blutigen Aufftänden, gegen ihre 


biſchöflichen Lane 
desherren. Die 

Bauernkriege N 
brachten der 
Etadt durch eige⸗ 


das ſchwerſte 
Ungemach. Als 
Biſchof Weigand 
von Redwitz im 
Frühjahr 1528 
auf der „Alten 
Hofhaltung“ mit 
der Reichs. und 
Lehnsritterſchaft 
des Mainkreiſes 
wegen der Bau⸗ 
ern Beratung 
pflog, glaubten 
ſich die Bürger 
verraten. Sie be⸗ 
ſchloſſen, mit den 
Aufrührern o, — 
meinſame Sache 
zu machen, grif -. 
fen zu den Waf⸗ 
ſen, plünderten 
die Reſidenz, die 
Domherrenhöfe 
und Kloſter Mi⸗ 
chaelsberg, ver. 
trieben den Bi⸗ 
ſchof und be⸗ 
lagerten ihn auf 
ſeiner Feſte Al⸗ 
terburg. Der ſieg. 
reiche Führer der 
ſchwäbiſchen Bun. | E APR. 
destruppen, ber grimme Georg Truchſeß von Waldburg, übte 


blutige Vergeltung: Zwölf Häupter angeſehener Bürger fielen, 


und der Stadt wurde eine Herdſtatt⸗, Rauchfang- und Vermögens⸗ 
ſteuer und eine Schatzung von 200 000 Gulden auferlegt. Als 


man dieſe Summe nicht ſogleich entrichten konnte, verhaftete 


Markgraf Albrecht Aleibiades von Brandenburg, deſſen Truppen 


die Stadt beſetzt hielten, weitere 85 Stadtbürger und führte fic. 


bei ſeinem Abzug mit ſich fort. Während des Dreißigjährigen 


Krieges fiel Bamberg nacheinander in die Hände des ſchwediſchen 


Generals von Horn (11. Februar 1632), Tillys (28. Februar 1632) 
des kurbayriſchen Oberſten Galliberto und endlich in diejenigen des 
Herzogs Bernhard von Weimar (9. Februar 1633), der fie unter 
ſchwere Schatzung nahm und ſich am 13. Mai 1633 als Herzog 
von Franken huldigen ließ. — Im 17. und 18. Jahrhundert 


blühten Stadt und Bistum unter der Regierung prunkliebender, 


den ſtolzen Familien der mächtigen fränkiſchen Reichsritterſchaft 


er ! Cr; 


Herr Meinhard von F. &. Meinhard & Co. hielt nicht viel 


von Kunſt. Nicht gerade, daß er ſie als eine Erfindung für 


Drückeberger anſah. Aber er konnte nach dreißig Jahren Groß 
betrieb alle Dinge nur mehr unter dem Einfallswinkel 
F. X. Meinhard & Co. betrachten. Und da ließ fid) bie Kunſt 
in keine der fünf Abteilungen feines großen Schreibkontors ein- 
gliedern. Alſo war ſie Luft für ihn. | 

Luft, bis zu dem Tage, wo er einmal vor einem Bildnis Bis- 
marcks ſtand. „Teufel“, fuhr's ihm durch den Sinn, „fo wenn 
mich einer malen könntel“ | 

Zum Lachen war da nichts. Ein Bismarck im kleinen war 
Herr Meinhard wirklich. Oder ift es unbismärckiſch, einem Ziel 


Die Öarteniaude : = 
| angehörender Kirchenfürſten in Schönheit und Wohlhabenheit | 
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In der Alten 


4 . 


auf — „es lebte fid) gut unter dem Krummſtab“. Biſchof Mef- 


chior Otto Voit v. Salzburg -gründete 1648 die Akademie, die 
1735 zur. Univerfität umgewandelt wurde; Lothar Franz Graf 
v. Schönborn ließ durch Johann L. Dinzenhofer die prunkvolle 
„Neie Reſidenz“ am Karolinenplatz erbauen. : 1806—1837. wohnte 

3 bier der, Herzog 
Wilhelm von 
Bayern, deſſen 
Schwiegerſohn, 


Marſchall Ber⸗ 


Neufchͤtel und 
Wagram, am 


durch den Sturz 
: aus einem Fen⸗ 


der „Neuen Re⸗ 


erklärung an 


‚1812 mit feiner 
Gattin, der öfter- 
reichiſchen Kai⸗ 
ſertochter Marie 
Luiſe. Hier auch 


das aus Grie⸗ 
Otto und Amalie 


ordentlich ſchwer 
wurde Bamberg 


Hofhaltung während des Sie⸗ 


Knobloch und Itzenplitz belagert, mußte es am 31. Mai 1758 


kapitulieren. — Nach langen Jahren der Ruhe und des inneren 
Friedens war es den altersgrauen Türmen des Domes noch be⸗ 


ſchieden, die Schmach des deutſchen Volkes, den Zuſammenbruch 
und die Revolution des Jahres 1918, zu erſchauen. Nach der 
Verkündigung der glorreichen „Räte⸗Republik“ in München 
flüchtete die Regierung nach Bamberg. In Bambergs Mauern 
wurde am 12. Auguſt 1919 die Verfaſſung für Bayern beſchloſſen. 

Wie auf angekurbeltem Film ſind die bunten Bilder an uns 


vorbeigezogen, von denen der Dom zu Bamberg zu erzählen 


wußte. Wer weiß, was die ſchlanken Türme kommenden Ge- 


ſchlechtern zu verkünden haben werden! „Man Debt die Blume 


welken und die Blätter fallen, aber man ſieht auch Früchte reifen 
und neue Knoſpen keimen. Das Leben gehört den Lebendigen an, 
und wer lebt, muß auf Wechſel gefaßt ſein.“ (Goethe.) 


mit allen Faſern ſeines Herzens zu dienen? Das Ziel war. 
freilich nicht das große Deutſche Reich. Aber immerhin ein 
Stück davon: die Firma F. X. Meinhard groß zu machen. 


Er fühlte: Unerreichbar war das Ziel nicht. Der Widerſtand⸗ 
der Dinge auf dem Weg ließ ſich überwinden. Auch die Menſchen 


waren unterwegs zu meiſtern. Heißt das, wenn ſie unter ſeinen 
Augen ſchafften. Und weiß Gott, den bürgerlichen Widerſchein 
von Bismarcks Auge hatte auch das Meinhardauge. Selbſt 
wenn die buſchigen Brauen nicht geweſen wären, die über dieſen 
Augen drohten. | | 

Es ijt nichts zum Lachen. Bismarckaugen gehen viele um im 
Land. Auch heute noch. Nur Bismarcks Zeit geht nicht mehr um. 


x 
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thier, Herzog von 
1. Juni 1815 | 


fter. dafelbft den 
Tod fand. Von 


ſidenz“ aus ers ` 
ließ Bonaparte 
am 6. Oktober 
1806 die Kriegs⸗ 


Preußen, und er 


beſuchte fie noch⸗ 
mals am 14. Mai 


lebte und ſtarb. 


chenland vertrie⸗ 
bene Königspaar | 


(T 1807 bzw. 
1875). Außer⸗ 


A "EUR. | benjährigen Krie- | 
ges heimgeſucht. Von den Preußen unter den Generalen 
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Saß er ſelbſt im Saal auf dem erhöhten Arbeitsplatz, ſo 
brauchte er den maſſigen Kopf nicht erft ſpähend aufzuheben, um 
zu wiſſen, ob die hundert Federn unter hundert Hirnen emſig 
ihre Arbeit taten. So was fühlt man zwiſchen ſeinen Schultern. 
Hei, wie ging das alles flott voran! Hui, wie keimten unter 
ſeinem Daſein bei den Abteilungsvorſtänden die guten Ideen! 

Oft aber war er fort, in Sitzungen, auf langen Reiſen. Dann 


ging Ebbe durchs Kontor. Von unten kam ſie, von den Kärrnern. 


Was half es, daß ſich der und jener Obre ſtemmte? Man vet: 
boxte ſich an zähem Teig. 

War der Alte dann zurück, ſo gab's Gewitter. Jedoch Gewitter 
gleichen keine Ebbe aus. Das tat erſt die Flut, die langſam 
wieder ſtieg vor ſeinem Hochpult, unter ſeinen Augen. 

Da war es, daß er jenes Bismarckbild erblickte. „Malen laff 
ich mich“, erklärte er. 

SE nickten alle Beifall: „Ich wüßte einen jungen braven 
aler —“ 

„Nein, ich möchte einen Meiſter. Wenn ich fort bin, ſoll's 
für ſtete Arbeit ſorgen.“ 

Man lächelte. Man verwies auf den ſchlauen Afrikafeldwebel, 
der zum Schrecken der ſchwarzen Soldaten ſein Kunſtauge auf den 


Kaſernenhof legte und ſich ſelber Urlaub nahm, indes mit ſcheuen 


Seitenblicken auf das Auge dröhnend weiteregerziert wurde. 

„Wie lange?“ wurde eingeworfen. 

„Na, bis man einen alten Hut aufs Auge deckte. Ja, verehrter 
Herr Konſul, nicht anders wird es Ihrem Bilde —“ 

„— nicht ergehen. Profeſſor Bernburg malt die Augen nicht 
aus Glas.“ 

Das Bild ward aufgehängt am erſten Tage ſeiner Reiſe. Es 
war ein gutes Bild: Konſul Meinhard im Geſpräch. Es war 
ſprechend. Einen Tag hielt es die da unten feſt im Bann der 
Arbeit. Als der Konſul jedoch zurückkam, ſah er es mit einem 
Blick: Wieder Ebbe. „Einen bel ren Maler!“ 

Der beſſ're kam. Der beſſ're malte: Konſul Meinhard, einer 
Generalverſammlung vorſitzend. Ein Herrſcherblick. 

Eine Woche lang beherrſchte er. Dann war's wieder aus. 

„Es hilft nichts!“ ſagte der Konſul. „Was es auch immer foften, 
mag — her mit jenem, der den Bismarck malte!“ 

„Wollen Herr Konſul geſtatten, zu bemerken, daß Profeſſor 
Lenbach tot iſt.“ . 


„Tot?“ Er ſchaute in den Spiegel. Ein greijes Haupt fah 


heraus. Wie lange noch, und er war ſelber tot. Hinter ſeinem 
Sarge gingen Frau und Tochter. Die waren weich. Die würden 
hundert Federn, die man zahlte, nicht im Taktmaß halten. Gar, 
wenn die Zeiten ſchwerer wurden. Und ſie wurden ſchwer. Schon 
jetzt. Das letzte Jahr hatte eine tiefe Breſche in den alten Reich- 
tum des Geſchäftes geriſſen. Wenn das ſo weiterging — 

„Vater“, klang es flehend, „wenn du endlich die Erlaubnis 
gäbeſt, daß dich Mas beſuchte?“ 

„Wer iſt Max?“ 

„Du weißt doch, Vater —" 

„Nichts weiß ich!“ 

„Aber Mutter ſprach dir doch von jenem jungen Maler, der —“ 

„Maler? Nichtskönner ſind fiel” 

„Er kann was, Vater!“ 

„Schau' dir die Scharteken auf dem Boden an! Nicht mal 
meinen jüngften Lehrling können fie im Zaume halten. Wenn 
ſchon die Berühmtheit ſo verſagte —“ | 

„Dar meint," ward fie mutig, „Max meint, auf Berühmtheit 
käme es in diefem Falle gar nicht an." 

„So? worauf denn bann?" | 

„Er meint, er könne das nur Aug’ in Aug —.“ 

„Aug' in Aug’? Mut hat er. Dumm iſt's auch nicht. Kommen 
lafen!” | 

Er kam. Ohne Gamtrod. Ohne Bilder. Ohne Furcht. 

Der Alte fah ihn [darf an: „Sie wollen alfo — hm — noch 
nicht mal Profeſſor, wie?“ 

„Haben Herr Konſul Ihr Beſtes vor dem Titel oder nach dem 
Titel ins Geſchäft geſteckt?“ 

„Was geht das Sie an?“ 

„Mich? Nichts. Sie? Alles.“ 

„Junger Mann, wenn Ihr Pinſel ſo kühn wie Ihr Mund iſt —“ 

„Mein Pinſel legt auf Kühnheit keinen Wert.“ 

„Worauf denn?“ 

„Auf die Seele!“ | 

„Das fagen fie alle. Beweiſen, junger Mann, beweiſen —“ 

„Ich will es.“ 

„Womit?“ 


Die Gartenlaube nm Nummer 10 


„Mit Ihrem Bild.“ | 
Der alte Konſul lächelte: „Knapp find Sie. Das gefällt mir. 
Wiſſen Sie, worum es geht?“ 

„Um mich.“ 

„Um Sie?“ 

„Ich will mir mit dem Bilde Ihrer Tochter Hand verdienen.“ 

„Bravo, gleich aufs Ganze!“ höhnte der Konſul. 

„Es iſt nicht das Ganze.“ 

„So? Sonſt noch was gefällig?“ 

„Die Teilhaberſchaft.“ 

Der Konſul runzelte die Stirne: „Ich pflege nicht zu ſcherzen.“ 

„Ich auch nicht. Bin ich nicht Ihr Kompagnon, an Stelle des 
verſtorbenen, wenn es mir gelingt, die Arbeitsleiſtung im Hauſe 
Meinhard & Co. immer hochzuhalten, ob Sie nun da ſind oder 
verreiſt oder — oder —“ | 

,— ob ich tot bin, unb Frau und Tochter ohne Stütze, ergänzte 
der Konſul ernſt. „Wann beginnen Sie?“ | 

„Jetzt.“ | 

„Ohne Pinſel und Palette?“ 5 

„Die kommen ganz zuletzt. Erſt Aug' in Aug' das Leben. Ihr 
Leben, Herr Konſul.“ N 

„Und wie lange gedenken Sie, mein Leben zu ſtudieren?“ 
„Es kann Wochen dauern, Monde, Jahre, ich weiß es nicht. Ich 
weiß nur, einmal faf? ich's. Gall ich's, wie Sie einmal das 
Schickſal Ihres Hauſes faßten. Faſſ' ich's ſo, daß Sie — daß 
Sie — —“ 

„Daß ich ruhig werde ſterben können —. Wir erwarten Sie 
zum Abendeſſen.“ 

Der Weg war frei. Max Keller ſchritt ihn weiter. Nicht als 
ein Stürmer, ſondern als ein Sucher. 

Er ging ein und aus im Hauſe Meinhard. Raſtlos ging fein 
Auge um das Mienenfpiel des Handelsherrn zu Hauſe. 

„Max,“ fragte ihn die Tochter, „haſt du's jetzt?“ 

„Ein Stück, mein Lieb, ein Stück.“ 

Er erbat ſich die Erlaubnis, im Geſchäft zu volontieren. Da ſaß 
er in dem großen Saal und ſchrieb, anſtatt zu malen. „Ich mu 
in mir den Angeſtellten ſelber ſpüren, wenn mein Bild ihn einſt 
beherrſchen ſoll.“ l 

Prüfend fah ihm dann und wann der Alte in die Arbeit: „Für 
einen Maler allerlei!“ l 

Prüfend ging des Malers Auge um des andern Arbeit. 
Einmal, als ſchwer errungner Kaufmannsſieg — fie waren ſpär · 
licher geworden jetzt — des Alten Angeſicht beſtrahlte, flammte 
auch der Maler auf. Eifrig ſah man ihn in einem Buch skizzieren. 

„Max, haſt du's jetzt? | 

„Ein Stück, mein Lieb, ein Stück.“ , 

Dann fam die große Kriſe übers Land. Wie unter einer 
ſcharfen Senſe ſanken die Geſchäfte rings in Schwaden. Die Firma 
F. X. Meinhard & Co. erzitterte bis auf die Pfoſten, die der 
alte Kaufherr in den erſten Gründungsjahren eingetrieben hatte. 

Noch ſtand das Haus. Nur der Alte war gefallen. 

In ſeinem Bette lag er. Mit dem Tode rang er. i 

„Max, tomm! Der Vater liegt im Sterben; er hat verlangt 
nach dir.“ 

An des königlichen Kaufherrn Bette ſtand er. Die Augen waren 
zu, kein Atem hob die weiße Decke. War er tot? 


Da gingen ſie zum letzten Male auf, die Augen. Gramvoll das 


eine, flehentlich das andre. Erſchüttert ſog's der Maler in id) 
ein. Darauf nickte er dem Kaufherrn langſam zu: „Ich ſchaffs. 
Und ſeiner Tochter dann: „Ich hab's.“ , 

Unterm Tore holte fie ihn ein: „Was haft bu, Liebſter, was? 

„Ich? Ich hab' teil. Teilhaber bin ich. Laß mich!“ 

„Wohin willſt du?“ | | 

„Deſſen eine Urkund' machen — gute Nacht!“ 

Drei Tage kämpfte noch der Kaufherr. Am vierten war er tot. 

Hinter ſeiner Leiche gingen alle Angeſtellten. Unter ihnen Frau 
und Tochter. Der Maler fehlte. , 

Als die Angeftellten vom Begräbnis ins Kontor zurüdtamen, 
ihre Plätze eingenommen hatten, ihre Federn in die Tintenfäſſer 
tauchten, warfen fie, nach alter Übung, einen Blick noch nach dem 
leeren Hochpult. Da — ihre Federn ſanken wieder. Hing dort 
nicht ein friſchgemaltes Bildnis an der Wand? 

Ja, das war er, wie er lebte. Auf der hohen Stirne thronten 
die Erfolge, die ſie miterſtritten hatten. Auf den eingefallenen 
Wangen kämpften Schlachten, bie fie mitverloren hatten. Aus 
dem linken Auge brach verzweiflungsvoll die Sorge: Was wird 
nach mir? Im rechten Auge aber ſtand's mit einem letzten 
Blitzen: „Helft mir!“ — — Da halfen ſie. 
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Es gibt ein paar deutſche Städte, die wegen der Beſonderheit Schleifer, [püter auch das der Reider, Schwertfeger und 
und Güte der Waren, die in ihnen erzeugt werden, über die dergleichen gegliedert war. Man iſt dort überhaupt mit dem 
ganze Erde bekannt ſind, darunter Solingen wegen ſeiner Meſſer Organiſieren zeitig bei der Hand geweſen; als im übrigen 


und Scheren. Mit dem genannten Orte hat es dazu noch ſeine ganz Deutſchland noch kaum ein Arbeiter das Wort „Tarif“ ſchreiben 
! — konnte, hatten die Solinger ſchon einen ſolchen 


aufgeſtellt — der erſte gedruckte ſtammt aus dem 
Jahre 1789 —, in dem die Entlohnungen für die 
verſchiedenen Arbeiten an Klingen, Meſſern und 
Scheren genau feſtgeſetzt waren. Wie ſchon oben 
erwähnt, iſt es nicht Solingen allein, das die 
guten Meſſer und Scheren fabriziert; diefe freund⸗ 
liche Stadt gibt den Namen her für einen ganzen 
Bezirk einer beſtimmten Induſtrie. In rund 2000 
Betrieben mit etwa 23 000 Arbeitern werden die 
„Solinger Schneidwaren“ erzeugt, und zwar in 
heiminduſtriellen ſowohl wie in fabrikinduſtriellen 
Betrieben. Auch dieſe Art der Organiſation iſt 
eine Solinger Spezialität, die ſich in einem 
ſolchen Umfange nur noch hier erhalten hat. 
Solcher Heimarbeiter — ſie bekommen zumeiſt das 
zu bearbeitende Material als Halbfabrikat oder 
„ſchwarze Ware“ von den großen Unternehmern, 
den eigentlichen Induſtriellen — gibt es in rund 
900 Hausbetrieben etwa 8000. Dieſe Betriebe 
liegen zum Teil an den Waſſerläufen der Wupper 
und ihrer kleineren Nebenflüßchen. Es find viel- 
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P Tiegelguß 


Unten recht Dampfhammer 


beſondere Bewandtnis. Nicht überall 
über See weiß man, daß Solingen der 
Name einer beträchtlichen Stadt iſt; man 
e hält es vielfach für bie Fabrikmarke von 
Schneidwaren außerordentlicher Güte. 
" Mit der Stadt Solingen find die darum 
liegenden kleineren Städte Ohligs, 
Wald, Gräfrath und Höhſcheid derartig 
eng verbunden, daß die Grenzen durch— 
aus verwiſcht ſind. Auch werden dort 
ſeit Jahrhunderten Schneidwaren herge- 
; ſtellt und mit dem Namen „Solingen“ 
bezeichnet. Neben der Herkunftsbezeich⸗ 
y nung „Solingen“ werden bie Schneid- 
waren im allgemeinen auch mit ber 
Firma des Herſtellers, beſonders aber 
mit ſeinem Zeichen verſehen, das dem 
Käufer die Gewähr für die Güte der 
Waren geben ſoll. Manche dieſer Zei⸗ 
chen ſind uralt und ſeit Generationen 
im Beſitz derſelben Familie. So wird 
das bekannteſte Solinger, das „Zwil⸗ 
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lingszeichen“ | im Beſitz der Familie 
Henckels, in ſechs Jahren feinen 
200. Geburts tag feiern können. 


„In jahrhundertelanger, arbeitsreicher 
Erfahrung haben die Solinger Meſſer⸗ 
ſchmiede gelernt, ihre vorzüglichen Klin- 
gen herzuſtellen. Die Sage berichtet, 
daß Solinger Schmiede auf den Kreuz⸗ 
zügen das Schmieden des Damaszener- 
ſtahles im Orient kennengelernt und 
dieſe Kunſt in Solingen eingeführt 
haben. Es wird auch berichtet, daß 
Meiſter aus der Steiermark in das Ber⸗ 
SE Land gezogen feien und bie Kunſt 
155 Klingenſchmiedens mitgebracht hät- 
en, doch kann dies urkundlich nicht 
m Dgemie[em werden; bie erſten be- 
| TENER Nachrichten Dommen aus dem 
Jahrhundert, in dem allerdings das 
heſamte Solinger Gewerbe ſchon zunft⸗ — C ! 
mäßig in das Der Schmiede, Härter, S (ONE —— 
1926 Nr. 10 
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E 1 fach ſogenannte, mit Waſſerkraft getriebene „Schleifkotten“, die mal halbrechts oder halblinks gedreht, wodurch er eine At 
Bee or fid oft durch mehrere Generationen vom Vater auf ben Korkzieherform erhält. Dadurch ſitzt er [pater feſter im Heft. 


S. EU RU Sohn vererbt haben, oder aber, und bas ijt jetzt bie Mehrzahl, Die Klinge muß nun ein Härteverfahren durchmachen, und damit : 
Eu heiminduſtrielle Betriebe, bie in diefer Zeit ber Überland- wäre ſie als Halbfabrikat fertig, Gehärtet wird je nach Bedarf 
. zentralen mit Elektrizität arbeiten. Welche Bedeutung in der in Hl oder Waſſer. Die Klingen werden rotglühend gemacht 


NUS c Schneidwareninduſtrie die Heimarbeit noch hat, ijf an einem und in diefem Zuſtande in die Härteflüſſigkeit getaucht. "Hier 
7 — — n we —— — durch werden die Klingen jedoch 
N 3: glashart, alfo zu ſpröde für die 
Weiterverarbeitung, [o beſonders 
für das Schleiſen. Sie werden 
deshalb in einer großen Trommel 
über ein Koksfeuer gebracht und 
„angelaſſen“, wie der Schneid- 
warentechniker ſagt, wodurch fie - 
den richtigen Härtegrad erreichen. 
Bei gewiſſen Meſſerarten müſſen 
noch ein paar andere Arbeiten 
vorgenommen werden; die Hands 
werksmeſſer für Metzger, Sattler, 
Buchbinder und die Küchenmeſſer, 
die mit Nieten in den Heften bes 
feſtigt werden, bekommen in die 
hier breit ausgearbeiteten Erle — - 
drei oder mehr Löcher gebohrt, 
was in ſinnreicher Maſchine gleich 
auf einmal geſchieht; ebenſo wers 
den die beiden Scherenblätter dort 
durchbohrt, wo die Niete bzw. 
Schraube fie zuſammenhalten foll, 
Es wird beſonders an ihnen das 
und jenes gefeilt, und ſchließlich 
find alle dieſe Fabrikate als 
„ſchwarze Ware“ fertig und kön: 
nen zum Schleifer gehen. Das — 
Schleifen wird größtenteils noch 
ECK als Heimarbeit in den „Schleif- 
CM V Sis SEEN kotten“ vorgenommen. 
„ ZE e —— 77. Tr Einen ganz impoſanten Anblick 
Das Schmieden von Meſſerklingen unter dem Feder hammer bietet ein ſolcher Schleifſaal in 
| SCH | der Fabrik. Da laufen ohne 
Einzelbeiſpiel recht deutlich zu erkennen: Die bekannteſte der Unterlaß weit über 100 Schleifſteine bis zu einem Durchmeſſer 
Solinger Firmen, das Zwillingswerk von J. A. Henckels, neben- von drei Metern, alles Steine aus der Eifel. Das ſchnurrt 
her das größte Werk der Schneidwareninduſtrie überhaupt, zählt und ſauſt und ziſcht und ſprüht in raſender Bewegung. Crit 
rund 1000 Arbeiter in feinen Fabrikbetrieben und beſchäftigt wird auf den großen Steinen bie Rauhſchicht von der Klinge 
ebenſo viele als Heimarbeiter. Es iſt bis heute das geſchliffen, dann geht's auf die kleinen, die für feinere Schliffe 
einzige geblieben, das ſeinen Stahl ſelbſt erzeugt, neuer⸗ mit Leder überzogen ſind, zum Pließten, wobei man grobes, 
dings auch „nichtroſtenden“, den unſere Leſerinnen bei Tifh- feines und Überpließten unterſcheidet und bei dem der Stein 
meſſern uſw. mit Rückſicht auf feine erheblichen Vorteile gegen- oder das ihn umſpannende Leder mit einem Brei aus Leim, 
über dem gewöhnlichen Stahl ſehr zu ſchätzen wiſſen. In frühe⸗ | | 
ren Zeiten wurden die verſchiedenen Klingen, Meſſer, Gabeln, 
Scheren rein handwerksmäßig mit der Hand geſchmiedet, heute 
wird das in ſogenannten Schlägereien beſorgt. Die Stahlrute 
wird, um z. B. Tiſchmeſſer zu erhalten, in einer Maſchine in 
Stücke von etwa 6 Zentimeter Länge geteilt. Dieſe Stücke 
CODES werden in Stark erwärmtem Zuſtand unter einen kräftigen Fall- 
E hammer gebracht, bei dem ſowohl in ben Amboß als aud) in 
| den Hammerbär ſtählerne Geſenke (Matrizen) eingefügt find, 
die die erſte rohe Kontur des werdenden Meſſers aufweiſen. Sie 
haben beide einander gegenüberliegende Vertiefungen, die den 
ſogenannten „Kropf“ auspreſſen, d. h. die Verſtärkung, mit der 
BS bie Klinge ſpäter auf dem Heft aufſitzt. Unter einem anderen 
. Ai Hammer wird danach die Klinge ausgeſchmiedet, wobei darauf 
^ | zu achten ift, daß an der Seite, an bie die Schneide kommen 
ur ſoll, der Stahl die größte Dichte erhält. Jetzt, und nachdem 
Bin. ringsherum in einer, Preſſe der überflüſſige, ſeitlich heraus: 
gepreßte Stahl (Grat) abgeſchnitten worden iſt, muß der Erl 
ausgeſchmiedet werden. Das iſt der Stiel des Meſſers, der 
durch Harz — bei beſonderen Muſtern auch durch Blei und dergl. 
— in dem Heft befeſtigt, gewiſſermaßen feſtgekittet wird. Die 
Maſchine, in der das Ausſchmieden des Erles vorgenommen 
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E wird, ijf ein äußerſt ſinnreiches, ein geradezu verſchmitztes Schleiferei 
Keen. Hammerwerk; es arbeitet nämlich mit vier Hämmern auf einmal, 


von denen immer zwei einander gegenüber hämmern, erſt von Schmirgel und Wiener Kalk eingeſchmiert iſt. Dabei werden 
Bee oben nach unten und danach von rechts nach links. Zwiſchen die Klingen entweder „ordinär“ „blau“ ober „fein blau? ges 
Rut ` | dieſe raſend klappernden vier Hämmer wird ber erwärmte kleine pließt. Will man eine beſonders feine Politur erzielen, jo ver 
B, Stumpf, aus dem der Erl werden ſoll, gehalten unb ſchnell lang wendet man in der Regel ſogenanntes „Polierrot“. Beſonders | 
Ber und einigermaßen kantig geſchmiedet. Dieſer kantige Dorn wird ſchwierig ijf das Schleifen der Scheren, deren Blätter ſich in 
. dann, immer noch glühend, in eine Gabel geſteckt und ein paar- jedem Punkte [o dicht berühren müſſen, daß fie auch das feinſte 
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Gewebe ſchneiden können, ohne daß die Schärfe des einen von worfen iſt. | 
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' GU MR —— e e wird in Emailletöpfen, nicht viel größer, 
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AKT Dr SNA EFA Ki als jede Hausfrau fie auf ihrem Küchen⸗ 


herd hat, vorgenommen und dauert nur 
etwa eine Minute lang. Danach kommt z. B. 
das feine Obſtmeſſerchen heraus, glänzt wie von 
eitel Gold gemacht und kann jahrelang zum 
Apfelſchälen benutzt werden, ohne daß der gol. 
dene Schimmer nachläßt. Und geſchieht das 
Uſpäter einmal, fo [didt man die Meſſer eben 
nach dem Werk und läßt ſie neu vergolden. 
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N weit entgegen. In echt deutſcher Gründlich⸗ 
keit geht aus dem 8willingswerk kein Schneid- 
werkzeug heraus, das nicht vorher auf einwand⸗ 
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| Schleifkotten 


Kontrolle | 
bem anderen ſtumpfgemacht werden kann. Die verſchiedenen Beſonders " b gb ^ SCH u 
Stadien bes Werdeganges eines Tiſchmeſſers und einer Schere peinlich werden diefe bei ben Raſiermeſſern vorgenommen. Ein 


ſind komplizierter, als der Laie gewöhnlich glaubt. Vom beſonderer Prüfer bekommt ſie nach dem Schleifen an ſeinen 


Schleifer gehen die Meſſer zum Reider, ber fie mit zwinge und Werktiſch, auf dem eine dicke Strähne weichen Frauenhaars, 


Heft verſieht, und die Scheren zum Nageln, wo beide Blätter ein richtiger „Wilhelm“, liegt. An einzelnen Haaren dieſes 


zuſammengenietet werden. | Ä | Wilhelms wird das Meffer dreimal probiert, und erft, wenn 
„Es kann hier nur die Entwickelung einfacher Fabrikate ber das tadellos gegangen iſt, kommt es zum Verſand. 


ſchrieben werden. Die Verfeinerungen und Ausſchmückungen Die Fabrikation des Solinger Bezirks erſtreckt ſich nicht nur 
teurer Erzeugniſſe find ſo vielfach, verſchiedenartig und fompli- auf Handwerker., Taſchen⸗ und Hausmeſſer und ſcheren, es 
ziert, daß zu ihrer Darſtellung ein kurzer Aufſatz nicht aus- werden auch ſehr feine Arbeiten für Sonderzwecke dort geleiſtet. 


reicht; ſie ſind faſt ſo vielfältig wie die Anzahl der Meſſer und So iſt z. B. die Herſtellung chirurgiſcher Inſtrumente, von den 


Scheren ſelbſt, die Solingen in den Handel bringt. Die größte feinen, kleinen Starmeſſerchen an bis zu ſtarken geburtshilflichen 
Fabrik z. B. ſtellt rund 20 000 verſchiedene Muſter her, davon Apparaten und allem anderen, was die operative Heilwiſſenſchaft 
allein 4000 Taſchenmeſſer von den einfachſten einklingigen braucht, in hoher Blüte, und dieſe Waren gehen in alle Welt. 
mit gewöhnlichen Buchenholz oder Kokosſchalen an bis zu den Auch die Waffenfabrikation, aus der ja die ganze Solinger 
c vielklingigen mit koſtbaren Schildpatt⸗, Perlmutter: oder Schneidwareninduſtrie entſtanden iſt, beſteht trotz der Beſchrän⸗ 

ilberſchalen. E i 

Unendlich vielartig ` ift auch die Muſterzahl der Scheren, weiter. Damaskus und Toledo ſind nicht nur eingeholt, ſondern | 
von der peinlich exakt gearbeiteten Augenſchere des Ophthal- übertroffen, und der alte engliſche Konkurrent Sheffield iſt in 
mologen und dem koketten Stickſcherchenn! bis zu der ges allen Fabrikaten längſt erreicht, in einigen glänzend überwunden. 
wichtigen Zuſchneideſchere des Herrn Schneidermeiſters. Recht So hat auch auf dem Gebiet der Schneidwareninduſtrie der 
intereſſant iſt der Vernickelungs⸗ und Vergoldungsprozeß zu be⸗ deutſche Fabrikant und Arbeiter alte ausländiſche Vorſprünge 
obachten. Die Vernickelung findet in breiten Trögen im gal- eingeholt; er führt heute auf dem Weltmarkt und trägt mit 
vaniſchen Bad ſtatt; die Meſſer, Obſtmeſſer und Scheren, die | 
dernickelt werden follen, hängen ungefähr zwei Stunden lang großen deutſchen Ruf, den Feindesneid verkleinern wollte, ſieg⸗ 
darin. Die Vergoldung braucht viel kürzere zeit; ſie reich wiederherzuſtellen. 


EN 


kungen, die uns auch hier der Verſailler Vertrag auferlegt, 


ſeiner Tüchtigkeit und Intelligenz dazu bei, den alten guten- und 


Zu vieles Wiſſen hat uns ſo geblendet, Wir ſind von Angſt und Ungeduld verſtört, 


daß wir die eine Weisheit nicht mehr kennen, ob wir nicht ſchon vom Weg des Glückes irrten, 
zu vieles Suchen vor⸗ und rückgewendet, und leicht von jedem Lügenwort betört 
daß wir zu keinem Ziel mehr ganz entbrennen. der bald Zufriedenen und Wahnverwirrten. 
Zu vieles Wollen hat die Kraft geſpalten, Bannt uns ein Fluch der gottvergeßnen Zeit? 
uns ſelbſt, und was uns not iſt, zu begehren; O daß wir endlich wie die Kinder würden 
im jungen Leben ſtehn wir als die Alten, und ſtünden jung und ledig unſrer Bürden, 


in Gottes Schatzhaus als die Ewig⸗Leeren. durchſüßt von tiefer Lebensſeligkeit! 
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Gerade das große Zwillingswerk kommt in der | 
Reparaturbereitwilligkeit feinen Kunden ſehr 


freie Verwendbarkeit mehreren Proben unter⸗ 
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De Gradboertörtchen: Yen JC Vondhein ` 
NT. Audi erwachte. Er hatte ſo unruhig geſchlafen unb fo dum. lagen! Wie knuſperig die gebackene Hülle! Rudi konnte nicht | 
EAM mes Zeug geträumt. Stockdunkel war es rings um ihn. Wo anders, als dem erſten das zweite folgen zu laſſen. Damit 
TATE war er nur? Seit wann gab es denn an [einer linken Bett- wurde bas Gelüſten nach der leckeren Speiſe nicht geringer. Aller á 
E feite eine Polfterwand?. Aha, jetzt kam es ihm in den Sinn: ` guten Dinge find drei, jagt ja das Sprichwort. Alfo taftete fin 1 
u Cr lag ja in der Stube auf bem Diwan. Man hatte ihn dahin Hand vorſichtig nach dem dritten Törtchen. Gierig ſchlang e le 


gebettet, weil er für diefe Nacht fein Bettlein dem Bäschen Liſeli es hinunter. Das vierte folgte bald darauf feinen Kameraden 
abgetreten hatte. Mit ſeiner Mutter, der guten Tante Frieda, nach. Nur noch eins fand jetzt die ſuchende Hand. Was ſollte 
`- war fie geſtern auf Veſuch gekommen. Alles kam ihm jetzt wieder das eine fo allein da drinnen auf der Glasſchale? Es war wohl 
OM den Sinn: Das Abholen am Bahnhof, das. Geilreiten, bas am beſten, ganz aufzuräumen. Die Sünde wurde dadurd) "ét 
| Verſteckenſpielen vom Keller bis zur Winde hinauf, die guten viel größer. So zerging auch das letzte in Rudis Schleckmaul. 
SEachen, die Mutter aufgetiſcht hatte, die feinen Erdbeertört- Sachte, wie er geöffnet, wollte der kleine Sünder das Tür. 
chen. ... Oh, von denen hätte er mehr als nur eins gemocht! lein wieder ſchließen. Er mußte ordentlich drücken, bis endlich 
Aber er war nicht gewohnt, mehr zu erbetteln, als man ihm zu⸗ das Schnappſchloß einhakte. Ui, welch lauten Knall gab das! 
teilte. Und doch waren gewiß noch ein halbes Dutzend übrig Rudi fuhr erſchrocken auf. Da fühlte er, wie ihn etwas am f 
geblieben. Wo mochten ſie nur ſein? Richtig, wenn er recht Hemdzipfel riß. Er ſtieß einen Angſtſchrei aus. Zugleich war. 
ek ſchnupperte, fo ſpürte er den köſtlichen Geruch. Gewiß waren fen feine taftenden Hände die Fruchtſchale vom Kaſtenſims, for 
SE ‚fie dort drüben im Speiſeſchrank. Wie heimlich glänzten im daß ſie klirrend auf dem Fußboden zerſprang. Immer lauter 
U 9 Dunkel der Stube feine Glasfenſterchen? gë und fürchterlicher ſchrie das zappelnde Bürſchlein. Jetzt wurde 
Er wußte ſelbſt nicht, wie es zugegangen war — auf einmal es lebendig im Haus. Türen wurden aufgeriſſen. Eilige 
ſtand Rudi vor dem Speiſeſchrank. Hei, wie gewaltig klopfte Tritte und haſtige Fragen wurden im Gang und auf der Treppe 
. lein Herzchen, als er am unteren Schranktürlein herumtaſtete! hörbar. Alles ſtürzte in die gute Stube. Voran der Vater mit 
Doch ſein Gelüſten war zu groß. Sachte öffnete er. Bald hatte dem Kerzenlicht in der Hand. Der Schrecken und das Erſtaunen 
er auch ſchon ein Törtchen in der Hand. Nur dieſes eine wollte der Eindringenden wurde bald zum lauten Gelächter. Was 
er nehmen. Die Mutter würde ja wohl nicht mehr wiſſen, wie ſahen fiel Da hatte fid) der kleine Näſcher den Hemdzipfel ein. 
viele es geweſen waren. Uh, wie fein das mundetel Wie köſtlich geklemmt und in feinem ſchlechten Gewiſſen geglaubt, ein Ge 
der geſchwungene Boden, in den die ſüßen Beerlein eingebettet ſpenſt hätte ihn gepackt. Ei, ei, wie mußte fid) Rudi ſchämen! 


e Ze a Wie heute das Motorrad viel verſpottet und viel ge- 
EEN ſchmäght wird, fo erging es einft dem beſcheidenen Fahr- 
. KAlad, das im letzten Drittel des vergangenen Jahrhun⸗ 
derts faſt Io viel Staub aufwirbelte, wie ſpäter Die 
| E Benzinmaſchine. f E 2 
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Wir wollen hier nicht bie Frage aufwerfen, ob ſolche I 
L aufmaſchine“, wie das Rad anfangs genannt wurde, mi 
SÉ wën UT bereits im zweiten Jahrhundert nach Chriftus — eine | 

EN .— Gemme aus der Kaiferzeit weiſt darauf hin — populär 
B genug war, um bie Spottſucht der alten Römer wach⸗ 
| 


ML 
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LN zurufen; wir find gleichfalls nicht töricht genug, nad) 
IX träglich das Gelächter zu unterſtützen, in das bie Zeit- 
SS F genoſſen des weiland Herrn Oberforftmeifters von Drais 
auf Sauerbronn ausbrachen, als dieſer ihnen im Gom: f 

mer 1817 feine. Erfindung vorführte, nachdem ihm be⸗ 

reits viele Jahre zuvor ein hoher Potentat Europas 
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1 „ gius für „das ungemeine Vergnügen“ einen Brillantring ge . ; | — . 2 FAN A. Ab N Kies 
Aa EE © ſtiftet hatte. Wir übergehen ſtillſchweigend all die auch 2 DU /— ED Tyres s 2 X 
F a vom großen Publikum unbeachtet gebliebenen Stadien „„ F 
D E raſtloſen Erfindereifers und treffen bas ominöſe Vehikel etc FTT PU > 
(d em erſt dort wieder an, wo es als Landplage unb Albern- — ^ asd LER 


Aus heit atmenbe W Wie lernt man richtig Radfahren? : 
| = RS | $ Durch eine be N E die i ebracht. 
zum Opfer fiel. Es geſchah . Geeichgeitie pa (eg une Ee ec m u 
dies in jenen, unſerm heu⸗ 3 3 ELLAS X DUM 
tigen Denten fo unendlich fern De, Fabrikation auf dieſem Gebiet der Nachwelt zu übermitteln. 
genden Jahren, die unſern Groß⸗ Ob die Idee einer „zeitgemäßen“ Poſtkutſche die Ara moderner 
eltern mit ihm zugleich den zer, Tierſchutzbewegungen einleitete, ift nicht bekannt; wahrſcheinlich 
| ſtreuten Profeſſor, aber ſtammt fie bereits aus einem von Profeſſor Will geſchriebe 
die Schwiegermut- nen Werk her, das dieſer im Jahre 1784 unter dem Titel „Briefe 
ter und den „Lieu- über eine Reife nach Sachſen“ veröffentlichte. Der Verfaſſer. 
tenant" zum Darme ſchildert darin eingehend einen von ihm beobachteten Wagen, der, 
loſen Zeitvertreib mittels Kurbel angetrieben, nach vorn zu in zwei äußerſt natur 
ihrer Langeweile getreu modellierte Spitzhunde auslief, durch deren Mäuler wie 
boten. Auch der derum Knebel geſteckt waren, welche die Lenkſeile trugen. Der 
reiſende Gnglün« Gelehrte ſchloß feinen Bericht mit den Worten: „Dieſe Art ift 
der ſei an dieſer die launigſte und natürlichſte, doch hat ſie auch, wie alle, einige 
Stelle nicht vere Beſchwerlichkeit ...“ Ein Urteil, dem fid) der Autor dieſer 
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Sr — SS geffen; zumal fid) Zeilen, wenigſtens ſoweit es die vermutete Variation des me 
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TENE E as ORG UR ed ihn rad⸗ſegelnd unſerem Poſtkutſchenbild find es vier Radfahrer, bie, wohlaul⸗ 
pw deutete wb on ver ds Inhaber bes  gegitumt, bas Fahrzeug über bie ftaubige Landftraße ziehen. mo 
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Jeden Morgen friſche Butter! 
Die Bäuerin radelt zum Markt. Durch Übertragung fängt das hinten auf einem 


Brett ſtehende Vutterfaß ſelbſttätig an zu buttern, fo daß der Städter ganz frijde 


Butter bekommt. 


kutſchenpferde abgelöſt, ſondern ſtarke Benzinpferde, die heute 


ſpielend die mühevolle Arbeit vollführen. Der Wunſch des 


tierfreundlichen Zeichners iſt alſo, wenn auch in anderer Form, 
in Erfüllung gegangen. | | 

Von ber ſpäteren Verbreitung des Rades, felbft bis in die 
entlegenſten Gegenden, zeugt ein techniſches Wunderwerk, das 
nach Abbildung durch den humorvollen Chroniſten befähigt war, 
Butter in hygieniſch einwandfreiem Zuſtande dadurch an den 
Konſumenten zu liefern, daß dieſe erſt unmittelbar während der 
Fahrt zur Stadt hergeſtellt wurde. | 

Aber auch für die Bequemlichkeit bes Radfahrers ſelbſt wurde 


T 


Die Öartenlaudbe — 


Geite 195 


Die Spottluſt ift eben eine nicht zu unterdrückende Eigenſchaft 
der Menſchen; mögen fie durch ihr Lachen den armen Mitmenfchen 


auch noch ſo unrecht tun, ſie werden es nicht laſſen. 


Schon 


mancher Erfinder und geniale Erneuerer iſt an dem Gelächter 
der Menge geſtorben. Und dann, nach wenigen Jahren, wenn die 


Neuerung ſich durchgeſetzt hat, wird ſie als ſelbſtverſtändlich hin⸗ 


genommen, und kaum einer erinnert ſich noch an die Verſpottung 
der erſten Verſuche des Erfinders. i 
Wer würde zum Beilpiel heute noch lächeln wollen über 


die Fliegerei? Aber 


gab es noch eine 


te, die den Men⸗ 
Unfug verboten ha⸗ 
er die Straßenpaſ⸗ 
der angerichtete 
Landwirtſchaft zu⸗ 
de. Und Otto Li⸗ 
des Menſchenfluges, 


Neunmalgeſcheiten 


verhöhnt und ver⸗ 


Gleitverſuche bei 
Und nur eins möge 
jedem Gebiet des 
tiung dienen: Je 


über eine Erfindung 


deſto erhabener 


folg aus. Je mehr 
Publikum fiber eine 


luſlig macht, deſto 


geſorgt, und die Spottbilderfabrikanten machten phantaſtiſche 


Vorſchläge. An heißen Sommertagen follte eine an der Lent: 
ſtange befeſtigte Waſſerbrauſe den Sportsmann erquicken. Die 
wunden Füße lagen in ſanften Wellenbadſchaukeln, während 
man als Radlerkleidung für die heiße Zeit eine Badehoſe für 
das beſte hielt. Beim Training im Zimmer fächelte ein Ven⸗ 
tilator dem Radfahrer kühle Luft zu. Es war aber auch wirt- 
lich nötig. Denn die ſchnelle Bewegung, die durch eine ſinnreiche 
Vorrichtung erzielt wurde, und die fteife Haltung des Übenden 
ermüdeten leicht die Anfänger. 

Gegen Ende des 19. Jahrhunderts fand fih dann das „Belg- 


ziped“ bereits in ſeiner jetzigen Geſtalt vor. Längſt waren Fa⸗ 


briken entſtanden, und die Ware wurde ſerienweiſe hergoſtellt, fo 
daß jedermann pekuniär in der Lage war, fid) tretenbi fortau: 
bewegen. Hitzige Rennen, von denen die Trainingmaſchine paro⸗ 
dierendes Zeugnis ablegt, bildeten das Vergnügungsprogramm 
der Sportintereſſenten, und gleichermaßen erlebte das Touren⸗ 
fahren eine Popularität, wie ſie heutzutage von den Motor⸗ 
enthuliaften vergebens erſtrebt wird. Allerdings, 
Freilauf und Rücktrittbremſe exiſtierten noch nicht, 
eine Tatſache übrigens, der es wiederum zu ver- 
danken war, wenn die armen Menſchen im Schweiße 
ihres Angeſichts und zum Gaudium der ſchadenfrohen 
Mitwelt ihre Straße dahinziehen mußten, wobei 
junge Rohlinge fid) nicht felten den üblen Scherz leiſte⸗ 
ten, Glasſcherben, ſpitze Nägel und ähnliche gefahr: 
bringende Inſtrumente vor die Reifen der ohnehin fo 
Geplagten zu ſchleudern. Was Wunder alſo, wenn 
auch hier die Witzbolde ſich bemühten, dem Schaden 
abzuhelfen, indem ſie ſo lange ihre Späße damit 
trieben, bis das Fahrrad als unaktuell begraben 
wurde und an ſeine Stelle die Komik der erſten 
Automobile trat. 

Auch hier behielt, wie immer, das Wort des 
alten Weiſen ſeine Geltung: „Alles iſt ſchon einmal 
dageweſen!“ 

. Mögen die Gegenſtände eines Spottes ſich ändern 
m Lauf der Jahre, ſeine Beweggründe, die 
plpchiſchen Motive, bleiben dieſelben. Stets werden 


s Maffe preisgegeben fein, die allzeit unbelehr- 


— 


H E 
— 
ES 


dert es ſpäter feine , , 


vor zwanzig Jahren 
ganze Anzahl Leu- 
ſchenflug als groben 
ben wollten, weil 
ſanten gefährde und 
Flurſchaden die 
grunde richten wer⸗ 
lienthal, der Vater 
wurde von einigen 
der neunziger Jahre 


ſpottet, wenn er ſeine 


Berlin unternahm. 
den Pionieren auf 


Lebens zur Genug⸗ 


größer ein Gaudium 


anfangs immer war, 


wirkte ſich ihr Er⸗ 
ſich das große 
neuartige Idee 
überraſchender än⸗ 


Meinung. 


Die praktiſche Ausnutzung des Windes 


Der Naturfreund macht bei gutem Winde gern Aus 


ſeinem Segelrad. 


flüge in die Umgebung mit 


Das mag die Erfinder und ſolche, die es werden wollen, tröſten. 
Solange ſich ferner die Satire auf ſo ſanften Bahnen bewegt wie 
in dieſen Radfahrkarilaturen, ift die Schmähung zu ertragen. 
Und verdient haben die Radfahrer das Gelächter ein bißchen. Be⸗ 
ſonders die Unentwegten, die an ſchönen Sommertagen alle 
Landſtraßen beunruhigen, ohne auf die Reize der Landſchaft zu achten. 


| Keine Tierquälerei mehr! 
Zur Schonung der Pferde wird ein mit vier Radfahrern beſpannter Omnibus empfohlen. 
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Aufnahmen FJelddaus 


"Was Jollen 


Überall, wo man jetzt in dieſer voröſterlichen Zeit hineinhört 
in Familien mit heranwachſenden Söhnen und Töchtern, bewegt 
die gleiche Frage die Gemüter von jung und alt. Die ſtille 
Freude über die glücklich ihrem Ende zugehende Schulzeit wird 
etwas beeinträchtigt durch den Gedanken an den bevorſtehenden 
Eintritt ins Berufsleben. Beruf, Arbeit, Erwerb wird von nun 
an für jeden Jüngling und für die Mehrzahl der Mädchen die 
Loſung heißen. Vor dem Eintritt in dieſen Lebensabſchnitt aber 
ſteht die wichtige Entſcheidung für einen Beruf, der fortan be⸗ 
ſtimmend für das Leben und ſeinen Inhalt werden ſoll, die Be⸗ 
rufswahl. Nie vorher gab es ſoviel Schranken und ſo enge 
Pforten, die dem jungen Menſchen den Eintritt ins Berufsleben 
erſchwerten und verwehrten, nie vorher waren die Berufsaus- 
ſichten ſo ungewiß und zweifelhaft, und nie vorher war unſer 
deutſches Wirtſchaftsleben fo häufigen und ſchweren Erſchütterun⸗ 
gen und Kriſen ausgeſetzt wie heute. 

Aber unſere heutige Jugend hat ſich dieſer harten Zeit ſchon 
glücklich angepaßt; ſie iſt unter den Entbehrungen des Krieges 
herangewachſen, Leibesübungen, Turnen, Spiel und Sport haben 
den ſchwachen Körper gekräftigt, die Muskeln geſtählt, die Sinne 
Dn das Herz kühler und härter, ben Geift freier und 
lebensmutiger gemacht. Dieſe deutſche Jugend wird ſchon einen 
Puff aushalten, ohne die gelaſſene, kalte Überlegung zu verlieren, 
wenn es einmal im Lebenskampf hart auf hart geht, voraus: 
geſetzt natürlich, daß ihr die Familie das mitgab, was allein die 
Familie geben kann: die Herzensbildung, das ſtrenge Pflichtgefühl 
und die Gewiſſenhaftigkeit. Wer das mitbringt neben einiger- 
maßen guten Schulkenntniſſen und dem feſten Willen, zu lernen, 
fih in dem gewählten Beruf aus- und fortzubilden bis zur er: 
reichbaren und nach feiner Begabung und Kraft möglichen Voll- 
kommenheit, dem braucht auch heute vor der Berufswahl nicht 
bange zu ſein. | 

Wie fieht es aber nun mit den Berufsmöglichkeiten für Schul⸗ 
entlaſſene aus? Männlichen Jugendlichen ſtehen je nach körper⸗ 
licher Entwicklung und Geſundheitszuſtand, allgemeiner Be 
gabung und Schulbildung, Neigung und beſonderen Fähigkeiten 
alle Berufe offen. Der Berufseintritt hängt natürlich von dem 
Bedarf an jungem Nachwuchs in den einzelnen Berufen ab. Man 
ſpricht von überfüllten und nachwuchsarmen Berufen. Merl- 
würdigerweiſe drängen die meiſten Jugendlichen gerade zu den 
überfüllten Berufen, wohl weil ſie am bekannteſten ſind und die 
Erzeugniſſe der Berufsarbeit bei den Jugendlichen die größte 
Beachtung finden. Alles, was mit Maſchine, Elektrizität, Auto⸗ 
mobil in Beziehung ſteht, lockt unſere Jünglinge; daher haben 
wir ſtets eine Rieſenzahl von Bewerbern für Mafchinenbaus, 
Mechaniker, Elektriker-, Motorſchloſſer⸗, Autoſchloſſer⸗ und Flug⸗ 
zeugbauerlehrſtellen. 

Daß indeſſen alle dieſe Berufe in dem Beſtreben, möglichſt 
hochqualifizierte Facharbeiter heranzubilden, hohe Anforde⸗ 
rungen ſchon an den Berufsanwärter, den Lehrling, ſtellen, iſt be⸗ 
greiflich. Deshalb können bei weitem nicht ſo viele in den Beruf 
eintreten, wie ſich dafür melden, da nur die Geeignetſten 
nach ſorgfältiger Ausleſe als Lehrlinge angenommen werden. An 
Durchſchnittskräften haben dieſe Berufe mehr als genug; dieſes 
Heer möchte man nicht noch vermehren. Die übrigen Metall⸗ 
berufe, wie überhaupt das Handwerk, bieten aber noch reichlich 
Gelegenheit zu guter Ausbildung und wirtſchaftlichem Auskom⸗ 
men im gelernten Beruf. Eines haben ſie allerdings durchweg 
gemeinſam: Sie fordern vom Berufstätigen Qualitätsarbeit. 
Gründliches Erlernen und ſorgfältige Benutzung jeder Fortbil⸗ 
dungsmöglichkeit in theoretiſcher und praktiſcher Hinſicht kann 
daher jedem jungen Menſchen nur dringend ans Herz gelegt 
werden, ob er biefen oder jenen Beruf ergreift. Berufs-, Gad). 
und Fortbildungsſchulen und ⸗kurſe dienen dieſen Zwecken. Von 
ihnen ſollte nicht nur während der praktiſchen Lehrzeit, ſondern 
auch nachher, alſo über die Pflichtzeit hinaus, und dann erſt 
recht, reichlich Gebrauch gemacht werden. Ein Aufrücken in ge⸗ 
hobene Stellungen mit höheren Bezügen und größerer Sicherheit 
vor Arbeitsloſigkeit ift nur auf dieſem Wege zu erreichen. „Der 
Menſch lernt nie aus“, gilt ganz allgemein, beſonders aber für 
den modernen Facharbeiter. Man muß alſo durchaus nicht 
einen der genannten Modeberufe ergreifen, um vorwärtszu- 
kommen, da ihnen allein die Zukunft gehöre, wie ſo viele 
glauben; auch ein einfacher Bauſchloſſer, Klempner, Gürtler 


unlere Kinder werden € 


Pon REisner Abteilungsleiter im Landesberufsamt Berlin 


der allgemeinen Wirtſchaftsnot ſchwierig ift. 
junge Leute, die ausgeſprochene Luſt zu dieſen Berufen haben und 


oder ein Former und Keeſſelſchmied, Metalldrücker und 
Schleifer wird bei Fleiß und Ausdauer auf den geſuchten grünen 
Zweig kommen. Ferner ſind da noch die übrigen Handwerke zu 
nennen: die Tiſchler, Sattler, Tapezierer, die baugewerblichen 
Berufe, wie Maurer, Zimmerer, Maler, Dachdecker, Ofenſetzer, 
Schornſteinfeger und Steinſetzer, denen bei der allgemeinen 
Wohnungsnot gute Zukunftsausſichten winken. Auch die Brauer 
und Böttcher brauchen jungen Nachwuchs nicht minder wie die 
Färber und Appreteure. Weniger leicht wird der Eintritt bei 
Bäckern, Schlächtern und Friſeuren fein; hier ift die Lehrlings⸗ 
haltung wegen der großen Zahl der vorhandenen Facharbeiter 
durch Miniſterialerläſſe beſchränkt. Auch die Schneider und 
Schuhmacher dürften zum Oſtertermin nicht allzu viele Lehrlinge 
einſtellen, da die Lage in dieſen Handwerken gegenwärtig infolge 
Doch mögen ſich 


dafür geeignet ſind, immerhin melden, ein Teil von ihnen wird 
ſicher aufgenommen werden. 
leriſche oder kunſtgewerbliche Begabung und Geſchmack verfügt, 
denke an die Berufe des Goldſchmieds, bes Graveurs, Metalle 
bildhauers und Ziſeleurs oder an die Lithographen, Steindrucker, 
Chemigraphen, auch an die Buchbinderberufe, die begabten und 
ſtrebſamen jungen Menſchen günſtige Ausſichten bieten. 

Die kaufmänniſchen Berufe weiſen zurzeit eine ſehr große Zahl 
von ſtellenloſen Angeſtellten auf; nur die Allergeeignetſten, die 
ſich zu dieſem Beruf wirklich berufen fühlen, mögen ſich dafür 
entſcheiden, an Durchſchnittskräften iſt durchaus kein Mangel. Der 
Eintritt in die Beamtenlaufbahn iſt gegenwärtig noch ziemlich 


ausſichtslos; Abbau, Einſtellungsſperre und Sparſamkeit ziehen 


da Schranken, die nur bei wenigen Verwaltungszweigen enge 
Eingangstüren laſſen. Auch Reichswehr und Marine haben nur 
wenig Bedarf, dasſelbe gilt von der Handelsmarine. Die Land- 
wirtſchaft kann zwar junge Arbeitskräfte gebrauchen; was aber 
die meiſten jungen Leute, beſonders aus der Stadt, bei der Land: 
wirtſchaft ſuchen, ſind landwirtſchaftliche Beamtenſtellen, und 
dafür iſt kein beſonderer Bedarf feſtzuſtellen. Über die höheren 
Berufe, d. h. Berufe, die eine höhere Schulbildung und Examina 
verlangen, läßt ſich im Rahmen dieſer allgemeinen Darlegung 
wenig ſagen, darüber ziehe man lieber Erkundigungen und Rat 
bei den Berufsämtern ein. Hier würde es zu weit führen, auf 
Anforderungen und Ausſichten einzugehen. 

Bezüglich der Frauenberuſe, die unſern zu Oſtern abgehenden 
Mädchen offenſtehen, kann ganz allgemein geſagt werden, daß 
für unſere Töchter der Eintritt ins Berufsleben ungleich ſchwerer 
zu erreichen ift als für unſere Söhne. Allen mag gunüdjft der 
Beſuch einer Haushaltungsſchule empfohlen werden; Anfängerin⸗ 


nenſtellen für den Haushalt ſind, wohl eine Folge der gedrückten 


Wirtſchaftsverhältniſſe, nicht ſo zahlreich, wie es zu wünſchen 
wäre. Ein richtiges Lehrverhältnis zur geregelten praktiſchen Cr 


lernung der Hauswirtſchaft ift allerdings von einzelnen örtlichen. 


Hausfrauenvereinen eingeführt, und die allgemeine Einrichtung 
bildet gegenwärtig den Gegenſtand von Verhandlungen und Be 
ratungen zwiſchen den Spitzenorganiſationen der Hausfrauen und 
der Hausangeſtellten; ob und wie die Frage gelöſt wird, wird man 
wohl in Kürze erfahren. Das Schneiderhandwerk, das ſonſt für 
Tauſende von Mädchen eine gern ergriffene Berufstätigkeit 
bildete, leidet gegenwärtig ſchwer unter der Wirtſchaftskriſe. Es 


iſt fraglich, ob zu Oſtern ſoviel weibliche Lehrlinge Stellen finden 


werden wie bisher. 

Unter den verſchiedenen Arten der kaufmänniſchen Berufe fti 
auf die „Verkäuferin“ aufmerkſam gemacht; tüchtige Verkäufe 
rinnen mit guter Allgemeinbildung ſind geſucht. Das gleiche 
gilt von der Stenotypiſtin, doch iſt Vorausſetzung ein gutes 
Deutſch in Wort und Schrift. Wer vor Antritt einer kauf 
männiſchen Stelle erſt eine Handelsſchule beſuchen will, was un 
bedingt zu empfehlen ift, wähle eine Schule mit anderthalb. bis 
zweijähriger Ausbildungszeit; keineswegs begnüge man ſich mit 
turzfriſtigen Surfen, in denen man doch nichts Rechtes lernt. 
Die erzieheriſchen, pflegeriſchen und ſozialen Berufe, die von 
Frauen ausgeübt werden, fordern durchweg eine längere ſchuliſche 
und praktiſche Ausbildung; darüber befrage man die Berufs 
beraterin. Desgleichen wird man guttun, ſich vor Ergreifung 
eines Studiums eingehend bei Fachleuten oder im Berufsamt 
beraten zu laffen, um fid) vor Enttäuſchungen möglichſt zu ſichern. 


Wer über Zeichentalent, künſt⸗ 
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gründet worden. Sie wir⸗ 


ihrer Mitglieder. Es ent- 
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Die Tragik ber. Schwerhörigkeit verfinnbildlicht und verkörpert 
uns am eindringlichſten Beethoven, der ertaubte deutſche Meiſter. 
Ein Muſiker, der das Gehör verliert — ein Maler, der er⸗ 
blindet, welch unerforſchliches, tieferſchütterndes Menſchenleid! 
Der Künſtler muß Abſchied nehmen von ſeiner Kunſt und eine 
ſchwere körperliche Behinderung tragen, die ihm den Lebens⸗ 
inhalt raubt. Heroiſche Seelenſtärke iſt nötig, um einem Schick⸗ 
ſal mutig zu trotzen, das zu tragen faſt über menſchliche Kraft 
zu gehen ſcheint. Und doch 
— es gibt noch Leidens⸗ 
größe. Schwergeprüfte er⸗ 
heben ſich in wunderbarer 
Spannkraft über die un⸗ 
ausbleiblichen Stunden der 
Niedergeſchlagenheit und 
ſind den Schwachen Vor⸗ 
bild und Helfer. 

In allen Kreiſen der 
menſchlichen Geſellſchaft be⸗ 
gegnet man Schwerhöri⸗ 
gen. Durch bittere Erfah⸗ 
rungen, ſcheu geworden, 
neigen ſie nicht ſelten zur 
Weltflucht und zum Miß⸗ 
trauen. Um ſie vor Ver⸗ 
einſamung, Verkümmerung 
und Verzweiflung zu 
ſchützen, find von führen⸗ 
den Perſönlichkeiten aus 
eigenen Reihen 
Schwerhörigen ⸗ Vereine, 
„Hephata“ = Vereine, ge- 
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ken in der Stille und oer, 
mehren langſam den Kreis N EIER E S | 
ſpricht nicht dem: drift. Ü li HL UI ré {MIN 

lichen Weſen ber Organis | ⁵² E 
ſation, die Werbetrommel i 
in der Öffentlichkeit für 
ihre Sache zu rühren. Al⸗ 
ter und Jugend vereinigen 
ſich in der Selbſthilfe, um 
den Schwerhörigen und 
Ertaubten die ihnen ab⸗ 
handengekommene Selbſt⸗ 
ſicherheit und den Willen 
zur Lebenstüchtigkeit wie⸗ 
derzugeben. Durch Unter⸗ 
richtskurſe und Einzel: 
unterricht im Abſehen der 
Sprache vom Munde, einer 
Kunſt, die geübt ſein will, 
erleichtert man den Ler⸗ 
nenden den Umgang mit 
Menſchen. Hörmittel⸗Aus⸗ i l 
ftellungen und Verſuchsproben ermöglichen die Auswahl der 
Apparate, deren Preiſe durch gemeinſamen Bezug verbilligt wer⸗ 
den. Vorträge und unterhaltende Veranſtaltungen wecken und 
fördern die Lebensfreude. Dem religiöſen Bedürfnis kommen die 
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t an ur Fürſte 
fe E? Radierung von 


. Gonbergottesbienjté für Schwerhörige entgegen. In einigen Ber⸗ 


liner Kirchen ſind Mikrophone aufgeſtellt. Man hat in den 
Heimſtätten der Vereine auch Verſuche mit dem Rundfunk ge- 
macht. Die Erfahrung beſtätigt, daß Schwerhörige, die am Fern⸗ 
ſprecher oft erſtaunlich gut verſtehen und die mit elektriſchen 
Apparaten Konzerte und Vorträge genußfähig aufnehmen, auch 
Freude am Nadiohörer haben. Es ijt wünſchenswert, daß auch 
die Kunſtſtätten, die Theater und Konzertſäle, den Schwerhörigen 
zu den üblichen Preiſen die vorderen Plätze zur Verfügung ſtel⸗ 
len. Am leichteſten zugänglich iſt den Schwerhörigen das Licht⸗ 


- 


ngruft au 


er Frau 


9 


GEHE, — — Á—————— TA — — — 


bild, der Film. Um das Gute zu empfehlen, wenn es ſich auch oft 
nur in erhabenen Naturbildern und Landſchaften oder in der 
vollendeten Technik des Films darbietet, warnt die Vereinszeit⸗ 


ſchrift vor Schund und macht auf ſehenswerte Filme aufmerkſam. 


Der Berliner Verein „Hephata“, von dem verſtorbenen Fräu⸗ 


lein v. Witzleben gegründet, kann im Mai dieſes Jahres auf ein 


erfolgreiches 25jähriges Beſtehen zurückblicken. Aus kleinen An⸗ 
fängen hat er ſich zu einer großen ſozialen Fürſorgeorganiſation 
mit Zweigvereinen in zahl- 
reichen Städten Deutſch⸗ 
lands entwickelt. Das Werk 
feiner mannigfachen Ars 
beit zum Beſten feiner 
Schützlinge foll durch bie 
Gründung einer Zufluchts⸗ 
ſtätte für die am meiſten 


^ , „ 
%% 
,. 
d së T. f P E" , ^ J 54 


dürftigen einſamen Alten 
gekrönt werden. Bisher 
ſind faſt alle Mittel für 
die Vereinstätigkeit aus 
den Kreiſen der Leidens⸗ 
gefährten aufgebracht wor⸗ 
den. Der Plan, ein Al⸗ 
tersheim für Schwerhörige 
zu bauen, iſt meines Er⸗ 
achtens Sache der Allge⸗ 
meinheit. Hoffentlich ge⸗ 
lingt es, durch das Wohl⸗ 
tätigkeitskonzert, das in die⸗ 
ſen Tagen im Stadthauſe 
Wilmersdorf unter Mite 
wirkung namhafter Künſt⸗ 
ler ſtattfindet, dem Verein 
neue Freunde und Gönner 


Altersheim zuzuführen. 
Herr Generalſuperinten⸗ 


dent Dibelius hat ſich be⸗ 
reiterklärt, am erſten 
Pfingſtfeiertag die Jubi⸗ 
läumspredigt zu halten. 


wohl auch zu danken, daß 
das Brandenburgiſche 
Konſiſtorium am zweiten 
Adventsſonntage 1925 die 
Kirchenkollekte zum Beſten 
des zu erbauenden Alters⸗ 
heims bewilligte. 

Nicht nur dem Alter 
gilt die Vereinsfürſorge, 
: EDS auch bie Jugend kommt zu 

8 , f ihrem Recht. Wie hängen 
e DAT e die ſchwerhörigen Kinder, 
| gegen die ihre guthören⸗ 
den Altersgenoſſen oft grauſam lieblos ſind, an ihrer 
Führerin! Wie genießen ſie die gemeinſamen Spiele, die 
Wanderungen und Ausflüge im Sommer! Im Sport werden 
die Glieder geſtählt, und mit erweitertem Blick ſchauen die Kin⸗ 
der froh ins Leben. Jugendliche finden bei ihren Zuſammen⸗ 
künften im Heim unter Gleichalterigen Verſtändnis. 
Wohltuend iſt die Unterſtützung der Wohlfahrtsfürſorge emp⸗ 


der Pflege und Hilfe be- 


ar 


und Einnahmen für das 


Seiner Fürſprache iſt es 


funden worden, die Ernährungskarten zum halben Preiſe über⸗ 


wies. Das Bekleidungsamt vermittelt Nähaufträge an ſchwer⸗ 
hörige Frauen. | 
Mit Schwerhörigen folte man fid) einer deutlichen, ſcharf 
betonten Sprache befleißigen. Auf der Straße tragen Schwer⸗ 
hörige am beſten die gelbe Armbinde mit drei ſchwarzen 
Punkten, die ſie kenntlich macht und Achtung erheiſcht. 
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Das Frühjahr hat bem Jackenkleid, das durch die große Mantel- am Schoß je eine Faltenpartie zeigt. In Hüfthöhe greifen an 
mode mehr in den Hintergrund modiſcher Intereſſen gerückt war, geſchnittene Patten nach vorn über. Geteilter Rücken. Dem 
wieder zu feinem vollen Recht verholfen. Wir ſehen heute das umgelegten Revers fügt fih ein kleiner Umlegekragen an. n 
Koſtüm, das aus Rock und Jacke beſteht und das durch jede be— Pad geſchnittene Manſchetten ergänzen die Armel. Erforder⸗ 
liebige Bluſe zu vervollſtändigen ift, ebenſo häufig wie das Com- liches Material: 3,50 Meter Stoff, 130 Zentimeter breit. Lyon: 
plet, bei dem Kleid und Jacke in irgendeiner Weiſe — farbliche Schnitt, Größe 44, für 90 Pfennig erhältlich. EN 
Übereinſtimmung, 
Beſatz, Schnitt— 
form — ihre Zu— 
ſammengehörigkeit 

dokumentieren 
müſſen. — Als 
Material für un⸗ 
ſere Jackenkleider 
werden Ripsſtoffe, 
Gabardine und 
viele in ſich ge— 
ſtreifte und ge— 
muſterte Phanta— 
ſiewollſtoffe in 
allen hellen und 
dunklen Farbtönen 
verwendet. Mit 
ſchmückendem Bei— 
werk wird ſpar— 
ſam umgegangen: 
ein paar ſcharf 
eingebügelte Fal— 
ten an Rock und 
Jacke oder einige 

Garniturknöpfe 
bilden den ganzen 
Aufputz. Größerer 
Wert wird auf 
gute, elegante 
Schnittform und 
tadelloſe Verarbei— 
tung gelegt, gleich— 
viel, ob es ſich um 
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gürtel gearbeitete 
Art handelt. Der 
Hut der zum 
Jackenkleid getra— 
gen wird, iſt klein, 
ſchmalkrempig und 
hoch und kann aus 
Filz, Seide oder 
Strohborten ge— 
näht fein; er iſt in 
ſeiner Geſamtwir— 
kung außerordent— 
fesch jugendlich und 
eſch. — 
Nicht nur die 
Straßenkleider, 
auch die praktiſchen 
Hauskleider ſind 
der Mode unter— 
worfen, doch be— 
Ren ak ichen 
en praktiſchen l 
Zweck und hütte L, $042 
jid) vor einem mo— 
diſchen Zuviel! 
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Leichte Woll- und 2 o | 

Waſchſtoffe ſind ) | 

Das Boone S 5125 Saulen aus EH E 115 L. 5044/4 a. Complet aus 0 Foulardſeide und 
Mal: ob ein- ; „Jackenkleid aus gemuſtertem antaſiewollſto , innoberrotem Tu 

Material; L. 5045. SC es Koſtüm aus Phantaſiewollſtoff 


farbig oder ge— 
muſtert zu wählen 
iſt, muß dem Geſchmack des einzelnen überlaſſen bleiben. Zwei L. 5044/44. Complet aus weißgrundiger Foulardſeide und 
Grundformen ſtehen uns für das einfache Kleid zur Verfügung: zinnoberrotem Tuch. In Rot iſt auch der breite Wildledergürtel 
das Prinzeßkleid und das bluſige Kleid; bei letzterem wird der gehalten, der das ſchlichte Hemdkleid zuſammenfaßt. Eine weiße 
Rock häufig unter einem ſchmalen Stoff- oder Ledergürtel angeſetzt. Blende ES den Rockrand ab. Dazu falblange Sackjacke aus 

L. 5042. Schneiderkleid aus zimtfarbenem Rips. Doppelreihig Tuch, offen und geſchloſſen zu tragen. Breite Aufſchläge an den 
knöpfende, gerade Jacke mit ſchrägem Bruſttäſchchen und Kragen Armeln. Erforderliches Material: 2,25 Meter Foulardſeide, 
in Herrenfaſſon. Schmuckloſer, enger Rock. Erforderliches Ma- 100 Zentimeter breit, jum Kleid, 2,50 Meter Tuch, 130 Zentimeter 
terial: 3,10 Meter Stoff, 130 Zentimeter breit. Lyon-Schnitt, breit, 0,30 Meter heller Beſatzſtoff, 100 Zentimeter breit, 0/25 


Größe 44 und 46, jur je 90 Pfennig erhältlich. Meter dunkler Beſatzſtoff, 100 Zentimeter breit, zur Jacke. So 
L. 5043. Jackenkleid aus gemuſtertem OEL Den Schnitt, Größe 44, zum Kleid für 90 Pfennig, zur Jacke für 
engen Rock vervollſtändigt eine dreiviertellange Jacke, die ſeitlich 60 Pfennig erhältlich. T 
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L. 5045. Praktiſches Koſtüm aus Phantaſiewollſtoff. Der L. 5056. Hauskleid aus beige Woll⸗ und Waſchſtoff, mit Kö⸗ 
| Rock hat ſeitliche Faltengruppen, die fih an der Sade in gleicher nigsblau garniert. Ein glodig geſchnittener Rock ergänzt die 
A Linie fortſetzen; hier jtellen fie die Verbindung der oberen unb Bluſe, bie vorn neben dem Knopfſchluß Säumchengruppen zeigt. 
TU unteren Taſche her. Schlanker Reverskragen. Ein Bindegürtel Kragen und Beſatzblenden beſtehen aus abſtechendem Material. 
i hält bie Weite zuſammen. Erforderliches Material: 3,50 Meter Einſeitige Taſche. Erforderliches Material: 2,50 Meter Stoff, 
nu) Stoff, 130 Zentimeter breit. Lyon⸗Schnitt, Größe 44 und 46, für 130 Zentimeter breit, 0,40 Meter Beſatzſtoff, 100 Zentimeter breit, 
ie je 90 Pfennig erhältlich. Lyon⸗Schnitt, Größe 44, für 90 Pfg. erhältlich. 
L. 5057. Haus: 


kleid aus tauben⸗ 

grauem Woll⸗ und 

Waſchſtoff mit Be⸗ 

ſatz von violetter 

Seide. Durch— 

gehender Schnitt 

mit vorn eingeleg— 

ten Falten und 

gruppenweiſe ar— 

rangiertem Knopf— 

ſchluß. Ein Gürtel 

hält die Stoffweite 

leicht zuſammen. 

Seitliche Taſchen. 

Den abſtechenden 

Kragen vervoll— 

ſtändigt eine 

paſſende Krawatte. 

Erforderliches Ma— 

terial: 2,70 Meter 

Stoff, 130 Zenti— 

meter breit, 0,60 

Meter Beſatzſtoff, 

90 Zentimeter | 

breit. Lyon⸗Schnitt, | 

Größe 44, für 90 | 

Pfennig erhältlich. 
L. 5058. Gaus- | 

kleid aus jadegrü⸗ | 

nem Wollſtoff mit | 

Bortenbeſatz. Das i 

nette Modell Hat j 

die moderne Prin— 

zeßform mit leich- " 

ter Schweifung in d 

der Taille und 

glockig ausfallen— 

dem Rock. Einſei— 

tige Taſche, von 

der Borte bis zur 

Schulter aufſtei— 

gend. Unten er— 

weiterte Armel. 

Erforderliches Ma— 

terial: 2,60 Meter 

Stoff, 130 genti- 

meter breit, 2,65 

Meter Beſatzborte, 

4 Zentimeter breit. 

Lyon-Schnitt, Grö— 

ße 44, für 90 

Pfennig erhältlich. 
L. 5059. Haus⸗ 

kleid aus lilagrun⸗ 

digem, geblümtem 

Wollmuſſelin. Gin- CG 

farbig lila find 1 

bie ſpitzen Taſchen E 

und Das vordere 
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Blendenarrange— 
p na S gehalten, | 
esafeid)en Der 
T. goss $0590 y 2.5060 Kragen, Dem ein 
weißer Batiſtkra— | 
L. 5056. Hauskleid aus beige Woll⸗ und Waſchſtoff L. 5058. Hauskleid aus jadegrünem Wollſtoff gen mit geſtickten Lk 
L. 5057, Hauskleid aus taubengrauem Woll- und Waſchſtoff L. 5059, Hauskleid aus lilagrundigem, geblümtem Wollmuſſelin lila Punkten auf— 
L. 5060. Einfaches Kleid aus ſchwarzweiß lariertem Wollſtoff liegt Hierzu 
: paſſender Beſatz 
e teret rtremrmerterenemes on den 1510 1807 und Taſchen. Erforderliches Material: 3,10 t 
: eter Stoff, 80 Zentimeter breit, 0,45 Meter heller Beſatzſtoff, A 
LYON-SCHNITTMUSTER 80. Bentimete breit. Lyon⸗Schnitt, Größe 44, für 90 Pfennig N 
von den hier abgebildeten Modefiguren find vom Verlag der „Gartenlaube“, e 
$ Leipzig, Königſtraße 33 (Poſtſcheckkonto Leipzig 1200), in Wien durch $ L. 5060. Einfaches Kleid aus ſchwarzweiß kariertem Waſch⸗ 
; eo Misner, | Stubenring 16, und in Berlin durch bie Sllujtrations- ſtoff mit hochrotem Aufputz. An eine ſchlichte Bluſe fügt ſich der 
Zentrale Scherlhaus, Berlin SW 68, Zimmerſtraße 35-41, zu beziehen ſchräg karierte Rock, der ſeitlich je eine Faltenpartie zeigt. Gerade 
i Der Stadtverkauf in Berlin findet in Blende als Abſchluß. Ovaler Halsausſchnitt, unter bem jid) 
$  Ginjdnitte zum Durchleiten der Krawatte befinden. Erforder— 


der Filiale Potsdamer Straße 9 ftatt : 
Der Verſand erfolgt gegen Voreinſendung des Betrages einſchließlich ; liches Material: 5,90 Meter Stoff, 80 Zentimeter breit, 0,50 Meter 

10 Pfennig Porto oder gegen Nachnahme Beſatzſtoff, 80 Zentimeter breit. Lyon⸗Schnitt, Größe 44, für 
ien enen 90 Pfennig erhältlich. 
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ſatzes, der ganzen Linienführung erkennen wir 


gefühl, und wir bemerken auch eine ſtarke Farbigkeit durch die Ver⸗ 
mittelung der Druckerſchwärze. Freilich, die Farbenharmonie, die 


Kappe | 


PEBECO "ist die wirklich wirksame _ _NIVEA-CREME ist. die einzige. Creme, 


Zahnpasta, die die Zähne nicht nur 

äußerlich publ, sondern auch pflegt und 

gesund erhält. Der Geschmack ist ` 
— kräftig erfrischend, und wer Pebeco ein- 
mal benutl hat, mag es nie mehr missen. 


FEN o e e 
Wollene Jacken u 
Daß unſere hübſchen Jacken und Kappen aus Künſtlerhand her⸗ 


vorgegangen ſind, ſieht man ihnen wohl an. Aus der Art des Be⸗ 
| Form: und Stil⸗ 


Nummer 1⁰ 


Die Gartenlaube 
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reizende Kon- 
traftwirfung 
bei den ſchö— 
nen Stücken 
kann ier 
nicht wieder⸗ 


n 


— 


gegeben wer⸗ E 
Den. Aus bem ti 
kunſtgewerb— Ed 
lichen Atelier 

Gruner- 


Knorr, Wei- 
mar, find die 
aus Wolle ge- 
arbeiteten Ge⸗ 
genſtände ber, 
vorgegangen, 
bie, bei Win- 
tere, Waſſer⸗ 
und Wander- 
[port getra⸗ 
gen, in freier 
[nter Bir- 

önſter Wir- 
tung find. Jacke 
Wir ſehen zu: | $ € 
erft die mit Streifen und Zacken garnierte Sade aus gelbem Geſtrick, zu der die 
dunkelbraunen Streifen, die hellen Zackenlinien und Knöpfe ſehr gut wirken. 
Die ein wenig an holländiſche Mützenform erinnernde Kappe iſt in Gelb und 
Braun ausgeführt. Der hellblaue Sweater iſt mit einem geſtrickten Band und 
mit weißer Schwanenwolle garniert. In dem Band wechſeln bie Forben Bronze, 
Gelb, Grau und Weiß ab. Die nächſte Jacke mit dem Zackenrand iſt kupferrot. 
Helleuchtendes Blau und Grün ift für den unteren Jackenrand, den Kragen, 
die Ränder und für die Knöpfe angewendet. Die letzte Jacke iſt hell⸗bläulich⸗ 
grün, ebenſo die in Schlauchform gearbeitete Kappe. | 


Schluß des redaktionellen Zeit —— | — 


Jacke mit paſſender Kappe 


de das 


 hauiverwandle Euceril enthält, und darauf de- 
ruht ihre Wirkung. Wer allabendlich Gesicht und — . 


icher - 


nó Kappen 3 


Und das Prinzeßchen — ſiehe da! — ~ 


Das iſt euch allen ja 
wohlbekannt: 

Pharaos Tochter zog's 
aus dem Nil 

Und nahm's mit nach 

. ` $aus, dieweil's ihr 

gefiel. ^ 

War auch ein gar zu 

lieb's, ſchwarzlok⸗ 

S ENEE kig's Kind. 

Ja, — der Pharao ſelber vergötterte ihn, ck 


Den lleinen Findling: — wiegt' ihn auf den Knien, 


Hieß ihn: „Mein Söͤhnlein“ und „Mein Augenſtern“, 
Füttert' ihn mit Datteln und mit Mandelkernn. 
Und mein Findelprinzlein ließ ſich's gern gefallen, 


So verwöhnt und verhätſchelt zu werden von allen. d 
Eines Tages aber, ba it es gefchehen: : 


Hat das Kindlein des Pharao Kronreif geſehen - 
Eia! Lauter Gold, bunter Schmelz und funkelnde Steine! | 


Gegehrlich ſtreckt ſich die Patſchhand, die kleine, 


Nach dem gleißenden 
gar zu gern faſſen! 


Pharao nicht zu 
depen o0 
VorcSchreckund Graus: 


aus!!“ ` 

Und mit grimmigem 
Schimpfen und angſt⸗ 

TEn "E vollem Schnaufen 

. Ht der Pharao zu feinen Magiern gelaufen, 

^. Sab et denen berichte | , 

Die furchtbare Geſchichte. l 

Und die Magier riefen in düſterem Chor: 

„O Pharao! Das kommt uns unheimlich vor! 


Kein Zweifel: Es wird dir die Krone entreißen, 


Das Kind Moſes, und Herr von Agyptenland heißen!“ fe! 
| „Auweh! Auweh!“ Das arme Kerlchen! 


Da lacht Pharao giftig: „Ei, — bas will ich fen I^ 
Und der Pharao rief (was kannſte — was Datei ` ` 
Vatau, den Henker, zum Königspalaſte, T 
Auf daß er bas Moſeslein köpfen täte. 

Das hört' Pharaos Tochter Nofretete; 


War klüger als der Papa. VT 
„Was?“ lachte es: „Du glaubſt wahr⸗ 
haftig, bas Söhnlein d 
Will rauben dein Krönlein? 

Ich ſag' dir, Vater: Ihn lockt nur der Glanz 

An dem buntgoldnen Kranz! . 

Schau'] Nach jener Schale voll feuriger 

Schlacken | 

Möcht das Dummchen wohl ebenſo 
gierig packen!“ Rare? 

Der Pharao blinzelt verdutzt: „Wieſo? 


Wie man das Mofes- 
kindlein einſt fand, 
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froh!“ 


Wan bring' es! Und 


And der Kleine, — da er den König ſah, PIS 
Breitet jauchzend die Armchen „Opapa !!“ e? 


Kleinod: — möcht's 
Gleich weiß ſich der 


„Komm her, — mein 
Bürſchel! Jetzt magſt 
O Iſis! Der geht 
auf mein Königreich 


Des Pharao Wille 


WMWar auch das böſe. Wehweh vergeſſen: i : 
d Moſeslein hat vergnügt wieder Leckres 


Du meint — 7 Du 5 T 


meinſt wirklich 9 ?: ! 
Na: — da wär' ich 
Und mit einer Stimme 
wie eine Trompete 
Ruft er: „Die Prin⸗ 
»zeſſin Nofretete 
Verlangt nach Moſes, 
dem Findelkindel! 


zwar in friſcher | | 
Windel! — — Kaum gejagt, — , ; 
Hat man das Kindel ſchon angebrachtt 


Wie ein Pßrſch war das, — füg, vofig und niedlich! 


Dem Pharao wird es ganz ungemütlich, 


EN 


Der aber, Been 


g und finſteren Blicks, 


Nimmt langſam vom Haupte den Königsreif Kei 


And legt ihn fteif — Gu Nofretetes tödlichem Schrecken) Fe D 


Dicht neben das glit- 
hende Kohlenbecken, m 
Darinnen die Flam- : 

men kniſtern und e? 

^ Boden: . — — 


du wählen!“ —. SR E 
— Vergebens war 
Nofretetes Flehen: 


mußte geſchehen. — 


Das Moſeskind läßt 


feine Auglein wandern — Von einem zum andern; 
Und lacht und. ſtrampelt und kräht entzück ; 
Da es das Gold und das Feuer erblickt; 

Und blitzgeſchwind hat der kleine Mann 

Auch ſchon den entſcheidenden Griff getan: 

Friſch fahren die törichten Fingerlein 

In das glühende Kohlenbecken hinein! — 


Wieviel bitte; heiße Tränenperlchen „ 
Stürzten ihm da in das brüllende Mäulchen 11 H 
Doch: — gerettet war's!! Und über ein Weilchen 


D 


gegeſſen, NM | 
Mandelkern und Datteln (fo groß!) 
Auf Pharaos Schoß! KEEN ) 
Und die Moral von der Geſchicht)? — 
Kümmer' dich um andrer Leut's Sachen 
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nicht! 


andere Dinger: 


HEUS 


80°. 


Ob's nun Kronen, ob's Kohlen, ob's 


Duverbrennſt bir immer dabei die ringer! 
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it drü b 
Womit drückt man den so nur 


Heute wollen wir ein Häschen und ein naſeweiſes Hündchen ot: 
fertigen. Irgendwo finden wir ſicher einige Kartonſtückchen in Größe 
und Stärke einer Poſtkarte. Nun falten wir ein Kartonblatt! der 
Länge nach in der Mitte zuſammen und pauſen die dickgezeichneten 
Umrißlinien der Figur 1 ſo auf die eine Seite des Kartons, daß der 
Rücken des Häschens auf die Rückenkante des gefalteten Kartons zu ` 
liegen kommt; dann wird die Figur ſauber ausgeſchnitten, und Ohren 
und Schwänzchen werden an den leichtpunktierten Linien umgebogen, ſo 
wie dies auf dem Bild unten in der Mitte zu ſehen iſt. Mit einem 
bunten, feſchen Schleiſchen werden die Figurhälften am Hals feft au: 

ſammengebunden. Genau fo verfahren wir mit Figur 2, dem Hünd⸗ 
chen, nur daß wir die Ohren erſt ſeitlich vom Kopf abſtehend nach 
außen und dann die Ohrenſpitzen nach unten biegen. 

Nun ſagt ſelbſt, ſind ſie nicht niedlich, die beiden kleinen Tierchen? 
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Etwas zum Kopf zerbrechen 


Bilderrätſel 1424 Hart | Auflöſung der Nätfel aus Nr. 9 den 


Botaniſches | Armee. 
Es ift die „k“ ein deutſcher Baum 


Mit dem ein ſchönes Feſt wir ſchmücken; ſtraße. 
Du wirſt die „n“, die (pe Frucht, Al 
Niemals auf einer „k“ erblicken. 1508 

ch Streichholz⸗Legeaufgabe 
0 ——0 — — O 


1711222019 ; 
m | || m um 
b ift dir febr ut befannt, . l rgän ungsrätſel: alta, d 
"is Dune, oft pn in der Hand, SE ki S phrat, Rhein, Saar, Europa, Belfort, Un 
der will's mir nimmer glücken, Von den 23 Streichhölzern, aus denen garn, Regen, Goslar. — Merſeburg. 
Den Gegenſtand mit Worten auszudrücken. dieſe aus 8 Quadraten beſtehende Figur Rätſel: Ballade. = 
Nun, lieber Lefer, ſuche du heraus: aufgebaut iſt, ſoll man nur 3 fortnehmen, Vierſilbig: Kaper, oan E 


fo daß hierauf nur noch 5 Quadrate zurück. Kapernaum, 
bleiben. 1591 


Auf eine Südfrucht bin id) febr erpicht, Kindergartenlaube | 
Der Fels im Innern ftrt mich nicht. 1008 Bilderrätfel : Radioanlage. zi 
| Schuſter und Schneider: beſohlen 


: reich. | 
s: Elſterwerda. | 
Wachstum: Arme — 


Gut und ſchlimm — Hofe.. 
Die Wort iſt eine ſüße Frucht, Mein Wunſch 
Der Wort hat die verſetzte Frucht. Hokuspoku 


1665 Schnelles 


Tragiſches Ende: Motte — Lotte. 
Dreiſilbig: Milch, Straße — Milch 
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Bweierlei:- fähig. 
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das Fremdenverkehrs-Zentrum in d. französischen 


Schweiz, 4 Stunden von Basel entfernt 


Zahlreiche komfortable Hotels und angesehene 
Unterrichts- und Erziehungs - Institute 


KEINE KURTAXE 


O liebe Hausfrau, gib stets acht, e 
»CIRINE« wird oft nachgemacht. 


! E! 
klebt, leimi.kittel Alles 


Zu haben in Drogen- und Schreibwarenhandlungen sera, 


` Jabletten his Husten Ee HEATH 
Erhältlich in den Apotheken und Drogerien 


H.von Gimborn -A-. Emmerich Mein 


Solch einen Bubikopf, gnä’ Frau, 
So schick, entzückend und scharmant, 
Den brächte ohne einen Fön 

Doch sicher niemals man zustand. 


Nur echt mit eingeprägter Schutzmarke „, Fön“. 
Hunderttausende im Gebrauch! 


Dr. SCHRODER'S AUFBAUSALZ 


Zur Körper- und Schönheitspflege: 
„ Sanax- vibrator“ Radiolux“ und 
GANZES "nd „Penetrator“ „Radiostat“ D. R P, 
LEBEN — D. R. P. erdschlußfrei 
elektr. Massageapparate elektr. Hochfrenuenzappartt ` 


. Sanotherm 
elektr. Heizkissen mit praktischem Separatschalter, 


Ueberall erhältlich! | 
„Das lustige Fön- Buch“ ist erschienen. Das billi Ke 
und lustigste Bilderbuch für jung und alt mit vielen Der 


trägen erster Künstler. Preis 80 Pig., einzusenden in 
Briefmarken oder auf Postscheckkonto Berlin 11560. 


Auch durch sämtliche Buchhandlungen zu beziehen.“ 


FABRIK »SANITAS« + BERLIN N24 


H 5 


In allen Apotheken & Drogerien zu haben. 
Fordern Sie Gratis - Broschüre von der 
Vitamin-Nöhrsalz-Ges.m.b.H. Hamburg 36 


A 


OE TA. ar Aube”: Deutſchland Heftpreis 40 Pfg., Vierteljahr 5,20 Mark zuzügl. ortsübl. Zuſtellgebühr; Oſterreich 9 Sch. 
Bezugspreiſe der „Gartenlaube — 10 Gr., eee 39 Mr. Andere europälſche Staaten zahlen ATE AN Preis. Der Bezug i P 
Europa durch die ne möglich. Bei gewünſchter iberiendung_ in Kreuzband erfolgt noch Portoberechnung. Nordamerika (N. ©. 
und Merito) jährlich $ 6.— einſchl. Porto. Südamerika: Brafilien 8 3 n e Porto, Argentinien 3 Get, zuzüglich Porto. Andere 

H überſeeiſche Staaten zahlen deutſchen Preis, Preisänderung vorbehalten, = Wis i 
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Vereinigt mit „Die Welte Welt⸗ 
und „Vom Fels zum Meer“ 


10, Fortſezung | 28 VOR 

Herlhaus erinnerte fid) dann: Ja ſo — das hing mit den 
Stunden und mit dem ‚alten Profeſſor Hegenbarth zuſam⸗ 
men. „Mein Kind, ich habe den Kopf voll von anderen 
Dingen.“ | | | | " 

„Ach, du biſt jetzt immer fo gehetzt und fo ungemütlich“, 
ſchalt Helmy und gab ihm einen Kuß dazu. 

Coras Mutter — freilich: die mußte intereſſiert werden! 
Die hatte einen Rieſenkreis von Bekannten und Freunden, 
von der Zeit her, wo ihr Haus eines der allererſten in 
Hamburg gemefen unb wo man einfach bei Frau Arabella 
van der Heelen verkehren mußte, wenn man geſellſchaftlich 
mitzählen wollte. Verlaſſen hatte ſie niemand. Viele, 
ſehr viele waren ebenſo wie ſie in eine beſcheidenere Lage 
gekommen; andere waren zu feinfühlig, ſich abzuwenden, 
wo ſie einſt Gaſtfreundſchaft reichſter Art genoſſen; noch 
andere fühlten fid) freundſchaftlich und durch Erinnerun⸗ 
gen eng mit ihr 
verknüpft. Ge⸗ 
wiß: ſie konnte 
wirken. 

Cora war ſo 
merkwürdig zwei⸗ 
felhaft. Riet zö⸗ 
gernd ab — das 
verſtand Helmy 
einfach nicht. Wie 
ſollte fie auch? 
Sie glaubte ſo⸗ 
gar, noch etwas 
Intereſſantes er⸗ 
zählen zu kön⸗ 
nen — ihr fiel 
wieder ein, was 
fie ganz vergeſſen 
gehabt, daß doch 
Doktor Hanns 
Wallborn das 
Bild von Coras 


Mutter gekannt 
habe. 
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Unmöglich, fie 


Illuſtriertes Jamilienblatt . 
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Begründet im Jahre 1853 
von Ernſt Keil in Leipzig. 


Copyright 1926 by . 
Auguft Scherl G. m. b. H., Berlin 


da Rote 


Nachmittags in das Haus am Harveſtehuder Weg ein 
Fröhlich, in ihrem Jugendbewußtſein ſicher, als gäbe es in 
der Welt weder Hinderniffe noch Übelwollen. Erfüllt von 
den Wichtigkeiten ihrer Herzensangelegenheit. Voll Wohl⸗ 
wollen und Freundlichkeit für die geſamte Menſchheit. | 
„Sagen Sie mal, Johanna,“ fragte fie in all ihrer Un- 
befangenheit, „weshalb machen Sie immer ſo 'n ſaures 
Geſicht, wenn man mal kommt?“ : , 

Johanna, im ſchwarzen Kleid und der nonnenartigen 
weißen Bandeauhaube, war verblüfft. So ſchlankweg hatte 
noch niemand gewagt, derlei zu fragen. mE 

„Das kommt bem gnübigen Fräulein wohl nur fo vor“, 
äußerte fie ſcharf und ging, um den Beſuch zu melden. Sie 
wußte ja: Leider Gottes, diefe dreiſte Helmy war hier immer 
willkommen, und mancher leiſe Verſuch, ſie bei der Herrin 
mißliebig zu machen, war durchaus geſcheitert. Und auch 

" | | heute rief Frau 
van der Heelen 


D St E zen dem jungen Mäd⸗ 


chen ſchon ent: 
gegen: „Sieh, das 
iſt lieb, daß du 
kommſt! Die Me⸗ 
lancholie erſtickt 
mich.“ mE 


longue? Und me- 
lancholiſch? Biſt 
du krank?“ Helmy 
beugte ſich über 
ſie und küßte ihre 
Stirn. 

„Krank? Viel⸗ 
leicht vor Unge⸗ 
duld. Ich warte. 
Auf etwas Wich⸗ 
tiges.“ 

„Ach, Warten 
iſt ſchrecklich“, 
gab. Helmy zu. 
„Aber man muß 


zurüctzuhalten! s X ſich etwas zu tun 
pos Cora. RER Co KE 9 a machen.” 
[o trat Der letzte Schnee. Radierun W. Wolfo | Wie weiſe du 
(d A g von W. Wolfgang Breuer e 
denn Helmy eines Á a Kunſtverlag Auguſt Scherl, Berlin | du bift!” 
| 81 


1920 Nr. 11 


„Auf der Chaiſe: 


^ 


Seite 204 


„Ich bringe bir eine Aufgabe.“ 

„Na — du? Mir? Da bin ich geſpanntl“ 

„Ja. Du ſollſt, du mußt — ich flehe dich an — du wirſt 
dich für die Konkurrenz für den Kammerkunſtpalaſt inter⸗ 
eſſieren ...“ | ö 

„Intereſſiert mich nicht für zehn Pfennigel“ 

Aber ſchon richtete Frau Arabella ſich etwas höher auf 
und ſah der neben ihr auf einem Stuhl Sitzenden aufmerk⸗ 
ſam ins Geſicht. | 

„Dann ſteigere dich ba rein! Bitte, bitte, bitte! Ich 
möchte ſo gern einen beſtimmten Plan prämiiert ſehen!“ 

„Ja — wieſo denn? Bei ſolchen Geſchichten iſt doch alles 
geheim. Niemand weiß vorher, von wem.“ 

„Weiß ich auch nicht. Aber — aber — ja, die Pläne, die 
Hegenbarth zu bevorzugen ſcheint, ſind ſchrecklich. Würde 
einer von ihnen ausgeführt, wäre es ein Schandflecken 
auf dem Bilde unſerer Vaterſtadt.“ 


Nun brach Frau Arabella in ein Lachen des Vergnügens 


an dieſem Lokalpatriotismus aus. Aber ganz plötzlich 
ſtockte es auf ihren Lippen. Ihre Augen, die ſo flammend 
und ſtark blicken konnten, richteten ſich feſt auf Helmys 
Geſicht. Ein Zuſammenhang dämmerte ihr auf. Aber ſie 
ſagte nur kurz: „Vielleicht iſt Onkel Muſchi bereit, etwas 
zu tun — verſuch', ihn telephoniſch zu erreichen! Um dieſe 
Zeit iſt er in ſeinem Bureau. Wenn er nicht gerade eine 
Sitzung hat ...“ | 

Schon ſaß Helmy am Schreibtiſch und ließ Déi verbinden 
und winkte ab, als Frau Arabella einmal etwas fragen 
wollte. 

Es ſchien, daß Helmy den Erſehnten, den Allmäch⸗ 
tigen, den Onkel Weiler erreichte. Frau Arabella hörte 
die kurzen Worte: „Ja — Helmy Herlhaus — im Moment 
in der Wohnung von Frau van der Heelen. — Ja, bitte, 
Herrn Doktor Weiler ſelbſt ...“ | 

Und mit ſtrahlendem Geſicht, fo, als umſchmeichle fie mit 
Blick und Geſten den in Perſon, der für ſie in aller Naivi⸗ 
tät „der gute, alte, liebe Onkel Weiler“ war, führte nun 


Helmy ihre Sache. 


„Ach bitte — nicht wahr? — Ja — Sie ſchlagen es mir 
nicht ab, Onkel Weiler — ſetzen Sie all Ihren Einfluß 
darauf, daß von den Plänen zum Kammerkunſtpalaſt der 
einen Preis bekommt, der das Motto hat: Fanget an“!“ 

„Liebes Kind! Alles für Sie. Auch den Handſchuh aus 
dem Löwenzwinger. Aber mit dieſer Konkurrenz habe ich 
nun mal nicht das mindeſte zu tun.“ 

„Machen Sie ſich damit zu tun! Sie haben ſolchen fabel⸗ 
haften Einfluß. Sie brauchen es bloß zwei oder drei von 
den Herren in der Kommiſſion zu ſtecken —“ 

Sie hörte einen Seufzer. Einen ganz wirklichen Seufzer. 
Sie hielt ihn aber nicht für ein Merkmal der Ungeduld — 
wer hätte in dieſer hochwichtigen Angelegenheit Ungeduld 
zeigen dürfen? Nur ein Barbar vielleicht. Sondern ſie 
dachte, es täte Onkel Weiler leid. Nun ſagte der Unſicht⸗ 
bare: „Wiſſen Sie Helmy, grad' heut' vormittag hat mich 
mitten im Gewühl auf dem Bürgerſteig vom Neuen Wall 
ber Profeſſor Hegenbarth am Nockknopf feſtgehalten und 
mir heiſer vorgeräuſpert, daß ich meinen Einfluß einſetzen 
fole für einen Plan mit dem Motto ‚Reccared’,” | 

„Meccared’?“ wiederholte Helmy mit der gewiſſen Vorſicht, 
die eine Blöße in der Bildung nicht gleich zugeben möchte. 

„Ja, das iſt ein gotiſcher Fürſt aus der Weltgeſchichte, wo 
ſie am tiefſten iſt, — aber mit der Gotik hat er gar nichts 
zu tun, die war damals noch nicht erfunden.“ 

Jubelnd begann Helmy in das Telephon hineinzuſprechen: 
„Die architektoniſchen Begriffe leiten ſich ab aus den allge⸗ 
meinen Bildungsprinzipien der Natur . ." 

„Nu aber Schluß!“ rief die Stimme aus dem Telephon 
und fügte noch hinzu: „Na, wolln mal ſehn!“ 

Unterdeſſen hatte Frau Arabella begrübelt, was ſie 
witterte 


Die Oavteulaube 


„Onkel Weiler iſt immer entzückend“, erklärte Helmy und 
ſetzte ſich wieder neben die Chaiſelongue. „Er verſprach ja 
nichts. Aber ich weiß: Wenn er kann, tut er's doch.“ 

„Haſt du denn durch Hegenbarths Vorträge ſolch Inter⸗ 
ejje bekommen?“ Das kam faſt lauernd heraus — taſtend 
— unruhig. 

„Ach nein,“ ſagte Helmy offen, „die Vorträge hab' ich ja 
nur eben wegen des Intereſſes. Ich — ich wünſche ſo ſehr 
einem, den ich kenne, den Erfolg.“ 

„Darf man wiſſen, wer es iſt?“ | 

Wie folte der Name nicht von dieſem blühenden Mund, 


aus dieſem unſchuldigen und übervollen Herzen kommen? 


„Es iſt Herr Doktor Hanns Wallborn“, ſprach ſie und wurde 
ſehr rot. Und um eilig von dieſer ſie ſelbſt überraſchenden 
Aufwallung loszukommen, fügte ſie ſchnell die kleine Ge⸗ 
ſchichte von der Photographie hinzu, die er damals in 
München beim Tee im Penſionsſtübchen erkannt habe. 

Frau Arabella hatte ihren Kopf wieder ganz zurückge⸗ 
lehnt. Sie hielt die Augen geſchloſſen. Alle Nervenkraft, 
über die ſie gebot, verſammelte ſie auf den Willen, nichts 
von dem merken zu laſſen, was in ihr aufloderte an Ab⸗ 
wehr. Und zu Helmys Erſtaunen ging ſie mit keinem Wort 
auf die Erzählung ein. Das erſte, was ſie an Stimme auf⸗ 
brachte, ſich abrang, verwandte ſie auf die Frage: „Wie 
ſieht es denn bei euch ſonſt aus? Deinen Vater bekommt 
man nicht mehr zu Geſicht.“ 

„Der ſteckt ſo im Geſchäft — gräßlich! Und man ſollte 
glauben: er ſtrahlt! Als Tante Betty geſtern bei uns ihren 
Mittag hatte — Papa kam natürlich wieder nicht zu Tiſch —, 
erzählte ſie, daß alle Welt voll von dem Aufſchwung der 
Firma Herlhaus ſei — es ſollen enorme Geſchäfte gemacht 
werden. Aber trotzdem ſtrahlt Papa nicht. Geſtern hat 
er 'ne Kabelnachricht gehabt. Der Leslie meldete den ge⸗ 
glückten Rückkauf der beiden Pflanzungen auf Samoa. Wir 
tranken Sekt — es war abends ſpät —, Papa war aber 
nicht recht luſtig, ſondern als Ma mit ihm anſtieß, meinte 
er: Es iſt ja doch nicht wie früher!“ 

„Robert Leslie iſt ein ſehr genialer Mann,“ ſagte Frau 
Arabella, „ſehr anziehend — ſehr weltgewandt —, biſt du 
nicht ſehr geſpannt auf ihn? Ich prophezeie dir: Du ver⸗ 
liebſt dich in ihn! Nun, er wäre ein Mann, um den dich 
alle Frauen beneideten.“ | 

„Ich? Nein. Ich denke gar nicht daran, mich in ihn zu 
verlieben.“ 

„An fo was denkt man auch nicht vorher, das überraſcht 
einen.“ 

Das weiß ich, dachte Helmy und lächelte geheimnisvoll 
in ſich hinein. | 

Frau Arabella aber dachte: Ein Samenkorn! Wenn man 
in einem ſo jungen, unerfahrenen Gemüt eine Vorſtellung 
erweckt! Wer war dem Kinde denn bisher begegnet? Dieſer 
Wallborn als erſter. Vielleicht bildete ſie ſich ein, es ſei 
Liebe. Und war nur die weibliche Reife, die ſich ankün⸗ 
digte und die erſte Befangenheit dem erſten Mann gegen⸗ 
über gleich für Liebe nahm. 


XII. 


In dieſe Wochen hinein, die nur lang ſchienen, weil ſie 
in unbeſtimmbarer Weiſe den Charakter eines Vorſpiels, 
eines Auftaktes hatten, kam ein Brief von Ludo, dem jün⸗ 
geren Bruder von Adrian Herlhaus. Er ſchrieb ſehr be- 
friedigt von dem Gedeihen ſeiner Unternehmungen. l 

„Die Tätigkeit und das Leben des Pflanzers und Koloni⸗ 
ſators ſo mitten in der tropiſchen Natur iſt von einer 
ſeltſamen Einfachheit und Urſprünglichkeit. Rückkehr zu 
den älteſten Formen der Produktion und des Handels. Ich 
pflanze, ich ernte, ich verkaufe. Den Mais an die Mühle 
in Beira, das Zuckerrohr an die Fabrik. Die fertigen 
Produkte nimmt der Woermanndampfer mit nach Europa. 
Leider immer noch bloß weſtliche Umfahrt. Na, die volle 
Rundfahrt wird ſchon noch kommen. Und zu dieſem glatten 
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Turnus der Dinge dann die herrliche perſönliche Unab- 
hängigkeit. Fürſt auf meinem Kamp. Keine konventionellen 
Pflichten. Kein Ehrgeiz vor Börſenpublikum. Keine Würde, 
die ſich einredet, dies und jenes zu müſſen und dies und 
das nicht zu dürfen. Ach du mein Gott: Stellung! Menſch 
ſein, bloß Menſch ſein! Einer, zu dem die Eingeborenen, 
die ganz erdhaften und die gehobenen, die Angeſtellten, 
Vertrauen haben, der ſich als ihr Vater und Verantwort⸗ 
licher fühlt. 

Eins wünſche ich mir freilich manchmal. Nicht eine Frau 
— ſolche wie Dich, liebe Cora, bekäme ich Verwilderter ja 
doch nicht — nein, einen Freund, einen Gefährten. Wenn 
die ſchwere ſchwarze Dunkelheit abends kommt — ſo was 
Schwarzes gibt's in Europa gar nicht an Finſternis — wenn 
die Sterne wie goldenes kleines Streumuſter auf f chwarzem 
Samt am Himmel ſich ausbreiten und die ganze tropiſche 
Vegetation in dieſer undurchdringlichen Nacht ſich auf das 
unheimlichſte verbirgt, das Schweigen kein wirkliches 
ſcheint, ſondern eine Art von Warten auf die Möglichkeit 
eines plötzlichen Schreckens — jawohl, dann möcht' ich auf 
der Veranda jemand neben mir haben, mit dem ich vom 
Vaterland ſprechen kann, vom lieben, alten, unglücklichen, 
aber doch, ſo Gott will, wieder geneſenden Vaterland. Ich 
vergeſſ' es nicht. Ich vertrete es hier mit meiner Perſon 
in meinem Wirkungskreis. Ich mag es hören, wenn die 
Kaffern fagen: Deutſcher Herr guter Herr, mehr gut als 
engliſcher Herr!“ Na ja. Alſo, wenn Ihr einen wißt, der 
zu mir kommen mag, als Mitarbeiter und Genoſſe, ſtellt 
eine Verbindung her, daß ich mich mit ſolchem Mann ver⸗ 
ſtändigen könnte! Er muß malariafeſt ſein oder vertraut 
mit deren Gefahren, Behandlung und Abwehr. Ich hab' 
ziemliche Erfolge mit den Maßnahmen. Stehe in Verbin⸗ 
dung mit dem Bakteriologiſchen Inſtitut in Berlin. Neuer⸗ 
dings ſpricht man von Giftgaſen gegen die Mücken. Kann 
was ſein. Ich gehe immer mit bei neuen Verſuchen. 

Alſo ernſthaft: Gabelt mir einen Gefährten aufl Weiler, 
den ich herzlich grüßen laſſe, der unvergleichliche, alte, 


famoſe Muſchi, weiß natürlich einen. 


Lebt wohl: Adrian der Börfenfürft, Helmy der Backfiſch 
— oder ſchon gefeierte junge Lady? —, Cora, Du Selbſt⸗ 
loſe — ſeid alle gegrüßt von Eurem annähernd faſt glück⸗ 
lichen Ludo.“ 

An Cora waren dieſe Zeilen gerichtet, und zu ihrem und 
Helmys tiefem Erſtaunen ſagte am Schluß, nach einem 
kurzen Schweigen, Herlhaus nur: „Ja — der glückliche 
Ludo!“ Und ein Seufzer folgte, als wolle und müſſe der 
einen Druck ſprengen, der die Bruſt zuſammenpreßte. 

„Alles geht dir doch nach Wunſch,“ wagte Cora etwas 
zögernd zu ſagen; „die Geſchäfte blühen, eine große Be⸗ 
wegung geht von deiner Firma aus.“ 

„Ja, ja doch. Ja. Aber es iſt anders — — — Nicht, 
wës es einſt war ... Mehr Betrieb — Weniger Stolz 
ü ei "OC MN NET 

Helmy ſah ihren Vater aufmerkſam an. Schien er nicht 
ſehr gealtert? Aber er würde gewiß wieder froh und 
friſch werden, wenn nur erft... Wenn das Schickſal ihm 
als Erſatz für den armen Adrian einen Sohn ſchenkte. Sie 
wußte genau, wie er ausfehen müffe: ſtattlich, blond, gütig, 
männlich 

Ihr Gedankenvorrat an rühmenden Adjektiven, der fid) 
noch hätte weit fortſetzen können, wurde durch Cora unter- 
brochen, die vorſchlug, man ſolle mit Weiler ſprechen. Herl⸗ 
haus ſelbſt übernahm es. Aber es war für dieſen Tag nicht 
möglich, den immer überlaſteten Weiler zu erwiſchen. Und 
am andern Tag, ſo berichtete Adrian mit einem kleinen, 
matten Anflug von Humor, habe Weiler erklärt, er ſei nicht 
der Vorſteher eines Auskunftsbureaus, habe keinen Mann 
auf Lager, der zu Ludo nach Portugieſiſch⸗Afrika pilgern 
wolle, um mit dem abends auf der Veranda „Deutſchland, 
Deutſchland über alles“ zweiſtimmig zu ſingen; könne auch 
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keine gute Köchin nachweiſen und wiſſe nicht, wo man die 
beſte Butter kaufe. 

Gewiß, gewiß, man nahm Weiler zu oft in Anſpruch, und 
Helmy bereute ein bißchen, ihm mit der Konkurrenz für den 
Kammerkunſtpalaſt gekommen zu ſein. Ach, wenn die Tage 
bis zur Entſcheidung nur fliegen wollten! Aber gerade 
ſolche Tage haben Blei an den Füßen und tappen nur müh⸗ 
ſam vorwärts. — 

Indeſſen ging dieſe Zeit des Wartens dennoch für eine 
zu Ende und wurde jäh abgeſchnitten. Es kam ein Brief, 
ein dicker, großer Brief an Frau Arabella van der Heelen. 
Poſtſtempel: München. Ein vertrauter deutſcher Poſt⸗ 
ſtempel. Gar nichts Fremdartiges und Bedrohliches haftete 
dieſem Stempel an. Irgendeine dunkle Vorſtellung war in 
ihr geweſen, als müſſe die erwartete Nachricht aus einem 
fremden Weltteil kommen, aus einer fürchterlichen Verban⸗ 
nung, aus einem Ort, deſſen bloßer Name ſchon Schrecken 
bedeutete. | 

Nur München! Das konnte ernüchtern und beruhigen. 

Und doch, als ſie das Dokument in Händen hielt, das ihr 
ein Rätſel löſen ſollte, verlor ſie allen Mut. Was ſie be⸗ 
wegte, war ihr ſelbſt unklar — ja, ſie hätte beſtritten, es 
vor ihrem eigenen Bewußtſein verleugnet, daß ſie bereute, 
nach dem Wiſſen getrachtet zu haben. Die Unentſchloſſen⸗ 
heit, die das eigentliche Geheimnis all ihrer Unraſt und 
damit ihres Mangels an Glück war, dieſer verhängnisvolle 
Teil ihres Weſens kam über ſie. 

Fanatiſche Verſuchungen beſchäftigten ſie. Wenn ſie dieſe 
Papiere ungeleſen dem Feuer übergäbe? Sie ſtarrte in 
das dunkle und kalte Feuerloch des kleinen dekorativen 
Kamins. Sie ſah da im Geiſt gelbrot und hoch aufzüngelnd 
die Briefbogen brennen, und ſo lebhaft war ihre Vor⸗ 
ſtellung, daß ſie den trockenen, ſtumpfen Geruch zu ſpüren 

glaubte, der das Verbrennen von Papier begleitet. 

Aber ſahen ihr die klugen, hellen Augen des Freundes 
nicht zu? Ging nicht dieſes leiſe, nachſichtige und für ſie 
doch ſo beſchämende Lächeln über ſein Geſicht, mit dem er 
ihr ſo oft gegenübergeſtanden, wenn ſie eine Unvorſichtig⸗ 
keit beichtete? Mit welcher Geduld, brüderlich und gut, 
hatte er all ihre Klagen zugehört, wenn ſie ihm immer 
wieder ſagte, daß nur dieſes Rätſel ſie ſo unſtet, ſo unzu⸗ 
frieden mache! Daß ſie nie wieder zu einem erträglichen 
Ausgleich mit dem Leben komme, wenn ſie nicht erfahre, 
wodurch es denn ein einſames und verbittertes habe 
werden müſſen! 

Der Wunſch kam ihr, daß er zuerſt, vor ihr, den Brief läſe. 
Aber ſie wagte nicht, ihn darum am Telephon zu bitten. Sie 
traute ſich überhaupt nicht, laut davon zu ſprechen. Ihrer 
Feigheit ſich bewußt, wollte ſie ſich eine Friſt ſchaffen. Sie 
ſchrieb dem Freund. 

„Die Nachricht iſt da. Wann können wir uns ſehen? 
Telephonieren Gie! Aber mich ſelbſt verlangen! Arabella.“ 

Die treue Johanna zeigte Arger, daß ſie zu einer ihr 
ungewohnten Zeit einen Botengang tun ſollte. Sie ſagte, 
es ſei noch Wäſche zu plätten, und ob die gnädige Frau 
nicht telephonieren könne? ... Dann erſchrak ſie ein wenig. 
So zornig und hochfahrend blitzten fie die Augen der 
Herrin an. Und mit der Unſicherheit, die Dienſtboten, die 
gewohnt ſind, Herrin und Haus zu beherrſchen, doch zutiefſt 
innewohnt, ging ſie gehorſam davon. | 

Zwei Stunden [püter rief Weiler an. Er ſei heute bis 
zehn Uhr abends von den wichtigſten Geſchäften in Anſpruch 
genommen — wenn aber Arabella es einrichten könne, 
dann noch zu kommen ... Sie wußte ja: Er ſetzte immer 
voraus, daß Johanna horche. Sofort hatte ſie ihren Plan 
fertig, der vor Johanna den ſpäten Beſuch bei Weiler ver⸗ 
bergen konnte. Sie hatte zuweilen ihren Spaß daran, mit 
kleinen Intrigen ihre Unternehmungen zu verſtecken, wenn 
eine Anwandlung über ſie kam: „Johanna braucht nicht 
alles zu wijfen!” Und aus dieſer Gewohnheit heraus fiel 
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ihr gleich ein, daß fie (agen könne: Theater, und nachher 
im Reſtaurant eſſen mit Freunden. 

Dieſe Regieführung hatte ſie ſehr beruhigt. Weiler würde 
geſagt haben: Ja, wenn Frauen ſich nur mit Kleinigkeiten 
gegen das Große wappnen können! 

Und wie hätte ihre Furcht vor dem Brief nicht bald 
von der Begierde, zu wiſſen, beſiegt werden ſollen! 

Mit brennender Hitze, die ihr den Kopf zu zerbrechen 
drohte, mit eiſigen Fingern und ſchwach in den Knien, ſaß 
ſie dann an ihrem Schreibtiſch. 

Die Begleitzeilen von Herrn Doktor Hanns Wallborn 
waren kurz und höflich. Er teilte mit, daß der hier über⸗ 
reichte Brief auf Erſuchen von Frau Cora geradeswegs an 
ſie gehe. 

Und nun konnte die Vergangenheit heraufſteigen. Konnte 
ſie wirklich? War das erlebt? Von ihr ſelbſt? Ein un⸗ 
überwindliches, auch nie überwundenes Schickſal? Etwas, 

das ihr Daſein gelenkt — ihr Weſen beſtimmt hatte? 

„Der dies ſchreibt, hat niemals die Abſicht gehabt, ſeine 
Spur für immer zu verwiſchen. Wenn nicht früher, wäre 
nach ſeinem Tode die Aufklärung gekommen. Aber er 
hoffte, daß es ihm noch vergönnt ſein möchte, ſchwere Schuld 
auszugleichen. Die furchtbarſte, die an einem gläubigen 
Herzen, läßt ſich niemals vergeben und auslöſchen. Aber 
die gemeine des Betrugs, des Diebſtahls, die als ſchänd⸗ 
licher Fleck an ſeiner Mannesehre haftet, die ſollte wenig⸗ 
ſtens gutgemacht werden. 

Nun hat aber der Zufall doch eine Verbindung hergeſtellt, 
die nicht mit Schweigen abgewieſen werden kann. Obgleich 
noch eine Friſt von einigen Jahren den Unſeligen von dem 
Tag trennt, wo er ſeine Ehrlichkeit vor ſich ſelbſt wenig⸗ 
ſtens als wiederhergeſtellt empfinden könnte, muß er jetzt 
doch ſprechen. 

Er wagt aber nicht, die anzureden, die er ſo tief belei⸗ 
digt hat, wie ſelten eine Frau beleidigt worden iſt. Möge 
ſie das folgende leſen! Nur um die Wahrheit zu hören. 
Verzeihen kann fie nidt. — — 

Ich war ſicher von allem, was mich an Verhältniſſen und 
Menſchen umgab, verwöhnt. Ganz ſiegesgewiß der 
Welt gegenüber. Herr im Gedenken an Frauen. Von 
Vorgeſetzten ſehr gut gelitten. Vergöttert von meiner ein⸗ 
zigen Schweſter, einer Zwillingsſchweſter. 
heiratet, hingebend von ihrem Manne geliebt, beſtimmte 
dieſen, meine Offizierslaufbahn dadurch zu ermöglichen, 
daß er mir eine anſtändige Zulage gewährte, die bis zum 
Hauptmann mir feſt zugeſichert wurde. Froh war ich der 
Verſetzung in die von vielen heißerſehnte Garniſon. Aus 
einem kleinen Provinzſtädtchen nach Hamburg! Aus der 
Enge in die große Welt. Es hieß damals, das Kabinett 
verſetze auf Anregung des Kaiſers gern Offiziere aus 
armem alten Adel in die Hanſeſtädte, damit ſie dort die 
Gelegenheit zu reichen Heiraten wahrnähmen. Eine ſolche 
zu machen, war auch ich entſchloſſen. 

Aber erſt Freiheit und Leben genießen, dachte ich. Und 
fiel in die Hände eines weiblichen Weſens, das ſeinerſeits 
entſchloſſen geweſen iſt, von erſter Stunde an, mich nie⸗ 
mals loszulaſſen. Von dieſem ihrem Vorſatz konnte ich 
um ſo weniger ahnen, als ſie den niederen Kreiſen des 
Theaters angehörte und von mir durch eine unausfüllbare 
geſellſchaftliche Kluft getrennt war. Sie war Choriſtin, 
ſehr ſchön und gewiß ſehr erfahren. Es kam dann eine 
Zeit, wo ſie ſich bald vom Theater für Monate hätte fern⸗ 
halten müſſen. Dieſe Lage beſtürzte mich. Da konnten auch 
Anforderungen an mich herantreten, denen ich finanziell 
nicht gewachſen ſein würde. Tage raſender Aufregung 
und Sorge kamen. Ich ſuchte und fand den Ausweg. Und 
dann (dien es: Dies [ei nur ein Swiſchenſpiel geweſen, wie 
es hundert und aber hundert Liebespaare durchmachen. 
Das Glück und die Leidenſchaft konnten wieder von neuem 
anfangen. | 
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Doch gerade in jener Zeit trat ich einer ſchönen, ſtolzen 
Frau näher. Sie war einige Jahre älter als ich und ſehr 
reich. Bald, nach nur wenigen geſellſchaftlichen Begeg- 
nungen, durfte ich mir ſagen, daß ich geliebt ſei. Sie mochte 
in ihrer Ehe, die nicht viele Jahre gedauert hatte, niemals 


wirklich erfahren haben, was Leidenſchaft bedeutet. Sie 


war in jenem Alter, wo die Fähigkeit des Weibes, zu lieben, 
die Hingabe zur namenloſen Wonne macht. Es erfaßte 
mich ein wahrer Rauſch von Lebensfreude. Ich fühlte wohl, 
und ſie ſprach es auch offen aus: Vor dem Entſchluß, mich 
zu heiraten, ſtanden mancherlei Hinderniſſe. Da war eine 
Tochter, die ſich gerade ſehr anſehnlich vermählen ſollte. 
Da war das landläufige Vorurteil gegen die verſchiedene 
Lage: Eine reiche Frau — ein armer Offizier; eine Frau 
von neununddreißig — ein Mann von neunundzwanzig. 
Aber ich wußte, fie würde diefe Vorurteile doch beſiegenl 
Sie liebte mich — liebte! Wie ſehr, wie völlig! Und meine 
heiße Dankbarkeit fand den Ton, der ſie an meine Gegen⸗ 
liebe glauben ließ. Vielleicht liebte ich auch tiefer, als ich 
es ſelbſt wußte — damals. 

So vorſichtig wir unſere heimliche Verbundenheit auch 
verbargen: Jene andere, die, mit der ich in eine gemeinſame 
Schuld verſtrickt war, gewann doch Kenntnis davon. Ich 
mochte ihr verändert vorkommen, hatte weniger Zeit für 
ſie, ſprach auch andeutend und vorbereitend von der Mög⸗ 
lichkeit einer Trennung, falls ich reich heirate, was 
dann auch ihr Schade nicht ſein ſolle. Sie begann mich zu 
umlauern. Mit Erfolg. Da ſie Zutritt in meine Woh⸗ 
nung gehabt hatte, konnte ſie meine gutgläubige Wirtin 
einmal beſtimmen, ſie einzulaſſen, während ich im Dienſt 
war. Allerlei Spuren entgingen ihr nicht. Koſtbare Klei⸗ 
nigkeiten, wie Frauenliebe ſie gern ſchenkt. Im Papier⸗ 
korb Briefumſchläge von beſonderem Papier, elegant, noch 
duftend nach dem Parfüm der Abſenderin. Alſo Spuren 
einer Liebe, einer Dame. — — Und bei dieſer erſten Anwe⸗ 
ſenheit hinter meinem Rücken nahm ſie Abdruck des 
Schlüſſelloches vom Schreibtiſch. Bei einem zweiten Beſuch 
öffnete ſie ihn. Und fand Briefe — Briefe von einer 
Unvorſichtigkeit und voll von ſchrankenloſen Geſtändniſſen 
— wie nur blind vertrauende Leidenſchaft und Argloſig⸗ 
keit ſie ſchreiben kann. Und unbefangen, förmlich ſtolz 
darauf, ſo intim unterzeichnen zu können, ſtand unter einem 
Brief: Arabella! Ich habe es ſpäter wohl begriffen: Es 
gibt eine Unvorſichtigkeit, die das Zeugnis ſeeliſcher Rein 
heit iſt. 

Von nun an gab es Szenen von der furchtbarſten Nied⸗ 
rigkeit. Und ich erkannte: Ich war in der Hand dieſer 
Perſon, die ich haßte, ſo haßte, daß ich mich noch heute 
manchmal wundere, warum ich ſie eigentlich nicht erſchoß. 
Sie drohte mit einer Strafanzeige gegen mich und unſeren 
Helfer. Sie drohte mit der Veröffentlichung jener Briefe. 
Und wer Arabela’ fei, hatte fie ſchnell herausgebracht. 
Innerhalb der Geſellſchaft gab es nur eine, eine ſehr be⸗ 
kannte, gefeierte, umworbene Trägerin dieſes Namens. 

Die Stunde kam, wo kein Ausweg mehr ſchien. Sie 
forderte Heirat und Geld. Ich verſprach ihr dies letztere. 

Es gab nur noch eines für mich, wenn ich jene teure, 
gläubige, liebevolle Frau vor Skandal und mich vor Selbſt⸗ 


mord retten wollte: ſpurlos zu verſchwinden! 


Ich ging zum Oberſt. Wir jungen Offiziere konnten 
immer zu unſeren Vorgeſetzten ſprechen wie Söhne zu 
ihren Vätern. Das war das Wundervolle in unſerer 
Armee. Ich geſtand ihm, daß ich in ſchimpfliche Schuld 
geraten ſei, daß Skandal drohe, der ungeheueres Aufſehen 
machen und dem Offizierskorps ebenſo wie der Hamburger 
erſten Geſellſchaft entſetzliche Peinlichkeiten bereiten könne. 
Denn damals war es ja ſchon ſo: Wenn von tauſend 
Studenten einer entgleiſte, fiel es keinem Menſchen auf; 
wenn von fünftaufend Offizieren einer entgleiſte, ſchrie die 
ganze Preſſe einer beſtimmten Richtung. (Fortſetzung folgt.) 
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ſteht nichts im Vertrag“, ſagt Hilmar Lührs. 


Din Huſcofouidur 7 Yon to Sien 


Wenn ein tapferer Kriegsmann in früheren Zeiten ſeines 
Landesherrn gnädige Berufung zum Kommandanten von Hel⸗ 
goland erhielt, ſträubte ſich ihm das Haar. Entweder, weil er 
die Inſel mit dem merkwürdigen Namen nicht kannte; war er 
ein Engländer, kannte er fie nicht und mochte fie in den Inſel⸗ 
gruppen des Stillen Ozeans ſuchen. Oder weil er ſie kannte. 
Denn als die Inſel zu Schleswig-Holſtein gehörte, wußte man 


dort ſehr genau, daß der furchtbare Klaus Störtebeker mit 


ſeinen Raubgeſellen vom „Heiligen Lande“ aus drei Jahre lang 
den Schrecken der Hanſeaten bedeutete und daß der berüchtigte 
Wiebenpeter aus Meldorf der Inſulaner Freund war. Und die 
Geiſtlichen, die immer Holſteiner waren, denn Helgoland unter⸗ 
ſtand dem Konſiſtorium in Schleswig, meinten in den rauhen 
Kindern des ſchroffen Felſens noch den Einfluß jenes Raubge⸗ 
ſindels zu erkennen. Unbotmäßig waren ſie, über die Maßen 
ärgerniserregend, hatten vor nichts Ehrfurcht, nicht einmal vor 
ihrem Paſtor. Wie unerhört betrug ſich der Lehrer Klaus 
Botters ſeinem geiſtlichen Vorgeſetzten gegenüber, den er nicht 
ausſtehen konnte, weil er eben ſein Vorgeſetzter war! „Die 
ganze Freude an der ewigen Seligkeit geht mir verloren, wenn 
ich denke, ich könnte Ihnen da oben begegnen“, hat er ihm 
wütend ins Geſicht geſagt. „Ich weiß, daß Gott die Welt ge- 
ſchaffen hat,“ verſicherte mich dieſer Paſtor, „aber, im Ber: 
trauen, dieſe Inſel hat der Teufel geſchaffen.“ Und ſprach Klas 
Thaten nicht von der geradezu erſchreckenden Furchtloſigkeit ſeiner 
Großmama? Nach ihrem Streit mit der däniſchen Komman⸗ 
dantin, von dem man ſich noch jahrelang mit großem Ver⸗ 
gnügen auf der Inſel erzählte — die Kommandantin hatte der 
jährigen Perke den Feulelappen um die Ohren geſchlagen, 
und Perte war mit dem Feuerhaken auf fie losgegangen —, beſuchte 
ſie der Teufel. „Ick bin de Düwel“, ſagte er und kam vor⸗ 
ſichtig näher. „J,“ ſagte Perke, „dat kann jeder ſagen.“ Und 
jetzt greift fie nach bem Feulelappen. Da Bat et fid) ſchleunigſt 
zurückgezogen. 

Daß ſich die Bewohner Helgolands im Laufe der Jahre ge⸗ 
ändert haben, glaube ich nicht. Kurz vor dem Kriege beſuchte 
mich einer der letzten Admirale, die im Gouvernementshaus 
regiert haben, und fragte, was ich arbeitete. „An einem Buche über 
Helgoland“, ſagte ich. „Was,“ ſagte er tonlos, „über die Inſel 
auch noch ſchreiben?“ Und ein anderer, der zwei Jahre lang 
ſtellvertretender Landrat auf der Inſel war, ift aus einem Tie- 
benswürdigen, heiteren Regierungsaſſeſſor durch den ewigen 
Widerſpruch ein mürriſcher, rechthaberiſcher Menſch geworden. 
Ich war unfreiwillige Zeugin ſeiner Unterredung mit dem Rats⸗ 
mann Hilmar Lührs über die Abwäſſer. Die Helgolander auf 
dem Oberland — die Inſel beſteht bekanntlich aus Ober- und Unter⸗ 
land — pflegten die Fäſſer mit den Abwäſſern an einer beſtimmten 
Stelle der ſteilen Oſtküſte umzuſtülpen. Daher heute noch der 
ſchöne Name Dreckweg. Sie überließen es dann der Witterung 
und den Lüften, die Gerüche zu vertreiben. Ein Heer von Ratten 
war die Folge, und ſelbſtverſtändlich hielt es der preußiſche 
Landrat für geſundheitsfördernd, die Sache zu ändern. „Davon 
Der Landrat 
lächelt: „Der Vertrag iſt veraltet,“ ſagt er. „Die hygieniſche Be⸗ 
handlung der Abwäſſerfrage iſt nur ein Vorteil für die Inſel.“ 
Der Ratsmann ift anderer Meinung. „Was 2000 Jahre lang 
gut war,“ ſagt er, „wird wohl auch für Sie gut ſein.“ Der 
Landrat bekommt einen roten Kopf. „Ich ſage das im Inter⸗ 
effe Des Reiches, für das ich bie Inſel zu verwalten habe, und 
ich bin nicht meinetwegen hier.“ Hilmar verſenkte gleichmütig 
die Fäuſte in die Taſchen der blauen Seemannshoſen. „Sie 
ſind hier für die Badegäſte,“ ſagt er, „und wir haben Sie nicht 
gerufen. Wir ſind mit den engliſchen und däniſchen Gouver⸗ 
neuren fertiggeworden und werden auch mit Ihnen fertig⸗ 
werden.“ Das klingt drohend, und es iſt ſelbſtverſtändlich, daß 
der Landrat empört die Glocke ſchwingt. Da kommt Peter Stolt 
hereinſpaziert, von dem die Badegäſte glauben, er ſei die Polizei. 
„Sofort in Arreſt mit ihm!“ befiehlt der Landrat, und das ent» 
ſprach durchaus dem Weſen eines preußiſchen Landrats, der Wider⸗ 
ſpruch niemals ertrug und vor dem jeder richtige Preuße eine 
geradezu fabelhafte Angſt hatte. Ein Preuße. Aber kein Helgo⸗ 
lander. Peter Stolt geht vorſichtig zur Tür zurück, nicht wegen 
des Landrats — ſondern wegen Hilmar Lührs. Denn ſeitdem er 
die Polizeigewalt ausübt, bekommt er Prügel von den erbitter⸗ 
ten Hollunnern, wo immer ſie ihn kriegen. Er will den Auf⸗ 
paſſer ſpielen und ſchämt fih nicht? War fein Vater nicht ein 


ganſtändiger Menſch? Was ſoll denn aus der Inſel werden, wenn 


einer auf den andern aufpaßt? Hilmar Lührs' zuſammengezogene 
Brauen verkünden denn auch nichts Gutes. „Das könnte nicht 
angehen“, ſtottert Peter Stolt. „Von Arreſt ſteht nichts in den 
Privilegs, und es iſt zu bedenken, daß da kein Gefängnis iſt; 
es iſt möglich, daß man auf dem Feſtlande das liebt, aber wir 
mögen das auf Helgoland nicht.“ Und wie er das ſagt, verſöhnt 
er Hilmar Lührs mit der Polizei. Denn er denkt an Peter 
Stolts Pater, der der ſtolzeſte Menſch auf der Inſel war. Es 
geht von ihm die Sage, daß der liebe Gott ſich geehrt fühlte, 
als er in den Himmel kam. „Stei up, Jeſus,“ ſagte er zu 
ſeinem Sohn, „lat Peter Stolten ſitten.“ | 
Von dem Stolz hätten Gouverneure und Paſtoren wiſſen 
müſſen. Ihre Regierung oder ein Raſſefreund hätte ihnen von 
dieſer kleinſten, ſtolzeſten und älteſten Republik erzählen müſſen, 
bevor ſie ſich auf den Weg zum roten Felſen machten. Dann 
hätten fie Ehrfurcht gehabt vor dieſem prachtvollen Menſchen⸗ 
ſchlag, dieſen Frieſen, die mit ihrem Felſen verwachſen ſind wie 
kaum ein andrer Volksſtamm mit der Muttererde. Iſt die 
Agave nicht herrlich in ihrer Blüte? Aber ihre Blätter ſind 
ſtachlich, unbeugſam iſt ihr Stamm, und ſie ſtirbt, wenn man ſie 
von ihrem rauhen Felſen in weiche Erde verpflanzt. Ich habe 
verſchiedene Gouverneure und verſchiedene Paſtoren kennenge⸗ 
lernt; ſie ſagten, daß ſie ihre erſten grauen Haare und ihren 
erſten Herzklaps durch den ſteten Arger auf der Inſel bekommen 
hätten. Dieſe Herren wollten regieren, und Frieſen laſſen ſich 
nicht regieren. Sie wollten ihnen ſogar imponieren und mein⸗ 
ten, dazu gehöre der hohe ſeidene Hut und Lackſtiefel. „Junge, 
Junge“, würde der Hamburger ſagen. Der Helgolander ſagt 
nichts. Er hat eine innere Freude. Und wenn der neue Beamte, 
erfüllt von ſeiner Aufgabe und erſtaunt über den Gleichmut 
feiner Untertanen, verkündete, daß der alte Schlendrian nun 
aufhören müßte und daß die ſchwarzen Punkte, die er mit tiefem 
Bedauern feſtgeſtellt hatte, verſchwinden ſollten, ſchloſſen ſich die 
Lippen der Zuhörer feſter. Aber die Augen ſprachen. Hohn 
und Spott würden dem Neuen die Augen verraten haben, wenn 
er dieſe Menſchen verſtanden hätte. „Laſſen Sie uns zuſammen⸗ 
arbeiten“, ſagte er in edler Begeiſterung; und glaubte ſeinen 
Ohren nicht zu trauen, wenn eine ruhige und überlegene Stimme 
erklärte: „Davon ſteht nichts in den Privilegs.“ 
Etwas ganz Merkwürdiges find diefe Privilegs. Die Inſel 
ſtarrt geradezu davon. Feſter ſind ſie als 8ementwälle. Selbſt⸗ 
verſtändlich waren ſie den regierenden Herren durchaus im Wege, 
und ſie haben oft genug verſucht, ſie zu umgehen. Sofort machte 
Déi eine Deputation auf den Weg zu der betreffenden Regie⸗ 
rung, noch London, Kopenhagen oder Schleswig, um zu pro- 
teſtieren. Im Londoner Parlament hielt man die Inſel nach 
der Zahl der einlaufenden Beſchwerden für eine recht anſehn⸗ 
liche Kolonie, und als Gouverneur Maxy ſich bitter über die 
ſtete Auflehnung beklagte, ſchickte ihm Sir Humes zur Beruhi⸗ 
gung der Gemüter zwei ſchwere Geſchütze und Geſchirre für zwölf 
Pferde. Die Helgolander tauſchten ihre bedeutſame Meinung 
darüber aus; aber der Gouverneur konnte das Zeug gar nicht 
ſchnell genug zurückſchicken, bis in die Knochen blamiert, daß 
man in London keine Ahnung von ſeiner jüngſten Kolonie hatte. 
Zwölf Pferde! Und es gab damals Helgolanderinnen, die nicht 
einmal wußten, daß ſolche Tiere in Wirklichkeit exiſtierten! 
Es kamen Beamte nach Helgoland, die ganz erſtaunt auf das 
Unterland mit den dichtgedrängten Häuschen ſahen, auf das 
Oberland mit dem Leuchtturm und den Häuſerreihen an der 
Südſpitze, und verblüfft fragten: „Iſt das alles? Iſt hinten 
denn nichts mehr?“ All der Arger, den man aus den Berichten 
der Herren Vorgänger kannte, ſollte ſich auf dieſem Felſen⸗ 
broden abgeſpielt haben, der 4 Kilometer lang und 7 Gite, 
meter breit iſt? Ein Helgolander verſteht die Frage nicht. 
Für ihn iſt die Inſel das Herrlichſte, was es auf der Welt 
gibt. Er weiß, daß der liebe Gott auf der Inſel geboren iſt. 
In der Sapskuhle, wo auch heute die kleinen Kinder noch her- 
kommen, denn auf Helgoland glaubt man nicht an den Storch. 
Die Sapskuhle iſt eine Vertiefung unter den drei erratiſchen 
Blöcken, die noch aus der großen Eiszeit daliegen, als der große 
nordiſche Gletſcher langſam und unaufhaltſam vorwärtsdrang und 
Deutſchlands Tropenwälder mit ihren Alligatoren und Nashör⸗ 
nern, ihren Affen und Papageien für immer ausſterben ließ. Der 
Hollunner weiß aber auch, daß ſeine Inſel vor kurzen 2000 
Jahren der Germanen größtes Heiligtum war. Foſite herrſchte 
dort, der Gott des Lichtes, Baldurs und der lieblichen Nanna 
Sohn. Und zu ſeinem Thron, zum Purpurthron im Nordmeer, 
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machten fid) unſere Vorväter auf, ihren Gott zu ehren. Und 
das war feine Vergnügungsfahrt! Von der norddeutſchen Küſte 
kamen ſie, von den holländiſchen Inſeln, von der jütiſchen Halb⸗ 
inſel, ja, von Norwegens rauhen Geſtaden. Und ein tüdifches, 
von dichtem Nebel bedecktes Meer war die Nordſee. Tacitus 
erzählt uns von ihr, als er von des Druſus mißlungenem Zug 
nach Britannien berichtet, und Plinius entwirft ein Bild, das 
uns die Kraft, die Furchtbarkeit, die Rauheit unſerer nord⸗ 
deutſchen Küſte entrollt. Urwald war der Teutoburger Wald, 
mit grundloſen, brütenden Sümpfen. Urwald, deſſen Rieſen⸗ 
ſtämme mit ihrem undurchdringlichen Blätterdach jedem Sonnen⸗ 
ſtahl wehrten. Und ein reißender Wildſtrom, fürchterlich in 
ſeiner Urkraft, war die Weſer. Ihre toſenden Waſſer führten 
Rieſenſtämme mit ſich, die, mit Wurzeln und Erdreich irgendwo 
abgeriſſen, wie bemaſtete Schiffe dahinſchoſſen, alles mit ſich fort⸗ 
raffend, was ihnen in den Weg kam, Inſeln bildend und ger. 
ſtörend, die natürliche Grenze eines unerforſchten Gebietes. Von 
dieſen fürchterlichen Wäldern aus breitete ſich eiſiger Hauch über 
das Nordmeer. Nebel, die nie wichen, lagen über ihm, und 
tückiſch und furchtbar waren ſeine Stürme. Druſus lernte ſie 
kennen. Von den Chauken, einem Schiffahrt treibenden Küſten⸗ 
ſtamm an der Weſer, ließ er Schiffe bauen, um damit die See 
zu durchqueren. Ob die rauhen Söhne dieſer rauhen Küſte 
nicht höhniſch des ſtolzen Römers Unternehmen beobachteten? 
Sicher empfanden ſie kein Mitleid, als ſchon nach wenigen Tagen 
die Trümmer der erſten Nordſeeflotte angeſpült wurden. Druſus 
ſelbſt berichtete nach Rom, daß er mit ſeinem Fahrzeug an einen 
wüſten Felſen verſchlagen wurde, an deſſen Klippen er ſein 
Unglück beklagte. Es kann ſich da nur um Helgoland handeln, 
und ſo wäre ein Römer der Entdecker des roten Felſens. Auf 
dieſem Felſen iſt uns ein Frieſenſtamm erhalten geblieben, der 
mit all ſeinen Vorzügen, mit all ſeinen Fehlern ſo prachtvoll ein⸗ 
heitlich, ſo unvergleichlich urwüchſig iſt. Unwahrſcheinlich, ro⸗ 
mantiſch beinah mutet uns dieſer Stamm an, von dem jeder Zu⸗ 
gehörige das ſtolze Ichgefühl unſerer germaniſchen Vorfahren, 
ihre trotzige Unüberwindbarkeit in ſich trägt, aber auch einen bei 
den Frieſen eigentlich ungewöhnlichen Sinn für Humor beſitzt, 
der, mit einer geſunden Schadenfreude verknüpft, die Gemüter 
dieſer Inſulaner jung und elaſtiſch erhält. 

Jedesmal, wenn ich z. B. zu den großen Herbſtſtürmen auf die 
Inſel kam, gab es irgendeinen Snack, an dem ganz Helgoland ſich 
beteiligte. Denn dann waren die Badegäſte fort, und man konnte 
ſich mal mit ſich beſchäftigen. Einmal war es der Streit zwiſchen 
Mul SIE und Näs Olk. Mul SE verdankte feinen Namen der 
Gewohnheit, den Mund merkwürdig ſchief zu halten; er war 
nämlich ein Opfer ſeines Berufes. Denn wenn er nicht auf dem 
ſchweren Ruderboot zu arbeiten hatte, zog er Zähne. Er hatte 
dadurch etwas Verbiſſenes, Grauſames in ſeinem Geſicht, und 
wenn man den Kindern ſagte: „Mul Olk kommt“, riſſen ſie aus. 
Und wenn er nur ſagte: „Gode Weder hüt“, ſah er drohend und 
gefährlich aus. Und ebenſo berechtigt trug Näs Olk ſeinen Namen. 
Seine Naſe war charakteriſtiſch für den ganzen Menſchen. Es 
ging die Sage, daß er ſie in einer furchtbaren Winternacht er⸗ 
froren hatte. Irgend jemand hatte ihm als beſte Medizin alten 
Portwein empfohlen, und weil er gerade ein Faß davon im 
Keller hatte, tat er, was in ſeinen Kräften ſtand. Und richtig 
— der Froſt ſchwand — aber die Naſe blieb. Hilmar Lührs 
meinte, man könne den Leuchtturm ſparen, wenn man Näs Blk 
auf der Inſel höchſten Punkt ſetze. 

Bekanntlich geſchieht die Waſſerverſorgung auf Helgoland und 
den geſamten frieſiſchen Inſeln durch Ziſternen, die das Regen⸗ 
waſſer auffangen. Jedes Haus hat eine Ziſterne. Der Brunnen, 
den die Inſel beſitzt, gibt nur brackiges Waſſer, und Trinkwaſſer, 
das durch die Badegäſte in großen Mengen verbraucht wird, iſt 
ein großer Schatz. Näs Olk hatte feinen Sommerverdienſt dazu 
verwandt, ſeine Ziſterne zu vergrößern. Es war ein ſehr ver⸗ 
ſtändiges Werk, um das er von Mul Olk gründlich beneidet 
wurde. Der hätte es gern ebenſo gemacht, aber ſeine Frau 
wollte nicht. Und als Näs Glk von dem Streit, der dadurch 
entbrannte, hörte, erzählte er behaglich von all den Hoffnungen 
und Vorteilen, die mit ſeinem Unternehmen verknüpft waren, 
und nach und nach wurde Mul OU ein wandelnder Vulkan. Bis 
er eines Tages den Vetter eingehend nach dem Geſchmack des 
Waſſers fragte und den Mund ſo eigentümlich verzog, als der 
den Wohlgeſchmack und die Lieblichkeit gar nicht genug loben 
konnte. Dann ging Mul OU lächelnd in bie „Mereswoge“, das be, 
rühmte Wirtshaus, wo es den beſten Grog gab und wo man 
immer Freunde traf, denen man Geheimniſſe anvertrauen konnte. 


Die Gartenlaube 


Nummer 11 


Er erzählte den Hollunnern dort von dem ſchmackhaften Waſſer, 
und einer nach dem andern ging zu Näs Olk und hatte ein ganz 
niederträchtiges Grinſen, wenn der glückliche Beſitzer ſo entzückt 
von ſeinem Waſſer ſprach. Vielleicht machte das ſeine Frau 
mißtrauiſch. Sie holte einen der langen Bootshaken, rührte 
damit in der Ziſterne herum und fiſchte endlich einen großen 
Kater heraus. Dieſer arme Kater war ſchuld, daß Mul SME fid) 
vorſichtig drei Tage lang in die „Meereswoge“ zurückzog. Dort 
hatte ich die Ehre ſeiner Bekanntſchaft und hörte mindeſtens 
zwanzigmal die Geſchichte von dem ſchmackhaften Waſſer. 

Ich ging in die „Meereswoge“ nicht wegen des Grogs, ſondern 
wegen der Muſik. Denn wenn die Herbſtſtürme vaſen und die 
Inſel erbeben machen, daß man meint, eine Wiege ſei das Lunn, 
ſucht man gern Schutz vor dem Brüllen und Toben, ſehnt ſich 
nach Lauten, die die donnernde Sprache der Urgewalt wenigſtens 
für kurze Zeit unterbrechen. Damit will ich nicht ſagen, daß die 
Muſik in der „Meereswoge“ Erwartungen entſprach, die der Feſt— 
länder an Muſik zu ſtellen ſich gewöhnt hat. Aber ſie war laut. 
Außerordentlich laut, und das kam nicht nur daher, weil die 
Muſikanten das Toben draußen zu übertönen hatten, ſondern 
weil es auch ihrer Veranlagung am beſten entſprach. Im 
Sommer zeigten ſie ihre Kraft an den Riemen der ſchweren 
Ruderboote, im Winter an den Muſikinſtrumenten. Und wenn 
Peter Dehn den Kontrabaß bearbeitete, daß ihm der Schweiß 
von der Stirne rann, ſo war das ehrliche Männerarbeit. Wenn 
Jakob Lührs die Poſaune blies, lief es einem kalt den Rücken 
herunter. Klaus Rickmers donnerte auf ſeiner Pauke nur 
immer ſo ſtill vor ſich hin; er war taub, und deshalb machte es 
ihm nichts. Nur war's für die Violine ſchwer, dagegen angu 
kämpfen. Der arme Nummel Röhrs konnte kratzen, daß die 
Saiten nur ſo ſprangen — gegen die Pauke war er machtlos. 
Daher ſeine tiefe Feindſchaft gegen Rickmers. Nun war es nicht 
nur die Eigenart der Inſtrumente, die den Kenner in die 
„Meereswoge“ zog, es war auch die Eigenart dieſer Kapelle, die 
immer verblüffend und anregend wirkte und die Wut der 
Elemente vergeſſen machte. Keinem dieſer Muſikanten kam es 
nämlich darauf an, ein Muſikſtück gewiſſermaßen harmoniſch 
durchzuführen; das kann ja am Ende jede Kapelle. Nein, bei 
dieſem Helgolander Enſemble handelte es ſich darum, wer zuerſt 
fertig war. Die Zuhörer wurden direkt in Atem gehalten, und 
der alte Peter Krohn ſchrie der Poſaune zu, wie man auf der 
Rennbahn wohl dem Jockey zuſchreit: „Go on, boy! go ahead, 
boy!“ Peter Krohn ſprach Engliſch, wenn er in Ekſtaſe geriet. 

Ich ſaß an jenem Abend mit Peter Ohlſen und Michel Botters 
an einem Tiſch, Leuten, auf deren Freundſchaft ich heute noch 
ſtolz bin. Sie tranken Grog; Grog ohne Waſſer, nur mit 
'n lütten Schuß Ingwer drin, und überlegten mit treffenden e 
merkungen, ob die Gipsfigur zwiſchen den beiden Fenſtern die 
Königin Viktoria ſei oder Bismarck. Aber ſie war der Gott 
Hermes, der bei irgendeiner Strandung auf die Inſel gekommen 
war. Trotzdem habe ich dieſen Gott mit einem Lorbeerkranz an 
Kaiſers Geburtstag geſehen, und als mal engliſche Matroſen 
zu Gaſte waren, bekam er einen dichten weißen Schleier um, 
wurde zwiſchen zwei Kamillentöpfe auf den Tifch geftellt, unb die 
Kapelle ſpielte den Yankee⸗Doodle. 

An jenem Abend wußte ich noch nichts von dem toten Kater, 
ſah nur voll Intereſſe die ausdrucksvollen Geſichter um mich 
herum. Die Muſik ſpielte „The last rose of summer“, und der 
Baß rumorte in der Tiefe, wie man es bei der zarten Rofe gar 
nicht erwarten konnte. Aber auf einmal brach die Poſaune, die 
gewiß fünf Takte voraus war, ſchrill ab. Sie wurde von einem 
innerlichen Lachen derart geſchüttelt, daß ihr im wahrſten Sinne 
des Wortes die Puſte ausging. Trotzdem blieb der Bläſer ganz 
ernſt, und das Mundſtück ſaß feſt zwiſchen den Zähnen. Und als 
die Violine das ſah, hielt ſie ſich den Leib und ſagte, daß ſie 
Grog trinken müſſe wegen des Katers und daß Mul Olk die 
Sache noch einmal erzählen folle, Und fo erfuhr id) fie auch — 
und draußen brüllte die See. 

Es iſt ein atemraubendes, über alle Begriffe gewaltiges Schau 
ſpiel, wenn bie brüllenbe See fid) gegen den Felſen wälßt. 
Fünfzig Fuß hoch iſt die Klippe, und auf die fünfzig Fuß hohe 
Klippe ſchleudert die See ihren Giſcht, ſchleudert Muſcheln bis 
an die Fenſter des Leuchtturms. Schaumfetzen wirbeln durch die 
Luft — ſalziger Waſſerſtaub netzt die Lippen —, brauſend, heu⸗ 
lend, fauchend ſchwingt der Sturm ſich aus den Klippen empor, 
donnernd wälzen die empörten Seen fid) gegen den Felſen, jprm 
gen auf ihn zu wie wilde Beſtien. „Wir kriegen dich“, heulen 
ſie. „Einmal kriegen wir dichl“ (Fortſetzung folgt) 


Jos, und es dürfte heute für einen aus- 


Das Klavier ift, im gro⸗ 
ßen und ganzen genommen, 


ſteument. Es hat ſich feit 
mehreren Generationen im 


gebung und Klangfarbe nur 
unerheblich verändert, und 
man kann ſich einen Moriz 
Roſenthal oder Eugen DAM- 
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‚vorftelen wie einen Lilzt 
AES oder Thalberg an einem 
Bechſtein, Blüther oder einem Steinway neueſter Kon⸗ 
ſtruktion. Jedenfalls hat das Klavier die große Linie der 


maſchinellen Entwickelung, die etwa die alte Poſtkutſche zum 
Blitzzug und zum 100⸗P. S.⸗Automobil geführt hat, nicht mit- 


gemacht. Das hat natürlich ſeine beſonderen Gründe. | 
Freilich hat es an geiftreihen und einſchneidenden Re⸗ 
formverſuchen nicht gefehlt. Zuzeiten konnte es feinen, als 
ob der Erfindertrieb auf dieſem Gebiet ebenſo ſcharf am Werke 
ſei wie in ſonſtigen Feldern der vorſtürmenden Technik. Prüft 
man indes den vorhandenen Beſtand, wie er ſich in Konzerten 
und Hausmuſik darbietet, ſo erkennen wir, daß die urſprünglich 
überraſchenden Anläufe ohne durchgreifende Ergebniſſe ver⸗ 
blieben ſind. Se S 
Zu dieſen Anläufen 
Klavierbauers namens Mangeot, der vor nahezu fünf Sabr- 
zehnten einen ſeltſamen Doppelflügel in Mammutformat 
herausbrachte. Seine beſondere Konſtruktion beſtand darin, daß 
zwei Taſtaturen übereinanderliefen, von denen ſich die eine wie 
die landläufigen von den Baßtönen links zum Diskant rechts 
erſtreckte, während die zweite parallel darüber im entgegen⸗ 
geſetzten Sinne geſtimmt war. Der Pianiſt konnte ſomit mit 
der nämlichen Hand gleichzeitig Noten aus ganz entgegengeſetzter 


Tonlage greifen, unterſtützt von der Gewalt eines Reſonanz⸗ 


kaſtens, der beinahe das doppelte Volumen eines gewöhnlichen 
Konzertflügels aufwies. | | | ; 

Der längſt verſtorbene, feinerzeit [febr leiſtungsfähige Liſzt⸗ 
Schüler Jules be Zarembſki war auserſehen, dieſes febr eigen⸗ 
tümliche Doppelklavier in die Hffentlichkeit einzuführen, 
und ich entſinne mich noch, mit welcher Begeiſterung er 
ſich dafür ins Zeug legte. Er behauptete, daß ſelbſt bie flang- 
mächtigſten Klaviere anderer Firmen unter den Händen eines 
Rubinſtein dagegen Hängen „wie Gitarre“! Allein fon 


nach kurzer Erprobung ſtellte es ſich heraus, daß die rein 


dynamiſche Steigerung nicht ausreichte, um 
dieſem Doppelklavier einen Platz im Kon- 
zertleben zu ſichern. Es verſchwand ſpur⸗ 


übenden Künſtler ſchwer ſein, überhaupt 
noch ein Inſtrument dieſer Gattung auf. 
zutreiben. Wie ſo häufig, konnte auch dieſe 
Erfindung von vornherein als ausſichtslos 
angeſprochen werden, ſo neuartig auch die 
Idee geweſen fein mag. | 

Mit ungleich ftärferer Beglaubigung trat 
das Jankoklavier in die Arena, da es in 
mechaniſchen Betracht ein ganz neues 
Prinzip begründete und eben dadurch einen 
großen Teil des mechaniſierten Drills als 
entbehrlich nachwies und beſeitigte. Auf 
Vorarbeiten von Joſeph Vincent geſtützt, 
Wu! Paul von Janko eine Anordnung, die 
mit dem erſtarrten Syſtem der fünf Ober⸗ 
taften zu ſieben Untertaſten völlig auf⸗ 
räumte. Die von ihm um 1882 erfundene 
Klaviatur ſteigt treppenförmig in ſechs 
Etagen an. Die ungeraden Reihen ent⸗ 
halten identiſche Tonfolgen, ebenſo die 
geraden, und ſämtliche korreſpondierenden 
Taſten find feft miteinander verbunden. 
Innerhalb ein und derſelben Reihe [d)reiten 
e Klänge ganztonig fort, während je zwei 


benachbarte die halbtonige, chromatiſche Skala in ganzer Aus⸗ 


| . Dehnung enthalten, gemäß bem Schema: | 
ein recht Eonferpatives Sn» . ^. | d 


Spielmechanismus, in Ton⸗ 


alten Pleyel oder Erard 


gehörte die Reform eines Pariſer 
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an verſchiedenen Stellen den Fingern anſchlagbar darbietet. 
Hieraus ergibt ſich erſtlich für die ſpielende Hand eine ihrem 


organiſche Bau entſprechende natürliche Haltung; durch bie 
terraſſenförmige Anlage wird es dem Daumen ermöglicht, auf 


den unteren Anſchlagſtellen zu ſpielen, während ſich die anderen 
Finger auf den oberen Reihen bewegen. Beeinträchtigungen der 


Fingerſpannung, 8wangslagen, find hier vollkommen ausge⸗ 


ſchloſſen, die Schwierigkeiten des Unterſetzens radikal aufgehoben. 
Tonfolgen, die einander durchdringen und auf unſeren gewöhn⸗ 
lichen Klavieren das Kreuzen der Hände erfordern, können hier 


niemals zu Kolliſionen Veranlaſſung geben, weil die beiden 


Hände auf verſchiedenen Taſtenſträngen laufen. | 

Auf dem Jankoklavier fällt alfo der Begriff der Obertaſte 
fort, da das geſamte Tongebiet eine Tücenlofe. Fläche darſtellt. 
Dadurch wird es möglich, die Menſur der Taſte ſo weit zu ver⸗ 
engen, daß eine normale Männerhand beinahe zwei Oktaven be⸗ 
quem zu ſpannen vermag. Eine Unzahl von Akkorden und 
Griffen, die zuvor als ſpielunmöglich gar nicht geſchrieben wer⸗ 
den durften, werden für jeden Durchſchnittsſpieler erreichbar. 
Neugewonnen wurden dergeſtalt fünfſtimmige Dreiklänge, De⸗ 
zimenſkalen, Oktavengänge legato mit unſchwierigem Fingerſatz 
und wirkliche Akkorde in allen Fällen, bei denen ſonſt der Not⸗ 
behelf des brechenden Arpeggierens eintreten muß. 

Denkt man in jenem Schema irgendeinen Tonkomplex durch 
Verbindungslinien als Figur dargeſtellt, ſo ſieht man ſofort, daß 


jede Transponierung ſich einfach durch eine Verſchiebung der 


Figur erzielen läßt, die in ihren Linienverhältniſſen ganz unver⸗ 
ändert bleibt, auch wenn ſie durch alle zwölf Tonarten hindurch⸗ 
geht. Sonach verjüngt fid) hier das geſamte Übungsmaterial in 
dem Grade, daß mindeſtens fünf Sechſtel des techniſchen Drills 
erſpart werden. Und weil jeder Ton als Ober- und Untertafte 
vorhanden, ift, bewährt das Inſtrument die Fähigkeit, in jeder 
Tonfolge auf jeden beliebigen Fingerſatz einzugehen, alſo auch 
auf den jeweils einfachſten unter allen. Der verwegenſte An⸗ 
ſpruch wäre: Jede Tonfolge fo zu ſpielen, als wäre fie für lauter 
Untertaſten des gewöhnlichen Klaviers geſchrieben. Die Janko⸗ 
klaviatur erfüllt ſelbſt diefe äußerſte Forderung. Unſer erſtes 
Bild gibt einen Eindruck von dem Bau dieſer Klaviatur. 

Der Erfinder Paul von Janko war, nach heutigem Maßſtab 
beurteilt, kein hervorragender Pianiſt. Er hat mir vor langen 
Jahren wiederholt vorgeſpielt, und er hätte mir auf einem der 


Das Vierteltonklavier mit drei Reihen Taſten 


Das Hauptmerkmal beſteht mithin darin, daß fid jeder Ton 
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üblichen Inſtrumente ganz gewiß kein Staunen abgezwungen. 
Aber auf ſeiner Klaviatur gab er Leiſtungen, die mir geradezu 
als fabelhaft erſchienen. Er erging ſich dabei in ſo vielen gänz⸗ 
lich neuen, überraſchenden Effekten, daß man in ihm wohl den 
Begründer einer ungeahnt großartigen Virtuoſenepoche erblicken 
durfte. Dieſe Prognoſe hat ſich nicht erfüllt. Nach ihm hat ſich 
eigentlich nur noch der vorzügliche Tonmeiſter Joſef Weiß auf 
ſeiner Klaviatur hervorgetan. Ich halte es indes für denkbar, 
daß die Akten über das Jankoklavier noch nicht abgeſchloſſen ſind 
und daß es ſeine Rechte gelegentlich wieder anmelden wird. 
Weſentlich geringere Ausſichten eröffnen fih in Anbetracht der 
ſogenannten „Rundklaviere“, die zuerſt unter engliſchem Patro⸗ 
nat mit der Marke | 

Clutſam bemerkt worden 
^ fnb. Dieſen Apparaten 
liegt eine geometriſche 
Richtigkeit zugrunde, 
nämlich die einfache Got, 
ſache, daß die beiden 
Hände, als vom Körper 
ausſtrahlende Radien be⸗ 
trachtet, in ihrer aus⸗ 
greifenden Bewegung auf 
den Kreis, nicht aber auf 
die gerade Linie ange⸗ 
gewieſen ſind. Demzu⸗ 
folge wäre es erforder⸗ 
lich, um ganz im Natür⸗ 
lichen zu bleiben, die 
Taſten, anſtatt ſie glatt 
horizontal verlaufen zu 
laſſen, in einem Kreis⸗ 
bogen anzuordnen. Dies 
träfe nun wieder, genau 
genommen, nur für einen 
einarmigen Spieler zu, 
etwa für den Grafen von 
Zichy oder für den ein⸗ 
armigen Virtuoſen Paul 
Wittgenſtein, dem Richard 
Strauß eigens für ſeine 
Spezialität ein höchſt 
wirkungsvolles Klavier⸗ 
ſtück verfaßt hat. Bei 
anderen Spielern ſtimmt 
die mathematiſche Vor⸗ 
ausſetzung doch nicht völlig, da deren Armesradien erſichtlich 
zwei verſchiedene einander überkreuzende Kreisklaviaturen be⸗ 
dingen würden. Ich bin daher geneigt, das Rundklavier nur zu 
den Kurioſitäten zu rechnen, obſchon es durch Meiſter wie 
Dohnanyi und Rudolf Ganz der Öffentlichkeit vorgeſtellt wurde. 
Der lebendige Arm iſt eben ein höchſt gefügiges Inſtrument, das 
durch ſeine natürlichen Gelenke befähigt wird, von jeder Kreis⸗ 
forderung abzuſehen und ſich der horizontalen Geraden der 
Taſtatur mit aller Leichtigkeit anzupaſſen. ) 

Weit zurück liegen die Verſuche, dem Klavier die Tongebung 
der Violine beizubringen. Im weſentlichen ſollte dieſer Effekt 
durch kolophoniſierte und mit Roßhaar beſpannte Rädchen er⸗ 
zielt werden, die, durch ein Pedal in Umlauf erhalten, gegen die 
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Clutſam⸗Klaviatur Be 
(Aus der Inſtrumentenſammlung der Staatl. Hochſchule für Muſik, Berlin) 
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Saiten ftrihen. Die Kunſtgeſchichte bewahrt die Namen ber E 
SBerfertiger: Hans Heiden in Nürnberg, Le Boirs in Paris, 
leichmann, Organiſt in Ilmenau, Hohlfeld in Berlin, 


Georg 
und zugleich die Titel ihrer Reformen: Bogenflügel, Geigenklavi— 
zymbal, Gambenklavier; diefe Werkzeuge find Muſeumgſtücke ges 


blieben, nicht ein einziges hat fid) in der Öffentlichkeit durchgeſetzt. | 


Zahlreiche Beſtrebungen galten der Erhöhung ber. Refonanz, 
In meiner Erinnerung klingt noch ein Rieſenklavier von Höfen- 
dorfer in Wien, das zuerſt auf der dortigen Muſikausſtellung der 
damaligen Kronprinzeſſin Stephanie vorgeführt wurde und durch 
Umfang und Tonmaſſe verblüffte. In beſcheidnerem Formate 


hielten ſich die Neuerungen des Prieſters Moſer zu Berlin, der 
| einem doppelten 
Reſonanzkaſten arbeitete 


mit 


und dadurch eine beſſere 
Einfügung des Klavier 
tones in den kammer⸗ 


ee 


muſikaliſchen Geſamt⸗ 
klang erzielen wollte. 
Als weitere Abarten 


wurden zeitweilig Flügel 
genannt, die an den ent⸗ 
gegengeſetzten Enden eines 
einzigen Reſonanzraums 


Möllendorf erfundene bir 
chromatiſche Klaviatur, 
die zwiſchen den weiß⸗ 
ſchwarzen noch braune 
Taſten zur Erzeugung 
von Vierteltönen ein⸗ 
ſchaltete. Es gab hervor: 


- ihnen gehörte Buſoni —, 
die fih von ſolchen Par: 
tialtönen Wunder und 
Segen verſprachen. Co. 
weit meine Beurteilung 
in Frage kommt, führt 
dieſe Klangſpaltung in 
Vierteltöne und noch 
kleinere Intervalle nur 
zu katzenmuſikaliſchen ei 
ſtungen, die man von 

ihrem natürlichen Gehege auf den Hausdächern nicht in die 

Konzerträume verpflanzen ſollte. , l 
Wenn fid nun Künſtlerinnen wie die Wanda Landowfla, die 

Ehlers wieder dem verjährten Cembalo zuwenden und auf 

dieſem zarten, in Menſur engen Inſtrument mit der Wiedergabe 

altklaſſiſcher Stücke Begeiſterung erregen, ſo ließe ſich daraus 
ſchließen, daß die Reform nach vorwärts in gewiſſen Bezirken 
der techniſchen Ausübung von der Reform nach rückwärts „über: 
flügelt“ wird. Wenn man die Angelegenheit febr optimiſtiſc 
betrachtet, könnte man zu dem Ergebnis gelangen: Wir brauchen 
unſere Hoffnung nicht auf den Fortſchritt zu richten, weil das 

Klavier der Gegenwart in ſeinen vorzüglichſten Exemplaren 

bereits eine Vollendung bedeutet. ) 


' Bertens waren arm geworden. Sie bejaBen nur noch bas 
kleine, ſchmucke Landhaus und gerade ſoviel, daß ſie leben 
konnten. Das leichte Leben der letzten Jahre vor dem Krieg 
wird nie wiederkehren. Herr Berkens muß ſelbſt die Hände 
rühren, als Untergebener eines andern. Dieſes Gefühl hätte 
ihn vor dem Krieg zornig und unzufrieden gemacht, jetzt aber 
durchſtraffte es ihn und gab ihm Jugend. Er freute ſich auf 
die Arbeit, durch die gewaltigen Kämpfe, die während der 
letzten Jahre jede Seele durchmachen mußte, ernſter und feſter 
geworden. Er tauſchte gern die Freude an ehrlicher, freier 
Lebenstat gegen den Genuß feinſter Zerſtreuung, bie Verſtreuung 
von Manneskraft und echtem Glück bedeutet. 

„Waren wir ſeit den erſten Ehejahren je ſo glücklich wie jetzt 
in diefer böſen, wilden Beit, wo wir ſelbſt ganz einfach und [till 


dahinleben?“ ſagte Frau Ruth geſtern abend beim Glaſe Wein, 
den er ſelbſt — die letzte Flaſchel — aus dem Keller geholt und 
mit den Worten: „Ja, ja, wer im flandriſchen Dreck geſchaufelt 
hat, dem fällt alles leicht!“ entkorkt hatte. , 
Und fie hatten gelacht unb fih geküßt. Und fie waren 
erſtaunt, wie gut es das Leben trotz aller Not mit ihnen 
gemeint. Denn ſie waren viel innerlicher geworden. 
Berkens ſtand im Wagenſchuppen und betrachtete den alten 
Landauer. Er entledigte ſich plötzlich des Rockes, holte den 
Waſſerſchlauch aus dem Garten, ſtülpte ihn über das Leitungs” 
rohr am Hausſockel und begann vergnügt den Wagen du 
reinigen. Wozu? Und er dachte zunächſt an fein augenblid 
liches Tun. Wozu ſteht überhaupt der alte Wagen hier noch! 
ſpann der Gedanke weiter. Die Pferde hatte er verkauft. Doch 
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zwei Taſtwerke beſaßen. 
Der Idee nach origineller 
zeigte fid) die von Willy 


ragende Künſtler — zu 
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der alte Landauer von Anno 70 döfte als totes Kapital. Nein... 
er war geiftiges Kapital, er erinnerte ... ach, noch an felige 
Kinderjahre — — — ö 

Jetzt rieb er den Wagen mit wollenen Tüchern blank. Putzte 
die Laternen. O, wie der Alte wieder fd)mud in der Morgen: 
ſonne blitzte, die durch ſtaubige Fenſter ſtrich! Faſt kindiſch 
entzückt und ſtolz zog Berkens den Wagen aus dem Schuppen 
hervor mitten in den Hof. | 


Ruth!“ 

Hi 

„Sonnenſtich?“ lachte feine dunkelblonde Frau aus dem 
Fenſter. i 

„Nein. Aber wir fahren morgen aus!“ 

„Pferde?“ ' 


„Beſorge ich!“ 

Und er ſann, von wem er die Gäule leihen könnte. Ein 
Freund fiel ihm ein. Schon war er entſchloſſen. Er ſchlüpfte 
eiligſt in den Rock, ſtrich den in faſt kindlichem Eifer wirr 
gewordenen Scheitel glatt; klatſchte bittend in die Hände. Frau 
Ruth verſtand und reichte ihm, mit ihrem ſchwebenden Gang 
ins Zimmer hinein- und wieder zurückfliegend, bald Hut und 
Stock zum Fenſter hinaus. . 

„Alſo wirklich! Wie werden fid) die Kinder freuen! Wohin 
fahren wir?“ 

„Erſt Pferde haben!“ lachte er, küßte ſeiner Frau, die ihr 
jugendſilbernes Lachen wiedergab, die Hand und ging etwas 
übermütigen Schrittes zum Tor hinaus. Strich ſich dabei die 
Augenbrauen und den Schnurrbart. Bor fih hinlächelnd ... 
Das war ſeine Gewohnheit, die ihn immer überkam, wenn er 
ſich ſehr, ſehr glücklich fühlte. 

O, ſo mitten im blühenden Leben drin! Frau! Kinder! 
Sommer! Heimat! Und morgen ift Sonntag! — — — 

Tag des Glücks iſt heute für alle. Der Vater im hellgrauen 
Zivil, das ihn jünger und ſchöner macht, kutſchiert ſelbſt vom 
Bock die ſchlanken Schimmel. „Druff“, fein Neunjähriger, ſitzt 
ſtolz neben ihm. Im Rückſitz die Mutter mit „Häschen“, der 
Sechsjährigen. l 

Mutter und Kinder find alle ſommerlich gekleidet. 

Frau Ruth hat eine Roſe im Haar. Keinen Hut. 

Als der Landauer durch die Hauptſtraße des Giebelſtädtchens 
rollt, fragt ein Spießbürger ſeine Ehehälfte noch gerade ſo 
halblaut, daß die im Wagen es hören müſſen: „Frau Berkens 
will wohl verrückte Moden einführen? 
jetzt nicht ſchlicht ſein können!“ ES 

Die Spießergattin trägt ein mit allerhand ſchillerndem Krims- 


krams beſetztes Schwarzſeidenes und einen mit einem toten. 


Vöglein „geſchmückten“ Hut. Das fällt dem Durchſchnitts⸗ 
menſchen nicht auf, er nennt es fogar „ ſchrecklich einfach“. 


„Ich wüßte keinen ſchöneren und ſchlichteren Schmuck für eine 


dunkelblonde Frau als eine feuerrote Rofe —“, ſagte Bertens, 
ſich umwendend. 

Frau Ruth lacht: „Laß die Leute! 

ahr zu!“ 

„Fahr zu, Vatel!“ jubeln Häschen und Druff. 

Plötzlich iſt alles neu. Sie ſpüren: Jetzt beginnt das Unver⸗ 
geßliche, das Ewige. 

Auch die Kinder ſchweigen, ein wenig bang, weil ſie es noch 
nicht verſtehen. Die Großen aber überbebt 's. 

„Sie wiſſen kaum mehr, daß Krieg war. Die lange, ſchmale, 
ſich in ein ewiges, frohes Blau ſchmiegende dunkelgrüne Stille 
des Tannenwegs nimmt ihnen die Alltagsgedanken. 

Leiſe knirſchen die Räder durch den Sand. | 

D, feit den erſten Liebesjahren haben Mann und Frau nie 
mehr ſo zart miteinander geſprochen wie jetzt: „Liebſter!“ (Das 
Wort war ganz Blut.) „Schau' dich um!“ 

„Nun, Seele —?“ 

Lang, lang hatte der Alltag dieſen heiligen Namen, den 
Gerhard Ruth, ſeinem lieben Mädchen, einſt gab, verbannt. Nun 
war er wieder da. Und wie groß! | 

Und der Blick bleibt immer in ihnen, den ſie jetzt wechſeln. 
Und immer wird ſeine Erinnerung umgeben ſein von dem Ernſt 
edler Tannen, von dem Geblink eines ſommerfrohen Sonnen: 
himmels, vom Leuchten des roten Mohns, der gerade am Wege 
ſtand, vom ſanft und ſüß umfließenden Amſelliede und von 
dem Spüren eines weichen, warmen Windes 
Und immer wieder werden ſie ſich erinnern, wie Häschen er⸗ 
zitternd flüſtert: „Mutterli, es iſt alles ſo ſchön! Und du biſt 
die Waldfee, gelt?“ Verlegen errötend über ſeine kühne 
Phantaſie, birgt das Kind in der Mutter Schoß das Loden- 
köpſchen, das Frau Ruth liebevoll ſtreichelt. 


Wir und die Kinder! 
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den Zähnen. 


Daß dieſe Leute auch 
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Druff weiß in dieſem Augenblick mit dem verträumten Vater 
nicht recht was anzufangen. Am liebſten möchte er mit der 
Peitſche knallen! Aber ihm ſchwant, daß es dafür jetzt ein paar 
hinter die Ohren gäbe. Darum knirſcht er nur einmal leis mit 
Vater lacht hell. Mutter auch. Der ganze Wald 
echot das Glück dieſes Lachens. Alle Vögel jubilieren auf. 

„Was ijt denn, Druff? Wütend?“ " 

„Ach nee! Bloß ich hab' euch febr lieb, und ihr vergeßt mid) 
ganz! Ja! Vatel! Mutti!” ö 

„Aber Jungchen!“ Eltern und Knabe lachen ſich an, daß die 
Zähne blitzen. Vater zieht Druff an der Naſe. Häschen klatſcht 
darüber vergnügt in die Hände. O immer größer werdendes 
Sonntagsglück! l 

Wie leis ift aber auch der Weg! Und hat kein Ende... 

„Du! Ruthchen! Seele! Erſchrick nicht! Wann habe ich das 
letzte Gedicht gemacht? Damals — — jal — Die junge Mutter’ 
hieß es. Als du mit Klein-Häshen im Arm eines Abends, 
ſeligverloren in das Kind, auf dem Balkon ſaßeſt — — Seit 
Jahren — — Und horch! Jetzt — —“ 

Gerhard ſpricht unendlich milde, herzentquellende Verſe 
trunkenen Erlebniſſes. Der Wald flüſtert ſie mit, der Wald 
gibt den Glücksjubel des Schluſſes wild zurück. Die Sonne 
ſteht im Zenit. Vögel werben. Voll Liebe erklingt der einſame 
Wald, durch den vier Menſchen in ein königliches Glück fahren. 

Seitab leuchtet eine ſattgrüne, blumenbunte Wieſe durch die 
Tannen. Die Menſchen laſſen Wagen und Pferde ſtehen, ſteigen 
ab und gehen armverſchlungen in den Wald hinein, in den tief⸗ 
träumiges Sonnenſilber hie und da mit dünnem Strahl verſinkt. 

Häschen trägt ſtolz und tapfer die Ledertaſche mit dem kalten 
Mittagsimbiß. 

Mann und Frau liegen im Gras. Die Kinder ſpielen am 
gegenüberragenden Wald. Da iſt es Ruth und Gerhard, als 
wäre es vor der Ehe, und die Kinder dort drüben wären nur 
das lichte Traumbild ſeligſter Sehnſucht ... Gie laffen fid) 
ganz von dieſem Märchen einlullen, und ihre Küſſe find wieder 
fo jung, fo rein und fo friedſam — — 

In beiden Seelen tun fid) nun Gründe auf, in die fie hinein- 
tauchen und denen fie neugekrönt als ſeltenſter Liebesreiche 
ſchönſtes Königspaar entſteigen. 

Das zartſüße Getue ihrer Hände, das Ineinanderverlieren der 
durch des Waldes Tröſteinſamkeit wieder völlig vom düſtern 
Alltagsgedanken gereinigten Blicke geben zuſammen ein jahre⸗ 
lang, ein ewiglang noch im Herzen nachjubelndes Feſt. 

„Du — mein — alles!“ ſpricht er. | 

Da zeigt die lichte, Teife Frau zum Waldrand hinüber, wo 
Kinderſpiel erklingt, ſchaut den Mann an und bebt hervor: 
„Ihr — mein alles!“ 

Und nach einer Weile, in der er, geradeaus blickend, verſinnt: 
„Biſt du bös, Gerd?“ 

„Nein, Mutter Ruth — — — Aber bitte! Einen Augenblick 
lei wieder nur meine Liebſte! Vergiß! Auch die Kinder! Sa! 
Hab' nur mich! Mach' mich ganz ſtolz! Ganz groß! Wir 
können doch nicht Mutter ſein! Und was iſt Vater? Sei — 
ganz — mein — — eine Sekunde — — Biſt du's?“ 

Blick und Kuß überwältigen ihn. l 

Liebe ift lodernd wie am Tage erſtmaligſter Zweieinſamkeit! 

Waldhinwärts fährt langſam der alte Landauer mit den 
Schimmeln. Im Wagen ſitzt das kleine Kinderpaar; auf dem 
Bock hocken die Großen. Ruth hat Gerd umſchlungen und lehnt 
den Kopf an ſeine Schulter. So baden ſie ſich wohlig im Lachen 
der Kinder, das gegen ihren Rücken, faſt körperlich zu ſpüren, 
ſeine Wellen ſchlägt. 

Die Sonne iſt lila umblühtes Gold! O leiſe Wölkchen, ſo 
fern, ſo hoch! O lauer, ſanfter Wind! O tiefer Abend! O 
helles Lied der Kinder! ? 

Da kommt ein ſtiller Wanderer vorbei. 

Ruth und Gerd erſchrecken leis. Iſt es nicht urlange her, 
ſeit ſie den lezten Menſchen ſahen? 

Ach, es ift ihnen, als ob fie die Vertriebenen aus dem. 
Paradieſe ſeien, da die Hufe der Pferde hart auf das Pflaſter 


der ſteifen, ſchläfrigen Stadt auffchlagen. 


Frau Ruth fibt längſt wieder neben dem Cöchterchen, das 
ſchon eingenickt iſt. Der enge Alltag der Gaſſen umkrallt ſie 
mit grimmigen Fängen. Brr! Wie die alten Häuſer glotzen! 

Frau Ruth ſeufzt. Nur Druff plappert. 

Gerhard Berkens wendet ſich nach ſeinem Weibe um: „Seele, 
es war doch ſchön, gelt?“ 

Ruth nickt. 

Zwei Tränen ſpiegeln ein leisverklingendes Glück — —. 
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it. Der preußiſche Staat will. 
zur Hohenwarther Talſperre eine 


zwiſchen Saalfeld und Ziegenrück 
ten Sperre Europas mit einem 


reicht bis hinauf nach Harra und 
wird das romantiſche Saaletal in 


Nun ſoll ein Stück dieſer wun⸗ 
dervollen Landſchaft dem Bau 
von drei Talſperren weichen, von 
denen eine bereits durch Vor- 
arbeiten in Angriff genommen 


tant. 


Sperrmauer bei Hohenwarthe 


errichten. Der Thüringer Staat 
baut einen Staudamm zur größ- 


ungefähren Stauinhalt von 220 
Millionen Kubikmeter unterhalb 
Saalburgs in den ſogenannten 
Bleibergen (Abb. 3). Der Stau 


einen langgeſtreckten See ver⸗ 


wandeln, wie fie im norddeut⸗ | | | Abb. 1. 


Iden Flachland in der durch die | | 
Eiszeit geſchaffenen Landſchaft häufig von Natur auftreten, 
Unterhalb und oberhalb der Sperre bleiben noch Perlen land- 


ſchaftlicher Reize erhalten. Das Märchenſchloß Burgk träumt 


weiter, von Fluß, Wald, Berg und Himmel eingefaßt. Das 
obere Saalburg wird ſich im geſtauten Waſſer ſpiegeln, denn 


der untere Teil dieſer einſamen Stadt verfinft unter dem Waſſer 


(Abb. 2), Der Totenfels bei Zoppothen (Abb. 1) überragt den 
Waſſerſtau, und am Schluß der Talſperre bleibt als Wacht der 


kemenatenartige Bau des Blankenberger Schloſſes ſtehen. Wenig 


oberhalb dieſes Schloſſes hat die bayeriſche Regierung den Bau 
der Katzenhammerſperre in Ausſicht genommen, die bis zum 
Bergſtädtchen Hirſchberg reichen ſoll. S i ; 

Die Landſchaft an der oberen Saale von Eichicht an ift ein 
Naturſchutzpark, und man hat ſich vor dem Weltkrieg ſchon mit 
dem Gedanken befaßt, dieſes Gebiet unter Naturdenkmalſchutz zu 
ſtellen. Aber gerade die völlige Unberührtheit, das Fehlen der 
Verkehrswege hat dazu verführt, die Saalewaſſer waſſerwirt— 


16 Ceſi cg. Aus our b 


Die Thüringer Saale iſt durch die deutſche Geſchichte, durch die Dichtung und Sage be— AN 
kannt geworden. Die obere Saale kennt man weniger. Zu ihr führen wohl Wege hin, aber tW 
ihr Gebiet ift dem modernen Fremdenverkehr wenig erſchloſſen. | 
ift bas. Kennzeichen dieſer Landſchaft, die zu den ſchönſten bes deutſchen Landes zählt. 


- 


Cd e 
o a 
Ad 


7 ! 


Unberührtheit ber Natur E 


VC a 1 97: 


AS 
LN e 


KÉ 
A 
bw 


ſchaftlich auszunutzen. Vielfach ift man der Anſicht gewelen, 
daß infolge des Baues der Talſperre die Landſchaft durch den 
Waſſerſpiegel gewinnen werde, wie man es an verſchiedenen 
Sperren des deutſchen Mittelgebirges beobachtet haben will. Aber 
hier an der oberen Saale geht ein Stück Landſchaft unter, das 
unbeſchreiblich ſchön iſt. b : P $ | 
Innig mit der Landſchaft find die Siedelungen verknüpft 
(Abb. 4). Die Saale hat ſich in ſchwerer, mühevoller Arbeit 


ihr Tal gegraben. Wie das Moſeltal wird der Saalelauf durch 


viele Bogen charakteriſiert. Das Geſtein beſteht aus erdalter 
tümlichen Schiefern, Grauwacken, Sandſteinen und Einlagerun⸗ 


gen vulkaniſcher Erſtarrungsgeſteine. In der ſogenannten Braun 


kohlenzeit bildete die Urlandſchaft im Gebiet der oberen ‚Saal: 
eine Hochebene, auf der der Fluß in großen Bogen. hinfloh, 


da faſt kein Gefäll zu ſpüren war. Als ſich das Gebiet in der 
Folgezeit langſam heraushob, da konnte der Fluß den Vogen 


nicht mehr entweichen, und der nimmermüden Nagearbeit iſt es 
| zu danken, daß 
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Abd. 22 Das Städtchen Saalburg, deſſen tiefgele gener Teil verſinken wird und 


ſo viel Schönheit 
in das mäander⸗ 
reiche Tal der 
oberen Saale ge 
legt wurde. 
Noch werden 
Jahre vergehen, 
ehe die Land 
ſchaftshorriicleit 
unter dem Stau- 
waſſer verſchwin⸗ 
det. Die Kloſter⸗ 
mühle bei; Gaal: 
burg, der untete 
Teil dieſes ein! 
Städt⸗ 


unteren AN" 
neben einer Reihe 


Mühlen 
von Schäfer 
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Stelle, wo Die 


deckt dann das Waſſer zu, und von Mund zu Mund werden 
Erinnerungen an die ertrunkene Schönheit weitergegeben werden. 

Die Pläne eines Ausbaues der oberen Saale ſind bereits 
mehrere Jahrzehnte alt. Im Jahre 1890 wurden weite Gebiete 
des Saaletals von Hochwaſſer überflutet und an Siedlungen, 
Brückenbauten und Ländereien großer Schaden angerichtet. Man 
plante darum ſchon in den 90er Jahren die Errichtung von 
Hochwaſſerſchutzbauten, doch trat man erſt 1905 dem Projekt 
näher. Es wurde ein Sammelbecken von 70 Millionen Kubik— 
meter mit einer Sperrmauer bei Neidenberga vorgeſehen. Die 
Ausführung ſcheiterte damals an finanziellen Schwierigkeiten. 
Nun handelt es ſich nicht allein um den Schutz der anliegenden 
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Ländereien, ſondern man hofft, 
auch große Mengen elektri— 
ſcher Energie für induſtrielle 
Zwecke zu gewinnen. Im Jahre 
1918 nahm man deshalb die 
wirtſchaftlich wichtige Frage 
von neuem auf. Geheimrat 
Dr. Oskar von Miller, der 
geniale Schöpfer des Deutſchen 
Muſeums in München, der 
beim Bau des Walchenſee— 
werkes als Staatskommiſſar 
tätig war, wurde gebeten, die 
Grundlage der Projekte des 
preußiſchen Bauamtes zu prii- 
fen. v. Miller machte in ſei— 
nem Gutachten vor allem auf 
die durch die Talſperre be— 
einflußte Waſſerführung der 
Elbe aufmerkſam und empfahl, 
die Projekte der Krafterzeu— 
gung und Elbeanreicherung zu 
vereinigen. ` 

Der Plan eines Ausbaues 
der Saale-Waſſerkräfte wurde 
dann endlich im Juli vorigen 
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nächſt waren eineinhalb Mil- 
lionen Goldmark für die Vor— 
arbeiten zum Ausbau der Bleibergſperre notwendig. Mit 
der Bewilligung dieſes Baues iſt nun der erſte Schritt zur 
Zerſtörung der Romantik im oberen Saaletal getan und der 
ſtille Fluß in das große Waſſernetz des deutſchen Wirtſchafts— 
körpers eingereiht. 

Hoffentlich wird die Landſchaft vor völliger Vernichtung be— 
wahrt. Denn die großen Wildparke, die viele Rudel von 
Hirſchen und Rehen bergen, die herrlichen Forſtbeſtände des 
heute noch unberührten Gebirgstals, durch das der walddunkle 
Strom, wie von heimlichem Märchenzauber eingehüllt, feine ver— 
ſchlungenen Wege zieht, ſind unerſetzlich, und ihr Verluſt iſt durch 
die ſchönſten Induſtriebauten nicht wettzumachen. 


errichtet wird 


bei cpaniersbammer 


Dir Wum Ale Ce wea 7 Don. N. Con? Bonno Yoy | 
Dem modernen Menſchen ijt die Erde klein geworden: Auto— Später verewigten jid) noch andere Seefahrer auf dem Felſen, 
mobilismus, internationale D-Züge, Luxus-Schnelldampfer, doch wird er erft wieder im Jahre 1863 von dem Afrikaforſcher | 
Flugverkehr und drahtloſe Telegraphie haben das ihrige getan, Sir Richard Burton erwähnt. Dieſer erzählt, daß der Rane 
um die Entfernungen zu verringern oder ganz abzuſchaffen. Ich des berüchtigten Sklavenhändlers John Hawkins auf dem Gtein 
ſetze mich ins Flugzeug und bin morgen in Moskau, ich nehme geſtanden hätte, daß aber die Inſchriften, die fid) vor 20 Jahren 
den Rundfunkapparat zur Hand und erfahre, was fih vor zwei noch in gutem Zuſtand befunden hätten, faſt unleſerlich wären: : 
Stunden in Amerika oder Auſtralien abgeſpielt hat — welcher nur der Name des holländiſchen Admirals de Ruyter ſei zu 
Unterſchied gegen die Zeit noch vor hundert Jahren oder gar entziffern. : d — 
gegen das 16. und 17. Jahrhundert! Es wird uns ſchwer, uns Dieſer Felſen ijt natürlich ein hiſtoriſches Denkmal von großem 
auch nur im Geiſte in jene Zeiten zurückzuverſetzen, in jene Werte, und fo bemühte man fid) denn in den letzten Jahren, ihn 
Zeiten, da die plumpen Karavellen über die weiten, unbekann- wieder ausfindig zu machen. Doch blieb eine Zeitlang alles 
ten und gefahrvollen Meere zogen und faſt auf jeder Fahrt Suchen vergeblich. Da wurde 1923 im Verlauf von Erdarbeiten, 
neue Märchenländer dem Blick der ſtaunenden Europäer ent- die der Ingenieur B. W. Fiß-Iones am King Jimmy Wharf 
ſchleierten, in jene Zeiten, da auf den naiv gezeichneten Karten in Freetown ausführen ließ, zwei Meter unter der heutigen Gr, 
das Innere der neu entdeckten Kontinente noch mit abenteuer— oberfläche ein großer Syenitblock aufgefunden, der mit Inſchrif— 
lichen Fabelweſen ausgefüllt war, in jene Zeiten, da eine Reiſe ten bedeckt war. Fitz⸗Jones, der natürlich glaubte, den Felſen 
nach Indien und i | | | | mit Drakes Namen 
zurück jahrelang 9 4 „ Ne TEN 12 EB Eo cos entdeckt zu haben, 
dauerte, da manche EP ..... C $ F llließ die Inſchriften 
Familie in Euro- r rud dd SA ox | forgfältig freile⸗ 
pa in Ungewiß⸗ gen. Aber gerade 
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ren die Kunde 
kam, der ſo ſehn⸗ 
ſüchtig Erwartete 
jei zu hohen Ch- 
renſtellungen, am 
Hofe irgendeines 
heidniſchen Königs 
aufgerückt, — oder 


tialen und Ziffern, 
die den Felsblock J; 
bedeckten. Die 

früheſte Inſchriftiſt ; 
datiert von 1664: 


M. A. RVITER. 
L G. MEPPEL 


bis ber Vermißte VICE- 
.. jelbft zurückkehrte, - ADMIRALEN. 


um au finden, daß 
. ev in der Heimat 
überflüſſig gewor⸗ 
den war. Wir 
Menſchen von bet, 
te haben faſt H. G. | 
Wells’ Zeitmaſchine LANT" ift ſicher 
nötig, um einiger: di Pa | " als „Weſtvries⸗ 
maßen jene Zeiten begreifen zu können, ober wir müſſen ſolche land“ gu leſen, ber Steinmetz hat nur den Abſtrich bes großen R 


VAN-HOLLANT 
EN. WESTVPIES. 
LANT. A. D. 1664 
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Meiſterromane leſen, die fie ſchildern, wie etwa „Robinſon Cru- vergeſſen. Meppel war ebenſo wie be Ruyter holländiſcher S 
ſoe“, „Gullivers Reifen“ oder „Der fliegende Holländer“. und Admiral; ber Aufenthalt der beiden fällt in die Zeit des Bolle |r, 
faſt mit Ergriffenheit ftehen wir vor Spuren, bie uns die An- diſch⸗engliſchen Krieges von 1664—67, und die holländiſche Flotte e 
weſenheit der alten Seehelden oder räuber und Entdecker in verbrannte im Jahre 1664 eine engliſche Anſiedlung auf der It 
den neuen Ländern bezeugen. Freilich, beſonders zahlreich wer- Taffo-Infel, bei dem heutigen Freetown. Vielleicht folte die Jg 
den derartige Zeugen der Vergangenheit nicht fein; das Denk. Einmeißelung der Inſchrift eine Beſitzergreifung des Landes für N 
malerrichten oder Gedenktafelanbringen fam erft ſpäter auf. Holland bedeuten. | In 
Auf den langen Reifen der damaligen Zeit machte man natür⸗ Die Inſchriften reichen bis zum Ende des 18. Jahrhunderts; — |, 
lich unterwegs öfter halt, wo ein guter Hafen vorhanden war, das ſpäteſte mit einem Namen verbundene Datum lautet: 
der nicht gerade durch feindlich geſinnte Eingeborene oder durch  ANDRENS . PEWE . 1730 
eine rivaliſierende europäiſche Macht beſetzt war. Man mußte Aus dem gleichen Jahre ſtammen noch die Initialen 
ja friſches Trinkwaſſer einnehmen, vielleicht auch die Proviant⸗ PME" C. W. 1730 SW 
vorräte ergänzen oder im Sturm erlittene Havarien ausbeſſern. Weder die Namen von Drake, wie ſchon erwähnt, noch die von 


An ber weſtafrikaniſchen Küſte, auf dem Wege von Europa um Hawkins, Cavendiſh oder Lifter konnten auf dem Steine ge 
das Kap der Guten Hoffnung nach Oſtindien, war ein ſolcher funden werden. Entweder gab es alfo zwei ſolche Felſen, von 
beliebter Anlaufhafen Sierra Leone, in der heutigen engliſchen denen erſt einer gefunden wurde, oder aber die früheren Jn 
Kolonie gleichen Namens. Hier landete z. B. im Jahre 1607 cin ſchriften auf dem jetzt aufgedeckten Felſen wurden durch die 
engliſcher Kaufmann namens William Finch; er berichtet dar. beiden Kräfte unleſerlich gemacht, die ſchon Burton anführt. 
über in feinem Tagebuch: „Auf der entfernteren Seite der pier» rinnendes Waſſer und trampelnde Negerfüße. Jedenfalls ſoll 
ten Bucht ijt der Platz, wo man Waſſer einnehmen kann, aus, der Felſen vor weiterer Zerſtörung geſchützt und als hiſtoriſches 
gezeichnetes, ſtetig rinnendes Waſſer: Hier fanden wir auf dem Denkmal erhalten werden, und Fitz⸗Jones fegt feine Suche nach 
Felſen die Namen von verſchiedenen Engländern, die hier Drakes Namen fort. Die ganze Suche nach dem Felſen aber 
geweſen waren; unter ihnen den Namen von Sir Francis Drake, zeigt wieder einmal, wie die neuen Länder, die von ben Euro 
der vor ſiebenundzwanzig Jahren hier geweſen war, von Thomas päern koloniſiert wurden, jetzt eifern, fid) eine Geſchichte zu 
Candiſh, Kapitän Lifter und anderen.“ Dieſe Männer hatten ſchaffen und deren noch vorhandene Spuren ſorgfältig zu er 
alſo ihre Namen in den Felſen eingemeißelt. Francis Drake halten, um gegen das an hiſtoriſchen Erinnerungen ſo reiche 
iſt der bekannte engliſche Seefahrer, der den Spaniern ſo viel Europa nicht gar zu ſehr abzuſtechen. Und heute, wo manches 
Schaden zufügte und hier im Jahre 1580 auf der Heimkehr europäiſche Land verarmt, manches Kolonialland aber reich ae 
von ſeiner Reiſe um die Welt gelandet war; Candiſh oder worden iſt, möchte man faſt in die Verſuchung kommen, den 
Cavendiſh, ebenfalls ein bekannter Seefahrer, war hier im Jahre Vergleich mit Herrn Raffke zu ziehen, der ſich eine Ahnen 
1568 geweſen, ebenfalls auf einer Weltreiſe. | galerie und einen Stammbaum kauft. mE 
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Iſt man fid) über die Notwendigkeit der hauswirtſchaftlichen 
Mädchenausbildung in den einſchlägigen Kreiſen allmählich einig 
geworden, ſo doch noch lange nicht über das Wie. 

Hier gehen die Meinungen noch ſehr auseinander. Daß ſie 
obligatoriſch ſein muß, darüber herrſcht kein Zweifel mehr. Aber 
ob ſie in einem Jahr, das gleich nach dem Verlaſſen der Schule 
erfolgen müßte, abſolviert oder der Berufsſchule anver- 
traut werden ſoll, wo ſie auf drei Jahre verteilt wird, darüber 
wird noch eifrig diskutiert. 

Beide Syſteme ſind bereits mit Erfolg erprobt. Die Verfechter 
der hauswirtſchaftlichen Ausbildung in der Berufsſchule ſtützen 
ſich vor allem auf die Tatſache der größeren Reife, die die jungen 
Mädchen während des dreijährigen Beſuches der Berufsſchule 
erlangen, der praktiſchen, beruflichen und ideellen Ergänzung der 
männlich eingeſtellten Berufsarbeit durch den weiblichen Einfluß. 

Die Anhänger des hauswirtſchaftlichen Pflichtjahres, das in 
Bremen durch die Direktorin Heineken in fünfjähriger Erfahrung 
erprobt ijt, ſind der Anſicht, daß bie 4—8 Stunden, über die die 
Berufsſchule verfügt, ungenügend ſeien, weil ſie die Gefahr in 
ſich bergen, daß das Gelernte nicht haften bleibt, während das 
hauswirtſchaftliche Pflichtjahr nach dem Bremer Syſtem den Un⸗ 
terricht ſo gründlich geſtaltet, daß die dort gewonnenen Kennt⸗ 
niſſe unverlierbar ſind. Überdies iſt es von nicht zu unterſchätzen⸗ 
dem Vorteil, daß die Mädchen unter dem ſtändigen Einfluß der 
Umgebung und hauptſächlich der Lehrerin ſittlich gefeſtigt were 
den und reifer zur Berufswahl ſchreiten können, die um ein 
Jahr verſchoben wird. Die Hausfrauen ſind für die Eingliederung 
des hauswirtſchaftlichen Jahres in den Fortbildungsunterricht 
und mit ihnen viele andere große Frauenverbände und Kreiſe 
der Frauenbewegung. In Lehrerinnenkreiſen ſind die Anſichten 
geteilt. Sicherlich haben beide Syſteme ihre Berechtigung. 

Worauf es vor allen Dingen ankommt, das iſt, daß die Fort⸗ 
bildungs⸗ bzw. Berufsſchule, die für Mädchen vor dem Krieg 
nur in einer kleinen Anzahl deutſcher Staaten obligatoriſch, in 
einer ebenſo kleinen Anzahl fakultativ war, nunmehr, wie Artikel 
45 der neuen Reichsverfaſſung es vorſieht, bis zum vollendeten 
achtzehnten Lebensjahr im ganzen Reiche obligatoriſch gemacht 
wird. Auf dem im Oktober veranſtalteten Berufsſchultag des 
Allgemeinen Deutſchen Lehrerinnenvereins in Dresden wurden 
daher Entſchließungen gefaßt, in denen von den geſetzgeberiſchen 
Körperſchaften des Reiches der alsbaldige Erlaß eines Berufs- 
ſchulgeſetzes verlangt wird, das der geſamten berufsſchulpflich⸗ 
tigen Jugend die Durchführung der Berufsſchulpflicht in einem 
der Reichsverfaſſung entſprechenden Maße ſichert, und in denen 
der Ausbau der Mädchenberufsſchule in der Weiſe gefordert 
wird, daß ſie eine gründliche Ausbildung der Mädchen für den 
erwählten Erwerbsberuf ſowohl wie die Vorbereitung der Mäd⸗ 
chen auf ihre Frauenaufgaben in der Familie und im öffentlichen 
Leben vorſieht. 

Parallel mit den Bemühungen um die hauswirtſchaftliche Bil- 
dung jedes Mädchens und jeder Frau geht das Streben der 
tauen und beſonders der deutſchen Hausfrauenvereine dahin, 
auch die hauswirtſchaftlichen Berufe durch beſſere Ausbildungs⸗ 
möglichkeiten, und damit auch durch beſſere Bezahlung und Auf⸗ 
ſtiegsmöglichkeiten zu heben. | 

Hier war es der Königsberger Hausfrauenbund, der bahne 
brechend vorging und die Hausgehilfinnenausbildung durch 
Lehrlingsausbildung in die Hand nahm, nachdem er ſich des In⸗ 
tereſſes der Behörden und der Mitarbeit der Hausgehilfinnen- 
Organiſationen verſichert hatte. Nach dem Muſter im Handwerk 
wurden ein Lehrvertrag, der eine zweijährige Lehrzeit im Hauſe 
der anerkannten Lehrfrau vorſieht, Richtlinien für die Ausbil⸗ 
dung der hauswirtſchaftlichen Lehrlinge und eine Abſchluß⸗ 
prüfung, durch die das Prädikat „geprüfte Hausgehilfin“ erwor⸗ 
ben wird, geſchaffen. 

Eine der Hauptſchwierigkeiten lag natürlich in der Frage, wer 
als Lehrfrau anzuerkennen war. Analog zum Handwerk durften 


es nur Meiſterinnen ſein, d. h. Hausfrauen, die Meiſterkurſe 


abſolviert und die Meiſterprüfung beſtanden haben. Da aber 
ſolche Kurſe erſt eingerichtet werden mußten, hat man, ebenfalls 
analog zum Handwerk, durch eine Übergangsbeſtimmung tüchti⸗ 
gen Hausfrauen die Möglichkeit gegeben, als Lehrfrauen zu fun- 
gieren. Zweijährige Meiſterinnenkurſe wurden alsdann an der 
oſtpreußiſchen Mädchengewerbeſchule für Hausfrauen abgehalten. 
Gleich die erſten wurden von 65 Hausfrauen zur beiderſeitigen 
Zufriedenheit ſowohl der Lernenden wie der Lehrenden abſol⸗ 
viert. 

Seit 1922 ſind in Königsberg ferner von einer Prüfungs⸗ 
kommiſſion, der auch der jeweilige Regierungs⸗ und Gewerbe⸗ 
ſchulrat bei der Regierung Königsberg angehörte, ſieben Prüfun⸗ 
gen abgehalten worden, in denen 32 Lehrlinge den Charakter 
„geprüfte Hausgehilfin“ erwarben. Im Dezember 1924 hat der 
Reichsverband deutſcher Hausfrauenvereine mit den maßgebenden 
Hausgehilfinnen⸗Organiſationen nach dem Königsberger Muſter 
ein Abkommen getroffen zum Zwecke der Einführung und Rege⸗ 
lung des häuslichen Lehrlingsweſens im ganzen Deutſchen Reiche. 
Bis jetzt haben Berlin⸗Steglitz, Breslau, Elbing, Eſſen, Alten⸗ 
burg, Ilmenau, Inſterburg, Gera, Gumbinnen, Halle, Stettin 
und Saarbrücken davon profitiert und ebenfalls das häusliche 
Lehrlingsweſen eingeführt. 

Die Hauswirtſchaft zu einem ſozialen Beruf zu geſtalten, ver⸗ 
ſucht der Erlaß des Preußiſchen Miniſteriums für Handel und 
Gewerbe vom 18. Juli 1923 betr. Vorſchriften über die ſtaatliche 
Prüfung von Haushaltspflegerinnen. Der Miniſter will durch 
die ſtaatliche Prüfung eine Hebung und Sicherung des Standes 
bewirken und gleichzeitig die Nachfrage nach hauswirtſchaftlich 
geſchulten leitenden Perſönlichkeiten in Zukunft befriedigen. Er 
hat die Bezeichnung „Haushaltspflegerin“ gewählt in Anlehnung 
an die Berufsbezeichnungen „Säuglingspflegerin“, „Krankenpfle⸗ 
gerin”, „Landpflegerin“, „Wohlfahrtspflegerin“, „Jugendpflege⸗ 
rin“. 

Staatliche Prüfungen finden an der ſtaatlichen Handels⸗ 
und Gewerbeſchule für Mädchen in Rheydt ſtatt und an den⸗ 
jenigen Unterrichtsanftalten, bie die Genehmigung zur Veranſtal⸗ 
tung von Lehrgängen zur Ausbildung von Haushaltspflegerinnen 
vom Miniſter erhalten haben; das ſind: der Lette⸗Verein und 
das Peſtalozzi⸗Fröbel⸗Haus II in Berlin, die Städtiſche Haus⸗ 
haltungs⸗ und Gewerbeſchule in Hannover, die Städtiſche Haus- 
haltungs⸗ und Gewerbeſchule in Frankfurt a. M., die Oſtpreußi⸗ 
ſche Mädchengewerbeſchule in Königsberg i. Pr., die Haus⸗ 
ſchweſternſchule bei der ſtädtiſchen Haushaltungs⸗ und Gewerbe⸗ 
ſchule in Magdeburg und die ſtädtiſche Haushaltungsſchule in 


Altona. 


Um zu den Prüfungen zugelaſſen zu werden, iſt der Nachweis 
einer ausreichenden Allgemeinbildung erforderlich (erfolgreich ab- 
geſchloſſener Beſuch einer anerkannten Mädchen⸗Mittelſchule oder 
höheren Mädchenſchule, auch einer Volksſchule, wenn eine ſchul⸗ 
wiſſenſchaftliche Vorprüfung nach ſtaatlicher Vorſchrift abgelegt 
ij); ferner der Nachweis einer fachlichen Berufsſchulung, die er⸗ 
bracht werden kann L durch das Abſchlußzeugnis einer anerkannten 
Haushaltungsſchule oder einer wirtſchaftlichen Frauenſchule auf 
dem Lande oder einer Frauenſchule; II. durch den Nachweis einer 
dreijährigen, erfolgreichen, bezahlten praktiſchen Tätigkeit als 
Helferin in Haushaltungen oder in hauswirtſchaftlichen Groß⸗ 
betrieben; III. durch den Nachweis einer einjährigen erfolgreichen 
Teilnahme an einem ſtaatlich anerkannten zuſammenhängenden 
Lehrgang zur Ausbildung von Haushaltspflegerinnen. 

So ſehen wir denn überall die Erkenntnis von der Bedeutung 
der Miſſion der Frau im hausmütterlichen und wirtſchaftlichen 
Wirken hervorbrechen, ſowohl in der Familie wie auch im Beruf 
und das Bemühen, es durch richtige Ausbildung zu Höchſtleiſtun⸗ 
gen zu ſteigern. Dieſe Bemühungen ſind des Schweißes der Edlen 
wert, denn es gilt, höchſte ethiſche und materielle Werte dadurch 
zu retten. 


„Wichtiger noch als „Putz und Staat“ (um einen volkstüm⸗ 
lichen Ausdruck zu gebrauchen) in Ballſälen und Feſträumen 
iſt für jede Frau und jedes Mädchen das tägliche Kleid, der 
Anzug, in dem ſich der weſentlichſte Teil ihres Lebens ab- 
ſpielt. In Haus oder Beruf. An ihm erkennt man am deut⸗ 
lichſten die innere Kultur ſeiner Trägerin, tritt die Über⸗ 
einſtimmung von Kleid und Charakter am unmittelbarſten, 
vom Einfluß der Schneiderin wohl am meiſten befreit, hervor. 
— Oder auch das Gegenteil. Es iſt erfreulich, ſagen zu 
dürfen, daß letzteres heute zur Ausnahmeerſcheinung wird, 
einerſeits infolge der fortgeſchrittenen Geſchmacksbildung, die in 
allen Frauenſchichten feſtzuſtellen iſt, aber auch dadurch, daß 
die Mode jetzt dieſem Sondergebiet eingehendere Aufmerkſam⸗ 
keit ſchenkt als zuvor. Man lehnt es heute ab, unmodern 
oder ſchadhaft gewordene, ehemals „gute Kleider“ im Hauſe 
„aufzutragen“, und ward ſich des ungünſtigen Eindrucks, der 
dadurch leicht hervorgerufen wird, ebenſo bewußt wie der An⸗ 
ſehensminderung, die Geputztheit an falſcher Stelle, d. h. im 
Berufsleben, zur Folge hat. 

Dementſprechend entwickelte ſich für das tägliche Kleid ein 
beſonderer, ich möchte ſagen ein ſachlicher Stil, der modiſche 
Kleidſamkeit mit Zweckmäßigkeit vereinigt. Man fand ihn 
zuerſt in der inzwiſchen zur Formel gewordenen Zuſammen⸗ 
ſtellung von „Nock und Bluſe“, aus der fid) das Jackenkoſtüm 
mit Bluſe entwickelte. Sie gilt auch heute noch, nur daß die 
unter dem Rock getragene Bluſe von dem kleidſameren, weil 
die Linie nicht ſo ſcharf 
unterbrechenden Jumper 
mehr und mehr verdrängt 
wird. Dieſes Kleidungs⸗ 
ſtück, das man auch als 
Schlüpfbluſe bezeichnen 
könnte, hat, wir wiſſen es 
alle, tauſendfache Arten, 
ohne jedoch ſeine einfache 
Grundform zu verlieren. 
Beſonders geſchätzt ſind ge⸗ 
wirkte Jumper. Schmieg⸗ 
ſam, leicht und doch wär⸗ 
mend, wurden ſie zum 
„eiſernen Beſtand“ unſeres 
Kleiderſchrankes, zumal die 
Mode durch neue Muſte⸗ 
rungen und Farbenzuſam⸗ 
menſtellungen das Gefallen 
an ihnen lebendig erhält. 
Zurzeit iſt die Miſchung 
von Wolle und Kunſtſeide 
im gleichen Ton, auch 
durchwirkt mit einer ab⸗ 
ſtechenden Farbe, das Neue⸗ 
ſte auf dieſem Gebiete. 
Ein glatter oder ein Fal- 
tenrock vervollſtändigt dieſe 
einfache, aber ſchmucke Klei⸗ 
dungsart. Obwohl Maſſen⸗ 
mode, liegt in ihr nichts 
Uniformmäßiges, nicht ſo 
ſehr infolge der Mannig- 
faltigkeit der Wertunter⸗ 

chiede als infolge wählen. 
der Herausarbeitung der 
beſonderen Kleidſamkeit in 

Form und Farbe, die auch 
der Fertigware Stilgerecht⸗ 
heit verleiht. 

Daneben trat Ende des 
vorigen Sommers der aus 
dem RNockſtoff gearbeitete 
Jumper, zuerſt, wie immer, 
für die elegante Frau be⸗ 
ſtimmt, in Chinakrepp mit 
feingefälteltem Rock gear⸗ 
beitet. Als intereſſante 
Neuheit wurde er in den 
großen Kurorten als ytäg⸗ 
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Abb. 1. Hellbraunes Jumperkleid 
Modell: Clara Böhm, Berlin 


das Jumperkleid die Mode 


wird“, 
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Abb. 2. Geſtrickter Jumper (Wolle und 
Seide) zu tabakfarbenem Nock uuf. Veder & Moch 


liches Kleid“ derer, die es ſich leiſten konnten, 
viel beachtet. Heute iſt der Kleidjumper und 
der Geſamtheit, 
in einfachſter und wertvollſter Herſtellung, 
mit und ohne dazu paſſende Jacke oder gleich 
artigen Mantel. Ein derartiges dreiteiliges 
Jumperkoſtüm, Rock, Bluſe, Mantel, gei- 
gen wir (Abb. 1 u. 3) in einem Modell, das als 
vornehmes Reiſekleid oder als Straßenanzug 
für Frauen gedacht ift, deren Lebenskreis die 
Wahl eines flott⸗karierten Mantels geſtattet. 
Andere werden vielleicht einen einfarbigen, 
aus dem Kleidſtoff geſchnittenen Mantel vor 
ziehen, der, da man in ihm „nicht ſo bekannt 
längere Verwendungsdauer bietet. 
Unnötig zu ſagen, daß der Kleidjumper 
auswechſelbar iſt und durch einen zweiten, 
zum Rockton paſſenden, aus einfarbiger oder 
gemuſterter Seide erſetzt werden kann, wenn 


man ſich „noch ſchöner“ machen will. 


In 
dieſem Falle muß der Rock ſelbſtverſtändlich 
auch einfarbig fein, ohne die reizvolle Der 
nutzung des Mantelſtoffes als Kleidputz, wie 
ſie unſer Modell aufweiſt. So an dem feſchen 
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Straßenanzug (Abb. 4), an dem der 
Jumper die Koſtümjacke erſetzt. Zu dieſem 
hübſchen Modell iſt jedoch zu ſagen, daß 
der verhältnismäßig breite Gürtungsteil 
in ſeiner pikanten Eigenart ſich nur für 
ſehr ſchlanke Damen eignet. Dagegen iſt 
das in ſeiner Linienführung überaus ge— 
ſchickte Prinzeßkleid (Abb. 5) volleren 
Figuren beſonders zu empfehlen. Es macht 
ſchlankl Außerordentlich ſchlank. Beſitzt 
auch durch eine neue Methode, die Rockfalten 
einzuarbeiten, ſchneidertechniſche Eigenart; 
was Sachverſtändige würdigen werden. 

Zu dieſen Prinzeßkleidern, aber auch zu 
den Jumperkleidern werden neuerdings 
auch kurze Schulterkragen (Capes) ange— 
boten, die ihnen zur ſtraßenmäßigen Ver— 
vollſtändigung dienen ſollen. Häufig 
pliſſiert, aber auch nur mit (kleidſamerer) 
Rückenfalte verſehen und etwa bis zur 
Gürtungslinie reichend, wird für ſie eine 
ſtarke Werbetätigkeit entfaltet. Ob dieſe 
von Erfolg ſein wird, ſteht noch dahin. Im 
allgemeinen dürften Jacken oder Mäntel 
bevorzugt bleiben, da das Flatternde, Loſe 
und den Umriß Verhüllende dieſer Um— 
hänge im Grunde genommen der Ge— 
ſchmacksrichtung unſerer Damen und auch 
den praktiſchen Erforderniſſen wenig ente 
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ſpricht. Immerhin beſitzen fie den Reiz der Neuheit — und das 
ſagt viel. Es wird daher, trotz mancher Bedenken, mit einer großen 
Capemode zu rechnen ſein, auf die noch zurückzukommen ſein wird. 
Sie eignet ſich jedoch weniger für das „tägliche Kleid“, das im haſten— 
den Arbeitsleben und in überfüllten Straßenbahnwagen getragen wird, 
als für ruhiges Gehen auf ſchattigen Promenaden. Es ſei daher 
noch einmal hervorgehoben, daß die von uns gezeigten und 


Links: 


Abb. 3. Karier⸗ 
ter Mantel 
zum hellbraunen 
Jumperkleid 
Model: Clara Böhm, 
Berlin 
Aufn. C. Sonderhoff 


Unten: 


Abb. 4. S trafen- 
kleid für das 
Frühjahr aus 
ſandfarbenem 
Sommerſamt 
mit roſtfarbenem 
Ausputz 


Modell: 
sout Dudat, 
erlin 


Aufn. C. Sonderhoff 
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Abb. 5. Prinzeßkleid mit ſeitlichen 
Faltenteilen, blaugrau, mit ekrüfarbener 
Spitze als Kragen und an den Armeln. 
Modell: Clara Böhm, Berlin Aufn. C. Sonderhoff 


ähnliche Formen die Anſprüche, die an 
das „tägliche Kleid“ zu ſtellen find: Zweck— 
mäßigkeit und SE in ganz be- 
ſonderem Maße erfüllen. Von unaufdring— 
licher Kleidſamkeit, ſind ſie in Haus, Beruf 
und auf der Straße am Platz. Mit ihnen 
iſt der modiſche Stil des Alltags geſchaffen. 
PASI 


Für diefe Modebilder werden 
keine Schnittmuſter geliefert! 
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Oſterdeckchen und Gíermármer 


Unſer Deckchen aus grünem Seidenſtoff mißt 36 Zentimeter ` fpiralartta, entſprechend zunehmend, bis man nach zehn Reihen 


Breite und 60 Zentimeter Länge; es hat eine weiße Umrandung 30 Maſchen in der Runde zählt. Es folgen drei Reihen aus 
von der bekannten Schlingen⸗ i 


Düfelei. Die hübſchen Zweige TE Reihe d M A. 
unb Stringhe mo c GE | ge | Is und einer Luftmaſche. 
nen, gelben, grünlichen un ieſe Form wird mit ei 
UU iber Art i 1 a! Weißer Wolle gehäkelten 
n gleicher Art iſt au er achtteiligen Ster eſchmück 
rechtsſtehende Eierwärmer, dem Man ſchlägt zehn Maschen auf, 
aus weißen gelilelten Cab. de, Ai ud e 
chen eingefügt iſt, hergeſtellt. in die zehn Maſchen: dé feit 
sr en Majhen, zwei Stäbchen, zwei 
Lichterfelde, Steglitzer. Str. Tl. 
Von unſern gehäkelten Eier⸗ 
wärmern iſt ber erſte mit grile 
ner, weißer und gelbroter 
Mooswolle gearbeitet. Mit der 
grünen Wolle häkelt man aus 
feſten festen d 5 Hauptteil, 
mit 8 feſten Maſchen um eine i ; 
Fadenſchlinge 89 ſtets Oſterdecke, auf Seidenſtoff gemalt 


zwei feſte Maſchen; 
es folgen wieder, 
wie unſere Häkel⸗ 
probe zeigt, zehn 
for. dach und, io 
E fort. Nach Fertige 
Häkelprobe ſtellung des achten 
zum erſten Blattes wird der 
Eierwärmer Stern zum Rund ge⸗ 
| ſchloſſen und in der 

Mitte mit feſten Maſchen umhäkelt. 
Dann iſt er mit der Kehrſeite der f — 
E Kees : Häkelei auf die Kuppe zu nähen und | 
VU ee der Stengel, auf etwa acht Luftmaſchen mit feſten Eierwärmer, paffend 
Zwei gehäkelte Eier Maſchen gehäkelt, ift feſtzunähen. H. St. zur gemalten Dede 


Schluß des redaktionellen Teils —————— 
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besten Nachspeisen 
L weil sehr nahrhaft, wohlschmeckend und auch sehr preiswert — 


sind Puddings aus Dr. Oetker's Puddingpulvern. 


Dr. Oetker's Vanille-Soßenpulver gibt eine vorzügliche Vanille-Soße. — Oetker - Puddings sind nur in Beuteln und Schachteln mit dem | 
hellen Kopf (niemals lose) in allen einschläg. Geschäften zu haben. Verlangen Sie ebendaselbst die beliebten Oetker-Rezeptbücher, wenn vergriffen, von 


S Dr. A. Oetker, Bielefeld. 189 


Ein Vanille-Pudding für 3—5 Personen 
kostet mit allen Zutaten nur ca. 30 Pfennig. 
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teine Ausnahme, fonbern nennt 
das nur anders, nämlich „Geſell⸗ 


ſind dann anders, je nachdem 


Wer nie einen anderen Kontinent als Europa kennenlernte, 
der glaubt natürlich, daß es nur dort die merkwürdigen Ge- 
bräuche gibt, die wir alle kennen: die Weihnachtstanne, das 
Oſterei und den Oſterhaſen, den Maibaum, den Pfingſtlümmel, 
das Erntefeſt, den Totenſonntag. Aber bas iſt nicht richtig. Auf 
der ganzen Erde iſt der Menſch ein Geſchöpf, das trotz der ver⸗ 


ſchiedenſten Lebensweiſe unleugbare Ahnlichkeiten beſitzt, und die N 


ſprechen ſich vor allem in- feinen Sitten und Gewohnheiten aus. 
Die unter einem ſüdlichen | 
Himmel ober gar in ber Nähe 
bes Aquators geboren find, brau= 
chen zweifellos weniger Kleider 
als die, die irgendwo an der Küſte 
des Eismeeres zur Welt kamen. 
Aber ob fie ein Röckchen aus 
Palmblättern oder Gras tragen 
oder einen doppelten Rock aus 
Renntierfell und hohe Pelzſtiefel: 
Wenn ſie ein Feſt abhalten, 
eſſen alle mehr und beſſer, 
und wenn ſie ſatt ſind, dann 
fangen ſie zu tanzen an. Das iſt 
rund um die Erde dasſelbe, und 
der Kulturmenſch macht auch 
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ſchaft“ und „Ball“. 

Und ſo iſt es mit vielem an⸗ 
deren auch. Alle wollen ſchlafen, 
wenn ſie müde ſind, und alle 
wollen ſich während dieſes Schla⸗ 
fes fiher fühlen. Darum bauen 
ſie Häuſer, Hütten, Zelte, wohnen SONNO os 
in Höhlen oder fteigen wenigftens EN A nun) 
auf Bäume, weil fie auf dem SE e 
freien Erdboden unten fürchten 
müſſen, daß fie getötet ober bod) 
vielleicht beraubt werden, oder 
daß Froſt und Regen fiet überfällt. 

Verſchiedene Gebräuche freilich. 
knüpfen ſich an das Klima und 
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dieſes anders ift. Die heiteren 

Menſchen ber Südſee, die, ſolange 

der Europäer ihnen noch nicht Alkohol und mörderiſche Krank⸗ 
heiten an ihre glücklichen Küſten ſchleppte, vielleicht zu den 
fröhlichſten und zufriedenſten Geſchöpfen gehörten, haben z. B. 
freilich keine Urſache, ſo wie wir eine Winterſonnenwende zu 
feiern, denn fie haben bie Sonne ja das ganze Jahr in [aft 
unverminderter Stärke. Darum hat für ſie auch ein Faſching 
keinen beſonderen Sinn, der für uns ſtets einige Wochen ge- 
ſteigerter Lebensfreude und Ausgelaſſenheit bedeutet, die ur- 
ſprünglich aus der Erwartung herſtammen, daß das ſteigende 
Jahr auch dem Menſchen neue Kräfte ſchenken werde. 

Wir haben an den Faſching den hübſchen Brauch der Ver⸗ 
Mummung geknüpft. Man kann ſich aber auch maskieren, ohne 
jt etwas vom Faſching gehört zu haben, und das tun viele 
Völker, unter anderem auch die verſchiedenen Stämme auf den 
Südfeeinfeln, 

Man muß nun nicht denken, daß ſie das ausführen, in⸗ 

em ſie in einen Laden gehen, ſich eine Fratze aus Papier⸗ 
mache kaufen und mit einem Gummifaden an den Ohren bes 
isen, Ihre Vermummung hat viel ernſtere Zwecke, denn ſie 
wollen ihre Natur. und Familienfeſte damit zu etwas ganz 
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Dieſes Bild ſtellt einen knienden Maskenträger von den 

franzöſiſchen Inſeln dar, die ſich in der Nähe des weſtlichen 

Neupommerns (Polyneſien) befinden. Die Maske wird nur 
bei beſtimmten Familienſeſten gebraucht. 


Beſonderem machen. Sie haben auch nicht, wie wir, Harlekine 
und Wurſtel und Indianer oder Trachten aus früheren Jahr- 
hunderten zu dieſem Zweck, ſondern ſie ſtellen die Wald⸗ und 
Tier⸗ und manchmal auch Meergeiſter dar, an die ſie glauben. 


Sie haben ja auch ihre Sagen und Märchen ſo wie wir, und 
da es ſelbſt unter den europäiſchen Großſtadtmenſchen (die doch 


ſicher ſind, die Geſcheitheit mit Löffeln gegeſſen zu haben) immer 
noch recht viele gibt, die an Dämonen und Spuk glauben, ſo 
darf man es dieſen unwiſſenden, 
harmloſen Naturkindern auch 
nicht übelnehmen, wenn ſie das 
gleiche tun. 
Freilich ſehen ihre Geiſter für 
den Weißen ſeltſam genug aus. 


Holz geſchnitzte oder (der Leich⸗ 
tigkeit wegen) aus Ruten ge⸗ 
flochtene und mit Blattſtreifen 
ausgekleidete Köpfe von phan⸗ 
taſtiſchen Formen. Sie ſind ſehr 
kunſtvoll hergeſtellt, und es gibt 
unter ihnen ſolche, die ſich 
mannshoch erheben. Zu dieſer 
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übrige Geſtalt völlig verdeckt, ſo 
daß meiſt nur die Beine hervor⸗ 
ſehen, die ſrei ſein müſſen, weil 
die Maskenträger faſt ſtets auch 
ſehr lebhafte Tänze auszuführen 
haben. 

Erkennen kann ſie niemand, 
und daher erklärt es ſich, daß die 
Frauen und Kinder glauben, es 
ſeien wirklich Geiſter aus den 
Wäldern erſchienen, um ihre 
kleinen Pflanzungen fruchtbar zu 
machen und den Knaben (häufig 
durch Prügeln) Geſundheit und 
einen kräftigen Körper zu ver⸗ 
leihen. 

Allerdings iſt es auf einigen 
Inſeln auch Sitte, daß die Frauen 
| ~ ^  Wnb Kinder gar nichts von dem 
allen zu ſehen bekommen, ſondern daß man fie [don mit bem 
Tode bedroht, wenn fie ben Tanzplätzen ober den beſonderen 
Hütten, in denen der Maskenſchmuck aufbewahrt wird, ſich auch 
nur von weitem nahen. Dann tanzen die Männer und Jüng⸗ 
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linge bei Fackelſchein oder in beftimmten Mondnächten nur für 


ſich allein, haben zu dieſem Zweck ſogar eigene Geheimbünde, 
und alles geſchieht unter ſtrengſter Verſchwiegenheit, weil man 
glaubt, jedes Bekanntwerden ziehe Unglück nach ſich. 

Vollzieht ſich das Ganze aber öffentlich (wozu oft auch die 
Ausſtellung der Masken gehört), dann geht es nicht ſelten 
ähnlich wie bei uns zu. Die Vermummten laufen herum, 
ſchreien, treiben Unfug, tragen Gegenſtände davon, bekommen 
für ihre Aufführungen auch wohl etwas Muſchelgeld, zum 
mindeſten aber allerhand Leckerbiſſen. Und ſind mit alledem 
ſicher nicht weniger zufrieden, als wir mit unſerer Masken⸗ 
freiheit, unſeren Faſchingskrapfen und aller fröhlichen Feſtlich⸗ 
keit es ſind. l ' pM 

Man fieht: Der Menſch ift bei aller ſcheinbaren Verſchieden⸗ 
heit im Grunde überall derſelbe und wählt gleiche Ausdrucks⸗ 
mittel für alles, was ihn innerlich bewegt, auch fürs Närriſche. 
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Meift find es ganz große, aus 


Kopfmaske trägt man dann einen 
dichten Blätterrock, der die 


e 
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Im Affenhaus im Zoologiſchen Garten wohnte eine Affen- 
familie: Vater, Mutter und ein kleiner Affenjunge. Der hieß 
Jockele und war der Liebling aller Kinder. Es war zu drollig, 
wenn er ſein Händchen durch das Gitter ſteckte, um Nüſſe in 
Empfang zu nehmen, die er mit komiſchem Ernft befichtigte, 
knackte und verzehrte, um gleich darauf die tollſten Sprünge zu 
machen. Die Kinder brachten ihm allerlei Leckerbiſſen mit und 
bewunderten ſeine Künſte. Das gefiel Jockele, und er war luſtig, 
ſolange die kleinen Zuſchauer da waren. Wenn ſie aber nach 
Hauſe gegangen waren, wurde er ſo verdrießlich, daß die gute 
Affenmutter 


stem 


dran. Er durfte auf dem Kamel reiten und war ſtolz wie ein 
Huſar auf Urlaub. Der Mann ließ ihn Purzelbäume ſchlagen, 
durch Reifen ſpringen und zum Schluß mit einem kleinen 
Zinnteller bei den Zuſchauern Geld einſammeln. 

So ging es nun Tag für Tag. Sie zogen von Ort zu Ort. 
Anfangs dachte Jockele, dieſes Leben ſei wunderſchön. Bald 
aber merkte er, daß es durchaus nicht angenehm iſt, an heißen 
Sommertagen einen Samtanzug anziehen und Geld verdienen 
zu müſſen. J 

Wie ermüdend waren die langen, ſtaubigen Landſtraßen und wie 


langweilig die 
ihn ſchließlich Abende, wenn 
fragte, warum er mit dem 
er denn ein Kamel in ei⸗ 
fo unzufriede⸗ nen muffigen 
nes Geſichtel Stall einge⸗ 
mache. ; i 
„Die fins wurde, wäh⸗ 
der ſind alle rend der 
ſo ſchön ange⸗ Mann das 
S ſagte d pe 
odele wei⸗ trank, as 
nerlich, „ich i b Sodelegejam- 
möchte au | h tte. 
m ne Im Regen l T Dur den. 
Matroſen⸗ DR! Es regnet, es regnet, und werden wir naß, | Kerl nicht 
anzug haben | y b Wir find nicht von Zucker, was ſchadet uns das? i mehr leiden, 
oder noch lie⸗ Vom Regen da wachſen ja Blumen und Gras, denn der 
ber einen e Qj) Vielleicht auch wir Kinder, das wäre ein Spaß! ſchlug ihn, 
5 fe | Regne, regne, Tröpfchen, wenn die E 
SACH / RI Regne uns aufs Köpfchen! M M e 
ibn Sonntags D | / Regne obne Unferlaf, j D ^t geben hatten. 
anhat.“ D lm, Mach uns pitſchpatſchpudelnaß! 7 C — Jockele hate 
„Dummes = à Albert Sergel ee | te Sehnſucht 
Zeug!“ ants nad) Bater 


wortete — bie 
Mutter. „Anzüge find nur läftig und unbequem. Die Kinder 
hätten gewiß viel lieber ein ſo weiches Fellchen wie du.“ 

Der kleine Affenjunge glaubte das aber nicht und wurde 
immer unzufriedener. Eines Abends, als er wieder ſo mürriſch 
allein noch draußen fab, während die Eltern ſchon zur Ruhe 


gegangen waren, ſtand plötzlich ein bärtiger Mann vor dem 


Gitter und ſagte: „Jockele, geh mit mir! Ich gebe dir einen 
ſchönen Samtanzug, ein rotes Röckchen, blaue Höschen und eine 
Kappe mit Schellchen dran. Draußen ſteht mein Kamel. Darauf 
darſſt du reiten. Durch das Loch oben im Dach kannſt du heraus.“ 

Jockele ließ ſich das nicht zweimal ſagen. Klettern und 
ſpringen konnte das dumme Kerlchen ja. 

Der fremde Mann nahm Jockele ſchnell unter ſeinen Rock und 
kletterte über die Mauer. Draußen ſtand wirklich ein Kamel. 
Der Mann ſetzte das Affchen auf den Höcker des Kamels und 
wanderte mit beiden die ganze Nacht durch Felder und Wälder, 
bis ſie ein Dorf erreichten, wo gerade Jahrmarkt war. 

Jockele riß die Augen auf: ein Karuſſell, Schießbuden, Schiffs- 
ſchaukeln. Und er ſelbſt bekam nun wirklich einen Samtanzug, 
ein rotes Jäckchen, blaue Höschen und eine Kappe mit Schellchen 


und Mutter, 
Heimweh nach dem Zoo und dem Affenhaus. Wochenlang waren 
ſie ſchon gewandert. Nun kamen ſie wieder in eine große Stadt. 

Es war [don Abend. Der Mann lag betrunken im Stroh 
und ſchnarchte, das langweilige Kamel ſchlief. Jockele kletterte 
an das Fenſter und guckte auf die mondbeglänzte Straße. Da 
plötzlich — was hörte er? — Er hörte den Löwen brüllen, den 
Elefanten trompeten, die Bären brummen, die Wölfe heulen! 
Jockeles Herzchen ſchlug höher. Er riß das Fenſterchen auf, 
ſprang hinaus. Richtig, da war der Zoologiſche Garten! 

Im Nu war er über das Gittertor und beim Affenhaus. Da 
ſaßen ſie — Vater und Mutter — im Mondſchein und klagten: 
„Wo mag wohl unſer Jockele ſein?“ 

Schnell kletterte der kleine Affe auf das Dach und ſprang 
durch das Loch ſeiner lieben Affenmutti auf den Schoß. 

Das war eine Freude — ein Fragen und Erzählen. So gut 
hat Jockele nie geſchlafen wie in dieſer Nacht in Mutters Arm. 
Und als am billigen Sonntag all die Kinder kamen, die Jockele 
wiederſehen wollten, da war er ſo luſtig, als wollte er ihnen 
ſagen: „Es iſt doch nirgendwo ſo ſchön wie daheim — und wenn 
dieſes Daheim auch nur ein Affenhaus ift!” 


Etwas zum Kopfzerbrechen 


Bilderrätjel | Geographiſches Silben⸗ und Verſchiebe⸗ Auflöſung der Rätſel aus Nr. 10 der 
| | rätſel , Kindergartenlaube 
ao Pag co hen Bos iber ed Seruni, 
den — gi — ka — lan — lau — le — li Scherzrätſel: Der Schwamm. Man 
RE eng drückt ibn mit der Hand aus. 
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ſtadt nennen. l 


Kein Irrtum deraſien, 5. britiſcher Beſitz in Südeuropa, 
Ich fand im Ei — wer glaubt es mir? — 6. Stadt in Schleſien, 7. Land in Norb 


Buchſtäblich heut ein Stacheltier, 1571 amerika, 


Die aus vorſtehenden 23 Silben zu bil⸗ 
denden ſieben Wörter untenſtehender Be. Botaniſches: Birke — Birne. 
deutung ſind untereinander zu ſchreiben und 1 js 
e derart zu verſchieben, daß zwei nicht Streihholz-Legeaufgabe: o 
barte ſenkrechte Reihen ein früheres —— o — WS 
europäiſches Königreich und deffen Haupt- | | | | | | 

— H 


1. Land in Aſten, 2. Stabt in der Bros ` 3 
1645 ping Sachſen, 3. Erdteil, 4. Stadt in Vor⸗ | | | 


Hart: Aplfelſhine. 
Gut und ſchlimm: Feige — Furcht. 
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„ "Lassen Sie sich durch 
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Ihr Marin sagt Frühjahrs- 
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bóden, Küchenmöbel und GeJcirr, 


. ‚Herd, Bad, Treppeh usw. vor Sau- i 
_ berkeil. Sie braudien sidi dabei‘ | 
nicht so äbzurackern, „er“ hat 
seine Ruhe und eine vergnügte. | 
. Frau. QUIM, ist absolut säurefrei I e. 
und kratzt nicht. Es greift also "% 


weder Metall, Holz noch anderes 


- Material an. Die handliche Streudose 
ermöglicht sparsamsten Verbrauch. 
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Jee ` 
putz sei. Hausfriedensbruh? Be- 
weisen Sie ihm das Gegenteil, in- 
dem Sie zum Putzen und Scheuern 
nur VIM. nehmen In kürzester ^W 
Zeit strahlen Türen, Fenster, Fuß- 
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Ln Frühjahnsputz 


erleichtern!” | 


E MO LUX für Gewebe aller Art 
, SRM , VIII — zum Putzen u. Polieren 


LUX. 


Der Frühling will seinen Einzug 
Halten; die Natur schmückt sih ` 
‚schon zu seinem Empfang. Damit- 

ist auch für Sie die Zeit gekommen, : - 

, die leisten Spuren winterlicher Un- 
2  behaglidikeit in Ihrem Heim zu be- 

seitigen. LUX wird Ihnen dabei | 


ein treuer, williger Helfer sein, 
Zaríe Gardinen, feine Zierdeckchen, 


‘Teppiche, wertvolle Kristall- und  ; 
Silbersachen, Porzellan, Broncen ` ` 
usw, kurz. alles, was feuchte Be- 
handlung verträgt, können Sie un- 
besorgt dem wundervollen LUX 
Schaumbadanvertrauen.LUX-Seifen- eid 
Nocken sind von größter Milde und `` 


Reinheit; sie greifen selbst das 


empfindlichste Material nicht an. i f 
fein anderes Mittel reinigt so: ` 


sicher und gui. "LUX läft farben 


in .alter Frische wieder aufleben. 
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Dereinigt mit „Die Weite Welt“ 


und „Vom Fels zum Meer“ * Illuſtriertes Familienblatt * 9 mu dae 


-Deftern und morgen» 
RE eltern u Joa Voy- H HC TAM 


Der Oberſt bewilligte mir Urlaub zu fofortigem Antritt Ich ahnte den Jammer, ben meine Flucht über ſie bringen 
und nahm gleichzeitig mein Abſchiedsgeſuch entgegen. würde — vor welch unbegreifliches Rätſel ſie ſich geſtellt 

An die Härte dieſer Stunde kann ich heute noch nicht ſehen mußte. i 
denken, ohne zu zittern. Und wie kam die entfeblidje Er- Flucht dann! Nachdem die andere, die Verderberin, von 
innerung über mich, als ich 1914 nicht würdig und auch mir den größten Teil des Geldes erhalten. 
gar nicht in der Lage war, meine Uniform wieder anzu⸗ Flucht. Wohin? Mit einem Dampfer ins Ausland? 
ziehen und mit hinauszumarſchieren gegen den Feind! Ich war lange genug in Hamburg geweſen, um zu wiſſen, 
Beneidet hab' ich noch die jämmerlich umgekommenen Ge- daß ein Dampfer nach Überſee, auf welcher Linie auch 
fangenen — die Toten — die Verwundeten. Was ich als immer, kein Verſteck iſt. Und ich wollte von niemand 
Offizier geſündigt, gegen die Ehre und Achtung, die ich geſucht und gefunden werden, weder vom Haß noch von 
meinem Stand ſchuldig war, das habe ich in den Kriegs- der Liebe. 
jahren abgebüßt. — Wohin aber? Ich hatte ſchon als ganz junger Offizier, 

Noch ehe ich zum Oberſt ging — ſicher des Reſultats vielleicht in einer unklaren Neigung, die von Nobinſon⸗ 
meiner Unterredung mit ihm —, hatte ich meinem Ver- Cruſoe⸗Lektüre genährt worden war, mich viel mit den 
gehen noch das ſchwerſte hinzugefügt: Ich hatte der edlen, Bemühungen des Majors v. Donath um die Urbarmachung 
gütigen Frau, im feſten Vertrauen, daß ihre Liebe mir der Pontiniſchen Sümpfe beſchäftigt. Und das kam mir 
auch einen ungeheuerlichen Leichtſinn vergeben und die nun in meiner verzweifelten Lage in Erinnerung. So un⸗ 
Folgen von mir abwenden werde, von einer Spielſchuld vermittelt wie eine Offenbarung. Da würde mich niemand 
gebeichtet — die es gar nicht ———— zx — ſuchen. Ich reiſte ohne Be⸗ 
gab. Aber das böſe Wort ,,, ,, e iU NM A b. | fimen nach Rom. Dort 
Spielſchuld“ begriff fie for ;; P UD Alete ich viele Wochen ganz 
fort und ſagte mir zu, daß verborgen und lernte Italie⸗ 
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niſch. Daß ich auf der 
Schule ein guter Lateiner 
geweſen war, gab eine ſichere 
Grundlage. Nur dem Oberſt 
ſchrieb ich einmal, völligſte 
Verſchwiegenheit erbittend, 
um das Schickſal meines 
Abſchiedsgeſuches zu erfah⸗ 
^| ren, Es war glatt bewilligt. 
Se E Schlichter Abſchied. Wie 
nur eine einzige Söfung ge Au f ber Weide. konnte es anders fein? Die 
ben dürfen: eine Kugel Kameraden kannten keine 
durch den Kopf. Auch ein ſo gemeines Weſen wie meine Einzelheiten; ſie bedeckten das Ereignis mit ſchonendem 
Verfolgerin hätte ſich durch meinen Tod doch zum Schweigen Schweigen und wußten Fragen nach mir mit ablehnender 
gezwungen geſehen. Zurückhaltung zu begegnen. Auch ſie, die herrliche Frau, 
Cie aber, die Edle, Liebevolle, ſie ſprach kein Wort des die ihre Liebe mir Unwürdigem ſchenkte, hat einmal ver⸗ 
Vorwurfs, knüpfte keine Ermahnung an die Hergabe des ſucht, beim Oberſt Aufklärung zu erhalten — ich nehme 
Geldes. Aber in ihren Augen war ſolche Trauer, daß ich an, daß ſie es war; denn welches Intereſſe hätte der Rechts⸗ 
die Faſſung verlor. Ich küßte ihre Hände, dieſe ſchönen anwalt Dr. Weiler, ihr nächſter Freund, von ſich ſelbſt aus 
Hände, immer wieder. Da ſtrich ſie ſacht über mein Haar an mir nehmen ſollen? Als der Oberſt mir wegen meines 
und ſagte leiſe, tröſtend — ſie, mich tröſtend, der ſie Entlaſſungsgeſuches antwortete, teilte er mir das mit 
tödlich betrog: „Hanns!“ Wie mich dies leiſe Wort er⸗ und ſagte, er habe nur Auskunft verweigern können und 
ſchütterte! Ich wußte ja: Es war der Abſchied für ewig — müſſen. 
1926 Nr. 12 | = 


bie erbetenen hunderttauſend 
Mark aus ihrer Hand ent⸗ 
gegennehmen ſolle. 

Und als ich am Nachmit⸗ 
tag des Tages das Geld 
bekam, da wußte ich: Es 
war ein Betrug! Ich war 
nicht viel anders als ein 
Dieb! Es hätte für mich 
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Von Rom aus fuhr ich mehrmals nach Porto d' Anzio am 
Meere, nach Norma oder Cori an den Lepiniſchen Bergen, 
und ſtieg hinab nach Ninfa, der ſeit mehr als fünf Jahr⸗ 
hunderten verlaſſenen Ruinenſtadt. Ich forſchte die Gele⸗ 
genheit aus, mich anzukaufen — eine Hütte ſozuſagen, 
Land, um es urbar und bewohnbar zu machen, Eukalyptus 
zu pflanzen, Viehzucht anzufangen, Korn zu bauen — 
alles in den Mühen primitivſter Anfänge. Es gelang mir 
unſchwer, zu finden, was ich ſuchte. Eine winzige Land⸗ 
ſtelle; die Familie, die ſie beſeſſen hatte, war an Malaria 
verſtorben. ) 

Ich war ausgerüſtet mit allen erforderlichen Kenntniſſen, 
theoretiſchen noch; ich fürchtete nicht die Gefahr, die mit 
dem Leben unter der kargen, dumpfen Bevölkerung ver⸗ 
bunden war, und nicht die Möglichkeit, an Malaria elend 
hinzuſiechen. Denn als ich, in Rom angekommen, mich in 
einem ſicheren Verſteck vor allem, dem ich entflohen war, 
fühlte, kam mit der Ruhe eine entſetzliche Erkenntnis. 
Nichts jagte mich mehr. Und ich fah da erft, aus dem Rauſch 
von Angſt und Lebensgier erwacht, daß ich ein elender 
Menſch ſei. Ohne Würde, beladen mit Schuld und Feig⸗ 
heit. Daß ich kein Recht habe, dies Leben, an das ich mich 
ſo jämmerlich geklammert hatte, noch weiter zu tragen, 
wenn nicht jede Stunde der Arbeit gewidmet ſei. Wenn 
es für mich keine Freude, kein Ausruhen, keinen Daſeins⸗ 
genuß mehr gäbe. Wenn ich nicht unter dem einzigen 
Geſetz lebte: Gutmachen! Wenigſtens den Betrug aus⸗ 
löſchen. N 

Ich hatte, außer der Frau, die ihre Liebe an mich Un⸗ 
würdigen verſchwendete, auch meine geliebte Schweſter und 
ihren redlichen Gatten betrogen. Denn was ſie mir an 
Zuſchüſſen gaben, entnahmen ſie keineswegs einer reichen 
Auskömmlichkeit. Es war ihnen ein Opfer. Und nun war 
es weggeworfen. Und dies iſt mir das Schwerſte geweſen 
und eine beſtändige Verſuchung, daß ich ihr und ihrem 
Sohn, ihrem Abgott, ihrer Hoffnung, ihrem Stolz, in die⸗ 
ſen letzten Jahren nicht habe beiſtehen dürfen. Denn ich 
weiß genau, wie es in Deutſchland ausſieht und wie Not, 
Entbehrung, Sorge umgehen. Aber alles, was ich erwerbe, 
darf nur dem einen Zweck dienen: dem der Rückerſtattung. 
Mein Brot muß dürftig, mein Schlaf nur kurz ſein. Arbeit, 


Arbeit! Sie war und iſt geſegnet, und ihre Ausdehnung 
wuchs. Aus dem winzigen bißchen Land wurde weites 


Gelände, und Viehbeſtände bringen Geld. Meine Cam⸗ 
pagnaochſen ziehen den Pflug über Weizenfelder, die Euka⸗ 
lyptusbäume ſtehen in Reihen und halten die Miasmen 
ab. Jede verdiente Lira geht nach Rom auf die Bank. 
Aber von reichen Konten kann eine großmütige Hand 
binnen wenigen Minuten hunderttauſend Mark entneh⸗ 
men; mit der mühſeligen Arbeit des Koloniſators dauert 
es vielleicht zwanzig Jahre, bis ſie wieder zuſammenkom⸗ 
men. Bis die Stunde da iſt, wo ich das mit einer Lüge 
Ergaunerte als redlich gewordener Schuldner zurückzugeben 
vermag. Niemals hat mich der zähe Vorſatz verlaſſen, dies 
Ziel zu erreichen. In den erſten Jahren war ich oft krank, 
und ganz hat mich die Malaria bis heute nicht verlaſſen. 
Aber mein Wille peitſchte mich immer wieder auf. Und 
immer ſtand das Bild der Einen auf dem Borde über meinen 
Biichern. In der Kargheit meiner Stube ſtand es, als 
Mahnung — als Strafe — als Gottheit. Ich log ihr Liebe, 
als ich ihr eigen ſchien oder für immer werden ſollte. Ich 
liebte ſie in Wahrheit und mehr und immer mehr, je ferner 
mir die Vergangenheit verſank. Und ich träumte von 
einer Stunde, wo ich vor ihr knieen dürfe und ſie mit 
leiſer Stimme, die Hand auf mein Haar legend, wieder 
ſagen würde: „Hanns.“ 

Einmal beſuchte mich der Sohn meiner Schweſter. Meine 
eigene Jugend ſchien vor mich hinzutreten. Wie ähnelt 
er mir — dem jungen Mann von einſt! Die Erſchütterung 
war tief. Er ſah das Bild. Und ſo kam es, daß ich meine 
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Verborgenheit, die noch beſonders gedeckt iſt durch die Ita⸗ 
haniſierung meines Namens, nicht mehr aufrechterhalten 
kann. Daß ich ſchon heute offenbaren muß, was ich erſt 
nach einigen Jahren zu geſtehen dachte. Wohl wiſſend, 
daß der ſeeliſche Betrug vor dem Richterſtuhl, vor dem ich 
zu ſtehen habe, die größere, die unverzeihbare Schuld iſt. 
Daß vielleicht die materielle ſchon fait vergeſſen ift — aber 
mein Mannesgefühl kann ſich nicht beruhigen, ehe dieſe 
Schimpflichkeit ausgelöſcht ſein wird. 

Ich erhoffe keine Antwort. Denn die einzige, die es für 
mich gäbe, das Wort Verzeihung, kann nicht geſprochen 
werden. H. v. B. 


XIII. 


„Nun?“ fragte Weiler, als er dieſe Blätter langſam, 
genau geleſen hatte, nach ſeiner Art mit der Kenntnis⸗ 
nahme gleich ein Urteil ſuchend. 

„Nun?“ wiederholte Arabella, auch im Ton der Frage. 
Sie war ſo zermürbt. Aufgerieben von den Stunden, die 
hinter ihr lagen: Erſt in der Oper, um der kleinen Komödie 
vor Johanna willen. Dann von da geflohen. Seit neun 
Uhr in Weilers Arbeitszimmer ſitzend, tief in einen der 
rieſigen Lederſeſſel verkrochen, manchmal in leiſen Halb⸗ 
ſchlummer hinübergeglitten. Bis der Freund kam, der 
ſchon beim Eintreten in ſeine Wohnung erſchrak, als Lud⸗ 
wig flüſternd meldete: Die gnädige Frau ſäße ſchon ſeit 
neun Uhr und warte. Und der dann ein todbleiches, ſehr 
altes, ermattetes Geſicht ſah. In ſchwierigen Lagen zog 
er Schweigen vor; er wurde immer erſt geſprächig, wenn 
er einen Überblick hatte. Und nahm ihr, mit liebevoll 
beruhigender Geſte, die beſchriebenen Bogen aus der Hand. 

„Nun? Was ſoll denn ich ſagen? Ach, Muſchi, wunder⸗ 
lich iſt es gegangen. Ich war mehr tot als lebendig, als 
ich das alles noch nicht geleſen hatte. Als ich dann las, 
war es ſonderbar — wie eine Geſchichte. Aber nachher 
fam alles zurück. Und es war wie geſtern.“ | 

„Ganz jo ijt es gegangen, wie es Ihrem Zielen ent- 
ſpricht. Und dem fo vieler Frauen. Ich will Ihnen fagen 
wie: Unentſchloſſenheit iſt der Bruch in unzähligen 
Frauencharakteren. Da liegt die eigentlichſte Kluft zwiſchen 
Mann und Weib. Ihr wollt. Und wenn dann wird, was 
ihr wollt, wollt ihr am Ende doch lieber nicht! Ich denke, 
Sie hatten eine Anwandlung von Reue, überhaupt nach 
Aufklärung ſich geſehnt zu haben.“ | 

„Wie Sie mich kennen, Muſchi“, fagte fie beſcheiden. 

„Und als Sie dann laſen, nahm Ihr geſunder Verſtand 
zunächſt den richtigen Standpunkt ein: Das ift ja eine Ge- 
ſchichte von geſtern, ſie geht mich gar nichts an, ich bin ihr 
entwachſen. War es ſo?“ 

Sie verſuchte eine Entgegnung. Aber die blieb hinter 
den Lippen ſchon gehemmt. 

„Nachher aber“, fuhr er fort, „glaubten Sie ſich und der 
Vergangenheit und all Ihren Fragen, mit denen Sie ſich 
und mich ſeit fünfzehn Jahren plagten, eine bedeutende 
Exaltation ſchuldig zu ſein. — War es ſo?“ 


„Gott, Muſchil Sie find furchtbar. Helfen Sie mir doch 


zu einer richtigen Stellung!“ 


„Will ich. Dazu ſitzen wir hier bei nachtſchlafender Zeit 


zuſammen, welche Sitzung Ludwig übrigens verbeſſern 
könnte dadurch, daß er uns 'ne halbe Beaune mit 'ner 
halben Heidſieck miſcht.“ | 

Er ſtand auf. Arabella begriff: Seine Nerven hatten 
einen Peitſchenhieb nötig, um nicht zu erſchlaffen. Hinter 
ihm lag fher wieder einer jener Tage voll unfaßlicher 
Arbeitsleiſtungen, die von allen, die ihn kannten, immer 
angeſtaunt wurden. Zu dieſer Laſttiereigenſchaft hatte die 
Natur ihm die behagliche Fähigkeit, materiell zu genießen, 
als Ausgleich gegeben. Sie ließ ihn alſo gewähren und 
ſah zu, wie er Déi mit Ludwig unb dem Kriſtallkrug be 
ſchäftigte, in dem das Getränk perlte. 
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„Sie mar [o bereit, ihm alle Verantwortung zu laſſen. 
Fürchtete aber zugleich, daß er ihr die Dinge aus der Hand 
nähme. Es gab ja noch Umſtände, von denen er nichts 
wußte. 

Als er durſtig 
friſcht und unternehmender. | 

„Alſo, Arabella, Ihre Stellung ijt febr einfach. Es wird 
natürlich die einer Verzeihenden ſein.“ 1 

„Gewiß, aber..“ | | 


„Der Mann Dat. jid) damals ſchurkiſch benommen oder 


getrunken hatte, atmete er tief auf. Cr- 


ſinnlos oder dumm — das wollen wir nicht unterſuchen. 


Die innere Geſchichte eines Falles iſt oft ſehr kompliziert. 
Das weiß ich als Rechtsanwalt. Aber er hat bereut — 
Reue, in der Form, die ich als einzige von Sittlichkeit an⸗ 
erkenne — meiſtens iſt ſie ja bloß fruchtloſes Geflenne. Er 
hat gearbeitet. Und wie hartl Und er iſt würdig geworden! 
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„Aber. “ 

„Nicht immer ,aber — es gibt bloß Geſtern, das wir 
mit Energie verabſchieden mifen, um die Ellbogenfreiheit 
zu bekommen, das Morgen vorzubereiten. Man hat ja 
hie und da ein paar gute Momente. Eine knappe Gegen⸗ 
wartsſtimmung: „Zum Augenblicke möcht' id) [agen', und [o 
weiter. . À | B 

Aber ſonſt? Was bedeutet denn mein. ‚Heute? Ich 
ſchufte mich ab, damit ich morgen mein gewohntes Wohl- 
leben haben kann — damit morgen mein Klient vor Ge⸗ 
richt freigeſprochen wird — damit morgen das Bankhaus 
Schulze oder Müller nicht Bankerott macht — damit mor⸗ 
gen die Gründung dieſer oder jener Geſellſchaft zuſtande 
kommt, die ſozuſagen der Allgemeinheit nützen will, haupt⸗ 
ſächlich aber ihren Gründern Geld bringen ſoll, damit ſie 
morgen reichlichere Einnahmen haben. — Damit morgen dies 
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Sozuſagen nachträglich noch wert der Liebe, die Sie damals 
für ihn hatten. Sehr feine Pſychologie im ſonſt vielfach 
verbeſſerungsbedürftigen Strafgeſetzbuch: Es kennt die Ver⸗ 
jährung! Der Menſch, jeder, wächſt nicht nur phyſiſch 
weiter. Auch feine feelifhen Kräfte wandeln ſich, werden 
reifer. Ein Schuldiger kann ſich ſo weit von ſeiner Schuld 
entfernen, daß er ſie nachher aus der Perſpektive der Zeit 
faſt mit objektivem Staunen betrachtet. Alſo verjährt. 
' Durch verjährte Geſchichten macht man einen Strich und 
läßt geſtern geſtern ſein. Wir haben alle zuviel mit 
morgen zu tun.“ | | | | 

„Das ewig Geſtrige? Das ift heute“, ſprach [ie da- 
zwiſchen. "nu 

Er ging, fehr belebt, auf und ab. Elaſtiſch, ſtattlich. 
SNE Widerſpruch gegen bie Tatſache feiner ſechzig 

ahre. | 

„Goethe in Ehren! Das vom ewig Geſtrigen ift ein be- 
drohliches und klangvolles, aber nur höchſt bedingt wahres 
Wort. Zum Heute darf es nie werden. Dann nimmt es 
Pa en feinen Sinn. Eigentlich gibt's ja gar kein 
eutel“ | ` 


und damit morger das. Jawohl — und das ijt gut fo. 
Das Heute hat keinen anderen Inhalt als den ethifchen 
Zwang, uns auf die Pflicht von morgen vorzubereiten. Es 
iſt bloß ein Zwiſchenglied.“ | 

Zufrieden mit feinem temperamentvollen Vortrag, trat 
er an den Tiſch und goß ſein Glas voll. 

„Darf ich auch mal etwas ſagen? Einen Widerſpruch 
vorbringen?“ 

„Der aber nicht dahin gehen darf, daß Sie ſich nach 
Frauenart an das Geſtern klammern. Frauen ſagen, ſie 
verzeihen. Aber verabſchieden können ſie eine Erinnerung 
nicht. Liebe Freundin, alle ſeeliſchen Geſchichten ſind ja 
viel enger mit den plumpen Realitäten des Lebens ver⸗ 
knüpft, als ſich der gute Geſchmack und das Wohlgefallen 
an der eigenen Vornehmheit geſtehen mag. Darf ich mal 
examinieren?“ | 
Und da fie ergeben nidte, fagte er: 2E 
„Begucken wir uns mal bie Geldaffäre. Sie waren da⸗ 
mals ſehr reich, als er Ihnen die Hunderttauſend ab⸗ 
ſchwindelte. Nun haben ſich Ihre Verhältniſſe geändert. 


Solche Summe zurückzuerhalten, würde angenehm ſein, 


849 


Geite 226 


Ihre Lage verbeffern. Denken Sie daran, das Geld [id) 
erſtatten zu laſſen? Er ſcheint es faſt beiſammen zu 
haben!“ 

Die blaſſe, erſchöpfte Frau flammte in Glut der Ent⸗ 
rüſtung auf. 

„Wie können Sie bas, das von mir denken!“ 

Er war befriedigt. „Na — ſehen Sie wohl! Alſo partiell 
ſoll geſtern geſtern bleiben, partiell wollen Sie es ins 
Morgen mit hinüberſchleppen? Wie unlogiſchl“ 

„Muſchi, Sie reden mich ſchwindlig. Gegen Ihre Dia⸗ 
lektik kann ich ja nicht an. Aber es gibt doch Verhältniſſe, 
die das Geſtern ins Morgen hineinſchieben. Ich habe ver⸗ 
ziehen — davon will ich einen großen Beweis geben —, 
aber das kann ich nicht ertragen, daß in meinen engſten 
Familienkreis ein naher Angehöriger von ihm tritt, ein 
junger Mann, der nach ſeiner eigenen brieflichen Ausſage 
ein Ebenbild von ihm iſt, wie er einſt ausſah — einer, 
der noch dazu feinen Vornamen trägt, der nach ihm be» 
nannt iſt — der Sohn ſeiner Schweſter —, die er darben 
läßt, weil er die Schuld an mich abtragen will. Das iſt zu 
ſchwer. Iſt unmöglich.“ 

„Ich verſteh' kein Wort.“ | 

„Es ift mir anvertraut — von Gora — id) würde nicht 
davon ſprechen. Aber die Lage. — Alſo es ift eine Ber- 
kettung. — Helmy und Cora haben den Doktor Hanns 
Wallborn in München ſehr genau kennengelernt. Helmy 
liebt ihn. Er befindet ſich unter den Bewerbern — Sie 
wiſſen — dieſes Kammerkunſtpalaſtes. .. Helmy iit in 
förmlich jauchzender Vorfreude —: Wenn man ſeinen Ent⸗ 
wurf prämiiert, ſcheint es, daß er herkommen und ſich auf 
die Ausſicht hin, die ſich dann eröffnet, mit Helmy verloben 
will.“ 

„Daher Helmys Intereſſel ... Ach Gott — das Kind...“ 

Er ſagte es zärtlich, nachſichtig — aber in dem Ton, den 
ſehr Gereifte für kleine, liebe, unmündige Mädels haben. 
Arabella verſtand, was zwiſchen dieſen Worten Heraus- 
klang. 

„Nicht wahr,“ ſprach fie eifrig, „fie ift noch fo jung! 
Gewiß ift es nur eine erſte Schwärmerei. Die überwindet 
und vergißt man in den Jahren. Es darf nicht ſein. Ja, 
wenn ſie Coras eigenes Fleiſch und Blut wäre und mein 
Enkelkind — da müßte ich das Opfer bringen! Für die 
Tochter von Adrian Herlhaus habe ich nicht die Pflicht. 
So lieb ich auch das ſchöne junge Ding habe —“ 

„Unbedingt muß man Ihnen da Recht geben, Arabella 
— das verſteht ſich — das würde in der Tat das Geſtern 
zum Morgen machen — da ſtehe ich Ihnen bei — es iſt 
ja bisher, ſo wie ich verſtand, nur eine Hoffnung. Eine 
holde Torheit. Die beneidenswerteſte der Jugend. Wie 
töricht, das bezeugt ſchon allein der Eifer, mit dem Helmy 
mich für einen beſtimmten Entwurf engagieren wollte. Ich 
glaube Sanget an’ war das Motto. Sie kann ja gar 
nicht wiſſen, ob dieſer gerade von dem Doktor Wallborn 
ſtammt — falls er nicht die Unredlichkeit begangen hat, es 
ihr zu ſtecken.“ 

„O nein!“ wehrte Arabella ab. „Das gewiß nicht. Ich 
bezweifle nicht, daß er der gediegene, vornehme und be⸗ 
gabte Menſch iſt, den Cora ſchildert. Auch meine Jugend⸗ 
freundin, Frau Profeſſor Börner in München, ſchreibt be⸗ 
geiſtert von ihm. Cora und Helmy haben nur gemein- 
fam das Vorgefühl, daß der Fanget an'⸗Entwurf von 
Wallborn ſei.“ 

„Das Verhältnis der beiden zueinander iſt entzückend. 
Ja, — Cora ... Na — und diefe ahnungsvolle Idee. 
ſozuſagen telepathiſch ...“ 

Er verlor ſich in Nachdenken. — Arabella verſtand nicht, 
was ihn auf einmal ſo hinnahm. Aber ſie war zufrieden: 
Sie hatte Weilers Bundesgenoſſenſchaft gewonnen gegen 
eine Heirat Helmys mit Hanns Wallborn. Das war eine 
der beiden Hauptſachen geweſen, die ſie mit dem Freund 
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hatte ausmachen wollen. Die andere konnte ſie noch nicht 
vorbringen. Er ließ ſie bisher nicht zu Wort kommen. Aber 
nun mußte ſie bekennen. 

Sie ſtand auf, wie man tut, wenn das Abſchließende 
noch, faſt mit dem Türdrücker in der Hand, zu erwäh⸗ 
nen iſt. 

„Ja, ich habe verziehen. Selten hat ein Menſch härter 
gebüßt als er. Und in welcher Stille und Einſamkeit, die 
ihm gar keine Ablenkung gönnte! Gleich heute nachmittag 
habe ich noch über die Pontiniſchen Sümpfe geleſen — 
Oberflächliches, anderes hatte ich natürlich nicht zur Hand. 
Morgen werde ich mir irgendein Werk und Karten be⸗ 
ſorgen. Denn ich will vorbereitet fein ...“ 

„Vorbereitet?“ fragte er, ſofort von der Ahnung erfaßt, 
daß er gleich etwas ganz Tolles zu hören bekomme. Sie 
ſtand vor ihm, nahm feine Hand und ſtreichelte fie, was 
die Geſte der Bitte um Verſtändnis war. 

„Nicht wahr, Muſchi? Das begreifen Sie: Dieſe Beichte 
kann nicht ſchweigend hingenommen werden?“ 

„Begreif ich. Man muß ihn willen laſſen, daß das, 
was er erwarb und erwirkt, nicht von Ihnen angenommen 
werden wird, daß ſeine Schuld vergeben iſt, daß er frei 
verfügen kann. Daß er ſich fortan eines anſtändigen und 
Pe dii Menſchendaſeins erfreuen fol. So ungefähr? 

as?“ 

Sie nickte. Ihr Geſicht wurde heller. | 

„Ja, und diefe Nachricht will ich ihm ſelbſt bringen. Nur 
mir ſelbſt wird er glauben, daß ich verzeihe. Ich will ihm 
die Hand auf ſein Haar legen, ſo wie er träumte. Wer 
will es mir verbieten? Ich bin alt. Er iſt krank — da 
hat man alle Freiheiten. O Gott, traurig genug, dieſe 
Freiheitl“ 

Alſo, wie er geahnt hatte. Die Frauen! Dieſe Frau vor 
allem! 

Theater? Nein. Echtes Gefühl? Erſteigert. Das 
Bedürfnis, ſich in einem ungewöhnlichen Ereignis auch un⸗ 
gewöhnlich zu halten. Nachklang alter Liebe. Verlangen, 
aus einer Leere in Fülle zu kommen. Wahrſcheinlich oles 
durcheinander. 

„Davon kann ja nun keine Rede ſein“, ſprach er faſt 
hart. „Und ich kenne Sie ja: Sobald Sie in Rom ange⸗ 
langt ſind, zucken Sie zurück und wollen wieder anders.“ 

Sie ſchüttelte den Kopf. Er meinte einen neuen Aus⸗ 
druck auf ihrem Geſicht zu ſehen — ſo etwas von feſter 
Entſchloſſenheit. 

„Und wenn ich ihn in zu großem Elend finde, bleibe ich 
bei ihm.“ 

Er verſtummte für viele Atemzüge lang. Alles in ihm 
wurde gewiſſermaßen ſtumm — oder ſchwer. Unbeſtimm⸗ 
tes dämmerte auf: Wenn fie ging, ging ein Teil feines 
Lebens. Mit ihr verlor er, was ihm Familie erſetzt hatte 
— mit ihr verlor er auch — Cora. — Kam jäh in Cin- 
ſamkeit. 

Und vielleicht, vielleicht war ſie wahrhaft imſtande, zu 
gehen. Wenn die von Natur Unentſchloſſenen endlich einen 
Entſchluß faſſen, iſt er gewöhnlich Tollheit, und ſie halten 
zäher an ihm feſt als an allem Vernünftigen, was ſie je 
wollten. ; 

„Liebe Arabella,“ ſprach er nach einigem Beſinnen, „Wir 
reden noch davon. Ich denke, Sie begreifen, daß das ein 
zu großes Wagnis wäre. Vielleicht nehme ich Ihnen die 
Reife ab. Dieſer Wallborn wird uns genau mitteilen tön- 
nen, wo man den Geſuchten findet. Im Augenblick kann 
ich unmöglich. Vielleicht in vierzehn Tagen. Wir können 
auch zuſammen reiſen. Indeſſen beruhigen Sie ſich. Der 
frühere Oberleutnant von Brücken iſt nicht der einzige, 
der dort kultiviert. Da hat ſich ſchon viel geändert, ſeit 
Fritz und Sie und ich damals die Reife von Rom nach 
Neapel machten und ſie unterbrachen durch einen Abſtecher 
nach Ninfa.“ Fortſetzung folgt) 
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 Debenntnuufe im! 
Die Selbſtbildniſſe der großen Meiſter aller Zeiten gelten mit 


Recht als die eigentlichen und aufſchlußreichſten Bekenntniſſe 
ihres wahren Seins und Sehens. Mehr als alle übrigen Auße⸗ 


rungen ihres ſchaffenden Genius bleibt das Selbſtporträt gelöft, 


von rein äußerlichen Zwecken; der Maler fertigt es nur für ſich 
oder für einen engſten Kreis Wiſſender an. Wunſch oder Er— 
wartung des Beſtellers und damit aller Zwang und Einfluß in 
Auffaſſung und Darſtellung fallen fort. Der Künſtler ſteht in 
größtmöglicher Freiheit und in beſtimmter Abſicht ſeinem eigenen 
Spiegelbild gegenüber, mit dem er vertraut iſt in hundert und 
aber hundert bewußten oder zufälligen Beobachtungen jedes 
einzelnen Tages und ein Leben hindurch. l 

Das Antlitz eines Menſchen ift der Widerſchein feiner Geele! 
Leben und Leiden zeichnen die unverwiſchbaren Züge hinein. Aus 
dem Antlitz das Innere zu leſen, das iſt der einfachſte und allen 
geläufige Weg von Menſch zu Menſch. Wieviel Letztes wird 
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Ausſchnitt aus dem Altersbildnis 
des Malers 


uns klar, wenn wir einem andern, 
deſſen Werk und Tat wir längſt 
kennen, von Angeſicht zu Angeſicht 
gegenüberſtehen! Wie rundet ſich 
in uns unvermerkt und plötzlich das 
Bild eines Großen der Vergangen- 
heit und füllt ſich mit wirklicherem 
Leben, wenn ein Porträt uns die 
vergänglichen Züge feſthielt! 

Das macht den eigenartig feſſeln⸗ 
den Reiz der Selbſtbildniſſe aus, 
daß bei ihnen die dargeſtellte und 
die darſtellende Perſönlichkeit ein 
und dieſelbe iſt. Wir ſehen nicht 
nur die äußere Erſcheinung des 
Künſtlers, ſondern erkennen zugleich, 
wie er ſelber ſich faf. Dieſe viel. 
fältige Verflechtung von Weſen und 
Birken, von Sein und Sehen ſteigert 
die Selbſtporträte zu ungeheuren 

erten als rein menſchliche Be⸗ 
kenntniſſe in fold doppeltem Sinn.᷑ T MES 
In den beſten Leiſtungen ſind alle — SC 
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Hans Holbein der Jüngere 


dieſe Teile des Entſtehens zu einem Ganzen zuſammengeſchmolzen, 


das unmittelbar, klar und eindringlich ſich ausſpricht. 


Die Gepflogenheit der Maler, im Selbſtbildnis ſich zu geben 


und ihr Ausſehen ſo der Nachwelt zu übermitteln, bildet ſich 


im Verlauf der Renaiſſance aus. In engſter Beziehung zu 
jener Zeit, in der der einzelne aus der namenloſen Geſamtheit 
der mittelalterlichen Welt ſich loslöſt und ſich nachdrücklich ſeiner 
ſelbſt bewußt wird, nach beſonderer Geltung und nach Nachruhm 
ſtrebt, wird auch der Künſtler damals ſeines Eigenwertes inne: 
Stolz bekennt er ſich zu ſeinen Werken und ſetzt im Selbſt⸗ 
bildnis unbefangen ſich ſelber ſein Denkmal. 

Aus einer unendlichen Anzahl ſolcher Bilder iſt uns dieſes 
GSeeſchlecht bekannt, in feinem Pathos, 
in der läſſigen, ariſtokratiſchen Gefte, 
in der machtvoll edlen Erſcheinung. 
Wir glauben es gern, daß dieſe 
Künſtler neben Fürſten und Päpſten 
lebten wie unter ihresgleichen; und 
es erſcheint faſt ſymbolhaft, wenn 
uns berichtet wird, daß ein Tizian 
es als ſelbſtverſtändlich hinnahm, 
daß Kaiſer Karl V., der ihn in 
feiner Werkſtatt beſuchte, den Pinſel 
wieder aufhob, der dem Maler bei 
der Arbeit entfallen war. 

Bis in die jüngfte Zeit reicht 
dieſer Brauch bewußten Sichauf— 
weiſens im Bildnis. Aber daneben 
kann man eine andere Art des 
Selbſtporträtierens verfolgen, die 
einer tieferen Nötigung entſpringt. 
Da ſpürt der Künſtler dem inneren 
Charakter nach, der nach einem 
Wort Dürers „Urſach“ der äußeren 
Form, in dieſem Fall des Antlitzes, 
iſt. Forſchend ſteht er vor ſich ſelbſt 
als dem letzten und größten Rätſel 
ſeines Daſeins. Jener machtvolle 
Imperativ der Alten: „Erkenne dich 


Vincent van Gogh 
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in allen Phaſen und Regungen ſich 
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ſelbſt!“ bewegt ihn mit verzehrender |" 

LLeeidenſchaft, ſtachelt ihn auf zu fdo- 
nungsloſem Eifer. Er iſt, wie einer 
von ihnen ſagte, immerfort hinter 
ſich ſelber her, wie der Jäger hinter 
dem Wilde. Hartnäckig und un⸗ 
erbittlich ſtellt er immer wieder ſich, 
gibt ſtändig ſich ſelber preis. 

Namentlich in den nördlicheren 
Ländern erwachen dieſe Wahrheits⸗ 
ſucher und Wahrheitsbringer auch 
unter den großen Malern. Es iſt 
gewiß kein. Spiel des Zufalls, ſon⸗ 
dern liegt tiefer in Art und Raſſe 
bedingt, daß als der Größte unter 
ihnen, ein ſcheinbar nicht zu über⸗ 
windender Gipfel, Rembrandt auf⸗ 
ragt. Mit verbiſſener Zähigkeit hat 
er ſein ganzes Leben hindurch 
immer wieder ſich ſelbſt aufgelauert, 
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ausgeſpürt, mit unerhörter Ehrlich⸗ | 
keit fid) dargeftellt. Wir beſitzen von 
keinem Maler eine ſolche Anzahl von 
Selbſtbildniſſen aus allen Altern, in 
allen Techniken; wir beſitzen von nur 
wenigen Großen den Nachlaß eines 


| BER: | Nacht, von der Ahnung des baldigen 
ſolchen, von einem wahren Gong, | i LEONARDO 


tismus bes Sichſelbſtſuchens durch⸗ 


| VINCI 
gluteten Bekennkniſſes, einer ſolghen— HS SES 


erſchütternden und tief ergreifenden KLebensbeichte, wie von 
dieſem gewaltigen Seelenkenner und tragiſchen Kämpfer. 

Selbſtporträte dieſer Art, das ſind die, die im letzten Sinn 
uns feſſeln und immer wieder anziehen durch die rätſelhafte 


to 


Beſchwörung des Unendlichen, Unergründlichen, das in fie ges 


bannt zu ſein ſcheint. Sie ſind Spiegel, in denen wir unſer 
eigenes Sein prüfen, Maßſtab zu gewinnen unſeres Ringens 
und Behauptens, Mut zu neuem Beſtehen vor uns ſelber und 
gegenüber dem Anſturm des Geſchicks. Solche Bilder ſind die 
Vermächtniſſe heldiſcher Menſchen, Mahnruf und Schlacht- 
geſchrei, Wehmut letzten Siegens, Sänftigung tobenden Aufruhrs. 

Es iſt ſeltſam und bezeichnend, daß wir bei dieſen Deutungen 
vornehmlich an die Selbſtbildniſſe der Alternden, der Reifen, 


- Die Gartenlaube 


der Wiſſenden, der Müden, ber Sichbeſcheidenden denken. Bei 
ihnen ſcheint die Forderung ber ftrengen Wahrhaftigkeit erfüllt 


zu reſtloſer Selbſtverſtändlichkeit. Da ijt die Schärfe des Jm: 
perativs „Erkenne dich ſelbſt!“ bereits abgebogen in die klare 
Gewißheit des „Längſt⸗ſich⸗Kennens“ bis zur ſarkaſtiſchen Bitter- 
-feit des „Ganz⸗ſich⸗durchſchaut⸗Habens“. Ahnliches ſpricht uns 
ja auch aus den Spätwerken der Philoſophen, der- Dichter und 
anderer geiſtigen Heroen an. i 
Wiederum kommt es bei diefen Porträten nicht fo febr auf das 
„Was“ des Darjtellens, ſondern vielmehr auf bas „Wie“ des 
Sichſelbſtſehens an. Denn | 
wie nebenſächlich erſcheint 
dies, daß hier Menſchen vor 
uns ſtehen, die Poſe und 
Eitelkeit der Jugend längſt 
- ablegten wie ein zerſchliſſe⸗ 
nes Kleid; daß in die for⸗ 
male Schönheit dieſer seint, 
mals unberuhigten, natur⸗ 
gebildeten Geſichter das 
Seeliſche ſeine ſcharfe „Häß⸗ 
lichkeit“ ätzte, das Leben 
ſeine rauhen Furchen grub! 
Gewiß iſt das „Wie“ des 
Sehens auch hier zeitbedingt, 
eingeſpannt in den jeweili⸗ 
gen Sehwillen der Epoche, 
der Strahl gebrochen im 
Prisma individuellen Seins. 
Aber was ſie alle über Zeit 
und Eigenart hinaus eint, 
das ift der ſcharfe, unerbitt⸗ 


Ein G eg n ſtückchen: 
Caruſos Selbſtporträt 


geſehn, es fei, wie es wolle, es war doch ſchön!“ Aber dann 
taucht vor uns jenes ſpukhaft grinſende Altersbild Rembrandts 


gleichſam die Heiligenbilder einer neuen Welt. 
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Nummer 12 H 


Leonardo da Vinci 


liche Ernſt härteſter Wahrhaftigkeit, 
der nicht zurückſchreckt vor dem 
Bekenntnis zu allem und allem, zu 
Verfall und Schwäche, zu Geiben, 
ſchaften und Laſtern, zu Not und 
Niederlage. 

Welch weiter Bogen ſpannt fid) ba 
von dem ſchlichten, faſt nüchternen 
Selbſtbildnis des jüngeren Holbein 
in den Uffizien bis zu jenem per. 
geiſtigten des Vincent van Goghl 
Dort iſt mit ruhiger Überlegenheit 
und in ſicherem Zugreifen der Hand 
das Spiegelbild in klarer, einfacher, 
aber kraftgeſpannter maleriſcher 
Sprache hingeſetzt. Das iſt ein 
Menſch des Tatſächlichen, des prot. 
tiſchen Schaffens und Wirkens, dieſer 
Sechsundvierzigjährige, der, ohne es 
zu ahnen, bereits im letzten Jahr 
ſeines raſtlos tätigen Lebens ſteht. 
RN Bei von Gogh ift das Antlitz 
E EX überhaucht von den geſpenſtiſchen 
Schatten der nahenden geiſtigen 


Todes. Die grauenhafte Einſamkeit 
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Lovis Corinth ZS 
Mit Genehmigung des Kunſtverlags Fritz Gurlitt, Berlin 


cines hilflos verinnerlichten Weſens, hehre Ruhe und erhabene 
Größe neben aller Zerriſſenheit, doch Kraft aus dem Dunkel, die 
zur Einheit und wiederum zu Auflöſung dieſes Seins zwingt. 

Bei vielen anderen das endliche Sichfügen, Sichbeſcheiden, 
ein großes letztes Ausruhen, verſunken in ſegnendem Lächeln, 
verſtehend, verzeihend, alles im Sinn jener Strophe des 
Wächterliedes aus dem Fauſt: „Ihr glücklichen Augen, was je ihr 


auf in ſeiner entſetzlich grauſamen Wahrhaftigkeit und moduliert 

mit heiſerer Stimme und bitterem Spott den uralten Kehrreim 

von Sein ober Nichtſein, danach die Frage ſteht. 
Das alles ſind Beiſpiele und vielleicht Gipfel! Das ſind 
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„Die Felgofander / von Meta Zen 


Giſcht ragen böſe, tückiſche Riffe, nur für Sekunden enthüllt. 
Schwarz, unheimlich heben ſie ihre Rücken und verſchwinden 


Aus ſchäumendem 


wieder. Sie waren einmal des „Heiligen Landes“ gewaltige 
Pfeiler und ſind jetzt der Inſel gefährliche Fangarme, weit, weit 
hinaus. Aus kochender Dünung ragt eines Wracks zerſplitterter 
Maſt; die Heulboje wurde ſpäter dort verankert. 

An dieſem Maſt hatten fid) zwei Menſchen mit Tauen feft- 
gebunden. Hatten zwölf Stunden auf Rettung gehofft — um⸗ 
ſonſt gehofft. Wenn die Nordweſtſtürme toben, die die Waſſer 
des Atlantiſchen Ozeans durch den Kanal peitſchen, dann wehe 
den Schiffen, die an Helgolands Riffe gejagt werden, an dieſe 
tückiſchen Riffe, auf denen bei tiefer Ebbe die Robben träge ſich 
wälzen. Die gefährliche Enge von Gibraltar paſſierte der Segler, 
aber das Klippennetz von Helgoland wird ſein Verderben. Einen 
Dreimaſter ſah ich auf „Danskermanns Horn“ jagen, dieſes heim⸗ 
tückiſche Riff vor dem Süderhafen. Den Bauch riß es dem 
Segler auf. Jammervoll hing er mit dem Heck feſt, und jammer- 
voll ſtand der Bug ſteil auf. Die furchtbare Dünung zerfetzte 
das Takelwerk, knickte die ſtarken Maſte wie dünne Hölzer. Über 
das berſtende Deck raſte die See, und Böller krachten. „Seevolk 
in Not“ heißt das. „Helft armem Seevolk!“ So dicht vor dem 
Hafen kann man doch nicht Fraß für die Fiſche werden! Ach, 
faſt die Hälfte der Beſatzung wurde Fraß für die Fiſche. Un⸗ 
möglich iſt es, unmöglich, in ſolcher See den Unglücklichen zu 
Hilfe zu kommen. Am Falm ſtehen die Lotſen, ſtehen 270 Lotſen, 
jeder bereit, das Leben zu wagen für Brüder in Seenot. Aber 
es gibt kein Boot, das auch nur über die kochende Brandung 
ſetzen könnte. Mit gekrampften Herzen, mit zuckenden Fäuſten 
müſſen die Männer am Falm dem Todeskampf derer da draußen 
zuſehen. Und jeder weiß, was ſo ein Todeskampf in brüllender 
See bedeutet. Erzählte mir nicht Peter Franz von zwei furdjt- 
baren Nächten auf der Scharnhörnbake, mitten in krachenden 
Eisſchollen? Ins Treibeis war er mit feiner Schaluppe ge- 
raten; er und die beiden Gefährten hatten ſich auf die Bake 
gerettet, ſahen ſich umtobt von krachenden Eisſchollen, hörten 
den Donner des berſtenden Eiſes, ſahen durch Nacht und Graus 
die Lichter von Neuwerk — und warteten auf der Brüder Hilfe. 
a» fie kamen! Das Leben feben Frieſen ein für Brüder in 

eenot. — l 

Aber Antje Siemens hat den Verſtand verloren über 
dem Jammer auf See. Ihres Liebſten Kutter ſah ſie weit, 
weit draußen. Mit Fiſchen war er in Bremen geweſen, und 
morgen ſollte Hochzeit ſein. Es wehte hart, als er Bremerhaven 
verließ, aber Antje wartet! Und heiße Herzen haben die kühlen 
Frieſen; und er prüft das Ruder und prüft die Schotten, — und 
dann fliegt der Kutter über die See. Aber ein Heer gigantiſcher 
Ungeheuer iſt die See. Wälzen heulend ihre grünen Leiber 
heran, peitſchen mit weißen Mähnen ihre grünen Flanken, heben 
und ſenken gar ungeſtüm ihre grünen Rücken, und von Rücken 
zu Rücken ſliegt der Kutter. Zornig hämmert es im Fockſegel. 
Und der alte Lotſe, der die Schotten hält, ſieht mißtrauiſch 


hinauf. Eine eigene Sprache hat ſo ein Hämmern für den See⸗ 


mann. Aber der Mann am Ruder hört nichts von zornigem 
Hämmern, von warnenden Stimmen. Auf den flatternden grün⸗ 
rotweißen Wimpel ſieht er — äugt von der Höhe eines Waſſer⸗ 
berges hinüber zum „Heiligen Land“ — denkt an fein Antje, 
denkt an ſein Glück und vertraut dem Kutter. Gibt es auf der 
ganzen Welt feſter gebaute Kutter? Wieviel Seen ſo ein 
Kutter trotzt! Breit und weit ausholend iſt der Bug, und 
wenn der Klüver rauſchend ſich in den Wellen hebt, deucht es 
ihn wie Kichern und Lachen. Und wenn Seen übergehen und 
klatſchend auf Oeck fallen, iſt es ihm naſſer Gruß. Das Waſſer 
trieft ihm vom Südweſter, vom Ölrod, ununterbrochen muß ge- 
ſchöpft werden — aber fein Herz ſingt vor Glück und Sehnſucht. 
Doch ohne Verſtändnis ſind Helgolands Klippen für jauchzendes 
Glück. Auf den Hogſteen rennt das Boot, wird in die kochende 
Dünung geriſſen — und vom Bollwerk herab muß Antje ſehen, 
wie ihr Liebſter in ſein naſſes Grab ſinkt. Ein rieſiges Toten⸗ 
feld, ein Kirchhof iſt der Meeresgrund um Helgoland. Es heißt: 
Wenn das Meer brüllt, regt ſich's auf dem Grund, und die Schlä⸗ 
fer erwachen und klagen um ihr verlorenes Leben, wimmern aus 
dem naſſen Bett nach der Liebſten Armen, die ſie wärmen ſollen, 
lammern nach den Müttern — ach, wieviele Mütter hätten 
lächelnd ihr Herzblut gegeben, wenn ſie damit dem bleichen Sohn 
da unten hätten Leben einhauchen können! 


Erſchütternd ſind die Chroniken: Es gibt keine Familie, die 
nicht einen Sohn, einen Vater, einen Gatten durch die See 
verlor, oft genug durch ſelbſtloſe Aufopferung. Aber, ſagen die 
Verſicherungsgeſellſchaften, das wurde vollauf aufgewogen durch 
das rückſichtsloſe Ausüben des privilegierten Strandrechts. 
Dieſes Privileg galt bis 1889, alſo bis zur Übernahme Helgo⸗ 
lands durch Deutſchland. Wenn jeder Fluch, der von Kapitänen, 
von verzweifeltem Schiffsvolk gegen die Inſel geſchleudert wurde, 
ſich in einen Stachel verwandelt hätte, wäre die Inſel ein 
Stachelwald geworden, und wenn die Wünſche der Verſicherungs⸗ 
geſellſchaften in Erfüllung gegangen wären, würde vom „Heiligen 
Lande“ nicht viel übriggeblieben ſein. Heute iſt das von der 
Allgemeinheit vergeſſen. Wer weiß denn noch etwas von den 
grauſamen Geſetzen des Strandrechts! Von den ſtolzen Holfteini- 
ſchen Baronen, die jedes Schiff, das an ihrer Küſte ſtrandete, 
ſamt Ladung als Eigentum anſahen und die Mannſchaften wie 
Leibeigene behandelten, bis ſie für hohes Löſegeld losgekauft 
wurden — im Namen des Geſetzes! Erſt als die Regierung 
— das heißt die herzogliche Kaſſenverwaltung in Schleswig — 
erkannte, was für eine glänzende Einnahmequelle das war, 
wurde um 1700 dieſes Geſetz etwas gemildert. Nämlich ein 
Drittel gehörte ſeitdem der herzoglichen Kammer, ein Drittel 
dem Beſitzer der Küſte, an der das Schiff geſtrandet war, und 
ein Drittel dem Schiffer. Aber dieſes letzte Drittel war ge- 
wöhnlich weggezaubert. So war es auch auf Helgoland, bis 
1807 die Inſel aus däniſchem in engliſchen Beſitz überging. Denn 
da hatte der Gouverneur auch noch 2 Prozent zu beanſpruchen, 
nebſt ſämtlichen Eiſenteilen des Schiffes, und der Lehrer und der 
Prediger waren mit beſtimmten Sätzen beteiligt. Das klingt 
heute genau ſo harmlos und angenehm gruſelnd, wie wenn man 
von den Hexenbränden des Mittelalters ober von dem Menſchen⸗ 
handel deutſcher Fürſten lieſt. Es iſt ein Stück intereſſanter, 
aber durchaus beſchämender Kulturgeſchichte. Man weiß, daß 
dieſe Fürſten aus dem Erlös der an England verkauften Unter- 
tanen ihre Schlöſſer im Stile von Verſailles bauten. 

Aber verrät denn etwa ſo manches württembergiſche Luſt⸗ 
ſchloß etwas von den Tränen der Verzweiflung der armen 
Verkauften? Wie Hammel wurden ſie eingefangen, auf 
morſchen Schiffen nach Amerika verſandt — die ſich Auflehnenden 
hübſch in Eiſen gelegt —, um für Englands Größe oder Amerikas 
Freiheit zu ſterben. Seume erzählt uns davon. Er hat es am 
eigenen Leibe erfahren, und Schiller erhebt ſeine furchtbare 
Anklage gegen die gekrönten Menſchenhändler in „Kabale und 
Liebe“. Aber vom Strandrecht iſt wenig geſprochen worden. 
Vielleicht, weil man ſich ſchämte, daß vor deutſchen Flüſſen unter 
engliſcher Flagge aller Menſchlichkeit, aller Gerechtigkeit hohn⸗ 
ſprechende Zuſtände herrſchten. Empört und vergebens hatte 
die Kölniſche Zeitung in den 70er Jahren dieſe Zuſtände be- 
leuchtet. Erſt die Strandung des Vollſchiffes „Halifax“ — ich 
glaube 1878 —, deffen geborgene reiche Ladung ſpurlos ver: 
ſchwunden war, wurde Urſache, daß man dem berühmten Bri- 
vileg etwas zu Leibe ging. Die Helgolander nannten es die 
größte Ungerechtigkeit. Der 80jährige Klas Thaten erklärte mir 
wenige Jahre vor dem Kriege, daß dadurch ſogar Gottes Ge— 
bote verletzt wurden. „Gott hat uns zwei Dinge gegeben, die 
Riffe und die Klippen. Die Riffe für die Hummer und die 
Klippen für die Schiffe, und wenn er das nicht gewollt hätte, 
hätte er das nicht ſo gemacht.“ Von demſelben Standpunkt aus 
betrachteten ſie auch den Leuchtturm. Wie durfte England 1822 
einen Leuchtturm auf die Inſel ſetzen? Hatte man darum or, 
beten? War die Feuerblüſe, die die Hamburger 1672 gebaut 
hatten, nicht ausreichend? Es kam vor, daß ſie in Sturmnächten 
nicht brannte, weil der Sturm die offene Flamme ausblies oder 
weil der Kohlenvorrat gerade zu Ende war. Es war nie zum 
Schaden der Inſulaner. Aber der Leuchtturm wurde ihr Feind, 
war für niemand gut als für den Leuchtturmwärter. Denn in 
der Zeit der großen Vogelflüge ſchoſſen Tauſende von Vögeln 
auf das verheißende Licht zu und fielen mit zerſchmetterten 
Köpfen zur Erde. Der Leuchtturmwärter und ſeine liebe Frau 
ſammelten ſie ſtill und dankbar in Säcke und verkauften ſie als 
Braten. Natürlich war jeder Geiſtliche, der friſch auf die Inſel 
kam, für den Leuchtturm, gratulierte ſogar zu dem ſtattlichen 
Bau, beſonders wenn die See ſo ſchwer rollte und der Wind 
klagend in den Klippen winſelte. Sofort trat Verſtimmung ein. 
„Der Paſtor iſt kein Hollunner“, hieß es feindſelig, und ganz 
gewiß wurde bei den abendlichen Sitzungen in der „Meereswoge“ 
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beſchloſſen, ihm eine ernſte Verwarnung zuteil werden zu laffen. 
Oder es begab ſich, daß dieſer Paſtor, durch die ſchauerlichen Töne 
der Nebelhörner, durch der Schiffsglocke grelle Rufe aufgeſchreckt, 
in flatterndem Plaid an den Falm ſtürzte, von wo Helgolands 
geſamte Bevölkerung einen Segler atemlos beobachtete, der ver⸗ 
zweifelte Anſtrengungen machte, aus Helgolands gefährlicher 
Nähe zu kommen. Möglich, daß er rechtzeitig die Lotſenflagge 
hißte, ein Zeichen, daß er einen Helgolander Lotſen an Bord 
wünſchte. Und in dem Falle gab es keinen tüchtigeren, gewandte⸗ 
ren und zuverläſſigeren. Oder er wollte das Pilotengeld ſparen 
und geriet ins Klippennetz! Dann gab's kein Erbarmen. Ein 
ſtummes, brünſtiges Gebet ging zum Himmel aus den tapferen 
Frieſenherzen: „Lieber Gott, du gabſt ihn uns, nun laß ihn uns 
auch!“ Aber manchmal tat Gott im letzten Augenblick noch ein 
Wunder, und die Beute entkam. Peinlich, wenn dann der 
ahnungsloſe Paſtor Gott für ſeine Barmherzigkeit dankte. Und 
gefährlich, wenn er gar von der Macht des Gebetes ſprach. Die 
Helgolander, die im Kirchenrat ſaßen, machten ihm danach gewiß 
eine Viſite, Männer mit Muskeln von Eiſen, mit trotzigen 
Wikingerherzen und mit alten, verbrieften Privilegs. „Herr 
Paſtor,“ ſagte ſo ein Hollunner, „Sie ſind von der Landſchaft 
engagiert worden, und dafür zahlt Ihnen England 40 Pfund. 
Und wenn ein Boot ausgeht und will für ſich beten laſſen, be⸗ 
kommen Sie 12 Schilling für den Beſtmann und 8 für die 
Mannſchaft. Und wenn Sie ſonſt beten, tun Sie das auf eigene 
Rechnung, das geht uns nichts an. Aber Sie ſind nicht hier, 
um uns das Unſrige wegzubeten, ſondern um uns zu dem Unſrigen 
zu verhelfen. Und das hat nichts mit Gottes Barmherzigkeit zu 
tun, ſondern das hat mit den Privilegs zu tun.“ Ja, ſo iſt der 
Helgolander Verhältnis zu ihrem Paſtor. Aber auch Gott gegen- 
über verhalten ſie ſich eigenartig. „Wir beten und loben dich, 
dafür haſt du uns zu helfen“, das iſt ſo ungefähr der Vertrag; 
er ſtammt noch aus dem 11. Jahrhundert, aus der Zeit, da der 
kluge Biſchof Adalbert von Bremen ſeine Mönche nach Helgoland 
ſchickte, um die trotzigen heidniſchen Frieſen zu Chriſten zu 
machen. Das war nicht ganz ungefährlich, denn als Bonifazius 
wenige Jahrhunderte vorher ſeine Boten ſandte, die mit Hölle 
und ewigen Strafen drohten, wurden ſie von den empörten 
Inſulanern einfach totgeſchlagen. Wie konnten die Kinder des 
„Heiligen Landes“, in dem Foſite geherrſcht hatte, ſich ſagen laſſen, 
daß ſie ſo große Sünder ſeien! Die Bremer Mönche waren 
vorſichtiger; brachten in kluger Anwendung des Anpaſſungsge⸗ 
ſetzes eine Holzfigur mit, die den mißtrauiſchen Frieſen als 
Saint Tiets, der Fiſchgott, vorgeſtellt wurde. In der ganzen Welt 
gab es keinen zweiten Saint Tiets. Dieſer Gott ſtand in der 
Kapelle, die die Mönche gebaut hatten, und hatte meiſtens 
nichts zu tun, als mit erſtaunten Augen ſich das heilige Land 
anzuſehen. Welch ein ſchönes Land! Nicht der ſchroffe Fels von 
heute und weit, weit weg davon ein ſchmaler Streifen Dünen⸗ 
ſand, wie wir Helgoland kennen. Nein, ſtatt der Dünen blühen⸗ 
des Weideland, wo man Weizen baute und Malz; ein breiter 
Steinwall verband es mit dem roten Felſen, und wenn die 
Nordweſtſtürme tobten und die Wogen türmten, brach ein mächti⸗ 
ger Kreidefels, gewaltig wie der rote Felſen, ihre Wucht und 
lag ſchirmend vor dem Weideland. So hat Klaus Störtebeker die 
Inſel gekannt, und fo haben fie die berühmten 11 000 Jung- 
frauen geſehen, die ja bekanntlich auch auf Helgoland waren 
und deren Reliquien heute noch im Kölner Dom aufbewahrt 
werden. 

Wo der Fels geblieben iſt? In Hamburg. Die Hanſeaten 
bauten damals — es war um 1650 — ihre ſtolzen Wohn⸗ 
häuſer, ihre Speicher und Türme und brauchten dazu Kalk; 
die Helgolander aber waren ganz verdutzt, daß die Hamburger 
ihnen ihren Felſen, die Wittkliff, abkaufen wollten: Einen Taler 
für die Tonne! Das war ein Geſchäft! Einträglicher als 
Heringsfangen und Pilotentum! Und ſie ſelber trugen ihren 
Felſen ab — wußten nicht, wie ſehr ſie ſich am heiligen Land ver⸗ 
ſündigten. Ach, die Enkel ſollten es erfahren! Jahrtauſende⸗ 
lang war die weiße Klippe Schutz und Schirm des Landes; ſie 
ſchwand — 1711 ſtürzten ihre letzten Überbleibfel ins Meer —, 
und das grüne Weideland mit ſeinen Dünenbergen — ſelbſt 
vor hundert Jahren waren ſie noch 40 Fuß hoch — war dem 
Untergang geweiht. Nur wenige Jahre konnte der Steinwall der 


See ſtandhalten. In dem furchtbaren Nordweſtſturm der Neus 


jahrsnacht 1721 wurde er durchbrochen, das Weideland war auf 
ewig vom Mutterfelſen getrennt und wurde nach und nach das 
armſelige Streiſchen Badeſtrand, deſſen Jahrzehnte gezählt ſind. 

Aber Saint Tiets, der Fiſchgott, fah aus feinen runden Fiſch⸗ 
augen noch die Herrlichkeit, beobachtete jedoch auch der klugen, 
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wetterkundigen Prieſter Beginnen, um die Inſulaner an ſeine 
Macht glauben zu machen. Wenn nämlich der Oſtwind auf: 
ſprang, der die Fiſche brachte, hatte der Gott ein Amt. Er 
hatte zu weinen. Und wenn die dicken Tränen über die Ge, 
wangen liefen, verkündeten die Prieſter laut das Wunder. Die 
verblüfften Helgolander kamen in die Kapelle, hörten, daß durch 
dieſe Tränen reicher Fiſchfang prophezeit wäre, und während 
ſie erſtaunt das Tränenelend beobachteten, wurde einem nach 
dem andern ein betäubendes Getränk in einer heiligen Glocke 
gereicht, das entſchieden ſehr gut mundete. Später wurde der 
Gott in Prozeſſion um die Inſel getragen. Nun war das 
Wunder wirklich nicht ſo groß, denn die Prieſter hatten beim 


Nahen des Windes den leeren Gott mit Waſſer gefüllt unb . 


Fiſchlein hineingeſetzt, die durch ihr Hüpfen und Springen dem 
braven Saint Tiets das Waſſer in die Augen trieben. War 
nun der Fang für alle befriedigend, erwies man ihm auch hohe 
Ehren. Als jedoch trotz Tränen und Prozeſſion der Segen einmal 
ausblieb, bekam er von den erbitterten Helgolandern ſeine 
tüchtige Tracht Prügel. 

Wer aber aus ihrem Verhalten zu Gott oder aus der Ause 
übung ihres Strandrechtprivilegs etwa auf Unglauben oder 
bewußte Grauſamkeit ſchließen wollte, täte dieſen Menſchen 
bitter Unrecht. Gerade das feſte Vertrauen auf Gottes Güte 
ſchuf das Gebet: „Gott ſegne den Strand.“ Und iſt nicht das 
Meer ſelbſt der gewaltigſte Lehrmeiſter? Das Meer nimmt; 
es nimmt blühendes Land, es nimmt blühendes Leben. Aber 
es gibt auch. Es gibt Fiſche. Es gibt Schiffe. Und was es 
an den Strand wirft, und was es auf die Klippen wirft, iſt 
ſein Geſchenk. Das muß man halten; denn es iſt Gottes Geſchenk: 
Er erinnert ſich ſeines heiligen Landes, ſah ſeiner Kinder Not. 
Ja, an die furchtbare Not muß man denken, wenn man der 
Inſelfrieſen ſtarres Feſthalten an ihren Privilegs ſich er 
klären will. 

Ich ſpreche jetzt nicht von der Zeit, da Helgoland deutſch iſt. 
Durch den Bäderverkehr iſt geregelte Schiffahrt mit all ihren 
Bequemlichkeiten eingetreten. Aber in der engliſchen Zeit hörte 
die Verbindung mit dem Feſtlande und damit jede Lebens⸗ 
mittelzufuhr auf, ſobald die Elbe zugefroren war. Man lebte 
von Backſolten, das ſind getrocknete Schellfiſche, von Tee und 
Schiffsbrot, ſobald die Kartoffeln verbraucht waren. Magere, 
zottige, immer hungrige Schafe, die blökend von Haus zu Haus 
liefen, nach Abfällen ſuchten — nach Fiſchüberreſten und Kar⸗ 


toffelſchalen —, hatten mit ihrer Milch ihre Lämmer und 


die Helgolander Kinder zu ernähren. Nun kam es aber vor — 
ach, wie oft kam es vor! —, daß die Fiſche durch Stürme ab. 
getrieben wurden, daß der Vorrat vor der Zeit zuſammen⸗ 
ſchrumpfte, daß trotz größter Sparſamkeit das Brot verbraucht 
war, während noch die Eisblöcke wie ein Wall die Inſel um⸗ 


lagerten. Ja, dann kam Not! Zweitauſendachthundert Menſchen 


hungerten! In den Schlafſchränken lagen die Frauen mit 
brennenden Augen, hörten der Kinder Weinen, hörten der 
hungrigen Alten Klagen, die das Leben verfluchten, weil ſie 


nicht mehr ſatt wurden. Auf der Dönſk wohnten die Alten, 


im Giebelzimmer, gerade groß genug für den Schlafſchrank und 
die Truhe. Ach, dieſe armen Alten! Wenn die Lotſen ſo ſteif 
waren durch Rheuma und Gicht, daß ſie nur noch gebückt gehen 
konnten, die furchtbaren Folgen ihres Heldenkampfes gegen die 
Elemente, wenn die Frauen den Schwiegertöchtern weichen 
mußten, dann war das Leben nur noch ein qualvolles Warten 
auf den Tod. Die Kinder hatten für die Alten zu ſorgen, hatten 
dafür ja die Angelleine und das Boot bekommen. War das 
nicht gerecht? Aber da blieben die Fiſche aus — die Alten 
hungerten —, und jedes ihrer Worte wurde eine wütende An 
klage. Die Männer retteten ſich vor dem Gezänk in die Wirts ' 
häuſer; bis zur nächſten glücklichen Strandung wurde ja am 
gekreidet. Da ſchalten ſie auf den Gouverneur, der ſie hungern 
ließ, da fingen ſie untereinander Streit an, ſchlugen ſich die 
Köpfe blutig, nicht aus Feindſchaft, nein, um der Angſt, dem 
Grauen, der Untätigkeit Ausdruck zu geben, und rückten wieder 
zuſammen oder gingen zum Falm, warteten auf das Schiff, das 
nicht kommen wollte und das man doch brauchte, wegen dieſer 
zweitauſendachthundert hungernden Menſchen. l 
Aber dann kam es, daß Gott fid) feiner hungernden Kinder 
erinnerte. Daß er den Nordweſt aufſpringen ließ. Daß er 
Nebel über den Waſſern brüten ließ. Und plötzlich heulen 
Nebelhörner, oder des Leuchtturms Licht fällt auf ein tobendes 
Meer. In ſolcher Nacht fehlt niemand auf dem Falm. Jn 
[older Nacht kriechen die Gichtigen aus den Betten, und bit 
zeternden Frauen felbft ſtecken ihnen die fteifen Arme in die 
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Armeljacken — vier, fünf ziehen fie übereinander, daß die Arme 
abſtehen wie bei ausgeſtopften Puppen. Sie müſſen zum Falm. 
Es könnte doch ſein, daß ein Schiff aufläuft, daß man aus ſo 


großer Not erlöſt wird. Und wenn dann wirklich Helgolands 


furchtbare Fangarme ſo ein armes Schiff umklammerten in 
tödlicher Umarmung, dann wäre es eher möglich geweſen, daß 
das Meer ſeinen Raub wiedergab, als daß die Inſulaner auf 
ihr Strandrecht verzichteten. 

Heute weiß man nichts mehr von der großen Not, und wenn 
die Alten davon erzählen, lächeln die Enkel. Was wiſſen ſie 
von der wilden Romantik der Vergangenheit? Der Bäder⸗ 
verkehr machte aus freien Frieſen, die ſtolz und ſelbſtbewußt 
ſagten: Lieber tot als Sklave, zuvorkommende Bediente der 
Badegäſte. Man weiß auch nichts mehr von gefährlichen Über⸗ 
fahrten. Turbinendampfer bringen fahrplanmäßig die Gäſte, 
und rollt die See ſo ſchwer, daß die Reiſenden nicht ausgebootet 
werden können, bleiben ſie ſicher an Bord des an ſeinen Anker⸗ 
ketten ächzenden Schiffes und ſehen von dort, wie das Meer 
Sturm läuft gegen den trotzigen Unhold in rauchendem Giſcht, 
ſehen die Sandinſel, die Düne, in weiße Wolken gehüllt. Reiter 
mit weißen Mänteln auf weißmähnigen Roſſen jagen auf ſie 
zu, weißer Staub wirbelt hinter ihnen — wirbelt über die 
Düne — über die Seehundsklippen — weiße Fontänen ſpringen 
jah auf — es iſt ein über alle Beſchreibung gewaltiges Schau⸗ 
ſpiel, das der Reiſende gefahrlos genießt. Wie es früher war? 
Alte Hamburger haben mir von ihren Herbſtfahrten nach 
Helgoland in Booten erzählt, in denen die Helgolander ihre 
Schellfiſche nach Hamburg brachten und dann von St. Pauli aus 
eine Ladung Badegäſte mit auf die Inſel nahmen. Auch 
Heinrich Heine kam auf ſolchem Boot; und wenn er ſeine Nord⸗ 
ſeelieder ſingt, ſeine wilden, jauchzenden Nordſeelieder, — hört 
man faſt das Hämmern des Windes auf den Segeln, hört man 


das Singen am Klüver, das Klatſchen der Seen auf Deck. Dieſe 
Boote — Schniggen hießen ſie — hatten ein offenes Deck mit 


Raum für 30 Perſonen, wenn ſie beſcheiden waren, und eine 
Kajüte, in der ein Torfofen ſtand. In Hamburg wurde er 
angeſteckt, und dicker Qualm verriet, etwa Blankeneſe gegenüber, 
daß er brannte. Ein Ofenrohr gab es natürlich nicht. 

Bis Cuphaven hielten es die in Mäntel und Plaids gehüllten 
Reiſenden aus. Aber beim erſten Feuerſchiff, bei der erſten 


großen Sturzſee fing das Elend an, und ein Hollunner, der in 


O[rod und Südweſter, das Plumchen in der Backentaſche, ge⸗ 
laſſen Waſſer ſchöpfte, wurde geſprächig, wenn man ihn fragte. 

„Gehen Sie in die Kajüte,“ ſagte er hochdeutſch, „ſonſt rauſchen 
Sie fort wie ein Hering, und Sie bekommen eine kühle 
Atmoſphäre in den Leib. Und weil Sie jetzt ſchon eine weiße 
Naſe haben und grün ſind hinter den Ohren, ſollten Sie einen 
fetten Dorſch effen, damit der Magen etwas herzugeben hat!“ 
Und der Reiſende, deffen empörte Gedärme nichts wiſſen wollen 
von fettem Dorſch, wendet ſich hohläugig und geht wirklich zum 
Torfofen zu anderen Hohläugigen. Und wenn er der See 
getrotzt hätte — dem Ofen trotzte er nicht. Denn mit der zu⸗ 
nehmenden Wärme wurde auch der Trangeruch, den die Schell⸗ 
fiſche zu hinterlaſſen pflegen, in dem engen Raum durd- 


dringender. Ruhepunkte in Not und Graus waren die Helgo- 


lander an Ruder und Schotten. Und flog das Boot am dritten 
Feuerſchiff vorüber, grüßte von da ein flatternder Wimpel. 
Gute Freunde waren ſtets die wetterharten Lotſen auf den ver⸗ 
ankerten Gallioten. 

„Eigene, nicht febr ſchmeichelhafte Anſichten haben die Inſulaner 
über die Feſtländer. „Es gibt nichts ſo Dummes wie einen 
Badegaſt“, ſagte mir jemand vertraulich. Ich weiß nicht, ob 
die Urſache dieſes Urteils die Bereitwilligkeit iſt, alles zu zahlen, 
was gefordert wird, oder alles zu glauben, was erzählt wird. 
Als jetzt vor hundert Jahren das Bad gegründet wurde, beſtand 
es aus der See, dem Strand, einer Schutzhütte und einem Weg⸗ 
weiſer mit zwei Armen. Auf dem einen ſtand „Herrenbad“, und 
er zeigte nach links. Auf dem anderen ſtand „Damenbad“, und 
er zeigte nach rechts. Die alten Lotſen, die für Borddienſt zu 


gichtig waren, hatte man zu Badefrauen gemacht, und die 


Apotheke beſtand aus Rizinusöl und grüner Seife. „Gibt es 
denn keinen Arzt hier?“ fragte etwas beſorgt einer der fieben- 
undzwanzig Badegäſte, die erſtaunt dieſe paradieſiſchen Zuſtände 
betrachteten. — Nein, ſo was gab's nicht. — „Aber für ernſtere 
Krankheiten muß man doch einen Arzt haben!“ ſagte der ängſt⸗ 
liche Feſtländer. — Auf Helgoland gibt es keine ernſteren 
Krankheiten. — „Ja, woran ſterben denn hier die Menſchen?“ — 
Wie neugierig die Leute ſind! Woran ſollen ſie groß ſterben? 
An leichten Krankheiten! 
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Immerhin — es hatte einen Arzt gegeben, in jener bedeut⸗ 
ſamen Zeit, als durch die Kontinentalſperre Helgoland zum 
größten Schmuggelort der Welt gemacht wurde und Tauſende 
von Flüchtlingen dort Schutz ſuchten vor Napoleons Schergen: 
der ſchwarze Herzog mit ſeiner kühnen Schar gehörte dazu, der 
König Guftao XI. von Schweden. Die Engländer, deren Waren 


durch Napoleons Machtſpruch ſeit 1806 vom Feſtland verbannt 


waren, deren indiſche Gewebe und Kolonialprodukte in den 


Speichern verfaulen mußten, wenn man kein Abſatzgebiet für 


ſie fand, ſchoſſen Kopenhagen in Brand, beſetzten den däniſchen 
Felſen Helgoland, machten ihn zum Stützpunkt des geſamten 
europäiſchen Handels. Die weltklugen Helgolander waren 
durchaus damit zufrieden. Mit der däniſchen Regierung ſah 
es doch gar zu armſelig aus. Die Beſatzung waren 150 De⸗ 
portierte aus Glückſtadt. Sie hauſten mit ihren Weibern in 
der Kaſerne, bie ſpäter das Armenhaus wurde und „der lange 
Jammer“ hieß. Megären waren dieſe Weiber und die Soldaten 
verzweifelte, hungrige Burſchen, die den Schaſen die Milch aus 


den Eutern tranken, wenn die Helgolanderinnen nicht aufpaßten. 


Welches Glück, als ſie abzogen! Welches Glück, als 
der Kontinentalkrieg einſetzte! Die Inſulaner feierten ihn wie 
eine glückliche Strandung! Gott erinnerte ſich ſeiner Kinder. 
auf ſeinem „Heiligen Land“ — und man nahm, was man kriegen 
konnte. Nahm höchſte Löhne für Laden und Löſchen der Schiffe 
— ganze Handelsflotten lagen ja im Hafen! — nahm Phantaſie⸗ 
preife für jeden vermietbaren Raum. Eine Goldgrube wurde 
jedes Häuschen! Fritje Pagens, ein altes Mütterchen, zeigte 


mir ihres Vaters Haus, ein winziges Ding, in das man auch 


Gaſtzimmer eingebaut hatte. Da ſie aber zu kurz waren für 
einen im Bett liegenden Mann, hatte man Löcher in die Wand 
geſchlagen, durch die er bequem ſeine Beine ins Freie ſtecken 
konnte. Etwas rückſichtsvoller war ein anderer Hausbeſitzer. Er 
durchſchlug die Seitenwand, und des Gaſtes Füße lagen in der 
Kommode des Nachbarhauſes. 
- Und damals war ein Arzt auf der Inſel geweſen, der mit 
ſeiner Praxis recht zufrieden war — denn die Fremden zahlten, 
was er forderte — und der 16 Jahre ſpäter einen jungen 
Kollegen veranlaßte, auch ſein Glück auf der Inſel zu verſuchen. 
Aber im Jahre 1824 gab es keine Kontinentalſperre und keine 
Fremden mehr; das Bad war noch nicht gegründet, und die 
Helgolander hatten Zeit, auf ihren Arzt aufzupaſſen. Ob der 
junge Mann vom Ehrgeiz getrieben wurde, oder ob ihm der 
Tee nicht ſchmeckte — er unterſuchte ſorgfältig das Waſſer 
und gab den Hausbeſitzern den dringenden Rat, ihre Ziſternen 
einmal gründlich zu reinigen. Er hatte es gut gemeint. Aber 
er war nicht mit Helgolands ſtolzer Geſchichte vertraut, wußte 
nicht, daß die Bewohner es als perſönliche Beleidigung anſahen, 
wenn man an ihrer Inſel etwas tadelte. Und er mußte ſich 
ſagen laſſen, daß er ein ganz unverſtändiger junger Menſch ſei, 
und daß Gott ſelbſt alles ſo klug auf der Inſel eingerichtet hatte. 
Veleidigt ging er nach Hamburg zurück, zur größten Genugtuung 
der Helgolander. Aber ſchon im nächſten Jahr zeigte ſich's, wie 
recht er hatte. 120 Todesfälle an Ruhr meldet das Kirchenbuch; 
und ſeitdem ſuchen die Ziſternen an Sauberkeit ihresgleichen. 

Möglich, daß auch dieſes Unglück irgendwie mit den 
Privilegs zuſammenhing, die Veränderungen und Verbeſſe⸗ 
rungen auf der Inſel ſtreng verboten. Und trotzdem wurde der 
Leuchtturm gebaut! Trotzdem wurden Straßen angelegt! Aber 
als ein ſchönheitsdurſtiger Gouverneur nach einer beſonders 
glücklichen Strandung die berühmte Kartoffelallee baute — ſie 
führt über das ganze Oberland von der Süd bis zur Nordſpitze 
und ift 1 bis 175, Meter breit — gab es faſt Revolution. „So 
lange die Inſel da iſt“, ſagte ein erbitterter Ratsmann, „hat 
es keine Kartoffelallee gegeben, und ſie war ſchon da, als Jeſus 
Chriſtus geboren wurde! Und wir ſollen uns das gefallen 
laſſen?“ — Und doch iſt heute jeder Helgolander ſtolz auf ſeine 
Allee; er weiß, daß es in der ganzen Welt keine zweite gibt. 

Liebe zur Heimat ließ die Privilegs entſtehen, Liebe zur 
Heimat war die Triebfeder zu ſteter trotziger Kampfbereitſchaft. 
Klas Thaten, der Achtzigjährige, ſagte mir nach einer langen Rede 
über die Fehler und Untugenden der Feſtländer beſcheiden: 
„Es kann eben nicht jeder Helgolander ſein!“ — und die grau⸗ 
blauen Augen hafteten auf dem grünen Meer, folgten einem 
Boot, deſſen Segel die Abendſonne roſig färbte. 

* 


Im Anſchluß an diefe Plauderei von Meta Schoepp machen wir 
darauf aufmerkſam, daß im Verlag Ernſt Keils Nachf., Leipzig, 
der auf Helgoland ſpielende Roman der Verfaſſerin „Schiff auf 
Strand“, erſchienen iſt, ein Meiſterwerk der Erzählungskunſt. 
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trägt er in ſeinem bis unters Dach kletternden Efeuſchmuck ſymbo⸗ 
liſch das Wahrzeichen der ſechzigjährigen Tradition und Geiſtes⸗ 
kultur, der die Menſchenliebe und weiſe Vorausſicht des bahn⸗ 

brechenden Philanthropen Adolf Lette eine Heimſtätte De. 
reiten wollte. Um der Erwerbstätigkeit der Frauen Arbeits⸗ 
gebiete zu erſchließen, gründete Präſident Lette am 97; $e 
bruar 1866 ben „Berein zur Förderung der Erwerbstätigkeit 


„ab r 


Anna Schepeler-Lette, zu Ehren, die das Werk ihres Vaters 

fortſetzte, ſpäter Lette-Verein genannt wurde. - 
Die Förderer des Vereins find der Entwicklung ber wirt 

ſchaftlichen und ſozialen Verhältniſſe vorausgeeilt und haben 


ergriffen. Es mutet uns, die wir heute die unbedingte Not⸗ 
wendigkeit der Berufsausbildung unſerer Töchter erleben, wie 
eine geſchichtliche Tat kluger Staatslenker an, daß ſchon damals, 
vor 60 Jahren, dieſe Berufsakademie gegründet und eine ge⸗ 
ſunde Erziehungspolitik getrieben wurde, deren Früchte das 


Sonder- 


, der 
aufnahmen 


„Gartenlaube“ 
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Nuss Frühnebel lagen noch in der Luft, als ich den Spuren 
der Jugend folgte, die ihre Schritte dem Lettehaus in Ber— 
lin zulenkte, der vorbildlichen und einzigartigen Ausbildungs⸗ 
ſtätte für Frauenberufe, die wir in Deutſchland haben. Behende 
und fid) ihrer Arbeitswürde be- 
wußt, kommen die Schülerinnen 
von allen Seiten herbei. Durch 
den hohen Bogeneingang des 
Hauptportales treten wir ein. 
Einige junge Mädchen tragen 
„ſchweres Gepäck“, ihre ſchwellend 
vollgepackten Bücher: und Werk. 
zeugmappen, andere eilen leicht⸗ 
füßig und freihändig vorauf. Alle 
ſind jung und ſorgfältig gekleidet 
und haben doch ſchon einen ge⸗ 
reiften Ausdruck im friſchen Ge⸗ 
ſicht, der auf eine Abſage an 
oberflächliche Auffaſſungen und 
ſpieleriſche Begriffe und auf eine 
ernſte Lebenseinſtellung ſchließen 
läßt. Iſt es der Geiſt des Lette- 
hauſes, der ſie erfüllt? Den ſie 
einſt ſtolz im Leben vertreten 
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„Bitte, redt freundlich!“ 


deutſche Volk jetzt ernten darf. 
Denn alljährlich zieht vom Lette 
Verein aus eine große Schar gu 
künftiger deutſcher Hausfrauen 
und Mütter in ihren Wirkungs- 
kreis hinaus. Der mit dem Lette⸗ 
Verein verbundene Arbeitsnach⸗ 
weis verſchafft den Schülerinnen 
nach Möglichkeit eine ihrer Fach⸗ 


lung. Seinen Ruf hat das Lette 
haus wohl zuerſt als Bildungs 
| ftätte für die eren 
gd | . e | Frauenberufe begründet. Von den 

| 3 " Ee DIU haus wirtſchaftlichen Clementat: 


N nnr: "n TO : 8 ö | E kenntniſſen an, die in kürzer oder 
Voll ſeliger Frühlingsahnung zwitſchern die Vögel und ſpielen länger befriſteten Lehrgängen im Kochen, Baden, Waſchen, 


Verſteck in dem grünen Rankwerk bes Gemäuers. Stimmung Platten, Servieren, in Hausarbeit oder im Flicken, Stopfen, 
umfängt uns, da wir über die Schwelle des Hauſes treten. Als Wäſchenähen, Schneidern und Putz den Abſolventinnen der Volks 
wäre der Boden geweiht, wo die Ausſaat keimkräftigen Bil- und Mittelſchulen vermittelt werden, find Schulungsmöglichkeiten 
dungsgutes in junge Menſchenſeelen geſenkt wird. Hier wird bis zur ſeminariſtiſch⸗pädagogiſchen Ausbildung der Lyzeums⸗ 
tatkräftig an der Lebensgrundlage gebaut, auf der viele Tauſende ſchülerinnen für hauswirtſchaftlich⸗gewerbliche Lehrberufe mit 


Wir gehen über den inneren 
Hof des großen Lehrgebäudes. 


von ſelbſtändigen, berufstüchtigen Perſönlichkeiten erwachſen ſollen. ſtaatlicher Abſchlußprüfung vorhanden. Darüber hinaus wurden 


p Der mächtige Bau, der täglich eine große Zahl von Schülerinnen Fachlehrkurſe auf kaufmänniſchen, handwerklichen, photographi 
in vielen Klaſſen aufnimmt, entſtand erſt im Jahre 1902. Dennoch ſchen und techniſch⸗-wiſſenſchaftlichen Gebieten eingerichtet. 


\ 


des weiblichen Geſchlechts“, der ihm und ſeiner Tochter, Fran 


frühzeitig Schutzmaßnahmen gegen wirtſchaftliche Kampfzeiten | 
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Die praktiſche Arbeitskleidung der Schülerinnen ift dem Unter- 
richt zweckmäßig angepaßt. Wie kleidſam ſind die waſchbaren 
Armelſchürzen und die weißen, leichten Kopftücher! Auch die 
Lehrerinnen tragen während des hauswirtſchaftlichen und tech— 
niſch⸗wiſſenſchaftlichen Unterrichts die geeignete „Dienſtkleidung“. 
Mit Luſt und Liebe E Lehrende und Lernende ans Wert. Wer 
von den Schülerinnen das Glück hatte, feine beſondere Begabung 
für das gewählte Berufsfach mit Hilfe des elterlichen Urteils und 
der Selbſtbeobachtung richtig zu erkennen, wird die anfängliche 
Zaghaftigkeit bald überwinden und zum beherzten Erfaſſen der 
praktiſchen Technik und zur durchdachten Beſeelung der Arbeit fort— 
ſchreiten. Zu den ſchwierigen mediziniſchen Unterſuchungen, die 
die wiſſenſchaftliche Hilfsarbeiterin auszuführen hat, dem Mikro— 
ſtkopieren von Nahrungsmitteln und den bakteriologiſchen For- 
ſchungen, gehört nicht nur Geduld und Geſchicklichkeit der Hände, 
ſondern auch Liebe zur Wiſſenſchaft. Der Schulbetrieb wurde im 
Jahre 1866 mit 18 Schülerinnen begonnen. Im Geſchäftsjahr 
1925/26 gingen 2800 Schülerinnen durch die verſchiedenen Aus— 
bildungsabteilungen des Lette⸗Vereins. 

Mit freudigem und doch beſcheidenem Stolz zeigten die Schüle— 
rinnen in der Jubiläumsausſtellung die Erfolge ihres Fleißes, 
ihre Lehrlings- und Geſellenarbeiten. Es gab viel zu ſehen und zu 
bewundern. In der hauswirtſchaftlichen Abteilung erfreute man 
ſich als Hausfrau an den für Auge und Geſchmack köſtlich herge— 
richteten Speiſen, Torten, Salaten, eingemachten Gelees, Früchten 
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Die jungen Hausfrauen 
in der Küche 
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und Gemüſen. Duftige Wäſchegebilde, ſelbſtgefertigte Kleider, 
ſchwungvolle Modezeichnungen und eigene Entwürfe, künſtle— 
riſche Photographien und Bucheinbände entzückten den Lieb— 
haber. Das zu den Einbänden verwendete Material: Leder, 
handgewebte Stoffe, handbedrucktes und -gemaltes Papier, war 
geſchmackvoll verwertet. Eine Schule von Rang wie das Lette— 
haus läßt nur Qualitätsware gelten. Auch die Ausbildung der 
Seminariſtinnen in den Lehrberufen iſt auf Höchſtleiſtungen 
eingeſtellt, damit ſie als Lehrerinnen wiederum tüchtige Men— 
ſchen heranbilden können, die Fähigkeiten und Rückgrat für 
den Daſeinskampf haben. 

Im Lettehaus werden die Erziehungsaufgaben nicht außer 
acht gelaſſen. „Durch Pflichterfüllung zur inneren Freiheit!“ 
— dies Leitwort des Begründers hat auch heute noch Wahrheit 
und Gültigkeit. 

Die Letteſchülerinnen lernen zugleich die Fröhlichkeit 
kennen, die mit ernſter Pflichtauffaſſung verbunden iſt. Von 
dem Weisheitsgut, das ſie in ſich aufgenommen, zehren ſie 
lebenslang. Ob ſie für die eigene Häuslichkeit gelernt haben 
oder als Angeſtellte ihren Lebensunterhalt erwerben müſſen, 
der Segen treuerfüllter Arbeit wird ſie begleiten. 

Mehr denn jemals brauchen wir heutzutage deutſche 
Frauen, die ſich innerlich mit ihrer Arbeit verbunden 
fühlen, die für den Hausfrauen- und Mutterberuf gründlich 
geſchult worden ſind und die ſozial und volkswirtſchaftlich 
denken gelernt haben. Deutſche Frauen, die Trägheit und 
Arbeitsſcheu verachten, die Fleiß und Sparſamkeit üben und 
deutſche Ehre wahren, erhoffen wir von dem weiteren ſegens— 
reichen Wirken des Lette-Vereins und ſeinem berufsbildenden 
Einfluß auf die Jugend. 
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De Mecoles und die umbau e, D Cara Gute 


Die weſtliche Spitze der Isle of Wight zackt in leuchtend 
weißen Felsblöcken ins Meer hinein. An warmdurchſonnten 


Lagen ift das Meer blau — dunkelblau und grün in den Buch⸗ 


wohnten, unter ihnen auch unſer unvergeßlicher Bismarck, hier 


KL 


tet von mächtigen 


Höhenrücken, der 
gleich hinter der 


waſſerumrauſchte Jne. 


Fuchſienbäume und 


ten, nahe dem hellen Geſtein, und ſilberblau am Horizont, wo 
die großen Ozeandampfer vorüberziehen. | 


me | MEN Bom Flugzeug aus aufgenommen 

Der weſtliche Zipfel dieſer grünen Inſel ſcheint mir ſchöner 
zu ſein als das üppige, oft tropiſch anmutende Wuchern um 
Ventnor und Bonchurch; nur Shanklin iſt mit dieſem Lande 
Tennyſons zu vergleichen. Hier liegen Freſhwater mit dem 
altberühmten Freſhwater Bay Hotel, in dem einſt viele Deutſche 


find Totland und Yarmouth — Yarmouth, von vielen Erinnerun⸗ 


gen umrauſcht und einſt ſo gründlich von den Franzoſen zer⸗ 


ſtört und niedergebrannt, daß es ſich niemals mehr erheben 
konnte und ein bedeutungsloſer kleiner Hafenplatz geworden iſt. 
Die Reſte einer alten Feſtung trotzen in das Meer hinein. ö 
Doch die eigent⸗ wer | An 
liche Herrlichkeit des 
Weſtlandes ſind die 
Alumbay und die 
Needles. Über einen 


Bucht von Freſh⸗ 
water auffteigt, kann 
man hinüberwandern. 

Man überſchaut 
ein grandioſes Bild, 
die zu beiden Seiten 


ſel, in deren Falten 
die kleinen Ortſchaf. 
ten ruhen, überſchat⸗ 


Bäumen, denn die 
Natur ift hier frei 
gebig. Blumen und . : 
Grün, alles das wit: : 
chert in glanzvoller 
Pracht. Roſen, Myr⸗ 
ten und Geißblatt 
klettern bis weit auf 
die Dächer hinauf, 


⸗ſträucher fatten in 


Die Klippen 
der Needles 
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bie Fenſter hinein. Selbſt oben auf dem kahlen Rücken, der 
zu den Needles führt, ift ein dichter, weicher, blumendurchwirk. 
ter Teppich. Hier klammert ſich alles feſt an. den Boden, aber 
es iſt voll von Kraft. Die großen Wolken ſchweben im Blau, 
und aus dieſem Sommerblau rieſeln unaufhörlich Vogellieder 
herab in die blühende Landſchaft. 

Faſt auf halbem Wege, an höchster 
Stelle, iſt ein weithin ſichtbares Kreuz 
aufgerichtet. Das iſt das Tennyſon Me⸗ 
morial. Unten in der grünſten der grünen 
Falten, umgeben von den höchſten der hohen 
Bäume, ſchlummert ſein Gut, das von 
ſeinem Sohne, einem alten Manne, be⸗ 
wohnt, wird. Und doch ſcheint alles fo 
jung: Hier lebt ein Dichter weiter. 

Den letzten Ausläufer der Inſel kann 
man nicht erforſchen. Hier wohnen Anti⸗ 
poden des Lyrikers: Es iſt ein Fort mit 
ausgedehnten militäriſchen Anlagen. 

Hinüberſteigend erblickt man die Alum⸗ 


die man von hier aus umfahren kann, 
ſondern auch durch eine herrliche hohe 
Wand von buntfarbigem Geſtein und Gand. 

In einer unglaublichen Farbenſkala flu 
tet dieſer hartgepeitſchte Sand von dem 
grünen Saum des Plateaus hinab: jede 
Abſtufung von Grau, Gelb, Ocker, Rot und 
Braun. Hier und da hängen grüne Vege⸗ 
tationsflecken dazwiſchen. Unten in der 


Die Needles mit dem Leuchtturm und die Alu m bay Bucht ſchäumt blaugrünes Waſſer auf einem 


ſchillernden Kiesgrund. | 
] | Am Pier liegt bas Motorboot, bas uns 
zu den Needles bringt. Die Bucht, bie fid) zu dieſen weißen 
Ausläufern hinüberſchwingt, ift ſchroff, von. grauem Geſtein, 
das hier und da wie aus Eiſen gegoſſen anmutet. Gerade unter⸗ 
halb der Feſtung ſind gleichmäßige, kantige Löcher. Der Führer 


wendet ſich um: „Hier war zur Kriegszeit ein großer Schein⸗ 
werfer eingebaut.“ Wie oft und immer wieder hört man das 


Wort: zur Kriegszeit. Hätte die Menſchheit es nie gehört! 
Über die Wand hinweg ſtreifen die unruhigen, ſchreienden 
Möwen. Sie haben hier unzählige Brutſtätten. 

Jetzt ſind die Needles ganz nahe. Immer heller, weißer, 
größer werden fie. Zuerſt zwei ſchroffe Felſen, dann Meeres 


bay, nicht nur durch die Needles berühmt, 
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blau und, mit ber Inſel durch einen ſchmalen Grat verbunden, 
der dritte Fels. — Jetzt fahren wir dicht heran und betrachten 
die hochragenden Steinblöcke. 

Wenn man ſie ganz nahe ſieht, ſind dieſe weißen Zacken weit 
mehr märchenhaft als furchterweckend. Man denkt nicht an die 
vielen Schiffe, die hier ſtrandeten, — man iſt entzückt! 

Das Motorboot legt am Leuchtturm an. Ein Matroſe, auf 
dem ſchmalen Felsplateau ſtehend, ſtreckt die Hand aus, um die 
ſteile Treppe hinaufzuhelfen. Der Turm, wie von breiten 
ſchwarzen und weißen runden Blöcken aufeinandergeſetzt, ſteht 
dicht vor der erſten weißen Klippe. Er iſt 80 Fuß hoch und 
erſcheint dennoch zierlich vor dem aufzackenden Geſtein. Wir 
gehen hinein, ſteigen die Wendeltreppe hinauf. Alles iſt ſehr 
ſauber, geräumig. Am erſten Treppenabſatz liegt die Werkſtatt. 
Doch am zweiten Abſatz iſt das Nüchterne, Soldatiſche ganz ver⸗ 
geſſen: Da iſt eine gemütliche, altväterliche Wohnküche. Natürlich 
der offene Kamin, umgeben von Eiſenplatten mit alten Ver⸗ 
zierungen. Zwei Korbſeſſel ſtehen davor. Eine breite Bank 
läuft unter dem Fenſter hin, auf dem Tiſche liegt eine ſchmucke, 
bäuerlich bunte Leinendecke. Neben dem Kamin ein verglaſter, 
ganz altmodiſcher Bücherſchrank. Gern hätte ich mir die ver⸗ 
leſen ausſehenden Bücher näher angeſchaut! — Es muß herrlich 


fein, in dieſer warmen Idylle zu figen, wenn das Meer draußen 


donnert. Und dann ab und zu auf die obere Brüſtung zu ſteigen 
und in all die Herrlichkeit zu blicken! — Am dritten Abſatz lag 
das einfache, aber behagliche Schlafzimmer, das vier Menſchen 
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aufnehmen konnte, und dann kam der Raum für die Leucht⸗ 
ſignale. Alles wurde freundlich gezeigt, erklärt, aber dieſe tech⸗ 
niſchen Dinge ſind ſtets an mich verſchwendet. 

Außerdem dachte ich an die Brüſtung, an den „Balkon“, der 
oben um den Leuchtturm läuft. Und dieſe Brüſtung war wirklich 
köſtlich, denn erſt von hier aus konnte man die Needles ganz 
in ſich aufnehmen. So nahe war man oben, wie man der 
wilden Natur eigentlich kaum ſein darf. 

Man ſah in den weißen Zacken die vielen Möwenneſter mit 
den häßlichen, grauflockigen Jungen darin, die auf engſtem 
Platze hin und her wackelten. Eine Möwenmutter umflatterte, 
aufmunternd ſchreiend, ihren Alteſten, der es unternahm, über 
einen ganz ſchmalen Grat zu kriechen. Die meiſten dieſer Wild⸗ 
linge aber waren uns abwehrend zugewandt. Helle und doch 
trotzige Angſt war in ihrem Schreien. Sie ſchützten ihre Brut. 

Ganz weiß flatterten ſie um das ſtrahlend weiße Geſtein, am 
tiefblauen Himmel. Und tiefblau war das Meer. Es war eine 
glänzende Sinfonie in Weiß und Blau, und ſo ſehr es mich 
freute, — in einem Winkel meines Herzens mußte ich dennoch 
denken: Müſſen die Menſchen, dieſe Geſchöpfe mit wenig Ehr⸗ 
furcht, denn überall hingehen? Müſſen fie in alles hinein⸗ 
blicken? Und — muß es über dieſen weißen Needles am blauen 
Meer, und über ſo vielen anderen herrlichen Stätten der Welt, 
Feſtungen und Kanonen geben? 

Es ijt doch eine allzu prächtige Hivilifation! Der Himmel 
möge uns davon befreien! 


Mein erſter Löwe / dë. Oi Norbert 


Es war in jenen Jahren, da mir noch die ganze Welt gehörte, 
— da fing ich den erſten. Fiſi ſaß daneben 

Fifi war der Begleiter meiner Kindheit. Sie war kein Raſſe⸗ 
hund. Aber klug war ſie und liebte mich über alles. 

Fifi alſo ſaß dabei, als ich meinen erſten Löwen fing. Darin 
beſtand aber auch ihre ganze Tätigkeit bei dieſem Jagdabenteuer. 
. . . Es war in der Wüfte bes märkiſchen Sandes. Als ich das 
kleine, zappelnde Etwas auf meiner Handfläche Fifi entgegen⸗ 
hielt, ſchnupperte ſie verächtlich mit ihrer kleinen, roſigen 
Schnauze und wandte ſich beleidigt ab. Sie hatte recht — 
das war kein weidgerechtes Wild — — ein Ameiſenlöwe! Ein 
kleines, ſandgraues Ding, ſo lang wie ein Brummer. Rückwärts 
ſuchte es zu entfliehen. Ich aber ſperrte es in ein Schächtelchen 
und trug es heim, wo ich es in eine offene, mit trockenem weißen 
Sand gefüllte Zigarrenkiſte ſetzte. 

Das war im Mai. Und als der Sommer vergangen war, 
da hatte ich an meinem kleinen gefangenen Löwen jenes große 
Erlebnis, das noch heute, nach ſo vielen Jahren, in mir nach⸗ 
klingt wie ferner Glockenklang. 

Um ſeine tiefe Bedeutung recht zu verſtehen, will ich die 
wunderſame Lebensgeſchichte meines kleinen Löwen — des 
kleinſten der Welt — erzählen. N 

Wer kennt ihn eigentlich? Wer drang je in ſein merkwür⸗ 
diges Daſein ein? Ameiſe und Löwe — ein Paradoxon! Noch 
wunderlicher als der Name iſt ſein Träger ſelbſt. Er iſt nur 
mit Liſt zu fangen. Und da dieſer kleine Löwe weder Krallen 
noch Zähne beſitzt, bedarf es weder der Künſte eines Hagenbeck 
noch der Gitterſtäbe, um ihn zu greifen und zu halten. Er frißt 
kein Fleiſch und iſt auch äußerlich ſeinem Namensvetter ganz 
unähnlich, obgleich er mit ihm die Vorliebe für den warmen 
Sand und die Einſamkeit weiter Flächen teilt. Was ſeine Größe 
betrifft, ſo verhält ſie ſich genau ſo zu der ſeines Opfers, der 
Ameiſe, wie die ſeines Vetters aus Afrika zur Größe einer 
Ziege. In dieſem Punkt trägt er alſo den ſtolzen Namen zu 
Recht. Aber jetzt kommt die große Kluft: Er geht rückwärts! 
Und ſtatt der Mähne umgibt ſeinen dicken, vorn und hinten 
ſpitzen Leib ein weicher Ringelpanzer. Der kleine Kopf hat an 
Stelle des Mauls eine ſichelförmige Zange, an der winzige 
Saugapparate und Dorne figen. 

Dem Löwen der Wüſte hat man Fallen geſtellt, der Ameiſen⸗ 
löwe aber baut ſelber welche! Im lockeren Sande, an ſonnigen 
Stellen, wo er einen regen Verkehr ſeiner Opfer, der Ameiſen, 
vermutet, gräbt er trichterförmige Fallgruben, die bis drei Zen⸗ 
timeter tief ſind. Im Grunde dieſer Grube ſitzt er verborgen im 
Sande, und nur die aufgeklappte Zange ragt hervor. So wartet 
er auf die Beute, regungslos, geduldig, immer wach. .. Da: 
Sandkörner praſſeln hernieder, etwas Schweres rollt herab — 


ein ahnungsloſes Geſchöpf fiel in die Grube, die ein ſchlaues 
ihm grub. Es iſt eine geſchäftige Ameiſe oder ein kleiner, 
bunter, herumbummelnder Käfer. Aber ob dick oder dünn, hart 
oder weich — die erbarmungsloſe Gange klappt zu. Doch das 
Opfer entwiſcht ihr noch einmal: Verzweifelt verſuchen die ſechs 
kleinen Beinchen den ſteilen Rand zu erreichen; aber kaum bis 
zur Hälfte hochgeklommen, rutſchen ſie wieder herab, während 
der feig verborgene Fallenſteller das Opfer mit ei em Hagel 
von Sandkörnern überſchüttet, um es ganz herabſtürzen zu 
laſſen. Und es gelingt! Die Zange ſchlägt in das Fleiſch der 
Beute, zerrt ſie hinab in den Sand, tiefer und tiefer, bis die 
brechenden Augen das Licht nicht mehr ſehen, bis das Dunkel 
der Tiefe ſie umfängt, wo es keinen Zeugen gibt für die dunkle 
Tat, die nun folgt. Bei lebendigem Leibe wird dem Gefan⸗ 
genen Blut und Saft ausgeſogen, bis nur die Hülle verbleibt, 
die in hohem Bogen aus der Grube geſchleudert wird. Dann 
werden die Spuren des Kampfes verwiſcht, die Wände der 
Falle aufs neue ſorgfältig hergeſtellt, und bald liegt der Trichter 
wieder ſauber und unauffällig im Lichte der Sommerſonne vor 
den Augen einer ahnungsloſen Welt. Es gehört ein geſchulter 
Blick dazu, ſolche Fallen zu entdecken. 

Monatelang ſetzt der Ameiſenlöwe ſeine blutſaugende Tätigkeit 
fort. Ein Drama löſt das andere ab; die Gebeine ſeiner Opfer 
bleichen ringsum. Eines Tages aber iſt er verſchwunden — 
eine große Veränderung ift mit ihm vorgegangen ... Und hier 
beginnt das Myſtiſche in ſeinem Daſein. : 

Der Ameiſenlöwe bleibt verſchwunden, fein Daſein auf Erd 
beendet. Tief in der Erde ruht er nun — wie in einem Grabe. 
Über ihm geht das Leben ſeine alten Wege, Gras iſt gewachſen 
auf dem Schauplatz ſeiner Untaten. Eine häßliche, ſchleimige 
Maſſe unten in der Erde, im Grabe, umgeben von einer Sand⸗ 
kruſte in Kugelform — das ijt alles, was von dem tückiſchen 
Fallenfteller übrigblieb. 

Monate vergehen, die Welt glaubt den Miſſetäter geſtorben. 
Aber eines Morgens iſt ſeine Auferſtehung gekommen. Und 
ein Engel iſt aus dem Löwen erſtanden. Dünn und fein wie 
ein — Seelchen, ſo ſitzt jetzt der einſtige Unhold als kleine, 
filberne Libelle über feinem Grabe! .. . Löſte fid) mir da nicht 
das bange Rätſel von Leben und Tod? 

Ich ſtarrte die Libelle, das Seelchen, an. Weiß und unirdiſch 
ſtrahlte ſein lichtes, bebendes Körperchen, durch das das Licht 
floß. Leiſe erzitterten die gläſernen Flügel. Da flog es lautlos 
auf, ſchwebte durchs offene Fenſter fort — mitten hinein in 
den ſchimmernden Sonnenglaſt ... dann war es verſchwunden, 
wie aufgelöſt in Licht und Glanz 

Seit jenem frühen Erlebnis ward mir tief im Innerſten der 
Glaube vom „Stirb und Werde“. 


Der oͤrabtloſe Walzer / Eine Aprilgeschichte in Bildern von I fach 


um Kuckuck mit der Politik ! 
Die schafft nur trübe Geister. 
Heut mal ein bißchen Strauß- 
Musik I 
— So rief der Weltfunkmeister.— 
Hell flog des schönsten Walzers 
2 Hall 
Hinaus ins All, 


Lag die Giraffe fest im Schlaf / J 
Am Rande der Oase; 

Als sie die erste Note traf, 

Auffuhr sie In Ekstase C cr t 

Und drehte sich, vom Rausch gepackt, 

Im Wakertakt. a 


d Mai 
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Die Eierjule schlich zur Stadt, * EU PN 
Die Körbe vollbeladen; us 
Die Last war schwer, der. Schritt war matt — * 
Da fuhr's ihr in die Waden ! " 
Im Korb — herrje! — war nach dem Tanz = 


Kein El mehr ganz. : 
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Voll Blutdurst schwangen Krax und Eruz — 
Am Kongo ihre Lanzen — — 
Horch! — Beide lauschten. — Walzer? — 
: Flugs s 
Begannen sie zu tanzen. 
Was war der bösen Fehde Schluß? 
Ein Friedenskuß! 


Herr Meyer rief ins Telephon: 
»Wie stehn die Franken heute?« — 
| Durchs Fenster klang ein heller Ton, 


^ Der Hórer flog zur Seite — 
Er ließ die Börse Börse sein 
& Und schwang das Bein! 
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Sankt Peter sanft am Himmelstor _ i E 
Im Mittagsschläfchen nickte. | | 
»Heidideldum Je klang's ihm ins Ohr | 
Hoch fuhr er und erblickte - 

Sogar der Englein Reigen glitt 
Im Walzerschrit! 
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fiihrt. Untergrund ausge⸗ 


in den Diagonalen zuſammen⸗ l un 


Rückſeite der geſtreifte Stoff ohne 
Nähte verwendet wurde. Der 


| ſtiche in den Blumen, von denen 


halten. Als Futter dient eine 
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Stickerei, Malerei und die ſehr Taſche ijt 23 Zentimeter hoch 
gelungene Anwendung des tt | sl 24 Zentimeter breit. Der 


DH i ZA VT RS 72 ` 2 H 
jo modernen Beiderwandſtoffes NN » € | Bügel ift wieder aus Beiderwand 


gebildet. Paſſend für ein Zimmer: 
‚telephon ijt die links dargeſtellte 
Hülle für das Telephonbuch. Sie 
iſt aus wunderſchönem, ſchwarz, 
grün und weiß gemuſtertem Sei⸗ 
denſtoff, einem Gewebe aus den 
Wiener Werkſtätten, gearbeitet, 
mit ſchwarzem Seidenſtoff ge⸗ 
füttert und mit zwei taſchen⸗ 
artigen Teilen verſehen, in die 
der Deckel des Buches Eeer 
Farben gewebt ijt. Hier ift ber | PAUL werden kann. Einen ſehr Zelt, 
Stoff für die Oberfläche ſo zu⸗ | — e oe MEO 00v baren Eindruck macht der unten 
ſammengeſetzt, daß die Streifen, . . GE dargeſtellte Wandbehang, deſſen 
i mec Wen EE Muſter auch für eine Tiſchdecke 
oder für eine Truhendecke ver⸗ 
wendet werden kann. Auf einem 
ſchwarzen Rips von 90 zu 96 Zenti⸗ 
meter Größe iſt die Stickerei 
in bunten, ſchön abgeſtimmten 
Tönen gearbeitet. Die Wellen⸗ 
bänder haben Einfaſſung von 
Zierſtichen und find gefüllt durch 
Linien von querlaufenden Bor- 

en aus grauer bzw. gelber 
Wolle. Die Roſetten haben graue, 
gelbe, graublaue und rote Töne. 
In den breiten Seitenborten 


iſt auf dieſer Seite gezeigt. Der 
Stuhl hat einen kräftigen Binſen⸗ 
ſitz. Mit ganz reizenden Linien⸗ 
führungen ift die Malerei auf 
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hrt. Weiß ſind die Linien, rot 
und gelb die Blumen. Das Gik- 
kiſſen iſt aus geſtreiftem Beider⸗ 
wandſtoff gearbeitet, der in gel⸗ 
ben, orangefarbenen, tauben⸗ 
blauen, weißen und braunen 
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treffend, p einem Quadrat ver. 
i 


bunden find, während für die 


gleiche Stoff iſt für das unten 
an den Stuhl gelehnte Kiſſen 
verwendet. Hier ſieht man ein 
reizvolles Blumenmuſter, geſtickt 
in. hellen und dunklen braunen 
Tönen, mit Hellgelb, Reſedagrün, 
Gelbgrün, Weiß und Taubenblau. 
Auffallend hübſch ſind die Muſter⸗ 


— 


tubl mif | DBeiderwand- 
Malerei kiſſen 


wir links unten eine treten die Far⸗ 
kleine Probe darſtellen. Aus ben Not, Gelb, 
Beiderwand ſind auch der Gelbrot, Grau, 
Kannenwärmer und die Weiß und Blau 
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TET SOR CRISI Rannenwärmer unb Taſche 
Hülle für ein Telephonbuch ; aus Beiderwand 


Taſche geformt. An dem Kan⸗ 
nenwärmer ſind die Kanten 
der beiden Stoffteile zuſam⸗ 
mengenäht und mit braunen 
Uberfangſtichen verziert. Die 
Schnur iſt braun, die Quaſte 
in den Farben des Stoffes ge⸗ 


auf. Von den mit Zacken⸗ 
muſter gefüllten Streifen und 
Kreiſen geben wir eine kleine 
Stickprobe. Man erkennt dar⸗ 
aus die Art der im ganzen 
leicht gehaltenen Stickerei. 
Frau Ida Blell, Berlin W 30, 
Hohenſtaufenſtraße 7, verſen⸗ 
det fertige, auch eingerichtete 
Arbeiten mit Stickmaterial. 
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mit gelbem Baumwollſtoff be- 
kleidete Wattierung. Die hübſche 
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TR Stickereiprobe zum 
Wandbehang 
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Die Frühjahrsmode hat uns eine ſolche Fülle ſchöner Modelle 
gebracht, daß wohl jede Geſchmacksrichtung auf ihre Rechnung 

Das Charakteriſtiſche der Mode, das Übereinſtimmende 
aller Modelle, iſt der weite Rock, die bewegte Linie. Wie ſie zu 
erzielen iſt, darüber teilen ſich die Meinungen unſerer Frauen⸗ 
welt; die einen ziehen den glockigen Schnitt, die zwiſchengeſetzten 


kommt. 


Glockenbahn 


Auer 


Unjere Modelle aei» 
gen, daß beides ge⸗ 
tragen wird, daß, ob 


en und Tüten vor, die anderen die gebügelten und 


Falten. 


Glocke oder 


wählen, Geſchmacks⸗ 
ſache iſt und mehr 
oder weniger auch 
von der. Art des 
Stoffes abhängt. Im 


allgemeinen 


fid) leichte Stoffe be- 
für weiche, 
Formen; 


ſonders 
glockige 


ſchwerer 


— Viel 


Wollſtoff, 
wie Kaſha, Cheviot, 
Gabardine, erzielt in 
gebügelten Falten be⸗ 
ſonders ſchöne Effekte. 
Wert wird 
bei unſerer Kleidung 
auf einen guten und 
-aparten Schnitt ges 
legt. Unſer Modell 
J. 1791 zeigt bei 
einer durchgehend ge⸗ 
ſchnittenen Vorder⸗ 
bahn, der eine tiefe 


ausſpringende 


untergeſetzt iſt, einen 


nach 


greifenden, angeſetzten 
Glockenrock, während 


inten 


bei dem 


einer durchgehenden 
Bahn untergeſteppt 
ilt, — Die Taillen⸗ 


linie iſt etwas ſtärker 
betont; der Rockanſatz, 


Stoff 
Sto 


| ei 9 t S. 178. Kleid aus fraifefarbenem Tuch 
die hübſche und prak⸗ J. 1792. 
tiſche Tracht ver⸗ | A 


öcke gilt das gleiche 
Ve für die Kleider 


Modell 
J. 1792 der vorn 
glockige und ein⸗ 
gereihte Rock hinten 


durch 


Seide, 


maßgebend 
die 


Weite, 


Glocken und Falten erzielt wird. Gerippte, glatte wie karierte ' 


fr oder Ledergür⸗ 
tel gedeckt, ift ſomit 
annähernd in die na⸗ 
türliche Höhe gerückt. 
Für den Aufputz ſind 
Geiden- und Sammet⸗ 
bänder — glatt oder 
pliſſiert —, farblich 
abſtechende 
Spitze oder Stickerei 
gern verwendet. — 
Rock und Bluſe ge⸗ 
hören nach wie vor 
zu unſeren unentbehr⸗ 


ift: Die v297 07983 


alte zu 


eignen 


Falte 


herum⸗ 


einen 


~ 


durch | 


Stoffe find das Material. => 

Die Bluſen — nach wie vor ausſchließlich über dem Rock zu 
tragen — find aus zarteſten Stoffen, wie Voile, Crêpe de Chine 
und leichten Seiden, hergeſtellt. Je feiner der Stoff, um ſo eher 
iſt ein Beſatz aus anderem Material zu entbehren; Hohlnähte, 
am ſchönſten, wenn ſie mit der Hand eingearbeitet ſind, und 
ihmale, eingebügelte ober abgenähte Fältchen bilden den gane 


zen Aufputz. | TE 

J. 1791. Kleid aus fraiſefarbenem Tuch, mit pliſſiertem Samt⸗ 
band in dunklerer Schattierung garniert. Ein Kragen aus 
weißem Grëng 
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Nachmittagskleid aus weicher Seide 
miſſen! — Für die i J. 1703. Rachmittagskleid aus marineblauem Grépe marocain 
i J. 1794. Kleid aus bernſteinfarbenem Kaſha 


90 Pfennig, Lyon⸗Abplättmuſter für 20 Pfennig erhältlich, 


Georgette belebt das Modell, das vorn durch⸗ 


gehend geſchnitten ijt, während ſeitlich, nach hinten herumgrei⸗ 
er ein glodiger Rock anjebt. Unter einer geſtickten Fliege 


pringt die vordere Falte auf. Geknöpfter Schlitz zum Ein. 


ſchlüpfen. Erforderliches Materiol: 2,65 Meter Stoff, 130 genti: 
meter breit, 0,15 Meter Beſatzſtoff, 100 Zentimeter breit, 9 Me: 
ter Band, 572 Zentimeter breit. Lyon⸗Schnitt, Größe 44 und 40, 
für je 90 Pfennig erhältlich. Ä Ä 
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J. 1792. Nachmittagskleid aus weicher Seide in zwei Tönen 
Grün. In der Rückenmitte durchgehend geſchnitten, zeigt das 
Modell im übrigen einen glockigen Rock, der ſich unter dem 
großen geſtickten Motiv einreibt. Gürtelchen und Blenden in 
Weiß, paſſend zur Krawatte. Stehumlegekragen. Erforderliches 
Material: 3,25 Meter Stoff, 100 Zentimeter breit, 0,65 Meter 


für 


J. 1793. Nachmittagskleid aus marineblauem Grépe maat? 
mit ekrü Spitzenbeſatz. Dazu ein Umlegekragen und Armelbünd- 


heller Stoff, 100 Zentimeter breit. Lyon⸗Schnitt, Größe 44, 


chen aus erdbeerfarbigem Crêpe de Chine. Der Glockenrock ki 
vorn über dem Gürtel in zwei Spitzen auf und bildet in der 
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itte eine tief eingelegte Falte. Seitlich ijt der Gürtel durch 
ne geleitet, Metallſchnalle. Spitzenberandung an 
den unten offenen Armeln. Erforderliches Material: 3,25 Meter 
Stoff, 100 Zentimeter breit, 0,20 Meter Beladjtoff, 100 genti» 
meter breit; 1,20 Meter Spitze, 5 Zentimeter breit, 4 Motive. 
Lyon⸗Schnitt, Größe 44 und 46, für je 90 Pfennig erhältlich. 

J. 1794. Kleid aus Ceru Zei deren Kaſha mit Zackenbeſatz 
aus bräunlichem Seidenband. Godets von ungleicher Länge er⸗ 


weitern den Rock vorn, während der Rücken glatt bleibt. Über 
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J. 1852. Bluſe aus weißem Crêpe be Chine J. 1856. 
J. 1853, Kaſack aus perlgrauem Crêpe be Chine J. 1857. 
J. 1854. Rock aus naturfarbenem Kaſha 3. 1858. 
3. 1855. Glockenrock aus kariertem Kaſha J. 1859. 
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LYON-SCHNITTMUSTER 
` Wunn unun ua mmm um OH M00 
von ben hier abgebildeten Modeſiguren find vom Verlag der „Gartenlaube“ 
Leipzig, Königſtraße 33. (Poſtſcheckkonto Leipzig 1200), in Wien durch 
Leo Misner, I Stubenring 16, und in Berlin durch die Illuſtrations⸗ 
dentrale Scherlhaus, Berlin SW 68, Zimmerſtraße 35-41, zu beziehen 

Der Stadtverkauf in Berlin findet in 
der Filiale Potsdamer Straße 9 ſtatt 
Der Verſand erfolgt gegen Voreinſendung des Betrages einſchließlich 
10 Pfennig Porto oder gegen Nachnahme 
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Nusse süssen senden 


Die Gar teutaube 
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Hürtel ſind Täſchchen arrangiert. Ein Schlitz ermöglicht 
ns BE, d orderliches Material: 2,35 Meter Stoff, 
130 Zentimeter breit, 5 Meter Band, 1 Zentimeter breit. Lyon⸗ 
Schnitt, Größe 44, für 90 Pfennig erhältlich. ; 


. 1852. Bluſe aus weißem Crêpe be .Chine mit Verzierung 


| andhohlnähten. Erforderliches Material: 2,20 Meter Stoff, 
100 Fentimeler reit. Lhon⸗Schnitt, Größe 44, für 60 Pfennig 
i ded Kaſack aus perlgrauem Crêpe be Chine, mit Erdbeer: 
| EE rot garniert. Erfor- 

— derliches Material: 


Zentimeter breit, 0,45 
Meter Beſatzſtoff, 


Lyon⸗Schnitt, Größe 
44, für 60 Pfennig 
erhältlich. | 


in- Glodenform, Er⸗ 
forderlihes Material: 
2 Meter Stoff, 130 


Lyon⸗Schnitt, Größe 
44 und 46, für je 60 
Pfennig erhältlich. 
J. 1855. Glocken⸗ 
rock aus kariertem 
Kaſha. Erforderliches 
Material: 1,60 Meter 
Stoff, 130 Zentimeter 
breit. Lyon⸗Schnitt, 
Größe 44, für 60 
Pfennig erhältlich. 


braunem Wollrips 
mit vorn gebogter 
Hüftpaſſe. Erforder⸗ 
liches Material: 1,85 
Meker Stoff, 130 Zen⸗ 
timeter breit. Lyon⸗ 
Schnitt, Größe 44, 
für 60 Pfennig er⸗ 
hältlich. | 

J. 1857. Rock aus 
roſenfarbenem Woll⸗ 
rips , in aparter 
Schnittform. — Crfor- 
derliches Material: 
1,70 Meter Stoff, 
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Lyon⸗Schnitt, Größe 
44, für 60 Pfennig 
erhältlich. | 


Sabot und Gold: 
ſchnalle als Abſchluß. 
Erforderliches Mate⸗ 
rial: 2,15 Meter 
Stoff, 100 Zentimeter 
breit, 0,75 Meter Be⸗ 
..  Jaßftoff, 80 Sentime- 
i ter breit. yon: 


und 46, für je 60 
Pfennig erhältlich. 


27059 


zartroſa Voile mit 
Handdurchbruch. Er⸗ 
forderliches Material: 


Rock dus braunem Wollrips 
Rock aus roſenholzfarbenem Wollrips 
Bluſe aus orangefarbenem Crêpe de Chine 


Bluſe aus zartroſa Voile k 1 
i Zentimeter breit. 


Lyon⸗Schnitt, Größe 44, für 60 Pfennig erhältlich. —. Unfere 


Abbildungen zeigen, wie mannigfaltig trotz aller Übereinſtim⸗ 
mung des Schnittes die Bluſen geſtaltet werden können. Beſätze 
aus kleinen, mit Samtband eingefaßten Falbeln paſſen für die 
ganz Schlanken, während ſtärkere Figuren beſſer daran tun, auf 
jeden Beſatz am unteren Saum zu verzichten. Die eingeſetzte 
Faltenbruſt iſt auch nicht paſſend für jedermann. Das Jabot 
dagegen kleidet jung und alt und ſollte aus dieſem Grunde 
häufiger in Anſpruch genommen werden, als dies gemeinhin zu 
geſchehen pflegt. Der Umlegekragen wird ſich aller Vorausſicht 
nach wahrſcheinlich den Sommer über behaupten, obgleich der 
hohe Strehkragen neuerdings auch wieder in die Erſcheinung tritt. 
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2,10 Meter Stoff, 100 


‚100 Zentimeter breit. 


J. 1854. Rock aus 
naturfarbenem Kaſha, 


Zentimeter breit. 


J. 1856. Rock aus 


130 Zentimeter breit. 


Schnitt, Größe 44 


J. 1859. Bluſe aus 


1,80 Meter Stoff, 110 
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Die Ofertfíü de 


Gefüllte Oſterkugeln. 7 Pfund Butter wird zu 
Sohne gerührt, 1 N Pfund Zucker, fünf Eidotter und 
400 Gramm Mehl | 
Zitronenſchale, und von ber Maffe ein glatter Teig geknetet. 

dieſem EE man wallnußgroße Kugeln, wälzt fie in ge⸗ 
hackten Man i ei 
Vertiefung und füllt ſie mit etwas ſteifer Marmelade oder 
t efle Auf einem Backblech bäckt man bie Kugeln in 
guter Hi | | 


F üt 


Spinatauflauf. Bon 8—10 Löffeln Mehl, *4 Liter Milch, 
Eiern, von denen das Weißei zu Schnee geſchlagen wird, 
bereitet man einen Eierkuchenteig, von dem die Hälfte in eine 
Backform gefüllt wird. Man läßt den Teig einige Minuten im 
Ofen backen und ſtreut ſobald er feſt iſt, eine Lage gehackten 
dieſen legt man gut und kräftig gekochtes 

Spinatgemüſe, dann wieder Schinken und füllt zuletzt die andere 
Hälfte Eierkuchenteig darüber. Dann ſtellt man die Form noch 
etwa 74 Stunde in den Ofen, damit der Teig von oben etwas 


Schinken darauf. Auf 


bräunt. 


ebenſoviel noch gute grüne Abfallblätter von Kopf 


etwas Kerbel ſchneidet man fein, dünſtet ſie in Fett, überſtäubt 


ſie mit zwei Löffeln Mehl und kocht mit Fleiſchbrühe auf. Man 


alat und ee 
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arangegeben, ſowie etwas Vanille und 


eln, drückt an einer Stelle mit dem Finger eine 


e, 
TC ter prepa wih Ren Puder- 
Grüne Frühjahrsſuppe. unge Sauerampferblätter uder werden gerührt und ge agen, währenddem von einer 
et Ee j A 1 8 das Weißei von ſieben Eiern zu Schnee ge- 
wir 
Maſſe erwärmt, indem man die Schüſſel auf heißes Waſſer ſtellt 


„Beides wird zuſammen verbunden, hierauf die 


verbeſſert die erfriſchende Suppe ſehr mit ein bis zwei Löffeln und dann bei ſtändigem Rühren wieder kaltwerden läßt. Nun 
R Sie wird mit Eigelb gibt man Vanille oder Zitronenſchale hinzu und 180 bis 
abgerührt und über trocken geröſteten Brotſcheiben angerichtet. 200 Gramm Stärkemehl, füllt die Maſſe in eine gefettete, aus⸗ 


ahm und einigen Maggi⸗Brühwürfeln. 


ammbraten. Eine junge Lammkeule wird drei bis vier geſtreute Form und bäckt fie 24 Stunde. 


Tage in Buttermilch gelegt, dann He Bra d fs on. get 
e Bratfe neidet m 


befreit und geſpickt. In das reichli 


Kalte Oſterſchüſſel. Man bereitet ein klares, kräftiges 
Aſpik von drei bis vier Maggiwürfeln, Gewürz, Sellerie uſw. 


drei bis vier Zwiebeln und eine rotrinde, brät die mit Salz und löſt ſechs bis ſieben Blatt weiße Gelatine (auf % Liter 


und wenig Preje: beſtreute Keule unter öfterem Begießen ble Brühe 
ibt man einige zerſtoßene Wacholderbeeren in das 
Fett, rührt zwei Löffel Rahm dazu — in Ermangelung Butter⸗ 


raun. Nun gi 


zwei 


darin auf. Von der noch flüſſigen Brühe gießt man 
entimeter hoch in eine Ringform und läßt ſie erſtarren. 
Dann legt man eine Lage feines gekochtes Gemüſe — Blumen⸗ 


milch — und kocht unter Anrühren von etwas Mehl: die Sauce kohl, gelbe Rüben, rote Bete, Pilze, 8wiebelchen uſw. — darauf 
ſämig. Die Keule läßt man darin weich chmoren, rührt die und übergießt es wieder mit Aſpik. Nach dem Erkalten kommt 
Sauce durch und füllt zuletzt zwei Löffel ein emachte Perle ein feiner Fleiſchſalat darüber, dann wieder Aſpik. Am anderen 
zwiebeln oder Champignons dazu. Statt der beiden letzteren Tag, wenn die Speiſe feſt iſt, wird ſie geſtürzt. In die Mitte 


können auch einige Zitronen cheiben genommen werden. ilit 


man grünen Salat und verziert ibn mit Scheiben von 


Eierkringel. % Pfund zu Sahne gerührte Kunſt⸗ artgekochten Eiern. 
butter rührt man kräftig eine Viertelſtunde mit X pymp 
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Wer kritisch prüft," 


Pebeco 
wird aus Gründen der 


Hygiene 


im Gegensaf; zu man- 
chen anderen Zahn- 
pasten nur noch jn 


Tuben | 
aus reinem Zinn 


geliefert 
gr. Tube M I. , kl. Tube M 0.60 


*) 7. D.: Nivea-Mädels 
nehmen nur Pebeco. 


nur 
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nittlauch mit zwei Löffeln 
chbrühe und reichli Rahm 


| Rahmeier. In Butter ſchwizt man zwei feingewiegte 
feinſtem Zucker und gibt währenddem vier hartgekochte, erkaltete Zwiebeln, etwas Peterſilie oder S 
i roh ſowie eine geriebene Mehl, verkocht dies mit leichter Flei 
o Mandeln. Iſt zu einer glatten Sauce unb gießt fie in eine Porzellanform. 
Dann gibt man SE Krebsſchwänze fowie einen 
Der Teig muß etwas ruhen, am beften bis zum andern Sag. Löffel Kapern dazu und ſchlägt 
Dann formt mam Kreuze oder Kringel davon, taucht ſie in ohne ſie zu zerrühren. Die Form muß ſo lange im heißen Ofen 
Eiweiß und dann in grobkörnigen Zucker und bäckt ſie in guter ſtehen, bis di | 
| wohlſchmeckend. 


Schluß des redaktionellen Teils — — — mm nn 


rei bis vier ganze Eier hinein, 


die Eier geronnen ſind. Qu grünem Salat ſehr 
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Denn Pebeco ist etwas Besonderes. 


weder süßlich noch fade, sondern kräftig er- 
frischend und von hervorragender Wirksamkeit. 


5. 


"TEE EE 


ſchöngefärbten richtigen Eiern begnügen — 


ein Diplom mit goldenen Kleeblättern. 


Ach ja, überhaupt bie lieben Kinder! 


Buben und Mädels mit den ſtrah. ( 
lenben Augen! Wenn fie daher» ` 


Der alte Oſterhaſe lag ſchläfrig und verdroſſen in feinem 
Bau und grübelte. Man konnte ihm eigentlich nicht nachſagen, 


daß er rückſtändig geblieben ſei und mit der modernen Zeit 


nicht fortgeſchritten, aber ſchließlich wird jeder noch fo ver- 
dienſtvolle Oſterhaſe einmal amtsmüde, und das ewige Eier⸗ 


legen kann zu einer rechten Plage werden, zumal wenn man 


etwas Rheumatismus hat. Ja — und die 
heutigen Kinder wollen ſich nicht mehr mit 


nein! Das müſſen Schokoladeneier ſein, 
Zuckereier, gefüllte, mit rofa Bändern um- 
wickelte, bemalte, ſogar ausgeblaſene, mit 
Goldſternen beklebte, um ihre innere Hohl⸗ 
heit zu verdecken! Nun, er hatte auch dieſe 
Mode mitgemacht und dank ſeiner guten 
Verbindungen allen Anſprüchen genügen 
können. Aber was dachten die Menſchen 
ſich eigentlich? Das Neueſte waren ja nun 
Kiebitz und Rabeneier — aus Marzipan! 
„Ich erlebe es noch, daß ich nächſtes Jahr 
Straußeneier legen muß! O nein! Das 
fehlte noch, man iſt doch ſchließlich auch 
nur ein Haſe! Dann lieber ein Kuckucks⸗ 
eil“ „Ich dachte immer,“ brummelte ber 
Alte weiter, „wenn ich mich mal pens 
fionieren ließe, würde man mir den ge⸗ 
kreuzten Löffelorden 4. Klaſſe mit der 
Blume am blauen Bande überreichen und 


während ich in Laub eingekuſchelt hinter dem Erdhaufen 
liege! Dieſer Jubel und Trubel! Mir hat er drei ge⸗ 
bracht, der liebe Oſterhaſel“ Nein, ich habe bie Ihönften! 
Hingt es durcheinander. Sa, fie glauben an mid, — wie tut 
das meinem Herzen wohl! Sd) weiß, ich fann es darin mit bem 


Nikolaus aufnehmen — von dem alten Klapperſtorch gar nicht zu 


reden. Kam da nämlich ein Trüpplein 
»Kinder an meinem Bau vorbei — ich hielt 
gerade ein Nickerchen. Da ſagte eins zum 
andern: Du, was hat dir denn das Chriſt⸗ 
kind gebracht?“ Chriſtkind? — Unſinn! 
Mutti hat mir doch alles gekauft!“ ont, 
wortete ein dreijähriger Knirps, der einen 
Puppenwagen ſchob. Da wußte ich genug.‘ 
Armes Kind! Und das nennen ſie nun 
Aufklärung! — — | SS 
Ich kenne nur eine Aufklärung, bas ijt 


das liebſte im ganzen Jahr. Da klärt ſich 
alles auf — die Natur, die liebe Sonne, 
die hell und klar am Himmel ſtrahlt und 
uns das Fell wärmt, Herz und Sinn 
werden klar, wir freuen uns des Lebens, 
hören die Vöglein ſingen, laben uns an 
Veilchenduft — der Kleeacker grünt — und 
dann geht es wie Segen übers Land.“ 
„Doch halt!“ unterbrach ſich der Alte und 
machte: gchch! pffütt! und pfiff, fo gut ein 
Haſe nur pfeifen kann. Zwei Haſen kamen 


Man hat doch auch ſeinen Familienſtolz. Ja, Zeichnungen von M. Claudius angehoppelt, es waren Hans und Männe, 
, i; d 


Kuchen! Die Menſchen find undankbar und 


gedankenlos, beſonders hie Großſtadtleute, die immer zur Unzeit 


Haſenbraten effen wollen und. von Jagdgeſetzen keine Ahnung 
haben. Daß die gewöhnlichen Feld⸗ und Wieſenhaſen, unſere ent⸗ 


fernten Vettern, die zur niederen Jagd gehören, alle einmal 


den — Heldentod auf dem Felde erleiden müſſen, iſt in 
der Ordnung und Naturgeſetz. Aber bekanntlich ift durch oer, 
brieftes und verſiegeltes Recht urkundlich feſtgelegt, daß wir 
Oſterhaſen davon ausgeſchloſſen ſind. So iſt uns von alters her 
ewige Schonzeit verbürgt. Wenn ein echter Oſterhaſe den Jägers⸗ 
mann daherkommen ſieht mit ſeiner Flinte, macht er ſchnell 
ein Männchen, grüßt mit der rechten Vorderpfote, winkt ab — 
und dann weiß der Jäger Beſcheid | 


—. drückt ein Auge zu — aber nie⸗ e" > 


mals fein Schießgewehr ab. Zu e 
Haufe aber erzählt er feinen Kindern: 
Ratet einmal, wem ich heute bes 
gegnet bin! Und ob fie es raten! — 


Mir wird ganz weh ums Herz, daß 
das nun alles vorbei ſein ſoll, wenn 
nun ein anderer mein Amt über⸗ 
nimmt — vielleicht gar mein Erz- 
feind, der alte Mümmelmann, der 
Raufbold drüben vom Rübenacker. 
Hal Der ſoll ſich unterſtehen! Was 
verſteht der von Kinderherzen! Ach, 
ich werde ſchwach, die dummen 
Tränen — wo habe ich nur mein 
Taſchentuch — ich. alter Eſel — aber 
es geht ſchon mit der Pfote. Ja, 
was ich ſagen wollte, die herzigen 
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ſtürmen mit ihren Körbchen, nicht 


mehr zu bändigen vor Erwartung, JAY A 
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die beiden Alteſten, und hinterdrein kam das 
Moppelchen, das Jüngſte, einen Kleebüſchel im Mäulchen. „Herein 
mit euch!“ polterte der Alte. „Wo treibt ihr euch wieder herum, 
ihr Lumpen? Wie ſeht ihr aus! Habe ich euch nicht verboten, 
euch mit den Feldhaſen gemein zu machen?“ „Ja, Vater,“ ſagte 
Männe und ſchlug mannhaft auf ſein Haſenherz, „wir waren 
. eben im Junghaſen⸗Verein und haben für unſere Standesinter⸗ 
effen gefochten in unſerem neuen Vereinslokal „Zum Hafen- 
panier“. Wir haben einen Oſterhaſen gewählt, den beſten und 
würdigſten unſerer Feldflur. Es ging nicht ohne Kampf — zwei 
Kandidaten waren aufgeſtellt — aber Hans hat eine Rede ge⸗ 
ſchwungen — und der Sieg war unſer.“ Der Alte erhob ſich 
| zitternd vor Erregung, „Wen habt 
ihr gewählt?“ fauchte er und hob 
drohend die Pfote, „wen? doch nicht 
den alten Mümmelmann?“ „Dich 
haben wir gewählt, dich, Vater, den 
beiten und bewährteſten aller Oſter⸗ 
haſen, mit Stimmenmehrheit, und 
hier, damit du es glaubſt“, und er 
überreichte ihm eine friſche, rote 
Mohrrübe an grünem Band und 
hing ſie ihm um den Hals. „Und 
morgen kommt eine Deputation, ſie 
wollen dich ehren und von Amts⸗ 
müdigkeit nichts wiſſen, na, du wirſt 
was erleben!“ Der Alte war ſprach⸗ 
los und ſank vor Rührung in ſich 
zuſammen. „Ach, wo iſt nur Mutter?“ 
ſtöhnte er ganz überwältigt, denn 
er ſehnte ſich in dieſer Weiheſtunde 
nach der Gefährtin ſeines Lebens. 
„Die ſitzt mit Tante Lina in der 
Furche am Kleeacker, ſie haben ihr 
Kränzchen. Tante bittet dich um ein 
paar übriggebliebene Oſtereier, es 
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das wunderſchöne Oſterfeſt, uns Oſterhaſen 
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einladen.“ Der alte Hufe richtete fid). auf, kroch aus feinem Bau und 
ſchnupperte mit der Naſe. Warm l 
wehte es ihm entgegen, würzig war 
die Luft, Andacht zog in feine Hafens 
ſeele. „Ruhig, ihr Buben!“ gebot er. 
„Hört ihr nichts?“ Ding, dang, dung 
— berling! derling! dang, dung! 
klang es. Das ſind die Glocken von 
Rodelbach. Palmſonntag — Oſter⸗ 
woche! — „Und da kommt ſie, meine 
Alte, mit friſchem Grünfutter! Wo 
iſt mein Ruckſack, mein alter Filz? 
Ich und amtsmüdel Morgen geht 
es auf bie Dienſtreiſel“ Übermütig 
ſchlug er einen Purzelbaum nach dem 
andern und kugelte vergnügt ſeiner 
getreuen Gefährtin entgegen. 


Die Lerche x Bon 
Die Lerche iſt eines unſerer lieblichſten Singvögelchen. Schon 
ganz zeitig im Frühjahr, bis ſpät in den Herbſt hinein, erfreut 
ſie uns mit ihrem Geſang. , | 
Cie muß am Boden wohnen unb nite; denn ihren Füßen 
fehlen die Krallen, mit denen ſie ſich an den Zweigen und Aſten 
der Bäume feſthalten könnte. 

„Ihr Gefieder ijt bräunlich⸗grau, faſt von derſelben Farbe wie 
die Ackerſcholle, auf der ſie wohnt. Und das iſt vom lieben Gott 
gar weiſe eingerichtet. Sperber und Habicht und anderes Raub⸗ 

getier können ſie ſo leicht nicht finden, weil ſie von der grauen 
Erde, die ſie umgibt, ſich wenig unterſcheidet. Früh, wenn der 
Morgen dämmert, noch vor dem Sonnenaufgang, fliegt die 
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Dann ift der Frühling da? x Von Helene 


Wenn die Wieſen ſich bekleiden 
Mit dem erſten friſchen Grün, 

An den Hecken ganz beſcheiden 
Duftend blaue Veilchen blühn, 
Wenn die lieben Gartenſänger 
Kommen übers Meer, ſo weit, 
Bleibt der Winter nicht mehr länger, 
Denn es naht die Frühlingszeit. 


Die Öartenlaude 


könnten auch Knickeier fein, fie will Oſterkuchen backen und uns alle dazu 


den Himmel hinein. 


Wenn die weißen Lämmer ſpringen, 
„Wenn es knoſpt an Buſch unb Zaun, 
Leiſe ſchon die Vöglein ſingen 

And ſich ihre Neſter baun, 

Wenn der Knaben Bälle fliegen, 
Mägdlein ſpielen Ningelreihn, 
Wenn ſie tollen vor Vergnügen, 
Zieht gar bald der Frühling ein. 


U 


gen für das ſchöne Oſterfeſt treffen 
müſſen. Darum feid dankbar und 
e zufrieden, wenn ihr in der Buchs⸗ 
baumumfaſſung eures Gärtchens oder 
[in der Hecke in einem Neſtchen aus 
. Moos bunte Oſtereier findet. Denkt 
auch dabei, daß die Oſterhaſen, ſamt 
den Schwalben, der Frühlingsgöttin 
Oſtara Botendienſte tun, indem ſie 
den Frühling verkünden, der. ganz 
gewiß ins Land zieht, wenn Schnee⸗ 
glöckchen und Himmelſchlüſſel blühen. 
und der Seidelbaſt im Walde duftet. 
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Gertrud Srabowmftt. 


Lerche empor in die blaue Luft und ſingt dem lieben Gott ihr 
Morgenlied. Sie dankt ihm dafür, daß er ſie die ganze Nacht ſo 
treu behütet hat. Ihr Geſang iſt lieblich und kräftig, ſo daß wir 
ihn deutlich hören, und doch fliegt ſie oft ſo hoch, daß man ſie 
mit dem bloßen Auge nicht ſehen kann. Ja, ſie fliegt bis in 


Dort hört ſie die lieben Englein muſizieren 
und lernt von ihnen die ſchönen Lieder. 


Kommt dann der Landmann in aller Frühe aufs Feld, ſeinen 
Acker zu beſtellen, ſingt ihm die Lerche ein fröhliches Lied zu 
ſeiner Arbeit. Da wird die ſchwere Arbeit ihm leicht. 

Darum iſt auch die Lerche die beſte Freundin des Landmanns; 
er liebt ſie mehr als alle anderen Vögel im Wald und Flur. 


OOO οοο . 
Brehm 
Aber wenn erſt durch die Hecken 
Hier und da ein Häslein lugt, 
In den Gärten nach Verſtecken 
Schon für Oſtereier ſucht, 
Dann erſt, wenn zum Oſterfeſte 
Man bereit die Haſen ſah — 


Dieſes Zeichen iſt das beſte: 
Dann erſt iſt der Frühling dal lic 
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5 Etwas 3 u m Ko p 


BVilderrätſel 


1867 


Griechenwein 


Ganz Wort mit ſchmeckt mir der Wein 
| Bon Wort mit ©, gar ſüß und fein. 1678 


| Ins Leben 
. Da er mit Wort (verſetzt) gelernt, 
- Grlangte das Wort-geugnis er, 
Zur Wort (verfebt). von dieſem Tag ai 
Gab einen Punſch fein alter Herr. 11 


| Der tapfere Soldat 
Der Wort, der fi hervorgetan, 
Ward Wort (verſetzt) von jedermann. 1676 


Ä Rätſel 
Der Hirte bläſt au 

Die ſchönſten Mel 
Und willſt du wiſſen, 
Schau' nur ins Wort hinein. 1602 


In den Anlagen 


Der Bengel hat 'ne Blume Wort, 
Als ich dazu kam, 


odei'n, 


! Wie Lots Weib 
Des Morgenlandes Fürft, handel, 
Er ward zu Salz vor 
Sobald man ihm den Fu | 
— O, welche Pein! — ſchnitt weg. 1684 

Noch nützlich 

ech war es, als das Vögelein 

Hen Kopf und Fuß, ach, büßte ein, 1972 — Belgrad 


fzerbrechen 


Zahlenaufgabe 

Die Zahlen ſind ſo 
zu ordnen, daß die 
wagerechten, ſenkrech⸗ 
ten und diagonalen 
Reihen beim Zuſam⸗ 
menzählen je 68 er⸗ 
geben. ‚1522 
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ſeiner Wort 


wo er iſt, 


1680 | Auflöſung ber Rätſel aus Nr. 11 der 
| Kindergartenlaube W 
Bilderrätſel: Groß- und Klein 


ift er Wort, 


red, Kein Irrtum: E(igel)b. 


Geographiſches Si [bene und 
Verſchieberätſel: 1. Sibirien 2. Gie 
leben, 3. Auſtralien, 4. Bagdad, 5. Gi blen 
tar, 6. Langenbielau, 7. Kanada. — Geri 
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1926 Nr. 13 Verlag Grof Keile Nachfolger (Aaguſt Scherl) | (Preis 40 fennig: | 
l. April € m.b. 9. In Leipzig LIZEO,K he eg KE 
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Bur 


Badeschriffen 


sowle Angabe moo 

Bezugsquellen für das 

Mineralwasser durch die 
Kurverwaltung 


Zur Háus-Trinkkur: 
bei Nierenleiden, 
Harnsaáure, Eiweliss,: 
0$ c sZucker. * = 
1925 — 16 000 Badegáste . 


Betrifft Pianos: Vor Anschaffung eines Pianos 
oder Flügels versäume man nicht, den Katalog der Hofpiano- 
fabrik August Roth einzufordern. Dieselbe liefert ihr mit 
der preuß. Staatsmed. präm. Fabrikat direkt an Private auch 
gen bequeme Raten. Bei Nichtgef. kostenloser Umtausch. 
AUGUST ROTH, Hofpianofabrik, Berlin S 31, Brandenburgstr.72. 


Die aride Blul-uTlervennahrung 
N eee, 


USANNE 


das Fremdenverkehrs- Zentrum in d. französischen 


Schweiz, 4 Stunden von Basel entfernt 


Zahlreiche komfortable Hotels und angesehene 
Unterrichts- und Erziehungs- - Institute 


KEINE KURTAXE 


J Ze Apolheken! Prospekt gralis? 
A.Dorfstecher&Co. Nacht G.m. b. H.Bad Godesberg 


Preis Flasche 3,— 


ur 


(Hauskur) gegen Arterien- 


= verkalkung. 1000de Ref. 
Prosp. gratis. Allg. Chem. 
Gesellschaft, Köln 2. 


A Bel SE | | ae BE R E | die einzigen alkalischen 
Zucker, Gallenstefnen, | E x de Thermen Deutschlands 


Magen-, Darm-, Leber-, | | 
Nieren-, Blasenleiden, d rein natürliche Füllung 


Gicht und Katarrlien. | PTS Dës | Zur Vorkur einer Trink- und 
Bade- und Hauskurschrifften HP Ä PME Sa Badekur in Neuenahr oder 
; durch Kurdirektion ` Erhältlich in Mineralwasserhandlungen, Apotheken und Drogerien als Hauskur | 
- Bad Neuenahr (Rheinland) . „ EK ý 200 ; ohne Berufsstörung 


Kernfeſte Menſchen voll Kraft und Schmalz 
gibt Dr. Hübeners Lebensſalz. 


Sanatorium 
E e v. Zimmermann- f 
= sche Stiftung, 
Chemnitz 32. 


Freie Höhenlage. Vorzügliche Kureinrichtungen, Individuelle 
Behandlg. Seelische Beeinflussung. Beste diätetische SIE 
Behandlung von Nerven- und allen Organleiden; Korpulenz, 


_ Ältestes Herzheilbad Schlesiens. 


Ausgezeichnete Heilerfolge auch bei Arterien-, Blut- 
Nieren-, Nerven-, Frauen- u. rheumatischen Krankheiten. 


Stärksie Arsen-Eisenquelle Deutschlands. 


gef l E = Magerkeit, Gicht, Rheuma, Zuckerkrankheit, Frauen eiden 
. Natürliche: Kohlensäure-, Mineral- und Moorbäder. Lähmungen, Ausschlägen usw. Abhärlun ngs- A Stoffwechsel 
uren. Chirurg. geburtshiitiiche Klinik, Prosp. Chefarzt: Dr. Loebell 


Prospekte durch Reisebüro und Baderersaltung. EE Ganzjähriger Kurbetrieb. 


t 


Unerreicht bei Herzkrankheiten, beginnender Arterien: in 


verkalkung; Muskel- und Gelenkrheumatismus, Gicht, 
. Rückenmarks-, Frauen- und Nervenleiden 
|  Sümtl. neuzeitl. Kurmittel. Schöner Erholungsaufenthalt. Auserlesene Unter- 
' haltungen. Sport aller Art. Vorzügliche Unterkunft bei angemess. Preisen l 
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Begründet im Jahre 1853 


ee . A * Illuſtriertes Familienblatt von Ernſt Keil in Leipzig 
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Die beiden Grau'n mit ihren Spezerein, 
Am Ihm in ſeines Stabes Felſenkammer 
` Den festen, frommen Liebesdien]t zu weihn. 


Verſtummt war längſt der erſte, laute Jammer, 
Verſiegt die Tränen. Ihre Herzen lagen 
Nut noch in ſtummen Schmerzes dumpfer Klammer. 


So gingen ſie und wußten nichts zu ſagen 

Es War, als ob ihr Weg fich endlos dehne ... 

And mählich fing's im Oſten an zu tagen. Á 
[4 


Ein Purpurſchein umgoldete die Szene 
And zeigte ihres Leidgangs Jiel von fern; 
Da ſprach voll Angſt Maria Magdalene: | 


„Der Stein! — Der Stein wird uns ben Weg verſperr'n! (^ 
Wer wälzt den Stein uns Lon des Grabes Pforte, 
Daß wir Ihm nahen konnen, unſerm Herrn?“ ... 


Die andre nickte traurig zu dem Worte 
And beide zogen ſchweigend ihre Bahn 
And kamen näher zu dem heil'gen Orte, 


»-. 
Da trat Me Sonne ſiegreich auf ben Plan. ) f 
Gewaltig kam ihr goldnes Licht gefloſſen, e 
And ſtaunend hemmten fie den Schritt und fahn: 


Der Felsblock, der des Grabes Tür Lerſchloſſen, 
Er ward hinweggewälzt von ſtarker Hand: 
Frel war das Grab — leer — ſtrahlenübergoſſen — 


And Sottes Engel ſtand im Lichtgewand 
And rief: „Was ſucht ihr in des Grabes Grauen 
Ihn, der den Dod als Sieger überwand?“ — 
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Da weinten Freudentränen beide Grauen. 


And du, mein deutſches Land? — Nun fei nicht zag! 
Der Morgen dämmert einſt: Du ſollſt vertrauen. 


So ſchwer die Nacht des Leides auf dir lag, 
Geduld! Auch dir wird bald ein Oftern kommen! 


Durch Gottes lichte Engel wird vor Dag 


Der Stein von Srabes Tür hinweggenommen . 
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Arabella erinnerte fid) an alles. Man war fo jung und 
luftig geweſen! Und das phantaſtiſche Bild, das fie ſahen, 
[dien dem deutſchen Verſtand, dem Ordnung, Nutzbar— 
machung, Volksgeſundheit ſo ſelbſtverſtändliche Begriffe 
waren, ganz unfaßlich. Von dem ſchroff abſteigenden Weg 
aus, der von der Eiſenbahnſtation Norma hinabführte in 
die Ruinen von Ninfa, ſah man weit, weit hinaus über 
eine von unheimlicher Uppigkeit überwucherte Ebene. Das 
metalliſch ſchimmernde Waſſer ſtehender Sümpfe blinkte 
zwiſchen Geſtrüpp auf, von dem aus ſich, in tropiſcher 
Fülle, gleich belaubten Stricken Schlingpflanzen zu dichten 
Baumkronen hinaufwanden. Das fahle Rot unbekannter 
Blumen krönte das grüne Dickicht hohen Graſes. Ganz 
fern flimmerte ein Silberſtreif, in dem bläuliche Tinten 
aufblitzten — er ſtieß gegen das ſchwere, ſtarke Blau des 
Himmels, deſſen Licht wehtat, weil es von Strahlen voller 
war, als Augen ertragen können. Und nah, zu Füßen, 
rangen ſich aus überwuchernden Büſchen, Klettergewächſen, 
farbigen Blumenmaſſen die Ruinen empor — Kirchen⸗ 
mauern, durch deren hohle Fenſter man in ein verfallenes 
Innere hineinſah — Faſſaden, hinter denen kein Bau⸗ 
körper mehr ſtand, deſſen zuſammengeſunkene Trümmer 
überwachſen waren. Und irgendwo ein noch erhaltenes 
Marienbild, blau und milde, mit weißem Kopftuch, an der 
Wand, an der vor Hunderten von Jahren ein Altar ge⸗ 
ſtanden haben mußte. Und das zertretene Gras und Kraut- 
werk im Innern dieſer hohlen Gotteshausruine ſchien davon 
zu zeugen, daß auch heute noch Wanderer und Bedrängte 
aus der Gegend hier zur Madonna beteten. — Ein kleiner 
Fluß, hell und noch ziemlich lebhaft bewegt durch das 
Abwärtsſtrömen von ſeinem Urſprung in den Bergen her, 
wand ſich durch die unter der überreichen grünen Wirrnis 
halb begrabenen Ruinen. Dieſer Fluß trieb eine Mühle. 
Vor ihrem Haus ſtand ein beladener Eſel, und man ſah 
ein bleiches Weib, das mit deſſen Treiber ſprach. Das Rad 
rauſchte, und der weiße Schaum verſpritzte Tropfen. Sonſt 
war alles Schweigen, Einſamkeit — ein Gefilde des Todes 
bis hin zum ſilbrig flimmernden Meer. 

Und in dieſem Atem des Unterganges hatte der Mann 
ſein Daſein behauptet, um einmal, nach langen Jahren, 
Schuld abzutragen. 

„Ja, wenn Sie mich begleiten würden. 
das leiſe vor ſich hin. | 

Er drückte ihr feft die Hand. Bewegt. Und fand es 
unbequem, daß er bewegt war. „Ich verlaſſe Sie nie! 
Was würde Cora von mir denken?“ 

So ſchieden ſie beruhigt voneinander. 

Und am anderen Tag ſchickte Frau Arabella ihrer Toch⸗ 
ter das Dokument. Warum ſollte ſie es nicht kennen! Aus 
allem, was [ie da erfuhr, mußte fie begreifen, daß Helmy 
auf ihren Jugendtraum zu verzichten habe. Man brauchte 
es nicht erſt zu fordern. Es verſtand ſich von ſelbſt. 

Am erſten Juni würde man ſich wiederſehen. Es war 
der Tag der Entſcheidung für die Konkurrenz, aber auch 
der von Arabella van der Heelens Geburtstag. Früher 
gab er die Gelegenheit für Adrian Herlhaus, den ver⸗ 
ehrungsvollen Schwiegerſohn zu zeigen. Ein glanzvolles 
Diner, zu dem ſich als Tiſchgenoſſen die Vetternſchaft bis 
ins dritte und vierte Glied und alle Freunde um Frau 
Arabella einten, feierte ſie. Seit Kriegsbeginn ward der 
Kreis kleiner, immer kleiner. Für diesmal bat ſie, von 
allen weiteren Einladungen abzuſehen und daß man, mit 
Weiler als einzigem Gaſt, unter ſich bleiben wolle. Es war 
Herlhaus unlieb. Er wollte gerade diesmal „repräſentie⸗ 
ren“ — genau wie einſt. Alle Leute ſollten ſehen, er ſtehe 
glänzend und ſtolz da. Die Verarmung ſeiner Schwieger⸗ 


“ Sie ſprach 
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mutter ändere nichts an feiner Verehrung. Ja, ſehen follte 
man es. Davon ſprechen ſollte man. Aber er mußte ſich 
ſelbſtverſtändlich fügen. Rechnete ſtill bei ſich nach, was 
das Diner ungefähr gekoſtet haben würde, und beſchloß, 
die Summe als Geburtstagsgeſchenk zu überreichen. Von 
ſeinem Standpunkt aus war dies einerſeits ſehr einfach 
und andererſeits durchaus gentil. 

So ſaßen die drei Damen denn im Gartenzimmer zu⸗ 
ſammen. Von feſtlicher Stimmung war keine Rede. Alles, 
was ſie in der letzten Zeit beunruhigt hatte, drängte ſich 
zuſammen. Frau Arabella fühlte ſich durch das Geld⸗ 
geſchenk verletzt und wußte doch, daß ſie es nicht zurück⸗ 
weiſen durfte, ohne zu beleidigen. Es ſtanden ſich da eben 
zweierlei Gefühlsarten gegenüber. Und daß Cora ihr 
heute morgen ſchweigend die Beichte des Einſtgeliebten zu⸗ 
rückgegeben hatte, beunruhigte ſie auch. Freilich konnte 
man, da Helmy anweſend war, nicht von Wallborn ſprechen. 
Und Cora hatte heute mittag von ihrem Mann ganz bei⸗ 
läufig gehört: Robert Leslie hat aus Neapel depeſchiert; 
in acht Tagen werden wir ihn hier haben. Helmy würde 
gefragt haben: Was iſt denn los? Ihr ſeid ja gerade, als 
wäre euch was verhagelt? Aber für Helmy gab es heute 
nur ein Intereſſe: die Entſcheidung der Kommiſſion! Ihr 
Vater hatte auf ihre dringliche Nachfrage ſich erſt beſinnen 
müſſen, worum es ſich handelte. Ach ſo — ja! Vielleicht 
könne es in den Abendblättern ſchon veröffentlicht wer⸗ 
den. Und nun lief Helmy wiederholt ins Haus, um zu 
ſehen, ob im großen Briefkaſten, der ſeinen Mund nach 
draußen öffnete, ſchon eine Abendzeitung ſtecke. Endlich 
eine — ihre Spalten wurden überflogen. Dann noch eine 
— wieder nichts. Wer ſollte das aushalten! 

Und im Gartenzimmer war es etwas dumpfig. Es 
blühte darin auch nicht mehr ſo luſtig und bunt. Cora 
hatte das Intereſſe verloren. 

„Das hätte ich nicht für möglich gehalten“, ſagte ihre 
Mutter. „Du warſt immer ſo ſtetig.“ 

„Wo nur die Herren bleiben? Adrian wollte heute doch 
präziſe ...“ 

Ach Gott, dachte die Mutter, hier iſt ja kein Publi⸗ 
kum, ich bin es nur, die PVerarmte . 

Und ſie dachte der einjtigen Befliffenheit. 

„Papa wartet gewiß, bis er bie Entſcheidung erfährt.“ 

„Ich habe ihn gebeten, ſie uns, wenn möglich, mitzu⸗ 
bringen“, ſagte Cora. 

„Das hat gar kein Intereſſe für ihn“, bemerkte ihre 
Mutter. 

Da klang nebenan ein raſcher Schritt, und man hörte 
ſofort: Weiler. So leicht und flott ging Adrian Herlhaus 
Und es war, als bringe er Helle und friſches Leben 
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„Erſt das Geburtstagskind“, ſagte er und küßte ſeiner 
Freundin beide Hände. Ihr Herz war von Dankbarkeit 
überſtrömend: Er hatte ihr heute vormittag eine Blumen⸗ 
ſpende geſandt, als ſeien noch die alten, reichlichen Zeiten 
und ſie jung und gefeiert. 

„Es gibt Augenblicke, wo eine Verſchwendung ſo ſehr 
Wohltat wird, daß man nicht ſchelten kann!“ 

Er verſtand und lächelte zufrieden. Denn er wußte 
ſchon von Adrians Geldgeſchenk. Nun mußte er ſich erſt 
bei Cora reinwaſchen. 

„Ich bin ſehr frech geweſen neulich am Telephon gegen 
Adrian. Ich hätte mir immer vergegenwärtigen müſſen, 
daß ſeine Anfrage auch Ihre Anfrage ſei.“ 

„Wovon. Me Ae 

„Na ja, ich ſpreche von meiner ſchnoddrigen Antwort auf 
die Frage, ob ich nicht einen Gefährten für Ludo wiffe, 
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der ihm feine afrikaniſche Einſamkeit genießbarer machen 
könnte.“ 

Cora ſah ihn heiter an. 

„Wir ſind auch oft unbeſcheiden.“ 

„Nie,“ erklärte er, „nie! Sozuſagen mein außergeſchäft⸗ 
licher Dafeinszwed, Wo folte ich ſonſt den Ärger þer- 
nehmen, der meine verheirateten Kollegen in ihren Häus⸗ 
lichkeiten daran erinnert, daß das irdiſche Leben kein un⸗ 
gemiſchtes Vergnügen iſt? Und Ihre Mutter... Bin 
ſchon ſtill, liebe Arabella! Aber daß Sie mit einigen mo⸗ 
toriſchen Eigenſchaften mich zuweilen aufrütteln — wollen 
Sie es leugnen?“ 

Sie wußten, wie das gemeint war. Sie waren ihm 
dankbar, daß er den leichten Ton anſchlug. 

„Bleiben wir alfo bei der Unbeſcheidenheit“, ſagte Helmy 
übermütig. „Wiſſen Sie was von der Entſcheidung in der 
Kommiſſion? Oder können Sie einen der Herren von hier 
aus telephoniſch erwiſchen? Bitte, bitte, lieber Onkel 
Weiler! Ich muß es noch wiſſen — ich verkomme vor Un⸗ 
geduld.“ 

Weiler ſetzte ſich zu den Damen an den Tiſch, auf dem 
allerlei Stoff und Material zu leichter, zierender Hand⸗ 
arbeit lag. Er nahm aus ſeiner Bruſttaſche ein Blatt. 
Was er nun vorleſen mußte, war vielleicht dem lieben, 
luſtigen Mädel da etwas enttäuſchend. Aber an ſich war's 
gut. RNäumte Schwieriges aus dem Weg. War für Ara- 
bella willkommen. Und ein von Lebensleiden abgemattetes 
Herz bedarf der Schonung. So ein junges, von den Strö⸗ 
men der Kraft und Hoffnung durchflutetes, kann was ver⸗ 
tragen 

„Immer gerüſtet!“ ſcherzte er. „Auch für das auffehen- 
1 architektoniſche Intereſſe einer jungen Dame. 

lſo ...“ 

„Die Entſcheidung? ...“ ſtammelte Helmy nun doch 
überraſcht. Vor Spannung ſetzte ihr Atem aus. 

„Erſter Preis. Aber nicht zur Ausführung empfohlen. 
Motto Reccared’. Architekt Meyerbart, Johannes, Ham: 
burg, Schüler unſeres verdienten Mitbürgers, des Pro⸗ 
feſſors Hegenbarth.“ 

„Nicht — zur — Ausführung empfohlen“, wiederholte 
Helmy und hoffte weiter. Ein zweiter Preis und etwa 
zur Ausführung empfohlen — das war ja noch beſſer. 

„Zweiter Preis ...“ Weiler ſtrich fid) mit den Finger- 
ſpitzen der Linken über den Mund, als wolle er da 
Trockenheit wegwiſchen — die Augen Helmys ſahen ihn ſo 
groß an — ſehr fatal groß — 

„Zweiter Preis ... auch nicht zur Ausführung emp- 
fohlen, künſtleriſch ausgezeichnet, Motto Deutſche Sunt 
Architekten Mühlheim, Fritz, und Wagner, Ernſt, Berlin.“ 
Deen hatte ſchweres Herzklopfen. Was würde man noch 
ören 

„Dritter Preis. Zur Ausführung mit einigen als not⸗ 
wendig ſich ergebenden Anderungen empfohlen, Motto 
‚Sanfeat’ ...“ 

Und das weitere las er nicht mehr. Ein leiſer Laut kam 
von Helmys Lippen — vielleicht ein erſterbender Schrei. 
Und ſie ſank vornüber — fiel —, und ehe noch ein Arm ſie 
halten konnte, lag ſie am Boden. Jäh, wie ausgelöſcht. 
Von einem Atemzug zum andern. Mit dem Angeſicht einer 
Toten, ohne Bewußtſein. 

Der Schlag hatte ſie brutal getroffen — aus der jubelnd⸗ 
ften, gläubigſten Lebensfreude hinabgeworfen in den Ab⸗ 
grund der Enttäuſchung. 

Cora kniete neben ihr auf dem Eſtrich. Coras Mutter 
rief nach Hilfe. Dienerſchaft kam herzugerannt. Geruch 
von Kölniſchem Waſſer miſchte ſich mit dem von Lavendel⸗ 
ſalz. Worte wurden gefragt und beantwortet. Telephon? 
Doktor Rechberg. 

Und dann der tiefe, ſchwere, ſtöhnende Seufzer, der an⸗ 
kündigt, daß dem Bewußtloſen die Beſinnung zurückkehrt. 
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Weiler lehnte an einem Fenſterbrett, mit dem Rücken 
gegen die Glasſcheibe, ohne zu bemerken, daß er den lila 
Samt blühender Gloxinien zerdrückte. 

Er ſah auf dieſe Gruppe herab, die ihn faſſungslos 
machte: das leichenblaſſe junge Geſchöpf; und daneben 
Cora, über deren entfärbte Wange eine Träne rann 

Dieſer kriſtallene Tropfen ... dies erſchlagene liebliche 
Sind... 

Er kannte den ganzen Apparat, ben Frauen wirken laffen 
können — Tränen — Ohnmachten — geſpielte — halb⸗ 
echte und aufgeſteigerte — er war erfahren und abgehärtet. 

Aber das hatte er noch nie geſehen, wie ein junges 
Leben aus dem Paradies jubelnder Hoffnungen brutal 
hinabgeſtoßen wurde in Hoffnungsloſigkeit. 

Und dieſer kriſtallene Tropfen, der langſam über ein 
ſchönes, edles Angeſicht rann! 

Man trug die Erwachende vorſichtig fort. Es wurde leer 
und ſtill im Raum. 

Weiler lehnte immer noch am Fenſter. Drüben am Tiſch, 
im Rohrſeſſel ſaß die alte Frau — ganz alt und wie ge⸗ 
ſchlagen erſchien ſie. Ihre Blicke begegneten ſich. Und 
raſch ſahen fie wieder voneinander weg 

Draußen loſch die Abendſonne zwiſchen den Bäumen 
und von den Raſenbreiten fort. Sie ſank tiefer, ihr langer 
Tag ging ſehr langſam zu Ende und leuchtete noch auf dem 
Gelände unterhalb des Gartens. Die Möwen kreiſchten und 
kreiſten und ſchwebten davon, in der Richtung auf den 
Strom, den man nicht ſah. 

Oben in Helmys Zimmer ſaß Cora am Bett der ganz 
Wachgewordenen. Mit zarter Hand ſtrich ſie das braune 
Haar aus der Stirn, von der ſie den Ohnmachtsſchweiß 
getrocknet hatte. 

„Mal“ flüſterte Helmy. 

„Ja, mein Liebling?“ 

Und da ſagte ſie, leiſe und jammervoll: „Wie er wohl 
leidet!” 

Geine Enttäuſchung — der Schlag, der feine Hoffnung 
auf Sieg und Vorwärtskommen traf, — die Demütigung, 
die vielleicht ſeinen Glauben an ſeine künſtleriſche Berufung 
peinvoll erſchütterte, — an dieſes alles dachte ſie. Zuerſt 
an ihn! Nur an ihn! 

Cora ſchloß die Augen. Sie mußte ſich bezwingen, um 
nicht in ein lautes Aufweinen der Rührung auszubrechen. 

Dann bat ſie leiſe, Ma möge hinabgehen. Es war 
doch der Geburtstag von Mas Mutter. Und Papa käme 
gewiß gleich. 

Und vielleicht, vielleicht wäre es auch am beſten — ftill 
— allein — 

Da ging Cora. 

Gerade trat ſie ins Gartenzimmer und ſagte einige be⸗ 
ruhigende Worte, wunderte ſich, daß Adrian noch nicht da 
ſei, und brachte eine entſchuldigende Rede auf darüber, 
daß man ſo lange mit dem Abendeſſen warten müſſe, oder 
ob man nicht anfangen wolle, als ihr Gatte haſtig hereinkam. 

„Was iſt das? Anton ſagt, daß Helmy — —2 Meine 
alte, kleine Deern ...“ 

Aufwallende Zärtlichkeit und Sorge ſprachen aus Ton und 
Geſichtsausdruck. N 

„Helmy hatte eine ſchwere Ohnmacht“, beſtätigte Cora. 

„Mein Gott — ſo was — ich wußte gar nicht, daß Helmy 
bleichſüchtig und hyſteriſch it", fagte er etwas hilflos. „Ihr 
habt doch nach Rechberg gerufen?“ 

„Er wird gleich kommen. Aber Helmy iſt weder bleich⸗ 
ſüchtig noch hyſteriſch.“ Und nach kurzem inneren Kampf 
ſetzte Cora feſt und gerade und mit wohldurchdachter Ab⸗ 
ſicht hinzu: 

„Sie hat eine ſchwere Enttäuſchung erlitten. Sie liebt. 
Und der Mann, den ſie liebt, hat nicht den Preis bekom⸗ 
men, der ihm vorwärtshelfen folte, Alle Hoffnung ſcheint 
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Adrian Herlhaus ging haſtig hin und her. Ein paarmal. 
Voller Unruhe, vielleicht in verworrenen Empfindungen. 
Dann ſprach er: „Traurig! Gewiß im Moment beküm⸗ 
merlich. — So junge Mädels — das weiß man wohl: Vor 
Kummer halbtot und morgen getröſtet. Das wird ſich 
auch bei Helmy erweiſen. Im Grunde iſt das ja aber eine 
zu begrüßende Fügung. Ich habe andere Pläne für Helmy. 
Ganz andere — ſehr naheliegende.“ 

Und alle wußten von ſelbſt, welcher Art fie ſeien . 

An dieſem Abend brachen Weiler und Frau Arabella 
viel früher auf, als es ſonſt nach gemeinſamer gaſtlicher 
Abendtafel in dieſem Hauſe Sitte war. 

Die Zeit der hellen Nächte war ſchon da, und vom Nor⸗ 
den her wirkte das feine, bleiche Licht, das dort im Sommer 
die Finſternis von der Erde verſcheuchte und die Mitter⸗ 
nacht durchleuchtete. Wie eine große und feierliche Muſik 
fernhin verhallt, verebbte die Gewalt der Sonne vom Pol 
her [o langſam und [o ſchwebend leicht, daß der Küſten⸗ 
ſaum deutſchen Landes von einem Himmel überwölkt war, 
deſſen glanzloſe Silbrigkeit der Nacht ſanfte und zärtliche 
Tönung gab. 

Das Auto glitt ſtill durch die Villenſtraßen, fand in der 
Nähe des Altonaer Bahnhofes noch Lärm, Bewegung und 
Licht, kam in die früher zur Ruhe gelangenden Straßen⸗ 
züge am Schlump und bog endlich in die Harveſtehuder 
Gegend ein; die Außenalſter blinkte auf, in matter Helle. 
Die beiden im Auto hatten noch kein Wort miteinander 
geſprochen. l 

Als die Fahrt zu Ende ging, zog Weiler bie Frau an fid 
heran, als ſeien ſie das, was ſie nie geweſen waren: ein 
Liebespaar. Und er ſagte ihr ins Ohr: „Was ſind denn 
wir noch — wir zwei alten ramponierten Lebenskünſtler 
von geſtern? Helmy ... War es zu ertragen, das zu 
ſehen? Und die Träne, die über Coras Geſicht rann? 
Helmy — das iſt die Jugend, die Liebe, das Morgen. Iſt 
es, oder iſt es nicht?“ 

„Wie ſoll es werden?“ fragte ſie. Und er hörte wohl: 
Es war ein Aufſchluchzen in ihrer Stimme. 


XIV. 
Nun ſchoben fid) ein paar Wochen mühſam weiter. Ned): 


berg hatte Pillen verſchrieben und viel friſche Luft. Helmys 


junge Seele mußte ſich langſam zurechtfinden in dem 
neuen Zuſtand des Lebens ohne Hoffnung. Sie hatte nur 
Glück gekannt. Plötzlich kannte ſie nur Leid. Der geliebte 
Mann war fern. Jetzt würde er niemals, niemals kom⸗ 
men, um ſie zu holen. Ganz gewiß war auch ſein Stolz 
zu tief verletzt durch ſeine Niederlage. Oft erbitterte ſie 
ſich und hatte ihr bisher unbekannt geweſene Gefühle von 
Haß gegen den Schöpfer des Planes „Neccared“, gegen 
den alten Profeſſor Hegenbarth, deſſen emſiges Umherloben 
ſicher die Auszeichnung vorbereitet hatte. Er ſollte ihr 
nur nicht wieder über die Schwelle kommen — oh, ſie 
würde es ihm ſagen! | 

Eins war ſchmerzlich und verwunderlich: Ma ließ fie 
viel mehr allein als früher. Und hatte ſoviel Beſorgungen 
in der Stadt und war ſoviel bei ihrer Mutter, beſuchte 
Tanten und Kuſinen, die ſie ſonſt nie ſah. 

Helmy kam ſchon dazu, dieſe auffällige Haltung ſich da⸗ 
hin auszulegen: Ma will, daß ich allein mich zurechtfinde, 
oder ſie will der Erörterung aus dem Wege gehen, ob wir 
„ihm“ ſchreiben können — wollen — müſſen. Eigentlich: 
müſſen! Aber ihm ſagen, wie ſehr es ſchmerze, ihn nicht 
erfolgreich geſehen zu haben? Nein, das ging auch nicht! 
Das wäre geweſen, als rühre man mit rückſichtsloſer Hand 
an eine Wunde. 

Der wahre Grund von Coras Unraſt war aber, daß ſie 
vermeiden wollte, was ſich nicht vermeiden ließ: Robert 
Leslie zu empfangen. Er war am Tage nach ſeiner Rück⸗ 
kehr dageweſen. Und dann ſagte Adrian; „Ich habe Leslie 
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zum Lunch gebeten.“ Daß Leslie nun oft herangezogen 
werden würde, lag auf der Hand. Sie kämpfte gegen ſich 
ſelbſt. Die Knie wollten ihr ſchwach werden, wenn ſie ſich 
vorſtellte, daß ſein Blick wieder mit feurig verlangendem 
Ausdruck in ihre Augen dringen, daß ſein langſamer und 
bedeutungsvoller Handkuß auf ihrer Haut brennen würde. 
Aber ihr Stolz und ihr Reinlichkeitsgefühl wehrten ſich. 
Sie machte ſich klar: Er ſuchte Adrians Vertrauen und Teil 
an Adrians Ehre. Und im gleichen Augenblick näherte er 
ſich mir in einer Art, wie es noch nie ein Mann gewagt hat. 
Ich muß ihn verachten und ihn fühlen laſſen, daß ich es 
tue. Er darf nicht einmal ahnen, daß er eine Gefahr für 
mich bedeutet — er darf auch keine mehr fein . 

Und jetzt war Helmy im Hauſe. Entſetzlicher Gedanke, 
daß fie bemerken könnte .. |! | 

Gerade an dieſem Sonntag erhielt Cora einen Brief von 
Doktor Hanns Wallborn, der ſie rührte und in Erſtaunen 
verſetzte. 

„Hochverehrte, liebe Frau Herlhaus! Die Poſtkarte, durch 
die ich erfuhr, daß Sie und Helmy erraten hatten, welcher 
Plan zum Kammerkunſtpalaſt von mir ſtammte, hat mich 
ſehr bewegt. Das war der tiefſte und beglückendſte Erfolg, 
den ich mir wünſchen konnte. Und es bleibt wunderbar — 
es iſt ergreifend, wenn man ſich's klarmacht, wie eine 
Zeichnung und ein Motto zu Ihrer beiden Herzen ſprach. 
Der praktiſche Erfolg blieb leider aus. Da ich bie prä- 
miierten Pläne nicht kenne, enthalte ich mich des Urteils. 
Es müßte ungerecht ausfallen. — Aber es ſind dieſen 
Plänen doch Gegner entſtanden. Man fendet mir, als 
Druckſache und ohne Angabe des Abſenders, Zeitungs 
abſchnitte zu, die nach Anſicht der Frau Profeſſor Börner 
aus dem Hamburger Fremdenblatt und den Hamburger 
Nachrichten ſtammen. Diejenige Perſon, die ſie mir ſchickt, 
muß erſtens meine Anſchrift kennen und mir zweitens ſehr 
wohlwollen. Und ich kenne außer Ihnen und Helmy doch 
keinen Menſchen in Hamburg, wenn ich Fräulein Lyda 
nicht rechnen will und auch wohl kaum tann, die fid) über: 
dies noch hier befindet. Sie ſprach erft kürzlich bei Bör- 
ners vor. 

So ſchreibe ich Ihnen denn, hochverehrte Frau. Kennen 
Sie den ober die Verfaſſer der für mich eintretenden Dit: 
geſandts und kleinen Aufſätze? , 

Sie erfreuen mich. Praktiſchen Wert aber haben fie 
leider wohl nicht. Die Gelegenheit, mit einem bedeutſamen 
Erfolg den Fuß auf die erſte Leiterſproſſe eines Aufſtiegs 
zu ſetzen, iſt verloren. Und dieſer enttäuſchende Ausgang 
der Sache gibt mir leider die Beſtätigung, daß ich recht tat, 
mich nicht zu Geſtändniſſen hinreißen zu laſſen. Meine 
Lage Dot fid) ſeither erſchwert, vor allem durch eine lang: 
wierige, ernſte Erkrankung meiner Mutter. Ich hatte aber 
doch das Glück, an einem Gymnaſium für einen Profeſſor, 
der eine Studienfahrt macht, die Mathematikſtunden über⸗ 
nehmen zu können. , 

Ich wage nicht, die Holde, Eine grüßen zu laffen, Biel- 
leicht rät Ihnen Verſtand und Liebe, mich und jene unver- 
geßlichen Frühlingstage in München zu beſchweigen. — 
Es iſt vielleicht beſſer ſo. 

Ihnen für immer dankbar ergeben A 

Wallborn. 


Es hatte Erörterungen in den großen Zeitungen gege 
ben? Und man wußte von nichts? Man hatte ſie nicht 
geleſen. Das ſtrafte ſich. 

Anton ſtand vor der Herrin, eiligſt herangeklingelt. All 
die Zeitungen feit etwa Anfang Juni. Nein, die ware 
nicht mehr da. Zerriſſen oder vom Mädchen an den Auf⸗ 
käufer von Papier und Lumpen gegeben. Mit dem beiten 
Willen unmöglich, ſie zu beſchaffen. Heute war Sonntag. 
Gleich morgen konnte Anton an den Ausgabeſtellen det 
Zeitungen noch alles Gewünſchte bekommen. (Fortſezung Më 


ET 


Mte 
Hu 
GD 
dd 
ang x 
mer 
Wis) 
en un 
Í Heu 
mot 
dp H 
KC 


t uz 


E 
1 


Ou 
1 
Nr 
ng 
(Gë 
gr 
Gs 
ils 
1 
dë 
mi: 
2 
Ais 
qi: 
i 

fmt 
m: 

it 

th 

hit 


e 
ut 


OC he wa "Kä edid. 


13 Ruſſiſche Volkskunſt 


A 


Jetzt hängen daheim Die luſtigen Oſterruten wieder an den Türen 
der Grünzeugkrämer. Die Birken haben ihre kraftſtrotzenden Zweiglein 
5 dpi müſſen, an die hat man übermütig bunte Läppchen geknüpft, 

laue und rote und grüne, zur Zier, oder man hat ſie in Kalk ge⸗ 
taucht, damit fie „beſſer ziehen“. Denn dieſer Oſterrütlein Beſtimmung iſt ein vergnüglicher Tanz auf 
der Kehrſelte des weiblichen Geſchlechts. Der Oſtermontag iſt der Tag der Oſterruten und der 
verhauenen weiblichen Kehrſeiten. In früher Dämmerung ſchon bereiten Lift und Tücke ihre Überfälle 
vor, es gilt bald aufzuſtehen, um die Weibsleute zu überraſchen, womöglich noch im Bett oder doch im 
dünnen Morgengewand, damit ſie die Rütlein beſſer ſpüren. Der eigentliche Sinn dieſer Prügelei ift 
ein uralter Zauberſegen: daß einen bis zum nächſten Oſterfeſt die Flöhe nicht beißen. Dafür muß die 
ſolchermaßen bedachte Maid auch dankbar ſein und reichlich Oſtereier ſpenden. Die Buben ziehen in 
kleinen Trüpplein von Haus zu Haus und ſingen auch vor fremden Türen: 

„Schmeckoſtern! Schmeckoſtern! / Geben S' mir rote Eier. / Wenn CY kane roten ham, geben 
S' mir blaue, / Wenn © fane blauen ham, geben S mir grüne, Wenn S kane grünen ham, geben 
S' mir weiße, / Wenn CY fane weißen ham, ſoll'n Sie d. Flöh beißen.“ | 

Wenn dann alle Taſchen voll find, zieht das Bubenvolk nach feinen Sammelplätzen, wo die Eler— 
börſen ſind. Da ſchließt der eine die Hand ſo um das Ei, daß nur die Spitze ſichtbar bleibt, und der 
andere muß eine Münze ſo geſchickt werfen, daß ſie das Ei zerbricht. Gelingt's, ſo iſt das Ei ſein, miß⸗ 
lingt's, fo ift die Münze an den Beſitzer des Eis verloren. Aber das tut man nur mit den einfarbigen 
Eiern, den roten, blauen und grünen. Denn es gibt daneben gar ſorgſam bemalte kleine Kunſtwerke, 
die zu vernichten viel zu ſchade wäre. Da D. oder faf; im Dorf irgendein altes Weib, das iſt Die 
Eiermalerin, und die hat die Kunſt noch von ihrer Großmutter gelernt. Da wird zunächſt das Ei ſäuber⸗ 
lich ausgeblaſen und dann mit einer dünnen Wachsſchicht überzogen, in die rigt nun die Malerin ihre 
Linten ein und taucht das Et in die erſte Farbe, dann ſchabt fie neue Linien und Figuren aus und ver- 
ſenkt das Et, nachdem die erſte Zeichnung wieder gedeckt fft, in die zweite Farbe. Und ſo überzieht ſich 
das Ei nad und nach mit den köſtlichſten Ornamenten, mit Blumen oder Sternen von wunderſamer 
Farbenbuntheit. In meinem Glasſchrank mit Raritäten (ft unter vielen luſtigen Dingen die kleine Cier- 
kannn das luſtigſte. Die bunteſten darunter ſind die Eier ſlawiſcher Herkunft, wie denn grelle Bunt- 
heit ein beſonderes Merkmal flawifher Volkskunſt iſt. An einem von ihnen zähle ich auf dem weißen 
Grunde nicht weniger als fünf Farben. Beſcheidener geben ſich die deutſchen Oſtereier meiner mähriſchen 
Heimat, fie tragen weißes Zierwerk auf rotem oder braunem Grund, manchmal geſellt ſich ein helles 
Gelb dazu, ihre Ornamentik ſpricht noch die Frohe prache des Rokoko. Aber dafür ſind ſie oft mit den 
ſchönſten Sinnſprüchen geſchmückt. Z. B.: „Fröhlich foll dein Herze ſchlagen — Wenn das p 
Blümlein zu dir ſpricht — Immer werd“ fd) defn- gedenken — Drum vergiß auch meiner 2 
nicht” oder „Solang“ ich lebe, lieb' ich dich — Und wenn fd ſtirb, fo bitr für mich“ oder 
kurz und bündig: „Mein Herz und dein Herz iſt ein Herz“ oder im Ton der Warnung: 
„Die erſte Liebe ift die befte, und die zweite brennet heiß — O wie glücklich iſt das Mädchen, 
das vom Lieben gar nichts weiß”. Eine einfache und doch herzgewinnende Volkspoeſie. 


Aus der Staatl. Samm⸗ 
lung für Deutſche Volks⸗ 
kunde in Berlin 


1 Aus Güns in Ungarn 

2 u. 11 Salzburger Arbeit 
3 u. 7 Oberlaufftz 

4 Thüringen N 

5 Gallzlen und Bukowina 
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6 Straßnftz in Mähren 
8 Baden 

9 u, 12 Oberbayern ; 
10 Klofterarbefit aus Rußland 


. Dresden, 
due festliche Stadt 
Von Georg von der Gabelonte 


Mit Pelion. für dis, Gantenbaube” 
von Karl Hansel Dreoclev 


ie Städte find leben- 
dige Weſen. Sie 
tragen in ſich ihre 
Sonne und ihr Dü- 
ſter, ſie haben ihre 
Runzeln im Antlitz 
und ihren Lebens- 
willen wie die Men⸗ 
ſchen. Auch unter 
ihnen, unter all⸗ 
täglichen Stadt⸗ 
E geſichtern, wachſen 
S Charakterköpfe. 
Solche Städte ſind 
- feltlame Spiegel, 
aus denen das Bild der Bewohner hervorblickt, 
ſind wunderbare Rahmen, die Geſchlechter und 
Zeiten umfaſſen und durch die Jahrhunderte 
tragen. 

Keine Stadt gleicht der andern, wie kein 
Menſch dem andern gleicht. Einer jeden von ihnen 
wandeln fid) Antlitz und Geſtalt, und doch bleibt 
jede immer dieſelbe. Manche ſind in ſchnellem 
Wachſen und Sichverändern, andere ſäumen, gleich 
einem behaglichen Spaziergänger, den es nicht 
drängt, in Haſt ein Ziel zu erreichen. Sie bleiben 
gelaſſen hinter dem raſtloſen Tempo der Zeit zurück. 

Manche Städte tragen den Reiz einer eigen- 
artigen Schönheit mit ſich wie einen Zauberſchleier, , Unten: 
den ihnen die Zeit nachſichtig lächelnd beließ. Zu Opernhaus mit dem Denkmal des Königs Johann 
ihnen gehört Dresden, die alte, die feſtliche Stadt. 
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Leicht hingeſchwungene 
Hügel, gartenübergrünt, 
mit weißen Villen wie 
mit hellen Rofen über: 
ſtreut, ſchließen die 
Stadt in ſchützende 
Arme. Milde Sonne reift 
auf den Hügeln Wein 
unb Obſt, und ihren Fuß 
umſchmiegt der friedlich 
gleitende Strom. Bis vor 
wenig Jahren griff eine 
der ſchönſten und älteſten 
Brücken über ihn hin nach 
dem öſtlichen Deutſchland, 
ſteingewordener Wi e 
deutſchen Fortſchreitens 
auf dem Wege zu Grit 
tung und Macht, eine 
graue Zeugin, die ſieben 
Jahrhunderte mit den 
glitzernden Wellen des 
Stroms unter ſich weg 
dem Meere bes Bergan 
genen und niemals Zurück 
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Auguſtusbrücke . p ̃ ] . emere « gf 
mit Blick auf bie Altſtadt £ | n des geſtorbenen Mittelalters, 
WI E ? | í den unerhörten Prunkwillen 
T göttlichen Leichtſinns. Man 
| ; } fand nicht Marmor, wie eine 
So rinnt auch das Da— i 9 reiche Natur ihn anderen 
ſein der Stadt, als habe : E Völkern bot, man mußte fid) 


E es heitere Künſtlerhand ge- am heimiſchen Sandſtein ge— 


mr formt. Und dieſe ſchaffende nügen laſſen. Das Häm⸗ 


(ONE E 5 onion Quos 
t, wie in einer See 1 eg mande fröhliche Stunde be- 
» innerung an jene geit auf- 

V zubemahren, da ein König Art dis Fauſt das Airren 
"s aus einer Provinzſtadt in der Spaten. Wo es dem 
M wenig Jahren die ſchönſte en Herrn nicht 
Kë Stätte ſchuf, auf der er ſei⸗ ſchnel genug ging, half ge 
f nen Träumen von Größe brechlicher Gips Wie Mies 
ji = 1 1 ke s Auguft Traum von Macht 
a SCH ſteht der Going und Glanz ein Traum blieb 
y def, es Gg PME pr P is weil ber König nad) Connen 
de em Bau, ber dem Schön⸗ AR Qui | 

e heitsdurſt des Königs ge- lich e 
s nügen folte, Umflattert ein verfallender Vorhof 
` vom Lärm der Stadt, ) 


träumt er von der könig— 
lichen Laune jenes Fürſten, 
dem ſein Land zu eng war 
und dem bie Ehe eine leidt- 
gebrochene Feſſel freien 
Herrentums bedeutete. In 
ungeduldiger Haft entwor⸗ 
fen, errichtet flüchtig, nicht 
für die Jahrtauſende, wie 
Römerbauten und Pyrami— 
den, warf er in jene wüſte 
geit, in Dunkel und Armut 


Aber lebendig iſt heute noch 
das reiche Spiel von Schat— 
ten und Licht in der Fülle 
des behauenen Materials, 
lebendig noch in ihm das 
Geflüſter verliebter Amo— 
retten, das Plätſchern des 
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Waſſers in flachen Becken, das wie ein leifes, verhaltenes Kichern klingt. — 
Jene Zeiten ſchauen uns noch heute mit wachen Augen an — jene Seiten, da die 
Härte des Mittelalters überwunden und das Sachliche, das Vorwärtshaſtende der 
Neuzeit noch nicht geboren war, die Jahre 
des Menuetts, der alles regierenden Liebe. 
Sie ſahen Kirchen, Paläſte und reiche Bür— 
gerhäuſer erſtehen, an denen die Maler nicht 
müde werden, Pinſel und Griffel zu üben. 
Alleen weitkroniger Linden, Eichen, Gärten, in 
denen vor grünem Laube Götter und Göttin— 
nen in letzten, müden Spielen ihre Entgött— 
lichung vergeſſen wollen, weite Raſenflächen, 
auf denen ein Barockpalaſt von Zauberhand 
aus Italien hierher an die Ufer eines fiinjt- 
lichen Teiches verſetzt ſcheint, ſie tragen mit 
jenen ſteinernen Zeugen die Erinnerung zu 
ſpäten Enkeln. 

Und wir Enkel ſehen mit Staunen, welcher 
Reiz noch immer über dieſer Stadt liegt. Noch 
hat der große Wirbelfturm des Lebens ihn 
nicht unter dem Sande der Nützlichkeit und des 
Tagesgewinns verſchütten können. Noch biir- 
fen wir uns freuen an einer Fülle des Schö— 
nen, von der Weite des Stromtals, dem Prunk 
des Zwingers oder Opernhauſes, der Anmut 
der kuppelüberhöhten Frauenkirche bis zum 
heiter-bunten Bilde eines Blumenmarktes. 


Palais im Großen Garten 
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Altmarkt mit Kreuzkirche 
Links der neue Stadthausturm 


Über allen Dingen weht der Hauch 
eines myſtiſchen Lebens, ein Klang aus 
der Weite des Geweſenen, eine wehmütig⸗ 
heitere Verträumtheit. So iſt das Geſicht 
dieſer Stadt wie das Antlitz eines 
Menſchen, der mit gelaſſener Miene 
auf Jahre zurückſchaut, da ihm die 
Gottheit gab, einem jüngeren Ge⸗ 
ſchlecht mit anderen Zielen den gol: 
denen Ball immer neu wirkenden 
Zaubers zu reichen. | 

* * 
* 

Die Paſtelle Karl Hänſels, die der 
Künſtler im Auftrag der „Garten: 
laube“ malte, zeigen ihn wieder als 
Meiſter dieſer Technik. Gerade das 
Weiche und Liebliche, das über den 
Prunkbauten, den Kirchen und Bürger: 
häuſern liegt, hat Hänſel mit un⸗ 
nachahmlicher Grazie und Köſtlichkeit 
auf das Papier gezaubert. Durch 
ihn hat die feſtliche Stadt einen 
neuen Verkünder gefunden. 
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Waldfrühli 


Der wilde Weft hatte das Eis des Waldſees gebrochen und zu⸗ 
ſammengetrieben am Schilfufer. Doch knickte das gelbe Rohr, 
kleine durchlöcherte. Schollen klimperten gegeneinander, löſten ſich 
auf, ſanken unter. Im Schilf aber plätſcherten Hechte — breite, 
grünſchwarze Rücken tauchten auf, Floſſenſchwänze ſchlugen, 
Waſſer rauſchte. 

Eines Tages jedoch war alles ſtill, und der See lag da, als 
wär's im trägen Mittag heißen Sommertages — fpiegelblank und 
ruhig. Nur ein paar Enten ſchwammen weit draußen auf dem 


glatten Spiegel, nordiſche Wanderer, die hier raſteten. Sonnen- 


ſchein lag freundlich über See und Wald, und am lichtblauen 
Himmel zogen kleine, rundliche Schäſchenwolken. 


Als der Jäger in den Wald zieht, kann er fid) freuen: In den- 


Heinen Schonungen Tonnen fih Rehe, Hafen hoppeln hinterein- 
ander her, vor ihren Bauen wifchen die niedlichen, nichtsnutzigen 
kleinen Kaninchen hin und her, Spechte trommeln, als wär's 
ſchon nach Oſtern, und hier und da pfeift eine Droſſel, zwitſchert 
ein Meiſenpaar. In der klaren, ſonnigen Luft kreiſen Buſſarde 
und laſſen ihren miauenden Pfiff hören, ſchwingen ſich mit wuch⸗ 
tigen Flügelſchlägen auf, ſchwenken im Bogen, überſchlagen fid 
abwärts im Spiel, ein paar Häher äffen den Buſſardpfiff nach 


. und kreiſchen empört, als der Jäger vorüberpirſcht, eine Elſter 


ſchackert aufgeregt, und der ſtarke Rehbock, der gerade aus der 
Dickung wollte, um allmählich den Winterſaaten der Bauern zu⸗ 
zuziehen, prallt erſchreckt zurück und verſchwindet ſchimpfend im 
Dickicht. Wie Hundebellen faſt klingt ſein ärgerliches Schrecken, 
tief und rauh. Der Jäger kennt den alten Burſchen feit Jahren 
ſchon: Es iſt der mit dem ungeraden Achtergehörn, der im Som— 
mer täglich in Müllers Roggen ſteht und abends auf Dorfſchul⸗ 
zens Wieſe — ſo ſpät aber, daß der beſten Schützen Kunſt ver- 
jagt; wenn dichte Nebel brauen und der Wald ſchwarz iſt, wenn 
die Sterne funkeln und kein „Zuſammenſehen“ mehr iſt zwiſchen 
Jägerauge, Korn, Viſier und Bock. Heute ließ er fid) mal iber: 
raſchen, der Schlaue, als ob er wüßte, daß fein graues Winter- 
kleid, ſein baſtbezogenes Gehörn ihn ſchützen vor Nachſtellungen 
gerechter Jäger. Gut hatte er auf, der Burſche — faſt vereckt 
war das Baſtgehörn ſchon, und wenn es auch „prahlte“, wie der 
Jäger ſagt, verriet es doch, daß der Bock gut durch den Winter 
kam und ein kapitales Gehörn zur Jagdzeit haben würde. Das 
Rehwild kam überhaupt gut durch den Winter und entging der 
Schlinge des Wilddiebes und dem tückiſchen Schuß an den Fütte⸗ 
rungen, und manch Stück Rotwild zieht ungekränkt ſeine Fährte 
im Walde. Über all das freute ſich der Heger, und das Pfeifchen 
ſchmeckt ihm doppelt gut, wenn er daran denkt, wie ſich der 
ſchwache Wildſtand gemehrt hat unter Hege und Schutz. Er ſitzt 
auf den alten Baumſtumpf nieder und ſinnt vor fid) hin, träume- 
riſch alter Zeiten gedenkend. Spielend umkreiſen ihn tanzende 
ſchwarze Frühlingsmücken, harmloſe, ſtachelloſe Tierchen; drüben 
am Stangenholz taumelt ſogar ſchon ein Zitronenfalter, dem der 
Winterſchlaf in der Puppe zu lang wurde; im Heideſande rennt 
ein emſiger Laufkäfer umher und ſucht nach Raub; ein paar 
Saatkrähen ziehen hoch im Himmelsblau, und über dem Han 
zwitſchert die kleine Heidelerche. — Als aber der Jäger mit 
Schauen, Sinnen und Rauchen endlich fertiggeworden iſt, ſteht 
das Licht ſchon tief hinter den alten Heideföhren. Da pfeift der 
Mann ſeinem Hunde, ſchultert den Drilling und geht eilig 
weiter. Er kommt durch den Buchen- 
horſt, an Fichtenſtangen vorüber, er 
überquert einen großen Hau, ſieht 
gerade noch, wie ein paar Stück Rot- 
wild im jungen Kiefernholz ver- 
ſchwinden, bewundert im Porüber⸗ 
ſchreiten die weißen Anemonenſterne 
im Laubholz und die kleinen blauen 
Leberblümchen am Hang, ſchmunzelt 
vergnügt, als er den Schrei ziehen⸗ 
der Kraniche über ſich hört, und ſieht 
einer Waldmaus zu, die emſig im 
Dürrlaube raſchelt und nach irgend 
etwas ſucht. — Dann kommt er auf 
die große Wieſe, ärgert ſich ein 
wenig über die großen Haufen, die 
der Moll, der ſammetpelzige Wühler, 
aufgeworfen hat, und denkt, es 
werde wohl ein übel Ernten mit der 
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Muſik des Frühlings 


Rauſchen wieder Töne aus dem Schweigen 
winterlich erſtarrter Lebensnöte? 
Wird das Schilf am Aferrand zur Flöte? 
Werden Harfen aus den Weidenzweigen? 


Singend flattern weiße Wolkenreiher 
durch die blauen himmliſchen Bezirke. 
Im Gezweige der erwachten Birke 
ſpielt der Südwind wie auf einer Leier. 


Glocken ſchwingen, Sterne tanzen, Weiten 

tun ſich klingend auf, Muſik der Seelen, 
der verſtummten, ſchwillt zu Feſtchorälen; 
und der Frühling jubelt in den Saiten. 


Hilda Bergmann 


* Erzahlung von Egon von Kapherr 


Mähmaſchine heuer werden, wenn die Heuzeit da und der Wald 
grün und voller Leben. Der Jäger geht über die große Blänke, 
folgt dem kleinen Trittwege, den ſchon in uralter Zeit die Jäger 
gezogen und die Holzhauer und der zum Dorfe hinter der 
großen Heide führt und weiter zum Landſtädtchen mit dem 
alten grauen Rathauſe aus Fachwerk und dem kleinen, ſchiefen 
Türmchen mit den alten Bimmelglocken, die ſchon zur Feuersnot 
läuteten, als noch der Waldſteiner Stralſund belagerte und 
Torſtenſons tapfere Schweden plündernd durchs Ländchen Pom- 
mern zogen .... So mancher, mancher Fuß modert im Grabe 
oder iſt gar ſchon verfallen zu Knöchlein und Staub, der hier ge⸗ 
ſchritten in alter und neuer Zeit, der mitgeholfen, den Pfad 
immer tiefer und tiefer in den Torfboden der Wieſe, in den 
Sand der Heide zu drücken; ſo manches Herz ſchlägt nicht mehr 
in Freud' und Leid, das hier höher geſchlagen, als die Amſel 
ſang und die frohe Singdroſſel, als der Spielhahn kollerte und 
fauchte, die Enten reihten und — die Schnepfe zog. Die 
Schnepfe — der geheimnisvolle Vogel mit dem „langen Geſicht“, 
die „Waldhexe“, um die ſich ſo manche Frühlingsſage ſpinnt, ſo 
manch ſchönes Märlein | 

Sie waren einft zu vielen, fehr vielen hier im deutſchen Lande, 
die Vögel mit den langen Stechſchnäbeln, mit denen ſie die Wür⸗ 
mer aus alten Kuhfladen holen, aus ſumpfigem Boden. Bis ſüd⸗ 
ländiſche Mordbuben Netze zu Tauſenden ſtellten, ſie wegfingen 
zur Zugzeit, die müden Wanderer. Sie treiben Vogelmord, nicht 
Vogelweid, wie der Mann, der einſt in dem Lande, das ſie heute 
bedrücken, verwelſchen, ſeine kernigen Lieder fang — Lieder von 
Liebe und Frohſinn, vom Sonnenſchein und von Nachtigallen⸗ 
ſchlag — nicht von den Greueln der Hölle.. ... 

Die „Waldhexe“ geht dahin, wohin ſchon ſo vieles gegangen — 
ſo Schönes. — Sie geht dahin, wohin Märchen und Sagen gingen, 
Singen und Klingen und der gute Geiſt der Menſchheit, dahin, 
wo das Schöne und Edle hingeht, um nimmer wiederzukehren — 
es ſei denn, neue Götterdämmerung käme dereinſt, neue Guten— 
dämmerung .. ) 

So und ähnlich denkt der einſame Jäger. Er hockt auf dem 
niedrigen Jagdſtuhl, raucht läſſig fein Pfeifchen, liebelt ſeinen 
Hund ab und ſpinnt vor ſich hin. 

Mählich ſinkt die Sonne — goldroter Schein zittert auf den 
Spitzen der Fichten und Föhren, brennt in den Wipfeln borſtiger 
Erlen und läßt die weiße Rinde ſchlanker Birken glühen. Brau— 
ner Schein iſt im Filigran der ſchwankenden Zweige — ein erſter 
Frühlingshauch. Am Weſthimmel ziehen langſam violette Wol- 
ken, gelb gerandet und geheimnisvoll leuchtend; die vümmer- 
wölkchen färben ſich roſig, und neben dem feurigen Blutſchein im 
Abend, unter den das Licht des Tages ſank, flimmert rot der 
Schnepfenſtern. Enten ſtreichen ziſchenden Fluges herüber, qua— 
kend jagen ſich eiferſüchtige Erpel, die Singdroſſel flötet von 
der höchſten Spitze der Fichte, irgendwo meckert eine Bekaſſine, 
ein Kiebitz klagt. — | 

Schwankender, eilenber Schatten im rötlichen Licht — unter 
der bläulichen Wolke, dann im Gewirr der Birken und Erlen — 
ein heiſerdumpfer Laut — ein feines Pfeifen und Biſten . 
Auf fahren Jäger und Hund. Waap, waap, waap, waap — 
pſiſitt, pſiſitt! Die „Waldhexe“ grohnt. — Schräge nach abwärts 
gebogene Sichelſchwingen, langer Stechſchnabel — deutlich zeigt 
ſich die Schnepfe im Abendglanz, 
zieht dahin durch die Fichten — 
grohnt, pfeift — iſt fort. Die Erſte. — 

Eine Droſſel ſchackert ängſtlich im 
Buſch, in der Ferne kläfft ein Hund, 
rollt ein Wagen. Da tönt es aus 
der Dämmerung wieder leiſe — 
Schnepfengrohnen. Und lauter und 
lauter, näher und näher kommt das 
Rufen, ein Schatten gleitet durchs 
Gezweig, ein zweiter — pſiſiſitt, 
pfififitt! Im Bogen nach oben, 
ſtechend nach unten. Zornig kämpfen 
die Schnepfenhähne um irgendein 
Weibchen, das tief unten im Laube 
harrt. — 

Als der Jäger heimgeht, fällt ihm 
erſt ein — daß er doch eigentlich 
eine Schnepfe ſchießen wollte. 


HA 


In unferem von lauter Geheimniſſen umgebenen und durd: 
wobenen Daſein ſind die beiden größten und ungelöſteſten 
Fragen doch die nach Anfang und Ende des Lebens, nach Geburt 
Buſch in ſeinem hübſchen Gedichtchen nebeneinanderſtellt: Wo 
kommen die kleinen Kinder her? — und: | 
Leute hin? — Die Antworten, die Erfahrung, Philoſophie und 
Wiſſenſchaft darauf geben, mögen im einzelnen noͤch fo klug 
| 5 und einleuch⸗ 
ed Hauptſache, 
den Urbeginn 
und den letz— 
ten Abſchluß 
deſſen, 
wir Leben 
nennen, hat 
noch niemand 

aufaubellen. 


ſen die Ce 
wachſenen und 
auch die Ger 
lehrten eben⸗ 
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die Kinder, 
wenn deren 
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. nistrieb zum 
erſtenmal vor 
der einen je- 
ner beiden 
Fragen halt: 


3 niadt: Wo 

Maria mit ben Kindern kommen 
im Kunibertsbrunnen zu Köln die klei⸗ 
i | nen fin. 


der her? Und damit iſt dann die Frage nach der Entſtehung 


alles Lebendigen, des Tieres und der Pflanze ebenſowohl wie 


des Menſchenkindes, ein für allemal aufgeworfen. | 
Jetzt im Frühling, um die Oſterzeit, regt ſich allenthalben in 
der Natur das junge Leben. Das Feſt der Auferſtehung, der 


Lebenserneuerung, iſt in weiterem. Sinn das Feſt des ſiegreichen 


Lebens überhaupt, der Triumph des Werdens, der Geburt über 
den Tod. Veilchen und Primeln und Anemonen kommen aus 
der Erde wie aus dem Grab hervor, die Junghaſen hoppeln 
durch Heide und Klee, das Hauskätzchen hat plötzlich fünf Junge 


I i 


und Tod — die beiden Fragen, die der weile Meiſter Wilhelm 


Wo gehen die alten 


tend ſein, die 


was 


vormocht. Im 
Grunde wiſ⸗ 


ſowenig wie 


reger Erkennt⸗ 


im Korb, und in den Vogelneſtern liegen getupfte Eier, aus 


denen ſich bald das warme Leben befreit. Und die hellen Kinder- 
augen, die all das Werden und Erwachen ſehen, ſollten nicht nach 
dem Woher fragen? Die klugen Gehirnchen hinter dieſen Augen 
ſollten nicht Vergleiche anſtellen und Schlüſſe ziehen? Dann 
wird wohl die zuſtändige Stelle für alle Kinderſorgen und fin. 
derzweifel zu Rate gezogen: die Mutter, vielleicht auch die Grofe 
mutter. Was ſoll fie antworten? 

Das weiß eine richtige Mutter im einzelnen Fall ganz genau. 
Eine allgemeingültige Vorſchrift, ja auch nur ein beſtimmter 
Rat läßt ſich nicht geben. Es kommt auf das fragende Münd⸗ 
chen und auf die Art der Frageſtellung, auf Alter und Um. 
ſtände an. Nur pädagogiſcher Fanatismus kann da alles über 


einen Kamm [deren und bedingungslofe Aufklärung im natur 
wiſſenſchaftlichen Sinn verlangen wollen. Kinder verſtehen auch 
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zur Mutter Gottes um ein Kindchen 


Gebet 
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Spaß und find empfänglich für Märchen und Geſchichten. 
Gerade ein phantaſievolles und kluges Kind wird am aller⸗ 
wenigſten geneigt ſein, die Geſchichte vom kinderbringenden 


Storch oder vom Brunnen 
der Frau Holle als buch— 
ſtäblich wahr hinzuneh⸗ 
men, aber ebenſowenig 
wird es Märchen und Lüge 
miteinander verwechſeln. 
Das Kind hat ja ſoviel 
unbewußtes Verſtändnis 
für das Umſchreibende, 
Gleichnishafte, ja auch das 
Poetiſche des Gehörten; 
ſeine Vertrauensſtellung 
zur Mutter wird keines⸗ 
wegs dadurch erſchüttert, 
daß es weiß: Das war 
ein Märchen! Das In⸗ 
einander-Berwobenfein von ON 
Wirklichkeit und Phantaſie a 
ijt doch das eigentliche 
Element, in dem ſich 
bie Kindesſeele am aller- 
wohlſten fühlt, ift auch 
die Vorausſetzung aller 
ihrer Spiele und Träume. Gewiß kommt auch ein⸗ 
mal die Stunde, wo der Erſatz der Wahrheit durch 
das gefällige Märchen nicht mehr am Platze iſt, wo 
die Wirklichkeit ihr Recht fordert. Bis dahin hat 
das freundliche Spiel der Einbildung auch ſein Recht. 
Hören wir, was Kinder und Mütter von der 
Menſchenwerdung der Kinderſeelen zu berichten 
wiſſen! Es iſt das ein noch wenig durchforſchtes 
Gebiet der Folklore; man iſt meiſt auf gelegentliche 
Anmerkungen der Volkskundigen angewieſen; aber 
überraſchend iſt es, wie ſich gemeinſame Züge bei 
raſſeverſchiedenen Völkern wiederfinden. 

Die noch nicht verleiblichten Seelen der Un: 
geborenen wohnen nach mythiſchen Vorſtellungen in 
einem unirdiſchen, man kann ruhig fagen: himm, 
liſchen Bezirk. Da ſtehen ſie unter der beſonderen 
Obhut einer milden, freundlichen Macht. Die lichte 
Göttin Berchta oder Hulda, im Märchen zur Frau 
Holle geworden, herrſcht für die alten Deutſchen in 
dieſem gern als blühende Wieſe oder Garten ge- 
dachten Kinderreich. Bei den Chineſen in Kanton iſt 


Die Klapperſtörche 
im Kinderteich 


es ein uraltes Götterehepaar Fa⸗kung⸗ mo, das heißt 


„Blumengroßeltern“, bei dem die Kinderſeelen weilen 
und von dem man ſich unter Gebet und Opfern ein 
Söhnchen oder Töchterchen beſtellen kann. In chriſt⸗ 
licher Zeit iſt die gute Frau Holle dann vielfach durch 
die Gottesmutter Maria erſetzt worden, die ſich für 
dieſe Rolle ganz beſonders eignete. 


Der Kinderfund im Kohltopf 
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Aber inzwiſchen haben die zarten Seelchen ſchon gewiſſer⸗ 


maßen Geſtalt gewonnen; ſie ſehen nun fon wie richtige 
kleine Kindlein aus und ſind den Menſchen auch viel näher⸗ 


N 
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gerückt, denn fie wohnen nun meiſt ſchon auf unſerer 
Erde, in Weihern, Mooren oder Blumen, unter Scc: 
" blöden im. Waldesdunkel, als neckiſche Irrwiſche über 
Sümpfen, ja ſie hüpfen wie Fröſche auf einſamen 
Wieſen umher. Aber ſie ſtehen auch hier noch unter 
Aufſicht und Pflege einer göttlichen Mutter. Daher 
gibt es ſo viele Hollenbrunnen und Hollenteiche in 
deutſchen Landen. Die Kinder in Köln ſtammen alle 
maus dem Brunnen unter der Kunibertskirche, wo es 
aber taghell iſt und wo die Jungfrau Maria als 
Nachfolgerin der Frau Holle mit den Kleinen ſpielt 
und ſie mit Brei füttert. Selbſt im fernen Japan 
wohnen die Kinder in einem heiligen Gewäſſer, dem 
durch ein Erdbeben entſtandenen Fakoneſee, der 
darum große Verehrung genießt und von vielen 
Tempeln umgeben iſt. Dahin pilgern die Frauen, 
die ſich ein Kindchen wünſchen. In chriſtlichen 
Ländern gibt es ſolche Wallfahrtsſtätten ebenfalls (5. B. 
in Klein⸗Jeruſalem bei Krefeld): meiſt ſind es Kapellen, 
in denen ein ‚Chriftindchen in der. Krippe oder 


qA 


Der Vater lockt mit ber Flöte 
ein Kind aus dem Weidenſtumpf 


Wiege liegt, bei dem die kinderloſen Frauen dann ihr An⸗ 
liegen vorbringen müſſen. | 

Wie kommen nun aber die Kinder zu den Menſchen hin? 
Es iſt verhältnismäßig ſelten, daß die Mütter ſelbſt oder in 
ihrer Vertretung die „weiſen Frauen“, die Hebammen, das 
Kindchen aus Teich oder Brunnen holen. An manchen 
Kinderweihern ſteht auch eine Wächterin und verwundet 
die Frau, die ſich wirklich ein Kindchen angeln wollte, mit 
einer langen Senſe am Bein. Bei den Tſchechen in Böhmen 
freilich werden die Kinder wohl mit Netzen aus dem Fluß 
gefiſcht. Meiſt aber iſt fremde Hilfe nötig, um in den Beſitz 
des Söhnchens oder Töchterchens zu kommen. In Deutſch⸗ 
land, Dänemark, Holland uſw. iſt hauptſächlich der all⸗ 
beliebte Storch mit dieſem wichtigen Amt betraut. Ja, der 
Storch nimmt auch von den Geſchwiſtern geradezu Be⸗ 
ſtellungen an, wenn ſie in geziemender Form an ihn ge⸗ 
richtet werden, z. B. mit dem Reim: 

„Storch, Storch, Beſter, 
Bring mi ne lütte Sweſter!“ 

Weniger ſchön iſt es ja, wenn die Buben den über ſie 

hinfliegenden Adebar anſingen: 
88° 
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„Klapperſtorch, du Luder, 
Bring en kleenen Bruder!“ 

Aber man hat nie gehört, daß der Vogel übelnehmeriſch wäre. 

Zu ſeinem Amt — der Ehrenname „Adebar“ oder „Obär“, 
bei den Holländern „Ooievaar“, bedeutet geradezu „Kinder⸗ 
bringer“ — iſt der Storch offenbar als Waſſervogel beſtallt 
worden. Er hat ja die langen roten Stelzen eigens zu dem 
Zweck, in Sumpf und Weiher hineinzuſpazieren, den langen 
Schnabel, um zappelnde Menſchenkindchen wie fein Lieblings- 
gericht, die Fröſche, herausfiſchen zu können. Es heißt nun 
vielfach, daß er die Menſchlein durch den Schornſtein in die 
Wiege hineinfallen ließe. Aber dann könnte er ja nicht die 
Mutter ins Bein beißen, wie es nach allgemeiner Annahme 
ſtets geſchieht. Das tut er natürlich, damit ſie im Bett bleibt 
und gut auf ihr Kleines acht gibt, das die Mutterpflege in 
der erſten Zeit ja ſo nötig hat. | | 

Die Regel ijt, daß der Storch die Kinder aus dem Waſſer 
holt. Daß die Kleinen häufig im Brunnen auf das Abholen 
warten, davon überzeugt man größere Geſchwiſter wohl, indem 
man ſie über den Rand vorſichtig in die Tiefe ſchauen läßt: 
Dann ſehen ſie drunten faſt immer auch ein Kindergeſichtchen, 


und wenn man dem zuwinkt, fo winkt es wieder. 


Auch in den hohlen Weidenbäumen, die ja meiſt am. Ufer 
von Teichen und Bächen ſtehen, wachſen die Kinder zuweilen 
und warten, daß ſie geholt werden. In Süddeutſchland, wo 
es weniger Störche gibt, müſſen die weiſen Frauen wohl die 
Kinder ſelbſt aus ihrem Baumverſteck holen. Dabei iſt es 
recht nützlich, wenn der Vater beim Suchen hilft, indem er auf 
einer ſelbſtgeſchnizten Weidenflöte bläſt; denn dann ſchaut das 


zukünftige Söhnchen oder Töchterchen gern aus dem Baumloch 


heraus, um zu ſehen, woher die ſchöne Muſik kommt. 
Während der Storch in vielen Gegenden Deutſchlands op, 
radezu das Monopol des Kinderbringens hat, wird er ftellen- 
weiſe auch durch andere Tiere vertreten. Auf der Inſel Hidden- 
ſee z. B. iſt es der wilde Schwan, der die Kinder aus der 
Oſtſee fiſcht. In öſtlichen Ländern bringt oft eine Krähe oder 
Elſter die Kinder von der Wieſe, wo ſie wie Fröſche nackt um⸗ 
herhüpfen, den zukünftigen Eltern ins Haus. Selbſt der 
Haſe, der ſich bei uns ja auch durch das Legen von Oſtereiern 


Die Gartenlaube 
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als Kinderfreund betätigt, oder der ſonſt weniger gut beleu— 
mundete Fuchs übernimmt dort zuweilen den Kindertransport. 
Ganz vereinzelt ſteht aber wohl der Kinderglaube in einem 
Teil Weſtfalens da, im Ravensbergiſchen, der dem Ginte Kloos, 
dem heiligen Nikolaus, die Obliegenheit des Storchs zuſchreibt, 
das Kind aus dem „Pütt“, dem Brunnen, zu holen. 

In England, wo der Storch ein recht ſeltenes Tier iſt, finden 
die Mütter ihre Kinder gewöhnlich einfach im Garten, und 
zwar mit Vorliebe im Peterſilienbeet. Noch ſonderbarer geht 
es aber in Frankreich zu: Da geht die Frau nichtsahnend in 
den Gemüſegarten und ſchneidet fid) einen Kohlkopf zum Mittag: 
eſſen, oder ſie holt, wenn ſie in der Stadt wohnt, einen auf 
dem Markt. Wenn ſie dann in der Küche den Kohlkopf putzt 
und entblättert, findet fie mittendrin ein nacktes Geſchöpfchen, 
das ihr zum Kindchen beſtimmt iſt. Ganz unbekannt iſt dieſe 
Herkunft aus dem Kohl auch in einigen Teilen Deutſchlands 
nicht. Ein Gegenſtück dazu bildet die Erzählung, daß die kleinen 
Neger manchmal aus Kokosnüſſen hervorkommen, wenn man 
die Schalen zerſchlägt — Milch haben fie drinnen ja genug. 
Auch in Sachſen ſollen ja, wie es im Kinderliedchen heißt, die 
ſchönen Mädchen auf den Bäumen wachſen. In ganz Oftafien 
endlich von Siam bis Korea kennt man die Geſchichte vom 
Pfirſichkind, bei den Japanern Momotaro, das von einem alten, 
kinderloſen Ehepaar in einem beſonders großen Pfirſich ge— 
funden wurde und fid) ſpäter zum tapferen Beſieger der Meer 
teufel entwickelte; und die Geſchichte von Kaguyahime, der 
ſchönen Mondprinzeſſin, die in einem Bambusrohr gewachſen war. 


Aber damit find wir eigentlich Then vom Gegenſtand dieſer 


Plauderei abgeſchweift; denn nicht um die ſeltſame Herkunft 
einzelner Wunderkinder ſollte es ſich hier handeln, ſondern um 
das allgemeine Wunder der Menſchwerdung und ſeine naive, 
dichteriſche Deutung im Kinderglauben. Aus der vielgeſtaltigen 
„Mythologie des Kindes“, wie man dieſen Komplex von 
Märchen füglich nennen könnte, geht, wie mir ſcheint, wenigſtens 
das eine hervor: daß die dichtende Seele der verſchiedenen Völker 
in überraſchender Weiſe auf gleichen Bahnen wandelt, wo es 
ſich um das Rührendſte und Schönſte im Menſchendaſein handelt, 
um das Band, das Eltern und Kinder, das namentlich Mutter 
und Kind aneinander knüpft. 


Die Tat dea Werkmeister + Novele von Willy im. 


Der Menſch iſt unendlich feige. 

Wenigſtens ich bin es. | 

Meinen Jungen habe ich mir zurückgekauft. Als das Fieber 
emporſchnellte, habe ich ein hartes Gelübde getan: Wenn er 
geſundete, wollte ich meine Tat ſühnen. Nun höre ich von der 
Straße her ſein Kreiſchen, und ich bringe den Mut nicht auf, 
den angebotenen Preis zu zahlen. Ich kann nicht in das gelbe 
Gerichtsgebäude gehen und dem Staatsanwalt meine Tat 
bekennen. 

Immer ſehe ich die glühende Lornfelder Heide. In der Nacht 
höre ich die Pfiffe der kleinen Lokomotive, die die Loren an 
meinem Greifbagger vorüberzog. Ein halbes Jahr — ſo lange 
mag der Bahnbau gedauert haben — klebte ich an meinem 
Bagger, ließ den mit Zähnen bewehrten eiſernen Korb in der 
Stunde wohl zwanzigmal in die Heidberge beißen, und mit jedem 
Biß ſchluckte er zehn Zentner Sand. Nur das Rad brauchte ich 
zu drehen, und der haushohe Kran ſegelte mit dem Eiſenkorb 
über die Loren, bis ich an der Leine riß. Dann öffnete ſich der 
Boden des Greifers und der Sand polterte in die Lore und 
füllte ſie randvoll. 

wer und eintönig war die Arbeit. Immer nur Sand und 
Schweiß und Sonne und Kameraden, die nicht viel zu verlieren 
hatten. Die Bewohner der Heidedörfer gingen uns aus dem 
Wege. Wir waren heimatloſe Leute mit loſem Meſſer und 
ſtarken Fäuſten. 

Abends ſaßen wir in der Kantine, die irgendein Unternehmer 
während der Zeit des Bahnbaues für uns unterhielt. Sie lag 
etwas abſeits. 

Laut und lärmend ging es dort her. Sette ſtand im Zigaretten- 
qualm und verkaufte Bier und Schnaps. Wäre fie nicht ge- 
weſen, brauchte ich jetzt nicht zuſammenzufahren, wenn von 
draußen die Stimme meines Jungen mich an mein Gelübde 


mahnt. Dann gäbe es kein Gelübde. Dann hätte es keine Tat 
gegeben. | 

Heute begreife ich es nicht, daß mir die Verkäuſerin die Oe 
danken verbrennen konnte. Ich muß ein anderer Menſch ge⸗ 
weſen ſein. Sonſt iſt es nicht zu verſtehen, daß ich die Stunden 
zählte, bis die Glocke an der Bretterbude das Ende der Schicht 
anzeigte. 

Jette bevorzugte mich. Wahrſcheinlich, weil ich ihr als Wert- 
meiſter das meiſte Geld zutrug. Das glaube ich heute. Damals 
bildete ich mir ein, ein Mannesrecht auf fie zu haben. Mert 
würdige Augenbrauen hatte ſie. An der Naſenwurzel waren ſie 
zuſammengewachſen. Über fünfzig waren wir, und unter uns 
war Jette die einzige Frau. Alle waren hinter ihr her, und ich 
hatte genug aufzupaſſen. Beſonders haßte ich Märten. Arme 
wie Baumklötze hingen an ſeinem Körper. Er hatte wohl beſſere 
Tage geſehen. Nun ſtand er in der Bretterbude am Schweiß. 
apparat. i f 

Als wir eines Abends wieder alle am Schanktiſch berum: 


räkelten, ſagte Märten zu Jette: „Ohne dich hielten wir es in 


dieſer Einöde überhaupt nicht aus.“ Dabei legte er die Pranke 
auf ihren nackten Oberarm. , 

Ich richtete es fo ein, daß Märten und id) zuſammen þeim- 
gingen. Der Mond ftand im lebten Viertel. 

„Du läßt künftig die Jette in Ruh, ſonſt —“ , 
> antwortete nicht, fondern ging einen Richtweg über die 

eide. 

Am nächſten Morgen kam er zu ſpät. Ich war ſchon auf dem 
Bagger. Ganz dicht ging er an mir vorbei. „Sie läßt dir 
ſagen, daß du deine paar Groſchen anderswo verzehren ſollſt. 
Ich komme her von ihr.“ , 

Weiß nicht, ob ich ihm geantwortet habe. Weiß aud) nichts 
von der Arbeit an dieſem Vormittage. Hab' immer die ſchmutzige 
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Bretterbude im Auge gehabt, in der Märten am Feuer ſtand. 
Einmal trat er in bloßem Oberkörper heraus und holte ſich ein 


meterlanges Vierkanteiſen. Das Eiſen in der Fauſt, blickte er 


zu mir herüber. Da wußte ich, daß ich ihn beſeitigen mußte. 
über das Wie grübelte ich. Auch noch während der Mittags- 
pauſe, als id) auf dem Trittbrett neben dem Kran ſaß. An die 


Eiſenſtange dachte ich. Es lagen noch mehrere draußen herum. 


Da ging Märten über das Odland. Ich glaubte, er wolle zur 
Kantine. Dann wäre ich ihm nachgegangen, und es wäre in 
heller Sonne zwiſchen uns zum Letzten gekommen. | 
wandte Dé nach den Loren, die mit der Lokomotive hundert 
Schritt entfernt ſtanden. In die zweite Lore ſtieg er und warf 


ſich zum Mittagsſchlaf in den Schatten der Seitenwand. Ich 


abe nicht geſchlafen. Eine Stelle am Birkenweg fiel mir ein. 
id Mond ſtand im letzten Viertel. Ich hatte ein Vierkanteiſen 


in der Hand und dachte nicht an Recht und Unrecht. Recht und 
Unrecht hat es in dieſer Mittagspauſe für mich nicht gegeben. 


Dann läutete es zum Wiederbeginn der Arbeit. Ich ſchaufelte 
Kohlen nach, und die Kameraden gingen zur Lokomotive. er 
Von Märten war nichts zu ſehen, er war vom Läuten nicht 


erwacht. Er erwachte auch nicht, als der Zug ſich in Bewegung 


ſetzte. Er ſollte überhaupt nicht erwachen. l Ich wußte, was ich 
zu tun hatte. Ein Vierkanteiſen brauchte ich nicht. S 

Ganz ruhig bin ich geblieben, hab' bie erfte Lore gefüllt, und 
teine Handvoll Sand iſt danebengefallen. Ich konnte nicht in 


die Loren hineinſehen, denn ſie ſtanden mit mir auf gleicher 


L e c Kn 
Am See Genezareth, dem „Ga— 
liläiſchen Meer“, wird der Fiſch— 
fang heute noch ebenſo getrieben 
wie zu Chriſti Zeiten. Man be⸗ 
nutzt die gleichen einfachen Netze, 


Knechten verwendete, als der 


Herr ihn zu ſeinen Jüngern 
nahm. 
Es gibt zwei verſchiedene 


Fangmethoden: Das Fiſchen vom 
See aus mit langen Zugnetzen, 
die von den mit Segeln ausge 
rüſteten Booten durch die Flut 
geſchleppt werden, und das un— 
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ir 8 | "ec  obachtet mit geübten Augen den leicht gekräuſelten Waſſerſpiegel. 

E Fiſchſchwarm entdeckt, fo ſchleicht er gebückt näher, 

be a c E 5] reiden kann. 
über den Schwarm, die bleiernen Gewichte ſchließen das Fanggerät und ziehen 
es hinab, ſo daß die Fiſche eingeſchloſſen ſind. 

Die ganze Umgebung des Sees wird mit Fiſchen verſorgt, und die Hotels 
von Tiberias kaufen den Fiſchern gern ihre Beute ab. Da gibt es auf allen 
Speiſekarten ein Gericht, das ſchon durch 
gende erinnert, den „Sankt⸗Peters⸗Fiſch“. 
17, Vers 27, ſagt der Herr zu Petrus: „Gehe hin an das Meer, und wirf die 

Angel, und den erſten Fiſch, der herauffährt, den nimm; 
Mund auftuſt, 
„ehromis Simonis“, den der Herr meinte, nimmt ſeine Jungen bei Gefahr ins 
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Höhe. Die Zähne des Baggers griffen zum zweitenmal in den 


Sand. Ich hatte Angſt, daß Märten in der letzten Sekunde er⸗ 
wachen könnte. Meine Hand hat nicht gezittert, als ich das 
Rad drehte und der Kran den Eiſenkorb mit den zehn Zentnern 


' 


Sand nach oben ſchwenkte. Ich habe durchgeriſſen, und dann war 
die zweite Lore gefüllt. Es war rotbrauner Heideſand. l 


In einer halben Stunde war der Zug beladen, er fuhr ab. 


Und ich wartete auf Nachricht, daß man den Toten beim Ume 


kippen der Lore gefunden hatte. Von Reue habe ich nichts geſpürt. 
Bis aus dem weißglühenden Tag jäh ſchwarze Nacht wurde: 
Der Tote trat aus der Bretterbude und nahm wieder von dem 
Eiſenvorrat. Man hat mich in den Schatten des Baggers 
getragen. | mE | pe n | 
Weiß nicht, wie lange ich gelegen habe. EE kx 
Dann ſtärrte ich ſtumpf und dumm ins Heidekraut und begriff 
allmählich, daß Märten aus der Lore geſtiegen war, während ich 
Kohlen ſchaufelte. Mir war, als könnte ich ihm um den Hals 
fallen und gegen Jette die Eiſenſtange heben. — B 
Das ift meine Tat. Ich habe kein Menſchenleben auf dem 
Gewiſſen, aber ich habe vorſätzlich und mit vollſter Überlegung 
einen Mord begangen. — — : bn 
Eine Stunde mag vergangen fein, feit id) das letzte Wort ge. 
ſchrieben habe. Weinend kam der Junge nach oben, jammerte 
wieder über ſeinen Hals. Nun liegt er mit heißen Backen in 
den Kiffen. — — E Ä E ; 
Ich gehe zum Staatsanwalt. 


Ein Gericht „St.- Peters-Fiſche“ 


gleich intereſſantere Fiſchen mit dem Wurfnetz. Dieſes ſehr engmaſchige Netz 

beſteht aus feinem Garn und iſt am Rande mit Bleiſtücken beſchwert. In der 
Mitte befindet ſich eine lange Schnur. Der Fiſcher watet nun, das Netz über 
den linken Arm gelegt, bis zur Bruſthöhe 


hinein, bleibt ruhig ſtehen und be— 
Hat er einen 
bis fein Netz die Fiſche er- 


Mit einem flinken, pfeilſchnellen Wurf ſchleudert er das Netz 


ſeinen Namen an die bibliſche Le— 
Im Matthäusevangelium, Kapitel 


und wenn du ſeinen 
wirſt du einen Stater (griechiſche Münze) finden.“ Der Fiſch 
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"T Maul und wäre N Geſtalten vom | 
| wohl als eingi- Ä | Ufer aufſteigen f 
prb oes ger Bewohner und mit ben ge |. 
| E des Galiläiſchen füllten Körben, 
| Meeres in ber das Fanggerät 
Lage, eine Miine über dem Arn, 
= ꝗẽœQã in ſeinem zu ihren dürfti. 
M NM . Maule zu ber, gen Hütten zie ` 
gen. Er hat die hen, ſo wird die 
Größe eines Hed- bibliſche Erzäh⸗ 


o^ 5 7 otes, gehört aber 
= igu, ben tropie 
| - ^fden Fiſcharten. 
Die Fiſchers⸗ 
leute von Gali⸗ 
läa find arm, 
wie Petrus es 
einſt war, aber 
f = über ihrem Ge- | 
ORE werbe liegt ein 
ZER , eigener Reiz, der 


[ung wieder 
wach, und man 
glaubt Petrus 
und feinen Ge 
fährten zu be 
gegnen. Über 
allem liegt der 
heilige Schimmer 
der großen Bers 
gangenheit, ber 
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An das Publikum des „Leuchtturms“. Ernſt Keil, der Begrüne 
der und erſte Herausgeber der „Gartenlaube“, leitete in den 
Jahren 1846 bis 1851 die von ihm ins Leben gerufene Zeitſchrift 
„Der Leuchtturm“, deren freiheitliche Haltung ihm neun Monate 
| eder Beit einbrachte. Zur 80. Wiederkehr des Gründnngstages 
dieſer Zeitſchrift, die heute nur noch in wenigen Exemplaren vor. 
handen iſt, wird unſere Leſer die Ankündigung Ernſt Keils in 
der erſten Nummer des „Leuchtturms“ intereffieren: Über die 
Tendenz unſerer Zeitſchrift, die mit dieſer Nummer zum erſten 
Male vor das Publikum tritt, ein Breites zu reden, halten wir 
für überflüſſig. Sie wird unterhaltender und belehrender und in 
der Belehrung durchaus freiſinniger, mit der Zeit fortſchreitender 
Natur ſein. Um dieſer Zeit und ihren Anforderungen in jeder 
Weiſe zu genügen, werden wir außer dem erzählenden und be— 


ſchreibenden Texte beſonders ausführliche SEU IR Ur der 


Tagesfragen bringen, ſoweit dies bei einer Monats 


rift tunlich 
und — erlaubt ijt. 


Wir fordern daher alle diejenigen, die es 


ehrlich mit Volk und Vaterland meinen und Luſt und Muße 


genug haben, für beide auf dem Felde der Literatur zu kämpfen, 


hiermit dringend auf, uns Beiträge einzuſenden, die wir, ſobald 


ſie ſich zur Aufnahme eignen, gern und anſtändig honorieren 
werden. Über Preis, Einrichtung, Ablieferung und Erſchei— 
nungsart des „Leuchtturms“ verweiſen wir auf die Anzeige der 
Verlagshandlung, innere Seite des Umſchlags. | 

Leipzig, den. 20, Januar 1846. Die Redaktion. 


Wie ſich Tiere zu helfen wiſſen. Wie dêr Rabe in der Fabel 
dem ſpottenden langſchnäbeligen Storch gegenüber ſich zu helfen 


weiß, als er mit feinem kurzen Schnabel den Inhalt einer halb- 
vollen Flaſche nicht erreichen konnte, indem er ſo lange Steinchen 


in die Flaſche fallen läßt, bis deren Inhalt ſteigt und für ihn 


erreichbar wird, ſo helfen ſich auch andere Tiere in Wirklichkeit. 
In manchen Jahren find die Welpen ſehr zahlreich und rührig, 
und wenn ſie in allen Töpfen und Schüſſeln, die ſie ſehr wiſſend 
immer wieder anfliegen, nichts mehr finden, dann beläſtigen 
ſie die Hausfrau, die ſie immer ſchnell ausfindig machen, ſo lange, 
bis ſie etwas bekommen. | 
Meine Weſpen, die mich regelmäßig beſuchen, kennen mich ſehr 
genau. Töten mag ich die klugen, wenn auch etwas hitzigen 
Weſpen nicht. Gefäße, an denen irgendwelcher ſüßer a 
haftet, kommen, ehe ich fie ſpüle, für meine Welpen au 
Altane, um von ihnen blitzſauber abgeleckt zu werden; auf dieſe 
Weiſe halte ich mir die Schleckergeſellſchaft aus der Küche. Im 
Notfall lege ich den Tierchen ein Stück Zucker in eine flache 
Schale und übergieße es mit wenig Waſſer. Beides iſt in 
einigen Stunden glatt ausgeputzt. Iſt das Waſſer zu früh zu 
Ende und der Zucker trocknet ein, werde ich umflogen und an⸗ 
gebumſt, bis ich begreife, daß ich den Zucker anzufeuchten habe. 
Iſt das geſchehen, habe ich meine Ruhe. Verſuchshalber legte 
ich ihnen nun einmal den Zucker trocken in die Schale und 
reagierte auf ihre Waſſerwünſche abſolut nicht, obgleich ſie faſt 


die 


böſe mich umſummten. Auf einmal hatten fid) die Weſpen 


zurückgezogen, und nach einer Weile ſah ich von unten. herauf 


gegen den Himmel ganz nahe meinen Augen leicht und ruhig 
ſchwebend eine Weſpe, an deren Köpfchen ein Waſſertropfen in 


der Größe eines halben Stecknadelköpfchens hing. Das Tröpf⸗ 


chen kam auf den Zucker, der dann gleich von der Weſpe am 
geſogen wurde. An dem Geſchäft des Waſſertragens beteiligten 


ſich dann raſch mehrere Tierchen. Nur war es eine langwierige 


Sache. Durch das Drängeln der Weſpen kam nicht jedes Tröpf⸗ 
chen Waſſer auf den Zucker, oder Faulenzer wollten kein Waſſer 
holen, ſo daß zes zu erbittertem Streit kam und einige abgetan 


wurden. Se 
Zu guter Letzt entdeckten fie, mich und rühmten mich als 


die bequemere Waſſerſpenderin. Denn ihr Umſummen variiert 


in allen möglichen Gefühlstönen vom zarteſten, Kee 
Summen bis zum böfeften Surren, in dem ich förmlich höre: 


Jetzt zücken ſie ihren Stachel, wenn ich ihnen nicht zu Willen 


bin. Was blieb mir übrig, um Ruhe vor der kleinen Bande 


zu haben, als ihrer Süßigkeit durch die nötige Menge Waſſer 
` A, 


Saugfähigkeit zu verleihen? Schieder, 


Der Spitzenborkenbaum. Wer den komplizierten Produktions- 
gang der modernen Spitzeninduſtrie kennt, weiß, welche Ane 
forderungen an den menſchlichen Erfindungsgeiſt, an die Prä: 
ziſion der Maſchinen und nicht zuletzt an die Gewiffenhaftigteit 
des Arbeiters geſtellt werden, um aus dem rohen Garn jene 
Wunder der Form und Feinheit erſtehen zu laſſen, die neuer. 
dings wieder die Gunſt der Mode errungen haben. Es iſt gewiß 
intereſſant zu hören, daß auch die Natur ein brauchbares Till. 
gewebe liefert, das in feinem Ausſehen feiner Porzellanſpitze 


ähnelt. Die Natur zeigt ſich hier von ihrer liebenswürdigſten 
Seite. Beſucher des weltberühmten Botaniſchen Gartens M 


London werden dort einen unſcheinbaren Baum finden, der den 
ſonderbaren Namen Lace-Bark-Tree (Spitzenborkenbaum) führt. 
Seine Heimat iſt die Inſel Jamaika, wo er unter tropiſcher Son. 
nenglut zwiſchen Felſen wächſt. Sein unauffälliges Außere verrät 
nicht, daß unter feiner Rinde ein wunderfeines Gewebe ver 
borgen ijt, das in Struktur und Zartheit dem Tüll gleicht. Qi 
Gewinnung dieſes Stoffes legen die Eingeborenen die Zweige 
des Baumes in Waſſer und laſſen ſie quellen, worauf ſich die 
feinen Spitzenhäute leicht SE Getrocknet werden fie fi 
Herſtellung von Kopfſchmuck, Rüſchen, Roſetten und Röckchen [Ut 
die Schönen von Jamaika verwendet, die dadurch ſehr in ihren 
Reizen gewinnen. . 
Aber nicht nur für fo zarten Gebrauch ſind diefe Spitzen De 
nn Die Europäer machten fid) ihre Haltbarkeit zunutze und 
lochten daraus dauerhafte Sklavenpeitſchen. Freilich, die geiten 
der Sklaverei ſind auch auf Jamaika längſt vorüber und ei 
einem Zeitalter der Technik abgelöſt. Wer weiß, ob fie M 
eines Tages dieſen Schatz, der „im Verborgenen blüht“, für H 
entdeckt und ihren Zwecken nutzbar macht. 


vorzugt. Man ſieht fie in farbenfroh, aber fein ab⸗ 


Nachmittagskleid aus gemuftertem Crêpe de Chine mit : ` TS 
[ efte aus grauem. Crépe Georgette und ein bleu Rips Sommerkleid aus gemuſtertem Crêpe de Chine mit pliſſierter grauer 
oſtüm mit pliffiertem Jumper aus weißem Chinakrepp Grepe Eeorgette-Wefte. — Bleu Ripstoſtüm, weiß pliſſierter Crêpe 
de Ehine⸗Jumper, große ſchottiſche Krawatte. Firma Arnold Müller, Berlin 


Ehe noch der Frühling ſeinen Einzug hält, ſtellen die Modenhäuſer alles be— 
reit, was zur Toilette der eleganten Frau für die warme geit erforderlich ift. 
Für den Vormittag das ſchlichte Koſtüm mit dem Faltenbahnen oder Keller— 
falten aufweifenden Rock und der Jacke in Sakko oder Smokingform; den 
Mantel, dem häufig ein kurzes Cape angeſchnitten iſt, und endlich das Complet, 
das entweder aus Kleid und Jacke, Kleid und Mantel oder einem flotten 
Jumperkleid mit abnehmbarem Cape beſteht, wobei beſonders hübſche Wirkungen 
durch geſtreifte und karierte Kleider aus Taft erzielt werden, denen kurze, ein— 
farbige Tuchcapes beigegeben ſind. = T 
i | JA 
ITm Oval: Complet aus rofen- 
re holzfarbenem Crêpe marocain, 
neuartiger Capemantel 


Firma C. A. Herpich Söhne, 
3 Berlin 
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dechts: Stilfleid 

aus ſchwarzem Taft 

mit Spitzen und 

in Ol gemalten 
e d Rofen 
` Firma 

C. A. Herpich 

Söhne, Verlin 


— JP. b d P ': O3 
M CL ga. 
. n 


2 


e " 


€ámtlidie Aufnahmen von E. Vicber, Berlin 
a b 


* 


Für den Nachmittag werden alle Seidenkrepps be- 


geftimmten Muſtern mit pliſſierten oder angekrauſten 
kurzen Röcken, vorzugsweiſe mit langen Armeln, das 
immer noch unter die natürliche Taillenhöhe reichende 
a vielfach durch duftige Weſtenteile unb Fichus 
verziert. | | 5 

Das ſommerliche Abendkleid erlaubt jeden Luxus. 
Aber es will auch das Duftigleichte betonen und wird 
daher aus zarten Spitzen und hauchfeinen Geweben oder 
als graziöſes Stilkleid das Feld beherrſchen. In den 
nebenſtehenden Abbildungen zeigen wir einige beſonders 
hübſche Modelle. Ein Complet aus roſenholzfarbigem 
Crépe marocain mit neuartigem Capemantel; ein für 
ſommerliche Feſtlichkeiten beſtimmtes Stilkleid aus 
ſchwarzem Taft mit Spitzen und gemalten Roſen; ein 


und großer ſchottiſcher Krawatte. A.-M. M. 
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P 85 Maſchen aufzuſchlagen und 


gehäkelte Maſche ein Quadrat 


| Wir geben bier zwei Gegen tüde in Wollarbeit, deren jedes 
in, einer beſonderen und intereſſanten Technik hergeſtellt iſt. Bei 


dem Kiſſen iſt Wolle das einzige 
farbigen, in tuneſiſchem Stich 
gehäkelten Platte iſt das 
Muſter in verſchiedenen Far⸗ 
bentönen mit Wollfäden ſo 
ausgeführt, daß die Fäden 
wie Webefäden die Häkelei 
durchſchießen. Bei der Schlum⸗ 
merrolle liegt auf ſeidenem 
Futter ein Filetnetz, das 
mit farbiger Wolle beſtickt iſt. 

Für die Kiſſenplatte ſind 


70 Touren zu häkeln. Unſere 
Kiſſenplatte war, aus lila 
Sportwolle gehäkelt und hatte 
eine Größe von 38 zu 50 
Zentimetern. Da jede tuneſiſch 


bildet, durch den aufſteigen⸗ 
den Faden eingeteilt, ſo kann 
man diefe Häkelei wie Giro, 
min beliebig beſticken oder 
auch, wie wir es hier zeigen, 
mit andersfarbigen Fäden c 
verweben: Für die 50 zu 368 
Maſchen große Mittelfläche 
geben wir das Muſter in 
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des. Die Art des „Einwebens“ der F 
probe klar. In der Mittelfläche 
wird zuerſt ein Faden nur unter 
den ſenkrechten Häkelfäden durch⸗ 
geführt; dann ſieht man, daß über 
dieſen erſten Faden je ein ſchräger 
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Typenmufter zur 
Schlummerrolle 
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Arbeitsprobe zum Kiffen 


Material. Auf einer ein 


Gebüfe(tes Kiffen mit Webeſtichmuſter 


wobei wir 
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Stickerei, eine 
unbeſtickte Ecke der 
Häkelei und einen 
kleinen Teil des Ran- 
äden wird aus der Arbeits- 


Stich geſtickt iſt. Bei dem 
16 Maſchen bzw. 16 Tou⸗ 
ren breiten Rand ſind 
nur die Stickfäden alle 
nach einer Richtung un- 
ter den ſenkrechten Häkel— 
fäden durchgeführt. Hier 
ſind zwei Töne Lila, 


anders ſchattiert als die 
Farbe der lila Platte, 


angewendet. Für die 
beiden Seiten des Ran— 
des iſt ein dunklerer 
Ton, für oben und unten 
ein hellerer Ton genom— 
men worden. Bemer— 
kenswert iſt das verſchie⸗ 


dene Zuſammenſtoßen 


der Fäden in zwei Ecken 


vollſten 


in diagonaler Richtung, zweimal in gerader Richtung. Die 
Rückſeite des Kiſſens iſt mit lila Seide gefüttert. Die Schlum⸗ 
merrolle hat eine Länge von 56 und eine Weite von 58 Gent, 


nur leiſe 
unter den 
Stickereifi⸗ 
guren her⸗ 
vor. Für 
die große 
Mittelfigur 
iſt als dun⸗ 
kelſte Farbe 
Grün ge⸗ 
wählt, die 
zweitdunkle 


Farbe iſt 


Mattlila, 
die hellſte 


in der Mitte 


ein ſtuͤmp⸗ 
fes Gelb. 
Seitlich in 
den Strei⸗— 


- Schlummerrolle 
mit geſtickter Filetbekleidung 


ſchließt dadurch die Be— 
kleidung der Rolle. An 
jedem Ende wird eine 
Quaſte angebracht. 
Wollarbeiten erfreuen 
ſich gegenwärtig großer 
Beliebtheit u 
breitung, gleichviel in 
welcher Technik ſie an⸗ 
gefertigt werden; denn 
fie geſtatten die reiz 
Farbenſtellun⸗ 
gen, ſind weich und 
mollig und können ohne 
Gefahr, ſie im Gebrauch 
zu zerdrücken und un⸗ 
anſehnlich zu machen, ep 
als febr praktiſch be, Arbeitsprobe zur 
zeichnet werden. D. K. Schl 


metern. Es iſt für die Stickerei 
ein Filetnetz von gentime⸗ 
ter Maſchengröße angewendet. 
So iſt das Muſter unſeres 
, Stidereiftreifens, von dem 
wir einen Typenſatz, etwas 
mehr als die halbe Breite, 
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Der Filetſtreifen ift aber auf 
jeder Seite 12 Maſchen breiter 
zu nehmen, als unſer Muſter 
es erfordert. Es wird zu 
beiden Seiten noch ein einfare 
biger Streifen dem Netz, wie 
erſichtlich, eingeſtickt. Auf 
kupferfarbenem Grund liegt 
das Filetnetz aus bläulich 
rotem ſtarken Seidenfaden. 
In dieſes wird das Muſter 
in vier Farben eingeſtickt. 
Unſere Arbeitsprobe zeigt die 
Art, wie der wollene Stick. 
faden durch das Filetnetz qe 
führt wird. | 
Der wollene Ctidfaben füllt 
das Filetnetz fait ganz, der 
ſeidene Untergrund ſchimmert 
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Typenmufter zum Mittelfeld des Kiſſens 


fen treten Grün, Blau und Blän- 
lichlila auf. In Lila ſind auch 
die kleinen Seitenformen des Pit: 
telſtreifens geſtickt. Das Filetnetz, 
das nicht die ganze, Länge der 
Rolle hat, wird dadurch verlängert, 
daß in jede Filetmaſche je ein 
Wollfaden in der Farbe des Filet. 
neges eingeknüpft wird. Diek 
Fäden nimmt man zur Endung, 
knüpft ſie feſt zuſammen und 
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geben, viermal auszuführen. 
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„Sie tragen 


Vor wenigen Wochen hielt in Berlin der „Deutſche Verband 
für Schulkinderpflege“ feine‘ Jahresverſammlung ab, und trotz 
der vielen Feſtſtellungen, die von Fachleuten über ihre Erfah⸗ 
rungen auf dieſem Gebiete gemacht wurden, griff ſichtlich keine 
den zahlreich Zuhörenden mehr ans Herz als die Bekundung 
eines Lehrers an einer Berliner Gemeindeſchule: „In meiner 
Klaſſe tragen wohl ſämtliche Schülerinnen ben Wohnungsſchlüſſel 
an einem Bindfaden um den Hals.“ 

Für nachdenkliche Naturen liegt etwas unſagbar Trauriges 
in der erwähnten Tatſache! Blitzlichtartig wurden hier Zuſtände 
enthüllt, die man im Unterbewußtſein zwar dunkel ahnte, die 
man, in ſolcher Deutlichkeit ausgeſprochen, bisher aber noch nie⸗ 
mals gehört hatte. Nehmen wir an, daß in einer Berliner 
Gemeindeſchulklaſſe zirka 50 Schülerinnen zuſammen ſind. Dann 
bedeutet dieſer Schlüſſel, den die ſicherlich noch Kleinen an einem 
Bindfaden tragen müſſen, damit fie ihn nicht verlieren, daß jene 
nach Schulſchluß in eine Häuslichkeit kommen, wo niemand auf 
ſie wartet, niemand ein freundliches Wort für ſie hat und wo 
auf kalter Herdplatte keine wahrhafte Mahlzeit für ſie bereit⸗ 
ſteht. Die wirtſchaftlichen Verhältniſſe, in denen wir infolge des 
verlorenen Krieges leben, nötigen eben die Mutter, die Frau des 
Hauſes, in unzähligen Fällen, frühmorgens in die Fabrik oder 
an eine andere Arbeitsſtätte zu 
gehen, um zum Daſeinsunter⸗ 
halt beizutragen, den der Er- 
nährer in der Familie allein 
nicht mehr herbeizuſchaffen ver- 
mag. Denn was hier von einer 
Stelle berichtet wird, das iſt 
beileibe keine Einzelerſcheinung 
aus der Weltſtadt, ſondern nur 
ein winziger Ausſchnitt aus 
einem Bild, das ſo dunkel und 
trübe gezeichnet werden mußte, 
weil man an der Wahrheit 
nicht vorüberſehen ſollte. 

Wer ein wenig mit ſozialen 
Verordnungen vertraut iſt, dem 
wird es nicht unbekannt ſein, 
daß man die Tätigkeit der 
Landarbeiter bisher immer noch 8 
nicht ſo in die Beſtimmungen 8 
eingegliedert hat, wie ſie für 
die anderen gleichartigen Be- 
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rufsklaſſen maßgebend find. Man mißt ihnen felbft bie Schuld 


daran bei, wenn fie fid) manchmal benachteiligt fühlen, denn „fie 
ſind ja nun einmal nicht organiſiert!“ Und doch enthalten die 
„vorläufigen“ Maßnahmen, die ſich mit ihrem Wohl und Wehe 
beſchäftigen, einen Paragraphen, der ſo ſegensvoll iſt, daß man 
ihn auch für die ſtädtiſche Arbeiterin gar nicht dringend genug 
wünſchen könnte: Zu ländlicher Tätigkeit, heißt es darin, dürfen 
Frauen nur inſoweit herangezogen werden, als ihre Häuslichkeit 
und die Betreuung ihrer Kinder darunter nicht leidet. 

Aber es gilt eben, mit vorhandenen Tatſachen zu rechnen: 
Das durch den Zwang der Verhältniſſe unbeaufſichtigte Groß⸗ 
ſtadtkind iſt ein Faktor, den man in der Wohlfahrtsarbeit nicht 
unbeachtet laſſen kann. Nun geſchieht fraglos unendlich viel 
auf dieſem Gebiet durch die Unterhaltung von Kinderhorten 
und Tagesheimen, die bei beſſeren finanziellen Möglichkeiten 
wohl ſchon doppelt ſo zahlreich wären. 

Dennoch würde jede Erweiterung dieſer Liebestätigkeit einen 
Segen für die Geſamtheit bedeuten! Wir müſſen alles daran⸗ 
ſetzen, die durch Arbeit überlaſtete Mutter wenigſtens eine 
Zeitlang von der Überſpannung ihrer Kräfte zu befreien. — 
Wer wollte bezweifeln, daß es eine todmüde Frau war, die nach 
getaner Berufsarbeit zu Hauſe noch an das Waſchfaß trat und 
dann dieſes achtlos unter das Bett ſchob, worin ihr Jüngſtes 
ſchlief, bevor ſie ſich zum Aufhängen der Wäſche auf den Boden 
begab? Sie hatte ja auch nicht ahnen können, daß die beiden 
Größeren in kindlichem Spiel das waſſergefüllte Behältnis 
gerade in dem Augenblick hervorzerren würden, als das kleine 
Mädelchen erwachte und den Verſuch machte, auf die Erde zu 
gelangen. Ein Straucheln, ein Hinabgleiten, ein Untertauchen 
im Waſſer, und als die Frau vom Boden zurückkehrt, kommt 
ſie nur noch zurecht, die winzige Leiche zu bergen. Arme, 
überlaſtete Mutter! — 
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den Segel 


Kinder. 


Schaffet die Tränen der Kinder ab! Das lange 
Regnen in die Blüten ift fo ſchädlich. Jean Paul 


Immer geht vom Haus weſen jede wahre und be- 
ſtändige und echte Volksgröße aus, im Familien⸗ zur 
glück lebt die Vaterlandsliebe, und der Hochaltar 
unſeres Volkstums ſteht im Tempel der Häus⸗ 
lichkeit, für fie kann jeder leben — er ſei reich 
oder arm, vornehm oder gering, einfältig oder 
gelehrt, Mann oder Weib. 
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Über ein kleines werden wir an ben Anſchlagſäulen wieder 
die großen Plakate finden, die die Überſchrift tragen: „Gebt 
für die Ferienkolonien!“ Ihr Großſtädter, wenn ihr diefe Auf: 
forderung leſt, dann denkt an die vielen Kinder, die den Schlüſſel 
um den Hals tragen, und an die Mütter, denen ein Aufatmen 
im verkleinerten Hausweſen ſo ſehr zu gönnen wäre! Niemand, 
der feſtbeſoldet iſt, ſollte ſich der menſchenfreundlichen Pflicht 
des Gebens an dieſer Stelle entziehen, denn auch hier vermögen 
viele Wenig ein Viel zu machen. Aber auch ihr Kleinſtädter 
und ihr Landbewohner, wendet euer Wohlwollen dem Werke 
zu! Öffnet eure Türen den jugendlichen Erholungsbedürftigen! 
Und wenn ſie kommen, dann ſucht ſie zu verſtehen! Seid nicht 
vorſchnell in eurem Urteil über die kleinen Gäſte aus der 
großen Stadt! Beklagt euch nicht gleich, wenn ihr lebhafter 
Sinn, eingeſtellt auf ſchnelle geiſtige Aufnahme und wechſelnde 
Eindrücke, nun in der fremden Umgebung das nicht zu hemmende 
Bedürfnis hat, immer neue Anſchauungs⸗ und Betätigungsobjekte 
zu finden und ſich an ihnen zu erproben! Es braucht wirklich 
nicht böſe veranlagt zu ſein, das Großſtadtkind, wenn es auch 
Scheunen und Ställe durchſtöbert, das Federvieh jagt und die 
Hunde ärgert. Mit ſolchem Tun folgt es eben nur einem natür⸗ 
lichen pſychologiſchen Verlangen, und noch deutlicher als der 
Erwachſene trägt der Jugend- 
liche den Stempel ſeiner bis⸗ 
herigen Umwelt an ſich. — 

Und noch eins: Man nehme 
nicht einen vier⸗ bis ſechs⸗ 
wöchigen Aufenthalt frem⸗ 
der Kinder zum Anlaß, nun 
Erziehungsverſuche an ihnen zu 
machen! Wir müſſen von vorn⸗ 
herein damit rechnen, daß die 
verſchiedenartigſten Charaktere 
körperlichen Kräftigung 
hinausgeſandt werden und daß 
es ſchließlich nicht Aufgabe von 
Gaſtgebern iſt, ein verzogenes 
Kind in ein anſpruchsloſes, ein 
unwahres in ein wahrhaftes 
umzuwandeln. Damit ſoll na⸗ 
türlich nicht geſagt ſein, daß 
man ſich ſchließlich jeder Rüge 
zu enthalten hätte — ein rech⸗ 
tes Wort am rechten Ort hat 
ja noch niemals geſchadet. Aber nun nicht den ganzen Tag an 
den doch nur vorübergehend Anweſenden herummodeln! Es könnte 
ja ſein, daß auch ehrgeizige Kinder darunter wären, und wenn 
bei einem ſolchen ſelbſt gutgemeinte Vorwürfe und Ermahnun⸗ 
gen zur Tagesunterhaltung werden, dann muß man damit red- 
nen, daß der vielleicht ſonſt heitere kleine Ferienreiſende kopf⸗ 
hängeriſch und mürriſch wird. — Wir dürfen auch nicht ver- 
geſſen, daß Verſtändnisloſigkeit von Eltern und Erziehern zu 
einer nervöſen Erkrankung des Kindes führen kann. So ſchilderte 
vor etwa Jahresfriſt eine ärztliche Zeitſchrift folgenden Fall: Ein 
achtjähriger Knabe erkrankte ohne beſondere Urſache an Kopf⸗ 
ſchmerz, Appetitloſigkeit und ſeeliſcher Depreſſion. Man forſchte 
nach dem Grunde und ſtellte feſt, daß eine Ohrfeige, die er von 
ſeiner Mutter erhalten, die Veranlaſſung zu dem körperlichen 
Zuſammenklappen geweſen. Sehr ehrgeizig veranlagt, fühlte er 
ſich ungerecht beſtraft und litt nun grenzenlos durch den ſeeliſchen 
Konflikt, worin er ſich befand. Denn wie er geſtern gehandelt 
hatte, fo würde er morgen wieder handeln. Er war hinzuge- 
kommen, wie drei Schulkameraden einen andern verprügelten; 
in einer Anwandlung von Ritterlichkeit wollte er ſich des Be⸗ 
drängten annehmen. Die Mutter, die zufällig dazukam, be- 
trachtete das Vorkommnis jedoch unter einem andern Geſichts⸗ 
winkel: Sie ſah in dem Vorgehen ihres Knaben nur eine Art 
Raufluſt, die ſie mit einer Ohrfeige ahndete, welche ein zwei⸗ 
wöchiges Krankenlager ihres Einzigen zur Folge hatte. 

Man ſpricht immer noch von einem Gegenſatz zwiſchen Stadt 
und Land — der beſte Vermittler nach beiden Seiten wird 
natürlich ſtets das Kind ſein, das ſelbſt in begrenzten Ferien⸗ 
wochen fid) heimiſch zu machen verſteht in den ländlichen SBer- 
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hältniſſen und das feine neuen Pflegeeltern ſchweren Herzens 


ziehen laffen in der Hoffnung, daß es wieder zurückkehrt zu der 
Stätte, die ihm eine zweite Heimat geworden. 
59 
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Zur Anfertigung des beliebten und bekömmlichen Waffelgebäcks 
bedient man ſich der Waffeleiſen, von denen es die verſchiedenſten 
Formen gibt. Zur Herſtellung der gewöhnlichen Waffeln, die 
etwas dick ſein müſſen, benutzt man viereckige oder runde 
Eiſen, die ziemlich groß kariert ſind. In den runden Eiſen bäckt 
man jedesmal vier bis fünf herzförmige Waffeln zu gleicher Zeit. 
Die portugieſiſchen Eiſen ſind kleiner und feiner kariert. Zu den 
gimt- und Oblatenwaffeln verwendet man runde Eiſen, die oer: 
ſchiedene Verzierungen, Arabesken, Roſetten und dergl., zeigen. 
Die Eiſen dürfen nicht gewaſchen werden, müſſen aber vor dem 
Gebrauch mit Speck ausgerieben und mit einem Tuche ſauber ab- 
gewiſcht werden. Eine weitere Verwendung von Fett findet nicht 
ſtatt, als nur ein ausreichendes S mit Butter. Sämt⸗ 
liche derartige Bäckereien werden auf hellem Holzfeuer hergeſtellt. 
Die Eiſen müſſen ſcharf heiß ſein, ehe man Teig hineingibt, 

Zu kleinen Eierkuchen gehören 1% Kilogramm Mehl, 1 Kilo- 
gramm Zucker, 500 Gramm Butter, 3 ganze Eier, 9 Eidotter, 
5 Gramm Kardamom, das Abgeriebene von 1 Zitrone, etwas ge— 
ſtoßener Zimt und Muskatblüte. Die Butter wird zuerſt zu 
Sahne gerührt, dann wird der Zucker und hierauf das übrige 
hinzugetan. Nachdem alles gut nn. dt läßt man den Teig 
einige Zeit an einem warmen Orte ſtehen. Nun formt man kleine 
Bällchen davon, bringt diefe einzeln in das mit Butter aus- 
geſtrichene Waffeleiſen und bäckt die Kuchen auf beiden Seiten 
dunkelgelb. — Zu Knetwaffeln nimmt man 500 Gramm löffel 
200 Gramm Butter, 200 Gramm Zucker, 4 Eidotter, 1 Eßlöffel 
Franzbranntwein, 1 Eßlöffel ſüße Sahne, das Abgeriebene von 

1 Zitrone, Kardamom und rt nach Belieben und bereitet hier— 
von den Teig. Dann verfährt man weiter, wie in vorſtehendem 
Rezept beſchrieben. Sehr fein ſchmecken Waffeln von ſaurer 
Sahne oder Rahmwaffeln. In 1 Liter Rahm oder ſaure Sahne 
rührt man 15 Eidotter, 250 Gramm ausgewaſchene, zerlaſſene 
Butter, 250 Gramm Mehl, etwas Salz ſowie den Schnee der 
15 Eiweiß, gibt die Maſſe mit einem Schöpflöffel in das Eiſen 
und bäckt ſie hellbraun. Die fertigen Waffeln beſtreut man mit 
Zucker. Auf eine andere Art bereitet man Waffeln, indem man 
250 Gramm Butter zu Sahne rührt, nach und nach 6 ganze Eier 
dazuſchlägt, 250 Gramm feines Mehl, t/s Liter warme ſüße 
Sahne und etwas Muskatblume beifügt. Davon macht man einen 
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Waffelgebäck und anderes | 


Schluß des redaktionellen Teils 
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[o dünnen Teig, daß er in das Waffeleiſen gegoſſen werden 
kann. Man bäckt die Waffeln auf beiden Seiten braun, indem 
man das Eiſen umwendet. Die fertigen Waffeln werden mit 
Zucker und Zimt beſtreut. Man braucht beim Backen das Waffel⸗ 
eiſen erſt dann wieder mit Butter oder Speck zu beſtreichen, wenn 
der Teig ſich nicht mehr gut ablöſen läßt. Zu A oder 
Bärmewaffeln quirlt ober ſprudelt man 10 Gramm Preßhefe, 
A Liter lauwarme ſüße Sahne, 50 Gramm Zucker und 6 Eidotter 
recht ſchaumig; dann gibt man 50 Gramm lauwarme Butter, 
Salz, das Abgeriebene von einer halben Zitrone und 2 Eßlöffel 
Rum dazu und macht mit 125 Gramm Mehl einen recht weichen 
Teig, den man einige Zeit ſchlägt und zum Gehen an einen 
warmen Ort ſtellt. Nachdem der Teig genügend gegangen. ift, 
bäckt man die Waffeln in Waffeleiſen, indem man mit einem 
Löffel den Teig in das Eiſen gießt, ohne ihn anzudrücken. 

Zu Schokoladenwaffeln werden 100 Gramm fiie Mandeln un: 
geſchält mit 2 Eiweiß recht feingeſtoßen. Danach rührt man 
100 Gramm geklärte Butter zu Sahne, fügt alsdann 100 Gramm 
feingeſtoßenen Zucker hinzu ſowie nach und nach 8 Eidotter und 
rührt alles Ge ſchaumig. Nun gibt man 100 Gramm fein: 
geriebene Schokolade, die Mandeln und 50 Gramm Mehl fowie 
den Schnee von 6 Eiweiß darunter und bäckt die Waffeln in 
einem feinen Eiſen auf beiden Seiten hellbraun. Während ſie 
noch warm ſind, beſtreut man ſie mit Zucker und legt ſie über 
das Nudelholz, damit ſie ſich krummziehen. — Um Vanille⸗ 
waffeln herzuſtellen, werden 250 Gramm geklärte Butter zu 
Sahne gerührt und nach und nach 6 Eigelb dazugegeben. Nun 
rührt man 200 Gramm Mehl mit etwas Salz und ſoviel recht 
guter Milch oder ſüßer Sahne glatt, bis man einen Teig erhält, 
der etwas dicker iſt als Eierkuchenteig. Dieſen gibt man zu der 
Butter und den Eiern, fügt noch 1 Eßlöffel Vanillezucker hinzu 
und rührt alles gut durch. Zuletzt zieht man den Schnee der 
6 vire leicht darunter und bäckt die Waffeln im Eiſen nach 
Vorſchrift hellbraun. — Zu Mandelwaffeln werden 100 Gramm 
Butter zu Sahne geſchlagen. Dann gibt man nach und nach 
5 Eidotter, 100 Gramm recht feingeſtoßene, gehäutete Mandeln, 
100 Gramm Zucker, ein wenig Zimt, Zitronenſchale oder Vanille, 
100 Gramm feines Mehl, 1 Obertaſſe ſüße Sahne und den Schnee 
von 3 Eiweiß dazu. Dann verfährt man wie vorſtehend. 


rrankfurfter Kranz 


Gebacken mit Dr. Oekter’s Backpulver „Backin‘, 
Dr. Oekter's Vanillin-Zucker und 
Dr. Oetker’s feinem Stürkepuder „Gustin“. 


Zutaten: 

Teig: 100 g Butter, 150 g Weizenmehl, 50 g Dr. Oetker's Gustin. 
150 g Zucker, 3 Eier, 4 Eßlöffel Milch, 1 Teelöffel Dr. Oetker's 
Backpulver „Backin“, das Abgeriebene und 1 Eßlöffel Saft 
einer Zitrone. 

Creme: % Liter Milch, 1% Päckchen Dr. Oetker’s Vanille-Pud- 
dingpulver, 225 g Zucker, 250 g Butter oder Margarine, 45 g Pal- 
min, 1 Päckchen Dr. Oetker’s Vanillin-Zucker, 125 g geriebene 
Mandeln. 


Verlangen Sie vollständ. Rezeptbücher kostenlos in allen ein- Oliva b. Danzig, Baden bei Wien, 
schläg. Geschäften, wenn vergriffen, umsonst u. portofrei von Dr. A. OETKER, BIELEFEL : AUN aper El 


Zubereitung: Die Butter rührt man zu Sahne, fügt Zucker. Eigelb, 
4 Eßlöffel Milch, das Abgeriebene und 1 Eßlöffel Saft einer Zitrone 
hinzu, nach und nach das mit dem Backin gemischte und gesiebte 
Mehl und Gustin. Man verrührt alles zu einem glatten Teig Wn 
zieht zuletzt den steifgeschlagenen Eiweißschnee darunter, gibt den Teig 
in eine gefettete Kranzkuchenform und bückt ihn bei gelinder Hitze. 
Creme: Von % Liter Milch, 225 g Zucker, 1½ Päckchen Dr. Oetker s 
Vanille- Puddingzucker, 1 Päckchen Dr. Oetker’s Vanillin - Zucker 
kocht man nach angegebener Vorschrift einen Pudding, deu man bis 
zum Erkalten rührt. Danach schlägt man 250 g Butter und 45 8 
Palmin recht schaumig und rührt löffelweise die Creme darunter. 
Den erkalteten Kranzkuchen schneidet man in 3 Scheiben, bestreicht 
dieselben mit der Creme und setzt sie aufeinander. Die Oberfläch® 
und Seiten bestreicht man ebenfalls mit der Creme und bestreut .den 
Kuchen mit geriebenen Mandeln, die vorher in etwas Zucker und 
Butter braun geróstet werden, 


— — 


Dort lag des Ofterhafen Häuschen, E 
Mit Fenſterchen, fo blitzeblank, 

In jedem winkt ein Frühlingsſträußchen, f N | 
Und vor der Tür ftand eine Bank. 


Vor Ootorbeollel xi Von Ba Döring 


„Lottchen, id) will dir was verraten, Rund um das Häuschen war gezogen 

Ich ſag's im Ernſt und nicht im Spaß: Ein kleines Gitter hell und grün, 

Haſt du den Mut zu kühnen Taten? Und überall im weiten Bogen 

— Ich weiß den Weg zum Oſterhas!“ Sah man den bunten Krokus blühn. 

Da jubelt Lottchen voller Freude: Behutſam ſchritten ſie zum Garten 

„O Fritz, wir gehn zuſammen hin! Und öffneten das kleine Tor; 
Die Luft iſt mild, wir gehn gleich heute, 0 \ Ü E: Es ſchien ein Häslein ſchon zu warten, 
Eat febr, wie ſchnell ich fertig bin.“ le 0 " Das lugte hinterm Haus hervor. 
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Und eins, zwei, drei, den Hut, das Jäckchen; Wie herzlich wurden ſie empfangen! 
Die Mutter holt den Korb herbei, Das ward ein ſchöner Nachmittag, 
Legt Wein hinein, ein Kaffeepäckchen, Im Ringelreihn die Häslein ſprangen, 
Auch Kuchen und ſo allerlei. Und Haſenbrot gab's mit Belag. 
Nun gingen Fritz und Lottchen ſelig Dann ſuchte man die bunten Eier, 
Ins weite, ſchöne Oſterland; Frau Häſin packte in den Korb ſie fein 
Der Weg verlor ſich ganz allmählich Für eine ſchöne Oſterfeier 
An eines Birkenwäldchens Rand. Mit Eltern und Geſchwiſterlein. MT ` 
5 i 74 


Und allen wurde ſchwer das Scheiden, 

Den Häslein ſtand die Träne im Geſicht, 

Es winkte lang das kleinſte von den beiden: 

„Auf Wiederſehn, vergeßt uns nicht!“ 
39* 
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Ein Beſuch bei ber Wieſe Von Zoe Orosfen 


Die Sonne ſcheint ſo ſchön, wer kommt mit auf die Wieſe? 
Vorhin flog eine Biene an meinem offenen Fenſter vorbei, die 
lachte mich aus, daß ich bei dem herrlichen Wetter in der Stube 
ſäße. Alſo kommt nur ſchnell! Doch ihr müßt mir verſprechen, 
nicht ſo wild im Graſe herumzutrampeln, damit ihr nicht ſoviel 
zertretet. 

Da wären wir nun alſo: Dies iſt meine Freundin, die Wieſe, 
mit ihren unzähligen Gräslein und Kräutchen. Und es blüht ja 
ſogar ſchon allerhand! Das Gänſeblümchen, das kennt ihr ja. 
Es ift febr fleißig geweſen, hat ſchon etliche Blüten weit offen. 
Zierlich im weißen 
Röckchen ſtehen ſie da, 


und dicht daneben ſitzen 3 

die kleinen $nojpen- = 

finder mit den roten = 

Wee und war- = 

ten Dara t e = 

du lee Gi = Was hopft im jungen Graſe 
Löwenzahn will ſich E Zu Oſtern hin und her? 

auch nicht lumpen = Es ſcheint, als ob's ein Hafe, 
laſſen. (Ihr werdet = Der Oſterhaſe, wär“! 

ihn wohl unter dem = 

Namen „Butterblume” 3 Jetzt ſchlüpft er in die Hecken, 
kennen.) Er macht feine = Es kommt die Hafenfrau, 
gelben Blumen ſo weit Sie wollen drin verſtecken 
auf, wie er nur irgend S Biel Eier, rot und blau. 
kann, damit ſie recht — 

viel von der ſchö⸗— = Im knoſpenden Geäſte 

nen warmen Sonne er⸗ E Im dcchten Beerenſtrauch, 
n Zeie er m Da findet fid zum Neſte 
päten Frühjahr er = in hü d = 
reichlicher blüht, wollen = EN 
wir uns einmal lange, = 


(ange Ketten aus feinen D 
Blumen machen; die 
weichen Stiele laſſen ſich ja ſo bequem zuſammenwinden. Und 
noch ſpäter im Jahre, wenn ſtatt der gelben Sterne nur noch 
die runden Puſtblumen daſtehen, müßt ihr die pflücken und ver⸗ 
ſuchen, ob ihr mit einem einzigen Puſter alle die zarten Gtaub- 
fäden herunterblaſen könnt. Gelingt es, ſo bekommt ihr ein 
neues Kleid! Das hat meine Großmutter ſchon ausprobiert, als 
ſie ein kleines Mädchen war. 

Je weiter wir uns auf der Wieſe umſehen, um fo mehr (ber, 
raſchungen erleben wir: Da ſind ja ſchon die putzigen Blätter 
des Haſenfußes, deren fünf einzelne Zacken wirklich Ahnlichkeit 
mit einer Hühnerkralle haben. An den langen Stengeln ſitzen 
die Knoſpen wie kleine grüne Kugeln. Die ganze Wieſe wird 
gelb ſein, wenn ſie im Mai aufblühen. Dort vorm Walde iſt 
ſie jetzt ganz weiß, wie Schaum liegt es auf ihr und ſieht wun⸗ 
derhübſch aus. Aber ich rate euch, lauft nicht dorthin, denn wo 
das Wieſenſchaumkraut blüht, pflegt der Boden ſehr feucht zu 
ſein; und wenn ihr euch naſſe Füße holt, müſſen wir nach Hauſe 
gehen, und unſere Entdeckungsreiſe iſt aus. Im flachen Graben 
blühen auch ſicherlich ſchon die Sumpfdotterblumen, deren fünf⸗ 


Aenne 


Oſtereierſuchen * Von Helene Brehm 
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blättrige Blüten ſo eidottergelb ſind, daß ſie der Pflanze den 
Namen gegeben haben. Ihr kennt ſie gewiß alle, denn die 
Marktfrauen bringen ſie mit in die Stadt, die luſtigen Bündel 
liegen zwiſchen Butter, Käſe und anderen nützlichen Dingen, 
und man trägt ſich mit ihrem leuchtenden Gelb ein Stückchen 
Sonne in die Stube. So wollen wir ſie uns denn bei der 
Marktfrau holen und heute nur allem, was im Naſſen und 
gar im Sumpf wächſt, aus der Ferne zuwinken. Wir haben 
ja auch hier um uns herum noch ſo vieles zu bewundern, daß 
wir ſowieſo gar nicht auf einmal damit fertigwerden können. 
Deshalb greifen wir 
uns noch einiges aus 
all dem Reichtum her: 
aus. Seht z. B. einmal 
dieſe Blättchen mit den 
ganz kurzen Stielen: 
Wie weich fühlen ſie 
ſich an, und ſind ſo tief 
gefaltet, als ob die 
Falten mit dem Bügel⸗ 
eiſen hineingeplättet 
ſeien. Die jungen Blät⸗ 
ter find zuſammenge⸗ 
legt wie ein Fächer, 
und die ausgewachſe⸗ 
nen gleichen in ihrer 
rundlichen Form mei 
ten Mänteln, wie ſie 
die Frauen zuweilen 
auf dem Lande tragen. 
Die Pflanze heißt bes: 
halb auch Frauenman— 
tel. Wie hübſch würde 
ſie klimperkleine Weſen 
kleiden! Vielleicht tra: 
gen ſie die Elfen, wenn ſie des Nachts ſpazierengehen, wer 
weiß das? — Hier nebenan wickeln fid) die Blätter ber Schaf 
garbe auseinander, die faſt wie ein kleiner Farn gefiedert ſind. 
Putzig iſt der Name, findet ihr nicht? Ja, wißt ihr, die Pflanze 
iſt ein gutes Futterkraut und ſchmeckt den Kühen und Schafen 
ausgezeichnet. Und was wächſt denn hier? Am langen Stengel 
ſitzen zwiſchen den runden Blättchen kleine blauviolette Blumen, 
die ihre Mäulchen ganz weit aufreißen und eine ſtarke Unter: 
lippe vorſchieben, während die Blütenröhre oben und an den 
Seiten nur kleinere Zacken bildet. Ihr habt gewiß ſchon in der 
Schule von den Lippenblütlern gehört? Solch einen habt ihr 
hier vor euch: Es iſt der Gundermann. Als ich ein Kind war, 
fand ich, daß dieſe Blumen immer ſo hungrig ausſähen mit 
ihren offenen Mündern, und ich fütterte fie mit feinen Gras: 
ſpitzen. Aber ich glaube jetzt, daß ihnen nichts weiter an dieſer 
Fütterung gelegen war, und daß die Bienen, die in ſie hinein— 
kriechen wollten, um den Honig zu holen, ſehr unzufrieden ge: 
weſen ſein mögen über das Hindernis, das ich ihnen da in den 
Weg gelegt hatte! 


Die Arbeit iſt zu Ende. 

Das Haſenehpaar Braun 
Huſcht leiſe und behende 
Hinaus durchs Loch im Zaun. 


Die Kinder müſſen warten 
Und ſchlafen kaum die Nacht. 
Was hat wohl in den Garten 
Das Haſenpaar gebracht? 


Doch wenn zur Oſterfeier 
Die Glocke früh ſie weckt, 
Dann ſuchen ſie die Eier, 
Die Haſes gut verſteckt. 


Aenne 


Etwas z um Kopfzerbrechen 


Mit und ohne 
Ohne iſt es fraglos wichtig 
Mit ur aber niemals richtig! 1860 


Sonderbare Verwandlung 
Den Kopf riß ab man dem Inſekt, — welch 
Schmerzl 
Ein Vöglein ward daraus mit kaltem Der 


Neue Mode 
Ich glaubt' es kaum, ſtand ganz verwirrt, 
Ne Kutſche hab ich heut geſehn, 
Die Pferde hinten angeſchirrt, 
— Wer kann die Sache wohl verſtehn? 1683 


Prophezeiung 
Auf jeder Wunde bald entſteht 
Ein Tier, das auf dem Kopfe ſteht. 1675 


Altertumsforſcher 
Er Wort in der (verkehrtes) Wort 
Lang nach dem * 
Doch hat er keine Spur gefunden 
Und ſich die Hände nur zerſchunden . 


Wirklich leicht 
Getrennt iſt er dem Hirſch geläufi y 
Will er des Jägers Schuß 1 
Beim Sprechen iſt er mehr als häufig, 
Hier ſteht er. Jeder kann ihn ſehn. 
Vereint entdeckt ihr ohne Mih’ 
Beim Kleid ihn und der Lotterie. 1870 


Auflöſung der Rätſel aus Nr. 12 der 
Kindergartenlaube 

Bilderrätſel: Gartenlaube. 

Griechen wein: famos — Samos. 


Ins Leben: Eifer — Reife — Feier. 
Der tapfere Soldat: Gefreite — 
gefeiert. 

Rätſel: Schlalm)ei. 

In den Anlagen: ausgeriſſen. 
Wie Lots Weib: Kalif — Kali. 
Noch nützlich: S(ped)t. 
g8ahlenaufgabe: 

8 9 191418 
156160119 17 
1219 12169 
13| 9 20179 
15| 612115 
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5 Sachen natürlich | 


LUX Seifenflocken sind das ideale Waschmittel für 


alle weißen und farbigen Sachen aus Seide, — | 


Wolle, Baumwolle und Leinen. l 
LUX wird aus allere delsten Rohstoffen hergestellt: | 
es enthält ke eine Bestandteile, die das See be e 


oder die Farben angreifen. 


LUX macht die Gewebefaser geschmeidiger also hat- 
AR barer; die Farben leben in alter Frische wieder auf. 
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LUX besitzt größte Reinigungskraft und erleichtert 


die Wäsche. 


/ LUX ist sparsam im Verbrauch. 
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- Bereinigt mit „Die Weile Welt- 
und „Vom Fels zum Meer“ 
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Begründet im Jahre 1853 
von Ernſt Keil in Leipzig. 


13. Fortſetzung 


Wer mochte ſo aufgetreten ſein gegen „Reccared“ und 
für „Fanget an“? Weiler! Muſchi Weiler! Wer ſonſt? 
Weiler focht früher, als er noch an den vaterſtädtiſchen 
Angelegenheiten und an der ariſtokratiſchen Republik der 
Hanſeſtadt teilnahm, oft in der Preſſe tüchtige Fehden aus, 
je nach Bedarf mit dem aller Welt kenntlichen W. gezeich⸗ 
net oder anonym — witzig, ſcharf, überlegen. Er ver⸗ 
ſtand es, eine leidenſchaftliche Erörterung zu entfeſſeln 
über eine Frage, die vielleicht vorher die Leute gleichgültig 
gelaſſen hatte. Ja, Weiler! Sie wollte es ihm auf den 
Kopf zuſagen und ihm danken. Er hatte ihr und Helmy 
wohltun wollen. Und ſie hätten es faſt nicht erfahren! 

Wie ihr dies kleine Begeb⸗ | 
nis half! Es gab ihren Ge- 
danken ablenkenden Inhalt, 
ihren Nerven Friſche. Ihrer 
Selbſtbeherrſchung Mut. Sie 
fühlte zwei auserleſene Männer 
im Geiſt neben ſich: den Jun⸗ 
gen, Geraden, Beſcheidenen, mit 
dem Herzen voll reiner Liebe — 
den Reifen, Abgehärteten, tau⸗ 
ſendfach Erfahrenen, mit dem 
Stolz des Wiſſenden und Un⸗ 
antaſtbaren, mit der Güte ohne 
Grenzen für die, denen er Treue 
ſchenkte. SEM T 

Sie ſtand und wartete, horch⸗ 
te: Das Auto mußte gerade 
vörfahren, dumpf und ſchwer. 
Das waren die beiden Herren. 
Adrian hatte geſagt, er würde 
noch mit Leslie fid) im Kontor 
treffen, und ſie kämen dann zu⸗ 
ſammen zum Lunch heraus. 

Cora ſtand im Wohnzimmer. 
Es war verſchattet, die Ffenſter von 
außen gegen die Sonne geſchützt. 

„Herr Leslie“, meldete Anton und fügte hinzu, daß „der 
Herr“ noch in ſein Zimmer hinaufgegangen ſei, aber gleich 
käme. Adrian ſtand ihr alſo nicht zur Seite bei dieſem 
Wiederſehen. | 

Leslie trat ein. Ganz unverändert. Der Sabres. und 
Tageszeit gemäß in einem Anzug von weißer Geide, im 
Knopfloch eine ganz blaßgelbe Nelke. Sehr elegant, aber 
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Begrüßung. Holzſchnitt von Berthold Clauß 


Auguſt Se bern G. SE 85 Berlin 
durchaus nicht in der Haltung eines, der elegant wirken 
will. Sein ſchmaler Kopf, das dunkle, zurückgeſtrichene 
Haar und die beredten, eindringlichen grauen Augen un⸗ 
verändert. Er beugte ſich über die Hand und bemerkte 
deren eiſige Kälte. Dann ſah er, ſich aufrichtend, Cora an. 
Und es war ein Blick der Bewunderung, mit dem er ſie 
anſah. Vielleicht ſogar wahrer Bewunderung. Denn Cora 
ſah ſehr ſchön aus in der ſommerlichen Leichtigkeit eines 
hellen Kleides, das ein wenig hellblau durchmuſtert war. 
Sie ſchien ihm bleicher, als er ſie in der Erinnerung hatte, 
und das volle blonde Haar überraſchte ihn. Er dachte: 
Weiß Gott — echt! Dieſe Fülle iſt wirklich echt! 
| Sie ſprach. Die hundertmal 
abgeleierten Redensarten, die 
alle Menſchen wechſeln; es war 
ihr alles vollkommen gleich: 
gültig. Die Auſmerkſamkeit 
ſeines Blickes, der ſich feſt und 
forſchend in ihre Züge vertiefte, 
peinigte ſie. Es war nicht je⸗ 
ner Blick der zudringlichen Art, 
der in ihr nur das Weib, das 
zu begehrende und zu erobernde 
Weib, zu ſehen ſchien. Es war 
wie ein Ableſen — wie ein 
Bemühen, die Schrift zu ent⸗ 
ziffern, die da ſtehe. Denn er 
ſah eine Veränderung. Mehr 
Beherrſchung — damals flogen 
ihre Pulſe, wenn er ſie anſah. 
Aber es war ſeine Politik, daß 
Adrian Herlhaus' Frau ihm ge⸗ 
wogen ſein, ſich beſtändig und ſehr 
intereſſiert mit ihm beſchäftigen 
ſollte. Und ſo wurde er lebhafter. 
Er fragte nach ihren Blumen, 
denn ihm fiel ein, daß die ihre 
einzige Liebhaberei ſein ſollten. 
Er trat aus dem verdunkelten Wohnzimmer ins Garten⸗ 
zimmer hinaus, wobei die Frau des Hauſes neben ihm 
bleiben mußte, bewunderte, was da ſtand, erklärte Gloxinien 
und engliſche Geranien für ſeine Lieblingsblumen und ver⸗ 
hieß, daß er Cora aus Auſtralien Farne ſenden wolle; 
Sheer, der Agent der Firma, ſollte mit dem nächſten 
Dampfer einen geſchulten Gärtner mit dieſer floriſtiſchen 
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Seltenheit herüberſchicken. Cora lehnte ab; ihre befchei- 
dene Liebhaberei begrenze ſich; ausländiſche Koſtbarkeiten 
pflege ſie nicht. Und da endlich kam Adrian und erlöſte 
ſie aus dieſem Zwang. 


Mit feiner Tochter am Arm erſchien Adrian Herlhaus. - 


Lächelnd, ſtolz, geradezu naiv, mit der Miene eines, der 
genau weiß, er führt etwas Koſtbares vor. Es war ja nur 
eine Sekunde, daß er mit Helmy ſo auf der Schwelle halt⸗ 
machte, nur einen Atemzug lang. Aber es ging über die 
verſchloſſenen und undurchdringlichen Züge des jungen 
Mannes eine knappe Bewegung — der höchſten Überraſchung. 
Wie ein Aufblitzen war es nur. Und ſofort verſchwand es. 
Mit der höflichen Gewandtheit, die ſeine Bewegungen und 
ſein Geſpräch immer hatten, ließ er ſich vorſtellen. 

Aber Cora war dieſes aufzuckende und ſofort ſich wieder 
verhüllende Erſtaunen in ſeinem Geſicht nicht entgangen. 
„Nein!“ hätte ſie ſchreien mögen, „Nein!“, und hätte 
doch nicht ſagen können, was ſie denn ſo leidenſchaftlich ab⸗ 
wehrte. 


Beim Eſſen ſprach man Dinge für jedermanns Ohren. 


Und Leslie erzählte von Colombo, von der Vegetation, den 
Menſchen; er war ja nicht nur jetzt drei Tage dageweſen, 
er kannte es genau von früher. Er erzählte gut und rich⸗ 
tete ſich durchaus an Helmy. Ganz natürlich ſchien das: 
Nur der Jugend kann man überhaupt von fernen Wun⸗ 
dern noch erzählen; die älteren Menſchen kennen alles, ſind 
allerwärts geweſen. Und während er ſo ſprach, faßte er 
fidh in Überlegung und Entſchloſſenheit .. 

Adrian Herlhaus' Gedanken, es möchte einmal aus ihm 
— Leslie — und der Tochter des Hauſes ein Paar wer- 
den, hatte er damals wohl erraten. Und kalt bei ſich ab⸗ 
gewieſen. Ein kleines deutſches Mädchen heiraten — das 
war kein Plan. Sich in die alte, ſtolze Firma einniſten, 
von dieſer ſicheren Baſis aus dann eine amerikaniſche oder 
auſtraliſche Milliardärin erringen! Es gab auch chineſiſche 
und japaniſche Erbinnen, von deren Daſein die europäiſche 
Welt nichts ahnte, deren Wunſch und Traum in vielen 
Fällen war, nach Europa zu heiraten. Man mußte dort 
nur ſolche Stellung haben, die anſehnlich ſchien. Einerlei 
Raſſe, Land — nur nicht die Ziffer einerlei. 

Nun ſah er dieſes Mädchen — und er erſchrak gerade⸗ 
zu. Einen Herzſchlag lang verlor er die Selbſtbeherr⸗ 
ſchung. Sie war ihm eine völlig neue Erſcheinung. 

Welche Fülle von erleſenen Reizen! Und ein Zauber 
von Unſchuld und leiſer Melancholie. Dreiſte Begierde 
ſchwoll in ihm auf. Aber er wußte durchaus, daß man 
dieſes holde Geſchöpf nie anders erringen könne als durch 
Heirat. 

Ich werde ſie heiraten, dachte er. Schließlich war eine 
Heirat auch nichts ewig Bindendes, wenn man voneinan⸗ 
der genughatte. Und um ſeinen Mund legte ſich ein Zug 
eiſerner Energie. 

„Welche Taktik?“ erwog er bei ſich. Nun, des Vaters 
war er ſicher. Die Feſſeln, die ſie verknüpften, konnte Herl- 
haus kaum mehr ohne ſchweren Schaden zerreißen. Frau 
Cora? Eine Stiefmutter? Nicht ſo eigentlich — ein 


ſchweſterliches Verhältnis ſchien zu beſtehen. — Alſo ihr 


Ergebenheit zeigen. Das hatte er ja von vornherein ge⸗ 
tan. Und meiſterlich verſtand er, obſchon er Wort und 
Blick vor allem an Helmy richtete, die Gattin Adrians nicht 


zu vernachläſſigen. Während das junge Mädchen in an⸗ 


geregter Aufmerkſamkeit voll freundlicher Haltung dem 
Mitarbeiter und Teilhaber ihres Vaters entgegenkam und 


ſeine Erzählungen durch Fragen und Ausrufe begleitete, 


erſtarrte Cora ſo ſehr in Schweigen, daß ihr Mann es be⸗ 
merkte. Er wartete auf den Zufall eines Blickes von ihr 
zu ihm, um ihr mit den Augen zu ſagen: Was haſt du 
nur? 

Man war beim Nachtiſch, als Anton ein Telegramm 
brachte. 
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„Schlüter“, meldete er kurz. 

Herlhaus' Ausdruck wurde ablehnend und bewöltt, 
Schlüter, der Hausmeiſter im Kontorhaus, hatte doch die 
Weiſung, etwa Sonntags eintreffende Telegramme einem 
der Herren vom Sonntagsdienſt zu bringen. War das 
nicht heute der Prokuriſt Haker? 

„Jawoll, Herr Schlüter war auch gleich bei Haker. Dieſer 
meinte, er ſolle man damit 'raus nach Othmarſchen fahren.“ 

Alſo nach Hakers Anſicht etwas ſehr Wichtiges. 

Als Herlhaus das zuſammengefaltete Telegramm nun 
vom ſilbernen Tablett nahm, ſah er, daß das ſchon ge— 
öffnet geweſene von Haker wieder mit einer Oblate ge— 
ſchloſſen worden war. 

Dunkles Unbehagen ließ ihn zögern. | 

Aber was half's? — Dieſe runde, bräunliche Oblate 
wollte eben doch erbrochen werden. Und er ſah: eine 
Depeſche aus Brisbane — in einem langen Wort, das 
keiner Sprache entſtammte — einem jener Worte, die 
Klugheit und Vorſicht zur überſeeiſchen Verſtändigung 
erfand. | 

„Den Bödicker!“ befahl er. Und in mechaniſcher Höf- 
lichkeit ſich gegen Cora wendend, fragte er: „Du erlaubſt?“ 

Anton kam mit dem Telegraphenſchlüſſel — dem Code, 
der immer bereit auf dem Schreibtiſch lag. Während nun 
Herlhaus entzifferte, plauderte Leslie halblaut mit Helmy 
weiter. Er wußte eine kleine niedliche Geſchichte, wie zwei 
Liebende ſich faſt verloren hätten, weil ſie ſich im Code nicht 
zurechtzufinden wußte und von Melbourne nach Ginga- 
pore ihm kabelte: Laxitatis, während fie meinte: Legaturos. 
Helmy vermutete, daß dieſe beiden phantaſtiſchen Worte 
wohl etwas einander Entgegengeſetztes ſagten, und lächelte 
freundlich. 

Nun hatte Herlhaus den Text. Sein Geſicht war bleich, 
feine Stimme rauh, als er las: „Brisbane III“ verloren, 
Schiff, Ladung, Mannſchaft. Neparatia macht keine 
Schwierigkeiten. Sheer.“ 

Leslie ließ feinen Löffel mit einem Biffen Erdbeerereme 
noch einen Augenblick auf dem Kriſtallteller und ſagte, nicht 
ohne Erſtaunen über Herlhaus' veränderten Ausdruck: 

„Nun — wie ſollte die Reparatia auch Schwierigkeiten 
machen? .. . Wir find hoch verſichert, lieber Herlhaus. 
Alſo kein Malheur.“ vo 

„Einer von den Trampdampfern?“ fragte Cora mit Herz 
klopfen. 

„Ja. Brisbane III“. Das kommt da unten oft vor. Es ift 
da ein heikles Fahren. Und dann: dieſe Trampdampfer! 
Man verſichert deshalb ja auch ſehr hoch.“ 

„Und die Menſchenleben?“ 

Leslie zuckte die Achſeln. „Ich weiß nicht, wie [olde Ze 
ſatzung in Deutſchland einzuſchätzen iſt. In der Südſee 
pflegt ſie auf den Trampdampfern der Auswurf der 
Menſchheit zu ſein. Verlorene Exiſtenzen. Darüber muß 
man nicht nachdenken.“ 

„Wir werden für die Hinterbliebenen ſorgen müſſen?“ 

„Wir?“ fragte Leslie mit einem ſo unbefangenen Er⸗ 
ftaunen, daß man wohl fah, eine ſolche Idee war ihm wild: 
fremd. 

„Wo trug ſich das Unglück zu?“ fragte Cora. 

„Das werden wir ſpäter erfahren. Iſt ja auch egal. Das 
wird vielleicht in der Korallenſee geweſen ſein oder etwas 
weiter nordöſtlich, Gegend der Salomons⸗Inſeln oder fo. 
Da wimmelt es von Inſelchen, die wie kleine Brocken im 
Ozean wirken — es gibt da winzige Eilande, wo ein Weißer 
mit zwei, drei Auſtralnegern, Weibern vielleicht, Kokos⸗ 
pflanzungen hält. Alle Jahr ein⸗ oder zweimal kommt ein 
Dampfer und holt die Kopra ab und bringt allerhand 
Nötiges. Es ijt, als hätte das Schickſal aus feiner Rieſen⸗ 
fauft über die Südſee hin Geſcheiterte und Abenteurer ge 
ſtreut — und die tauſend kleinen Inſeln hätten dieſe Men⸗ 
ſchenſaat aufgefangen.“ | 
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„Als neunzehnhundertunddreizehn unſere ,Quife Herl- 
haus’ ſank, wir hatten fie in Selbſtverſicherung, da war es 
mir Pflicht, für die Hinterbliebenen zu ſorgen. Die Witwe 
des Kapitäns erhält noch heute ihre Penſion. Schlüter iſt 
der Sohn des zweiten Steuermanns. Auch die Mannſchaft 
von ‚Brisbane III“ . ..“ | 

Leslie unterbrach den ſehr Erregten. Er verſtand Herl- 
haus einfach nicht. Es war doch ein ſehr gutes Geſchäft, 
wenn man die hohe Verſicherung bekam! 

„Aber lieber Herlhaus! Wenn wir Sheer zumuten 
wollten, die Hinterbliebenen einer Trampdampferbeſatzung 
ausfindig zu machen, würde er ſtreiken. Wenn da Hinter⸗ 
bliebene ſind oder wären, ſeufzen ſie höchſtens erleichtert 
auf.“ 

Herlhaus ſah ein: Er hatte das Ereignis hinzunehmen. 

„Hoffentlich bleibt es ein vereinzeltes Unglück“, ſagte er 
noch. 

Denn durch ſeine Erinnerung zog ſchwer und unruhig, 
was ſich vor dreißig, vierzig Jahren begeben hatte. Da ver⸗ 
lor eine ſehr angeſehene Hamburger Reederei binnen drei 
Jahren vier Trampdampfer. Und man flüſterte, daß die 
altersmürben Schiffe nur oberflächlich kalfatert geweſen 
und daß die hohen Verſicherungen jener Firma ſehr zu- 
ſtatten gekommen ſeien. Ihm wurde die Stirn feucht, wenn 
er dachte, daß je derlei von ſeiner Firma geflüſtert wer⸗ 
den könne. 

Für Leslie war die Sache ganz abgetan, und er gab ſich 
nach Tiſch mit der größten Liebenswürdigkeit der Führung 
Helmys in die Hand, die ihm Garten und Park und alle 
ihre Lieblingsplätze zeigen ſollte. Er bat ſo herzlich darum, 
in einer Art, die ihm viel von der Jugendlichkeit zurückgab, 
die ſeinen Jahren wohl zukam, ſeinem Weſen aber ſo merk⸗ 
würdig fehlte. Ganz arglos ging Helmy auf ſeine Wünſche 
ein. Er war eben doch Papas Teilhaber. Und Papa hatte 
geſagt, als ſie an ſeinem Arm treppab ging, ſie möge recht 
Ke fein, denn Ma, das wiffe fie wohl, fei manchmal etwas 
teif. 

Im Gartenzimmer, bei ben Mokkataſſen, blieben Cora 
und Herlhaus zurück. Und ſie ſagte mit einer ſchneidenden 
Bitterkeit: „Herz hat Herr Leslie nicht, wie es ſcheint.“ 
Die Schärfe des Tons fiel ihrem Mann doch auf. Mil⸗ 
dernd äußerte er: „Du meinſt wegen ſeines Gleichmuts? 
Er mag ja wohl recht haben — auf den Trampdampfern iſt 
immer viel ſchlimmes Volk .. . Ich nehme das wohl zu 
ſchwer ... Leslie kommt eben aus einer anderen Welt — 
er muß fid) erft angleichen — der befte Weg dazu ift tlar... 
Haſt du bemerkt? Er ſcheint ganz weg in Helmy.“ 

„Ja, ich habe es bemerkt“, ſagte Cora. 


XV. 


Mit einer Hingabe an den Gegenſtand, die leidenſchaft⸗ 
lich war, las Helmy am andern Morgen all die kleinen 
Sätzchen in den Blättern. Als enorme Papierpakete lagen 
in Haufen die großen Blätter mit den vielen Beilagen vor 
ihr auf dem Tiſch. Auf der Bank ſaß Cora und ſtickte. Da 
war auch eine ungeheure Papierſchere, eigenmächtig ent⸗ 
lehnt von Papas Schreibtiſch. Und Helmy handhabte ſie 
mit Energie: Jedes Spaltenſtückchen, das einige Druckzeilen 
über „Reccared“ oder „Fanget an“ enthielt, wurde ausge⸗ 
ſchnitten. Und jedes wurde Cora vorgeleſen. 

Was erfuhr man da für beifallswürdige Anſichten! Das 
Gefecht fing an mit einem „Eingeſandt“, deſſen Schreiber 
in vorſichtiger Mißbilligung den Kopf darüber ſchüttelte, 
daß „unſer verdienter Mitbürger Profeſſor Hegenbarth“ 
ſich zu einer ſo offenkundigen und zähen Propaganda für 
„Reccared“ hinreißen ließ, was ihn in eine ſchiefe Stellung 
gebracht habe, als man dann erfuhr, der Preisträger ſei 
fein Lieblingsſchüler. Alsbald fiel eine zweite Stimme 
ein, die heftig mißbilligte, daß auch Preis zwei und drei 
vom Geiſte der Pſeudogotik eingegeben ſeien. Dann kam, 
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ehrlich ihren Namen unterzeichnend, eine große Architekten⸗ 
firma und erklärte, daß ſie nicht unter den Bewerbern und 
mit ehrenvollen Aufträgen überhäuft ſei, alſo objektiv 
ſpreche, und nannte es eine Blamage, daß man dem 
dritten Preisträger die Ausführung übergeben wolle, ob⸗ 
ſchon auch deffen Entwurf noch einſchneidendſter An⸗ 
derungen bedürfe. Worauf der allererſte Sprecher wieder 


in die Arena trat, dem zweiten Eingeſandt recht gab, ſich 


gegen alle Pſeudogotik wandte, vor allen Dingen gegen die 
baltiſche des „Reccared“. Die baltiſche Gotik möge man 
Städten wie Lübeck, Wismar, Noſtock, Stralſund uſw. 
überlaſſen, mit ihrem roten Backſtein paſſe ſie herrlich an 
die Küſten der blauen Oſtſee. Aber für Hamburg paſſe ſie 
nicht. Da gehöre ein Bau hin, der Pracht und freie Unbe⸗ 
ſorgtheit ausdrücke. War da kein Entwurf geweſen, der 
dieſer Forderung entſprochen habe? Hatte man nicht einen 
Entwurf geſehen, unter dem Motto „Fanget an“ — er war 
allen Einſichtigen als eine Zeichnung von vornehmer Phan⸗ 
taſie und zugleich praktiſcher Erfindung erſchienen. Und 
darauf kamen noch drei, vier Stimmen. Ein Chor wurde 
es: Dem Entwurf „Fanget an“ war ein Unrecht geſchehen. 
Frage erhob ſich nach dem Autor. Sein Name war nun 
nach der Entſcheidung ja kein Geheimnis mehr. Ein Mit⸗ 
glied ber Prüfungskommiſſion, das erklärte, gegen „Recca- 
red“ geſtimmt zu haben, nannte ihn. Alſo ein junger 
Münchener Architekt, ein Doktor Hanns Wallborn. Hoffent⸗ 
lich fand man Gelegenheit, dieſen begabten Mann. zu 
künftigen Aufgaben heranzuziehen. 

Die Liebe iſt immer autoritativ. Sie weiß alles, kann 
alles beurteilen, iſt der einzige Richter, der noch Gerechtig⸗ 
keit beſitzt — eben von der Liebe aus gedacht. Und fo aner- 
kannte denn auch die junge Helmy all dieſe gedruckten An⸗ 
ſichten mit kräftigen Worten. „Ausgezeichnet“ — „wie 
richtig“ — „großartig“ — „das tut wohl“. — Und als 
dann, als Gipfelung dieſer kleinen Schlacht mit den Waffen 
der Bleilettern und der Druckerſchwärze, endlich der eine, 
teure Name genannt wurde, flog heißes Rot über ihr Ge- 
ſicht — fo, als ſtehe fie ſelbſt mit vor der großen Offent⸗ 
lichkeit. 

Ste wollte gleich Onkel Weiler danken. Cora hielt ſie 
ab. „Nicht immer den Aufopfernden ſtören!“ 

„Ach was,“ ſagte Helmy, „ich habe neulich mal gehört, 
daß Onkel Weiler den Ausſpruch tat: Überbeſchäftigte haben. 
immer Zeit, bloß die Faulen klagen über Zeitmangel.“ 

Außerdem war ja Mittagszeit. Und ſchon lief Helmy mit 
eilenden Füßen ans Telephon. Triumphierend kam ſie 
zurück. N ö 
: „Glück habe ich gehabt. Er war ſelbſt ba, war gerade 
ſoeben nach Haus gekommen. And ich erzählte ihm, daß 
wir all die Sachen über ‚Reccared’ und Fanget an' ge- 
leſen hätten und daß wir den, der das angezettelt habe, 
küſſen möchten, wenn wir wüßten, wer es wäre, du auf die 
rechte, ich auf die linke Backe!“ 

„Und was antwortete er?“ fragte Cora erheitert. 

„Er ſagte, das ſeien leere Verſprechungen, die doch nicht 
eingelöſt werden würden. Wenn ich aber Garantie für die 
Einlöſung übernähme, würde er heute abend den Betref⸗ 
fenden nennen. Heute abend, beim Souper, das Leslie 
gäbe. Ma, ſind wir denn eingeladen?“ 

„Ja, mein Kind. Wir, Weiler, meine Mutter und noch 
ein paar andere Menſchen. Im ganzen zehn oder zwölf 
Perſonen. Leslie dachte wohl, dergleichen fei eine gefell- 
ſchaftliche Pflicht.“ 

„Ach, für mich ift fo was ja langweilig“, meinte Helmy. 
„Das macht mir blitzwenig Spaß, ſo aufgezogen wie 'ne 
Drahtpuppe im Reſtaurant zu ſitzen — große Toilette oben⸗ 
ein? Was?“ 

Cora nickte nur. Dieſer Überdruß vorweg tat ihr wohl. 

Und Helmy kam auch gleich wieder auf dieſen Zeitungs⸗ 
kampf zurück, legte alle Ausſchnitte ſorgſam aufeinander, 
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und von ihrer Beglücktheit verfiel ſie jäh in Kummer und 
Zweifel: „Das war ein Troſt. Aber anders wird ja nichts 
dadurch — gar nichts!“ 

Sie ſetzte ſich neben Cora und legte ihren Kopf gegen 
deren Schulter. 

Nein wirklich — es wurde wohl kaum irgend etwas 
anders. Cora durfte ja nicht einmal zum treuen Warten 
ermutigen. Solches Warten konnte die ganze Jugend zer⸗ 
ſtören und ein Leben zur Leere verurteilen. — 

Der Abend ſah dann im abgeſchloſſenen kleinen Saal eines 
eleganten Reſtaurants die Geſellſchaft verſammelt. Cora 
hatte vorausgeſehen, daß Leslie ihr den Arm geben würde, 
anders konnte es gar nicht ſein. Wie eine königliche Frau 
ſaß ſie da, in ſtolzer Haltung, mit faſt unbewegtem, farb⸗ 
loſem Geſicht. Juwelen glitzerten auf der weißen Haut ihres 
klaſſiſchen Halſes, und auf dem hellgrünen Samt ihres Klei⸗ 
des lagen die ſtarken Lichter und Schatten, die dem Stoff 
eigen ſind. 

Wie eine Heilige? Die ſich mit ihrer Unantaſtbarkeit 
wappnet? Man wappnet ſich aber nur, wenn man in Ge⸗ 
fahr iſt — ſo dachte Weiler. f 

Seine Freundin Arabella van der Heelen ließ an dieſem 
Abend nichts von dem Temperament und der Unterhal- 
tungsgabe funkeln, die ihr noch immer eigen waren. Eine 
Müdigkeit lag ſchleiergleich über ihrem Weſen. 

Arabella dachte immer nur: Da iſt einer in der Welt, dem 
ich Verzeihung bringen muß. Wenn doch die Tage flögen! 
Aber Weiler hatte zu unmenſchlich viel zu tun — wichtige 
Dinge. Sagte er das, war es auch ſo. Man mußte glauben 
und warten. 

An dieſem Abend neckte er ſich mit Helmy. Wie auf Ver⸗ 
abredung beſchwiegen ſie die Geſchichte mit der Zeitungs⸗ 
fehde über „Reccared“ und „Fanget an“; Weiler ſprach 
von geheimnisvollen Verpflichtungen, die man gegen ihn 
habe, und von Forderungen, die er denn doch einzulöſen 
denke. Und Helmy verſprach ihm, ihre Zuſicherung auch 
einzulöſen — einſt — an einem Tage — ach, vielleicht träfe 
der nie ein. Ja, an dem Tage, wo ſie heirate. — Ihn — 
ben einen — heirate ... Dieſen Gedanken erriet Weiler. 

Es begab ſich auch etwas, das alle Anweſenden bemerkten, 
das ſie beſchäftigte und doch im Grunde niemand in Erſtaunen 
ſetzte. Nachdem man ſich von der Tafel erhoben und den 
winzigen Nebenraum betreten hatte, widmete ſich Robert 
Leslie offenkundig Helmy. Sie nahm es ganz unbefangen. 
Er war wirklich ſehr nett. Und ſehr elegant, famos im 
Frack, wahrſcheinlich einem Frack aus London, und die Be⸗ 
wegungen ſo vornehm und ſicher — Helmy dachte an Lyda. 
Und ſie hatte einen „Blitz“ — wie ſie das als Backfiſche ge⸗ 
nannt hatten, nämlich einen „blendenden Einfall“. Leslie 
war der Mann für Lyda! Helmy war im ſtillen bereit, jede 
Wette darauf einzugehen, daß Lyda das frei heraus er⸗ 
klären werde, und im Ton alter Backfiſchzeit dachte fie gleich 
dazu: Na, meinen Segen hätten ſie! Von dieſer Vorſtellung 
aus gab ſie ſich vergnügt dem Geſpräch mit Leslie hin und 
merkte noch gar nicht, daß ſein Benehmen huldigend, ihr 
huldigend ſei. Adrian Herlhaus ſah in erkennbarem väter⸗ 
lichen Wohlwollen auf die beiden jungen Menſchen. Alle 
anderen bemühten ſich, nicht zu beobachten. Und Cora 
ſah an ihnen vorbei. 

Weiler ſetzte ſich zu ihr. Er ſprach halblaut davon, daß 
er demnächſt nach Italien reiſen werde. Nein, er ſagte: 
wir! Nämlich er und Arabella. 

„Es beunruhigt mich.“ 

„Aber liebe Cora! Habe ich nicht mehr Ihr Vertrauen?“ 

„Doch. O — ja. Verzeihen Sie, lieber Weiler! Ich 
weiß nicht, was das iſt — alles beunruhigt mich jetzt — 
alles . . .^ 

„Ich glaube, liebe Cora, ich bin Ihr Verbündeter — auch 
der Ihre!“ Wie beruhigend das klang! Welche Wohltat, 
dieſen Mann zum Verbündeten zu haben! 


„Früher war das Leben nicht ſo verworren“, klagte ſie 
leiſe. 

„Nur wenn wir nicht mehr klar über uns ſelbſt ſind, wird 
es verworren“, ſagte er ſehr ernſt. 

Irgendein Schein flog über ihr Geſicht — es war kein 
Erröten — eine Verdunkelung — fait wie Scham .. . Die 
Furcht vielleicht, daß er ahne, in welcher Qual ſie lebe. 

Und gerade klang Helmys Lachen durch den Raum, und 
man hörte ſie ſagen: „Papa, Herr Leslie will eine große 
Segeljacht kaufen — wie himmliſch — wir dürfen oft mit⸗ 


ſegeln — ſiehſt du: So oft habe ich dich früher darum 


gebeten ...“ 

Und alle ſahen die Blicke geradezu verzehrender Glut, 
mit denen die grauen, eindringlichen Augen des Mannes 
das köſtliche junge Geſchöpf umfaßten. — 

Am anderen Tag wanderte Adrian Herlhaus mit ſeiner 
Tochter am Arm auf den Wegen umher. Er hatte, kaum 
daß abgegeſſen war, geſagt: „Nun, Kind? Wollen wir. 
mal einen kleinen Spaziergang zuſammen machen?“ 

Cora ſah auf — erſtaunt — ja erſchreckt. Ihr Mann 
hatte ſonſt nie Zeit und nur wenig Aufmerkſamkeit für 
ſeine Tochter. Er wußte ſie ſozuſagen bei ihr in beſten 
Händen und fühlte ſich durchaus beruhigt, aller Verant⸗ 
wortlichkeit ledig. Und nun ſuchte er ein Zuſammenſein mit 
Helmy, wovon er ſie ziemlich deutlich ausſchloß. Es war 
für ſie nicht ſchwer zu erraten, wovon der Vater mit der 
Tochter ſprechen werde. Dieſes junge Herz, ihr einziger, 
ihr beglückender Beſitz, den ſie ſich in langen Jahren treuer 
Hingebung erworben, ſollte ihr abgewendet werden? Und 
die ganz bedenkenloſe, von keinerlei Gefühlszartheit De- 
hinderte Art, in der ihr Mann ſie in dieſem Augenblick 
einfach ausſchloß, verwundete ſie ſchwer. Sie ſah den in 
den Abend Hinausſchreitenden von der Schwelle bes Gat: 
tenzimmers aus nach. 

Ganz ſtolz hatte Helmy ihren Vater eingehakt. 

„Sonſt haſt du nie Zeit für mich.“ 

„Ja, meine kleine alte Deern — meine Zeit iſt übervoll 
— zuviel Geſchäfte beinah' — Leslie nimmt alles flotter — 
ich bin vielleicht doch etwas zu alt für den neuen großen 
Betrieb.“ 

„Warum haft du ihn denn angefangen?“ äußerte Helmy 
logiſch und mit der Unbarmherzigkeit der Jugend. 


„Das ſagſt du wohl ſo. Aber meine Firma! Sie iſt mein 


Stolz. Meine Ehre. Mein Lebenszweck.“ 

„So. Und wir? Ma und ich?“ 

Er lachte. Dieſe draſtiſche Art der Gegenreden ami 
ſierte ihn. | 

„Ihr? Natürlich. Herzensſache. Aber für einen Mann 
kommt vor allem die Aufgabe, die ihm geſtellt iſt, ſein 
Beruf.“ 

„Das merken wir immerzu. Na, ich weiß dies eine: Einen 
Kaufmann heirate ich nicht,“ erklärte Helmy, „ſondern nur 
einen Mann, deſſen Beruf ich voll Freude und Verſtändnis 
verfolgen kann.“ 

Das war eine Wendung, die er durchaus nicht hatte her: 
beiführen wollen. Sehr eilig ſagte er: „Weshalb ſollteſt 
du nicht für die Aufgaben und Intereſſen eines Kauf: 
manns Verſtändnis aufbringen? Vor allem, wenn du 
auf bas engſte auch mit deinem Namen und deinem Ber- 
mögen damit verbunden wirſt?“ 

„Ach, Papa, ich mache mir nichts aus Geld.“ 

„Das fagen oft bie Menſchen, die nicht wiſſen, wie es ijt, 
wenn man keines hat. Du biſt die Erbin meiner Firma, 
meines Namens.“ 

„Erbin? O Gott, Papa — ich will keine Erbin ſein, 
Ich will dich behalten. Und deinen Namen? Man legt 
den Vatersnamen doch ab, wenn man heiratet. Und viel⸗ 
leicht heirate ich mal — vielleicht nie — nie — nie ...“ 

Er hörte nicht, daß ihre Stimme plötzlich vor Tränen 
ſchwer geworden war. (Fortſetzung folgt) 
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Ap. dem Winterſchlaf erwach⸗ 
ten Bäume und Sträucher : 
fe führt, erweckt auch in der 
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TR nicht etwa ein zufälliges 

gleichzeitiges Zuſammen 
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1 an ben reifen. Samen der Rot- und Weißtannen reichliche Aguna ihre Wildbahn hegen und pflegen, tun dies erſt, wenn die Hennen e? 


den Frühlingsgeſang der Vögel zählen, der fo wunderbar. mit: ift erklärlich. Die herbe en, Det Natur, den Selang, Der aus 


weiterſingen, während das Weibchen brütet, und erft ſchweigen, 


des Birkhahns. Er kullert, führt feine drolligen Tänze auf und einzeln vor feinen im Gras geduckten Hennen; Er ſtößt unter . 
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mr Frühjahrszeit, das 
zum Ergrünen der aus 


Zuſammenhang erbringt 

die ſeltene Ausnahme, daß 

ein Vogel im Winter Dri | 
tet. Das tut der Fichten⸗ 


des größten Froſtes, inn „ "ai ol E Mb e Mc ail 
Dezember und Januar, fein Neft bat. und brütet, weil er bann ` zuſchießen, ſobald er zu balzen beginnt. Weidgerechte Jäger, die 
für feine Jungen findet. A ihr Gelege vollzählig haben und anfangen zu brüten. Daß die 
Bu den ſchönſten Erſcheinungsformen der Natur muß man Balzzeit von jedem Weidmann mit großer Freude begrüßt wird, 
dem- jungen Grün und der Blütenpracht harmoniert. Da wir bas allmähliche Erwachen der Natur, den Geſang, der aus 
Menſchen dazu neigen, unſere eigenen Empfindungen in die fernen Landen zurückgekehrten Vögel, genießt jeder -edhte Jäger 
Natitr hineinzudichten, hat man das Singen der Vögel als ein mit empfindſamer Seele. Dazu kommt noch die freudige Gr, 
Liebeswerben der vielfach fogar in einem Hochzeitskleid prangen! wartung, nach der Winterpauſe einen guten Schuß anbringen 
den Männchen um das Weibchen angeſehen. Da die Vögel jedoch zu können. An den leckeren Braten denkt der Jäger zuletzt. 
| | | Da der Schnepfenzug in derſelben Zeit beginnt, kann ein 
wenn die Sorge für die junge Brut fie in Anſpruch nimmt, eifriger Jäger nicht nur morgens, ſondern auch abends ſeinn 
dürfen wir in dem Geſang nichts weiter erblicken als den Aus.. Weidwerk ausüben. Der Birkhahn ift ein Frühaufſteher. Er err. 
druck einer Steigerung der Lebenswelle. ſ(ſheint auf dem Balzplatz ſchon, wenn, der erſte Tagesſchimmer 
Das gleiche gilt von dem Balzen der Waldhühner, vor allem im Often emporſteigt. In der erſten Zeit batat jeder hHhnn ; 


kämpft mit anderen Hähnen noch wochenlang, wenn die drolligen Verbengungen kullernde Laute aus, denen ein ziſchen . 
Hennen [don die Ketten ihrer Jungen führen. Deshalb brauchen: des Pſchihuitt folgt. Dabei ſchleift er trippelnd oder ſpringennd . 
die Jäger nicht darauf erpicht zu fein, den Birkhahn ſofort ab- die Flügel auf der Erde, während er den Schwanz mit dem 
„„ E e TEMO i .. lleierföxmigen Spiel ſtolz aufrichtet. Unter dem glänzenden 
"E e Schwarz wird ein weißer Streifen ſichtbar. Oft genug muß 
% E M ca beer um fer Herrenrecht mit einem Nebenbuhler erbitterte i 
„ „ Kämpfe ausfechten, bei denen die Federn ſtieben. Später, weren 
* die Hennen brüten, finden fid) zehn, zwölf Hähne auf einem ` ^ 77. c 
Platz ein. Sie kullern und balzen und fahren gegeneinande 
los, aber es find nur harmloſe Kampfſpiele, die fie aufführen, | 
genau fo wie die drolligen kleinen Kampfläufer. 2T X 
Bekl dieſer Schilderung wird mir das Herz von einer lieben us 
Erinnerung warm. Als junger Dachs weilte ich im Frühjſaht 
1886 in der Johannisburger Heide. Zwiſchen dem Spirding⸗ Pc „ 
uiid dem Warnoldſee erſtreckt fid), auf drei Seiten von Waſſer 
umgeben, eine langgeſtreckte Halbinſel, zum größten Teil aus 
ſchwimmenden Wieſen beſtehend. Einige ſeſte Stellen ſind mit MEME 
undurchdringlichem Geſtrüpp beſtanden. Dort zog die Schnepfe ` i E 
dort balzte der Birkhahn. Um nicht in der Nacht einen melon ` MES 
weiten. Weg zweimal zurücklegen zu miiſſen, erbaute ich mir b Abad n 
mit Hilfe eines jungen Griinródg aus Raſenplacken eine kleine 1 
Hütte, die mit Rohr gedeckt wurde. Sie bot gerade ſoviel „ S 
Naum, daß zwei Mann nebeneinanderliegen konnten. Der ö 
Boden war mit Stroh und einer alten Pelzbecke belegt. Zeitig 
am Nachmittag wanderten wir mit vollgepacktem Ruckſack in 
x die Wildnis. Sobald der Schnepfenzug vorüber war, ſchnürten 
— r wir auf unfer. Wiefenhotel zu, wo wir ein Feuer auflodern 
ließen und uns einen Grog brauten, der in der Abendkühke 
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Dabei genoffe wir das eigenartigſte Konzert, das ich je 
auf Erden gehört habe. Auf dem nahen See ſchnatterten Hun⸗ 
derte von Enten. Dazwiſchen ertönte das heiſere Schnarchen 
der Haubentaucher und das aufneregte Gezänk der ſtreitſüchtigen 
Bläßhühner. | | 

Auf der einſamen Halbinſel, wo eine dünne Grasnarbe 
unergründlichen Moder deckt, niſteten und niſten noch heute 
Kranich, Schwan, Schwarzſtorch und Graugans in dem dichten 


Geſtrüpp. Auch ſie 
laſſen nachts ihre 
Stimmen ertönen, 


trompeten und ſchreien. 
Erſt nach Mitternacht 
verſtummt das Konzert 
für ein paar Stunden, 
um [don vor Sonnen: 
aufgang mit verſtärkten 
Kräften wieder zu be⸗ 
ginnen. Dann erſchien 
von ſeinem Horſt her 
das Ehepaar Seeadler, 
mächtige Vögel, die 
große Fiſche aus dem 
See holen. In mehreren 
Exemplaren war der 
weißbäuchige Fiſch⸗ 
adler vertreten, der ſich 
tief aus dem Waſſer 
ſeine Beute greift. Am 


Ufer entlang wateten 
Schwarzſtorch und 
Fiſchreiher. Es war 


das reichſte Vogelleben, 
wie es wohl kaum noch 
anderswo in Deutſch⸗ | 
land zu finden ift. B M 
Noch ehe der erſte E == 
Schimmer der Morgen: 
röte am Himmel emporſtieg, ſtanden wir hinter unſeren Ghir- 
men, weit genug voneinander entfernt, um uns nicht gegenſeitig 
durch einen Schuß zu ſtören. Noch herrſcht das unheimliche 
Schweigen der Nacht, das ſo tief iſt, daß man ſein Blut in den 
Schläfen pochen hört. Jetzt ein lautes Flügelrauſchen. Fünf, 
ſechs Birkhennen ſind rings um mich auf den niedrigen Bäumen 
eingefallen. Vor mir höre ich auf dem Boden den Hahn kullern. 
Es hört ſich an, wie wenn man mit einer Röhre ins Waſſer 
bläſt. Eine der Hennen nach der andern begibt ſich zu ihm hinab 
auf die Erde. Der Himmel ijt von Wolken bedeckt. Lanpfanı 
legt ſich ein flaches Grau auf die Erde, aus dem die Sträucher 
wie Schatten auftauchen. Jetzt unterſcheidet mein Auge auch 
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einen dunklen Punkt auf der Wieſe, der ſich lebhaft hin und her 
bewegt. Es ift der balzende Hahn. Aber noch habe ich Zeit, 
mich an dem Schauſpiel zu erfreuen. Bis dann doch die Un— 
geduld ins Blut ſchlägt und der Finger ſich krümmt. Krachend 
zerreißt der Schuß die weihevolle Stille des Waldes. Pie 
Hennen ſtieben davon .... Ein kräftiges Frühſtück, ein Stündchen 
Schlaf oder, ſpäter im Mai, ein Pirſchgang auf den Vog, dann 
tamen meine Leute mit dem Voot mich abholen, von dem aus 
ich die Tiefe der Seen 
maß, ihre Flora und 
Aleintierfauna unter— 
ſuchte. Ein Leben, das 
mir die köſtlichſten Gr, 
innerungen geſchenkt 
hat, an denen mein 
Alter noch jetzt zehrt. 
Von anderen Vögeln 
habe ich außer dem 


Haſelhuhn noch die 
große Trappe balzen 
ſohen. In meiner Ju— 


gend war ſie noch in 
Oſtpreußen und dem Des 
nachbarten Polen ziem— 
lich häufig. In der 
Mark kommt ſie uod) 
in den großen Viden, 
z. B. bei Nauen, vor. 
Sie iſt der größte euro— 
päiſche Landvogel. Der 
Hahn iſt über ein 
Meter hoch und klaftert 
zweieinhalb Meter. Jn 
folge der heftigen Nad 
ſtellungen, denen ſie lei— 
der ausgeſetzt iſt, hat 
ſie ſich ein großes Maß 
mißtrauiſcher Vorſicht 
angeeignet. Der Hahn rockt fid) alle Augenblicke hoch empor und 


hält Umſchau. Erblickt er einen Menſchen, dann erhebt er ſich 
nach einigen ungeſchickten Sprüngen in die Luft und führt ſeine 


Familie weit weg. Durch einen Zufall habe ich ihn einmal 
balzen ſehen. Ich ſuchte mit einem ſcharfen Glas auf der 
Pirſch vom Waldrand die vor mir liegenden Wieſen ab. 
Dabei entdeckte ich den Hahn, der mit halbgeſpreizten Flügeln 
drollige Sprünge ausführte. Vald darauf entdeckte ich auch die 
Henne, die bei ihm ſaß. Als ganz junger Bengel hatte ih das 
ſeltene Glück, zwei junge Trappen zu erlegen. Viel ſpäter habe 
ich dann bei Poſen einen alten Hahn geſchoſſen, der auf der Suche 
zu meiner Verblüffung vor dem Hühnerhund aufſtand. 


„Soll ich Frau Gräfin nicht doch lieber nach Haus begleiten 
bei dem Schneewetter?“ fragte der alte Chriſtian, indem er die 
Haustür aufſchloß. | 

„Nein, ich danke, der Weg ift ja nicht weit, ich werde langſam 
gehen, es wird mir ſchon nichts paſſieren.“ 

Es war eine friſche, kalte Winternacht. Obgleich es faſt Mitter⸗ 
nacht war, waren die Straßen noch belebt; bod) als ich in die Ka⸗ 
nonierſtraße einbog, war es ſtill und einſam. Lächelnd mußte ich 
an meine Tante Lori denken, die nie ohne Vedienten nach Haus 
gehen durfte. „Als ich jung war,“ pflegte ſie zu ſagen, „habe 
ich immer Angſt gehabt, daß er mir einen Kuß gab, und jetzt, 
da ich alt bin, habe ich immer Angſt, daß er mir eine Ohrfeige 
gibt.“ — Nun, das Kußalter lag ja auch hinter mir — hier wur⸗ 
den meine Gedanken abgelenkt durch den Duft einer ſehr guten 
Zigarette, deren leichte Rauchwölkchen neben mir aufſtiegen. Zu⸗ 


gleich hörte ich eine männliche Stimme leiſe reden. Was iſt 


das?! — Als ich begriffen hatte, packte mich eine namenloſe 
Wut! Was? Man wagt es, mich anzuſprechen! Michl! Man 
unterſteht ſich, mir Zärtlichkeiten zu ſagen! Ohl! Zorn und 
Entrüſtung erfüllten mich ſo, daß ich keine Spur von Angſt 
empfand. Ich wendete mich nach meinem Begleiter um. Im 
Schein der Laterne ſah ich in das dunkle, ſchöne Geſicht eines 


ganz jungen Mannes. Sein Pelz war offen, er war im Frack, 
eine Gardenia im Knopfloch. | 

„Wie können Sie es wagen!!“ ſagte ich leiſe, aber eindring- 
lich. „Man fühlt doch erſt, mit wem man ſpricht! Man redet 


doch nicht wahllos eine Dame an! Denken Sie an Ihre Mutter! 


Was würde ſie dazu ſagen?“ 

Er zuckte zuſammen unter meinen Worten und ſtand bleich 
und tödlich verlegen vor mir. ü 

„Verzeihen Sie, verzeihen Sie“, ſtammelte er. „Ja, es ift 
unverzeihlih! Wenn Sie mir nur geftatten wollten, Ihnen zu 
erklären — nein — es ift niht zu entſchuldigen! — Darf ich Git 
ein paar Schritte begleiten? Sie glauben nicht, wie Ihre Worte 
mich getroffen haben! Wenn Sie geſtatten — —“ 

Mittlerweile waren wir vor meinem Hauſe angelangt. 3% 
ſah ben verlegenen und verſtörten Ausdruck feines offenen un 
kindlichen Geſichts und fühlte meinen Humor erwachen und 
meinen Zorn fid) in eine Art von Sympathie für den hübſchen 
Jungen verwandeln. „Ich wohne hier“, ſagte ich und nahm 
meinen Hausſchlüſſel heraus. | 

„Erlauben Sie, daß ich bas für Sie tue!“ 

Mit der ſelbſtverſtändlichen Ritterlichkeit eines vornehmen 
Mannes ſchloß er mir das Haus auf. | 
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„Darf id) mich Ihnen nicht vorftellen? Sehen Sie, da komme id) 
nun von Borchardt, wo wir einen in das Ausland verſetzten 
Kollegen gefeiert haben — aber — ja, das iſt keine Erklärung! 
Was ſoll ich tun? Was ſoll ich tun?“ ſagte er leiſe und ver— 
zweifelt. | 

„Gehen Sie jetzt nach Haufe“, ſagte ich lächelnd, denn jetzt ſiegte 
bei mir der Humor, „und ſeien Sie künftig vorſichtiger!“ 

Als ich am nächſten Vormittag von meinem Spaziergang heim— 
lehrte, fand ich in meinem Boudoir einen Strauß herrlichſter 
Veilchen, deren wonniger Duft den ganzen Raum durchflutete. 
Eine Viſitenkarte lag dabei: Douglas, Graf von Arcan. Dar— 
unter ſtand: „Darf ich heute um fünf Uhr kommen und um Ver— 
zeihung bitten?“ 

Da ich nicht zu Hauſe 
war, als der Bote kam, 
war ich der Antwort (ber, 
hoben, Bei fo augenſchein— 
licher Reue empfand ich 
eine wohlwollende Neigung 
für den Jüngling. 

Als mir Annette wie 
immer um fünf Uhr den 
Tee brachte, ſtand er hinter 
ihr im Rahmen der Tiir, 

„Darf ich es wagen, auch 
ohne Ihre gütige Erlaub— 
nis einen Augenblick cin- 
zutreten? Ich bitte nur 
um Ihre gnädige Verſiche— 
rung, daß Sie mir nicht 
mehr zürnen!“ | 

„Reden wir nicht mehr 
davon! Ich habe es ſchon 
vergeſſen!“ ſagte ich 
lächelnd. „Bitte, nehmen 
Sie Platz! Übrigens tait 
jend Dank für Ihre herr: 
lichen Veilchen! Ich liebe 
den Veilchenduft.“ 

„Sie machen mich glück— 
lich“, ſagte er leiſe, indem 
er ehrfurchtsvoll meine 
Hand küßte. „Welch eine 
Nacht der Beſchämung 
liegt hinter mir!“ -ftam 
melte er verlegen. „Ich 
bin Ihnen für Ihr gnädi— 
ges Vergeſſen unendlich 
dankbar. Sie kennen mich 
nun von der ſchlechteſten 
Seite, gnädigſte Gräfin. 
Ich frage mich ſelbſt, wie 
war es nur möglich? Hat 
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über meinem Schreibtiſch hängen und ſehe oft und geen 1 ns 
klugen Augen diefer lieben Frau, bie mich verftändnisvoll an 
blicken wie die einer Freundin und die mir ſo oft einen guten 
Rat gegeben haben. Ich denke mir, dieſe Frau in der Blüte und 
Jugend des Lebens hat wohl verftanden, was das Leben, bedeutet. 
Sie kannte es in allen Phaſen, ſie war klug und gut! f 
„Ja, fo war fie, ganz fo, wie Gie fie ſchildern! Und wijfen 
Sie, wer fie war?, — Meine Urgroßmutter! Sie war einne 
Gräfin Talleyrand⸗Mirbeau, deren Kinder ſpäter unter Jérôme 
nach Weſtfalen kamen und in Deutſchland anſäſſig wurden. Das 
Porträt iſt von Pesne, eins der wenigen weiblichen Bildniſſe, die 
von ihm exiſtieren. Er hat meine Urgroßmutter zweimal gemalt. 
Das eine Bild hängt bei 
meiner Mutter. Ich würde 
mich glücklich ſchätzen, wenn 
Sie uns die Ehre geben | 
wollten, es fid) einmal ot: | 
zuſehen. Es ijt faft ebenſo 
wie dieſes, nur hängt ein 
brauner, weicher Pelz über 
der linken Schulter, und = 
ſtatt des ſilbernen Garn— 
knäuels hält ſie einen 
Brief in ihren ſchlanken 
Fingern. Dieſes zweite | 
Porträt haben wir lange ` p 
gefucht, und nun finde ic) 
es bei Ihnen! Sft das 
nicht wie eine Fügung?“ 
„Das iſt allerdings 
merkwürdig! Sehr merk— 
würdig! Ich habe mir ein 
ſo feſtes, vollkommenes 
Bild von dieſer Frau ge— 
macht, daß ich jetzt faſt 
fürchte, etwas zu erfahren, T 
was mit meiner Vorſtel— 
lung nicht übereinſtimmt. 
Dennoch würde ich gern 
das andere Porträt ſehen.“ 
„Darf ich es Ihnen brin— 
gen? Oder würden Sie ſich 
zu uns bemühen? Dann 
hätte meine Mutter die 
Freude, Sie kennenzuler— 
nen, und ich wäre ſtolz, 
Sie hinzuführen. Denn 
für meine Mutter, gnädige 
Gräfin,“ ſagte er mit 
einem etwas verlegenen, 
faſt kindlichen Lächeln, 
„habe ich einen ganz be— 
ſonderen Altar! Das ijt 


der Sekt mir meine Sinne Gräfin Tallevrand Mirbean eine herrliche Frau; fo 
ſo umnebelt, daß ich nicht Gemälde von Antoine Pesne | eine Elitenatur nad) jeder 


mehr wußte, was id) tat?“ | 
„Nun genug davon! Ich verzeihe Ihnen. Ich war ja aud) 
einmal jung und weiß, wie verführeriſch es iſt, guten Wein zu 


trinken; nun, und der ſteigt manchem in den Kopf oder ins 


Herz, je nachdem! Oder er benebelt einem die Augen, denn Sie 
hätten ja eigentlich ſehen müſſen, daß ich eine alte Frau bin!“ 
— Und nun mußte ich ſelber herzlich lachen. Damit war der 
Friede geſchloſſen. 

„Wie wunderſchön iſt es bei Ihnen!“ rief er aus. „Jedes 

tc ein ausgeſuchtes Kunſtwerk, wie in einem Mufeum! Dieſe 
wundervollen alten Möbel, das iſt echtes achtzehntes Jahrhun— 
dert! Wie prachtvoll ſehen die rieſigen Alt-Berliner Vaſen darauf 
aus! Die findet man nur noch ſelten in verlaſſenen Schlöſſern! 
Man fühlt, daß hier nichts gekauft und zuſammengetragen, ſon— 
i alles ererbt und von Geſchlecht zu Geſchlecht überkommen 


GE Sie fi dieſen Rembrandt an, das Hundertgulden— 

„Wunderbar! — Aber verzeihen Sie, dieſes Porträt zieht mich 
an mit magnetiſcher Kraft!“ — Er blieb verträumt davor ſtehen. 
; „Mein Mann kaufte dieſes Bild vor Jahren in Paris, jeden: 
ls ift es achtzehutes Jahrhundert. Wen es darſtellt, weiß 
| nicht, auch nicht, wer es gemalt. Aber ich habe es immer 


Richtung hin! Deshalb“, 
ſetzte er leiſe hinzu, „traf es mich wie ein Schlag, als Sie mir 
ſagten: Denken Sie an Ihre Mutter!“ — Aber nun laſſen Sie 
bie Urgroßmutter meine Fürbitterin fein und verſprechen Sie 
mir, daß Sie unſere Bekanntſchaft erſt vom heutigen Abend an 
datieren, nicht wahr?“ i 

Ich ſchlug ein in feine mir dargebotene Rechte. Wir ſaßen 
noch lange plaudernd beiſammen, umhüllt von Veilchenduft und 
Zigarettenrauch, animiert von Erinnerungen an viele gemein— 
ſame Bekannte. 

Nun kam er faſt täglich zu mir, oft nur für wenige Minuten 
auf dem Wege ins Auswärtige Amt. Er war mir mit ſeiner 
intelligenten, feinfühligen und äſthetiſchen Natur eine helle 
Freude und eine Bereicherung meines Lebens. — — — 

Jahre waren vergangen. Ich beſuche oft die alte Gräfin 
Arcan, die in ihren weißen Haaren mit dem zarten, durchſichti— | 
gen Teint, ihren durchgeiſtigten Händen und ihren wunderbaren 
tiefblauen. Augen noch immer auf den Altar gehört, an dem 
ihr Sohn fie anbetete. Wir ſprechen dann von Douglas, er- 
innern uns jedes ſeiner Worte, jeder ſeiner Geſten, ſeiner Lieb— 
lingsbücher, feiner Neigungen — und „Wehmut reißt durch die 
Saiten der Bruſt“ — denn er liegt draußen auf dem Schlacht— 
feld — niemand weiß, wo — wie ſo viele unſerer Beſten! 
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Wenn die Zugvögel nord: 
wärts lenkend bei uns den 
deutſchen, oft recht barſchen 
Frühling ſuchen, ergreift uns 
Nordländer wohl die umge— 
kehrte Wanderſehnſucht nach 
dem vollerblühten Lenz des 
Südens. Und welches Land 
könnte da mehr locken als das 
einzige von deutſchem Volks- 
ſtamm bewohnte Gebiet ſüd— 
lich des Alpenkamms, als das 
leider unter fremder Gewalt— 
herrſchaft ſchmachtende Süd— 
tirol? Die Halbinſeln des 
Mittelmeers haben ſozuſagen 
keinen Frühling. Faſt ohne 


Übergang löſt 
dort den ſüd— 
lichen Winter ein 
erſchlaffender 

Sommer ab. Aber 
an Etſch und 
Eiſack, wo der 
Wall des Hoch— 


gebirgs zwar 
vor den Mord: 
ſtürmen ſchützt, 
die Nähe der 
Gletſcher und 
Schneefelder aber 
Friſche in die 


Täler haucht, iſt 
diellbergangszeit 
von einer unbe- 
ſchreiblichen Gu: 
ße. Südliche Up: 
pigkeit eint ſich 
mit der herben 
Schönheit ber Ge- 
birgswelt. Unſere 
Bilder geben eiz 
nen Abglanz da— 
pon: — Glücklich, 
wer es an Ort 
und Stelle ge— 
nießen kann! 
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fie ſich in den verſchiedenſten 
Formen bei den buddhiſtiſchen 


Trlephon gevorwitzt hat. 


„Für meinen Geburtstag, Katze, damit ihr was zum Schmauſen 


habt.“ 

„Und' du?“ 

„Ich werde mitſchmauſen.“ l 

„Ja aber, da muß ich dir bod) was Richtiges ſchenken“, kommt 
nach einer Weile eine beunruhigte Stimme zu mir herüber, und 
zwei kleine Beine treten unternehmungsluſtig von einem Abſatz 
auf den andern. 

„Tu das, Kleines, die Mutter wird ſich ſehr freuen!“ 


Gleich darauf bringt ſie meine Uhr: „Wie ſpät iſt's drauf, 


Mami?” . 
„Halb vier.“ | | 
„Dann kommt d' Riki gleich aus der Schule.“ Befriedigt trägt 


die Kleine die Uhr auf ihren Platz. Und ſie fährt fort: „Wir 


gehen dann zuſammen einkaufen. Was Nützliches und was 
Süßes, gel, gel?“ i ) , | 

Dieſes „Gel“ zwitſchert fie mit einer unnachahmlichen Süße 
und verſchwindet. ) | 
: Du Vöglein! Du Anmut meiner Tagel denk' ich hinter ihr 
drein. | Ä 
Kaum habe ich mich meiner Arbeit wieder zugewendet, ruft es 
zum Fenſter herauf. | | 

Ich öffne. Sie ſtehen jetzt beide unten, und Riki, auch Aury 


genannt, ſagt::: 


„Verzeih, Mami, wir ſtören dich dann gewiß nimmer, wie alt 


wirſt du?“ 


„Mußt du das für den Laden wiſſen?“ 
Aury: „Nur ſo.“ | 
Ich: „Zirka 83 Jahre.“ m . 


In dem altbuddhiſtiſchen Buche 
Dhatuvibat, einem Teil des 
Kommentars zum Tripitaka, den 
drei heiligen Schriften, die die 
Lehre Buddhas enthalten, wird 
erzählt, daß die Weiber der Malla 
in der indiſchen Stadt Kofinara, 
bei Gelegenheit der feierlichen 
Verbrennung des Buddha Gan- 
tama daſelbſt im Jahre 543 vor 
Chriſtus Tänze aufführten, 

Der mimende Tanz wie das 
Theater überhaupt ſind in Indien 
uralt. Von dort kamen ſie nach 

en hinterindiſchen Ländern, wo 


Völkern, beſonders in Birma, 
Siam und Kambodſcha, erhielten 
und weiterentwickelten. 

Sehr vielſeitig ift die Schau- 
ſpielkunſt in Siam, und die 
dortigen Formen des Theaters 
ſollen daher hier eingehender et. 
läutert werden. Man unter⸗ 
ſcheidet dort Dente fünf: 1. die 
Maskenſpiele oder Khön, 2. die 
Schattenſpiele oder Nang, 3. das 
Frauentheater, Lakhon, 4. das 
Männertheater, Jikeh, und 5. das 
Puppenſpiel, Hun-grabok. 

Die Maskenſpiele (Khön) wer: , 
den nur im Königlichen Hoftheater von einer beſonders ausge 
bildeten Truppe aufgeführt. Es werden dabei Teile aus dem 
altindiſchen Ramayana gegeben, dem Heldenliede, das den Kampf 
des göttlichen Königs Rama gegen die auf Ceylon (Longka) 


wohnenden Rieſen ſchildert. Die mehrere, Abende ume. 


faſſende Handlung der Maskenſpiele ift folgendermaßen: Auf 
Befehl des Göttervaters Shiva wird deſſen Sohn, der in 


AO / Don qe Joie 


„Für wen beſtellſt du den Kuchen?“ fragte die Kleine, die am 


Airy: „Was iſt zirka?“ 
Ich: „Ein Fremdwort, das ‚ungefähr bedeutet.“ 
Aury: „Das iſt nicht genau.“ 

Ich: „Für die Röſi im Laden genau genug.“ 
„A was!“ fagt Aury verächtlich und ſchneidet mit ihrer kleinen 
Pfote das Geſpräch ab, indem ſie einen Strich durch die Luft! 
Zë Sie gehen. Als fie ſchließlich heimkommen, dämmert eg 

hon. | 

„Wir haben die Geſchenke im Stollenſchrank verſteckt“, berichten 
ſie beim Schlafengehen. „Darfſt aber nicht hineinſchauen!“ 

„Keine Spur. Ich will mir die Überraſchung doch nicht ver— 
patzen.“ Ein bißchen ſchau' ich aber doch hinein. Ich ſehe einen 
Waſchlappen, weiß und rot gewürfelt, ein Stück Kernſeife, wie 
es ef die Wäſcherin verlangt, gefüllte Bonbons und eine Nuf 
ſchokolade in herrlich blau-goldener Aufmachung. 

Das ſchon wäre den Geburtstag wert geweſen, aber es kam 
noch beffer! RE | 

Am anderen Morgen freilich muß alles ſchnell gehen, denn - 
Aury will nicht zu ſpät zur Schule kommen. Der Hausvater hat 
den Tiſch mit Miſteln feſtlich dekoriert und eine boshafte barocke 
Ziffer mit farbigen Kerzen entworfen. Die Kinder legen mir die 
Geſchonke in den Schoß, deren Einfalt mich wieder rührt. 

„seht mußt du laufen, Puppe!“ fage ich nach vielen Küſſen auf 


alle Lieblingsplätze. 


„Alſo, bleib g'ſund, Mami!“ ſagt Aury, und im Begriff, fid) 
aus der Tür hinauszuſchlängeln, holt fie noch rajh ein gue 
ſammengelegtes Papier aus der Schürzentaſche und ſagt im 
ſchönſten Dialekt, in den ſie immer verfällt, wenn ſie Eile hat: 

„Da haſcht denn das Rechnungszeddele — kannſcht zahle, wann 
d' willſcht!“ | 

Dürfte man noch einmal fo ſüß und fo dumm fein, o Gott ..! 


ſeinem Muſchelſchloſſe auf dem 
Grunde des Meeres wohnende 
Gott Narayana, zugleich mit 
ſeiner Gattin unter dem Namen 
Rama und Siddha als Könige 
kinder in der Menſchenwelt ge— 
' boren. Hamas tapferer Bruder 
iſt Lakſhman. 

Als Rama herangewachſen iſt, 
wollen ſeine königlichen Eltern 
die Ehe mit Siddha nicht gt 
geben. Da ziehen Räma, Siddha 
und Lakſhman heimlich fort, um 
weit weg im Urwald als Ein⸗ 
ſiedler zu leben. 

Der Rieſenkönig Rävena hat 
von der göttlichen Schönheit 
Siddhas gehört, und durch feine 
Späher hat er den Aufenthalt der 
drei Königskinder im Walde ent⸗ 


Js Y ne deckt. So beſchließt er die Ente 


e führung der Jungfrau. In aller 
mal Räich, d Morgenfrühe zieht Rama hinaus 
zur Jagd und überläßt Siddha 
dem Schutze ſeines Bruders 
Lakſhman. Die günſtige Ge. 
legenheit benutzt der Rieſenkönig 
zur Ausführung ſeines Planes. 
Er befiehlt feinem Neffen, dem 

Rieſen Marit, fid) in einen prä: 


Göttliche Affenkrieger aus bem Xàmayáàta tigen Hirſch mit goldenem. Ge⸗ 


weih zu verwandeln. Alsbald 
erſcheint der Hirſch auf dem Wieſenplan vor der Einſiedlerhütte. 
Siddha ift von dem Anblick des herrlichen Tieres, von feinen 
wundervollen Bewegungen und kühnen Sprüngen entzückt. Git 
bittet Lakſhman, ihr den Hirſch zu fangen, und als er ſich, weil 
er dem königlichen Bruder das gegebene Wort halten will, wel. 
gert, da ſchmäht die Jungfrau den Lakſhman und fagt, er ſtrebe 
nur nach ihrem Beſitz und wolle Rama wohl betrügen. Vor 
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Scham und Arger greift ſchließlich 
Lakſhman zu den Waffen und ver- 
folgt das ſchnelle Tier tief hinein in 
den Wald. Als er es nicht erreichen 
kann, nimmt er ſeinen Götterbogen, 
und, vom tödlichen Pfeil getroffen, 
bricht der Hirſch zuſammen. Ster⸗ 
bend verwandelt das Tier fid) wie: 
der in den Rieſen Marit, und dieſer 
ruft laut in klagendem Ton mit der 
Stimme des Lakſhman: „O, lieber 
Bruder Rama, komm ſchnell und hilf 
mir, denn die böſen Rieſen wollen 
mich töten!“ 

Mit Wild beladen, kam Räma zit: 
rück von der Jagd. Als er die 
Hilferufe ſeines geliebten Bruders 
hörte, da eilte er hin, um ihm zu 
helfen. Zur ſelben Zeit aber drang 
ber Rieſenkönig 9tàpena in die Hütte 
der Einſtedler. Raſch ergriff er die 
göttliche Jungfrau und flog ſchnell 
mit ihr davon durch die Luft. 

Hoch oben im Ather kreiſte Ramas 
treuer Freund Sadayn, der König 
der Vögel. Als er den böſen Rieſen 
mit Siddha erblickte, ſtürzte er ſich 
herab und verſtellte ihm den Weg. 
Wild wogte der Kampf, und faſt 
ſchon war der Rieſe Ravena gelähmt 
durch die gewaltigen Flügelſchläge 
feines ſtarken Gegners. Da riß Râ- 
vena in letzter Verzweiflung den Götterring, ein Geſchenk des 
Shiva, von Siddhas Hand und warf damit nach Sadayn. Flügel- 
lahm ſtürzte der König der Vögel in die Tiefe, aber mit letzter 
Kraft fängt er den Götterring auf. So findet der herbeigeeilte 
Jiáma den Freund, und dieſer berichtet ihm fterbend von ber 
Schandtat des Rieſen. Als Beweis gibt er Rama den Ring. 
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Der Rieſentönig Rävena 
und [ein Sohn halten vor 
einem Tempeltor Wacht 


Furchtbar war der Schmerz des gött- 
lichen Rama. Er ſchwört Rache und be- 
ſchließt ſofort, Siddha zu befreien. So 
geht der Wille des Göttervaters in Cr- 
füllung, und die Welt wird durch Rama 
von den Rieſen erlöſt. 

Im weiteren Verlauf wird dann ge- 
ſchildert, wie König Rama ein Heer 
göttlicher Affenkrieger mit ihrem Kö- 
nig Sughriva und deſſen tapferem 
Neffen Hanuman anwirbt. Von der 
Südſpitze Indiens wird ein mächtiger 
Damm hinüber zur Inſel Longka (Cey— 
lon) gebaut. Noch heute glauben die 
Eingeborenen dort feft, daß die Inſel— 
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Ein Jatſarieſe aus dem RNamayäna 


Figuren aus den Schattenſpielen 
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kette zwiſchen Indien und Ceylon 
ein Reſt dieſer „Brücke des Rama” 
ſei. In den nun folgenden Kämpfen 
ſteht der Himmel des Brahma auf 
ſeiten der Rieſen, während der 
Göttervater Shiva und ſein Anhang 
dem König Rama und feinem Heere 
helfen. Beſonders zeichnet ſich der 
Affenheld Hanuman in dieſem 
Kriege durch ſeinen Mut, ſeine un⸗ 
überwindliche Kraft, ſeine Liſt und 
ſeine vielen Liebesabenteuer aus. 
Schließlich wird die Hauptſtadt der 
Rieſen erobert, der Rieſenkönig 9ià- 
vena und faſt fein geſamtes Volk 
fallen im Kampf. Siddha wird be— 
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freit, und Rama zieht mit 
ihr und Lakſhman zurück 
zur Vaterſtadt, wo er noch 
lange in Glück und Frieden 
als König regiert. 

Die Bühne beſteht aus einem offenen Raum ohne Vorhang. 
Die abſchließende Wand im Hintergrunde hat zwei Türöffnungen, 
durch welche die Schauſpieler auf. und abtreten. Zwiſchen dieſen 
Türöffnungen ſteht eine erhobene Ruhebank, die als Thronſitz, 
Ruhebett uſw., je nach den Erforderniſſen und dem Gang der 
Handlung, gedacht iſt. Überhaupt iſt der Phantaſie weiteſter 
Spielraum gelaſſen, und die Zuſchauer müſſen ſich den Wechſel 
der Szenen ſelbſt denken. Die oben beſchriebene Hirſchſzene wird 
à. B. durch einen Schauſpieler dargeſtellt, der eine Hirſchkopf— 
maske trägt und durch elegante Tanzmimik die anmutigen Be— 
wegungen des Tieres ausgezeichnet nachahmt. Die wundervollen 
Ledermasken der Darſteller zeigen die durch Überlieferung genau 
beſtimmten Geſichtszüge der auftretenden Götter, Rieſen, 
Menſchen und Affen. Bei göttlichem oder fürſtlichem Rang 
haben die Masken die Form der ſpitzzulaufenden ſiameſiſchen 
Krone und ſind obendrein mit buntem Glas oder ſogar mit 
echten Edelſteinen befebt, Die Gewänder aus ſchwerer Seide 
find mit Gold- und Silberfäden geſtickt und ebenfalls mit echten 
und unechten Edelſteinen beſetzt. Sie zeigen die Farben der 
verſchiedenen Gottheiten, Rieſen, Menſchen und Affen. So iſt 
z. B. der Indra grün, ebenſo Rama, während Hanuman, weih ift. 

Bei den Maskenſpielen ift alles Pantomime. Der begleitende 
Text wird durch 
einen unſichtbaren 
Vorleſer mit lauter, 
monotoner Stimme 
vorgetragen. Die 
geſamte Handlung 
kommt durch den 
mimenden Tanz der 
Darſtellenden zum 
Ausdruck: Freude, 
Schmerz, Liebe, 
Leid, Sehnſucht, 
Haß, Verehrung, 
Abneigung, alles 
wird durch außer— 
gewöhnlich graziöſe 
Bewegungen der 
Hände und Arme, 
der Seine und 
Füße, ja, des gar. 
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f E Kerle zum Ausdruck. 
Meditation zuſammen. 
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Die: Tanzmimik hat in den hinterindiſchen i Ländern 
n. Höhe ent 


ſich zu einer beachtenswerte 
„Denken wir uns folgende Szene: Einer der Haupthelden unter den Rieſen, 
die. Maske mit den Fletſchzähnen auf dem Haupte, in reichem Gewand, die 
blitzende Keule in der Hand, 
. Hffnungen im Hintergrunde und umſchreitet mehrfach, 
„langen Marſch im Urwald wäre, das Bühnenrund. Jetzt ſetzt or 


D 


— fip zwiſchen den beiden 


Se Kampf anfleht. Alle Gedanken, die feine Seele in dieſem Zuſtand tiefſter Be 
in dem Wunſch des Sieges, bewegen, erzählt 


dankt dem Gott für ble verliehene Kraft. Dann erhebt er fid, 


hinaus 
ſind auch die Kampfſzenen auf der Bühne. 


Reihe die eine Partei, durch die zweite 
Öffnung bald darauf ebenſo die andere Pare 
tei. Sie umkreiſen im Tanzſchritt die Bühne, 
und jedesmal, wenn ſie ſich begegnen, kommt 
es zum Zuſammenſtoß, bis ſchließlich der 
offene Kampf ausbricht. 
wird immer wilder. Die Flucht der be— 
ſiegten Partei nach allen Richtungen in das 
Dickicht des Urwaldes wird dadurch zum 
Ausdruck gebracht, daß ſich die Fliehenden 
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Schauſpielerinnen als Ki- e RUE 
nig und Königin in einem ` FERN 
hiſtoriſchen Drama des a 
SEN Frauentheaters PETER 34 
wand, entfernen. Sehr gut: / "s är 
drucksvoll und von künſtleri⸗ f Br e 
ſchem Wert, dabei ſtets de: | 28 
zent, find die Liebesſzenen EF Zéi ji 
ber Maskenſpiele. Unter ; 3 3 
m König Chulalongkorn von | IS 
„Siam ſowie unter deſſen | jn CES 2 
: Sohn, bem König oi, | : Po 
'' ropmbh, ift febr viel für ^ 
| die Wiederbelebung dieſer 
„Faorm des Theaters geſchehe n. 17, 


5° einer Lederfläche vergerbte Haut 


Die Schattenſpiele (Nang) Y 
find ebenfalls febr alt und 
ſtammen, obgleich man fie dort 
nicht mehr kennt, wahrſcheinlich 
Rauch aus Indien. In die zu 


wilder Ochſen find Figuren, ja 
ganze Szenen und Landſchaſten aus 
dem 9tàmapàna in künſtleriſch voll- 
endeter Form mit großem Schwung der 
Linien eingeſtanzt. Dieſe Lederflächen werden 
an zwei Stöcken getragen 5 Ter 
aufgeſpannten Leinwand bewegt. Durch den oi F 
Schein von weiter rückwärts aufgeſtellten = er FM Läufe 
Lampen erſcheinen die Silhouetten der aus 77 
geftänzten Figuren auf der Leinwandfläche. vr. d wo ds Pg 
Vor der Leinwand figen die Zuſchauer. Wie bei den Masken⸗ 
ſpielen, ſo lieſt auch hier ein unſichtbarer Vorleſer mit lauter 
Stimme den begleitenden Text des Ramayana. Dazu ſpielt eine 
aus Handtrommeln, Gongs und Zymbal beſtehende Kapelle. 
Diie Schattenſpiele (Nang) werden abends oder nachts. bei 
Helegenheit von Totenverbrennungen aufgeführt. Leider iſt 


kennen den 
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wickelt und iſt zweifellos von hohem 


kommt mit kräftigen Tanzſchritten durch eine der 
wie wenn er auf einem 
| | ! | alp wär: | ſich mit unten ` 
geſchlagenen Beinen, die ineinandergelegten Hände im Schoß, auf den Ruhe⸗ 
| | hen i Türöffnungen und verfällt alsbald in, tleffte Meditation. 
— Per Text des Vorleſers ſagt uns, daß der gewaltige Rieſe, 


Kc? E : | | unter einem heiligen 
Baume ſitzend, den Gott Br 


ahma um Kraft und Hilfe für den bevorſtehenden 3f 
er · 


Ans der Text. Jetzt erhebt Dë der Rieſe. Die göttliche Kraft des Brahma ift! 
in alle Faſern feines Körpers eingedrungen. Stolz, Kraft, Siegesbewußtſeinn 
kommen in immer ſchueller werdenden Tanzbewegungen, in dem Wirbeln der 
Nun endet der Tanz. Nochmals ſinkt der Rieſe dno os 
Hoch über fein Haupt erhebt er die Hände unde 
5 ebt - umſchreitet⸗ 
wiederum die Bühne in ſtarken Tanzſchritten und verſchwindet ſchließlich durch 
3tlidtoanb. Er hat feinen Marſch fortgeſetzt und zieht 
iE in den Kampf. Hervorragend 


Durch die erſte Türöffnung tritt in langer 


Das Getümmel 


raſch durch beide Offnungen in der Rück- 


dieſe Form des Theaters in den letzten 


N © JAM ` Wbifcheh.: ſpitzzulqufenden 
w“fͤ Get. üt. mit eine 


Gegenſaz zu den Maskenſpielen wird, hier der 
von den Darſtellenden geſprochen und geſungen. 
Begleitung | | | 
europäiſche Ohren -zumächft: völlig unverſtändlich ift.. 
wird in ein und derſelben Tonart geſpielt, 


denn alles übrige gibt ihnen ihre taflı 
Aufführungen e RUE 


ju les ff? 
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Siameſiſche Tänzerin in einer Hauptrolle 
(Man beachte die Haltung der Hände und Fuße) 


Jahren mehr, 
und mehr abgekommen. Eine ſchöne Sammlung 
großer Lederfiguren befindet fid) im Muſeum für 
Völkerkunde zu Hamburg. 
Ohne Zweifel altindiſchen. Urſprungs IK das 
Fraueutheater (Lakhon). Die Oarſtellenden, 
auch in den Männerrollen, ſind durchweg 
Frauen. Allerdings treten einige Männkr als 
Spaßmacher in den Rollen niedriger Ghom 
„auf, um durch ihre Witze, die manchmal auch recht 
erotiſcher Natur find, das Spiel zu Würze. 
Dit Schauſpielerinnen ͤrſcheinen, ‚ebenfo wie 
bei den Maskenſpielen, in reich geſtickten fe 
wänderit jedoch ohne Masken.“ Die -Dar 
ſtellerinnen fürſtlicher Rollen tragen Ne N 
en Kronen. Das 
é dicken Schicht weiser 
daß eine Geſichtsmimit 
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Kreide bedeckt, fo | 
überhaupt: nicht in Frage kommt. Alle Oe - 
danken und ſeeliſchen Erregungen werden auch 
bei den Lakhon-Spielen durch eine vollendete 
Tanzmimik zum Ausdruck gebracht. Aufgeführt . 
werden Epiſoden aus der Geſchichte forie auch 
alte Legenden und Märchen, in denen das 9t. 
ben und Treiben fürſtlicher Familien, ihre EU 
und Liebesgeſchichten eine große Rolle ſpielen. p | 
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Milſit fie 
Alles 
wobbi raſche 
tteil ausmachen. Es dauert Jahre, bis 
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beſorgt ein Orcheſter, deſſen 


einen Haup 


Déi ein Europäer überhaupt in dieje Muſik hineinfühlen 


kann. Die Aufführung eines Stückes nimmt. mehrer? 
Abende in Anſpruch. Darum brauchen die Zuſchauer icht der 
Vorſtellung vom Anfang bis, zum Ende beizuwohnen. Git 


Gang der Handlung genau, und es genilt ihnen, 
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wenn fie nur einen Abend oder nur eine Stunde e 


ok der auch bei dieſen 
weiteſter Spielraum gelaſſen iſt. EI. f. 
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Dem Frauentheater (Lakhon) gleicht in ſeinen Formen das 
Männertheater (Jikeh), bei dem allerdings in ſämtlichen Rollen 
nur Männer auftreten. Die Jikeh-Spiele ſind neueren Ur⸗ 
ſprungs. Der Trennung in Frauentheater und Männertheater 
entſprechend iſt auch das Publikum bei den Vorſtellungen ver⸗ 
ſchieden zuſammengeſetzt, denn die Zuſchauer im Frauentheater 
ſind zumeiſt Männer und im Männertheater zumeiſt Frauen. 

Das Puppentheater (Hun-grabok) ähnelt unſerem Kaſperle⸗ 
theater, jedoch hängen die Figuren nicht an Drähten, ſondern 
werden an Stöcken getragen. 

Seit einigen Jahren haben auch die europäiſchen Formen des 
Theaters in Hinterindien und beſonders im Königreich Siam 
Eingang gefunden. Der junge König dieſes Landes iſt ein 
eifriger Förderer ſowohl der alten Schauſpielkunſt des Landes 
als auch des europäiſchen Theaters. Er ſtudierte an engliſchen 
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iedene Stücke von Shakeſpeare und 
Auch verfaßte er ſelbſt Schauſpiele, 
die dazu dienen ſollen, den Nationalſtolz ſeiner Untertanen zu 


heben und zu ſtärken. WEE 
Die Wiedergabe europäiſcher Stücke in hinterindiſcher Faſſung 


und Sprache wirkt allerdings auf den Europäer manchmal noch 


Univerſitäten und hat verſch 
anderen Autoren überſetzt. 


recht grotesk. Unter der jüngeren Generation der Landes⸗ 
bewohner finden ſie aber ſtarken Beifall. Sehr zu bedauern 
wäre es, wenn die alte Schauſpielkunſt unter dieſen neuen Ideen 
leiden müßte. 

Bis zu europäiſchen Opern iſt man noch nicht gelangt. Aller⸗ 
dings findet die europäiſche Muſik in jenen Ländern, wie das 
ja auch in Japan der Fall iſt, immer weitere Verbreitung. In 
den anderen hinterindiſchen Ländern, Anam und Tongking, ſteht 


das Theater mehr unter chineſiſchem Einfluß. 


Air, 2. dom, 


Schnee ſauſt naß vor dem Fenſter — ſogar ich höre, wie nackte 
Aſte an die Scheiben knattern. Jetzt ſtarr' ich hinaus in den 
Aufruhr der Natur. Pfui — wie die Scheiben blind ſind — 
hat ſie wochenlang nicht geputzt, die alte Schlampe! Häßlich iſt 
das Licht. Ich war ſchon weggegangen und habe der Magd das 
Gemüſe in meinem Sacktuch gebracht — derweil hat ſie mich 
wiederum anderswo betrogen: Mein Zimmer iſt unordentlich und 
kalt, ſicher [part fie an der Heizung, trotzdem ein graues Schnee— 
wetter draußen am Himmel fegt. Sie hat mir ins Ohr geſchrien, 
daß ſie dreimal aufs Feuer aufgelegt habe — obwohl ſie weiß, 
daß es mir unausſtehlich iſt, ſobald jemand ſchreit. Oh mein 
verfluchtes Daſein, mein heilloſer Zuftand! Neulich nahm ich 
einige laue Bäder, ſo daß alles gut ward, ich hörte einen Hund 
bellen und die Wagen auf dem Pflaſter poltern. War es eine 
Täuſchung, daß es mit mir beſſer ging? Die Ohren ſauſen mir 
Tag und Nacht. l 

Den Stuhl rüde ich mir nun an den Kamin, lege eine Dede 
über meine Knie und darauf das Notenpapier, ich ſtrecke die 
Hände an das Feuer. Das iſt gut — brennt mir die Arme 
herauf, als wolle eine Wärme zu mir, von fern wie ein heißer 
Strom, bis an mein Herz. Ach — ich verſinke ſchon in dem 
Strömenden, das in mir innig brauſt — ſeltſam ſchwer und 
leer der Kopf — vom Herzen gehen die Befehle in meine 
ſchreibende Hand, als wüßte ich nichts davon. Herrlich — erhaben! 

Jeden Tag komme ich mehr zu dem Ziele, das ich in mir 
empfinde. Wundervolle Ruhe. Keine Menſchenfratzen ſtören 
mich hier, den Finger kann ich in die Ohren ſtecken und mir 
recht laut vorſummen, was ich ſchreibe, denn ſo höre ich mich; 
mein Kopf zerbirſt dann von dem Tönen. Sie ſagen in Wien, 
ich ſinge falſch und detoniere auf dem Klavier. Geſindel, das 
mich nicht verſteht — 

Bettine war geſtern hier, das ſüße Kind — ſie hat mir ins 
Ohr ſingen müſſen, wie es klingt, wenn die Goldammern 
ſchlagen. Ein F-dur ſtieg mir da herauf — allerlei Niedliches, 
das nur ein Scherz ſein ſoll. Oh, wie ſie ihn ernſtnehmen 
werden! Schreiben wir — — — Ihre Stimme tat mir ver- 
wunderlich wohl; ſie ſchmerzte mich nicht, auch wenn ſie laut 
ward. Wie der Kuckuck ruft, weiß ich noch von Bonn her. Und 
das Kind beſtätigte es mir, ſie malte mir für die Goldammern 
Noten auf. Dann nötigte ſie mich an das Klavier, das ich hier 
nicht mehr berühren mochte, ſeit die Grillparzerin auf dem 
Flur gelauſcht. Aber ihr ſpielte ich vor, was ich bis dato 
geſchrieben von dem Neuen. Das Kind hockte vor dem Kamin 
auf einem Schemelchen, rötlich glänzte die ſchwarze Seide ihres 
Kleides; dazu ſah ſie mich unverwandt an mit ihren dunklen 
Auglein und ward von Schaudern geſchüttelt. 

Aber nun bin ich wieder verlaſſen, ich Unglücklichſter der 
Menſchen, niemand forget ſich um mich. Es ſei kein Geld im 
Hauſe, ſchreibt mir die Magd auf; dabei ſandte ich doch vor 
wenigen Tagen Hilfe an den Bruderſohn, es war alſo genug 
an der Hand. 

Ich ſchreibe — ich ſtreiche die Stirn, hinter der ein himm- 
liſches Orcheſter für mich konzertiert — ich drücke die Augen 
zu — dieſe Augen, die ich haſſe, da ich des einzigen Werkzeugs 
beraubt bin, das mir nottut! O Natur, warum haſt du mich 
nicht blindwerden laſſen — wie Johann Sebaſtian, den Herr⸗ 


lichen, den Überbeglückten! — Auf den Knien hätte ich Gott 
gedankt. Unvernünftige Tiere, Raubvögel und Wölfe, elende 
Hunde und Haſen haſt du verſchwenderiſch überſchüttet mit dem, 
was du mir verweigert haft, o Unvernunft der Schöpfung! 

Wie wohl ein Bach murmelt? Bettine vermochte es mir 
nicht zu fingen, ‚Murmeln’ — fagt man. Aber ich glaube, es 
iſt mir, als ſei etwas Helles dabei. Ich will es auf dem 
Klavier probieren, vielleicht finde ich — — 

Wo nur mein Hörrohr iſt — wie ſoll ich komponieren, wenn 
die Magd mir mein Werkzeug verſchlampt? Ach, alles muß 
mir von innen klingen, tönt allen, nur nicht mir. — Wenn ich 
hören könnte, ließe ich Wein in ein geſchliffenes Glas rinnen 
und machte alsdann, während ich trinke, ein Scherzo daraus, 
daß ein jeder den Waldbach über Moos und Steine hüpfen hört. 
Hüpfen — murmeln — plätſchern — etwas Helles und etwas 
Dunkles klingt darin. Der Rhein, ich weiß noch, ging leiſe und 
dunkel. Als Bettine mir ſang, ſchrieb ſie auf, ein Bach ginge 
hell und luſtig — ſinnloſes Getriller! 

Soll ich die ganze Wohnung durchſtöbern nach dem — ah, 
hier! — Die Magd hat es unter meinen geſtrigen Kleidern oer, 
ſteckt, mir zum Sort! Sie ärgern mich ja, wo fie können — 
weiß Gott, warum ſie mich haſſen und verachten und quälen. 
Ein tauber Muſikant — ach — ein Wagen ohne Räder. Spottet 
alſo, ihr habt recht — ich ſpotte ja ſelbſt über mich. Mein Ohr iſt 
ein ſcheußliches Maul aus geſchwärztem Blech, verbeult und 
ſchmutzig — o ekelhaftes Inſtrument, das mich an meinen 
Jammer erinnert in jeder Minute, da ich lauſchen will! 

Wie ſang Bettine den Bach? Ich knie auf den Stuhl, mit 
der Rechten ſchlag' ich die Taſten an — ich beuge mich tief in 
den Saitenkaſten hinein — nun endlich höre ich, was ich ſpiele 
.. Aber wie das klingt — das gibt kein Tongefüge, Bettine — 
ſang das Kind wirklich ſo? Ach, ich Elender ſchwebe im hohlen 
Weltenraum, von mir zu andern Seelen führt feine Brücke! 
Was zu mir tönt, iſt verzerrt — ob wohl das, was herrlich in 
mir tönt, ſich auch gräßlich verwandelt, wenn es zu euch tönt — 
ſcheltet ihr mich darum einen ſchlechten Muſikanten? Oh, 
vielleicht bin ich's — — Welt, Welt, wie haſt du mich ver⸗ 
ſtümmelt! 

Den Mantel! Den Hut! Ich fliehe vor mir und meiner Miß⸗ 
geburt — doch mein elender Leib ſolgt mir und verfolgt mich, 
wohin der Geiſt ſich flüchte! Wie der dunkle Korridor nach 
Waſſer ſtinkt, ſie hat wieder geſchrubbt — aber um mich — mich 
— nie! Das Tor auf — — ah — Luft — herrlicher Gottes⸗ 
ſturm umbrandet meine Stirne — den kühlen Odem der Natur 
ſchlürfe ich in die verpeſteten Lungen. 

In der Pfarrei blinzeln ſchon Narziſſen hinter den Fenſtern 
— mir ſtellt keiner Blumen —. 

Oh, dankbar, großer Schöpfer, atme ich nun den Dunſt deiner 
braunen Schollen! Rund umher ſchweift der beruhigte Blick — 
das Feld tönt — ja, ich höre es, ich Ton ohne Ohr! Aber euch, 
ihr Menſchen, Ohren ohne Ton — mein Hohngelächter über die 
taube Menſchheit! 

Waldäſte nun, hängen naß und betropft — wie es da wohl 
plitſchern wird beim Frühlingsgewitter — — und ſchon lauter 
Knoſpen, dick und leimig — alles ahne ich, wie es bald para⸗ 
dieſiſch grünt. Da werden die Goldammern trällern — hörſt du 
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es innerlich, mein Herz? — Ein Star pfeift — in mir tönt ber 
Frühling voraus — Gott, o Gott, deine feuchte Erde berühre 
ich mit meinen Händen. 

Und da biſt du, kleiner Bach — ich ſtehe vor dir, ſehe dich 
eilig rinnen über viele Kieſel und Steinchen. Unter narbigen 
Wurzelknorren hindurch — wie du dann wohl tönſt? Brummelſt 
du behaglich — oder polterſt du leis und böſe gegen das Wur⸗ 
zelſtück? Wie wohl —? 

Wüßte ich's! Auch in mir poltert und grollt es gegen das — 
das — ich zerſprungene Saite fol tönen!! — Ach, es ift kein 
Wurzelſtück, dem ich ausweichen kann: Ein Berg hat ſich in 
meinen Weg geworfen, davor ſtaut ſich der Strom, kann nimmer 
weiter ... Fühle längſt, wie ich verſickere, der Grund ijt 
mürbe unter mir, und der Strom iſt mein Herzblut — ach, ver⸗ 
geblich ſtaut es ſich und ſchwillt herauf. 

Grauſames Rätſel meines Lebens! Was ich dichte und fom: 
poniere, dringt nicht an mein Ohr — von der ſchreibenden Hand 
geht es weg zu euch — geheimnisvoll vereinſamter Schöpfer bin 
ich. O Gott, Herr des Weltraums — wußteſt auch du nichts 
von Schöpferglück? Kehren auch von dir die Bäche und Blumen, 
alle Weſen ſich ab, die du geſchaffen haſt? Ich Bildhauer ohne 
Gliedmaßen — wie nur führte ich Hammer und Meißel? Denn 
die Werke ſind da, die für mich zeugen! Herrliches, erhabenes 
Rätſel!l! Ihr Sehenden ſchaut in die Fülle, aber die Gnade iit 
unnütz über euch verſchwendet. Doch ich Geblendeter ſah dicht 
vor meinen kranken Augen einen Waſſertropfen — und ich zau⸗ 
berte daraus das Meer. | 

Wäre bod) Bettine hier! Ein einziges Tönchen, das fie mir 
vorſummen könnte, wäre mir wie der Tropfen! Aber niemand 
hilft mir — es kann mir niemand helfen — — der Ausſätzige 
verſtecke ſich vor den ſchönen, dummen Geſichtern der Begnadeten! 
Alles muß ich mir aus Granit hervorſcharren — mit den bloßen 
Fingerſpitzen — was euch mühelos gegeben wird. 
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Aus was biſt du geſchaffen, kleiner Bach? Kieſel reibt ſich 
an Kieſeln — hurtig, zwei Steinchen her und neben dem Ohr 
gerieben. Das gibt ein lieblich hohes Klingeln, wie von Glöd- 
chen: si — si — — und was ſagt bas Waſſer dazu? Hier ſteh' 
ich, ich ſtarre dich an, mit meinen hörenden Augen — — wenn 
ich Menſchen ſehe, ganz weit weg, ſie reden, flüſtern, ich ſehe 
nur die Bewegungen ihres Mundes, horch: Geheimnisvoll offen- 
bart ſich da meinem Innern die Klangfarbe und Art ihrer 
Stimmen! Und du haſt tauſend Lippen, Bächlein! 

Wie ſang der Rhein in meiner Kindheit, als mir ſeligem Tor 
die Welt noch nicht verſtummt war? Der Rhein war breit, tief 
ging ſein Mollton. Du biſt ſchmal, Bächlein — ich ſehe dir 
an, du töneſt helle! 

Oh — einen einzigen Ton nur — in die Knie, Beethoven! — 
Preſſe deine Knie in den feuchten Waldmoder wie in einen 
Betſchemel, und das Hörrohr aus der Manteltaſche, das abſcheu— 
liche Krüppelinſtrument, in die tauben Ohren gedrückt! Nichts 
— nichts zu hören — ich Geſchändeter!! — Nieder, nieder, noch 
viel tiefer, bis mir das Waſſer ans Hörrohr geht, die Rechte in 
den Bach hineingeſtemmt, auf einen Stein. Eiskalt — das gibt 
einen neuen Anfall — — oh — ob — ich höre den Bach — 
herrlich — herrlich! 

Ein Tönchen ſprüht — immer wieder, gläſern hell — c — c 
— — c — ja, fo fang Bettine, aber fie ſang es ohne Sinn — 
tiefer hinab, die Hand zittert mir, eiſig kriecht es den Arm 
herauf — O Gott, gütiger Gott, da iſt er, der dunklere Ton, 
den ich mit meinen Augen geahnt habe! 

O herrliche Welt — gnadenreicher Schöpfer — c und k — 
meine Knie ſind ſchmutzig, ich bin naß bis auf die Haut und 
ſchlottere — timdarimdim, Zauber und Taumel geht durch meine 
Sinne — eifig erſtarrt die Hand. Heim, ſchnell heim jetzt, es nie 
derſchreiben — c und k, ein heller und ein dunkler Ton — das 
gibt eine ganze Symphonie — — 


Von Fe den Trinkgeldern. Die Sitte des Trinkgeldgebens 
iſt wohl überall üblich. Entweder wird ein beſtimmter Prozent⸗ 
ſatz, u 10 Prozent, für Bedienung in on geftellt, oder 
man gibt, wie E B. in Süddeutſchland, nad) Belieben. Daß aud) 
auf dieſem Gebiete ganz merkwürdige Fälle vorkommen können, 
beweiſen folgende Tatſachen. 

„Vor einigen Jahren“, erzählt ein Wiener Zahlkellner, „ſtarb 
einer unſerer Gäſte, der täglich bei uns aß und den ich ſtets für 
einen richtigen Knicker gehalten habe. Denn ſtatt wie andere ein 
Trinkgeld zu geben, ſchenkte er mir immer ausländiſche Brief⸗ 
marken. Glücklicherweiſe habe ich ſie ſtets aufgehoben. Im 
vorigen Jahre nun zeigte ich meine Sammlung, die inzwiſchen 
auf weit über 1000 Stück angewachſen war, einem ſachkundigen 
Freunde, der ſie mir für einen anſehnlichen Betrag abkaufte. 

„Ein Herr, der immer bei uns ißt,“ erzählte ein Oberkellner 
aus einem vornehmen Pariſer Weinhauſe, „bringt ſich ſtets einen 
neuen, ſilbergefaßten hahe iich il mit, den er dann als Trinkgeld 
liegenläßt. Letzthin habe ich über 300 Stück verkaufen können 
— natürlich nur den ſilbernen Stil.“ l 

In einem der erſten Ge von Plymouth bedient unter 
anderem auch ein recht behäbiger Oberkellner. Dieſer hat unter 
ſeinen Gäſten einen Herrn, der ſich eines noch bedeutenderen 
Leibesumfanges rühmen kann. Das Gewicht beider war ein fort⸗ 
währender Grund zum Scherz, für den Kellner aber von großer 
Tragweite, da er am Letzten eines jeden Monats als Trinkgeld 
tets den Unterſchied zwiſchen den beiden Gewichten — für jedes 
Pfund einen Schilling — erhielt. Augenblicklich wiegt der Gaſt 
über 40 Pfund mehr als der Kellner, ſo daß dieſer höchſt zu⸗ 
frieden ſein kann. IR Sen Ae 

„Der eigentümlichſte Gaſt, den ich je hatte,“ erzählt ein Ober- 
kellner aus einem vornehmen Weinreſtaurant in Biarritz, „war 
ein Herr, der ſich ſtets ſein eigenes En mitzubringen pflegte. 
Er hatte große Angſt vor Bazillen, fo daß er fid) nicht nur 
weigerte, die Beſtecke des Lokals zu benutzen, ſondern auch ſein 
eigenes nie ein zweites Mal gebrauchte. Wenn er mit ſeinem 
Mahle fertig war, reichte er mir das Beſteck mit den Worten, es 
ſei gegen ſeine Grundſätze, einen Kellner für ſeine Pflicht noch 
extra zu belohnen. Aber wenn ich ſein Meſſer und ſeine Gabel 
haben wolle, au habe er nichts dagegen. Da die Beſtecke ftets aus 
gutem Metall waren, ergab das ein anſtändiges Trinkgeld. 

Redende Schiffe. Auch die Schiffe haben ihre Sprache. Die 
alten Segler wenigſtens müſſen ſie wohl gehabt haben. Natürlich 
ſind es immer nur beſonders begünſtigte Menſchen geweſen, die 
ſie verſtehen konnten. In einer isländiſchen Überlieferung wird 
ſie beſchrieben als ein eigentümliches Knarren, das die Fahrzeuge 


ſelbſt bei völliger Windſtille hören laſſen. Einmal ging nun ein 
Sonntagskind am Meeresufer entlang, wo zwei Schiffe lagen, und 
hörte das eine zum anderen ſagen: „Dreißig Jahre lang ſind wir 
immer miteinander gefahren, morgen aber müſſen wir uns 
trennen!“ — „Das geht nicht an!“ rief das zweite. „Wir gehören 
zuſammen! Wenn das eine untergeht, ſo muß das andere ihm 
folgen!“ — „Es hilft dir nichts!“ ſprach wieder das erſte Schiff. 
„Morgen wird das Wetter umſchlagen, und niemand wird in See 
gehen wollen als dein Kapitän allein. Morgen wirſt du fahren 
und niemals wiederkehren.“ — „So werde ich mich nicht von der 
Stelle rühren!“ trotzte das andere. „Niemand wird mich zum 
Weichen bringen, es fei denn der Teufel im Spiele!“ Was die 
Schiffe noch weiter ſprachen, konnte der Lauſcher nicht verſtehen; 
denn ihr Knarren ward zum leiſeſten Flüſtern. zg 
Am anderen Tage war das Wetter [tart bewölkt. Ein einziger 
Kapitän, der des genannten Schiffes, beſtand darauf, zu fahren. 
„Legt eure Lederkleider an in Jeſu Namen!“ gebot er der Mann: 


ſchaft. Doch als er weiter rief: „Vorwärts mit dem Schiff in Jefu 


Namen!“ und die Leute zuſtießen, da rührte es ſich nicht vom 
Fleck. Seeleute, die am Ufer ſtanden, halfen nach Kräften — ums 
ſonſt! Da riß dem Kapitän die Geduld: „Vorwärts mit dem 
Schiff in Teufels Namen!“ ſchrie er laut, und ſtracks lief das 
Schiff vom Lande ſo hurtig wie noch nie. Gehört hat niemand 
mehr von ihm. 

In einer Sammlung von Arbeiten, die der Sagenkunde gewid- 
met ſind, hat der verdienſtvolle Forſcher Liebrecht auf dieſe 
poetiſche Sage hingewieſen und daran erinnert, daß die Vor⸗ 
ſtellung redender Schiffe uralt fei, Stets hat der Menſch 
die Neigung gehabt, auch die lebloſen Dinge ſich beſeelt zu 
denken, und gerade bei dem ſich tapfer vorwärtsbewegenden 
Schiffe lag der Gedanke an ein belebtes Weſen nahe. Haben doch 
zum Beiſpiel unſere mittelalterlichen Dichter dieſes Fahrzeug des 
Menſchen geradezu als „Meerroß“ oder „Meerhengſt“ bezeichnetl 
Der Sprache fähig war auch ſchon das Schiff Argo. 

Gerade bei der Entſtehung des Glaubens an die Schiffsſprache 
dürfte aber nach unſerem Gewährsmann auch „Beobachtung der 
Wirklichkeit“ mitgeſpielt haben, und zum Beweis führt er eine 
Stelle aus einem Spectator⸗Artikel des Jahres 1851 an. „Schiffe, 
die nicht mehr ſeetüchtig ſind,“ heißt es hier, „laſſen bekannt⸗ 
lich, bevor ſie dem Druck von Wind und Woge erliegen, ſtarke 
warnende Töne hören, die wie Wehklagen klingen. Der Seemann 
vermag nicht zu erklären, wie dieſes Geräuſch zuſtande kommt, 
oder die Stelle anzugeben, von der es ausgeht. Nur zu wo 
aber kennt er ſeine Bedeutung, und das Herz erſchauert ihm.“ 
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Haben wirklich nur wir Menſchen eine artikulierte Sprache? 
Wie aber kann ein Tier dann irgend etwas wiſſen, was ſich in 
ſeiner Abweſenheit zugetragen hat? Sie erzählen einander 
allerhand — oder glaubt ihr das nicht? Ich habe manches davon 
erlebt, mancher intelligente Bauer oder Hundebeſitzer würde dazu 
etwas zu ſagen haben, und Ludwig Büchner hat uns einiges 
davon aufbewahrt. 

Blanka war die Schönſte und Klügſte in ihrer Geſchwiſterſchar 
und Mutter Bürgels Stolz. Eine junge, ſchneeweiße Ente von 
beſonderen Geiſtesgaben und Herzensvorzügen; ſie war nicht nur 
ſelbſt außergewöhnlich liebenswürdig und friedfertig, ſie konnte 
es auch nicht ertragen, wenn andere uneins waren. Wo zwei ſich 
zankten, ging ſie immer zwiſchen ihnen durch und ſchnatterte 
begütigend nach beiden Seiten; wenn das aber nichts half, 
flatterte ſie ſchreiend davon: An einer Stätte des Unfriedens 
mochte ſie nicht bleiben. 

Nur der Nachbar Knäk hatte keinen Teil an ihrem freund⸗ 
lichen Herzen. Sie hatte freilich viel unter ſeinen Attacken zu 
leiden, und er war ein ziemlich grober Kumpan und gar nicht 
SC jung — Mutter Bürgel fand ihre Antipathie febr Be, 
rechtigt. , 

Blanka ging mit den Ihrigen alle Tage einen ziemlich weiten 
Weg nach dem Dorfanger, wo es einen großen Teich gab. Da 
lernte ſie ihr Herzgeſpiel kennen, den ſchönen jungen Rake. Es 
war Liebe auf den erſten Blick. Er wohnte etwas abſeits vom 
Dorfe und hatte gar nicht denſelben Weg, aber wenn fie heim- 
ging, geleitete er ſie ſtets bis an ihre Staketentür, dann erſt ging 
er auf dem nächſten Wege heim. Und dann gewöhnte er ſich, ſie 
auch abzuholen — er hielt es gar nicht mehr ohne ſie aus! 
Frühzeitig ſchon ſtand er vor ihrer Tür und rief ungeduldig. 
Und ſchließlich kam er mit in den Hof und wollte ſich auch an 
den Mahlzeiten beteiligen. Aber hiermit war Mutter Bürgel nicht 
einverſtanden, ſie jagte ihn weg. Da ſtand er traurig abſeits, 
doch dies konnte nun wieder Blanka nicht mit anſehen. Sie 
klaubte Brocken um Brocken auf und trug ſie ihrem Herzliebſten 
vor die Füße, der ſie gerne annahm. 

Ihre Liebe war ſo offenſichtlich, daß ſie allgemeines Aufſehen 
erregte, und man hatte beiderſeits freundliche Einſicht: Rake 
ging in Mutter Bürgels Beſitz über. Das Glück war unausſprech⸗ 
lich, und die Liebenden waren von nun an unzertrennlich. 

Da kam eine harte Prüfung. g 

Eines Nachts, als ſie eng aneinandergeſchmiegt ſchliefen, griff 
plötzlich eine fremde, harte Fauſt zu, und Rake wurde weg⸗ 
geriſſen. Blanka fühlte die Leere und Kälte an ihrer Seite und 
begriff nichts — aber als der Tag kam, mußte ſie's glauben, daß 
ſie ihren Liebſten verloren hatte. 

Mutter Bürgel erhob ein großes Geſchrei und blieb nicht 
müßig; fie konnte die Spur des Diebes verfolgen, und der Herr 
Wachtmeiſter wurde in Bewegung geſetzt. 

Aber Blanka war nicht zu tröſten. Sie ſaß im Stall und fraß 
nicht — den erſten Tag nicht, den zweiten nicht —, der dritte kam 
herauf, und ſie nahm nichts an; Mutter Bürgel mußte für ihr 
Leben fürchten. 

Qu ihrem Jammer kam noch eine beſondere Anfechtung: Nach⸗ 
bar Knäk ritt wieder die heftigſten Attacken. l 
Er dachte wohl, daß der ſchöne Rake ein 
guter „Anwärmer geweſen fei und der Beit- 
punkt nun günſtig wäre. Als er fid) aber hierin 
getäuſcht ſah, wurde er wütend und behandelte 
die Unzugängliche aufs ſchmählichſte. 

Doch am dritten Tage ſchritt der Herr 
Wachtmeiſter mit Rake unterm Arm die 
Straße herauf. Er wollte ihn gern Mutter 
Bürgel ſelber präſentieren, aber Rake entfloh 
ihm und eilte fliegend und ſchreiend dem 
Orte ſeiner Liebe zu. Und wurde ſchreiend 
und flügelſchlagend empfangen — nein, was 
für ein überſchwengliches Glück war das! 


Dann, als die erſte große Auf⸗ 
regung vorüber war, ſaßen ſie dicht 
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zuſammen und erzählten fih. Wieviel Rake ihr von feinen 
Erlebniſſen berichtet hat, können wir nicht nachweiſen, aber ſicher 
erfuhr ſie alles, was wir niemals erfahren haben — da ja 
niemand ſeine Sprache verſtand. Aber dann erzählte ſie! Allen 
ihren Jammer, — und dann ſagte ſie's ihm — alles. Er erhob 
fid) plötzlich wutſchnaubend, flog ſchreiend auf den Nachbarhof, 
ſuchte auf dem kürzeſten Wege ſeinen Nebenbuhler und ſtürzte 
ſich wild auf ihn. Es gab einen Kampf auf Leben und Tod — 
Rake ließ nicht eher ab, bis Knäk ſterbend in ſeinem Blute lag. 
Dann erſt kehrte er ſtolz heim, wo er mit ungemeſſenem Jubel 
empfangen wurde, — und nun ſchien die Sonne. 

* " * 

Nettchen fand, es habe feine Schwierigkeiten, eine fo kleine, 
zierliche Dackelhündin zu ſein. Man konnte doch nicht den ganzen 
Tag auf dem Sofa liegen, man wollte einmal friſche Luft haben 
und was ſehen, aber da waren dann immer gleich die wilden 
Brüder! Immer ein halbes Dutzend hatte ſie hinter ſich; man 
konnte zu keinem friedlichen Spaziergang kommen. Und am 
ſchlimmſten war die Bella, die Schäferhündin gegenüber, die war 
ſcheußlich gegen fie, fchlimmer als ſcheußlich — eine Begegnung 
mit ihr war ſtets eine Lebensgefahr! Und in ſolchem Falle 
ließen ſie auch alle die zärtlichen Brüder im Stich — nun, die 
konnten ihr geſtohlen bleiben! 

Aber dann war Harras in das Haus nebenan gezogen, der 
große Bernhardiner, und nun wurde das Leben ſchön für Nett⸗ 
chen. Er legte ihr ſein Herz zu Füßen, aber mit einem ſo 
zarten, rückſichtsvollen Anſtand, daß fie nicht umhin konnte, ihn 
herzlich wiederzulieben. Es war eine ganz platoniſche Liebe, 
niemals machte Harras ſolche rohen Angriffe wie die anderen 
Brüder, ſie genoſſen nur einer des andern liebe Gegenwart, 
machten gemeinſchaftliche Spaziergänge, ſpielten aufs heiterſte 
und ruhten zuſammen — dann nahm Harras ſie zwiſchen die 
e und ledte ihr das Köpfchen — mehr verlangte er 
nicht. | 
Nettchen wartete gewöhnlich an ihrem Fenſter, bis fie ihren 
Freund erſpähte, erſt dann begehrte ſie hinaus. So blieb ſie von 
nun an ungeſchoren und hatte gute Zeit. 

Eines Tages beſtand Harras' Liebe die ſchwerſte Probe. Er 
war mit ſeinem Herrn über Land gegangen, und Nettchen wartete 
vergeblich an ihrem Fenſter. Es wurde ihr langweilig, und ſie 
verlangte auf die Straße. | 

Aber fie hatte Pech: Draußen erwiſchte fie alsbald bie ſchlimme 
Bella, die heute bösartiger als je war, weil ſie ſchon längſt 
Nettchens Verhältnis mit Harras übel vermerkt hatte. 

Ach, armes Nettchen! Sie wurde ſo arg zugerichtet, daß es 
einen Straßenauflauf gab. Ohne einen hilfreichen Stock wäre 
es wohl um Nettchen geſchehen geweſen; ſo entkam ſie zerwalkt 
und ſchmutzig und rannte ſchreiend heim. Zu Hauſe wurde ſie 
nach Gebühr bedauert, geſäubert, verarztet und gehätſchelt, aber 
ſie blieb nicht im Körbchen — ſie war ſo aufgeregt, daß ſie aufs 
Fenſterbrett ſprang, um nach der Feindin auszuſchauen. Und 
ſieh, da kam Freund Harras. Sie zappelte und zitterte und 
war im Handumdrehen durch die Tür entwiſcht, ſtürzte draußen 

ſchreiend auf ihren Freund los und klagte 


— im ihr Leid. Harras tat fid) langſam nie- 


der und hörte ſchweigend zu, dann begann 
er fie heftig zu lecken. Und dann kam 
Frauchen und holte ſie. 

Harras ſchaute die Straße auf und ab: 
Sieh, da kam Bella gewandelt. Und nun 
geſchah das Unerhörte: Er fiel ſie an und 
ſchüttelte ſie ganz gehörig ab — er, der 
Ritterliche! Dann warf er ſie verächtlich 
hin und ging ſeines Weges. 

Nettchen aber ſaß hinter ihrer Fenſter⸗ 
ſcheibe und krächzte vor Aufregung: „Siehſt 
du wohl — ſiehſt du wohl — ich hab's 
ihm geſagt! Ich ſag' ihm alles wieder!“ 

Von nun an hatte ſie Ruhe. 


Je mehr wir uns von der ſtrengen männlichen Mode ent- 
fernen, um ſo reger wird unſer Intereſſe an allen den vielen 
modiſchen Garnituren, die während der letzten Jahre mehr und 
mehr in Vergeſſenheit zu geraten ſchienen. Eine große Rolle 
bei der Ausſchmückung unſerer Kleidung ſpielt farblich ab⸗ 
ſtechender Stoff oder Band, daneben werden alle die ſchönfarbigen 
Borten und Litzen, breite und ſchmale, ſehr viel Knöpfchen und 


p 


Steppereien, wirkungsvolle Paſpelierungen, Schleifen und 


Schleifchen aller Art verwendet. — Von größter Wichtigkeit ift 


die Ausgeſtaltung der Armel, die in Verbindung mit dem Kra⸗ 
gen, mit dem ſie ſtets harmonieren müſſen, einen Teil des ganzen 
Aufputzes für ſich in Anſpruch nehmen. Unſere Abbildungen 
zeigen, daß ihre Variationsmöglichkeit groß ift. Ubereinſtimmend 
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von den hier abgebildeten Modefiguren find vom Verlag der „Gartenlaube“, $. 
Leipzig, Königſtraße 33 (Poſtſchecklonto. Leipzig 1200), in Wien durch 
Leo Misner, I Stubenring 16, und in Berlin durch die Illuſtrations⸗ 
Zentrale Scherlhaus, Berlin SW 68, Zimmerſtraße 35 41, zu beziehen 
Der Stadtverkauf in Berlin findet in 
der Filiale Potsdamer Straße 9 ſtatt 
Der Verſand erfolgt gegen Voreinſendung des Betrages einſchließlich 
) 10 Pfennig Porto ober gegen Nachnahme ne 
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ift nur die lange, ſich nach unten ſtark verbreiternde Form, die 
entweder in einer breiten Stulpe oder in einer weiten, bauſchigen 


tt endet. Der kurze Armel hat ſich überlebt; wir finden ihn 
DO 


ſtens nod) an lichten, hauchzarten Hochſommerkleidern; im alf: 
gemeinen herrſcht der lange Ärmel, der jo ungemein ſchmeichel— 
haft für die Hand iſt. Die Röcke ſind — und bleiben es wohl 
auch noch — ſehr kurz und werden auf die verſchiedenſte Weiſe 
3 - der Mode entſprechend. 

erweitert: durch einge 
ſetzte Godets, durch 
Glockenteile, durch ein: 
gebügelte Falten oder 
durch eingereihte Rod: 
bahnen. Im allgemei⸗ 
nen herrſcht an unſeren 
Kleidern ein ſtarker 
Zug zur Einfachheit 
vor, und man kann 
wohl behaupten, daß 
das Frühjahr uns eine 
ſchöne, vernünftige und 
geſchmackvolle Mode ges 
bracht hat. | 

S. 1799. Nachmittags: 
kleid aus altroſa Crêpe 
marocain, am Kragen 
und an den Armel⸗ 
aufſchlägen mit gleich⸗ 
farbigem Seidenband 
eingefaßt. Die moderne 
Prinzeßform erweitert 
fich unten durch gleich⸗ 
mäßig ſich wiederholen⸗ 

de Godets. In der vor: 
deren Mitte wird das 
Modell mit winzigen 
Knöpfen geſchloſſen. Cr- 
forderliches Material: 
4,30 Meter Stoff, 100 
Zentimeter breit. Lyon: 
Schnitt für Größe 44 
und 46 je für 90 Pfen⸗ 
nig erhältlich. 

J. 1800. Übergangs: 
kleid aus roſtrotem 
Wollrips mit einſeiti⸗ 
gem breiten Gürtel. 
Auf der Hüfte werden 
die angeſchnittenen fei: 
nen Spangen durch 
Schnallen geleitet. Ge ` 
ſtreifte Seidenpufſen 
mit Bortenbeſatz. Ab: 

ſtechender Kragen und 
Manſchetten. Erforder⸗ 
liches Material: 2 Me⸗ 
ter Stoff, 130 genti: 
meter breit, 30 Jenti: 
meter dunkler, 65 gen 
timeter geſtreifter Be 
ſatzſtoff, je 100 genti 
meter breit. 
* | d 55 1801. Miran 
, e aus raune 
(7 maor TOOS Kaſha, mit pliſſiertem 
| Seidenband in etwas 
| dunklerem Ton garniert. 
Vorn und im Rücken glatt durchgehend, zeigt das Modell feit: 
lich eine Teilung mit abgeſtuften Rockbahnen, die unten glodig 
nalen. Am Anſatz des Rockes und an den Manfdetten 
Pliſſeegarnitur. Erforderliches Material: 2,50 Meter Stof „ 190 
Sentimeter breit, 15 Zentimeter Beſatzſtoff, 100 Zentimeter breit. 
Lyon⸗Schnitt, Größe 44, für 90 Pfennig erhältlich. e 
J. 1802. Frühjahrskleid aus ſchwarzer Seide mit al 
und Armelpuffen aus Seide oder Crêpe de Chine. Ein hübſcher 
Effekt AE. durch das dem farbigen Material durchgezogene 
Silberband, das ſich auch am Kragen wiederholt. Der Ro 
ſetzt vorn glatt an und läßt ein enges Unterkleid ſehen. Binder 
gürtel. Erforderliches Material: 4 Meter Stoff, 100 Zentimeter 
breit. Lyon⸗Schnitt, Größe 44, für 90 Pfennig erhältlich. 
Man kann alſo — alles in allem genommen — von erfreulicher 


Kleidſamkeit der neuen Modelle ſprechen, die unnötige Strenge 


und Kargheit der Linien vermeiden, Freude an reizvoller Ber: 
fich un betonen und dadurch auch bei größter Einfachheit freund: 
ich und gefällig wirken, — ein Vorzug, der beſonders bei nicht 
zu reichen Garderobebeſtänden ſchätzenswert iſt. 
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Der Hut krönt die Erſcheinung der Dame. Sein Umriß vollendet 
die Charakteriſtik der herrſchenden Linie, und ſo haben wir als 
naturgemäße Ergänzung des Bubikopfes und der modiſchen 
Koſtüme, Complets und Mäntel, gleichviel ob dabei die Neuheit 
der Saiſon, das Cape, Anwendung findet oder nicht, das kleine, 
hochſtrebende Hütchen. S 

Sofern es überhaupt eine Krempe aufweiſt, iſt ſie ſchmal und 

verleiht ihm, aufgeſchlagen oder herabgebogen, Grazie und Kleid— 
amkeit. 
Als ſommerliche Vorläufer ſieht man größere, das Geſicht an— 
genehm beſchattende Glocken, die als Vervollkommnung der 
EE bunten Kleidchen aus Crêpe be Chine, Crêpe Georgette 
und Chiffon zu reizvollſter Wirkung gelangen. 

Unſere nebenſtehenden Abbildungen zeigen verſchiedene neue 
Typen. Zunächſt einen ringsum aufgebogenen Hut aus bordeaux— 
rotem Crepe de Chine mit mehrfarbiger Jettſtickerei an Kopf und 
Krempe. (Abb. 1.) 

Dann ein Crêpe - Georgette- 
Hütchen in Schwarz, deffen Kopf 
pliſſiert und lediglich durch eine 
kleine Agraffe belebt iſt. (Abb. 2.) 

Eine holzbraune Form, deren 
flottgeſtalteter Liſeretrand von 
einem drapierten Kopf aus Tuch 
und einem ſeitlichen Blättergeſteck 
in Bronzetönen ergänzt wird. 
(Abb. 3.) 


Abb. 1 


Eine mittelgroße, malvenfarbige Strohglocke mit Band und 
E Se de flachen, blattumrahmten Samtblumen. (Abb. 4.) 
| : Ein fed aufgeſchlagenes Hütchen aus altroſa Stroh, das 
| nur an feiner rechten Seite eine Krempe andeutet und mit 
Band und einer aparten Kokarde verziert 
iſt. (Abb. 5.) 

Und endlich eine ſchwarze, krempenloſe 
Form aus handgenähter Strohborte mit 
einem über den Hutkopf gelegten Bandeau 
aus bunt beſtickter Seide. (Abb. 6.) 

Dieſe letzten Modelle ſind allerdings nur 
jungen Mädchen und Frauen anzu— 
empfehlen, deren Augenpartie der milden 
GE eines Hutrandes entraten 
ann. ‚ze 


Oben: Abb. 3 
Links: Abb. 2 
Im Oval: Abb. 5 


Überhaupt muß bei 
der Hutwahl die Frage: 
„Wie kleidet er mich?“ 
unbedingt der Frage: 
„Iſt er auch hoch— 
modern?“ vorange— 
ſtellt werden; denn der 
Geſamteindruck der 
Dame wird vom Hut 
zu entſcheidend beein- 
flußt, als daß auf ſeine 
Kleidſamkeit zugunſten 
eines „dernier cri” 
verzichtet werden kann. 


A. M. M. 
rs „ ee! | Links: Abb. 4 
— ES "y 2 Las ES s: HORA Rechts: Abb. 6 
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Die Einrichtung der Küche entſpricht zu allen Zeiten im all⸗ 
gemeinen überall ihrem nüchternen Zweckbedürfnis. Sie wirkt 
dadurch ſchablonenhaft eintönig und wechſelt nur je nach dem 
Zuſchnitt des Hausweſens, und wenn ſich bie Arbeitsbedingungen 
der Hauswirtſchaft dur den ⸗Fortſchritt der Technik ändern, die 
Ausſtättlung. war find uns in Muſeen und in bildlichen Dar- 
ſtellungen altdeutſche Prunkküchen aus 5 und 


gangener Jahrhunderte erhalten worden, die jede Hausfrau mit 
künſtleriſchem Genuß und doch mit geteilten Gefühlen betrachtet. 
Die koſtbaren, von Kunſthandwerkern hergeſtellten Werkzeuge ſind 
Andenken einer entſchwundenen Zeit. Immer ſchneller vollzog 
ſich im letzten Jahrhundert die Wandlung. Die dunkle Tönung 
der Küchenmöbel und der Kacheln des Herdes und der Geſimſe 


geräumige Landküchen aus Guts⸗ und ie jede den ern ver⸗ 


nahm allmählich hellere Färbung an. Auch die ſchwere, dunkle 


Arbeitskleidung verſchwand. Wir kamen nach amerikaniſchem 
Muſter zu dem beliebten Weiß, das ſeine Lichtreflexe im Schein 
des elektriſchen Lichts faſt blendend erſtrahlen ließ. Weiß mit 
blauem Qierítrid) waren die Wände, Türen und Möbel, bie 


Kacheln, das GEN die ſchmückenden Bordſpitzen, weiß die 
C t felten auch die Kleider. Eine fo hellgehaltene - 

Ki dk ift ſauber und appetitlich anzuſehen, wenn fie gut gepflegt 
wir 


Schürzen und ni 


„aber fie erinnert auch peinlich an Operationszimmer und 
Krankenhausſäle. 

Dem weißen Küchenſtil iſt der bunte gefolgt. Die düſtere 
Stimmung ber Notjahre hat als Gegenwirkung einen Farben⸗ 
rauſch heraufbeſchworen. Er hält jetzt ſeinen Einzug in die 
Sr ber Neuzeit. Schöne Farben SE Zauberkraft. Das 
wiſſen wir alle. Sie erquicken das Auge, ſie machen fröhlich, 
regen an, tun wohl, können geradezu Begeiſterung wecken. Nun 
denke man ſich eine Küche mit hellen Wänden, in der das Holz 
der Schränke, Tiſche und Stühle in ſatten roten, blauen oder 
grünen Lackfarben, mit Schwarz oder Weiß abgeſetzt, geſtrichen iſt. 
Iſt ſie nicht, beſonders wenn die Sonnenſtrahlen ſie mit ihrem 


St erfüllen und die gleichfarbigen Kacheln am Herd und om 


Getäfel der Wände aufleuchten, ein Aufenthaltsort, der Herz und 
Hände freudig e vingt? Buntes Bauerntöpfereigeſchirr gehört 
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Die bunte Kühe « Bon Helene 


e. Die ausgebuchteten, geflammten, betupften 
oder beblümelten Schüſſeln und Näpfe, die Töpfchen mit den 


— Schluß des redaktionellen Teils — — — 


Wen ck 


hellen und dunklen Punkten, den Kränzen aus naiv hingeſetzten 
Blüten, den Streifen und 9tingeIn ſtehen im Schrank oder zum 
ſchnellen Greifen auf dem Bord bereit. Luſtig und keck erheben 
die Kannen und Kruken ihre „Schnäuzchen“. Blaubäckige Krügel 
und dickbauchige Taſſen wetteifern in ihrem Humor mit den 
drolligen Sprüchen der Teller: „Liebe mich allein oder laß es 
ein.“ — „Die Däller lieb' ich insgemein, wen waß guts darin 
thut ſeyn.“ — „Lieben und nichts haben iſt härter als eng ` 
graben.“ So jung wirkt alles, jo friſch und unangekränkelt. In 
die bunte Küche fügt fid harmoniſch bie unfentimentale junge 
Hausfrau mit dem knabenhaft ſchlanken, gefunden Körper ein, der 
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in einem Kleid von handgewebtem Waſchſtoff ſteckt. Sie beſorgt 


ihren Haushalt ohne Hilfskraft. Schnelle Bewegungen ſind ihr 
eigen. Ein behäbiges altes Faktotum des Elternhauſes, das man 
us vor dreißig Jahren häufig der jungen Frau als Köchin mit 
in die Ehe gab, würde ſich vermutlich etwas eigenartig in dieſer 
Umgebung ausnehmen. Die jungen Ehepaare, die es wagen, trotz 


der Unſicherheit der wirtſchaftlichen Verhältniſſe einen Hausſtand 


zu gründen, ſind in den meiſten Fällen gezwungen — wenigſtens 
in der Stadt —, ohne Bedienung zu wirtſchaften. - 

In einem Küchenraum mit Blumen am Fenſter und blanten -- 
Aluminiumtöpfen, mit elektriſchem Motor und bequemen Wand: 


ſchränken, mit allen praktiſchen Erleichterungen moderner $us. 
5 wird ſich eine jugendliche, intelligente Hausfrau, die 


ie Hauswirtſchaft als Beruf gründlich gelernt hat und die ihren 
Hausrat ſachgemäß zu ſchonen und zu pflegen verſteht, unbedingt 
wohlfühlen. Die bunte Küche iſt ein Zeichen dafür, daß uns der 
Mut, trotz der wirtſchaftlichen Einengung nicht auf Schönheit und 
frohen Sinn verzichten zu wollen und das Beſte daraus zu 
machen, nicht verlorengegangen iſt. 

Freude an leuchtenden Farben ift eine urwüchſige, boden: 
tändige Eigenſchaft, die dem unverbildeten Landbewohner, der 
ie in der Volkskunſt zum Ausdruck bringt, angeboren iſt. Wenn 


Ñe nun auch aus anderen Quellen auffteigt, brauchen wir fie nicht 


etwa als oberflächliche Geſchmacksrichtung zu fürchten und ab: 
zuwehren. Viel eher iſt ſie als Rückkehr zu natürlichem 
Empfinden, als Urphänomen im Goetheſchen Sinne und als 
deulſchen Volk innerer Zuſammenhänge mit dem Neubau unſeres 


deutſchen Volkslebens zu werten. 
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Nivea- Seite 


Si. 70 Pf., Karton 3 St. S M 
Nivea Creme 


gr. Tube 90, kl. Tube 55 Pf. 
Dosen 20, 50, 60 Pf., 1.20 M 


M [)35 natürlich-trische undgesunde f 
Aussehen isí das. schönste: B 
erhaltet. es Euch! > P 
Wascht-Eure Haut nur mit der herrlich duftenden 

B Nivea-Seife, Sie ist mild und rein, und ihr üppiger 
Schaum seidenweich. Sie ist für die zarlesle Haut $ 
geschaffen Sere END 
| ` Allabendlich reib Gesicht. und Hände mit Nivea- | 


E Creme gründlich ein. Sie gibt. der Haut den P \ R t 
Pebeco-Zahnpasta a pfirsich-zarten Schmelz der jugend d nu 


wird aus hygienischen 
Gründen im Gegensafi 
zu einigen anderen Zahn- 
pasien nur in Tuben aus 
reinem Zinn geliefert 
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dann konnte es vorkommen, daß, 


Als ich noch in die Schule ging, hatten wir nur einmal im 
gahr vier Wochen Ferien, die aber bei uns in den Hunsrück⸗ 
bergen ſo lagen, 
daß die Schul⸗ 
kinder beim Kar⸗ 
toffelgraben und 
bei ber Grummet⸗ 
ernte helfen fonn- 
ten; bis das alles 
zeitig (reif) war, 
wurde es doch 
immer Septem⸗ 
ber, ehe wir den 
letzten Schultag 
hatten und mit 
fliegenden Röcken 
= und eilig zu⸗ 
ſammengerafften Büchern aus der engen Stube mit ihren ein⸗ 
lönig geweißten Wänden in die Freiheit hinausſprangen. Der 
Wald war ſchon bunt gefärbt, und | 
in manchem Jahr huſchte auch wohl 
mal ein eiliger Froſt in der Nacht 
über die Höhe, ſo daß die Bohnen 
an ihren hohen Stangen vor der 
aufſtrahlenden Sonne zuſammen— 
ſanken wie aufgeblaſene Kirmes— 
männchen, wenn ſie den letzten 
Schnarfer tun. Doch über die 
Kappesköpfe hatte er noch keine 
Macht; breit und protzig ſtanden ſie 
auf den Beeten und ließen die dicken 
Tauperlen über ihre Häupter klickern. 
Auf den Rabatten blühten die Roſen 
in allen Farben, als ob ſie gar nicht 
daran dächten, daß der Sommer zu 
Ende gehe. An den faſt kahlen 
Sträuchern hingen noch verſpätete 
Johannis- und Stachelbeeren, nicht 
mehr viele, aber von einer köſtlichen 
Süße. Die Zwetſchen wurden täglich 
blauer, und wenn der Wind nachts 
ein wenig unwirſch wurde, dann lag 
auch ſchon mal ein rotbackiger Apfel 
morgens im taunaſſen Gras. Es 
war ein herrliches Leben. Wir 
ſuchten Haſelnüſſe im Gebüſch und trockneten ſie in der warmen 
Sonne für den Winter; nicht alle, — viele wurden auch gleich 
verſpeiſt, ſo gut ſchmeckten ſie nicht wieder. 

Und wenn um Mittag die Sonne ſo recht ordentlich ſchien, 
dann nahmen wir den Rechen über die Schulter und gingen ins 
raſchelnde Heu, das aber jetzt Grummet hieß; immer und immer 
wieder wurde es gewendet, damit die Sonne es von allen Sei⸗ 
ten braten konnte, und am Abend auf kleine Haufen geheppt, 
daß es über Nacht nicht wieder naß wurde. l 

Noch ſchöner war's eigentlich 
beim Kartoffelgraben, das heißt 
bei ſonnigem Wetter. Wenn der 
Regen in wilden Schwaden 
daherfuhr und die Kleider zu 
triefenden Lappen machte, die 
wie mit Leim geklebt am Körper æ E 
hafteten, war es nicht luftig; ` PL . 
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man recht ſehnſüchtig an die 
warme Stube daheim dachte. 
Schien aber die Sonne vom 


blauen Himmel, daß die weißen Marienfäden ſich fröhlich in 
der hellen Sommerluft wiegten, dann ſchafften wir gern. Wie 
hingezaubert lagen die hellen Kartoffeln auf langen Spreiten 
hinter uns, und Nachbars Großmutter mit den Kleinſten hatte 
ihre Laſt mit dem Aufſammeln. AM" 

Um 3 Uhr kam bann ber große Kaffeekorb, mit Jubel begrüßt. 


Wir hatten ja einen Hunger, wie man ihn nie in der Schule be- 


kam. Bald ſaßen wir im Kreiſe auf Kartoffelſäcken und ſchmau⸗ 
ſten; die Kaffeekanne blieb keinen Augenblick in Ruhe, Taſſe um 
Taſſe wurde aus ihr gefüllt, ohne daß ſie verſiegt wäre; und wie 
köſtlich die Schmieren (Butterbrote) mit Gelee, Birnenmus oder 
weißem Käſe ſchmeckten! Man glaubte nie mehr aufhören zu 
können, bis es dann doch auf einmal ein Ende hatte, nicht mit 
dem Brot, aber mit dem Hunger. 

Ging die Kartoffelernte ihrem Ende entgegen, brachten wir 
eines Tages jeder ein Bündel Holz mit aufs Feld. Groß⸗ 
mutter zankte zwar ein wenig, was das für dumm Dings ſein 
ſolle; aber wenn dann das Feuer luſtig flackerte und der Rauch 
in Schwaden über das Feld zog, trocknete ſie die tränenden 
Augen mit dem Schürzenzipfel und 
half uns die ſchönſten Kartoffeln um 
das Feuer lagern, wo ſie ſchwitzen 
mußten, bis die flammenden Scheite 
ganz verkohlt waren; erſt dann 
wurden ſie tiefer in die Glut ge⸗ 
ſchoben, aus der wir fie nach einer 
halben Stunde ſchwarz und knuſprig 
wieder hervorholten. Aber nun 
Achtung, nicht die Zunge ver⸗ 
brennen! Die Kartoffeln waren viel 
heißer als im Waſſer gekochte, ſie 
glühten wie das flüſſige Zinn beim 
Keſſelflicker an der Ecke. Fünf 
Minuten mußten ſie ruhen, ehe man 
ſie eſſen konnte, dann ſchmeckten ſie 
köſtlich mit friſcher Butter oder gar 
weißem Käſe, wenn noch etwas vom 
Kaffee her im Schüſſelchen geblieben 
war. Sobald Großmutter nicht zu⸗ 
ſah, ſprangen die Buben über die 
Glut, aber das war gefährlich; auf 
dem Nachbardorf verbrannte dabei 
ein kleines Mädchen, das es den 
Jungens nachmachen wollte, bevor 
man ihm helfen konnte. 

Manchmal kamen auch Komedileute ins Dorf, dann gingen 
wir für einen Groſchen abends ins Theater und ſahen uns die 
„Heilige Genoveva“ oder gar den „Doktor Fauſt“ an, aber den 
gaben ſie nicht ſo oft, weil es ein zu ſchweres Stück ſei, ſagte die 
alte Theaterfrau, die abends an der Kaſſe ſaß. 

Wurde es febr heiß über Tag, liefen wir an den Bach hinunter 
ins Tal, zogen Schuhe und Strümpfe aus und wateten im 
Waſſer das Tal hinauf, bis wir müde waren. Unter den Stei⸗ 
nen gab es Krebſe und flinke Forellen, die brachten wir der 

Mutter abends nach Hauſe. Die 

Bäche gehörten dem Vater, ſonſt 

war das Fiſchen bei Strafe 

verboten. 
Ich konnte aber die Tiere nicht 
fangen, weil ich mich vor dem 
Gezappel fürchtete, das mußten 
die Buben tun. Ich kann noch 
heute keinen Krebs anfaſſen, um 
ihn zu waſchen. 
Heidelbeeren hatten wir im 
Juli körbeweiſe geſammelt; im 
49* 
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gewölbten Keller, wo auch der Wein lag, reihte ſich Flaſche an 
Flaſche, eingekocht für den Winter. Nun reiften an allen Hängen 
die Brombeeren, ſchwarz und glänzend wie Achatklicker, die ſie 
unten in den Schleifen machten. Wieder hieß es ſammeln, aber 
das war kein ſo gemächliches Geſchäft wie das Heidelbeerſuchen. 
Mit ihren ſcharfen Dornen hängten ſich die Brombeerranken an 
Kleider und Hände, ſo daß wir meiſt arg ö 
zerſchunden von ſolchem Gange nach 
Hauſe kamen, aber die Beeren lagen im 
Körbchen, das war die Hauptſache. Die 
zerkratzten Hände wurden mit füßem . 
Rahm eingerieben und hatten Zeit, zu 


gen hätten. „Bis Weihnacht denkt kein Menſch mehr daran“, 
ſagte unſere alte Magd, und da hatte ſie ja recht. 
Das waren unſere Ferien. Wenn ich jetzt daran zurückdenke, 
ſo muß ich ſagen, daß wir eigentlich recht viel arbeiteten, aber 
wir taten es gern, und in der herrlichen Luft fiel es uns aud . 
nicht ſchwer. Jeder Tag brachte etwas Neues und war von Luſt 
und Freude erfüllt; bis wir uns eines 
Tages, faſt verwundert, wo die ganzen 
langen vier Wochen hingekommen, wieder 
in der weißgetünchten Schulſtube zu: 
ſammenfanden. Das war aber auch 
wieder ſehr ſchön; denn nun rückte Weih⸗ 


heilen. Die Kleider waren nicht ſo 
koſtbar, daß ſie nicht einen Riß vertra⸗ 


8 
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Ein Schönes Kind Marianne war, 
Mit blondem, krauſem Lockenhaar. 
Doch krauſes Haar zeigt krauſen Sinn: 
Zum Starrkopf neigte ſtark ſie hin. 
Einſt kam ihr Mütterchen nach Haus 
And hatte für den Abendſchmaus 


Da ſtürmt ſie wild aus dem Gemach, 
Wirft zu die Tür mit lautem Krach; 
ft! liſcht das Ganglicht durch den Wind, 
m Finſtern ſteht das trotz'ge Kind. 
And horch! Nun kniſtert's in der Ecke, 
Marianne hört's zu ihrem Schrecke. 


Etwas sum Kopf ze 


Ein Streichholz ſtehend im Waſſer 
ſchwimmen zu laſſen 


Der Zauberkünſtler, der dieſes Kunſtſtück 
en will, fordert mehrere An⸗ 
weſende auf, ein Streichholz aus einer 
bereitgehaltenen Streich olaſchachtel auf 
Waſſer in ſenkrechte Lage zu bringen. Ver⸗ 
gebliche Mühe, denn jedes Hölzchen, mit 
dem der se unternommen wird, legt 
fid, ſobald es losgelaſſen wird, in wage⸗ 
rechter Lage ſchwimmend an die Oberfläche 
des Waſſers. Der Künſtler aber ergreift 
eins der Hölzchen, ſenkt es in das Waſſer 
ein, und zum allgemeinen Erſtaunen bleibt 
es ſenkrecht im Waſſer ftehen. 

Wie hat der Künſtler dies bewirkt? 


1926 
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Fünf Zeichen nur umfaßt mein Wort. 


Des Ganzen Gründe es dann liebt, 

Manch ſchmackhaft' Eſſen es uns gibt. 

Durch Deutſchlands Herz das Ganze ſtrömt, 

Von Burgen kühn und ſtolz umkrönt. e 
| 193 


dioe db, 


Der Trotzkopf x 
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Den ſchönſten Aufſchnitt mitgebracht. 
„Gib mir“, ruft ſie der Mutter zu. 
Doch dieſe ſpricht in aller Stub: 
„Marianne, ſo ſagt doch kein Kind! 

Wie mußt du ſprechen? Nun? Geſchwind!“ 
Marianne macht ein Trotzgeſicht, 


S 
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„Mach' auf, mach auf, laß mich hinein!“ 
Doch ach, vergeblich iſt ihr Schrein. 
„Ach bitte, bitte, Mütterlein, 

Ich will auch immer artig ſein!“ 

Kaum ſchimmert Licht durch eine Ritze, 
Fährt ſie zur Türe gleich dem Blitze. 


Linienzug 
| Die 33 Punkte 


® durch einen in 
e E zurücklau⸗ 
enden Linien⸗ 

e e zug einzu⸗ 
ſchließen, ſo 
da jeder 
e e Punkt in ei⸗ 

e nem beſonde⸗ 
ren Feld 

e liegt, welches 
einfach um⸗ 

: ranbet iſt. 
Freie Felder dürfen nicht vorhanden fein. 
1925 
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Der Bauer beim Schlachtefeſt 


Erſt ſchlang er ſamt der „e“ die Wurſt, 
Nimmſt du ihm Kopf und Fuß nun fort, Da 


nn löſcht er aus der „u“ den Durſt 
So gründlich, daß ſein Innres nicht 
Bewält'gen konnt' das Schlemmgericht. 
Er klagt dem Arzt des Magens Mucken, 
Der läßt ihn manche „i“ jetzt ſchlucken. 
l 1932 
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nadten mit Schnee und Froſt langſa 


heran. B 


Bon Albert Schäfer 


And „Bitte, bitte“ ſagt ſie nicht. 

Die Mutter ſtreicht ein Butterbrot; 
Marianne wird vor Arger rot. l 
„Gib mir!“ ruft fie voll Eigenfinn 
And ſtreckt die Hand der Mutter hin. 
Doch dieſe achtet gar nicht drauf. 


„Marianne, ei, was iſt denn los? 
Was macht dich denn ſo furchtbar bange?“ 
Fragt Mutter, zündet auf dem Gange 
Das Licht an und — ſieht in der Ecke 
Die Katze ſpielen mit der Deckel 


rbreden 


Kein Vergnügen 


Wird aus dem Antlitz es genommen, 
Dann wirſt du's in den Fuß befommen., 


Aus Andreas Hofers Sagen — und doch 
zeitgemäß 

Es taten die Tiroler Wort ! 

Den Heimatboden mutig Wort. W 


Nicht zu ändern 
Das Mädchen, bas ben Fuß verloren, 


Iſt nun zum Dienen auserkoren. er 
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| ` BADEVERWALTUNG in UNNA - KONIOSBORN. 


nu — | 
i Kochbrunnen- Hauskuren. || 


"Notürl. Kochbrannen- Natürl. Kochbrunnen- | 
' Quelisalz u. -Pastillen Wasser und -Badesalz | 


wirken vorbeugend, heilend |zu Wicsbadener Trink- und 
und sofort lindernd bei: Badekuren gegen: 


| Bi or eru ere imana Gicht, Rheumatismus, Ischlas, 


Im täglichen Gebrauch un- Nieren- und Blasenieiden, ` 
'zähliger Familien und Aerzte. Magen-, Darm- und Ver- 


Preis: Quellsalz p. Glas 2.50M. dauungsstörungen, Katarrhe 
Pastillen p. Schachtel 0.85 M. der Atmungsorgane. 


Die Wiesbad. Hauskuren sind zu jeder Jahreszeit ausführbar! 


Zu haben in Apötheken, Droge erien und Mineralwasser- | 
handlungen. Wenn nicht erhältlich, direkte, Lieferung und. 
‚kostenlose Uebersendung der ausführlichen Kurschrift durch. 
das $tädtische Brunnenkontor, Wiesbaden. 


Fur Baier Pflege 
GE xc A | 

chs: e | 
Nm /Globellall 


f Anfárbenas ‚Zur r Pflegen 
A rohen Ho rIchenen od. gertrnipcen 

Holzfußböden, Bohnerw wachs 
| Treppen 


das Fremdenverkehrs-Zentrum i ind. französischen | 
Schweiz, 4 Stunden von Basel enffernt 


Zahlreiche komfortable Hotels und — 
Unterrichts- und Erziehun gs- - Institute , 


KEINE KURTAXE 


Gute Roßstoffe 


vereinigt mit unserem. "t Erfahrungen 
ergeben die Qualitäts - Damenbinde a, | 
Arzte und Anstalten bezeichnen die Mena-Binde als. 
zweckentsprechend und ‚hygienisch | 
einwandfrei. Jedes gut geleitete Geschäft führt 
AMen Binden. Bezugsquellen durch d. Hersteller. 


Dr. Degen & Kuth, Düren, Rheinld., gegr. ‚1887 E 


NS» 


, - für Parkett, 
ritz C ulz jun. .O. leipzig Linoleum usw. 


t 
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kurzem Beſinnen fuhr er fort: 


Aber das ganze 
Verhältnis zu 


ſonderbar ge⸗ 
ſtaltet. Faſt, als 


viel jüngeren 
Mannes ohne 
Tradition ab⸗ 
hängig gewor⸗ 
den. Durch 
Helmy fonnte 
Dies nervpöſe, 
gehetzte, mider- 
ſtrebende Sich⸗ 
fügen wieder 
gelöſt werden 
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Begründet im Jahre 1853 
von Ernſt Keil in Leipzig. 


wi „den Fe am mr * Illuſtriertes Familienblatt ~ 
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„Aus Geſchäftsrückſichten? Wegen der 
ſie in plötzlich erwachendem Mißtrauen. 


14. Fortſetzung 


Adrian Herlhaus verſtand ſeine Tochter nicht. Nach 


Wi 


„Bie gefällt dir Leslie?“ um weiterzukommen, mußte 


er nun deutlich werden; er ſah, ſonſt entglitt Helmy ihm 


immer wieder. Er war ganz erſtaunt, wie ſchwer es doch 


war, mit einem jungen Mädchen vernünftig zu reden. Aber 
Cora hatte er nicht beauftragen können, die Sache zu führen. 
Cora, das ſpürte er vorweg, die ohnehin eine ihm unbe⸗ 
greiflich kühle Haltung gegen 


| Leslie einnahm, würde jede 
Mitwirkung verweigert haben. $ 

Und es mußte doch fein! , Früher würde er es weit von 
ſich gewieſen haben, daß er mit väterlicher Autorität einen 


Einfluß auf die Gattenwahl ſeiner Tochter, auszuüben vers 


ſuchen werde. 
Leslie hatte ſich 


feier von dem 
Willen dieſes ſo 


und zur Natür- —— | 
lichkeit kommen. l nen p dd 
Denn Leslie Nur ein Viertelſtündchenk 
halte ihm heute MEE "e. 
gejagt, daß er Helmy liebe und fie fid) erobern wolle. 


„Wie gefällt dir Leslie?“ 


„Ganz gut“, ſagte ſie und verſuchte, mit ihren Gedanken 
wieber bei Papa und feinem Geſpräch zu fein. Sie ſetzte 
hinzu: „Daß er eine Segeljacht kaufen will, iſt famos. 


Segeln ijt mein Schwarm.“ d | 
Aber nun ließ Herlhaus ſich durch nichts mehr ablenken, 


und er fuhr fort zu fragen. 
„Was würdeſt du ſagen, wenn Leslie um dich anhielte?“ 
1920 Nr. 15 mE 


Er hat bei mir um dich angehalten.“ 


einen anderen.“ 


Studien von Honoré Dau mier 


EI ` Copyright 1926 by 

= Auguſt Scherl. G. m. b. H., Berlin 
Firma?“ fragte 
„Nein. Dieſe ſprechen nur für mich mit. 


Helmy ließ ihres Vaters Arm los; ganz 


war ſie bisher neben ihm im Schritt gegangen. 
„Warum ſagſt du mir das, Papa? Wie unangenehm! 


Wenn ich das doch nicht erfahren hätte! Nun iſt es fo 
verlege nw l SEENEN 
„Warum verlegen? Will du ihn erft noch näher kennen⸗ 


lernen“? E A om NL 
„Nein. Ich will ihn gar nicht. Ich — id) — ich liebe 


„ Haſt du dich 


telte den Kopf. 
Nein. Ich 
weiß es von 
ſelbſt. Das 


gar 
ſagen. Ich liebe 
ihn, und er liebt 
mich. Aber — 
ich — aber er 
— es iſt keine 
Hoffnung ...“ 
Und ſie brach 

SX "ës, r in Tränen aus. 
| Er wußte nicht, 
was ihm jebt 
ale Faſſung 


nahm: Mitleid, Enttäuſchung, Ärger, heftige Begier, ſeinen 

Wunſch durchzuſetzen, 
folte, Leslie ein „Nein“ zu bringen. Beſonders dies 
letztere ſchien ihm aus irgendeiner dunklen Unterſtrömung 
heraus undenkbar. | 


peinlidje Gorge, wie es möglich fein 


Er febte jid) auf die nächſte Bank, es war die unter der 
Akazie, und zog ſeine Tochter neben ſich auf den Sitz. 

Und er ſprach zu ihr. Lange und in ſehr ſchwerem Ton, 
oft zögernd und ſuchend. 


a 
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heimlich gebun⸗ 


Helmy gp, 


braucht man ſich 
nicht zu 


den?“ Zorn 
zitterte durch 
ihn hin. | 


Er liebt dich. 
ameradſchaftlich 


Sie ſagte es ganz einfach und ſchlicht. 


\ 
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Von der Geſchichte der Firma, bie fein Urgroßvater ge- 
gründet. Von den ſchweren Jahren des Krieges, vom Tode 
des Sohnes, von ſeinem glühenden Wunſch, die Firma zu 
alter Größe ſich wieder ausdehnen zu ſehen. Wozu 
hatte er denn gelebt, wenn mit ſeinem Tode ſein Haus er⸗ 
löſche oder in andere Hände übergehe? 

Helmy hörte auf zu weinen. | 

Es war nun dunkel geworden. Der ſchwere, ſüße Duft 
der Akazien wirkte ſonderbar widerſpruchsvoll durch die 
kühl gewordene Luft. 

„Muß ich mich opfern?“ fragte Helmy leiſe. 

Dieſe Frage ſtürzte ihren Vater in eine noch größere Ver⸗ 
wirrung als vorher ihre Tränen. 

„Opfern? Welches Wort! Es klingt nach Tyrannei 
und Schrecken. Nein — nicht opfern! Du ſollſt nur die 
Einſicht gewinnen, daß es ein Unrecht gegen dich ſelbſt und 
mich und unſer Haus iſt, wenn du einer hoffnungsloſen 
Liebe nachhängſt und darum einen ſehr genialen Mann, der 
dich liebt und der meiner Firma neuen Glanz und uns 
allen damit erhöhten Lebensinhalt gibt, — wenn du ihn 
abweiſeſt — wegen eines Traumes.“ 

Helmy ſtand auf. 

„Es iſt ſo kalt“, ſagte ſie nur. 

Und er dachte: Ich muß ihr Zeit laſſen. 

Nebeneinander gingen ſie ins Haus zurück. 

Dort war alles dunkel. Auch als Adrian Herlhaus das 
Licht aufdrehte, zeigte es ſich, daß das Wohnzimmer leer ſei. 
Es war ihm unangenehm. Cora hatte ſich alſo zurück— 
zogen. Nun würde natürlich Helmy nach oben gehen, ſich 
in die Arme der geliebten „Ma“ werfen und ihr alles 
ſagen. 

Und in der Tat: Helmy lief treppan, riß die Tür von 
Coras Zimmer auf, und als Cora ſich erſchreckt umwandte, 
fühlte ſie gleich heftig zwei Arme ſich um ihren Hals ſchlin⸗ 
gen und ein kaltes Geſicht ſich gegen ihre Wange preſſen. 

„Ma — ich ſoll Leslie heiraten!” 

Ich habe es gewußt, dachte Cora. 

„Was ſagſt du, Ma?“ | 

„Nichts, mein Kind. Dein Vater ſchließt mich von dieſer 
Sache aus. So muß ich dazu ſchweigen.“ 

Und flüſternd, wie zu ſich ſelbſt ſprechend, ſetzte ſie hinzu: 

„Ich hätte auch kein Recht...“ 

Das verſtand Helmy durchaus nicht. 

Alles war ihr unbegreiflich: Ein Vater, der nicht ſtill 
wurde, als ſie ſagte, ſie liebe einen anderen, der nicht ſofort 
einſah, es ſei Betrug, wenn ſie trotzdem heirate — eine 
Mutter, die ein Troſtwort verweigerte, ihr nicht beiſtehen 
wollte? 

So blieben nur Tränen und das Gefühl der Ohnmacht. 


XVI. 


„Frau Renchen Langbehn“ las Cora mit Erſtaunen auf 
der Viſitenkarte, die Anton ihr zu ungewöhnlich früher Vor⸗ 
mittagsſtunde an ihren Schreibtiſch brachte. . 

Mit den Langbehns unterhielt man keinen Verkehr, ob⸗ 
ſchon der eine mit Irene, geborener Herlhaus, verheiratet 
war; einer Baſe Adrians im zweiten oder dritten Gliede. 

Plötzlich entſann ſich Cora: Schwebte nicht eine ernſte 
Sache? Hing nicht ein Damoklesſchwert über der Firma 
Langbehn & Langbehn? Was hatte Weiler vor einiger 
Zeit erzählt? Und war nicht kürzlich das Wort „Geſchäfts⸗ 
aufſicht“ gefallen? 

„Ich laſſe bitten“, ſagte Cora und ging dann der Ein⸗ 
tretenden mit Herzlichkeit entgegen. 

Das ſpürte die Frau, und ihre Geſpanntheit löſte ſich zu 
einem Lächeln. Dunkle Augen, ſehr vom Hutrand über⸗ 
ſchattet, glühten Cora förmlich an. So ſaß ſie neben Cora, 
jugendlich, faſt kindlich für den oberflächlichen Blick. 

„Was führt Sie her, liebe Frau Langbehn?“ fragte Cora. 

„Die Angſt“, entfuhr es der anderen. 

„Oh — das iſt ein ſchlimmer Grund!“ 


Die Gartenlaube 
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„Sie wiſſen, daß die Firma meines Mannes und Schwa— 
gers der Ihres Mannes eine Viertelmillion ſchuldet?“ 

„Ich habe zufällig davon gehört — obſchon — Adrian 
ſpricht nicht mit mir über das Geſchäft . . . Ich bin ohne 
Kenntnis und ohne Urteil. Wie gejagt, ganz zufällig ... 
Aber ich meine gehört zu haben, die Schuld ſei geſtundet.“ 

Und mit einer ſpröden Stimme, die jeden Augenblick zu 
brechen drohte, trug die kleine, vor Aufregung fiebernde, 
unjunge und doch ſeltſam zierliche Frau ihre Sorgen vor. 

Ja, die Firma Langbehn war eine von den Tauſenden, 
die in der Inflation, in deren ſchlimmſte Zeit dann auch 
noch die Rhein⸗ und Ruhrabgaben fielen, in ihrem früher 
ſicheren und anſehnlichen Beſtand untergraben worden war. 
Man hatte mit Bankzinſen arbeiten müſſen; und Bank⸗ 
zinſen waren ruinös. Das wußte Frau Herlhaus doch? 
Nun, Adrian Herlhaus hatte voriges Jahr gehandelt, wie 
ſein vornehmer Name, ſein altberühmtes und hochange— 
ſehenes Haus ihm zur Ehrenpflicht machte: Er hatte ſeine 
Forderung für ein Jahr geſtundet. Leiſe Anfänge der 
Beſſerung zeigten ſich. Man hoffte. Aber die Laſten waren 
zu ſchwer. Geſchäftsaufſicht war beantragt worden. Die 
Männer glaubten trotz allem, den Zuſammenbruch zu ver— 
meiden, wenn Herlhaus nur die Viertelmillion weiter 
ſtunde, ja noch mehr, einen Kredit von vielleicht fünfzig: 
tauſend gewähre. Dann war man gerettet. Sonſt war 
Bankerott unausbleiblich. Und geſtern hatte die Firma 
Herlhaus & Co., wie ſie jetzt hieß, eine Mitteilung geſchickt, 
daß die fällige Schuld, wie damals ausgemacht, am 1. Juli 
zu begleichen ſei. 

Das welke Geſichtchen hatte längſt bläulich⸗rote Wangen 
bekommen. Und längſt tropften ab und an Tränen aus 
den dunklen Augen, die der Hutrand ſo tief überſchattete. 
Aber das volle Aufſchluchzen und Zuſammenbrechen kam 
erſt nach dem letzten Wort. 

Cora bemühte ſich um die erſchütterte Frau — tiefbewegt. 
Sie ſtreichelte ihre Schulter. Sie ſtand auf und holte ſelbſt 
von nebenan ein Glas Wein. Sie nahm mit Vorſicht die 
Hände, die ein ganz zerknülltes und naſſes Taſchentuch vor 
die Augen preßten, und hielt an den zuckenden Mund den 
Rand des Glaſes. Und die bebenden Lippen wollten auch 
trinken. Salzig rannen von den Augen Tropfen herab 
und glitten in den Wein. Mühſam ſchluckte die Kehle .. 

Es war mehr, als Cora mit Faſſung anſehen konnte. Sie 
zog die von der Erzählung ihrer Not ganz Erſchöpfte in 
ihre Arme und ließ ſie da lange ſtill die Gleichmäßigkeit 
des Atems wiederfinden. 

Endlich hob Frau Renchen Langbehn wieder das Gejidt 
— wie war es zerftört! — bloß noch die Grimaſſe eines einſt 
reizenden Angeſichts. 

„Es iſt ja auch wegen der Kinder“, ſchluchzte ſie noch ein⸗ 
mal auf. „Und wegen Kurt. Sie haben gewiß gehört, wie 
es mit ihm ſteht?“ 

Cora entſann ſich nicht genau. | 

„Er war doch Offizier. Zweimal wurde er ſchwer ver⸗ 
wundet. Einmal am Kopf. Nie hat er dieſe furchtbare 
Heimkehr vergeſſen, wo ihm die Offiziersepauletten abge⸗ 
riſſen wurden. Er kann und kann den Zuſammenbruch und 
die Revolution nicht verwinden. Mein Mann nahm ihn 
ins Geſchäft. Er mußte erſt lernen. Buchhalten und alles. 
Nun glaubt er, er ſei der Hemmſchuh geworden, habe Un- 
glück gebracht, verzehrt ſich in Verzweiflung. Es iſt 
furchtbar.“ | 

„Und was glauben Sie, daß ich in dieſer todtraurigen 
Sache tun könnte?“ fragte Cora ſanft. 

„Ihren Mann bitten — bitten für uns — man ſagt: 
Sie haben Einfluß — —“ Ä 

„Gar keinen“, ſprach Gora beſtimmt. „Ich weiß nicht, 
wer das glaubt.“ 

„So lehnen Sie es ab, für uns zu ſprechen?“ 

„Nein. Ich will es verſuchen. Von ganzem 


Herzen!“ 
ſprach Cora mit warmem Ausdruck. 


feines Gemütszuſtandes. 


nem Jugendbe⸗ 
kannten, zu ſei⸗ 


nicht, dazu erſt 


das Auto zu be⸗ 


ſtraße. 


des die vielen 
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Die andere fiel ihr um den Hals. Oh, ſolch gütiges 
Weſen — ein Engel ... Sie würde retten | 
Es dauerte lange, bis jo viel Faſſung zurückgewonnen 


. wurde, daß die zarte kleine Frau ans Fortgehen denken 


fonnte. N E 
Unterdeſſen erlebte auch Adrian Herlhaus eine Störung 
Aber ſie war ſehr anderer Art. 
Es geſchah | "à 


höchſt felten, daß | d \ 
man ihm auf | e cg 
der Straße hätte FX NE > | cQ» 
begegnen kön⸗ S uo N 


nen. Aber heute 
mußte er dem 
Chef eines ſei⸗ 
ner Firma nahe⸗ 
ſtehenden Ex⸗ 
porthauſes, ei⸗ 


nem Geſchäfts⸗ 
jubiläum gratu⸗ e) 
lieren. Es lohnte "«4 7 Wohlig in ber 


d 


ſteigen. Auch 
das Haus des 
Jubilars lag in 
der Catharinen⸗ 


Adrian hatte T er Wirft 
es recht gengt, - at 
fen, daß bei feis 
nem Eintritt in 
das feſtlich ge⸗ 
ſchmückte Pri- 
vatkontor des 


Geſchäftsfreun⸗ 


Verſammelten Geſtern ſtürzte über beide noch des Schnees Gewirbel. v gen dunkelte es 
voll Reſpekt ver⸗ Herz! Nun ſprüh von neuem aufl ! Er wollte gu 
, | Glänz und freu dich all des friſchen Glückes! : : 

ſtummten und Ausgelöſ St Rn denne trüben Tage, Leslie — ihm 
ihm eine Gaſſe Voller bunter Tupfen iſt das neue Kleid! gleich ſagen: Se⸗ 
zumJubilarfrei⸗ K. A. e ' hen Sie wohl! 
machten. Es zeig⸗ RR 5 9 Sich ausſpre⸗ 
ten ſich alle Merk⸗ N E E ES «i SS Do chen — vor al- 
male, die das E rs SE ech > len Dingen hö- 
Erſcheinen eines IN y 602/29 A 4 ren, daß Leslie 
Großen im Krei⸗ : auf bie ſolide 
ſe ſeiner Umwelt Widerſtands⸗ 
hervorruft. fähigkeit der an⸗ 

Ja, man war deren Tramp⸗ 


wieder ſo ziem⸗ 
lich der Erſte! 
Der Name Herl- 
haus klang wie⸗ 
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Auf den breitgeſtreckten Tannenäſten 
Lagert dick das Junge Sonnenlicht. . ge, 
ärme glänzen VBuchenſtämme. J! 


Meiſen blitzen eilig durch den Garten, 
Schwätzend turnen ſie von Aſt zu Aſt, 
Zank und Freſſen iſt ihr Lebenszweck. 


Auf dem Beete neben den Aurikeln 
i grant des Gimpels vote Männerbruft; 
I. Breit figt feine Frau in Kirſchenknoſpen. 


5 Wie ein weiß und blaues Blumenbündel 
der Häher ſich von Baum zu Baum; 
Seine Stimme kratzt wie ſaurer Wein. 


And der Specht, der falſche Kloſterbruder, 
Hämmert laut ſein Hochzeitstrommellied, 
Lacht dann gellend in den Wald hinein. 


Auf die blaue Himmelsdecke meines Gartens 
Große, ſich're Kreiſe malt das Buſſardpaar, 
Hell erglänzt ihr Federwerk im Licht. 


Goldlack ſendet zärtlich ſeine ſüßen Wellen, ) 7 
Die mit Veilchendüften hold ſich kreuzen; A2 


„Auch bei Daland gratuliert? — Ich will eben hin. Ubri⸗ 


gens, ich gratuliere auch dir.“ ! | 


„Wozu?“ fragte Herlhaus. b E 
„Na, zum feinen Geſchäft — wenn [o 'n hochverſicherter 

Trampdampfer verlorengeht — das iſt immer mitzu⸗ 

nehmen.“ ^ „ | 


Adrian Herlhaus ftieg auf der Stelle ein heißer Blut — 
| | | ſtrom zum Kopf. 


m | Aber er faßte ſich 
Kaf pu und fagte, fajt 
2 nachläſſig: „Ich 
bitte dich! So ein 
Trampdampfer 
— das ſind kei⸗ 
ne. Werte von 
Belang 
„Na — Klein- 
vieh macht auch 
Miſt, ſagen die 
Landleute. Vi- 
vat sequens!“ 
Und befrie⸗ 
bigt ging Vetter 
Rudolf weiter. 
Er hatte wohl 
geſehen, wie dem 
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gewiſſermaßen 


Herlhaus ging, 
ein wenig tap⸗ 
pend, weiter. 


Halsadern, als 
ſeien das Ma⸗ 
ſchinenteile, die 
pochten, pochten, 
auf und ab. Und 
vor ſeinen Au⸗ 
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dampfer ſchwor. 
Daß Leslie un⸗ 
bedingt über⸗ 
zeugt ſei, ein 


der lauter als , Dar: IND. ZE ſolches Unglück 


der aller Kon⸗ 
kurrenten! — 
Befriedigt ging | 
er. Auf der klei⸗ | | 
nen Wegesſtrecke zum eigenen Kontor begegnete ihm fein 


"Better Rudolf. Das Geſchick hatte ihn — Herlhaus — 


ſo recht zum Troſt dieſes Vetters in deſſen Lebensnachbar⸗ 
ſchaft gepflanzt. Erfolgloſe ertragen ſchwer die Nähe eines, 
der ohne eigenes Verdienſt groß daſteht. 

Von Verwandtengift bis zum Verſpritzen förmlich über⸗ 
füllt, ſtreckte Vetter Rudolf die Hand aus, mit der erkenn⸗ 
baren Abſicht, einen Druck mit der Hand des anderen aus⸗ 
zutauſchen. | 
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die Lage kommen könne wie jene andere Firma, von 
der man vor einigen Jahrzehnten peinliche Dinge 
flüſterte, als ihr ein Trampdampfer nach dem andern ſank. 
Es hätte ſeine Aufregung gelindert. Aber Leslie war nicht 
zur Stelle. Er ſei hinausgefahren nach Steinwärder — 
richtig, ja, er wollte ſich da einmal die Kohlenlagerplätze 
der Firma Langbehn & Langbehn anſehen, die eine treff⸗ 
liche Ergänzung für ihr eigenes Gelände bedeuten würden; 
unfern beſaßen ſie ſelbſt ein großes Lager. 
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Adrian der Kopf 
anſchwoll. — 


Er fühlte ſeine 


werde ſich nicht 
wiederholen. 
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Als Adrian zum Frühſtück hinauskam, anftatt wie ſonſt 
verſpätet, überpünktlich, ſah Cora auf der Stelle, daß etwas 
Unangenehmes geſchehen ſei. Auch Helmy machte große 
Augen. Papa war ja förmlich dunkel im Geſicht, und ſein 
Augen lagen tiefer in den Höhlen. | 

„Was haft bu, Papa?“ | 

„Arbeit. Arger. Ohne Ende beides. Einſt ging alles 
ruhevoller. Jetzt iſt es eine Hetze. Und man iſt doch in⸗ 
zwiſchen älter geworden. Ma hat recht gehabt: Es konnte 
nicht wieder werden, wie es geſtern war.“ 

Cora erſchrak. An den Triumphen des Propheten hatte 
ſie nie Gefallen. 

Nun konnte er doch nicht verſchweigen, was für einen 
Peitſchenhieb Vetter Rudolf ihm verſetzt hatte. 

Aber wie war das überhaupt möglich geweſen? Der 
Untergang eines Trampdampfers war in der Tat kein Er⸗ 
eignis, das in den telegraphiſchen Schiffsnachrichten der 
großen Zeitungen ſich hätte vorfinden laſſen. » 

Cora gab zu bedenken: Es konnte ganz harmlos zuge⸗ 
gangen ſein. Einer der jungen Leute vom Kontor hatte es 
ſicher ohne Arg erzählt, irgend jemand, irgendwo. Die 
Frage nach der Verſicherung lag bei derlei Vorfällen auf 
der Hand. Aus der Frage und Antwort wurde bei dem 
nächſten Mitwiſſer ſchon die tröſtliche Anmerkung: Der 
Dampfer war gut verſichert — und der Dritte ſetzte ſchon 
das Wort „ſehr hoch“ hinzu. Worauf der Vierte dann be⸗ 
reits fatal lächelte. 

Das war es ja eben: Das Gerücht lief! Allem, was ſonſt 
läuft, werden die Schuhe dünner. Dem Gecücht werden 
ſie von Schritt zu Schritt ſchwerer und größer, und zuletzt 
können ſie tottreten, was ſie unter ihren Sohlen haben. 

Adrian Herlhaus ſeufzte ſchwer. Ihm ſchien, er habe 
Kopfſchmerz. | 

Cora ſaß in Zweifeln. Ihm jetzt, in diefer feiner Stim⸗ 
mung, von der Sache Langbehn ſprechen? Aber doch viel⸗ 
leicht ... gerade! 

„Renchen Langbehn war hier“, erzählte ſie. 

„Und wollte.?“ | | 

„Bitten! Ich habe ihr zugeſagt, Fürſprecherin zu fein. 
Ihr Mann und ihr Schwager glauben, die Firma halten zu 
können, wenn ...“ 

„Wenn wir ihnen Kredit geben und Stundung“, er⸗ 
gänzte er matt. „Weiß id) — haben mir auch ſchon zugeſetzt 
— erſt der eine, der Kurt, dann der andere, Ludolf — ja, 
was ſoll ich machen? Ich bin nicht mehr Alleinherrſcher. 
Leslie will es nicht. Wir brauchen auch den Platz, wo die 
Langbehns ihre großen Lagerplätze haben — da auf Stein⸗ 
wärder. Ich bin machtlos.“ 

Er ſtrich ſich immerfort die Stirn, 
maſſieren. 

„Adrian,“ bat ſie, „kannſt du dieſe Schuld der Langbehns 
nicht auf dein Privatkonto nehmen? Du hätteſt die Ver⸗ 
zweiflung der Frau ſehen ſollen! Und da ſind Kinder, 
Adrian — mehrere Kinder — es war bitter zu ſehen, wie 
die Tränen in den Wein tropften, den ich Renchen ein- 
flößte. — Adrian ...“ | 

Wie war es bod) mühſam, zu ſprechen! 

„Gerade in dieſem Augenblick zeigte ich gern Großmut — 
(don damit nicht wieder Gerede entſteht. — Neid — Neid 
. . . Sd kann das nicht auf Privatkonto — fo was geht 
nicht — du biſt zu geſchäftsunkundig. Aber 

„Aber?“ drängte Cora. 

„Ach ja, Papa, hilf doch!“ flehte Helmy. „Ich verſteh' 
ja noch weniger als Ma, aber das verſteh' ich, daß du 
keine Familie zum Ruin drängen darfſt, wenn es dich doch 
nicht den eigenen koſtet.“ 

Adrian Herlhaus ſtand auf. Sehr unſicher. 

„Miſerabel fühl' ich mich, muß etwas zu ſchlafen ſuchen. 
Cora, ſprich du mit Leslie, er will ja unſer Schwiegerſohn 
werden. Um Helmys willen vielleicht — ich glaube, er liebt 


als wolle er ſie 
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fie verrückt .. . Ach pardon, das war kein Ausdruck. Aber 
Helmy kann da gleich mal ausproben, wieviel Macht ſie 
über ihn hat.“ 

Und er ging in fein Zimmer und warf fid) auf fein Ruhe- 
bett. Cora eilte ihm angſtvoll nach. Da ſie ſah, daß er 
mit geſchloſſenen Augen die Hände bewegte, als taſte er 
nach etwas, ſchien ihr, er wünſche vielleicht eine Decke, weil 
ihn fröre. Sie legte ſie ihm ſanft über. Er ſchien zufrieden 
und ſchlief ganz plötzlich ein. Wie ſonderbar dies alles! 

Seine Frau und ſeine Tochter ſaßen verſtört im Garten— 
zimmer zuſammen. Sein Ausſehen und ſeine Sprache, 
mühſam und zerriſſen, ſein ſo plötzliches Einſchlafen, dieſe 
krankhafte Müdigkeit ängſtigten ſie. 

Und Leslie ſollte dieſe Sache entſcheiden? Zu ihm ſollte 
Cora als Bittende gehen? Und um Helmys willen ſollte er 
auf geſchäftliche Pläne verzichten, zu deren Ausführung 
der Untergang einer Familie nötig war? 

„Ma,“ flüſterte Helmy, „wäre doch Herr Leslie nie in 
unſer Haus gekommen!“ 

Ihre junge Seele war bis zur Verzweiflung überlaſtet. 
Auf ſie wurde dieſes Schickſal gelegt? Wie ungerecht, welche 
Sinnloſigkeit! Sie, ſie ſollte von der unglücklichen Familie 
den Ruin abwenden? Das konnte man doch nicht fordern. 
Es war doch unmöglich, daß ihr daraus ein Vorwurf et 
wuchs, wenn ſie ſich weigerte, Leslie zu bitten. 

Cora nickte vor ſich hin. Ja, wäre er nie gekommen! 

Nach einer guten Stunde erſchien Herlhaus auf der 
Schwelle zum Gartenzimmer, das die beiden Frauen aus 
Angſt nicht zu verlaſſen gewagt hatten. Denn von hier 


aus würden ſie mit raſchen Schritten an ſeinem Lager ſein, 


falls irgendein Ruf von dort lautwurde. 

Sein Geſicht, vorher förmlich gedunſen und bluterfüllt, 
war nun bleich und beruhigt. 

„Ich weiß nicht, was das war. Ich kann ja wohl keinen 
Arger mehr vertragen. Dieſer Kerl, dieſer Rudolf! Ich 
dachte, mich treffe der Schlag. Aber nun geht es wieder. 
Ufo, liebe Cora, ich komme den Langbehns gern entgegen. 
Es ſei deine Sorge, Leslie umzuſtimmen; ich kann und will 
nicht nochmals mit ihm davon reden.“ 

Und faſt heiter und auf ſeine Art liebevoll fügte er noch 
hinzu: „Na, na, ihr ſeht ja ſo verhagelt aus?“ Und er 
küßte Cora zum Abſchied die Wange und gab Helmy einen 
kleinen Klaps der Zärtlichkeit. 

„Ma,“ flehte Helmy, „wenn es denn ſein muß, fahre zu 
Leslie oder bitte ihn hierher ...“ | 

Was wiirde beffer fein? Das eine war [o unausdenkbar 
wie das andere. | 

Nein, nicht hierher! Das war intimer, familiärer. Und 
eine Gelegenheit für ihn, nach der Unterredung vielleicht 
Helmy im Garten aufzuſuchen. 

In ſeinem Privatkontor — Cora hatte von ihrem Mann 
gehört, es läge im zweiten Stock, über dem ſeinen . 

Cora fühlte: Sie mußte den Mut haben. Es galt, eine 
Familie vor dem Untergang zu retten. Aber das war es 
nicht allein. Sie ſpürte ſeit ſeiner Rückkehr und vor allem, 
ſeit feine jah aufgeflammte Leidenſchaft für Helmy erten: 
bar geworden, daß irgend etwas in ihr der Reife zutreibe; 
eine dumpfe Qual mußte ſich erhellen. Zu einem "ef: 
felten Entſchluß? — Zu einer Tat — vielleicht gegen Tj 
ſelbſt? p 

Gie wollte die Kraft haben, ihm ohne Zeugen gegenüber: 
zuftehen, Auge in Auge. Sie wollte fehen, wer er denn fei! 

Noch am ſelben Nachmittag ſtand Gora im Flur des Kon: 
torhauſes von Herlhaus & Co. Die Wände rechts und 


links zeigten je zwei Türen, dunkel und ſchwer; zwiſchen 


ihnen, einander gegenüber, hoben ſich aus der hellgrünen 
Wand zwei blankgleißende Tafeln heraus: Majolikareliefs, 
Motive aus Handel und Schiffahrt zeigend. In der Tiefe 
des Flurs ging raſtlos und ſchweigend das Paternoſter⸗ 
werk des Fahrſtuhls in die Höhe. (Fortfegung folgt) 
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„befreiten Elſäſſern“ ſprach. Sa, fie 
Wir halten unſererſeits feſt: Es iſt 


Vom fr 
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Sundertmal haben wir es geſagt, 
und wir werden nicht müde, es zu 
wiederholen: Elſaß ijt ſtammestüm⸗ 
lich ein deutſches Land, wenn es uns 
auch politiſch verloren iſt. Wer durch 
jene ſchöne Landſchaft reiſt und mit 
offenen Augen um ſich ſchaut und 
die Mundart vernimmt, kann über⸗ 
all die deutſchen Namen der Dörfer 
und Städte, der Fluren und Flüffe, 
der Bergen und Burgen feſtſtellen, 
— Namen, die für den Franzoſen 
oft unausſprechbar ſind. Und wer 
dort geboren und im Dorf empor- 
gewachſen iſt wie der Schreiber 
dieſer Zeilen, wer Sitten und Ge— 
bräuche von Kind an miterlebt hat 
und die Mundart heute noch ſpricht 
wie einſt als Knabe: der lächelt, 
lacht laut heraus oder ballt wohl 
auch die Fauſt, wenn er hört, daß 
man jenes Land im Lager unſerer 
Kriegsgegner und in Frankreich 
ſelbſt „geraubte franzöſiſche Provinz“ 
zu nennen pflegte und danach von den 


find „befreit“, daß Gott erbarm’! 


geraubtes deutſches Land, das von 
Deutſchland 1871 zuri ückerobert wurde 
und im Unglücksjahre 1918 abermals 
an Frankreich verlorenging. 

Aber wir wollen heute nicht von 
Politik ſprechen, nur von jenes 
Landes Schönheit. Wie viele Deut- 
ſche ſind zwiſchen den Jahren 1871 
und 1914 auf den Höhen des Was⸗ 
genwaldes gewandert! Ja, die 
Deutſchen haben uns Elſäſſer 
eigentlich erſt das Wandern und die 
Naturpflege gelehrt, wie die Ge— 
ſchichte des „Vogeſenklubs“ beweiſt, 
der ſo viele nützliche Wegbauten und 
Wegweiſer geſchaffen hat. Der 
Wasgenwald iſt ja von Straßburg 
aus ſo leicht zu erreichen: Man fuhr nach Zabern oder nach 
Oberehnheim oder in die Kolmarer Gegend und hatte dann die 
herrlichſte Möglichkeit, einen ganzen Tag hoch über der ſchwülen 
Ebene im Gebirgswald zu verbringen. Die alten, zerfallenen 
Bergſchlöſſer hinter Zabern (Hohbarr, Groß- und Klein-Gerolds— 
eck) oder die Gegend von Dagsburg und Wangenburg waren 
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„Meßti“ in der Straßburger Gegend 


ebenſo beliebt wie der Odilienwald und Hohwald oder die Hoh— 
königsburg und die Rappoltsweiler Burgtrümmer. Und es ſtieg 
die Luſt des Wanderns und des Sportes mit der Höhe der Ge— 
birge: Für Schneeſchuhläufer und Bergwanderer waren die 
Hochvogeſen eine vielbeſuchte Landſchaft von weitem Ausblick 
nach den Alpen hinüber. Vom Wasgenſtein bei Weißenburg 
bis hinauf zum Tännchel oder Großen Bel— 
chen: Wieviel entzückende Wanderfahrten für 
den Naturfreund! ` | 
Aber nicht minder reizvoll find die vorderen 
Gebirgsränder mit ihren begnadeten Wein— 
bergen. Jetzt haben die Winzer in jenem 
ſonnigen Gelände ſchwere Zeiten. Frankreich 
hat Wein genug und braucht die elſäſſiſchen 
Reben nicht. Eine Weinernte in Ammerſchweier 
bei Kayſersberg wird heute nicht mehr ſo fröh— 
lich ſein wie einſt. Teils die politiſche Umge— 
ſtaltung, teils die natürlichen Feinde der Rebe 
haben jenen Weinbergen Schaden getan. Einſt 
war es ein Jauchzen an den Bergen entlang, 
wenn man mit den ſchwergefüllten Bottichen 
und Fäſſern abends nach Hauſe fuhr. Und es 
ſchränkte die gute Laune wenig ein, wenn man 
an naſſen Tagen bis an die Knöchel und Knie 
bei der Weinleſe durch die allzu nachgiebige 
Erde watete. Es war doch ein gar vergnügtes 
Treiben, beſonders bei der leichtblütigen 
Jugend! 


Hochzeitswagen in Seſenheim 
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Vom fröhlichen Alt:Elfaß wäre überhaupt ein befonderes 
Buch zu ſchreiben. Dabei würde neben der Weinernte vor 
allem der „Meßti“ zu nennen ſein. Solche Feſte wußte Alt— 
Elſaß ganz gediegen zu feiern. Es ſaßen und ſitzen dort in der 
fruchtbaren Rheinebene reiche Bauern. Doch auch die wenig 
begüterten Orte legen Wert darauf, bei Hochzeiten und Kind— 
taufen und vor allem am Meßti, dem Kirchweihfeſte, das man 


anderswo „Kirmes“ nennt, nicht zu knickern. Elſaß iſt ein gaſt⸗ 


freundliches Land. Nicht ſo luſtig und leicht wie der en 


länder der Kölner Ge- 


gend, mehr dem ſchweren 
badiſchen Bauern ver— 
wandt, auch nicht ſo 
leichtſinnig wie der Pfäl⸗ 
zer, liebt der alemanniſch— 
fränkiſche Elſäſſer doch 
eine gewiſſe Lebenshoch— 
ſtimmung, ſooft ſich ein 
ſchicklicher Anlaß bietet. 
Leider ſind die ſchönen 
Trachten von einſt faſt 
ganz verſchwunden; nur 
die elſäſſiſche Schleifen— 
haube mit den breiten 
Bändern behauptet ſich 
noch da und dort unter 
der weiblichen Jugend. 
Das durch Goethe ge— 
weihte Dorf Seſenheim 
iſt ein Muſter eines el- 
ſäſſiſchen Bauerndorfes, 
auch im Bau ſeiner Fach— 
werkhäuſer. Wer dort 
einmal an dem ſchilf— 
umbuſchten, langſam in 
den Rhein vorrinnenden 
Flüßchen Moder an 
einem warmen Hochſom⸗ 
mertag Goethes „Fiſche— 
rin“ im Freien ſpielen 
iab, um dann in köſt⸗— 
lichem Abendrot nach 
Straßburg zurückzufah— 
ren: der wird den Reiz 
jener elſäſſiſchen Land— 
ſchaft niemals wieder 
aus dem Herzen vers 
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da oder dort ein Unglücks⸗ 
fall vorgekommen fein 
mag, der ein polizeiliches 
Verbot erwirkte; oder ſie 
ſind eben, wie alle frühere 
Lebensfreude, von ſelber 
eingeſchlafen. 

Das „Schifferſtechen bei 
Straßburg“ war gleichfalls 
ein Teil der alt⸗elſöſſiſchen 
Lebensverklärung. Auch 
dieſes Feſt wurde zu 
meiner Zeit noch manchmal 
, gefeiert. Die Waſſer der 

Ill am beliebten Ausflugs- 
ort „Fuchs am Buckel“ bei Straßburg ſind langſam und tief, 
von Wald und Weiden umbuſcht und gegen Spätſommer äußerſt 
ſchnakenreich. Früher waren die Sümpfe und ſtehenden oder 
nur läſſig fließenden Waſſer im Rheinwald noch viel ausge: 
dehnter, was ja ſeit der Rheinregulierung ein wenig beſſer 
geworden iſt. Es kam bei jenem Waſſerfeſt darauf an, den 
Gegner, der vorn auf ſeinem Nachen ſtand, vom eigenen Kahn 
aus geſchickt zu treffen oder ſeinen Stoß abzufangen; jeder war 
bemüht, den anderen ins Waſſer zu werfen. Es gab bei dieſen 
und ähnlichen Volks⸗ 
feſten viel Kurzweil und 
manch derben Spaß. 

Alle dieſe Bräuche 
landauf, landab ſind aus 
alter deutſcher Kultur 
hervorgewachſen, wie ja 
auch der Weihnachts 
baum während des Drei- 
ßigjährigen Krieges zus 
erſt im Elſaß nachweis⸗ 
bar iſt, ehe er ſich im 
übrigen ODeutſchland ein: 
gebürgert hat. Wir hei: 
matloſen Elſäſſer denken 
mit Wehmut an jene 
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Der Herr für fch x Emzählung von AnmeMamie Neumann 


Der Herr für fid) wohnte auf Länge eines nur kurzen, bib. 
ſchen Wieſenweges vom Kreisſtädtchen entfernt. Eben jetzt ging 
er auf dieſem Wege ſeinem Häuschen zu, das, klein und eigen⸗ 
ſinnig wie er ſelbſt, auf grünem Grunde vor zwei mächtigen 
Linden dalag und hellgeſtrichen und rotdachig auszurufen ſchien: 
„Ich bin das große Haus! Die Bäume ſind mein Gefolge! Seht: 
ich bin das große Haus! Und dies ſind meine kleinen Bäume!“ 

Es gefiel dem Herrn für ſich immer wieder, wenn er ſo darauf 
zukam. Als der Krieg aus war, hatte er es ſich gekauft und 
war, ſeit er dort mit ſeiner alten Wirtſchafterin lebte, ganz und 


vollends der „Herr für ſich“ geworden, der zu ſein er faſt ſchon 


in der Wiege begonnen hatte. War nicht Mutter oft verzweifelt 
geweſen! 

Und ſo war der Herr für ſich eben geblieben: Immer anders— 
Natürlich trug ihm das vielen Arger ein, 
immerfort Arger — Ärger über die Auffaſſungen feiner Mit- 
menſchen und dann den Arger über ihre Auffaſſung ſeiner Auf— 
faſſungen. f 

Heute gerade war das mal wieder nicht zum Ertragen Qe 
weſen! Irgendein letztes lächerliches Einſamkeitsgewinſel in 
ſeinem Herzen hatte ihn, zwar mißtrauiſch knurrend ſchon im 


voraus, doch einmal an den Stammtiſch drinnen in der Vier- 


ſtube des Städtchens getrieben, wo ſeine Bekannten zu finden 
waren — ſoviel Bekannte übrigens, ſoviel Idioten und Wider⸗ 
faher für den kleinen Herrn für jid! — Und gleich beim Ein- 
tritt hatte er erfaßt, zornig hinter feiner Hornbrille auffunkelnd, 
daß Diele — diefe — —: Ehemänner! Ein anderes Wort 
brauchte er ja eigentlich nicht zu ſuchen, es ſagte genug! — daß 
ſie wieder Söhne, Schwiegerſöhne und womöglich ſchon Enkel 
mit ſich geſchleppt hatten. 

Wie ſie einem ſchon alle entgegenkrähten! 

„Guten Tag, Herr Rat!“ — „Herr Rat, darf ich ſofort Ihr 
ganz beſonderes Wohl?“ — —: Dumme Jungens! 

Der Herr für ſich paffte zornvoll angeregt an ſeiner kurzen 
Pfeife herum. Gerade die Jungen hatten ihn heute geärgert. 
Die Kerls drängten ſich zwar ſtets beſonders zu ihm, ſahen 


ihn ganz wie verehrungsvoll und treuherzig an, aber — ſie 


ärgerten ihn. Wenn dieſe Jüngschen nur wenigſtens nicht über 
Deutſchland mitreden wollten, über alles und jedes in Deutſch⸗ 
land nicht mitreden wollten — dann mochten ſie noch hingehen! 
So jedoch — war es eben nicht zum Ertragen! — — Beil fie im 
Krieg Arme und Beine hingehalten hatten und mit Narben 
prunkten: war etwa darum das grüne Gehirn ſchneller ausge⸗ 
reift als ſonſt üblich? ö | 

Als er fid) heute hingeſetzt hatte, ein bißchen ſteifrückig gerade 
nad) feiner Art, fid) im Kreiſe umſah und begrüßend grämelte: 
„Na, meine Herren, wir ſitzen noch immer wie Hannibal auf 
den Trümmern Karthagos” — womit er feit 1918 den Stamm- 
tiſch anzureden pflegte und womit er ihn anreden würde bis 
Kaiſerreich —, da ſtaunten die paar fremden Jüngſten, ver⸗ 
ſtanden ihn gar nicht, und die anderen grinſten bloß und 
tranken ihm gemütlich zu: Keiner aber hatte ſich dazu bekannt, 
mit ihm wie Hannibal zu ſitzen — keiner. Und als es auch den 
Neulingen aufging, wie er's meinte, hatten ſie ſich heißgeredet: 
Aber Herr Rat! Immer wieder: Aber Herr Rat! Und es ginge 
doch längſt voran in Deutſchland. Es gäbe Fäuſte, es würde 
gearbeitet, und es gäbe Köpfe, gäbe Geiſt, der Saaten ſäte. Es 
würde auch eine Ernte geben, Herr Nat! | 
Der Eifrigſte hatte aus dem Fenſter gezeigt, wo man die 
freundliche Straße entlangfehen konnte: „Faſt alle Häuſer 
neu geſtrichen. Ordentlich bepflanzte Vorgärtchen. Heile Zäune: 
Es wird wieder, Herr Rat! Haben Sie denn gar keinen Mut 
mehr — und vertrauen Sie denn gar nicht auf die Jugend, 
Herr Rat?“ 

Da hatte er nur noch geſchwiegen, ſein Bier ausgetrunken, 
mit kurzen, eckigen, ſprachloſen Widerſinn kochenden Bewegungen 
ſeinen Hut vom Ständer geriſſen und war verſchwunden. 

Und nun hätte er es eigentlich ſchon wieder gewußt haben 
müſſen, daß es einzig erträglich war, für ſich allein zu ſein. 
Aber dieſer letzte Reſt Winſelei drang noch immer in ſeinem 
bitteren alten Herzen hoch — und ſo hatte er doch noch einen 
Beſuch gemacht. 

l Dier im Städtchen gab es nämlich einen Menſchen, noch dazu 
emen Jungen, den der Rat liebhatte. Zwar würde er fürchter⸗ 
lich aufgelacht haben, pfeifepaffend, wenn ihm das jemand ge: 


fegt hätte —: Lieb! den Achim liebhaben — Liebhaben über⸗ 
haupt: Verſtiegenheit! 

Doch darf man es ruhig glauben: Er hatte ihn lieb. Und 
Achims Mutter hatte er erſt recht liebgehabt, vor langer Zeit 
— ſie hatte es nur nie gemerkt und einen anderen geheiratet. 
Dazu war ſeine Weiſe, um ſie zu werben, allzu ſehr Weiſe des 
Herrn für ſich geweſen. Etwa hatte er im Winter, wenn ſie 
fror, ſeelenruhig geſagt: „Nanu! Haben Sie aber heut' eine 
Portweinnaſe!“ Und als ſie Geburtstag feierte und mehrere 
junge Männer ihr Blumen brachten, rückte der Herr für ſich 
wortkarg mit leeren Händen an. Erſt ganz ſpät dann, als er 
kurz mit ihr allein im Zimmer war, murmelte er mürriſch: 
„Ach ſo — ich hatte ja noch“ — und zog welk und halb gepreßt 


aus der innerſten Rocktaſche ein ſonſt ganz niedliches Sträuß— 


chen hervor — — N 

Nein, ſie hatte ihm damals wirklich nichts anmerken können. 

Still verpflanzte er ſeit langem alle Weichheiten feines Her⸗ 
zens auf ihren Sohn. 
ſein geheiligter Rotwein erwärmte ihn männlich nach Eislauf 
und Schlittenfahrten. Jetzt war's beſonders viel Latein ge⸗ 
weſen — die Prüfung zu Oſtern rückte ſchon nahe. 

Hatte er nun Achim heute zu Haufe getroffen, wie es fid) ge⸗ 
hörte? J Gott bewahre! | 

„Der junge Herr ift fort." 

„Wo? Wo denn?“ fragte der Herr für ſich empört. 

„Er“ — — „Laſſen Sie nur. Ich ſpreche ſelbſt mit dem Herrn 
Rat“, rief Achims Mutter merkwürdig dringend und trat hin⸗ 
aus zu ihm. „Achim hat etwas vor — ich weiß nicht ſo recht — 
er hat irgend was —“ ſie murmelte bloß und blickte ihn ganz 
befangen an. Der Herr für ſich mußte ſich hier ſchon wieder ſo 
ſehr ergrimmen, daß er darüber zu ergründen vergaß, was 
denn der Junge vorhatte. Erſtens: natürlich nicht zu Hauſe, 
wo er nun mal zu ihm in die Stadt gekommen war! Zweitens: 
die verworrene Weiberantwort! 

„Na, dann iſt er eben fort. Ich kann ja wieder gehen“, ſagte 
der Herr für ſich, zog ſeinen Hut eckig und wanderte ab. 

Und nun ging er alſo in ſein Häuschen, aß ein wütendes 
Abendbrot, füllte die Stube mit dicken blauen Gewittern, 
raſchelte angeekelt mit Zeitungen und hatte ein ſo ganz und 
gar gefährliches Gehaben an ſich, daß ſeine alte Wirtſchafterin 


in der Küche kleine, zahnloſe Beſchwörungen ausſtieß. 


In dieſer Weiſe hatte ſich manch Abend des Herrn für ſich 
vollzogen. Aber heute ſollte im Hauſe und im Herrn ein Um⸗ 
ſturz beginnen. | l ` 

Irgend etwas wimmerte plötzlich draußen. Fein, hell, unge⸗ 
wiß. Dann lauter — — und mit einem Male tobte der Herr 
für fid aur Tür hinaus! — — —: , 

„Vieh verfluchtes! Weg hier! Geſindel!“ 

Nutzlos alles: An die unterſte Treppenſtufe geſchmiegt ſaß ein 
winziges junges Kätzchen, miaute heftiger, je mehr der Herr 
für fid) ſchimpfte, und blieb figen, beharrlich, unſchuldig, out, 
nahmeheiſchend. | | | 

Anfaſſen mochte er es nicht. Mit dem Fuße ſtoßen aber aud) 
nicht. So brüllte er es nur bis zur Erſchöpfung an und ſchlug 
dann beſiegt die Tür zu. Das Vieh trotzte ihm und blieb. 

Der Herr für ſich ging zu Bett und grub ſeinen feinen, böſen 
alten Kopf tief ins Kiſſen ein: Das Vieh ſchrie draußen weiter. 

Wütend ſprang er ſchließlich wieder aus dem Bett und 
flatterte zorngetrieben im Hemde hinaus. 

Da ſaß das Kätzchen, kläglich wie zuvor, huſchte aber, als er 
es ſprachlos betrachtete und dann von neuem anbrüllen wollte, 
blitzſchnell die paar Stufen hinauf, über den kleinen Vorraum 
und durch einen Türſpalt ins helle Zimmer hinein. 

In ſein Schlafzimmer. Und in ſeinem Schlafzimmer unters 
Bett. Unter ſein Bett. 

Eine geradezu raſende Behendigkeit entwickelte jetzt der Herr 
für ſich: Tür weit auf zum Vorraum. Tür weit auf ins Freie. 
Licht überall. Mantel umgeworfen. Hin zur Kammer der Wirt: 
ſchafterin. Gerufen. Geklopft. Fäuſtedonner — —: Nichts 
rührte fid. Die Alte ſchlief, wie ohrreißenleidende, wattever- 
ſtopfte Wirtſchafterinnen zu ſchlafen vermögen. Nichts rührte ſich. 

Zurück lief der Herr für ſich, warf ſich beim Bett, kurz hoff⸗ 
nungsvoll geſtimmt, längelang hin: War das Vieh inzwiſchen 
weggeſchlichen? Nein, da ſaß es noch, weiße Vorderpfötchen eng 
zufammengeftellt, blanke, aufmerkſame Augen, zitternde Bart- 
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härchen — ba faf es alfo. Und da lag der Herr für fid) und 
wünſchte, ein Hund zu fein — — 

Und dann wieder in die Höhe! Stock geholt, unters Bett 
gefahren — wirklich auf etwas Weiches getroffen: Ein greller 
Schrei, ein Murren — und plötzlich fand der ſtöbernde Stock 
nichts mehr — die Katze war fort. 

Verdutzt ſah er ſich um: War ſie ſchleicheriſch, lautlos, wie 
ſolche Bieſter ſind, ſeitlich weggehuſcht und hinaus? Er konnte 
dem Frieden nicht trauen. Wieder längelang ſich auf den Boden 
gelegt, alles abgeleuchtet, auch unter die Schränke geſehen — 
doch wahrhaftig: Sie blieb fort. 

Nun ſchloß der Herr für ſich erleichtert ſeine Türen zu, zog 
den Mantel ab und legte ſich befriedigt erneut zur Ruhe. Im 
Dunkeln aber, vor ſich ſelber unklar und ſpaßhaft beſchämt, 
ſchmunzelte er leiſe. Wie ſchade, daß da kein Licht war und er 
ſo allein! Der kleine Herr für ſich hatte nämlich ein reizendes 
Geſicht, wenn er lächelte, fein und ſtrenge auch dabei noch, aber 
doch ganz und gar reizend. 

Müde geturnt und ungewiß lächelnd, ſchlief der Herr für ſich 
ein. Im Morgendämmer erſt kroch aus den Sprungfedern der 
Matratze das verſcheuchte Kätzchen heraus und hüpfte ſchnurrend 
auf fein Bett. Es beſah fid) lange aus der Nähe das Geſicht des 
Herrn für ſich, faßte Zutrauen und tupfte ihm leiſe mit einem 
Samtpfötchen des Friedens auf die ſchmale, eigenſinnige Naſe. 

Zu wiederholen brauchte es das nicht — die Naſe erwachte 
und erſtarrte in eins —. Man ſtelle ſich doch nur recht vor: Dem 
Herrn für ſich ſaß eine Katze im Bett und betupfte ihn! 

Binnen einer Sekunde ſaß ſie wieder in der Matratze, mit 
klopfendem Schreckensherzen, und mitten im Zimmer ſtand, roſig 
von der aufgehenden Sonne verklärt, der Herr für ſich und 
begann frühe Schwerarbeit. Achzend rückte er das Bett ab. 
Achzend ſtemmte er es ein Stückchen in die Höhe, ſtützte es mit 
einer Truhe, — immer goldener lachte die Sonne zu ihm hin⸗ 
ein —, kniete ächzend nieder, unterſuchte bebrillt und fand nun, 
ängſtlich in die metallenen Spiralen verſtrickt, das Kätzchen 
endlich. Damit begann ein neuer Abſchnitt des Kampfes. 

Der Herr für ſich bohrte ſeinen Stock in die Matratze und 
wollte das Tier herausſtochern. Aber es kletterte nur unruhig 
umher, fauchte bedrängt, kam jedoch nicht zum Vorſchein. Milde 
Töne fand nun der Herr für ſich in ſeiner ohnmächtigen Ver⸗ 
zweiflung —. „Mies, Mies, Mies —“ Gleich hörte das Kätzchen 
zu fauchen auf — aber kommen tat es nicht. 

Da ſagte der Herr für ſich ganz gebrochen vor ſich hin: „Dann 
müſſen wir warten“, ſchob die Truhe fort, kippte und rückte das 
Bett zurecht und legte ſich wieder hinein. 

Nicht allzu lange — da erſchien auch das Kätzchen. „Das 
dachte ich mir“, murmelte der Herr für ſich ergeben. „Komm 
bloß nicht ins Bett — ſonſt mach', was du willſt!“ 

Wirklich blieb es unten ſitzen und ſah nur zu ihm auf. Es 
hatte noch kindiſch blanke graue Augen, feucht, jung und dumm, 
gar nicht den grüngelben Mörderblid, der dem Herrn für fid) 
vorſchwebte. Es prüfte ihn mit dieſen Augen eine ganze Weile, 
dann, kurz entſchloſſen, als ſei er abgetan und erforſcht, wandte 

es ſich ſeiner Säuberung zu, putzte und wuſch an ſich herum und 
ſah ihn überhaupt nicht mehr an. 

Eigentlich niedlich, wie es ſich da geſchmeidig dehnte und reckte 
— ſilbergrau und weiß auf feinem dunklen Teppich — — „aber 
doch ekelhaft ganz und garl“ berief ſich der Herr für ſich plötz⸗ 
lich, wütend darüber, daß er eben hatte denken müſſen, es jet 
niedlich. ö 

Als ſeine Wirtſchafterin klopfte und den Kaffee meldete, hatte 
er eine aufregende halbe Stunde hinter ſich: Während des An- 
ziehens war das Kätzchen begeiſtert nach ſeinen baumelnden 
Hoſenträgern geſprungen, hatte entzückt feine blanken Gtiefel- 
ſpitzen bei jedem Schritt angegrifſen und war ihm ſchließlich, 
ſchwupp, auf die Schulter geraſt und von da auf den Schrank, 
als ſei der Herr bloß ſo als Leiter aufgeſtellt für dies Vieh. 

Aber nun bekam die Alte ganz kühl und wie ſelbſtverſtändlich 
den Auftrag: „Raus mit dem Bieſt auf Nimmerwiederſehen!“ 
— und danach zog ſich der Herr für ſich ſchleunigſt hinter Früh⸗ 
ſtück und ſeine Zeitung zurück, die, wie ſtets, voll war von 
Meinungen, die den ſeinen entgegenliefen. Arger genug! Aber 
heimlich mußte er über das Blatt hinweg immer mal nach 
draußen laufchen —: Wie die Alte wohl fertigwurde mit dem 
Bieft? Es mußte alles ſehr friedlich abgehen, man hörte nichts. 
Und wie er nachher hinausging, um ſeinen Morgenweg zu 
machen und die Alte fragte: „Na, ſind wir ſie los?“, ſagte ſie 
murmelnd und topfquirlend: „Ich hab' ſe beſorgt, Herr Rat.“ 
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Zufrieden ſchritt der Herr für ſich wieder ſeinen Wieſenpfad 
entlang, bog aber vor dem Städtchen ab und wanderte auf einer 
Chauſſee weiter, die, baumbeſtanden und von Adern flach um- 
geben, ſein Lieblingsweg hieß — ſchon deshalb, weil andere 
Leute Feldwege bevorzugten und Chauſſeelaufen troſtlos nannten. 

Ja, aber war denn der Herr für ſich noch jetzt glücklich auf 
dieſem feinem Straßenmarſch? Hatte nicht die Chauſſee fnit 
ſchenden Ingrimm, verſtaubtes Schelten, wütendes Mantel⸗ 
abklopfen ſchon zu vielen Malen an ihm erlebt? Denn auch 
hierhin raſte ja dem Herrn für ſich der Arger nach — die neue 
Zeit, die Kummerepoche faſt aller alten Leute aller Zeiten: Ihm 
brachte fie natürlich beſondere Anfechtungen von allen Ride 
tungen her ein! Nirgendwo aber überfiel ihn ſoviel Galle wie 
da, wo ein Motorrad ihm begegnete: Sahen denn andere 
Menſchen nicht, daß dieſe Dinger, die krachend, verpeſtend, 


exploſiv blubbernd alle Natur verſcheuchten, für jeden Fuß 


aünger, ſelbſt für jedes empfindende Pferd eine perſönliche 
Kränkung bildeten? 

In eben dieſem Augenblick kam auch wieder eines an, und es 
ſchien, als verdopple es ſeine Raſerei noch eigens, während 
es den kleinen vorwärtsſtampfenden Herrn für fid) überholte. 
Wieder ſolch Bengel drauf mit der Lederkappe und dem ſtarren 
Blick — Geſichter hatten dieſe Menſchen ja überhaupt nicht 
mehr, zu erkennen war keiner heutzutage mehr ſo im Vorbei — 
aber na, er kannte auch niemand und wollte niemand kennen, 
der motorradelte. 

Während ſo der Herr für ſich ſeinen eigenſinnig verärgerten 
Spaziergang fortführte, ſaß in der Küche die Wirtſchafterin und 
fütterte das Kätzchen mit Milch. | 

Hätte doch der Herr für fid) Ohren gehabt, zu hören da in der 
Ferne! — —: „Mies, Mies, Mies, ſchmeckt dir das? Ei, ei, 
Muſcheken, willſt du noch mehr?“ Laut, ſorglos und beſeligt 
flötete die Alte, daß es durch alle Zimmer ſchallte. 

Bei der Rückkehr des Herrn lag das Häuschen dann wieder 
harmlos ſtill da und barg das ſchleicheriſche, krallige Weſen in 
der Kammer der Wirtſchafterin, wo es Fliegen fing, buckelnd 
an den Möbeln entlangſtrich und drollig purzelnde Kämpfe mit 
einer Fußrolle von Anno dazumal aufführte. 

Aber keines Hauſes Geſpenſt kann auf die Dauer verborgen 
bleiben, wie immer man es zu verdecken und abzuſchließen ängſt⸗ 
lich bemüht iſt: Wie ſollte nun, da es einmal ſo iſt, eine einzige 
alte, zweibeinige Wirtſchafterin einen ſo jungen, mehrbeinigen, 
ſchnellen und lebhaften Gaſt im Hauſe vor des Hauſes Herrn zu 
verſtecken vermögen? Alles vollzog ſich raſch und natürlich, als 
nachmittags die Alte in die Stadt gegangen war, um einzu⸗ 
holen: Das Kätzchen langweilte ſich und ſchrie. | 

Ju der Bruſt des Herrn für fid) wurde ein Sturm entfeſſelt; 
wie auf Flügeln rafte er den Tönen nach, riß bie Kammertür 
auf und ſtand funkelnd und geſträubt ſeiner kleinen Genoſſin 
aus letzter Nacht gegenüber. i | 

„Himmel, Herrgott, Donnner noch einmal! Was willſt du 
Bieſt hier noch? Hat die Alte dich — — Rumfutſch!“ — Wer 
den Herrn für ſich kannte, wußte, daß ſich in dieſem ihm eigen⸗ 
tümlichen Fluch am Abſchluß Hilfloſigkeit mit der Wut miſchte. 

Das Kätzchen ſpazierte inzwiſchen, freudig bewegt ob des ge 
wonnnenen Spielraums, an ihm vorbei zur Türe hinaus und 
in ſein Wohnzimmer. : 

Der Herr für fid) folgte ihm, und wieder, wie morgens, prüfte 
eines das andere. Die klugen, ärgerlichen alten Menſchenaugen 
hinter der Hornbrille und die jungen, blanken, hellgrauen 
Kätzchenlichter ſahen ſich ungemein aufmerkſam an. Und da half 
es doch wieder nichts —: „Eigentlich niedlich!“ — — — 

Reizend buckelte fid) jetzt die Kleine auf ihn zu, ſchnurrte ein 
bißchen, hüpfte flaumleicht an ihm empor und kuſchelte ſich 
harmlos an feine Schulter an — — „Rumfutſch!“ Beklommen 
ſetzte ſich der Herr für ſich hin, ſchüttelte ſich — da ſprang ſie 
ihm auf den Schoß. Kletterte aber gleich wieder höher und ber 
trachtete nun von neuem des Herrn für ſichs Nafe. | 

Was niit ba weiter? Der Herr für fid) duldete das Kätzchen! 
Erſt duldete er. Dann ſtreichelte er zögernd, dann hielt er es 
widerwillig von fid) ab und beobachtete es genau — das weiß 
graue Fellchen, die rofa Zehenballen mit den braunen Tupfen, 
unter denen die Krallen in Frieden ſchliefen, den zierlichen Bart 
— und dann ftreichelte er wieder. : 

Als bie Wirtſchafterin zurückkam, ſagte er nüchtern: „Sie ſind 


wohl nicht gefund? Laffen das Vieh den ganzen Nachmittal 


ſchreien und denken, der Alte merkt nichts. — Wenn ich es im 
Bett finde, wird es erſäuft.“ — 
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Cr hat es bald und oft im Bett gefunden und hat es nie 


erſäuft. Und nach ein paar Tagen paffte die Pfeife allerhand 
erkenntnisdurchtränkte Wolken in die Luft. Etwa ſolchen Jn- 
halts: Nie hat man die Schleicher angeſehen. Nie berührt. 
Immer beſchimpft. Beinahe für charakterſchwach gehalten, wer 
ſich mit Katzen abgab. Und jetzt, wo man graue Haare hat, 
ſchnurrt ſich das an einen heran, zwingt einen, es zu betrachten, 
zu fühlen — und, da wird es einem vertraut, man befaßt ſich 
weiter damit — — — ſonderbarl Sehr ſonderbar. 


Der Herr für ſich näherte ſich mit überraſchender Einſicht und 
Gemütskraft weiteren Aufſchlüſſen, wenn er ſo paffte und das 


Kätzchen auf feinem Schoß kraulte. Ganz geblendet und ver- 


wirrt ward ihm dabei zumute, wie es ja geht, wenn man alt— 
ehrwürdig eingeſeſſene Abneigungen plötzlich abfallen fühlt, 


wenn man alte, eiſern gehegte Anſchauungen durchlöchert fieht‘ 


und eines Tages bemerkt, daß viel gewohnheitsmäßig Berur- 
teiltes überhaupt nicht zu verurteilen ijt, ſobald man es endlich 
einmal recht feſt und nahe ans Herz nahm. — — 


Achim kam und durchſchaute dieſe Pfeifenwolken noch nicht, 
begriff das Umſturzkätzchen natürlich noch weniger und quälte 


ſich mit belangloſen Beſuchsgeſprächen hin, bis er es ſchließlich 


wagte: „Herr Rat!“ 


„Na?“ Ed | 
„Herr Rat, ich habe Sie geſehen.“ 


H 


längerer Zeit 
in den Dien⸗ 
ſten des Hau⸗ 

Jes Carl $a- 

genbeck ſtehen⸗ 
de Reiſende 
Ebert mit 


450 intereſſan⸗ 
ten und ſelte⸗ 
nen Tieren von 


nea nach Stel⸗ 

lingen zurück. 

Bei dem Aus⸗ 

ſetzen der ger. 
waltigen Su⸗ 
matratiger, die 

drei Monate 

vor dem Eine 
treffen in Stel⸗ 

lingen noch in 

der Freiheit 

waren und ſich ! ' 
dem Beſucher im Urzuſtande ihrer Wildheit präfentieren, machte 
Ebert intereſſante Mitteilungen über ſeine Fangmethoden dieſer 
wilden Beſtien. | | : 

Vor einiger Zeit hat Carl Hagenbeck in der Nähe der Küſte 
von Sumatra eine größere Tierfangſtation und Tierfarm einge— 
richtet, wo die wilden, friſch eingefangenen Pfleglinge aus dem 
Dickicht der Urwaldes und von den ausgedehnten Gebirgen der 
Inſel untergebracht, gut verpflegt und eingewöhnt werden. Sie 
dient als Sammelplatz für die nach Stellingen gehenden Trans- 
porte. Es iſt dies ein Areal mit allen für die Haltung und 
Wartung der Pfleglinge in Frage kommenden Einrichtungen. 
Immer iſt eine größere Anzahl von intereſſanten tieriſchen 
Buſch⸗ und Urwaldbewohnern auf der Farm in Augenſchein zu 
nehmen, und ein reges Treiben ſpielt ſich hinter den Pforten der 
Station ab. Ganze Haufen von Rieſenſchlangen liegen träge 
in ihren Kiſten, Hunderte von Affen bemühen ſich vergeblich, die 
vor kurzem verlorene Freiheit wiederzuerlangen, eine anſehn— 
liche Singvogelſchar kreiſcht, pfeift und zwitſchert in wildem 
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und geſchloſſener Hinterwand eingerichtet. 
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„Ja, Junge, ich dich auch ſchon. Mehrfach“, meinte der Rat 

trocken. Fragend nur funkelte die Brille auf. 7 
„Auf der Chauſſee“, ſagte Achim kleinlaut. ge 
„Rumfutſch! Auf der Chauſſee auch. Jawohl. Mehrfach. 


Herrgott nochmal, Junge, was quiemſt du denn ſo?“ 


„Ich — radelte da, Herr Rat.“ 


. ën 
H 


„Ich lernte gerade noch, als Sie mich beſuchen kamen, Herr 
Rat. Und dann fuhr ich am nächſten Tag ſo ſchnell an Ihnen 


vorüber — wir meinten, Sie würden ſich wieder zu furchtbar 
ärgern müſſen. Nachher fiel ich neulich noch um deswegen — —“ 


Wiederum: Was nützt da weiter? Der Herr für ſich beſah 
Achims Motorrad, das ſcheu auf der Wieſe ſtand, rüttelte und 
ſchraubte mißtrauiſch daran herum, fand es ſchließlich „jedenfalls 


keine idiotiſche Einrichtung — werkmäßig — greulich!“ Ferner 
ſchenkte der Herr für jid) Achim in den nächſten Tagen zum ` 


Gummimantel, der ihm nun häufiger und raſcher als früher ins 
Haus knatterte, eine Lederkappe. 

Der Herr für ſich war und blieb eben mehrfach beſiegt. Er 
paffte noch ſtärker Pfeife als ſonſt, lächelte ingrimmig und 


dachte, daß das Beurteilen aller Lebenserſcheinungen aus nächſter 


Nähe vor fid) gehen muß. Daß es, kurzum, von jetzt ab feine. 
feſte Anſchauung ſei, daß Anſchauungen etwas Schwankendes, 
Wandlungsfähiges ſeien, wie er ſelber, der Herr für ſich. 


Durcheinander; 
in einem „ber. 
ſonderen . 
Schuppen aber 
iſt eine lange 
Reihe von 
frifhgefange — 
nen Tigern zu. 
bewundern, die 
den Vorüber⸗ 
gehenden wild 
anfauchen. 
Die ſchwie⸗ 
rigſte Aufgabe 
ſtellt an den 
Reiſenden- der 
Tigerfang. Da 
das Land ſehr 
gebirgig iſt, 
die Tiger ſich 
aber in den 
dichteſten 
Oſchungeln des 
Gebirges auf 
halten, ſo iſt 
der Bau von 
Tigerfallen 
ſehr ſchwierig, 
denn das Ma: 


terial hierfür muß erſt durch die Eingeborenen unter großen. 


Mühen auf die Urwaldberge geſchafft werden. Endlich ſind die 


aus ſtarken Baumſtämmen zuſammengefügten, vier Meter Tone ` 


gen, zweieinhalb Meter hohen und ein Meter breiten Kiſten 
fertiggeſtellt. Sie ſind, ähnlich den Transportkiſten, mit Eingang. 
| Die geöffnete; Seite 
kann mittels einer ſchweren Falltür geſchloſſen werden, die fi. 
beim Fall tief in die Erde einſenken muß, da die gefangenen 
Tiger in der Kiſte ſtark wühlen und rütteln und gelegentlich 
entweichen. Als Luder wird in der Nacht eine lebende Dit 
an der geſchloſſenen Hinterwand der Kiſte angebracht, die gleich 
zeitig an ein durch die ganze Falle laufendes und an die ge 
öffnete Tür gebundenes Tau feſtgemacht wird. Springt nun eine 
der rieſigen Streifenkatzen mit heftigem Satz in die Kiſte, ſo 
löſt ſich die Sicherung des Taus, oder aber dieſes reißt durch, 
die Falltür ſauſt herunter, und der Räuber iſt gefangen. Der 
Vorgang ift leichter und ſchneller geſchildert, als die Sat 
lehrt, denn mühevolles und geduldiges Ausharren gehört oft zu 
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tier hineingejagt, und der Ab⸗ 


T Tee, 


N g $ 


"E 


Nummer 15 —— ———— - Die Gartenlaube — Seite 2 


einem Fangreſultat, ſchleichen 
doch oft mehrere Tiger um die 
fangfertige Kiſte umher, ohne 
in die Falle zu gehen, wie die 
Spuren am nächſten Morgen 
beweiſen. Es. dauert oft 
Wochen, ja Monate, bis das 
erwünſchte Ergebnis vorliegt. 
Der Reiſende Ebert ſtellte nun- 
im Gebirge an den verſchie⸗ 
denſten Stellen eine größere 
Anzahl Fallen auf und hatte 
Arbeit genug, ſie am Tage auf 
ihren Inhalt zu prüfen, waren 
ſie doch auf einen Umkreis 
von 75—100 Kilometer im 
Gebirge verftreut. 
Es iſt erklärlich, daß es 
außerordentlich langwierig iſt, 
einen Transport von 15—20 
Tigern auf die geſchilderte 
Art zuſammenzuſtellen neben 


Wild, das von dem 
Stammhaus in Hamburg ger 
wünſcht wird. Bald iſt nach 
dem Fange die Transportkiſte 
zur Stelle: Dieſe und die Falle 
werden mit den Kopfenden 
zuſammengeſtellt, verankert, 
die Türen gezogen, das Raub- 


transport nach dem Hagen⸗ 
beckſchen Depot an der Küſte 
beginnt mit Hilfe einiger lan⸗ 
ger, an den Seiten der Kiſte 
befeſtigter Bambusſtangen. T à Y 
Dieſe Beförderung ift befon- 

ders im Gebirge ſehr mühſam Er 
und wird von etwa 15—20 Malaien vollzogen, die ihrer Freude 
über den Fang des gefürchteten Räubers durch wildes Geſchrei 
und Gebrüll Ausdruck verleihen. Aber es erfordert die Sitte, 


Bevölkerung gefeiert wird, denn der Tiger wird in jenen Gegen⸗ 
den mit Recht als ſchlimmſter Feind der Bevölkerung angeſehen. 


Auch bei dieſem Feſt ſcheint der auf Trommeln und Flöten. voll: 


führte Lärm die Hauptſache zu fein, doch verhält fid) die gut- 
ſchauende Bevölkerung durchaus ruhig und verfällt in eine Art 
Andacht. Erſt wenn das Konzert nach etwa einer. Stunde be— 


daß im erſten Campöng haltgemacht und der Tigerfang von der . 


endet iſt, darf ſich der Reiſende wieder auf den Marſch begeben, 


der an der nächſten Straße mittels eines kleinen Kraftwagens 
fortgefetzt wird. Viele Gegenden auf Sumatra ſind von Tigern 
ſo dicht bevölkert, daß der Wildſtand arg dezimiert worden iſt; 


1 


b 


J 


L 


Der Tiger ſchleicht jid an den Köder heran. 
(Blitzlichtaufnahme in ber Dſchunge) : 


bie Raubtiere fallen dann mit einer beifpiellofen Frechheit in die 
Kuhſtälle der Dörfer ein und ſchlagen nächtlicherweile Rinder, um 

dann wieder lautlos zu verſchwinden. Mitunter kommt es vor, 
daß ſich in der Falle des Reiſenden ein anderer Räuber, ein 
Panther oder eine Goldkatze, und nicht der erwünſchte Tiger fängt, 

und unſer Fänger tröſtet ſich dann mit dem Sinnſpruch: Ein 


Sperling in der Hand iſt beſſer als eine Taube auf dem Dache! 


Die Pflege und Wartung der Tiere erfordert die ganze Umſicht 
und Intelligenz des Reiſenden, denn jede Art will anders ge: 
füttert und verpflegt ſein, und beſonders wenn ſich die Schäden 
des plötzlichen Klimawechſels bemerkbar machen, wird der 
Reiſende alles daranſetzen müſſen, feinen Pfleglingen nach 
Möglichkeit die heimatlichen Bedingungen zu erſetzen. Ebert 
gelang es, den Rieſentransport unter verhältnismäßig geringen 

Verluſten nach Deutſchland zu bringen, und viele ſeiner Tiere. 

können heute ſchon in den verſchiedenen Zoologiſchen Gärten 

bewundert werden; auch in Carl Hagenbecks Tierpark iſt noch 
eine Anzahl der Vertreter feines Transportes in Augenſchein 

zu nehmen. : m S 
.. Sniereffante. Mitteilungen machte der Reiſende über den 

Fang von Rieſenſchlangen, von denen eine größere Anzahl 


nach Stellingen gelangte. Auch dieſen mächtigen Schuppen⸗ 


würmern werden Köder in Geſtalt einer lebenden Ziege an⸗ 
geboten. Sobald mit Sicherheit feſtgeſtellt iſt, daß der Köder 
von einer Rieſenſchlange verzehrt wurde, wird verſucht, das 
Tier ausfindig zu machen, und gewöhnlich liegt das Reptil 
behäbig in der Nähe der Futterſtelle, um zu verdauen. Bei der 
Schwere des wie Ballaſt im Körper der Schlange wirkenden 
Beuteſtückes iſt das Kriechtier keiner ſchnellen Bewegung fähig, 
und es iſt durch Überdeden eines Netzes oder einer großen 
Decke bald gefangen. Oder. man greift die Tiere kurzweg mit 
der Hand, wie es in Stellingen ſelbſt in den engen Behältern 
gemacht wird. . l 
So bedarf jedes Tier einer beſonderen Fangart; die Ber- 
ſandkiſte muß beſonders angefertigt werden, und auch der Fütte⸗ 
rung und Pflege muß ein beſonderes Studium gewidmet wer 
den. Kein Beſucher der Tiergärten kann ſich einen Begriff von 
den Mühſeligkeiten und Entbehrungen machen, die ein Tier⸗ 
fänger im Dickicht der Tropen durchzukämpfen hat. 
| Ais 


Ding ordentlich eins auszu- 


Frau. Zu ſchwach, offen zu kämpfen, 


Die Anonyme 


Der anonyme Brief iſt die bösartige Tochter des Klatſches. 
Wer Feder, Tinte und Papier zuſammenſucht und einen — 
anonymen — Brief verfaßt, der macht ſich dieſe für manchen 
ſchwere Mühe nicht ohne eine beſtimmte und felten freundliche 
Abſicht. Um einem anderen unbekannterweiſe etwas Angenehmes 
zu ſagen, dazu wenden die Leute Porto und Arbeit nicht auf. 
Selbſtverſtändlich wird der anonyme Briefſchreiber oder die 
Schreiberin, wenn man an ihren edlen Motiven zweifelt, ſich 
ſchwer verkannt fühlen. Das ſoll kein gutes Werk ſein, wenn 
ſie dem „armen jungen Mann“ die Augen darüber öffnen wollen, 
was „die“ — ſeine Braut nämlich — „für eine iſt“?! Oder 
wenn ſie dem Ehemann ſtecken, n p. 
wie „das liederliche Weibſtück“— 
die Frau Gemahlin — „es hinter 
ſeinem Rücken treibt“?! Wenn 

ſie ihre ſchönen Motive aber unter 
die Lupe nehmen wollten, fo miir, 

den ſie ſelber ſehen, daß es ihnen 
ganz gleichgültig iſt, ob der junge 

Mann mit dieſer oder einer an- 
deren glücklich oder unglücklich wird, 
und daß ihnen. nur der Wunſch 
die. Feder führt, dem „hochnäſigen 


wilden ` ES 
Die Männer behaupten gern 

mit einem mitleidigen Lächeln, der 

anonyme Brief ſei die Waffe der 


wähle ſie den Weg der Liſt. Vielleicht 
hat dieſer Gedanke auch Heinrich 
Heine beeinflußt, als er den Splitter 
notierte: „Sie ſchrieb anonyme Briefe, 
unterſchrieben: Eine ſchöne Seele!“ df , 
Lift und Hinterlift find aber keine gleichen Dinge. Läßt man 
einmal eine große Zahl Fälle, in denen die anonymen Brief- 


ſteller unter heftigem Sträuben ans Tageslicht gezogen wurden, 
NRNevue paſſieren — wen erblickt man da? Weit mehr Männer 
als Frauen! „Baftoren, Arzte, Oberlehrer, Kaufleute, Gaſtwirte, 


Kanzliſten. Den Gerichtsrat, den Kupferdrucker, den biederen 
Poſtſchaffner und neben dem Stadtſekretär auch einmal einen 
Stadtverordnetenvorſteher, freilich einen aus — Buxtehude. Der 
nicht ganz ſo reiche, aber ebenſo bunte Kranz der edlen Frauen 
umſchließt die Fabrikbeſitzersgattin, die Amtmanns- und Forſt⸗ 


meiſtersfrau, Dienftmädchen und Arbeiterfrauen, Offizierstöchter, 


Seminariſtinnen und eine — gewiß nicht empfehlenswerte — 
Erzieherin. Dieſe Mannigfaltigkeit des Berufes und Standes 


zeigt, daß die anonyme Briefſchreiberei keine Angelegenheit 


einer beſtimmten Geſellſchaftsſchicht iſt, ſondern eine Sache des 
Charakters. Anonyme Briefe ſchreiben die Naturen, denen 
Winkelzüge, Hintertreppen, verſtecktes Betreiben ihrer Ziele 
ſympathiſch ſind, Leiſetreter, Heuchler, Intriganten. Wer anonyme 
Briefe erhält und den Schreiber unter mehreren ſeiner guten 
Freunde oder getreuen Nachbarn vermutet, der ſoll das, was 
er Über ihren Charakter, die Art ihres Denkens, Handelns und 
Sprechens weiß, aneinanderhalten und ſich fragen, zu weſſen 
Charakter ein ſo verſchlagenes Kampfmittel am eheſten paßt. 
Aber ſeltſame Überraſchungen kann er doch erleben. Ein bes 
rühmter Schauſpieler wurde lange von anonymen Zuſchriften 
verfolgt, für deren Inhalt „obſzön“ nicht ausdrucksvoll genug 
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Der Herr, der 2000 anonyme 
Poſttarten befam 


war. Es ſoll die größte Überraſchung 
ſeines Lebens geweſen ſein, als die 
Schreiberin endlich in einer langjährigen 
Freundin feiner Familie demaskiert 
wurde, einer alten, vornehmen, kunſt. 
ſinnigen, feingeiſtigen Dame, von der auch ihre ärgſte Feindin 
niemals gedacht haben würde, daß fie auch nur einen Bruchtell 
der in den Briefen mit Behagen gebrauchten ganz ſchlimmen 
Wörter jemals gehört habe. | | 

Häufiger als ein dunkler Drang abſonderlicher ſexueller 


Von Kriminalkommissar 
von Liebermann. ` Zeie, 
nungen von N. Dascheh 


Neigungen wirkt fih in anonymen Briefen die krankhafte Sucht 


hyſteriſcher Frauen aus, Unfrieden zu ſtiften, Menſchen geger 
einanderzuhetzen und im verborgenen ſchadenfroh zu froh: 

locken, wenn das verſpritzte Gift wirkt. Sie werden um ihren 

Genuß gebracht, wenn die Empfänger wenig Aufhebens von 

den Briefen machen. Wozu auch ein großes Geſchrei? Man 

weiß doch, daß re dumme und gemeine Menſchen gibt, und es 

bleibt fid) gleich, ob fid) ihre Geſinnung mündlich oder ſchriſtlich 

äußert. Als man Sokrates einmal erzählte, daß jemand hinter 

feinem Rücken ſchlecht von ihm geſprochen habe, lächelte er nur: 

„Meinetwegen kann er mich ſogar ſchlagen, wenn ich nicht dabei 

bin.“ Der griechiſche Weiſe wäre kein Objekt geweſen, das einen 
anonymen Briefſchroiber zur Fortſetzung der einſeitigen Rorre 

ſpondenz ermuntert hätte. Welch ein Anſporn aber für den 

Anonymus, wenn fid die Empfänger feiner Briefe entrüſten, 

| wenn fie die Köpfe zuſammenſtecken, hin und 

her raten und Himmel und Hölle aufbieten, 
um den Schreiber zu fangen, der vielleicht 

. mitten unter ihnen fibt! Es geht dem amo 
nymen Briefſchreiber, wie es dem Schriftſteller 

geht. Hat er Erfolg mit feiner Schreiberet, fo 


befonders wütige Schreiberin hat einem Herm 
nicht weniger als — Gott behüte! — 2000 
anonyme Poſtkarten ins Haus geſchickt! 

Der unterſchriftsloſe Schmähbrief, auf den 
der Weiſe nur mit demſelben Achſelzucken ant 
worlet, wie wenn ihn auf der Straße ein 
unbekannter Flaps angrölt, ift ein harmloles 


ſchimpften ſelbſt zugefandt werden, Joie 
ſeinen Freunden, Patienten, Klienten oder Vor⸗ 
geſetzten, und die in geſchickter Form Verleum 
dungen oder üble Nachrede über ihn enthalten. 
Zu anonymen Verleumdungen gehört ein 
Gewiſſen aus Nilpferd haut, aber an Menſchen, 
deren robuſte Moral auch großen Strapazen ac 
wachſen ift, herrſcht ja kein Mangel. Eine junge 

Dame erhielt Briefe, die ſich gehäſſig mit ihrem Lebenswandel 
beſchäftigten. Sie fühlte ſich völlig ſchuldlos, war aber um ſo 
verzweifelter, als fie fühlte, wie unter dem Eindruck der Briek 
das Vertrauen ihres Bräutigams — eines Gymnaſialprofeſſors 
— zu wanken begann. Es kam zur Löſung des Verlöbniſſes, 
aber nicht, weil der Bräutigam nicht mehr an feine Braut 2 
glauben vermochte, ſondern weil er auf einmal als der anonyme 
Briefſchreiber erkannt wurde. Vor Gericht verteidigte Dé dieser 
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„Ich habe den Bräutigam nur 
warnen wollen!“ 


läßt er die Finger nicht mehr davon. Eine 


Ding gegen die Briefe, die nicht dem Be. 
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Gemütsmenſch damit, er habe mit den Briefen feine Braut nur 
priifen wollen. Man wird feinem Charakter aber nicht zu nahe. 
„Id treten, wenn man ihm zutraut, daß er auf dieſem, Gott fei 
Dank, auch heute noch ungewöhnlichen Wege fid) von feiner. 

Braut löſen wollte, weil ihr Vermögen feinem etwas zu - 
Joptimiſtiſchen Voranſchlag nicht entſprochen hatte 


Einen unerbittlichen anonymen Verfolger hatte der Berliner 
Kellner H. Mehrere Jahre hindurch liefen bei aufſehen⸗ 
erregenden Kapitalverbrechen, Morden oder Raubüberfällen, 
anonyme Mitteilungen ein, die H. der Täterſchaft bezichtigten. 


Die Polizei ging zwar dieſen Verdächtigungen wegen ihrer 


Anonymität mit gebotener Vorſicht nach — aber ſchwere Un⸗ 


annehmlichkeiten entſtanden ihm doch jedesmal. Auch die Polizei 


kann keinen Pelz waſchen, ohne ihn naßzumachen. 


H. ſchrie Beier und Mordio über „die Mißgriffe“ der Polizei 
und verlangte von ihr, daß ſie ihm helfen ſollte, den anonymen 
Plagegeiſt zu entdecken. Die Polizei half gern. Sie hatte ja 


ſelbſt eine ſtille Wut auf den Unbekannten, der ſie an der Naſe 
herumführte. Sie gab ſich Mühe und fand ihn auch. H. ſelbſt 
hatte die Briefe geſchrieben! ... Eine abſonderliche Liebhaberei, 


die ihr Gegenſtück vielleicht in der merkwürdigen Neigung 


mancher pſychopathiſchen Naturen findet, ſich unter Selbſtfeſſelung 
als überwältigtes Opfer eines Raubüberfalles auszugeben. 


Ein ſehr viel harmloſerer und netterer Streich, der aber auch 


in das Raritätenkabinett kurioſer menſchlicher Einfälle gehört, 


iſt einmal dem franzöſiſchen General de Gallifet geſpielt worden. 
Als Korpskommandeur hatte er zu einer großen Geſellſchaft ge, 


laden. Er hatte umfangreiche Vorbereitungen getroffen und 
erwartete ſeine Gäſte in dem angenehmen Vorgefühl, daß das 


Feſt ein großer Erfolg werden würde. Aber das weite, hell⸗ 
erleuchtete Treppenhaus feiner Billa. blieb leer. Die Gäſte 


waren im letzten Moment durch eine gedruckte Anzeige wieder 
ausgeladen worden, durch die der General den plötzlichen Tod 
ſeiner — von ihm getrennt lebenden — Gattin angezeigt und 
gebeten hatte, den Auſſchub des Feſtes mit feinem tiefen 


Schmerz zu entſchuldigen. Der General wußte weder von dieſer 


Todesanzeige noch von dem Tode ſeiner Frau. Dieſe lebte auch 
noch und war ſehr vergnügt, daß ihr dieſer von ihr ſelbſt 
lnſzenierte Schabernack fo reizend gelungen war. 

Es ift ſchlecht, anonyme Briefe zu ſchreiben, aber erfreulicher⸗ 
weiſe ijt es auch gefährlich. Wer einen anderen mit anonymen 
Briefen verfolgt, der muß ſchon an ihm ein beſonderes Intereſſe 
haben, und dadurch iſt der Perſonenkreis, in dem der Schreiber 
zu ſuchen iſt, begrenzt. Mit der Abſendung des anonymen 


Briefes gibt ſich der Schreiber in die Hand des Empfängers; 


denn fällt der Verdacht auf ihn, ſo zieht der Schreibſachver⸗ 
ſtändige gewöhnlich bald ſeine Stirn über den Vergleichsſtücken 


kraus, die die Polizei den Verdächtigen hat ſchreiben laſſen, 


und macht den Verdacht zu einer Gewißheit. 
Und hatte fid) der Anonymus ſtillvergnügt hinter die Schreib⸗ 


maſchine geſetzt, ſo erſtarrt er nachher vor Schrecken, wenn er 


im Gerichtsſaal den Sachverſtändigen dem Richterkollegium er⸗ 
klären hört, wie hundert kleine Einzelheiten aus der Schrift 


, „Wollen Sie meinem Mann nicht mal fagen, daß er fid) gründ. 
lich erholen foll?“ Mit dieſem Hilferuf kommen fo viele Frauen; 
in den letzten Jahren mehr als je. Da erſcheint nun manchmal 


guter Rat recht teuer. Denn einfach damit, daß man ſagt: 
Nehmen Sie Urlaub, gehen Sie an die See, in die Berge, be⸗ 


ſuchen Sie eine Tante auf dem Lande, ſchlafen Sie fid) ordent- 


lich aus, und ähnlichem iſt nicht viel geholfen. Man muß 
hier, wie bei all dieſen Fragen, verſuchen, die Urſache der 
Erholungsbedürftigkeit zu ergründen, und nur wenn man 
die Urſache feſtſtellt und die Arſache entfernen kann, dann 
beſteht die Möglichkeit, daß der Erholungsbedürftige wirklich 
durch eine der eben vorgeſchlagenen Maßnahmen eine Erholung 


auch wirklich findet. 


Was macht uns denn müde? Was macht uns abgeſpannt? 


Wodurch werden wir unluſtig, arbeitsunfroh und matt? 


Das ift im allgemeinen weniger das Maß der körper⸗ 
lichen Arbeit als die falſch disponierte Arbeit, das viele 
Nebeneinander und Aufeinander, ſehr häufig ſogar allein 
das Gefühl, eine unfruchtbare Arbeit zu leiſten, „auf der 
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feiner inzwiſchen von der Polizei beſchlagnahmten Maſchine in 
den anonymen Briefen wiederkehren. Der Typendruck jeder 


beweiſen könne, ſeien geeignet, die be⸗ 


machen oder in der öffentlichen Mei⸗ 
klüger als vorher und in Zukunft 


mit Verachtung von ſich 
weiſen würden, finden 


an der mündlichen Ver⸗ 


der, deſſen ſie ſo wenig 
liebevoll in ihren Geſprä⸗ 


wieder erfährt. Dieſe 


erſt den Stoff gibt, den 
er zu Papier bringt. 


Schreibmaſchine verändert unter der Hand, die ſie gewöhnlich 


bedient, bald ſein Geſicht und wird dem geübten Betrachter an 


winzig kleinen Merkmalen kenntlich. Das zarte, behutſam mit 


zwei Fingern tippende Fräulein Roſa nutzt feine Mafhine ` .— 
anders ab als die energiſche Käthe, die mit allen zehn Fingern ` 


über die Taſten raſt. 


Wichtige Kenntniſſe ſammelt man oft zu ſpät. Wenn der 
anonyme Briefſchreiber in der Anklagebank ſteht und von 
vierzig, fünfzig Augenpaaren gemuſtert wird, die ohne Wohl- 
gefallen auf ihm ruhen, dann klammert er ſich. in feiner Angſt 
daran, daß er doch niemand habe beleidigen wollen. Er habe 
nur als wohlmeinender Warner dem Empfänger der Briefe mit⸗ 

teilen wollen, was die Leute von feiner Braut oder feiner Frau 


oder ſeinem Geſchäftsfreund Schlechtes erzählen. Worauf ihn 
der Gerichtsvorſitzende in väterlich⸗mildem Ton, der fid) nur 


nachher im Urteil nicht ausdrückt, belehrt, daß zur Strafbarkeit | 
einer Beleidigung oder der üblen Nachrede eine beleidigende 
Abſicht nicht erforderlich fei.. Es genüge, daß er das ‚Bewußtfein ` PS 


‘ + 


gehabt habe, die in den Briefen be⸗ 
haupteten Dinge, die er ja nun nicht 


treffenden Perſonen verächtlich zu 


nung herabzuwürdigen. ud s 
Nach dieſer Rechtsbelehrung find 
immer einige im Gerichtsſaal bedeutend 


vorſichtiger. | 5 
Viele Leute, die den Gedanken, 
einen anonymen Brief zu ſchreiben, 


gleichwohl wenig dabei, 


breitung von Klatſch und 
Tratſch mitzuwirken, wenn 
ſie nur ſicher ſind, daß 


chen gedenken, es nicht BER 


männlichen oder weiblichen 
Klatſchbaſen ſind die in⸗ 
tellettuellen Urheber fo 
mandjer anonymen Briefe, 
die nur entjtehen können, 
weil der von ihnen oer, 
breitete Klatſch einem gift⸗ 
geſchwollenen Neidhammel 


Klatſchbaſen 


Stelle zu treten“, und ähnliches. Es iſt alſo die unſtete, un⸗ 
luſtige Arbeit, die ermüdet. Natürlich geht jeder Menſch mit 
einem ganz verſchiedenen Kapital von Arbeitskraft, Arbeitsfähig⸗ 
keit und Arbeitsluſt an ſeine berufliche Tätigkeit, und nur die 
wenigſten verſtehen, mit dieſem Kapital ſo umzugehen, daß 
die durch die Vernunft gezogenen Grenzen und die durch die 


Erfahrung feit undenklichen Zeiten eingelegten Erholungs- 
pauſen im Verlauf von vierundzwanzig Stunden wirklich ge⸗ 
nügen, um den Kräfteaufbrauch der Arbeitsſtunden wieder voll⸗ 
kommen aufzufüllen. Es wird jedem einleuchten, daß die Hetz⸗ 
arbeit, wie ſie namentlich in den Großſtädten geleiſtet wird, daß 
die Tageseinteilung, in der für körperliches, geiſtiges und 
gemütliches Ausruhen, für eine vernünftige Pauſe zum Ein⸗ 
nehmen der Speiſen möglichſt wenig Zeit übrigbleibt, unbedingt 
eines Tages zu einer ausgeſprochenen Abſpannung führen 
muß. Dieſer Ausdruck „Abſpannung“ ift wohl der bezeich⸗ 
nendſte. Jeder Menſch, der an einer derart falſch disponierten 


Arbeit krankt, merkt, daß allmählich feine Spannkraft, die Auf- 


nahmefähigkeit, die ſchnelle Entſchlußfähigkeit uſw. nachläßt. 
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Er iſt „abgeſpannt“. Und dieſe Abſpannung wechſelt mit einer 
Überſpannung, wie überall Ermüdbarkeit und Reizbarkeit eng 
miteinander verbunden ſind. Dieſe Überſpannung iſt nichts als 
ein krankhafter Reizzuſtand, eine Unruhe, eine Haſt, die 
manchmal, wie der Laie ganz richtig ſagt, in die „Überfpanntheit” 
ohne ſchärfere Grenze übergeht. 

Wir haben ja noch kein rechtes objektives Maß für dieſe 
Spannkraft unſerer geiſtigen und körperlichen Fähigkeiten. 
Sehen wir es mit dem Blick des Naturforſchers und hören wir es 
aus den Klagen der Abgeſpannten deutlich heraus, dann müſſen 


wir zu ergründen verſuchen, wo der Fehler in dem ganzen 


Aufbau geiſtiger und körperlicher Tätigkeit liegt. Selbſtver⸗ 


ſtändlich ſpielt dabei die richtige Einſchätzung des Gefundheits- 


kapitals, die durch Generationen vererbte und durch ivilltür- 


liche oder unwillkürliche falſche Verwertung dieſes Kapitals 
erworbene gute oder ſchlechte Leiſtungsfähigkeit die Hauptrolle. 


Aber weiter kommen, wie [don beſprochen, die Arbeits- 
dispoſition, die Mängel der Art der Arbeitsreize febr weſent— 
lich in Betracht. Wäre die Beurteilung dieſer Dinge ſo ein⸗ 
fach, ſo könnten wir mit der uniformierenden ſozialen Geſetz⸗ 
gebung recht zufrieden ſein. Aber hier zeigt ſich doch eben, daß 
der Menſch ein Individuum ift und daß er fid) gerade hinſicht— 
lich der Erholungsbedürftigkeit, alfo der Zeitdauer feines Ur, 
laubs, nicht über einen Kamm ſcheren laſſen kann. 


Während ſich der eine zweifellos dadurch ſchaden müßte, daß 


er neben dem voll gerüttelten Maß ſeiner beruflichen Tätigkeit, 
neben den Sorgen und Aufregungen eines eigenen Hausſtandes 
die freien Zeiten durch viel Geſellſchaftlichkeit, die mit ſchlaf⸗ 
loſen Nächten und anderem verbunden iſt, ausfüllt, ſich dabei 
aber eigentlich in einem recht guten Zuſtand befindet, ſehen 
wir wieder andere, die ſo brav wie irgend möglich leben, ſich 
nur ihrem Beruf, ihrer Arbeit und auch ihrer Familie durch 
ein äußerſt ruhiges, vernunftgemäßes Leben zu erhalten ſuchen, 
jeden Seitenſprung, jede beſondere körperliche, geiſtige und 
ſeeliſche Belaſtung vermeiden, dabei aber fo matt und abge- 
ſpannt werden, daß ſie mindeſtens zweimal im Jahre das 
dringendſte Bedürfnis empfinden oder wenigſtens die Anzeichen 
hierfür ihrer Familie bieten, daß ihnen eine Erholung, eine 
Ausſpannung dringend notwendig ſei. Dieſe beiden Gegenſätze 
werden natürlich oft ihre Begründung in der verſchiedenen 
Anlage finden, aber ſehr häufig liegen die Verhältniſſe doch 
noch anders, und wir ſehen, wenn auch nicht fo kraß gegenſätz⸗ 
lich, wie es eben dargeſtellt wurde, daß derjenige, der durch die 
Pflege anderer Intereſſen — ſie brauchen gar keine alltäglichen 
zu ſein und brauchen ſich nicht nur mit der Vertilgung von 
Speiſe und Trank, mit Tanz und anderen Vergnügungen zu 
befaſſen — gerade durch dieſe Pflege verſchiedener Fähigkeiten, 
die er ſchon beſitzt oder ſich erſt erwirbt, eine Erholung hat, die 
faſt unbewußt, nicht verknüpft mit dem offiziellen Urlaub, ihm 
jeden Tag oder alle paar Tage eine derartige Entſpannung und 
Abwendung von dem Arger und den Sorgen, den Aufregungen 
und den Gedanken des Berufes bietet, daß hier zweifellos ein 
äußerſt wichtiger Punkt eines Gegengewichtes gegen ben .täg- 


lichen Abbau liegt. Dieſe Erholungsmöglichkeit iſt jenem 


natürlich verſchloſſen, der entweder keine derartigen anderen 
Intereſſen neben feinem Berufe hat oder fie in falſcher Über- 
legung abdroſſelt, ſich alſo durch nichts von dem täglichen 
niederziehenden Einerlei ſeiner Gedankengänge abbringen läßt. 
Und ſo kommt man denn zu dem allerdings häufig paradoxen 
Schluß, daß friſch und arbeitsfreudig bleibt, wer vielerlei treibt, 
und eher erholungsbedürftig wird, wer das nicht tut. 


Die Gartenlaube 


jeder ſeine Sorgen hat, mehr als ſie wohl jemals ein kleiner 
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Natürlich liegt es in dieſen ſchweren Zeiten begründet, daß 


Bruchteil vor dem Kriege hatte. Und die Hauptſorge iſt die, 
daß das einzige Kapital, das dem Menſchen nicht nur für 
ſich, ſondern für ſeine Anverwandten, für ſeine Kinder, für 
ſeinen Beruf übrigblieb, der eigene Körper und die geiſtige 
Leiſtungsfähigkeit iſt. Und weil dem ſo iſt, gerade deswegen 
muß durch ein geſundes Leben, durch ein täglich, womöglich 
mehrmals eingeſtreutes Erholen die Arbeitsfreude und die 
Leiſtungsfähigkeit hochgehalten werden. Das zu tun, gehört mit 
zur Lebenskunſt, die die meiſten Menſchen erſt dann lernen, 
wenn fie einmal mit ihrem Geſundheitskapital Konkurs ange: 
meldet haben. Die beſten Ratſchläge helfen dann nichts; die 
Familie hat meiſt gar keinen Einfluß, gute Freunde und ge 
treue Nachbarn raten meiſt das Falſche, und der Arzt wird 
leider erft dann angerufen, wenn bei gehäufter Ermüdung und 
bei Nichtachtung der gebieteriſch eine Erholung heiſchenden C 
ſchöpfungserſcheinungen mit den verfchiedenften Symptomen an 
einzelnen Organen ſich mehr oder. weniger deutlich ein Bil 
herausgearbeitet hat, das entweder an der Grenze von 
Krankheit und Geſundheit ſteht oder bereits zu wirklichen 
Defekten in der Leiſtungsfähigkeit einzelner Organe geführt 
hat. So liegt des Rätſels Löſung nicht darin, daß man 
cin- oder zweimal im Jahr eine kurze Spanne Beit bem Kör 
per gibt, was ihm monatelang verwehrt war, und ihn dabei 
fait ſtets überanſtrengt, ſtatt ihn auszuruhen, alfo eine Pſeudo⸗ 
Erholung, ſondern daß man die Erholung dauernd einſchaltet 
und in dem richtigen Urlaub fie in einer gut ausbalancierten 
Miſchung von körperlicher und geiſtiger Schonung und leich— 
tem Training ſucht; dabei aber, und das iſt die Hauptſache, ſich 
mit Gemüt und Intellekt vollkommen vom Alltäglichen ab 
wendet und richtig entſpannt. Man muß etwas treiben, etwas 
tun, was einem wirklich Freude macht, — mag das nun in voll 
kommenem Faulenzen beſtehen, im Lefen, in körperlichen gei 
ſtungen, wie Graben, Rudern, Sporttreiben uſw., das iſt 
individuell vollkommen verſchieden. Wenn man jedoch das eine 
tut, das andere aber nicht läßt, indem man durch aufreizende 
Briefe, eine möglichſt irritierende Revolverpreſſe, telephoniſchs 
Geſpräche, Erzählungen der Mitreiſenden die Verbindung mit 
dem bisherigen Leben aufrechterhält, [o wird man täglich, fogat 
ſtündlich aus der Erholung wieder herausgeriſſen. Man bringt 
dann von ſeinem Urlaub ein braungebranntes Geſicht, eine 
Gewichtszunahme oder abnahme je nach Lage wieder mit, if 
aber ſicher nicht optimal entſpannt und auf das normale Niveau 
zurückgekehrt. Entweder ijt man in demſelben Reiz- und Er 
müdungszuſtand geblieben oder, was noch viel ſchlimmer ift 
in einen Pſeudo⸗Erholungszuſtand gekommen, und nach kurzer 
Zeit, ſchon oft nach zwei bis drei Wochen, zeigen fid) in dem ` 
ſelben Maße die alten Vorurlaubserſcheinungen. , 

Dieſe kurzen Hinweiſe folen nur daran erinnern, daß die 
Erholung eine Kunſt ijt, eine Kunſt, die aber auch gelernt wer 
den kann und nicht nur jenen eignet, die als Erholungskünſtler 
vom Himmel gefallen ſind, und daß man ſich in dieſen fo 
weſentlichen Fragen nicht auf die meiſt von keinerlei Sachkunde 
getrübten Ratſchläge von Leuten verlaſſen fol, die man zun 
Beiſpiel nie fragen würde, wenn man eine Reparatur an irgend ⸗ 
einem wertvollen Apparat, den man beſitzt, vornehmen laffen 
will; hierbei ſoll man zu erfahrenen Menſchen gehen, mei 
ſolchen, die Menſchenkunde zu ihrem Studium erkoren haben, 
einem Studium, das auch nur aus der Beobachtung der Natut 
und der in ihr fid) abquälenden Menſchheit gelernt werden kam. 


Die Kopfuhr. Als „Kopfuhr“ bezeichnet man eine Erſcheinung, 
die in ihrer Eigenart ganz einzig daſteht. Es gibt nämlich 
Menſchen, bie, wenn fie die Zeit wiſſen wollen, nicht auf die 
Uhr feben; d deshalb, weil fie die Uhr im Kopf haben und 
zu jeder Stunde am Tage die Zeit auf die Sekunde beſtimmen 
können. Auch bei Nacht funktioniert die Kopfuhr bei ſolchen 
Menſchen, ſo daß ſie mitten aus dem Schlaf heraus ſofort an⸗ 
geben können, wieviel Uhr es gerade iſt. Sehr oft richtet ſich die 
Kopfuhr nicht nach der im Zimmer befindlichen Uhr, ſondern 
hält vielmehr an ihrer eigenen Zeit feſt; häufig ſtimmt ſie 
aber auch mit der Zimmeruhr überein. — Menſchen mit 
einer Kopfuhr beſitzen gewöhnlich auch die Fähigkeit, daß ſie, 


$ D N ber 
wenn fie fid vor dem Einſchlafen vornehmen, zu einer 
ſtimmten Stunde wieder zu pure un dieſe Zeit auf die qp 
auch richtig einzuhalten vermögen. Bei manchen geht Ai 
Zeitſinn fo weit, daß fie, wenn man fie auch nur wenige Mu? 
vor der ihnen angegebenen Stunde aufweden will, nicht " » 
muntern find unb erft erwachen, wenn die geit voll abge * a 
Wt. — Außerſt intereſſant ift ferner ein Fall, bei dem die di 

uhr mit einer „Kalenderuhr“ verbunden war, eine Gë, 
die fid) an einer Frau in Frankfurt zeigte. Die Frau de 
ek nut die Zeit im Kopf, ſondern auch die ſämtlichen hin í 
Kalenderjahres, fo daß fie, ohne Dé zu befinnen, jeden belie 110 
Tag mit feinem Namen als Wochentag richtig bezeichnen konne 
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hinaus Ausdruck einer beſtimmten Kultur- und Ge- 
ſchmacksrichtung. | - 


der reifen Frau getragen werden können. 


Jumperkleid 


Im Oval: 


mit Cape 
| d. Firma 
Arnold Müller, Berlin 
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ie Mode ſpiegelt den Zeitgeiſt wider. Gleichviel, ob 
Ves fid um die klaſſiſche Tunika der Römerin, 
die gleißenden Prunkgewänder der Renaiſſance, das 
tändelnde Seidengebauſche und Spitzengerieſel des 
Rokoko handelt: Sie ſind über ihre zeitliche Geltung 


And ſo müſſen auch die Damenkleider unſerer Tage 
gewertet werden. Der Drang nach Unbeſchwertheit, 
SE Zweckmäßigkeit, die wachſende Erkenntnis auf dem 
Gebiete der Hygiene, die eifrige Betätigung aller Art 
Sport und endlich ein für den Reiz der einfachen Linie 
und Farbenharmonie geſchulter Blick haben ſie geſchaffen 
und beſtimmen ganz beſonders den Charakter der neuen 
Frühjahrskleider. | 

Kurz: Trotz betonter Schlankheit durch Falten unb 
Pliſſees weit und keine Bewegung hemmend. Großen⸗ 
teils in Jumperform verarbeitet, die in ihrer Schlicht⸗ 
heit ebenſo gediegen wie flott wirkt. Durch Cape, Jacle 
oder Mantel unſchwer zum Enſemble erweitert. 


Mit einem Wort: Kleider, die ihrem Zweck vom äſthetiſchen und nützlichen Standpunkt 


gerechtwerden und für den Frauengeiſt der Zeit, der ſie ſchuf, ein gutes Zeugnis ablegen. 
Das Jumperkleid flinke m ift aus grauem Trikot, Wolle und Seide gemiſcht und weiſt 


ſparſame marineblaue Garnierung auf. 


Das jugendliche Jumperkleidchen im Oval beſteht aus einem ringsum pliſſierten lila Rock, 


einem gleichfarbigen Cape und einem Jumper aus weißem Crêpe de Chine. 
Das fehr ansprechende Jumperkleid rechts oben hat einen braunen Faltenrock, der mit dem 


karierten Stoff des Jumpers wirkſam abgeſetzt iſt, während der Jumper ſelbſt Kragen, 
Stulpen und Gürtel aus dem Stoff des Rodes zeigt. | 


Rechts unten finden wir ein blau und braun gemuſtertes Strickkleid, deſſen neuartige 


halblange Jacke braunen Pelzbeſatz aufweiſt. 


Alles in allem: eine Auswahl verſchiedenſter Modelle, die vom jungen E Vie EN 


gu dieſen Modellen werden keine Schnitt⸗ 
muſter geliefert! l 


Links: Graues 
Firma IS 
, DiteIndien-Haus, Berlin 


Jumperkleid 


Jumperkleid mit 
Faltenrock a 
Modehaus Rudolf Guttmann, Berlin 
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Stricktleid 


Firma Oſt⸗Indien⸗Haus, Berlin 


Die Frauen und, die ut du, Emma Stropy 


Keine der zur Löſung drängenden öffentlichen Fragen greift 
wohl tiefer und nachhaltiger in das Leben der Frau, der Familie 
und der Volksgeſamtheit als die Probleme, die der Begriff 
Wohnungsnot umfaßt. Trotzdem ſtehen weite Frauenkreiſe — 
jene, die über geräumige, geſunde und nicht zu teuere Woh⸗ 
nungen verfügen — ſeiner Tragik mit ſtoiſcher Ruhe gegenüber. 
Sie verſchließen ſich bewußt den verhängnisvollen Auswirkungen 
des Zuſammendrängens von Menſchen verſchiedenen Alters und 
Geſchlechts, von Geſunden und Kranken, von Guten und Böſen 
in unzureichenden Räumen und begnügen ſich mit achſelzuckendem 
„Was kann man dabei tun?“, wenn die Rede darauf kommt. 
Oder mit dem Hinweis: „Wir zahlen ja Hauszinsſteuer zur 
Errichtung vermehrter Wohnſtätten, das weitere braucht uns 
nicht zu kümmern.“ 

Anders jene Frauen, die nicht mit ſelbſtangelegten Scheu⸗ 
klappen durch das Leben gehen und den Mut beſitzen, auf die 
freſſenden Schäden hinzuweiſen, die unſer Volk ſeeliſch und 
körperlich vergiften, und deren Heilung, zum mindeſten ihre 
Linderung verlangen. Auch ſie ſind ſich der vielen Hemmungen 
wohlbewußt, die einer durchgreifenden Vermehrung der Wohn⸗ 
ſtätten zurzeit gegenüberſtehen, auch ſie erkennen dankbar die 
Bemühungen des Reiches, der Länder und der Städte an, in 
dieſer Beziehung Abhilfe zu ſchaffen, beſtreben ſich aber auch 
zugleich, das Intereſſe an der Wohnungsnot lebendigzuerhalten 
und anſpornend zu wirken. 

Als Beweis dafür möge eine Veranſtaltung des Stadtverbandes 
Berliner Frauenvereine dienen, auf der kürzlich Vertreterinnen 
der angeſchloſſenen Vereine zu der Wohnungsfrage Stellung 
nahmen. Dort traten die Hausfrauen und Mütter auf: „Wir 
können kein Heim ſchaffen, wenn drei Generationen: Großeltern, 
Eltern, halbwüchſige Kinder, der verheiratete Sohn oder Tochter 
mit Gattin oder Gatten und Säugling in wenigen engen 
Räumen, oft nur in Stube und Küche, zuſammenhauſen. Unſere 
Männer ſuchen aus dieſer unvermeidliche Konfliktsſtoffe 
bergenden Zwangsgemeinſchaft Zuflucht im Wirtshaus, die heran⸗ 
wachſende Jugend in Kaffeehäuſern und bei ſeichten, oft oer, 
derblichen Vergnügungen, die Kinder verwahrloſen auf der 
Straße. Ordnung und Sauberkeit ſind nicht aufrechtzuerhalten, 
Streit iſt an der Tagesordnung, das Heim wird zur Hölle.“ 

Es ſprachen die Lehrerinnen: „Die Schulleiſtungen der Kinder 


verringern ſich mehr und mehr. Müde und abgeſpannt betreten 


ſie das Klaſſenzimmer, ungeſtörter Nachtruhe beraubt durch das 
Zuſammenſchlafen in einem Bett mit drei oder vier Geſchwiſtern 
oder auch mit den Eltern. Die Schularbeiten ſind mangelhaft, 
weil fie in ſtörender Umgebung, als Arbeitsplatz das Fenſterbrett 
oder der Fußboden, angefertigt werden. Wir müſſen dazu, Mit⸗ 
leid im Herzen, ſchweigen — aber was wird aus dieſen Kindern?“ 

Die Krankenpflegerinnen äußerten ſich: „Nicht die einfachſten 
Grundſätze der Hygiene können wir durchſetzen in Familien, in 
denen Geſunde und anſteckend Kranke zuſammengedrängt leben, 
oft in einem Bett ſchlafen müſſen. Tuberkuloſe, Geſchlechts⸗ 
krankheiten greifen in erſchreckender Weiſe um ſich. Die Wöchnerin 
entbehrt der Sauberkeit und Ruhe, ſie fällt dem Fieber zum 
Opfer, oder ihre Milch verſiegt; kümmerlich entwickelt ſich das 
Kind, ſchwach und nervös ſchon im erſten Lebensjahr, jeder An⸗ 
ſteckung leicht zugänglich.“ 

Die Fürſorgerinnen ſprachen: „Vergebens kämpfen wir gegen 
Verwahrloſung, Trunkſucht, Unfittlichkeit,” Grauenhafte Bilder 
entrollten auch ſie. 

Die kaufmänniſchen Angeſtellten klagten: „Kommen wir denn 
nie aus dem Elend ber ‚möblierten Zimmer’ heraus? Wie ſehnen 
wir uns in vorgeſchrittenen Jahren nach einem eigenen kleinen 
Heim! Unter Verdienſt würde es geſtatten — jedoch uns Unver⸗ 
heirateten wird keine Wohnung zugewieſen.“ | 

Angeſichts dieſer und anderer Tatſachenhinweiſe verlangt der 
Stadtverband Berliner Frauenvereine, daß die maßgebenden 
Stellen ſich in ganz anderer Weiſe als bisher der Schäden 
bewußt werden, die die Wohnungsnot hervorruft, und er ver⸗ 
ſpricht, bei allen dafür zuſtändigen Körperſchaften ſeinen ganzen 
Einfluß aufzuwenden für die nachdrückliche Förderung und 
praktiſche Durchführung der zu ergreifenden Maßnahmen, vor 
allem des Siedlungs- und Heimſtättengeſetzes. Weitere Forde⸗ 
rungen beziehen ſich auf die allmähliche Auflockerung der vor⸗ 
läufig noch notwendigen Zwangswirtſchaft auf dem Wohnungs⸗ 
gebiet, die Durchführung eines geſetzlich feſtgelegten ſyſtematiſchen 
Bauprogramms und deſſen Finanzierung, verlangen die reſtloſe 
Zuwendung des Mietszinsſteuerertrages zu Bauzwecken bzw. zum 
Ausgleich der Neu⸗ und Altmieten. 


Es würde zu weit führen, im einzelnen auf ſie einzugehen. 
Dieſe Zeilen möchten nur die Anregung geben, ſich mit den 
Problemen der Wohnungsnot mehr als zuvor zu beſchäftigen. 

Wie nötig dies iſt, mögen zur Ergänzung der vorſtehend ge— 
gebenen Darlegungen einige wahllos herausgegriffene Tatſachen 
erweiſen, die von Liz. C. Grüneiſen in einem der beſten ſüd— 
weſtlichen Vororte Berlins feſtgeſtellt und veröffentlicht wurden. 

= 


Familie A. wohnt im Keller; die Wohnung beſteht aus zwei 
Zimmern und Küche, die nach Nordoſt liegen. Das größere Durch— 
gangszimmer wird von dem Wohnungsinhaber, einem Witwer 
mit zwei erwachſenen Kindern, bewohnt. In dem kleineren 
Zimmer lebt ein jüngeres Ehepaar mit zwei Kindern im Alter 
von 4 Jahren und 3 Monaten. Der Vater hat offene Lungen⸗ 
tuberkuloſe im dritten Stadium, die Mutter geſchloſſene, der 
vierjährige Junge iſt ſtark infiziert. 

` * 


Familie B., Eltern und drei Kinder von 8 Woden, 3 unb 
5 Jahren, bewohnte ungefähr ein Jahr lang einen einzelnen 
Raum mit Kochgelegenheit im Keller. Abort war nicht vor⸗ 
handen; als ſolcher wurde ein Abflußrohr in der Waſchküche 
benutzt. Der Raum kalt und naß. Die Wohnung wurde bau— 
polizeilich geſchloſſen, und es wurde ihnen als Notwohnung 
wieder eine ſehr feuchte Wohnung mit dunkler Küche zugewieſen. 

* ede 


Ehepaar C., jung verheiratet, wohnt in einer Laube. In der 
Laube hat ein Feldbett und ein kleiner Tiſch Platz. Die Frau 
muß mit ihrem neugeborenen Kind im M.⸗Stift bleiben, darder 
Aufenthalt in der „Wohnung“ unmöglich iſt. Vorher hatten 
Nachbarn das Ehepaar zu fid) in ihre beſchränkte Wohnung ge 
nommen und fie im eigenen Schlafzimmer mit ſchlafen laſſen. 

* ` 


Familie D. (zwei Kinder von 7 und 8 Jahren) bewohnt eine 
feuchte, nach Norden gelegene Kellerwohnung, beſtehend aus 
ſchmaler, einfenſtriger Stube und Küche. Die Mutter hat Lungen⸗ 
tuberkuloſe im letzten Stadium. Beide Kinder ſind bereits infiziert. 

ak 


Familie E. wohnt feit mehreren Jahren in einer kleinen Sad» 
kammer mit Kochgelegenheit. Ein Kind von 2% Jahren, bem. 
nächſt wird ein zweites erwartet. Im Sommer 1924 verlor die 
Familie einen Knaben von zwei Monaten. Die Kammer, die 
direkt unter dem Dache liegt, iſt im Sommer der Sonnenglut 
derart ausgeſetzt, daß ein Aufenthalt darin unerträglich ift. Die 
Säuglingsfürſorgerin war damals hingeſchickt worden, um feft- 
zuſtellen, ob der Aufenthalt in dem Raum für das Kind lebens- 
gefährlich ſei. Sie fand das Kind ſchon tot. Alle Bemühungen 
um eine andere Wohnung ſind bis jetzt erfolglos geblieben. 

* 


Der furchtbaren Tragik, die hier in wenigen, ſachlich feft 
ſtellenden Zeilen zuſammengefaßt iſt, iſt nur hinzuzufügen, daß 
ſie wohl den Behörden bekannt iſt, aber nicht der weiteren 


. Öffentlichkeit. Die Bevölkerung aber muß darum wiſſen. Aus 


dieſem Grunde wurden bie Tatſachen hier wiederholt. Wille 
und Entſchluß müſſen geweckt werden, auf ihre Abſtellung zu 
dringen, ſie zu beſchleunigen. 

Was können die Frauen dabei tun? Vor allem in Frauen: 
vereinen und »verbänden großer Städte, ähnlich wie es durch 
den Berliner Stadtverband geſchah, die Wohnungsnot zur Aus 
ſprache ſtellen und mit Hilfe der Ortspreſſe, durch Entſchließungen 
u. a. die Aufmerkſamkeit auf ſie lenken, um das öffentliche Ge⸗ 
wiſſen nicht zur Ruhe kommen zu laſſen. Auch in Einzel ⸗ 
geſprächen mit führenden Perſönlichkeiten kann manches getan 
werden, um den Parlamentariern und Stadtverordneten beiderlei 
Geſchlechts im Kampfe um eine beſſernde Geſetzgebung den Rücken 
zu ſtärken. Selbſt in beſcheidenſter Kleinarbeit können und 
müſſen wir Frauen immer wieder auf dieſe entſetzliche, folgen 
ſchwere Volksnot hinweiſen, um die wohlwollend⸗theoretiſche 
Anteilnahme zum praktiſch ſich betätigenden Volkswillen zu 
wandeln. Denn wir alle werden unmittelbar oder mittelbar 
durch die jetzige Notlage, mag ſie uns auch perſönlich nicht 
fühlbar ſein, betroffen, als Glieder eines Volkes, deſſen geſund⸗ 
heitlicher, ſittlicher und kultureller Niedergang unaufhaltbar 
wird, wenn nicht baldmöglichſt einwandfreie Wohnungsverhält' 
niſſe geſchaffen werden. Man preift die Frauen als Hüterinnen 
des Heims, als mütterliche Pflegerinnen der Jugend. Erweiſen 
wir uns des Lobes würdig! Nicht nur im Hinblick auf die engere 
Umwelt, ſondern auch als Staatsbürgerinnen, die drohende Ge 
fahren von der Volksfamilie abzuwenden ſich bemühen. 


"E 


fallend parfümierte Dame. Auch 


mit bem praktiſchen Zweck. Das 


Viele Frauen lieben es, ihrer 
Wäſche einen leichten Dufthauch 
u geben. Selbſtverſtändlich darf 
bies nur ganz diskret geſchehen; 
nichts iſt unfeiner als die auf⸗ 


dem Schlaf- oder Toilettenzim⸗ 
mer gibt man gern jenen leich⸗ 
ten Duft; man bevorzugt Laven⸗ 
del oder Flieder oder ein ande⸗ 
res gutes Mace. einheitlich 
überall das gleiche. Die Mer ob, ` 
gebildeten Duftſpender vereinen 
reizvolle dekorative Wirkung 


obere Bild zeigt ein Körbchen 
aus Strohgeflecht, mit vier ver⸗ 
ſchiedenfarbigen Roſen gefüllt. 
Die Roſen ſind in natürlicher 
Größe, etwa in Form der La⸗ 
France⸗Roſen, gebildet; ſie kön⸗ 
nen einzeln herausgenommen 
werden. Ihre Kelchhülle ergibt 
zugleich ein kleines Beutelchen, 
das mit dem Duftſtoff gefüllt. 
wird und den Roſen Halt und 
gewiſſermaßen einen Unterfaß 
gibt, auf dem ſie ſtehen können. 
Zur Füllung dienen abgeſtreifte 
Lavendelblüten oder grobe Kleie, 
die mit dem bevorzugten Duft | 
nicht zu fein fein, damit. fie ni bt bin 


Inneren oder umgekehrt. 


der Höhe meſſenden Körbchens. Die 


ftellung der Rofen ift folgende: Für p 

Blume braucht man ‚fünf innere und vier 

äußere Blütenblätter in je zwei Schattie⸗ 

rungen der gleichen Lee alfo etwa fünf 
n 


hellroſa Blättchen und vier in einem 


tigeren Ton. Man ſchneidet hierfür Stoff⸗ 
quadrate von 15 Zentimeter Größe, legt 
fie zum Dreieck zuſammen und kneift den 
ſchmal um, 
as abgebildete Muſter des Roſen⸗ 


8 y entſtandenen Rand 
wie es 


blattes zeigt. 


dieſe Weiſe genügend Noſenblätter 
geſtellt, ſo zieht man für das Inner 


Einzelanſicht einer Rofe 


| mit gefülltem B 
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arfümiert wird 


er Die ben feld) 
find aus grünem Gtof gefertigt; vier Rofen 
genügen zur Füllung eines etwa 15 genti- 
meter im Durchmeſſer und 6 Zentimeter in 


zeigt. Nun faltet man das Blätt- 
Jen, das jetzt aus doppeltem Stoff beſteht, l 
ein und legt nady ber unteren Spitze zu 

feiridh Je zwei bis drei Fältchen ein, faßt 
ieſe unter der Spitze gemeinſam mit dem 
umgerollten Rande zuſammen und näht ſie 
mit ein paar Stichen feſt. Hat man auf 


Körbchen mit duftenden Rofen 


durchſtäubt. 


er⸗ 


kräf⸗ 


; die Kleie darf 
| Als Material 
zur Serftellung der Blumen verwendet man am beſten Glas⸗ a > 
batiſt oder ähnliches in verſchiedenen Farben. Jede Roſe wird papier oder grünem Stoff bedeckt wir 
aus zwei Schattierungen Stoff gearbeitet, entweder mit hellerem 
bildenden Beutelchen 


x Von Kåte Hirschfeld. 


Mu ſter für das zugleich den Blu- 


Der, menkelch bildende Beutelchen 


e der 


eutelchen 


Roſen noch 


Körbchens ſchmückt eine Schleife aus Goldband. > 
können in verſchiedenen Farben ausgeführt werden, roſa, rot, 


Zuſammenſte 
SE 


Blüte ein  Gtreifdjen Stoff 
kraus zuſammen, legt die fer⸗ 


daß eines ſtets zur Hälſte das 
andere deckt, gibt ihnen wäh⸗ 


Stichen zuſammen. Zum Beutel- 
chen ſchneidet man grüne, 20 
Zentimeter große Quadrate und 
reiht ſie, wie unſere Abbildung 


gegebener Weiſe ein. Nun legt 


oder was man ſonſt verwenden 
will, und zieht den Faden zu⸗ 
ſammen, doch nicht ganz feſt. 
Hierdurch bilden ſich das Beu⸗ 
telchen und die vier über⸗ 


obere Mitte ſchiebt man die 
Rofe, zieht nun den Faden feft 
an, wickelt ihn mehrmals Ber, 
um und näht damit auch noch 
die Roſe feſt. Den umgewickel⸗ 
ten Faden deckt man dann durch 
Herumlegen eines ſchmalen 
grünen Seidenbändchens. Mit 


vier dieſer Roſen in verſchiedenen oder gleichen Farben, je nach 
emat. wird das Körbchen gefun, dem man eine leichte 
Einlage von Watte oder feiner Ho zwolle gibt, die mit Geiden- 


Den Henkel des 
Die Roſen 


gelb uſw., ſtets in zwei verſchiedenen 
Schattierungen. Auch eine aujammen- 


ſtellung von Rofa un Weiß, eriteres für 
das Innere, würde ſehr zart wirken. Das 
Bone Körbchen findet feinen Platz auf 


em Toilettentiſch, die einzelnen Roſen 
verteilt man im Wäſcheſchrank, oder wo 
man ſonſt pen feinen Duft liebt. Die 

ung läßt fid) in verſchieden⸗ 
ſter eiſe ändern; man kann ein 
größeres 


füllen, kann fie aber auch einzeln ver⸗ 


ſehr apartes Geſchenk, das noch Hi den 


e und 


Hand leicht der läßt geheilt werden kann. 


t es ſich einfacher oder 
eleganter geſtalten; handelt es ſich nur um 
eine kleine Aufmerkſamkeit, wird chon eine 
einzelne Rofe genügen. Dieſe zierlichen 


tigen Roſenblätter herum, ſo 


zeigt, mit kleinen Stichen mit 
grünem Seidenfaden in an- ` 


ſtehenden Kelchblätter. In die 


man auf das Innere dieſes 
Teiles ein Häufchen Lavendel, 


N 


lahes Körbchen mit ben Rofen . 


rend der Arbeit eine gefällige | 
Form und näht fie mit leichten 


E 


Gegenſtände können auch ein Wäſchegeſchenk bereichern und ſo der praktiſchen 


Gabe noch 
feſtlicher geſtaltet. 


ſondern nehme ſich einmal die 
eigener Freude dieſe zierlichen | 1 
fid) wohl überall; vielleicht bronziert man es mit Goldbronze oder garniert 


Dinge an. Ein paſſendes Körbchen findet 


es mit leichtem Seidenband. Im Jungmädchenzimmer oder auf dem 


Toilettentiſch bildet ein derartiges Roſenkörbchen einen wunderhübſchen 


Schmuck, und der Wäſcheſchrank ſieht mit den hier und dort verteilten 


einmal ſo freundlich aus. Selbſtverſtändlich andelt es ſich in 


dieſem Falle ausſchließlich um Leibwäſche, eventuell noch um Bettwäſche. 


wie Waldmeiſter und Mai- 
blumen. Auch die | 
ſproſſen der jungen Fichten 


und Kiefern ſind zu empfeh⸗ 


len. Wer noch neben den 
veredelten Rofen Benti- 
folienbüſche im Garten hegt, 
ſammle die Blütenblätter 


dieſer herrlich duftenden alt⸗ 


modiſchen Blumen, ſtreue ſie 


in den Kleiderſchrank und 
die Fächer der Spinde. 


Mai- 


^, Tifdwäfhe, Küchenwäſche uſw. iſt von jeglicher Parfümierung freizuhalten. 
Das Parfümieren iſt eine „feine“ Kunſt. 
einen Mißgriff. Es gibt eine 


Jede Übertreibung bedeutet 


Anzahl Duftſpenderkräuter, die wild wachſen, 


Muſter eines Rojenblattes ` 
45 


eine hübſche, graziöſe Ergänzung geben, die das Geſchenk etwas 
4 Man bruucht auch nicht nur ans Verſchenken zu denken, 
Zeit und fertige zu eigenem Gebrauch und 


hervorſprießen läßt. 


D 


. c. uno o 


Sobald der Winter von uns Abſchied nimmt, bie linden Früh: 
lingslüfte wehen und die Sonne ſo verheißungsvoll golden und 
warm in unſer Heim ſcheint, veranſtalten wir hurtig das große 
Frühlingsreinemachefeſt. Die Fenſter werden aufgeriſſen, damit 
ein friſcher Luftſtcom durch alle Räume weht; ein Meer von 
Seifenwaſſer ſpült den Winterſtaub hinweg, und aus allen 
Häuſern ertönt das Klopfen der Polſter und Decken, damit unſere 


Wohnung, von Winterſchlacken gereinigt, in neuem Glanz erſtehe. 


Dabei vergeſſen wir aber nur zu leicht die Hauptſache — näm- 


lich, daß wir ſelber einer ſolchen Frühlingskur bedürfen, daß 


auch unſer Organismus dringend eine Reinigung von den 


Schlacken, die die oft recht geſundheitswidrige Lebensweiſe des 
Winters in ihm aufgehäuft hat, benötigt. 


Wie die Fenſter, ſo 
müſſen die Lungen durch Tiefatmen weit geöffnet werden, damit 


ein friſcher Lebensſtrom den Körper durchrieſelt, Wanderungen 
in die ſchöne Gotteswelt hinaus „klopfen den Staub“ aus unfern 
Gliedern, und den Erſatz für das Seifenwaſſer zum Erneuern 


unſerer Lebensſäfte liefert uns die Natur ſelber in verſchwende— 
riſcher Fülle mit dem friſchen, ſaftigen Grün, das ſie überall 


Es iſt eine betrübende Tatſache, daß nicht nur der Grof- 


ſtädter im allgemeinen, ſondern auch viele Landbewohner noch 


immer nicht den Nutzen, ja die Notwendigkeit einer hauptſächlich 
vegetabiliſchen Koſt im Frühling einſehen, einer Art Frühlings⸗ 


kur, bei der Luft, Sonne, Bewegung im Freien und der Genuß 


. DrOetkersBackpulver,Backin'urteilen 
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friſcher Kräuter die Medikamente vertreten. Man hört fo 


oft die Klage, März und April feien für die Küche die unange- 


nehmſte Zeit im Jahr. Man weiß nicht, was man kochen ſoll. 
Die Wintergemüſe ſind nicht n ſchmackhaft, man hat fie fid) 
auch übergegeſſen, und junge gibt es zwar ſchon, aber fie find 
nur für gefüllte Geldbeutel erſchwinglich. Welche Torheit! — 
Muß es denn Spargel — müflen es junge Karotten und Schoten 
ſein? — Man gehe doch einfach hinaus und pflücke nach Bedarf 
und Herzensluſt von dem reich gedeckten Tiſch der Natur! Man 


braucht nicht lange zu ſuchen, nur weniges von dem jungen 
Grün, was da wächſt, i ungenießbar. Nur verftehen muß man, 


es ſich durch ſchmackhafte Zubereitung mundgerecht zu machen. 


„Soll ich etwa Unkraut eſſen?“ fragt da mancher entrüſtet. 


— Lieber Freund, Unkraut gibt es wohl für den Gärtner oder 


.... Sie dürfen von meinem Urteil — 
Ihre Rezepte und Waren sind ersiklassig 
. — mil Namen Gebrauch machen." 
Frau Generaloberarz! Horzelzk y, 
Berg arn Slarnbergersee. 
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Soſche lobenden Anerkennungen 
ſind mir zu ſauſenden zugegangen.“ — 


Die Gartenlaube 


Srühlingsdiät ` 


Schluß des redaktionellen Teils 


ie die Hausfrauen über 


. . "Io darf meinem Mann, der für »feine Kuchen, RE, K 
sozusagen sein Leben gib, nur »Oelker- Kuchen- auf 
den Tisch bringen, die in der Tal wirklich vorzüglich munden 
und was die Hauptsache In der jelzigen Zeil isl, daß sie für 
wenig Geld herzustellen sind, so daß eine Beamtenfamilie 
doch zum allermindesten 1 bis 2 mal wöchentlich — Fleisch 
kostel auch Geld — Kuchen essen kann.- 


eee, 


„... Habe Ihr Rezept in der Zeitung über die Zube- 
reilung von Windbeuleln gelesen und dasselbe sogleich aus- 
probiert; die Windbeutel sind großartig geworden. Da ich nun 
sehr viel Kuchen backe und zwar ausschließlich nur mil Oetker's 
Backpulver, so bitte ich Sie, mir Ihre vollständigen Rezept- 
bücher gratis und franko zu senden." 


Schon die wenigen Zeilen dieser unverlangten Zuschriften drücken eine Fülle von Zufriedenheit und Freude aus. 
Wirklich praktische Hausfrauen werden daher beim Backen stets „Backin“ verwenden und sich ihrer Erfolge freuen dürfen, 


Besondere Vorteile beim Backen bietet ein neuer Backapparat mit dem Namen Küchenwunder - in meinem Rezepibuch abgebildet — der es 
gestattet, auf Kleiner Gaskocerflamme bei sparsamstem Verbrauch viele Kuchen backen zu können. Er ist da am besten ge@gnet, wo ein Bacofen nidi 
zur Verfügung steht oder wenn auf größte Sparsamkeit Wert gelegt wird. Dieser Apparat ist in meiner Versuchsküche ausprobiert nnd für gut befunden. Er ist in . 
allen besseren Haushaltungsgeschäften zu haben, wenn nicht, wende man sich an: Delvag-Handelsgesellschaft, Berlin SW 48, Friedrichstraße 21. 


Verlangen Sie kostenlos die beliebten Oeiker-Rezeptbücher in allen einschlägigen Geschäften, wenn vergriffen, umsonst und portofrei von 


Dr. A. Oetker, Bielefeld 


Oliva bei Danzig, Baden bei Wien, Brünn, Budapest 
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Landwirt, aber nicht für uns, die wir unſern Stoffwechſel er, 
neuern und uns eine Eiſenkur erſparen wollen. Dazu hilft jede 
Art jungen Frühlingsgrüns, ob es ſogenanntes Unkraut oder 
‚eine Nutzpflanze ift, Sé 
Da find z. B. bie jungen Neſſelpflanzen, die der Gärtner aller— 
dings nicht auf ſeinen gepflegten Beeten dulden würde und die 
für uns doch einen nicht nur ſehr gefunden, ſondern auch wohl: 
ſchmeckenden Spinat oder Spinatzuſatz ergeben, wenn wir ihren 
für manche etwas faden Geſchmack durch Hinzufügen von kräftig 


ſchmeckenden Kräutern, wie Schnittlauch, jungen Zwiebeltrieben, 


Peterſilie, Dill, würziger geſtalten. Man ſammle ferner die 
jungen Triebe von Wieſenſchaumkraut, Gundermann, Gänſe— 
blümchen, Veilchen, Schafgarbe, Löwenzahn, Brunnenkreſſe, 
Sauerampfer, Rapunzel, Wegerich, Huflattich, Zichorie, Löffel- 
kraut, Bachbunge, Barbarakraut, Wermut, die friſchgrünen Ra: 
dieschenblätter nicht zu vergeſſen, u. a. m., reinige ſie gründlich, 
doch ohne ſie längere Zeit wäſſern zu laſſen, und bereite daraus 
entweder eine Suppe, ein Miſchgemüſe, einen Salat; oder man 
ſtreue fie auch feingehackt einfach auf das Butterbrot als ge. 
ſündeſten, erfriſchendſten, und wohlſchmeckendſten „Aufſchnitt'. 
Für letzteren Zweck nimmt man noch etwas Schnittlauch oder 
Zwiebelgrün dazu, ebenſo wie zum Salat, den man, wie ſonſt, 
mit 9L, aber niemals mit Eſſig, ſondern nur mit Zitronenſaft an: 
machen darf, wenn man nicht den geſundheitlichen Einfluß der 
Kräuter abſchwächen will. Ä | 
Am beſten paffen gekochte Eier zu all dieſen Kräutergerichten; 
man belegt z. B. das Butterbrot mit Eierſcheiben, bevor man das 
Kräutergehack darüberſtreut. Einige dieſer Kräuter, wie etwa 
Löwenzahn und Wermut, ſind ſtark bitter, was bei der Miſchung 
der Kräuter beachtet werden muß. Bei der großen Auswahl, 
die man hat, wird es niemand ſchwerfallen, ſie ſeinem Geſchmack 
anzupaſſen. Neben dieſem Naturſalat gibt es den im Kaften 
gezogenen Salat ja auch bereits für einen erſchwinglichen Preis. 
Sein Wohlgeſchmack wird durch einen Zuſatz von verſchiedenen 
Kräutern, wie Schnittlauch, Peterſilie, Borretſch, Kerbelkraut uſw, 
ebenfalls verbeſſert. Und da ſind ferner die delikaten jungen 
Radieschen, die man ſozuſagen mit Haut und Haaren verſpeiſen 
kann. Jedenfalls werfe man ihre friſchen Blätter nicht pr; 
ſondern benutze fie zum Spinat, zur Suppe oder ſonſtwie. 
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Frau Cl. H., Mannheim. 
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«Ic freue mich, Ihnen die Mitteilung 
machen zu können, daß Ihre sämllıchen Pro- 
dukte von hervorragender Quallläl sind. — 
Bisher überließ ich meiner Köchin alles 
Backen etc., bin aber — seildem ıch zum 
ersten Male Ihre Fabrikate benutzte - zum 
SS eigenhändigen Backenübergegangen, da es 
wirklich ein Vergnügen und keine Arbeil Isl, 
mil Ihrer Ware zu arbeiten.“ 

Fr. R. C., Hamburg. 


Frau H. G., Berlin N 65. 
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Sn einem arm: 
[eligen 
bofe, der recht ein- 
Jam. auf halber 
Höhe eines Wie⸗ 
ſenberges lag, 
wohnte einmal 
eine große Fami⸗ 
lie, Vater, Mutter 


Von der einen 
% Seite des Berges 
„ fonnte man in die 
S große, bunte Welt 
Xu s Dinausfchauen, auf 
— Berge und Seen, 
e. Schlöſſer, Dörfer 
und Wolken. Die 
. andere Seite aber 
ſchloß ein dichter 
Tannenwald 
An den ſchmiegte 
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häuschen. 
Natürlich mußte 
i | u Zr | die große Holz⸗ 
mannfamilie ſehr fleißig ſein, damit jedes ſein tägliches Brot 
fand. Die größeren Kinder kamen ſchon frühzeitig aus dem 
Hauſe und zu fremden Leuten in Dienſt. Die kleineren gingen 
den Eltern zur Hand. Nur die beiden jüngſten kannten Arbeit 

| und Gorge noch nicht. | 
d 
| 


Zwiſchen den großen und ben Heinen Kindern wuchs Konrad 


heran, den man zu keiner Arbeit recht gebrauchen konnte, weil 
er immer träumte. Er war daher ſeiner Mutter Sorgenkind. 
Aber Konrad ſah manches, was die andern nicht fahen. So hatte 
er ſchon oft nachdenklich vor einer halbwüchſigen Tanne geſtanden, 
die, wenige Schritte vor dem großen Tannenwalde, für ſich allein 
auf einem Bergvorſprung ſtand. Sie ſah jung und dennoch ver- 
kümmert und unglücklich aus, denn ſie war über und über von 
ihrer ſchlimmſten Feindin, der Waldrebe, eingeſponnen. Bald 
mußte ſie erſtickt ſein. Da nahm Konrad eines Tages heimlich 
ſeines älteſten Bruders großes Meſſer, kletterte an der kranken 
Tanne in die Höhe und begann die Waldrebe auszu⸗ 
ſchneiden. Es war eine mühſelige Arbeit für ſolch 
einen kleinen Jungen, und er konnte ſie nicht an 
einem Tage vollbringen. Aber nach einer Woche 
war das große Werk getan! Von der befreit 
aufatmenden Tanne glitt Konrad nieder und 
ſchlief vor übergroßer Müdigkeit ſofort ein. 
Sogleich ſtand ein wunderſchönes Mädchen 
im dunkelgrünen Kleidchen vor ihm, das 
ihn liebreich anblickte. 

„Ich bin Tannenkrönlein, die Seele des 
Baumes, den du gerettet haft“, ſagte fie. 
„Zum Dank dafür ſollſt du nun alle 
Tage einen goldenen Tannenzapfen in 
deiner rechten Hand finden, wenn du 
morgens erwachſt. Aber du darfit 
keinem Menſchen jemals etwas 
davon erzählen und nie eine 
Königstochter heiraten; denn ſonſt 
l Ee Ihlehts | eer A 

S Konrad erwachte, war 777, 102: 
das ſchöne Waldweſen verſchwunden, "Ae AN AT 
und ein goldener Tannenzapfen lag nen, 
in feiner Hand. | 
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t Konrad am Jorge x Um Arer 


Bauern: ` 


Ch "e Wi A EE t und zwölf Rinder. 


ab. 


fih das Holzmann⸗ 


Konrad nahm ihn auf und legte ihn heimlich ſeiner Mutter 
unters Bettkiſſen. Als die Mutter das koſtbare Ding fand, ſetzte 
ſie ſich erſt einmal hin und dachte eine ganze Weile nach. Dann 
zog ſie ihre beſten Kleider an, fuhr in die nächſte große Stadt und 
kam mit Schätzen beladen heim. Da gab es Kleider und Schuhe, 


Wurſt und Braten genug für die ganze Familie, und alle wun⸗ 


derten ſich ſehr. Am andern Morgen aber lag wieder ein goldener 
Tannenzapfen unter dem Kopfkiſſen der Mutter und am dritten 
Tage desgleichen. Da wurde ſie ganz ſtill, legte die goldenen 
Früchte beiſeite an einen wohlgeſicherten Platz und fing an, ihre 
Familienmitglieder heimlich zu beobachten. à 
Bald merkte fie, daß Konrad am Abend, wenn er in feinem 
Bett lag, immer in ſich hineinſprach. 
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„Was haft du nur, Konrad?“ fragte fie. 
„Ach nichts, Mutter“, ſagte er und drehte ſich zur Seite. 
9 Am andern Abend weinte Konrad leife 

vor ſich hin. 

„Was fehlt dir denn, mein Konrad?“ 

fragte die Mutter. | 
e „Ach, Mutter, es ift weiter nichts. Bloß, 
d daß id) nie eine Königstochter heiraten darf!” 
„So, fo,” ſagte die Mutter, „das ijt aller⸗ 


E = 3 
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NM dings ſehr traurig“, küßte ihn liebreich und 
, ging weg. 

VE Am nächſten Abend weinte Konrad nod) 

, viel mehr unter feiner Bettdecke. Auf die 


Frage der Mutter antwortete er: 

„Es ift bloß wegen bes Meſſers, das id) 
meinem Bruder weggenommen habe, um die 
Waldrebe von der Tanne zu ſchneiden.“ 

„Ach ſo“, entgegnete die Mutter. „Ja, da haſt 
du allen Grund zum Weinen.“ 

„Nachdem nun noch ein paar Tage vergangen 
waren, hörte die Mutter Konrad bitterlich unter 
ſeinem Deckbett ſchluchzen. „Es iſt nur, weil ich dir 
nicht ſagen darf, woher die goldenen Tannenzapfen 
kommen, liebes Mütterlein!“? 

Und da konnte er es nicht länger aushalten, fiel 
der Mutter um den Hals und geſtand ihr alles. Nun 
war es um ſein Glück geſchehen. 
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Kaum nämlich hatte er das Geheimnis ausgeſprochen, als mit 


traurigem Geſicht das ſchöne Tannenkrönlein in der Tür ſtand 


und ihm winkte. 

„Nun iſt es aus mit dem goldenen Reichtum,“ ſagte ſie, „und 
du mußt zehn Jahre in den Berg und ſchwere Arbeit beim Berg⸗ 
könig tun!“ 

„Ach!“ rief die Mutter und weinte, „ſoll das nun Konrads 
Lohn ſein dafür, daß er dir geholfen und mir die Wahrheit ge⸗ 
ſagt hat?“ 

Da lächelte Tannenkrönlein. 


Vom klugen Amſelmütterchen 


Wo Max und Mielden, unfer Amſelpärchen, das wir im 
Winter bei Eis und Schnee mit einer ganzen Geſellſchaft von 
Finken und Meiſen eingeladen hatten, auf unſerer Garten⸗ 
terraſſe die Mahlzeiten einzunehmen, den Frühling verlebt 
hatten, das wußten wir nicht. Wahrſcheinlich hatten ſie die 
Hochzeitsreiſe in ein gelobtes Land gemacht, wo es ſchon früh 
Erdbeeren und Kirſchen zu ſchnabulieren gab. Um ſo größer 
war die Freude, als ſie im Hochſommer wieder bei uns er⸗ 


Die Gartenlaube 


Nummer 15 


„Es iſt zu ſeinem eigenen Beſten, gute Mutter. Damit er zur 
rechten Zeit ſchweigen und arbeiten lernt wie ein Mann.“ 

Da mußte die Mutter Konrad mit Tannenkrönlein hinweg⸗ 
ziehen laſſen in den wilden Wald. , 

Aber fie lächelte unter Tränen, denn fie wußte ja, daß ber liebe 
Gott ihr gutes und aufrichtiges Kind behüten würde. " 

Seber Tag aber, an dem ein Kind feiner Mutter die Wahrheit 
jagt, tjt ein Tag weniger für Konrad im Berge. So kommt; er 
vielleicht ſchon ganz bald wieder heraus! Und ſicherlich wird auch 
Tannenkrönlein beim Bergkönig für ihn bitten. i 


| i 
* Von Berta Claßen-Kehren 


wohl mal ein Vöglein erwiſcht, wenn das Neft nicht gar fo hoch 
geſeſſen hätte. | 
Cines Tages aber war das kleine Heim den Amfelfindern;zu 
eng geworden. Eins nach dem andern purzelte herunter, und 
bald liefen ſie alle fünf wie junge Hühnchen im Garten umher, 
von Vater und Mutter liebevoll überwacht und gefüttert. Als 
Feſtſchmaus gab es mittags einen dicken, fetten Regenwurm, 
vom Vater erbeutet, von der Mutter zerlegt und in die weit⸗ 


ſchienen und an der Giebelwand im | 


wilden Wein ein Neft bauten. Zuerſt 
trugen fie Stroh, Reiſerchen und Gras: 
halme herbei, um die Rundung herzu⸗ 
ſtellen, dann polſterten ſie es weich mit 
Watte und Federn, immer eifrig hin 
und her fliegend. Zum Schluß müſſen 
ſie wohl in aller Heimlichkeit einige 
Eierchen hineingelegt haben; denn nun 
ſaßen ſie tagelang ganz ſtill, und wir 
ſahen über dem Neſtrand zwiſchen dem 
wilden Wein nur noch das ſchwarze 
Köpfchen von Max mit dem gelben 
Schnabel oder das braune von Mielchen 
mit den klugen Auglein. 

Eines Morgens aber wurde das 
anders: Da ſah man plötzlich fünf kahle 
Vogelkinderköpfchen und fünf weit 
offene Schnäbel oben im Neſt. Vater 
Max ſaß hoch auf dem Dachfirſt auf der 
Wetterfahne und jubilierte in den 
blauen Sommerhimmel hinein: „Frohe 
Kunde, frohe Kunde, — wir ſind nicht 


Wullegänschen 


Wille — Wille — Wullegänschen 
Mit den kurzen Wackelſchwänzchen, 
Warum ſteht ihr alle viere 
Piepend vor der Gartentüre? 


Möchtet wohl da drin im Rafen 
Gern ein Viertelſtündchen graſen, 
Friſche, ſüße Hälmchen zupfen, 
Zarte, junge Blättchen rupfen? 


Habt ja Flüglein, fliegt doch über! 
Könnt's noch nicht? Es wär euch lieber, 
Daß ich euch durchs Pförtchen ließe, 
Habt ſo flinke Watſchelfüße? 


Ei, nun ruft ihr „wille, wille!“ 
Wullegänschen, ſeid doch ſtille, 
Reckt nicht aus die Hälschen, Köpfchen, 
Kommt und füllt euch jetzt die Kröpfchen! 


Helene Brehm 


geöffneten Schnäbel der immer Futter 
heiſchenden Kinderſchar geftopft. Mand- 
mal verſuchten die jungen Amſeln auch 
ſchon ſelbſt, ein Würmchen aufzupicken 
und wie die Eltern über die Mauer: zu 
fliegen. | 
Wenn nur der Kater Felix nicht ge 
melen wäre! Immer wieder erſchien et, 
immer wieder wurde er mit der Harke 
verſcheucht. Als es aber Abend wurde, 
ſagte ich ſorgenvoll zum Amſelmütter⸗ 
chen: „Was machen wir nun? — Nachts 
kann ich deine Kinder nicht hüten. Das 
Neft ift zu hoch, um fie wieder hinein 
zubringen, und ift auch zu eng gewor 
den. Und im Garten iſt kein Verſteck, 
wo ſie vor Felix ſicher wären.“ Aber 
ſchon kam mir ein rettenber Gedanke. 
Im Garten ſtanden viele Topfpflanzen, 
die bei uns in der Sommerfriſche waren, 
— Palmen, Azaleen, Begonien und Kat: 
teen. Die trug ich alle in eine Ecke und 
ſtellte ſie ſo dicht zuſammen, daß zwiſchen 


mehr allein, wir haben fünf Kinderlein“, 


während die Amſelmutter ſchon emſig 
hin und her flog und kleine Schnecken, 
Raupen und Würmer herbeitrug, um die hungrige Geſellſchaft 
zufriedenzuſtellen. 

Bei der guten Pflege wurden die Amſelkinder von Tag zu 
Tag kräftiger, und das Glück der kleinen Familie wäre voll⸗ 
kommen geweſen, hätte ſie nicht einen böſen Feind gehabt. 

An einem ſchönen Sonntag mittag höre ich plötzlich unſer 
Amſelmütterchen aufgeregt und ängſtlich ſchreien. Ich eile auf 
die Terraſſe. Wer ſitzt da auf der Mauer? — Felix, der Kater, 
der kohlpechrabenſchwarze Kater, und blinzelt mit zuſammen⸗ 
gekniffenen Augen zum Neſt hinüber. | 

Ich hebe einen Stein auf — Felix Debt mich verächtlich an. 
Ich hole die Harke mit dem langen Stiel — der Kater macht 
einen Buckel, dann einen Sprung und ift verſchwunden .. 

Er hat aber ſeine böſe Abſicht nicht aufgegeben. Immer wieder 
erſcheint er in den nächſten Tagen auf der Gartenmauer, immer 
wieder ruft mich die Amſelmutter zur Hilfe. Trotzdem hätte er 


den Töpfen wohl die Vögel durd- 
ſchlüpfen, daß aber weder ein Kater 
noch eine Katze ihnen folgen konnte. 

Während Vater Max ſorglos auf der Wetterfahne ſaß und fein 
helles Lied ins Abendrot pfiff, ſchaute das Amſelmütterchen mit 
klugen Augen vom Zweig des Birnbaums über mir meinem 
Unternehmen zu. Ehe ich noch fertig war, hatte es meine Ub» 
fidt begriffen. Es lockte mit ſchmeichelndem „Ziep, ziep, A0 
ſeine Kinderchen heran, und als Kater Felix in der Dämmerung 
mit funkelnden Augen auf der Mauer erſchien, hatte es fie in dem 
in dem neuen Verſteck gut und ſicher untergebracht. l 

Am anderen Tag waren fie noh alle lebendig und luſtig. 
Vater Max war verſchwunden. Er hatte wohl bie Kleinkinder⸗ 
wirtſchaft fatt und war zur Erholung in die Mirabellenernte ge 
gangen. Jeden Abend aber lockte das kluge Amſelmütterchen 
„ziep, ziep, ziep“ mit einem Würmchen, einem Schneckchen, bis 
es die jungen Vögel in ihrem ſicheren Verſteck zuſammenhatte. 

Dort haben ſie geſchlafen, bis ſie groß waren, und Kater Felix. 
hat diesmal keine von den fetten jungen Amſeln gekriegt. 


Etwas zum Kopfzerbrechen 


Der geeignete Mann 


Scherzfrage 


Rätſel: Saale. 
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Der Unterhändler, den er Wort, Warum müßte der Diamant eigentlich Der Bauer beim Schlachte fen E 
" 9119 


t 
Der hat erwieſen fid) febr Wort. 1674 der billigſte Edelſtein fein? 


Zweiſeitig NN 
Im Portemonnaie war er zu Haus — 
Es ijt ſchon lange her, , 
Doch mächtig zog es ihn hinaus 


Anflöfung der Rätſel aus Nr. 14 
der Kindergartenlaube 
Ein Streichholz ſtehend im Waſſer 
ſchwimmen zu laſſen: Das zu dem 


— Pulle — Pille. 
Kein Vergnügen: 
Giel dt, | 
Aus Andeeas 
Hofers Tagen und 
doch zeitgemäß: 


8 i — ſchiltzen. 
Aufs ſturmbewegte Meer. 802 uM an Streichholz enthält an feinem Fe 9 
Groß und weit 1803 kopfloſen Ende eine vorſichtig hineingeführte Steck⸗ Magdla). 


un : oder noch beſſer Nähnatel, bie vollkommen unſicht⸗ 
Groß iſt er, er geht in die Länge und Breite, bar iſt und das betreffende Ende beim Shim. 
Mit verkehrtem Herzen auch in die Weite. men des Hölzchens nach unten zieht. 


Linienzug: Siehe 
Figur., 


Hans Looschen 
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Im Besitz von Herrn Kammergerichtsrat Wellen kamp, Potsdam 


Verlag Ernſt Keile Nachfolger (Auguff Yoda) 
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Eine Handvoll LÜX C Seifenfloden,, zur 
großen Wäsche aufgelöst in den Kessel ) 


gegeben, wirkt Wunder: | 
Niemals lose, nur in Originalpaketen 


. erhalten Sie die echten LUX Seifenflodten. 


Preis 50 Pfg. das Paket. 


| Verlangen Sie bei größerem Bedarf die 
neue e Poppelpackung: zu 90 Pfg. 
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Zack fel ki TS die 2 eif 


der hellen Kleider. iR 


| Wie freuen Bier sich, zum Ausgang und zum 
Sport freundliche helle Kleider aus leichten 


Stoffen zu tragen! Und immer können all die 
zarten Sachen nett und frisch aussehen, denn 
wie rasch sind sie im milden Schaum der LUX 
Seifenflocken durdige waschen. Am nächsten 
Tag liegt alles wieder prächtig sauber bereit. 
LUX Seifenflocken sind das ideale Wasch⸗ 
mittel für Seide, Wolle, Flanell und Leinen. 


Sie greifen weder Farben noch Gewebe an. 


Waschen Sie damit alles! 
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die gnädige Frau!“ 
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Cora. ſtand ier 1 Die Sotwendigket, rasch 


in eine dieſer nach vorn offenen Zellen zu ſteigen, die keine | 
»Sekunde anhielten, war ihr ünangenehm. Da hörte ſie mächtige Schreibtiſch am Fenſter ſtand auf einem großen 


hinter ſich eine Stimme. Schlüter, der Hausmeiſter,, war: Täbris in dunklen Farben. 


da, der Sohn des zweiten Steuermannes Der. untergegan⸗ | 
den einen. Eindruck von Helle und ſehr viel Raum. 


genen. „Luiſe Herlhaus“. Er hatte einen Arm im Kriege 
| serien. Aber er fühlte ſich⸗ glücklich in feiner - ſicheren »Und dann erſchrak ſie, daß ihr Herz raſend zu jagen r 
| begann. Aus einer Seitentür trat Leslie ein und ſtaunte Bi 


Brotſtelle und hatte vor drei Jahren: geheiratet. Das 
patriarchaliſche Verhältnis, das die. Herlhaus noch zu auch ſeinerſeits eine Sekunde. Schlüter fuäte: ihn während⸗ 
deſſen in einem anderen Stockwerk. Er war aber nebenan 


einem kleinen Teil ihrer An eſtellten legen, könnten, 
` ge FH in [einer kleinen Bibliothek geweſen, wo die Landkarten 


brachte es mit ſich, daß Cora Patin bei vielen Kindern 
dieſer Leute war. n ae Alteſte hieß m Toe an. E Wänden hingen, und kam nun 5 zurück 
| ein Zimmer. 


„Oh,“ ſagte et, Mi was das Über- 


„Ich will zu Herrn 
Leslie. Geleiten Sie 
wid) Binaufl^ ` —- 
„Genne!“ ver 
ſicherte Schlüter, dem 
das r ein Buchſtabe 
war, den man für 
gewöhnlich nicht ge⸗ 
braucht. E 
En" Flur oben 
ähnelte dem unten 
auf ein Haar. Schlü⸗ 
ter klopfte an, eine 


Kimono. Sehr dun⸗ 


‚aufichläge. ` 


| ſich nichts Seltſames. 
Faſt alle Überſeer 


E heit, in der Bequem⸗ 
cchkeit des Hauſes 
oder bei der unge⸗ 


herein rief, öffnete 
er ein wenig. Das 
Zimmer war leer. 
„Gehen gni Frau 
man hinein! Zu 
Haus is Herr Leslie. 
Kann ſein, daß er 
unten is — 2 will 


wand antreffen. 


Cora trat ein. Sie Und doch wirkte es 
ſah ſich überraſcht wunderbar, als ſei 
um. Die Wände. des 
Zimmers waren bis 
zu dreiviertel Höhe 


mit feinen japani⸗ 


eeigentlichſtes. Die 
Geſtalt, die graziöſe 


ſchen Matten be: 
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„von Ernſt Neil in Leipzig. 


ſpannt, wo eine dunkle Leiſte w gegen die weiße Mauer 
abgrenzte. Ebenſo war der Fußboden. bedeckt. Nur „der 


Sicher waren noch Stühle im A 
dimmer und ſonſt noch Möbelſtücke. Aber Cora hatte nur i 


|. rafchenöfte war: Ro: 
|. bertgeslie trug einen 


| félblauwarbieGeibe, ., 
und ſchlicht waren 
bie ſchwarzen Ärmel. 


Aber das war an 


hatten die. Gewohn⸗ 


ſtörten Arbeit einen 
Kimono zu tragen. 
Auch Herlhaus felbit. 
oder Weiler konnte 
man in dieſem Ger 


Nichts in Leslies 
Zügen gemahnte an 
eine fremde Raſſe. 

dies Gewand ſein 

Schlankheit - feiner, 
TRUE leg e 
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ner Glieder, der ſchmale Kopf, bie matten Töne feiner Haut 
und ſein großes, bezwingendes Auge — niemals hatte 
alles beſtrickender gewirkt als in dieſer Verkleidung. 

„Gnädige Frau,“ ſagte er, „Sie verzeihen — ich hatte 
keine Ahnung ...“ 

„Ich bin mit Erlaubnis meines Mannes hier,“ begann 
ſie, „Schlüter glaubte Sie unten und ſuchte Sie, um mich zu 
melden. So ließ er mich herein.“ 

„Und treffen mich fo —“ er deutete flüchtig auf ſeinen 
Kimono. „Darf ich bitten?“ 

Er ſtellte einen Klubſeſſel aus Schilfgeflecht neben ſeinen 
Schreibtiſch. Sie hätte auch keinen Augenblick mehr die 
Kraft gehabt, ſteif und voll Haltung dazuſtehen. Sie fühlte, 
daß von ihm eine Betörung ausging und in ſchweren 
Wellen auf ſie zukam. | ! 

„Ich komme in einer febr wichtigen Angelegenheit ...“ 
begann ſie und ſtockte ſchon. Denn er hatte ihre Hand 
ergriffen, in der ſie loſe den Handſchuh hielt, und küßte ſie 
zwei⸗, dreimal mit Inbrunſt. 

„Sie bringen mir die Nachricht, daß Helmy ihre Ent⸗ 
ſcheidung traf? Herlhaus hatte mir geſagt, ich müſſe Ge⸗ 
duld haben. Das iſt ſchwer, wenn man einer Vereinigung 


‘entgegenfiebert. — Ein Weſen wie Helmy — oh! noch nie 


[ab ich eines — wie fie!” 


„Meine Tochter“, begann Cora wieder, um zum zweiten⸗ 


mal unterbrochen zu werden. 

„Nicht Tochter,“ ſprach er, ohne Pathos, mit ganz ge⸗ 
ſenkter Stimme, aber ſo voll Liebkoſung und Schmeichelei, 
daß es Cora traf wie körperliche Zärtlichkeit. „Sie ſind ja 
zu jung. Helmy iſt ja nicht Ihre Tochter — daß Helmy 
eine fo jugendlich⸗ſchöne, eine fo hinreißend⸗liebenswerte 
ſchweſterliche Freundin hat, erhöht die Wonne dieſer Ver⸗ 


bindung.“ 


„Ich komme in einer anderen Sache“, ſagte ſie mühſam. 
„Um zu bitten. Es handelt ſich darum, die Familien 
Langbehn nicht zum Bankerott zu treiben. Mein Mann 
ſagt, die Entſcheidung läge bei Ihnen. Er hat mich er⸗ 
mächtigt, mit Ihnen davon zu ſprechen . ." 

Er lächelte, wie Erwachſene nachſichtig zu der Torheit 
eines reizenden Kindes lächeln oder Verliebte zu den 
drolligen Launen einer angebeteten Frau. 

„Sie befaſſen ſich mit geſchäftlichen Angelegenheiten?“ 


Er nahm wieder ihre Hand und küßte ſie. „Nein, nein. 


An ſolchen Dingen hängt Ärger. Frauen verſtehen nichts 
davon.“ —— 

„Ich doch [o viel, daß id) weiß, man darf die Langbehns 
nicht ruinieren.“ 

Zunächſt ſtreichelte er ihre Hand ſehr zärtlich und ſah 
ihr tief und lange in die Augen. Er ſpürte es wohl, wie 
bleich ſie war und daß ſie eine Erregung zu bezwingen 
trachtete, deren tiefſte Urſache er durchaus erriet und den⸗ 
noch nicht verſtand. | 

„Es ift febr viel krank im geſchäftlichen Leben Deutſch⸗ 
lands“, ſprach er dann ſehr nebenſächlichen Tones. „Das, 
was krank iſt, ſcheidet beſſer ganz aus. Wankende Firmen 
läßt man klüger ſtürzen. Die wirklichen Stützen der Wirt⸗ 
ſchaft werden nur kräftiger dadurch. So viel und genug 
hiervon!“ 

So raſch, ſo leicht, ſo ganz ſollte ſie verlorengeben, was 
ſie retten wollte? 

„Haben Sie ein Herz?“ fragte ſie kaum hörbar. 

„Das heißeſte, wenn es um die verführeriſchſten Dinge 
des Lebens geht — — Geſchäft und Herz — ah nein — 
das gehört nicht zuſammen.“ 

„Frau Renchen Langbehn ijf eine nahe Verwandte 
meines Mannes“, brachte Cora noch vor. | 

„Davon nimmt bie Buchführung feine Notiz“, an- 
wortete er. | 

Sie wußte nicht, daß fie aufſeufzte. In ihr ward bie 
unerträgliche Spannung gelöſter. Die ſchwüle Angſt be⸗ 
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ruhigte ſich. Er ſchien ihr, als wehe irgendwoher freiere 
Luft und mache ihr das Atmen leichter. 

„Mit Soll und Haben“, ſagte fie, „hat dies alles idein: 
bar nichts zu tun, und im letzten Grunde doch vielleicht ſehr 
viel.“ 

„Ich ſehe nicht, wie. Und Helmy? Kümmert ſie ſich auch 
um dieſe Geſchichte?“ 

Dieſe Frage brachte Cora in eine ſchwere Bedrängnis. 
Helmy auch nur indirekt zur Fürſprecherin heranzuziehen, 
war ſchon zuviel. Aber dies „Zuviel“ mußte um der Sache 
willen gewagt werden. ` 

„Sie bat ihren Vater auf bas innigſte für die Familie.“ 

„Wenn ſie mich bäte — — wenn meine Braut mich 
bäte —“ ſprach er langſam. 

Cora fühlte feinen Blick — vielleicht war ihm die un: 
heimliche Kraft ſeiner Augen bewußt, mit denen er, mehr 
als mit ſeinen Worten, Menſchen bezwang. — Die voll⸗ 
kommene Sicherheit und Schamloſigkeit eines Willens 
ſprach vielleicht aus dieſem Auge — eine Sprache, der 
gegenüber Zweifelnde, Gefühlsbeſchwerte die Unterlegenen 
oder doch Scheuen wurden 

Sie erhob ſich. Zugleich auch er. Nah ſtand er neben 
ihr, ſehr nah, und immer noch ſuchte ſein Blick den ihren. 

„Sind Sie meine Fürſprecherin bei Helmy?“ fragte er. 
Aber nicht etwa geradeaus — es war keine offene Frage, 
ſondern ein ſeltſames Flüſtern, als ſtänden viel unaus⸗ 
geſprochene oder unausſprechbare Geſtändniſſe zwiſchen 
dieſen fragenden Worten. 

Cora horchte ihnen nach. Sie ſah auch alles, was ſie 
umgab, mit vollkommener Deutlichkeit: den weiten, hellen 
Raum, drüben an der anderen Seite des Waſſerarms, den 
man in der Tiefe wußte, die Reihe der hohen Spitzgiebel. 

Dies alles nahm Cora mit Blick und Ohr ganz klar auf. 
Auch das Sonnenſtrahlenband, das drüben auf den Mauern 
der Häuſer ſich entlangzog. 

Und am klarſten den Mann und ſein vieldeutiges Zielen, 
Geſchmeidig — fremdartig — ſchön — verkörperte Ver⸗ 
ſuchung für alles, was an ſinnlicher Erregbarkeit nur in 
Frauennerven ſchlummern mochte — Verſuchung? 

Nicht mehr. | 

Noch einmal hörte fie, noch dringlicher, die Frage, ob fic 
bie Fürſprecherin fein wolle ... Und ruhig und kalt [agit 
ſie: „Nein. Mein Gewiſſen verbietet es mir.“ 

Und ſie ging. Von ihm zur Tür geleitet. Und er ſagte 
wohl noch einige höfliche Worte des Bedauerns, daß er 
ihrer Bitte in der geſchäftlichen Sache nicht habe entf prechen 
können. Aber nicht von fern ahnte ſie, daß er, während er 
höflich ſprach, dachte: Sie iſt eiferſüchtig! Eine dumme 
Komplikation. Nun, das würde man beſiegen können. 
Sonderbare Frauenzimmer! Die Mutter ſetzte hochmütige 
Mienen auf, damals, als er ihr anbot, für Vergrößerung 
ihrer Rente einzutreten. Die Tochter ſchien ſich auf haus⸗ 
backene Tugend allerhand einzubilden, ſchien zu tragiſchen 
Konflikten disponiert. Mangel an Welt. Nun, andere 
Taktik. Das junge Mädchen aber war Natur — ganz und 
urſprünglich — ſo völlig — daß er dies Niegeſehene als 
ein Neues und Berauſchendes empfand. — Ja, das war 
es, dies unfaßliche Neue. Es gab noch Neues! Welche de: 
lebung, wo man glaubte, abgeſchloſſen zu haben! Sie nur 
erſt haben — das andere meiſterte man nebenher und 
ſpielend. — Sie haben! Und er fühlte — Millionen hätte 
er verpuffen können dafür. 

Die Straße nahm Cora auf. Wie frei und ſchön ſie dahin⸗ 
ſchritt! Sonne kam herein in die Gaſſe, von Weſten her, 
noch nicht gerade abendlich, aber ſchon weit von ihrer Höhe 
herabgeſunken. 

Und Cora war es, als ſei das Leben ihr neu geſchenkt. 

Sie war geneſen. Der ſchwüle Zauber hatte ſich ver⸗ 
flüchtigt. Und damit ſogar auch der Haß, der nichts geweſen 
ſein mochte als die Abwehr ihrer Natur gegen ein Gift. 
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XVII. 

„Als Ihre Eltern und ich noch jung waren,“ ſagte Weiler, 
„zu jenen Zeiten gab man ein herrliches Luſtſpiel 
von Wilhelm Jordan — es hieß Durchs Obr. „Wo 
zwei ſich lieben mit Gottesflammen, geſchieht ein 
Wunder und führt ſie zuſammen.“ Das Zitat daraus habe 
ich behalten. Aber was heißt Wunder? In nüchternen 
oder kranken Zeiten? Wunder — das überſetze ich mit: 
Regie! Kluge Regie iſt alles. Die meine arbeitet hinter 
der Szene für unſer Paar.“ | 

„Ich habe es gemerkt an dem Zeitungskrieg, im Anſchluß 
an die Preisverteilung! Praktiſchen Nutzen ſehe ich noch 
nicht. Und mir iſt bang. Mir iſt, als täte Eile not.“ 

„Warum?“ 

„Adrian ift voll Unruhe. Er drängt Helmy. Er glaubt 
feſt daran, daß ſie — natürlich unter den Anweiſungen 
ihres Vaters — einen hemmenden Einfluß ausüben würde. 
Er ſucht ſie zu überzeugen, daß ſie ihm ein Opfer bringen 
müſſe. Er iſt zuweilen voll Hochmut über den Aufſchwung 
der Firma. Zuweilen iſt er beinahe krank vor Angſt, daß 
die Ehre, der Ruf ſeines Hauſes leiden könnten.“ 

„Durchaus natürlich bei ſeinem Charakter. Er iſt einer 
von denen, die möchten und auch nicht möchten. Pelz 
waſchen und nicht naßmachen“, ſagte Weiler. „Stim⸗ 
mungsbericht will ich geben, wenn Sie wollen.“ 

Weiler hatte ſich nicht wenig gewundert, unter den 
Wartenden im Vorzimmer Cora zu ſehen. Sie kam alſo 
gewiſſermaßen offiziell als Klientin. 

Nun ſaß fie auf dem Verhör⸗ und Beichtſtuhl, neben 
ſeinem Schreibtiſch, und hatte den rechten Arm auf deſſen 
Kante geſtützt. Voller Vertrauen und Erwartung ſah ſie 


auf Weiler, der ſein rieſiges Papiermeſſer wie ein Zepter 


hielt, mit dem er ab und an auf die Tiſchplatte ſtieß. 

Er war ärgerlich und beſorgt. Er ſah, daß ſich Unheil 
um Cora zuſammenzog, und konnte ihr nicht helfen. Auch 
quälte ihn die eine ſchwüle Sorge, die ſich tief in ſeinem 
Gemüt verbarg: War Leslie eine Gefahr für ſie? 

„Ein Stimmungsbericht kann mir nicht nützen. Ich 
möchte eine poſitive Antwort auf die Frage, ob Adrian die 
Verbindung wieder löſen kann.“ 

Weiler bildete ſich ein, ſie umgehe es, den Namen Robert 
Ge? auszuſprechen. Brannte er vielleicht wie Feuer 
in ihr? 

. Beinahe lauernd fragte er: „Würden Sie denn dieſen 
intereſſanten Mann leichten Herzens wieder aus Ihrer 
Nähe verlieren?“ 

Dieſer Ton und dieſer forſchende Blick aus den hellen 
Augen trieb Cora Blut in das Geſicht. Sie ahnte — er, 
Weiler, für den alle Menſchen nahezu durchſichtig ſchienen, 
er habe erraten ... Tapfer und frei fah fie ihn an. Und 
hatte zugleich das Gefühl, daß ein Geſtändnis — ein an⸗ 
deutendes — ihre Erlöſtheit befeſtige. 

„Ja. Sein Weſen hat mich beunruhigt. Es war, als 
würde ich erniedrigt. Und ich wünſchte, ihn zu haſſen. Ich 
weiß es nicht zu beſchreiben, wie es war. Das iſt vorbei. 
Ich kann und will verſuchen, gegen ihn zu kämpfen. Helmy 
foll nicht das Opfer werden.“ 

Leicht und froh und unternehmend fühlte Weiler ſich 
auf einmal. Ganz verſchwiegen und heimlich war Triumph 
in ihm: Gottlob, gottlob! Sie war nicht mehr in Gefahr. 
Ihre lautere Natur hatte ſich gegen das Gift gewehrt. 

„Eine Auflöſung des Vertrages zwiſchen Adrian und 
Leslie wäre nur möglich unter ſehr bedeutenden Verluſten 
für Adrian. Was, wie ich ſchätze, Ihnen wohl gleichgültig 
ware. Es gibt da auch noch Ergänzungen, Zuſätze zu 
dieſem Vertrag, die ich nicht kenne. An der Börſe iſt viel 
Gerede. Dieſe alltägliche Geſchichte, daß ein Trampdampfer 
in der Südſee verlorenging, wird beſprochen, als wenn 
ſich förmlich ein Verbrechen dahinter verberge. Der Neid 
iſt eben überwach. Und nun der Fall Langbehn! Ludolf 
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Herlhaus & Co. keine Stundung gewähren. Der arme 
Kurt Langbehn dauert mich auch — ein nervös ſo belaſteter 
Menſch — Krieg und Revolution haben ihm zuviel ge⸗ 
koſtet — ſeeliſch und körperlich. Ferner noch dieſe, wirk⸗ 
lich etwas febr bisfutable Geſchichte — — Sie wiſſen, die 
Firma hatte ja ſeit des alten Herlhaus' Zeiten her Nieder⸗ 
laſſungen in Caracas und Ciudad Bolivar — wiſſen Sie, 
dieſe üblichen Magazine, die alle nur denkbaren Ziviliſa⸗ 
tionsbedürfniſſe für anſäſſige Europäer und die einge⸗ 
borene Bevölkerung befriedigen können, Waren aller Art, 
für jeden Bedarf. Dieſe Filialen werden um vier ver⸗ 
mehrt, eine in Houſton⸗Texas, eine in Tampico⸗Mexiko, je 
eine in Venezuela und in Kolumbien. Beim Einkauf der 
Waren zum Export drückt nun die Firma ſo furchtbar auf 
den Preis, daß Erbitterung herrſcht. Manches Geſchäft muß 
ohne jeden Nutzen verkaufen, um nur wieder Kapital in 
die Hand zu bekommen und Stockungen zu entgehen. Aber 
man zwingt ſie, mit Schaden zu verkaufen, man ſchindet 
jie geradezu, nützt ihre Swangslage ſchamlos aus. Dieſe 
billigen Einkäufe ermöglichen der Firma Herlhaus dann, 
in den neuen Filialen eine Winzigkeit billiger zu verkaufen, 
als es die alten, dort ſchon ſeit Jahrzehnten etablierten 
anderen Häuſer können. Die Empörung iſt allgemein und 
wird von Adrians Gegnern geſchürt. Es kann ihm ja nicht 
entgehen ... Es heißt, hier und da werde ihm der Gruß. 
verweigert — ſo was merkt er doch!“ 

„Und immer wieder betont er, daß Leslie ein genialer 
Kaufmann ſei.“ Cora konnte all dies einander Widerſtrei⸗ 
tende nicht begreifen. 

Weiler machte eine unwillige Gebärde. 

„Ach — wo! Genialer Kaufmann? Der dient nicht nur 
feinem eigenen Bankkonto, ſondern der Kultur und Zivili⸗ 
ſation ſeines Vaterlandes. Iſt Pionier der wirtſchaftlichen 
Größe. Das iſt dem Leslie alles gleichgültig. Der Mann 
iſt wurzellos. Ein fabelhafter Geldmacher iſt er. Zu klug, 
um je Gefahr zu laufen — ich hab' bemerkt, daß er die deut⸗ 
ſchen wie die auſtraliſchen Handelsgeſetze genau intus hat. 
Er wird immer eben im Schutz der Paragraphen bleiben, 
aber ſo unanſtändig wie denkbar handeln. Geld, Geld, 
Geld!“ | 

„Bitte, ſprechen Sie mit ihm — mit Adrian, mein’ ich. 
Er verfällt ſichtbar. Iſt ſchlaflos und nervös —“ 

„Kann ich nicht!“ erklärte Weiler feſt. „Nicht mal in 
Ihrem offiziellen Auftrag. Er würde ſagen: Braucht 
meine Frau einen Anwalt zwiſchen ſich und mir? Auch 
als Freund nur, wenn er voll Vertrauen zu mir kommt.“ 

„Ich will verſuchen, ihn dazu zu beſtimmen. Aber gehen 
wir weiter: Ich will verſuchen, die Langbehns zu retten. 
Wie kann ich das?“ 

„Jetzt gar nicht. Woher wollen Sie binnen wenig Tagen 
etwa dreimalhunderttauſend Mark flüſſig machen, ohne 
Adrians Wiſſen? Schmuck verkaufen? Hypothek aufneh⸗ 
men? Alles geräuſchvolle Sachen! Hinter Adrians Rücken 
unmöglich. Nach Lage der Dinge auch ein bißchen grotesk. 
Die Frau ſteckt dem Schuldner ihres Mannes Geld zu? 
Unmöglich. Sie können Renchen Langbehn — das arme, 
kleine, verwelkte Blümchen war natürlich auch bei mir — 
Sie können ihr ſagen: Ich helf' euch zum neuen Anfang. 
Ich taxiere, aus der Maſſe kommen fünundneunzig Prozent. 


Es iſt alſo ſehr anſehnlich. Bis alles abgewickelt iſt, gehen 


einige Monate hin. Inzwiſchen kriegen wir ein Kapitälchen 
flüſſig, und die Langbehns machen eine neue Firma auf. 
Recht ſo?“ 

„Wenn Sie es ſagen, Weiler, iſt es natürlich richtig ſo. 
Ich werde an Renchen Langbehn ſchreiben und ſie bitten, 
ihrem Mann und ihrem Schwager gefaßt beizuſtehen.“ 

„Und nun, Cora, das liebende Paar! Ich bin ein bißchen 
ungeduldig. Hab' ſchon zwei, drei Klienten geſagt: Sie 
müſſen ſich ein ſchönes Haus bauen laſſen. Da ſind ſo 'n 
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paar Kerls, bie bei der Deflation viel verdient haben — 
Sie müſſen, ſag' ich ihnen, ſich von dem berühmten Archi⸗ 
tekten Wallborn ein Haus bauen laffen, wovon ganz Ham- 
burg ſpricht. Leider Gotts, noch hab' ich feinen feft... 
Aber ich rede bald perſönlich mit Wallborn — der Mann 
muß her. — Wiſſen Sie, Cora: Ich bin abgebrüht, ziemlich. 
Aber das konnte ich nicht anſehen — das Selmotinb für tot 
daliegend — —“ i | 

„Verſtand ich recht? Sie werden Wallborn ſprechen? 
And Mama? Die es nicht ertragen will, ihn in ihrer 
Lebensnähe zu men?" ` | 

„Finden Sie Ihre Mutter nicht ſehr verändert?“ fragte 
er entgegen. „Wenn Menſchen, die immer brodelten, mit 
einemmal ſtill werden, iſt es etwas beklemmend. Fünfzehn 
Jahre hat ihre Phantaſie und ihr Temperament aus einem 
Rätſel Nährſtoff geſogen. Die Aufklärung iſt da. Und 
ſie fällt in ſich zuſammen. Nun iſt ſie ſtumm und in einer 
Art tiefſter, drückender Befangenheit. Nämlich wegen des 
Vorhabens, dem Mann Verzeihung zu bringen.“ 

Cora ſtand dieſem Vorhaben wie auch der ganzen Ver— 
gangenheit ſehr unſicher gegenüber. | 

„Und jetzt?“ jebte fie in zögernder Frage hinzu. „Was 
wird werden? Wenn zum Beifpiel die alte Liebe wieder 
auflebt?“ | gd 

Weiler lächelte. Für Gora rätſelvoll. Was mochte er 
denken? 
„Arbeitsteilung, liebe Cora: Ihnen die Sorge um Adrian 
und die Firma. Mir dieſe alten und neuen Liebesgeſchich— 
ten! Das iſt ja nun eigentlich verkehrte Welt. Den zarten 
Frauenhänden das Wuchtige. Und dem alten Junggeſellen 
die Roſenkränze. Die welken von geſtern, die blühenden 
von morgen.“ | 

Cora fühlte wohl, daß dieſe „Arbeitsteilung“ nur eine 


| gutklingende Redewendung fei. Als fie vom Beſuch bei 


Weiler heimkehrte, überlegte ſie, in welcher Art ſie auf 
Adrian wirken könne. Sie mußte eine Gelegenheit 
abwarten, um Fragen, Bitten, einen Rat einzuſchieben. 
Und die ganze Atmoſphäre im Hauſe war wie überfüllt von 
Gelegenheiten. 2 

Einige. Tage konnten aber doch vergehen, bis Gora den 
Augenblick fand, ſich vorzuwagen. Sie hatte auf einen 
harmloſen gehofft, der leichten, unbefangenen Ton geſtattete. 
Aber der ergab ſich nie. E 

Welche gedrückte Stimmung bei Tiſch! Wohin war 
Helmys ſtrahlende Unbeſorgtheit geraten? Wo die vor— 
nehme Höflichkeit ihres Mannes? Er ſagte, aus verſchwie⸗ 
genen, aber ſicher wolkengrauen Gedanken auffahrend, ganz 
plötzlich: „Ich muß dir für heute abend Gäſte anmelden. 
Leslie. Und den Generalkonſul Lauterberg und Frau. Er 
liiert ſich neuerdings geſchäftlich näher mit uns.“ 

„Es iſt nicht angenehm, daß mir Gäſte aus geſchäftlichen 
Rückſichten angeſagt werden. Mir ſcheint, es wäre nicht 
unangebracht, mit mir vorher zu beraten ...“ | 

Ihr Mut ließ fie ganz rotwerden, Helmy fab ſtaunend, 
aber ſofort in Zuſtimmung aufwallend, ihre Ma an. — 
Adrian ließ die Gabel ſinken und war ſo verwundert, daß 
er ſich mit einem ſtummen Blick zorniger Verwunderung be— 


gnügte. So fuhr Cora denn fort: 


„Ich finde den Generalkonſul immer etwas plump. Seine 
Art ijt indiskret. Man möchte immer als Nonne ge- 


kleidet ſein, wenn er einen ſo anguckt. Leslie? Ich kenne 


viele Kompagnons, die es geradezu vermeiden, außer— 
geſchäftlich intim zu verkehren, die es für geſünder halten, 
nicht familiär zu werden ...“ 

In dieſem Augenblick kam Anton herein, um die Teller 
des Vorgerichts abzutragen. 


Das wurde zur Rettung für Herlhaus ſelbſt, der faft. 


heftig hatte antworten wollen — faſt! Denn ein ſcharfes 
Wort gegen ſeine Frau, an ſeinem Tiſche, in Gegenwart 
der Tochter — — das wäre gegen die Vornehmheit des 
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Tones geweſen, der ſeine Gewohnheit war, immer, und vor 
allem in ſeinem Hauſe. 

So konnte er, gefaßt, nur ſagen: „Es tut mir leid, daß 
dir plötzlich geſchäftliche Rückſichten nicht mehr maßgebend 
ſcheinen. Solange ich lebe, kenne ich es in unſerem Kreiſe 
und in meinem Beruf nicht anders, als daß ab und an ein 
Geſchäftsfreund ... . bisher haft du auch nie . . .“ 


Aber da war nun Anton an der Kredenz und zerlegte 


die Fleiſchſpeiſe. 


Dieſe kleine Szene gab Cora nachher den Anlaß, ſich 


weiterzuwagen. Sie bediente ihren Mann im Garten— 
zimmer. 

Der Ablauf der Tagesgewohnheiten im Hauſe hatte es 
ſeit jeher mit ſich gebracht, daß Cora nach Tiſch beim Kaffee 
im Gartenzimmer mit ihrem Mann gerade vorliegende An— 
gelegenheiten beſprach. | 

„Du warft erftaunt, Adrian, daß ich mich gegen Gäſte auf- 


lehne, die mir an den Tiſch genötigt werden, ohne daß ich 


vorher davon weiß. — Entſchuldige . . .^ 
Er unterbrach ſie. 


„Es war ſehr unnötig. Von ſelbſt kannſt du dir ſagen, 


daß ich die Herrſchaften auch in deinem Namen einlud.“ 
Als ob der korrekte Adrian je eine Form unbeachtet ließe! 
„Das weiß ich. Das meinte ich nicht. Ich meinte viel- 
mehr, da Leslies Prinzipien oder Handlungen oder ſein 
Vorgehen — wie ſoll ich es ſagen — ich denke: ſein ganzer 
Zuſchnitt, dich beunruhigen — du haſt viel Aufregung! —, 
ſo wäre es klüger und mir ſympathiſcher, wenn du ihn 
und ſeine Freunde nicht ſo oft ins Haus zögeſt.“ 
„Du biſt empfindlich und ihm Gegnerin, weil er deine 
Bitten in der Langbehn-Sache nicht erhörte.“ 
„Oh — nein — nicht empfindlich! Das iſt anders. Liegt 
tiefer ...“ 
„Wegen Helmy? Darüber will ich keine Debatte. Sie 


darf nicht in einer törichten und hoffnungsloſen Schwär: - 


merei beſtärkt werden und darum einen Mann von ſolchen 
Fähigkeiten und einer ſo anziehenden Perſönlichkeit, den 
Mitträger bes Weltrufes unferer Firma, ausſchlagen“, ſagle 
er hartnäckig. | 

„Erhöht er auch das Anſehen der Firma?“ fragte Cora 
ernſt. 

Sein Geſicht wurde wieder dunkel — es war kein raſches 
Rot, was darüber hinlief und zurückſank. Sondern ein 
ſeltſames Schwellen und Verdüſtern. 

„Ich weiß,“ fuhr ſie fort, „in erſten Kreiſen wird es 


dir verdacht, daß du dies Element in die hamburgiſche 


Kaufmannswelt, in der du an erſter Stelle ſtandeſt, ein— 
führteſt.“ 

„Wer jagt das? Wo haft du das gehört?“ Seine Hals 
adern pulſten beängſtigend. , 

„Von verſchiedenen Seiten“, antwortete Cora ausu 
chend. „Darf ich etwas ſagen — raten? Wenn du es 
nicht übelnimmſt, daß eine unwiſſende Frau wie ich ſich 
einen Rat erlaubt?“ 

„Na — welchen?“ Man ſah ihm an, er bebte vor Un— 
geduld. | 


„Sprich mal freundſchaftlich mit Weiler! — Vielleicht 


gibt es einen Weg zurück.“ 5 
„Ausgeſchloſſen. Völlig überflüſſig, mit Weiler zu fon: 

ferieren. Es gibt feinen Weg zurück — falls du damit 

meinſt: Trennung von Leslie. Rieſiger Verluſt wäre die 


Folge. Es gibt nur eines: Daß ihm Verſtändnis dafür 


kommt, wie unſereins Tradition, Ehre zu bewahren hat 
— wie die große Kunſt darin beſteht, enormen Verdienſ 
mit der Reinlichkeit und Würde des Standes zu vereinen. 
Und er hat mir's heut' wieder faſt geradeheraus gejagt: 
Wenn aus bet Geſchäftsverbindung eine Familienverbit: 
dung würde — er zweifelt nicht, daß unſere Anſchauungen 
ſich ihm dann raſcher erſchließen ...“ 


„Niemals!“ ſagte Cora. (Fortjegung folgt) 
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Auf dem blauen Berge = Uon eebe Beier 


uf bem „Blauen Berge“, der im Ja⸗ 
panifhen Aoyama heißt und den 
weſtlichen Vorort von Tokio bildet, 


riſch gelagerter Tempel. Oſtaſiati⸗ 
ſche Tempel im allgemeinen und vor 
allem Schintotempel ſind ſtets mit 
dem Grundgedanken angelegt, ein 
ſchönes Stück Natur noch mehr zu 
heben, ſeine Würde und Weihe zu 
betonen und zu ſteigern. So pilgert denn zu den frommen 
Stätten nicht nur der Gläubige, um ſeinen Gott in geheimnis⸗ 
voll dämmernder Halle zu ſuchen und anzurufen, ſondern auch 
der Gleichgültige und Andersdenkende erhält von dieſen ger 
heiligten Plätzen, bewußt oder unbewußt, einen tief nachhaltigen 
Eindruck mit auf den Weiterweg. Er vergißt nicht fo bald wie- 
der, wie er auf langſam anſteigendem, mit Steinquadern belegtem 
Pfade durch den feierlich -ernſten Torii geſchritten iſt, jenen 
eigen geformten Torbogen, den die Europäer gern mit einem 
Galgen vergleichen und der ſtets den charakteriſtiſchen Auftakt 
zu einer ſchintoiſtiſchen Tempelanlage bildet. Zu beiden Seiten 
ſäumen den Weg uralte Bäume. Eine mächtige Kiefer läßt 
breitverzweigtes Wurzelwerk aus dem Boden ragen, ſo hoch, 
daß die Menſchen daneben wie Zwerge ausſehen. Über ein 
Brückchen hinweg kommt man zu den Laternen von Bronze oder 
Stein. Sie ſind ſämtlich Stiftungen, dem Andenken Verſtorbener 
geweiht. Je vornehmer ein Toter, deſto mehr Laternen — in 
den Familientempeln der Fürſten findet man fie in [hier end- 
loſer Zahl, verwittert und moosbedeckt, vor. Jahrhunderten von 
getreuen Vaſallen ihrem toten Herrn verehrt. | 
Eine Steintreppe führt zu einem zweiten, überdachten Tor⸗ 
SE bogen, der hellrot und lichtgrau 
aus dem dunklen Grün des Blatt: 
werks ſchimmert. Zwei Schritte 
noch — und man ſteht im Sent 
pelhof. Was man zuerſt ſieht, iſt 
die feierliche, dabei zierlich und 


auf die ein Weg von Steinplatten 


hin ſieht, ift eine Schar kunter⸗ 
bunter Kinderchen. Sie haben 
gleich nebenan ihren Spielplatz, 
dehnen ihn aber aus bis auf das 
Tempelgelände. Kein Prieſter 
und kein frommer Beter braucht 
japaniſche Kinder ſind wohl⸗ 
geſittet. 

Von der Mitte jedes Tempel- 
daches hängen ein oder mehrere 
Klingelzüge aus weiß⸗rot⸗gelben 
Seugftreifen herab, ebenſo von 
den größeren der meiſt ſehr zahl ⸗ 

reichen Nebenaltäre. Der 

Gläubige ſetzt mittels 

ihrer eine rieſige Schelle 

in Bewegung, nachdem 
er einen Kupfer⸗Sen in 
den unterhalb befind- 
lichen Holzkaſten gewor⸗ 
fen hat, der einer Krippe 
gleicht. 
Die wenigſten unter⸗ 
laſſen es, vor dem An⸗ 
rufen des Gottes zuerſt 
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Ein Nebenaltar 


trifft man eine große Anzahl male⸗ 


freundlich wirkende Tempelhalle, 


gerade hinlenkt. Was man weiters 


daran Anftoß zu nehmen, denn 


die Hände zu reinigen und einen Schluck geweihten Waſſers zu 
trinken. Gleich rechts vom Eingang befindet ſich zu dieſem 
Zwecke ein überdachter, waſſergefüllter Steintrog, auf dem zwei 
Heine hölzerne Schöpfkellen bereitliegen. Unterhalb feines ſo⸗ 
wie des Tempeldaches und meiſt auch vor den Nebenaltären 
hängen eigenartig gefaltete Papierſtreifen, die ſogenannten 
Gohei, von einem Strohſeil herab. Sie vertreten die Stelle von 
Zeug, das man in früheren Zeiten zu opfern pflegte. 

Selten fehlen im Tempelhof die beiden Löwen Ama-inu und 
Koma inu, von denen der eine mit geſchloſſenem, der andere mit 
geöffnetem Maul ſeinen Wächterdienſt gegen die böſen Geiſter 
verficht. Dem Tempelgebäude zunächſt finden jedesmal zwei 
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der Allerbarmer 


Bronzekübel Aufftellung, die mit Weihwaſſer 
gefüllt ſind. Manchmal iſt ſehr ſinnreich und 
einfach für eine natürliche Ergänzung dieſes 
Waſſers dadurch geſorgt, daß die Röhren von 
der Rinne des Tempeldaches gerade hinein- 
münden. | 

Der Schintoismus ift eine Naturreligion: Außer den ſchönen 
Bäumen und dem geweihten Waſſer gehören deshalb Steine, 
glatte, hochſtrebende Steine, und vor allem die liebe Sonne in 
den Bannkreis ſeiner Tempel hinein. Drinnen, in dem völlig 
einfach gehaltenen Allerheiligſten, wird ſie meiſt in Geſtalt eines 
Spiegels aufbewahrt. Ihr zu Ehren leuchtet in manchen Gottes: 
häuſern unter dem grauen Dach der Vorhalle dem andächtig 
Nahenden eine blanke Scheibe entgegen, in Meſſing getrieben, ein 
eigenartiges, bisher noch unerklärtes Flammenmotiv darſtellend, 
das aus ſteinernen Himmelswolken emporwächſt. Sie iſt mit 
Kerzenhaltern verſehen, auf dieſe Art den Gläubigen geſtattend, 
ſie durch Lichterſpenden in ein ſtrahlendes Feuerrad zu wandeln. 

Auf den Neben- , 


altären, die ſtets 
anderen Gottheiten 


als der Haupttempel 
geweiht ſind, finden 
mit Vorliebe Steine 
ihre Aufſtellung, die 
fid zahlreicher Auf- 
merkſamkeiten ſeitens 
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Die große Tempelglocke 
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E Die ganze Tempelanlage, 


ferngezweig, die lieb- 
lichen Hügel 
nächſten Umgebung. Hoch 


S einer Fata Morgana im 


links die 


der Beter erfreuen können. So bekommt z. B. der eine ein Paar 

Sandalen geſchenkt, während ein anderer mit roten Lappen be⸗ 

kleidet wird und dazu ein Kindermützchen aufgeſetzt erhält. 
Wenn wir dem Tempel den Rücken kehren, ien wir über die 


vorhin erklommenen ſtei⸗ 
nernen Stufen hinweg, 
gerahmt von phantaſtiſch 
gebogenem, uraltem Kie⸗ 


unſerer 
über ihnen wächſt, gleich 


Sonnengleißen, der Fufi: 
jane empor. 
Rechter Hand haben 
wir jetzt die nach drei 
Seiten hin offene, mit 
einem Dach verſehene 
Bühne liegen, auf der bei 
den Tempelfeſten panto- 
mimiſche Tänze aufge- dm 
führt werden. Da ſieht 
die dichtgedrängte Mene: 


Bühne, in der Mitte der Paupttempel 


lichen Nöten niemals verſchließt. 
Reiſenden, der ſchwangeren Frauen und der Kinder. Stets ift 


ge, wie Ama⸗Taruſa, die 
Sonnengöttin, von ihrem 
Bruder, dem Mondgotte 


Suſa⸗no- o, fo ſchwer beleidigt wird, daß ſie fid) grollenb in eine. 


Gedächtnislaterne 
für Verſtorbene 


einſame Höhle zurückzieht, die ganze Welt in tiefſter Finſternis 


zurücklaſſend. Die anderen Götter beraten verzweifelt. 
2 kommen jte auf den Gedanken, fid) vor dem Höhleneingang mit 
Muſik und Tanz zu verſammeln. 
Weile zwingt Neugier die Göttin Himmelsleuchte bis an das 


Endlich 


Und wirklich — nach einer 


mit zahlloſen Opfergaben zu ehren 


Tor. Als ihr nun gar einer der Götter einen Spie⸗ 


gel hinhält, lockt fie der Anblick ihrer eigenen Lieb⸗ 
lichkeit vollends hinaus ... und die Welt ift gé- 
CEPI T | bre 
Weiterhin hängt ait einem Heinen Gebäude die 


große Tempelglocke, die, wie alle japaniſchen Glocken, 


nicht geläutet, ſondern mit einem neben ihr ſchweben— 
den Balken angeſchlagen wird. 
in der fünften Morgenſtunde ein alter Prieſter in 
ſchlichtem weißen Gewande, über das ſein langer 
weißer Bart wallt. Im Mondlicht, das vor der erſten 
blauen Dämmerung zu verblaſſen beginnt, könnte 
man ihn faſt für eine Erſcheinung halten, für die 
geiſternde Seele eines jener verdienten Toten, wie 


ſie in den Schintotempeln als Gottpeiten verehrt 


werden, 
Auf den Ruf der Glocke hin allen alle Priefter 


zum Morgenopfer. Dies bejtebt in der Darbringung 
kleiner Portionen Reis ſowie Fiſch, Fleiſch unb 


Reiswein, worauf eine Andacht ſtattfindet, ein Re- 
zitieren uralter Formeln, die das Volk, ſelbſt wenn 


Dies Amt vollzieht 


| Waſſerbehälter 
für rituelle Waſchungen Uhr, bei. 
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„, „rechts Prieſterwohnung 


es s anweſend wäre, unmöglich verſtehen könnte. Predigten lennt 


der ſchintoiſtiſche Gottesdienſt nicht, wie er fid) auch mit keiner 


Morallehre befaßt 
Jenſeits weiß. 
Dieſe Mängel des Schintoismus werden reichlich wettgemacht 


noch von SIR oder Belohnungen im 


durch die Gehaltstiefe des Buddhismus, Japans zweiter Relie 
gion, die ihrerfeits wiederum viele Äußerlichkeiten der fehintoiftie ` 


ſchen Glaubensformen mit übernommen hat. 


| Ein bubbfifti[det 
Tempel ift auf den erſten 


Sehr beliebt iſt die ſich häufig wiederholende 
Steinfigur des Jizo, jenes Allerbarmers, der fein Ohr menſch⸗ 
Er iſt vor allem Schützer der 


ſein Bildwerk voller Steine gehäuft, manchmal ſein Hals mit.. 
vielen Lätzchen umhangen. Dieſe ſollen jenen Armſten im 


Jenſeits zugutekommen, die von der Hexe Scho⸗zuka-no.Vaba 


ihrer Kleider beraubt wurden und am Ufer des buddhiſtiſchen 


Styx bis in alle Ewigkeit hinein Steine häufen müſſen. | 
Einer ganz beſonderen Beliebtheit erfreuen fih die (udo: 


empel, die eigentlich Inari, der Göttin des Reiſes, geweiht ſind. 


Der Fuchs iſt nur ihr Bote und Diener, das Volk jedoch ſteht in 


ihm ſelber die Gottheit. Es kann ſichs gar nicht genug daran 
ſein in und vor dem Tempel zu 
Dutzenden aufgereihtes Standbild 


und geneigt zu ſtimmen. In der 
Tat iſt auch niemand ſo willfährig 
wie er im Erhören jeder ihm vorge⸗ 
tragenen Bitte. Dies beweiſen ſicht⸗ 
barlich lange Reihen meiſt auper: 


Wehe ee Torii, die ihm 


vor ſeinen berühmteſten Tempeln 
von dankbaren Betern get 
wurden. Allerdings erfüllt ber. 
Fuchs nur ſolche Bitten,‘ dle 
nicht allein mit einem er 
äußerlichen Opfer, ſondern m 
einem tatſächlichen Verzicht odet 
großer Gelbftüberwindung. he 
bunden find. Eine Frau bring 
à ihre Haare dar, eine lod 
bindet in jeder Nacht um de 
Wind und weitet 


Blick kaum von einem ſchintoiſtiſchen 
Heiligtum zu unterſcheiden. Es fehlen ihm jedoch ſtets die Tori, 


und man trifft innerhalb feines Geländes perſönlich verkörperte 
Gottheiten an. 


Kerzen balken ; 
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Fuchſes, und eine dritte gelobt ihm, ihr 


‚auf lange Zeit dazu berufen, dem gläubigen 


Regen und Schnee, ein Gebetszettelchen au 
das Vorderbein oder an den Schwanz des 


zartes Kindchen bis zum ſechſten Jahre, 
ſtatt in frohes Bunt, ganz in trauriges 
Weiß kleiden zu wollen, wie es ſonſt nur 
mit den Toten geſchieht — er ſieht ſich ſo— 
dann genötigt, dem Menſchlein eine lange 
Lebensdauer zu beſcheren. 
Sicherlich ijt der Schintoismus, Japans 
Staatsreligion, deren Grundlagen bis in 
vorgeſchichtliche Zeiten zurückführen, noch 


Volke Erbauung und Zuflucht zu bieten. 
Beweis genug für feine Lebenskraft ſind 
die ungezählten, wohlgepflegten Tempels 2 
bauten mit ihren ſtändigen Beſuchern und 
Betern, vor den Pforten hohe Geſtelle, an⸗ 


Die Garteu lau se 


Bronze- Fuchs, der Götterbote 
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gefüllt mit Namenstafeln freundlicher 
Spender, die größere Geldſummen zur Er⸗ 
haltung oder Vergrößerung des Heiligtums 
zahlten, lattenartig gehauene Steine, jeder 
mit dem Namen eines Stifters verſehen, 
die ſich zu langen Zäunen reihen, die be⸗ 
ſonders gern gepflegte ſchöne Sitte der 
vom Schenker ſelbſt gepflanzten Bäume und 
nicht zum wenigſten die zahlloſen Tempel- 
feſte, zu denen ſich von nah und fern das 
buntgeputzte Volk in hellen Haufen ſchart. 
Unter allen dieſen Tempeln aber nimmt 
der oben geſchilderte eine ganz hervor⸗ 
ragende Stelle ein. Jeder glaubt, den wun⸗ 
derbaren Berg Fuſijama hier zum erſten⸗ 
mal entdeckt zu haben, denn ſo ſchön wie in 
dieſer Beleuchtung und Stimmung könne er 
noch niemand erſchienen ſein. | 


Forftermatz- ae won Toms Siron 


„Ja, ſtellen Sie jid) fo etwas vor!” ſagte die Frau Oberförſter 
zu mir. 

Wir waren ins Wohnzimmer geflüchtet, fort vom Lomber und 
Toddy. Ich war müde von der Treibjagd und außerordentlich 
zufrieden damit, fünfter Mann bei der Partie zu ſein, und ſie, 
die gute Frau Oberförſter, freute ſich offenbar darüber, daß ſie 
einen aus der Geſellſchaft für ihren eigenen Mund behalten 
durfte. Dieſen Mund brauchte fie denn auch, glücklicherweiſe . 


ich konnte in Ruhe fiken und zuhören. 


„Ja, ſehen Sie,“ fuhr die tüchtige kleine Frau fort; ſie zeigte 
dabei auf ein großes Vogelbauer, über das zum Schutze gegen 
das Lampenlicht eine alte Zeitung gebreitet war .. 
da haben ihre eigene Geſchichte.“ | 

„Vögel?“ erwiderte ich. „Iſt denn mehr als ein Vogel im 
Bauer? Ich meine, ich ſehe nur einen, den, der ununterbrochen 
an dem Papier zupft.“ | 

„Gewiß, es find mehrere drin, eine ganze Familie. Der, ber 


im Papier herumrumort, das iſt bloß der urſprüngliche. Er iſt 


lo zahm, daß er aus meiner Hand frißt ... Wir nennen ihn 
Förſtermatz ... jetzt erinnert er mich daran, daß er um dieſe 
Beit feinen Mehlwurm zum Abend bekommt.“ S 

Die Frau Oberförfter ging zum Bücherſchrank, öffnete das 
unterſte Türchen und nahm eine alte Zigarrenkiſte hervor, deren 


Deckel durch einen großen Flintſtein zugehalten wurde. 


„Mehlwurm?“ wiederholte ich und ſah ſie fragend an. 
„Ja, nun ſollen Sie mal ſtaunen. So einen Schlangenhof 


haben Sie gewiß noch nie geſehen.“ 


Sie ſchob den Stein von der Kiſte, öffnete vorſichtig den Deckel 
und hielt mir den Kaſten unter die Naſe. Es wimmelte von 
Würmern darin; zwiſchen alten Lappen und Brotrinden ſowie 


etwas Kleie wanden ſich die leckerſten, fetteſten Mehlwürmer, die 


ein inſektenfreſſender Vogel ſich vorſtellen konnte. Die Frau 
Oberförſter nahm einen von ihnen zwiſchen ihre kleinen runden 


Finger — — der Wurm krümmte ſich wie ein Aal auf einer 


Aalgabel. 


„Matz!“ rief ſie. „Wo iſt der Förſtermatz? Will er was zu 


eſſen haben?“ 

Und ſofort vernahm man aus dem Bauer ein gemütliches 
Schnurren, wie wenn man eine Uhr aufzieht. Da ſpitzte ich die 
Ohren; denn ſoviel weiß ich vom Leben in Wald und Feld, daß 
ich ſofort dieſen eintönigen Laut wiedererkannte und mir klar 
war, was für einen Vogel ich vor mir hatte. 

„Was! Sie haben ja ein Rotkehlchen.“ 

„Ja, ganz richtig“, war die Antwort der Frau Oberförſter, und 
durch ihren Tonfall unterſtrich ſie geradezu, wieviel Vergnügen 
ihr mein zunehmendes Intereſſe machte. „Ein Rotkehlchen ift 
es,“ fuhr ſie fort, „und alle die andern, die ſie da drinnen herum⸗ 
flattern hören, ſind auch Rotkehlchen; aber keines iſt ſo zahm wie 
der Matz. Der hat aber auch ſeine eigene Geſchichte.“ | 

Die Frau Oberförfter gab dem Vogel feinen Wurm und machte 
es fid) wieder auf dem Sofa bequem. Dann erzählte ſie: 

: „Sehen Sie, vor zwei Jahren kommt mein Mann eines Tages 
in den Wald, um nach den Holzarbeitern zu ſehen, die gerade ihr 
Veſperbrot eſſen wollten. Es war ein ſehr kalter Wintertag — 
und als der Hans Chriſtian, einer der Leute, ſeine Jacke nehmen 


„die Vögel 


will, ſchlüpft etwas zum Armel hinaus. Uba, eine Maus! ſchrie 
er; denn der Hans Chriſtian fürchtet ſich merkwürdigerweiſe ſehr 
vor Mäuſen. Da ſchüttelte er die Jacke gehörig, und dabei flatterte 
ein Rotkehlchen heraus und hüpfte in den Schnee hinab. Es 
war ganz verkommen, und es wurde den Leuten leicht, es zu 
fangen; der Oberförſter nahm es mit nach Hauſe. Dann haben 
wir es den Reſt des Winters hier gehabt und es Förſtermatz 
getauft. Es wurde ſo zahm, daß ich das Bauer aufmachte und 
das Vöglein in der Stube herumfliegen ließ; aber als der 


Frühling kam, meinten wir, es ſei das beſte, es ſich ſelbſt zu 


überlaſſen. Der Vogel flog auch in den Garten hinaus und 
blieb ein paar Stunden fort; aber gegen Abend kam er wieder 
und ſetzte ſich auf das Geſims vor dem Fenſter. Wir nahmen 
ihn für die Nacht herein und ließen ihn an einem ſonnigen Tage 
nochmals fliegen. Aber bevor es Frühling wurde, ganz richtig 
und ernſtlich Frühling, wurden wir das Bürſchchen trotzdem 
nicht los. Immer guckte es zu uns hinein, bis es endlich im 
Mai ganz fortblieb. Nun, der Sommer verging ja, und er 
verging ſchnell, wie das leider der Sommer immer tut, mag er 
naß oder trocken ſein. Unſern Gaſt hatten wir ganz vergeſſen, 
bis er ſich zum Herbſt von neuem ſehen ließ und diesmal in 
Begleitung eines Männchens.“ | — 
Hier unterbrach id) die Frau Oberförſter höflich mit der Be 
merkung, daß ich ſchon früher einmal Ähnliches von Rot⸗ 
kehlchen gehört hätte; aber die Frau Oberförſter legte bloß ſanft 
ihre Hand auf meine Schulter und bat mich zu warten, bis die 
Geſchichte zu Ende war. Etwas Ungewöhnliches und Seltſames 
mußte alſo doch daran ſein. E 
„Ja, ſehen Sie,“ fuhr bie Frau Oberförſter fort, „der Matz 
ſelbſt wollte ja wohl in die Stube zu mir herein; aber den 
Gemahl konnte er nicht dazu bewegen, ihm zu folgen. Es war 
wirklich höchſt intereſſant zu beobachten, welcher Tricks er ſich 
bediente — ja, der Matz ging ſo weit, daß er auf den Flur 
hinaushüpfte und ſeinen Mehlwurm direkt auf die Schwelle 
legte, um dadurch ſein Männchen darüber zu beruhigen, daß 
im Hauſe keine Gefahr ſei. Doch ſeine Verſicherungen fanden 
keinen Glauben; der Herr, der mit der feuerroten Bruſt, wollte 
die Schwelle des Hauſes nicht überſchreiten; er hielt ſich im 
Brennholzſchuppen auf und freute fid) offenbar darüber, daß er 
dort ſein durfte.“ | 

Die Frau Oberförſter machte eine kleine Kunſtpauſe, dann 
rückte ſie mit der Sache heraus: | 

„Können Sie fid) fo etwas vorftellen? Eines Abends, gleich bei 
Sonnenuntergang, als ich von einem Spaziergang mit meinem 
Mann nach Haufe kam, flatterte der Piepmatz aus dem Brenn- 
holzſchuppen heraus mit den ſichtlichen Zeichen von Unruhe. Er 
ziſchte und fauchte wie verrückt. „Wir müßten mitkommen', 
ſagte er. ‚Wir müßten ſofort mitfommen! Offenbar war im 
Brennholzſchuppen etwas nicht in Ordnung. Schleunigſt fuhr 
mein Mann hinein. Eine große rote Waldkatze ſtürzte heraus, 
über ſeine Füße wegjagend. Es gelang ihm jedoch, dem Tier 
einen Fußtritt zu verſetzen, der bewirkte, daß es den Vogel 
losließ. Der Gemahl des Förſtermatz war nicht nur in den 
Krallen, ſondern auch im Maul der Katze geweſen. Das arme 
Vögelchen war mehr tot als lebendig; und doch kam es wieder 
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zu Kräften und lebte den Winter über hier im Bauer mit feinem 
Frauchen. Als die beiden jetzt im Frühjahr hinausgelaſſen 
wurden, waren wir natürlich im Zweifel, wie es um das 
Fliegen beſtellt fei; aber das Tier hat fid) zu behaupten ge— 
wußt, denn nun kommt die Hauptſache.“ Ich bat die Frau 
Förſter, bloß fünf Minuten Pauſe einzuſchalten; ſie lachte und 
meinte, ich ſollte mich nicht luſtig über ſie machen, die Geſchichte 
ſei wirklich wahr, und wenn ſie Luſt habe, ſie zu erzählen, ſo 
könne ich jedenfalls ſo tun, als ob ich intereſſiert zuhörte. Das 
Intereſſante komme ja aber erſt jetzt: 

„Neulich war Schneeſturm; der überraſchte uns und über— 
raſchte die Bäume, die noch den größten Teil ihres Herbſtkleides 
trugen. Wir ſollten gerade ein neues Strohdach bekommen, und 
ſo kam der Sturm uns wenig gelegen, und auch den Vögeln 
kam er ungelegen, und der Brennholzſchuppen draußen war am 
Morgen faſt ganz mit Rotkehlchen angefüllt. Das Mädchen, 
das Holz holen ſollte, hatte natürlich kein Verſtändnis; erſt als 
ich ſelbſt ſpäter am Tage hinkam, um nach den Hühnern zu 
ſehen, die ſchneeblind waren und überall zuſammenkrochen, 
wurde ich mir darüber klar, welche Gäſte ich eigentlich vor mir 
hatte. Denken Sie fih: Es war der Förſtermatz mit Gemahl. 
Das Männchen war an dem federloſen Nacken zu erkennen, ſeiner 


Die Gartenlaube 


Nummer 16 


einzigen Erinnerung an die Katze. Sie ſetzte ſich auf meine 
Schulter und ſchlug mit den Flügeln, als wollte ſie mich ihrer 
ganzen Familie vorſtellen. Nun, wir holten das große Vogel: 
bauer hervor und ſetzten es in den Schuppen: Am Abend waren 
feine beiden alten Bewohner auf ihren üblichen Pflöcken an: 
gebracht, aber die Kinder ſaßen rings in den Ecken und drückten 
ſich gegen die Rohrwand. Wir ließen ſie bis zur Schlafenszeit 
in Ruhe; dann nahm mein Mann, durch die Erfahrung belehrt, 
feine große Blendlaterne und fing fie alle vier ein. Ja, das 
ſind die Vögel, die jetzt da drin unter der Zeitung mit den 
Flügeln ſchlagen und herumflattern.“ 

„Und wollen Sie ſie behalten?“ 

„Ja, bis zum Frühjahr ... wir haben ja keine Kinder 
und diefe Vögelchen haben uns ſoviel Leben ins Haus gebracht.“ 

* x 


* 

„Hör mal, Frau!“ Der Baß des Oberförſters ertönte aus 
dem Kontor. „Hör' mal, Frau! Nun mußt du den Herrn Guts: 
beſitzer freigeben, damit wir ihm etwas Mammon abknöpfen 
können. Dann kriegſt du ſtatt ſeiner den Herrn Kandidaten, 
Dem wird es auch wohltun, die Geſchichte vom (yorjtermab 
zu hören!“ : 

Der Oberförſter kannte feine Frau. 


Burgen der Jugend Von Ongin Nele 


Als zu Beginn dieſes Jahrhunderts jener große Ausbruch der 
Jugend aus den Mauern der Großſtädte erfolgte, dem die un— 
vergeßliche Blütezeit des Wandervogels folgte, geſellte ſich zu dem 
Überſchwang der Wanderfreude eine große Not: Das Jungvolk, 
das ſich in Sonne und Wind müde gelaufen hatte, wußte nicht, 
wo es ſein Haupt hinlegen ſollte. Man muß ſelbſt zu denen ge— 
hört haben, die ſich zum erſtenmal zu „Großer Fahrt“ aus— 
rüſteten, um die ganze Verlaſſenheit nachfühlen zu können, die 
das Suchen nach Quartieren auslöſte. Alle Möglichkeiten wur— 
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den erwogen. Da waren zuerſt die Herbergen der „Kunden“, 
der Walzbrüder, vom ewig trottierenden „Speckjäger“ bis zum 
wandernden Saiſonarbeiter aufwärts. Von dieſen Herbergen 
konnte keine in Betracht kommen. In den ſogenannten „wilden 
Pennen“ wäre die Nachtruhe von allerhand Tierchen zerfreſſen 
worden, in den beſſeren Herbergen ſtellten Organiſationszwang, 
rechtzeitiges Eintreffen, halbtägiges Holzhacken und andere For⸗ 
derungen unüberwindliche Schwierigkeiten auf. Für Hotelzimmer 
aber reichte das Geld der wenigſten, abgeſehen davon, daß ein 
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il «je ER F ETHERNET den Stil des Wandervogel: 
H ZE | heims fand, bas fogenannte 
„Neſt“. Kleine, ſtrohgedeckte 
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Dik | | 
We | Häuſer, ehemalige Armen: 
Mi | | Düufer zumeiſt, Turmſtuben 
und I | und alte Befeſtigungsgelaſſe 
lis ! wurden phantaſievoll einge: 
run ke | richtet. Sn Schleſien fand id) 
MT Neſter, die ehemals Kalköfen 
In jj geweſen waren und in denen s 
jebt an Stelle ber Brennfeuer 
die Flammen junger Roman: 
Slim tik brannten. Die Neſtabende 
m bes fahrenden Jungvolkes in 
den verſchiedenſten Winkeln 
el deutſcher Heimat gehören zu 
yuk ben ſchönſten Erinnerungen, 
. die ein Menſch bewahren 
Annie kann. Bei Haferbrei und 
Dir dünnem Tee, bei Kerzenlicht 
und Herdfeuer, bei Gaiten: 


klang und fröhlichen Liedern 
gedieh hier ein Überſchwang 
des Gefühls, der rein und 


— — — — 


M fammen nur eine Stilwidrigkeit ergeben. Das 
bejte blieb nod) immer die „Heubleibe“, doch 
bedurfte es großer diplomatiſcher Fähigkeiten, 
auf die Tenne oder den Heuboden zu kommen. 
Die Bauern waren allgemein gegen die neu— 
artigen Geſtalten in Kniehoſen und Wander— 
hemd ſehr mißtrauiſch. Ich entſinne mich noch 
einer „Großen Fahrt“ ins Heſſiſche mit ver— 
zweifeltem Suchen nach einer Unterkunft, das 
um Mitternacht noch nicht abgeſchloſſen war. 
Schließlich ſtießen wir auf den Ortsſchutzmann. 
Dieſer meinte, das einzige Aſyl wäre — das 
Arreſtlokal, darin ſogar ein Ofen ſtände; er 
könne es uns aber nicht geben, da es aus— 
ſchließlich für Häftlinge, für Krakeeler etwa— 
beſtimmt ſei. Wir hatten den Wink verſtan— 
den, warfen uns die Zupfgeigen vor die Bruſt 
und ſtimmten einen männermordenden Geſang 
| an. Der Brave ſchmunzelte und legte im 
| Namen des Geſetzes Hand an uns. Fünf Mi- 
nuten ſpäter praſſelte ein luſtiges Feuer im 
Ofen der Nemeſis, und ich habe ſelten ſo gut 
geſchlafen wie auf der harten Pritſche unſeres 
braven Gönners mit der Amtsplempe. So 
blieb ſehr oft nichts anderes übrig, als 
„Platte zu reißen“, ein Ausdruck, der der Kun— 
denſprache entnommen iſt und „Nächtigen im 
Freien“ bedeutet. 

Im gleichen Umfang, wie das Wandern der 
Jugend allgemeiner wurde und fih auch die 
Erwachſenen der Förderung dieſer Nenaiffance 
des Großſtadtmenſchen widmeten, wurde zur | TE 
Gründung und Unterhaltung von Jugend⸗ E ) | 
herbergen geſchritten. Poetiſch konnten ja dieſe Jugendburg Frensberg im Rheinland 
erſten Bleiben nicht genannt werden; ſie be— | 
ſtanden zumeiſt aus leeren Zimmern und Kellern der Schul- edel war und feinen Widerſchein noch weit in die Zukunft wirft. 
gebäude, die von den Kommunen mit ſehr dürftigen Strohſäcken In allen verſank die Gegenwart, das Leben der Großſtadt, das 
oder Papiermatratzen ausgerüſtet wurden. Die Wandervögel Hetzen des modernen Lebens, und wie vor Jahrhunderten war 
SE [don heidenfroh und ftellten ja prinzipiell keine der Menſch wieder eins mit ber Köftlichkeit der Natur und der 
nſprüche. Trotzdem fand das Hauptgefühl des erſten Wander- Einfachheit, Urſprünglichkeit der Lebensbedürfniſſe. Auch die 
vogels, der Sinn für Romantit, in dieſen Behelfen nicht den Beziehungen der beiden Geſchlechter zueinander wurden der un- 
Reiz, dem es zuſtrebte, und auch hier war es die Selbſthilfe, die natürlichen Spannung der großſtädtiſchen Verhältniſſe entzogen 
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und im harmloſen, freien Du und Du wieder in die 
helle Gemeinſamkeit junger Ideen einbezogen. Die alten 
Weiſen unſerer bäueriſchen und handwerklichen Vor— 
fahren und längſt vergeſſene Volkstänze erwachten zu 
neuem Leben und ſchöner Bedeutung, das tauſendfältige 
Weben des Lichtes und der Landſchaft wurde zum 
feſtlichen Rahmen eines neuen Menſchenſchlages, der den 
Vergnügungen in den Steinſärgen der Großſtadt Valet 
geſagt hatte und wieder zu den Quellen zurückkehrte, 
ohne die ein Volk auf die Dauer verkümmern muß. 
Dieſes neue Menſchentum war zum Siegen beſtellt und 
hat fid) heute reſtlos durchgeſezt. Aus den Wander: 
neſtern ſind Jugendherbergen entſtanden, deren ſchöne 
Wirklichkeit auch die verwegenſten Träume der Urwan⸗ 
dervögel übertrifft. Wie die Könige haufen bie Burſchen 
und Mädchen heute in richtigen alten Schlöſſern, auf 
ragenden Burgen, in verſunkenen, efeuüberſponnenen 
Waldhäuſern, in regelrechten Gehöften. Der Grundſatz, 
daß für die Jugend, für die Zukunft unſeres Volkes, das 
Befte gerade gut genug ift, hat ih in allen deutſchen 
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Er ſaß am Meere und fann, Es ging um in ibm, er ſpürte 
es ſeit Tagen. Flut und Ebbe rauſchten durch ſein Inneres. 
Jedesmal, wenn die Waſſer abfloſſen, beugte er fid) innerlich 
hinab: „Noch keine Perle bloßgelegt?“ Aber nur feuchter Sand 
war da; der flimmerte und glänzte und bot nur eine graue 
Muſchel dar. Ein Kind, das Muſcheln ſuchte, lief ihm zwiſchen 
die Füße. Er ſtolperte und ſchalt. Das Kind ſah ihn erſchrocken 
an. Den Blick aus den großen Augen ſchluckte er mit dem 
Arger hinunter und ging weiter. 

Da kreuzte ein Bekannter ſeinen Weg. „Sie ſcheinen was zu 
ſuchen?“ „Ich ſuche einen Stoff.“ Nun raunte es durchs 
Städtchen: „Unſer Poet ſucht einen Stoff.“ Und ſeine Freunde 
und Verwandten dachten: „Wenn's weiter nichts ift —!“ 

Tante Rofa ſchrieb ihm, fie hätte einen. Baſe Kätchen brachte 
ihn gleich perſönlich. Freund Rechtsanwalt teilte ihn telephoniſch 
mit. Aber der eine war verſchliſſen, der andere war zerriſſen, 
der dritte war ſo leicht, daß er vom Atem in den Papierkorb flog. 

Sogar von ſeinem Verleger kam ein Brief: „Sie ſuchen einen 
Stoff? Ich habe einen. In jungen Jahren fand ich ihn bei 
einem Römerdichter leiſe angedeutet. Er hat mich überwältigt. 
Hören Cic! ... Liegt darin nicht ein ungeheurer Wurf? Ich 
bin leider nicht dazu gekommen, ihn ſelbſt zu tun. Aber ich bin 
bereit, Ihnen den Stoff zu folgenden Bedingungen zu über— 
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Die große Halle in der 
Jugendburg Hammerſtein 
am Rhein 


Gauen durchgeſetzt. Der junge Wandrer, 
die junge Wandrerin ſind in der deutſchen 
Landſchaft keine argwöhniſch beäugten 
Fremdlinge mehr, ſondern Söhne und 
Töchter der großen gemeinſamen Heimat, 
unſeres Vaterlandes, Lebensgenoſſen unſe⸗ 
rer Bauern und Landleute, die ſtolz dar: 
auf geworden ſind, daß ihre Welt und 
ihr Daſein als Jungborn des ganzen Bol: 
kes anerkannt und empfunden wird. Die 
ſoziale Bedeutung dieſes Jugendwerkes 
ift unermeßlich: Wird doch ein neues Gt- 
ſchlecht, das nicht in unnatürlichen, künſt⸗ 
lich anerzogenen Bedürfniſſen groß wird, 
mit ganz anderen Augen und ganz ande⸗ 
rer Kraft den Kampf gegen die Not auf⸗ 
nehmen, die ſich in den deutſchen Landen 
eingeniftet hat. Alle Unzufriedenheit, die 
uns zerklüftete, wurzelte in Heimatloſig⸗ 
keit — doch jetzt iſt unſere Jugend auf 
beſten Wege, zu erwerben, Was 
unſere Vorfahren nur beſaßen! 


Aufn, Mönch 


laffen: ... Hochachtungsvoll €. Y.“ Das Gerücht von [tt 
Suche nach einem Stoff zog feine Kreiſe weiter. Nein, diejel 
Stoffreichtum aller Leute um ihn! Aber der Roman kam nicht 
weiter. Woran lag das nur? ' Ce 
Da floh der Dichter weg ins Gebirge. In der Felfeneinfamteit 
überfiel ihn eine Meererinnerung: Stofſſuchend ſuchte er den 
verebbten Strand ab — im Sand eine graue Muſchel, die etz 
ohne daß er's wußte, in die Taſche ſchob — Enttäuſchung — 
Weiterſuchen — ein Kind verfing ſich zwiſchen ſeine Stolperfüße 
— zornig fuhr er's an — da ſprang ihm der großerſchrockene⸗ 
Kindsblick zwiſchen die ärgerlichen Lippen, und er ſchluckte ma 
Die Hand griff in die Taſche — richtig, da war die Mujhe 
noch. Aufgeſprungen, leer. Leer? Nein, ein früher en 
gedrungenes herbes Sandkorn hatte angeſetzt: eine kleine feine 
Perle lag in der Muſchel. Er rieb ſie ſo leicht und leiſe mit Ge 
Armel, wie er noch am gleichen Tage über weiße Bogen KS: 
Eines Tages war fein neues Buch da, eine Kindergeſchi x 
„Wie eine Perle liegt dies ftille Buch in der Literatur aus den 
letzten Jahren eingebettet“, ſchrieb einer dazu. : 09 
Des Dichters Bekannte ſahen das Buch in der Auslage. d 
kauft haben Beie zwar nicht. Aber gelegentlich bekannten ES: 
wenig verfaſſerverſchämt: „Wir wollen ibm fein Berdienft ge 
nicht ſchmälern, aber eigentlich ift es doch von mir =. 
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Gott MN T 


p" neigteſt treulich. jeden Abend. 
Dich über mich, : 


„Gott fegne Déi" . Ze 


Jetzt wein“ ich infam Ma in meine E en 


Und febne mich, 


Und mir im Herzen tagt dein fe but 


„Gott ſegne dich!“ 


deingard Spangensers 


E CM E 
Aufrauſchten des Nordmeers Fluten, 
Ferne hinter dem roten Kliff 


Wir fanden ſchweigend Hand in Hand, 
Da bin ich dir gutgeworden. 

Weiß nimmer, wo dein Heimatland, ` 
Ob Süden oder Norden. Ä 


Der: Himmel war in Gold e | 
Wir fahn bte Möwen ſchweben. 
Und dfefe eine Stunde ſtrahlt 
Nun > mein e Leben. 


, ^ Faunh Roeder 


on Leng uni 
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Schwediſcher 


Frühling. 


Krone 


| Der one Reif "21 m alte, N 
Veel mehr, viel mehr noch muß es ſein, 
Ern inntgſtes Sichgeben ß | 
B Ein Feuer, lodernd in Derjentblut, ` si 
| Heiltg⸗ſtill wie Marienglut, ` i eh 
Ein ganzes, volles Leben. 


Seele Jet ‚Seele wahlverwandt, 4 SÉ 
Reiche ſich felig: Hand in Hand 


Krone. der Schöpfung auf Erden 
Schneegeſiedert wie Schwanenflaum, 
Glück und Leiden im goldenen Srann NL 
Um glühend eins zu werden. zo 4 

Treue, ſtark wie der Zettentum, 
Liebe, brauſend wie Wetterſtum 


Und weich wie Feenhande , 


Der goldne Reif tes nicht allein, 


Wir AME am Bug vom. Hefgelandfärf, = 
F Ein Sage e Ende. 
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Eine himmliſche Flamme muß es fein, ` 


und hätte der Liebe acht EN 


! SN mir das Auge? Brennt mir Me 


die Lippe rot? 


l Ach! wär! es Jugend nicht, die ſo mich su 
Tch wüßte weder, leb ich? oder bin td) tot? 
es Was ſoll die Glut, wenn du ihr nor 


Begeiſtrung leihſt? 


Nur (roifd) glimmt mir, kümmerlich gefpeift, 
= "Die. Flamme, wenn die deine nicht herüber⸗ 


ſchlägt. 


Gertrud Lauffs 


8 Ganz leis. M 
DN Und, wenn: zwe Glockenblumen | 
Td Anefnanderſchlagen SE 
oo UO weiß: | 


Auch von Liebe fagen. - — 
Sech leis T 


Sen ny Roeder „Berliſcht auf allen den geliebten Dingen. 


Ich ſpiel mit: deinen bunten Treueringen, 
es me fé. bein Bild auf wehen Sehnſuchts⸗ 


Gefetmatéoof entlöſt dem- Goldgeflimmer. 
Jah Su es wle Geſtalten durch das 
Aus tiefſten S tönt ein ſüßes Klingen, 


Und Schatten, die vor meiner Seele hingen, 
Entfalten jauchzend fid) zu Engelsſchwingen: 


E get Wei lieb! 


ES) Ar bíd) lieb 
Laß es ni» heimlich fan, | 


Daß fie. ſich | T: 


"e 


ELIT Spangenberg 


ET weiß dich wen. 


Nun seit du — und dem lichter Sonnen⸗ 


: ſchimmer 


ſchwingen 


Zimmer 


Ich weiß dich mein und halte dich für iminer, 
' ifa Barthel. Winkler 
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Die Souffleuſe. Zeichnungen von Carl Hach e z 
Die ſogenannte Welt des Scheins verlangt das Einfeßen, des 


ganzen Seins. Bedeutſam iſt das kleinſte Amt. Geringſte 
Verſäumnis kann verhängnisvoll werden. Durchdrungen von 
der Wichtigkeit ihres Waltens ſind darum auch alle, die in 
Thalias Tempel Dienſte verrichten. | | 

Abend für Abend breitet bie Garderobiere im hellerleuchteten 
Raum die zahlloſen kleinen Schminkutenſilien vor dem 
Toilettenſpiegel aus und ſtellt wohl auch den zündenden Trank 
bereit, den die Künſtlerin hinunterſtürzt, wenn fie nach an- 


ſtrengendem Filmtag in der geſammelten Atmoſphäre der Gar- 


derobe binnen kürzeſter Friſt ſich zur neuen Aufgabe umſtellen 
muß. Das aber gilt zum Glück hauptſächlich für Berlin, und 


es gehört dazu eine Geſchicklichkeit der inneren und äußeren 


Wandlung, die nicht allen — und oft den Beſten nicht — ge⸗ 


Droben im vierten Stock des Theaters, den man nie ohne 


Atemnot erreicht, iſt das Tagesreich der Garderobiere. Dort 
waltet ſie in den Schneiderſtuben und Kleiderkammern. In 


langen Reihen hängen ſie hier, die Koſtüme aller Zeitalter. Der 


Kettenpanzer der Jungfrau von Orleans neben Roberts und 


Bertrams Pſeudoammengewändern, Mephiſtos flammrote Hülle 
und der zartblumige Kimono der armen kleinen Butterfly. 
Die Premiere von „Viel Lärm um nichts“ ſteht bevor. Die 


Schere klappert, fieberhaft fliegt die Nadel durch buntſeidige 
Stoffe — (nicht alles iſt wirkliche Seide, was hier für das 


Rampenlicht als wirkſame Folie geſchaffen wird). Die Ober⸗ 
garderobiere hat das Koſtümbuch vor jid und die Figurinen 
des Bühnenmalers, der heute oft eine Berühmtheit iſt. Vor 
dem großen Spiegel probieren Hero und Beatrice ihre phan⸗ 
taſtiſchen Koſtüme. | | 


Unten im Reiche des Kamms und der Brennſchere arbeitet 


die Friſeuſe an den neuen Perücken für die Premiere. Das 


malvenfarbige und das zartgrüne Haar wird einer ſorgfältigen 


Prüfung unterzogen. | N “NE 
Sa, Hero und Beatrice tragen zartgrüne und malvenfarbige 


Köpfe, gemäß dem grotesk unwirklichen Stil, der aus den 
ſpielzeugfrohen Bühnenbildern ſpricht und aus der Beimuſik des 


jungen Korngold bald als Karnevalfeuerwerk knattert, bald in 
klaſſiſch tänzelndem Rhythmus ſprudelt. S 
Die Friſeuſe öffnet den Kaften mit dem funkelnden Haars, 


ſchmuck aus dem Fundus. Sie ſchmückt gern, noch lieber plau— 


dert ſie. Gleich ihrem männlichen Kollegen, der in der Welt 


des Profanen wie in der Theaterwelt von jeher als Symbol 


lebendiger Chronik galt, weiß auch ſie beim Zöpfen und Knoten, 
| : beim Kämmen, Kräuſeln und Schlingen die 

| NC Probleme des Tages 
gleichſam mundgerecht 
zu ſervieren. 
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Stets finden ſich aufmerkſame Zuhörer bei ihr ein. Diese 


mal handelt es ſich um eine neue junge Darſtellerin, die als 


Erſatz für die ſcheidende Naive in Frage kommt und morgen 


gaſtieren wird. 
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Die Friſeuſe — 


„Ob man ihr die blonde Perücke aus dem Freischütz, gibt 


oder die langen Gretchenzöpfe? Denn mit ihrer Salomefriſur 


kann fie doch das Käthchen von Heilbronn“ unmöglich ſpielen E 


wollen! Überhaupt ...". ^. CN A 
Und nun wird der Faden in geziemender Ausführlichkeit 


weitergeſponnen. Die neue Kraft ſoll, falls ſie engagiert wird, 
im Anfang keinen leichten Stand haben, denn umſonſt hat eg 
nicht drei Jahre lang mit der fo beliebten ſcheidenden Künſt 


lerin zuſammengearbeitet. Hinter den Kuliſſen üt man lon 
ſervativ. : | e 

Eine wackere Begleiterin auf den verſchlungenen Pfaden 
des Mono- und Dialogs, oft unentbehrlich, immer beruhigen 


wirkend, ſitzt die Souffleuſe in ihrer winzigen Herberge, und 


ihre Augen mit den halben Brillengläſern ſpielen wachſam SE 
Buch zu Menſch. Sie ift ruhig mit den Gideren, ſtopft Oe. 
dächtnislücken, ſtützt den Strauchelnden. =. 
Längſt hat fie reſigniert, um — ſelbſt oft nicht unbe j 
ſtrenger Paſſivität den ſpannungsvollen Gang der Handlung 


zu begleiten. Jung iſt ſie ſelten mehr, und was ſie erhoffte, 


als ſie vielleicht einſt ſelber zukunftsfroh da oben ke va 
erfüllen nun jene, mit denen fie Der unſichtbare Strom gehauch 
ter Worte, heimlichen Einverſtändniſſes verbindet. 


teſten —, die während des ganzen ee ihe 
Worte aus dem Souffleurkaſten holen. Das Wt mU 


es zulaſſen, daß oft ein großer Teil der mehr : er 
minder witzigen Einfälle improviſiert ge, ei 
nicht „vom Bau“ ift, merkt nichts von al wi 
\ kleinen Nebenfpiel auf der Bühne, kp 

j den blitzartigen Eingebungen, den lä 
lichen Zufälligkeiten. 
C262 . N 

Die Garderobiere 


` Es gibt Gdjaufpieler — häufig nicht die føle : 


o ü t 
in leichten Konverſationsſtücken durchzuführen, die 
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Nummer 16 — 


Priefterin ber Kunſt, — " bieles Wort in geiten ge⸗ 
prägt worden, da der Tempeldienſt noch reiner, opferbereiter 
geübt wurde als heute? Der S8edjler und Händler im Vorhof 
des Tempels ſind gegenwärtig viele. Aber auch die Zahl der 
Auserwählten iſt groß, und ſie, die Göttliche ſelbſt, iſt ewig 
gleich, wie ihre Schweſter, die Natur. UM 

Wenn bie Künftlerin vor die Rampe tritt, jo. schlagen: o, ` 
ſend Herzen ihr entgegen, bereit, fih füllen, zum mindeſten fid) ` 
anrühren zu laſſen. Aus dem Dunkel des Raums ſchaut die 
Seele eines geplagten Geſchlechts zu ihr empor, von zahlloſen 
kleinen Nadelſtichen des grauen Tags verwundet, voll Sehn⸗ 
ſucht, den Feierabend zu begehen. 2 

Sit es ein Wunder, wenn ein beetles Seil bes Publikums 


im Theater nur Erbauung oder Erheiterung ſucht? 


Aber die Kunſt muß, um echt zu ſein, Spiegelbild des Lebens 
eim. Und beſteht das Leben nicht aus Arbeitstag und Sorgen⸗ 
nacht? 

So iſt denn Hochziel der Kunſt, mi bes Dafeins kleinen und 
großen Steinen zu bauen, in die Höhe und in die Breite, Tem⸗ 
pel wie Laſterhöhle, aber eben aufzuerbauen, nicht zu zer⸗ 
ſtören. 

Strebt die begabte und verſtändige Schauſpielerin tiefer zu 
dringen als bis an Auge und Ohr, weiß ſie ſich ſelbſt als 
Mittlerin zwiſchen Fleiſch und Geiſt zu begreifen, ſo iſt ihr ein 
wahrhaft prieſterliches Amt verliehen. 

Es gehört Reife dazu, ſelbſt ſeine Grenzen zu erkennen. 
Die Anfängerin will alles ſpielen. Sache des Leiters iſt es, 
zweckloſe Triebe einzudämmen, ein Rollengebiet zu ſchaffen, 
das, klug umgrenzt, der beſonderen ER der Darſtellerin 


entſpricht. 


Originalität verträgt fih. felten mit der fogenannten Biel- 
ſeitigkeit. Wenn nun auch die Durchſchnittsſchauſpielerin die 
ſelten köſtliche Gabe der Originalität nicht beſitzt, ſo wird ſie 
doch durch Art und Gebaren auf eine beſtimmte Gattung der 
zu verlörpernden Geſchöpfe hingewieſen. Schon das Außere 
deutet ihr die Richtung an. Tiefes, volltönendes Organ, hohe, 
ftattliche Erſcheinung, regelmäßige Süge find gute äußere Gaben 


für eine Iphigenie oder Judith, — die helle, feine Stimme, das 
ſchelmiſche Auge der Zierlichen erſcheinen für das naive Rollen- 


gebiet wie prädeſtiniert, während die „Sentimentale“, die junge 


ktragiſche Liebhaberin, ſchon meg die weiche, hingebende 


Prägung trägt. 
Und da in dieſem Fall tatſächlich die Seele den Körper zu 
bilden ſcheint, ſo ‚gehen. denn auch Begabungsart und Erſchei⸗ 


nung meiſt Hand in Hand. Dem Bürger treten ſeine klaſſiſchen 
Ideale in gebührender Form verkörpert entgegen, und — ge⸗ 


fangen durch die Einheit von Geſtalt und Weſen — N 


AN 
Sen 


2 Tai follte meinen, wir 
hätten in unſerem Vaterlande 
Mäuſe und Ratten genug, die unſere 
Wirtſchaft ſchädigen! Aber trotzdem iſt 
das Heer der Schädlinge in den letzten 
— Jahren noch um einen Fremdüng vermehrt 
JJ. worden, der fih mit unheimlicher Geſchwindigkeit 
i Deutſchland ausbreitet. : 


Im Jahre 1905 ſetzte der Fürſt Golloredo-Mannsfeld auf Kee 


Gütern bei Prag in Böhmen eine Anzahl Biſamratten aus, weil 
er hoffte, daß dieſes in Nordamerika heimiſche Pelztier bei uns 
auch ein geeignetes Jagdwild und Pelztier werden könnte. 

Die Einbürgerung ging wider Erwarten gut, denn die Biſam⸗ 
ratte iſt in der kurzen geit bereits weit über die Grenze 
Böhmens hinaus vorgedrungen, nach Öfterreich und Deutſchland 


-Die Gartenlaube 


er's, wenn die Seroine p pathetisch, die Sentimentale zu | 


tränenreich ijt. 
Der Farbenſkala des Rollengebiets gibt die Charakterdarſtelle⸗ 


rin, meiſt die temperamentvollſte unter Thalias Jüngerinnen, 


ihre ſchillernde Note. Wie falſch iſt eigentlich die Bezeichnung 


„Charakterdarſtellerin“, auf eine beſtimmte Spielgattung be⸗ 


ſchränkt! Wie beſchämend für jene anderen, deren Hochziel es 
doch auch ſein ſoll, Charaktere zu ſchaffen! Aber gemeint iſt 


damit eben fie, die Raffinement und Eleganz genug beſitzt, in 
Strindbergs kraſſer Düſternis, in Hauptmanns Proletarier⸗ 


realiſtik ebenſo zu ‚Haufe zu ſein wie in der Gepflegtheit 
Oscar Wildeſcher Salons. 


Alt und jung, von der GE bis zur Trägerin des i 
Stücks, find der Mufe in zäher Anhänglichkeit fürs Leben ver⸗ 


ſchrieben. 

Bitterer noch als die Frau Ges täglichen Lebens trifft die 
Schauſpielerin der Pfeil des grauen Feindes, das Altern. 
Wohl gibt es auch hier Frauen, deren Jugend weit über die 
„gewöhnliche Altersgrenze triumphiert; namentlich iſt es der be⸗ 
wegliche Geiſt bedeutender Künſtlerinnen, der die. Züge ftraff; 
das Auge blank erhält und ſo die geklärte Jugend, verbunden 


mit der Reife der fahrung noch e DEER ge 


ſtaltet. 


Aber dieſe Fälle ſind felten, Darum weiß fid bie weiſe 
Schauſpielerin, ihrer Würde bewußt, zur rechten Zeit jenen 


Rollen zuzuwenden, in denen der äußere Reiz nicht mehr aus⸗ 


ſchlaggebend iſt und die an plaſtiſcher Fülle und Lebendigkeit 


die Geſtalten der Jugend noch übertreffen. Das Gebiet der 
älteren Frauen ſpendet der charakterſchaffenden Künſtlerin ganz 


ſtarke Möglichkeiten. Gibt es größere Aufgaben als z. B. B 


um zwei Pole, Altertum und Neuzeit, herauszugreifen — die 
Geſtalt der Hekuba in den „Troerinnen“ des Euripides oder die 
Frau Alving in den „Geſpenſtern“, — die alternde Frau in 


Strindbergs „Scheiterhaufen“ und zahlloſe andere? Ganz zu. 


ſchweigen von dem ſo unendlich dankbaren Gebiet der „komiſchen 
Alten“, auf dem Humor nud Realiſtik ihre Triumphe feiern! 
Wenn Juliens Amme, von ihrem „Peter“ gefolgt, als Botin 
zu Romeo kommt, oder auch wenn das Holzweiblein im 
„Schwarzwaldmädel⸗ in ſeiner alemanniſchen Mundart zu 
hutzeln beginnt, ſo können das beherrſchende, unvergeßliche 


Szenen ſein. 


Thalias Tempel umfaßt der Jüngerinnen ſo verſchiedene, | 


daß fie einander oft in Art und Weſen kaum begreifen. 
Denen, die im Vorhof ſich verzögern, ift der Mufe Dienft nur 


Tändelei; auch fie haben ihr Amt. 
Die am Altare ſtehen, müſſen verbrennen in der Opferflamme 


Verbrennen, um immer neu tem porgulgoe 


a Ion an: zur 
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hinein. Trotz ſehr energiſcher Gegenmaßnahmen — 
die Regierung ſicherte die Grenze durch eine Kette von 


Bayern, Sachſen, Thüringen und Schleſien breitgemacht. Neuer⸗ 
dings iſt er auch bis zur Provinz Sachſen vorgedrungen, gerade 
in das letzte Bibergebiet Deutſchlands, das hoffentlich dadurch nicht 
gefährdet wird. 


Die Hoffnung, daß die Biſamratte in Deutſchland ein wert: | 


volles Pelzwerk liefern würde, hat fid) nicht erfüllt. Die Haare 
werden hier nicht fo ſchön dunkelbraun wie bei den amerifa- 
niſchen Biſamratten, ſondern mehr fuchſigrot. Außerdem iſt das 
Pelzwerk nicht ſo dicht und lang. Während die amerikaniſchen 
Felle mit 5 bis 10 Mark das Stück bewertet werden, erreichen 
die europäiſchen höchſtens einen Wert von 5 Mark. Immerhin 
werden ſie verwendet, und es kommen nach den Angaben von 
Emil Braf („Aus. dem Reiche der Pelze“, zweite Auflage, Berlin 
1925) jährlich bereits mehrere hunderttauſend Stück in den 
Handel. So kann man von einem gewiſſen Nutzen des Tieres 


wohl mit Recht ſprechen. Seine Heimat Nordamerika liefert 


Seite 315 


Biſamrattenjägern — Bat fid) der Fremdling bereits in 
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bedeutete, dadurch 


druckt ſelber leſen könnte. 


geiſt. Sie ſtellten eigene Kurzſchrift⸗ 


Dieſe Raubniederſchriften, die, wie 


forſcher ſchöpfen konnten. 


Markt. Die Verwendung geſchieht hauptſächlich als ſogenannter 


Sealbiſam, d. h. es wird das längere, ungleichmäßige Oberhaar 
entfernt. Ob auch bei uns das Fleiſch der Biſamratte genoffen 
wird, weiß ich nicht. Braß berichtet, daß es in Amerika in 


großen Mengen auf den Markt kommt. 


Die Biſamratte wird etwa noch ein Drittel größer als eine 


große Wanderratte. Der Körperbau ähnelt aber dem der 
Wanderratte gar nicht, ſondern vielmehr dem der Waſſerratte oder 

Mollmaus, der größten einheimiſchen Vertreterin der Wühlmaus⸗ 
familie, zu der u. a. unſere altbekannte Feldmaus gehört. Dieſe 
ganze Familie iſt gekennzeichnet durch kurze, dicke Köpfe, kleine, 
im Pelz verſteckte Augen und Ohren und verhältnismäßig kurze 
Beine, wodurch fih die Tiere ſogleich als Wühler und Be⸗ 

wohner unterirdiſcher Baue erweiſen. Die Färbung iſt rötlich⸗ 
braun, das Grannenhaar dunkler, die Unterwolle mehr grau. 
Sehr bezeichnend ſind die hellen, weißlichgelben Flecken am Maul 


und an den Backen, eine Zeichnung, die an die Kopffärbung des 


AAͤtltiſſes und Nerzes erinnert. Der lange Ruderſchwanz der Biſam⸗ 
ratte ift ſeitlich zuſammengedrückt. An den Hinterfüßen hat fie 
Schwimmhäute zwiſchen den geben; Sehr häufig wird von den 
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nicht weniger als. ungefähr 18 Millionen Felle im Jahr auf den 


ge CH e? . 2 * "EE. D ` - GAS i 
ETE i „ . A e 2 s 5j „ ETA DÉI P itu T 
/ . . P . m 8 Ec $0055 vg H ` 
n N 2 5 E s » de - x N & N ee EE S 
F , * : RJ x S h R = . e v. H 


= Nummer 168 


Beſuchern der. Zoologiſchen Gärten die Biſamratte mit der viel 
größeren Biberratte verwechſelt, deren Schwanz rund ijt; fie ift 
in. Südamerika zu Haus und liefert das als „Nutria“ bekannte 
Pelzwerk. 0 " 

Die Zucht ift in Zoologiſchen Gärten früher bereits mehrfach 


jährlich mehrere Würfe zu drei bis ſechs Jungen feſtgeſtellt 
worden. Die Biſamratten legen ſich Burgen im Waſſer und 
Uferbaue an, ähnlich wie der Biber. Über die Ernährung ftefen. 
ſich die Anſichten der Fachleute noch entgegen. Daß die Ratte 
Fiſche und überhaupt Fleiſch frißt, wird vielfach beſtritten. In 
der Hauptſache lebt ſie beſtimmt, ſo wie unſere Waſſerratte, von 
„Blättern und Trieben und Wurzeln unſerer Sumpf- und Waſſer⸗ 
pflanzen. Der Schaden, den ſie dadurch anrichtet, iſt natürlich 
unbedeutend. Im Gegenteil berichtete kürzlich ein ſchleſiſcher 
Teichbeſitzer, daß ihm durch die Tätigkeit der Biſamratten das 
läſtige Schilf aus den Fiſchkeichen beſeitigt worden ſei. | 


Der Hauptſchaden, den die Tiere anrichten, beruht auf ihren 


Wühlarbeit; es werden vielfach Damm- und Deichbrüche durch 
die Gänge der Biſamratten verurſacht. Beſonders deshalb wird 
das Tier ſo nachhaltig verfolgt. | 


—— ONütter und Blüten 


Ohne Stenographie kein Shakeſpeare. Daß es eigentlich die 


Stenographie geweſen iſt, der wir den Beſitz des genialen Le⸗ 
benswerks von Shakeſpeare verdanken, bas ift wohl manchem 
noch nie zu Bewußtſein gekommen; um ſo weniger, da es ja 
überhaupt nicht allgemein bekannt ſein dürfte, daß die Kurz⸗ 

ſchrift bereits eine fo alte Errungenſchaft bes Menſchengeiſtes ift. 

Die Kunſt, mit Hilfe von allerlei Kürzungen der S 
der Buchſtaben ſprechſchnell zu ſchreiben, reicht ſogar bis ins 
| . — Die Stenographie in unſerem heutigen 
Sinne war in England jedoch erſt gerade zu Lebzeiten Shake⸗ 

ſpeares neu aufgekommen. Und man hatte ſich ihrer dort gleich 
ausgiebig bemächtigt. g : | à 


pradje unb 


Altertum zurück. — 


Zu Shakeſpeares Zeit erſchienen dramatiſche Werke überhaupt 


nicht im Druck — Bühnenſtücke galten nicht. als Literatur! 
Sobald der Bühnendichter, der, wie es auch bei Shakeſpeare der 
Fall war, faſt immer gleichzeitig auch ſelbſt Schauſpieler war, 
ſeine Dichtung zu Papier gebracht hatte, fo wurde fie, in die 
verſchiedenen Rollen ausgeſchrieben, unter die Schauſpieler zum 


Auswendiglernen verteilt. Daher kommt es auch, daß wir kein 
einziges handſchriftliches Werk mehr von Shakeſpeare beſitzen, 


was viel mit dazu beitrug, die Shakeſpegre⸗Bacon⸗Frage auf: ` 
zuwerfen. Auch von keinem anderen Dramatiker feiner. Zeit hat 
ſich auch nur ein Blättchen erhalten. Ganz abgeſehen davon, 


daß man es damals für anmaßend gehalten hätte, Theaterſtücke 


drucken zu laſſen, fürchteten die Verfaſſer auch, den Theaters ^ M 


beſuch, der ja ihre einzige Einnahme 

| zu vermindern, 

wenn das Publikum bie Stücke ge- 
Sie Buchverleger hatten indes be- | 

reits damals genug Unternehmungs⸗ 


ſchreiber an, die bie Vorſtellungen be⸗ 
ſuchen und ihren Inhalt nach Mög⸗ 
lichkeit nachſtenographieren mußten. 


Thomas Heywood, ein anderer hervor⸗ 
ragender Theaterdichter jener Zeit, 
etwas übertrieben klagte, „kaum ein 
einziges wahres Wort“ enthielten, er⸗ 
ſchienen dann in Buchform zum allge⸗ 
meinen Verkauf. Es ſind dies die ſo⸗ 
genannten „Quartos“, die einzige 
Quelle, aus der ſpätere Shakeſpeare⸗ 
| ch zu betl n iſt, daß 
ewiß ſchmerzlich zu beklagen iſt, da 
2 nad) pon Urteil von Eduard Engel 
— „wir ſchwerlich auch nur eines der 
Shakeſpeareſchen Dramen nach ſeiner 
Handſchrift, keines ohne grobe Ent⸗ 
ſtellungen des echten Textes beſitzen“, 
o müſſen wir uns immerhin doch da⸗ 
mit tröſten, daß uns ohne die Kunſt⸗ 
fertigkeit jener Stenographen aus dem 
eliſabethiſchen Zeitalter überhaupt 
kein einziges Stück des größten Dra⸗ 
matikers überliefert geblieben wäre. 


* . . 


| Am Weiher 
Scherenſchnitt von Marta Sahje-Schubert ` 


Die Fliege als Schülerin. Man hat ſchon allerlei Inſekten, 
wie Bienen, Flöhe, Heuſchrecken, Maikäfer, dreſſiert; warum 
nicht auch einmal Fliegen? Als beſonders gelehrig haben ſich 
Schmeißfliegen erwieſen. Sie wurden, nachdem fie im Terra⸗ 
rium aus dem Ei geſchlüpft waren, regelmäßig von ihrem 
„Lehrer“ gefüttert und dadurch fo zutraulich, daß fie fih. von 
ihm berühren ließen, ohne davonzufliegen. Bald lernten ſie 
kleine Hanteln und Püppchen aus Kork, ſpäter ein ganzes 
Streichholz auf ihren Vorderbeinen tragen; ja, die eine lernte, 
ähnlich wie man es zuweilen bei gefangenen Eichhörnchen ſieht, 
ſogar das Kunſtſtück, ein Rädchen mit den Beinen zu treiben. 
Beim Balancieren der Gegenſtände kommen den „Schülerinnen“ 
ee und etwas klebrigen Härchen ihrer Beinhaut zu— 
ſtatten. MC EC CER i 
Ferner find einige, nicht alle, Fliegenarten von Natur ſehr 
1 beſonders die Arten, die es mit uns böſen Menjen 
zu tun 
fe noch fo gelehrig fein, jowie ihre Schweſtern, die Gold, 
Fleiſch⸗ und vor allem die frechen Stubenfliegen, natürlich nichts 
Gutes zu erwarten. Aber man beachte nur einmal genauer die 
letztere, wie gut fie fid) auf uns verſteht! Hält fie uns für 
harmlos, ſo beſchränkt ſie ſich auf gelegentliches Beobachten. 
Scheint ihr etwas nicht ganz in Ordnung, ſo unterbricht fie von, 
Zeit zu Zeit ihre Beſchäftigung, das Saugen, Putzen uſw. 
achen wir aber Miene, ſie zu fangen, pflanzt ſie ſofort die 
| B | Vorderbeine feſter auf und hebt den 
Vorderkörper ein wenig in die 


öhe. | | 
In dieſer von Profeſſor Schjelderup 
ſogenannten Aufmerkſamkeitsſtellung 
eine Fliege zu fangen oder zu treffen, 
ift faſt unmöglich. Das feſte Auf 
ſtemmen hat natürlich einen beftimm- 
ten Zweck: Es erleichtert der Gs 
durch das Abſtoßen mit ihren beſon⸗ 
ders kräftigen und elaſtiſchen Norden 
beinen das Entwiſchen. Auch das hat 
die Fliege bereits gelernt: bei drohen. 
der Gefahr nicht zu laufen. Dann 
kann ſie nämlich mit ihren einfachen 
N Hülle ehen HE de abel Ze d 
SE f eutlich ſehen. Aber das ahnt fie na. 
R S türlich BEN daß der kluge Menſch das 
weiß und gerade dann zuſchlägt, wenn 
ſie herumläuft und in ihrem Ge | 
vermögen behindert ift. af 
Auch über die Widerſtandel 
und wahre Natur einer Glasſchei : | 
bie es ja Ce v nicht jo fet 
lange gibt, ſagt ihr der WELT, 
i 9 Inſtinkt bis jetzt nichts. Gi 
ſtrebt auf kürzeſtem Wege zum gid g 
fie fliegt zum Fenſter, auch un 
wir unfer Inſektenpulver gerad! 
dort am dichteſten verſtäuben, pa 
holt fih jo den ſicheren Tod. Ja, 
böſe Menſchl | 
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geglückt. Ihre Vermehrung ijt ſehr groß. In der Freiheit ind | 


aben. Da haben die Schmeißfliegen, und mögen 


Die Welt 


— 
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Lebensgeſtaltung ber O'erufeftaux Dort otio 


Die Lebensgeſtaltung der berufstätigen Frau ift ein Problem, 
über das ſchon viel geſchrieben und geredet wurde, das aber 


trotzdem nur in wenigen Fällen befriedigend gelöſt wird. Denn 


im heutigen harten Kampf ums Daſein erfordert die Berufs⸗ 
arbeit meiſt den ganzen Menſchen. Auch der Haushalt ſtellt 
erhöhte Anforderungen an die Hausfrau des Mittelſtandes. 


Hilfskräfte ſind oft ſchwer zu beſchaffen oder unerſchwinglich. 


Entweder leidet die Berufsarbeit darunter, daß die Frau ſich 
durch Tätigkeit im Haushalt überanſtrengt und ermüdet, oder 
der Haushalt geht in die Brüche, weil ſie ganz im Beruf aufgeht. 
Am ſchwierigſten ift das Problem natürlich dort, wo eine allein- 
ſtehende Frau ſich ſelbſt und ihre Kinder zu ernähren hat und 
wo als dritte Forderung noch deren Erziehung an ſie heran⸗ 
tritt. Auch für die verheiratete berufstätige Frau löſt es ſich 


ſelten ohne Kämpfe und Schwierigkeiten; wie oft leidet die Ehe 


Schiffbruch, wenn ſie zu viel von Hauſe iſt und ihrer Familie 
zu wenig Zeit widmet! Die Laſten, die ſie trägt, werden nicht 
anerkannt; der Gatte nörgelt an ihrer Haushaltung herum —, 
iſt wohl gar eiferſüchtig auf ihre Berufsintereſſen; die Kinder 
verwildern. Nur wenn beide Ehegatten zuſammen jo viel ver- 
dienen, daß ſie genügend Hilfskräfte für die häusliche Arbeit 
halten können, läßt ſich eine harmoniſche Vereinigung der 
Berufs- und Hausfrauenpflichten ermöglichen. 

Hier ſoll jedoch nicht von den Nöten der verheirateten Frau 
die Rede ſein, ſondern vorwiegend von denen der alleinſtehenden 
Berufsfrau. Oft verdient ſie ſoviel, daß ihr die Führung eines 
eigenen Haushalts ſehr gut möglich wäre. Trotz allen Bemühens 
kann ſie jedoch nicht dazu gelangen. Zum großen Teil ſcheitert 
dics an der Wohnungsfrage. Man kann das Problem der Lebens- 
geſtaltung der berufstätigen Frau oft eine Wohnungsfrage 
nennen. Infolge der allgemeinen Wohnungsnot iſt die Zahl der 
Kleinwohnungen ſo gering, daß die alleinſtehende Frau nur in 
beſonders günſtigem Fall in den Beſitz einer ſolchen gelangt. 
Man hat verſucht, Wohnungsheime ins Leben zu rufen, in denen 
in gemeinſamer Küche für alle Mieter gekocht wird. Eine be⸗ 
friedigende Durchführung dieſes Plans iſt jedoch bisher nicht 
gelungen. Einige Vereine — vor allem der Verband der Poſt⸗ 
und Telegraphenbeamtinnen Berlin-Brandenburg, der in eigenem 
Hauſe ſeinen Mitgliedern hundert zierlich ausgeſtattete Woh⸗ 
nungen mit Balkon und Küche bietet — haben dem Wohnungs⸗ 
elend zu ſteuern verſucht und Vorbildliches geſtaltet. 

Die Frage iſt dadurch jedoch im allgemeinen nicht gelöſt. 
Tauſende von berufstätigen Frauen ſind noch immer auf das 
Wohnen in möblierten Zimmern angewieſen. Dort ſind ſie von 
ödem Dutzendhausrat umgeben und jeder Laune ihrer Wirtinnen 
preisgegeben. Kehren ſie abends todmüde von der Arbeit heim, 
lo finden fie nicht Behagen und Ruhe. Sie müſſen noch ſelbſt 
ihr Abendeſſen bereiten, das ſie unterwegs einkaufen. Die 
Jungen verwildern dabei. Die Alten verbittern. Es gibt gar 


zu wenig Freude und Behagen in ihrem Leben. 


Iſt jedoch das ſehnlichſt erkämpfte Ziel, die eigene Wohnung, 
erreicht, ſo verſteht die alleinſtehende Frau trotz allem nicht 
immer, ihr Leben harmoniſch zu geſtalten. Am eheſten geht es 
noch, wenn zwei Freundinnen oder Verwandte gemeinſam eine 
Wohnung mieten oder wenn eine Mutter ihrer Tochter den 


Haushalt führt. Da tritt bald eine Arbeitsteilung in Kraft, bei 


der jede ihren Anteil an den Pflichten und der Ruhe der Häus⸗ 
lichkeit hat. Diejenige aber, die allein eine Wohnung bezieht 
und nicht über genügend Mittel verfügt, um eine Bedienung zu 
halten, ſteht vor neuen Schwierigkeiten. Wie ſoll ſie alles ver⸗ 
einigen: die pflichttreue Erfüllung ihres Berufs und die Inftand- 
haltung ihres Hauſes? Will ſie morgens die Wohnung reinigen, 
ſo muß ſie ſo früh aufſtehen, daß ſie übermüdet und abgehetzt 
an die Arbeit kommt. Kehrt ſie heim, ſo muß ſie ſich an den 
Herd ſtellen, anſtatt auszuruhen. Oft iſt der Sonntag der 
einzige Tag, an dem ſie zum Genuß ihrer Wohnung kommt. 
Will die Berufsfrau ihr Leben harmoniſch geſtalten, ſo muß 
ſie ſich im Geiſte der neuen Zeit umſtellen, muß mit alten Lebens⸗ 
gewohnheiten brechen und tapfer das ergreifen, was ihr an Er⸗ 
leichterungen erreichbar iſt. Die Amerikaner geben uns ein Vor⸗ 
bild darin, — wenn der Haushalt des arbeitenden Mittelſtandes 


dort auch für unſere Begriffe manchmal gar zu nüchtern iſt. — 
Meiſt beſteht die Kleinwohnung aus Küche und Schlafzimmer. 
In der Küche wird geſpeiſt. Das erſcheint uns unbehaglich. Der 
ganzen Lebenshaltung der Amerikaner liegt jedoch ein Begriff 
zugrunde, den auch wir uns zu eigen machen ſollten: die Aus⸗ 
wertung von Zeit und Kraft. Ihr Haushalt wird ſo eingeſtellt, 
daß er keinen unnützen Handgriff erfordert. Es gibt weder 
Möbel, deren Reinigung viel Zeit erfordert, noch Räume, die 


man inſtand halten muß, ohne ihrer zu bedürfen. Zu den haus⸗ 


wirtſchaftlichen Arbeiten bedient man ſich ſoweit wie möglich der 
Maſchine. Der Vakuumreiniger beſeitigt den Staub. Die 
elektriſche Maſchine kocht, heizt, bügelt. Zu den Mahlzeiten 
werden in weiteſtem Maße Konſerven benutzt. 

Das Studium der neuen, Kraft und Zeit ſparenden Apparate 
darf auch von uns nicht verſäumt werden. Ihre Anſchaffung 
rentiert ſich bald. Wer ſich an ſie gewöhnt hat, ſchätzt ſie wegen 
ihrer Sauberkeit und der ſchnellen Arbeit, die ſie leiſten. Die 
junge berufstätige Frau aber, die nicht einmal Zeit genug er⸗ 
übrigt, um die Apparate in Bewegung zu ſetzen, vereinfache ihren 
Haushalt auf andere Weiſe: Um ſich die Arbeit des Kochens zu 
erſparen, eſſe ſie außerhalb Mittag! Vielleicht befindet ſich an 
ihrer Arbeitsſtätte ein Kaſino. Vielleicht iſt auch in der Nähe 
ihrer Wohnung eines jener kleinen Gaſthäuſer, in denen man in 
den Mittagsſtunden preiswert ein Gedeck erhält. Das Waſchen 
und Flicken laſſe ſie außer dem Hauſe von fremden Hilfskräften 
ausführen. Muß ſie auch Summen dafür ausgeben, die ihr auf 
den erſten Blick hoch erſcheinen, ſo heißt es doch, ſie mit der 
Kraft und Zeit in Einklang bringen, die ſie auf anderer Seite 
dabei erſpart. Beſonders die in freien Berufen tätige Frau, die 
Künſtlerin, die Journaliſtin, die Heimarbeiterin, follte ſtets ab: 
wägen, ob ſie die Zeit, die ſie für häusliche Arbeiten verwendet, 
nicht gewinnbringender auswerten würde, wenn ſie ſie ihrem 
Beruf widmet. Übertriebene Sparſamkeit im Geldausgeben iſt 
oft größere Verſchwendung als die Erhaltung von Nervenkraft 
und Berufsfriſche. 

Die Lebensgeſtaltung der berufstätigen Frau darf nicht durch 
hergebrachte Begriffe von häuslicher Tüchtigkeit geleitet werden. 
Sie muß ſich vor allem den Anforderungen des Berufs anpaſſen. 
Ruhe und Erholung, geiſtige und körperliche Tätigkeit müſſen in 
Ausgleich gebracht werden. Wer eine ſitzende Lebensweiſe führt, 
tut gut, ſeinen Körper durch häusliche Tätigkeit auszuarbeiten. 
Wer aber körperlich angeſtrengt arbeitet, muß ſich von Zeit zu 
Zeit Ruhe gönnen. Die Frau des gebildeten Mittelſtandes, die 
heute ſo oft in den Beruf gehen muß, bringt einen viel zu großen 
Ballaſt koſtſpieliger Lebensgewohnheiten mit. Ihre Anſprüche an 
Kleidung und Geſelligkeit find oft größer, als es ſich mit ihren 
tatſächlichen Lebensverhältniſſen verträgt. 

Sie ſollte verſuchen, ihre Lebensgewohnheiten, ſoweit irgend 
möglich, mit ihrem Beruf in Einklang zu bringen. Dunkle, ſchlichte 
Kleidung aus gutem Stoff, deren Inſtandhaltung nicht viel Zeit. 
erfordert, eignet ſich am beſten für ſie. Ihre Geſelligkeit ſollte 
einerſeits der körperlichen Kräftigung dienen und mit Sport und 
Ausflügen verbunden ſein. Andererſeits ſollte ſie ſich nicht in⸗ 
haltloſem Umgang mit Menſchen widmen, ſondern der Vertiefung 
ihrer Berufsintereſſen. Der Anſchluß an Gleichgefinnte, der 
Ausblick in allgemeine Intereſſen wird ſie ſtets beleben. Ihr 
Blick für das Ganze wird dadurch geſchärft werden, und ſie wird 
die Nöte ihres eigenen kleinen Daſeins weniger ſchwer empfinden, 
wenn ſie ſich als Glied der Menſchheit, des Volkes fühlt und wo⸗ 
möglich ſozialen Zielen dient. 

Durchgeiſtigung des Lebens, ſeine Einſtellung in einen höheren 
Sinn gibt ihm erſt den Wert, der Lebensfreude und Kampfwillen 
weckt. Der Kampf mit Berufs- und Haushaltsnöten, den die 
alleinſtehende Frau führen muß, wird erſt eine befriedigende 
Löſung finden, wenn ſie ſich über dieſe Nöte ſtellt. Die Haupt⸗ 
forderung iſt Durchdringung des praktiſchen Lebens mit Sinn und 
Verſtand, richtige Bewertung jeder Funktion. Wenn wir Frauen 
alle lernen, das Weſentliche vom Unweſentlichen zu unterſcheiden 
und unſer Leben in den Dienſt jener Werte zu ſtellen, die es 
wahrhaft bereichern — dann tun wir den wichtigſten Schritt zu 
einer zeit⸗ und ſinngemäßen Lebensgeſtaltung. 
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im Gefolge hat. — 
ders ſorgfältig beachtet wird, iſt ſelbſtverſtändlich; möchte 


Garnierung' zeigt. Der 
größte Schmuck der Braut 


Material ſtehen uns für 
die Brautkleider die wun⸗ 
derbarſten 
Verfügung, matte und 
glänzende, daneben Crêpe 


e 


feide in Verbindung mit 


führt. Unfere Abbildungen 


jahrsklei 
drei hübſche Modelle, bei 
denen. 3 der glockige 


geſetzte Godets erweiterte 
Nock angewendet ijt. Ab⸗ 


den ſind. So wird man 


Kleid aus buntgemuſter⸗ 
tem Stoff, um die Leb- 


Unſere heutigen Abbildungen geben ein anſchauliches Bild von 
der Vielſeitigkeit unſerer jetzigen Mode. Übereinſtimmend an 
allen Modellen iſt nur der kurze, weite Rock, der — da die Mode 
durch Gegenſätze ſtets ur größten Wirkungen E melt 
den langen, enganliegenden oder unten weit ausfallenden Armel 


Daß an unſeren Brautkleidern jede modiſche Neuerun 1 5 
0 

jede Braut an ihrem Ehrentage ſo vorteilhaft wie möglich ge⸗ 
kleidet fein.. Trotzdem ſei | 

vor jedem modiſchen Zus 
viel gewarnt und jede 
Extravaganz. vermieden! 
Es wirkt ſtets wohltuend, 
wenn ein Brautkleid, bei 
aller Eleganz der Ber- 
arbeitung, eine gewiſſe 
Schlichtheit in Form und 


ſollte ſtets der zarte, duf⸗ 
tige Schleier und der 
grüne Kranz ſein. — Als 


Seiden zur 


de Chine, Crêpe Georgette 
und die feinſten Seiden⸗ 
muſſeline. Eine neuer⸗ 
dings gern verwendete 
Garnierung find ſchöne, 
diskrete Stickereien, in 
weißer Seide oder Kunſt⸗ 


den feinſten weißen oder 
filbernen. Perlchen ausge⸗ 


zeigen zwei Modelle, an 
denen dieſer effektvolle 
Schmuck in beſonders ſchö⸗ 
nen Muſtern angewendet 
it. Im übrigen ſind 
Spitzen nach wie vor am 
Brautkleid ſehr beliebt. — 
Au e unfere Frühe 
ung zeigen wir 


als auch der gerade, durch 
Fächerſalten und zwiſchen⸗ 


wechſlungsreich wie die 
Ausgeſtaltung der Nöcke 
ſind auch die Garnierun⸗ 
gen, die aber trotzdem an 
eine gewiſſe Regel gebun⸗ 


als Aufputz an einem 


haftigkeit der Farben zu 
mildern, gern einen ein⸗ 
N Stoff wählen, 
eſſen Farbton im ge⸗ 
muſterten Stoff maßge⸗ 
Stoff iſt; E gl 
Stoffen agegen erzie | t ; 
man die hübſcheſten Effekte weißem Grape de Shine 
durch farblich abſtechenden | mel f 
Stoff oder Band. Ob ein runder, ein viereckiger, ein ſpitzer 


Ausſchnitt zu wählen iſt, ob die Ausſchnittränder glatt oder mit 


einem Kragen abzuſchließen ſind oder ob ein hoher Kragen 
vorzuziehen ſei, das alles kann dem perſönlichen Geſchmack des 


einzelnen überlaſſen bleiben; getragen wird der Ausſchnitt jo- . 


wohl als der hohe Kragen; die kommende Mode allerdings 


| ſcheint den hohen Kragen bevorzugen zu wollen, — 


Noch etwas über die Hüte: So ganz der wieder weiblich ge⸗ 


wordenen Mode entſprechend ſind die Garnituren unſerer Früh⸗ 


jahrshüte, unter denen, außer Bandſchleifen, Schluppen und apart 


gelegten Roſetten aus glattem und pliſſiertem Band, die Blumen 
wieder eine große Rolle ſpielen. Meiſt in ganz flach gelegten 


Tuffen finden wir ſie ſeitlich oder hinten an den winzigen, über 
den Kopf geſtülpten Hütchen angebracht, deren typiſches Merkmal 


die hinten N Form mit dem faltig weichgelegten Kopf 


effektvoller Stickereiverzierung. Für die mit Volants ausge⸗ 


J. 1868. Brautkleid aus milde J. 1869. Brautkleid aus weißem 


und dem ganz ſchmalen, aufgeſchlagenen Ründchen ijt. 
J. 1868. Brautkleid aus milchweißem Crêpe de Chine mit 


ſtatteten Armel iſt Grëng Georgette gewählt. Das Modell iſt 
über einem engen Unterkleid ſeitlich geſchlitzt. Kräuſelung auf 
den Schultern. Erforderliches Material: 4,50 Meter Crêpe de 
Chine, 0,75 Meter Crêpe Georgette, je 100 Zentimeter breit, 
Schnitt, Größe 44, für 90 Pfennig, Abplättmuſter für 1,60 Mark. 
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J. 1870. Brautkleid aus weißem 


Seidenmarocain Crêpe de Chine mit Silberſti erei 


J. 1869, Brautkleid aus weißem Seidenmarocain über breitem 
Phase iſt in der mit der runden Paſſe übereinſtimmt. Die 
Bluſe ift in der Taille leicht drapiert. Lange, enge Armel. Gr 
forderliches Material: 4 Meter Stoff, 100 Zentimeter breit, 

0,75 Zentimeter Spitze, 25 Zentimeter breit. Schnitt, Größe 4, 
für 90 Pfennig erhältlich. 8 

J. 1870. Brautkleid aus weißem Crêpe be Chine mit Gilber ` 
tickerei, durch die ein Gürteleffekt entſteht. Godets erweitern 

as Modell vorn, während der Rücken glatt bleibt. Apart ifl 
das Blendenarrangement an der linken Seite, das fortlaufen 
die Schleppe ergibt. Die Armel fallen am Handgelenk in Do 
lants aus. Orangenblütentuff. Erforderliches Material: 3,1 
Meter Stoff, 100 Zentimeter breit. Schnitt, Größe 44, fit 
90 Pfennig, Abplättmuſter für 40 Pfennig erhältlich. 
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Nummer 1 Die Gartenlaube 


| J. 1803. Frühjahrskleid aus bedrudtem Crêpe de Chine mit 
einfarbiger Weſte, paſſendem Kragen und Armelbeſatz. Unter 


einem zierlichen Bandgürtel ſetzt der weite Rock an, der unten 
herum eine hübſche Volantgarnitur und Langettenberandung 


quot gie Nein r die nach vorn ganz ſchmal verläuft, 5 


urch Band betont. Erforderliches Material: 3,75 Meter Stoff, 
100 Zentimeter breit, 0,55 el! 100 Zentimeter 
breit. Schnitt, Größe 44, für 90 Pfennig erhältlich. 


J. 1804. Abergangskleid aus grünem Kaſha mit effektvollem 


Bandbeſatz in Roſt, Weiß und Blau. . Pliſſee⸗ 
fächer fügen ſich den Teilungsnähten vorn und im Rücken 


zwiſchen. In der Taille Knopfgarnitur. Geiger Ausſchnitt. um 


d 


7600 


3.1808; Frühjahrskleid aus be» ` 


drucktem Crêpe de Chine grünem Kaſha 
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von den hier abgebildeten Modefiguren find vom Verlag der „Gartenlaube“, 
Leipzig, Königſtraße 33, (Poſtſcheckkonto Leipzig 1200), in Wien durch 
Leo Misner, I Stubenring 16, und in Berlin durch die Illustrations ⸗ 
Zentrale Scherlhaus, Berlin SW 68, Zimmerſtraße 85-41, zu beziehen 
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J. 1804. Übergangskleid 
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den Hals ſchlingt fid) ein vorn gefnotetes Band. Erforderliches 
Material: 3,20 
Größe 44, für 90 Pfennig erhältlich. | | x. 

J. 1805, Hochgeſchloſſenes Straßenkleid aus orangefarbenem 
Rips mit Goldperlenſchnüren über lindenblütenfarbenem Crêpe 


de Chine. Intereſſant find die Teilungsnähte, die oben am 


Vorderteil auseinanderſtreben und in halber ar von Beſatz 
unterbrochen werden. Gleicher Effekt im Rüde i e 
Armeln. Am Kragen aus „ cie Material liegt ein 


kleiner Überfchlag aus Rips auf. Bandſchleife. Erforderliches 
Material: 3,10 Meter Stoff, 130 Zentimeter breit, 0,20 Meter 
Beſatzſtoff, 100 Zentimeter breit. Schnitt, Größe 44, für 90 Pfennig. 


Allerlei Klei⸗ 
nigkeiten beſtim⸗ 
men die Eigen⸗ 
art der Mode. 
Der Knopf, der 
eine Zeitlang am 


ſchwunden war, 


er aus mit Stoff 
bezogenen Holz⸗ 
formen oder aus 
Metall. Silberne 


' man zumeiſt am 
DPi.irndlkleid. 
Auch der aus Hä⸗ 
kelei über Holz⸗ 

formen gefertigte 
Knopf wird am 
ſchwarzen ſeide⸗ 

nen Kleid der 


anzutreffen ſein. 


geſchlungene ſei⸗ 
dene Band 
auch eine Mode⸗ 
neuheit. Man 
trägt es zum 
hochgeſchloſſenen 
Kleid und auch 
zum Kleid mit 
weitem Aus⸗ 
ſchnitt. Der Pa⸗ 
godenärmel, der 
nie ganz aus 
dem Modebild 
verſchwunden 
war, iſt in den 
Modellen für 
Frühlings⸗ und 
Sommerkleider 
beſonders häufig 
zu ſinden. Er 
muß von gutem 
Schnitt ſein, da⸗ 
mit er nicht un⸗ 
günſtig wirkt. 


Ein ſchlechtſitzen⸗ 
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dirbt das Kleid, 
wenn es auch im 
übrigen gut ge⸗ 
arbeitet zu ſein 
' ſcheint. Es ijt 
1 J. 1805. Hochgeſchloſſenes Straßen ⸗ „ 
e 2 "Heid aus srangefarbenem Rips | Kun en 17 5 
| en fh UR Armel 
zu liefern. Schon manche Schneiderin ijt daran geſcheitert. — 
Die kurzen Röcke verlangen elegante Strümpfe und ebenſolche 
Schuhe. Der Spangenſchuh behauptet We — er gehört zum 
Bubenkopf —, fagte neulich eine in Modeſachen als maßgebend 
geltende Frau. Begründen kann man ſolche Beh tungen 
nicht. Es ſind Tatſachen, mit denen man ſich notgedrungen 
abfinden muß. u 
Die Mode iſt eine Herrſcherin, der keine Frau — auch die kluge 
und vernünftige nicht — widerſtrebt. Ob das immer zum Vor⸗ 


‚teil ihrer Schönheit und Geſundheit geſchieht, ijt febr zweifel⸗ 
| d Es gibt jedoch eine goldene Mittelſtraße, die 5 Geen 


ehr vorteilhaft ift; wir empfehlen fie allen, 
2 48 


Meter Stoff, 180 Zentimeter breit. Schnitt, 


n und an den 


Frauenkleid ver⸗ 
tritl wieder in 


die Erſcheinung. 
Entweder beſteht 


oder kupferne 


Knöpfe trifft 


älteren Dame 
Das um den Hals 
iſt 


der Ariel ver- 
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Haus- und Zimmergarten 
| „„Steinpartien — Alpinum. Man mag über Fels- oder deihen noch im Halbſchatten. Sehr ſchön iſt — jedoch nur in 
„C Steinpartien in einem Garten verſchiedener Meinung ſein oder ſonniger Lage — eine Bepflanzung von Heidekräutern. Der 
HESSE ſie für veraltete Spielereien halten, in vielen Fällen erfüllen ſie Boden muß reichlich mit Laubheideerde und Sand gemiſcht ſein, 
F doch in größeren Gärten praktiſche Aufgaben und dienen guten feucht, durchläſſig, ohne ſtauende Näſſe. Man bepflanze mit 
55 . QOweden, Oft iſt eine Böſchung zu ſtützen, eine unſchöne Stelle Erica carnea, der ſchönen rotblühenden Heide, dazwiſchen Seidel⸗ 
us ug : au verdeden, oder ein gerfallenber Mauerreſt wird geſchickt in baft Daphne), Rhododendron, vereinzelt harte Azaleen, einige 
| 
| 
| 
| 
| 


i 
t 
* 


' . eine blühende Felſengruppe verwandelt. Unter einem Alpinum im niedrige Nadelhölzer, z. B. Zwergkiefer und Wacholder. Dieſe 


1 Kr ^ befonderen Sinn verſteht man dagegen eine Anlage, die der Be- Gruppe ftellt dieſelben Kulturanſprüche, und man zaubert. fid) 
Pflanzung wirklich echter Alpenpflanzen dient, die in ebenem mit ihr ein Stückchen Wald in den Garten, der noch mit ver: 
e re Gartenboden nicht gedeihen, ſondern ihrer Natur nach nur in ſchiedenen Waldblumen ſinnvoll ausgeſtaltet werden kann. 

| » 00575 zerklüftelem Felsgeſtein, weil fie ihre Wurzeln ſenkrecht nad) Auch eine Mauer, deren Fugen nicht mit Zement und Kalk 
AAnten fenden und ſie nicht ſeitlich verzweigen. Eine Ausnahme verſtrichen, ſondern nur mit Erde verſtopft ſind, in der Art ein⸗ 
nu, ` : bildet das Edelweiß, deffen Wurzeln fid) filzartig auf flah- facher Weinbergsmauern, bietet Gelegenheit zu Pflanzen: 
gründigem Boden mit Steinuntergrund ausbreiten. Das 


| ! | i$ anſiedelungen. Liebhaber richten bie Mauer oft zu dieſem Zweck 
E | Alpinum verlangt volle, grelle Gonne, einen die Feuchtigkeit ein, indem fie zwiſchen das Schichtgeſtein flache Erdlagen legen, 
N durchlaſſenden Unterbau von Steinen und Geröll und eine forg- fie mit Waſſer feſtſchwemmen und die Pflanzen mit Ballen! ein- 
IM NE jame Miſchung des Kulturbodens. Im allgemeinen verwendet ſetzen oder den Samen einſtreuen. Natürliche Vorbilder hierzu 
; T T man mit Sand gemiſchte gute Lauberde. Für beſonders find alte Burg: und Stadtmauern, bie man oft überſät ſieht von 
Eg Wr x Dumusbebiirftige Pflanzen miſcht man Torfmull darunter, für buntfarbigem Löwenmaul, Fingerhut, Eiſenhut, Malven, Wucher⸗ 
| C27 i ; kalkliebende muß Kalkſchutt beigemengt werden. Die Anordnung blumen, Campanula, Linaria u. a., denen wenig Erdreich genügt 
"Hu der Steine unterliegt bejonberer Geſchicklichkeit und muß der und die ihre Nahrung in dem Sauerſtoff der Luft finden. Wird 
Größe der Anlage angepaßt werden. Es darf keine unnatürliche, die Mauer noch von Wild- und Flatterroſen und Goldregen 
plumpe Anhäufung von gleichgroßen Steinen entſtehen. Man gekrönt, ſo iſt es wirklich ein entzückender Anblick. MS 
dE zuerſt die größten Steine auf und gruppiere dann die Alle Steinpartien müſſen bei trockenem Wetter abends über: 
leineren rings herum, indem man Erde dazwiſchenfüllt, ſo daß brauſt werden — natürlich iſt dabei für guten Waſſerabzug 
ſie aus bem Boden herauszuwachſen ſcheinen. Sogenannte Sorge zu tragen; en lieben dies diejenigen Pflanzen, 
bpPorßſe Grottenſteine, auf denen die niederen, polſterartig die an ihrem heimatlichen Standort an feuchte Luft und viel 
c.v. o o Wadjenben Pflanzen gut haften, find befonders geeignet dazu. Niederſchläge gewöhnt. find, ~ MENS 
SC Sa US Eine Gtein- oder: Felſenanlage — alfo fein Alpinum im ftrengen Verbenen, Cifenfraut. Verbenen, die Anfang Mai , aus: 
Sinne — kann in feiner Art ebenjo ſchön fein. Echte Alpen⸗ gepflanzt werden mit 20 bis 30 Zentimeter Abſtand, bedecken, 
E AC pflanzen find — außer bem blauen ‚Enzian (Gentiana acaulis), weil die Zweige fid) niederlegen und am Boden verranken und ' 
ZEE dem europäiſchen Alpenveilchen, den ſchönen Steinbrecharten wurzeln, ſehr bald ein großes Beet mit ihrer unerſchöpflichen 
u. a. — nicht überall erhältlich, auch ift ihre Auswahl febr groß. bunten Blütenfülle. Wunderſchön und ſehr beliebt ſind die 
Doch viele unſerer einheimiſchen Pflanzen eignen fid) vorzüglich ſcharlachrote „Defiance“, ebenſo die großblumigen, aurikel⸗ 
WW zur Bepflanzung von Steinpartien. 3. B. niedrige Iris, Arabis, blütigen und auch die Oculata⸗Sorten mit hellem Augenſtern. 
„alle Gorifragaarten, Scutelaria, Sempervivum (Hauswurz), Sehr zu empfehlen ſind die V. hybrida und ferner die; 
. Sberis, Federnelken, Löwenmaul, Alpenaſter, Veilchen, Krokus V. erinoides, die in violetten, dunkelblauen und weißen Farben 
u. a. m. Sie verlangen keine beſondere Bodenpflege, ſofern ſie vorkommen. Leider halten ſich Verbenen als Schnittblumen 
genügend Feuchtigkeit bei durchläſſigem Boden finden, und ge- nicht, aber im Garten blühen ſie unermüdlich. 
| Schluß des redaktionellen Teils 
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Aussehen ist das schönste. Ch ^ 

erhaltet es Euch! M Nivea- Creme 


Wascht Eure Haut nur mit der herrlich duftendeu 85 ae d NS 
Nivea-Seife. Sie ist mild und rein, und ihr üppiger Dosen 20, 50, 60 Pr. 1.20 M 
Schaum seidenweich. Sie ist für die zarteste Haut BS — 
geschaffen i VC é CEN TEN 

Allabendlich reibt Gesicht und Hände mil Nivea- | 
Creme gründlich ein. Sie gibt der Haut den 
pfirsich-zarten Schmelz der Jugend. 

Zum guten Aussehen gehören auch schöne Zähne 
und ein gepflegter Mund. Deshalb nehmt Pebeco, 
denn diese Zahnpasta ist elwas Besonderes. Sie 
ist nicht  süßlich‘ noch fade, sondern kräftig er- 
frischend und von unübertroffener Wirksamkeit 


DEI 
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E Debeco-Zahnpasía 


wird aus hygienischen 
Gründen im Gegensaf 
zu einigen anderen Zahn- 
; pasien nur in Tuben aus 
: reinem Zinn geliefert: 
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Dr: b WE l ; 

s Der kleine Hofhüter . re, 
* ' v zx mas F GN 5; : 

id „Grüß Gott, Wendelin! Kumm, geh mit uf de grüne Dälle, mer „Waſſer“, den großen Schäferhund, mit hinausgenommen. 


E „„ m Cd E iu ; 
Nc wolle ſchwarze Beer’ pflücke!“ Wohlausgerüſtet, bie kleinen Trage Die „Braune“ und die „Geſcheckte“ kamen abends. fon von 


pe WA . LE x D U 
ek Tiepen auf Dem Rüden, tamen Annegrit und Bärbele des Weges ſelbſt von der Weide und fanden allein ihren Stall. Aber bie 
m daher. Annegrit trug einen Henkeltopf, bem kleinen Bärbele Schweine ſollte er füttern, und das war keine Kleinigkeit, denn. 


die großen Eimer waren ſchwer, wenn Mutter ſie auch nicht ganz 

gefüllt hatte. „Gib acht,“ hatte ſie geſagt, „daß die jungen 

Kücken, die ſo gern auf den Eimerrand hüpfen, nicht hinein⸗ 

fallen und die großen Hühner nicht im Garten ſcharren! Schließ | i 


vk hing eine Schnur mit einem Becher um den Hals, zum Einfammeln 
jt der Beeren. Vor Wendelin blieben fie ſtehen. Der ſaß auf 
„der Haustürſchwelle und knotete aus einem Stecken und einem 
ir Erdchen Bindfaden eine Peitſche. „Ich muß der Hof hüte“, gab 


M TOP . . d l 
" er lakoniſch zur Antwort. „Du?. Der Hof hüte, warum denn rechtzeitig den Hühnerſtall zu! Und Kartoffeln kannſt du herauf- d : 
du? Wo is denn euer Kilian?“ fragte Annegrit. „Der Kilian,“ holen, abkeimen und am Brunnen waſchen.“ Mutter hatte geſagt: f 


„Gelt mein Jung, ich kann mich uf dich verlaſſe?“ Wendelin 


kr i 
; = — = knallte mit der Peitſche und pfiff fid) ein Liedlein. Ein be- 


[ng 

js kannter Pfiff von der Straße her antwortete. Da ſtand Henner | 
W. mit ſeinem Handkarren. „Wendelin, kumm — tu mer ſchiebe helfe, 5 | 
| du haſt ja doch niſcht ze ſchaffe, es geht gar fo ſtickel ufwärts!“ N 
dë „Was, ich hätt' nifcht ze ſchaffe? Der Hof muß ich hüte, ſiehſte | 
E denn des nit?“ rief Wendelin, feiner Würde bewußt, zurück. „Du? Ä 
e Der Hof hüte? Wie machſte denn das?“ „Nu, ich muß Obacht | | 
d gäwe, daß alles fin Ordnung hätt, bis Mutter heimkummt.“ E Kb 
"i „Du? So en Knirps, bift je noch en Hoſenmatz, der ſelber nod) | E 
; Obacht brucht! Wo is denn der Kilian?“ „Das bruchſte nit ze l 5 


wiffe!” rief erboſt ber gekränkte Wendelin und knallte fo heftig | | 
mit der Peitſche, daß das Kaſperle herbeiſprang und den Henner ZEE 
hinter dem Gartenzaun wie toll ankläffte. Henner bückte fid) | j 
nach einem Stein — nur, um den Kläffer zu. verſcheuchen —, E 
Wendelin dachte aber, es gelte ihm, und mit langſamen Schrit⸗ Q 3 | | 
ten, die kleinen Fäuſte geballt, ging er auf Henner zu. Hal mit um 
bem wollte er ſchon fertigwerden! — Da legte fih eine SEN A2 
Hand auf feine Schulter: „Hallo, ihr Buben, muß immer | 40 
gerauft fein?” „Grüß Gott, Herr Parr!” ſtammelte Wende- " 
lin erſchrocken, fid) feines Angriffes auf Henner ſchämend, S 
während ber fich ſchleunigſt trollte. „Du biſt wohl ganz allein 
daheim, mein Junge,“ meinte der Herr Pfarrer, „die Mutter cog 


berichtete Wendelin, „der lät im Bett un hett der blowe 

Hoſten.“ : | ' f | 
„Der blowe Hoften? Meiner Güt', da müßt ihr ihm Kräutertee 

ufkoche mit Honig drin“, riet altklug das Bärbele. | 
„Och, die ville Mellezin, bie der ſchon tritt hätt!“ erklärte 

Wendelin mit geringſchätziger Handbewegung. l 
„Wo is denn bein Muotter?“ fragte Annegrit. weiter. 


auf dem Feld, der Vater bei den Schafen, da mußt du wohl das 
Haus hüten?“ „Freilich! Un den Hof un die Göſſel un den 
Kilian un alles, was druf is!“ „Schau mal einer an,“ ſagte 
bewundernd der freundliche Gaſt, „ſolch ein tüchtiger Bub biſt 
du ſchon?“ „Ja,“ ſagte Wendelin, der unter dieſem Lob förm⸗ 
lich wuchs, „ich bin ſchon gleich fertig, nur die Säu han ich 
noch nit futtert, die Eimer ſein gar ſo ſchwer, awer ſe ſein 


hungrig, hörſte fein net, Herr Parr, wie ſe grunze?“ „Ja, das : , 
ift wahr, die wollen ihr Recht haben, da muß ich dir wohl helfen, de 
Wendelin?“ Zweifelnd fab Wendelin den feinen ſchwarzen Rock 


ua is uf Tagelohn, Kartuffel häufle, un der Vata is mit 
die Gutsſchafen außi.“ — „So, na laß dir der Hof nit furt⸗ 
trage, un gell, wenn mer zurückkumme, bringe mer dir auch 


ſchwarze Beer mit!“ — „Un auch für den Kilian!“ rief Bärbele 
noch, gutherzig beipflichtend, dem ihnen ſehnſüchtig nachſchauenden - — , 
ER: ERDE 


Taz 
D 


Denbelin zu. — Rüſtig unb flink eilten die Kinder davon in 
die nahe Fichtenſchonung, genannt die „grüne Dälle“, wegen der 
flachen Einſenkung, die ſich auf dem Bergrücken gebildet hatte. 
Veerenſammeln war keine ſchwere Arbeit. Annegrit wußte 
Se Bald die ſonnigſten und verſchwiegenſten Stellen, da waren 
die Sträucher ganz ſchwarz von Heidelbeeren, und man konnte Sal ` Ze 
lie mit einem Holzkamm abfümmen. Viel Kinder famen von - 10% A Kl 
den umliegenden Dörfern; das gab dann immer einen Wett- Ze TA d | 
ſtreit, wer feinen Korb zuerſt voll hatte. Nachher ſaß man au, [XS Sat Bl | 
jammen und verzehrte fein Veſperbrot, und bie Buben malten ſich FESTE N RE A 12 
die Gebäier an mit Beerenfaft, das gehörte nun mal dazu. | SC Ss, : Vd 
Der kleine Wendelin ſaß noch immer auf der Schwelle, ge: a Vë Sr j d , 
dachte ſeufzend dieſer lockenden Freuden und überlegte etwas ver⸗ a ld Te 
droſſen die ihm auferlegten Pflichten. Viel lieber wäre er N 
mit „in Die Beeren“ gegangen. Warum lag auch der Kilian 
im Bett, ſo ein großer Jung! Und ſo viel hatte die Mutter 
ihm aufgetragen: Die Göſſel ſollte er hüten, dem Hans und 
der Lili, den großen Ziegen, Heu vorwerfen, — und dann 
hatte ſie geſagt: „Gib fein acht, daß die Puß nicht ins Butterfaß 
ſpringt und Kaſper, der Spitz, nicht in die Speiſekammer gerät, DV 
fo ein kleiner Tollpatſch, wie er iſt!“ Zum Glück hatte Vater den nen, 9 , i 


48° 
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an und die Hände, die wohl andere Arbeit gewohnt waren. 
„Kannſte denn das, Herr Parr?“ „Wir ſchaffen's zuſammen“, 


meinte der vergnügt lachend, zog ſeinen Rock aus, hing ihn an 
die Stalltür und griff nach den Futtereimern. „Halt!“ rief 


Wendelin. „Da müſſen doch noch die geſtutzten Rüben dermang 


gerührt werden!“ Und als auch das geſchehen war, vollbrachten 
die beiden ſelbander zur beſten Zufriedenheit der Borſtentiere 
das ſchwierige Werk der Fütterung. s 7 | 
Nun ſtand Wendelin bewundernd und hochaufatmend vor bem 
geiſtlichen Herrn, ſein Reſpekt war mächtig gewachſen. So ein 
feiner Herr — und konnt' Säu füttern! 
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Fig an. | | 


‚oft zu mir: Lerne geſchickt fein zu allem — und das habe id 


Herzens den Eltern entgegen, noch ganz erfüllt von den Gt. 
lebniſſen des Tages. ö 


— iie 1 

„Gelt, das haſte wohl auch gelernt, als de noch ein Jung 
warſt?“ meinte er lobend. „Nein, kleiner Wendelin, das nun 
grade nicht“, ſagte gütig der Herr Pfarrer. „Aber mein Vater ſagte 


mir gemerkt. Aber ich ſehe, du haſt den Hof ſchon gekehrt und 
aufgeräumt — um dich iſt mir nicht bange, und der Henner ſoll 
dich nicht wieder verſpotten. Jetzt aber ijf Feierabend — und 
da kummt Mutter — und Vater mit den Schafen!“ Dankbar | 
reichte Wendelin dem Herrn Pfarrer die Hand und lief fröhlichen 


Etwas zum Kopfzerbrechen 


Freundlichkeiten Recht 
Ein Maß fand ſich zur Not, 


Auflöſung der Nätjel aus Nr. 15 der vj 


Das Wort kommt uns aus Himmelshöhn; | l | Kindergartenlaube a 

Du wollteſt dem Nächſten davor jtebn, Verträge find fein Brot. 2085: ; -geiht 4 

Der aber hat fid) revanchiert : Der geeignete Mann: gel — 3 

Und bid) dahinter dann geführt. 2113 Unikum 8weiſeitig: Kreuzer. SE 
| Scherzfrage | Schier alles dreht jid) wohl darum, Groß und weit: 9tieje — Reife ^ . 


Himmel? 


e Milchſtraß | Doch nn fügt 
Warum gibt es eine Milchſtraße am och wird ein l noch angefüg | 
x : .210 Iſt's etwa bruſthoch — ob's genügt? 2111 


Scherzfrage: Weil er von „reinftem i 
Waſſer“ fein fol, | 


Ne Cartentaube 
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Bildnis der Frau Maria Le 

Aus der Düsseldorfer Jubiläumsausstellung. Im Besitz von Frau Gertrud Leydel in Aachen 
1926 Nr. 17 Verlag Ernſt Keile Nachfolger (Auguft⸗ Scherl) Preis 40 Pfennig 
20. April Gmb. J. in Leipzig 


zuzügl. ortsübl. Zuſtellungsgebühr 


ydel 


oh Baptist Joseph Bastine (1785—1844) 
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| "Sanatorium Dr. ſſöſler⸗ Uresiden- Loschwitz 
Diät-, Schroth, Fasten kuren 
‚Bei Rheuma, Blut-, Nerven-, Herz N 
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GER Wuranstait I. Ranges 
„ für phys. diätet. Heilweise:. 
Geeignet für Kranke jederArt, SS 
S Erholüngsbedürftige: uM 
; auch ohne Kur. 
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16, Fortſetzung 


„Es muß fein!” Ganz unerbittlich kam das heraus — 
nicht mit leidenſchaftlicher Härte, ſondern mit einer dumpfen 
Entſchloſſenheit, vor der Cora erſchrak. N 

In dieſem Augenblick kam Helmy aus dem Garten zurück. 

„Papa,“ fragte ſie, „reiſen wir dieſen Sommer nicht nach 

Kiſſingen! ? > | 
| „Nein, es ift feine Zeit dazu jn dieſem Sommer.“ 
8 „Ach, ich möchte fo gern reifen — viel, viel von der 
A Welt feben . . ." | l 
1 „Die Welt läuft dir nicht davon. Wenn du verheiratet 
biſt, kannſt du ſoviel reiſen, 
wie du willſt, und in die inter⸗ 
eſſanteſen Länder. Und fo 
. modern, wie du willſt: Im 
| Auto, Flugzeug, Jacht ...“ 
„Kann ich nicht. Ich heirate 
| nie. Oder wenn doch ... bann 
kann ich ſolche Dinge nicht 
l haben — brauche fie auch nicht 
d — will fie gar nicht, — Papa, 
gerade jetzt möchte ich reiſen, 
| oder vielleicht — doch vielleicht 
die Stunden in München auf⸗ 
nehmen ... Und wenn ich nicht 


allein darf — kann Mas Stimme: Nein, nein! Er aber, 
^ Mutter mid) mitnehmen? Gie CAL ; i faſt in heimlichem Zorn ſich 

hat es mir zwar nicht ange- N ris verzehrend, daß er warten 

boten, aber fie hat mich lieb. MEN e müſſe, daß dies holde Geſchöpf, 


Ich kann ſie vielleicht etwas 
pflegen. Sie iſt ſo hinfällig 
feit kurzem. 

Wie die junge Seele gegen 
den Zwang, gegen die Ent⸗ 
fagung ſtieß ... Sich wund 
ſtieß .. Bor Sehnſucht ver- 
gmg! — Cora hörte es 
heraus, und die flehende 
Stimme machte ihr das Herz 
chwer. | 
„Der Vater aber hatte aus 
ihren bittenden Worten eines 
herausgehört, was ihm ſehr 
auffiel. : E 

„Deine Mutter wil reifen? 
Hat fie denn dazu Geld?“ 
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Die Frage kam etwas ſcharf heraus. Und das reizte 


Cora. Sie erklärte, was ſich ſchließlich nicht verheimlichen 


ließ: „Mama und Weiler wollen nach Italien. Mama hat 


etwas Schmuck verkauft. Ich bin einverſtanden. Es iſt 
eine ſeeliſche Notwendigkeit für ſie.“ E 
Adrian lachte kurz auf. „Ihr und euer Weiler! ...“ 
Mehr ſagte er nicht. — | | ` 
Am Abend wurden die Säfte, bie ihr fo unwillkommen, 


von Cora mit der verbindlichen Würde empfangen, die ihr 


immer eigen geweſen war. Ein heiterer, familiärer Ton 
: lag ihr nun einmal nicht. 
Heute abend war ihre Art von 
Zurückhaltung, die ſtets auch 
unter den vollendetſten For⸗ 
men ſpürbar blieb, vielleicht 
noch bemerkbarer als ſonſt. 
Die Tiſchordnung war ſo durch⸗ 
aus gegeben, daß Leslie das 
junge Mädchen an ſeinem 
Arm führte. i 


lich zu, daß er ſehr elegant und 
anziehend ausſähe. Aber ibri- 
gens ſagte dieſe ihre innere 


nach deſſen unberührter Ju⸗ 
gend er voll Gier verlangte, 
eine ſolche ſchwierig zu erlan⸗ 
gende Beute ſei, er war ent⸗ 
ſchloſſen, heute abend weiter⸗ 
zukommen, ſeinen Sieg zu er⸗ 
ringen oder mit Sicherheit 
vorzubereiten. Er war nicht 
ſehr geſprächig — er hatte 
eine ſchwere, ſchwüle Art, bei 
jeder Gelegenheit ihr tief in 
die Augen zu ſehen, leiſe Be⸗ 
rührungen zu ſuchen — von 
denen ſie gar nichts merkte, weil 
ſie ſie für den Zufall nahm, der 
wohl durch ein Nebeneinander 
bei Tiſch Spielraum haben kann. 


49 


Helmy gab es ihm ja inner⸗ 
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Der Generalkonſul, in einer hellgraufeidenen Weite über 
ſtattlicher Vorwölbung, verbreitete fih über die Erregung, 
die heute an der Börfe geherrſcht habe über den nun an⸗ 
gemeldeten Konkurs der Firma Langbehn. Völlig ſinnlos, 
dieſer Lärm! Wie war denn der objektive Tatbeſtand? Er 
war dieſer: Eine Firma ſchuldete der anderen eine Viertel⸗ 
million. Die Gläubigerin hatte der Schuldnerin in unge⸗ 
wöhnlicher Großmut ein volles Jahr Stundung gewährt. 
Nach Ablauf dieſes Jahres konnte die Schuldnerin abermals 
nicht zahlen und erbat noch neuen Kredit zu alter Schuld. 


Man ſuche an allen Börſen der Welt die Gläubigerin, die 


dann nicht endlich geſagt habe: zahlen!“ 

Das war Muſik für Adrians Ohren. 

Der herrliche Sommerabend veranlaßte den Wunſch, die 
Stunde nach Tiſch im Freien zu verbringen. Der Platz 
unter der Akazie, ſchräg in Sicht der Tür zum Gartens 
zimmer, eignete fih zu einer kleinen Runde um eine Crd- 
beerbowle. Und das große Roſenbeet in der Nähe ſtand 
in Duft und Farben. Man ließ ſich nicht ſogleich nieder, 
ſtand herum, bewunderte die Rofen, [prad) von der Mög- 
lichkeit, daß der ganze Beſitz doch noch eines Tages ent- 
eignet würde — er locke zu ſehr zur Durchführung einer 
Straße. Aber Herlhaus ſagte, das würde für ſeine liebe 
Frau ein zu harter Schlag fein. Hier habe fie ihre Kind- 
heit verlebt, und jeder Baum ſei ihr Freund. Leslie hörte 
dies mit Intereſſe und erklärte entſchieden, daß das nie 
geſchehen dürfe. Auch gegen ſolche Gewaltmaßnahmen gäbe 
es doch noch Mittel. 

Und er bat Helmy, mit ihm den ganzen Umfang des 
Grundſtückes abzuſchreiten, damit er es recht beurteilen 
lerne. 

„Tue das, mein Kind!“ ſagte Herlhaus freundlich. 

Wie konnte ſie ſich weigern? 


Helmy ſagte, indem ſie ſich innerlich als „Fremden⸗ 


führerin“ mokant einſchätzte: „Man kann gar nicht glatt 
rundum kommen. An vielen Stellen iſt Gebüſch. Und 


hinten die Gärtnerwohnung ...“ 


Sie ſchritt voran. Das war eine ſo ausgeſprochene und 
eigentlich unartige Haltung, trotz der Breite des Weges, 
daß er lächelnd ein Streckchen folgte. 

Mit einemmal war er neben ihr — als der Weg ſich 
genügend vom Platz unter der Akazie abgebogen hatte und 
ſehr ſchmal durch ein dichtes Gebüſch führte. 

„Sie behandeln mich ſchlecht, Fräulein Herlhaus“, ſagte er. 

Ich behandle ihn ja gar nicht, dachte Helmy. Fragte 
aber nur gedehnt: „Wieſo?“ | 

„Biffen Sie, was Sehnſucht ift? Nein. Sie wiſſen es 
nicht.“ 

Helmy ſtand ſtill. Ob ſie das wußte! Sie lebte nur in 
ihr. Sie kannte die tiefſten Leiden und das Himmel- 
antragende Glück der Sehnſucht. Aber das konnte ſie 
dieſem fremden Mann nicht fagen . . , 

Halblaut ſagte er: „Ich vergehe vor Sehnſucht nach 
Ihnen.“ 

Sie hörte ... So etwas wie Mitleid wollte fie befangen 
machen. „Das tut mir ſchrecklich leid“, flüſterte ſie. 

Ein paar Herzſchläge lang ſchwiegen ſie beide. Er, der 
Mann, wußte genau, daß das Schweigen beredter und ver— 
führeriſcher fein kann als Worte ... Es machte unfrei ... 

Nicht von fern dachte er, dieſes begehrenswerte Geſchöpf 
zu überraſchen, durch eine heiße, ihr unerwartete Tat — 
einen Kuß, eine kühne Gebärde. — Wie naiv wäre das ge⸗ 
weſen — wie — — gewöhnlich! — Die Taktik eines Un⸗ 
erfahrenen. — — Endlich ſprach er. Raunend, geheim- 
nisvoll, ſehr vertraulich, als ſeien ſie von Lauſchern um⸗ 
geben. Das machte fie befangen und ſehr ängſtlich. 

„Sie wiſſen,“ ſagte er, „daß ich Sie liebe, Helmy. Ihr 
Vater wäre glücklich, Sie mir geben zu dürfen. Ich ver- 
gehe. Ich bete Sie an. Meine Nächte ſind den Gedanken 
an Sie gewidmet, Wenn Sie meine Träume kennten ...“ 
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Wie war dies ſchrecklich! Fühlte er denn nicht, daß ſie 
ihn nicht liebe? Nach der jungen Weisheit über Liebe, die 
Helmys Herz erfüllte, mußte man von ſelbſt wiſſen, ob man 
geliebt ſei oder nicht. 

„Aber ich — ich ...“ 

Nun wurde ſie ganz befangen. Nein, um keinen Preis 
hätte ſie dieſem Mann geſagt: Ich liebe einen anderen! Er 
würde fragen: Wen? Das wäre ſchon zuviel. Zu heilig 
war ihre Liebe. 

„Ich will nicht heiraten!“ Mit dieſer ganz energiſch vor⸗ 
gebrachten Erklärung dachte ſie dieſe Szene zu beenden. 

Seine Augen ſchloſſen ſich halb. Spott ſchien um ſeinen 
Mund zu zucken. 

„Man nimmt Sie gegen mich ein. Ich weiß es. Frau 


Herlhaus ijt eiferſüchtig.“ 


Das war befreiend. Das erſt beendete die Pein dieſes 
Augenblicks. Helmy lachte vergnügt auf. „Ma — und 
eiferſüchtig? Sie kennen Ma nicht. Im Gegenteil: Sie 
freut ſich, wenn ich jemand mal gernhabe. — Als ich mich 
mit meiner Freundin Lyda erzürnt hatte, überredete Ma 
mich, ihr zu verzeihen. Es freute Ma, daß ich für das 
rührende alte Fräulein Börner ſchwärme. — Nein, Ma iſt 
nie eiferſüchtig auf mich ...“ 

Auf dieſe Auslegung der Eiferſucht, deren er Cora be⸗ 
ſchuldigte, war Leslie nicht gefaßt geweſen. Einen ſolchen 
Grad von Unbefangenheit dem Leben und ſeinen Kompli⸗ 
kationen gegenüber hätte er nie für möglich gehalten. 
— Welch ein Kind! Welch ganz neuer Zauber! Und ſein 
Verlangen nach ihr wuchs bis zur Grauſamkeit. 

Helmy aber, ganz zutraulich und erleichtert, daß dieſe 
peinliche Geſchichte nun klargeſtellt ſei und daß Herr Leslie 
ſich wohl tröſten würde — Lyda paßte wirklich viel beſſer 
für ihn — lenkte zurück zum Alltagston. 

„Ach, das Umherlaufen wegen der Grenze iſt ja Un⸗ 
ſinn. Und es iſt ſchon ſchummrig —“ 

Und beinahe tänzelnd lief ſie voran, zurück zur Ge⸗ 
ſellſchaft. 

Dort leuchtete aus den Zweigen der Akazie herab das 
Licht auf den Kriſtallkrug mit der Erdbeerbowle; er war 
in eine hohe Silberſchüſſel voll Eis hineingegraben, und die 
Gläſer im Kreis blinkten. 


XVIII. 


Adrian Herlhaus lag in ſeinem Bett. Seine Hände 
waren unruhig, ſie ſtrichen auf der Leinwand hin und her, 
die das Grün der ſeidenen Steppdecke überſchlug. Sein 
bärtiges Geſicht trug den Ausdruck des Ekels. Der Doktor 
legte mit feſtem Griff ſeine Rechte auf die gleitenden und 
ſuchenden Finger. 

„Beruhigen Sie ſich doch, lieber Herlhaus“, bat er. Wenn 
Doktor Rechberg bat, hatte ſeine Stimme eigentlich einen 
befehlenden Ton, der immer gut auf die Patienten wirkte. 

„Wer in aller Welt kann und wird denn Ihnen einen 
Vorwurf daraus machen, daß dieſer arme Kerl jid) erſchoßl“ 

„Alle Welt wird es ...“ ſagte eine matte Stimme vom 
Kopfkiſſen her. 

„Kurt Langbehn war von ſeinen Verwundungen her zu 
krank, um ſich zur Erkenntnis durchzuringen, daß wir ar— 
beiten und nicht verzweifeln ſollen. Er kannte nur Ver⸗ 
zweiflung.“ 

„Das iſt wahr. Aber niemand wird es ſich ſagen. Ich 
bin der Mörder — ich . . .“ Er murmelte etwas. | 

Das hab' ich falſch verſtanden, dachte Rechberg. Ganz 
gewiß. Denn „Vivat sequens!” konnte der Leidende doch 
unmöglich geſagt haben? Was für Sinn hätte das gehabt? 

„Ja, Vetter Rudolf!“ ſagte Herlhaus nun ganz deutlich. 

Wo waren denn die Gedanken des Mannes? 

Rechberg ſtellte feſt: Fieber war nicht vorhanden. l 

„Heute bleiben Gie beffer liegen,“ ſagte er, „aber ich 
meine, morgen verbringen Sie den Tag im Garten — 
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wer hat gürtlidjere Pflegerinnen als Sie? Solche Frau! 
Solche Tochter! Und dann, ſobald als möglich: raus! In 
die Berge! Luft, keine Geſchäfte! Machen bloß Arger, 
Geſchäfte.“ | 

Nun [dien doch der Patient ganz wach und mit ge⸗ 
ſammelten Gedanken bei der Sache. 

„Ich kann nicht fort. Enorme Verantwortung — mid 
tigſte Geſchäfte ...“ 

„Aber, lieber Freund, Sie haben doch nun einen jungen 
Kompagnon. Bürden Sie dem nur alles auf!“ 

„Ja — wenn ich könnte! — Aber er — — Andere Art, 
Rechberg. Keine Tradition. Oder neue Zeit — weiß nicht.“ 

„Ich ſeh' wohl, lieber Herlhaus — guck' ja ſeit Jahr⸗ 
zehnten in dieſe Kaufmannswelt hinein — ich ſeh' wohl: 
Der fürchterliche Exiſtenzkampf des Vaterlandes und jedes 
einzelnen hat andere Geſtalten, als es die Arbeit einſt hatte 
— die Vornehmheit, die Sicherheit — wo ſind ſie? War 
nicht vielleicht Ihrer Individualität das Bewahren ge⸗ 
mäßer? Paßten Sie zum Mitkämpfen in der veränderten 
Arena?“ 

„Vielleicht haben Sie recht, alter Freund, aber ich hoffe, 
es kann alles gut werden. — Eine Angleichung muß möglich 
fein. Ich fehe da Wege ... Im Augenblick ijt dies das 
Dringendſte: Die öffentliche Meinung beruhigen! Bitte, 
ſagen Sie Cora, daß ſie Weiler herruft! — Sie wiſſen ja 
— Weiler ift [tete zu Dienſten meiner Damen ...“ Und 
er verſuchte ein bißchen Humor zu markieren, mit einem 
mühſamen Lächeln. 

„Weiler? Muſchi Weiler? Aber der iſt ja vor einigen 
Tagen mit Frau Arabella van der Heelen nach Italien 
abgereiſt“, ſagte der Doktor mit einigem Erſtaunen, daß 
Herlhaus hiervon nichts wiſſe. 

Der Arger färbte Herlhaus' Geſicht wieder dunkler. Aber 
er wußte auch: Es war ſeine eigene Schuld! Cora hatte 
ihm geraten: Sprich einmal mit Weiler! Seine Antwort 
war ungeduldige Ablehnung geweſen. 

Und nun war ihm Weiler der einzige. Dieſer populäre, 
autoritative, über alle Begriffe gewandte, herriſche Mann 
konnte ſo ziemlich alles erreichen, was er gerade wollte. 

Rechberg gab dem Patienten das, was die Arzte ſo oft 
anwenden müſſen und was jeder Konſtitution beſſer be⸗ 


kommt als eine Morphiumſpritze: eine Lüge. 


„Die öffentliche Meinung wird ſich ſehr ſchnell beruhigen. 
Ehe ich zu Ihnen gerufen wurde, hörte ich ſchon bei drei, 
vier Beſuchen von Kurt Langbehns Selbſtmord. Jeder- 
mann ſagte, daß man von dieſem armen, pſychopathiſchen 
Menſchen immer eine ſolche Tat habe erwarten müſſen. Nie⸗ 
mand brachte ſie mit Ihnen in Verbindung.“ 

„Wirklich?“ fragte Adrian und horchte beruhigter den 
Worten nach. 

Unten aber, wo Cora und Helmy voll Sorgen warteten, 
zeigten Mienen und Außerungen weniger Zuverſicht. 

„Ja, meine liebe Frau Herlhaus — ich kann es nicht 
verhehlen: ein fatales Warnzeichen! Ruhe! Keine Auf⸗ 
regung — dieſe unter gar keinen Umſtänden! Heute un- 
ſeren verehrten Kranken am beſten viel allein laſſen. Mag 
er grübeln! Dann ermüdet ſein Hirn. Im Geſpräch über 
das Unglück erregt er ſich ſtets neu. Er iſt ja fieberfrei und 
ziemlich klar. Er zitierte ſeinen Vetter Rudolf — Gott weiß 
warum ...“ 

Cora wußte es! So ging ihm das gehäſſige Wort des 
Verwandten nach? — Sie ſchwieg. 

Zu verordnen wußte er nichts als die Aufſtellung eines 

großen Kübels Eis im Zimmer, mäßige Verdunklung, 
kühle Getränke. Und nochmals: keine Aufregung! 
‚ Und dann bedauerte er noch, daß Weiler fid) wahrſchein⸗ 
lich köstlicher Ferienunbeſorgtheit in München ober wohl 
ſchon in Italien erfreue — übrigens etwas ſonderbar, im 
Juli nach Rom zu reifen —, während hier [olde Geſchichten 
paſſierten . == DM 
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Helmy faß, von ganz neuen und bangen Gefühlen be- 
drückt, neben ihrer Ma. Sie legte ihren Kopf an die 
Schulter Coras und dachte ſo ſchwere Dinge, daß ſie keine 
Worte dafür fand. Und Cora erriet, daß dies Schweigen 
eine Fülle von Vorſtellungen und Furchtſamkeiten einbe⸗ 
ſchloß, die grauſam für ein ſo junges, ſonniges Gemüt ſein 
mußten. Sehr zart, als ſei es ſchon faſt zuviel, mit den 
leiſeſten Worten an dieſe Furchtſamkeiten zu rühren, ſagte 
ſie: „Tapfer ſein, mein Liebling! Unſer armer Patient wird 
ſich wieder erholen —“ 

Wenn nur — dachte Cora — wenn nur Leslie — — 
Schlimm doch, daß Weiler fern war — er, und unter den 
augenblicklichen Verhältniſſen er allein, hätte mit Leslie 
ſprechen können. Aber dann fiel ihr wieder ein: Sicher ge⸗ 
hörte dieſe Reiſe auch zur „Regie“, die der Freund an die 
Stelle des „Wunders“ zu ſetzen dachte. 

„Warum lächelſt du, Ma?“ 

„Ich dachte etwas Hoffnungsvolles!“ 

Und für dies Wort, ſo unbeſtimmt es war, bekam ſie eine 
ſtürmiſche Umarmung von Helmy. Hoffen — ach ja — 
hoffen — auf irgendeine Wendung — das Leben mußte doch 
wieder hell werden. | 

Am Nachmittag verlangte Adrian Herlhaus nad) feinem - 
Kompagnon. Cora lehnte ab: Rechberg habe es verboten. 
Das Verbot ſchien ihren Mann aber äußerſt zu reizen. 
Heftig ſagte er, daß ſich die Notwendigkeit dieſer Unter⸗ 
haltung der Beurteilung Rechbergs entziehe. Es ſchien das 
geringere Wagnis, Leslies Beſuch zu geſtatten. 

Ohne daß ſie eine Verabredung ſuchten, in dieſem Ver⸗ 
ſtehen ohne Ausſprache, das es immer zwiſchen ihnen gab, 
waren die Frauen entſchloſſen, ſich vor Leslie nicht zu 
zeigen. Sie hörten, wie mit dumpfer Schwere das Auto an⸗ 
rollte. Sonſt hörten ſie nichts. 

Wie lange blieb er? War es nicht ſchon eine Stunde? 


Cora wurde unruhig in Sorgen. Der Arzt hatte Schweigen 


und Einſamkeit geboten. War es nicht ihre, der Gattin 
Pflicht, über den Kranken zu wachen? Sie fühlte, ſie ſelbſt 
mußte hinaufgehen und um Abſchluß des Beſuches bitten. 
Gerade hatte ſie ihre Nerven zuſammengefaßt und wollte 
den peinlichen Weg wagen, als Anton hereinkam. Dienſt⸗ 
lich, eifrig wie immer, und meldete: „Herr Leslie laſſen 
fragen, ob er den Damen aufwarten darf?“ 

Und man ſah ihn ſchon, hinter Anton, vor der halb⸗ 
offenen Tür. | 

Der kleine Vorgang zeigte den Mann, der ſicher 
war, hier nicht abgewieſen zu werden; der in dieſer Lage 
und bei dieſer Gelegenheit hierhergehörte . . , 

„Verehrte Frau — wie fühle ich mit Ihnen! Aber Gott⸗ 
lob — ich finde Herrn Herlhaus nahezu in gewohnter Ver⸗ 
faſſung.“ 

Cora nahm in ihrer ſteilſten Haltung den Handkuß ent- 
gegen, und Helmy ließ ihre Finger nur zu flüchtigſtem Druck 
in den ſeinen. 

„Ihr Beſuch war den ärztlichen Anordnungen entgegen. 


Mein Mann ſoll von allen Aufregungen, beſonders den ge⸗ 


ſchäftlichen, ferngehalten werden.“ 

„Oh — ich denke, mein Beſuch war Beruhigung. Ich 
konnte ihm ſagen, daß kein Menſch den Selbſtmord dieſes 
Herrn Langbehn mit uns in Verbindung bringt. Es wäre 
auch durchaus unlogiſch. Ja, hätte der Tote in der Stunde 
der Entſcheidung die Waffe gegen ſich gerichtet, in voll⸗ 
kommener Ratloſigkeit den Kopf verloren über eine Kriſis, 
aus der man ſich ſchließlich doch wieder aufringt — Aber ſo! 
Zehn Tage nachher! Niemand nennt unſere Firma in Ver⸗ 
bindung mit bem Gelbftmorbl^ 

Cora wußte es beſſer. 

„In keinem Fall“, ſprach Cora feſt und geradezu befehls⸗ 
haberiſch, „darf mein Mann weitere Aufregungen haben 
aus geſchäftlichen Anläſſen, die ſeine Tradition, ſeine Ehre 
und feine Nerven ſchädigen.“ 
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"E | | „Gnädigſte Frau,“ ſagte Leslie in vollkommener Ver⸗ Dinge an ſich bedeuten laffen. Gora wartete auf einen 
ffe bindlichkeit, „nichts kann verſtändlicher fein, als daß mir all Bericht über das Geſpräch mit Leslie. Aber ihr Mann 


. dieſe — nennen wir ſie: Imponderabilien ganz fremd und ſchwieg. Und ſo erhielt ſie die Beſtätigung, daß er ſie aus⸗ 
Dos nicht ganz begreiflich ſind. Ich komme aus einer Welt, wo ſchlöſſe von der Mitbeſtimmung über Helmys Zukunft. Sie 
es, vielleicht — wie ſoll ich ſagen: nackter? offener? — verbot ſich jede Bitterkeit. 


heißt: Du oder ich! Hier heißt es ebenſo. Nur — da iſt Sie konnte dem geliebten Kinde nicht helfen. Es mußte 

| etwas, das verbietet, es ehrlich zu fagen — etwas, bas eine die Kämpfe allein beſtehen. — — 
pr verhüllende Pflicht hat — man nennt es, wie id) nun weiß: In der überraſchendſten Weiſe erhob ſich Adrian Herlhaus 
Tradition — —^ . i am anderen Morgen als geneſener Mann. Seine Stimmung 
„Sie iſt doch noch etwas anderes, als Sie ſich vorzuſtellen ſchien ausgezeichnet. Und als Doktor Rechberg früh, ſofort 
ſcheinen,“ antwortete Cora kalt, „ſie iſt die Pflicht, ein Erbe nach ſeiner Sprechſtunde, im Auto förmlich herangeraſt tam, 
von Ehre lebendig zu erhalten, das nicht dem Träger allein war er faſt verblüfft. Solche Natur! 


Au E 


eignet, ſondern durch und mit ihm ſeinem ganzen Stande Na ja, diesmal war es noch gut gegangen. And er 
und ſeiner ganzen Stadt, die von dieſem Stand zur Größe ſagte, daß er es genau ſo erwartet habe, trotzdem aber dar— 
| | emporgetragen wird.“ auf beſtehe, daß der Tag heute der Ruhe gewidmet werde. 
Tei | Oh — je! dachte Leslie. Was für Worte! — Aber er zeigte Herlhaus verſprach, was man von ihm nur wünſchte. 


niemals Ungeduld. Billigte das Menü von leichten und feinen Delikateſſen, das 
d : Ich werde begreifen“, fagte er lächelnd und feft. Sein Rechberg für bie heutigen Mahlzeiten entwarf, und bedang 
R Auge richtete fid) auf Helmy und bekam auf einmal ſtarken ſich nur aus, daß er jid) Bewegung machen dürfe. Aus 
PEE Ausdruck. Es [dien beinahe, als fei fein Blick bisher von einigem Hinundherreden, was das denn für „Bewegung“ 
x Höflichkeit gemildert und ohne befonderes Leben geweſen. fein folle, errieten Gora und Rechberg, daß er ſich zeigen 
t Und er legte gewiſſermaßen eine Pauſe ein — ein paar wolle! Daß bie Menſchen, die Stadt ihn ſehen ſollten. 
ps Herzſchläge lang dieſes Schweigen, das den Frauen fait Gut. Alſo ja. Wenn ihm denn durchaus daran lag, 
Furcht machte. Dann ſagte er: „Ich hoffe auf eine holde den ſchönen Sommermorgen, anſtatt im Park in Othmarſchen, 
Lehrmeiſterin!“ in dem Dunſt der Stadt zu verbringen! 
| Er küßte der Hausfrau noch bie Hand und verbeugte ſich Außer Hörweite Adrians, draußen im Flur, von wo man 
| lächelnd — ungeſellſchaftlich tief vor Helmy, wie in ſcherz- durch bie Glastür bes Windfangs das Auto warten fah, 
T | haftem Einverſtändnis, und [af fie an — mit einem Blick ſagte Rechberg noch zu Helmy, die ihn hinausgeleitete: 


— einem Blick — ſicher, wie der Beſitzer ſein Geſchöpf — „Papa nicht allein fahren und laufen laſſen! Rüdfall 
Förmlich betäubt war fie von dieſen großen Augen, die in immer möglich! Wollte ihn nicht durch Widerſpruch reizen. 
Glut zu flammen ſchienen. Erregbarkeit ift durchaus noch vorhanden. Alſo Schonung 


Was hieß das? Auf dieſe bange Frage wußten ſie wohl und Seelenruhe. Und geben Sie acht, liebes Kind, daß er 
die Antwort. Aber ſie ſprachen nicht aus, was ſie fühlten: ſich nicht in Geſpräche mit guten Freunden einläßt — falls 
daß Leslie ohne Zweifel ſeine Werbung um Helmy abermals Ihnen ſolche in den Weg laufen — ein taktloſes Wort — 
vorgebracht und feſte Zuſicherung erhalten habe. der bloße Name Langbehn könnte fallen — Vorſicht! Zum 

Der Zuſtand des Schonungsbedürftigen machte es unmög⸗ erſten Vorſicht! Zum zweiten, zum dritten Vorſicht!“ 
lich, den Gatten und Vater zu befragen. Man mußte die Cortſetzung folgt) 
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Jene Epoche, der man den wunderlichen Namen „Biedermeier“ von den Händeln dieſer Welt nichts, aber auch ſchon jd nicht 
verliehen hat, brachte die Wiedergeburt unb bewußte Erſtarkung mehr wiſſen wollten, machten fih nichts draus. Und was man 
des Familiengefühls. Die Stürme ber Revolutionsjahre, die ihnen als Spottnamen anhing, trugen fie als Ehrennamen. Ja, 
Freigeiſterei der Romantik SIE ber Kriegslärm der Napoleon: fie waren „Biedermeier“ und ZER nicht die mindeſte Gehn⸗ 
zeit waren zurückge⸗ ſucht, etwas anderes 
legt, waren über⸗ zu ſein. 
wunden. Die Welt Go? Eng wat diefe 
wollte nun Frieden Welt, in gewiſſer 
haben, Frieden um Weiſe ſehr — be 
jeden Preis, fern ſchränkt, aber fie 
von allen heroiſchen hatte Charakter, 
Aufwallungen. Man hatte Stilgefühl. Es 
beſann ſich auf das ift keine iſchlechte 
Erbteil der Groß⸗ Epoche im Bereich 

. püter und Urgroß⸗ unſerer bitbenben 
väter, auf die gute Kunſt. Weil man 
alte Zucht und ſich bewußt be 
Gitte, Ordnung und ſchränkte, f kannte 
Behaglichkeit. Das man ſeine Grenzen, 
wollte man wieder» Weil man ſeine 
haben, wollte es Grenzen kannte, 
noch ſteigern, wollte machte man nichts 
ſich ſo recht von Falſches. Und a 
Herzen friedlich Sten der yl | 
darin ſonnen. Mochte heit, den die t 
man es Philiſter⸗ zeugniſſe jener Ls 
glück ſchelten, mochte tragen, macht fi 
man es als Bieder⸗ uns heute wertvoll. 
meierei beſpötteln Auf jener. Düğer 


— die braven Bür⸗ Die Familie Bendemann und ihre Freunde dorfer ek | 
‚ger, bie mum ihre Gemalt von Julius Hübner, Schadow unb Bendemann des puer 
Ruhe hatten und | (Im Befig von Fräulein Fanny Hübner, Berlin) mers, bie Hunde 
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Jahre rheiniſcher Malerei (1775—1875) zeigte, rückte 
das Biedermeierzeitalter in den Mittelpunkt des Zn- 
tereſſes. Die brave Handwerkerlichkeit, bie Aufrich— 
tigkeit der Empfindung, die Naivität des Gefühls- 
ausdrucks und die Feſtigkeit in der Bildwiedergabe 
machten fid) vorteilhaft geltend. Ein tapferes Qei- 
matsgefühl trat, ſowohl in Landſchaften wie Bild— 
niſſen, ſympathiſch hervor. Aber die Kraft deffen, was 
man maleriſch vermochte, ſammelte ſich wohl am 
ſtärkſten in den Familienbildniſſen. Hier offenbarten 
ſich am meiſten Geiſt und Eigenart der Epoche. Hier 
gab es „Biedermeier“ in Reinkultur. 

Man wirft den Rheinländern gern ihre Leichtlebig— 
keit vor. Ja, es gibt Leute, die da glauben, das 
ganze Jahr über herrſche dort Karneval. Die impo— 
nierenden Erfahrungen der letzten Zeit, die ein ſo 
zähes und opfermütiges Feſthalten am Deutſchtum 
offenbarten, dürften die Welt wohl eines Beſſeren 
belehrt haben. Aber dies ſchlichte und doch ſtarke 
Heldentum der Rheinländer wäre nicht möglich ge— 
weſen, wenn es nicht ſeine Wurzelkraft aus dem un— 
erſchütterten Familiengefühl gezogen hätte, das dort 
herrſcht und das die ganze Zähigkeit einer jahrhun— 
dertealten Tradition in ſich birgt. Dieſer ehrenfeſte 
Bürgergeiſt, der heute wieder in ſo erfreulichem Maße 
ſich zeigt, iſt es, der auch vor hundert Jahren, zumal 
in der Pflege des Familienlebens, als eigentliches 
Rückgrat des ſtädtiſchen Volkstums ſich offenbart hat 
und der dann in den Bildern jener Epoche einen zu— 
gleich fo anheimelnden unb dokumentariſchen Aus- 
druck fand. Es lohnt ſich darum, bei dieſer Erſchei⸗ 
nung ein wenig zu verweilen. l 

Aus dem Jahre 1822 ftammt das Bild der Kölner 
Familie Begas, gemalt vom Sohne Karl Begas (der 
ji) damals noch „Begaſſe“ ſchrieb). Die etwas 
ſteife Anordnung und die Vorliebe für vertikale und 
horizontale Linien, die im weſentlichen die Kompo— 
ſition beſtimmen, find noch als Reſte des Empireſtiles 
zu bewerten. Es iſt ein gewiſſes Stillhalten in der 
neun Perſonen umfaſſenden Familiengruppe zu be— 
obachten — die da zu wiſſen ſcheint, daß ſie gemalt 


` em 


— DAP! 2 
— Dy Tee 


Geite 397 


Die Familie Wer- 

brun, Köln „ Ge- 

mälde von Simon 
Meifter 


Ballraf-Rihark-Mu- 
feum, UM 


wird und fih danach rich— 
tet. Fehlt ſomit die völlige 
Ungezwungenheit in der 
Art des Beiſammenſeins, 
ſo iſt doch das Gefühl der 
Zuſammengehörigkeit ſchon 
mit Entſchiedenheit betont. 
Der ernſte und ſtrenge 
Vater, der in gebieteriſcher 
Haltung daſteht, im ſchlaf— 
rockähnlichen Schoßrock und 
mit langer Tonpfeife, iſt 


erſichtlich das Haupt der 


Familie, ganz Reſpektsper⸗ 
ſon. Doch duldet er, daß 
die jüngere Tochter zärt⸗ 
lich und zutraulich ſich an 
ihn ſchmiegt. Dafür ſteht 
die ältere um ſo korrekter, 
faſt grenadiermäßig da, 
während die ſitzende Mui- 
ter, mit ihrer zu Boden 
gleitenden Handarbeit, die 
ſchlichte Würde der Haus⸗ 


Die Familie Begas, 
Köln „ Gemälde von 
Karl Begas 
(Wallraf⸗Rich = 
Muffen Kb kn) 


EEE 


Seite 328 


RE € 


— — — 


Die Familie Henoumont auf Haus Traar bei Krefeld 


frau atmet. Die anderen Perſonen dürfen ſich zwangloſer geben, 
zumal die beiden in der Mitte poſtierten Knaben, von denen der 
eine ſich bäuchlings über das Sofa lehnt, der andere mit dem 
Hündchen ſpielt. Am Rande rechts aber, neben dem Fenſter mit 
dem Ausblick auf die St. Gereonskirche, ſteht der jugendliche 
Maler, den Zeichenblock in der Hand, und ſcheint das Ganze zu 
fixieren. | 

Eine zweite Kölner Familie, Werbrun, blickt uns, in engſter 


Zuſammengruppierung, auf einem 1834 gemalten Bilde an, das 


den damals erſt 31 Jahre alten Maler Simon Meiſter zum 
Urheber hat. 

Das faſt zwei Meter hohe Gemälde ift eine neuerworbene Zierde 
des Kölner Muſeums. Zwar fehlt auch hier noch, infolge des 
ſtraff⸗pyramidalen Aufbaues, die letzte Auflockerung. Aber die 
Wucht und Prägnanz der Charaktererfaſſung, ſowohl der beiden 
Eltern als auch der fünf Kinder, zeigt den geborenen Porträtiſten. 
Auch hier blickt eine Kölner Kirche, die von St. Severin, aus 
dem Hintergrunde herein, während die dichte Weinblattlaube 
an eine andere, vergnüglichere Seite des rheiniſchen Weſens er— 
innert. 

Faſt gleichzeitig entſtand das Bild der Krefelder Familie He— 
noumont, das von Joh. Wilh. Krafft herrührt. Hier herrſcht 
nichts mehr von Steifigkeit und Repräſentationsgefühl. Man 
iſt zwanglos unter ſich, herzlich und gemütlich. Der junge Vater 
hat die Jagdtaſche umgehängt und ſcheint, indem er ſich durch 
einen warmen Händedruck von ſeiner blonden jungen Frau ver— 
abſchiedet, ihr einen ſaftigen Haſenbraten zu verſprechen. Auch 
die drei Kinderlein ſind vergnügt und jedes in ſeiner Weiſe be— 
ſchäftigt. Das Mädel ſucht Zuflucht bei der Mutter und [ieb- 
äugelt mit einem Blumenkranz. Der ältere Junge, in langen 
Hoſen, lehnt ſich an die Dogge an, und der jüngere, noch im 
Kleidchen und vom Jagdhund umſchnuppert, ſteht beim Vater, 
deſſen Hand liebevoll auf ſeinem Blondköpfchen ruht. 
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a Gemäld 
(Im Beſitz des Herrn Bankdirekltors Henoumont, Münſter) 


von Joh. Wilh. Krafft 


So entwickelt fid) hier auf zwanglos⸗ natürliche Weiſe vor 
unſeren Augen ein heiteres Bild traulichen Alltagsdaſeins in 
einem von behaglicher Wohlhabenheit durchzogenen Kreiſe. Eine 
Weinkaraffe, halb ausgetrunken, ſteht auf dem Tiſch, und durch 
die Fenſter lacht eine liebliche Landſchaft herein. Da mag es 
der Biedermeier ſich wohlergehen laſſen! 

Schade, daß ein Bildchen von Peter Schwingen, das 1906 auf der 
Berliner Jahrhundertausſtellung zu ſehen war, zurzeit in irgend- 
welchem Familienbeſitz verſchollen iſt. Da ſaßen Großvater und 
Großmutter ſo recht in ſatter Spießerſeligkeit auf dem bequemen 
Familienſofa, er in Vatermördern und mit langer Pfeife, ſie mit 
Ringellocken und Spitzenhaube, und hatten zwiſchen fid) ihren 
Enkelknaben, der ein niedliches Hündchen durch ein emporgehobe⸗ 
nes Stücklein Zucker in Aufmerkſamkeit hält. Hier ſcheinen alle 
Skrupel und Zweifel der Welt verſunken. Ein gutes Pfeiflein, 
eine duftende Taſſe Kaffee und ein weichgepolſtertes Kanapee 
— Herz, was willſt du noch mehr? | 

Doch nicht alles war in dieſem Maße in holdem Stumpfſinn 
verſunken. Wir finden auch geiſtigere Atmoſphären, ſelbſt in 
Biedermeierkreiſen. Und wenn fid) gar mehrere Maler zuſammen— 
tun und einander gegenſeitig mit Frau, Kind und Eltern auf 
einem Gruppenbild abkonterfeien, da muß man doch ein wenig 
vom Hauch ſchöpferiſcher Laune ſpüren. | 

Solch ein Unikum gemeinſamen Schaffens mehrerer Künſtler 
hängt zurzeit in der Berliner Nationalgalerie. auf dem die Maler 
Hübner, Bendemann, Sohn und Hildebrandt einander gegen 
ſeitig aufs Korn genommen haben. Auch Großmutter und Groß⸗ 
vater Bendemann, feingeiftige Juden, mit ihrer ſchönen Tochter, 
verehelichten Hübner, und ihrem pausbackigen Enkelkind gehören 
zur Geſellſchaft und bilden ſogar deren Mittelpunkt. Ein braves 
und heiteres Zuſammenhalten, fo recht aus innigem Familien: 
gefühl heraus, vereinigt dieſe Menſchen, von denen doch jeder 
wiederum ſein Beſonderes hat: geadeltes Philiſterium! 


It 


de ganzen Soldaten hinnerhär. 


Me Kir Mon Sri Cog- onoro. 


Wenn die Sonne am frühen Morgen aus ihrem Schlummer 
erwacht, dann ſteigt ſie wie ein Reiſender in der Blüte ſeiner 
Jugend über die ſanften Kuppen der niederheſſiſchen Berge und 
läßt ihre Strahlen in ſcherzhafter Glückſeligkeit um hohe, ſtatt— 
liche Fichten tanzen und verzaubert mit ihrem Licht graue 
Birkenſtämme in leuchtende Marmorſäulen. Weiterſteigend, 
ſieht ſie in heller Verwunderung ihr eigenes köſtliches Bild aus 
tiefem Tal ſich zulachen, und nicht müde, ihre Schönheit aufs 
neue zu bewundern, folgt ſie den hundert Krümmungen der 
glitzergrünen Fulda, die dort unten zur Weſer wird. 

Plötzlich erreichen vorwitzige, nach neuem Spiel verlangende 
Strahlen ein kleines Haus, das mit ſeinem roten Ziegeldach recht 
luſtig aus dem Buchenwald lugt. 
bei jedem neuen Fund. Jetzt entdecken ſie die Veranda, die zu 
dem Hauſe gehört, und die weißen Tiſche unter breiten Linden— 
kronen. Jetzt ſpielen ſie mit den Booten, die ans Fuldaufer 
gekettet find, und durchſcheinen die feine blaue Rauchwolke, die 
aus dem Schornſtein des Hauſes dringt. 

In dieſem Hauſe wohnt die Muhme Eiſentraut. In dieſem 
Hauſe kocht Muhme Eiſentraut ihren Morgenkaffee auf kniſtern— 
dem Buchenholzfeuer. Trockenes Buchenholz ſprüht und knallt 
vor Hitze und erzeugt ſchönen, klaren, bläulichen Rauch. Wir 
werden uns ſogleich beſſer davon überzeugen. Denn dieſem 
Haufe gilt unſer Beſuch. Mit Muhme Eifentraut wollen wir 
Kaffee trinken. : | 

* * 

Wir brauchen nicht genau zu wiſſen, wie viele Winter Mutter 
Eiſentraut auf dem Rücken hat. Es mögen an die neunzig oder 
hundert ſein. Die meiſten alten Leute ſind übrigens ſtolz auf 
die vielen Lenze, die ſie blühen und bleichen ſahen. Und ſie 
ſagen mit genauer Betonung ihr Alter her, ſo wie Kinder einen 
Vers aufſagen, der ihnen teuer und ee iſt. Nicht ſo Mutter 
Eiſentraut. 

„Es geht über die neunzig. 

Mutter Eiſentraut iſt eine biedere Muhme von herber Schön⸗ 
heit und jener unmittelbaren Treue, wie ſie Menſchen zu eigen 
iſt, die am Waſſer groß und wieder klein wurden. Ihr ſchnee— 
weißes Haar trägt ſie ſorgſam in der Mitte geſcheitelt, und aus 
ihrem braunen Antlitz, in dem der berüchtigte Zahn der Zeit 
Stirne und Wangen bemeißelt hat, blicken zwei ſtahlgraue 
Augen argwöhniſch in unſere moderne elektriſche Welt. Mit 
dieſen Augen hat Mutter Eiſentraut ein halbes Jahrhundert in 
den Zügen ihres Gatten geleſen; ſchweigſam und bedächtig, ſo 
wie Fiſcher im Morgengrauen die Waſſerfläche ſtudieren; ehr— 
fürchtig und dienſtbereit, wie es den Frauen geziemt, für die 
„mein Mann“ der Inhalt ihres Lebens iſt. Und ſo lieſt ſie noch 
heute in den Augen derer, die mit ihr Kaffee trinken. — 

In der bunten Folge ihrer Erinnerungen kennt Mutter Eiſen— 
traut weder Zahlen noch Daten. Von vier Ruhepunkten aus 
rechnet ſie vorwärts und rückwärts. | 

„Dazumal, wie fie die Eiſenbahn von Saffel nach Hannover 
bauten ...“ 

„In 1866 . 

„Wie mein Seliger ftarb ... 

„Im Kriege ...“ 

So müffen wir alſo das zeitliche Skelett ihrer wunderlichen 
Erinnerungen ſelbſt ausfüllen. Denn im Leben einer Muhme 
werden Jahrzehnte zu Jahren und Jahre zu Tagen. 

Oder ſollte uns die Sonne mit ihrem Zwinkern helfen? 

Recht ſo! Mit den erſten kecken Sonnenſtrahlen, die über den 
ſauberen K Küchentiſch huſchen, geht der Muhme ein Lichtlein auf. 
Ein ſchwaches Leuchten nur. Aber es genügt, das allererſte Er— 
lebnis ihrer Kindheit klärend zu entfalten. — 

„Nu, un do fin de Koſaken gekommen un hon den Burn in 
Landwehrhagen das Vieh dodgeſchlagen.“ 

„Wann, wie, Mutter Eiſentraut?“ 

„Nu, dazzemols, wie der Naboljon hier dorchgekommen is, un 
Wie ſe alle riwwergemacht ſin 


M 
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ins Heſſiſche.“ 

„Aber wieſo wiſſen Sie das, Mutter Eiſentraut? 
waren Sie doch noch gar nicht auf der Welt!“ 

„Jo, das hot uns Kännern alles der Großvatter verzählt. 
Där ſaß in ſinnem Lehnſtuhle und verzählte den ganzen Abend. 
Där konnte verzählen! Där hadde doch alles middegemacht! Där 
war doch mit dem Naboljon in Spanien gewäſen un in Auf: 
land. Där war doch us dem Elſaß gebürtig. Und dann iſſe hier: 
gebliewen im Heſſiſchen.“ 


Damals 


Die Sonnenſtrahlen jauchzen 


Aceh, wie trefflich ift das, mit einer Muhme Kaffee zu trinken, 
die noch einen Menſchen kannte, der mit Napoleon in Spanien 
war! Und wie dankbar müſſen wir der guten Sonne ſein, daß 
ſie mit goldenen Strahlen immer beſſer die kleine Küche erhellt 
und das weiße Haupt der Muhme erleuchtet! Immer deutlicher 
beſinnt fih die Muhme auf die Erlebniſſe ihrer Kindheit, und 
bald läuft vor unſerem geiſtigen Auge ein wunderſamer Film, 
den die Muhme mit Behagen entrollt. Zwar ift es nur ein 
auditiver Film. Denn das optiſche Band waren die flimmern— 
den Fuldawellen, die gerade [o luſtig im Morgenſtrahl plät— 
ſchern, als wollten fie fagen: Es ift fo, wie die Muhme erzählt. 
Wir haben alles geſehen. Und haben's aufgeſchrieben auf unſere 
weiche Atlasbruſt und haben's ins Weltmeer getragen: Ein 
Inappes Jahrhundert Flußgeſchichten. 

* * % 

Eine reifklare Novembernacht des Jahres 1833. Die Fulda- 
wellen kräuſelten ſich leicht unter den Fittichen des Windes. 
Über die kahlen Wälder hatte der Froſt ſein glitzerndes Fahnen— 
tuch ausgehängt. Im Grenzdorf Spiekershauſen unterhalb 
Landwehrhagen, das — obwohl nur anderthalb Stunden von 
Kaſſel entfernt — dem König von Hannover gehörte, ſaßen die 
Grenzſoldaten im „Goldenen Hahn“ und tranken eitlen Rum 
mit heißem Tee. Dazu rauchten ſie dicke Zigarren. Das konnten 
ſich die Hannöverſchen leiſten. Denn einmal waren dieſe Dinge 
im Königreich um ein Erkleckliches billiger als drüben im 
Heſſiſchen, und zweitens ſahen die Hannöverſchen weniger auf 
Diſziplin, als es der Kurfürſt von Kaſſel ſeinen Offizieren zur 
Pflicht machte. 

Die Hannöverſchen durften alles, die Heſſiſchen nichts. 

Darum floß der Gewinn aus dem Schmuggelhandel auch zu— 
meiſt in hannöverſche Taſchen. Es gab damals Leute in Land— 


woehrhagen, die ihre Schmuggeltaler ſcheffelweiſe auf die Vanf 


nach Münden brachten. 

Der Held der Spiekershäuſer Schmuggler hieß . 
Großvater Bergmann, ehemaliger Grenadier unter Friedrich 
dem Großen, ſpäterer Weibel im Regiment Vendée des großen 
Korſen. Sein Enkelkind aber hieß Anne — und lebt heute noch 
als Muhme Eiſentraut an derſelben Stelle, an der Großvater 
Bergmann einſt ſein Rumfäßchen ins Waſſer legte und eine 
lange Leine hinüber ins Heſſiſche warf. Und die im Heſſiſchen 
fingen die Leine auf und zogen ſich 3% Taler baren Gewinn 
ficher und behutſam im Dunkel der Nacht ans heimatliche Ufer. 
Währenddeſſen waren die Kaſſelſchen Grenzjäger im „Wachthaus 
bei Spiekershauſen“ ſchier blind vor lauter Diſziplin und 
machten ſchon damals ihrem künftigen Namen als „blinde 
Heſſen“ alle Ehre. | 

Als Großvater Bergmann 75 Sabre alt war und 15000 Heffen- 
taler beiſammenhatte, nahm fein Schmuggelhandel ein jähes, 
aber erfreuliches Ende. Die deutſchen Fürſten hatten ſich über 
Nacht zuſammengefunden, und am Neujahrstag 1835 fielen die 
Schlagbäume in unſerem Vaterlande, die Wachthäuſer ſchloſſen 
ihre Pforten, und Hoffmann von Fallersleben ſang das Lied 
vom Deutſchen Zollverein: 

„Schwefelhölzer, Fenchel, Bricken, 

Kühe, Käſe, Krapp, Papier, 

Schinken, Scheren, Stiefel, Wicken, 

Wolle, Seife, Garn und Bier . 

Und ihr andren deutſchen Sachen, 

Tauſend Dank ſei euch gebracht! 

Was kein Geiſt je konnte machen, 

Ei, das habet ihr gemacht: 

Denn ihr habt ein Band gewunden 

Um das deutſche Vaterland, 

Und die Herzen hat verbunden 

Mehr als unſer Bund dies Band.“ 
Q * ge 


In den Tagen des Deutſchen Zollvereins liegen die früheſten 
Kindheitserinnerungen der Muhme Eiſentraut. Eintönige graue 
Winterabende, an denen Vater und Großvater ſchnell in die 
niedere Stube ſchlüpften, Türe und Fenſterläden hinter ſich 
ſchloſſen und den Kienſpan verlöſchten. Und die ganze Familie 
mußte ſchlafen und laut ſchnarchen. Denn es währte nicht lange, 
da klopften die hannöverſchen Grenzjäger in ihren hohen Bären— 
ſellmützen ans Fenſter. „Aufmachen!“ Und erſt, wenn ſie den 
Vater ſchlaftrunken aus dem Bette kriechen ſahen, zogen ſie mit 
unterdrückten Flüchen weiter. 

Im Frühjahr 1840 legte ſich Großvater Bergmann plötzlich 
zum Sterben nieder, nachdem er noch am Abend zuvor im 
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„Goldenen Hahn“ erzählt hatte, wie er Anno 1783 vom großen 
Friedrich zu Potsdam höchſt eigenhändig zum Weibel erhoben 
wurde. Auf dem kleinen Friedhof in Landwehrhagen — ober: 
halb Spiekershauſen — liegt Großvater Bergmann begraben, 
und da ſeine Ruheſtätte noch heute uneröffnet iſt, mag eine 
kleine Reliquie nielleicht noch auf die Nachwelt kommen. Eine 
ſilberbeſchlagene Weibelpiſtole, die ein Geſchenk des großen Kü- 
nigs war und dem toten Schmuggelgroßvater mit ins Grab ge— 
geben wurde.. 

Noch heutzutage wird die Kahnfähre zwiſchen dem hannöver— 
ſchen Spiekershauſen und dem heſſiſchen Ufer auf Grund einer 
mittelalterlichen Urkunde des Grafen Eberhard von der Ge— 
meinde Landwehrhagen öffentlich verpachtet. Doch die Verpach⸗ 
tungszeremonie iſt wohl nur eine Formſache, bei der der Wiri 
vom „Goldenen Hahn“ etwas verdient. Denn ſeit mehr als 
80 Jahren figen die Familien Bergmann⸗Eiſentraut als privile: 
gierte Fiſcher und Fährleute im ehemaligen' „Wachthaus bei 
Spiekershauſen“ und heutigen Ausflugsreſtaurant „Graue Katze“. 

Im Jahre 1840, als der Großvater geſtorben und keine Hoff- 
nung auf Wiederkehr einer Schmuggelgrenze mehr zu hegen 
war, verlegte Vater Bergmann (der Sohn des Weibels) ſeinen 
Wohnſitz endgültig auf die heſſiſche Seite, pachtete die Kantine 
„Zum Wachthaus bei Spiekershauſen“ und erzog dort ſein 
jüngſtes Töchterlein Anne zu einem tüchtigen Menſchen mit offe- 
nen, hellen Augen und geradem Sinn. Und das war ſehr nötig 
an dieſer gefährlichen Zipfelgrenze, wo das Leben oftmals um 
ſcharfe Ecken ging. 

Denn die heſſiſch⸗-hannöverſche Grenze hatte trotz Zollverein 
ihre Bedeutung noch längſt nicht eingebüßt. Die Soldaten, die 
in Kaſſel deſertierten, ſchwammen nach wie vor beim „Wacht— 
haus Spiekershauſen“ über die Fulda und ſtreckten am jenſeitigen 
Ufer den Heſſen die Zunge heraus oder deuteten auf andere Weiſe 
ihre Geringſchätzung an. Und das ging nicht immer ſo leicht. 

Einmal, erzählt Mutter Eiſentraut, an einem warmen Gom- 
merabend der vierziger Jahre, ſchwamm ein Kaſſeler Grenadier 
durch die Fulda. Sein „weißes Hinterteil“, wie die Muhme es 
nennt — denn die heſſiſchen Grenadiere trugen weiße Holen —, 
tauchte immer wieder aus dem Waſſer auf. Da ſchnellten plötz⸗ 
lich zwei Grenzpoliziſten aus dem Gebüſch und riefen dem geld, 
tigen ein dounerndes „Halt“ zu; denn das „weiße Hinterteil“ 
ſchwamm noch auf heſſiſcher Seite, ſintemalen die Grenzlinie 
durch die Mitte des Fluſſes ging. Noch einmal gellte es „Halt“. 
Der Flüchtling verdoppelte ſeine Anſtrengung. Da jagten ihm 
die Grenzjäger zwei Kugeln nach und trafen ihn mitten in 
dic weiße Hoſe. Ein roter Blutſtrahl verfärbte das Waſſer, und 
der flüchtige Grenadier verſank jenſeits der ſchützenden Grenze 
in den Wellen. | 

Es ift mit dieſer Erinnerung der Muhme Eifentraut, die fie 
nod) heute fo deutlich vor ihrem geiftigen Auge ficht, wie mit 


fo manchen anderen Begebenheiten aus den frühen Tagen unſerer 


Jugend. Irgendein kleines Erlebnis, ohne beſondere Beziehung, 
war ſo einprägſam, daß wir's niemals vergeſſen können. Eine 
Kaffeemühle, die einmal unſeren Kinderhänden entfiel, ein Brief: 
träger, der uns einmal zulachte, irgend etwas, das wir ſelbſt 
nicht beſtimmen konnten, wurde zum erſten Gedächtnisbild, zum 
erſten Bildchen auf dem Filmſtreifen unſerer zeitlichen Ordnung. 
Und all die kleinen Bildchen werden zum Urgrund unſerer be— 
grifflichen Zuſammenhänge, wenn wir bedenken, daß uns nur 
mittels dieſer Erinnerung die Unterſcheidung zwiſchen Ver— 
gangenheit und Gegenwart und ſomit der Begriff Zeit gegeben 
iſt. Aber eigentlich begreifen wir ja gar nicht, was die Zeit iſt. 
Denn wir ſind ja nur Menſchen und können deshalb das Film— 
band nicht rückwärtsdrehen. Der Inhalt der Bildchen mag 
für einen jeden von uns noch Io verſchieden fetu, die Vorwärts- 
drehung beſorgt gleicherweiſe für uns alle dieſelbe motoriſche 
Kraft, in der unerkennbar und geheimnisvoll das Weſen der An: 
ſchauungsform Zeit liegt .... 

Nie habe ich die Erkenntnis der menſchlichen Nichtigkeit ſtärker 
gefühlt als an jenem Morgen, da ich bei Muhme Eiſentraut 
ſaß und von ihr hörte, was ſie im Jahre 1840 geſehen und von 
einem Manne zu erzählen wußte, der noch ein Soldat Friedrichs 
des Großen war. In den hellen Augen der Muhme lag eine 
intuitive Gewißheit, die wie ein übermächtiger Strom durch 
meine Seele ging: „Unſer wahres Weſen iſt im Raumloſen und 
Zeitloſen, in der Unendlichkeit verankert. Durch das Mittel der 
Zeit und des Raumes erkennen wir nur einen Teil unſeres 
Weſens: Ein Geſchlecht ſtets vou nenem geborener und dann 
ſterbender Menſchen.“ (Kant.) 


Die Gartenlaube 
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Gegen Ende der vierziger Jahre erlebten auch die Menſchen 
im „Wachthaus bei Spiekershauſen“ die Geißel der Hungersnot 
und die Enttäuſchung der Patrioten. Faſt jede Woche kam ein 
Schiff mit Auswanderern flußabwärts. Und die Heſſen ſtärkten 
ſich am Ufer mit einem letzten heimatlichen Trunk für die lange 
Reiſe nach Bremen und kauften begierig die Fiſche, die Annchen 
Bergmann in Ermangelung von Fett in der heißen Aſche ge— 
dämpft hatte. 

Allmählich wurden die Zeiten beſſer, doch die Auswanderer: 
ſchiffe fuhren noch immer am Wachthaus vorbei, und es war 
eine dankenswerte Tat, daß Vater Bergmann erklärte: „Was 
Annchen mit ihren gebratenen Fiſchen verdient, gehört ihr. Das 
ſoll ſie behalten.“ 

Aber auch wenn ſie keine Fiſche verkauft und keine blanken 
Taler in der Kommode gehabt hätte, ſie wäre den verliebten 
Augen des blitzſauberen Göttinger Studenten doch nicht ent— 
gangen. Muhme Eiſentraut hat nämlich die ſüßen Flämmchen 
heimlicher Liebe gefühlt. Das war — ſo in den fünfziger 
Jahren —, als eines Mittags ein paar Studenten ins Wacht— 
haus kamen und friſche Fiſche verlangten. Einer von ihnen war 
Stefan ... Ein blonder Junge aus dem Brandenburgiſchen . .. 
Ein wackerer Burſche, der mehr als einmal den weiten Weg zu 
Fuß machte und ganze Tage auf Annchen lauerte, bis fie hinaus: 
tam in den Buchwald, um Eckern zu ſuchen. Nahrhafte Eckern 
für die langen Winterabende. Hei, wie die Edern ſuchten!. 

Genaueres will die Muhme nicht erzählen. Aber ſie ſchlurft 
von hinnen und kommt wieder mit einem Brief und einem Bild, 

Der Brief iſt verblaßt und vergilbt. Feine, zarte Schrift— 
züge von verliebter Hand. „Meine theure Annchen, ich fife 
Eure blauen Augen“, heißt es am Schluß. 

Das Bild ſtammt noch aus den Kindertagen der Photographie, 
als ſich noch kein Lichtbildner auf die Kunſt des Retuſchierens 
verſtand. Ein blutjunger Soldat mit riefigen runden Uniform: 
knöpfen. Sein unförmiger Tſchako liegt auf einem Tiſch mit 
kunſtvoll geſchnitzten Beinen. Seine verblaßte Hand hat ihn der 
„Kurprinzliche Hofphotograph Jacobus Echtermeyer“ auf den 
Tſchako legen laſſen. Das Geſicht iſt vollends vergilbt. Nur 
an Stelle der Augen leuchten zwei kohlrabenſchwarze Punkte, 
die gewiß in tauſend Jahren noch nicht vergilbt ſein werden. 

„Was iſt denn nun aus Ihrem Stefan geworden, Mutter 
Eiſentraut?“ — „Er ift 1866 gefallen .. ..“ 

Es iſt wohl kein Zufall, daß die Muhme faſt alle Dinge von 
1866 ab rechnet, und auch kein Zufall, daß fie juft am Weihnachts. 
tag 1866 mit dem Fiſcher Eiſentraut Verlobung feierte. Übrigens 
deutet die Muhme zwiſchen den Sätzen ihrer Erzählung eine 
Kleinigkeit an, die logiſch etwa folgendes ergibt: Ihr gutes 
Herz hat all den blanken Talern den Weg zu Stefan gewieſen. 

Und die Muhme hat anfangs der ſechziger Jahre doch, weiß 
Gott, viele ſilberne Taler ene Eines Morgens 
jegte der Silberſtrom ein. Das war, als ein paar hundert Min 


ner in Spiekershauſen erſchienen und unterhalb des Wachthauſes 


mächtige Quaderblöcke in die Fulda rammten. Denn zum Bau 
der Eiſenbahn von Kaſſel nach Hannover hatten die Heſſiſchen 
tauſend Arbeiter aus aller Herren Ländern gedungen. Es war 
nin zwar nicht gut umgehen mit den wüſten Geſellen, die ſich 
bei Mutter Bergmann an volle Tiſche ſetzen und am Samstag 
das Geld ſchuldig blieben. Einmal wurden ſie ſogar noch grob 
und warfen der Witwe Bergmann fünf Teller entzwei. Doch 
es ließ fid) immerhin einiges verdienen bei dieſen loſen Burden; 
wenn fie es einmal gar zu bunt getrieben hatten, dann hängt: 
Mutter Bergmann einſach eine Männermütze am Fenſterkreuz 
auf, ſo daß die Arbeiter draußen denken mußten, es ſeien 
„Mannsliede im Hauſe“. l 

Annchen aber verlegte fid) auf den Handel extra portas. Git 


but Fiſche und Kartoffelpuffer und trug fie den Hungrigen für 


bares Geld an die Brücke. Und das Geld, nun ja, das Geld 
— Muhme Eiſentraut beteuerte, daß fie das alles eben nur mir 
erzählen würde. Mir, der ich bie „ſtudierte Brille“ trage. Stefan 
hatte ja auch ſtudiert. Hatte fogar „für Apotheker“ ftubiett. 
War ſchon Proviſor geworden und blieb ſchließlich bei König 
arätz auf der Walſtatt. — | DEE 
Zwei Sabre lang floffen die Silbergroſchen von der Brücke » 
Annchens Taſche. Vis eines Morgens ein paffendes güglein 
über Die Brücke keuchte und den Leuten im Wachthaus bei an 
lershaufen den Anbruch einer neuen Zeit verkündete. Puſtend 
und ziſchend aus dünnem, langem Schlot. , 
Muhme Eiſentraut hat das Züglein in guten und wilden 
Zeiten geſehen. Sie fab. gefangene Sſterreicher und ſiegreiche 


H 
Qa tis 


auf der Brücke anhielten. 
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Preußen vorbeirollen, fie ſchmückte die ausziehenden Krieger 
von 1870 und gab gefangenen Franzoſen zu trinken. Sie ſah 
die Feldgrauen hinausfahren und bangte um die Ruhe ihrer 
alten Tage, als eines Morgens rote Matroſen einen Schnellzug 


* * s a 


Drei Sabre war die Muhme. verheiratet, da zog Vater Eiſen⸗ 
traut ins Feld. Aber er kam geſund wieder, und nun lebten. fie 


beide einen glücklichen, zufriedenen Tag. | 
Das alte „Wachthaus bei Spiekershauſen“ wurde im Jahre 
1871 abgeriſſen, und an feiner Statt entſtand ein trauliches 


Gaſthaus im Stil der Gründerzeit. Das Leben am Fuldaufer l 


war ja auch nicht. mehr das gleiche. Das legte Auswanderer: 
Schiff hatte ſchon in den ſechziger Jahren an der Schlagd von 
Münden die Anker gelichtet. Seitdem war der Fluß verſandet, 
vernachläſſigt. Die Eiſenbahn zog allen Verkehr an ſich. 
Da war es denn eine große Sache, daß Vater Eiſentraut vom 
Regierungspräſidenten in Kaſſel die Konzeſſion zum Betrieb einer 


Gaſtwirtſchaft bekam. Das Gaſthaus aber nannte er. „Zur grauen 


Katze“. : | E 
Die „Graue Katze“ im idylliſchen Fuldatal, eingeſchloſſen von 
herrlich bewaldeten Bergen, ijt jedem Kaſſelaner ein unvergeß⸗ 


liches Gedenken. In die „Graue Katze“ ging der erſte Schulaus⸗ 


flug, in der „Grauen Katze“ verliebten fid) unſere Eltern — und 
wir Jungen gaben ihnen per deos darin nichts nach! —, in der 


„Grauen Katze“ feierte man bei Kaffee und Kuchen und butter, 
gebackenem Hecht die ſommerlichen Geburtstage, in der „Grauen 


Katze“ fangen die Vereinstenöre mit ſchmalzig vibrierender 


" 
D 


Den ganzen Tag ſind wir durch das Blättermeer des nigeri⸗ 


Then Urwaldes gefahren. Eben werden die weißgrauen Well- 


blechdächer von Abeokuta ſichtbar. 
Eine große Station. Die Negerweiber draußen auf dem 


Bahnſteig haben fid dick mik Rotholzfarbe geſchminkt. Ihre Ge- 


ſichter wirken wie bemalte Holzmasken. Andere mit Raupen- 


helmfriſuren haben ihr Antlitz mit Streifen von blanker ſchwarzer 


Lackfarbe bemalt. : 

Wir begleiten eine Weile den ſchönen Oſchunſtrom. Von der 
gigantiſchen Felſenlandſchaft dahinter hat die Stadt ihren Namen. 
„Abeokuta“ — Unter den Steinen. 

Der Strom iſt wirklich ſchön mit den gewaltigen Baumwoll— 
bäumen, die ihn umkränzen. Dieſe wilde Waldlandſchaft in ihrer 
tropiſchen Fruchtbarkeit iſt von einer klaſſiſchen Harmonie. 

Abends find wir in Ibadan und finden in einer Faktorei gaſt⸗ 
freundliche Bequemlichkeit. | | ! 

Wir find in einer urafrikaniſchen Negerſtadt. Es heißt, daß 
ſie von nahezu einer Viertelmillion Menſchen bewohnt iſt, und 
fie breitet. fid) in der Tat auf einem ungeheuren Areal über 
Täler und Hügel, in einer gewaltigen, von Farmland umſchloſſe⸗ 
nen Urwaldlichtung aus. | B l u 
An bie Hauptgeſchäftsſtraße ſchließen fid) die Wellblechverkaufs⸗ 
läden ſyriſcher Händler an, die man hier den Farbigen gleich⸗ 
ſtellt, dann kommen ähnliche Buden einheimiſcher Trader, und 
dann iſt man unvermittelt in einer Stadt der Schwarzen. Wohl 
eine deutſche Meile weit führt eine Straße quer durch die Neger— 
ſtadt bis zu den buſchigen Hügeln mit der Reſidentur. 

Überragt von Papapa: und Mangobäumen, wirkt diefe unge: 
heuerliche Anhäufung menſchlicher Behauſungen wie ein unabſeh⸗ 
barer roſtroter Ameifenhaufen, Roſtrot die hartgeſtampfte Lehm- 
gaffe, roſtrot die Mauern der niederen, verzwickt angelegten Ge- 
höfte mit ihren wettergrauen Palmblattdächern. Ein krauſes 
Gewirr von Gaſſen und Gäßchen, dazwiſchen wirbeln als hell: 
uS dunkelblaue oder aber auch weiße Flecken die Kleider der 
Mengé. | | 

Das giftige Grün niedrigen Krautes erſetzt das gänzlich 
fehlende Gras. Unvermittelt hart ſticht es vom hellroten Laterit 
ab und vervollſtändigt den ungemein charakteriſtiſchen Dreiklang 
von Farben. ) ö 

Hoch im weißgrauen Ather ziehen die Stadtgeier ihre Kreiſe. 
Zuweilen hüpfen ſie wie Truthähne auf der Gaſſe herum: als 
Vertreter der Geſundheitspolizei ſind ſie unverletzlich. Das 
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Stimme den Refrain, dort gab der Rittmeiſter ſeinen Unter— 


offizieren ein Fäßchen, dorthin pilgerten die Einjährigen, und 


dort lächelte am Sonntag der Herr Steuerſekretär denen zu, die 


mit ihren Steuern noch im Rückſtand waren. 


Die „Graue Katze“ iſt das Sinnbild der geſellſchaftlichen De— 


mokratie von Kaſſel. Hier findeſt du an hellen Sommertagen 


den Bankdirektor neben dem Arbeiter, verliebte Reichswehrleute 
neben ganzen politiſchen Parteien, die ihre Damen zum Ex⸗ 
bummel ausführen. l | | 


Ich traf Kaſſelaner in Agypten und in Texas, in Braſilien und 


in Schanghai. Und ſie wurden alle ganz ſtill und friedſam, wenn 
einer von der „Grauen Katze“ ſprach „ E 

. ' : * ox * i Í d 
Die Seele der „Grauen Katze“ aber ijt Muhme Eiſentraut, ge- 


hegt von ihren Enkeln und Urenkeln, geliebt von allen, die ſie 
kennen. Sie erzählt von glücklichen, ſeligen Stunden und von. 
bangen, traurigen Tagen, und es kommt mie eine ſtille Rührung 
über mich, wenn ſie fragt, ob ich denn ſchon einmal in Hannover 


geweſen ſei. iu" 
„Viel weiter noch, Mutter Eifentraut!” . 
„In Bremen?“ , 

„Noch weiter, in Amerika, in Afrika.“ 


„Gott fei, Dank awwer fin Se nu heile un geſund widder- 


gekommen.“ 


Um die Flußkrümmung dampft ein Schlepper mit tiefbelade⸗ 

nen Kähnen, ein Motorboot überholt den Schleppzug und pufft 
'pfeilſchnell vorbei. Hoch am Himmel aber ſurrt ein Flugzeug 
vom Aerolloyd. F 


Wie man ſich in 
ber Negergroßſtadt 
begrüßt 
Zeichnungen des Verfaſſers 


Straßenleben mit ſeinen zahlreichen Märkten nimmt immer 
aufs neue den Blick gefangen. Hier männliche und weibliche 
Typen aus allen Ländern Weſtafrikas und des Sudans. Dort 
Trommler, die, von ſingenden Jungfrauen gefolgt, unter Lärm 
dahinziehen. Dort ein Zug von Reitern in prunkhafter Hanſſa⸗ 


tracht. Sie reiten zu einer Audienz beim Bali. Zwiſchen den 


Pferden, die durcheinandertrappeln, ſchreitet mit gravitätiſch 
hochgerecktem Halſe ein Strauß. 
In den nächſten Tagen finden wir Quartier in einigen frei- 


gemachten Räumen der Baliſchule, mitten in der Stadt. Mit 


dieſer Regierungsſchule, an der nur ſchwarze Lehrer unterrichten, 


iſt ein landwirtſchaftliches Lehrinſtitut verknüpft, um erwachſene 
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` 1 E Sp 7 
lejen in den entzüden: - 
den tropiſchen Boll. 
mondnächten, die zu 
den köſtlichſten Erinne — 
rungen jedes Afrikaners 
gehören, E 
Plötzlich wird die 
Paradiesruhe durch näs 
herkommenden Radau 
unterbrochen. Erſchwillt 
an, bis das Firmament 
erdröhnt von dem wahr⸗ 
haft barbariſchen Ge | 
ſchrei und wahnwißigen ` | 
Trommelgepauke eines 
die öden Gaſſen durch⸗ w 
ziehenden Menſchen⸗ | 
trupps. Was 
Nach ber Ernte bei 
Vollmondſchein gebär⸗ 
den ſich die Neger 
vor lauter Jubel und — [ 
Entzücken, als wären 
ſie nicht bei Verſtand. 
Solches Getöſe geht 
manchmal die ganze 
Nacht um. ES 
Die Miſſion hat 
bislang wenig Boden 
in Ibadan gewonnen.“ 
Die wenigen getauf⸗ 
ten Neger find leicht 
. an den mangelnden drei 
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a Eingeborene mit den Vorteilen rationellen Gartenbaus bekannt Schnittnarben in den Wangen und an der fehlenden Zahn 
zu machen. Im großen Verſuchsgarten werden daher alle mög— verſtümmelung zu erkennen. b 


di d, 
n [iden tropiſchen und europäiſchen Nutzpflanzen gepflegt, wie Mehr Beifall findet der Iſlam, der jid) dem Naturell der 
"| Kakao, Baumwolle, Tomaten und Eierfrüchte. Ferner verſchiedene Schwarzen beſſer | s 
d Bananenſorten und ein vortrefflicher, im Geſchmack an Grün- anpaßt. Schon ſei— 

i | kohl erinnernber Wirfing. „„ WESS SEES Calak 4 

fi | Den Innenhof bes Luftziegelgebäudes zieren Beete mit üppig ſchmeichelnden Au— 

4 | blühenden, bunten, ſtrohharten Blumen. Sie ähneln von fern ßerlichkeiten wegen. 

5 großen gefüllten After, Wie fein macht es 

: Neben dem Haufe befindet fid) eine Ziſterne, überſchattet von fid) dann, wenn der 

| | einem mächtigen, unter der roſigen Blütenpracht jid) neigenden „Alfa“ in den wei- 

f Dleanderbaum. So ijt unjer Heim. ßen, Würde verlei- 

"S Alle Vormittage wird bei offenen Türen unterrichtet. Jeden henden Tobengewän— 

| Morgen erſchallt der plärrende Chorus „Sandi, mandi, tſchuſdi“ dern inmitten des 
BI .. . und dann mit Nachdruck und Schwung „Satterdi“. (Eng: Volksgewühls halt- 

KR [ife Wochentage.) Später hebt dann mit ,bo—re—mi—[a—]ol^ macht und um- 

vi | der Geſangsunterricht an. Er endet regelmäßig mit der endloſen ſtändlich den Sa— 

GE: Wiederholung des fürchterlichen Kehrreims eines Liedes. „Penny, laam mit allen 

in] penny, penny, penny, penny, penny“, das ijf das einzige, mas Bücklingen 

Gr | man heraushört. Offenbar follen diefe jungen Schwarzen früh- und Schika— 

dr, zeitig angeleitet werden, den Pfennig zu ehren, damit fie ſpäter nen voll- 

GE? für die engliſche Regierung ergiebige Steuerobjekte bilden. führt. Ein 

B Zuweilen hört man den Stock ſchlagen, begleitet von Zeter- frommer 

H 


geſchrei. 5 Mann! 
Um 10 Uhr iſt Pauſe. Unter Vorantritt des ſympathiſchen 
M ! Kantors — der Schwarze Herr pflegt fid) zum Schutz gegen die 
| Sonne ein ſauber geplättetes Taſchentuch über den Kopf zu 
| legen — erholt fid) bie jugendliche Geſellſchaft im Schatten des 
Gartens. Artig ſind dieſe Negerkinder, das iſt auffällig. Nichts 
von dem tobenden Skandal, der europäiſche Schulpauſen aus— 
zufüllen pflegt. 


— ——— 
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Ein kurioſes Erziehungsmittel ift im Torflur aufgehängt, näm- / 
lich ein hoher Spiegel, mit dem Zweck, daß die Kinder ihr d 
Ausſehen und ihre Haltung kontrollieren und würdevolles Auf- / CLA 


treten fid) ſelbſt einſtudieren follen. Das ijt nun der einzige Me 
öffentliche Spiegel weit und breit, Grund genug, daß fid) die | 
vorübergehenden Mädchen hier ein Stelldichein geben. So wird 
der Platz vor dem Spiegel den ganzen Tag nicht leer. 


A 


d , 
. erer" 


Abends freut man fid) der Ruhe im Garten unter zwei mächti— Der Herr Stadtviertelhäuptling 
gen Waldbäumen aus früherer Urwaldzeit. Um die Dämmerung geht ſpazieren 


kommt mit rauſchendem Flügelſchlag ein ſilbergrauer Reiher an— A 
geflogen. Er raftet nur kurze Zeit in der Baumkrone und fliegt Die Möglichkeit, ſolches Hochgefühl auskoſten zu dürfen, wirbt 
dann weiter. Jeden Abend, faſt um dieſelbe Minute, wieder- ſchon allein für den Sflam, Er verſchafft aber auch nicht ol 
holt fid) das gleiche. Das Licht bes Vollmonds ijt fo klar, faſt unterſchätzende Vorteile, denn feine Anhänger bilden eine über 
könnte man ein Buch leſen. Vielleicht ginge es, aber wer möchte den ganzen Sudan verbreitete ſoziale Kaſte, deren Mitglieder 
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prächtigen Holzſchnitzereien kunſt⸗ 
voll gegoſſene Figuren ſehen. 


mehr hergeſtellt. 


döſt in der halbdunklen Galerie 


haut und nimmt noch keine Notiz 


e 


unter fid) gegen die Heiden zuſammenhalten. Die heiduiſche Religion 
umfaßt ein kompliziertes Syſtem von Gottheiten, nicht ohne Ahn⸗ 
lichkeit mit den Geſtalten der alteuropäiſchen Mythologie. Einzelne 


Familien haben ihre Spezialgottheiten. So gibt es Schan⸗ 


Qo - Jfa -Familien und andere. 
Der Ifakult ift in Sbaban febr 
verbreitet. Seine Orakelprieſter 
werden mit „baba lana“, d. i. 
Vater des Geheimniſſes, ange⸗ 
redet. 3 

In. vornehmen Familien kann 
man noch hier und da außer 


Heute werden ſolche Gegenſtände 


nach Art der Beningüſſe nicht 
Um das eine oder andere der⸗ 
artige Stück zu kaufen, finden wir 
Zutritt in das Haus eines hohen 
Herrn. Man hat dieſen vorneh- 
men Mann — er iſt ein Sohn. 
des Bali — unſeretwegen aus 
dem Mittagsſchlaf aufſcheuchen 
müſſen, da wir zur angemeldeten 
Zeit kommen. Er ſitzt ganz ver- 


feines Lichthofes auf einer Kuh- 


von uns. Unvermutet läßt er 
eine krachende Detonation cer- 
ſchallen; man darf einem afri: 
kaniſchen Prinzen ſo etwas nicht 
übelnehmen. Nun ermuntert 
er“ fid) und läßt für uns alte, 
wackelige Schnapskiſten als Sitze 
herbeitragen. | 
Das Kaufpalaver dreht ſich 
um eine Anzahl hölzerner und 
meſſingner Götzen und Götzinnen, 
die man in einer Reihe auf 
der Lehmtenne des Pfeilerganges 
um den Lichthof aufſtellt. Die | 
draſtiſch gekennzeichnete Nacktheit einer Holzgöttin veranlaßt 
einen von uns zu einer ſcherzhaften Bemerkung, deren Sinn von 
der anweſenden ſchwarzen Geſellſchaft erraten und belacht wird. 
Das beluſtigt wieder die zahlreichen Kinder, die in das Ge— 
lächter einſtimmen. Verſtimmt über eine ſolche Verletzung des 


guten Tons, erhebt ſich der immer noch nicht ganz ermunterte 


Hausherr, richtet ſich zu ſeiner ganzen rieſenhaften Höhe auf 


Ich komme von meinem Spaziergang nach Hauſe zurück, und 
mein Hund empfängt mich nicht, wie gewöhnlich, mit herzlicher 
Freude. Er ſpringt nicht an, mir empor, das Freudengebell unter— 
bleibt, und auch das zuverläſſige Gefühlsbarometer, der Schwanz, 
bleibt in Ruhe und beſchreibt nicht die gewöhnlichen „pſychogra⸗ 
phologiſchen Kurven“, die der „Laie“ mit dem plumpen Wort 
„Wedeln“ bezeichnet. Man ſieht, es iſt etwas nicht in Ordnung. 
Die geduckte Haltung, der eingekniffene Schwanz und vor allem 
dieſer Blick . ..] Jeder wahre Tierfreund kennt und verfteht 
ihn, dieſen zum Herzen gehenden, ausdrucksvollen Blick, der um 
nachfühlendes Verzeihen fleht und unwiderſtehlich iſt. Was haſt 
du angefangen? Du haft ein „ſchlechtes Gewiſſen“! Ich fude 
zunächſt auf dem Fußboden nach den Spuren des Verbrechens. 
Denn id) argwöhne, daß etwas Menſchliches, wollte fagen &ieri- 
ſches paſſiert ijt. Ich finde nichts. Aber Freund Fog hat fid 
inzwiſchen durch Blick und Gebärde ſelbſt verraten. So wie es 
den Verbrecher mit unwidorſtehlicher Gewalt zum Tatort zu⸗ 
rückzieht, auch wenn er weiß, daß ihm dort Verhaftung droht, ſo 
auch meinen Übeltäter. Er ſchleicht zum „Tatort ſeines Ver⸗ 
brechens“ hin, zum Sofa. Ich taſte es ab, und richtig: eine 
Stelle noch warm! Freund Fox hatte auf dem Sofa gelegen, 
entgegen meinem ausdrücklichen, oft wiederholten Verbot! Dann 
aber hat ihm das Gewiſſen geſchlagen, und er hat ſich — wie das 
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und treibt die jugendlichen Spötter ſcheltend mit ſeinem Fliegen⸗ | 


Der einzige Spiegel in ganz Ibadan 
befindet ſich in der Baliſchule 
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wedel auseinander. = on 
Auch den Vater diefes hohen Herrn, den Bali oder König, be- 
ſuchen wir. Vor dem erlauchten Gehöft lungert ein Maſſenaufge⸗ 
: i 3 bot von Trommlern unb Mufi- 
kanten herum, die bei unferm 
Näherkommen einen ohrenbetäu⸗ 
benden Wirbel ſchlagen. 
Höbllinge und reiche Beſucher in 
geſtickten Hauſſatoben, deren 
prunkvoll aufgezäumte Pferde 
draußen von Dienern gehalten 
werden, füllen die Galerien des 


baum. "QN 
Ser Bali ijt ein alter und, wie 


Klaſſe, hochgewachſener Mann. 


die bei ſolchen Gelegenheiten be- 
ſtändig vor ihrem Herrn auf dem 
Bauch herumrutſchen, angetan 


widerwärtig. 
Unter dem Schutz des Protek⸗ 
torats iſt der jetzige Herrſcher 


gänger. Sie regierten im Höchſt⸗ 
fall ſieben Jahre, die meiſten ftar- 
ben durch Meuchelmord. Hatte der 
Bali ſich bei der Mitgliedſchaft 
des mächtigen Ogbonigehein: 
bundes, dem er ſelbſt freilich an⸗ 
gehörte, unbeliebt gemacht oder 
benahm er ſich zu ſelbſtändig, ſo 
fand er ſich eines Tages unver⸗ 
mutet im Beſitz eines mit roten 


eis, eines ſchrecklichen Symbols, 
dem bald der Gifttrunk folgte. 
Er mochte es anſtellen, wie er 
| wollte — feine Vorſicht konnte ihn 
nun noch ſchützen. Eines Tages gelangte doch das unter dem 
Daumennagel verborgene Gift eines Verſchworenen in ſeinen 
Trinkbecher, ſein Bauch ſchwoll an, und er ſiechte unter Qualen 
dahin, bis ihm der Tod Erlöſung brachte. e 

Der Ogbonibund beſteht Beute noch, aber feine Mitglieder ver: 


ſtehen es, ſich den Erforderniſſen der Zeit anzupaſſen. Das iſt 


ein großes Glück für den Bali. | | 


Ho "Poe mim wo [AW Goo, "Beet De Mise“ Gerbe, 


ja auch bei Menſchen oft zu geſchehen pflegt —, durch deſſen 


Stimme wie von einer unheimlichen, unwiderſtehlichen Macht ge⸗ 


trieben, ſelbſt verraten. Ich leſe im Werke eines führenden Ethi⸗ 


kers ber Gegenwart: „Die Tiere find vom ethiſchen Standpunkte 
aus nicht als Subjekte, ſondern nur als Objekte zu betrachten. 


Ethiſche Subjekte können nur ſolche Vernunftsweſen ſein, die ihr 
Wollen durch die Borftellung eines allgemeinen: Du ſollſt! — be- 


ſtimmen laffen. Und wir haben ſchlechterdings keine Veranlaſſung 


zu der Annahme, daß dies bei den Tieren der Fall iſt.“ Man 
ſollte es nicht für möglich halten, daß ein Gelehrter, der auch 


nur einen einzigen Tag lang ein Haustier in ſeiner Nähe gehabt 


hat, zu ſolch ſchiefem Urteil kommen kann. Das ganze Leben 
dieſer Geſchöpfe iſt durchtränkt und durchſetzt von: Du ſollſt! — 
und: Du ſollſt nicht! Aber ich vergeſſe! „Handlungen der 
Sympathie, des Herdenbewußtſeins, der Treue gegen den Herrn 


ſind ja lauter liebe und ſchöne Dinge, ethiſch aber an ſich wertlos. 


Auch der Bernhardiner, der mit Branntwein im Schnee herum- 
läuft, verrichtet keine ethiſche Handlung, und von einer Tierethik 
zu reden, heißt ein Spiel mit Analogien treiben.“ 

Ich erwidere: Freilich, ein Spiel mit Analogien iſt verhäng⸗ 
nisvoll. Aber ernſthaften Analogiebetrachtungen muß ife voller 
Wert zugeſtanden werden. Sie ſind hinreichend für jene Wahr⸗ 
ſcheinlichkeitsbeweiſe, auf die wir beſchränkt bleiben, wo es ſich 


AUS 


Hofes und ben ſchattigen Platz 
unter einem mächtigen Fikus⸗ 


alle Mitglieder der herrſchenden 
| Das Gebaren der Hofſchranzen, 


mit all ihrem Staat, iſt höchſt 


beſſer daran als alle ſeine Vor⸗ 


Federn geſchmückten Papageien⸗ 
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um die Erkenntnis der ſeeliſchen Vorgänge in unſeren tieriſchen 
Genoſſen des Lebens handelt. Ich beobachte meinen Hund in einem 
andern Falle, ohne daß er es merkt, durch die Türſpalte. Er 
iſt auf den Stuhl geſprungen und ſchaut mit ſehnſüchtigen Blicken 
auf das Stück Fleiſch vor ihm auf dem Tiſche. Dal... er 
hebt die eine Pfote und ſteigt mit halbem Körper auf den Tiſch, 
zaghaft zögernd mit „ſchlechtem Gewiſſen“. Und ſiehe da ... im 
letzten Moment ſiegt die Stimme des Guten in ihm. Im Konflikt 
zwiſchen Pflicht und Trieb ſiegt die Pflicht, und .. .. das Stück 
Fleiſch iſt für mein Mittageſſen gerettet. Wo iſt in dieſem Falle 
die „Sympathie, das Herdenbewußtſein, die Treue“? Nein, es 
iſt klar: Ein analoges Verhalten wie das meines Hundes im be— 
ſchriebenen Fall würden wir beim Menſchen unbedingt als „fitt: 
lich“ bezeichnen, und es liegt kein Recht vor, es ein „Spiel“ mit 
Analogien zu nennen, wenn wir auch hier die „Selbſtüberwin⸗ 
dung“ des Hundes als „gut“ im ethiſchen Sinne anſehen. Eine 
Mutterſchwalbe hat noch ſpät im Jahr eine zweite Brut im 
Neſt. Dann wird der Zugvogel vom Wandertrieb erfaßt, er ver- 
läßt die unflüggen Jungen, bis die Mutterliebe wieder mächtig 
wird und die Rückkehr zum Neſte veranlaßt. Wie bei einem 
Menſchen im Konflikt der Triebe und Neigungen, ſo kann auch 
bei unſerer Schwalbe das Spiel mehrere Male hin und her gehen, 
bis endlich der — in dieſem Falle „böſe“ — Wandertrieb überwiegt 
und die Mutter endgültig ihr Neſt verläßt, wodurch die hilfloſen 
Jungen dem Tode preisgegeben ſind. Die neuere Forſchung hat 
erſtaunliche Gedächtnisleiſtungen bis tief in die Tierreihe hinab 
feſtſtellen können. Wir haben alſo einen Grund, anzunehmen, 
daß unſere Schwalbe in Afrika, nachdem ihr Wandertrieb be— 
friedigt iſt, eine Erinnerung an das Frühere, an ihre verlaſſenen 
Jungen, zu erwecken imſtande iſt. Sie wird genau das fühlen, 
was wir beim Menſchen im analogen Fall als „Gewiſſensbiſſe“ 
bezeichnen würden. Es iſt kein einleuchtender Grund vorhanden, 
nicht auch für das Gefühl der Schwalbe das gleiche Wort zu 
verwenden. ö 

Schon Darwin hat ausgeführt, daß jener Widerſtreit der Nei⸗ 
gungen, der die Vorbedingung für die Entſtehung eines Gewiſſens 


iſt, nicht erft beim Menſchen vorkommt, ſondern ſchon in der Tier⸗ 


welt, namentlich der höheren, oft genug einwandfrei feſtſtellbar 
iſt. Es handelt ſich dabei um Verhaltungsweiſen, die wir beim 
Menſchen zweifellos als ethiſch bezeichnen würden. Und es liegt 
kein zureichender Grund vor, das entſprechende Verhalten der 
höheren Tiere nicht ebenſo aufzufaſſen und zu werten. Eine 
Herde von Pavianen wird von Jägern mit Hunden überfallen. 
Die Tiere ziehen ſich geſchloſſen zurück und laſſen die alten 
Männchen als Nachhut hinter ſich. Ein junges Tier wird dabei 
von der Herde abgedrängt und rettet ſich auf einen Felſen, wo es, 
von den Hunden umſtellt, kläglich ſchreit. Eines von den alten 
Männchen der Nachhut kehrt auf das Geſchrei hin um, ladet ſich 
das junge Tier auf und eilt unter Lebensgefahr durch die Schar 
der Hunde hindurch zur Herde zurück. Der „altruiſtiſche“, auf 


das Wohl der Gattung oder Gemeinſchaft gerichtete Inſtinkt hat 


über den „egoiſtiſchen“ Inſtinkt zur Flucht, der nur auf das Wohl 
des Individuums zielte, geſiegt. Würde ein Menſch ſo gehandelt 
haben, ſo würden wir ſeine Handlungsweiſe — und zwar auch, 
wenn fie „inſtinktiv“ ohne lange Überlegung und ethiſche Er- 


wägungen geſchehen wäre — zweifellos als eine ſittliche bezeich⸗ 


nen und bewerten. Wir würden ſagen, daß ein Menſch nach einer 
ſolchen Tat ein „gutes Gewiſſen“ habe. Warum alfo unſerem 
braven Pavian dieſes Lob verſagen? 

Man könnte hier nun folgendes einwenden: Um von einem 
ethiſchen Verhalten und damit auch von einem Gewiſſen auch 
bei den Tieren reden zu dürfen, dazu müßten die angeblich fitt- 
lichen Handlungsweiſen der Tiere nicht inſtinktiv, ſondern aus 
vernünftiger Überlegung heraus erfolgen. Unſere Schwalbe müßte 
über die Folgen ihres verſchiedenen Verhaltens — Flug nach dem 
Süden oder Zurückbleiben bei den Jungen — „nachdenken“ können. 
Unſer wackerer Pavian müßte ſich haben „überlegen“ können, 
welch ſchlimme Folgen fein Rettungswerk für ihn nach fid) ziehen 
könne und ob er dieſe Folgen wirklich auf ſich nehmen wolle. 

Ein ſolches Nachdenken, eine ſolche ſelbſtändige Überlegung 
aber ſei eben den Tieren grundſätzlich verſagt. Tiere — ſo be⸗ 
hauptet man — handeln niemals mit „Nachgedanken“. Sie ſind 
in all ihrem Verhalten reine Gedächtnisweſen. Der engliſche 
Forſcher Lloyd Morgan bezeichnet das Charakteriſtiſche im Ver⸗ 
halten eines reinen Gedächtnisweſens dadurch, daß er ſagt: „Solche 
Weſen handeln lediglich nach der Methode von ‚Verſuch unb Irr- 
tum'.“ Ein Beiſpiel möge erläutern, was mit dieſer Methode ge- 
meint iſt: Mein Hund ſteht vor dem von einem Gitter umgebenen 
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Vorgarten meines Hauſes. Er hält meinen Spazierſtock im Maul. 
Ich rufe ihn herein. Der Hund verſucht, zwiſchen den Stäben des 
Gitters hindurchzukriechen, aber natürlich ſtößt der wagerecht ge— 
haltene Stock gegen die ſenkrechten Gitterſtäbe. Der erſte Bere 
ſuch ſcheitert: Er war ein „Irrtum“. Der Hund faßt den Stock 
anders und verſucht es abermals. Wieder erfolglos. Go wieder: 
holt er feine Verſuche immer von neuem, bis er ſchließlich gu 
fällig einmal auch das Richtige trifft: Er faßt den Stock an einem 
Ende und ſchiebt ihn der Länge nach durch. Dieſes zum ges 
wünſchten Ziele führende Verhalten wird dann im Gedächtnis 
feſtgehalten. Bei allen folgenden Fällen wird der Hund ſofort 
„von ſelbſt“ den Stock am Ende anfaſſen. Jennings hat nad 
gewieſen, daß fid) dieſes Verhalten nach der Methode von „Ber: 
ſuch und Irrtum“ bis zu den niederſten Organismen herab, ja 
bis zu den Einzelligen, feſtſtellen läßt. 

Niemals aber wird der Hund im obigen Beiſpiel ohne Wett, 
halten im Gedächtnis der zum Ziele führenden Bewegung zum 
zweckmäßigen Verhalten gelangen können. Er iſt vollſtändig un 
fähig, auf Grund eigenen „Nachdenkens“, auf Grund ſpontaner 
„Überlegung“ von vornherein einzuſehen, wie er den Stock 
„richtig“ halten muß. Freilich: Wenn wir dreſſierte Tiere ſehen 
und ihre Kunſtſtücke bewundern, ſo täuſchen uns dieſe häufig ein 
„Nachdenken“ vor. In Wahrheit aber handelt es ſich ſelbſt bei 
den komplizierteſten Leiſtungen der Tiere ſtets um reine Gedächt— 
niserfolge. 

Hierauf iſt zu erwidern: Erſtens, die Behauptung, daß die 
Tiere reine Gedächtnisweſen ſeien, entſpringt aus ungenügender 
Beobachtung. Die Tatſache als ſolche ift zu beſtreiten. Und 
zweitens: Selbſt wenn Lloyd Morgan und Jennings grundſägz⸗ 
lich recht hätten, ſo würde das nicht verbieten, gleichwohl von 
einem ethiſchen Verhalten der Tiere zu ſprechen. 

Was zunächſt die Tatſachen anbetrifft, ſo haben die Verſuche, 
die in der deutſchen Anthropoidenſtation auf Teneriffa mit bod 
ftehenden Affen gemacht wurden, bewieſen, daß höhere Tiere ſehr 
wohl des „Nachdenkens“ und ſelbſtändiger Überlegung fähig ſind 
und über reine Gedächtnisleiſtungen hinausgehen können. Jener 
Affe zum Beiſpiel, der eine vor feinem Gitterläfig liegende Va⸗ 
nane weder mit dem Arm noch auch mit dem durch einen Stock 
verlängerten Arm erreichen konnte und der daraufhin aus dem 
Stroh ſeines Käfigs ſich eine Schlinge herſtellte (was er niemals 
vorher geſehen hatte!) und mit dieſer die Banane hineinzog, dieſer 
Affe handelte gewiß nicht nach der Methode von „Verſuch und 
Irrtum“. 

Aber ſelbſt wenn die Tiere lediglich reine Gedächtnisweſen 
wären: Weshalb ſollen ſolche Weſen ſich nicht ethiſch verhalten 
können? Auch der Menſch iſt, wie ſchon Leibniz richtig behauptete, 
in neunzig Prozent feiner Handlungen reines Gedächtnis“ 
weſen und „Gewohnheitstier“. Es iſt eine — allerdings durch 
die Autorität Kants geſtützte — Einſeitigkeit, wenn man nur 
die aus einer gedanklichen Überlegung, aus einem Sichbeſinnen 
auf die Pflicht hervorgehenden Handlungen als ſittliche an⸗ 
erkennen will. Demgegenüber hat ſchon Ariſtoteles gelehrt, daß 
gerade umkehrt, ſolange noch ein Sichbeſinnen auf die Pflicht, 
eine Überlegung und ein innerer Kampf nötig ſei, der Zuſtand 
der „Tugendhaftigkeit“ noch nicht erreicht ſei. Wer ſich zum 
Beiſpiel noch beſinnen, ſich noch innerlich überwinden muß, ehe 
er ſeine „Pflicht“ erfüllt, dem Bedürftigen ein Almoſen zu 
reichen, der beſitzt noch nicht die Tugend der Mildtätigkeit. Erſt 
der beſitzt fie, der ohne langes Beſinnen gibt, weil Wohltätig⸗ 
handeln ihm zur „zweiten Natur“ geworden iſt. | 

Zum Schluß [oll nod) ein Mißverſtändnis abgewebrt werden: 
Die vorftehenden Ausführungen wollen nur einen Beitrag geben 
zur Entſtehung des Gewiſſens und des ſittlichen Bewußtfeins 
überhaupt. Sie wollen dieſe Entſtehungsgeſchichte bis in das 
Tierreich hinab verfolgen und dem Vorurteil wehren, das | 
unſern tieriſchen Brüdern des Lebens ein „Gewiſſen“ grundſäßz⸗ 
lich beftreitet. Über Geltung, Berechtigung und Sinn der pai 
ſchriften Des Gewiſſens und der ſittlichen Gebote überhaup 
wollen ſie nichts ausſagen. Man kann aus der Entſtehungs de 
ſchichte irgendeines Wertes, einer Norm, einer Vorſchrift niemals 
einen Rückſchluß auf deren Berechtigung machen. Wenn zun 
Beiſpiel uns die Erkenntnis, daß zweimal zwei vier ift, ang” 
boren wäre, ſo würde das nicht beweiſen, daß dieſe Erkenntnis 
gültig ift. Und umgekehrt, wenn wir erſt an den gingen 
unferer Hände oder am Rechenſchieber mehr oder weniger mil) 
ſam als Abeſchützen dieſe fundamentale arithmetiſche an 
haben erwerben müſſen, fo beweiſt dies keineswegs, daß ſie nich 
a priori gültig iſt. 
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Umwoben von der Dämmrung 
| Ne Schleiern, 

Als wollt es träumeriſch ver⸗ 

Ki ſunken feiern, 

Nach Luft und Leid der See- 

S fahrt nun am Ziele. 
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Für den Freund von E 
Seeweſen und Schiffahrt, 
der ſich über das ſchwim⸗ 
mende Fahrzeug in feinen 
verſchiedenen Abarten und 
Typen unterrichten will, 
gibt es zweifellos kein 

beſſeres Hilfsmittel als das 

Schiffsmodell oder die 
Nachbildung des eigent, 

lichen Schiffes im kleinen; | 
denn dieſe belehrt ihn nicht nur in zwangloſer Weiſe über alle Eigenheiten 
des ſeebefahrenden Schiffes, beſſer als Bild und Schrift es vermögen, 
ſondern gewährt ihm auch dank ſeiner reizvollen Erſcheinung mit ragenden 


Altägyptiſches Totenſchiff 
mit Mumie 
Altes Muſeum, Berlin 


Maſten und geſchwellten Segeln viel Anregung und ſpricht zu unſerem 


Empfinden. E tud 

Angefihts der großen Mannigfaltigkeit der im Laufe der Zeiten ent— 
ſtandenen Abarten des Schiffes aller Länder und Zonen verſtehen wir es, 
wenn das Sammeln von Schiffsmodellen als Schmuck unſeres Heims heute 
zum beliebten Sport geworden iſt. Vorausſetzung dafür iſt die techniſche 
Korrektheit des Schiffchens in allen Einzelheiten. In ſolcher Sammel— 
tätigkeit ſpricht ſich ein lebhaftes Verſtändnis für Schiff und Seefahrt aus, 
das ungeachtet mancher Beziehungen zu dem als Spielzeug geſchätzten Schiff, 
ganz abgeſehen von deſſen erzieheriſchem Werte, doch nichts mit ihm zu tun 
hat, weil es eben anderen, ernſteren Zwecken dient. | 

Wir finden das Kleinſchiff in der Diele; Spind und Truhe krönt es in 
behaglicher Beſchaulichkeit. Und wer es verſteht, ſein Sinnen und Denken 


auf die Romantik der Segelſchiffahrt einzuſtellen, dem mag ſich allerlei 
offenbaren vom Zauber der See und ihren Wundern; dem geht die Schönheit 


des Fahrens auf blauem Waſſer auf, und ex erfährt an ſich die blendenden 

Reize der Tropen, wo Palmen in azurner Flut ſich ſpiegeln, aber auch die 

Fährlichkeiten der See mit Sturm und Not bleiben ihm nicht verborgen 
SÉ und enthüllen ihm ihre Schrecken. 

Mit der Erſcheinung des länderverbindenden, 
großen und doch ſo winzigen Fahrzeuges, das 
in der Unendlichkeit des Ozeans verſchwindet, 
tut ſich uns eine ganze Welt voller Fragen und 
Rätſel auf, die in einem gewaltigen Drange 
nach der See hin ausklingen. Darum iſt der 
Wunſch, in ſolch einem Schiffchen dem Eigen- 
heim einen ſinnigen Schmuck zuzuführen, wohl 
verſtändlich. Aber wie ſieht es aus mit ſeiner 
Erwerbung? Mit dem allmählichen Nieder: 
K. gang der Segelſchiffahrt, mit dem Einſtellen 
i | Des Seemanns auf das Dampfſchiff hat das 
Erbauen von Seglermodellen nachgelaſſen. Aus 
alter Zeit überfommene Originale find aber 
recht ſelten und ſchwer zu haben; zumeiſt be⸗ 

Dc finden fie fid) in feſten 
Händen, in Sammlungen, 
Muſeen, Rathäuſern von 


tätigkeit geht dieſen alten 
Stücken eifrig nach, und 


zumal Dollarika bezeigt 
einen beſonderen Eifer, 
alte Modelle hinüberzu⸗ 


holen, ſo daß heute bereits 
von einem Mangel an 
ihnen geſprochen werden 
kann. Dem abzuhelfen, gibt 
es kein anderes Mittel, als 
alte Originalmodelle nach⸗ 
zubauen, eine lohnende 


Kurbrandenburgiſche 
uL LL. 


Modell von Fr. Barth, Emden 
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Hafenſtädten. Die Sammel- 


Wikinger 
Modell von Mar Fiſchbach, München 
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Im Artushof zu Danzig 


Aufgabe, der ſich in unſerem Lande eine Reihe von 
Künſtlern unterzieht. Das ſind nicht durchweg Leute 
von Fach, wie Seefahrer oder Schiffbauer, vielmehr 
machen wir die auffallende, Entdeckung, daß unſere 
erſten Modellbauer lediglich durch eigene eingehende 
Studien des Schiffes in ſeiner hiſtoriſchen Entwicklung 

es dahin gebracht haben, nicht nur techniſch einwand⸗ 
freie, ſondern auch künſtleriſch vollendete Modelle 

anzufertigen. Es ſeien nur Namen genannt wie Fr. 

Barth zu Emden, R. Dähnde zu Wismar, Major 

Schönbeck und Inſpektor Carl zu Berlin, Profeſſor 

Auguſt Vogel zu Charlottenburg und der jüngſt ver⸗ 

ſtorbene Profeſſor Reiffenſtein zu Salzburg, nicht zu 

vergeſſen Fregattenkapitän W. Brandt zu Frei⸗ 

burg i. B. Dieſe Künſtler unterziehen ſich aus reiner 

Luſt und Liebe zur Sache der mühevollen Arbeit des 

Zimmerns und Zutakelns und verleihen jedem ihrer 

Erzeugniſſe eine eigene individuelle Rote. Das hat 

zur Folge, daß ihre Leiſtungen gewinnen und. auch, 
bei Fachleuten volle Anerkennung finden. 

Anderſeits muß zugegeben werden, daß neuerdings 
die Induſtrie ſich des Schiffsmodells bemächtigt 
hat. Es gibt heute Anſtalten, wo dieſes fabrikmäßig 
hergeſtellt wird, als Maſſenartikel für die Ausfuhr, 
beſonders nach Amerika, und daß ein reger Wett⸗ 
bewerb die Preiſe gedrückt hat. Bei dieſen Er- 
zeugniſſen ſteht nun die techniſche Genauigkeit oft 
hinter der dekorativen Abſichtlichkeit zurück; die Be- 
denken des Kenners werden indes mit der liebens: 
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würdigen Bemerkung ent- 
kräftet, als Käufer ſolcher 
Modelle kämen ja nur 
Laien in Betracht. 

Höhere Befriedigung frei— 
lich verſchafft das ſelbſt— 
gebaute Modell. Allerdings 
gehört dazu unendlich viel 
Geduld und Ausdauer, 
will man darin Gutes 
leiſten. Aber der Lohn iſt 
köſtlich, wenn man das 
Schiffchen allmählich unter 
der Hand emporwachſen 
ſieht, wie ſeine Formen in 
den gewünſchten ſchönen 
Rundungen ſich entwickeln 
und die ganze Romantik 
des Seelebens aus ihm zu 
unſerm Empfinden ſpricht. 

Schließlich verdient der 
Modellfegelfport Erwäh— 
nung, das Segeln kleiner 
Jachten auf Fluß und See, 


Barockſchiff mit 

mecklenburgiſchem 

Wappen (um 1650) 

Muſeum für Meereskunde, 
Berlin 


die in Wettfahrten 
ihre ſegleriſchen und 
navigatoriſchen Fähig— 
keiten erproben — ein 
lebensvolles Bild im 
Rahmen der Waſſer— 
landſchaft, wenn die 
ſauber gearbeiteten 
Modelle mit ihren 
lichten Schwingen ſich 
unter dem Druck des 
Windes zur Seite nei— 
gen. Vielerorts gibt 
es beſondere Vereine, 
die dieſen in ſeiner 
Vielſeitigkeit ſo an— 
regenden Sport pfle— 
gen. Heute, wo der 
Erwerb einer richti— 
gen Jacht mit unſerm | 
Einkommen nicht im— — 
mer in Einklang zu 
bringen iſt, kann das 
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Die Gartenlaube 


Das Lotſenexamen 
Stich nach einem Gemälde von Jordan 


Modellboot als ſchätzbarer Erſatz für die entbehrte eintreten, 
Und, fügen wir hinzu, wie auf den Werften das Schiffsmodell 
als Vorbild für das zu erbauende große Schiff unentbehrlich iſt, 
da es in eigenen Anſtalten in Wachsform zur Erprobung jene 
Linienführung Schleppverſuchen unterzogen wird, [o willen wir 
damit, daß auch in ſeiner verkleinerten Darſtellung die umfaſſende 
Welt des Schiffes vielſeitigen Zwecken dient: dem Heimſchmück, 
dem Modellſport, unſerer hiſtoriſchen Kunde vom Schiff und der 
Wiſſenſchaft als techniſches Modell. 
Die Bilder, die wir unſerem Artikel beigegeben haben, zeigen 
wohl am deutlichſten, wie anregend und vielſeitig der Modell: 
ſchiffsbau fein tann. 
Die Phantafie wird 
beflügelt unb. verfeht 
uns zurück in die 
Zeiten der Wikinger 
oder der Hanſa, als 
die Segelſchiffahrt ihre 
große, nie wieder (t: 
reichte Blüte erlebte. 
Damals war das 
Schiff noch nicht, wie 
heute, ein nüchterner 
Zweckbau; man brachte 
am Bug und an den 
Aufbauten wunder⸗ 
volle Schnitzereien au 
und gab dadurch den 
Fahrzeugen ein fc tz 
liches Ausjehen: Oise 
Anmut und Feſtlich— 
keit recht original: 


— 


Ofen DEE vornehmſte 
Aufgabe des Modell: 
bauers. Wenn er 
dann nach vielen t 
beitsreichen Stunden 
ſein vollendetes Werk 
vor Augen hat, MIT 
| ifm alle Mühe nicht 
|  wmjonft geweſen fein. 

Denn fold) ein edil 


Zimmerſchmuck, 


Hohenzolleriſmuſeum, Berlin man ſich denken kann. 
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getreu wiederzugeben, 


Cine ausgeprägte Betonung des Dekorativen macht ſich in der gegenwärtigen 
Damenmode bemerkbar. Gleichviel, ob es ſich um Sportdreß oder Feſtgewandung, 
um das Kleid des jungen Mädchens oder der älteren Dame handelt: Stark entwickeltes 
Stilgefühl ſucht das Weſentliche des Perſönlichen mit dem des gegebenen Zwecks zu 
verſchmelzen und harmoniſch zum Ausdruck dé bringen. 

Die nebenſtehend gezeigten Modebilder ſind unter dieſem Geſichtspunkt zuſammen⸗ 

geſtellt und illuſtrieren beweiskräftig das oben Geſagte. g : 

Der Mantel rechts ift aus orangefarbig, grün und gelb geſtreiftem Plaidtuch ge- 
fertigt, ſeinem Schalkragen aus weißem Kaſha ein weißes Pelzkrägelchen aufgeſetzt. 
Der ihn ergänzende grüne Filz⸗ Ze 

hut weiſt als Schmuck ein braunes 
Grosgrain-Band und ein kleines 
Hahnengeſteck auf. Schnitt und 
Farbenſtellung verleihen dem 
Ganzen eine flott-ſportliche Note. 

Das Nachmittagskleid links 
unten, aus bleu Crêpe Georgette, 
hat lange Puffärmel, die eben- 
ſo wie den glockig fallenden Rock 
ſilberumrandete Tütchengarni⸗ 
turen zieren. Der große dunkel⸗ 
blaue Strohhut zeigt ein glatt 
um den Kopf gelegtes Silberband 
und eine ſeitlich angebrachte blau- 
ſilberne Waſſerlilie. Duftig⸗ 
jugendliche Eleganz iſt hier ange⸗ 
ſtrebt und erreicht. g 
„Das von der bekannten Schau⸗ 
ſpielerin Hedwig Wangel ge⸗ 
tragene lila Samtkleid mit Chin⸗ 
chilla⸗Kragen, paſſendem Seiden⸗ 
einſatz und gleichem, franſenbeſetz⸗ 
tem Schal darf als ein Vorbild 
repräſentativer Kleidung für 

Damen in vorgerückteren Jahren 
bezeichnet werden. 

Das pfirſichfarbige Brautjung⸗ 
fernkleid rechts unten iſt aus Taft 
ne und mit ſchweren Gold- 
9 77 reich benäht. Ein in Tail- 
enhöhe angebrachter künſtlicher 
Roſenſtrauß mit Blättergerank, 
eine dreifache, tief auf die Korſage 
fallende Perlenſchnur und ein 
maleriſcher, pfir⸗ a 

ſichfarbiger 
Strohhut, deſſen 
Tüllgarnierung 

alartig um die 
chultern gelegt 
wird, erhöhen die 
irkung dieſes 
Kleides, das trotz 
feſtlicher Koſtbar⸗ 
keit den Eindruck 
des Jugendhaften 
zu wahren weiß. 
er einmal 

an Beiſpielen, 


Samtkleid für 
ältere Dame 
(Modehaus Max Becker) 
e Aufn. Becker & Maaß i 


fallen, ſtets das (c. Pa 
eignete zu finden. 

Cs gilt nur, jedem 
Anzug bewußt eine Grundnote, 
ein „Leitmotiv“, zu geben, das 
durch Farbe, Schnitt und Mate⸗ 
rial zum Ausdruck gebracht und 
durch das Beiwerk des Hutes, des 
Schals, des Schuhes und Strump⸗ 
fes wirkſam unterſtützt und voll⸗ 
endet wird. Kleinſte Kleinigkeiten, 
ein Zuviel an Schmuck etwa oder 
eine falſch getönte Blume, zerſtören 
die Harmonie, und darum heißt es 
ſorgfältig wägen und wählen, 
wenn ein befriedigendes Ergebnis 
erzielt werden ſoll. A. -M. M. 


Auge 
und erkannt hat, 
worauf es bei 
der Abſtimmung 
des Allgemein⸗ 

odernen auf 
das Perſönlich⸗ 
Angepaßte an⸗ 
kommt und 
worin das We⸗ 
ſen des ir 
ven an fid be⸗ 
ſteht, dem wird 


es nicht ſchwer⸗ Rechts: 


Elegantes Brautjungfernkleid 


Im oval: m 
Jugendliches 
Nachmittagskleid 


Qu dieſen Modellen werden keine Schnitt⸗ P s | 
í mufter geliefert! 4 : 
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Die Frau als Medizinerin hat, als fie vor einigen Jahrzehnten 
auf den Plan trat und die erfte Arztin ſich etablierte, erklär⸗ 
licherweiſe außerordentliches Aufſehen erregt; ſie war ja, jahr⸗ 
hundertealten Anſchauungen und Vorurteilen gemäß, eine 
gewiſſermaßen undenkbare Erſcheinung, und dieſe Vorurteile 
ſind auch heute leider nur zum Teil überwunden. 
ſpringen einmal der altüberlieferten Anſchauung, daß die Heil⸗ 
kunde als ungeheuer umfaſſendes, verantwortliches und 
ſchwieriges Gebiet kein Frauenſtudium und Frauenberuf ſei, und 
aus dem ſomit mit anſcheinend unwiderleglicher Begründung ſich 
ergebenden Vorwurf, daß die Frau in ihr nicht zuſtehende Gebiete 
des Mannes dringe und durch ihre Konkurrenz ſein Fortkommen 
erſchwere. Derartige Klagen, mit denen man ſich früher und 
wohl noch heute der Frauenbewegung entgegenſtellte, um ſo mit 
einem Schein des Rechts das Eindringen der Frau in ſogenannte 
männliche Berufe zu verhindern, haben ſich auf faſt allen Ge⸗ 
bieten als mehr oder weniger unbegründet erwieſen, ſchon da der 
Begriff männlicher und weiblicher Berufe immer zuungunſten 
der Frau ausgelegt zu werden pflegte und der Mann ſelbſt 
ausgeſprochen weibliche Berufe für ſich in Anſpruch nahm, ohne 
ſich darin als unberechtigten Eindringling zu empfinden. Außer⸗ 
dem lehrt ein Rückblick in frühere Zeiten, daß die Frau ſchon 
lange manchen Beruf ausgefüllt hat, den man ihr im Widerſtand 
gegen die Frauenbewegung ſtreitig zu machen ſuchte, und daß ſie 
ſelbſt ſchon in dem jeder Frauenbildung feindlichen Mittelalter 
ihren Platz im Erwerbsleben einnahm. 

So ift in früheren Zeiten auch die Frau als Arztin eine Dod): 
angeſehene Erſcheinung, die als Gelehrte der mediziniſchen 
Wiſſenſchaft teilweiſe ſchon dieſe ganze Fakultät beherrſcht. Ver⸗ 
mutlich iſt es überhaupt der Frau zu verdanken, die Heilkunde 
zu einer Wiſſenſchaft erhoben und als ſolche in die abend— 
ländiſche Kultur eingeführt zu haben. Wie das frühmittelalter- 
liche und auch ſpätere Italien ein Hauptſitz hervorragender 
Frauenbildung war, ſo ſpielt hier auch ſchon frühzeitig die Frau 
als Arztin eine Rolle. In der Schule von Salerno ſitzt die 
Frau, die von den Arabern die Kunſt der Heilkunde und 
Chirurgie übernommen hat, und lehrt als hochangeſehene Ge— 
lehrte von Rang und Würden eines Univerſitätsprofeſſors Tern- 
begierige Schüler die Heilwiſſenſchaft. Ihren hervorragenden 
Arztinnen allein verdankt die Schule von Salerno im 11. und 
12. Jahrhundert ihren Ruf. Gehen wir weiter zurück, ſo finden 
wir bei den Griechen die berühmte Agnodice; ſie waltete in 
Männerkleidung ihres mediziniſchen Amtes, in dem ſie es ſo weit 
gebracht hatte, daß man daraufhin in Athen ein neues Geſetz 
einführte, das Frauen zum Studium der Medizin zuließ. 

Der großen weiblichen Geſchicklichkeit und dem hohen Intereſſe 
auf dem Gebiete der Medizin lag gewiſſermaßen die einfache und 
naturgemäße Kulturentwicklung früherer 
Zeit zugrunde. Bei den alten Völkern, 
namentlich auch den alten Deutſchen, den 
Völkern der Edda uſw., wo die Männer 
dem Kriegs- und Jagdhandwerk fid) hin⸗ 
gaben, blieben die feineren Künſte, zu 
denen man die Arzneikunde zählen muß, 
den Frauen überlaſſen. Sie genoſſen als 
Prieſterinnen und ſogenannte weiſe 
Frauen hohe Achtung und faſt kultiſche 
Verehrung; ſo waren ſie zu Verbänden 
zuſammengeſchloſſen, die an beſtimmten 
Tagen in Wäldern oder auf Berges⸗ 
gipfeln geheime Zuſammenkünfte hielten, 
bei denen neue Mitglieder in ihre Künſte 
eingeweiht, friſche Heilkräuter geſammelt 
wurden und die gewiſſermaßen ein Feſt dar⸗ 
ſtellten. Mit der Einführung des Chriſten⸗ 
tums brachte man dieſe Verſammlungen, 
die immerhin etwas Kultiſches an ſich 
hatten, in Mißkredit, ja, verbot ſie gänz⸗ 
lich; was von ihnen übrigblieb, war 
leider jener unheilvolle Aberglaube, 
Hexenglaube, und wohl auch jenes noch 
heute blühende Kurpfuſchertum, das im 
Boden der breiten Volksſchichten wurzelt. 

Man darf gleichwohl annehmen, daß 
die Arzneikunde der germaniſchen Frauen 
bereits auf höherer Stufe ſtand, als 
ſich nach dem unausrottbar gebliebenen 
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Morgenlied 


Die Lerchen ſingen ſo leiſe, 
ich glaube, ſie üben ſich nur 
für ihre goldene Reiſe 

hoch über die irdiſche Flur. 


Noch nebelt der Schleier der Lüfte 
und perlen die Tropfen dicht, 

doch künden ſchon würzige Düfte 
das nahende ſtrahlende Licht! 


Bald werden die Wolken erglimmen, 
Die Sonne glüht ſiegreich empor. 
Da werden die Lerchen aufklimmen 
im Strahle der goldenen Stimmen 
zum blauen hochhimmliſchen Chor. 


Auch ich — noch lieg“ ich im Tale 
ſo tief und tränenſtill — 

doch flieg“ ich im klingenden Strahle 
bald höher, als Gott mich will! 


Noch flüſtr' ich leiſe, leiſe — — 
ich übe mein Liedlein ad 
für meine himmliſche Reife 
in Gottes unendliche Flur. 
W. von RofalsReigenftein 
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Zauberweſen ſchließen laffen könnte. Dieſes Zauberweſen muß 
man auch damals ſchon von der ernſten Wiſſenſchaft trennen; 
es verblieb dem Volke, während die Arzneikunde nunmehr von 
den höheren Schichten, ben Ritterfrauen und „fräulein, in liebe- 
volle Obhut genommen wurde. Iſolde lernt frühzeitig „der 
Mutter Künſte“, und als Triſtan „an Irlands Küſte ſchwamm“ 
und „elend im Sterben lag“, 

„mit Heilſalben und Balſamſaft 

der Wunde, die ihn plagte, 

getreulich pflag ſie da.“ 

Wunden zu heilen, heilende Tränke zu brauen, Salben und 
Balſam zu bereiten, war Recht und Pflicht der gebildeten Frau. 
Als Karls des Großen Gemahlin Hildegard vor ihrem Verſucher 
und Verleumder Taland nach Rom floh, ernährte ſie ſich hier 
als Arztin, denn nach der herrſchenden Sitte hatte ſie ſchon als 
junges Mädchen die Heilkunſt gelernt und dieſe Kunſt ſtets mit 
großer Vorliebe geübt. In Rom wird ſie durch günſtige Erfolge 
allmählich weitberühmt, ſo daß ſelbſt der Papſt und endlich auch 
Kaiſer Karl auf ſie aufmerkſam wird, der dann in ihr ſeine 
infolge Talands Verleumdung verſtoßene Gattin erkennt. 

Die mediziniſche Kunſt der gelehrten Frauen von Salerno 
ſcheint fid) allerdings mehr auf arabiſche als auf deutſche Einflüſſe 
geſtützt zu haben. Arabien war das klaſſiſche Land der Salben, 
Narden, Spezereien; hier blühte frühzeitig die Kunſt der 
mediziniſchen und der Wundbehandlung; in Agypten ſchon lernte 
Jeſus offenbar jene wunderbaren Heilkünſte, die ihm er 
möglichten, Kranke und Ausſätzige zu heilen und dergleichen 
Wunder zu tun. Aus Arabien als der Schatzkammer der 
Arzneien läßt auch Wagner ſeine Kundry den Balſam für 
Amfortas holen, als letzten Verſuch, die Wunde zu heilen, „die 
nie ſich ſchließen will“. Solange die Frau, auf dieſe arabiſche 
Weisheit geſtützt, der ärztlichen Wiſſenſchaft diente, war es, in 
Anbetracht des allgemeinen Kulturſtandes, um jene Fakultät gut 
beſtellt; das alles Ewig⸗Weibliche tief verachtende Mittelalter 
verdrängte die Frau von dem ihr bisher zugewieſenen Vorpoſten 
der Kultur, und nun, ſagt Gleichen-Rußwurm, ,jobalb die 
freiere Anſchauung der Frauen, das Sachliche und Erfahrungs— 
gemäße, das fie in die Theorie gebracht, fehlte, wurde die mittel: 
alterliche Medizin ein Wuſt von Pedanterie“. Allerdings rettete 
ſich auch jetzt noch die Arzneikunde, zwar nicht als Wiſſenſchaft, 
doch als altgewohnte Liebhaberei und ernſthafter Zeitvertreib in 
den Schutz der Frau. Die Fürſtinnen übernahmen nun teilweiſe, 
was einſt bie Ritterfrauen ausgeübt, und wie heute gute Haus: 
frauen Kochrezepte ausprobieren und austauſchen, ſo liebte 
manche Landesmutter es damals, allerlei Arzneimittel zu 
prüparieren, Rezepte mitzuteilen und mit den Mixturen Ver⸗ 
wandte und Freunde zu beſchenken. Eine Gräfin von Mansfeld, 
die beſonders ein ſtärkendes Waſſer als 
Hilfe bei Schlaganfällen erfand, erwarb 
ſich ſolchen Ruf, daß man ſie nur die 
Mansfelder Doktorin nannte; Dorothea 
von Preußen fertigte verſchiedene Pul⸗ 
ver, Latwergen, Fruchtzucker, die ſie an 
den König von Dänemark ſchickte; die 
Herzogin von Liegnitz pries ihre Terra 
sigillata an, und viele Fürſtinnen ſchrie— 
ben an den Herzog von Preußen um 
Bernſtein und Elendsklaue als damals 
geſchätzte Arzneimittel, an denen eben 
Preußen ſehr reich war. Die Herzogin 
von Preußen ſelbſt miſchte vielbegehrte 
Pulver daraus. , 

Später haben dann freilich auch die 
Fürſtinnen die Arzneikunde beiſeitege⸗ 
legt; alteingewurzelte Hausmittel konnte 
man zwar der Frau nicht nehmen, aber 
aus der ärztlichen Wiſſenſchaft hat das 
Mittelalter ſie endgültig verdrängt, wenn 
man auch in ihrem Samariter- und 
Krankenpflegertum ihre hohe Berufenheit 
als Helferin auf dem Gebiet der Medizin 
anerkannte. 

Wenn aber die neuere geit in beſſerer 
Einſicht der Frau das Gebiet der Medizin 
ſelbſt wieder erſchloß, ſo ſieht man, daß 
ſie ſie damit eigentlich nur in alte Rechte 
wieder einſetzt. 
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One 


| Künſtlerin ſchuf 


anpaſſend, die 


vielleicht Anregung zur Ausbil- 


Das Haus Friedmann & Weber in Berlin zeigte in einer 
Ausſtellung diefe wundervollen Stickereien, die in Kompoſition, 
in Farbenſtellung und in der unübertrefflichen Handarbeits⸗ 
technik gegenwärtig wohl nicht ihresgleichen haben. Hier breitete 
Frau Ottolenghi⸗ | 
air" Kai 

e in fid 
vollendeter Ge⸗ 
genſtände aus, 
die einen nach⸗ 
haltigen Ein⸗ 
druck hinterlie⸗ 
ßen. Eine reife 


Innenraum der 


die Wandbehän⸗ 
ge, die Vorhänge, 
die Decken und 
Kiſſen. In allen 
gählſich iſt der 
Q . anges 
wendet, doch in 
ſehr verſchiede⸗ 
nem Gewebe, 
vom feinſten Şi- 
letnetz bis zum 
kräftigen Leinen. 
Die E : 
zu beſchreiben, ift 
ſchwer. Sie ſind 
ſehr verſchieden. 
lecht⸗, Kreuz⸗ 
und Webeſtiche 
erzeugen in wun⸗ 
derbarer Far⸗ 
benwahl, ſich dem 
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tügftlerifhe Wirkung. Eingehende 
Studien alter italieniſcher Kunſt⸗ 
arbeiten gaben der Künſtlerin 


dung ihrer ganz 


kunſt vergleichen, ſo findet man, 
daß das i 
Verſchwebende diefer Arbeiten nicht 
den feſten Formen der Volkskunſt 
! Denkt man, daß be, 
ſtimmte Tier⸗, Pflanzen⸗ oder be⸗ 
kannte heraldiſche Formen gu- 
grunde liegen, ſo kann man do 

nichts faſſen und feſtſtellen. Es iſt 
eben ein einzigartiger Stil von der 
Künſtlerin geſchaffen worden. — 


3 wei Riffen 
Seide und Wolle. Nicht ganz 
D voller Poefie ift bie qua- 
ratiſche Tiſchdecke, deren 
Fläche faſt völlig beſtickt iſt. 
Hier wechſeln die beiden in 
der Volkskunſt ſo viel ange⸗ 
wendeten Farben Blau und 
Rot in weißem Leinengrund 
ab. Rot ſind die neun die 
Quadrate füllenden Stickerei⸗ 
figuren, blau ſind die in Bor⸗ 
ten geführten Einrahmungen. 
Unſere Abbildungen können 
manche Feinheiten nicht ganz 
wiedergeben. Da ſind z. B. 
die hübſchen umſtickten Säume 
und bie Hohlſäume der Deden, 
die den Ecken eingearbeiteten, 
mit Quäſtchen behängten 
Handnähereien, die feine 
Spitzennäherei am Rande des 
Wandteppichs uſw. Schöne, 
künſtleriſch ausgeführte Hand- 
arbeiten erhöhen die Gemüt⸗ 
lichkeit eines Wohnraums. 
Sie ſollten in keinem Heim 
fehlen, denn ſie bilden neben 
lebenden Blumen ſeinen vor⸗ 
nehmſten Schmuck. D. K. 
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Wandteppich 
1926 Nr. 17 


Wandteppiche, Tiſchdecken und Riffen 


`a u i $ j 10 , d . i | $ | 
Wir fehen E eine Anzahl von Gegenſtänden in einem 
usſtellung ausgebreitet. Die drei Wand- 


teppiche ſind wahre Muſeumsſtücke. Der. erſte Teppich iſt vom 
Louvre in Paris angekauft. In ihm herrſchen die Farben Rot 


und Blau vor. 
Wir ſehen dann 
links einen Lehn⸗ 
ſtuhl, deſſen Be⸗ 
zug in gedämpf⸗ 
ten Farben ge⸗ 
ſtickt iſt. In den 
beiden über den 
210 gebreiteten 
Decken hebt fid) 
die Stickerei 
kräftig vom Stoff 
ab. Die erſte 


grauem Leinen, 
in Flachſtich 
kupfer⸗, braun⸗ 
und bronzefarben 
geſtickt. In dem 
mattblauen Stoff 


iſt das Muſter 
maisfarben und 
grünlichgelb ge⸗ 
arbeitet. Das 
große, auf dem 
Tiſch liegende 
Kiſſen iſt grau; 
es iſt mit Grau, 
Blau und Lila 
geſtickt. So haben 
die Kiſſenplatten 
i | meiſt zart per. 
fließende Farbentöne, und bei 
ganz gegenſätzlichen Farben ſtehen 
dieſe in zarten Paſtellfarben gegen⸗ 
einander. So die beiden Kiſſen 
des nächſten Bildchens. Das erſte, 
von Franſen umgebene Kiſſen aus 
heller Changeant⸗Seide iſt in Matt⸗ 
blau und Hellgrün geſtickt. Die 
onn find aus der Stickſeide. 
Bei dem zweiten Kiſſen ſind die 
Farben Mode und 


andergeſtellt. Die ganze Fläche 


iſt über geſpannten Fäden beſtickt. 


Eins der ſchönſten Stücke der 


e iſt der unten links ab⸗ 


gebildete Wandteppich. In feinem 
Filetgrund ſind drei Töne (Blau, 
Erdbeer und ein gedämpftes Gelb) 
u einem wunderbaren Muſter mit 
feinſten Nadelſtichen ineinander⸗ 
Das Stickmaterial iſt 


„gewebt“. 


Decke iſt aus 


der anderen Oecke 


Lila gegenein⸗ 
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Die Gartenlaube 


Nummer 17 


Reiſe vorbereitungen zur rechten Zeit E 


Mit ben erften warmen Sonnenſtrahlen erwacht auch die Reife- 
freude. „Vorfreude“ iſt bekanntlich oft „die beſte Freude“; des⸗ 
halb ſchadet es gar nichts, wenn man möglichſt früh mit den 
Reiſeplänen und vorbereitungen beginnt. Im Gegenteil, man 
wird einſehen, daß dies zahlreiche Vorteile bietet. Alles kann 
in Ruhe beſtellt und beſorgt oder auch noch einmal umgetauſcht 
werden; es gibt ja bekanntlich Frauen, für die dies etwas 
unumgänglich Notwendiges iſt. Aber auch alle Neuanfertigungen 
und Reparaturen werden ſorgfältiger ausgeführt, wenn genügend 
Beit dafür vorhanden ift. Das Beſorgen eines Paſſes oder 
Viſums dauert meiſt bedeutend länger, als man glaubte, und ſo 
gibt es noch vielerlei, das man in Ruhe erledigen ſollte. 

Die praktiſche Frau wird zuerſt an ihr Reiſegepäck denken. 
Koffer und Taſchen werden nachgeſehen, Schlöſſer und Riemen 
geprüft. Wer nicht gerade in ein Modebad fährt, wer Genuß 
von ſeiner Reiſe haben und ſich nicht durch die Laſt vielen Gepäcks 


beſchweren will, dem iſt es heute bequem gemacht. Die Mode iſt 


ſo entgegenkommend, leichte und glatte Kleidungsſtücke zu 
begünſtigen; ein geräumiger Handkoffer kann ſchon eine ganz 
hübſche Ausſtattung aufnehmen. Wäſche iſt bekanntlich an Um⸗ 
fang und Gewicht auf ein Minimum zurückgegangen, auch 
moderne Schuhe und Strümpfe ſind leichte Ware. Farbige 
Kunſtſeide iſt ein ausgezeichnetes Material für Reiſewäſche; ein 
derartiges Stück kann man zur Not auch unterwegs einmal aus⸗ 
waſchen, das Bügeln iſt hierbei völlig überflüſſig. Auch die 


Kleider nehmen heute recht wenig Raum ein. Trägt man unter⸗ 


wegs ein gutes Jackenkleid, für die See aus weichen Strickſtoffen, 
aus Wolle und Seide gewebt, fürs Gebirge aus Burberry, Rips 
oder Loden, ergänzt man dies durch einen ſeidenen, imprägnierten 
Staubmantel, kleidſamen kleinen Hut und tadelloſe Schuhe und 
Handſchuhe, ſo iſt dies ſchon ein vielſeitig verwendbarer Beſtand⸗ 


teil der Reiſegarderobe. Jede Frau ſollte gerade auf den Reiſe⸗ 


anzug größten Wert legen: Unterwegs urteilt man häufig nach 
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GeDuriístíags-IHerz 
Eine „herzliche“ Aufmerksamkeit, die stes besondere Freude bereitet. 


l Zutaten: 
Teig: 250 g Weizenmehl, 100 & Zucker, 70 g Butter, 1 Ei, 2 EB- 
löffel Milch, 94 Päckchen Dr. Oetker’s „Backin“, das.Abgerie- 
bene von 4 Zitrone oder einige Tropfen Dr. Oetker’s Backöl 

itrone. l l 
Creme: % Liter Milch, % Päckchen Dr. Oetker’s Vanille-Pudding- 
pulver, 75 g Zucker, 90 g Butter oder Margarine, 15 g Palmin. 
Guß: 150 g Puderzucker, 2 Eßlöffel Wasser, in dem zuvor ein 
| Stückchen rote Gelatine aufgelöst wurde, % Päckchen Dr. Oetker’s 
Vanillin-Zucker, 1 Teelöffel Zitronensaft. 
Verzierung: % Pfund Theater - Kónfekt, Apfelmus von 1 Pfund 
Aepfeln, dick eingekocht. 


Schluß des redaktionellen Teils 


Verlangen Sie vollständ. Rezeptbücher kostenlos in allen ein- | | wien 
schläg. Geschäften, wenn vergriffen, umsonst u. portofrei von Dr. A. OETKER " BIELEFEL N get gi Gert 9 i 


dem erſten Eindruck, und das Bewußtſein, vorteilhaft auszuſehen, 
gibt unbedingt erhöhte Sicherheit des Benehmens. 

Was ſoll nun den Handkoffer füllen? Ein praktiſches Leinen⸗ 
kleid — ſehr hübſch ſind die apart gemuſterten, echten Blaudruck⸗ 
ſtoffe —, ein leichtes Seidenkleid, vielleicht noch ein mittleres aus 
Krepp⸗ oder Wollſtoff ſowie einige Jumper genügen völlig, felbft, 
für eine längere Reife, Reizvolle Abwechſelung bringen ein oder 
zwei farbige Seidentücher; ſie beanſpruchen faſt gar keinen Platz. 
Dazu kommen noch allerhand zierliche Kleinigkeiten, die die 
Toilette der Frau vervollſtändigen. Wäſche, Schuhe und Stiefel 
werden eingepackt, aber meiſt wird zu viel mitgenommen. Erſt 
durch längere Reiſeerfahrungen lernt man, feinen Bedarf ein- 
zuſchränken und doch für alle Fälle verſorgt zu ſein. — ) 

Wenn möglich, nehme man neben bem Handkoffer noch eine 

Reiſehandtaſche oder den bequemen Suitcase mit. Hier bringt 

man Toilettenſachen und dergleichen unter, um beim Übernachten 

nicht auf den Koffer angewieſen zu ſein, den man wohl auch mal 

vorausſchickt oder auf dem Bahnhof läßt. Eine kleine, ſolide 

Brieftaſche, die alle Papiere, Paß oder ſonſtige Legitimation, 

Fahrkarte, Gepäckſchein uſw. aufnimmt und zuſammenhält, wird 

ſich als praktiſch erweiſen; ſie findet ihren Platz in der Handtaſche. 
Noch ein kleiner Gegenſtand ſei der Mitnahme empfohlen — das 
Reiſekiſſen. Man ſchiebt es am beſten in einen Bezug aus 
gleichem Stoff, mit Griff und Druckknopfverſchluß. Hierdurch 
bleibt das Kiſſen ſauber, und man gewinnt zugleich noch einen 
kleinen Raum zur Aufnahme einer Zeitung, etwas Reiſelektüre, 
vielleicht auch eines leichten Tuches. Und auch ein kleines 
Kursbuch mag man noch unterbringen, deſſen Mitnahme ſehr 
ratſam iſt und viel unnützes Fragen erſpart. i 

Schlecht verſchloſſenes Handgepäck kann eine Reife vollkommen 
verderben. Man kennt zur Genüge die Verwirrung, die daraus 
entſteht, wenn fid der Inhalt eines Handkoffers auf bie Mit: 
reiſenden ergießt. Alſo Vorſicht! K. H’ 


Zubereitung des Teiges: Butter, Zucker, Ei und Geschmackszutaten 
werden schaumig gerührt. Dann fügt man nach und nach das mit 
dem Backin gemischte und gesiebte Mehl und die Milch hinzu, knetet 
die Masse gut durch, teilt den Teig in drei gleiche Teile und rollt 
dieselben zu Platten in gewünschter Tortenform aus und läßt sie auf 
leicht gefettetem Blech oder in einer Springform ca. % Stunde bei 
mäßiger Hitze hellgelb backen. Diese Tortenplatten halten sich . 
längere Zeit und können daher im Vorrat gebacken werden.  . 
Zubereitung der Creme: Von % Liter Milch, 75 œ Zucker, 1% Päck- 
chen Dr. Oetker's Vanille-Puddingpulver kocht man nach angegebe- 
ner Vorschrift einen Pudding, den man bis zum Erkalten rührt. 
Dann schlägt man 90 g Butter und 20 e Palmin schaumig und rührt 
löffelweise die Creme darunter. Danach bestreicht man die unterste 
Tortenplatte mit Apfelmus und setzt darauf die mit Butterereme 
bestrichene zweite Platte, deckt die dritte Platte darauf, die mit aus 
obenstehenden Zutaten kalt angerührtem Guß überzogen wird. Den 
äußeren Rand der Oberfläche verziert man mit dem Spritzbeutel 
und.legt in die Mitte der Herzform einige Teilchen Konfekt. 
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Deg fein zu, was fid) in Hameln, ber Stadt,) Naben: und zierliche Mauſe⸗ / Pfoten trabten gar fein exakt / Zur 


geſprungen: / Die 
Mäuſe und Ratzen, 
— die alten, die 
jungen, / Die 
ſtrupp'gen, die 
kahlen, / Die fet⸗ 
ten, die ſchmalen, / 
Die großen, die 
kleinen: — / Alle 
war'n auf den Bei⸗ 
nen! / Und hin⸗ 
ter dem fiedeln- 
den Burſchen her / 
Strömt' es wie ein 
graues, piepſendes 
Meer: / Tauſend 
und abertauſend 
grauſe, / Garſtige 


„Vor vielhundert Jahren ereignet hat! — / Miuſik im Takt! — / Und nach knapp einer Stunden / War der 


War da in jenen alten Tagen / 
Eine furchtbare Ratzen⸗ und Mauſe⸗ 
plagen; — / Mochten die Bürger 
fi) kaum davor retten: / (Kamen 
die Bieſter ſelbſt nachts in die 
Betten!) / Halfen gegen die ekli⸗ 
gen Ragen / Nicht Gift und nicht 
Falle, — ja, nicht mal Katzen.— / 


Und wie juſt der hochweiſe Ma⸗ 


giſtrat / Sich deswegen den Kopf 
zerbrochen hat: — / Ein braw 
ner gigeunerburſch plötzlich da⸗ 


ſtand / Mit blitzendem Aug' und 


zerlumptem Gewand: „Ich will 
euch helfen! Ich weiß ein Liedel / 
Ou meiner Fiedel: / Das lockt fie 


alle / In meine Falle! Über 


ein Stündlein, da ſeid ihr ſie 
los! / Und billig: — um 30 
Taler bloß!“ — Hocherfreut na 
Und: — wie geſagt, ſo getan! 


ganze Zug / Wie ein Teufelsſpuk / 
Aus der Stadt verſchwunden. — / 
So ward Hameln errettet aus Not 
und Pein. — / Doch die Welt war 
ſchon damals bös und gemein! / 
Als nämlich anderen Tags der 
Zigeuner / Erſchien vor dem hohen 
Magiſtrat / Von Hameln, der 
Stadt: Da war von den 
würdigen Herrn auch nicht einer / 
Für den Rattenfänger zu ſpre⸗ 
chen! / (Denn jetzt hieß es ja: 
,bledjen!^) / Kurz: man war fo 
frech, den braunen Geſellen / Um 
den verſprochenen Lohn zu prel⸗ 
len. — / Der Burſche hat erſt 
gar kein Wörtlein geſagt; / Dann 
hat er gell⸗giftig aufgelacht: / 
„Ich will euch helfen!! Ich weiß 
hm der Rat diefen Vorſchlag an. ein Liedel Zu meiner Fiedel: / Das lockt ſie 
Um Mitternacht hat der Geſell alle / In meine Falle! / Über ein Stündlein, 
durch die Gaſſen / | : 
Gein Sauberliedel 
erflingentajfen;—/ 
Und er pfiff und 
Hotel! und fang 
und [ftri / Die 
Fiedel dazu ſo mei⸗ 
ſterlich, / Als wollt' 
er nicht nur die 
Ragen betören — / 
Ei! das war ein 
Spektakel zu ſehn 
und zu hören! / 
Aus Häuſern und 
Hütten, / Aus Tru⸗ 
hen und Bütten, 
Da kam es gekrab⸗ 
belt, gehüpft und 
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N da ſeid ihr fie los! / Und billig: um 30 Taler bfoBll^— / nackte Kinderfüße / Tanzten den Ningelreihn — en 
d Und um Mitternacht fang wieder die Fiedel / Die Iodenbe exakt / Zur Muſik im Takt — — / Und nach knapp einer 

4 Weiſe: das Zauberliedel; / Und wieder ſtrömt' es aus Stunden / War der ganze Zug / Wie ein Geiſterſpuk / 
p Hütte und Haus / Auf die Gaffe hinaus; — / Gekrabbelt Aus der Stadt verſchwunden. — — / So verlor'n Games. 
S kam's, gehüpft und geſprungen: / Die Kinder alle, — die Bürger an jenem Tag / All ihre Kindlein auf einen Schlag. 
| Mägdlein, bie Jungen, / Die Blondchen, bie Füchslein, die | Pe " i 

d ` Schwarzköpfchen, / Die Kraushärlein und die Hängezöpf⸗ d ` 


den, — / Sa, ſogar die ganz klein winzigen Kindel / Und die Moral von ber Geſchicht'? / Kind! Lauf mir 
Hi In Hemdlein und Windel; — / Grafen- und Bettlerkind, — mit fremden Männern nicht! / Nimm dich fein in acht! | 
dé einerlei: / Alle war'n dabei! — / Und hinter dem fiedeln Und wenn fon Kerl noch jo ſchön Muſik macht: / Trau 
2 den Burſchen drein / Liefen ſingend und jauchzend die ihm nicht, dem Sänger! / Wer weiß? Vielleicht its der 
| Kinderlein: / Hundert und aber hundert ſüße, / Rofige, Rattenfänger! . 


Recht unbeſcheiden brüllt die Kuh: Wir ſind ſchon lange nicht mehr ſatt!“ 
„Bringt gleich mein Futter her, muh, muh!“ So rufen alle, groß und klein, | 
Der Hofhund bellt ganz bös: „Wau, mau, Nicht eines will geduldig ſein. | 
Wer bringt mir Brot? Die Magd, die Frau?“ Im Zimmer find zwei Kinderlein, : 
Das Kätzchen klagt: „Miau, miau, Die lernten warten, artig ſein, $ 
Dom Hunger fühl id) mid) ganz flau!” Die haben nie bei Tiſch begehrt, 
Die Gänſe ſchrein: „Gigaak, gigaak, Was Mutter vorlegt, hübſch verzehrt, ' 
Es ift (on längſt Mittag, Mittag!“ So, wie's bei guten Kindern Brauch. | 
Die Enten ſchnattern laut: „Nat, nat, Sag', kennſt du wohl die beiden auch? 


u | 000 00 T 
do 4 Hungriges Völkchen x Bon Helene Brehm | 
| | 


| Die kleinen Negerlein 


Das Singſpiel von den kleinen Negerlein wird im Frühjahr 7 kleine Negerlein, bie liefen mal zu der Her, — 
von den Kindern im Freien geſpielt, während es im Winter in Da hat die Her’ eins eingeſperrt, da waren es nur 1j el 
bie Turnhalle verlegt wird. Die Zahl der ſpielenden Kinder ijt 6 kleine Negerlein, die ftopften einmal Strümpf', — 
unbeſchränkt, doch ſchließen fid) gewöhnlich zehn Kinder zu einem Da hat fid) eins ins Bäuchle geftochen, ba waren es nur no 5l 
Kreis zuſammen und fingen untenſtehende Berfe, indem fie fid) 5 kleine Negerlein, die tranken einmal Bier, — 
ſchreitend oder hüpfend in flottem Marſchtempo bewegen. Die Da hat das eine ein Räuſchle gehabt, da waren es nur ö d 
Kinder können fih auch in zwei gleiche Parteien teilen, die auf- 4 kleine Negerlein, die kochten einmal Brei, — 


TW. 


colL EC 
—— — 


; einander zugehen und fih wieder rückwärtsbewegen. Da hat ſich eins das Zünglein verbrannt, da waren es nur d al 
] Die B N 3 kleine Negerlein, bie badten fid) ein Ei, — 

ie Berfe lauten: | Da hat das eine zuviel gegeffen, da waren es nut nod) T 

"i 10 kleine Negerlein, bie gingen mal in die Scheun', — 2 kleine Negerlein, die reiſten mal nach Mainz, — 

N Da iſt das eine ins Heu gefallen, da waren es nur nod) 9! Da iſt das eine aus dem Zügle gefallen, da war es nur nod 1 
KE 9 kleine Negerlein, die gingen mal auf die Jagd, — 1 kleines Negerlein, das fuhr nun übers Meer, — 

TN Da wurde das eine totgeſchoſſen, ba waren es nur noch 8! Es iſt niemals zurückgekommen — nun gibt es keines mehrl 
D 8 Heine Negerlein, die ſchabten einmal Rüben, — Sind es weniger als zehn Kinder, ſo kann mit jeder beliebigen 
ECH Da hat fid eins in den Finger gefchnitten, da waren es nur Zahl, z. B. 8 oder 6, begonnen werden, ebenſo können über 1⁰ 
dE nod) 7! hinaus noch weitere Verſe hinzugedichtet werden, 

| Etwas zum Kopfzerbrechen 
BK | Bilderrätſel Saure Wochen — frohe Feſte Wünſchenswert 
UE zZ Die Reifeprüfung gelungen, hurra! Die Erſte ijf nicht lang, 1 

i Eine umgeſtellte Reife gibt's da. 1583  - Den 11 8 Pane dir es Gd 

| offe, daß mein Scherz 
Verwandlungs⸗Aufgabe | 85 Ge dir bereite. } . m 
` Von ben 112 Strichen, aus denen diefe | 
P Figur aufgebaut ift, find 48 zu an eisen poti 


jo daß vier Quadrate übrigbleiben. 2057 Herr Tutankhamon mußte Work 


Wenn er den Kopf verliert, poſſierlich. 2084 — — Pm — — — — Unikum: Achſe — ao 
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„Wie wundervoll es geworden ist! E 


L 13 


| Versuchen Sie meine so ‚einfache Methode, das Haar zu 


pflegen, welche mit mir bereits Tausende von elegan- 


ten Frauen anwenden: Waschen Sie Ihr Haar selber 
mit LUX! Dieses Edelprodukt der Seifenindustrie, 
dessen Verwendung für Seide, Wolle und alle zarten 

Gewebe Ihnen ja längst vertraut ist, eignet sich durch 
seine grosse Reinheit und Schaumkraft gleich wunder- 


voll zur Haarwäsche. Es verleiht Ihrem Haar Fülle | 


und neues Leben, bringt. seine ursprüngliche Farbe, 


die natürlichen, dufti gen Wellen zur vollen Entfaltung. | 


N 
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Vereinigt mit „Die Weite Welt“ 
und „Vom Fels zum Meer“ 
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Das war ein Amt! Mit Papa ausfahren und umher⸗ 


flanieren — ihn mit Liebe umſorgen. Ihm fort und fort 


zeigen, daß man gern alles, alles für ihn tun möchte — bis 


auf das eine! Aber Papa. war heute ſo gütig. — Ihr 


. Doffenbes, leichtgläubiges Herz dachte ſchon: Leslie hat nur 


ſo getan 2 + + - 7 
Herlhaus lehnte das Auto ab. So wurde denn ein Lan⸗ 


dauer herantelephoniert, und als Helmy neben ihrem Vater 
darin ſaß, hakte ſie ihn noch zärtlich ein und winkte mit der 
Rechten, glücklich und mit ſpaßhafter Großartigkeit, zur 
Haustür zurück, wo Cora auf der Schwelle ſtand und ihnen 
mit einem erleichterten Seufzer nachlächelte. Auch ſie hoffte. 
„Wir wollen um die Alſter fahren“, befahl Herlhaus. 


Helmy war glückſelig. Sie dachte: Wenn „Er“ doch ein⸗ 


mal käme! Es gab doch Wunder — echte Liebe verzweifelt 


Chef des Hauſes Klages und Flohr!“ 


nicht. Aber es drängte ſich ihr auf, 


Grüße von Fernſtehenden. 
zufällig von Männern, die er ſich immer 


l cigen war, dem augenblicklichen Eindruck hin. 


nicht — geheime Schützer wachen über ſie — Liebe war 
doch gottgewollt — alſo gewiß keine Sünde, die in Elend 


enden muß 


Dieſe Gedanken wurden ihr zerriſſen. Papa zog den 


her, an dem man ziemlich nah entlangfuhr, bot, 

ten zwei Herren gegrüßt. T 
„Haft du geſehen? Der eine war Dot- 

tor Brandmacher. Der andere Flohr, der 


Hut — wie eifrig! Wie ſichtbar erfreut! Vom Bürgerſtieg 


Nein, Helmy kannte die Herren 


gleich einer Überraſchung, daß Papa 
"Bert auf dieſe Grüße zu legen ſchien. 
Der großartige, ſtolze Papa? 
Er atmete förmlich hoch auf. 
Faſt als ſeufze er — erleichtert — 
und nahm Haltung. — — Ein paar 
Gerade 


feindlich gewähnt Hatte, — Und wie⸗ 
der gab er ſich in jener Naivität, die ihm 


Nichts hatte ſich in ſeinem Anſehen ge⸗ 
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einen. Namen zu tragen, einem Hauſe vorzuſtehen, vor dem 
man ſich in unbegrenzter Hochachtung verneigte. Hier und 
da mußte Leslie Zugeſtändniſſe machen. Großmütige Geſten 
können auch indirekt Vorteile bedeuten. Ja, Tradition! 
Von Vätern, über den Sohn zu Enkeln! Ein ſtolzes Ge⸗ 
fühl. Leslie mußte nach der Heirat mit Helmy den Doppel⸗ 
namen annehmen. Helmys Kinder konnten „Herlhaus“ 
getauft werden n SESCH E 
Wie liebte er fein Kind in dieſem Augenblick! Er zog 
ſie feſt an ſich. SC AN E. 
Sie fuhren über bie Lombardsbrücke. Zur Rechten dehnte 


ſich weit hinaus die Außenalſter, von Ufern umſäumt, die 


prunkvolle Monumente des Reichtums ſchienen. Auf weiße 
Segel ſtrich die Sonne ſchneeiges Licht. | 
Meine Stadt! | 
meines Hauſes. Sie ber Schauplatz meiner Ehre. Mit ihr 
verbunden die Geſchichte meines Geſchlechtes — —. _ 
Seine Seele klammerte ſich an die Vergangenheit. — 
Was in ihr geweſen, auch in die Zukunft hinüberzuretten, 
war fein heißer Wunſch—— . | We? | 
„Mein Kind — meine Zukunft — mein alles!“ 
ſagte er leiſe und ſtreichelte Helmys Hand. 
Sie verſtand ſeine Flüſterworte nicht. Aber 
ſie erriet es: Es waren Zärtlichkeiten. 
Wie berauſcht vom Leben kam ſie heim. 
War nicht die ganze Welt von Som⸗ 
merpracht umzaubert? Bebte nicht 


füllung? Blühten nicht die Roſen, 

die Blumen der Liebe und des 
Glücks? War all die Särtlichkeit 
des Vaters nicht Geſchenk und Ver⸗ 
ſprechen? Und ſie hing an Coras 
Hals und teilte ihr ganz heimlich ins 
Ohr die große Neuigkeit mit: „Alles 
wird gut — ich fühle es, ich weiß es!“ 
Und dann war der Alltag da, und Cora, 
mitleuchtend im Glücksglauben der Tochter, 
Corahatte Nachrichten aus Rom. Ihre Mutter 


ändert! Dieſe Grüße waren Symptome. Scherenſchnitt von Gurt Naujoks war ſehr angegriffen. Man hatte fid) in Mün- 


Leslie hatte gewiß die Wahrheit geſprochen. 


Auch damit, daß er behauptete, alle, auch die älteſten und 


engſolideſten 


Häuſer arbeiteten jetzt nach anderen Prinzipien. 

Es mußte ſich alles vereinen laſſen. Schön und ſtolz 

war es geweſen und konnte und ſollte es auch bleiben, 
1926 Nr. 17 


chen ihrer Anſicht nach zu lange aufgehalten; 


Weiler, den überall Geſchäfte und Verbindungen in Anſpruch 


nahmen, konnte ſich dort wenig um ſie kümmern. In Rom 

war es nicht ſehr heiß. Die ganze Stadt röche nach Orangen⸗ 

blüten. Es laſtete auch ein Arger auf ihr: Sie vergaß, ihren 
| | 52 


Meine Heimat! Und in ifr die Blüte 


die Sommerglut ſchwer vor Er⸗ 
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viel, die treue Johanna würde ben Schlüſſel, ſowie fie 
merkte, daß er ſtak, abgezogen und verwahrt haben. Helmy 
möge ihn aber doch holen. Der Ordnung wegen. Die 
treue Johanna wäre beſtimmt immer nachmittags zu Hauſe; 
ſie hätte verſprochen, während der zehn bis vierzehn Tage 
Abweſenheit ihrer Herrin nur zu nötigſten Beſorgungen 
morgens auszugehen. Weiler ſchickte lediglich zwei Poſt⸗ 
karten, die zugleich ankamen. Es ſtanden Grüße darauf. 
Aber unter die Anſicht vom Trajansforum war noch hin⸗ 
gekritzelt: „Als Regiſſeur nicht tatenlos —“ 

„Verſteht man nicht ...“ entſchied Herlhaus, „Weiler 
bleibt ewig Jüngling — was wollen ſie denn überhaupt in 
Rom?“ Das klang mißfällig. Er hatte heute eben kein 
dringliches Verlangen mehr nach der helfenden Hand. 

„Ich weiß nicht“, antwortete Cora kurz. — 

Der Nachmittag brachte dann für das junge Mädchen 
ein Erwachen aus ihren Glückſeligkeiten. 

Herlhaus hatte eine Ruheſtunde traumlos geſchlummert. 
Das Zutrauen zu ſich, das er im Laufe des Vormittags ge— 
faßt, ſteigerte ſich zur Gewißheit, daß ihn keinerlei Gefahr 
mehr bedrohe. Sein altes Gefühl körperlichen Behagens 
war zurückgekehrt. Er wollte nun mit Helmy ſprechen. 
Gegen Abend erwartete er Leslie. Vorher mußte die An⸗ 
gelegenheit zweifellos und ohne weiteren Aufſchub ge- 
ordnet ſein. Und diesmal ſollte die Ausſprache einen 
feierlichen, ſehr väterlich-autoritativen Charakter haben. 

Er ging in ſeinem Zimmer auf und ab, dem „Herren⸗ 
zimmer“, wo ſein Schreibtiſch und viele ſchwere, alte Möbel 
ſtanden, wo an den dunklen Wänden Bilder ſeiner Vor⸗ 
fahren hingen und auf dem höchſten Borde von Bücher⸗ 
regalen allerhand Büſten ſich hinreihten, unfriſch und alt. 
Winterlich und ſtreng der ganze Raum. Durch Anton hatte 
er ſeine Tochter herbitten laſſen. 

Sie kam gelaufen, froh und jung und in ſtrahlendem 
Liebreiz. Ganz ſicher in der Erwartung, etwas Schönes zu 
hören. Oder Papa als Sekretärin dienen zu ſollen, was 
ſie höchſt ehrenvoll gefunden hätte. 

Er hielt den Schritt an. Ihre Erſcheinung ließ ſein 
Gefühl voll Stolz und Wohlgefallen hoch aufbrauſen. 
Väterliche Eitelkeit, genoſſen als ſüßes Glück. Hatte Nobert 
Leslie nicht den beſten Geſchmack, den ein Mann nur haben 
konnte? Sie war einzig. 

„Setz' dich dahin, mein Kind, und höre zu!“ 

Aber Helmy blieb ſtehen. Man mußte doch erſt mal 
ſehen, was man denn jolite . . . : 

„Vor einiger Zeit ſprach ich dir von Leslies Werbung ..“ 

Helmy erſchrak. Auf der Stelle witterte ſie, daß Gefähr⸗ 
liches nahe. Sie ſah ihren Vater unverwandt an. Feſt, 
erwartend. Und ohne Furcht. 

„Du vermiedeſt damals ein letztes Wort — das verſtand 
ich wohl. Dieſe Angelegenheit iſt die ernſteſte, die es für 
uns gibt. Du haft fie inzwiſchen überlegen können. Du 
haſt inzwiſchen gelernt und begriffen, daß eine Heirat mit 
Leslie für uns, unſer Haus und unſere Ehre eine Notwen⸗ 
digkeit iſt.“ 

„Nein, Papa. Das habe ich nicht begriffen. Wenn Herr 
Leslie die Ehre deiner Firma und unſeres Hauſes erſt ver⸗ 
ſtehen und ſchonen lernen fol durch mich, dann verſteht er 
ſie überhaupt nicht. Ich bin ein dummes Ding — in ſolchen 
Dingen.“ | 

Sein Geſicht verlor alle Helle und Ruhe. 

O Gott! dachte Helmy. Wie iſt es ängſtlichl. 

„Das kann ich beſſer verſtehen und beurteilen“, ſagte er, 
und ſeine Stimme wurde voller, lauter, als kündige ſich 
ein Unwetter an. „Leslie hat mir offen geſtanden, daß 
er die Teilhaberſchaft eines alten, eingeführten Hauſes 
ſuchte, um Geld, ſehr viel, ſehr raſch zu verdienen. Er 
kannte aus ſeiner Heimat — dieſem in der Kultur noch ſo 
jungen Lande — nur das eine: Geld machen! Je mehr 


Die Gartenlaube : 
Schreibtiſch abzuſchließen. Nun, es machte ja nicht ſehr 
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Geld, je mehr Anſehen. Er wußte nicht, daß wir wägen: 


Wie wird das Geld verdient? Daß es für ſich allein keine 


Ehre bedeutet. Und er ſagt ſich: Solche Teilhaberſchaft kann 
aus irgendwelchen Gründen immer einmal gelöſt werden, 
weshalb alſo ſoll ich, ſolange ſie dauert, mir Grenzen 
ſlecken? Sft aber das Haus auch tatſächlich mein Haus mit, 
bin ich, durch meine Frau, dieſes Hauſes Sohn, ſo muß 
ich mich in das hineinleben, was man hier Tradition nennt.“ 

„Ich weiß,“ ſagte Helmy. „In Kürze hat er geſtern Ahn— 
liches geäußert — zu Ma — zu mir. Ich verſtehe aber nicht, 
warum du dich ſo erregſt. Wenn Leslie nicht zu dir paßt, 
trennt euch doch wieder!“ 

Herlhaus packte ihren Arm an, feſt und mit Ungeduld. 

„Das kann ich nicht. Das würde mit ungeheuerlichen 


Verluſten verbunden ſein. Und ſolche kann ich nicht er— 


tragen. Die Kredite gingen mir verloren. Ich ſtände einer 
Stockung gegenüber. Der ganze enorme Aufſchwung zer: 
platzte. Die Abwicklung einer ſolchen Trennung, nach ſo 
kurzer Gemeinſamkeit und bei dem Umlauf fo großer 
Summen, nähme Monate in Anſpruch. Das alles verſtehſt 
du nicht. Ich wäre vor der ganzen Welt blamiert. Ich 
will auf meiner Höhe bleiben. Ich will . ..“ 

Er atmete kurz und ſchwer. Helmy verzweifelte vor 
Angſt. Und doch: lügen? 

„Papa! Vergib mir — wenn was daran zu vergeben 
iſt — aber ich will ihn nicht!“ 

„Du mußt!“ 

„Papa! Ich will ihn nicht, ſagt' ich. Ich kann nichtl“ 
„Du mußt!“ 

„Ich liebe einen andern. Du weißt es.“ , 

Er ließ ihren Arm los. Seine Faſſung ging unter in 
Zorn und Herrſchergelüſt. 

„Du biſt mein Kind. Du biſt das Kind des Hauſes. Du 
haſt ein Opfer zu bringen! Du biſt nicht die erſte und wirſt 
nicht die letzte ſein, die ohne Liebe heiratet. Die kommt in 
der Ehe nach. Leslie iſt ein Mann, der überall anklopfen 
kann und überall offene Türen fände.“ 

Er ſank ſchwer in einen Stuhl. Seine Halsadern 
ſchlugen. Helmy ſah es. Sie dachte an die Warnung des 
Arztes. 

Sie kniete neben ihrem Vater nieder, ſtreichelte ſeinen 
Arm, ſeine Hand, die ſchwer, mit hochgeſchwollenen Adern, 
auf dem Lederwulſt lag. 

„Beruhige dich doch, Papa — werde nicht krank — be— 
denk' doch mal alles recht, Papa! ...“ 

„Du machſt mich krank — du!“ 

Sie ſprang auf. Getroffen von der Ungerechtigkeit des 
Vorwurfes. — Aber ſofort auch voll Entſchuldigung dafür 
— der arme Papa war doch leidend, doch, ſo friſch er heute 
auch geſchienen. 

„Sieh bitte! — St es nicht fo? Die Millionen, die es 
dich koſtete, dich wieder von Leslie zu löſen, ſind dir zu 
lieb? Aber ich, dein Kind, bin dir nicht ſo lieb? Mich wilt 
du hingeben? Das Geld nicht? Ach — das meinſt du Jd 
nicht im Ernſt ...“ | 

Ihre Stimme liebkoſte unb ſchmeichelte. Er ſah fie m 
— er wollte aber nicht gerührt werden, wollte nicht. — Er 
war der Vater — er der Herr .. , 

„Reden“, ſprach er rauh, „klingen — entſtellen die 
Tatſachen, ſollen vertuſchen, daß du deinen Vater durch An: 
gehorſam unglücklich machſt —. Ich habe ihm mein Wort 
gegeben — es bleibt dabei — —“ ; 

Da löſchte alle Kindlichkeit und alle Unſicherheit aus M 
ihrem Herzen. 

Sie ſah ihren Vater an. 

„Nein!“ ſagte ſie. | 

Stumme Sekunden huſchten vorbei. Herlhaus ſtarrte M 
die Augen ſeiner Tochter. Ein Schauder rann ihm durch 
alle Nerven, kalt, unheimlich. Wer ſah ihn da an? Junge 
Augen, blau und lachend bisher? Waren es nicht die ſeines 
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Der Strang 


In bunter Schar wetteifern viele Blüten, 
im Farbenſchmelz an Liebreiz zu gewinnen. 
Den ſüßeſten von ihnen lodert innen 

im Kelch ein Feuer, das ſie hold behüten. 
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berückt dich dieſes Seelenvolk von Blüten. 


Der Nelkenchor, der Schweſternflor der Roſe, 
die Margeritenpracht, darüber kühn | 
tiefroter Mohn mit ſamtenem Gekoſe. 


; Vergißmeinnicht läßt blaue Blicke ſprühn. 
Und durch das bunte Wunder ſchleiert loſe 
ſich Zittergras und junges Farnegrün. 


Die ſonſt getrennt auf Beet und Wieſe glühten, 7 
find eng vereint ein Augenſchmaus den Sinnen. // y 
Mit Engelshauch, mit Glut von Teufelinnen D. 
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Edles Gefäß, von Meiſterhand geſchmiegt, 


zur reinen Form erblüht aus blinden Stoffen, RN Lafe ` 
am Schmelz ber Farben ſchwelgt der Blick betroffen, N y as 7 3 
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Sie prangt. Auf ihrem ſchlanken Halſe liegt 
ein reiches Ornament; dann wird ſie offen 

Die Wohlgebauchte trägt in Schimmerſtoffen 
Gerank von Wundern und Getier, das fliegt. 


Rhythmus und Liebe find ihr eingebrannt, 
ein Garten Freude und ein Dorngang Leid, 
und Wolken Phantaſie, Geſtirn als Band. 


Ein Siegenbogenmürdjen wölbt fid) weit 
bin liber ein von Gold durchwirktes Land; 
lie trägt den ganzen Lebensſchmuck als Kleid. 


Das Vogelneſt ur 


Im Schatten laubverhüllter Zweige hängt | | | E 
Der kleine Bau aus Halmen, Flaum und Flocken. | 
Vier kleine Schnäbel piepfen auf und hocken 


mit großen Augen, dicht an dicht gedrängt. Blühender Apfelbaum 


Die Vogeleltern ſchwirren flugverhängt 

mit Leckerbiſſen an. Die vier f einen 

und ſperren ſich weit auf, daß ſeinen Brocken 
auch jeder der vier Hungerſchnäbel fängt. 


Und oft dringt Sonne durch den Laubſchirm ein 
und ſieht die Fliegerzwerge ſonderbar 
ins Grüne ſtarren und ganz Staunen ſein. 


Die Luft⸗ und Baumwelt iſt noch voll Gefahr, 
und nachts iſt Mond; das muß ein Wunder ſein. 
Sie ducken ſich ans warme Elternpaar. 


| 
Die moosbewadj nen Aſte überſchäumt © 
hell eine Blütenflut und ſchmückt das Blau 
des Himmels mit. Der Stamm, von Borke grau, 
trägt Leben, das ſich reich zum Lichte bäumt. | 
Und Bienen. find, es wird kein Kelch verſäumt, `] 
emfig zu Gaſt und ſammeln ien Tau, ; 
das zarte Manna für den Zellenbau, 
und ſummen, was der roſ'ge Wipfel träumt. 


Der Baum erduldet ſtilles Seligſein, 
zum edlen Raumverſchöner wird die Krone, 
manchmal weht Wolkenhermelin hinein. 


Er prangt, weiß nicht, daß ſolch ein Prangen lohne, 
und birgt, ſich wandelnd, ſchon wie Stäubchen fein . 
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Vaters — des längſt Dahingegangenen? Dieſe Augen, vor 
denen er immer heimlich gezittert hatte, feine ganze Jugend 
hindurch und ſelbſt noch als Mann? Dieſe Augen, aus 
denen ein unbeugſamer Wille blitzte und die Sicherheit des 
Gerechten und Weiſen? 

Mein Gott — das gab es —: Seines Vaters Leben war 
aufgewacht in den Augen ſeiner Tochter! 

Er ſtöhnte auf. Er ſank zurück. Sein Kopf ruhte auf 
der Lehne. 

Schon beugte ſich ſein Kind über ihn. Und eine Stimme, 
vor Schluchzen kaum klar, ſprach leidenſchaftlich zu ihm: 

„Ich will dir mein ganzes Leben geben. Ich will dich nie 
verlaſſen. Dich pflegen, lieben, dir dienen. — Ich will ver⸗ 
zichten auf alles, was ich gehofft ... Sieh! Ich kann und 
will dir Opfer bringen — nur das eine nicht — das wäre 
— wäre — Schande für mich wäre das — das willſt du 
nicht — ich weiß es — nein — das willſt du nicht. — Aber 
ich ſchwöre dir: Ich verlaſſe dich nie ...“ 

Erſchöpft ſank ſie neben ihm nieder. Seine Hand, un— 
ſicher, ſchwer, taſtete nach ihrem Kopf. Er legte ſie auf 
ihr Haar — — | 

Eine dumpfe Beruhigung fam über ihn. Er nahm in 
ſeinem Herzen ihren Schwur an. 

Ihm ſchien, das errette ihn für den Augenblick von der 
Schuld des Wortbruchs. Er hatte Leslie ſo feſt ver— 


ſprochen — — Nun konnte er ſagen: Sie kennen mein 
Kind nicht — es hat geſchworen, mich nie zu verlaſſen, nie 
einen anderen Mann zu nehmen. — — Vielleicht, daß all⸗ 


mählich doch.. 
Es war ſehr mühſam, nachzudenken. Die Gedankenfäden 


verwoben jid) fo unentwirrbar ineinander. Er ſuchte ben 


einzelnen zu folgen — — ſie verliefen ins Graue. Und 
er war ſo müde — ſo müde. 

Plötzlich ſchlief er feſt und ruhig. 

Helmy, deren Schluchzen verebbte, ſpürte es. Sah er- 
ſchreckt auf. Und ſah einen ſtillen Schläfer, auf deſſen 
Zügen Friede lag und der Ausdruck, den wohltätiger Schlaf 
gibt. 

Sie ſchlich hinaus. Und ſie trug ihr Leid noch vor den 
Richterſtuhl, der ihr bisher immer der höchſte geweſen: vor 
das Herz der mütterlichen Frau. Cora weinte mit ihr und 
bewunderte die Kraft, die dies junge Weſen über ſich ſelbſt 
hinausgehoben hatte. Die Ehe, die ihr Schande und Un— 
glück bedeutet haben würde, war nun abgewehrt, Doffent- 
lich für immer. | 

Aber um melden Preis! War biejer Schwur, für immer 
auf eigenes Glück zu verzichten, nicht eine verhängnisvolle 
Tat, die auch ein anderes, ein wertvolles Mannesleben mit 
zerſtörte? Und das hatte der Vater angenommen? Uns 
möglich! 

Ja, er hatte es angenommen — er war ruhiger geworden 
— Helmy wußte: Sie hatte ſolch Opfer verſprechen müſſen, 
um ihm wohlzutun — um ſeinem Zorn die ſelbſtzerſtöre⸗ 
riſche Macht zu brechen. — Schon zitterte ſie in Angſt um 
ſein Leben — Hatte der Doktor nicht gewarnt? Schon bebte 
ſie: Wird er ſeine Beſinnung verlieren? Hatten ſie nicht 
geſtern morgen gedacht: Das ijt der Tod‘... 

Und ſie weinte, weinte — 

Später kam Angſt! Nur nicht dem verhaßten Mann be— 
gegnen! Nur fort aus dem Hauſe! Er wollte ja kommen 
und hoffte, eine Braut zu finden. 

Aber wohin? Zu irgendeiner der unzähligen Ver- 


wandten und Bekannten und heucheln und leere Worte 


hören, vielleicht Geſprächen ſtandhalten über Kurt Lang⸗ 
behns Selbſtmord und Leslie und dieſe Dinge? Um Got⸗ 
tes willen nicht! Kr | | 
Ma konnte nicht wagen, mit ihr fortzufahren, ins 
Grüne hinaus — irgendwohin, wo die Natur ihren Tiebe- 
vollen Atem friſch und tröſtend über verweinte Augen 


hauchte. 


Die Öarteulaude 
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Nein, die arme Ma mußte auf den Patienten achtgeben, 
der tat, als ſei er keiner mehr. u 

„Wäre deine Mutter doch da! Bei ihr könnte ich ſtill 
ſitzen. Sie iſt ſolche wunderliche Frau. Sie fragt nicht. 
Man denkt immer: Sie hat gewiß viele Wunden im Herzen. 
Und tut doch herriſch. Sie hat mich lieb.“ 

Cora fiel etwas ein: „Du ſollſt doch ihren Schreibtiſch— 
ſchlüſſel holen — fahr dahin — ſitz im Garten dort — in 
ihrer Stube, wo du willſt! Das ſaure Geſicht der treuen 
Johanna iſt im Augenblick eine bequemere Sache als Ge— 
ſpräche mit Verwandten. Ich telephoniere dorthin, wenn 
Herr Leslie wieder fort iſt. Das Auto kann warten.“ 

Helmy war voll ſtürmiſcher Dankbarkeit. Ein Ausweg, 
der nicht geradezu als Flucht wirkte. Sehr gut! 

Ruhevoll lag der große Vorgarten mit den majeſtätiſch 
würdevollen Ulmen und Linden vor der weißen kleinen 
Barockvilla der Frau Arabella van der Heelen. 

Helmy hatte gedacht, daß die treue Johanna auf der 
kleinen Terraſſe ſitze und den Platz hinter den ein wenig 
gegen das Geſehenwerden ſchützenden Blumenkäſten thro— 
nend innehabe, der ſonſt an Sommernachmittagen wohl von 
ihrer Herrin eingenommen wurde. Aber der Platz war 
leer. Helmy ging hinein und klingelte. 

Nichts rührte ſich in der Wohnung. Helmy ging wieder 
hinaus, nahm die drei Stufen zur kleinen Terraſſe mit 
einem Schritt und ſchaute in die drei unverhüllten Fenſter 
des Salons und des Eßzimmers hinein. Aber im Glaſe 
ſpiegelten ſich die Bäume und Bilder des Gartens und die 
blitzenden, unruhigen Waſſer der Außenalſter. Unmöglich, 
von drinnen Sicheres zu erkennen. Abermals ging Helmy 
ins Haus, ſtieg einfach treppan und klingelte bei den 
„Schulzes“ an. 

Oben wurde ihr ſofort geöffnet. Das Mädchen, fie et: 
kennend, wollte etwas ſagen, als vom Ende des Korridors 
eine Männerſtimme rief: „Der Herr Architekt?“ 

„Nein. Fräulein Herlhaus“, antwortete das Mädchen. 

„Ah — pardon!“ Und eine Tür wurde geſchloſſen. 

„Unten öffnete niemand“, ſagte Helmy. : 

„Fräulein Johanna ijt bod) gleich abgereiſt, als die gua- 
dige Frau fortfuhr. Sie hat die Köchin beurlaubt und be— 
findet ſich in Blankeneſe. Ich habe es übernommen, die 
Blumen zu begießen und, wenn ein Telegramm kommt, 
es nachzudepeſchieren.“ 

„Ach!“ 

Weiter brachte Helmy nichts heraus. Dies war doch höchſ 
überraſchend. Aber dann fiel ihr ein: Ma wollte doch fer- 
telephonieren. Wie wurde es damit? 

„Das Telephon von unten ijt ſolange mit dem unſeren 
verbunden“, erzählte das Mädchen. „Wenn gnädiges Fräu— 
lein ſich im Garten oder auf der Terraſſe aufhalten möch⸗ 
ten“ 

„Ja. Gut. Sie ſind ſo freundlich und melden mir, wenn 
eine Beſtellung für mich kommt.“ 

Dann ſaß Helmy auf der Terraſſe hinter den Blumen— 
käſten und ſtaunte ein paar Minuten dieſem Verhalten der 
treuen Johanna nach, von der ihre Herrin annahm, fit 
hüte gewiſſenhaft das Haus .. . Es gab ihren Nerven em 
Art von Ausruhen, an ſolche Nebenſächlichkeit zu denken. 
— Sacht entglitt ihr das — die mit ihrem Vater erlebte 
Stunde ſtand wieder in voller Deutlichkeit vor ihr. 

Das, was ſie ihm gelobt, war ihr bewußt — es war ein 


furchtbarer Schwur geweſen. — Die Angſt um ſein Leben 


hatte ihn von ihr erpreßt. Sie wußte, ſie würde den 
Schwur halten. Ihr Vater mußte erkennen, daß ihr Wille, 


ihm ihr Glück zum Opfer zu bringen, ebenſo unbeugſam jd 


wie ihr Wille, ben Mann nicht zu heiraten, der ihr aufge: 


drängt werden follte. 


Traurigkeit überwältigte fie fo ſchwer, daß fie alle Faß 
fung verlor. Sie legte ihre Stirn in die verjhlungenen 
Hände, bie fie mit aufgeſtützten Ellbogen vor dem Geſiht 
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hielt. Nicht weinen, dachte fie. — — Und fie nahm ſich mit 


äußerſter Kraft zuſammen. 

Sie hörte nicht und merkte nicht, daß auf dem knirſchen⸗ 
den Silberkies, neben dem grünen Raſen auf dem Haupt- 
weg vom Eingang her ein Mann gegangen kam. Ein blon⸗ 


der, ſtattlicher junger Mann im grauen Anzug, mit einem 
leichten grauen Filzhut in der linken Hand. Dieſer Mann 


ging ſehr langſam und ſah ſich den gefälligen, heiter 


wirkenden Bau der kleinen Villa ſehr genau an. 
Nun war er dem Hauſe ganz nahe — faſt neben den 
drei Stufen zur Terraſſe, wo hinter den Blumenkäſten, am 


Tiſch eine Mädchengeſtalt ſaß — ein Mädchen, das das Ge⸗ 
ſicht mit verſchlungenen Händen bedeckt hielt. 
Er ſtand — es war nur ein paar Herzſchläge lang, daß 


er innehielt — er fab ... Und nun fuhr Helmy auf. Sie 


hörte den Schritt, ſie ſpürte ſeine Nähe 

Sie ſtarrten einander an .. . Und fie, die niemals ein 
Wort von Liebe gewechſelt, hielten ſich ſchon in den Armen 
und küßten ſich und waren berauſcht von Glück. 


„Hier biſt du ...“ fragte Helmy endlich. „Hier — und 


nicht bei uns . ..“ 
„Noch nicht — wie konnte ich . 
Eng aneinander, um die unfaßliche Wahrheit der Nähe z zu 


ſpüren, um die Furcht zu beſiegen, daß dies nur Traum 
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fei, in der Wonne, wirklich, wahrhaftig 1 zu ſein, 


ſaßen fie. Und nach und nach, zwiſchen Worten ſeligſten 


Glücks und zärtlichem Geflüſter vom heiligen Wiſſen und 
der tiefen Sicherheit der Liebe, die in ihrem und ſeinem 
Herzen geweſen, vom erſten Blick an — nach und nach 


wurden die Umriſſe des Zwecks ſeiner Gegenwart deutlich. 


Ja, Hanns Wallborn war ſeit zwei Tagen in Hamburg. 
Er war mit Plänen gekommen, um für dieſen Herrn Schult⸗ 


kowſky eine Villa zu bauen. Dieſer Mann hatte über ihn 


geleſen — in jener Reihe von „Eingeſandts“ und kleinen 


Aufſätzen, die die Prä 1 des Reccared⸗Entwurfes 
die Entſcheidung. Wenn Herr 


tadelten. Nun fiel heu 
Schulttowſti y den Auftrag gab, war das ein ſchöner Anfang, 
um in Hamburg feſten Fuß zu faſſen. Auch anderes war 
in der Schwebe. Und mit dieſem erſten Erfolg in der Taſche 


| hoffte er morgen vor Helmys Vater zu treten und um ihre 


Hand zu bitten. 


Da wurde Helmy von der Erkenntnis ihrer Lage befallen. | 


Die Beſinnung kehrte zurück. Der Rauſch des Glücks ver⸗ 
ſank in der aufſchäumenden Flut des Jammers. Alles war 
verloren. Dieſer Augenblick war nicht der der endlichen 
Vereinigung. Er bedeutete Trennung für immer. Niemals 
durfte der geliebte Mann vor ihren Vater hintreten. Es 
gab nur = Verzicht. 2 parens. folgt) 


Bo dudit: Von Hark Jura ine ens 


In den Zeiten des frühen Mittelalters war die Stadt nicht 
nur ein Stützpunkt des Verkehrs, ſondern auch, namentlich in 
Niederdeutſchland, wo das nach Often fid) ausdehnende Deutſch⸗ 


tum in die von den Wenden beſetzten, ehemals germaniſchen 


Gaue zwiſchen Elbe und Oder zurückſtrömte und hier ein mäch⸗ 
tiges Neuland für ſeine Koloniſationstätigkeit fand, der Mittel- 
punkt eben dieſer Landgewinnung. Zwei Bedingungen mußte 
daher jede Stadt erfüllen: erſtens ein Waffenplatz zu ſein, der 
den Bürgern und Siedlern Schutz und Rückhalt bot, zweitens 
den Markt abzugeben, der die Erzeugniſſe des Mutterlandes 
gegen die des neubeſiedelten Landes austauſchte. In jeder Stadt 
waren daher die Wehrbauten, die Mauern, die trutzigen Tore, 
pr EE bie Wachttürme 
I. j unb Weichhäuſer, 
at 1 T | von: ausfchlagge- 
. | bender Bedeutung 
a und der ſtete Ge⸗ 
genſtand der Sor⸗ 
ge von Rat und 
Bürgerſchaft, an 
denen, ebenſo wie 


aufſchwingenden 
Pfarrkirche, durch 
Geſchlechter ger. 
baut wurde; für 
4den anderen Zweck 
: . aber, ber Stadt 


zu wahren, war 
das Stadtrecht 
maßgebend. Wo 


det wurde, wurde 
ihr darum zu⸗ 
nächſt das Stadt⸗ 
recht verliehen; 
das Magdeburger, 
das Lübiſche, im 
Ordensſtaate an 
der Weichſel das 
Kulmer Recht wa⸗ 
ren die berühm⸗ 
ten Geſetzbücher 
des Mittelalters. 


in Weſtfalen Es liegt im 39e 


näherzubringen, ein Wahr⸗ 


ſtanden in älteſter Zeit die 


an der hoch ſich 


den Marktfrieden 


von mächtigen Helden- 
eine Stadt gegrün⸗ 


Löwe, Albrecht der 
Nachfolger, die an= 


Hochmeiſter des 


von Bremen 


ſen des Hache nicht kalt 
und rein verſtandesmäßig zu 
handeln, ſondern auch rein be⸗ 
griffliche Dinge ſich menſchlich 


| D 


zeichen auch dafür fih zu er⸗ 
richten, daß Ordnung und Ge⸗ 
ſetz herrſchen ſollten. So ent⸗ 


Stadtkreuze, an die ein blan⸗ 
kes Schwert unb ein Handſchuh 
geheftet wurden; das Kreuz als 
Sinnbild des Chriſtentums im 
heidniſchen Lande, das blanke 
Schwert als Zeichen der Ge⸗ 
rechtigkeit und richterlichen 
Macht, der Handſchuh als das 
Sinnbild des königlichen Schut⸗ 
zes; denn dem König lag es 
ob, den Landfrieden zu 
wahren und zu ſchützen. 
Das gewaltige Koloniſa⸗ 
tionswerk, das zwiſchen 
Weſer, Elbe, Oder und 
weit über die Weichſel 
hinaus im 12., 13. und 
14. Jahrhundert entſtand, 
mit aufblühenden Gtäd- 
ten, großzügigen Urbar⸗ 
machungen wilder Strom- 
täler, wurde getragen 


geſtalten, die die Führer 
in dieſem rieſigen Kampf 
waren: Kaiſer Rot- 
bart, Heinrich der 


Bär und deſſen 


haltiniſchen Für- 
ſten, endlich die 


Deutſchherren⸗ 
ordens im Weich⸗ 
ſellande. Über alle 
aber ragte ein 
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Die Öartenlaude 


Nummer 18 


Die älteſten Rolande waren aus Holz, wie heute noch der Roland in 
Nordhauſen. Bald aber führte man fie in Sandſtein aus. 

Beſonders kennzeichnend iſt der Roland in Brandenburg, der alten 
- HBiſchofsſtadt an der Havel. Eine eckige, dürre Geſtalt von übermenſchlicher 
— | Größe, erhebt er fid) auf einem niederen Sockel, mit dieſem ſechs Meter hoch, 
Steif hält er das Schwert in der Hand, während die Linke an den im 

4 Gürtel ſteckenden Dolch greift. Auf dem Kopfe trägt er eine Kappe, die 
aus grünem Hauslauch gebildet wird. Der Brandenburger Roland ſtammt 
aus dem Jahre 1402 und wurde 1474 erneuert. Der Schild, der ſonſt keinem 
Roland fehlt, iſt bei ihm nicht vorhanden; es wird vermutet, daß der Dolch 
urſprünglich ein kleiner Adlerſchild geweſen. 

Sehr ähnlich in der ganzen Auffaſſung iſt der Roland in Stendal, der 
ebenfalls an der Ecke des Rathauſes ſich erhebt und, auf einem niederen 
Sockel fußend, beinahe bis zur Hälfte des Obergeſchoſſes reicht, während ſein 
Schwert faſt das Dachſims berührt. Der Markt in Stendal, umgeben von 
ſchönen gotiſchen Häuſern, inmitten das Rathaus mit ſeinem in maſſigem 
Schwibbogen aufgeführten Lauben⸗ 
gang, davor der Roland, iſt ein 
Stadtbild von ſeltenem Reiz. 

Eine beſondere Art ſtellt der Ro⸗ 
land in Perleberg dar, ebenfalls 
eine Sandſteinfigur, die aber noch 
Spuren von Vergoldung aufweilt, 
Das ſechseckige Poſtament zeigt 
figürliche Flachbildniſſe. Die Ro: 
landbildſäule trägt die Jahreszahl 
1546. 

Der Roland in Zerbſt zeigt inſo⸗ 
fern eine Abweichung, als er in 
einem gotiſchen Gehäuſe ſich erhebt. 
Eine beſondere Abart ſtellen die 
Rolande in Bremen und Halberſtadt 
dar, indem ſie mit Mänteln bekleidet 
ſind. Der Roland in Bremen iſt der 
ſchönſte und eindrucksvollſte. Vor der 
ſtolzen Front des prächtigen Rat: 
hauſes, das in ſeinem wuchtigen 
und künſtleriſch vollendeten Aufbau 
die Würde und Bedeutung der alten 
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Hanſeſtadt trefflich zum Ausdruck 
bringt, erhebt er ſich, nicht an ſeinen 
Bau angelehnt, ſondern frei auf 


dem Markte ſtehend. Der lange 
Mantel, der, wie das ganze Gtand: 


Im Eirund: Der Roland von Brandenburg 
In Quedlinburg 


Unten: 


Mann, ein deutſcher Kaiſer, der bald ſagenhafte Geſtalt und Größe ge— 
ann, die in der Sehnſucht unſeres von ewigen Parteikämpfen zer— 

riſſenen Volkes nach einer einigenden Hand und einem gewaltigen, 

einigen Reich ihren Urſprung fand — das war Karl der Große. 

Der ſtärkſte und gewaltigſte Paladin dieſes großen Kaiſers war Roland, 
der fränkiſche Kriegsheld, der 778 im Kampfe gegen die Sarazenen bei 
Roncesvalles in den Pyrenäen fiel. Das Rolandslied des Pfaffen Konrad, 
um 1140 entſtanden, und namentlich das Lied Strickers, Karl der Große, 
aus dem Jahre 1300 machten ſeine Taten, von den Spielleuten von Gau 
zu Gau, von Markt zu Markt getragen, in deutſchen Landen volkstümlich 
und bekannt. 

Dieſer Held Roland wurde nun das Sinnbild des Marktfriedens und 
des richterlichen und geſetzlichen Schutzes. Die alten Stadtkreuze ver— 
ſchwanden, und an ihrer Stelle erhob ſich ein mächtiger ſteinerner Mann 
von gewaltiger Größe, das blanke Schwert in der behandſchuhten Fauſt, * 
mit dem Schild als Sinnbild bes Schutzes. Vor dem Rathauſe fand der ee eee 
Roland ſtets feinen Platz, das Geſicht dem Markte zugewandt; faſt jede r EN 1718 
niederdeutſche Stadt beſaß ihren Roland. Die meiſten diefer alten Bild: EFT TOR Met 
werke find verſchwunden; vielfach finden fie nur in ber Stadtchronik nod) | ^ eere C Më 
Erwähnung, [o in Berlin, wo „dat bus bi den Ruland“ genannt wird und ANS I ZEN 
von feinem Vorhandenſein Kunde gibt. Es ſtand am Molkenmarkt. 

In vielen alten Städten aber iſt er auch erhalten geblieben, wie in 
Brandenburg an der Havel, Zerbſt, Nordhauſen, Hildesheim, Halberſtadt, 
Stendal, Perleberg und in Bremen. Bedeutende Kunſtwerke ſind dieſe 
Rolande nun zwar nicht. Die bildende Kunſt ſteckte in Niederdeutſchland 
in jenen frühen Zeiten noch in den Kinderſchuhen. Nur in dem fein 
erſonnenen Maßwerk der gotiſchen Kirchen, dem vornehmen Faſſaden— E PA PR aie 7 — | 
ſchmuck ber Rathäuſer fand damals die bildende Kunſt ihren Ausdru kt. 8 — 
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Nummer 18 Die Oactenlaube 
bild, reiche Vergoldung aufweift, fließt von 
a, feinen Schultern; an bem linten Arm trägt 
er den Schild mit dem Reichsadler und 
T der ſchönen Inſchrift: „Vryheit dho id ju 
TA openbar, — de Karl (ber Große) unb 
fei mennich vorſt (Fürft) vorwar — Defter 
TA : ſtede geghewen hat, — das 
ly; danket Gobe ift mein Radtl“ 
dE Zum erſtenmal findet fih hier 
de ein Hinweis auf Karl den 
bn Großen, der den Roland- 
ſäulen den Urſprung ge⸗ 
" geben hat. 
m Viele Forſcher wollen den 
o Urſprung der Rolande von 
jin heidniſchen Gottesbildern ab- 
e leiten und führen fie auf 
D Donar zurück. Doch erſcheint 
|i diefe Erklärung zu weit þer- 
8 geholt, vollends wenn man 
Y bedenkt, daß bie meiſten No- 
E lande im 15. und 16. Jahr⸗ 
TE hundert entftanben. find, 
n Die Rolandbilder gaben 
" ihrerfeits wieder zu aler- 
" hand Märchen und Sagen | 
n Anlaß. Beſonders artig iſt 
i die Geſchichte vom Gtenbaler Ko | 
e Roland, bie J. D. H. Tm. 
e me, der Schöpfer bes Kri: 
V minalromans, in feinen 
H Märkiſchen Sagen bringt. 
" Cin angetrunkener 
m Bürger kam nachts SE? 
" an dem Roland vor — ˙ = 
10 bei. Da blieb err; 
; ſtehen, ftredte bem 1. mr T | 
+ Der Roland vor bem Mär-, Roland die Zunge 
P heraus, ſchnitt ihm 
ki 
d P 
m! Der Shup- 
ü engel von 
P Queftenberg, 
| eine ber 
feltfamften 
Rolands- 
er 8 E i T | figuren 
MU UM D OA eT E Cei edades 
Ein alter 
Roland aug 
Holz in 
Potzlo w 
* 
Rechts: 
Der ftei- 


Js doch, as hätt' ick dat Drinten fatt!” — 


RE: 
— 


dreingeblickt; plötzlich aber, als könne er die Faxen und Bockſprünge des Trunkenen nicht 
mehr mitanfehen, drehte er ſich mit kurzem Ruck um und mit dem Geſicht nach der Wand. 
Der Trunkene bekam einen ſolchen Todesſchreck, daß er ſich nicht von der Stelle rühren konnte, 
ſondern immer nur ſchrie: „He dheit mi wat! He dheit mi wat!” bis man ihm zu Hilfe 
kam und ihn nach Hauſe führte. TENE, | | d 

Der arme Zeher war durch dieſen Spuk [o erſchüttert, daß er ſich in feinem Leben nicht 
mehr betrank, und feitdem geht in Stendal die Rede: „He dheit mi wat! He dheit mi wat! 


o ſorgte auch ſpäter noch der ſteinerne Roland für Ordnung und Ruhe, ſeiner alten 
Aufgabe getreu. Ge i 


hs. 


1 7 | : 
Der Dienstags Mann / ou von Friedrich Rasche 
Um diefen abſonderlichen Namen zu der Wirklichkeit zu er. nicht immer vornübergebeugt gegangen wäre. Sein Geſicht 
wecken, die er einſt beſaß, muß ich in der Erinnerung ein gutes war ſehr blaß und von einer merkwürdigen Innerlichkeit ete 
Stück rückwärts wandern. Denn jener Menſch, den wir „Diens⸗ füllt. Das verſchuldeten zumeiſt die Augen, die nie anders als 
tagsmann“ nannten, gehört genau ſo wie Schaukelpferd und ſanft und zugleich nachdenklich waren. Und obendrein trug er 
Ce Steinbaukaſten, wie das Spiel mit bem Kreiſel und die erſte einen gekxäuſelten Vollbart. Auffallend waren auch ſeine 
= 3 Schlittenfahrt durch den verſchneiten Wald zu jener entrückten ſchlanken, ſtets ſauberen Hände, die jedesmal einen aufdring⸗ 
Ferne, die Kindheit heißt und deren Bilder ab und an und lichen Geruch von Moſchusſeife mitbrachten. Er ſprach ſehr 
immer noch heimlich leuchtend wie eine Fata Morgana in der leiſe und bemühte ſich, ſeine Waren in möglichſt wohlgeſetzten 
klaren Luft der ſich erinnernden Seele ſtehen. Worten anzupreiſen, ohne ſie doch aufzudrängen. Zuletzt legte 
Der Dienstagsmann wohnte in „Mexiko“. Darunter vers er regelmäßig ein religiöſes Traktätchen auf den Tiſch, denn er 
ſtanden wir drei altersgraue, halbzerfallene Häuſer, die früher gehörte einer Sekte an. Man ſah ihn nie anders als freundlich 
einmal zu einer Glashütte gehört hatten. Sie waren nur teil⸗ und zufrieden, wiewohl jedermann wußte, daß ſich ſein Leben 

weiſe bewohnbar und auch erſt zu dieſem Zwecke notdürftig her⸗ kümmerlich und freudlos genug abſpielte. . 

gerichtet worden. In troſtloſer Unbehaglichkeit hauſte hier Denn der Dienstagsmann war verheiratet mit einem Dech, 
eine Reihe ſehr armer, jer kinderreicher und überdies ſehr knochigen Frauenzimmer, deſſen ſchlechter Ruf keineswegs nur 

verrufener Familien. Sie lebten in dauerndem Unfrieden; des auf Klatſch und Übertreibung beruhte. a i 
Gezänkes war nie ein Ende, und die Erwachſenen gerieten Wie es geſchehen konnte, daß ſich ihre vulgäre Robuſtheit und 
ebenſo über Lappalien aneinander wie das Kindervolk einer ſeine religiöſe Sanftmut zueinandergeſellten, blieb ein Rätſel. 
Zuckerrübe oder einer Weidenrute wegen. Sie hatte ihm jedenfalls acht Kinder geboren, und man wird 
In Mexiko hatte auch der Dienstagsmann ſein Standquartier. wohl nicht ungerecht ſein, wenn man ihn ſelbſt nicht für die 
Er ging hauſieren mit Schnürſenkeln, Sicherheitsnadeln, Schuh⸗ volle Zahl verantwortlich macht. Dieſe Kinder verwahrloſten von 
ereme und ähnlich nützlichem Kleinkram, den er in einem früh an. Die Mutter ſparte zwar mit Prügeln nicht, aber fie 
Schwarzen, aufklappbaren Kaften vor fih hertrug. Seinen Namen war fih dabei keiner erzieheriſchen Grundſätze bewußt. Und die 
hatte er einfach daher, daß er uns jeden Dienstag, den Gott ſanfte Gewalt des frommen Vaters war ihren vielſeitigen Rü⸗ 
und der Kalender werden ließ, mit feinem Beſuch beehrte. peleien nicht gewachſen. Nur ein Junge — er mag damals 
Man hätte ihn einen ſtattlichen Mann nennen können, wenn er neun Jahre alt geweſen ſein — machte eine Ausnahme. In 
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Siebzehn Sabre unter der Erde! 
Die amerikaniſchen Zikaden leben als Larven ſiebzehn Jahre unter der Erde, um 
dann in einem Jahre zu Milliarden hervorzubrechen und die Felder zu überfallen. 
e e e e 
E P ^ Es tiefer Inſekten bedeckt, un dolle 
A-B v “zung fammelt fie auf unb verfpeift ft 
B — II mit Behagen. Links: a) Larve, 


b) ausgewachſene Zitade. 


das ift das Schickſal des Maikäfers. Die Larve — der 
Engerling — lebt drei Jahre unter der Erde, mäſtet ſich 
von Wurzeln und richtet großen Schaden an. Wenn 
ihre Stunde gekommen tft, gräbt ſie ſich tief ein, verpuppt 
fich, und bald ſteigt ein neuer Maſkäfer aus der Umhüllung. 
Das geſchieht in n Regel | 


V | 

i 48 Monate Entwicklung, nur ein Monat Daſe 
| | 
| 
| 


i, SC? der Käfer an die Oberfläche, um 
eh; ſeinem Namen Ehre zu machen. 


Rechts: Die vierfleckige 

Bafferiungfer ! 

hält fih als Larve ein Jahr im Waſſer x ehe fie 

ihr Fliegerdaſein beginnt. Die Larve hat eine 

Fangmaske, die fie wie gefaltete Hände vor dem 

Geſicht trägt. Hat ſie eine Beute entdeckt, ſo ſchnellt 

ie die Maske vor und packt treffſicher das Tier. 

uf unferer Abbildung unten hat die Larve gerade 

: I 2 eine Mückenlarve gepackt. Oben ſchwebt das aus- 
G M i gewachſene Tier. 

Hi * Maiwurms Werdegang 
Der zen bes Maiwurms oder Olkäfers ijt 
recht merkwürdig. Im März oder April wird er 
als Ei in kleine Erdhöhlen gebettet. Die aus⸗ 
ere Jungen kriechen in die erſten DCH 

ingsblüten, die gern von Bienen aufgeſucht 
werden. Die Larve klammert ſich an eine Biene 
an, gelangt in den Bienenſtock und futtert zunüchſt 
einmal ein Bienenei auf. Dann lebt ſie in einer 

elle von Honig weiter, verpuppt ſich und kommt 
m nächſten Jahre als Ölkäfer auf die Welt. Ein 

etwas umſtändlicher Entwicklungsprozeß . 

Links: Die Maiwurmlarven auf der Blüte cre 
warten die Landung einer Biene. Unten: Der Mai⸗ 
wurm in verſchiedenen Stadien der Entwicklung. 


Zeichnungen von Paul Neumanu⸗ Karlsberg, 


d 


3 
ar 


ww CES Se UY er „, 


Y 


xb ak aX 


ING 


ET ET n 


i3 


Nummer 18 


feinen ſchüchternen Augen und feinem ftillen Weſen hatte fid) der 
Vater ſichtlich wiederholt. MEME 

Gielen feinen erklärten Lieblingsſohn ſchickte der Dienstags- 
mann eines Tages in den Häuſern ſeiner Kundſchaft umher mit 
einem Zettel, auf dem mit ungelenker Hand und unter völliger 
Verachtung der Rechtſchreibung ungefähr das folgende ſtand: 

„Ich habe mir die Ehre gegeben, ein Warenhaus zu eröffnen. 
Gütigen Bedarf bitte ich höflichſt bei mir einzudecken. Ich halte 
auf ſtändigem Lager ...“ und dann folgte eine genau de⸗ 
taillierte Aufzählung des Warenhausinventars; es war im 
Grunde ſein bekannter Kaſtenkram, vermehrt durch einige 
Kleinigkeiten, als da find: Seife, Kämme, Taſchenſpiegel, Stopf⸗ 
garn, Spangen und dergleichen. Als letzte Nummer figurierte, 
mit größeren Buchſtaben als das übrige geſchrieben: „Das Neue 
Teſtament Unſeres Herrn für zehn Pfennige.“ f 

Wiewohl es mir verboten war, anders als in einem großen 
Bogen um Mexiko herumzugehen, überredete mich eines Tages 
doch die Neugier, dem Warenhaus einen heimlichen Beſuch ab⸗ 
zuſtatten. Da ich gerade ein paar Naſchpfennige zuſammen⸗ 
geſpart hatte, konnte ich ſogar als Käufer auftreten. Ich machte 
von der Schule aus einen Umweg und betrat das verrufene 
Gelände. Einen unſauberen, ekelhaft riechenden und mit Säcken 
und Holzſtapeln verſtellten Hausflur durchtappend, fand ich 


das Quartier des Dienstagsmannes. In einer großen, unauf⸗ 


geräumten, ſchmutzigen Stube quirlte und ſchrie eine Herde halb⸗ 
angezogener Kinder durcheinander. Wie ich mit Entſetzen fah, 
hatten ſie faſt alle einen widerwärtigen Ausſchlag. Von dieſer 
Stube war mit Brettern ein kleiner Verſchlag abgeteilt — das 
Warenhaus. Hier waren auf einigen unbeholfen zuſammen⸗ 
genagelten Regalen jene auf dem Zettel verzeichneten Artikel 
ſorgfältig aufgeſchichtet. In dem Verſchlag ſaß der Lieblings⸗ 
ſohn des Dienstagsmannes. Er ſprang von ſeinem Schemel 
auf, als er mich eintreten ſah, ließ mich herankommen und 
fragte mit der ſanften Stimme ſeines Vaters, „womit er meinem 
gütigen Bedarf dienen könne“. Dieſe eingelernte vornehme 
Redewendung verwirrte mich ein wenig, obwohl ich dem kleinen 
Geſchäftsmann um mindeſtens drei Jahre überlegen war. Dazu 
peinigte der Geruch von Kleie und Kartoffelſchalen meine Naſe. 
Ich forderte ſchnell „Das Neue Teſtament. Unſeres Herrn“, teils 
aus Verlegenheit, teils weil Frommſein mit zwölf Jahren noch 
eine ſchöne Selbſtverſtändlichkeit iſt. Ich bekam das ſchlichte 
Büchlein gereicht mit einer kleinen Verbeugung, die ich gut⸗ 
erzogen erwiderte, verſteckte es in meinem Schulranzen, zahlte 
und ging in einer unklaren Aufregung davon. 

Es muß ungefähr ein Jahr nach der Eröffnung ſeines Waren⸗ 
hauſes geweſen ſein, als der Dienstagsmann ſeinem Namen 
plötzlich untreu wurde. Er blieb einfach aus. Da es bei uns 
Gewohnheit geworden war, einige Kleinigkeiten des häuslichen 
Bedarfs nur von ihm zu beziehen, fiel ſein Wegbleiben ſofort 
auf. Als er ſich auch am folgenden Vormittag nicht einſtellte, 
beredete ich meine Mutter, den ausgegangenen Schuhereme und 
die fälligen Schnürſenkel im Warenhaus direkt einzukaufen, und 
erbot mich, dieſen Weg zu beſorgen. Nach einigem Hin und 
Her erhielt ich die Erlaubnis. 

Ich klopfte leiſe an die riſſige Tür, denn der Dienstagsmann 
konnte ja krank geworden ſein. Als ich keine Antwort bekam, 
öffnete ich und erlebte die erſte gewaltſame Erſchütterung 
meines Lebens. ; 

In der Mitte der Stube lag, lang auf den Rücken ausgeſtreckt, 
die Frau des Dienstagsmannes, und aus ihren mit Sand und 
Algen verſchmutzten Kleidern rann das Waſſer. Neben der 
Leiche kniete der Dienstagsmann. Seine feinen Finger fuhren 
unaufhörlich durch den gekräuſelten Bart, und die ſonſt ſo 
ſanften Augen waren fremd und ſtreng. In einer Ecke, wohin 
ſie der Schrecken verſchlagen hatte, wimmerten die Kinder. Nur 
der Lieblingsſohn ſaß ſtarr und ſteif auf ſeinem Geſchäftsſchemel 
und ſah mit hilfloſen Augen durch mich hindurch. 

Als mich der Dienstagsmann bemerkte, winkte er mir, näher⸗ 
zukommen. Und obwohl ich viel lieber davongelaufen wäre, 


mußte ich der ſtummen Aufforderung doch Folge leiſten. Wäh⸗ 


rend ich, an allen Gliedern zitternd, herantrat, fielen feine fanft- 
ſtrengen Augen immer tiefer in mich hinein, bis ich im Banne 
von etwas Unbegreiflichem ſtand. 

Dann begann der Dienstagsmann mit verwunderlich heiſerer 
Stimme zu predigen, und ſeine Worte ſchienen in gleicher 
Weiſe mir und der Toten zu gelten. | 

„Es mag zu deiner Belehrung gut fein: Erde, Luft und 
Waſſer, das find die Elemente, aus denen alles Lebendige ge- 
miſcht iſt. Gott allein kennt das Geheimnis der Miſchung. Wer 
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die Elemente anders zuſammenbringen will, verſündigt ſich 
am Geheimnis des Lebendigen. Da liegt nun nicht mehr als 
ein Klumpen Fleiſch. Denn du haſt dir wider den Willen Gottes 
zuviel Waſſer beigemiſcht. Das hat die Luft verdrängt, das 
Leben hinausgeſchwemmt. Du biſt keine fruchtbare Erde mehr. 
Bald wäreſt du Nahrung geworden für die Fiſche im Teich.“ 

Es ſchien, als wäre jedes Wort, das der Dienstagsmann ſich 
abquälte, zerborſten, ehe es über die Lippen kam. Plötzlich 
hob er mit gewaltſamer Anſtrengung ſeine Stimme. 

„Aber auch für dich iſt Chriſtus geſtorben und auferſtanden. 
Ich glaube an die Auferſtehung des Fleiſches. In dieſem 
Glauben und dem Namen unſeres Herrn befehle ich dir: Auf- 
erſtehe und wandle!“ ' 

Der Dienstagsmann ftand da in der Haltung eines Zauberers, 
beide Arme beſchwörend ausgeſtreckt, die Augen feſt auf die 
Tote gerichtet. Aber das geglaubte Wunder geſchah nicht. Ja, 
es war geradezu, als wäre in dem Auferſtehungsbefehl eine 
böſe, tödliche Gewalt geweſen, denn das ganze Zimmer ſchien 
in lähmender Stille erſtarrt zu ſein. Nichts regte ſich, und am 
wenigſten die tote Frau. Da ſah ich, wie die geſpreizten Finger 
des Dienstagsmannes zu zittern anfingen; dies Zittern lief 
die Arme entlang, fuhr in den Körper und ſchüttelte ihn in 
einem furchtbaren Krampf. Ob dies nur wenige Sekunden an⸗ 
hielt oder ob es lange Minuten dauerte, weiß ich nicht. Plötz⸗ 
lich warf der Dienstagsmann den Kopf zurück, ſchrie mit ſpitzer, 


ſich überſchlagender Stimme mehrmals hintereinander: „Auf⸗ 


erſtehung des Fleiſches!“ und fiel wieder auf die Knie. Die 
beängſtigende Stille war zerbrochen, und die Erſtarrung des 
Zimmers zerfiel in eine unheimliche Lebendigkeit. Die Kinder 
in der Ecke weinten laut. Der Lieblingsſohn glitt wie eine 
Marionette von ſeinem Schemelchen herab und ſchlug die Hände 
vor das Geſicht. Der Dienstagsmann aber ſprang plötzlich auf 
und lief mit ſeltſamen Geſten der Verzweiflung um die Tote 
herum. Dieſe Bewegungen ſchienen die Gegenſtände des 
Zimmers aufzunehmen, denn alles ſchwankte vor meinen Augen. 

Mit einemmal war wie aus dem Boden gewachſen eine alte, 
fauber und einfach gekleidete Frau da. Sie trat zu der Toten, 


ſchob die Hände unter ihre Schultern und rief bem Dienstags- 


mann etwas zu. Der achtete nicht auf ſie, ſondern lief immer 
ſchneller durchs Zimmer. Da hob die fremde Frau die Tote 
halb auf und ſchleppte ſie auf das abgeriſſene Sofa im Hinter⸗ 
grunde. Die derbbeſchuhten Füße“ der Leiche ſchlurrten hölzern 
über die Dielen. Verſtändnislos ſah der Dienstagsmann zu. 
Als der Kopf der Toten ein wenig zur Seite glitt und die linke 
Hand herabfiel und hart auf den Fußboden aufſchlug, ſchrie der 
Mann ein triumphierendes: „Die Auferſtehung des Fleiſches!“ 
und ſtürzte auf das Sofa zu. Aber er blieb wie angewurzelt 
ſtehen, ſtarrte in das ihm zugedrehte, aufgequollene Geſicht 
ſeiner Frau, und jenes ſchreckliche Zittern befiel ihn aufs neue. 
Endlich brachen ihm die Tränen hemmungslos aus den Augen, 
und er ward in dieſem Weinen ſo ſchwach und hilflos, daß er 
nicht einmal die Kraft hatte, mit den Händen die ſtürzenden 
Waſſer zurückzuhalten. Der Lieblingsſohn begann gleichfalls zu 
ſchluchzen, als hätte er nur auf das Zeichen des Vaters gewartet. 

Mich aber traf plötzlich ein gebieteriſcher Blick der Frau, die 
ſich mit der Toten zu ſchaffen machte, riß mich aus der Nolle 
eines unabſichtlichen Zuſchauers und ſcheuchte mich hinaus. 

In einem Zuſtande völliger Verwirrung kam ich zu Haufe 
an. Ich konnte auf alle Fragen nur mit dem Wörtchen „tot“ 
antworten und vermochte nichts zu eſſen. Denn Grauen und 
Verwunderung brachen jetzt erſt in meine Seele ein. 

Zwiefach war für mich die Bedeutung dieſes Erlebniſſes. Ich 
war zum erſten Male dem Tod begegnet, und er hatte mir ein 
ſo furchtbares Geſicht gezeigt, daß noch lange Jahre hinterher, 
ſobald ich von einem Todesfall hörte, das Bild der ertrunkenen 
Frau in mir aufſtieg. Und zugleich hatte ich die erſchütternde 
Vergeblichkeit des Frommſeins und des Glaubens erlebt. Seit⸗ 
dem kamen meine Kindergebete aus einem nur halbvertrauenden 
Herzen, und ſie ſollten von der unmutigen Schlacke des Zweifels 
niemals wieder freiwerden. 

Weit ſchlimmer aber war die Verwüſtung, die dieſes Ereignis 
im Geiſte des Dienstagsmannes anrichtete. Seine enttäuſchte 
Frommheit nahm plötzlich recht ungebärdige Formen an, ſo daß 
er noch am Tage des Begräbniffes feiner Frau in eine Qeil 
anſtalt gebracht werden mußte. Die Kinder fielen dem Waiſen⸗ 
haus zur Laſt. Nur der Lieblingsſohn tauchte ab und zu in 
der Stadt auf. Sein Kindergeſicht war ſeltſam gealtert. Er 
verkaufte Streichhölzer und Schnürſenkel, die er mit der ſanften 
Stimme ſeines Vaters anbot. 
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. fütterung warf man. biede beiden“ 
Schweine — „den Schlangen vor; fie waren damals liebliche, 
‚niedliche Ferkelein!“ 


hatte die Deutſchen 


wie rechtlos ge 
macht, indem ſogar 


in den Ententeſtaa⸗ 
Ententeſtaaten durch 


nen Ländern ein Eë 


ungünſtig jab es 


Orient aus, wo ja 


Die & / 


Nacht wird's in dem weiten Marſtal 1 des girkus Buſch. Hie 
und da durchdringt das Wiehern der Pferde, das Geklapper der 
Hufe oder das Gebrüll der Löwen des Kapitäns Schneider 
die nächtliche Stille. 

Der tritt an einen Verſchlag, in dem ſich zwei große ſchwarze 


Maskenſchweine tummeln, und ſpricht, zu dieſen gewandt, in. 
ſchmeichelhaftem Tone: „Und hier ſind meine beiden lieben, guten 
GSllücksſchweinchen! Ja, ja, wie geht's euch denn, meine füßen 

Kinder? Kommt, gebt mir einen Kuß!“ — — Und es entſpinnt 
ſich ein Akt der Zärtlichkeit zwiſchen Menſch unb Tier, zwiſchen 


Menſch und Schwein, daß der Zuſchauer nur fo ſtaunt. Nein, 
[o etwas hatte er doch noch nicht geſehen! | 

Das ſcheint der Dompteur ihm wohl an den Mienen abzu- 
leſen; ans Käfiggitter gelehnt, ſtreichelt er die beiden Tiere und 


eine Geſchichte, eine Geſchichte, wie fie fid) nur im bunten Zirkus⸗ 
leben abſpielen kann. 

„Es war vor einigen Jahren im Frankfurter Zoo, wo 
ich gaſtierte,“ beginnt Herr Schneider. ET einer Schlangen: 
er deutet auf die 


Der Zuhörer iſt entſetzt: „Und? und? 
„Und“, entgegnete der Dompteur, „da hab’ Ae eine Weile mit 
zugeſehen und, offen geſagt, die armen kleinen Viecher herzlich 


bedauert. 


Die wußten ſich indes tapfer zur Wehr zu ſetzen, und 


es kam ſchließlich ſo, daß die Schlangen, die großen, wehrhaften 


Rieſenſchlangen, fid) vor den kleinen Schweinchen fürchteten und 


ſie nicht mehr annahmen! 


Man nimmt ſie aus dem Käfig. Was fol damit ge⸗ 


ſchehen? frage ich den Wärter. Der zuckt mit den Achſeln und 


ſagt: ‚Die werd'n SS abgeſtoch'n und den Geiern vorgeworf'n 


werd'n!“ 


„Ach Gott, die armen Bicher! entgegnete ich. Kommt, gebt fie 
miel Sd) hab da eine Kleintierſtube mit jungen Löwen, Hunden 
und Katzen, und da mögen ſie ſich wohlfühlen — das Ze 
Futter ſpielt gar keine er 


Das Friedensdik - 
tat von Verſailles 


in aller Welt ſo gut 


das Privateigentum 
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ten bzw. in den den 
den Krieg zugefalle e 


fach liquidiert wurde. | 
Sehr ſchlimm und 


deshalb auch zu⸗ 
nächſt im nahen 


mancher Deutſche 
feſten Fuß gefaßt 
und ſich eine neue 
Heimat geſchaffen 
hatte. 

Mit am bebeut- 
ſamſten waren wohl 
die im Laufe von 
etwa 60 bis 70 Jahren geſchaffenen Sieblungen der deutſchen 
Templer in Paläſtina. Die Templer ſind die „Geſellſchaft zur 
Sammlung des Volkes Gottes in Jeruſalem“. Ihr Geſetzbuch iſt 
die Bibel, und zu dieſem Zwecke wollten ſie „den Tempel Gottes“ 
in Jeruſalem von neuem errichten. 

Dieſe kernigen deutſchen Bauern und ihre Vorfahren, die ins 
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Dee mich der Wärter an den Direktor des doos, 
Priemel, verweiſt, der mir die beiden Todeskandidaten 
Wo Und zum Dank nannte ich ben einen ‚Priemel‘,. den 
Anderen ‚Frankfurt, | 
Sage unb Sabre vergingen“, fährt Schneider fort, v war 
mit meinen Löwen in Innsbruck. 
Die Stallungen des dortigen Zirkus ließen viel zu wünſchen 
übrig, es war alles alt und morſch und dem Verfall geweiht. 
Dafür hatten meine Löwen einen fabelhaften Inſtinkt, ſie 
wühlten und gruben und buddelten in dem morſchen Bretter. 
gehölz wie in dem faulen Geſtein, bis fie fid) eines Tages em 
regelrechtes Loch ausgehöhlt hatten. Durch dieſes Loch ent⸗ 


kamen — es war Sonntagnachmittag, juſt um die Einlaßzeit, 
draußen ſtand das Publikum in langen Polonäſen — ein 


erzählt dann dem nächtlichen Beſucher deren Geſchichte: Ja, es iſt 


den Stallungen herumliefen. 


halbes Dutzend Löwen! 


| Sie müſſen fih wohl fofort auf die 
Schweine geſtürzt 


haben, die um dieſe Zeit [rei in 

Kurz und gut — ich hörte ein 
fürchterliches Geſchrei und Gequietſche, vermengt mit dem. Ge⸗ 
brüll der Löwen. Ich war im Bilde — die Löwen Flos! 
Einen Knüppel ergreifend, das Perſonal alarmierend, das war 
eins! Schon hatte eine Löwin den kleinen ‚Priemel’ zwischen 
den Zähnen und flüchtete unter einen der Käfigwagen. Ich jagte 
ihr nach und entriß ihr die Beute noch im rechten Augenblick. 
Auch ‚Frankfurt‘ konnte ich noch rechtzeitig faſſen, weils. h 


‚tapfer geſchrien hatte! 
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Das Gemeinde- und Schulhaus eg deutſchen Templer in Haifa 


Tja, und nun, ſolang' es einen Kapitän Schneider gibt = 
der Dompteur wendet ſich mit väterlicher Zärtlichkeit den beiden 
grunzenden ſchwarzen Geſellen zu — „hſolange werdet ihr es 
auch gut haben bei ihm; er gibt euch nicht her! ES 
Senn“ — Kapitän Schneider Debt mich an und lacht — 
„hätten die beiden Schweinchen mir nicht die Löwen abgehalten, 
wer weiß, was paſſiert wäre! Draußen ſtanden ja die Tauſende 
einlaßharrend — es iſt überhaupt nicht auszudenken, welche 
Kataſtrophe ſich ereignet hätte! Und fo find fie denn meine 
Maskottchen geworden, ‚Priemel‘ und „Frankfurt“. Ich hab' fie 
vor dem Tode im Schlangenkäfig bewahrt, und wer weiß, viel. 
leicht haben ſie mir irgendwie das Leben gerettet damals in 
Innsbruck — — wir Artiſten ſind ja fo abergläubiſchl« , 


Deutsche Siodborim Heiligen Anda — 59 


Heilige Land zogen, 
find, wenn fie aud 
den Tempel nicht 
errichtet haben und 
ihre Lehre ſich nur 
mäßig verbreitet 
hat, doch die Träger 
deutſcher Arbeit und 
deutſcher Kultur 
dort geworden. Das 
zeigen die in ſich 
geſchloſſenen folo. 
nien, Dorfſſchaften 
mit weiten Länder⸗ 
ſtrecken, Haifa, Jaffa, 
Sarona, Wilhelma, 
Um el Ahmed und 
deren wieder neu 
angelegte Tochter 
ſiedlungen zur Ge 
nüge. Hier pulſierte 
vor dem Krieg deut⸗ 
ſches Bauernleben in 
Reinkultur, verbun⸗ 
den mit der Grof” 
zügigkeit der 2 
Auslande, inmitten fremder Stämme lebenden Deutſchen. Nicht 

die aufdringliche und oft fo abſtoßend wirkende Art bes Sft 


wiſſens und Aufzwingens ihrer Meinung war die Umgangsweiſe 


der Deutſchen mit den Eingeborenen, Arabern, Beduinen, Türken 
und ſonſtigen Anſäſſigen, ſondern ſtille aber energiſche deutſche 
Arbeit, gepaart mit den ger im teuer pe ! 


Die Wohlhabenheit aber ift dahin; denn als bie erſten Deutſchen 
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und modern auch, was die Verwendung der c | 
Ader- und ſonſtigen Geräte anbetrifft. So CR eee, e | d z 
wirkten fie im Beifpielgeben, reizten direkt et 1 5 
zur Nachahmung an und erzielten damit | 
trotz ihrer verhältnismäßig geringen Zahl dos 
großen Einfluß auf Land unb Einwohner, 
Die Kolonien blühten, unb ber Durch⸗ 
ſchnitt der Siedler und Handwerker war zu 
wohlhabenden Bauern geworden. 

Mitten hinein in dieſes blühende Leben 
und Entwickeln kam dann der Krieg. Er 
vermochte wohl die Arbeit zu unterbrechen, 
aber nicht dauernd lahmzulegen, und wir 
wollen ehrlich genug ſein, anzuerkennen, 
daß es die heute Paläſtina ſo gut wie be⸗ 
ſizenden Engländer waren, die die deutſchen 
Siedler zurückgerufen haben, ſo daß die 
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Kürbis und Seſamernte 
anf einem deutſchen Bauernhof 
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ift das Fett. Das Ol der Olive unb des . 
Seſams find neben Hammeltalg als ra. d 
Viehfett fo ziemlich das einzige, womit "ez 
man dort kocht. Butter oder gar DE 
Schweinefett kennt ber Orientale als „ ME 
Landesprodukt nicht, und ſo führten ME IE 
unſere Deutſchen durch deutſche Rind. | * 2 
viehzucht Milch, Butter und deutſche ERLE 
Käſearten von gezüchtetem deutſchen E Ae 
Vieh im Gegenſatz zu Ziegen⸗, Ramel, ze. | 
Eſel⸗ und Schafsmilch unb »käſe ein. QU ok VL 
Das geht natürlich nur langſam voran, PME 
denn einmal muß das Vieh erft wieder E 
eingeführt und bann aud) erſt afllima ` EE 
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Ditert werden, und außerdem kann man 
den Orientalen nur ſehr langſam und 
allmählich an Neuerungen gewöhnen, 
die er aber dann willig annimmt, wenn "n 
er feinen Vorteil in doppeltem Sinne | E 
è phat: geldlich, d. h. im Verdienen, unb | ! St 
tie each ^ —— ——i "1*2: — fid ſelbſt dabei ſchonen, auf deutſch | | 

In einer deutſchen Niederlaſſung „ 1, geſagt: möglichſt wenig arbeiten kann. | 
` MN Aber auch zur Arbeit, und fogar in | 

Fabriken, haben ihn bie Peutſchen gebracht. In Jaffa arbeiten | 
fogar Araber und Beduinen als Fabrikarbeiter. — Der Boden | 
ift köſtlich, teilweiſe fo, daß der Fettgehalt die Deutſchen zwingt, TU | 
zur Lockerung Sand hineinzuwerfen. Künſtlicher Dünger ſpielt E | 
bei der geringen Maffe an natürlichem eine große Rolle, unb i 
um die [don erwähnte Viehzucht zu heben, wurde ſeinerzeit eine $ Een 
Ackerbauſchule und Viehzucht: d E 

et. 

| 


- 


MET... 9 


Arbeiten in den Kolonien heute wieder in vollem Gange find. — 


vor etwa fünf Jahren in ihre Heimſtätten zurückkehrten, fanden 
ſie leere und teils ſogar zerſtörte Häuſer ohne Mobiliar, Acker⸗ 
gerät und Vieh vor. Sie mußten wieder von vorn anfangen; 
aber ſie taten es mit friſchem und trotzigem Bauernmute, mit 
der Liebe zur Scholle und der, 

Zähigkeit des deutſchen Bauern. „% Ef 
Auf den verwilderten Ackern ſteht nen A A? 
wieder die aufgeſchoſſene Saat, ö a 
und wer einmal dieſe weiten be⸗ N et dÉ bhaler Vieh zur Zucht und Mild: 
bauten Mais-, Getreide-, Kürbis-, | N produktion wurde eingeführt. Die 
dam, und Erbſenfelder geſehen RU. 777. im Sommer notwendige Bewäſſe⸗ 
Dat, der hat erkennen lernen — EN ee ee. 


anſtalt in Wilhelma, halbwegs 
Jaffa—Jeruſalem, mit großem Er- | ME 
folge ins Leben gerufen. Simmen⸗ = TV 
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müſſen, daß da draußen der 
deutſche Name und die deutſche 
Arbeit einen gar guten Klang 
hatten, den ſie ſich von neuem er⸗ 
obern werden. Neben der weit. 


| ausgedehnten Feldkultur iſt die 


Gartenkultur durch Anpflanzen 
von Wein, Oliven, Orangen, Fei⸗ 
gen und Datteln, auch aus 
Deutſchland eingeführten Apfel- 
und Birnenbäumen, die der Orient 
nicht kennt, von höchſter Bedeu- 
tung; denn gerade dieſe Erzeug⸗ 
niſſe waren Hauptausfuhrartikel 
und damit die beſten Einnahme⸗ 
quellen unſerer deutſchen Siedler. 
— Ein wichtiges Produkt im Orient 


rung wird durch Hunderte von 


Waſſerhebemotoren bewirkt, und 
man hat in einzelnen Siedlungen 
auch ſchon mit Baumwollanbau 
und Pflanzen von Maulbeerbaum⸗ 


hainen mit Erfolg begonnen. 


Die Koloniſten haben ſich in 
Form der Selbſtverwaltung kon⸗ 
ſtituiert. Kommt man von dem 
türkiſch-arabiſchen Teile zum Bei- 
ſpiel Jaffas oder Haifas in die 
deutſche angebaute Siedlung, ſo 
findet man Ordnung, Sauberkeit, 
feſt und gut angelegte Straßen, 
alle mit Eukalyptusbäumen be⸗ 
pflanzt, die hygieniſchen Wert 
haben, da fie die Giftſtoffe an- 
ftedender Krankheiten auffangen, 
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Fechtende Frauen einer Wiener Vereinigung 
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Japaniſche Bogen- 
ſchützinnen bei einem 
Sportfeſt in Tokio 
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Im Eirund: 


Bogenſchuß im Sprung 
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Rechts: 
Fechten als Schulfach 
in einer amerikaniſchen 
Mädchenſchule 


eine Wendeltreppe ift, das weiß 


Was iſt eine Wendel? 

Ja, das iſt nicht ſo ein⸗ 

fach zu erklären, und 

man muß dazu ſchon 

etwas weiter ausholen: 

Der Löwe heißt bekannt⸗ 

f Abb. 2 lich Löwe, weil er durch 

Eine Spiralfeder die Wüſte löft, der Tiger 

, Tiger, weil er ein [o 

Abb. 1 (finis) ſchön getigertes Fell hat, 

Die Wendel f eber ber Panther Panther 

zum Unterſchied vom 

Tiger, denn wenn er auch Tiger hieße, ſo könnte man 

ihn ja vom Tiger nicht unterſcheiden. Es iſt alſo ſehr 

weiſe eingerichtet, daß jedes Tier einen beſonderen 

Namen hat. Natürlich iſt das nicht nur bei den 

Tieren nötig, ſondern auch bei den Menſchen — Herr Müller 

wird Ihnen ſicher beſtätigen, wie unangenehm es iſt, daß es bei 

ihm nicht der Fall iſt — und auch die toten Dinge müſſen zur 

Vermeidung von Mißverſtändniſſen einen Namen haben, der ſie 
von anderen unterſcheidet. | 

Und nun ſehen Gie fid) bitte einmal unſere Abb. 1 an. Was 

ift das? Ich wette 1000 gegen 1 mit Ihnen, daß Sie ſoeben „eine 

Spiralfeder“ gedacht haben! Schön! Aber nun möchte ich mir 

einmal ganz beſcheiden zu fragen erlauben: Was iſt denn nun 

das für eine Feder, die unſere Abb. 2 zeigt? „Auch eine Spiral⸗ 

feder!“ werden Sie ſagen. Ja, aber erlauben Sie einmal: Das 

iſt doch eine Feder, die ganz anders ausſieht und auch zu ganz 

anderen Zwecken dient. Welche von beiden Federn iſt denn nun 

wirklich eine Spiralfeder? Es kann wohl kein Zweifel ſein, daß 

die in Abb. 2 dargeſtellte, in einer Ebene liegende Feder in 

Wirklichkeit eine Spiralfeder iſt, die in Abb. 1 dargeſtellte aber 

nicht; denn wo wäre bei ihr eine Spirale? Man könnte ſie allen⸗ 

falls Schraubfeder nennen, weil der Draht wie das Gewinde 

einer Schraube gewunden iſt — aber eine Spiralfeder — nein, 

eine Spiralfeder iſt fie nicht! | 

Der Verein Deutſcher Ingenieure hat nun angeregt, daß man 

endlich mit dem Mißbrauch aufhören ſoll, ein ſchraubenförmig 

gewundenes Gebilde als „Spirale“ zu bezeichnen. Aber einen 

Namen muß die Feder nach unſerer Abb. 1 doch haben, damit 

man ſie vom Tiger — ich wollte ſagen: von der wirklichen, in 

Abb. 2 dargeſtellten Spiralfeder 

unterſcheiden kann. Und nun haben 

ſich viele Leute den Kopf darüber 

zerbrochen, wie man eine ſolche 

Feder wohl nennen könnte, bis 

Herr Direktor Feuerlein von der 

Osram⸗Geſellſchaft erklärte: „Was 


Amwınon 
wohl jedermann. Eine 
ſchraubenförmig gewun⸗ 
dene Feder iſt aber 
eigentlich genau ſo ge⸗ 
formt wie eine Wendel⸗ 
treppe, nennen wir ſie 
alſo einfach Wendel⸗ 
feder.“ Wenn ein 
Draht, ohne zu federn, 
ſo gebogen iſt, ſo heißt 
er Wendeldraht. In 


unſerer Abb. 4 haben Abb. 3 Spiralband 

wir ein Wendelband, 

in Abb. 3 ein Spiral⸗ Abb. 4 (rechts) 

band abgebildet, und Wendelband 

unſere Abb. 5 zeigt 

einen wichtigen Bohrer, der von vielen Leuten immer noch als 


Spiralbohrer bezeichnet wird, obwohl er ein Panther, ich meine 


natürlich ein Wendelbohrer iſt. | 

Das Wendelband — bitte, bitte, Herr Setzer, feben Sie nicht 
Windelband! —, das bisher in der Technik nur wenig verwendet 
worden iſt, wird in Zukunft wahrſcheinlich eine große Rolle 
ſpielen, nämlich zur Herſtellung von Leitungsſeilen für die ſehr 
hohen Spannungen unſerer künftigen Leitungen zur 
Verbindung der Netze der Länder und Reiche unter⸗ 
einander, ſagen wir für Spannungen, die nicht allzu 
weit von einer halben Million Volt entfernt ſind. 
Sind nämlich bei ſolchen Leitungen die Leitungsſeile 
zu dünn, ſo ſtrahlt die Elektrizität infolge der ſtarken 
Krümmung ihrer Oberfläche in die Luft und geht ſo 
verloren. Die Seile müſſen alſo dick werden. Da ſie 
dann aber zu ſchwer und auch zu teuer werden, ſo 
will man ſie hohl machen, indem man die das Seil 
bildenden Drähte 3 ganz oder, wie bei dem in unſerer 
Abb. 6 dargeſtellten Leitungsſeil der Allgemeinen 
Elektrizitäts⸗Geſellſchaft, teilweiſe außen auf ein 
Wendelband 2 legt, das man um ein Kernſeil 1 
herumgelegt hat. 

Wenn Sie nun von der Wendeldrahtlampe leſen, 
der neuen Glühlampe der Osram-⸗Geſellſchaft, fo wiſſen 
Sie, daß ſie ſo heißt, weil der Glühdraht gewendelt 
iſt. Und nennen Sie ſelber 
eine Wendel nicht mehr Spi⸗ 
rale! Denn das wäre, wie 
wenn Sie zu einem Panther 
ſagten: „Herr Tiger!“ 


Abb. 5 (rechts) 


Abb. 6 Leitungsſeil Wendelbohrer 
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Auf einer Vortragsreiſe war der Dichter auch nad) jener 
Stadt gekommen, darin er vor geraumer Beit die erſten Jahre 
ſeines Schaffens zugebracht hatte. Zwieſpältige Gefühle hafteten 
an der Erinnerung, die ihm das Erleben ſeiner Jugend neu ins 
Gedächtnis zurückführte, die von hell aufblühender Hoffnung 
wußte wie von Bitterkeit und Not enttäuſchter Sehnſucht. Jetzt 
freilich, ein Fünfziger, der ſein Lebenswerk gekrönt ſah, der 
berühmt und anerkannt, ſtand er fern dieſen Kämpfen und 
jungen Leiden; er war den Weg ſeiner Kunſt vorwärtsgeſchritten, 
fand ſich gelohnt und gerechtfertigt durch den Erfolg. Ganz 
verblaßt ſchienen die Erinnerungen von einſt, aber indem er 
ihnen nachſpürte, ſchaute er ſich ſelbſt im Spiegel längſt⸗ 
vergangenen Geſchehens wie einen Fremden und koſtete den 
Reiz einer Stimmung, die ſeltſam gemiſcht war aus Schmerz 
und Süße. 

Als er ſeinen Vortrag beendet hatte und durch den immer 
wieder anſchwellenden Beifallslärm hinausgegangen war, fand 
er im Künſtlerzimmer eine Fülle von Blumengrüßen aufgehäuft; 
läſſig überlas er die Karten und Namen der Spender, bis ein 
kleiner Brief, einem prächtigen Roſenſtrauß angeheftet, ſeine 
Aufmerkſamkeit feſſelte. Er war von zierlicher Frauenhand 
geſchrieben und trug keinen Namen, aber die Schrift dünkte dem 
Dichter wohlvertraut, und bei kurzem Nachdenken blitzte ein 


Erinnern auf. Er erkannte die krauſe und eigenwillige Schrift 
jener Frau, die in der gleichen Stadt vor langen Jahren einſt 
in ſein Leben getreten war, zwar ganz flüchtig nur, doch in 
einer ſo eigenartigen und beſtimmenden Weiſe, daß der Gedanke 
an ſie bei der raſchen Erinnerung ſtark und lebendig in ſeiner 
Seele ſtand. ö 

Er taſtete zurück zu jener Seit, da er noch vergeblich um den 
Erfolg gerungen, da er ſein erſtes Buch in die Welt geſandt, 
ängſtlich auf den Widerhall gewartet und im Empfinden, als 
ſolle ſein beſtes Lied ungehört verklingen, ſelber mutlos, an 
der Kraft ſeiner Begabung irre geworden war. Da flog ihm 
ein Brief ins Haus, bedeckt mit den gleichen, krauſen Schrift⸗ 
zeichen: Eine fremde Frau, die ſein Buch geleſen, lud ihn zu 
ſich; ſie hatte eigene Wünſche und Gedanken in des Dichters 
Verſen ſo ähnlich und vertraut anklingen hören, daß ſie ihn 
ſelbſt kennenzulernen verlangte. Er fand ſich bei ihr ein, 
überwältigt und verwirrt zugleich von ihrer Anmut, ihrer 
jungen Schönheit und der überreichen Pracht, die ſie umgab; 
fie war es, die ihm neuen Mut zuſprach, bie feine nieder- 
geworfene Hoffnung wieder aufrichtete. Noch einige Male ſah 
er ſie, und mit jeder kurzen Stunde, die er bei ihr verbrachte, 
wuchs ſeine Verehrung, eine ſcheue und heimliche Liebe, die 
er als Armer und Namenloſer, ja in ſich ſelbſt noch Schwanken⸗ 
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der, ber ſchönen und ſtolzen Frau niemals zu offenbaren gewagt 
hatte. Dann kreuzten ſich flüchtige Briefe, bis auch dieſer letzte 
Austauſch zu Ende gegangen und forteilende Zeit die €r- 
innerung mit neuen Schickſalen überwucherte. Jene Frau war 
es nun, die ein Wiederſehen vorſchlug und eine kleine, vornehme 
Weinſtube als den Ort bezeichnete, wo ſie den Dichter am 
anderen Tage zu beſtimmter Stunde ſie zu erwarten bat. 

Der Dichter verbrachte den folgenden Morgen mit einem 
Nundgang durch die Stadt und ihre nächſte Umgebung, fühlte 
bald die Erinnerungen dichter ſchwärmen und verſenkte ſich 
ganz in die Stimmung, die einer fernen Vergangenheit zu— 
gewandt war. Er ſpeiſte in einem kleinen Gaſthaus vor der 
Stadt, dahin ihn der Zufall geführt, ruhte auf einer einſamen 
Bank im Walde und wandte ſich, da die vereinbarte Stunde 
näherkam, langſam zur Umkehr. Er nahm ſeinen Weg durch 
die Felder, durch das Stadtviertel beſcheidener Mietswohnungen, 
ſuchte das alte Haus, darin er ſelbſt gewohnt, las die fremden 
Namen an ben Türſchildern und ſchritt dann weiter der inneren 
Stadt zu, den Kopf erfüllt mit vielfältigen Bildern und 
Träumen und eine ſanfte, milde Wehmut im Herzen. 

In der Weinſtube waren nur wenige Gäſte. Der Dichter 
wählte einen abſeits ſtehenden Tiſch, und nicht lange ſaß er, als 
eine Dame eintrat und nach raſchem Umſchauen auf ihn zukam. 
Er erkannte ihre ſchlanke Geſtalt, die ſtolze, faſt ein wenig ſteife 
Haltung ihres Kopfes; ihr Haar war faſt weiß, aber das Geſicht 
trug noch den Reiz einer reifen Schönheit. Sie begrüßte ihn 
mit Herzlichkeit, und als ſie beieinanderſaßen, der Dichter 
gleihfam im Bann eines ſeltſamen und traumhaften Erlebens, 
war es die Frau, die zuerſt ſprach: „Lange Zeit iſt hingegangen, 
ſeit wir uns zuletzt ſahen. Ich las von Ihrer Vortragsreiſe, 
und da bin ich nach der Stadt gefahren, mit Ihnen von Ver⸗ 
gangenem zu plaudern; ich wollte Sie wiederſehen gerade hier, 
wo wir einſt uns gefunden haben. Denn die wenigen Stunden 
unſeres Zuſammenſeins habe ich nie vergeſſen.“ Sie bat nun 
den Dichter, von ſeinem Lebensgang zu erzählen; ſie hatte an 
ſeinem Aufſtieg teilgenommen, kannte alle ſeine Bücher und war 
zur erſten Aufführung eines ſeiner Bühnenwerke gar nach einer 
entfernten Stadt gereiſt. Und er, wie ſie es zu hören wünſchte, 
ſprach von ſeinen Plänen, ſeinen Arbeiten und Erfolgen, von 
dem behaglichen Landſitz, den er ſich ſeit Jahren fern im Gebirge 
hergerichtet, und ſah ihre Augen auf ſich ruhen mit einem 
leuchtenden Glanz. 

Immer tiefer wurde er ſelbſt in den ſanften Reiz der Stunde 
eingeſponnen; er fühlte irgendeine Gemeinſamkeit mit der Frau, 
die ihm gegenüberſaß, die, ſo plötzlich wie einſt, aufs neue ſeinen 
Lebensweg kreuzte. Ihm ſchien, als ſchwänden alle Jahre hin, 


die ſie voneinander getrennt lebten, oder als hätten ſie alle 


diefe Jahre in freundſchaftlicher Vertrautheit miteinander oer: 
bracht, als ſei es nicht nur ein kurzes, zufälliges Wiederſehen 
einer faſt Fremden. Vielleicht war es Auflodern einer alten, 
unbewußt noch fortglimmenden Neigung, die nun, durch keine 
Scheu mehr gehemmt, ſich enthüllen wollte; der Dichter fühlte 
ſich in einer Wirrnis des Empfindens und ſprach, in ſich ſelber 
Klarheit zu gewinnen, auch von der Frau, die die treue Gc- 
fährtin ſeines Schaffens geworden, von ſeinen Kindern, von 
der ſchönen und beglückenden Häuslichkeit. Da ſchien ihm, als 
ſähe er die Augen der Fremden feucht ſchimmern, und ſie ſagte 
leiſe: „Auch ich bin vermählt geweſen. Vor ein paar Jahren 
ſtarb mein Gatte, nun lebe ich mit meinen Kindern. Ich war 
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glücklich und zufrieden in einem Leben, das mir niemals Sorgen 
und Entbehrungen auferlegte, und manchmal glaube ich doch, 
ich hätte glücklicher ſein können, hätte ich einmal einen Entſchluß 
gefunden, ein Wort, mein Gefühl auszuſprechen: damals, als 
mir voneinander ſchieden. Ich wußte ja, daß Sie mich liebten, 


ich empfand es aus jedem Ihrer Worte, Ihrer Blicke, und ich 


liebte Sie nicht weniger, denn Sie ſchienen mir der ſtolze Held, 
der Kämpfer, der ſeinen Weg ſuchte, der dem ſtarken Drang 
ſeines Geiſtes folgte und der ſich ſcheute, von Liebe zu ſprechen, 
ehe er ſeines Zieles ſicher war. Heute weiß ich, ich wäre mit 
Ihnen gegangen, auch durch die ſchwerſten Jahre, hätte allen 
gewohnten Wohlſtand preisgegeben an Ihrer Seite und alle 
Not mit Ihnen geteilt, weil ich Sie liebte.“ Sie hielt inne, als 
erwarte ſie eine Antwort, aber der Dichter ſchwieg, und in plötz— 
licher Beſtürzung meinte er, auch ihm hätte ein reicheres, voll— 
kommeneres Glück beſchieden ſein können an der Seite dieſer 
Frau. Dann aber erinnerte er ſich wieder ſeiner Gattin, ſeiner 
Kinder, dachte an die Freude der Heimkehr und fand Beruhigung 
im Gedanken an die ſtille Liebe, die ſeiner wartete. Die durch 
das unverhoffte Wiederſehen beſchworene Sehnſucht verblaßte 
vor der ſtarken, hellen Wirklichkeit, ſie zerging weſenlos wie ein 
freundlicher Traum. 

Da fing auch die Frau wieder zu ſprechen an, und langſam 
ſagte ſie: „Ich habe viel nachgeſonnen, und vielleicht fügte ſich 
alles doch am beſten ſo, wie es gekommen iſt. Ich will von mir 
nicht reden, aber ich glaube faſt, der Traum jener wenigen 
Stunden, die Erinnerung und Sehnſucht, die ſtille Teilnahme, 
die ich Ihnen zuwenden konnte, war ſo ſchön, daß auch die Er— 
füllung kaum hätte ſchöner ſein können. Das Beſte unſeres 
Daſeins leben wir ja in Traum und Sehnſucht, wir alle; und 
ſollte ich irren, daß nicht auch Sie einer gleichen Sehnſucht und 
Erinnerung lebten wie ich, einem Traum, der ſpäter wohl ins 
Unbewußte hinabglitt und Geſtalt nahm in Ihrem Werk? Wie 
ich alle Ihre Bücher las, glaube ich den Ton darin wohl ver: 
ſtanden zu haben: die Stimme der ewigen Sehnſucht. Die 
Sehnſucht hat Sie groß gemacht, der Traum des Unerfüllten, 
der auch mir das Schönſte, das Liebſte war in allem Erleben; 
und oft denke ich: Wie der Gedanke an Sie in mir wurzelte und 
wuchs, lebte ein kleines Stück des Erinnerns an mich auch in 
Ihrem Schaffen.“ 

Das Antlitz des Dichters leuchtete auf von einer hellen 
Freude. Feſt umſpannte er die Hand der Frau, die an eine 
geheime Saite ſeines Herzens zu rühren gewußt, und er 
empfand zugleich, wie klar ihr feines Gefühl ſein Verborgenſtes 
zu deuten verſtand. „Sie haben recht,“ entgegnete er ihr froh 
und herzlich, „das Unerfüllte ijt es, für das wir leben. Heim: 
liche Sehnſucht tragen wir immer mit uns, und Sehnſucht gibt 
uns Kraft zum Leben und zum Schaffen. Sie waren es — und 
ich vergaß es nie, ſolange ich es auch vergeſſen wähnte — die 
mir die Kraft ſchenkte; nicht in meinem Kleinmut nur, als Sie 
mir einen neuen Weg wieſen, Sie weckten in mir auch die ewige 
Sehnſucht, jenes Geheime, deffen Sinn ich Heute erft gang ver 
ſtehe: Denn die Seele meiner Dichtung lebt im Traum des Mt 
Erfüllten.“ 

Er wußte: Bald lag die flüchtige Stunde dieſes Wiederſehens 
hinter ihm, fie ſelbſt ein Traum, der ſich nicht halten, defen 
kurze Schönheit ſich nur empfinden ließ, aber ſie blieb in der 
Erinnerung mit einem hellen und reinen Licht, das zurückſtrahlte 
weithin noch durch die Räume einer fernen Vergangenheit. 


Der Todestanz des Wieſels. Viele Tiere, die in Freiheit 
leben, müſſen auf der Suche nach Nahrung ihre Zuflucht zu 
allerlei Liſten nehmen. Das Staunenswerteſte in dieſer Hin⸗ 
ſicht leiſtet wohl das Wieſel. Es gewinnt ſeine Nahrung durch 
Jagen, beſonders auf Vögel, aber es hat dabei oft Pech; denn 
hat ein Vogel das Wieſel entdeckt, ſo ſtößt er einen Alarmruf 
aus, der alle gefiederten Geſchöpfe innerhalb Hörweite warnt. 
Deshalb hat das Wieſel einen Trick erfunden, der ihm manche 
fette Mahlzeit verſchafft. Man kann dieſen Trick nicht anders 
benennen als den „Todestanz des Wieſels“. Das Tier ſucht zum 
Beiſpiel eine Wieſe auf, wo ſich einige Kiebitze aufhalten, die 
wohl am ſchwierigſten zu ist ſch in ſind, und beginnt ſofort 
mit der Vorſtellung. Es wirft 10 
ſelbſt, immer ſchneller und ſchneller. Der Kiebitz iſt ein febr 
neugieriger Vogel. Der Schwarm hört alſo auf, nach Nahrung 


ins Gras, dreht fid) um fid) . 


zu ſuchen, und beobachtet das ſeltſame Tier und feine Kapriolen. 
Nun fängt das Wieſel an, hoch und immer höher über das Gras 
zu ſpringen. Die Vögel begreifen nicht, was da los iſt, und 
kommen etwas näher. Der Tanz des Wieſels wird noch wilder 
Die Kiebitze kommen näher und näher. Während feiner grotesken 
Verdrehungen unterläßt es aber das Wieſel nicht, die liſtigen 
Augen feſt auf die Vögel zu richten; einer von ihnen wird als 
Mittagsbraten auserwählt, und dieſem Opfer widmet ſch dos 
kleine Raubtier nun mit Hingebung. Es ſpringt und ſpring, 
ber Abſtand wird von Sekunde zu Sekunde kleiner, und plöbhi 
ſetzt das Wieſel mit einem Hops in die Vogelgruppe, hinein 
und packt ſein Opfer. Die eroberte Nahrung reicht für de 
Tage. Das Wieſel macht fid) ein Bett aus den Kiebitzfedern um 
ruht ſich aus, bis die Notwendigkeit es abermals zwingt, als 
Tanzkünſtler aufzutreten. 
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Überlieferung. 


überlieferten Sitten 


Gibt es überhaupt noch eine ausgeſprochen ländliche Kultur? 
Seit die ländliche Dorfbevölkerung alles Heil von der ſtädtiſchen 


Zandliche Kultur a ts o, 


ſchmuck zu Pfingſten ſind Wahrzeichen ländlicher Kultur. 
Die alte ländliche Baukunſt, die wir an den wunder⸗ 


Ziviliſation erwartete und ſehnſüchtigen Blickes nach dem vollen thüringiſchen Fachwerkbauten, den niederſächſiſchen 


blendenden Glanz des Stadtlebens hinüberſchaute, iſt ihr das 
Verſtändnis für die wertvolle Eigenart bodenſtändiger Volks⸗ 
kultur des Landes zum eigenen Schaden verlorengegangen. Zu⸗ 
dem brach händleriſcher Geſchäftsgeiſt in die Hürden ſtillen Land⸗ 
friedens ein, materialiſierte das Leben und die Arbeit, zerſtörte 
liebe alte Bräuche und Sitten und verwirrte die Begriffe ſtolzer 


halten, deren Wirkung man heute noch 


von Fröhlichkeit und geſunder Erholung 
Warner und Volksfreunde ſahen die Gefahr des Sterbens 
alter Kultur und traten auf den Plan, um ſie zu ſchützen. Vor 
allem Profeſſor Dr. Sohnrey und der von ihm gegründete, 
weitverbreitete Deutſche Verein für ländliche Wohifahrts- und 
Heimatpflege, dem der Reichsausſchuß ländlicher Frauen⸗ 
verbände (Vorſitzende Gräfin Keyſerlingk) angegliedert iſt. Sie 
wollten Volksgüter nicht verlorengehen laſſen, deren nationale 
Bedeutung für das geſamte deutſche Volkstum ſie in ihrer Tiefe 
erkannten. 

Trotzdem verſtummen die Klagen nicht, daß der geitgeiſt ver⸗ 
heerend über die angeſtammten bäuerlichen Kulturgüter hinweg⸗ 
gegangen ſei. Liegt darin nicht eine Anklage gegen die Frauen, 
die doch Hüterinnen der Sitte, Schöpferinnen des Heims, 
Pflegerinnen der Familienkultur ſein ſollen? Die Frau ſchafft 
im Heim das Unnennbare, die Imponderabilien, ohne die das 
Heimgefühl, das heimatliche Geborgenſein, die Liebe zur Heimat 
nicht aufkommen kann. Heimat iſt die enge Verbundenheit mit 
dem Erbgut des Landes in Sprache, Sitte, Kunſt und Religion. 
Die Landbewohner ſind die eigentlichen Heimatmenſchen, ab⸗ 
geſchloſſene, von dem Leben in und mit der Natur beeinflußte, 
bodenſtändige, urwüchſige Perſönlichkeiten, die ſich ihres inneren 
Wertes meiſt nicht bewußt ſind. Daher iſt ihres Weſens echter 
Kern: Einfachheit, Zurückhaltung, Schwerfälligkeit. Ein⸗ 
fach wie des Landvolks Seele ift fein Denken und Trachten. 
Sein Sinn iſt auf das Weſentliche ſeines Lebens, auf die Arbeit 
an der Scholle, am Vieh gerichtet, es iſt erdverbunden, Mutter 
Erde hat ſeinem ihm am nächſten ſtehenden Kinde den Stempel 
ihrer Wurzelechtheit und ihrer Schollenſchwere aufgeprägt. 
Raturwahrheit und Naturechtheit ſind die Merkmale ländlicher 
Kultur. Sie führen zur Bevorzugung des echten und zweck⸗ 
mäßigen, dem ländlichen Wachstum entſproſſenen Materials. 
Die Eichen des Waldes liefern das unvergängliche, harte Holz 
für Schränke, Hausgerät und Treppen. Welch herrliche Maſerung 
zeigen die Möbel aus Birkenſtamm und Apfelbaum! In den 
Hausfluren alter Bauern- und Bürger: 
häuſer ſtehen trotzig die reichgeſchnitzten, 
für Geſchlechterreihen unverrückbar ge⸗ 
ſchaffenen behäbigen Schränke als 
Wächter und Zeugen des Beſitzerſtolzes. 
Flachs und Schafwolle liefern die ſelbſt⸗ 
geſponnenen und ſelbſtgewebten Stoffe SENSUM 
für die Kleidung. Kunſtvolle Stickereien, N AT AE ML 
farbenfreudig wie die Natur, zieren das | ee CAE eeh ESS 
Feſtgewand, die Tracht. Silberne Ketten ; 
und Knöpfe betonen die Gediegenheit 
des GeſchmackSs. 


Die würdige Hausfrau hält an den 


kleidung, das glückbringende Schleudern 


Menſch befeſtigt. Im Herbſt, wenn der 
liegt, beginnt der Spinnſtubenzauber, dann 
tag und das Schlachtefeſt. Die feſtreiche 


nicht untergehen. 


ſie in ihrer Bedeutung für das deutſche 


Wo die Gebildeten ſich der Pflege alter 


und ihre Ausdrucksformen, wird ſich ſeines 


mäßigkeit, zu übernehmen, fängt das Land 
hört mehr und mehr auf, die Dorfkultur zu 
liche Kultur iſt Familienkultur. „Das 


ganz Deutſche, das 
ländlichen Kultur, 


NS 


Ein wefentlicher 
Kultur liegt aber 
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Das größere Verſtä 


der Väter feſt. Mor⸗ 
gen⸗ und Abendan⸗ 
dachten mit allen 
Hausgenoſſen, der 
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gang, der jeweilige 22 NY 
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tinsgans, der Oſter⸗ 
fladen, die Weih⸗ 
nachtsſtolle, der Hoch⸗ 
zeits⸗ Wund Sanf- 
ſchmaus, der Birken- 


— Zo, N Vi vi 
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Der Schäfer. Scherenſchnitt von Marta Sachſe Schubert 


und fränkiſchen Großbauernhäuſern bewundern, hat es ver⸗ 
ſtanden, neben der 8weckmäßigkeit Stimmungswerte zu er⸗ 


ſpürt. Es iſt ſehr 


wohl möglich, die ſachlichen Nützlichkeitsgedanken, die dem neu⸗ 
zeitlichen Wohnungsbau zugrunde gelegt werden, mit der alten, 
überlieferten, heimiſchen Bauweiſe zu verbinden. — Welche Fülle 


von der Arbeit hat 


das feſtliche Dorfleben zu bieten! Das Umhergehen mit den 
friſchtreibenden Zweigen zum Fuen oder Stiepen zur Faſtnachts⸗ 
zeit, das Treiben von allerlei Mummenſchanz in ſcherzhafter Ver⸗ 


der Feuerräder am 


Funkenſonntag (Snvofavit), die Oſterfeuer und Oſterbräuche, das 
Begraben und Verbrennen des Todes oder Winters, verbunden 
mit dem Einholen des Frühlings, bie Mai- und Pfingſtſitten, 
dann die Sommerfeſte mit dem Wett- und Kranzreiten, die 
Brunnen⸗, Johannis, Kirchweih und Erntefeſte — fie gehören 
zur ländlichen Kultur. Glocken läuten ſie ein. Das Gemein⸗ 
ſchaftsgefühl wird geſtärkt, das Vertrauen von Menſch zu 


Dorfanger verlaſſen 
kommt der Martins⸗ 
Weihnachtszeit vom 


Niklastag bis zum Dreikönigstag beſchließt den Kreislauf des 
Jahres. Auch bie Kinder- und Jugendſpiele mit Ball und 
Reifen, die Reigen⸗ und Volkstänze auf dem Dorfanger dürfen 


Man muß die Kulturwelt des Dorfes ernſthaft ſtudieren, um 


Volksweſen zutieſſt 


erfaſſen zu können. Wer wäre geeigneter als die ländliche 
Intelligenz, vor allem die führenden Frauen, die auf dem Lande 
leben, die ein Herz für das Wohlergehen ihrer Nachbarn, ihrer 
Dorfjugend und den praktiſchen Blick für deren Bedürfniſſe 
haben, die Kultur des Dorfes und ſeine Geſchichte zu erhalten? 


Aberlieferungen an⸗ 


genommen haben, beſinnt fid) das Land volk auf ſeine Eigenart 


Wertes bewußt und 


verzichtet auf ſtädtiſchen Talmiglanz. Seit ſich die Wandlung 
vollzog, daß die Stadt dazu überging, die weſentlichen Kenn⸗ 
zeichen der ländlichen Kultur, die Materialechtheit und Zweck⸗ 


an aufzuhorchen und 
unterſchätzen. Länd⸗ 
deutſche Heim, die 


Heimat der Seele, gibt ſeiner Kultur 
das Innige und Trauliche, das Seß⸗ 
hafte und Beſtändige, das ſo echt, ſo 


wir in der wahren 
wo ſie ſich noch rein 


erhalten hat, wie einen Klang aus 
Großvaters Zeiten, wie ein Bild von 
Richter empfinden.“ 


Zug der ländlichen 
darin, daß ſie den 


Zuſammenhang mit der Natur treuer 
gewahrt hat als ihre ſtädtiſche Schweſter. 
nbnis der Natur und 


ihrer vielfältigen 
Erſcheinungen durch⸗ 
dringt dieſe Kultur 
bis in ihre feinſten 
Kanäle. Wie die 
ſtädtiſche Kultur in 
mancher Beziehung 
die ländliche berührt, 
ſo kann dieſe die 
andere vor Über⸗ 
feinerung bewahren. 
Welch wünſchens⸗ 
werter Austauſch! 
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. Sade mit feitlihen Falten 


Der Hauptreiz unſerer Straßenkleidung liegt in der beſonderen 


Art ihres Schnittes. Unſere Modelle zeigen, wie durch aparte 
Teilungsnähte, durch geſchickt angebrachte Batien- und Stepperei⸗ 


verzierungen ganz ausgezeichnete Wirkungen erzielt werden. 
i ob es ſich um einen Mantel oder um ein Koſtüm 


handelt, der Schnitt und die tadelloſe Verarbeitung ſind un⸗ 


.umgünglide Grundbedingungen für ein elegantes Ausfehen. 


Der Mantel iſt ſelbſt in 
der warmen Jahreszeit 
als ſchützende Hülle unſe⸗ 
rer Kleider unentbehrlich; 
ein gut gearbeiteter Man⸗ 
tel aus ſchönem, in dis⸗ 
kretem Farbton gehaltenem 
Stoff wird nach wie vor 
im Straßenbild viel ge⸗ 
ſehen werden, weil er ne⸗ 
ben einem hübſchen und 
eleganten Ausſehen den 
Vorzug hat, daß er ſich 
über jedem Kleid tragen 
läßt und ſomit neben dem 
ſchmückenden auch einen 
ungemein praktiſchen Wert 
hat; außerdem kann ein 
im Schnitt oder Stoff har⸗ 
monierendes Kleid uns 
leicht zu. dem beliebten 
Komplet verhelfen. 

Eine Neuerſcheinung ift 
der Capemantel; unſere 
Abbildung J. 1947 zeigt 
ein beſonders ſchickes Mo⸗ 
dell, bei dem einfarbiger 
und karierter Kaſha zu⸗ 
jammen verarbeitet ſind. 
Jedes Frühjahr macht die 
Mode den Verſuch, das 
Cape einzuführen, ohne 
bisher damit viel Glück 
gehabt zu haben; für dieſe 
Saiſon aber hat ſie es in 
ſo entzückenden und ele⸗ 
ganten Kombinationen ge⸗ 
bracht, daß man mit einer 
glücklichen und günſtigen 
Aufnahme rechnen kann. 

Neben dem Mantel tritt 
in dieſer Saiſon das Ko» - 
u wieder auf, an dem 

od und Sade meiſt völlig 
übereinſtimmend durch 

Falten oder glockig ge⸗ 
chnittene Teile erweitert 
ind; ſo muß bei einer 


auch ſeitlich am Rock die 
pa tenordnung fih wieder⸗ 

olen; ebenſo wiederholen 
ſich auch die pattenartigen 
Verzierungen ſowie Litzen 
und Bortenbeſatz der Jacke 
meiſt am Rock. Covercoat 

Eine ſtarke Beachtung 
gehört dem Jackenkragen, 
dem in den meiſten Fällen 
eine ſtreng ſchneidermäßige ` , 
Verarbeitung zukommt; natürlich ſehen wir QE IER aud) 
Saden mit weichliegendem oder hinten hochgeſtelltem Kragen. 
Aber im allgemeinen paßt fid) ber ſchmale Reverskragen der 
geraden und Dann Linie an, ebenſo wie die kleinen, engen 
Hütchen und die ſchmalgeſchnittenen Bubiköpfe. 

Mit dem Wiedererſcheinen des Koſtüms iſt auch das Intereſſe 
an der Bluſe wieder gewachſen, die nach wie vor ausſchließlich 
über dem Rock getragen wird und für die Voile und Crêpe de 
Chine das ſchönſte und ſommerlichſte Material ſind. Je feiner der 
Stoff, um [o diskreter der Aufputz: Winzige Handhohlnähte, 
ſchmalſte Säumchen, vielleicht für Kragen und Armel etwas 
Spitze, mehr darf für den Aufputz nicht verwendet werden. 

Es wurde ſchon geſagt, daß es trotz wiederholten Verſuchen der 
Mode nicht gelungen iſt, das Cape dauernd einzubürgern. Hier 
ſcheint alſo doch die Macht der Mode zu verſagen. Woran das 
liegen mag, wäre intereſſant zu toren. Die Tyrannei der 


kariertem Kaſha 


J. 1948. Regenmantel aus Burberry 


Mode macht ſich zumeiſt bemerkbar, wenn es ſich um Verſtiegen⸗ 


heiten handelt. Der Rock wird immer enger, der Stöckelabſatz 


Z. 1947. Schicker Mantel aus einfarbigem unb 


J. 1949. Regenmantel aus imprägniertem 


ée und [piber, das Beſtreben nad) Schmalheit und Schlank⸗ 
eit artet vollſtändig aus. Das Cape iſt eine allzu ſolide und 
kleinbürgerliche Mode, denken viele. Und doch kann es ſehr 
kleidſam ſein, wenn es den richtigen Schnitt und Schick hat. Es 
darf nicht zu lang und nicht zu kurz fein. Es foll die Schulter: . 
linie nicht verderben. Das geſchieht aber, wenn es zu weit iſt. 
Auch zipflig darf es nicht fein. Man ſieht, dies einfache Slej 


dungsſtück beanſprucht bei ſeiner Herſtellung viel Genauigkeit. 
Ein gut ſitzendes Cape iſt nicht nur praktiſch, ſondern auch Ger 
jam. Man legt bei einem eleganten Cape Wert auf geſchmack⸗ 
volles ſeidenes Futter. Unebenheiten der Figur verbirgt ein 
Cape febr vorteilhaft. Das Cape kann zu einem Kleid, aber au 
zu Rock und Bluſe getragen werden. Wie ein beſonderes Geſchi 
zum Tragen eines Schals erforderlich ijt, verlangt auch das Cape 
-eine gewiſſe Geſchicklichkeit, damit es anmutig wirkt. Daß dei 
Straßenmantel in allerlei zarten Farben angefertigt wird, N 
dem Straßenbild eine luſtige Buntheit. Aber man follte ſich ge 
rade bei der Farbenwahl des Mantels Zurückhaltung auferlegen. 
Die Jugend und die Schlankheit kleidet ein bunter Mantel vot 
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trefflich. Der Eindruck darf nicht durch einen Hut verdorben 
werden, der von lebhafter Farbe iſt und im ſchreienden Gegenſatz 
zu der des Mantels ſteht. Die ältere und ſtärkere Dame tut 
eſſer daran, einen ſchwarzen oder doch dunkelfarbigen Mantel 
zu wählen. Die Mantelmode wird ſolange andauern, als die 
engen, kurzen, ärmelloſen, ſtoffarmen Kleider das Feld behaup⸗ 
ten und eine Ergänzung verlangen. Und die verlangen ſie wirk⸗ 
lich gebieteriſch nicht nur am kühlen Morgen und am Abend, 


| eg auch um den Eindruck des Angezogenſeins hervorzurufen. 


llerlei hübſche Kleinigkeiten, wie z. B. das bunte ſeidene Hals⸗ 


4 


bis 
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J. 1914. Schneiderkleid aus marineblauem Wollſtoff 
J. 1915. Sportkoſtüm aus kleinkariertem Wollſtoff 
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| tuch, gehören heute zum Straßenanzug der Frau. Auch die Hand⸗ 
taſche behauptet ſich, da die Kleider und ſogar manche Mäntel 


immer noch taſchenlos ſind. An Stelle der Taſche iſt vielfach das 


Handköfferchen in kleinem Formal getreten. Es hat manche Vor⸗ 
teile. Man findet die Dinge, die man ihm anvertraut, leicht, weil 


eine ſymmetriſche Anordnung möglich iſt. In den Taſchen und | 


beſonders in den Beuteln herrſcht oft ein böſes Durcheinander, 
das ein nerpöſes Suchen verurſacht, bis der Straßenbahnbetrag 


ans Tageslicht kommt. Die moderne Frau trägt ein kleines Arfenal 


von allerlei „notwendigen“ Dingen mit ſich — wenigſtens müſſen 
. es diejenigen tun, die ohne 
Lippenſtift und Puder- 
quafte nicht auskommen 
können. Ob es wirklich zur 
Schönheit im beſten Sinne 
gehört, all dieſe Künſte der 
Geſichtsmalerei ſo wichtig 
gu nehmen, ift eine Frage, 
ie ſcheinbar immer noch 
nicht geklärt iſt. 

J. 1914. Schneiderkleid 
aus marineblauem Woll⸗ 
ſtoff mit ſchwarzem Treſſen⸗ 
beſatz. Die einreihig ge⸗ 
knöpfte Jacke hat ſeitliche 
Faltenpartien, die fi in 
gleicher Linie am Rock fort⸗ 
ſetzen. Ein Kragen in Her⸗ 
renfaſſon umgibt den Aus⸗ 
ſchnitt. Unten erweiterter 
Armel. Erf. Mat.: 4 m 
Stoff, 130 cm breit. Lyon⸗ 
Schnitt, Größe 44 und 46, 
für je 90 Pf. erhältlich. 

J. 1915. Sportkoſtüm aus 
kleinkariertem Wollſtoff. 
Vorn entſteht durch Quer⸗ 
einſchnitte, denen D bie 
doppelten Garniturblenden 
zwiſchenfügen, ein Paſſen⸗ 


aſſe in ganzer Breite 
Mariri ift. Hier und 
an Den Armeln ebenfalls 
Blendenſchmuck. Durchge⸗ 
zogener Gürtel. Erf. Mat.: 
3,50 m Stoff, 130 cm breit. 
Lyon⸗Schnitt, Größe 44 und 
46, für je 90 Pf. erhältlich. 
J. 1916. Koſtüm aus 
roſenholzfarbenem geripp⸗ 
ten Wollſtoff. An der ein⸗ 
reihig geknöpften Jacke 
geht die vordere unb hin⸗ 
tere Mitte glatt durch, 
während ſeitlich ein Schoß 
anſetzt. Die längsgeſtreif⸗ 


zeitig den Gürtel. Erf. 
Mat.: 3,60 m Stoff, 130 cm 
breit. Lyon⸗Schnitt, Größe 


J. 1947. Schicker Mantel 
aus einfarbigem und ka⸗ 
riertem Kaſha. Die große 
Pelerine iff im Rücken ge- 
teilt und vorn mit an 
zum Durchſchlüpfen der 
Arme verſehen. Wildleder⸗ 
gürtel mit Schnalle. Hoch⸗ 
geſtellter Kragen. Erf. 
Mat.: 2,70 m einfarbiger 


N 7976 


E 
7976 


| ; OIN i i ; Stoff 2,10 m karierter 
€ à J. 1916, Koſtüm aus roſenholzfarbenem gerippten Wollſtoff Stoff, je 180 cm breit. 
b 7 972 Lyon⸗Schnitt, Größe 44, für 
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oon den hier abgebildeten Modeſiguren find vom Verlag der „Gartenlaube“, j 
Leipzig, Königſtraße 83 (Poſtſchecklonto Leipzig 1200), in Wien durch $ 
Leo Misner, Stubenring 16, und in Berlin durch die Illuſtrations⸗ : 
2 

; 

2 

e 


 Genitale Scherlhaus, Berlin C38 68, Zimmerſtraße 35-41, zu beziehen 
Der Stadtverkauf in Berlin findet in 
der Filiale Potsdamer Straße 9 ftatt 
Der Verſand erfolgt gegen Voreinſendung des Betrages einſchließlich 
i 10 Pfennig Porto oder gegen Nachnahme 
a eee eee eee see 66600860068 
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kleine Spange hält den , | 3 
Material: 3,75 m Stoff, 130 cm breit, Lyon⸗Schnitt, Größe 44, 


: 2 90 Pf. erhältlich. 
J. 1948. Regenmantel aus Burberry in hochgeſchloſſener Form. 
Am Vorderteil zeigt das Modell eine ununterbrochene Teilungs⸗ 
linie und in Bogenlinie ſich anſchließende Täſchchen, unten 
ſpringen wie im Rücken Falten auf. Wildledergürtel. Erf. Mat.: 


3,20 m Stoff, 130 cm breit, Lyon⸗Schnitt, Größe 44 und 46, für 
je 90 Pf. erhältlich. x 


J. 1949, Regenmantel aus imprägniertem Govercoat. Vorn 
durchgehend geſchnitten, zeigt das Modell rückwärts eine Quer⸗ 
teilung und eingelegte Falten. Die Glocke liegt vorn. Eine 
Kragen zuſammen. Erforderliches 


iſt für 90 Pf. erhältlich. 
| 54 


effekt, während die Rüden- 


ten Blenden ergeben gleich⸗ 


44 und 46, für je 90 Pf. 
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unzweifelhaft richtige Kalkulation 
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Noch ein Wort zur Berufswahl unſerer Kinder Von E. Krickeberg 


Oſtern ijt vorüber und mit ihm die Konfirmation ſo vieler 
junger Menſchenkinder, 
Leben treten ſollen. : 

Welcher Beruf bietet die günſtigſten Ausſichten?“ 

Dieſe Frage iſt heut ernſter denn je und unzweifelhaft die 
erſte und wichtigſte bei der Berufswahl für unſere Kinder — ſie 
muß aber in der richtigen Weiſe geſtellt werden! Nicht: Welcher 
Beruf an ſich iſt am meiſtverſprechenden? — ſondern: Welcher 
Beruf iſt bei der Veranlagung meines Kindes der meiſtver— 
ſprechende für dieſes? l 

Da fagt fih ein Bater: Beamter ift heutzutage ausfichtslos, 
nur der Kaufmannsſtand bringt Gewinn. Vie eicht beſitzt er auch 
ſelber ein Geſchäft, das der Sohn erben ſoll. Alſo wird er 
Kaufmann, obgleich ihm Rechentalent (im höheren Sinn), Er⸗ 
werbsgeiſt und ſchmiegſame Anpaſſungsfähigkeit abgehen, 
während die ruhigen, ſeßhaften Eigenſchaften, die für den 
Beamten prädeftinieren, bei ihm vorherrſchen. Ganz ſicher 
bietet der Kaufmannsſtand faſt unbegrenzte Erwerbsmöglich⸗ 
leiten für den, der die Gabe beſitzt, ſie auszuſchöpfen — ohne 
dies bleibt der Kaufmann ein Krämer, der nicht beſſer, oft aber 
viel ſchlechter daran iſt als ein Beamter. Andere Eltern haben 
den Ehrgeiz, ihren Sohn oder ihre Tochter ſtudieren zu laſſen, 
wenn ſie auch nur mit Hängen und Würgen das Abiturium er⸗ 
langt panen Sie quälen fih durch das Studium hindurch, um 
ſchließlich doch nur das Gelehrtenproletariat zu vermehren. 
Dabei hat der Sohn vielleicht ſchon als Knabe Vergnügen und 
zweifelloſes Geſchick bei techniſchen Baſteleien bewieſen; er würde 
als Ingenieur oder einfacher Techniker mit Erfolg arbeiten 
und die Tochter mit ihrem Geſchmack und Schick auf dem Gebiet 
der Mode oder Handarbeit eine geſuchte und, wie wir wiſſen, 
gutbezahlte Kraft werden können. Wieder ein Vater kalkuliert: 
„Der Technik gehört die Zukunft!“ Und er ſteckt feinen hervor 
ragend künſtleriſch oder pädagogiſch begabten Sohn in eine 
Maſchinenwerkſtatt. Wieviel Tragik, wieviel Seelenleid wird 
in das Leben der jungen Leute getragen durch ſolche an ſich 

der Eltern, die aber die Sat- 
ſache nicht in Betracht zieht, daß ein ohne Fähigkeit und Neigung 
zu einem Beruf gezwungener Menſch über das handwerksmäßig 
zu Erlernende nie hinwegkommen wird. Ä 

Von einem griechiſchen Philoſophen ſtammt der Ausſpruch: 
„Wichtiger ſind die Urſachen des Glücks, die in uns liegen, als 


peB6e CO 


Wer kritisch prüft, nimmt nur 
PE BECO Weshalb? Die 
Wirkung von Pebeco ist nicht 
auf äußerliches Reinigen der 
Zähne beschränkt. Pebeco regt 
vielmehr infolge seines hohen 
Gehalts an wirksaınen Bestand- 
teilen den Speichelfluf? im Munde 
nachhaltig an, und dadurch 
wird der schädliche Einfluß der 
Mundsäure, die den Verfall der 
Zähne herbeiführt, ständig neu= 
tralisiertv Pebeco wird - im 
Gegensah zu einigen anderen 
Zahnpasten - aus hygienischen 
Gründen nur in Tuben aus 


reinem Zinn geliefert.. 


NN 


die nun nach erledigter Schulzeit ins 


Schluß des redaktionellen Teils 


die, welche in den Dingen liegen!“ Das iſt ein weiſes Wort, 
das die Eltern bei der Berufswahl für ihre Kinder in ihrem 
Herzen bewegen ſollten. Natürlich iſt damit nicht geſagt, daß 
ſie deren oft ſo phantaſtiſchen Wünſchen ohne weiteres nachgeben 
ſollen. Immerhin laſſen ſich da, wo nicht von vornherein ein 
ausgeſprochenes Talent die Berufswahl vorzeichnet, aus der Art 
und Richtung der Wünſche unſerer Kinder Schlüſſe auf ihre 
Begabung ziehen. Ein ſtilles, verſonnenes Kind, deffen Ber: 
anlagung mehr auf geiſtigem Gebiet liegt, wird nicht einem in 


der lauten Öffentlichkeit fid) abſpielenden Beruf zuſtreben und 


ein junger Athlet nicht Prediger werden wollen. 

Wer mit ſeinen Kindern gelebt, ſie mit Liebe und Sorgfalt 
ſtudiert hat, wird kaum über ihre eigentliche Veranlagung im 
Zweifel fein, und ſollte fie fid) in einer Richtung bewegen, die 
den Wünſchen der Eltern entgegenſtrebt, ſo heißt es — falls 
ihre Ausbildung überhaupt eine einigermaßen geſicherte Lebens 
möglichkeit für die Zukunft verſpricht — auf ſeiten der Eltern, 
Entſagung üben. „Ja, ſoll ich denn mein Mädel Tänzerin 
werden laſſen? Und meinen Jungen Zirkusreiter?“ wird da 
manche Mutter entſetzt fragen. — In Gottes Namen, falls Be- 
gabung, Charakter- und Körperanlagen in der notwendigen 
Stärke und Beſchaffenheit dafür vorhanden ſind — aber auch 
nur dann. Wer zur Tänzerin und zum Zirkusreiter geboren iſt, 
wird ſich in einem anderen Beruf doch niemals glücklich fühlen 
und an den inneren und äußeren Konflikten eines verfehlten 


Lebens immer leiden oder gar zugrunde gehen. Entſpringt dieſe 


Wahl aber nur einer phantaſtiſchen Idee, dann muß man das 
Kind zielbewußt dem ihm eingeborenen Beruf zuführen. 

Schopenhauer jagt in feinen „Aphorismen zur Lebensweis- 
heit“: „Das einzige, was (zur Erlangung eines glücklichen 
Lebens) in unſerer Macht ſteht, iſt, daß wir die gegebene Per⸗ 
ſönlichkeit zum möglichſten Vorteile benutzen, demnach nur die 
ihr entſprechenden Beſtrebungen verfolgen und uns um die Art 
von Ausbildung bemühen, die ihr gerade angemeſſen it, jede 
andere aber meiden, folglich den Stand, die Beſchäftigung, die 
Lebensweiſe wählen, welche zu ihr paſſen.“ 

Und weiterhin: „Es iſt weiſer, auf Erhaltung ſeiner Geſundheit 
und auf Ausbildung ſeiner Fähigkeiten als auf Erwerbung von 
Reichtum hinzuarbeiten, was jedoch nicht dahin mißdeutet 
werden darf, daß man den Erwerb des Nötigen und Angemeſſenen 
vernachläſſigen ſollte.“ 


NIVEA erhält jugend und 
Schönheit. Weshalb? Nivea. 
Seife dringt mit ihrem seiden- 
weichen Schaum tief in die 
Hautporen ein und macht sie 
frei für die wichlige Hautatmung. 
Nivea-Creme, allabendlich 
gründlich in die Haul ein- 
gerieben, gibt ihr jenes natürlich- 
frische und zarte Aussehen, 
das wir bei der Jugend so gern 
bewundern 
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Nivea-Seife 1 St. 0.70, Karton m.581.2M 
Nivea-Badeseife Karton m. 3 St. 2.25 M 
Nivea-Creme In Tuben 0.55 und 0.90 M 
in Dosen 0.20, 0.30, 0.60 und 1.20 M 


Onkel Kilians 


Sadtfahrt 


Vor Charlotte Niese 


ot - 
MU Zeichnungen von Mofessor W Claudius 


Das kleine Mädchen hatte die große Droſſel Onkel Kilian ge- 
nannt, und nun hieß ſie ſo im ganzen Garten. Onkel Kilian war 
ſehr zufrieden mit ſeinem Namen, und er rief ſeine Frau jetzt 
Liane. Liane war auch ſehr nett, etwas kleiner als ihr Mann 
und ſehr fleißig. Sie hatte ſechs Eier gelegt und ſechs lebendige 
Junge bekommen, die jetzt ſo groß waren, daß ſie ſich allein durch⸗ 
helfen konnten. Sie hatten nicht allein ſingen gelernt, ſondern 
wußten auch, wie man es machte, einen Regenwurm aus dem 
Raſen zu ziehen, wie man Mücken und kleine Käfer fing und wie 
man die beſten Biſſen vom Futterbrett kriegte. Nur von den 
Kirſchen wußten ſie noch nichts, weil die noch nicht reif waren. 
Frau Liane verſprach, ihnen zu 
zeigen, wie man nur das Fleiſch 
der reifen Kirſche nahm und 
und den Kern am Stengel hän⸗ 
gen ließ. Onkel Kilian meinte, 
Liane ſollte darangehen, ein 
neues Neſt einzurichten, aber ſie 
hatte keine Luſt. | 

„Ich muß mal Ruhe haben,“ 
ſagte ſie. „Mein Vetter Max 
meint auch, Landluft würde mir 
gut tun. Max weiß einen Gar⸗ 
ten auf dem Lande, da ſollen 
die Erdbeeren reif ſein. Erd⸗ | 
beeren find ſehr geſund, befonbers, wenn man feine Not mit 
ſechs Kindern gehabt hat!“ | 

„Wo ift der Garten?“ fragte Onkel Kilian, aber er erhielt keine 
Antwort. Liane war ſchon verſchwunden, und Kilian ärgerte 
ſich. Aber dann traf er ſeinen älteſten Sohn, der für ſich allein 


eine kleine Reiſe gemacht hatte. Er war in der Stadt geweſen 


und an einem Haus, wo eine Wurſt am offenen Fenſter lag. 
Sie hatte ausgezeichnet geſchmeckt, der junge Kilian verdrehte 
begeiſtert die Augen. l | 

„Wo lag bie Wurſt?“ fragte der Vater Breng, aber fein Alteſter 
war verſchwunden. Wahrſcheinlich tat es ihm leid, ſoviel erzählt 
zu haben. Alſo flog Kilian gleichfalls in die Stadt und freute 
Dé, daß er feiner Frau von der Wurſt nichts abzugeben brauchte. 
Aber er fand die Wurſt nicht. Lange Straßen waren in der 
Stadt, viele Dächer, eine Menge Spatzen, die ſich ſehr unverſchämt 
gebärdeten, hier und dort hing Wäſche, die im Winde flatterte, 
ſo daß man beinahe ängſtlich werden konnte. Auf der Straße 
ſtand gelegentlich ein Aſcheimer, um den die Spatzen flogen 
und an dem manchmal auch Hunde rochen. Onkel Kilian ſaß auf 
der Dachrinne und ſah ſich ſcharf um. Hier war nichts los, er 
wollte wieder in ſeinen eignen Garten. 

Aber da — was war das? 
Was hing dort am offenen Fen⸗ 
let? Ein großes Vogelbauer, 
und in ihm etwas Grünes, Son⸗ 
derbares! Kilian flog vorſichtig 
näher. Im Meffingbauer, das TES. 
in der Gonne glitzerte, ſaß ein . 
großer grüner Vogel. Er hatte T 
einen krummen Schnabel und 
an den Füßen Krallen. In der 
einen Kralle hielt er eine offene 
Walnuß, die er vorſichtig aus⸗ 
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pickte. Dabei ſprach er wie ein 
Menſch! „Lora, ſüße Lora! 


Guten Morgen, Mama!“ ſagte er. 

Kilian konnte ſich beinahe nicht 
mehr auf dem Dache halten, ſo 
erſchrak er. Aber war er nicht 
eine tapfere Droſſel mit ſechs 
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Kindern unb einer Frau, bie Liane hieß? Er nahm fid) zu⸗ 
ſammen und hüpfte eilig auf das offen ſtehende Fenſter, ſo daß 
er dem grünen Vogel gegenüberſaß. Der machte einen ſchiefen 


Kopf, fah den ſchwarzen Vogel an und ſagte: „Spitzbube!“ 


Natürlich verſtand Kilian die Menſchenſprache und war be- 
leidigt. „Ich bin kein Spitzbubel“ erwiderte er. „Ich bin Onkel 
Kilian aus dem Garten!“ "ES 

Der grüne Vogel meckerte hochmütig. „Das merkt man, daß 
du vom Lande biſt! Du biſt ſehr häßlichl“ 

Kilian warf den Kopf in den Nacken. „Kannſt du ſingen, wie 
ich ſingen kann?“ f 


„Wie ſollt' ich nicht! Bin 
ich nicht ein Papagei aus Bra⸗ 
ſilien, eine ſüße Lora?“ 

„Ich weiß nicht, was ein Pa⸗ 
pagei iſt,“ entgegnete Kilian, 
„aber ſüß biſt du nicht, und 
deine Menſchenſprache iſt gräß⸗ 
lich! Gib mir mal die Roſine, 
die an deinem Käfig ſitzt, ich bin 
hungrig!“ 

„Spitzbube!“ ſchalt der Pa⸗ 
pagei und hielt dann mit Spre⸗ 
chen inne. Denn vom Dach hin⸗ 

l unter langte eine Katzenpfote nad) 
Kilian. Aber Kilian fab aud diefe Pfote mit den Krallen. 
Er ſtieß einen gellenden Schrei aus und flatterte in das offen 
ſtehende Fenſter hinein. Da ſaß er mitten auf einem Schreib⸗ 
tiſch, der voll Papier lag und auf dem ein Ding mit einer 
ſchwarzen Flüſſigkeit ſtand. | 

Die Katze war verſchwunden, aber Kilian konnte noch nicht 
wieder ſprechen, und der Papagei war auch ſtill geworden. 


Endlich fand er Worte. „Ja, mit den Katzen iſt es eine unan⸗ 


genehme Geſchichte“, ſagte er. „Sie ſtromern hier immer, und 
wenn ich auch nicht grade bange vor ihnen bin — ein Papa⸗ 
gei ift niemals bange! — fo ſtören fie mich doch oft ſehr. Mein 
Herr will immer das Fenſter offen haben, und ich kann ihm 
nicht ſagen, daß ich das nicht mag.“ 

„Wohnt hier ein Herr?“ fragte Kilian. 

„Ja, er heißt Doktor und ſchreibt Bücher.“ 

„Was iſt das Schwarze hier?“ erkundigte ſich Kilian. Zugleich 
nahm er einen Schluck davon und ſpuckte ihn gleich wieder aus. 

„So was Ekliges habe ich noch nie geſchmeckt! Gib mir mal 
deine Roſine oder ſonſt etwas Gutes!“ | 

„Fällt mir nicht ein!“ ſchrie der Papagei. „Mach', daß du weg⸗ 
kommſt! Wenn der Herr dich fieht — — —“ | 

| Aber da ſtand plötzlich der 
Herr im Zimmer, ſah den Vogel, 
ſchloß das Fenſter und warf ein 


fangen war. 

„So, Papchen, nun kriegſt du 
Geſellſchaft“, ſagte er. „Komm, 
kleine Droſſel! Heute ſperr' ich 
dich in einen Zigarrenkaſten, aber 
morgen kriegſt du ein ſchönes, 
großes Bauer. Dann kannſt du 
mir etwas vorſingen. Denn Pap⸗ 
chen kann nicht fingens 

Alſo ſaß Kilian in einem dunk⸗ 
len Kaſten, der einige Luftlöcher 
hatte, aber ſonſt ſehr unbequem 
war. Und er dachte an ſeinen 
Garten, an ſeine ſechs Kinder, 
an ſeine liebe Frau, die auf 
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Tuch über Kilian, ſo daß er ge⸗ 
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das Fenſter wieder und ging dann 


dem Lande Erdbeeren aß. Der Herr 
ſtreute ihm Brot und Zucker in den 
Kaſten und ſprach freundlich mit 
ihm, aber der arme Kilian hatte 
den Appetit verloren. Der Papagei 
ſchwatzte luſtig. Der hatte den Appe⸗ 
tit nicht verloren, er ſchien immer⸗ 
fort zu freſſen. Der Herr öffnete 


fort. Er wollte wohl das Vogel⸗ 
bauer kaufen. Zwei Kinder betraten 
nun das Zimmer. „Was ſteht hier 
auf Onkels Schreibtiſch?“ fragte das 
kleine Mädchen. Der Junge hob den 
Deckel ab, und beide Kinder ſtießen 
einen Ruf des Schreckens aus. An 
ihnen vorüber ſchoß die Droſſel, ge⸗ 
rade aus dem offenen Fenſter. 
„Das war gut!“ rief der Papagei. 
„Lora iſt ſüß!“ ſchrie er wohl hun⸗ 


dertmal. - | O — — RT ( 
„Nun, Papa, wo bijft du denn ge⸗ et ET 

weſen?“ fragte Frau Liane. Sie — 

ſaß in ihrem Garten auf dem a 


Der unheimliche Turm x Bon Hertha Xitfen- 


Viele, viele Meter tief unter der Erde lebte das Geſchlecht 
der Feuerſalamander. Sie waren ruhige, fleißige Geſchöpfe, 
ſchwarz von Geſtalt und fein geſchmückt mit funkelnden gelben 
Punkten und großen, leuchtenden Augen. Der Stärkſte und 
Klügſte unter ihnen war der König, der dicht bei einem alten 
eiſernen Turm fein Schloß hatte mit herrlichen Anlagen, Gärten 
und beſonders viel Springbrunnen und köſtlichen Teichen, wie 
es ein Salamanderfürſt liebt. Das Schönſte aber war die kleine 
Prinzeſſin, die ſo zierlich und ſchlank war, ſo geſchwind und 

eiter wie niemand im ganzen Reiche. Ihr königlicher Vater 
hütete ſie wie ſeinen Augapfel und gab ihr Geſpielinnen und 
viele Diener, die alle für ihre Bequemlichkeit, ihr Wohl, ihre 
Sicherheit ſorgen mußten. Und da ſie auch ein gutes Herz be⸗ 
ſaß, hatten ſie alle, ob arm ob reich, ſehr gerne. 

Mit dem eiſernen Turm hatte es aber ſeine eigene Bewandt⸗ 
nis. Niemand, ſelbſt nicht bie älteſten Salamanderväter, konnte 
ſich erinnern, was er zu bedeuten habe. Nach den häufigen 
plätſchernden Geräuſchen vermuteten die Erfahrenen ein Lebe⸗ 
melen in feinem Innern; doch hatte man bisher keines heraus- 


oder hereinkommen ſehen und ſich ſchließlich an das Unverſtänd⸗ 


liche gewöhnt. l l l 
Nach einem langen, grimmigen Winter jedoch, als eben die 
Salamander aus ihrem tiefen Schlaf erwachten, verſchwanden 
plötzlich einige Diener des Königs; keiner ahnte, wo ſie hin⸗ 
geraten waren. Die Unruhe wuchs, als nach kurzer Zeit drei 
andere vermißt wurden. Da man ſie zuletzt in der Nähe des 
Schloſſes geſehen hatte, ſtellte man eifrige Nachforſchungen an. 
Doch wer beſchreibt das Entſetzen, als der Turm mit dumpf⸗ 
grollendem Ton zu wanken anfängt und an ſeinem Fuß ſich 
ein tiefer Schlund öffnet, der vor aller Augen zwei Geſpielinnen 
der Prinzeſſinnen verſchlingt! Dann ſteht der böſe Turm wieder 
ſtill und tut, als ob nichts geſchehen wäre. d 

Der König, der Hof, das ganze Volk find in kurzer Zeit von 
dem entſetzlichen Ereignis unterrichtet, und furchtbarer Schrecken 


erfüllt alle. Nur die kleine Prinzeſſin durfte nichts davon er⸗ 


Die Gartenlaube 


ee ee fid der König mit feinen Getreuen zur Beratung zus 


- Gefährtinnen ärgerte, heimlich zu ihrem Lieblingsplätzchen am 
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kundigte ſich Kilian. Liane ſchnappie 
nach einer Mücke. „Die Menſchen 
taugen nichts“, erwiderte ſie. „Sie 
hatten wahrhaftig Netze über die 
Erdbeeren geſpannt, daß unfereins 
nicht herankonnte. Vetter Max, der 
immer ſo vorlaut iſt, verſuchte es 
doch — da iſt er in das Netz geraten 
und gleich tot geweſen.“ d 
„Man darf nicht zu vorwitzig 
ſein“, ſagte Kilian ernſthaft. € 
Liane betrachtete ihn. „Haſt du 
Federn verloren? Was haft du am 
Schnabel? Der ijt ganz ſchwarzl“ 
„Bei mir ijt alles in Ordnung“, 
erwiderte Kilian würdevoll. „Frauen 
dürfen nicht ſo neugierig ſein. Das 
ſteht ihnen nicht! Ich denke, wir 
machen jetzt alles für unſere zweite 
Brut zurecht.“ : 


„Meinetwegen“, ſagte Liane, 1 


fahren; fürchtete doch der König, daß das zarte Kind den graus 
ſamen Tod ſeiner Freundinnen nicht überſtehen würde. Und 


rückgezogen hatte, lief Prinzeßchen, die ſich über die verängſtigten 


Turm. Sie war eben dort angekommen, als ihre nacheilenden 
Diener einen e WA vernahmen und tatenlos zuſehen mußten, 
wie die liebliche Prinzeſſin verſchlungen wurde. D. 
Als der König von dem Ende feines einzigen Kindes hörte, 
erfaßte ihn ein grenzenlofer Schmerz. Was war nun das Leben 
nod) wert, wofür arbeitete und regierte er, was galt ihm noch 
das große, ſtolze Reich? ) 3 
Im ſelben Augenblick drang von der Erdoberfläche her Lärm 
und greller Lichtſchein in die dunkle Salamanderwelt, und —- em 
Menſch ſtieg langſam auf gewaltiger Leiter zur Tiefe herunter. 
Er ſchaute ſich ſpähend um, ſchritt vorſichtig bis zu dem Turm, 
der für ſein menſchliches Auge nichts anderes als ein ganz ge⸗ 
wöhnliches Pumprohr war, beſah ſich die durch den eiſigen 
Winter geborſtenen Stellen, klopfte und hämmerte und arbeitete | 
an ihnen, bis der Schaden geheilt war. Sobald ber Mann 
wieder auf der Erde oben angelangt war, ertönte das altbekannte 
luſtige Plätſchern, der Turm ſtand feſt wie ehedem, kein grauſiger 
Spalt gefährdete mehr das Leben der Salamander. 
Zwar freuten ſich jetzt alle, daß das Unglück und die Sorge 
von ihnen genommen war, doch der Schmerz und die Trauer um 
die Verlorenen drückte ſie mehr denn zuvor. Da ſtieg abermals 
der Menſch in den Brunnenſchacht hinab, und — was glaubt 
ihr, was geſchah — er brachte die verſchwundenen Salamander 
zurück, die durch die ſchadhafte Pumpe mit dem Waſſer herauf 
ans Tageslicht geſchwemmt worden waren. i 4 
‚Als das kleine Völkchen von der Wiederkehr der Totgeglaubten 
hörte, ging ein unbeſchreiblicher Jubel durch das ganze Reich, 
alles ſtürzte herzu, um das Prinzeßchen und ſeine Bcibensgejähr 
ten zu ſehen und zu begrüßen. Der König der Feuerſalamander 
aber gab noch am ſelben Abend ein großes Feſt. ö 
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Bilderrätſel 


Ahnl˖ 


Kraftbrühe ta 


Gin kühner Springer, ſchlank gebaut, 
Der wird mit ü zum Suppenkraut! 2267 


modern. 


Am Abend 


Wenn ſich der Tag dem Ende neigt, 
Kann ich in meinem Glanz mich zeigen; 
Selbſt wenn mir Kopf und Fuß vertauſcht, 
Bleibt mir die gleiche Art zu eigen. 2172 


Auflöſung der Rätſel aus Nr. 17 der 
Kindergartenlaube 


Bilderrätſel: Die drei Dreiecke unter den 
Figuren geben die Reihenfolge der Dreiecke bei | 
den Buchſtabengruppen an. Man beginnt mit dem 
linken unteren weißen Dreieck. Als Text ergibt 

fih: Wer eines Menſchen Freude ſtört, Der Menſch | 
iit feiner PEE wert. 

fcit: Laffe — Affe. 

Saure Wochen — frohe Jefte: Feier. l 
Wünſchenswert: kurz, weil — Kurzweil. 
Altertumsforſchung: d 


Blumengruß: Wieſel — Wieſe. 


Verwandlungs⸗ Aufgabe: 
wmm um — 


modern — 


„Wie waren die Erdbeeren?“ er. 
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Badeschriffen 


sowie Angabe billigst 
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Mineralwasser durch diẹ ` 


den Tag u. P. 
Saubere Zimmer, Gute — Pech], Zünmer 750 M 


Kuransialt I. Ranges 
für phys. diátet. Heilweise. 
Geeignet für Kranke jederArt, . 
Erholungsbedürftige 

auch ohne Kur. 


Jahr geöffnet. 

Leitender Arzt: 

Dr. med, W. Gossmann 
Prospekt Nr. 3 A. 


| Handbetriebs-Fahrräder 7 


und Krankenfahrstühle 


für Straße und Zimmer. 
Katalog gratis, 


Erste Oeynhausener 


Krankenfahrzeug-Fabrix 1 


H. W. Voltmann, 
Bad Oeynhausen 7. 


sicherster Schutz 
gegen Motten und Staub 


Unentbehrlich für 
Kleider und Pelze 


Darí in keinem Haushalt fehlen 
Sauber, haltbar, einfach, billig 


Glänzende Anerkennungen 


SE 100x:60x 15) M. 1.80 
140x60x15) „ 2.40 
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Wo nicht zu kaufen, bestelle man 
direkt bei der 


Hamelner Papierwarenfahrik LR 
Hameln à. W. 


Segen Einsendung von M. 2.50 auf unser Postscheckkonto 
. | Hannover 2075 liefern wir jedem Besteller portolrei einen 
Karton enthaltend je eine Größe unseres Papierschrankes 
Generalvertretung für Groß-Berlin 
Schreibmaschinen - Büro-Norden, Berlin N 4 
.Chausseestraße 55. 
Tüchtige Vertreter gesucht! 
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ist das Vorurteil, das man 

gegen Margarine hatte. Die 
Feinkostmargarine Blauband 

ist besser als gewöhnliche 
Margarine, gleichwertig ` 
mit Butter und kostet die | 
Hälfte. Deshalb kaufen Milli- 

onen Hausfrauen täglich für 
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Kunſtbeilage der „Gartenlaube“ 


Trinklied + Von Carb Maria von Weber 


Zum ersten Mal veröflentlicht | Komponiert am 17. November 1809 


1.Weil es al- so Gott ge-fügt, daß beim vol-len Be- cher wir all- hier zu- sam- men sind, 
2. Mit dem Ei - nen fang ich an: Nicht den ste- ten Spre- cher duld ich, und den Schlä- fer nicht, 
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ächt und rech - te Ze- cher, will ich, wenn es euch be- liebt wohl ein Lied- lein 3 Eb ich a- ber 
bei Ge- sang und Be- chen Will euch gleich ein Wórt-chen noch wei- ter drü - ber sin- Sen. 
4 : — Lae pe — BRUT SEES B 


Dë LO 1 1 LS 1 
u weess" PRENNE: 


og 
cD 
E 


à MEME 1 

taet 3 22 

II — — 

re e Su 

— | ER | 

ur — — FF 
e A. 


Si 


Eıns nur mit dem Freunde sein, Denn es steht geschrieben längst: 
Das ist meine Lehre, Welcher mitgegangen, 
Sonderlich beim Gläschen Wein; Der — das ist so in der Welt — 
Keinen, der nur hóre! Wird auch mitgehangen. | 
Denn wer Vógel fangen will, Was man da vom Schlechten spricht, 
Leget ihnen Schlingen. Sagen wir vom Rechten, 
Eh’ ich aber weiter sing’, Sagen ’s laut und trinken drauf: 
Laßt die Gläser klingen! Pereant die Schlechten! 

4. 6. 
Wer von ganzem Herzen nicht Und nun stoß’ ich wieder an, 
Theilt des Freundes Freuden, Stehe auf und gebe 
Theilet mit ihm ewig nicht Meinem Nachbar treu die Hand, 
Auch die Noth der Leiden. Ruf’ ihm zu: Er lebe! 
Mit getrunken, wenn er trinkt, Und ist einem Jeden so 
Singt er, mit ihm singen: Hand und: Herz gegeben, 
Das ist meine Weis’, und drauf Singt die ganze Compagnie; 
Laßt die Gläser klingen! Alle sollen leben! 


. Text von Lehr, einem Stuttgarter Freund Webers.. Kräftig, schlicht und herzlich, ein ächtes,- rechtes Trinklied in der Art der älteren deutschen ` 
Weisen“ (Jähns, 93). 
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18. Fortſetzung 


Unter Fröſteln und Zittern brachte Helmy alles vor. Eine 
Fiebernde, die kaum imſtande war, zuſammenhängend zu 
erzählen. Die immer wieder ihr Geſicht gegen das ſeine 
drückte, um Verſtändnis, um Verzeihung flehend. 
„Wie konnteſt du — es ging um mein Glück mit“, ſagte 
er leiſe. | | 

Sie weinte auf. Sie hatte das gewußt. Sie hatte nicht 


in der Übereilung große Worte geſprochen. Sie konnte nicht 


anders. Sie weigerte ihrem Vater Gehorſam — bei einer 
großen, furchtbaren, furchtbaren Forderung. Sie mußte ihm 
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beweiſen, daß fie dennoch fein liebendes Kind bleibe, bereit, 
alles für ihn zu tun. | 

leich und ſtill, ein geſchlagener Mann, ſaß der Geliebte. 
Sein Schweigen, ſein Angeſicht wurden ihr Vorwürfe, die 


ihr Herz zerriſſen. 


„Begreife,“ ſagte ſie, „ich kann dir ewig treu bleiben — 


durch Verzicht —, das ijt ein letztes bißchen Glück — —“ 


„Ein hoffnungsloſes“, ſprach er leiſe vor ſich hin. 
Ganz verarmt war er. All ſein Streben leeres Mühen. 
Sinn und Ziel der Arbeit ihm aus der Hand geſchlagen. 


Soll man's wagen? Photographiſche Aufnahme von C. Lohmann 
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„Wenn man das Leben ohne Hoffnung nicht ertragen 
kann, ſterben kann man immer!” | 

Die Leidenſchaft ihres Ausdrucks riß ihn hin, riß ihn 
empor aus der dumpfen Zerbrochenheit. Ä 

Er zog fie an ſich. Und fie küßten fid) wie zwei, bie 
willen, daß der ewige Abſchied neben ihnen fteht, bie den 
Tod als ein Geringes ſehen, verglichen mit dem Unglück der 
Entſagung. | 

| XIX. 

Niemals verlief wohl eine Zeile genauer nad) dem zuvor 
von ihr entworfenen Bilde als die, welche Weiler mit Frau 
van der Heelen nach Italien unternahm. Was er an 
kleinen Symptomen am Weſen ſeiner Freundin beobach⸗ 
tete, beſtätigte ganz ſeine Erwartungen. 

Am erſten Tage raffte ſich Frau Arabella noch zu einer 
gewiſſen Schauſpielerei auf, die ſie mehr ſich ſelbſt als dem 
Freunde ſchuldig zu ſein glaubte. Als man ſich in Würz⸗ 
burg im Korridor des Schlafwagens wiederſah, zeigte ſie 
Zufriedenheit, ſchien erlöſt durch das Gefühl, auf dem Wege 
zu ſein. Dieſer erſte Tag verlief in der nüchternſten Ge⸗ 
wöhnlichkeit, die einer Fahrt durch die kultivierten Ver⸗ 
kehrsformen gegeben wird. Man frühſtückte und aß zu⸗ 
ſammen, las einander gegenüber im Abteil Zeitungen, und 
Weiler ſtudierte Blätter, eng mit Maſchinenſchrift bedeckt, 
die er aus ſeiner mitgeführten Aktenmappe nahm. Er 
mußte auch dieſe Stunden nutzen. | 

In München kam Frau Arabella mit Kopfweh an. Muſchi 
Weiler kannte dieſe Kopfſchmerzen. Sie waren ein Ver⸗ 
ſteck. Sie kamen immer, wenn die daran Leidende den halb⸗ 
klaren Wunſch hatte, nach nichts gefragt, zu keinen Be⸗ 
ſprechungen genötigt zu werden. 

Er war ſehr zufrieden mit dieſen Kopfſchmerzen, unter 
anderem, weil er in München vielerlei Geſchäfte hatte. 
Hierüber wunderte ſich Frau Arabella nicht, denn wo in 
der Welt hatte Muſchi Weiler keine Geſchäfte? Auch war 
es ihr bekannt, daß er ſich bei dieſem Doktor Hanns Wall⸗ 
born nach der Möglichkeit erkunden müſſe, raſch und ſicher 
den Weg zu finden ... den Weg zu dem Mann, um den 
ſie ſo unſäglich gelitten. | 

Weiler verſprach ihr, daß er ihr eine perſönliche Begeg- 
nung mit Hanns Wallborn erſparen werde. Und verließ 
ſie, ſicher, daß ſie im Hotel ſich eine behagliche Teeſtunde 
bereiten werde. 

Dann ſtieg er in ein Auto, nachdem er aus ſeinem Notiz⸗ 
buch unter den zahlloſen Eintragungen die Adreſſe des 
Profeſſors Börner herausgefiſcht hatte, bei dem doch Doktor 
Hanns Wallborn wohnte. In Bogenhauſen hatten dieſe 
Börners eine kleine Villa. 

Im Augenblick, da Muſchi Weiler klingeln wollte, öffnete 
ſich von innen die Tür, und eine alte, ziemlich kleine Dame 
kam heraus. Sie trug einen ſchwarzen Rundhut mit 
Straußenfedern und Bindebändern, die unterm Kinn zur 
Schleife gebunden waren, und ſehr freundliche Augen ſahen 
unter dem Hutrand hervor. | 

Fräulein Börner, dachte Weiler beinahe entzückt, denn 
er hatte ſie in Helmys Beſchreibung immer ſchon genau 
geſehen. Aber er verriet mit keiner Miene eine ſolche 
humorvolle Erkennung, ſondern fragte ſachlich, ob der 
wohl Herrn Doktor Hanns Wallborn anträfe. 

Ja, dies ſei glücklicherweiſe der Fall, aber wiederum be⸗ 
dauerlicherweiſe ſeien gerade zwei Studenten bei ihm, mit 
denen er jeden Montag und Donnerstag von vier bis ſechs 
Mathematik arbeite. Von vier bis ſechs. Es fehlten nur 
noch fünf Minuten — ob er warten könne. Ja, bitte ſehr. 
Und das alte Fräulein ließ ihn eintreten. Da war eine 
kleine Diele, beſcheiden und doch behaglich. 

Da ſaß nun Weiler und wartete, und das war für ihn 
eine Prüfung. | 

Und bie Uhr ſchwang ihre Pendelſcheibe her und hin und 
hin und her in würdevollem Gleichmaß der Bewegung und 
des Geräuſches + 


Saft halb fieben! 

Da enblid fam was laut und Dajtig treppab, 

Weiler, förmlich ein bißchen angelahmt vom langen 
Sitzen auf unbequemem Stuhl, erhob ſich etwas mühſam. 
Hier war niemand in Sicht, der ihn oben hätte melden 
können. So ſtieg er denn auf gut Glück hinauf und dachte 
ſich, daß er den Doktor Wallborn wohl abgeſpannt antreffen 
würde. 

Aber er ſah einen friſchen Mann, der eben im Begriff 
ſchien, Bücher und Hefte zuſammenzuräumen. Und er 
wurde von einem gewiſſen Erſtaunen erfaßt, das liebens⸗ 
würdiger, freudiger Natur war. Gab es wirklich ſolche ent⸗ 
zückende Laune des Schickſals? Hatte es zwei Menſchen 
aufeinanderzugeführt, die, zum wenigſten äußerlich, zum 
Paar geſchaffen ſchienen? 

„Guten Tag, Herr Doktor Wallborn! Ich muß mich vor— 
ſtellen: Weiler. Doktor Weiler, Rechtsanwalt. Eigentlich 
Max Weiler. Aus Hamburg.“ 

Wallborn nahm die mit ſichtbarer Herzlichkeit entgegen⸗ 
gehaltene Hand. Er ſpürte eine Kordialität, eine Art der 
Vertrautheit in Ton und Auftreten, die er ſich nicht er 
klären konnte. Aber: aus Hamburg! Vielleicht war da 
irgendein Zuſammenhang. Sei es mit Frau Profeſſor 
Börner oder gar mit — mit der Familie Herlhaus? 

„Darf ich bitten ...? Welchem Umſtand verdanke ich 
Ihren Beſuch?“ 

„Mehr als einem. Entwickeln wir uns nach und nad!“ 

Wallborn lud zum Sitzen. Der Erker der Stube bot 
dazu zwei Plätze mit einem Tiſchlein zwiſchen jid). 

„Sie erhielten vor einiger Zeit von unbekannter Hand 
Zeitungsausſchnitte betreffend den prämiierten Entwurf 
zum Kammerkunſtpalaſt und Ihren nicht prämiierten.“ 

Wallborn nickte. 

„Ich ſtelle mich als den Abſender vor.“ 

„Ich danke Ihnen vielmals.“ 

„Und nun komme ich, Ihnen zu berichten — da ich näm: 
lich ohnehin durch München reiſen mußte — daß ein ſehr 
reichgewordener Mann, dem alles daran liegt, mit Ge: 
ſchmack den Reichtum zu tragen, ſich von Ihnen ein Haus 
bauen laſſen will.“ 

Wallborn wurde rot. In ſeinen Augen blitzte Freude. 

„Wie ſollte dieſe Nachricht einen Anfänger nicht glücklich 
machen?“ 

„Haben Sie Pläne vorrätig?“ 

„In Menge.“ 

Er bat um ungefähre Angaben. Als Weiler die Gegend 
des zu bebauenden Platzes ſchilderte, draußen, wo die vor- 
nehmen Villenſtraßen von Harveſtehude ſich in Ländlichkeit 
zu verlieren begannen, und dann die jetzige Wohnung des 
Auftraggebers, eines Herrn Schultkowſky, nannte, hob Wall- 
born ſehr aufmerkend den Kopf. | 

„Das ijt ja die Straße und Hausnummer der Frau 
Arabella van der Heelen.“ | 

Mißtrauen klang höchſt deutlich aus der Stimme. 

„Richtig,“ beſtätigte Weiler mit Ruhe; „die Dame und 
Herr Schultkowſky leben in einem ſolchen Zuſtand gereizter 
Feindſchaft zuſammen, daß ſie ihm nicht einmal ihre Villa 
gönnen will, die er gern kaufte. Nun muß er ſelbſt bauen. 
Aber es preſſiert ihm, und Sie müßten recht bald, am 
liebſten ſofort reiſen, ihm Pläne vorzulegen.“ 

Ja, natürlich, das konnte und mußte gemacht werden. 
Allein die Berechnung der Koſten — ſie hingen von ſo viel 
Umſtänden ab —, ſeine Unbekanntſchaft mit dortigen 
Arbeitsverhältniſſen und Lieferanten ... Weiler hatte 
für Bedenken gegen eine von ihm genau durchdachte An 
gelegenheit immer nur eine großartige und zugleich be⸗ 
ſchwichtigende Handbewegung. | 

Er ging auch gleich weiter, M 

„Meine Freundin — Frau Arabella ijt es feit unſeren 
Jugendtagen — geriete außer ſich, menn fie erführe, aß. 
ich der Konſulent und Vertrauensmann ihres Zwangs“ 
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mieters bin. Es ijt mein Spaß geweſen, es ihr zu verheim⸗ 
lichen; es wird ein noch größerer, wenn ich es ihr erzähle. 
Dies nebenbei. Humor muß ſein. Ich bin mit Frau van 
der Heelen auf dem Wege zum früheren Oberleutnant 
von Brücken und will mir bei Ihnen die genauen An⸗ 
weiſungen holen, wie man hinkommt.“ 

„Ja — ich weiß nicht ...“, ſagte Wallborn zögernd. 

„Nun, Sie haben doch ein Schriftſtück von jenem an die 
Dame übermittelt.“ 

„Er hat mir aber nicht geſchrieben, daß er als Folge 
davon den Beſuch erwarte.“ 

„Er erwartet ihn vielleicht nicht, aber er erſehnt ihn. 
Es handelt ſich um den Ausgleich einer alten Rechnung. 
Oder, wenn Sie den zarteren Ausdruck vorziehen: Unter 
eine alte Geſchichte fol mit linder Hand das Wort ‚Schluß‘ 
geſchrieben werden.“ e 

Und nach einer knappen Pauſe febte er hinzu: l 

„Der erlöſende Abſchluß alter Tragik wird auch für Sie 
freudige Wandlung bedeuten.“ 

„Für mich?“ fragte Wallborn erſtaunt. 

„Manche Schwierigkeiten könnten ſich ebnen, die Ihnen 
jetzt noch den Weg zum Glück verſperren.“ 

Dieſer väterliche und beſtimmte Ton reizte den jungen 
Mann. Was wußte denn dieſer ihm bisher ganz Un⸗ 
bekannte von ſeinem, Hanns Wallborns, Glück und Not? 

„Ich hoffe, mir meinen Weg ſelbſt zu erkämpfen“, ſagte 
er kurz und abweiſend. 

Hierüber war nun wieder Weiler verdutzt. Er war es 
ſo gewohnt, wenn man eine Angelegenheit in ſeine Hand 
gab, daß auch das Schickſal aller mit ihr verbundenen 
Menſchen von ihm gelenkt wurde, bis alles geordnet ſchien. 

„So? Ja. Gut! Das ift geſund. Ich dachte nur ... 
ich kenne eine junge Dame, die ſich geradezu leidenſchaftlich 
für den Entwurf „Fanget an’ intereſſierte.“ 

„gwifhen die junge Dame und mich braucht fid) kein 
Mittelsmann zu ſtellen!“ 

Donnerwetter! Eine tüchtige Abfuhr, dachte Weiler. 
Aber er ärgerte ſich nicht. Dieſe Art des jungen Mannes 
gefiel ihm ſachlich durchaus. 

„Da haben Sie wieder recht, und es iſt auch nicht meine 
Abſicht. Ich dachte nur... . eine Erinnerung, die mich ſchmerzt, 
macht verzeihlich, wenn ich . . . Ich war dabei, als die 
junge Dame ohnmächtig wurde, weil der Entwurf Fanget 
an' nicht ausgezeichnet wurde. Und da ſah ich eine Träne 
f 2 fie rann über die Wange einer edlen Frau, die id) febr 
hoch ...“ 

Er brach ab. Denn Wallborn ſprang auf. Er ſtand 
einen Augenblick wie ein tief Beſtürzter, dann lief er in 
der Stube auf und ab. Unterdeſſen ſah Weiler aufmerk⸗ 
ſam durch das Fenſterglas des Erkers auf den Blickaus⸗ 
ſchnitt drüben: ein rotes Ziegeldach und vor blauem Him⸗ 
mel zwei ſteile Pappelwipfel, die es von hinten überragten. 

Schließlich ſetzte ſich Hanns Wallborn wieder an das Tiſch⸗ 
lein, ſeinem Beſuch gegenüber. Mit etwas rauher Stimme 
ſprach er: „Ja, es braucht Tapferkeit.“ 

Kraftvoll rang er nieder, was in ihm aufgerührt war. 
Weiler verſtand das Wort und die ganze Fülle von Qual, 
die es umſchloß. Aber er fühlte, daß er mit keinem 
Wort weiter dieſe zarteſten Dinge ſtreifen dürfe. 

Er kam auf die Reife nach Italien zurück, notierte ſich 
alle Auskünfte und lenkte das Geſpräch über das zu bauende 
Haus Schultkowſky zu einem andern Plan. Eine Dame, 
die ihm freundſchaftlich ſehr naheſtand und deren Rechts⸗ 
beiſtand er außerdem war, er hatte ſchon ihren Ehekontrakt 
gemacht, dachte ſtark daran, ihr großes Grundſtück, ehe der 
Fiskus es ihr zu gleichem Zweck enteigne, einer Baugeſell⸗ 
ſchaft zu überlaſſen, die dort eine vornehme Villenſtraße 
durchführen ſolle; es beſtand Ausſicht, die künſtleriſche Aus⸗ 
führung dem Architekten zu übertragen, deſſen Entwurf 
„Fanget an“ fold) beifälliges Aufſehen gemacht habe. Nur 
Villen, die architektoniſche Köſtlichkeiten mit höchſtem Be⸗ 
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hagen und Komfort des Innern verbänden, ſollten ent⸗ 
ſtehen. Das Haus der Beſitzerin ſelbſt ſei nur ein alter, 
vielgeflickter Kaſten. Er fügte nicht hinzu, daß dieſe Be⸗ 
ſitzerin Cora Herlhaus heiße. Und Wallborn, gutgläubig 
und vielleicht ein wenig noch im Nachleben der erfahrenen 
Erſchütterung, kam gar nicht auf den Verdacht, daß hier 


Protektion am Werke ſein könne. Er glühte im Gedanken 


an große, wunderbare Arbeit. Und er ſagte, daß er mit 
dem Haus Schultkowſky eine Probe abzulegen hoffe, die 


ihn würdig ſolcher Aufgaben erſcheinen ließe. 


Sie ſchieden. Wallborn von herzlicher Dankbarkeit er⸗ 
hoben. Es war ſo ſchön, echtem Wohlwollen und künſt⸗ 
leriſchem Verſtändnis zu begegnen. Er ahnte nicht, daß der 
alte Herr mit noch viel ſtärkeren und ſehr beglückten Ge⸗ 
fühlen davonging. 

Das gibt es, dachte Weiler, das gibt es! Solche Einfach⸗ 
heit. So unkompliziert. So ganz reinliche Sicherheit. 
Offen wie der Tag. Dazu Helmy! Eine Art. Die gleiche, 
die höchſte, die geſündeſte. Die Art, mit der wir in die 
Höhe kommen werden. Die Menſchen von morgen. Hoch⸗ 
begabt. Und dennoch ſo wunderbar ſchlicht. 

Wie würde Cora glücklich ſein, wenn er ihr davon ſpräche! 

„Ich denke, wir reiſen nun in einer Tour durch nach 
Rom“, ſchlug er anderen Tages der Gefährtin vor. Das 
war ihr beſtürzend. Sie hatte an einen Aufenthalt in 
Bozen, in Fieſole gedacht, da acht Tage und dort. 

Natürlich: vor der nahenden Entſcheidung noch zurück⸗ 
zucken! So hatte er es erwartet. Aber er erklärte ſich zu 
allen möglichen Aufenthalten bereit, falls man ſie auf der 


Rückreiſe nähme, und ſchließlich waren auch ſeine Ferien. 


Er dachte, die letzten zwei bis drei Wochen davon an einem 
Hochplatz in Tirol zu verbringen. Oder meinte Arabella 
vielleicht, daß nicht auch ſeine Zähigkeit einmal Ausſpannen 
nötig habe? Sie war eingeſchüchtert. Sie fühlte ſich ein 
wenig daran erinnert, welches Opfer er ihr bringe. 

Und dann ſaß Arabella eines Abends am Fenſter des 
Hotels auf der Piazza Barberini in Rom. 

Sie lehnte ſich in ihren Stuhl zurück und war traurig. 
Sie wartete auf den Freund. Reichlich lange, wie ihr 
ſchien. Aber da kam er endlich, friſch, von allem Reife- 
ſtaub freigebadet, ſorgſam gekleidet und hergerichtet. 

„So abgeſpannt? Wollen Sie auch lieber allein hier oben 
das Diner haben?“ 

„Ach nein, nicht allein. — Ich ſah dem Triton zu — ſo 
haben wir ihn ſchon Waſſer himmelan blaſen ſehen, als wir 
auf der Hochzeitsreiſe hier waren — Fritz und ich. Und 
dann einige Jahre ſpäter, als wir zu dritt Nom ſahen. — 
So haben ihn ſchon Jahrhunderte geſehen. Dinge, die vor 
uns dageweſen ſind und nach uns genau in der gleichen 
Form weiter ſein werden, machen einen immer melan⸗ 
choliſch.“ 

„Deshalb ſollten wir, die wir zwiſchen geſtern und mor- 
gen ſtehen, nicht ſo viel Aufwand von jedem Erlebnis 
machen, das uns mal beſchert wird — jawohl: beſchert 
wird!“ wiederholte er mit Nachdruck, weil er ein Abwehr⸗ 
wort auf ihren Lippen ſah. „Man hat ein bißchen Glück 
gehabt — gut. Man hat es vielleicht mit viel Jammer 
bezahlt. Auch gut. Beſſer weinen als ſtagnieren! Hin⸗ 
nehmen, was an uns rüttelt und ſchüttelt und uns ja über⸗ 
haupt erſt beweiſt, daß wir ſind. Und beſonders: aus allem 
eine Lehre ziehen. Mit Gewinn erleben! Wer nicht mit 
Gewinn erlebt, iſt weder der Leiden noch der Freuden wert, 
die ihm beſchieden waren.“ 

„Und ich, Muſchi, ich habe nicht mit Gewinn erlebt, 
meinen Sie? Denn das war wohl der letzte Sinn Ihrer 
kleinen Predigt.“ | 

„Ja, liebe Freundin, das war der Sinn. Sie haben 
nichts mit Gewinn erlebt. Weder Ihre Ehe noch Ihre 
Mutterſchaft noch Ihren traurigen Roman.“ 

Er ſetzte ſich zu ihr. Er nahm voll Nachſicht und Mit⸗ 
leid ihre Hand. 
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„Sehen Sie mal, Arabella, das war fo: Fritz hat Sie nicht 
erzogen. Wenn Sie meine Frau geworden wären, was ja, 
gottlob! nicht in Frage kam, hätte ich Sie ganz anders an⸗ 
gefaßt. Fritz ſtand in ewigem Widerſpruch zu Ihnen. Sie 
aber waren eine von den Frauen, denen man immer ihren 
Willen laſſen muß.“ 

„Nun bin ich aber ſtarr!“ Und ſie mußte lächeln. 

„Jawohl, damit ſie in der Erfüllung ihres Willens ein⸗ 
ſehen, daß er gar kein echter und kein überlegter, ſondern 
bloß ein Trotzwille war.“ 

Sie ſah ihn eigentümlich an, ſehr prüfend, und ſprach 
langſam: „Solche Art ‚Willen-tun’ war vielleicht auch un- 
ſere Reiſe hierher?“ 

„Durchaus! Nun ſind wir da. Morgen früh fahren wir 
weiter, morgen nachmittag können wir die Caſa del Ponte 
betreten — ſo heißt nämlich der Hof, wie wir das nennen 
würden, oder das Landgut Brückens. Mfo — —“ a 

Sie faltete ihre Hände im Schoß und ſah hinaus, hin⸗ 
ab, nach drüben, wo den waſſerumrieſelten Triton die 
leiſe Farbloſigkeit der ſinkenden Dämmerung zu umſpinnen 
begann. Das war ein bitterer Kampf in ihr. Was ſie fünf⸗ 
zehn Jahre gewünſcht hatte, konnte doch unmöglich Selbſt⸗ 
täuſchung geweſen ſein? Und dennoch: Von Stunde zu 
Stunde, je näher ſie dem Ziele kamen, deſto feiger und 
ängſtlicher wichen ihre Gedanken vor dieſem Wiederſehen 


zurück. Ihr Gemüt war erfüllt von Betrachtungen über 


ſolches Wiederſehen. Und jedes Wort, das der Freund zu 
dieſem Thema geſprochen, hallte in ihr nach. Sie dachte: 
Wir wachſen und verändern uns ja fortwährend — körper⸗ 
lich —, wie deutlich drängt fid) das immer auf! Der Geſchmack 
wechſelt. Die Widerſtandskraft ſtärkt ſich da, mindert ſich 


dort. Das muß ja ſeeliſch auch ſein. Wie anders ſtellt ſich 


unſer Inneres ein im Laufe der Jahre, ſelbſt den Nächſten 
gegenüber! Und von dieſem ewigen, grauſamen Geſetz, das 
das Geſtern entthront, das Geſtern des kleinen Menſchen⸗ 
lebens, hiervon ſollte die Liebe, eine alte Liebe eine Aus⸗ 
nahme machen? Es gibt Dinge, deren Fäden nie zerriſſen 
werden dürfen, weil man ſie nicht ohne Plumpheit wieder 
aneinanderknoten kann. 

Sie ſah den ſchönen, in Jugend und Kraftbewußtſein 
ſtrahlenden Mann vor ſich, den ſie einſt geliebt. Ihr ſchau⸗ 
derte davor, ſeine zerſtörte Erſcheinung zu ſehen. Und ſie 
ſelbſt — die er in wahrhaft königlicher Schönheit gekannt —, 
fie wußte, daß fie febr jdn geweſen war. Wie mußten 
ihre ſcharfgewordenen Züge auf ihn wirken? Wie ein Dieb⸗ 
ſtahl wär's an ſeinen Erinnerungen! Hatte ſie denn ein 
Recht, ihm die zu zerſtören? 

Noch anderes kam und mahnte. Nach dem jähen Ende 
ihres Glücks, nach ſeiner Flucht, der unbegreiflichen, war 
doch Kritik wachgeworden. Hatte ihre Kritik noch nachträg⸗ 
lich dieſen und jenen Zug ſeines Weſens verurteilt, ihn 
nachträglich als eine Mahnung zur Vorſicht erkannt. War 
nicht die Blindheit der trunkenen Liebe entflohen und hatte 
viele Illuſionen über ihn mit weggenommen? 

Der Freund ſah ſie ſchweigend und wartend an. Er 
beobachtete, wie ihre beweglichen Züge eine ſtarke innere 
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Unruhe widerſpiegelten. Sie ſollte dies Schweigen durch 
irgendeine Außerung beenden, die ihm verriet, wie es nun 
um ſie ſtehe. Und endlich ſprach ſie auch. Fragte, nicht 
ihn, ſondern vielleicht ſich ſelbſt oder ins Unbeſtimmte hin⸗ 
ein: „Aber wie ſoll es denn werden? Es kann ja nicht 
bleiben, wie es war ...“ 

„Nein,“ ſagte er, „das kann es natürlich nicht.“ 

Und herzlich fragte er: „Soll ich allein zu ihm gehen?“ 

„O Gott! ...“ Der Seufzer kam aus Herzensgrund. 
Und ſie ſah aus feuchtwerdenden Augen zu ihm empor. 

„Alſo ja! Sehen Sie mal, Arabella, ihr Frauen glaubt 
oft, euch Sentimentalität ſchuldig zu ſein. Und die hat nun 
mal die Neigung zu Auswucherungen, die ſich bis zu Ge- 
ſchmackloſigkeiten ſteigern können. Mit großer Geſte wollten 
Sie vor eine alte Liebe treten. Aus dem Pathos könnte 
eine. Groteske werden. Faſſen wir die Geſchichte nüchtern 
an! Zwiſchen Männern geht alles leichter.“ 

Sie gab ſich willenlos ſeiner Leitung hin, wie immer. 
Am andern Tag ganz früh würde er reiſen, mit dem erſten 
Schnellzug von Rom nach Terracina. Es gab eine Station, 
fie hieß Sezze, am Rande der Lepiniſchen Berge, noch eine 
Stunde oder mehr hinaus über Norma, von wo ſie damals 
die Ruinen von Ninfa beſucht hatten. Arabella erinnere 
ſich wohl? Ja, und an der Station gäbe es immer irgend: 
ein Fuhrwerk, ſei es noch ſo dürftiger Art, und dann käme 
man in kurzer Fahrt zur Caſa bel Ponte. Und am fol 
genden Tag gegen Abend oder am dritten Tag werde er 
zurück ſein; er bürge nicht dafür, daß Gegend und Unter⸗ 
nehmen ihn nicht zu näherer Bekanntſchaft reize. — 

Nicht einmal Rom konnte Arabella etwas geben in ihrer 
augenblicklichen Seelenverfaſſung. 

Am liebſten ſaß ſie träge am Fenſter. Das war eigentlich 
eine Glastür und öffnete fid) auf einen winzigen Balkon; 
ſein gebogenes Gitter war faſt wie die Umfaſſung eines 
Blumenkorbes. Da kam das Rinnen und Raufhen vom 
Brunnen her herein, da trug die Luft jene wunderbaren 
Düfte von Rofen und Orangen, die das ſommerliche Rom 
überall dort durchhauchen, wo Gärten in der Nähe Dé 
zwiſchen das Häuſergehäufe drängen. | 

So wie das Waſſer da drunten rann und rauſchte und 
emporgeſchleudert ward, um wieder zurückzuſinken, ja, fo 
war das ganze Leben: unnütze Bemühung — Unbegreif⸗ 
lichkeit, daß Weiler immer ſeeliſch ausbalanciert ſchien, un⸗ 
begreiflich, daß Cora nie klagte oder mürriſch war! — Ah, 
fie und viele hatten auch Pflichten und Arbeiten — — 

Sie ſelbſt? Sie hatte immer nur geſeſſen und ihre Wunde 
bewacht — fid) ſelbſt und anderen ein ganz unnützer Menſch. 

Was ſtürzte jetzt alles über ſie her! Das Geſtern wurde 
nun abgeſchloſſen. Sie ſtand mit leeren Händen. Der Zorn, 
bie Sehnſucht, die Frage, das Rätfel waren doch ein Inhalt 
geweſen. Ja. Ein kranker — —. Sie fragte ſich, was 
ſie denn den Ihren geweſen ſei. Sie hatte nur für das 
entſchwundene Geſtern gelebt — — 

Wie ſollte ſie Anſchluß an das Leben finden? 

In ſolcher ſeeliſchen Bangnis gingen ihre Tage hin. 

(Fortſetzung folgt) 


Im nächsten Heft beginnt unser neuer Roman 


„Das ſteinerne Feuer“ 


von Walter Julius Bloem 


Im Mittelpunkt der Handlung ſteht das Ehepaar Bredebufh: Er ein Heraufgekommener, ein ſchwerreicher Mann, der 
ſeine Frau liebt, ſie aber durch ſein grobes, unkultiviertes Weſen abſtößt. Sie gehört zu den Frauen, die immer einem 
Phantom nachjagen und dabei an ihrem Glück vorbeigehen. Die Konflikte, die fih aus dem Dazwifchentreten gweler 
anderer Männer und einer jüngeren Schweſter der Frau Bredebuſch ergeben, werden von Bloem erſchütternd geſchildert. 


eber, ber Piebgeliebte / Men ede Zeeche 


Zu dem nebenſtehenden Trinklied Karl Maria von Webers und zu feinem 100. Todestag 


Nur wenigen Sterblichen ward die Gabe jenes Wunderringes 
zuteil, vor Gott und Menſchen angenehm zu erſcheinen. Unter 
den Dichtern hat ſie vielleicht Horaz beſeſſen, unter den Malern 
Raffael, unter den Muſikern Mozart, Schubert, Peter Cornelius, 
am meiſten wohl Karl Maria von Weber. Wohin er auch kam 
während ſeines kurzen und doch vielbewegten Wanderlebens — 
überall hinterließ er Freunde, die ihn anbeteten um ſeiner 
hohen, reinen Kunſt willen, und weil es ſelbſt dem Gries⸗ 
grämigſten nicht möglich war, fih dem Zauber feiner Perſön⸗ 
lichkeit zu entziehen. 

Man muß einen Brief des vielleicht älteſten Jugendfreundes 
Webers, Ignaz Suſann aus Salzburg, leſen, den dieſer nach 
dem Schweigen langer Jahre an den inzwiſchen weltberühmt 
gewordenen Meiſter richtete. Ein ſchöneres Dokument der Ver⸗ 
ehrung und Liebe als dieſes vor Jahren veröffentlichte Schreiben 
kann es nicht geben. Eine Abhandlung von vielen Bogen aber 
wäre nötig, um die Freundſchaftskreiſe, die Weber in Breslau, 
München, Berlin, Prag, Dresden und London um ſich ver- 
ſammelte, gebührend zu würdigen. Man muß ſeine Briefe leſen, 
die ſchon lange gedruckten an Hinrich Lichtenſtein, an Gäns⸗ 
bacher und an ſeine Frau ſowie die ſoeben von mir heraus⸗ 
gegebenen „Siebenundſiebzig ungedruckten“ (bei F. W. Gadow 
& Sohn in Hildburghauſen), um einen Einblick in die Fülle von 
Liebe, die er ſpendete und die ihm reichlich vergolten wurde, zu 
erhalten. 

Es wird ſchwer zu entſcheiden ſein, welches der innigſte 
Herzensfreund unter den vielen war: der Zoologe Hinrich 
Lichtenſtein oder der Arzt Friedrich Flemming in Berlin (die 
Briefe an den Tondichter des „Integer vitae" find von mir her⸗ 
ausgegeben worden); der Klarinettiſt Heinrich Bärmann aus 
München oder Gänsbacher, der Kapellmeiſter des Stephansdoms; 
Gottfried Weber in Mannheim oder gar der Prinz Eugen Hein⸗ 
rich Friedrich von Württemberg, der unſern Meiſter, als er ihn 
nach langer Trennung wiederſah, tränenden Auges umarmte und 


* 


Sie Küſte der Kuren De Fei DR Zonk, 5 


Mit Radierungen von Mar Küßner⸗Königsberg k 


Zu den eigenartigften und feltfamften Schöpfungen der Natur 
gehört bie Kuriſche Nehrung, bie in einer Länge von 120 Kilo⸗ 
metern, aber nur zwei bis drei Kilometer breit, das Kuriſche Haff 
gegen die Oſtſee abſchließt. Früher war ſie in ihrer ganzen 
Ausdehnung von hohem Nadelwald bedeckt, der die Fiſcherdörfer 
am Oſtrande gegen die vom Meer ausgeſpülten Sandmaſſen 
ſchützte, die von den vorherrſchenden Weſt⸗ unb Südweſtwinden 
gegen die Nehrung geweht wurden. Als im achtzehnten Jahr⸗ 
hundert dieſer Schutzwall bis auf geringe Reſte niedergeſchlagen 
wurde, begann alsbald das Unheil, das den ganzen Landſtrich 
in eine Sandwüſte verwandelte. Von der Seeküſte her, wo 


Stürme unaufhörlich Maſſen von Sand ans Land werfen, heben 


ihn, ſobald er trocken geworden iſt, die Winde auf und führen 
ihn nach Oſten. 

„Die Folge iſt eine Dünenbildung, wie ſie in Europa nur an 
dieſer Stelle und in kleinerem Maßſtab auf der Friſchen 
Nehrung vorkommt. Die bis zu ſechzig Meter hohen, lang⸗ 
geſtreckten Sandberge fallen nach der Oſtſee ſanft ab, während 
ſie auf der Oſtſeite eine ſteile Böſchung zeigen. Unaufhörlich 
trägt der Wind die Sandkörnchen die flache Abdachung empor 
nach Oſten, dem Haff zu. So wandern die Dünen unaufhaltſam 
übe» die Nehrung, bis das Haff fie aufnimmt, das in einigen 
Jahrhunderten verfandet fein wird, wenn dieſen Naturkräften 
nicht Einhalt geboten wird. Ä 

Schon wenige Jahre nach der Abholzung des Waldes wurden 
mehrere Dörfer von Wanderdünen verſchüttet. Das geſchah 
manchmal ſo plötzlich, daß die Bewohner kaum das nackte Leben 
retten konnten, wenn ein heftiger Sturm die Kuppen der Dünen 
zerriß und dichte Sandwolken vor ſich hertrieb. Aber ſo zäh 
hing die Fiſcherbevölkerung an ihrer unwirtlichen Heimat, daß 
lie fih alsbald an anderer Stelle anſiedelte. Nach Jahren war 


die Düne ſo weit gewandert, daß ſie die zerſtörten Wohnftätten 


küßte. Wußte er ſich doch, ſchon ein Todgeweihter, ſelbſt die 
Liebe vieler Engländer zu erwerben, die in ſolcher Bezeigung 
doch zurückhaltend kargen. Feinde hatte er wohl nur unter dem 
ſtets ränkeſüchtigen und mißgünſtigen Volk der Italiener; und 
man kennt die Kabalen zur Genüge, mit denen der General⸗ 
muſikdirektor Spontini in Berlin und der erſte Hofkapellmeiſter 
Morlacchi in Dresden ſeine Tage verbitterten. 

Ein ſchönes Denkmal des Freundſchaftskreiſes, der ſich um 
Weber während ſeines Aufenthaltes in Stuttgart (1807 bis 1810) 
ſcharte, iſt das „Trinklied“, das wir als Feſtgabe 117 Jahre 
nach ſeiner Entſtehung in erſter Veröffentlichung bringen. 
Webers Sohn Max Maria ſchildert in dem noch heute unüber⸗ 
troffenen „Lebensbild“ ſeines Vaters treffend und lebenswahr 


die Kreiſe, in denen ſich der junge Meiſter, von allen geliebt, 


bewegte. | l 

Hier war es der Kapellmeifter Franz Dangi, ber Weber 
ins Herz ſchloß und dafür von ihm mit manch einer künſt⸗ 
leriſchen Gabe belohnt wurde; der Schriftſteller Franz Karl 
Hiemer, der ihm den Text ſeiner erſten bedeutſamen Oper 
— „Silvana“ — dichtete; und nicht zuletzt der Bibliothekar 
Hofrat Lehr, ein ſtiller, beſcheidener Denker, der dem noch wie 
feuriger Moſt gärenden Künſtler die Bahnen der Philoſophie 
wies, ohne duckmäuſeriſch kleinere Gelage zu verſchmähen. Zur 
Verherrlichung eines ſolchen iſt Lehrs Gedicht entſtanden und 
von Weber „kräftig, ſchlicht und herzlich“, als ein „ächtes, 
rechtes Trinklied in Art der älteren deutſchen Weiſen“, wie ſich 
der bedeutendſte Forſcher auf dieſem Gebiete, F. W. Jähns, aus⸗ 
drückt, in Töne gegeben worden. Bisher war als Melodie des 
Gedichtes nur die des „Mihi est propositum“ bekannt; in Zu⸗ 
kunft möge Webers Werk die deutſchen Kommersbücher zieren 
und in den Mund des Volkes übergehen. Bei dieſer Gelegen⸗ 
heit kann auch die unter Webers Flagge laufende Melodie des 
„s gibt kein ſchöner Leben“ mit dem Namen ihres wirklichen 
Urhebers C. G. Reiſſiger verſehen werden. 
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freigab. Die Feſtlegung 
des wandernden Sandes 
iſt nur durch Aufforſtung 
mit Kieferpflanzen mög⸗ 
lich. Dieſer Baum ift nicht nur fo og, 
nügſam, daß er auf dem Sandboden & 
ausdauert, ſondern treibt auch ſeine 
Pfahlwurzel tief in die Erde hinab. 

ber wie ſchwierig iſt die Anpflan⸗ 
zung! Um die kleinen Pflänzchen vor 
dem Verſanden zu bewahren, muß der 
Boden ringsum mit Reiſig — am 
beſten Fichtenäſten — bedeckt werden, die durch Stäbe in kleinen 
Quadraten feſtgehalten werden. Die Stäbe müſſen natürlich 
durch Pfähle an den Boden geheftet werden: eine mühſelige 
und koſtſpielige Arbeit, die nicht ſelten durch Sandſtürme ver⸗ 


nichtet wird. Trotzdem iſt es in den letzten Jahrzehnten vor | 


dem Kriege gelungen, bedeutende Flächen aufzuforſten und feft- 
zulegen. Es hätte viel mehr getan werden können, aber das 
tel, bie Verſandung des Haffes zu verhüten und einige Fiſcher⸗ 
dörfer vor der Zerſtörung zu bewahren, erſchien dem preußiſchen 
Fiskus wohl nicht groß genug, um bedeutende Mittel an die 
Aufforſtung zu wagen. Ja, vor einigen Jahren plante bie Res 
gierung allen Ernſtes, einen Teil der alten Waldbeſtände abs 
zuholzen, und konnte nur durch einen Entrüſtungsſturm von 


ihrem Vorhaben abgebracht werden! 


Den Namen hat das Haff nebſt der Nehrung von einem 
finniſch⸗mongoliſchen Volksſtamm, den Kuren, die von ihrem 
Stammſitz am Rigaiſchen Meerbuſen die ganze Oſtſeeküſte bis 
nach Lübeck beſiedelten. Schon lange ſind ſie von der übrigen 
Bevölkerung reſtlos aufgeſogen. Nur auf der Kuriſchen Nehrung 
haben ſich Reſte von ihnen erhalten. Sie ſind aber ſchon von 
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deutſchen und litauiſchen Na- 
men RES ja, auch ein 
franzofilher, Fornaçon, findet 
fid) darunter. Er ſtammt von 
einem Flüchtling der Großen 
Armee, der 1813 ſich auf die 
Nehrung verirrte und durch 
Verheiratung mit einer 
Fiſchertochter feſtwurzelte. 
Intereſſant iſt es, daß das 
Kuriſche zur Sprache der 
ganzen Fiſcherbevölkerung am 
Haff geworden iſt. Auch wo 
am Oſtufer das Litauiſche 
vorherrſcht, ſind die Ausdrücke 
für Netze, Geräte und Fiſche 
kuriſch. So heißt die Zährte 


altpreußiſch szabre, litaui]d. 


szobris, kuriſch sabre, der 
Hecht lieda, lideka, lidaks, 
ber Aal angurgis, ungurys, 
suttis. Die Zahl der Kuriſch 
ſprechenden Fiſcher beträgt 
jetzt noch etwa 3000, von 
denen jedoch die meiſten auch 
Deutſch und Lie 

tauiſch ſprechen. 

Der nördliche 
Teil des Haffes 
und der Nehrung 
ift durch die Ab- 
trennung des 
Memelgebiets 
und feine Beſitz— 
ergreifung durch 
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Litauen unter fren de 
l Herrſchaft geraten, die 
mit der yes 
ſichtsloſigkeit gegen das 


Es iſt zu befür ves 


| Sundert! — für die 


Deutſ chtum A vorge 


daß eine auf der Höhe 
der Kultur fe ende 
Bevölkerung. von eint | 
zum größten Teil aus 
Analphabeten beſtehen. 
den Volksſtamm | verge 
waltigt und zu Voden 
getreten wird. Um fo 
mehr, als die pre 
ſchen Litauer, Di 
noch vor wenigen Jah⸗ 
ren mit überwälligen e 
Der Mehrheit — 98 no 


Beibehaltung der deut⸗ 
ſchen Sprache in den 
Volksſchulen erklärt en, 
ſich ſeit der Si 
ergreifung durch Groß⸗ 
litauen rückhaltlos 
ihren Qu we 
„Befreiern“ i die 
Arme gewokfen habe Me 
Inzwiſchen ſoll bereit 5 
eine ſtarke Ernüchte 
rung eingetreten ein. 
Die Bewohner der 
Nehrungsdörfer leb en 
in der Hauptſache von 
Fiſchfang auf dem Haff 
und zum Teil auch in 
der See. Im Gomme ? 
fiſchen fie auf dem Haff 
mit Garnen, Bradde 
oder Keitel, die von 
einem oder zwei flad: 
bodigen, ſchnellſegeln⸗ 
den Kähnen gezogen 
werden, wobei e 208 
kleine Fiſche vernie 
werden. Außerdem mit 
Stellſäcken, die zu g an⸗ 
zen Fluchten vereinigt 
werden. Darin werden 
Aale, Bleie, Bani [7 
Quappen, Neunauge 
uſw. gefangen. Je 
der Art der 905 
wechſelt die he 
Maſchenweite und 
Art der Auffteli ind 
Im Winter wird 
Fiſchfang vom Gife í aus 
mit einem großen Quy 
netz betrieben. In der 
See fiſchen die Kuren 
mit Stellnetzen n 
Hering und Flunde j 
unb fangen Dem Lachs 
mit Legangeln. ` WE 
Es ijt ein Ee 
hartes Brot, das 
Fiſcher efen; denn e 
muß unter Gesche 
in mühſamer Arbeit 
erworben werden, Da 
Haff ift ſchon feit Jahr: 
zehnten überficht, Y und 
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auch der Nachwuchs an der heimatlichen 
Scholle haftet und den Beruf des Vaters 
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nicht felten durch Stürme oder plötzlichen 
Eisgang bewirkt wird, dann iſt die Not 
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ber Aufforftung: den 
Elch. Die letzten Reſte 


dieſer in Europa aus⸗ r >= N 
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Oſtufer des Haf- A HC NE 
fes. Obwohl fie D ER ANE 
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wurden, hob ſich SET, Sien 
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werden immer geringer, da 


ergreift. In ſchweren Wintern ſind die 
Nehrungsdörfer monatelang von aller 
Welt abgeſchnitten, ſo daß Mangel an 


noch der Verluſt der Netze, was leider 


groß und macht Staatshilfe erforderlich. 
Einen ſeltenen Gaſt beherbergt die 
Kuriſche Nehrung ſeit 


leben noch in den be⸗ — £ 
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| An ber Vogelw 
obwohl man ihnen Schutzhügel aufgeſchüttet und Futterſtellen 
darauf eingerichtet hatte, kam alljährlich eine Anzahl Elche bei 
den Überſchwemmungen im Frühjahr um. Erft nah der Gin- 
deichung hob ſich der Beſtand. Um nach der Nehrung zu ge— 


langen, muß der Elch etwa 15 Kilometer durchrinnen, wobei 


er allerdings drei bis vier Kilometer auf der Oſtſeite watend 
zurücklegen kann. Immerhin eine reſpektable Leiſtung! Auf 


der Nehrung ſcheint er ſich trotz der mageren Koſt ganz wohl 


zu fühlen, denn er iſt dort zum Standwild geworden. 

Außer dem jetzt unter litauiſche Herrſchaft geratenen Schwarz— 
ort, das als Badeort ſtark beſucht ijt, muß noch Roflitten ge— 
nannt werden, weil ſich in ſeiner Nähe die in der ganzen Welt 
bekannte, von Profeſſor Thienemann geleitete Vogelwarte be— 
findet. Da die Kuriſche Nehrung von allen Vögeln, die vom 


Norden kommen, als Zugſtraße benutzt wird, hat der verdienft- 
volle Forſcher reichlich Gelegenheit, durch Beringungsver- 


ſuche wertvolle Aufſchlüſſe über die Wanderziele unſerer Zug⸗ 
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Das 
Fiſcher dorf 
Nidden 


vögel zu ges 
winnen. 

Eine Wande— 
rung die Neh— 
rung entlang, 
verbunden mit 
einer Dampfer⸗ 
fahrt übers Haff, 


gehört zu den 
reizvollſten Na- 
turgenüſſen, die 
jeder Freund 
einer großarti— 
gen Landſchaft 
in der Erinne- 
rung behalten 
wird. Wer die 


Einſamkeit liebt, 
das unergründ- 
liche, ewig þe- 
wegte Meer und 
eine wilde, noch 
ungebändigte 
Dünenwelt, un— 
ternehme einen 
mehrtägigen 


Ausflug auf die ſchmale Landzunge, deren Bewohner ihre Eigen— 
art bewahrt und ſorgſam gehütet haben, doch } 


mit einigem Entgegenkommen leicht zu ge- 
winnen ſind. Die im Sonnenſchein leuch— 
dazwiſchen die 


tenden Dünen, 
Waldſtücke und im Hintergrund 
als ſchmaler Streifen das Meer, 
haben manchen Maler von 
Königsberg herübergelockt. Die 
Nehrung wurde in Farben auf 
die Leinwand gebracht oder 
auch, wie es Max Küßner in 
zahlreichen Zeichnungen und 
Radierungen tat, ſchwarz-weiß 
wiedergegeben. Immer neue 
Reize bietet die Nehrung dem 
Auge des ſchaffenden Künſtlers! 
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Neuere Beobachtungen und beſonders die Forſchungen und 
Verſuche der Biologiſchen Reichsanſtalt in Dahlem haben uns 
intereſſante Einblicke in das unterirdiſche Leben dieſer ſchlimmen 
Schädlinge der Landwirtſchaft eröffnet. Es hat ſich beſtätigt, daß 
die meiſten Weibchen vier- bis ſechsmal im Jahre vier bis acht 


Junge werfen, von denen die erſte Generation noch im gleichen 


Jahre fortpflanzungsfähig wird. Nicht bekannt war dagegen, 
daß etwa ſechsmal mehr Männchen als Weibchen geboren werden. 


Die Männchen müſſen daher erbitterte Kämpfe um die wenigen 


Weibchen ausfechten. Das ſtählt ihren Mut, ihre Kraft, ihre 
Intelligenz. Die jungfräulichen Weibchen verhalten ſich äußerſt 
ſpröde, meiſt ſehr im Gegenſatz zu denen, die bereits einmal 
geboren haben. N | 

Häufig leiſtet eine „unverheiratete“ Schweſter einer anderen 
kinderreichen treue Hilfe bei der Pflege und. Aufzucht der 
Kleinen. And kehrt eine Mutter von einem Ausflug nicht zurück, 


ſo übernimmt eine andere deren hilfloſe Jungen und zieht ſie 


groß, behandelt ſie ſpäter aber etwas ſtiefmütterlich. So erklärt 


ſich jetzt, daß man beim Pflügen ſchon Neſter mit fünfzehn 


Jungen zutage gefördert hat. Nicht nur die Männchen, ſondern 
auch die Weibchen ſind ſehr verſchiedenen Temperamentes. Es 
herrſchen zwiſchen den beiden Geſchlechtern trotz der Überzahl 
der Männchen lebhafte Sympathien und Antipathien. Es gibt 
auf ſeiten der Weibchen ſo unüberwindliche Abneigungen, daß 


ſie mit dem Tode bezahlt werden. Andererſeits gibt es Lieblings⸗ 


weibchen, um die ſich die Männer reißen, und ebenſo nicht be⸗ 
gehrte Mauerblümchen. | | 

Alle Mütter haben bas gemeinſam, daß fie keine Männer zur 
Kindererziehung brauchen; jeder etwaige Eindringling wird aus 
der Kinderſtube hinausgebiſſen. Dieſe lange dauernde Aus⸗ 
ſchließung, verbunden mit immer fühlbarer werdendem Nah- 
rungsmangel, ift es wohl, die zunächſt die Männchen auf den 
Gedanken der Auswanderung bringt. Oft wird dieſe auch durch 
neu eintreffende Wanderſcharen erzwungen. Eine ſolche Schar 


reißt in der Regel die auf ihrer Zugſtraße Wohnenden mit fort 


und wächſt dadurch lawinenartig an, bis ein kalter Winter mit 
viel Niederſchlägen bie meiſten vernichtet. Außer dieſem Radikal⸗ 
mittel will kein anderes recht helfen. Vergiftete Getreidekörner 


ſind bedenklich, denn gerade die auf den Feldern krank umher⸗ 
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Zeichnung von Zarita Heupel-Piderott 
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taumelnden Mäuſe werden von (Ad XA x 


Buſſarden, Störchen, Krähen 
ufw. gefreſſen und unſere 


beſten Helfer ſo vergiftet. "LS A. 
Außerdem werden die Feld- be- y 
mäuſe durch wiederholtes SM, \ Ar 
Freſſen der Körner bald gift. == X d 


feit. Ebenſo können [ie jid) — — SEP. — 
nach neueren Verſuchen ſehr Dee Al, — 
ſchnell an Luftabſperrung oe, — >= 
wöhnen, weshalb auch das DS 
Ausräuchern und Erftiden nur hilft, wenn es febr gründlich be ` 
ſorgt wird. Ein ſicheres Mittel ift Ertränken durch Anfüllen der 
Gänge mit Waſſer. E 
Noch beffer wirkt allerdings der Mäuſebohrer. Wenn 


er nur nicht fo graufam wäre! Aus den damit an den Haupt⸗ 


verkehrsſtellen der Mäuſe gebohrten, ein halbes Meter tiefen, 
glattwandigen Löchern können nämlich die ſchlecht kletternden 
Feldmäuſe nicht wieder heraus; ſie freſſen ſich ſchließlich aus 


Hunger und Verzweiflung gegenſeitig an und auf. Die Auf- 
regung läßt ſie anſcheinend nicht das uns ſo naheliegend er— 


ſcheinende Mittel ergreifen, ſich ſelbſt einen Rettungsgang nach 
oben zu wühlen. Hier verſagt die Erfindungsgabe. Dagegen 
haben die Engländer Powelſen und Dr. Henderſon auf Island 
beobachtet, daß dort zehn bis zwölf Mäuſe ſich zuſammentaten, 
ein größeres Stück Holz ins Waſſer ſchleppten und auf dieſem 


Floß an geeigneter Strömungsſtelle einen Fluß überquerten. 


Faſt unglaublich klingt ſchließlich, was aus dem Kohlengebiet 
von Cardiff in Südwales berichtet wird. Dort fah ein Berge 
mann zwei Mäuſe, die beide denſelben kleinen Zweig im Mäul⸗ 
chen hielten, langſam dahintrotten. Im erſten Eifer erſchlug er 
bie eine, worauf die andere hilflos ſtehenblieb. Sie war, wie 


der Mann ſich jetzt überzeugte, erblindet und hatte ſich führen 


laffen. Ein rührend⸗ſchönes Beiſpiel der Nächſtenliebe unter 


* 
Wir machen bei dieſer Gelegenheit wiederholt aufmerkſam auf 


das im Verlag von Auguſt Scherl, Berlin, erſchienene, ſehr 
reizvolle Buch „Im Paradies der Feldmäuſe“ von Friedrich Otto. 


Sage Dien 


Durch das Morgenlicht geht ein Funkeln, als hätten es taufend 
Spindeln flirrend herniedergewoben. Im Garten blaue Blumen, 
weiße Kelche und Blüten. Eine Taube gurrt. 
Aber heute ijt ihr fünfter Geburtstag. O kleines Mädchen! 
Die goldene Sonnenharfe ſcheint es zu wiſſen und die Turmuhr, 
die ihre alten Zahlen ins Blaue hineinſpricht. Heute iſt ſie fünf 


„Jahre alt, meine liebe kleine Tochter. 


Aus dem Kindergarten heraus ſtrömen ſie: Mädchen und 


Jungen. Zwanzig oder dreißig mögen es ſein. Ein buntes, 


luſtiges, jauchzendes Gewimmel. Und mitten in dieſem Kinder: 
gedränge fteht fie: Gie hat ein grünes Kleid an. Auf ihrem 
blondſchimmernden Scheitel hat fie ein Kränzchen aus Schnee 
glöckchen und Himmelsſchlüſſel. — Und die Kinder rufen und 
ſingen: „Hoch ſoll ſie leben! Hoch ſoll ſie leben!“ Aber ſie lächelt 


“nicht. Sie geht wie von der Welt geweht. Ihre Augen haben 


einen ſüßen, überirdiſchen Glanz, den die Engel haben, wenn 


ſie ſich an Gottes Thron lehnen. 


„Hoch ſoll ſie leben! Hoch ſoll ſie leben!“ Sie hört nicht bat: 
auf. Ihre ſeidenen Wimpern geben auf und nieder, als hätten 
fid) helle Falter auf das ſtrahlende Blau ihres Blickes gejehi 
— — „Hoch ſoll fie leben! — Dreimal hoch!“ Und da ſieht b 
mid. Ihre Augen bleiben an mir hängen, als fänden ſie ſich 
zurück aus einer Welt, in der ſie einige Minuten geweſen ift 
Und fie rennt auf mich zu, umarmt mich und flüſtert mir ms 
Ohr: „Haft du mich lieb? Ach, fag’ doch, daß du mich Tiebhaft! 

Warme Wellen durchſchlagen mein Herz. Ich weiß nicht, wie 
mir geſchieht. Alle Worte find mir wie davongelaufen. — — 
Und ich liebkoſe fie immer wieder. 


p 


C. 
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d der gute 
Und ſo erzählte ein 


hrt, jene uralte» 
Weſtfäliſche zieht. 
Vorväter vor vielleicht 
idert waren. Es war 
Bäumen tröpfelte und 
, unter den Kiefern ein leichter. brandiger Geruch herrſchte, ein 
ras Tag, der Durft verlieh, fo daß ich, als ich den Ort erreicht hatte, 
ME froh war, ein kühles Wirtszimmer zu finden. Es fiel mir nicht. 
weiter auf, daß das Mädchen, das mir leichtes Bier und Brannt— 
LC wein vorſetzte, mich vertraut als Herr Doktor begrüßte. Sie 
"E mochte wohl bem Fremden das Richtbäuerliche anſehen. Aber wie 
WC erſtaunte ich, als ein kräftiger blonder Menſch mit der Strickjacke 
lire herzutrat und ſagte: „Schon wieder find Sie da, Herr Doktor, und 
KW: haben fid) erft vor einer halben Stunde etwas geleiſtet!“ Erſtaunt 
BL erwiderte ich: „Sie irren!“ — ‚Aber, Herr Doktor B., ſagte er, 
ir machen Sie doch feine Tönches!“ ! : 
ku Woher wußte diefer vorher nie geſehene Menſch meinen Namen? 
E. Ich forſchte: Wann haben wir uns geſehen?“ Da wollte er ſich 
lc ausſchütten vor Qa. . —— Ge EE A 
= chen, während er EE ANTA 
d rief: ‚Der kleine P AC 
WK Schuß Steinhäger 
IC kann Ihnen doch 
a nicht zu Kopf ger 
KE  ftiegen fein!‘ ER 
Jetzt ſtand ich 
E auf, ſchritt auf den 
r. Mann zu und 
u ſchaute dabei von ; 
ungefähr auf die 
... Wut groll Defeudjtes 7 
ten Straße fid) öff. 
2: nende Tür und ge. 
wahrte mein Eben⸗ 
bild auf mich zu⸗ 
kommen, einen 
Mann, der genau Mau 
N den gleichen pfefſer. 
| und falzfarbenen 2 
Anzug wie ich trug, 
mit meinem blonden 
„Kopf, meinem kurz. 
„ Apfehnittenen ` Bart, 
meiner gológerün. BR 
„ derten Brille auf Gs 
; Me Nafe, . a 
„ In biefem Augen⸗ 
blick, meine Herren, 
. glaubte ich ſelbſt 
„Nverrückt zu fein. Es 
5 Sehnen 5 als ob die DEE A 
: ehnen meine i | xr 
- durchgeſchnitten Jo E ph Arſacher, 5i (fen: 
wären. Ich verlor BAI ug Bai te 
den Atem und ſank GE Ag de TIAM A 


[gd Rai : 
zurück auf bie Bank, KR Ec SET 


o daß der mich 
ſtitzende Wirt ausrief: „Aber, Herr Doktor, was iſt Ihnen? 
Er wandte ſich nach irgendetwas um und gewahrte in dem- 
; ſelben Augenblick mein Abbild, das gerade die zwei Stufen 
zur Türe heraufgeſchritten fam CN Ä 
Ä ‚Ber Ht nun der Dottor? ſchrie der Wirt. In diefem 
. Augenblick waren drei Menſchan ratlos. | 
‚Die Geſchichte klärte ſich ſehr eigentümlich, wiſſenſchaftlich 
vielleicht höchſt intereſſant auf: Ein anderer Zweig des Ge— 
ſchlechtes war in der Gegend ſitzengeblieben und, Spiel bes 
Biufalls ober der achtundvierzig Keimchromoſome: Mein Ver⸗ 
wandter aus ſo und ſo viel Graden ſah mir ſo ähnlich, 
als wolle er einen perſönlichen Leibzeugen für die Mendel⸗ 
ſchen Erbtheorien erbringen“ 
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Sindenburgs Doppelgänger, 
ein Stellwerkmeiſter aus Flensburg 
Ich berühre diefe kleine Geſchichte aus dem 
Leben, um dem Leſer klarzumachen, was für 
eine magiſche, ſonderbare Ungeheuerlichkeit 
einem Menſchen ſein Doppelgänger darſtellt. 


ſchen wach, wie etwa der Fremde in einer der 
eigenen ähnlichen Geſtalt die Frau oder 
Geliebte betört hat oder vielleicht auch, viel 
böſer im modernen Sinne, das Vertrauen des 
eigenen Bankkaſſierers erſchlich. In der Tat, 
der Doppelgänger erſcheint ſeinem Partner 
als ein Abgeſandter der Hölle, beſtimmt, den 
eigenen Sinn, die eigene Vernunft zu narren. 


verletzten Perſönlichkeit haben die Romantiker 
den Doppelgänger aufgefaßt. Ein tiefes 
Zeugnis für die Gefühlsverwirrung, die er 
anrichten kann, ſind E. T. A. Hoffmanns 
„Elixiere des Teufels“. o 
Wer einen Doppelgänger fiept, wird um: 
KH bewußt von jenem Ent- 
fegen befallen, feine Per- 
ſönlichkeit habe ſich oe, 
ſpalten, und ein entronne— 
ner Teil ginge als eigenes 
Weſen für ſich in der Welt 
herum. d ast 
Auch Goethe ſah ihn, wie 
er von ſeinem traurigen 
Abſchied von Friederike 
Brion im Jahre 1771 
berichtet, als er ſich ſelbſt 
zu Pferde in einem bisher 
nicht getragenen Dedit 
grauen Kleid mit Gold ber 
gegnete, einem Kleid, in 
dem er nach Jahren fpäter 


nbild 


56 


Uralte Sagen und Mären werden im Men⸗ 


Und in dieſem ſchweren Sinne der eigenen 


ET :.. ð ͤ ik Die Gartenlaube 


„wirklich einmal nach Seſenheim ritt. 
Es gibt vernünftige Erklärungen auch RR à 
für bie Goetheſche Halluzination. Wii: 
wollen fie uns erſparen, weil wir nun 
die große Erſchütterung zum Bewußtſein 
bringen möchten, die immer der Doppel... 
.günger bei dem Betroffenen hervorruft, 
Aber wie jede Tragik auch ihre ewige 


Doppelgängertum, wenn es berühmte 
Leute betrifft. As 


in Berlin in einem in der Finanzwelt 
ſehr bekannten Herrn, namens Mám- |. 
roth. Als der würdige Herr in ſchwarzem 
Leibrock mit weißer Binde und großem 
Schlapphut am Brandenburger Tor vor- 
Jbeiiſchritt, trat die Wache ins Gewehr. 
Kaiſer Wilhelm der Zweite beſaß 
eeinen Doppelgänger, der einmal Paris 
in Aufregung verſetzte. „Der Kaifer ift. 
| dal“ hieß es auf ben Boulevards. In 
einem Ladengeſchäft war am 24. Nö. 


v ' # 


Komik findet, fo. iſt es auch mit dem 


Bismarck hatte einen Doppelgänger 


vember 1925 der Herr von Doorn er». 
kannt worden. In Wirklichkeit war es 
ein hoher franzöſiſcher Beamter der 


Republik aus Le Havre. 


gänger in Herrn Percy Marſten. Dieſer 
bedeutende Finanzier war ſehr ſtolz, mit 


liebte es, wenn er in den Kaffeehäuſern mit 
„Good save the king“ begrüßt wurde. 


Ahnlichkeit mit bedeutenden Tagesperſonen 
erkennen, den Ehrgeiz, ſich dieſen ſo ähn⸗ 


wart im Wiener Wald, der eine außer: 
ordentliche natürliche Ahnlichkeit mit Kaiſer. 

Franz Joſeph beſaß. Die Jaägertracht tat 
das übrige, nur die Hutform mußte er 
:- möglichft ähnlich der des Kaiſers wählen. 

Pietro Caſini ſah Theodor - 9toofevelt, 
Johann Merling aus Heiligenſtadt, ein 
ehrſamer Dachdeckermeiſter, Ohm Krüger, 
dem großen Präſidenten von Transvaal, 
ähnlich. Luſtig iſt es, daß ein Pariſer 
Lebemann dem König von Spanien ähnelt.“ 


| Hopp e tgänger Na p " le o " 8 III., Auch unfer großer Reichspräſident Hinden⸗ 
in Ve | n 


rliner Finanzmann burg hat ſeinen Doppelgänger. Die An⸗ 


- 


D 


König Eduard VII, beſaß feinen Doppel⸗ 
dem König verwechſelt zu werden, und 
In der Tat haben die Leute, die ihre 


lich wie möglich zu machen. Nicht ſchwer 
fiel es dem Joſeph Urſacher, dem Hütten⸗ 
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Doppelgänger: 
Roofevelts ` 


Ein ariſer Lebemann, der König 
[fond von Spanien febr ähnelt 


Tauſende gelaſtet, wenn er die Beiden 
für feine Züge Dellen mußte. Er trägt alle 
bie charakterologiſch bezeichnenden Geſichts 


züge unſeres Präſidenten nicht umſonſt. 


Udas / china mow fokos Sogo 


Der Kurat Schaftian Mitteregger hatte fid) in das hochgelegene langte. Die Bauern des Dorfes waren zwar ſolchen Neuerungen 


hältniſſen die Seelſorge pflichteifrig und unverdroſſen ausübte, 


Gebirgsneſt, in welchem er unter den denkbar ſchwierigſten Ver- grundſätzlich abgeneigt, denn fie hatten ihr verwittertes . 
göttle viel lieber als das friſchgeputzte, aber fie dachten: , d 
- aus feinen Univerfitätsjahren in der weitentlegenen Hauptſtadt, halt ein gar gottesfürchtiger Herr“ — und ließen ihn ſchweigen 
nan die er mitunter nod) immer gerne dachte, eine einzige irdiſche ud) ` 110 
Leidenſchaft gerettet: die Vorliebe für die bildende Kunſt. Als Kamera, die er auf ſeinen Spaziergängen meiſt mit ſich Se 
er nun vor faft drei Jahren in feine neue Heimat gekommen und er machte viele Aufnahmen von alten Brückenheiligen, j^ 

war, entſtand draußen in der Welt gerade jene edjt»volfstimlid)e famen Schwibbogen, Durchfahrten und Häuſern, die fogat. 


gewähren. Der Kurat Mitteregger beſaß auch eine kleine 


und vaterländiſche Bewegung, die den Schutz der Heimat- freilich ohne Nennung feines Namens — denn dies hätte in 
lichen Kunſtdenkmäler auf ihre Fahne ſchrieb. Mit großem Hochmut und Sünde empfunden — in den Blättern der Heimat 


Intereſſe und Verſtändnis verfolgte der einſame Kurat in ſeinem ſchutzbewegung erſchienen und von den Schriftleitern Ke daf 


verſteckten Gebirgstal in den Zeitungen und Zeitſchriften, bie 


r ſucht waren. 
ihn mit der Welt draußen verknüpften, die Anfänge, die Kämpfe 


| | Die Bauern zerbraden. ſich vergeblich den Kopf pis 

und den endgültigen Sieg der Heimatſchutzbewegung, die ihre warum er nur immer Bildſtöcke und Steine photograpb e erne 

Krönung in ſtaatlichen Geſetzen zur ſachgemäßen Pflege und da er ſie ſelbſt und auch ihre pausbackigen Kinder recht ge 
Erhaltung der einheimiſchen Kunſtwerke fand. Er ſelbſt handelte 


Ds ihrer 
ar, aufnahm, fo hatten fie Nachſicht mit ihm und TENE WT | 
in feinem kleinen Wirkungskreis ganz in dieſem Sinn. Stand Bilder, weniger deshalb, weil He immer [febr gut ge" | 


wo ein altes verblichenes Holzkreuz am Wegesrand, von derben, waren, ſondern hauptſächlich darum, weil ſie nichts kosteten. 


frommen Bauernhänden geſchnitzt, fo ließ er es aus dem Kirchen⸗ 


; jenberges, 
Hoch über dem Dorfe ſtand auf der Spitze des Kalvarienberges, 


5 : b 
füdel auffriſchen und legte wohl WE noch ein paar Kreuzer gegen die Wetterfeite durch eine prachtvoll ver[ónótlelts vi 


: ; - al eitete 
aus feinen. beſcheidenen Einkünften dazu, wenn das Geld nicht verzierte Barodnifche gut geſchützt, eine vorzüglich gearbeilt 


Nummer 10. 


ſolche Ahnlichkeiten Déi auch 
im Charakter, wenn auch 
in einem minderen Ich, 
widerſpiegeln, wiſſen, wenn 
fie in die ernſten, pflicht? 
getreuen Züge dieſes Den 
pelgängers blicken, daß 
daieſer Mann dauernd unter 
| ſchwerer Verantwortung 
geſtanden hat. Heute iſt er 
| Stellwerkmeiſter a. 9, Und 
ebenſo wie auf dem großen 
| Weichenſteller bes deulſchen 
VBeolkes hat auch auf ihm 
g | Die Verantwortung für. 
| 
| 


Pietro Caſini, ein 
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i Holzgruppe, Chriftus fterbend am Kreuz, den Blid aum Himmel — bie Gefühle feiner Dorfbewohner verlegt hatte. Während bie 
ak gewandt, und daneben der römiſche Soldat, der eben die Lanze Kreuzgruppe auf dem Kalvarienberg ſonſt immer mit den 
n: hebt, um den Leib des Herrn zu durchſtoßen. Ein Schüler von ſchönſten Blumen geſchmückt war, blieben die Blumen jetzt aus; 
un Altomonte oder Giulio Romano mochte der unbekannte Ver. die Dorffrauen beteten da droben nicht mehr ſo oft wie früher. 
GI fertiger fein. Den Chriftus hatte man ſchon vor Jahren recht gut Eines Tages ſpielte der Kurat mit dem Lehrer und dem 
he reſtauriert, dem römiſchen Soldaten war jedoch aus unbekannten Bürgermeiſter ſeine übliche Kartenpartie. Der Bürgermeiſter, 
Hh — Grinben diefe Ehre nicht zuteil geworden. Wahrſcheinlich der wegen ſeines Geizes bekannt war und die ganze Zeit über 
I fehlte es damals wieder am Geldel“ dachte der Kurat lächelnd, ſchon beſtändig verloren hatte, bekam endlich ein ſchönes Blatt 
Www als er zum erſten Male dieſes vollendete Kunſtwerk anſtaunte. in die Hand und ſagte den „Pagat ultimo“ an. Der Kurat, der 
. Der kühne Geſichtsausdruck, die edle Habichtsnaſe, der kurz⸗ keine Farben, ſondern faſt lauter Tarock in der Hand hatte, 
k geſchnittene Bart — alles war ſo ſprechend und meiſterhaft ſpritzte den Pagat, ſein Partner, der Lehrer, half ihm die 
Wd wiedergegeben, daß die Figur zu leben ſchien. Der Kurat ſtand wenigen Farben loswerden, und der Pagat wurde beim letzten 
ier lange in ihren Anblick verſunken. Da nahte ein kleines Stich abgefangen. Zornig warf der Bürgermeiſter ſeine ver⸗ 
We Vllblein, zog den Hut andächtig vor dem Heiland und ſchlug mit lorenen Kreuzer auf den Tiſch und ſagte plötzlich ganz unver- 
jr der Hand ein Kreuz. Den verwitterten Soldaten maß es jedoch mittelt: „Es war nicht ſchön von Euch, Hochwürden, daß Ihr 
W mit einem gehäſſigen Blick und zeigte ihm die Zunge. „Nanu, Euch von den Stadtleuten Geld erbettelt habt, um den Judas 
Hans Knirps,“ lachte der Surat, „kennſt du den auch? Das da droben friſch anzuſtreichen!“ Da griff der Kurat wortlos 
. ift ein gro—ßer Heiliger.“ Der Knabe ſah den Kurat erſtaunt nach ſeinem Hut und verließ kurz grüßend das Zimmer. 
jr an und ſagte ernſt: „Das iſt der Judas!“ Flugs lief er davon. Tief verſchneit liegt das Dorf im Gebirge. Ein klarer, heller 
T Wei ber nächften Cibung der Gemeindevertretung brachte der Wintertag leuchtet auf den hartgefrorenen Schnee. Die Buben 
Kurat zum Schluſſe das Anliegen vor, man möge, da die rodeln jauchzend über den Berg hinunter, hart am Häuschen 
Kirchenmittel nicht ausreichten, aus den Gemeindeumlagen des Kuraten vorbei. Sebaſtian Mitteregger ſitzt in ſeinem be⸗ 
einen kleinen Betrag bewilligen, um auch dem römiſchen Krieger quemen Lehnſtuhl am Ofen und blättert in den illuſtrierten 
auf dem Kalvarienberg Helm und Panzer aufzufriſchen, denn Zeitſchriften, die ihm ſoeben der Briefträger gebracht hat. Da 
neben dem reſtaurierten Heiland nehme er ſich gar zu armſelig bleibt ſein Auge wohlgefällig auf einer Seite haften. Bei Gott, 
aus. Nach ſeiner kleinen, wohlgeſetzten Rede herrſchte eine da hatte einer der fremden Touriſten im Sommer den römiſchen 
drückende Stille in der Gemeindeſtube. Schließlich ergriff der Krieger am Kalvarienberg von den verſchiedenſten Richtungen 
Alteſte, der Lechnerbauer, ein Mann hoch in den Achtzigern, das abgenommen, ſo daß dem Leſer die Schönheiten dieſer Barot: 
Wort und erklärte, dem Kerl geſchähe ganz recht: Was wußte er figur von unbekannter Meiſterhand ſo recht zum Bewußtſein 
auch unſerem hochheiligen Herrn Chriſtus, als er fo ſchon tot kamen. Der Fremde hatte auch eine kleine Abhandlung über 
war, noch eins mit der Lanze verſetzen — ſolche Freveltaten den mutmaßlichen Vildſchnitzer beigefügt und hier, zum Schluß, 
dürfe man nicht verherrlichen. Die übrigen Bauern ſtimmten da ſtand ja fein eigener Name! Seine Hand zitterte leiſe, als 
teils kopfnickend, teils laut lärmend zu, und ſchließlich erklärte er las, daß es nur den unermüdlichen Bemühungen des um die 
der Bürgermeiſter, indem er ſeine klugen Augen leicht zu. Heimatkunſt ſeines kleinen Gebirgstales hochverdienten Kuraten 
ſammenkniff, dem Kuraten kurz und bündig: „Für den Judas Sebaſtian Mitteregger zu verdanken ſei, wenn dieſes Kunſtwerk 
haben wir kein Geld!“ Mit Beſtürzung erfuhr nun der Kurat vor dem Verfall bewahrt und der Vergangenheit entriſſen wurde. 
aus dem Munde der Dorfälteſten, daß man, in ſträflicher Une Da ſtand es groß und deutlich: Sebaſtian Mitteregger. Jetzt 
kenntnis der bibliſchen Geſchichte, den lanzenſchwingenden werden ſie es auch draußen in der Stadt leſen, was für ein 
Soldaten ganz allgemein für den Verräter Judas hielt, der bei Mann er itl... Plötzlich riß feine alte Häuſerin die Türe auf 
der Kreuzigung nicht zugegen war, ſondern ſich nach dem Be. und ſchrie mit ihrer kreiſchenden Stimme: „Hochwürden, zu Hilf! 
richte des Evangeliſten aus Verzweiflung über ſeinen Verrat Die elenden Lausbuben werfen droben auf dem Kalvarienberg 
erhängt hatte. Der Kurat Mitteregger ſchwieg jedoch und mit Schneebällen nach dem Chriftus!” 
beſchloß, gegen dieſen Irrtum von der Kanzel aus anzukämpfen. Vom heiligen Zorn ergriffen, ſprang der Kurat auf, ſtürzte 
Am nächſten Sonntag predigte er von der unendlichen Güte barhäuptig zum Haus hinaus und eilte über die ſchlüpfrige 
und Langmut Gottes, der auch einen hartnäckigen und ver- Schlittenbahn empor zum Kalvarienberg. Das alſo war die 
y ſtockten Sünder liebevoll an ſeine allgütige Vaterbruſt zieht. Frucht ſeiner Erziehung, der Dank für die Liebe und Güte, die > 
ih „Da lebte ein ſtolzer römiſcher Hauptmann zu Jeruſalem, er er den Kindern immer bewies, daß. fie ſich jetzt in gottesläſter⸗ 
diente in einem Regiment des Pontius Pilatus, ein Drauf⸗ licher Weiſe an dem Heiligſten verſündigten? Als er den Rand 
P Banger, fo wild und tapfer wie unfere Standſchützen. Der hätte der Kuppe erreichte, blieb er ſtarr vor dem Bilde, das ſich ihm 
" aud) feinen Arm ins Feuer gelegt und keinen Muckſer gemacht! bot. Zwanzig Buben ſtanden ſchneeballwerfend vor der Holz ⸗ 
é Aber gebetet hat er nicht, ſondern den ganzen Tag geflucht, und gruppe, aber nicht nach dem Chriſtus, nein, nach dem römiſche 
d war überhaupt ein gottesläſterlicher Heide. Als man den Krieger warfen fie, und laut jauchzten ſie immer auf, wenn ein 
Heiland nach Golgatha führte, wurde er mit ſeiner Kompagnie Schuß traf. „Gebt es dem Judas! Feſt drauf los!“ | 
als Eskorte kommandiert. Das paßte ihm gar nicht; denn er Plötzlich ein Kniſtern und Krachen. — Die alte Holzfigur, in 
hätte lieber eine ordentliche Schlacht mitgemacht als einen der, wie der Kurat ſchon längſt wußte, der Holzwurm fraß, 
N armen Verurteilten zum Galgenberge geleitet. Als dann der konnte einem ſolchen heftigen Feuer nicht widerſtehen; grimmig 
l 
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eiland ‚an Kreuz hing und die Sonne fid) wegen dieſer Frevel. und ſtolz blickte Sankt Longinus, der römiſche Krieger, ſeinen 
tat verfinfterte, da traf ihn die Gnade bes Herrn, da hob er Angreifern ins Auge, dann aber brach er hinterrücks zuſammen, 
y die Hand zum Schwur und ſagte: „Wahrlich, wahrlich, dieſer da alle Wunden vorne auf der Bruſt. Mit einem weithintönenden 
iſt Gottes Sohn!’ Und von Stund' an bekehrte er fidh, ließ ſich „Hurra!“ warfen ſich die Jungen auf den geſtürzten Körper und. 
& taufen und wurde ein gottgefälliger Chriſt. Am Kalvarienberg ſchleppten ihn im Triumph davon. „Der Judas ift hin!“ froh- 
3 droben ſteht fein Bild: Merkt es euch, geliebte Chriſten und lockten fie lürmenb. Da wandte ſich einer um und ſah den 
^ Chriſtinnen, das iſt Sankt Longinus, der tapfere Hauptmann, Kuraten. „Der Judas iſt hin!“ ſchrien ſie nochmals laut und 
nicht der Erzſchelm Judas, wie manche von euch glauben.“ Die machten ſich mit ihrer Beute aus dem Staube. Auf dem Dorf⸗ 
d Bauern ſagten Amen! — aber fie blieben feft dabei, daß ber — anger drunten haben fie ihn ſpäter an einem großen Feuer ver⸗ 
L Mann mit der Lanze Judas, den Verräter, darſtelle ... brannt. In das Auge des kunſtſinnigen Kuraten trat eine 
„ Durch eine kleine Unterſtützung des Denkmalamtes konnte der ſchmerzliche Träne über dieſe ſchreckliche, un verſtändige Barbarei. 
„ Kurat Sebaſtian Mitteregger endlich ſeinen Herzenswunſch erfüllt Als der Kurat im nächſten Sommer nach langer Zeit wieder 
t ſehen. Der heilige Longinus hatte einen ſchönen neuen Purpur. auf den Kalvarienberg kam, war der ſterbende Heiland mit den 
mantel mit goldenen Quaſten bekommen, der Panzer funkelte ſchönſten Roſen geſchmückt. An den ſtolzen römiſchen Krieger 
nur fo, wenn die Sonne darauf ſchien, und das edelgearbeitete erinnerte keine Spur mehr, ſelbſt den Sockel mit der Inſchrift 
" Antlitz kam jetzt nach der Reſtaurierung erſt ſo recht zur hatten heimliche Hände entfernt. Sebaſtian Mitteregger hatte 
: Geltung. Um bei künftigen Geſchlechtern ja allen Zweifel an über den ganzen Vorfall geſchwiegen, in der Tiefe ſeiner Seele 
. die Kechtgläubigkeit des Heiligen auszurotten, hatte er auf den hatte ihn jedoch dieſe Tat bitter gekränkt. Da trat er zum Kreuz 
" Sockel mit altertümlichen, verſchnörkelten Buchſtaben die In- und fah die ſchönen duftenden Roſen. „Was willſt du, 
o Or t: „Sanctus Longinus“ malen und in der Schule die Sebaſtian,“ ſprach er zu ſich, „was zürnſt du ihnen? Dein Herz 
Legen e vom römiſchen Hauptmann auswendig lernen laſſen. hing an irdiſchem Tand, an einem hübſchen Barockfigürle. Viel⸗ 
N Allein, nad) einiger Beit kam es ihm dunkel zum Bewußtſein, leicht ſind ſie beſſere Menſchen als du, weil das heilige Feuer 
x “AB er mit feiner auf eigene Fauſt unternommenen Handlung ſo ſtark in ihren Herzen brennt.“ 


Ser erſte Blick in die Jemächer 


der Hohenzollern 
wege Keller Base ai C 


END 
Tan 


Seit kurzem find die geſchichtlichen Wohnräume im 
Berliner Schloß der Allgemeinheit zugänglich gemacht. 
Es handelt ſich um achtzehn verſchiedene Räumlichkeiten, 
die namentlich von Friedrich dem Großen, Friedrich 
Wilhelm IV. und zuletzt von Kaiſer Wilhelm II. und 
ſeiner Gemahlin bewohnt wurden. Oberleitung und 
Ausführung der Reſtaurierungen lag in den Händen 
von Oberbaurat Geyer und Baurat Schonert, die mit 
Erfolg beſtrebt geweſen ſind, Zimmer und Säle wieder 
ſo zu geſtalten, wie ſie zuerſt in Benutzung genommen 
wurden. Die um 1538 von Kaſpar Theiß erbaute 
Erasmuskapelle iſt nach Beſeitigung einer Zwiſchendecke 
und verſchiedener Rabitzwände wieder in alter, feier— 
licher Schönheit hergeſtellt und künſtleriſch wohl der 
Hauptanziehungspunkt. Der Innenſchmuck, von dem 
unſere Bilder ein Marmorwerk Schadows und zwei 
Figuren des Flamen Taſſaert wiedergeben, erhöht den 
Eindruck ſtilechter Zeitgemäßheit. 
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Marmorbildwerk von Schadow im 
Sternſaal (1820) 


Rechts: Das Arbeitszimmer des letzten 
Kaiſers 


Aufn. Deulſcher Kunſtverlag, Berlin 
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Theiß 
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„Atalante“, 
Bildwerk von 
Taſſaert 
im Schreibzimmer 
der Kaiſerin 


Die Bibliothet des Kaiſers von Ihne 


l Lints: „Hippomenes“, Bildwerk von Taſſaert im Schreibzimmer der 
' ei Kaiſerin 


traute P 
.günge abgeſperrt. So kam es, daß Tauſende zwiſchen Grab und d 
" . fängegeß 5. eingeſchloſſen waren, und unter dieſen „Ge⸗ 


gang zufuhr. Brainne bedenkt fid. nicht 


* i ` 
e.t] 
8 * Si 

. 


Fa unbehofene Mere tete 


Der Fabrikbeſitzer Hammerſtein ſchritt durch feinen fommer- 


lichen Garten und erfreute ſich nicht nur an der Helle dieſes 


von Glocken durchläuteten Sonntagmorgens mit ſeinen bunten 


Cckmetterlingen, feinen duftenden Blumenbeeten und melodiſch 
Fdirpenden Wieſen, er fah auch mit behaglichem Lächeln ben Beſitz. 
feines ſtilvollen Landhauſes, auf deffen Freitreppe feine drei 


EE blühenden Kinder mit den Hunden ſpielten. 


. dies alles habe ich mir erworben, ehrlich verdient und er. 

arbeitet; die Schornſteine rauchen über der Fabrik, die Kinder 

ſind geſund, die Frau ift heiter: Was will ich mehr? Ich darf 
mich freuen, weil ich fleißig war und ſtrebſam!“ e, 


Und ſetzte fid) nieder auf eine weißgeſtrichene Ruhebank, die 
Morgenzeitung zu leſen, die alles Wiſſenswerte aus der Stadt, 


von Provinz und Vörſe offenbarte. Aber gleich auf der zweiten 


Seite hielt er erſtaunt inne und murmelte traurig vor den 
ſchwarzen Rändern einer Todesanzeige: Ech 
^ dat, der gute alte Profeſſor Hummel iſt geſtorben, ain 


Schlagfluß: fünfundachtig Jahre iſt er alt geworden!“ — 


Dann ſchloß er. die Augen, alles Erinnern an den Verſtorbenen 


K noch einmal zu wecken: Richtig, da ſtand er ja beim Abiturienten- 


examen vor den Tiſchen der Primaner und beaufſichtigte ihre 

Prüfungsarbeiten. Freilich: Der alte Hummel ſah ſchlecht, auch 

war er wenig gewitzt als Lehrer: denn er, der heutige Fabrik⸗ 
beſitzer Hammerſtein, hatte fo oft, vor allen Dingen aber im 
Examen, mit Hilfe eines Mogelheftes ſein Ziel erreicht. Wehe, 


. 


wenn Hummel das gemerkt hätte! Exekution, Examensverweige⸗ 
rung, Kummer und Schrecken daheim, endlich aber eine vernichtete 
| Hammerſtein 
ſchüttelte ſich, als er das alles überdachte. Aber gottlob, Papa 
Hummel hatte es nie bemerkt, ja, der Alte war wenig gewitzt 


Zukunft wären die logiſchen Folgen geweſen! 


und recht unbeholfen. Und nun war er tot. — 


Der Fabrikbeſitzer Hammerſtein ging am Tage darauf in Gehe | 


rod und Zylinder zum Begräbnis. Vorher aber beſuchte er ble 
alte Witwe des Verſtorbenen und ſprach ihr etwas aus, was. 


man allenthalben ein herzliches, herbes, oder auch ein tief mite. | 


H 


und nachempfundenes Beileid zu heißen pflegt. E 
Witwe Hummel dankte gerührt und [agte: * 


„Ja, nun ift er tot, aber es tut mir wohl, daß Sie als fein ` 
ehemaliger Schüler an ihn gedacht haben. Wiſſen Sie, er hat Sie 


immer beſonders liebgehabt, Sie waren ſein Sorgenkind; noch 


kurz vor ſeinem Tode hat er geſagt: „Der Hammerſtein hat immer 


gemogelt, im Examen noch, ja, im Examen noch: und nun tft 


„ 


er; ein reicher Mann geworden, wir aber find arm und kinderlos 
geblieben!!“ — : 


Dem Fabrikbeſitzer Hammerſtein verſchlug ſolches Offenbaren 


die Stimme. Irgendwo wurde er zugewürgt. Die Tränen 
kamen ihm. Eiſiges Schaudern kroch über ſeinen Rücken. 


Und als wenige Minnten ſpäter der kleine Eichenſarg in die 
Gruft des Friedhofes geſenkt wurde, da erft wußte er, wer dort 
zum ewigen Schlaf gebettet wurde. — — 


` Sënn und Blüten. 


Ein fournaliſtiſches Huſarenſtück. Von den Liften und Finten 
ehrgeiziger Reporter, die bei Erfüllung ihrer Berufspflicht kein 


Hindernis kennen, hat man ſchon viel gehört. Einen Rekord auf 


dieſem Gebiete dürfte der franzöſiſche Journaliſt Mn 
Brainne, der Berichterſtatter von „La Preſſe“, geſchaffen 

Brainne hatte ſeinerzeit den Auftrag erhalten, über das Leichen⸗ 
begängnis Berangers einen do ur feine Zeitung zu ſchrei⸗ 


ben. Angeſichts des ungeheueren Andrangs der Menge auf dem 


e aiſe hatte die mit dem Sicherheitsdienſt be⸗ 
olizei nach dem Paſſieren des Leichenwagens alle Zu⸗ 


* fangenen^ befand fid) auch Brainne mit ein paar Kollegen. Sie 
bemühten ſich vergeblich, die Polizeiſperre zu durchbrechen. 
Brainne war verzweifelt, denn die Uhr hatte ſchon zwei ge⸗ 
ſchlagen, und um vier ſollte die Zeitung mit ſeinem Bericht in 
Druck gehen. Unter den gegebenen Ver Ten ſchien es une 
möglich, den Artikel. zu ſchreiben und rechtzeitig auf die Rer 


daktion zu bringen. Plötzlich bemerkt Brainne den Leichen⸗ 
wagen, der, nachdem der Sarg zur Gruft getragen war, auf 


einem Seitenwege langſam dem Aus⸗ 
lange. Mit äußerſter N . ſchleicht 
er an den Wagen heran, kriecht, ohne 
daß es jemand merkt, hinauf und hüllt 
| Do in das ſchwarze Bahrtuch ein, das 
den Sarg bedeckt hatte. So erreicht er 
den Ausgang. Kaum auf der Straße 
angelangt, ſchält er fid) aus der Decke 
und ſpringt, zum Entſetzen der Straßen⸗ 
paſſanten, wie ein Beſeſſener davon. Er 
kommt rechtzeitig auf der Redaktion an, 
kann den Artikel diktieren und in. Satz 
geben. me den Leichenwagen wär's 
| e gavem. * 
ie jüdiſche Sabbatfeier und die — 
Eiſenbahn. Als um die Mitte des vori ⸗ 
gen Jahrhunderts die deutſchen Städte 
Eiſenbahnverbindungen er 
die Bahnhöfe meiſt am $ 
Innenſtadt angelegt wurden, mußten zu 
dieſem Ze ie mittelalterlichen 
Stadtbefeſtigungen mit Wall und Gra. 
ben, wo ſie noch beſtanden hatten, an 
mehreren Stellen durchbrochen werden, 
bis man dann ek Wälle überhaupt 
in Promenaden und Parkanlagen ver. 
wandelte. Dieſe erſten Eingriffe führten 
aber in mehreren Städten zu ganz 


telten und 
Rande der 


Cell, SÉ Lea e noe 


aben. 


der zuliebe die Stadtumwallung durch einen breiten Eiſenba 


- Affenpaar. 
Holzſkulptur von H. Blechſchmidt 


eigenartigen Konflikten, die heute faft vergeſſen find, aber doch 


ein gewiſſes kulturhiſtoriſches Intereſſe beanſpruchen können. Die 
iſraelitiſchen Gemeinden wandten fid) nämlich mit Petitionen op ` — 

»die Stadtverwaltungen, weil eine ſolche Veränderung der Stadt⸗ 
umwallung ihnen Gewiſſensbedenken hinſichtlich der Sabbatfeier 


in der Synagoge machte. Wie aus einem ſolchen Schriftwechſel 


des Rabbiners der iſraelitiſchen Gemeinde in Lübeck mit dem 


Senat hervorgeht, hatte bis zum Bau der Lübeck-Büchener 1185 

le 
damm durchbrochen worden war, bie Auffaſſung beſtanden, daß 
die lückenlos umwallte Stadt als eine Wohnung gelten konnte, in 
der „die Iſraeliten am Sabbat Gebetbücher und dergleichen aus 


| Wo dauſe in die Synagoge und anderes ſchwer Entbehrliche auf 
un 
brechung des Stadtwalles durch 
Forträumung eines Nebentores ſei aber dieſe Auffaſſung nicht 


ber die Straße mit fid) führen konnten“. Mit der Durch. 


mehr zu halten. Und ſo ſchlug denn der Rabbiner im Auguſt 
1867 unter Berufung auf ähnliche Petitionen, | 
Hamburg, Altona und Würzburg ſtattgegeben habe, dem Senat 
einen Ausweg vor, deffen often die iſraelitiſche 
ani S tragen wollte, 
. die Fiktion einer geſchloſſenen Stadt. 
umwallung wiederherftellen und beſtand 
in folgendem: „Neben bem Wachhauſe, 
wo das Gifenbahntor Toun, oder gegen“ 
über, wo der Weg vom Pulvermagazin 
auf die Bahn ausmündet, kann, wie es 
dem Religionsgeſetze genügt, neben dem 
Holzpfoſten der Sperrkette des Bahn. 


hohe Barriere am Rande der Bahn den 


breite oder, wenn auf beiden Seiten 


der Bahnbreite angebracht werden An 
dieſer Barriere würde der velig de 
Olpe nicht QUU E fein, ber Day 
achter würde fic e Sd 
89 8 Da Betreten der Eiſenbahnglelſe 
von der Grabenſeite aus anſehen. Kén 
Koſten der Herftellung werden von 

Iſraeliten getragen werden. 


und dieſe Barriere, die anſcheinend eile 


LP iS andeuten ſollte, ift : 
i „geblieben, bis mit dem Neubau Des 
Lübecker Bahnhofes bie Schienenge 
flberhaupt verlegt worden ſind. 


den Eiſenbahndamm und der 


denen man in 


Gemeinde. 
Dieſer Vorſchlag ſollte 


überganges eine mindeftens 3% Fuß 
Graben entlang in der Länge der Bahn ` 


der an verteilt, in der halben Länge 
für eine Schutzwehr 


Dieſem 
Geſuche iſt alsbald entſprochen worden, 


3 en oder 
tehenden Tores darſtellen od: 
andenlen folie, dann auch erhalten 
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Der weltberühmte Orthopäde ſprach ernſte Worte über die | ‚Familie gerecht zu werden, ift Har. Die ernſte Erfahrung dieſes 
berühmten Orthopäden und Pädagogen ſollte nicht unbeachtet 


feinen Erfahrungen dieſe 
Kinder mit ſolchen, denen 


eine Kräftigung des fr. 


pers durch von Müttern 


oder guten Lehrkräften ge⸗ 
leitete Körperübungen zu⸗ 


teil : wurde. „Sie Bok bp: 
ſaßen“, wie er, ſchreibt, 


Halten nur eine tadelloſe 


altung, ſondern auch 
größere Widerſtandskraft 


gegen Infektionskrankheiten 


und einen wohlproportio⸗ 
nierten Wuchs.“ Hofrat 
Dr. Oldewig verlangt von 
jeder jungen Mutter die 


Kenntnis der gegenwärtig 
als richtig | 
Kinderpflege unb fo viel 
Verſtändnis für Anatomie, E 


anerkannten 


Phyſiologie und Bewe⸗ 


auf dieſes Wiſſen, die 


kann, denn die tägliche 
Gymmaſtik fet ebenſo wid: 
10 wie die täglichen Wa⸗ 
ſchungen und die richtige 


Nahrung, Bei dieſer Ge⸗ 


Loben ſind und daß „ hier verſäumt wird, ſelten 


$ gungslehre, daß fie, geſtützt 


Körperübungen der erſten S | 
Jahre ſelbſt überwachen 


ert für die Zukunft unſeres Volkes. Wer glaubt, | 
lingen Schaden bei frühzeitig einſetzender Gymnaſtik erwachſe, 
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Gymnaſtikſchule von Oda von Holten 
N 2 Abbildungen von G. Niebide | 
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Der große Begründer bes Jeſuitenordens, Loyola, ſagte einſt: „Gib mir bein 
Kind bis zum ſechſten Jahre, dann hab' ich es- nad) meinem Wunſch und 
Willen geformt.“ Ein langſames organiſches Wachstum gehe der Gymnaſtik 
voraus, und wohl der kleinen Menſchenpflanze, die früh in den Glanz 


kommen durchgebildeten antiken Körpers vorbildlich war, ſchrieb: „Schönheit 
ijt kein Zufall! Auch die Schönheit einer Raſſe und Familie in Anmut und 
Güte in allen Gebärden kann erarbeitet werden.“ In allen Tonarten be, 
kämpft er den Geiſt der Schwere, der ihn niederzieht, und durch den alle 
Dinge fallen. „Wir wünſchen für unſere Jugend eine Zeit, in der nach 
ſchweren Martyrien des Volkes der tanzenden Freude und dem Lebensjubel 
wieder Raum gegeben wird.“ Ä 

Tanzſchulen ſchießen aus der Erde. Aber wie wenige der waltenden Lehr: 
kräfte ſpüren den göttlichen Funken in 112 gleich dem Künſtler aus UAE 
klumpen das vollkommene Menſchengebild aus plumper Form zu ſchälen! 
Wig der Prieſter und der Arzt Hingabe und Inbrunſt für ihr hohes Amt 
darbringen, muß einer Lehrkraft für Leibesübungen und Gymnaſtik eine 

ohe Moral innewohnen, damit die Seele des Lehrers den tanzenden Leib 

rchleuchte und den Kindern ein Vorbild ſei. — tx 

Auf einer Vorſtädtwieſe Ada im Frühling des vergangenen Jahres eine 
Gymnaſtikſchule die erſten Abungen vor: Kleine Bären und linkiſche Back. 
fiſche ſchoben und hoben ſteif im ungewohnten Rhythmus die Glieder. Ein 
Jahr ſpäter ſah ich ſtaunend dieſelbe Schule auf derſelben Wieſe: In gött⸗ 
licher Schönheit bewegten ſich die jungen Schülerinnen nach den Geſetzen 


hatten. 


aß Gäng, 


ſtudiere das Syſtem, das Major RNeumann⸗Neurode bei unſeren 
Allerjüngſten anwendet, die die Glieder ſchon im zarteſten Alter 
ch gebrauchen lernen. Das Rückgrat dieſer Kinder wird ſo geſtärkt, 


daß ſie im früheſten Alter ohne Schaden die erſtaunlichſte Biegſamkeit zeigen. | 


körperlicher Anmut hineinblühen darf! Nietzſche, dem das Ideal des voll⸗ 


einer hö! eren Weisheit, die Blut und Muskeln zu herrlicher Freiheit erlöſt | 


—— 


getragen werden kann. 


aus Nappaleder ergänzt und eignet ſich 


wird auf Reiſen vortreffliche Dienſte 
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Sämtliche Modelle von Peek & Cloppenburg, Verlin. Aufnahmen Cläre Sonderhoff, Verlin 


Gut angezogen ſein, heißt zweckmäßig angezogen ſein. Und deshalb iſt es unerläßlich, 
neben der Kleidung für Haus, Straße und Geſellſchaft eine beſondere Ausrüſtung für 
ſchlechtes Wetter zu beſitzen. ; Koch i 

Einen Mantel, wenn es gilt, die Kleider vor den Unbilden der Witterung zu ſchützen und 
nach ſeinem Ablegen „ſalonfähig“ zu ſein; ein Koſtüm, wenn es ſich um Reiſen und 
Wanderungen handelt. fu. * ! 

Die erſten „Gummimäntel“, die neben dem derben Loden vor Jahren als Neuheit auf 
dem Gebiet wetterfeſter Bekleidung erſchienen, waren ſteif, heiß und hinderten trotz ihrer 
Luftlöcher die Tranſpiration. Die moderne Regengewandung hingegen wird einem 
Imprägnierverfahren unterworfen, das de 
Stoff und Seide nichts von ihrer natilts ET 
lichen Beſchaffenheit raubt, ve fünfte | : 
Verarbeitung ermöglicht und dadurch 
ohne weiteres auch bei trockenem Wetter 


Wir geben nebenſtehend einige Bei⸗ 
ſpiele. Der Mantel rechts oben aus 
grün-changeant Seide mit großen Quer- 
taſchen, verſtellbarem Armelſchluß und 
breitem Gürtel wird durch eine Kappe 
neben ſeinem urſprünglichen Zweck aus⸗ 
gezeichnet für Autotouren. S 

Das Koſtüm in der Mitte, aus 
wetterfeſtem, kräftigem Wollſtoff, ebenſo 
ſchick wie einfach in ſeiner Geſtaltung, 
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SC Ein flotter, Qurdaefteppter 
Filzhut mit Band vervollſtändigt es. 


Der Mantel links unten weiſt durch 
ſeine reizvolle Machart und das gar⸗ 
nierte Seidenhütchen ſeiner Trägerin 
darauf hin, daß er als eleganter Früh⸗ 
jahrsmantel Verwendung findet, wäh. 
rend a Material — imprägnierte 

ine — ihn auch für Regen und 
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Wind geeignet macht; denn der ſo | 
zugerichtete Stoff vermag Witte- | 
rungsunbilden ohne ſonderlichen 
Schaden zu ertragen. e 
Das Koftüm rechts unten endlich, 
mit vier aufgeſetzten Taſchen und 
ſchmalem Gurt, gleichfalls aus im- | 
. prägnierter Gabardine gefertigt, hat, | 
ebenfp wie die Kappe aus Wildleder 
mit Sturmband, ausgeſprochen hende | 
lide Note und ET | 
Verwendungsmöglichkeiten. | 
Die Anſchaffung eines Regen: | 
dreſſes kann ſomit feiner aa ne | 
E feit megen als überaus lohnend und 
i keineswegs zu abt von bezeichnet 
werden. Doch ſelbſt von dieſen be⸗ 
leer D TON abgefehen, müßte 
eder Dame dringend dazu geraten 
werden, denn es gibt keinen kläg⸗ 
licheren Anblick als ein dpa 
naſſes, vom Schirm nur unzuläng⸗ 
ps e en Kleid und Hüte, die, | 
Frühjahrs- und Regenmantel E Ee E Smprügnierte? 
aus imprägnierter Gabardine werden, AN, M, Gabardinekoſtüm 
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Mie kann man den Rindern beim Lernen helfen? 
Don Fima Togbüung | 


Die Hausaufgaben der Schulkinder find in vielen Familien 
wahre Schreckgeſpenſter. Da ſitzt das Kind Stunde um Stunde, 
ohne mit der Arbeit vom Fleck zu kommen. Die Mutter möchte 
gern helfen, fühlt ſich aber den Anforderungen der modernen 
Schule, in der ganz anders gearbeitet wird als zu ihrer Zeit, nicht 
recht gewachſen. Der Vater, ſelbſt müde vom Beruf, erklärt die 
Sachen anders als der Lehrer, ſtellt ungewohnte Fragen und 
bringt dadurch das Kind noch mehr in Verwirrung. Es gibt 
erregte Szenen, Tränen, Strafen, einen gewaltigen Verluſt an 
koſtbarer Zeit und — am nächſten Tag in der Schule doch wieder 
ſchlechte Noten und Tadel wegen der mangelhaften Vorbereitung. 

Niemand weiß beſſer als die Mutter, die dieſe zermürbenden 
Szenen jahrein, jahraus mitmacht, daß nicht ſchlechter Wille von 
ſeiten des Kindes daran ſchuld iſt. Der Junge oder das Mädel 
geht — wenigſtens in den erſten Schuljahren — voll guter Vor⸗ 
ſätze an die Arbeit. Aber nach einiger Zeit erſchlafft die Auf- 


merkſamkeit, es tritt Ermüdung ein, und das Kind kommt in ein 


Stadium verzweifelter Entmutigung, das durch Drohungen oder 
Strafen nur noch verſchlimmert wird. Das Bewußtſein: Ich kann 
es nicht! zieht immer weitere Minderwertigkeitsgefühle nach ſich 
und macht mit der Zeit jedes Lernen zur Qual. Wenn man ihm 
helfen will, muß man die Urſachen ſeiner individuellen Schwierig⸗ 


keiten ergründen und dieſen beizukommen ſuchen. Man wird 


beobachten, welche Aufgaben dem Kind ſchwer fallen und auf 
welchen Gebieten feine Auffaſſung verſagt. Bei ruhiger Über- 
legung wird ſich die Urſache faſt immer in irgendeiner geiſtigen 
oder körperlichen Schwäche oder Störung finden laſſen, und man 
wird erkennen, daß es grauſam und zwecklos iſt, ein Kind für 
Mängel ſeiner Veranlagung zu ſtrafen, ſtatt ihm zu helfen, die 
Schwächen, unter denen es ſelbſt am meiſten leidet, zu bekämpfen. 

An den folgenden Beiſpielen ſoll gezeigt werden, von welchen 
Geſichtspunkten aus das Lernen der Kinder zu betrachten iſt und 
welche Schlüſſe ſich aus gewiſſen, immer wiederkehrenden Fehlern 
ziehen laſſen. | 

Die Eindrücke, die wir von außen empfangen, werden nicht von 
allen Menſchen in gleicher Weiſe verarbeitet. Es gibt vifuelle, 
akuſtiſche und motoriſche Vorſtellungstypen. Viſuell veranlagte 


Menſchen ſehen beim Reproduzieren die Dinge bildhaft vor ſich, 


behalten alle mit dem Geſichtsſinn aufgenommenen Vorſtellungen 
leicht in Erinnerung und vergegenwärtigen ſich z. B. beim Aus⸗ 
wendiglernen die Seite im Buch mit den gedruckten Buchſtaben. 
Die Akuſtiſchen dagegen arbeiten mit Gehörvorſtellungen. In 
ihrer Erinnerung reihen ſich Klangbilder hintereinander. Sie 
merken ſich das Gehörte leichter als das Geſehene und ſagen ſich 
unwillkürlich das, was ſie ſich einprägen wollen, halblaut vor. 
Der motoriſche Typus ſchließlich, der am ſeltenſten vorkommt, 
charakteriſiert ſich dadurch, daß die Bewegungsbilder am beſten 
im Gedächtnis behalten werden. Solche Leute ſchreiben ſich 
meiſtens alles auf, was ſie ſich merken wollen. Erſt durch das 
Schreiben haften die Eindrücke in ihrer Erinnerung. 

Ganz reine Typen kommen ſehr ſelten vor. Bei den meiſten 
Menſchen ſind ſie ſo gemiſcht, daß ein Typus vorherrſcht, aber auch 
die beiden andern im Bedarfsfall zur Ergänzung herangezogen 
werden können. Wenn eine Aufgabe auf verſchiedene Weiſe erfaßt 
werden kann, ſo wird jeder Typus ganz unwillkürlich die Art 
wählen, die ſeiner Anlage am beſten entſpricht. Daher können 
in der Schule überall dort, wo der Lehrer ſeine geſprochenen 
Erklärungen durch Bilder und Bewegungen unterſtützt, die 
meiſten Schüler ohne Schwierigkeit dem Unterricht folgen. Wo 
aber eine Aufgabe nur eine Art von Vorſtellungen zuläßt, 
werden alle Kinder, die nicht zu dem betreffenden Typus ge⸗ 
hören, verſagen oder zur Löſung viel länger brauchen. 

Ein ſtark akuſtiſch veranlagtes Kind wird zum Beiſpiel bie 
Rechenaufgabe, die der Lehrer in der Schule deutlich vorſpricht, 
gleich verſtehen, wird aber zu Hauſe ratlos vor dem Buch ſitzen, 
das ihm nur ein viſuelles Bild der Zahlen zeigt. Umgekehrt 
wird das viſuelle Kind beim Kopfrechnen verſagen, wenn man 
ihm nicht die Hilfe von Kugeln oder anderen bildlichen Zahlen⸗ 
darſtellungen bietet. 

Man ſieht daraus, wie notwendig es iſt, den Typus eines 
Kindes zu kennen, wenn man es beim Lernen unterſtützen will. 

Auch die äußere Umgebung wirkt verſchieden auf die einzelnen 
Typen. Viſuelle Kinder werden durch Geſichtsvorſtellungen 
leicht geſtört, ſollen daher zum Lernen ein möglichſt einfach 
eingerichtetes Zimmer haben, in dem ihre Aufmerkſamkeit nicht 
durch farbige Bilder und dergleichen abgelenkt wird. Das 
Spielzeug iſt vor dem Lernen wegzuräumen, der Tiſch ſoll ſo 


geſtellt werden, daß das Kind nicht zum Fenſter hinausſehen 
kann, und zu jeder Aufgabe werden nur die unbedingt nötigen 
Gegenſtände herbeigeholt. Dem akuſtiſchen Kind dagegen wird 
man alle Geräuſche fernhalten und bei motoriſcher Veranlagung 
Ablenkung durch Bewegungsvorſtellungen vermeiden. (Anblick 
der gehenden Uhr, Herumgehen anderer Perſonen im Zimmer, 
rhythmiſches Trommeln mit dem Bleiftift, während man dem 
Kind etwas erklärt uſw.) Das ſind ſcheinbar kleine Dinge, die 
aber bei ſenſitiven Kindern ſehr viel ausmachen können. 

Übergroße Verzärtelung ijt ſelbſtverſtändlich auch vom Übel. 
Es ſoll nicht ſoweit kommen, daß die ganze Familie auf den 
Fußſpitzen gehen muß, um das Kind beim Lernen nicht zu 
ſtören. Wenn man es mit geſunden, robuſten Kindern zu tun 
hat, iſt es ſogar nur zu empfehlen, ſie daran zu gewöhnen, auch 
die Typentätigkeit, die ihnen ſchwerer fällt, zu üben. Man ſoll 
nur dort nachhelfen und auf die Individualität Rückſicht nehmen, 
wo es im Intereſſe des Kindes geboten iſt. 

Um aber auf die Behandlung von Einzelerſcheinungen zu 
kommen: Wenn ein Kind immer wieder die gleichen Fehler 
macht und eine beſtimmte Art von Aufgaben, die feiner Alters- 
ſtufe und ſonſtigen Intelligenz entſprechen würden, nicht fertig⸗ 
bringt, ſo muß das einen Grund haben. Da müſſen wir uns 
den Vorgang, der ſich bei der Auffaſſung im Gehirn des Kindes 
abſpielt, vor Augen führen und unterſuchen, wo die Schwierig⸗ 
keit liegt. Wenn z. B. beim Leſen oder Schreiben Fehler ge- 
macht werden, jo kann die Störung im Seh-, Hör-, Sprach⸗ 
oder Schriftbereich liegen, und es wird außerordentlich wichtig 
ſein, zu erkennen, welche der Bahnen nicht richtig funktioniert. 

Es gibt Kinder, die einzelne Buchſtaben richtig erfaſſen, aber 
nicht imſtande ſind, ſie richtig zu verbinden. Das iſt meiſtens 
ein Fehler in der viſuellen Anſchauung. Es wäre falſch, bei 
ſolchen Kindern eine Methode anzuwenden, die auf der An⸗ 
ſchauung beruht. Man wird den Umweg über das akuſtiſche 
oder motoriſche Gebiet wählen, um ihnen ihre Aufgabe ver⸗ 
ſtändlich zu machen. Ferner kommt es vor, daß Kinder die ihnen 
wohlbekannte Fibel ganz richtig leſen, die gleichen Worte in 
einem anderen Buch aber nicht entziffern können. In dieſem 
Fall iff das ſcheinbare Leſenkönnen nur ein Auswendigkönnen 
oder die Aſſoziation mit der Illuſtration in der Fibel. Andere 
Kinder ſind nicht imſtande, die Zerlegung eines Wortes in ſeine 
Buchſtaben richtig durchzuführen, d. h. ſie können die einzelnen 
Lautzeichen nicht richtig angeben. Wenn ſie z. B. das ganze 
Wort „Aſt“ gelernt haben und man ihnen dann ein „A“ zeigt, 
ſo ſagen ſie wieder „Aſt“. In dieſem Fall iſt die bildliche Er— 
innerung mangelhaft. Es kommt auch oft vor, daß ähnliche 
Buchſtaben verwechſelt werden, weil ſie nur in ungefähren Um— 
riſſen erfaßt wurden. 

Beim Abſchreiben machen Kinder mit akuſtiſchem Typus die 
meiſten Fehler. Man bemerkt die Tendenz zum Abmalen. 
Ahnlich ausſehende Buchſtaben werden verwechſelt und entweder 
falſch bezeichnet, aber nach dem Buchſtaben richtig geſchrieben, 
oder falſch geleſen und im Sinne des Geleſenen abgeſchrieben. 
Als Selbſthilfe ſagen ſich die Kinder das, was ſie abſchreiben 
ſollen, laut vor. Dagegen ſind beim Diktatſchreiben die Viſuellen 
viel ſchlechter daran. Sie verwechſeln die Buchſtaben nach 


dem Klang. 


Wenn Fragen nach der Einordnung des eigenen Körpers im 


Naume (Was iſt vor dir — hinter dir?) falſch beantwortet 
werden, jo handelt es fid) meiſtens um eine Störung im Geh- 
bereich, denn um das Nebeneinander im Raume zu begreifen, 
braucht man bildhafte Auffaſſung. Hingegen kann man faſt 
immer auf akuſtiſche Störungen ſchließen, wenn ein Kind bei 
der zeitlichen Orientierung verſagt. (Wie lange biſt du ſchon 
hier? Wer iſt vor dir — nach dir — gekommen?) Den 
weiteſten Spielraum läßt die Auffaſſung der Zahl und des 
Rhythmus zu. Sie kann ſowohl auf viſuellem wie auf akuſti⸗ 
ſchem oder motoriſchem Wege erworben werden. Wenn eine 
Art verſagt, muß eben eine andere Methode gewählt werden, 
die dem Typus des Kindes entſpricht. Man wird Zahl und 
Rhythmus dem viſuellen Kind durch bildliche Darſtellungen, 
dem akuſtiſchen durch Vorſprechen, dem motoriſchen durch 
Klopfen verſtändlich machen. 

Beim Rechenunterricht kann man ſehr leicht die Fehler nach 
dem Geſehenen und nach dem Gehörten unterſcheiden. Z. B.: 
7 * 5 Ss ift ein falſches Geſichtsbild, 5 X 6 — 36 dagegen ein 
falſches Klangbild. Sehr viele Kinder können eine Aufgabe nur 
dann löſen, wenn man ihnen die konventionelle Formel vorſagt, 
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die fie von der Schule her gewöhnt find. Sobald man die Frage 


anders formuliert, kennen ſie ſich nicht mehr aus. Da muß man 


ihnen zuerſt die gewohnte Formel vorſagen und die frei for⸗ 
mulierte Frage anſchließen, bis ſie die Aufgabe wirklich ver⸗ 
ſtehen und ſich nicht nur an die Klangaſſoziation halten. 

Volles Verſtändnis der geſtellten Aufgabe iſt überhaupt 
Grundbedingung für zweckvolles Lernen. Es wäre ganz verfehlt, 
wenn bie Mutter, um die Lernzeit abzukürzen, ſelbſt die Auf⸗ 
gaben machen würde. Damit tut man dem Kind nichts Gutes. 
Man nehme ſich immer Zeit, das Schwerverſtändliche durch Bei⸗ 
ſpiele und Übungen aufzuklären, und gehe nicht darüber hinweg. 
Bezüglich des Auswendiglernens haben genaue Unterſuchungen 
ergeben, daß das Zerlegen des Stoffes in viele kleine Abſchnitte 
oder das zeilenweiſe Lernen von Gedichten nicht vorteilhaft iſt und 
man raſcher fertig wird, wenn man ein Stück im ganzen lernt. 
Zum mindeſten ſollte das fortwährende Wiederholen des Anfangs 
vermieden und nur dort eine Pauſe gemacht werden, wo es dem 
Sinn entſpricht. Wiederholungen ſind zum Einprägen unerläß: 
lich, doch ſollten ſie nicht unmittelbar hintereinander bis zur 
äußerſten Ermüdung vorgenommen werden. 

Auf die ſachliche und zeitliche Einteilung iſt beim Lernen 
immer Rückſicht zu nehmen. Nach einer anſtrengenden Rechen— 
aufgabe wird man nicht gleich einen Aufſatz machen laſſen, 
ſondern dazwiſchen eine ganz anders geartete Tätigkeit, etwa 
eine Handfertigkeitsübung, einſchalten oder das Lernen auf eine 
Viertelſtunde unterbrechen und das Kind ein paarmal durch den 
Garten laufen oder einige gymnaſtiſche übungen machen laſſen. 
Dann geht es mit friſchen Kräften wieder weiter. Unklug wäre 
es auch, gleich nach der Schule mit den Aufgaben zu beginnen 

oder bis ſpät in die Nacht hinein zu lernen. Auch unmittelbar 
nach dem Eſſen iſt die Dispoſition ungünſtig. Reine Luft im 
Zimmer, gutes Licht und praktiſche Kleidung, die den Körper 
nicht einengt und die Gedanken nicht ablenkt, ſind auch Faktoren, 
die man nicht außer acht laſſen darf. 

Allle diefe Hilfsmittel erleichtern das Lernen und erziehen das 
Kind zu ſyſtematiſcher Arbeit. Es muß die Aufgaben ernſt⸗ 
nehmen, aber auch verſtehen, daß es in ſeinem eigenen Intereſſe 


ä— — — — — — Schluß des redaktionellen Teils 


Rosenforie 


Gebacken nach folgendem Oetker Rezept: 


Zutaten: 

Teig: 250 g Mehl, 100 g Zucker, 70 g Butter, 1 Ei, 2 Eßlöffel Milch, 
^ Päckchen Dr. Oetker's „Backin“. das Abgeriebene von Lo Zitrone 
oder einige Tropfen Dr. Oetker’s Backöl Zitrone. 

Guß für Mittelteil der Oberfläche: 75 g Puderzucker, 1 ERlöffel 
Wasser, in dem zuvor ein Stücketen rote Gelatine aufgelöst wurde, 
1, Päckchen Dr. Oetker's Vanillın-Zucker, 1 Teelöffel Zitronensaft. 
Creme: 4 Liter Milch, % Päckchen Dr. Oetker's Vanille-Pudding- 
pulver, 75 g Zucker, 90 g Butter oder Margarine, 15 g Palmin. 
Umrandung: 125 g Zucker, 50 g Kakao, 3 Eßlöffel Wasser, 1 EB- 
lóffel Kokossehnitzel, 44 Pfd. Konfekt (Fondants). 
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zwiſchen hat man eine ſogenannte Buttermayonnaife bereitet. In 


Zubereitung des Teiges: Butter, Zucker, Ei und Gesehmaekszutaten 
werden schaumig gerührt. Dann fügt man nach und nach das mit 


"me Dr. A, OETKER, BIELEFELD, 


liegt, in möglichſt kurzer Zeit möglichſt gründliche Arbeit zu 
leiſten. Das Ziel der Nachhilfe, die das Kind zuerſt annimmt, 
ohne ihren tieferen Sinn zu begreifen, wird aber darin zu ſehen 
ſein, daß es zu bewußter Selbſtdiſziplin angeleitet wird. Die 
praktiſchen Vorteile einer geordneten Arbeitsweiſe müſſen ihm 
ſo in Fleiſch und Blut übergehen, daß es ſie auch anwendet, 
wenn es allein lernt, und in den höheren Klaſſen die Loslöſung 
von jeder fremden Hilfe zu voller Selbſtändigkeit erfolgen kann. 


Für die Küche 
Kalte Spargelgerichte. Mittelſtarker Spargel wird 
in Stücke zerteilt und in ſchwachem Salzwaſſer gargekocht. In⸗ 


eine flache Glasſchüſſel legt man einen Kranz von hartgekochten 
Eihälften, gibt die Spargelſtückchen in die Mitte und die Tunke 
darüber. Auch die Eihälften müſſen mit der Tunke vorſichtig. 
begoſſen werden. Zuletzt legt man einen Kranz von Brunnen⸗ 
kreſſenblättern über die Eihälften. Für bie Mayonnaife nimmt 
man ein Stück Butter und etwas Mehl. Beides wird auf ge 
lindem Feuer gerührt, bis es kraus wird. Nun gibt man etwas 
von dem Spargelwaſſer und einige Löffel Sahne hinzu, läßt auf- 
kochen und zieht den Topf vom Feuer. In die Tunke kommen 
3—4 Eigelb, Salz und etwas Zucker nach Geſchmack und 4 bis 
5 Eßlöffel Ol. Alles wird fleißig gerührt, bis mani eine 
ſchaumige, dickflüſſige Maſſe erhält. = 
Spargelſalat mit Schinken. Mit Eſſig, d 
einigen Eßlöffeln Sahne, Salz und Zucker bereitet man! eine 
Tunke, die über weichgekochte Spargelſtückchen gegeben wird. 
Man füllt den Salat auf eine flache Schüſſel und umgibt ihn 
mit feingeſchnittenem rohen Schinken. ) | | 
Spargel mit Kräutertunke. Ehe man die aus Öl, 
Eſſig, Salz, Zucker und ſaurer Sahne beſtehende Tunke über den 
Spargel gibt, mengt man feingewiegte Kräuter darunter, als da 
ſind: Dill, Borretſch, Pimpernell, Peterſilie und Eſtragon. — Um 
den auf flacher Schüſſel angerichteten Spargelſalat gibt, man 
einen Kranz von KRopffalat. | = 


12 15 ; und gesicbte Mehl und di V 
die Masse gut durch, teilt den Teig in 3 leic i 
e DF und läßt sie 


längere Zeit und können daher in Vorrat gebacke jek- 
Zubereitung der Creme: Von 4 Liter Mileh, 75 & Zucker, Aë "arat 
chen Dr. Oetker's Vanille-Puddingpulver kocht man nach Ang RT rt, 
ner Vorschrift einen Pudding, den man bis zum Erkalten Lat 
Dann schlägt man 90 g Butter und 20 g Palmin schaumig und Lo 

löffelweise die Creme darunter. 2 Tortenpl eg 
der Butterereme, setzt sie aufeinander und setzt auf die H ben 
Cremeschicht die dritte Platte und überzieht das Mittelteil dersane 
mit dem rosa gefärbten, kalt angerührten Zuekerüberzug. "Kakao 
die Umrandung läßt man den gut gemischten Zucker und we 
unter fortgesetztem Rühren mit 3 EBlóffeln Wasser aufkochen cos. 
trägt die Masse noch warm auf. Der Rand wird mit den o aut 
schnitzeln verziert. Zur Garnierung dienendes Konfekt mu^. 

dic noch weiche Schokoladenmasse gelegt werden. 


Oliva b. Danzig, Baden bei Wien, 
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St. Ehriftofferus+ Von osito. pl, Niebel. 


it vier Zeichnungen der Berfafferin 


War einft im ſchönen römischen Land / Ein Heide: „Of: 
ferus“ („der Träger“) genannt; / Der wohnte als Fähr⸗ 
mann am Ufer des Tiber / und ſetzte die Pilger und 
Wanderer über. — / Der Offerus nun iſt einſt in der 


Zehntel des Weges geſchafft! — / In Todesangſt ſchreit 
er: „Ihr Götter! ich ſinke! / Hilf mir, — o Jupiter! 
ich ertrinke!l“ — / Da ruft das Knäblein: „Höre, — 
du! / Nimm doch mich zu dem Bündel noch da⸗ 


Nacht / Aus tiefem 
Schlaf durch ein Rufen 
erwacht: / „Hol' über, 
— D liebfter Fährmann 
mein!“ — / Das 
Stimmchen klingt ſo 
ſilberfein — — / Ver⸗ 


rus hinaus: / Ein 
ſüßes klein⸗winziges 
Knäblein ſteht drauß / 


bittet und winkt: / Wie 
„ſilberfein doch das 
Stimmchen klingt!) / 
„Hilf, liebſter Fähr⸗ 
mann! Hol' über 


wundert rennt Offe⸗ 


Amanderen Ufer und | 


mich!“ — / Da är⸗ 
gert der Off'rus ji) 


fürchterlich! — / „Was hat ſo ein Fratz in der Nacht 


da zu ſuchen?“ / So ereifert er fih mit Schimpfen 
und Fluchen: / „Gehört ins Bettlein oder gar in die 


Wiegen! / Müßt' ein paar derbe Maulſchellen kriegen / 
Für ſeinen Fürwitz: da herzuſchleichen / Und brave Leut' 


aus dem Schlaf zu ſcheuchen!“ — / Dann aber brummt 
er, — gutmütig: „Was ſchiert's / Mich? — Ich hol's 
über — ſonſt erfriert's!“ — / — Und Offerus watet, — 


Nimmt nicht einmal ſeinen Nachen 


Schritt für Schritt: 


mit, — / Denkt: „Ei was! / Auf meinen Armen trag' ich 
das!“ — / Da er aber das Kindlein danach / Will packen, — 


zu!!“ — / Der Offerus ſtöhnt: „Das hätt' mir gepaßt! / 
gt mir doch fo ſchon zu ſchwer die Laſt!“ — /- 


Lacht das Kind: „Beſſer wär's ſchon — glaub' mir's! / 


Probier's!!“ — / Und Offerus, in feiner Not, — / Hat 


getan nach des kleinen Fremdlings Gebot: / Hat das 
Kind geſetzt mit Sagen / Auf das Bündel, das er nicht 
konnte tragen — — / Und (o Wunderl): die Laſt, die 
vordem ſo ſchwer, — / Die wog kaum als eine Feder 
mehr! / Und Off'rus, der vordem tauſend Angſte gelitten, / 


Iſt nun wie im Spiel durch den Strom geſchritten! / Am. 


Ufer fegt er das Kindlein ab: / „Wer bt bu, — o wun- 


derbarer Knab'?“ — / Da lächelt es hold: „Ich bin Jeſus⸗ 


lächelt das: „Gemach! — / Trag erſt mein Bündelchen 
hinüber, / Mein Lieber!“ — / Lachend nimmt Off'rus 


das Bündel auf: / 
„Davon trag' ich 
zehn! Und dich 
ſelbſt oben drauf!“ — / 
Und Offerus läuft mit 
dem Bündelein 

Friſch in den Stru⸗ 
del des Stroms hin⸗ 
ein — — / Hat aber 
kaum ein paarSchritte 
getan, / Der ſtarke 
Mann: — / Da ge⸗ 


(er weiß nicht — wie) / 


e ihn auf die Knie! — / 
„ , V ^ Aus und vorbei iſt's 
. IE , | mit Offenus’ Kraft; / 

— — nb hat kaum ein 
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Chrift, / Der euch zu erlöſen gekommen ift! / Das Bündel | 


ſchieht ihm plötzlich 
Das Bündlein zwingt 
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= Die Gar 

aber, — die bitt're Laſt, — / op die Welt, die du wacker 

getragen haſt! / Zum Gedächtnis an dieſe heilige Stund / 

Tauf ich bid) Chriſt⸗Off rus“ — ‚Chrift-Träger‘ jegund!” — 
* 


tenlaube 
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O Jeſus⸗Kindlein! hör' uns an: / Su auch uns, wie du dem 
Chriſtoff'rus getan! / Komm: — ſei auch unſer lieber Gaſt! / 
Hilf tragen auch uns des Lebens Laſt! / Sitz nieder auf 
unſer Bündelein / Und laß auch uns „Chriſt⸗Träger“ ſein! 


Wie Blaublümlein zu feinem Namen kam „ Von Gertrud Grabowſki 


Der Frühling war gekommen. 
und freundlich ſchien die Sonne. 
neue grüne Kleider an. 
grünen Teppich; der war 
Blüten. Das Bächlein, 
es nun nicht mehr die 
ſeine klaren Wellchen b 

Am Rande des Bäch 
kleine Blume aufgeblü 
wundert in die Welt, 
den klaren Himmel, 


Blau war der Himmel, warm 
Bäume und Sträucher zogen 
Die Wieſe bekam einen wunderbaren 
ganz durchſtickt mit weißen und gelben 
das durch die Wieſe lief, war froh, daß 
ſchwere Eisdecke zu tragen brauchte, und 
üpften vor Luſt. 

leins, ganz dicht an ſeinem Ufer, war eine 
ht. Die ſchaute mit ihren Blauaugen ver⸗ 
trank den Morgentau und freute ſich über 
über die freundliche Sonne. Ein leichter 
Wind umſchmeichelte die kleine Blume und ſpielte mit den 
grünen Blättchen, die an ihrem Stengel ſaßen. 

Die Sonne ſtieg höher, der Tau verging. Der Wind wurde 
müde und legte ſich zur Ruhe. Ringsum war es ganz ſtill und 
einſam; nur das Bächlein rauſchte leiſe. Der kleinen Blume 
wurde bange. Sie neigte ſich tief zu dem Bächlein hinab und 
ſprach: „Liebes Bächlein, ich blühe hier ſo allein, niemand freut 
ſich an mir, — es iſt ſo ſtill, plaudere du mit mir!“ 

Das Bächlein murmelte lauter, die Wellen hüpften, als wollten 
ſie ſagen: „Ja, ja, du haſt recht, plaudern wir zuſammen!“ 

Da neigte die kleine Blume ſich tiefer über das Waſſer. Sie 
ſah in dem klaren Spiegel ihr Bild und erſchrak vor Freude, ſo 
ſchön und lieblich war es. Ach, dachte ſie, wenn niemand kommt, 
d fid) über mein Blühen freut, fo will ih mid) an mir felber 
reuen! i 

Da fam eine Krähe angeſtrichen, hodte auf einem Weidenbaum 
und ſchrie: „Krah, krah — Seht einmal das Fräulein Eitelkeit, 
wie fid) das befpiegelt!“ 


Be 


Die kleine Blume fagte: „O nein, nicht aus Eitelkeit ſehe ich 
in den Waſſerſpiegel. Ich bin ſo allein, blühe niemand zur 
Freude — da plaudere ich mit dem Bächlein, und ſehe ich in 
feinen klaren Wellen mein Bild, jo ift es, als hätte ich Geſell⸗ 
ſchaft.“ 

Aber die Krähe hörte ſchon nicht mehr auf die kleine Blume. 
Sie hatte nichts für ihren Schnabel gefunden, ſchrie noch einmal: 
„Krah, krah!“ und ſtrich ab. Nicht lange danach kam eine 
Schwalbe geflogen. Sie flatterte über dem Bächlein hin und 

her, haſchte ſich ein paar Mücken, badete dicht am Ufer in dem 
klaren Waſſer. Sie ſetzte ſich dann auf den Zweig des Weiden⸗ 
baumes und zwitſcherte und ſang ſo lieblich, daß der kleinen 
Blume ganz wohl und warm ums Herz wurde. 

„Du liebe Schwalbe,“ bat fie, „bleibe immer bei mir!” l 

Aber die Schwalbe fagte: „Ich Tonn nicht bei dir bleiben. 
Nicht weit von hier, tief unter dem Dach bes alten Pachthofes, 
habe ich mein Neft. Da liegen ſechs zierliche, rotgeſprenkelte 
Eierlein drin. Und auf den Eiern ſitzt mein Weibchen, deckt ſie 
mit ihren Flügeln und hält ſie warm. Bald werden ſechs junge 
Schwälbchen aus den Eiern kriechen ... Leb wohl, ich kann 
nicht länger verweilen, ich muß meinem Weibchen Futter 
bringen! Aber ich will es allen erzählen, wie ſchön du hier 
blühſt, und — ich komme wieder!“ So zwitſcherte die kleine 
Schwalbe, hob die Flügel und flog davon. 

Da rief ihr die kleine Blume nach: „Vergiß-—mein nicht“ 

Und dieſen Namen hat Blaublümlein, das wir alle [o lieb. 
haben, behalten. : 

Viel ſchöne Lieder find dem Blümlein Vergißmeinnicht ge⸗ 
dichtet, das allen Liebenden als Sinnbild der Treue gilt. 


Puppenmiüttertden wäſcht! 


Puppenkindel, kleine Maus, 
€i, wie fiehft du ſchmutzig aus! 
Hemdihen, Böschen, Rock und 
Kleid, 
Und der Sonntag iſt nicht weit! 


Komm, wir waſchen alles rein! 
In das Wännchen ſchnell bine 
| ein: 
Rumpel, pumpel, bin und ber — 
So, nun ift kein Fleckchen mehr! 


Auf der Leine, weld) ein Spaß, 
Hängt jetzt alles pitſchenaß, 
Und nun wird zu guter Letzt 
Auch mein kind ins Faß ge. 
letzt; 


Daß die Gucken bell und klar, 
Rein Geſicht und hals und haar, 
Alles fauber, wie's uns frommt, - 
Wenn der liebe Sonntag kommt! 
6. N. c. 


AAA VA 
Etwas zum Kopfzerbrechen 
Einſchalträtſel Verwandlung 6x 4= 8 

Zwiſchen die Wörter der Gruppe I und Wer mich nicht ſchätzt, hat, wie bekannt, In die 16 


III find als Gruppe II ſolche Wörter ein- en faum bas 
die zu den einen bas Schluß⸗, zu Stell' mich in ein 


leinſte Stückchen Land. 


Felder der 


uſetzen en Stein hinein, Kian nep. 
55 pedes bas Anfangswort bilden. Die So wird jo weich wie Wachs er fein. 2229 pate Lu 8 
Anfangsbuchſtaben der neuen Wörter er⸗ Abgewieſen eile | 
geben, von oben nad) unten gelefen, eine ns Münzender⸗ 
Beluftigung für Kinder. 2118 Anlegen wollte ich bei ihm 'nen Wort, art, daß man 
Waſſer | Sec Tuch Jedoch da wurde er verkehrtes Wort. 1707 in / e Rich 
Stur — Krume Bilderrätſe i hi 
Ober — Dampfer derrätſel tungen hin 
Turm — Kapſel N 4 Münzen 
Morgen E Bild um zählt, 9341 
Tafel = Ste f «BIEN Em m 

Gifen BA Keck 72 2 271815 125 Flinke Geſellen 

Eichen ud min Ai | Das Erſte treibt fein zweites Wort 


Ohne Fleiß kein Preis 
Lege friſch und unverzagt 
Nur die Erſte an die Zweite! 
Wer mit Eifer alles wagt, 
Dem ſteht auch das Glück zur Seite. 
Das Ganze ſtand in Ehren 
Auch ſchon in alter Zeit, 
Und die ihm angehören, 
Sind nötig weit und breit. 


2264 


— 


Im Herbſt beim Blättertanze, 
Und eine Hunderaſſe iſt 
Aus ältrer Zeit das Ganze. 
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Auflöſung der Rätſel aus Nr. 18 der 
Kindergartenlaube 
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ilderrätſel: Sorgen macht Sorgen. 
raftbrühe: Gemſe — Gemüſe. 
Am Abend: Lampe — Ampel. 
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er neüe 5 handliche Wärfel 
für die grosse Wäsche! 


Die große Wäsche erfordert ein großes, aus- 
. giebiges Stück. Wir bieten Ihnen dieses in un- 

serem neuen handlichen Sunlicht-Würfel. 2 i 
Immer mehr bricht sich die Einsicht Bahn, da 
nichts zur schonenden Reinigung der Wäsche 

so geeignet ist wie gute, reine Seife. 

Die Ihnen von Kindheit auf vertraute Sunlicht 

Seife macht die Wäsche schneeweiß, ohne s sie im 

geringsten anzugreifen. 


‚Preis großen Wärfels 40 LN 


Sunlichf s esellschaf LA. Mannheim-Rheinou 1 


T 
— 


n 
Ue AF; 
N p E. 
e Eun 
x: 


Begründet im Jahre 1853 


— En Illu firiertes Samitienblaft - E T 


Dao as ſlelnarne dëng, m 


: Copyright 1926 by Auguft Scherl G. m. b. H., Berlin 


Bredebuſch ſaß im Direktionszimmer der Fabrik, drehte 


die Zigarre in den F Fingern und hörte ſich behaglich an, was 
Herr Dirkſen ihm in guter Haltung vortrug. Gelegentlich 
griff Bredebuſch nach den Tabellen, die man ihm vorgelegt 
hatte, und unterrichtete ſich über den Auftragsbeſtand und 
über die Paſſiven der Werke. Dabei muſterte er in aller 
Ruhe den Fabrikanten, der vor ihm ſaß oder ſtand und 


gelegentlich mit deutlicher Nervofität auf. dem Teppich un⸗ 
hörbaren Schrittes auf und ab ging: ein großer, ſchlanker 


Vierziger mit ſehr ge⸗ 
pflegten Händen, einem 


Herr, wenden Sie ſich gerade an mich?“ unterbrach er 
den Fabrikanten. „Ich denke, derartig hohe Summen leiht 
man ſich am beſten durch eine Bank. 

„Das iſt richtig“, ſagte Dirkſen höflich. „Wie ich ſchon 
bemerkte, war es unmöglich, die notwendigen —“ 
| „Stimmt. Erinnere mich, daß Sie bas ſchon ſagten. 


Und Sie meinen, daß Sie als Freund meiner — meines 
Hauſes — alſo ich verftehe ſchon. Nee — nee — werter 


Herr Dirkſen: In EN hört die EE auf.. 
Es ijt zwecklos — ber 


Prog fibt auf feinen 


weit ins Genick zurück- Gre GE uU e Geldſäcken — dachte 
gebogenen Langſchädel ER ch ues $e rl i58 "Klaus Dirkſen. Unruhig 
flog ſein Blick zum 


— untadelig gekleidet, 
eine graue Perle im un 8 
engliſch gemuſterten N 


Clips nd d P T ingſten 


Seit einer Stunde 


ſchon genoß Bredebuſch d .] Seiner Schmelz an junger Bäume Zweigen, BR ſchien ihm ſchon ganz 
mit einer gewiſſen e. Abertauſend jungen Blütenſeelen ` | | ferngerückt; auch das ge- 
Qi; Sonnenharfenton und Windesgeigen, 


das er fi) feit mehr als C^ : 
jue ST in NER a Jubel ſang-geſchwellte Vogelkehlen! Sg eingerichtete Direktions⸗ 
räu köſtl t PB | 
ee Zi Blauen Simmel feftlich frohes Strahlen De 


Wolluſt dieſes Ereignis, 


hätte wünſchen können. 
Er lehnte die Wucht ſei⸗ 
nes mächtigen Körpers 


hohen Fenſter hinaus 
RECH auf die Schlöte und 
Gießhallen ſeiner ſchö⸗ 
nen Fabrik. Das alles 


2 
v wohnte unb vertraute, 
mit erleſenem Geſchmack 


zimmer gewann in ſei⸗ 
nen Augen ein fremd⸗ 


Aber bunter Erde üpp’gem Sprießen — SN artiges Ausſehen, als 
Menſchenherzen, frei von Alltagsqualen, MZ ob bald andere hier den 


in den Lederſeſſel zu⸗ Platz einnehmen wiit- 
rid; zufrieden blies er Menſchenaugen, leuchtend i im Genießen! L den — | 

eine ganze Kette von „Ich möchte Sie bit- 
Kauchringen vor [id hin Siegesgeiſt der freien Schöpferſpende s (3 ten, Herr Bredebuſch, 


und bemühte ſich, ein 
möglichſt ſorgenvolles 
Geſicht zu machen. 

Herr Dirkſen, der Be⸗ | 
fiber ber großen Eggers- 


heimer Eiſengießerei, m Freube ſingt des Himmels blaue Klarheit, 


ſtrengte ſich ganz unnö⸗ 


tig an. Breédebuſch war i And in ihrer Schritte goldnen Spuren ^o Qu 
el Wandeln wir den Weg zu Licht und Wahrheit. Zä . . „Selbſtverſtändlich 
Alice Weiß von Audtefgell NIX ſteht die ganze Fabrik 


: Vet 2€ I ponere in etwa 
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Y (Cia enfin SET p Sells Sa sot 


längſt entſchloſſen, den 
erbetenen Kredit mit Cas 
Vergnügen zu bewilli- 0 
gen. Endlich ging ihm 
dieſer Vogel ins Garn! € 
„Und warum, verehrter 4 
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Schreitet leuchtend durch der Erde SA ume, 


3, 
Blüten ftreuend in gefurchte Hände, ENT aufzufaſſen, als ob ich 
D Leben ſpendend über bange Träume. „N ES 


mein Erſuchen nicht fo 
y einen Freundſchafts⸗ 
dienſt von Ihnen er⸗ 
€ D warte.” Etwas hochmü⸗ 


Unterton: So intim 


„Freube jubelt über allen Fluren, , * 
ei 7 


ſtehen wir beide ja nicht 


mich an Sie, weil mir 
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bekannt ift, daß Sie Kapital an der Börfe verleihen und 


ſich auch langfriſtig an gewiſſen Unternehmungen, ſo z. B. 


an den Thüringer Waſſerkraftwerken, beteiligen. Mit mei⸗ 
ner Freundſchaft zu Ihrem Hauſe hat die Angelegenheit 
natürlich nichts zu tun.“ 

Heinrich Bredebuſch ſchien ſich wieder in die Tabelle zu 
vertiefen. Über den Blattrand hinüber ſchielte er nach 
ſeinem Widerſacher. Dieſer Herr mit den ſchmalen, er⸗ 
grauten Schläfen beſaß viele Eigenſchaften, die Brede⸗ 
buſch fehlten: Bildung und unaufdringliches Benehmen, 
müheloſe Eleganz — aber das waren Äußerlichkeiten, die 
ſich entbehren ließen, wenn an ihrer Stelle ſich Wille und 
Fauſt mit dem Glück verbanden. | 

Der alfo durfte in die Gedanken hineinſchauen, bie jid) 
dem eigenen Gatten hinter der Mauer einer ſchneeweiß ge- 


rundeten Stirn verbargen — der da durfte Zeuge ſein des 


ganzen Weltbildes, wie es ſich in den Augen der Frau 


Claudia Bredebuſch abſpiegelte. Der hatte nicht gekämpft, 


war auch nicht zum Kämpfen geboren — und Claudiens 
Freundſchaft ward ihm zugeweht, wohl ebenſo ſelbſtver⸗ 
ſtändlich, wie er durch Erbſchaft in den Beſitz der pracht⸗ 
vollen Fabrik gekommen war. Seine Hände ſahen nicht 
danach aus, als ob ſie zupacken und erobern könnten — 
ſie verrieten einen Günſtling ſchwacher Gehirnfreund⸗ 
ſchaften. Und obwohl Bredebuſch ganz genau wußte, daß 
ihm zu herkömmlicher Eiferſucht auch nicht der geringſte 
Anlaß gegeben war, ſo empfand er Herrn Dirkſen gegen⸗ 


über trotzdem einen ſchier betäubenden Neid. Denn der 


ſtand im einzigen Erdteil der Welt, der ſich Bredebuſchs 
Werben nicht erſchließen wollte: in Claudiens Seele. 

Das Vergnügen will ich dir verſalzen! dachte ſich der 
Kaufmann und ballte ſeine Fauſt in der Rocktaſche. Herrn 
Dirkſens Geſchäftslage war an ſich nicht ſchlecht; nur der 
allgemeine Kreditmangel machte es ihm unmöglich, die zur 
Ablöſung beſtehender Verpflichtungen dringend not⸗ 
wendigen, ſehr erheblichen Summen herbeizuſchaffen. So 
ſtand der Fälligkeitstag eines hohen Dreimonatskredits vor 
der Tür, und die Unmöglichkeit, erhebliche Außenſtände 
hereinzubringen, drückte auf den Betrieb. | 

Bredebuſch erklärte fid) zunächſt mit großer Liebens⸗ 
würdigkeit bereit, einen täglich kündbaren Kredit über ſechs⸗ 
hunderttauſend Mark zur Verfügung zu ſtellen. Darauf 
ging Herr Dirkſen nicht ein; wenn er ſich ſchon zwiſchen 
die Zähne dieſes Nußknackers begeben mußte, ſo ſollte es 
nicht gleich in ſelbſtmörderiſcher Weiſe geſchehen. Auch 
einen Monatskredit lehnte er als völlig nutzlos ab. Brede⸗ 
buſch mußte einige Trümpfe aus der Hand geben, aber da 
er zu dem Chef von Dirkſens Berliner Bankhaus in guten 
Beziehungen ſtand, ſo würde es ihm ein leichtes ſein, zur 
rechten Zeit die Schlinge zuzuziehen, in welcher Frau Clau⸗ 
biens Seelenfreund zappelte 

„Ich bin alſo einverſtanden. Auf acht Wochen feſt.“ 

„Darf ich Sie noch um etwas bitten“, meinte Herr 
Dirkſen erleichtert, doch wiederum mit deutlicher Verlegen⸗ 
heit. „Ich lege großen Wert darauf, daß Ihre ſehr ver⸗ 
ehrte Frau Gemahlin nichts von unſeren geſchäftlichen An⸗ 
gelegenheiten erfährt. Iſt das in Ihrem Sinne?“ 

Der Kaufmann lachte ſchallend auf. „Sofo? Hahaha! 
Natürlich, ich werde den Mund halten.“ Darum hätte 
Dirkſen ihn gar nicht erſt bitten müſſen, denn es war be⸗ 
ſtimmt nicht mit Bredebuſchs Abſichten zu vereinigen, daß 
Claudia etwas von dieſen Dingen wußte. Wenn die zwei 
Monate fällig waren, wurde Herr Dirkſen ſtillſchweigend 
umgelegt — baſta. „Das iſt abgemacht. Freut mich ſehr, 
daß ich Ihnen beiſpringen konnte. Wir werden uns wohl 
heute nachmittag ſehen, Sie ſind doch auch bei meiner Frau 
zum Tee — nicht wahr? Nun natürlich — ohne Sie geht's 
nicht, hahaha. Es wird luſtig werden, der famoſe Baſalt⸗ 
Ingenieur und ſeine Schweſter ſind auch eingeladen.“ 

Gewiß, der junge Ingenieur — ſann Dirkſen und neigte 
die hohe Stirn — ich werde unbedingt einmal mit Frau 
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Claudia reden müſſen 
beiden!“ meinte er. 1 
Im Weggehen, nachdem das Geſchäft perfekt geworden 
war, überlegte fih der Kaufmann, was es für eine eigen: f 
tümliche Haßliebe war, die ihn und ſeine Frau mehr trennte 
als verband. In dieſe Ehe war er vor vier Jahren 
hineingegangen mit dem ernſten Empfinden einer voll⸗ 
kommenen Wiedergeburt. Seine junge Frau ſollte ihn 
ſeeliſch umwirken, ſie ſollte die Schlacken des Emporkömm⸗ 
lingtums von ſeinem Weſen ſtreifen: Bis in die Wurzel 
hinab wollte der Wildling veredelt werden durch bas auf: 
gepfropfte Reis einer ſchon durch Generationen Dod. 
gezüchteten Kultur. Denn als ihn jene ungeahnte Leiden⸗ 
ſchaft mit purpurnen Fäuſten umklammerte, erſehnte er für 
die Hingabe ſeines ganzen Seins nicht nur die Gegengabe 
widerwillig gewährter Sinnenfreude. 

Die Rechnung war glatt: Er hatte ihr und den 
Ihrigen das äußere Leben ſorgenlos bereitet — dafür bekam 
er die Rechte der Ehe und eine hochangeſehene Häuslichkeit, 
in der er freilich ſelten genug zu Gaſte war; dafür brachte 
man ihm ein leidlich geſchliffenes Betragen bei, das ihm 
auch beruflich nützte. Es blieb die grimmige Enttäuſchung 
einer zurückgewieſenen Seelengemeinſchaft. 

Förderung hüben — Förderung drüben. Doch als 
Summe dieſes ganzen Glückes ergab ſich daheim eine Polar- 
luft, aus der Bredebuſch ſich ſtets in die auch nicht über: 
trieben warmen Gefilde ſeiner Geſchäfte flüchtete. 

Wer die Schuld an dem Unſegen trug? Ich! dachte er 
ingrimmig — bafta! Es hat mich niemand gezwungen, 
gerade dieſe Frau zu heiraten; und wenn ich mich ſchon 
unüberwindlich zur Familie Hammerſchlag hingezogen 
fühlte, dann hätte ich beſſer die drei Jahre gewartet, bis 
Ulla flügge war. 

Grübelnd ging der Kaufmann durch die abſchüſſigen 

Straßen des Fabrikſtädtchens. Die Luft des Frühaprils 
ſtrich ſauſend durch das ſchmale Tal, Wölkchen flatterten 
über den fröhlichen Himmel. Jetzt waren die kurzen Ferien⸗ 
wochen, die Bredebuſch ſich gegönnt, ſchon faſt vorbei — 
und was blieb als Erinnerung, die er mit ſich nehmen 
konnte? Der merkwürdige Triumph, den er ſoeben als eine 
in zwei Monaten automatiſch fällige Tatſache in die Laſche 
geſteckt hatte, freute ihn ſchon nicht mehr. Ein Bevor⸗ 
zugter wurde aus dem Wege geſchoben — aber fiel des 
wegen das Paradies hinter Claudiens Stirn an den 
Gatten? Es würde verſperrt und abgeſchloſſen bleiben 
wie nur je — 
Schnell und gurgelnd glitt die Egger, der kleine Gebirge 
ſtrom, ihr abſchüſſiges Bett hinab in die mächtige Tur⸗ 
binenanlage der Dirkſenſchen Werke. Das gehört nächstens 
mir, dachte Bvedebuſch, aber ohne Beſitzerglück. Wenn 
ſchon — — das Paradies öffnete fih nicht. 

Hier an dieſer Stelle wartete er auf Claudiens Schweſter, 
die heute ihre Prüfung als Autoführerin ableiſtete. Das 
war das wirkliche Vergnügen der vergangenen Wochen, das 
nahm Bredebuſch als Andenken mit ſich nach Berlin: Et 
hatte ſeiner kleinen, achtzehnjährigen Schwägerin das 
Autofahren beigebracht. Alle guten Straßen des Ctr 
gebirges waren fie zu zweit hinauf- und hinuntergebrauf, 
quer durch das Schweigen der ungeheuren Tannenwälder, 
über die dürren Wieſenhöhen hinweg und an den ent: 
legenen Gehöften der verhungerten Harmonika⸗Heimarbeiter 
vorbei. Jetzt verftand Ulla Hammerſchlag das Lenkrad ji 
führen, wie fie Aquarellpinſel und Kohleſtift in ihren feſten 
Händen zu führen wußte. | 

Sein geſchärftes Ohr vernahm von ferner das dunkle 
Singen des vierzigpferdigen Reiſewagens, und zwei Me 
nuten darauf griff Claudiens Schweſter in die Bier ` 
bremſe und brachte genau neben ihrem Schwager die raſende 
Fahrt zum Stehen. Ullas junges Geſichtchen glühte; fe 
ſteckte in einem khakifarbenen Monteuranzug, der über un 
über mit SI beſchmutzt war, und der Chauffeur Karl, der V 


. . . „Reizende Menſchen, die 


| haben.“ : 


minuten entfernt 
Frau Claudiens 


das dreitauſend 


Wieſe und Wald 


wenn die Not vorübergegangen iſt. 


Du wirſt mit 
Herrn 


nicht in Eggers⸗ 


wirtſchaftete es 
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den Polſterſitzen lehnte, wirkte geradezu vornehm im Ver⸗ 
gleich zu ihr. e a Deg vr 
Bredebuſch ſtieg zu feiner Schwägerin in den Wagen. „Na 
— alles gut geklappt? Wie war's?“ EA 
„O Heinrich —!“ jauchzte die Kleine und [d)ob bie Auto- 
brille in die Stirn, „ich bin immer wie der Teufel gefahren! 


Der Herr, der mich prüfte, ſagte zu mir, ich ſolle langſamer 
fahren, weil er noch länger leben möchte.“ Stolz ſchlug fie 


ſich auf die ſchon niedlich gerundete Bruſt: „Da hab' ich 

meinen Führerſchein! War es ſchön beim Frühſchoppen?“ 
„Wobei —?“ —ÁÀ — SEN 

Der Wagen , 

zog an. „Nun, ich 

kenn' dich doch! 


Dirkſen 
einen Frühſchop⸗ 
pen getrunken 


„Genau ſo 
war's, Mal“. . 
lachte der Schwa⸗ 
ger und zerrte am 
ſchwarzen Zwir- 
belbärtchen auf 
ſeiner Oberlippe. 
" Fahr jetzt zu, 
ſonſt kommen wir 
zu ſpät zu Liſch -- ra 
dann macht deine Mf a 
Mutter das be: WW 
kannte Geſicht, 
daß uns beiden 
der Appetit ver⸗ 
geht.“ 

Sie wohnten 


heim, ſondern 
zwanzig Auto⸗ 


talauf; dort lag 
herrlicherLandfig, ` ö P 
Morgen große 
Schälengut, das 
etwa zu gleichen 
Teilen aus Feld, 
beſtand. Sie be⸗ Sonntagsgott 


nicht ſelbſt, ihre 


„Mutter hielt dort die ſtraffen Zügel in den Händen. | Heinrich 


Bredebuſch hatte fid) feine Frau aus der Familie eines im Kriege 
gefallenen Oberſtleutnants geholt — und ſeine Schwiegermutter 
war eine Generalstochter. In dieſe Kreiſe paßte der ganz aus 


der Tiefe heraufgekommene Kaufmann allerdings ſchlecht 


hinein. Freilich damals, vor vier Jahren, waren die hoch⸗ 
geborenen Rücken von der Not und Lebensmühe krumm 
gebogen, man nahm es nicht ſo genau mit Stand und Her⸗ 
kunft. Das prachtvolle Schälengut, das weit und breit den 
ſchönſten Wald⸗ und Viehbeſtand ſein eigen nannte, legte ſich 


als Hochzeitsgabe des Gatten vor Claudiens zierliche Füße. 


Es iſt eigentümlich — dachte der Kaufmann — wie ſchnell 
ein zerknacktes Menſchenrückgrat wieder feſtwerden kann, 
Jetzt erinnerten 
Claudia und ihre Mutter jid) der hochbürgerlichen Her- 
kunft, jetzt ſah fih der Gatte und Schwiegerſohn auf 


ſeinem einſt eigenen Landſitz nicht gerade gemieden, aber 


auch nicht willkommen geheißen 


esdienſt in 
Gemälde von Fritz Genutat 
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. Mifa.— bie mar aus der Art geſchlagen, die hatte kein 
Standesgefühl. Sie ſcherzte gerne mit dem Geſinde, gab 


jedem ein Lächeln — und auch den „ungebildeten“ Schwager 


ließ fie teilnehmen an der Freudekraft ihres ſonnigen 
Herzens. Die wäre eine rechte Frau für ihn geworden! Trubel 


und Lachen den ganzen Tag im Haus, ſicherlich mindeſtens 

alle acht Tage einen ordentlichen Krach, und durchaus keine 

übertriebene Vornehmheit — aber wenigſtens Eines be⸗ 
ſtimmt nicht: jene Todesſtille in den Herzen. 


Bredebuſch wußte, daß er innerlich aufs neue verwilderte. | 


— nn Er wußte, daß 
| £927 | Seine Liebeskraft 
SUR E ſſchläge tat gegen 


bare Geſtirn Clau- 
dia. Seine Ge⸗ 


lagen. ihm in 
ſcharfer Klarheit 
offenbar; 
drängte ihn, ſich 
vor ſich ſelber mit 
billigen Ausreden 
zu entſchuldigen. 
Er hatte keine Luſt 
mehr, ſich gut und 


halten — und mit 
voller Abſicht war 


gangen, in unwür⸗ 
diger Art einen 
glücklicheren Ne⸗ 
benbuhler zu ver⸗ 
nichten, der im 
herkömmlichen 
Sinne gar kein 
Nebenbuhler war. 
Doch alles, was 
Claudia ihm ge⸗ 
geben hatte, ſchien 
ihm wertlos iin 
Vergleich zu den 
unverfänglichen 
Plauderſtunden, 
die Dirkſen mit 
ihr erleben durfte. 
Vielleicht — 
i S | ME wenn — Glaubia 
Bredebuſch auch nur den Schatten einer Ahnung gehabt 


aux 


(Schwarzwald) 


hätte von dieſen Gedanken und von dieſem letzten Ziel, 


um deſſentwillen ihr Mann alles Erreichte verwarf — viel⸗ 
leicht wäre ſie dann doch im Glauben an ſeine unbeſiegliche 
Proletenhaftigkeit und Geldgier ſchwankend geworden. 


Schon ſeit einer Minute rührten Dirkſens Hände nicht 
mehr an die Taſten. Frau Claudia Bredebuſch wandte ſich 
am Fenſter um: „Warum ſpielen Sie nicht?“ l 

„Ich möchte Ihre Aufmerkſamkeit nicht ablenken, gnädige 
Frau“, meinte Dirkſen in der höflichen Ironie, hinter 


der er ſtets ſeinen Unmut zu verbergen wußte. 


Claudia lächelte: „Nicht ſo empfindlich, lieber Freund! 
Es ſieht wirklich zu hübſch aus, da unten. Ach, kommen 
Sie doch auch einmal ans Fenſterl“ ö 

Mitten im großen Gutshof tummelte ſich ein winziges, 
ſchneeweißes Autochen in raſendem Zickzack — das hatte 


ſich bei Ullas Heimkehr in der Garage vorgefunden. Es 
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das ihm unerreich⸗ 


danken und der 
Wert des eigenen 
Tuns und Laſſens 


nichts 


anſtändig zu ver⸗ 


er heute darange⸗ 
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war einfach da, wahrſcheinlich hatten die Heinzelmännchen 
es dort hingeſtellt. Bredebuſch erklärte, er wiſſe nicht, 
wem das Spielzeug gehöre — aber auf der Karoſſerie 
ſtand in kleinen roten Buchſtaben „U. H.“ ... Tatſächlich 
war es ein gemeinſames Geſchenk Claudiens und ihres 
Mannes. Dies hatte Bredebuſch nach einigen Bitten bei 
ſeiner Frau erreicht — denn Ullas Mutter wünſchte nicht, 
daß ihr Töchterchen ſo koſtbare Geſchenke von dem Schwager 
allein erhielt. Nun jauchzte Ulla! „Es ſoll wirklich mir 
gehören?“ Ä | 

Aber nicht fie ſaß jetzt am Steuer. Das Lenkrad war 
von ſehr feſten, hageren Männerfäuſten umklammert — 
und Herr Dirkſen wußte recht genau, warum Claudia 
Bredebuſch, die ſonſt ſo aufmerkſam ſeinem Spiel oder 
Vorleſen lauſchte, heute zerſtreut am Fenſter ſtand. Es 
war eine unfaßbare Torheit geweſen, daß Dirkſen die ver⸗ 
ehrte Frau vor einigen Wochen zu einer großen Säulen⸗ 
ſprengung in den Baſaltbruch des Herrn Dülkat mit⸗ 
genommen hatte 

Drunten tollte der kleine Wagen quer über den Platz, 
ſchnurrte dreimal im Kreis um die alte Linde, ſtoppte, ſchien 
ſeinen Weg unbedingt noch einmal rückwärts um den Baum 
herum nehmen zu müſſen — dann rannte er aus Leibes⸗ 
kräften auf die Mauer des Herrenhauſes zu; erſt knapp 
zwei Meter vor dem Hindernis griff der Diplom-Ingenieur 
Dülkat in die Bremſe, ſo daß die ſchleifenden Gummis 
rauchten. Den Zuſchauern ſtanden die Haare einzeln zu 
Berge! „Können Sie aber fahren!“ hörte man Ulas 
Staunen. 

Claudia Bredebuſch öffnete das Fenſter und beugte ſich 
hinaus. Vor dem Eingang des Herrenhauſes ſtand ihr 
Mann mit Ulla und mit der großen, ſchlanken Schweſter des 
Ingenieurs. Dieſer räumte jetzt der ſtolzen Beſitzerin des 
Zwergenautos ſeinen Platz am Lenkrad ein. | 
„Here Dülkat!“ rief Claudia Bredebuſch. „Sie äußerten 
den Wunſch, meine Bücherei einer kritiſchen Muſterung zu 
unterziehen. Haben Sie Luft —?" | 

„Wie Cie wünſchen.“ Nach einigem Beſinnen wandte 
der Ingenieur ſich gegen das Haus. mE 

„In zehn Minuten gibt's Tee, liebe Claudia,“ bemerkte 
Bredebuſch höflich. | 

„Nun — dann für zehn Minuten!“ 

Als Frau Bredebuſch ſich am Fenſter aufrichtete, ſah ſie 
den beluſtigten Blick des älteren Freundes auf ſich gerichtet. 
Der Fabrikant handhabte meiſterhaft die einzige Waffe, die 
ihm noch übriggeblieben war: einen lächelnden, zielſicheren 
Spott, der oft keines Wortes bedurfte. Aber Dirkſen wußte: 
Auf Hochwild jagt man nicht mit Feinſchrot. | 

„Bitte, lieber Dirkſen —?" | 

„Ich ſagte nichts, gnädige Frau ...“ 

„Aber Sie dachten etwas!“ 

„Nicht, daß ich wüßte!“ lachte Dirkſen geſchmeidig. 

„Paßt es Ihnen nicht, wenn ich mit Herrn Dülkat rede?“ 

„Warum verteidigen Sie ſich denn, gnädige Frau? Ich 
habe Sie ja gar nicht angeklagt.“ | 
„Ach, Dirkſen — Herr Dülkat ſagt mir außerdem an 
einem Tage mehr Grobheiten — als Sie Liebenswürdig⸗ 
keiten in einem Jahr!“ | 

Dirkſen ſchmunzelte. „Eben drum! Denn von mir 
haben Sie beſtimmt noch keine Grobheiten gehört.“ 

„Eben brum ..., meinte Claudia Bredebuſch liſtig und 
lauernd, ging zur Tür und öffnete; denn auf der Treppe 
hörte ſie den Ingenieur. 

Er kannte Frau Claudiens Muſikzimmer noch nicht, ſah 
mit undurchſichtiger Miene flüchtig über die zerbrechlichen 
Louis⸗Seize⸗Möbelchen, über die vielen fremdartigen Treib⸗ 
hausblumen und lachte: „Ihr kleines Fräulein Schweſter 
wollte mich nicht fortlaſſen. Ich mußte verſprechen, nach 
dem Tee mit ihr ein Stück in die Welt hinauszufahren.“ 
Dann gab er ihr ein Buch, das er mit heraufgebracht hatte: 
„Das wollten Sie kennenlernen, gnädige Frau. Es iſt 


Die Gartenlaube 


„Was iſt die gnädige Frau: Mächtig? Stark? Schwach?“ 


„Herr Dirkſen ſpricht immer nur im allgemeinen“, warf 
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das Werk eines Kollegen, eines vagabundierenden Inge⸗ 
nieurs, der durch Prärie und Wüſte Furchen mit dem 
Dampfpfluge zog. Ob es Ihnen gefallen wird, weiß ich 
nicht; es iſt für Sie etwas zu unkompliziert.“ 

Claudia las eine Widmung laut vor, die Wolf Dülkat 
ihr in das Buch hineingeſchrieben hatte: Jeder Menſch ift 
an ſeinem Weſen feſtgewachſen: der Mächtige wie der Adler 
an ſeinen Flügeln — der Starke wie der Baum an ſeiner 
Wurzel — — und nur der Schwache ſchleppt fein Weſen mit 
fih wie der Gefangene feine Eiſenkugel. | 

Sie verzog ein wenig ärgerlich den Mund: „Wer ſagte 
das?“ , 

„Muß das immer ein andrer gejagt haben als der, der 
es ſchrieb?“ 

„Ja — ich verſtehe, Herr Dülkat. Gie beziehen diefe Wid- 
mung auf unfer Gefpräd vom Sonntag? Und in welche 
dieſer drei Gruppen gehöre ich?“ 

„Was meinen Sie, Herr Dirkſen?“ fragte der Ingenieur 
munter und nahm ſich dankend eine Zigarette aus der 
Silberdoſe, die ihm von Frau Bredebuſch angeboten wurde. 


Die beiden Herren waren ſogleich bereit, ihren Spott zu 
vereinigen. „Mächtig iſt eine Frau“, ſagte Dirkſen, 
„wenn ſie nicht liebt, wo ſie geliebt wird. Ich ſpreche natür⸗ 
lich nur im allgemeinen —“ 


Claudia dazwiſchen. 
Frau ſtark?“ 

„Stark iſt ſie in tiefen Empfindungen.“ 

„So? Ich meinte — — Aber weiter: die Schwäche?“ 

Wolf Dülkat fah mit ruhiger Bewunderung in ihr Geſicht 
hinein: „Schwach ijt eine ſchöne Frau ...“ 

„Ah —", das klang mit verborgenem Unmut, „andre 
ſagen, gerade die Schönheit ſei ihre Stärke.“ 

„Gnädige Frau“, meinte der Ingenieur ſpöttiſch, „DS 
kommt immer nur auf die Wirkung an..“ 

Dirkſen beugte fih lächelnd und ſchadenfroh über die 
Taſten: „Mein lieber Herr Dülkat, leider gibt es Wir⸗ 
kungen, die man erſt nach einer Weile ſpürt.“ 

„Wir wollen zum Tee hinunter“, ſagte Claudia ent⸗ 
täuſcht. Dann ging ſie vor den Herren die Treppe hinab, 
mit ihren ſchnellen, tänzelnden Schritten; das graue Brokat⸗ 
kleid glitt weich um ihre ſchmalen Hüften. 

Bei Tiſch führte Bredebuſch zum Arger ſeiner Schwieger⸗ 
mutter ein heftiges Börſengeſpräch mit Fräulein Dülkat. 
„Daß eine Frau überhaupt etwas davon verſteht!“ rief er 
begeiſtert mit feiner dröhnenden Stimme. „Und Cie ver 
graben ſich hier in Ihrem Baſaltbruch ... So was gehört 
in die Welt! Woher kennen Sie ſich an der Börſe aus!“ 

„Ich arbeitete und reiſte viel mit meinem Vater“, er⸗ 
widerte Tilly Dülkat und zeigte zwei Reihen prachtvoll 
blanker Raubtierzähne. P 

Bredebuſch machte eine Geſte: „Ah! Dülkat & Jerſing, 
Schwäbiſche Turbinenwerke, Heidelfingen! Kenn' ich — 
hab' auch ein paar Aktien von euch. Erſtklaſſig!“ 

Frau Hammerſchlag, Claudiens und Ullas Mutter, be⸗ 
endete dieſe ihr unerwünſchte Unterhaltung dadurch, daß fie 
die Teetaſſe ihres Schwiegerſohns erbat und in der ent⸗ 
ſtehenden Pauſe Fräulein Dülkat in ein Geſpräch zog, 
wobei fie viele Liebenswürdigkeiten fagte. Es mußte auf 
fallen, daß dieſe wirkliche Beherrſcherin des Schälengutes 
ihren Schwiegerſohn trotz ſeiner vierjährigen Ehe mit 
Claudia noch mit „Sie“ anſprach. , 

Die ſtattliche Oberſtleutnantswitwe trug, wie ſtets, ein 
ſchwarzes, nur durch einen Spitzenkragen aufgehelltes Kleid 
— tagsüber aus Wolle, am Abend aus Seide; als einzigen 
Schmuck hatte ſie vor der Bruſt eine Platinbroſche in der 
Form einer Kaiſerkrone befeſtigt — ein ſtummes un 
dauerndes Bekenntnis, das ihrem republikaniſch geſinnten 
Schwiegerſohne und jedem politiſch Andersgläubigen miß⸗ 
fiel und mißfallen ſollte. (Fortſetzung folgt) 


„Und wann, Herr Dülkat, ift eine 
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y Das Fräulein April hat noch nichts von der modernen 
H Art; es weiß nichts vom „Rhythmus der Zeit“, vom 
Si „Tempo des 20. Jahrhunderts“, von rajden Entſchlüſſen 


i und von der Behauptung, daß Zeit Geld fei. Einen 
ganzen Monat lang hat es den Kopf voller Launen und 
ſchwankt hin und her zwiſchen den beiden Geſellen 
März und Mai, heute neigt es ſich dem einen und 
morgen dem anderen zu, es ziert ſich und dreht ſich und 
hält mit ſeinen kapriziöſen Einfällen alles in Atem, bis 
: es endlich, endlich dem Mai in die Arme läuft. 
V Dann aber beginnt unter bem amethyftenen Himmel 
i ein Blühen ohne Maß, ein ſeliges Verſchenken von 
Leuchten und Duft und Farbe, das alle Feſſeln ſprengt 
2 und ſich machtvoll weitet zum Wunder des Werdens, zur 
Harmonie des Überſchwangs, zum myſtiſchen Feſt, an dem 
/ bie Magie der Knoſpen fid) löſt zu Glanz und Blüte. 

N Die Buchen ſchwenken ſmaragdene Fahnen, die Birken 
! ſchimmern wie lauter Seide, die Kaſtanien reden als 
mächtige Lenzkandelaber ihre tauſend Kerzen in das 
ſtrömende Licht, und überall auf ſchwanken Stielen und 
Stengeln, auf Zweigen und Aſten ſcheinen fid) Blüten über 
j Blüten wie eine Wolke glitzernder Schmetterlinge zu kurzer 
2 Maienraſt niedergelaſſen zu haben. 

É Segt aber regt es fid) im verhärtetften Herzen: Für eine 
Weile find Börſenkurſe, neueſte Nachrichten, Politik und 
Weltgeſchehen in den Hintergrund gedrängt, irgendwo 
o erwacht ein Stück deutſcher Schwärmerſeele in jedem 
f Menſchen, es reckt fih, dehnt fid), breitet ein Paar Flügel 
und triumphiert einen ſorgloſen Nachmittag lang über 
all die gewichtigen Dinge des täglichen Lebens. 

/ Zu Pferd, zu Wagen, zu Fuß — zu Vereinen und 


f Trupps, zu zweien, allein — ſo geht es hinaus, um einen 
/ herrlichen Sonntag zu ſchlemmen in allen Genüſſen der 
d ſchönen Erde. Die Automobile faufen mit blinkenden 


Scheiben über die Landſtraße, als wollten ſie den blauen 


i ' : | 
| 2 E , Mit Volldampf in die Natur 


Horizont ſtürmen; Motorräder 
knattern mit bildſauberer Sozia— 
fracht im Zweitakt zwiſchen 
ihnen einher; Omnibuſſe, bis 
zum Dache beladen mit munter 
ſchwatzender Laſt, ſchaukeln be— 
häbig hinterdrein; Wander— 
vögel ziehen mit Gitarren, 
Mandolinen und bunten Bän— 
dern daneben, und zu beiden 
Seiten ſäumt der Strom der 
Fußgänger die Bürgerſteige, die 
, : zu den Toren hinausführen. 
i ers. Bh 21272 ZU. ECAI A ZE rege Doch das alles ift nur Bor- 
| TCU MM T OD TUNES ſpiel und Abglanz, aber nod) 
nicht das Entſcheidende, Typi- 
b Alles neu macht der Mai ſche. Die echte „Maipartie“ ſieht 
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ärmeln unter Vorantritt 
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Verlockung 


anders aus. Sie ver— 
langt als wichtigſte Vor⸗ 
ausſetzung Geſellſchaft. 
Mag ſie im geſchmückten 
feudalen Krümperwagen 
oder auf einer birfen- 
bekränzten, geräumigen 
Leiterfuhre vor ſich gehen, 
mag das Oberdeck des 
Dampfers oder der Bier— 
garten einer Waldwirt⸗ 
ſchaft der Schauplatz ſein, 
mag fie in Hemds⸗ 


von Pauken und Trom— 
peten oder unter ge © 
lehrten Diskuſſionen Hatt, 2: 
finden: Auf jeden Fall 


muß Geſellſchaft da ſein! 
nicht darüber! 


Man ſchelte 
Poetiſche Naturen und 
empfindſame Gemüter mögen ſo etwas 


als eine gemütliche Art von Natur- 
barbarei auffaſſen und in die Einſam— 
keit fliehen, um lyriſche Reminiſzenzen in 
Reime zu filtern; aber von einem hand— 
feſten Menſchen der Wirklichkeit ſoll man 
nicht verlangen, daß er zum Dichter wird, 
wenn er blühende Bäume ſieht. Er kann 
ſich auch ohne das und auf ſeine Weiſe 


Die Herrenpartie zu Himmel 


Die Garteulaube 


herzlich darüber freuen, 


geht. Ein Birnbaum trägt 
keine Pfirſiche, ſondern 
immer nur Birnen, dickere 
und dünnere — — iſt es 
da verwunderlich, wenn 
ein eingefleiſchter Skat— 
freund beim Bewundern 
des großen Guckkaſtens 
Natur den dringenden 
Wunſch nach einem ſchwel— 
geriſchen Skat im Freien 
hat? Man kann überzeugt 
ſein: Wenn es nicht ein ſo 
köſtlicher Maientag wäre, 
dann würde Herr Krauſe 
nicht übermütig mit ſoviel 
Verve einen „Grand ohne 
drei aus der Hand, Schnei- 
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der angeſagt,“ riskieren, ſondern viel 
vorſichtiger ſein. Jeder lobt eben auf 
ſeine Weiſe die Gottesnatur, der eine, 
indem er verzückt in den deliziöſen 
Nüancen des ſanften Abendhimmels. 
ſchwärmt, der andere bei einem ſoliden 
Ausflug mit anſchließendem Gelage in 
Sauerkraut, Blutwurſt und braunem 
Bier, — Daiſy kann ſich am erſten Mai 
nichts Entzückenderes vorſtellen, als von 
einem Modemagazin zum andern zu 
flanieren und die „Frühjahrscréationen“ 
und „Nouveautäten“ zu ſtudieren, wäh— 
rend Trude das Schönſte darin findet, 
gemeinſam mit Kurt und einem Taſchen⸗ 
meſſer Schubertſche Volkslieder in die 
Tat und in die Rinde umzuſetzen, — 
Vater Müller dagegen pinſelt luſtig 
pfeifend im ſchwalbenüberflogenen 


Freiheit, die ich meine 


fahrt 
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ſelbſt wenn dieſe Freude (ES 
etwas abjonberlide Pfade e 


Ich ſchnitt es gern in alle 
Rinden ein 


Gärtchen der Laube ein grün und rotes 
Geſicht, indes ſein Sprößling in den 
Gefilden der jungen Bäume ſelbſtver— 
geffen dem Maikäferfang obliegt; — 
dem einen iſt ein ſonnenüberfluteter 
Frühlingstag ohne einen kühlen Trunk 
waldmeiſtergewürzter Mai⸗ 
bowle am Abend im lam: 
pionerhellten, trompeten: 
durchklagten Muſikgarten nur 
ein halbes Erlebnis, — dem 
anderen erſtehen im Sum⸗ 
men der braunen Käfer: 
geſellen um das Licht einer 
einſamen Laterne, wie ein 
plötzlich auf dem Dunkel 
der Nacht beſtürzend ab: 
rollender Film, unvergeß⸗ 


Convallaria majalis, 
die Maiblume 


liche Sommer der Kindheit wieder — — 
wie dieſer milde Weltrauſch von Himnel 
und Blühen ſich auswirkt, ift ja jo ver 
ſchieden und auch ſo gleichgültig; — die 
Hauptſache iſt, daß er in jedem Menſchen 
dieſen ſpieleriſchen Optimismus, dieſes ir 
Hoffen ohne eigentlichen Grund, diese 
Zufriedenheit mit ſich und dem Dafen 
weckt, die das Kennzeichen des Mar 
monats find und uns in der heutige 
Zerriſſenheit mehr nottun als jemals 
früher! 


hauchdünner Goldſpitze 


tänzelte vielſtrahliger gelber Kerzenſchein in die Dämmerung, 
lugten weiße Lockengebilde flüchtig aus offenſtehenden, ſtuck⸗ 


verzierten Fenſtern, kicherten Flötenſtaccati über ſittſamen 
Spinett⸗Takten, flatterten heitere Stimmen hinab zu den künſt⸗ 
lichen Pyramiden- und Kugelhäuptern verzauberter Bäume. 

„Ah — Madame, ſiehe da, die artige Fee im Rebenkranz! 
Charmant, ich bin entzückt! Meine Devotion, Madame, 
Demoiſelle, — meinen Gruß, Meſſieurs!“ 


An dem goldbraunen, glatt gewölbten Laubentor der Gottes, Ä 


allee ſtieß ein degentragender Kavalier auf eine der prome- 
nierenden Gruppen, die der milde Herbſtabend noch im Freien 
feſthielt. Weiße Köpfe ſchimmerten wie verwelkte Wölkchen 


überall zwiſchen den Heckenniſchen, und die zartfarbige Steifheit 
der Frauenkleider bauſchte ſich zu großblättrigen Blumen am 


Rande blaßgrüner, arabeskenförmiger Beete. 
„Monſieur Bloevek! 
galanten Schäfer das Netz zu leicht geſponnen?“ 
„Ich vermißte die ſtrahlendſten Augenpaare. Was wird aus 
den Funken kriſtallener Lüſter, wenn der Zündſtoff munterer 
Blicke fehlt?“ "M | 

„Schauen's dem Maeſtro Mozart in die Augen, da haben's 
Zündſtoff und Lüſter und alle Sonnenſtrahlen zugleich!“ rief die 
Demoiſelle im reichgeblümten Reifrock ſchnippiſch. 

„Ei — eil“ Der vornehme Tſcheche drohte mit dem 
granatenbefetzten Stielglas. „Für die artigen Frauenzimmer die 
Augen bes Maeftrö, — für die ſterblichen Anbeter aber die ge- 
krönte Grazie der Madame Conſtanze. Oder.“ 

„Jetzt halten's halt das Goſcherl, Sie Schmeichler, Sie 
grauslicher! Meinen's, in Prag müßt’ man erſt lernen, wje der 
Honig dös Mägerl drucken kann?“ Conſtanze Mozart lachte 
unter den gepuderten Locken hervor. Um den locker getürmten 
Haaraufbau ſchlang ſich der rote Zweig einer Weinrebe. 

Monſieur Blocvek tänzelte geſchickt an ihre Seite, indes die 
kleine Gruppe plaudernd die Taxusallee hinabſchritt. Hermen 
mythologiſcher Gottheiten ſtarrten aus gleichmäßig geſtützten 
Rankenbogen. Unterhalb der Baumpyramiden der Böſchung 
flutete die Moldau. | 

„Mit Permiſſion, Madame, — welche Hand ward durch bie 
Gunſt beglückt, der ſchönſten Huldin Weinlaub um die Locken 
winden zu dürfen?“ fragte der Tſcheche, die Stimme allmählich 
dämpfend. Sein bordeauxroter Samtrock mit dem Jabot aus 
prunkte neben Conſtanzes gelblid)- 
braunem Rüſchenkleid wie eine Orchidee neben einer friſchen 
Gartenblume. | 

„Wer anders als halt der Baron von Wendelingen?“ Con- 


ſtanze zupfte an der Schleife des weißen Mullfichus. „Dös war 
a Kompliment fürs Menuett — — ah, Sie waren net dorten, 


gelt?“ 

„Sie haben mich vermißt?“ 

„No, zufällig weiß i, 's fehlten a paar Meſſieurs; wegen 
mancher Demoiſellen war's ſchad. Alſo — die neue Oper von 
meinem Mozart hat ſo a herzig's Menuettl. Tralalalalatralala“, 
ſummte ſie die erſten Takte. „Dös wollt' die Signorina Bondini 
heut tanzen. Grad ſo, wie ſie's halt auf dem Theater als 
8erline tanzen wird. Aber bie Signorina Bondini kann heut 
net kommen, weil's in dem faden ‚Cosa rara' fingen muß. Darob 
war der gute Baron von Wendelingen kreizunglückli, — ſein 
liabſte Liab iſt nämli alleweil der Tanz. Und ſo hab' i ſtatt der 
Signorina bës Menuett! g'tanzt, wie Ce kann von derer Prob’ 
her. Und der Baron hat alsbald mit mir z'ſammen g'hüpft. 
Alle haben's uns nüdjg'tangt, bis auf meinen Mozart, der 
9 ſpielt hat. Charmant! Zum Dank hat der gute alte Monſieur 
von Wendelingen büg Zweigerl g'holt. Superbe — wie's 
meinem Mozart hier Ehr geben!“ | 

„Mit dieſem Zweig ift nicht feinem Haupt gebulbigt." Joſef 
Blocvek verlangſamte den Bachſtelzenſchritt. „Meine Reverenz 
ſeiner Muſik. Die Oper wird Erfolg haben. Tres bien, dieſe 
Pröbchen, die er neulich ſeinen Gönnern ſervierte.“ Er blieb 
ſtehen, den Arm leicht auf ein Hermenpoftamen? geſtützt. „Wäre 
mir ſtatt dieſes plump . . . dieſes Wendelingen die Gunſt zuteil 
geworden, ich wüßte “ Zierde für die Locken einer Madame 


die aus der goldgeſtickten 
Armelſtulpe bis zur Faſ⸗ 


Haben die neckiſchen Huldinnen dem 


Mozart.“ Seine Hand 
warf die Spitzen zurück, 


ſung des großen Dia⸗ 
mantringes quollen. 

„No, i bitt' ſchön, 
Monſieur, — mir iſt 
dös Zweigerl a große 
Freud'! Nåd "nem tojt- 
bareren Präſent ſteht | 
mir nimmer der Sinn. — Schauen's, die andern find ſchon weit 
voraus, beinahe am Tempelhäuſel — —“ 
„Mögen fie bis zum Prager Tor ſtolzieren!“ Joſef Bloecvek 
ergriff ihre Hand. „Oh, Madame, ſchönſte Königin der Grazie, 
das Menuett muß wiederholt werden. Mein Wunſch wird das 


erreichen. Kein Baron Wendelingen, kein Kapellmeiſter Mozart 


wird es mir verweigern. Dort — ſehen Sie? — dort, wo der 
Kugellorbeer die Schloßterraſſe ſäumt, hinter der Heckenbiegung, 
tanzen wir beide, unerreichbar Späherblicken. Der Abend wird 
warm wie eine Sommernacht, Sterne beſchützen uns, im Saal 
kokettieren ſie, wiſſen nichts von unſerer Heimlichkeit. Nicht, 
Madame, angebetete Conſtanze, nicht mich fortſtoßen! Nicht! 
Ich will ja nur einmal Ihre Nähe beim Tanzſchritt ſpüren. 
Will nur — — ach, ich liebe Sie — ſo heiß — kein deutſches 
Herz kann ſo glühend fühlen. Bleiben Sie — ich — laſſen Sie 
mich doch nicht verſchmachten, verdorren! Grauſame, ahnen 
Sie — — —“ Seine Stimme erſtickte in heiſeren Lauten. 

„Laſſen's mich, ober ich ruf? — —“ Conſtanze rang zitternd 
mit feinen umklammernden Fingern. 

„Wenn Sie mid) erhören — — mein Traum — —“ 

„Nimmer! Fort — nimmer will ich Sie ſehen — —“ 

„Gekrönte Fei, du wirft — —“ dk 
Conſtanze riß fih los. Wie gehetzt floh fie die Allee hinauf, 
zu dem kleinen Ausſichtstempel aus gelbem Sandſtein. Dort 
bewunderten die drei jungen Kavaliere mit der Demoiſelle die 
Türme von Prag und die ſilbergraue Breite der Moldau. Zu⸗ 
rufe empfingen die Nachzüglerin. Weiße Hände wieſen irgend- 
wohin in den Park, in die Ferne. Über das zierliche Schloß 
ſenkten ſich die erſten Schatten. Die Kerzen ſchimmerten rötlicher 
herüber. Auf der Terraſſe ſtand Mozart neben dem Schloßherrn, 
von Vornehmen umringt. Eine verborgene Geige ſuchte unſicher 
die Menuettmelodie. | 

„Wo blieb der Monſieur Blocvek?“ fragte bie Demoifelle im 
geblümten Reifrock. | m 

„Dort unten geht er — zum Schloß — zur Terraſſe — er 
ſchlängelt fid) zum Baron und zum Monſieur Mozart. Wird 
drinnen nicht das neue Menuett probiert?“ wandte der er⸗ 
klärende Elegant ſich an Conſtanze. 

Sie bejahte und ſprach ein paar leer konventionelle Worte. 
Ihr Herz pochte noch immer gegen die drückende Enge des 
Schnürleibs. Phraſen aus „Don Giovanni“ erfüllten ſie plötzlich 
mit betäubender Schwüle. Abwefend jd)ritt fie zwiſchen zwei 
galant plaudernden Fanten die Stufen des Tempelchens hinab, 
der Schloßterraſſe zu. Ihre Blicke ruhten vorauseilend unver⸗ 
wandt auf dem frohen Antlitz Mozarts, der liebenswürdig zu 
Joſef Blocvek aufſah. Und im Näherſchreiten berührten 
Conſtanzes Finger unverſehens etwas Fremdes an ihrer 


Fichuſchleife: eine Granatennadel, die ſich dort verfing. Be⸗ 


hutſam, Aufſehen meidend, löſte Conſtanze 
das kleine Schmuckſtück. Dann traf es ſich, 
daß die Nadel zur Erde fiel und, unbe⸗ 
achtet von den Umſtehenden, dem Tſchechen 
vor die Füße glitt. — 

Das Spiegelrund des weiß⸗ goldenen 
Saales war wie ein windberührter See 
in ſeinem hundertfältigen Farbenwechſel. 
Vom verdunkelnden Garten her drängte A 
Erdgeruch in den Duft der Wachskerzen. / 
Die Paare fanden ſich zum Menuett. In 
dem Streichquartett, das die muſikaliſche 


Ausführung übernommen hatte, ſpielte 
Mozart die erſte Geige. Begehrliche 


Frauenblicke flogen zu ihm hinüber, be⸗ 
dauernd, daß der Gefeierte aufmunternden 


heitliche Bedenken gegen 


Seite 390 SSR RITTER EU 1;ae Garteulaube 


Bitten, den Tanz anzuführen, widerſtand. „Dös feine Schrittl . 
führ' i liaber auf der Geig'n aus und laſſ' halt auf dem 


Marmor meinem Weiberl den Ruhm“, beharrte er ſchalk⸗ 


haft. „J bitt Sie, bei ſolchener Auswahl!“ zwinkerte er 


Wendelingen zu. | x | 
„Mit bero wohlgeneigter Permiſſion!“ Joſef Blocvek oer, 
neigte ſich vor Mozart und dann vor Conſtanze. „Monſieur 
der Maeſtro gaben meinem Wunſch nach Wiederholung Folge.“ 
Mozart nickte ihr harmlos zu, die Geige unter dem Kinn, 
während der Tſcheche ihr chevaleresk den Arm bot. Conſtanze 


zögerte, blickte hilfeſuchend auf den Hausherrn. Der holte fid). 


ſoeben geziemend reſpektvoll eine ſpitznaſige Matrone in Brokat. 


„In Don Giovannis Namen!“ ironiſierte Conſtanze im ſtillen, 
Rin die Reihen der promenierenden Paare tretend. : 
Die Geigen fangen filbern bie ſüße Weiſe, Treibhausblumen 
dufteten, Gewänder kniſterten. Seidene Schuhe tänzelten über 
ſchwarzen Marmor. Joſef Blocvek führte Conſtanze mit 
Grandezza, vollendet, ritterlich. Dennoch ſpürte Conſtanzes 
pochendes Mißtrauen in feiner gewandten Rede den zyniſchen 


Klang, ſah ſie in ſeinen Augen dunkles Flackern. 


Süßer fangen die Geigen die Rhythmen, die ſchillernd be⸗ 
törenden, ſchwerer dufteten Blumen und Kerzen, das Spiegel⸗ 


rund blendete. „Ihr Rebentranz ift verwelkt, Madame, von 
der Schwüle der Stunde“, ſagte Joſef Blocvek unvermittelt. 
Seine Stimme klang ſpöttiſcher. ! 
Conſtanze erwiderte nichts. Sie wollte längſt den Tanz 
abbrechen, danken, — aber von dem jüngſten Ballvögelein bis 


Von Dr. Leopolda Dhoma 

Vor kurzer Zeit fiel im Inſeratenteil einer Tageszeitung eine Anzeige auf. Sie 
hatte einen eigentümlichen Inhalt. Etwas Merkwürdiges wurde einem darin an⸗ 
geboten: „Kinder, vom Säuglingsalter an, find an kinderloſe Ehepaare in ge- 
ſicherter Lebensſtellung mit Ausſicht auf baldige Adoption unentgeltlich in Pflege 
zu geben. Diskrete Vermittlung koſtenlos. Landes⸗Wohlfahrts⸗ und Jugend⸗Amt, 
Berlin, Abteilung Jugend⸗Wohlfahrts⸗Adoptionsſtelle, Poſtſtraße 16.“ | 

Kinder zu verſchenken! Muß das fein? Wie kommt das? Wie geht das iiber: 
haupt zu, daß man im Wege bes Zeitungsinferates heute Eltern für Kindern 
ſuchen muß? Ein Beſuch in der Adoptionsſtelle belehrt uns darüber, mit welch 
gewiſſenhafter Sorgfalt die heikelſte aller ſozialen Fragen hier behandelt wird. 

Der Weg zur Adoption iſt nicht ſo einfach, wie man ihn ſich vorſtellt. Es gibt 
zwar zahlreiche Eltern, die keine Kinder haben und ſich doch eines wünſchen, aber 
viele davon wiſſen noch gar nicht, daß es eine amtliche Stelle gibt, die die un- 
entgeltliche Adoption vermittelt und Eltern wie Kindern auf dieſe Weiſe zu dem 


Erſehnten verhelfen will. 
Der Weg zur Adoption iſt folgender: 


Zunächſt muß man, wenn man ein Kind anzunehmen wünſcht, einen genauen 


Fragebogen über ſeine 
Perſon ausfüllen. Hier⸗ 
auf werden von der 
Adoptionsſtelle Ermitt- 
lungen in diskreter 
Form angeſtellt, ob 
vielleicht wirtſchaftliche, 
ſittliche oder geſund⸗ 


eine Adoption vorhan- 
den ſind. Der amtliche 
Vormund des Kindes 
ſchließt ſodann am künf⸗ 
tigen Wohnort des 
Mündels mit defen 
Wahleltern den An- 
nahmevertrag, nachdem 
er ſelbſt bie Verhält⸗ 
niſſe im neuen Eltern- 
hauſe ſich perſönlich an- 
geſehen hat. 

Da aber auch die 
Adoptiveltern natür⸗ 
licherweiſe wiſſen wol⸗ 
len, ob ſie ein geſundes 
Kind übernehmen, ſo 
werden ſie durch einen 
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zur Matrone gab noch jedes Paar dem Menuett die Ehre 
begeiſterter Hingabe. Nur vereinzelte Paare tanzten in an⸗ 
ſtoßende Gemächer hinüber. | A, 
Sofef Blocveks Fingerſpitzen preßten heiß Conſtanzes Hand. 
Schwelgeriſch begann die holde Tanzweiſe ſoeben aufs neue. 
„Zur Terraſſel“ raunte er, leidenſchaftlich befehlend. 
„Danke, nicht weiter, Monſieur“, ſtieß Conſtanze hervor. 
„Oh, Madame, dieſes Menuett hat es uns allen angetan, — 
bitte, bitte, nicht unterbrechen!“ | KA 
„Danke, Monſieur!“ p NA 1 
Conſtanze hielt gewaltſam inne. Aber der Tſcheche ließ ftd 


nicht beirren. „Schöpfen Sie Luft, Madame, auf der Terraſſe —“ 


Ein kurzer, heller Schrei zerſchnitt die Süße der Melodie. 
Conſtanze war in die Knie gebrochen. Auf dem Marmor war 


ihr Füßchen ausgeglitten. 


Das Menuett brach ab. Bedauern, Bemühen. Mozart 
ſtreichelte die verunglückten Füßchen, ſah nach, ob die Knöchelchen 
heil geblieben. Conſtanze atmete befreit. Die Liſt gelang. 

Monſieur Blocvek zog ſich bald zurück. Conſtanze ſah ſeinen 


ehrerbietigen Abſchied von dem Maeſtro. Sie hatte dem 


harmlos glücklichen Mozart eine menſchlich ſchwere Ent⸗ 
täuſchung erſpart. | | 

„Weiber! — allen Heiligen Dank, daß dir nix g'[djeben ifl 
Aber — was fagit? Du Haft mir a gute dramatiſche Idee 
beig'bracht. So a Schrei, weißt, muß dös Menuett auch in der 
Oper durchbrechen. Gerad an dieſer muſikaliſchen Stell, i muß 
ſie mir halt gleich notieren.“ | 


Der kleine Willi iſt 
noch nicht adoptiert 


umfaſſenden ärztlichen 
Fragebogen über den 
Geſundheitszuſtand je 
bes zur Adoption vor 
geſchlagenen Kindes in 
genaueſter Weiſe in' 
formiert. 
Im allgemeinen Wer 
den Kinder erſt im 
Alter von mindeſtens 
zwei Jahren adoptiert, 
weil man vor dieſen 
Alter nicht genügend 


Links: 


Die Kinder im Ber, 
i liner. Waiſen baut 
unter der Obhu 
ihrer Pflegerinnen 


über die vorausſichtliche geiftige und körperliche Ent⸗ 


recht; vermutlich daher, weil ſich die Phantaſie der 
ſich ſehnen, wie lebende Püppchen anzuziehen und 


entſpringt. 


können natürlich nicht immer erfüllt werden. 
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einige Kinder zur Anſicht vorgeführt, ohne daß dieſe ſelbſt 
eine Ahnung haben, zu welchem Zweck man ſie beſichtigt. 


Wahleltern vorerſt probeweiſe in Pflege gegeben, um die 
gegenſeitige Übereinftimmung zu prüfen. Dieſe Probe dauert 
mindeſtens zwei Monate und hat zur Vorausſetzung, daß 
alle Formalitäten zur endgültigen Adoption bereits vorher 
prinzipiell erledigt ſind. | 

Die Adoptiveltern haben nämlich eine ganze Reihe von 
Urkunden beizubringen: Geburtsurkunde, Heiratsurkunde, 


atteſt uſw. | | 
Bei der probeweifen Übergabe der Kinder wird zwiſchen 
bem ſtädtiſchen Berufs vormund und den zukünftigen Adoptiv: 
eltern ein Vertrag geſchloſſen, in dem fid) die letzteren oer, 
pflichten, das betreffende Kind vom Tage der Übergabe ab 
unter Verzicht auf Entgelt für die Erziehung in Pflege zu 
' nehmen. Gleichzeitig werden fie 
darauf aufmerkſam gemacht, daß das 
Kind durch die Adoption alle Rechte 
eines leiblichen Kindes, insbeſondere 
auf Namen und Erbe, hat. 
Die reiche Erfahrung, die die 
Adoptionsſtelle auf ihrem Arbeits- 
| gebiete ſchon hinter fid) hat, kommt 
Der kleine Kurt mit feiner Adoptivmutter in zahlreichen Dankesbriefen, oft 


wicklungsmöglichkeit urteilen kann. ; 
Mädchen find bei ben Wahleltern viel beliebter 
als Knaben. Woher das kommt, weiß man nicht 


Wahleltern darin gefällt, die Kinder, nach denen ſie 


zu ſchmücken. „Lebendes Spielzeug“ iſt es, das ſich 
ſolche Eltern oft wünſchen, ohne daß der Wunſch 
nach dem Kinde einem tieferen ſozialen Gedanken 
Manche Adoptionsluſtige haben auch ganz be⸗ 
ſtimmte Vorſtellungen von den Kindern, die ſie | 
haben wollen. Gie müſſen blond ſein, ſollen blaue Nu rc en inier 301 
Augen haben, immer fröhlich lächeln uſw. Dieſe Wünſche Rach der Aboption 


Es gibt viele Kinder, die, bevor fie adoptiert 
wurden, recht häßlich, zum mindeſten nicht ſehr einn 
nehmend im Äußeren waren, fid) aber bei der guten 
Pflege und liebevollen Behandlung [cbr bald ganz über⸗ 
raſchend zu ihrem Vorteil veränderten. Es iſt inter⸗ 
eſſant, in bildlicher Gegenüberſtellung des früheren und 
jetzigen Zuſtandes ſolcher Kinder den Unterſchied im 
Ausſehen ſchon auf den erſten Blick konſtatieren zu 
können. Liebe verſchönt eben. | 
Den Eltern, die ein Wahlkind ſuchen, werden zunächſt 


Vor und... 


rührend, oft auch hu⸗ 
moriſtiſch abgefaßt, zum 
Ausdruck. 

Ein ganzes Buch der- 
artiger Dankesbriefe 
liegt in der Adoptions- 
ſtelle aus. 

Ich leſe da unter 
anderem: — 

„Der Junge ift brav 
und folgfam und be, 
reitet uns foviel Freu⸗ 
de, daß wir ihn um 
keinen Preis hergeben 
möchten.“ | 
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GEELEN Briefe wieder heißt es: 
.. nach der Adoption „Das Kind iſt artig, 
; auber und fol 
Links: Hannelore wartet noch auf jn DOT a 

eine liebevolle Mutter febr anhänglich, fo daß 
Ka " | wir uns gar nicht mehr 
erinnern können, daß die kleine Lieſel von uns adoptiert iſt.“ 
Aus einem dritten Briefe: 
„Der kleine Burſch iſt uns ſchon ſehr ans Herz gewachſen. Durch ihn 
iſt das eheliche Barometer ſchon öfter in Aufregung verſetzt worden, 
| » 
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Wenn das Kind gefüllt, wird es meiſtens den künftigen 


polizeilich atteſtierte Staatsangehörigkeit, Geſundheits⸗ 


In einem anderen 


er Gite 398. = 


(s denn jeder Meusch bronhit das Reigen. imb ich als Gatte 
CR muß ein Vorrecht des Herzens nad) dem anderen aufgeben. Es 
EE LM Ae bod) ſchlimm, wenn man Papa wird. Ich warne Neugierige!“ ! 


AO In jedem Jahre Werden ducchfehnittlic zweihundert bis brei- 
INE S hundert Kinder adoptiert. 

Ze Die Wahleltern ſetzen ſich aus allen Kreiſen zuſammen und ^ 
| nicht, wie man gewöhnlich glaubt, nur aus reichen Leuten. Im 
Gegenteil, gerade einfache Leute empfinden das Fehlen eines 


Dé leiblichen Kindes noch tiefer als wohlhabende, und es gibt ſehr 


. i Zimmer ein Kerker. 
Langſam fuhr der Wagen, den Rädern ſchien die Mühe 


Dichters Rudolf Herzog 


viele Arbeiter und kleine Mittelſtändler, die bei der Adoptions: ` 
rr ftelle. um ein Kind bitten. Es beſteht eine mit großer Sorgfalt ge⸗ 
RS e NE IE ee in der bie vi n: Verheichnet erſcheinen. | 


-Di Ze 2 artenlan be e F nne wo | 


peu EE 


Auf den erſten Blättern findet man da bereits folgende 3e SE 
rufe: Friſeur, Stadtreiſender, Schneider, Arbeiter, Werkzeug ` 
meiſter, Schloſſer. Aber keinen Bankier und keinen Induſtriellen. 
Ganz verſchieden ift der Geſchmack der Adoptionsluſtigen. 
Manche entſcheiden ſich ſofort für das erſte Kind, das man ihnen 
vorführt; andere wieder beſichtigen eine ganze Reihe von 


Kindern, bis ihnen eins gefällt. 


Auch auf die Photographie hin wird mitunter aboplict ; 
Namentlich, wenn es ſich um die Adoption aus großer Entfernung 
So hat erſt in der neueſten Zeit ein fünfzigjähriger 

Farmer aus Chile in Südamerika zwei Berliner Kinder, einen 
Buben und ein Mädelchen, auf die bloße Photographie P 2 


handelt. 


N und zu ſich e laffen. 


E 159. . Gostfebung ` 


Als Weiler am Abend des zweiten Lobes nicht zurück⸗ 
kan, verzweifelte Arabella, und als er am Nachmittag des 
fev deltten zu ganz unerwarteter Zeit bei ihr eintrat, erſchrak 
ſie, daß ihr Geſicht kalkweiß und verzerrt ſchien. | 

" „Es iſt alles verſtändig ver: 
laufen. Aber ich denke, wir nehmen einen Wagen und 
fahren ins Freie. 
sé wollen. Und ich erzähle. 


„Nun, nun!“ beruhigte er. 
Pincio? 


Ja, fie war einverftanden. - E war me eti das 


der Umdrehung zuviel. 


Eine Art ſeeliſchen Zart⸗ 
Enten ſchwirrten darüber hin. 


Sonſt 


Mann rühmte, 


deer dies ge 


d ſchaffen, und ich 


meine, daß er er⸗ 
wähnte, dieſer 


te ſei vor vie⸗ 
len Jahren aus 


kommen. — Und 
weißer Würfel 
Fenſterlöchern, 

lang ſich hinzie⸗ 


hende Ställe “ 
„Und er?“ 


Sieglinde Herzog, die Tochter des 


Aufn. A. Stüting, Vonn ten doch erſt eine 


„Via Appia? — Wohin Sie 


Mann nie erkannt. Nie. 


aus der Vergangenheit herkam. 


An der Station fand ſich ſo 


Rechts und links 


hatte ich das Ger 
fühl, daß er den 


| Norditalien ge⸗ 
ſchließlich ein 
mit ein paar 


Die Caſa del 
Ponte. Dahinter 


„Na, Sie muß⸗ 


Er erkannte mich ſofort. 


Nicht auf der Stelle 
mich als Muſchi Weiler. 


mußte erſt runtergeſchluckt werden!“ 


Von dieſem allen erzählte Weiler. 
Geſpräch immer freier und herzlicher geworden. 


vor der Schwelle des Wiederſehens zurückgewichen. Er 


ſagte: Man träumt wohl, man wünſcht, aber es wäre doch 
nicht zu ertragen geweſen; beffer fo, barmherziger je. 
Und dann beredeten wir nach und nach die Lage. Nicht 


auf einmal. Ich nahm teil an allem, ließ mir erklären, wie 


gearbeitet worden war, Methoden und Reſultate, Pionier. 


arbeit. Na, gut .. . die ganze Sache ſehr intereſſant. 3d 
ſagte ihm, daß Sie eine Rückerſtattung weit von ſich wieſen, 
auch nur teilsteils — er f chien zu wiſſen, daß wir Deutſchen 


08 dc alles verloren — auch Sie — oder er ſchloß 


Er wurde wieder verlegen. Ich riet: Alles Kapital, 
bus er entbehren könne, feiner Schweſter zu überweiſen, Di 
da im Odenwald im Städtchen mit dem entzückenden Namen 


ein ſehr idylliſches, aber auch farges Leben führe; das ent 
Signor del Pon⸗ 


laſte dann deren Sohn, den Doktor Hanns Wallborn, und 


der könnte mit freieren , an die eigene Butangi ñd 
‚beranarbeiten.” ` ` l ef 


Und er 2. 


„Er ſprach von feles. Hankbarkeit. 
ihm der Vorſchlag wie ein beglückendes Geſchenk war, In 
Laufe der zwei Tage begriff id bann, aus bem unb jenem 
Wort, daß er fid) fortſehnt. Aber wohin? Man Dat 1 


ausgeſchloſſen aus der Welt, kann nicht zurück zu ihr. Das 
Mit der Rückkehr ſtänden die alten 
Geſchichten wieder auf. Das Geſtern verſperrt das ume. | 


ijt uralte Wahrheit. 


„Ja, wohin ſollte er gehen?“ ſprach Arabella: ſinnend und 


tief in ihr war eine Art Kntſetzen vor der Möglichteit feiner 


"Kär in ihr Leben. dd puc um 
„Er könnte verkaufen. 
Die Regierung iſt erg 
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Stizze b der Umwelt Haben! Ich trat ein, leer — alles leer 7 
primitivſter Hausrat. In der Küche eine Alte. d natürlich 
. fajt aus wie "ne. Zigeunermutter auf 'm Liebha ertheater. 
Der Signor? Im Stall. Genug, ich fand in einem der Ställe 
einen großen Mann, deſſen Haar mal blond geweſen ſein 
konnte, aber von Sonne und Staub eine merkwürdige Art 
Farbloſigkeit angenommen hatte. Aus dem braunen Geſicht 
ſahen mich helle große Augen an. Ich hätte, weiß Gott, den 
Aber er — denken Sie, Ari- 
bella —, ſeine Augen wurden ſtarr, wie vor Schreck oder 
Staunen. 
| Eine. kleine Oſteria kauerte am 
Wege. Weiler Hep halten, und al o Tagen ite unter rankendem 
Weinlaub. 
„„ PEE umiſchloß fein G Glas mit bet Rechten. Nachdenklich ſah 
E PN er in den goldfarbigen Wein. 
| gefühls ließ ihn den Blick der geſpannt wartenden Frau 
vermeiden. 
„Alſo ganz T Reihe nach. 
^ne Art Kalkkarren; vorn neben dem Kutſ cher bekam ich Platz. 
In ziemlich kurzgeſchwungenen Serpentinen ging's hinab. 
Man kam auf eine Art Knüppeldamm. 
Wiaſſertümpel, fo ſumpfig, daß das Schilfrohr rieſig und dicht 
ddatqaus aufſchoß. 
Schweigen. Mal ragte eine uralte Steineiche auf, dick, faſt 
ſchwarzgrün; aus ihrem Geäſt hingen abgewelkte Schling⸗ 
geuächſe herab, gleich grauen Stricken. Na, ich bin kein 
RE Ti Maler. Der. GC neben mir erzählte viel, und id) verſtand | 
e A iii — —blitzwenig. Nur 


Aber als einen Menſchen, der i 
Dieſe erſte Genn 


Nachher ſaß man dann befreiter, gefaßter xu fammi; in : 
einer gelblich gekalkten Stube. Und richtig! Oben, zwiſchen 2 
den Bildern von einem Ehepaar, die ſeine Schweſter und 
ſein Schwager ſein mochten, und dem von Hanns Mallborn, | 
das Bildnis Arabellas. 
Und davon, wie iht 


„Er war erſchüttert, als ich ſagte, Sie ſeien in Rom, aber 


Man ett "] | 


p) E ehr großem Gontell i 
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Pingkaltar in St. uid zu Augsburg, eines der sroßartigften Stevie Deutſchla nds 


Sie! und ich [aate weiter: Ich weiß, wohin Sie gehen kön⸗ 


nen! Mein Jugendfreund Ludo Herlhaus in Portugieſiſch⸗ 


Oſtafrika ſucht einen Gefährten. Sie, ſo ſagt' ich, erfüllen d 


alle Bedingungen, die er ftellen muß!“ 

„Weiler!“ Es klang wie ein Ruf der Erlöſung. 

„Sie ſehen ein, daß man all das nicht in einem halben 
Cage bereden konnte. Und daß ich's gleich ſage: So ſoll es, 


ſo wird es werden. Die Abwicklung hängt von Zufällen ab. 
Kann Wochen dauern. Kann in den nächſten Tagen kom⸗ 
men. Nur dies bleibt tragiſch: Er will nicht nach Deutſch⸗ 


land — nicht einmal die geliebte Schweſter beſuchen. Das 


iſt, was er nicht verwinden kann — Deutſchland —“ 


„Der Deutſche, bei Be der Soldat in ihm?“ 
„Ja, der Deutſche, der Offizier, ber Mann! Sein Vaterland 
verteidigen? Zurück zu feinem. Regiment? Unmöglich! Er 


war mit ſchlichtem Abſchied entlaſſen. Er hatte kein Recht, 
Kamerad den Kameraden zu ſein. Sein Schickſal, das er in 
Leichtſinn Dé verdorben, gipfelte ſich zur höchſten Verzweif⸗ 


lung: Er war nicht würdig und nicht imſtande, für ſein 
Vaterland einzutreten. Da erſt fühlte er ſich ganz verwor⸗ 
fen. Und als er mir davon ſprach, ſehen Sie, Arabella, da 
verlor er jede Faſſung. Ich ſah: Das erſt iſt ihm vollends 


Strafe und Steugeburt geweſen . Und ich reichte dni bie E GN | 
Sie ſaß⸗ mb "Balbi fene Mund Was. war nun wieder 


bé hes a Aber er Aprach höchſe galiptir ker: 


Hand ... Er verſtand wohl, wie ich es meinte. 
Weiler f chloß mit einem fdieni Seufzer c ab. X aber 


die Gegenpart!“ mahnte ee ſich Ais fene. KE : ar E 


ſtand auf, um zu bezahlen. | sn 


Die Grau, bie erſchöpft in ber: Wagenete E? war von 


Dankbarkeit wie gefättigt; und doch von einer Art Natloſig⸗ 
keit und Leere wie betäubt. Sie hätte ihren Gemütszuſtand 
mit keinem Wort beſchreiben können und fürchtete ſich vor 
einer N Aber Weiler fragte on 


| mi Ihr Haus.“. 


 Kunftbeelag Hoefle, Auge urg 


Für je bt überkam ihn der kräftige Egoismus bes Aber⸗ 


bürdeten, der einmal alle Viere von ſich ſtrecken und ſich 


einer Faulheit zu ergeben wünſcht, die kaum noch durch 


einen Lidſpalt zur Welt hinüberblinzelt. 
Er wollte auch nicht in Rom bleiben. Natur! Das war 


die Loſung. Einerlei, ob eine ſchlichte grüne Biefe c oder eine 


Berglandſchaft. 
Arabella war mit jeder. Wahl zufrieden. 


So zogen ſie denn nordwärts. Weiler ſagte, ſeine nächſten 


Depeſchen würden in Bozen ſich anſammeln. Von dort aus 
könnten ſie dann . Karerſee oder Oberbozen. 
Langſam nur faßte Frau Arabella ſich ſo weit, daß ſie 


dem Freunde danken konnte. Es war, als ſie auf der Rück⸗ l 
reiſe in Verona ſaßen. 


„Nur dies iſt noch ſchwer: Mir iſt, als wüßte ich gar nichts 
mit mir anzufangen“, klagte ſie leiſe. 

„Oh, es wird Bewegung genug Zeie Die zieht Sie er 
ein — ob Sie wollen oder mor s 

„Wie denn?“ A X e 

„Wiſſen Sie, Arabella, ich be? end lich den rechten Käufer 
p3% ſoll alſo. jo: 


eebe" B i = 
z S An. Lara“, : 2 


' 
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n $i US 2 
Mc H 


S „Cora wird ihr Grunsftück in Othmarſchen an eine Bau⸗ 


geſellſchaft veräußern; dieſe iſt ſchöͤn im "been Werden. 


Adrian wird vor ein Fait. accompli: geſtellt; man wird ihm 
fagen, daß wir. nicht die etwaige Cihmi[dung des Herrn 


Leslie gewönſcht hätten, was er ee: Das Joch, das 


er ſich mit. dieſem een affe pu ihn, menn er es 
auch nicht zugibt. iU n 


t yr 
ue [$ 
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behaglich zu machen. 


gut, er hat den Prozeß darum gewonnen. 
recht lieb, daß ich ihm das habe heraushauen können. Und 
nun meine ich: Die drei ſchönen Bimmer genügen Ihnen. 


ung.der Erde ? REN 


den. Eine neu: 


glaubt, daß die 
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über ſich ſelbſt. 
kram an Argerniſſen, die ihr wichtig geweſen. Er lächelte 
vergnügt mit. ; 


Vogelſtraußgeſte = es ijt fo. 


Aber die Familie 1 omat. bod) in meinen paar Simmern 
nicht unter, unb oben figen bie Schultkowſkys.“ 


„Die gehen den Winter über nach Italien, und wenn ſie 


zurückkommen, iſt das Haus fertig, das Doktor Hanns Wall⸗ 
um ihnen baut.“ | 
i „Woher wiſſen Sie das? Wie kam das?“ 


„Nun — durch mich. Ich bin immer, feit er in Hamburg 
ü iſt, Schulttowſtys Rechtsbeiſtand.“ z! 
„Und das haben Sie mir verheimlicht? Entrüſtung wollte 

in ihr aufkochen. 


„Um dem beſtändigen Kleinkrieg zu entgehen.“ | 
Da ſchlug ihre Entrüftung um, und ſie lachte, lachte 
Und über all den jammervollen Klein⸗ 


„Iſt denn Doktor Wallborn jetzt in Hamburg?“ 
MS RE 


„Wohl gar — wohl ſchon — mit Helmy verlobt? A 


„Davon habe ich nun wirklich keine Ahnung, ob er A 
ſchon die Courage nahm, als unerwünſchter Greer. 3 vor 
Adrian Herlhaus hinzutreten.“ 

Plötzlich fiel ihr etwas auf. 


„Ja, aber ich — was ſoll aus mir werden? Soll ich in 
eine Penſion gehen? Auf Reifen leben? Dazu langt es 
nicht ... ich kann nun mal ſchlecht ſparen dO, 


i „Weiß ich, kenn ich .. „ hab' ba jo 'n kleinen Bor- 


ſchlag in petto — Cora ijt mit ihm einverſtanden ..“ 
„Sie ſcheinen ja förmliche RES 


mit ihr gehabt zu Haben!” ` ` 

| „Wodurch Sie ſich nicht zurückgeſetzt zu fühlen brauchen. 
Da war ja allerlei zu bereden. Und der Vorſchlag wäre 
dieſer: Wir ſind oder wir werden alt, Arabella — keine 
Unſere Hauptzeit war 
geſtern. Denken wir daran, uns das Morgen ein bißchen 
Mein Zwangsmieter, der Geſandte 
a D. von Buchenklamm, überſiedelt auf ſein Familien⸗ 
Es war mir 


( y 


Ob es wirklich einmal dazu kommen wird — zu einer Uber, 


pölferung Der Erde? Oder freſſen ſie ſich vorher auf, die 


Starken die Schwachen? 
Erwägt man, daß das Menſchengeſchlecht zu den jüngſten 


Zweigen am Baume der Schöpfung gehört, daß es noch mitten 
drin im Gange ſeiner Entwicklung ſteht, daß alſo ſeine Aus⸗ 


breitung von den Urſprungsgebieten über die ganze Erde hin 
noch nicht zum , 
Ab chluß ge⸗ 
langt iſt — ſo 
muß man wohl 
annehmen, daß 
auch ſeine heu⸗ 
tige Zahl noch 

ſteigerungs⸗ 
fähig iſt. 

Es fragt ſich 
nun aber: Wie⸗ 
weit ijt fie ſtei P 
gerungsfähig? 
Die gegenwär⸗ 
tige Bevölke⸗ 
rung der Erde 
ift auf 1,7 Mil- 
liarden Köpfe 
geſchätzt wor». 


ere Anſicht 
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laaſſen zu können, war echt. 


* 


Nummer 50 


Wir nehmen noch ein kleines Stubenmädel für Ihre Ve 
bienung dazu, unb im übrigen wird jid) ja meine. gute 


Frau Krauſe eine ehrenvolle Aufgabe daraus machen, für 


Hie zu ſorgen.“ 
„Aber meine treue Johanna! Ich kann [ie nig ent. 
alen, Was jollte fie beginnen?" 

` Weiler träufelte aus feinem grünſchaligen Zitronen⸗ 
viertel emſig Saft auf fein dünnes Kotelett und [af 


ſeinem Gebaren aufmerkſam zu. 


„Die treue Johanna“, ſagte er, „kann nach Blankeneſe 
ziehen in ihr eigenes Haus, das ſie ſich in den Dienſtjahren 
bei Ihnen verdient — hm, hm — verdient hat ...“ 

„Ihr eigenes Haus? ... Frau Arabella war ſehr blaß 


geworden. Minuten verſtrichen. Dann ſagte fie kaum hör- 


bar: „Und mein Leben war für ſie wie von Glas — ſo durch⸗ 
ſichtig. Und ich wußte nichts von dem ihren.“ 
„Aber, liebe Arabella, das iſt ja immer ſo. Das iſt das 


! Mißverhältnis zwiſchen Herrſchaft unb Dienerſchaft . 


Wie einſam war ſie geweſen! Wie einſam. Nicht ein⸗ 
mal das bißchen Dienertreue, auf das fie glaubte. fid ver, 
Aber das würde nun anders 
werden. Kein Geſpenſt ſtand mehr zwiſchen ihr und ihrer 
eigentlichen Welt. Man würde eine Familie zuſammen 
bilden, und Cora konnte oft kommen, um der Mutter mit 
ihrem ſanften Gleichmaß wohlzutun. 

So kam man denn in Bozen an, ſchon aufatmend im 


Vorgenuß der Ruhe in köſtlicher Luft. 


Sie ſaßen auf dem Platz vor dem ‚Schwarzen Greif. 
Der Portier erſchien. Er hatte Briefe und Depeſchen. 
Mit Überdruß nahm Weiler den Packen gehäufter Stücke 


entgegen. Dann erſchrak er ſichtlich. Wurde blaß. 


Mein Gott! Wenn ihm Cora ſo pee erte Sol Git, 


die wußte, mie erſehnt ihm feine Ferien gemefenl ... 


Wenn fie, die Rückſichtsvolle, das tat, dann handelte e 
fi um Tod unb Leben. 
„Was ijt geſchehen?“ fragte Frau Arabella, ſelbſt ſchon 
in Angſt. Er reichte ihr die Depeſche hinüber. 
Sefer gn MUHO dringend erbeten.“ 
(Fortſetzung folgt) 


Erde bis zu 8 Milliarden ernähren könne. Eine derartige Ber 
mehrung um das faſt Fünffache würde natürlich eine ganz 


weſentlich beſſere Ausnutzung der natürlichen Hilfsquellen vor. 


ausſetzen, als ſie heute üblich und möglich iſt. 
Überblidt man die Räume der Erde, ſo zeigt ſich deng, 
daß noch recht viel Platz ift. Die Vermehrung der auf Induftelt 
geſtützten Bevölkerung könnte ins Zeg ene vorgenommen werden 
L aber dies i 
für die körper⸗ 
liche und iid 
liche Geſund 
heit der Völker 
unerwünſcht. 

Eine Vermeh⸗ 
rung der land⸗ 
wirtschaftliche 
Bevölkerung 

läßt ſich dagegen 
ſehr wohl M 
die Wege leiten. 
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e Daa? erviel⸗ 
; en, dann würde man die Zahl ihrer Bewohner v | 
n i och Hunderttauſende von Ge- zubauen, ich in bie Steppen hinein, die heute 
| heißeren tere ae as ungenutzt liegen. Der fachen können. V 115 Se 85 geringer gaht nähen) 
Wi 95 51 aa de ee EIE falihaltig unb be⸗ nichts als a pU ( 
er d 8 ^T a + d 
darf, well as Klima regenarm iſt, lediglich ausgiebiger Be⸗ u eilen Tropengürtel iſt noch viel Nutzland zu 
rieſelung, damit Anpflanzungen jeder Art en e gewinnen. Von den Savannen gilt das gleiche, was von 110 
deihen können. Wenn bei uns auf magerem Heideboden hundert € der Halbtropen gefagt wurde — Bewäſſerung heißt auch 
ihi f fettem Kleiboden rund fünfundzwanzig Steppen der Ha üſſel menſchlichen Lebens. Außerdem aber 
To 0 e Se um eine Familie zu ernähren, fo hier 1 dead tri Er iſt ja auf der ganzen Erde, 
i] orgen H, 27 läßt ſich der Urwa en. , 
P S: ein BAM d 110 RE 111 Ausnahme rde J ni der, Inſel Java, noch recht 
dwiſchen unbewäſſer . | (xs : en. 
qu bedarf es leichtlich mehrerer hundert Morgen, von dieſem etwa wenig Pu TD beſchränkt ift, 
nur eines ober zweier Morgen, damit eine Familie ihr Aus- auf Ei Forderung aber nicht auf Be- 
IC kommen hat. Der unbewäſſerte Boden, den Launen des trockenen Boda dito ad 
Klimas ausgeliefert, gar ET PM FR 
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EI ergibt im allgemei- uu SEEN N a SES A 
W nen alle drei bis i 

vier Jahr eine gute 
Ernte und eine völ⸗ 
lige Mißernte. Der 
! beyäſſerte oder 
* 3 Oafenboben dagegen 
trägt drei Vege⸗ 
N tationsſchichten auf 
einem und bem: 
de 
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ſelben Stück Land 
(nämlich Ackerfrüch⸗ 
te, Fruchtbäume, 
1 Dattelpalmen) und 
erlaubt außerdem 
dei, bis dreimali- 
ge Ernte auf dem 
Felde. Sollte es ge⸗ 
lingen, die künſt⸗ 
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wäſſerung, ſondern auf Entwäſſerung. Der Wald, dicht ver⸗ 


Së d filztes Wurzel-, Zweig⸗ unb Laubwerk, muß geſchlagen, ber Boden 


tüchtig und dauernd abgewäſſert, das unglaublich ſchnell und 


geil nachſchießende Unkraut ohne Unterlaß vernichtet werden. 
Bei ſolcher Behandlung dürfte ſich in Südamerika, in Afrika und 

in Hinterindien⸗Sundawelt noch viel Raum gewinnen laſſen. 
Als Beiſpiel ſei die Inſel Java genannt. Ihre Bevölkerung 
phat ſich, infolge der holländiſchen Bemühungen um Hebung der 


Landwirtſchaft, von 2 Millionen Köpfen im Jahre 1780 auf 


. 97 Millionen vermehrt. Java aber iſt nur ein verhältnismäßig 


kleiner Raum. 


Ig den eigentlichen, pflanzenleeren Wüften der heißen und der 
eiſigen Klimate dürfte die Anſiedlung von Menſchen für alle 
Zeiten beſchränkt bleiben. Gewiß kann man in der Sahara die 


Zahl der Oaſen durch Erſchließung der Grundwaſſerſchätze ger, 
mehren. 
oder jenes neue Bergwerk einige hundert oder vielleicht auch 


tauſend Menſchen anlocken. Aber dieſe Zahlen bedeuten wenig 


angeſichts der Möglichkeiten der Vermehrung in den Tropen und 


Halbtropen. s 


Deer gemäßigte Gürtel beherbergt ſchon heute an vielen Stellen 


die Bevölkerungsmengen, die er landwirtſchaftlich tragen kann. 


In Mittel- und Weſteuropa dürfte auch Verbeſſerung der Bodens 
nutzung die Zahl nicht weſentlich ſteigern. Einzig bie Induſtrie 


kann hier noch Vermehrung bringen, deren Ausmaße ſich nicht 
abſehen laſſen. ; 
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Veezerzte Sonnenbilder. Wie groß erſcheint uns die Sonne, 
wenn Re im Zenit ſteht? Viele jagen: „So groß wie ein Kopf“, 
andere: „Wie ein kleines Wagenrad“, manche Damen: „Wie 
ein Kuchenteller.“ 
reits bei ausgeftredtem Arm die ganze Scheibe zu 
Und nun erſt die Sonne am Horizont. 
Schätzungen der Gelehrten weit auseinander: von der vierzehn⸗ 
fachen bis zur anderthalbfachen Größe der Zenitſonne. Dieſe 


edecken. 


Unſicherheit beruht zum Teil darauf, daß unſere Naden-, Hals. H 


und Augenmuskeln beim längeren Aufwärtsblicken leicht er⸗ 
müden und verſagen; ſteht dagegen die Sonne am Horizont, 


ſo koſtet ihr Anblick gar keine Anſtrengung, und man kann über⸗ 


dies die dort ſtehenden Häuſer, 
Türme, Bäume bequem mit der 
Sonnenſcheibe vergleichen, wobei 
letztere an Größe gewinnt. Am 
meiſten Schuld an dieſem „Größen⸗ 

. wabn^ trägt jedoch der Dunft der 
Horizontatmoſphäre. Die vielen 
kleinen Waſſerdampftröpfchen und 
Staubteilchen brechen und beugen die 
Lichtſtrahlen; ſie vergrößern dadurch 
das rote Sonnenbild. Bei ſehr 
großer Hitze über einer breiten 
Waſſerfläche kann nun dieſes Bild 
ſogar ganz ungeheuerlich verzerrt 
werden. Oberingenieur Pieper be⸗ 
obachtete im Juli von den Dünen 
zwiſchen Kolberg und Rügenwalde 
bei völlig wolkenloſem Himmel kurz 
vor Sonnenuntergang folgende, auch 
durch Zeichnung feſtgehaltene Bilder. 
Zuerſt dehnte und ſtreckte ſich beim 
Eintauchen in die Dunſtſchicht der 
rotglühende Sonnenball in die 
Breite und wurde eiförmig, binnen 
fünfzehn Sekunden wurde plötzlich 
von dem daliegenden Ei ſozuſggen 
die ganze untere Hälfte abgeſchnittend 
ſie verſchwand ſpurlos. Es geſchah 
ſo ſchnell, daß es ausſah, als wäre 
das übriggebliebene halbe Ei empöor⸗ 
geſchnellt. Von nun an hatte man 
das Gefühl, als fließe die Sonne 
langſam von einer Form in die 
andere. Zunächſt entſtand eine Art 
Mütze, aus ihr wurde ein Pilz. 
Dieſer verzerrte ſich zu einem 


j : Der eiferne Wille ober das Muß, Urland bewohnbar zu machen, | 


heute vielleicht noch nicht kennen — Fortſchritte der Rolls: 
hygiene, welche bie Sterbeziffer immer niedriger geſtalten: das 


heit. Dazu geſellt ſich aber, gebieteriſche Macht, die Eignung 
Negerraſſe, die allein den Angriffen des heißen Klimas zu trogen 
vermag, iſt freiwillige Erweiterung ihres Wohnraumes auf 


nicht erwieſen, ob ſie ſich in jedem Tropenklima bei ſchwerer 


geſchaffen. ` ee dt Me 
Gewiß wird im Polargebiet ober in der Gobi dieſes So bleibt die weiße Raſſe übrig. Gie ijt wohl fähig, den 
feſten Entſchluß zur Rodung aufzubringen, aber ſie hält ſchwere 


eigener Klimagürtel übrig (ben fie aber ſchon leidlich gut an ⸗ 


nehmungen, was natürlich ihre Zahl nicht ſtark zu vergrößern 


Erde, ſo gelangt man leichtlich zu dem Schluß: Sicherlich geht 
der Weg zur Vermehrung hin, aber es fehlt doch auch nicht an 
Tatſachen, die dieſen Weg durchkreuzen. Beſäße die Erde ein 
zan allen Stellen gleich geſundes Klima — oh, es würde nicht 


"s In den Vereinigten Staaten von Amerika ijt 
das anders. Man hat geſchätzt, daß ihre Zahl, auf feſtländiſchem 
Boden heute 110 Millionen, bis auf 300 Millionen ſteigerungss | 

qo RcS CHER GENEE DUNE dann ſchon lange hinter uns läge. 


! Viereck mit oben ſtumpfen, unten ſpitzen Winkeln. Daraus f 
u oemt” fid das deutliche Bild einer Lampenglocke und aus 


EN 


Mit einem Pfennig glaubt edel bes 


Hier geben felbft die. n 
man bie folgenden, zuerſt von Profeſſor Gujtao Wagner be 


Der Menſch iſt größer geworden 
Die alten Ritterrüſtungen in den Muſeen würden den meiſten 
von uns nicht mehr paſſen. Der Menſch iſt im Durchſchnitt größer 
geworden, was auf die verſchiedenſten Einflüſſe zurückzuführen iſt 


| Nummer 2 


— Verbeſſerung der Bodennutzung durch Arbeitsweiſen, die wir 


find die Hauptbedingungen für Maſſenvermehrung der Menſch⸗ 
oder Nichteignung der einzelnen Raffen. Von der gleichgültigen 
Koſten von Urwald und Savanne nicht zu erwarten. Die gelbe 
Raſſe bringt ſchon eher Willen auf, doch iſt auch von ihr noch 


Arbeit und Geſchlechter hindurch bewährt. Ihr indianiſcher Ab- 
leger hat in Südamerika gerade keine glänzenden Tropenkulturen 


Arbeit in Tropen und Halbtropen nicht aus. Ihr bleibt nur ihr 
füllt) und im heißen Lande Leitung und Aufſicht von Unter⸗ 


vermag. 


Erwägt man das Für und Wider einer Ubervölkerung det 


lange dauern, bis ſie übervölkert wäre. Falls nicht dieſer geit 


ieſer bas ebenſo deutliche einer breiten Waſſerflaſche. Kurz 
darauf tauchte die Sonne in die Oſtſee und zeigte dabei keine 


Spur von Verzerrung. n 2 | 
Im Gegenſatz zu bieden außergewöhnlichen Zerrbildern kann 


ſchriebenen bei jedem Sonnenuntergang leicht ſelber prüfen 
at man längere Zeit in die dunkelrot untergehende Sonne ge. 
ſehen, ſchließt plötzlich die Augen und kehrt ihr den Rücken, ſo 
erſcheint, allmählich immer deutlicher werdend, etwa in der 
Mitte des Augapfels das kleine farbige negative Nachbild der 
| SGeonnenſcheibe getreu mit allen 
| Einzelheiten. Es wandert - lang: 
ſam nach rechts oben und EL 
det in der dunklen Umrahmung. 
offnet man jetzt die Augen kurze 
Zeit und ſchließt ſie von neuem, o 
erſcheint das Bildchen wieder, jedo 
dunkelviolett gefärbt. Allmählich ver | 
wandelt fid) die Farbe in garies 
NPoſa und dieſes in Orange. So | 
man die Augen abermals, [o Net | 
B. man das Bild in die Komplementar 
farben Grün und Blau übergehen. 
Dieſes wechſelnde Farbenſpiel fam 
man vervielfältigen, wenn man, {i : 
die Augen zu ſchließen, nur i 
Hände vor fie hält. Oft zeigen N 
dann beide Komplementärfarben zu. 
gleich, die eine als Sonnenkern gi 
die andere als Ring darum; ade 
Hffnen der Augen vertauſchen [ ó 
Farben ihre Stelle. Hat man E 
an das wechſelnde Farbenſpiel d 
wöhnt, fo beginnt einem die Dii, 1 
würdige Geftalt des Sonnen ed 
chens aufzufallen. Man fie zt, 
lich die Sonne das eine Mal & 
Quadrat oder Rechteck oder d 
läres Sechseck, das andere Ma Gu 
Achteck uſw. Man ficht dieſe B de 
ganz deutlich, kann aber die D | 
oder acht Seiten nicht hübſch Gu | 
einander zählen, denn das dert jort 
chen „hält nie fl^ und droht fm, | 
zu verſchwinden, ſobald man Geh 
beſtimmte Seite ins Auge WÉI ` 
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Die Welt der Frau 


Drei Dinge: Falbeln, Volants und 
Spitzen ſind für das Kleid der Dame 
von weſentlicher Bedeutung. 

Ein beſonders reizvolles Falbelkleid 
zeigen wir nebenſtehend. Es iſt aus 
lavendelblauem Crêpe de Chine ge⸗ 
arbeitet und beſteht aus einem anliegen— 
den Leibchen und einem in natürlicher 
Taillenhöhe angereihten Rock. Seine 
Vorderbahn, die bis zum Ellbogen 
reichenden Armelpuffen und das kreuz⸗ 
weiſe bis zur Mitte geführte Fichu wer- 
den aus gleichfarbigen, ſilbergeränderten 
Chiffonfalbeln gebildet. Der dazu 
paſſende Hut iſt aus Seidenſtroh; Blu- 
men und ein blaues Band zieren ihn. 

Sehr apart wirkt das Crêpe Geor- 
gettekleid links, dem rot⸗gold fariertes 
Taftband als Schalkragen und Rod- 
garnitur aufgeſetzt iſt, wobei das Band 
lediglich vorn am Rock als Volant er- 
ſcheint. Ein weißes, feinpliſſiertes 
Georgetteweſtchen und ein blauer Filz— 
hut erhöhen die Wirkung. 

Jugendlich ſchlicht iſt das blaßgrüne 
Chiffonkleidchen mit den weißen Punt- 
ten und dem weißen Beſatz, der als 
Begrenzung des kleinen runden Aus? 
ſchnittes und der drei Rockvolants 
neben einer flottgeknüpften Gürtelſchärpe 
den einzigen Schmuck des Kleides bildet, 
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d | Kë Links: Crêpe Georgettekleid 


| mif rotgoldenem Taftband 
Aufnahmen U. & u. 


Falbelkleid aus 
la vendelblauem 
Grépe be Chine 


zu dem ein großer 
grüner Strohhut mit 
Seidenblumen gez 
tragen wird. 

Das Spitzenkleid 
iſt auf perlroſa 
Crêpe Georgette: 
grund gefertigt unb 
von gleicher Farbe 
wie dieſer. Aus⸗ 
ſchnitt und Rock ha⸗ 
ben ſchmalen Geor- 
gettebeſatz. Ein lan⸗ 
ger Schal aus dem— 
ſelben Material mit 
eingeſetzten Spitzen— 
teilen ergibt eine 
kleidſame Vervoll— 
ſtändigung. Die feſt⸗ 
liche Note des Klei- 
des wird durch den 
gelblichen Seiden— 
ſtrohhut mit roſa 
Roſen und Gros— 
grainband unter— 
ſtrichen. A.-M. M. 


Zu dieſen Modellen 
werden keine Schnitt⸗ 


muſter geliefert! Blaßgrünes Chiffonkleid 


Haustchter oder Hauhaßtslehrling? 


Von eleme Me 


Wenn der Sommer naht, ift das Angebot an Haustöchtern 
durch Stellenvermittlungen oder mehr noch in Zeitungsinſeraten 
beſonders ſtark. Nach der Schulentlaſſung pflegt man zwar in 
jenen Kreiſen, aus denen die „Haustöchter“ meiſtens ſtammen, 
den jungen Mädchen wenigſtens eine kurze Atempauſe im Tempo 
des Lernens zu gönnen. Andererſeits müſſen ſich die Eltern jetzt 


auch zu der Anſicht bekennen, daß der Lernbetrieb keinen Tag 
Aufſchub duldet und daß der Oſtertermin der geeignetſte Zeit⸗ 


punkt zum Beginn der Berufsausbildung iſt. Sie fürchten, daß 
die Unterbrechung der den Kindern von der Schule her ge- 


. wohnten Gedanken- und Gedächtnisarbeit fie aus der Übung 


und aus dem geregelten Gang der beabſichtigten Laufbahn 
bringt. Die meiſten Ausbildungsanſtalten ſind zwar auf halb⸗ 


jährige Neuaufnahmen von Schülerinnen eingeſtellt, ſo daß auch 


im Herbſt das Berufsſtudium begonnen werden kann. 


Auf eine nur halbjährige Praxis der Haustochter im Haus⸗ 


halt, mit der die Wartezeit zur Berufsausbildung ausgefüllt 
werden ſoll, läßt ſich eine Hausfrau kaum noch ein. Es ſei denn, 
daß ſie den Verſuch machen und ſich auf ihr Anleitungs⸗ und 
Lehrtalent hin prüfen möchte. Jede Hausfrau, die eine Haus⸗ 
tochter aufnimmt, muß ſich klar darüber ſein, daß ſie zum 
mindeſten die moraliſche Verpflichtung übernimmt, dem jungen 
Mädchen die Grundbegriffe der Hauswirtſchaft beizubringen, 
und daß ſie die Lernende nicht nur einſeitig als Arbeitskraft 
für untergeordnete Dienſtleiſtungen und Handreichungen aus⸗ 
nutzen darf. Da die Hausfrau, zumal zu Beginn der gemein⸗ 
ſamen Arbeit im Haushalt, mehr Mühe als Nutzen von der 
Haustochter hat, beſonders wenn dieſe ein gänzlich unerfahrener 
und ungeſchickter Neuling in der hauswirtſchaftlichen Arbeit iſt, 
kann das junge Mädchen in der Vonlontärſtellung kein Gehalt 
verlangen. Erſt im zweiten Jahr ihrer Dienſtzeit wird ihm neben 
der freien Station ein Taſchengeld bewilligt. „Schlicht um 


ſchlicht“, wie es im Sprachgebrauch heißt, oder gegen Penſions⸗ 


zahlung regelt fid) das gegenſeitige Arbeits- und Vertrauens⸗ 
verhältnis. Man bindet ſich noch ſelten an beſtimmte Verträge, 
an ſchriftlich feſtgelegte gegenſeitige Pflichten und Rechte, und 
betrachtet es als Privatſache der Beteiligten, ob das Haustochter⸗ 
jahr erfolgreich oder unergiebig war. Gänzlich verlorene Zeit 
iſt es wohl niemals, denn man lernt bekanntlich oft am meiſten 
aus Enttäuſchungen und der Überzeugung, daß vieles anders 


gemacht werden müßte, als man es erlebte. Die Haustochter, 


die zu Hauſe einfache Lebensformen gewohnt iſt, ſucht oft mehr 
den Familienanſchluß und verfeinerten Schliff in geſellſchaftlich 


höherſtehenden Schichten als Ergebnis ihres Haustochterjahres 


und betrachtet es mehr als „Penſionsjahr“, als daß ſie den größ⸗ 
ten Wert auf die Erwerbung hauswirtſchaftlicher Kenntniſſe legt. 
Auf ganz anderen Vorausſetzungen und Erwartungen beruht 
und gründet ſich die Aufnahme eines Haushaltslehrlings. Der 
Haushaltslehrling hat wohl meiſtens von vornherein die Ab⸗ 
ſicht, die Lehrzeit als Vorbereitung für einen hauswirtſchaftlichen 
Erwerbsberuf zu betrachten und ſich umfaſſende Kenntniſſe auf 
allen Gebieten der praktiſchen Haushaltskunde anzueignen. Er 
wird alſo mit Recht danach De 
ftreben, [eine „Meiſterin“ zu ` 
finden, deren pädagogiſche Gr. 
fahrung und praktiſches Können 
Gewähr für die beſte Schulung 
bieten. Die Hausfrau bindet ſich 
ihrerſeits an die im Lehrvertrag 
ſchriftlich eingegangene Verpflich⸗ 
tung, den Lehrling entweder mit 
den von ihm gewählten Spezial⸗ 
fächern, etwa Kochen, Garten⸗ 
oder Geflügelbewirtſchaftung, oder 
mit allen im Haushalt vorkom⸗ 
menden Arbeiten vertraut zu 
machen. Die erſten vier Wochen 
ſind als Probezeit anzuſehen 
und ermöglichen die gegenſeitige 
Trennung, wenn beide Teile nach 
den gewonnenen Eindrücken nicht 
auf ihre Rechnung zu kommen 
glauben. Zwei Jahre umfaßt die 
Geſamtlehrzeit, auf der ſich 
die verſchiedenſten hauswirtſchaft⸗ 


mit einer Prüfung vor der Landwirtſchaftskammer abgeſchloſſen 


Landwirtſchaftsgeſellſchaft ein „Merkbuch für ländlich-hauswirt⸗ 


Familienanſchluß Taſchengeld beziehen ſollten, um es den mitte 


Kreis aufnehmen zu können. Auf vertraglich feſtgelegte freie 


geſtoßen. Aber ihr geſchultes ſoziales Gewiſſen wird ſie mahnen, 


Die Glucke. Von Ernſt Heinsdorff 


lichen Berufe aufbauen, von denen ein Jahr im ſelben Haushalt 
abgelegt werden muß, während das zweite Jahr in einem anderen 
Haushaltsbetriebe durchgemacht werden kann. Mit Vorliebe 
ſuchen auch die aus der Stadt ſtammenden jungen Mädchen länd— 
liche Hauswirtſchaften als Lehrſtätten auf, da der vielſeitige, um» 
faſſende Kenntniſſe verlangende ländlich-hauswirtſchaftliche Groß: 
betrieb ihnen für ihr ſpäteres Fortkommen mehr Sicherheit per: 
ſpricht als der normale Stadthaushalt, in dem das Brotbacken, 
Schlachten, die Geflügelhaltung und Milchwirtſchaft ausfallen. 


Das preußiſche Landwirtſchaftsminiſterium hat bie Beſtimmungen 


für die landwirtſchaftlich-hauswirtſchaftliche Berufsausbildung 
zudem vorbildlich geregelt. Schon die zweijährige Lehrzeit kann 


werden, die den ſpäteren Aufſtieg zur ſtaatlich anerkannten Haus: 
haltspflegerin einleitet und ſogar — wenn die entſprechende 
Lyzealvorbildung vorhanden ijt — zur ſeminariſtiſchen Aus: 
bildung als Lehrerin der landwirtſchaftlichen Haushaltungskunde 
berechtigt. 

Es koſtet die Landfrau noch Überwindung, ſich zur Aufnahme 


von Haustöchtern als Lehrlingen zu entſchließen. Aber das Inter: | 


effe am ländlich⸗hauswirtſchaftlichen Lehrlingsweſen wächſt, feit 
in den landwirtſchaftlichen Hausfrauenvereinen die Erfahrungen 
darüber ausgetauſcht und die Anregungen in die Tat umgejeht 
werden. Der Sonderausſchuß für Hauswirtſchaft der [anbmitt: 
ſchaftlichen Hausfrauenvereine hat im Verlage der Deutſchen 


ſchaftliche Lehrlinge“ herausgegeben, das auch für die Hausfrau 
von Nutzen iſt. 

Der von der Jugend begehrte Familienanſchluß wird vielfach 
unbequem und hemmend empfunden, obwohl die mütterlich ver 
anlagten Frauen — und ſind das nicht die meiſten und beſten? — 
ſtets dafür eintreten, daß die Lehrlinge nicht nur als Haustöchter 
betrachtet, ſondern wie die eigenen Töchter des Hauſes gehalten 
und erzogen werden ſollen. Landfrauen haben den Vorſchlag 
gemacht, daß die Haushaltslehrlinge mit Familienanſchluß im 
erſten Lehrjahr kein Taſchengeld, dagegen die Lehrlinge ohne 


leren Beſitzern, die vielfach nur mit eigenen Angehörigen witt 
ſchaften, zu erleichtern, junge Mädchen als Lehrlinge in ihren 


Wochennachmittage kann ſich eine Landhausfrau nicht einlaſſen. 
Dazu ift ein Landhaushalt viel zu unruhig, und durch unvor— 
hergeſehene Zwiſchenfälle, wie Notſchlachtung, Sturm, der das 
Obſt in Mengen abſchüttelt, oder Beſuch wird mancher Plan um 


der Haustochter genügend Freizeit und Erholung zu vergönnen. 
Ein Lehrplan, in dem der Stunden-, Wochen- und Jahresplan 
für die zu erledigenden Arbeiten den Anforderungen des Haus 
halts entſprechend feſtgelegt worden iſt, ſorgt am beſten für eine 
geregelte Lehrmethode. 
Schulentlaſſene Volksſchülerinnen, die geprüfte Wirtſchafts⸗ 
gehilfin bzw. Mamſell werden wollen, läßt die Hausfrau eines 
| | Großbetriebes, bie Gutsfrau, am 
o beſten von ber Dorftür geeigneten 
2 Lehrwirtin unter ihrer Kontroll 
MN ausbilden. Ein Lehrjahr KA 
den verlangten zwei praktiſchen 
Jahren kann unter Leitung det 
mütterlichen Lehrmeiſterin IM 
Elternhauſe oder auch in einer 
Haushaltungsſchule oder witt: 
ſchaftlichen Frauenſchule abgelegt 
werden. Haushaltungsſchulen und 


Gib. 


I -penjtonate, die Lehrlinge aus 
Sp bilden, entſtehen ben Bedürfniſſen 
A^ 


an Lehrſtellen entſprechend, die 
ſich leider im Einzelhaushalt nicht 
in genügender Anzahl finden 
laffen, immer zahlreicher. 39 
nenne u. a.: Schloß Stedten bei 
Biſchleben in Thüringen, Lehrgut 
Lindenhof bei Hamburg, Lehrgut 
Eigen, Aprath im Rheinland und 

Schloß Rentweinsdorf in Unter 
franken. 
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WW A über die Kleinen und Kleinſten ſchwang Frau Mode von 
CTs jcher gebieteriſch ihr Zepter. Zwang zuweilen Mädelchen mit 
i der Puppe im Arm in Reifrock, Mieder und Halskrauſe; kleidete 
Jungen, fo es die Vornehmheit ihrer Abkunft bedingte, in hell⸗ 
[S gleißenden, mit echten Spitzen beſetzten Atlas oder gefiel fi in ^43 
jg; leet im Erinnern unſerer Eltern und Großeltern noch wachen I 
ig Kindertracht, die die Unterhöschen , e | 
p zwei langen weißen Röhren gleich, 
„„ als Glanzpunkt der Erſcheinung bei 
un Miädchene und Knabenkleidung ein 
1 beträchtliches Stück vorgucken ließ. 
k Heutzutage haben es die Kinder 
C£ befer. Das Leichte, Luftige, allem 
j; unnützen Zierat Abholde der gegen⸗ 
y ` Daer Mode mit ihrem port: Geh 
„lichen Einſchlag kommt auch ihnen 
5 zugute. E E 
d Vom Spielhöschen und Kittelchen 
der ganz Kleinen angefangen, iſt 
alles zweckmäßig, das heißt, es be, — 
T hindert bie kindlichen Träger weder 
„irn ihrer körperlichen Bewegungsfrei⸗ ! 
heit, noch ijt es derart koſtbar und 
* ſchwer zu reinigen, daß ein Fleck 


oder Riß als allzu drohendes Ge⸗ 
ſpenſt im Hintergrund fteht. 

Praktiſche, fröhlich geblümte Waſch⸗ 
ſtoffe bilden neben Waſchſeiden und 
den anſpruchsvolleren Seidenkrępps 
das dankbarſte Material für das 


am glatten Leibchen, ein kleiner 


iſt fertig, das von Mutters geſchickter Hand 
ebenſo leicht gearbeitet werden kann wie. bie ein 


3 Hein wenig ftilifierten Dirndelkleider. | 

s ‚Für den Jungen, deffen Bekleidung naturgemä 
p einfacher als die der Evastöchterchen iſt, er⸗ 
; ſcheinen bie waſch — Pe | | 
baren Sweateran- ` RES 
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Sommerkleid des kleinen Mädchens. 
Ein kurzes oder gar kein Armelchen 


PM: Halsausſchnitt, ein paar Volants als . 
Röckchen, unb. ein allerliebſtes , Gtaatsgewanb^ ` 
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— Nummer 20 


Für die Küche. 


Die Bowle und ihre Bereitung 


„ Um eine Bowle nicht nur wohlſchmeckend, ſondern auch Be, 


ömmlich zu machen, iſt es nötig, nur guten, reinen Wein zu 

nehmen und alle aromatiſchen Zutaten, wie auch den Zucker, 
durchaus mäßig zu verwenden. Ebenſo kann der übliche Zuſatz 
von einem E Rum, Kognak, Maraschino uſw. meiſtens 
fehlen, ohne daß der Güte der Bowle dadurch Eintrag geſchieht. 
Beſonders gehört er nicht in die Maibowle. Dieſer Alkohol⸗ 
zuſatz iſt's auch gewöhnlich, der an einem etwaigen Kopfſchmerz 
nach Bowlegenuß ſchuld iſt. | 

vum Süßen der Bowle benutzt man Hutzucker, weil ber ge⸗ 
mahlene Zucker oft die Bowle trübt, und man bereitet ſich einen 
Zuckerſirup, deſſen Verwendung auch das Abſchmecken der Bowle 
auf den richtigen Zuckergehalt erleichtert. , 

Die gegebenen Weine zur Bowle find die deutſchen Weißweine, 
und zwar heißt eine altbewährte Vorſchrift, daß man für Kräuter⸗ 
bowlen Mofel-, für Fruchtbowlen | 
ſoll. Wünſcht man bie Bowle „gefärbt“, jo wähle man auch deutſchen 


Rotwein dazu, der dieſelbe Geſchmacksart beſitzt, nicht die völlig 


anders gearteten franzöſiſchen, ſpaniſchen, ungariſchen uſw. Weine. 
Zur Bowle gehört kein Waſſerzuſatz; man nehme ſtatt deſſen lieber 
leichteren Wein, falls er reines Naturprodukt iſt, und hüte ſich 
vor den als „Bowlenwein“ beſonders billig angeprieſenen 
Sorten, da fie gewöhnlich nach dem ebenſo falſchen wie mert- 
würdigen Grundſatz „hergeſtellt“ ſind, für eine Bowle ſei der 
ſchlechteſte Wein auch noch gut genug. Da muß infolgedeſſen der 
Alkoholzuſatz die Mängel vertuſchen, unb der „Katzenjammer“ am 
folgenden Tage iſt dann natürlich ſo fürchterlich, daß es kein 
Wunder iſt, wenn das Bowletrinken in Mißkredit gerät. Ferner 
vermeide man bei einer wirklich guten Bowle auch das Hinzu⸗ 


fügen von Mineralwaſſer, weil die darin enthaltenen Salze 


leicht den Geſchmack beeinträchtigen, dagegen iſt der Zuſatz von 


einer Flaſche Sekt bei faſt allen Bowlen ſehr zu empfehlen; kann 
man ihn ſich nicht leiſten, ſo verzichte man lieber ganz auf eine 


mouſſierende Wirkung. m 
Zunge Tauben mit Tomaten und Spargel. Auf 


125 Gramm hellgebratenen Speck legt man 3—4 in Viertel ge» 


teilte Tauben und läßt ſie darin weich dünſten, indem man 
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erhaltet es Euch! 
Wascht Eure Haut nur 


geschaffen 


Pa 


‚Creme gründlich ein 


Pebeco-Zahnpasta 

wird aus hygienischen 
Gründen im. Gegensah 
zu einigen anderen Zahn- 
pasien nur in Tuben aus 
reinem Zinn geliefert 
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ein⸗ oder Nahewein nehmen 


Schluß des redaktionellen Teils 


y 


as natürlich-frische und 
Aussehen isi 


mit der herrlich duffenden 4 
Nivea-Seife. Sie ist mild und rein, und ihr üppiger 
Schaum seidenweich. Sie ist für die zarleste Hau! 


pfirsich-zarten Schmelz d 


SE Zum guten Aussehen gehören auch schöne Zähne 
und ein gepflegter Mund. Deshalb nehmt Pebeco, 
denn diese Zahnpasta ist eh 


ist nicht: süßlich noch fade, 
frischend und von unüberir 


Weg 
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etwas Mehl darüber ftüubt, 6 zerſchnittene Tomaten kocht man 


in wenig Waſſer und Butter zu Brei, ſtreicht ihn durch ein Sieb 


über die Tauben, gibt 4 Liter ſteife Sahne dazu und läßt alles 
zu einer runden Sauce verkochen. Man richtet die Tauben auf 
einer Reisunterlage an und gibt die Sauce darüber. Die in 


wenig Waſſer gekochten Spargelſtückchen legt man ringsherum. 


Taubenfrikaſſee mit Spargelköpfen. Von fünf 
jungen Tauben löſt man behutſam das Bruſtfleiſch und das von 


den Keulen und kocht es in der Fleiſchbrühe, die man aus dem | 


übrigen Taubenfleiſch erhalten hat, 24 Stunde; bann nimmt man 
es heraus, verdickt die Brühe mit etwas Mehl, ſtreicht fie durch 
ein Sieb und kocht 1 Pfund Spargelköpfchen darin weich. Dann 
rührt man ſie mit 3 Eidottern ab, würzt ſie mit Zitronenſaft und 
gibt die Sauce über die Täubchen. 


Eier mit Spargel. 1 Pfund fingerlanger Spargelſtücke 


wird in wenig Salzwaſſer weichgekocht und zum Ablaufen auf 
ein Sieb gelegt. Dann macht man ein Stück Butter heiß, legt 


den Spargel hinein und rührt 5—6 verquirlte ganze Eier dazu. 
Die Eier müſſen unter öfterem Umſtechen mit einer ſilbernen 
Gabel langſam feſt werden. Darüber ſtreut man feingewiegten 


Schnittlauch und reicht Kopfſalat und Bratkartoffeln dazu. 


Schnitzel mit Schoten. Man nimmt ein Echnitzelſtück 
(1. Pfund für fünf Perſonen) und ee es in feine Scheiben, 
die man ordentlich klopft. Hierauf wendet man die Scheiben in 


Mehl, brät ſie in einem irdenen Topf ſchön hellbraun und 


gießt Tomatentunke darüber. Nun fügt man etwas ſeingewiegte 
Peterſilie und ein Likörglas Marſala hinzu. Die Schoden 
(eine 1-Pfundbüchfe) werden abgegoſſen unb zu den Schnitzeln 
getan. Man läßt nun das Ganze noch etwa zwanzig Minuten 
ziehen. Zu dem fertigen Gericht, das man am beſten in dem 
irdenen Geſchirr, das zur Zubereitung diente, auf den Tiſch 
bringt, wird geriebener Parmeſan gereicht. ' 
Huhn auf Sügerart Ein junges Huhn wird rof in 
allen Gelenken in Stücke nude. Die Stücke werden in 
einem irdenen Topf ſehr peinlich gewaſchen. Dann wird Butter 


mit etwas feingeriebener Zwiebel braungemacht, das Huhn bin: 


eingelegt und mit Tomatentunke übergoſſen. Das Ganze wird 
etwa eine halbe Stunde gedämpft und in der irdenen Dedelform, 
in der es zubereitet wurde, auf den Tiſch gebracht. 
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Nivea- Seife 
Sí. 70 Pf. Karton 3 SL. 9M 
Nivea - Creme 
gr. Tube 90, kl, Tube 55 Pi. 
Dosen 20, 50, 60 DE, 1.90 M 


Allabendlich reibt Gesicht und Hände mit Nivea- | 
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Cs war um Pfingften. Überall in Oftpreußen fab man in 
den Koppeln Mutterftuten mit ihren Fohlen grafen. Die 
ſprangen luſtig über die grüne Weide, ſchlugen mit allen Vieren 
aus und freuten ſich ihres jungen Lebens. Da waren Füchſe 
mit weißen Strümpfen, einer ſchönen Bleſſe oder einem Stern, 
Braune und junge Rappen. Am drolligſten ſah aber das Foh⸗ 


len einer 
N "2. e wf Schimmel: 
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. en BE E ON — * 5 ; 57 war ganz 
& SZ. » de er "I d [9 d SE ſchwarz. 
3| | ^ enel Ro) i Ad Denn weiße 


Pferde wer- 
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ſchwarzen Haare aus, bis ſie nach drei Jahren, wenn Fohlen 
angeſpannt werden und ihre frohe Kindheit vorüber ift, Grau- 
ſchimmel geworden ſind. Die Stuten ſahen mit ruhigen, großen 
Augen zu ihren luſtigen Kindern hin, graſten gemächlich fort 
und warteten, bis die ſich müde geſprungen hatten und kamen, 
um am Euter der Mutter die ſüße Milch zu ſaugen. 

Die Pferde, die auf den Landſtraßen an den Koppeln vorbei⸗ 
trabten, warfen wohl den Kopf zurück und wicherten. Vielleicht 
dachten ſie an die Zeit, da ſie ſelber jung geweſen waren. Jetzt 
zogen ſie die Wagen, die mit Laſten zur Bahn mußten, fuhren 
nach der Kiesgrube, zogen Pflug 
und Egge oder wurden vor die 
Hungerharke und den Heuwagen 
geſpannt. Zu tun gab es immer. 
Frühmorgens um vier Uhr kamen 
die Knechte zu den Ackerpferden 
in den Stall, fütterten und 
tränkten ſie. Zwei Stunden fra⸗ 
ßen ſie in Ruhe. Wenn es ſechs 
Uhr war, läutete es vom Hof: 
mannshaus, daß der Arbeitstag 
beginne. Das Läuten kannten ſie, 
und ſie ſpitzten die Ohren. Und da 
kamen auch ſchon die Knechte, 
warfen ihnen die Sielen um, zogen ſie aus dem Stall und 
ſpannten fie an. Das Handpferd aber, dem der Sattel aufgelegt 
wurde und von dem aus der Knecht das Viergeſpann lenkte, 
bekam noch einen freundſchaftlichen Schlag auf die Schenkel. 

Jedes Geſpann hatte vier Pferde, die ſich gut kannten. Sie 
waren ja Arbeitsgenoſſen und ſtanden im Stall nebeneinander. 
Zuweilen, wenn der Knecht roh war, ſie mit dem Stiefel in den 
Bauch trat und an den Zügeln riß wie ein unguter Menſch, 


Waren fie auch Leidensgenoſſen. Aber die meiſten Knechte lieb⸗ 


ten ihre Pferde, hielten ſie gut und ſtriegelten ſie, daß ſich die 
Sonne auf ihrer Haut ſpiegeln konnte. Wenn das Grünfutter 
auf dem Hof in Haufen geteilt wurde, mußten die verloſt wer⸗ 
den, ſonſt hätte es Streit gegeben um den größten, und Hafer 
hätten die Knechte am liebſten für ihre Pferde geſtohlen, noch 
über das gelieferte Maß hinaus, wenn der Speicher nicht ver⸗ 
ſchloſſen geweſen wäre und das Speichermädchen den Schlüſſel 
nicht verteidigt hätte. 

Aber waren die Pferde einmal angeſpannt, ſo mußten ſie 
arbeiten bis zum Mittagläuten, und nach dem zweiſtündigen 
Futtern von neuem, bis die Sonne unterging, und manchmal, 
wenn der Boden ſteinhart war, weil es lange nicht geregnet 
hatte, oder wenn Getreide zur Bahn gefahren wurde oder Kar⸗ 


toffeln, und der Weg war aufgeweicht, dann hatten es die 
Pferde ſchlecht, und es kam wohl vor, daß eins ermüdete und 
plötzlich ausſah wie ein Pferdegeſpenſt. Dann kam es in die 
große Krankenbox im Kutſchſtall, und der Herrſchaftskutſcher 
pflegte es, bis es ſich wieder ausgeruht hatte. 

Aber jetzt im Frühling waren die Pferde noch friſch. Der 
Winter war milde geweſen, und die Frühjahrsbeſtellung war 
nicht plötzlich und haſtig, ſondern hübſch gemächlich vor ſich ge⸗ 
gangen. Und nun kam Pfingſten. Da ſagte der Verwalter, ſie 
ſollten ſchon am Sonnabend mittag, als die Arbeit aufhörte, in 
die Koppel. Die Knechte hätten dann auch frei und könnten 
an zwei Tagen länger ſchlafen. Denn wer mit Pferden und Vieh 
zu tun hat, der kennt ebenſowenig einen ganz freien Sonntag 
wie eine Mutter, die für ihre Kinder zu ſorgen hat. Was 
lebt, kann eben nicht für eine Weile in den Rauch gehängt 
werden. 

Am Sonnabend vor Pfingſten wurde alſo die ſchönſte Koppel 
aufgemacht, und die Knechte trieben ihre Pferde hinein. Hinter 
ihnen fchloſſen ſie das Gatter. In der Koppel, die leicht hügelig 
war, ſtand ein lichter Hain von alten Birken. Der umgab ein 
Waſſerloch, aus dem die Unke rief und zu dem es ſanft bergab 
ging. Es blühte aber in dem Hain überſchwenglich. Ehrenpreis 
und gelber Hahnenfuß, Pechnelken und Günſel ſtand da; aber 
auch hohe Neſſeln und junge ſaftige Diſteln. Der Hain ge⸗ 
hörte auch nicht den Pferden allein. Nein, auch das Jungvieh 
blieb Tag und Nacht in der Koppel, und zweimal am Tage trieb 
der kleine Schweinehirt ſeine Herde hindurch, und die Neſſeln 
waren für die Säue wie Kuchen. Die Pferde waren hier nur 
Pfingſtgäſte. 
Sie ſtanden anfangs ganz verdutzt und rührten ſich nicht. 
Nur die Halftern hatten ſie be⸗ 
halten. Sonſt fühlten ſie ſich 
plötzlich ganz frei. Sie blinzelten 
in die Mittagsſonne, die ſo goldig 
über der Welt lag. Zu viert, 
wie ſie es gewohnt waren, blieben 
ſie beieinander. Da warfen die 
jüngſten von ihnen, die erſt in 
dieſem Frühjahr eingefahren 
waren, plötzlich den Kopf zurück 
und ſtießen ein fröhliches Wie⸗ 


das vergangene Jahr, als ihnen 
noch die ganze Welt gehört hatte. 
Und nun ſtürmten ſie los, den wogenden Birken zu und durch 
ſie hindurch. Die alten Pferde aber beſannen ſich. Da wollten 
ſte auch nicht zurückſtehen. Und da wirklich kein Zügel ſie hielt 
und ſie laufen konnten, wie ſie wollten, ſo jagten ſie der Jugend 
nach, die die Führung übernommen hatte. Leiſe donnerte der 
Boden, wie von fernem Gewitter, als ſie alle aus dem Walde 
herausbrachen und in ſchöner Flucht die Koppel umkreiſten, 
daß das Jungvieh erſtaunt den Kopf hob und mit den großen, 
feuchten Augen ihnen nachſah. | 

„Wie wilde Pferde in der Prärie“, fagte der kleine Hans, der 


mit dem Kutſcher am Gatter ſtand. „Und nun iſt Pfingſten 
noch einmal ſo ſchön, wo ich weiß, daß auch die Arbeitspferde 
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Dern aus. Sie befannen fih auf 
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Nummer 20 
weil id) in der lateiniſchen Arbeit fünf Fehler habe. Ich werde wurde ganz eifrig, unb am meiſten rührte es ihn, daß die e: 
ſie beſuchen und ſehen, wie es ihnen geht. Der Schweinejunge ſpanne auch in der Freiheit treu zuſammenhielten. e Ä | 
ijt mein befter Freund.” = „Sie haben fih lieb“, ſagte er befriedigt. „Ich glaube, fie find — , 
Und wirklich ging Hans in den Ferientagen, ſooft er konnte, glücklich. Und ſie wiſſen nicht, daß morgen früh alles ein Ende 
in die Koppel zu ſeinem Freund. Es war Beſuch da, und man hat. Ich aber weiß es. Morgen ift wieder Lateinſtunde.“ l 
kümmerte fid) nicht viel um ihn, nicht einmal der Kandidat, der „Der Verwalter ſagt, die Arbeitspferde ſollen jetzt jeden 
immer die große Baſe begleiten mußte, die jeden Augenblick Sonntag heraus auf die Koppel.“ 
etwas anderes wollte, ſpazierengehen und E - Hans ſchüttelte den Kopf. 


den Pferden. Die hatten ſich jetzt an ihre 
Freiheit gewöhnt, weideten, ſchlugen mit den 


Tieden, wenn der Silder einen Aal brachte, 


haben wollte. Aber Schweine mochte Hans 


Tennis ſpielen oder Boot fahren. Da ſaß 
er nun beim Schweinefried und ſah nach 


Schweifen nach den Fliegen oder hatten ſich 
flach auf die Seite gelegt, gerade wie die 
kleinen Fohlen. Fried erzählte allerlei von 
ſeinen Schweinen. Er mußte aufpaſſen, daß 
ſie nicht den Boden aufwühlten, und ſprang 
oft auf und knallte mit ſeiner Peitſche. Hans 
hatte ihm die nächſte Aalhaut verſprochen, 
damit er ſchärfer knallen könne, obgleich die 
Knechte ſich immer hinter die Mamſell 


weil jeder die Aalhaut für ſeine Peitſche 


lange nicht ſo gut leiden wie die Pferde, 


„Sonntag iſt ja ſehr ſchön. Aber Pfingſten 
iſt viel ſchöner. Hör' mal den Kuckuck, wie 
der ruft!“ — | 

Der Kuckuck rief, und die Droffel ſang, als 
die Sonne ſchon untergegangen war. Und 
als das Mondſchiff noch über den Himmel 
ſchwamm, da fingen ſie ſchon wieder an. 
Auch der wilde Tauber ruckte ſchon, als es 
kaum dämmerte. Und wie nun die Sonne 
aufging, da hub ein Geſchmetter und Ge— 
pfeife an, daß ſich die Pferde den Tau aus 
den Mähnen ſchüttelten. 

Da läutete es vom Hof. Und einer nach 
dem andern kamen die Knechte, öffneten das 
Gatter und riefen nach den Pferden. Ge— 
horſam kamen fie heran. Nur nach den 
jungen mußte man laufen. Sie ſtürmten in 


Du kannſt auch der Gefahr entgehn. 


und wenn der Kutſcher in die Koppel kam, | 
verließ er Fried und lief zu dem. SE llaſſen. Aber dann mußten aud) fie fid) fügen. | 

Dann gingen fie von einem Pferd zum andern. Die meiſten In der Veſperpauſe ſtellte ſich Hans mit ſeinem Butterbrot 
waren auf dem Gut gezogen und als Fohlen drei Jahre in auf den Ausguck und. ſah nach dem Feld hinüber, wo heute 
ſeiner Hut geweſen. Sie hatten Namen nach dem Alphabet, Kartoffeln behäufelt wurden. Da gingen die Pferde. Er ſeufzte 
jeder Jahrgang einen andern Buchſtaben. Dort, der Fuchs, hieß 


den Wald und wollten ſich nicht fangen 


tief auf und biß kräftig in ſein Brot. Er war gerade fertig, 
Vandale, die Braune Circe, die mit der weißen Mähne Quelle. 


als der Kandidat ihn ins Haus rief. Nun mußte auch er wieder 
Da waren Witich und Brunhilde, Walküre und Serres, Hans ins Joch zurück. | 
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Prahlhänschen * Bon Adelheid Stier : 
= Hört nur, ihr lieben Leute, an, : Iſt erft ein kleiner Dreikäſehoch = 
S Die unfer Bübchen prahlen kann! | Und kann alle Dinge beffer doch. E 
= Wirft Schwefterlein den Ball in die Luft, Nur, o weh! wenn es heißt: „Jetzt zeig’ mit der Tat, & 
Es ſchnell: „Ich werfe noch höher!“ ruft. Daß dein Mund die Wahrheit geſprochen hat!” 5 
Wenn dem Bruder ein kühner Sprung gelingt, Wie ſchrumpft dann unſer Prahlhans ein E 
=k Prahlhänschen fih rühmt, daß es weiter nod) fpringt. Und wird mit einem Male klein, s 
= Freut ein Kind an feinem Spielzeug fich, Bleibt nur ein Einziges an ihm groß: E 
Hat Prahlhans ein ſchöneres ſicherlich. Der Mund, der ſchlimme Prahlmund bloß! z 
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Etwas sum Kopfzerbrechen 
: Guter Rat Bilderrätſel | 


Auf dem Lande (Scharade) 
Verlier den Kopf nicht, wenn du's biſt, Auf Einszwei geht's zum höh'ren Ort, 
Die Dreivier dienen zum Transport, 


Doch, wenn du's Wort biſt ohne Kopf, Im Ganzen kommt man langſam f 


Dann iſt's um deinen Ruf geſchehn. 2399 


Gleichklang 
Des Nachts und abends ſenk' ich mich | 
Auf Sträucher, Gras und Blumen nieder; 
Doch vor der Sonne liehe ich, = 
Auf Schiffen findeſt bu mich wieder. 2379 
Alnentbehrlich 
Ein Einszwei gibt's in jeder Stadt, 


Ob ſie nun groß, ob klein; 
Den Zweieins jede Hausfrau hat, 


ort, 
2011 
Auflöſung der Nätfel aus Nr. 19 der 
Kindergartenlaube 
Einſchalträt Le l: Kaften, Ader, Rhein, 
Uhr, Stern, Gent, Erz, Land, Laub. — Sail, 
Ohne Fleiß kein Preis: Hand, Werk 
1 — Handwerk. » 
75. Verwandlung: Ar, Stein — Stearin. 
Abgewieſen: Borg — grob. 
Bilderrätſel: Man hält das Blatt in 
Augenhöhe und ſieht ganz flach auf die Figur. 
Dann erkennt man, wenn man von links mad 


rechts und darauf um einen rechten Winkel ge 
dreht den Text lieſt: Die Schule des Lebens 


Der kranke Junge 
Kann ohne ihn nicht ſein. 2383 Einszwei ſind ein beſcheiden Vieh, kennt keine Ferien. 


: : 65«4—8: Dieſe Aufgabe iſt nur durch Ans 
AM 5 mag, das freſſen ſie. 892 des nicht petites Sot n 
ni arabe er Dreivier war ei "o ar, Felder mit mehr als einer Münze zu Ve 
Aſtrono ie d , . in luſt'ger Junge, ſetzen. Belegt man nämlich jedes Eckfeld mit 
Am Einszwei iſt der Tag zu End', Er jubelte aus voller Lunge. i 


; Wë . 2 Münzen, jo hat man 2 wagerechte, 2 ſenktethte 
Der Dritte ſteht am Firmament, Jetzt iſt verſtummt ſein heller Sang, und 2 diagonale Reihen mit je 4 Münzen. 


Das Ganze alt und jung wohl kennt! 2442 Er iſt an Einszweidreivier krank. 2382 ſplel. uke Geſellen: Wind. Spiel — Bin 
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Badeschriffen 
sowie Angabe billigsfer 
- Bezugsquellen tür das 
Mineralwasser durch die 

, Kurverwaltung 


Zur Haus-Trinkkur: 
bei Nierenleiden, 
Harnsäure, Eiweiss, 

Zucker | 
1925=10000 Badegäste 
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AP 1 d 
Staatl. Thermal- Bad im Württ. Schwarzwald 
Weltbekannter Kur- und Badeort 430. m ll. M. Linie Pforzheim-Wildbad, 
Glänzend bewährt bei Gicht, Rheumatismus, Nervenleiden, Unfalibeschä- 


= ungen. - Alle neuzeitlichen Kurmittel - Sport - Fischerei - Theater - Berg- 
n a. d. 750 m hohen Sommerberg- Auskunft dch. Bad werwaltung od. Kurverein. 


O liebe Hausfrau, gib stets acht, 
»CIRINE« wird oft nachgemacht. 


flüssiges 
CC 


Als aus dem Erdenparadies 
Ein Windstoss Adam und Eva blies, 
Erkannten sie; es war ein „Fön“, 
Da sagten sie noch Dankeschön! 


nderleichtes Arbelten. 


Durch die at Form kolossal ausgiebig und leicht anzuwenden. Der Boden bleibt wasch- 
bar und hell. Cirine-Werke Böhme & Lorenz, Chemnitz 10, — Verlangen Sie: 
gratis und franko die Broschüre: »Wie behandle ich mein Linoleum oder Parkett sachgemäß?« 

` Zu haben in den einschlägigen Geschäften. 


Nur echt mit eingeprägter Schutzmarke iud: 
Hunderttausende im Gebrauch! 


! Schünheltsptiege 


Zur Kórper- und 


»SanaxVibrator/ „RadioluXx” und 
d „Penetrator“ ' 4Radiostat* D. R P. — 
De ares NCC NCC NIKI E 
elektr, a elektr. Hochfreguenzapparatg 
TAE Sanoiherm, À T Aluminium- 
ele elzkissen mit praktischem Separatschalter, 
Ueberall erhältlich: Wanderausrüstunden 


unsere Spezialitäten 


(Schnellkocher „Wanderheil® 
u. Hordentopf „Landsknechte”) 


„Das lustige Fön- Buch“ ist erschienen, Das billigste 

und lustigste Bilderbuch für jung und alt mit vielen Bei- 

trägen erster Künstler. Preis 80 Pig, einzusenden in 
Briefmarken oder auf Postscheckkonfo Berlin 11560. 


Auch durch sämtliche Buchhandlungen zu beziehen. 


FABRIK »SANITAS« + BERLIN N24 


| Viel Freude haben Sie auf der 

Reise, Jagd und im Theater, 

wenn Sie sämtliche Einzelheiten 
durch die unübertrefflichen 
Taschen- - Prismengläser 


 THEATIS u. TOURIX 


vollkommen erkennen können. 


Tausende haben die optische 


Höchstleistung dieser erstaunlich 
kleinen und leichten Prismen- 
Feidstecher schätzen gelernt. 


Druckschriften kostenlos! 
Verkauf durch Fachgeschifte. 


J. D. MOELLER 6. m. b. H. 
Optische Werke 
Wedel. bei Hamburg 
'gegr. 1804 


. Besonders günstige Heilerfolge erzielen 
e ss durch Hauskuren mit Mergentheimer 
- 7*3 Karlsquelle, natürliches Mergentheimer 
Quellensalz und Pastillen. Im Gebrauch 


von sämtlichen medizinischen Kliniken, | 
ärztlich! hervorragend begutachtet. 


Eine Kur — 4 Glas Salz — Mk, 8.— gegen Nachn, Studenien- 
Verlangen Sie sofort unseren neuen Prospekt G. Artikel « Fabrik 
C. Oppel u. Co, A, G. Bad Mergentheim Carl Roth, Würzburg W6 


Erstes und größtes 
Fachgeschäft auf 
‚diesem Gebiete. 


e . Preisbuchpost- p. kosfenfr.1 
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Preisliste umsonst und frei. 
Loesenbeck Aluminium G. m. b. H. 
Lüdenscheld 


und „Bom Fels zum Meer“ * Illuſtriertes 


verwickelt. Bredebuſch ſelbſt 


einfach das Ohr. 


fälliges, fie find angeboren 
und vorbeſtimmt.“ | 


-eines Stroms. Alles, was 


unſeres Herzens geht einen. 
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Vereinigt mit „Die Weite Welt“ 


1. Fortſetzung | - 

Seit der Verheiratung ihrer älteren Tochter ftand Frau 
Hammerſchlag wieder da, wo ſie durch ihre ganze, entſchie⸗ 
dene, aus Strenge und Fürforglichkeit wunderlich gemiſchte 


Perſönlichkeit hingehörte: auf eigener Scholle. 
Ihren Schwiegerſohn konnte fie nicht ausſtehen — aber 
das ließ ſich wegen der Verſchiedenheit der beiden Welt⸗ 

anſchauungen leicht begreifen. Sie hielt zwar ihre beiden 


Töchter unter ziemlich ſtrenger Zucht, doch im Grunde ſtand 
Ulla ihrem Herzen näher als bie hochmütige und ver- 


ſchloſſene Claudia. | | 
Wolf Dülkat war in ein hitziges Wortgefecht mit Frau 


Bredebuſch und Herrn Dirkſen 


horchte zuweilen dort hinüber, 
zuckte aber verſtändnislos die 
Schultern. Hohe Töne flöteten 
die — weiß der Henker! Da⸗ 
für fehlte gewöhnlichen Leuten 


„Wie wollen Sie denn das 
begründen, Herr Dülkat?“ 
fragte Claudia Bredebuſch leb⸗ 
haft, ihre Augen glommen. 
„Im andern Menſchen erlebt 
man nur ſich ſelbſt? Das 
verſteh' ich nicht.“ 

„Aber ich!“ meinte Dirkſen. 
„Erlebniſſe ſind nichts Zu⸗ 


f Wolf Dülkat nickte: „Das 
Schickſal unſerer Seelen iſt ſo 
borbeſtimmt wie die Bahn 


in uns liegt, wird ſich er⸗ 
füllen — und kein Atom 


unbeſtimmten Weg.“ | PETE NE 
„Das wäre fürchterlich —", ſagte Claudia Bredebuſch. 
„Warum? Ich wenigſtens wünſche mir nichts, als daß 
die Elemente, aus denen ich gemiſcht bin, zu meinem Schick⸗ 
ſal werden.“ uu | 
„Sie . . . , lächelte Claudia bezaubert. Denn Sie prägen 
dem Leben Ihren Stempel auf, darum können Sie ſich zu 
Ihrem Schickfal bekennen.“ | 
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Wolf Dülkat erwiderte ſeelenruhig in ihre Augen hinein: 
„Wer ſich nicht zum Schickſal ſeiner Seele bekennt — 
summa summarum! — der verhöhnt fid) ſelbſt.“ 


Bei ſeinen Worten ging über Claudiens heiteres Geſicht | 


ein ſpürbares Erblaſſen, das fid) vertiefte, als Dirkſen zu- 
ſtimmend mit dem Kopfe nickte. Ihre Augen glitten be- 
unruhigt zur Seite und blieben auf der Metzgergeſtalt ihres 


Mannes haften, der das widerſtrebend ertragene Schickſal 


ihrer Jugend war. Claudia Bredebuſch war erſt zweiund⸗ 
zwanzig Jahre alt. | ML NM 
Es entſtand eine kleine Stille, bie nur von den Frauen 
CR und von Dirkſens femininer 
Seele empfunden wurde. Wo 
Dülkat wollte weiterreden, doch 
ein unmerklicher Blick ſeiner 
Schweſter warnte ihn. Und 
noch ehe er verſtanden hatte, 
was überhaupt geſchehen war, 


lend leicht den Knoten, indem ſie 
auf ein anderes Thema iiber- 
glitt. ZU I 
Als Wolf endlich mit. Ulla 
Hammerſchlag auf den Hof 
gegangen war, wollte Claudia, 
noch deutlich verſtört, die 
Schweſter des Ingenieurs in 
ein freundliches Geſpräch ziehen, 
obwohl ihr Mann ſich mit Tilly 


erlaubſt, liebe Claudia — ſo 
möchte ich unſerm lieben Gaſt 


vor allem Ullas Arbeiten.“ 
Das war ſein Steckenpferd, 
auf dem er ſtets mit großem 
Stolze ritt. Er hatte ſehr höf⸗ 


Gegenwart dämpfte er mit großem Eifer ſein grobes und 
herzhaftes Weſen, ſprach langſam und befliſſen, mit deut- 
lichem Bemühen, ſeine Worte abgemeſſen zu ſetzen. In 
ſeiner Stimme glaubte Tilly aber einen Unterton von 


Dienerhaftigkeit zu hören, der ſchlecht zu der mächtigen, 
aufrechten Geſtalt dieſes Mannes paßte. 


Dann jedoch richtete er — völlig verwandelt — den iro⸗ 
6l 


von Ernſt Keil in Leipzig. | 


löfte Frau Hammerſchlag ſpie⸗ 


Dülkat unterhielt. „Wenn bu 


einmal das Haus zeigen, und 


lich geſprochen — in Claudiens 


UE: t G— p B 
ü—Übʒ— — — — —— — — ́8ZÄͤ—ů — = 


si S 


——— — 
. — c UUCR Bae 


Seite 404. ———— Die Gartenlaube — 


niſchen Blick auf Dirkſen, ber ibm ſchon längſt bei ſolchen 
Anläſſen als Frau Claudiens unvermeidlicher Begleiter 
gewohnt war. „Sie haben ſich vorhin zweifellos vorzüglich 
unterhalten, werter Freund? Klavierſpielen können 


Sie — —1“ Er nickte dem Fabrikanten mit einer gönner⸗ 


haften Herablaſſung zu und dachte ſich: Aber eine Fabrik 
führen, mein Lieber, das iſt eine andere Sache. Warte ab, 
in zwei Monaten mach' ich Hackepeter aus dir! | 

In ruhiger Abwehr feines Tones legte Claudia zwei 
Fingerſpitzen in Dirkſens Arm: „Kommen Sie, lieber Dirkſen 
— wir machen einen Spaziergang. Auf Wiederſehn beim 
Abendbrot, Fräulein Dülkat!“ 


Bredebuſch ſah dem ſtattlichen Paare nach, das in Er⸗ 


ſcheinung und Haltung ſo gut zuſammenpaßte. Dann zerrte 
er an ſeinem Zwirbelbärtchen, führte Tilly zur Wand und 
zeigte auf ein Bildchen: „Das da iſt unſer Fiſchteich, auf 
dem meine Damen im Winter Schlittſchuh laufen.“ 

„Herr Bredebuſch,“ ſagte Tilly Dülkat lebhaft, „ich ſehe 
hier auf faſt allen Bildern das Zeichen ‚U. H.“; das kann 
doch wohl unmöglich Ihre kleine Schwägerin ſein?“ 

„Oh — warum denn nicht! Sie will Malerin werden. 
Im Herbſt ſoll ſie nach München. Übrigens modelliert ſie 
auch. Bitte, hier.“ | 

Ein paar Gipsſtücke und Terrakotten ſtanden im Zimmer, 
meiſt ſtellten ſie ländliche Themen dar, wie auch die Bilder. 
Tilly Dülkat erſtaunte ſehr; ſie hätte dieſem kindlichen Ge⸗ 
ſchöpf kein ſolches Können zugetraut. Tilly beſaß zwar kein 
durchgebildetes Kunſtverſtändnis, ebenſowenig wie ihr 
Bruder — doch auf den Geſchäftsreiſen mit ihrem Vater 


hatte ſie ſtets die Augen für Kunſt und Leben offen⸗ 


gehalten; und ein natürlicher Verſtand ſagte ihr, daß dieſe 
Bilder und Plaſtiken, mochten ſie noch ſo ſchülerhaft ſein, 
hier weit mehr bedeuteten als einen laienhaften Familien⸗ 
kult. „Iſt das auch von Ihrer Schwägerin?“ fragte ſie 
und wies auf die fragmentariſche Skulptur eines nackten 
Knaben. | | 

„Leider nicht“, lachte Bredebuſch. „Die ijt von Michel: 
angelo.“ Er ſprach den Namen falſch aus. „Übrigens — 
das hat mir meine Frau geſagt — ſonſt wüßte ich's auch 
nicht!“ 


Sie lachten beide herzlich. Dann zeigte Bredebufc fein. 


eigenes Arbeitszimmer. Dort hing über dem Schreibtiſch 
ein großes, weit eingerahmtes Bild, eine Kohleſkizze von 
ungewöhnlich lebensvoller Wirkung. Sie zeigte den Kopf der 
Frau Bredebuſch — nur mit wenigen Strichen gezeichnet, 
doch ganz erfüllt von der herben, verſchloſſenen Ruhe, die 
auf den erſten Blick an der jungen Frau auffiel. 
Bredebuſch blickte zu dem Bild empor. „Ulla hat ſich eine 
ſchreckliche Mühe damit gegeben. Hat immer wieder pro⸗ 
biert, wohl zwanzig Blätter. Aber ich freue mich ſehr, daß 
ich das Bild habe“, ſagte er leiſe. Und, um ſeinen Gaſt 
über den offenkundigen Riß in ſeiner Ehe hinwegzutäuſchen, 
— auch in der Begierde, ſich ſelbſt den holden Trug vorzu⸗ 
ſpiegeln, murmelte er: „Eine ganz hervorragende Frau.“ 


Draußen auf der Landſtraße faucht das weiße Kabriolett 
unter Ullas mutwilliger Führung dahin. Wolf Dülkat ſitzt 
an ihrer Seite, ſpornt die Kleine zu immer heftigerem 
Fahren an und ſchüttelt ſich in ſchadenfrohem Lachen, je 
wütender Ulla wird. Das Wägelchen, das der Schwager 
ihr ausgeſucht hat, läßt ſich an Geſchwindigkeit nicht ent⸗ 
fernt mit dem donnernden Reiſewagen vergleichen! „Dieſer 
Schurkel“ ruft ſie und ſchüttelt die gelbe, flatternde Mähne. 
„Er hat ſicher abſichtlich einen Wagen ausgeſucht, mit dem 
ich nicht allzuviel Unheil anrichten kann. Ich bin nämlich 
berühmt unvorſichtig, Herr Dülkat! Schon als Kind bin 
ich mal aus einer Luftſchaukel vausgefallen.“ 

Beide ſind überzeugte Anhänger der knatternden Ge⸗ 
ſchwindigkeit. Ulla empfindet den Benzingeruch an 
ihren Händen als den ſchönſten Parfümduft. Und Wolf 
Dülkat beſitzt ein febr ſtarkes, koſtbares Motorrad, mit 
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dem er fih ſchon verſchiedene Preiſe bei Rennveranſtal⸗ 
tungen geholt hat. 

„Halten Sie es eigentlich in dieſer Einſamkeit aus, Herr 
Dülkat?“ 

„Neuerdings wohl“, meint der Ingenieur mit einem 
Seitenblick auf ſeine reizende Begleiterin. „Ich lebe mit 
meiner Schweſter ſeit Februar in einem entzückenden 
Häuschen, alles aus Tannenholz — luftig und hell. Aber 
die erſten Monate da oben ſind mir ziemlich ſauer gefallen. 
Sie müſſen uns unbedingt bald beſuchen — Herr Dirkſen 
und Ihre Frau Schweſter, auch Ihr Schwager waren ſchon 
einmal dort.“ 

„Ja — das weiß ich. Wie gefällt Ihnen meine Schweſter?“ 

Dieſe Frage iſt ein bißchen gradezu. Wolf Dülkat weicht 
aus: „Sie iſt ſehr ſchön.“ 

„Hm — finden Sie? Ich bin für einen kräftigeren Typ. 
Ihre Schweſter, die gefällt mir. Groß und ſtramm wie 
Sie — die packt zu, ſcheut ſich ſicher vor keiner Arbeit; 
und wenn es ſich, wie heute, darum handelt, die Dame zu 
ſpielen, dann nimmt ſie es mit Claudia an Eleganz und 
an Sicherheit auf.“ 

Unaufhörlich plaudert Ulla in der ſanften Fahrt. „Kom⸗ 
men Sie, wir haben noch viel Zeit! Ich bin noch nie in 
Ihrem Baſaltbruch geweſen. Wollen Sie ihn mir mal 
zeigen?“ 

„Aber gern! Drehen wir um und fahren wir auf den 
Schälenberg. Ihr Auto ſtellen wir beim Berggaſthof ab.“ 

Das freut ihn, daß Ulla Hammerſchlag ſeine Arbeit 
kennenlernen will. Ein Mann gilt nichts ohne fein Wert! 
Und wie reizend iſt für ihn dieſer ſprühende Kobold, den 
er heute erft zum drittenmal ſieht! Denn erft am ver- 
gangenen Sonntag haben die Geſchwiſter Dülkat ihren 
förmlichen Antrittsbeſuch auf dem Schälengut gemacht — 
nachdem Herr Dirkſen vierzehn Tage zuvor anläßlich einer 
Säulenſprengung, zu der er eingeladen worden war, 
in Frau Claudiens Geſellſchaft bei den Dülkats erſchienen 
war. So find bie Präliminarien nachbarlicher Freundſchaft 
eröffnet worden. Und inzwiſchen war Wolf einmal auf 
Anruf des Herrn Bredebuſch zum Schälengut gefahren, weil 
dort die Zufahrtſtraße, eine ſehr ſteile Ahornallee, neu be— 
ſchottert werden ſollte. Mit Herrn Bredebuſch mußte jeder 
Menſch mal hier und mal dort geſchäftlich zu tun haben — 
es war nur ein Freundſchaftsdienſt, denn die [eds Laft- 
wagen Schotter mußten umſtändlich im Werk ſelbſt auf 
geladen werden. Im übrigen aber gefiel der Kaufmann 
dem Ingenieur ausnehmend gut — wahrſcheinlich darum, 
weil Wolf Dülkat, rheiniſchen Bluts, ein luſtiges Geſicht 
lieber mochte als ein vornehmes ... Dieſe Wertſchätzung 


entſprach, wie ſtets unter ſtarken und gefunden Menſchen, 


durchaus der Gegenſeitigkeit. 

Mit hämmerndem Motor puſtet Ullas Wägelchen den 
Schälenberg hinauf. Das ift ein tannenbewachſener Bafalt: 
kegel, der einſt aus dem brodelnden Erdreich gewaltig het: 
vorgeſtoßen ward. Seine Ränder und Abhänge fallen ſteil 
in die Tiefe, nur Tannen, dürres Gras und Schlehdorn 
wurzeln in dem ſteinigen Grund. Und endlich, von, der 
Bergwirtſchaft aus, wandern die beiden zu Fuß den Schälen⸗ 
berg aufwärts — auf einem Waldpfad, ber jid) ſachte hinan: 
ſchlängelt. Der Nadelteppich unter den Füßen fängt jeden 
Schritt. Dort oben ſieht Ulla ſtaunend um ſich: „Ich bin 
wirklich noch nie hier geweſen, Herr Dülkat! Sie müſſen 
nämlich wiſſen: Bis vor zwei Monaten war ich in einer 
Penſion in der Schweiz, und um unſer Gut herum liegen 
ſo viele Herrlichkeiten, daß ich einſtweilen noch nicht in die 
Ferne gekommen bin.“ 

Nach Süden hin, ſchon vom Abendhauch überweht, dehnen 
fih die Berghöhen der böhmiſchen Grenze; auch dort zer 
ſchneiden zwei kegelförmige Baſaltberge den weichen gug 
der Gebirge. Aber hier, auf dem flachen Gipfel, iſt vielleicht 
das Märchen geboren worden: Stamm ſteht an Stamm, 
nadeldicht ſchließt fid) bas Tannendach über den Häuptern — 
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und mit glänzenden, von abgeſtorbenen dien beſtachelten 
Ninden träumen die rieſigen Fichten des Erzgebirges ins 
Dunkel hinein. So überwältigend iſt dieſer Anblick, daß 
Ulla meint, gleich werde das Einhorn mit der Fee zwiſchen 
den Tannen hervortreten, ſachten Schrittes vorüberziehn 
und verſchwinden ... 

„Laſſen Sie uns weitergehen!“ flüſtert Ulla. „Ich danke 
Ihnen, daß Sie mich hierherführten.“ Das alles wird ſie 
malen und zeichnen müſſen — 

Und freundlich weichen die Tannen zurück, geben die 
Sicht frei nach Norden. Dort ſchmiegt das Schälendorf ſich 
in die Taltiefe: Herdrauch ſteigt abendlich aus den Schorn⸗ 
ſteinen der niedrigen Fachwerkhäuſer, und aus den Dächern 
hebt ſich der vierkantige Zwiebelkirchturm der unechten 
Barockkirche. Dann gleitet das Land noch tiefer ſanft hinein 
in den Talbogen, drunten durchſchnitten von einem kleinen, 
weidenbuſchumſäumten Strom. Das iſt die Egger, neben 
ihr her laufen die blinkenden Schienenſtränge der Eiſen⸗ 
bahn. Und über dem Erdgewoge der Felder kräuſelt ſich 
weit in der Ferne ein Hügelhorizont, der wie ein Rahmen 
das Schälental umfaßt. Dort liegt Chemnitz weit hinter 
den Bergen — der Rauch von tauſend Schloten weht in 
den Himmel, eine graubraune Fahne. | 

Und wie jetzt der Ingenieur mit feiner kleinen Gefährtin 
einherſchreitet, brauſen hundertſtimmige Arbeitsgeräuſche 
in der Luft. Auf dieſen Augenblick hat Wolf Dülkat ge⸗ 
wartet! Als ſei der Vorhang einer großartigen Szenerie 
hinweggezogen, ſtehen ſie plötzlich vor der auf faſt ein 
Kilometer Breite aufgeriſſenen Baſaltflanke des Schälen⸗ 
bergs: Unter dem tannengezackten Gipfel läuft die Wand 
des ungeheuren Steinbruchs in gerader Linie dahin; in der 
Sonne leuchtet der Stein in einem ſtumpfen Braun und in 
einem brennenden Roſtrot. 

Wolf Dülkat erklärt dem Mädchen, daß der Baſalt ein 
Lavageſtein iſt, ein gewaltiges Kriſtallgebilde, das aus dem 
flüſſigen Zuſtand in ſechskantiger, kerzengerader Säulen⸗ 
form erſtarrte. „Dort ſehen Sie Stamm um Stamm, wie 


Orgelpfeifen. Das ſteht hier nun fugendicht im Bergſchoß, 


Säule an Säule, durch die Millionen Jahre. Kein Licht, 


kein Ton — nur Tropfen für Tropfen das Rieſeln der 


Bergnäſſe vom Gipfel in den Grund. Darum iſt der Stein 
außen ſo verroſtet.“ 

Ulla Hammerſchlag ſteht faſſungslos ergriffen. 

Unter dem Säulenfuß läuft ein ſteiler Schutthang dahin, 
mit den Trümmern des zerſprengten Berges regellos be⸗ 
deckt. Alles wächſt hier ins Niefige, Natur und Technik ver- 
einen ſich, Schönheit und Gewalt klingen zuſammen. Der 
oberſte Rand des Hanges beſteht aus dunkelrotem Ton, dar⸗ 
unter zieht ſich eine lange, auf⸗ und niederwogende Schicht 
aus ſchneeweißem Ton. Silbergrau und tiefſchwarz, mit 
verroſteten Rändern, ſtarrt das Gewirr geſprengter Blöcke 
und zerborſtener Baſaltſäulen. Und wo der Schutthang auf 
Der geebneten Abraumſohle aufſitzt, blitzt eine hohe Kies- 
[Hit ganz rein und gelb im Sonnenſchein. 

Und das iſt alles nur für das Auge! Arbeiter mit 
wetterzerfreſſenen Geſichtern, harte Geſellen, klettern wie 
Zwerge auf den Blöcken herum, die dreimal ſo hoch und 
zehnmal ſo lang ſind wie die Menſchen. Dort, da und hier 
frißt fid) eine Bohrmaſchine in den ſpröden Stein, das glä- 
ſerne, klingende Surren der Bohrer läuft an der hohen 
Säulenwand entlang, verfängt ſich in den Winkeln und 
Kanten der Orgelpfeifen und miſcht ſich ins trockne Ge⸗ 
klapper der Hämmer, die, von Menſchenhand geführt, die 
geſprengten Blöcke zerkleinern. Dazwiſchen tönt fernher ein 
dumpfes Brauſen — vom Schotterwerk ganz am Ende der 
Säulenwand. 

„Das gibt es?“ flüſtert Ulla Hammerſchlag und hängt ſich 
ein wenig an Wolfs Arm, betäubt und verſchüchtert von 
dem Lärm und von den tauſend Farben, die Ullas geſchultes 
Auge wie einen ſtummen Choral empfindet. „Nun erſt 
kann ich verſtehen, warum Sie hier aushalten können.“ 
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Der Ingenieur ſtreicht ſich die breite, beulige Stirn, über 
der das blonde Haar in dichtem Anſatz beginnt. „Ich bin 
nicht hier, um das da zu verwalten — da ſetz' ich mir denn 


doch größere Aufgaben! Seit Februar bringe id) dieſen 


Betrieb, der in Kriegs⸗ und Nachkriegszeiten herunter⸗ 
gewirtſchaftet worden iſt, wieder techniſch auf die Höhe. 
Mein Vater erwarb ihn vor fünfundzwanzig Jahren, wie 
er viele Steinbrüche und Schwerſpatgruben kaufte und aus⸗ 
baute; daran iſt er reich geworden und hat ſeinem Herzen 
folgen können, das ihn zur Maſchineninduſtrie wies. Er iſt 
jetzt Mitbeſitzer einer rieſigen Turbinenfabrik in Württem⸗ 
berg. Die meiſten Bergwerke, die er beſaß, hat er verkauft. 
Auch dieſes hier dient ihm als Sicherheit — die er aus den 
Händen geben kann, wenn er Geld braucht. Ich habe neue 
Maſchinen angeſchafft; der Betrieb mechaniſiert ſich, Elek⸗ 
trizität wird hergelegt; größere Schotteranlagen werden 
erbaut. Und ehe ein Monat vorüber iſt, wird das Baſalt⸗ 
werk mit dreifacher Leiſtung arbeiten, ohne daß ich die Zahl 
der Arbeiter erhöht habe. Dann iſt meine Aufgabe hier im 
weſentlichen beendet.“ 

„Oh — ſo bald ſchon?“ ſtößt Ulla hervor, mit einem 
kleinen Erſchrecken — und errötet. 

Das beglückt ihn. Dieſe ungewollte Huldigung, die ihr 
lieblich und verräteriſch in die Wangen ſteigt, ſie tut ihm 
wohl. „Ich ſagte: im weſentlichen! Bis der neue Betrieb 
ſich eingeſpielt hat, werden viele Monate vergehen. Und — 
unter uns: Hier ſind mir noch allerlei Verbeſſerungen an 
den Maſchinen eingefallen, und in meinem Schreibtiſch 
liegen viele Entwürfe, die durchdacht, ausgeführt und aus⸗ 
probiert werden müſſen. Meine neuen Baſaltbrecher und 
Schotterſtampfen hab' ich von Herrn Dirkſen — daher 
ſtammt ja unſere Bekanntſchaft —, und vielleicht wird ſich 
eine fernere Zuſammenarbeit mit ihm ermöglichen. Jeden⸗ 
falls werde ich nicht vor dem Winter hier fertig ſein.“ 

„Das iſt ſchön! Denn erſt im Herbſt geh' ich nach München 
auf die Akademie.“ 

An den roſtigen Preßluftröhren, die quer durch den Bruch 
ſechs Atmoſphären in die Bohrmafchine hineinjagen, und 
an den auf Feldbahnſchienen hinauf- und hinabratternden 
Förderhunden gehen ſie vorbei. Arbeiter ſchieben, die 


Körper ſchräggelegt, ſchweren Schritts die eiſernen Wagen 


vor ſich her, die bis an den Rand mit zertrümmertem Baſalt 
beladen ſind. „Später lege ich hier eine Kettenbahn an, die 
mir die Förderhunde durch Maſchinenkraft ziehen ſoll. Aber 
wir werden jetzt umkehren müſſen, Fräulein Hammerſchlag, 
ſonſt kommen wir nicht rechtzeitig zu Tiſch.“ 

Später — denkt ſie entzückt — ſpäter! Und zuvor blüht 
ein langer, vielfarbiger Sommer — 

„Eine drei Kilometer lange Seilbahn iſt ſchon im Bau — 
ins Tal hinab zu den Verladerampen. Daran ſpar' ich 
künftig vierundzwanzig Paar Fäuſte — —“ 

„Ihr Schreibtiſch birgt wohl viele Gedanken? Aber wo 
ſteht er? Ich möchte ihn kennenlernen!“ 

Seine Hand zeigt zur halben Höhe des Berges hinauf — 
ſchräg zum Ende des Bruchs, wo der Tannenwald zum don⸗ 
nernden, von grauem Staub bedeckten Schotterwerk nieder⸗ 
klettert. Da glänzt ein rotes Dach zwiſchen den geſchwun⸗ 
genen Aſten, ein Felſenweg führt in rohen Treppen hinauf 
— Schlehen, Wildroſen und Holunder hängen in dicken 
Büſchen über dem Hang. 

„Ihr Tannenhäuschen —!“ jubelt Ulla Hammerſchlag. 

Hier oben lebt Wolf Dülkat mit ſeiner tapfern Schweſter 
— der Schrei der Buſſarde, die überm Schälenberg kreiſen, 
gellt den Schläfern morgens in die Ohren — das Getöſe 
der Bohrmaſchinen, das Donnern der Sprengungen iſt der 
Geſang, der den Tag begleitet —, und erft mit der Düm- 
merung ſenkt ſich Stille . Welt. 


Am Anfang der kommenden Woche mußte Wolf Dülkat 
zu einem ausführlichen Bericht nach Heidelfingen reiſen; 
ſein Vater hatte es verlangt. Der Ingenieur blieb vier Tage 
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fort, und inzwiſchen wohnte Tilly im Tannenhäuschen ganz 
allein. Sie ſpürte nun, daß ſie ſich nicht mit einem Leben 
begnügte, wie es ſonſt die Töchter aus reichen Häuſern tun. 
In der Tiefe gärte ihr Blut, ſie mochte ſich nicht zufrieden⸗ 
geben mit der Tändelei um Kleider, Männchen, Auto. Der 
Vater hatte nicht als reicher Mann angefangen, und nach 
den Erfahrungen der Inflation traute er keinem Beſitz als 
dem Können allein. Tilly hatte eine Haushaltsſchule beſucht, 
war aber nach ein paar Monaten davongelaufen. Sie wollte 
lieber einen Handelskurſus abſolvieren. So konnte ſi 
nun in den drei Weltſprachen fließend ſtenographieren, 
wußte in allen Zweigen des Geldverkehrs zuverläſſig Be⸗ 
ſcheid und wäre ohne weiteres imſtande geweſen, die Pro⸗ 
kura eines Handelshauſes der Eiſenbranche zu übernehmen. 

Aber das war alles. Ihre Energie lag tot in den Händen, 
eine Kraft ohne Stoff. Denn ganz zutiefſt begriff das 
verwöhnte Mädchen, daß es nicht Aufgabe eines Weibes ſein 
konnte, in irgendeinem Büro einen Schemel zu drücken. Nun 
war ſie vierundzwanzig Jahre, und der große Erwecker war 
noch nicht in ihr Leben getreten. Es hatte ein paar Tän⸗ 
deleien gegeben, fogar vor Jahresfriſt eine ernſte Leiden⸗ 
ſchaft, die demütigend ohne Rauſch verraucht war, wie es 
die Leidenſchaften tun. À 

„Der große Erwecker,“ ſagte Wolf zu ihr, „der kommt 
nicht. Spanne dich vor einen Karren und ziehe ihn, damit 
du deine überſchüſſige Lebensenergie loswirſt. Aber die 
Liebe iſt ein Schwindel für die Mittelmäßigen, warte du 
nicht darauf. Es gibt keine großen Erlebniſſe, es gibt bloß 
große Abenteuer, aber die ſind für uns Männer reſerviert.“ 

So ſprach der Bruder, und Recht wie Unrecht miſchten 
ſich unentwirrbar in ſeinem Glauben. Er hatte einen Hang 
zur Theorie — liebte es, unter die hundert und aber hun⸗ 
dert Summen des Lebens einen Strich zu ziehen und ſich 
die Bilanz des Ganzen auszurechnen. Im Innern wehrte 
Tilly ſich gegen die ſchaurige Hoffnungsloſigkeit ſeiner Welt⸗ 
anſchauung, obwohl er ſie eine optimiſtiſche nannte. „Du 
glaubſt nicht an den Segen der Liebe, nicht an den Sinn 
des Lebens — und deine Arbeit iſt nur Abregung. Alſo 
wozu das Ganze?“ 


„Wozu —? Haha, Tilly: Sei ein Kreiſel, dann biſt du 


vergnügt, wenn du ſchnurrſt!“ 

Da war irgendein Fehler in den Bilanzen — eine un⸗ 
entdeckte Kraft, die den Dingen einen verwandelten Sinn 
geben konnte. War es das ‚Du, zu dem das Ich' fid) 
ſehnte? 

Tilly Dülkat lag in den Nächten ſchlummerlos und ſah 
die Sterne über den Himmel wandern. Wenn man ſich 
auslöſchen würde — ein paar Menſchen würden trauern, 
aber im Bau und im Schickſal der Welt blieb alles ohne 
Spur. Alſo lag der Sinn des Lebens doch im Ich — ſofern 
es einen Sinn gab. Aber das Ich war ſich ſelbſt nicht 
genug — und das erſehnte Du war immer dort, wo der 
Horizont in Himmel und Erde zuſammenſtieß: weit — weit! 

Am Tage war von ihren Grübeleien nichts zu merken. 
Sie hatte Beſprechungen mit den Vertretern des Elektrizi⸗ 
tätswerkes und ſetzte die Herren durch die Knappheit ihrer 
Entſchlüſſe in blaſſes Erſtaunen. 

Zwei Männer ſehr verſchiedenen Menſchenſchlages unter⸗ 
ſtützten Tilly Dülkat in der Leitung des Betriebes. An der 
Seite des hünenhaften Werkmeiſters Br'obohaty ging ſie 
täglich zum Schotterwerk und unterrichtete ſich über die 
Fortſchritte des Neubaus. Br'obohaty war faſt ſiebzig Jahre 
alt, ſchlohweiß hing ihm das Haar in die Stirn, und in 
der Fülle ſeiner vierſchrötigen Glieder wirkte er wie ein 
Abgeſandter dieſer ſtarren und ſtürmiſchen Natur, aus der 
er ſeit mehr als vierzig Jahren den Baſalt, den härteſten 
Stein, hervorſprengte. Seine Tochter Anne, eine vierzig⸗ 
jährige mürriſche Jungfer, half droben im Tannen⸗ 
häuschen bei der Wirtſchaft. 

Der andere Helfer war ein ſpindeldürrer Bergkandidat 
Zinowſki, der vor einigen Jahren hier fein Praktikum ab- 
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geleiſtet hatte; dann zerrannen ihm in der Inflation die 
Studiengelder, und ſo war der Kandidat im Baſaltwerk 
geblieben, wo er bis zur Ankunft der beiden Dülkats ſchlecht 
und recht die Buchführung und die Lohnzahlung erledigte. 
Damals bewohnte er mit einer hochblonden Sekretärin das 
Tannenhäuschen; aber Wolf Dülkat hatte dies Idyll fo- 
gleich mit rauher Hand zerſtört, dem blonden Fräulein am 
Tage ſeines Eintreffens gekündigt und dem Kandidaten 
eine Wohnung bei Arbeitern im Dorf verſchafft. Zinowfti 
war grundehrlich, aber ungeſchickt, außerdem weinte er 
begreiflicherweiſe feiner davongezogenen Freundin nach. 

Verſchiedentlich fuhr Tilly Dülkat auf dem Renner ihres 
Bruders nach Eggersheim, um die vier neuen Baſaltbrecher 
und eine verſtärkte Preßluftpumpe in Herrn Dirkſens 
Gießerei zu übernehmen. Dann rief ſie jedesmal auf dem 
Schälengute vorher an, und ſtets kam dann Ulla Hammer— 
ſchlag in ihrem Kabriolett mit auf die Fahrt. Einmal ſogar 
ſtellte Bredebuſch ſeinen Reiſewagen zur Verfügung, fuhr 
ſelber mit — und es gab ein gefährliches Wettrennen über 
die ſtaubwirbelnde Gebirgsſtraße. 

Als Wolfs Telegramm Tag und Stunde ſeiner Ankunft 
meldete, griff Tilly zum Hörer: „Fräulein Ulla — mein 
Bruder kommt heute abend zurück. Wollen wir ihn ab— 
holen?“ 

„Oh, natürlich! Ich bring' ihn mit dem Auto hinauf. 
Ach, Fräulein Dülkat — in drei Tagen reiſt mein Schwager 
ab, dann wird es hier zum Sterben langweilig! Ich werde 
den ganzen Tag brav ſein müſſen wie ein Hund an der 
Kette! Aber wenn Ihr Bruder wiedergekommen iſt, müßt 
ihr euch etwas um mich kümmern.“ 

Nun war er da. Im knappen, khakifarbenen Sommer— 
anzug ſprang Wolf Dülkat aus dem uralten Wägelchen der 
Lokalbahn heraus. Tilly und Ulla Donnen auf dem Bahn- 
ſteig, winkten und liefen herbei. Die Schweſter trug Leder— 
hoſen, Leinenjacke und Windkappe, ihre Knieſtiefel waren 
beſtaubt; und Allah ſah ähnlich aus. Es war alſo nichts 
zu verderben. Wolf drehte ſich um und pfiff. Im ſelben 
Augenblick flitzte aus der offengebliebenen Tür ſeines 
Abteils eine graues, ſehniges Etwas hervor, ſtand nach 
langem Satz auf vier ſtämmigen Beinen — horchte, ein 
Ohr ſteif und das andere ſchlapp. 

„Fingal!“ jubelte Tilly und lief ihm entgegen. Der ſilber— 
graue Schäferhund ſtutzte, zögerte — dann warf er ſeine 
Beine in die Luft, rannte Tilly fast über den Haufen und 
ſprang und tänzelte an ihr herauf, mit einem Freuden— 
japſen, das wie ein Kinderlachen klang: Hihi — hihihahil 

Der war jetzt die Hauptperſon; Wolf ſah mit Lachen zu, 
wie die beiden Mädchen ſich nur um den Hund kümmerten. 
Fingal war anderthalb Jahre alt und hatte ſich drei Monate 
lang bei einem ſchwäbiſchen Landjäger in Dreſſur befunden; 
jetzt endlich bekam Wolf ihn wieder zurück. 

So zog Fingal mit den Geſchwiſtern auf den Schälenberg: 
Die ganze Familie fand ſich beiſammen. An dieſem Abend 
war Ulla nicht aus dem Tannenhäuschen wegzubekommen: 
Sie lag auf dem Fichtenboden, ließ ſich von dem Hund die 
Pagenhaare zerzauſen und kugelte ſich mit ihm durch Gang 
und Zimmer. Die Geſchwiſter ſaßen am Tiſch, ſahen zu, 
wie die beiden Kobolde ſich miteinander tummelten, und 
Wolf ließ ſich ſchmecken, was Tilly ihm eigenhändig gekocht. 

Sein Blid glitt aus dem Fenſter ins Nebeldämmern der 
Ebene hinab. „Wie ich mich hier zu Hauſe fühle, Tilly! 
Der Saft fteigt im Holz. Und Papa läßt grüßen, er ift bis 
auf Kleinigkeiten einverſtanden. Halbzehn — Fräulein 
Ulla, Sie müſſen heim, ſonſt kriegen Sie Schelte.“ 

Das Mädel lag rücklings auf dem Boden, griff dem Hund 
mit beiden Händen ins Fell und lachte Tränen, wenn er 
mit gefletſchten Zähnen um ſich ſchnappte, dann wieder auf 
ſie losfuhr und ihr die Haare zerzauſte. „Ich geh' noch 
nicht, und wenn ihr mir den Kopf abhackt! Alſo der Hund 
iſt ſüß! Au, Fingal! Kinder, ſagt bloß nicht immer ‚Sie 
zu mir, ich komme mir ganz erhaben — aul” 


neten Stockfiſch und Klipp- 
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„Bie follen wir denn fonft fagen?” | 
Ulla [hob ihren Spielkameraden beiſeite, ſchüttelte ſich 
die Haare aus ihrem glühenden Geſicht und flog Tilly um 


den Hals. „Na, wenn ihr das nicht von ſelber wißt, ihr 


zwei, dann könnt ihr Majeſtät zu mir ſagen! Ich freue 


mich ja ſo ſchrecklich, daß ihr hier in unſrer Nachbarſchaft 


lebt — morgen früh komme ich gleich mit meinem Skizzen⸗ 
buch und zeichne euren Baſalt und den Hund und auch 
euch — aber vor allem den Hund. Ich darf doch?“ 

„Natürlich, du Dummchen“, lächelte Tilly mütterlich. „Gib 
mir mal einen Kuß!“ d m i 

Das tat Ulla. 

„Ich will auch einen haben“, ſagte Wolf. 

Die Kleine überlegte. 
nichts davon zu erfahren. „Alſo meinetwegen.“ Ihre Lippen 
verzogen ſich ganz tief in die Zähne hinein, daß von dem 
roten Munde nichts mehr zu ſehen war. Solch einen Kuß 
gab ſie ihm. | ` | 

Sie kamen in eine unglaublich luſtige Stimmung hinein. 
Ulla lehnte ſelig an Tillys Schulter, plänkerte auf einer 


Zupfgeige, zerrte ſich mit dem Hund und tänzelte trällernd 
in der kleinen Tannenhütte hin und her: eine einzige 


kleine, verzehrende Flamme. Plötzlich brach ſie in Tränen 
aus und ſtammelte unter Schluchzen: „Ach, bei euch darf 
ich lachen — und herumtollen — und ihr nehmt es mir 
nicht übel, wenn ich mich mal verſchnappe und mich nicht 
betrage, wie es ſich für eine wohlerzogene höhere Gans ge⸗ 


Auf hanſi chen 


| von Ur. era. 
wu 100 Tahrfeier 


In welchem Maße ber hanſiſche Kaufmann und = 
Schiffer jahrhundertelang den Handel und Verkehr E 
bes europäiſchen Nordens beherrſcht und beeinflußt 
hat, prägt ſich auch heute nicht nur darin aus, daß 
faſt alle Kirchen und Rathäuſer der Küſtenſtädte der 
Oſtſee bis nach Finnland hinauf einen einheitlichen 
Stil zeigen und daß die meiſten Mitglieder des 
Hanſebundes ihr Gemeinweſen nach lübiſchem Rechte aufbauten, 
ſondern auch noch darin, daß England, wo der Stahlhof in 
London einer der Eckpfeiler hanſiſcher Handelsherrſchaft geweſen 
iſt, noch heute die hanſiſche Währung hat, denn das Pfund 
Sterling bedeutet nichts weiter als die Münzeinheit der Oſter⸗ 
linge, d. h. der Handelsherren der Oſtſee. Und in Bergen, das 


jahrhundertelang mehr eine deutſche als eine norwegiſche Stadt 


geweſen iſt, wurde in der Marienkirche, die ihrem Stile nach 
ebenſogut in Danzig oder Lübeck ſtehen könnte, noch bis in die 
ſiebziger Jahre des 19. Jahrhunderts deutſch gepredigt, und 
zahlreiche Grabſteine mit deutſchen Inſchriften erinnern an die 
Zeit, da in den Kontoren der Deutſchen Brücke der hanſiſche 
Kaufmann den geſamten | 
Handel des Landes in feiner 
Hand hielt. Zwang er doch 
die Fiſcher der langgeſtreck⸗ 
ten Küſten, ihren getrock⸗ 


fiſch nach Bergen auf den 
Markt zu bringen und dort 
im Austauſch Getreide, Bier, 
Tuch und allerhand Bedarfs- 
gegenſtände des täglichen 
Lebens, die ihre karge Hei⸗ 
mat ihnen nicht bot, in gab» ES ees 
lung zu nehmen. Damit P 2 
hatten die hanſiſchen Schiffe, : A Hess 
die den getrockneten nor⸗ . n 
wegiſchen Fiſch als Faſten⸗ E ERS 
ſpeiſe bis nach Spanien — QS 

brachten, ſtets eine Rück⸗ 
fracht, während in dem 
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hört. Aber da zu Hauſe — wenn man nieſt, bittet man 


unwillkürlich um Entſchuldigung wegen der Störung. Ach 


— es iſt niemand da, den man liebhaben kann. Jetzt 
fährt auch mein Schwager wieder fort — ſolange ließ es 


ſich aushalten. Soll ich nun etwa zu Claudia hinaufgehen 
und mir von ihr das Verſemachen beibringen laſſen? Sie 


macht nämlich Gedichte, zeigt ſie aber bloß Herrn Dirkſen. 


Außerdem ſchreibt ſie ein Buch, ich habe mal die Titel⸗ 


feite geſehen: „Frauenberuf und Frauenethik.“ Sie ſtillt 
mit Papier ihren Lebensdurſt.“ 

Vieles hatte Ulla zu erzählen, und aus allem klang ein 
unbewußter, raſender Liebeshunger. Schließlich, um elf 
Uhr, bekam ſie doch ein wenig Angſt, daß ſie daheim aus⸗ 
geſcholten werde. Darum fuhr der Ingenieur mit ihr zum 
Gut, und Fingal hockte zwiſchen ihnen auf dem Sitz. Nebel- 
wellen floſſen abwechſelnd lau und kühl aus den Feldern 
herauf, ganz deutlich ſchied ein ferner Strich den dunklen 
Himmel von den dunkleren Bergen. Ä | 


„Ich mache mir Vorwürfe,“ fagte Ulla ernſthaft, „daß 


ich dir einen Kuß gegeben habe. Meine Mutter ſagt, wenn 
man einen Mann küßt, muß er das Mädchen heiraten. Iſt 
das wahr?“ 

„Ja gewiß — Ulla.“ 

„Na — alſo ich verzichte feierlichſt, guter Worf” 

„Aber wenn ich nun nicht verzichte, Ulla?“ | 


„Obo! Das wäre noch ſchöner! Ich heirate nie, bin mir 


ſelbſt genug.“ ‚ (Fortfeßung folgt) 


e faden. 
rauio]j. 
der Stadt Lübeck 


Güteraustauſch zwiſchen bem Often 
unb bem Südweſten Europas, den 
der Handel der Oſtſeeſtädte ver⸗ 
mittelte, das für das Einpökeln der Heringe unent⸗ 
behrliche Salz der Küſte Weſtfrankreichs und der ihr 
vorgelagerten Inſeln den Gegenwert für die Lieferung 
von ruſſiſchem Hanf, Flachs, Pelzwerk und dem ſo 
wichtigen Schiffsbauholz bildete. 

Die Geſchichte und die Entwicklung des hanſiſchen Städte⸗ 
bundes iſt viel weniger heroiſch und meiſt ſehr viel nüchterner 
geweſen, als man fie bei uns in einer Zeit, die zur hiſtoriſchen 
Poſe neigte, zu ſehen beliebte. Kriege hat die Hanſa nur ge⸗ 
führt, wenn es gar nicht anders ging, und eine Beteiligung 
aller Mitglieder des Bundes an einem Kriege iſt nicht in einem 
Falle zu verzeichnen. Die Bilder von Seeſchlachten der Hanfe- 
zeit aus der Periode einer Flottenpropaganda, die zwar 
ein richtiges Biel verfolgte, geſchichtlichen Tatſachen aber 

doch Gewalt antat, waren nichts weiter als, eine pompöſe 
Theatralik. Dieſer dramatiſchen Geſchichtsauffaſſung gegen: 
über hat ſchon vor Jahr- 


Das Wappen 
von Lübeck 


e behnten einer der beſten 

: S und gründlidften Kenner 
ß der bhanſiſchen Geſchichte 

rr Jas) nachdrücklich darauf hin⸗ 

f unt — gewiefen, daß ber ſtrömende 

E Reichtum des hanſiſchen 


großen Finanzgeſchäften mit 
den nordiſchen Reichen be⸗ 
ruht hat, wenn dieſe ſich 
mit Meiſtbegünſtigungsver⸗ 


YAE Y 7 4 d A Z 12 * E . Ae 
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kenntlich zeigen mußten, 
ſondern auf dem täglichen 
Schilling, der ſich aus dem 
Kleinhandel ergab, wobei 
ſchon die wenigen Prozente, 
um die die Hanſiſchen in 
den Zolltarifen begünſtigt 
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zur Gee zwiſchen Deutſchland und 


aber plötzlich aus unerklärten Ur— 


verödete das dortige hanſiſche Bitten- 
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waren, eine Rolle ſpielten. Es ift denn aud) fein Zufall, daß 
die Wappen der beiden bedeutendſten Handels- und Gdiff: 


fahrtskompanien in Lübeck den Fiſch als Symbol zeigen: die 
Bergenfahrerkompanie neben- dem halben lübiſchen Adler 


einen gekrönten Stockfiſch und die Schonenfahrerkompanie drei 
Heringe. An der Südküſte der ſchwediſchen Provinz Schonen 
bei Falſterbo und Trelleborg (heute _ TN 

Endpunkt der Linie Saßnitz—Trelle⸗ | 
borg auf der kürzeſten Entfernung 


er. — 


Schweden) befanden jid) bie Haupt: 
laichplätze des Herings, die der Fiſch 
alljährlich in unermeßlichen Scharen 
zu beſtimmten Zeiten aufſuchte, dann 


ſachen Ende des 16. Jahrhunderts 
völlig und endgültig verließ. Damit 


lager am Strande, wo der Fiſch in 
der „Saiſon“ unmittelbar nach dem 
Fang mit dem Salz der „Baye“, 
b. h. der Bucht von Biskaya, ein- 
gepökelt, in Fäſſer verpackt und ſo⸗ 
fort wieder verfrachtet wurde, und 
zwar meiſt nach den Küſtenplätzen 
Weſteuropas bis hinunter ins 
Mittelmeer. Die Rückfracht beſtand 
bei der Fahrt nach Spanien und 
ins Mittelmeer aus Kolonialwaren, 
Gewürzen und dem Salz der 
„Baye“, woraus ſich ein dauernd 
lohnendes Frachtgeſchäft ergab. 
Wenn heute die Engländer jeden 
fremden Ortsnamen engliſch ous: 
ſprechen und ihn oft in grotesker 
Weiſe vergewaltigen, ſo daß dabei 
Wortbilder wie Emmelfei (Amalfi) 
und Seineai (Sinai) zuſtande kom⸗ 
men, ſo ſpricht ſich darin ohne Frage 
auch ein großes nationales Kraft- 
bewußtfein aus. Genau jo haben 
einſt die hanſiſchen Schiffer alle 
Ortsnamen, die für ſie auf ihren 


Fahrten von Bedeutung waren, rück. Im Haus der Lübecker 


ſichtslos eingedeutſcht, und ein bei 
den Hanſeakten noch vorhandenes 
Ortsverzeichnis läßt erkennen, in welchem Umfange das der 


Fall war und wieweit geographiſch ein ſolches Bedürfnis vor- 


handen ſchien. EM 
Finden wir doch darin hanſiſche Ortsbezeichnungeen 
wie: Civilien (Sevilla), Ellbogen (Malmö), Germüden 


(Yarmouth), Jubelter (Gibraltar), Porsmüden (Portsmouth), 


Rotzeel (La Rochelle), Schardenborg (Scarborough), Swarte 
Nefe (Cap Grisnez) uſw. Erhalten haben ſich bis auf unſere 
Tage nur die meiſt von oberdeutſchen Kaufleuten geprägten 
deutſchen, von der heimiſchen Bezeichnung erheblich abweichen— 
den Ortsnamen: Venedig, Mailand, Neapel, Kopenhagen uſw. 
Schon äußerlich ſieht man, welch ein gewaltiger, lebenskräf⸗ 
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Lübeck um die Mitte des 


Vorn das Modell des Kriegsſchiffs „Löwe“ 


tiger Kulturfaktor die deutſche Hanja geweſen ift, und 
wenn ihr einſtiger Vorort Lübeck, wo die älteſten Traditio⸗ 
nen ſich mit den beſten kaufmänniſchen Erfahrungen und dem 
größten ſtaatsmänniſchen Geſchick zu einem wirtſchaftspolitiſchen 
Machtfaktor vereinten, der auch nach der Auflöſung des Städte⸗ 
bundes noch lange nachwirkte, im Juni dieſes Jahres den 700. 
| | jährigen Gedenktag feiner Reichs⸗ 
freiheit, die es aus den Madt: 
kämpfen der benachbarten Serri: 
torialfürſten heraushob, feſtlich be— 
geht, ſo iſt das auch gerade für 
unſere Tage ein Anlaß, ſich darüber 
klarzuwerden, wie die wirtſchaft⸗ 
lichen Erfolge der Hanfa vornehm: 
lich auf der zähen Energie dieſer 
Generationen von Kaufleuten unb 
Schiffern beruht haben, die in den 
hanſiſchen Kontoren in Bergen, 
London, Nowgorod, Brügge und 
Antwerpen in harter Zucht immer 
wieder einen entſprechenden Nach- 
wuchs heranzogen und unter denen 
für Mutterſöhnchen kein Platz war. 
Erſtaunlich ift es, mit wie ver 
hältnismäßig kleinen und — vom 
Stande der heutigen Technik ge 
ſehen — unzulänglichen Mitteln 
dieſe wirtſchaftlichen Erfolge erreicht 
worden ſind, d. h. wie klein die 
damaligen Handelsſchiffe geweſen 
find. Wir müſſen diefe Dinge auch 
wider richtig [eben lernen und von 
allen rein maleriſchen Momenten 
WvAaabſehen. So wie unfer Bild den 
Lübecker Hafen zeigt, ſah er vor 
etwa hundert Jahren wirklich aus, 
und wer ſolche Schiffe noch ſehen 
will, der ſuche in Lübeck einmal den 
Segelſchiffshafen abwärts der Stadt 
auf, wo an den Holzlagerplätzen die 
alten finniſchen und ſchwediſchen 
Segelſchiffe liegen, die Holz aus 
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LT Skandinavien bringen. Viele von 
Schiffergeſellſchaft ihnen ſind ſchon fünfzig bis ſechzig 
Jahre und auch noch länger 
Fahrt; ihrem mittleren Typ, det 


ſich kaum geändert hat, entſprach auch vor hundert Jahren 


bas Handelsſchiff, das in europäiſchen Gewäffern: den 


Handels- und Paſſagierverkehr vermittelte. Wenn vielfa 


die Anſicht verbreitet iſt, daß es von der Zeit der. Auf 
löſung des hanſiſchen Städtebundes bis um die Mitte des 
19. Jahrhunderts fo gut wie gar keine deutſche Schiffahrt a 
gegeben habe, fo ift das durchaus falſch. Wie lebhaft der Han, 
delsverkehr mit deutſchen Schiffen im achtzehnten Jahrhundert 
geweſen ift und wie der Güteraustauſch zwiſchen dem eur? 
päiſchen Often und dem Süden unb Südweſten gerade von ihnen 


2 


beſorgt wurde, davon kann man ſich nirgends beffer unterrichten 


als durch die Lebensbeſchreibung Nettelbecks, der als Schiffs 
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ſchlages, aus dem To bie Beſatzung der 
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kapitän in europäiſchen Meeren und auf dem Atlantik nicht nur 
ſehr viel erlebt hat, ſondern auch höchſt feſſelnd und anſchaulich 
davon zu erzählen weiß. Von keinem anderen wie von ihm er⸗ 
fährt man ſo viel darüber, wie es damals an Bord, bei Stürmen 
und Schiffbrüchen und in den deutſchen Häfen zugegangen iſt. 
Wie ein Klang aus jener Zeit berührt es, wenn es noch heute 

in den fodjragenben. Kirchen Lübecks allſonntäglich im großen 
Kirchengebet — übrigens einer der ſchönſten Proſadichtungen 
des Proteſtantismus — heißt: „. .. hilf, daß unter deiner Re⸗ 


gierung und Segen unſere Kaufmanns: 
ſchiffe ihre Waren von ferne bringen und 


dazu im Meere Wege und mitten unter "mag KR 


den Wellen ficheren Lauf haben.” Und wer 
ſich noch einmal in diefe alte Zeit zurück⸗ 
verſetzen will, der muß die teilweiſe recht 
ſteilen Straßen durchwandern, die vom 
Kamm des Hügels, auf dem Lübeck liegt, 
zur Trave, zum Hafen hinunterführen und 
die faſt alle den bezeichnenden Namen 
„Gruben“ führen. Hier lagen die Recderei- 
kontore, hier wohnten die Schiffskapitäne, 
die Schiffer, und in den ſchmalen Gaſſen, 
die dieſe Straßen verbanden, in dieſen 


Dwars: und Querſtraßen, und vor allm 
in den „Gängen“, in den zu ſchmalen 
Gäßchen mit freundlichen, meiſt grün⸗ 
umrankten Häuschen erweiterten Hinter⸗ 
höfen der großen Kaufmannshäuſer, deren 
obere Geſchoſſe als Speicherböden dienten, 
war die Heimat des robuſten Menſchen⸗ 


lübiſchen Handelsſchiffe immer von neuem 
rekrutierte. Hier hängt faſt in jedem | 
Haufe unter Glas und Rahmen noch das Bild eines Segel⸗ 


oder Dampfſchiffes, das der Hausherr einſt geführt hat. 
Die beſte und charakteriſtiſchſte Sammlung von lübiſchen 


Kriegs. und Handelsſchiffen — die Kriegsſchiffe der Hanfa hießen 
bezeichnenderweiſe Fredekoggen, weil ſie dem friedlichen Handel 


die Wege wieder freimachen ſollten — findet ſich aber im Hauſe 


der Schiffergeſellſchaft, Hier, wo die mächtigen Eichenbänke und 
tiſche von faſt 20 Generationen blankgewetzt worden ſind, und 


Admiralſchiffes zu einem Tiſche zuſammengefügt' find, iſt gar 
mancher Seemannsfaden geſponnen worden. Und vieles, was 
ſonſt „lögenhaft to vertellen“ wäre, hat hier in ſpäter Stunde 


— 


ebenſo im Ratskeller, wo bie Planken des letzten lübiſchen 


Das Holſtentor 
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doch noch Gläubige gefunden. So, wenn ein alter Schiffer ete 


zählte, daß um die Zeit, ba 1565 der Krieg in ber. Oſtſee die 
Fahrt nach Rußland ſperrte und man — wie auch im Welt- 
kriege wieder — Rußland nur über Archangel am Weißen 


Meere erreichen konnte, ein Schiffsjunge an Bord eines lübiſchen 
Schiffes dort geweſen ſei. Während er auf der Reiſe iſt, fällt 


ſeiner Mutter, die in Lübeck in Der Engelsgrube (der engliſchen 


Grube) gewohnt habe, eines Tages ein aufgeklapptes Taſchen⸗ 
meſſer vor die Füße. Als der Sohn heimkommt, ſieht er as 
3 n Meſſer, und die Mutter erzählt ihm den 
Vorfall. Da ſagt er: „Das iſt doch ſonder⸗ 

bar. Ich habe da und da "unterwegs beim 


laffen und muß, weil ich fo. hoch nach 
Norden gefahren bin, gerade oben über 


haben, da es fiel; denn dies iſt mein 
Taſchenmeſſer.“ Ein Altersheim haben die 


Lleangſchiff in langen Reihen die kleinen, 
nebeneinanderliegen. Seltſamerweiſe ſind 


beträgt 70 Jahre — noch ſtreng nach Ge- 
ſchlechtern aufgeteilt und abgeſchloſſen. 
Auch in Lübecker Trachten iſt noch manches 
aus älterer Zeit erhalten. Gehen doch noch 
heute die Speicher⸗ und Schuppenarbeiter, 
die ſogenannten „Träger“, nicht nur feier- 


hoſen und derben Strümpfen, einer Tracht, 


| die wohl noch über die Kniehoſen der Höf⸗ 
linge des achtzehnten Jährhunderts zurückreichen dürfte. 


Unverändert geblieben bis auf unſere Tage, die ſo manchem 
neue Formen gegeben haben, iſt aber vor allem eins: 


das Stadtbild, das den von der See flußaufwärts fahren⸗ 
den Schiffer heute in genau denſelben feinen Umriſſen ſeiner. 
ſieben Türme grüßt wie einſt. Eigentlich erſt da ſieht man, 
welch hochaufragende Rieſenbauten die Lübecker Kirchen ſind. 
Dieſen Moment, da der vertraute Schattenriß der Vaterſtadt an 
einer Biegung des Fahrwaſſers plötzlich am Horizont vor den 
Heimkehrenden auftaucht, hat Emanuel Geibel einſt mit dem 
Verſe charakteriſiert: „Wie ſteigſt, o Lübeck, du herauf“. . . , bei 
dem 


es jedem Lübecker fern der Heimat 


warm ums Herz wird. 


Brotſchneiden mein Taſchenmeſſer fallen ⸗ 
Euch geweſen ſein und an Euch gedacht f 


alten Seeleute und ihre Frauen in dem ; 
Hoſpital zum Heiligen Geiſt, in deſſen 
einer Schiffskajüte gleichenden Wohnbuden 


dieſe Budenreihen — das Aufnahmealter 
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20. Fortſetzung 

"A XX. | 
Erſt früh am neuen Tag konnten Arabella und Weiler 

abreiſen. Alſo noch zwei Nächte und ein Tag blieben zu 


überſtehen, ehe man Genaues erfuhr. 


‚Unter ben Poſtſachen in Bozen befand fih ein kurzer 
Brief von Cora an Weiler. Eilige Zeilen dieſes Inhalts: 
„Es iſt mir peinlich, Ihnen einen Bericht geben zu 
müſſen, der grau ausſehen wird. Aber Sie haben mir 
dringlich ans Herz gelegt, Sie über alles zu unterrichten, 
was ſich begeben würde. Und vielleicht hören Sie doch 


auch von anderer Seite, daß Kurt Langbehn ſich er⸗ 


ſchoſſen hat. | | | 

Adrian erfuhr dieſes furchtbare Ereignis geſtern früh, 
hier im Hauſe. Es warf ihn um. Er befand ſich ja 
ſchon ſeit Wochen in einem Zuſtand erhöhten Blutdrucks 


und überreizter Nerven. Sein Anfall wird von Rechberg 


als Schlaganfall charakteriſiert, wenn auch ohne Folgen 
und ſofort überwunden. Heute ſchien er geneſen. Es 
ſchien auch, er habe ſeine Faſſung wieder. Er hat aber 
geſtern abend an ſeinem Bett Leslie empfangen und ihm 
offenbar feſt Helmys Hand zugeſagt. Heute nachmittag 
forderte er von Helmy Gehorſam, unter ſolchen Zeichen 
höchſter Aufregung, als ſie ſich weigerte, daß ſie, in Angſt 
um ſein Leben, verſprach, auf jedes eigene Glück mit dem 
Mann, den ſie liebt, zu verzichten. E 2 
Und der Zufall hat dann gewollt, daß Helmy und Hanns 
Wallborn ſich wiederſahen. Da gab es kein Zögern mehr. 
Sie waren ſinnlos vor Glück und ſinnlos vor Jammer. 
Finden, Entſagen — beides in gleicher Stunde. 
Vernichtet kam ſie zurück zu mir. Ohne den Geliebten 
leben will ſie nicht, mit ihm kann und darf ſie es nicht. 
Sterben ſchien ihnen nichts gegen das Unglück des Ber- 


, 


Ungern nur erzähle id von biejen lebten Tagen. 


Ihnen, lieber Freund, und meiner Mutter die liebe⸗ 


vollſten Grüße. 2 
| E ` Gora." 
Der Inhalt diefes Briefes gab den Gedanken die ver: 


ſchiedenſten Richtungen. Adrian konnte abermals und 


ernſter erkrankt ſein. Das junge Paar konnte einen ver⸗ 
zweifelten Schritt unternommen haben. "TN 

Es konnte aber auch fein, daß im Geſchäft ſich irgend 
etwas vorbereitete, wieder eine von den bedenkenloſen 


Unternehmungen des Herrn Leslie, die das Vermögen der 


a —— ——— — — 1 —7:ẽ ' er rn EA 


FRE 
| 
| 
| 


Firma in raſender Schnelle vergrößerten und in eben 


fröſtelnd ſtand Frau Arabella und ſah in die Richtung der 
Sperre. Kam denn nicht noch jemand? Nein — es kam 


zwei Zimmer bereit...“ 


nahm, „Sie find ein verſtändiger Menſch. Erzählen Gie 
— Was ift das? Man telegraphiert uns heran — und 
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ſolchem Tempo ihren Ruf verkleinerten. | 
Während Arabella ſich mit der Angſt um Helmys 
Geſchick quälte, dachte Weiler faſt ausſchließlich an Cora. 
Als der Zug in den Hamburger Hauptbahnhof einfuhr, 
ſagten ſie zueinander: | | 
„In Altona wird jemand am Bahnhof ſein.“ | 
Die letzten Minuten vor der Gewißheit find immer die 
längſten und folterndſten. In die düſtere Halle hinein 
rollte der ſehr leergewordene Zug. 
Weiler händigte das Handgepäck einem Träger aus — 


niemand. - 

Sie wurden ein wenig ratlos. Weiler winkte einem Auto. 
Mit nachrechnenden Blicken verfolgte er, was an Straßen- 
bildern an ihnen vorbeizog. Das Auto hielt. 

Weiler gab dem Fahrer irgendeinen Schein — hob das 
Handgepäck heraus, half Arabella. Haſtig öffnete er die 
Haustür unter den vier alten Säulen, die den Balkon 
trugen. a 

Da fam Anton ihnen entgegen — ſehr bleich — ſehr 
verſtört. „Der Herr — der Herr — er iſt ſehr fnt... 
Wenn ich bie Herrſchaften bitten darf — — oben ſind 


„Ich will zu meiner Tochter“, ſagte Frau Arabella und 
ſchluchzte auf — ihre Nerven wollten nicht mehr. 
„Die Arzte find gerade da ... und beide Damen ... 
„Kommen Sie, Arabella“, ſagte Weiler milde. 
Waren wenige Minuten zum Beſinnen nicht ein Gejgent! 
Er war ganz ruhig. Ganz mad... J 
„Hören Sie, Anton,“ ſagte Weiler im Herumhantieren, 
während er ſich wuſch und ab und an einen Schluck Kaffe 


ſchiebt uns ab in Fremdenſtuben, als ſtörten wir bloß — 
die eigene Mutter von Frau Herlhaus — Sie wiſſen, zu 
wem Sie ſprechen! Was iſt ...?“ 
„Ach Gott, Herr Doktor,“ brachte Anton weinerlich vor, 
„es geht ja zu Ende. Und der Herr ijt bei Bewußtſein. 
Er foll nicht merken, daß die Herrſchaften gerufen wurden. 
„Bei Bewußtſein? .. Und weiß . . . 2“ 
Nein, das konnte fid) Weiler nicht vorſtellen: Adrian Herl 
haus in großer Faſſung bewußt ſterbend. 
ccm „Bor vier Abenden war es. Schlüter 
kam noch ſpät. Brachte einen Brief von 
Herrn Leslie. Die Herrſchaft ſaß in 
Gartenzimmer, weil es ſo heiß war und 
draußen ſchon das Gewitter aufzog. Wu 
der Herr befahl: Warten! Konnte b 
vielleicht noch Antwort nötig fein — ic 
ſtand und wartete, er las — Gott, 
mein' beinah, es fab aus, als würd d 
dunkel und blau im Geſicht — er [die — 
es war gräßlich. Und ganz was Verrückte 
war es. ,Vivat sequens! forie er ~ 
was kein Menſch verſtand. Und da fil 
er um. Fräulein Helmy — na, die weinte 
und wimmerte neben ihm am Fußboden. 
Unſer' gnädige Frau fah aus wie ber 
Tod. Aber gefaßt blieb ſie. Das muß 
man fagen. Und dann brachten wie ihn 
in fein Zimmer — und Rechberg kau. ` 
Er [II gleich geſagt haben, daß das ul 
nicht gut ausgehen könne. Und da mußt 
ich am andern Vormittag die Depeſche be 
ſorgen nach Bozen. Es ſollte nicht ausy" 
ſprochen werden, daß der Herr krank fe 
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Niemand ſollte es wiſſen, es folfte kein Gerede an ber Börſe 
fein, weil der Anfall mit irgendwas vom Geſchäft zufam- 
menhing — womit genau, kann ich aber nicht ſagen.“ 
„Und weiter . ..?“ | | 2 
„Erſt ſchien es ja, als käme der Herr doch noch mal hoch 
— die rechte Seite war gleich gelähmt — ich weiß nicht, 


‘ob ihm bas fo ganz klar geworden ift — er war fo ſchwach 


— das Herz konnte es nicht mehr leiſten. — Vorgeſtern 
hatt' er noch mal 'ne ſchwere Bewußtloſigkeit. Sie haben 


ihn geſpritzt, dreimal — der Wärter ſagte zu mir, das ſei 


bloß aufpeitſchen. — Na, und heut' nacht hat 
er ſo gegen vier die Damen ans Bett des 
Herrn geholt, und bald kam auch Rechberg, 

und vor einer Stunde Profeſſor 

Heinrich, und nu iſt ja auch noch — 

Profeſſor Doſe da — aber weil 


— 


er alles weiß und merkt, waͤs ee NE 


um ihn vorgeht, darf er 
nicht erfahren, daß Herr 
Doktor und die Frau 
Schwiegermama von der 
Reiſe zurückgerufen wur⸗ 
den. — Dann dächt' 
er doch: Ich muß fer ^ — 
ben. Deshalb kam 
vorhin die gnädige 
Frau heraus und 
ſprach mit mir und 
befahl dies fo." ... 
„Und Herr Leslie - 
fragte Weiler kurz. 
„Der ift jeden Tag — 
früh und gegen Abend 
in Perſon vorgefahre, «mi 
um fid) zu erkundige. 
Es muß ihm doch W ag ED ; 
febr nahegehen. Borges | isn 
laffen iff er aber nicht e ee 
worden 
„Danke, Anton“, ſagte 
Weiler entlaſſend, und 
Anton verzog ſich. ni 
Viele Minuten ſtand Weiler 
am Fenſter und faf in grüne — 
Wipfel hinaus, deren Blätterr 
ftl und von Näſſe ſchwer, ab- 
wärts geſtrichen ſchienen. Wunder- 
liches Wiſſen: Der Tod tritt in den . 
nächſten Kreis — will eine Lücke e 
reißen in die Umwelt, innerhalb deren 
ſich das eigene Leben abſpann. 
Ihm fiel die Freundin ein. Er 
ging zu ihr. Sie ſaß vor ihrem 
Tee, frierend, einen Pelzkragen um | 
die Schultern; zum offenen Fenſter herein kam die feuchte Luft. 
Er ſprach. Halblaut nur, als ſei ſelbſt hier, fern vom 
Sterbezimmer, jeder ſtarke Klang zu vermeiden. | 
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Mit Pfeil und Bogen auf Fiſche 
Ein Papua von Bornco ſchießt ^ ein Fiſchgericht zu⸗ 


ſammen. 


Vom Zimmer Frau Arabellas aus konnte man den Vor⸗ 


garten und die beiden weit geöffneten breiten Gitter⸗ 
pforten überblicken. | 


Unten ſtand das Herlhausſche Auto. Nach einigen Mi- 


nuten traten, aus dem Hauſe kommend, die beiden Pro⸗ 
feſſoren an den Schlag. Sie verließen den Patienten? Das 
hieß, daß ihre Kunſt nichts mehr über den Größten ver⸗ 
mochte, der ihn in ſein dunkles Reich hinabzog. Der alte 
Hausarzt blieb zurück, vielleicht, um den letzten Atemzug 
zu bewachen? i 2 

In dieſem felben Augenblick, wo Mark das Auto zur 
Ausfahrt lenkte, kam in die Einfahrt ein grünes, von Näſſe 
blankes Auto herein. Leslies Wagen. | | 


1926. Nr, 18 


Die Öartenlaube | 
ES Auf der Stelle verließ Weiler feinen Platz, und indem er 


Sobald ein Fiſch 
Junge ins Waſſer und ſchwimmt der flüchtenden Beute nach 
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Arabella nur das erklärende Wort „Leslie“ zuwarf, ging er 
raſchen Schrittes hinaus und treppab. Gerade kam er noch 
rechtzeitig, um Anton zu ſehen, der in reſpektvoller Hal⸗ 
tung und mit unſicherer Stimme trübe Auskunft gab. Leslie 
ſtand ſchlank, ſicher, mit aufgerichtetem Haupt und un⸗ 
bewegtem Antlitz. | S 7 | | 
Nun fah er Weiler. So etwas wie leiſes Erſtaunen 
huſchte raſch über das ebenmäßige Männergeſicht. | 
„Erlauben Sie ein paar Worte!” fagte Weiler in feinem 
Kommandoton. "E ; 
BHO: E u 
Weiler öffnete bie Tür zu dem Meinen 
Raum neben dem Haupteingang. 
Das war fo eine Art Warte- und 
Telephonzimmerchen. 
„Ich glaubte Sie auf Reiſen, 
Herr Doktor, irgend jemand 
hatte erzählt, daß Sie und. 
Frau van der Seelen..." 


„Sehr richtig. Frau 
Herlhaus hat uns 
zurückgerufen.“ | 


„Oh — hoffentlich 
voreilig...“ | 
„Laſſen wir bas ... 

Ich wünſche zu wiſſen, 
welches der Inhalt des 
Briefes war, nach deſſen 

Empfang Adrian Herl⸗ 
haus den Schlaganfall 
" bekam.“ f P" 
Leslie lehnte jid) in 
eg etwas nachläſſiger Hal- 
lung gegen die Fenſter⸗ 
SC bank. Seine Augen blick⸗ 

ten klar und feſt den 

anderen an. Së 

„Leider habe ich er- 

fahren müſſen, daß Herl⸗ 
haus die alltäglichen ge⸗ 
ſchäftlichen Ereigniſſe tra⸗ 
giſch nimmt. Deshalb hatte 
e ich die Rückſicht, ihm den 
„ Verluſt unſeres Trampdampfers 

‚Brisbane J“ mitzuteilen, indem 

ich voranſchickte, daß wir die Ver⸗ 

ſicherung der anderen vier ſelbſt 
übernehmen und die bei der 
„Reparatia“ in Melbourne kündigen 

wollten.“ b 
„Das ift im der Sat aud) ein 

mehr als peinliches Borkommnis, 
wenn binnen wenigen Wochen eine 
Firma einen zweiten hochverſicherten Dampfer verliert.“ 
„Nach hieſiger Auffaſſung ſcheint es ſo,“ ſprach Leslie 
unberührt, „ich glaube deshalb im Sinne Herlhaus' zu han⸗ 
deln, wenn wir es geheimhalten, und bitte auch Sie..“ 

Weiler machte eine Handbewegung. Er wollte, er mußte 
objektiv bleiben. Er dachte zwar ſofort, daß Leslie der 
Sicherheit der verbleibenden vier Dampfer und der Solidität 
ihres Baues unbedingt gewiß ſei und deshalb nichts mehr 
dagegen habe, ſie in Selbſtverſicherung zu nehmen. Aber. 
er ſagte: „Das kann in der Tat auch der ſolideſten Reederei 
zuſtoßen, daß ſie in raſcher Folge zwei Schiffe verliert. In 
dieſem Falle wirkt es nur ſo peinlich, weil vielerlei andere 
Geſchäftspraktiken von einer der Firma Herlhaus bis dahin 
nicht gemäß geweſenen Art viel böſes Gerede verurſachten.“ 

„Nicht gemäß geweſenen? Sie meinen, Herlhaus war 
febr altmodiſch? — Da haben Sie recht ... Nun, ich hoffe, 
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ex wird genefen, und wir werden uns mehr und mehr ein⸗ 
ander angleichen. Empfehlen Sie mich den Damen, ſagen 


Sie ihnen, daß ſie auf meinen Schutz und Beiſtand zählen 


ſollen, wie es ſich von ſelbſt verſteht — für mich, den Mit⸗ 
inhaber ihres Hauſes.“ Oe 


„Frau Herlhaus und Fräulein Helmy find nicht in der 
Lage, irgend jemandes Beiftand zu bedürfen. Ich ſtehe : 


neben ihnen.“ | i 
Leslie verneigte fid) leicht, es war nur die Andeutung 


einer Verneigung. Er ſchien damit ſagen zu wollen, daß er 


- biefe Rechte des alten Freundes kenne und reſpektiere. 
Weiler ſah wohl, reizen konnte man dieſen Mann nicht; 
ihn zu ärgern, war unmöglich. Und er ſpürte, daß er in 


E dieſem Augenblick nicht bie Nerven habe, den kalten, glatten 
Mann irgendwo anzupacken. So ließ er ihn gehen und 


vorfahren werde. EE | 

Den Kopf voll ſchwerer Gedanken, ſtieg er wieder treppan. 
„Was ſollte werden, wenn nun Adrian davonging? Dann 
war die Firma, das ganze Vermögen der Frauen, alles 
dieſem Mann ausgeliefert? Das durfte nicht ſein. Unver⸗ 


hörte noch die Verſicherung, daß Leslie gegen Abend wieder 


züglich mußte Cora ihm eine Vollmacht geben, ſie zu ver⸗ 


treten. Cora würde es auch verſtehen, wenn er ſofort, ge⸗ 
wiſſermaßen ſchon an Adrians Bahre, ſich ſchützend vor den 
Nachlaß ſtellte. » | 


Als er oben die Tür zu Arabellas Zimmer öffnete, ſtand 


er betroffen, wie gebändigt von einer ganz zarten Ver⸗ 
legenheit. Da war nun Cora. Sie hielt ihre Mutter in 
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Der Jumper ijt kleidſam 
e: und warm 


omm, Fippel — mitgehen — Körb: 
v chen anlegen!“ Doch der Terrier 
reagiert nicht. Er wird plötzlich zum 
Dackel, wird halsſtarrig und verſchwindet 
beim Erblicken des Maulkorbs unter 
den Diwan. Mit Mühe hervorgezogen 
und „gehalftert“, ſitzt er breitbeinig und 
mit geſenktem Kopf da, ein Bild des 
Hundejammers. Erſt draußen, im Freien, 
gewinnt er die übermütige Terrierlaune 
wieder und beginnt ſich luſtig zu tum⸗ 
meln. 

Und wie der Hund, ſo das Pferd. Das 
erſte Satteln iſt oft mit großen Schwie⸗ 
rigkeiten verbunden. Geradezu lebens⸗ 
gefährlich bei den Cowboys, Gauchos und 
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mehr ſehen — aber ihr wollt doch vielleicht .. 


Das Kavaliertaſchentuch darf nicht fehlen 
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den Armen — feft, ſtumm. — Von Nachtwachen und Auja 
regung war fie bleich, unb ſehr erſchöpft fah fie aus. Sie 
blickte dem Freund entgegen. D 
„Wollt ihr kommen?“ fragte jie. „Er wird euch nicht 
Er atmet 

ganz ruhig —“ ME 
Ihre Mutter, bas Geſicht an ihrer Schulter, konnte nur .- 
tumm nicken. Weiler nahm zu feſtem Druck ihre Hand. 
Da lag nun Adrian Herlhaus. Sein farbloſes, bärtiges - 
Geſicht wirkte ſtolz und zeigte die edlen Züge eines alten 
Geſchlechts. Die Lider waren geſchloſſen. Er [dien febr 
abgemagert. Weiler ſtand in Erſchütterung und ſah auf das 
bleiche, ſtolze Haupt hinab. Wie glich er nun feinem Pater! 
Nun erſt ſah man es, was die beiden Männer unterſchieden 
hatte; das Auge war es geweſen, nur das Auge. Formen und 
Züge glichen fih. Aber aus dem Auge des Vaters blitzte 
der ſichere und gerechte Wille eines Herrſchers, aus dem des 
Sohnes flackerte die Unſicherheit des Tyrannen, der nicht 
einmal immer den Mut zur Tyrannei hatte. Er hatte von 
je mehr ſein wollen, als wozu er geſchaffen geweſen. Und 
immer kam die Antwort des Schickſals: Du kannſt nicht, was 
du millit.... | ME 
Sekunden rannen — vielleicht Minuten — da nahm der 
Arzt leiſe die Hand von der grünen Decke — wartete — 
horchte — neigte ſich über die Bruſt des ſtummen Mannes. 
Langſam richtete er ſich wieder auf. Und kaum hörbar 
flüſterte er: „Es iſt zu Ende.“ 
So ſtarb Adrian Herlhaus. 


(Fortſetzung folgt) 


Vas gut angezogene Jier 


von Felix Baumann 


Vaqueros. Wenn das Tier fid) mit aller Gewalt gegen Halftern und 
Satteln wehrt — wenn der raſende Wildling beißt, bäumt, austeilt, 
bockt oder ſich zu Boden wirft. 

Jedes Tier iſt anfangs gegen den Zwang. Ob Haustier oder aus 
Urwald, Dſchungel, Prärie, Steppe oder Eismeer ſtammend. Sie 
ertragen die wärmende Decke, aber Beißkorb und Kandare — brr! — 
igitt, igitt! 
eine Gänſehaut überlaufen zu laſſen. | 
Sind ſchon Maulkorb und Kandare oft nur ſchwer anzulegen, [o 
bereitet auch das Einkleiden aller Tiere große Schwierigkeiten. Die 
E ae und die Artiſtenwelt wiſſen ein Liedchen davon zu 
ingen. 


w,weltmänniſch“ zu benehmen, wird, wenn nicht gar zu ſchlecht ge 


Schon der Anblick genügt, um Fippel und Almanſor 


Der Gentleman-Affe, der endlich gelehrt worden ijt, fid) 


launt, ſelten aus der Role 
fallen. Aber feine Rafe 
genoſſen, die ſeiltänzern und 
turnen, kurz und gut, den 
Affen markieren müſſen, 
ſind ſtets heilfroh, wenn ſie 
aus der beengenden Affen ` 
jacke heraus ſind. Noch kürz⸗ 
lich ſah ich in einem Zirkus 
einen als Seiltänzer auf⸗ 
tretenden Affen, der ſich 
immer wieder den Zylinder- 
hut en miniature mit der 
Pfote vom Kopfe ſchlug. 
Das Einkleiden der Tiere 
beſchränkt ſich heute nicht 
mehr auf Zirkus und Ba: 
rietebühne. Die Mode hat 
ccn 8 auf das Privatleben der 
e Tiere übergegriffen. Sie ! 
nicht nur — auf den Hund 
gekommen, ſondern Pferde, 
Maultiere, Eſel und die 
— Katzenwelt werden jetzt bei 
uns und anderswo De 
tet“, befranſt, „behand⸗ 
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ſtiefelten Kater wird zur Wahrheit —, be- 
ſpitzt und teilweiſe behoſt. Wenn das 
" , fo weitergeht, werden die langhaarigen 
Bl Hunde bald mit einem — Bubikopf und 


geſchminkter Nafe herumlaufen. Soll doch der 
Ile in einem Berliner Vorort eine Dame ſchon : 
Dn die Ohren ihrer Katze durchlöchert haben, 5 

hi um Ohrringe in Form ſeidener Schleifen (A 


anbringen zu können. 
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= Die Panzerkleidung der Pferde tjt aus Stoff. 

e | 

T Ein eingekleidetes Tier wird immer grotesk wirken. Es verliert 
durch die beengende Kleidung die Sicherheit, wird ängſtlich, oft 

a plump. Ein zierliches Deckchen mit Taſche, aus der ein Spitzen— 

T: tüchlein hervorragt, gibt einen netten Anblick ab; aber wenn es zu 


— — Hoſen uſw. kommt, ſetzt die 
AcglKeacherlichteit, die Modetor- 
3 . heit ein. 

Praktiſche Moden, wie Die, 
Kopfhüte für Pferde, haben 
einen hygieniſchen Wert. Sie 
ſchützen die Tiere vor den 
glühenden Sonnenſtrahlen. 
Ehe dieſe Mode in den Ver— 
einigten Staaten aufkam, gin- 
gen bei der fürchterlichen 
Hitzewelle im Jahre 1896 in 
drei Tagen über tauſend 
Pferde in New York am Hitz— 
ſchlag zugrunde. 

Während die Pariſer Pfer— 
de-Sonnenſchirmmode mehr 
als Spielerei zu betrachten 
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Zipp, ein vornehmes Affchen von | 
ben Kanariſchen Inſeln WM 
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Auch der 
Sonnenſchirm 
wird manchmal 

getragen 
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iit, haben die 
Pferdehüte eine 
praktiſche Be⸗ 
deutung. Vor 
zwanzig Jahren 
bemerkte ich auch 
auf den Köpfen 
der Straßenbahn⸗ 
pferde in — &o- Hans und Hanne mit ihren 
Hio Sugagaſu neuen Sommerhüten 
genannte Bin⸗ 
ſenhüte, wie ſie die japaniſchen Bauern tragen. — In Schanghai 
gibt es zwei Arten der Pferdehüte: die gewöhnlichen Stroh— 
da 3 hüte, die man auf den Köpfen der Droſchkenpferde ſieht, und eine 
mr IE SNE in den beſſeren Kreifen eingeführte „Behauptung“ aus ſtarkem 
| Filz mit Korkſchienen. Der Filz, der zwei Öffnungen für die 


Bobby photographiert. 


^ Djermas-Krieger im Ni- 
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Ohren des Tieres auf— 
weiſt, beſteht aus dach⸗ 
artiger Vorder- und Hin- 
terkrempe, wodurch Stirn 
und Nacken des Pferdes 
geſchützt werden. An den 
Seitenrändern befinden 
ſich zwei Korkſchienen, ſo 
daß ein Luftweg vorhan⸗ 
ben ift. Vor ber Be⸗ 
nutzung wird der Filzhut 
erft gründlich mit Waſſer 
durchtränkt. ; 
In den Straßen Pe 
kings kann man öfters 
mongoliſche Pferde be⸗ 
merken, die, nach alter 
mongoliſcher Sitte, vom 
Kopf bis zum Fuß mit 
langen Gewändern ` be: 
kleidet ſind. Sie erinnern 
an die mittelalterlich ge- 
kleideten Pferde der 


ger: und Tſchadſeegebiet. 
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„Horatius“, ein Arbeitselefant in 
von ſeinem Dienſtherrn Ohrenklappen, Mantel und 
Schuhe, weiler im Winter fo furchtbar fror 


Nummer 21 


Diaas klaſſiſche Land der 
gut angezogenen Tiere 
ift Indien. Denn die in. 
diſchen Maharadſchas 
entfalten bei ihren Aus» 
ritten eine fabelhafte Ras 
bobpracht, die jeder Ber 
ſchreibung ſpottet. - Die 
Reitelefanten ſind mit 
den koſtbarſten edelſtein⸗ 
verzierten Decken und 
Behängen bekleidet. Dieſe 
Elefanten haben ein 
Rieſenvermögen an ih— 
ren Körpern hängen — 
im Gegenſatz zu dem 
armen, nach dem im Win⸗ 
ter fo bitterkalten Rana 
da verſchlagenen Rüſſel— 
genoſſen, der trotz ſeiner 
Dickhäutigkeit fo jämmer⸗ 
erg lich fror, daß man ihn 
Kanada, bekam mit Pelzmantel, Ohren: 
ſchützer und Lederſchüh⸗ 
chen verſehen mußte. 
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Der Baum & Novelle von Catharina Godwin 


-roben im fünften Stock wohnte ein älterer Herr. Er war 
Privatgelehrter. Er hatte Bücher geſchrieben, die von einſichtigen 

Profeſſoren beſonders gewertet, vom breiten Publikum jedoch 
nicht recht verſtanden wurden. Seine Verleger wußten: Er war 
ein ſelten geſcheiter Kopf, aber ſie bemerkten, daß ſeine Bücher 
in Vergeſſenheit gerieten, und allmählich vergaßen ſie ihn auch. 
Der Herr im fünften Stock hatte ſich immer einſiedleriſcher 
zurückgezogen. Er ſchrieb an einem großen Werk kultur- 
hiſtoriſcher Vergleiche. Er lebte in verſunkener Vergangenheit; 
ſein eifriges Studium ließ ihn zuweilen die geſchichtlichen 
Ereigniſſe der eigenen Epoche vergeſſen. Oft, wenn der Abend 
über die Dächer der Großſtadt ſank, erhob ſich der Emſige erſt 
von ſeinem Schreibtiſch; dann trat er hinaus auf den ſchmalen 
Balkon und ſchaute ſinnend in den Wipfel des mächtigen 


Baumes, der in einem großen, modern ausgebauten Hof einſam 


zwiſchen den Steinmauern ſtand und mit ſeiner Krone die 
hohen Dächer noch überragte. 

Oh, wie hatte dieſer Wunderbaum vor Jahren geblüht! Ja, 
wunderſame Blütendolden trug er, die in heißen Sommer⸗ 
nächten einen betäubenden Duft ausſtrömten. Aber in den 
letzten Jahren waren die Blüten ausgeblieben; einige Aſte ragten 
kahl und blätterlos, und endlich wurden ihm die großen Zweige 
amputiert. D | 
Nun ftand er als Torſo und wehrte fid) feines bedrohten 
Lebens. Denn drunten ward für den neuen Häuſerbeſitzer ber 
Hof friſch aſphaltiert, und nur ein kleines Erdrondell verblieb 
dem Baum; ſeine mächtigen Wurzeln mußten unter Stein und 
Aſphalt erſticken, er konnte die nötige Nahrung nicht mehr in 
die verzweigten Aſte treiben. | | 

Nicht nur bie Aſte des Baumes, auch bie Behauſung des 
Gelehrten wurde kahler: Von den Kunſtwerken vergangener 
Studienreiſen mußte er ſich trennen. Er opferte willig, um 
ſein Werk zu vollenden. BER 

Und ſtets in der Arbeitspauſe galt feine Erholung dem An- 
blick des Baumes — noch ſtand er aufrecht, dem Drucke trotzend, 
noch reckte er ſtolz ſeine Krone empor! Allmählich ward der 


Baum dem Einſamen zum Symbol, ſah er ſich dort wie in einem 


Spiegel, erkannte er in ihm ſein eigenes Schickſal. 
| ES a 


Drunten rollten die Tage weiter, brachten Veränderung. 
Brachten dem reichen Kunſthändler, der gegenüber drei Etagen 
bewohnte, zwei neue Automobile und eine neue elegante Loggip. 

Nun erklang in die einſtige Stille das lebhafte Ankurbeln der 


Motore, das luſtige Pfeifen der Chauffeure und das vergnügte 


Kichern der Dienſtmägde. 


Der Winter nahte. Der hohe Baum hatte alle Blätter ver⸗ 


loren. Durch die Balkontür pfiff der Wind und ſpielte in den 
ergrauenden Haaren des emſigen Gelehrten. Er verſenkte ſich, 


„auf feinen Baum 


wie einſtmals, in ferne Zeiten. Doch immer wieder ſchreckten 
ihn die lauten Hupentöne aus dem Hofe auf und erinnerten ihn 


an das übertriebene Tempo der Gegenwart. 


Der Gelehrte huſtete. Seine Bruſt begann zu ſchmerzen. Der 


Arzt nötigte den Erſchöpften zu einer Fahrt in den Süden. 


Um feines Werkes willen beſchloß der Bedrängte, feinen letzten 
Wertbeſitz, eine prächtige Bronzebüſte, zu veräußern, die ſein 


edles, ſchmales Gelehrtengeſicht in jungen Jahren darſtellte. 


Aber auch die ſüdliche Sonne wollte ihn nicht erwärmen. Er 
war beunruhigt und ſehnte ſich nach ſeinem heimatlichen Zimmer 
mit dem Blick auf den Baum, fern über die Dächer, wo die 
Türme und Kuppeln der Kirchen ſeine Freunde waren. | 
Als er heimkam, erſchrak er heftig: Er ftarrte auf den Baum. 
Man hatte die letzten kraftloſen Zweige amputiert — nur zwei 


mächtige Afte ragten noch wie zwei Arme klagend empor. 


Zuweilen beim Schreiben befiel den Gelehrten jetzt ein Schwin— 
delgefühl, und die Buchſtaben ſchwankten auf dem Papier. 

— Vielleicht brachte der Frühling ihm neue Kräfte.... 
Er ſpähte zum Fenſter, er wartete —: Würde der Baum neue 
Blätter tragen? | | | 

Sa — —. Der Gelehrte atmete auf: Die erſten Blätter 
keimten, und zwar ſproßten ſie nur droben in der Spitze. Der 
Baum trieb nun alle Kraft empor in die Krone. Eines Abends 


ſpürte der Gelehrte einen ſeltſam vertrauten Duft. Er ſuchte 


bebend das Fernglas hervor, — traute er ſeinen Blicken? Er 
erkannte hoch droben wieder die erſten Blütendolden. ` 
Und nun flog aud) feine Feder wieder emfig über das Papier, 
nun begann er erneut zu hoffen. War es nicht auch feine Auf 
gabe, alle Kräfte zu ſammeln, zu einer Höchſtleiſtung zu jteigern? 
Unermüdlich gemahnten die Turmuhren an den raſchen Ablauf 
der Zeit, — wie raſſelten drunten die Automobile, wie ſchneidig 
fuhr der reiche Kunſthändler an dem wappenverzierten Portal 
des einſtigen Palais vor, wie barſch erklangen ſeine Befehlel 
Zuweilen war in der Hand des Gelehrten wieder ein Zittern, 


 — leife zitterten auch im abendlichen Winde die Blätter und 


Blütendolden des Baumes, dann begann der Gelehrte an fid 
ſelbſt zu zweifeln und an feiner Kraft, bas erſehnte Werk zu 
vollenden —. | ia 

Sonne brütete. — Ach, der Baum dürſtete. Früher hatte der 
Hausmeiſter an warmen Sommerabenden den Raſen um den 


Baum gegoſſen. Jetzt ſchaute er zuweilen kritiſch an dem Rieſen. 


ſtamm empor ... der war ja doch nichts mehr wert, da lohnte 
die Mühe nicht mehr, — der war reif, gefällt zu werden. 
Der Gelehrte fühlte Trockenheit in ſeiner Kehle; er wagte den 
Arzt nicht zu konſultieren. Fieber pochte in feinen Schläfen; er 
preßte die heiße Stirn an die Fenſterſcheibe und ftarrte hinüber 
.Es wurde Herbſt, ſchon rieſelten wieder 
die Blätter. Kahler war die Wohnung, und der Gelehrte 
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fröſtelte in feinem letzten, fadenſcheinigen Anzug. Drunten aber 
ſtand der Hausmeiſter im Hof, blickte kritiſch an dem hohen 
Stamm empor, tauſchte mit dem robuſten Chauffeur ſeine 
Meinung aus. Der zuckte abfällig die Achſeln. Der Gelehrte 
ſah auf den Robuſten herab, als habe ein Richter nun den 
Stab über ihn gebrochen. 

Mit bebenden Knien trat er ins Zimmer zurück, das Fieber 
löſte in dieſer Naht Wahnvorſtellungen in ihm aus; ſtrauchelnd 
erhob er fid) und umklammerte fein Manuſkript, als ſuche er an 
den vielen dürren Blättern Halt. Wie das Papier Eniftertel — 
Doch vergebens verſuchte der Fiebernde, ſeine eigene Schrift zu 
entziffern; fein ſchmerzendes Gehirn nahm den Sinn der Bud) 
ſtaben nicht mehr auf, — er taumelte zum Lager zurück: Angſt 
und Qual durchbebten ſeinen Traum. 

* * 

Bei heraufſteigender Dämmerung aber weckte den Gelehrten 
der Ton einer krächzenden Säge. | 

Er lauſchte und fühlte dies gnabenloje Sägen, als bräche es 
ihn ſelbſt entzwei. 

Nun wankte er zum Fenſter. 

Drunten im Hof ſtand ein dicker, kleiner Mann, der erteilte 
ſachkundig ſeine Aufträge. Die Zigarre hing ihm im Mund⸗ 
winkel, das Band an ſeinem Hut war fettig, er ſah ſubaltern und 
wichtig aus. Der Hausmeiſter und die Köchin von drüben 
waren gleichfalls zur Stelle; Arbeiter gruben um den Stamm, 
als ſchaufelten fie ein Grab. Sie hieben mit Axten in die 
Wurzeln und legten den Baum im Erdreich bloß. 
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Wie das Holz ſplitterte, wie es zäh war und ſich wehrtel 

Der Gelehrte am Fenſter zitterte nicht mehr. Er wußte, ſein 
Schickſal war beſchloſſen. Er ſtand, ohne ſich zu regen. 

Und reglos ſtand drunten der Baum. Nun begannen zwei 
Arbeiter die Säge anzuſetzen —. l 

Es dämmerte, als nod) immer das krächzende Geräuſch der 
Säge das angeſpannte Gehör des fieberhaft Lauſchenden traf. 

Drunten lief der kleine dicke Mann wieder mit der Zigarre im 
Mundwinkel wichtig auf und nieder; gebietend ſpreizte er den 
kutzen Arm und bellte ſeine Befehle. Denn falls der Baum— 
rieſe nicht genau durch die Mitte der Toreinfahrt auf die Straße 
ſtürzte, dann zerſchlug er womöglich die teure Steinmauer, die 
der Kunſthändler neu hatte bauen laſſen. 

Zuweilen ſetzten die Arbeiter aufſchnaufend aus — blickten 
mißtrauiſch fragend empor, ſtrebten ſchutzſuchend zur Seite. 

Aber der Rieſe rührte ſich noch immer nicht. Doch jetzt winkte 
der kleine Mann und ſchrie laut, man ſolle an den Stricken 
ziehen —: Nun regte ſich auch der Gelehrte im fünften Stock, 
als würde er vorangezogen; feine hagere Geſtalt trat auf den 
Balkon, er hob den Arm, fo wie der Baum ſeinen letzten Aft- 
ohnmächtig zur Höhe reckte, — nun neigte ſich der Baum — — 
neigte ſich der Gelehrte — und dann ſtürzte ächzend der Baum. 

Im Moment des Sturzes aber hatte ſeine Krone den Balkon 
des fünſten Stockes vom Nachbarhaus geſtreift, und unter dieſer 
Krone ſank die hagere Geſtalt des Gelehrten auf das Pflafter 
der Straße, und die letzten Blätter und Blüten des Baumes 


deckten den Verunglückten zu. 


Das Bild der EA äer: Von Hans Kofenhagen 


Im vergangenen Herbſt erwarb die Münchener Neue Pina- 
kothek das 1814 entſtandene Bild eines nahezu in Vergeſſen⸗ 
heit geratenen Berliner Malers, das als Kunſtleiſtung der 
Gegenwart allerdings nicht gerade mehr viel zu ſagen hat, das 
jedoch durch den Gegenſtand ſeiner Darſtellung zur Berühmtheit 


gelangt iſt und deshalb die Aufnahme in eine der bedeutendſten 


Kunſtſammlungen Deutſchlands durchaus verdient. Was dem 
Maler nämlich nicht gelungen iſt: ſeinem Werke unverwelklichen 
Reiz zu verleihen — das haben zwei vielgenannte deutſche 
Dichter getan. Vielleicht indeſſen wären auch ſie achtlos an dem 
Werke des Malers vorübergegangen, wenn es nicht bei ſeinem 
erſten Erſcheinen vor der Öffentlichkeit bereits allgemeine Auf: 
merkſamkeit erregt hätte. Es handelt ſich um das Gemälde, das 
der Profeſſor für Perſpektive und Optik an der Berliner Ata- 
demie Erdmann Hummel erſt nach Eröffnung der im Herbſt 
des Johres 1814 zum erſten Male nach den großen Kriegen 
gegen Napoleon wieder in größerem Umfange ſtattfindenden 
akademiſchen Kunſtausſtellung in Berlin eingeliefert und dem 
er den Titel „Geſellſchaft in einer italieniſchen Locanda“ gegeben 
hatte. Obgleich es dieſer Ausſtellung keineswegs an ausgezeich⸗ 
neten und die Teilnahme der Beſucher in hohem Maße feſſelnden 
Werken fehlte, erregte keines ſo lebhaftes Intereſſe wie dieſes. 
Alle Welt zerbrach ſich den Kopf, wie der Künſtler zu dem 
merkwürdigen Gegenſtande gekommen ſein mochte, ob er eine 
beſtimmte Begebenheit oder ein perſönliches Erlebnis geſchildert, 
kurz, was das Bild bedeuten ſollte. Denn das Leben und die 
Gäſte in einer italieniſchen Locanda ſtellte man fid) doch weſent⸗ 
lich anders, volkstümlicher, bunter und bewegter vor. Die 
beiden modiſch elegant, ja koſtbar gekleideten Damen, die da in 


Gemeinſchaft mit einem Abbate muſizierten, ſchienen wenig in 


dieſe Umgebung hineinzupaſſen. War das irgendeine inkognito 
reiſende Fürſtin, die in einem an ihrem Wege liegenden Wirts⸗ 
hauſe Station gemacht hatte, um den heißen Nachmittag in der 
ſchattigen Laube hinter dem Gaſthof zu verbringen, und die jid) 
die Zeit mit einer improvifierten muſikaliſchen Unterhaltung 
vertrieb? Sah man nicht durch die offene Pforte im Hinter⸗ 
grunde auf der ſtaubigen Straße ihren Kurier einen Trunk 
nehmen, bevor er in die nächſte Stadt vorausritt, um ein 
Nachtquartier für die hohe Frau und ihr Gefolge zu beſtellen? 
Aber wer war dieſe Fürſtin? Doch ſicher keine deutſche; denn 
die pflegten gewöhnlich nicht einen Geiſtlichen als Kapellmeiſter 
mit auf die Reiſe zu nehmen. Der Maler Hummel, von dem 
man wußte, daß er in ſeiner Jugend ſehr auffällig von der 
Erbprinzeſſin Auguſte von Heſſen⸗Kaſſel, einer geborenen Prin- 


zeſſin von Preußen, protegiert worden war, lächelte nur diskret, 
wenn man ihn fragte, auf wen die Darſtellung ſeines Bildes 
ſich bezöge. Daher blieb der Reiz des Geheimnisvollen erhalten 
und jedem Beſucher der Ausſtellung unbenommen, die ſeltſamſten 
Vermutungen zu hegen. So kam es, daß von keinem Bilde der 
Ausſtellung ſo viel geſprochen wurde wie von dieſer „Locanda“. 
Faſt ein Jahr war dahingegangen, als das äſthetiſch geſtimmte 
Publikum Berlins noch einmal an das Hummelſche Bild erinnert 
wurde, und zwar auf die allerhübſcheſte Art. Der durch ſein 
reichbewegtes Schickſal wie durch feine geiſtvollen Erzählungen, 
einen phantaſtiſchen Roman und ſeine exzentriſche Lebensführung 


allgemein bekannte Kammergerichtsrat E. T. A. Hoffmann ver- 
öffentlichte im Frauentaſchenbuch für 1816 eine reizende Novelle, 


die unter der Überſchrift „Die Fermate“ die liebenswürdigſte 
Aufklärung über die von dem Maler in jenem Bilde dargeſtellte 
Szene brachte. Er deutete ſie aus als die letzte Station eines 


verliebten Abenteuers, das ein mit Herz und Sinn der Muſik er— 
gebener Jüngling mit Namen Theodor, hingeriſſen zu zwei in 
Deutſchland auf Konzertreiſen befindlichen Italienerinnen, er- 


lebt. Lauretta und Tereſina, jo heißen die beiden ſchönen Teufe⸗ 
linnen, entführen ihn ſeinem in einem kleinen Städtchen wir⸗ 


kenden kapellmeiſterlichen Oheim, um für ihre Veranſtaltungen 
in der Reſidenz einen zuverläſſigen, mit allen ihren Gewohn— 


heiten und beſonderen Wünſchen vertrauten Begleiter am 


Flügel und im Orcheſter zu haben. Während eines großen Kon- 
zertes, daß fie dort geben, hat er das Unglück, den Sarmonita- 
triller in dem Paradegeſangſtück Laurettas durch eine vorſchnelle 
Taktbewegung für das Orcheſter ſchnöde abzuſchneiden. Sie, um 
den erwarteten Beifall der Hörer betrogen, wirft ihm in voller 
Wut die zerriſſenen Noten an den Kopf. Er beſchließt nach dieſer 
öffentlichen Blamage, von den Schweſtern ſich zu trennen, wird 
aber von der jüngeren Tereſina zurückgehalten, die den Ehrgeiz 
hat, den verliebten jungen Mann der Schweſter abſpenſtig zu 
machen. Nun verliebt er ſich in die anſcheinend tiefer empfin⸗ 
dende Tereſina und betätigt ſich weiter als Komponiſt und 
Klavierbegleiter für die Italienerinnen, bis ihm ein belauſch— 
tes Geſpräch, das dieſe mit einem Landsmann führen, die Augen 
darüber öffnet, daß ſie ihn nur als wohlfeile Hilfe für ihre 
Zwecke benutzt haben und ſein muſikaliſches Talent äußerſt ge⸗ 
ring einſchätzen. Nun verläßt er ſie wirklich und kehrt in ſeine 
vorigen Verhältniſſe zurück. Vierzehn Jahre darauf erledigt 
er die zum Abſchluß ſeiner Studien noch erforderliche Reiſe 
nach Italien. Bevor er das geliebte Rom für immer verläßt, 


macht er zu Pferde einen Ausflug in die Umgebung. Ein nied— 
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Geſellſchaft in einer italieniſchen Locanda 
liches Mädchen verlodt ihn, in einer Locanda kurze Raſt zu 
machen. Er hält ſein Pferd vor der Haustür in dem von glühen⸗ 
den Streiflichtern durchglänzten Laubgange an und vernimmt 
aus der Ferne Geſang und Gitarretöne. Erinnerungen ſteigen 
auf, er erkennt die Stimmen der beiden Schweſtern wieder und 
hat die Genugtuung, noch einmal — dieſes Mal aber iſt der 
Abbate der Verbrecher am Triller Laurettas — die gleiche Szene 
zu erleben, die ihn ſo gekränkt hatte. Das Motiv des Hummel⸗ 
ſchen Bildes findet ſeine Erklärung. Die etwas ältliche Sängerin 
in himmelblauer Seide mit dem braunroten geſtickten Schleier 
auf dem Schoße iſt Lauretta, die eben eine mit reichen Kolo- 


raturen verzierte Kanzonetta Anfoſſis ſingt; in der jüngeren 


Gitarreſpielerin mit dem klaſſiſchen Profil erkennt er die in 
roſagelbe Seide gekleidete, auf ihrem koſtbaren türkiſchen Schal 
ſitzende Tereſina und in dem mit der Battuta agierenden Abbate 
den ihm aus Rom bekannten muſikaliſchen Neuigkeitsträger 
Lodovico. Auch die Schweſtern erkennen Theodor. Man ver⸗ 
bringt einen fröhlichen Abend; doch der ebenfalls älter, aber 
auch klüger gewordene Held läßt ſich nicht noch einmal von den 
beiden Schönen zur Fortſetzung des muſikaliſchen Abenteuers 
verlocken und kehrt, ohne ſie in Rom wiedergeſehen zu haben, 
in die deutſche Heimat zurück. Bei dem Vergleich der Hoffmann⸗ 
ſchen Erzählung mit dem Bilde verliert dieſes ganz erheblich, 
weil es gegen die temperamentvolle Darſtellung des Dichters 
entſchieden langweilig wirkt. Dieſe ausdrucksloſen Geſichter, dieſe 
ſteifen Bewegungen! Blendend allerdings ſind die Koſtüme und 
das Stilleben auf dem Tiſch gemalt; aber ſchon die Wiedergabe 
der grünen Dämmerung in der Laube befriedigt nicht; die 
Perſpektive, das Hummelſche Steckenpferd, mag richtig kon⸗ 
ſtruiert ſein, doch wirkt ſie, wenn man die weit hinter dem 
Tiſche ſichtbar werdende Frau mit dem Kind auf dem Schoße 
in Betracht zieht, falſch. Hummel hat febr viel Beſſeres ges 
ſchaffen als dieſes Bild — den damit errungenen Beifall darf 
man getroſt auf die den Zeitgenofjen anziehend erſcheinende 
Wiedergabe eines nicht alltäglichen Vorgangs ſchieben und auf 
die Italienſchwärmerei, die Stimmung, die jene Zeit beherrſchte. 

Aber noch ein Dichter hat für die Unſterblichkeit des Bildes 
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etwas geleiſtet. Aus 
Eichendorffs „Leben 
eines Taugenichts“ 
fällt 1841 noch ein⸗ 
mal der Dichter: 
ſonne Strahl in 
Hummels „Locan⸗ 
da“. Aus dem rö⸗ 
miſchen Künſtler⸗ 
leben wird dort eine 
Epiſode geſchildert, 
die ganz genau dem 
Gemälde entſpricht, 
und damit gar kein 
Zweifel entſtehen 
kann, muß da je 
mand dem Stören⸗ 
fried der Handlung 
zurufen: „Barbar! 
du rennſt da mitten 
in das Tableau von 
der ſchönen Beſchrei⸗ 
bung hinein, welche 
der ſelige Hoff⸗ 
mann, Seite 347 
des Frauentaſchen⸗ 
buhes für  1810' 
von dem ſchönſten 
Hummelſchen . Bilde 
gibt, das im Herbſt 
1814 auf der Berli 
ner Kunſtausſtellung 
zu ſehen war!” 
Hätten alſo E. L. 
A. Hoffmann und 
Eichendorff nicht mit 
ſolcher Verehrung 
von dem Hummel⸗ 
ſchen Bilde geſpro— 
chen — die Gegen⸗ 
wart würde Dë 
. | ebenfowenig um bas 
Werk kümmern wie um viele andere, für die das Publikum 
jener Zeit aufrichtig ſich begeiſterte. Dennoch verdient Erdmann 
Hummel durchaus, daß man ſeiner ſich wieder erinnert; denn mit 
ſeiner Art, die Dinge ſo zu ſehen und wiederzugeben, wie ſie 
ſind, kühl zu beobachten und möglichſt eng an die Wirklichkeit 
ſich anzuſchließen, hat er die für die Berliner Kunſt ſo wichtige 
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Erdmann Hummel 


Generation der Krüger, Menzel, Blechen und Gaertner mehr be 


einflußt als irgendein Künſtler der Zeit. Auch der große. Ber: 
liner Architekt Schinkel hat von Hummels reichem reſpektivi⸗ 
ſchen Wiſſen viel profitiert. Leider machte der Maler ſelbſt von 


dieſem Wiſſen einen zu reichlichen Gebrauch. Daher wirken die 


meiſten ſeiner Bilder mehr konſtruiert als empfunden. Es gibt 
einige darunter, die nicht nur räumliche Perſpektive zeigen, fon- 
dern daneben noch perſpektiviſche Spiegelungen. So hat er 1828 
ein „Modemagazin an der Schloßfreiheit“ gemalt, bei dem das 
Schaufenſterglas und das von einem Regenguß glänzende 
Straßenpflaſter die Szene an der Tür des Ladens wie mehrere 
auf dem Bilde ſelbſt nicht wiedergegebene Bauten der Straße 
Unter den Linden und des Luſtgartens ſpiegeln. Sehr bekannt 
geworden find feine drei Bilder von der Granitſchale im Luft 
garten, bei denen er ebenfalls mit verzwickten Spiegelungen 
operiert. Zuletzt arteten die Kunſtwerke, die er zu ſchaffen 


glaubte, in regelrechte Kunſtſtücke aus, ſo daß er mit ſeinen 


Bildern ganz öffentlich verſpottet wurde. Daß er, trotz dieſer 
Marotte, ein mit ganz bedeutenden Anlagen ausgeſtatteter 
Künſtler war, beweiſen zahlreiche andere Werke ſeiner Hand, vor 
allem die dem Empfinden von heute noch ganz naheſtehenden 
Landſchaftsbilder und ſeine Bildniſſe. Auch muß er als Menſch 
eine höchſt anziehende Perſönlichkeit geweſen ſein. Er kam am 
1. September 1769 in Kaſſel zur Welt, erhielt ſeine künſtleriſche 
Erziehung an der dortigen Akademie, war von 1792 bis 1799 
in Italien, kam 1800 nach Berlin und wirkte von 1809 an als 
Lehrer an der Akademie. Am 26. Auguſt 1852 ſtarb er in der 
ihm zur zweiten Heimat gewordenen Stadt. Er hatte als Künſt⸗ 
ler ſich überlebt, iſt als ſolcher von Rang jetzt aber wieder ent⸗ 
deckt worden und wird nun hoffentlich den ihm gebührenden 
Platz in der Geſchichte der Berliner Kunſt für immer behalten. 
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Die Frau im Gerichtsfaal=: Von Dr Olga Herfehel-Hamburg 


Dem ftändigen Beſucher der Gerichte wird es auffallen, in 
wie verhältnismäßig geringer Zahl die Frauen im Gericht an⸗ 
zutreffen ſind: als Angeklagte, als Zeugen, ja, ſelbſt als Zu⸗ 
ſchauer. Falſch wäre es natürlich, hieraus Rückſchlüſſe verall⸗ 
gemeinernder Art zu ziehen, als ob das eine Geſchlecht dem 
anderen ethiſch überlegen wäre; es erhellt vielmehr für den 
nachdenkenden Menſchen, welch großer Schutz für die Frau ihre 
Gebundenheit an das Haus bedeutet, und daß die Erhaltung 
der Familie ſo auch im Intereſſe der öffentlichen Sicherheit eine 
wichtige Frage erſter Ordnung iſt. 

Was ſich aber an Frauenſchickſalen im Gerichtsſaal zeigt, geht 
in der überwiegenden Zahl der Fälle weit über den Durchſchnitt 
hinaus. Wenn man einmal Frauentragik und Männertragik 
gegeneinander abwiegen wollte, dann würde ſich die Wagſchale 
wohl zugunſten des weiblichen Geſchlechts neigen. 

Da ſitzt eine ſchwarzgekleidete, blaſſe, verhärmte Frau auf der 
Anklagebank. Ihr Mann meinte wegen Unregelmäßigkeiten in 
ſeinem Geſchäft aus dem Leben ſcheiden zu müſſen. Er ſagt 
dies ſeiner Frau, mit der er in glücklichſter Ehe lebt. Sie be⸗ 
ſchließt, den ſchweren Schritt gemeinſam mit ihm zu tun und 
auch ihre beiden kleinen Kinder mitzunehmen, damit ſie nicht 
elternlos aufwachſen. Der ins Werk geſetzten Gasvergiftung er⸗ 
liegen nur der Mann und der Sohn. Arztlicher Kunſt gelingt 
es, die Frau und das kleine Mädchen zu retten. Das formale 
Recht erhebt Anklage gegen die Frau wegen Totſchlags; das 
menſchliche Gericht aber ſpricht ſie frei. 

Eine Ehetragödie ſchrecklichſter Art zeigt ſich in einem Prozeß, 
in dem ein junger Mann angeklagt iſt, ſeinen Vater ermordet 
zu haben. Das Motiv war, die Mutter vor den Mißhand⸗ 
lungen des Mannes zu bewahren. Als Zeugin erſchien nun die 
Mutter ſelbſt und mußte des Sohnes wegen vor dem Gericht 
von einem ſo grauenhaften Martyrium erzählen, daß es über⸗ 
haupt kaum vorſtellbar war. Aus Liebe hatten ſich da vor 
zwanzig Jahren zwei junge Leute gegen den Willen des Vaters 
vom Mann geheiratet. Ein Kind war ſchon da. Und die Liebe 
von einſt und die Dankbarkeit, daß der Mann zu ihr gehalten 
und ſie nicht in der Schande hatte ſitzen laſſen, ſind trotz einer 
beiſpiellos unglücklichen Ehe in der Frau lebendig geblieben. 
Schon in den erſten Jahren nach der Verheiratung ſcheint der 
Mann ſich dem Trunke ergeben zu haben, und in dieſem Zuſtand 
fat er Frau und Kinder auf bas brutalſte mißhandelt. Faft 
undenkbar ſcheint es zu ſein, daß in einem Rechtsſtaat ſolche 
Zuſtände überhaupt möglich ſind, ohne daß von dritter Seite 
dem Staat die Anregung zum Eingreifen gegeben wird. Es war 
etwas erſtarrt Tragiſches in dieſer Frau, die in einem Saal 
voll fremder Menſchen all das erzählen mußte, was ſie zwei 
Jahrzehnte erduldet und verſchwiegen hatte. | 

Keine Verbrechernatur, aber immerhin ein Menſch, der in 
ſeiner Wut zum Verbrechen fähig iſt, eine Stewardeß, die einen 
Kollegen durch heißes Waſſer ſo verbrüht hat, daß er den Ver⸗ 
letzungen erlegen iſt. Nicht im Affekt, ſondern mit Überlegung 
war ſie zu der furchtbaren Tat geſchritten. Gewiß, die Schuld 
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O gleicher Takt im Wanderſchritt! 
Du ſahſt mich an ſo knabenhell 
Wie Sonne, die vorüberglitt, 


Und deine Hand kam kühl und leicht 
Und ruhte aus in meiner Hand, 
Bis eins im andern Frieden fand — 
O Becher, andachtsvoll gereicht! 


Und aus dem Schweigen ſtieg ein Hauch 
Von Leiden, die mich wund gebrannt, 
In dieſem Kummer warft du aud) — 
Wann hätte ich dich nicht gekannt? 

Ja, das gibt Troſt, wenn Trennung ſchreckt: 
Nicht heute nur im Abendlicht, 

Ich trag' in mir dein Angeſicht, 

Wenn zwiſchen uns ſich Ferne reckt. 
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Du rfefft ein Fragen in den Wind, 
Der Fels lag rot im Sonnenkleld, 
Und eine Birke bog ſich lind, 
Und Schwingenpaar, beglänzt und nell, Trug her das Echo: Herzeleid — ` 

Der Wind fuhr ſingend auf vom Moos, Geheimnis rang in unfrem Blut, 
Er blies uns an ſo ſonnenwarm, 
Trug Waldes duft in feinem Arm, 
Und Blumen blickten ſtill und groß. 


lag zum größten Teil auf ſeiner Seite, der in rüdeſter Weiſe 
die offenbar zartbeſaitete Frau verleumdet hatte. Und doch, 
was trieb ſie dazu, als Stewardeß zur See zu fahren, was 
konnte ihre Wut zu ſolcher Brutalität ſteigern? Ihr Außeres 
war kultiviert, ihr Auftreten gebildet; auffallend wohlgeformte 
Hände deuten auf vornehme Herkunft. Dann aber plötzlich ein 
brutaler Aufſchrei, der das Bild verdunkelt. Ein gewöhnlicher 
Zug zeigt ſich am Mund, der Blick wird falſch. Zwei Welten 
ſcheinen in dieſer Frau ſchroff gegeneinanderzuſtehen. Ein 
unglücklicher, zwieſpältiger Menſch, nicht ohne Ehrgefühl, der 
ſich unſchuldig wähnt und doch ſchuldbeladen iſt. Eine ſtrenge 
Beſtrafung war in dieſem Fall nicht zu umgehen. 

Bei dieſem letzten Fall bemerkte während der Pauſe im Ge⸗ 
ſpräch der Staatsanwalt, es ſei eigentlich bedauerlich, daß 
keine weibliche Geſchworene dabei wäre. Eine Bemerkung, die 
zeigt, wie innerlich ſelbſtverſtändlich der weibliche Laienrichter 
geworden iſt. Als ſachverſtändige Beraterin ſcheint die Frau 
allgemein geſchätzt. Während man vor einigen Jahren ihren 
Eintritt in die Laienjuſtiz von der einen Seite ebenſo heftig 
verlangte, wie man ihn von der anderen Seite bekämpfte, iſt 


es in dieſem Punkt völlig ruhig geworden. Die Frau iſt da, 


und es geht auch mit ihr; ja, da man darauf bedacht war, eine 
ſorgfältige Auswahl der vorzuſchlagenden Frauen zu treffen, 
war mit dem weiblichen Laienrichter anfänglich ein höherer 
Prozentſatz an Intelligenz in das Gericht eingezogen. Dieſe 
Ausleſe ſollte dauernd geübt werden von allen, denen die Sache 
des weiblichen Laienrichtertums am Herzen liegt. Nicht die 
Frau als ſolche, ſondern die urteilsfähige, mit einem ſicheren 
Rechtsgefühl begabte gehört ins Gericht; die dumme iſt genau 
ſo unbrauchbar wie der dumme männliche Laienrichter. 

Daß die Angelegenheit der Frau beſſer von Frauen abgeur⸗ 
teilt werden kann als vom Mann, trifft, glaube ich, nicht immer 


zu. Ich habe Fälle miterlebt, wo ein durchweg. männliches 


Schwurgericht der Frau mit ſo viel feinem Mitgefühl, Ver⸗ 
ſtändnis und Wohlwollen entgegengekommen iſt, daß eine Frau 
dort ohne Bedeutung geweſen wäre; aber ich habe einen Fall 
mit angeſehen, wo die männlichen Laienrichter fid) [o von Ge- 
fühlsmomenten haben leiten laſſen, daß dem Recht nicht ganz 
Genüge getan worden iſt. Wer weiß, ob nicht da eine kluge 
Frau mit ſtarkem Rechtsempfinden wohl zugunſten ber öffent- 
lichen Moral den richtigeren Inſtinkt gehabt hätte. 

Im allgemeinen wird ſchon durch das Zahlenverhältnis die 
Frau als Schöffin einen größeren Einfluß haben wie als Ge⸗ 
ſchworene. Zu wünſchen bleibt es aber, daß ſich warmherzige, 
unbeſtechliche Frauen mit unbeirrbarem Rechtsgefühl ſtets in 
genügender Zahl zu dieſem Amt finden. 

Es iſt anzuſtreben, daß der Zuzug der intelligenten Frau zum 
Laienrichtertum ſich in aufſteigender Linie befinden möge. Iſt 
doch dies ein Teil jenes ſchwierigen Problems der Hebung des 
Niveaus bes Laienrichtertums, deffen Löſung auch dem Berufs- 
ridjtertum fein Amt weſentlich erleichtern würde, was im 
Intereſſe der Rechtspflege ſehr zu wünſchen wäre. 


Aus Wimpern dunkler Blätter her 
Sahn ſie uns ſtaunend ins Geſicht, 

— Und unſre Herzen ſchlugen ſchwer — 
Maililie und Vergißmeinnicht. 


Geheimnis tappte durch den Wald, 
Es neigten ſich zu ſeiner Hut 
Die Tannen graubemooſt und alt. 


Du Weggenoß im Wanderſchrtitt, 

Auch auf des Wiſſens kühlem Pfad 
Nahmſt du mich treu und führend mit, 
Wenn ich dir fragend je genaht. 

Heut lebſt du noch den gleichen Traum, 
Biſt morgen Iden entrückt und weit 

— Doch wer rührt an der Zukunſt Saum? — 
Rief nicht das Echo Ewigkelt? 


Kleider für die Hadereſe 


Die großen Kurorte und 
Bäder als Treffpunkte inter- 
nationaler Eleganz bieten zu 
jeder Tageszeit eine wahre 
Modenſchau. Von der Brun— 
nenpromenade am Morgen 
angefangen bis zu den reich— 
haltigen geſelligen Veranſtal— 
tungen des Nachmittags und 
Abends, immer wird von 


ſchönen Frauen Elegantes und 
Neues getragen und von noch 
Allerneueſtem 


Eleganterem, 


Jumperkleid aus gemuſtertem 
und glattem Grépe de Chine 


übertrumpft. — Wer alſo an ſolchen erſt— 
rangigen Modeplätzen, wie Baden-Baden 
etwa, Norderney, Wiesbaden, mitwirken 
will im Reigen der Tonangebenden, darf 
nur mit wohlgefüllten Koffern reiſen 
und muß die Wahl der mitzunehmenden 
Toiletten unter dem beſonderen Geſichts— 
punkt ihrer Verwendung mit größter 


Sorgfalt vornehmen. 


Um dies zu erleichtern, zeigen wir 
heute eine Reihe von Modellen, die durch 
ihre betonte Eleganz ſich für die genann— 
ten Zwecke vorzüglich eignen. x 

Für die Brunnenpromenade ift das 
Kleid aus weiß-blau gemuſtertem Woll- 
ſtoff beſtimmt, deffen in tiefe Falten ge- 
legtem Rock ein weißer Jumper aufge— 
arbeitet ijt und das durch ein drei- 
viertellanges Cape mit angeſchnittenem 
Schal vollendet wird. Bemerkenswert iſt 
das Stickerei-Medaillon, das dem glatten 


Kleid mit 
dreiviertel— 
langem 
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Sommerkleid für jüngere Damen 


Jumper als einziger Schmuck 
beigegeben wurde. Ein kleines 
weißes Hütchen mit Gros: 
grain⸗Band und flottem wei- 
ßen Phantaſiegeſteck erhöht 
den harmoniſchen Eindruck 
dieſes ganz auf Blauweiß ab: 
geſtimmten Enſembles. 
Apart ijt das Jumperkleid, 
zu dem großgemuſterter und 
einfarbiger Crêpe de Chine 
verwendet wurde, wobei der 
erſtere lediglich zur Verarbei⸗ 
tung des Jumpers und des 
Rockbeſatzes, der letztere zum 
verſchiedenartig pliſſierten 
Rock ſelbſt, zum Krägelchen, 
zum Schlips, den Armel⸗ 
ſtulpen und den aufgeſetzten 
Taſchen genommen wurde. Ein 
einfarbiger kleiner Filzhut be⸗ 
tont die Note des Kleides. 
Ebenfalls durch feine Pliſſees 
wirkt das Sommerkleid für 
jüngere Damen aus mauve 
Crêpe Georgette, dem Gros: 
grain⸗Band in gefälligem 
Muſter aufgeſetzt ift. Die Dm 
ärmelige Taille mit pliſſierten 
Rüſchen iſt bluſenartig über⸗ 
fallend, jo daß vom Gittel- 
band nur die vorne ſchmal qe: 
knüpfte Schleife ſichtbar wird. 
Der dazu gehörige, ſeitlich keck 
aufgeſchlagene Hut zeigt außer 
einer Einfaſſung und einem 
quer über den Kopf gelegten 
Band keinerlei Schmuck. 
Sehr originelle Pliſſierung 
zeichnet das Nachmittagskleid 
aus paſtellroſa Crêpe de Chine 
aus, deſſen vorn offenes Zait 
ſee-Überkleid breite, ſchräg ver: 
arbeitete Beſätze aus marine⸗ 
blauem Crêpe de Chine auf- 
weiſt, die fid) an ben Armeln 
und dem glatt fallenden Unter⸗ 
kleid wiederholen. Der Jum⸗ 
per zeigt die neue bluſige 
Taillenlinie, die durch eine 
marineblau gepaſpelte reiche Schleifen⸗ 
garnitur unterſtrichen wird. Dazu gehört 
eine feſche Seidenripskappe in den bei: 
den Farben des Kleides. 
Aus bunt bebrudtem Crêpe de Chine 
iit das nächſte Kleid, das den neuen Dop: 
pelrock bringt. Sein pliſſierter Beſatz 
und die Schmale Vorderblende find Din: 
kelblau. Ebenſo der lange Capemantel 
aus Seidenrips und der große Hut, um 
i m lediglich ein breites Band qt 
legt iſt. 
Durch ſeine Duftigkeit und den feinen 
Reiz ſeiner Farben fällt das elegante 
Kurort⸗Complet mit hochrotem Crepe 
Georgette-Mantel auf. Durch die ſehr 
apart gereihten Puffärmel und die 
Reihung in CTaillenhöhe wird ein reicher 
Faltenwurf erzielt, der das hauchzarte 
Material zu beſter Geltung bringt und 
das perlgraue Crêpe de Chine⸗ Kleid 
diskret durchſchimmern läßt, das mit 
ſeinem Pliſſeeröckchen und ſeiner weiten 
Bluſe eine vollendete Ergänzung bildet: 
Ein hochroter Filzhut mit Grosgraim⸗ 
Band, ein perlgrauer Schuh und EA 
ſolcher Strumpf verhelfen dem Comple 
zu feiner vorbildlichen Geſchloſſenheit, 
Der nachmittägigen Kurpromenade i] 
das im Ganzen pliſſierte Kleid aus DE 
holzfarbigem Grépe-Georgette porocni 
ten. Drei breite Filet⸗Inkruſtationen und 
eine Filetpaſſe zieren es, und ein UE 
tes Cape aus dem gleichen Materiala 
weitert das Kleidchen zu einem entau 109 
den Enſemble. Die Roſe auf der Schu d 
und das Blumengeſteck am kleinen, GER 


modernen Frau geht 


: es ſehr wohl, ſelbſt in 


durchaus anſpruchslos 


‚ganz in der Hand der 


Hochroter Georgette Mantel 


Nummer 21 


holzfarbigen Hut ſorgen für ein paar lebhafte Töne. — Eine nicht zu unterſchätzende Rolle 
ſpielen heute die Schuhe und Strümpfe. In den Modefarben Blond, Beige und Grau werden 
äußerſt gefällige Promenadenſchuhe angefertigt, die als neueſte Neuheit nicht aus einem 
glatten Stück Leder, ſondern aus feingeflochtenen, oftmals verſchieden getönten Riemchen be⸗ 
ſtehen. Der Seidenſtrumpf hat ſich der Nuance des Schuhs genau anzupaſſen, und beide 
müſſen zu dem dazugehörigen Kleide abgeſtimmt ſein. | | 


Es gibt alfo eine Fülle wunderſchöner Dinge, und nur, um ſie beſitzen und tragen zu ` 


können, wird gar manche Dame, die Kuren und Bäder geſundheitlich keineswegs nötig hat, 
wünſchen, einen jener mondänen Orte aufſuchen zu dürfen, für den all die modiſche Herrlich⸗ 
keit beſtimmt iſt. RER à ; E, | T Sen 
Denen aber, die aus dieſem oder jenem Grunde doch auf ſolch einen Aufenthalt verzichten 
müſſen, ſei zum Troſt geſagt, daß jedes unſerer verlockenden Kleider und Complets ſeine 
Wirkung überall ausübt: als elegantes Beſuchs⸗ und Nachmittagskleid und zu allen Ge- 
legenheiten, die ohne | | 
irgendwie an einen Ort | 
gebunden zu fein, De: 
ſonderen Reiz und Gorg- 
falt der Kleidung vor— 
ſchreiben. 

Das Beſtreben der 


doch dahin, immer gut 
aneh und die ge— 
genwärtige Mode, die 
auch in dem elegan— 
teſten Kleid die ſchlichte 
Linie wahrt, ermöglicht 


einem an ſich koſtbaren 
Gewande an einfacheren 
Orten zu erſcheinen. 
So iſt z. B. unſer 
Jumperkleid aus ge— 
muſtertem und glattem 
Crêpe de Chine mit dem 5555 l 
kleinen Filzhütchen trotz z ur 2 
feiner Eleganz als „„ 


zu bezeichnen; ebenſo 
das perlgraue Crêpe de 
Chine-Kleid, dem ledig: 
lich der beſtickte, hoch— 
rote Mantel einen Stich 
ins Luxuriöſe verleiht. 

Im übrigen liegt es 


Nachmittagskleid aus paſtellroſa und 
marineblauem Crêpe de Chine 


Trägerin, einem Kleid durch eine ganz gering— 
fügige Variante ein modeſteres Ausſehen zu 
geben. Sei es, daß ſie eine gedämpftere Farbe 
wählt oder die ergänzende Hülle dementſprechend 
geſtaltet. 

So könnte zu dem perlgrauen Crêpe de Chine— 
Kleid ſehr wohl ein dunkelgrauer Seidenmantel 
getragen werden, und zu dem roſenholzfarbigen 
Georgettekleid, deſſen ein wenig anſpruchsvolle 
Wirkung durch ſein pliſſiertes Cape erzeugt wird, 
ein Mantel aus holzbraunem Rips oder Taft. 
Bewundert wird eine ſchön und geſchmackvoll an= 
gezogene Frau immer; und das Körnchen Neid, 
das zu erwecken ſo manches neuen Kleides Zweck 
iſt, gedeiht in jedem Boden, auch wenn keine 
heißen Heilquellen aus ihm ſprudeln und weder 
ein See noch das Meer ihn umſpülen. A.-M. M. 


Sämtliche Modelle ſtammen von Bette, Bud & Lachmann, Berlin 
Aufnahmen Cläre Sonderhoff 


odellen werden keine Schnitt⸗ 


muſter geliefert! 


gu dieſen M 


unb perlgraues Crêpe de 
i Chine⸗Kleid 
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Kleid aus buntem Cr 
e Chine mit Cape 


Roſenholzfarb 
Georgettekle 
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Hauswirtſchaft und Rüde Sg ` 


Spargeleierkuchen. Barter Spargel wird in kleine 


Stückchen geſchnitten und in wenig Waſſer mit Butter und Salz 


weichgekocht. Inzwiſchen bereitet man die gewünſchte Anzahl 
dünner Eierkuchen, belegt ſie mit den Spargelſpitzen und rollt 
fie zuſammen. Man kann auch den Spargel in die Eierkuchen⸗ 
maſſe miſchen und daraus etwas dickere Eierkuchen backen. 

Spargel mit Cremetunke. Der kleingeſchnittene und 
in Salzwaſſer weichgekochte Spargel wird mit einer Cremetunke 
vermiſcht, die man bereitet, indem man ein Stück Butter Hell- 
gelb röſtet und der Menge des Spargels entſprechend Sahne 
hineingibt. Man würzt mit Salz, Muskatnuß und weißem 
Pfeffer und läßt den Spargel in der Tunke noch etwas ziehen. 

Spargel, in der Form gebacken. Zarter Gtangen- 
ſpargel wird geputzt, gewaſchen und, in Bündel zuſammen⸗ 
gebunden, 20 Minuten in Salzwaſſer gekocht. Danach nimmt 
man ihn heraus und läßt ihn abtropfen. Nun beſtreicht man 
den Boden einer feuerfeſten Backſchüſſel dick mit Bechamelſoße, 
legt eine Schicht Spargelſtangen darüber, darauf wieder Soße 
und fo fort, bis der Vorrat verbraucht ijt. Die oberſte Spargel- 
ſchicht wird mit Reibbrot überſtreut und reichlich mit zerlaſſener 
Butter beträufelt. Man ſtellt die Backform in einen Ofen mit 
guter Oberhitze auf einen Ziegelſtein oder Dreifuß, ſo daß das 
Gericht raſch mehr oben als unten gebräunt wird, und drückt 
zuletzt ein wenig Zitronenſaft darüber. Man kann es mit und 
ohne Beilage ſervieren. 

Bechamelſoße. Suppenwurzeln, eine große Zwiebel, 
ein Stück magerer Speck oder Schinkenabfälle werden in- Butter 
geröſtet, doch ſo, daß ſie nicht Farbe annehmen. Nun gibt man 
einen Eßlöffel Mehl oder mehr, je nach der Menge der zu be- 
reitenden Soße, dazu, rührt eine Schwitze ab, löſcht ſie mit einer 
leichten weißen Brühe, fügt Salz, weißen Pfeffer, ein Bündelchen 
Peterſilie, einige Stengel Thymian und eine Priſe geriebene 
Muskatnuß dazu, läßt alles zuſammen eine Weile kochen und 
miſcht dann allmählich einen Taſſenkopf ſüße Sahne darunter. 
Nachdem die Soße kurz eingekocht iſt, wird ſie durch ein Sieb 
geſtrichen und von neuem heißgemacht. À 

Spinat mit Kräutern. Denjenigen, denen der Spinat, 
auf gewöhnliche Art gekocht, zu würzlos iſt, dürfte dieſe pikantere 
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PUDDING-PULV 
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check 


besten Nachspeisen 


— weil sehr nahrhaft, wohlschmeckend und auch sehr preiswert — 
sind Puddings aus Dr. Oetker's Puddingpulvern. 


eingeweichte und wieder ausgedrückte Weißbrot dazu und formt 


Schluß des redaktionellen Teils 
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Art zufagender fein. Nachdem man den Spinat verleſen, ges 
waſchen, gebrüht und feingehackt hat, zerläßt man eine "enk 
ſprechende Menge Fett (Butter, Margarine, Rindertalg dher. 
Schmalz oder eine Miſchung von ihnen iſt in gleicher Weiſe 
verwendbar), ſchmilzt ein Kräutergemengſel von Schnittlauch, 
Peterſilie, grünem Dill, jungen Zwiebeltrieben und Kerbel in 
ihm und bereitet mit einem Eßlöffel Mehl eine Schwitze daraus, 
die man mit dem Brühwaſſer des Spinats auffüllt. Nun gibt 
man den Spinat hinein, fügt einen Teelöffel Fleiſchextrakt oder 
einen bis zwei Brühwürfel — hat man Bratentunke, auch. 
dieſe — oder Fleiſchgallert, ferner neben dem erforderlichen Salz 
eine Priſe Pfeffer und ebenſo geriebene Muskatnuß hinzu, reibt 
e Belieben noch etwas Zwiebel hinein und läßt den Spinat 
noch eine ganze Weile kochen, wobei man nach Bedarf: von 
dem Brühwaſſer nachgießt. 
Krebsragout iſt eine ſehr feine Schüſſel. 60 Stück 
Krebſe werden mit Salzwaſſer abgekocht, darauf das Fleiſch der 
Schwänze und Scheren ausgelöſt und mit den weichen Teilen 
aus dem Inneren der Krebſe beiſeitegeſtellt. Nun bereitet; man 
aus den Schalen mit einem Pfund Butter eine ſchöne Krebs. 
butter, hackt das Fleiſch eines etwa zweipfündigen Hechtes, nad: 
dem man es von Haut und Gräten befreit hat, mit der Leber 
des Fiſches und dem Krebsfleiſch (die Schwänze ausgenommen) 
ganz fein, gibt drei Eidotter, einen Eßlöffel Butter, eine in 
Butter weichgeſchwitzte Zwiebel, Pfeffer, Salz und das nötige 


aus einem Teil Deier Farce kleine runde Klößchen, während 
man den anderen zum Füllen einer Anzahl von Krebsnaſen 
verwendet, worauf beides in dem Krebswaſſer gargekocht wird. 
Nun bereitet man aus der Krebsbutter eine Mehlſchwitze mit 
etwa zwei Eßlöffeln Mehl, füllt ſie mit einem halben Liter 
Fleiſchbrühe auf, würzt ſie mit Zitronenſaft und Sardellen⸗ 
butter und gibt in dieſe Soße die Krebsſchwänze, die Klößchen, 
eine beliebige Menge in Butter gedünſteter Morcheln ſowie 
Champignons und mehrere gekochte und in Würfel geſchnittene 
Kalbsmilchen. Die gefüllten Krebsnaſen und Fleurons. aus 
Blätterteig dienen zur Garnitur dieſer delikaten Schüſſel, die 
recht heiß gereicht werden muß. TEE 
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Ein Vanille-Pudding für 3—5 Personen 
kostet mit allen Zutaten nur ca. 30 Pfennig. 


Dr. Oetker's Vanille-Soßenpulver gibt eine vorzügliche Vanille-Sofe. — Oetker-Puddings sind nur in Beuteln und Schachteln mit dem 
hellen Kopf (niemals lose) in allen einschläg. Geschäften zu haben. Verlangen Sie ebendaselbst die beliebten Oetker-Rezeptbücher, wenn vergriffen, von 


. EIN E 


Dr. A. Oetker, Bielefeld, Oliva b. Danzig, Baden b. Wien, 


Brünn, Budapest. 
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einen ſchüttete der Windmüller auf, 


uf einer kleinen Erhöhung des Bodens ſtand mitten im 
freien Felde eine alte Windmühle. Ihre Rieſenflügel flogen 
knarrend rundum, rundum | 
und ächzten und ſtöhnten, 
wenn der Wind gar ſo heftig 
durch ihr dürres Sparren⸗ 
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werk fuhr. Sie durften noch nicht ſtillſtehen, obgleich es 
ſchon Abend war, weil die Bauern in den Dörfern [o viele 
Säcke Korn geſchickt hatten und auf 
das Mehl warteten, von dem der 
Kirmeskuchen gebacken werden ſollte. — 
Immer noch einen Sack und noch Em 
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bis der Mühlburſch ſagte: „Nun ift’s S ER 
aber genug, Müller! Morgen iſt 8 
auch noch ein Sag.” ` 

„Aber vielleicht kein ſo guter Wind 
wie heute. Ich meine, er wird fi "= 
bald drehen. Magſt aber heim⸗ d 
gehen, Lukas; ich werd' auch allein 
fertig.” 

Und der Mühlburſch fagte: „Gute 
Nacht!“ und ging ab. Als er das 
kleine, ſteile Holztreppchen hinunter⸗ 


n 


e — 


in 


ftieg, murmelte er: ege INES, | 


„Bin ohnedies nicht gern in der 
alten Mühle, wenn's dunkel wird.“ 
Der Müller aber zündete ſeine 
große Laterne an, hängte ſie in die 
Ecke ſeiner kleinen Mühlkammer und richtete ſich ſein Lager für 

die Nacht vor. 


Nun ſchlief er ſchon eine ganze Weile und ſchnarchte mit dem 


Heulen des Windes um die Wette. Da tat ſich plötzlich die kleine 


Eingangstür kreiſchend auf, und herein kamen zwei vermummte 


Geſtalten, groß und mächtig, mit eisgrauen Bärten und farf- 
blickenden Augen. N 

„Schau,“ jagte der eine der Männer, „der Alte ift ja heute 
hiergeblieben. Wenn man das gewußt hätte!“ 

„Macht nichts,“ antwortete der andere, „wenn der einmal 
ſchläft, da weckt ihn kein Kanonenſchuß auf. Der iſt den Lärm 
gewöhnt.“ 

Und er nahm auf dem alten Bretterſtuhl an dem hölzernen 
Tiſche Platz, darauf noch die Reſte vom Abendbrot lagen und 
der Kalender mit der großen Hornbrille daneben. 

„uff, hier gefällt's mir“, ſagte der zweite Angekommene, indem 
er ſich gleichfalls auf einen hölzernen Schemel ſetzte. „Hör' nur, 
was der Schlingel, der Nordoſt, für ein Geſauſe macht! Der 
fegt ordentlich um die Bude herum und durch alle Ritzen.“ 

„Er will auch mal ſeinen Spaß haben,“ meinte der andere, 
„laß ihn nur noch eine Weile herumtoben! Der Wildling mußte 
ohnehin lange genug in der Wolkenſtube eingeſperrt ſitzen, weil 
die andere Seite der Verwandtſchaft des Regiment führte: der 
warme Südwind und der flaue Weſt, ſamt ihren Söhnen, dem 
Südweſt, den ich noch weniger leiden mag als ſeine beiden Alten, 


hle — Von Adelheid Stier 


On der Windmiü 
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Seihnungen von Prof. W. Claud ius 


und dem Südoſt, der freilich ſchon ein bißchen Friſche von deiner 


Seite her hat.“ 


„Wie ber Nordweſt von der deinen“, ſagte der Alte, der aus 
dem Oſten ſtammte und eine hohe Kirgiſenmütze aus ſchwarzem 
Lammfell auf dem Kopfe trug, während ſein Gefährte unter einer 
rieſigen Bärenpelzkappe hervorſchaute. e 

„Haben uns alfo wieder einmal ein Stelldichein hier gegeben,“ 
fuhr der erſte fort. „Was gibt's zu erzählen, alter Freund?“ 

„Merkwürdige Dinge,“ antwortete der Nordwind, „man hat 
jetzt eben nirgends mehr Ruhe auf der Erde. Sonſt im Früh⸗ 
ling und Sommer, wo ich wenig zu tun habe, ſaß ich immer mit 
dem alten Winter ſo gemütlich am Nordpol beiſammen, fuhr 


nur ſelten mal ein wenig über Land und Meer und ließ mir's 


wohl fein in der ſchönen Ruhe da oben, wo bie Mitternachts⸗ 
ſonne ſcheint und ſtatt der Menſchen nur die Eisbären hauſen. 
Jetzt aber iſt man da oben keinen Tag mehr ſicher vor zu⸗ 
dringlichen Beſuchern. Haben ſich's doch die Menſchen nun ein⸗ 
mal in den Kopf geſetzt, den Nordpol zu entdecken! Was ſie 
nur davon haben werden? Früher verſuchte es nur hie und 
da mal einer; mit dem wurde man leicht fertig. Der konnte bald 
nicht weiter, beſonders, wenn man ihn noch richtig anfauchte. 


Aber jetzt haben ſie ſich's ausgedacht, uns durch die Luft er⸗ 


reichen zu wollen. Mit ihren 


= > = Flugzeugen war die Sache freilich 


bisher doch noch nicht ſo leicht zu 
machen, aber jetzt wird's doch be⸗ 
denklicher, wo die Amerikaner und 
der Amundſen ſchon einmal hinge⸗ 
kommen ſind.“ 

„Laß ſie nur, alter Freund,“ 
tröſtete der Oſtwind. „Es ſind doch 
F d immerhin nur ein paar einzelne 

. Menſchen geweſen, die das Ziel er⸗ 

. 7 4 reicht haben. Und am Ende ſind wir 
NS I ja doch auch nod) ein paar tüchtige 
E Kerle, und wenn wir das Fort: 
kommen erſchweren, ſo wird ihnen 
ſchon die Luſt vergehen.“ 

„Na, und du ſelbſt, Bruderherz, 
was haſt du denn zu berichten?“ 

„Ach, bei mir im Often iſt's auch 
nicht mehr ſchön. Da rumort die 
alte Erde mal wieder tüchtig und 
möchte wohl am liebſten das ganze Inſelreich Japan verſchlin⸗ 
gen. Es macht keine Freude, über die verwüſteten Städte und 


Ortſchafen zu — 


et 


— o 


fahren und ben == 


Sammer der ar- 
men, obdachloſen 
Bewohner zu 
hören. Na, und 
bei den guten 
Chineſen, die ſeit 
Jahrtauſenden ſo 
friedlich ihren 
Tee tranken und 
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der Alte mit der hohen Lammfellmütze 
ausgeredet, da gab's plötzlich einen 
lauten Krach. Die Tür wurde aufge⸗ 
ſtoßen, und mit lautem „Hallo — ho!” 
kam ein wilder Burſch mit braunen, 
wallenden Haaren und blitzenden Augen 
hereingeſtürmt. 

„Dacht' ich's mir doch, daß ich euch 
zwei hier in der alten Windbude bei⸗ 
ſammenfinden würde! Mir war's vor⸗ 
hin ſchon einmal im Vorbeifahren ſo, 
als ob ich eure Stimmen hörte. Na, 
grüß“ Gott, ihr zwei gielt `, . |. 

Und der junge Wildfang gab jedem 
einen derben Schlag auf die Schulter 
zur Bewillkommnung. eg 
„Oho, mein Sohn,“ mahnte der Nord: ` 
wind mit ſtrengem Geſicht, „bedenke, 
wen du vor dir haſt! Könnteſt ſonſt 
leicht, ehe du's denkſt, wieder eingefperrt. . 
werden.“ | l B ý s 
„Mach' dich davon!“ ſagte auch der greife Oſtwind. „Du 
weckſt ſonſt mit deinem Gelärm noch den alten Müller auf, 
der ſich nach der Arbeit des Tages ausſchlafen will.“ 


— — 


„Der kann froh ſein, wenn ich ihm ſein rappliges Sparren⸗ 


werk nicht von den Mühlenflügeln abreiße. Muß mich ſchon 
immer damit in acht nehmen, wenn ich vorbeifahre.“ | 
„Wollt's dir aud) geraten haben, denn der Müller ift aller 
Winde Freund“, ſagte der Nordwind. „Treib überhaupt nicht 
zu tollen Unfug, und vor allem laß dir eins geſagt ſein: Wenn 


Es ſchaffte ſich Herr Wichtelmann 
Ein wunderſchönes Auto an 

Aus braunen Haſelnüſſen. 

Das Grillchen machte den Chauffeur, 
Zirp, zirp, ſo ſauſte es umher — — 
Das hätt' ft du ſehen müſſen! 


Da kehrte unſer Wichtlein ein, 

Trank Honig ohne Maßen. 

Als hell der Mond am Himmel ſtand, 
Er ſchwankend kaum den Weg mehr fand 


Auf holprig engen Straßen. 


Im „Fliegenpilz“, dem Wirtshaus fein, 


| Schnell verändert SÉ 
Beſitzen ſollten mich nur die Gerechten, 
Denn furchtbar bin in der Hand der 


Schlechten. n 
Doch nur durch eines einz'gen Striches 


u m 


| Fehlen l 
Bring’ füße Ruh' ich allen müden Seelen. 


Vielſeitig / 

Wenn es uns int'reſſiert, 

So wird es gern behandelt. 
Schlimm iſt es, wenn's paſſiert 
Dem, der auf Höhen wandelt. 

Dem Schüler macht's oft Pein 

Im Deutſchen und Latein. 


Die gebieteriſche Stadt 

Wort vereint: in Schleſiens Auen 
Klein're Stadt, die jeder kennt. 

Sollſt nicht in den Atlas [hauen ` 
Welche mein’ ich? Wort getrennt! 2500 


2617 


Die Garteulaube 


Autofahrt 


Das Grillchen zirpte: „Nein, wie dumm! 


Verteufelte Geſchichte!““ | 


Nimmermüde 
Welche Stadt braucht, umgereiht, 
Der Schnitter in der Erntezeit? 2099 
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morgen früh die Kinder von ben fern: 
liegenden Gehöften her in die Dorf: 
ſchule wandern, ſo fauche ihnen nicht 
etwa ſo recht mit voller Kraft entgegen, 
ſondern halte den Atem ein bißchen an, 
bis ſie ihr Ziel erreicht haben! Sonſt 
gibt's bei den Kleinen böſe Hälſe, 
Schnupfen und Huſten.“ 
Hui] war der Sauſewind wieder 
draußen und ſchlug die Tür zu. Solche 
Ermahnungen liebte er nicht. 
„Jugend hat keine Tugend“, knurrte 
der Nordwind hinter ihm her. „Gut, 
daß ich gerade in der Gegend hier bin, 
da will ich ihm morgen früh ein wenig 
auf die Finger ſehen. Und wenn er 
nicht gehorcht, wird die Windfahne auf 
dem Kirchturm herumgedreht, und er 
mag ſehen, wo er bleibt.“ ) 
Als die Sonne aufging, wurde der 
Müller wach und ſtand auf. „Hu, iſt 
das hier drin aber kalt geworden über Nacht“, ſagte er vor 
ke? bin. „Da muß man ja wohl gar [don bie Pelzjacke op, 
ziehen.” d 
Und bald danach fam ber Mühlburſch, der Lukas, und meinte: 
„Wie habt Ihr's denn hier nur ausgehalten, Müller? Mich 
wundert, daß der ſcharfe Nordoſt nicht die ganze Mühle ſamt 
Euch mitgenommen hat. Jetzt hat ſich der Wind gelegt; es wird 
wohl aber nicht lange dauern, da faucht er wieder los.“ Und 
das war auch wirklich der Fall. | | 


Am Morgen drauf, am Haſelſtrauch, 
Lag unſer Wichtlein auf dem Bauch, 
Dicht bei der alten Fichte. 


Wer warf uns bloß das Auto um? 


Der Heuſchreck nahte würdevoll, 
Nahm alles ſtreng zu Protokoll 
Mit amtsgewicht ger Miene. — — — ——— 
Dann ging es heim durch Halm unb Gras. 
Zirp, zirp, hopp, hopp! — Es ſtaunt der Has: 
„Welch prächt'ge Limouſine!“ eoe 


Kopfzerbrechen 


gätt, Eingekapſelt 


In einem Laubgewind' verſteckt 

Ein Land Europas ruht, 

Wohl jeder hat es ſchnell entdeckt, 

Dazu gehört kein Mut. 
SS "e 2 


Auflöſung ber Rätfel aus Nummer 20 
derer Kindergartenlaube 
Guter Rat: wehrlos — ehrlos. 
| Gleichklang: Tau 
Unentbehrlich: Rathaus — Hausrat. 


Aftronomie (Scharade): 
Abend, Stern — Abendſtern. 


Bilderrätſel: Pfingſtfeſt. 
Der kranke Junge: 
Ziegen, Peter — Ziegenpeter. 
Auf dem Lande (Scharade): 
Leiter, Wagen — Leiterwagen. 
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Am Thunersee 


SOMMER n IN DER r SC ; WEIZ 


Zahlreiche Höhenkurorte, wundervolle Ausflüge -und SES Hochtouren, Rad- 
sport, Automobilsport usw. — Für Auskünfte jeder Art über Reisen, Fahrkarten, 
Kurorte, Heilbäder und Sanatorien, sportliche und künstlerische Veranstaltungen, sowie 
‚öffentliche und private Erziehungsanstalten, Sehenswürdigkeiten usw. wende man sich 
an die Schweizerische Verkehrszentrale, Zürich und Lausanne, Schweizer 
Verkehrsbureau, Berlin NW 7, Unter den Linden 57-58, Schweizer Verkehrs- 
bureau, Wien, Schwarzenbergplatz 18, und alle Reiscagenturen, sowie alle 
| Verkehrsbureaus der untenstehenden Kurona 


BERNER OBERLAND 


Prächtige Dampferfahrten auf dem Thuner- und Brienzersee (See-Generalabonne- 
mente). Hochinteressante Alpenbahn (Bern-Loetschberg-Simplon) über Kandersteg 
nach dem Wallis (Zermatt, Saas, Furka). Am Thunersee: Thun, Goldiwil, 
Hilterfingen, Oberhofen, Gunten, Merligen, Sigriswil. Adelboden, 
1400 m. ü. M. Erstklassiger Sommerkurort und Sportplatz. Interlaken. Dank 
seiner günstigen Lage am Fuße der Jungfrau und seiner klimatischen Vorzüge der 
geeignetste Ausgangspunkt zum Besuche des Berner Oberlandes. Im Jungirauge- 
biet Bergbahnen auf Schynige Platte 1970m, Mürren 1650 m. Wengernalp 
1877 m, Kleine Scheidegg 2064 m und Jungfraujoch. 3457 m. — Höhenkurorte 
ersten Ranges: Grindelwald 1037 m. Lauterbrunnen 800m. Mürren 1650 m. 
Wengen 1277 m. Meiringen 600 m. Exkursionszentrum an fünf 1 
Autopost nach Grimsel, Aareschlucht, Reichenbachfall. 


WALLIS 


Das Geet Alpengebiet für Sport und Touristik. Ausgezeichnete Klimatische Verhält- 
nisse. Sonnigste und regenärmste Gegend der Schweiz. Bade- und Höhenkurorte 
von 400 bis 2009 m. ü. M. -Empfehlenswerte Stationen: Champéry 1052 m. Leuker- 
bad 1411 m. Champex 1460 m. St. Luc 1643 m. : Saasíee 1800 m. EgSis- 
horn 2200 m. Arolla 1962 m. Martió$ny-Chamoníx. Kühne, malerische, elek- 
trische Bahn zwischen der Simplonlinie und dem Mont Blanc-Gebiet. Zermatt 1620 m. 
Touristenzentrum I. Ranges mit der weltberühmten Gornergratbahn 3136 m. Von 
der Rhone zum Rhein mit der neuen Furka-Oberalp-Bahn. „ Sommer 1926. 


GRAUBÜNDEN 


Arosa, Erstklassiger Jahreskurort 1800 m. 2200 Gastbetten. Am schönsten im 
Sommer und Herbst. Davos 1339 bis 1850 m. Der Sommererholungsort für alle. 
Mäßige Preise. Flims 1500 m ü. M. ‚Das alpine Seebad inmitten der schönsten 
Gebirgswälder der Schweiz. Pontresing 1803 m. Das Oberengadiner Kur- und 
Touristenzentrum, unmittelbar bei großen Gletschern der Berninagruppe. 


GENFERSEE 


Genf. Internationales Zentrum. Idealer Aufenthaltsort. Zahlreiche Pensionate. Aus- 
flüge. Autofahrten. Golf. r 1300 m. Golf. Alpines 
e Seebad. Heilgymnastik. 


OSTSCHWEIZ, 


| Zürich. Die bedeutendste Stadt der Schweiz. Anregender Aufenthaltsort und 
` Ausgangspunkt für Reisen. nach dem Gotthard, dem Engadin und dem Arlberg. 


= de des R lauiolet 7 Engelberg 1019. Weiber Sonne reno. Heilkräftiges Klima. Orchester. 
Am 0 Leen ui bälle. Tennis. Golf. 21 Hotels. Preise von Fr. 8.00 16.00, 


| E. | | | BASEL. Besuchen Sie die Internationale Ausstellung für Binnenschiffahrf und 
IR 9 E 1. Juli-15. September1926. 15 teilnehmende Staaten. 38 Gruppen. 
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Begründet im Jahre 1853 
von Ernſt Keil in. Leipzig. 
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2, Fortſetzung l 
Claudia Bredebuſch war aufgeblieben, um ihr Schweſter— 


chen zu erwarten; als ſie den Wagen über den Hof brummen 


hörte, trat ſie ins dunkle Eingangstor und ſchaltete das 
Licht ein. „Mutter ift ſehr böſe, Ulla! Sie, Herr Dülkat?“ 
Im ungewiſſen Licht ſah Wolf unſichere Freude um ihren 


Mund. 


Die junge Frau ſchickte ihre Schweſter mit einem gut⸗ 
mütigen Tadel zu Bett und verſprach, morgen bei der 
ſtrengen Mama ein Wort der Fürſprache einzulegen. Dann 


ſah Claudia Bredebuſch in den ſchmalen Mond, der über 


einem Scheunendach heraufkam: „Sie gehen heim? Ich 
hole mir meinen Mantel und begleite Sie ein Stück. Mein 
Mann arbeitet 
noch.“ Wolf 
lächelte beluſtigt, 
denn er mußte 
ſie ja dann wie⸗ 
der zurückbrin⸗ 
gen. Über 
der Ahornallee 
ſchwankten die 
Sterne im linden 
Wind, ein Glit⸗ 
zern und Cprii- 
hen funkelte zwi⸗ 
ſchen den halb— 
belaubten Aſten, 
und ungewiß lag 
der Feldweg zum 
Schälenberg weiß 
in der Dunkel- 
heit. Vor ihnen 
her tollte der 
Hund, den Frau 
Claudia kaum mit 
einem Blick be⸗ 
achtet hatte; er 
ſchnappte im Vor⸗ , 
überpreſchen nach Wolfs herabhängender Hand — dann 
verſchwand er wieder in der flüſternden Winterſaat. 

„Ich finde mich nicht am Tage aus“, ſagte Claudia 
Bredebuſch. „Doch die Nacht iſt wie ein Mantel, der 
mich wärmt. Kennen Sie die Sterne?“ 
Himmel hinauf zeigte ihr Finger, ſie konnte faſt alle Stern⸗ 
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bilder mit Namen nennen. Leiſe rauſchte ihr Kleid bei 
jedem Schritt. „Ich gehe oft für mich in der Nacht — und 
ich fürchte mich gar nicht. Niemand tut mir etwas zu— 
leide. Herr Dirkſen ſagte mir: Wenn er ein Räuber wäre 
und wenn er mir in der Nacht begegnete, ſo würde ihm 
nicht der Gedanke kommen, mir etwas anzutun. Dies zu 

Ihrer Beruhigung — denn Sie ſollen mich nicht heim— 

begleiten.“ 

„Na ja —“, lachte Wolf, „Herr Dirkſen — —“ 

In dieſer jungen Frau, der das Leben vielleicht keine 
Roſenblätter ans Herz geweht hatte, fand Wolf Dülkat 
ſich nicht zurecht. Was ſie ſagte, war alles von Grübeleien 

D zerätzt ihre 

FF SC SGSedankenkreiſten 

x t HS um entlegene 

Dinge; es war, 

als fürchte Clau- 

dia Bredebuſch 
die Nähe — je⸗ 
denfalls fehlte ihr 

Ullas fernige, 

erdgeſunde ffri- 

ide. Doch da war 
ein anderes Oe 
fühl, das ſich 
ſtändig verſtärkte, 
je öfter Wolf die 
junge Frau ſah: 
eine tiefe Be⸗ 
wunderung vor 
ihrer ſtrengen 

Schönheit. 

W Was Sie mir 
früher einmal 
ſagten, will mir 
nicht mehr aus 
dem Kopf“, ſagte 
Frau Bredebuſch 

plötzlich und ſtemmte ihre Hände feſter in die Mantel— 

taſchen. „Wenn ein Menſch ſchöne Erlebniſſe hat — dann 
hat ihm nicht die Welt, ſondern er ſich ſelbſt dies Geſchenk 
gebracht?“ 

„Ganz ſicherlich iſt es ſo,“ meinte Wolf Dülkat. „Das 
Schickſal ift ungerecht, das die Gaben der Erlebnisfähig- 
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keit ungleich verteilt. Doch abgeſehen von biejem un- 
gerechten Grund, mit dem wir uns abfinden müſſen, herrſcht 
in den Seelen eine geradezu erhabene Gerechtigkeit.“ 

„Sie ſind ein Optimiſt —“ | 

„Das bin ich, gnädige Frau. Wir haben das Recht, zu 
glauben: Wenn die Ernte herrlich gerät, dann ſteht immer 
ein guter Bauer dahinter.“ | 

Claudia neigte tief den Kopf, ihr Auge glitt abweſend 
zu den grauen Nebeln über den Feldern. „Die Ernte kann 
mißraten — ohne eigene Schuld — — —“ 

Nun wußte er ganz genau, an wen und an was ſie 
dachte. Er kannte ihren Mann, der viel Schlamm und 
Schlacke mit ſich trug — doch einige wertvolle Eigenſchaften 
in Bredebuſchs Seele lagen ungepflegt, verwildert und 
brach. Ofters ſchon hatte Wolf mit ſeiner Schweſter über 
Herrn und Frau Bredebuſch geſprochen. 

Warum hatte dieſe Frau ſich keine Mühe gegeben, ihren 
Mann zu ſich heraufzubringen, wenn ſie ſchon ſo hoch über 
ihm ſtand? Ihresgleichen war er nicht — — warum hatte 
ſie ihn alſo nicht zu ihresgleichen gemacht?! 

„Das ſogenannte Unglück“, ſagte er abweiſend, „iſt eine 
prachtvolle Ausrede für die Schwachen und für die Faulen 
— für die Unverſöhnlichen und für die Liebloſen.“ 

Stumm ging ſie an ſeiner Seite, hielt ihre Hände ver⸗ 
krampft und ſprach nicht mehr. Vielleicht ging ſie mit ſich 
ins Gericht — vielleicht träumte auch ſie von einem großen 
Erwecker, deſſen Erſcheinen, an Kraft und Herrlichkeit dem 
Blitze vergleichbar, den trüben Wolkenhang ihres Himmels 
zerreißen ſollte. 

Schwarz lag der Baſaltberg. Wolf Dülkat und Claudia 
Bredebuſch tappten den kaum erkennbaren Weg entlang. 
Ein Käuzchen ſchrie in die feierliche Stille. Fingal, der 
Hund, tänzelte neben ſeinem Herrn und hielt den Kopf, 
nach Zärtlichkeiten begehrlich, unter Wolfs träge Tieb- 
koſende Finger. Dann öffnete fid) der Wald, und hell lag 
der Baſaltbruch in der Tiefe. Jetzt ſchwieg der Lärm, der 
raſtlos am Tage den Bruch durchtoſte. Zuweilen nur tickte 
ein hoher, ſingender Ton — ein Tropfenfall, der zwiſchen 
den Baſaltſäulen von der Walderde niederrieſelte. 

Claudia Bredebuſch gab dem Ingenieur zum Abſchied 
die Hand, die ſchüchtern und ohne Druck in der ſeinen lag. 
Es war fo dunkel, daß Wolf Dülkat ihr Geſicht nicht er- 
kennen konnte, und auch die Umriſſe ihrer Geſtalt ver- 
wiſchten ſich im unbeſtimmten Licht, das Nähe und Ferne 
zuſammenrinnen ließ. „Was wahr iſt, weiß ich nicht. Sie 
legen die Sprengmine an das Fundament des Hochmuts. 
Aber wirklich: Ich danke Ihnen tauſendmal, daß Sie zu 
mir reden — — daß überhaupt einmal ein Menſch hierher 
in dieſe Todesſtille kommt — — — Sie haben für alles 
Ihre harte Meinung, ſpröde und unnachgiebig wie der 
Stein, den Sie in die Luft ſprengen.“ Sie lächelte: „Wenn 
ich mit meinem alten Freund Dirkſen rede, ſo hat er nur 
ein Achſelzucken für ſolche unlösbaren Dinge.“ 

„Sie ſollten Ihre Weltanſchauungen lieber aus einer 
lebendiger ſprudelnden Quelle beziehen, gnädige Frau!“ 


Eifrig ſtimmte ſie zu. „Ja — das will ich. Ich will 


daran denken, was Sie mir ſagten — und will mir Mühe 
geben. Helfen Sie mir dabei!” 

Darin klang ein Flehen, das ihn erbarmte. Sicherlich 
hatte er ſie ganz aus ihrer Ruhe gebracht. So antwortete 
er freundlich: „Liebe Frau Bredebuſch — Sie ſind ſehr jung 
— ich habe mir ſagen laſſen, daß Sie erſt zweiundzwanzig 
Jahre alt ſind. Da kann die Seele doch noch nicht in 
Verbitterung erſtickt ſein. Darum meinte ich mit der 
lebendiger ſprudelnden Quelle nur Ihr eigenes Herz. Sie 
müſſen ſich ſelber helfen. Und ich bin überzeugt: Sie 
können es.“ 

Nach einigem Beſinnen entgegnete ſie ihm: „Sicherlich 
haben Sie recht. Ich habe vielleicht in meinem Leben — 
zu wenig — auf dieſe Sanne — gehört ...“ 


— Die Gartenlaube 
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Bredebuſch beſitzt eine Schuhfabrik in Berlin, eine 
Spinnerei in Plauen, eine Motorradfabrik in Schleſien; er 
beutet Kupferkonzeſſionen in Bulgarien aus, hat ſichtbar 
oder unſichtbar ſeine Hände noch in vielen Unternehmungen. 
Wenige Jahre der Rechtloſigkeit haben genügt, um aus dem 
Sohn eines Kornhändlers einen Großfinanzier zu machen. 

Ein ſolcher Menſch, der in ſich ſelber den Lauf von zehn 
Generationen vereinigt und der mit wenigen großen 
Sprüngen die Aufſtiegarbeit vieler Vorfahren ableiſtet — 
die äußerliche, denn in der innerlichen läßt ſich nicht 
ſpringen —, ein ſolcher Menſch findet in den Frauen 
ſeiner Herkunft nur Spielzeuge, die er nimmt, zerbricht 
und gelangweilt fortwirft. | 

Dieſem hier ijt es gelungen, durch die Macht ſeines jeden 
Widerſtand brechenden Willens eine Frau von droben an 
ſich zu ketten. Ihre Schönheit hat ihn angelockt! Nun 
aber mangelt ihm die Geiſteskraft, dieſen Beſitz würdig 
zu verwalten, ihn ſich in Wahrheit zu eigen zu machen. 
Und mit einem knirſchenden, an Haß grenzenden Zorn 
fühlt er die Fremdheit ſeines Heims, das er immer wieder 
in vergeblicher Sehnſucht und Hoffnung aufſucht. 

Aber Bredebuſch irrt Déi ſehr, wenn er jid) fo ganz De 
trogen fühlt! Wir Menſchen ſtecken in unſerer eigenen 
Haut, ſehen uns nicht von außen und wiſſen innerlich wenig 
von uns — und wir ſelber ahnen am wenigſten davon, 
wenn wir uns innerlich und äußerlich verändern. Dieſer 
Mann — der vor vier Jahren ein robuſter und moraliſch 
geringwertiger Schieber war, mit Mebgerhänden, einer 
athletiſch ungepflegten Geſtalt und mit prahleriſchen Ma: ` 
nieren — verſteht ſich heute ſchon in einem hochwertigen 
Menſchenkreiſe mit vollem Anſtand zu bewegen: Er ſpricht 
nicht mehr allzu viel über Geſchäfte, prahlt nicht mehr mit 
ſeiner glücklichen Hand und weiß zu ſchweigen, wenn ihm 


jemand etwas Verſtändiges zu ſagen hat. Da iſt die Liebe 


zu ſeiner Frau; um ihretwillen hat er ſich bemüht, das un⸗ 
gehobelte Benehmen eines vom Glück Erhobenen, aber 
niederen Geiſtes Gebliebenen nach Möglichkeit abzuſtreifen. 

Dazu kommt die eigentümlich kühle, nicht ganz unfreund⸗ 
liche Art ſeiner Schwiegermutter. Obwohl ſie ihn ſehr 
ſelten tadelt und oft verteidigt, begreift Bredebuſch in 
ihrer Gegenwart, daß er ein Prolet war und geblieben ijt. 
Das würgt ihm im Blut, fein Selbſtgefühl erträgt diefe 
dauernde, ungewollte Demütigung nicht. Er hat ſeither 
auch ſein geſchäftliches Verhalten weit ſtrenger als früher 
geprüft, ob es fid) mit den Pflichten eines ehrbaren Kauf 
manns vereinigen ließe. In ihm iſt ein brennender Drang 
zur Bürgerlichkeit entſtanden. 

Vielleicht, wenn Claudia Bredebuſch ihn geliebt hätte — 
Denn Liebe iſt ſtark, ſie wandelt Unedles zu Edlem — 
und Liebe weiß, daß das Dunkel ſich ſehnt, erhellt zu 
werden l 

Doch zwiſchen Bredebuſch unb feiner Frau geiſtert eine 
innere Feindſchaft, bie ſelbſt dem beſten Willen Claudiens 
widerſteht. Allzu tief ſind die Klüfte zwiſchen beider Herzen. 
Claudiens Vorfahren waren Prediger, Offiziere, Landedel⸗ 


leute, Gelehrte. Ihre Familiengeſchichte erzählt von einer 


langen Bahn koſtbaren Blutes: Ihre Väter haben ihr vot: 
gedacht — ihre Mütter haben ihr ſchon vorgefühlt. Vielleicht 
hat ſich die Aufſtiegskraft dieſer Generationen nun endlich 
erſchöpft, ſo daß Claudiens Mut von der allzu großen Not 
der Nachkriegszeit gebrochen werden konnte. Jetzt findet 
fie nicht mehr zu fid) ſelbſt zurück, ihre Seele flattert auf 
geſcheucht durch das Dunkel. | 
Doch es kann fein, daß fid) nun alles verwandeln wird. 
Denn Claudia Bredebuſch fängt an zu bereuen. Cine 
Nacht durchwacht ſie in gepeinigten Gedanken und ſieht H 
in tauſend Anklagen vor der Unkrauternte ihrer Ehe. Cit 
hat noch nie daran gedacht, ob ſie vielleicht ſelber Schuld 
daran trage. Aber es iſt wahr: Der gute Wille hat ihr 
gefehlt — der fehlte von jeher! Es muß geſchehen, das 
Opfer der Selbſtaufgabe muß um des Gewiſſens willen 
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verfucht werden. Ein einziges gutes Wort will fie jid) 
abzwingen — und hört ihr Mann es nicht, ſo kann ſie die 
Schuld von ſich ſelbſt auf ihn abwerfen. Es wird Zeit, 
daß dies Wort geſprochen wird; übermorgen fährt ihr 
Gatte wieder nach Berlin, und Meilen und Monate 
zwiſchen ihnen werden den Abgrund noch tiefer aufreißen. 

Und über ſie kommt ein ganz ungekannter Eifer — ein 
Verlangen, ſich zu demütigen. Sie malt ſich aus, wie ſie 
ſich morgen, am Sonntag, an ſeinen Kaffeetiſch ſetzen wird 
— ſie überlegt ſich viele freundliche Worte, die ſie ihm 
ſagen wird. Wenn man dann am Nachmittag zu den 
Dülkats aufs Tannenhäuschen fahren wird, zum ſonntäg⸗ 
lichen Tee, dann iſt alles ſchon ins reine gebracht. Wolf 
Dülkat wird zufrieden fein ... und Claudia Bredebuſch 
freut ſich in dieſem Gedanken. 

Ihr Mann iſt gewohnt, am Sonntag lange zu ſchlafen 
und dann allein zu frühſtücken. Vorher ſitzt er eine volle 
Stunde im Bad und lieſt derweil ſeine Zeitungen. Endlich 


erſcheint er in der Halle, friſchgewaſchen — eine Zigarre im 


Mund, eine Unmenge Zeitungen in der Linken. 

Natürlich mal wieder kein Menſch da! Sind in der 
Kirche — es iſt notwendiger, dem lieben Gott als dem 
Hausherrn Geſellſchaft zu leiſten. Ah — wieder einmal 
alles verhagelt, morgen geht's heim nach Berlin. Jawohl: 
heim. Der Kaffee ſchmeckt ihm nicht, nicht die friſchen Enten⸗ 
eier, die ihm die Zofe Lieſe ſerviert. 

Aber dann öffnet ſich die Tür, und zu ſeinem Erſtaunen 
tritt Claudia Bredebuſch ein. Sie ſcheint zu ſtutzen: „Ah 
— du biſt ſchon auf?“ 

„Wie du ſiehſt. Guten Morgen, Claudia.“ 

„Guten Morgen.“ Ihr Herz klopft, als ob es zerſpringen 
möchte, — und was ſie vorhat, iſt doch die einfachſte Sache 
von der Welt. Sie wird ſich jetzt an ſeinen Tiſch ſetzen — 
nein, ſie kann es nicht, es wäre zu deutlich. „Ich wollte 
etwas ſuchen — ich glaube, ich habe hier irgendwo ein 
Buch liegen gelaſſen.“ Ihre unſicheren Augen gehen überall 
umher. 
warm?“ 

Oho — was für ein Ton?! Heinrich Bredebuſch läßt 
ſeine Zeitungen ſinken, ſaugt ein paar mächtige Züge aus 
ſeiner Zigarre. „Willſt du nicht auch noch etwas frühſtücken? 
Ich werde nach einer Taſſe für dich klingeln.“ Dabei glimmt 
ihm eine jähe Freude im Auge; ganz deutlich ſieht ihr 


flüchtiger Blick in ſeinem derben, roten Geſicht das Ver⸗ 


langen heraufbrennen. 
„Nein — danke“, ſagt ſie haſtig. Sie weiß, daß ſie es 
falſch gemacht hat. Wenn ſie allein ſind, kann ſie nicht 


unbefangen zu ihm reden — denn er iſt in ihrer Gegen⸗ 


wart fo lauernd und wach und immer von feinen ver- 
wegenen Hoffnungen beſchwingt, daß er vielleicht bald auf- 
ſpringen und ſie in ſeine Arme reißen wird. Es wird beſſer 
ſein, wenn ſie am Nachmittag, in Gegenwart der anderen, 
beiläufig und unabſichtlich etwas Freundliches ihm ſagt. 
Dann iſt auch jener dabei, der dieſen ganzen Sturm 
angeblaſen hat, — er wird helfen. 

Solche Gedanken fahren blitzſchnell durch Claudiens Kopf. 
Ihr Mann wartet, will ihr eine zweite Taſſe holen laſſen, 
damit ſie mit ihm frühſtückt. „Vielen Dank —“ ſagt ſie, 
plötzlich wieder ruhig und unnahbar. „Ich wollte mir nur 
das Buch ſuchen. Hier iſt es nicht. Vielleicht hat meine 
Mutter — — Ich werde jetzt etwas ausreiten.“ 

„Bitte ſehr —“, meint Bredebuſch unfreudig, greift wieder 


zu ſeinen Zeitungen — und iſt abermals allein. Was war 
denn das? Ob er fid verhört hat? Sft dein Kaffee auch 


noch warm?“ Nein — darin kann man ſich nicht verhören. 
Das — das war die Taube mit dem Glzweig! 

Plötzlich weiß er auch, warum ſie wieder davongeflogen 
iſt, die Taube! Weil er gleich bereit war, ſie ſich zu 
braten ... Ochſel ſagt er zu fih ſelbſt. Sie kommt ja, 
flattert ſchon heran — ſachte die Hände ſtillgehalten, bis ſich 
der ſcheue Vogel auf deinem Finger niedergelaſſen hatl 
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Da ſpringt ihm eine wilde Seligkeit, ein Bräutigams⸗ 
glück ins Blut. Bredebuſch hat gar keine Luſt mehr, am 
Nachmittag in den Baſaltbruch zu gehen — zu all den 
anderen Menſchen. Möchte am liebſten zu Hauſe bleiben, 
Ulla und die Schwiegermutter wegſchicken und mit ſeiner 
Frau allein ſein. Vielleicht ſagt ſie dann wieder ſo etwas 
wie: „Iſt dein Kaffee auch noch warm —?' 

Doch er iſt entſchloſſen, ſich mäuschenſtill zu verhalten 
und alles laufen zu laſſen, wie Claudia es wünſcht. Denn 


wenn er ſich hineinmiſcht, macht er's doch jedesmal falſch. 


Aber ſiehe dal Der Nachmittag bei den Dülkats wird 
über alles Erwarten hübſch. Die nachbarliche Freundſchaft 
hat ſich ſchnell entflammt. Drüben ſtehen zwei Rhein⸗ 
länder, die froh und ohne viel Beſinnen ihre Herzen mit 
anderen verbinden — hüben iſt eine kleine, muntere 
Künſtlerin, die ſolche gegenſeitigen Beſuche reizend und 
unauffällig einzufädeln verſteht, und ein zähblütiger Kauf⸗ 
mann, der ſich gern in einer Geſellſchaft bewegt, die ihn 
freundlich als ihresgleichen aufnimmt. Gut, daß Frau 
Hammerſchlag daheimblieb — in ihrem Witwentum fühlt 
fie fid) vorzeitig alt, obwohl fie nur wenige Jahre älter ift 
als ihr Schwiegerſohn. | 

seitlich zittern Weidenkätzchen an den Wänden in auf- 
gehängten Vaſen — überall macht man ſich die Kleider 
gelb an dem feinen Blütenſtaub. Haha — Ulla hat ſich 
eine gelbe Naſe angeſchafft! Und auf dem Schreibtiſch, auf 
dem Kaffeetiſch blinken Lenzblumen in dicken Büſchen. In 
dieſem blanken Kreis drei Frauen, jede bezaubernd in 
ihrer Art: Tilly Dülkat in brauner, weicher Seide, ſorglich 
um das Wohl ihrer Gäſte bemüht. Ulla wie ein weißes 
Engelchen! Wenn plötzlich Flügel aus ihren Schultern 
wüchſen — niemand würde ſich wundern! Sie teilt ihre 
Gunſt zwiſchen dem ſilbergrauen Fingal und ſeinem blonden 
Herrn — füttert jenen, lächelt dieſen an. Sei ſo gut — 
denkt Bredebuſch mit einem Splitter ſeines Herzens — 
verliebe dich gefälligſt nicht in Herrn Dülkat, ich bin zu 
jeder ſchwägerlichen Eiferſucht fähig! 

Aber all dieſe Dinge ſind ihm nur ein reizender Schmuck, 
Blumen wie Menſchen; ſind ein Rahmen um Claudia Brede⸗ 
buſch. Wenn der Kaufmann ſeine Frau anſieht, dann wird 
er ganz ſtumm vor Entzücken. Ein lila Schleierſtoff ſteigt 
ihr ſacht zu den Schultern, gleitet über die Arme hinab, 
endet in einem ſchaumigen Spitzengekräuſel. Dazu ſpielt 
ein Lächeln um ihren Mund, eine Vorfreude — Erwartung 
des herannahenden Wunders. 

Und jeder fühlt, daß ſich heut etwas Feſtliches ereignen 
wird — daß ſich ein Tor auftut, bisher doppelt und drei⸗ 
fach verriegelt . . 

„Wollen Sie morgen wirklich ſchon wieder fort, Herr 
Bredebuſch?“ fragt Tilly Dülkat. „Wie ſchade! Wir 
werden Sie alle ſehr vermiſſen. Iſt es denn unab⸗ 
änderlich?“ N : 

„Unabänderlich, mein gnädiges Fräulein.“ Stolz ver- 
beugt ſich Bredebuſch — ah, er iſt beliebt, es tut wohl, 
das zu wiſſen. Er iſt hier der Mittelpunkt — und man 
hat ihm ja ſchon geſagt, daß dieſer ganze Nachmittag ihm 
zu Abſchiedsehren erſonnen worden iſt. 

Ulla lacht: „Ihr müßt ihm nicht alles glauben. Weih⸗ 
nachten vor einem Jahr, als id) aus meiner Penſion daheim 
war, hat er ſich auch von mir überreden laſſen und iſt noch 
eine ganze Woche länger geblieben. Ich hab' ſchon alles 
mögliche verſucht, einſtweilen ſpielt er noch den ſtarken 
Mann. Helft mir bitten!“ 

„Seien Sie doch nicht ſo grauſam, Herr Bredebuſch!“ 

„Unabänderlich!“ lächelt der Kaufmann geſchmeichelt. 
Aber alle ſpüren eine ganz kleine Lücke in ſeinem Entſchluß. 

Niemand hat es gewollt, aber aller Blicke gleiten nun 
zu Claudia Bredebuſch hinüber: Sieh, wie wir ihn an⸗ 
erkennen — wie wir es dir leicht machen! 

Iſt Wolf Dülkat ein Zauberer? Plötzlich iſt ſein Geſicht 
verwandelt, ganz kalt und muskelhart. Es bittet nicht 
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mehr: es verlangt. Wer bift bu? fragt fein Blick. Die 
junge Frau ſtarrt in das ruhevolle Prüfen feiner Augen 
hinein — — und wirklich, unter dieſem drängenden Zwang 
rafft ſie ſich endlich auf. Ihre Hand, die eine Zigarette 
hält, zittert fidjtbar — aber tapfer ſagt Claudia: „Ja — 
das wäre ſchön, lieber Heinrich ...“ | 

Sicherlich fingen in dieſem Augenblick die Engel im 
Himmel ihr ſiebenfaches Halleluja! Aufgeſtoßen iit das 
Tor — — — 

„Drei Tage Zugabe!“ jubelt Bredebuſch auf, und Ulla 
ſpringt um den ganzen Tiſch herum, ſchlenkert den kläffen⸗ 
den und tänzelnden Hund von ſich ab und fällt ihrer 
großen Schweſter um den Hals. 

Wie ſich nun alles verwandelt hat mit dieſem winzigen 
Zauberſpruch! Zur Feier des köſtlichen Augenblicks ent⸗ 
korkt Wolf Dülkat lachend eine Likörflaſche und füllt die 
Kriſtallgläſerchen. Und auch Claudia Bredebuſch wird mit- 
geriſſen von dem Rauſch, von dem tiefen Leuchten im 
Geſicht ihres Mannes. 

Ganz außer ſich iſt er vor Glück und Seligkeit. Vier 
Jahre hat er, [don ohne Hoffnung, auf dies kleine Auf- 
flammen in Glaubieus Augen gewartet — feine eigene 
Liebe drängte und warb, ſie raſte und flackerte und war 
nun [don nahe am Erlöſchen. Heinrich Bredebuſch neigt jid) 
inbrünſtig über die Hand ſeiner Frau, Stolz und Jubel 
umflattern ſeine Sinne. Haſt du nun endlich erkannt, was 
ich bin? — denkt er. Ich hab' als Prolet angefangen, und 
heute bin ich einer der reichſten Männer Deutſchlands — — 
hoho — wirft du mich noch einmal mit Herrn Dirkſen ver- 
gleichen? „Weißt du, mein Schatz — die Konferenz morgen 
abend, die fag’ ich ab. Da find ein paar Großkapitaliſten 
— der, und der, und ich natürlich — alſo wir verhandeln 
mit der ruſſiſchen Handelsdelegation wegen Ol- und Holz- 
konzeſſionen. Morgen iſt's aber bloß eine Vorbeſprechung. 
Alſo, was meinſt du?“ 

Ein wenig hat ſich Claudiens Geſicht vernebelt, die 
Lippen ſind nicht mehr halb geöffnet. „Wie —? Das — 
wirſt du ſelber beurteilen müſſen.“ 

„Jawohl, beurteile ich. Sollen ſie auf ihre Vorbeſprechung 
verzichten, die Panjes. Ohne mich geht's nämlich nicht. 
Ah — haben Sie noch einen Likör für mich, lieber Dülkat? 
So — danke — proſt, Claudia!” 

Er redet in ſeinem Taumel und fühlt nicht die prüfen⸗ 
den Blicke, die von den anderen zu ihm herüberfliegen. 
„Ja, ja, lieber Dülkat — Sie Baſaltklopper — Donners⸗ 
tag muß ich aber unbedingt wieder in Berlin ſein, ſonſt 
riskier' ich fünf, ſechs Millionen — und am Ende ſchnappen 
die Engländer uns den Fiſch weg. Nicht wahr, Ullaken — 
da ſtaunſt du?!“ 

„Sei geſcheit!“ fordert Ulla. „Wir wollen nicht mehr von 
deinen Geſchäften reden.“ 

Immer muß Wolf Dülkat in Claudiens Geſicht hinein⸗ 
ſchauen: Ihre Stirn hat ſich verdunkelt, ein unwilliger, mut⸗ 
loſer Zug hat die Freude einer einzigen Minute hinweg⸗ 
gelöſcht. Ganz ſo leicht iſt es wohl nicht, dieſen un⸗ 
gebärdigen Rieſen zu zähmen. Wenn Bredebuſch doch nun 
aufhören würde — er wird noch eine ſchlimme Dummheit 
anrichten! 

„Alſo drei Tage ſchenkt uns unfer lieber Nachbar“, greift 
Wolf Dülkat entſchloſſen ein. „Haben Sie ſich ſchon mal 
überlegt, was Sie in dieſer Zeit beginnen werden?“ 

„Hallo —“ jauchzt Ulla — „das iſt ſehr einfach! Morgen 
werden wir alle zuſammen mit dem Auto ins Erzgebirge 
hinauffahren.“ 

„Schön, das machen wir! Ich lade euch alle ein! Nur 
einen Tag? Oh nein — gleich zwei oder drei. Wir fahren 
nach Karlsbad — wohnen im Imperial, da iſt's einfach 
fürſtlichl“ 

„Was meinſt du, Tilly — ob wir ſo lange wegkönnen?“ 

„Wenn's bei mir geht,“ ruft Bredebuſch, „dann geht's 
bei Ihnen auch. Das iſt abgemacht. Haben wir denn ſoviel 
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Platz im Wagen? Fünf find wir — feds mit bem 
Chauffeur. Entzückend — das geht gerade! — —“ Dann 


beginnen ſeine Augen jäh zu flimmern, ganz aus dem 
unterſten Grunde ſeiner Seele ſteigt ein Rauch und Lodern 
herauf. „Nein — das geht nicht. Der Chauffeur bleibt 
zu Haus, ich kutſchiere ſelbſt. Es muß noch ein gewiſſer 
Jemand mit — ſonſt wird nichts aus dieſer Reife. Das 
muß er mit anſehen, wie meine ſüße Frau jetzt lieb zu 
mir iſt — —“ 

„Wen meinſt du —?“ fragt Claudia Bredebuſch eiſig. 

Ihr Mann ſtockt und ſieht verdutzt in ihr verriegeltes 
Geſicht hinein, ſtarrt eine Weile entſetzt in das kalte Funkeln 
ihrer Augen. „Laſſen wir ihn alfo daheim . . .“ murmelt 
er beklommen. 

Eine tödliche Stille iſt entſtanden. Dann beugt ſich Wolf 
Dülkat zu Claudia hinüber und zieht ſie in ein gleich— 
gültiges, fernliegendes Geſpräch über den Stand der 
Saaten, in das er geſchickt auch Ulla und Tilly verwickelt. 

Bredebuſch ſitzt für ſich und ſchneidet eine Zigarre zu— 
ſchanden. Er weiß, daß er verſpielt hat und daß alles 
wieder zerſchlagen iſt. Eine Wut ſchüttelt ihn — auf ſich, 
auf alle Welt. Ein paarmal will Ulla ihm zunicken, ſie 
ſpricht einige gequälte Worte, möchte ihren großen, armen 
Schwager gerne wieder in den zerſtörten Kreis hinein: 
ziehen. | E 

Doch er ſchüttelt nur den Kopf — laß nur, laß nur — 
ich gehör' nicht zu euch — i 

Aber bas Unverſtändliche geſchieht, daß Tilly Dülfat fid) 
erhebt, zu ihm hinübergeht, ihm freundlich Gebäck anbietet. 
Sie zieht einen Stuhl herbei und redet mit Bredebuſch 
über die europäiſche Wirtſchaftslage. Sie trotzt den miß— 
billigenden Blicken ihres Bruders und bevorzugt Herrn 
Bredebuſch in einer ſo deutlichen Weiſe, daß es keinem 
verborgenbleibt. 

Was iſt das nun wieder? — denkt der Kaufmann 
faſſungslos und unſicher — ich finde mich nicht zurecht 


unter dieſen Leuten. 


Tags darauf iſt Heinrich Bredebuſch fort. Sein ſchwerer 
Wagen, an dem die Karoſſerie und die neuen Gummis 
funkelten, iſt fauchend die Ahornallee hinuntergerattert. 

Als er davongegangen war, verwandelte ſich das Schälen— 
gut: Vorher war es großes Orcheſter, mit einem heimlichen 
Klang von Tanzmuſik und von urwüchſiger Gemütlichkeit 


— jetzt iſt es Kammermuſik geworden, geſpielt in leis 


froſtigen Räumen. So bringt und nimmt ein ungewöhn⸗ 
licher Menſch, ſei er gut oder ſchlecht, die Luft um ſich her 
mit ſich — er packt ſie in ſeinen Koffer, und wenn er fort 
iſt, ſo iſt alles unbegreiflich anders geworden. 

* * 


Der große Dynamo, den das väterliche Werk Heidelfingen 
geliefert hatte, begann ſich mit leiſem Schnarren und 
Funkenkniſtern zum erſten Male zu drehen. Seine kupfer⸗ 
nen Magnetbacken zogen ſchneller und ſchneller ihren Kreis, 
ein betäubend ſchrilles Sauſen ſcholl — dann war nur noch 
eine blitzende, ſcheinbar feſtſtehende Scheibe zu ſehen. Wolf 
Dülkat prüfte Spannung und Tourenleiſtung, dann ſchlug 
er zufrieden den Kontakthebel wieder zurück und wiſchte [id 
die ölbeſchmierten Hände mit Putzwolle ſauber. 

Abſeits ſaß Ulla Hammerſchlag in weißem, bauſchigem 
Tüllkleid auf einem ziemlich ſchmierigen Werkzeugkaſten 
und hielt ihr Skizzenbuch über den Knien. Als Wolf den 
Strom abſtellte, warf ſie noch einen einzigen, flüchtigen 
Blick über den langſamer kreiſenden Dynamo, fuhr dreimal 
mit dem Stift übers Papier — dann ſchlug ſie eine neue 
Seite auf. „Zeig' einmal her, Ulla“, bat Tilly. 

Es war etwa die ſiebente Skizze Wolf Dülkats, die heute 
entſtand: heut, an dem Feſttag, an dem das dreifach ver 
größerte Baſaltwerk in Betrieb genommen wurde. Immer 
Wolf Dülkat: manchmal nur ſeine eckigen Schultern, von 
rückwärts gezeichnet, Kopf und Nacken nur angedeutet — 
und doch hing der ganze Kerl daran. (Fortſetzung folgt 
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Wenn wir uns Sonntags ein 
wenig ins Grüne begeben, ſo ſagen 
wir: Wir machen einen Ausflug. 
Zu Fuß, zu Rad, zu Wagen „fliegen“ 
wir aus und wundern uns nicht, 
daß wir bei dieſem Fluge feſt am 
Erdboden bleiben. Ein Menſch aber, 
der, eben dem Flugzeug entſteigend, 
ſeinen Freunden erzählt, er komme 
gerade von einem Ausflug nach 
Kopenhagen zurück, wird ausgelacht. 
Ausflug nach Kopenhagen? Das iſt 
doch eine Fahrt von vielen hundert 
Kilometern! | 
Und bod: Es ift ein Ausflug. 
Ein ſchöner Sonntagsausflug über 
Wieſen, Meer und helle Städte, ein 
Atemholen in der gläſern blauen 
Luft, wo die Wolken greifnah wie 
weiße Watteflocken ſchwimmen und 
der Blick ins Unermeßliche ſchweift. 
Zeitlich nicht mehr als eine Wande⸗ 
rung von drei Stunden mit Früh⸗ 


Pisasse 


Aufnapme Deutſche Lufl⸗Hanſa 
lber dem Herzen Kopenhagens 


ſtücksraſt. Doch räumlich ein Spazieren über Länder, die Millionen 
nähren. Das iſt das Neue, Ungeahnte unſerer Zeit: Die Welt ſchrumpft 
ein. Dem Wanderburſchen iſt der Weg von Berlin nach Kopenhagen 
noch eine Mühſal vieler Wochen, dem Paſſagier der Deutſchen Luft-Hanſa 
ein kleines Nachmittagsvergnügen. ` ö | 

Freilich, man ſieht die Blumen am Wege nicht mehr lächeln. Die 
blauen Glocken läuten uns nicht zu, wir können nicht am Feldrain lagern 
und dem Gaukelflug des Trauermantels folgen. Das Bienenfummen 
übertönt der Motor, und ſelbſt die großen Tiere, Pferde, Kühe, werden 


ſpielzeugklein und ſtumm. Alles Intime geht dahin, und das Idyll hat 


ausgelebt. | À 

Ein anderes Geſicht bekommt die Landſchaft. Ein Bach blinkt auf 
wie eine zarte Silbernadel, die breiten Waſſertafeln Mecklenburgs werden 
zum gleißenden Himmelsſpiegel, dunkelumrahmt von Eichenwäldern — 
ein ſchneller Blick hinein, und man iſt ſchon hinüber. Feld, Wieſe, Wald 
liegt reinlich da wie ein gewürfeltes Tafeltuch, auf das man einen Bau⸗ 
ſteinkaſten ſchüttete. Hier wurde er zum runden Dorf, dort purzelten 
die Häuschen an einer Straße hin, in langem Zuge ausgeſtreut, dort 
wurde es ein wirrer Haufen, mit Kirchen, Eſſen, grauen Höfen, in 
braunen Dunſt getaucht. Und dieſes nennen ſie dann Stadt. Das Kleine 


Halb Kopenhagen radelt 


Aufn. Pahl 


ſchwindet, und groß und einfach wird das Antlitz unſerer 


Erde. , 


So klar wird alles, was Natur und Menſchen ſchufen. 
Die Landſchaft erzählt. Viele Kapitel Erdgeſchichte blättern 
auf. Die Eiszeit hat ihre Runen gezogen, mächtige Gneis— 
blöcke umlagern die Endmoränen, die von fließenden Eis— 
ſtrömen aufgehäuft wurden. Doch über die Wüſtheit wuchs 
üppig der Wald in warmer, lichter Pracht. : 

Von den jüngſten Tagen erzählt das Antlitz Dänemarks. 


"| Sort hat fid) nach dem Kriege eine ſoziale 
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Ein ſchmaler Kletterbaum 
für Arbeiten an der Haus- 
faſſade 


Umwälzung volf- 
zogen, die tief in 
die Privatrechte 
des Landadels 
eingriff. Man 
teilte Güter auf 
und zerſchlug den 
Grundbeſitz in 
viele kleine Bau- 
ernſtellen. Nun 
leuchten überall 
hellrote Ziegel- 


Daher im Bes. 


reich der würdig⸗ 
alten Schlöſſer, 
ein Kätnerhäus⸗ 


chen und ein klei⸗ 


ner Stall für 
ein, zwei Kühe. 
Der Adel aber 
iſt verarmt und 
heimatlos. 

Und von dem 
Geiſt der Städte, 


die wir überflie⸗ 


gen, erzählt das 


Bild. Wie klar 


und reinlich muß 
der Sinn der 
Küſtenmenſchen 
geweſen fein, 
wenn ſie ein 
Lübeck ſchaffen 


konnten! Wie bei. 


ter lächelt Trave⸗ 
münde mit ſeinen 
ſchmucken Villen! 
Und dann weit 
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oben Kopenhagen! Plötzlich leuchtet es aus Wieſenduft und 
grauem Schwemmland auf, ein wohlgeordnetes, nicht über— 
ſtürzt gebautes Städtebild. Kuppeln und grüne Kirchenſpitzen 
hüten die alten Bürgerhäuſer. Ein Königsſchloß prunkt 
irgendwo im Park. Weit ſtreckt ſich Kopenhagen ins Land. 

Wir gleiten nieder, und der Dreimotorige ſchweigt. Sonne 
täglich flattern bunte Fahnen von den Dächern. Der Däne 


grüßt den Sonntag wie den König. Reinlich und appetitlich 


glänzt die Stadt. Die Straßen blinken, und die hellen Häuſer 
ſind reingeputzt. Man richtet dort nicht große Gerüſte an den 
Mauern auf; ein gerader Kletterbaum mit einem Arbeitskorb 
an der Spitze wird unter das Dach geſtemmt und von dem 


Maler nach Belieben hin- und hergeſchoben. So putzt er ſchnell 


die ganze Hausfront ab. Die Omnibuſſe tragen Bürſten an 
den Rädern, um die Paſſanten vor dem auſſpritzenden Straßen— 
ſchmutz zu ſchützen. Halb Kopenhagen radelt. Rotblonde 
Mädchen mit hellen Augen, betagte Männer und Matronen 
im Sonntagsſtaat. - 


Die Parke, in denen der Flieder eben. zu blühen beginnt, 
füllen fidj. 9tuf'ben Bänken ruhen junge Mütter, das Kleine 
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Aufn. Deulſche Luft⸗Hanſa Travemünde mit der Strandpromenade 
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Die Bürſten an ben Autobus: 
rädern verhindern das 
Spritzen bei Schmutzwetter 


im Schoß, und ſchauen lächelnd die 
leuchtenden Beete der Tulpen und 
Primeln, die einen Springbrunnen 
umkränzen. Nun ſehe auch ich die 
Blumen wieder. Ich beuge mich zu 
einer großen violetten Tulpenglocke 
hinab und beobachte einen patino: 
grünen Käfer auf dem Blüten: 
ſtempel. Er klettert ruhelos auf und 
ab und ſteckt die Fühler taſtend vor. 
Seine Beine ſind gelb vom Blüten⸗ 
ſtaub. Ich nehme ein ſchmales 
Tulpenblatt und reiche es ihm hin. 
Er taſtet und klettert hinauf. Und 
eilfertig läuft er mit flinken Füßen 
aus dem violetten Zauberſchloß. Da 
habe ich die Idylle wiedergefunden, 
und das erhabene, nichts Kleines 
duldende Antlitz der Landſchaft ent 
ſchwindet mir, je länger ich wieder 
ein Menſch unter Menſchen und 
Tieren bin. | | 


B .9a5 Pehlamm unter der Eiche / von vend Sage 


- 


Als bie Sonne fid) aus ben Nebelbetten am grauen Horizont 


erhob und ihr erſtes zartes Licht ſchräg durch den Waldrand 


warf, trafen ihre Strahlen auf ein junges Reh, das ſein 
neugeſetztes Lamm ſäugte. Das Lamm war am Abend vorher 


geboren — und nicht gewohnt, den Kopf hochzuhalten; um die 


Saugwarze des geſpannten Euters einzufangen, hatte es Mühe, 
aufrecht zu ſtehen. : | 


Das Muttertier beleckte währenddeſſen das junge Reh und 


rieb es eifrig mit der rauhen Zunge, zuerſt dem Strich ent⸗ 
gegen, dann mit dem Strich. Das Lamm packte beſſer und 
beſſer zu, es hängte ſich förmlich an die Strippe und trank — 
und die ſüße Milch verlieh ihm Kraft. | A 
Dann ſtand es auf feinen Beinen in der rot aufgehenden 
Sonne, die ſeinen Rücken bürſtete und glättete und auf ſeiner 
Decke zwei Reihen weißer Punkte hervortreten ließ. ` 
Ein Morgenlüftchen regt fid) und verleiht den Blättern 
Flügel. Sie flackern und flattern über den Tieren. Licht⸗ und 
Schattenfelder wechſeln und gehen in der Umgebung auf. 
Ringsum ſtimmen die Vögel mit in den Sonnenſang ein... 
Der Specht trollerollt. Die Ringeltaube auf dem Geißblatt 
zwiſchen den kleinen Buchen richtet ſich nach dem nächtlichen 
Brüten im Pflockneſt behutſam auf, und ihre gelben. Augen 
ſättigen ſich am Glanze der weißen Schalenſchätze. Ein Gewirr 
von Sonnenaufgangsfarben füllt das Einflugloch zum Neft 


zwiſchen dem dichten Buchenlaub ... bis der Täuberich herzu⸗ 
kommt, mit den Schwanzfedern ein Nad ſchlägt und tief, hohl, 
ſinnlos⸗verliebt gurrt. | l 
Das zarte Rehlamm holt Atem, leckt angeſtrengt mit zurück 
gelegten Schüſſeln den Milchſchaum vom Maul. Dann nif 
es und ſinkt während der Kraftanſtrengung, um Luft zu pe 
kommen, ganz in die Anickehlen hinab ... Die entblätterten 
Anemonen und hochgeſchoſſenen Waldmeiſter mit den weißen 
Blüten kitzeln es am Bauch und laden es ein, ſich zu ët 
aber es hält noch ſtand. Bald aber bewegt das Reh ſich von 
ihm fort, und mit großen, ungeſchickten Bewegungen ſtelzt es 
hinterher, durch Bingelkraut, Farne und Ampfer, bis zu einer 
Gruppe alter Eichen. 1 | 
Der friedliche Morgen im Walde entfaltet ſich weiter. Der 
Täuberich löſt fein Weibchen ab und ſetzt fid) auf den Pod 
roſt im Geißblattgefängnis. Er brütet ungern, übernim 
es aber doch, die Eier eine kleine Weile zu wärmen, währen 
feine ringhalſige Blaugeflügelte nach Futter ſucht. 
Plötzlich erſchallen harte, holzdürre, ſchnarrende Laute: an f 
men reißen fid) draußen vom Pfade los und zwängen WH, 
das Baumdickicht ein. ! | 
Auch ber Menfch ift jetzt auf ben Beinen m 
Im nächſten Nu kommen ein paar dicke ſchwarze Berne " 
Vorſchein, ein anderes Paar folgt — ein Plumps. Zwei Holz 
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fäller find lautlos herangeradelt und durchbrechen die Laub⸗ 
wand wie zwei Krähen, die die Erde ſuchen. | 

Ein Ruck, burdjagt das Reh. Da erkennt es die Säge⸗ 
männer wieder. Den ganzen Winter über hat es Jakob und 
ſeinen Arbeitsgefährten um ſich gehabt; die erſchrecken es nicht. 


Wie in Erz gegoſſen, ſteht das Reh da, die beiden mit Naſe, 


Lichtern und Schüſſeln verſchlingend. Aber das Lamm, das es 
bei ſich hat, dürfen fie nicht ſehen. Angenommen, fie fänden 
und nähmen es — es ſenkt den Kopf und wippt das Lamm zu 
Boden; weich fällt es auf altes Eichenlaub und Erde. Lungen⸗ 


kraut und große Straußenfarne ſchlagen über ihm zuſammen. 


Die redſeligen 
Männer klopfen 
ihre Pfeifen aus, 
finden Platz für 
die Fahrräder und 
gehen dann an die  |[- KS N 
Arbeit.. Ein EN N e 
ſchmälendes Reh 
galoppiert an ih⸗ 
nen vorüber. Aber 
das haben ſie ja 
früher ſchon ge⸗ 


Wenn die Blatt- 
knoſpen der Eiche 
aufſpringen, löſt 
ſich die Rinde am 
leichteſten. 

An vielen Stel⸗ 
len wird Eichen⸗ 


Die Qactenlaube 
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Und unter hervorſprudelnden grünen Blättern liegt das Reh- 
lamm ſeit drei Stunden, feſt an die Erde gedrückt, ſich dem 
Mutterſchoße alles Lebenden überliefernd. Lungenkraut ſchmückt 
feine Wiege, und die Sonnenflecken verſchmelzen mit feiner Dede. 
Es hält ſich ganz ſtill und bietet den Mücken, Fliegen und den 
Tritten der arbeitenden großen Weſen Trotz. dE 
Ein ohrenbetäubendes Krachen ... ein Knacken der feitlichen 
Zweige der umſtehenden Eichen, und über den Farnenhaufen hin 
jagt ein brauſendes Donnern; Zweigblitze, von denen jeder ein⸗ 
zelne genügt haben würde, um einen Stier vor die Stirn zu 
ſchlagen, bohren ſich in den Waldboden, meterhoch ſpritzt Erde 

| | auf, und die wel⸗ 
ken Blätter wir⸗ 
beln in Wolken 
empor. Es hagelt 
und peitſcht mit 

Zweigen und Holz. 

Es iſt, als ſtürze 

der ganze Wald 

um das Lamm zu⸗ 
jammen. 

Eine düſtere, un⸗ 
heimliche Finſter⸗ 
nis hüllt bas Reh⸗ 
lamm ein... Nies 
mand hat eine 

Ahnung von ſeiner 

Exiſtenz. Und als 
die Eiche gefallen 
. it — ein alltäg⸗ 

liches Ereignis für 
die Holzfäller —, 
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rinde noch ver⸗ e Aa — D —. 
wandt, 3. B. zum ER INO r gehen ſie nicht ein⸗ 
Gerben; daher be⸗ VE ee , Ee Ye Z mal zum Gipfel- 
ſteht die Holz⸗ AV . Mil D —— : ſtück, um zu ſehen, 
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Jakob und ſein us m wieder ans Rin⸗ 
Gefährte erwählen vj deſchälen. 
Hinterm Deich, Anna-Kathrin, pfeifen die erſten Stare. Im Lauf des 


der zum Tode Ver⸗ 
urteilten mit den 
langen Riſſen am 
Stamme. 

Die Eiche iſt 
zweihundert Jahre 
alt, eine richtige 
Mühlenflügeleiche. 
Ihre große Krone 
wölbt ſich dortoben 
über all den an⸗ 
geflogenen Bäum⸗ 
chen, die gaſtfrei 
unter ihr wohnen. 

Man wirft den 
Rock hin und packt | 
zu. — Zuerſt löſt fid) die Rinde in einem Ring unten um Die 
Wurzel. Das ſcharfe Stemmeiſen wird angeſetzt und die Rinde 
nach oben hin abgeſchält, ſo hoch man reichen kann, in meter⸗ 
langen Streifen. 

Nun beginnt das Baumfällen ſelbſt. „Es ſoll mehr gefällt 
werden als in einem Sommer nachwachſen kann.“ 
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Der Holzfäller tritt zurück und ſtellt ſich etwas ſeitlich, um 


zu ſehen, wohin der Baum ſtürzt. 
Endlich einigt man ſich dahin, ihn in die Lichtung zu werfen, 
wo Lungenkraut und Großfarne am dichteſten ſtehen. 
Die Axt beginnt ihre Leichenrede in ſonderbar ſtoßweiſen, 
ſtörriſchen Worten. Späne fliegen, unheimlich leuchtet der 
gelbe, entrindete Stamm. Die Poren ſchwitzen fetten Saft aus. 
Wie ein Toter ſtarrt die Eiche aus dem grünen Walde hervor. 
Das Schlagen der Fallkerbe nimmt für die Fäller eine ge⸗ 


ſchlagene Stunde in Anſpruch; endlich aber beginnt dann die 


große Säge ihre monotone Litanei. Man hört es im Stamm 
knacken: Das dumpfe Auspuffen, das den Fall ankündigt, iſt 
zu hören. 

Sie ſägen und ſägen. 


Durch mein Reich, Anna- Kathrin, fpukt es im hellen haare. 


Schau’ mein Haus, Anna- Kathrin, Stürmen kann's widerftehen, 
Ein und aus, Anna-Kathrin, können wohl zweie gehen. 


Weiß im Wind, Anna-Kathrin, weht es wie hochzeitsſchleier, 
Wolken find, Anna-Kathrin, [türmifche Hochzeitsfreier. 


Sag’ ein Wort, Anna-Kathrin, mach' mir die Augen belle! 
Glück weht fort, Anna-Kathrin, ſchnell wie der Schaum der Welle. 


Schweiglt wohl gar, Anna-Kathrin? Doch deine Augen lachen! 
Übers Jahr, Anna-Kathrin, wollen wir Hochzeit machen. 
Ernst Kleuker 


Nachmittags, als 
der ganze, Stamm 
und alle die größe⸗ 
ren Zweige ſkelett⸗ 
artig vom Wald- 


boden aufſtarren 
und die Rinden⸗ 
ſtreifen aufgeſta⸗ 


pelt ſind und man 

die Krone zu zer⸗ 
. fügen beginnt, ent: 
. beden fie gang un- 
` ten auf dem Grund 

innen zwiſchen bem 

Reisholz ber Krone 
| ein kleines, ächzen⸗ 
des Weſen. Es hat den Hals vorgeſtreckt und das Kinn zur Erde 
gedrückt; die blauſchwarzen Lichter ſind halb geſchloſſen. Zwei 
dicke Krummzweige haben ſich zu beiden Seiten in die Tiefe ge⸗ 
pflügt und den Waldboden aufgeworfen. Welkes Laub deckt 
ſeinen Körper vollkommen | 

Jakob zupft das Lamm am Ohr. Cs regt fid) nicht. Er hebt 
den Kopf des Tieres; es drückt ihn wieder halsſtarrig gegen 
die Erde. So klein es iſt, das eine weiß es: Seine Kräfte reichen 
nur aus ... um hier zu bleiben, hier, wo feine Mutter es 
hingeſetzt hat ... zu bleiben und ftillzufigen. — 

Man nimmt das Lamm auf den Arm. Es hat keinen Schaden 
genommen, es zappelt ... 
„So ein Glückspilzl“ 

Dann legen ſie es wieder auf ſeinen Platz, und ſie gehen zu 
einem anderen Baum 

Aber als ſie um Feierabend nach Hauſe radelten und das 
Lamm ſchon vergeſſen hatten, ſprang ein Reh an ihnen vorbei 
zum Fällungsort. Es ſchnupperte umher und holte ſein Kälb⸗ 


chen hervor, das ſich aus den Armen des Todes erhob. 
(Deutſch von Hermann Kiy) 


Fliegende Edelsteine 


1) Papilio Zalmoxis 2) Ornithoptera 3) Papilio Ulysses 4) Erasmia 5) Actias Maenas 6) Agrias 
) PER paradisea pulchella Sardanapalus 
7) Heterusia 8) Teinopalpus 9) Chalcophaedra 10) Ornithoptera 11) Ornithoptera 12) Ornithoptera 
Rajah imperialis Zuleika Brookeana Croesus Priamus 
13) Callitaera 14) Urania Croesus 15) Callitaera 16) Cocytia 17) Campylotes 


pyropina Aurora d’Urvillii splendida 
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Tauſende von Naturfreunden in der ganzen Welt, vom jüng- 
ſten Schulbuben angefangen bis zum gereiften Manne und zum 
noch immer rüſtigen Greiſe, haben ihre beſondere Liebe einer 
Ordnung von Tieren zugewandt, die ſo recht geeignet iſt, durch 
ihre phantaſtiſchen Farben und ihre oft recht ſeltſamen Formen 
immer wieder zur Bewunderung anzuregen. „Fliegende 
Blumen“, ſo hat man die Schmetterlinge, denn dieſe ſind hier 
gemeint, genannt, und fie find in der Tat den prächtigſten 
Blumen ebenbürtig zur Seite zu ſtellen. Gibt es unter ihnen 
auch eine ganze Anzahl von Arten, die unſcheinbar dunkel ge⸗ 
färbt ſind, ſo kommen doch viele andere vor, die zu den 
bunteſten und farbenfreudigſten Geſchöpfen überhaupt gehören. 
Eine unerhörte Steigerung in der Pracht und Schönheit dieſer 
Falter kann man aber beobachten, wenn man in die tropiſchen 
Gebiete kommt. Es iſt, als ob die glutheiße Sonne alle ihre 
Kraft und Wärme hier in den Flügeln der Schmetterlinge auf⸗ 
geſpeichert hätte; alle Farben ſind lebendiger und feuriger, und 
ſo bieten ſich dem entzückten Auge des Beſchauers Falter dar, 
deren Glanz und Leuchten der Farben wohl mit dem eines 
jeden Edelſteines wetteifern können. Einige der ſchönſten unter 
ihnen ſind in unſerer Tafel dargeſtellt, und wir können erkennen, 
daß manche von ihnen nur durch die Intenſität und das Leuchten 
ihrer Farbe ſo großen Eindruck auf uns machen, während andere 
eine etwas beſcheidenere Schönheit beſitzen und mehr durch die 
geſchmackvolle und ornamentale Zuſammenſtellung verſchiedener 
Farben wirken. , 

Zu den größten Prachtſtücken gehören die Ornithoptera-Arten, 
von denen mehrere abgebildet ſind. Der Name bedeutet ſo viel 
wie „Vogelflügel“, und in der Tat könnten dieſe Tiere, die ſich 
durch ihre Größe und feurigen Farben auszeichnen, im Fluge 
beinahe für lebhaft gefärbte Vögel gehalten werden. Sie be⸗ 
wohnen das indo⸗auſtraliſche Gebiet und find dort in zahl⸗ 
reichen Formen vertreten. Viele von ihnen ſind, wegen ihrer 
Prachtentfaltung, mit Namen klaſſiſcher Könige belegt worden. 
Dahin gehört Ornithopteræ Priamus (Fig. 12), deren ſamt⸗ 
artiges Schwarz ſo wirkungsvoll mit dem tiefen Grün har⸗ 
moniert. Viel verſchwenderiſcher iſt Ornithoptera Croesus 
(Fig. 11) ausgeſtattet worden; auch hier findet man das tiefe 


Schwarz, zu dem aber ein tiefes, rotes Gold hinzutritt, ſo daß 


dieſer Falter wirklich, wie ſein Name ſchon beſagt, derjenige iſt, 
der das meiſte Gold beſitzt. Den gleichen Glanz hat eine 
andere Art, Ornithoptera paradisea (Fig. 2), die aber noch 
mehr durch die bizarre Form ihrer Hinterflügel auffällt; dieſe 
ſind ſehr viel kleiner als bei den verwandten Arten und laufen 
in ein zierliches Schwänzchen aus. Man kann wohl verſtehen, 
daß der Entdecker dieſer Art von ihrer Schönheit ſo begeiſtert 
war, daß er ſie als die „Paradieſiſche“ taufte. Die Schönheit 
aller dieſer Formen fällt leicht in die Augen, ja, ſie wird von 
manchen ſogar als etwas „protzig“ oder „prahlend“ empfunden. 
Bei Ornithoptera Brookeana (Fig 10) hat man dieſen Eindruck 
nicht. Hier ſind die bunten Farben auf kleinere Bezirke des 
Flügels beſchränkt, dort aber raffiniert ornamental angeordnet, 
ſo daß ſie wohl eine Vorlage für eine kunſtgewerbliche Arbeit 
abgeben könnten. So mancher Künſtler, der die bisher ge⸗ 
nannten Ornithoptera-Arten betrachtete, erkannte dieſer letzteren 
Art ohne Beſinnen den Schönheitspreis zu. Wenn wir alle die 
bisher genannten Ornithoptera⸗Arten vergleichen, ſo fällt uns 
auf, daß die Hinterflügel an der Stelle, wo ſie dem Körper des 
Falters zunächſt liegen, mit zahlreichen hellen, flaumigen Haaren 
bekleidet ſind. Es iſt das eine Einrichtung, die man nur bei 
den Männchen findet; den Weibchen fehlen ſie vollſtändig. Es 
befindet ſich an dieſer Stelle des Hinterflügels eine tiefe Taſche, 
in der die Flaumhaare liegen. Für gewöhnlich iſt dieſe Taſche 
geſchloſſen; wenn aber das Männchen um ein Weibchen wirbt, 
wird ſie geöffnet, das Innere nach außen geſtülpt, ſo daß die 
Haare nun frei ſichtbar ſind. Gleichzeitig geht von dem Tiere 
ein intenfiver Duft aus, der je nach der Art verſchieden iſt, an 
Zitronen⸗ oder Meliſſenöl und dergleichen erinnernd. Ganz um- 
gekehrt wie beim Menſchen, iſt es alſo hier das Männchen, daß 
ſeinen Parfümvorrat bei ſich trägt und ihn in Wirkſamkeit ſetzt, 
um dem Weibchen zu gefallen. In dieſem Sinne müſſen auch 
die prachtvollen Farben als Schmuck aufgefaßt werden. Die 
Weibchen aller hier abgebildeten Arten ſind ganz unſcheinbar 
gefärbt, ſchwärzlich oder bräunlich und weißlich. Nur die 
Männchen beſitzen alſo das prächtige Gewand, in dem ſie den 
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Weibchen zu gefallen ſuchen. Dieſes iſt ja auch bei den Schmet⸗ 
terlingen, und überhaupt meiſtens bei den Tieren, der umwor⸗ 
bene Teil; es ſei da nur an die „Hochzeitsfärbung“ vieler Fiſche 
und Vögel erinnert, die zumeiſt auch ausſchließlich dem Männ⸗ 
chen zukommt. Das letztere muß dem Weibchen gefallen, nicht 
umgekehrt, wie es beim Menſchen der Fall iſt. 

Die nächſten Verwandten unſeres bekannten „Schwalben⸗ 
ſchwanzes“ nehmen in den Tropen ebenfalls ganz andere Farben 
und Formen an. Auch hier gibt es „Prahler“, wie z. B. den 
indiſchen Papilio Ulysses (Fig. 3), der durch ſein feuriges Blau 
eine der auffallendſten Erſcheinungen bildet. Daneben kommen 
aber auch diskreter gefärbte Arten vor, ſo der afrikaniſche 
Papilio Zalmoxis (Fig. 1), deſſen mattes Graublau an⸗ 
genehm gedämpft erſcheint. An der Grenze der tropiſchen Ge⸗ 
biete in Indien fliegt Teinopalpus imperialis (Fig. 8); der 
„Kaiſerliche“ hat man ihn benannt, und die vornehme Zuſam⸗ 
menſtellung von Olivgrün und Orangegelb rechtfertigt dieſen 
Namen. Seine Frau iſt im übrigen weit zurückhaltender ge⸗ 
färbt, das Gelb fehlt ihr ganz. Dieſelbe Farbenzuſammen⸗ 


ſtellung zeigt Heterusia Rajah (Fig. 7); wieder ſind Grün und 


Gelb die vorherrſchenden Farben, aber in anderer Intenſität. 
Sie verhält ſich zur vorhergehenden Art wie der Hof eines indi⸗ 
ſchen Radſchas zu dem des europäiſchen Kaiſers; Grün und Gelb 
ſind viel leuchtender, viel mehr orientaliſch prunkvoll aufgetra⸗ 
gen. Dieſe Art gehört eigentlich zu den Nachtfaltern; ſie hat 
aber die Sitten ihrer Ahnen aufgegeben und fliegt am Tage im 
Sonnenſchein. Damit hängt auch ihr buntes Gewand Au: 
ſammen. Das große Heer der Nachtfalter iſt düſter und unſchein⸗ 
bar gefärbt, denn lebhafte Farben könnten bei ihnen doch nicht 
geſehen werden; ſobald aber ein Nachtfalter ſeine nächtliche 
Lebensweiſe aufgibt und am Tage fliegt, erwirbt er auch leud- 
tendere Farben. Das gilt ebenſo für die abgebildeten nahen Ver⸗ 
wandten dieſer Art, Chalcophaedra Zuleika (Fig. 9) und 
Erasmia pulchella (Fig. 4). Beide gehören ebenfalls dem 
indiſchen Gebiete an; Zuleika erinnert uns an farbenprächtige 
orientaliſche Märchen, und pulchella, die „ſehr ſchöne“, wie ihr 
Name ſagt, ſteht ihr nicht nach; beide zeigen eine geſchmackvolle 
Verbindung der blaugrünen Zeichnung mit einer gelben oder 
weißen Grundfarbe. Daß eine Verbindung der Farben Schwarz, 
Rot und Gelb auch manchmal ſchön wirken kann, ſogar bei einem 
„Nachtfalter“, beweiſt Campylotes splendida (Fig. 17), die 
ebenfalls in bie Verwandtſchaft der vorhergenannten Arten ge- 
hört. Die „Strahlende“ hat man dieſe Art genannt, obwohl 
hier die Farbenzuſammenſtellung vornehm zurückhaltend wirkt. 
In den Urwäldern Südamerikas leben gewiſſe Arten von 
Faltern, die durch ihre ganz ungemeine Zartheit auffallen. Die 
Flügel tragen zum größten Teile keine farbigen Schuppen, ſon⸗ 
dern ſind glashell, und nur am Hinterflügel finden ſich einige 
prächtig ausgeftattete Stellen. Hauchzart gleiten dieſe kriſtalli⸗ 
niſchen Gebilde durch die Luft, und nur die prachtvoll gefärbten 
Hinterflügelränder charakteriſieren ſie. Bei Callitaera Aurora 
(Fig. 15) iſt dieſe Negion wirklich der Morgenröte ähnlich ge⸗ 
färbt, während bei Callitaera pyropina (Fig. 13) ein ſeltſames 
Rotblau mit dem Ton von „Goldbronze“, worauf der Name hin⸗ 
weiſt, in ſtimmungsvollem Kontraſt ſteht. Solche Falter, deren 
Flügel zum großen Zeil glasartig durchſichtig find, kennen wir 
ſehr viele; manche unter ihnen erinnern dann, wenn man ſie 
im Fluge beobachtet, ganz an Hummeln, ſo die auſtraliſche 
Cocytia d' Urvillii (Fig. 16), die mit brummendem Ton von 
Blüte zu Blüte fliegt. Während alle die genannten Arten 
immer nur einige beſonders leuchtende Farben beſaßen, finden 
wir bei Urania Croesus (Fig. 14) alle 
Farben des Spektrums vertreten. Wohl 
treten ein geſättigtes Schwarz und ein 
tiefes Blaugrün vorwiegend auf; aber im 
Hinterflügel liegt eine buntſchim⸗ 
mernde Stelle, wo wir alle Regen⸗ 
bogenfarben vereinigt finden und 
wo, je nach der Beleuchtung, dann 
die eine oder die andere ſtärker 
hervortritt. Auch dieſe Art iſt 
eigentlich ein Nachtfalter, iſt aber 
zu einer Lebensweiſe am Tage 
übergegangen und hat im Zu⸗ 
ſammenhange damit die pracht⸗ 


erſchien. Das alles find Übertrei⸗ 


haben. So wie der franzöſiſche 


charakteriſtiſch aufprägen. So 
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volle Färbung erlangt. Merkwürdig iſt es, daß bei den Tag- 


ſchmetterlingen oftmals das Weibchen unſcheinbar gefärbt iſt, 
während das Männchen ſich durch lebhafte und intenſive Farben . 
auszeichnet; wenn aber ein Nachtfalter ſeine Tradition verläßt 
unb am Tage fliegt, erwirbt nicht nur er, ſondern did) felt. 
immer fein Weibchen das bunte Kleid. Es ijt nod) ntt mög⸗ Staubes o D | 

| ~ Staub bei ſtärker Vergrößerung betrachtet, fiet man, daß er 


lich geweſen, eine Erklärung dieſer Tatſache zu geben. 


Weniger durch lebhafte Farben als durch bizarre Formen 
zeichnen ſich viele der nächtlichen „Augenſpinner“ aus, von 
denen hier Actias Maenas (Fig. 5) dargeſtellt ift. Zwar, 


findet man auch hier ein wirkungsvolles helles Olivgrün; aber 


das auffallendſte an dieſem eigenartigen Falter find bie fehe 


langen Schwänze der Hinterflügel und der eigentümliche Halb- 


mond auf den Vorderflügeln. i 


Die „große Mode“ aller Sammler von tropiſchen Schmetter⸗ 
lingen find bie Agrias⸗Arten, von denen eine der ſchönſten, 
Agrias Sardanapalus (Fig. 6), hier dargeſtellt iſt. Schwarz, 
Rot und ſchillerndes Blau ſind hier, wie bei den meiſten Ver⸗ 
wandten der Art, die vorherrſchenden Farbtöne. Die kleinen 
gelben Büſchel an den Hinterflügeln kommen hier ebenfalls nur 


bei den Männchen vor und ſind, was wir ſchon erraten können, 
dufterzeugende Organe. Die Agrias werden mit geradezu 


phantaſtiſchen Preiſen bezahlt, und ſo mancher Sammler iſt nach 


Südamerika gezogen, um ſie dort in den Urwäldern zu erbeuten. 


Die ſchönſten und ſeltenſten Arten leben aber in Gebieten, die 
für die Geſundheit des Menſchen äußerſt nachteilig ſind, und 
zwei der bekannteſten Erforſcher der Agrias haben ihre Kühnheit 
mit dem Leben bezahlen müſſen und ruhen jetzt im Urwald be⸗ 
graben. Für gewöhnlich ſchweben dieſe ſchillernden Falter in 
unerreichbarer Höhe; ſie haben aber die merkwürdige Gewohn⸗ 
heit, ſich gierig auf übelriechende Stoffe zu ſtürzen, und ſo 


lockt man fie durch Dung uſw. an und kann ihrer dann leichter 


habhaft werden. Auf der Unterfeite ihrer Flügel find fie nicht 
ſo lebhaft gefärbt, beſitzen aber dort eigenartige Augenflecke, 


die ihnen auch bei geſchloſſenen Flügeln das Gepräge geben. 


2e Mann im Rock, die Fall in Hosen 


Von Dr Leopold It 


Die Vermännlichung der Frau ſchreitet fort. Unaufhaltſam. 
würdige Sehnſucht hat die Frauen aller Länder erfaßt: Es dem Manne gleich— 
zutun — ſoweit dies überhaupt möglich iſt! Die Jupe-Culotte der Pariſerin, 
der ſogenannte Hoſenrock, hat vor einigen Jahren den Auftakt zu der äußer— 
lichen Vermännlichung der Frau gegeben. Was er bei den Beinen begonnen, 
hat der Bubikopf beim Köpfchen beendet; der Herrenſchnitt iſt der größte Stolz 
als letzte Errungenſchaft des modernſten Mädchens, jenes Mädchens nämlich, 


deſſen Eltern nichts dagegen 
haben, was bekanntlich nicht 
immer der Fall iſt. Zahlloſe 
häusliche Dramen haben ſich in 
den letzten Jahren abgeſpielt, als 
das Fräulein Tochter gegen den 
Willen der Eltern plötzlich mit 
kurzgeſchnittenen Haaren zu Hauſe 


bungen der Mode, und wir wiſſen 
nicht, wie lange ſie Beſtand 


Hoſenrock über Nacht verſchwun⸗ 
den iſt, ſo kann vielleicht auch 
einmal der Bubikopf plötzlich un⸗ 
modern werden. Viel intereſſan⸗ 
ter aber als dieſe modernen Aus⸗ 
wüchſe ſind die zeitbeſtändigen 
Arten, durch die ſich gewiſſe 
männliche Eigenheiten der Klei- 
dung einer Nation oder einer 
beſtimmten Gruppe in ihr 


gehen die Tiroler Bauernmädchen 
ſchon ſeit alters her ihren länd⸗ 
lichen Arbeiten immer in Hoſen⸗ 
tracht nach, ebenſo ſind die Heu⸗ 
mäherinnen in Champéry in der — sup. Koch 
Schweiz durch ihre männliche 


Vater und Tochter aus Java 


Die Garteulaube — Nummer 2 


Wir werden uns nun fragen, worauf dieſe prachtvollen Prunk⸗ 
farben auf den Flügeln der Schmetterlinge beruhen. Wenn 
au mit der Hand über einen Falterflügel hinwegwiſcht, ver- 


ſchwinden die Farben, unb der Flügel erſcheint einfarbig durd: 


ſichtig on ober weiß. Die Farbe ijt in Geſtalt eines feinen 
Staubes auf dieſen Flügeln aufgetragen, und wenn man.bieen. 


aus -lauter einzelnen Schuppen beſteht. Jede Schuppe iſt mit 
einem kleinen Stielchen auf dem Flügel befeſtigt. Man ſollte 
nu annehmen, daß in dieſen Schuppen der ſchöne rote, grüne, 
blaue oder gelbe Farbſtoff enthalten ſei; das iſt aber nicht der 


Fall. Alle Schmetterlingsſchuppen haben nur eine einzige Art 
von Farbſtoff, der gelblich oder bräunlich iſt, und die pracht⸗ 


vollen Farben entſtehen nur dadurch, daß fid) das Licht in ver 


ſchiedener Weiſe in dieſen im übrigen glashellen Schuppen bricht. 


Damit nun die verſchiedenſten Farben entſtehen, iſt die Schuppe 
aus verſchiedenen Schichten zuſammengeſetzt. Je nachdem, wie 


viele ſolcher Schichten bei einer Schuppe vorhanden ſind und 


wie dick ſie ſind, kommen die mannigfaltigſten Farbwirkungen 
zuſtande. Auch finden ſich auf der Oberfläche der Schuppen 
Rillen oder Vorſprünge, die das Licht wieder anders brechen, 
als es auf einer glatten Schuppe geſchieht. Nur dadurch ſind 
die verſchiedenen Farbkombinationen möglich, die man bei den 
Schmetterlingen feſtſtellen kann. Die Dufthaare, von denen wir 
auch ſchon ſprachen, find nicht fo kompliziert gebaut. Sie ſtehen 


am Grunde mit einer Drüſe in Verbindung, die das „Parfüm“ 


erzeugt, und find am Ende tief ausgefranſt, um eine möglichſt 


. ftarfe Verteilung des Duftſtoffes zu ermöglichen. So erreicht 


die. Natur mit den einfachſten Mitteln, nämlich mit einem 
bräunlichen Farbſtoff und mit verſchiedenartiger Lichtbrechung, 
die prachtvollen Farbenwirkungen, die ſo viele Schmetterlinge 
auszeichnen, während der Menſch durch mühſelige Fabrikations⸗ 
methoden verſucht, gleiche Farbſtoffe zu erzeugen, die aber kaum 
jemals an die natürlichen Farben der Tiere in bezug auf In⸗ 
tenſität und Leuchtwirkung heranreichen. | 


Eine mert- 


Im iriſchen Röckchen 


Tracht ſeit alters her bekannt. Die weiblichen 
Arbeiter in den belgiſchen Kohlengruben 
von Charleroi arbeiten ſeit Jahrzehnten in 


Mannestracht. N M" 
Die chineſiſche Kinderfrau führt ihre Kleinen 
in Pantalons ſpazieren — ebenfalls alter 


würdiger Brauch. ge 
Die Zigeunermädchen in Ungarn tragen 
auch vielfach Hoſenkleidung, was ein unge 
ſcher Schriftſteller einmal damit boshaft zu 
erklären verſucht hat, daß fie die Holen 
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rn; brauchen, um nach bem Diebſtahl unbehinderter davonlaufen zu können. E 
Mh, In Indien gibt es gewiſſe vornehme Kaften, deren weibliche Angehörige 
dé ftets in Hoſen einhergehen, ein Brauch, der auch bei den Perſerinnen der vor⸗ ` 
ys nehmſten Geſellſchaft üblich ijt, ohne daß dies irgendwie, ebenſowenig wie 
i bei ben anderen genannten Volkstypen, als beſonders männlich auffiele oder - 


"mE zur öffentlichen Diskuffion geftellt würde. SN 
iw; Intereſſant ijf die Gründung mehrerer Klubs in Amerika, die eine neue 
Mi: billige Mode dadurch zu propagieren ſuchen, daß lie ihre weiblichen Mit⸗ 
us: glieder verpflichten, nur einheitliche Hoſenkoſtüme zu tragen. Sie verſuchen 


ke dieſen „Einheitsanzug“, der aus Hofe mit angenübter Weſte beſteht, als 
ih dauernde Einheitstracht auf der Straße durchzuſetzen, und ihre Mitglieder 


: miüſſſen Dé — echt amerikaniſch — verpflichten, täglich in dieſer Hoſentracht 
his einen Spaziergang über ben Broadway zu machen, um zur Nachahmung an= 

an uregen. | DN 

Ms i Bei uns findet fih die- Frau in Hoſen heute wohl nur auf der Bühne und 

Ze beim Sport. Das Motorradmädel flitzt jeden Moment an uns vorüber und 

ër: macht — das kann wohl be⸗ ö 

DE: ` ßhauptet werden —, ob fie nun 

it: ſchlank oder mollig ift, immer 

Wa einen febr netten, ſchicken Ein⸗ 

K druck, wenn ſie in 

WW ihren wohlangepaß⸗ 

mhi: ten Höschen den 

KE Soziusſitz verziert. 

ur Auch beim Reitſport 

E hat die Hoſenklei⸗ . 

| E q 1 TG » 

Qe 90000 e Familienidyll in Angarn ; 
Wc nicht auf ber ganzen | 
ée: Linie, denn nur im Im Kreis: Vornehme 
E ` Herrenſitz wird fie Chineſinnen auf dem 
ic: verwendet. Die Bahnhof in Schanghai 
h: meiften reitenden | | 

Ti Frauen bevorzugen auch ohne Hoſen es den 


Männern an Schnelligkeit im 
Laufen gleichtun. Und ihre- 
Erfolge haben ihr recht ge- 
geben. 7 | 

Cs ift nicht unintereſſant, 
ber Vermännlichung ber Frau 
in der äußeren Tracht bie. 
Verweiblichung des Mannes 
in der Kleidung gegenüber— — 
zuſtellen. Allerdings fehlt es hier, wenn 2 
man in dieſer Hinſicht eine allgemeine kos— 
mopolitiſche Zuſammenfaſſung machen will, 
an genügendem Material, um die Be— 


doch noch den Rock. 
Allerdings verſichert 
der Inhaber des 
größten Berliner 
Tatterſalls, daß das 
Reiten in Hoſen bei 
den Damen immer 
beliebter wird. 

Beim Tennisſpie⸗ 
len hat die Hoſen⸗ 
tracht, To febr fie hier aus praf- 
tiſchen, techniſchen Gründen der 
Frau zugute käme, noch nicht 
Fuß zu faſſen vermocht, und auch 
Madame Lenglen, die flinkſte aller Tennis⸗ 
ſpielerinnen, hat auf. wiederholtes Be— 
fragen immer wieder erklärt, man könne 


Die neueſte Mode 
in Perſien 
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hauptung aufftellen zu können, daß die äußerliche Verweiblichung des Mannes mit 
der äußerlichen Vermännlichung der Frau Schritt halte. Die Männer, die heute in 
den verſchiedenen Ländern in Frauenkitteln herumlaufen, haben dies ſchon von jeher 
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im ganzen eine ge- 
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getan unb benubten diefe weibliche Kleidung feit 
langen Zeiten ſchon als Nationaltracht, fo daß von 
einer verweiblichten Anderung ihrer Kleidung nicht 
geſprochen werden kann. 

Zu dieſen Frauenkleider tragenden Männern ge⸗ 
hören vor allem die Schotten, deren Frauenrock im 
Gordon⸗Highland⸗Regiment vorherrſcht, jener Mili- i 
tärtruppe, deren Dudelſackpfeifer weltbekannt ſind. 
Die iriſche Tracht ijf der ſchottiſchen ſehr ähnlich. 

übrigens haben ſich erſt vor einigen Wochen in 
einem Varieté eine Anzahl dieſer ſeltſam koſtümierten 
Dudelſackbläſer dem Berliner Publikum perſönlich 
vorgeſtellt und allabendlich ſtürmiſche Heiterkeit bei 
dem in bezug auf Kleidung glücklicherweiſe noch 
normal fühlenden männlichen Berliner erregt. 

Auch die Javaner pflegen auf ihrem paradieſiſchen 
Eiland aus bisher noch nicht geklärten Gründen mit 
Vorliebe in Frauenkleidung herumzuſpazieren. 

Auch in manchen Balkanländern bevorzugt die bäue⸗ 
riſche Bevölkerung männlichen Geſchlechtes den Rock. 

So ſind die Rol⸗ 
len ungleich ver⸗ 
teilt. Die Frau in 
Hoſen iſt häufiger 
als der Mann in 
Röcken. Vielleicht 
daher, weil es die 
meiſten Frauen lie⸗ 
ber hätten, Män⸗ 
ner zu ſein, die 
meiſten Männer 
aber froh ſind, als 
ſolche geboren zu 


Das Ergebnis ei- 
ner Vermännlichung 
der weiblichen und 
einer Verweiblichung 
der männlichen 
Tracht würde alſo 


genſeitige Anähn⸗ 
lichung der beiden 
Geſchlechter in ihrer 
äußerlichen Erſchei⸗ 
nung ſein. Es wäre 
aber doch verfehlt, 


. 91, Fortſetzung XXI 


Daß Adrians Frau und feine Tochter die Stunde feiner Be- 
ſtattung nicht in ungeſtörter Andacht durchleben konnten, 
war ſein eigenes Verſchulden. Der Mann, den er ſich zu— 


geſellt hatte, konnte dieſer Stunde nicht ferngehalten 


werden | 

Mit Weiler fuhren Cora und Helmy. Hinter ihnen, im 
zweiten Auto, folgte Frau Arabella van der Heelen mit 
Onkel Heinrich. Dieſer, als dem Grade nach der älteſte und 
nächſte der männlichen Blutsverwandten, tauchte für diefe 
Gelegenheit aus ſeinem durch Freitiſche und familiäre 
Unterſtützung gefriſteten Daſein zu einer Stunde funebren 
Glanzes empor und erfüllte die Aufgabe, ſich in ſchwerem 
Ernſt würdig darzuſtellen, mit unbewußtem Genuß und 
ſtolzer Haltung. 

Weiler dachte voll Unruhe an Leslie. Natürlich würde er 
an erſter Stelle unter den Gegenwärtigen ſein; wer hätte 
wagen dürfen, es ihm zu verbieten? 

Im Augenblick der Anfahrt ſah er ſchon: Da ſtand das 
grüne Auto ... Und noch ehe der aus feinem Sitz Deraus- 
ſteigende Anton am Schlage ſtand, öffnete ihn Leslie. 
Schweigend, mit tiefer Neigung, küßte er beiden Damen die 


Hände — die ſchwarz behandſchuhten ... Und da Weiler 
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Chineſiſcher Backfiſch 


—— 


mit feiner Mutter — mn neh 


hierin etwas Nagelneues zu ſehen. Vielmehr liegt darin ſchließlich nur 
eine Rückkehr zu einem uralten Zuſtand, wie wir ihn bei den Völkern des 
klaſſiſchen Altertums ſowohl im Orient wie in den europäiſchen Mittel: 
meerländern beobachten können. In Altgriechenland war die Tracht des 
Mannes und der Frau einander fo ähnlich, daß man bei manchen Bild: 
niſſen (z. B. dem Apollo Muſagetes des Skopas) im Zweifel ſein kann, 
ob der Dargeſtellte Mann oder Weib iſt. Die Hoſen galten dem Griechen 
und Römer nicht als Merkmal männlicher Tracht, ſondern vielmehr als 
barbariſches Attribut, und erſt recht ſpät wurden ſie, von Galliern und 
Germanen übernommen, als praktiſche Neuerung eingeführt und damit 
gemeinſamer Beſitz der damaligen abendländiſchen Kulturwelt. Da fie 
ſich für militäriſche und überhaupt männliche Berufstätigkeit befonders 
empfahlen, ift es nur erklärlich, daß fie bald zum unterſcheidenden Tracht 
merkmal des ſtärkeren Geſchlechts wurden, und umgekehrt iſt die gegen— 
wärtige Vermännlichung der Frauentracht vielleicht im Grunde mut. die 
Folge und der Ausdruck der jüngſten Frauenemanzipation. 
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feinen Arm Cora gab, konnte es fid) nicht vermeiden laſſen, 
daß Leslie den ſeinen Helmy anbot. 

Er trug den Hut in der Hand, ſie ſchritten an förmlich 
Spalier bildenden Menſchen vorbei und erwiderten deren 


Grüße nicht. 


Vor ihnen Weiler und Cora, hinter ihnen Onkel Heinrit 
mit Coras Mutter 

Helmy zitterte ſo ſehr, daß der Mann, der ſie führte, 5 
ſpüren mußte. Leiſe drückte er ihren Arm an fih. Gett) 
es war vielleicht eine kleine Geſte menſchlichen Mitgefühls, 
anſtatt eines Troſtwortes, das ſich verbot. Aber Helm) 
zuckte doch zurück .. 

Die Kapelle kam in Sicht. Orgelklang brauſte den Ein⸗ 
tretenden entgegen. Dies Tongewoge, das mit den Nerven 
Grauſamkeiten begeht und fie vollends zermürbt. — 

Frau van der Heelen, neben Cora und Helmy, war völlig 
Herrin ihrer ſelbſt. Sie wußte, daß das Leben harte Stun 
den haben kann, härtere als die, in denen man einen Men: 
ſchen begräbt, der vielleicht mehr Achtung und Beachtung 
gefunden hat als Liebe. TE 

Ihr Auge blieb ftare an einem hängen. Da ſtand i 
Herr Schultkowſky. Und neben ihm? .. . Dieſer blonde 
Kopf .. . dies wohlgeformte Angeſicht. Männlich — viel 
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[haft gewiß ein Schauſpiel. 


innerhalb der Familie nicht 


hoben den Sarg vom Katafalk. 


männlicher, wenn auch vielleicht nicht ganz ſo ſchön wie 
ein ähnliches, das ſie gekannt hatte. Und je länger ſie es 
anſah, deſto mehr verwiſchte ſich die Ahnlichkeit. Sie dachte: 


Dieſe dumme Rede von Ahnlichkeit! Die Menſchen kennen 
ſelten das wahre Geſicht eines, den ſie ſehen, wie man eben 


äußerlich ſieht. Gewiß, das war Hanns Wallborn — kein 
Zweifel konnte ſein, aber das war ein ganz anderer Mann 
als der, der ihr Schickſal geweſen. | mE 

Auch Cora konnte fid) nicht in die Andacht verſenken, bie 
ihrer Seele vielleicht wohlgetan hätte. Sie mußte ſehen, 
daß Leslie ſich neben Helmy — | 
geſetzt hatte, der ganzen Gefell- | 


1 ey 


Für die, welche die Vorgänge 


kannten, war das Benehmen 
Leslies durchaus zukömmlich. 
Vielleicht wäre es ſogar auf⸗ 
gefallen, wenn er ſich ferner 
gehalten hätte. Allein Cora 
dachte: Es ſieht ſo aus, als 
wäre er Helmys Verlobter. | 

Die Stimme des Predigers 
rann durch den Raum. Er 
ſtand auf der oberſten Stufe 
vor dem Altar. Sonnenlicht, 
das von der einen Seite der 
Kapelle hereinflutete, miſchte 
ſich mit dem Schein der vielen 
kleinen, räucherig goldenen 
Kerzenflammen, und das ge⸗ 
miſchte Glänzen umflimmerte 
den ſchwarzen Talar. 

Und dann kam der Augen⸗ 
blick, wo das wirklich Letzte be⸗ 
gann. Die Träger, koſtbar 
und hiſtoriſch in ſchwarzen 
Samt- und Seidenkoſtümen, 


Cora erfaßte feſt, ſehr feſt 
Helmys Hand. Es war ihr 
Wille geweſen, daß der jungen 
Tochter der Abſchluß dieſer 
Totenfeier nicht zum Anblick 
käme. Der Verſenkung des 
Sarges in die Gruft ſollte ſie 
nicht beiwohnen. Hinter dm E 
Sarge ordnete ſich die Ver⸗ : 
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r Abſchied. 


ſammlung, vorn der Paſtor = 
mit Onkel Heinrich, dann De 
Weiler und Leslie und die un⸗ l 
zähligen anderen, männliche und weibliche Angeftellte, bie 
Arbeiter aus allen Betrieben der Firma. 

In der Kapelle aber blieben die drei Frauen zurück. Zer⸗ 


tretene Blumen, grüne Zweige bedeckten den Boden. Alles 


war ſtill. Cora befreite ſich von dem Kreppſchleier, der ihr 
alles grau und unſicher erſcheinen ließ. Sie ſchlug ihn 
zurück und empfing die Küſſe ihrer Mutter. Frau Arabella 


hatte das unklare Gefühl, als ſei ihr die Tochter nun ganz 


wiedergegeben, gehöre vor allen Dingen jetzt zu ihr. 

„Wir wollen zuſammenbleiben — immer, wenn es dir 
recht iſt“, ſagte ſie gerührt. | 

„Gewiß wäre mir das recht. Wir werden ſehen 
Komm, Helmy! ...“ 
„Aber Helmy hielt bas Taſchentuch vor ihr Geſicht und 
fühlte ſich verloren und dachte, das ganze Leben würde nun 
vom Tod und der Trauer beherrſcht bleiben. 
„Mein Liebling ...“ | 

„Ach Ma, es wäre beffer, ich ſtürbe auch ...“ 

Sie erſchrak, ſie ſah, da war ja er, der eine, Geliebte. 
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Gemälde von Carl Spitzweg 
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Er war hier, war in der Kapelle geweſen? Folgte nun 
nicht dem Sarge zur Gruft? Stand drüben vor der Wand, 


beſcheiden wartend? | z 

Hanns Wallborn hatte gedacht, daß der rechte Platz für 

ihn neben oder in der Nähe der Geliebten ſei und nicht an 

„der Gruft des Mannes, den er nicht gekannt. Und nun — 
da er ſpürte, daß fie ihn endlich, endlich fah, nun war er 
mud) ſchon da, fand vor ihr, nahm ihre Hand. 
Geängſtigt wich Helmy zurück. Nein, nicht um dieſen 
Preis! Einen Weg zum Glück, der durch den Tod des Vaters 


freigeworden, konnte ſie den 


(UU o T TM beſchreiten? Nie, niel Und 


ſie brach in jammervolles 


in ihre Arme. 
„Helmy“, bat er. N 
Eine abwehrende Bewegung 
war alles, was er als Antwort 
erreichte. Aber als er kummer⸗ 


blickte, faßte er Mut. Was 
verſtand ſie ihm alles zu ſagen 
mit ihren Augen und einem 
leiſen Lächeln, das auf ihren 
erſchöpften und verſchärften 
zz Zügen unendlich rührend 
wirkte. Hoffe! ſagten ihre 
Augen. Habe Geduld! ſagte 
das Lächeln. 


erſchüttert vom Leben, als 
Weiler zurückkam. Er hatte da 
an der Gruft nichts zu re⸗ 
präſentieren und dem ſtillen 


prunk ſchlief, die letzte Ehre 
erwieſen. Seine Gedanken 


da war ja Wallborn! Und wie 
immer nahm Weiler die Dinge 
höchſt einfach, unterließ jede 
pathetiſche Bemerkung, ſondern 
ſagte, gerade als wäre der 


licher Umgang: „Guten Tag, 
Herr Doktor! Ich denke, wir 
bringen die Damen ans Auto; 
ſie fahren nun am beſten 
allein nach Haufe. Und ich 
x | nehme Sie mit — nicht wahr?“ 
„Onkel Heinrich ...“ erinnerte Frau Arabella. 
„Oh, der nimmt noch Händedrücke an — das drängt ſich 
da koloſſal —, er kann nachher den Extrazug zurück mit⸗ 
benutzen, hat auch mehr Genuß davon ...“ u 
Gora ſpürte Gifiges in feinem Weſen. Ja, man mußte 
eilen, um nicht hier noch zu erleben, daß Leslie ſich ihnen 
zugeſelle — — | a | 
Wie diefe Nüchternheit Helmy aus dem tiefften Jammer 
riß! Bis man das Auto erreichte, hatte ſie ſich ſo weit er⸗ 
holt, daß ſie es doch wagte, den Geliebten anzufehen. Und 
da blieben ihre Blicke ineinanderhängen. gf 
Weiler faßte den Doktor Wallborn ziemlich feit am Ober: 
arm. „Kommen Sie!“ | | 
„Beſuchen Sie uns bald!“ ſagte Cora noch. 
Wie ſanft und liebevoll war ihre Stimme geweſen! Er 
fragte im Auto: „Darf ich das wagen?“ | 
„Natürlich. Wenn Frau Herlhaus ſelbſt Sie dazu aufs 


fordert. Heute nicht — die Damen werden am Nachmittag 


noch die Grabſtätte ſehen.“ 
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Weinen aus. Cora nahm ſie 


voll und fragend Cora an⸗ 


So ſtand man noch zu⸗ 
ſammen, ergriffen vom Tod, 


Mann, der unter Blumen⸗ 


gehörten nun den Frauen. Ah, 


junge Architekt ihrer aller täg⸗ 
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und man handelte nicht gegen 


- 


mit bem jungen Mann zu reden, wozu ſonſt gar keine Aus- 


ſicht und Gelegenheit war, ließ er ſich erzählen. Und es 
fiel Hanns Wallborn nicht mehr ein, kurz angebunden Të 
Einmiſchungen zu verbitten. So erfuhr Weiler, daß der 
junge Architekt, um die ſofortige Reiſe nach Hamburg an- 
treten zu können und die allererſte Zeit des Aufenthaltes 
zu beſtreiten, ein kleines Darlehen von Profeſſor Börners 
angenommen habe, die ja wüßten, daß er es unter allen 
Umſtänden zurückerſtatte. Bei der Ziffer, die Hanns Wall⸗ 
born unbefangen nannte, blieb Weiler vor Staunen der 
Mund offen. Mit ſo wenig in der Taſche zog dieſer junge 
Mann aus, ſich Zukunft und Braut zu erobern! Fabel⸗ 
haft, entzückend! Dieſe glückſeligen Kinder! Gottlob, daß 
das Wunderwerk von Coras Erziehung, dies holde Helmy- 
Kind, den genau zu ihr ſtimmenden Mann bekam! Zwei 
Menſchen, denen die Worte Liebe und Arbeit höheren Klang 
hatten als das Wort Geld! - f 
Und da hielt das Auto ſchon vor Weilers Bureau. — 


Adrians Teſtament war ſeiner Frau und dem Freund 


bekannt. Nach bes jungen Sohnes Tod auf den Schlacht⸗ 
feldern Frankreichs hatte Adrian Herlhaus ſeinen letzten 
Willen in klare juriſtiſche Formen bringen laſſen. Weiler 


und Berger waren als Rechtsanwälte und Notare ſeine Be⸗ 
rater geweſen. Der geſamte Nachlaß, die Firma mit all 
Schiffen, 


ihren immobilen Beſitztümern an Häuſern, 
Speichern, Geländen, Filialen, das geſamte Barvermögen 


wurde zu gleichen Teilen Eigentum von Frau und Tochter. 


Seine Frau beſaß als Vorbehaltsgut das große Grundſtück 
in Othmarſchen und fünfmalhunderttauſend Mark. 
Aber dieſes Teſtament war errichtet, als die Geldent⸗ 
wertung eben begann und man ihren Fortgang bis zur 
wahnwitzigen Inflation noch nicht vorausſah. Es war er⸗ 
richtet, ehe die unſelige Teilhaberſchaft mit Robert Leslie 


zur Tatſache geworden. Nun hieß es, den Überblick ge⸗ u 


winnen, wie die Dinge lagen. 


Weiler ließ ſich für ſeine Perſon und Firma eine Voll⸗ 


macht von Cora ausſtellen. Ihr Wunſch war: Entweder 
müſſe Leslie bewogen werden, wieder auszutreten, folte 
dies gleich auch ungeheure Opfer koſten; oder die Firma ſei 
zu liquidieren. Hatten denn nicht die letzten Wochen, hatte 
nicht Adrians Tod bewieſen, daß dieſe Art, die Firma zu 
unerhörten Erfolgen zu führen, a 

ihm mehr Widerwillen als Freude ee 
geworden war? So würde die 
Liquidation vielleicht bald fein 
eigener Wunſch geworden ſein, 


den Geiſt des Toten. | 

Und wenige Tage ſpäter [af 
bann Muſchi Weiler im Privat- 
fontor Leslies. Cine folde Unter: (ser 
redung hatte dieſer erwartet, und Ge 
er wußte auch vorweg, daß Rechts ER 
anwalt Doktor Max Weiler Frau 
Herlhaus und die Tochter ver⸗ 
treten würde. Es war ihm be⸗ 
kannt, daß beide Damen zu 
gleichen Teilen Erbinnen ſein 
würden. Daß ſie nun Miteigen⸗ 
tümerinnen der Firma ſeien, lag 
auf der Hand. b | 

Die erſten Reden gingen knapp 
hin und her. Ehe Weiler noch 
Einleitendes über die Wünſche 
Coras ſagen konnte, erklärte 
Leslie, daß die Bücher ſelbſtver⸗ 
ſtändlich jeden Augenblick zum 
genauen Studium der Lage und 
danach zur dauernden Kontrolle 


Die „Königin der Nacht“, 


geheizten Zimmer gut gede 

weiße und außen orangegelbe 
roſtbraune Kelchblätter. 
Griffer eine blaßgelbe Farbe. 


, 
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Da Weiler nun die Muße hatte, während der Fahrt bereit ſeien; dieſe Dinge beſpräche Weiler am beſten mit 


Die Königin der Nacht 

ein herrlich blühender Kaktus, 
lütztem Balkon, im Winter im 
entfaltet bei der Blüte große 
Blumenblätter und rötliche bis 
Die Staubgefäße haben gelbe, der 
Jeder Blumenfreund hat feine 


der im Sommer auf per HU 
IL, 


Freude ou dieſer Blütenpracht 


dem Erſten Buchhalter, Herrn Hacker, und mit dem Proku⸗ 
riſten, Herrn Wachler. | | | 

Und nun fagte Weiler: „Frau Cora Herlhaus wünſcht 
nicht, das Geſchäft in der bisherigen Form weiterzuführen.“ 

„Wieſo? Die läßt Déi nicht ändern. Und ba ift auch noch 
Fräulein Helmy . . . bie Lage iſt ja einfach: Ich werde 
Fräulein Helmy heiraten, und damit wäre dann auch Ihnen 
bie Laſt der Vertretung abgenommen. Daß Frau herlhaus 
ihre Anteile auch von mir vertreten ließe, wäre wohl felbft- 
verſtändlich.“ | M. 

Das ſagte er alles febr ruhig, mit der vollkommenen 


Sicherheit, die es überflüſſig findet, von vernünftigen Din: 


gen viel Gerede zu machen. 
In. Weiler aber wollte etwas aufſteigen, und er befahl 
ſich: Kalt bleiben! GE NEE 
„Fräulein Helmy hat Ihren Antrag doch ſchon abgelehnt.“ 
„Keineswegs. Sie hat nur erklärt, ſich nicht von ihrem 
Vater trennen zu können — Herlhaus ſagte mir, deutſche 
Mädchen hängen oft allzu innig am Elternhaus —, nun, 
dies Hindernis iſt nicht mehr.“ | | 
„Helmy liebt einen anderen Mann.“ 3 


Leslie ſaß ein paar Sekunden mit geſenkten Lidern. Dann 
ſagte er, ohne daß man ſeiner Stimme auch nur das leiſeſte 
Veben anhörte: „Die meiſten jungen Mädchen haben eine 
kleine Narrheit — das vergißt ſich in den Armen des Gatten. 
Und die Klugheit dieſer Heirat liegt zutage. Für die Cr- 
binnen Herlhaus' und mich, den Teilhaber des Hauſes.“ 
„Fräulein Helmy ift noch nicht majorenn. Sie wird es 
erſt nach einem Jahr. Ich bin ihr Vormund und würde die 
Heirat nicht geftatten!? ` d | 

„Ach — fo etwas gibt es!“ ſprach Leslie wirklich er⸗ 
ſtaunt und ſetzte hinzu: „Da werden wir ein Jahr warten 
müſſen.“ E Ma A a 
„Rurz und das lekte Wort: Gie wird niemals wollen.” 
Wieder ſaß Leslie unbeweglich. Dem ſcharfen Beobachter⸗ 
blick Weilers ſchien es aber doch, als werde dieſes farblose 
Geſicht blaſſer. Aber Leslie ging ganz über dieſe Erklärung 
weg und fragte nach kurzer Pauſe höflichen Tones: „Welche 
Veränderungen in der Form der Geſchäftsführung ſchweben 
denn Frau Herlhaus vor?“ | EH 

„Sie wünſcht Ihren Austritt aus der Firma oder deren. 

| Liquidation.” | 
„Beides ift unmöglich.“ 
„Frau Cora Herlhaus und ich 
als Vormund für Helmy — wir 
ſind zu größten Opfern bereit 

. . . Ich kann gewiſſe Anerbietun⸗ 

gen ſofort machen ... zum ei 

ſpiel die Pflanzungen auf Samoa 
und alles, was ſonſt in jener 

Sphäre inveſtiert iſt, die vier 

Trampdampfer —, vielleicht find in 

Auſtralien noch andere Unter: 

nehmungen in Fluß — ich hörte 

von einer großen Textilfabrik — 
„Allerdings. Alles, was M 
dortiger Intereſſenſphäre angelegt 
oder im Werden iſt, ſteht ohnehin 
auf meinem Namen. Der Soll, 
den ich mit Herlhaus abſchloß, it 
ja in Ihrem eigenen Büro unter; 
zeichnet. Sie kennen ihn. Siege | 
ſtatten, daß ich Ihnen jetzt ene 

Kopie der Zuſatzparagraphen aus: 

händige, die Herlhaus und ich bei 
Ihren Kollegen Werner und Are 
hamſon vereinbarten und SL 
tariell feſtlegten. Bitte 

| (Schluß folgt) 


— 


| 
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laſſen kann“. In 


ſtände eignen, fonbern auch für Bluſen und Unter- 


Der jetzige Stil der Klei⸗ 4 
dung verlangt ſorgfältig 
hergeſtellte und gepflegte, 
Wäſche, die „fich ſehen 


ſtern und Durchbruch die des 
A ‚weiten Hemdes. Hier ijt 
aber noch eine Siill- 
ſtickerei, die den Aus- 
ſchnitt und den 
oberen Rand füllt, 
angebracht. 
Geübte Häkle⸗ 
rinnen werden 
durch die origi⸗ 
nellen Häleleien 
Anregung belom- 
men und ſie nach⸗ 
arbeiten können. 
Man ſieht in den 
Einſätzen Medail⸗ 


dem tiefen Aus⸗ 
9 des Kleides 
arf ein altmodi. 
ſcher Hemdſaum 
nicht ſichtbar ſein; 

ein hübſcher in⸗ 
ſatz, eine ſchöne 
Hurchbr 5 gie? ` 

urchbruch mu 

aus dem Blufen- V 

oder Jumperaus⸗ 
ſchnitt aufſteigen V 

oder wenigſtens durch \ 
den zarten Stoff ſchim⸗ 
mern. Was wir hier 
an hübſchen Muſtern 
und Durchbruch zeigen, N — 
dürfte fi nicht allein für Hemdhoſe 
die hier dargeſtellten Gegen⸗ 


ſchmales Bändchen 
angewendet und ſieht 
dieſe in hin und her 
| Er d gehenden Reihen ganz 
e om : fie ib | E Nachthem d mäß behäkel ne 
orgenklei , ; chte ı maß behäkelt. Bei bem Stern 
urn Bluſeneinſatz, Häubcher ſind in der Hauptſache Luft⸗ 


Ws 
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taillen anwendbar fein. Die drei unten abge- 
bildeten Häkeleien von Friederike Jäckel eignen 
li, in feinem Garn gehäkelt, febr gut zur 
Verzierung von Wäſche. Da iſt zuerſt die 
Hemdhoſe, in der der breitere Einſatz in 
aufſteigender Linie angewendet 15 
Durchbruchreihen und eine Dreieck⸗ 
figur in Durchbruch bilden die weitere 
Verzierung. Dem Morgenkleid iſt 
derſelbe Einſatz am Halsausſchnitt 
= "unb den Ar⸗ 
melrändern 


Gruppen gearbeitet. Natürlich kann man auch 
geklöppelte oder andere Spitzeneinſätze für 
unſere hier gezeigten Modelle anwenden. 
Unſere beiden Proben von Durchbruch geben 
eine Variation der einfachen, allgemein be⸗ 
kannten Hohl- oder Durchbruchnaht, deren 
Ausführung darin beſteht, daß man die 
zuerſt gefaßten Fadenbündelchen beim 
zweiten Nähen ebenſo zuſammenfaßt 
wie beim erſten Nähen, ſo daß die 
bekannten ge⸗ 
raden Stäb⸗ 
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AC a angeſetzt. Hier chen entſtehen. 
DIE ſehen wir auch Unſer Durch⸗ 
e > ben ſchönen bruchſaum 


fünfteiligen 
Häkelſtern dem 

Stoff inkruſtiert, 

umgeben von in 
Mäanderform ge- 
führten Durchbruch— 
reihen. Bei dem Nacht⸗ ſammengefaßt, daß eine 
hemd iſt nur as delle Du a TES Art abet al Diele 
iert. Zweimal ijt der Häkel⸗ 1 T e Art Hohlſäume begrenzen 
en jn ber ſhwale Ein⸗ wei F die Ränder, werden aber 
ſatz angewendet. Der Blufen- auch als Hohlnähte in ein⸗ 
einſatz hat nur Durchbruch— fach geraden Linien oder 
verzierung. Das Häubchen in hübſchen Figuren in den 
iſt von ſchmaler Spitze um— Stoff gearbeitet, wie wir es 
geben und mit dem ſchma⸗ 


rechts zeigt eine 
kleine Abwechſe⸗ 
lung. Hier wer⸗ 
den beim zweiten 
Nähen die Bündel⸗ 
chen geteilt und ſo zu⸗ 
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x an unſeren Wäſcheſtücken 

= — len Einſatz verziert. Die zeigen. Wie man eine 

=E eine Seite dieſes hübſche Gruppe von 

= Se Einſatzes ift hier ſolchem Durch⸗ 

EE als Spitze dem bruch ausführen 
E» Rand bes Häub⸗ kann, zeigt unſere == 
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Auch unſere beiden 

Durchbruch Taghemden im Rund 
BER SEN find in der SECH 
mit Häkelei und Durchbruch verziert. Der breite 
Einſatz und eine größere Durchbruchſigur bilden 
die Garnitur des erſten Hemdes, ebenſo Häkel⸗ 


Das Zuſammenfaſ⸗ 

ſen der Fäden auf Durchbruch 
beiden Seiten iſt das 
übliche. 


Häkelſtern 


Ee 


Drei Häkeleien von 
Friederike Jäckel 


lonbändchen bezw. 


maſchen- und Pikothäkelei, aber auch Stäbchen in 


Das zwanzigſte Jahrhundert ift oft mit einem fpöttiſchen 
Unterton das Zeitalter des Kindes genannt worden und hat bei 
der älteren Generation durch die ſtarke Betonung der vol- 
kommenen Umgeſtaltung von Pflege, Ernährung und Erziehung 
des Kindes manchen Widerſpruch hervorgerufen. Gewiß, wir 
ſind ohne die neuen Regeln der ärztlichen Wiſſenſchaft, ohne 
Überwachung und Belehrung durch Fürſorgeſchweſtern und Arzte 
und ohne die Errungenſchaften der modernen Hygiene auch groß 
geworden und vielleicht gar nicht ſchlecht geraten. Aber wie 
viele Kinder ſind im Säuglings⸗ und Kleinkindesalter geſtorben: 
an Ernährungsſtörungen und Überhitzung im Sommer, an Er⸗ 
kältungskrankheiten und ihren Folgen im Winter und an Lungen⸗ 
krankheiten durch Anſteckung bei kranken Verwandten und 
Freunden! Und wie viele Menſchen müſſen ihr Leben lang die 
Verunſtaltungen ihres Knochenſyſtems — krumme Beine, X-Beine, 
Plattfüße, dicke Gelenke, Rückgratverkrümmungen und häßliche 
Zähne — als Folgen der engliſchen Krankheit mit ſich herum⸗ 
tragen! Und wieviel Mühe, Arbeit und Geld iſt ſpäter er⸗ 
forderlich, um die körperlichen Fehler, die in den erſten Lebens⸗ 
jahren entſtanden ſind, wieder auszugleichen! 

Viel leichter iſt, die Krankheiten zu verhüten, die Kinder vom 
erſten Lebenstage an vor zu enger Berührung mit Erwachſenen 
möglichſt zu ſchützen und an Licht, Luft und Sonne zu gewöhnen, 
die ſchädliche Keime vernichten. 

Dazu gehört ein luftiger, möglichſt großer, ſonniger Raum, 
in dem das Kind ſchläft, ißt und ſpielt, wenn das Wetter oder 
die häusliche Arbeitseinteilung einen langen Aufenthalt im 


Freien nicht geſtattet. Leider wird es unter dem Druck der 


heutigen Wohnungsnot oft nicht möglich ſein, daß die Kinder 
ein eigenes Zimmer haben. Aber auch ein gemeinſames Schlaf⸗ 
zimmer von Eltern und Kindern läßt ſich meiſt ſo einrichten, 
daß es den Anforderungen entſpricht, die wir für ein gefundes 
Kinderzimmer aufſtellen müſſen. Es erfordert allerdings viel 
Umſicht, Nachdenken und Verzicht, weil manches, was nur 
Platz und Luft fortnimmt, hinauswandern muß. 

Das Kinderzimmer ſoll das größte, luftigſte und ſonnigſte 
Zimmer der Wohnung ſein und durch ein oder beſſer zwei große 
Fenſter Licht und Sonne hereinlaſſen. Oſt⸗ oder Südſeite des 
Hauſes iſt dafür am beſten geeignet. Das Zimmer muß gut 
heizbar ſein, damit auch im Winter zweimal am Tage tüchtig 
gelüftet werden kann, und es ſoll, ruhig und abgeſchloſſen, nur das 
Reich der Kinder bleiben. Die Wahl iſt nicht immer einfach. 
Es iſt für die Kinder von großer Wichtigkeit, daß ſie nicht nur 
ein Spieleckchen haben und daneben eine eigene Schlafkammer, 
ſondern daß ein Raum wirklich ihnen gehört und daß fie darin 
laufen, jubeln und toben können, ohne überall anzuſtoßen. Denn 
Bewegungsdrang und überſchäumende Kraft iſt das Weſen des 
kindlichen Spiels und ein Zeichen von Geſundheit. Eine ſorg⸗ 
fältige Erziehung wird am allererſten Ordnungsſinn und Ge⸗ 
horſam im Kinde wecken, wenn ſie die Freiheit des Kindes im 
Spiel nicht unnötig beſchränkt und die mutwilligen Außerungen 
von Lebensluſt und Phantaſie nicht dauernd zurechtſtutzt und 
vernichtet. Bei der Einrichtung des Kinderzimmers dürfen 
nicht nur die hygieniſchen Anforderungen kalt und nüchtern 
berückſichtigt werden. Das Reich der Kleinen muß auch ſchön 
ſein und alle Liebe offenbaren, die im Hauſe waltet. 

Leichte weiße Gardinen hängen knapp bis zum Fenſterbrett 
herab, laſſen ſich beim Offnen der Fenſter ſchnell zurückziehen 
und hindern Licht und Sonne nicht daran, das ganze Zimmer 
bis in die hinterſten Ecken zu durchfluten. Eine helle Zimmer⸗ 
decke und eine helle Tapete, die vielleicht ſogar abwaſchbar iſt, 
erhöhen den lichten, ſauberen Eindruck. Geſtrichene Wände ſind 
nicht praktiſch, denn ſie werden leicht abgeſtoßen und dadurch 
bald unanſehnlich. Der geſtrichene 
Fußboden wird täglich naß auf⸗ 
gewiſcht und gut trocken nach⸗ 
gerieben. Das Einreiben mit 
Bohnerwachs erhält die Farbe 
länger, erſchwert aber kleinen 
Kindern das Laufen und macht ſie 
durch das unvermeidliche Aus⸗ 
gleiten leicht ängſtlich. Deshalb 
iſt Parkettboden auch nicht prak⸗ 
tiſch. Linoleumbelag iſt das beſte, 
leicht zu reinigen und warm, 


Radierung von Emil Ernſt Heinsdorff 


Kinderzimmer 


aber er ift teuer. Es ſchadet jedoch auch nichts, wenn das 
Kind im Winter bei ausreichender Heizung auf dem Holz 
dielen ſitzt und ſpielt. Ein Teppich iſt, ebenſo wie Vorhänge 
und Decken, überflüſſig. Einfache, geſtrichene Möbel erfüllen 
die hygieniſchen Anforderungen am beſten und können durch 
eigene Arbeit oder für wenig Geld wirklich hübſch und eigen. 
artig ausgeſchmückt werden. In alten Kücheneinrichtungen 
finden wir die feſten, gradlinigen Tiſche, Schränke, Stühle 
und Bänke, die wir für das Kinderzimmer brauchen. Bücher: 
oder Vorratsgeſtelle können Spielſachen oder Schuhzeug auf. 
nehmen. Ein Küchenſchrank läßt fid) leicht zum Wäſche- und 
Spielſchrank umwandeln, wenn man die Fliegenfenſter heraus: 
nimmt. Dann wird oben hinter den ſtoffbeſpannten Glas 
ſcheiben die Wäſche vor unnützen Fingern ſicher verwahrt, und 
unten hat der Spielkram der Kinder Platz genug. — Ein gleich⸗ 
mäßiger Anſtrich verbindet bie verſchiedenen Möbel- und Holy 
arten zu einem einheitlichen Ganzen. Jetzt ſieht man häufig 
ſchon fröhlich⸗farbige Kindereinrichtungen, die mit ihren friſchen 
Tönen in Grün, Blau oder Rot den kindlichen Geſchmack und 
Sinn beſonders hübſch widerſpiegeln. Larſſons Buch „Das 


Haus in der Sonne“ gibt dafür ein anmutiges Vorbild. Die 


großen Flächen alter Vorratsſchränken werden durch einfache 
Ornamente, Knöpfe oder Streifen in dunklerer oder anders 
farbiger Tönung belebt. Hübſche Griffe und Schlüſſellochein⸗ 
faſſungen werden dazu paſſend geſtrichen und angeſchraubt. 
Bunte Bemalungen mit Blumen oder Vögeln, Herzen oder 
Sternen geben einen wunderhübſchen Schmuck, der nicht einmal 
große Kunſtfertigkeit, ſondern nur einen einfachen und fröhr 
lichen Geſchmack vorausſetzt. Ein Kindertiſch und niedrige 
Stühlchen oder kleine Bänke dürfen nicht fehlen. Auch ein Fuß⸗ 
bänkchen darf man nicht vergeſſen, denn das iſt der Lieblings⸗ 
platz der Kleinſten beim Vorleſen und Geſchichtenerzählen. 

Die Betten ſollen einfach und derb ſein. Für kleine Kinder 
wählt man am beiten ein möglichſt ſchlichtes und hohes Gitter 
bett aus Holz oder Eiſen, in dem das Kind herumlaufen und 
ſtehen kann, ohne beim Aufrichten herauszufallen. Die meiſten 
der gebräuchlichen Kinderbetten ſind viel zu niedrig und laſſen 
fid mit ihrem Schnörkel⸗ und Gitterwerk nicht leicht genu) 
ſäubern. Federkiſſen und Unterbetten verſchwinden aus den 
Kinderbett mehr und mehr. Eine einfache Matratze mit leichter 
Wollauflage und Roßhaarkiſſen ijt für das Kind am geſündeſten. 
Im geheizten Zimmer genügt auch während des Winters eine 
bezogene Wolldecke oder ein leichtes Federbett, um das Kind 
warm zu halten. Im Sommer ſoll das Kind nur ganz leicht 
zugedeckt fein. Übermäßige Erwärmung bringt dem Kinde nut 
unruhigen Schlaf, Hautreizungen und Ausſchlag. | 

Am beiten ift es, auch in der Nacht für Lüftung des Zimmers 
zu ſorgen durch Öffnen einer Luftklappe oder des oberen 
Fenſters. Die Gefahr zu ſtarker Abkühlung beim Abſtrampeln 
kann man durch ſorgfältige Befeſtigung der Bettdecke vermeiden. 
Tägliches Lüften und häufiges Beſonnen des Bettzeugs ift von 
großer Wichtigkeit. 

Wo ſoll nun das Bett des Kindes aufgeſtellt werden? 3n 
mehr als die Hälfte bes Spielalters — täglich mindeſtens zwölf 
Stunden Schlaf — von der Bettruhe ausgefüllt wird und das 
Kind nicht die Hälfte dieſer Zeit vom Tageslicht abgeſpert 
werden darf, gehört das Bett ans Fenſter. Die Pfeiler det 
Mauer ſind breit genug, um vor Zug zu ſchützen. 

Das Kind ſoll ſein eigenes Waſchgeſchirr und Waſchzeuz 
haben. Ein eiſerner Waſchſtänder oder eine mit waſchbaren 
Stoff verkleidete Kiſte und eine Emailleſchüſſel erfüllen biefen 
Zweck vollkommen. Porzellangeſchirr ijt unpraktiſch. Die Wafd 
ſchüſſelchen des Säuglings für Geſicht und Körper werden meilt 
auf dem Wickeltiſch neben den 
einfachen Holzwollekiſſen ihren 
Platz haben. Für die Erwachſe⸗ 
nen, die das Kind anfaſſen und | 
beforgen müſſen, darf aber ann 
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beſondere Maſchſchüſſel nicht ver 

geſſen werden. Im Seid 

wird das Kind am ſicherſten u 

2 TIGER ſauberſten im Ställchen ſein, 5 
. ET das man fid ſelbſt eine poffendt 
TS Holzwollmatratze und Laken 0r 


fertigen kann. 
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| Zwecke zu verwendende naturfarbene Baſtſeide. Da Spitzen, Ein⸗ 


bei fortſchreitender Jahreszeit keine Neugeſtaltungen modiſcher 

Formen, ſo ſorgt ſie durch neue Zuſammenſtellungen, neue Far⸗ 
ben und neue Stoffe für Abwechſlung. i ' p ni 

Wenn an 0 Sommerkleidern alles zart, duftig und 

‚ jo verlangt die Kleidung für den Sport eine 

chlichtere und möglichſt geradlinige Verarbeitung und ein ſtark⸗ 

ſädigeres Material, wie Frotté, Leinen oder auch die für alle 


Die ie arbeitende Mode bringt ſtändig Neues; find es 
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von den hier abgebildeten Modefiguren find vom Verlag der „Gartenlaube“, 
Leipzig, Königſtraße 33 (Poſtſchecktonto Leipzig 1200), in Wien durch 
Leo Misner, 1 Stubenring 16, und in Berlin durch die Illuſtrations⸗ 
dentrale Scherlhaus, Berlin SW 68, Zimmerſtraße 85241, zu beziehen 
Der Stadtverkauf in Berlin findet in 
der Filiale Potsdamer Straße 9 jtatt | 
Der Verſand erfolgt gegen Voreinſendung des Betrages einſchließlich 
10 Pfennig Porto oder gegen Nachnahme 
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ſätze und Volants als ungeeignet und unpraktiſch ab ulehnen 
ſind, ſo kommen als Garnituren faſt ausnahmslos farblich be⸗ 


lebende Blenden oder Seidenbänder in Betracht, die den Ärmeln, 


dem Kragen und den Garniturteilen als Abſchluß dienen. Zur 
Erweiterung der geraden Röcke ſteht nur die Falte zu Verfü⸗ 
gung, und zwar die gebügelte, da — und das gilt für alle 
Kleider aus waſchbaren Stoffen — das Pliſſieren hierfür un⸗ 
praktiſch ijt." lInjere Modelle zeigen, daß auch gebügelte Falten 
in hübſcher, abwechſlungsreicher Anordnung anzubringen ſind, 

teils als einzelne ausſprin⸗ 
gende Falte, teils in 
Gruppen oder — was für 
ſehr ſchlanke, jugendliche 
Figuren beſonders hübſch 
UN dec 
Teil feſtgeſteppte Quetſch⸗ 
falte, — Wichtig find am 
Sportkleid Taſchen und 
kurze Armel. Letztere ſind 


tes ebenſo erforderlich wie 
der kurze Faltenrock, der 


Bewegung des Körpers be⸗ 
tont, — Zum Sxortkleid 
gehören helle, hauptſächlich 
weiße Schuhe und Strümpfe 
und ein breites farbiges 
Geiden- oder Muſſelin⸗ 
band, das die Bubifriſur 


J. 2052. Tenniskleid aus 
hellblauem Leinen mit 
weißer Paſpelverzierung. 
Durchgehend Pen, 

zeigt das Mode | 

eingelegte Falte, bie in 
einer Knopfpartie endigt. 
Geknöpfter Schlitz in der 
vorderen Mitte. Erforder⸗ 
liches Material: 3,10 Meter 
Stoff, 80 Zentimeter breit. 
Lyon⸗Schnitt, Größe 44, 
für 90 Pfennig erhältlich. 


aus blauem und weißem 
Leinen für den Waſſerſport. 
Am Nock ift vorn eine 
breite Faltenpartie arran⸗ 
giert. Der Jumper hat 
blauen Blendenbeſatz mit 
paſſender Bandkrawatte und 
zeigt außerdem ein geſtick⸗ 
tes Abzeichen. Eingeſetzte 
Armelchen. Erforderliches 
Material: 2,40 Meter 
dunkler Stoff, 90 Zenti⸗ 
meter breit, 1,75 Meter 
heller Stoff, 80 Zentimeter 
breit. Lyon⸗Schnitt, Größe 
m für 90 Pfennig erhält- 
ich. 


J. 2054. Sportkleid aus 
weißem Leinen mit rotem 
Blendenbeſatz. Vorn glatt 


5 (7 J. 2052. Tenniskleid aus hellblauem Leinen durchgehend, ſetzt e 
A 23054 Gë 


J. 2053, Jumperkleid aus blauem und 


mit weißer Paſpelverzierung nach hinten b etim greifen 


ein Rock an. Abwärts der 
weißem Leinen für den Waſſerſport ſpitzen Fajen ſowie im 


J. 2054. Sportkleid aus weißem Leinen mit Rücken bilden ſich Falten. 


EEN Geknöpfter Schlitz. Erfor⸗ 


J. 2055. Tenniskleid aus weißem und weiß ⸗ derliches Material: 3,25 


rot gepunktetem Baumwollkrepp Meter Stoff, 80 genti. 


meter breit, 30 Zentimeter 


Beſatzſtoff, 80 Zentimeter breit. Lyon⸗Schnitt, Größe 44, für 
90 Pfennig erhältlich. i 

J. 2055, Tenniskleid aus weißem und weiß⸗rot gepunktetem 
VBaumwollkrepp. Die Bluſe ergänzt ein weißer, gefalteter Rock, 
der von einer gemuſterten Blende unterbrochen wird. Ein⸗ 
ſeitige Taſche mit geſticktem Abzeichen und durchgeleitetem Gür- 
tel. Roter Aufputz. 8 Material: 2,25 Meter ein⸗ 
farbiger Stoff, 80 Zentimeter breit, 1,75 Meter gemuſterter 
Stoff, 80 Zentimeter breit, 25 Zentimeter Beſatzſtoff, 80 Zenti⸗ 
meter breit. Lyon⸗Schnitt, Größe 44, für 90 Pfennig erhältlich. 

Baumwollkrepp in ſchönen, waſchechten Farben eignet ſich ſeiner 
Schmiegſamkeit wegen beſonders gut für Sportkleider. 
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zur Ausübung eines Spor⸗ 


im kühnen Schwung jede 


zuſammenhalten fol. A. K. 


vorn eine 


J. 2053. Jumperkleid 
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Noch einmal: Wie helfe ich meinem Kinde bei den Schularbeiten? 


Von Studienrat Dr. Otto Conrad. 


Es gibt genug begabte Jungen und Mädchen, die keine Hilfe 
bei den Schularbeiten brauchen. Wohl ihnen und ihren Eltern! 
Aber die große Mehrzahl der Kinder muß doch bei den häus⸗ 
lichen Arbeiten beauffichtigt werden. Zumal in den erſten 
Schuljahren. Wenn die kleinen Abeſchützen zur Schule 
kommen, ſo beginnen die Sorgen der Mütter. Im Anfang ſucht 
jede Mutter ihrem Kinde behilflich zu fein. Und das iſt durch⸗ 
aus berechtigt. Die Mutter iſt hier die beſte Lehrerin. Denn 
ſie verſteht ihr Kind und kann ſich in die kleine Seele hinein⸗ 
verſetzen. Wenn man es richtig überlegt, ſo lernen die Kinder 
niemals wieder ſo viel in einem Jahre wie im 10 Schuljahre. 
Immer daran denken, daß das, was uns geläufig, dem Kinde 
etwas völlig Neues ifl Die kleine Hand muß ſich erſt ans 
Schreiben gewöhnen. Das Zuſammenfügen der einzelnen Buch⸗ 
taben zu Wörtern iſt außerordentlich ſchwierig. Hier muß man 
ie größte Geduld anwenden. 


Doch nicht nur die Allerkleinſten, auch die älteren Schüler 
und Schülerinnen bedürfen der Hilfe. 


| [eri ürfe Man laſſe aber die 
Kinder möglichſt ſelbſtändig arbeiten. Nicht zuviel einhelfen! 
Wenn irgend möglich, ſollen die Arbeiten nur überwacht werden. 
Die häuslichen Arbeiten der Schüler und Schülerinnen ſollen 
im Zeichen des ſogenannten Arbeitsunterrichts ſtehen. Vor 
kurzem ſind die „Richtlinien für die Lehrpläne der höheren 
Schulen Preußens“ erſchienen, die eine neue Epoche der Schul⸗ 
geſchichte einleiten werben, Sie verlangen von den Lehrern, 
daß ſie ſchon in der Schule die Schüler ſo anleiten, daß ſie die 


Hausarbeiten in vernünftiger Weiſe erledigen können. Jeder 
Anwiriſchaſtlich aus eigener Exfahrung, wie unpraktiſch und 
unwir 


nwirtſchaftlich der Schüler meiſtens fein häusliches Arbeiten 
einrichtet. Deshalb ſagen die Richtlinien mit Recht: „Die Ein⸗ 


führung in die Methode der häuslichen Arbeit wird der Lehrer 


als einen weſentlichen Teil ſeiner unterrichtlichen Aufgabe an⸗ 

E müſſen. Nur in der Schule wird die Technik des Arbeitens 
em Schüler zu eigen gemacht werden können, zum Beiſpiel die 

Technik des Auswendiglernens, des Vorbereitens fremdſprach⸗ 
licher Leſeſtoffe, der Inhaltsangabe, des E Aen dy bes 
ind geſunde und der richtigen dd e ber $i 

find geſunde Grundſätze Wenn fie befolgt werben, fo wird den 


- 


Wer kritisch prüft, nimmt nur 
PEBECO. Weshalb? Die 
Wirkung von Pebeco ist nicht 
auf äußerliches Reinigen der 
Zähne beschränkt. Pebeco regt 
vielmehr infolge seines hohen 
- Gehalts an wirksamen Bestand- 
teilen den Speichelfluß im Munde 
nachhaltig an, und dadurch 
wird der schädliche Einfluß der 
Mundsäure, die den Verfall der 
Zähne herbeiführt, ständig neu- 
fralisiert Pebeco wird - im 
Gegensat zu einigen anderen 
Zahnpasten - aus hygienischen 
Gründen nur in Tuben aus 


reinem Zinn geliefert. 


smittel.” Das 


Schluß des redaktionellen Teils 


Eltern die Überwachung der Hausarbeiten bei ihren Kindern 
jedenfalls leichter gemacht werden. Daß es wirklich geſchieht, 
azu kann der Elternbeirat jedenfalls beitragen. Was in der 
Schule bis jetzt meiſtens fehlte, das war das eigentliche Lernen, 
das Einüben und Befeſtigen — das alles wurde gerade als Auf⸗ 
gabe der häuslichen Arbeit des Schülers angeſehen. Und doch 
gehört auch das mit zur Klaſſenarbeit, während die Haus⸗ 
arbeiten viel beſſer dazu dienen, der Phantaſie, der Kom⸗ 
binationsgabe und dem ſelbſtändigen Nachdenken Raum zu 


geben. | | 

Viele Eltern haben fid) wohl manchmal gewundert, daß fo 
manche recht unnötige Arbeiten aufgegeben wurden. Die Richt⸗ 
linien ſchreiben deshalb vor, daß auf der Unter, und Mittel- 
ſtufe der höheren Schulen nur ſolche Hausaufgaben angeſetzt 
werden, die unbedingt nötig ſind. Das iſt eine durchaus be⸗ 
rechtigte Forderung, die im Intereſſe der Schüler wie der Eltern 
mit Freude zu begrüßen iſt. Der Lehrer wird alſo viel mehr 
als früher darauf achten müſſen, daß den Schülern keine über⸗ 
flüſſigen Aufgaben aufgebürdet werden. Die Hauptarbeit der 
Schule ſoll in der Schule ſelbſt geleiſtet werden. 

Die Richtlinien verlangen auch, daß die häusliche Arbeit aus 
dem Unterricht hervorgehen muß und daß ihre Ergebniſſe durch 
Behandlung vor der ganzen Klaſſe für dieſe fruchtbar gemacht 
werden. Häusliche Arbeiten, bei denen das nicht möglich iſt 
oder deren Nachprüfung die Zeit für die Unterrichtsarbeit un⸗ 
gebührlich verkürzt, ſind zu vermeiden. Beſonderer Wert ſoll 
ſolchen Arbeiten beigelegt werden, die freiwillig übernommen 
werden. Dieſe neue Beſtimmung miüjjen die Eltern kennen, die 
ihren Kindern bei den Schularbeiten SR Sie können ihre 
Kinder hier unter Umſtänden leiten und führen, indem ſie ihnen 
Mut machen, auf einem Gebiet, das ihnen liegt, zu zeigen, daß 
ſie auch etwas nn können. Das wünſchen die Richtlinien. 
Es ſollen bei den freiwilligen Arbeiten auch ſolche Begabungen 
zu ihrem Recht kommen, die, wie Handgeſchick und künſtleriſche 
Talente, ſonſt vielleicht im Schulleben ungenützt bleiben. „Nur 
auf dieſem Wege iſt eine Verſittlichung der Sien möglich.“ 
Die Richtlinien haben ſich hier ein großes Ziel geſteckt, an dem 
auch die Eltern zu Hauſe mithelfen können. | 
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NIVEA erhält Jugend und 
Schönheit. Weshalb? Nivea- 
Seife dringt mit ihrem seiden- 
weichen Schaum tief in die 

Hautporen ein und macht sie ` 
frei für die wichtige Hautatmung. 

Nivea - Creme, allabendlich 
gründlich in die Haul ein- 

gerieben, gibt ihr jenes natürlich- 

frische und zarte Aussehen, 

das wir bei der Jugend so gern 

bewundern. 
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Nivea-Seife 1 St, 0.70, Karton m. 58. 2 M. 
Nivea-Badeseife Karton m. 3 St. 2.25 M 
Nivea-Creme in Tuben 0.55 und 0.90 M. 
in Dosen 0.90, 0.30, 0.60 und 1.20 M 
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nahm er Heinemännchen mit, den 


Es waren einmal drei Wichtelmännchen, die wohnten in einem 
hohlen Eichbaum mitten im Walde. Der Baum ſtand neben 
einem moosbewachſenen Felſen, aus deſſen Spalt. eine Quelle 
klar hervorſprudelte, die als Bächlein munter durch den Wald 
weiterhüpfte. Sie hatten alles, was ſie brauchten, und führten 
ein recht vergnügliches | 
Leben. Frühmorgens be⸗ 
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BERN 
gannen fie ihr Tagewerk : vA SN 
mit einem erfriſchenden TA oe BR ER 
Sturzbad und ſchwammen , bos 
und plätſcherten in dem ANL WERE 
Beden herum, bas fih am ÉD WOOL 


Fuß des Felſens gebildet 
hatte, legten ſich dann in 
das hohe Gras, ließen ſich 
von der Sonne trocknen 
und machten Kletter- und 
Turnübungen, damit ihre Glieder warm und geſchmeidig 
blieben. Gefrühſtückt wurde bei ſchönem Wetter im Freien. Es gab 
zwar nur Eichelkaffee, der war etwas bitter — aber deſto ſüßer 
ſchmeckte der Hummelhonig, den ſie ſich ſtets im Vorrat hielten. 
Poldl, ber älteſte, war gelernter Zimmermann und hatte die 
gemeinſame Wohnung in der hohlen Eiche ſehr gemütlich ein⸗ 
gerichtet. Da gab es weichgepolſterte, dunkelgrüne Moosbänke, 
Tiſche von verſchiedener Größe, Wandborte, fogar ein ver⸗ 
ſchließbares Spind und natürlich eine wohlgefüllte Speiſe⸗ 
kammer. Auch eine richtige kleine 
Wendeltreppe hatte Poldl in die 
Wand hineingezimmert, die zu einem 
Hängeboden führte, der allerhand 
Werkzeug und das Winterheu barg 
und zugleich als Verſteck und Schlupf- 
winkel diente. In der Mitte des 
Raumes ſtand ein aus Steinen auf⸗ 
gebauter Herd; der war ein kleines 
Kunſtwerk, und man konnte richtig 
darauf kochen, backen und dörren. 


Niemals aber durfte das Feuer aus⸗ ) l 
gehen. War die Mahlzeit beendet, wurde eine Schicht Holzaſche 


darübergedeckt, damit ſich die Funken glühend erhielten; denn 
es war gefahrvoll und mühſelig, aus dem entferntliegenden 
Kohlenmeiler ſich heimlich in der Nacht glühende Köhlchen zu 
holen. In einer runden Ausbuchtung, die der Baum gebildet 
hatte, ſtanden drei wundervolle Bettchen, die Poldl gezimmert 
hatte; darin ſchliefen auf duftigem Waldheu unter ſelbſt⸗ 
gewebten Wolldecken die drei Männlein. mE 

Knut, der zweite, war der Hausmeiſter und verſorgte ben 
Haushalt mit Nahrung und Lebensmitteln. Er wußte, wo die 
Hummeln bauten und die wilden Bienen, und da die Männlein 
mit den kleinen Tieren des Waldes in gutem Einvernehmen 
ſtanden, gaben ſie ihm immer, ſoviel er wollte, von dem ſüßen 
Nektar in ſeine Krüglein. Nein, ſie 


töteten keine Tiere, ſondern hatten j WER 
ſchon oft einen Vogel aus der Schlinge 6 
befreit und Käfer und Schmetterlinge À 


vor dem roten Würger durch leiſen 
Pfiff gewarnt. Knut kam täglich von 
ſeinen Streifzügen mit gefülltem Säck⸗ 
lein heim; er ſammelte gewürzige 
Salatkräuter in Bündeln, und wenn f 
er mal einen gar zu großen Stein⸗ 

pilz nach Hauſe ſchleppen wollte, dann 


dritten und jüngſten von ihnen. 
Dann ſchlangen ſie ein Hanfſeil um 
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hoben fie ihn endlich mit vereinten Kräften heraus. Vor⸗ 
ſichtig zogen ſie ihn auf einer Holzſchleife nach Hauſe, wo er 
dann geſchmort, gebraten, gedörrt und eingeweckt wurde. Heine⸗ 
männchen war Hans in allen Ecken. Er hielt die Wohnung in 
Stand, machte die Betten, 
kochte die Mahlzeiten und 
ſorgte für Brennholz. Flei⸗ 
ßig half er Knut bei der 
Beerenernte. Große Men⸗ 
gen von Erd-, Him⸗ und 
Heidelbeeren wurden ein⸗ 


keltert, bis alle Hafen und 
Krüge gefüllt waren, ſo 

i daß fie im Winter feine 
Not zu leiden brauchten. 

Früchte, Pilze und Waldgemüſe waren ihre Nahrung, bei der ſie 
jid) wohlfühlten. Die Bucheckern lieferten feines Öl, und in dem 
Bächlein wuchs Brunnenkreſſe in Menge zu grünem Salat. Sie 
waren heiter und zufrieden, feierten gern fröhliche Feſte, und die 
Tiere des Waldes beſuchten ſie zutraulich. Heinemännchen ſchloß 
gern Freundſchaft mit den kleinen Tieren. Einmal ſaß er auf 
der Moosbank und flickte ſein Wams. Da kam eine große 
Waldameiſe herein und zwickte ihn ins Bein. „Aul“ ſchrie er, 
„was fällt dir ein?“ und ſchleuderte das Tier weit fort. Die 
Ameiſe erſchrak, doch kam ſie wieder, 
ſetzte ſich beſcheiden und demütig neben 
ihn und ſtrich mit ihren Vorderbein⸗ 
chen zart über ſeine Füße. Erſtaunt 
jagte Heinemännchen: „Aha! Da biſt 
du ja wieder! Tut es dir leid, daß 
du mich gebiſſen haſt?“ Flink erhob 
ſich die Ameiſe auf die Hinterbeinchen 
und nickte lebhaft mit dem Kopf: Ja, 
es tat ihr leid! „Wenn du nicht wieder 
beißen willſt, kannſt du ruhig hier⸗ 
bleiben. Willſt du?“ Die Ameiſe 


hopſte wie toll in die Höhe und drehte Pë im Kreis herum: 
Ja, gern wollte ſie bleiben! 


„Höre einmal, kleines Tier, du kommſt mir ſo bekannt vor 
und ſiehſt aus, als wenn du Liſette hießeſt. Willſt du dich zu- 
weilen hier etwas nützlichmachen?“ Erwartungsvoll ſah ihn 
die Ameiſe an. „Du weißt doch, wo es ſchöne Tannennadeln 
hier im Walde gibt?“ O ja! das wußte ſie, nickte die Ameiſe. 
„Dann könnteſt du mal recht viel herbeiſchaffen. Willſt du?“, 
Vergnügt drehte ſich die Ameiſe wieder dreimal um ſich ſelbſt, 
nickte und ließ einen feinen Harfenton hören: Siſſiſſiſi! Und 
fort war ſie. Wie gut man ſich mit dieſen klugen Tieren ver⸗ 
ſtändigen kann, dachte Heinemännchen. Ob ſie wiederkommt? 
Wahrhaftig, da kam ſie ſchon und ſchleppte eine lange Fichten⸗ 

nadel herbei und legte ſie ihm zu 
Füßen. „Brav, Liſette!“ ſagte das 


, Heinemännchen. „Nun hol' noch mehr, 
Ze | bann bekommſt du auch deinen Lohn.“ 


Als Liſette ein nettes Häuflein zu⸗ 
ſammengetragen hatte, war ſie müde 
und ſtellte ſich erwartungsvoll vor 
das Männlein hin. Das holte ihr in 
einem Eichelnäpfchen ein Tröpflein 
Hummelhonig herbei. Hei, wie da 
Liſette darüber herfiel! Immer wieder 
ſtand ſie hoch und ſchlug vor Ent⸗ 
zücken die Vorderbeinchen zuſammen, 
als wenn ſie ſagen wollte: Wie lecker 
66* 


gekocht und zu Wein ge⸗ 


einen Krieger durchſchlüpfen 


Dieweil der Wagen halten will. 
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lecker! Dann lief ſie zu Heinemännchen, ſtrich 
dankend über ſeine Füße und lief eiligſt fort. 
Sie kam nun täglich, half und ſchaffte in dem 
Haushalt der drei Männlein und machte ſich 
auch Poldl und Knut ganz unentbehrlich. Ein⸗ 
mal brachte ſie ein kleines, allerliebſtes Ameiſen⸗ 
kind mit und ſagte: „Seht, das iſt mein Pitt⸗ 
chen, nehmt es, bitte, freundlich auf; es iſt ſehr 
brav, aber es läuft mir immer nach und möchte 
auch gern helfen.“ Gern gewährten es die drei 
Männlein, nur Poldl drohte ihr ſchelmiſch 


. eent AM ke. 
und jagte: „Du willft wohl gar deine ganze S 


Sippe bei uns einſchmuggeln!“ Poldl hielt nämlich auf Abſtand. 

Als ſie alle einmal gemütlich bei ihrem Eichelkaffee ſaßen, 
ſchwirrte plötzlich ein großer Hirſchkäfer herein und ſetzte ſich in 
gefährlicher Angriffsſtellung den Männlein gegenüber. Oh, 
waren die erſchrocken! Im Nu ſaßen ſie alle drei oben auf dem 
Hängeboden und betrachteten das Untier, das ſeine Zangen 
drohend auf⸗ und zumachte. Da fam die kluge Liſette herbei 
und packte geſchickt den Feind von hinten; es war höchſte Zeit, 
gerade wollte er Heinemännchen umklammern. Flink lief ſie an 
ſeinem Panzer hinauf und bohrte ihre Zähne in ſeinen Hals, 
ſo daß er ſich wütend ſchüttelte und mit Gebrumm davonflog. 
Nun kletterten die Männlein wieder herunter und wußten vor 
Freude kaum, wie ſie ihrer Lebensretterin danken ſollten. Am 
beſten war es, man feierte ein Dankfeſt. Bald war Johannis» 


Buben gern. Dazu gehört aber 
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tag, da hatten alle Zeit, und die Leuchtkäfer, 
die immer ſo gern kamen, ſorgten für Licht. 
effekte. Liſette lud die Gäſte ein. Die gemit. 
lichen Hummeln ſagten ſofort zu, die bunten 
Schmetterlinge, die Grillen und Libellen, die 
Marienkäferchen kamen mit Freuden, auch drei 
vornehme Schnecken ließen ſich herbei, mitui. 
feiern, obgleich ſie das Tanzen nicht vertrugen 
und immer gleich Seitenſtiche bekamen. Es 
war ein herrlicher Abend. Das Rotkehlchen 
fand ſich ganz von ſelbſt ein und ſang ſein 
| Abendlied jo ſchön wie noch nie. Poldl aber 
hielt gerührt eine Rede auf die tapfere Liſette und überreichte 
ihr das Allgemeine Ehrenzeichen für treue Dienſte. ELE 
Es ijt merkwürdig, daß man die Wichtelmännchen fo ſelten 
ſieht. Neulich ging ein Naturforſcher durch den Wald, da 
raſchelte es im Laub; er griff zu, hatte aber nur ein Stück Holz 
in der Hand, das er fortwarf. In Wirklichkeit war es aber das 


Heinemännchen geweſen, das feine Zipfelmütze ſchnell über den - 


Kopf gezogen und fid) ſtockſteif gemacht hatte. Den langen Bart 
hielt der gelehrte Mann für Fichtenmoos. Oft denkt man: 


Huſch, da ſitzt 'ne Eichkatz'! Und es iſt doch nur der Knut, der 


einen abgelegten Pelz vom Eichhorn raſch umgehängt hat und 
dir eine taube Nuß an den Kopf wirft. Wenn man feine 
Sinne hat, hört man deutlich, wie es dann oben im Baum lacht | 
und kichert. E 


„Indianer“ ſpielen wohl alle D a 8 Sc) n D i an e r z e lt Stangen in malerifcher: Weife ` 


ein möglichſt echtes Snbianer- 
zelt, oder am liebſten gleich meh⸗ 
rere für verſchiedene Stämme, 
die einander bekämpfen. Wie 
ihr euch ſelbſt ſolche herrichten 
könnt, zeigt euch unſer heutiges 
Bild. | 

Steckt auf bem Raſen oder 
dem Sandplatz, auf dem ihr 
ſpielt, einen Kreis von 2 bis 
3 Metern Durchmeſſer ab. Nicht 
allzu dicke Stangen (Bohnen⸗ 
ſtangen) werden auf dem Um⸗ 
fang dieſes Kreiſes ſchräg in 
die Erde geſteckt, ſo daß ihre 
Spitzen ſich fämtlich oben kreu⸗ 
zen. An dieſem Treffpunkte 
bindet man die Stangen — 
alſo etwa 50 Zentimeter unter⸗ 
halb des oberen Endes — mit 
einem ſtarken Strick zuſammen. 
An einer Stelle, die zum Ein⸗ 
gang beſtimmt iſt, ſtehen die 
Stangen unten etwas weiter 
auseinander, ſo daß ſie gerade 


laſſen. Nun müßt ihr euch 
Stoffreſte beſorgen. Alle Lap⸗ 
pen ſind zu gebrauchen, die 
bunteſten ſind die geeignetſten, 
aber auch alte Säcke genügen 
und wirken vielleicht am echte⸗ 
ſten. Damit behängt ihr die 


und ſchmückt die einfarbigen 
Lappen mit Tierbildern oder. 
anderen Darſtellungen (Sonne, 
Mond und Sterne, auch Ge . 
ſichter uſw.) in möglichſt grellen " 
Farben. Ihr könnt die Ver⸗ 
zierungen aufmalen oder auch 
aus buntem Papier ausſchnei⸗ 
den und aufkleben oder mit . 
Nadeln befeſtigen. Die Lappen ; 
werden am unteren Rande am 
Boden feſtgepflöckt oder mit 
Steinen beſchwert, damit fe : 
nicht bei jedem Windhauch in 
die Höhe geriſſen werden. An 
der Stelle, wo der Eingang des 
Zeltes ſein ſoll, muß natürlich 
ein Spalt in der geltbekleidung 

gelaffen werden, durch den iht 
ein- und ausſchlüpfen könnt. Es 
ift aber anzuempfehlen, daß ihr 
dieſen Spalt fo anlegt daß tt . 
mit Klammern oder Sicherheits ` 
nadeln verſchließbar ijt. Ferner 
iſt es zweckmäßig, an einigen 
Stellen der Zeltwand Gucklöcher 
anzubringen. Die geben dann 
das notwendige Licht für das 
Innere und geſtatten zugleich 
eine beſtändige Beobachtung der - 
Außenwelt. Das übrige ſei 
eurer eigenen Phantaſie liber | 
laſſen. Und nun: viel- Ber 
gnügen beim Spiel! 


"Ec 


Etwas su m K opfz3erbrede A 


Fünf verſchiedene Bedeutungen 
Die Sonne tut's, der Pudding tut's, 
Die Türe tut's und das Paket, 
Das man zu ſchnüren nicht verſteht, 
Der Fleiß'ge in der Arbeit tut's. 2715 


Salt 


In eine Großſtadt ſetz' ein Zeichen; 
Ziehſt du ſie an, Je alles Still, 
Man ſieht nicht mehr das Spiel ber Speichen, 


Verwandlungsaufgabe 


Orientaliſch Be 
Der Mann aus Aſiens Völkerwelt, 


ieſes Rechteck, Der hat zum Scheine ſich verſtellt, » 
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[Kuranstalt I. Ranges 
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. Seht hier Diogenes, den Griechen, 
Nach Sonne aus der. Tonne kriechen!— 
i Mein. Freund, du krochst zu früh heraus: 
Heut‘ hätt' st. du deinen „Fön“ im Haus! 
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Nur echt mit eingeprügter Schutzmarke „Fön“! ““.. 
Hunderttausende im Gebrauch) " 


Tur Körper- und Schönheitspflege: ` 
s S$ünax-Vibrator"* adiolux“ und 
Ä [os „Penetrator“ PEnio iie P. R P. 
D. R P. ge erdschlußfrei 
elektr. Massaĝeapparata | elekir. Hochfrequenzapparale 
| Sanotherm 


- ., elektr. Helzklssen mit praktischen Separatschalter. 
ER ` Ueberall erhältlich! m 
„Das. lustige Fön- Buch“ ist erschienen. Das’ billigste 
und lustigste Bilderbuch. für jung und alt mit vielen Bei- 


trägen erster ‚Künstler. Preis 80 Pig., einzusenden in 
Briefmarken oder auf Postscheckkonto Berlin 11560. 


Auch durch sämtliche Buchhandlungen zu beziehen . 
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Badeschriffen ! 
sowie Angabe billigster 


Kurverwaltung 


R ist jede Mutter, 
dieBlauband kauft statttenrerButter, 
weil sie ihr in jeder Art 
| Freude macht und Geld erspart. 
Jeder rechnet heut' genau, 
deshalb kauft die kluge Fran 
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Feinkost-Margarine 


Feo' ordern Sie die „Blauband- Woche“ zu jedem Pfund. 
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3, Fortſetzung 

„Du kannſt viel, Ulla — kannſt viel zu viell“ f 
„Ich weiß es“, ſagte die Kleine mit einer Spur von Be⸗ 
klommenheit. „Ich zerflattre mich mit meinen Künſten. 


So lehre du mich, daß ich meine Kräfte zu einer Kraft 


zuſammenbinde.“ | | 
Der Ingenieur rief luftig: „Dafür wird wohl das Leben 
ſorgen, Ulla. Doch nun kommen Sie, Herr Dirkſen! Jetzt 
müſſen Ihre Brecher zeigen, was ſie taugen.“ 
Auch Claudia Bredebuſch war eingeladen worden, aber 
ſie hatte ſich mit Kopfſchmerzen entſchuldigt. Was mochte 
ſich in der Tiefe ihres Herzens, unerkennbar für Fremde, 
abgeſpielt haben? Vielleicht litt ſie. Wolf empfand ein 
lebhaftes Mit⸗ ) 
leid mit ihr, 
Steil glühte 
die Mittags⸗ 
ſonneüberdem 
gläſernen inm. 
mel. Die ge⸗ 
mentwände 
des neuen 
Schotterwerks 
ſtanden grau 
und neu, mit 
aus Sparſam⸗ 
keit eingebacke⸗ 
nen Baſalt⸗ 
klumpen un⸗ 
ſchön beſpickt, 
im gelben Licht 
-und drinnen 
gleißten über 
den rohen, röt⸗ 
lichweißen 
Fichtenplan⸗ ! 
len bie vier Ce 
SDajalibred)er; 7 
ihre eiſernen 
Mäuler bleck⸗ 
ten hungrig. 
Vier Förder⸗ 
hunde ratter⸗ 
ten auf den 
Schienen her⸗ 
ein, bis an 
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den Rand mit Packlagern beladen; die kleinen, verroſteten 

Kipphebel oben an Bord waren mit vielen bunten Bändchen 

geſchmückt. , = E 
Br''obohaty reckte feinen wie aus Eichenſtubben mächtig 


geſchnitzten Körper ſo gerade auf, wie es der krummgearbei⸗ 


tete Rücken erlaubte, und griff an die Ränder der Förder⸗ 
hunde. Aus den kippenden Behältern dröhnte da das 
grelle Poltern, Raſſeln, Krachen der gleitenden Baſaltmaſſen 
— wühlend ſchütteten die Brecherbacken ſich ihre Opfer 


zwiſchen die Zähne. 


Vorn am Eingang des neuen Schotterwerks, wo die 
Schienenſtränge zum Bruch hinausliefen, ſchien die Sonne 
ö herein, blitzte 
e auf den eiſer⸗ 
n nen Geleiſen 
und auf dem 
weißen, wirren 
Kopf des Halb- 
wenden. Für 
ihn war es 
ein beſonderer 
Freudentag. 
Mehr als vier⸗ 
zig Jahre ſtand 
Dr obohaty 
hier im Bruch; 
ſeine Hände 
ſind hart wie 
Bretter ge⸗ 
worden — ein 
Stummelfin⸗ 
ger an der 
Rechten und 
und eine mäch⸗ 
tige Narbe am 
Kinn leiſteten 
ihm Zeugnis, 
8;ww' daß er ben 
we t EM , n Fährniſſen 
„„ SJm feines Berufes 
nicht aus dem 
Wege gegan⸗ 
gen iſt. Hier 
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feines Herzens, bas ſelbſt fo roſtig, Bumm, kantig und 
hart geworden iſt wie der Baſalt, den er in die Luft 
geblaſen hat. 

Und ſchon zogen ungeduldige Fäuſte die leeren Förder⸗ 
hunde zur Rangierſcheibe, neue Laſten ratterten vor die un⸗ 
abläſſig ſtampfenden Eiſengiganten — Staub ſchwebte bald 
in feinen Wolken durch die Luft, Holzplanken erzitterten 
unter dem rhythmiſch ſtampfenden Kreiſchen — — und 
zwei Minuten ſpäter war die Arbeitskette Glied an Glied 
geſchloſſen; ſie ratterte durch das neue Schotterwerk, als 
wenn es nie anders geweſen wäre. 

Wolf Dülkat rieb ſich den Schweiß von der Stirn, ließ ſich 
von ſeiner Schweſter den Rock geben und trat mit ſeinen 
Gäſten aus dem Dynamohäuschen in den Bereich der Draht⸗ 
ſeilbahn hinein. Dort kreiſte ſchon der ſechs Kilometer lange 
endloſe Führungsdraht; ſein Bogen ſenkte ſich in ſchlankem 
Fall talnieder, durchſchnitt ein breites Waldſtück und ent⸗ 
ſchwand drunten den Blicken. An den Sammelkäſten han⸗ 
tierten zwei Arbeiter, die die Baſaltſortierung in einen 
Schwebekaſten nach dem andern hineinrinnen ließen: Dort 
fauſtgroße Brocken, hier Schotter, dann Kies — und endlich 
einen feinen, grauen Staub. Das alles war einmal der 
Bafaltberg geweſen ... Jetzt ſetzte fid) der erſte Schwebe⸗ 
kaſten mit ſeiner Laſt in Bewegung, glitt knirſchend auf den 
Führungsdraht, ſchwebte dann lautlos zu Tal. 

Der Mann, der dies alles erſonnen hatte, griff Dirkſen 
und Ulla vertraulich unter die Arme. „Funktioniert am 
Schnürchen! So — Kinder: Jetzt kommt die Hauptſachel 
Tilly hat ein Feſtmahl für uns! Kommt herauf!“ 

Oben im Tannenhäuschen gab es ein ausgezeichnetes 
kaltes Effen, das mit dem Vormittagszug von einem Deli- 
kateſſengeſchäft in Chemnitz geliefert worden war. Dirkſen 
hielt eine Rede auf Tilly. | 

„Nun [agen Sie mir bloß eins, Herr Dülkat,“ meinte er 
nach Tiſch und ſteckte ſich eine Zigarre an, „Sie werfen ſich 
hier auf dieſen Betrieb mit einer Leidenſchaft, die einer 
größeren Sache würdig wäre. Erklären Sie mir das!“ 

Gelächter und Tellerklappern ſcholl aus der Küche ber, 
über: Dort wuſchen Ulla und Tilly Geſchirr ab mit Anne 
Br'obohaty, des Werkmeiſters ſtämmiger, ältlicher Tochter. 
Wolf Dülkat horchte auf das luſtige Geräuſch und kraute 
Fingals Nacken, der ſeinen Kopf demütig aufs Knie ſeines 
Herrn gelegt hatte. „Erſtens bin ich daheim der dritte Sohn. 
In unſerm Turbinenwerk regieren meine Brüder. Für 
mich wäre da nur ein untergeordneter Platz.“ 

„Aha — ich fange an, zu begreifen: Lieber im kleinſten 
Dorf der Erſte — —“ lächelte der Fabrikant und neigte 
den feinen Kopf. 

„Zweitens: Ich habe hier in drei Monaten aus einem ganz 
heruntergekommenen Werk, das nur den vierten Teil ſeiner 
Aufträge bewältigen konnte und keinen Ertrag abwarf, 
einen Muſterbetrieb gemacht. Wo bisher fünfzig Mann 


bloß für den Transport arbeiteten, ſchaff' ich es jetzt mit 


zehn Paar Fäuſten.“ . 

„Allerhand Achtung! Aber nun iſt Ihre Aufgabe be⸗ 
endet?“ . 

„Nun geben Sie acht“, jagte der Ingenieur und griff aus 
dem Schubfach ſeines Schreibtiſches einen Stoß von Skizzen 
und Pausblättern. „Wenn Sie Luſt haben, an Patenten 
beteiligt zu ſein, dann verwirklichen Sie mir das, was hier 
auf dem Papier ſteht.“ 

Es waren drei skizzierte Erfindungen für Baſaltbearbei⸗ 
tung; ſie entwickelten neue oder fortſchreitende Gedanken 
zur Nutzbarmachung der Preßluft: eine Preßluftpumpe mit 
liegendem Zylinder und einer Kolbenbettung in Glyzerin, 
ferner ein Baſaltbohrer mit Spiralwiderſtänden, letztens 
ein zwei Meter langer Hohlbohrer mit abwechſelnd arbei⸗ 
tendem Saug⸗ und Preßgebläſe, zur Anbohrung der noch 
im Berg ſtehenden Säulen. 

Zwei Stunden darauf wurde zwiſchen den beiden Herren 
ein Vertrag gemacht, demzufolge Direktor Dirkſen, der 
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einige Anderungen an den Erfindungen vorſchlug, gegen 
Beteiligung am Ertrage unverzüglich die Modellſtücke herzu— 
ſtellen und die Patentierung in die Wege zu leiten hatte. 
„Sie ſehen, Herr Dirkſen: Hier geh' ich weg, wenn ich mir 
mit gutem Gewiſſen ſagen kann: Es iſt nichts mehr für mich 
zu tun.“ 

„Und ich habe bei ihm zu bleiben, darf hier alt und grau 
werden!“ ſcherzte Tilly. Sie trug jetzt ein ſeidenes Nad- 
mittagskleid, war ganz Frau von Welt. „Oh — ſei nur 
ruhig!“ rief ſie und legte ihrem Bruder begütigend die 
Fingerſpitzen aufs Knie. „Ich bin ja gern hier, weil du 
hier biſt. Du kennſt dein Ziel nicht, Wolf — weißt noch 
nicht, wo du hingehörſt. Glauben Sie mir, Herr Dirkſen! 
Es iſt ſchön, zu erleben, wie einer ſeinen Weg geht — einer, 
dem ſogar der Umweg zum Wege wird.“ 

Ulla Hammerſchlag ſaß glänzenden Auges auf der Kante 
ihres Stuhls. Sie hatte lange kein Wort geſprochen, blieb 
ſchüchtern und verſtummt unter den Reden dieſer Menſchen, 
die alle irgendwo am Ruder ſtanden. „Kleine Ulla — du 
ſiehſt mich an, als ob du etwas ſagen wollteſt.“ 

„Du kommſt nicht ans Ziel, Wolf“, flüſterte fic. 

„Wie — zum Teufel —?“ 

„Sei nicht beleidigt, Wolf! Ich komme auch nicht an mein 
Ziel. Ziel ift Raft, und es ift auch erſchöpfte Kraft. Cin- 
mal ſagteſt du ſo nebenher, alles habe keinen Sinn. Das 
Wandern iſt der Sinn.“ 

„Woher haſt du ſolche Weisheit?“ 

„Die ſpür' ich in mir. Auch in euch beiden: in dir, Wolf, 
und in Tilly. Ihr kommt nie ans Ende, und das Suchen 
iſt euer Sinn. Oft, wenn ich unzufrieden bin mit mir, wenn 
ich im Skizzenhaften ſteckenbleibe oder wenn Stift und 
Feder nicht mit meinen Wünſchen ein Jahrzehnt über: 
ſpringen wollen, dann weiß ich ein Gebet für euch und für 
mich: Laß mich nicht müde werden!“ 

„Das iſt ein ſchönes Gebet!“ rief Wolf in heißem Ent— 
zücken. „Ich bin ja nicht auf den Mund gefallen, aber ich 
habe das noch nicht zu ſagen gewußt, obſchon ich es empfand.“ 

„Daheim, in meinem Zimmer,“ lächelte Ulla, „da liegt 
ein Stapel von ſicherlich ſchon zweihundert Blättern: Kohle, 
Stift, Aquarell, Linoleum, Ol — bunt durcheinander. Das 
kommt nächſtens alles ins Feuer! Gelegentlich modelliere 
ich. Ich habe Zeit, tolle mich auf tauſend Umwegen — aber 
was glaubt ihr: Jeder Schritt iſt geradeaus!“ 

Tilly Dülkat führte die halberloſchene Zigarette an den 
Mund: „Ihr ſeid glücklich. Aus ein paar Eiſenbrocken macht 
Wolf eine Maſchine, und Ulla macht aus ein paar Brocken 
Natur ein Bild. Im Grunde das gleiche, und eigentlich 
nur ein Schaffen am Rand. Denn Maſchinen, Wolf, machen 
die Welt nicht beſſer, alles wird ein bißchen bequemer — 
aber Bequemlichkeit ijt am Ende nur eine Zeiterſparnis, die 
von verdoppelter Arbeit wieder verſchlungen wird. Und 
ſo ſtoßt ihr Ingenieure die Welt ſchrittweis tiefer in die 
Entſeelung und Entſeligung hinein. Und du, Ulla, biſt auch 
am Rand, nur daß du ein Fünkchen Glück ins Dunkel 
bringen willſt. Du glühſt, und wenn du einmal etwas 
können wirft, fo wirft du viele Menſchen flüchtig erfreuen: 
Mit Seitenblicken ſtreifen ſie deine Bilder, loben Form und 
Farbe — aber dann ſchlingt der Alltag ſie wieder in ſeinen 
Schlund hinab, und dein Fünkchen iſt erloſchen wie ein 
Glühkäfer in der Nacht.“ 

Der Fabrikant Dirkſen hörte zu. Heute mochte er ſich 
nur ſelten in dies Geſpräch einmiſchen, das an die Sterne 
rührte. Viele Sorgen um den Alltag bedrückten ſeinen Sinn. 
Auch er liebte ſein Werk, das nun in den Fugen wankte — 
liebte es nicht, wie dieſer hier, als etwas zu Schaffendes, 
ſondern als etwas Geſchaffenes und Anvertrautes. Nun 
war die Zeit bald vorbei, daß Frau Claudiens Mann mit 
der Schlinge in Händen beiſeiteſtand — bald würde er 
den Strick um Dirkſens Hals legen dürfen. Und alle Ber- 
ſuche ſchlugen fehl, in der armen geit die notwendigen 
Mittel aufzutreiben, um das Unheil abzuwenden. Sein 
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Berliner Bankhaus war nur zur Hergabe einer lächerlich 
geringen Summe zu bewegen, im übrigen vertröſtete man 
ihn, der nicht warten konnte, von Woche zu Woche. Stand 
Bredebuſch etwa auch dort hinter den Kuliſſen? Einige 
Bemerkungen in den Briefen der Bank klangen wie Hohn. 

Dirkſen ſeufzte und zwang ſich wieder zum Zuhören. Von 
einem zum andern wanderten ſeine ruhigen Blicke, und er 
empfand mit einer heimlichen Sehnſucht, daß dieſe drei 
jungen Leute durch eine einzige Eigenſchaft geeinigt 
wurden: durch ihr Vollmenſchentum. Das beſaßen ſie, denn 
an die Sache, die ſie ſich auszuführen erwählt, gaben ſie 
ihre ganze Kraft. „Ich gehöre zwar nicht dazu — , lächelte 
der Fabrikant, „hab' den geheimen Schlüſſel nicht, der den 
Himmel aufſchließt. Fräulein Ulla ift dieſer Anſicht ...“ 

„Das hab' ich aber nicht geſagt!“ rief die Kleine, und ihr 
Geſicht übergoß ſich puterrot. Die andern lachten über dies 
gewundene Eingeſtändnis, Dirkſen am herzlichſten. Dann 
fuhr der Fabrikant gelaſſen fort: „Hier liegen die Seelen 
auf dem Tiſch. Ich kann das nicht, erſparen Sie es mir! 
Doch wenn Ulla und Herr Dülkat nur am Rande ſchaffen 
— was, Fräulein Dülkat, nennen Sie dann Leben und 
Wirken?“ 

Tilly Dülkat neſtelte zögernd an ihrem Kleid, dann hob ſie 
entſchloſſen den offenen Blick: „Am Rande ſchaffen alle, die 
für die Namenloſen, für die Maſſe oder nur für ſich oder 
für viele leben. Ich will etwas Lebendiges in den Händen 
haben, will einer einzigen Seele das Licht bringen. Die fud? 
ich mir, und ich finde ſie, auch wenn du zweifelnd die 
Schultern zuckſt, Wolf! Ich finde fie, weil ich fie als Er⸗ 
lebnis ſchon in mir trage — und Erlebniſſe, ſagt Herr 
Dirkſen, ſind angeboren und vorbeſtimmt.“ 

Dirkſen hielt die ſchmalen Hände vor den Knien ver⸗ 
ſchränkt und lauſchte; er fühlte ſich wie ein Fremder, doch 
mit dem brennenden Begehren, dieſen Zielmenſchen ähn⸗ 
lich zu ſein. Endlich warf er ein: „Sie ſuchen ein voll⸗ 
kommenes Bündnis der Seelen? Dann werden Sie ſich 
nie verbinden! Denn das Vollkommene erringt man nicht 
— man erſehnt es ſich nur.“ 

„Dann, Herr Dirkſen, weiß ich für mich nur Ullas Gebet: 
Laß mich nicht müde werden!“ 

Dirkſen verabſchiedete ſich bald. Die anderen atmeten 
auf, als er davonfuhr. Nicht daß er geſtört hätte — doch 
in ſeiner Art lag eine Spur von Ungeſelligkeit. Ulla und 
die Geſchwiſter hatten den Freund bis ans Schälendorf be- 
gleitet, wo er ſeinen Wagen untergeſtellt hatte. Darauf 
gingen ſie leichten Herzens auf den Berg zurück. Es war 
ſchon tiefer Abend. Wolf nahm die beiden Mädchen rechts 
und links an den Arm — ſo ſtanden ſie auf der Bruch⸗ 
höhe, über den Säulen, und träumten in die ſich ver⸗ 
ſchleiernde Ebene hinab. 

„Liebe Tilly —“ flüſterte Ulla, ſie preßte Wolfs Arm 
dabei. „Du ſprachſt von der Seele, die du ſuchſt. Wenn 


du ſie ſpürſt und in dir trägſt, ſie ahnſt und ſiehſt — kannſt 


du ſie dann beſchreiben?“ 

Tilly Dülkat hob halb gläubig, halb ſpöttiſch die Brauen: 
„Das Bild in mir iſt ganz deutlich, aber wenn ich davon 
reden will, dann vernebelt es ſich ſofort. Doch ſoviel weiß 
ich: Die andere Seele iſt männlich, und allzu männlich ohne 
mich. Sie iſt eine ungezähmte Urkraft, trägt Dunkel, 
Schlamm und Schlacken mit ſich: Ich werde ſie erhellen, 
werde ſie ſäubern und klären. Sie iſt der Stoff, der mich 
erfüllen ſoll; ſie lebt, das fühl' ich genau, und vollbringt 
ihre Taten ohne mich ziellos oder in Irrzielen. Und ich 
bringe ihr die Form, zu der ich ſie geſtalten werde. Dann 
ſind wir beide eins.“ 

„Von wem redeſt bu —?“ rief Ulla entzückt. „Ich 
glaube — —“ Plötzlich ſtockte fie und murmelte: „Ach — 
das geht ja nicht ...“ 

„Ich bin noch halb,“ fuhr Tilly fort, „und ich verſchwendete 
mich an dritten und an tauſendſten Seelen, die mich nicht 
bis an den Rand erfüllten.“ Ihr Geſicht begann zu glühen 
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und entzündete ſich in einem wohltätigen Feuer. Faſt war 
es nun Nacht, ſie ſahen voneinander nur noch die Umriſſe 
der Geſtalten und Ullas helles Kleid. Dieſe Dunkelheit 
lockte dazu, die Seelen ganz zu enthüllen. So klang wieder 
Tillys Stimme, dunkel und voller Ernſt, durch die feierliche 
Stille: „Ich habe viel geſucht und viel in den Herzen 
herumvagabundiert. Bei uns zu Haufe in SHeidelfingen 


gelte ich für herzlos und kokett, und man glaubt mir die 


Kälte nicht, die ich ja wirklich nur heuchle. Das hier iſt 
eine Art Bußzeit für mich. Ich habe Durſt, meine Lippen 
brennen oft. Aber — damit du nun einmal erfährſt, Wolf, 
was du kaum glauben wirſt: Ich habe noch nie einen Mann 
geküßt, hab' mich noch nie küſſen laſſen.“ 

„Warum —2“ ſtaunte der Bruder. „Ein Kuß iſt doch 
bloß ein Weinchen, das man ſich zur Erfriſchung ins Glas 
gießt.“ 

Die kleine Ulla entſetzte ſich: „Das iſt ja einfach frivol, 
Wolf! Ich hab' mich neulich zu Tode geſchämt, daß ich dir 
einen Kuß gegeben habe!“ 

„Dann gibſt du ihn mir eben wieder zurück!“ 

„Ich werde mich hüten, Wolf! Von mir kriegſt du keinen 
mehr, das ſchwöre ich hier auf der Stelle!“ 

„Schwöre lieber nicht, Ulla!“ Der Ingenieur lachte 
ſchallend. Sie konnten nicht ſehen, daß Ulla wiederum er- 
glühte. Ach, jetzt hätte ſie ihm zur Strafe einen Kuß geben 
mögen, weil er ſo herzlos mit allem ſpielte, was ihr heilig 
war. Es klang ein feiner, zirpender Ton in ihrem Innern, 
daß ſie ihm böſe war und trotzdem gut. 

„Es iſt ein ſeltſamer Vergleich!“ ſagte Tilly. „Ich ſaß 
oft vor meinem Glaſe und fragte mich: Soll ich trinken? 
Aber dann warnte mich eine Stimme: Spare dich, damit 
du einſt etwas zum Verſchwenden haben wirft! Nad) vier- 
zehn Tagen ging dir deine erſte Liebe ſchon zu Bruch, Wolf? 
Das iſt auch bei mir eine kritiſche Zeit — dann rangiert 
die beſſere Sorte mit drei Monaten — und länger als ein 
halbes Jahr hat ſich noch kein Gefühl in mir feſtſetzen 
können. Darum warte ich und gieße das Glas ungetrunken 
aus, wenn es nur ein paar Tropfen enthält, eine kleine 
Neige — — —“ 

$ 

Der Maienvollmond zog Ungewitter aus den Meeren 
hervor. Es rauſchte in dichten, trüben Wolkendecken von 
Weſten her über den Himmel und ſchüttete Regenſchauer 
über die keimenden Saaten, es wiſchte mit grauen Händen 
die Farben aus der Welt. 

Claudia Bredebuſch erwachte nach einer unruhigen Nacht. 
Sie war oft aufgeſtanden und hatte in den Himmel ge— 
ſehen, wo der Mond ſich in wilder Fahrt durch zerfetzte 
Wolken ſeinen Weg erkämpfte. Nun kam ein Tag, der 
ſtürmiſch in den Blüten des Obſtgartens wütete. Um ſechs 
Uhr ſchritt Claudia über den regenglatten Hof. Vor der 
Garage ſchraubte Ulla an den Zündkerzen ihres Kabrioletts 
herum — auf faſt jede Fahrt kamen bei Ulla zwei Stunden 
Reparatur. Das war zwar nicht nötig, aber es machte ihr 
Spaß; dabei ſetzte fie dann meiſt irgend etwas falſch zu- 
ſammen, ſo daß eine wirkliche Reparatur nötig wurde. Ulla 
hatte eine dicke Wolljacke an, denn vor einigen Tagen war 
ſie in ſtrömendem Regen zwei Stunden ſpazierengefahren 
— ein Vergnügen eigener Art, bei dem ſie ſich prompt er⸗ 
kältet hatte. Heute endlich fühlte ſie ſich wieder wohl. 

Flüchtig winkte Claudia dem Schweſterchen zu und 
wechſelte ein paar Worte mit ihrer Mutter, die zu Pferde 
von einem frühen Felderbeſuch heimkehrte und über den 
verſchlammten Zuſtand der Saaten klagte; man mußte die 
Kruſten wieder mit der Egge aufreißen. 

Jetzt in der grünen Zeit war Claudia für Obſt und Ge⸗ 
müſe verantwortlich, dieſe Arbeit machte ihr Freude. Auch 
für die Blumen im Park und im Herrenhaus ſorgte ſie. 
An einem Halbkreis von Magnolienbäumchen, deren 
Blüten verwelkt und braun, mit abgeſtorbenen Tulpen⸗ 
blättern, zwiſchen den fih belaubenden Aſten hingen, 
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arbeitete Claudiens Gärtner mit feinem Gehilfen. Sie 
beſprach mit ihm die notwendigen Gartenarbeiten für den 
Tag, jätete dann Unkraut aus dem rieſigen Erdbeerbeet, bis 
die Hofglocke ſie zum Frühſtück rief. Dann endlich ging 
Claudia in ihr Zimmer, zog ſich ihr Arbeitskleid aus und 
zauderte immer noch mit ihrem Entſchluß, ob ſie wirklich 
tun ſollte, was ſie vorhatte: Sie wollte Wolf Dülkat im 
Bruch aufſuchen. 

Ein unbeſtimmtes Gefühl war in ihr, das warnte ſie vor 
dieſem Mann — ein anderes zog ſie lechzend zu ihm hin. 
Der packte mit heißen Händen nach dem Leben, und ihm 
zu begegnen, war allemal ein Jakobskampf. Er verſtand 
nicht, daß es Leidende gibt, die geſchont zu werden wünſchen, 
die ſchon irgendwie den Pfeil im Herzen tragen. Aber 
wenn es galt, einen Menſchen wachzurütteln und ihm 
einen verlorenen Weg zu weiſen, dann war Wolf Dülkat 
gut. Er fürchtete ſich wohl nicht davor, einem anderen 
oder auch fid) ſelbſt einen Pfeil aus der Bruſt herauszu⸗ 
reißen: Sterbe, was ſterben will — doch wo Blut ſtrömt, 
iſt Leben! 

Als Claudia Bredebuſch den Schälenberg hinaufſtieg, 
gingen ihre Schritte ſchwer und unentſchloſſen. Am grauen 
Himmel ſchleppte der Sturm ſein triefendes Bettlerkleid 
tief über die Berghänge, und die alten Tannen bogen ſich 
knarrend und rauſchend zu Claudiens Häupten. Sie trug 
keinen Hut, ließ die bronzefarbenen Locken achtlos vom 
Sturm zerzauſen. Etwas in ihr zauderte vor dieſem 
Lebensfreudigen: Die Heilskraft dort iſt ſengend heiß, ſie 

brennt den kühlen Schatten hinweg, in den du dich ge⸗ 
flüchtet haft! 

Aber nun war ſie ja ſchon angeſengt, trug eine tiefe 
Verſtörung ſeit vielen Wochen mit ſich im Herzen herum, 
wo ſie ging und ſtand. Ein paar Worte tönten in ihren 
Ohren und gewannen eine ungeheuerliche Bedeutung: 
‚Anfere Seelen kreuzen nicht willkürlich durcheinander, fie 


verbinden ſich nach vorbeſtimmten Geſetzen — und das Du 


it Antwort auf das Ich ... Claudia Bredebuſch hatte 
einen Mann, vor dem ſie ſich ekelte. Nun wollte ſie Hilfe von 
der Hand erflehen, durch die ſie aus mühſam erkämpfter 
Sicherheit ins Bodenloſe geſtoßen worden war! 

Um dieſe Zeit ſtand Wolf Dülkat am Fernſprecher und 
ſprach mit — mit dem Schälengut: „Warum biſt du ſolange 
nicht gekommen? Wir vermiſſen dich ſehr. Nechtfertige 
dich, Treuloſel“ 

„Ach, lieber Wolf —“ ſagte das Schälengut, „ich hatte 
mich ſchrecklich erkältet. Dieſer Regen! Aber es iſt ſchon 
wieder gut!“ 

„Laß dich bald bei uns ſehen, dul 
ſprengen wir Säulen aus dem Berg!“ 

Die ferne Stimme flüſterte: „Entbehrſt du mich ein 
wenig? Haſt du es gern, wenn ich bei euch bin?“ 

„Dummchen —“ murmelte der Ingenieur, „komm bald!“ 

„Heute nachmittag, lieber Wolf!“ jubelte die Stimme. 

Wolf Dülkat ſuchte, in ſich hineinlächelnd, aus ſeinem 
Schreibtiſch die Pläne der neuen Kettenbahn hervor, die 
quer durch die ganze Abraumſohle des Baſaltwerks gelegt 
werden ſollte — klemmte ſich die Papiere unter den Arm, 
pfiff ſeinem Hund und ging fröhlich in den Bruch hinunter. 

Die glatte Säulenwand entlang fauchte der Frühlings⸗ 
ſturm mit reißender Gewalt, drunten verlor ſich die Tal⸗ 
ebene im Dunſt der ſchweren Himmels. Am Geländer, das 
die Bruchhöhe ſicherte, blieb Claudia Bredebuſch ſtehen. 
Lärm und Krachen kam aus der Tiefe herauf, über dem 
neuen Schotterwerk knatterte eine blaue Fahne mit den 
drei überkreuzten Hämmern, dem Warenzeichen der Dülkat⸗ 
ſchen Betriebe. Mit dem erſten Blick erkannte Claudia 
den Ingenieur: Er ſtand neben ſeinem Werkmeiſter in einem 
Chaos rieſenhafter Blöcke, die ſich regellos, mit roſtigen 
Kanten und ſchwarzen Sprengzacken, über die ganze Ab⸗ 
raumſohle verſtreuten, und verhandelte mit zwei anderen 
Leuten; die Papiere, die ſie in den Händen hielten, ſchlugen 


Heute nachmittag 


Die Gartenlaube 
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heftig im Wind. Hier und dort klebten Arbeiter wie 
Fliegen auf den Blöcken — ſo ſah es von oben aus — 
und ſtemmten Bohrmaſchinen in den grauen Stein. 

Frau Bredebuſch ſtieg über den Felſenweg an der Weſt⸗ 
kante hinab und ſtand bald vor Wolf Dülkat. „Da ſind 
Sie!“ rief er fröhlich und überraſcht und ſtreckte ihr herz⸗ 
lich die Hand entgegen. Ein ſeltſames Frohlocken über: 
rann ihn, als er Claudiens Finger umklammert hielt. 
Dieſe Frau war anbetungswürdig — — nicht ſchön wie 
der helle Himmel: ſchön wie die flackernde Hölle! In ihren 
Augen, die heute von der Ruhe verlaſſen waren, brannte 
ein Abgrund — und Wolf dachte, wie wunderlich ſüß es 
ſein müſſe, ſich in dieſen braunen, tiefen Abgrund hinab— 
zuſtürzen und zu verlieren. „Schön, daß Sie wieder einmal 
kommen! Bitte, gedulden Sie ſich noch einen Augenblick — 
gleich wird geſprengt, dann hab' ich für Sie geit.“ 

Er hielt immer noch ihre Hand, etwas zu lange. Claudiens 
Mund verzog ſich zu einem widerſtrebenden Lächeln, ſie 
blickte prüfend in ſein ſonnenverbranntes Geſicht; das war 
ihr früher unſchön und grob vorgekommen, mit der Beulen— 
ſtirn und den hageren Wangen unter knochigen Backen. 
„Ich möchte gern Ihrer Schweſter guten Tag ſagen.“ 

Wolf Dülkat runzelte die Stirn. „Tilly iſt mit meinem 
Renner in Eggersheim. Geſtern hat ein Arbeiter ein 
Sprengſtück gegen die Hüfte bekommen. Hätte ſchlimm ab⸗ 
laufen können. Tilly beſucht ihn heut.“ 

„So gefährlich iſt es hier?“ 

Tatiiitaa — tatihahitono! klang ein ſchreckliches Warn- 
ſignal. Der alte Bruchaufſeher, der ſogar noch ein paar 
Jahre länger hier im Baſalt ſtand als Br'obohaty, hielt 
eine zerkratzte Trompete am Mund und überblies aus 
Leibeskräften den Lärm. Aus den angebohrten Blöcken 
bogen ſich drahtige Zündſchnüre der Pyrolithpatronen. 
Wolf ging mit Claudia Bredebuſch zum Arbeitsſchuppen 
hinüber, wo ſie durch eine Ritze der mit Eichenbohlen ge— 
ſchienten Wand Ausblick ins Sprengfeld hatten. Gehorſam 
trottete Fingal zur Linken ſeines Herrn — bei Fuß, wo 
ein braver Hund hingehört. Im Sprengfeld lief noch ein 
junger Mann umher, ſuchte nach vergeſſenen Geräten, 
ſcheuchte einen ſäumigen Arbeiter fluchend hinter den 
Deckungshügel und beförderte auch Br'obohatys kläffenden 
Spitz mit einem Fußtritt aus dem Sprengbereich. Es 
war ber Bergkandidat Zinowſki, der unter Tillys ſcharfer 
Aufſicht Bücher und Kaffe führte und die Materialien ver- 
waltete. Außerdem mußte der arme Kerl jeden Tag dreimal 
die geſetzliche Verantwortung bei den Sprengungen über— 
nehmen. „Er iſt eine Art Sitzredakteur bei uns. Alle paar 
Tage gibt es irgendeine kleine Verwundung bei den Spren⸗ 
gungen, das iſt unvermeidlich; und wenn ſich gelegentlich 
die Gerichte hineinmiſchen, ſo iſt es mir lieber, der Kandidat 
ſitzt ein paar Monate, als wenn mein alter Schießmeiſter oder 
Br'obohaty oder gar ich ſelbſt den Kopf hinhalten müßte.“ 

Claudia entfebte fid): „Iſt das nicht grauſam, wenn ein 
Unſchuldiger büßen ſoll —?“ 

„Oho! Fragen Sie ihn nur! Den Poſten hat er ſchon 
immer übernommen, und ſeit Jahr und Tag betet er zu Gott, 
daß es mal ein größeres Malheur gibt. Dann bekommt er 
nämlich vom Werk für jeden Tag, den er im Kittchen ſitzen 
muß, zehn Mark Entſchädigung und kann weiterſtudieren.“ 

„Ich werde mit meinem Mann reden,“ murmelte 
Claudia, „daß er ihm Geld fürs Studium gibt.“ 

„Das wäre zwecklos, gnädige Frau. Der Mann taugt 
nichts. Zum Ingenieur iſt er zu ängſtlich und zu unzuver⸗ 
läſſig, und für einen Geologen hat er zu wenig Liebe für 
die Natur. Taugt höchſtens zum Geometer.“ 

So redeten ſie und ſtreiften ſich flüchtig mit den Blicken. 
Wolf Dülkats Augen entglommen ſacht — oft hatte er an 
die ſchöne Frau denken müſſen, als ſie ſo lange ausblieb; 
und jener Nachmittag, an dem ihr Mann ſich in ſeiner 
ganzen Merkwürdigkeit enthüllte, wollte dem Ingenieur 
nicht mehr aus dem Sinn. (Fortſetzung folgt) 


Laterna magica? Die 
junge Welt von heute und 
morgen mag beim Hören 

dieſes Namens verſtändnis⸗ 
(os die Achſeln zucken. Sie 
nimmt die komfortablen 
Kinopaläſte und alle die 
einander jagenden neuen 
techniſchen Wunder der flim- 
mernden Leinwand. unbe: 


ift dal“ 


Karikatur vom Beginn des 
18. Jahrhunderts 


ſtändlichkeit. Für fie find 
alle dieſe unerhörten 
Dinge immer dageweſen 
wie vom erſten Tag. Und 
unſere Hauskinos? Ach ja, 
das iſt ſchon faſt ein Kna⸗ 
benjpielzeug geworden! 
Wir werden bald ſo weit 
fein, daß. 

Die Erwachſenen lächeln 
nachſichtig ob dieſes unbe⸗ 
kümmerten Eifers. Sie 
entſinnen ſich noch gut der 

erſten, taſtenden Anfänge 
dieſer Filmkunſt. Und es 
ſind recht komiſche Situa⸗ 
tionen, bie fie zu berichten 
wijen von Zirkusnum⸗ 
mern, Jahrmarktsattrak⸗ 
tionen und dürftigen Vor⸗ 
ſtadtlokalen. Sie denken 
noch weiter zurück und er⸗ 
innern ſich gern jenes be⸗ 
ſcheidenen Vorläufers der 
modernen Kinematogra⸗ 
phen, der Laterna magica. 

Das iſt eine andere, be⸗ 
ſchauliche Welt, die da vor 
uns auftaucht! Winter⸗ 
abende, die die Alten und 
uns damals Junge häus⸗ 
lich in der geheimnisvoll 
verdunkelten Stube ver⸗ 
ſammeln. An der wei⸗ 
ßen Wand hellen die bun⸗ 
ten Bilder auf. Alle die 
längſt bekannten vom Vas ` 
ter und Großvater her, der Reihe nach bis zu der neuen 
Serie, die es zu Weihnachten dazugab. Zieht nicht ein 
Duft wie von Bratäpfeln daher? Und ſtehen wir Buben 
nicht wieder frierend in der abendlichen engen Straße 
der Kleinſtadt vor dem Schaufenſterchen des Optiker⸗ 
ladens und ſtaunen die allerneueſten Bilder an, die da 
eine große Laterna magica hervorzaubert? .. 

Selbſt wenn unſere beſcheidenen Kenntniſſe damals 
dazu ausgereicht hätten, ſo würden wir uns wohl kaum 
die Mühe gegeben haben, das fremde Wort zu über⸗ 
ſetzen. Aber etwas Magiſches war ſchon dabei für ein 
empfängliches Kindergemüt, und wie von magiſchem 
Licht verklärt ſteigt es jetzt wieder hervor aus unſerer 
Erinnerung, dieſes — Spielzeug unſerer Jugend. Denn 
die Erwachſenen lächelten ſchon damals erhaben; für ſie 
kamen dieſe Dinge nicht ernſthaft in Frage, ſie waren 
nur gutmütig mit uns, jung im Denken an ihre eigene 
Jugend. -— 

Alles Geſchehen vollzieht fid) im Kreis! Auch für bie 
Laterna magica gab es einmal einen Anfang, da war 
ſie das neueſte Wunder der Technik, Streitobjekt der ge⸗ 
lehrten Welt, der unerhörte Clou des Tages, die An⸗ 
gelegenheit der großen Mode, eine Art Schauſpiel der 


Fahrendes Volk 
mit Laterna magica, Dreh- 
orgel und Murmeltier 

Stich aus dem 18. Jahrhundert 


fangen hin als Selbſtver⸗ 
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eleganten Salons des 18. Jahrhunderts, ſpäter Jahrmarkts⸗ 
ſchauſtück, Gewerbe fahrender Gaukler, dann Kinderſpielzeug . 
und endlich Plunder, verſtaubt und vergeſſen im dunklen Winkel 
irgendeiner Rumpelkammer, den ſtöbernden Enkeln eine putzige 
Kurioſität! Alle Dinge gehen im Kreifel . . . l e 
Magiſche Laterne! Welch anſpruchsvolle Bezeichnung für ſolch 
ſimples optiſches Inſtrument! Aber der Name, der aus der 
Jugend herrührt, ſteht ſehr oft ſeltſam zum Alter. Denn wer 
verſteht das heute, daß man den Erfinder der Laterna magica 
der Zauberei verdächtigte und die Klage bis vor den Papſt 
brachte? Nach dieſer Lesart ift nämlich Roger Bacon der Er- 
| finder, die primitiven An- 
fänge reichen gewiß bis 
ins hohe Mittelalter. Der 
Gelehrte machte die bebe, 
tende Entdeckung bei Be⸗ 
obachtung der Notur bes 
Schattens; er legte aber 
wenig Wert darauf und 
unterhielt nur gelegentlich 
ſeine Freunde mit dieſem 
ſeltſamen Spiel des Lichts. 
Aber dennoch wurden die 
ſpukgläubigen Gemüter je⸗ 
ner Zeit ſo ſehr in Furcht 
verſetzt, daß ſie felſenfeſt 
behaupteten, nur mit Hilfe 
böſer Geiſter ſei ein ſolches 
Wunder möglich zu machen. 
Innozenz IV. ging jedoch 
der Sache auf den Grund, 
ließ ſich die von Bacon 
konſtruierten Inſtrumente 
kommen, erklärte bald, daß 
keine Teufelei dabei ſei, 
und ergötzte ſich ſehr an 
dieſer „dämoniſchen“ Mar 
fhine. Dennoch muß das 
Magiſche noch lange die 
Geiſter in Erregung geſetzt 
haben. Noch 1719. gibt 
Richelet folgende Defini- 
tion: „Es iſt eine kleine 
optiſche Maſchine, durch 
welche man in der Dunkel: 
heit auf einer weißen 
Mauer viele Geſpenſter 
und ſchreckliche Ungeheuer 
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ſehen kann, derart, daß derjenige, welcher das nicht kennt, an ein 
Geheimnis glaubt, das da auf eine magiſche Art hervorgebracht 
wird.“ Auf einem Stich der Zeit wird gezeigt, wie man mit 
einer flammenden Lampe und einer davorgeſetzten Figur durch 
die Laterna magica eine Seele aus dem Fegefeuer auf der Lein⸗ 
wand kann erſcheinen laſſen. 

Am Ende des 18. Jahrhunderts ſollen die Geiſterbeſchwörer 


mit Vorliebe ſich verſchiedener Tricks bei Verwendung der 
Laterna magica 


bedient haben, um 
die einfachen Leute 
auszubeuten. So 
verſteckte man die 
Laterna in einem 
gewöhnlichen Korb, 
ſtellte den weißen 
Lichtſchirm vor 
eine Flamme und 
dergleichen mehr. 
In der Enzyklopä⸗ 
die des Panckoucke 
findet ſich am Ende 
der techniſchen An⸗ 
weiſung zum Voll⸗ 
ziehen ſolcher Art 
Wunder der jfep. 

tiſche 9tadjjab: ' 
„. . . Man kann ſo 
ein Phantom auf 
einem Piedeſtal in 
der Mitte des Ti⸗ 
ſches erſcheinen 
laſſen, aber die 
Illuſion wird pi⸗ 
kanter fein, wenn . 


als ein direktes Gewerbe gebucht. Meiſt find es wandernde 
Savoyarden, die durch das Land ziehen, begleitet vom Dreh- 
orgelſpieler mit den lebenden Murmeltieren, den Marmottes. „Ich 
komme ſchon durch manche Land avecque la marmotte!” beginnt 
das bekannte Gedichtchen von Goethe, zu dem Beethoven eine 
Melodie ſchrieb. So hallte denn durch die Gaſſen und Straßen 
ber Ruf dieſer fahrenden Geſellen: „Die Laterna magica ijt dal 
Wunderbare Stücke zu ſehen! Kommt herbei, ihr Leute! ...“ 

Damit ift bie Zauberlaterne [Hon eine Angelegenheit der ein⸗ 
fachen Leute geworden, und am Ende der Regierungszeit 
Ludwigs XVI. meint ein Gewährsmann recht blaſiert: „Die 
Laterna magica iſt eines der Inſtrumente, das unverdient eine 
faſt zu große Bedeutung erlangt hat, was in den Augen vieler 
Leute reichlich lächerlich erſcheint.“ 


Es iſt intereſſant, zu hören, daß ſchon damals Wunſch und 
Trachten dahin ging, die Projektion belebt zu machen. Wieviel 


(Schluß) VON 


Leslie entnahm einer feitlihen Schieblade feines Schreib⸗ 
tiſches ein Dokument. 

Weiler ſtand auf, ſah ſich ſuchend nach einem Stuhl um 
und trug ihn ans freie Fenſter. Da ſetzte er ſich und las, 
während hinter ſeinem Rücken, am Schreibtiſch neben dem 
anderen Fenſter, Leslie die Beſchäftigung wiederaufnahm, 
Briefe zu unterſchreiben. i 

Als Juriſt ſtaunte Weiler in dieſes Dokument anerken⸗ 
nend hinein; als Menſch und Parteigänger der ihm teuren 
Frauen empörte es ihn. Eine Auflöſung der Teil⸗ 
haberſchaft war nur vorgeſehen, wenn die Firma zwei Jahre 
hintereinander mit Unterbilanz arbeitete; dann konnte 
Leslie ſich zurückziehen, wobei ihm die Beſitztümer der 
auſtraliſchen Sphäre blieben und die Laſt, ein Drittel der 
Kredite auf ſich zu nehmen. Arbeitete man aber mit Ge⸗ 
winn, ſo galt die Vereinbarung, auch für Herlhaus' Erben, 
zehn Jahre lang unkündbar. 
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Das Kaleidoſkop am franzöſiſchen Hof. Karikatur um 1800 


.. die Sache nicht bekannt iſt.“ 
In dieſen Zeiten wird das Vorführen der Laterna magica 


| tern und morgen- 
Heften und morgen 
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Experimente wurden angeſtellt, wieviel Verfahren angeraten, 
über die wir heute lächeln, obgleich ſie damals die erſten Köpfe 
ernſthaft beſchäftigten. Wir können uns die Leinwand heute kaum 
noch unbelebt denken. Da wird ſtolz angeprieſen, daß man mit 
Hilfe zweier Glasplatten, von denen die eine beweglich ſei, es 
möglich machen könne, daß auf der Leinwand ein Mann den 
Hut aufſetze und abnehme, daß er die Kinnbacken bewege, daß 
ein Schmied auf den Amboß ſchlage oder ein Tänzer über 
das Seil laufe. 
Man imitiert 
einen Sturm auf 
dem Meer, indem 
man auf den einen 
Streifen ſämtliche 
Phaſen der Wel⸗ 
lenbewegung auf⸗ 
zeichnet, vom lei⸗ 
ſeſten Vergleiten 
bis zum entfeſſel⸗ 
ten Aufruhr. Die- 
ſen Streifen führt 
man nun langſam 
hinter der Kuliſſe 
entlang, macht 
ſchwankende Stöße 
und konſtruiert ſo 


„täuſchend“ Sturm, 
Seekrieg, Schifſ⸗ 


bruch und tauſen⸗ 
derlei andere Din⸗ 
ge... Welch gött⸗ 
lich unbelaſtete, be⸗ 
neidenswert naive 
Gemüter, die ſich 


durch ſolche primitiven Mittel derartig intenſive Illuſionen 


verſchaſfen konnten! Und wir denken ſchmunzelnd der hellen Be: 
geiſterung des jungen Schiller über den „täuſchend echten“ Mond 
in der erſten Räuberaufführung, über den heute jedes Kind 
lachen würde. Aber vergeſſen wir nicht, daß alles zunächſt ein⸗ 
mal in der Sehnſucht der Menſchheit gelebt haben muß, ehe der 
ſchaffende Geiſt das Erträumte zur Wirklichkeit werden läßt! 

Eines Tages iſt die Laterna magica alter Plunder und friſtet 
ihr Leben beſcheiden weiter als Kinderſpielzeug. 1817 hat Paris 
den neuen Clou, die gewaltige Senſation, den Geſprächsſtoff aller 
Kreiſe und Schichten, das Wunder der Wunder ... das Kalei⸗ 
doſkop! Die Menſchen ſchlagen ſich darum, einen einzigen Blick 
in dieſe ungeahnten bunten Herrlichkeiten zu tun; ſie machen 
weite Reifen, hocken ſtunden⸗ und tagelang und gucken ſich ſchier 
die Augen aus! | 

Alle Dinge laufen im Kreiſe und formen fid) zum Kreis im 
Lichtkegel, den die Linſe unſeres betrachtenden Geiſtes wirft auf 
die unendliche Fläche der Welt! ö 


Auguſt Scherl G. E 9 Berlin 
Lange ſaß Weiler und grübelte. Es war nicht zu leug⸗ 
nen: Dieſer Leslie ſaß in unantaſtbarer Feſtigkeit im Hauſe. 
Plötzlich ſtand er auf, ſo jäh, daß Leslie ein wenig ver⸗ 
wundert aufſah. 2 
„Ich werde dies Dokument Frau Herlhaus mitnehmen.“ 
„Oh, gewiß!“ | 
„Es muß Ihnen klar fein, daß wir das Recht haben, Cin- 
fluß zu nehmen. Und wir werden ihn nehmen.“ 
„Ich hoffe, man wird ſich ſtets verſtändigen und den 
Zweck, Geld zu verdienen, nicht ſabotieren.“ 
„Das wird immer von der Art der Geſchäfte abhängen.“ 
„Wie einfach wäre alles geworden, wenn Fräulein 
Helmy .. .“ Er zögerte ein paar Augenblicke. Und fuhr lang: 
ſam fort, als betrachte er den Gedanken objektiver dadurch, 
daß er ihn in laute Worte brachte: „Eine Heirat mit einer 
der Damen — zuvor natürlich konventionelle Rückſichten 
bedacht —, ich denke, daß Frau Herlhauns ^ - 
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Weilers Rechte zuckte zurück, die Finger krümmten ſich — 
ſo, wie eine Fauſt ausholt, ehe ſie zuſchlagen will; einen 
Atemzug lang ſchwebte er in Gefahr, jid) zu vergeſſen. 

Es war das Glück dieſer ſchweren Sekunde, daß Leslie 
verſtummte und den Satz nicht vollendete — der vielleicht 
ſo hatte klingen ſollen: „Sie würde nicht Nein ſagen.“ 
Aber Weiler erriet . . . 

Alle Leidenſchaft, deren er fähig war, kochte auf als Zorn. 
Doch dieſer entlud ſich nicht in Brutalität, ſondern in Hohn. 

„Ah,“ ſagte er, „Sie denken an Richard den Dritten: 
In ſolcher Laun’ ward nie ein Weib gefreit.” — Aber Frau 
Cora Herlhaus iſt nicht eine Prinzeſſin Anna, und zum 
Gloceſter fehlt Ihnen allerlei.“ 

Leslie ſah ihn an. Mit dem deutlichſten Ausdruck voll⸗ 
kommenſten Unverſtändniſſes. Und Weiler begriff blig- 
gleich, daß dieſer Mann da vor ihm gar nicht wußte, an was 
ſeine Worte ſtreiften, daß jener vielleicht niemals den Namen 
Shakeſpeare gehört hatte. Zorn und Hohn ſanken in ſich 
zuſammen. 

Nun hob ein zähes Ringen an. Alles vergeblich: 
Robert Leslie war nicht aus der Firma herauszudrängen! 


„Ich verſtehe nicht ganz,“ ſagte Weiler einmal bei einem 


dieſer immer neu aufgenommenen Verſuche, Leslie zum 
Rücktritt zu bewegen, „was Sie veranlaßt hat, ſich hierher 
zu wenden, hier eine Teilhaberſchaft zu ſuchen und ſie 
nun ſo zäh feſtzuhalten, trotzdem man ſeitens der eigent⸗ 
lichen Firmeninhaber die Liquidation wünſcht.“ 

„Ich habe mich nicht mehr als ein Jahr in intenfivfter 
Arbeit darauf vorbereitet, von Deutſchland aus mein Ver⸗ 
mögen zu machen, um nun noch vor Ende des erſten Halb⸗ 
jahres mich wegkomplimentieren zu laſſen. Das würde 
meinen kaufmänniſchen Ruf zerſtören.“ 

Da konnte man Leslie nicht unrecht geben. 

Wenn nur dieſer Menſch nicht ſo ganz allen Verſtändniſſes 
für kaufmänniſche Ehre bar geweſen wäre! Gewiß, Adrian 
war ein Mann von geſtern geweſen. Aber alles in Weiler 
ſträubte ſich dagegen, daß ein Mann wie Leslie der von 
morgen ſein ſollte! 

Nun mußte er Cora ſagen, daß alle Verhandlungen end⸗ 
gültig fruchtlos blieben. Die Firma Herlhaus & Co. 
blieb beſtehen. Und Leslie ihr Teilhaber, ja eigentlich ihr 
erſter Chef. Man mußte darauf gefaßt bleiben, daß fort 
und fort Anläſſe kommen würden, die erwieſen, daß auf 
Tradition, Vornehmheit, Ehre keine zarte Rückſicht genom- 
men werde. 

„So ſehe ich meine Pflicht,“ ſprach Cora, „auch ich heiße 
Herlhaus! Ich habe für die Würde des Namens zu ſorgen. 
Man ſoll unterſcheiden lernen zwiſchen der Firma und mir. 
Wir werden einfach leben. Wir werden einen großen, den 
größten Teil unſerer Einnahmen für ſoziale und Bildungs⸗ 
zwecke ausgeben.“ 

Weiler nahm ſtill ihre Hand. Er küßte ſie nicht, er 
drückte fie nicht — es war nur, als wolle er ſagen, daß er 
neben ihr ſtehe. — 

Unter all dieſen Bemühungen waren Wochen vergangen, 
in denen die beiden jungen Menſchen einen Zuſtand ganz 
beſonderer Art durchlebten. 

Hanns Wallborn ſah ſich überhäuft mit Arbeiten. Der 
Bau bes Haufes für Herrn Schultkowſky war begonnen. Er 
hatte das Gelände in Othmarſchen, nachdem es genau aus⸗ 
gemeſſen worden war, in eine gefällige Aufteilung zu brin⸗ 
gen, als Zeichnung, die den zuſtändigen Behörden vor⸗ 
gelegt werden mußte. Es ergab ſich, daß eine Straße 
durchgeführt werden konnte, die an jeder Seite acht Villen 
mit Gärten von angenehmer Größe Platz gab, ſolchen 
Gärten, die Liebhaber und Familien noch beinahe ſelbſt be⸗ 
ſtellen konnten und die keine großen Koſten verurſachten. 
berall blieben auch Beſtände von Bäumen und Gebüſch. 
Zwei der Aktionäre der Baugeſellſchaft hatten auch ſchon 
Pläne von Wallborn eingefordert; ſie wollten ſich in der 
neuen Straße niederlaſſen und als erſte Reflektanten die 
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Auswahl ber Plätze haben. Auch Cora dachte, ein luftig- 
luſtig anzuſehendes Haus bauen zu laſſen, nicht für ſich; 
fie ſagte: auf Spekulation.. 

Ob das Arbeit war! Der junge Architekt hätte ſich als 
von Göttern zu beneiden gefühlt, wenn der ſchwere Kum⸗ 
mer nicht ſeine Liebe belaſtete, mit ſo düſterem Druck, daß 
ihm oft alle ſeine Fröhlichkeit, die er von Natur beſaß, ab⸗ 
handen kam. Jeden Tag, gegen Abend, widmete er dem 
geliebten Mädchen etwas Zeit. Er hatte auch oft auf dem 
Gelände zu tun, das ſchon anfing, ſeinen Charakter zu 
ändern, und nicht mehr ein gepflegter, von der Außenwelt 
abgeſperrter Park war. Latten und Drähte deuteten die 
vorzunehmenden Parzellierungen an. Die Frauen des 
Hauſes benutzten nur noch den Platz unter der Akazie, in 


deren dunkel und müde gewordenem gefiederten Laub nun 


anſtatt Blüten trockene Schoten hingen. 

Hier ſaßen zuweilen Helmy und Wallborn. Oder ſie 
gingen im frühen Abenddunkel auf und ab, nebeneinander 
— nicht als liebendes Paar Arm in Arm. 

Jeden Tag von neuem vertieften ſie ſich in die ſchwere 
und traurige Frage, ob Helmy nicht ein Unrecht an ihrem 
heimgegangenen Vater begehe, wenn doch nun einmal ſein 
Tod die Vorbedingung zu ihrem Glück ſei. 

Und jeden Tag ſchloß die grauſame Ausſprache mit der 
Überzeugung: Wir müſſen entſagen! Dabei kam ihnen ganz 
die Erkenntnis abhanden, daß man den felſenfeſten Ent⸗ 
ſchluß einer Trennung auch ausführen müſſe. 

Ganz allmählich miſchten ſich in dieſe klagvollen Ge⸗ 
ſpräche auch andere Dinge. Wie hätte Helmy nicht mit lei⸗ 
denſchaftlichem Stolz die Berichte von ſeinen Arbeiten und 
Ausſichten hören ſollen! Und dabei ergab es ſich denn 
auch, daß Helmy von ihren Stunden bei Hegenbarth er, 
zählte und die Phraſe wiederholte, mit der er unweigerlich 
jeden Vortrag begann. Und da mußten ſie beide lachen — 
— hell und jung klang das Auflachen durchs Dunkel der 
Abendluft. Und drinnen im Gartenzimmer horchten Cora 
und ihre Mutter auf und tauſchten einen frohen Blick. 

Nach und nach geſchah es auch, daß Cora den Doktor 
Hanns Wallborn bat, bei ihnen zu Abend zu eſſen — ein⸗ 
mal, bald wieder — dann ſehr oft, und endlich war es ein 
für allemal ausgemacht: Er brachte den Abend bei ihnen zu. 

Helmy hörte manchmal ſehr ſchwierige Geſpräche zwiſchen 
Ma und Onkel Muſchi und zog Schlüſſe, von deren Richtig⸗ 
keit ſie überzeugt war. Sie vertraute bei ihrem abendlichen 
Auf⸗ und Abgehen endlich den Geliebten an: 

„Ich glaube, wir verlieren ſchrecklich viel Geld. Onkel 
Muſchi und Ma wollen Leslie 'rausſetzen. Davon werden 
wir vielleicht faſt arm.“ | 

„Geld verlieren! Das ift natürlich manchmal bös. Bei 
meinen Eltern habe ich's gemerkt. Aber darüber ſind wir 
nun weg. Liebling — denke doch: Was habe ich für Arbeit 
vor mir! Du verſtehſt: Sie geht allem vor. Ich muß nicht 
nur für uns verdienen. Ich will mir den Ruf der Tüchtig⸗ 
feit, der Ehre, den des Mannes von eigenen Ideen er- 
werben. Wäre es dir aber nicht zu ſchwer, den Luxus zu 
entbehren, an den du gewöhnt biſt?“ 

„Oh, gar nicht“, rief Helmy voll Enthuſiasmus. „Ich bin 
ſtolz auf deine Arbeit — ich kann dir nicht beſchreiben, wie! 
Onkel Muſchi hat auch geſagt: Das iſt ein ganzer Kerl, 
dieſer Hanns Wallborn. Wir brauchen kein Geld, wenn wir 
nur uns haben und deine Arbeit.“ 

„Mein Liebling — du einzige!“ 

Und bei dieſen Erklärungen ſchlich ſich ganz ſacht und 
endgültig der Wahn von Trennung aus den vor Glück über⸗ 
vollen Herzen. 

An dieſem Abend war gerade Weiler zugegen. Er ſaß 
mit Frau Arabella und Cora noch beim Glaſe Wein, hatte 
viel Wichtiges beſprochen und atmete nun ein wenig auf. 

Nach Herlhaus' Tode mußten ſich allerhand Pläne ändern. 
Cora hatte das Haus ihrer Mutter gekauft, wie es ſchon 
beſchloſſen geweſen. Aber nun ſah Frau Arabella davon 
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ab, das Anerbieten des alten Freundes anzunehmen; ſie 


wollte nicht zu ihm ziehen, ſondern ſich mit der Tochter in 
das Haus teilen. ! 

So konnte ſich alles zum liebevollſten Zuſammenleben ge⸗ 
ſtalten, wenn man nur erſt wüßte, ob und wann Helmy 
den Ausgleich zwiſchen ihrer kindlichen Gewiſſensbeſchwe⸗ 
rung und ihrem weiblichen Anrecht auf Glück finden würde. 

„Unſer junges Paar ſcheint ſein Hin⸗ und Herpendeln 


unterbrochen zu haben“, meinte Weiler, denn es war eine 


gute Zeit vergangen, ſeit man ſie zuletzt den Lichtkegel 
durchſchreiten ſah, der draußen auf dem Kies lag. | 
Aber gerade da erfchienen fie, Arm in Arm, aneinander- 
gedrängt — ſtrahlend famen fie herein. Und Helmy rief, 
ſchon ehe fie in Coras offene Arme ſtürzte: „Ma — wir 


wollen uns heiraten.“ li 


Solche plötzliche Mitteilung mußte auch auf längſt Vor⸗ 
bereitete aufregend wirken. 


Cora ſtreckte dem jungen Mann die freie Rechte entgegen, 


und während ſie die geliebte Tochter an fidh hielt, ſagte fie 

gerührt: „Mein Sohn — —!” 

Hanns Wallborn war ſehr ergriffen. Mit etwas unklarer 

Stimme wiederholte er Helmys Worte; er ſagte aber: „Wir 

wollen uns gleich heiraten ...“ | 2E 
„Herrlich!“ rief Weiler. Er war auf feine Art begeiſtert. 


Welche wundervolle Knappheit und Wahrheit! 


In dieſe Rührung hinein ſagte Frau Arabella, mit 
Tränen kämpfend: „Aber Kinder — wollt ihr gar nicht 


die Glückwünſche eurer Großmutter?“ 
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Muſchi Weiler machte ein faft ſpitzbübiſches Geſicht, und 


ein raſcher, beluſtigter Blick blitzte über ſeine alte Freun⸗ 


din hin. 
„Gleich wollt ihr heiraten? Ja, aber wohin mit euch —? 
Das Haus, das Hanns für euch bauen ſoll, iſt doch nur erſt 
gezeichnet,“ meinte Cora zweifelnd; „es wird doch aufs. 
Warten hinauskommen.“ 

Da hatte Weiler einen Einfall. „Wenn ich euch meine 
drei Stuben anbieten darf ...“ 

„Eine ijt genug — eine!“ riefen die beiden wie aus 
einem Munde. ö 
„Oh, Onkel Muſchil“ jubelte Helmy dankbar. Und dann 
fiel ihr etwas ein. ! | 
„Wir haben einen Kontrakt gemacht — am Telephon — 
weißt du noch? Wenn die Stunde käme — ſie iſt da — ſie 
iſt dal — dann ſollteſt du von mir einen Kuß auf die linke 
Backe bekommen und von Ma einen auf die rechte.“ 

Alle lachten. Helmy fiel ihm ſtürmiſch um den Hals und 
küßte kräftig ſeine linke Wange. 

„Komm, Ma . !“ 

nbefangen und voll natürlicher Herzlichkeit trat Cora 
heran und hob die Hand, um ſie auf Weilers rechte Schulter 
zu legen, Stellung zu dem verſprochenen Kuß zu nehmen. 

Aber mit raſcher Bewegung, als müſſe er verhüten, was 
ſich ereignen ſollte, ergriff er die Hand, und, ſich mit hoch⸗ 
rotem Kopf tief bückend, preßte er ſeine Lippen zum Kuß 


darauf. Und wandte ſich ſchweigend ab. 


Ende 


n einem ſchönen Junitage voller 
Sonnenſchein und Sommerluſt 


lich jener furchtbare Entſchluß, der 
ihr ganzes ſpäteres, ohnehin ſchon 
freudloſes Leben überſchatten ſollte. 
An dieſem Tage betrat ſie um eine 
Zeit, zu der 


Í | noch imBett 
zu liegen pflegte, mit Moppel, dem ge- 
treuen Gefährten langer einſamer Jahre, 


einen häßlichen Holzbarackenbau an der ae 


Peripherie der Vorſtadt. Moppel, an⸗ 
fänglich ungehalten über die entgegen 
aller Gewohnheit ſo überaus frühzeitige 5 
Störung ſeiner Nachtruhe, war als⸗ E 
bald in eine febr fröhliche AW 
Stimmung geraten. Denn 
was Dë feit mehr als 
einem Jahrzehnt nicht zu⸗ 
getragen hatte, war plöß- 
lich Ereignis geworden: 
Moppel fand eine richtig⸗ 
gehende Wurſt in ſeinem 
Frühſtücksnapf. Moppel 
hatte, tiefes Erſtaunen in 
den ſchüchternen Bewegun- ` 
gen feines Stummelſchwänz⸗ 
chens ausdrückend, zu feiner 
Herrin aufgeſehen, und 
wirklich — ſie nickte zum 
Zeichen, daß die Wurſt aus⸗ 
drücklich für Moppel ge⸗ 
dacht und nicht etwa durch 
einen tückiſchen Zufall in 
ſeinen Napf hineingelangt 
ſei. Mehr ſah Moppel nicht. 
Denn kaum des rechtmäßi⸗ 
gen Wurſtbeſitzes ſicher, grub 
er ſchon die Zähne heiß⸗ 
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teifte in Fräulein Amalie Wunder- 


Der treue Harras wird auf der Straße verhandelt 


Mit Zeichnungen von Erhardt Erdmann 


hungrig in den köſtlichen Leckerbiſſen. Er ſah nicht, wie Fräu⸗ 
lein Amalie Wunderlich die dicken Tränen über die runzligen, 
eingefallenen Wangen liefen, indes ſie den Schmauſenden be 
trachtete. Er hörte nicht, wie ein unſäglich trauriger Laut, aus 
den Tiefen ihres alten Herzens emporſteigend, ihren welken Lip— 
pen entfloh. Er ſah und hörte das alles nicht: Er fraß. 

Auf dem Wege durch die vom Lärm des erwachenden Tages 
erfüllten Straßen fiel Moppel wohl einige Male das ſeltſame 
Gebaren ſeiner Herrin auf: daß ſie ſo ſtill dahinging und ſeine 
luſtigen Sprünge gar nicht beachtete. Wie reimte ſich das mit 
der großzügigen Morgengabe zuſammen? Sonderbar, dieſe 
Menſchen — dachte Moppel — immer tun fie gerade das Gegen- 
teil von dem, was einem der geſunde Hundeverſtand nach Lage 
der Dinge als richtig erſcheinen läßt. Als fie aber die Barade 
betraten, hatte Moppel bereits dieſe Gedanken vergeſſen. Denn 


es war furchtbar intereſſant in dieſer Baracke. 


Ein ganz großer Raum war voll von Hunden aller Arten, aller 
Größen, jeden Alters. Alle waren ſie mit ihren Herrchen und 
Frauchen da, und keiner von ihnen konnte ſagen, warum. Ab 
und zu wurde einer auf den Zuruf eines freundlichen Mannes 
in einem weißen Kittel von ſeinem Begleiter in einen anſtoßen⸗ 
2 den Raum geführt. Aber 
jedesmal wurde die Tür; 
ſorgſam hinter ihm geſchloſ— 
jen, jo daß nicht zu ermit- 
teln war, wohin es dort 
ging. Indes hielt Fräulein 
Amalie Wunderlich Moppel 
auf ihrem Schoß und ſtrich 
ihm mit der heißen Zärt⸗ 
lichkeit einer Geliebten über 
das Fell. „Wie mager er 
iſt!“ flüſterte ſie ſchluchzend, 
gänzlich vom Schmerz über⸗ 
mannt. Mitgefühl regte ſich 
um fie herum. leiches 
Leid fand gleiche Worte: 
Ja, ja, die ſchlechten Zeiten! 
Man kann ſich ja ſelbſt 
kaum vor dem Verhungern 
ſchützen! Und dann die 
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Steuern! Ja, ja, es iſt ſchrecklich! Das Menſchenmögliche hat man verſucht, den ; | deg 

letzten Biffen geteilt, denn ſchließſich war's das letzte, was man hatte: der treue ZÉIT | 3 

vierbeinige Gefährte eines Alters, dem alles genommen ward, was ein langes, 1 E^ dt a: T5 


arbeits- und entbehrungsreiches Leben erfpart hatte! Aber nun ging es eben nicht 


mehr weiter, 


Plötzlich, als wieder einmal der Weißkittel im Rahmen der geheimnisvollen Tür 


erſcheint, ſpringt Fräulein Amalie, an allen Gliedern zitternd, auf, 
und da fällt auch ſchon die Tür hinter ihr und Moppel ins Schloß. 
Und dann — dann geſchieht das Unglaubliche: Sie übergibt 
Moppel dem Weißkittel, der den Aufjaulenden, in deſſen dumpfem 
Hundehirn allmählich die Ahnung von etwas Furchtbarem, das 
bereits mit der Wurſtſchmauſerei ſeinen Anfang nahm, dämmert, 
durch eine zweite Tür von der wie verſteinert daſtehenden Herrin 
fortzerrt i 

Als Fräulein Amalie Wunderlich wieder vor der geheimnis⸗ 
vollen erſten Tür ſteht, bricht fie ohnmächtig zuſammen. Die Men- 


Hunde: \ ST 
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ſchen eilen hilfreich herzu, die Hunde weichen knurrend zurück. 

Sie wiſſen ſich die ſeltſamen Vorgänge in dieſem ſeltſamen Hauſe 

nicht zu deuten. Sie können ja nicht die Worte leſen, die über 

der geheimnisvollen Tür ſtehen, die in ihrer nüchternen Sach⸗ 

lichkeit doppelt furchtbaren Worte: Tötungsraum. Und ſie ahnen 

nicht, daß dieſe furchtbaren Worte ihnen gelten. | 
* 


Seben Tag wird eine große Anzahl von Hunden getötet, die von 
ihren mit der bitterften Not kämpfenden Be- 
ſitzern nicht mehr ernährt werden können. Bevor 
man ſich zu dieſem traurigen Abſchluß einer 
Freundſchaft entſchließt, die oft mehr gab als 
die zwiſchen Menſchen — weil ſie auf der vier⸗ 
beinigen Seite eine wirklich reſtloſe Hingabe 
ſah —, verſucht man natürlich jede andere 
Ausflucht aus der Zwangslage der Ernäh⸗ 
rungsnot. Man ſucht den treuen Gefährten 
bei anderen, beſſer geſtellten Menſchen unter⸗ 
zubringen. Aber es erweiſt fid) ſchnell, daß 
nur wenige heute ſo gut geſtellt ſind, um neben 
ihren Kindern auch noch einen Hund ernähren 
zu können. Und die wenigen, die wirklich 
dazu in der Lage ſind, haben wieder keine Nei⸗ 
gung, ſich einen zotteligen, grobknochigen alten 
Ziehhund mit dickem Kopf und breiten Pfoten 
anzuſchaffen oder einen häßlichen, triefäugigen 
Mops oder eine „Promenadenmiſchung“, mag 
die Qualität ihres Hundeherzens auch hundert⸗ 
mal den Mangel an Schönheit und Raſſerein⸗ 
heit aufwiegen. 

Es zeigt ſich auch hier wieder die Natur⸗ 
widrigkeit der ziviliſierten Welt: Der kräftige, 
lebensſtarke Ziehhund, der, fih ſelbſt über- 
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Vornehme Geſellſchaft 
Hunde, die nicht getötet werden, weil ihre Beſitzer 
die Steuern bezahlen können " 


laffen, fid infolge der Stärke 
ſeines Lebenswillens durch alle 
Hungerjahre hindurchſchlagen 
würde, wird das Opfer ſeiner 
ſchlechten — wenn man ſo fagen 
darf — geſellſchaftlichen Stel⸗ 
lung, während der dekadente 
Luxushund, der, zur Selbſternäh⸗ 
rung gezwungen, alsbald zu⸗ 
grunde gehen würde, durch die 
Laune der Menſchen ein genieße⸗ 
riſches Leben führt. Alle die 
Vorkſhires, Prince Charles, 
Spaniels, Japan Chins, und wie 
die verwöhnten Spielhunde der 
mondänen Frau ſonſt heißen, die 
ſenſibler, launiſcher und unnützer 
ſind als die Gnädigſte ſelbſt, — 
ſie wiegen mit ihrer Poſſierlich⸗ 
keit nicht ein einziges treues 
Ziehhundherz auf, das in dem 
fürchterlichen Tötungsraum ſei⸗ 
nen letzten Schlag tut. Ganz ab⸗ 
geſehen davon, daß es unver⸗ 
ſtändlich iſt, was man an dieſen hohlköpfigen, morbiden Puppen⸗ 
hunden ſchön finden kann. Ich will ja keine Vergleiche ziehen, 
aber: Sage mir, mit wem du umgehſt . .. Dieſer Spruch gilt 
auch für das Verhältnis zwiſchen Menſch und Hund. E 
So mag denn mand) eine Hundetragödie, bie in harter Zeit 
ſich abſpielt, auch für den beteiligten Menſchen tragiſch ſein; 
denn manch ein vom Menſchen Enttäuſchter fand im getreuen 
Hunde das Echo ſeiner ſelbſt, ohne das wir nicht leben können. 
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Vor dem Tötungsraum 
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Blaues, unendliches Meer umſpülte die kleine Inſel, die bas 
Kloſter Unſerer Lieben Frau trug. Zärtliche Kletterblumen um⸗ 
ſchmiegten den grauen Turm, der, möwenumflattert, wuchtig über 
das weite Waſſer blickte. Beſinnliche, fromme Heiterkeit erfüllte 
die alten Mauern bis zu dem Tage, da der graue Würgengel 
erſchien und den Kloſterfrauen ſeine Peſtfinger in die zarten 
Leiber krallte. Nicht half das Miſerere, nicht Rauchfaß noch 
Kaſteiung; immer dünner, immer zittriger ſchwebte der Buß⸗ 
geſang zum wundertätigen Gnadenbilde der Gottesmutter em⸗ 
por, immer häufiger ſchlugen die ſchweren Torflügel zurück für die 
Schläferinnen, die auf den Schultern ihrer unter der leichten 
Bürde faſt zuſammenbrechenden Mitſchweſtern zur letzten Ruhe 
getragen wurden. Und manchmal geſchah es, daß die eine oder 
andere der weißen Nonnen nicht erſt in ihre Zelle zurückkehrte, 
ſondern vorzog, am friſch aufgeſchütteten Hügel ſtill und ergeben 
des Würgers zu warten. Der griff mitleidlos hinein in die zu⸗ 
ſammengeſchmolzene Schar der hohläugigen Nonnen und hielt 
nicht eher inne, bis die Zuflucht weltmüder, Gott zugewandter 
Frauen entvölkert war und Schweigen darüber lagerte. 

Dämmerung erfüllte die Zelle der Abtiſſin. Die lag, müh⸗ 
ſam atmend, auf ihrem harten Lager und blickte mit weiten, 
glanzloſen Augen ins Leere. Behutſam trocknete die junge 
Novize der Kranken die großen Tropfen von der gelblich ge⸗ 
färbten Stirn. „Ehrwürdige Mutter ...“ Ein Hauch nur war's 
geweſen, doch die Sterbende hatte ihn vernommen. Schwerfällig 
wandte ſie das Haupt auf die Seite: „Es iſt Zeit, meine Tochter, 
. . . du biſt die letzte .. . bleibſt allein zurück. .. einfam . ..“ 

Ein Blick tiefen Mitleids umfaßte das Mädchen. Stoßweiſe 
kam und ging der Atem. „Gib mir die Krone... meine 
Tochter .“ i 

Die junge Novize trat an den fojtbaren Schrein unb entnabm 
ihm mit ſcheuen, ehrfürchtigen Händen ben fehweren Reif, deffen 
Gold von einem herzförmig geſchnittenen Rubin geziert wurde. 

„Die Krone der Abtiſſinnen Unſerer Lieben Frau ... frih- 
zeitig wird ihre Laſt dir auferlegt, meine Tochter ...“ Die 
Kranke bedurfte des Aufgebotes ihrer ganzen Kraft, um der 
vor ihr Knienden den leuchtenden Reif ins Haar zu legen. 

Zitternd beſchrieb die Greiſenhand das Zeichen des Kreuzes: 
„Erweiſe dich ſtark, meine Tochter, und würdig der Krone, die 
du nun trägſt ... die Letzte ... Jüngſte ...“ Die Abtiſſin 
brach ab. Die Kräfte verließen ſie. Erſt nach einer Weile ver⸗ 
mochte ſie, kaum hörbar, weiterzuſprechen: „Gib das Not⸗ 
zeichen .. . zur Küſte hinüber! Nur der Biſchof kennt es 
halte es heimlich, wenn hier neues Leben erſteht ..] Es iſt ...“ 

Anſtvoll beugte ſich das Mädchen über die Sterbende. „Es 
iſt ...“ fragte fie, Aber der welke Mund vor ihr gab keine 
Antwort mehr. Der Tod hatte ihn geſchloſſen. Wie Eiſeshauch 
wehte es die junge Kloſterfrau an. „Ehrwürdige Mutter ..!“ 
Jammernd ſchlug der Schrei gegen die Wände der engen Zelle. 

Sie brach langſam in die Knie. Das Gefühl rettungsloſer 
Verlaſſenheit überkam ſie wie eine toſende Flut, deren Wucht 
jeden klaren Gedanken erſchlug und mit ſich fortriß bis auf den 
einen, daß die Tote ihr Geheimnis mit hinübergenommen hatte 
in das ewige Schweigen. 

So lag ſie vor dem Bette und ſtarrte mit tränenloſen Augen 
auf den verkrampften, leichenhaften Mund. Plötzlich glaubte ſie, 
den Anblick der toten Frau nicht mehr ertragen zu können. Sie 
raffte ſich auf und verließ den dämmerigen Raum. 

Im Kloſtergarten, der im Glanze der Nachmittagsſonne lag, 
verhielt ſie den Schritt, die Hände auf die hochgehende Bruſt 
gepreßt. Sonnen kreiſten vor ihren Augen. Dumpf fühlte ſie 
den Druck des goldenen Reifs um ihre Stirn. Das Metall 
wurde glühend, brannte fid) ein in ihre weiße Haut. Da 
ſchlug ſie beſinnungslos in das bunt durchblühte Gras. 

Als ſie nach Stunden erwachte, funkelten tröſtliche Sterne über 
ihr. Sacht fand ſie ſich zurück, fühlte fid) befreit; lag, die 
Hände unter dem Kopf gefaltet, lange Zeit und blickte ſinnend 
in das Geflirr der Himmelsſtraße. Wohin? Zu der Toten? 
Ihr war, als röche ſie den Hauch der Verweſung. Schreckhafte 
Bilder ſtanden in ihrer Seele. Wohin? In die Zelle? Sie 
vermeinte den Druck der kahlen, weiß getünchten Wände, der 
niedrigen Decke atemverſetzend auf ihrer Bruſt zu ſpüren. Rate 
loſigkeit war in ihr und Angſt, bis ihre taſtenden Hände das 


kühle Gold der Krone berührten, die ihr im Sturz vom Haupte 


gefallen war. Da wußte ſie jäh ihre Zuflucht. Auf aus⸗ 
geſtreckten Händen trug ſie den Reif vor ſich her zur Kirche hin⸗ 
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über, ſtemmte die zarte Schulter gegen das Tor, das fid) ſchwer 
und maſſig in den Angeln drehte, ſchritt durch das dunkle 
Kirchenſchiff, bis ſie der Widerhall ihrer eigenen Schritte in 
Schrecken ſetzte und die Angſt von neuem über ſie herfiel wie 
ein reißendes Tier. Mit wankenden Knien ſtand ſie, bohrte den 
entſetzten Blick in das Dunkel, aus dem unheimliche Geräuſche 
zu ihr drangen. Das Schnitzwerk der Bänke bekam Leben und 
ſchnitt greuliche Fratzen. Auf den Särgen der Heiligen kniſterte 
brüchige Seide und Brokat, als ſtünden die Toten auf. Ruch 
verſchwebten Weihrauchs und welker Blumen hing im Dunkel. 
Da lief ſie, wie gehetzt, die Stufen zum Hochaltar hinauf, wo 
vor dem Bilde der Gnadenreichen das ewige Licht ruhevoll 
hinter dem Rubinglas brannte. Dort ſank ſie, die Krone vor 
dem Tabernakel niederlegend, ins Knie und blickte flehend zur 
Madonna empor, deren holdes Antlitz im matten Schein der 
Ampel voll mütterlicher Güte zu lächeln ſchien. Da fand ihr 
zerquältes Herz Frieden, und mit einem Ave auf den Lippen 
entſchlummerte ſie ſanft wie ein Kind im Arme der Mutter. 

Als ſie am nächſten Morgen erwachte und den engliſchen 
Gruß betete, blickte das Bild teilnahmlos auf ſie hernieder. 
Die Kirche hatte im Glanz der Sonne alles Geheimnisvolle ver⸗ 
loren, und der Spuk der Nacht lag weit dahinten. So betrat 
ſie denn getroſt die Zelle der Abtiſſin und entzündete die dicken 
Wachsſtöcke zu Häupten der Toten. Aber als ſie in das gelb⸗ 
liche, eingefallene Geſicht blickte, überkam ſie das Gefühl un⸗ 
endlicher Verlaſſenheit mit ſolcher Gewalt, daß ſie haltlos zu 
weinen begann. Sie ließ den Blick nicht von dem verkrampften 
Munde, deſſen ſtrichfeine Lippen nie, niemals mehr das 
rettende Geheimnis preisgeben würden. Haß ſtieg in ihr auf. 
Gegen die Tote? Gegen das Schickſal? Die Schatten waren 
ſchon tief geworden, als ſie ſich losriß und wieder zum Kirchlein 
flüchtete. Draußen lag ſchwefelgelbe Beleuchtung, und um 
den grauen Turm ſchrien aufgeregte Möwen. An den Stufen 
des Altars ſank ſie hin und weinte ſich in den Schlaf. 
Sie hörte nicht, wie jäh aufſpringender Sturm die kleine Inſel 
umheulte, wie das Meer aufkochte und ſich brüllend gegen den 
Strand warf, wie Fenſter und Dachriegel klapperten und die 
Eulen im alten Gemäuer ſchauerlich ſangen. Sie ſah nicht das 
wracke Schiff im grellen Schein der Blitze gegen die Klippen 
treiben; ihre Augen und Ohren lagen im Bann. 

Erſt als die Sonne um den Zierat der Kapitelle ſpielte, er⸗ 


wachte ſie und lief, nach einem ſchnellen Dank an die Madonna, 


hinunter ans Meer, das aufgeregt über den Strand ſchäumte 
und mit Trümmern und Balkenwerk ein grauſames Spiel trieb. 
Eine Weile ſchaute ſie zu; dann entdeckten ihre Augen etwas 
Sonderbares: einen Menſchen, der, an ein Stück Holz gebunden, 
wild umhergeſchleudert wurde. Noch konnte ſie ihn nicht er⸗ 
reichen. Das Meer riß ihn immer wieder zurück. Dann aber 
türmte ſich ein gläſerner Berg auf, faßte den Balken und warf 
ihn ihr vor die Füße. Flink griff fie zu, riß ihn mit dem Auf- 
gebot aller Kräfte höher auf den Strand und mühte ſich mit 
bebenden Händen, das Seil zu löſen. „Laß ihn nicht tot fein, 
Gott!“ flehte ihre Seele. „Sei barmherzig und ſchenke meiner 
Not dieſes Menſchenkind!“ 

Es war ein noch junger Mann. Wirr und naß klebte das 
Blondhaar am Kopf; ſein offenes Geſicht war verwüſtet vom 
Kampf mit dem Tode; Hände und Füße ſtarrten bläulich vor 
Kälte. Eine Flaumfeder lag im Sand, die ein Vogel verloren 
haben mochte beim Neſtbau. Die nahm ſie und hielt ſie an die 
Lippen des Mannes. Kaum wahrnehmbar ging der Hauch aus 
ſeinem Munde. Da lief ſie eilends den Hügel hinauf, war 
im Handumdrehen wieder da und trug Wein, Brot und Früchte. 
Ein paar Tropfen des feurigen Trankes goß ſie dem Meer⸗ 
entriſſenen zwiſchen die zuſammengepreßten Zähne und wartete 
mit Herzklopfen, was ſich ereignen würde. Ein leiſes Stöhnen 
entrang ſich der Bruſt des Bewußtloſen, und als ihm das 
Mädchen noch ein wenig Wein eingeflößt hatte, ſchlug er die 
Augen auf. Verſtändnislos blickte er um ſich. Dann fragte er 
mühſelig: „Wo ... bin . . . ich?“ Gleichzeitig verſuchte er 


ſich aufzurichten, fiel aber kraftlos zurück und murmelte: 


„Hunger . ..“ Sie gab ihm vom Brot und von den Früchten, 
reichte ihm den Wein und trug eine ſo große Freude in ſich, 
daß ſie kein Wort zu ſprechen vermochte. Die Wangen des 
jungen Mannes bekamen wieder Farbe, und die Sonne trocknete 
und wärmte ihn, während er aß. Seine Bewegungen gewannen 
nach und nach an Kraft; als er jedoch aufſtand und ein paar 
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Schritte zu gehen verſuchte, taumelte er und wäre gefallen, wenn 
das Mädchen nicht an ſeiner Seite geblieben wär. Ob ihr auch 
in magdlicher Scheu die Wangen brannten, ſie legte ſeinen Arm 
um ihre Schultern und führte ihn ſacht den Hügel hinan. 

„Wie heißt Ihr?“ fragte er. 

„Beatrice ... und Ihr?“ 

„Tankred! Ich habe im Heiligen Lande gegen die Heiden 
gefochten und wollte in die Heimat zurückkehren. Da ward 
unſer Schiff ein Opfer des wilden Sturms. Meine Gefährten 
find wohl ertrunken ... Das übrige wißt Ihr beſſer als ich, 
meine Retterin, der ich ewige Dankbarkeit ſchwöre.“ 

„Nicht mir — der Madonna gebührt Euer Dank ...“ Sie 
geleitete ihn in den Schatten eines rotblühenden Strauches 
und ließ ihn ſich niederlegen, weil ſie ſah, daß er zu Tode er⸗ 
ſchöpft war. Stunde um Stunde hütete ſie treulich ſeinen 
Schlummer, und als er, beſchämt und verwirrt, aber gefräftigt, 
erwachte, führte ſie ihn in die Zelle der Abtiſſin, die im Schein 
der Kerzen auf ihrem letzten Bette lag, und erzählte ihm vom 
Würger Tod. Nur die Krone verſchwieg ſie ihm. 

„Armſte ... was habt Ihr gelitten!“ ſagte Tankred mit⸗ 
leidsvoll, während er ſich anſchickte, die ſechs Bretter für den 
Sarg zuſammenzufügen. Nicht lange, ſo trugen ſie die Tote 
hinunter zum kleinen, von Zypreſſen umſchatteten Friedhof. 

Am nächſten Tage beriet ſie mit Tankred, was zu tun ſei, um 
Hilfe herbeizurufen. So ſehr ſie ſich auch den Kopf zerbrachen 
— ſie fanden das Mittel nicht. Schließlich beſchloſſen ſie, auf 
der höchſten Spitze der Inſel einen Holzſtoß zu errichten. Den 
wollten ſie entzünden, fobald ein Schiff erſchiene. Die Zeit ging 
ohne daß ſie es ſpürten. Zag keimte in den Herzen der beiden 
einſamen Menſchen ein Trieb empor, ohne daß ſie ſeiner gewahr 
wurden, bis er mit einem Male in roten Blüten ſtand. 

Das geſchah eines Abends, als ſie am Hang der Düne ſaßen 
und der Sonne nachſahen, die wie eine Blutorange auf dem 
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Meere ſchwamm. Sie hatten die Hände ineinandergelegt und 
wußten es nicht, bis ſich plötzlich ihre Blicke trafen; da ſchlug 
ihnen das Blut in die Wangen. 

„Beatrice ... werdet mein Weib! Ich liebe Euch mehr als 
mein Leben ... Noch feid Ihr dem Himmel nicht an verlobt. 
noch hat die Schere Eure dunklen Locken nicht berührt ...“ 

Sie erſchrak bis ins Tiefſte bei dieſem Ausbruch. Die 
Krone ... dachte fie dumpf, ‚die Krone ...' unb wehrte 
feinem Ungeſtüm. 

„Wartet hier ...“ bat fie mit verlöſchender Stimme und ging 
hinüber zum Kirchlein. Nicht lange, ſo erſchien ſie wieder, 
blaß, königlich und mit ſchmerzzerriſſenem Antlitz. Schwer lag 
der Reif um ihre junge Stirn. Sprühende Funken riß das 
ſinkende Licht aus dem Rubin. So ſtand ſie wortlos im Tor 
der Kirche — eine holde, zarte, unwirkliche Erſcheinung. 

Tankred ſtarrte zu ihr hinüber. Plötzlich begriff er und ſchlug 
die Hände vors Geſicht. Da wandte ſich Beatrice ab und trug 
ihre Herzensnot zum Bilde der Madonna. Tränen verſchleierten 
ihr den Blick, während ſie auf den Knien lag. 

Da war es ihr, als ob das Bild Leben gewönne, als ob die 
holde Mutter Gottes aus dem goldenen Rahmen ſich herab— 
beugte zu ihr und den ſchweren Reif berührte. 

Verwundert rieb ſie ſich die Augen. Da war alles wie vor⸗ 
her. Nur der Druck war von ihrer Stirne genommen; anſtatt 
des kühlen Metalls lag ein Myrtenkranz auf ihren Locken, und wo 
eben noch der Rubin geflammt, leuchtete eine Roſenknoſpe. 

„Mirakel!“ jauchzte ihr Herz zu der gebenedeiten Jung— 
frau empor, die ſeltſam und wunderlich lächelte. Und als ſie 
hinauseilte zu dem Geliebten, da ſah ſie, wie er eine Fackel an 
den Holzſtoß hielt, daß er hochauf flammte zu dem Schiff hin- 
über, das da draußen mit weißen Segeln das Meer durchfurchte. 

Es wandte den Bug ... hielt auf den lodernden Schein zu ... 


Da rief ſie mit verhaltenem Jubel den Namen des Geliebten. 


„Jahnſtocher! — Du liebe Zeit — wie kann man über ein fo 
unſcheinbares und noch dazu unſympathiſches Ding viel Worte 
machen!“ — Allerdings, in dem Deutſchland unſerer Tage ſpielt 
er faſt gar keine Rolle mehr. Höchſtens führt er in Reſtaurants 
zweiter Güte, in kleinen Schälchen liegend, ein beſchauliches 
Daſein. Nervöſe Hände nehmen wohl ein Hölzchen zum Spielen 
heraus, zerbrechen es in winzig kleine Stückchen, bis endlich das 
Eſſen kommt. Das Fleiſch etwas zäh — da haben wir's, die 
tückiſche Faſer! — Wie fol man —? Der Zahnſtocher triumphiert. 
— Unter mehr oder weniger graziöſen und verſteckten Bewegun⸗ 
gen wird mit ihm jongliert, oft zum Schrecken der Beobachter. 
Wir Deutſche ſind nun mal äſthetiſch! — Wie entſetzt ſind wir 
oft über die große Wichtigkeit, die ſüdländiſche Völker dieſem 
Inſtrument beimeſſen. Dort iſt es bei den Männern beinahe 
Ehrenſache, ſich nach dem Eſſen möglichſt lange in den Zähnen 
herumzuſtochern, ohne dabei die Unterhaltung zu unterbrechen. 
Das muß bei der bekannten lebhaften Sprechweiſe gar nicht ſo 
leicht ſein. Selbſt bei der freudigſten Begrüßung einer Dame 
wird das Hölzchen nicht aus dem Munde genommen. Ja, 
andere Völker, andere Sitten! 

Wie wenig iſt aber die kunſtgeſchichtliche Bedeutung des Zahn⸗ 
ſtochers bekannt! — Die berühmte Sammlung des Karlsruher 
Hofrats Roſenberg zeigt bewundernswerte, koſtbare Exemplare. 
Schon im 16. Jahrhundert war der Goldſchmied Thomas Niclas 
in Tübingen als Spezialiſt für Zahnſtocher weit und breit ge⸗ 
ſucht. Zum Schmuck dieſes kleinen Inſtrumentes war ihm keine 
Emailarbeit zu mühſam, kein Stein, keine Perle zu koſtbar. In 
feinſter Verarbeitung wurde es als Anhänger an einem Kettchen 
um den Hals getragen. „Ein großer Mann, ich wette! — Ich ſeh' 
es an ſeinem Zahnſtocher“, ſagt Rüpel in Shakeſpeares „Winter⸗ 
märchen“. Köſtlich iſt, wie Cervantes ſeinen Don Quichote den 
Zahnſtocher in Tätigkeit ſetzen läßt, um vorzutäuſchen, er habe 
ſoeben ein reichliches Mahl hinter ſich. Mit welchem Zynismus 
ſteckten die Mörder des berühmten Admirals Coligny einen 
Zahnſtocher in den Mund des geſchändeten Leichnams, um ihn 
auch im Tode nicht deſſen zu berauben, was er im wütendſten 
Schlachtengetümmel und auf dem luſtigſten Ball ſtets zwiſchen 


en Lippen getragen hatte! — Weiter hören wir aus früheſter 


Geſchichte von Mänon, der dem verhaßten Tyrannen Agathokles 
einen ſtark vergifteten Federkiel zum Reinigen der Zähne nach 


dem Eſſen reichte, der ihm den Tod brachte. In dieſem Punkt 
hatte der große Schlemmer Trimalchio nichts zu befürchten, da 
er ſeinen eigenen ſilbernen Zahnſtocher beſaß, den Petronius, 
der Arbiter elegantiarum (Maitre de plaisir) am Hofe Neros, 
wegen ſeiner Koſtbarkeit ſo neidvoll bewunderte. 

Schon lange vor Chriſtus fand man dieſe Reinigungsſtäbchen 
in den Gräbern in Agypten und Babylonien. Oft war das 
andere Ende des Zahnſtochers als Ohrlöffel bearbeitet, eine Art, 
die wir auch im Mittelalter bei uns wiederfinden. Die alten 
Inder hatten nur das Zahnſtäbchen, einen kleinen Zweig des 
Feigenbaumes. Zu ihren rituellen Vorſchriften gehörte es, eine 
ganze Stunde des Morgens der Zahnpflege zu widmen. Wie 
mancher Inder, dem dieſe Arbeit zu lang wurde, mag da wohl 
das Krokodil im Ganges beneidet haben, das, in warmer Sonne 
liegend, nur den Rachen aufzuſperren brauchte. Huſch, huſch, 
kamen die kleinen Vöglein, Krokodilwächter genannt, und holten 
mit ſpitzen Schnäbeln die Speiſereſte zwiſchen den Raubtier- 
zähnen heraus. Einen derart lebendigen Zahnſtocher hat die 
Geſchichte nicht noch einmal aufzuweiſen! — 

Wie ſich vor Jahrhunderten die Rätſelkunſt mit dem Zahn⸗ 
ſtocher beſchäftigte, zeigt folgendes Rätſel aus dem franzöſiſchen 
Modejournal vom Jahre 1706: 

Man findet wenig Leute von Würde, 

Wenn ſie nicht drückt der Jahre Bürde, 
Denen ich nicht zu Dienſten bin; 

Jedoch, da ungerecht ihr Sinn, 

Stecken ſie mich zu meiner Bedrängnis 

In ein ſchmales, enges Gefängnis, 

Ob auch nur ſchwach und mager mein Leib. 
Dem größten Fürſten ich nützlich bleib': 
Ich pube vor feinem Palaft *) die Reihen 
Zu allen Abend- und Morgenzeiten, 

Von unnützen Dingen ſie zu befreien, 

Die etwa ſchlechten Geruch verbreiten. 

Da ich zwiefache Zwecke erfüllen ſoll, 

Sind verſchiedenem Dienſt meine Enden geweiht, 
Und oft der König ſein Ohr mir leiht 
Ohne der Günſtlinge neidiſchen Groll. 

*) Das franzöſiſche „palais“ heißt ſowohl „Palaſt“ wie 
„Gaumen“. 
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Über bie religiöfe Sekte der Senuſſi ift während des Krieges 
viel geſchrieben und wohl noch mehr gefabelt worden. Kein 
Wunder, denn die Senuſſi waren wohl die fanatiſchſten und frem— 
denfeindlichſten Mohammedaner, die überhaupt je exiſtierten. 
Zwiſchen 1830 und 1840 von einem algeriſchen Berber, Sidi ben 


Ali es Senuſſi, einem Abkömmling des Propheten Mohammed, 


gegründet, behauptete die Brüderſchaft, allein den wahren Iſlam 
zu vertreten, und ihr Glaubenshaß erſtreckte ſich nicht nur auf die 
„Ungläubigen“, Chriſten und Juden, ſondern auch auf alle Mo— 
hammedaner, die nicht ihrem eigenen reinen Glauben folgten. 
So erklärt es ſich, daß ſie ſich gegen alle fremden Einflüſſe 
vollkommen abſchloſſen und daß von ihnen ſelbſt und von ihrem 
Lande ſo gut wie nichts in Europa bekannt wurde. Der Krieg 
hat ja zwar auch hier einen gewiſſen Wandel gebracht — ſo hat 
der jetzige Emir der Senuſſi Italien beſucht und mit dem König 
von Italien einen Lehnsvertrag abgeſchloſſen — aber doch 
empfiehlt fid) die Oaſe Kufra, ber Hauptſitz der Senuſſi, noch nicht 
als Ziel für Ferienausflügler, denn für „Giaurs“ dürfte ein 
ſolcher Verſuch immer noch eine Reiſe in das Land ohne Wieder— 
kehr werden. Man muß ſchon entweder zur Gewalt, wie unſer 
großer Landsmann Gerhard Rohlfs 1879, oder aber zur Liſt ſeine 
Zuflucht nehmen, wie die Engländerin Roſita Forbes, der es im 
Winter 1920/21 gelang, Kufra zu erreichen. 

Frau Forbes kennt eine Reihe hervorragender Perſönlichkeiten 
der mohammedaniſchen Welt, und ſo gelang es ihr, mit dem 


Emir Said Mohammed Idris es Senuſſi in Berührung zu 


kommen, der ihr ſeine Unterſtützung für eine Reiſe ins Innere 
zuſagte. Nachdem ihre Pläne, von Agypten, Tripolis oder dem 
Sudan aus nach Kufra zu gelangen, fehlgeſchlagen waren, 
wandte fie ſich nach der Cyrenaika, um von der Hafenſtadt Ben- 
ghaſi noch einmal einen Verſuch zu machen. Mohammed Idris, 
der gerade im Begriff war, nach Italien abzureiſen, gab ihr 
und ihrem Begleiter, Achmed Mohammed Bey Haſſanein, Emp⸗ 
fehlungen an ſeinen Bruder, Said Mohammed Rida. Dieſer, 
der ſozuſagen politiſcher Verbindungsoffizier der Senuſſi mit 
Italien war und als folder in dem Grenzort Dichedabiya refi- 


dierte, verſprach den beiden alle mögliche Hilfe und ſtellte ihnen 


bie Ausrüſtung einer Karawane mit bewaffnetem Schutz in Aus- 
ſicht. Zu dieſer Bereitwilligkeit, eine Europäerin in das vers 


Die Moſchee in Audſchila 


ſchloſſene Land hereinzulaſſen, trug unzweifelhaft der Umſtand 
viel bei, daß Haſſanein Bey, den Frau Forbes in Agypten 
kennengelernt hatte, ein alter Freund der Senuſſifamilie war. 
Allerdings beſtand er darauf, daß die beiden ſich als ägyptiſche 
Beduinen verkleiden ſollten, da einer Chriſtin auch ſein Schutz 
nicht helfen könne. Und wie zur Illuſtration ſeiner Worte wurde 
während der Anweſenheit von Frau Forbes in Dfchedabiya ein 
Chrift von den fanatifhen Bewohnern der Dafe geſteinigt. 
Mohammed Rida ſtellte alſo einen Paß aus, der alle Regie: 
rungsbeamten, Ortsvorſteher und Nomadenſcheichs anwies, der 
Gaida Chadidſcha und dem Achmed Mohammed Bey Haffanein, 
Moflems, die im Intereſſe des Iſlams reiſten, alle nur mögliche 


Hilfe zuteil werden zu laſſen. 


Bevor aber die Karawane ausgerüſtet war, wurde es in 
Dſchedabiya ruchbar, daß eine reiche Chriſtin ſüdwärts reiſen 
wollte. Es drohte alſo die doppelte Gefahr, entweder von der 
Ortsbevölkerung ermordet oder aber auf dem Wege von Räubern 
geplündert zu werden. Daher brachen die beiden am Nachmit⸗ 
tag des 8. Dezembers 1920 überſtürzt auf, begleitet von zwei 
Gefolgsleuten Mohammed Ridas und zwei ſchwarzen Goldaten- 
ſklaven, und erreichten am zweiten Tag das Wadi Farigh. An 
dieſer Waſſerſtelle wollten fie ihre Karawane, die Rida nachzu- 
ſenden verſprochen hatte, erwarten. Nun war aber bei dem 
eiligen Abmarſch viel zu wenig Proviant mitgenommen worden, 
die Nomaden im Farigh hatten keine Vorräte abzugeben, und 
außerdem kam ein Spion aus Oſchedabiya an, ſo daß ſich die 
Engländerin mit ihren Begleitern einer ſüdwärts gehenden 
Karawane anſchließen mußte. Die Führer dieſer Karawane 
teilten edelmütig ihre eigenen ſpärlichen Nahrungsmittel mit den 
Fremden, und am 17. Dezember erreichten alle wohlbehalten, 
wenn auch halb verhungert, die Oaſe Audſchila (Abb. 1). Der 
Scheich el Sawia (Vorſteher der religiöſen Schule, die ſich in 
allen bedeutenderen Orten befindet) bot den Beſitzern des 
Senuſſipaſſes einen düſteren Willkomm, denn die Stimmung war 
hier durch eine dem Emir feindliche Familie gegen die Fremden 
noch künſtlich aufgepeitſcht worden. Die Reiſenden waren den 
nächſten Tag ſo gut wie gefangen. Außerdem gab es keinen 
Proviant zu kaufen. Glücklicherweiſe kam am Abend die von 
Mohammed Rida ausgerüſtete Karawane an, beſtehend aus dem 
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Abb. 2. 


Führer Abdullah, einem Religionsſtudenten, zwei Sklavinnen und noch 
weiteren ſieben Soldaten mit zwölf Kamelen. So konnte Frau Forbes am 
nächſten Tage nach der nur 24 Kilometer weiter entfernten Oaſe Oſchalo 
aufbrechen. 

Als die Reiſenden bei Sonnenuntergang ſich dem erſten Dorfe näherten, 
bot ſich ihnen ein eigenartiges Schauſpiel dar. Eine lange, gezackte weiße 
Mauer erſtreckte ſich von den erſten Häuſern ihnen faſt auf ein halbes 
Kilometer entgegen. Als ſie aber näherkamen, ſchnellte die Mauer plötzlich 
in die Höhe, während ein wildes Geſchrei ertönte. Es war die geſamte 
männliche Bevölkerung der Oaſe, die der Senuſſigouverneur in ihren beſten 
weißen Mänteln hatte aufmarſchieren laſſen, um die Gäſte ſeines Emirs zu 
begrüßen. Hier hielten ſich die Reiſenden mehrere Tage auf. 

Von Dihalo bis zur nächſten Oaſe Taiſerbo find mehrere Tagereiſen 
waſſerloſer Wüſte. Nur kurz hinter Oſchalo iſt noch ein Brunnen, Bir 
Buttafal, wo alle Waſſerſchläuche gefüllt wurden. Der Weg führte über 
tellerflaches Land ohne jede Andeutung von Vegetation. Skelette von 
Kamelen und Menſchen zeigten der Karawane gelegentlich, daß ſie ſich auf 
dem richtigen Pfad befand. Am 29. Dezember wurde wieder ein Wadi 
Farigh erreicht. Wadi bedeutet eine langgeſtreckte Einſenkung, in der nach 
Regen Waſſer fließt, und Frau Forbes ſagt, daß dies Farigh ein vollkommen 
imaginäres Wadi war; denn ſie konnte beim beſten Willen keinen Unterſchied 
gegen die übrige Landſchaft erkennen. Hinter dieſem Wadi verſagte nun der 
Führer Abdullah, der ſich ſchon vorher nicht übermäßig ortskundig gezeigt 
hatte, ganz. Ihn zu überzeugen, daß er eine falſche Richtung einſchlug, war 
freilich unmöglich, denn eine Karte durften die Reiſenden, deren Geheim- 
nis die Begleitmannſchaft nicht kannte, natürlich nicht vorzeigen, und dem 


Abb. 3. Frau 
Roſita Forbes 
in Beduinenkleidung 


lah zugeben, daß er ſich verirrt 
hatte. Nun mußte man trachten, 
die nächſte Waſſerſtelle Kuſebiya 
zu erreichen. Mit Spannung 
wurde das „Umkehren des Lan— 
des“ am 2. Januar erwartet; mit 
dieſem Ausdruck bezeichnen die 
Araber eine morgens eintretende 
Luftſpiegelung, die die Gegend 
bis auf 100 Kilometer voraus er- 
kennen läßt. Sie zeigte eine ein— 
zeln ſtehende, ſehr auffällige 
Düne, worauf die Begleitmann— 
[aft erklärte, daß in dieſer Rid- 
tung Kuſebiya nicht läge. Es 
blieb nichts anderes übrig, als 
de ài OA. — — / aufs Geratewohl den bisherigen 
Abb. 4. Brunnen im Hofe ber Religionsſchule (Sawia) in Oſchaghabub Kurs beizubehalten und abu- 
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warten, ob er zur nächſten Dafe oder zur Hölle führen würde. In 
der Tat erblickten die Reiſenden gegen Sonnenuntergang von 
einer Düne aus eine Einſenkung mit einer Waſſerſtelle und ſpär⸗ 
licher Vegetation; doch es war Bir el Ataſch (der Brunnen des 
Durſtes) mit abſolut ungenießbarem Waſſer. 

An dieſem Abend wurde das letzte mitgeführte Waſſer verteilt; 
Frau Forbes und Haſſanein begnügten ſich mit Salzwaſſer aus 
Konſervendoſen. Doch wußte man jetzt wenigſtens wieder, wo 
man ſich befand, und brach am nächſten Morgen nach der Waſſer⸗ 
ſtelle el Harraſch auf. Am 4. Januar kletterte die kleine Ex⸗ 
pedition den Abſturz des ebenen Wüſtenbodens zum Wadi Bu⸗ 
ſeima hinunter. 

Hier war die Stimmung wieder ſehr fremdenfeindlich, doch 
durch ausgiebiges Zurſchautragen aller verfügbaren Waffen und 
durch eine Einladung der vornehmſten Familie, ber Fagruns, 
zu einem Gaſtmahl blieben die Reifenden vor einem Angriff ver⸗ 
ſchont. Bei dieſem Gaſtmahl wurde ihnen viel von Rohlfs er⸗ 
zählt, den zwei der Gäſte vor über vierzig Jahren ſelbſt geſehen 
hatten. In dieſem weltabgeſchiedenen Orte wird heute noch oft 
die Zeit gerechnet ſeit „dem Jahr, in dem der Chriſt kam“, und 
der Brunnen, an dem Rohlfs ſein Lager aufgeſchlagen hatte, 
heißt Ain Naſrani (Chriſtenbrunnen). 

Hatte die kühne Engländerin bisher alle Gefahren überſtanden, 
ſo wäre ſie in Hawari (Abb. 2), der letzten Oaſe vor Kufra, bei⸗ 
nahe vom Schickſal ereilt worden, und zwar durch Verrat des 
Führers Abdullah. Wenn es bekanntwerden ſollte, daß er ſich 
verirrt hatte, ſo würde ihn natürlich niemand mehr als Führer 
nehmen, und ſo faßte er den Plan, ſeine Landsleute in der Oaſe 
gegen die Fremden aufzuhetzen. Während er ſelbſt nach Tadſch, 
der Burg der Senuſſi in Kufra, vorauseilte, angeblich um den 
Gouverneur von der Ankunft der Expedition zu benachrichtigen, 
ſollten die Bewohner der Oaſe die Fremden angreifen und töten. 
Tatſächlich wurden ſie gefangengeſetzt, aber die Eingeborenen 
konnten ſich nicht einigen, ob ſie die Expedition vernichten ſollten 
oder nicht, und inzwiſchen gelang es Frau Forbes, einen Boten 
nach Tadſch zu ſenden, der bald mit dem Befehl des Gouverneurs 
zur Weiterreiſe zurückkehrte. Damit war der Friede wiederher⸗ 
geſtellt, und bald ſaßen die Reiſenden mit denen, bie fie noch 
eben hatten töten wollen, bei einem Gaſtmahl zuſammen. 

Am 14. Januar trafen ſie in Tadſch ein und hatten damit 
Kufra erreicht. Dieſe Oaſe iſt, wie faſt alle Oaſen, von einer 
hohen Bergmauer beinahe ringsherum umgeben, deren tafel⸗ 
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förmiger oberer Teil die Fläche des eigentlichen Wüſtenbodens 
darſtellt, in den das Wadi eingeſenkt ijt. Dieſe Depreffion [pist 
ſich im Falle von Kufra an dem einen Ende zu und läuft in eine 
Schlucht aus, während am anderen Ende die Oaſe allmählich in 
den Wüſtenſand übergeht. In der Oaſe wachſen Palmen und 
andere Vegetation, wo nur Waſſer nahe genug an die Oberfläche 
tritt; dazwiſchen ſchiebt ſich immer wieder der Wüſtenſand 
mit unfruchtbaren Strecken. In der Mitte der Depreſſion ſenkt 
ſich der Boden ſo tief herab, daß das Waſſer des Untergrundes in 
Form eines Salzſees zutage tritt; ein eigentümlicher Anblick, 
dieſe tiefblaue Waſſerfläche inmitten einer lebhaft gelb und rot 
gefärbten Wüſtenlandſchaft, überſchattet von den grünen Palmen. 
In bezug auf Trinkwaſſer ſind die Bewohner von Kufra völlig 
auf ihre Brunnen angewieſen: Als Frau Forbes dort eintraf, 
war ſchon ſeit acht Jahren kein Tropfen Regen gefallen; auch 
natürliche Quellen ſind nicht vorhanden. Das koſtbare Naß aus 
den künſtlich gegrabenen Brunnen wird durch ein wohldurch⸗ 
dachtes Bewäſſerungsſyſtem verteilt, und ſo können Gerſte, 
Weizen, Zitronen, Oliven, Feigen, Pfirſiche, Wein, Roſen, Kür⸗ 
biſſe, Gurken, Tomaten, Radieschen uſw. angebaut werden. Be⸗ 
ſonders wird der Dattelanbau gepflegt, und dieſe Frucht iſt auch 
Ausfuhrartikel. Die ganze Bevölkerung der Oaſe dürfte dreiein⸗ 
halbtauſend Menſchen nicht überſchreiten. | 

Am 23. Januar machten fie fid) auf den Rückweg, der fie über 
Dſchaghabub (Abb. 4) nach Siwa, der bekannten Ammonssaſe, 
führte. Der Weg iſt bemerkenswert wegen der 528 Kilometer 
langen waſſerloſen Strecke, die bewältigt werden muß. Die Er 
pedition hatte febr unter den großen Temperaturunterſchieden 
zwiſchen Tag und Nacht zu leiden: Mittags ſtieg das Thermo⸗ 
meter oft über 45 Grad, während nachts Froſtgrade abgeleſen 
wurden! 

Kufra war wieder einmal dem ſagenhaften Dunkel entriſſen 
worden durch den Beſuch eines Europäers. Bis zum nächſten 
wird wohl geraume Zeit vergehen — denn es iſt dort wirklich 
nichts zu holen. Aber ein Fremder hat es doch ſchon kurz nach 


Frau Roſita Forbes aufgeſucht: Haſſanein Bey, ihr damaliger 


Begleiter, hat über Kufra die ganze Sahara von Oſt nach Weſt 
durchquert. Frau Forbes aber kann man beglückwünſchen, nicht 
nur, weil ſie allen feindlichen Naturgewalten und allen feindlichen 
Menſchen zum Trotz Kufra erreicht hat, ſondern auch, weil ſie 
wohlbehalten zurückgekehrt ijt, uns von dieſem bewohnten Fleck 
chen in der endloſen Wüſte zu erzählen. 
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Ein gefürchteter Feind der Verbrecher ift der Schlaf oder, deut— 
licher ausgedrückt, das Sprechen im Schlafe. Für Leute mit einem 
böſen Gewiſſen gibt es keinen gefährlicheren Verräter als eben 
dieſe unkontrollierbare Neigung, die ſchwarze Tat, die fie De- 
ſchwert, im Traume nicht nur wieder und wieder zu durchleben, 
ſondern auch auszuplaudern. Es iſt daher nicht zu verwundern, 
daß ſchwere, aber noch unentdeckte Verbrecher es vorziehen, wad: 
zubleiben, wenn ſie aus irgendeinem Grunde mit einem anderen 
das Schlafzimmer teilen müſſen, ja, daß ſie lieber zugrunde 
gehen als ſich einer Operation unterziehen, bei der eine Narkoſe 
nötig wäre. 

Ein junger Matroſe konnte in der Hafenſchenke, wo er einge⸗ 
kehrt war, nicht einſchlafen. Er hatte das Zimmer, in dem er 
untergebracht war, nicht allein für ſich, und wie er ſo wach dalag, 
hörte er auf einmal feinen Schlafkameraden [o ſchauerlich auf- 
ſtöhnen, daß dem Matroſen angſt und bange wurde. Es blieb 
aber nicht bei dem Stöhnen, ſondern der ſchlafende Mann gab 
eine lange, wirre Erzählung von einem Morde zum beſten, den er 
begangen habe und deſſen Einzelheiten ſo haarſträubender Natur 
waren, daß der Seemann es in ſeinem Bette nicht aushielt. Er 
kleidete ſich leiſe an und ſuchte den Wirt auf, dem er ſeine Wahr⸗ 
nehmung mitteilte. Der durchſchaute die Sache ſogleich und ließ 
einen Schutzmann rufen. Als dieſer zu dem Schläfer geführt 
wurde, erkannte er auf der Stelle in ihm den Menſchen, der 
wegen des Mordes ſteckbrieflich verfolgt wurde. — 

In neuerer Zeit benutzte ein bekannter Detektiv während einer 
nächtlichen Reiſe einen Schlafwagen. Er hörte den Schläfer 
über ſich in ein langatmiges Selbſtgeſpräch ausbrechen, in deſſen 
Verlauf er mehrere kühne Bankdiebſtähle ſchilderte. Der 
Beamte verlor nach dieſem nächtlichen Erlebnis den Mann nicht 


mehr aus den Augen. Die Nachforſchungen, die er anftellte, 
führten zu der Entdeckung, daß der Verbrecher im Schlaf aus 
geſagt hatte, was im wachen Zuſtande von ihm begangen worden 
war. 

Reich an dramatiſchen Epiſoden war die folgende Geſchichte. 
Eine reizende und liebenswürdige junge Frau hatte das Unglück, 
ihren Gatten nach kurzer Ehe zu verlieren. Er verſchwand auf 
geheimnisvolle Weiſe aus ſeinem Hauſe und kam trotz allen 
Nachforſchens nicht wieder zum Vorſchein. Die Sache war und 
blieb unaufgeklärt. Ein gewiſſer Schmidt, der an demſelben 
Orte wohnte und vormals der jungen Dame ſehr entſchieden den 
Hof gemacht hatte, erſchien nun wieder auf dem Plan und zeigte 
ſich ſo zart und teilnehmend in ſeinen Aufmerkſamkeiten gegen 
die trauernde Witwe, daß dieſe ſeine Bewerbung annahm. 

Am zweiten Abend nach der Hochzeit lag die junge Frau 
ernſter Gedanken voll in ihrem Bett, ohne einſchlafen zu können. 
Ihr Mann ſchlief bereits. Da hörte fie ihn plötzlich im Traumi 
einen gurgelnden Schrei ausſtoßen und nach einer kleinen Panie 
mit heiſerer Stimme ſagen, daß er ihren erſten Gatten erwürgt 
und in einem nahen Gehölz verſcharrt habe. Sogar die Stell 
bezeichnete er unzweideutig, wo er begraben lag. : 

Die bedauernswerte Frau, bie ihren erften Mann aufrichtig ge. 
liebt hatte, war ganz außer fid) über das Bekenntnis, das burd: 
aus den Stempel der Wahrheit an fid) trug. Sie fand in diefer 
Nacht keinen Schlaf mehr, und als der Tag angebrochen war, be 
richtete ſie auf dem Polizeiamte, was ſie in der Nacht gehört 
hatte. Die Beamten gingen vorerſt ins Wäldchen und ſuchten au 
der vom Schläfer angegebenen Stelle nach. Als ſie dort wirk⸗ 
lich den getöteten Mann fanden, wurde der Mörder dingfelt g" 
macht und ſchließlich hingerichtet. 
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Soll man von einer Duplizität der Fälle ſprechen oder von 
einer Notwendigkeit, die ſich nicht länger hinauszögern läßt: Zur 
gleichen Zeit, wo bei der preußiſchen Regierung die Forderung 
dreier Parteien auf Einführung einer „Frauen⸗Wohlfahrts⸗ 
polizei“ vorliegt, veröffentlicht der Berliner Polizeipräſident 
ſeinen Entſchluß, daß er im Einverſtändnis mit dem Miniſterium 


des Innern beabſichtige, Frauen im Kriminaldienſt anzuſtellen. 


Allerdings gab es bisher auch ſchon Kriminalgehilfinnen, aber ſie 
waren eben doch nur Helferinnen am ſchwierigen Werk. Sie 
ſtanden in keinem feſtgefügten Verhältnis zu ihrer Behörde, wäh⸗ 
rend man ſich nun mit dem Plane trägt, ſie bei nachgewieſenem 
Geeignetſein mit den Rechten und Pflichten einer Staatsbeamtin 
auszuſtatten. Und zwar geht die Abſicht dahin, ſozial vorgebil⸗ 
dete Frauen, die im Beſitz der „ſtaatlichen Anerkennung“ ſind, 
zunächſt probeweiſe zu beſchäftigen, um ſie ſpäter in freie Kri- 
minalſekretärſtellen einrücken zu laſſen mit dem letzten Ziel der 
Beförderung zum Kriminalkommiſſar. 

Die Wegebereiter dieſer Beamtinnen bei der Kriminal⸗Abtei⸗ 
lung des Berliner Polizeipräſidiums waren die „Polizei ⸗Aſſiſten⸗ 
tinnen“, die noch heute in vielen deutſchen Städten ihres Amtes 
walten. Ihnen fällt die Aufgabe zu, ſich aller der Frauen und 
Mädchen anzunehmen, die aus irgendwelchen Gründen der Polizei 
vorgeführt oder bei ihr eingeliefert worden ſind. Beratung, 
Beſchaffung von Arbeit und Unterkommen, Unterbringung in 
Anſtalten — das ſind einige Gebiete aus dem Pflichtenkreis der 


Polizeifürſorgerin. Neben der Betreuung ſtrauchelnder Frauen 


fällt ihr in manchen Städten auch noch die Fahndung nach Kin- 
dermißhandlungen und die Bearbeitung der Akten ſowie die 
Vernehmung von Jugendlichen und Kindern zu. In München und 
Freiburg i. Br. ſind dieſe Fürſorgerinnen vom Staat angeſtellt. 
In ſtädtiſchen Dienſten wirken fie in Augsburg, Bielefeld, Kott⸗ 
bus, Darmſtadt, Düſſeldorf, Mainz, Nürnberg, Stuttgart uſw. 
Direkt durch die Polizei berufen ſind ſie in Dresden, Leipzig, 
Chemnitz und Zittau, während ſie in Berlin, Breslau, Hamburg, 
Kiel, Frankfurt a. M. Vereinen unterſtellt ſind. | | 

Während man fid) bei uns in Deutſchland noch immer nicht 
dazu entſchließen kann, uniformierte weibliche Schutzleute in den 
Straßendienſt aufzunehmen, hat man ſeit etwa einem Jahrzehnt 
in Amerika mit dieſer Einrichtung die beſten Erfahrungen ge- 
macht, obgleich in den Vereinigten Staaten alljährlich mehr 
Verbrechen begangen werden als in ganz Mitteleuropa, von 
denen nahezu drei Viertel vollſtändig ungeſühnt bleiben. Mög: 


licherweiſe war das Fernſein ſo vieler Männer die Veranlaſſung, 


daß die amerikaniſche Polizei während des Weltkrieges Frauen 


in den Außendienſt einſtellte — nämlich in Chikago 21, in Bal- 


timore, Los Angeles und Seattle je 5, in Pittsburg 4 und in 
San Franzisko, Portland, Oregon 
und St. Paul je 3 „Policewomen“; 
aber auch nach der Rückkehr der Krie- 
ger verzichtete man nicht auf die be- 
währte Neuerung, denn heute beſitzen 
Washington, New York, Boſton und 
übrigens auch London beſondere Aus⸗ 
bildungsſchulen für weibliche Polizei⸗ 
beamte. — In Holland wirkt mit viel 
Erfolg eine Kinderpolizei, die in der 
Hauptſache mit der Fürſorge für Kin⸗ 
der betraut iſt, jedoch auch dort überall 
eingreift, wo Frauen einer ſtützenden 
Hand benötigen. Norwegen macht nach 
dieſer Richtung hin noch Verſuche. Es 
verfügt bis jetzt nur in einer Stadt 
über weibliche Polizei, während 
Schweden bereits ſeit längerer Zeit 
bei . feiner Stockholmer Sicherheits- 
behörde drei „Polizeiſchweſtern“ be⸗ 
ſchäftigte, nämlich zwei als Detek⸗ 
tivinnen und eine auf einer Reviers 
ſtube. Auch hier ergaben ſich ſo gute 
Refultate, daß man dazu überging, 
eine ganze Abteilung der Polizei 
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weiblicher Leitung anzuvertrauen mit dem Aufgabengebiet, an 


ſchutzbedürftigen Frauen und Kindern pflegeriſche Dienſte zu 


leiſten. 

Als die rheiniſche Metropole noch engliſche Soldaten in ihren 
Mauern ſah, hatte man von London aus weibliche Poliziſten 
dorthin entſendet, die in den Abend⸗ und frühen Nachtſtunden 
in den belebteſten Straßen Kölns ihren „Überwachungs⸗ und 
Bewahrungspflichten“ nachgingen. Am 21. März 1924 wurde 
dann auch für dieſe Stadt eine deutſche „Frauen⸗Wohlfahrts⸗ 


polizei“ geſchaffen, die in enger Gemeinſchaft mit der engliſchen 


Schweſtereinrichtung wirkte. Bedauerlicherweiſe hat man am 
1. Mai 1925 aus fiskaliſchen Gründen dieſe zweifellos recht er⸗ 
folgreiche Organiſation wieder aufgelöſt, obgleich die verſchieden⸗ 
ſten übergeordneten Stellen und die ſozialen Vereine Kölns ſich in 
lebhafteſter Weiſe für die Beibehaltung der Frauen⸗Wohlfahrts⸗ 
polizei einſetzten. ) 

Wenn man den Bericht durchblättert, der über bie dreizehn- 
monatige Tätigkeit der genannten Stelle veröffentlicht worden 


iſt, dann drängt ſich einem doch unwillkürlich der Gedanke auf, 
daß es eigentlich nur noch eine Frage der Zeit ſein wird, wann 


jede Großſtadt über eine derartige Einrichtung verfügt, die in 
vollem Maße dazu angetan iſt, die nun einmal vorhandenen 
ſtarken Schatten im Daſein der Großſtadtbevölkerung abzu⸗ 
ſchwächen und zu mildern. Es ſeien hier ein paar Zahlen aus 
der geleiſteten Arbeit wiedergegeben. In dem erwähnten Zeit, 


raum konnten etwa 800 junge Mädchen durch Ermahnungen zur 
Abkehr von ihren Irrwegen bewegt werden; an 133 mußte eine 
Vorladung ergehen. In 72 Fällen erreichte man durch Verhand⸗ 
lungen mit den Eltern, daß die leichtſinnig Veranlagten in 


ſtrengere Obhut als bisher genommen wurden. Mehr als fünfzig 
ortsfremde Frauen und Mädchen wurden Krankenhäuſern oder 
Aſylen überwieſen, und mehr als hundertmal mußte infolge 
äußerlicher und ſittlicher Verwahrloſung zur Feſtnahme geſchrit⸗ 
ten werden. ) 

Weiter erſtreckte fid) bie pflegeriſche Arbeit der Beamtinnen 
auf bettelnde und handeltreibende Kinder, deren ſich dort, wo die 
natürlichen Beſchützer, die Eltern, verſagten, die verſchiedenen 
Wohlfahrtsſtellen annahmen. Polizeigewahrſam und Schutz 
heime mit ärztlicher Unterſuchungsſtation — hier waltete eine 
Arztin ihres Amtes — hatte man der Abteilung angegliedert und 
erzielte dadurch, daß man nicht, wie an anderen Plätzen, Schul— 
dige und Unſchuldige zuſammenbrachte. 

In gewiſſem Sinne kann man behaupten: Die wertvolle Arbeit 
hat zurzeit in Köln aufgehört, denn wenn ſie auch in Männer⸗ 
hände übergegangen iſt — das, was die Pſyche der Frau gerade 


an Schwankenden und Strauchelnden zu tun imſtande ijt, vermag. 


ſelbſt der pflichttreueſte männliche Be⸗ 
amte niemals zu leiſten. Aber hoffent⸗ 
lich befinden wir uns nur in einem 
Zwiſchenzuſtand. Es liegen allerhand 
Anzeichen dafür vor, daß man die 
Polizeibeamtin im Straßendienſt auf 
die Dauer nicht entbehren kann. Bei 
der polizeitechniſchen Ausſtellung im 
Frühjahr v. J. in Karlsruhe war das 


Polizeibeamtin in anderen Ländern 
zuſammengeſtellt worden, und bei 
ſeiner Junitagung in Eiſenach be— 
ſchäftigte ſich der Allgemeine Deutſche 
Frauenverein mit dieſer wichtigen 
Frage. Auch die bei der „2. Preußi⸗ 
ſchen Polizeiwoche“ in Berlin an⸗ 
. wejenben Fachleute vertraten überein⸗ 
ſtimmend die Anſchauung, daß die 
Heranbildung einer weiblichen Polizei 
aus naheliegenden Gründen zu De- 
grüßen wäre. Möchte fie uns bald be- 


werteten Frauen und ihrer Wieder⸗ 
aufrichtung! 


verſchiedenartigſte Material über die 


ſchieden ſein im Intereſſe unſerer ent⸗ 
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Modelle von Herpich Söhne, Berlin 


Je näher der Hochſommer rückt, deſto reicher 


wird die Fülle luftiger Kleider und duftiger 


Hüte in den Schaufenſtern. 

Gemuſtert und einfarbig, ſozuſagen in allen 
Farben des Spektrums, jedoch unter geſchmack⸗ 
voller Berückſichtigung harmoniſcher Nuancen, 
mit Volants und Pliffees, kurz, flott und ſchick, 
erwecken dieſe Hochſommerkleidchen aus wei- 
chen Seidencrͤépes, bei befonderer Bevorzu⸗ 
gung des zarten, federleichten Georgettes, zu 
nächſt den Eindruck abſoluter Schlichtheit. 
Sieht man ſie aber genauer an, entdeckt man 
allerlei komplizierte Einzelheiten, die ihren 
eigentlichen Reiz ausmachen und die den Cha⸗ 
rakter der diesjährigen Hochſommermode be⸗ 
ſtimmen. 

Da ſind die Röcke, die, oft und immer öfter 
aus Volants gebildet, leicht und bewegt 
wirken, um ſo mehr, als man ſie gern kunſt⸗ 
voller Pliſſierung unterwirft und bei ge⸗ 
muſterten Stoffen zur ſtärkeren Betonung ein⸗ 
farbig beſetzt. 

Die neuen Schärpengürtel, breit oder 
ſchmal, mit loſe gebundenen Enden. Die 
langen, vielfach auch zu hauchdünnen Kleidern 
getragenen Armel mit abbwechſlungsreicher 
Puffen⸗ und Stulpengarnierung oder aber 
weit ausfallend mit dekorativen Beſätzen und 
loſe wallenden Teilen. Kragen und Krägelchen, 
die den kleinen Ausſchnitt begrenzen, Spitzen⸗ 


reverſe und Jabots, Weſtchen und fröhlich flat⸗ 


ternde- Bänder. | 
„Die bluſige Machart tut überdies das ihre, 
die Kleider zu beleben. * 
Die Hille tragen der heißen Jahreszeit 
durch breite, 
Rechnung. 


Größtenteils 
aus hellem Stroh 
gefertigt und in 
ihrer Farbe in 


Man darf 


ſchattenſpendende Krempen 


enger Beziehung zu 
ſtehend, weiſen fie hauptſächlich Band- und Blumen- 
ſchmuck auf. Einzelne große Blütentuffs oder die ſehr 
beliebten Samtreliefblumen, die ſich entweder an ein 
ſchön getöntes Band ſchmiegen oder in kleinen Grem- 
plaren den ganzen Hutkopf bedecken. 


Fit 
, Au 


Luſtiges Sommer— 
kleid aus bedrucktem 
Grépe de Chine 


Lachsrotes j 
Crêpe be Chine⸗Kleid 


den dazugehörigen Kleidern 


| alfo wohl von einer in Farbe, Form und 
Material ungemein anmutigen und im wahrſten Sinne 
des Wortes ſommerlichen Mode ſprechen, 

die in unſeren nebenſtehenden Abbildun⸗ 
gen in einigen beſonders hübſchen Mo- 
dellen vorgeführt wird. l 
Das luftige Sommerkleid aus bebrud- 
tem blauweißen Crêpe de Chine hat ſechs 
übereinanderfallende dunkelblau abge⸗ 
ſetzte Pliſſees, die ihm eine äußerſt ata- 
e Note geben. Weiße Crêpe de Chine- 
ſchläge an Hals und Armeln, ebenfalls 
dunkelblau eingefaßt, und ein ſchmales 
Schleifchen erhöhen den Eindruck froher 
Leichtheit. Bemerkenswert iſt außerdem 
der pliſſierte, dunkel umrandete Zwi⸗ 
ſchentei 
Seidenkappe mit ſeitlicher Kokarde und 
geflochtenem Strohrand und ein kurzer 
Knicker aus blauer Seide vollenden dieſen 


an den Armeln. Eine blaue 


- allerliebftenSommeranzug. 
Aus lachsroſa Crêpe de 
Chine iſt das durch ſeine 


ai Rockpliſſees und feinen 


neuartigen Ärmel inter- 
eſſante Nachmittagskleid. 
Am Hondgelenk und EI- 


lenbogen eng anſchließend, 


erweckt jener dennoch den 


Blüten und der kurze, in 


Eindruck ſchwungvoller Weite. Der große lachsroſa Seidenhut mit fla 
Eigenart des Kleides gut an. 


Erdbeer farbenes Georgette: 
Kleid mit weißen Tupfen 


en 
Baftelltönen gemalte Schirm paffen Dë j^ 


S8 
Überaus anſprechend 
ift das erdbeerfarbige, 
weißgetupfte Georgette 
Kleid. Sein duftiger, 
aus zwei gereihten Vo⸗ 
lants gebildeter Rock, 
ſeine bluſige, langärme⸗ 
lige Taille, die ein 
Schärpengürtel ab⸗ 
ſchließt und die als 
einzigen, wenngleich 
koſtbaren Schmuck einen 
Revers aus echten 
Spitzen aufweiſt, ſind 
vorbildlich für vor⸗ 
nehme Schlichtheit; 
ebenſo der große Pana⸗ 
mahut mit Bandein⸗ 
faſſung und erdbeerfar⸗ 
bigen Rofen. 
 SBelonbere Duftigkeit 
zeichnet das pliſſierte 
Hochſommerkleid aus 
paſtellroſa Schleierſtoff 
aus, dem entzückende 
Motive aus Chantilly⸗ 
Spitzen eingeſetzt ſind. 
Es hat einen größeren 
Ausſchnitt, ift ärmellos 
und durch einen breiten 
roja Schärpengürtel zur 
ſammengehalten. Ein 
breitrandiger weißer 


Hut mit reliefartigen Samtblumen 


Panama mit dunkler Blende wird dazu getragen. 
Originelle Übereinftimmung von Hut und Kleid 
ſehen wir bei dem großen lavendelblauen Panama 
mit etwas dunklerem Samtband und paſtellfarbi— 
gen Blüten. Dieſelben Farben kehren an dem 
aparten Kleid wieder, deſſen Armel und Kaſack, 
wie auch die Enden des Schals, mit flachen 
Blumen beſetzt wurden. ) 

And als letztes endlich kommt ein DBlütenhüt- 
chen, das ganz und gar mit bunten, reliefartigen 
Samtblumen beſät erſcheint und durch ein um den 
Hals geſchlungenes Band beſonders kleidſam ge— 
ſtaltet wird. 

Was könnte man ſich wohl Sommerlicheres den— 
ken als dieſes Glöckchen über einem friſchen 
Mädchen- oder Frauengeſicht? Überdies ergänzt 
es jedes helle Kleid aufs vorteilhafteſte und iſt 
ſomit ebenſo ſchön wie praktiſch. ; 

Das Detail alfo ijt's, auf bas es bei den neuen 
Kleidern und Hüten ankommt und deffen Ausfüh— 
rung die Meiſterhand verrät ober zumindeſt ver- 
raten ſoll. Und darum muß allen, die nicht in der 
Lage ſind, ein Modell zu erſtehen, und die auf die 
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Kopierarbeit billigerer Kräfte angewieſen bleiben, 


geraten werden, möglichſt einfache Vorlagen zu 


wählen. 

Bei der Herſtellung des neuen Hochſommer— 
kleides iſt allerdings durch das Pliſſee eine große 
Erleichterung geboten. Es wird auch in ſeinen 
komplizierteſten Formen in den vielen Pliſſier⸗ 
anſtalten von heute auf morgen angefertigt und 
ergibt, wie unſere Bilder zeigen, den reizvollſten 
Schmuck. 

Eine weitere beträchtliche Hilfe bedeuten die 
Krägelchen und Stulpen aus Seidenkrepp, Batiſt 
oder Spitze, die pliſſierten Weſten und Jabots, die 
man in allen gangbaren Farben und Formen und 
in ſorgfältigſter und eleganteſter Ausführung in 
den einſchlägigen Geſchäften bekommt; die abge— 
paßten Spitzenreverſe, die fertigen Gürtel und 
Schleifen. 

Und ſo iſt, wo der nötige Geſchmack vorhanden, 
erfreulicherweiſe auch die Möglichkeit gegeben, 
ſich mit beſcheidenen Mitteln den Anforderungen 
der Mode gemäß zu kleiden; denn nicht nur die 
Kleider, ſondern auch die Hüte können von ge— 
ſchickter Hand ſo geſtaltet werden, daß ſie, ohne 
allzu teuer zu ſein, augenerfreuend wirken. Ein 
paar ſchöne große Samtblüten, ein feingetöntes 
Band genügen, um eine ungarnierte Strohform in 
einen entzückenden Hochſommerhut zu EUR: 

A.A M. 


Zu dieſen Modellen werden feine Schnitt⸗ 
muſter geliefert! 
Nebenſtehend: 
Elegantes Kleid aus paſtellroſa 
Schleierſtoff 


Sämfliche Aufnahmen von Cläre Sonderhoff, Berlin 


Großer Hochſommerhut aus lavendelblauem Panama 
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3 wei och ëfelre Kinder anz üg e 
Beide Kinderanzüge find in Stäbchen⸗ und Luftmaſchenhäkelei fadens. Das Leibchen des Kleides wird gebildet aus einem 
in einfachſten Formen ausgeführr, wirken aber durch das ange- langen geraden Stück von 60 Zentimeter Länge und 27 Jenti- 
wandte Material, Gliſſaſeide und Flauſchſeide, ganz außer- meter Breite. Man ſchlägt für die 60 Zentimeter Länge 
ordentlich hübſch und kleidſam. Der Faden tjt ebenjo ſtark und 125 Maſchen auf unb häkelt = 
ergiebig wie ein kräftiger Wollfaden, nur hat bie Häkelei etwas 14 Reihen Stäbchen, hin ES" e — 
Ss d mehr Zerfließendes. Die und her gehend. Dann wird HAERE kl 
Modelle find uns von der Schlitz gebildet, für den Ifi: 
Frl. Elsbet Cohn, Ber⸗ man 37 Stäbchen auszulaſſen 
lin W, Faſanenſtr. 17, ne Man häkelt bie 15. Reihe 
zur Verfügung geſtellt. fo, daß man vorn 30 Stäb⸗ 
Das Mädchenkleid, für chen emporhäkelt; dann hä⸗ 
das Alter von 4—5 Jah- telt man 37 Luft⸗ , 
ren berechnet, beſteht aus maſchen, über⸗ 
Oberteil und eus Dd ſchlägt die folgens. 
Das Oberteil d aus hell⸗ den 37 Stäbchen 
gelber Gliſſaſeide, das und häkelt hierauf 
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! mit den Volants beſetzte die übrigbleibern n 
| Röckchen ift aus hell: den 58 Stäbcheneeete 
: gelber Flauſchſeide ges den Rücken hin 
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teil iff fer 
tig, wird auf die Hälfte gelegt und unter den Armen 
36 Maſchen hoch zuſammengehäkelt. Jetzt erhalten Hals⸗ 
und Armöffnungen eine Umhäkelung aus Flauſchſeide, 
immer 1 St., 1 Lftm. Das Röckchen wird begonnen, indem 
man 75mal je 1 St., 1 Lftm. in den Rand des Leibchens 
häkelt. Dann folgen 10 Touren je 1 Doppelft, 1 Litm, 
Bei dieſen Touren kann das Röckchen noch etwas erweitert 
werden, indem man bei jeder Tour je ein St. 1 Lftm. ji 
| nimmt, jedoch ſtets an anderer Stelle. Das Häkeln der 
Volants beſteht aus drei Touren. 1. Tour: 1 f. M., 3 Lftm. 
2. Tour: 1 Doppelſt., 5 Lftm. 3. Tour: 1 f. M., 5 Lftm. 
NEE Der Halsausſchnitt und bie Armausſchnitte werden mit } 
einem Volant, das Röckchen mit ſechs Volants behäkelt. 
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des Kleidchens, die krauſen Volants, ^ 4 H 
ift aus ocangefarbener Gliſſaſeide in * 
zwei Tönen gearbeitet. Unſere Arbeits⸗ 


probe zeigt die Häkelei des Röckchens, Arbeitsprobe für das Der Knabenanzug für das Alter von 3—4 Jahren wird 


zeigt auch den Unterſchied des Häkel⸗ Mädchenkleid in einfacher Stäbchenhäkelei ausgeführt. D. K. 
: — | Schluß des redaktionellen Teils — i 


Zitronen-Pilz-Torte 
Gebacken nach folgendem Oetker Rezept: 


Hitze hellgelb backen. Diese Tortenplatten halten sich längere Zeit 
und können. daher im Vorrat gebacken werden. 

Zubereitung der Creme: Von 4 Liter Milch, 75 g Zucker, 14 Päckchen 
Dr. Oetker’s Vanille-Puddingpulver kocht man nach angegebener 
Vorschrift einen Pudding, den man, bis zum Erkalten rührt. Daun 
schlägt man 90 g Butter und 20 g Palmin schaumig und rührt löffel- 
weise die Creme darunter. Man bestreicht 2 Tortenplatten mit der 


wr: cd Zucl 50 Kakao, 3 EBlöffel Asse! Butterereme, setzt gie aufeinander und setzt auf die oberste Creme- 
Umrandung: 4 Pfund, Zucker, E OSTR SN schicht die dritte Platte. Mit dem Rest der Creme bestreicht man 


. ` Hi L3 zi il S 
zur Verzierung ine ‚Sehokolndenpralnen, 1 Marsipanpis das Mittelteil der Oberfläche. — Garnierung: Für die Umrandung 
Zubereitung des Teiges: Butter, Zucker, Ei und Geschmackszutaten läßt man den gut gemischten Zucker und Kakao unter fortgesetztem 
rührt man schaumig. Dann fügt man nach und nach das mit Backin KRühren mit 3 Eßlöffeln Wasser aufkochen. Mit der noch warmen 
gemischte und gesiebte Mehl und die Milch binzu, knetet die Masse Masse überzieht man den äußeren und seitlichen Rand der Ober- 
gut durch, teilt den Teig in 3-gleiche Teile und rollt dieselben zu fläche. Der Rand wird mit Kokosschnitzeln verziert. Zur Gar- 
Platten in gewünschter Tortenform aus und läßt sie auf leicht ge- nierung dienendes Konfekt muß auf die noch weiche Schokoladen- 
fettetem Blech oder in einer Springform ca. % Stunde bei mäßiger masse gelegt werden. In die Mitte setzt man den Marzipanpilz. 


Verlangen Sie die neuen, farbig Illustr. Rezeptbücher für 15 Pfg. in | Oliva b. Danzig, Baden bel Wien 
allen einschl. Geschäften, wenn nicht vorh. geg, Eins. v. Marken von Dr. A. OETKER $ BIELEFEL 7 : Brünn, Budapest. | 


: Zutaten: ae 

Teig: 250 g Mehl, 100 g Zucker, 70 g Butter, 1 Ei, 2 Eßlöffel Milch, 
94 Päckchen: Dr. Oetker’s Backpulver „Backin“, das Abgeriebene 
von M Zitrone oder einige Tropfen Dr. Oetker’s Backöl Zitrone. 
‚Creme: % Liter Milch, % Päckchen Dr. Oetker’s Vanille-Pudding- 
pulver, 75 g Zucker, 90 e Butter oder Margarine, 15 g Palmin, 
‘Saft und. Abgeriebenes einer halben Zitrone. 
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Wer von unjeren Kleinen hat nicht ſchon verfucht, allerhand 
Tierfiguren zu formen und zu kneten? Ich glaube jeder. Manche 
haben wohl mit geſchickten Händen richtige kleine Kunſtwerke 


Flock und Gretchen 


Ihr wißt vielleicht, daß zwiſchen Hunden und Katzen Feind⸗ 
ſchaft beſteht. Sieht ein Hund eine Katze, ſo knurrt oder bellt er 
ſie an, rennt ihr wohl auch nach, um ſie zu beißen. Die Katze 
macht dann einen Buckel, ſträubt die Haare, faucht und ziſcht, 
und ihren Schwanz macht ſie ſo dick wie ein Schiffstau. Es 
kommt nur darauf an, welches der Tiere das mutigere iſt. Findet 
die Katze nicht einen Schlupfwinkel oder einen Baum, auf den 
ſie flüchten kann, ſo ſetzt ſie ſich zur Wehr. Sie ſpringt ihrem 
Gegner ins Geſicht und ſchlägt mit den ſcharfen Krallen nach 
deſſen Augen. Iſt der Hund furchtſam, ſo zieht er den Schwanz 
ein und nimmt vor der wütenden Katze Reißaus. 

Die Feindſchaft zwiſchen dieſen Haustieren wird wohl immer 
beſtehen bleiben. Wenn ſich nun Menſchen nicht vertragen, was 
leider beſonders viel bei Geſchwiſtern der Fall iſt, ſo ſagt man: 
„Sie leben wie Hund und Katz“. 


fabriziert, aber vielen ſind dieſe Figuren doch nicht ſo ganz ge⸗ 
lungen. 

Deshalb geben wir heute unſeren jungen Künſtlern an einigen 
Beiſpielen eine kleine Anleitung. 

Wenn der Bildhauer eine Figur modelliert, dann verfertigt 
er ſich zunächſt ein Gerippe aus Eiſenſtücken, Draht und Holz⸗ 
teilen, damit der Ton oder das Plaſtilin, aus dem er die Figur 
formt, von innen heraus einen feſten Halt hat. 

Genau [o müſſen wir bei unſeren kleinen Tierfiguren ver» 
fahren: Wir ſtellen zuerſt ein Gerippe, ein Skelett her, und zwar 
aus verſchieden großen Flaſchenkorken und etwas ſtarkem, aber 
leicht biegſamem Blumendraht. 


Seht einmal die erſte Figur, das Gänschen, an! Hier werden 
in einen größeren Flaſchenkork unten zwei Drahtſtückchen einge- 
ſteckt, die wir annähernd in die Form der Gänſefüße biegen. Dann 
nehmen wir ein längeres Stück Draht, biegen es in der Mitte 
zuſammen und ſtecken es durch einen kleinen Kork (Kopf) ganz 
hindurch und führen die herabgebogenen Enden wieder in den 
großen Kork. 

Nun iſt es ſelbſt für ungeſchickte Händchen nicht gar ſchwer, 
das Geſtell mit Plaſtilin zu umkleiden und die Form des Gäns⸗ 
chens herauszuarbeiten. Für den Dackel brauchen wir zwei, für 
den niedlichen Teddy drei Korke. N 

Habt ihr euch erſt mal an dieſen drei Beiſpielen verſucht, dann 
könnt ihr mit Hilfe eines Gerippes ſicher ohne Mühe alle anderen 
Tiergeſtalten modellieren, genau ſo wie der große Bildhauer. 


x Von Helene Brehm 


Nun will ich euch aber von einer Freundſchaft zwiſchen den 
ſonſt ſich ſo feindlichen Tieren erzählen, die ich ſelbſt beobachtet 
habe. — Unſer Nachbar hielt einen Hofhund, den er Flock genannt 
hatte. Flocks Bretterhütte, die ihn gegen Wind und Näſſe ſchützte, 
war ſo aufgeſtellt, daß ich das Tier gut beobachten konnte. 

Bei ſchönem Wetter ließ der Nachbar zuweilen ſein Schwein 
auf den Hof in die Sommerfriſche. Da ſchnupperte dann das 
Borſtentier grunzend herum und wühlte im Erdboden nach 
guten Biſſen. 

Flock lag vor ſeiner Hütte oder ging ſpazieren. Rieke, das 
Schwein, ließ er ruhig gewähren. Wehe aber, wenn Rieke ihm 
oder ſeiner Futterſchüſſel ſich näherte! Beißen durfte der Hund 
nicht, ſonſt hätte er Prügel von ſeinem Herrn bekommen. Aber 
mit einem grollenden Knurren oder unterdrückten Belfer wies er 
das Schwein ab, das dann angſtvoll quiekend davonſprang. 
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Nun gab es im Nachbarhaus auch ein Kätzchen, das den Namen 
Gretchen führte. Gretchen war ein hübſches, zierliches Ding, trug 
ein ſchwarzes Samtkleidchen, weißen Bruſtlatz und weiße Strümpfe. 


Die Öartenlaude 


Gegen Gretdjens Beſuch auf dem Hofe hatte der Hund nichts. 


einzuwenden. Es war ihm nicht unlieb, wenn das Tierchen ihm 
nahekam oder an ihm herumſtrich. Ungehindert durfte Gretchen 
auch Flocks Futterſchüſſel auf Inhalt und Geſchmack prüfen. — 
Lag der Hund ausgeſtreckt auf dem Hof, ſo ſprang ihm das 
Kätzchen öfters auf den Rücken und hielt darauf ein Schläfdhen. 


Ja, Gretchen ging ſogar auf dem Rücken des großen Freundes 


ſpazieren, ohne daß dieſer es ihm gewehrt hätte. War Regen⸗ 
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Wenn einer Stadt im Nachbarlande 

Das Herz im Leibe ſich gedreht, , 
Füllſt du dein Glas gern bis zum Rande 
Mit dem Getränk, das vor dir ſteht. 2671 


Verdiente Ruhe 


Aus der Kopfbedeckung läßt 

Fort ein Stückchen Land ſich räumen, 
Set zum Lohn dann auf dem Reit 
Herrlich ruhn und felig träumen, 2674 


Schlau 
Herr Müller gern was gutes Wort, 
Porausgeſetzt, daß es nichts Wort. 2718 
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wetter, und das reinlide Gretchen fürchtete, feine weißen 


fo ſprang das Tierchen ohne viel Umſtände zu Flock in belfen Hr 
Hütte und legte jid) zu ihm auf das Stroh. Dann ſahen der d 
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In den Höhen (Scharade) à 2 
Die Eins umfaßt die ganze Welt, 

Das Zwei am Felsriff oft zerſchellt, = 
Im Wort zu reifen fojtet Geld! - : 


Verkehr (Scharade) ; 
In der Eins man ruhig reiſen kann, 
Es ſpielt auf dem Zwei der Leiermann, 
Am Worte hält die Eins meiſt ol 2746. | 
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4, Fortſetzung 


Während draußen der Schießmeiſter mit ber Lunte an 
den Zündſchnüren hantierte, bemühte Wolf ſich vergeblich, 
ſeinen Hund dazu zu bringen, daß er Frau Bredebuſch die 
Pfote gebe. Es gelang nicht; der muntre Fingal legte auch 
das ſpitze Ohr an den Kopf, drängte ſich an ſeinen Herrn 
und wich ſcheu zurück, wenn Claudia mit bittender Hand 
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näherkam. „Warum haben alle Tiere vor mir Angſt?“ 
klagte ſie. Wolf ließ einen forſchenden Blick über ſie gleiten, 
wie ſie ſchlank und ſchön ſich zu dem Hunde niederbeugte 
und ihm den zurückzuckenden Kopf ſtreichelte. 

Im Bruch krachte nun Schuß um Schuß, und als Wolf 
und Claudia durch die Ritzen ſpähten, ſahen ſie nah und 


Der Baſaltbruch am Schälenberg, der Schauplatz unſeres Romans 
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fern, wie die rieſenhaften Bafaltblöde fid) ſichtbar mit Riffen 
bedeckten und unter gellendem Getöſe zerſprangen. Weiter 
als dreihundert Meter lag der Schuppen vom Sprengfeld 
entfernt, und trotzdem ſchlugen öfters fauſtgroße Brocken 
gegen die Eichenbohlen; jedesmal zuckte Claudia erſchrocken 
zurück — darüber mußte er lächeln. „Was glauben Sie, 
Frau Bredebuſch: Neulich vor einer Sprengung hab' ich nicht 
auf Fingal aufgepaßt, dann ſah ich ihn zwiſchen den Explo⸗ 
ſionen herumſpringen. Ich bin natürlich zu ihm hinaus⸗ 
gelaufen und hab' ihn beim Kragen gepackt. Zehn Meter 
neben mir ſind zwei Blöcke in die Luft gegangen, haben 
uns beiden aber nichts getan.“ 

„Für Ihren Hund ſetzen Sie Kopf und Leben aufs Spiel, 
Herr Dülkat? Das verſteh' ich nicht.“ | 

„Das will ich Ihnen verſtändlich machen! Komm mal 
her, Fingal — lieber Kerl!“ Der Hund ſaß wedelnd vor 
ihm, aufmerkſam den herrlichen Kopf zu ihm emporgerichtet. 
Jetzt ſprang er mit einem wilden Satz in die Höhe, ſtemmte 
die mächtigen. Tatzen an Wolfs Bruſt und wühlte ſich lieb- 
koſend in die Schultern ſeines Herrn. Der hielt ihn 
lachend umfaßt und wehrte ſich nicht gegen dieſe ſtürmiſche, 
wütende, jedes Maß von Liebe überſteigende Zärtlichkeit, 
zu der nur ein Hund fähig iſt. Claudia fühlte ein Reißen 
in der Bruſt — ein ohnmächtiges Begehren ſchüttelte ſie, 
auch einmal ſo umſchlungen zu werden, auch einmal ſo zu 
umſchlingen. Das natürliche Liebesverlangen, das auch in 
ihr verborgen lag — in Dämme geſchlagen durch das ein⸗ 
zige, unwillig ertragene Erlebnis ihres Herzens — es ſchlug 
wie eine Flamme empor. Als Wolf ſeinen Hund wieder von 
ſich ſchob, warf ſie ſich plötzlich auf beide Knie nieder und 
preßte Fingal an ſich, wie ſie es eben geſehen hatte. Seine 
warme Zunge leckte erſt in halber Scheu an Claudiens 
bloßem Hals, aber dann ſpürte der Hund die durchbrechende 
und heranflutende Herzlichkeit und ſcharrte mit den Krallen 
über Claudiens Wange. Das tat weh, aber es war ein 
fröhlicher Schmerz. „Ja — ich verſtehe Giel” rief Claudia 
aufſpringend. „Die Kreatur fühlt mit uns, ſie erwidert 
unſre Gefühle — und eine uferloſe Liebe iſt nur die Gegen⸗ 
gabe auf unſere eigne Empfindung!” 

Wolf Dülkat fühlte feine Hand ergriffen: Heiß und bebend 
lagen die ſchlanken Finger der Frau in den ſeinen. Ihr 
Geſicht war ganz verwandelt — und überlodert von einem 
verzehrenden Feuer. Siedend überlief ihn dieſer Anſturm, 
wunderlich und fremd antwortete in ihm ein Widerklang — 
wehrlos ſtarrte Wolf Dülkat in den funkelnden Zauber 
dieſer Augen hinein. Dann wanderten ſeine Blicke über den 
weißen Bogen ihrer Stirn hinweg, flogen zur offenen Tür 
hinaus und blieben droben haften am Tannenhaupt des 
Schälenberges. Der Sturm ſang in den Kronen, bis hier 
hinab tönte das Summen der tauſend Winde wie ein 

wechſelnder Orgelbaß . . 
, Darf ich Sie ein Stück heimbegleiten? — Über den 
Schälenberg?“ 

Schmal war der Felſenweg, den ſie hinaufſtiegen. Wolf 
Dülkat ließ Claudia vorangehen. In der Höhe waren rohe, 
grobe Baſaltſtufen aus dem Felſen geſchlagen. Unter dem 
Kleide der Frau zeigten ſich bei jedem Schritt die wundervoll 
geformten Beine — zwei lebendig ſchlanke, in den Feſſeln 
ſich verjüngende Säulen 

Auf der Bruchhöhe zauderte Wolf und blickte ins Tal 
hinab. Es war beſſer, wenn er zurückging. Heute nach⸗ 
mittag kam Ulla ... Süße Ulla — — — 

Sein Auge ſtreifte die junge Frau — ſie erwiderte ſeinen 
Blick. Wolf Dülkat lächelte gefangen, in einer widerſpruchs⸗ 
vollen Empfindung. Kehr um! bat ſein Herz. Geh mit! 
forderten ſeine Sinne 

Wortlos ſchritten ſie nebeneinander her, unterm rieſeln⸗ 
den Geräuſch der ſturmbewegten Tannennadeln. Die Süd⸗ 
kante des Berges ſprang weit ins Land hinaus, und an der 
äußerſten Stelle war eine Sprungſchanze für Skiläufer an⸗ 
gelegt. Zwar war der Berg jetzt eingehüllt in den ſauſenden 
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Nebel der niedrigen Wolken, aber es hatte feit vorgeftern 
nicht mehr geregnet, und die freiſtehende Sprungkante war 
ſchon trockengeweht. Oben am Abſprung ſetzten ſie ſich auf 
die frei in die Luft hineinragende Schanze, ließen die Beine 
hinunterbaumeln und träumten in die nebelbrauende Tiefe. 
Irgendwo im Walde tollte der Hund; er meldete mit hellem 
Hals ein Eichhörnchen. 

Die beiden jungen Menſchen ſchwiegen. Ihre Hände 
ſtreiften ſich bei einer zufälligen Bewegung, hielter ſich klam⸗ 
mernd feſt. Von der Seite her kam der Sturm in groben 
Stößen, zerrte am Kleide der Frau und an ihrem ſchlichten 
Lodencape, zauſte eine Locke aus Claudiens Stirnhaar 
hervor. Die blanke Strähne flatterte um Wolfs Geſicht — er 
bog ſich nicht zur Seite, hob den Kopf und ſchmiegte Wange 
und Mund in das koſende Haar hinein. Sie hatten es nicht 
gewollt, doch die Natur überredete ſie mit flüſternden Stim⸗ 
men. Dann drängte ſich Schulter an Schulter, die beiden 
Köpfe neigten ſich zueinander, und die Lippen ſchwebten, 
unbewußt wie Vogelflügel, wie aus Fernen herbei, ſtreiften 
ſich, löſten ſich, ſanken zuſammen. Und Claudiens Arme 
hoben fih empor, von Kleid und Armel bis faſt an die 
Ellenbogen frei — dehnten ſich in der ſeligen Gebärde einer 
Prieſterin und ſchloſſen ſich eng um des Mannes Nacken. 
An ſeinem Halſe begann ſie zu zittern, und, wie Fingal 
zuvor, wühlte nun ſie ihre Stirn in ſeine Schulter hinein. 

„Sie müſſen wiſſen, Wolf —, flüſterte fie, während [ie 
ih heftig freimachte und feine Hände fiebernd umklam⸗ 
merte, „ich bin heute zu Ihnen gekommen, weil ich es nicht 
länger ertrug. Einen Menſchen! Alles Puppen um michl 
Solang ich denken kann — niemand war da, der mir die 
Zunge löſte.“ l 

„Sprich!“ ſagte er und prete den Mund auf ihre 
Schultern. Sie ſtrich mit flatternd aufgeſcheuchten Fingern 
über ſeine Stirn; ſtoßweis und von Scham gewürgt, kamen 
die Worte über ihre Lippen: „Was ich von der Liebe weiß, 
iſt: das Recht eines Fremden auf meinen Leib — ſchauer⸗ 
lich: auf meine Sinnel“ 

„Liebe — —“, bat Wolf gequält und ſtrich beruhigend 
über die glühenden Frauenhände. „Ich will nicht hören, 
was mich nichts angeht. Darüber biſt du doch hinweg.“ 

„Nie!“ ſtöhnte ſie wild, riß ihre Hände an ſich und 
ſchlug fie vors Geſicht. „Nie — nie! Das würgt und 
brennt, das iſt eine unauslöſchliche Schmach. Sieh — 
nicht einmal diefe holde Stunde bleibt mir unvergiftet —, 
jenes erſte Erlebnis ſpritzt Schlamm über alle fernen Ge⸗ 
ſchicke. Las ich in einem Buch heftigere Worte über die 
Liebe, ſo überſchlug ich die Seiten mit einem Gefühl töd⸗ 
lichen Abſcheus.“ Da bog er ſich zu ihr und nahm in einem 
tiefen Mitleid ihr Geſicht in beide Hände. Glühend küßte 
er ihren Mund und war zufrieden mit dieſer blaßroten, 
ſchwellend ſüßen Spendung: gemiſcht aus Scheu und Ver⸗ 
langen, genommen in Ehrfurcht und in einer knabenhaften 
Seligkeit, einem unermeßlichen Stolz, daß dieſe ſchöne Frau 
ihn liebte. Dann kam Fingal dahergebrauſt, mit begeiſtert 
lohenden Augen und zerzauſtem, nadelbeſätem Fell und mit 
lang aus dem Fang hängender Zunge. Er hatte offenbar 
gewildert; an ſeiner Schnauze klebten in ein paar Blut⸗ 
ſpuren Haare von einem Karnickelfell, und er bekam eine ge⸗ 
hörige Schelte, die er gebudt mit einer wahren Arme: 
fündermiene entgegennahm. Die junge Frau wuſch ihm mit 
naſſem Gras die Schnauze ſauber, und Fingal dankte 
ſchweifwedelnd für das Ende dieſer Peinigung. 

Heute war wohl für Claudia ein Feiertag, Gold in Gold! 
Sie richtete fi) auf, hob Déi leicht in den Zehenſpitzen, 
dehnte die ſchönen Arme, als wolle ſie ſich über das ver⸗ 
hangene Tal hinweg erheben — ſtatt ihrer ſchwang ſich ein 
Jubellaut, der Urruf einer befreiten Seele, in die Luft. Un 
noch ein Kuß, die Perlenkette eines Kuſſes: lockend, flüch⸗ 
tend, ſchmeichelnd, ſehnſüchtig — dann ſchritt Claudia 
Bredebuſch mit leichten Füßen, weich in Knien und Schul⸗ 
tern wiegend, den Weg neben der Sprungbahn hinab. Gie 
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wandte fih viele Male um, winkte mit dem Tuch, ward 
ferner und ferner und verſchwand hinter den Nebeln. 

Wolf Dülkat ſtand auf der Schanze, hielt Fingal am 
Riemen und ſtarrte der Entſchwundenen nach wie einer Er⸗ 
ſcheinung. Ein Traum, toll und ſüß —? 

Plötzlich war der Rauſch vorbei. Was war mit ihm ge⸗ 
ſchehen — welche Gewalt hatte ſich unbemerkt in ſein Blut 
geſchlichen? Liebte er dieſe Frau? 

Undeutlich glitt Ullas Bild an ſeiner Seele vorbei, vor⸗ 


wurfsvoll und herbe — — — was war mit ihm geſchehen! 


Doch wieder erinnerte er ſich an die Küſſe, die noch auf 
ſeinen Lippen brannten — und abermals taumelten ſeine 
Sinne vor Entzücken. 

Als er heimkam, noch vollſtändig benommen und wie 
betäubt, hatte er länger als eine halbe Stunde die Eſſens⸗ 
zeit verſäumt. Tilly war längſt wieder aus Eggersheim 
zurück und wollte ihn anfangs nicht in beſter Laune emp⸗ 
fangen, weil die Suppe inzwiſchen dick und klumpig ge⸗ 
worden war. Doch als ſie ihren Bruder ſah, muſterte ſie 
ihn erſtaunt vom Kopf bis zu den Füßen. 

Wolf errötete und warf einen Blick in den Spiegel — ſein 
Haar war verwirrt, der Anzug voller Tannennadeln, und 
ſein Geſicht, beſonders in den Augen, SET? etwas Un⸗ 
verſtändliches. 

„Warum kommſt du ſo ſpät, Wolf?!“ 

„Entſchuldige gütigſt!“ gab er kampfbereit zur Antwort. 
„Ich habe Frau Bredebuſch ein Stück auf den Schälenberg 
gebracht.“ 

„Das ſagte mir Br'obohaty ſchon. Ihr habt euch wohl 
verlaufen, wie?“ 


„Ich verbitte mir dieſen Ton, Tilly! Ich verſteh' über⸗ 


haupt nicht — was haſt du denn dagegen einzuwenden?!“ 

Tilly Dülkat kam näher an den Bruder heran und 
ſchnüffelte an ihm herum, warf ihm einen vernichtenden 
Blick zu und ſchlug die Tür hinter ſich ins Schloß. Wolf 
hob verſtändnislos den Arm an die Naſe — ah ſo, hm: 
Da war noch dieſer ganz unbeſtimmbare Duft, den Claudia 
Bredebuſch zu tragen liebte — und der ihre zartere An⸗ 
weſenheit mit der Unwiderleglichkeit eines Gerichtsdoku⸗ 
mentes bewies. 

Wolf bürſtete ſich den Anzug ſauber, wuſch ſich die Hände 
und ſetzte ſich im Eßzimmer krachend an den Tiſch. Dieſe 
Tilly — Naſe wie'n Spürhund! Das fehlte gerade nod)... 
In ſein immer wieder aufloderndes Entzücken miſchte ſich 
jetzt ein beklemmendes Gefühl, daß ſeine Sinne ihn über⸗ 
tölpelt hatten. Dazu kam nun zu allem Überfluſſe das 
verdorbene Eſſen. „Was ſetzt du mir hier eigentlich vor? 
Soll das 'ne Suppe fein? Mit lauter Klumpen drin —“ 

„Das iſt eine Grießſuppe, mein lieber Bruder. Wenn du 
noch einmal ſo wichtige Abhaltungen haſt, dann werde ich 
dir dein Mittageſſen in einem Arbeiterhenkeltöpfchen auf 
den Schälenberg bringen laffen ...“ 

„Unverſchämtheit —!” brauſte er auf. Aus ihren Augen 
blitzte ein heller, zorniger Spott, der ihn ſo aus der 
Faſſung brachte, daß ihm die Antwort wegblieb. Und hatte 
ſie gar ſo unrecht? 

Wolf Dülkat fnifT . . „Mahlzeit!“ Die Serviette flog 
zerknäuelt auf den Tiſch, er ging in ſein Zimmer hinüber 
und vertiefte ſich in einen Haufen Rechnungen, Beanſtan⸗ 
dungen und Beſtellungen. Über Mangel an Abſatz konnte 
er nicht klagen; bis nach Oſtpreußen hinauf waren ſeine 
Proſpekte gegangen, und allein von dorther kamen mehr 
Beſtellungen, als er einſtweilen bewältigen konnte. Aber 
ſeine Gedanken waren abweſend — Sachlichkeit, Wut auf 
die Schweſter, ein böſes Gewiſſen und ein ſchier betäu⸗ 
bendes Verlangen nach neuen Küſſen wirbelten ihm durch 


Kopf und Herz. 


Ru feiner Schweſter war der Hunger vergangen. Wolf 
und Frau Bredebuſch — — — das fehlte gerade nochl! 
Tilly war entſchloſſen, etwas dagegen zu unternehmen. 
Vielleicht konnte ſie ſich eine oder zwei ſehr hübſche Freun⸗ 
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dinnen hierher einladen, die dem Bruder ſchleunigſt den 
Kopf anderweitig verdrehen ſollten. Während ſie ſich daran⸗ 
machte, für Wolf den ſtarken Mokka zu kochen, den er ſtets 
nach dem Eſſen trank, überdachte ſie in Eile eine ganze Liſte 
ihrer ſämtlichen Freundinnen, fand aber nichts Paſſendes. 
Die Schönen waren zu dumm, die Klugen zu häßlich — 
und alleſamt wollten ſie geheiratet werden; jede einzelne 
hätte auf Wolf Dülkat mit Vergnügen angebiſſen, und mit 
Claudia Bredebuſch nahm es ſo leicht keine an körperlichen 
und geiſtigen Vorzügen auf. Der einzige Ausweg blieb 
Ulla — leider war ſie noch ein halbes Kind. Wenn man ihr 
doch ein oder zwei Jährchen anhängen könnte! Man 
mußte es verſuchen; und vor allem wollte Tilly den 
Bruder nicht noch länger reizen. Wie bemitleidenswert war 
doch fo ein Mann, der über jedes hübſche Beinchen Hot, 
perte, bas ihm über den Weg lief ... Man mußte auf den 
dummen Jungen aufpaſſen. Tilly war froh, daß wenigſtens 
ſie ein freies Herz hatte — ſo konnte ſie ſich dieſer mütter⸗ 
lichen Sorge nach Kräften widmen. 

Guten Sinnes, ein Engel der Verſöhnung, die förmliche 
Verkörperung ſchweſterlicher Vernunft, kam ſie in ſein 
Zimmer, bas Mokk!katablettchen in der Hand. Wolf küm⸗ 
merte ſich nicht um ſie, aber ſie hörte, wie er ſehnſüchtig 
den Mokkaduft einſog. „Wolf! — — — Wolfl!“ 

„Was haſt du jetzt wieder an mir Tauszuſezen?“ 

Sie lachte ſpottend: „Biſt du zu Frau Bredebuſch auch 
ſo grob wie zu deiner Omer e 

„Glücklicherweiſe iſt Frau Bredebuſch erheblich liebens⸗ 
würdiger als du.“ 

„So? Danke vielmals! Das kann ich mir übrigens 
denken.“ Tillys Augen ſprühten: „Daß du's weißt: Dieſe 
Frau kommt mir nicht wieder über die Schwelle!“ 

Wolf fuhr in ſeinem Stuhl herum: „Daß du's weißt: 
Übermorgen verziehſt du dich marſch-marſch Richtung Hei- 
delfingen! Kannſt gleich deinen Koffer packen!“ 

Sie brach in ein ſchallendes Gelächter aus, lief nebenan 
ins Büro, drehte den Schlüſſel in der Verbindungstür 
herum und rief telephoniſch auf dem Schälengut an. Wolf 
konnte jedes Wort verſtehen; er ſaß ſprungbereit und hätte 
ohne Zögern die Tür aufgebrochen, wenn Tilly mit Claudia 
geſprochen hätte. Aber er hörte, daß ſie Ulla an den Appa⸗ 
rat bitten ließ. 

„Tag bul Du mußt unbedingt gleich mal zu uns kommen, 
Wolf ſpielt den wilden Mann! Heute früh hat er — — —“ 

Mit einem Sprung war Wolf an der Tür und polterte 
mit den Fäuſten gegen das Holz. „Daß du ihr keinen Ton 
verrätſt!“ brüllte er dermaßen laut, daß ſogar Ulla ihn 
hören konnte. 

„Was fehlt ihm denn?“ lachte ſie. „Und was ſollſt du 
mir denn nicht verraten?“ 

Tilly antwortete: „Der Wolf ſehnt ſich wahrſcheinlich 
nach einer Wölfin. Komm — du mußt ihm mal ein bißchen 
ſchöntun.“ 

„Haha — mit Vergnügen!“ 

Als Tilly den Hörer einhängte und tänzelnd, die Hände 
kokett in den Seitentäſchchen ihres Rockes, ins Zimmer 
zurückkam, ſaß Wolf längſt wieder über ſeiner Arbeit. „Na 
— hab' ich was verraten — ““ fragte fie ſpöttiſch. 

„Wenn's dir Spaß macht, Tilly — mir kann es recht 
ſein, wenn du auch Ulla auf mich Waert machſt. Ich werd’ 
auch mit zweien fertig — eine immer lieber als die andere, 
im Gegenſatz zu meiner Schweſter“, ſagte er behaglich und 
entzückt. „Da kann ich mir ausſuchen, welche die Liebere iſt. 
Von dir rede ich nicht. j 

Die Schweiter ging achſelzuckend in die Küche. Wieder 
einmal hatte ſie es falſch gemacht, hatte gereizt ſtatt be⸗ 
gütigt. Ach, dies böſe Herz! Unnütz war ſie auf der Welt, 
keinem Menſchen zur Liebe. 

* 


„Daß du ihr keinen Ton verrätſt —l' . . . Ganz deutlich 
hatte Ulla dieſe Worte gehört. Was ſollte Tilly ihr nicht 
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verraten? Daß Wolf fid) nach einer Wölfin ſehnte“ —? 
Ulla glaubte, nicht lange ſuchen zu müſſen. Dieſe Gegend 
war bekannt wegen ihres Mangels an ſchönen Frauen — 
ein verſlawter, zuſchanden gearbeiteter Menſchenſchlag 
weit und breit. Allenfalls kam die Tochter des evange- 
liſchen Pfarres in Betracht, aber die war ſo unerträglich 
dumm und bibelſalbungsvoll — die fiel aus. Blieb nur 
der Schälenberg und das Schälengut. Drüben war Tilly 
— als Wolfs Schweſter glücklicherweiſe außer Konkurrenz. 
Wer war hier hüben auf dem Gut? Die Mutter — zum 
Lachen, ha — viel zu alt! Claudia — — 2? 

Eine ganze Weile hakte Ulla an dieſem Gedanken feſt. 
Claudia hätte vielleicht für Wolf Dülkat gefährlich werden 
können. Ein Segen: Sie war längſt verheiratet! 

Selig tänzelte Ullas Forſchen weiter, machte noch einen 
ſpieleriſchen Umweg: Lieſe, die Zofe — eine Geſchmack⸗ 
loſigkeit, ſo etwas überhaupt zu denken. 

Damit war die hieſige Schar der Weiblichkeit ſchon am 
Ende: Alle lagen abſeits von Wolf Dülkats Weg. 

Alle? Die Wölfin — die Wölfin — — 

Ulla Hammerſchlag dehnte die jungen Glieder und zwit⸗ 
ſcherte denſelben Laut hervor, mit dem ſie die Vögel zum 
Füttern lockte. Ach — liebte er ſie? Sie überdachte alles, 
was Wolf ihr bisher an Freundlichkeiten erwieſen hatte. 
Faſt täglich ſah ſie ihn — hockte in irgendeiner Ecke des 
Baſaltbruchs und zeichnete. Dann dauerte es niemals 
lange, und Herr und Hund ſtrichen irgendwo in der Nähe 
herum, taten zuerſt, als ob ſie dort etwas Berufliches zu 
ſuchen hätten, — machten ſich ſchließlich bei Ulla in jeder 
Form beliebt. Mochte er ſie nicht nur gern — — liebte 
er ſie wirklich —? 

Aus ihrer Seele brach ein Wirbelſturm und ſchüttelte 
ihre Glieder. Was war das, was jetzt mit heißen Händen 
nach ihr griff? Tauſend Gedanken brauſten ihr durch den 
Kopf und überſchrien einander, ſo daß nichts zu verſtehen 
war. Zu ihm —! jauchzten die einen — — Fort, in den 
hinterſten Winkel der Welt! winſelten die andern. 

Einſtweilen war der hinterſte Winkel der Welt ein alter 
Biedermeierſeſſel mit großen Ohrenklappen, in den Ulla ſich 
verkroch. Doch ſchon erſcholl das Echo ihrer Verſtörung 
gellender aus allen Ecken. Die friedlichen Wände rückten 
ſchrittweis vor, von allen Seiten — das kleine, heitre 
Manſardenzimmer ward ein Gefängnis! 

Ulla eilte die Treppen hinab, fand draußen einen nebel⸗ 
grauen Tag und lief auf die Felder hinaus. Zwiſchen dem 
Wintergetreide führte ein kleiner Weg — faſt ganz zu⸗ 
gewachſen von den hohen Ahren. 

Von Weſten kam der Sturm, trieb flach über die Ebene 
dahin — Ulla ſtand bis an die Bruſt in rauſchenden Korn⸗ 
wellen. Komm mit! ſang der Sturm und zerrte an Kleid 
und Schultern. Alle die Wellen im Getreide zogen nach 
Oſten dahin — zum fernen ſchwarzen Schälenberg, der wie 
ein Felſen aus der Brandung ragte. Das rief und lockte, 
von überallher klang ein ſehnſüchtig ungeſtümes Drängen. 

Ullas Füße gingen erſt Schritt für Schritt, dann eilig — 
endlich in Sprüngen. Warum fürchtete fie fid) ? Wenn 
er mit Tilly geſprochen hatte, daß er ſie — Ulla — liebte 
— — — Qd, er hätte es ihr lieber ſelbſt fagen follen! 

Die Angſt verſinkt, unermeßlicher Jubel ſteigt in Ulla 
herauf. So, mit zwei Füßen, kommt ſie nicht ſchnell genug 
vorwärts, ſie braucht vier Räder dazu — eilt zum Schälen⸗ 
gut zurück, holt ſich ihr Wägelchen aus der Garage. Es 
fliegt die Ahornallee hinab, biegt fauchend in die Land⸗ 
ſtraße ein. Näher — näher kommt der Gdjülenberg . .. 

Nirgendwo iſt Wolf zu ſehen — ſie empfindet es als 
ein wahres Glück, daß er auch nicht im Tannenhäuschen iſt. 
Dort fällt ſie der auf der Schreibmaſchine klappernden 
Tilly um den Hals, lacht und weint in einem Atemzug. 
„Wo iſt Wolf?“ 

„Du biſt ja ſo erregt, Ulla! Wolf iſt im Schotterwerk, 
der Dynamo hat ſich heißgelaufen.“ 
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„Ah — Tilly — — du haſt mir ſo etwas Liebes tele⸗ 
phoniert — — —“ 
„Ich — dir?“ 


Du meinteſt mich damit?“ 

„Dich —?" ift es Tilly entfahren . . | 

Nie ſah fie zuvor, wie ein Menſchengeſicht fid) fo ver- 
wandelte. Sie ſchaut in Ullas Augen: Noch ſind ſie groß 
und blinken in einem ſtrahlenden Glück; dann werden ſie 
dunkler, die Ränder der Lider und die Wimpern zittern — 
und das ganze Geſicht durcheilt in der Zeit weniger Herz⸗ 
ſchläge den Weg vom Himmel zur Hölle. 

„Nicht mich —? Wen — meinteſt du denn?“ 

„Dummchen —“ flüſtert Tilly erſchrocken und begrei⸗ 
fend, „der Wolf iſt ein alter Flatterhans. Nachher werden 
wir ihn tüchtig auslachen!“ | 

Tilly will es alfo nicht fagen? ‚Daß du ihr feinen Ton 
verräfftl’ tönt es in Ullas Ohr, begleitet vom Poltern zor⸗ 
niger Fäuſte gegen eine verſchloſſene Tür. Tilly ſoll es 
alſo auch nicht ſagen. Und warum nicht? 

Seit vielen Monaten iſt Wolf Dülkat hier in der Ein⸗ 
ſamkeit. Bis auf den heutigen Tag hat er vor Ulla keine 
Geheimniſſe gehabt. Nie ſprach er ein Wort von einer 
Frau, nach der er ſich geſehnt hätte. Und nun auf einmal 
hat er fid) verliebt — hier? 

Hier — — —1 

Das iſt wie ein Schlag vor die Stirn, wie tauſend grelle 
Blitze mitten aus der finſterſten Nacht hervor. Dazu brennt 
eine knirſchende Scham in der Seele, daß ſie geglaubt hat, 
ihr ſelbſt gelte der Lockruf. 

Ihr erſter Gedanke iſt, den Freund zu ſtellen und von 
ihm eine bündige Antwort zu verlangen. 

Der zweite ijt eine faſſungsloſe Wut auf ihre Schweſter. 
Sie muß an ihren Schwager Bredebuſch denken, wie ihm 
alles Innige mit Kälte vergolten worden iſt. Sie muß an 
Klaus Dirkſen denken, der auch von jener Hand einen Stich 
ins Herz bekommen hat. Und ſo etwas hat ein Geſicht 
von einer Engelsſchönheit, eine freigebogene Stirn, Brauen 
von der Form zweier ſchwebender Vogelflügel — ſo etwas 
ſchaut aus Madonnenaugen und lächelt mit den Lippen 
einer Märtyrerin —. Nur zu, lieber Wolf! Das möcht 
ich erleben, ob ſie dich auch in Stücke kriegt! 

„Ich gehe jetzt, Tilly.“ | 

„Willſt du denn nicht unfere Sprengung — —” 

„Ich gebe jetzt. Zuvor mußt bu mir etwas felſenfeſt 
verſprechen: Von unſerem Geſpräch vorhin — — und — 
und von dem Irrtum, in dem ich befangen war, darf Wolf 
niemals etwas erfahren. Verſprich mir das!“ 

Wieder verlor ſich Tillys Blick in dieſe Augen hinein: Sie 
kamen vor wenig mehr als einer Viertelſtunde zu ihr, in 
tauſend Wonnen — aufgeſcheuchte, jubelnde Kinderaugen 
— — jetzt waren es die Augen eines Weibes, dunkel vom 
Erleben und vom Verzichten, dennoch klar wie ein Bergſee. 

„Ich verſpreche es dir, Ulla. Aber du ſollſt mir zuvor 
etwas anderes verſprechen: Du wirſt jetzt nicht fortgehen, 
wirſt hierbleiben, wirſt gut zu Wolf ſein — ſchönzutun 
brauchſt du ihm nicht. Und in den kommenden Tagen wirſt 
du ihn nichts von allem merken laſſen, was du — — was 
du ahnſt. Alſo: bleibſt du hier, Schweſterchen?“ 

Um Tilly Dülkats Hals ſchlangen fid) zwei heiße Hände, 
der zitternde Körper eines vom Kindſein erwachten Mäd⸗ 
chens bebte in ihren Armen. „Wenn es gut für ihn 
wäre —“ knirſchte Ulla. „Ich gönne ihm alles, was ihm Glück 
bringt. Aber Claudia hat noch keinem Mann Segen ge⸗ 
bracht. Ach — ich habe mich verraten, als ich vorhin zu 
dir kam — wußte es ja ſelbſt kaum. Sei lieb und verrate 
du mich nicht! Nein, ich werde ihn nicht anwimmern — 
werde mich ihm nicht freundlichſt vor die Füße legen. 


„Du ſagteſt: Der Wolf ſehnt jid) nach einer Wölfin. 


Man muß ihn behandeln wie einen dummen Jungen, der 


an den Pudding in der Speiſekammer gegangen iſt.“ 
(Fortſetzung folgt) 
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Sm $a fen von Vigo. Au fnahme von K urt Hielſcher. Aus „Das Unbekannte Spanien“, Verlag Ernſt Wasmuth, Berlin 


Te 


Seefahrt 


Im weihen Morgenhimmel ſteht ein weißer Mond, 


Ein übernächtig⸗blaſſer, 


In deſſen Antlitz noch das Schaukelelend wohnt 


Der wildbewegten Waſſer. 


Die See ſieht ihn mit luſtig⸗ſpöttiſcher Miene an 


A 


„Und lachend⸗blauer Welle, 


ls ſpräche fie: „Wie dauerſt du mich, Zammermann! 
Bleichſüchtiger Gefellel — . 


Du willſt mir ſchönzutun mit. deinem Mllchgeſicht 


Und ſanftem Schmachten wagen? 


Und kannſt, von ferne ſelbſt, das Wiegen meiner 


Da ſchämt der Mond fid) ſehr und ſchwindet in das Grau 


Und meiner Brüſte tragen?” (Arme nicht 


er Morgennebelſchatten: 


Doch jubelnd ſtürzt das Meer, die wunderſchöne Frau, 


Ein bibliſch dächerloſes Neft, 


Sich in den Arm des Sonnengatten. 


* 


Wie aus dem Land der Kanantter, 


An dieſes Berges Bruſt gepreßt 
Der um die Stirne ſtürmen läßt 
Die Sintflut rauſchender Gewitter 


Cala Nayada 


Ich bin dem Gotte 


Der Griechen nah! 
— Dies deine Grotte, 


Nauſikaa? 


Du ſteigſt hernſeder 
Und tauchſt behut 
Die braunen Glieder 
Ins Spiel der Flut — 


Verliebt umringelt 


Dich ihr Geff - 
Und zielt und züngelt 
Nach deinem Schoß — 


Doch niemand ſieht es 
Als mein Geſicht, 

Und mir geſchieht es 
Wie zum Gedicht — — 


O Glück und Gnade! 
Mein Auge ſah 

Im Felſenbade 
Nauſikaa! 


Gewitter bei Cap de Pera 


Fahlgrau zackt das Gebirg, wie Zinn, 
Sich aus der ſchweren, ſchwarzen Wolke, 
Und Donner rollen drüber hin, 


Als ſpräche von den Sinafn 
Der Herr wie einſt zu ſeinem Volke. 


Abend im Campo 


Zikaden zirpen in den Mandelbüſchen 

Wie Geigen hell, 22 T 

Und tiefen Tones rauſcht das Meer dazwiſchen 
Am Cap Vernell. | 


Die Nacht, die betend lauſcht dem Lauf der 


In em ger Ruh, | [Sterne 
Trägt auch dies nahe Klingen und dies ferne 
Den Sternen zu. N ! | 


Und in der ungeheuren Himmelsſtille, 


Leer allen Halls, | 
Wird ber Geſang des Meeres wie der Brille 


Zum Lied des Alls. 


" | 


Und bricht ein Blitz die Wände los, 
Die ſich um das Geheimnis bauen, 
— Thront in den Feuern, riefengroß, 
Der Mofes Nichelangelos, 


Gehörnt und mit erzürnten Brauen 


Een 
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Wenn wir Menſchen von heute vor die an fid) fo beglückende nis davon ab, wie diefe vorwiegende Auffaſſung des Käufer 
und verlockende Notwendigkeit geſtellt werden, unſer Heim aus⸗ kreiſes auf die Fabrikation eingewirkt hat. Da begegnen uns 
zuſtatten, ſo erfahren wir recht mit Schrecken, wieviel ſchwerer wieder und wieder jene prunkhaft barockartigen Formen in 

ks wir es dabei bod) haben als unſere Groß» und Urgroßeltern, da Eichenholz mit aufgeklebten geſchnitzten Ornamenten und von 
DE . — fie fid) vor [o und fo viel Jahrzehnten in gleicher Lage befanden. Ausmaßen z. B. ber Kredenz oder bes Büfetts, die für Schloß. 
ö Nicht etwa in erſter Linie wegen des d : E Bez We 
Geldbeutels; denn der war vor hundert | 
Jahren, als bie Franzoſen im Lande ge⸗ 
hauſt hatten, noch leerer als heute. Da⸗ 
mals aber konnte man ſich noch an ein 
Handwerk halten, das auf dem Boden 
feſter Überlieferung, ſorgfältigſter Mei⸗ 
P s ſterſchulung und gereifter Erfahrung 
a ſtand; man brauchte fid nur an einen 
| bewährten Tiſchlermeiſter zu wenden, 
wie er ſelbſt am kleinſten Orte wohnte. 
und man war vollkommen ſicher, für 
ſein gutes, mühſam erſpartes Geld ge⸗ 
diegen und ſorgſam gearbeitete Stücke 
von erprobter Form zu bekommen, die 
ſich dann auf Kind und Kindeskinder 
vererben konnten. Vielfach, zumal auf 
dem Lande, tat man das nötige Holz ſogar 
aus dem Stamme eines ſelbſtgeernteten 
alten Nuß⸗, Eſchen⸗ oder : 
| Kirſchbaumes zu, der, in 
Se Bohlen geſchnitten, ſchon 
| viele Jahre auf dem Haus⸗ 
boden gelagert hatte, da⸗ 
mit Schrank und Tiſch 
nicht ſpäter riſſen. 
PO Heute geht man in Mö⸗ 
* belmagazine und Waren⸗ 
j häuſer, um eilig das Aller⸗ 
nötigſte auszuwählen und 
| dabei vor allem nad) dem 
i, Preiswerteſten Ausſchau 
p 4 o zu halten. Welche verwir- 
t rende Fülle von Formen, 
i unb Stilarten bietet fid) 
da aber bem Käufer, Der 
1 durchweg, im haſtigen Er⸗ 
| , werbsleben ſtehend, bisher 
p Ux gar nicht Zeit gehabt hatte, 
ſich mit ſolchen Dingen zu 
beſchäftigen. So kommt er 
leicht dazu, eine Einrich⸗ 
tung zu wählen, die bei 
möglichſt billigem Preiſe 
doch „etwas ausmacht“. n | ` 
Das Schaufenſter jedes FE u E | ge i 
ns Zeug⸗ Abb. 2. Wohnzimmer in Kirſchbaumholz von Profeſſor Ernſt Müller 
FEED (Von ber Ausſtellung der Arbeitsgemeinſchaft file Deutſche Handwerkskultur) Aufn. W. v. Debſchit 
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räume paſſend wären, nicht aber für die beſcheidenen, ja 
oft engen Räume der Kleinſiedlungs⸗ oder vieler Mitt: 
häuſer, denen nur die zu großen und im Stil meiſt ganz 
unangemeſſenen Möbel durchweg das Bedrückende geben, 
das uns bei ihrem Anblick befällt. | | 

Gerade jene erwähnte Zeit vor hundert Jahren iſt aber 
geeignet, uns heute an beſten Beiſpielen zu zeigen, nach 
welchen Grunbjüben wir uns behaglich, gediegen und doch 
beſcheiden zugleich einrichten können. Es lohnt ſchon, Dé 
die Möbel des bürgerlichen Empires und des Biedermeiers 
ein wenig anzuſehen, die zwar rein äußerlich heute „Mode. 
find, deren wirklicher Wert aber: -felten verſtanden wird. 
Große Mengen von nachgeahmten „Antiquitäten“ dieſer Art 
in teils geradezu verblüffend nachläſſiger Ausführung, vor 
allem der Konſtruktion, die in den letzten Jahren von 
manchen Geſchäften angeboten werden, ſind zudem ſo wenig 
wie nur möglich geeignet, die wirklichen Werte guter alter 
Möbel unſerm Verſtändnis nahezubringen. l 

Es war zu jener Zeit um die Wende zum 19. Jahrhundert, 
VVV Sa nad) ben Umwälzungen der franzöſiſchen Revolution, als 
S — . — nach dem Abſterben des höfiſchen, ſpielenden Rokokos ein 
| Abb. 3. Zimmer im Behn⸗Haus in Lübeck aus der eigentlich bürgerlicher Möbelſtil aufblühte. Damals begann 
7 | | Seit um 1830 Aufn. Behme das Bürgertum ſelbſt in einem Maße wie nie zuvor ſeine 
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meiden, gleichzeitig aber darauf bedacht zu fein, daß eine An⸗ 


e 
r 


Seite 469 


— 


Nummer 4 = Die Oavtenlaube 
Es ift das Verdienſt der unter Bor: 
fib bes Reichskunſtwarts Dr. Redslob 
stehenden . „Arbeitsgemeinſchaft für 
Deutſche Handwerkskultur“, durch Aus- 
ſtellungen moderner, handwerklich ge⸗ 
arbeiteter Möbel darauf hingewieſen zu 
haben, daß auch unſer heutiges Hand- 
werk noch Einrichtungen zu bieten ver⸗ 
mag, die ſich den beſten aus alter Zeit 
würdig zur Seite ſtellen. Aufs glück⸗ 
lichſte hat fih bei dem von Tiſchler⸗ 
meiſter Ernſt Müller, Profeſſor an der 
Kunſtgewerbeſchule Flensburg, im Auf- 
trage der Arbeitsgemeinſchaft entworfe⸗ 
nen und vollkommen handwerklich her⸗ 
geſtellten Kirſchbaum⸗Zimmer (Abbil⸗ 
dung 2) die aus der Überlieferung er⸗ 
wachſene Erfahrung mit kluger Berück⸗ 
ſichtigung moderner Bedürfniſſe zu ein⸗ 
heitlichem Ausdruck vereint. Dabei 
kann eine ſolche Ausſtattung infolge der 
von der Arbeitsgemeinſchaft durchge⸗ 
führten Arbeitsmethode zu Preiſen ge⸗ 
liefert werden, die eine Anſchaffung 


; Ke AM S Aufn. Behme 
Abb. 4. Wohnzimmer in Kir ſchbaumholz mit ſchwar zem 
| | Roßhaarbezug 


Einrichtung zu geſtalten. Die verſchiedenſten äußeren Umſtände begünſtigten 
die Entwicklung dieſes Schaffens. Neben den genannten guten, einheimiſchen 
Holzarten ſtanden jetzt infolge geſteigerter Einfuhr edle ausländiſche Hölzer, 
namentlich Mahagoni, reichlich zur Verfügung. Techniſche Erfindungen, git: 
mal die der Sägemaſchine in der zweiten Hälfte des 18. Jahrhunderts, ge- 
währten dem tüchtigen Handwerker Erleichterung des Schaffens. Sorgſam 
wählend, prüfend und probend, beſtimmte der bürgerliche Auftraggeber ge— 
meinſam mit dem erfahrenen Tiſchlermeiſter die nach und nach durchgeklärte J 
Form. Bezeichnend für die Arbeit jener Zeit iſt die Erzählung Lichtwarks, CH ek e 
ber auf dem Boden eines Hamburger Hauſes ſechs fajt gleiche, doch immer E 
ein wenig abgewandelte Stühle fand: Der Großvater hatte ſie, einen nach = 58 Sy Pr 
dem andern, verſuchsweiſe bauen laffen, bis bie völlig befriedigende Durch— 
bildung gelungen war. In unferen aus Lübeck ſtammenden Stühlen auf 
Abb. 3 und 4 haben wir Beiſpiele ſolcher ausgezeichneter Sitzmöbel vor 
uns, die am Eßtiſch wie am Arbeitsplatz gleichermaßen bequem und dabei 
an Schönheit der ſchlichten Form kaum zu übertreffen ſind mit ihrer mäßigen 
Sitzhöhe, der leicht geneigten, dicht unter den Schulterblättern ſtützenden 
Rückenlehne und den Beinen, die im Ausſchwingen Standfeſtigkeit ver⸗ 
körpern. Man prüfe unſere Abbildungen daraufhin genau, wie in gleicher 
Weiſe die vorbildlichen, überaus e a 
ſchlichten Formen der Tifche, Seſſel, 
Sofas und Kommoden durchgebildet 
ſind. Sorgfältigſte Wahl des blumi⸗ 
gen Furniers, wie eben nur die 
ſichere Hand des Meiſters ſie zu 
treffen vermag, täuſcht uns faſt über 
die vollkommenſte, klaſſiſche Einfach⸗ 
heit eines Stückes wie der Birken⸗ 
kommode auf Abbildung 5 hinweg, 
deren einziger Schmuck, abgeſehen 
von der konſtruktiven Güte der Form, 
in drei feinen Beſchlägen beſteht. 

In dieſer hervorragenden hand⸗ 
werklichen Ausführung, in der edlen 
Einfachheit der alten Stücke liegt 


Aufn. Behme 


Abb. 5, Kommode aus Birkenholz 


dieſer gediegenen Stücke auch dem kleinen Geldbeutel 
ermöglichen. Das gleiche gilt von anderen, ſeitens der 
Arbeitsgemeinſchaft hergeſtellten Zimmerausſtattungen, 
die teils in Schleiflack, teils in ungebeiztem Kiefernholz 
in beſter Handwerksarbeit, dem jeweiligen Werkſtoff ent⸗ 
ſprechend, durchgeführt find. Durch Ausſtellungen. in 
den verſchiedenſten Städten, z. B. Berlin, Leipzig, Han⸗ 
nover, iſt die Aufmerkſamkeit weiter Kreiſe durch die 
N Arbeitsgemeinſchaft wieder in erhöhtem Maße auf ein 
ihre Schönheit, an der wir unſer überaus wichtiges Gebiet deutſchen handwerklichen Kön⸗ 
Auge gar nicht genug ſchulen können nens gelenkt worden, auf Leiſtungen eines Berufsſtandes, 
gerade in einer Zeit wie der jetzigen, | der innerhalb bes gejamten wirtſchaftlichen Aufbaus aud) 
die doch wiederum wie vor hundert Jahren alle Veranlaſſung heute noch von der größten Bedeutung iſt, der aber kaum jemals 
hat, auf das Schlichte zu ſehen und alles Bombaſtiſche zu ſo ſchwer zu ringen hatte wie jetzt im Zeitalter der Technik. 

Durchdachte Schönheit, unvergleichliche Gediegenheit, das ſind 
ſchaffung nicht nur für den Augenblick berechnet iſt, ſondern auf die Werte, die uns das Handwerk auch heute noch für unſer 
die Dauer. Es wird einer gründlichen Durchklärung der allgee Heim zu ſchenken vermag. Wiſſen wir dieſe Werte zu gewinnen, 
meinen Geſinnung weiter Kreiſe bedürfen, um zu erreichen, daß wiſſen wir fie mit feinfühliger Hand auch bei beſcheidenſten Mit- 
man am wirklich Guten wieder mehr Geſchmack findet und die teln zu einem auf unſere Perſönlichkeit abgeſtimmten Ganzen zu 
Möbelgeſchäfte nicht mehr genötigt ſind, an die Käufer Zugeſtänd. vereinen, [o werden nicht nur wir und die Unſeren, es wird auch 
niſſe zu machen, die man als tief beſchämend erkennen muß. jeder Gaſt die Harmonie unſeres Heims wohltuend empfinden. 
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Schückings ſchöner junger Frau zu finden. Sie nahm ſie gleich 
für den Nachmittag in ihr Fürſtenhäuschen mit, welches, ober: 


d länger warten laffen. Frau Luiſe mußte 


Riüſchhaus zu fragen, nach allen Freun« 


auf dem Schloß bei den Laßbergs und der Droſte Beſuch ge 
macht und waren auf das herzlichſte empfangen worden. Ins- 
ſchien Annette großes Wohlgefallen an Levin 


halb der Stadt gelegen, fie ihr Eigentum nannte, Levin wollte 


nachkommen. : 


^ 


Das Fürſtenhäuschen war ehemaliger Beſitz der Biſchöfe von i 


Konſtanz geweſen. Annette von Drofte-Hülshoff hatte es vor 
einem halben Jahre von dem Großherzog von Baden, dem dieſe 
vereinzelte Domäne läſtig war, ſehr billig erworben. » 


Frau Luiſe Schücking ließ fid nun mit achtſamem Lächeln 
alles erklären und zeigen. Nein, Levin hatte nicht übertrieben. 
Die Baroneſſe verfügte wirklich über die merkwürdigſten, reizend- 


ſten Dinge in ihren Glasſchränken. Wie 
geheimnisvoll ſolche Pflanzenabdrücke 
waren! Und dieſe Muſchel — ſei ein 
Geſchenk Levins? Die Freiin von Droſte 
ließ die Lorgnette ſinken. Ja — und 
nun wollte man aber den Tee nicht 


auf dem Kanapee im kleinen Erker Platz 
nehmen, und Annette begann weiter nach 


den in Münſter, Schlüter und Elife ` 
Rüdiger. Ach, ſie hörte ſo gern von der 
Heimat! Man wollte doch nicht vet. 
geſſen hier unten am Bodenſee. Und ob 
man denn in Münſter ihre Gedichte noch 
leſe? „Wiſſen Sie, daß Levin eigentlich 
noch immer mein Aufwiegler ift?” 
lächelte die Droſte in ihrer fein onge, 
regten Art. „Er will noch wer weiß 
wie hoch mit mir hinaus.“ — „Ich weiß, 
wie glücklich mein Mann ſich ſchätzt, 
Ihrem Schaffen etwas zu bedeuten, 
Baroneß.“ WK eck 
Annette von Droſte lehnte ſich etwas 
zurück, um ihren Mund lag einen 
Augenblick lang eine kleine, kühle Linie. o 
Warum ſtanden dieſe Worte der jungen Ä 
Frau [o wenig? — Nun ja. — Sie hob die Lorgnette an die 
Augen und ſah ſehr aufmerkſam aus dem Fenſter. „Levin wird 


F i 


. fid Zeit laffen bei den Laßbergs; wir follten inzwiſchen einmal 


meine Reben bewundern, liebe Luiſe. Die edelſten Sorten hat 
der alte Biſchof gewählt. Burgunder, Traminer, Gutedel. Ich 
kann in guten Jahren auf zwanzig Ohm davon rechnen.“ — 

Sie ſaßen auf dem Ruhebänkchen, von dem aus man die Straße 
und das ganze veſperſtille Meersburg überblicken konnte. Und 
da erklang aus dem Seminar plötzlich der feierliche Chorgeſang— 
von dem die Droſte in ihren Briefen ſo oft erzählt hatte. Mit 
ihrem feinen Lächeln lehnte Annette ihren Kopf an die Spaliere 
und lauſchte eine Weile mit geſchloſſenen Augen. „Sehen Sie, 
liebe Luiſe, das iſt das Schönſte. — Mir iſt, als ſeien es die 


Stimmen meiner Söhne, die da ſo hell aus dem Chor klingen. 


— Biffen Sie eigentlich, welche Mutter an mir verlorenge— 
gongen ift? Nun habe ich nur mein ‚Pferdchen’‘, den Levin. 


Aber der Schlingel behandelt ſein Mütterchen ſehr en bagatelle, 


das ſehen Sie jetzt wieder. Er ſollte längſt hier ſein.“ 

Luiſe Schücking legte ihre ſchöne Hand auf Annettens Arm. 

„Wäre uns nicht vieles von der Dichterin vorenthalten geblie- 
ben, wenn Sie Gattin und Mutter geworden wären, Baroneſſe?“ 
Annette ſah mit einer kleinen, raſchen Kopfbewegung über die 
Dächer und den See. Ihre Hände glitten einmal flüchtig über 
die kniſternde Seide ihres Kleides. 

„Es iſt eigentlich gleich, was man wird, wenn man nur irgend— 
wie von ſich ſelbſt erlöſt wird. — Es iſt auch gleich, an was 
man ſich gibt, es geht doch nichts verloren. | 
dichte Treiben können, dann wäre fidet mein Wachtelhündchen 
in meiner Schule ſo gewitzigt und klug geworden, daß es der 
ganzen Stadt zur Freude und Unterhaltung hätte dienen können — 
warum nicht? — und ich hätte die köſtlichſten Rofen in unferem 
Garten gezogen, an denen niemand vorbeigehen könnte, ohne an 
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ces war einer Der wunderſchönen Frühlingstage des Sabres. | 
1844. Die Schückings waren feit geftern in Meersburg, hatten 


ſehr befriedigt von dieſem 


heim. Sie mußte ſich ſagen, 
daß ihre 
eigentlich viel zu wichtig 
mit dieſer Freundin ihres 


in welch herzlichem inn 
hatten und ſich noch befanden. 


ruhigt und duldſam an das Verhältnis ihres Mannes zu der 
ſiebzehn Jahre älteren Dichterin zu denken vermocht wie nach 
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Annette von Droſte-Hülshoff 
Gemälde im Beſitz der Familie Schücking s 


den Scheiben ein ſchwerer, müder Nebel. 
eine lange Zeit vergangen, als die Droſte den Raum wieder 


Hätte ich keine Ge⸗ 


ſein Liebſtes denken zu A DIN 
müſſen.“ BR, | CL we d (SL ae 
Luiſe Schücking kehrte e Vogt A Wer 


erſten Beſuch bei der Drofte 
Gedanken fidh. 


Mannes beſchäftigt hatten. 
Nun — es war bekannt, 


vernehmen die beiden als Menſchen und Schaffende. geſtanden 
Aber Luiſe hatte nie fo ber ` 


dieſem erſten, 
„ mit ihr. DE 
Levin Schücking war alten Freunden 
aus ſeiner früheren Meersburger Zeit 
begegnet, und man hatte eine gemeinfame . 
Überfahrt nach Konſtanz geplant. Das 
Wetter zeigte ſich jedoch in den nächſten 
Tagen wenig günſtig. Trotzdem entſchied 
man ſich eines Morgens ſchnell und be⸗ 
ſtieg das Frühſchiff bei leichtem Regen 
und Nebet, um zwei Tage fortzubleiben. 
Luiſe folte derweilen Annettens Gaſt 
im Fürſtenhäuschen ſein. e 
„Es ift heute ein eigener Tag“, fagte 
die Droſte am ſpäten Nachmittag. „Wir 
ſollten einmal zuſammen die alte Burg 
durchſtöbern — es fällt mir immer viel . 
ein in ſolch grauen, ſtillen Stunden.“ 
Luiſe fand die Anregung ſehr ſchön, 
der Abend würde ohnehin lang werden. 
Der alte Pförtner nahm ihnen die 
regenfeuchten Mäntel ab. „Den Laß— 
bergs machen wir nachher unſere Auf- 
wartung, wir find fo ungeſtörter“, ſagte 
die Droſte. Luiſe Schücking folgte ſchwei⸗ 
gend über Gänge und Stiegen. Dann 
m ſtanden fie in einem großen Turm- 
gemach. „Warten Sie eine Weile, liebe Luiſe, mir fehlen noch 
einige Schlüſſel.“ Luiſe Schücking ſah ſich um. Sie ging 
[angfam zu den Fenſtern, von denen man an ſchönen Tagen 
den viel geprieſenen Rundblick haben mochte. Heute hing vor 
Es ſchien ihr, als ſei 


ungeteilten Alleinſein 


betrat. — Die Droſte? — War jene Geſtalt das kleine alternde 
Fräulein von vorhin? Die Dämmerung verſchwieg die Ge- 
ſichtszüge faſt ganz. Nur das Haar leuchtete in goldener Fülle 
und die weißen Hände mit den Marquiſenringen. „Mir fiel ein: 
Es jährt ſich in dieſen Tagen zum zweitenmal, daß Levin die 
Meersburg verließ“, ſagte die Droſte leiſe. „In dieſem Raum 
nahmen wir voneinander Abſchied.“ — Die Droſte? Luiſe 


Schücking ſtand ſchweigend und ſah die andere an — ihre Hände 


griffen ſich in den Falten ihres Kleides feft. — Annette ſchob 
ein paar Stühle in die Fenſterniſche. „Sie werden das ja alles 


wiſſen, Liebe. Sie wurden ein Jahr ſpäter feine Frau. — Es ` 
war ein ſchöner Winter hier auf der Burg. Levin als Bibliothe— 


kar meines Schwagers Laßberg hatte viel Zeit für mich. Er 
darf ſagen, daß er mich zu meinen beſten Gedichten angeregt hat. 
— Nun, das weiß er.“ | j S 

Luiſe Schücking lächelte verbindlich wie immer. Aber ihre: 
Lippen waren ein wenig blaß. „Er erzählt gern von ſeinem 


Aufenthalt hier, der ſo angenehm mit Ihrem zufälligen Beſuch 
auf der Burg zuſammentraf, Baroneß.“ — Die Droſte ſtand am 


Fenſter und hatte die Augen geſchloſſen. Ihr Kopf war leicht 
zurückgebogen. Hatte jene geſprochen, war nicht irgendwo eine 
Spitze in den Worten fühlbar geweſen? — Ach, Luiſe Schücking 
war wohl zu weit, irgendwo unten im Tal. Man hörte ſich 
nicht mehr. Sie lächelte. Ja, ſo war es ſchön, ſo allein. Levin. 

Plötzlich taten fih ihre Augen wieder auf und ſahen Luiſe 
Schückings hellen, wartenden Blick. Da ſtrich ſie ſich lächelnd 
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: ſichtig ſchließen. — 


Frau — der anderen — nachzutaſten 


den war. Und plötzlich fielen ihr jene 


wieder gedacht hatte, feit einmal in 


e 
— B " 


Zimmer vom Mondſchein. Dann waren die beiden verſchwunden. 
Nur eine Tür hörte ſie irgendwo vor⸗ i 


Sie erwachte von dem lauten, raſchen 
Schlag ihres Herzens. Als ſie die Augen 
aufſchlug, ſtand die Droſte am Fenſter. 
Es war heller Tag. Luiſe blieb lautlos 
liegen und ſah in das Geſicht am Fen⸗ 
ſter, als würde nun etwas geſchehen. 
Aber die Droſte blickte ſtill und ſinnend 
in das Tal. Nur ihr Mund war ac: 
heimnisvoll erblüht, und in den Linien 
des Halſes waren weiche Neigungen. — 
Erinnerungen? ` | | 

O5 — Schwingungen, die nur eine 


vermag. Es war wohl einmal alles fo 
geweſen, wie ſie es geträumt. Dies war 
vielleicht eine Nacht der Erinnerungen 
geweſen — von der auch ſie, Luiſe 
Schücking, geheimnisvoll berührt wor: 


Verſe der Droſte ein, an die ſie nie 


München jemand fie vortrug: ` | d 


„Wie ift das anders nun geworden, 
Ceit id) ins Auge dir geblidt, 
Wie ift nun jeder Welle Borden 
Ein Menſchenbildnis eingedrückt! 


Wie fühl' ich allen warmen Händen 
Nun ihre leiſen Pulſe nach 

Und jedem Blick ſein ſcheues Wenden 
Und jeder ſchweren Bruſt ihr Ach!“ 


Das Gedicht war in jenem Winter entſtanden. Luiſe 
Schücking ſchloß langſam ihre Augen. „Allen leiſen Pul- 
ſen“, dachte ſie. TENE. 

Es war nicht ganz leicht — aber es war gut, fid) ein für alle 
Male damit abzufinden. — Die Vorgängerin. — Die Rivalin? 

Sie richtete ſich langſam auf und ließ ſich tief atemholend von 
dem Bewußtſein ihrer Jugend erfüllen. Die Rivalin? — oh nein. 
Sie vermochte ruhig und heiter zu lächeln, als die Droſte ſie 
wegen ihres langen Schlafes ſcherzend ſchalt. Es war wirklich 
ein ſonniger Tag geworden. | | 

„Sehen Sie, Liebe, darin liegt die Kunſt, aus fold) verſtürm— 
ter, ſchwarzer Nacht einen lachenden, goldenen Morgen. aufftei- 
gen zu laſſen. Es kommt eben auf die Meiſterhand an. Wie 
es auch nicht auf das Erlebte ankommt, ſondern allein, was wir 


daraus zu machen wiſſen.“ 


Luiſe Schücking ſann noch eine Weile darüber nach, — wie 
ſie von nun ab alle Worte der Droſte in einer beſonderen Weiſe 
beachten und prüfen würde — nach ihren Zuſammenhängen. Was 
war dieſer Frau aus Levin Schückings Liebe in jenen Winter— 
monaten entſtanden — eine Unſterblichkeit? 

Ihre Brauen zogen ſich empor. Oder — war das Levins 
Verdienſt? Vermochte er einmal mehr zu geben, als ſie, ſeine 
Frau, ahnte und empfing? — 5 

In dieſer wilden, föhnſchweren Nacht hatte die Droſte an Levin 
Schücking geſchrieben. | | 

„Kannſt du wohl noch einmal an die alte Schenke am See 
zurückdenken, Levin, an einen jener letzten ſchönen Tage im 
Oktober, als wir dort ſaßen, ſchwärmten und ich niederſchrieb, 


Levin Schücking 


Terraſſe einen Tiſch mit wunderſamen Geheimniſſen aus den 
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über die Stirn. „Sehen Cie, [o find die Dichter, alles geht was mir einfiel? ‚Schon fühl’ ich an des Herbſtes reichem ijg | 
mit ihnen durch.“ Die andere erhob fid) ruhig. „Wird es uns den kargen Winter nah'n auf leiſen Socken.“ — 1 l 

nicht zu dunkel für den Heimweg werden, Baroneß?“ — „Nein, Du dehnteſt lachend deine Schultern. Da ſchrieb ich weiter £ 

Liebe — wir wollen diefe Nacht auf der Meersburg bleiben.“ Das ſind Dir Hieroglyphen, junges Blut — und ich — | 

Ein dunkles Rot flog durch Luiſe Schüdings Züge. „Oder — Ich will an Deiner lieben Seite froh ſchlürfen meiner Neige 

fürchten Sie ſich — hier, Luiſe?“ — „Dafür beſteht wohl kein | Ke letztes Gu I! 

Grund, Baroneß.“ — „Nein, gewiß nicht“, ſagte Annette [eife War es nicht immer fo, Levin — ich wandte mich mit kluger, 

und ſanft. ; | überlegener Gebärde von meinen fpäten Gefühlen, nur um, von 

Luiſe vermochte nicht einzuſchlafen in dieſer irgendwie felte Deiner Zärtlichkeit zurückgeholt, meinen Kopf wieder an Deine]! 
ſam belebten Nacht. Erſt gegen Tagesgrauen ſank ſie in ſchwere Schulter legen zu können: Ja doch — ich will an Deiner lieben | 

Träume — —. Sie ſah die Drofte am Fenſter ftehen, hinab. Seite froh ſchlürfen meiner Neige letztes Gut. | 
blickend in eine mondhelle Nacht, als erwarte fie jemanden., Levin, ſchrieb ich Dir wohl einmal fo viel von meiner Liebe?] 

Dann wurden auf dem Gang Schritte laut, und plötzlich ſtand Und was ſoll uns dies alles noch? fragſt Du. Lieb Kind, uf! 

Levin in der geöffneten Tür. Mit leiſem, wiegendem Gang ſchritt biſt glücklich geworden. Du tateſt — nach jener letzten Stunde — ! 

die Droſte zu ihm hin. Luiſe fab ihr Lächeln. Es war hell im wie ich Dich bat. Ich wurde Dein Mütterchen, und Du tröftetef | 


Dich bald — ja bald — und doch eben nicht ſchneller, als fid 
| ein abgeblühter Frühling mit dem nächſten tröſtet 
Wie hätte ich Dir deshalb zürnen können, liebſies] 
Den? e 
Aber nun, Levin, als ich Dich wiederſah, als 
wir wieder miteinander ſprachen, lobten, ſtritten 
— was waren da die Jahre, jene ſiebzehn Jahre] 
zwiſchen Dir und mir, vor denen ich einmal [o | 
feige war? Wieviel mehr verbindet uns, als je | 
mals Jugend miteinander binden könntel. 3d) [dj 
in Deinen Augen wieder allen Stolz auf mich — | 
und in mir war kein Müdeſein, das nicht erwacht 
wäre, als Du mich anſahſt. Levin, warum fürchtete] 
ich damals, daß ich Dich eines Tages nicht mehr 
erfüllen und halten könnte? — Warum verſagte ich] 
Törichte mir — meiner Neige letztes Gut —? f 
Ja, lieb Herz, ich will nun ſchweigen. Und! 
nichts ſoll mehr geſchehen, als daß ich Dir in einer 
ve | letzten, ungeſtörten! 
EEE x Stunde diefe Wort 
8 gebe, damit Du fit 
dann vernichteſt. 
Nur Deine Hand 
will ich dabei nog 
einmal halten — | 
Deine Hand, Levin, 
. Wt das zu mir) 
ſcheiden? — | 
Dann follft D| 
wieder mit Cui 
geben? 5 


* 


Es waren noch 
Rofen von Dm 
von Friedrich fit 
Schückings abgege⸗ 
ben worden. J., 
! nun half es nidi 
mehr viel, fid) über den Abſchied hinwegzutäuſchen. Man wit 
vielleicht ohnedies nicht mehr mit all ſeinen Gedanken hier. d 
den Geſprächen ſchatteten zuweilen ſtille, nachdenkliche Al, 
aus denen immer ein kleines Fröſteln zurückblieb. Nur fj 
berg ſchien febr angeregt. Er ging oft zu den Fenſtern, über 
zeugte fid) von der unveränderten Heiterkeit des Frühlingstage 
und ſprach viel vom Vollmond, den man heute noch einmal in 
ganzer Wirkung werde genießen können. 
Die kleinen, wehmütigen Anfänge der Abſchiedsſtimmung wart 
noch einmal glücklich ausgelöſcht. Der Freiherr jab Déi beftiebiſt 
in ſeinem Kreiſe um. | SCH 9 44 
Und dann kam endlich der gute Mond und fand auf der 


D 
^ 
* 


Freiherr von Yapßberg 


tiefen, kühlen Weinkellern der Burg bereitet. Ja, da mochten 
nun in blinkenden Kriſtallen die vergeſſenſten Jahrzehnte dat 
wieder aufwachen. ; TASE 
Laberg war in beſter Laune. Er hatte guten. Grund: | 
Man kargte nicht mit Lob, und Levin hatte gleich einig 
hübſche Verſe bei der Hand, darin ſich Meersburgs Wein mil 
Mondſchein erfreulich reimte. „Alfo — liebe Nette!” Laßber 
hob ſein Glas aufmunternd ſeiner Schwägerin entgegen. el 
ſaß ihm ein wenig zu ſtill und blaß in feiner frohen Runde. 
Da hub in einem Haus unter der Burg leiſe eine Geige M 
zu fingen, Sebaſtian Bach? Die Drofte erhob fid) und ging E- 
der Mauer, von wo aus man die ſtillen Dächer überblidn 
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konnte. Sie holte tief Atem. Ach, das ſchöne, weihevolle Spiel! 
Sie ſah den Geiger an dem offenen Fenſter einer kleinen 
Manſarde ſtehen, die im Mondſchein lag. 

Plötzlich ſtand Levin Schücking neben ihr. „Wir ſtören uns 
wohl gegenſeitig nicht, Annette“, ſagte er leiſe. | 

„Wann taten wir das je, Levin?“ 

Er fab fie an. Dieſe Frau! — Eine kleine Wendung ihrer 
Rede — und alles war verwandelt, alles ausgelöſcht durch Jahre 
hindurch bis zu jenen Stunden — an die ſie erinnern wollte? 
Die Droſte lehnte an der breiten Mauer und ſah auch ihn an. 
Sie hatte lange warten müſſen — ihr Brief hatte alſo wohl für 
dieſe letzte Stunde aufgeſpart werden ſollen. Sie griff leiſe in 
die kleine Faltentaſche ihres Kleides, wo ſie ihn bewahrte. Da 
ſtand Luiſe Schücking plötzlich neben ihnen. Keiner hatte ihren 
leiſen Schritt gehört. „Ach, ich bedachte nicht, daß ich ſtören 
könnte!“ Levin ging einen Schritt zur Seite. „Wir ſchwiegen 
nur, liebe Luiſe, daran kann jeder teilnehmen.“ Luiſe Schücking 
beugte ſich flüchtig hinabblickend über die Mauer. „Der Geiger 
ging wohl ſchlafen.“ 

Die Droſte lehnte regungslos an ihrem Platz. Luiſe ſah in 
ihr Geſicht, und dabei wurden ihre Lippen plötzlich blaß und 


> ihmal. So hatte die Droſte am Fenſter geſtanden, kürzlich in 


jenem Traum — und Levin — und rings bie lautloſe, mond- 
helle Nacht. Lächelte die Droſte nicht? Luiſe Schücking zog ihr 
Schultertuch fröſtelnd enger. Wollte jene noch cin letztes Spiel — 
einen Triumph? 

Der Kopf der jungen Frau bog ſich langſam zurück. Ihre 
Lippen lächelten plötzlich ſtarr und kühl. Sie ſah Levin an. 

„Du ſollteſt dir die Freude machen und mit der Baroneß in 
dieſer romantiſchen Stunde noch einmal die Plätze eurer Er⸗ 
innerungen hier in der Burg aufſuchen, Levin. Die Laßbergs 
ſizen bei ihrem Wein, man würde euch nicht einmal vermiſſen.“ 

Levin ſah ſeine Frau an und ſah in ihren Augen die kühle, 
ſpöttelnde Überlegenheit: Das alte Fräulein? — warum nicht, 


ag ad / 


Ab und zu kommt vom nachbarlichen Lager 
Kleines zu Beſuch. Eine 


Kinderhandl 

Braucht es den Verſuch eines Vergleiches, 
um die Freude über ſolch einen Gaſt einer 
ſpröden Seele zu veranſchaulichen? 

Wechſelt auch das Gefühl, ſo bleibt doch ſein 
Inhalt: die Süßel 

Einmal iſt es, als ſchmiege ſich ein Kätzchen 
an den Arm; dann wieder ſcheint es, als hätte 
ganz leiſe ein Puderquäſtlein einen betupft; 
manchmal fängt fih bie kleine Fauft wie ein 
junger Vogel in der Wölbung der Hand. Oder 
es kribbelt ſachte, als wollten fünf Marien⸗ 
käfer miteinander einen Wettlauf ` ger, 
anſtalten. SNE 

Ich lege das Buch behutſam weg und betrachte meinen Beſuch. 

Gerade liegt er, 
Bruft, Wie ift es 
eines Kunſtwerks fo felten ganz hingibt!l 
Dieſes Ebenmaß der Geſtaltung! 
zart⸗geſtraffte Haut! | 
vom Schlummer gefeffelt! 
Plötzlich wird ber Beſuch unruhig. 
Was hat er vor? 


Er iſt offenbar nicht mehr ſelbſtändig auf ſein Vergnügen aus, ſondern ge⸗ 


orcht einem zwangvollen Geſetz. 

Mit einem 
beginnt ſein Dienſt. 
roſige Fußſohle kratzen. 
ieſe muß viermal über 


ein Auglein putzen. 
flache Hand einen Wiſch 


ganze Perſönlichkeit, zu der es gehört, auf und ſpricht: 


Von 


wie genießend, mit geſpreizten Fingern flach auf meiner 
möglich, muß ich mir denken, daß man ſich dem Zauber ſolch 


Dieſe gedrechſelten Fingerchen! 
Dieſer Flaum der Unberührtheit über dem Ganzen! 


Ruck iſt das Händchen bei ſeiner Herrin, dem Kind. Gleich darauf 
Erſt muß es umſtändlich einen Finger krümmen und eine 
Dann muß eine kleine Fauſt gemacht werden, und 
Schließlich ſtreicht die wieder 
goldbrauner Haare aus der Stirn. Ein zufriedenes 
Seufzerlein der Herrin zeigt an, daß das Händchen entlaſſen iſt. Und eben, ſo 
ſcheint es, will es den unterbrochenen Beſuch wieder fortſetzen, ſich im wahrſten 
Wortes auf ſeine eigene kleine Fauſt erluſtieren, da ſetzt ſich die 
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Levin, wenn du es magit. — Das war wohl der Ginn der Auf- 
forderung. Ob, er verftand die wortlofe Sprache dieſer ſchönen, 
bewußten jungen Frau. | 

Seine Zähne gruben fid) in feine Lippen. Er faf unwillig 
vor fid) hin. Seine Eitelkeit war tief verletzt. 

Nun — man mußte es ſich merken —, daß ihm die Droſte nicht 
mehr ſtand, nicht mehr der vorteilhafte Hintergrund ſeiner Er⸗ 
ſcheinung war. — Nur nicht ein Lächeln ihretwegen! 

Die Droſte? Sein Blick ftreifte fie flüchtig. Da ſtieg ihm das 
Blut dunkel in die Züge. Er hatte niemals ihre Augen ſo 
ſchmerzerfüllt und müde geſehen wie in dieſem Augenblick. Es 
war ihr wohl nichts entgangen. Sie kannte ihn ja ſo genau und 
wußte ſo fein zu leſen in allen Menſchenzügen. Aber da — lachte 
ſie nicht plötzlich vor ſich hin? Man ſah ihren Geſichtsausdruck 
nicht deutlich, ſie ſtand im Schatten eines Giebels. 

„Haben Sie es gehört, Levin? Man will uns in den Mond- 
ſchein ſchicken wie ein Liebespärchen! Eigentlich haben Sie recht, 
Luiſe, man ſollte ſich noch irgendeinen romantiſchen Abſchluß 
ausdenken. Laßberg würde die größte Freude haben. Aber ſehen 
wir erſt einmal nach, was er noch Gutes bereithält.“ 

Der Schloßherr konnte mit Befriedigung feſtſtellen, 
vortrefflicher Wein wahrhaft gewürdigt wurde. 
war heiterer geworden. Zog man ſchließlich alles in Betracht, 
was die letzten Stunden an Stimmung gebracht hatten, ſo war 
es wirklich ein voller feſtlicher Tag für ihn geweſen. 

Endlich war das Abſchiednehmen nicht mehr zu verhindern, 
und ſo gab man den Schückings recht, als ſie ſich erhoben. Es 
ging nod) eine Weile hin und her mit guten Wünſchen, und 
dann wurde es mit einem tiefen, ſpäten Uhrenſchlag ſtill auf 
der Meersburg. 

Das Fenſter der Droſte war das letzte, welches erloſch. Aber 
es hatte nicht länger geleuchtet, als es noch gedauert hatte, den 
Brief, den Levin Schücking hatte haben ſollen, über den Kerzen 
zu verbrennen. 


daß ſein 
Sogar Annette 


Joven 
„Mamel', ich hab' 
mir grade ſo was 
Böſes ausgedenkt, 
vom Brennen, ich L 
kann es aber nicht ſa. / k 
gen. Ich fürcht' mich, | AR 
laß mich unter deine ' 
Decke ſchlüpfen!“ 

Wieder iſt das Händchen willig und arbeitſam 
am Werk. Der Herrin eine fleißige Stütze. Schon N 
haben die Finger energiſch einen Deckenzipfel hoch⸗ 
gezogen und Platz geſchafft. Die ganze ſüße 
Perſönlichkeit verſchwindet ohne ein weiteres 
Wort darunter. 

Gleich darauf hat das Händchen, ſeine Freiheit 
benützend, abwechſlungsweiſe meine Wange als 
Lager erobert. 

„Du mein zärtlich geliebter Beſuch!“ fage ich 
leiſe zum Händchen. Und völlig überzeugt, daß 


enda 


es mid) verjtebt, füge id) tröſtend hinzu: „Jetzt 
ift nichts mehr zu fürchten, nun wollen wir 
ſchlummern!“ : 

Und ich löſche das Licht. 


Dieſe | 


Das alte Ballett verſchwindet von der Bühne. Lange genug 
hat es die ſtrengen Vorſchriften ſeiner Tradition gewahrt. Ganze 
Generationen haben ſich an den kühn gedrehten Pirouetten erfreut. 
Der verſchiedentlich unternommene Verſuch, in dem beſtehenden 
Rahmen einmal einen neuen Inhalt zu zeigen, iſt faſt überall 
geſcheitert. Die Ausdrucksmittel der ehemaligen, treu überliefer— 
ten Tanzweiſe ſind gering. Es gelang deshalb nicht, ſie größeren 
und ſtark dramatiſchen Motiven zu verſchreiben. Die ſehnlichſt ge— 
wünſchte, künſtleriſch notwendige Entfaltung urſprünglicher Ein⸗ 
fälle und Gefühle wurde durch das enge Schema einer überholten 
Anſchauung verhindert. Das Ballett blieb ewig ſeinen Grundſätzen 
und Grundſchritten verhaftet und hatte ſo ſein unabänderliches 
Programm. In dieſer unfruchtbaren Monotonie überraſchten 
ſchließlich nur noch die temperamentvollen Einzelleiſtungen be— 
ſonderer Talente, die ſich in der virtuoſen Beherrſchung ſchwieriger 
Technik und feinſter Geſten überboten. Die Ruſſin Pawlowa be: 
deutete den Höhepunkt. Das übrige aber bot meiſt einen ärmlichen 
Eindruck, der auch vom Zauber dekorativer Zutaten nicht beſeitigt 
ward. Pierrot und Kolombine, Hänſel und Gretel ſpielten immer 
dieſelbe, etwas ſüß— 
liche Rolle. Und . e, 
unerträglich ſchien TER 70 
das ſtete kokette 
Lächeln der anmutig 
in Gaze gekleideten - 
Mädchen, ihr fo be: ER, 
ziehungsloſes „Klim— A KR SS \ 
pern mit den Augen: | d ) Es? 
wimpern“ ,„.. Es 
war iiberhaupt ein 
weſentlicher Mangel 
jenes Tanzes, daß 
ſeine Bewegung 
plötzlich am  Salje. 
berebbte und nicht 
in logiſcher Folge 
das zum Körper ge— 
hörige Geſicht ergriff. 


Aufn. Suſe Ayt 


Kompoſition von Lizzie Maudrid 
(Tanzgruppe der Berliner Städtiſchen Oper) 


Der moderne Gruppentanz, den 
leidenſchaftliche Jünger heute an 
allen Bühnen bis in die fernſte 

Provinz vertreten, hat am fid 
| eine viel größere und entwid: 
lungsfähigere Baſis. Cr ift ohne 
die Beſtrebungen der rhythmiſchen 
Gymnaſtik nicht denkbar und das 
natürliche Ergebnis des eine geit: 
lang ſehr gepflegten Einzeltanzes, 
zu dem hinwiederum Iſadora 
Duncan, trotz mancher Irrungen, 
den entſcheidenden Anſtoß gab. 
Nunmehr triumphiert der einfache 
Kittel oder das individuelle Ge 
wand über das duftig⸗zarte, [tili 


Im Kreis: 
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„Tanz des Todes 
(Lene und Joſef Berdolt, 
Konſtanz) 
Unten: 


„Wanderung“ 
(Mary Wigman⸗Gruppe) 
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fierte Röckchen, und die Linien, die ein 
freier Rhythmus zeichnet, empfindet man 
eindringlicher und echter. Tanzdramen, 
Tanzmärchen, „Tänze des Lebens“ mer, 
den gedichtet und hingegeben von einer 
Schar begeiſterter Menſchen aufgeführt. 
Die Muſik dazu hat eine neue, zum Teil 
ſehr primitive Note. Das Klavier ver— 
ſtummt. Gong und Raſſeln treten an 
feine Stelle. Man ſuggeriert den gai: 
ber des Orients, und Masken, wie ſie 
die Exoten und Urvölker brauchen, wer— 
den verwandt. Aber damit gerät der 
Tanz ſchon wieder in eine bedenkliche 
Kriſe. Mit ſeiner wohlverſtändlichen 
Liebe zur Ungebundenheit iſt er nur 
noch ſchwer dem Milieu der Oper oder 
Operette einzuordnen. Und in maßloſer 
Übertreibung verſtoßen die einſeitigen 
Wegbereiter gegen berechtigte Forde— 
rungen eines ſenſiblen Gefühls wie ge— 
ſchulter Aſthetik. Es iſt wahrhaftig 
wünſchenswert, von den Irrungen in 
„kubiſtiſche“ Gefilde loszukommen und 
ſtatt grauenvoll verzerrter Geſichter (ſo— 
genannter Ausdrucksſtudien) endlich die 
tänzeriſche Harmonie ſeeliſchen Reich— 
tums zu geben. Der Zug zum gewollt 
Häßlichen verſchwand ja auch in den 
anderen Künſten und war immer nur 
ein Übergang. Der Tanz drängt be: 


Kompoſition von Vera Storonel 
(Tanzgruppe Trumpy-Wigman) 


Aufn. Suſe Byt 


ſonders zu beſchwingten und in Einfach— 
heit überzeugenden Konturen. Nur wenn 
man dieſer Tendenz nachgibt, wird man 
auf modernere Weiſe auch zu den Er— 
folgen gelangen, die dem Ballett und 
dem freien Tanz ſchon in der Metternich— 
Epoche und in früheren ſinnlicheren 
Perioden beſchieden waren. 

Mary Wigman, als Solotänzerin und 
Führerin einer Gruppe äußerſt gefeiert, 
gerät ebenfalls in Gefahr, ganz Unfaß⸗ 
liches zu inszenieren. Doch gehen von 
den meiſten Darſtellungen dieſer aner— 
kannten Frau, deren Schülerinnen oft 
erſtaunliche Reife und Sicherheit zeigen, 
ſehr ſtarke und faſzinierende Wirkungen 
aus. Bilder wie „Chaos“ oder „Wan— 


„Groteske“ (Duisburger Stadttheater) 
Aufn. Gertrud Heſſe 
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„Chaos“ (Mary Wigman⸗Gruppe) 


Aufn. Suſe Ont 


derung“ haben ſich für dauernd eingeprägt. Es iſt 
ja die ſchätzenswerte Abſicht der jungen Kunſt, nicht 
allein die Augen zu blenden, ſondern auch des Be— 
trachters Seele zu feſſeln. Deshalb hat man ja 
tänzeriſch ganze Schickſale geſtaltet. 

Rudolf von Laban gilt heute als der eigentliche 
Schöpfer der eingeſchlagenen Richtung, aber es wird 
noch lange dauern, ehe alle ſeine intereſſanten 
Theaterpläne Tat geworden ſind. Was dieſer kluge 
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„Bojarenhochzeit“ (Ruffifh » romantifches Theater) 


Prophet bisher mit feiner Kammertanzbühne bot, war eigen— 


artig und verſchiedenwertig. Wie faſt immer, fo ift aud) hier 
der Meiſter angenehmer als viele ſeiner anſpruchsvollen und 


lauten Jünger. Labans Gruppentänze verraten zumindeſt finn- 


volle und empfindungsreiche Handlung, indes feine Nad: 
ahmer allzuoft in wirren Verſuchen und gedankenſchweren 
Konſtruktionen ſteckenbleiben. — Die vom Intendanten Schmitt 
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Nummer 24 
glänzend geleitete Duisburg. 
Bochumer Bühne verfügte mit 
zuerſt in Deutſchland über ein 
wirklich modernes Ballett. Name 
hafte Tänzer und Tänzerinnen. 
ſind aus ihm hervorgegangen. 
Jetzt wird das Enſemble von 
Anne Grünert geführt, die ſich 
mit einer allſeitig begeiſtert 
aufgenommenen Darſtellung des 
„Leierkaſtens“, einer Pantomime 
des ſtaatlichen Ballettdirek⸗ 
tors Terpis, ehrliches Ber- 
dienſt erwarb. Erwähnt wer⸗ 
den müſſen hier auch die [eft 
auf Weſenheit gerichteten Be: 
mühungen der Gruppe Trumpy» 
Skoronel in Berlin, die mit 
Mary Wigman in einer ge . 
wiſſen Ideengemeinſchaft ftebt, . 
Frei von der leider häufig 
gewordenen Manier und Affe 
tiertheit ſind auch die ausge⸗ 
zeichneten Einſtudierungen der 
Lizzi Maudrick, die dem 
Gruppentanz der Berliner Oper 
vorſteht und damit wegen des 
ſehr unterſchiedlichen Menſchen⸗ 
: T materials feine leichte Aufgabe 
erfüllt. Hier zeigt fid) in vom Inſtinkt gelenfter Leiſtung, daß, 
beſonders beim Tanz das intuitive Gefühl mehr erreicht als 
jede Verſtandesarbeit. Dasſelbe bewieſen — z. B. in ihrem 
Nomantiſchen Theater — die klaren und leidenſchaftlichen 
Gruppentänze der Ruſſen. Sie hatten die Buntheit und 
Melancholie ihrer Lieder und waren aus reſtloſer Hingabe ent» 
ſtanden. a S n | 


Das tapfere Finkenpaar. Am Pfingſtmontag war ich bei 1 
Verwandten im Hohenlohiſchen. Dort hatte ich inmitten des 
Dorfes A. folgendes Erlebnis, das von großer Elternliebe der 


Vögel zeugt. Als ich einen Bauern vor deſſen an der Haupt⸗ 


ſtraße gelegenem Hauſe begrüßte, ſprang plötzlich eine rebhuhn⸗ 


farbige Italienerhenne ganz aufgeregt mit lautem Gegacker 


über die Straße, von einem Buchfinkenpaar verfolgt. Beide 
Finken bearbeiteten im Fluge den Kopf und Kamm des Huhns 
mit ihren Schnäbeln. Erſt als ſich das Huhn vor die Haustür 
des Bauern unter deſſen Hühnerſchar geflüchtet hatte, ließen 
die Vögel von ihm ab, blieben aber in der Nähe davon, die 
Federn geſpreizt, heftig ſchreiend ſitzen. Der Bauer erzählte 
mir hierauf folgendes: i | | Sak: 
Heute früh ſah ich von meinem Stubenfenſter aus, wie fid 
die erwähnte Italienerhenne im Nachbargarten auf einem Holder⸗ 
gebüſch zu ſchaffen machte. Plötzlich lief ſie über die Straße, 


ein nacktes Vöglein im Schnabel, von dem Buchfinkenpaar ver. 
folgt. Als ich näher nachſchaute, fand ich ein Buchfinkenneſt 


auf dem Boden liegen. | ` 

Allem Anſchein nach war die Henne ber Neſträuber. Sobald 
nun dieſe ihren gewohnten Gang über die Straße zu jenem 
Garten antreten wollte, wurde ſie von dem kinderlos gewordenen 
Vogelpärchen aufs heftigſte verfolgt. Alle anderen Hühner ließen 
die Buchfinken dagegen ruhig den Garten paſſieren. 

| Fr. Hofmann- Weinsberg. 

Deutſcher Völkerdünger. Entweder müßten wir Menſchen 
exportieren oder Fabrikate, hat man uns nach Verſailles geſagt. 
Was es heißt, Menſchen zu exportieren, wenn Not, Arbeitslofig« 


keit und politiſche Unruhen daheim als Druckmittel wirken, und 


welche Unſumme von Elend ſolche Vergeudung deutſchen Blutes 
durch Auswanderung nach allen Teilen der Welt bedeutet, laſſen 
die ſpärlichen Nachrichten ahnen, die über das Schickſal ſolcher 
deutſchen Auswanderer wieder in die Heimat kamen. Als Eng- 
land in Jamaika die Sklaverei abſchaffte, nachdem es jahrzehnte⸗ 
lang die von ſeinen Kreuzern aufgebrachten Sklavenſchiffe dort: 
hin gebracht hatte, worauf dann die „befreiten“ Neger zur Deckung 
der Koſten ihrer Befreiung zehn bis zwölf Jahre auf den eng⸗ 
liſchen Plantagen umſonſt arbeiten mußten, war es ſchwer, freie 
Arbeiter für die Zuckerpflanzungen zu finden. Da griff England 
zunächſt in das unerſchöpfliche den Af deutſcher Auswanderer. 
„Einige Schiffsladungen machten den Anfang,“ heißt es in einer 
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Korreſpondenz jener Zeit aus Jamaika, „der größte Teil davon 
kam elend um. Einige gingen nach Amerika; wenige leben im 
Lande zerſtreut. Die lettiſche Einwanderung hatte dann keinen 
beſſeren Erfolg.“ Wenige Jahre früher hatte fih 1842 in Hame 


burg eine Kolonialgeſellſchaft auf Aktien zur Beſiedlung der 
Chatam⸗Inſeln, öſtlich von Neuſeeland, gegründet. Ob fie wirt 


lich deutſche Siedler hinausbefördert hat, iſt zweifelhaft. Wenn 
aber, dann dürften fie bei der Mangelhaftigkeit aller Vorberei⸗ 
tungen und der — im beſten Fall — Ahnungsloſigkeit der 
Leitung kaum ein anderes Schickſal gehabt haben als die Aus: 
wanderer, die der unter dem Vorſitz des Herzogs von Naſſau 
damals begründete „Verein zum Schutze deutſcher Einwanderer 


in Texas“ dorthin verfrachtete. Nach dem Zeugnis von Deute — 


ſchen, die ſich drüben vom Elend dieſer deutſchen Auswanderer 
überzeugt hatten, hat dieſer Verein mehr Auswandererunglä 
auf dem Gewiſſen gehabt als alle Agenten zuſammen. 15% 


deutſche Auswanderer ſind in Texas mittellos zugrunde ge⸗ 


gangen. Der einzige Arzt jener unglücklichen Koloniſten heiße 
Köſter, und „Köſters Plantage“ ſei die einzige, die gedeihe, 
nämlich der Friedhof. Das war in den meiſten Fällen der letzte 
Vers der ſchwermütigen Auswandererlieder, mit denen dieſe 
„Europamüden“ ihre Heimat verlaffen hatten. Und der Amerie 
taner Emerſon hatte ſchon recht, wenn . et einmal ſagte, die 
Deutſchen und die Iren wären für Amerika nur dazu da, den 
Boden zu düngen. Sie kämen herüber, beſtellten ein Stück 
Prärie und legten ſich dann hin, um ſelber ein Stück grünen 
Raſens zu werden. | NM eT au 
Die Sobesfttaje für Entführer ijt nicht etwa im „finſteren 
Mittelalter, ſondern im luſtigen Wien Maria Thereſias an 
gedroht worden. Bringt doch das Leipziger Tageblatt unter 
dem 25. März 1775 eine Korreſpondenz aus Wien folgenden Jm 
halts: „Da hier feit kurzem Entführungen junger Frauenzimmer 
vorgegangen ſind, ſo wird nächſtens ein Geſetz bekanntgemacht 
werden, daß künftig jeder Entführer mit dem Schwerte, die Ent: 
führte aber mit ewiger Gefangenſchaft in einem Kloſter beftraft 
werden wird. Gegen den Grafen Schulenburg iſt bereits die 
Konfiskation ſeiner Güter verfügt worden.“ Von einem ſolchen 
Geſetz iſt ſonſt nirgendwo die Rede, auch weiß man von keiner 
Vollſtreckung ſolcher Beſtimmungen. Das Ganze ſollte vielleicht 
auch nur ein Schreckſchuß fein; oder hat man etwa befürchtet, zu 
viele neue Klöſter bauen zu müſſen? ENG 
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von Gláre Sonderhoff⸗ Berlin 


Schwimmanzug 
aus weißem Trikot mit 
ſchwarzen Streifen 

Modell Grünfeld 


— Eripeel 


Eleganter Strandanzug aus ſchwarzem und 3 ; 
weißem Seidentrikot mit moderner Spritzmalerei | ERGO ONSE ELO. 
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Modell Grünf eld ER 
Eh Zwei elegante Strandkleider 
SE is: Schwarz Weiße J) Anzug aus ſchwarzem Seidentrikot mit 
Badeanzüge. 1) Schſvarzer zartlila Spritzmalerei und lila Höschen 
Seidentrikot mit weißer Stepperei 

und weißem Gummigürfel 2) Anzug aus mandelgrünem Crêpe be 

"et ; ! Chine mit Spritzmalerei in chineſiſchen 
2) Weißes Oberteil mit rund ge. Motiven, einfarbig ſchwarzer Anſatz, 
ſchnittenem Volant, darunter kleines ſeitlich gebunden 

Höschen ER d Modelle Grünfeld 


Modelle Grünfeld | Vi 
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| Gemuſterter Badetritot mit weißen Blen: 
` 
| 


den und Gürtel; modernes kurzes, zackiges Cape 
aus Chenilleſtoff — Hellgrüner Gummi: 


mantel mit paſſender Haube, gemuſterte Aufſchläge 
Modelle Grünfeld 
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„Ich habe eben nie eine Stunde für mich“, klagte die Mutter. 


„Ich habe Günther zu ſehr verwöhnt. Immer muß ich mit 


ihm ſpielen. Auch nach Tiſch, wenn du ins Geſchäft gegangen 
biſt, läßt er ſich nicht mehr hinlegen, ſondern will immer 
ſpielen, ſpielen . . , und immer mit mir ſpielen!“ 

Als die Mutter das zu ihrem Mann ſagte, war es gerade auch 
wieder „nach Tiſch“, und der Vater wollte auch wieder ins Ge⸗ 
ſchäft gehen. Er trank eben nur ſchnell noch Kaffee mit der 


Mutter, während Günther ſich den Spaß machte, nach dem 


5 an der Wand zu hopſen, den er aber nie er⸗ 
reichte. | 

Jetzt freilich, als er hörte, daß von ihm geſprochen wurde, 
vergaß er das weiße Blatt mit der ſchwarzen Zahl. 

Und da ſtand der Vater eben auf und ſagte: „Was? Er läßt 
ſich nicht hinlegen nach Tiſch? Da brauche ich mich freilich 
nicht zu wundern, weshalb der Junge nicht zunimmt, obwohl 
wir ſo viel gute Dinge in ihn hineinſtopfen. Eine Stunde 
Schlaf nach Tiſch hat ihm der Arzt verordnet. Daran mußt 
du dich halten, Frauchen. Bon zwei bis drei gehört der un⸗ 
ruhige Geiſt ins Bett. Das mag dann deine Stunde ſein!“ 

Damit ſtrich er ſeinem kleinen Sohn noch einmal recht 
freundlich über den Kopf und ging mit der Mutter hinaus. 
Günther blieb zuerſt ein bißchen traurig ſtehen, denn er mochte 
nicht ins Bett. Dann aber dachte er leichtherzig: Ach, die 
Mami wird mich ſchon draußen laſſen, wenn ich ſie darum 
bitte! Und getröſtet hopſte er weiter nach dem Kalender. 

Ja, der Kalender, der war ihm jetzt das liebſte, wunderſamſte 


Ding im ganzen Zimmer! Denn am Neufahrstage hatte der 


Vater ihn ſeinem Jungen gar ſo ſchön erklärt. Jedes Blatt, 
hatte er geſagt, bedeutet einen Tag. Und alle die vielen Tage, 
die am Kalender hängen, zuſammengenommen, die machen ein 


Jahr aus. Und alle die vielen Jahre, die es in der Welt über- 


haupt gibt, alle die unendlich vielen Jahre zuſammengenommen, 
die machen die Ewigkeit aus! Ganz ernſt hatte der Vater da⸗ 
bei ausgeſehen, und Günther hatte das Wort nachſprechen 
müſſen, und weil es ihm gar ſo feierlich zumute geweſen, hatte 
er zuerſt immer geſagt: „die Owigkeit“. 

O ja, die Ewigkeit, die konnte er ſich ſehr gut vorſtellen. 
Die beſtand aus vielen, vielen Abreißkalendern, die ganz, ganz 
dicht nebeneinanderhingen. Aber die Ewigkeit, das war nicht 
etwa nur eine Stube voll Abreißkalender, das waren zwei, drei, 
vier, fünf, ſechs Stuben voll! Und ein Stück von ihr, ein Jahr, 
das hing hier an der Wand. Wie nett das war! Schade nur, 
daß er die einzelnen Tage nicht ſelber herunterzupfen durfte, 
ſondern nur zuſehen, wie der Vater das jeden Morgen fein 
ſäuberlich beſorgte. Den nächſten Kalender allerdings, den 
wollte man ihm anvertrauen. Aber da mußte das Jahr, das 
neulich begonnen, erft wieder herum ſein. 

„Dauert das noch ſehr lange, bis das Jahr herum iſt?“ 
rief er darum beſorgt, als die Mutter wieder eintrat. 

Die lachte luſtig auf und ſagte: „Junge, das warte nur ab! 
Die Beit ift eben noch nie ſtehengeblieben.“ Und damit führte fie 
ihn trotz ſeines Sträubens hinüber in ſein Schlafſtübchen, das 
neben dem Wohnzimmer lag, brachte ihn zu Bett und redete 
ihm dabei freundlich, aber auch ernſt zu: , 

„Wie hübſch rund ift die kleine Urſula, die neulich 
mit dir geſpielt hat! Die ſchläft auch jeden Tag nach Tiſch eine 
volle Stunde.“ 

„Wie lang iſt denn eine Stunde?“ 

„Na . . . halb fo lang wie mein Arm höchſtens“, lächelte die 
Mutter tröſtlich. „Aber nun ſchlaf, Jungchen!“ 

„Gibt es auch ſo viele Stunden in der Welt wie Jahre?“ 

„Aber Günther! Noch viel, viel mehr! Denk' doch: Schon 
ein einziger Tag hat doch eine ganze Menge Stunden!“ 

„Mutti! Dann iſt wohl jede Stunde ein Stück vom Tag?“ 

„Selbſtverſtändlich!“ ſagte die Mutter, küßte ihn, winkte noch 
einmal im Fortgehen und verſchwand nach der Wohnſtube zu. 

Günther aber lag ſehr zufrieden in ſeinem Vett und dachte an 
die kleine dicke Urſula, die ein ſchwarzes Samtkleid anhatte und 
eine große, große Schleife ſteil und ſtolz in die Luft gereckt. An 
dieſe Schleife dachte er und ſchloß die Augen. 

Und als er das getan hatte, da widerfuhr ihm etwas ganz, 
ganz Seltſames. | 

Denn ihm gegenüber, auf dem weißladierten Fußgitter feines 
Vettchens, ſaß auf einmal ein kleines Mädchen, halb [o groß 
wie Mamas Arm. Es war ganz genau ſo angezogen und 
friſiert wie Urſula, aß von einem rieſengroßen Stück Pfeffer- 


kuchen, den es mit beiden Händchen halten mußte, und baumelte 
dazu mit den Beinchen. 

„Urſulal“ rief der kleine Junge erfreut. „Nicht wahr, bu 
biſt Urſula?“ . 

„Nein“, fagte bas Perſönchen. „Ich bin die Stunde zwiſchen 
zwei und drei.“ Dann hörte ſie auf, mit den Beinen zu bau⸗ 
meln, und über den Pfefferkuchen hinweg, den ſie wie einen 
braunen Schild vor ſich hielt, ſprach ſie feierlich: 

„Ich komme aus der Swigkeit!“ 

„Ach!“ rief Günther bewundernd. „Iſt das ſchön! Da ſind 
die vielen, vielen Abreißkalender! Und jeder iſt immer ein 
Jahr! Aber weißt du auch, woraus ein Jahr beſteht? Aus 
vielen, vielen Tagen!” ` 

„Nein! Aus vielen, vielen Pfefferkuchen.“ 

„Aber Papa hat mir die Tage doch gezeigt! Jeder iſt ein 
weißes Blatt, auf dem ſteht eine ſchwarze Zahl!“ 

„Nein“, ſagte die kleine Perſon wieder. „Jeder Tag iſt ein 
großer, großer brauner Pfefferkuchen, auf dem ſteht eine weiße 
Zahl aus Zucker. Wenn wir unſer Stück nicht aufeſſen, dann 


bleibt die Zeit ftebenl^ 


„Aber ſie iſt noch nie ſtehengeblieben, ſagt Mama.“ 

„Nein! Weil wir immer alles aufeſſen!“ 

Das glaub' ich gern, dachte Günther ſehnſüchtig und bat: 
„Ach, gib mir doch ein bißchen von deinem Stück — nur zum 
Koſten!“ 

„Nein!“ beſchied ihn die Stunde wichtig. „Das darf ich nicht. 
Wenn mir nur ein einziger Biſſen fehlt, dann werde ich nicht 
ganz voll und rund, und dann kann ich nicht wieder fortrollen in 
in die Ewigkeit.“ 

„Ich komme mit! Ich komme mit!“ jubelte Günther und 
warf ſich wild im Bett umher. 

Doch die Stunde ſagte ſchon wieder ſeelenruhig: „Nein. Das 
tuſt du nicht.“ 

Da nahm Günther aber das ewige Neinſagen mit einem 
Schlage übel. Er ſah die kleine Perſon feindſelig an und ſagte 
ſtreng: „Wenn du die Stunde zwiſchen zwei und drei biſt, dann 
biſt du Mamas Stunde, und dann mußt du auch zu ihr in die 
Wohnſtube gehen . . . ſtatt hier zu ſitzen und mit den Beinen zu 
baumeln. Das ſoll man gar nicht!“ 

Und um ihr zu zeigen, daß er ſich aus ihrer Geſellſchaft nicht 
das geringſte machte, warf er ſich auf die Seite und zog die 
Decke über den Kopf. | 

Gleich darauf tat ihm fein Trotz freilich wieder leid. Bor: 
ſichtig ſchob er die Decke fort und ſchielte nach der Stunde. 
Aber, o weh, der Platz, auf dem fie geſeſſen, war leer, und nut 
das weiße Gitterwerk im abgeblendeten Licht war zu ſehen. 

Da wurde Günther traurig, langweilte ſich und fiel bald in 
einen geſunden, tiefen Schlaf, wie ihn die Kinder brauchen, 
um groß und kräftig zu werden. 
nterdeſſen ſaß die Mutter drüben und ſchrieb — an liebe 
Menſchen, die gern einen Brief von ihr haben wollten. 

So ging die Zeit herum, und auf einmal rührte ſich's in der 
großen Uhr in der Wohnſtube, und ſie tat drei laute Schläge. 

Da wurde Günther wieder munter und rieb ſich die Augen. 
Und als ſein Blick auf das weiße Bettgitter zu ſeinen Füßen 
traf, da fiel ihm der kleine wunderliche Beſuch wieder ein. 
Und da ſprang er auch ſchon im Bett empor und rief: 

„Mama, Mama! Iſt deine Stunde ſchon fort?“ 

Lächelnd kam die Mutter herüber, und weil ſie es eben 
hatte ſchlagen hören und auch einen Blick auf die Uhr geworfen, 
ſagte ſie: „Gerade iſt ſie fort, Jungchen!“ 

Da machte Günther ein betrübtes Geſicht. Denn gar zu 
gern hätte er die Stunde noch einmal angeguckt. „Iſt fie wirklich 
ſchon fort?“ fragte er enttäuſcht. 

„Ja, gewiß“, gab die Mutter erſtaunt zurück. „Biſt du denn 
nicht froh darüber? ; 
ſagt nicht: Eine Stunde ift fort, ſondern eine Stunde ift 
um oder herum!“ 

Und für die Mutter, die ja die Stunde zwiſchen zwei und 
drei nicht fo wie Günther hatte ſchauen dürfen, ſondern fie nur 
wie alle anderen Menſchen von der Uhr abgeleſen hatte, für 
die Mutter war ſie auch wirklich nur um oder herum, ſo wie 
der Zeiger auf dem Zifferblatt. 

Für Günther aber, bei dem fie auf dem Bett geſeſſen und 
dem ſie gezeigt hatte, wie ſie ſich nach und nach rundete, für 
Günther war fie eben regelrecht fort — fortgerollt in die 
Ewigkeit! 


Aber mert dir's mal, Günther: Man 


in vielen Fällen wird ein übriggebliebener Reit von dieſem oder jenem oder einem 


Die Zeit, in der [o manche Frau glaubte, es genüge, auf der Straße und 
vor Fremden elegant und ſorgfältig angezogen zu erſcheinen, während für zu 
Haufe alles Alte und Abgetragene noch hinlänglich gut befunden wurde, iſt 
glücklicherweiſe vorbei. , , 2 

Die Frau von heute hat erfonnt, daß fie gerade innerhalb ihrer vier Wände, 
vor den Augen des Gatten und der Familie, ihrem Äußeren größte Aufmerk⸗ 
ſamkeit zuwenden muß, will ſie der berechtigten Anforderung kultivierter 
Lebensgeſtaltung entſprechen und jene Atmoſphäre von Gepflegtheit um ſich 
ſchaffen, die für feinempfindende Menſchen zum unerläßlichen Bedürfnis ge⸗ 
worden iſt. 

Und darum wendet ſie auch ihrer Morgenkleidung geſteigerte Sorgfalt zu, 
trägt einen je nach der Jahreszeit mollig wärmenden oder duftig leichten 
Morgenrock, niedliche farbige Lederpantöffelchen oder Schuhe und krönt ihre 
Erſcheinung, ehe das Haar geordnet iſt, mit einem graziöſen Häubchen. 

Ganz beſonderer Beliebtheit erfreut ſich auch die Morgenjacke, die zu jedem 
glatt und unauffällig gearbeiteten Rock getragen werden kann und ſich bei 
Damen, die bei der häuslichen Morgenarbeit ſchon mit Hand anlegen, als 
beſonders praktiſch und keine Hantierung hemmend — wie dies beim eleganten 
Morgenrock mitunter geſchieht — erwieſen hat. 

Wir zeigen nebenſtehend vier ſolcher Morgenjacken mit leichter, in Platt⸗ und 
Stielſtich, Lochſtickerei und Langetten ausgeführter Verzierung. 

Das oberſte Modell reicht bis tief über die Hüften, hat angeſchnittene lange 
Ärmel, deren Anſatz durch Ziernähte verdeckt wird, und einen runden, mit 
Seidenband eingefaßten Ausſchnitt. Am Handgelenk und an den Seiten wird 
es durch geknüpfte Schleifen zuſammengehalten. | 

Die beiden mittleren Abbildungen [tellen turze, offene unb befonders jugend- 
liche Süddjen dar. Bei dem einen, ſeitlich geſchlitzten, find ſämtliche Ränder 
mit Band oder einer abſtechenden Stoffblende beſetzt; das andere iſt langettiert 
und weiſt lediglich vorn und an den Armelchen Bandſchleifen als Schmuck auf. 

Die vierte unſerer Morgenjacken endlich iſt gleich der erſten länger ge⸗ 
ſchnitten, zeigt einen tiefen, beſtickten Schalkragen und in ſpitzen Winkeln 
endende geſchlitzte und farbig beſetzte Armel, die ungemein flott wirken. Die 
Mitte iſt durch eine Seidenſchnur loſe gegürtet. 

Als Material zu den Jacken kann, je nachdem, ob man ſie einfacher oder 
anſpruchsvoller geſtalten will, leichter Waſch⸗ oder Wollſtoff, Japanſeide oder 
Seidenkrepp verwendet werden. Die Jacke mit der Lochſtickerei wird, auf feinem 
Leinenbatiſt oder ähnlichem Gewebe gearbeitet, am beſten ausſehen. Die Jacke 
mit dem Schalkragen kann dieſen ebenſo wie die Armelblenden aus Seide 
erhalten, während das übrige, beſonders, wenn man ſie an kühlen Tagen tragen 
will, aus flauſchigem Stoff gefertigt werden kann. 

Die Farben wird man dem perſönlichen Geſchmack und dem verwendeten 
Material entſprechend wählen. Etwa Paſtellblau mit | 
ſchattierten rofa Rofen für bie fangürmelige Morgen⸗ 
jacke, deren Bandſchmuck dann in einer dunkleren 
Nuance desſelben Blaus gehalten ſein müßte. 

Weiß mit altgoldenem Band, Hellblau oder Roſa 
mit weißer Stickerei für die langettierte 
Jacke. Orangefarbe mit gelbgetönten 
Roſen, dunkelgrünem Laub und ebenſolchem Band für die daneben abgebildete Morgen⸗ 
jacke, die auch auf grünem Grund mit roten Roſen ſehr gut zur Geltung kommt, und 
endlich ein ſattes Weinrot mit hellen Roſenmotiven für die vierte und letzte Jacke. 

Flinken Frauenhänden wird es nicht ſchwerfallen, die hier vorgeführten Jacken zu 
ſchneidern, noch weniger, ſie mit den einfachen und anmutigen Muſtern zu beſticken. 

Jedenfalls wird die Mühe von Erfolg gekrönt und der Toilettebeſtand um ein gleicherweiſe 
wichtiges, notwendiges und kleidſames Stück bereichert werden, das überdies den Vorzug 
aufweiſt, nur geringe Koſten zu verurſachen. Man braucht wirklich nicht viel Zutaten, um 
eine ſolche Jacke anzufertigen: Ein wenig Stoff, Band, Schnur und Stickſeide, und 


unmodern gewordenen und darum nicht mehr tragbaren Kleid ſich 
dazu verwenden und jede Barauslage überflüſſig werden laſſen. 

Wie dem aber auch ſei: Eine Morgenjacke, die nicht nur prak⸗ 
tiſch, ſondern auch dem Auge des Beſchauers erfreulich iſt, gehört 
in den Kleiderſchrank jeder gut angezogenen Frau und iſt 
unentbehrlicher als manches der äußeren Repräſentation BE 
vorbehaltene Gewand, bas immer nur darauf ein- 
geſtellt iſt, Fernſtehenden zu gefallen. 

Viel wichtiger aber — zum Schluß ſei es hier 
noch einmal betont — iſt die Kunſt, im Alltag 
tadellos gekleidet zu ſein und bei keiner Gelegen⸗ 
heit den Eindruck äußerer Nachläſſigkeit zu er⸗ 
wecken. Bietet ſich am frühen Morgen auch kein 
1 Publikum, die Freude an x ja 
nen Erſcheinung und das ſtille Wohlgefallen der N A 
Angehörigen wird die Mühe gewählter Kleidung ur? u 
reichlich lohnen. A.-M. M. 
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Haus- und Zimmergarten 


rdbee. run ür Die ochſommer⸗ Oktober. Je zeitiger die abgetragenen Ruten entfernt werden, 
an dn, ct Geer AN ber DS pflegen bie um fo beffer ift das für den jungen Nachtrieb, der Licht und 
Erdbeerpflanzen Ranken zu werfen, an denen von Zeit zu Luft bekommt und infolgedeſſen beſſer ernährt wird. Außer⸗ 
Zeit Nebenpflänzchen ſich bilden, die Neigung, ſich zu bewurzeln, dem läßt man von den Jungtrieben nur die 5 En 
zeigen. Je nach der Länge hat eine ſolche Ranke 2—3 Pflänz⸗ ſtehen und entfernt die kleinen ſchwachen Nebentriebe, um ſo 
chen, wenn man ſie ungeſtört wachſen läßt. Dem Gartenbeſitzer alle Lebenskraft auf die reſtlichen Triebe zu vereinigen. Im 
aber iſt es darum zu tun, recht gut bewurzelte, kräftige Pflanzen Sinne ehe Ernteleiſtung im Folgejahre, liegt dann ferner 
für die Neubepflanzung von Beeten im Auguſt und September Düngung ofort nach der Ernte, alſo im Juli bis Mitte Auguſt, 
zu bekommen, und er verfährt deshalb derart, daß er die verbunden mit mehrmaliger durchdringender Ae Die 
ſchwächeren Ranken, dies auch ſchon im Intereſſe der. Mutter⸗ Himbeerpflanze trägt nur dann gut, wenn fie in dieſer geit 
pflanzen, die nicht allzuſehr geſchwächt werden ſollen, ganz und ſehr reichlich gedüngt und bewäſſert wird. 


ar entfernt, Von den ſtarken Ranken behält er nur die zn Gewinnung von Steckzwiebeln. Die Ausſaat et: 
: nächſt h Mutterpflanze ſtehende Tochterpflanze bei, ſchneidet folgt am beſten Mitte Juli bis Anfang Auguſt. Es iſt d 
alſo das Ende der Rante hinter dieſer ab. Dann lockert er gleichgültig, welche Zwiebelſorte verwendet wird. Manche 


das Erdreich an deren Standort und drückt das Tochter- Arten, die wenig geeignet ſind, zeigen im nachfolgenden 
| flänzchen 3 das gelockerte Erdreich hinein, hält es am beſten Sommer die Neigung, in Samen zu ſchießen. Gut ſind dagegen 
bart mit einem Häkchen feſt. Umgekehrt, alſo mit den alle diejenigen Sorten, die als Holländiſche oder Zittauer Rieſen⸗ 
Knoſpen nach unten, wird der zugeſpitzte Hauptzweig in das zwiebeln bezeichnet werden. Es gibt dieſe Zwiebelſorten, in 
Erdreich gedrückt, ſo daß die Achſe des Häkchens unmittelbar verſchiedener Färbungen, von hellgelber bis blutroter S u^ 
vor der Tochterpflanze über bie Ranke faßt und erifere am Ertrag der Holländiſchen pflegt etwas größer zu Ku och d 
Boden feſthält. Iſt Bewurzelung erfolgt, wird bie verbindende ſie ihärferim Geſchmack. Steckzwiebeln müſſen E geſä 
Ranke durchgeſchnitten und das Rankenpflänzchen auf fid) jelbft werden, als man ſonſt Zwiebeln ſät, und nicht E SIN 
geftellt. Bei guter Bewäſſerung und gelegentlicher flüſſiger ſondern breitwürfig. Das Land ſoll ungedüngt fein. Sn 
Düngung entwickelt es fid) ſchnell. Samen auf 1 Quadratmeter iſt das richtige Maß. Dünner 
Himbeerbeete nach der Ernte. Himbeeren haben geſät, werden die Zwiebeln zu groß und neigen zur 1 | 
bekanntlich zweijährige Vegetationszeit. Im erſten Jahre bilden ſtengelbildung. Gegen den Herbſt hin beginnt lind unn dies f 
fid) Jungtriebe bis zur vollen Höhe, die im zweiten Jahre blii- an den Spitzen abzuſterben. Die Zwiebelchen inè um. Ge 7 
hen, Früchte tragen und dann abſterben. Während dieſes zweiten geit etwa haſelnußgroß, und das iſt die richtige e ie ja 
Jahres entſteht dann der junge Nachtrieb für das dritte Jahr. werden herausgenommen und zunächſt in dünner d de) 
So fegt fid) der Umtrieb fort, bis nach 12—14 Jahren die aber nicht an der Sonne, zum Nachreifen aufgelager A ung 
Pflanzung abgetragen ijt und erneuert werden muß. Es ijt und Blattſchöpfe ſterben dann vollends ab und wer en N 
mun weſentlich, um dem im Folgejahre blühenden und frucht⸗ dreht, die Zwiebeln nochmals nachgetrocknet iem A 
baren Jungtrieb zur üppigſten Entwicklung und Crntemóglid- Wenden und endlich, in Säckchen gefüllt, luftig a Eu j 
feit zu verhelfen, daß die abgetragenen Ruten, die [reilid) erft aufbewahrt. Sobald wie möglich im Frühling Dr gae m 
im Spätherbſt völlig abgeftorben find, ſofort entfernt werden. dem „Swiebelboden reihenweiſe cen Hälfte in lo m P à 
Dabei muß allerdings berückſichtigt werden, daß es zweimal gedrückt. Abſtand der 8wiebel en etwa 10 Need den . 
tragende Sorten gibt, die eine zweite, geringere Ernte noch die kleinſten Steckzwiebeln können SE 875 en. Ko 
einmal im Spätſommer ergeben. Bei dieſen verjchiebt man dieſen Steckzwiebeln erwächſt die früheſte Ernte, die von 8 
dann das Ausmerzen bis nach der zweiten Ernte, alſo in den beln überhaupt erzielbar iſt. 
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PEBECO 


S id d a Ca 2 
.. ccc Nivea- Se! fe 


Dis natürlich-frische und gesunde - | Si. 70 Pf., Karton 5 St. 2 M 
Aussehen ist das, schönste; Nivea-Creme 


; ! 
— a 5 gr. Tube 90, kl. Tube 55 Pf. 
asc ure Haut nur. mit der herrli uftenden : 90 3 20 M 

Nivea-Seife, Sie ist mild und rein, und ihr üppiger Dosen 20, 30, 60 PE, 1.20 
Schaum seidenweich. Sie ist für die zarteste Haut 
geschaffen... 

Allabendlich reibt Gesicht: und Hände mit Nivea= 
Creme gründlich ein. Sie gibt. der Haut den 
pfirsich-zarten Schmelz der jugend S 

Zum gulen Aussehen gehóren auch schóne Záhne 
und ein gepflegter Mund. Deshalb nehmt Pebeco, 
denn diese Zahnpasta ist elwas Besonderes. Sie 
ist nicht süßlich noch fade, sondern kräftig er- 
frischend und. von unüberiroffener Wirksamkeit 8 
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| wird aus hygienischen 
| Gründen im Gegensaf 
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zu einigen anderen Zahn- 
pasien nur in Tuben aus 
reinem Zinn geliefert 
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Wer die kleinen Lämmchen im Schafſtall oder die jungen 
Schweinchen im Schweineſtall nur ſo von obenhin beguckt, der 
meint leicht, daß eins genau ſo ausſähe wie das andere; ſchaut 
man aber näher zu, ſo zeigen ſich doch große Verſchiedenheiten. 
Und wie ſollte das nicht der Fall ſein? Iſt ja doch ſelbſt von 
den vielen, vielen Blättern, die an einem großen Baum ſitzen, 
nicht eins dem andern völlig gleich! 

Diesmal aber war in der Kinderſtube der kleinen Schweinchen 
gar eins darunter, das ſich gleich auf den erſten Blick von ſeinen 
Geſchwiſtern und von feinen Vettern und Bäschen rundum unter- 
ſchied: Hatte es doch einen faſt raben⸗ 
ſchwarzen Rüſſel und ein geſchecktes 
Fell. Dadurch ſah es nun nicht gerade 
ſchöner aus als die andern, bei denen 
das Blut ſo roſig durch die Haut 
ſchimmerte. 

Unter der roſigen Schar, deren 
Schwänzchen immer vergnügt geringelt 
waren, ſpielte das ſchwarzgeſcheckte 
Ferkelchen eine beſondere Rolle. Zuerſt 
hatten es die andern alle nicht leiden 
mögen; ſelbſt die eigene dicke Schweinemama ſchien ſich nichts 
aus ihm zu machen. Es wurde in die Ecken geſtoßen und von 
den Geſchwiſtern vom Futtertrog zurückgedrängt und bekam mehr 
als einen Schubs draußen beim Herumlaufen in der Schweine⸗ 
bucht. Es war wirklich zu bedauern. 

Aber das Schwarzgefledte wußte ſich allmählich zu behaupten. 
Es ließ ſich nichts mehr gefallen und eroberte ſich keck die Gleich⸗ 
berechtigung am Futtertrog. Es dauerte 
nicht lange, ſo war das ſchwarze Rüſſel⸗ 
chen überall voran. Nicht nur am Futter⸗ 
trog, wo man ihm jetzt neidlos fein Recht 
zugeſtand, ſondern vor allem beim Herum— 
ſpringen und beim Spielen. Auf dem Hof 
war es das einzige Ferkelchen, das ſich 
nicht einmal vor den Hunden fürchtete, 
ſondern ganz ruhig den großen Jagdhund 
auf ſich zukommen ließ. Und dem großen Hunde machte das kleine, 
putzige Kerlchen Spaß, das fein Herankommen ruhig abwartete; 
deshalb blieb er vor ihm ſtehen, ohne es auch nur ins Ringel⸗ 
ſchwänzchen zu zwicken, was er ſonſt doch wenigſtens gern tat. 
Er wedelte ſogar mit ſeinem eigenen Schwanze, was ſeine höchſte 
Anerkennung ausdrücken ſollte. 

Die anderen Ferkelchen aber, die, hinter der Stalltür verſteckt, 
durch den Spalt beobachteten, wie die | 


Gadje da draußen wohl enden werde, TI 
bekamen noch mehr Reſpekt vor dem ` ARRP 
ſchwarzgeſcheckten Brüderchen und ; [4 9. 3 
ſtaunten ſeine Heldentat an. ! Y». a 

Dies entwickelte fid) jetzt völlig zum 1,221] D 
Anführer der vierfüßigen Kinderſchar AHLEN Bu 
im Schweineſtall, die ihm blindlings -— SE 


folgte, Machte ſich Schwarzrüſſelchen 5 
den Spaß, das liebe Federvieh, ein⸗ 
ſchließlich Putenvolk und den vorneh⸗ 
men Herrn Pfau, von dem großen 
Düngerhaufen zu verjagen, ſo liefen alle roſa Marzipanferkel⸗ 
chen hinter ihm drein mit einem Eifer, als gelte es, eine Helden⸗ 
tat zu vollbringen. Aber auch wenn ſich das Schwarzgefleckte 
nach dem Regen in den Pfützen herumwälzte, was ſeiner Außen⸗ 
ſeite nicht viel Schaden tat, machten's ihm die ſauberen roſa 
Gefährten nach und wälzten ſich gleich ihm wohlig im Schlamm, 
was ihrem Ausſehen nachher erheblich Eintrag brachte. Doch das 
mochte alles noch hingehen; ſelbſt die Schweine⸗Martha, die gute 
Pflegemutter, die auch lieber reinliche Ferkelchen als 
ſchmutzige im Stall hatte, ſetzte ſich darüber hinweg. 
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Das Jungvolk hatte doch Platz genug zum Spielen unb Serum: 
tollen auf dem weiten Wirtſchaftshof und in der großen Bucht, 
dem umzäunten Spiel- und Herumſielplatz auf der anderen Seite 
des Stalles, wo man ſich in die lockere, durchſonnte Erde ſo recht 


behaglich einwühlen konnte. Schwarzrüſſelchens Neigung zog es 


nun einmal weiter hinaus in die unbekannte Ferne. Mehr 
als einmal ſchon war es auf die Dorfſtraße gelaufen und hatte 
auf eigene Art Bekanntſchaften geſucht. Seine Pflegemutter 
war ihm ſchon mehr als einmal nachgelaufen und hatte es mit 
Stockſchlägen heimgetrieben, ihm auch die ärgſte Strafe, das Ein⸗ 
geſperrtwerden im Stall, angedroht, 
aber es nützte alles nichts, denn die 
Abenteuerluſt ſteckte zu tief im 
Schwarzrüſſelchen. 

An einem ſchönen, ſonnigen Herbſt⸗ 
tage war ihm wieder einmal die 
heimatliche Bucht zu eng, und es 
ſchaute ſehnſüchtig die Dorfſtraße hin⸗ 
unter auf die Häuſerchen mit den 
roten Ziegeldächern, die ſo freundlich 
unter den grünen Bäumen lagen und 
von denen ein munteres Krähen der Hähne und Schnattern der 
Gänſe herüberklang. Hier war es langweilig; Schwarzrüſſelchen 
bekam wieder Luſt, Entdeckungsreiſen zu machen. Diesmal wollte 
es ſogar unterſuchen, wie es hinter dem Dorf ausſah. Aber es 
wollte lieber ein paar von den kleinen Gefährten mitnehmen, 
damit es doch nicht allein geſtraft wurde, wenn man es auf den 
verbotenen Wegen ertappte. So verſtändigte es denn mit leiſem 
Gegrunz die anderen von ſeiner Abſicht 
und lud ſie ein, mit von der Partie zu 
ſein. Ein wenig bedenklich war zwar 
eins oder das andere, wollte ſich's aber 
nicht merken laſſen, und ſo fanden ſich 
denn ſechs Ausreißer zuſammen, die dem 
Anführer folgen wollten. 

Man wartete ab, bis die Schweine⸗ 
mamas ihren Mittagsſchlaf hielten, und 
dann ging's — heidi! — hinaus durch ein Loch in der Um- 
zäunung, das der Schweineknecht überſehen hatte. 

Ei, war das vergnüglich draußen! Sie ringelten alle die 
Schwänzchen, ſo rund ſie nur konnten, und mit fröhlichem 
„Nuck — nud — nuck!“ ſprangen fie fort. Die krähenden, 
ſchnatternden und bellenden Dorfbewohner ſchauten verwundert 
auf die Schar kleinen Borſtenviehs. Die lief immer gradeaus, 

Schwarzrüſſelchen nach, das ſie an⸗ 
E x führte unb luftig grunzte. 

l Doch — o web! — da fam der Guts: 
ſchäfer mit feiner Herde und dem 
wachſamen Treu, dem Schäferhunde. 
Herr und Hund erkannten ſogleich die 
ſieben Ausreißer, und beide begannen 
ſie heimzujagen. Es gab eine große 
Verwirrung unter den Schweine⸗ 
kindern, und die ſechs roſigen Mit⸗ 
läufer ließen ſich ohne weiteres zur 
Umkehr bewegen. Schwarzrüſſelchen 
aber meinte: Nun erſt recht nicht, und lief ſeitwärts übers 
Stoppelfeld davon. Herr und Hund hatten ſeiner nicht acht, 
ſondern waren nur darauf bedacht, die ſechs anderen Ferkelchen 
zuſammenzuhalten und ſie hineinzutreiben. 

Schwarzrüſſelchen hatte ſich vorſichtig in einen Graben geduckt. 
Als der kleine Übeltäter merkte, daß ſich niemand mehr um 
ihn kümmerte, kehrte er wieder auf die Landſtraße zurück und 
beſchloß, nur noch bis zur nächſten Wegbiegung zu laufen und 
dann auch heimzukehren, weil ihn allmählich nach dem Futter⸗ 
trog verlangte. 
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h Doch, was war das? Der Atem ſtockte ihm vor vor keiner Kuh fürchtete, verlor in der Angi vor 

à Schreck. Hinter ihm kam's herangeſauſt und ge⸗ dem ſchwarzen Ungeheuer ganz den Kopf, lief bald 
l braujt, unb als Das Heine Ding ben Kopf mit nach rechts, bald nach links und wußte nicht mehr 

| dem ſchwarzen Rüſſelchen umwendete, ſah es ein aus noch ein, und der Unhold erfaßte es, aet: 
i ungeheures Etwas, ein ſchnaubendes Ungetüm mit malmte es und ließ es tot am Wege liegen. 

Å el auf fid) losraſen. „Töff — töff — So endete das ungehorſame kleine Ferkelchen, 
0 du machte es. Das fonft fo mutige Schwarz⸗ auf deſſen Rückkehr die anderen daheim vergebens 
! rüſſelchen, bas fid) doch vor keinem Hunde unb warteten. 2 

N y VC Ä | 
l Der Nimmerſatt 

|: Don Albert Schaefer | 

i Daß im voraus er erft naſche, 

| Schleicht er flink zur Reiſetaſche 


Und entdeckt mit Spürhundsſinn 
Gleich die Zuckertüte drin, 

Stopft und pfropft hinein wie toll, 
Bis der große Mund iſt voll. 


Kommt der Vater von der Reiſe, 
Hat er ſtets in lieber Weiſe 
Seiner Kinder auch gedacht, 
Allen etwas mitgebracht. 


Rat jedoch die Mutter weiß, 
Holt gleich Waſſer, ſiedendheiß, 
Und der Max muß ohne Mucken 
All das heiße Waſſer ſchlucken, 

| Bis zerſchmilzt der Zuckerſtein 
Art'ge Kinder warten ſtill, Und zum Magen ſchlüpft hinein. 
Bis der Vater geben will; 
Doch war Max ein Nimmerſatt, 
Der für ſich gern alles hat, 
Lieber ſich die Hand verrenkt, 
Eh ein bißchen er verſchenkt. 


Die Gefahr ging ſo vorbei 

Dank der heißen Arzenei; 

Doch die kalte Angſt hielt (ang 
Max, den Nimmerſatt, noch krank. 


Als der Vater noch erzählt 
Und ſich aus dem Pelze ſchält, 
Hört er ſeinen Max laut ſchrein: 
„Mutter, hilf! Ein Zuckerſtein!“ 
Und er kommt in ſchnellem Lauf, 
Sperrt den Leckermund weit auf; 
Als er's fid) recht wohl ließ ſchmecken, 
Blieb ein Stück im Halſe ſtecken. 


Etwas z um Kopfzerbrechen 
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Brauner Mann 
Siet er der Vogel ſich ins M 


aß, 
Sieht er ganz menſchlich aus, — welch Spaß! 
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legt jede Hausfrau auf spar- 
samstesWirtschaften. Deshalb 
verwendet sie Blauband, weil 
diese der Butter vollkommen 
gleichwertig ist. Trotzdem 
ist sie nur halb so teuer und 
ist überall erhältlich für 
Stets kam oe halbe Stund‘ zu spät 
Herr Nauke ins Kontor; 


Seit „Fön“ ihn aus dem Bette weht, 
Da kommt das nicht mehr vor! 


Nur echt mit eingeprägter Schutzmarke „Fön“, 
Hunderttausende im Gebrauch! 
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5. Fortſetzung 


„Ach ja —“ lachte Tilly, „wir werden alle beide auf ihn 
aufpaſſen.“ | | 
„Ich nicht, Tilly. Ich tu', als ob ich von nichts wüßte. 
Aber was hier hinter meiner Stirn geſchieht, das wetzt 
ſchärfere Waffen als Claudiens Küſſe. Nun weiß ich auch, 
warum ich heute morgen eine ſo verzehrende Unruhe emp⸗ 
fand. Ich glaubte, man hätte Fingal vergiftet.“ 
„Ach nein — aber feinen Herrn!” | | 
„Nun, Silly — auf?; pegcwemee em 
wachen will ich mit dem 
Gedanken: Mag ſie ihn 
quälen! Einſchlafen 
will ich mit dem 
Wunſch, daß er recht 
bald in ihren Stricken 
liegen möge — denn 
um ſo eher wird der 
Wolf ſich wieder nach 
der Freiheit ſehnen!“ 
„Glaubſt du? Das 
ſind gefährliche Heil⸗ 
mittel!“ = 
„Ach, Tilly — das ijt 
nur eine Krankheit, die 
ihm ins Blut gegangen 
iſt. Mag ſie ſich aus⸗ 
raſen! Wenn man ſie 
hindert, wird ein ſchlei⸗ 
chendes Gift daraus.“ 
Als Wolf Dülkat 
wenige Minuten ſpäter 
den Felſenweg herauf⸗ 
kam — Fingal war, 
ihn ankündigend, vor⸗ 
angeſprungen —, traten 
die zwei Mädchen Arm 
in Arm vor die Tür. 
Sie lachten beide, und 
in ihren Augen blitzte N 
Be GE Spott, den Wolf aber doch irgendwie 
pürte. 
„Tag, mein lieber Wolfl“ ſagte Ulla und klopfte ihn 
freundlich auf die Backe. 
„Was habt ihr denn?“ fragte er verdutzt. 
„Wir? Komm herein — wir haben Tee!“ 
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„Schön! Wir müſſen uns beeilen, in einer halben Stunde 
geht es los.“ | 

Am Teetiſch fak er in einem Kreuzfeuer von Freundlich⸗ 
keiten. Tilly ſchenkte ihm die Taſſe ein, Ulla ſtrich ihm die 


Brotſchnitten. Dann brachten ſie ihm Zigaretten, Aſchen⸗ 


becher, gaben ihm Feuer. Er ließ ſich alles behaglich und 
ahnungslos gefallen. „Tilly — dann kannſt du auch ſo 


nett ſein und mir ein Glas Likör bringen.“ 


„Aber gern!“ 

Schließlich warf er 
ihr einen dankbaren 
Blick zu: Sehr lieb von 
dir, daß du Ulla nichts 
verraten haſt. 

Tillys Augen ant⸗ 
worteten: Keinen 
Ton 

Endlich brannten die 
Zündſchnüre im Bohr⸗ 
loch unter den hohen 
Säulen. Tilly und 
Ulla ſaßen auf dem 
Deckungshügel, viele 
hundert Meter von der 
Säulenwand entfernt, 
und hielten Fingal am 
Halsriemen feſt, damit 
er Wolf nicht nach⸗ 
laufen ſollte. Das war 
unnötig, Fingal war 
ſehr zufrieden — er 
bleckte das blitzende Ge⸗ 
biß: rechts ein Frau⸗ 
chen, links ein Frau⸗ 
chen .. . Fingal war 
genau wie ſein Herr! 

Fünf Minuten 
qualmten die Schnüre, 
violettes Feuer um⸗ 
zuckte das Bohrloch. Erſt in der letzten Minute verließ 
Wolf mit Br'obohaty und dem Schießmeiſter den Spreng⸗ 
bereich. Schon hatten die Herzen für ihn gezittert. Da 
donnerten die erſten Schüſſe. Wolf kehrte ſich um; weit 
vorn blieb er ſtehen und hob die Hand. Nicht anders ſah 
es aus, als ob er dem Berg befehle, herabzukommen. 
79 
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Dort, wo die Fichten in ben mattfarbenen Himmel hinein- 


ragten, klaffte zwiſchen den Säulenfugen ein ſchmaler 


Spalt, der unendlich langſam eine tiefere Furche in die 
Säulen hinabzog. Ein Kniſtern rieſelte durch das Stein⸗ 
gebälk; es ſchwoll zu einem Murren und Grollen. Dann 
begann der Berg über dem Sprengloch deutlich zu ſchwanken 
und ſich vornüberzuneigen. Jetzt war es ſchon eine 
Rieſenmaſſe, die ſich von der Höhe abſpaltete. Noch ſtand 
im Säulenfuß alles ehern feſt. Dann ſcholl ein Reißen, 
als ſchreie der Baſalt! | 

Und in voller, wuchtiger Sicherheit geriet ein ungeheures, 
wohl aus ſiebzig Säulen beſtehendes Bündel in langſame 
Bewegung: Es löfte fid) vom Berg, wie in einem Kugel- 
gelenk gedreht; es hing mit Donnergepolter ſtürzend in 
der freien Luft. Jetzt entbündelte ſich Säule um Säule, 
ein toſendes Gewirr von einzelnen Stämmen drehte ſich. 

Über den Schotterhang ſtob es donnernd hinab, immer 
noch im Säulenfuß feſtgehalten — nun ſchütterte der Boden 
weithin in einem ungeheuerlichen Anprall: Staub ſpritzte 
himmelhoch unter den gellend zerberſtenden Säulen und 
den dumpf fallenden Blöcken. Unten, auf dem ebenen 
Sandfeld, das noch vor zwei Herzſchlägen ſauber und ver- 
laſſen lag, ſprangen tauſendzackige Spielbälle hoch zurück in 
die Luft, fielen nieder und rollten polternd bis an die 
Förderſchienen heran. 8 

Dann ſchwieg das Heulen, Berſten und Brechen wie mit 
einem einzigen Schlage; nur in das Todesſchweigen hinein 
rieſelte der langſam auf das Trümmerfeld zurückſinkende 
Staub. 


$ " * 


In der zweiten Maihälfte zog der Kalender unerbittlich 
Blatt um Blatt von jenem Tage fort, an dem der von der 
Eggersheimer Gießerei aufgenommene Kredit wieder in 
Bredebuſchs Hände zurückzufallen hatte. Mit jedem Tage 
wurde Dirkſens Stimmung elender. Bis vor einer Woche 
ließ er ſich von ſeiner Berliner Bank mit unverbindlichen 
Verſprechungen hinhalten — dann erkannte er das Aus⸗ 
ſichtsloſe ſeiner Bemühungen an dieſer Stelle, die ihm feind⸗ 
lich zu ſein ſchien; jedenfalls verſuchte er, durch eine Leip⸗ 
ziger Bank die ihm noch fehlenden Summen aufzunehmen 
— das war eine runde halbe Million. Aber infolge der 
ganzen Wirtſchaftslage war weder dieſe noch eine andere 


Bank imſtande, einem neuen Kunden ſo erhebliche Mittel 


auszuleihen, noch dazu auf lange Sicht. So erbat Dirkſen 


telegraphiſch von Bredebuſch eine Verlängerung der 
Wechſel; er erhielt aber — auffallend verſpätet — von dem 


Bureau des Kaufmanns den Drahtbeſcheid, Herr Bredebuſch 
ſei zurzeit auf Reiſen und unerreichbar, und ſein Vertreter 
ſei leider zu ſelbſtändigen Umdispoſitionen nicht bevoll⸗ 
mächtigt. : | 

Inzwiſchen erfuhr Dirkſen aber während eines feiner 
Beſuche bei Claudia Bredebuſch, daß ihr Mann ſich ſeit 
zwei Wochen in Chemnitz aufhielt; er hatte dort die ſtarke 
Aktienmajorität einer ſehr bekannten Automobilfabrik er⸗ 
worben und war damit beſchäftigt, ſeinen eigenen Leuten 
den Betrieb zu übergeben. Bredebuſch war alſo erreichbar, 
ſogar ganz in der Nähe, ante portas — — zog es aber 
vor, den Abhandengekommenen zu ſpielen. Zudem teilte 
Claudia ihrem Freunde arglos mit, daß ihr Mann an dem 
und dem Tage zu mehrtägigem Aufenthalt eintreffen werde; 
das war genau vor Ablauf ber Rückzahlungsfriſt ... Die 
Schlinge um Dirkſens Hals zog ſich zuſammen. 

Von ſeinen Nöten hatte Claudia Bredebuſch auch nicht 
die geringſte Kenntnis — fie wußte überhaupt nichts davon, 
daß Dirkſen ihrem Manne verſchuldet war. Ihr fiel ſeine 
Schweigſamkeit auf und ſeine gedrückte Stimmung; aber 
ſeit vielen Tagen hatte ſie die Empfindung, daß alle 
Menſchen mit dumpfen und verſchloſſenen Sinnen durch 
das Leben gingen. Ihr ſelbſt entzündete ſich eine Hellig⸗ 
keit ohnegleichen im Auge und auf der Stirn, und wenn 
man ihr auch anſah, daß ſie bis in die Faſer hinein ver⸗ 
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wandelt war, fo wußte doch niemand vom Grund ihrer 
Verzauberung. 

Niemand —? 

Kein Menſch kümmerte ſich darum, daß Frau Bredebuſch 
jetzt täglich zwei Stunden ſpazierenging und hin und wieder 
auch im Baſaltbruch erſchien; es war das Jahresviertel, 
das vor den übrigen zum Wandern lockt. Dazu kam, daß 
Claudiens verſchloſſenes und hochmütiges Weſen niemals 
Angriffspunkte für Klatſchereien und Verdächtigungen bot. 

Ihre Mutter war übermäßig vom Gutsbetrieb in On, 
ſpruch genommen und hatte von jeher nicht viel auf Ge- 
fühlswerte gegeben; um das Seelenleben ihrer Töchter 
kümmerte ſie ſich wenig. 

Und Ulla gar mit ihren faſt neunzehn Jahren war ein 
ausgeſprochener germaniſcher Spätling, harmlos wie ein 
Kind — — fo glaubte Claudia und wähnte ſich vor jeder 
Entdeckung ſicher. Manchmal nur fühlte jie fih leicht be- 
unruhigt durch ein ſeltſam verhangenes und feſtes Prüfen 
in Ullas Augen — aber Claudia irrte ſich wohl, ihre Sorge 
ließ ſie Geſpenſter ſehen. Wenn ſie dann Ulla heimlich 
beobachtete, ſo ſah dies Kindergeſicht genau ſo ruhig und 
einfältig aus wie je 

Die Gedanken, die — Wolken von Pfeilen gleich — Tag 
und Nacht von Ullas Gehirn ausſchwirrten und ins Herz 
der Schweſter zielten, blieben einſtweilen nutzlos ver: 
ſchwendet. Tagaus, tagein ſaß Ulla Hammerſchlag im 
Baſaltbruch; ſie zeichnete an einer Kohlenmappe, deren 
Blätter fie unter dem Titel ‚Bafalt’ für Wolf Dülkat be- 
ſtimmt hatte — für ſeinen Geburtstag im Juni, wenn der 
Wolf bis dahin zur Freiheit zurückgefunden hatte. Bis zu 
dem Tag, an dem die feſten Säulen aus dem Berg und aus 
dem Herzen herausgeſprengt wurden, waren Ullas Bilder 
ſehr ſanft und liebenswürdig — eine heitere Verklärung 
der Natur. Jetzt führten ihre Finger den Stift in gröberen 
Strichen — ſelbſt die Natur rüſtete ſich nun in Ullas 
Bildern zum Kampf. Mit jedem Tag, den der Himmel für 
Wolf und Claudia lächeln ließ, entflammte in Ullas Bruſt 
ein ohnmächtigerer Grimm, und oft brach die Kohle in 
ihren Händen entzwei. 

Mit einem Übermut, der ſeltſam gegen die Getragenheit 
ihres Weſens abſtach, traf Claudia Bredebuſch täglich an. 
der Sprungſchanze mit Wolf Dülkat zuſammen. Die De 
Bahn lag während des ganzen Morgens in einer wahren 
Sonnenflut und bedeckte ſich im zunehmenden Maienlicht 
mit tropiſch wuchernden Blumen und Gräſern — ein 
Paradies, für verſchwiegene Liebe geſchaffen. 

Hier erklang bie Lebensmelodie in den Ohren zweier Be: 
törter wie das Rauſchen eines fernen Stroms, irgendwo 
hinter dem Horizont. Alles andere wurde gleichgültig, auch 
die Arbeit rückte nebelweit aus dem Geſichtskreis — es 
waren Maſchinen, tote Stahlwerkzeuge der Unſeele; was 
galten ſie nun? Ihr Vieltonnengewicht ward leicht auf 
der einen Seite des Herzens, deffen andere Schale fid tief 
niederſenkte, beſchwert mit einem einzigen bronzefarbenen 
Haar. 

Ein unvermutetes Wunder hatte dieſe Frau an Wolf 
Dülkats Herz geweht. Er verlernte das Grübeln, blind⸗ 
lings warf er feine Seele in dies Spiel mit den Blüten. 
blättern hinein — er ward mitgeriſſen von Claudiens jäh 
hervorbrechender Leidenſchaft, und in den erſten, von Glück 
ſchäumend erfüllten Tagen ward alles andere vergeſſen. 

Die Frauen, die für ihn ihr Herz dahingegeben hatten, 
lagen um feine Seele wie ein bunter Kranz von Feld- und 
Wieſenblumen; ſie werden nicht geſät und nicht geerntet, 
und Gott der Herr ſchenkt ihnen Duft, Anmut — und Ber- 
gänglichkeit. | 

Wohl vieldutzendmal vollzog fih vor Wolfs ſchaudernden 
Augen die unheilige Transfiguration: wie ein Weib, ge 
ſchmückt mit einer madonnenhaften Würde und ſelbſt den 
heimlichſten Gedanken unnahbar, in ſeinen Armen zum 
Weibchen wurde. Wenn dort der Stolz verging und wenn 
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die Demut begann, dann rüſtete fid) fein Herz — bei der 
erften Liebe unbewußt, bei der ſiebten in grauenhafter 
Klarheit — ſchon wieder zur Wanderſchaft, während ſein 

Mund noch Roſenworte ſtammelte. Ihm ward der erſte 
Kuß von jeher zur Sterbeſtunde ſeiner Liebe — was dann 
noch kam, war Todeskampf: wildſelig kurz oder ſchier end⸗ 
loſe Quälerei. 

Da Wolf und Claudia ſich nicht unauffällig Nachricht 


geben konnten, ſo trafen ſie ſich täglich um eine beſtimmte 


Stunde. Das war nicht immer bequem, denn ſchließlich 
ſtand beſonders Wolf in einem lebhaften Arbeitsbetrieb — 
und es kam vor, daß Claudia etwas ungeduldig war, wenn 
ſie eine halbe Stunde an der Sprungbahn hatte warten 
müſſen. Doch wenn der Freund über ihre Ungnade ärger⸗ 
lich wurde, ſo küßte ſie ihm mit Eigen Lippen bie Falten 
von der Stirn. 

Das war Claudiens ſelige Zeit: Zwei Kinder ſpielten mit 
Frühlingsblumen, küßten ſich unter der Morgenſonne und 
dachten nicht an den Mittag und an den Sommer. Clau⸗ 
diens Gedanken vermochten Höhen zu erklimmen, zu denen 
Wolf ſich ohne Hilfe niemals aufſchwingen konnte. Doch 
ſie bot ihm dieſe Hilfe — und während er in ſeinen früheren 
Erlebniſſen das geiſtige Maß beſtimmte und ſo lange redete, 
bis er nichts mehr zu T agen wußte — — nun war er unterm 
erſten Blendlicht dieſes Feuers verſtummt und lauſchte dem, 
was Claudia ihm zu ſagen hatte. 

Als dann die Seligkeit zu einer freundlichen Gewohnheit 
wurde, fand Wolf das Grübeln zurück. Dieſe Leidenſchaft 
war ein wenig tantalidenhaft, und ſehr geiſtreich obendrein. 
Manchmal brachte Claudia ein Buch mit — De l'amour“ 
von Stendhal. Daraus las ſie zuerſt auf franzöſiſch vor, 
aber nach den erſten drei Sätzen mußte Wolf bekennen, daß 
er nicht mitkommen konnte. So überſetzte ſie ihm die 
ſchönen und wunderlichen Gedanken von der „Kriſtalliſation 
des Empfindens’ in ein auch niederen Ohren verſtändliches 
Deutſch — und Wolf Dülkat mußte ſich geſtehen, daß ſie in 
Sprache und Tonfall bezaubernd vortrug. Sie trieb die 
Liebe wiſſenſchaftlich, für die Wunder des Herzens fand ſie 
Worte und Begriffe. Wolf langweilte ſich nicht Dabei; 
aber vor der Schärfe und Klarheit, mit der Claudia 


Bredebuſch die zarteſten Empfindungen ſezierte, empfand 


er ein gewiſſes Grauen. 

Wie ſollte das alles werden? Jetzt kam ihr Mann wieder, 
zwar nur für kurze Zeit, doch ſein bloßes Herannahen ge⸗ 
nügte, um die Schatten deutlicher zu malen. 

Und wenn nur Tilly nicht gewefen wäre mit ihren ab⸗ 
ſcheulich forſchenden Augen! Dazu kam nun eine eigene 
Ungeduld, die ſich nicht mehr allein mit Küſſen beſchwichtigen 
laſſen wollte. Claudiens Ehe mochte er nicht zerbrechen — 
er ſelbſt dachte nicht an Heirat: Wir von heut binden uns 
nicht ſo ſchnell. Und Claudia träumte wohl nicht von tief⸗ 
purpurnen Stunden — das verriet ihm die ſcheue Heftig⸗ 
keit und Angſt, mit der ſie ſeine drängender greifenden 
Hände von ſich abwehrte. Ein Ausweg ließ ſich ſchwer 
finden, und Wolf Dülkat war nun manchmal recht nach⸗ 
denklich, wenn er aus dem Paradieſe heimkam. 

Tilly Dülkat ſah dies alles gelaſſen mit an. Sie ging 
nicht nach Heidelfingen zurück; ſie blieb hier und war 
klug genug, das Kommende ſchweigend zu überwachen. Der 
Bruder hatte nicht auf ſie gehört — gut, ſo ſprach ſie nicht. 
Wenn Wolf um eine beſtimmte Morgenzeit ſeinen guten 
Rock anzog und auf den Schälenberg pilgerte, ſo ging Tilly 
öfters in den Bruch hinunter und leiſtete Ulla Geſellſchaft. 
Fingal war viel treuer als ſein Herr: Er lief jetzt manch⸗ 
mal ganz allein in den Bruch, ſuchte Ulla und legte ſich 
vor ihre Füße. Das war ihr Troſt. Fingal brachte ihr im 
Fang ſein heiligſtes Beſitztum, das ihm noch weit höher galt 
als die Liebe zu ſeinem Herrn: ſeinen Gummiball! 

Er beſaß nämlich eine Menge Gummibälle, von denen 
ihm aber immer nur einer überlaſſen wurde. Sobald ein 
anderer Hund in die Nähe kam, buddelte Fingal ſeinen Ball 
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irgendwo ein; gewöhnlich fand er ihn dann nicht mehr 
wieder und mußte ſich von Tilly einen neuen geben laſſen. 
Wenn er ſich mit einem ganz beſtimmten, leiſen und ſehr 
hohen Wimmern vor ſie hinſetzte, ſo wußte Tilly ſofort 
Beſcheid, was er wollte; ſie gab ihm dann einen neuen 
Ball, nachdem ſie ihn zuvor gehörig ausgeſcholten hatte. 
Darauf trabte Fingal mit ſtolzerhobenem Haupte in 
den Bruch hinab, ließ ſeinen Ball vor Ulla fallen und befahl 
ihr auf dieſe Weiſe: Ich wünſche mit dir zu ſpielen! 

Anfangs hörte Tilly viele heimliche Klagen von der 
kleinen Malerin, es gab wilde Tränenausbrüche. Wolfs 
Augen flammten, wenn er vom Schälenberg kam. 

Das ging vier oder fünf Tage, dann kehrte Wolf Dülkat 
nicht mehr mit heißem Kopf von den Begegnungen mit 
Claudia Bredebuſch heim. Sein Gang war heiter und 
ruhig, mit einer betonten Feſtigkeit; doch in ſeinem Blick 
erkannten Tilly und Ulla einen feinen Nebel. 

Da raſte Ulla vor Jubel. „Nur zul Er muß fie jeden 
Du mußt ihn hetzen, daß er ſich ja niemals 
drückt!“ | l 

Tilly zauderte. Sie traute dem wiederbeginnenden 
Frieden nicht völlig. Doch der Sturm ging wohl vorüber, 
und dieſen Baum entwurzelte er nicht. Tilly war nicht ſo 
mitleidslos triumphierend wie Ulla, und noch längſt, ehe 
Wolf es ahnen konnte, daß ſich die Ketten um ſeine Seele 
zu lockern begannen, las ſeine Schweſter ſchon die feinen 
Zeichen auf ſeiner Stirn. 

Sie war ſehr froh; doch als ſie einmal in einer be⸗ 
gütigenden Regung ganz zart und leiſe über ſeine Stirne 
ſtrich, ſah Wolf ſie erſtaunt an. Aber etwas Grobes zu er⸗ 
widern, hatte er nicht mehr den Mut. „Laß nur, Tilly! 
Ich weiß nicht, was richtig iſt“, ſagte er unfroh und ging 
auf fein immer. " 

de 


Bredebuſch fam am Abend des von ihm bezeichneten 
Tages auf dem Schälengut an. In dieſer verkehrsarmen 
Gebirgsgegend betrieb die Eiſenbahn nur eine Ein⸗ 
ſchienenſtrecke in der Richtung Chemnitz —Eggersheim. Es 
war kein Luxus, wenn der Kaufmann ſeine Reiſen am 
liebſten im Kraftwagen erledigte; ſein großer Reiſewagen 
beſaß eine Vorrichtung, um im Innern aus zwei Sitzen 
und einer Zwiſchenſtütze ein bequemes Lager aufzuklappen. 
In der Nacht fuhr der Chauffeur Karl, während der 
Kaufmann bei Tage gern ſelbſt am Steuer ſaß. Nerven 
hatte Bredebuſch nicht: In der tollſten Geſchwindigkeit ſchlief 
er langausgeſtreckt und vollkommen ruhig. | 

In den vergangenen Wochen hatte er auf der Reiſe 
und in Chemnitz ein ungewöhnlich ſchönes Abenteuer mit 
einer Schwedin erlebt und nun hinter ſich gelaſſen, das 
ihn beglückte und dem er eine dankbare Erinnerung be⸗ 
wahrte, auch wenn dieſe Frau jetzt wieder ins Nichts 
zurückglitt. Darum war ſeine Stimmung verſöhnlich, und 
er dachte weniger leidenſchaftlich an Claudia. Mochte ſie 
immerhin mit Herrn Dirkſen ihre Seelenabenteuer durch⸗ 
träumen! Ihr Weſen bürgte dafür, daß kein Wort und 
keine Gebärde bei ihr wie bei jenem die Grenze blaß- 
blauer Greunb[djaft überſchritt. Was den Kredit anbetraf, 
ſo wollte Bredebuſch mit ſich handeln laſſen; er wußte, daß 
Dirkſen nur imſtande ſein werde, einen verhältnismäßig 
geringen Teil zur Rückzahlung anzubieten. Für den 
großen Reſt ſollte ihm der Fabrikant künftig hohe Zinſen 
berappen — damit mochte es genug ſein: Die perſönliche An⸗ 
gelegenheit war zu einer rein geſchäftlichen herabgeſunken. 

So ſann er, während er in den linden Maientag hinein⸗ 
fuhr, bie Nachmittagsſonne im Rücken. Zu feiner Linken 
tauchte die Egger neben der Straße auf, eingebettet in 
Wieſengrün, geſäumt von Büſchen, gelb umrahmt von 
ſchier unbegreiflichen Mengen großer Waſſerlilien. 

Allmählich verſtärkte ſich das lebhafte Heimatgefühl, das 
den Kaufmann beſchlich, als die Landſchaft mehr und mehr 
ſchälenbergiſch ausſah. Dann erſchien hinter einer Weg⸗ 
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krümmung der Schälendorfer Kirchturm — hallo, alter 
Jungel — ſurr ſurr — tut tut — da iſt die Ahornallee, 
hat lauter kleine dreizackige Blätter — ja, die Ahorns 
kriegen immer kleine, neue Blätter, aber die Bredebuſchs 
nicht; werde jetzt mal endlich mit Claudia ein energiſches 
Wort reden müſſen! — Und da ſind wir wieder! 

Ulla hatte den ganzen Tag auf ihn gewartet. Sie war 


beſorgt, daß er vielleicht etwas von dem merken werde, 
Ihr Schwager hatte 


was ſich inzwiſchen ereignet hatte. 
heißes Blut in den Adern: Der ließ ſich nicht einfach auf 
die Seite drängen, der nahm einen Knüppel und ging auf 
den Nebenbuhler los. Es mußte alſo unbedingt verhütet 
werden, daß Bredebuſch etwas ahnte. So hatte ſie es auch 
mit Tilly beſprochen. 


Als Ulla bas tiefe, wohlbekannte Dröhnen des Reiſe⸗ 


wagens hörte, eilte ſie ſchleunigſt die Treppe hinab. Brede⸗ 
buſch ſprang vor dem Herrenhaus ſtämmig aus dem Wagen, 
warf Windkappe, Brille und Pelzjacke hinter ſich und küßte 
ſeine Schwägerin herzhaft ab: „Ha, Ulla, was meinſt du, 
was hab' ich dir jetzt wieder mitgebracht? Was ganz Mo⸗ 
dernes!” Er ließ fie raten, während er noch am Auto 
ſtand. Sie hing ſich an ſeinen Hals und nannte lachend 
allerlei: ein Flugzeug? ein Radio? eine Schreibmaſchine? 
eine Nähmaſchine? „Ach nein, daß iſt ja nichts Modernes. 
Malkaſten hab' ich ſchon. Einen Kintopp?“ 

„Erraten! Einen Kintopp!“ 

Er hatte ihr wirklich einen winzigen Aufnahmeapparat 
mitgebracht, der durch einige Handgriffe auch zur Bor- 
führung der Bildſtreifen verwendet werden konnte. Und 
immer wieder fühlte er ſich von der Freude beglückt, mit 
der die kleine Schwägerin jegliches Geſchenk entgegennahm. 
Nicht weniger als ſiebenhundert Meter Negativ brachte er 
mit, und eine Anweiſung auf eine Kopierfabrik in Berlin 
ſchenkte er obendrein, darauf würde Ulla ſich die Filme ent⸗ 
wickeln und kopieren laſſen können. Eifrig griff ſie dieſe 
Ablenkung auf: „Das ift mal wieder lieb von dir, Heinrich! 
Da kann ich endlich die Sprengungen im Baſaltbruch 
knipſen — ich zeichne jetzt dort jeden lieben Tag! Iſt 
ſchon was drin im Apparat? Weißt du was, bleib mal 


ſtehen!“ 


„Jetzt nicht, Ulla. Später. Wo iſt meine Frau?“ Er 
hatte unterwegs wirklich ſo etwas wie Sehnſucht nach ihr 
empfunden. | 

Claudia war im Garten und ſchnitt dort Rofen; fie 
war nicht gekommen, um ihn zu begrüßen. „Iſt ſie wahr⸗ 
haftig immer noch eingeſchnappt auf mich — wegen damals 
— wegen dieſer Bemerkung über ... ihren Freund 
Dirkſen — ?“ 

„Ach — ſei doch nicht gleich böſe“, bat Ulla ängſtlich. „Sie 
it jetzt manchmal zerſtreut.“ Der Wagen rollte ſchon zur 
Garage hinüber. Bredebuſch nagte an der Lippe und ging 
verſtimmt ins Haus. Bis er ſich gewaſchen und umgezogen 
hatte, war Eſſenszeit, und ſo ſah er ſeine Frau erſt 
in der Halle. Sie erſchien ſonſt immer pünktlich zu Tiſch; 
heut ließ ſie auf ſich warten, und ein ſicheres Gefühl ſagte 
ihm, daß ſie nicht früher aus ihrem Zimmer kam, damit 
ſie ihn nur ja nicht allein treffe. Doch als er ſie endlich ſah, 
blieb ihm die tiefe Umwandlung ihres Weſens nicht einen 
Augenblick verborgen. 

Alles war anders: Claudiens Stirn, ihre Augen, der 
freie Flug ihrer Brauen! Ihr Mund, einſt ſchmal und un⸗ 
ſinnlich, wölbte ſich freundlich. Sie träumte vor ſich hin, 
und öfter lächelte ſie in weichen, glücklichen Gedanken. Ihn 
überlief die jähe Freude wie ein Lavaſtrom, füllte die hin⸗ 
terſten Winkel ſeines Herzens mit Licht und Wärme. War 
ſie endlich für ihn aufgewacht —? Es ſollte alles vergeſſen 
ſein, was eins dem anderen an Kälte zuleide getan hatte. 
Und ein neues Leben war ja ſo leicht zu beginnen! 

Sie ſpeiſten an einem viereckigen Tiſch; Frau Claudia 
ſaß zur Rechten ihres Mannes. Bredebuſch unterhielt ſich 
mit einer ſelbſt bei ihm ungewohnten Munterkeit, lachte und 
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ſcherzte mit Ulla, ſagte Höflichkeiten zu Frau Hammerſchlag, 
war froh wie ein Kind. Dann fiel ihm auf, daß Claudia 
ihm auf verſchiedene Fragen keine Antwort gab, und bald 
merkte er, daß fie ihm überhaupt nicht zuhörte ... 

Sein Geplauder zerflatterte. 

Über feiner Naſenwurzel erſchien eine ſchräge Falte, die 
immer höher zur linken Stirnkante hinaufzeigte. Während 
ſein Geſicht ſich auf den Teller neigte, ſchielte er unabläſſig 
zu ſeiner Frau hinüber, um zu ergründen, was denn 
eigentlich in ihr vorgegangen war. Und während Frau 
Hammerſchlag und Ulla eine deutliche Verfinſterung von 
Minute zu Minute ungemütlicher verſpürten, merkte 
Claudia nichts. 

Sie lächelte verträumt für ſich, grüßte in ſich hinein 
und achtete nicht darauf, daß ſeit einer guten Viertelſtunde 
kein Wort mehr geſprochen wurde. 

Bredebuſchs Augen waren jetzt ganz ſchmal und ſtachen. 
Und Claudia ahnte nicht, wie ſeine Blicke ſie anpackten 
und ſchüttelten. 

Das galt nicht ihm, dieſe holde Durchblutung und Er— 
wedung, die ſichtbar Claudiens Geſicht durchſtrömte! Nicht 
ihm? 

Eine tolle Wut ſtieg ihm den geduckten Nacken herauf 
und lag wie eine Eiskappe um ſeinen Athletenſchädel. 
Sollte dieſer Mondſcheinfatzke, dieſer Dirkſen, ihn aus dem 
Sattel gehoben haben? Warte, mein Junge, morgen werde 
ich dir zeigen, wer von uns beſſer reiten kann! 

Frau Hammerſchlag hob bald die Tafel auf, und Claudia 
Bredebuſch ging in ihren ſeligen Gedanken einige Male 
durch den großen Raum. In ihren Schritten fang bie Dinm: 
liſche Freude, ihre Hände lagen auf die feine Bruſt gepreßt 
und fühlten den eignen Herzſchlag beben. 

Bredebuſch war nicht aufgeſtanden; ſeine Ellenbogen lagen 
breit und proletenhaft auf dem Tiſchtuch, und feine Blide 
klebten an dem Gang der Frau, Schritt für Schritt. „Nach' 
keine Dummheiten“, flüſterte Ulla ihm ins Ohr, mit einem 
Verſuch, zu ſpotten — aber er ſchob ſie mit einer groben 
Bewegung von ſich weg und ging auf Claudia zu, ſtand vor 
ihr mit den Händen in den Hoſentaſchen. „Du —“ ſagte er 
forſchend, ſeine Augen kamen von unten herauf, obwohl er 


viel größer war als ſeine Frau; dann mahlte er die Worte 


breit in den Kinnbacken: „Sag' mal — du ſiehſt ja — un⸗ 
gewöhnlich — gut — aus, was?“ 

Der Überfall kam ihr vollkommen überraſchend; daß ihr 
Mann überhaupt da war, hatte ſie kaum empfunden. Nun 
glotzte er in ihre ſich wehrlos verratenden Augen — ſah die 
Glut über ihr Geſicht heraufbrennen. „Wie — wie meinſt 
du das?“ hauchte ſie verſtört, und als ſie keine Antwort 
bekam, ſondern nur dieſe vor Wut zitternden Augen er⸗ 
tragen ſollte, da wandte ſie ſich plötzlich um und lief gehetzt 
aus dem Zimmer. 

So alſo war's — warte, ſcheinheiliger Halunke! Aus dir 
mach' ich Hackepeter! Bredebuſch würdigte Ulla und ſeine 
Schwiegermutter nicht eines Blickes, rannte in fein Arbeits: 


zimmer und warf die Türen knallend hinter ſich zu. 


„Haſt du eine Ahnung, was hier eigentlich geſchieht?“ 
fragte Frau Hammerſchlag. l 

Ulla ſagte wütend: „Frag doch mal Claudia, vielleicht 
kann die es bir fagen ...“ 

Bredebuſch ließ ſich ſeine Aktenmappe aus dem Auto holen 
und arbeitete bis drei Uhr nachts. Die glückliche Heimkehr⸗ 
ſtimmung war weg, die Erinnerung an das vergangene 
Abenteuer zerfloß in einem roten Dunſt von Haß. Einer 
ſeiner Direktoren, der bei Spekulationen eine unglückliche 
Hand bewieſen hatte, bekam auf Knall und Fall durch Hand- 
ſchreiben feine Entlaſſung. Mehrere Kredite wurden plöz— 
lich aufgekündigt. Von einem geplanten Unternehmen 309 


er ſich ohne Angabe von Gründen zurück; mochten die Leute 


zuſehen, wie ſie ohne ihn fertig wurden! Zu N dieſen 
Henkersarbeiten rauchte Bredebuſch viele ſchwere Zigarren 
und trank eine halbe Likörflaſche leer. (Fortſetzung folgt) 
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Druckgraphik in einer Weiſe erwacht, die faſt beiſpiellos daſteht und 
ſich kaum mit der Aufnahme vergleichen läßt, die einft die deutſche 
Graphik in ihrer Blütezeit, dem erſten. Viertel des ſechzehnken Jahr | 
hunderts, gefunden hatte. Wenn es ſich damals im wefentlichen um 
eine Angelegenheit weiterer bürgerlicher Kreiſe gehandelt hatte, ſo 
konnte leider ein Teil der „ 
neueſten Graphik, nament- 
lich während der Infla - 
tionszeit, nur von reichen 
Kreiſen erworben werden. 
Hier ſetzte dann leicht das ` 
Beſtreben ein, die Arbeiten 
begehrter Künſtler in bee 
ſonders koſtbaren Abzügen, i 
in Probedrucken, au be⸗ 
ſitzen, und mit Staunen las 
und lieſt der Gerner > 
. — ' Itſiſltehende in den Tageszei⸗ 
E Omihitantofum.iufto mihícaula dolorum. tungen einzelne hohe 
Octrucis O mortis caufa cruenta mil. Preiſe, Die von ſolchen 
O homo fat ſuerit. bi me femel fta tuliſſe. Probedrucken in Verſteige⸗ ` e 
2p © cefla culpis me cruciare nouis, - nlungen. erreicht wurden. . 
Cum pꝛihilegio. Ja dan der Begriff, Des "Së 
„ b pt leg Wa E Probedruckes nicht einheit- " ` 
C lich aufgefaßt, der Aus ni - P^ aui € 
Abb. 2, Dürer, Titelblatt zur Kleinen Holzjehnittpajfion druck auch vielfach miß⸗ Abb. 1. Dürer, Titelblatt zur Kleinen. 
SC Abdruck mit den Tekt bräuchlich angewendet wird, Holzſchnittpaſſio n 
evo DEM : ſoll er im folgenden an ein Probedruck vor bem Tekt 
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paar bezeichnenden . Beifpielen dargelegt und klargemacht werden. 
nter Probedrucken verſteht man die erſten Abzüge, die ein Künſtler 
während der Arbeit oder gleich nach ihrer Vollendung von der Platte 
(dem Holzſtock) nimmt, um die Wirkung der bisherigen Arbeit zu 
prüfen und, falls ihn diefe Wirkung nicht befriedigt, Anderungen der 
verſchiedenſten Art vorzunehmen. Es iſt klar, daß ſolche Abzüge für © 
den Sammler von beſonderem Wert ſein müſſen. Denn — ganz ab? 
` gefeben. von der Seltenheit, die auf manchen Sammler einen unwider⸗ 
ſtehlichen Reiz ausübt — zeichnen ſich die früheſten Abdrücke der 
Kupferplatte durch ſamtene Schwärze und Tiefe aus, entzücken die 
erſten Abdrücke des Holzſtockes durch beſondere Feinheit und Klarheit 
der Linien; dann aber gewähren uns die Probedrucke einen unver⸗ 
gleichlichen Einblick in die Werkſtatt des Meiſters, in Entſtehung und 
Fortgang ſeiner Arbeit. Und wie es für uns von unendlichem Reiz 
AR, die drei Leonoren⸗Ouvertüren Beethovens, die verſchiedenen 
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Faſſungen von Goethes „Götz“ oder bie Wandlungen der Gedichte Con. 
rad Ferdinand Meyers zu verfolgen, fo gewährt auch die Vertiefung 
in die Probedrucke großer Meiſter einen beſonderen Genuß, weil wir 
dabei dem Künſtler bei der Arbeit gewiſſermaßen über die Schulter 
ſchauen, ſein Wählen, Verwerfen, Verſuchen, Verſtärken, Abſchwächen, 
Vereinfachen, kurzum gerade die künſtleriſche Arbeit im höheren Sinne 
beobachten können. e ETOR | 1 
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Da nun mit den verſchiedenen graphiſchen Techniken auch Begriff, 
Bedeutung und Kennzeichen des Probedruckes wechſeln, gehen wir im 
folgenden kurz auf die Probedrucke in Lithographie, Holzſchnitt, Kupfer- 
itid unb. Radierung ein. M | 

Am feltenften begegnen uns Probedrucke bei der jüngften graphiſchen 
Kunſt, der Lithographie. Der Grund mag darin liegen, daß es nicht 
ganz einfach iſt, bereits gezeichnete Striche wieder vom Stein zu ent⸗ 
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Abb. 5. Rembrandt, Oer Goldſchmied Jan Lutma 
Radierung. Probedruck | 


fernen, vor allem aber wohl darin, daß die Zeichnung auf dem 
Stein ein weit deutlicheres Bild des Papierabdruckes gibt, als 
das bei den anderen graphiſchen Verfahren möglich ift; d. h. 
der Künſtler kann das Fehlende auf dem Stein leicht ergänzen, 

ohne ſich vorher durch einen Abdruck auf Papier von der Wir⸗ 


kung des bisher Geſchaffenen überzeugen zu müſſen. 


Zwar 


hört man öfter von lithographiſchen Probedrucken zeitgenöffifcher 


auf beſonders gutes Papier 


(Chinapapier) abgezogen wor⸗ 
den ſind, ohne daß der Stein 
danach durch den Künſtler eine 
Veränderung erlitten hätte. 

Weſentlich anders liegen die 


Verhältniſſe beim Holzſchnitt. 
Hier kann der Künſtler ſehr 


leicht etwas entfernen, indem er 
einfach die Holzſtege, die Trä⸗ 

ger der überflüſſigen Linien 
ſind, fortſchneidet; dagegen iſt 


es, außer wenn ein Stück des 
Holzblockes ausgeſägt und ein 
neues dafür eiageſetzt wird, un- 
möglich, der vollendeten Hol- 
platte auch nur eine Linie hin⸗ 


zuzufügen. So kennen wir aus 


der klaſſiſchen Zeit des Holz⸗ 


ſchnittes nicht allzuviele Probe⸗ 


drucke von Holzſchnitten. Bei⸗ 
ſpiele für die Veränderung der 
Zeichnung durch Einfügung 


eines neuen Holzſtückes bieten 


einige Holzſchnitte von Lukas 
Cranach dem Alteren, bei denen 
auf den Probedrucken die obere 


Hälfte des ſächſiſchen Wappen⸗ 


ſchildes weiß, die untere ſchwarz 


iit, während die fpäteren. Ab- 
züge die Wappenfarben umge⸗ 


kehrt zeigen. Der auch nicht 
häufige Fall der Veränderung 
der Zeichnung durch Wegſchnei— 


Künſtler ſprechen; es handelt ſich hier aber meiſt nur um Ab⸗ 
züge z. B. von Buchilluſtratio 


nen, die vor der Buchausgabe 


nto 
mam 
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Abb. 6. Rembrandt, 
| | Radierung. 
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Der Goldſchmied San Lutma 
Bollendet PO 


Probedruck ſchwarz gelaſſen wurden (alfo der Holzblock hier 


ſtehenblieb) und erft in. ſpäteren Abzügen Darſtellungen oder 
Schrift erhielten (durch Entfernen eines Teiles des Holzes). 


herausgebildet, ſolche Holzſchnitt 


die, ohne daß der Künſtler an 


Schließlich hat ſich noch bei den Sammlern der Sprachgebrauch 


e als Probedrucke zu bezeichnen, 
der Holztafel eine Veränderung 


vornahm, ſpäter mit einem Text (meift auf der Rückſeite des 
Blattes) in Büchern abgedruckt wurden. Hierher zählen vor 


allem Blätter aus Dürers berü 


OM 
DÄ 


hinten vier Folgen: Apokalypſe, 
Große Paſſion, Kleine Paſſion 
und Marienleben. Dieſe Blät⸗ 
ter, die eigentlich nicht als 
Probedrucke, ſondern als Früh- 
drucke zu bezeichnen wären, ſind 
kenntlich an der Schärfe und 
Klarheit der Linien, der Wahl 
eines beſonderen Papiers und 
dem Fehlen von ausgebrochenen 
Stellen und Sprüngen im Holz⸗ 
ſtock, die ſpäter bei häufigem 
Abdrucken und langem Lagern 
der Holzplatten eintreten und 


die Schönheit des Bildes becin 


trächtigen. Abb. 1 und 2 zeigen 
einen derartigen Probedruck 
aus Dürers Kleiner Paſſion 
und daneben die gleiche Dar 
ſtellung in einem Abdruck der. 
Ausgabe mit dem Text; die Ub: 
bildungen laffen ben Unterſchied 
in der Güte des Abdruds deut 
lich erkennen. 

Die größte Möglichkeit der 
Veränderungen bietet die Kup- 
ferplatte, und ſo ſehen wir bei 
Kupferſtechern und Radierern, 
die fid) beide ber Kupferplatte 
bedienen, die meiſten und inter: 
eſſanteſten Probedrucke. Der 
Kupferſtecher, der ſeine Linien 
mit dem Stichel in die Platte 
eingräbt, und der Radierer, der 


die Linien mit der Nadel in die 
mit einer Schutzſchicht über 
zogene Platte einritzt, um dann 


thard von Müller, Ausſchnitt 
aus dem großen Kupferſtich dee bei Bunkershill“ 
Atzdru | | 


den tritt z. B. ein, wenn Fah- 
un nen oder Spruchbänder im 
| 


lemes . men M "ner — 
" ei om EE qoot IM - 


— 


ſchwache Linien vertiefen und ver- 


ſchwindend wenige Probedrucke 


Nummer 25 


dieſe Linien durch die ätzende 
Säure vertiefen zu laſſen, oder aber 
bei der Kaltnadelarbeit wie der 
Kupferſtecher mit der Nadel in die 
blanke Platte gräbt — ſie können 
beide die ihnen mißfallenden Gtel- 
len durch Heraushämmern der 
Platte und Wegſchleifen der be- 
treffenden Linien entfernen. An⸗ 
dererſeits können ſie ohne Mühe 
jederzeit Linien hinzufügen, zu 


breitern, matte Schatten durch 
neue Strichlagen verſtärken, kurz. 
das Bild von Grund aus ver. 
ändern, ſo daß der Meiſter der⸗ 
artiger Umgeſtaltungen, 9iem- 
brandt, von dem Blätter bekannt 
ſind, die zehn derartige verſchiedene 
„Zuſtände“ aufweiſen, es wagen 
konnte, einzelne urſprünglich für 
Tagesbeleuchtung gedachte Kompoſi⸗ 
tionen ſpäter in Nachtbeleuchtung 
zu geben. | 
Wir unterſcheiden hier aber: 
Wenn Dürer, von dem nur oer, 


uem ae 5 
4 und ^ | - 


Eee; 


1 MT ai 
e vis 


Ta? 


von Stichen bekannt find, mitten — 
in der Arbeit an ſeinem berühm⸗ 

ten Kupferſtich Adam und Eva a E 
einen oder zwei Abzüge nimmt, um T a | 
ſich von der Wirkung diefer Arbeit 

zu überzeugen, die ihm neue tech⸗ 
niſche Aufgaben bedeutete (Abb. 3 
und 4), oder wenn Rembrandt nur 
wenige Abzüge von ſeinem Bildnis 


des Goldſchmiedes Jan Lutma herſtellt, um dann zu dem Er⸗ 


gebnis zu kommen, daß die Geſtalt rechts einer Ergänzung durch 
einen Hintergrund bedürfe (Abb. 5 und 6) — ſo ſind das richtige 
Probedrucke. Wenn aber der Kupferſtecher Hans Sebald Beham 
eine Reihe von Abzügen einer Platte macht und dieſe dann, 
weil ſie nur noch matte Abdrücke liefert, durch Überarbeitungen 
(Retuſchen) auffriſcht und ſo einen zweiten Zuſtand ſchafft, ſo 
bezeichnen wir die vorhergehenden Abzüge lediglich als erſten 
Zuſtand, aber nicht als Probedrucke. Und ſo könnte man bei 


Kupferſtichen und Radierungen als Probedrucke ſolche Abzüge 


bezeichnen, die der Künſtler nur in geringer Anzahl, eben wirk⸗ 


lich nur zur Probe nahm, bevor er die Platte aus künſtleriſchen 


Gründen (nicht, wie es heute wohl geſchehen mag, um dem Snob 


eine Seltenheit zu verſchaffen und teuer zu verkaufen) mehr 


oder weniger eingehenden Veränderungen unterzog. 
Aber in künſtleriſchen Dingen gibt es keine Erklärung ohne 
Ausnahme. Als, namentlich im achtzehnten Jahrhundert, die 


| großen Stiche als Wiedergahe von Gemälden beliebt wurden, 


| " 
Tagsüber hat die Sonne den Heidefand gut gewärmt. Es 


riecht nach Harz in der Heide, Zitronenfalter, Trauermäntel und 


Füchſe gaukeln um die ſpärlichen Blumen am Rande der Acker, 
und vom Hochwald tönt das Rufen des Kuckucks und das Kichern 
des Weibchens dazu. Ein Buntſpecht klettert rutſchend die 
Stämme auf und ab, ruft „Zick, zick“ und ſtürmt in welligem 
Fluge weiter in die Heide; die Hohltauben heulen, und vom 
Wieſengrunde her tönt das Quienen der Kiebitze und das Flöten 
der Kronſchnepfen. Über dem krachdürren Heidekraut wabert die 


Glut. Am Wege, wo der Sand am ſchierſten, ſind kleine Trichter: 


Der Ameiſenlöwe lauert hier auf Beute und wirft aus der Tiefe 
mit Sandkörnchen, um die krabbelnde Beute in den Trichter zu 
bringen. Eine Libelle ſchnurrt vorüber, ein paar Miſtkäfer 
machen fij an den Roßäpfeln des Holzweges zu ſchaffen, und 
über das Geknäck der Heide rennen ſchwarzgrüne Laufkäfer, 
gierig jagend nach Larven und anderem Getier. Auf den weiten 
Schlagflächen welken die Köpfe der Lorcheln, ein paar Perl: 


— Die Gartenlaube 


i \ | $ Za 
Hu, 7 S E 
T WE Ka 


Abb. 8. Daniel Chodowieeti, „Glück der Liebe“ 
Radierung mit drei „Einfällen“ 
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erleichterten ſich die Kupferſtecher 
ihre Arbeit vielfach dadurch, daß 
fie fid für die großen ſchwe⸗ 
ren Linien und Schattenpartien 
der Radierung bedienten, deren 
freſſende Säure die Linienzüge 
vertiefen mußte; war dies gc- 
ſchehen, ſo wurden die feineren 
Arbeiten, leichteren Schatten und 
zarten Übergänge mit dem eigent⸗ 
lichen Werkzeug des Stechers, dem 
Grabſtichel, hergeſtellt. Um ſich nun 
von der Wirkung der Atzung zu 
überzeugen, nahm der Künſtler, 
bevor er die Grabſtichelarbeit be⸗ 
gann, einen Abzug von der Platte, 
den ſogenannten Atzdruck. Es iſt 
klar, daß dieſer hart und leer wir⸗ 
ken muß und keinen Anſpruch, auf 
künſtleriſchen Wert erheben kann; 
er bildet daher auch nicht den Ge- 
genſtand des Sammelns und hat 
bloß techniſches Intereſſe (Abb. 7). 
Natürlich ſind hiervon zu unter⸗ 
ſcheiden die reinen Atzdrucke, die 
bei Rembrandt vorkommen und 
nachher von ihm mit dem Grab⸗ 
ſtichel oder der kalten Nadel nur 
wenig ergänzt wurden. ö | 
Und zum Schluſſe betrachten wir 
noch Radierungen, die auf der 
Grenze zwiſchen echten und falſchen 
Probedrucken ſtehen. Wenn Daniel 
Chodowiecki ſeine Almanachbilder 
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ſchuf, mußte er um die Darftellung 
breiten Rand laſſen, der ſpäter bei der Buchausgabe die Unter⸗ 
ſchriften oder Verſe aufzunehmen hatte. In dieſen Rand ritzte 
Chodowiecki nun — er kannte feine Sammler! — mit leichter 
Nadel jene entzückenden kleinen „Einfälle“, in denen ſich das 
Spiel ſeiner Phantaſie erging. Für die Auflage wurden die 
Einfälle ausgeſchliffen, die eigentlichen Almanachbilder blieben 
aber unberührt, jo. daß man bei den mit Einfällen verſehenen 
Abzügen eigentlich nicht von Probedrucken ſprechen kann. Solche 
Einfälle finden fid) auch auf Einzelradierungen Chodowieckis 
(Abb. 89. | 

Weit beffer als unſere verkleinerten Abbildungen vermögen 
die Originale, wie fie in den großen Kupferſtichkabinetten auf: 


bewahrt werden, unſere Ausführungen zu belegen und deutlich 
zu machen. Wer Gelegenheit hat, dieſe Schatzkammern aufzu⸗ 


ſuchen, ſollte es nicht verſäumen, ſich einige Probedrucke und da- 
neben die gewöhnlichen Abzüge zeigen zu laſſen: Je mehr er 
jid) in diefe Kunſtwerke verſenkt, deſto klarer wird es ihm werden, 
was ein Probedruck bedeutet. | Zu 


alba x gu b p ege 


mutterfalter jpielen über die Halme bes Sandgraſes dahin, und 
an der Schonung flitzen muntere Karnickel hintereinander her. 
Hoch oben über den Heidewipfeln pfeift und miaut der verliebte 
Buſſard, überſchlägt ſich im Fluge und kommt ſchräg herab, 
ſchwebt eine Weile niedrig über dem Waldboden und pumpt ſich 
langſam wieder hoch. Buchfinken ſchlagen, eine Droſſel flötet, 
ein paar Häher äffen den Buſſard nach, und im Dickicht ſchackert 
die Elſter. u we | | | 

Jeder Schritt des Jägers im dürren Moos knirſcht und kracht. 
Der Mann iſt froh, als er wieder auf dem weichen Sandweg 
it, pirſcht langſam bis zum nahen Kulturſchlage, ſetzt fid) auf 
den Stubben, raucht bedächtig fein Pfeiſchen an und wartet. 
Noch ſteht die Sonne über den Wipfeln der Stangen drüben, 
und bis zum Auswechſel der Rehe hat's noch Zeit. 

Mancherlei Sorgen hat der Mann. Nicht etwa, daß viel ge⸗ 
wildert würde — aber gar viel anderer Verdruß iſt vorhanden: 
Sauen haben in den Bauernfeldern gebrochen, und die Häusler 


bis zu zwölfen auf einer Platte 


c 


Plötzlich aber ſchnellt er hoch — 


llunte und padt die argloſe Wühl⸗ 
i Ke ratte, die den Kopf aus dem 


ol es ſchon Zeit ſei zum Abend: 
| ſpaziergang. 


tönt herüber — der Lockruf der 


dicker 
. ,Torliber, ein " 
ſchweben über der Wieſe hin und 


Stämmchen der Moorbirken und 
brennen 
Erlen. | 
bauern drüben iſt Leben.: 
ſchallen laute Serenaden: Grün⸗ 
fröſche paddeln da emſig im lauen 
Pfuhl, blaſen ihre Backen auf 


„Ooo—arrr, ooo—arrr, 
orks“, 
auch das zartlockende „Uut, uuk, 

mik“ der Teichunken iſt zu ver⸗ 
nehmen. 8 
hat ſich nebenbei den Graben 
reſerviert. Ihr „Errr, querks, erks, BK 


den Sturmgeſang der Grünen. 
„Schäck, ſchäck!“ ruft die Sumpf⸗ 
eule, und drüben in den Gand: 
- Bügeln mag wohl des Bauern! 
Sohn vom Fiſchen heimkehren — 
denn dort ſchreckt ein Reh, daß | 
die ganze Gegend fhalt, 


.. an feiner Kiefer. 
dem Zirpen der Meiſen, dem Fiedeln der Heuſchrecken und dem 


"Seite LI 


jammern wegen. des Wildschaden, Abſchuß v von Rotwild uit be⸗ 
antragt worden — jetzt im Frühſommer. 

Die Welt ift. eng geworden, Re keinen Raum mehr für die 
Tiere des Waldes. 

Wie der Jäger daſitzt und nachdenkt über den Wandel der 
Zeiten, ſinkt das Licht mählich unter die Stämme, kriecht hinter 


den Hügel. Da ſteht der Mann auf, geht den Pfad hinab zum 
Bruch und ſtellt ſich hinter dicke Föhrenſtämme. Er ſieht rötliche 


Flecke auf der Bruchwieſe, erkennt die alte Ricke darunter, die 
ſchon im Vorjahre kein Kitz hatte, ſieht Schmalreh und Reh- 


mutter, Kitz und Bock und auch den Fuchs, der bite auf der 
Wieſenblänke auf Mäuſe pirſcht. | 
. Segt fteht ber rote T Taugenichts 

unbeweglich, wie 


ein ſchräger 
Strich — lauert und paßt. Eine 
ganze Weile regt er fid). nicht. 


ſpringt zu mit wehender. Buſch⸗ 
Wieſenboden ſteckte, um zu ſehen, 


Das Plärren ei eines Erdkrebſes | 


ſchädlichen Maulwurfsgrille. Ein 
Stadt] chmetterling ſurrt. | 
paar Waldkäuze 


her. Feuerrot leuchten die leg- 
ten Abendſtrahlen auf den hellen 


im Junglaub der 
Im Tümpel der Dorf⸗ ) 
Dort 


ihr Hochzeitslied. 
quarks, 
tönt der Luſtgefang, und 


und plärren 


Familie Braunfroſch 


errr“ iſt ſanft anzuhören gegen 


Lange ſteht der einſame Jäger | 
Er lauſcht 


Froſchgeſang, wundert ſich über die Menge der Mücken, die 


ſingend und ſummend um ihn geiſtern, ärgert fid) ein wenig 
über das Gekrabbel der Schnaken und pirſcht endlich am Wald- 
rande weiter, ſchön unter Wind. Zum Buchwald will er dann, 
an den Klee an Müllers Wieſe: 
der tagsüber in der Brandſchonung ſteckt und erſt austritt, wenn 


Dort weiß er den alten Bock, 


die Eulen über dem Bruch ſchaukeln und längſt der letzte Abend— 
ſtrahl verglomm. 


Als er den Bruchrand erreicht und den Porſt, der Nietsch f 
auf der Torfwieſe ſteht, bei den einzelnen kleinen Birken und 


Föhren — ſieht er einen Schatten über ſich gaukeln. Er hört ein 
pfeifendes „Kruitl, kruitt, titt, did — kruitt“ und lautes, 
heftiges Klatſchen. 


Dann aber ſieht der Mann, wie der ſchwankende Schatten 


plötzlich vor ihm niederſchwebt und ſich auf den ſchrägen Aſt der 
alten Weide ſenkt. Wie ein Stück Baumrinde ſieht der Vogel 


jetzt aus, eng angedrückt an den borkigen Aſt. Und dann geht es 


„Orrrrrrr—örrrrrrr“ in ununterbrochener Folge, und ein zweiter 
Schatten kommt herbei und kauert ſich neben den erſten. Der 
aber wird flügelklatſchend hoch — „kruitt, kruitt“ — und gaukelt 
über der Blöße hin ine bet. | 


Die Gartentande, 


Hermann Schilling 


Ein Vogel ſchrie auf 
im dunklen 2 
zweimal — dann war's 
in Nacht Serhallt. 


Flaumfederchen nur 
— zwei oder drei — 
taumelten nach 

in den Dodesſchrei. 


Schurrendes Kratzen 
hoch im Geäſt — 

im Mondſchein ſchaukelt 
ein leeres Neſt. 


Der — lächelt, denn er 


Nummer ER 


t den alen een gaht 


vogel und iſt ſein Freund: Der Ziegenmelker iſt's, die ſchatten⸗ 


hafte Nachtſchwalbe, 
melke nachts die Ziegen. 


dem törichter Volksglaube zuſchreibt, er 
Der beſte Inſektenfänger Dë in 


Walde, beſſer noch als Kauz und Eule. Cé 
Da klatſchen die Flügel wieder — ein großer Side, . 
ſchwärmer, der gerade vorüberſurrt, fliegt genau in den auf 


eleganten Schwenkung iſt di 
Weide, und mit leiſem „Dag, 
SE des Ziegenmelkers in 


Nachtbild 


Von 


* 


Wald A 


wë ) " "n AN SE 
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E, 
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hölzern. 


Jäger das 
nahm die 
durchs 
Stecher ein und — Femme: den 


— „Kruitt, kruitt, 


aber ſtapft 


geſperrten großen Rachen des Vogels hinein. — Mit einer 


e Nachtſchwalbe wieder am. der 
dack“ ſchwingt ſich nun auch das 
die Abendluft. 

Als der Jäger ſo en 
und faſt abweſend dem Ziegen. 
melkerpaar nachſchaut, tritt der 
rote Bock aus den Gtafigen- 
Er ſichert lange, ehe er 
auf die Wieſe tritt, und — -taft 


nun in langen Fluchten auf die 


Mitte der Blänke zu, ſchräg mit 
dem Winde. Nun aber dug£ und 
windet er zurück, um feſtzuſtellen, 
ob nicht feindliche 1 vom ) 
Walde her weht . e 

Der Mann, der am Borfiri 
lauert, fah das Springen; und 
Huſchen, nahm ſein gutes Glas 
an den Kopf und ſchaute. Nicht 
lange — denn das hohe, ſpize 
Gehörn bes Bockes blitzte deutlich 
im Zwielichtſchein. Da ließ der . 

Fernglas ſinken, 
Büchſe und zielte 
Fadenglas, tupfte den 


Zeigefinger ... 4i 
Den armen Kerl drüben bars 
zuſammengeriſſen im Knall. Als 


aber der Jäger beim toten Bod 


ift und die langen, ſpitzen Oe 
hörnſtangen befühlt, die ſtumpfi⸗ 
gen kleinen Enden, da ſchwanken 
die Nachtſchattenvögel über ihm 
kruitt“ — 
und klatſchen mit den ſchmalen. 
Schwingen. 

Der Mann bricht feinen. Bock 


fein ſauber auf, ſteckt ihn halb. 


aufrecht in den Ruckſack, ſchnürt 
zu, lädt ſich die Laſt auf, den 


Buckel und bricht ein Zweiglein 


ab für den Jägerhut. Dann 
er zu den Buchen 
hin, gefolgt von den gaukelnden 
Schatten, von den Rufen und 
vom Pfiff und Flügelklappen: 
„Kruitt, kruitt“ . 


„Doboo-arrrr, E TERTRES konzertieren die Grünen, „Errr 
— querks, ereer“ — fingen die Braunen, die Unken klagen ihr 
fanftes „Uut, uuk, nit”, und im Luch ſchrecken die aufgeſcheuchten 


Rehe: „Böö, böß, bä — Aul“ 


Eulen geiſtern durch die Zweige, 


Als aber der Jäger heimwärts zieht, ſieht er's weiß leuchten 
in feuchter Niederung. Schwerer Duft weht ihm in der Kühle 


des Tals entgegen. 
Da bückt ſich der Mann im 
weißen Blüten einen ganzen 


Schreiten nieder und pflüdt, der i 
Arm voll — duftenden Nacht⸗ 


ſchatten. Heim will er ſie bringen und auf Waſſer ſtellen, ſich an 


Duft und Schönheit freuen, wenn's wieder Nacht wird und. da · 
heim die Schleiereule quient. Sorgſam trägt er die ſchönen Gif 


blumen heim. 


Warm iſt's oben in ſandiger Heide, kühl iſt der Hauch der 
Senke. Dort aber, wo der hohe Buchwald an den Fichtenhorſt 
ſtößt, blüht der Waldmeiſter. Auch von ihm nimmt der Jäger 


ein paar Blüten und Blätt 
Tropfen ſein — und ein paar 
ſüß im Glaſe duften, im Ehren 
nach gutem Jägerbrauch. Dent 
nutze mehr für den SE 
Sungen, den DES RR 


lein: Daheim wird ein kühler 
Stengelchen Waldmeiſter werden 
glaſe, dem toten Bock geweiht — ` 
n alt war der Bock und nichts 
e er Platz eh den 
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í ; | 7% Neue Bilder von eina Reise: 

^ | W Von Herbert Rug Dany 

i Oben: Reisbau in der | | : Dee 
f- Mandſchurei. Die Felder 

1 P. werden unfer Waffer gehalten. 


Die Bilder unſeres 


i Mitarbeiters erzählen 
U vom Charakter der 
k Mandſchurei mehr als 
e viele Worte. Wie 
L ſeltſam wirkt auf un⸗ 
d Ier Auge das weite 
d Schwemmland der Reis⸗ 
1 felder, die heute noch 
d wie vor 3000 Jahren 
d mit den einfachſten Ge- 
5 räten bearbeitet mwer- 
j ben. er beſchwerlich 

iſt das Reiſen auf den 
: oft grundlofen Wegen. 

Hier fommt man nur 
„ mit der Säufte vor- 
i, wärts und auf der 


Karre, die von einem 
baumſtarken Kuli ge— 
ſchoben wird. 


— ch ki 


í 
\ - 
! . 
i DIE 
— iw. 
' Sg 
| - 
. 


Durch Treträder 
wird das Waſſer 
auf die Reisfelder IA 
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Im Eirund: = EEE RR REN EP MEE 
Ein Windrad, das N le E 
Seewaſſer zur Salz- Dr: g ` 2” E Ke 2 


gewinnung in Hier ift eine Garküche“ i i i 
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Die romantiſchen Dſchunken, bie in jedem 

chineſiſchen Räuberroman eine Rolle ſpielen, 

vermitteln auch heute noch den Verkehr auf 
den Flüſſen. 


Qa Euufech X Sei Äläng von Margarede Geb, 


Genaueres über Tantchens Lebensſchickſal wußte eigentlich 
niemand mehr. Da ſie nie über ſich ſprach, ſo begnügte man ſich 
mit der Tatſache, daß ſie da war, wenn man ſie brauchte. Den 
meiſten beſſeren Familien in der Mittelſtadt Nordweſtdeutſch⸗ 
lands, in der ſie lebte, war. ſie eine begehrte und vertraute 
Hausgenoſſin und Hilfe. | 

Die Jugend wußte, daß fic ſich unbedingt auf ſie verlaſſen 
konnte. Hatte ein junges Mädchen einen wichtigen Brief zu be⸗ 
ſorgen, ſo brauchte ſie ihn nur Tantchen anzuvertrauen. Tantchen 
ging, die Harmloſigkeit und Vertrauensſeligkeit ſelber, die weite⸗ 
ſten Wege, um den Adreſſaten zu erreichen. 

Sie konnte nun einmal nirgends in der Welt etwas Unſchick⸗ 
liches oder gar Böſes entdecken. So, wie die Menſchen waren, 
ſo waren ſie recht. Wenn ſie Hilfe brauchten, ſo mußte man 
ihnen helfen; und wenn etwas ſchiefzugehen drohte, ſo mußte 
man alles verſuchen, um es wieder ins rechte Lot zu bringen. 

Auch die Revolution überraſchte ſie nicht weiter. Sie erſchien 
ihr als eine Sehnſucht nach Frieden und Harmonie. Sie ſah 
überall nur Menſchen, keine Aufrührer. Etwas Böſes wollte 
niemand. Es waren höchſtens kleine Mißverſtändniſſe da, die 


die Leute erregten. 

Die roten Tage gingen in i 
viel Blutvergießen vorüber. 
wieder ruhiger war, aber innerlich ſtrotzte von nervöſer Ver⸗ 
ſtiegenheit und Haſt. Dieſe Zeit brachte zum erſtenmal die ſchwere 
Sorge in Tantchens Leben. Die Inflation nahm ihr ihre kleine 


hrer Heimatſtadt gnädig und ohne 


Rente. | 
rau, die ihr verpflichtet war, erbot 


Aber fiehe ba, eine junge F 19 5 f 
ſich eines Tages freiwillig, die Miete für ihre kleine Manſarden⸗ 
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Auch die Maul- — — . 


Es kam eine geit, die äußerlich 
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„Tſche“, 
wenn man es 
nicht vorzieht, 
zu Fuß zu gehen. 
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wohnung zu zahlen und fie tagsüber bei jid) burdjgufalte ` 
Mit diefer jungen Frau hatte es folgende Bewandtnis: Sie war 
ein hübſches, armes und etwas leichtſinniges Mädchen geweſen, 
dem Tantchen unendlich viele Briefe an die verſchiedenſten 
Adreſſen befördert hatte. Nie hatte fie geſcholten oder gefragt: 


Nur einmal, als ſie ein fliederfarbenes Brieflein in die Woh: 


hinter dem Rücken feiner Frau zuzuſtecken, da hatte ſie ihren 
mageren Zeigefinger erhoben und kopfſchüttelnd gejagt: „Ei, ei, 
das ſollte man doch eigentlich nicht tun!“ sé 
Aber gerade dieſes Brieflein begründete das Glück des jungen 
Mädchens. Der Direktor hatte eine häßliche und liebloſe Frau, 
die eine Modenärrin war und ihn hinterging. Da die Ehe durch 
keine Kinder gebunden war, ſo ließ er ſich kurzerhand ſcheiden 
und heiratete das hübſche, luſtige und liebe kleine Mädchen. 
Er hatte nichts dagegen, daß ſeine junge Frau ſich erkenntlich 
gegen Tantchen erwies. | | 
Mit Staunen und Verwunderung fah Santdjen den Lugus 
in bes Bankdirektors Haufe. | 
Das junge Paar reifte viel. Gelten mur mit ber Bahn, 
meiftens im eigenen bequemen Reiſeauto oder im Flugzeug. 
Da hörte Tantchen Namen in ihre Ohren klingen, die wie 
aus ſeligen Kindheitsträumen ſie umſäuſelten und einſpannen; 
.. . Rom ... Neapel ... Granada oder Sevilla .. Kon: 
ftantinopel, Kairo ... Marokko. Bez, 
Sie ſaß ganz ftill, wenn ihre junge Gönnerin von dieſen 
fremden Ländern und Wundern erzählte, und lauſchte auf jedes 
Wort. Ein Thema aber gab es, das konnte ſie gänzlich ver 
ändern. Das war der moderne Luftverkehr. 
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| eine Vorſtellung machen. 


1 


. 


ein feines Mädchen. 


* 


Grab 


» 


. Santden —!” ` 


gegenfliegen.“ 


Wunſch erzählte. Man 
man ſcherzte, und man nannte 
Tantchen eine ſchrullenhafte 
Phantaſtin. | 
Bald wußte es die ganze 
Stadt, daß Tantchen fliegen 
wollte. Die Freundinnen der 
E Jungen Frau kamen und rieten 


liſchen Inſeln. Die Freunde des 
Direktors kamen und ſcherzten 


mit ihr über ihre Luftreiſe. Ein 


Junger, naſeweiſer Gefretür, der 
in den Abendſtunden bei dem 
Direktor arbeitete, gab ihr die 
krefflichſten Ratſchläge: „Alſo, Sie 

wollen in die Luft gehen, Tant— 
chen?“ ſagte er. „Nun, da müſſen 
Sie ſich vor allen Dingen das 


nachdenklich, 
ch die ganze 
Andacht der Mitreiſenden ſtören.“ 
Tantchens Luftreiſe wurde 
Stadtgeſpräch. 


geigte fie ſich auf der Straße, 


ſo riefen ihr die Kinder nach: 


„Tantchen 


An der Türe ihrer kleinen Woh⸗ 
nung fand fie große rote Ballons, 
auf denen ſtand gedruckt: „Tant⸗ 
chen geht in die Luft.“ | 


die auf der Speiſekarte als „Tant⸗ 
verzeichnet ſtand. 


zog fie mit ihrer Vorliebe für die Lu 
| richte Dinge, bie fie erft recht ve 


ſtätten von Tantchens Eltern pfl | 
" ihr den Kopf verdrehte. Er ſagte ihr, daß die neueſten Mo— 


Die junge Frau, die Tantchens patheti 
bwohnt war, überlegte: „Alſo warte 
wenn Sie wirklich den Wunſch haben. 

: Und fie wollte fid) ausſchütten vor Lachen. | 
ſie tat, war, daß ſie bei all ihren Abſchiedsbeſuchen von Tantchens 
lachte, 


ſich wieder rüſtete, um mit 
Bitadt zu fliegen, geſchah es, 
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büchern hatte man ja viel darüber gelefen. | 
verkehr konnte fie fid) nicht klarwerden. Gie ſtellte die ſonder— 
blarſten Fragen, regte fid) über Kleinigkeiten auf, an die kein 
| m Menſch dachte, und wurde lebhaft und neugierig wie 
leines Mä Die Dienerſchaft in des Direktors Haus 
ft auf und erzählte ihr 
rwirren mußten. 
Totengräber war, der die 
egte, war es beſonders, der 


| delle der Luftfahrzeuge getreue Nachbildungen des Märchenvogels „Es 
Nock feien, daß fie erft in der Luft ihre Flügel entfalteten und 
Lein vollſtändig eigenes Leben hätten. In Kürze hoffe die Wiſſen⸗ 
ſchaft mit der Technik im Bunde ſo weit zu ſein, dieſe Flugzeuge 
an veranlaſſen, fid felber fortzupflanzen. 
Qantchen wußte ſchließlich nicht mehr, was ſie glauben ſollte. 
| Eines Tages, als die junge Frau 
ihrem Gatten in eine entfernte Gro 
daß Tantchen die ſchmalen Lippen öffnete und 
ausſprach, leiſe, vorſichtig, ... 
dringlich, ſo ſicher in dem Glaube 
junge Frau ihn ihr nicht abzuſchlagen vermochte. 
ich habe die Gnade, dieſe Zeit noch zu erleben,“ ſagte Tant— 
chen, „die auf Sturmesfittichen ins All hinausdrängt. Ich hätte 
wohl den innigen Wunſch, mich auch einmal über den Alltag 
irdiſchen Seins zu erheben und der Sonne entgegenzufliegen.“ 
„Was!“ lachte die junge Frau, „was . 


tajtend, aber dennoch |o ein- 
n an feine Erfüllung, daß die 


. Santchen .. 
a, wiederholte Xantdjen hartnäckig, „ich möchte Gott ent— 
ſche Sprechweiſe ja ge— 


n Sie, Tantchen,“ ſagte ſie, 
was an mir liegt ..“ 
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freundlich. 
Aber über den Gutt. 


über die Wangen liefen. 


mühſam. 


einen Wunſch Moiréband. Tadelloſe 


und glatt gewickelt. 


ſie einſtieg. 
aber 


Schluß!“ 


wartete, wollte 


Das Nächſte, was 
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t. Gemälde von Ludwig Paſſini 
Aus der Galerie Eduard Schulte in Berlin 


Tantchen blieb in dem 


die Luft blau wurde wie 
die junge Frau: „So, me 
chen, jetzt wird es Ernſt! 
Tage nach Holland — und 

Da geriet Tantchen gan 
Erregung. Die Stopfnadel 


zes Kleid, das 


der Direktor, der vorausge 


" Von den fernen Ländern der Erde konnte ſie ſich immerhin 
De X Lin — ^ 


| Aufruhr um fie herum gelaſſen und 
In alten Märchen- und Geſchichten⸗ 


Und als der Mai herankam, als der Flieder Knoſpen trieb und 
edler Saphir, da ſagte eines Tages 
in liebes, unternehmungsluſtiges Tant⸗ 
Am 28. Mai fliegen wir auf drei 
Tantchen fliegt mit!“ i 
à gegen ihre Gewohnheit in heftige 
entfiel ihr, und ihre Hände zitterten. 
Sie lehnte den weißen Altfrauenkopf an die Stuhllehne, und die 
junge Frau ſah mit Beſtürzung, daß ihr richtige dicke Tränen 


iſt ja nur die Freude“, entſchuldigte fid) Tantchen 


Von nun an bekam ihr Geſicht einen geheimnisvollen Aus- 
druck. Wie wenn ſie eine unſichtbare Krone trüge, die ſie zu 
einer ganz beſonders würdevollen Haltung zwänge! 

Tantchens einziges ſchwar 
Hochzeiten, Kindtaufen und 
richtet. Auf dem ewigen ſchwarzen Hütchen prangte ein neues 
ſchwarze Handſchuhe lagen bereit, und 
der Schirm, der treue Begleiter mehrerer Jahrzehnte, war eng 
Eine neue Seidenkordel zierte ihn und ließ 
ihn in Tantchens Augen hochmodern erſcheinen. 

Am 27. Mai hielt ſie ſich ſtill zu Hauſe. 

Am nächſten Vormittag holte das Auto des Direktors ſie ab. 
Der Chauffeur, der Sohn des Totengräbers, grinſte vergnügt, als 

Sie ſprach nur wenig während der Fahrt. Nur 
einmal ſagte ſie, indem ſie jede Silbe betonte: „Es iſt ſchön, 
im Rhythmus feiner Zeit mitſchwingen zu dürfen bis zum 


ſie gleichmäßig zu 
Begräbniſſen trug, wurde herge⸗ 


Als man vor dem großen Hotel der Nachbarſtadt hielt, in dem 
fahren war, ſeine junge Frau er- 
Tantchen durchaus nicht 
eine Mahlzeit zu ſich zu nehmen. 
„Ich möchte mich für die Luft nicht belaſten“, ſagte ſie. 
„Aber Tantchen!“ ſchalt der Direktor, „das iſt wirklich nicht 


ausſteigen, um noch 


richtig. Im Gegenteil, Sie müſſen 
ordentlich eſſen, damit ſie uns da 
oben nicht ſeekrank werden.“ | 

Tantchen ſah ihn erſchrocken an. 

„Seekrank? .. . In der Luft? ..“ 
ſtotterte ſie. 

„Jawohl — wenn wir auch 
einen dreimotorigen, ganz neuen 
Typ haben, der gleichmäßig ſich 
auch durch ſtarken Wind Hin: 
durchbewegt, ſo muß ſo ein altes 
Fräulein doch hübſch vorſichtig 
ſein, damit es uns nicht etwa die 
Reiſe verdirbt.“ 

„Ich glaube nicht, daß ich ſee— 
krank werde,“ ſagte Tantchen 
ernſt, „das würde ja die ganze 
Andacht ſtören!“ 

Aber ſie nahm 
ein Glas Milch und ein paar 
Zwiebäcke zu fich, Sonſt nichts, 
zum großen Arger des Direktors. 

Dann glitt das Auto wieder in 
geräuſchvoller und geſchäftiger 
Eile zu dem Flugplatz außerhalb 
der Stadt. Der Weg führte durch 
das häßlichſte und elendeſte Bier- 
tel, durch endloſe graue und trüb⸗ 
ſelige Häuſerreihen, an mächtigen 
Lagerſchuppen und unſchönen Fa- 
brikanlagen vorbei. 

Auch auf dem Flugplatz ſah es 
wenig feierlich aus. Eine leichte 
Baracke mit einem kleinen, tics- 
belegten Vorplatz, ohne Grün und 
ohne Blumen, nahm die Reifen- 
den auf. Die weite Fläche des 
Flugbahnhofs war durch eine 
weißgeſtrichene und wie mit flüch⸗ 


ſchließlich doch 


tigen Pinſelſtrichen hingeſetzte 
Barriere abgeſchloſſen. tele rie: 
74* 
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großer Tempel ſtehen!“ 


ſenhafte Fläche verſchluckte die Menſchen, die auf ihr ſich be⸗ 


fanden. AME 

Tantchen fah fid) mit großen, erftaunten Augen um. Sie 
wurde von der jungen Frau weitergezogen. Der Direktor zeigte 
ihr die Flugzeuge, die, ungefähr zwanzig Meter entfernt, ſich 
wie Rieſenheuſchrecken ausnahmen. Aber Tantchen machte kein 


Hehl daraus, daß dieſe ganze nüchterne Art des Flugplatzes 


ſehr wenig nach ihrem Geſchmack war und ſie ſtark enttäuſchte. 
„Nein,“ ſagte ſie, „das iſt nicht das Richtige. Hier ſollte ein 


„Aber Tantchen, ein Tempel?“ - SÉ : 
„Ja, ein Tempel!“ wiederholte fie leiſe und eindringlich. 
„Und in großen ſilbernen Buchſtaben auf himmelblauem Grunde 
müßte eine heilige Inſchrift über dem Eingang herunterleuch⸗ 


ten, die den Menſchen tief zu Herzen ginge, damit ſie das 


große Gnadengeſchenk der göttlichen Flügel ſo recht zu ſchätzen 
wüßten. | 


„Ach,“ lachte bie junge Frau, „Tantchen dichtet wieder ein⸗ 


mal... | | 

„ . und Jünglinge in langen weißen Kleidern müßten wie 
flügelloſe Seraphim die himmliſchen Vögel bei ihrem Aufſtieg 
geleiten“, ſagte Tantchen. MEME = 


„Fabelhaft,“ freute fid) der Direktor, „die Seraphim würden 
ſchön fluchen, wenn ſie ſich in ihre langen weißen Kleider 
verwickeln würden.“ | | 


, — „Einfteigen ... Nr. 798 — Amfterdam —1" fehrie in diefem 
Augenblick ein Angeſtellter der Flugzeuggeſellſchaft. Dk 


Die junge Frau führte Tantchen behutſam zu dem Großflug⸗ | 


zeug, bas ihrer wartete. Ein energifher Mann hob das alte 
Dämchen über die hohen Stufen in die Kabine hinein. Das. 
junge Paar kletterte hinterher. Tantchen mußte ſich auf den 
mittleren der drei Seſſel ſetzen, die auf der linken Seite des 


Raumes hintereinanderſtanden. Sie wurde ſorgfältig in eine 


dicke Wolldecke eingepackt. Man tat ihr, trotz ihres lebhaften 
Widerſpruchs, einen Fußſack an die Füße und legte ihr eine 


Maulwurfspelerine um den Hals. Der Direktor gab ihr Oropax 


und beſtand darauf, daß ſie es ſich ſofort in die Ohren ſtopfe. 
Dies alles verblüffte und verwirrte ſie. 5 
Da ſaß ſie nun in einem Raum, der beinahe einem Bureau 
glich und der gar nichts von der Poeſie beſaß, mit der ſie ihn 


durchtränkt hatte. , 


Cin engliſches Pärchen ſtieg ein. Nüchtern, kühl, .. hoch⸗ 


mütig, .. nur mit fid) ſelbſt beſchäftigt. Ein älterer Herr bildete 


den Schluß. Auch er ſchien ein Ausländer zu ſein. 


Tantchen ſah dieſe Menſchen kaum. Sie ſaß aufrecht in ihrem 


Seſſel und hielt die Hände in den ſchwarzen Handſchuhen auf 
dem Schoße gefaltet. Die junge Frau vor ihr rief, nach hinten 
gewendet, ihrem Mann ein paar muntere Worte zu. Aber 
Tantchen lächelte hilflos dazu, weil ſie ſie nicht verſtand, des 
Oropax wegen. ' | 

Plötzlich fühlte fie von unten auf ein nervöſes, alle Kleider 
durchzuckendes Kribbeln und Zittern. Der Direktor tippte [ie 
auf die Schultern und wies in die Höhe, zum Zeichen, daß nun 
der große Augenblick des Aufſtiegs gekommen ſei. Er ſah, wie 


Tantchen mit haſtigen Fingern ein braunes Büchlein aus ihrem 


Pompadour zerrte, es aufſchlug und auf ihre Knie legte. Da es 
eine auffällige ſilberne Schließe zeigte, ſo hielt er es für ein 
Geſangbuch und lächelte darüber. 

Dann ging eine wellige Bewegung durch den Leib des Rieſen⸗ 
inſekts, anſchwellend zu mächtiger Erſchütterung. Es ſurrte, 
brummte, ſetzte an zum Flug, hatte noch ein kurzes Weilchen 
lockere Berührung mit der Erde und erhob ſich ohne beſonderes 


— Die Garteulaube 
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Der Rattenfänger. Scherenſchnitt von Anne-Ly Weiß 
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feſſeln befreit, über bie häßlichen Baracken, die geizig 
ineinandergedrängten Häuſer und qualmenden 
Schlote in die ſtrahlende Frühlingsluft. 

Eine Horde wolliger Wolkenſchäfchen gürtete den 
Horizont. Sonne ſtand vor ihnen, ſchräg und äugend, 
ihr gewaltiger Hirt. Der breite Strom ber Landſchaft, 


kunſt zum flimmernden Goldband, das in leichter 
Knüpfung die unregelmäßig kubiſchen Gebilde des 
Geländes umſchlang. 


In Glanz und eigenwilliger Türmung, nur teilweife 
8 / 


launenhaften Ineinanderſchachtelung vergleichbar mit 
einem Gemälde von Picaſſo, einer Phantaſie von 


Menſe. Sie tauchten auf, rückten unter die maſſigen Flügel 
des Rieſenvogels über ihnen und machten Platz turmalinfarbes 
nen Wäldern in ruhigeren Umriſſen, kleinen nackten Seen und 


üppigen, ſmaragdenen Niederungen. | 

Der Direktor, Delen Beruf es mit ſich brachte, jede Muße 
klug zu benutzen, breitete Börſenzeitungen vor ſich aus. Eine 
neue Handelsgeſellſchaft ſollte gegründet wenden, und es hieß 
kühl und nüchtern denken und rechnen. Er war des Fliegens, 
das ihm Beſchleunigung feiner Geſchäfte und Zeiterfparnis bes 
deutete, bereits fo gewohnt, daß ihn die Geräuſche der Pro: 


peller kaum noch ſtörten. Seine junge Frau wußte, daß ſie 


ihn dabei nicht ohne Grund unterbrechen durfte. Sie ſah ſich 


noch ein paarmal nach ihrer alten Freundin um, deren Kopf 
faſt in der Maulwurfspelerine verſchwand, dann holte ſie ihr 


Notizbuch hervor und trug dort ein, was ein kleines Frauen: 
herz an Wünſchen wußte, die in dem eleganten Amſterdam be⸗ 


friedigt werden ſollten. 


Trotz des ſonnigen Maitags machte fih der Luftzug empfind- 
lich geltend. Das engliſche Pärchen wickelte ſich in dicke Plaids 
ein; der ältere Herr zog die Decke, die er in feinem Seſſel vot: 
gefunden hatte, bis ans Kinn empor; die junge Frau knöpfte 
ihren Biſammantel zu, und der Direktor ſchlug feinen Zobel 
tragen hoch. E 

Nur Tantchen rührte ſich nicht. 

So ſauſte die erſte Flugſtunde vorüber. 

Endlich faltete der Direktor ſeine Zeitungen zuſammen, 
gähnte herzhaft und aß zwei Formamintpaſtillen, was er immer 


während einer Luftreiſe zu tun pflegte. Dann beugte er ſich 
vor, um zu ſehen, wie Tantchen das Fliegen bekäme. | 


Aber Tantchen rührte ſich nicht. 


Die junge Frau ſtand auf und kam, da das Flugzeug gerade 


eine Kurve beſchrieb, ſchwankenden Schrittes auf ihren Mann zu. 

— „Schläft!“ — ſchrie er ihr vergnügt zu — „fſchläftl — 
Sieht und hört nichts!“ ee 2 
„Aber das ijt doch unmöglich bei den Geräuſchen . ." 

Aber fie überzeugte fid) bald ſelbſt. Tantchen ſchlief, leicht an 
die Hinterwand des Geſſels gelehnt, tief eingeſchmiegt in die 
Pelzpelerine, mit ſchiefſitzendem Hütchen. 

„Man muß ſie wecken“, ſagte die junge Frau entrüſtet. 

Ihr Mann ſchüttelte den Kopf: „Man weckt alte Leute nicht 
Laß fie ſchlafen ..“ "M 

Die junge Frau nahm ihren Platz wieder ein. Und wieder 
rauſchte eine Flugweile vorbei unter den eintönigen Rhythmen 


der Motore, unter dem Schweigen der Luftreiſenden. 


Als die zweite Stunde ſich rundete und Tantchen ſich immer 
noch nicht rührte, hielt es die junge Frau nicht mehr aus. Sie 
trat wieder zu ihrem Mann, der das Oropax aus den Ohren 
nahm, um ſie zu verſtehen. 

„Man muß fie aber doch nun wirklich wecken,“ ſagte fie, „nun 
02 fe ſich folange auf diefe Reife gefreut, und nun verſchläft 
ie ſie.“ e 

Aber der Direktor litt es nicht. Er ſchickte feine kleine, unge 
duldige Frau wieder auf ihren Platz zurück. 

Es dauerte nicht mehr lange, ſo ſchraubte ſich das Flugzeug 
in ſchönen, gleichmäßigen Bogen niedriger. Häuſer und Hügel, 


Bäume, Tiere und Blumen bekamen nach und nach wieder ihr 


irdiſches Geſicht. | 
So kam man auf dem Flugplatz in Amſterdam an. 
Seidenglatt. Die Berührung mit dem feften Boden machte 
fih fo leicht, fo ſelbſtverſtändlich! l 
Nun war man alfo am gewünschten Ziel ... nun konnte man 
wieder der Erde gehören! | 
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Schwanken, leicht und hoch, wie von läſtigen Raum: | 


bie das Luftzeug durchquerte, ward durch Strahlen. 


Ineinanderfließende Fabrikſtädte tauchten auf. 


in Dunſt und rußige Schwaden gehüllt. In ihrer 


GE E. „ a ECH P se K DD 


Iv 
"EL > 


‚gg 


= Am 


m iig Ja 
da, We 
ind ag, 
d. 
GER 
Ay und i 
m der fait 
DE 
bes in li 
hen Getih: 


BUR 
ng, nor tr 
Wl nt 
eight 

GO 
mof fE 
Hut 
WEE 


, je K 
Wmt 
z I 
bes Si: 
items: 
fir hr 
a.K 
Gie Nr 
y k k 
Mut: 
ines le 
nra: 


TT d 
lit Y 
eii 
f l 
im p 


d 
ak 


Nummer 25 


Man würde nun ausfteigen, noch ein wenig benommen 
vielleicht, aber unbekümmert, vergeßlich, bereits in Anſpruch ge⸗ 
nommen von kommenden Freuden, drängenden Geſchäften. 

„So,“ ſagte der Direktor, „nun wollen wir ſie wecken! Ich bin 
überzeugt, es iſt der geſündeſte Schlaf ihres Lebens geweſen.“ 
Und er verſetzte dem Tantchen, das da vor ihm ſaß, klein, zu⸗ 
ſammengeſunken, eingehüllt wie eine Puppe, einen gelinden 
Rippenſtoß. 

Tantchen fuhr mit einem Seufzer auf und ſah ſich erſtaunt 
um. Das braune Büchlein rutſchte ihr von den Knien. Die 
junge Frau hob es auf und ſprach, von geheimer Angſt befreit, 
lachend auf Tantchen ein. Es dauerte aber eine Weile, bis das 


alte Fräulein begriff, wo es war. | 

„Ach“, ſagte Tantchen dann leiſe, „es war alfo nur ein 
Traum!“ 

Der Direktor zog fie weidlich auf. „Alles verſchlafen! Tant: 
chen! Alles verſchlafen!“ lachte er. „So geht es, wenn man zu 
hoch hinaus will!“ | : 

Da ſchämte fih Tantchen und rückte ihr Hütchen gerade. Das 
engliſche Pärchen drängte zum Ausgang; der ältere Herr prüfte, 


ehe er ausſtieg, das Metall an der Klinke der Ausgangstür. 


Tantchen wurde von ihren Freunden in das bereitſtehende 
Auto geleitet. Dort ſaß ſie und ſchüttelte traurig den Kopf. 

Im Hotel wurde ſie auf einen Diwan gebettet und ſorgfältig 
eingehüllt. Während der Direktor bereits eilige Telephonate 
es ſaß feine junge Frau bei ihr und ſuchte fie aufgu- 
eltern. 

Aber ſie blieb merkwürdig ernſt. 

„Soll das nun alles wirklich nur ein Traum geweſen ſein?“ 
flüſterte ſie mehrmals. 

Es ſchien tatſächlich, als ob die ungewohnte Fahrt die alten 
Sinne ein wenig verwirrt hätte. 

Als die junge Frau ſie endlich ſich ſelbſt überließ und ihr 
Simmer aufſuchte, da lag dort das kleine braune Büchlein, das 
Tantchen während der Reiſe auf den Knien gehabt hatte. Wie 
von ſelbſt ſchlug es ſich in ihren Händen auf. Sie ſah, daß es 
kein Geſangbuch war. Es enthielt Berfe, von Tantchens ſaube⸗ 


Die Garteulaube 


mehr hineingehört. 
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rer und deutlicher Hand geſchrieben. Und neugierig geworden 


— las ſie: 
Gott entgegen 
Auf Adlers Fittichen geht's jetzt empor! 
O Gott, wenn ich mich je in mir verlor, 
Nun biſt Du mir ſo greifbar hell und nah, 
And letzte Güte iſt's, die mir geſchah. 
So ich nun ſchwebe, hoch im heil ' gen Licht, 
Vergiß doch Deines lieben Kindleins nicht, 
Mach' doch die Maße Deiner Gnade voll 
Und ſag' mir, daß ich zu Dir kommen ſoll! 
So nahe Dir, wird kurz die Reife fein 
In Deines Himmels ewigen Sonnenſchein! js 
* € 
„O weh!“ ſagte bie junge Frau. Es wurde ibt unheimlich 
zumute, ungefähr wie dem Reiter, der den Bodenſee hinter ſich 


gelaſſen hatte. 
Nein, was für ein altmodiſches und närriſches Tantchen! 


Wenn es nun wirklich während dieſer Reife in den Himmel ge⸗ 
flogen wäre! Das wäre eine ſchöne Beſcherung geweſen. Ihr 
Mann konnte ärgerliche und ſtörende Zwiſchenfälle ſo gar nicht 
leiden. Und ſie nahm ſich ernſtlich vor, künftig vorſichtiger zu 
ſein. . : " 

Und wir? Wir können nun Abſchied nehmen von Tantchen. 
— Du, Leſer, und ich. Du wirſt, wie ich, finden, daß ſich das 
Schickſal — oder wie wir die Macht über uns bezeichnen wollen 
— tatſächlich eine ſchöne, künſtleriſche Pointe entgehen ließ, als 
es zugab, daß dieſes Tantchen wieder erwachte auf der grauen 
Erde, in deren überhaſtete Nüchternheiten ſie eigentlich nicht 


Was liegt denn auch an einem alten, abgelaufenen Frauen⸗ 


leben! 
Tod und Leben ſind billig geworden ſeit den Tagen des großen 


Krieges. Es wird mit beiden nicht mehr viel Aufhebens gemacht. 
Die Toten werden zu nächtiger Stunde von einem geſchäftigen 
Autobus geholt und zu dem großen Ofen gebracht, der ſie zu 


Staub verarbeitet. 


Ölubudung zum SA IM * Von De HHKihinger 


Die Ausführungen unſeres Mitarbeiters, Herrn Dr H. H 


Hypnoſe, und anderer grenzwiſſenſchaftlicher Gebiete zu erforſchen ſucht, 
verſuche“ zur Kenntnis. Da feine Darlegungen weite Kreiſe intereſſieren werden, 


halten zu dürſen. 


Die Anerkennung früherer grenzwiſſenſchaftlicher Forſchungs⸗ 
ergebniſſe in den akademiſchen Kreiſen der Gegenwart nimmt in 
unſeren Tagen erſtaunlich zu. So haben ſchon eine Reihe von 
Univerſitätsprofeſſoren gegenüber der Feſtſtellung des Hellſehens 
fid zögernd zuſtimmend erklärt. Fragen, die man früher mit 
einem mitleidigen Achſelzucken beiſeiteſchob, rücken heute in den 
Kreis der wiſſenſchaftlichen Diskuſſion. 

Es tritt dadurch unerwartet großer Bedarf an „Medien“ ein, 
an Verſuchsperſonen, bei denen dieſe in jedem Menſchen ſchlum⸗ 
mernden Fähigkeiten deutlicher ausgeprägt ſind, als man das 
gemeinhin beobachten kann. Der früher beſchrittene Weg, dieſe 
Fähigkeiten zu erkennen, nämlich die Veranſtaltung von okkul⸗ 
tiſtiſchen Sitzungen mit einem manchen Gebildeten abſtoßenden 
Brimborium, iſt glücklicherweiſe durchaus nicht notwendig, ja, 
man kann ſchon durch einfache Verſuche Anhaltspunkte für eine 
etwaige Anlage zum Hellſehen gewinnen. 

Derartige Experimente ſind zwar dem Forſcher ſeit Jahrzehnten 
bekannt, aber in weiten Kreiſen ſind die daraus entſpringenden 
Anregungen wohl kaum verwertet worden. Wir wollen heute ein 
paar ſolche Verſuche andeuten, bei denen Vorbereitungen wie 
Hypnoſe, „Atemübungen und dergleichen nicht notwendig ſind. 
Eine Schädigung des Nervenſyſtems iſt daher in keiner Weiſe 
zu befürchten. Verſuche dieſer Art pflegen bei guten Anlagen 
auch ſo leicht zu gelingen, daß ſie ſelbſt einem größeren Kreiſe 
vorgeführt werden können. 

„Empfindliche Naturen werden [djon bei Gebrauch der öffent- 
lichen Verkehrsmittel, wenn ſie etwa die Straßenbahn benutzen 
oder mit der Eiſenbahn fahren, die Wahrnehmung gemacht haben, 
daß die Mitmenſchen ihnen manchmal ſo unangenehm ſind, daß 
ſie es in ihrer Nähe kaum aushalten können; Frauen werden in 


d 


ſolchen Fällen fogar hin und wieder ohnmächtig. Jeder Menſch 


. Kritzinger, der ſeit Jahren d 


ie Erſcheinungen des Hellſehens, der 

önlichen Anſchauungen über „Hellſeh⸗ 

fie unſeren Leſern nicht vorent⸗ 
Die Schriftleitung. 


geben hier feine perf 
glaubten wir, 


wird nach ben Anſchauungen der Grenzwiſſenſchaftler von einer 
eigenartigen Hülle umgeben, die viele Eigenſchaften ſeines Weſens 
zu vermitteln vermag. Dem Verfaſſer ſind verſchiedene Verſuche 
bekannt, bei denen man über dieſe allgemeinen Eindrücke hinaus 
Beſonderheiten in der „Aura“ herausfühlen konnte. So iſt es 
hin und wieder möglich, einem fremden 
Menſchen gegenüber, der bekleidet vor dem 
Hellſeher ſteht, durch die Kleidung hindurch, 
jedoch ohne dieſe ſelbſt zu berühren, anzu⸗ 
geben, wo er etwa beſonders große Narben 
am Körper hat. Selbſtverſtändlich muß dabei 
vermieden werden, daß durch irgendwelche 
äußere Anzeichen, beſonders durch teilweiſe 
gehemmte Bewegungen der Arme oder Beine, 
dem Hellſeher bereits Hilfen gegeben werden. 
Ein ſolcher Verſuch würde dann nur An⸗ 
haltspunkte über das mehr oder minder 
große Kombinationsvermögen geben. Bei 
dieſen Verſuchen laſſen ſich beiſpielsweiſe die 
Pockennarben vom Impfen erkennen, wobei 
man natürlich darauf achten ſollte, Perſonen 
zu dieſen Verſuchen heranzuziehen, bei 
denen die Impfnarben nicht an der ge- 
wohnten Stelle am linken Oberarm liegen. 
Auch die Narbe von der Blinddarmoperation 
wird bei dieſen Experimenten hin und wieder 
erkannt. Viele Leichtkriegsbeſchädigte, die 
inzwiſchen ihrem Beruf wiedergegeben ſind, 
werden willkommenes Verſuchsmaterial für 
ſolche Studien abgeben. 

Selbſtverſtändlich gelingen dieſe Hellſeh⸗ 


Abfühlen 
des Körpers 


langſtreicht. 
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ſtudien nicht auf iu erſten Anhieb, T zunächſt empfindet man 
überhaupt keine Unterſchiede in der Aura des Gegenübers, an. 
deſſen Körper man im Abſtande von wenigen Zentimetern ent⸗ 
Erſt nach einiger Zeit ſtellt ſich der Taſtſinn und 
das Wärmegefühl auf dieſe Einflüſſe ein. An den Stellen, die 
durch operative Eingriffe verändert ſind, treten ſpäter leichte 
Anderungen der Empfindung in dem Sinne ein, daß der Ein⸗ 
druck von Kälte bzw. Leere durch die Hand des angehenden Ces 


ſehers vermittelt wird. 


Eine ſelbſtverſtändliche Grundvoraus⸗ 
ſetzung bei all dieſen Studien iſt die, 


daß man das erſte Stadium der Lächer⸗ 
lichkeit ſolcher Unternehmungen über⸗ 
windet. 
müſſen, ehe ſie den auftretenden Lachreiz 
überwinden unb fid von der Ein⸗ 
wirkung aller ſtörenden Einflüſſe frei⸗ 


Manche werden oft anſetzen 


machen können. Sind die erſten Hinder⸗ 
niſſe überwunden, ſo kann man auch 


lliicht ein febr anſchauliches Experiment 
dieſer Art verſuchen. Bei dieſem handelt 


es fid) darum, bei verſchloſſenem Munde 


die Wirkungen zahnärztlicher Eindrücke 
von außen abzufühlen. Selbſtverſtänd⸗ 
lich find alte Perſonen, deren Geſicht 


durch Mängel des Gebiſſes auch ſchon 


von außen verändert worden iſt, dafür 


ungeeignet. Leider werden auch nur ſel⸗ 


ten Gebiſſe anzutreffen ſein, bei denen 


ſo wenig Reparaturen notwendig waren, 


4 


unternehmen. Beſonders feſſelnd JR bie Experimente, bei denen vor einem 
c S | | größeren Kreife der- Inhalt. 


daß nicht eine Verwechſlung der in Be⸗ 
tracht kommenden Stellen des Gebiſſes 
zu befürchten wäre. Hat man nun eine 
geeignete Verſuchsperſon ausfindig ge⸗ 


macht, bei der man ſelbſtverſtändlich 


keine Kenntnis von der Beſchaffenheit 
des Gebiſſes im einzelnen vorher er⸗ 


worben haben darf, ſo läßt ſich der Ver⸗ 


fühlen“ gelungen iſt. 


Dem Verfaſſer ſind auch Leiſtungen eines profeſſionellen Hellſehers bekannt, | 
der auf dieſe Weiſe fogar kleine Leberflecke durch die Kleidung hindurch 
richtig erkannt hatte. 


eine Photographie wird abgetaſtet 


ſuch leicht kontrollieren. Man legt SEN nur etwa den Mittelfinger, der fid). 
anſcheinend noch beſſer eignet als der Zeigefinger, auf die betreffende Stelle 
der Wange und bittet die Betreffende Perſon, den Mund zu öffnen. Man kann 
dann bei feſtgehaltenem Finger mit Sicherheit feſtſtellen, ob dieſes „Fern⸗ 


Derartige einfache Hellſehverſuche kann man auch ai toten Gegenftänden 
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verſchloſſener Briefe ge⸗ 
leſen wird, der vorher 


kannt iſt. 
Ingenieur vermochte ſogar 


hindurch den Inhalt. ſolcher 
Aufzeichnungen richtig an= 


ſich jedoch um ganz 
außergewöhnliche 


äußerſt ſelten gelingen. 
| Frauen, haben ein Gefühl 
für den Inhalt handſchrift⸗ 
licher Briefe — bei Mas: 


ä Brief ohne be⸗ 


B Links: 


beſtimmt wurde 


Rechts: 
Das Ergebnis 


Die Gartenlande — 


keinem der Anweſenden be⸗ 
Ein polniſcher 


durch ein dickes Bleirohr 


zugeben. Hier handelt es | 
Höchſt⸗ 


leiſtungen, wie ſie nur 


Viele Menſchen, beſonders C 


ſchinenſchrift mißlingen die 
Experimente ſtets —, das 
ſie hin und wieder warnt, 


Die Photographie, die 
N bei geſchloſſenen Augen 


fondere Vorbereitung zu öffnen, Selbſtoerſtndlich wird niemand 
in Abrede ſtellen, daß man in einer ärgerlichen Korreſpondenz | 
manchmal mit Sicherheit auf das Eintreffen eines „groben“ F 
Briefes rechnen darf. Dann handelt es ſich nicht um Hellfühlen, 
ſondern um eine naheliegende Kombination. 
Derartige Verſuche mit Spielkarten, die man verdeckt vor ſich 
hinlegt, ſind bisher wohl ſtets mißlungen. Dagegen haben ſich bei 
Photographien ee dafür ergeben, als ob man hier 
| durch den Karton hindurchzufühlen |, 
vermöchte, was auf dem gänzlich unbe | 


kannten Bilde ſein mag. Es hält allez» 


heit annehmen fann, daß weder die 


M Anhaltspunkte für das hat, was das 
Bild darſtellt. Wir geben im Bilde ein 


dem die. Rückſeite des Kartons der 
Photographie mit Pauspapier bedeckt 


. ſelbſt tut, wohl aus Hannover. Die all⸗ 


ſind meiſt richtig. Es feſſelt uns der 


brechung der Faſſade durch Querftreifen 


Auch das dunkle Tor unten iſt richtig 


| P worden. Die als „dunkel“ angegebene 


Stelle iſt auch auf der Originalaufnahme auf— 


fallend verſchwommen; dort haben ſich während 
der Expoſition augenſcheinlich Fußgänger bewegt. 


Der eben erläuterte Verſuch geht ſchon über die 
Anfängerleiſtungen hinaus; er mag vielleicht 
manchem Leſer als Anſporn dienen, wenn er. als 
Sonntagnachmittagsunterhaltung fih dieſen Frar 
gen zuwendet und dabei zunächſt nur viel ger 
ringeren Erfolg erzielt. 


awig in Danzig | 


dunkles 
2 tot 77 
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dings außerordentlich ſchwer, Bilder zu 
beſchaffen, bei denen man mit Sicher 


Verſuchsperſon noch der Kontrollierende 
à Beiſpiel für ein ſolches Experiment, bei 


war, auf dem dann, den Andeutungen 
entſprechend Notizen niedergelegt wur 
den. Wir haben ein altes Städtebild 
vor uns, bei dem die Verſuchsperſon 
angab, daß in der Mitte ein Turm wie 
in Danzig dargeſtellt ſei. Die Aufnahme 
ſelbſt ſtammt aber, was nichts zur Sache 


gemeinen Angaben über hell und dunkel 


AUmſtand, daß die Verſuchsperſon eine 
Stelle als „bemerkenswert“ angibt, bei. 
der auf einer Hauswand zwei große 
„Statuen zu erkennen find. Die Unter⸗ 


wird wohl zutreffend durch das Stich- 
wort „Netz“ bzw. „geſpalten“ angedeutet. 
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Wée Interieurs aus dem Haufe Friedmann & Weber, Berlin 
E ac Eine gemütliche Ecke, in der man ruhen, träumen und leſen 

et, ann, die Behagen erzeugt und zum Plaudern anregt — welche 
mag, bann die Beh zeugt und zum Plaud egt — meld 
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hat, mos le | 
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Zielen 
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dt | 
tra f, Rokoko-Damenzimmer | 
1 Link: Moderne Boudoirecke | 
mi g unten: Schöne alte Barockmöbel | 
Nie len | i 
Quit Die Barockkommode, auffallend ſchön mit ihrem dunkelſpiegeln— | 
jas i den Holz und den zierlichen Beſchlägen, bietet überdies Gelegen— Li 
ET. heit, allerlei kleines Kunſtwerk ihrer Zeit, Bronzearmleuchter, | 
H Meißner Figuren it. a., zur Schau zu ftellen. ' i | 
ame Modernſten Geſchmack ſpiegelt die dritte Ecke wider, die einen "i 
dEr weichen, mandelgrünen Polſterſeſſel mit einem niedrigen, aprikoſen⸗ | 
Di farbigen Tiſchchen und einer hohen, verſchleierten, von Silber— | 
e ſpitzen überrieſelten Stehlampe zu einem lauſchigen Winkel vereint, | 
iic? Bemerkenswert find bie Kiffen, von Dem aus wundervollen alten | 
ni Geidenftoffen und Goldborten gearbeiteten der barocken Ecke bis | 
mE zu dem blütenförmigen aus mandelgrünem und aprikoſenfarbigem | 15 
ini Schleierſtoff im neuzeitlichen Boudoir. A.-M. M. B 
nid | 


Frau, die ihr Heim traulich ge- 
ſtalten will, wünſcht ſie nicht? 

Und welche Frau hat nicht, der 
nüchternen Symmetrie ihrer Zim— 
mer müde, ſchon verſucht, durch 
ein paar kühne Verſchiebungen 
das Schwergewicht der Wohnlich— 
keit in eine der Ecken zu verlegen? 
Da, wo Wand an Wand ſtößt, 
ift intime Raumwirkung ohne 
weiteres gewährleiſtet, und die 
moderne Innenarchitektur, die Be A A 
viel Gewicht auf Eckengeſtaltung 1 Wenger A 
legt, ſorgt für Beiſpiele, um allen „„ P b yu " 
Anforderungen an Schönheit und MEE ai 
Behaglichkeit zu entſprechen. 

Wo gute alte Stücke aus ver— 
gangenen Epochen vorhanden ſind, 
verwendet man ſie gern zu einer 
Eckeinrichtung, wie dies bei den 
nebenſtehend gezeigten Barock— 
und Rokokomöbeln der Fall iſt. 
Der reiche Schwung ihrer Linien, 
ihr kunſtvolles Schnitzwerk, ihre köſt⸗ 
lichen alten Seidenbezüge — rotge⸗ 
muſtert der Barockſeſſel, mattgelb und 
lavendelblau Rokokoſoſa und Fau 
teuil — geben ihnen jene Voll— 
endung, die den Kenner entzückt. 


Kleider betont und unter: 


te bei ben ſeidenen, die 
gebügelte bei allen waſch⸗ 


apart auf- und eingeſetzte 
Kleider, die in ihrer Zu⸗ 
Schmeichelhaftes haben. pn | 


minder jugendlich wirkende NN 


mit, teils ohne Gürtel `; 

J. 1992, 1993 und 196 — - 
werden von unſeren jun⸗ 
getragen. Auch hierfür 


lien verarbeitet werden: 


druckter Woll⸗ oder Baum⸗ 


Unter den vielen Macharten unferer Sommerkleider finden wir 
auch das Jumperkleid als eine beliebte und gern verwendete 


Form; nur iſt nicht jedes Material SCH gut dazu geeignet. 


Allen leichten und zarten Seidenkrepps un Voileſtoffen in den 


Jaren aae Muſterungen gibt man lieber eine leichte, bau⸗ 
ſch 


ige und flatternde Verarbeitung; e ST einen, 


Frotté, Taft unb vor allem Baſtſeide ſind vortrefflich für die 


ſommerlichen Jumperkleider geeignet. Im Gegenſatz zum winter⸗ 
lichen Jumper arbeitet Sa? | Zu 

man fie jetzt ganz kurz⸗ 
ärmelig, was den ſport⸗ 


lichen Charakter dieſer 


ſtreicht. Unſere Abbildun⸗ 
gen zeigen, daß neben dem 
ausgeſprochenen geraden 
Sr) hauptſächlich die 
gebügelte oder die pliſſier⸗ 
te Falte den Röcken die 
Weite und Beweglichkeit 
gibt, und zwar die pliſſier⸗ 


baren Geweben. Die Jum⸗ 
per ſind meiſt ganz ſchlicht, 
aber von hübſcher Schnitt⸗ 
form; oft zieren Blenden, 


Taſchen und etwas bunte, 
belebende Stickerei die 


ſammenwirkung etwas un⸗ 
gemein Jugendliches und 


Aber auch andere, nicht . 


Formen ſtehen uns zur AN E | 
Verfügung: Die drei rein» 
zenden Kittelkleidchen, teils 


gen Mädchen ſicher gern n 
können vielerlei Materia- d 


Baumwollkrepp mit zar⸗ 
tem farbigen Karo- oder. 
Streifenmuſter, buntbe⸗ 


wollmuſſelin, Voile, Frot⸗ 

té und ſchließlich jede helle 
ſommerliche Seide. — Wie 

leicht es iſt, in den Beſitz 
eines ſchicken, modiſchen 

Komplets zu gelangen, 
zeigen unſere Abbildungen 

J. 1994 und 1995. Das 

reizende Jumperkleid aus 

kariertem Wollſtoff in einer 

diskreten, nicht zu hellen 
Farbe wird, von einem 
weiten Mantel aus glattem 

Wollſtoff, in einem air ` 
Farbe des Kleides paſſenn? 
den Ton, ergänzt. Nur für 
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den Kragen — und mit O8 CN 
ihm naturgemäß fir die A Sor , 
| Auffhläge unb UE 5 bte an 8. 2044. Sportkleid in Jumperform 
ſowie für die breiten Chus . 2045 Sumpeieib aus blauer Maschsee 
og der Armel di E J. 2046. Sommerkleid aus fandfarbener Baſtſeide 
8 leiderſtoff r verwendet. ne m S. 2047, EREECHEN aus fliederfarbenem su marocain 


Kleid und Mantel ergeben 


zuſammen ein Reiſekomplet, wie man es ſich reizender und jugend» 
licher kaum wünſchen kann. Wird der Anzug nun noch ergänzt 


durch ein flottes Hütchen aus leichtem Filz oder Seide und ſchicken 


Schuhen mit den paſſenden Strümpfen — alles natürlich in ge⸗ 


mackvoller farblicher und individueller Übereinftimmung ge» 


pour —, jo können wir uns im dem ftolzen Bewußtſein, eine 
„gutangezogene Frau“ zu fein, auf unſere Sommerreiſe begeben. 


J. 2044. ortkleid in Jumperform, aus aprikoſenfarbenem 


Erfkot hergeſtellt. Breiter Gürtel, der vorn gleichzeitig die Taſchen 
bildet Kleiner Stehkragen. Erforderliches Material: 1,90 Meter 


Stoff, 140 Zentimeter breit. Lyon⸗Schnitt, Größe 44, für 
90 enmig erhältlich. NL | NE 
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J. 2045. Jumperkleid aus blauer Waſchſeide mit pliſſiertem 
Rock. Vorn übereinandertretend, wird der Jumper oben und auf 
der linken Hüfte geknöpft. Rechtsſeitlich geſticktes Motiv. Ki⸗ 
mono-Armel, Erforderliches Material: 4,75 Meter Stoff, 80 Zen- 
timeter breit. Lyon⸗Schnitt, Größe 42, für 90 Pfennig erhältlich. 

J. 2046. Sommerkleid aus ſandfarbener Baſtſeide mit kar⸗ 
moiſinfarbener Seidenbandkrawatte und paſſender Blende am 


weißen Kragen. Der Jumper hat ſeitliche Taſchen und legt ſich 
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über einen vorn gefalteten Rock. Erford lic Material: 3,30 
Meter Stoff, 90 Zentimete i : 8 iches 1 re 
90 Pierig E j t breit, Lyon⸗Schnitt, Größe 44, für 
J. 2047. Sommerkleid aus fliederfarbenem Crêpe marocain 
mit dunkler getöntem Seidengürtel. u einem bübſchen Cam 


iſt der ſchmale Bandbeſatz an der Garniturpatte und dem Krägel⸗ 


en gehalten. Glockenrock. Erforderliches Material: | 
Stoff, 100 Sentimet rei tes 3 aterial. 2,70 Meter 
Ce fennig EUN breit. Lyon Schnitt, Größe 44, für 

1992. Blau-weiß kariertes Waſchkleid mit i 
o für junge Seed Dem 50 [ra 
orn zu beiden Seiten fowie in der -Rüdenmitte Falten. 
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fächer eingearbeitet; Schrägblenden bilden den weiteren Aufputz. 


Wildledergürtel. Erforderliches Material: 3,60 Meter Stoff, 80 


Zentimeter breit, 0,60 Meter Penig e 50 Zentimeter breit. 
Lyon⸗Schnitt, Größe 40, für 90 Pfennig erhältlich. 

J. 1993, Zungmädchenkleid aus bedrucktem Muſſelin, mit 
weißem Voile garniert. Vorn und auf den Hüften eingelegte Fal⸗ 


ten geben dem durchgehenden Schnitt die nötige Weite. Kragen 
und Einſatz haben Rüſchenbeſatz. Dieſer Rüſchenbeſatz wirkt 
freundlich und gibt dem Kleid ein nettes Anſehen. Winzige 


tem Muſſelin 
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I—————————— Die Öartenlaube 


— Blau⸗weiß kariertes Waſchkleid 
3. 1993. Jungmädchenkleid aus bedruck⸗ 


J. 1994. Kon ef(eib aus kariertem Wolle 
v 


J. 1995. Reiſemantel aus grauem Kaſha B ! 
Sommerkleid aus blau» weiß I 
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Armelchen. Erforderliches Material: 2,50 Meter Stoff, 100 Zen⸗ 
timeter breit, 0,65 Meter Beſatzſtoff, 100 Zentimeter breit. Lyon⸗ 
Schnitt, Größe 42, für 90 Pfennig erhältlich. 

J. 1994. Reiſekleid aus kariertem Wollſtoff mit weißer Nips- 
garnitur für junge Mädchen. In Jumperform mit Quetſchfalten⸗ 
rock iſt das nette Modell gearbeitet. Der zackige Gürtel und die 
Beſatzblenden am Vorderteil beſtehen aus ſchrägem Material. In 
Manſchettenhöhe ſind die Armel in feine Säumchen abgenäht. 


Erforderliches Material: 2,40 Meter Stoff, 130 Zentimeter breit, 
0,60 Meter Beſatzſtoff, 130 


Zentimeter breit. Lyon⸗ 
Schnitt, Größe 42, für 90 
Pfennig erhältlich. 

J. 1995. Reiſemantel 
aus grauem Kaſha mit 


junge Mädchen. Inter⸗ 
eſſant iſt die vordere Tei⸗ 
lung mit dem durchgezoge⸗ 
nen Gürtel, der gleichzeitig 
den Schluß bewirkt. Der 
Rücken fällt glockig weit. 
Kragen und Armelanſätze 
beſtehen aus kariertem 
l Erforderliches Ma⸗ 
terial: 3,00 Meter Stoff, 
130 Zentimeter breit, 0,70 
Meter Beſatzſtoff, 80 Zenti⸗ 
meter breit. Lyon⸗Schnitt, 
Größe 42, für 90 Pfennig 
erhältlich. 

J. 1996. Sommerkleid 
aus blau⸗weiß geſtreiftem 
Voile mit weißem Aufputz 
und blauer Stickerei für 


Së $ ^". 4 | junge Mädchen. Unter dem 


chwarzen Ledergürtel jebt 
b Rock vorn in dichten 


glatt an. Der ſchmale 
weiße Einſatz hat Säum⸗ 
chenverzierung. Erforder⸗ 
liches Material: 3,00 Me⸗ 
ter Stoff, 110 Zentimeter 


ſtoff, 100 Zentimeter breit. 
Abplättmuſter für 40 Pfen⸗ 
nig, Lyon ⸗Schnittmuſter, 
Größe 42, für 90 Pfennig 
erhältlich. 

Die Mode bevorzugt zur 
Zeit allerlei hübſchen 
Kleinkram, der den Klei⸗ 
dern eine flotte Note gibt. 
Da ſind ſchmale, in langen 
Enden  Berabflatternbe 
Bänder aus Samt oder 
Seide, Umlegekragen aus 
heller oder weißer Seide, 
Stickereien für die kleinen 


Vorliebe in Verbindung 
mit dem Gürtel getragen 
werden. Oder hübſche 
Knöpfe, farbig oder aus 
Metall, vermitteln den 
vorderen Kleiderſchluß. Die 
Gürtel ſind meiſt aus far⸗ 
bigem Leder, zuweilen auch 
weiß; ihr Verſchluß beſteht 
in einer einfachen Schnalle. 
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2 7 , 1996, 
: 2 2 993 Ae = geſtreiftem Voile Gu enmlme 
A7996 len, beifpielsweife an dem 
breiteren, den Taillenab⸗ 
06666060 %%% %%% ſchluß bildenden Gürtelband angebracht. Auch der halbhohe 
LVO ER Chineſenkragen iſt mit Stickerei verziert. Dieſe Chineſenkragen 
N an S CHNITTMUST Ho SE nur ele Se EE und nur folden, 
von den hier abgebildeten Modefiguren find vom Verlag der „Gartenlaube“. Schirme haben immer noch E D Se Ge SC 


Leipzig, Königſtraße 33 (Poſtſcheckkonto Leipzig 1200), in Wien durch 
Leo Misner, I Stubenring 16, und in Berlin durch die Illuſtrations⸗ 
Zentrale Scherlhaus, Berlin SW 68, Zimmerſtraße 35-41, zu beziehen 
Der MR in Berlin findet in 
der Filiale Potsdamer Straße 9 ſtatt 
Der Verſand erfolgt gegen Voreinſendung des Betrages einſchließlich 
10 Pfennig Porto oder gegen Nachnahme 
0000000000000000000000000000000000000000000000000000000000000000000 0 
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ſind ſehr oft farbig; wenn es ſich um ſeidene Kleider handelt, 
beſteht der Schirm nicht ſelten aus dem gleichfarbigen Stoff. 
Immer noch gehören das weiche, ſeidene, buntfarbige Halstuch 
und die kleine, kofferartige Taſche zum modiſchen Straßenanzug 
der Frau. Der Hut ift zumeiſt klein und glockenförmig, nur 
ſelten wird der breitrandige Schutenhut getragen. Er gehört 
zum Stilkleid, das ſich die Abendſtunden erobert hat. 


75 


kariertem Blendenbeſatz für 


Reihfalten, im übrigen 


breit, 0,60 Meter Beſatz⸗ 


Taſchen, die wieder mit 


Hübſche Stickereimotive 
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Der Hochſommer ſtellt an die Küche andere Anforderungen als 


der Winter. Die Koſt ſoll leicht, nicht ſchwer verdaulich, ſie ſoll 
kühlend und erfriſchend, nicht del 


u fein. Friſche Früchte 
und Gemüſe immer erneut in anderer Aufmachung zu bringen, 
iſt Pflicht der Hausfrau. P 
Eine Tomatenpaſtete ſtellen wir her aus Scheiben ent- 
kernter und gehäuteter, großer, roter, roher Tomaten und fein⸗ 
gehacktem, gekochtem Schinken. Eine Auflaufform wird gut ge⸗ 
fettet und mit beſonders ſchönen Fruchtſcheiben ausgelegt, dann 
kommt abwechſelnd eine Lage Schinken, eine Lage Tomaten. 
Befeuchtet wird die Paſtetenmiſchung durch einige Löffel 


: Tomatenſauce. Sie bäckt in nicht zu heißem Ofen 20 Minuten, 


wird dann, noch heiß, geſtürzt, mit kleinen, gargedünſteten 
Tomaten obenauf garniert und mit gebundener Tomatenſauce 
gereicht. Man kann ſie auch mit der Sauce übergießen, kann, 
um das Gericht zu vergrößern, einen Kranz von Makkaroni, 
Reis, Blumenkohl darum legen. . 

Hat man Gelegenheit, friſche Seefiſche zu bekommen, ſo kann 


man aus Spinat und Fiſch eine Schüffel herſtellen, indem 
man die von den Gräten gelöſten, zurechtgeſchnittenen Fiſchſtücke 


langſam gardünſtet, den Spinat bergig häuft, die Fiſchſcheiben 
ſternartig obenauf anrichtet und das Ganze mit gebundener 


BE Sauce überzieht ober diefe daneben reicht. 


Käſekotelett mit jungen Karotten iſt ein beſonders 
pikant ſchmeckendes, darum bei Herren beliebtes Gericht. 
Hammel⸗ oder Kalbkotelette, 4 Stück auf ein Pfund, werden 
geklopft, leicht geſalzen und aufmerkſam in Butter von jeder 


Seite 1% Minuten gebraten. Man legt fie dann auf einen heißen 


Teller oder ein Sieb, rührt in die Bratſauce ſaure Sahne (in Er⸗ 


manglung von Milch mit etwas Mehl verrührt) und geriebenen 


Schweizerkäſe, bis ſie dick gebunden erſcheint. Die Kotelette 
werden in einer Auflaufform geſchichtet, mit geriebenem Käſe 
beſtreut, mit der Sauce übergoſſen, mit Butterflöckchen belegt 
und % Stunde im Backofen gedünſtet. Sie ſchmecken vorzüglich 
zu jungen, gedünſteten Karotten oder zu Erbſen und Karotten. 

Auch bas „Gemüſeomelett“ gehört zu den Hochſommer⸗ 
gerichten. Auch es bildet, beſonders mit Schinkenbeilage, ein 
ausreichendes Gericht. Hauptſache bei einem Omelett iſt, daß 


— - — — — — Schluß des redak 


Obsttörichen 
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man die verquirlten Eigelb in ben ſehr ſteifen Eiſchnee tropfen 
weiſe unter Schlagen mit leichter Hand gibt. Nur ſo erhält 
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man ein ſchaumiges Omelett, das auf der Zunge zergeht. Wil: 


man einen Löffel Mehl dazu geben, ſo rührt man ihn mit dem 
Salz unter die Eidotter; nötig ijf es nicht. Die Giermafje 
kommt in die Omelettenpfanne mit gebogenem Rand, bäckt in 
Butter oder Fett auf einer Seite dunkelgelb — im Innern 
ſchaumig bleibend —, wird dann vorſichtig auf einen Papiere 
bogen geſchoben, mit dem gewünſchten, völlig zubereiteten Ge⸗ 
mije gefüllt und mit Hilfe bes Papierbogens zuſammengeſchlagen 
und auf die heiße Platte geſchoben. Als Füllung empfiehlt 


ſich Blumenkohl, in Röschen zerflückt, Spargelſtücke, mit etwas 


Sauce gebunden. Man kann auch die Omelette mit einer 
Miſchung von Spargel, Erbſen, Karotten oder auch mit friſchen 
Sommerpilzen füllen und geriebenen Rue daneben reiden, — — 

Erquickend in der Hochſommerhitze find Sülzgerichte aus 
Fleiſch oder Frucht. Sie haben den Vorzug, ſich länger als einen 


Tag zu halten, ja die Sülzbrühe konſerviert, eben weil ſie Luft 


abhält, den SH von Fleiſch, Gemüſe oder Obſt. 
Schweine 


raten in Gelee iſt z. B. eine haltbare und 


beliebte Sülzſchüſſel. Das Fleiſchſtück, unausgebeint, wird ganz 


kurz angebraten, auf Sieb liegend abgetrocknet, ſo daß das Fett 
abfließt, und dann 2% Stunden langſam in Waſſer, das mit 


Lorbeerblatt, Pfeffer, Salz und Wurzelwerk gewürzt wird, unter 


Zugabe eines gelierenden Kalbfußes gekocht. Hat man keinen 


Kalbfuß, [o greift man zu feinem Crjab, der weißen Gelatine. 


Das SN wird in eine Suppenterrine gelegt, mit Der ge⸗ 
ſiebten Brü 
zu friljem Gemüſe gegeben. Die wieder erwärmte Sülze kon⸗ 


T 


* 


brühe kann man auch einfacher aus Fleiſchextrakt, Zitronenſaft 
und aufgelöſter Gelatine bereiten und über beliebiges Fleiſch 
geben und es dadurch zu einem Sülzgericht machen. . 
Für den Nachtiſch oder als Abendgericht empfiehlt ſich Reis 
mit Erdbeeren, je nach Belieben warm oder kalt. Der 
leichtvanillierte Milchreis wird aus dem Reisrand geſtürzt. In 


ſerviert den Braten weiter, ſobald ſie ihn bedeckt. Dieſe SC , 


das Innere werden friſche Wald- oder Gartenerdbeeren ges 


ſchichtet, die einige Stunden im Kühlen eingezuckert ſtanden. 
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Punschkränzchen 


Gebacken mit Dr. Oetker's Backpulver „Backin“ nach folgenden Oetker-Rezepten: 


Zutaten: 
1 Tasse Milch, 
1 Päckchen Dr. Oetker's Back- 
pulver „Backin“, 
Saft und Schale einer Zitrone. 


100 g Butter, 
100 g Zucker, 
500 g Mehl, 2 Eier, 


Zubereitung: Die Butter rührt man zu Sahne, fügt Zucker, Eigelb, 
das Abgeriebene und den Saft einer Zitrone, zuletzt das mit dem 
„Backin““ gemischte und gesiebte Mehl und die Milch hinzu. Man 
verarbeitet alles zu einem festen Teig, rollt denselben dünn aus, 
sticht mit einem Weinglas dünne Scheiben aus, formt aus dem Rest 
des Teiges dünne Teigröllchen und legt diese als Rand auf die 
kleinen Tortenböden, setzt diese auf ein gefettetes Blech und backt 
hellgelb. Die fertigen Törtchen belegt man mit gekochtem Obst, wie 
Stachelbeeren, Erdbeeren, Kirschen, Zwetschen usw. Den Obstsaft 
verdickt man mit Dr. Oetker's Stürkepuder Gustin und gibt ihn noch 
warm über die Früchte. Die fertigen Tortenböden halten sich in einer 
Blechdose aufbewahrt längere Zeit frisch, man belegt sie jedoch erst 


am Tage des Gebrauchs mit Obst. 


Verlangen Sie die neuen, farbig illustr. Rezeptbücher für 15 Pig. in allen 


einschl, Geschäften, wenn vergriffen, gegen insendung von Marken von 


Zutaten: 
Margarine, 125 g feinen Zucker, 2 Eier, 250 g Weizenmehl, 
5 g geriebene Mandeln, 1 Fläschchen Dr. Oetker's Backöl Zitrone, 
1 Fläschchen Dr. Oetker's Rumaroma, 1 Teelöffel Dr. Oetker's 
Backpulver „Backin“. 
Glasur: 60 g Puderzucker, 1 Fläschchen Dr. Oetker's Rumaroma, 
2 EBlóffel Wasser. 


Zubereitung: Man rührt die Butter schaumig, fügt den Zucker, 1 Ei, 
das mit dem „Backin“ gemischte und gesiebte Mehl und die Gewürze 
hinzu, verarbeitet alles zu einem festen Teig, aus dem man kleine 
Kränzchen formt, die mit Eigelb bestrichen auf einem gefetteten 
Blech mit mittlerer Hitze goldgelb gebacken werden. Die Kränzchen 
glasiert man mit Rumglasur. 

Glasur: 60, g Puderzucker, 2 Eßlöffel Wasser, 1 Fläschchen Dr. 
Oetker's, Rumaroma werden zu einer Glasur glatt. verrührt. Wer die 
Glasur-gefürbt liebt, löst eine kleine Menge gestoßener Cochenille 
oder etwas rote Blattgelatine in einem Teelöffel warmen Wassers auf. 


e 1 1 1 f B d 
Dr. A. Oetker, Bielefeld, blies, Brünn, Budapest 


e übergoſſen und erfaltet, mit feiner Sülze garniert, 
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Ungeratene Kinder find leider Gottes feine Seltenheit — ſo⸗ 
was kommt in den beſten Familien vor. Ja, ſogar unter den 
Engelchen gibt's manch einen Racker und Tunichtgut. So un⸗ 
artig wie die Menſchenkinder ſind ſie freilich noch lange nicht — 
aber ſie ſind immerhin nichtsnutzige kleine Schlingel, die nimmer 
in die heilige Himmels⸗ 
gemeinde paſſen wollen. 
Und da werden ſie denn 
ſchließlich ganz einfach 
rausgeſchmiſſen. Das ge⸗ 
ſchieht aber fo: Im Pa⸗ 
radiesgarten, unter dem 
goldenen Baum des Le⸗ 
bens, rauſcht ein Brünn⸗ 


gallenbitter ift fein 
Waſſer und voll ſeltſamer 
Zauberkräfte: — Das iſt 

| der „Kindchenbrunnen“. 
Dort werden die ungezogenen Engelchen von St. Peter gebadet, 
daß ihnen Hören und Sehen vergeht! Denn in wenigen Augen— 


blicken wirkt der Zauber des ſchwarzen Quells auf die armen 


Kleinen: — Da ſchrumpfen ſie zuſammen —, die Ringellöckchen, 
die Flatterflüglein verſchwinden, — winzig klein, wie nackte 
Fröſchchen, plantſchen die Sünderlein plärrend in dem böſen, 
kalten Bad umher. Bis der liebe Gott ſeinen ſchwarzweiß⸗ 
gefiederten Boten zu den Badeengelchen ſchickt: den guten alten 
Gevatter Storch! Der 
fiſcht mit feinem langen 
Schnabel einen kleinen 
Schreihals nach dem an⸗ 
dern aus dem Brunnen 
heraus; und dann trägt 
er ſie fort aus dem Got⸗ 
tesparadies, auf die ferne 
Menſchenerde hinab — 
die armen Schelme! — 
Aber Gott ſei Dank ſind 

| ja nicht alle Englein 
I nichtsnutzig! Im Gegen- 
n teil! Sogar bie Bader 

englein nicht alle! O nein! — Da war zum Beifpiel eins, das 
hieß „Viola“. Warum es juſt ſo hieß? Vielleicht weil ſein 
Stimmlein ſo ſüß und weich ſchwang wie einer Geige Wohl⸗ 


laut. Vielleicht, weil es ſo herzig lieb und hold verſchämt, 


fo ſchüchtern und fo ſchwärmeriſch zugleich dreinſchaute wie ein 
kleines Veilchen. Vielleicht auch nur, weil ſeine ſeidenflaumigen 
Flüglein von leuchtend veilchenblauer Farbe waren. Ich weiß 
es nicht; aber es ließ ſich kaum ein beſſerer Name für es denken 
als dieſer, der wie Geigenklang und Veil⸗ 
chenduft war. — Das Violalein nun war 
der Liebling der ganzen himmliſchen Ge⸗ 
ſellſchaft, und die Muttergottes hatte es 
[o ins Herz geſchloſſen, daß ſie ihre abge⸗ 
legten Sternenſchleier und Blauſeidenmän⸗ 
tel zertrennte: zu lauter Puppenlappen für 
Slein-Biofa! So hätte unſer Violakind 
bis in alle Ewigkeit in eitel Wonne und 
Glückseligkeit leben können, wenn — ja, 
wenn ſein Herzchen nicht ſo unvernünftig 
weich und empfindſam geweſen wärel Denn 
du ſollſt ſehen: Violas Herzchen, dies tö⸗ 
richtegute Herzchen war an allem ſchuldl 
— Cines Tages nämlich hatte St. Peter 
zwei kleine Engelbuben friſch vom Blinde⸗ 


herausfiſchte!l Und Gott 


lein. Tiefſchwarz und 


lein ſein Liebeswerk. Da N 


kuhſpiel weg verhaftet und auf der Stelle mitgeſchleift — zum 


Kindchenbrunnen. Das Violalein aber war heimlich hinter⸗ 
drein gelaufen und hatte von einem Verſteck aus das ganze 


Strafgericht mitangeſehen. Das war ja fürchterlich! So ganz 


nackt ausgezogen in das kalte ſchwarze Waſſer geſteckt zu werden! 
Und wie häßlich man | = 
We. „ 


davon wurde! Ağ! und 
der große Vogel! Der: | 
zwackte einen gewiß ganz 
erbärmlich in das nackte 
Bäuchlein, wenn er einen 
ſo mit dem Schnabel da 


weiß, wo er einen dann 
überhaupt hinbrachtel! 
Vielleicht geradeswegs in 
die Hölle?? — Klein⸗ 
Viola packte kalter. PVEM WA oor. 

Graus; ſie rannte davon, | 

[o raſch ihre zitternden Beinchen fie tragen mochten. Aber die 
Erinnerung an das Schreckliche blieb ihr und brannte in ihrem 
Herzchen; und in ihren Ohrchen klangen noch immer zwei ſchluch⸗ 
zende Stimmlein, die um Gnade bettelten und um Hilfe ſchrien. 
Und von Stund an war das Violalein wie behext und ganz töricht 


vor lauter Lieb und Mitleid; und es ſchlug ſich mit tauſend tollen 


Einfällen und unmöglichen Plänen herum, denn es meinte: es (das 
Allerwinzigſte — ausgerechnetl) — alſo es müſſe da helfend und 


rettend eingreifen! Und 
am dritten Tag begann 
das putzige Samariter⸗ 


hing in den Zweigen des 
Lebensbaumes — ganz 
dicht über dem ſchwarzen 
Waſſerſpiegel des Kind⸗ 
chenbrunnens — ein 
Neſtchen aus roja Wol- 
kenwatte, darin lag 
mein Violalein auf der 
Lauer. Und wenn dann 
St. Peter glücklich wies i Sep 
der einen Taugenichts erwiſcht und in den Brunnen geſetzt hatte, 
brauchte er kaum den Rücken zu wenden, da hatte die Rettungs⸗ 


aktion auch ſchon prompt eingeſetzt! Wie ein Pfeil ſchoß Klein⸗ 


Viola zu dem zappelnden Badeenglein hinab, zog's heraus, 
trocknete es ab, wiſchte ihm die Auglein aus, putzte ihm das 
Näschen, gab ihm eins von ihren eigenen Hemdchen und entließ 


das gerettete mit einem herzhaften Kuß. Nachdem aber wollte 


fie fid) faſt totlachen über das verblüffte Geklapper von Gevatter 
! Storch, der den Brunnen unbegreiflicher⸗ 


ne —v—ᷣ 


Immer 


Een lein war überglücklich in feinem ſelbſtge⸗ 
Io wählten Berufl Bis eines Tages die große 
777 


brad) — — Als Klein⸗Viola fich nämlich 
. gerade wieder einmal mader um bie Ber- 
gung eines pruftenden Badeengleins mühte, 
fühlte fie fid) plötzlich wie von zwei derben 
Fäuſten und einer ſcharfen Zange gepackt 
und nun ihrerſeits unter Waſſer geduckt. 
Die Fäuſte gehörten aber St. Peter zu, und 
die Zange war nichts anderes als Gevatter 
Storchs Schnabel. Klein⸗Viola wollte 
ſchreien; aber ſchon füllte der bittere 
ſchwarze Quell ihr Mündchen und ſchlug 


75* 


weiſe ſtets leer fand. — Ohl Das Biola- ` 


Kataſtrophe über das Ahnungsloſe herein⸗ 


Flugs mit ihm niederſchwebte, einer fernen, leuchtenden Kugel 


je 


ſeinen krummen Beinchen im Walde hin 
und her raſen konnte und dabei ſo drollig 


mehr für uns; ſelbſt Onkel Ottos Pfeifen 
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3 über ihrem iones Köpfchen zuſammen. — Als bas Violalein 


endlich feine Augelchen wieder auftat, war es ſchon gleich wieder 


halbtot vor Schreck: Feſtgebündelt baumelte es an einem roſa 


Wickelband im Schnabel von Gevatter Storch, der rauſchenden 


zu. — Da begriff das arme Kleinchen jählings ſein Schickſal 
und weinte laut und herzzerbrechend: „Ich will nicht! Ich will 


nichtl!“ — „Na, na!” ſchnarrte der Storch gutmütig: „Heul doch 


nicht fo, kleiner Nacktfroſch! Frew dich doch: Du ſollſt ja das 
Schönſte haben, was es gibt, das einzige, worum ſelbſt die Engel 
die Menſchenkinder beneiden: eine Mutter! Eine gute, liebe 


Menſchenmutter, die dich herzt und küßt, dich füttert und dich 


pflegt, dich wickelt und dich babet —“ „Ba—badet??” kreiſchte 


das Violalein entſetzt auf. Der Gevatter use: „Jawohl! Aber F 


Lim 


Heute ging es bei uns luſtig zu. Es war auch zu fein, endlich 
hatten wir Ferien. Wir durften unſere Koffer packen, denn wir 
fuhren aufs Land zur Großmutter und durften mit Onkel Otto 
den Wald durchſtreifen. 

Aber noch jemand mußte unbedingt mit — Onkels Dackel: 
Ohne unſern „Limpli“ ging es einfach nicht, er war überhaupt 
unſer liebſter und fröhlichſter Kamerad. 
Wie famos war es, wenn er mit uns 
ſpielte, ber ſo Biet bellte, fo rieſig ſchnell mit 


mit den großen Ohren wehtel Das war 
immer eine Jagd, wenn es galt, Limpli 
einzufangen. Einmal im Walde — und 
die Spur von einem Reh oder Häslein, 
da hatte Limpli freilich kein Intereſſe 


hatte keinen Zweck, Limpli blieb einfach 
taub. „Wer nicht hören will, muß füh⸗ 
len“, heißt es, und ſo ging es Limpli 
auch. Aber dann konnte er auf Onkel 
Otto ſehr böſe ſein; ſelbſt ein Stückchen 
Wurſt zog nicht — Onkel Otto konnte 
ſchmeicheln, es half nichts. Limpli war und 
blieb beleidigt — aber nur gegen Onkel 
Otto; denn von uns Kindern wurde er 
nur verwöhnt und gehätſchelt, daß Onkel 
Otto oft zürnend ſagte: „Wenn ihr Ben⸗ 
gels da ſeid, iſt der Hund jedesmal ver⸗ 
dorben.“ 

Das lange, ſpitze Limpliſchwänzchen hatte auch einen zu großen 
Reiz für uns Kinder. Es ließ ſich ja ſo fein anfaſſen, 


nur Limpli. wollte nichts davon wiſſen und mochte es gar nicht 
gerne leiden. Wir waren boshaft genug, es immer wieder zu 


tun. Es war ja zu drolig, wenn er fein ſchwarzes, naſſes Näs⸗ 
chen krauszog, die Zungenſpitze ein bißchen herausſtreckte, leiſe 
knurrte, plötzlich laut kläffte und nach der böſen Hand ſchnappte. 
Der Anblick war ſo ulkig, daß wir uns aus Dem = gar nicht 


Die Garteulaube 


Waſſer werden deiner Mutter ſanfte, weiche Hände dich baden; 


mein kleiner Badeengell“ Atemlos lauſchte das Kleine — — 


ten wir begriffen, und oft waren wir böſe genug, ihn bei 
feinem ſüßen Schlummer zu ſtören. 
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7 


nicht ſo, wie St. Peter tut! Ei nein! In ſüßem, klarem, warmem 
du aber wirſt lachend und jauchzend deine Gliederlein ſtrecken, 


Ein ſeliges Atmen kommenden Glückes durchſchauerte fein Gest 
chen mit heißer Wonne. — Und es ſchloß überwältigt die Augen 
und liſpelte leis: „Flieg zu, Gevatter, o flieg raſch zul Bring 
ER zu meiner — meiner Mutter!” | 
d 
Du aber, Kind, ſei mir fein klug! Laß dein Herzchen niemals 
ſo laut ſprechen, daß du darüber die Stimme deines Verſtandes 
nimmer hörſt; du möchteſt ſonſt gar leicht aus deinem Himmel 
fallen — wie das Violalein. Und das wäre ſchlimm, dieweil 
doch du kein Englein CR | 


ern Wir riefen dann alle durcheinander: „Limpli, 
Bimpli, wo hat er ſein ſchönes Schwänzeli?“, bis Großmutter 
uns ernſtlich ermahnte: „Kinder, quält doch das Tier nicht ſol“ 
Am ſchönſten war es abends, wenn Limpli ſchlafen wollte. 
Dann verſtand er keinen Spaß und konnte ernſtlich böſe werden. 
nn nad) bem Abendeſſen ruhte er friedlich in der Sofa⸗ 
» | ede unb blinzelte von einem zum andern. 
Großmutter erzählte uns dann meiſt hüb⸗ 
ſche Geſchichten oder aus ihrer Kindheit. 
Dann waren wir immer mäuschenſtill, und 
Limpli — war ſanft eingeſchlafen. Oft kam 
Onkel Otto etwas ſpäter in unſern Kreis, 
und dann gab's einen Lärm, ein Lachen 
und Rätſelfragen, fo daß der arme Limpli 
ſehr unſanft aus feinem Schlummer gg 
weckt wurde. Das war denn doch zu bunt! - 
Zunächſt ſchaute er uns ſo ſpaßig ſchief 
von der Seite an und knurrte, als wollte 
er fagen: „Was fällt euch denn ein!“ 
Wenn trotzdem unſer Lärmen immer 
bunter wurde, da war Limplis Geduld 
plötzlich zu Ende. So unvermutet ſaß er 
auf ſeinen Hinterbeinchen, kläffte ganz 
fürchterlich, winkte im Takt mit den Vor⸗ 
derpfötchen „Hinaus!“ und gab nicht eher 
Ruhe, bis wir das Zimmer verlaſſen 
hatten. Dann legte er ſich wieder hin, 
knurrte noch ein bißchen befriedigt, und 
bald ſchnarchte er mit wahrem Hochgenuß. 
Als Limpli uns zum erſtenmal ſo aus 
dem Zimmer fügte; waren wir Kinder ſprachlos; aber dann hat⸗ 


So gingen denn làngfam die Ferien zur Neige, wo jeder Tag 
ſo ſchön war, beſonders verſchönt durch unſern kleinen ſchwarzen 
Freund Limplil Wir denken fo oft an diefe wunderſchönen 
Wochen und unſeren guten Freund und Kameraden zurück und 
freuen uns ſchon auf den nächſten Sommer. 
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Zerlegeaufgabe 


Aus den Teilen des Rechteckes ijt der 
Name einer rn chen Hauptſtadt zu ben. 


Dreierlei 
Tut es der Sünder, muß er büßen, 
Der Schütz' tut manchmal es beim Schießen, 
Der Schüler tut es auch, doch ſelten, 
Er muß ſich vorher erſt erkälten. 2910 


. Warnung- 


| = = dich nicht drauf, denn du Bu finden, 


ſeinem e Rauch und Ruß ent⸗ 
2837 ſchwinden. 


Verklungene Zeiten 
Die Einszwei flieht, ſobald der Tag beendet, 


Als Sänger hat der Dreivier einſt gewaltet, 


Das Ganze ward als Waffe gern verwendet, 
Doch iit fie heute freilich längſt veraltet, 
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Der Schópfer der Sherlock Holmes-Romane wendet slch 
In diesem Werke. einem Stoffe zu, an dem Schriftsteller 
mit geringerer Phantasie scheitern würden. Ein streit- 
süchtiger, gelehrterSonderling behauptet in elnemVortrag, 
daB die urzeitliche Welt der Riesensaurier noch. heute 
existiert, und zwar auf einem abgeschlossenen Hoch- 
plateau im Innern Brasillens. Eine Untersuchungs- 


kommission erlebt Inmitten einer prähistorischen Welt 


die furchtbarsten Abenteuer mit den phantastischen 


Piesentleren. Ein mitgebrachter lebender Pterodactylus _ 
überzeugt In London auch die stärksten Skeptiker von 


dem Vorhandensein der verlorenen Welt 


Der Roman, nach dem der 
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Begründet im Jahre 1853 
von Ernſt Kell in Leipzig. 


Das, 


6. Fortſetzung 


Als Bredebuſch in der Nacht am Zimmer ſeiner Frau vor⸗ 
überkam, blieb er ſtehen und ſchlug mit der Fauſt an die Tür, 
antwortete aber auf Claudiens entſetzte Frage nicht und 
legte ſich in ſeinem Zimmer ſchlafen; ihm war durch den 
allzu reichlichen Genuß der Narkotika übel geworden. Doch 
morgens Punkt neun Uhr ſchrillte der Wecker an ſeinem 
Bett, und mit einem wahren Behagen nahm Bredebuſch den 
T Lelephonhörer vom Nachttiſch, um Dirkſen anzurufen: 
„Guten Morgen, ſehr verehrter und lieber Freund!“ grüßte 
er höhniſch in den Trichter. Dirkſen — der zuvor vorſichts⸗ 
halber das Diktaphon eingef chaltet hatte, damit das Geſpräch 
feſtgehalten werde — erklärte in ſeiner ſachlichen und 
ruhigen Weiſe, daß er zur vollen Rückzahlung augenblicklich 
nicht imſtande ſei, bot dreiundneunzigtauſend Mark ſofort 
zahlbar an und erſuchte für den Reſt um Verlängerung. 
Für Heinrich Bredebuſch war es eine Wohltat, dieſe weiche, 
leiſe, mühſam die Erregung verhehlende Stimme zu hören. 
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wieder ins Gehänge, warf ſich befriedigt im Bett auf die 


andere Seite und ſchlief noch zwei Stunden. 
* 


Dirkſen hatte von Bredebuſch nichts Gutes erwartet — eine 
derartig ſchonungsloſe Zerſchmetterung traf ihn ins Mark. 
Er verſtändigte ſeine beiden Prokuriſten offen von Brede⸗ 
buſchs Forderungen und bat ſie, ihm über die notwendigen 
Entſchlüſſe bis zum Mittag Vorſchläge zu machen. Es war 
ihm unmöglich, noch länger an ſeinem Arbeitstiſch zu ſitzen, 
von dem er wohl bald genug weggejagt werden würde. Zu 
helfen war nicht mehr. So ſteckte er ſich ein Buch, ſeinen 
geliebten Mark Aurel, in die Taſche, holte ſich in ſeiner 
Villa die Angelgeräte und ging eine halbe Stunde die 


Egger entlang. Dort hatte er Fiſchrechte. 


Unterwegs fiel ihm ein, daß Wolf Dülkat ihn heute 
früh wegen des nun fertiggewordenen Muſterſtücks ſeines 


Baſaltbohrers aufſuchen wollte — aber ſolche Kleinigkeiten 
waren jetzt 


Er lachte zu 
Dirkſens Eröff⸗ gleichgültig. 
nungen und Mochte der 
ſtellte in rohe⸗ Ingenieur ſich 
ſtem Ton ſeine ſein Spielzeug 
Forderung: von den Werk⸗ 
Rückzahlung meiſtern zeigen 
bis morgen laſſen! Dirkſen 
früh — oder ging die Wieſen 
ſofortige Kon⸗ entlang, hielt 
kurseröffnung die Geräte ge⸗ 
— oder noch ſchultert und 
heute notariell las in ſeinem 
feſtzulegende Buch wie ein 
Umwandlung Prieſter imBre⸗ 
der Gießerei in vier: . .. Auf 
eine Aktienge⸗ was ſollteſt 
ſellſchaft unter du unwillig 
Übergabe von ſein? Auf die 
ſechzig Prozent Schlechtigkeit 
der Anteilſchei⸗ der Menſchen? 
ne an Brede⸗ So denke da⸗ 
buſch. Dann ran, daß ſie 
hing er mit unvorſätzlich 
einer zornigen | 0l | ſündigen 
perſönlichen i P qu EA dts T E Und  gejtatten 
Vemerkung ee —— ee a y a gl ->o «5 4 fe bir mitt: 
den Trichter Sanzunterricht. Zeichnung von Albert Hendſchel auf deine Weiſe 
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zu leben, fo geh du freiwillig davon, als fei bir fein Ubel 
widerfahren.“ Er ſetzte ſich hinter einen Buſch ans Wehr 
und warf den feinen Forellenhaken mit der Fliege ins 
Waſſer. Die ganze Landſchaft erſchien ihm ſchon fremd, als 
ob er nicht mehr hier hineingehöre. — 


Nach den Neunuhrſprengungen fuhr Wolf Dülkat auf 


ſeinem Renner in der Richtung gegen Eggersheim. Heute 
und in den nächſten Tagen konnte er ſich nicht mit Claudia 
Bredebuſch treffen, da ihr Mann angekommen war. Ganz 
im geheimen empfand Wolf dieſen Liebesurlaub als recht 
angenehm: Das befreite für kurze Zeit von dem täglichen 
Zwang zu einem Gefühl, das ihm nicht mehr ganz wider- 
ſpruchslos aus der Seele kommen wollte 

In den erſten Straßen des Schälendorfes begegnete ihm 
der Vertreter einer Lokomobilfabrik, der den Ingenieur 
wegen der neuen Kettenbahn im Baſaltwerk aufſuchen 
wollte; ein angekündigter Brief war bisher nicht einge⸗ 
troffen. 

Wolf drehte um und lenkte wieder nach Hauſe. Hier 
bat er ſeine Schweſter, für ihn nach Eggersheim zu fahren 
und dort die Übernahme des Bohrers zu erledigen. 
Schließlich verſtand ſie jetzt leidlich genug von dem Betrieb, 
um zu wiſſen, wie ein Handbohrer arbeitet, und die endgül⸗ 
tige Erprobung mußte ja doch am Baſalt ſelbſt erfolgen. 
Tilly war einverſtanden, zog ſich ihren Lederanzug an und 
brauſte mit Vollgas talab. 

In Eggersheim traf ſie Herrn Dirkſen nicht mehr in der 
Fabrik. Ihr fiel die gedrückte Stimmung des Prokuriſten 

auf, der ſie in die Gießhallen begleitete. Einige vorſichtige 
Fragen wurden zunächſt ausweichend beantwortet, ſchließ⸗ 
lich erfuhr Tilly andeutungsweiſe, daß Dirkſen in Geld⸗ 
ſchwierigkeiten ſteckte und unmittelbar vor dem Zuſammen⸗ 
bruch ſtand. Dirkſen war ihr ſympathiſch, wenn ihr auch 
ſeine ſanfte Art nicht blutsverwandt ſein konnte. Ihr auf⸗ 
richtiges Bedauern führte dazu, daß der Prokuriſt — dem 
die freund ſchaftlichen Beziehungen zwiſchen feinem Chef 
und den Dülkats bekannt waren — ſich zu näheren Angaben 
über Bredebuſchs hinterhältiges Benehmen hinreißen ließ. 
Dies wollte Tilly einfach nicht glauben; ſie kannte den Kauf⸗ 
mann von einer beſſeren Seite. Man bat ſie, ſich ein 
eigenes Urteil über Bredebuſchs Verhalten zu bilden. So 
ließ ſie ſich zur Geſchäftsleitung zurückführen und hörte 
ſelber am Diktaphon das Geſpräch ab: Ganz deutlich waren 
die beiden Stimmen und ihre Tonlagen zu erkennen, Wort 
für Wort Bredebuſchs höhniſche Erwiderungen zu verſtehen. 

Dieſe Roheit! Sie mußte an Claudia denken, und die Angſt 
um den Bruder krampfte ſich heiß in ihrer Kehle: Denn nicht 
dieſer Gewaltmenſch, der von unten heraufkam und noch 
ungepflegt war, — nicht er war der Schuldige, ſondern dieſe 
Frau, die ihn nicht pfleglich behandelt hatte! Die ſich zu 
fein und zu ſauber dünkte, am eigenen Gatten ein Er⸗ 
ziehungswerk zu beginnen, das ſie als wahrhaft frauliche 
Aufgabe an ihrem Herzen hätte vollenden müſſen! Und 
an dies ſelbe Herz, deſſen Liebloſigkeit ſich hier an den 
Früchten herrlich offenbarte, verlor ſich der Bruder? 

Im übrigen blieb ihr in dem Telephongeſpräch eine wohl 
in vollem Zorn herausgeſchriene Bemerkung Bredebuſchs 
unverſtändlich: „So — jetzt verſtehen Sie wohl: Wer mir 
bei meiner Frau ins Gehege kommt, der lernt mich von 
einer anderen Seite kennen.“ Was ſollte das bedeuten? 
Betrog Frau Bredebuſch ihren Mann etwa auch mit Dirk⸗ 
ſen? Das war recht unwahrſcheinlich; doch eine andere Aus⸗ 
legung ließen dieſe Worte nicht zu. | 

Sie überlegte, ob fie ſelber zu Bredebuſch hinfahren und 
ihm ins Gewiſſen reden ſolle. Immerhin wollte ſie nichts 
ohne Dirkſens Einwilligung tun. Aber der Fabrikant war 
nicht aufzufinden; ſeine Villa meldete, er ſei mit den Angel⸗ 
geräten fortgegangen. Dann konnte er nur an der Egger 
ſein, eine andere Fiſchgelegenheit gab es hier nicht. Aber 
das ſah ihm ähnlich! Wenn das Schiff unterging, ließ dieſer 
Kapitän feine Kommandobrücke im Stich.. 
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Tilly fuhr mit dem Motorrad die Egger entlang und rief 
Dirkſens Namen. Nach fünf Kilometern drehte ſie um: Die 


Suche war vergeblich. Doch auf der Rückfahrt ſah ſie den 


Fabrikanten auf der anderen Seite des Flüßchens in der 
Richtung auf Eggersheim zurückgehen. 

„Hörten Sie mich denn nicht rufen, Herr Dirkſen?“ 

Ein müdes Schulterzucken. Endlich kam er über einen 
Steg zu ihr auf die Straße; ſie fuhr an ihn heran und 
ſchob die Brille auf die Stirne. Ihr Anerbieten, daß ſie 
mit Bredebuſch reden wolle, lehnte er als völlig nutzlos ab. 
„Ach — Fräulein Dülkat, dahinter ſtecken andere Gründe. 
Wahrſcheinlich iſt Bredebuſch auf mich in irgendeiner ſchwer 
verſtändlichen Weiſe eiferſüchtig. Ich bin mit ſeiner Frau 
herzlich befreundet, wenn auch unſere Beziehungen in der 
letzten Zeit aus mir unbekannten Gründen abblaßten.“ 

Dies war für Tilly eine Beſtätigung, daß Bredebuſch auf 
einer falſchen Spur jagte. Unverkennbar ließ ſich aus 
Wortlaut und Ton jenes Geſprächs eine ganz beſondere 


Erregung und Wut herausſpüren. „Steigen Sie auf, Herr 


Dirkſen!“ ſagte fie entſchloſſen. „Wir fahren zu Wolf, der 
weiß für alles eine Hilfe.“ . 

Der Fabrikant wehrte fid) eine Weile, bod) feine Wider: 
ſtandskraft war nach jeder Richtung hin geſchwächt. So hodte 
er fid) auf den Soziusſitz und ließ fid) von Tilly fahren, 
wohin ſie Luſt hatte. Der Hut flog ihm weg — er hielt 
ſich an ihrer warmen, kräftigen Schulter feſt und fühlte 
ſich wunderſam geborgen. 


Als am Nachmittag noch keine Nachricht aus der Gießerei 
gekommen war, griff Bredebuſch abermals zum Telephon 
und rief das Werk an. Er bekam in abweiſendem Ton die 


Nachricht, Herr Dirkſen laffe fagen, daß feine Entſcheidung 


im Laufe des morgigen Vormittags mitgeteilt werde. 
Oho! Das klang ja ganz großartig: Entſcheidung — 

mitteilen ... Als ob Dirkſen noch etwas zu entſcheiden 

hätte! Der konnte ſich doch bloß noch wählen, ob ihm das 


Fallbeil oder der elektriſche Stuhl angenehmer war. Brede⸗ 


buſch ſchrieb noch einige Briefe, trug einem ihm befreundeten 
Generaldirektor den Poſten der Werke in Eggersheim an 
und wartete im übrigen, was der nächſte Tag ihm bringen 
werde. Die Mahlzeiten fanden in einer Eisluft ſtatt; 
Claudia ließ ſich verleugnen; ſie hatte „Migräne“ — auf 
eine beſſere Ausrede verfiel ſie wohl nicht! Aber ihrem 
Mann ging es einzig darum, daß ihr Liebhaber ſich den 
Hals brach. Dann würde Claudia in Zukunft wohl etwas 
vorſichtiger den Kreis ihrer Ehe wahren. Mit ihr gab 
es danach eine Verſtändigung, bafta! Einen Sohn wollte 
er haben — er war jetzt einundvierzig Jahre alt ... 

Am anderen Morgen war Bredebuſch früh auf, ſchaltete 
ſich ſeinen Fernſprecher ins Arbeitszimmer um und ſah 
die Poſt durch. Ein Anruf durch die Eggersheimer Werke 
erfolgte nicht. Statt deſſen wurde ihm durch die Zofe 
gegen elf Uhr eine Beſuchskarte gebracht: Klaus Dirkſen. 

„Sie verlangten die ſofortige Rückzahlung Ihres in 
dankenswerter Weiſe zur Verfügung geſtellten Kredits“, 
fagte der Fabrikant in höflichem Ton und zog feine Brief⸗ 
taſche. „Hier ſind die Schecks. Ich bitte zu quittieren. 

Bredebuſch hielt verſtändnislos eine Reihe von Scheck⸗ 


formularen in der Hand; die erſte Anweiſung nannte eine 


Berliner Bank und war mit Dirkſens Namen unter⸗ 
zeichnet, die zweite — auf eine Stuttgarter Bank gezogen 
— lautete über achtzigtauſend Mark und trug die Unter⸗ 
ſchrift „Tilly Dülkat“. Dies war Tillys Privatkonto. 
Dann folgten vier Verrechnungsſchecks über je hundert⸗ 
tauſend Mark und ein gleicher über ſiebenundzwanzig⸗ 
tauſend, alle unterſchrieben mit „Wolfgang Dülkat“. End⸗ 
lich ein Zinsſcheck, von Dirkſen unterzeichnet, iber adt- 
tauſend Mark. Wenn es ſeine Richtigkeit mit den Papieren 
hatte, fo war die volle Summe ſamt Zinſen abgegolten .. 
„Wie kommen Sie an diefe Gelder —?“ brüllte der 
Kaufmann. „Sind denn die Schecks gedeckt?“ 
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„Es bleibt Ihnen unbenommen, fid) davon zu iiber 
zeugen.“ 

Bredebuſch ſpürte eine ſolche Stierwut, daß ſeine Augen 
rot unterliefen. Er war nicht imſtande, ein Wort hervor⸗ 
zubringen, und mit Händen, die vor Zorn bebten, ſchrieb 


er eine Quittung über den Empfang der Schecks. Seine 


Feder verhakte ſich ins Papier und überſpritzte das Ge⸗ 
ſchriebene — Löſcher drüber, fertig! Sorgſam prüfte 
Dirkſen den Zettel, barg das zuſammengefaltete Papier in 
ſeiner Brieftaſche, griff den runden Hut vom Stuhl, nickte 
einen hochmütig-eiſigen Gruß und ging aus dem Zimmer. 

Draußen, am oberen Ende der Ahornallee, wartete ſein 
Auto. Nicht weit davon entfernt ſtanden Frau Oberft- 
leutnant Hammerſchlag und Frau Bredebuſch. Sie hatten 


von Dirkſens Ankunft gehört und wollten den Freund be⸗ 


grüßen. Aber der Fabrikant zog nur tief und abweiſend, 
doch ohne Kälte, den Hut, ſtieg in den Wagen und gab 
ſeinem Chauffeur das Zeichen zur Abfahrt. Er mußte es 
den von ihm ſehr verehrten Frauen überlaſſen, ſich an 
anderem Ort Aufklärung über ſein Verhalten zu ver⸗ 
ſchaffen. Ihm, Dirkſen, verboten die Ereigniſſe einen 
ferneren Verkehr in dieſem Hauſe. Familienmitglieder 
gehören zueinander — das Verſagen des einen auf dem Ge⸗ 
biete des Anſtands zieht den anderen mit in den unſeligen 
Kreis. 
Frau Hammerſchlag begab ſich ſtehenden Fußes zu ihrem 
Schwiegerſohn und erſuchte ihn um Bericht über das Vor⸗ 
gefallene. Sie fand ihn in einer tobenden Erregung; ein 
Glas Likör nach dem anderen ſchüttete er in ſich hinein. 
Er habe geſchäftliche Angelegenheiten mit dem Fabrikanten 
geregelt und verbäte ſich jede Einmiſchung, ſchrie er ſeine 
Schwiegermutter an. 

„Hoffentlich iſt es bei dieſer geſchäftlichen Angelegenheit 
ſauber zugegangen, Herr Bredebuſchl“ 

„Was — fauber —? |^ Der ſtarke Mann riß an feinem 


wirbelbärtchen. „Paffen Sie mal lieber zuerſt auf, daß 


hier bei euch alles ſauber zugeht!“ 

„Wie darf ich das verſtehen?“ 
Darauf brüllte er ihr ins Geſicht, ſie möge ſich nicht dumm 
ſtellen. Sie wiſſe ſchon genau, daß Claudia ihm Hörner 
aufgeſetzt und ihn mit Dirkſen betrogen habe. | 

Die kleine Frau Oberſtleutnant verlor nicht einen Augen- 
blick bie Haltung, nur ihr Gefidjt überzog fid) ſekundenlang 
mit einer fahlen Bläſſe. Daß Claudia in der letzten Zeit 
lebensvoller war als früher, hatte ſie zwar auch gemerkt, 
aber ſie hatte ſich keine Gedanken darüber gemacht. „Über 
einen derartigen Verdacht iſt meine Tochter erhaben. Dafür 
ſtehe ich ein. Übrigens war Herr Dirkſen drei Wochen 
lang nicht bei uns. Vor etwa acht Tagen iſt er auf eine 
halbe Stunde hier geweſen, in meiner Gegenwart — alſo 
das einzige Mal, daß meine Tochter ihn während des 
legten Monats ſah.“ 

Der Kaufmann glotzte ſie faſſungslos an. „Wie — was 
erzählen Sie mir da, Mama? — Nun, warten Sie doch —!” 


Aber Frau Hammerſchlag war ſchon aus dem Zimmer. 


Sie ließ ihren Schwiegerſohn in Verwirrung zurück. 

Sollte er ſich geirrt haben? Aber nein — Claudiens 
ganzes Benehmen verriet ihm, daß ihr Herz während ſeiner 
Abweſenheit auf verbotenen Wegen gegangen war. 

Auf dem Flur hörte er die Tändelſchritte von Claudiens 
Zofe. „Kommen Sie mal herein, Liefel” ſagte er an der 
Tür, hielt ihr einen Fünfzigmarkſchein vor die Naſe: „Wenn 
Sie den haben wollen, dann geben Sie mir mal wahrheits⸗ 
gemäß Auskunft. Wollen Sie?“ 

Das niedliche Mädchen errötete, zauderte — und willigte 
ein, als Bredebuſch ihr aufmunternd verſprach, die Sache 
bliebe ganz bei ihm. „Alſo: Haben Sie etwas gemerkt, daß 
meine Frau in der letzten Zeit oft ausging?“ 

„Nein, das hab' ich nicht gemerkt. Aber doch, vielleicht: 
Die gnädige Frau iſt ſeit drei Wochen faſt jeden Tag zwei 
Stunden ſpazierengegangen. Auch wenn es regnete.“ 
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„So — — —? Wohin denn, wiſſen Sie das?“ 

„Ja, die Frau vom Br'obohaty hat mir geſagt, gnädige 
Frau wäre ein paarmal in Baſaltwerk geweſen. Ich hab' 
auch vom Fenſter aus geſehen, daß gnädige Frau immer 
nach dem Schälenberg ging. Hab' mir aber nichts dabei 
gedacht.“ | 

Der Kaufmann ſtützte fid) mit beiden Armen auf die 
Tiſchplatte. Vor ſeinen Augen war wie mit einem ein⸗ 
zigen Schlag der Schleier weggeriſſen. Alſo nicht Dirkſen 
— ein anderer. Alſo der ... An den hatte er über⸗ 
haupt nicht mehr gedacht. | 

Jetzt faf Bredebuſch die ſchlanke, durchtrainierte Geſtalt 
des jungen Bergingenieurs wieder vor ſich — erlebte in 
einer winzigen Spanne Zeit noch einmal, nun voller 
Qual, in der Erinnerung dieſen Menſchen. Dem ge- 
horchten Steuerrad, Lenkſtange und Bremſe wie lebendige 
Weſen — der ſtellte mit knappen Befehlen einen ver⸗ 
lotterten Betrieb erſt auf den Kopf und dann wieder auf 
die Beine — der ſpottete und ſcherzte mit Claudia Brede⸗ 
buſch — der war's! Und das war keine Motte wie Dirkſen, 
die man zwiſchen den Handflächen zerklappte — das war 
ein Raubvogel wie Bredebuſch ſelbſt. 

Ganz langſam ſank Heinrich Bredebuſchs ſchwere Geſtalt 
vornüber. Er hörte nicht mehr auf das Geplapper der 
Zofe, die um ihren Fünfzigmarkſchein Angſt hatte und fid) 
in allerlei Vermutungen erging. Das klingelte an ſeinem 
Ohr vorbei und wurde nicht verſtanden. Nur ein wahn- 
ſinniger Neid fraß ihm das Herz in der Bruſt. Ach — 
man hat geliebt mit der Liebe eines Löwen, man hat ſich 
verſchwendet vier Jahre lang. Nicht um Geld iſt's ihm 
gegangen und nicht um die Sinne allein. Und nun kommt 
einer daher, dem ein bürgerliches Denken und Gehaben faſt 
mit der Muttermilch eingeflößt worden iſt, und ein paar 
Wochen genügen zum Verrat. 

„Haha — Lieſel“ lachte Bredebuſch ſchallend und herz⸗ 
lich auf und drehte ſich in ſtraffer, luſtiger Haltung zu 
der entgeiſterten Zofe um. „Was reden Sie da für einen 
Unfinn? Ich wollte doch bloß wiſſen, ob meine Frau auch 
ordentlich ſpazierengegangen iſt, wie ich's von ihr verlangt 
habe, als ich das letztemal hier war. Nun, ſchönen Dank, 
da weiß ich ja nun, daß ſie nicht faul geweſen iſt. Wir 
wollen doch eine rotbäckige und geſunde Gnädige haben, 
was? Na, da haben Sie Ihren Lappen! Was macht der 
Schatz, Lieſe, he? Immer noch der Schmiedgeſell vom 
Schälendorf? Nun, werde man nicht rot, ich weiß alles, 
aber ich plaudere nichts aus.“ 

Dann war er wieder allein. /Dülkat' — Dülkat' — 
immer ‚Dülkat' — ſtand auf den Zettelchen, die er ge- 
dankenlos in ſeine Brieftaſche ſteckte. Die Papiere waren 
gut, darüber brauchte man ſich keine Sorge zu machen. 
Ohne Zweifel eine bodenloſe Eigenmächtigkeit, denn woher 
ſollte dieſer blonde Baſaltmann eine halbe Million auf den 
Tiſch bes Hauſes legen können? Da mußte Papa Dülfat 
wohl oder übel einſpringen, wenn er ſeinen Sprößling 
nicht wegen Wechſelbetrugs vor Gericht geſtellt ſehen 
wollte. Der Fall lag klar. 

Und wieder dieſer irrſinnige Neid in der Bruſt, daß 
dieſer Schuft zu großen Geſten fähig war — aber ihm, 
Bredebuſch, lagen immer nur Halsabſchneidereien am Weg. 


Da kam keine Güte zu ihm und wies ihn zurecht: Geh du 


ins Helle. 

In ſeinem zornigen Weh ſchnitt er erſt zwei Zigarren 
zuſchanden, ehe er ſich die dritte heil in den Mund ſtecken 
konnte. Ihn überfiel eine wahre Gier, mit dem Ingenieur 
Fauſt gegen Fauſt zuſammenzuſtoßen. Das war doch auch 
ein bärenſtarker Kerl — — | 

An einem Herbſtmorgen des vergangenen Jahres hatte 
Bredebuſch in der Brunftzeit zwei Hirſche miteinander 
kämpfen ſehen. Ihr Keuchen röhrte dampfend aus den 
heiſeren Kehlen, das Praſſeln ihrer Geweihe ſcholl weit in 
die Bergſtille hinein. Dann fiel einer von ihnen plump 
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unb verzuckend zu Boden, und aus den Gebüſchen lugten 
ängſtliche Hindinnen und Schmaltiere auf den Todeskampf. 
Nun ging es um kein Rudel — aber es ging um eine 


einzige Hindin mit bronzener Decke! Bredebuſch riß 
im Flur Hut und Stock vom Haken und eilte davon. 


» | TA 
Das Ferngeſpräch nach Heidelfingen war angemeldet, 
mit der ausdrücklichen Bemerkung: für mindeſtens eine 


halbe Stunde Geſprächsdauer. Oben im Tannenhäuschen 
des Baſaltwerks hantierte Tilly Dülkat und wartete auf 
das Klingelzeichen des Apparates. 


d H 


Tilly hatte es freiwillig übernommen, ihrem Vater die 
haarſträubenden Nachrichten zu übermitteln. Sie kannte 


ihn doch, ſie würde ſchon mit ihm fertigwerden — zumal 
für das Haus Dülkat nicht ein Pfennig auf dem Spiele 


ſtand. Herr Dirkſen hatte auf ſeinen Geſamtbetrieb, der 
einen — allerdings augenblicklich ſchwer realiſierbaren — 
Wert von mehr als vier Millionen beſaß, eine Sicherungs⸗ 
hypothek bewilligt, dazu einen unwahrſcheinlich hohen Zins⸗ 


ſatz. Dies hatte Wolf gefordert, da ſein Vater ihn ſonſt 


mit Recht entmündigen werde. Das Darlehen war für ein 
halbes Jahr aufgenommen, doch Dirkſen hatte ſeinerſeits 
die Bedingung durchgebogen, daß er jederzeit die ganze 


Summe oder Mindeſtraten über fünfzigtauſend Mark 


zurückzahlen konnte. Es war ein ſauberes Geſchäft, und 


Dirkſen war gerettet. KC | 
Wolf traute den Angaben des Fabrikanten über Lage 


und Wert des Werkes vollkommen — jedoch es war das 
Geld ſeines Vaters, das er ohne Berechtigung hergab. 


Noch geſtern abend, gleich nachdem er die Schecks für 


Dirkſen ausgeſchrieben hatte, wollte er ſeinen Vater vom 
Geſchehenen telephoniſch verſtändigen. Doch Tilly riet ab; 


es war beffer, dem Vater erft Mitteilung zu machen, wenn 
die Schecks unwiderruflich in Bredebuſchs Händen lagen. 
Jetzt war es Mittagszeit, und Dirkſen hatte von Eggers⸗ 


heim aus mit tiefer Erſchütterung telephoniert, daß er die 
Papiere an den Kaufmann übergeben habe. Eine Minute 


darauf beſtellte THY das Ferngeſpräch. 


Dann knurrte Fingal — und gleich darauf kam Zi⸗ 
nowſki und meldete, Herr Bredebuſch wolle fie ſprechen. 
Wie? Das hatte ſie nicht erwartet, — ſie zögerte mit der 


Antwort, ängſtigte ſich ſogar etwas. Aber dann dachte ſie 


ſich, daß ſie nun endlich Gelegenheit habe, dem Kaufmann 
einige Wahrheiten zu ſagen, die ihr ſeit geſtern auf der 
Zunge brannten. | ELE 
„Führen Sie den Herrn ins Wohnzimmer!“ entſchied 
ſie, knöpfte ſich die Küchenſchürze ab und wuſch ſich die 
Hände. | | * . 2. g 
Als fie eintrat, ſtand der Kaufmann abgewandt am 


miedrigen Fenſter. Er drehte ſich brüsk, um: „Wo iſt Ihr 


Bruder?“ 


„Guten Tag, Herr Bredebuſchl“ ſagte ſie. 
„Wo Ihr Bruder iſt, will ich wiſſen.“ o 
„Zunächſt ijt hier bie Tür!“ Tilly trat unmißverſtänd⸗ 


lich beiſeite und hob den Zeigefinger; das Gefpräd war für 
ſie beendet, kaum daß es begonnen hatte. Unter dem 


Im Rennb T t. Scherenſchnitt von Curt Naujoks 
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meiner Frau geſtohlen.“ 


3 


r. 


Zwang ihrer Blicke ging Bredebuſch wirklich ein paar 
Schritte zum Ausgang, dann blieb er ſtehen und zog ſchwer 
den Hut vom Kopf: „Ach, Fräulein Dülkat — ich wollte 


Sie wirklich nicht beleidigen. Aber Sie wiſſen nicht, wie 
man mich belogen und betrogen hat.“ 


Das war ein ganz anderer Ton. Hier ſprach ein Ein⸗ 


ſamer, der jeden Gram in ſich hineinfreſſen mußte. Im 
ſelben Augenblick war Tillys Feindſchaft beſiegt, und mit 
wachen Sinnen ſpürte ſie, daß dieſer Mann durch eine 


vorſichtige Hand zu leiten war wie ein gefügiges Kind. 
Sie nahm ihm ohne ein Wort Hut und Stock aus der . 


Hand, legte die Sachen abſeits und rief der Magd zu, ſie 
möge eine Flaſche Nierſteiner, bie ſchon fürs Mittageſſen 
kaltgeſtellt war, und zwei Gläſer bringen. „Es iſt beſſer, 


Herr Bredebuſch, wir unterhalten uns vernünftig über das. 
Dann wies ſie ihm einen Stuhl, ſchenkte ſelber 


Ganze.“ 
ein, nahm ihm gegenüber Platz. 

„Ich bin weggeweſen,“ ſagte Bredebuſch unter ihrem 
guten Blick, „und derweilen hat mir jemand das Herz 


grau und zerfallen, er wußte alſo wohl alles. | 


„Bitte trinken Sie einmal, Herr Bredebuſch, mir zuliebe!” 


Er tat's mit abweſenden Lippen. Geſtohlen? dachte Tilly; 


hat jenes Herz dir je gehört? „Man kann kein Herz stehlen 


— Herzen find eine Leihgabe, die gegeben oder zurück. 


gezogen wird. Doch niemand kann ein anderes Herz be— 
ſitzen.“ | 
„Darin hab' ich ja jetzt einen gründlichen Lehrgang be- 


kommen, Fräulein Dülkat! Es gibt Bosheiten in der Welt, 
an die ich gerade bei — —" | 


„Niemand ift böſe!“ ſagte Tilly. „Wenigſtens nicht in 


den Herzen. Wir alle ſind im Herzen gutgeſinnt, wir 
handeln nur unter einem fürchterlichen Zwang, der uns 
aufeinander zutreibt oder trennt — oder der uns von An- 


beginn einander fernhält.“ | 
„Darf id) rauchen?“ murmelte Bredebuſch; es geſchah 


zum erſten Mal in ſeinem Leben, daß er aufrichtig um dieſe 


Erlaubnis bat, die er ſonſt nur aus mühſam angelernter 
Form einholte und gar oft vergaß. „Aber wenn man 
ſich mit einer wilden Inbrunſt in ein Herz hinein⸗ 


gebohrt hat, wenn man drinnen in der Bruſt immer 
nur einen Gedanken gehabt hat, vier Jahre lang — 


man hat geglaubt und gehofft, hat nicht zuviel Liebe 


verlangt, und man hat allzuviel Liebe gegeben — und. 


dann läuft ſie weg und wirft ſich einem anderen an 


den Hals — iſt das auch noch gutgeſinnt, Fräulein 


Dülkat?!“ 

„Von wem reden Sie?“ fragte ſie zaudernd. 

„Tun Sie nicht fol” ſchrie er auf. „Sie wiſſen es ganz 
genau!“ 


Sie ſagte ohne Zorn: „Ich weiß es. Aber durch wen 


haben Sie es erfahren?“ 
„Von der Lieſe.“ 
„Wer iſt das?“ | : 
„Die muß es wiffen. Das ijt bie Zofe von meiner Frau. 


Tilly erhob ſich kerzengerade. „Unſer Geſpräch iſt 


beendet, Herr Bredebuſch.“ Ihre Augen ſchwelten 
dunkel, in ſich gekehrt und voller Verachtung. 
„Wiel?“ ſtieß der Kaufmann hervor. „O nein 
— bitte nicht —, Sie werden mich nicht wegſchicken! 
Einmal muß ich alles herausſpucken. Ich weiß ſchon, 
was Sie denken. Ja — ja — Sie haben ganz recht 
Ich bin ein Schwein — — — meine Frau iſt viel 
zu gut für mich.“ | 
War das noch Heinrich Bredebuſch, der ba 


getroſt auf ſeinen beiden Fäuſten balanciert 
hätte? Jetzt ein Hingeſchmetterter, der ſein Leid 
aus fid) herausſpie. Widerſtrebend ſetzte ſich das 
Mädchen wieder. (Fortfegung folgt) 
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Wieder erſchien die drohende, 
ſchräge Falte über der Naſenwurzel. Doch ſein Geſicht war 


ſprach? Dieſer Stiernack, der die ganze Welt 
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Die Heilandskirche a 
ger Reihe der Brücke zu. Von Werder her gleiten Segler heran. 
Seife lappt das weiße Leinen im Winde. Auf dem Bug liegt ein 
Mädchen, den Kopf in den Händen, und blickt verloren über dat 
Waſſer zur Stadt, die eben als dunkles Schattenbild aus der Havel 
emporſtelgt. Alles überragt der mächtige Kuppelbau der Nikolat⸗ 
kirche, um die ſich die Bürgerhäuſer wie Küken um ihre Henne 
ſcharen. Links ſticht die Turmnadel der Garnkſonkirche in den däm⸗ 
mernden Himmel. Und nun hebt das Glockenſpiel an, und dünn 
und klar pinkt es über das ſchweigende Waſſer: HR immer Treu 
und Redlichkeit bis an dein kühles Grab ...“ Wir lafen die 
Ruder ſinken und lauſchen. Andacht iſt um uns. Die Zeit ver⸗ 
h arrt und ſcheint zurückzugleiten zu den Tagen des Dreiſpitzes und 
der langen Soldaten, die dort im Luſtgarten Parademarſch übten. 
Das Schloß leuchtet über der Terraſſe auf, und rechts öffnet die 
Brücke ihr Gewölbe. 
Gemächlich treiben wir 
an den verträumten 
Höfen Alt⸗Potsdams 
vorüber dem Hafen 
zu. Nun ſind wir 
eingefangen von dem 
Zauber dieſer Stadt, 
der in febem Winkel 
webt, und wir kön⸗ 
nen und wollen nicht 
glauben, daß eine 
halbe Bahnſtunde von 
hier der Koloß Berlin 
dröhnt, lärmt und 
ſchafft. 

An einem lichten 
Vormittag muß man 
Potsdam von der an⸗ 
deren Seite gewinnen. 
Der Dampfer trägt 
uns an der Pfauen- 
inſel vorüber, von wo 
der Wind die ſchril⸗ 
len Rufe der Schmuck⸗ 
vögel heranweht, und 
bald tauchen Sakrow 
und die romantſch 
ſtrenge Heilandskirche 
- am Port, eine Schöp⸗ 
fung Friedrich Wil⸗ 
helms IV., zwiſchen 
den wogenden Wip⸗ 
feln auf. Der Rund⸗ 
bau der Baſilika mit 

dem freiſtehenden 
Glockenturm fügt ſich 
ſeltſam in die märkt⸗ 
fhe Laudſchaft. Über 
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Glienſcker Brücke ihr mächtiges 
Eiſengeſtänge, und der lichtgrüne 
Park des 
hebt fid hügelig am jenfeitigen 
ait Ufer empor. Rechts ruhen dle 
ze ftillen Gärten der vornehmen Bür⸗ 
^ gerhäuſer. Ein paar Sonnen: 
Een blumen neigen fih über das Waf- 
da, fer. Der Barockturm der Heilige 
85 geiſtkirche ſchiebt ſich naͤher. Wir 
gleiten in halber Fahrt an der 
| Freundſchaftsinſel entlang, und 
ſchon find wir umſchloſſen von 
e Potsdam, 
ER lieblichen Stadt. 


dorthin, der iſt wohl der ſchoͤnſte. 
Fahrt, wie ihr mögt, im Schlff, 
im Segler, im Nachen, wenn Die 
Weiden eben in zartgrünen 
Schleiern ſtehen oder der Herbſt 
die Blätter ſchon rötet, oder an 
einem prangenden Sommertage, 
fahrt, wann ihr mögt, durch den 
Kleinen Wannfee, das Stolper 
Loch und den Grtebnitzſee nach 
Potsdam. Die Ufer träumen duf⸗ 
tig wie Paſtelle. Hügelan ziehen 
Blumenbeete über den Rafen, und 
hoch darüber wölben Buchen und 
Eichen ihren gewaltigen Blätter⸗ 
dom. Da und Dort ft ein Menſch⸗ 
lein hineingetupft. Ein zinnober⸗ 


EE SE eg M 
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ſchließt ein braunes Kajak vorbei, mit braunen Jungen befrachtet, der 
Schmetterlingsflügel eines Segelbootes fpiegelt fih hell im efle 
wogenden Waſſer. 

as Bild rollt ewig fid wandelnd vorüber. Kohlhaſenbrüͤck, die 
Heimat des trotzigen Michael, winkt freundlich. Und dann lächeln 


rotes Kanu ſchaukelt heran, links 


gepflegte Gärten vor ſtattlichen Villen, purpurne Noſenbüſche beugen 


ſich tief zum Ufer, und der Wind führt den Duft der leuchtenden 
Blüten über den See. Wieder prangt der Park von Babelsberg, die 
ftillen Wege beſchattend, die zu dem hochgelegenen Schloſſe geleiten. 

Man ſteigt aus und verharrt finnend im Anblick der Stadt. Es 
dämmert zum Abend hin. 
drüben neigen die Bäume müde das Haupt. Die Türme (inten (n den 
dunklen Himmel und vergehen. Noch einmal pinkt das Glockenſplel 


herüber. Nun ift es Nacht. Und Potsdam ſchläft geruhſam ein. 


die Breite der Havel ſchwingt die 


abelsberger Schloſſes 


der königlichen, der 
Und noch einen Weg gibt es 


Die Nebel ſteigen, und in den Gärten 
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— Joktfrbe Menfchenkaunde _ 


T, fahren grå 


dige frau auch nach Bftenóe t” 


Pou üdige frau a won DAHHEMAOUAM. 


Die „Gartenlaube“ beginnt in dieſem Heſt mit einer Artikelreihe, die der 
Sie ſchließt fid) eng an die Beiträge von Frau Helge Cpers⸗ Viler an, die unter den 
ſich miteinander unterhalten“ im vorigen Jahr erſchienen. Die 


wieder auf, der ſeinerzeit regen Widerhall in uuſerem Vejerfreis fand. 
Tiſchlermeiſter Wilhelm Kimbel erinnern. 


und kranken Min bie; oder „Unſer Handwerk in Not“ vom 


wir pflegen. Au 
jungen und reiferen Frau und ihrer Kinder behandelnd. 


bringen wir Kultur⸗ und Sittenbilder aus den zwei letzten Jahrhunderten in 


„Wie ſie das Leben genoſſen“. 

Eine Reiſebekanntſchaft wird oft zur Freundſchaft für das 
Leben, aber auch die kürzeſte mitunter zu einem langen Ärger. 
Auf der Reiſe ſchließt ſich jeder ſchneller an als zu Hauſe. Er 
oder ſie wollen ſich vergnügen und ſuggerieren ſich dadurch ſchon 
Optimismus. Man will einmal etwas anderes ſehen als das 
ewige Einerlei zu Hauſe, ſich auch einmal mit anderen Leuten 
unterhalten als immer nur mit den eigenen Verwandten. 

In einer der vielen Verlegenheiten, in die nach ehernen 
Naturgeſetzen eine Dame mit ihrem umfangreichen Gepäck auf der 


Reiſe nun einmal kommt, ſpringt ein junger, eleganter Mann 


hilfreich ein. Junge Herren, die aus einer Verlegenheit helfen, 
find immer ſympathiſch, und — „Fahren gnädige Frau auch nach 
Oberbayern?“ — die Bekanntſchaft iſt raſch geknüpft. Auch bei 
der Reunion im Kurſaal, am Brunnen, am Badeſtrand, auf der 
Hotelterraſſe, im Speiſewagen liegen für geſchickte Leute genug 
Gelegenheiten herum zum unauffälligen Einfädeln einer Be— 
kanntſchaft, und die menſchlichen Haie, Taſchendiebe, Heirats— 
ſchwindler, Erpreſſer, Hochſtapler wiſſen ſolche Gelegenheiten mit 
einem Floſſenſchlag zu erhaſchen. — Die ältliche deutſche Dame 
war von dem jungen deutſchen Ehepaar, deſſen Bekanntſchaft ſie 
in Neapel machte, . und ſtützte ſich dankbar in den Arm 
der jungen blonden Frau, als dieſe ihr das intereſſante Schiffs- 
gewirr im Hafen zeigte — während ihr Mann im Hotel den 
Koffer der Dame erbrach. Ein alter deutſcher Gentleman lernte 
im Speiſewagen einen ſo netten und wirklich gebildeten jungen 
Mann kennen, der ihm beinahe andächtig zuhörte, als er, ein 
wenig umſtändlich, faſt ſeine ganze Lebensgeſchichte erzählte. 
Später bekam der alte Herr aus allen erdenklichen Städten 
noch indirekte Lebenszeichen des ſcharmanten jungen Mannes: 
Briefe von wütenden Hoteliers, die mit Strafanzeige gegen ſeinen 
Sohn drohten, wenn er nicht für Deen Hotelſchulden aufkäme .. 
Der Reiſende kommt eben auf Schritt und Tritt mit Fremden 
zuſammen und iſt unterwegs zu einem guten Teil auf ſie ange— 
wieſen, im Auslande bis zu einem gewiſſen Grade an ſie ausge— 
liefert. Und kann man jemand an der Naſe anſehen, wes 


Geiſtes Kind er iſt? 


Reiſepläne. 


„Gartenlaube“ nimmt mit dieſen Reihenartikelu einen alten 


die „Praktiſche Menſchenkunde“ folgt ein Artikelzyklus „Du 
Dieſe Aufſätze wer den von ſehr ſchünen Bildern begleitet. 


Menſchenkeuntuis und Meuſchenerkeuntnis dienen foll. 
Titeln „Der Herrenmenſch“ und „Menſcheu, die 
Brauch 

Viele werden did) noch an Prof. Bods „Buch vom gefunden 
Dieſe gute Tradition wollen 
Schönheitspflege der 
Als dritte Reihe 
Dialogform von Friedrich Frekſa unter dem Titel 

Die Schriftleitung. 


und dein Kind“, Körper- und 


‚ee kann man es doch: Wenn Schulze von Müller jagt: 
„Das ſieht man dem doch an der Naſe an!“ — womit er aller— 
dings gewöhnlich nichts Schmeichelhaftes meint —, ſo ſchließt 
er damit von Müllers Ausſehen auf ſeine geiſtigen Fähigkeiten. 
Es ift für Schulze eine aus Erfahrung abgeleitete Alltagserkennt— 
nis, daß jemand dämlich iſt, der dämlich ausſieht. Daß Intelli— 
genz ein Geſicht erleuchtet, Stumpfheit es blöd macht, iſt 
begreiflich. Aber wer lehrt uns, die moraliſchen Eigenſchaften, 
den Charakter eines Menſchen zu erkennen? 

Wir können uns helfen. Schon ſeit Pythagoras haben weiſe 
Leute gewußt, daß zwiſchen der Charakterform und der Körper— 
form des Menſchen eine Wechſelbeziehung beſtehe, ſo daß man 
an dem Geſicht des Menſchen ſeinen Charakter erkennen könne. 
Nur meinten die einen, die moraliſchen Eigenſchaften ſeien dem 
Menſchen angeboren, ihm werde mit dem äußeren auch ſein 
inneres Geſicht vererbt, und durch jenes ſei dieſes bedingt und 
beſtimmt. Andere halten dafür, daß die Sache grad umgekehrt 
ſoi: Der Charakter gründe ſich nur zum Teil auf Vererbung: 
er ſei ein Produkt aus angeborenen Anlagen, aus fremder Er— 
ziehung und Selbſterziehung, aus den Einflüſſen der Umgebung 
und äußerer Eindrücke, fröhlicher oder ſchmerzlicher Erfahrungen 
und Enttäuſchungen, ja auch aus Einwirkungen überſtandener 
Krankheiten. Von ihm erhalte erſt die äußere Erſcheinung ihr 
Gepräge. „Es iſt der Geiſt, der ſich den Körper baut.“ 

Warum ſollen wir ſo unvorſichtig ſein, uns in dieſen 
Meinungsſtreit zu miſchen? Ob jemand — um die Frage auf 
die einfachſte Formel zu bringen — ein Verbrecher ijt, weil er 
wie ein Verbrecher ausſieht, oder ob er wie ein Verbrecher aus— 
ſieht, weil er ein Verbrecher iſt, kann uns vorerſt gleichgültig 
ſein. Wenn ich nur überhaupt zu erkennen vermag, wes Geiſtes 
Kind der andere iſt, ſo verſchlägt es wenig, ob ich es in ſeinen 
Augen leſe, es ihm an der Naſe, der Lippenbildung, dem Kinn 
oder den Ohren abſehe, oder ob mir ein Etwas in ſeinem Ge— 
ſicht jenes unbeſtimmte Mißtrauen einflößt, wie es Fauſts 
Gretchen vor Mephiſto beſchleicht. Sie kann ſich keine klare 


Rechenſchaft darüber geben, was ſie vor ihm zurückſchaudern 
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läßt. Es iſt alles und nichts. Sie weiß nur: „Hab' vor dem 
Menſchen ein heimliches Grauen und halt' ihn für einen Schelm 
dazu. Gott verzeih' mir's, wenn ich ihm unrecht tu'!“ 

Eine Mühlenbeſitzerin hatte einen neuen Knecht angenommen 
und war mit ihm allein in der Mühle. Am Abend erfaßte die 


Frau plötzlich ein unerklärliches, durch keine beſondere äußere 


Veranlaſſung genährtes Grauen vor dem Mann, und ſie floh 
nachts mit ihrem Kind von der Mühle ins Dorf. Am anderen 
Morgen war der Knecht verſchwunden, und nach Jahren hat ſich 
herausgeſtellt, daß er der Raubmörder Sternickel geweſen war. 
Es hat ihr Leben gerettet, daß pie fein Geſicht, das viele getäuſcht 
hat, zu leſen verſtand. : 

Oder ein Beifpiel aus dem harmloſen Alltag. Einer jungen 
Dame wurde in der Inflationszeit ein Tiſchler als ſehr guter 
und gewiſſenhafter Arbeiter empfohlen. Der Mann ſträubte ſich, 
wie der Geldwert auch fant, Nachzahlungen. anzunehmen, und 
hielt an dem vereinbarten Preis feſt. Er habe für die ihm ge⸗ 
leiſtete Anzahlung ſofort Holz gekauft, und das ſteige ja mit 
im Wert und entſchädige ihn. Die Dame verhandelte eine Viertel- 
ſtunde mit dem ihr ſo glänzend Empfohlenen und erklärte dann: 
„Bei dem Mann würde ich noch nicht eine Fußbank arbeiten 
laſſen. Der hat ſo falſche Augen!“ Tatſächlich zeigte ſich ſpäter, daß 
er von allen Seiten Anzahlungen genommen, ſich aber kein Holz, 
ſondern Schnaps dafür gekauft hatte, und daß ſeine beſte Arbeit 


l, 6 
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> Der Titel klingt an 
Anderſens Märchen an. 
Es handelt ſich hier 
aber um fein Märchen, 
ſondern nur um Wirk⸗ 
lichkeit, um eine winzig 
kleine Tragödie einer 
ſehr, ſehr alten Frau, 
eine Tragödie, die hervorgerufen wurde durch eine Wohltat. 

Das klingt wieder märchenhaft — nun, ſo mag denn die 
Epiſode als Märchen erzählt werden. 

Es war einmal ein Mann, der reiſte zu ſeinen Freunden. 

Eines Tages — er befand ſich gerade in der Hauptſtadt des 
Landes — ſpazierte er an den Ufern des Stromes entlang, 
der durch die Hauptſtadt floß. 

Plötzlich blieb er ſtehen, denn eine dürre Knochenhand, die 
Hand einer ſteinalten Frau, hielt ihn feſtgebannt. 

In der Hand lag eine Schachtel Streichhölzer. Die uralte 
Frau ſprach kein Wort, nur die Hand ſprach: „Um Gottes willen, 
gib mir etwas für dieſe Streichhölzer!“ 

Der Mann griff in die Taſche, um das herauszuholen, was 
die Hand erflehte. Er gab dem alten Weibe die Münze. 

Da fiel ſein Blick auf das Geſicht der Greiſin. Das war zu 
Boden gerichtet geweſen ſchon ſeit vielen Stunden — allein die 
Hand arbeitete. In dieſem Augenblicke hob es ſich, und zwei 
klare, aber unendlich müde Augen ſchauten den Mann an. Nicht 
mitleiderheiſchend war der Blick, er war überhaupt nicht auf 
den Mann gerichtet, er ging durch ihn hindurch, er ſollte nichts 
bedeuten und ſchrieb mit feurigen Lettern in deſſen Bewußtſein 
das einzige Wort „Not“. | 

Nun vergaß der Mann die hellen Straßen, die frohgeſinnten 
Freunde und alles. Dieſer Blick, der nicht an ihn gerichtet war, 
bannte ihn, er konnte nicht weiter. 

Und das geſchah vor dem Hauſe eines Schenkwirtes. 


Als der Mann nicht weiterging, kehrte der Blick der Greiſin 


aus dem Weſenloſen zurück und fiel für eine Sekunde in die 
Augen des Mannes. Er erbat nichts, er ſagte nur „Not“. 
Plötzlich bekamen die Augen der Alten einen Ausdruck 
namenloſer Angſt. Nun kam auch die andere Hand hoch, und mit 
matter, fieberhaft erregter Stimme flehte fic: „Herr, wenn Ihr 
von der Polizei ſeid — der Herr Wirt hier, dem das Haus 
gehört, hat mir erlaubt, hier zu ſitzen. Vertreibt mich nicht, 
Herr! Seht, ein halbes Jahr bin ich auf meinen Krücken umher⸗ 
geſchlichen, bis ich dieſen guten, windgeſchützten Platz fand. 
Noch einmal ſuchen könnte ich nicht.“ | 
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Tur ein paar Streickeltolzer . 
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im Vertröſten der Kunden beſtand. Die Betrogenen, die ſchließ— 
lich im Gerichtsſaal Schlange ſtanden, hätten von der jungen 
Frau alle eins lernen können: Sehen! Gucken können wir alle, 
aber ſehen nur wenige. 

Menſchenkenntnis iſt Sehenkönnen, und das iſt tröſtlich, denn 
das läßt fih erlernen. Bitte, verſuchen Sie — es ijt eine unter. 
haltſame Beſchäftigung —, auf der Straße die Geſichter der 
Menſchen zu prüfen! Zuerſt werden Ihnen die Geſichter nichts 
ſagen; leſen lernten Sie auch nicht an einem Tag. Bald aber : 
werden Sie finden, daß die hervorſtechendſte Eigenſchaft eines |: 
Menſchen, der Grundzug feines Charakters, fid) in feinen Zügen [7 
ausprägt. l 

Dieſes Leſen der Geſichter lernen kluge Frauen leichter als 
kluge Männer. Der Mann grübelt zuviel, ſieht zuviel nach 
innen und ſieht auch nach außen zuviel mit dem Gehirn. Große 
Gelehrte, die ſtärkſten Köpfe, ſind deshalb oft die ſchwächſten 
Menſchenkenner. Junge, aufgeweckte Mädel, praktiſch kluge 
Frauen find weniger abgelenkt, ſehen mit den Augen und be 
obachten deshalb beſſer. 

Zu den brotloſen Künſten gehört dieſes Studium nicht, denn 
mag die Frau auf Reiſen mit Unbekannten in Berührung 
kommen, mag ſie ein Dienſtmädchen, eine Aufwartefrau, einen 
Handwerker, einen Gärtner auszuwählen haben — immer macht 
Menſchenkenntnis ſich bezahlt. 


Da faßte den Mann ein heißes Erbarmen. Geld beſaß er 
ſelbſt nicht viel, und dauernd helfen konnte er der Greiſin 
nicht. Aber irgend etwas Gutes, woran ſich die alte Frau noch 
lange erinnern würde, wollte er ihr angedeihen laſſen. 

„Habt Ihr zu Mittag geſpeiſt, Mutter?“ 

Unſagbar erleichtert, aber zugleich rührend verſchüchtert, 
ſenkte ſie ihr Haupt. „Heute nicht, o Herr, nicht jeden Tag.“ 

Da ergriff der Mann die Krücken mit der einen Hand, mit der 
anderen faßte er ſtarken Griffs unter den Arm der Frau und 
leitete ſie in die Schenke, vor der ſie ſaß. 

Der Wirt und die Gäſte blickten erſtaunt, nicht eben wohl: 
wollend, wie es dem Manne ſcheinen wollte. Er kümmerte fid 
nicht darum, er führte die Greiſin an einen ledigen Tiſch und 
beſtellte der Alten Kaffee und ein gutes Mittageſſen. | 

Der Wirt zögerte, aber er fah Geld in der Hand des Mannes, 
und deſſen Blick unterdrückte einen Widerſpruch. Er wurde ge⸗ 
ſchmeidig und brachte das Geforderte. l 

Die Greiſin ſprach kein Wort des Dankes; ganz behutſam ſtrei, 
chelte ſie die Hand des Mannes und flüſterte: „Du lieber $e 

Der Mann konnte nicht länger bleiben, feine Geſchäfte riefen 
ihn, ſtill verließ er die Schenke. Ein Gefühl der Wärme er“ 
füllte ihn: Er war in der Lage geweſen, in hoffnungsloſe Not 
einen kleinen Lichtſchimmer zu werfen. Nicht rühmte er vor ſich 
ſelbſt ſeine Guttat, denn der Mann war keiner von denen, die 
nur Gutes tun, um ſtolz darauf ſein zu können. 

Am nächſten Tage ging er, die Greiſin aufzuſuchen, 
jene Straße. Er hatte ſich etwas ausgedacht, wie er 
Frau mit Hilfe der Freunde nützen konnte. l i 

Die windgeſchützte Niſche der Schenke war leer. Nirgends 
war die alte Frau zu ſehen. Eine geraume Weile ſuchte ſie der 
Dann trat er in die Schenke. 

Als der Wirt ihn ſah, machte er ein finſteres Geſicht. 

„Wo iſt die Greiſin, die hier vor Eurem Hauſe ſaß, Wirt? 

Der Wirt, der an dieſem Tage offenbar bereits viel ge 
trunken hatte, richtete fid) halb verlegen und halb trotzig auf 
„Ihr habt mir einen ſchlechten Dienft erwieſen, daß Ihr die 
Alte hier hereinſchlepptet. Meine Gäſte haben mit glat, 
wenn ich eine Wirtsſtube für verlaufte Landſtreicher halte, 
ſeien fie überflüſſig; und weil ich befürchten muß, daß wieder ein 
mal ſolch ein Menſch auf den — verzeiht, mein Hort! — pP 
rückten Gedanken kommt, die Alte hierherzubringen, habe 
fie fortgewieſen. Jeder iſt ſich ſelbſt der Nächſte.“ dete 

Der Mann aber fand die Greiſin nicht wieder, und ſo ende SN 
die Geſchichte einer guten Tat wie eine kleine, winzig kleine 
Tragödie. 
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Durch den Gedanken der Nächſtenliebe hat das 
Chriſtentum die Menſchenſeele in einer unausdenk— 
baren Weiſe bereichert; denn es hat ihr dadurch ge⸗ 
-wiffermaßen die Wunder der Armut erſchloſſen. Wer 
möchte heute jene große Feinſinnigkeit und Fein⸗ 
fühligkeit noch miſſen, die in hundert holden Blüten 
auf allen Gebieten des menſchlichen Lebens als Für⸗ 
ſorge⸗ und Liebestätigkeit aufgegangen iſt aus dieſem 
Gedanken, oder auch nur die Kunſtwerke, mit denen 
ſich das Menſchentum aus dem Mitgefühl und der 
Betrachtung der Armut bereichert hat? Welch wun— 
derbare lange Liſte zieht da vor dem Sinnenden 
vorüber, wenn er ſich dieſem Gedanken hingibt, von 
den köſtlich⸗naiv liebenswürdigen Blättern des Mittel: 
alters bis zum Hundertguldenblatt Rembrandts und 
der anmutigen Kunſt Ludwig Richters, die ja eigent⸗ 
lich nur die Gemütswelt der Armen verklärt! Wie 
arm wäre die Weltliteratur ohne die bald gewalti- 
gen, bald herzrührenden Schilderungen des Schick 
ſals der Armen und Bedrückten, ſei es in dem unter 
Tränen lächelnden Humor Jean Pauls oder Dickens“ 
oder in den Koloſſalgemälden der „Miſerablen“ von 
Victor Hugo, Zola und Lemonnier ober in den „We— 
bern“ Hauptmanns und der „Frau Sorge“ von Su— 
dermann!. Das find alles immer noch Blüten von 
demſelben Baum und in ihrer Art auch Wunders 
zeugniſſe deſſen, wie die Armut die Herzen ergreift. 
‚Ber dem nachdenklich folgt, gerät aber bald auf 
eine nicht weniger merkwürdig berührende Tatſache. 
Nämlich, daß auch unter Sorgen, gleichſam in Armut 
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Abb. 2. Fur ch t ba re. Beſtachelung (Echinocactus horizontalonius) 


dahinlebende Geſchöpfe außerhalb des menſchlichen Kreiſes in 
er Fülle ihrer kleinen Anpaffungen, in der Beſcheidenheit und 
1 man den Ausdruck gebrauchen darf — Pfiffigkeit ihrer 
1 nicht weniger ſympathiſch, anziehend und das Ge⸗ 
S wachrufend dahinleben wie die Unglücklichen und „kleinen 
eute“ der Menſchengeſellſchaft. | | 
Kennt man zum Beiſpiel die Leb 


Ze des Naturbuches aus der Hand legen, ohne etwas von den 
einen und edelſten Gefühlsregungen empfunden zu haben, die 


DH 


der Verkehr mit der menſchlichen Not in jedem wachruft, der für 


EN [fon ganz verhärtet unb abgeſtumpft ift. | 
ber — fo wird man fragen — wie fann es denn überhaupt 


varme“ Pflanzen geben? Iſt ein ſolcher Ausdruck nicht viel. 
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find die Kakteen in die Armut gedrängt. 
fie Bewohner der Steppen und Felſenwüſten, die, ab und zu vom: 


í | è ensgeſchichte eines ſolchen f 
galrmen“ aus der Pflanzenwelt, wird man wohl kaum dieſes | 


kleide (Echinocactus) 


mehr eine unzuläſſige Vermenſchlichung? Denn 


in der Natur erreicht, wenn es zur Blüte und 
Erhaltung ſeiner Art kommt, und es iſt doch ſehr 
unwahrſcheinlich zu glauben, daß es irgendeine 
Pflanze geben mag, die ſich „reicher fühlen“ 
kann als irgendeine andere. 
ich, iſt ein ſolcher Ausdruck wohl erlaubt. 


das Dableiben ringenden Lebensformen auf 
ſchlechte, ſteinige, trockene Standorte gedrängt 
wurden und nun dort, bloß durch allerlei Kunſt— 
ſtücke der Anpaſſung, durch Entſagungen und 
Neuleiftungen jeder Art fih das Dafein erkaufen 
ENER a A "Ee : 
Wohl das glänzendſte Beiſpiel für das Ge- 
ſagte ift eine der Lieblingspflanzen der Gegen: 
wart: der Kaktus. S PU j 
„Seine Heimat ift das [o lebensreiche und fo 


verſchwenderiſch für alle ſorgende Tropenklima, aber gerade dort 


Denn insgeſamt ſind 


einer nur allzu rajd abfließenden Gewitterüberſchwemmung iber- 
ſpült, monate und jahreszeitenlang dann in ſengender Glut 


und Dürre dürſten. Dies iſt natürlich nicht ſo zu verſtehen, als 


ob die Kakteen unter einem Himmelsſtrich mit gleichmäßiger 

Regenklima nicht geduldet würden. 5 ihre en 
ſcheinung, ihr knollig⸗buckliger, zuſammengeſchrumpfter Wuchs 
die oft furchtbare, manchmal ſehr drollige Beſtachelung, die bis 
zu einem wahren Federkleid gehen kann, alſo die Anpaſſungen die 
auf unſeren ſchönen Abbildungen 2—5 hervortreten, das iſt 
das ihnen von der Waſſerarmut aufgedrängte Bettlerkleid, das 
ſie ablegen würden, wenn es keine Wüſten und Waſſerarmut mehr 
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Abb. 1. Die Blütenfee im Stachel 


jedes lebende Geſchöpf hat doch ein Volleben ö 


Dennoch, glaube 


Es gibt auch Proletarier der Pflanzenwelt, 
die im großen Wettbewerb der miteinander um 
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gelernt, die uns 


nen Hutweiden und 
Triften unſerer Hei⸗ 


kaum weniger un⸗ 


gäbe. Wir haben 
nämlich Pflanzen 
in ähnlicher Qe- 
benslage kennen⸗ 


ein Recht zu dieſer 
Behauptung geben. 
Der auch auf trocke⸗ 


mat überall wach⸗ 
ſende Stechginſter iſt 
auch ein. ſolches 
durch Waſſermangel 
zu ähnlichen An⸗ 
paſſungen gelangtes 
Geſchöpf. In tau⸗ 
ſend Dornen und 
dürre Reiſer ver⸗ 
wandelt, wirkt es 


nahbar als die Kak⸗ 
teen. Als man aber 
den Verſuch machte, 
den Stechginſter in 
ein feuchtes Glas- 
haus zu verpflan- 
zen und ihm iiber. 


reichlich Waſſer zu bieten, verwandelte er ſich bei weiterem 
Wachstum in einen üppigen, weichblätterigen, zarten Strauch 
ohne Dornen. Er legte das Kleid der Armut ab. Alle Kalteen- 
freunde können dieſes Experiment mit einem gewiſſen Erfolg 
wiederholen, wenn ſie ihre Pfleglinge in lockeres Erdreich brin⸗ 
gen und in feuchter Luft halten. Dieſe „entarten“ dann vom 


Standpunkt des Kakteenliebhabers aus, ſetzen keine Dornen 
mehr an, werden oft langgeſtreckt; — kurz, auch ſie geben kund, 


daß ihr Stachelkleid und ihr kümmerlicher Wuchs bloß An⸗ 

paſſung ſind, nicht aber Ausdruck ihres wahren Weſens. l 
Das [prid fid ja auch [don in den geradezu dichteriſch 

ſchönen und üppigen Blüten (Abb. 1) aus, die immer wieder 


aus dem troftlos dürren Daſein einer ſolchen Wüſtenpflanze mit 


elementarer Kraft und einem ergreifenden Gegenſatz zu dieſem 
ſonſtigen Pflanzenleben hervorbrechen. Ich habe mich nie des 
mich durchſchauernden Gefühls eines Geheimniſſes erwehren 
können, ſooft ich noch vor einer der herrlichen Kakteenblüten ſtand, 
und ich verſtehe ſehr wohl die tiefe, faſt anbetende Ergriffen⸗ 
heit, mit der Adalbert Stifter, der Dichter des Hochwaldes, 
manchmal nachtwachend die Stunde erwartete, in der aus den 
armen, mißachteten Geſchöpfen — die er leidenſchaftlich gern 
pflegte — dieſes Feuerwerk ſchöner Farben und das leiſe Glie⸗ 
derſpiel ihrer zarten Blumenorgane hervorbrach, was ja in ſelt⸗ 
ſamen raſchen Stößen und einem eigentümlichen Zittern zu ge⸗ 


— 


Die Gartenlaube 


Abb. 3. Das Trockenkleid eines Echinocactus cor niger 


ſchehen pflegt, als 


Augenblicke etwas 
vom Leben der Blu- 
menelfen ſichtbar. 
Ein wunderſchönes 
Wort fiel einſt in 
einer ſolchen das 
Gemüt ſeltſam vis 
brierenmachenden 
Stunde der „Blu— 
menentfaltung“: 
Der Anblick einer in 
ihren Lebensſchauern 
emporquellenden 
Kakteenblume — fei, 
wie wenn bie hinter 
Det Schöpfung 
ſtehende Gottheit ein 
Auge aufſchlüge und 
einen Blick auf uns 
Werſe ; 
Aber dieſer hohen 
Zeit ſtehen Monate 
und Jahre gegen: 
über, in denen dieſe 
Pflanzen bitter Not 
leiden am Notwen⸗ 
| | digſten: dem Waſſer. 
Nichts von dem koſtbaren Naß darf verſchwendet werden. Darum 
werden alle „Verdunſtungsflächen“ eingeſchränkt; was an 
reicheren Gewächſen Blatt ift, wird hier zu Dorn und Stachel, die 
ſonſt zarte Haut verwandelt ſich in Leder und die frauliche 
Schönheit ber Pflanzengeſtaltung in Mißwuchs und Krüppel⸗ 
formen. Aber ſo wie bei den Armen der menſchlichen Geſellſchaft 
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bleibt auch in dieſen „Pflanzenproletariern“ unverloren im 


Innerſten das ringende, nach Entfaltung dürſtende Leben. 
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Abb. 5. Das Stacheltleid von Echinocereus 
pectinatus bei ſchwacher Vergrößerung 
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Im verſchwenderiſchen Sommer bes 
Jahres 1526 pflegte Albrecht Dürer, 
der Nürnberger Meiſter, mehr als es 
ſonſt ſeinem fleißigen Sinne einfiel, 
auch an Werktagen durch das vor 
ſeinem Hauſe gelegene Tiergärtner Tor 
ins Freie zu wandeln und ſich auf dem 
a Kuhberg, in dem Schneppergrund oder 
an irgendeiner anderen Stelle, die ihm gefiel und auf der die 


Jil din! 
Wide warme Sonne gerade ſtand, niederzulaſſen. Schon ſeit ein paar 
pute Jahren fühlte er eine leiſe, aber nagende Krankheit in ſich, die 


bun? ihn jede Stunde ohne viel Weſens an den Tod denken ließ, und 


penn e wenn man ſeinem ſcharfgeprägten Kopfe, der wohlgeſchnittenen, 
KR kräftigen Nafe, der breiten Bruſt, dem ſchlanken Leibe und den 
de Galle ftraffen, langgeſtalteten Beinen auch nichts von Siechtum anſah, 


ſo ſpürte doch, wer ihn näher kannte, an der Beugung ſeines 
etwas zu langen Halſes, an der blaffen, ſchlaffen Farbe feiner 
unſagbar ſchön geformten Hände und an dem gedämpften Klang 
ſeiner ſonſt ſo tief wohllautenden Stimme, daß es nicht mehr der 
junge Dürer war, ſondern einer, der alt wurde. 
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Jahre W Und nun hatte er auf zwei gewaltigen Tafeln, die in Rot und 
nim Grau zuſammenklangen, die Evangeliſten Johannes und 
en e Markus und die Apoſtel Petrus und Paulus dargeſtellt, um 
am d ſie, als ſein Beſtes, ſeiner geliebten Stadt Nürnberg zur Er— 
de ez innerung zu verehren. Die beiden Bilder ſtanden noch in ſeiner 
dan, Di Malſtube, und täglich betrachtete der Meifter fie lange, dachte 
daran, daß fie, wie er empfand, wohl feine letzten Werke fein 
E ſollten, und fühlte nach dieſer Schöpfung eine drückende Ge— 
je e mütsleere, die ihn immer wieder unruhig aus der Werkſtatt 
d Ati ins Freie trieb. 

ut Auf dieſen Wegen begleitete ihn oft Suſanna, die blond— 


haarige, geſchmeidige Tochter ſeines Freundes Willibald Pirk— 
heimer und der ſchönen Emerentia Feilenhäuerin. Suſanna, 
ein ſiebenjähriges Mägdlein, erheiterte den bedrückten Meiſter 
mit ihrem unermüdlichen Geſchwätz und Kinderweſen; wenn er 
ihre ſtrahlenden blauen Augen ſah und ihre blitzenden Zähne 
und die ſpringluſtige Geſundheit, ſo vergaß er eine Weile die 
beklommenen Gedanken, in denen ſich der Rachen des Jenſeits 
dunkel und ſchattenhaft auftat. Sie trug ihm das große 
und das kleine Zeichenheft nach und ein paar Stifte, eine Arbeit, 
die fie fid) nicht nehmen ließ, während Dürer ſelbſt den Schemel 
fid in den Arm hängte, auf den er fid) im blumigen Graſe und 
unter fruchtbeladenen Bäumen niederließ. Aber während das 
blühende Kind ihn umſprang, war es ihm, als ob die zwei 
vangeliſten und die zwei Apoſtel leibhaftig und drohend neben 
dim ſtänden und in fremden Sprachen zu ihm redeten, die ihm 
unverſtändliche, qualvolle Rätſel blieben. 
Als die beiden, der Maler und das Kind, ſo eines Tages in 
der hellen Morgenſonne ſaßen und ins Land ſchauten, ſagte 
Tics Sufanna: „Ohm, ich weiß ein ſchönes Spiel; wir 


lun? 
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Y Die Lerchen fingen fo leiſe — Nod nebelt der Schleier der Lüfte 
A i glaube, fle üben fid nur und perlen die Tropfen dicht, 

J für ihre goldene Reife. doch künden ſchon würzige Düfte 
hoch über die irdiſche Flur. das nahende ſtrahlende Licht! 

A 
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Auch id) — noch lieg ich im Tale 
jo tief und tränenſtill, 
doch flieg ich im klingenden Strahle 


bald höher, als Gott mich will! 


o ata 


wollen beide ein Bild malen, und wer's better macht, dem 


flicht der andere einen Kranz!“ 

„Welch ein Bild wollen wir denn malen, Suſanna?“ 

„Wir wollen den lieben Gott malen, das iſt ſchwer!“ 

„Darin haſt du recht, aber wir wollen! Hier haſt du ein 
Blatt, hier iſt mein Blatt, hier iſt dein Silberſtift, hier meiner, 
und nun in Gottes Namen!“ 

Suſanna kicherte, nahm ihr Blatt und flüchtete ein paar 
Schritte hinter einen Baum und trieb dort mit dem Malzeug 
ein umſtändliches Weſen. 

Albrecht Dürer aber, wehmütig lächelnd, nahm den Auf— 
trag ſehr ernſt und begann mit aller Kunſt einen Gottvater 
zu entwerfen, mit einem wallenden weißen Bart, einer Papſt— 
krone auf dem Kopfe, einem ſteifgebauſchten Chormantel um 
die Schultern; und ſeine Füße ruhten auf dem Regen— 
bogen. 

Selbſtvergeſſen umriß er dieſe Geſtalt, legte Schatten und 
Licht an und vertiefte ſich in den Ausdruck dieſes weisheits— 
vollen, bedeutſamen Greiſengeſichts. So verrann eine Viertel— 
ſtunde nach der anderen. 

Endlich verlor Suſanna die Geduld, und fie rief vorwurfs— 
voll: „Ohm, Ohm, ſeid Ihr noch nicht fertig?“ 

Dürer fuhr aus ſeinem Träumen und von ſeiner emſigen 
Zeichnerei auf und murmelte: „Ja, ja, mein Kind! Zeig' her, 
was du gemacht haſt!“ 

„Erſt zeigt Ihr's, Ohm!“ lachte das Mägdlein fröhlich, ſah 
auf das Blatt, ſchüttelte die blonden Haare und fuhr fort: 
„Aber das iſt doch nicht der liebe Gott, das iſt ein alter Mann — 
ein König, ein Kaiſer, ein Papſt, aber doch nicht der liebe Gott! 
Der ſieht doch nicht wie der Herr Holzſchuher oder wie ein Schrei— 
ber aus und hat auch keinen Bart!“ 

„Keinen Bart?“ fragte Dürer nachdenklich. 
das? Und wo iſt dein lieber Gott?“ 

„Seht hier, Ohm, das iſt er!“ 

Und die blondhaarige Kleine ließ den Meiſter gar ſtolz ihr 
Blatt ſehen, darauf war mit unſicherer, flüchtiger Kinder— 
hand ein Kringel gezeichnet, wie ein Kreis, der in ſich ſelbſt 
zurücklief, und ſonſt nichts. 

Betroffen ſah Albrecht Dürer eine Weile auf dies Werk, dann 
lächelte er und ſagte: „Ja, ja, Sufanna, du haft den Preis 
gewonnen!“ | 

Alsdann verbarg er feinen Gottvater eilig in der Taſche feines 
Gürtels und begann mit ſeinen kunſtreichen, ein wenig zittern— 
den, verwelkenden Fingern aus den Blumen, die da um ihn 
ſtanden, einen Kranz für die kleine Gufanna zu flechten. Und 
ſah ſich dabei verwundert um, denn es kam ihm nun vor, als 
ob die drohenden Apoſtel und Evangeliſten nicht mehr neben 
ihm wären, ſondern nur der helle, leuchtende Sommertag und 
der tröſtlich-blaue, urtiefe Himmel und das lachende Kind, 
das da vor ihm ſtand. 


„Woher weißt du 
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Bald werden die Wolken erglimmen, 
die Sonne glüht ſiegreich empor; 
da werden die Lerchen aufklimmen 
im Strahle der goldenen Stimmen 
zum blauen hochhimmliſchen Chor. 


Noch flüſtr' ich leiſe, leiſe — 
ich übe mein Liedlein nur 
für meine himmliſche Reiſe 


in Gottes unendliche Flur. 
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Frühling in der 
Wl Hammada. . . Qer- 
chengeſchmetter 
und 


einen Schleier von 
‚ten Blüten. 
Rings am ori: 

zont, ſich kreuzend 


RENE und überſchnei⸗ 
dend, die ver⸗ 


Tatuierte Beduinin 

| dc e lan EE | der Atlasberge. 
Wir überſchreiten ein Ued, eins der meiſt trockenen, tiefein- 
geſchnittenen Flußbetten. Mein arabiſcher Freund bückt ſich 
~ nad den ſchönen, kaiſerkronenartigen Lilien, die hier wachſen. 
Aber er iſt nicht gefühlvoll, er will keine Blumen. 


feſte Steine und ermuntert mich mit raſchem Blick, ein gleiches 
zu tun, denn ſchon ſtürzt mit wütendem Gekläff eine Meute 


großer zottiger Spitzhunde auf uns los. 


Jetzt gewahre ich die aus einer Bodenſenkung auftauchenden 

Zelte eines Duars. Gegen die wachſamen Hunde ſind wir ge⸗ 
rüſtet. Mein Begleiter geniert ſich gar nicht, mit voller Kraft 
ſeine Steine zu ſchleudern — hier und da heult ein „Kelb“ ge⸗ 


troffen auf; ich wedle fleißig mit dem Lilienſtengel, und ſo 


machen uns die Köter widerwillig Platz. 


Jetzt ſitzen wir im Kreiſe der Familie mit der Mutter und 


den herangewachſenen Söhnen auf einem Teppich um den 
dampfenden Kaffeekeſſel herum. Man ſchenkt uns von dem mit 
friſcher Schafmilch vermiſchten Getränk ein. Y 
MWaährenddem blickt ein dunkles Augenpaar neugierig-fhüchtern 
durch den das Zelt teilenden Vorhang. Auf Befehl der Mutter 
holen die Brüder ein ſich zierendes hübſches Mädchen herein. 
Die ältere Schweſter weigert ſich und bleibt in ihrem Verſteck. 


„Zeltbeduinen, wie unſere Wirte hier, halten fid) für ſehr vor⸗ 
nehme Leute, denn- fie wiſſen, daß fie die lebenden Repräſentan⸗ 


ten der einſtigen arabiſchen Eroberer, alſo die Adelskaſte, ſind. 
Wenn auch viele E ME ne ` | | | 
von ihnen auf ihr 
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pochen und jid 
womöglich als 


Schörfa (Einzahl 
Scherif) ober Ab- 
kömmlinge des 
Propheten bezeich⸗ 
nen, iſt doch im 
Verlauf der Jahr⸗ 
hunderte eine ſtarke 
Verſchmelzung mit 
dem einheimifchen 
Berberblut vor ſich 
gegangen. Im all⸗ 
gemeinen ſteht 
wohl feſt, daß die 
nomadiſierenden 
Stämme vorwie — | 
gend das arabiſce | 
die in Ortſchaften 
und in. den Oaſen | 
heimiſche ſeßhafte 
Bevölkerung das 
berberiſche Ele⸗ 


Zeltlager 
der Beduinen 
in Südalgerien 


| Wohlgeruh 
erfüllen die Luft, . 
"Denn die Sonne 


Algeriens webt. 

auch über die Flä⸗ 
che dieſer troſt⸗ 

loſen Steinwüſte 

für kurze Zeit 


weißen und violet⸗ 


blauenden Linien 


| | | : Er reißt 
einen der armlangen derben Stengel heraus. Er ſammelt hand⸗ 
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ment darſtellen. Schaf⸗ und Ziegenherden, daneben Pferde, 
Kamele und Eſel machen den eigentlichen Wohlſtand der Belt: 
bebuinen aus. DEN a 
Innerhalb ihres abgegrenzten Stammesgebietes ziehen ſie mit 
ihrem Vieh, je nach der Jahreszeit, nach geeigneten Futter. 
plätzen. Manche von ihren Scheichs ſind reich. Ihnen gehören I 
Häuſer und umfangreiche Pflanzungen in den Palmenoafen, | 
aber das freie und ungebundene Leben in der Wüſte behagt. 
ihnen beſſer. "A S PM xh n 
Ihre geftreiften Zelte in ſchwarzbraunem Grundton paſſen 
ſich in- Form und Farbe febr hübſch dem Terrain an. Man 
hat die Umrißlinie eines ſolchen Chaima (in der Mehrzahl 
Khemli) genannten Zeltes mif dem eines ruhenden fames 
verglichen. Pr XEM E Se? 
Die ganze Arbeit der Herſtellung eines Zeltes, das Spinnen 
und Zwirnen der Wolle, das Färben, das Weben bet 
Zeltbahnen, der Gurte und Seile, der Zwiſchenwände und ber 
Teppiche und Kiſſen, die den Bodenbelag bilden, entſteht unter 
den unermüdlich fleißigen Händen der Frauen. An einem 
mittelgroßen Zelt hat eine Frau ein Vierteljahr lang ſehr fleißig 
zu weben. a A 
Das Belt ſelbſt beſteht aus drei mit Holzknebeln anein- 
andergeknüpften Zeugſtücken, jedes je nach der Zeltgröße aus 
mehreren Bahnen. Dieſe werden mittels zahlreicher kleiner Holz 
nadeln zuſammengeneſtelt. Quer über die Unterſeite der Bahnen 
laufen breite, in ſchönen Muſtern gewebte Gurte. Sie find nur 
an das Mittelſtück feſt angenäht. An ihren äußerſten Enden 
ſind winkelförmige Holzgabeln befeſtigt und daran die Stricke 
mit den Zeltpflöden. Genau fo ausgeftattete kurze Gurtenden 
ſind an den Schmalſeiten der einzelnen Stoffbahnen befeſtigt. 
Das Zelt wird durch zwei etwa zwei Meter hohe Mittelpfeiler 
und eine größere Anzahl halbhoher Stützen gehalten. Durch 
Nachziehen der Stricke an ben Holzwinkeln und Nachſtützen der 
Pfeiler erhält das Zelt feine Feſtigkeit. Hinter dem Wind wird 
die Seitenbahn hochgeſchlagen, und die ſo entſtandene Offnung. 
dient als Tür. e Be MEME ee 
Da der Beltftoff niemals bis zum Boden reicht, dichtet man den 
etwa anderthalb Fuß betragenden offenen Raum durch eine 
Mauer von Feldſteinen oder durch eine Aufſchichtung von 


Dorngeſträuch oder Palmwedeln ab. S m 
.f Das Chaima, in dem wir zu Beſuch ſind, iſt ein ganz großes. 
Es hat elf Bahnen und iſt durch den erwähnten Vorhang. in 
mehrere Zimmer getrennt. Außen iſt noch aus atten, geltjtüden 
„La cheminée", fagt die 
Drei Feldſteine bilden ben Feuerherd. .. —— — 


eine Art Küchenraum hergeſtellt: 
Mutter. 
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Mein Begleiter hebt hervor, daß er mich in eine ſehr vor⸗ 
nehme Familie eingeführt hat. Die Leute ſind aber ganz und gar 
nicht ſtolz. Die ſreundliche Mutter hat von dein ewigen Ab: 
rackern für die Familie, da ſie Witwe iſt, und von den vielen 
Kindern her ein Ihwindfüchtiges, Ausſehen. Mit dem feinen 
arabiſchen Profil, den reichen, über die Schläſen gezogenen 
ſchwarzen Flechten und dem Leuchten in den dunklen Augen ift 
, fie immer noch eine anziehende Erſcheinung. Alle Zeltbeduininnen 
pon im Gegenſatz zu den Frauen in den Ortſchaften, unver⸗ 

hleiert. l er | o 


Die Tochter erſcheint weder ſo intelligent noch fo ariſtokratiſch | | | 
gedrehtes Tuch hat er um das Loch gelegt. Wie wir genauer 


wie die Mutter, und doch iſt dies wettergebräunte Naturkind 
ſchön wie Sulamith und ſtark wie eine Pantherin. Beide Frauen 
ſind im Geſicht und an den Armen mit blauen Tatuiermuſtern 
geziert. Was bei einer blonden Europäerin db[d)redenb wirken 
würde, verleiht diefen brünett⸗orientaliſchen Geſichtszügen noch 
etwas Beſonderes, das ihnen durchaus nicht übel anſteht, wenn 
das Auge erſt daran gewöhnt iſt. d 8 
Nun folle wir auch noch effen. Es wird eine tiefe Zinn⸗ 
ſchüſſel mit einem hochgetürmten ſteifen Gericht hereingereicht. 
Einige Holz- und Blechlöffel find in bunter Reihe hineingeſpießt. 
Eine dicke, mit Honig ſtark durchgerührte und reichlich mit Dat⸗ 
posl Gerſtengrütze ijt das Gericht, zu dem man uns 
einlädt. E RS * 
Wir ziehen, der Not gehorchend, einen der Löffel heraus und 
koſten unter aller Augen ein wenig von der überſüßen Speiſe. 
Die geht dann rundum und findet bei unſeren Gaſtfreunden 
eifrigen Zuſpruꝶc . : | | Ba 
Die Geſellſchaft ftedt die Löffel bis an den Griff in die Hälſe, 
und raſch verſchwindet das in ihren Augen offenbar ſehr feine, 
Gericht von der Schüſſel. Die Mutter läßt ſich jetzt eine große 
Holzſchüſſel und einen Korb mit Mehl bringen. Die Schüſſel 
wird mit Hammelfett ausgeſtrichen und nach und nach hineinge⸗ 
ſchüttete Mehlmengen mit beiden Händen mit dem Fett ver⸗ 
rieben. Davon erhält der fertige Kuskusbrei, der nachher mit 
Dampf in einem auf den Fleiſchtopf geſetzten Strohgefäß gar- 
gemacht wird, feine körnige Beſchaffenheit, die von den 
Schmauſenden geſchätzt wird. 
Wir verabſchieden uns nun von den Damen im Zelt und ſehen 


uns unter Führung der Söhne ein wenig im Duar um. Halb- 


Werſteckt in Bodenſenkungen zählen wir etwa. zwei Dutzend Zelte. 
Reben ihnen liegen Pferde und Kamelſättel ſowie korbartige 
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Nahrung zu Pulver zerſtampft. 


Menſchen hin und her. 
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große Geſtelle, die, mit Tüchern umhängt, den Frauen als i 
Reiſezelte auf bem Rücken der Kamele dienen, ſo oft der Auf- 


enthaltsort gewechſelt wird. 


Einige weiße Stuten mit Fohlen klettern wie Ziegen zwiſchen 

den Felſen umher. Regungslos ſteht ein einzelnes Kamel und 
wendet nur, wo wir uns auch hinbegeben, mit dummneugierigem 
Blick den Kopf hinter uns her. Die Männer ſind meiſt mit dem 


übrigen Vieh irgendwo auf der Weide, während die Frauen 
als Hüterinnen des Zeltes zurückbleiben. | 
Ein Mann Elopft in einer Vertiefung im Steinboden irgend 


etwas mit einem vorſintflutlichen Steinhammer; ein zufammen- 


hinſehen, ſind es Dattelſteine, die der Mann für ſeinen Eſel als 
Im Vorbeigehen werfen wir 
einen Blick in ein kleineres Zelt. Eine zwei Lämmer ſäugende 
Ziege [haut uns mit mütterlichem Blid. aus dem Dunkel an. 


Dahinter hocken zwei ältere Frauen in der rotbraunen, unge 


nähten Gandura; die kleinen ſilbernen Ringfibeln, die das 
Kleid zuſammenhalten, erglänzen auf ihrer Bruſt. Der Fuß⸗ 
boden der Zelthütte iſt ganz mit Heu ausgelegt; die beiden Alten 
drehen die altbibliſche Handmühle. Jede hält mit einer Hand 


den Zapfen im oberen Stein gefaßt. Die Arbeit ſcheint viel 
Kraftaufwand zu erfordern, denn man ſieht ihren Bewegungen 


die Anftrengung an. | u 
Hin und wieder wird ein aufgackerndes Huhn verjagt, wenn 


es von dem zwiſchen den Steinen auf eine Lederdecke fließenden. | 


Mehl zu naſchen ſucht. | | | 
Ein anderes geräumiges Zelt teilt die Familie mit einem 
halbwüchſigen Kalb, das man dem Regen nicht ausſetzen will. 


In einem ſchönen, großen gelt, deſſen Webearbeit wir ſehr 


bewundern, werden wir mit ſtark geſüßtem Tee, der mit zer⸗ 
pflückten grünen Blättern einer Minzeart gewürzt iſt, bewirtet. 
Die junge Hausfrau hat das Zelt in faſt einjähriger Arbeit 
ſelbſt gewebt. Mit vor Stolz glühenden Backen führt ſie uns alle 
Manipulationen des Gpinnens. und Webens vor, die fie. ſtörend 
umdrängende Kinderſchar ſtößt ſie mit energiſchem „Ruch — 
Ruch!“ von ſich. „„ m 
Rückt die Zeit herbei, wo die Zeltnomaden andere Futter⸗ 
plätze ſuchen müſſen, ſo entfaltet ſich eine Fülle maleriſcher 
Szenen. Die Herden werden zuſammengetrieben, Pferde wiehern, 
ſchon geſattelt, Hunde eilen kläffend zwiſchen geſchäftigen 


Seite 516 


Frauen und Kinder rennen mit Keſſeln und Töpfen und 
hängen ſie an die bösartig blökenden Kamele, die lieber ihre 
Ruhe haben wollen und nur widerwillig zum Hinlegen veranlaßt 
werden. Solange dieſe Wüſtenſchiffe noch frei herumlaufen, 
müſſen fie auf drei Beinen herumſtelzen, denn ihre unbarmherzi⸗ 
gen Beſitzer haben ihnen den Ober- und Unterſchenkel eines 
Vorderlaufs mit einem Strick zuſammengebunden. Das ſieht 
närriſch aus, die Tiere ſind aber ſehr ärgerlich und haben auch 
ein Recht dazu. ) 

Die Zeltplanen liegen nun auf dem Erdboden ausgebreitet, 
und die Männer rollen die entſprechend zuſammengelegte Tud- 
maſſe von zwei Seiten wie einen großen Teppich nach der Mitte 
zuſammen. Die Zeltſtangen werden hineingewickelt. So bildet 
das ganze Zeltpaket auf dem Rücken des Kamels eine Art Sattel 


Die Gartenlaube 


Nummer 28 


mit jederſeits einem herabhängenden Bündel von Zeug und 
Knüppeln, ein maleriſcher Anblick für Europäeraugen, wie die 
unfrigen ſind. 

Was eben noch im wüſten Durcheinander alles herumlag, iſt 
raſch geſammelt und verladen. Die Kamele werden ent⸗ 
feſſelt, die Weiber thronen in den hohen, mit Büſcheln von 
Straußſedern und Ziegenhaaren geſchmückten ſchwankenden 
Kamelzelten. | 

Cine Familie nach der andern bricht auf. Jetzt verſchwinden 
die letzten hinter einer Bergnaſe. Nur ein einzelnes graues 
Eſelchen kommt noch einmal um die Ecke getrabt, äugt intereſſiert 
nach uns zurück, macht dann plötzlich kehrt und rennt in ge 
ſtrecktem Galopp ſeinem Volk nach. Die Wüſte hat die Nomaden 
wieder verſchluckt. 


Die Kunſt zu zitieren zurn am 


Die geiſtreiche Pariſer Hetäre Ninon de Lenclos ſoll einmal 
zum Maler Mignard geſagt haben, als er beklagte, daß ſeine 
Tochter gar kein Gedächtnis habe: „Welches Glück! Dann kann 
ſie niemals etwas zitieren.“ Auch heute noch leiden nicht 
wenige an derſelben Krankheit wie die preziöſen Pariſerinnen 
von damals, bie Molière in einer feiner unnergänglichen Ko: 
mödien der Lächerlichkeit preisgegeben hat: Sie zitieren zuviel. 
Sie ſind, wie der von ſeinem Freund Heine ob dieſer Schwäche 
verſpottete Berliner Juriſt Eduard Gans, ſozuſagen „kleine 
Rothſchilde an Zitaten“, die, was fie nicht ſelbſt vorrätig haben, 
leicht von einigen andern kosmopolitiſchen Geiſtesbankiers gu- 
ſammenbringen. Von förmlicher Zitierwut befallen, laufen ſie 
als lebendig gewordene Zitatenſchätze umher und bewerfen ihre 
Mitmenſchheit mit geflügelten Worten und Weisheitsſprüchen, 
auf der Straße, in geſelligen Kreiſen, in Parlamenten, nicht bloß 
mündlich, auch ſchriftlich in Briefen, Aufſätzen, Büchern. Es 
gibt Schriftſtellar, die die Kunſt des Zitierens zu einer Speziali⸗ 
tät ausgebildet und ſich häufig einen bis zur unerträglichen 
Manier geſteigerten Beleſenheitsſtil angeeignet haben. 

Solche Auswüchſe beweiſen natürlich gegen die Sache ſelbſt 
ganz und gar nichts. Zitate in beſcheidenem Ausmaß haben vict- 
mehr als Bekräftigung und Schmuck von Rede wie Schreiben 
ihre volle Berechtigung. Es bereitet immer Vergnügen, die 
eigene Meinung durch die von Autoritäten beſtätigt zu finden 


und fid) auf ſolche berufen zu können. Zumal wenn diefe einem! 


Gedanken eine ſo edle Prägung gegeben haben, daß jede neue 
Form dahinter zurückbleibt. Nur darf niemals der Eindruck 
erweckt werden, als ob man andere für ſich denken laſſe. Und 
eben durch allzu häufiges Zitieren wird der Verdacht der Geiſtes⸗ 
armut heraufbeſchworen. ; 

„Kunſtwörter müſſen dann der Dummheit Blöße decken, 
Und ein gelehrt Zitat macht Zierden ſelbſt aus Flecken“ — 
heißt es bei Leſſing. Die Grundregel iſt, daß Zitate ſich immer 
zwanglos ergeben müſſen, niemals an den Haaren herbeigezogen 
werden dürfen. Sonſt entſteht eitles Prunken mit Gelehrſam⸗ 
keit, die in den meiſten Fällen gar nicht vorhanden iſt. Sie 
ſollen auch miteinander harmonieren und ſich nicht gegenſeitig 
totſchlagen, wie die von Don Quijotes ſchwatzhaftem Diener 
Sancho Panſa unermüdlich aneinandergereihten Sprichwörter. 
Wer ſich fremden Geiſtesguts bedient, darf ja nicht vergeſſen, 
es als ſolches kenntlich zu machen, wenn er nicht Gefahr laufen 
will, der Unredlichkeit geziehen zu werden. Von einem Werke, 
das ſtreng wiſſenſchaftliche Zwecke verfolgt, muß man peinlichſte 
Genauigkeit im Zitieren verlangen. Andere Sterbliche dürfen 
ſich größere Freiheit erlauben. Es iſt nicht immer nötig, den 
Gewährsmann namhaft zu machen, oft genügen Anführungs⸗ 
zeichen, zumal wenn es ſich um mehr oder weniger geflügelte 
Worte handelt. Je geläufiger ein Ausſpruch oder Ausdruck der 
Allgemeinheit iſt, um ſo eher kann er in loſerer Weiſe der Rede 
oder Schrift einverleibt werden, ohne daß man jid) der (e. 
fahr ausſetzt, für einen Plagiator zu gelten. Wenn man er⸗ 
klärt, daß man ſeine Pappenheimer kenne, oder jemand dem 
Wunderbaren entgegenharren läßt oder vom Menſchlichen, All⸗ 
zumenſchlichen redet, braucht man nicht gleich den Geiſt Schillers, 
Ibſens, Nietzſches zu beſchwören und kann ſich ſogar die An- 
führungszeichen ſchenken. Hier die Grenzen taktvoll zu ziehen, 
iſt eben eine Kunſt, für die ſich eine Regel nicht aufſtellen läßt. 


In Reden und auch in Briefen, die ſich ja der mündlichen Mit⸗ 
teilung nähern, ift es erlaubt, aus dem Kopf zu zitieren, wo— 
bei es ſich kaum vermeiden läßt, daß dem Wortlaut dann und 
wann Gewalt angetan wird. Eine gewiſſe Läſſigkeit erweckt 
ſogar den günſtigen Eindruck, als ob man aus vorhandenem 
Rieſenvorrat geſchöpft und fid) nicht vorbereitet habe. Ein Par: 
lamentarier, der Ausſprüche erlauchter Geiſter nur ſo aus dem 
Armel ſchüttelt, erregt durch Bildung wie Gedächtnis Staunen, 


Rund niemand wird ihm pedantiſch nachrechnen, ob es nun auch 


alles haarſcharf ſtimmt. Ja, es iſt ſogar ein rhetoriſcher Kunſt⸗ 
griff, daß man lebendiger Wirkung zuliebe ein vorher ſorgſam 
aufgeſuchtes Zitat frei verwendet. Schriftſtellern aber liegt die 
Pflicht ob, genau zu zitieren, und wo es nicht geſchieht, wird 
es mit Recht als eine Art von Mißachtung gegen das Publikum 
empfunden. Indeſſen ift gegen dieſes Gebot jhon kräftig ge 
ſündigt worden, insbeſondere von raſch Produzierenden, wie 
etwa dem liebenswürdigen und anmutigen, aber immer etwas 
flüchtigen Wilhelm Hauff. Wenn man fih aber auch nicht bud: 
ſtabengetreu an ein Wort hält: richtig muß das Zitat unter 
allen Umſtänden ſein, und Verfälſchung des Sinns iſt Todſünde 
wider den heiligen Geiſt dieſes literariſch⸗künſtleriſchen Hilfe 
mittels. : ' 

Abſichtlich kann dies zu komiſchen Zwecken geſchehen. Goethe 
erzählt in „Wilhelm Meiſters Lehrjahren“, daß der ausgelaſſene 
Friedrich nach feiner Art mit hundert Zitaten und eulenſpiegel⸗ 
haften Anſpielungen eine Geſellſchaft zum Lachen gebracht habe. 
Sentenzen können verdreht und an falſcher Stelle angewandt 
werden. Wörter mit doppelter Bedeutung geben zu allerlei 
Scherzen Anlaß. „Johanna geht, und nimmer kehrt ſie wieder.“ 
Alſo hat die Jungfrau von Orleans mit einem Befen hantiert! 
Eine Anzahl Glanzſtellen Schillerſcher Rhetorik werden will 
kürlich zuſammengeleimt und ſo mit tönendem Pathos vorge⸗ 
tragen; der Hörer berauſcht fih am Klang der Berfe, ohne fo 
ſort den völligen Mangel jeglichen Zuſammenhangs wahrzu⸗ 
EE Und was fonft noch in das Gebiet des höheren Ulle 
gehört. 

Schließlich erhebt ſich die Frage: Wer iſt überhaupt würdig, 
zitiert zu werden? Grundſätzliche Schranken gibt es da keine. 
Bibel und volkstümliche Spruchweisheit, Schriften von Dichtern 
und Philoſophen ſind gleich ergiebige Fundgruben. Lebende 
Autoren haben gleiches Recht mit den toten. Nur darf keiner 
die herausfordernde Miene annehmen: „Seht, wie ſchön ich das 
geſagt habe; fo zitiert mich doch!“ Wie jede Abſicht wirkt auch 
diefe verſtimmend. Berühmtheiten werden natürlich bevorzugt, 
der Leſer empfindet ja auch Genugtuung, wenn er auf Zitate 
ſtößt, die ihm geläufig ſind. Doch ſoll nicht der Gewährsmann, 
auf den man ſich ſtützt, die Hauptſache ſein, vielmehr Eignung 
und Treffſicherheit des angeführten Worts den Ausſchlag geben. 
Man darf dem kleineren Geiſt getroſt den Vorrang vor dem 
größeren laſſen, wenn er im Einzelfall durch glücklichere Faſſung 
dieſen überboten hat. Wer auf Zitate beſonderen Wert legt, 
wird fid) ohnehin nicht an den zum Gemeingut gewordenen 4e 
nügen laſſen, ſondern ſich ſeinen Stoff aus Quellen holen, die 
abſeits liegen von der breiten Heerſtraße des Geiſtes. Aber eben 
hier droht wieder die Gefahr eitlen Blendwerks, und fo gilt es, 
vorſichtig hindurchzuſteuern zwiſchen der Szylla des Gemein 
platzes und der Charybdis des Preziöſentums. 
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p | Abb. 1. Cape für den Strand 


ſtreifen verziert. Man be⸗ 
dient ſich zu ſeiner Anfer— 
tigung des Muſterblattes 
Nr. 44. Man ſtrickt das 
wirkungsvolle Pfauenfe— 
dermuſter in hin und her 
gehenden Touren mit zwei 
mittelſtarken Zelluloidna— 
deln, die mit Knöpfen ver— 
ſehen ſind. Die ertige 
Strickarbeit wird trocken 
ausgeſpannt, mit einem 
naſſen Tuch gut angefeuch— 
tet und ſo getrocknet. An 
den beiden Querſeiten ſind 
lange Franſen eingeknotet. 

Das ſchöne Muſter der 


Sommerkleider hochge— 
ſchäzt. Wir bringen heute 
2 einige neue Modelle — 
S einen Umhang für kühle 
Abende in der Gommer- 
w B einen kleidſamen 
Schal und eine Tiſchdecke. 
p Muſterblätter für dieſe 
k Strickarbeiten find in 
d jedem größeren Handar- 
, beitsgeſchäft erhältlich. 
Für das Cape (Abb. 1) 
$ braucht man 350 Gramm 
d weiche, mittelſtarke Wolle 
d in zwei Farben, wenn man 
nicht vorzieht, die Arbeit 


d in reinweißer Wolle her⸗ Tiſchdecke (Abb. 3) be⸗ 
j zustellen, gür unfer Ori- ſteht aus einem Mittel- 
ö ginal war weiße und flie- ſtern, der von einem feiz 


i derfarbene Wolle gewählt. 
| Man ſtrickt hin und her 
| gehende Touren, indem 
| mam fid) nad) ber genauen 
Beſchreibung des Mufter- 
blattes Nr. 71 richtet. Der 
Kragen wird 174 Meter 


nen Grundmuſter umrans 
det wird, und endet in 
Medaillonzacken. Die Sedo, 
150 Zentimeter groß, wird 
aus Leinenzwirn oder 

12 Kunſtſeide nach Muſter⸗ 
Abb. 3. Decke für einen runden Tiſch blatt Nr. 52 gearbeitet, 


lang gearbeitet und fällt 


Die grau als Bo get freundin. Dos Bate fils 


Daß man im Gommer an 
Vogelſchutz denken ſoll, leuchtet 
nicht ohne weiteres ein. Deckt 
die Natur dann nicht gerade 
dem gefiederten Volk ſein Tiſch⸗ 
chen in reichlicher Fülle? Und 

wenn man gar zu behaupten 
KE wagt, daß rationelle Land⸗ 

— wirtſchaft eine Vogelfeindin 
iſt, dann kann man lebhaften 
Widerſpruches ſicher ſein. Mä⸗ 
ſten ſich nicht die Spatzen auf 
den Gutshöfen in unerſchrocken⸗ 
ſter Weiſe? Und was fliegt 
und flattert alles dort, wo der 
Pflug die Erde ritzte, um ſich 
an Käfern und Engerlingen, 
den heraufgewühlten Bewoh⸗ 
nern der Tiefe, gütlich zu tun! 
Aber Spatzen und Krähen ſind 
keine Singvögel. Die ſind ein 
| ganz bejonberer Schlag, eine 
verwöhnte internationale Geſellſchaft, bie auf angenehme Lebens⸗ 
bedingungen großen Wert legt und der es gar nicht einfällt, ſich 
durch Anpaſſung zu akklimatiſieren, wie das ſonſt ſo mannigfach 
im Tierleben zu beobachten iſt. Vor der Winterkälte unſerer 
Himmelsſtriche flüchten ſie nach Afrika, und wenn es dort gar 
zu heiß und trocken wird, begrüßen ſie den deutſchen Lenz und 

gründen ihren Hausſtand in der lauſchigen Friſche deutſcher 
Wälder. Sie verſtehen zu leben. 

Ihr Seltenerwerden bei uns wird oft beklagt, und die mannig⸗ 
fachſten Gründe werden angeführt. Daß die Italiener die im 
Herbſt und Frühjahr Durchziehenden in Maſſen fangen und 
verſpeiſen, iſt nur einer unter vielen. Neben ſchädigenden Ein⸗ 
flüſſen, denen ſie bei uns ausgeſetzt ſind, werden merkwürdiger⸗ 
weiſe auch wachſende Annehmlichkeiten ihres Winteraufenthaltes 
genannt. Die zunehmende Koloniſation Afrikas mache, ſo heißt 
es, uns viele Zugvögel abſpenſtig. Beſonders in Algier ſind 
viele Brütende beobachtet worden, ſeitdem die Bewäſſerung des 
Landes die trockene Sommerglut zu mildern begonnen hat. 

Auch bei uns iſt Trockenheit ein Feind des Singvogels, der 
Trink⸗ und Badegelegenheit ſucht und ſeinen Wohnſitz am liebſten 
in Gegenden nimmt, wo lichte Gehölze mit Matten und Feldern 
wechſeln, wo Bäche und Flüſſe das Land durchziehen oder Teiche 
und Seen blinken. Der tiefe, dichte, dunkle Wald, wo Inſekten⸗ 
nahrung karg iſt, lockt ihn wenig. Auch dort, wo die rationelle 
Landwirtſchaft viele Morgen große Schläge bebaut, bei deren 
Anblick dem Agrarier das Herz im Leibe lacht, wo die Linien 
zirkelrecht verlaufen und jeder wuchernde Wildroſenbuſch von 
den ſauberen Rainen als läſtiges Unkraut entfernt iſt, da iſt 
der Singvogel rettungslos verſcheucht. Er fürchtet das Über⸗ 
fliegen der großen Flächen, wo ſich nirgends Deckung bietet vor 
den großen Räubern der Lüfte. Darum liebte er das Deutſch⸗ 


Meeresmittag 
Von Helene Brauer 


Von den ſonneſatten 

Wieſen kommt ſchläfernder Duft; 
Über den heißen Watten 
Zittert die Sommerluft. 


Zwei Silberwolken reiſen 
Einſam und feierlich — — 

In immer engern Kreiſen 
Umſchleicht der Schlummer mich. 
Die Lider ſinken — befreite 
Stunde, die träumt und ruht! 
Nur das Leuchten der Weite 
Schwingt fort in meinem Blut. 
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land der alten Germanen, wo Wallhecken, die Feldmark um. 
hegend, Vogelparadieſe ſchufen. Denn aufwachſend durchzogen 
dieſe Hecken das ganze Gelände mit lichten Gehölzen. In Nieder 
ſachſen und vor allem auch im Münſterlande, wo die Landſchaft 

dieſen Charakter zeigt, find auch Singvögel — vor allem Nachti⸗ 
gallen — am zahlreichſten. So ſehr das Trockenlegen von Tüm⸗ 
peln und Waſſerlachen im Intereſſe des Rationellen zu befür⸗ 
worten iſt — es gibt Geländegewinn und mindert die Mücken⸗ 
plage —, ſo iſt dies doch eine durchaus gegen das Federvölkchen 
gerichtete Maßnahme. Man nimmt ihm Trank, Bad und Speiſe, 
denn die Quälgeiſter der Menſchen ſind beliebter Vogelfraß. 
Natürlich ſteht die Kultivierung des Landes am höchſten, aber 
viclleicht könnte man zu Kompromiſſen kommen. Wenn man 
z. B. hier und da ein paar Büſche ſtehen ließe, die als „Vogel⸗ 
ſchutzgehölze“ dienen können, oder ſolche nach den von der 
Regierung gegebenen Anweiſungen aus Weißbuche, Holunder, 
Wildroſe, Fichte und Stachelbeere anpflanzte, ſo würde da— 
durch kaum eine Beeinträchtigung des Rationellen eintreten. 
Luſtiges Vogellied, ohne das der Lenz kein Lenz mehr wäre, 
wird dafür danken. Für die aber, die auf ſolchen äſthetiſchen 
Genuß keinen Wert legen, fei daran erinnert, daß der Vogel 
als Vertilger von läſtigen und ſchädlichen Inſekten auch prat- 
tiſchen Nutzen ſchafft. 

Und wer Garten oder Park ſein nennt, der lege ſie nicht 
gar zu „engliſch“ mit ausſchließlichen Hochſtämmen an, ſo ſchön 
das auch iſt. Unſere Singvögel niſten nicht in den Kronen 
hoher Bäume, fie brauchen Unterholz. In der engliſchen Land- 
ſchaft, bie jo viele Höfe und Wege mit Hecken umhegt, gleicht 
es ſich aus, bei uns nicht überall. Die Vogelfreunde fordern 
manches, was dem Gärtner nicht gefallen mag. Das abgefallene 
Laub ſoll nicht überall weggeharkt werden, wo Vögel brüten, 
weil ſie Nahrung darunter finden und weil es durch Schutzfarbe 
Deckung vor Feinden bietet. Und was wird er ſagen, daß man 
ihm am liebſten den Heckenſchnitt um Johanni verbieten möchte, 
weil er leicht die zweite Brut gefährden kann! 

Wer aber in waſſerarmen Gegenden oder in der Nähe großer 
Städte alle Singvögel der Nachbarſchaft in ſeinem Garten haben 
will, der ſtelle, vor allem in der heißen Jahreszeit, hier und 
da flache Schalen mit Waſſer als Bade- und Trinkgelegenheiten 
auf. Springbrunnenbecken mit dickem, hohem Steinrand ſind 
ungeeignet als folche, da es dem Vogel ſchwer wird, ans Waſſer 
zu gelangen. Da man die Schalen am beiten etwas hoch ſtellt, 
damit die kleinen Gäſte nicht durch Hunde oder Katzen geſtört 
werden, ſo laſſen ſich dabei auch hübſche dekorative Wirkungen 
erzielen. Wer fie mit Zu- und Abfluß verſehen läßt, tut noch 
ein übriges. Solche von Vögeln umflatterte Schale kann zum 
reizendſten Gartenſchmuck werden, beſonders da das ſtäubende 
Naß die Blumen und Farne an ihrem Fuße beſonders üppig 
ſprießen läßt. 

Je angenehmer wir es den gefiederten Sängern bei uns 
machen, deſto weniger ſteht zu fürchten, daß ſie uns mehr und 
mehr untreu werden. Auch das ift Heimatſchutz, denn ju 
deutſchen Landen gehören Gärten und Wälder voll Vogelſchall. 


Das Englein 


Von Marga Finck 


Ein kleiner Engel ging auf leiſen Zehen 
Durch meine Träume dieſe Nacht 

Und hat mir lieb und fröhlich zugelacht, 

Ließ um den Kopf die blonden Löckchen wehen. 
Sein roſig Mündchen ſuchte meine Ohren, 

Es hob die kleine, warme Hand 

Und flüſterte von einem hellen Land, 

Wo Leid und Sehnſucht ſich in Licht verloren. — 
Aus einem Wunderland zog's wie ein Grüßen 
Durch meine Träume dieſe Nacht — — 

Ich hörte noch, wie ich ſchon halb erwacht, 
Den lieben Schritt von kleinen, bloßen Füßen! 
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J. 1961. Dirndlkleid aus blauweiß kariertem Muſſelin mit 


nelartigem Kragen und Schürzchen aus weißem Opal. Knappes 


Leibchen mit kurzen Armeln und gekräuſelt angeſetztem weiten 
ed. Der Kragen iſt mit blauem Schnürchen abgeſetzt und auf S 
der linken Schulter zu einem flotten Knoten geſchlungen. Er⸗ 


forderliches Material: 3,25 Meter Stoff 100 Stoff, 80 Benti- 


meter breit, 1,15 Meter einfarbiger Stoff, 100 8entimeter breit. hä 


Lyon⸗Gchnitt, Größe 44, für 90 Pf. erhältlich. 
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Se ai hier abgebildeten Modefiguren find vom Verlag der „Gartenlaube“, s 
Leo CS Königſtraße 33 (Poſtſcheckkonto Leipzig 1200), in Wien durch 2 
gentrale G, L. Stubenring 16, und in Berlin durch bie Illuſtrations⸗ 2 
ale Scherlhaus, Berlin (oum 68, Zimmerſtraße 35441, zu beziehen E 
Ser Stadtverkauf in Berlin findet in s 
— der Filiale Potsdamer Straße 9 ſtatt 1$ 
Ver Verſand erfolgt gegen Voreinſendung des Betrages einſchließlich H 
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J. 1961. Dirndlkleib aus blauweiß farieztem Muſſelin 

J. 1962. Dirndlkleib aus kariertem Muſſelin e de 

S3. 1963. Dirndlkleid aus einfarbigem und gemuſtertem Waſchſtoff der vorn ge⸗ 
J. 1964. Dirndblkleid aus geblümtem Muſſelin 


J. 1962. Dirndlkleid aus kariertem Muſſelin, mit grünem 
Satin garniert. Dazu paſſende grüne Schürze. Das Leibchen 
iſt in der vorderen Mitte geknöpft und mit dem Rock verbunden. 

chalkragen, vorn eingeknotet. „Erforderliches 
3,5 Meter Stoff, 80 Zentimeter breit, 1 Meter 0 eff 
195 e breit. Lyon⸗Schnitt, Größe 44, für 90 P 

ältli » a 


J. 1963. Dirndlkleid, aus einfarbigem und gemuftestem Waſch⸗ 
"M ab | h ſtoff hergeſtellt. 


Schößchen ſtellt 


knöpften Bluſe 
mit dem geſtreif⸗ 


zum den Aus⸗ 


Armel. Erforder⸗ 
liches 
2,35 Meter ge⸗ 
ſtreifter Stoff, 80 


1,35 Meter ein⸗ 
farbiger Stoff, 80 
] Qentimeter breit. 
% Lyon Schnitt, 
Größe 44, für 90 
Tiennig erhält- 
i | 


kleid aus geblüm⸗ 
tem Muſſelin mit 
Beſatz aus wei⸗ 
Bem Wollbatiſt 
und ſchwarzem 
Samtbändchen. 
Leibchen Mapben 
Leibchen fügt ſich 
der Rock in dich⸗ 


an. Kurze Ki⸗ 
monoärmel. Er⸗ 
forderliches Ma⸗ 
terial: 3,25 Me⸗ 
ter gemuſterter 
Stoff, 80 Senti- 
meter breit, 0,50 
Meter Beſatz⸗ 
:ftoff, 80 Gent, 
meter breit.2yor- 
Schnitt, Größes4, 


RL 


— 


hältlich. Im Ge⸗ 
birge, in paſſen⸗ 
der Umgebung, 
kann man ſich 
wohl kaum et- 
was Jugendliche⸗ 
M" res und dabei 
N, Praktiſcheres 

Dirndlkleid; 
aber, bitte, nur 
im Gebirge! 
Denn was dort 
ſo ungemein rei⸗ 
i zend wirkt, muß 
Wë: in ber 

„ oder — was man 
4 £ 7964 leider au häufig 
| genug ſieht — an 
dä er Gee als gar 
u ſtillos und geſchmacklos abgelehnt werden! — Man arbeitet 
diese Kleidchen aus einem hübſchen Woll⸗ oder Baumwollmuſſelin, 
aus Satin oder Waſchſtoff in einer oder mehreren lebhaften 
Farben, vielfach mit einem gefalteten Schößchen, wodurch dann 
die Schürze entbehrlich wird. Das Kleid mit dem glatten -Leib⸗ 
chen kann wiederum GH ein Schürzchen aus a buntem 
Satin oder durch ein weißes Bati tſchürzchen abwe be nennen 
geſtaltet werden. Wünſchenswert wäre es, wenn unſere T en 
„Dirndl“, Jpiange fie ihr geliebtes Dirndlkleid anhaben, hoch⸗ 
hackige Lackſchuhchen, glänzende Seidenſtrümpfe, lange moderne 


Ohrgehänge, überhaupt allen auffallenden Schmuck, der die 


Städterin zu ſehr verrät, fortließen. 


Material: 


er- 


Ein abſtehendes 


die Verbindung 


bus. ten Rock her. Ges 
ſtreifte Blenden 


ſchnitt und die 


Material: 


Zentimeter breit, 


3.1964, Dirndl⸗ 


ten Reihfältchen 


für 90 Pf. er⸗ 


denken als eit 


Stadt 
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Sortenbelag. Eine Birnentorte verlangt wie eine andere 
Fruchttorte den Tortenboden aus Mürbeteig (1 Ei ſchwer Butter, 
1 Ei ſchwer Zucker, das Ganzei und ſo viel geſiebtes Mehl, 


daß ein geſchmeidiger, rollbarer Teig entſteht). Die Birnen 
werden halbiert, entkernt, geſchält, in wenig Zuckerwaſſer fo, ge⸗ 
bdiünſtet, daß fie weich werden und doch F | ind 
dann, erkaltet, wie der Belag einer Pfirſichtorte auf dem er⸗ 


orm behalten, und 
kalteten gebackenen Tortenboden angeordnet. . 
Erfriſchende Fruchtſülzen ſtellen wir aus dem Saft friſch⸗ 


gekochter Früchte unter Hinzufügen von Be oder roter 
Gelatine Ber. Aprikoſenſülze GR aus 


| en halbiert ge⸗ 
Re Be mit Aprikoſenſaft, der geſteift wurde, übergoffen: 
n Jo 


Sehr fein ijt eine Pfirſichſülze, mit einer Weincremeſauce 


Birnen⸗ und Mirabellenſaft übergoſſen und mit rohen roten 


Himbeeren belegt: ſie werden als Beſuchsplatte Beifall finden. 


Ruſſiſcher Salat. Abriggebliebener Kalbsbraten wird 


in feine Streifchen geſchnitten; auf ein Viertelpfund rechnet man 
3 hartgekochte, in Scheiben geſchnittene Eier, eine friſche, eben, - 
falls in Scheiben zerlegte Gurke, 2 Eßlöffel feingeſchnittenen 
„Schnittlauch, Pfeffer nach Belieben, Salz, einen knappen halben 
Liter dicke ſaure Sahne, den Saft einer Zitrone oder drei Löffel: 
5 Nach Belieben kann man auch Scheiben von roten. 
Rüben hinzutun. Der Salat muß recht kalt gereicht werden. 


Gebackene Reisküchlein. Man bereitet einen ſteifen 


Brei aus 4 Liter Milch unb 120 Gramm Reis, indem man den 
Reis langſam aufquellen läßt, unter Benutzung. der Ko kiſte. 


Der vollſtändig erkaltete Steisbrei wird mit 2 Eidottern ſowie 
der abgeriebenen Schale einer halben Zitrone vermiſcht. Aus 
der ſteifen Maſſe formt man kleine, flache Kuchen, wälzt ſie in 
dem zerſchlagenen Eiweiß und Semmelbröſeln, bäckt fie in Palmin 


oder Schmalz gelbbraun, legt fie in eine flache Schüſſel, beftreut. 


ſie mit Puderzucker und reicht ſie mit einem feinen Kompott als 


Nachſpeiſe. 


Kirſchſpeiſe. In einem halben Liter Milch verrührt man 


drei Eier und 2—3 Eßlöffel Mehl. In eine feuerfeſte Porzellan⸗ : 
Schluß des redaktionellen Teils 


pe 


Wer kritisch prüft, nimmt nur 
PEBECO. Weshalb? Die 
Wirkung von Pebeco ist nicht 
auf äußerliches Reinigen der 
Zähne beschränkt. Pebeco regt 
vielmehr infolge seines hohen 
Gehalts an wirksamen Bestand- 
teilen den Speichelfluß im Munde 
nachhaltig an, und dadurch 
wird der schädliche Einfluß der 
Mundsäure, die den Verfall der 
Zähne herbeiführt, ständig neu= 
iralisiert Pebeco wird - im 
Gegensaf) zu einigen anderen 
Zahnpasten - aus hygienischen 
Gründen nur in Tuben aus 


reinem Zinn geliefert 


Wenig bekannt ift die Verwendung der Sommerbirnen als 


Kirſchklöße. i 


KEE 


- 


form gibt. man ein Pfund ausgeſteinte Sauerkirſchen, gießt den 


„Teig darüber und bäckt den Auflauf eine halbe Stunde bet mitt: ` ` 


lerer Hitze. Man reicht ihn warm mit feinem Zucker zu Tiſch. 


Geben die ausgeſteinten Kirſchen viel Saft, fo gießt man ihn, 


ab, ehe der Eierteig hinzukommt. ` : 
Pfund qusgefteinte ſchwarze Sirjden - 
werden ohne Waſſer im eigenen Saft mit Zucker langſam 
weichgedämpft. Etwas abgekühlt, gibt man 4 Gier, ein kleines 
Stück Butter und geriebenes Weißbrot hinzu und knetet eine 


Maſſe davon, von der man mittelgroße Klöße formen kann, die 


gut zuſammenhalten, was man am beſten erſt mit einem Probe⸗ 
kloß verſucht. Sie müſſen 5 bis 10 Minuten kochen. Man 


gibt eine gelbe Schaumſauce dazu. | 
| annisbeerfülge betten wir allerlei Frucht, groß⸗ 
beerige Johannisbeeren, entkernte Kirſchen, halbe gekochte Birnen. 


Sauremilchprillken. 3 Taſſen angeſäuerter oder ges 


quirlter Dickmilch, 3 Eier, 74 Pfund SEEN 200 Gramm Zucker, 
„Zitronenſchale, 1 Teelöffel vo 

ſerviert. Birnenſülze, mit Biskuitſcheiben umlegt, ift eine 
ſchmackhafte Speiſe: Die Früchte werden mit einem geſteiften 


Salz verarbeitet man mit dem nötigen Mehl zu einem weichen 
Teig, der ſich aufrollen läßt. Man ſticht Kränze aus oder formt 


e, indem man &eigftreifen abrädert und rund ſchlingt, und 


bäckt ſie in Schmalz. Noch heiß mit Zucker beſtreuen. Dieſe 
Menge gibt 60 Stück. Da die Milch im Sommer leicht ſäuert, 
iſt es angenehm, ſie zu dieſem ſehr wohlſchmeckenden Gebäck 
verwenden zu können. oh "es 
Kleine Johannisbeerkuchen. 130 Gramm zu 
Sahne zerrührte Butter, 6 ganze Eier und ſo viel Mehl und 
geriebenes Weißbrot, wie nötig iſt, werden zu einer ziemlich 
ſteifen Miſchung zuſammengerührt. Dann wird eig Teller voll. 
mit Zucker dicklich eingekochter und erkalteter Johannisbeeren 
unter den Teig gemengt und dieſer mit einem Löffel in kleinen 
Klößchen abgeſtochen und in einer vertieften Pfanne in fett 
ſchön braun gebacken. Die fertigen kleinen Kuchen werden mit 


Zucker beſtreut. Sollte der Teig etwas zu ſteif ſein, was ſich 


EEN es Badens zeigt, kann er mit etwas Milch oder Sahne 


verdünnt werden. 


Heidelbeerkuchen mit Himbeeren. Auf einem 
ausgerollten, auf die Kuchenplatte gebrachten guten Hefeteig 


ſtreut man Zwiebackskrumen, gibt dann zu gleichen Teilen gut 


verleſene Himbeeren und Heidelbeeren darüber, noch einmal. 


Krumen und bäckt den aufgegangenen Kuchen in gut geheizten 


er - 


NIVEA erhält Jugend und 
Schönheit. Weshalb? Nivea- 
Seife dringt mit ihrem seiden- 
weichen Schaum tief in die 


frische und zarte Aussehen, 
das wir bei der Jugend so gern 
bewundern 


- 


Nivea-Seife 1 Si. 0.70, Karlon m. 58. 2M 
Nivea-Badeseife Karlon m. 3 St. 2.25 M 
Nivea- Creme in Tuben 0.55 und 0.90 M 
in Dosen 0.20, 0.30, 0.60 und 1.20 M 


Natron und eine Meſſerſpitze 
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Hautporen ein und macht sie E 
frei für die wichlige Hautalmung. E 
Nivea-Creme, allabendlich E 
gründlich in die Haul ein- 7 
gerieben, gibt ihr jenes nalürlich⸗- 27 
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Klaus Bernd wohnte in einem Heinen Vorort der Großſtadt. 
Oft unternahm der Knabe größere Spaziergänge und beſtieg da⸗ 
bei gern einen Hügel, der einen weiten Blick über die Heimat 
bot. Dann ſchweifte ſein Auge über die fruchtbare Aue bis zu 
den Türmen der Rieſenſtadt, die in blauer Ferne ſchimmerten. 
Von dem prächtigen Ausſichtspunkt aus offenbarte ſich dem 
Jungen ſo recht deutlich der Pulsſchlag der modernen Zeit. Auf 
der nahen Landſtraße raſten die Automobile, die Krafträder. 
Auch die Schienenſtränge des Nordſüd⸗Expreß führten unweit 
vorbei. Sehnſüchtig blickte der Kleine 
den Schnellzügen nach, die, von elek⸗ 
triſchen Lokomotiven gezogen, in 
eilendem Tempo vorüberglitten. 
Jeden Tag brummten zu ganz be⸗ 
ſtimmten Zeiten regelmäßig über 
derſelben Stelle die großen Ver⸗ 
kehrsflugzeuge. Oh, wie oft wünſchte 
Klaus, daß ein ſolcher Aeroplan 
einmal an ſeinem Lieblingsplatz 
landen möchte! Aber niemals hatte 
ſich ſein Sehnen erfüllt. — 

Eines Tages ſaß der Knabe wie⸗ 


, 


So, nun drücke den 


Maſchine wird gezogen“, jagen wir. 
i Die Steuerfloſſe klappt nach unten — das 


Knüppel nach vorn! 


Flugzeug fällt im Luftraum. Der Apparat wird gedrückt“, heißt 


, . 
,, 


es in der Fliegerſprache. Nun bewege den Knüppel nach links 
und rechts! Schau' nur, wie ſich die Klappen an den Tragflächen 
drehen! Sie werden die „Verwindung“ genannt. Dieſe Einrich⸗ 
tung erleichtert das Kurvenfliegen und dient zur Ausgleichung 
plötzlich auftretender Windſtöße, der Böen. Das Drehgeſtell da 
unten iſt mit dem Seitenſteuer verbunden und arbeitet nach dem⸗ 

, à jelben: Syſtem wie bie Steuerung 


„„ beim Auto, beim Lenkſchlitten, beim 

. Ze Boot, — nur mit bem Unterfchied, 

2 — daß es durch die Füße bedient wird. 
en 


An der Seite find der elektriſche An- 
laſſer und der Hebel für die Benzin⸗ 
zufuhr angebracht. Das ſind eben⸗ 
falls Dinge genau wie beim Kraft⸗ 
wagen. Haſt du dir ſchon dieſe 
Kapſel angeſchaut? So ſieht ein 
Höhenſteuermeſſer aus. Jetzt ſteht 
der Zeiger auf 0 Meter. Er gibt 
Höhen bis 6000 Meter an. Der Ap⸗ 


der auf ſeinem Platze. Das lange A parat ift genau wie ein Barometer 
Barten hatte ihn müde gemacht. . eingerichtet und beſitzt nur eine 
In dem merkwürdigen Zuſtand ASA andere Skala. Zwiſchen den Trag⸗ 


zwiſchen Wachen und Träumen 
hörte er das vertraute Geräuſch der 
Luftſchraube. Ein Flugzeug näherte 
ſich, kam in geräuſchloſem Gleitflug 
herab, ſchwebte über einer Wieſe 
ahin, um endlich dicht neben dem 
Knaben zu landen. Wie vom Blitz 
getroffen fuhr Klaus empor. Als E | 
er fich Dem riefigen Maſchinenvogel näherte, wurde gerade die 
Tür am Führerſitz geöffnet, und ein Pilot in dunkler Lederklei⸗ 
dung, auf dem Kopf eine Pelzhaube und eine Brille, ſtieg 
herunter und winkte den Jungen zu ſich heran. 

„Bübchen, eile doch raſch ins Dorf und hole den Klempner 
herbei! Er foll das Werkzeug zum Löten mitbringen! Ich habe 
einen Maſchinendefekt, der ſofort beſeitigt werden muß.“ 

Mit Windeseile ſprang Klaus davon und kehrte nach wenigen 
Minuten mit dem Handwerker zurück. Von allen Seiten ſtrömten 

cugierige heran, um den ſeltenen Gaſt zu beſtaunen. Der 
Führer erklärte dem Klempner die Reparatur und kam mit 

laus Bernd ins Geſpräch. Er freute ſich über die lebendige 
Art des Knaben und zeigte ihm alles, | 

was an einem Flugzeug zu erklären | 
iſt. Zuerſt klappte er die Motorhaube 
hoch. Da wurden leds rieſige Stahl⸗ 
zylinder ſichtbar. 

„Gerade wie beim Auto“, meinte 

laus. „Da iſt die Benzinleitung mit 
dem Vergaſer, hier iſt der Magnet, der 


Der Führer nahm nun den Jungen 
mit in ſeine Koje hinein und wies ihm 
die Handhabung der verſchiedenen He⸗ 
el und Steuer. ; 

„Schau dir dieſen Knüppel an! Mit sch 
em einfachen Ding, das nad) allen Ze SCH 
Seiten hin drehbar iſt, wird das 
Hähenſteuer bedient. Ziehe den Knüp⸗ 
15 zum Körper heran! Dann bewegt 
T bie Höhenſteuerfloſſe am Schwanz 
ach oben — das Flugzeug ſteigt. Die 
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decken hängt ein Geſchwindigkeits⸗ 
meſſer und auf der anderen Seite 
ein ſelbſttätiger Höhenſchreiber, ein 
Barograph. Wenn ich meinen Flug 
beendet habe, löſe ich den Zettel von 
der Walze, die von einem Uhrwerk 
E ees gedreht wird, und kann mun ob, 
leſen, welche Höhe bas Flugzeug ein⸗ 


7 


„ Me 


hit 


gehalten hat. Komm, mein Freund, wir klettern jetzt in die 


Paſſagierkoje!“ | 
Der Junge ſtrahlte über das ganze Geſicht, als er ſich in die 
weichgepolſterten Seſſel ſetzen durfte. | | 


„Das iſt ja wie in ber zweiten Klaſſe!“ rief er freudig aus. 


„Aber wozu dienen denn dieſe gelben Beutel mit dem Leder⸗ 
riemen?!“ 8 NS | 
„Nun, haft du noch nichts vom Fallſchirm gehört!? 
„Aber natürlich, ich habe doch ſogar ſchon einen Fallſchirm⸗ 
ſprung geſehen, als mich mein Vater im vergangenen Jahr mit 
zum Flugplatz genommen hatte. Ich war damals zu Tode er⸗ 
ſchrocken, wie ſich aus dem Flugzeug ein ſchwarzer Punkt löſte, 
| | i der eine große Gtrede frei durch die 
Luft fiel, bis ſich endlich der Schirm 
entfaltete. Aber dann gab es Spaß; 
denn der Mann baumelte hin und her 
wie ein Zappelkaſpar.“ — . 
„So, nun ift der Schaden geheilt“, 
meinte der Klempner. E 
Klaus kletterte aus dem Paſſagier⸗ 
raum und ſprang zur Erde. Wie eine 
ſchnurrende Katze ſtrich er um das 
Flugzeug herum und befühlte inter⸗ 
eſſiert alle Teile der Maſchine. Der 
Führer beobachtete das Treiben des 
Kleinen und fragte gutmütig: „Du 
möchteſt wohl am liebſten mitfliegen?“ 
„Ach ja, für mein Leben gern!“ 
„Na ſchön, ſteige ein!. Ich werde dich 
bis zum Flugplatz mitnehmen, und 
dann kannſt du ja mit der Elektriſchen 
wieder nach Hauſe fahren.“ | 
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Klaus ließ fid) das nicht zweimal 
ſagen und kletterte hinauf. Der 
Pilot hieß die Leute zurücktreten. 
Ein Druck auf den Anlaſſer brachte 
die Luftſchraube in langſame Um⸗ 
drehung. Ein zweiter Griff am Gase 
hebel: Der Propeller heulte auf, und 
ſchwerfällig torkelte die Maſchine 
über die Wieſe. Hold kam der 
Motor auf Touren; das Flugzeug 
richtete ſich wagerecht auf und rollte 
nun mit Schnellzugstempo über das 
Feld dahin. 

Bald befreite ſich der große 
Vogel aus den Feſſeln der Erde, um 
in den blauen Ather zu ſchweben. Da 
war keine Erſchütterung mehr zu 
ſpüren. Ohne Furcht und Unbe⸗ 
hagen ſaß Klaus in der Koje. Dann 
ging der Knabe nach vorn und be⸗ 
obachtete den Piloten beim Steuern. 
Eben verſchwanden die letzten Häu⸗ 
ſer des Heimatortes ſeinen Blicken. 
Mit freundlicher Miene drehte ſich 
der Führer um, und Klaus wollte ihm etwas zurufen, aber 
ſeine Worte gingen in dem ungeheuren Lärm des Motor⸗ 
geräuſches unter wie ein Vogelſtimmchen in dem Heulen einer 


Der Igel x Von 


Daß der Igel ein ſchlauer Burſche iſt, iſt eine alte, bekannte 
Geſchichte: Wer kennt nicht die Erzählung von der Wette 
zwifchen Swinegel und Hafen? Unter Igel aber war ſicher einer 
von den ſieben Weltweiſen im Igellande. Er wohnte im Park 

unter einem breiten Weißdornbuſch, dicht an der ganz mit Efeu 
überwucherten Mauer. In ben Mouerritzen hatten Glocken⸗ 
blumen, feine Gräſer und Kuckucksblumen Wurzel gefaßt und 
überzogen zur Blütezeit alles mit einem zarten blauen Flor. 
Aber auch mancherlei Getier, Spinnen, Schnecken und Würmer, 
hatte dort ſeine Schlupfwinkel, ſo daß dem Igel immer der Tiſch 
gedeckt war. Der Gärtner durfte das braune Fallaub und 
das trockene Gras unter dem Buſche nicht fortnehmen, um die 
Igelwohnung nicht zu zerſtören. Iſt doch der Igel ein Darm. 
lojes Tier, das niemandem etwas zuleide tut und bem Mena 
ſchen recht nützlich ift, denn er lebt von Mäufen, Schnecken unb 
Würmern und allerlei ſchädlichen Inſekten. 

Der Igel iſt im allgemeinen ein ſcheuer Burſche; gewöhnlich 
kommt er erſt am ſpäten Nachmittage zum Vorſchein. Dann 
treibt er ſich in Hof und Garten umher und ſchnüffelt in jedem 
Mauerloch, jedem Buſch oder im faulen Laube herum, immer 
ſuchend, immer prüfend. Und er findet immer etwas: eine fette 
Schnecke, ein Fröſchlein, Raupen und Spinnen oder gor ein 
Mäuslein. 

Als der Juli zu Ende gegangen war, fanden wir eines Tages 
unter dem Weißdornbuſch im Park, in einem kunſtlos zuſam⸗ 
mengekratzten Neſt, ſechs junge Igel. Niedliche, roſige Dingerchen, 
die auch ſchon ihr Stachelkleid trugen. Die Stacheln waren 


Lm a 
— —— ( —2— 


IH, Aer 
a 


I BAT 
UN N 


Wi 


Die Öartenlaube 


= — — rer PIE ——— ä 
EE ES m EY GG — en 1 
* Gs — — 


(rh Itn, Ke a A ' 
A li e t hit! 
A f e . j di 2 5 d 4 € AN 2 
, 22 n A 
d , 
WW KA 75 7 U 
1 7 N 
/ 4 d dÄ UE U 
. 


m 2 Nummer 26 
Fabrikſirene. Zitternd ſtieg der 
»Höhenmeſſer und zeigte bereits auf 
2000 Meter. In einer Viertelſtunde 
zwei Kilometer zu klettern, war 
denn überhaupt ſo etwas möglich? 
Staunend blickte Klaus in die Tiefe. 
Nicht ein bißchen wurde ihm [din 
delig. Nein, ſo wunderbar ſchön 
hatte er fih das Fliegen nicht vor- 
geſtellt. Da verſtummte plötzlich 
das Brummen der Maſchine. Die 
Spitze neigte ſich leicht nach vorn. 
Gleich einem Segler ſchwebte der 
Aeroplan in ſanften Spiralen der 
Erde zu, rollte über den Flugplatz 
und ſtand endlich vor einer großen 
Halle ſtill. Lachend hob der Führer 
den Buben aus der Kabine und 
führte ihn dann an die Elektriſche. 
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winkte dem Knaben freundlichen 
Abſchied zu. Klingelnd fuhr die 
Straßenbahn davon. | 
Das war ein Erlebnis geweſen! 
Klaus konnte ſeinen Eltern und Geſchwiſtern nicht genug von 
der wundervollen Luftreiſe erzählen, und bei ſeinen Schul⸗ 
kameraden erregte das Abenteuer allgemeinen Neid. | 


Gertrud Grabowſki 


klein und weiß, während die des alten Igels gelb und an 
den Spitzen dunkelbraun ſind. 

Nun hatte Frau Igelin viel zu tun, um ihre ſechs Kinder 
ſattzumachen. 

Sie verſorgte ihre Jungen gut und pflegte ſie treu. Sie war, 
wie alle Mütter, nur auf das Wohl ihrer Kinder bedacht. 

Eines Tages faßen wir unter den alten Linden, die rechts 
und links der Eingangshalle vor dem Gutshauſe ſtanden. Es 
war am Spätnachmittag; die Sonnenſtrahlen fielen ſchräg durch 
das Blätterdach der Linden und warfen grüne Lichter auf die 
helle Decke des Gartentiſches. Da ſaß plötzlich unſer Igel vor 
uns. Lautlos war er herangetrippelt. Aber wie ſah er aus! 
Auf dem Rücken hatte er eine breite Wunde, die war voller 
Würmer. | : 

Er war gang nahe zu uns herangefommen und fah aus feinen 
ſchwarzen, blanken Auglein zu uns herüber, als wollte er 
ſagen: Helft mir dochl : 

Da fing Onkel Vollrad den Igel und reinigte feine Wunde mit 
Karbolwaſſer und Verbandgaze. , 

Der Igel ließ fid) alles gutwillig gefallen, und als Onkel 
Vollrad ihn wieder auf die Erde geſetzt hatte, trollte er ab. 
Am anderen Tage, zu derſelben Stunde, war der Igel wieder 
da, ließ ſich gutwillig greifen und ſeine Wunde reinigen. Täg⸗ 
lich kam er, bis die Wunde heilte; dann blieb er fort. 

Ich habe ihn noch öfter im Parke geſehen; ihn und ſeine ſechs 
Kinder. Die waren inzwiſchen ſelbſtändig geworden und gingen 
eigene Wege. 


Etwas zum Kopfzerbrechen 


Kapital 
Der Wort iſt zu bedauern, doch 
Noch Hoffnung iſt, hat er fie noch. 2914 


Ehrung 
Den Wort ißt gerne groß und klein, 
Man macht ihn, will man höflich fein. " 


Spielend 
Gartengemiije fie ver[ebt, 
Ein bloßes Spiel ijt ihr es jetzt. 2917 
Natürliche Folge 


Kaum war dem Inſtrument ein Ton 
Entflohn, da wurd’ es luſtig ſchon. 2918 


Harte Schale 
Der Sie nahm zu fid) eine Frucht, 
— Sie blieb, ihn man vergebens fudit. S 


Ld 


Farbenrätſel 
Schwarz — Weiß — Grün — Braun — Sie trägt nicht Wort, kein feines Kleid, 
Rot — Blau — Gelb — Orange. 
Vorſtehenden Wörtern ijt je ein Buch⸗ 
ſtabe zu entnehmen. 
geben ſie einen Farbſtoff an. 


Das Zauberkleid 
Setzt einen Fuß der Mönch nur zu 
Einmal dem nit auß x : 
Fliegt er damit aufs Meer im Nu, 
Jedoch nicht allzu weit vom Land. 


Zuſtand 
Tut es bie Witterung, muß fie anders 


wer 
Tut es der Wagen, liegt er auf der 


Schlichte Zier 


Und doch ſieht Wort ſtets aus die Naid. 
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Dort kaufte er einen Fahrſchein und | 
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Ich hab's auf einen Blick gemerkt, 
was mit ihr los war. So hab' ich ſie ja noch nie geſehen 
und nie gekannt. Aber ſo hab' ich ſie früher mal für mich 
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Brieftaſche hervor, ſuchte darin und warf alle Schecks, die 
mit dem Namen Dülkat unterzeichnet waren, zu Tilly Hin- 
über. Die Scheine flatterten durch die Luft, einer fiel in 
Tillys Schoß, einer auf den Boden, die andern auf den Si[d). 


geträumt. Na ja — Phantaſien. Ich hatte eben das viele den 
u | | „Will id) gar 


Geld . . . Aber 
ſie — jetzt iſt ſie 
aufgewacht, aber 
nicht für mich. 
Erſt habe ich ge⸗ 
dacht, Dirkſen 
wäre es geweſen. 
Jetzt verſtehen 
Sie mich viel⸗ 
leicht, warum ich 
ihn hab' an die 
Wand pappen 
wollen.“ 

Tilly Dülkat 
ſaß regungslos, 
hatte die Hände 

zuſammenge⸗ 
krampft und den 
Blick geſenkt. 

„Na — warum 
antworten Sie 
denn nicht?“ 
ſtieß der Kauf⸗ 
mann hervor; 
ſeine Züge 
verzerrten ſich. 
„Was, jetzt den⸗ 
ken Sie wohl, 
das ſieht mir 
ähnlich, die Ge⸗ 
ſchichte mit Dirt- 
ſen — was? 
Bin für euch 
bloß eine Sorte 
Raffke — Geld 
und ſonſt niſcht.“ 
Mit tatternden 
Händen zerrte 
er plötzlich ſeine 


Volks feſt 
1926 Nr. 27 


nicht!“ ſchrie 
Bredebuſch in 
tobender Erre⸗ 
gung. „Iſt mir 
um ganz was 
anderes gegan⸗ 
gen. Und euer 
Geld will ich gar 
nicht haben!“ 
Dann ſprang er 
auf, daß ſein 
Stuhl nach hin- 
ten kippte und 
polternd zu Bo⸗ 
den fiel; er riß 
ſeinen Stock und 
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war mit drei 


dem Zimmer. 
Von der Küche 
her kläffte Fin⸗ 
gals Warnlaut. 
Tilly Dülkat war 
nicht fähig, auf⸗ 
zuſtehen; Te hock⸗ 
te zufammenge- 
ſunken — er⸗ 
ſchüttert von 
dem Ausbruch 
dieſes Mannes. 
Und ganz zu 
unterſt, erdrückt 
faſt von Mitleid, 
ſang in ihr ein 
himmliſches Ju- 

bilieren 
Gemälde von 


Franz Müller⸗ 
Münſter 


79 


Hut an ſich und 


Schritten aus 


Seite 524 


Zehn Minuten ſpäter klingelte das Telephon. Ah — 
das Ferngeſpräch von Heidelfingen! Das — war nicht mehr 
nötig ... Mechaniſch erhob fie fid) und griff zum Hörer. 

„Fräulein Dülkat ſelbſt?“ ſagte eine eiſige, vollkommen 
beherrſchte Stimme. „Hier Bredebuſch; ich ſpreche von der 
Bergwirtſchaft aus. Ich bitte Sie um Entſchuldigung wegen 
meines ungehörigen Benehmens. Wollen Sie freundlichſt 
die Güte haben, Herrn Dirkſen gelegentlich mitzuteilen: 
Der Reſtkredit mit fünfhundertſiebentauſend Mark ſteht ihm 
zu Bankzinſen für weitere drei Monate zur Verfügung. 
Ich gebe noch ſchriftliche Beſtätigung. Haben Sie mich 
verſtanden?“ 

„Jawohl“, preßte ſie heiſer hervor. Ehe ſie noch ein wei⸗ 
teres Wort ſagen konnte, hatte Bredebuſch ſchon abgehängt. 
Sie trat ans Fenſter und drängte ihr glühendes Geſicht 
gegen die Scheiben. Wenn ſie jetzt einen Muſikflügel unter 
den Händen gehabt hätte — das wäre eine Symphonie ge⸗ 
worden, mit rauſchenden Disharmonien und mit betäubend 
heller Klärung! 

So ſtand ſie, bis nach etwa einer Viertelſtunde abermals 
die Klingel lärmte. Jetzt war es Heidelfingen — ihr Vater 
ſelbſt, ganz fern und leiſe. „Was gibt es denn, Tilly? 
Dringendes Ferngeſpräch — halbe Stunde — iſt was 
paſſiert?“ 

„Ach — nein!“ jubelte ſie in den Trichter. „Nichts, 
Väterchen! Ich hatte bloß eine rieſige Sehnſucht nach dir, 
wollte dich mal wieder hören.“ 

„Zur Geſchäftszeit? Aber Tilly!“ murrte die liebe Stimme 
voller Zärtlichkeit. „Bin deinetwegen aus einer wichtigen 
Beſprechung herausgerufen worden, heute abend reiſe ich 
nach Berlin. Alſo ſag' ſchnell, was es gibt. Brauchſt du 
Geld — biſt du mal wieder verliebt — willſt du eine 
Wohnungseinrichtung für euer Baſaltſchloß? Schnell, ſchnell 
— gewährt!” 

„Ja — nein!“ rief ſie lachend. „Die Wohnungseinrich⸗ 
tung — woher weißt du das?“ 

„Das hat Wolf mir mal zu ſtiften verboten, als ihr da 
oben eingezogen ſeid.“ 

„Dieſer Halunke! Es geht ihm blendend, mir auch. Dir 
auch? Alſo die Wohnungseinrichtung will ich haben, ſchick' 
ſie her: Ein weißes Zimmer für mich, ein eichenes Arbeits⸗ 
zimmer für Wolf!“ | 

„Großartig! Wird beſorgt. Übrigens: Magſt du nicht 
mit mir nach Berlin fahren — für vierzehn Tage? Überleg' 
es dir mal! Jetzt hab' ich aber wirklich keine Zeit mehr. 
Grüß dich Gott, Tilly!“ 

„Gute Reiſe, Väterchen!“ 

Sie warf den Hörer ins Gehänge und lief in die Küche. 
Der Hund empfand ihre Seligkeit und ſprang japſend an 
ihr hoch. Sie packte ihn beim Kragen, zauſte ihn und 
ſchüttelte ſein ſtruppiges Fell. | 


Mehr und mehr fühlte Frau Hammerſchlag jid) beunruhigt 
durch ihren Wortwechſel, den ſie mit dem Schwiegerſohn 
geführt hatte. Sie glaubte ihre ältere Tochter jedes Ver⸗ 
trauens würdig, und viel eher hätte ſie es für möglich 
gehalten, daß Ulla einer Leidenſchaft erliegen könnte. Ulla 
war hitzig und leichtſinnig, mit ihren knapp neunzehn 
Jahren war fie kein Kind mehr. Doch Claudia — unmöglich! 
Immerhin fanden ſich bei näherer Rückſchau über die ver⸗ 
gangenen Wochen doch einige Anzeichen, die ſtutzig machen 
konnten: Da war Claudiens jähe Daſeinswonne, ihre vielen 
Spaziergänge. Aber Herr Dirkſen, dieſer Korrekte — wie 
ließ ſich das mit ihm zuſammenreimen —? Und es war 
ſchwer zu glauben, daß er jeden Tag von Eggersheim 
heraufgekommen ſein ſollte, um ſich irgendwo mit Claudia 
heimlich zu treffen. 

Unangenehme Dinge zu umgehen, lag nicht im ſtraffen 
Weſen der Oberſtleutnantswitwe. Wo ſich Mißverſtändniſſe 
einſchleichen, gibt es ein einziges Allheilmittel: Die Menſchen 
ſtellen und von ihnen bündige Antwort verlangen! Ihr 
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Schwiegerſohn verſtand ſich in ruhigen Stunden auf die 
Kunſt, einen Menſchen über Umwegen auszuhorchen und 
ihm unvermutet Fußangeln zu legen. Solche Methoden 
verſchmähte Frau Hammerſchlag: Der kürzeſte Weg war 
zwar nicht der ſicherſte, aber der ehrlichſte — und ihre an⸗ 
griffbereite Natur wußte Aufrichtigkeit zu wecken: Man 
konnte ſie nicht anlügen. 

Die Gutsfrau ſchaute aus dem Fenſter: Von Bredebuſchs 
Arbeitszimmer her fiel Licht auf den Hof hinaus; er war 
alſo noch unten und arbeitete. Droben hing ein bedeckter, 
ſchlaffer Himmel, der nach Landregen roch — jetzt gerade, 
wo das Heu auf den Wieſen geſchnitten war... Dann ging 
ſie und pochte an Claudiens Tür. Ihre Tochter lag ſchon 
zu Bett, war aber noch wach. 

„Es iſt auffallend, Claudia“, ſagte Frau Hammerſchlag 
und ſetzte ſich ruhig auf den Bettrand, „daß du dich vor 
deinem Mann geradezu verſteckſt. Du erſcheinſt nicht zu den 
Mahlzeiten und gehſt nur aus dem Zimmer, wenn Brede⸗ 
buſch nicht zu Hauſe iſt.“ Nach kurzem Hin und Her erfuhr 
ſie, daß Herr Dirkſen mit dieſen Dingen überhaupt nichts 
zu tun hatte, — und ihren beharrlichen Fragen gelang es, 
Andeutungen über die Geſchehniſſe zwiſchen Claudia und 
dem Baſaltingenieur herauszubekommen. 

„Mit Herrn Dülkat — —? Das ift ja geradezu unglaub⸗ 
lich — ich hätte das weder von dir noch von ihm er⸗ 
wartet . .. Sie verlangte genauere Angaben. Claudia 
errötete bis an die weiße Stirn hinauf. „Wir küßten uns 
viele Male,“ flüſterte ſie widerſtrebend, „und wir ſprachen 
tauſendfach von allen Dingen, die uns das Herz leicht oder 
ſchwer mochen. Aber ich habe meine Pflichten als Gattin 
nicht verletzt.“ | 

„So ſprecht ihr von heute“, feufzte Frau Hammerſchlag 
und fuhr wehmütig liebkoſend über die Kaiſerbroſche auf 
ihrer Bruſt. „Zu meiner Zeit galten auch Küſſe als Pflicht: 
verletzung — und es iſt wohl ſicher, daß ſich ein Scheidungs⸗ 
gericht auf einen gleichen Standpunkt ſtellen würde.“ 

„Will Heinrich ſich von mir ſcheiden laſſen? Ach — ich 
habe nichts dagegen. Ich erſehne dieſen Tag.“ 

„Das kann ich dir nachfühlen, liebes Kind. Ich habe 
früher auf einem anderen Standpunkt geſtanden. Doch 
dein Mann iſt unvornehmer, als ich glaubte, und er hat ſich 
wohl in unwürdiger Weiſe gegen einen Freund unſeres 
Hauſes benommen, das zeigt uns Dirkfens Verhalten. Gel- 


geſchichten, vermute ich. Aber wenn du ſchuldig geſchieden 


wirſt — haſt du an das Schälengut gedacht —?“ 

Erſt nach einer Weile antwortete Claudia trotzig: „Bitte, 
ſprich weiter!“ 

„Dein Mann hat dir das Gut geſchenkt. Aber du vergißt 
oder du weißt nicht, daß es Geſetzesbeſtimmungen gibt, denen 
zufolge eine Gabe zurückgefordert werden kann, wenn der 
on ſich unwürdig gegen den Schenkenden ver- 
hielt ...“ 

In ihren Kiſſen murmelte Claudia: „Ich wußte es nicht. 
Aber ſo ähnlich hab' ich es mir gedacht. Doch du wirſt 
hoffentlich nicht glauben, Mutter, daß ich das Gut behalten 
werde, wenn ich ſchuldig geſchieden bin.“ 

„An uns denkſt du nicht, Claudia — an Ulla und mich?“ 

Noch niemals hatte Frau Hammerſchlag einen ſo bis in 
die Tiefe hinein feindlichen Blick von ihrer Tochter bekom⸗ 
men: „An euch? Vier Jahre lang hab' ich den Kopf in der 
Schlinge gehabt, hab' mich faſt erwürgt — und euch iſt es 
wohl ergangen! Ich kann nicht mehr! Jahrelang glaubte 
ich, ich würde mich an meinen Mann gewöhnen. Ich habe 
verſucht, herzlich zu ihm zu ſein — wenigſtens ſo zu tun. 
Es ging nicht — und jetzt haſſe ich ihn.“ 

Frau Hammerſchlag ſpürte einen knöchernen Finger an 
ihr Herz pochen. Rächte ſich endlich, daß man der Lebensnot 
und dem würgenden Hunger einmal gewichen war und die 
unnatürliche Verbindung zwiſchen einer Elfe und einem 
Faun gefördert hatte? „Du haſſeſt deinen Mann? Ver⸗ 
dient hat er das nicht um dich ...“ 
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„Ich weiß es. Darum will ich ihm alles zurückgeben, was 
er mir geſchenkt hat. Es find alles ... Wertgegenſtände, 
äußere Dinge. Er mag ſie wiederhaben! Wenn ich nur 
meine Freiheit gewinne!“ 

„Claudia, dein Mann kann uns alle vernichten, und er 
wird es tun. Willſt du nicht lieber zu ihm hingehen und 
dich mit ihm verſöhnen? Er ſcheint alles zu wiſſen, heute 
morgen war er auf dem Baſaltwerk ...“ 

Die junge Frau flüſterte mit weißen Lippen: „Zu ihm 
betteln gehen? Nie! Mag er mich auf die Straße werfen!” 

Draußen ging Bredebuſch auf dem Flur vorbei. Er hörte 
den erregten Stimmwechſel. Nach kurzem Zögern klopfte er: 
„Darf id) hereinkommen?“ Die beiden Frauen ſchwiegen — 
ſo drückte er die Klinke nieder und trat geduckt ins Zimmer: 
„Wovon redet ihr? Ich hörte meinen Namen.“ 

Unter ſeinem Blick zog Claudia die Bettdecke bis an ihre 
Schultern hinauf. Da ballte er die Fauſt. „Ihr habt von 
mir geſprochen. Raus mit der Sprache — zum Teufel, bin 
ich hier der Herr im Hauſe oder nicht?“ 

„Wir ſprachen von dir“, ſagte Claudia mit einer unheim⸗ 
lichen Kälte. „Wir ſprachen, was du weißt: daß ich einen 
anderen liebe und von dir fortwill. Was haſt du Herrn 
Dirkſen getan, möchte ich wiſſen! Du biſt ein ſchmutziger 
Krämer.“ | 

„Claudia —“, warnte Frau Hammerſchlag. Doch fie riß 
ihre Hand frei: „Ein Krämer biſt du! Ich will nicht mehr 
länger mit dir zuſammengebunden ſein, von deiner Krämer⸗ 
haftigkeit und von deiner Gier erniedrigt werden. Ich er⸗ 
trage es nicht mehr.“ 

Von ihm fort —? „Das wirſt du bereuen!“ knirſchte er 
und ging aus dem Zimmer. 

Am andern Morgen war er auf und davon. Hatte keinen 
Abſchied genommen, keinem ſeine Abfahrt angekündigt. Er 
ekelte ſich vor ſeiner Familie und vor ſich ſelbſt — den Ab⸗ 
ſcheu, den alle vor ihm empfanden, begriff er jetzt. In der 


Nacht weckte er ſeinen Chauffeur, und um vier Uhr früh, in 


ſtrömendem Regen, brummte ſein Wagen über den Hof — 
noch eine halbe Stunde, ehe Frau Hammerſchlag, wie an 
1 1 Tage, ihre Morgenrunde in Ställen und Scheunen 
antrat. | 

Als Abſchiedsgruß verfolgte ihn Ulas verdußtes und 
verſchlafenes Geſicht, das beim dröhnenden Anfahren 
des Wagens oben im Manſardenfenſter erſchien. Ja — du, 
du! Biſt eine andere Sorte! Biſt aber auch nichts für mich. 
Ich komme von unten — hab' jetzt genug von euch: Ich will 
wieder nach unten! Bin Feuer und Qualm, mein Rauch 
ſchwärzt euch eure feinen Hände. Ihr ſollt noch an mich 
denken! Aber du nicht, Ulla — dich will ich nicht treffen... 

Claudiens Fenſter blieben verhängt. Sie ließ ſich nicht 
ſehen. „Fahr' zu, Karl!“ 

. * 
Schälengut, ben 3. Juni. 
„Sehr geehrter Herr Dülkat! 

In Angelegenheiten, die Ihnen bekannt ſind, bitte ich 
Sie höflich, ſich zu einer Rückſprache baldmöglichſt hierher 
zu bemühen. Hochachtungsvoll 
Hedwig Hammerſchlag, geb. v. Triesberg.“ 


Wolf Dülkat ließ den Boten warten, der ihm dieſen Brief 

überbracht hatte, zauderte eine Weile, ob er ſich mit Tilly 

beſprechen ſolle — ſchrieb dann aber kurzerhand folgendes: 
„Sehr geehrte gnädige Frau! 

Zu meinem lebhaften Bedauern muß ich Ihnen ant⸗ 
worten, daß ich in der fraglichen Angelegenheit nur Ihrem 
Herrn Schwiegerſohn zur Verfügung ſtehe. 

Mit ausgezeichneter Hochachtung 

a Wolfgang Dülkat.“ 

Eine Stunde ſpäter rief Frau Hammerſchlag im Baſalt⸗ 
werk an und führte ein kurzes, nicht ganz unfreundliches 
Geſpräch mit Tilly. Die beiden Frauen waren ſich einig, 
daß eine gemeinſame Ausſprache zu wünſchen fei — und da 
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Tilly ber fo viel älteren Frau nicht den weiten Weg in 
dieſem Wetter zumuten wollte, ſo erklärte ſie ſich gern bereit, 
aufs Schälengut hinüberzukommen. 

Frau Hammerſchlag ſchickte ihr am frühen Nachmittag 
die Kutſche ins Baſaltwerk herüber. Auf dem Schälengut 
wurde Tilly in das ſchlichte, nur mit wenigen praktiſchen 
Möbeln beſtellte Arbeitszimmer der Frau Oberſtleutnant 
gebeten und dort höflich, aber äußerſt kühl empfangen. Sie 
war in der Abſicht gekommen, eine Verſöhnung der Geiſter 
herbeizuführen — aber leider wurde das Geſpräch ſchon 
nach wenigen einleitenden Worten ſehr ſcharf. 

„Sie haben alſo von dieſen erſtaunlichen Dingen ſeit dem 
erſten Tage Kenntnis, Fräulein Dülkat? Dann wäre es 
Ihre Pflicht geweſen, mich umgehend davon zu benach⸗ 
richtigen.“ 

„Über meine Pflicht brauche ich keine Belehrung. Wolf 
und Ihre Frau Tochter ſind keine Kinder.“ l 

„Das merke ich! Wenigſtens, was Ihren Herrn Bruder 
anbetrifft. Er hat ja von ſeinen ſogenannten Mannes⸗ 
rechten entſchiedenen Gebrauch gemacht.“ 

„Ich muß ſehr bitten, gnädige Frau!“ ſagte Tilly mit 
blitzenden Augen. „Soviel ich den Fall beurteilen kann, 
hat mein Bruder von — Möglichkeiten Gebrauch gemacht, 
die ihm ziemlich nachdrücklich zur Verfügung geſtellt 
wurden.“ 

„Fräulein Dülkat!! — — Ich folte jetzt eigentlich —— — 
Aber wir müſſen hier zu einem Ergebnis gelangen ...“ 

Bevor Tilly hierherkam, hatte ſie ſich Wolfs Ehrenwort 
geben laffen, daß er die Ehe des Herrn Bredebuſch im 
ſtrengſten Sinne nicht angetaſtet habe. Sie war auf dieſe 
Frage vorbereitet und konnte günſtigen Beſcheid erteilen. 
„Im andern Falle ſäße ich nicht hier, gnädige Frau.” —— 

Erleichtert atmete Frau Hammerſchlag auf und ließ Tee 
bringen, und Tilly nahm dieſe Freundlichkeit nach kurzem, 
mißtrauiſchem Zögern an. „Vielleicht begreifen Sie meine 
Sorge, Fräulein Dülkat. Sicherlich iſt Ihnen bekannt, daß 
unſer Gut ein Hochzeitsgeſchenk des Herrn Bredebuſch an 
meine Tochter war. Läge jetzt der Fall anders, als Sie mir 
verſichern, ſo würde ich natürlich nicht einen Augenblick 
zögern, daraus für mich und Alla jede Konſequenz zu 
ziehen —“ 

In eine hübſche Sache war Wolf da hineingeſtolpert ... 
„Dieſe Geſinnung ehre ich, gnädige Frau. Aber was fol 
nun geſchehen?“ 

„Nach allem, was ich von Ihrem Herrn Bruder weiß, 
nehme ich an, daß er ein Ehrenmann iſt. Es könnte ſein, 
daß ich ihn zu gegebener Zeit daran erinnern werde.“ 

„Würden Sie die Güte haben, gnädige Frau, Ihre 
Wünſche etwas deutlicher auszuſprechen?“ 

„Ich glaube, Sie verſtehen mich auch ſo. Aber, wie Sie 
wollen —! Es ijt nicht unmöglich, daß Herr Bredebuſch jetzt 
Scheidungsantrag ſtellen wird. Leider ſind ihm ja die notwen⸗ 
digen juriſtiſchen Gründe freundlichſt zur Verfügung geſtellt 
worden. In dieſem Falle würde ich niemals dulden, daß 
der Makel an meiner Tochter haftenbleibt — ſondern ich 
würde von dem Mitſchuldigen erwarten, daß er ſeinerſeits 
dieſen Makel mit feinem eigenen Namen auslöſcht ...“ 

„Ich danke Ihnen für dieſe bündige Auskunft“, ſagte 
Tilly. „Leider muß ich Ihnen eine Enttäuſchung bereiten. 
Ich meinerſeits werde niemals dulden, daß mein Bruder 
Ihre Frau Tochter heiratet.“ 

„Das dürfte wohl nicht von Ihrer Duldung abhängen, 
mein gnädiges Fräulein.“ 

„Vielleicht doch! Mein Bruder iſt ein Kind, das man 
führen — und übrigens auch verführen kann. Es würde 
mir ein leichtes ſein, meinen Bruder davon zu überzeugen, 
daß kein ehrliches Spiel einen höheren Einſatz fordert, als 
der zu gewinnende Preis wert iſt. — Ich wünſche meinen 
Bruder glücklich zu ſehen!“ ſagte ſie lebhaft und eilig, als 
Frau Hammerſchlag zornig auffahren wollte. „Sein Glück 
iſt einſtweilen mein Lebensziel. Wir haben keine Mutter 
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mehr — alfo werde ich dafür forgen, daß Wolf nicht in ein 
Unglück hineingeht.“ | 
Es dauerte lange, ehe Frau Hammerſchlag leiſe erwidern 
konnte: „Und Sie glauben, mit Claudia würde er nicht 
glücklich? Sprechen Sie ruhig offen, Fräulein Dülkat!“ 
Tilly Dülkat ſah auf ihre Hände nieder und lächelte un⸗ 
merklich in ſich hinein: „Ich habe Herrn Bredebuſch geſtern 
kennengelernt, als er bei uns war. Ich glaube, daß 
er ſeiner Frau eine Liebe entgegengebracht hat, die einen 
Stein hätte lebendigmachen müſſen. Habe ich vielleicht recht?“ 
Nachdenklich und bekümmert ſah Frau Hammerſchlag vor 


ſich hin. „Glauben Sie mir, Fräulein Dülkat: Sie unter- 
fid) 5i (Glauben © Fräulein Dülkat: € t 


ſchätzen meine ältere Tochter. Ich bin Zeugin eines ver- 
zweifelten Kampfes geweſen, den Claudia mit ſich ſelber 
ausgefochten hat. Sie kann ihren Mann nicht lieben — 
dieſe Ehe iſt nun erſtarrt wie tauſend andre Ehen. Und 
ich verſtehe vollkommen, daß eines ſchönen Tages ſeeliſche 
Stürme losbrechen mußten — wir haben fie nun erlebt...“ 

„Gewiß. Ich will auch Ihrer Frau Tochter keinen Vor⸗ 


wurf deswegen machen. Nur die eine Frage: Wenn ſich dieſe 


L 


Ehe ſo traurig geſtaltet hat — warum macht Ihre Frau 


Tochter ſich nicht davon frei?“ 

Frau Hammerſchlag wich dieſer Frage aus. „Wenn alle 
unglücklichen Ehen geſchieden würden, ſo wäre die Welt 
reich an Verwirrung. Ich war leider nur zehn Jahre ver⸗ 
heiratet, Fräulein Dülfat — im zweiten Jahre meiner Ehe 
erlag mein Mann einer Leidenſchaft, die nicht mir galt. 
Ich habe kein Wort darüber verloren und ſagte mir: Zeit 
bringt Rofen. Sie hat mir Rofen gebracht ...“ 

Die ſtattliche Frau ſah eine kurze Weile mit ruhigen 
Augen zu dem Bilde ihres Gatten auf. „Ich habe meiner 
Tochter in gleicher Weiſe zur Geduld geraten. Wenn ſie 
doch ein Kind bekommen hätte —! Das bindet, übrigens 
auch ſeeliſch.“ | 

Tilly Dülkat ſpürte unbegriffen einen Eiſeshauch über fid) 
hinwehen. „Sie würden das wünſchen?“ fragte fie zögernd. 

„Warum denn nicht? Ich haſſe meinen Schwiegerſohn 
durchaus nicht. Aber ſchließlich bin ich ja nicht verpflichtet, 
ihn zu lieben. Seine ganze Art iſt mir fremd, ſein wirt⸗ 
ſchaftlicher Aufſtieg entſpricht bürgerlichen Begriffen nicht 
völlig. Ich geſtehe, daß er in den Jahren feiner Ehe febr 


an Form gewonnen hat — die Urſache entzieht ſich meiner 


Kenntnis ... Er hat uns viel Gutes erwieſen, und es 
wird zu bedauern fein — — —“ 

So verlief dieſe Ausſprache ganz anders, als es den 
Wünſchen der Frau Hammerſchlag entſprochen hätte. Die 
Zügel der Ereigniſſe waren jetzt ihren Händen entglitten. 
Schließlich einigten ſich die beiden Frauen darüber, daß ein 
Wiederſehen des Ingenieurs und der jungen Frau Brede⸗ 
buſch unbedingt vermieden werden müſſe. Wolf ſollte auch 
nicht ſchreiben — Frau Hammerſchlag wollte es ſelbſt über⸗ 
nehmen, ihre Tochter nachdrücklich von dieſer Wendung der 
Dinge zu unterrichten. 

Während Tilly in ſehr entſpannter, aber gleichwohl in 
unbegreiflich bedrückter Stimmung zum Vaſaltwerk heim- 
fuhr, blieb Frau Hammerſchlag mit ziemlich ſchwerem 
Herzen auf dem Schälengut zurück. Nun lag wieder die 
herzumſchnürende Ungewißheit vor der Zukunft 

Seit Jahren hatte Frau Hammerſchlag unter einer un⸗ 
beſtimmten Furcht gelitten, daß es irgendwann auf irgend⸗ 
eine Weiſe zu einem Zuſammenſtoß zwiſchen Heinrich Brede⸗ 
buſch und ſeiner Frau kommen werde. Die Penſion der 
Oberſtleutnantswitwe wurde ſeit Jahr und Tag ſorgfältig 
beiſeitegelegt, ſo daß ein Notpfennig vorhanden war. 
Immerhin: Hier weg —? Dies Haus verlaſſen müſſen, das 
ihr und ihren Töchtern eine wirkliche Heimat geworden war? 
Und warum dies Unglück? Weil die Menſchenherzen ſich 
nicht einander fügen wollten 

Wenn man ſich wenigſtens in Bredebuſch ſelbſt beſſer aus⸗ 
gekannt hätte! Aber im Gehirn dieſes unzugänglichen 
Menſchen lagen alle Möglichkeiten offen — des Edelmuts 
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wie der Rachſucht. Wenn er ſeine Drohung ausführen wollte, 
ſo mußten Claudia und die Hammerſchlags Heimat und 
Arbeit verlaſſen, der die Gedanken und der Fleiß mehr denn 
vierer Jahre gegolten hatten. 

Es ging der Gutsfrau nicht um das Wohlleben und nicht 
um den Beſitz, ſondern es ging ihr um den Wirkungskreis, 
dem ſie eine unübertreffliche Herrin war. Die Güter in der 


Umgebung ſteckten in Schulden bis ans Dach, trieben Raub- 


bau an Wald und Feld — das Schälengut dagegen wurde 
ſachgemäß und ſparſam bewirtſchaftet; fogar ein nennens- 
wertes Betriebskapital war vorhanden, das nicht von 
Bredebuſch beſtellt worden war. Es würde auf Heller und 
GE an ihn zurückfallen, als ob er das Gut nie verſchenkt 
hätte. | 

Jetzt lag bas Schickſal des Schälenguts wieder in feiner 
Hand, und alle Entſcheidung ſtand bei ihm. Doch es wider— 
ſtrebte dem energiſchen Willen der Frau Hammerſchlag, die 
Dinge ſteuerlos treiben zu laſſen. Man würde den Schwie⸗ 
gerſohn in einer offenen Weiſe ſtellen müſſen — er ſollte 
antworten, was er jetzt zu tun gedenke. Aber leider war die 
Atmoſphäre zwiſchen ihm und den Seinen ſo vergiftet, daß 


nicht einmal auf dieſe Frage eine eindeutige Antwort mit 


Sicherheit erwartet werden konnte.. 
J * 


An dieſem Nachmittag trat Wolf Dülkat, in einen Ok 
mantel vermummt, aus dem Tannenhäuschen in das Un— 
wetter hinaus. Sein Hund ſprang um ihn her und tobte 
durch die Pfützen. Am ſtampfenden Schotterwerk, das nun 
längſt alt, grau, verregnet und verſtaubt ausſah, ging Wolf 
vorüber in den Bruch. | 

Heute früh war bas Muſterſtück des neuen Bafaltbohrers 
— von Wolf erfunden, von Dirkſen hergeſtellt — auf der 
Bahn eingetroffen und mit der Drahtfeilbahn in den Bruch 
heraufgebracht worden. Damit ſollten jetzt bie erſten Ber- 
ſuche gemacht werden. 

Im Bruch rannte Fingal plötzlich davon und ſauſte zum 
Arbeiterſchuppen hinunter. Dort ſaß Ulla Hammerſchlag in 
ihrem naſſen, farben⸗ und ölbeſchmutzten Leinenkittel in der 
Tür, gerade eben vor dem Regen geſchützt, — hielt ein 
kleines Reißbrett auf den Knien und tupfte den ſpitzen 
Aquarellpinſel über das Blatt. Wolf ging erfreut zu ihr 
hinüber — ſpürte gleichwohl das ſchlechte Gewiſſen bohren, 
das ihn nie verlaſſen wollte, ſeit er Claudia Bredebuſch in 
ſeinen Armen gehalten hatte. | 

Mit etwas geſuchter Munterkeit patſchte er Ulla auf die 
Schulter: „Tag, kleine Deern! Was malſt du denn bei 
dieſem Wetter? Ich hab' gar nicht geglaubt, daß du heute 
kommen würdeft!” 

„Wo iſt Tilly?“ fragte ſie ſchnippiſch zurück. 

„Tilly? — äh — die iſt bei euch, ſie wollte deiner Mutter 
einen Beſuch machen.“ | 

„So? Warum denn?“ 

Wolf hob die Achſeln und ging an Ulla vorbei in den 
dunklen Raum hinein, wo der Bohrer auf einer Tragbahre 
lag; ſo war das ſchwere Stück vom Schotterwerk herüber— 
gebracht worden. Wolf lud es ſich ächzend auf die Schultern. 

„Ich fragte dich etwas! Warum iſt Tilly bei meiner 
Mutter?“ | 

Wolf fam unter feiner Laft ſchweren Schrittes aus dem 
Schuppen heraus. Er ftußte vor Ullas Blick. „Warum ſiehſt 
du mich eigentlich ſo komiſch an?“ 3 

„Willſt du mir vielleicht mal meine Frage beantworten? 
An ihren ruhig forſchenden Augen erkannte er, daß ſie alles 
wußte. Sein Schweigen war Antwort genug. Ihr Buben⸗ 
lächeln blitzte ſpöttiſch: „Na, Wolf — Strafgericht?“ 

„Was weißt denn du davon?“ ſtammelte er entgeiſtert. 
„Hat Tilly dir etwas — — ich meine — oder vielmehr — 
biit du — woher willſt du denn ſonſt — —?“ 

„Das war ein Manneswort, was du eben gefagt halt — 
zwar kein ganzes, aber dafür ſieben halbe auf einmal. Woher 
ich's weiß, Wolf? Ich ſpürte es.“ Cortſetzung folgt) 
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als jäh das bunte Treiben 


ſpielte fid) eines September- 
nachmittags ein aufregender 
Vorfall ab. Alle Welt freute 


erſtarrte und jeder den Atem UCM LAT 
anhielt. Zwei mächtige Pferde EK d 


preſchten führerlos mit einem ſchweren Bierwagen die Straße 


hinunter dem Rathausmarkt zu. Sie glänzten im Schweiß und 
hämmerten in wilder Kraft ihre Hufe aufs Pflaſter, daß Rad— 


fahrer und Fußgänger entſetzt aufs Trottoir flohen. Man ſchrie 


und geſtikulierte und ſtarrte den tobenden Tieren nach. 
Da kam Bewegung in die Maſſe. Ein junger Mann lief auf 


der Straße, lief hinter dem wilden Fuhrwerk drein! Er ſprang 
in weitgreifendem Schritt, leicht und ſedernd, als trüge die 
Luft ſeinen hochgeriſſenen Körper; ſchneller, immer ſchneller 


ſtürmte er ſchwebend hin, daß ſelbſt in den entwöhnten Augen 
der Menge ſich ein Staunen freute an dieſem edlen Körper— 


ſpiel. Wirklich, er rückte auf; näher und näher kam er dem 
Wagen; jetzt hatte er ihn erreicht, die hinteren Räder überholt, 
nun die vorderen, lief neben den Pferden, neben ihren Köpfen! 


„Ein eiſerner Griff ſeitwärts in den Zügel, er hängt dran und 
läßt nimmer los. Das linke Deichſelpferd ſinkt leicht ins Knie, 
ſpringt und bäumt auf und wirft das andere hemmend zurück auf 
die Hinterhand; dann brechen ſie vorn nieder, und die raſende 
Fahrt iſt gehemmt. Noch ſtößt der Wagen die verängſtigten 
Tiere ſchiebend weiter, ſchwenkt ſtraßenquer, aber — ſteht endlich! 

Männer eilen herbei und helfen die zitternden Tiere feſt— 
halten. Frauen kommen herzu; in ihren Augen iſt ein ſeltſames 
Leuchten, wie ſie auf ihn blicken, der noch immer das Pferd 


am Zügel hat, es ſtreichelt und ihm gütig zuſpricht. „Es war 


höchſte Zeit,“ ſagt ein Handwerker, der das andere Pferd hält, 


„öwanzig Schritt von dem Auto da ab. Keine fünfzig mehr bis 


zum Platz, das hätt' was abgegeben!“ | : 
Da haftet eine Dame aus einem Geſchäft auf die Straße, fragt 
erſchreckten Blicks über die Menge hin und ſtürzt mit einem 


Schrei auf das Automobil zu, wo fie einen zitternden Knaben 


an ſich preßt. Der Handwerker hat ſie erkannt. „Ja, Frau 
Meinhard,“ ruft er, „mit dem Kleinen wär's bald ſchlimm 


gegangen, hätte der junge Mann die verrückten Gäule nicht 
herumgeriſſen!“ Ch 


„Gott im Himmel!“ Aufgerichtet ſtehk fie im Wagen, und aller 


Augen ruhen auf ihr in unreiner Neugier. Das war die reiche 


Frau Meinhard, die Witwe des großen Induſtriellen? — Flüſtern 


und Fragen läuft um, man rührt von fern an ein Schickſall 


„Wer war es? Wo iſt er?“ fragt ſie heiß. 
Ja, — wo war er? Hundert Augen ſuchen ihn, der eben 


noch dageſtanden und nun plötzlich verſchwunden. Keiner kennt 


ihn, niemand weiß etwas. Ein Schutzmann naht dem Haufen, 


ganz geſtrafft von feiner Wichtigkeit. Er hört den Handwerker 


an und die vielen Oreinredenden, notiert Zeugen und ihre Aus⸗ 


ſagen, und dann nimmt alles ſeinen amtsgemäßen Verlauf. 
„Noch am ſelben Abend brachten die Zeitungen einen Bericht 
über den Vorfall in der Bergſtraße. Sie prieſen die kühne Tat 


und die ſelbſtloſe Beſcheidenheit des Läufers, der unbedingt ein 


Sportsmann von Rang fein müffe und der. deshalb bald er- 


Zeichnung von Wilhelm glünnele 


Meiſter ſchreiben gar die Zeitungen?“ 


kannt ſein müſſe. Einige Tage ſpäter veröffentlichte ein Blatt, z 


die hochherzige Handlung in der Bergſtraße ſtände ſo erfreulich 


^ "d 


D 


„ daktion melden. — 


reichte ſeiner Herrin eines Nachmittags 
eeine Karte, auf der „Egon Gubernatis” 


SA 2 7 regen ber Bekanntmachung. Sie ließ 
j ihn bitten, ging dem Eintretenden leicht 
hatte ſie ihn ſich nicht gedacht, anders, 


faſſen könnte und ihm danken müßte. 


er hatte ihr Kind gerettet! 
„5 Sie kennen den Herrn, der die 
Pferde aufhielt!“ Soen 


wohl kennen,“ lachte er derb und ver⸗ 


traulich, „ich bin es doch ſelber geweſen!“ — Nun war es heraus! 


Aber gar kein Freuen war in ihr. Sie wollte ihm die Hand 


hinreichen, konnte es jedoch nicht und ſagte nur leiſe: „Ich danke 

Ihnen, Herr Gubernatis, danke Ihnen vielmals“ pr 
Er lachte geſchmeichelt. „Ja, ſehen Sie, ich ſtand grad bei Wol- 

tersdorf im Laden — bin nämlich Zigarrenreiſender, müſſen Sie 


wiſſen. Da ſeh' ich die Tiere vorbeiraſen, ſpring gleich hinter⸗ 


drein: haft du, was kannſt bu! Bin nämlich früher Artiſt ges 


weſen, gnädige Frau, müſſen Sie wiſſen. Im Laufen ſchon war's 


mir klar: nur herumreißen, daß der Wagen ſich ſelber bremſt! 


Na, da kriegte ich fie ja grad vorm Rathausplatz zu faſſen.“ 
„Ja, kurz vor unſerm Auto, Herr Gubernatis| Wie ſehr ich 
Ihnen danke, nochmals! Und nehmen Sie bitte meine kleine An⸗ 


erkennung an, ohne falſche Scham, nicht wahr? Dreitauſend Mark 


hab' ich deponiert.“ WW | 
Er rückte überraſcht auf [einem Stuhl hin und her, und ein 


breites Lächeln ging über ſein Geſicht. l 


„Kommen Sie übermorgen abend zu meinem Rechtsanwalt. 
ich einen Zeugen 


Dort liegt das Geld, ja? Könnten Sie wohl o 
mitbringen ... nur der Form halber!“ 


„Gewiß, gnädige Frau, den Verkäufer von Woltersdorf. Die 
andern kennen mich ja nicht, weil ich mich gleich davongemacht.“ 


Wie unfroh ſie war! Glanz und Leuchten ſollte um die Stunde 


ſein, hatte fie gehofft, und nun? — — | 2 PE 
Das Mittagsblatt brachte bie Nachricht, ber kühne Läufer von 
der Bergſtraße habe ſich gemeldet; es ſei der Artiſt Egon Guber⸗ 
natis, und die Belohnung würde ihm morgen zuteil werden. 
Da empfing Frau Meinhard abermals einen Beſuch in der 


Angelegenheit. Ein junger Mann um die Dreißig ſtand leicht 


geftrafft vor ihr, ſah ſie freimütig an und fragte: „Darf ich kurz 


und offen ſein, gnädige Frau?“ | 
„Bitte, Herr Rank, bas liebe ich. Setzen wir uns!” — Wie 


erfriſchend er wirkt! Was er wohl bringt? 


„Ja, entſchuldigen Sie bitte, wenn ich wenig Angenehmes 
weiß; aber ich muß, leider. Herr Gubernatis ſagte nicht die 
Wahrheit, gnädige Frau, — er war nicht der Läufer.“ 


„Nicht? — O, ich ahnte es bereits! Aber Sie kennen ihn, Herr. 


Rank?“ Nun war wieder Hoffnung in ihrer Stimme. 
„Allerdings. Er iſt — mein Freund.“ | | 
„Ihr Freund? — Ach, was Sie fagen!” Hatte fie die Pauſe 

gehört? VW T ud EE 
„Ja, wir gingen zuſammen die Bergſtraße hinunter, als bas 

Fuhrwerk vorbeijagte. Da warf er mir ſeinen Hut hin und ſtürzte 

gleich hinterdrein.“ l d | 
„Und der Lauf, der ſoviel Aufſehen machte? Vom deutſchen 


„Das iſt's ja eben, es kennen ihn manche, er ift... ift 
Sportsmann.“ | 


gegen viele Niedergangserſcheinungen 
— runſerer geit, daß eine ungenannte Wohl- 
7^. — . tüterin eine Belohnung ausgeſetzt habe; 
der Unbekannte möchte fih in der Res. 


Der Diener der Frau Meinhard über⸗ 
ſtand, und bemerkte, der Herr käme 

Sei o erregt entgegen und ſuchte ihn mit | 
ihren Blicken auszuloten. Nein, — fo 

ganz anders, daß fie gleich feine Hände. — 
Ihm follte ihr Junge nacheifern, federnd 


und tatfeſt wie er, hatte fie fid) ge - 
träumt. Dieſer aber .... nein. Doch 


„Jawohl, gnädige Frau, ich ſoll ihn 
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wie die Rofe. 


„Meifterläufer, mie ... ja?" rief ſie lebhaft. „Sehen Sie, 


das hab' ich immer vom Sport erwartet! — Sie ſind e aud) 
Sportsmann? Man ſieht's Ihnen an.“ 


LU 


„Ein wenig nur, nicht von Bedeutung. d 
„Sie ſind wohl ebenſo beſcheiden wie — Ihr Freund?“ 
„O, wir wollen nur beide nicht, daß ſich ein Unwürdiger unver⸗ 


dient in Ehr' und Lohn ſetzt, gnädige Frau.“ 


„Und wollen als Zeuge kommen? Schön, Herr Rank. Ich 
treff? Sie morgen abend um ſieben bei meinem Rechtsanwalt. 
Dann iſt Herr Gubernatis da. Bringen Sie Ihren Freund auch 
mit?“ Wieder klang es wie Necken und Lachen in ihrer Stimme. 
„Ich glaube kaum. Im Notfall käme er nur, aber ungern.“ 

„So grüßen Sie ihn bitte von mir und ſagen Sie ihm, ſeine Be⸗ 
ſcheidenheit wäre unrecht gegen mich. Ich möchte ihn recht bald 


bei mir ſehen und ihm von Herzen danken können, Herr Rank. 


Nun — auf Wiederſehn!“ 

Als ſie allein war, lächelte ſie wie beſchenkt und war von einer 
ſtillen Fröhlichkeit erfüllt. — — 

Rank ſaß im Vorzimmer des Rechtsanwalts und hörte auf den 
Lärm der Streitenden drinnen, als die Tür fid) auftat und Frau 
Meinhard eintrat. »Á 

„Sie find ſchon da, Herr Rank? Nun, Sie haben doch Ihren 
Freund mitgebracht, nicht wahr?“ lachte ſie ſchalkhaft. Dann 
hatte ſie ſchon die Tür zum Büro in der Hand und trat ein, 
grüßte und bat den Juſtizrat fortzufahren. 

„Ja, gnädige Frau, wir ſind an einen toten Punkt gelangt. 
Keiner der Zeugen will nämlich in Herrn Gubernatis den be- 
treffenden Herrn wiedererkennen. Der Zigarrenhändler hat ihn 
auch nur fortlaufen ſehen, mehr nicht. So bleibt ſeine eigene 


Behauptung allein übrig. — Welchen Anzug hatten Sie an, SES | 
Gubernatis?” | 


„Dielen hier, den braunen“, entgegnete er unwirſch. 

„Der Herr aber hatte einen grauen an, weiß ich ganz genau, 
Herr Juſtizrat“, beteuerte der Handwerker aufgeregt. 

„Dann muß ich noch einen Zeugen rufen, Herr Juſtizrat.“ 
Frau Meinhard ging zur Tür. „Ach bitte, Herr Rank.“ 

Als Rank eintrat, riefen alle Zeugen zugleich: Der fei es ge⸗ 
weſen, der die Pferde aufgehalten, beſtimmt erkennten ſie ihn 


Schon in der guten alten Zeit, als der Großvater die Grof- 
mutter nahm, als noch die Cfeufaube in ihrem dunklen, fatten 
Grün zum erſten heimlichen Stelldichein einlud, ſchon damals war 
der Garten der Liebling der Familie. Der Vater rauchte behaglich 
ſeine lange Pfeife, wenn er abends von Strauch zu Strauch ging, 
um hier eine ſaftige Beere zu naſchen, dort einen Rofenblatt- 
wickler, den böſen Schädling, aus dem zuſammengerollten Blatte 
zu entfernen. Die Mutter war ſtolz, wenn ihr Garten von nach⸗ 


barlichen Beſuchern als der gepflegteſte bezeichnet wurde. Wie 


ein gerberus bewachte fie die blühenden. Roſenſtöcke vor den 
Händen ihres Alteſten, der doch zu gern, am liebſten jeden Abend, 


dem blonden Käthchen aus dem Nachbarhauſe einen großen Strauß 


der ſo berauſchend duftenden Roſen gebracht hätte. 


Tempora mutantur! Ja, die Zeiten ändern fih. Nur in einem | 


ift fid der Menſch fajt immer gleich geblieben: in feiner Liebe 
zum Garten. Natürlich find die Geſchmäcker verſchieden betreffs 
Bebauung des Gartens. Ziehen die einen Obſt und Gemüſe vor, fo 
wünſchen die andern nur in Blumenduft zu ſchwelgen, ſich an 
den bunten, vielſeitigen Farben ihrer blühenden Lieblinge zu 
erfreuen. 

Da iſt es vor allen Dingen die Roſe, die Königin unter 
den Blumen. Ihrer Farbenpracht und ihres herrlichen Duftes 
wegen ſollte ſie in keinem Garten fehlen. Es gibt wohl keine 
Pflanzenart mit ſo vielen beſonderen Verwendungsmöglichkeiten 
Niedrige Büſche, Halb⸗ und Hochſtämme, Sors, 
Haus- und Laubenberankungen, alle Formen laffen. fid) bilden 
und erwecken in unſerem Garten einen frohen, feſtlichen Eindruck. 

Nichts kann ein Haus oder eine Mauer prächtiger ſchmücken, ja 
ſelbſt den unfreundlichſten Winkel ſo wirkungsvoll verſchönern wie 
die weithin leuchtende Farbenpracht der ſie in üppiger Fülle über⸗ 
ziehenden Rankroſen. In einzelnen Trupps, auf kleineren und 
größeren Beeten oder Rabatten, ſind es die herrlichen Remontant⸗ 
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wieder, auch den grauen Anzug! Er wurde verlegen und ſah 


auf Frau Meinhard, die ihm lächelnd zunickte. 
„Alſo Sie haben die Pferde angehalten, SE Rant?” fragte 


der Rechtsanwalt ernſt. 


„Ja!“ 

„Was ſagen Sie dazu, Herr Gubernatis? Bleiben Sie da bei 
Ihrer Behauptung?“ 

„Natürlich“, gurgelte der heiſer. 

„Auch vor mir, Herr?“ fuhr Rank im Zorn auf. 

„Selbſtverſtändlich! Beweiſen Sie mir, daß ich es nicht war.“ 

„Gut, dann een wir das Stück morgen, droußen, auf 
einer Chauſſee. Sie kommen erſt, dann ich.“ 

Einen Augenblick war gefrorenes Schweigen im Raum, und 
alle Blicke ſuchten Gubernatis. Der zögerte, ging betreten zurück, 
ſprang katzenſchnell zur Tür und war verſchwunden. Dupi. 
polterten ſeine Sprünge die Treppe hinab. Der Handwerker 
lachte auf, ein Arbeiter ſchimpfte, und der alte Herr meinte nete 
ärgert, man hätte ihn der Polizei übergeben ſollen; aber Frau 
Meinhard entſchied, es gut ſein zu laſſen. | 

Danach wollte der Juſtizrat bie dreitauſend Mark Rank m 
geben; dieſer bat jedoch, das Geld der Kinderhilfe zu pe 
weiſen. 

„O Sie .. — Ja, mir ijt recht, was Ihnen lieb iſt, Her 
Rank“, ſagte Frau Meinhard kangſam und gab ihm die Hand. 


„Hier ſind wir wohl nicht mehr vonnöten, Herr Sujtigrat?. — 
Dann danke ich Ihnen! Und auch Ihnen allen! Der Herr Doktor 
wird das weitere mit Ihnen regeln. 


Auf Wiederſehen!“ 


Sie gingen ſtill nebeneinander hinunter. Vorm Wagen wollte 


er ſich verabſchieden; aber ſie fragte warm: „Wollen Sie meinen 


Jungen nicht ſehen? Er muß doch Ihren Freund' kennenlernen. 


„Solchen Freund hat man gern, Herr Rank.“ Er lächelte get, 


wirrt glücklich und fuhr mit. Lange ſaßen fie in befangenem 
Schweigen. Da fühlte er ihre Hand auf feiner, und fie [ere 
„Womit ſoll ich Ihnen nun danken?“ | 

Er hörte ein leiſes Zittern in ihrer Stimme, meinte, ben 
leichten Druck ihrer Hand zu fühlen, und ſagte froh verhalten: 


„O, ich bin belohnt genug!“ Dann ſchwiegen fie wieder und 


gingen ſeltſamen Bildern und Gedanken nach. 
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Abb. 1. Eingang zum Nofengarten 
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Abb. 2. Eine Bafe mit den ſchönſten Gartenroſen 


Die Oarcteulaube 


und Teeroſen, die vom reinſten Weiß bis zum tiefſten Dunkelrot 
jedes Menſchenherz erfreuen. Wir führen unſere Lefer in den 


Villenvorort einer Großſtadt, in dem fid) ein Familienvater mit 
ſeinen Angehörigen zur Ruhe geſetzt hat, um auf ſeinem eigenen 
Grundſtück den Lebensabend zu beſchließen. Der Eingang zu 


dieſem Idyll (Abb. 1) iſt durch einen herrlichen Roſenbogen 


geſchmückt, um den 
einladend und 
anheimelnd die 
feinduſtende, 
in großen Riſpen 
blühende Roſe 
„Dorothy Per⸗ 
fins” mit ihrem 
ſatten Lachsroſa 
rankt und klettert. 
Des Hauſes Töch⸗ 
terlein, in Schön⸗ 
heit und Geſtalt 
der Nofe nicht 
nachgebend, macht 
dem Beſrcher das 
Eintreten beſon⸗ 
ders leicht und 
angenehm. Der 
Hausherr ſtellt 
mir in liebens⸗ 
würdiger Weiſe 
einen großen Ro- 
ſenſtrauß zur Ver⸗ 
fügung, den Herr 
Tobien einzeln 
und in Vaſen ver⸗ 


teilt und mit 


Hilfe der Kame⸗ 
ra auf die Platte 


bannt. Die in un⸗ 


jerem Artikel mie, 
dergegebenen Ab⸗ 
bildungen ſind es! 


Abb. 3. Ein geſchmackvoller Roſenſtrauß, aus letzten Neuheiten zuſammengeſtellt 
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Abb. 2. Eine Vaſe, zuſammengeſtellt aus Sorten aller Farben, 
die in jedem Garten gedeihen, febr reichblühend find und Neu- 
heiten der letzten Jahre darſtellen. a) In der erſten Reihe oben 
links „Mama Cochet”, fleiſchfarbig bis lachsroſa. In der Mitte 
„Ethel Malcolm“, elfenbeinfarben, in Rahmweiß übergehend, 
rechts „Madame Jules Gravereaug”, pfirſichroſa. 

b) Zweite Reihe links: „Frau Ida Münch“, gelb. In der 
Mitte „Farbenkönigin“, leuchtend rofa, daneben „Liberty“, leuch— 


tend ſcharlachkarmin. Rechts „La Poſia“, zartrofa, gelblich iiber- 


laufen. 
c) Unten links: „Belle Siebrecht“, nelkenroſa; daneben „Mas 


dame Antoine Marie“, zartroſa auf weißem Grund. | 

d) Am Fuß ber Bafe links „Bürgermeiſter Chriften“, leuchtend 
rofa. Daneben „Oberbürgermeiſter Dr. Troendlin“, weiß, fleiſch⸗ 
farben überlaufen. | 

Abb. 3. Dieſer zweite große Strauß ift aus weiteren farben. 


prächtigen Sorten gebunden, die fid) würdig den vorhergenannten ` 


anſchließen. a) In der erſten Reihe von links: „Madame Maurice 
de Luie“, karminroſa, „Prinzeſſin Hildegard“, hellgelb, in Rahm— 


weiß übergehend, „Miß Willmott“, rahmweiß mit hellgelbem Grund. 


b) In der zweiten Reihe von links: „Sunſtar“, goldgelb, roja 
berandet, „Generaloberſt von Kluck“, karminrot, „Ophelia“, zart 
lachs⸗fleiſchfarben, „Gruß aus Teplitz“, leuchtend ſcharlachrot. 

c) In der dritten Reihe von links: „Phariſäer“, zartroſa, „Für: 
ſtin Pleß“, weiß mit leichtroſagelber Mitte. 

Abb. 4. „Mrs. Theodore Rooſevelt“. Dieſe rahmweiße Pracht— 
blume mit roſafarbiger Mitte iſt von großer Haltbarkeit und 
hat einen feinen, wunderbaren Duft. Als Gartenzierde kann 
ſie gar nicht genug empfohlen werden. 

Abb. 5. „Madame Caroline Teſtout“. Wohl unſere beſte und 
härteſte Teeroſe, die mit ihrer ſeidenartigen, fleiſchfarbigen roſa 
Blütenpracht jedes Auge entzückt. ! 

Abb. 6. „Dean Hole“. Eine während des ganzen Sommers 
reichblühende, zart karminroſa Sorte, die allgemeine Verbreitung 
findet. 

Dem Gartenfreunde ſind nun alle dieſe ſchönen farbenprächti— 
gen Sorten aufgeführt und näher beſchrieben, aber es fehlt jetzt 
noch die Hauptſache. Was beginnt der Leſer, der ſolche An— 
ſchaffungen plant und ſelbſt eine derartige Heranzucht ins Auge 
faßt, ohne die nötigen Vorkenntniſſe? 

Roſen lieben einen kalkhaltigen, tiefgelockerten Boden, dem 
beim Rigolen auf das Quadratmeter 100 Gramm Thomasmehl, 
50 Gramm 40prozentiges Kaliſalz, 10 Pfund Kompoſterde und 
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ſtehend, zurückgeſchnitten, 
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10 Pfund durchtränkter 
Torfmull beizumiſchen 
ſind. 
Die zu pflanzenden 
Roſen, niedrige wie hoch— 
ſtämmige, folen wenig- 
[tens 4 bis 6 Triebe haben 
und nur in ` beten 
Roſenbaumſchulen und 
Gärtnereien gekauft wer- 
den. Beim Pflanzen im 
Frühjahr, Ende März, 
Anfang April, ſind die 
langen, dicken Wurzeln 
etwas einzuſtutzen und 
in einen Brei von Lehm 
und Kuhdung  eingi- 
tauchen. Die kräftigen 
Roſentriebe werden auf 
drei bis fünf Augen, das 
oberſte ſtets nach außen 


das ſchwächliche Holz 
wird ganz entfernt. Die 


i. op 


Abb. 5. 


Pflanzlöcher werden [o groß gemacht, 
daß man die Wurzeln gleichmäßig ver— 
teilen kann und der obere Wurzelhals 
mit der Erdoberfläche abſchließt. Die 
Einbettung der Wurzeln erfolgt zu— 
nächſt in ein Gemiſch von Kompoſterde 


und durchtränktem Torfmull zu gleichen 


Teilen, damit die Wurzeln in dieſer 
leichten Erde bald neue friſche Wurzeln 
faſſen. Mit der herausgeworfenen 
Erde wird nun fertiggepflanzt, feſtge— 
treten und angegoſſen. Den Hochſtäm— 
men werden ſofort Roſenpfähle beige— 
ſteckt, der Stamm an dieſen mit drei 
in 8⸗Form geſchlungenen doppelten 
Raffiabaſtſchlingen befeſtigt. Die Pflanz 
fläche ſelbſt wird mit verrottetem Gtall- 


Abb. 6. Die zartkarminroſa Blüte der 
„Dean Hole“ 
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dung oder durtchtränk⸗ 
tem Torfmull 5 genti: 
meter hoch bedeckt, um 
die Wurzel vor den 
heißen Sonnenſtrahlen 
zu ſchützen und unter 
der Decke eine gleid: 
mäßige Feuchtigkeit zu 
erhalten. An hellen Ta— 
gen wird bis zur Blatt: 
entwicklung öfter ge: 
ſpritzt, damit die Augen 
zum Austreiben gezwun⸗ 
gen werden. Reinhalten 
von Unkraut, gründliches 
Gießen bei trockenem 
Wetter, öfteres Hacken, 
Anbinden und Verteilen 
der Ranken bei Rant: 
roſen bilden die Som⸗ 
merbehandlung. Beſon⸗ 
dere Aufmerkſamkeit iſt 
RS DA den Schädlingen zu wid: 
nn a BEE men. Das Abſuchen von 

A Roſenblattwicklern an 
Abb. 4. Mrs. Theodore Nooſevelt zuſammengerollten Blät: 
| teen, Beſtäuben der 
Blätter mit „Prac-Schwefel“ gegen Mehltau und Blattläufe ift 
dringend erforderlich, um ein geſundes Blattwerk zu erhalten. 

Im Herbſt ſtreue man auf das Quadratmeter 300 Gramm kohlen: 
ſauren Kalk für ſandige Böden, Atzkalk für ſchwere Böden auf und 
grabe ihn ſofort unter. Die Wirkung ſämtlicher Düngemittel in 
Boden ijt aber von Kalk abhängig; er verbeſſert den Boden phyfi 
kaliſch, vernichtet alle ſchädlichen Säuren und vorhandene Würmer: 
bruten, lockert und erwärmt ſpeziell ſchweren Boden. 

Nach dem Aufdecken Ende März des zweiten Jahres bringe man — 
dies gilt für alle Frühjahre — eine 5 Zentimeter hohe Schicht Kompoft- 
erde und durchtränkten Torfmull zu gleichen Teilen auf die Erdober— 
fläche, dazu 100 Gramm Superphosphat auf das Quadratmeter, und 
grabe alles flach unter. In den Monaten Juni bis Mitte Auguſt 
lockere man allwöchentlich die Erdoberfläche und dünge danach in 
den Abendſtunden mit Profeſſor Wagners Pflanzennährſalz, 
20 Gramm in 10 Litern lauwarmen Waſſers aufgelöſt. Nach Mitte 
Auguſt vermeide man jede Stickſtoffdüngung, damit das Holz ge⸗ 
nügend ausreift und gegen die Winterkälte gefeit iſt. Im Herbs 
erhält die Erdoberfläche wieder für das Quadratmeter 100 Gramm 
Thomasmehl und 50 Gramm 40progentigee Kaliſalz. Die Miſchung 
muß alsbald untergegraben werden, damit Phosphorſäure und Calz 
in den Boden kommen und für das folgende Jahr kräftiges Holz, 
Blütenfülle und reine Farben hervorbringen. " 
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I ,Welches Händchen 


chenkunde 


glost Au d 


VON DR. WILHELM FLIESS 


„Welches Händchen gibſt du?“, jo hört man beſorgte Er⸗ 
zieherinnen oft fragen, wenn ein Kleines die linke Hand hin— 
hält, anſtatt der rechten. Und man iſt eifrig darauf bedacht, 
dieſe „Unart“ nur ja möglichſt raſch zum Verſchwinden zu 
bringen, denn die Sitte fordert nun einmal den Gruß mit der 
Rechten. Und ſie fordert noch mehr: Wir ſollen das Meſſer 
beim Eſſen rechts halten und lernen rechts jd)reiben; der Mann 
führt mit der Rechten die Waffe, und die Frau regiert mit der 
Rechten die Nadel. Denn wer's anders macht, der gilt uns als 
unkorrekt oder ungeſchickt; wir beurteilen ihn meiſtens abfällig 
und nennen ihn „linkiſch“. Dieſes „linkiſch“ hat ſtets den Bei— 
geſchmack des nicht ganz Vollwertigen, denn man hat offenbar 
ſeit alters her die Beobachtung gemacht, daß linkshändige Men- 
ſchen gelegentlich zu den Unbegabten gehören, und ſich daher 
daran gewöhnt, den „Linkiſchen“ faſt niemals ganz für voll 
anzuſehen. : 

Nun, dieſes harte Urteil iff zwar nicht unrichtig, aber es ift 
zweifellos ganz unvollſtändig. So unvollſtändig, daß es nur 
für den weitaus kleineren Teil der Linksbetonten überhaupt zu— 
trifft! Der „Linksbetonten“? Jawohl, diefe allgemeinere Be: 
zeichnung ift zweifellos hier weit mehr am Platze! Denn es 
ſind keineswegs nur die Arme, die in ihrem Bau und ihrer 
Tüchtigkeit uns beim Menſchen verſchieden erſcheinen, ſondern 
das Prinzip der Ungleichwertigkeit beider Seiten geht durch 
den ganzen Bau und ſämtliche Leiſtungen unſeres Körpers. Die 
beiden Hälften unſeres Geſichts z. B. ſind nämlich nicht minder 
verſchieden wie die beiden Seiten des Rumpfes oder die Beine. 
Und wenn jemandem ein Handſchuh derſelben Größe rechts und 
links durchaus verſchieden gut paßt, ſo gilt dasſelbe ebenſo oft 
für die Stiefel. Nur überwiegen 
bei einem Menſchen nicht etwa alle 
Teile derſelben Seite die entſprechen— 
den Teile der andern, ſondern der 
Vergleich fällt für die verſchiedenen 
Teile meiſt verſchieden aus. Den- 
jenigen aber, bei dem im ganzen ge- 
nommen die linke Seite die rechte 
überwiegt, nennen wir „linksbetont“, 
und die Linkshändigkeit gilt uns 
ſtets nur als ein beſonderer Fall 
dieſer viel allgemeineren infsbeto- 
nung. | 
Dieſe Linksbetonung zeigt fid), wie 
gejagt, nicht allein anatomiſch, d. h. 
der Geſtalt nach, ſondern auch 
funktionell, d. h. in der Betätigung 
der Muskulatur. Wenn ein ſolch 
Linksbetonter z. B. lacht, ſo verzieht 
er die linke Seite weit ſtärker; wenn 
er im Dunkeln einen ſchwierigen 
Weg ſucht, ſo wird das linke Bein 
mit beſonderer Vorliebe zum Por: 
wärtstaſten benutzt, uſw. 

Das braucht jedoch keineswegs 
immer ſo weit zu gehen, daß der 
Linksbetonte es ablehnt, dasjenige 
rechts zu verrichten, was ausdrück⸗ 
lich rechts gelehrt wird, ſondern die 
kleineren, meiſt unbeachteten Ver⸗ 
richtungen laſſen ſeiner Veranlagung 
häufig noch genügenden Spielraum. 
Wenn jemand ſich mit der linken 
Hand ſchneuzt, ſich mit der linken 
Hand das Haar kämmt, die Brille 
aufſetzt oder abnimmt, die Zigarette 


fallenes mit der Linken vom Boden 
aufhebt ober mit ihr einen Bind- 
faden knotet — fo iſt all das und 
noch ſehr viel mehr für den geſchul⸗ 
ten Beobachter ein Zeichen der Links⸗ 
betonung dieſes Menſchen. 
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Nun iſt aber der weitaus größere Teil dieſer Linksbetonten 
bisher völlig unbeachtet geblieben, er hat geradezu erſt entdeckt 
werden müſſen, und fiche da: Er beſteht keineswegs aus Minder- 
wertigen, ſondern vielmehr aus Begabten! Während bisher 
einem begabten Menſchen, der z. B. linkshändig war, dieſe 
Linkshändigkeit höchſtens verziehen wurde, ſo hat unſere For— 
ſchung doch deutlich gezeigt, daß es hier nichts zu „verzeihen“ 
gibt, ſondern daß vielmehr die Linksbetonung dieſes begabten 


Menſchen direkt die Folge feiner Hochwertigkeit ijt! So daß 


man in Anſehung dieſes weitaus größeren und wichtigeren 
Teiles der „Gelinkten“ ruhig ſagen darf: Die Biologie der 
Linksbetonten iſt die Biologie der Begabten! 

Wie iſt das nur möglich? Wie kommt die Natur dazu, den 

begabten Menſchen mit dem Merkmal der Linksbetonung zu 
zeichnen? Nun, bekanntlich gibt es zwei Geſchlechter in der 
lebendigen Welt: den Mann und das Weib. Aber kein Mann 
iſt nur Mann, und kein Weib iſt nur Weib. Jeder Mann hat 
auch weibliche Merkmale, z. B. die Bruſtdrüſe, und jedes Weib 
hat auch männliche Kennzeichen, und wäre es nur ein noch ſo 
feiner Flaum an der Oberlippe. Das gilt nicht allein für die 
körperlichen, ſondern auch für die ſeeliſchen Qualitäten. Denn 
es iſt ein allgemeines Naturgeſetz und rührt daher, daß jedes 
Weſen aus männlicher und weiblicher Subſtanz beſteht, die im 
Körper ſelbſt aufeinander reagieren müſſen. Durch diefe Neat- 
tion nämlich wird das Leben unterhalten. Nur hat der Mann 
mehr männliche und weniger weibliche, das Weib mehr weibliche 
und weniger männliche Subſtanz, und das iſt's, was den Mann 
zum Manne macht und das Weib zum Weibe. 
Anſeren „Lebensſtoff“ tragen wir aber nicht im Gleichgewicht, 
ſondern es laſten verſchiedene Men— 
gen davon auf den beiden Seiten 
unſeres Körpers. Und es iſt äußerſt 
wichtig zu wiſſen, daß auf der rech— 
ten Körperſeite beim Mann der 
Hauptteil der männlichen Subſtanz 
gelagert iſt. und daß umgekehrt auf 
der linken Seite des Mannes weib— 
liche und des Weibes männliche 
Subſtanz ſich vorwiegend befindet. 
Zuſammenfaſſend läßt ſich alſo ſagen: 
Beim Mann und beim Weibe iſt auf 
der rechten Seite die eigengeſchlech— 
tige, auf der linken Seite die gegen— 
geſchlechtige Subſtanz vorherrſchend. 
Und da bei beiden die eigen— 
geſchlechtige Subſtanz bedeutend 
überwiegt — denn ſonſt wäre ja 
nicht der eine ein Mann und der 
andere ein Weib — ſo ſind beide 
normalerweiſe mehr rechts ent— 
wickelt als links. 

Für die Linksbetonten aber folgt 
hieraus, daß ſie Menſchen mit mehr 
gegengeſchlechtiger Subſtanz ſind als 
der Durchſchnitt. Der linksbetonte 
Mann muß mehr weiblichen Stoff, 
die linksbetonte Frau mehr männ- 
liche Subſtanz als ihre rechtsbeton— 
ten Geſchlechtsgenoſſen beſitzen. Und 
ſo iſt es tatſächlich. Von der Rich⸗ 
tigkeit unſerer Regel kann ſich jeder 
der Leſer leicht ſelbſt überzeugen. 
Ein zarter Mann beiſpielsweiſe, der 
weiches, langes (alfo „weibliches“! 
Haar trägt, der — wie der berühmte 
norwegiſche Dichter Björnſon — 
„Frauenhände“ hat und von emp⸗ 
findlicher Sinnesart iſt, zeigt ſtets 
deutlich die Linksbetonung ſeines 
Körpers. Und eine Frau mit männ- 
lichen Körperformen, einem Schnurr⸗ 


Menzel zeichnet mit der linken Hand bart, einer ſonoren Stimme und 
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einem mutigen und tatkräftigen (alfo „männlichen“ !) Charakter 


muß ebenfalls ſtets zu den Linksbetonten gehören. | 


Aber ſagten wir nicht, die Linksbetonung ſei ein Merkmal 


der Begabten, der „Künſtler“ auf allen Gebieten? Gewiß! Und 
wie reimt ſich das wohl zuſammen? Nun: Kunſt kommt wort⸗ 
wörtlich von Können. Der Künſtler kann mehr als der Durch⸗ 
ſchnitt, weil er mehr lebendige Subſtanz hat als dieſerb Und 


da wir ſoeben hörten, daß es zwei Arten dieſer lebendigen 


Subſtanz gibt, männliche und weibliche, ſo fragen wir uns: 
Von welcher der beiden Subſtanzen hat er mehr, von der des 
eigenen oder des anderen Geſchlechtes? 
muß, wie die Forſchung gelehrt hat, lauten: Er hat mehr vom 
Stoffe des anderen Geſchlechts als der Durchſchnitt. 
Mehr an gegengeſchlechtiger Subſtanz macht ihn zum „Künſtler“, 
d. h. zum biologiſch Vermehrten. j 


Um wieviel beffet werden jetzt mit der Kenntnis dieſes biolo⸗ E 
giſchen Grundgeſetzes Eltern ihre linksbetonten Kinder verſtehen! 


Wir wiſſen jetzt endlich, was es bedeutet, wenn Paul Meyer⸗ 
heim, der berühmte Maler, erzählt, wie ſein großer Kollege 
Menzel frühzeitig das Linkszeichnen übte, und aus ſeiner eigenen 
Kindheit ſo launig berichtet: „Ich ſelbſt habe ſolche Verſuche in 


meiner früheſten Schulzeit zur größten Bewunderung meiner. 
In jede Hoſentaſche ftedte id) ein Stück 
hartes Papier, nahm in jede Hand ein ſehr kurzes Stückchen 


Mitſchüler ausgeführt. 


Die Antwort hierauf 


Dieſes 
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Knicks macht anſtatt einer Verbeugung? Er iſt eben begabt 


und weiblich zugleich — nur hätte zu einer vollſtändigen Ghil- 
derung dieſes Kindes auch die Beſchreibung ſeiner (zweifellos 
vorhandenen!) Linksbetonung gehört. Denn die Verknüpfung von 


Linksbetonung und Begabung mit dem Zeichen der Gegenge⸗ 


ſchlechtigkeit iſt eine ſo feſte, daß ſie für den aufmerkſamen Be⸗ 
obachter in keinem einzigen Fall fehlt und wir nicht anſtehen, 


auf Grund dieſer biologiſchen Einſicht ganz allgemein zu fordern, 
daß man die Linksbetonung ein Wort mitſprechen läßt, wenn 
es gilt, unter Schülern für die Begabtenklaſſen zu wählen. 
Mitt einer einzigen Einſchränkung freilich: Es gibt eine gë: 

ringe Zahl von Linksbetonten, die nicht zu den Begabten gehören, 


ja oft nicht einmal den Durchſchnitt erreichen, ſondern minder: 


wertig ſind. Es ſind das diejenigen, von denen wir gleich zu 
Anfang ſprachen und die man mit Recht als „linkiſch“ be 
zeichnet. Wie aber ſind ſie zu verſtehen? Nun, wo die Natur 
ein Mehr gibt, muß fie auch ein Minder aufpweiſen, eine Lücke, 


aus der das Mehr fortgenommen iſt. Dieſe Lücke findet ſich in 


der Familienſubſtanz. Goethe hatte eine verminderte Schweſter 
und verminderte Nachkommenſchaft. 


Wenn aber der Bruder 
weibliche Subſtanz als Zugabe bekommen hat, die der Schweſter 


genommen ift, fo muß die Geſamtſubſtanz der Schweſter ver 
mindert ſein. Ein ſolches Kind iſt dann alſo tatſächlich minder⸗ 
wertig und gleichzeitig „linkiſch“. Denn da ihm ja weiblicher 


Bleiſtift und erregte große Lachſalven, wenn ich zu gleicher Zeit ` Stoff weggenommen iſt (der, wie wir wiſſen, in der rechten 
rechts den aten ri und links eine Katze oder Napoleon und Seite ſeinen Sitz hat), ſo muß nun die linke Seite überwiegen. D 
ein Kaninchen hetauszog.” Hier ſchildert alfo ein Künſtler ſich So wird dann auch bei der verminderten Schweſter eine männ: fi 
ſelbſt als linfsbetontes Kind. In feinem Buch „Pſychologie der lichere Miſchung herauskommen, aber nicht, weil männliche Cut: d 
Frau“ beſchreibt der Frauenarzt Wilhelm Liepmann einen be⸗ ſtanz hinzugegeben iſt, ſondern weil von der weiblichen Subſtanz " 
gabten 11jährigen Knaben von frühzeitig ausgeprägtem Willen das Quantum fehlt, das der Bruder erhalten hat. Aber wir " 
und geiſtiger Sf, muten Fähigkeiten und ſtarker Phan⸗ ſagten bereits, daß dies der weitaus ſeltenere Fall ijt. Und fo t 
tafie, welcher näht, ſtickt und ſchneidert, ein Feinſchmecker iſt, hat das alte Wort: „Wer das Wiſſen mehrt, mehrt das Weh“, f 
ſelber kocht und gerne ein Handtäſchchen mit ſich herumträgt. hier einmal keine Geltung, denn wer ben wahren Sinn der j 
Hat es nicht tiefe Bedeutung, wenn dieſer entſchieden über dem Linksbetonung verſteht, der wird nicht betrübt, ſondern vielmehr l 
Durchſchnitt veranlagte Junge aus Verſehen gelegentlich einen froh ſein, bei ſeinem Kinde Zeichen von ihr zu bemerken. N 
l 


Kinder denken oft viel realer als wir Erwachſenen. Kinder haben 
ſich da bereits mit Tatſachen abgefunden, wo wir noch mißmutig die | 
Härte der Zeit bedauern und vergeblich verſuchen, ihren ſchweren An: | 
forderungen gerecht zu werden. In einem Alter, in dem wir no 
ſorgenlos und von ben Dingen des Alltags unbelaſtet unſere Jugend 
genießen konnten, hat die junge Generation die Zeit mit ihren oft 
recht bitteren Notwendigkeiten erkannt und — nimmt teil an dem 
„Kampf ums Daſein“, der noch nie ſo ſchwer war wie heute. Die 
Verhältniſſe geſtatten es niemandem mehr, zu träumen. — p 
mögen es bedauern, ‚vielleicht, weil wir noch die alte, „geruhigere | 


Bei einer Flechtarbeit ` 
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werfen muß. — Der Werktag! 


aus nichts eine Welt zu ſchaffen, 


dern ein Freund, den man lieb- 


ſind Auswüchſe, die bei einer 


in y n ` 
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„Goldſucher“ im 


Zeit miterlebt haben; aber unfer 


Kind, das Kind von heute, weiß 
nichts von Idyllen und ſpürt nur 
den Rhythmus des Werktages, 
dem es fid). notgedrungen unter⸗ 


Entbehrt er wirklich jeder Poeſie? 
Läßt er Träumen und Wünſchen 
keinen Spielraum mehr? Das 
Kind, dem es früher gelang, ſich 


dem eine Streichholzſchachtel ge— 
nügen konnte, um ſich ein Haus 
zu bauen, das ſich aus Sand 
Burgen und Schlöſſer errichtete, 
dieſes Kind wird auch heute ein 
Objekt ſuchen, das mit Phantaſie, 
mit Wünſchen und Idealen zu 
füllen iſt. So wie das Kind 
früher ſein Spielzeug mit Phan⸗ 
taſie geſtaltete und im eigent⸗ 
lichen Sinne erſt belebte, formt 
es heute die Arbeit, die, anfangs 
harte Notwendigkeit, nun durch 
Phantaſie inhaltsvoll geworden, 
nicht mehr ein Tyrann iſt, der 
einen wider Willen zwingt, jon: 


gewinnen lernt. Es hat fid) nicht 
Die Pſpche des Kindes gewandelt, 
ſondern nur das Objekt ver⸗ 


änderte fid. Statt Spielzeug = 


Arbeit. Und eben ihr „Kind⸗ 
ſein“ bewahrt ſie vor mancher 
Härte und läßt ſie vieles 
leichter und heiterer ertragen. 
Natürlich dürfen wir nicht 
verkennen, daß oft die Not zu 
groß iſt, um dem Kinde eine 
Entfaltung feiner Weſensart 
zu geſtatten. Sicherlich gibt 
es auch Fälle, in denen die 
Arbeitskraft des Kindes ous, ` 
genutzt und das Kind über⸗ 
anſtrengt wird. Aber dies 


Beſſerung der Wirtſchaftslage 
wohl ohne weiteres fortfallen 
werden; und zudem hat ja 
auch der Staat durch das 
Kinderarbeits⸗Schutzgeſetz fein 
möglichſtes getan, um dem 
arbeitenden Kinde gerecht zu 


Sn 


Der „Saiſonarbeiter“ auf de m Tennisplatz 


Der Kegeljunge | 


werden. Das Kind nun bei feiner 
Arbeit zu beobachten, iſt von großem 


Intereſſe. — Von dem ſchon allgemein 


bekannten Großſtadttyp des Berliner 
„Bollejungen“ bis zu den kleinen 
„Saiſonarbeitern“, die, wenn der Früh— 
ling gekommen iſt, auf die Sportplätze 
gehen, um den Spielenden Hand: 
reichungen zu leiſten, ift ein jeder be— 
müht, den Anforderungen, die an ihn 
geſtellt werden, zu genügen. So ver— 
ſchiedenartig ſind die Arbeitsgebiete, 
daß es vergebliche Mühe wäre, ſie alle 


aufzuzählen. — Die beiſtehenden Ab— 


bildungen geben nur einen kleinen Aus- 
ſchnitt aus dieſem umfangreichen Wir— 
kungskreis des Kindes. 

Fragen mir uns nach dem Sinn der 
Kinderarbeſt, ſo iſt dieſer natürlich zu— 
nächſt begründet in unſerer wirtſchaft⸗ 
lichen Notlage, die uns zwingt, auch 
ſchon vom Kinde zu verlangen, daß es 


zu den Anterhaltskoſten der Familie 


ſeinen Kräften entſprechend 
beitrage. | 
verknüpft mit dieſen realen 
Überlegungen 
Idealismus, der es für alle 
„Mühen entſchädigt. Dieſes 
Gefühl, zur Beſtreitung des 
Haushaltes ſein Teil bei⸗ 
getragen zu haben, biefes Ge- 
fühl mit verantwortlich zu 
Ei mit zu tun, was die „Er⸗ 

achſenen“ tun — die nach⸗ 


unſerer Kinderſpiele aus— 
machte —, dieſes Gefühl. er- 
hält bie Arbeitsfraft des 
Kindes und verſchafft ihm die 
Befriedigung, die allein da⸗ 
zu angetan iſt, es von dem 
Wert ſeiner geleiſteten Arbeit 
zu überzeugen. 
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Das Kind jedoch 


einen reinen 


zuahmen ja den größten Teil 


zu können. 


Frühling eingezogen. Er hatte im Kampf 


die befreite Natur dankte ihm auf ihre 
Weiſe. Sie ſchmückte ſich, ſo ſchön ſie nur 
konnte; auf den Ebenen und Bergabhängen 
lagen Matten aus bunten Blumen und 


ſchen Jukkapflanzen und die immer 


SC | ſchlechtgelaunten Kakteen hatten fid) Ketten 
aus leuchtenden Blüten umgehängt. Hinter den Pflanzen wollte 


aber auch die Tierwelt nicht zurückſtehen. An den Körpern der 


Vüffel hingen bie Refte des alten Winterfelles in dicken Zotteln, 
und die Lerche ſang in der warmen Luft, daß es eine Luſt war, | 


im Graſe zu liegen und ihr zuzuhören. Auch bie Klapper⸗ 


Schlange, bie jo böfe ift, daß fie niemanden leiden mag und darum 


auch von keinem Weſen auf Erden geliebt wird, lag in einem 


friſchen, ſchillernden Schuppenkleid im Sonnenſchein und hatte 


zu Ehren des Frühlings einen neuen Ring auf ihre Schwanz⸗ 
raſſel geſteckt. Und wie der Skunk glücklich war! Er duftete vor 
Freude noch abſcheulicher, als er es ſchon vorher getan hatte, ſo 


daß jedes Geſchöpf, in deſſen Nähe er kam, am Daſein verzwei⸗ 
felte. Hätte der Winter den Skunk gerochen, er wäre gewiß 


nie wieder in das Land des Roten Mannes gekommen! 

An genau ſo einem geſegneten Frühlingstage nun geſchah das 
Ereignis, von dem ich erzählen will, — damals, in jenen fernen 
Zeiten, als der Große Geiſt die Sprachen der Weſen noch nicht 


verwirrt hatte, damals, als noch alle Geſchöpfe in derſelben 


Zunge zueinander redeten, ſo daß der Menſch den Büffel und 


der Büfſel den Adler verſtand. Aber unter den Tieren, die in 


edlen Eigenſchaften dem Menſchen gleichen, war ein heftiger 


Krieg ausgebrochen, der ſeit langer Zeit tobte und hüben und 
drüben mit hohem Mut und heißer Leidenſchaft geführt wurde. 


Es hatte nämlich ein Teil der Tiere die Gewohnheit, ſich von 
den Leibern ihrer Gefährten zu ernähren, ja, der Büffel ver⸗ 
ſchmähte ſelbſt das Fleiſch des Menſchen nicht; ſie wurden von 
ihren Gegnern in wilden Schlachten bekämpft, aber auf beiden 
Seiten war der ſo ſehnlichſt erwünſchte endgültige Erfolg bisher 
ausgeblieben. Da entſchloſſen ſich die führenden Häuptlinge 
unter den Gegnern der Fleiſcheſſer zu einem letzten, entſchei⸗ 
denden Schlag, der ihnen Leben und Freiheit ſichern ſollte für 


alle Zeiten. Sie ſandten Herolde aus in alle Welt, die zu allen 


Tieren ſprachen und ihnen Wampumgürtel mit friedlicher Bot⸗ 


ſchaft überbrachten. Es wurde jedes Tier aufgefordert, zu einem 
| beftimmten Zeitpunkt fid) zu einem Wettlauf eingufinben in 
-jener Gegend im Norden der Schwarzen Hügel, die das Ur, 


ſprungsland der tapferen Zee⸗Zee⸗Tahs iſt. Das Rennen ſollte 
einen ganzen Tag lang dauern, von Sonnenaufgang bis Son⸗ 
nenuntergang, und ſollte dort, wo das Zeltlager war, um das 
Gebiet der Cheyenne herumführen. Derjenige aber, der zuerſt 
das Ziel erreichte, ſollte ſiegreich ſein für ſich und ſeine An⸗ 
hänger. Alle waren mit dieſem Vorſchlag einverſtanden, und 
pünktlich verſammelten ſie ſich an der verabredeten Stelle. Der 
Wettlauf ſollte beginnen in demſelben Augenblick, in dem die 
Sonne am öftlihen Horizont erſchien. Je näher die Zeit des 
Ablaufs herankam, deſto unruhiger und lebhafter wurde es in 
dem großen Zeltlager, ſtand doch für jeden Teilnehmer ſeine 
und ſeiner Nachkommen Freiheit auf dem Spiel! 


Unter den Büffeln aber, die als Läufer ausgewählt waren, | 
ftat eine junge, kaum erwachſene Büffelkuh auf den Kampfplatz, 


die ſich durch ihre flüchtigen Hufe auszeichnete. Sie war die 


einzige Hoffnung der Fleiſcheſſer, die ſich damit brüſteten, den 


Wettlauf zu gewinnen, da die Junge Büffelkuh ihresgleichen an 
Geſchwindigkeit nicht fände. Sie frohlockten, daß ſie ungehindert 
fortfahren würden, das Leben ihrer Brüder ohne Nachdenken zu 
vernichten. | 


Auf der gegneriſchen Seite jedoch hatte man, hohe Erwartun 


gen auf einen ſchnellen Habicht und eine kluge Elſter geſetzt. Sie 
waren die Hoffnung jener. Tiergeſchlechter, die vom Fleiſch⸗ 
genuß nichts wiſſen wollten, und waren von den Sachems und 


Im Lande des Roten Mannes war der 


mit dem Winter doch wieder geſiegt, und 


blühendem Gras, und ſelbſt die kriegeri⸗ 


eſern der „Gartenlaube“ eine ſeiner uralten indianiſchen Legenden erzählen 
) Die Überſetzerin M. L. Schnee 


weißen Männern ihres Stammes ſorgfältig darüber unter 


richtet worden, wie fie ihre Kräfte für die letzte Strecke aufs 
ſparen müßten. So waren die Freunde des Schnellen Habichts 


der Überzeugung, daß er an der Spitze der Wettkämpfer ſein 


würde, bis die Kraft der Gegner erlahmt wäre. | 
„Jetzt kann ich endlich einmal meine Geſchicklichkeit im Fliegen 


zeigen!“ rief die Kluge Elſter, die wegen ihrer Ausdauer und 


Geſchwindigkeit berühmt war. 


Alle Tiere hatten ihre Abgeſandten geſchickt, alle Vögel waren 
da und wollten ihre ganzen Fähigkeiten zum Gelingen dieſes 
großen Werkes einſetzen. Auch die Langſame Schnecke und die 


Schwerfällige Schildkröte waren gekommen; ſie machten ein bod) 


mütiges Geſicht, denn ſie waren feſt überzeugt, als Sieger aus 


dem Rennen hervorzugehen. Es beleidigte ſie in tiefſter Seele, 
als ſie an dem Lächeln der anderen ſahen, daß man ihrer Ge: 
ſchwindigkeit nicht allzu viel zutrauen wollte. Die Langſame 
Schnecke und die Schwerfällige Schildkröte ſind ſeitdem Einzel» 
gänger und wollen von niemandem mehr ſo recht etwas wiſſen. 
Immer näher rückte der Zeitpunkt zum Ablauf heran, jeder 
war ſchon fertig, und die Unruhe im Zeltlager wuchs. Mehr und 
mehr verſtrich die Zeit, alle Läufer ſtanden ſchon bereit, ge⸗ 
ſchmückt und in voller Kriegsbemalung. Aber wer noch fehlte, 


das war die Kluge Elſter, und es waren doch nur noch wenige 


Augenblicke zur Vorbereitung dal Die Freunde der Klugen 
Elſter wurden beſorgt um ſie und ſprachen: „Es iſt gleich ſo 


weit, beeile dich doch ein bißchen und mach dich fertig, oder wir 
verlieren das Rennen! Eile dich, eile dich, du kommſt zu ſpätl 


Alle andern ſtehen ſchon fertig in ihren wampumgeſchmückten 
Feſtkleidern da, und du haſt noch nicht einmal Mokaſſins an den 
Füßen! Was ſoll daraus werden? Bedenke doch, wenn wir 
verlieren, iſt unſere Freiheit für immer dahin!“ Die Kluge 
Elſter war aber noch mit einer anderen Arbeit beſchäftigt ger 
weſen. Sie verſuchte ihre Freunde damit zu beruhigen, daß 
fie nicht viel Zeit zur Vorbereitung nötig habe. Die aber riefen: 
„Es ijt jetzt fo weit!“ Da wußte die Kluge Elſter, daß der 


ſtrahlende Leiter des Wettrennens um die Freiheit im nächſten 


Augenblick am öſtlichen Horizont erſcheinen würde. Nun mußte 
ſie ſich wirklich beeilen! Geſchwind lief ſie zum Waſſer, nahm 


ſchnell ihr gewohntes Morgenbad, und mit etwas ſchwarzer 
Erde beſtrich ſie ihren ganzen Körper. Schnell raffte ſie noch 
eine Handvoll weißen Schlammes auf, um ihre Schultern damit 


zu bemalen. Fertig war ſie, und nun konnte es losgehen! Da 


erſchien auch ſchon die Sonne hinter den Bergen, und dahin: 


brauſten die Läufer, angefeuert von der Sehnſucht nach Freiheit 

oder von der Befürchtung, die Herrſchaft über die anderen 

Weſen zu verlieren. | | | a 
Im Anfang führte der Schwirrende Kolibri. Herrlich war er 


anzuſehen! Er trug ſchimmernde Edelſteine in den Federn 
ſeiner Kriegshaube, ſeine Kleidung war über und über mit Per 
len und Diamanten beſtickt und glänzte von Gold und Silber. 


Er flog an der Spitze des Rennens und ſchoß durch die ui 
wie ein kleiner glibernber, ſummender Pfeil. Aber ebenſo 
ſchnell wurde er auch müde. Er entſchloß ſich dazu, den Kampf 


aufzugeben, und verſchwand in einem Dickicht. Er ſchämte ſich 


und ſagte: „Hier will ich mein ganzes Leben lang bleiben un 


mich nie wieder wo anders ſehen laſſen.“ Und wirklich kann 


man den Schwirrenden Kolibri heute und dieſen Tag M en 
Dickichten ſehen, die im Lande des roten Mannes wachſen. 8 

Weiter und weiter ging der Lauf, unaufhaltſam braufte, e 
über bie endloſen Grasebenen und durch die lieblichen po 
der Schwarzen Hügel. Set hatte der Schnelle Habicht die SF 
rung; bald ſchraubte er ſich hoch in die Luft, bald ſtieß a. 
von oben herab, mie es fid) für einen ehrlichen Habicht fict 


Aber dicht hinter ihm war die Hoffnung der Fleiſcheſſer, die 


leichtfüßige Junge Büffelkuh. Wie der Wind lief ſie ge 
Ebenen, und von ehrgeiziger Erregung funkelten ihre Auge 
zwiſchen den dichten Locken ihres Stirnhaares. 


Weiter und weiter ging das Rennen. Mutter em s 
unter den Füßen der Läufer, die Bäume wagten nicht, 


t 
Blätter zu bewegen, unb ſelbſt die Sonne verfolgte geſpann 


. | : ; . $ i E : i 3 : A | 
U T um, oue pYeu Von Mu- her- So- hee. I lu. (li. 
Wie Gee = So - Zee „Wie - Ahz (auf deutſch: „umherſchweifender Vogel“), der Verfaſſer des Märchens, wurde vor etwa 
22 Jahren in einem Indianerzelt im Innern von Oklahoma geboren. Er gehört zum Stamme der Cheyenne⸗Indianer und lebt, wie ſeine 


Väter, von Fiſchfang und Jagd in den Prärien. Der E ogel” liebt bas deutſche Volk und zählt einige Deutſche zu 
ſeinen beſten Freunden. Es erfüllt ihn mit Freude, heute den 
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den Wettlauf mit ihrem leuchtenden Auge. Die Tiere tragen 
heute noch an ihren Körpern die Farben, mit denen ihre Bor» 
fahren fif an dem bedeutungsvollen Frühlingstage in jener 


fernen, fernen Zeit geſchmückt hatten. Vorwärts ging es über die 


Hügel, durch die Wälder, durch die Täler und über die Ebenen 
im Lande der tapferen Zee-Zee-Tahs. Schon fingen die Füße 


einiger Tiere an zu erlahmen, dieſem oder jenem Vogel ver— 


ſagten die Flügel den Dienſt. Wieder andere peitſchten ſich 
zu ihren letzten Kräften auf, bis ihnen das Blut aus dem 
Munde ſtürzte. Die Felſen im Gebiet der Schwarzen Hügel 
[inb an vielen Stellen heute noch rot, fie. find dem Volk der Hee, 
Zee⸗Tahs heilig, und es formt aus der Erde, die mit dem Blute 
jener tapferen Läufer getränkt wurde, ſeine Friedenspfeife. 
Weiter ging der Lauf. Da verließen den Schnellen Habicht 
die Kräfte. Sein Flug wurde langſamer. Schon kam das Ziel 


in Sicht, als der Schnelle Habicht das Rennen aufgeben mußte. 
Er war völlig ermattet. 


Jetzt war die Junge Büffelkuh an 
der Spitze. Doch unmittelbar vor dem Ziel wurde fie überholt. 
Wie ein heftiger Windftoß ſtürmte die Kluge Elſter an ihr vor: 
bei und gewann das Rennen. Die Nee ihrer Freunde war 


Die Reſte der nord⸗ 
amerikaniſchen India⸗ 
nerſtämme können in 
m Dielen Sommer eine 
denkwürdige Erinne⸗ 
rung feiern: die Er⸗ 


ſiegreiche Schlacht der 
roten Raſſe mit den 
Pleichgeſichtern, die Ge- 
neral Cuſter führte. 

Dias war die Schlacht 
am Little Bighorn 
vom. 25. Juni 
und da es auf der 


einen einzigen Über- 
lebenden gab, fo brei- 


„Regengeficht“, Häuptling der Dakotah tete ſich viele Jahre 


lang über den Untergang der Cuſterſchen Truppen ein Schleier. 


Der große Sioux⸗Häuptling Sitting Bull, den man für den 
Führer in dieſem Kampf gehalten hat, zog ſich mit ſeinem Stamm 
vor der Rache der Amerikaner nach Kanada zurück, und die 
übrigen Häuptlinge wagten, aus begreiflichen Gründen, erſt nach 
langjährigem Schweigen allmählich über den ſelbſt für den Wil⸗ 
den Weſten beiſpiellos grauſamen Kampf zu ſprechen. 

So kam es, daß man nur langſam und unvollkommen Ge- 
naueres über den Tag von Little Bighorn erfuhr und daß 


E auch heute noch die Geſchichtsforſchung auf die oft fragwürdigen 
Schilderungen der noch lebenden wenigen Augenzeugen Wert 
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Die Schlacht am Little i von einem Fa dg r NEEN 


Die Öarteula nbe- 


innerung an die letzte 


| eindrangen. 
1876: 


Seite der Weißen nicht 


gerettet. Zwiſchen den ſtreitenden Tieren aber wurde das Kriegs- 
beil begrahen. In den Jubel ſingender Tänzer miſchten ſich die 
hellen Töne der Kürbisraſſel und die dumpfen Stimmen der 
Trommel. Und als das heilige Feuer brannte und die Friedens⸗ 
pfeife kreiſte, gelobten die Sieger in feierlicher Rede, ihre Gegner, 
die nun unterlegen waren und nicht mehr das Fleiſch ihrer Ge⸗ 
fährten eſſen durften, niemals ohne zwingenden Grund oder 
aus Blutdurſt zu töten. — 

Dies, meine lieben Freunde im. fernen Deutſchland, iſt die 
Geſchichte vom Wettlauf um die Freiheit, wie ſie bei meinem 
Volk, ben Zee⸗Zee⸗Tahs oder Cheyenne⸗Indianern, von alters 
her überliefert wird. Sie iſt uns heilig und lieb, und darum 
ſollt auch ihr ſie kennenlernen. Denn der Rote Mann liebt das 
deutſche Volk und bewundert den Mut, mit dem es gegen die 
ganze Welt focht. Der Sitte meiner Vorfahren folgend, rauchte 
ich die Friedenspfeife viermal, während ich dies alles nieder⸗ 


ſchrieb. 


und euch in eurem Kampf um Freiheit und Ehre den Sieg ver⸗ 
leihen möge. Ich habe DROGE ; 


Die letzte grosse Indianerschlacht 


Von £.Barthel-Winkler 


legt. Daher verdienen die Ausführungen des — eiiees. 
Patty Frank im nächſten Karl⸗May⸗Jahrbuch Beachtung. Wäh⸗ 


rend eines Menſchenalters hat er eine ausgezeichnete indianiſche 
Sammlung, die weitaus größte in Deutſchland, in ſeiner Hand 


vereinigt; zu dieſem Zweck hat er ſich oft in den „dark and 


bloody grounds“ des Wilden Weſtens aufgehalten und mit 


Indianerſtämmen zuſammengelebt. 


Durch Verträge war den in den nördlichen Staaten woh- 
nenden Indianern der Schutz ihrer „RNeſervationen“, ihrer 
Wohngebiete, von der Regierung zugeſichert worden. Auf das 
Gerücht hin, die Blackhills enthielten Goldadern, ließ es die 
Regierung aber zu, daß weiße Abenteurer in die Reſervationen 


Mann wieder aufzunehmen. Im Frühjahr 1876 wurde unter 
dem Oberbefehl des Generals Terry ein neuer Feldzug gegen 
die Indianer unternommen; Unterbefehlshaber war General 
G. A. Cuſter. Dieſer brach vom Fort auf, um ſich mit Terry 
zu vereinigen. Unterwegs erfuhr er durch Späher, daß' am 
Little Bighorn 1200 Rothäute ein Lager aufgeſchlagen hätten, 
und ſchickte Oberſt Reno vor, ſie vom Rücken aus anzugreifen, 
während er ſelber ſie von vorn überraſchen wollte. 


Aber die Indianer hatten die feindliche Annäherung längſt 
Als Reno, voreilig und des 


durch ihre Kundſchafter erfahren. 
Sieges gewiß, angriff, ſah er ſich einer erdrückenden Über⸗ 


macht gegenüber, mußte über den Fluß fliehen und ſich dort 


verſchanzen. Heute ſteht feſt, daß ſich faſt alle Dakotah⸗Stämme 
und mehrere andere zur Abwehr gegen den weißen Angriff 
zuſammengefunden hatten. Cuſter ritt mit feinem 7. Reiter: 


Eer 


Alle Bilder mit W des Karl- May⸗ Verlags, Radebeul 


Seite 535 


Ich grüße euch und bitte den Großen Geiſt, daß er euch ſchützen 


Da nun die Indianer ſich gegen die Eindring⸗ 
linge zur Wehr ſetzten und ſie, wie es hieß, erſchlugen, nahm 
man das zum Anlaß, den Vernichtungskampf gegen den Roten 


" 


regiment, wahr: 
fcheinli ohne ge— 
nügende Flanken— 
ſicherung, gegen das 
Lager an. Plötzlich 
brachen aus Seiten— 
ſchluchten die Indi— 
aner mit ihrem gel— 
lenden Kriegsgeheul 
gegen die überraſch— 
ten „Langmeſſer“ 
vor. Der erfahrene 
Cuſter mußte wohl 
ſofort erkannt ha— 
ben, daß ein offe— 
ner Kampf aus— 
ſichtslos war, denn 
er zog ſich auf den 
Hügel zurück, um 
dort, durch die Lei— 


Cuſters Soldaten werden niedergemacht und 
ſkalpiert. Nach einer zeitgenöſſiſchen Darſtellung i 


Oben: Sitting Bull, der Oberhäuptling. 


ber der Gäule notdürftig gedeckt, ſich bis 
zum Eintreffen irgendeiner Hilfe zu halten. 
Aber dieſe Hilfe kam nicht. Immer wie 

der rannten die Rothäute gegen bie Gol- E 


daten an, unb am Abend lebte nicht einer 
mehr von den Weißen. General Cuſter, 
ſein Bruder, ſein Neffe, der Berichterſtatter 
des New⸗Yorker Herald, und alle Mann 
fanden unter den Händen der Indianer den 
Tod. Der Hügel war rot vom Blut; jedem 
der „Langmeſſer“ und auch Cuſter ſelber 
nahmen die Indianer den Gfalp. 3 
Auch die Indianer hatten große Verluſte 
erlitten, und ihre Oberhäuptlinge Gall 
(Pizi — „Galle“) und Sitting Bull (Ta- 
tanka — „Sitzender Stier“) wollten keine 
Leute mehr opfern, um die außerhalb des 
Geſichtskreiſes der Cuſterſchen Abteilung 
liegenden Schanzen des Oberſten Reno zu 
ſtürmen. Sie meinten, der Durſt werde 
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und ſchritt noch jahrelang an jedem 25. Juni bei der Trauer: 
parade des 7. Reiterregiments, mit ſchwarzem Tuch behängt, 
an der Spitze des Zuges. d EA ) 


Nach der Schlacht trennte fih Sitting Bull von Gall wegen 


ernſter Meinungsverſchiedenheiten. Er führte ſeinen Stamm, 
um der Vergeltung zu entgehen, nach Kanada. Erſt nach Jahren 
trieb ihn das Heimweh nach ben alten Jagdgründen in Dakotah 
und Wyoming zurück; im Dezember 1890 fiel er in einem Kampf 
mit Polizeitruppen von der Hand des indianiſchen Poliziſten 
„Red Tomahawk“. F 

Ob Sitting Bull überhaupt an dem mörderiſchen Kampf am 
Little Bighorn teilgenommen hat, wie man bisher glaubte, 


mag fraglich erſcheinen. Ste o Magazu (Rain⸗in⸗the⸗Face — 


„Regengeſicht“), Häuptling der Dakotah, äußerte ſich darüber 
nach langen Jahren in einer ausführlicheren Schlachtbeſchreibung: 
„Sitting Bull hatte die „große Medizin’ befragt, draußen auf 


einem Hügel. Er hielt eine gewaltige. Anſprache und ſagte: 


Wakan Tanka (der Große Geiſt) ſei auf einem Adler zu ihm 


gekommen und hätte ihm erzählt, daß die Langmeſſer“ heran⸗ 


rückten, aber ſeine roten Kinder würden ſie vom Erdboden 

wegfegen. Dieſe Rede 
machte unſre Herzen glüd- 
lich. Am andern Tage mel: 


Herannahen des Feindes. 
Sitting Bull hatte von den 
Frauen an der Biegung 
des Fluſſes leere gelte auf 
ſtellen laſſen, um die 
weißen Späher zum Nar⸗ 
ren zu halten. Das Ge 
büſch und die Biegung 
verbargen unſre Tipis 


Bull weg, um nochmals die 
Medizin zu befragen, und 
D dam nicht zurück, bis das 

ra T N AN Gefecht vorüber war. 
5 y | Eee Ich ſelber. hatte den 

Kriegsgeſang geſungen, 
ich roch noch den Pulver. 
dampf, mein Herz ward 


einer, der keinen Verſtand 


hafte. Ich ſtürzte mich 


hinein in den Kampf und nahm ihre 
Fahne. In dieſem Augenblick fiel mein 


lug dem Langmeſſerfahnenmann den 
E ibl ein. Mit ber Fahne rannte id a 
den Meinen zurück, ſchießend und haue 
und nahm mir ein neues Pferd. Au 
dieſes wurde erſchoſſen, und ich nahm 
wiederum ein andres. QNS SIT 
Diesmal fah id) Little Hair Lët, 
gemeint ift Tom Cuſter, der Bruder 5 
Generals). Da dachte ich an mein vd 
lübde. (Tom Cuſter, der Bruder des de 
nerals, hatte früher einmal Rain. in. di 
Gace verhaftet und ihn gefeſſelt im Ge 
behalten. Er entwid aber und kr 
Rache an Tom Cuſter zu nehmen. 
Schwur war Tom Cuſter bekannt.) Ee 
fürchtete nichts. Ich wußte, daß mir Ge 
ſchaden konnte, denn ich trug meine Ge 
Wieſelſchwanzmedizin. Wieviel ich ji 
bei dem Verſuch, an ihn heranzukommen, 
weiß ich nicht. Er erkannte mich. a 
gellte ihm den Kriegsruf zu und ſchoß 


die Kehlen der Bleichgeſichter ausdörren. Gene ral Cuſter mit meinem Revolver nieder.“ 


In der Tat litten die Leute Renos entſetz⸗ 
lich unter dem Durſt, und allein fünfzig von ihnen wurden 


niedergemacht bei dem verzweifelten Verſuch, aus dem nahen 
Fluß Waſſer zu holen. Am zweiten Tag endlich wurden ſie 


befreit: Die Rothäute zogen vor dem herannahenden Terry ab... 

Und doch hatte ein Weſen von der Cuſterſchen Schar das 
Gemetzel überſtanden: ein Gaul des 7. Reiterregiments, der 
auf den Namen „Komantſche“ hörte. Er wurde geſund gepflegt 


* 


ifa Gall (Pizi — „Galle“, Fiap e 
Hunkpapas, eines Unterſtammes der Tetons, gab zehn t 
des Kampfes auf einen halben Tag an unb fagte, daß 3 


ſchiedene Stämme am Little Bighorn gefochten hätten. 


; is 
Noch immer lebt in den alten roten Kriegern das Gedächtni 


| die 
an die letzte große Indianerſchlacht; und der Haß gegen 


e enn 
weißen Eindringlinge, bie Bleichgeſichter, wird erſt ſterben, w 


ſie ſelber eingehen zu den „Ewigen Jagdgründen“. 


deten unſere Läufer das 


(Zelte). Dann ging Sitting 


9 ſchlimm — ich war wie. 


Muſtang tot nieder. Ich⸗ ſprang auf und 
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Die Mode Debt es, neben Kleidern, Die ihren jeweils 
gültigen Geſetzen unbedingt unterworfen und für die 
Vielheit der Frauen beſtimmt ſind, Phantaſiegebilde zu 
ſchaffen, die, in Form und Ausgeſtaltung von jenen ab- 
weichend, den wenigen vorbehalten bleiben, deren per— 
KE Eigenart es erlaubt, derartige Schöpfungen zu 
ragen. A | ^ 
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Nachmittagskleid aus grünem Crêpe f. 
Georgette mit Golbftiderei . | 


Nicht alle können es wagen, denn die Grenze 
zwiſchen dem Aparten und dem bewußt Theatraliſchen 
iſt allzuleicht überſchritten und vom Erhabenen — 
wenn man dieſes Wort für ein Objekt der Mode 
gebrauchen darf — zum Lächerlichen iſt, wie überall, 
ſo auch hier nur ein Schritt. | Ä 

Eine makelloſe Geſtalt, ein ſchönes oder aber ſehr 
ausdrudsvolles Geſicht, gerundete Bewegungen und 
nicht zuletzt ein Weſenskern, der mit dem Charakter 
er Toilette übereinſtimmt, ſind die unerläßlichen 

orbedingungen. ST 

Beſieht man fid) derartige Kleider näher und fragt 
Ié, wovon eigentlich ihre Wirkun ausgeht, ſo ſind 
FH drei Hauptfaktoren, die ins Auge fallen: der. 
all Se anmutende Schnitt, die Erlefenheit des 

aterials und nicht zuletzt der Sierat, auf den dieſe 
Gewänder beſonderen Nachdruck legen. | 
Dee wieder find es Gtidereien und ähnliche 
Öerzterungen, bie in mannigfadjer Weife Berwendung 
inden: Samtapplikationen, Seidenkurbelſtickereien 


und Poſamentenbeſätze werden neuerdings mit Vor⸗ l 


liebe verarbeitet, und unſere Modelle, bie, aus ames. ` 


ſchnitt und die Ärmelbündchen 


glatte Taille mit puffigen Armeln 


ſeits des großen Waſſers ſpiegeln, zeigen Beiſpiele derartiger Kleider. 
„Da iſt ein Nachmittagskleid aus grünem Crêpe Georgette mit reicher, 
in Grün und Gold gehaltener Stickerei, die von den Hüften an fih bis 
in Bruſthöhe erſtreckt, an den ſchmalen Zwiſchenbahnen des Rodes, am 
Krägelchen und an den Armeln wiederkehrt. Es handelt ſich hierbei um 
ein Blumen- und Blattmuſter von dekorativer Linienführung, das fid) 
von den pliſſierten Rockbahnen und den anderen Pliſſeepartien des Klei⸗ 
des anmutig abhebt, - 70 7 BR d 
Dazu wird ein kleines Hütchen aus gereihter Seide und ein aus Lad: 
leder und Schlangenhaut kombinierter Schuh getragen. Bemerkenswert 


ift auch das Täſchchen aus weichem Leder mit Metallbeſchlägen. 
Das zweite, ungemein ſtilvolle Kleid ift ebenfalls für den Nachmittag 
gedacht. Als Material wurde lohebrauner Seidenkrepp verwendet, dem 
dunkelbraune Samtblumen als Bordüre am weit und glockig fallenden 
Nock und an den puffigen Armeln aufgeſetzt ſind, während das enganlie⸗ 


gende Leibchen durch eine einzige | 
Samtblume mit ein wenig ek 
Blattgeranke geziert wird. Der m YE: 
Rockſaum, der runde Halsaus⸗ 


ſind mit dunkelbraunem Samt 
eingefaßt. AE E 

Aus grauem Geidenpopelin ift ` 
das dritte Kleid, das auch eine 


von origineller Profilwirkung 
und einen glockenförmig fallen⸗ 
den Rock zeigt, der allerdings nur 


Kleid aus Popelin 
mit bunter Stickerei 


als Überkleid einem gerade 
geſchnittenen Rock beigeſellt 
wurde. Die Garnierung endlich 
beſteht hier aus einer vielfarbi⸗ 
gen, mit Silberfäden durchwirk⸗ 
ten Poſamentenbordüre, die an 
den Armeln angebracht iſt, und 


65 und ders um den Armelan⸗ 
ag und das kleine, ſpitz verlau- 
fende Dekollete. | = 
Ein blauer Filzhut mit Brei: 

tem, dunkelblauem und ſchmäle⸗ 
rem blau⸗ſilbern geflochtenem 
Band und eine ſehr hübſche 
ſilberbeſtickte Beſuchstaſche er⸗ 
gänzen den gefälligen Anzug. 
Damen, die über einen ausge⸗ 
prägten Farbenſinn und ſicheren 
Geſchmack verfügen, wird es nicht 
chwer fallen, reizvolle Kombina: 
| | onen inis uet zu erfinnen, 
D eer , m eine perſönliche Note in i 
tadmittag gt [eib, i it Kleidung zum et Sr boin⸗ 
Samtblumen verziert gen. A.-M. M. 


rikaniſchen Modehäuſern ſtammend, den Geſchmack der Damen von jen⸗ | 


ſchmalen, ſilberumrandeten Pofa: - 


Als die neue deutſche Welle (1300), die von der Funkanlage 
in Königswuſterhauſen über Deutſchland geleitet wird, dem Dienſt 
an der Allgemeinheit, am deutſchen Volk übergeben wurde, prägte 
Staatsſekretär Dr. Bredow bei der Eröffnungsfeier das Wort: 
„Die Deutſche Welle ſoll als die neue große Volkshochſchule alle 
Schichten der deutſchen Volkheit aller Landesteile berühren und 
umfaſſen.“ Ein hochgeſtecktes, hocherfreuliches Ziel! Dem Bil- 
dungsdrang und Bildungsſtreben, Eigenſchaften, die dem deut⸗ 
ſchen Volk im Blute liegen, ſoll die Möglichkeit gegeben wer⸗ 
den, ſich allſeitig zu betätigen und zu entfalten. Niemand wird 
künftig noch traurig abſeitsſtehen von den Quellen der geiſtigen 
Güter und im Alltagstrott mechaniſcher Arbeit ſeeliſch verküm⸗ 


mern. Die Deutſche Welle übermittelt allen, die ſie überflutet, 


im tatkräftigen Leben wurzelnde Wiſſenſchaft. a ; 
Der Hausfrau und Mutter, als der Spenderin und Erhalterin 
häuslicher Kultur, ſind täglich die Nachmittagsſtunden von 3 bis 
5 Uhr gewidmet — früher einmal die geruhſame Familienkaffee⸗ 
oder Teeſtunde, jetzt wohl fait überall im Haushalt als Zwiſchen⸗ 
mahlzeit abgeſchafft oder nur für beſondere Feiertage und Gäſte 
beibehalten. Die geiſtige Nahrung erfreut ſich der höheren Ein⸗ 
ſchätzung. Nicht ſelten wird auch der Verſuch gemacht, leibliche 
und geiſtige Genüſſe miteinander zu verbinden. Aus der Tat- 
ſache, daß für die Hausfrau und Mutter beſondere Bildungs- 
ſtunden auf der Tagesordnung des gemeinnützigen Funkunter⸗ 
nehmens ſtehen, dürfen wir Frauen die anerkannte Wertung 
unſerer für das Volksleben und die Volkserziehung ſo wichtigen 
hausmütterlichen Arbeits- und Kulturmiſſion erkennen. 
Schule und Haus ſind die Pflanzſtätten der Kultur und Ethik. 
Wenn echte Bildungsgüter von ihnen ausgehen und Einfluß auf 
den Volkscharakter haben ſollen, müſſen ſie ihnen zunächſt zuge⸗ 
tragen und von ihnen aufgenommen werden. Das deutſche 
Sendeſchulweſen hat es ſich zur Pflicht gemacht, in ethiſch rein⸗ 
ſter Form Mittler zwiſchen Lehrenden und Lernenden zu ſein. 
Seine Bedeutung als volksbildneriſche Einrichtung iſt zunächſt 
noch unüberſehbar, da das Werk neu und auf organiſche Ent⸗ 
wicklung eingeſtellt iſt. 
es in den beſten Händen iſt, und daß gerade die wertvollſten 
neuzeitlichen pädagogiſchen Ideen durch Vorträge verbreitet 
werben, Unangekränkelt von verjtiegenem Intellektualismus 


wird der verſtandesmäßigen Auffaſſung und Durchdringung 
alles Weſentlichen der Weg bereitet, aber der Wert ethiſcher 


Ziele, die Pflege des Gemüts ſteht in nicht minder hohem An⸗ 
ſehen. Die Auswahl der Dozenten iſt dem Zentralinſtitut für 
Erziehung und Bildung in Berlin anvertraut. In elfjähriger 


Erfahrung hat es ſich eine führende Stellung in ber Päda⸗ 


gogik zu erringen gewußt und hat Fühlung zu Männern und 
Frauen des öffent⸗ iw | 
lichen Lebens, die 
berufen ſind, Volks⸗ 
bildungsarbeit in 
deutſchem Geiſt zu 
leiſten. Im Päda⸗ 
gogiſchen Rundfunk, 
der ſich in der 
Hauptſache an die 
Schule wendet, ſpre⸗ 
chen wochentäglich 
zwei Stunden Fach⸗ 
leute über die neu⸗ 
ſten Strömungen 
und Forderungen 
der Pädagogik. Je 
ein Tag iſt für die 
Berufsſchulen, 
Wohlfahrtsſchulen 
und landwirtſchaft⸗ 
liche Schulen vor⸗ 
behalten. Allein 
ſchon im Intereſſe. 
der Kinder und her⸗ 
anwachſenden Si 
gend werden Eltern 
und Laien auch die⸗ 
ſen Vorträgen gern 
Gehör ſchenken, um 
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Auf Terni. 


dor Hausfrau und fe 


und alt wirken. 


kunde und Pflege häuslicher Kultur. 


Aber ſchon jetzt ift wahrzunehmen, daß 


Gemälde von Karl Blechen aus dem Berliner Schloßmuſeum 


Einblick in alle neuzeitigen pädagogiſchen Lebens: und Berufs- 
fragen zu gewinnen. Die Werke der Meiſter in Kunſt und 
Wiſſenſchaft werden künſtleriſch hochftehend behandelt, der Sinn 


für edle Schönheit und vornehme Lebensauffaſſung wird ge 


weckt. Namentlich der Sonntag iſt nach guter alter deutſcher 
Sitte der Beſchaulichkeit und inneren Einkehr gewidmet. Der 
Rundfunk ſoll nicht verflachen, ſondern vertiefen, ſoll nicht 
nur zur Unterhaltung der ans Haus gefeſſelten alten Leute 
und Kranken dienen, ſondern bildend und anregend auf jung 
Sender und Empfänger ſtehen in lebendiger 
Wechſelwirkung, im Austauſch von Theorie und Pragis. Der 
intereſſierte Hörer arbeitet mit, denn beim Hören überträgt 
er die Ausführungen des Redners denkend ins praktiſche Leben 


und macht ſie ſich zunutze. 


In die Berufsarbeit der Stadt⸗ und Landhausfrau führen 
Spezialvorträge über Erziehung, Wirtſchaft, Heilkunde, Bürger⸗ 
Ich greife willkürlich 
einige Vortragsthemen heraus, um zu zeigen, wie mannigfaltig 
die gebotene Belehrung iſt: „Das Brot“ (aus einer Reihe Bor 
träge über Ernährungsphyſiologie und Nahrungsmittelkunde) 


von Dr. Max Winckel, „Die Getreideerzeugniſſe in der Küche 


(Gewerbeoberſchullehrerin Hetty Walther), „Rationelle Haushalt: 


führung im Landhaushalt“, „Frühjahrsarbeiten in Haus und 


Küche des ländlichen Haushalts“ (Frau Lüderitz⸗Ramelov), 
„Frühjahrsarbeiten im ſtädtiſchen Garten, Schrebergarten und 
die Pflanzen im Zimmer und auf dem Balkon“, „Die Frühjahrs 


und Sommermode“ (Frau Dr. Drewitz), „Die gewerkſchaftlichen 
Berufe“, „Naturkundliche Entdeckungsreiſen im Garten“ (Anna 


v. Gierke), „Die Formung des Stoffes unter beſonderer Berüd- 
ſichtigung der pſychologiſchen Eigenart der Mädchen“ (Studien: 
rat Dr. Agnes Molthan), „Die berufliche Erziehung der Gaus: 
frauen und Hausangeſtellten in ländlich⸗hauswirtſchaftlichen 
Fachſchulen“ (Frl. Käte Delius), „Die Kunſtgewerbeſchule“ (Mi⸗ 
niſterialrat Dr. Ziertmann), „Die Bekämpfung der Tuberkuloſe 
mit direkten Mitteln“ (Geh. Oberregierungsrat Dr. König). 
Jeder Jahreszeit wird Rechnung getragen. Was immer an Ar⸗ 
beit oder als Forderung des Tages im Vordergrund des Inter 
eſſes ſteht, wird beachtet und von führenden, in ihrem Fach be: 
wanderten Spezialiſten erörtert. D Ga E 

Wer glücklicher Beſitzer eines geeigneten Radioapparates ift 
kann den Hörer oder Lautſprecher mühelos auf die deutſche Welle 
einſtellen. Aber wo die Anlage, beſonders auf dem Lande, 
vorläufig immerhin noch den Koſtenaufwand von einigen hun 
dert Mark erfordert, würde zunächſt vielleicht eine Anlage a 
öffentlichen Mitteln oder privaten Spenden im Gemeinde, 


hauſe, in der Dorfſchule oder im Vereinshauſe in Betracht 
| Ze | Durch ein 


geringes Eintritts 
geld, das für gute 
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vorträge geboten. 
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Nur die Sicherungen 


e Die hier dargestellten ſchönen Durchbrucharbeiten find zum Teil 
, mit der Hand, zum Teil mit der Maſchine ausgeführt. Hervor⸗ 


ragend ſchön iſt die große Tiſchdecke, die im Durchmeſſer 150 cm 
mißt. Die Wirkung des breiten Durchbruchteiles mit den in der 
Mittelfläche ſich kreuzenden Streifen und mit dem feſten nen: 


den Rande ift geradezu verblüffend. Wir geben die Ma 


unten in der Mitte und einen kleinen Stickereiteil rechts von der 
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. Sedden mit. 
Randſtreifen 


durch die dichtgenähten 
Langetten waren Hand: 
arbeit. Die Fäden für 


ca. 2 cm breit ausgezogen und 


ließen auch die Felder von 


ea. 2 cm ſtehen. ne sand 
arbeitsprobe tft verkleinert dar⸗ 
geſtellt. Man ſieht bas Durch⸗ 
ſtopfen der Rippen, die ſich 


nach der Mitte verengen und 
ns eine gerundete Off⸗ 


nung bilden, bei der hier das 


Einnähen der Spinne dar⸗ 


geſtellt iſt. Das gleiche Muſter 
iſt auch für die kleinen Decken, 


. oben links ſtehend, verwendet 
worden. Nur ſind hier die 


Maße kleiner. Bei dem erſten 
Deckchen mit den zwei no 


kreuzenden Randeinſätzen find. 


diefe Einſätze, die mit Hand⸗ 


langetten abſchließen, gut Zem - 


breit, Die dichten Stoffſtreifen 
zwiſchen den Einfügen wesen 


1926 Nr. 25 


`» 


WITT 


$cuzum anui ta 


ENS 7S N SM 
8 Nx Y v 
ër KS 


18587878 


— 


SS së EI DIZU 


ELEI KAKA 


rer 


-— 


Am 


rt 
2 


dg o 2 
1 


4 


es. 


— — 


ps) 


ee eech 
GEES EE 
e E 


d 
$3. 


Stufe mit Durchbruch 


Decke. Er iſt hand⸗ 
gearbeitet dargeſtellt, 
während bei dem uns 


Modell bie Nähma⸗ 
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Deckchen mit Nand fond 
das ſchöne Gittermuſter waren : — , 


überſicht 


vorliegenden ſchönen 


ſchine in Aktion trat. 


Ke E: 


überhäfelt und mit 
ſchwarzem Schnürchen. 
durchzogen wurde. Die 
Durch⸗ 
brucharbeit auf Vorder⸗ 
teil und Armel iſt eben⸗ 
falls ſchwarz ausge⸗ 
führt und mit zierlichen 


einſatzartige 


ſchwarzen Stickereiran⸗ 


ken umgrenzt. Dieſe 
Bluſe iſt durch ein ein- 
gezogenes Gummiband 


unten feſtgehalten, ſo 


daß der Stoff fid) puffig 
. über den Nock legt, 


während die zweite, 
unten dargeſtellte Bluſe 
mit einem gurtartigen 


Streifen abſchließt. Das 


vordere Stück bei biefer. 
Bluſe iſt aufgeſetzt. Der 
breite Kragen beſteht 


aus ſchwarzer Durch⸗ 


brucharbeit, ebenſo der 


untere Armelteil. Frau 


Große runde Tiſchdecke 
ſcheidſtr. 22, IL. Wer 


| fnapp 3 cm, der Saum 
hat 1½ cm. Breite, und 


der glatte Mittelfond 
mißt. ca. 17 em im Ge⸗ 


viert. Die ganze Decke 
mißt 34½ cm. Die 
zweite Decke mit dem 
Randfond mißt 34 em . 
im Quadrat, der Saum 
ift 1½ cm breit, die 


Maßüberſicht für die 
f große Decke 
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immer nett und 
gefällig und find 
jebr dankbar. 
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äche mißt ca. 231/, cm im Durchmeſſer. Auch 


Bluſe mit Durchbruch und 
Stickerei 
Emmy Trenkmann hat Bluſen 


übernimmt gern Aufträge aus 
unſerem Leſerkreiſe. Ihre Adreſſe 
iſt: Berlin⸗Charlottenburg, Wind⸗ 


die Muſter | 
Bande 


earbeittete 
Probe 
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Teil des Randtondg der 


kleinen Decke 
, 81 


und Decken ſelbſt ausgeführt; fie 
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Haus- und Zimmergarfen 


Eremurus robustus. Ich gehe täglich an einem Gar⸗ 
ten vorbei, in dem jetzt, Anfang Juni, ein Lilienſchweif, 
E, robustus, blüht. Der beinahe 2 Meter hohe, kerzengrade 


Schaft, mit weißroſa Blüten dicht beſetzt, wächſt aus einem 
hervor und gleicht 
einem rieſigen Zylinderputzer. Eigenartig iſt der Anblick, und 


40 Zentimeter hohen, breitblätterigen Bu ch 


man bleibt unwillkürlich bewundernd ſtehen. Die 0 ſteht 
in gutem, nahrhaftem Lehmboden, mäßig feucht und ſonnig; 
ſie findet alſo die ihr notwendigen Bedingungen, denn ſeit 
einer Reihe von Jahren konnte ich beobachten, wie ie jebes 
Jahr in ungeminderter Kraft und Schönheit fid) an derſelben 

Schon im März treibt der dicke Blattknopf 
begrüße ihn als erſten, zuver⸗ 
läſſigen Frühlingsboten. Bal entfalten ſich die Blätter, und 
aus ihnen ſteigt dann der lange Schaft auf. E. robustus iſt 
om langlebigſten, blüht ſchon Mitte Mai und iſt am empfehlens⸗ 
werteſten. Andere Sorten ſind noch: E. Elwersianus, weiß- 
grün, blüht 3 bis 4 Wochen ſpäter und wird nur 1,75 Zenti⸗ 
meter große; nicht größer wird E. himalaicus, weiß; 
E Bungei blüht in fattem Gelb und erreicht nur 1 Meter. — 
Die Anzucht des PD ift einfach. Der gut ausgereifte 
Samen, der ſich reichlich bildet, wird im. Herbſt ins Freiland 
geſät. Die Sämlinge überwintern im Freien, müſſen jedes 
Jahr verpflanzt werden und blühen erſt nach drei Jahren, dann 
aber in gehaltreichem Boden jährlich. In geringem Boden 


aus der Erde hervor, und i 


kommen fie nicht zu kerniger Ausbildung und verſchwinden 
dann plötzlich. Die Wurzeln liegen flach; nach dem erſten Froſt 


bedeckt man im Durchmeſſer von 1 Meter mit Torfmull. Stand- 
ort zwiſchen leichtem, Sonne enfin. Geſträuch und in 
Gruppen von 4 bis 6 auf Raſenflächen. 3 
Canna eg Die Kunſt der Gärtner hat aus 
i 


mehr an die Muſa erinnernden herrlichen Blattpflanzen nun⸗ 
mehr auch ſchöne, großblumige Blütenpflanzen geſchaffen. Die 


alten Cannaſorten mit ihren kleinen, unbedeutenden Blütchen 
waren che Blattpflanzen, die, als ſolche gepflegt, ſehr 
ſtattlich wirkten. Jetzt gibt es großblumige Sorten in vielen 
Farben, die, in geſchloſſener Einheit ein Beet füllend, einen 
wundervollen Anblick gewähren und beſonders durch ihren 


— — — — — Schluß des redaktionellen Teils 
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99 Mehr, mehr“ 


fünjtlider Wärme na 


Blütenſchmuck auffallen. Sie lieben fetten Erdboden, gemiſcht 


aus gehaltreicher Miſtbeeterde, Lauberde und lehmiger Raſen⸗ 


erde, warmen Standort und, da ſie in ihrer Heimat Sumpf⸗ 
pflanzen ſind, wie das große Blatt anzeigt, viel Waſſer. Um 


beſonders ſchöne nachhelfen. 25 zu erzielen, muß man mit 

helfen. Dies geſchieht, indem man das 
Beet 70 Zentimeter tief aushebt, 50 Zentimeter pom friſchen 
Pferdedung hineinbringt, der feſtgetreten wird, un darauf 
35 Zentimeter hoch die erwähnte Erdmiſchung gibt. Das da⸗ 


durch gewölbte Beet ſenkt ſich im Laufe des Sommers. Die 
vorher angetriebenen Knollen ſetzt man, je nach der Sorte, 


im Abſtand von 40 bis 50 Zentimeter Mitte Mai. Im Som⸗ 
mer iſt öfter reichlich zu gießen. Nach dem erſten Froſt ſchnei⸗ 
det man das Kraut zur Hälfte ab, hebt die Wurzeln mit 
Ballen heraus und überwintert ſie in froſtfreiem Raum. — 
Schöne Sorten ſind: Königin Charlotte, früh, 1 Meter hoch, 
dunkelrot mit gelbem Rand; Stadtrat Heidenreich, 1,20 Meter 


och, mennigrot; Fräulein L. Dancher, 1,30 Meter hoch, gelb; 


rau Marie Nagel, weißgelb; J. B. van der Schoot, dunkel ⸗ 


gelb; J. D. Eiſele, ſcharlach; Frau Wilhelmine Mühle, ra f 


Mephiſto, dunkelrot, Alma Saccur, orange. Die Vermehrung 
durch Stecklinge iſt der durch Samen vorzuziehen. 

Schnittblumen bleiben im Zimmer lange friſch, wenn 
man eine in lauwarmem Waſſer vollſtändig aufgelöfte Aſpirin⸗ 
tablette in die Vaſe ſchüttet, gründlich umrührt und dann die 


Blumen bindar Denfelben Dienft tun Kupferfeilſpäne, in 


Ermangelung einige Kupfermünzen, die man in das Waſſer gibt. 
Letztere ſind jedoch weniger wirkſam, weil die Münzen nicht aus 
reinem Kupfer E Jeden zweiten Sag ſchneide man die 
Stengel um einen 

wird dabei nachgefüllt. 


Einen Wundertrank für Zimmerpflanzen bereitet man 


aus 50 Gramm phosphorſaurem Kali und 50 Gramm ſalpeter⸗ 
aurem Kali, die man in 1% Liter Waſſer auflöft, in eine 
laſche gießt und vor jedem Gebrauch umſchüttelt. Von dieſer 
Löſung gibt man einen Eßlöffel voll auf ein Liter Waſſer, be⸗ 


ginnt mit der Düngung anfangs einmal wöchentlich, fteigert 
bis zum Auguſt bis zu zweimal und läßt dann allmählich nach. 


! 


rufen die Kinder, wenn es 


| Oetker-Pudding . 


gibt und das mit Recht, denn solch ein Pudding schmeckt gut, ist sehr nahrhaft und auch — das 
ist wichtig — sehr preiswert. Es gibt viele Arten von Dr. Oetker's Puddingpulver: 'Gala-Pudding: 
pulver (eine feine Schökoladenspeise), Makronen-Puddingpulver, Puddingpulver nach holl. Art, 


Schokoladenspeise mit geh. Mandeln, Schokoladenspeise mit Makronen. 


Als Soße nimmt man 


am besten Vanillesoße aus Dr. Oetker's Soßenpulver Vanille. — Ferner sind besonders beliebt: 


Dr. Oetker's Rote Grütze-Pulver, Götterspeise — eine hochfeine Geleespeise — und Dr. 


Oetker's 


7 


„Gustin“, der feine Stärkepuder zur vielseit. Verwendung in der Küche. — In allen einschläg. Geschäften | 


nur in Originalpackung (niemals lose) mit der Schutzmarke „Oetker’sHellkopf“. zu haben. Se 


Verlangen Sie die neuen, farbig illustr. Rezeptbücher für 15 Pig. in allen 


É: Baden 


einschl. Geschäften, wenn vergriffen, gegen Einsendung von Marken von Dr. A. Oetke r, Bielefeld, oue pe Brünn, Budapest l 


alben Zentimeter ab. Das verdunſtete Waſſer 


großen, breiten Hut auf dem Kopfe. 
Der kleine Werner, der ſich jetzt ſo rie i | 
lachen. „Geh weg, du kleines Untier!“ ſagte er zu ihm und ſchlug 


Wald Von Else Seiferd 


WU. Geschnungen vun Dura Baum 


T ET Der kleine 
: f 24: ez 1277 : Werner wohnte 
in der Stadt. 
Fleißig beſuchte 

er täglich die 

Schule, aber das 
Liebſte, was er 
tat, war, in den 


LZ 4 Nt grünen Wald zu 
d gehen und dort 


ig 
fe, MAS tuft zu ſpringen 
, a, und zu tollen. 
Wës An einem mun- 
| derſchönen Som: 
mernachmittag 
: ging bie Mutter 
mit ihm in den Wald, um füße Beeren zu ſuchen. | 
Werner bekam ein kleines Töpfchen, und mit dieſem ging er 
ſuchen durch die Büſche. In der freien Hand ſchwang er munter 
ein Stöckchen und hieb damit rechts und links um ſich, daß das 


Gras ſich furchtſam duckte und die Blumen ſich verſteckten. 


Und doch traf er mit ſeinem Stab manches ſchöne Blumen⸗ 
haupt, daß es gebrochen herabſank. Mit ſanftem Knall 
zerſprang manch ſchöner Pilz, den er getroffen, und 
überall, wo Werner gegangen war, ließ er nur Detrübte. . 
Mienen zurück. 

Aber daher kam es wohl auch, daß er ſo wenig. 
Beeren fand, denn ein unwilliges Raunen und Flüſtern 


ging durch Gras und Moos. 


Um den Verbleib ſeiner Mutter, die ſich eifrig nach $ 


den Beeren bückte, kümmerte er fid) . 
nur wenig, und immer weiter [prang 
er dahin, um fih bann ermattet auf 
einen Stein zu feßen, der dicht neben 
einem gewaltigen Ameiſenhaufen lag. 
< Saufende von Nadeln, herabge- 
fallen von ben Kiefern, waren a fo x 
von dem fleißigen Völkchen zuſammengetragen worden zu einer 
ſtolzen Burg, wo ſie ſich arbeitend mühten, immer neuen Wohl⸗ 
ſtand zu ſchaffen. | aa | 

Eine Weile fah Werner zu, wie die fleißigen Tierchen fid) ab⸗ 
arbeiteten und plagten, wie ſie kleine Steinchen herbeitrugen 
oder den toten Körper einer alten Spinne beiſeiteſchleppten. 
Aber dann packte ihn plötzlich der Wunſch, mit ſeinem Stöck⸗ 
chen einmal zu unterſuchen, wie das wohl im Innern der Burg 
ausfähe, und er bohrte das Werkzeug in eine Ecke des großen 
Haufens ein und zerſtörte die Stelle. 

Er machte große Augen, denn er wollte etwas ſehen. Aber er 
ſah nichts als etwas durcheinandergewühlte Erde. | 

Mißmutig erhob er fid. Da fiel fein Blick auf einen Himbeer- - 
ſtrauch, der dicht dabeiſtand. Dem wollte er die Beeren ab⸗ 
pflücken, und deshalb legte er ſich daneben, indeſſen ſeine Hände 
eifvig pflückten. | 

Aber er arbeitete nicht lange fo, denn feine Augen erblickten 
plötzlich nicht ferne von dort einen mächtigen Steinpilz. 

Da nahm er die Hände herab und legte ſich behaglich hin, um 
den Pilz näher betrachten zu können. Wie ſeltſam wurde ihm 
auf einmal zumute. Das war ja gar kein Pilz, was dort ſtand, 
ſondern da ſtand ein winziges, ſonderbares Männchen mit einem 


ſengroß vorkam, mußte 


nach Herzens⸗ 


Königin zerrten. 


mit ſeinem Stöckchen nach dem Kleinen, ſo daß dieſer jämmerlich 


zu Boden ſtürzte. 
Mit banger Angſt, was er nun angerichtet hätte, kroch Werner 
.an das Männchen heran. | 


verwandeln.“. 


Das Männchen murmelte noch etwas Unverſtändliches, und 


dann ſtreckte es ſich und war tot. 


Der Knabe ſpürte aber, wie die Verwünſchung zu wirken bee 


gann, wie er immer kleiner und winziger wurde und elend zu⸗ 
ſammenſchrumpfte. Er wollte gehen, fortlaufen, aber ſeine Beine 


er und ſtürzte über einen dicken Grashalm. 


Dazu tauchten plötzlich vor ihm zwei große Tiere auf, in denen 


der Kleine zu ſeinem Entſetzen Ameiſen erkannte. Ach Gott, nun 


hatte ihn das Männchen zur Strafe ſo klein gemacht, daß ihm 


ſogar die Ameiſen wie rieſige Tiere vorkamen. Da war es kein 
Wunder, daß er nicht von der Stelle kam. | 


Er fing zu weinen an und lief, fo febr er konnte, aber hinter. | 


fid) hörte er das Getrappel feiner Verfolger, und eine tiefe 
Stimme fprach: „Kommt, Schweſter,“ ſagte die eine, „da vorn 
läuft der junge Nichtsnutz, der Werner, den wollen wir nun 
fangen.“ Und ſie beſchleunigten ihre Schritte. „ 
Er rannte, ſo ſehr er konnte, aber ſchon ſtreckten 
die beiden ihre gewaltigen Zangen wie eiferne 
Speere über den Weg. T E 


gekommen!“ 


d 74) Todesangſt. 


1 


und packten Werner am Röckchen. 


* 


S Ii „Parole!“ rief die Schildwache. 
Te BAL. M, „Die Arbeit”, fagten bie Ameifen 
MALLA A als Kennwort, unb fie ſchleppten ben 


pi oc Eingangstor zum Palaft der Königin. 

Dieſe ſaß auf einem prachtvollen Thron und heftete ihre großen 
Augen auf den Gefangenentransport, der dort eintraf. l 
„Bringt ihn nur vor mich“, fagte fie. 

„Zu Befehl“, erwiderten die Ameiſen. 


Dann ſtand Werner vor der Königin in dem großen Verſamm⸗ 


lungsſaal, der fih jetzt füllte. SC 
Rechts und links um den Thron flüfterten bie Miniſter. Um 


den kleinen Jungen herum ſtand die Leibwache der Königin zum 


Schutz, denn ſobald wieder eine neue Schar Ameiſen im Saal 
eintraf, rief dieſe laut: „Das iſt er, er hat unſere Häuſer zerſtört 
und unſere Felder verwüſtet. Tötet ihn! Tötet ihn!“ Rt 
Dann wurde das tote 
Männchen von acht 
Ameiſen gebracht. 
„Du haſt ihn ermordet!“ 
riefen ſie alle und zeigten 
haßerfüllt auf Werner. 


. Gang jammer⸗ 
voll war  biejem 
zumute. 


Er weinte bit⸗ 
terlich, als ſie ihn 
vor den Thron der 


i Da lagen die 


| : : „Wehe,“ ſagte dieſes, „du biſt ein 
ſchlechtes Kind; aber damit du dich beſſerſt, will ich dich wohl 


trugen ihn nicht von der Stelle; jämmerlich kleine Schritte machte 


„Halt, junger Fant,” brummte die eine, „mite —— 
„Nein, ich mag nicht!“ ſchrie Werner in ` 
Ach was, Flauſen!“ ſagten ſie 


Sie ſchleppten ihn zur Burg. | 


weinenden Werner in das dunkle 


Blumenkinder töten und Ameiſen⸗ 
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zerſchlagenen Blumenköpfchen am Boden und warfen aus ihren 


gebrochenen Auglein wehmütige Blicke in ſtummer Klage. 
„Wehe — — wehe — —^, murmelten die Ameiſen in dumpfem 
Chor und erhoben drohend die Zangen. | 

„Ankläger, tritt hervor!“ ſagte die Königin. 
Eine alte⸗Ameiſe von ehrwürdigem Ausſehen näherte ſich dem 
Throne. Sie begann’ „Er,“ fie zeigte auf den kleinen Werner, 
„er hat die Blumen verſtümmelt, er hat unſere Häuſer zerſtört. 
Obdachlos irren iun[ere Schweſtern in den Straßen. Das 
Pilzmännchen hat er getötet aus Mutwillen, den weiſen 
Arzt des Waldes. Nach dem alten Recht des 
Waldes klage ich ihn an: Tötet ihn!“ 
„Tötet ihn! Tötet ihn!“ ſchrien 
alle Anweſenden, nur die Königin 
ſchwieg ſtill. 

Werner aber fiel in die Knie 
und ſtreckte flehend ſeine Hände 
empor. 

„Ich bereue! Ich bereue!“ rief 
er aus. „Nie mehr will ich die 


haufen vernichten. Laßt mich doch 
leben, bitte, bitte“, flehte er 
weinend. | | 

„Auch du haft keine Gnade gekannt,“ ſagte 
ſtreng die Königin, „nun trage die Folgen. Vor dem Tode 
will ich dich noch bewahren, weil du ſo jung biſt, aber Strafe 
muß ſein. Werft ihn in den Kerker!“ | 

Die zwei Polizeiameiſen packten Werner, zogen ihn aus 
dem Saal heraus und ſchleppten ihn durch einen finſteren Gang. 
Dann öffneten ſie eine dunkle Tür. „Hier hinein!“ ſagte die 
eine und ſtieß Werner hinein. Aber da war kein Boden, auf den 
er fiel, ſondern Werner ſtürzte in eine grauſige Tiefe, in einen 


dunkeln Abgrund. Er verlor die Beſinnung und ſchlug irgend⸗ 


wo auf. 


Plötzlich fühlte er, wie ihn jemand am Arm rüttelte: „Aber 
Werner“, ſagte eine Stimme, die ihm ſo bekannt vorkam. 

Benommen noch ſchlug er die Augen auf. Was würde ihm nun 
wieder Furchtbares bevorſtehen? 

Aber erſtaunt rieb er ſich die Augen. Was war denn das? 
Er lag im ſtrahlenden Sonnenſchein auf der kleinen Waldwieſe, 


und neben ihm kniete ſeine Mutter. 


„Aber Werner,“ ſagte fie, „io wenig Beeren haft du gepflückt? 

Du haſt wohl gar geſchlafen?“ 

T „Nein, nein,“ ſagte et, „aber ich 
d war gefangen bei den Ameiſen.“ 

Z Vor ihm ſtand die Ameiſenburg, 

d dort rechts blingelte der bide Pilz 


7. ibn an, das war ja gar kein 
Männchen ... „Ober habe ich doch 
nur geträumt?“ | 
Die Mutter nickte. Er aber 
ſchüttelte den Kopf und nahm vot: 
ſichtig mit der Hand eine Ameiſe 
von ſeinem Arm. „Das iſt die 
Schildwache geweſen“, meinte er 
und trug ſie vorſichtig an den 
Haufen. Dort ſetzte er ſie nieder 
am Eingang zum Palaſt der 
| kleinen Königin. d 
Das Ameiſenſchloß lag nun wieder friedlich im Schatten der 
hohen Bäume, und die fleißigen Arbeiterinnen eilten die ſchmalen 
Heerſtraßen entlang zu ihrem Arbeitsplatz. Andere kamen ſchwer⸗ 
beladen mit Beute heim. Ein feiner Regen rieſelte herab und 
kühlte die Wunden der armen Blumen, die Werner geſchlagen 
hatte. Sie richteten ihre wehen Köpfchen auf und begannen 
wieder zu lächeln. Der warme Regen tat ihnen unendlich wohl. 
Dem kleinen Werner hat der Traum nur genützt. Er tat keiner 
Blume, keinem Tiere mehr etwas zuleide, er dachte immer an 
den Traum, in dem er vor die Ameiſenkönigin geſchleppt wurde. 


Woher das Wollgras kommt 


Als die Goldmarie von Frau Holle zurückkam und über die 
Wieſe zu ihrem Elternhaus ging, ſprach ſie bei ſich: „Ob ich nun 
wohl der böſen Mutter und der Schweſter gefalle? Wenn ich 


auch über und über mit Gold beſchüttet bin, [o werden fie doch 


noch etwas an mir zu mäkeln finden.“ , | 
Do fiel ihr ein, daß vielleicht noch Flaumfedern in ihren 


Röcken ſäßen, vom letzten Bettenmachen bei Frau Holle. Schnell 


faßte ſie mit beiden Händen in die Nöcke und ſchüttelte ſie. 
Wirklich, da flogen eine Menge Federchen heraus, und nun war 
Goldmarie ſo blitzeblank und funkelgoldig wie Sonnenſchein, 
und ſo mußte ſie auch der böſen Mutter gefallen. | 


Die Federn aber ſetzten fid) ins Gras, daß es ausſah, als 


hätte es geſchneit. Doch ſie zerſchmolzen nicht wie Schnee und 


flogen nicht davon wie Federn, ſondern ſaßen als ſeidige Flocken 
am Graſe feſt. 

Seit der Beit wächſt auf moorigem Wieſengrund ein Gras, 
deſſen Flocken ſo weiß leuchten, daß die Kinder ſagen: „Oh, da 
hat's geſchneit, mitten im Sommer!“ Kommen ſie aber näher, 
ſo ſehen ſie, daß es Flaumfedern aus Frau Holles Zauberreich 
ſind, und die Mädchen ſammeln fie für die Bettpfühle in ihrer 
Puppenſtube. | 

Wollgras hat man das Gras genannt. Die Kinder nennen 
es aber viel lieber „Marienglückchen“ oder „Frau Holles Fe⸗ 
derchen.“ Cc 

Wo Wollgras wächſt, ift verzauberter Boden, iſt gefährliches 
Moor, das ſchon manches Kind in die Tiefe gezogen hat. 


Etwas zum Kopfzerbrechen 


Was jeder weiß Schlagzirkel Münze. Man ſoll nun achtmal mit einer 


Konſtantinopel iſt ein Port 


Münze über eine ihr benachbarte na 


Und Wort (verſetzt, getrennt) im Wort. einem leeren Felde ſchlagen, wobei man die 
. 2913 überſprungenen fortnimmt. Zum Schluß 
Der Reiter 5 ſoll nur eine Münze auf Feld 8 übrig 


Mein Pferd kam weiter nicht zuletzt, 
Da es verlor Wort Wort (verjeßt). 
2912 


Naturfreund 
Ich muß geſtehn, daß es mir nicht das 


E ort, 
Daß man in diefem Wald ſoviel das Wort. 
2919 


Der Kampf mit dem Drachen 


Cs griff mit großem Worte an 
Das (los) Wort der Rittersmann. 
2921 
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Q bleiben. 
Auflöſung ber Rätſel aus Nr. 26 


| ! der Kindergartenlaube 
Le"? Kapital: Arme. 
Ehrung: Büdling. 
Spielend: Salat — Salta. 


Natürliche Folge: Fiedel — Did 
Harte Schale: Wal, Nuß — Walnuß. 


, Profi! Farbenrätſel: Zinnober. 
Er Wort, 'nen Schnupfen hat n arme Das Zauberkleid: Kutte — Kutter. 


"m ann, 
Daß es nen Wort (verfebt) erbarmen kann,. Feld 1 der Figur bleibt leer, auf die Zuſtand: umſchlagen. , 
2022 übrigen Felder lege man je eine kleine Schlichte Zier: Schmuck — (mue 
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Vereinigt mit „Die Weite Welt“ 


und „Vom Fels zum Meer“ * Illuſtriertes 


8. Fortſetzung N | "x | 3 r i 
. Wolf Dülkat ſtand vor Alla in einer Regenpfütze, den 
ſchweren Bohrer wie ein Gewehr geſchultert. Das Waſſer 
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STEIER 


lief ihm in die Schuhe, er merkte es nicht. Schräg peitſchten 


Negenböen in fein Geſicht. So ſtand er und ſtarrte Ulla an. 
Sie frohlockte zornig: „Jetzt ſpielſt du endlich kein Theater 
mehr vor mir! Haſt du die Wölfin gefunden, nach der du 
dich ſehnteſt —?“ MM ME RE BER 
Er war zu keiner Antwort imſtande. Die Qual in feinem 


tummen Geſicht rührte Ulla: „Nun Doft du wieder einen 


ſchönen Traum ausgeträumt ... Aber ich ſeh' dir an, du 
biſt immer. noch nicht fertig damit. Tilly wollte dir deine 


Leidenſchaft ausreden — aber ich ſagte ihr: Das iſt ver⸗ 


kehrt — laß ihn nur brennen!“ | i 
Sie las in ſeinen 
Augen, daß er das 
andere Erlebnis 
noch längſt nicht. 
überwunden hatte, 
und ihr Herz ſchrie 
vor Angſt. Gleich⸗ 
wohl lauerte ſie 
mit einiger Be⸗ 
wunderung da⸗ 
rauf, wann ihm 
die Bohrmaſchine 
zu ſchwer werden 
würde. Sie ſelbſt 
hatte vorhin das 
mächtige Inſtru⸗ 
ment kaum ein 
wenig anheben 
können. | 
Aber Wolf er- 


müdete nicht; er 2; na 
murmelte nuRr ee EE 
faffungslos: „Du Altphrygiſche 

wollteſt, daß Clau⸗ MEE 


dia und ih... .2^- TD 

„Die — der ſollt' ich das wünſchen?“ knirſchte Ulla und 
ballte bie Fäuſte. „Um die ift es mir natürlich nicht ge- 
gangen. Aber wenn ſie dich nun einmal taumeln gemacht 
hat, dann ſollteſt du auch ausrutſchen, daß dir die Glieder 
knackten!“ GEN | "TET 

„Und bie Nutzanwendung —2“ fragte er mißtrauiſch. 

„Die Nutzanwendung? — Lerne, dir eine Frau gu 
ſuchen, die dir nicht den Kopf verdreht, ſondern die ihn 
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dir geradeſetzt! Wenn du liebſt, ſuche dich in deiner Liebe!“ 
Über ihre Stirn hinweg fab Wolf in den ſturmdurch— 
ſchäumten Baſaltbruch. tan 
ſchwebte dicht über dem Boden. „Erſt empfand ich Mitleid 
für fie — dann — bann — —“ | 


Ein weißer Regenſpritzertanz 


„Komiſch,“ ſpottete Ulla, „daß ein Kerl wie du über⸗ 


haupt etwas fürs Mitleid übrig hat. Laß doch verfaulen, 
was morſch iſttt“ | e | 


Wolf Dülkat ging mit wirr kreiſenden Gedanken durd. 
die quietſchenden Pfützen davon. 
andre hatte ihm das Herz tollgemacht ... $ 
Claudia Bredebuſch, und ſeine Fauſt führte eine kurze, 
zerſchlagende Bewegung: Es ſoll aus ſein! 

Ein Urlaut ſchrie 


und römiſche Faſſadengräber in Anatolien 
Zu unſerem Artikel „Das Grab des Königs Midas“ auf Seite 547 "is 


und ſtemmte bas gentnergemidjt feines neuen Bohrers mit 


Alla hatte recht: Die 


in ihm. Die Zau⸗ 


nicht gebrochen, 
nur ihr Duft 


Sinnen. Aber er 
ſpürte ſehr genau, 


in ihren Wurzeln 
gelaſſen hatte! 
Sonſt wäre er 


allen Faſern 
Zehn Minuten 
ſpäter ſtand der 


beinig und mit 
-tief ins Geſicht 
herabgezogener 
Kappe — im [prii- 
henden Regen auf 
einem Baſaltblock 
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aller Kraft an die knirſchende Steinkante. 


Im Kreis um ihn herum drängten ſich Br'obahaty | 


unb die alten Bohrleute; fie zogen die Schultern hoch 
und drückten die triefenden Geſichter gegen den ſchnau⸗ 
benden Waſſerwind. Auch Ulla kam vom Arbeiterſchuppen 
herüber, hielt den klatſchnaſſen Hund am Riemen und 


ſah zu, wie der Ingenieur ſich abrackerte. Ihre falben 
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Wolf dachte an 


berblume warnoh 
ſchwebte in ſeinen 


wie gut es war, 
daß er dieſe Blume 


wohl verloren und 
ihr verfallen mit 


Ingenieur —breit⸗ 
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Bubenhaare klebten an den Wangen. Im Baſalt knirſchte 
die Bohrſtange, die donnernde Preßluft ſtieß Spritzerſtrahlen 
von grauem Schlamm über Wolfs ganze Geſtalt. Sein Ge⸗ 
ſicht glühte vor Anſtrengung; Schweiß und Regen tropfte 
über ſeine Lider hinab. Im Augenblick, als ſich der Bohrer 
bis ans Ende in den Stein hineingewühlt hatte, ſtellte Wolf 


die Preßluft ab, und Br'obohaty zog eine Nickeluhr 


unterm Mantel hervor: Es ließ ſich toll arbeiten mit der 
neuen Maſchine, die Prüfung ergab mehr als verdoppelte 
Vohrgeſchwindigkeit. , 

Alfo wieder war ein mühfeliger Schritt vorwärts getan — 
wieder eine geringe und im Getriebe des Ganzen fo wichtige 
Kraft geſchaffen, um Leiſtung unb. Wirtſchaftlichkeit des 
Betriebes zu erhöhen. Ein kleiner Sieg! Davon werden 
wir nicht viel Aufhebens machen — nur mußte Dirkſen ſo⸗ 
fort angerufen werden, daß er die Patentierung ſchleunigſt 
erledigen und noch fünf Muſterſtücke herſtellen laſſen folle. 

„Komm, Wolf, ich friere — wir trinken jetzt einen Schluck 
Kaffee im Schuppen!” 

Er lächelte kindlich dankbar: „Zeig' mir, was du gemalt 
haſt.“ 

Ihr Bild war noch nicht fertig: Wolf erkannte die Säulen⸗ 
wand, umzogen von einem weißen, gärenden Nebel, der 
jetzt ihr Zackenhaupt mit den Tannen verbarg; er milderte 
die Roſtfarben zu einem lichten Braun, das immer leifer 
wurde, je höher die Säulen hinaufſtiegen, und ſich endlich im 

trüben Dunſt verlor. 

„Sieh einmal hin, Wolf! Die Säulen [deinen kein Ende 
zu nehmen, ſie erheben ſich bis in den Himmel hinauf, und 
der Nebel verbirgt uns ihre hohen Kronen. Auch von den 
Tannen oben auf dem Schälenberg iſt nichts mehr zu ſehen. 
Sonſt ſieht das aus wie ein ſchlafender Drache, mit einem 
Streifenpanzer um den langen, ungeheuren Leib — und 
mit einem ſchwarzen, borſtigen Zackengrat auf dem Rücken.“ 

Wolf Dülkat war glücklich, daß Ulla ihm nicht zürnte — 
daß er keine Klagen und Vorwürfe zu hören bekam. Und 
in erneuter Dankbarkeit ſtrich er über Ullas Arm: „Wie du 
alles fiebit!l^ . 

„Ich werde dir noch tauſendmal mehr zeigen! Jetzt iſt 
alles verwandelt. Sieh hin! Spürſt du, daß der Berg bis 
in den Himmel hinaufgeht? Man möchte träumen, daß da 
oben vielleicht eine Rieſenburg über den Wolken und über 
den Säulen gebaut ſei — aber nicht für uns; da, meine ich, 
wo die Sonne ſcheint. Wir ſehen nur den Wall, der breit 
auf der Erde ſteht, für keinen Feind zu erſtürmen!“ 

„Du träumſt, Ulla!“ ſagte der Ingenieur und hauchte in 
ihre kalten, naſſen Finger. | 

„Und fie! da unten das Abraumfeld! Da haben bie 
Rieſen mit ihren Bällen geſpielt — oder vielleicht ſchleu⸗ 
derten ſie dieſe Blöcke dort auf ihre Feinde herunter. Ja, 
ſo iſt es, da iſt ſogar Blut!“ 

Wolf überdeckte die Augen, und als er den Blick wieder 
erhob, fal) er alles genau fo, wie Ullas Augen es erf chauten. 
Da war auch Blut. Zwei breite Tonſchichten liefen unterm 
Säulenfuß durch den Quarz des Schutthanges: oben die 
dunkelrote, darunter die ſchneeweiße. Der Regen hatte den 
roten Ton in den weißen hinabgewaſchen — lange rote 
Streifen zogen ſich hinab; es ſah aus wie geronnenes Blut. 

„Das werde ich ſpäter noch alles malen! Dirkſen ſagte 
einmal, du ſeiſt zu ſchade für dieſen ländlichen Steinbruch, 
müßteſt in der Stadt einen großen Betrieb leiten. Ah — 
Wolf, ich verſtehe dich, daß du lieber hier bleibſt, wo der 
Sturm dir in deine Haare greift! Die Natur, die 
du beſiegſt, iſt dir ähnlich — und deine Arbeit dir wahl⸗ 
verwandt.“ 

„Herzchen —“ lächelte er, „jedem Menſchen iſt ſeine 
Arbeit wahlverwandt, auch dir. Jeder Menſch hat die 
Arbeit, die er verdient — denn die ſchafft er ſich!“ 

„Die ſchafft er fih!” rief fie begeiſtert und rüttelte an 
ſeinen Schultern. „Und will man ſie ihm verwehren, ſo 
läuft er aus ſeinem Neſt davon, wird fahnenflüchtig, verläßt 
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Heimat und Haus und ſchafft ſich ſeine Arbeit, die ihm 
ähnlich iſt! Lieber Wolf —“ unterbrach ſie ſich plötzlich, ließ 
aber die Hände auf ſeinen Schultern liegen, „du haſt 
ſo viel Zielkraft in deinem Schaffen und Denken — — 
warum biſt du ſo ziellos in deinem Lieben?!“ 

„Ach Ulla — ich dachte tauſendmal an dich — wie wirſt 
du mich verachten!“ | 

„Verachten müßte ich dich,“ ſagte fie leiſe und froh, 
„wenn du weiter dahinſchlendern würdeſt wie bisher. Aber 
ich ſpüre ja, du haſt es nun eingeſehen.“ 

Immer noch lagen ihre guten Hände auf ſeinen Schultern, 
und Wolf Dülkat empfand in einem tiefen Glück, daß dieſe 
Liebkoſung ihn nicht aufwühlte. „Ich ſeh' es ein, Ulla — 
in dieſem Augenblick — — ſeh' es ein in dieſem Blick in 
deine Augen ..“ — 

Seltſam ſchäumte dieſer reinigende Strom, der aus Ullas 
Seele kam, durch Wolfs Herz. Zu Tillys freudigſtem Gr, 
ſtaunen teilte er ihr am Abend, als die Schweſter ihm von 
der Ausſprache mit Frau Hammerſchlag berichtet hatte, ohne 
die geringſte Einſchränkung ſeinen Entſchluß mit, Claudia 
Bredebuſch jetzt nicht wiederzuſehen. Er war ſogar bereit 
— allerdings nach langem Sträuben — auf einen erklären⸗ 
den Brief zu verzichten und es Claudiens Mutter zu über⸗ 
laſſen, ihrer Tochter die notwendigen Erklärungen zu geben. 

Tilly kannte ihren Bruder; ſie ſtand zu ihm herzlicher 
als die meiſten Eheleute zueinander. Die Natur, die ſie zu 


Geſchwiſtern machte, erſparte ihnen das Danaergeſchenk der 


Liebe — aber fie nahm der Schweſter zugleich eine letzte 
Fähigkeit, den Bruder ſeeliſch zu führen. Was war das 
nun? | 

Was war das für ein mächtiger und liebevoller Wille, 
der den trotzigen Wolf zu ſolcher Einſicht gezwungen hatte? 
Sein Herz wollte offenbar noch den verderblichen Weg 
gehen — jemand aber hatte ihm geſagt: „Wenn dein Herz 
nicht mag, wie du willſt, dann kommandier' ihm!’ 

Es war für Tilly nicht ſchwer, den Bruder heimlich aus⸗ 
zuforſchen. Ulla alfo hatte mit ihm geſprochen . 

ber Tilly Dülkat kam ein zärtlicher Eifer, dies Segens⸗ 
werk nach ihren Kräften zu vollenden. In Wolfs Bruſt 
war das Unheil abgebremſt; doch ein anderer Mann, den 
die Liebe tollgemacht hatte, plante auf ſeine Art Rache für 
den Verrat, der hinter ſeinem Rücken begangen worden war. 

Sie ſpürte: Bredebuſchs Abreiſe war offenbar eine Flucht 
ins Dunkel, und Tilly wähnte ihn zu ſchade fürs Hinab⸗ 
ſinken. Man mußte ihm helfen, ſonſt verlor er ſich. 

Sie durchgrübelte eine lange, regenſprühende Nacht und 
legte dem Bruder am anderen Morgen ihre Abſichten in 
fo beſtimmter Weiſe vor, daß er fid) ſchließlich widerſpruchs⸗ 
los fügte, obwohl er damit für kurze Zeit erhebliche Un⸗ 
bequemlichkeiten auf ſich nehmen mußte. Sie wollte in den 
nächſten Tagen für etwa eine Woche nach Berlin reifen — 
der Vater war gerade dort und hatte ſie aufgefordert, ihn 
zu beſuchen. Dort wollte ſie mit Bredebuſch reden und in 
verſöhnlichem Sinne auf ihn einwirken. 

Auch ihn glaubte ſie nun zu kennen. Er hatte ſich vor 
ihr ausgeſchüttet, hatte ihr ſein Inneres ſo bloßgelegt, 
wie es wohl noch nie in ſeinem Leben geſchehen war. Aber 
er brauchte ſich nicht zu ſchämen: Er war verſtanden 
worden. Wenn man herzlich und verſtändig mit ihm 
redete, ſo war er leicht zu leiten. | 

Unter keinen Umſtänden durfte Tilly fein Mißtrauen 
erwecken, daß ſie ſeinetwegen, und um ihn zu beeinfluſſen, 
die Reiſe unternommen. Tilly hatte einen köſtlichen Ein. 
fall: Ulla mußte mit. Wenn der kleine Sprühteufel dabei 
war, dann war Bredebuſch allemal mit beim Spiel. 

„Aber zu meinem Geburtstag ſeid ihr doch wieder 
zurück? Schön — meinetwegen — wenn du durchaus 
willſt. Aber fag! mal: Sft dir diefe ganze Reife eigentlich 
ſo ein großes Bedürfnis?“ fragte Wolf prüfend. 

„Sogar ſehr, Wolf! Irgend jemand muß doch gutmachen, 
was ihr da eingebrockt habt. Verſtehſt du denn das nicht? 
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„Natürlich — —“ Wolf nagte an der Oberlippe. Ihm 
war bei dieſem Plan entſchieden unbehaglich zumut. Mußte 
man dieſem Schieber nachlaufen? Zweifelnd ſagte er: 
„Frau Hammerſchlag wird unter keinen Umſtänden er⸗ 


lauben, daß Ulla mitkommt.“ N 
„Ich halte es auch für etwas unwahrſcheinlich,“ meinte 


. Silly, raſch entmutigt. „Aber vielleicht willigt fie ein, wenn 


ich ſie ſehr bitte. Das werden wir gleich ſehen!“ Sie 
ließ fid) telephoniſch mit dem Schälengut verbinden und 
ſprach bald mit der Gutsherrin felbft: „Gnädige Frau — — 
ich erhalte eine Einladung meines Vaters, ihn für einige 
Tage in Berlin zu beſuchen. Sie würden ihm und mir eine 


rieſige Freude bereiten, wenn Sie die Erlaubnis geben 


würden, daß Ulla mich begleitet. Es würde ihr guttun, 
wenn ſie mal für ein paar Tage in eine andere Welt 
hineinſchaut — ſie kennt ja Berlin noch nicht.“ 

Wider jedes Erwarten gab Frau Hammerſchlag mit einer 
gewiſſen Haft ihre Einwilligung... 
| * * 


Bredebuſch war von Ulla durch ein Telegramm be⸗ 
nachrichtigt worden. Der Juniabend lockte im Blut. Alla 
acht Tage in Berlin — welch bezaubernde Ausſicht! 

Darüber konnte man die unvermeidliche Dreingabe dieſes 
Fräuleins Dülkat getroſt in Kauf nehmen. Man war ihr 
ſogar zu Dank verpflichtet, denn von ſelbſt wäre die Oberſt⸗ 
leutnantin-Schwiegermama doch nicht auf einen fo ge- 
ſcheiten Gedanken verfallen. 

Schade, daß man ein Prolet war, dem niemand die ſüße 

Krabbe Ulla ohne Zugabe anvertraut hätte. Ah, man 
nannte im Grunewald ein Palais ſein eigen, da hätte ſich 
ſchon irgendein Zimmer als Schmuckkäſtchen für Ulla her⸗ 
richten laffen können. Und wie ein wahrer Vater hätte 
man in den paar Tagen für ſie geſorgt! Aber das ließ ſich 
auch ſo nach Möglichkeit ausführen, am guten Willen und 
an der wohlgeſpickten Brieftaſche fehlte es nicht. Bloß 
dem Fräulein Dülfat mußte man entſchieden mal unzwei⸗ 
deutig mit der kleinen Pfote winken: Sie haben mich 
einmal ſchwach geſehen, meine Dame; bitte ſorgen Sie 
dafür, daß Ihre werte Gegenwart mich möglichſt wenig an 
dies betrübliche Ereignis erinnert! Außerdem haben Sie 
einen Namen, dem ich nicht die zarteſten Empfindungen 
entgegenbringe. 
Solche Gedanken bewegte Bredebuſch in ſeinem raben⸗ 
ſchwarzen Herzen, als er zu Fuß zum Anhalter Bahnhof 
pilgerte — in einem hellen Sommeranzug, lächelnd in der 
Erwartung, den Strohhut verwegen im Genick. Zwar 
empfand er eine gewiſſe Beklemmung: Es würde ſicher 
eine Auseinanderſetzung mit Alla geben. Sie würde 
Augen machen, wenn ſie nun von allerlei einſchneidenden 
Veränderungen erfuhr, die ihrer werten Familie vor der 
Tür ſtanden 

Ah bah — wozu die Sorge: Ulla ſtand immer auf ſeiner 
Seite — ſie würde ihn verſtehen, hatte ja oft genug auf 
die Schweſter geſchimpft. Und Alla brauchte fih natürlich 
auch nicht zu ängſtigen; daß er hinfort überreichlich für 
ſie ſorgen würde, das war doch klar. Trotzdem — ganz 
wohl war ihm nicht 

Bredebuſch kam immer in der letzten Minute, aber nie 
zu ſpät. Aus dem Abteil des noch fahrenden Zuges heraus 
ſprang die kleine Schwägerin, ſah ihren ſtattlich⸗großen 
Schwager ſchon von weitem, wie er ſich den Weg durch die 
Menge bahnte, und flog ihm ſtrahlend entgegen. Sie trug 
ein neues Gabardinekoſtüm — daheim kannte Bredebuſch 
ſie nur in ganz ſchlichten Kleidern, und gelegentlich in 
einem Tanzfähnchen, aus dem die langen, noch ein bißchen 
hageren Arme nicht ſehr vorteilhaft herabgehangen hatten. 

Frau Hammerſchlag wußte, was ſie tat, als ſie Ulla mit 
nach Berlin ſchickte. Sie ſtieg einige Tage vorher in Ullas 
Kabriolett, ließ fid) von ihr nach Chemnitz fahren und be- 
ſorgte ihr dort neue Reiſekleider — ſo nett und niedlich, 
wie Ullas ſtämmige Geſtalt es eben erlaubte. Als dritte 
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fuhr Tilly Dülkat im „Kaſten“ mit; fie brauchte auch 


Kleider für Berlin, und man machte ſich den Spaß, Kleider 


von gleicher Art für beide zu beſorgen. 

Statt des dörflichen Wildfangs mit bloßem, flatterndem 
Pagenkopf und verwitterter und farbenbeklexter Windjacke 
hielt Bredebuſch alſo eine entzückende junge Dame im Arm. 
„Ah — Roſen! Wie ſchön! Die ſtell' ich auf meinen 
Nachttiſch.“ Mit einiger Unruhe ſagte ſie: „Ich ſoll dich 
natürlich grüßen — —“ 

„So, ſo“, murmelte Bredebuſch ohne Neugier. 

Tilly ſuchte derweilen nach ihrem Vater, aber er war 
zu ihrem Verdruß nicht an der Bahn; ſie entdeckte ſeinen 
Privatſekretär Güntzelmann, der die beiden Damen zum 
Hotel führen ſollte, wo auch der Vater Quartier genommen 
hatte; dort ſollten ſie zu Abend eſſen und gegen halbzehn 
Uhr den Vater erwarten. In einem verſchloſſenen Um⸗ 
ſchlag fand Tilly ein paar eilig geſchriebene Willkommworte 
und einige Geldſcheine — Taſchengeld für Berlin! 

Dann ſtand Ulla am Arm ihres Schwagers vor ihr. Der 
Kaufmann zerrte an ſeinem Zwirbelbärtchen und begrüßte 
Tilly in einer betont freundlichen Art, als ob ſie Ullas 
Geſellſchafterin wäre. „Haben Sie eine angenehme Fahrt 
gehabt? So. Sehr erfreulich. In welchem Hotel belieben 
Sie abzuſteigen? Im Kaiſerhof? Alſo fahren wir über.“ 
Als er erfuhr, daß Tilly bis halb zehn auf ihren Vater 
warten müſſe, zuckte ein deutliches Vergnügen in ſeinen 
Augen auf. „Das iſt ja äußerſt bedauerlich. Ich hatte 
vor, ins Eſplanade tanzen zu gehen. Na — dann müſſen 
Sie eben mit Ihrem Herrn Vater nachher 'rüberkommen.“ 
Es war ganz offenbar, daß er gern mit Ulla allein ſein 
wollte. Vielleicht wollte er ſich mit der Schwägerin aus⸗ 
ſprechen. Tilly war kein Spielverderber... Immerhin 
war die erwartungsvolle Ankunftsſtimmung verflogen. 
Beim Auspacken in den beiden nebeneinanderliegenden und 
durch eine Tür verbundenen Hotelzimmern fiel es Alla 
auf, daß Tilly ſo ſtill war. 

„Ich mache mir Sorgen um Wolf,“ lautete die aus⸗ 
weichende Antwort. „Jetzt iſt er allein, niemand paßt auf 
ihn auf; wenn ihn der Teufel reitet, macht er wieder eine 
Dummheit. In gewiſſer Hinſicht iſt er unzuverläſſig.“ 

„Wenn du unter dieſer ,gemiffen Hinſicht“ Claudia 
meinſt, ſo habe ich wenig Angſt um ihn. Meine Mutter 
wird mit Argusaugen auf Claudia achten!“ 

„Deine Mutter kann ihre Augen auch nicht überall haben 
— und du haſt mir ſelbſt berichtet, daß Claudia verweint 
und trotzig herumlief, als deine Mutter ihr die Wahl 
ſtellte: ‚Gehft du noch einmal zu Herrn Dülkat, verlaſſe ich 
am gleichen Tage dies Haus .. '" Tilly ſeufzte. „Ach 
Alla, du biſt noch ein Kind und weißt nicht, daß eine Leiden⸗ 
ſchaft alle guten Vorſätze über den Haufen rennen kann.“ 

Sehr ernſt ſagte Ulla: „Wolf hat mir in die Hand ver⸗ 
ſprochen, daß er Claudia nicht wiederſehen wird, ſolange 
wir fort ſind. Ich vertraue ihm. Dieſe Zeit, in der er 
unbewacht zum Lumpen werden kann, iſt für — für 
meine Freundſchaft entſcheidend. Bricht er ſein Ver⸗ 
ſprechen oder läßt er fid) zum Bruch verleiten — — dann 
— dann hat er mir bewieſen, daß ich mich in ihm geirrt 
habe — dann will ich nichts mehr von ihm wijen... 
Aber du mußt nicht glauben, daß er ſo ganz allein iſt! 
Meine ſtärkſten Gedanken ſind um ihn und werden ihm 
helfen. Warum lachſt du?“ | 

„Ach Mila — du Kind! Du weißt nicht, daß eine Frau 
wie Claudia Waffen hat, die noch ſtärker ſind als deine 

Gedanken.“ 

„Ich weiß es nicht — aber ich ahne es jetzt! Mag er 
ſich gegen dieſe Waffen bewähren! Ich kann nichts tun 
als warten und an ihn glauben. Und du ſiehſt, daß ich 
ganz ruhig bin!“ 

„Deine Nerven möcht' ich haben!“ murmelte Tilly. 

In der Hotelhalle wartete Bredebuſch, ſehr zufrieden 
mit ſich ſelbſt, auf die jungen Mädchen. Er ſtrich ſein 
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Bärtchen, wippte mit ben übereinandergeſchlagenen Beinen 
und unterzog die vorüberflutende Damenwelt einer ein- 
gehenden Muſterung. Endlich kamen Tilly und Ulla die 
breite Läufertreppe herab — Arm in Arm, gleichgekleidet 
wie Schweſtern — eremefarbener Chiffon mit Spitzen — 
ihm gingen die Augen über. 

Drei Monate lang hatte Tilly Dülkat mit ihrem Bruder 
zwiſchen Baſalt, Bauern, Arbeitern und Landedelleuten 
ausgeharrt. Der Sternenhimmel ward ihr in dieſer Zeit 
vertraut wie ſonſt die Modezeitſchriften, ſie roch das 
künftige Wetter, wie ſie ſich ſonſt in den verſchiedenen 
Arten der Parfüme ausgefunden, — und ſie ſchüttelte 
riſſige Arbeiterfäuſte mit der gleichen Hand, die einſt den 
Tennisſchläger durch die Luft hieb. Nun tat es wunderbar 
wohl, in einem großen, kühlen Marmorraum zu ſitzen — 
an einem Tiſch, der von Kriſtall, Silber und blendendem 
Tiſchtuch funkelte — in jeder Geſte ſicher und beherrſcht 
fidh zu bewegen. Ringsum das lautloſe Gleiten und Be- 
dienen der wohldreſſierten Kellner — und das flüſternde 
Geſpräch der übrigen Gäſte, das nur manchmal unter⸗ 
brochen ward von Ullas hellem Geplauder und von Brede⸗ 
buſchs gedämpftem Lachen. Er hatte ein ſchönes, tiefes, 
herzhaftes Lachen. | 

Tilly wartete unruhig auf ein freundliches Wort; fie 
ſpürte, daß Bredebuſch ſich vor ihr verriegelte. Wolfs 
wegen —? Aber fie hatte ihm doch nichts Böſes getan! 

Der Kaufmann fragte nicht nach dem Schälengut, er er- 
zählte auch nicht von ſich, er ließ Ulla für die Unterhaltung 
ſorgen. „Die acht Tage nutze ich aus. Morgen gehen wir 
in die Nationalgalerie — nicht wahr, Tilly? Übrigens hat 
die Mutter jetzt eingewilligt, daß ich im Herbſt nach Mün⸗ 
chen auf die Akademie darf.“ 

„So, ſo. Hm. Hoffentlich wird ſie nicht inzwiſchen — äh, 
darüber ſprechen wir nachher mal ...“ l 

„Natürlich muß ich dort bei meiner Tante leben. Du, 
Heinrich, dir hab' ich jetzt dein Pferd gezeichnet! Außer⸗ 
dem bringe ich mindeſtens zweihundert Meter Kintopp zum 
Entwickeln mit.“ Ulla ſprach und plauderte in einer 
dringenden Weiſe mit ihm über tauſend Sachen — nur 
um ihm auf ihre Art zu zeigen, daß ſie auf ſeiner Seite 
ſtand, und um ihn behutſam über das Vergangene hinweg⸗ 
zubringen. | 

Beim Deſſert fragte der Kaufmann nicht ganz ohne Höf- 
lichkeit: „Was ich ſagen wollte — gnädiges Fräulein — 
es iſt jetzt halb neun — würden Sie geſtatten, daß Ulla 
und ich bald aufbrechen? Wenn Sie dann Luſt haben, 
kommen Sie mit Ihrem Vater nach.“ 

Was war mit ihm? Keine Liebenswürdigkeit, es ſei denn 
in der froſtigſten Art — und es war ſchon ein reichliches 
Zeichen von Kindlichkeit, daß Ulla ſeine Verſtimmung gegen 
Tilly nicht im geringſten ahnte. „Komm doch ſchon mit 
uns und laß deinem Vater einen Zettel hier, daß er 
nachkommen ſoll!“ | 

Nein — wenn ihre Nafe Herrn Bredebuſch ſtörte, dann 
bedurfte es nicht erſt einer offenen Ungezogenheit. Sie 
entſchuldigte ſich mit Kopfſchmerzen. Bredebuſch verbeugte 
ſich mit anerkennendem Spott und mit höflichem Bedauern; 
über Ullas Enttäuſchung ſah er lächelnd hinweg. 

„Du ſiehſt doch, Ulla: Mir iſt hundeelend.“ Das war 
richtig, die Verſtörung ſtand ihr deutlich im blaſſen Geſicht 
zu leſen, und endlich gab Ulla ſich zufrieden: „Komm, ich 
bring' dich rauf. Nein? Dann nimm Veronal, ich hab's 
in deinen Koffer gepackt, im oberen Fach in der Mitte 
zwiſchen deinen Taſchentüchern.“ | 

Bredebuſch und feine Schwägerin waren kaum davon- 
gegangen, als ein Hotelboy auf ſilbernem Brettchen einen 
Rohrpoſtbrief für Tilly brachte: Der Vater konnte nicht 
kommen, hatte von einem Geſchäftskunden eine Einladung 
zum Abendeſſen erhalten, von der er ſich Aufträge ver⸗ 
ſprach. Er bat ſie, morgen früh um acht mit ihm unten im 
Hotel zu frühſtücken .. 


Die Gartenlaube 


Koffer damit vollzuſtopfen. Dann fiel ihr ein, daß ſie ja 


Tilly ſaß allein und einſam in ihrem Zimmer und wußte 
vor Zorn nicht, ob ſie zu Bette gehen oder zwei Stunden 
auf dem Teppich ſpazierenlaufen ſollte. Den Empfang 
hatte fie Déi anderes vorgeſtellt! Warum war fie iiber- 
haupt nach Berlin gekommen? Sie empfand plötzlich ein 
drängendes Heimweh nach dem Schälenberg, nach Wolf, 
nach Fingal mit dem ſpitzen und dem ſchlappen Ohr. Ich 
heirate nie — ſchwor ſie ſich, halte mir lieber ſieben Hunde 
als einen Mann! Und feſt entſchloſſen, noch am Abend 


wieder abzureiſen, riß fie wütend die neuen, zwecklos ge⸗ 


wordenen Kleider aus dem Schrank und begann ihren 


ſchließlich auf Ulla aufzupaſſen habe. 

Aber acht Tage hierbleiben — unmöglich! Trotzdem, ſie 
mußte auf ihrem Poſten ausharren. Und lächerlich! Sahen 
denn die Tage aus wie die Abende? Das war neu, daß 
Tilly Dülkat ein Rennen aufgab, weil der Start 
mißglückte. Morgen wollte ſie einiges veranlaſſen, um ſich 
nach Möglichkeit tagsüber zu beſchäftigen; es genügte, 
wenn ſie am Abend über Ulla wachte. 

Das Armbandührchen ſtand auf zehn. Tilly hatte keine 
Luft, einen Abend in Berlin verlorenzugeben, bloß weil 
es Herrn Bredebuſch ſo in den Kram paßte. Theater, Kon— 
zerte, Kino — alles ſchon zu ſpät. Sie kannte Berlin. 
Zwang ſich zu einer freundlichen Stimmung, hing ihre 
Sachen wieder in den Schrank und verließ das Hotel. 

Ganz in der Nähe wußte ſie ein vornehmes Cafe, in 
dem ſie vor Jahren einmal mit ihrem Vater geweſen war. 
Der betreßte Pförtner aber erklärte der baß Verwunderten, 
Damen ohne Begleitung ſei der Eintritt nicht geſtattet. 

Püh . .. Sollte es denn wirklich unmöglich fein, daß 
eine „Dame ohne Begleitung“ zu dieſer Stunde in op: 
ſtändiger Form ausging? Sie betrat aufs Geratewohl eine 
von außen ganz gediegen anmutende Bar — Tanzmufil 
wehte ihr entgegen, koſende Pärchen flüſterten in Niſchen. 


Tilly Dülkat drehte ſich, noch in der Tür ſtehend, auf dem 


Hacken um und ging hinaus. 
Dieſer ekelhafte Bredebuſch —! 
Der Abend war verhagelt, und Berlin bei Nacht ließ 


ſich wohl nur zu zweit genießen! Einer ähnlichen Anſicht 


ſchien ein gar nicht übel ausſehender junger Herr zu ſein, 
der ſie auf dem Heimweg anſprach: „Gnädiges Fräulein, 
bitte, denken Sie nichts Böſes! Aber ich möchte wenigſtens 
den Verſuch nicht unterlaſſen — habe ſchon ſeit einer 
Viertelſtunde auf eine dezente Gelegenheit gewartet, Ihre 
entzückende Bek — —“ 

„Scheren Sie ſich auf der Stelle fort!“ antwortete 
Tilly grimmig und verärgert und griff ins lederne Hand: 
täſchchen, „— oder ich ſchießel!“ | 

Sie raſſelte mit ihrem Kofferſchlüſſel. Dieſe Bewegung 
und das dazugehörende Geräuſch machte auf den un— 
bekannten Kavalier einen ſo niederſchmetternden Eindruck, 
daß er ſich im Laufſchritt entfernte. — — 

Im Tanzſaal des Eſplanade ſaßen Bredebuſch und Ulla 
bei einer Flaſche Sekt. Sie ließen höchſtens jeden dritten 
oder vierten Tanz aus — und regelmäßig den Tango, den 
Bredebuſch nicht in die Glieder bekommen konnte. Zwiſchen⸗ 
durch in der Pauſe unterhielten ſie ſich in ſchäumender 
Luſtigkeit. Ullas Augen glitzerten ſchon höchſt verdächtig, 
die ſchlanken Beine verloren alles Gewicht: ſie tanzten 
nicht, ſie ſchwebten federleicht über das Parkett. Wenn 
Ulla dann glühend und lachend in ihren Stuhl ſank, ſo 
konnte ſie kein Ende finden, das bezaubernde Bild dieſes 
Sommervergnügens zu betrachten. . 

Wenn Frau Hammerſchlag hiergeweſen wäre — fie wäre 
ſicherlich nicht ganz ſo entzückt geweſen wie ihr Töchterchen. 
Daß Ulla mit dem Schwager Sekt trank und tanzte — 
darüber hätte die Frau Oberſtleutnant ſich gewiß nicht ſehr 
entrüſtet. Aber bas Geſpräch zwiſchen den beiden ent 
wickelte ſich reichlich anders, als es im Plan der Frau 
Hammerſchlag vorgezeichnet war. (Jortſetzung folg!) 
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Die Schöne von Badſchiſch 
(Am Wege zum Eer 


über die Hochebene erhebt. 


raſchend reichhaltig an. 


; ee ud von 
Afiun Kara 
Hiſſar — ber. 


Name bedeutet 


„OpiumSchwarz— 
burg“ —, jener 


Stadt, die ein 


düſter grandio⸗ 
ſes Geſicht durch 
mehrere ſteil aus 
ihrem Weichbild . 
aufſteigende 


Felsnadeln er⸗ 


hält, deren 
höchfte ſich zu 
200 Meter Höhe 


erhebt und von. 


den weitläufigen 
Ruinen einer 
ſeldſchukkiſchen 


Burg gekrönt iſt, 
dehnt ſich auf 


der rund 1000 


Meter hoch lie— 


genden anato— 


liſchen Hochebene 


ein weites Berg⸗ 


land aus, das ſich noch um NEE 200: Meter in feinen Galgauen . 
Dieſes Bergland ift das Kernſtück 
des alten Königreichs Phrygien, deffen. Herrſcher wir meiſt 
unter dem Namen Midas oder Gordios in der Geſchichte kennen— 
lernen. Die Blüte dieſes Reiches lag um das Jahr 700 v. Chr. 
herum. In einer Zeit, als Rom erft im Entſtehen begriffen 
und Germanien noch ganz von Urwäldern, Mooren und weiten 
Heiden bedeckt war, herrſchte in dieſem Lande eine Hochkultur, 
die uns der heutige Zuſtand des Landes nicht ahnen ließe, 
deuteten nicht eine Fülle von mehr oder weniger gut erhaltenen 
Bauten aus jener Zeit die große Vergangenheit des Landes über⸗ 
Heute zeigt dieſes Bergland eine ger: ` 
riſſenheit und einen grotesken Formenreichtum in feinen vers- ` 
waſchenen Tuffen, die ihresgleichen ſuchen; wo ſich einſt Gicb- 
lung an Siedlung reihte, da laſſen unwegſame Hohlwege heute 
den Verkehr mit unferen‘ modernen Veförderungsmitteln nicht, 
mehr zu; einzig dem Reiter oder dem niederen EN] 
anatoliſchen Büffelwagen mit den. Scheibenrädern DN EM: 
ſtehen dieſe Wege offen. Nur bem. rhythmiſchen Klage- WR 
gelang dieſer durch ihre breitniedere Form vor dem 
Umkippen geſchützten Vehikel begegnet man in den 
Schluchten und an den ſteilen Hängen des Landes, 


18,3, Lt as EN 


Pus durch den Mangel an Humus auf Serge E Da 
zu einer Einöde wurde und oft, viele Stunden weit keine Ort- 
ſchaft, ja kein menſchliches Lebeweſen erſcheinen läßt. Topos. 
graphiſch ſah das Land zur Zeit der Phrygier natürlich nicht 
anders aus, aber verſchiedene Lebensweiſe und einfachere Be⸗ 
förderungsmittel ließen, das Gebiet damals ſiedlungsfähiger 
erſcheinen, und vor allem war das Umland noch nicht ſo eni⸗ 
waldet, daher fruchtbarer und ſtark bevölkert; ſo nur konnte 
ſich hier eine Kultur entwickeln, die das alte, phrygiſche Reich 
überdauerte und rund 1000 Jahre ſpäter eine neue Blüte er⸗ 
reichte; die neben den phrygiſchen Bauwerken vielfältig er- 
ſcheinenden ſpätrömiſchen Bauten We die Zeugen auch dieſer ) 
Kulturperiode. 

Aus zwei Jahrtauſenden "alfo ſtammen die Zeugen jener 
fernen Vergangenheit; den höheren Wert aber beſitzen die Gite, ` 
ren, die phrygiſchen, und zu ihnen gehören die wichtigſten 
Werke, die wir heute noch als die Erzeugniſſe der antiken 
Steinmetze bewundern können und die An guy in bezug auf 
ihr Material, den leicht bearbeitbaren Tuff, der Phantaſie keine 
großen Hinderniſſe entgegenſtellten. So hat ſich denn in dieſem 
Bergland eine eigenartige Kultur entwickelt, die Kultur des 
Totendienſtes und der Arbeit der Lebenden; in den Tuffwänden 
der formenſchönen Berge fanden die Fürſten des Landes wie 
auch ihre Untertanen eine Waben Nuheſtätte. Felſen wurden 
ausgehöhlt, Labyrinthe ent- 
. ſtanden, Tote ſchlummerten in 

der einen Höhle, indes in der 

Nachbarhöhle noch das irdiſche 

Leben pulſierte, das Leben. 
derer, die die Kultur fort⸗ 

pflanzten und zugleich die 

Wache über der Ruheſtätte der 
N Soten hielten. 
Di.ieſes Bergland habe 

. ich mit einem Beglei⸗ 

N E ter im Oktober 1925 
Www bert, ^ dem 
Di, Deften Mo- 


l 


et a rw 7 


Alter Ziehbrunnen in 33 


nat für lleinere anatoliſche Ausflüge, da zu UM Zeit 
die Luft am reinſten iſt und die Ungeziefer— und Fieber⸗ 
plage ſchon allmählich zurücktritt. In den Dörfern 
wurden wir mit der alten Gaſtfreundſchaft aufge— 
nommen; man bot uns, was die Küche nur hergab, und 
die Honoratioren wetteiferten nicht nur darin, uns ihre 
beſten Betten zur Verfügung zu ſtellen, ſondern ſie 
dienten uns auch bereitwillig als ortskundige Führer. 
Go konnten wir die alten Grabkammern wie auch die 

Wohnhöhlen in aller Ruhe durchſuchen. | 

Das phrygiſche Tuffſteinhöhlengebiet hat landſchaftlich 
und archäologiſch vier Teile. Der landſchaftlich ſchönſte 
iſt der archäologiſch ärmſte, ein wildes Gebiet, in dem 
man ſtundenweit nichts anderes als die von Niederwald 
umrahmten phantaſtiſchen Formen von Tufffteinbilsun⸗ 
gen beobachtet, Bildungen, die Menſchen, Tiere und 
Daum; ja ganze Städte naturgebildet und naturgetreu 
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Blick vom Midasgrab auf 
Das Tſcherkeſſendorf 


Jaſili Kaja 


wiedergeben, in deren Wände nur noch 
ſchmuckloſe Niſchen zu den Grab- und 
Wohnhöhlen geleiten, ein Land, deſſen im 
Mondſchein geſpenſterhaft bleiche Weſen 
auch beherzte Männer wohl das Gruſeln 
lehren können. Der zweite Abſchnitt iſt 
das um Ajas Ine ſich ausbreitende Land, 
in dem ſich am häufigſten die ſpätrömi⸗ 


ſchen Gräber unter die 
miſchen und vielfach kunſtvoll 
in den Felſen angelegte Ka— 
pellen mit hohen Kuppeln und 
oft mehreren Schiffen ſchon die 
chriſtliche Periode als Ent— 
ſtehungszeit verraten, ein Ge— 
biet, das noch am leichteſten 
zugänglich iſt und das daher 
auch die befte landwirtſchaft— 
liche Kultur zeigt. Etwa 20 
Kilometer nördlich davon liegt 
der berühmte Arslan Taſch, 
der das Zentrum der dritten 
Zone bildet, der breiten Tal: 
gaue und des ſchönſten Wal— 
des, das Hauptſtück einer 
Reihe großer Einzelbauten 
und der vollendetſten Skulp— 
turen. Den Gipfelpunkt des 
geſamten Berglandes aber bil— 
det das nördlichſte Stück, das 
Hd) um das kleine Tſcher— 
keſſendörfchen Jaſili Kaja 
gruppiert und als Hauptſtück 
die Midasſtadt mit dem ihr 
vorgelagerten Midasgrab be— 
herbergt, 

Diefe Stadt war zugleid) 
ein uraltes Heiligtum der 


phrygiſchen 


r 


= 
À n^ 
-© Lata NT. Ls 
es Me WA 
— 
8 


ei 


Hirtenknaben 


Phrygier und die Begräbnisſtätte ihrer Könige. Sie liegt auf 
einem ſchroff vorſpringenden, ſteilen, nur auf einem ſchmalen, 
von den Phrygiern angelegten Kunſtpfad erſteigbaren Felsblod, 
der eine entzückende Fernſicht über weite Wälder, lachende Auen 
und ein Meer von Tuffſteinköpfen bietet, bie oft wie Nadeln 
einzeln aufſpringen, den Wildmannle des Algäus an Geſtalt 
nicht unähnlich, oder, zu Gruppen vereinigt, in ihrer weißen 
Farbe und Spitzkegelform den Wiſſower Klinken auf Rügen 
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gleichen oder end: 
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Dagegen ift noch 
ſehr gut die einſtige 
Befeſtigung des 
Burgplateaus zu er⸗ 
kennen, da hierzu 
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Der Löwenſtein, ein altphrygiſches Grab: 
denkmal, das an das Löwentor von My 
kene erinnert. In der Mitte der Ein: 
gang zur Grabkammer 


überragende Randfelſen geſchickt ausgenutzt worden 
ſind, die natürlich nicht vergehen. Ausgezeichnet erhalten 
iſt ferner das ſogenannte Midasgrab, eine aus der 
Nordecke des Burgbergabfalls herausgehauene Faſſade 
von 16 Meter Breite und 17 Meter Höhe, die nach oben 
ein kunſtvoll angelegter Giebel abſchließt. Zwar zeigt 
die Wand neuerdings einige Riſſe, die Beobachtung 
erheiſchen; es ſind aber noch nirgends Abbröckelungen 
erfolgt, und die ganze Faſſade macht in ihrer friſchen 
gelben Farbe den Eindruck, als ob ſie höchſtens vor 
einigen Jahren, nicht aber vor 2700 Jahren errichtet 
wäre. Die faſt quadratiſche Hauptfläche iſt ganz mit 
einem Kachelmuſter bedeckt, das die Archäologie als 
Mäandermuſter bezeichnet. Über den Giebelbalken läuft 
eine Inſchrift hinz deren rechte Hälfte iſt nicht mehr 
erkenntlich, die linke dagegen gut erhalten, und in ihrem 
Text erblickt man leicht den Namen Midas. In den Fuß der 
Hauptfläche dringt nur etwa ein Meter tief eine halbmanns: 
hohe Niſche ein, die aber in keine Grabkammer führt. Es liegt 
daher der Schluß nahe, daß es fih hier nur um ein Denkmal, 
vielleicht ein Sammeldenkmal für alle hier begrabenen Könige 
handelt. Dieſer Schluß liegt um fo näher, als man nach den 
Gräbern nicht lange zu ſuchen hat. Gerade der Faſſade rechts 
gegenüber erhebt fid) ein etwa 20 Meter hoher einzelner Fels 
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- Mi N jlod, ebenfalls aus Tuffſtein, der ein ſolches Labyrinth von 
di. Höhlenöffnungen zeigt, daß er buchſtäblich wie ein breitporiger 


| Schwamm erſcheint. Unzählig ſind die Grabkammern in ſeinem 


do In Innern, und eine Anzahl von ihnen zeichnet fid) durch über: 
wa ragende Größe aus, als ob in dieſem Felsblock die Könige mit 
sd ihren Großen zuſammen ihre letzte Ruheſtätte gefunden hätten. 
10 Da dieſer Grabfels keinen beſonderen Schmuck zeigt, fo ijt viel- 
si E leicht die als Midasgrab bezeichnete Faſſade der dazugehörige 


"naeh Gedenkſtein. 

Ke Auch in weiterem Abſtand von der Faſſade finden fid) in 
ib den Wänden des Burgberges noch zahllofe Grabgewölbe. Dar⸗ 
enes d unter fanden wir ein beſonders ſchönes, in dem drei aus dem 


e - Suffftein herausgehauene Diwane ausgezeichnet erhalten find. 
ige J. Da alle dieſe Höhlen mit Schutt bedeckt ſind, aus dem die 
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die e 


- Sorftinber noch fortgeſetzt kleine Altertümer herausholen, fo 
d. B. tönerne Opferlämpchen, jo ijt anzunehmen, daß eine 
ſuyſtematiſche Ausgrabung manch wertvolles Stück zu Tage 


maß fördern würde. Allerdings hat ſich die Wiſſenſchaft ſchon mit 
dus dieſem ‚Gräbergebieg eingehend beſchäftigt; die Annahme, daß 
nat es fih gerade bei dem Felsblock von Jaſili Kaja um die Midas: 
e ſtadt handle, hat den Gelehrten Sir William Ramſay zum 
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Der Weg zum Midasgrab führt an dem Arslan Sad, dem 
„Löwenſtein“, vorüber, einem altphrygiſchen Denkmal, das einft: 
mals als Grabkammer diente. Es iſt ein hoher, weitvorſpringen— 
der Felsblock von über zehn Meter Höhe, aus deſſen vorderer 
Seite zwei wundervolle ſpringende Löwinnen herausgemeißelt 
find. Unter dem Leib der Löwinnen find noch in zarten Umriſſen 
d wei Löwenjunge zu ſehen. In der Felswüſte wirkt dieſes Werk 


—— Die Garteulausb 
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e 
wie hiſtoriſch außergewöhnlich interefjantes Gebiet, eine Perle 
unter den vielen ſchönen Landesteilen Anatoliens. 

Die Reiſe dorthin war auch für uns ſehr beſchwerlich. Mein 
Begleiter, der die photographiſchen Aufnahmen für die „Garten— 
laube“ zu machen hatte, trug in umfangreichen Koffern das 
photographiſche Material mit ſich. Mehrere Apparate hatte er 
von Berlin mitgenommen. 
Gegend natürlich nicht aufzutreiben. Es wäre auch am erſten 
Tage auf den ſchlechten Wegen ſteckengeblieben. So reiſten wir 
in einer wackeligen anatoliſchen Kutſche über Land und waren 
auf die gute Laune unſeres Führers und die Gefälligkeit und 
Gaſtfreundſchaft der Bauern angewieſen. Wenn die Pferde nicht 
mehr weiterkamen, wenn die Wege abgründig und ſelbſt für 
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Ein Auto war in der unziviliſierten 


von Menſchenhand er⸗ 
haben und erinnert 
daran, daß hier vor 
Jahrtauſenden ein 
blühendes Reich zu⸗ 
grunde gegangen ift, 
Welcher Fürſt hier be- 
graben wurde, weiß 
niemand zu ſagen. 
Vie ſo manches hoch⸗ 
intereſſante Stück Klein⸗ 
- ajiens, wird leider auch 
dieſes phrygiſche Grä⸗ 
berbergland noch lange 
den Gelehrten allein als 
Raeeiſeziel vorbehalten 
bleiben. Nur 40 bis 
70 Kilometer von der 
£ Sabnitation Afiun Kara 
Hiſſar entfernt, ift es 
infolge ſeiner Unweg⸗ 
„ ſamkeit und ſchwer zu⸗ 
gänglichen Lage bem 
% Strom der Reifeluftigen 
entzogen; und bod) ijt 
y es ein landſchaftlich 
a 
U 


H 


Binnen einiger Tage war es mit aller Herrlichkeit zu Ende. 


Das große, gepflegte Haus lag wie ausgeſtorben da. Alle Läden 
Waren heruntergelaſſen, und von der Front her fah das bei- 
nahe fürſtliche Anweſen aus, als ob überhaupt kein menſchliches 
Weſen mehr in ihm hauſe. 
E Dieſer Eindruck wurde nod) verſtärkt durch das wiederholte 
(1 Aufheulen eines Hundes. Eine prächtige Dogge lag feitwärts 
. Per einem Gartenhaus, wollte eben zähnefletſchend aufſpringen 
“ und ſtreckte dann, nach einem wohlgezielten Schuß aus der Nähe 
des Hauſes, alle viere von ſich. 

Es war ein Gnadenſchuß. Das Tier trauerte ſeinem Herrn 
nach, verweigerte Speiſe und Trank und konnte, wie die Dinge 
lagen, keinem andern Herrn mehr dienen. 

Der Notar, der ein Freund des Hauſes geweſen war und, auf 
den Wunſch des Hausherrn, die Nachlaſſenſchaft regeln ſollte, 
hatte auch dieſe Angelegenheit vorweg geregelt. 


Der Opferberg am Midasgrab. Das Innere des Felſens 
wurde künſtlich ausgehöhlt 


Grabfammern und 
Kultniſchen neben 
dem Midasgrab 


einen zähen anatoliſchen 
Gaul unpaſſierbar wur— 
den, dann halfen immer 


die braven ſchwarzen 
Büffel, die mit gp: 


laſſener Ruhe uns über 
alle Hinderniſſe hinweg: 
zogen. Zuweilen — be- 
gegneten wir einer Ka— 
rawane. Endlich aber 
gelangten wir an das 
erſehnte Ziel. Schon aus 
weiter Ferne ſah man 
das gewaltige Suff- 
ſteinmaſſiv des „Midas⸗ 
grabes“ über dem ana— 
toliſchen Bergland auf— 
ſteigen. 


| De Klock, de eiht, de Tud vergeiht Hu bau vow OY Gy Salk 


Es war eine erdrückende Aufgabe für den bekannten Rechts: 
vertreter. Er hatte der Frau des Hauſes näher geſtanden als 
dem Erblaſſer und wußte erſt jetzt den Preis für das ſtill— 
ſchweigende Einverſtändnis. 

Als er eben den Hund erſchoß, hatte er das Gefühl, einen 
Menſchen getötet zu haben. 

Und ſeine Partnerin half nicht tragen. Sie hatte die Flucht 
ergriffen und ihm nichts hinterlaſſen als den Brief, der doch 
in erſter Linie für ſie beſtimmt war. 

„Liebe Gertrud,“ lautete der Brief, „was für abſonderliche 
Ideen kann ein Menſch kriegen. Ich komme ſeit Tagen nicht 
mehr von zwei kurzen Verszeilen los, die Deiner Erinnerung 
wahrſcheinlich längſt entſchwunden find, mir aber einen fo felten 
tiefen Eindruck machten, daß fie wie eingekapſelt in mir liegen- 
geblieben ſind und mich jetzt ſo feſthalten, als hätte ich eine 
Miſſion mit ihnen zu erfüllen. 
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Das wirſt Du ja noch wiſſen, wie wir als junge Brautleute 


Die Garteulaube 


= Nummer 28 


Verzeih, Du findeſt Plattdeutſch greulich, aber heute kann 


in einer wunderlichen Verkettung von Umſtänden in Gorch ich Dir nicht helfen. Heute muß ich einmal alles ſagen, wie es | 
Focks Heimatsdorf, in Finkenwärder, einregneten und in einem it Ich bin fo unendlich beſchämt über die mangelnde Selbſt— * 
jungen Fiſcherhaushalt Unterſchlupf fanden. erkenntnis. . | 
Auch die buntbemalte Wiege kannſt Du nicht vergeſſen haben, Meine gute alte Mutter ſagte: Jürgen, du biſt beinahe [5 
in der der ſchlummernde Säugling lag, um den wir uns nicht fünfzehn Jahre älter, und du biſt ein Bauer. Wenn du auch € 
zu rühren wagten. | ftudiert haft.’ | E 
Nur das weißt Du natürlich nicht, was damals alles in Ich lächelte nur. Du hatteſt doch „ja“ geſagt. Und hatteſt £l 
meiner Bruſt geſchrieben ſtand, denn wenn Du es hätteſt leſen im Kuß meine Lippen gehalten wie ich Deine. E 
können, würdeſt Du trotz meines Reichtums wohl nicht meine Ja, liebe Gertrud, ich war ein Bauer. 15 
Frau geworden fein. | | | | Überall faf ich das Sakrament. | m 
Heute will ich es Dir fagen: Hinter der Wiege ſtand doch die Aber nun ſehe ich es nicht mehr, und nun bin ich kein Bauer E 
Uhr. Der vierſchrötige Kaften, ben ſicher einmal ein Fiſcher mehr. Nun bin ich nur mehr ein armſeliger, irrender Menſch, f? 
ſelbſt gebaut hat, um ſich dann von einem Uhrmacher ein Mfr. der ſich mit keiner Art von Philoſophie mehr zu helfen weiß. — 1 
werk hineinſetzen zu laſſen, und ein Dorfmaler mußte dem Daß ich nicht zurück kann, ſteckt mir in der Art. Sonſt wäte n 
Ganzen Sinn und Anſehen geben durch den Spruch. Oder viel alles um vieles leichter geweſen. Aber ich kann jeden Weg nun f? 


| | leicht malte ber Fiſcher den Spruch aud) ſelbſt. 
| Ich muß zu meiner Schande geftehen, daß ich nicht weiß, 
ob dieſer Zweizeiler von Fritz Reuter ſtammt oder ob er von 
Klaus Groth iſt, ich weiß nur, daß er lautet: Die Klock, de ſleiht, 
de Tied vergeiht.“ Und ich weiß, daß er eine Muſik für mich 
war, wie ich nie eine gehört hatte. Das kann ja kaum je ein 
Ton in uns anſchlagen, was ein paar Worte in uns wach⸗ 
rufen. | 
Nur einige Wochen, dachte ich, dann erfüllt fid) die Verheißung. 


vorwärts gehen. 
Und was da vorne iſt, das wiſſen wir beide. Das wiſſen | 
wir alle drei. | s Y 
Eingeſehen habe ich es natürlich längſt, daß drei zuviel find. f 
Das war auch weiter nichts als altmodiſch, daß ich nicht früher Ü 
ging. In keiner Weife paßte id) rein. Und nun habe ich denn t 
endlich den einzig möglichen Entſchluß gefaßt. — j 
Kurt Höffter fol ſelbſt meinen Nachlaß ordnen. Er weiß i 
am beſten mit allem Beſcheid und kann nun jorgen, daß Du t 


Dann ſind alle letzten und tiefſten Wünſche Offenbarung, und um nichts betrogen wirſt bei dem hohen Preis, den Du für 0 
man kann ſein Ohr anlegen an das Getick ewigen Lebens. die zwölf Jahre unſeres Zuſammenlebens zahlteſt. t 
Kein Wort langt hin, liebe Gertrud, Dir zu ſchildern, wie Die Legate, die ich ausſetzte, wirſt Du begreiflich finden. Sie h 


altmodiſch und weltfremd ich die Ehe auffaßte. m 
Du haft auch wohl gar nicht gemerkt, wie ſehr ich zitterte, 
als ich Deine Hand in meine nahm. Du erhobſt Dich auf den 
Zehenſpitzen, lugteſt durchs Fenſter und meinteſt flüſternd, Der. 
Regen ließe nach. | pe 
Daß es wahrſcheinlich ſchon damals Abwehr war — nein, gang 
beſtimmt —, habe ich erſt viel ſpäter eingeſehen. E 
Und daß id) Dir feine Schuld gab iiber bie Temperatur 
unſerer Ehe, ſondern mir ſelbſt, das danke ich meiner Groß⸗ 
vater. "T 
Der Vater meiner Mutter pflegte zu fagen: ‚Wat. man 
toſom inſchirrt, dat mutt man tovörr mit eegen Ogen gründli 
pekieken, fons liggt de Wogen oppe Sied, und de Schuld drippt 
de eegen Nös.“ Das heißt auf hochdeutſch: Was man zuſammen 
"EE einſchirrt, das muß man zuvor mit eigenen Augen gründlich 
| beſehen, fonft liegt der Wagen auf der Seite, und die Schuld 


ſind ja auch beſcheiden und tun Dir nicht viel. : 

Und die letzte Bitte werdet Ihr mir auch erfüllen. Dem i 
Grundſatz: Leben und leben laffen’ wart Ihr immer getreu. 
Wenn es in dieſem Falle auch am Ende beffer hieße: Sterben f! 
und ſterben laffen.” dë 
Es iſt ja vielleicht ſehr töricht, was ich erbitte. Was ſoll 
eine Grabſteininſchrift denn ſchon nützen? Aber der Ohlsdorſer 
Friedhof iſt ſo wunderbar ſchön, er wird von unzählig vielen 
Menſchen aufgeſucht. Und die Stelle, die ich mir ausgewählt 
habe, iſt ſehr bevorzugt. Dazu der ſchlichte, unbehauene Block 
und die eindringlichen Worte. Mir iſt, als könnte keine In⸗ 
ſchrift ein gleiches ſagen. Reue kommt in den meiſten Fällen 
ſo ſpät, und wer weiß, an wie manches Herz noch beizeiten 
geklopft wird, wenn man an ſolcher Stelle plötzlich auf die 
Worte trifft: 


De Klo, de fleiht, 
trifft die eigene Naſe. 


De Tied vergeiht. — Jürgen.“ | 


—— 


Das Wirtshaus von Lufthauſen Wow g Muha 


Vom Liufthauſener 
Wirtshaus geht eine 
. alte Mär. Ein Gries: 
gram, dem nichts recht 


340. 
- > 


Der Weg ijt von dichtem Gebüſch eingefaßt. Im Frühling 
entfaltet ſich der Flieder, dann folgen die Heckenroſen. Und 
immer wieder zeigt ſich neue Schönheit; je nachdem, was der 
Monat gerade hervorbringt. Im Minter ſchließlich legt ſich 


zu machen war, ver. 
irrte ſich einſt zu der 
lauſchigen Einkehrſtätte. 
Das holde Töchterlein 
des Herrn Gaſthofbe⸗ 
ſitzers tat es ihm an. 
Unter blühenden Qin- 
denbäumen ſchwuren 
die beiden ſich ewige 
Treue. Und ſie ſollen 


lich geworden ſein. Die 
Kunde davon drang weit in die Lande. Fortan haben ſich 
dann ſo manchesmal zwei Herzen hier zuſammengefunden. 
Nicht, daß mich dieſer Umſtand hingelockt hätte. Jene Zeit 
liegt weit zurück, und überdies iſt meine Hand ſeit vielen 
Jahren vergeben. Aber der Mißmut, dieſer garſtige Geſelle, 
iſt ebenſo rüſtig wie Anno dazumal. Noch immer wandert er 
von Tür zu Tür und klingelt an, um Bleigewichte feilzubieten. 
Ich muß bekennen, daß ich töricht genug war, ihm hie und 
da eines abzunehmen. Hinterher jedoch pilgerte ich jedesmal 
nach Lufthauſen. Das will ich auch ferner tun, wenn mich der 
Unwillkommene wieder überliſten ſollte. 


miteinander ſehr glück⸗ 


weißer Schnee auf die Zweige. Und ſelbſt dann noch grüßen 
mich die ſchwarzen Amſeln, mit denen ich längſt befreundet bin. 

Über dem Zaun zum Gaſthauſe beſagt ein unſichtbares 
Schild: „Übellaunigen iſt der Zutritt verboten.“ Die Luft 
flimmert von froher Erinnerung, ganz als ob Amors Pfeil 
feinen Goldſtaub hiergelaſſen hätte. Aus munteren Vogelkehlen 
ertönen fröhliche Lieder. Blätter und Winde rauſchen vol 
fröhlicher Eintracht. Der Wein in den Gläſern leuchtet wie 
bernſteinhelles Lächeln, oder er funkelt wie feurige Liebesglut. 
Worte formen ſich zu Reimen, Reime zu Gedichten. Heitere 
Bilder tauchen auf: Widerſpiegelungen ſorgloſer Vergangenheit, 
Verheißungen künftigen Glückes. Das Herz wird leicht, der 
Lebensmut angefacht. ö 


Und fragt ihr mich, wie man Lufthauſen am ſchnellſten ev — 


reicht? Je nun, das iſt gar nicht leicht zu ſchildern. Ich möchte 
es euch auch nicht verraten. Sonſt ſtrömtet ihr alle hin, und 
ich ſelbſt fände wohl keinen Platz mehr dort. Wandert bein 
Jasmin vorbei, den Hohlweg entlang, den euch Schmetterlinge 
weiſen. Am dritten Kilometerſtein biegt links um die Ecke, 
und weiterhin laßt euch von der Eingebung führen. Oder geht 
auch nur hinunter in den eigenen Garten! Denn, um es à! 


geſtehen, das Wirtshaus von Lufthauſen liegt gleichſam überall 


und nirgends. 


|. 
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.— Üvahkttfthe Wenſchenkunde d 
Wy M. Läd a? rv z EA AN 
a LKünſtler Seu mann, Techniker 
(E? Was mag Diefer Menſch wohl fein? Was iſt fein. Beruf? ` 
hg. Bei einem Unbekannten, deffen Erſcheinung uns intereffiert, 
ſtellen wir häufig die Frage, und felbft der Laie findet da oft 
WW: die richtige Antwort. Irgendwie kommt auch für ihn im Außern 
eines Menſchen deffen Berufstätigkeit oder die Veran 
llagung zu einem beſtimmten Beruf zum Ausdruck; er 
Wverwertet dabei unbewußt die Erfahrungen der "Be, - 
ln r. obachtung, die fid) ihm mit der Zeit eingeprägt haben. 
ee Der Phyſiognom aber ſagt nicht: Dieſer Menſch wit 
u- dies oder jenes, ſondern: Er müßte feiner Veranlagung 
dë nach dies oder jenes fein. Es gibt manchen, der feinen 
r, Beruf verfehlt hat, aber das, was er eigentlich fein 
ſllte, ift phyſiognomiſch zu erkennen. HE. 
Der Geſchäftsmann ſteht anders aus als der Künftler, - 
der Künſtler anders als der Wiſſenſchaftler. Der Tedj- 
wi]. niker ift wieder ein anderer Typus. Das Ausſehen des: | 
WR  Suriften unterfcheidet fid). von dem des Arztes. Form, b. 
ek Geſtalt, Ausdruck, Mimik, Haltung uſw. find charakte⸗ Kai 
rreiſtiſch und deuten auf die Art des inneren Weſens. í A 
De: Um durch einfache Anſchauung unmittelbares Ver- 

ME ſtändnis zu erwecken, wurden ſchematiſche Darſtellungen Abb. 2. Kopf eines 
At der Köpfe Abb. 1. A, B und C gewählt. Sie zeigen die Durchſchnitts kauf? 
ausgeſprochene Formbildung für kaufmänniſche, künſt⸗ manns | 

u leriſche und techniſche Begabung nad) Motiven ` | 


Abb. 1. A Raufmann, B Künft- 
ler, C Techniker " 


händlern uſw.). Geſchäftsleute, bei 

denen das Bewegungsleben betont iſt, 

bei denen daher die mittleren Geſichts⸗ 

partien eine auffallende Länge auf⸗ | | 
weiſen, machen weitgehende Pläne, Ban: | | | 
deln raſcher, find aber auch nicht vor Poe 
| Übereilung ge⸗ 

[dit | w 

Das Beifpiel. 

Abb. 2 zeigt 

einen Kopf mit 

guten geſchäft⸗ 

lichen Inſtinkten, 

nüchtern, ſach⸗ 

lich, ohne geiſtige 
Intereſſen, — 


aus Emil Peters „Menſchengeſtalt und Cha- Er 
vk rakter“. ML LA NEC EES B Abb. 3 einen 
E Der begabte Geſchäftsmann wird ftets in c | | hochbegabten Ges, 
fis der mittleren Geſichtspartie (von vorn ge⸗ aS ee. a, gi Abb. 3. Ei ſchäftsmann, der 
;  [ejen) den breiteſten Durchmeſſer haben. E auc T. | hock be, b fi R 
Ä E MR RE i Ine geder Mittelgeſichts⸗ 


ee e ee tend 
vom Auge zum Ohr) eine wohl⸗ 
gebildete Stirn hat, die kluges | S 
Nachdenken verrät. Dazu kommt 
eine gut ausgebildete mittlere Ge⸗ | i 
ſichtslänge, die Beweglichkeit aus- | 


wë Hwilden der äußeren Augengrenze und der 
. Grenzlinie des Geſichtes (oder zwiſchen Auge 
und Ohr) iſt ein verhältnismäßig weiter Ab⸗ 
3. Bonn, Der nüchterne Geſchäftsmann hat meiſt 
vÉ ` einen abgeflachten Oberſchädel, ein Zeichen. 
realer und nicht idealer Intereſſen. Häufig 


N 
finden wir beim kaufmänniſch eingeſtellten f di df 
e Menſchen ein Überwiegen des Ernährungs⸗ drückt; dieſe Beweglichkeit wirkt 

jt Hid aber in Verbindung mit der : A 


: naturels, eine Betonung der unteren Geſichts⸗ 
partien, als Kennzeichen guter Funktion der 
Drüſen. Dies verleiht ihm im Geſchäftsleben 
e eine gewiſſe Ruhe und Muße, abzuwarten. Er 
hat keine Eile, um zu einem günſtigen Er⸗ 


gutgebauten Stirn in geiſtigen 
Bezirken aus. Auch das Ernäh⸗ Se D 
; rungsleben iſt betont, fo daß ein CH 
ſicheres Inſichruhen und abwar- > E: 
tende Beſonnenheit bei geſchäft. ML S 
| 


4 


tung unb Humor. Der Totaleindruck ift alfo der einer 
glücklich veranlagten Geſchäftsnatur. 1 
Ein dem Kaufmann entgegengeſetzter Typus ift der Typus MEE 
des Künſtlers. Eine künſtleriſche Natur ift vor allen " ` 
Dingen an ihrer Stirnbildung zu erkennen. Die Stirn AT 0 
des künſtleriſch neranfagten Menſchen (er braucht deshalb Rad 
noch nicht ausübender Künſtler zu fein) ift, von der Seite e 
geſehen, nicht flach und kantig gerade auffteigend, ſondern . 
hat gewölbten Schwung. Die Stirn eines ſchöpferiſchen 
Künſtlers wird immer (von vorn gefeben) ned) oben breit 
ausladend auffteigen. Die Geſichtsſpannung erſcheint da- EX 
bei wie von beſonderer feelifher Hingabe unb Macht be. | 4 
ſtimmt. Der Blick des ſchöpferiſchen Künſtlers hat eine i | i 
| | 
| 
f 


gebnis zu kommen. Iſt bas Er⸗ 5 EE ION S, 
nährungsleben beſonders ſtark be- Jj . ` Iden Aktionen Überlegenheit ‚ver: CN 
dont, [o werben fid) die Geſchäfts⸗ Abb. 4. Menzel leiht. Dazu kommt in der Augen 
| partie eine vortreffliche Bob ^ — >`. | 


V `  intereffen auch befonders auf Nah: 

rungs- und Genußmittel erſtrecken 
beei Gaſtwirten, Bäckern, Schläch⸗ 
tern, Geflügelhändlern, Delikateß⸗ 


Ira andere innere Leuchtkraft als ber Blick des unſchöpferiſchen 
Abb. 5. Lenbach Menſchen. Je nach der Beſonderheit der Begabung ſind 
er. Form, Ausdruck, Blick, Mienenſpiel, Hände, Haare njw. 
verſchieden. Der Blick des Malers und Zeichners unterſcheidet ſich von dem anderer e 
Künſtler, z. B. von dem des Muſikers und Dichters oder bem des Schauſpielers. Er = di 
ift aufnehmend und beobachtend zugleich. Oft tritt, beſonders bei Malern und Zeichnern N 
des Gegenſtändlichen (ebenſo wie bei Naturforſchern), die untere Stirnpartie über den 
Augen ſtark hervor, ein Kennzeichen für die ſcharfe Beobachtung des Gegenſtändlichen. 
In Menzels Kopf erkennt man deutlich die ſcharfe Beobachtung für das einzelne in 
der über den Augen vorſpringenden Stirn und in dem ſcharf eingeſtellten Blick. Der 
ganze Geſichtsausdruck verrät große Selbſtkritik, Wahrheitsliebe und ſtrengſte Gewiſſen. 
haftigkeit, der Mund Unduldfamfeit gegen ſich ſelbſt und gegen andere. Dieſer Kopf 
ſtellt an ſich ſelbſt und an jede Kunſtleiſtung unerbittliche Anforderungen. Auch an 
; genbadjs Kopf (Abb. 5) ift ſchärfſte Beobachtungsgabe 
Abb. 6. Raffael unter der unten vorſpringenden Stirn und der kritiſch 
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prüfende Blick des Porträt- 
malers zu erkennen. 


Blick (Abb. 6) herrſcht nicht, 
wie bei Abb. 4 und Abb. 5, 


Blick und im ganzen Ge— 


Empfänglichkeit. 
iſt auf Fernes gerichtet, 
mehr das Ganze ſchauend 
und umfaſſend, voll Hingabe 
an die Kunſt ohne Skepſis. 


Bild eines Zeichners mit 


ſuchers, der ſich vor allen 
Dingen mit Aktſtudien be 
ſchäftigt und ſtark auf Linie 
und Plaſtik eingeſtellt iſt 
(Stirnl). Hohes Verant- 
wortungsgefühl 


breiten Mittelſtirn 
Ausdruck. | 
Etwas Berwandtes offen- 


zum 


Abb. 8. Max Klinger 


| bart jid im Kopfe Mag 
Klingers (Abb. 8). In der Stirn dominieren die Begabungen 


für Linie, Plaſtik und Geſtalt. Der prüfende Blick ſucht das 
Ziel. Das rechte Auge iſt eingekniffen, wie bei einem Schützen, 
der viſiert und genau aufs Korn nimmt. Auch 
der Sinn für das Handwerkliche und für tech— 
niſche Probleme prägt ſich deutlich aus. 

Der Blick des Dichters und Muſikers iſt mehr 
nach innen gerichtet. Die Stirn des Dichters iſt 
ſtark nach oben geſchwungen, die des Muſikers iſt 

breiter gewölbt, beſonders über der Schläfen— 
partie (vergl. Goethe und Beethoven). 

Sehr häufig finden wir beim Künſtler Mangel | 
an praktiſcher Einſtellung gegenüber dem Leben 
und Mangel an Geſchäftsſinn. Die mittlere Ge Vi 
ſichtspartie zeigt dann, von vorn geſehen, einen 
ſchmaleren, nicht breiten Durchmeſſer (Hölderlin, 
Eichendorff, Rilke). Es 
gibt aber auch Künſtler 
mit Geſchäftsſinn (Abb. 
11: Otto Julius Bier⸗ 
baum und Abb. 10: 
Emil Jannings). 

Der Techniker ſieht 


Abb, 9. tümer vermieden. 
wieder ganz anders aus a Von beſonderer Bebe, 
als der Kaufmann und Kopf tung iſt die phyſiogno⸗ 
anders als der Künſtler, eines miſche Fähigkeit des Be 
wenn bei ihm auch kauf⸗ Durch, rufsberaters und Leh⸗ 
männiſche und künſtle⸗ fdnitt$- ters. Wie oft kommen 


riſche Talente vorhanden 
ſein können. 

Der Kopf des reinen 
Technikers hat etwas 
Eckiges. Die reale An⸗ 
ſchauung herrſcht vor. 
Deshalb finden ſich auch 
bei guten Technikern oft l 
die oor[pringenben Stir⸗ Abb. 10. Emil 
nen, die ohne künſtle. Jannings 
riſche Rundung gerade aufſteigen. Der Blick 
iſt ſcharf auf das einzelne gerichtet, nüch— 
tern und klar. Die Oberſtirn iſt häufig 
ſchmal (reales Denken). Der Sinn für Kon— 
ſtruktion zeigt ſich an der unteren Schläfen— 
partie (hinter dem Tonſinn beim Muſiker). 
Iſt er bei techniſchen Menſchen beſonders 
ſtark entwickelt, ſo bemerken wir hinter den 
Augen in ſchräger Richtung nach oben an 
der Schläfe eine wulſtartige Erhöhung. 
Dort hat der Kopf dann den ſtärkſten 
Breitendurchmeſſer (bei den Technikern und 


Aufn Uia 


d pe fid das gleiche charakteriſtiſche 
In RNaffaels Stirn und 


Dachs, 


Webervogel). Bei Abb. 9 lic. 
die kritiſche Beobachtung des 
einzelnen vor; es liegt im 


ſicht eine faſt kindhaft reine 
Der Blick 
dankenmenſchen 
„Die breite und gewölbte Stirn 
Beiſpiel Abb. 7 zeigt das malen Technikerſtirn hinaus. 


dem Auge bes Wahrheits⸗ grübleriſch verarbeitet und zu 


gegenüber 
der Kunſt kommt in der 


Praktiſchen weichen. 
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Abb. 12. Hugo Junkers 
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Baumeiftern der Tierwelt zeigt 


Merkmal, z. B. bei 


Fuchs, 
Biber, 


Biene und 


gen ausſchließlich techniſche 
Intereſſen vor, mit großer Ber - 
gabung für ſpeziell techniſche 
Arbeit. Die Abbildung 12 des 
Schöpfers der Junkerswerke 
zeigt einen überlegenen (e, 
der Technik. 


geht über den Bau der nor⸗ 
Das, was geſehen wird, wird 
neuen Schöpfungen verwandt. 


Der Blick iſt der des Erfinders. 
In ber Naſen⸗ und finnpartie. 


%% xx GN 
Bild eines Zeichners 
prägt ſich ſtarke Aktivität aus. 2 
Es iſt auffallend, wie in den letzten Jahren bei der Jugend 
die techniſche Begabung zugenommen hat, beſonders bei den 
Kindern, die in der zweiten Hälfte der Kriegsjahre und nach 


dem Kriege geboren wurden. 
lage Deutſchlands zu tun. Immer mehr muß das Ideale dem 
Seit Jahren iſt beſonders der Deutſche 
gezwungen, ſich auf das Reale und Materielle einzuſtellen, auch 
wenn ihm die Veranlagung dazu fehlt. Dieſe gewaltſame Um— 
ſtellung wirkt ſchon auf die ungeborenen Kinder ein. In ſolchen 


Zeiten geborene Kinder bringen fon von vornherein Sinn für 


praktiſche und reale Dinge auf die Welt mit. Sie 


Veranlagung des einzelnen Menſchen gerade auch 
Mr à für das praktiſche Leben ift, kann jeder ſelbſt fat 
(äglich am eigenen Leibe erfahren. Leute mit 
| \ geſchultem Blick, die in den Geſichtszügen ihrer 

Mitmenſchen zu leſen verſtehen, werden ſelten 
auf einen Schwindler hereinfallen. Für den Leiter 
eines großen Unternehmens, für den Perſonal— 
chef, für jeden kleinen und kleinſten Angeſtellten 
iff es wichtig zu wiſſen, mit wem er gu ver 
3 handeln, wen er anzu⸗ 
ſtellen und zu beſchäfti⸗ 
gen hat. Durch eine 
allgemeinere Verbreitung 
phyſtognomiſcher Kennt 


met eter. 
a A 
7. de. N t 


d 


Eltern zu ben beratenden 
Stellen und klagen bat: 
über, daß ihr Kind Dé 
nicht für den von ihnen 
gewählten Beruf ent: 
ſchließen mag, fondern 
lieber eine andere Lauf. 
Abb. 11. bahn beſchreiten will 
Otto Julius Der Berufsberater, der 
Bierbaum den Scharfblick des DD» 
ſiognomen beſitzt, wie 

genau das Antlitz des Knaben ſtudieren und 
die Eltern darüber aufklären, watum das 
Kind nur dieſe und keine andere Tätigkeit 
erſtrebt. | 
Intereſſe für ein einfaches Handwerk oder 
den Kaufmannsſtand haben und ein d 
borener Kaufmann nie ein .ftilles Gelehrten 


ein wohlwollender Freund fann durch ſeine 
beratende Stimme viel Gutes ftiften. 


1 


Das hat viel mit ber Zwangs. 
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8 werden nach tiefen Geſetzen für die Zeit geboren, 
us D in die fie hineingeſetzt werden. : 
ON Wie wichtig die Erkenntnis von Weſen und 


niſſe würden viele Jre 


PEE e M 


Ein geiſtiger Menſch wird ſelten 


daſein bevorzugen. Eltern ſind ihren e 
dern gegenüber meift etwas befangen, A 
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und zwar bezeichnet das Geſetz mit dem Ausdruck Verlöbnis 

1. den Verlobungsakt iſt gleich Verlöbnisvertrag, die Verlobung, 
gründete familienrechtliche Verhältnis, den Brautſtand. 

Die rechtliche Natur des Verlöbnisaktes iſt umſtritten. Bei 


u weitem der größere Teil der Schriftſteller vertritt die Auf: 


faſſung, daß dem Akt der Verlobung die Vertragsnatur zuzu⸗ 
ſprechen ſei, und dieſe Anſicht iſt im Hinblick auf die Beſtim⸗ 
mungen des Geſetzes über die Rechtswirkungen des Verlobungs- 
aktes die richtige. | Vo a a . 0 
Das Verlöbnis iſt gleich Verlobung, iſt demnach der Vertrag, 
durch den ſich zwei Perſonen verſchiedenen Geſchlechts die fünf. 
tige Eheſchließung verſprechen. e SP 
Geſchäftsunfähige können einen wirkſamen Verlöbnisvertrag 
nicht abſchließen. In der Geſchäftsfähigkeit Beſchränkte be- 
dürfen zum rechtswirkſamen Abſchluß des Verlöbnisvertrages 
der Einwilligung ihrer geſetzlichen Vertreter. TE. 
Während der Mann vor dem Eintritt der Volljährigkeit, die. 
Frau vor Vollendung des 16. Lebensjahres eine Ehe nicht ein⸗ 
gehen kann, kann die Verlobung vor dem Eintritt des Ehe⸗ 
mündigkeitsalters rechtswirkſam geſchloſſen werden. Ebenſo iſt 
zum rechtswirkſamen Abſchluß eines Verlöbniſſes die Einwilli⸗ 
gung der Eltern, wie ſie für die Ehe bis zur Vollendung des 


2. bezeichnet dieſer Ausdruck das durch den Verlobungsakt be⸗ 


E 


21. Lebensjahres des Kindes verlangt wird, ſoweit die Eltern 


nicht als geſetzliche Vertreter des unmündigen Kindes in Ber — 


tracht kommen, nicht notwendig. 


Der Abſchluß des Verlöbnisvertrages iſt an keine beſondere | 


Form gebunden, er kann formlos abgeſchloſſen werden. Sns- 
beſondere iſt die weitverbreitete Meinung, das Verlöbnis ſei 


erſt dann rechtswirkſam, wenn Ringe gewechſelt ſeien, irrig. 


Es genügt alſo die formloſe Willenserklärung der beiden Pare 


Vor etwa Jahresfriſt ſtand in einer 
Reihe großer Blätter ein Aufruf 
Bernhard Shaws, der in ergreifen⸗ 

den Worten die Not von Hundert⸗ 
tauſenden von Seevögeln ſchilderte, 
die durch die öolpeſt auf der Ober⸗ 
fläche der Meere einen qualvollen, 
langſamen Tod fanden. Der Dichter 
beobachtete auf einer Überſeefahrt 
viele Scharen von Möwen, Alken 
und Seeſchwalben, die hilflos auf 
den Fluten des Atlantik trieben, ja 
ganze Heere von Vögeln, die ſich bei 
Annäherung des Dampfers nicht er- 
eben konnten und durch die er 
mitten hindurchfuhr ... M 
- ‚Die Olpeſt! — Keine neuentdeckte 
Krankheit, ſondern eine Zeiterſchei⸗ 
nung. Cin Maſſenſterben der Gee- 
ee Seitdem bie Olfeuerung auf 
en Schiffen immer mehr bie Koh. 
lenheizung verdrängt, tritt auch ſie 
mmer ſtärker auf. Ausſcheidungen 
galbverbrannter Öle treiben auf der 
berfläche der Meere dahin, eine 
ſchwärzliche, klebrige Maſſe bildend, 
SE Geevogel, der in fie gerät, 
115 ſicheren Tod bringt. Wie Vogel- 
wé ſaugt fie ſich an fein Gefieder, 
1 in Büſchel verklebt. So wird 
= zarte Körperhaut ber Möwe oder 
eeſchwalbe bloßgelegt, und Waſſer 
und Kälte können an ihren Körper 
SE Vergebens verſuchen die un. 
glücklichen Tiere, ſich krampfhaft zu putzen: Die Maſſe bleibt 


An der Olpeſt verendete Möwe, 
die in der Nähe von Helgoland 
gefunden wur de 
Aufnahme der Vogelwarte Helgoland 


zu verpffichtet die Verlobung ? vo, dr d, Win. 


oh. Die Bedeutung des Ausdruckes „Verlöbnis“ iſt eine doppelte, teien, miteinander die Ehe in Zukunft eingehen zu wollen. 


Durch den rechtswirkſamen Abſchluß des Verlöbnisvertrages 
entſteht die beiderſeitige Verpflichtung der Verlobten zur Ehe— 
ſchließung, und zwar iſt dieſe Pflicht nicht nur eine ſittliche, 
ſondern auch eine rechtliche, aber ſie begründet keinen klagbaren 
Anſpruch des einen Verlobten gegen den anderen auf Ein- 
gehung der Ehe. Es kann alfo der eine Verlobte den anderen 
nicht auf Abſchließung der Ehe verklagen. Daß es ſich aber 


in Wirklichkeit um eine Rechtspflicht handelt, geht notwendiger⸗ 


weiſe aus den folgenden Beſtimmungen des Bürgerlichen Geſetz— 
buches hervor. r. b ES | S 
Tritt ein Verlobter ohne wichtigen Grund und ohne ſchuld— 
hafte Veranlaſſung des anderen Verlobten von dem Verlöbnis 
zurück, ſo macht er ſich ſchadenerſatzpflichtig, und zwar hat er 
dem anderen Verlobten und deſſen Eltern ſowie dritten Per— 
joner, die an Stelle der Eltern gehandelt haben, den Schaden 
zu erſetzen, der daraus entſtanden iſt, daß ſie in Erwartung 
der Ehe Aufwendungen gemacht haben oder Verbindlichkeiten 
eingegangen ſind. Er hat dem anderen Verlobten auch den 


Schaden zu erſetzen, den dieſer dadurch erleidet, daß er in Er— 


wartung der Ehe ſonſtige, fein Vermögen ober feine Erwerbs⸗ 
ſtellung berührende Maßnahmen getroffen hat. : 
Veranlaßt ein Verlobter den Rücktritt des anderen in ſchuld⸗ 


hafter Weiſe, indem er ihm einen wichtigen Grund für den 
Rücktritt gibt, fo macht er fih dem anderen Verlobten gegen- 


über in gleicher Weiſe ſchadenerſatzpflichtig. e 
Unterbleibt die Eheſchließung, ſo kann jeder Verlobte von 


dem anderen die Herausgabe desjenigen verlangen, was er ihm 


geſchenkt oder zum Zeichen des Verlöbniſſes gegeben hat. 
Iſt das Verlöbnis durch den Tod eines der Verlobten auf— 
gelöſt worden, ſo beſteht nach geſetzlicher Vermutung dieſe Her: 


ausgabepflicht nicht. | 


vogel nötige Unbenetzbarkeit ift rajd) 
verloren, feine Bewegungen find ge- 
lähmt. Er kann weder mehr tauchen 
noch fliegen. Langſam und hilflos 
muß er erfrieren oder im Sommer 
verhungern. | i ; 
Auch auf unſerer Nordſee iſt die 
Olpeſt nun aufgetreten. Beſonders 
gefährdet von ihr ſind die ſeltenen 
Lummen, jene ſchöngefiederten See⸗ 
vögel, die zu vielen Tauſenden all» 
jährlich zur Brutzeit aus dem hohen 
ſkandinaviſchen Norden hierherkom⸗ 


von Helgolands ſteilen Felſen zu 
brüten. Jeder 
kennt den „Lummenfelſen“, wo die 
anmutigen Tiere in den Niſchen des 
roten Geſteins in drolliger aufrech— 
ter Haltung ſitzen, anzuſehen wie 
reizendes blaugrauweißes Kopen« 
hagener Porzellan. Von den Qum- 
men fallen ſeit einigen Jahren große 
Scharen der Ölpeft zum Opfer. Lange 
Zeit glaubte man, daß jene ſchmie⸗ 
rige, rußige Maſſe auf den Waſſern 
der Nordſee aus den Tanks ver- 
ſenkter Schiffe herrühre, die nach 
Jahren erſt ihren Inhalt hergaben, 
da der Roſt in die Behälter des 
Trieb. und Schmieröls nach und 
| nach Löcher fraß. Aber da Giele 
merkwürdige Erſcheinung der öGlpeſt nicht nachlaſſen wollte, 
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| bei bem Bemühen, fid) von ihr zu befreien, am Schnabel ſondern immer ſtärker fid) bemerkbar machte und immer mehr 


ei — 
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Gefieder verteilt. Die für den See⸗ 


— — 
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men, um auf der warmen Südſeite 


Helgolandbeſucher 
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Schiffen verurſacht werden, 


Forſcher beſtimmt feſtgeſtellt 


peſt ift, daß die Vögel mit 
len, fettig ſchimmernden Stel⸗ 


fallen, wo ſie wohl Nahrung 
vermuten. Vom pfenniggroßen 


Quadratmeter großen Flächen 


in einen großen Fladen, iſt 


Dies mag ahnen laſſen, wie 


keine andere aus allernäch⸗ 


Opfer forderte, kann ſie nur 
durch halbverbrannte Abfälle 


bei der Ölfeuerung auf den 


wie auch kürzlich engliſche 


haben wollen. 
Das Unheimlichſte der Öl 


Vorliebe gerade in die dunk⸗ 


len auf der Waſſerfläche ein⸗ 


Schmierfleck bis zu vielen 
kann man ſolche Stellen auf 
der Nordſee treiben ſehen. 
Gerät ein kleines Ruderboot 


es kaum hindurchzubringen. 


unrettbar verloren Seevögel 
find, die von der Hlpeft be⸗ 
fallen werden. Die Vogel⸗ 
warte auf Helgoland, die wie von f eren bun den Nuß 


ſter Nähe die Symptome und 


e freien Seevögel no weiter auf fo. 


Drei gingen zuſammen die SE Straße einer kleinen Stadt 
entlang und gingen, einander untergefaßt haltend, in gleichem 


klingenden Schritt. 


Die Straße war alt, und die Stadt war alt, aber die drei 
Menſchen waren jung, zwei Männer und ein Mädchen, das 
ſeine zierliche, aber zu zärtlicher Fülle neigende Geſtalt recht gern 
von ſeinen Begleitern einrahmen zu laſſen ſchien, obwohl dieſer 
Rahmen aus zwei Hälften beſtand, wie ſie verſchiedener nicht 
gedacht werden konnten. 

Piotr, der an der linken Seite des Mädchens ging — (Ich. 
will da fein, wo dein Herzuſchlägt, Ljuba, Liebe, meine Taube!“ 


hatte er ihr zugeflüſtert, als er ſich dieſes Platzes bemächtigte) 


— Piotr behauptete, aus dem Ruſſiſchen zu ſtammen, und das 
mochte wohl wahr fein nach der Art, wie er das Oeutſche ſprach, 
auf eine zugleich barbariſch harte und liebkoſende Weiſe. Auch 
ſeine Papiere ſtimmten, und er hatte den Kopf voll hn iges 
und leidenſchaftlicher Lieder, die niemand verſtehen konnte: 

in den Füßen ſteckten ihm tauſend Tänze, denen zuzuſehen einen 


ſchwindlig machte, und ſeine Art zu fluchen oder ſich zu be⸗ 


trinken war durch. die gleiche Maßloſigkeit gekennzeichnet, die 
ſein Tanzen wie ein Dämon zu beherrſchen ſchien. : 

Ja, ſoweit mochte es wohl feine Richtigkeit haben, daß bet 
große und ſchöne Piotr mit dem kleinen ſchwarzen Schnurrbärt⸗ 
chen, das, wenn Piotr lachte, ſeine weißen Zähne noch weißer 

erſcheinen ließ, von Vaters und Mutters Seite her ein waſchechter 
Ruſſe war. 
bekommen, woher er eigentlich ſtammte. 

Sobald eine Frage ſich auf dieſes Gebiet verlor, wurden die 
Auskünfte Piotrs, je nachdem, wie ihm die Mütze ſtand, ſehr 


ſpärlich oder ſehr geheimnisvoll; in beiden Fällen aber r fand. 


es außer Zweifel, daß der Piotr log. 
Nein — wie konnte er lügen! 


Er machte nicht viel Worte dabei, aber er r wählte ile als 
Meiſter, und die Gebärden ſeiner flinken, bald ſanftmütig, 


bald gewalttätig wirkenden Hände bauten mit drei Griffen 
eine Welt auf und ſtellten ſie vor den Zuhörer hin — dal 
Und die Welt war überfunkelt von Pjotr Ee 
ſchwarzbraunen Augen. 


- Die Gaetentaufe- 


Bon der Olpeſt befallene ne 
Das weiße Gefieder von Bruſt und Bauch Wt verklebt 


Be Art gelichtet werden. be TOR 


Que Kampf mit dem ritten Wal. og e oot Hure 


Aber im übrigen war es nicht jo recht berouen, | 


Arbeit ſtand darauf, — harte und ununterbrochene Arbeit feit 


E Nummer 28 


Auch der helle, T Sand unferer SE Nord: 
itebüber iſt oft verſchmutzt vom Ruß der Olne, 
Die Tide wirft ihn hinauf, die Ebbe nimmt ihn zum 
Teil wieder mit hinaus aufs offene Meer, bis die 
ſteigende Flut ihn von neuem auf den Strand 
ablegt; er ift zäh und widerſteht ſehr lange allen 
zerſetzenden Einflüſſen von Waſſer und Sonne. Das 
helle Sommerröckchen mancher ſich ahnungslos dem 
goldenen Sand des Strandes vertrauenden Schönen 
ward ſchon ebenſo ein Opfer der Hlpeft wie das 
makelloſe Gefieder der graziöſen Möwen, Alken, 
Lummen und Seeſchwalben, die der weiten Wüfte 
der Meere erſt Leben ſchenken und ſie dem Wanderer 
vertraut machen. | 


es 


Kreis: Dummen halten auf | eus CQ 
Schäden dieſer Peſt feſtſtellen jm i c 
nn holt tap "eo unje einer treibenden Schiffsplanke Raft Den... P" 4 
Chemie gelingen möge, bald Aufnahmen der Vogelwarke Helgoland Na N = A 
eine Einrichtung zu treffen, | x E SE 8 
die ein reſtloſes Verbrennen der Trieböle ermöglicht, ehe die Scharen imene 3 | 


Eine Feuersbrunſt, breit wie der Gürtel der Erde und hoch 
wie der Himmel . . . ein brennendes Schloß. ed 


Menſchen . Pferdeleiber, die dampfend voriberprefhen + 
auf einem Pferde ein Mann, ein Weib, ein Kind... ein ge 
waltiger Fluß, von treibenden Eisſchollen bedeckt .. . eine Na 


gaika, die niederklatſcht auf die Flanken bes ſtöhnenden Pfer⸗ 


des. . ein gepeitſchter Sprung in eon gluckſendes 
Waſſer, das kalt ijt wie der Haß und der Tod. 
Ufer kämpft ſich das Pferd aus dem Waſſer; es ſchnauft und 


. Am anderen. 


ſchüttelt fid; es hat rote Augen wie der Teufel und brauſt, 
rieſengroß in der flachen weißen Landſchaft, geſpenſtiſch de 


Nicht Mann, nicht Weib ron es auf Inn Rüden. 
„Aber das Kind —?". 


Ja — das Kind. | 

Piotr lacht. Seine weißen, ſtarken Zähne blitzen unter dem 
ſchwarzen Schnurrbärtchen. Seine Augen funkeln. Lachend be⸗ 
ginnt er zu ſingen — 

Und geht davon, ſingend und fid in ben Hüften wiegend. 
Und alle, die ihm zugehört haben, wiſſen ganz genau, da 


von und verliert fid) am Horizont. 


der Piotr gelogen hat, wie er immer lügt, wenn er von ſich 


erzählen ſoll. Aber niemand verargt es ihm. 
Auch das Mädchen nicht, das er „Ljuba, Liebe, meine Taube“ | 


. nennt, 


Es iſt eben ein Geheimnis "t Piotr Micjailowitfch umd 
es fällt dabei gar nicht ins Gewicht, ob er in einem Schloß 
geboren wurde oder ob ſeine Mutter ihn in einem Viehwagen 
zur Welt brachte oder im feuchten Graben einer der endloſen 
und abſcheulichen ruſſiſchen Landſtraßen, die immer ausjehen 
als führten fie in die Unendlichkeit, aber nie zu einem Ziel 

Aber Martin Sybel, der an der rechten Seite des Mädchen 
ging, waltete keinerlei Geheimnis. 

Er war ebenſo groß wie Piotr Michailowitſch, aber er wirkte 
unterjebter, weil er breiter war, und niemand außer feiner 
Mutter hätte ihn ſchön zu nennen vermocht. Er hatte kein 
Notgeſicht, aber auch keins, das die Freude ihm geſchafſen halte. 
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ein wenig mürriſch; aber zuweilen, wenn die Gedanken mit 
Martin Sybel durchgingen und er ſich unbeobachtet glaubte, 
lag um ſeine Lippen ein Ausdruck von ewigem Dürſten, und 
der war auch in den Augen, wenn ſie ſich ganz auftaten, was 
übrigens ſelten geſchah. 

Er hatte feine [infe Hand in den Arm des Mädchens ge- 
ſchoben, aber diefe Hand lag da, als geſchähe es nicht ganz frei- 
willig, und als würde ſie ſich gern und eilig wieder zurück⸗ 


ziehen, falls das nur auf eine ſchickliche Weiſe gegangen wäre. 


Wenn die Augen des Mädchens ihn mit einem ihrer raſchen 
Blicke ſtreiften, dann ſahen ſie ſtets von neuem, wie unluſtig 
und glücklos er dreinſah, und dann kam auch in ihr Geſicht, 
das ſo ſehr zur Fröhlichkeit beſtimmt ſchien, etwas Bekümmertes 
und Hilfloſes, und es konnte geſchehen, daß ſie mitten im Lachen 
verſtummte. 

Aber dann war ja Piotr Michailowitſch da, und der zündete 
die kleine helle Flamme ihres Lachens immer wieder an — mit 


dem heilloſen Schnickſchnack, den er verſtohlen in ihr linkes Ohr 


wiſperte. 

Es tat ihr ſo leid um Martin Sybels finſteres Geſicht; aber 
konnte ſie dafür, daß der Piotr den Kopf voller Schnurren 
hatte, die einen Pfarrer mitten in der ſchönſten Leichenrede zum 
Lachen gebracht hätten? Und konnte ſie dafür, daß der Martin 
nicht zu wiſſen ſchien, was Fröhlichkeit heißt? Sie war nun 
einmal ein junges Ding — kaum zwanzig Jahre alt — und 
ſie lachte gern, und das Leben war ſchon ſchwer genug, und die 
Arbeit in der Fabrik, in der ſie alle drei angeſtellt waren, 
würde einen raſch genug verbrauchen und zermürben . 
Sie warf den hübſchen Kopf in den Nacken und lachte aus 
voller Kehle in den zarten Abendhimmel hinauf, von dem ein 
ſchmales Stückchen zwiſchen den Giebeln der alten Straße auf 
ſie niederſchaute. Sie lachte ohne Grund, nur weil ſie in ſich 
ſo einen zornigen Trotz gegen den finſteren Mund des Martin 
Sybel verſpürte. 

Der blieb plötzlich ſtehen, mitten auf der Straße und noch 
weit von der Stelle entfernt, an der ſie ſich ſonſt beim Heim⸗ 
weg zu trennen pflegten. . 

Mit einem Ruck hatte er feine Hand aus dem Arm des 
Mädchens gezogen. 

Dann loſch das Gelächter auf den Lippen aus. 

„Was ijt denn —1?^ ſtammelte fie. 

„Nichts iſt! Gute Nacht!“ 

Er ſagte es ohne Schärfe, mit einer ſoͤnderbaren Trockenheit, 
rückte an der Mütze und bog in die nächſte Seitengaſſe ein. 
Der harte Laut ſeiner einſamen Schritte klang von den ſtillen 
alten Mauern wieder, ſich raſch entfernend. 

Das Mädchen war auf demſelben Fleck ſtehengeblieben, auf 
dem Martin Sybel ſie verlaſſen hatte. Piotr konnte ihr Ge— 
ſicht nicht erkennen, das von ihm abgewendet war. Er lachte 
vor ſich hin, ein wenig gutmütig und ein wenig ſpöttiſch. Er 
kannte die Heftigkeit und den Trotz des Mädchens aus eigener 
Erfahrung zur Genüge. | 

„Laß ihn laufen, Schönſte!“ ſagte er mit einer gewiſſen 
Zärtlichkeit in ſeiner hübſchen, weichen Stimme. Und, ſich tiefer 
zu ihr bückend: „Wir werden auch ohne ihn nach Hauſe finden, 
kleine Margret — hm?“ 
„Er beugte fid) weit vor, ganz nahe zu ihr hin, die noch 
immer von ihm abgewendet ſtand und dem anderen nachſah. 
Die Straße war ganz menſchenleer, vom ſanften Schein des 
abendlich glühenden Himmels erfüllt. 

Piotrs Mund mit dem kleinen dunklen Schnurrbart berührte 
das Ohr des Mädchens 

In derſelben Sekunde fuhr ihr Kopf herum. Ihre Augen 

funkelten ihn an, zwei, drei Herzſchläge lang ... Dann holte 
Margret aus und traf mit der vollen Kraft ihrer jungen, arbeits— 
gewohnten Hand das gutmütig⸗ſpöttiſche Lächeln in Piotrs Ge- 
Nicht, es augenblicklich zum Erlöſchen bringend. 
. Piotr ſtieß einen Fluch aus, — einen langen ruſſiſchen 
Fluch — und wollte das Mädchen packen. Es wäre ihr vielleicht 
nieht gut ergangen, wenn [eine Fäufte fie erreicht hätten, denn 
Piotr war verliebt und feft zornig und Widerſtand von 
Frauen nicht gewöhnt. 

Aber da war ſie ſchon auf und davon, rannte die Straße 
entlang mit vorgeneigtem Kopf, und es war etwas Hilfe und 
e in ihrem Rennen und doch eine heftige Entſchloſſen⸗ 
„ Sie haßte Piotr, — vom Grund ihrer Seele aus hapte fie 
ihn, den Tropf, den eingebildeten! Aber noch viel grimmiger, 
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noch viel trotziger flog ihr Haß hinter dem Martin Sybel 
drein, denn der war ſchuld an allem! | 

Was folte das heißen: — rechtsum kehrtzumachen und 
davonzulaufen und ſie mit Piotr einfach ſtehenzulaſſen, mitten 
auf der Straße —? 

Sie war weder ſeine Frau noch ſeine Braut noch ſeine Ge⸗ 
liebte. Sie konnte lachen, mit wem ſie wollte. Sie war keinem 
Menſchen Rechenſchaft ſchuldig und am allerletzten dem Martin 
Sybel, dem Stockfiſch, der den Mund nicht auftun konnte. 

Wütend ſchüttelte ſie ſich die Tränen, die ſie blendeten, von 
den Wimpern, blieb ſtehen und drehte den Kopf über die 
Schulter. And der Blick, den ſie zurückwarf, galt mit all 
ſeinem Zorn und ſeiner Ratloſigkeit dem Martin Sybel, — ihm 
ganz allein ... Aber der Mann, der ihn auffing, war nicht 
Martin Sybel; das war Piotr, der, breitbeinig, die Hände in 
den Hoſentaſchen, ſich in den Hüften wiegend, mitten auf der 
Straße ſtand und dem Mädel nachſah. 

Er war nicht mehr böſe, der Piotr, — er konnte nie lange 
böſe ſein. Er hob die Hand und winkte dem Mädel nach. 


Sie tat, als ſähe ſie es nicht, ſtemmte ihre linke Hand in die 


Hüfte, ging langſam weiter mit ihrem jungen, ſchönen und 
freien Gang, dem die Arbeit noch nichts von ſeiner ſelbſtver— 
ſtändlichen Anmut genommen hatte. 

Piotrs dunkle Augen folgten ihr. Sein Blick wurde unſicher, 
verſchwamm. Seine ſtarken weißen Zähne gruben ſich ins 
tiefe Rot der Unterlippe. Das ganze Geſicht des Mannes, der 
irgendwie fremd und allein zwiſchen den alten, frommen Häu- 
ſern rundum ſtand, trug einen ſonderbaren Ausdruck zärtlicher 
Tücke, der ſich zuletzt in Schmunzeln löſte. 

Auf dem Reft feines Heimwegs pfiff Piotr vor fid) hin... 
ein Liebeslied — ein Tanzlied — und wieder ein Liebes⸗ 
lied. n | 

Die Mädchen wandten die Köpfe, wo er vorüberging. 

* ; 


Margret ſtand vor dem kleinen Spiegel ihres hochgelegenen 
Stübchens und bürſtete ſich das Haar mit langſamen, ein wenig 
träumeriſchen Bewegungen. 

Sie hatte wunderherrliches Haar, lang und dicht, von 
reinem ſilbergoldenen Blond, und ſie war immer ſtolz darauf 
geweſen. Aber daß ſie es wirklich pflegte, geſchah erſt ſeit 
kurzer Zeit. 

Seit wann? 

Ja — wenn ſie es recht bedachte, erſt ſeit dem Abend, an 
dem der Piotr das kleine kaukaſiſche Lied geſungen hatte: das 
Lied von der Hirtin, die eine Kaiſerin wurde, weil ſie ihr 
Haar zur goldenen Krone türmen und ſich dann noch in die 
ſchimmernden Flechten hüllen konnte wie in einen Krönungs⸗ 


mantel... 


Er hatte ihr das Liedchen überſetzt, und feine Worte, feine 
hübſche, weiche Stimme waren zärtlicher geweſen, als was er 


ſang. 
Ja — ſeitdem pflegte Margret ihr ſchönes Haar mit Be- 
dacht 


Sie ließ die Bürſte ſinken und ſtarrte ihr Spiegelbild an. 
Das Blut ſtieg ihr brennend bis in die Schläfen, aber ſie biß 
die Zähne zuſammen und hielt ſich ſelber ſtand. 

Auf dem Bett hinter ihr lag wartend das neue Kleid. Es 
war weiß und ſchön und hatte viel Geld gekoſtet. Sie würde 
es ſpüren in den nächſten Monaten. Und neue, zierliche Schuhe 
warteten noch im Kaſten. Seidene Strümpfe lagen dabei. 
Alles, was ſie auf ihrem friſchen Körper trug, war neu und 
fein und hat viel Geld gekoſtet. Und ſie ſtand hier und bürſtete 
ſich das Haar, bis es glänzte wie Atlas. Und warum das 
alles? | 

Es gab ein Feſt. Nun ja... Hatte es nicht auch vorher 
ſchon Feſte gegeben? Und hatte fie nicht in Fröhlichkeit und 
eifrig daran teilgenommen, ohne im Traum daran zu denken, 
die Erſparniſſe eines ganzen Jahres daranzugeben und noch 
Schulden zu machen auf das kommende Vierteljahr? Was 
war Beſonderes an dieſem Feſt, daß es ſie wie vom Putzteufel 
beſeſſen machte? 

War es, weil Piotr geſagt hatte, er würde auf dieſem Feſt 
nur mit der Schönſten tanzen — aber mit der Schönſten allein 
— die ganze Nacht, bis in den rotſchimmernden Morgen 
hinein —? 

Heftiger Unwille gegen fid) ſelbſt zog dem Mädchen die 
Bvauen zuſammen, und ſie ſah ihr Spiegelbild mit finſteren 
Augen an. Aber das half nun nichts — es blieb doch wahr: 


Sie wollte bie Schönſte fein 
auf dieſem Feſt, die Schönſte, 
mit der Piotr tanzen wür⸗ 
De .. . die ganze Nacht, bis 
in den rotſchimmernden Mor⸗ 
gen hinein 

Sie trotzte fid) ſelber in 
die Augen. Konnte ihr ein 


den Piotr zum Tänzer haben 
wollte? Es gab in der 
ganzen Stadt keinen zweiten 
neben ihm, obwohl ſein 
Tanzen den Ehrgeiz der 
Männer geweckt, daß ſie ſich 
ſchon aus Eiſerſucht bemüh⸗ 
ten, zu tanzen wie er. Aber, 
du lieber Gott! wie weit blieb 
ihre ſchwere Derbheit hinter 
Piotrs feuriger Kraft, ſeiner 
hinreißenden, gewalttätigen und immer anmutigen Tanztrunken⸗ 
heit zurück! | 

Mit Piotr tanzen hieß nicht: Fuß neben Fuß fegen nach dem 
Takt einer einfältigen, doch freundlichen Muſik. Mit Piotr 
tanzen hieß: getragen werden, — hieß: den Boden unter den 
Füßen verlieren, hochgeriſſen, weggewirbelt fein . . . Die Frau, 
die mit dem Piotr tanzte, hatte keine Melodie im Ohr als das 
treibende Lachen Piotrs, — ihre Glieder folgten keinem anderen 
Rhythmus als dem Klatſchen ſeiner Hände, dem Trommel⸗ 
wirbeln ſeiner Füße 

Wenn Piotr tanzte, tanzte ſonſt niemand im Saal. Alle 
ſtanden umher und ſahen ihm zu, ihm und dem Mädchen, das 
er zu ſeiner Tänzerin gewählt hatte 

Und die Piotr wählte, mußte die Schönſte fein... 

Margret ſchloß die Augen und atmete tief und lächelnd. 
Stolz und Trotz waren in ihrem Lächeln. Sie wollte — ja, 
ſie wollte die Schönſte ſein! War ſie nicht jung und voller 
Sehnſucht nach Freude? Und was konnte ſie dafür, daß der 
andere den Mund nicht auftat und nicht tanzen konnte und 
das Lachen nie gelernt zu haben ſchien? Sollte ſie um ſeinet⸗ 
willen ihre jungen Jahre und ihr eigenes Blühen in Trübſinn 
vergraben für nichts und wieder nichts? | 

Hatte fie ihn nicht gebeten, mit ihr auf bas Feſt zu gehen, 
und hatte er nicht mit ſeiner grämlichſten Stimme erklärt, er 
wiſſe noch gar nicht, ob er kommen könnte? Und hätte ſie 
Nein antworten ſollen, als er ſie ſpäter fragte, ob ſie auch 
mit dem Piotr tanzen würde? 

Dummheit! Natürlich würde ſie mit dem Piotr tanzen 
Da hatte er ſich umgedreht, war davongegangen und hatte ſie 
ſtehenlaſſen, der Flegel. 

Mochte er bleiben, wo er wollte! 
mehr um ihn...» 


Radierung von Rembrandt 


Sie kümmerte ſich nicht 


Menſch verdenken, daß ſie 
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Und der harte Schwung, mit dem fie die Bürſte in die Schub— 
lade warf, warf auch den Gedanken an Martin Sybel in ein 
Fach, das dunkel war und heftig zugeſchloſſen wurde. 

Sie vergaß ihn, — ja, ſie vergaß ihn wirklich, als ſie in 
ihren ſchönen, friſchen und koſtſpieligen Sachen erwartungs« 
freudig zum Feſt ging. 

Sie hatte ſich verſpätet, weil immer wieder irgend etwas ſie 


„zögern machte, ohne daß ſie ſelbſt es begriff. Als ſie den hübſch 


geſchmückten Saal betrat, allein und ſicherlich die letzte von 
allen, ſtürzten Hitze, Lärm und Dünſte über fie her, daß fie 
benommen und betäubt an der Tür ſtehenblieb, mit offenen 
Lippen ſehr raſch atmend, wie in der Umarmung von etwas 
Gewaltſamem und Erdrückendem. 

Selbſt als ſie erkannt und bei Namen gerufen wurde, als 
Freunde ſie in ihren Kreis zogen und ſie zwiſchen vertrauten 
Menſchen am Tiſche ſaß, wich das Betäubtſein nicht von ihr. Es 
wurde nur glühender, gewann nur mehr Gewalt über ſie und 
war ängſtigend und herrlich und unentrinnbar. 

Man winkte ihr zu und lachte ſie an, und das Winken und 
Lachen ſagte: Du biſt ſchön, Margret! Ihre Wangen begannen 
zu glühen; ihr Mund blühte leuchtend auf. Glanz einer großen, 
ſieghaften Fröhlichkeit brach aus dem Schimmer ihrer Augen. 
Alle Menſchen ſahen es. Alle Menſchen ſagten: Du biſt die 
ſchönſte Frau, Margret! ' 

Aber Piotr war nicht unter ihnen. 

Wo war Piotr? Margret ſchickte heimlich ihre Blicke nach 
ihm aus, während ſie mit den andern kicherte und ſchwatzte. 
In einem Schwarm von Mädchen ſah ſie ihn ſtehen, von denen 
keines ſagen durfte, daß es ſo ſchön oder gar ſchöner ſei als 
Margret. Mit dem Rücken an den Schanktiſch gelehnt, ließ Piotr 
ſich von den Mädchen umdrängen und bewirtete ſie reichlich und 
wahllos mit Wein und Bier und ſüßen Likören, daß den Mäd⸗ 
chen ein Glitzern in die Augen kam, daß ſie ſich in den Hüften 
bogen und töricht kreiſchten, wie gekitzelt. | 

Piotr aber hatte ein ſonderbar bleidjes unb flammendes Ge: 
ſicht, und ſein Mund über den weißen, ſtarken Zähnen war rot 
wie ein Blütenblatt der Feuerlilie. 

„Ich will tanzen!“ ſagte Margret und ſprang auf. 

Sie brauchte um Tänzer nicht bange zu ſein. Sie hatte die 
Wahl, ſoweit ihre Blicke reichten. Aber die Wahl war nicht leicht. 
Die zornigen Augen auf Piotr gerichtet, ſtreckte ſie die Hand 
aus, und wem der Zufall das Glück gab, ihre Hand zu erhaſchen, 
dem ſchenkte ſie den Tanz. 

Es war ein Tumult um ſie her, aber ſie achtete nicht darauf. 

Ein gewaltiger Lärm erfüllte den Saal, und die Luft war 
blau vom Rauch. Die kleine Muſikkapelle ſpielte gottsjämmerlich 
ſchlecht, aber ſie war kaum zu hören. Nur der dumpfe, auf⸗ 
wühlende Rhythmus der Pauke war wie der Herzſchlag des 
Feſtes immer wieder da und pochte. Margret wußte nicht, ob 
es dieſer Herzpaukenſchlag war, nach dem ſie die Füße regte, oder 
ihr eigener Pulsſchlag, den ſie ſchmerzhaft und zornig bis in 
den Hals hinauf fühlte. (Fortſetzung ſolgt) 


glatter und Blüten > 


Seltſame koloniale Dinerſitten. Auf kolonialem Boden er- 
halten ſich Sitten und Gebräuche der Heimat oft länger und 
getreuer als daheim. So bewahren die deutſchen Bauernkolonien 
am Kaukaſus und an der Wolga noch heute den Dialekt und den 
Sprachſchatz ihrer ſchwäbiſchen oder heſſiſchen Heimat jener 
Jahre, in denen ſie ihr den Rücken gekehrt haben, ſo wie die 
Juden in Saloniki, die dort, als fie 1492 aus Spanien ver⸗ 
trieben wurden, Aufnahme fanden, heute in ihrer Sprache noch 


das Spaniſch des 16. Jahrhunderts faſt unverändert erhalten 
haben, ein E r Sprachforſcher ſehr intereſſanter lebender Überreft 


einer „ ſprachlichen Entwicklung. Von dem 
Stehenbleiben kolonialer Sitten auf dem beſtimmten Jahre ihrer 
Übernahme in koloniale Kreiſe erzählt Otmar von Mohl, der 
1873 als deutſcher Konſul nach Singapore entſandt wurde, recht 
merkwürdige Dinge. Bei den Gartenfeſten des engliſchen Gou⸗ 
verneurs war es üblich, in hohen grauen Zylindern, ſogenannten 
„colonial hats“, zu erſcheinen, in denen fih der rieſige graue 
Zylinder der Biedermeierzeit an dieſer Stelle des britiſchen 
Weltreiches erhalten hatte. Der eigentliche Landesherr, der 
Sultan von Johore, trug bei den offiziellen Veranſtaltungen 


zum europäiſchen Frack einen ſeidenen Schurz, den „Sarong“, 


und einen juwelengeſchmückten Samthut. In allen deutſchen 
Handelshäuſern war es in Singapore damals üblich, nach 
holländiſch⸗indiſcher Sitte abends in friſchen weißen Anzügen zu 


erſcheinen, während die Engländer unbedingt an ihren ſchwarzen 
Fräcken feſthielten, die fie freilich in Rückſicht auf das mörde⸗ 
riſche Klima von den chineſiſchen Schneidern am Orte aus leid 
teſtem ſchwarzen Stoff anfertigen ließen. So hatte ein Aus⸗ 
länder, der in Singapore zur Geſellſchaft gehören wollte, recht 
umſtändliche Koſtümierungen an ſich vorzunehmen, wobei er 
mit den grauen Biedermeierzylindern auf die Mode ganz Del’ 
ſchollener Zeiten zurückgehen mußte. A 

Zweitauſendjährige Schminke in Särgen. Toilettenkünſte, wie 
lie die heutige Damenwelt mit Eifer pflegt, erſtehen aus zwei! 
tauſendjährigen Särgen, die in Mittelafien gefunden worden 
ſind. Ein engliſcher Forſcher entdeckte auf dem Handelswege 
zwiſchen China und dem weſtlichen Indien, der durch das an 
becken führt, Spuren einer uralten Kultur, die zweitaufen 
Jahre zurückliegt. In dem heißen, trockenen Sande der Wüſte 
von Lobnor haben ſich die Gegenſtände vorzüglich gehalten. Da 
es Brauch war, den Toten in den Sarg alles mitzugeben, was 
ſie für ihre künftige Exiſtenz brauchen würden, haben die bt: 
erdigten Frauen Heine Toilettekäſten mitbekommen, in denen 
fi) die verſchiedenſten Schönheitsmittel befinden. In den per 
lich gearbeiteten Käſten iſt Schminke ſowie weißer, ſchwarzer 
und roter Puder. Auch ſeidene Gewebe wurden gefunden. Sie 
find ein Beweis für die hohe Entwicklung der Kunſt, die China 
ſchon damals aufzuweiſen hatte. 
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Kachitagehlie fr die ve 


Die vornehmen 
Nachmittagskleider, 
die wir heute hier 
abbilden, zeichnen 
ſich durch große Ein— 
fachheit aus. Sie 
ſind hoch am Hals 
geſchloſſen und ha— 
ben, der neuen 
Moderichtung fol— 
gend, lange Armel, 
die ſich vom Ellen— 
bogen an entweder 
puffig erweitern, um 
am Handgelenk in 
ein Bündchen gefaßt 
zu werden, oder, 
wie bei unſerer 
erſten Abbildung, 
einen breiten Um- 
ſchlag und ein Unter- 
ärmelchen erhielten. 
Beſonders inter: 
effant find die Far- 
benzuſammenſtellun— 
gen an dieſen Klei— 
dern. Noch immer 
regiert eine große 
Farbenfreudigkeit, 
die bei aller Leb— 

haftigkeit nie un⸗ 


Aufnahmen von 
Cläre Sonderhoff, 
Berlin 


Lë 


gm Cirunb: 
Einfaches 
Nachmittags- 
kleid aus 
blauem 
Sch leierſtoff 
Modelle: Goletz & Dudat 


* 


Links unten: | 
Nachmittagskleid aus kobalt- 
blauem Georgette mit Einſatz 


aus Stickereiſtoff 
Modell: Goletz & Dudat 


ae in Falten l 
Crépe de Chine⸗Kleid mit 


Paſſe aus Goldlame 
Modell: Michaelis 


fein wirkt. Blau in allen Farben: 
tönen, daneben ein helles Grün und 
ſchließlich Braun in  verjdiebenen: 
Nuancierungen. Häufig findet man 
eine ſparſame Verwendung von Gold- 
lamé, wie an dem braunen, in Falten 
gelegten Crêpe de Chine-Kleid, deffen 
eigenartige Machart ganz beſonders 
intereſſant iſt. Es iſt mit einer Paſſe 
aus dem gleichen Stoff gearbeitet, der 
zum Beſatz der Armel verwendet wurde. 
Der breite Gürtel beſteht aus geſtreif— 
tem Band. 


Nebenſtehend: 
Nachmittagskleid aus Gold 
la mé unb roſtbraunem Crêpe 


de Chine Modell: Herpich 


u. 


wieder. Sein Mütterchen, fein lie⸗ 


ſo qualvoll, weil ſie dieſe furchtbare 


ſah. Eines Abends hatte ſie ihn 


dendes Licht ausſtrahlten. Zahlreiche 


ren — mit ihren blonden Haaren und 


2225 


Der kleine Fritz ſitzt in der erſten Bank, dem Katheder gegen⸗ 
über, und kaut das Ende ſeines Federſtieles. Er iſt der beſte 
Schüler ſeiner Klaſſe; er iſt ein kleiner, ernſter Blondkopf mit 
„großen, lebhaften blauen Augen. Vor ihm liegt fein Heft und. 
zeigt zwei weiße Blätter, auf denen jedoch nur der Titel der 


Schularbeit in hübſcher Rundſchrift geſchrieben ſteht: „Redlich⸗ 
keit iſt ein Schatz.“ | T4 


Gewöhnlich macht Fritz diefe Aufſätze in einer Stunde. Er 


‚bat gute Ideen, und ſchnell und leicht fließen ihm die Worte 


aus der Feder. Es iſt, als ob ein guter Engel unſichtbar gegen 
ſein roſiges Ohr geneigt ſei und ihm leiſe, ganz leiſe die Worte 


einflüſtere. Kaum kommt er mit dem Schreiben nach, und er 


iſt immer viel früher fertig als ſeine Kameraden. 


Dann lieſt er die Arbeit durch, legt die Hände auf die Bank 


und ſitzt unbeweglich da. Der Lehrer iſt mit ihm ſehr zufrieden. 
Erſt neulich ſagte er zum Direktor: „Dieſer kleine Schlingel hat 


eine wahre Kompoſitionsgabe.“ e SC 
Fritz hatte es- deutlich gehört, und obwohl er nicht genau 


wußte, was der Lehrer eigentlich meinte, jo erkannte er doch aus 


ſeinem bewundernden Ton, und aus dem zufriedenen Lächeln, 
des Direktors, daß es ein ſeltenes Lob war. — Heute aber will 


es nicht gehen. Fritz blickt ſtarr vor ſich hin und betrachtet die 


Uhr, deren großer Zeiger ſich langſam, ganz langſam vorwärts⸗ 
bewegte; er folgt ihm mit den Augen. Bald wird ſich der Zeiger 
dem Zwölfer nähern, der das Ende der Schularbeit bedeutet. 


Schon halb! Fritz ballt ſeine kleinen Fäuſte und nagt am | 
Nagel [eines Daumens. Eine große blaue Ader ſchwillt an feiner 


Stirne, fein Kopf brennt, ſeine Schläfen hämmern; er kann 
keinen klaren Gedanken faſſen: Eine Viſion quält ihn und zer⸗ 
martert ſein armes kleines Gehirn. Er will ſie verjagen, aber 


er erſchöpft ſich in dieſem nervenerſchütternden Kampfe; Tränen 
ſammeln ſich unter ſeinen Lidern, und er fühlt, daß ſie gleich, 
gegen ſeinen Willen, ihm über die Wangen fließen werden. 


Die Viſion ift noch immer da, fo klar, jo deutlich, daß fie ihn 
vor Schreck lähmt. | | 


Das iſt der Fehler des Themas: „Redlichkeit iſt ein Schatz.“ 


Zuerſt war er ganz begeiſtert, das war ja leicht, ſo leicht! 


Schon hatte er ein ſchönes Beiſpiel, das dem Lehrer ſicher ge⸗ 


fallen würde. Aber als er es niederſchreiben wollte, da ſtieg 
plötzlich dieſe Viſion vor ihm auf, und ſie, nur ſie, lebte in 
ſeinem armen Kopf, der ihn heftig ſchmerzte. Warum kam 


dieſe ſchreckliche Erinnerung? 


Er glaubte ſie ſchon längſt ver⸗ 
geſſen zu haben, und nun erſchien ſie 


bes Mütterchen! Nur darum litt er 


Viſion belebte; ihr Bild ſtieg vor 
ihm auf, wie er fie an jenem Tage 


nach der Schule in ein großes Ge ; 
ſchäft mitgenommen. An den Decken 
hingen große Kugeln, die ein blen⸗ 


Leute drängten ſich in der Spitzen⸗ 
abteilung zuſammen. Deutlich ſah 
er ſie wieder, die vielen Damen, die, 
über die Spitzen geneigt, mit be⸗ 
handſchuhten oder freien Fingern in 
den Kartons kramten. Er hielt ſeine 
Mutter bei der Hand, drückte ſich eng 
an ſie und fürchtete bei jedem Stoß, 
daß man ihn von ihr trennen könnte. 
Er fand ſie ſchöner als alle die ande⸗ 


ihrem zarten Schleier über den roſi⸗ 
gen Wangen, die er ſo gern küßte. 

Fritz war ſehr ſtolz auf ſie, und 
ſeine Kameraden bewunderten ſie, 
wenn ſie ihn von der Schule abholte. 
Am nächſten Morgen fragten ſie 
ihn dann: „War dieſe ſchöne Dame 
geſtern abend deine Mutter?“ Und 
erwarf ſeinen kleinen Kopf zurück 
und antwortete ſtolz: „Ja, das iſt 
Mutti!“ An jenem Abend hatte fie 
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Bei der Handarbeit Kind ift eine Mutter, die ſchuldig 
8eidnung von Ludwig Manzel | 
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glänzende Augen und hochrote Wangen; mit der freien Hand 
durchſuchte fie die Spitzenkartons mit raſchen, lebhaften Be: 


wegungen. Plötzlich fiel ein Spitzenkoupon herab und purzelte | 


in ben Regenſchirm, den fie an fid) gepreßt hielt; ein zweiter 
folgte nel 


Er hatte es deutlich geſehen, gefühlt ſogar, da ſie ihn beim 


Fallen geftreift. hatten; er war ganz fier, daß fie zwiſchen den 
Fiſchbeinſtangen des Schirmes lagen, und. er glaubte zu mer: 


ken, wie der Schirm immer ſchwerer wurde. Wieſo merkte das 
ſein Mütterchen nicht? Zweifellos war ſie zu beſchäftigt, zu 


` 


leiſe: „Mütterchen, gib acht, du. 


Diebin hielt? Er erhob ſich auf die Zehenſpitzen und ſagte ganz 
Aber er konnte nicht weiterſprechen. Mit einem Ruck hatte 


LS? 1 


fie fid) zu ihm gedreht, ſah ihn mit einem kalten, drohenden 


Blick an und drückte ſeine Hand ſo feſt, daß er faſt geſchrien 


hätte. Dann hatte ſie ihn raſch durch die Leute gezogen, und 


er fühlte, wie ſie zitterte. 5 
Draußen hatte fie fid) dann ein wenig beruhigt, und er er. 


innerte fih, daß fie ihn in einem dunklen Gäßchen leidenſchaft⸗ 


lich an fid geriſſen und geküßt hatte. Er hatte Tränen auf 
ihrem Antlitz gefühlt, und auch er begann zu weinen, ohne zu 
wiſſen warum. Sie ſprach nie wieder von den Spitzen, und 


ſenſt immer im Vorzimmer ſtehenljeß. 
Beim Eſſen hatte er nichts geſagt, nich 
Vater da war, der ja nichts wiſſen durfte . . . oh, er verſtand 
es ſchon. Aber als er in der Nacht allein in ſeinem kleinen, 
weißen Bettchen lag, konnte er nicht einſchlafen. Er fühlte fid 
unglücklich, böſe Gedanken durchkreuzten ſeinen Kopf, und überall 
fühlte er Tränen, in den Augen, auf den Wangen, in den 
Mund winkeln, wo [fie bitter und ſalzig ſchmeckten. „Sein Mütter: 
chen eine Diebin??? M. | 
Alles, was er in der Schule über bie Ehrfurcht, die man den 
Eltern ſchuldete, gelernt hatte, kam ihm in den Sinn, und das 
tat weh, bitter weh... Und heute bieles Thema 
„Nun, Fritz, geht es heute nicht?“ Das Kind ſprang er⸗ 
ſchrocken auf. Der Lehrer ſtieg vom Katheder und näherte ſich mit 
einem gütigen Lächeln. Er neigte fid) über das Heft und fragte et: 
7 oo taunt: „Wie? Nichts? Gar nichts? 


ts. gefragt, da der 


ſtunde Zeit .... Aber Fritzl“ Und 
er drohte lächelnd mit dem Finger. 
Fritz blickte zu ihm empor mit 
ſeinen armen blauen Augen, die 
ganz von Tränen erfüllt waren. 
Neugierig blickten die Mitſchüler 
auf; er ſah ſie nicht, ganz erfüllt von 
|. feinem Leid, und als er den Mund 
öffnete, um zu antworten, wurde er 
von einem Weinkrampf ergriffen und 
fiel auf ſeine Bank zurück. 

Dann richtete ſich Fritz auf. Er ſah 
ſeinen Lehrer vor ſich, er hörte ſeine 
mitleidige Stimme. Er vergaß ſeine 

Kameraden und ſeine Umgebung und 
warf fid) an die Bruſt des Lehrers. 
Er barg den Kopf an ſeiner Schulter, 
und in ſeiner Kindertrauer ſchrie er, 


... en d ai ei 


Herr Lehrer, nicht diefe Arbeit, 
bitte, nein ... ich kann nichtl“ E 
Armer Junge! Gibt es ein 
größeres Leid als dieſe frühe und 


— EEE —— — —— — 


ter, die ich trotz alledem über alles 
liebe, ift ſchuldbeladen? Es gibt fo 
viel ſtilles Kinderleid, fo viele 
Tränen, die auf jungen Herzen 
brennen — man weiß es, aber man 
denkt nicht genug darüber nod. 
Und doch, viel ärmer noch als das 


an ſolchen Tränen ift! 


ſehr in ihre Wahl vertieft. Er wird es ihr ſagen, und errötend ; 
würde fie die Spitzen zurücklegen. Wenn man ſie für eine 


auch Fritz wagte es nicht. Als ſie nach Hauſe kamen, ging ſie 
gleich in ihr Zimmer und trug den Schirm hinein, den fie doch 


Du haſt ja nur noch eine Viertel⸗ 


von Schluchzen geſchüttelt: „Oh, 


heimliche Erkenntnis: Meine Mut. 
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ſchmücken kann. Obenan zeigen 
wir ſolch ein verkleinertes Deck— 
chen mit Häkelumrandung. Es 


8 Stäbchen um den großen Bogen. Dieſe Fruchtform zählt in 


Das Sticken der drei hier naturgroß dargeſtellten verſchiede⸗ 
nen Roſetten iſt eine kleine Arbeit, mit der man Tellerdeckchen, der zweiten Reihe wieder 9 Stäbchen, die aber durch je eine Luft⸗ 
die mit angenähten oder angehäkelten Spitzen umrandet werden, maſche getrennt ſind. Die dritte Reihe hat 11 Stäbchen. Man 
5 i verteilt fie fo, daß das 5. und 
das 7. Stäbchen für Die zuzu— 
nehmenden 2 St. gelten. Zwi— 
ſchen 2 Stäbchen ſtets 1 Luftm., 
die 3. und 4. Reihe zählen wieder 
11 St. mit je einer Luftm. Dës 
zwiſchen. In der 5, 6. und 
7. Reihe werden die 3 mittelſten 
Stäbchen zuſammengefaßt. Alle 
Bogen des Gitterteils beſtehen 
aus 9 Luftm. und einem Dutot ` 
zwiſchen 2 Bogen; die Ketten zwi- 
ſchen Gitterteil und Fruchtform 
verlängern ſich allmählich. In der 
erſten Reihe find es 3 Quftm., in 
der letzten 27 Luftm. Die Zah— 
lenfolge der Luftm. iſt wie folgt: 
3, 5, 5, 7, 12, 18, 27. Beim Hä⸗ 
keln der letzten Reihe wird zu— 
gleich der große äußerſte Bogen 
gebildet. Man häkelt nach dem 


iſt dafür die untenſtehende Ro— 
ſette in Ausſchneidearbeit ange— 
wendet. Von der gehäkelten 
Spitze geben wir eine verklei— 
nerte Häkelprobe. Unſer Deckchen, 
aus Leinen gefertigt, hatte ohne 
die Spitze einen Durchmeſſer von 
15% Zentimeter, die Spitze war 
3 Zentimeter breit. Die gut ge— 
rundete Stofform wird mit dich— 
ten Langettenſtichen umrandet, 
die Spitze wird mit der erfteir 
Tour in die Langettenkette ge— 
häkelt. Man hat natürlich bei 
dieſer erſten Tour ſchon die rich— 
tige Einteilung für das Spitzen— 
mufter zu treffen. Für die 
Gitterzacke häkelt man 9 Luft⸗ 


Leinendeckchen mit Abſchluß von 
Häkelſpitze 


Links: 
Geſtickter Stern zu der darunter— 
ſtehenden Fenſtergardine 


Rechts: 
Geſlickter Stern zur anderen 
Fenſtergardine 


e 
[s 
7. 
8 
8 
; 
A 
4 
S 
H 
Ka 
ECD 
I 
f 
ZR 
* 
€. 
2 
AT, 
U 
AR 


H TVT a: n» d M * 
bk D í " " DU. s s Er ge vm T UE de "Mt 
» D £ Cé € 22 E? EN" RA : H 
SERI EE e S i d B5 th 
BE cu D E : S: H CH B 
zi" [d » ed: > 4 st . TE H 
IC r ] rm Crit ER A ei Së AM A 
5 e" 2 , Ke S 2 5 N na M f be: 
18 „ I ER H B 
Ee 9 me S Dee E H p l M 
7 ; E E N í N 
E 2 e e „ AL FUTTER v m0 510 - Di ` h W- 
dqiid d ei. [i „ f p 
KR e * i-i. e P M d 
T 5 i | H a ER E A ? 8 
SEP OR 5 L 8 * — ; Lë P 
du 1 wren? Ke pepe E £ o. ENS ns EE UR , jt Ge? d 
j E Zu Weg VC Ke . vs © 1 z CEN OR b. ; i i d 5 = di S - E. Le i i 3 wl * 
„J 33 3 A MES DEE Zë m i MUT" 3 3 P , À H - CON Ze AN 
"23 1 KSE 4 Häkelprobe für den Rand des Leinendeckchens RH, 8 
nu ZS [Po à = : : d RL H * 
S E E WI d ; "T Nu E E = J — £ pue ag Hank zn CH 2 ` y d B LA Ex 3 E. 
quse dp oo wb SL s S „ S 3 
uf NM DNO UIT f t , CBE 777. NW | DOE 8 D 
d i " i. Y zs F. Ro 2 "2 S HN. P" lw % 
; 8 br: WË : 
H — 2 e 8 SCH E i 3 Si ' 2 qe L 
S - E SS E : H ` 1 E : t 9. LÉI SE be 
Se 4 &. - * ` v A E 
d. REM MS .8 3 A f E 
E: Se Ed d E. 
b = sf m 2 2 rá AP €, 
r = 7 amittit, arara, 8 reer GES 


EE 


Fenftergardine mit Einſätzen und 
m Stickerei P 


Fenſtergardine mit Hohlſaum und 
. Stickerei - 
letzten Stäbchen 10 Luftm., ſchlingt 
zurückgehend an das erjte. ei, 
an und umhäkelt den Luftmaſchen⸗ 
bogen mit 15 feften Mafchen. Anfang 
und Endfaden wird ſauber befeſtigt. 
Für die Ausſchneidearbeit zieht man 
die Linien mit Vorſtichen vor und 

„näht zugleich die Verbindungslinien 
mit langen Fäden, die zurückgehend 
umwunden werden. Die Blattformen 
ſind zu umſchürzen. Auch umſchüczt 


maſchenbogen, je aus 9 Lufkmaſchen 
ſeſebend, wiſchen 2 ſolcher Bogen 
i ets ein Pilot aus 4 Luftmaſchen. 
er große Bogen unter der Frucht: 
pm zählt 15. Luftmaſchen. Am 
1 iſt es, mit dieſem Bogen zu 
Ve sie und, nachdem der letzte 
uſtmaſchenbogen der letzten Gitter- 
orm vollendet ift, an die erſten 


aſchen des großen Bogens anzu⸗ A 
chlingen. Als erſtes Stäbchen für ——. o, 
der erſte Reihe der Fruchtform wer⸗ Geſtickter Stern, Ausſchneidetechnik, zum man den äußeren Rand fo, daß die 
en 4 Luftmaſchen gehäkelt, es folgen | £einenbed den E Langettenkette innen liegt. 
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Für die Küche 
a RE O duh der Galdbohnen vorzuziehen, Rartoffelau[auf Bier Gier werden mit 50 Gramm 
| 10 * s Den Se 1 1 870 rang déi Buder und der abgeriebenen Saale. dA Don Tor ge 

! Vor al hingen ilt dies auch von den Bohnen mit weißem rührt, bis der Zucker nicht mehr knirſcht, dazu SE ut D 
DA Sar e er ibt eine große Anzahl von verſchiedenen Arten: heiße durchgedrückte Kartoffeln und 20 Gran N pubes x 
2^. * Schwertbohnen, „Speckbohnen, Wachsbohnen, Pringehbohnen, „7 al, I EE Auf ala galt eſſen. 1 
; | ! i | Arten. Beim Ein⸗ . Ta e / m 
je nach den Gegenden wedje[n Nämen und SZ ie Zuſtand reicht man ihn mit einer Weinſauce zu Tiſch. | 
NC N ie Bohne fid) brechen läßt und Die Zuſtand rei . era Hg: 
Ee Eu We Be Bohnen find Süße Graupenſuppe. Ke e chen in SS 
S äh und geſchmacklos. Man bereitet die mannigfachſten Gerichte Perlgraupen kocht man nach wie erho is n 
E e zäh und ge a ünen Bohne irbenen oder einem Aluminiumtopf langſam in Waſſer 
| | 8 1 n DAN SE Hammelfleiſch. Die Sen Ve 80 0 mise We: ege hingt daß pue um 
WA | : " AT in⸗ wie ſo viel kochendes ; 
I werden, nachdem fie von den Fäden befreit ſind, entweder fein⸗ alz ſo rohe, und fügt den Saft von zwei Jitronen insu 
a ioſchnithe ^ in kleine Stücke gebrochen. Hammelfleiſch, das Suppe en ſteht, und fügt. e 
cJ | ek Portionsftücke : geteilt "it, e Së dem üblichen Seringsbegrübm n T min ndi su fly 
MODEM UU Au quA por Sat man I einer Mein E 
bereitet man eine hochgelbe Me wi e, u ammelbru e , ipu S : ürfelt 8 eben mit durchdämpfen. Drei 
gibt di en hi ie et efferkraut und kocht beides, zuletzt zwei feingewürfe € Swiebeln N ES e 
reet, ANE a Ds Gemüfe wird in einer gewäſſerte, entgrätete Heringe werden in Stückchen zerſchnitten 
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| T : it Peterſilie be dem und reichliche Fleiſchreſte feingehackt. Dies alles legt man ſchicht⸗ 

flachen Schüſſel angerichtet, mit Peterſilie beſtreut und von un reich ie gewärmte Form, indem man auf jede Lage einige 
£ ir heißen Hammelfleiſch umgeben. Man reicht Salzkartoffeln L5f d dicke ee Sehne fit, a eh? 1 5 is ar te | 
nM nen inge. Man bereitet ein Bohnen⸗ ſchönſten braunen Kartoffelſcheibchen obenauf und laßt die 
. demie das mit Speck geldmalgt wied, dé ier, Zeie Ze, i Ec rM 
Dude ^u heringe dazu unb neue Kartoffeln, die in der Schale gekocht, ab⸗ = pari paniti ne na A ee 
ra | gezogen unb mit Butter und Peterſilie geſchwenkt ſind. | arin befreft inge wäſſert man 24 Stunden, ent 

Ha. ^4 nialat kann aus grünen oder auch aus Wachs⸗ und Schwanz befreite Heringe E ac cp 
Ech er werden. Die in Salzwaſſer weichgekochten Boh⸗ grätet fie, indem man das Rückgrat vom Schwanz aus gems 


g hieenſtilechen werden mit Eſſig, Ol und Zwiebeln angemacht. Nah- Töft, und teilt jeben Hering in Dre Teile. Dann legt man ſie 
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ii i i , Ä pem 
= die Boh znnen durch Einſalzen und durch Einwecken für eingelegte Heringe werden ſehr wohlſchmeckend, wenn man de 
e, De "8 | 5 RDUM, 3 i Auch das 9 iſt bs Eifig, in bem man bie Heringsmilch fe ee und gage K 
GE empfehlen, wenn die nötigen Vorrichtungen vorhanden ſind. eine Wenigkeit Zucker beifügt. 5 jon EM gat mi 
GE Kleine Perlbohnen, in der Art wie Zuckergurken eingemacht, ſcheiben und Pfefferkörner und bin e Top | 
Ka und Wachsbohnen, in Eſſig eingelegt, finden ebenfalls Liebhaber. Papier zu. 
| | : — Schluß des redaktionellen Teils 


| | i | fr : ; : ürzkö in einem Steintopf | 
Lk teber | dicke laure Sahne und würzt mit kleinen Zwiebeln und Gewürzkörnern in einem 1 
" Belieben mermenbe, men eud bide fure ,, übergeht Te quest mit ber Gamme GP | 
1 Wachsbohnen mit holländiſcher Sauce, als Beilage roher halten ſich zwei bis drei Wochen, [o a 10 AE CU 1011 k 
22 Schinken oder Schweinekarbonade, iſt ein wohlſchmeckendes Vorrat bereiten kann, und ſind durch das SET, Ge Eſſi t 
. Gericht. | großem Wohlgeſchmack. — Auf die gleiche Weile, jedoch in Cue i 
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as nafürlich- frische und gesunde St. 70 Pf., Karton à St. 2 M 
Aussehen ist das schönstes Nivea- Creme 


| 

"x : | VV gr. Tube 90, kl. Tube 85 Pf. 
| ; Wascht Eure Haut nur mit der herrlich duftenden Dosen 90, 30, 60 Pf., 1.20 M 
T j Nivea=-Seife, Sie ist mild und rein, und ihr üppiger Jr * 
; dë Schaum seidenweich. Sie ist für die zarteste Haut 

Së N - geschaffen 
m 5 . Allabendlich reibt Gesicht und Hände mit Nivea- 
E dai * : Creme E En dde gibt der Haut den 

^ 2 S EE pfirsich-zarten melz der jugend e 

Bedeeotzahnbasıa Zum guten Aussehen gehören auch schöne Zähne 
wird aus-hygienischen und ein gepflegter Mund. Deshalb nehmt Pebeco, 
Gründen im Gegensat E denn diese Zahnpasta ist etwas Besonderes. Sie 
zu einigen anderen Zahn- ist nicht süßlich noch fade, sondern kräftig er- 
pasien nur in Tuben aus frischend und von unüberiroffener Wirksamkeit 
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aufgeſchlagen. Da waren Tiger und 
Bären, Löwen und Elefanten, Ka⸗ 
mele und Affen, Krokodile und 
Schildkröten und noch viele andere 
Tiere zu ſehen — und dazu die 
große Menge der Vögel. Bei denen 
ging es am lauteſten und luſtigſten 
zu; ſie hüpften und flatterten von 
früh bis abends vergnügt umher und 
ſchrien, pfiffen oder ſangen durch⸗ 


einander, je nachdem ihnen der liebe 


Gott die Stimme gegeben hatte. 
Am lauteſten war es in dem Zelt 


der Papageien. Die lärmten, daß 


man fih, Täter die Ohren hätte zu⸗ 
halten mögen; aber ſie meinten: Wir 
mit unſerem ſchönen Gefieder kön⸗ 


nen es uns leiſten, die Menſchen auf 


uns aufmerkfam. zu machen. Und 
a war beſonders ein ganz großer 
Papagei, deſſen Federkleid leuchtete 
und ſchimmerte wie die herrlichſten 


farbigen Edelſteine. Er war der 


ſchönſte, aber auch der eitelſte von 


allen; er ſchrie fortwährend mit krei⸗ 


chender Stimme ſeinen Namen: 


„Joko! Joko!“, damit ihn auch ja 


ein jeder bewundern Tollte, - 

Beit hinten in der Ede ſaß ganz 
ſtill ein Graupapagei; der konnte ſich 
an Schönheit des Gefieders aller⸗ 
dings nicht mit den bunten Genoſſen 
vergleichen, obwohl ſein zart⸗ſilber⸗ 
graues Kleid mit dem tiefroten 
Schwanz ſehr fein und vornehm aus⸗ 
ah. Mit klugen Augen blickte er 
aufmerkſam um ſich, belauſchte ſeine 


Umgebung und ſah und hörte vieles, | 


was feinen Geno en in ihrer ei 
Gelbſtgefälligkeit 1 t js S 
Cines Tages kam ein liebes klei⸗ 
nes Mädchen mit ihrer Erzieherin, 
um die Tierſchau zu beſichtigen. Als 


ſie das Papageienzelt betrat, da war 


es, als ob die liebe Sonne mit ihr 
hereinſchlüpfte, ſo goldig war ihr 


Haar und fo ſtrahlend ihr zartes 


Geſichtchen mit den himmelblauen, 


freundlichen Augen. Sie blickte er⸗ 


gänig verſchüchtert von dem großen 
FUR en die Vögel vollführten; 
Es er Dann ſchlug fie die Hände zu⸗ 
: Tad unb rief entzückt: „Ach, ſehen 
ei i räulein, wie ſchön ſie 


Oh, welche Pracht! — Und b 


allerſchönſte.“ Sie ſtan 


friedigter Eiteltei dem Finger auf ihn, und Joko, 


telkeit von. 


m Ho Zadar 


ra 


Vor der Stadt auf bem Anger 
hatte eine große Tierſchau ihre Zelte 


fe 


U Zar Ta HEtUPE-DXKEQOY4 


Nein, Vater, den mag 
kann ja nichts weiter, 
möchte ich gern habe 
und das Mädchen zog glü 
ſo wütend, daß er gern 


g &idubutg 


bit bascht x 


Bater wohl einen kaufen wird?” 
[ante das kleine Mädchen. 

„Wenn du deinen Vater recht 
bitteſt, wird er dir den Wunſch ge- 
wiß gern erfüllen.“ Sg 

Das kleine Mädchen klatſchte vor 
Freude in die Hände: „Dann ſetze 


ich mein Papchen in ein ganz, ganz 


großes Bauer, damit er nach Her⸗ 
zensluſt umherfliegen kann, und 


füttere ihn mit den allerfeinſten 


Leckerbiſſen.“ | | 
Als fie das Zelt verlaſſen hatten, 


‚erhob ſich ein fürchterliches Gekreiſch | 


unter den Vögeln. Sie ergingen ſich 
in Mutmaßungen, welchen von ihnen 
das kleine Mädchen wohl. wählen 
würde. Ze " 
„Natürlich mich!“ ſagte Joko mit 
Beſtimmtheit. „Macht euch nur erſt 


keine Hoffnungen, ihr andern! Ich 


bin der ſchönſte.“ . 
„Oh, wir andern find auh nicht 


ſo übel!“ widerſprach ärgerlich ein 


roſenroter Kakadu mit einer zier: 
lichen gelben Haube auf dem Kopfe. 

Nun, ich brauche mir wirklich 
keine Hoffnungen zu machen, dachte 
der beſcheidene Graupapagei; mich 
wird ſie überhaupt nicht bemerken 
unter den anderen. 

Am nächſten Tage kam das Mäd⸗ 
chen wieder. Diesmal mit ihrem 
Vater. „Nun wähle, mein Kind. 
Welchen möchteſt du haben?“ 

Joko ſchrie aus Leibeskräften: 
„Joko! Sofol", damit ſie nicht erſt 
lange zu ſuchen brauchten. Aber das 
Mädchen ging an ihm vorüber. Bei 
dem Graupapagei blieb ſie ſtehen. Er 
legte das Köpfchen auf die Seite und 
ſah ſie mit einem klugen Blick ruhig an. 

„Du ſagſt ja gar nichts, Kleiner,“ 
ermunterte ſie ihn, „wie heißt du 
denn?“ Da machte Grauchen einen 
Kratzfuß und ſagte: „Pipifax.“ Das 
klang fo drolig- ernſthaft, daß bas 
kleine Mädchen lachen mußte. 

„Guten Tag, Pipifax!“ — „Guten 


Morgen!“ — Das kleine Mädchen riß 


die Augen auf: „Vater, höre doch 
bloß, er kann richtig antworten. — 


Wie geht es dir, Pipifag?“ — „Sehr 
gut.“ ' eo 


„Vielleicht wählſt du den toten 


Joko dort drüben — er ijt döch ber. 
ſchönſte von allen“, riet dex Vater. 
ich nicht, der iſt eitel und-dumm, der 
als ſeinen Namen ſchreien. Aber Grauchen 
Grauchen kam in das goldene Bauer, 
djelig mit ihm von dannen. Joko war 
„Schafkopf!“ hinter ihnen her gerufen 
Da er äber nur ſeinen eigenen Namen. ſagen konnte, 
nannte er ſich ſelber einen Schafkopf — und das. war richtig fo. 
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Die Oartenlaube 


Nummer 8 


Die Papierlaterne Von Richard Warmbier 


Als Material verwendeten wir alte Pappkartons, Leim und 
Seidenpapier in verſchiedenen Farben. Handwerkszeug bildeten 
Taſchenmeſſer, Schere, Lineal und Zirkel. | 

Auf ein Stück Pappe zeichnet man mit dem Zirkel eine Kreis⸗ 
linie und trägt den Radius ſechsmal darauf ab. Verbindet man 
die Schnittpunkte, ſo entſteht bekanntlich ein Sechseck. An eine 
ſeiner Seiten zeichnen wir ein Rechteck und daran ein gleiches 
Sechseck wie gegenüber, und in dieſes wiederum ein kleineres, 
das mit dem Meſſer herausgeſchnitten wird. Das ſoll der 


Deckel der Laterne werden, während das volle Sechseck den 
Boden darſtellt (Fig. 1). Die ſechs Seitenwände erhält man, 
wenn man noch fünf Rechtecke von der Größe des vorhandenen 
an das erſte daranzeichnet. Zu vergeſſen iſt nicht der Klebrand, 
der oben und unten. an die Seitenſtücke zu zeichnen iſt. Das 
Ganze wird nun mit dem Meſſer oder mit der Schere herausge⸗ 
ſchnitten. Die Linien, die Klebrand und Seitenflächen ſcheiden, 


und auch die zwiſchen den Seitenflächen werden leicht geritzt, 


damit ſich die Pappe an dieſen Stellen bequem knicken läßt. Die 
Klebränder werden unter den Deckel und auf den Boden ge. 


leimt. Vorher jedoch ſind die „Fenſter“ aus den Seitenflächen 


herauszunehmen (Fig. 1). Hierbei ſchöne Muſter zu finden, die 
vorher aufzuzeichnen ſind, wird einem jeden große Freude be— 
reiten. Figur 1 zeigt auf jeder Seitenfläche ein anderes Muſter. 
Ein anderer benutzt vielleicht dasſelbe Muſter bei allen ſechs J 
Seiten, was auch gut ausſieht. Wenn die Muſter ſauber mit $ 
dem Meſſer herausgehoben ſind, kann das „Laternengeſtell“ zu. 
ſammengeleimt werden. Darauf wird die Laterne mit rotem, 
gelbem oder andersfarbigem Seidenpapier umklebt. Auf: den 
S Boden Hellt man 
durch Tropfen 
ein Lichtchen feft, 
und durch den 
Deckel zieht. man 
ein Endchen Blu⸗ 
mendraht. Wenn 
das Licht ange⸗ 
zündet wird, fo 
dringt der Schein 
durch das Sei⸗ 


Ae. 9. Jng. . 
rend die Muſter in den Seitenflächen als Silhouetten Hervor: 
treten (Fig. 2). u 

Die Zeichnungen 3 und 4 zeigen eine Laterne mit quabrati: 
[der Grundfläche und ihre Abwicklung. Sie zu baſteln iſt nod) 


leichter als die ſechseckige. Reichen Wechſel bringt man aler- 


dings weniger durch die Form als vielmehr durch die: ver 


ſchiedenen bunten Seidenpapiere, die man verwendet, und vor 


allem durch reizvolle, als Silhouetten wirkende Muſter in den 
„Fenſtern“. Letztere werden dem kleinen Baſtler viel Freude 
machen. i "c 
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„ „ 
Bübchen erzählt 

Heute bin ich früh aufgeſteht, | 

Erſt ſprechte ich aber mein Morgengebet. 

Denn habe ich meine Milch getrinkt 

Und bin. nachher in den Garten geſpringt. 

Da gang ich immer ins hohe Gras. 

Da worden meine Schuhe ganz naß. 

Bald hätte ich einen Vogel gefangt, 


E t wars z u m K 


Ein loſer Wort 


2814 


Schlimmer als die Hydra 
aft das Reptil ein garſtig Der —— 
Ich ſchneid' das Herz raus, ſchon ſind's vier, 


Poſt (Gharade) 
Der Eins bring! Freude dir und Leid, 


Fußlos fand ich i 


Überraſchung 
Komm mir nur ja nicht einszwer zweieins, 
Als bis ich rufe, lieber Heinz! 3209 


x Von Gelenk Bien 


Aübker er ift immer fortgegangt. 


Was hab ich denn jetzt wieder falſch gemadhtet?! 


Da ſitzt ihr alle und lacht mich aus — — 
Nun gehe ich — buh! ganz beſtimmt nach Haus 


Und komme — huhl nicht wieder, das ſollt ihr ſehn! 


Als ich nach Mittag bin aufgewachtet — — — — : | 
Huh! Huh! Huh! — Auf Wiederſehn! | l | 
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opfsaoerbreden. 
Schattenbildrätſel Argliſtig | | 
| i Willibald, 

n heut im Walo. i | 


Veränderung . 
Im Süden wohnt ein ſchwarzer Mann; 
Ob defen Farb’ fid) ändern kann? 
Jawohl! Schreib ihn mit „n“ ſtatt r', 
Und ſchon wird rot der ſchwarze pere, 


, Der Unverſöhnliche 
Wenn einem Körperteil, den jeder von uns 


| Gr und fie fennt, 

Er weilt geehrt im Künſtlerkreiſe. ` 3 7 

Sie zieht im Strom ſtill ihre Gleiſe. Erſcheint der kühne Mann, der einem 
5221 


Nicht ſehr angenehm | 
Wirf Eier in ein febr verkehrtes Tal, 
Im Ganzen ſaß beim Zahnarzt ich in Qual. 
3206 


Strauchritter D e 

Ein Wort war ihre ganze Wort (ohn! End); De 
Dazu noch leer. — Potz Sapperment! 3211 geſtüm 
; ; D 


Man Kopf und Herz behutſam abgetrennt, 


Briten 
Von jeher wagte, Trotz zu bieten. 39 


Auflöſung der Rätſel aus Nr. 27. 
der Kindergartenlaube P 

8 jeder weiß: ein Ort — Orient. 

r Reiter: feine Eiſen. f 

t freund: gefällt. , 

r Kampf mit dem Drachen: llv 

— Ungetüm. 

ft 1: nieſt — Stein 


chlagzirkel: Man ſpringt von $ über? 


. ; ; Ungleich | nach 1, von 5 über 4 nach 3, von 7 über 8 nac 
Der Sweidrei bietet Sicherheit, ; Mit „6“ hat's leichtb ; , von 9 über 8 nad) 7, von 10 über 1 nad % 
leert man zu mancher Zeit! it „G“ hat's leichtbeſchwingten Lauf, don N über Wan e von 6 

Das Wort | ö 3000 Verwandelt hält's bie Eile auf. 3119 über 7 uch 8. SE UAR CY Ech 
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Badeschriffen 
sowie Angabe billigsfer 
Bezugsquellen für das 
Mineralwasser durch die . 

Kurverwaltung 


Zur Haus .-Trinkkur: 
Dei Nierenleiden, 
Harnsaure, Ei Weiss, 
: Zucker 
1925 —16 000 Badegäsfe 


0 liebe Hausfrau, gib stets acht, 
` »CIRINE« wird oft nachgemacht. 


REISEZIELE ^ m 7 
A — : 
W St | .. Kinderleichtes Arbeiten AN 
Harz Durch die wer Form kolossal ausgiebig und leicht anzuwenden. Der Boden bleibt wasch- 
bar und hell. Cirine-Werke Böhme & Lorenz, Chemnitz 10, — Verlangen Sie 
Schwar zwald gratis und franko die Broschüre: »Wie benandle ich mein Linoleum oder Parkett sachgemäß?« 
Thüringen Zu haben in den einschlägigen Geschäften. Das Beste für 
BERNER Arbeit, Spiel und Sportl 
- Isergebirge Kostenfreier Prospekt und Vere 
Lüneburger Heide kaufsstellen - Nachweis durch 
Sädhsisch-Böhmische den alleinigen Fabrikanten: , 
Schweiz 


Gündner — Lang 
Darmstadi 6 


Dresden u. Umg. 
Hamburg u. Umg. 
AUSLAND: 


Näheres im 
gleichnamigen 


Warm wollen 
nicht auch Sie schlank sein? 


In Amerika und England verdanken Hundert- 
tausende Damen und Herren einem: bewährten 
Entfettungs-Präparat ihr Normalgewicht! Zögern 
auch Sie keinen Tag mehr! Lassen Sie sich 
sofort kostenlos die hochinteressante Broschüre über 


,WALIDA* 


Schliehs Tabake 


nach Geheimen Medizinal-Rat Dr. med. Schroeder mi he 
senden durch die . l 42 c RA, 
Kronen- Apotheke, Berlin W 29, NN 
EINE Friedrichstraße 160 l WR 


Keine strenge Diät! 


Kein Hungern! Kein Verzicht auf alle möglichen Ge- 
nüsse! Original-Packung Mark 4.75. Zusendung der 
Broschüre kostenlos gegen 20 Pig. Porto für ver- 
schlossenen Doppelbrief. Irgendeine Verpflich- 
tung übernehmen Sie nicht, Auch kennen 
wir keine unverlangten Nachnahme- 
sendungen! Lesen Sie die 
Broschüre und dann 
urteilen Sie selbst! 


Seit Jahren ärztlich empfohlene, 


nikotinunschädllche 
S Qualitäts-Fabrikalo 


Finen illustrierten ausführlichen 
Prospekt versendet kostenlos der um 6 c d 
Ma 818 Verlangen Sie Prospekt, 


STORM Reiseführer 
Leipzig C1, Königstr. 33 


C, U. Schliebs & co, 


m ^  [BRESLAU 9 » Gegründet 1891. 
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Dereinigt mit „Die Weite Welt- a Illuſtriertes Familienblatt x 


Sirene Feuer 
M e Wins You 


Begründet im Jahre 1853. 
von Ernſt Keil in Celpzig. 


9. Fortſetzung 


Bredebuſch hatte bereits mit Zittern und Zagen ge⸗ 
beichtet, daß er ſich von Claudia ſcheiden laſſen wolle 
und die „Sache“ ſchon eingereicht hatte. Es war aller⸗ 
dings nur der erſte Teil dieſer Beichte, den zweiten 


und ſchlimmeren brachte 
nicht über die Lippen. 


der Kaufmann einſtweilen 
Und zu ſeinem Glück wußte 


Ulla nicht viel von den Formalitäten einer Scheidung — 
vom Streit über den Begriff des „ſchuldigen Teils hatte 


ſie noch nie etwas gehört. 
Solche Dinge wurden im 
Haufe der Frau Hamm er- 
ſchlag nicht beſprochen. 
„Ich bin vollkommen 
deiner Meinung! Na 
endlich! Als ich dich zum 
allererſten Mal geſehen 
habe — du warſt damals 
noch Claudiens Bräutigam 
— da wußte ich ſofort: 
Das geht ſchief! Nicht 
deinetwegen — aber 
Claudia paßt nicht zu dir. 
Endlich haſt du es ein⸗ 


geſehen. Aber nicht wahr, 


Heinrich, wir beide werden 
doch trotzdem die beſten 
Freunde bleiben?“ 
Bredebuſch war klug 
genug, um zu wiſſen, daß 
Ulla ein ganz anderes 
Geſicht gemacht haben 
würde, wenn ſie die volle 
Wahrheit zu hören be⸗ 
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kommen hätte... Aber 


der zweite Teil der Beichte, 
in betreff des Schälen⸗ 
gutes — — verflucht und 
zugenäht: Er traute ſich 
vorläufig nicht, davon zu 


reden. Heute genügte es 


ihm, daß Ulla mit ſeinem 
Entſchluß einverſtanden 
war und ihm gut Freund 
bleiben wollte. „Du und 


ich — oh natürlich, wir 


1926 Nr. 29 


Auf dem Spielplatz. £ 


Copyright 1926 by Auguſt Scherl G. m. b. H., Berlin 


halten zuſammen wie ſiameſiſche Zwillinge! Ich werde für dich 
ſorgen, und“ — er lächelte ſchüchtern und beglückt, ſelber 
erſchrocken vor dem aberwitzigen Gedanken — „und wenn 
es nach mir ginge, dann würden wir uns ſogar heiraten!“ 

Ulla wollte ſich ausſchütten vor Lachen: „Auf was für 
Gedanken du kommſt! Na ja — wir haben alle beide 
ſchon einen Schwips! Statt daß du froh biſt, wieder Jung⸗ 
geſelle zu werden, willſt du dich gleich wieder an die Kette 


legen? Und ausgerechnet 
ich ſoll dir den Riemen 
ſtrammziehen? Nein, mein 
Lieber, — daraus wird 
nichts. Solang' ich meine 
beiden Augen habe, werde 
ich ſchon für mich ſelber 
ſorgen — und heiraten 


will ich noch lange nicht. 


Jetzt noch nicht...“ 
ſchloß ſie nachdenklich. 
Dieſe Abfuhr ſchadete 
der Feſtlaune gar nichts — 
Bredebuſch hatte wohl 
auch keine Berückſichtigung 
ſeines halbernſt gemeinten 
„Antrags“ erwartet. Die 
Stimmung wurde un⸗ 
glaublich vergnügt. 
Um ein Uhr nachts 
wirbelte Ulla in Tillys 
Zimmer hinein, knipſte 
das Licht an und tänzelte 
vor dem Bett auf und 
ab. Sie trug den rechten 
Arm voll wunderbarer 
weißer Nelken, im linken 
drückte ſie einen rieſen⸗ 
großen braunen Teddy⸗ 


bär zärtlich ans Herz; 


im übrigen hatte ſie 
einen regelrechten kleinen 
Schwips, — ſie lachte und 
erzählte in ſprudelndem 
Entzücken: „Wir haben 
eine Flaſche Champagner 
getrunken, großartig — 
85 
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und getanzt — Heinrich tanzt fabelhaft — [o — oh!” Und fie 
drehte fid) mit felig geſchloſſenen Augen im Kreiſe, ließ bie 
loſen Blumen auf Tillys Bett hinabregnen und hielt den dicken 
Teddybär ſo vor ſich hin, als ob er Bredebuſch wäre. „Dann 
ſind wir in einer Bar geweſen — da gab's Eis! — Alſo 
morgen mußt du mit uns! Ach, verzeih, was macht denn 
dein Köpfchen, du arme Deern?“ | | 

Ulla war kaum zu beruhigen; nod) vom Nebenzimmer 
aus klang ſchon im Halbſchlaf ihre girrende, ſelige Stimme: 
„Heinrich iſt ſo nett zu mir — wenn ich mal heirate — 
nehme ich bloß ſo einen Mann — Wolf — iſt — — auch — 
lieb — — lieb —" 

Am anderen Morgen wurde nichts aus dem geplanten 
Muſeumsbeſuch, denn das Bummeln war Ulla nicht ſehr 
gut bekommen: Sie hatte Kopfſchmerzen und lag bis zehn 
Uhr zu Bett. Bredebuſch, der um acht Uhr früh ver⸗ 
abredungsgemäß ſeinen Morgenbeſuch machen wollte, mußte 
unverrichteter Dinge umkehren. Er ließ einen Mai⸗ 
glöckchenſtrauß überbringen ſamt zwei Logenplätzen für die 
Staatsoper und einem Grußzettel, auf dem eine Menge 
Freundlichkeiten für Ulla ſtanden, und ganz unten in der 
Ecke: „Auch Gruß an Fräulein Dülkat ...“ 

Zum Frühſtück [ab Tilly ihren Vater. Jetzt endlich lag 
auch für ſie ein Strauß weißer Narziſſen neben ihrem 
Teller — ſie war alſo nicht ganz von aller Welt verlaſſen. 
Papas Glatze hatte an Umfang zugenommen, das Schläfen⸗ 
haar war ſilbriger als früher, er ſah überarbeitet aus. Sie 
berichteten ſich hinüber und herüber von Heidelfingen und 
vom Schälenberg. „Hat Wolf denn noch immer nicht genug 
von ſeiner verrückten Baſalterei? Ihr ſolltet doch gar nicht 
dermaßen lange dortbleiben, Wolf könnte auch was 
Beſſeres anfangen mit ſeiner Begabung.“ 

„Im Gegenteil! Er hat einen neuen Baſaltbohrer fon- 
ſtruiert, das Muſterſtück arbeitet ganz tadellos — und noch 
einige andere Verbeſſerungen.“ 

„Schon patentiert?“ fragte der Vater. „Warum läßt er 
denn das nicht durch uns machen? Dann bliebe es doch in 
der Familie.“ 

„Er ſagte, bei euch bekomme er zu wenig Prozente.“ 

„So. Haha. Hm. Muß immer ſeine eigenen Wege 
gehen, dieſer Dickſchädel! Was haſt du denn nun für Berlin 
vor, Töchterchen?“ Tilly ſchob ihre Taſſe zurück und bat 
um eine Zigarette. „Darüber wollte ich mit dir reden.“ 
Mit kurzen Worten unterrichtete ſie ihren Vater, daß ſie 
ſich mit Ullas Schwager — — nun, er ſei manchmal etwas 
unhöflich. | 

„So?“ murrte der alte Dülkat. „Iſt das etwa der Lohn, 
daß du die kleine Hammerſchlag mit auf die Reiſe ge⸗ 
nommen haſt? Schöner Dank, ſo etwas.“ 

„Früher hat er ſich ſehr nett gegen mich benommen — 
jetzt ſcheint er irgendeine Verſtimmung zu haben.“ Plötzlich 
begriff fie alles! Sie war ja entſchieden für Dirkſen ein- 
getreten — und vielleicht konnte Bredebuſch nicht vergeſſen, 
daß er in ihrer Gegenwart ſeeliſch zuſammengebrochen war 
— für ein paar Minuten nur, doch die Tatſache blieb. Und 
wie ſie darüber nachgrübelte, empfand ſie in linderen Ge⸗ 
danken, daß es nicht unvornehm gehandelt war, wenn 
Bredebuſch ſich nun deutlich im Hintergrund hielt. Den 
Wunſch wollte ſie ihm erfüllen, und nachdem dies be⸗ 
ſchloſſen war, kehrte eine frühere Ruhe leidlich wunſchlos 
in ihr Herz zurück. | 

„Träume nicht, Tilly! Ich muß bald fort; wir ſchließen 
ein Preiskartell mit den Siemenswerken ab. Du wollteſt 
mir noch etwas ſagen?“ | 

Nun bat fie den Vater, er möge fie in diefen Tagen 
nach Möglichkeit mit ſich nehmen und beſchäftigen; ſie könne 
für ihn Protokolle führen, Vorbeſprechungen erledigen. 

„Du biſt wohl jeck, du? Woher denn auf einmal dieſer 
Betätigungsdrang? Biſt mal in Berlin, Mädel! Sag' doch 
deiner kleinen Ulla einfach, du hätteſt mit mir zu tun — 
und geh' deine eigenen Wege.“ 
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„Ich mag Ulla nicht gerne anſchwindeln“, murmelte ſie. 

„Wenn du durchaus willſt, Tilly, dann iſt mir das 
ſogar ſehr recht. Güntzelmann iſt überlaſtet, von Heidel⸗ 
fingen kommt täglich ein Berg Poſt, der auch erledigt wer- 
den will. Afo ich nehme dich gern, — haft mir ja oft be- 
wieſen, was du kannſt.“ 

„Herrlich. Die Abende muß ich aber freihaben, da muß 
ich Ulla bewachen. Ich ſage ihr einfach, dein Sekretär habe 
die Grippe oder die Mondſucht oder ſonſtwas — Ulla glaubt 
alles.“ | 

„Alſo das nennſt du nicht ſchwindeln?“ 
ſah der langſam Errötenden in die Augen. 
— wo brennt's denn jetzt mal wieder?“ 

„Nirgendwo. Alles Eis, haha — nein: wird alles zu 
Waſſer! Aber wir machen es ſo — wie gehabt!“ Sie 
haſchte nach ſeiner Hand, und er fühlte beunruhigt, wie 
ihre Fingerſpitzen heiß waren und zitterten. 

Ulla war empört! Sie hatte jid) fo ſehr auf bie gemein: 
ſamen Muſeumsbeſuche gefreut. Aber Tilly wußte klüglich 
in ihr die Abenteuerluſt zu wecken und malte ihr in 
glühenden Farben aus, wie herrlich es ſich mutterſeelen⸗ 
allein durchs toſende Berlin ſtreifen ließe. Dann gab ſie 
ihr viele Verhaltungsmaßregeln — ſie ſollte ſich einen 
Stadtplan kaufen und ſich nur an einen Schutzmann 
wenden, wenn ſie ſich verlaufen habe. „Und wenn dich 
einer anſpricht, klapperſt du mit dem Schlüſſel in der Hand- 
taſche und ſagſt, du würdeſt gleich ſchießen!“ Ulla jauchztel 

Gegen Abend kam Tilly mit des Vaters Aktenmappe 
todmüde ins Hotel zurück, um ſich zur Oper umzukleiden. 
Ulla wartete ſchon auf ihrem Zimmer, die Augen ſprühten 
Lebensluſt. Es waren tauſend Dinge zu berichten: Ulla 
war in der Nationalgalerie geweſen, hatte um drei Uhr 
ihren Schwager an der Börſe abgeholt und mit ihm zu 
Mittag gegeſſen. „Und vor allem das Neueſte: Claudia und 
Heinrich laſſen ſich ſcheiden! Iſt ſchon alles abgemacht — 
Heinrich hat die Klage eingereicht. Was ſagſt du dazu?“ 

In Tillys Bruſt brach ein Sturm los, wie ſie keinen 
zuvor erlebt. Es war gut, daß Ulla in dieſem Augenblick 
im Nebenzimmer war und ſich wuſch — ſo konnte ſie nicht 
in Tillys Geſicht hineinſehen. Tauſend Stimmen des 
Himmels wie der Hölle wirbelten mit einem Schlage auf: 
Frei — dieſe beiden! Eine namenlos ſchreckliche Gefahr 
für den Bruder — — Frei auch der . .. andere. Jubel 
oder Klage? Er mochte Tilly ja gar nicht. Dazwiſchen 
tönte vom anderen Zimmer Ullas Erzählen herüber: Wie 
glücklich ſie ſei, daß der Schwager ſich von dieſer Laſt frei⸗ 
gemacht habe. „Stell' dir vor — jetzt möchte er mich 
heiraten!!!“ 

Drüben lautloſes Entſetzen, als ob eine Bombe einge⸗ 
ſchlagen fei... 

Ulla zwitſcherte: „Na — ich hab' ihn natürlich aus⸗ 
gelacht! Ich mag gar nichts mehr von den Männern 
wiſſen. Das heißt — — —“ Sie ſchwieg 

Als Tilly Dülkat ſich von dieſem Schreck erholt hatte, 
gingen ihre Gedanken ruhiger. Aus Ullas harmloſer 
Freude hörte ſie genau heraus, daß Ulla über die Trag⸗ 
weite der Worte „Er hat ſchon die Klage eingereicht“ nur 
ſehr oberflächlich unterrichtet war. Jetzt mußte Tilly unter 
allen Umſtänden mit Bredebuſch reden. Er konnte ſeine 
Frau ja nur eines einzigen Vergehens wegen verklagen. 
Wenn Wolf dann als Zeuge vernommen würde — er 
würde in jedem Fall beſchwören, daß er Frau Bredebuſch 
ſogar nicht geküßt habe. Dann würde Bredebuſch Tilly 


Papa Dülkat 
„Na, Mädel, 


` als Zeugin vernehmen laffen — und fie, in Angſt um den 


Bruder, leiſtete vielleicht auch einen Meineid. Dann — 
dann war immer noch Frau Hammerſchlag heranzuholen. 
Und die würde ſagen, und wenn es ſie und hundert 
andere den Kopf koſtete: So und [o ijt die Sache ge 
weſen 

Da braute fih eine Kataſtrophe zuſammen, die alles et: 
trägliche Maß überſtieg. Vielleicht wußte Bredebuſch noch 
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gar nicht, was er da heraufbeſchwor — genau fo wenig, wie 
Wolf geahnt hatte, was für eine Drachenſaat hinter feinen 
trunkenen Schritten aufblühte ... 

Ach, dieſe Männer! Sie waren wie tollgewordene 
Stiere — man mußte ihnen einen Ring durch die Nafe 
ziehen — 

Ulla kam feſtlich angezogen herein: „Morgen früh macht 
Heinrich ſich frei. Wir fahren nach Staaken und fliegen!“ 

„Aber nicht ohne mich, Ulla. Wenn du dir das Genick 
brichſt, will ich mir wenigſtens gleichzeitig den Hals 
brechen.“ Darauf beſtand ſie trotz Ullas Spott, ſchrieb eine 
eilige Nachricht an ihren Vater, daß er ſie morgen früh 
nicht erwarten möge. Das ließ ſich einrichten; es war ein 


Sonnabend, an dem nichts Wichtiges zu erledigen war. 


In der Oper ſaß Bredebuſch auf dem Mittelplatz der 
Loge, meiſt lehnte er ſich zu Ulla hinüber. Zwar unter⸗ 
ließ er es nicht, gelegentlich eine gezwungen höfliche Be⸗ 
merkung an Tilly zu richten; doch feine Undurchdring— 
lichkeit gegen Fräulein Dülkat drückte allmählich auch auf 
Ullas Gemüt. Sie griff ihn am Knopf ſeiner Smoking⸗ 
weſte, flüſterte ihm ins Ohr: „Du haſt doch nichts gegen 
Tilly?“ 

„Nicht das Geringſte“, knurrte der Schwager. 

„Dann behandle ſie gefälligſt etwas liebenswürdiger — 
möchte ich mir ausbitten!“ 

„Wie du befiehlſt“, war die einſilbige Antwort — und 
alsbald zog er Tilly während der Pauſe in ein Geſpräch 
über . . . Börſentechnik. Davon verſtand dieſe kurioſe 
Dame ja auch etwas — erſtaunlicherweiſe!l „Hör nur 
auf!” raunte Ulla ihm nach einer Weile nachdenklich und 
böſe zu. Was hatten die beiden? 

Zu einem offenen Ausbruch dieſer Feindſeligkeiten kam 


es am nächſten Morgen in Staaken. Bredebuſch hatte von 


einer dort tätigen Flugſchule gegen Zahlung einer an- 
ſtändigen Pauſchalſumme das Recht erhalten, zwei Stun⸗ 
den lang über ein Flugzeug nebſt Führer zu verfügen. Er 
ſelbſt verzichtete auf das Vergnügen, das er nur Ulla zu⸗ 
liebe ausgedacht hatte. 

An dieſem Morgen war Tilly gereizt und nervös — ſie 
unterſagte in ziemlich ſchroffer Form, daß Ulla ohne ſie 
fliegen dürfe. 

„Nanu —?“ rief Bredebuſch. „Haben Sie bie Verant⸗ 
wortung für Ulla oder ich?“ 

„Ich. Und ich möchte Sie höflichſt erſuchen, Herr Brede- 
buſch, dies ein für allemal zur Kenntnis zu nehmen.“ 

„Das iſt ja das Neueſte! Ich bin Ullas Schwager und 
zahle die Choſe. Möchte Sie bitten, dies ein für allemal 
zur Kenntnis zu nehmen!! Wollen Sie's ſchriftlich?“ 

Tilly wandte ſich an Ulla. „Wir fahren nach Hauſe. 
Komm!“ Sie bewahrte die äußerliche Ruhe, innerlich war 
ſie dem Weinen nah. Womit hatte ſie ſolche Grobheiten 


verdient? Arme Claudia Bredebuſch! Wenn man dieſen 


Herrn näher kennenlernte, ſo ſahen ſich die Dinge wirklich 
arg anders an! 

Plötzlich ſtand Ulla Hammerſchlag vor ihrem Schwager. 
Gie fah in dieſem Augenblick ihrer Mutter dermaßen ähn- 
lich, daß Bredebuſch eine Weile wie verdonnert ſtand. So 
leiſe, daß es kaum hörbar war und daß jedenfalls der 
Flieger und ſeine Monteure nichts verſtehen konnten, fuhr 
ſie ihren Schwager an: „Was iſt das für ein Ton? Bitte 
mir aus, daß derartige höchſt überflüſſige Bemerkungen 
unterbleiben!“ Dann wurde ſie freundlicher und wandte 
ſich auch gegen Tilly. „Bitte zankt euch doch nicht in einem 
fort! Habt euch doch früher ſo gut vertragen. Sieh mal, 
Lilly: Heinrich will mir doch nur Freude machen — —“ 

„Dir —“ fuhr es der Alteren bitter hervor. 

„— und, Heinrich, du ſollteſt wirklich bedenken, daß Tilly 
ſich bloß um mich ängſtigt. Mama ſagt immer, mir wäre 
alles zuzutrauen, weil ich doch ſo unvorſichtig bin. Schon 
als Kind bin ich mal aus einer Luftſchaukel raus⸗ 
gefallen — — —“ Sie bemerkte, wie ihr Schwager ins- 
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geheim lächelte. „Du — ſchäm' bid) mal ein bißchen, warft 
eben gar nicht nett.“ 

„Die Damen können doch beide zuſammen fliegen“, 
meinte der ungeduldige Flugzeugführer und ließ den Pro⸗ 
peller anwerfen. 

„Kleiner Engel —“ murmelte der Kaufmann. Sein Ge⸗ 
ſicht verdüſterte ſich, er ſtieß mit der Stockſpitze nach ein 
paar Steinchen im Sand. War es ſo, daß man nur gut 
zu ihm ſein mußte, um ihn zu jeder Güte bringen und 
zwingen zu können? An was mochte er denken? 

Was ſind wir? Von mir ſagen die einen: Er iſt zänkiſch 
wie ein Hahn — — und die anderen ſagen: Er iſt gutmütig 
wie ein junger Hund. Was bin ich nun? Ich bin das, 
was ihr aus mir macht! 

Es iſt alles in die Hand der Menſchen gegeben: Streit 
und Friede — Schönheit wie Häßlichkeit. Aber der Ur⸗ 
grund der Herzen, aus dem der Unſegen oder der Segen 
wählt? Der Grund ift vom Schickſal ... Suchet — ſuchet! 


Ké 


Am Abend beſuchten fie zu dritt eine Revue in der 


„Tropfſteinhöhle“, dem Großen Schauſpielhaus. Vater 


Dülkat hatte ſich anſchließen ſollen, ſein Platz war bereits 
beſorgt. Er hatte Ulla und ihren Schwager ſchon einmal 
flüchtig beim Tee kennengelernt. Aber nachmittags rief er 
Tilly im Hotel an, er könne nicht kommen, habe wieder 
eine Einladung. „Willſt du nicht kommen?“ fragte ſie 
unmutig und bekam eine Antwort zurück, aus der ſie nicht 
klug wurde. | 

Der alte Papa machte doch nicht etwa Seitenſprünge —? 
Er war verwitwet, niemand konnte es ihm verbieten. Tilly 
hing ab und ſeufzte. Wiederum — — die Männer. 

Das erſte Bild der Revue beſtand aus einer roſigen 
Parade von Weiberfleiſch. Gleich darauf ging Ulla für 
einen Augenblick aus der Loge, weil ſie ihr Taſchentuch im 
Mantel vergeſſen hatte. Als der Augenblick ſich über eine 
Viertelſtunde ausdehnte, wurde Tilly unruhig und begab 
fid auf die Suche nach Ulla. Die Garderobenfrau gab 
ihr einen Brief — „Für Tilly“ ſtand in Ullas großer, 
fahriger Schrift auf dem Umſchlag. Kopfſchüttelnd las ſie. 
Der Brief war ſchon vor Stunden mit Tinte geſchrieben, 
nur oben die erſte Zeile mit Bleiſtift darüberkritzelt: 

„l. ift es eine Schweinerei, ich verzichte dankend. 

2. Wenn ihr allein ſeid, vertragt ihr euch ſehr gut. Wenn 

id) dabei bin, macht ihr [aure Geſichter. Heute habe i ch 

Kopfſchmerzen. Ich fahre wieder ins Hotel zurück. Recht 

viel Vergnügen! Alla.“ 

In Tillys Seele flutete es heran wie ein heißer Dank 
und wie ein knirſchendes Weh. Das Tor ward von einem 
Kinde aufgetan! Ein Flehen in ihr drängte zur Flucht. 
Doch Tilly Dülkats Blick war umnebelt — und ſtumm ging 
ſie in die Loge zurück. 

„Wo bleibt denn das Mädel?“ fragte Bredebuſch nach 


dem nächſten Bild. Sie zog wortlos den Brief hervor und 


gab ihn hinüber. 

„Das iſt eine abgekartete Geſchichte. Wir gehen ins 
Hotel und holen ſie zurück.“ Schon ſtand er wütend auf. 
„Kommen Sie doch!“ 

Ganz ſtill ward Tillys Herz — demütig und gedemütigt. 
Und willenlos erhob ſie ſich mit trägen Gliedern, ſie wollte 
etwas flüſtern und bitten — doch ein Würgen verſchloß 
ihr die Kehle. 

Draußen legte er mit verſchloſſenen Bewegungen den 
ſeidenen Umhang um ihre Schultern, deren Duft lockend zu 
ihm heraufdrang. 

Dann ſaßen ſie in einem Mietauto — und dieſe letzten 
Minuten, die noch alles hätten klären und erklären können, 
verrannen in ſchweigender Fahrt. Ein Traum war vorbei. 
Draußen zog die Friedrichſtraße in Lichterfunkeln und 
Menſchengewimmel dahin. Gleich würden ſie am Ziel ſein 
— und morgen früh wird Tilly Dülkat mit Ulla Hammer⸗ 
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4 chlag heimfahren — in den Baſalt . „Sie ließen mich 
einmal in Ihr Herz hineinſehen, Herr Bredebuſch“, knirſchte 
ſie. „Darüber ſchämen Sie ſich. Das könnte ich verſtehen. 
Ich habe nie die Abſicht gehabt, Ihnen läſtig zu fallen. 
Doch wo iſt der Grund, daß Sie mich haſſen?“ 

„Weil Sie mich verachten!“ brüllte er hervor. 

Das traf fie wie ein Stoß gegen ihr Herz. „Ich —2“ 
flüſterte ſie. Und in verſagender Kraft vergrub ſie ihr 
Geſicht in beiden Händen. „Ich —2“ ſchrie ſie in einem 
wilden Schluchzen. Da hielt der Wagen vor dem Hotel- 


eingang, unb ein Page riß den Schlag auf. Vorbei — ` 


„Nicht —? Wirklich nicht?“ murmelte Bredebuſch und 
blieb ſitzen. „Ich war felſenfeſt davon überzeugt!“ Tilly 
wollte ausſteigen, in Tränen erſtickt — aber er legte ihr 
ſeine Hand auf die Schulter und drückte die heftig Wider⸗ 
ſtrebende mit einiger Gewalt in die Polſter zurück. „Machen 
Sie doch mal die Tür zu!“ rief er unwirſch den verdutzten 


Jungen an; die Tür flog wieder ins Schloß. EE 


achten mich nicht?“ 
„Nie — nie!” 


„Alſo, ich hab' mir das fteif und feft eingebildet. Seien 


Sie nicht böſe, ich bin nun mal ſo — ſo mißtrauiſch. Ja 


ſo — der Chauffeur wartet!“ Und plötzlich war eine 
ſtürmiſche Freude über ſeinem Geſicht: „Die Ulla iſt doch 
ein großartiges Kerlchen! He — Chauffeur! Fahren Sie 
weiter! Aber wohin? Zu Dreſſell“ 

Bis dort hat Tilly ſich nach dieſem jähen Ausbruch wieder 


vollkommen in der Gewalt; bei Sinnen iſt ſie noch nicht, zu 
Sollte es nun doch, wider alle 


jäh kommt der Wechſel. 


Hoffnung, möglich fein, zu feiner Seele hinzudringen —? 
Eine Laube verbirgt ſie beide ohne Heimlichkeit vor jedem 


zudringlichen Blick. Bredebuſchs Geſicht, das ſich ſonſt oft⸗ 


mals herriſch verzerrte und mit ſchmalen, ſtechenden Augen 
in einem giftigen Hohn erfunkelte, löſt ak nun in den 
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Muskeln, gewinnt Heiterkeit zurück, ſtrahlt eine er⸗ 
wärmende Herzlichkeit. Es freut ſich ſelbſtgewiß der guten 
Stunde nach all den böſen; doch vielleicht wäre es zu jedem 
Herzſchlag bereit, wieder in Argwohn und Haß zu verſinken. 

Nun kennt fie dies Geſicht! Es ſpiegelt nicht bie an- 
geborene Sicherheit ererbten Standesgefühls — es iſt das 
Geſicht eines Menſchen, deſſen Inneres nicht Schritt gehalten 
hat mit dem äußeren Anſtieg. Nun weiß ſie auch, wie un⸗ 
ſicher er iſt — ſo unſicher, daß er ſich hinter einem prahle— 
riſchen Gehabe verſchanzen muß. Er klammert ſich am 
Guten an und ſinkt dennoch immer wieder voller Scham 
hinab. Und droben iſt eine Frauenhand, die ſtreckt H 
nicht bem Drängenden, dem Sehnſüchtigen entgegen — fe ’ 
zuckt angewidert vor der Bauernfauſt zurück. 

Tilly Dülkat ſpürte, daß nun die Stunde kam; in 
der ſie ins Schickſal dieſes Mannes hineingreifen konnte. 
Sie wollte ihn nicht für jid) fangen — fie wollte ‚ihn 
nur an einer unſauberen Tat hindern. Nach allem, was 
ſie von ihm wußte, war er in den vergangenen Jahren 
einer unerwiderten Leidenſchaft über ſein früheres Ich 
hinausgewachſen. Dieſe Leidenſchaft war jetzt tot, ſie trug 
ihn nicht mehr. Bredebuſch ſtand am Scheidewege, hund 
der Zorn trieb ihn ins Dunkel hinein. Jetzt ein paar 
Schritte voran, dann war alles verloren, was ſich an o 
Eigenſchaften in ibm angeſammelt hatte! 

Tilly frohlockte: „Morgen früh wollte ich mit Ulla feim: 
teifen. Aber in der allerletzten Minute haben wir beide 
— Sie und ich — uns wieder vertragen. Das war ein 
lieber Zufall!” | 

Seine Hand flatterte geringſchätzig. „Zufall dd es 
nicht, wenigſtens nicht bei den Men] chen. Das mußte wohl 
ſo ſein. Der Zufall iſt bloß ein Kläffer: er beißt nicht.“ 

„Ah!“ lachte ſie unvorſichtig. „Wieviel Ahnlichkeit haben 
Sie mit Wolfl So ſpricht er auch.“ Cortſetzung folgt) 


Von Prof. Theodor Wisel 


mut Gemaldıun des. Verfassers 


€ Blicke werden durch den germaniſchen AE AAT 
immer wieder nach Island gelenkt. Dort wurden die alten 


Handſchriften der Edda entdeckt, dort, in einer einſamen Natur, 
ſpielten ſich geſchichtliche Vorgänge ab, die ſich leicht dichteriſch 


verklären ließen, und ſo geſtalteten ſie ſich zu neuen Sagen. 
Hanz anders aber und viel mehr als bei uns iſt der alte Schatz 
im Volke lebendig geblieben. Wir verſtehen die Sprache eines 
Wolfram von Eſchenbach nicht mehr, und der deutſche Bauer hat 
kaum vom Inhalt ſeiner Dichtung etwas erfahren. Dagegen kann 
der Isländer die Sagen, die noch älter ſind als die Werke des 
genannten Dichters, heute noch leſen und verſtehen, denn die 
Sprache hat ſich nur wenig in einem band gewandelt. 
Und der isländiſche 
Bauer lieſt ſie, ja, er iſt 
beleſen und literariſch 
gebildet, daher findet 
man ihn auch bei 
einiger Bekanntſchaft 
überraſchend intelligent. 

Dieſe geiſtige Er⸗ 
leuchtung findet ihre 
Urſache in den langen 
— ach wie langen — 
Winternächten. Der 
Nordrand 'der Inſel 
fällt mit dem Polar⸗ 
kreiſe zuſammen, und 
ſo ſieht man um Mitt⸗ 
ſommer die Sonne nicht 
untergehen, um Mitt- 
winter aber bleibt ſie 
gänzlich verborgen, und 
in den anfchließenden ` P" 
Monaten beglückt das 


Hständifge ee a m e Sulür 


Tageslicht nur auf wenige Stunden die Menſchen. Da wollen 
denn die endloſen langen Abende in der Bauernſtube ausgefüllt 
ſein. Um das Haus, deffen Wände aus dicken Erdſchollen ge 
baut, aber innen mit Holz verſchalt find, pfeift der Winterwind. 
Doch drinnen iſt's behaglich warm, und alle Hausbewohner, die 
meiſt verſchiedenen, eng verwandten Familien entſtammen, ſind 
in der großen Stube vereinigt, in der Bänke ringsum ange 
bracht find, dazu beſtimmt, nachts durch Felle, Decken und Feder: 
betten zu Schlafſtätten hergerichtet zu werden. Da hat nun 
jeder ſeinen Platz und lauſcht auf die Stimme des Vorleſers 
viele Stunden lang. Man lieſt die Sagen. — Beſuch kommt 
felten, denn der nächſte Nachbar wohnt einige Rittſtunden weit 
entfernt, aber wohl et: ` 
eignet es ſich, daß ein 
Verirrter oder Ber 
ſpäteter an den fem 
ſterladen klopft. Da et 
greift zage Gemüter 
leicht ein Grauen, denn 
man glaubt an allerlei 
Spuk, an Trolle, Hezen 
und Elfen, deren Ge— 
Halten eine rege Phan— 
taſie ja leicht in den 
Lavagebilden draußen 
erſchauen kann, — aber 
ſchon ertönt das be 
ruhigende Wort von 
draußen: „Ich komme 
mit Gott!” So öffnet 
ſich denn die Tür, und 
der Fremdling wird 
gaſtlich aufgenommen 
und verſorgt. Dann 
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Nummer 29 Die Gartenlaube 


ſetzt ſich auch wohl ein Familienmitglied zur muſikaliſchen Unterhaltung an das Har— 
monium — faſt in jedem Bauernhaus findet man es — und es iſt mit ſeinen lang— 
gezogenen Tönen und wechſelnden Akkorden ſo recht geeignet für die ſtillen, ſinnigen 
Bewohner dieſes weithingeſtreckten, endlos ausgedehnten Landes. 

Dieſes Land hat die Sehnſucht 
der Deutſchen oft gereizt. Das mut- 
maßliche Thule, — es iſt uns ſchon 
immer ſagenhaft erſchienen. Weit, 
weit in der See, keinem andern Land 
benachbart, iſt es von Norwegen ſo 
weit entfernt wie von Schottland, in 
jedem Falle eine viertägige Seefahrt. 
Da tauchen in der Ferne die Glet— 
ſcher auf, und die jungen Islands— 
männer an Bord ſtimmen ihre ſchö— 
nen Heimatslieder an. Zur Linken 
auf einer Halbinſel, weit ins Meer 
vorgeſchoben, der Schneeberg-Glet— 
ſcher, der heilige Berg der Isländer. 
Dann erſcheinen die drei dem Hafen 
von Reykjavik gegenüberliegenden # 
Berge Esja, Afra und Skordsheid.. ABE 
leich befommt zan Dusch fe den NL. euo 
charakteriſtiſchen Eindruck der Ge- Isländerin in Nationaltracht 


birge, den des Langgeſtreckten. Mö— 
gen ſie auch um tauſend bis achtzehnhundert Meter aus dem Meere aufſteigen, 


ſie zeigen doch eine ſo erhebliche Ausdehnung, daß ihre horizontale Form 
überwiegt. Infolgedeſſen findet der Maler wie der Photograph ſeine ge— 
wohnten Formate zu ſchmal und zu hoch. Das zeigt ſich immer wieder. Auch 
wo ein kegelförmiger Krater aufragt, iſt er ſicher das Glied einer langen 
Kette. Selbſt die ſchroffen Uferberge am Gyjafjord bilden eine lange 
Phalanx, und der Hafen von Akureyri zeigt langgeſtreckte Bergrücken 
im Hintergrunde. Schnell erfährt der Maler, daß ſeine Aufgabe, die Island 
ihm bietet, nicht in der Schilderung der landſchaftlichen Form, ſondern viel— 
mehr in der Beleuchtungsſtimmung beſtehen muß. Dieſe freilich offenbart 
eine Mannigfaltigkeit und gelegentlich eine Pracht, wie man ſie weithin ſuchen 
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Wolken auf ſeinen Kamm und geben ihm blauſchwarze Schatten, 
dabei ſpielt die Morgenſonne auf ſeinen ſtets vorhandenen 
Schneeſchluchten. | | 
Die wirklich maleriſchen Motive find nicht bid gefät in den 
weiten Ebenen, die dann allerdings kleine Malerparadieſe um— 
ſchließen, ſo Myvatu (Mückenſee), ſo Thingvellir (Geſetzesebene). 
Dieſer Punkt iſt der beliebte Ausflugsort für die Bewohner der 
Hauptſtadt. Welchen Einfluß muß der Anblick der Zeugin von 


grauſigen Naturgewalten, dieſer freudloſen Ode als Erzählerin 


von der erdgeſchichtlichen Vergangenheit auf die Beſucher aus— 
üben! Man erkennt ſogleich, daß dieſer Kranz von ragenden 
Bergen aus den glutflüſſigen Erdmaſſen förmlich emporgequollen 
iſt, daß ſich von ihnen aus immer neue Lavaſtröme über die 
ganze Gegend aus= 
gebreitet haben, 
daß dann durch 
furchtbare Crò- 
beben in der Ebene 
Senkungen hervor- 
gerufen wurden, 
die wiederum tiefe 
Riſſe und Spalten 
im Boden ver- 
urſachten. Die ge: 
waltigſte von ihnen 
ift die Allmänner— 
ſchlucht, deren Sei— 
ten 70 bis 80 Me: 
ter emporragen und 
die einen pracht— 
vollen Waſſerfall 
umſchließt. 

Viel ſchöne 
Frauen ſind zu 
ſehen, und die 
Männer zögern 
nicht, ſie zu beſin⸗ 
gen, denn Island 
beherbergt das Volk 
der Dichter. Leider 
haben ſie einen 
recht kleinen Kreis 
von Leſern, da das 
Land nur 100 000 
Einwohner, natür- 
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Atureyri 


Lavaſpalten bei Thingvellir 


Nummer 99 


lich nur zum Teil 
Gebildete, out 
weiſt, und vielfach 
wird daher im all⸗ 
gemein verſtande⸗ 
nen Däniſch ge 
ſchrieben. Freilich 
kann es unſer Er⸗ 
ſtaunen hervor⸗ 
rufen, daß in die⸗ 
ſem Jahre ein 
anthropologiſches 
Buch vom Univer⸗ 
ſitätsprofeſſor Gut⸗ 
mundur Hannes⸗ 
ſon über die Kör⸗ 
perproportionen 
der Isländer in 
deutſcher Sprache 
verfaßt und in 
Reykjavik deutſch 
gedruckt worden 
iſt. Jeder Theologe 
— und es gibt 
150 Pfarrer in 
Island — ſtudiert 
Louthers Schriften; 
und auch die 
Werke der deut⸗ 
ſchen Klaſſiker ſind 
vielen bekannt und 
wurden teilweiſe 
ins Isländiſche 
überſetzt, beſonders von Bjarni Jonsſon fra Vogi und Alexander 
Johannesſon. Dieſe Fäden, die das Sagenland mit uns ver: 
bindet, zu vermehren und reichlich zu knüpfen, kann man als 
edle Aufgabe anſehen. 

Von Island her wird dem Deutſchen bereitwillig die 
germaniſche Bruderhand entgegengeſtreckt; das erfährt man, 
wenn man das Heim des rührigen Generalkonſuls Sigfus Blön— 
dahl und ſeiner edlen Gattin beſuchen durfte oder wenn man 
beim Miniſterialrat Vigfus Einarsſon deſſen liebliche Frau 
Gudrun, die isländiſche Nachtigall, die in Deutſchland Muſik 
ſtudiert hat, ſingen hören konnte. Nicht weniger erfreulich iſt 
es, daß in Banken und Geſchäften ſelbſt die angeſtellten jungen 
Damen ſo nett deutſch ſprechen. 
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ek Am Hofe des Königs Jerome von Weſtſalen — des Bruders 
ir des großen Napoleon — ging es ſcharmant und luſtig zu, wie 
alt : jeder weiß. | 

c Chevalier d'Orphy, ein alter Edelmann und kluger Herr 
OR — hatte er doch bie Ilias ins j 

kc Franzöſiſche übertragen —, 

uit konnte treffliche Poſſen reißen, 

Qd: fein Geift und Witz machten 

T: ihn halb zum Harlekin, halb 

. auch zum vielbewunderten 


H Weiſen — und hauptſächlich 
hr, der König ſelbſt ſchätzte den 
|: ſchlagfertigen Monſieur ganz 
I» außerordentlich. 

kE Während des Diners, dus 
n im wahrſten Sinne des Wor- 
ik. tes zelebriert wurde — mit 
1 fünfzig Gängen, deren Erledi: 
2 gung drei bis vier Stunden d 

in Anſpruch nahm —, gab es die reizendſten Amüſements, 
Scherze und witzige Reden, Toaſte und Überraſchungen eigenſter 
Art, fo daß Zerömes Hof in kurzer Zeit vorbildlich wurde für 
: die deutſchen Duodezfürftenhöfe, wo man nach dem berühmten 


- m 
— — Ce — 


S In beiden Türmen der 
Hauptkirche meiner Bater: 


denken zahlloſe Dohlen. Der 
Turmwächter hatte nichts dagegen, 
daß wir Buben dieſer Übervölkerung 

LE» B ^ ein wenig ſteuerten. So holte fid) denn je⸗ 
0/24 - der von uns jährlich auf eigene Kletter⸗ 

Jp. d gefahr aus den im Turmesdunkel nicht 
ide E "Se leicht zu findenden Nefiern einige junge Dohlen⸗ 
kinder. Leider mußten ihnen dann immer die Flügel bald 
geſtutzt werden, ſonſt überwogen Freiheitsdrang und Zugvogel⸗ 

| ſehnſucht alle nod) fo gut gemeinte Liebe und Pflege. Einige 
| von uns, und zu denen gehörte ich, hatten aber doch den Ehr- 
geiz, ihren gefiederten Spielkameraden ungeſtutzt an fih zu 
feſſeln. Im vergangenen Jahr war es mir mißglückt; da hatten 

zwei ältere Dohlen, wahrſcheinlich die Eltern meines Pfleg⸗ 
lings, dieſen ſo oft beſucht und gelockt, daß er ſich ſchließlich 
entführen ließ. Diesmal wollte ich's ſchlauer anfangen. Ich 

tat meine Marga — es war nämlich ein Weibchen, das ich zufällig 
erwiſcht hatte — in einen großen Holzkäfig, der am unterſten 

Aſt unſeres auf dem Hofe ſtehenden Aprikoſenbaums baumelte. 
Dieſes weibliche Dohlenweſen war freilich, wie ich mir nur 
nicht eingeſtehen wollte, nicht recht nach meinem Geſchmack. 
Während meine früheren Hänſe und Jakobs von kleinauf ſich 

gern mit mir abgaben, biß mich Marga beim Füttern ſtets in 

den Finger und ließ ſich nicht anrühren. Eines Tages hörte ich 

den durchdringenden Angſtſchrei eines Vogels, einer Dohle, 
meiner Dohle. Mit einem eiſernen Lineal in der Hand 
rannte ich auf den Hof. Einen wirr bewegten Knäuel ſah 

ich am Boden unter dem Käfig, deſſen Türchen, wohl von 

der Dohle aus den Angeln gehoben, halb offen ſtand. Unſeres 
Nachbars großer Kater hatte Marga, die ſich nur noch ſchwach 
wehrte, gepackt. Ihre Bruſt- und Halsfedern flogen nur [o 
umher. Lange hätte es nicht mehr gedauert, und ein Biß in 


ſtadt niſteten ſeit Menſchenge⸗ 


Käfig in meinem Schlafzimmer. 


hängend, ſchaukeln, je toller, deſto beſſer. 
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7 Zeichnäangen ven Enst Shlassıen 


Muſter die Courtoiſie, jedwedes galante und chevalereske Ber- 
gnügen bis zur letzten Möglichkeit kultivierte. 

Bei Tiſch geſchah es, daß Monſieur le roi dem Marquis 
d'Orphy den Löffel ſtibitzte, ſo daß der Armſte, als die Suppe 
auſgetragen wurde, in gar arge Verlegenheit geriet oder — der 
Hoffnung des Königs entſprechend — hätte geraten ſollen. 

„Warum effen Sie denn nicht, Monſieur?“ fragte der König, 
boshaft lächelnd, als er merkte, daß d'Orphy fid) vergeblich nach 
dem wichtigen Inſtrument umſah. Die Eingeweihten lächelten 
nicht minder maliziös, und der Chevalier erwiderte: „Ich 
habe keinen Löffel, Majeſtät!“ 

„Löffel hin, Löffel her!“ ſagte der König. „Aber eine Ca- 
naille iſt, wer ſeine Suppe nicht ißt!“ In dieſem Moment fingen 
alle Tafelgenoſſen, Damen und Herren, wie auf ein verabredetes 
Kommando hin, zu eſſen an, immer ſpöttiſch nach dem 
Marquis ſchielend, der .... Was tat der Marquis? Er nahm 
ein Brötchen vom Tiſch, höhlte es aus, verzehrte die Krume, 
| ſteckte die Rind enſchale auf feine 
Gabel und beteiligte ſich nun 
mit dieſem improviſierten Löffel 


Vorwurf, eine Canaille zu ſein, 
war er entgangen, und fröhliches 
Kichern verriet ihm, daß er 
die Lacher auf ſeiner Seite 
hatte. Die Damen klatſchten 
in die Hände, und der König 
verſchluckte fid) vor Vergnügen. 
Als die Suppenteller geleert 
waren, wandte ſich der findige 
Ritter höflich zu Séróme und 
ſagte: „Eine Canaille ift, wer 
Sprach's und verſpeiſte feinen Brot- 


ſeinen Löffel nicht ißt!“ 
löffel. Der König verlieh darauf dem unbeſiegbaren Chevalier 
den Titel: „Oberſter königlicher Löffelfreſſer Seiner Majeſtät des 
Königs Luſtig von Weſtfalen.“ | 


: Mirim denimin, Pin My von Hermann Radestock 


den Nacken hätte fie getötet. Aber da ſauſte auch Schon mein 
Lineal dem blutgierigen Räuber auf den Kopf, daß er zurück— 
taumelte und alle viere vor ſich ſtreckte, dann ſich mühſam 
aufraffte, um, wie betrunken, durch die offene Hoftür und den 
Hausflur auf die Straße zu entwiſchen. Aber die arme Marga, 
wie war ſie zugerichtet! Sie zitterte am ganzen Körper und 
ſah aus, als wäre ſie in der Mauſer. Zum Glück waren es 
außer dem Federverluſt nur leichte Kratzwunden an Bruſt und 
Hals, die ich mit Öl einpinſelte. Dann müßte Mutter einen Mull- 
ſtreifen ſchneiden, den ich der Verwundeten um den Hals band. 

Dieſe und die folgenden Nächte verbrachte Marga in ihrem 
Viel geſchlafen haben wir 
vor nachzitternder Aufregung wohl beide nicht. Als ich am 
Morgen nach meiner Patientin ſah, hüpfte ſie mir ſofort auf 
ihrer Sitzſtange entgegen, ließ bittend und ſchöntuend die Flügel 
hängen, ſchüttelte fid) dabei und piepte ganz leiſe und zutrau⸗ 
lich. Ich war ſtarr und beglückt vor Erſtaunen über dieſe 
Charakterwandlung und ſchob ſie einſtweilen auf die ausge— 
ſtandene Angſt. Aber dieſes Benehmen wiederholte ſich jeden 
Tag, auch als alle Schäden längſt geheilt waren. Marga ruhte 
keinen Morgen, bis ich ihr vor dem Schulgang Kopf und Rücken 
geſtreichelt hatte; erſt dann hüpfte ſie vergnügt davon. Kam 
ich nach Hauſe, ſo war ſie immer ganz närriſch vor Freude. 
Ich ließ ſie nun frei in meinem Zimmer umherfliegen und 
hüpfen. Am liebſten ſaß ſie auf meiner Schulter. Sie war ſehr 
empfänglich für allerlei Allotria und ließ ſich z. B. gern auf 
einem Spazierſtock umhertragen. Plötzlich ſchlug ſie dann an 
dieſer 9tedftange einen Purzelbaum und ließ fih, an den Füßen 
Und ging ich fort, 
fo kam fie mir oft auf. weite Strecken nachgeflogen und ſetzte 
ſich mit freudigem „Kjäh, kjäh“ auf meine Schulter. Die 
Dohle war mir unde, meinen Kameraden beim Spielen faſt 
unentbehrlich. Sie ſpielte nämlich mit, lief und flog mit uns, 
z. B. beim Haſchen, um die Wette und wurde, wie wir, immer 
luſtiger und ausgelaſſener. Denen, die Mützen trugen, nahm- 


ſeelenruhig am Mahl. Dem 
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Die Neckluſtige fie häufig vom Kopf, flog damit ein Stück und 
ließ ſie wieder fallen. 

Bevor ich in die Schule ging, verwahrte ich die Dohle ſtets 
ſorgfältig in ihrem Käfig. Eines Tages jedoch, als wir bei Be— 
ginn der Freiviertelſtunde aus der Klaſſe in den großen Schul— 
hof hinausſtürmten, ſchwang fid) Marga, ich war ganz ver- 
blüfft, aus der dunklen Krone eines Lebensbaums herab und 
ſetzte fid) mit lautem Dohlenjauchzen quf meine Schulter. Als wir 
wieder in die Klaſſe gingen, flog auch ſie ohne weiteres, als 
kenne fie das ſchon, auf ihren Baum und wartete auf die 
nächſte Pauſe. Und fo blieb es Tag für Tag. Sie ſchien all- 
mählich die Stundenlänge ganz richtig abſchätzen gelernt zu 
haben. Denn dehnte der Lehrer einmal den Unterricht etwas 
länger aus als gewöhnlich, ſo flog ſie an eins der Schulfenſter 
und pickte mahnend an die Scheiben. Der Lehrer wollte dieſe 
Intelligenz belohnen und ließ ſie ein paarmal hinein in das 


immer, Marga ſtutzte zuerſt über die ungewohnte Ruhe und 
Feierlichkeit. Dann ſchien ſie richtig zu fühlen, daß hier kein 


Unfug am Platze ſei, und fing nun an, ſich nach Rabenart nütz⸗ 
lich zu beſchäftigen. Sie trug alle umherliegenden Griffel und 
Federhalter zuſammen, dann verſuchte ſie ſogar die Tinten⸗ 
fäſſer aus ihren Löchern zu ziehen, was ihr jedoch nicht or, 
lang, aber gerade deshalb beſondere Heiterkeit erregte. Nach 
Schulſchluß ging dann draußen das Jagen um [o ärger los. 

Da kam einmal ein Bäckerjunge mit ſeinem Brotkorb und 
zeigte den Schülern eins der neuen Dreimarkſtücke, das er 
eingenommen hatte. Auch die auf meiner Schulter ſitzende 

Marga ſah es und beſchloß, es ſür ihre Sammlung zu erwerben. 
Che ſich's der Bäckerjunge und ich perſahen, hatte ſie das glän⸗ 
zende Silberſtück ergriffen und flog damit davon. Wohin, ließ 
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Sit jeder Gebildete imſtande, 
an Hand eines Lehrbuchs der 
Graphologie die Handſchriften fei- 
ner Mitmenſchen ohne weiteres 
zu deuten? Die Antwort muß 
lauten: Nein. Gewiß, jeder kann 
fid) ein graphologiſches Lehrbuch 
kaufen und gewiſſenhaft ſtudieren, 
was es an  Gatjaden und 

| Fingerzeigen enthält, fo gut wie 
man Klavierſtunden nehmen und auf dem Inſtrument fleißig 
üben kann. Ob aber nicht hier wie dort ein Weiteres 
notwendig iſt? Was will der Muſiker ohne den angeborenen 
muſikaliſchen Sinn, der die Töne ſeines Inſtruments erſt zum 
lebendigen Ganzen verbinden hilft? Man kommt auch in der 
Handſchriftenkunde ohne die typiſchen Eigenſchaften des Grapho- 
logen nur zu unbefriedigenden Teilergebniſſen. Eine gute Be: 
obachtungsgabe mit großer Aufnahmefähigkeit und ein künſt⸗ 
leriſch geſchulter Formenſinn ſind unerläßliche Vorbedingungen, 
um das Schriftbild kritiſch zu beurteilen. Das Verſtändnis für 
feeliſche Vorgänge und ihre Bedingtheit iſt für das Eindringen 
in die Probleme der menſchlichen Seele nicht zu entbehren. Als 
Bindeglied zwiſchen dieſen beiden Komplexen muß die Fähigkeit 
vorhanden ſein, Zuſammengehöriges richtig zu verknüpfen (Kom⸗ 
binationsgabe) und fid) in die Wirkſamkeit eines fremden For- 
menorganismus einzufühlen (Intuition). An dieſen beiden letzt⸗ 
genannten Eigenſchaften hängt das Hauptproblem der Hand⸗ 
ſchriftenkunde. Denn es handelt ſich ja beim Deuten von Hand⸗ 
ſchriften nicht darum, daß wir bei einem beſtimmten Formen- 
merkmal der Schrift ſofort eine beſtimmte Eigenſchaft des Schrei- 
bers ableſen, wie man etwa beim Aufſchlagen eines Lexikons 
ein Wort für ein anderes ablieſt. Sondern: es iſt notwendig, 
ſich in das Formenbild der Schrift gefühlsmäßig zu verſenken 
und auf Grund der auf logiſchem Wege gewonnenen Deutungs⸗ 
geſetze ſich ein Bild vom Charakter des Schreibers zu ſchaffen, 
das genau dem Organismus ſeiner Schrift entſpricht. Wie iſt 
das möglich? | 

Beim Schreiben übt jeder Menſch eine „Ichöpferifche” 
Tätigkeit aus — ſchöpferiſch im einfachſten Sinne verſtanden 
— etwas ſchaffen, was vorher nicht da war. Dieſe Tätigkeit 
vollzieht ſich nach den Richtlinien eines allgemein feſtgelegten 
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Beute ungeſehen ins Verſteck zu tragen. Dieſes wurde endlich 
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fid) leider nicht ermitteln. Sie überflog nämlich die Häuſerreihe 
quer zur Straße, und bis wir bei der Verfolgung auf Umwegen 
in die Parallelſtraße gelangten, hatte ſie ihren Raub ſchon 
in Sicherheit gebracht und kam mir ganz unbefangen entgegen⸗ 
geflogen. Es war ärgerlich. Natürlich mußten meine Eltern 
den Schaden erſetzen. Man erinnerte ſich jetzt des unerklär— 
lichen Verſchwindens gewiſſer kleiner Schmuck. und Gebrauchs. 
gegenſtände. Die Stehl⸗ und Sammelſucht meiner Dohle ſprach 
ſich herum. War in der Nachbarſchaft irgend etwas verlegt 
worden und nicht gleich zu finden, ſofort kamen die Leute 
und behaupteten, die Dohle habe es geſtohlen. Vergeblich der— 
legte ich mich anf liſtiges Beobachten. Gab ich dem Tier auch 
noch ſo ſchöne glänzende Sachen, es ließ ſie liegen, ſo lange es 
ſich beobachtet fühlte. Und dieſes Gefühl und ihre guten 
Augen täuſchten fie nie. Stets wußte Marga den einzigen, 
knapp bemeſſenen richtigen Augenblick zu benutzen, um Kë 


doch gefunden, und zwar beim Ausbeſſern der Dachrinne (ines 
Hauſes in der verdächtigen Straße. In der Sammlung befapben 
fid) außer dem Dreimarkſtück und verſchiedenen nicht fehe toft 
baren Glitzerigkeiten leider auch zwei ſilberne Löffel, wegen 
deren Verſchwinden es ein Dienſtmädchen mit der Polizei au tun 
bekommen hatte. Von da an war Margas Leben nicht mehr 
ſicher. Plötzlich war und blieb ſie verſchwunden. Endlich nach 
fünf Tagen kehrte ſie ganz abgemagert heim, ein Bild des 
Jammers. Der eine Flügel hing gebrochen herab, er war von 
Schrotkugeln an der Anſatzſtelle getroffen. Es gelang mir, die 
Kugeln aus der Wunde zu entfernen und den Flügel einiger 
maßen kunſtgerecht zu verbinden und zu ſchienen. Aber das 
arme Tier war fo entkräftet, daß es bald darauf einging. 


Vorbildes, nämlich nach den Buchſtaben de Schulhandſchriſt. 
Die Art und Weiſe, wie der einzelne von D m ideellen Bor: 
bild abweicht — und zwar typiſch abweicht — gibt die Möglichkeit 
zur Feſtſtellung ſeiner Charaktereigenſchaften. Dabei iſt zu be— 
merken, daß die Abweichung des einzelnen vom Schulvorbild 
nicht etwa nur auf die verſchiedene Handfertigkeit im Schreiben 
zurückzuführen iſt. Sie ſpielt ebenſo wie das Schreibmaterial 
und die Umſtände, unter denen geſchrieben wird, eine unterge 
ordnete Rolle. Vielmehr werden dieſe Abweichungen letzten 
Endes ausſchlaggebend beſtimmt durch das Gehirn und das 
zentrale Nervenſyſtem.?) Wir haben alſo praktiſch in der Hand. 
ſchrift eine Außerung des ſeeliſchen Zuſtandes und der ſeeliſchen 
Kräfte des Schreibenden. Daraus können wir Schlüſſe ziehen 
nur auf das, was unmittelbar an Triebfähigem oder Neal: 
tionsfähigem in feinem Seelenleben vorhanden ijt. Alle mittel 
baren oder rein äußeren Eigenſchaften des Schreibers entziehen 
ſich der Deutung, z. B. ſein Wiſſen, Beruf, ſeine Nationalität, 
ſein Alter, ſogar ſein Geſchlecht. 

Auf Grund der Erfahrung geſchulter Graphologen ſowie mafe 
gebender Lehrbücher läßt uns die Handſchrift ihren Urheber nach 
drei Richtungen hin deutlich offenbar werden: T 

1. Grad und Richtung der Entwicklung des 
Schreibers, Feſtſtellung, in welchem Verhältnis Wollen, Denken 
und Fühlen zueinander ſtehen und wie ſie ſich zum Können 
verhalten: Beiſpiele: 
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Ir 


(Männliche Schrift.) Typiſche Handſchrift cines praktiſch ver 
anlagten Menſchen, in dem der Willensantrieb ſehr ſtark ift 


) Antereſſaute, zum Teil erſchütternde Beweiſe ſür den uam 
gang zwiſchen Schrift und geiſtiger Geſundheit oder Krankheit gibt MS 
ud: „Der Teuſel im Tintenfaß“ von Dr. med. G. Lomer (Pyramiden 
Verlag, Berlin). 
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und ſich im praktiſchen Erfolg auswirkt. Der Verſtand iſt zu 
klarem, logiſchem Denken im Intereſſe des praktiſchen Erfolgs 
erzogen. Das Gefühlsmäßige tritt ſtark zurück. 


LA uu. IE " Hııcı 3 €^ 
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(Weibliche Schrift.) Typiſche Handſchrift eines geiſtigen (bor, 
moniſch, nicht kämpferiſch veranlagten) Menſchen. Die geiſtigen 
Intereſſen überwiegen bei weitem. Das Gefühl wird durch den 
Verſtand gemeiſtert und in wohltuende Harmonie gebracht. Der 


Wille iſt recht feſt, aber nicht ganz ſtetig; auch er wird vom 
Verſtand beherrſcht. 


H MW | 
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(Weibliche Schrift.) Typiſches Bild einer leidenſchaftlich qe- 
fühlsbetonten Handſchrift. Ein künſtleriſch produktiver Menſch, 
deſſen Lebensführung ganz in den wechſelnden Sprüngen ſeines 
ſtarken Gefühls liegt, das über Verſtand und Willen häufig 
hinwegfegt. 

2. Das Verhältnis des Schreibers zu ſich ſelbſt. 
(Hauptproblem: Selbſtdiſziplin oder Haltloſigkeit.) 

Beiſpiele: 


e 


a 2 
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(Männliche Schrift.) Handſchrift eines Menſchen, der feinen 
Hang, ſich gefühlsmäßig „gehen“ zu laſſen, durch Herausbildung 
hemmender Gefühls⸗ und Willensmomente in vollkommene 
Selbſtbeherrſchung genommen hat. (Man beachte die dem Fluß 
der Handſchrift ſich entgegenſtemmenden Wortenden.) 

Ein kleines Experiment, das ſtrenggenommen dem grapho⸗ 
logiſchen Grundſatz widerſpricht, den Schreiber nach einem eingi: 
gen Wort zu beurteilen, aber recht inſtruktiv iſt: 

Das charakteriſtiſche Wörtchen „Ich“, in der 

linken Reihe von Leuten geſchrieben, die 
24 ui ihrer ſelbſt ſicher find (Nr. 1 aus mate- 
riellem Erfolg, Nr. 2 und 3 aus harmo: 
niſcher menſchlicher Bildung, Nr. 4 aus 
künſtleriſchem Erfolg, Nr. 5 aus glücklich 
geführtem Familienleben, Nr. 6 aus dem 


Vermögen heraus, mißliche Lebenslagen 
E Af durch Humor zu überwinden). 
| Dagegen finden wir unter den Schrei— 
€ 


bern der rechten Reihe Menſchen, die in: 
folge mangelnden Haltes an ſich ſelbſt oder 
der Unmöglichkeit, zu ſich ſelbſt in ein 
klares Verhältnis zu kommen, ſtarken ſeeli— 
ſchen Depreſſionen ausgeſetzt ſind. Sie ſind 
keiner Situation gewachſen. (Befonderes 
7 Augenmerk verdient die Behandlung des 
unteren Bogens am J.) 
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3. Verhältnis des Schreibers zur Umwelt 
(wie beiſpielsweiſe Reaktion auf fremde Handlungen und auf Er— 
eigniſſe der Umwelt, Reizbarkeit). 

Beiſpiele: | 


husun quaai akr mu 
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ole, WV ac. Mtt 2 AE Qu SCH Ac 
Has le. fen „md oa. 
(Weibliche Schriften.) Schriften, die ein gelaſſenes Verhalten 


gegenüber äußeren Einflüſſen verraten. Nicht leicht aus der 
Faſſung zu bringen. 


(Männliche Schriften.) Schriften, die auf ſtarke Erregbarkeit 
und Reizbarkeit durch äußere Einflüſſe hindeuten. Es beſteht 
Neigung zu jähem Aufbrauſen aus geringfügiger Urſache. Leicht 
aus der Faſſung zu bringen. 

In diefen drei Richtungen ſind die Gebiete zu ſuchen, auf 
denen eine ſichere graphologiſche Arbeit möglich iſt, die zur 
Feſtſtellung einer recht großen Anzahl von Charaktereigenſchaften 
führen kann. Dieſe Arbeit wird heute in großem Umfange 
bereits von Berufsgraphologen und Liebhabern dieſer Tätigkeit 
ausgeübt, vor allem für öffentliche Zwecke, wie z. B. für die 
Gerichte. Aber auch in privaten Kreiſen gewinnt ſich die Hand⸗ 
ſchriftenkunde fortlaufend Freunde, hauptſächlich für die Fälle 
der Stellenbewerbung, der Partnerſchaft für gemeinſchaftliche 
Arbeit, nicht am letzten für die Eheſchließung. Die wiſſenſchaſt⸗ 
liche Behandlung der oben kurz umriſſenen Probleme ſchreitet 
unaufhaltſam fort und läßt eine Klärung und Verfeinerung 
der ſyſtematiſchen Keuntniſſe dieſes Wiſſenszweiges erwarten. 

Der Menſch, der im Wandel des Geſchehens bald die Rolle 
des Subjekts, bald die des Objekts ſpielt, wird wieder ſtärker 
in den Mittelpunkt der Betrachtung und Prüfung geſtellt. Nicht 
die philoſophiſche Frage nach dem Sinn des Menſchen und ſeines 
Tuns ſteht heute im Vordergrund — fie liegt als großer An⸗ 
reger unter der Bewußtſeinsſchwelle einer jeden Zeit —, ſondern 
es wird nüchtern zweckmäßig gefragt: Welchen Charakter hat 
dieſer oder jener Menſch, und wie pflegt er fid) feinen Mit 


menſchen gegenüber zu verhalten? Die Graphologie wetteifert 


mit der Phyſiognomik, der Lehre von der Bedeutung der menſch 
lichen Körperformen, um ſichere Fortſchritte auf dem Gebiet der 
praktiſchen Menſchenkunde. 

Die Zahl der Bücher, die Fragen der Handſchriftendeutung De 
handeln, mehrt ſich. Im folgenden nennen wir einige empfeh- 
lenswerte Werke dieſer Art: | : 

Zur Einführung: Ottomar Enking, Menſch und Schrift 
(Carl Schünemann Verlag, Bremen 1924). . 

Führende Lehrbücher: Dr. Ludwig Klages, Hand. 
ſchrift und Charakter (Verlag J. A. Barth, Leipzig). — Robert 


Saudek, Wiſſenſchaftliche Graphologie (Dreimasken-Verlag, 
München 1926). à 


einmal [o weit, daß feine harten Gc- 


zu nannte es dieſen Namen mit der 


gegen. Aber das hatte gut reden. Seit 
Io vielen Jahren, faſt [don aus ſeiner Y ufu. 


1. Fortſetzung 

Wem lag ſie im Arm bei dieſem Tanz? Sie wußte es 
nicht. Ein fremder, gleichgültiger Menſch hielt ſie an ſich 
gedrückt und ſah ganz töricht aus vor Stolz. Margret preßte 
die Lippen zuſammen, und ihre Augen begannen zu funkeln. Er 
oder ein anderer — was lag ihr daran? Mit geſchloſſenen Lidern 
wollte fie tanzen . 

Aber plötzlich konnte ſie nicht weiter. Ihren tanzenden Füßen 
ſtand einer im Weg, ließ ſich nicht r war da und 
ſtreckte die Hand nach ihr aus. 

Der Piotr. 

Piotrs rote Lippen lachten vergnügt. Er war ein wenig 
berunken, — nicht ſehr, wirklich nur ein bißchen. Eine tind: 
hafte Heiterkeit machte ihn ſtrahlen, er nahm die Margret 
ihrem Tänzer aus dem Arm, — nahm ſie ihm einfach weg, als 
müßte das ſo ſein, ſagte: „Ljuba, Liebe, Schöne, tanze mit mir!“ 

Und die Margret ließ ihren Tänzer ſtehen, als wäre er gar 
nicht auf der Welt, und mußte mit dem Piotr tanzen, ob ſie 
wollte oder nicht. Eigentlich wollte ſie wirklich nicht. 
war das zornige Gefunkel in ihren Augen. Was fiel dem Piotr 
ein, ſie einfach zu nehmen, einem gnor aus Dem Arm, als 
müßte es ſo ſein? 

Aber mußte es nicht wirklich ſo ſein? 

War ſie nicht die Schönſte — und hatte Piotr nicht ver⸗ 
ſprochen, mit der Schönſten zu tanzen — und nur mit ihr 


allein? 


War es nun nicht, als hätte er ihr einen Kranz aufgeſetzt: 
Geht, bas ift meine Erwählte: die Schönſte im Saal! Wurde 
ihr blondes Haar nicht zur Krone — ihr EE Kleid nicht 


zum Silbergewand? 


Schönſtel Schönſte von allen! ſang die Muſik. 

Ja, ſelbſt die erbärmliche Muſik hatte ſich verwandelt. Rein 
und ſüß und jubelnd ſpielte fie und hatte den fröhlichſten Puls⸗ 
ſchlag der Welt: 

Schönſte —! Schönſte von allen —1 

Ringsum die Menſchen hörten zu tanzen auf. Alle wollten 
ſehen, wie der Piotr mit der Schönſten tanzte. Über den ſpiegel⸗ 


blanken Boden trug er fie, als ſei fie eine kleine weiße Flaum⸗ | 


feder im Wirbelwind — immer ſchneller, 
immer ſchneller . . . Die Menſchen um 

ſie herum ſchrien und klatſchten in die 
Hände . . . Margret ſchloß die Augen, 

lächelte ſelig und töricht und ſehr, ſehr 

(IER 

Alle, bie im Saal anweſend waren, 
bildeten eine gaffende Mauer um die 
Saalmitte her. Kein Menſch ſaß mehr 
auf ſeinem Platze. 

Keiner —? 

Einer doch. 

In einer Ecke, an einem kleinen Tiſch 
ganz für ſich allein, ſaß Martin Sybel 
und verſuchte, fid) einen Rauſch anzu⸗ 
trinken. | 

Mit der G Gründlichkeit und Vedächtig⸗ 
keit, die ihn in allem auszeichnete, ging 
er auch dieſem Unternehmen an den 
Leib. Aber es hatte trotzdem den An⸗ 
ſchein, als könnte er damit nicht ſo recht 
vorwärtskommen. Er war noch nicht 


danken ein wenig weicher und unſchärfer 
geworden wären. Im Gegenteil. Der 
Wein ſchien ihnen gut zu bekommen. 
Sie hatten das Gehirn von Martin 
Sybel und auch ſein Herz ganz unbarm⸗ 
herzig in der Hand. | 

Gein Herz fagte: Margret! , . . Immer: £ 
gleichen, einfältigen Innigkeit, mit der 
Martin Sybel ihn vor ſich hin zu ſagen 
pflegte, wenn er allein war. 

Margret... Margret ſagte ſein 
Herz. 

Laß ſie laufen! ſagte bas Gehirn da= 
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ftnabengeit, war bas Herz Martin Gybels gewöhnt, „Margret 
zu ſagen. Das würde es wohl nun immer tun müſſen — bis 
in alle Ewigkeit — bis ans Ende aller Dinge und, wenn es 
ein Jenſeits gab, dann drüben auch. 


Martin Sybel ſtammelte dem Herzen nach: „Margret“ 
Nun tanzte ſie mit dem Piotr. Er konnte es nicht ändern. 

Er hatte ſeiner Lebtage nicht tanzen gelernt. Aber die Margret 

tanzte gern. Und gut. Auch der Piotr. Die Leute brüllten 


den beiden zu. 
Es mußte ein ſchöner Anblick ſein, Mar gret mit bein Piotr 


tanzen zu feen . 
Vorſichtig trank Martin Sybel fein Glas aus, ſchob es mit 


der Flaſche beiſeite und kletterte auf ben Sid). Hoch, breit und 


dunkel ſtand er da, konnte. über alle Menſchen weg auf die 


Tanzenden ſchauen. 


Ja, es war ein ſchönes Bild, das die beiden boten: der dunkle 


Wirbelwind, der die kleine weiße Flaumfeder hierhin und dort⸗ 


hin ſchweben machte, wie fein Wille fie blies. 


Aber vielleicht war es auch keine Flaumfeder, ſondern ein 
weißes, zärtliches Blütenblatt, das im Wirbelwind flog und 


keinen Widerſtand zu leiſten vermochte 
Rie hatte ein Menſch die Margret jo. gefeben: fo erblüht, ſo 


aufgelöſt, fo ſchön und fo hingegeben 


Der Piotr warf ſeinen Rock ab, mitten unter die Menſchen, 
brüllte zur Muſik hinauf, tat einen wilden Sprung, wie ein 
Kreiſel um ſich ſelber wirbelnd, ſchlug knallend die Hände zu⸗ 
ſammen, breitete fie aus, weit — weit 

Nun ſollte es erſt losgehen! Nun follten fie erft ſehen, was der 


| Piotr konnte, wenn er um die Schönſte im Saal tanzte. 


Wie ein Dodenber Teufel fuhr er rund um fie . ſchnellte 
ſich in die Höhe, überſchlug fid) tanzte auf den Händen, pfiff 


und forie . 
Alle Menſchen ſchrien und ſchlugen in die Hände. 


Mit einem kleinen, weiſen, irren Lächeln drehte fid) Margret " 


in ſchmalem Kreiſe um fid) ſelbſe. 
E ihr Blick durch Zufall den Martin Sybel geſtreift, wie 
er hoch und breit und ſchwarz da auf 
dem Tiſche ſtand und zu ihr hinunter⸗ 
ſtarrte? 

Ihr Geſicht veränderte ſich nicht. 
trug fein kleines, weiſes, irres Lächeln 
wie eine Maske. 

Es war, als wüßte die Margret gar 
nicht, was mit ihr und um ſie her ge⸗ 
ſchah. 

Rein, ſie wußte es wirklich nicht. 
Noch war kein Schluck über ihre Lippen 
gekommen, und doch war ſie wie 

trunken. Der Tanz war es, der fie be- 
rauſchte, — der wirbelnde Tanz, den 
der Piotr rund um ſie herum aufführte, 
. als wollte er fie damit wie mit einem 
Netz umgeben; das Sichdrehen ihres 
eigenen Körpers war es, das ſie ſchwind⸗ 
lig machte, — und die Muſik und das 
Schreien der Menſchen, das Hände⸗ 
klatſchen, das ganze Getöſe. 


eigenen Blutes, das ihr vor den Ohren 


Augen legte, — das ſie taumeln machte 
und willenlos und ganz ohne Wider⸗ 
ſtand. 

Was wollte der Piotr von ihr? 
Er ſah wohl, daß ſie nicht länger auf 
den Füßen ſtehen konnte, daß ſie einen 


ruhen, um zu ſich ſelbſt zu kommen. Er 
hatte ſie in die Arme genommen und 
hielt ſie ſehr feſt. Sie ſpürte das 
raſende Schlagen ſeines Herzens am 
‚eigenen Leibe, als wollte ſich fein Herz 
zu ihr hinüberdrängen, als wollte ſein 
Blut in ihre Adern ſich ergießen, von 
ihr Beſitz ergreifen, in ihr wohnen 
865 
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Da mochte das Gehirn 
dagegen anſchreien, ſoviel es wollte, — jeder Blutstropfen in 


Und viel⸗ 
leicht war es auch das Sauſen ihres 


dröhnte und ihr einen Schleier vor die 


Augenblick Stille brauchte und Ause 
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Sie lächelte ihr kleines, weiſes, irres Lächeln. 

Piotrs Arme — keine Arme: Eiſenklammern — trugen ſie 
ſtürmiſch an glozenden Menſchen vorbei. Die Menſchen lachten, 
warfen ihr Worte zu, hatten glitzernde Augen ... Was wollten 
die Menſchen von ihr? | 

In ihrem betäubten Gehirn regte fid) Widerſtand. Ihre Hände 
ſtemmten ſich gegen Piotrs Schultern. Mit klarer werdenden 
Augen ſah ſie ſich um. 

Er hatte ſie aus dem Saal hinausgeſchleppt. Nachtluft kühlte 
ſie, und das tat gut. Die Lampen waren weg mit ihrem bunten, 
verlogenen Licht — und der Rauch, der Lärm und die Hitze. Eine 
ſunfte, blauſilberne Nacht breitete fid) über ſtille Plätze, und ein 
runder Mond ſtreute viel ſanftes Licht umher .. 

Mit einem gewaltſamen Ruck gelang es ihr, die Füße auf den 
Boden zu bekommen. Aber aus den Armen Piotrs entſchlüpfte 
ſie nicht. Die hielten ſie. Der Atem Piotrs überſtrömte ſie. 
Er war heiß und erſtickte die Worte auf ſeinen Lippen, dieſes 
ſtammelnde Locken, diefe werbende Zärtlichkeit.. 

„Ljuba, Liebe ... Liebſte ... Schönſte ... komm!“ 

Ach Gott — wohin?! | 

So berüdend klang diefe Stimme an ihrem Ohr ... Fremde, 
weiche, unverſtändliche Worte ... Was bedeuteten diefe Worte? 
Sie wußte es nicht, wollte es auch nicht wiſſen. Sie waren ſüß 
im Klang, fie machten müde und felig, fie machten ihr Blut 
fingen; ihr Herz betrank fid) daran.. | 

Und doch fühlte fie fid) gottesmutterfeelenallein und zum 
Weinen geneigt, und auch Schmerz war in ihr — ein reißender, 
angſtvoller Schmerz. , M 

„Nicht ...“ ſtammelte fie. „Nicht, Piotr ...] Nicht ...“ 

Der Piotr lachte. Sein Mund war auf ihrem Munde. Eine 
rotglühende Kohle verſengte ihre Lippen — war es nicht ſo? 
Seine Hände umgriffen ſie, daß ihr ganzer Leib erſtarrte. Sie 
fühlte die Erde unter ihren Füßen nicht mehr ... Sie hing 
am Halſe Piotrs, als ſei ſie ein Teil von ihm ſelbſt. 

Aber plötzlich ſchlug etwas zwiſchen ſie und den Piotr. Sie 
flog nach der einen Seite, er nach der andern. Aufſchreiend 
ſuchte ſie Halt und griff in Zweige und Blätter. Bis zu den 
Weiden am Yah hatte der Piotr fie geſchleppt . . 

Von jäher Ernüchterung wie von Eiswaſſer überſchüttet, ſtand 
[ie da, fühlte ihr Haar in der Stirn, ſtrich es zurück, ſah .. 

Wie hell der Platz bei den Weiden vom Mond beſchienen 
Dar... 

Das Gras jab aus wie blaffe grüne Seide, denn ſchon war 
Tau gefallen. Auf der blaffen grünen Seide, die einen Gilber- 
ſchimmer trug, lagen zwei unbewegliche Schatten. 

Zwei Männer ſtanden ſich gegenüber. Beiden hingen die ge— 
ballten Fäuſte am Leib herunter. Beide hatten die Nacken ein: 
gezogen und das Kinn nach vorn gereckt. Beiden ſtand der 
Mund ſchmal und zuſammengepreßt unter fid) weitenden Naſen⸗ 
flügeln, aus denen der Atem ſchnaufend und ſtoßweiſe hervor: 
brach. Beiden brannten die vom Mondlicht gebadeten Augen 
als funkelnde Flecke unter ſchweißbedeckten Stirnen. 

Beide rührten fidh nicht... oo 

Den einen der Männer kannte Margret. Der eine war Piotr, 
der Ruſſe, der Tänzer, der Schmeichler, — der Mann, der ſie 
„Ljuba, Liebſte, Schönſte!“ genannt hatte. Den kannte lie. Sa ... 

Aber wer war Der andere? : 

Den fannte fie nicht. Ä 

Er jab) dem Martin Sybel ähnlich — das ſtimmte. Er hatte 
die wuchtigen Schultern von Martin Sybel und den blonden 
Schädel und das glückloſe Geſicht. Aber wann hätte der Martin 
Sybel je ſolche Leuchtfeuer als Augen im Kopfe gehabt? Und 
wann hätte er je ſo dageſtanden wie eine Menſch gewordene 
Drohung — und wann hätte ſich je ein anderer ſo vor ihm 
geduckt — und noch dazu der Piotr? 

Oder hatte dieſe Stunde, dieſe warme blaue Nacht einen 
neuen Menſchen aus dem Martin Sybel gemacht? Oder hatte 
ſie, die Margret, ihn bis heute niemals richtig angeſehen? 

„Du Lump!“ ſagte der Mann kaum hörbar. 

Nur ein leiſes Ziſchen kam als Antwort aus dem Munde des 
anderen. Und dann hatten fie fid) beide an der Gurgel, 
Schmale grüne Weidenblätter rieſelten unter den Händen 
der Margret zu Boden. Der Stamm der alten Weide, an den 
ſie ſich ſchmiegte, zitterte unter dem Zittern ihres Körpers. Ihre 
Zähne klirrten aufeinander, und dabei war es ihr, als tauche 
ſie tiefer und immer tiefer in ein kochendes Brodeln hinein. 
Sie atmete nicht. Sie wagte nicht zu atmen. Ihr Herz ſchlug, 
als wollte es zwiſchen ihren Lippen hervorſpringen. 
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Wie wilde Tiere, wie zwei Bären, die ſich ineinander ver 
biſſen haben, rangen die beiden Männer in fürchterlicher Um— 
armung, Bruſt an Bruſt. Wer war der Stärkere: Piotr — 
oder der andere? Wem wiünfchte fie den Sieg: dem Piotr 
— oder dem anderen? Um wen hatte ſie Angſt: um Piotr — oder 
den anderen? 

Nein, um Piotr hatte ſie keine Angſt, das fühlte die Margret, 
und um den anderen, den Martin, da brauchte ſie keine zu 
haben .. . Wo hatte der Martin, wo hatte fein tiefſtes Weſen 
bis heute im Schlaf gelegen? Jetzt war er aufgewacht . .. 
Nach drei Atemzügen wußte die Margret genau, wer von den 
beiden Kämpfern der Stärkere war. Wie eine Gliederpuppe hing 
der Piotr dem Martin in den Fäuſten, die ihn ſchüttelten, als 
wollten ſie ihm das Oberſte zu unterſt kehren. 

Doch das Sonderbarſte war, daß die Margret ein Empfinden 
hatte, als hinge auch ihr eigenes Selbſt in den Fäuſten von 
Martin und würde von ihm geſchüttelt, daß ihr die Zähne 
klapperten, — als hielte der Arm, mit dem der Martin ſeinen 
Gegner gepackt hatte, auch ſie beim Genick und rüttle ſie durch 
und durch. 

Aber es tat ihr gar nicht weh, ſich ſo von Martin zerſchütteln 
zu laſſen. Es war wohl ein Schmerz, aber der ſchien ebenſo 
ſüß wie durchdringend; er riß ihr das Herz auf und machte es 
frieren und brennen. Er goß ihr Angſt in das frierende und 
brennende Herz und gab ihr doch zugleich eine tiefe, tiefe Ge— 
wißheit, daß ſie nach Hauſe kommen würde, ſich heimfinden für 
immer — heim in eine große Liebe und in eine große Kraft . .. 

Das kleine, weiſe, irre Lächeln auf dem Geſicht der Margret 
begann zu zittern. Sie atmete mühevoll. Sie hob die ge— 
falteten Hände vor den Mund und drückte die Zähne hinein. 


Das Gras, das ſilbern vom Tau geweſen war, ſchien nun ganz 


ſchwarz geſtampft. Der fchon lief ſtehende Mond warf die ver 
llammerten Schatten geſpenſtiſch lang hin und her. So eng um: 
ſchlungen hielten ſich die beiden Kämpfenden, daß ihre Körper, 
ein einziger, lichtloſer Klumpen, faſt nicht zu unterſcheiden waren. 

Aber plötzlich glänzte etwas im Mondlicht, lang, ſchmal, 
gleiß end. | 

Einen gellenden Schrei ſtieß die Margret aus: 

„Martin! Martin! — Das Meſſer —!! Er 
Meſſer — —!!“ 

Der Martin ſchüttelte ſich wie ein Stier, der aus der Suhle 
kommt. Der Piotr taumelte, wäre vielleicht gefallen. Aber der 
Martin hielt ihn ſchon wieder gepackt, hielt ihn am Kragen und 
dicht oberhalb der Hand, in der das lange, ſchmale, tückiſche 
Meſſer gleißte. 

Ein Hieb auf die Hand — das Meſſer flog blitzend ins Gras. 
Der Piotr bückte ſich. Aber Martin Sybel war ſchneller. 

„Stechen willſt du?“ knurrte er zornig, doch leiſe. „Stechen 
willſt du, ruſſiſches Ungeziefer?“ 

Und dann nahm er den Piotr bei den Hüften, hob ihn ohne 
Eile, doch unwiderſtehlich vom Boden auf und beſörderte ihn mit 
einem einzigen Schwung zwiſchen den Weiden hindurch ins 
Waſſer des Flüßchens hinunter, das den Piotr heiter und 
ſpritzend empfing. 

Martin Sybel hielt es nicht der Mühe wert, feſtzuſtellen, wie 
ſich der Piotr mit dem nächtlichen Bade abfand. Er hob das 
Meſſer auf, betrachtete es und ſtieß es bis ans Heft in den 
Stamm der Weide. Nun hatte er Augen und Hände für Margret 
frei. Und er brauchte ſeine Augen und Hände, zum Schauen und 
zum Greifen. | 

Die Margret ftanb ba wie ein Bild — wie ein ſchönes Bild, 
das gern lebendig werden möchte. Der Martin ſah ſie an und 
sing auf fie zu. Sie rührte fid) nicht. Ihre Lider und Lippen 
zitterten leiſe, wie Blütenblätter zittern, die auf bewegtes 
Waſſer gefallen ſind. 

Vor ihr ſtand dieſer große, breite, glühende Menſch, vom 
Kampf noch ein wenig keuchend und mit funkelnden Augen. 

„Du haft mich gewarnt, du .. .“, ſagte er heifer. 

Die Margret antwortete nicht. Und zur Antwort wäre iht 
auch keine Zeit geblieben. Der Mann, der groß und breit im 
glühend vor ihr ftanb, fab das Zittern ihrer Lippen und Lider, 
ſah die Bläſſe ihres Geſichts, das der Mond überſtrömte, und 
ein Licht in ihren Augen, das er bis auf dieſen Tag noch nie 
darin geſehen hatte. 

Da griffen die Hände Martin Sybels zu und packten das 
Mädchen. Und der Griff war nicht ſanfter, als der geweſen wal, 
mit dem ſie den Piotr gepackt und durch die Weiden in den 
Fluß hinunter befördert hatten. 
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hui, Aber bie Margret wehrte fih nicht, — wie hätte fie Dé wehren 


ei y! follen? Sie [ag dem Martin Sybel in den gewalttätigen Armen 


r un. und fühlte fih ganz durchſchüttert von dem Schlag feines zorni- E 
bp gen und feligen Herzens und gab fid) ihm und fühlte nichts als 


un-. ihn und hatte keinen Gedanken mehr an den Piotr Michailo⸗ 
witſch, der ſehr naß und febr leiſe im Schatten der Weidenhüſche 
Wy nach Haufe ſchlich — mit einem ſtillen, zerdrückten, tückiſch⸗ge⸗ 
dr fährlichen Wolfslicht in den Augen. | 3 5 
tele Seit ihrer Hochzeit mit dem Martin bedeutete jeder Tag für 


oe die Margret eine neue Überraſchung. Wenn ſie früher einmal 
mit der Vorſtellung geſpielt hatte, wie es wohl ſein müßte, mit 


am dem Martin Sybel verheiratet zu fein, fo hatte fie neben ſich 
einen guten, ſchweigſamen und treuen Menſchen geſehen, der N 
Géi ein wenig langſam war im Denken, Reden und Handeln, mit 
ak dem es fih gut hauſen ließ, ohne Sturm und Erdbeben, ohne 
jg Blut und ohne Hagelſchlag, — ohne Grund zum Jauchzen wie 


a fährdende Sehnſucht und jeglichen Überſchwang. | 
„And jetzt? en | | 


e ſeine Richtigkeit wird ſchließlich von jedem einzelnen Kunſtwerk europäiſcher Herkunft er⸗ 
m wieſen werden, mag es fid) ba um. ein Werk bes modernſten Malers handeln ober um eine 
y Kunſtäußerung aus alten, längſt vergangenen Tagen. Wir werden aber finden, daß der 


E der Kirche, ſtellte. 


Anders in der Kunſt des fernen Oſtens. Dort iſt die Idee alles und eins, die Per⸗ 
ſünlichkeit des Schaffenden tritt hinter dem Ganzen und dem Werk völlig zurück. In der 
n Belt bes Buddhismus finkt. die künſtleriſche Perſönlichkeit ins Nichts zurück nor dem Werk, 
| das fie geſchaffen; angeſichts der monumentalen Schöpfungen in der ſakralen Kunſt Indiens 
drängt ſich der Künſtler und fein. Name nie in den Vordergrund. Nur der heilige Zweck 
" wird ſichtbar, das Individuum verſchwindet in der Allgemeinheit. | | 
„ NKünftler in ihren Bann. geſchlagen, der Inhalt iſt durch den Auftrag gegeben, die Form 
größtenteils traditionell, ſo daß dem Künſtler faſt nichts anderes übrigbleibt, als den 


zi gemäßen Ausdruck zu finden. 7 
p  „ Aber gerade diefe Gegeben: ^ ` 
^ heit ber Themen und die Ge, 
, Dunbenbeit durch die eng und 
eindeutig umſchriebenen Gren, ` 
, m befähigt den buddhiſtiſchen 
f Künſtler, Großes zu ſchaffen. 
j Senn bie Gebundenheit in der 
m“ Auffaſſung iſt doch weit 
© -~ enug, uin der künſtleriſchen 
Perſönlichkeit innerhalb des 
d gegebenen Rahmens, freien 
Spielraum zur Entfaltung 
| der Qualität zu laſſen. Da⸗ 
g durch ift auch uns Europäern, 
| denen ja kunſtgeſchichtliche 
„ Hragen fo ſehr am Herzen lie. 
Len, die Möglichkeit einer 
Alaſſifizierung geboten, die 
i ich zunächſt rein geogra⸗ 
| phiſch, alſo nach der Herkunft 
des einzelnen Kunſtwerks in 
: örtlicher Veziehung richtet. 
Und — ſtärker als bei uns — 
trennen ſich innerhalb des 
beaucddhiſtiſchen Kultkreiſes die 
| nationalen Kunſtbezirke. Der 
vorderindiſche Kunſt. und Rul- 
: turkreis iſt ſcharf vom hinter⸗ 
indiſchen geſchieden; innerhalb 
es hinterindiſchen Kreiſes 
ſelbſt können wir ebenfalls 
ne ganze Reihe nationaler 


Eigentümlichkeiten unterſchei⸗ 


die blühende, d 


zum Schluchzen und mit dem Wiſſen um Verzicht auf ruhege⸗ 


Hi Jetzt wußte die Margret nicht, ob ſie mit ihren Füßen noch 
. die. Erde berührte, fo trug ſie der Sturm, der Martin Sybels 
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, oc Sumft um der Kunſt willen. Denn mögen wir dieſes Wort wie immer drehen und wenden, 


ie , utopäifde Künſtler niemals feine. Perſönlichkeit verleugnet oder um der Sache willen GE 
a Dintengefebt hat, daß er jid) im beſten Fall in den Dienſt einer Sache oder Idee, etwa u 
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Liebe zu ihr war — To ftand- fie in Flammen unter ſeinemm 
Brennen, ſo betäubte er ſie, berauſchte, beſeligte ſie, erſchöpfte 


ihr Herz tagtäglich bis auf den Grund und füllte es wieder 
von neuem mit Liebe — mit Liebe. EE 


eigen war 


' HU 


Er duldete nicht mehr, daß fie zur Arbeit ging. Er war jung, 


Giebeldach in der alt⸗ſchönen Stadt. Das follte ihr. Reich ſein, 


da ſollte ſie leben, da ihre Tage verbringen, da auf ihn warten. 
Wenn ſeine Gedanken ſie ſuchten über der Arbeit — und wann 


ſuchten ſeine Gedanken ſie nicht? — dann ſollten ſie die Margret 
Neſtſchmuck, mit Singen, mit Warten | 
Ja — mit Warten auf ihn, auf den Mann, der auf ſeinem 
Heimweg zu traben pflegte. — zu laufen, zu rennen, ſtraßen⸗ 
weit —. dann die drei Treppen hinauf — bis unters Dach, bis 


ins vielliebe Schwalbenneſt — bis in die Arme der Frau, die 
ſich nach ihm öffneten | 


| (Fortſetzung folgt) ei 


Die Idee hat den 


bb. 1. Weibliche Bronze 
figur aus Siam. XIL Jahrh. 


Ne benſte hend: 
Abb. 2. Buddhakopf in grin- 
patinierter Bronze nulnabmen grun 


Ach Gott im hohen Himmel, wie liebte der Martin die. Frau, 
uftende Frau, die Margret hieß und nun ſein M 


ein Stier an Kraft — er wfirde genug verdienen für ſie alle 
beide. Er hakte ein Neft für ſich und die Frau gebaut — ein 
enges Schwalbenneſt hoch unter dem Dach — dem ſpitzeſten 


daheim, im Neft finden, — beſchäftigt womit? —: mit, dem 1 


* 


H 
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qm qe Abb. 3. Nyota Inoka, eine junge indiſche Tänzerin 
de den. Der Anterſchied etwa zwiſchen der Kunſt von Ben⸗ 
me et galen und Burma und der von Siam iſt ſo gewaltig, daß 
nas ſelbſt einem auf diefem Gebiete weniger Beſchlagenen die 
Tiy Trennung nicht allzu ſchwer fallen wird. In der Kunſt der 
e iA beiden erſtgenannten Gebiete kann man ein Streben nad) 
4 E l Bewegtheit unb Aſymmetrie wahrnehmen, das der ſiameſiſchen 
SCH i: dieſem Grade fehlt und fogar mit Abficht vermieden wird. 
Das charakteriſtiſchſte Unterſcheidungsmerkmal iſt der 
: mE Rhythmus, der in der ſiameſiſchen Kunſt gebunden unb ernft 
GEES iſt, während er im Weſten ber Halbinſel ſpringende Se. 
n Kaz bendigkeit entfaltet. | | 
! 
| 


PE Der Regen im Volksglauben. Schon von den früheſten Zeiten 
Ku ë = ab [pielt der Regen im Aberglauben der verſchiedenen Völker 
| eine bedeutſame Rolle. Nach dem altgermaniſchen Glauben 
, wurde ber Regen von den Göttern aus koſtbaren Schalen vom 
FE | Himmel auf die Erde herabgegoſſen; die Griechen und Römer 
T MEM dagegen betrachteten Zeus⸗Jupiter als ben Negenfpender, 
Lë während die alten Inder wieder einen ganz befonderen Regen⸗ 


5 * „ gott verehrten, ben fie. in Regenhymnen befangen. Nach der Eine 


e führung des Chriſtentums war es hauptſächlich Maria, die 
UL C | Mutter Sefu, bie man bei Dürre oder Überſchwemmung um 
Hilfe anrief, und noch heute wird in romaniſchen Ländern bei 
P großer Regennot ein mit Trauerflor verhülltes Bild Der Gottes: 
| mutter durch die Dörfer getragen. — Bei großer Dürre ben er- 
friſchenden Regen heranzulocken, erzielte man nach keltiſchem 
T Aberglauben dadurch, daß man Waſſer ausgoß, wogegen ein 
| | anderer Volksglaube vorſchrieb, zu dieſem Zweck Nadeln in die 


Brunnen zu verſenken. Ebenſo wichtig war es jedoch auch, allzu 


p lange andauernde Regengüffe durch allerhand Bräuche zum end⸗ 


lichen Stillſtand zu bringen. Man verſuchte dies früher durch 


e feierliches Beſprechen des Regens auf freiem Felde oder durch 
a verſchiedene Feueropfer, bie den Regen „verſchlucken“ ſollten. In 
2 Spanien und Italien wird Regen am erſten Tage des Jahres 

| für ein unheilvolles Zeichen gehalten, weil ein Jahr, das 
„weinend“ oder „ſchwimmend“ beginnt, kein Glücksjahr ſein 
„ könne. Auch an manchen anderen Tagen des Jahres ſoll es nicht 
Se regnen; o i B. bringen Oſter⸗ und Pfingſtregen der Ernte 
m Schaden und eb | 

SS Fronleichnam. Umgekehrt gilt ber Regen an gewiflen Tagen 
LINE | des Jahres wieder für beſonders ſegenskräftig, wie an den 


j” 


Die Garteulaude 


|... :8látfee und Blüten 


enfo Regengüſſe am Himmelfahrtstag und zu 


" 
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Dieſe Gebundenheit des Rhythmus in der ſiameſiſchen 
Kunſt findet ihren ſtärkſten Ausdruck in der Skulptur. Die 
herbe Strenge zeichnet jede Bewegung aus, jede Linie iſt in 
fid gefeſtigt, Ausdruck der Gemeſſenheit und der inneren 
Ruhe. Trotz der verſchiedenen Wandlungen, die Siams 
Kunſt im Laufe der Jahrhunderte erfahren hat, iſt dieſer 
Ausdruck der gleiche geblieben: in der archaiſchen Zeit, der 
der hier wiedergegebene Buddhakopf in grünpatinierter 
Bronze angehört (Abb. 2), wie in der mittleren, aus der 


und lohnend zugleich, gerade bei dieſer Figur die formalen 
Ahnlichkeiten -mit einer europäiſchen Plaſtik der gotiſchen 
Zeit aufzuſpüren; doch in der Kunſtgeſinnung trennt beide 
eine Welt! E 
Und wiederum in eine gang andere Welt führt uns der 
geradezu klaſſiſch ſchöne Buddhakopf, leider bloß ein Frag, 
ment, das offenbar einer Monumentalſtatue des zehnten 
Jahrhunderts auf Mitteljava zugehört (Abb. 4). Er atmet, 
im Gegenſatz zu ſiameſiſchen Kunſtwerken, eine heitere Ruhe 
aus; die Uppigkeit des ſonnigen Landes ſpiegelt ſich hier 
Ga ebenſo wieder wie 
in den ſattſam be⸗ 
kannten Skulpturen 
des Borobudur und 
des Parampuam. 
Hier iſt alles file 
ßend und ueich, 
ohne Härte, ohne 
Strenge. 
Daß dieſe Kunſt 
lebendig geblieben 
iſt, das dankt ſie 


ihrer Umſetzung in 


Aus ihm lernen wir 
am beſten dieſe Werke 
der Bildnerkunſt 
verſtehen, wenn wir 
überhaupt imſtande 
ſind, in Weſen und 
Sinn des Buddhis 
mus und feiner 
Kunſt einzudringen. 


Abb. 4. Buddha 
kopf von Mittel 
java. X. Jahrh. 


mufnahmen fii 


Tagen Urban und Vitus im Mai und am Michaels: und Gallus. 


tag im Geptember. Regen am frühen Morgen bedeutet immer, - 


daß es den Tag Über noch öfter regnen wird. Einen originellen 


Regenkünder beſaßen vor Jahren einmal die Bewohner des 


Dorfes Bensberg am Rhein. Wenn nämlich im Zoologiſchen 
Garten in Köln der Löwe brüllte, fo konnten, wenn gerade Weft 


wind wehte, die Bensberger das Gebrüll recht gut vernehmen. 


Hörte man alfo in Bensberg das Löwengebrüll, fo wußte man, 


daß Weſtwind wehte und daß es Regen geben würde. 


Zahnziehen in Japan. Neben der modernen Heilkunde, die 
den japaniſchen Arzten ebenſo geläufig iſt wie ihren abend: 
ländiſchen Kollegen, blüht in Japan noch vielfach die alte Me 
dizin. Namentlich die Zahnärzte hankieren noch nad) ihrer 
eigenen Methode, und die Japanerinnen haben vor ihren Ia 
lichen Geſchlechtsgenoſſinnen in Europa immerhin den Bortel 
voraus, daß ihnen der ſchreckliche Anblick der „Marterinftrt: 
mente“ erſpart bleibt. Der alte Zahnkünſtler im Reiche der 
Mikado pflegt nämlich die Zähne — — mit den Fingern qu» 
zureißen, ohne Anwendung einer Zange. Um die nötige Fertig, 
keit zu erlangen, nimmt der japaniſche Dentiſt einen Kurſus be 
einem Meiſter. Ein Brett aus Fichtenholz liegt auf der ob 
Des Fußbodens; Löcher find hineingebohrt, und in jedem Loch 
ſteckt ein kleiner Zapfen aus weichem Holz. Dieſe Zäpfchen muß 
der angehende Zahnkünſtler mit Daumen imd Zeigefinger W 
radeauf, ohne zu rütteln, ziehen lernen. Kann er dies, ſo ge 
er zum Eichenblock, in dem Eichenzapfen ſtecken, dann dei 
Ahornbrett, in das kleine Ahorn: und Eichenſtifte eingehämmer 
find, Bringt er diefe mit den Fingern heraus, ift er ein fert. 
ger Zahnarzt, und kein Menſchenzahn kann ihm widerſtehen. 
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die weibliche Figur ſtammt (Abb. 1). Es wäre verlockend 


nicht zum mindeſten ! 


den Tanz (Abb. 3). 
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übungen angehört. Wie erfreulich 


e . 


Mit Abbildungen nach Aufnahmen der Verfaſſerin 


l Schon feit mehreren Jahrzehnten 
haben ſich Frauen als ausdauernde 


rudern beteiligt. Aber es waren 
doch vereinzelte Erſcheinungen, die 
man nur ſchwer unter einem einheit⸗ 
lichen Geſichtspunkt hätte erfaſſen 
können. Mit der Begründung und 
Organiſation des erſten deutſchen 
. Damen-Ruderflubs im Jahre 1901 
aber war ein Markſtein geſetzt, das 
"e IN Bekenntnis zum Sport. Und nachdem 
nun dieſer erſte, der „Friedrichshagener Damen⸗Ruderclub E. V.“, 
auf ein Vierteljahrhundert des Beſtehens zurückblicken kann, iſt 
ein Zeitabſchnitt gegeben, der dazu anregt, ein Fazit zu ziehen. 
Der Bahnbrecher F. D. R. C. hatte : i 
bald genug Schule gemacht. Aller- 
orten, durchaus nicht nur in Berlin, 
begann es zu blühen von Klubs, 
Vereinen und Gruppen, von Damen⸗ 
riegen der Männerrudervereine. Viel 
mehr ſind's, als der Raum eines 
Artikels zu erwähnen geſtattet. Schon 
1919 wurden ſie zum „Deutſchen 
Damen⸗Ruderverband“ zuſammen⸗ 
geſchloſſen, der als Mitglied dem 
Deutſchen Reichsausſchuß für Leibes⸗ 


ſich im Rahmen dieſer Organiſation 
der Sport entwickelt hat, das er⸗ 
wies zunächſt das 8. Stil⸗ und Wett⸗ 
rudern, zu dem er im Juni nach 
Grünau bei Berlin geladen hatte. 
Nicht nur von Berliner Ruderklubs, S l 
ſondern auch aus Dresden und Leip⸗ 8 "gi 
zig waren Vertreterinnen der Klubs Die Mannſchaft für d 
und Vereine erſchienen, die durch⸗ | 
weg einen guten ſportlichen Eindruck machten. | 
Diefe Regatta aber war wiederum nur der Auftakt für die 
Beteiligung an den Kampfſpielen der Kölner Sportwoche, deren 
Ergebniſſe bie Sportberichte verkündet haben. | 
Der Umſtand, daß bei den Regatten der Damenrudervereine 
as Stilrudern vor dem Wettkampf weitaus im Vordergrunde 
ſteht, gibt dem objektiven Beobachter den Eindruck, daß hier für 
reisrichter eine überaus ſchwierige Aufgabe vorliegen muß. 
Obgleich feſte Normen für den „Stil“ — bie gute Form — ge- 
geben ſind, ſo bilden ſich notwendigerweiſe Spielarten heraus, 
deren Bewertung ein ſehr feines Zünglein der Wage bedingt. Wer 
P B. auf Flüffen mit ſtarker Strömung trainiert, wird den „Stil“ 
urch feſteren Schlag abwandeln als andere, die auf ſtillen 
aſſern üben. Beim Wettrudern iſt das einfacher, denn jeder 
ée ſieht, wer als Erſter durchs Ziel geht. Aber gegen 
en Wettkampf der Frau um den Preis der Schnelle und Kraft 


ſprechen ſehr viele Faktoren, da er große Anforderungen an Herz 


und Lunge ſtellt, und er ſpielt auf den Programmen nur eine 


ih ergeorönete Rolle. Allerdings werden auch Stimmen laut, die 
ihn ausdrücklich fordern und bei maßvoller Übung keine Schädi⸗ 


ils für die Gefundheit erblicken. Man wird aud) hier den 
S in ſatz anwenden, daß eines ſich nicht für alle ſchickt und daß 
Entſcheidung von, Fall zu Fall geboten iſt. 


Der Jubilar des Jahres, der F. D. R. C., kann auf ein Viertel- 


jahrhundert erfreulicher Erfolge zurückblicken und ſich rühmen 
zum Aufſchwung dieſes i 6 eil beige⸗ 
tragen a haben. ſes Frauenſports einen Löwenanteil beige⸗ 
höher führende Stellung, die er ſich wahrte, if um fo 
E ‚werten, als er mit einer kraftvoll aufſtrebenden, fehr 
nn 1 Konkurrenz zu rechnen hat, unter der in Berlin 
a em Der „Berliner Damen⸗Ruderclub“ und der Ruders 

n „Froh⸗Volk hervortreten. Bei dem ſportlichen Ernſt des 


und gewandte Kräfte am Wander⸗ 


ie Kölner 


F. D. R. C. und dem gewiſſenhaften Training darf man ihm aber 
prophezeien, daß ſeine Fahne immer unter den Siegern wehen 


wird und daß ſeine führende Stellung ihm geſichert bleibt. 
Nach dem erſten Jahrzehnt in Friedrichshagen am Müggelfee, 
nach dem er noch heute den Namen führt, baute ſich der Klub 


ein ſchmuckes Bootshaus in Grünau an der Dahme, das ſich zu 


einem freundlichen Heim fürs Wochenende der vielen berufs⸗ 
tätigen jungen Damen, die ihm angehören, entwickelt hat. Wer 
dort als Gaſt geweilt, wird ſicher, wenn er's zuvor nicht war, 
zum Freund des Ruderſports der Frau, der im Wanderrudern 
ſein Haupptziel erblickt. Im köſtlichen Wanderrudern, das mit 
leicht ſchwingendem Ruderſchlag hinausträgt über kräuſelnde 
Wellen, in ſchimmernde Weiten der Sommerwelt. Wie frei. und 
weit atmend ſich die Bruſt dehnt beim ſchneller und ſchneller 
ſchwingenden Schlag, während leichte Briſe die erhitzten Wan⸗ 
gen kühlt! Ruderſport ſei auch ein 
Erzieher zur Pünktlichkeit, zum Ge⸗ 
horſam, zum Gemeinſinn, verſichern 
ſie. Wenn das Kommando ertönt, 
dann heißt es gehorchen, ſich dem 
Ganzen einfügen. Unnötig, ihn ſtets 


Reden zu verherrlichen, den vielge- 
liebten Ruderſport — die Tauſende 
von Anhängerinnen, die er ſchon ge: 
wann, ſprechen vernehmlich genug. 
Iſt's nicht auch ein köſtliches Wan⸗ 
derleben, beim Raften im Grünen, 
wenn der wohlverſtaute Proviant 
mit dem Appetit verzehrt wird, den 
nur die Sportübung gibt, wenn der 
Duft des Mokka und der Zigarette 


ES fi mit bem Wäldeshauch zu einer 
"5 5 Atmoſphäre unendlichen Behagens 


eint! Da ſind. allerlei Abenteuer zu 
erzählen, von Fahrten in Sonne und 


ampfipiele 
| | Sturm, und nach Schifferart wird 


manches „Garn geſponnen“, bis der Heimweg kommt voll abend- 


lichen Stimmungszaubers. 
Darum Sportruderei, Wanderruderei der Frau, Hip! Hip! 
Hurra! 3 | | 
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Das Heim bes Damenklubs in Grünau 


erneut preiſend mit viel ſchönen. 


Für unſere hauchzarten Hochſommerkleider ſteht uns eine 
nahezu unbegrenzte Auswahl von Modellen zur Verfügung, die 
im Grunde alle — vom ſchlichteſten Voilekleidchen bis zur elegan⸗ 


ten Seidenmuſſelintoilette — in einem Punkte übereinſtimmen: 
in der Einfachheit des Schnittes, gleichviel, ob man dem mehr 
ſportlichen Jumperkleid oder der wieder modern gewordenen Gür⸗ 
telform den Vorzug gibt. — Mehr und mehr verlangt die Mode 
eine lebhafte Farbentonung; vor allem für das duftige Hoch⸗ 
Dee verſchwendet fie eine ungemein reichhaltige Farben- 
kala. Als Neueſtes fiebt man in dieſem Jahre die graziöſen 
Kleidchen aus buntbe- 
drucktem oder einfarbig 
buntem Voile — für 
größere Anſprüche aus 
Seidenkrepp. Wie alle 
gemuſterten Stoffe ver⸗ 
arbeitet man auch die⸗ 
ſen hauptſächlich mit 
einfarbigem Stoff kom⸗ 
biniert; das bringt 
eine gewiſſe Ruhe in 
die ſonſt vielleicht zu = 
große Lebhaftigkeit der / SS 
Kleider. Auch ben ju⸗ e: 
gendlich weißen Klei⸗ 
dern gibt man gern 
eine lebhafte Note; man 
garniert ſie mit farbi⸗ 
gen Blenden, die den 
Abſchluß der Röcke bil⸗ 
den. Außerdem muß 
ſich der farbige Stoff 
irgendwie an der Taille 
wiederholen. — Als 
Material kann 
vielerlei verwen⸗ 
det werden: An 
erſter Stelle ſteht 
Voile als das 
ſommerlichſte Ge- 
webe, das den 
meiſten Frauen 
zugänglich iſt. Es 
ift preiswert, und. 
eine Verwen⸗ 
ungsmöglichkeit 
iſt unbegrenzt. 
Daneben werden 
die unendlich 
zarten Seiden 
viel verarbeitet, 
wie Crêpe de 
Chine, C 10 
Seidenmuſſelin 
uſw., die in vor⸗ 
nehm⸗ſchlichter 
Verarbeitung, 
über einem ſei⸗ 
denen Unterkleid 
getragen, die 
di Eleganz 
es Sommers 
bilden. — Von 
den Hüten, die 
den leichten 
Sommeranzug 
vervollſtändigen, 
kann man berich⸗ 
ten, daß man 
wieder viel ſehr 
große Formen 
ſieht. Ob ſie ſich 
halten werden 
oder ob ſie nur Augenblickserſcheinungen ſind, wird die Zeit 
lehren. Im allgemeinen iſt anzunehmen, pen unſere Samen 
dem kleinen Hut auch weiter treu bleiben werden, der den mo- 
dernen Bubiköpfen entſchieden angepaßter iſt. Das moderne 
Jackenkleid zeigt ſich uns in den verſchiedenſten Formen, die 
aber faſt alle von dem ſportlichen Typ beeinflußt ſind. Die 
jugendlichſte und flotteſte Form der Jacken iſt entſchieden die 
kurze, die entweder gürtellos oder mit ſchmalem Stoff- ober 
Wildledergürtel in gleicher Farbe getragen wird. Eine ſehr 
ja — unb nebenbei aud) praktiſche — Modeerſcheinung ift 
as Koſtüm aus zweierlei Stoff: einfarbiger für die Jacke und 
karierter oder geſtreifter für den Rock. Selbſtverſtändlich iſt eine 


E Zoe 


J. 1981, Sommerkleid in zwei Tönen 


rün 
J. 1982. Jugendliches Sommerkleid aus 
buntbedrucktem Voile 


— j vili S. 1984, 


Einheit im Farbton dabei notwendig, das heißt, daß nur ſchwarz. 
weißer oder ſchwarzer ſowie braun⸗weißer mit braunem E 
zuſammen zu verarbeiten ſind. Als Modell können unfere 
Koſtüme J. 2011 und 2013 gelten, bei denen ein einfarbiger wie 
ein gemuſterter Rock eine gleich gute Vervollſtändigung bildet. 
Ein ſehr elegant wirkender Aufputz iſt breite und ſchmale Sei⸗ 
dentreſſe, die in gleicher oder abſtechender Farbe — etwa ſchwarz 


> X 
— — 


J. 1983, Sommerkleid aus _ziteonen- 
gelbem Vordürenſtoff , 
Sommerkleid aus blauweiß 
bedrucktem Voile 


zu weiß — zu wählen iſt. Als Einfaſſung aller Jackenränder ift 
ihre Anwendung am diskreteſten und vornehmſten. — Die Röcke 
weiſen noch immer eine gerade Form auf. Scharf eingebügelte 
Falten in den ee ae Anordnungen geben den Röcken 
die bewegte Weite beim Ausſchreiten, falls nicht ein gerader, 
ſchlichter Rock vorgezogen wird. — Im (Gegenjab zu mt 
bereits erwähnten großen Sommerhüten ſteht der überaus dë 
Laufhut als Ergänzung bes Koſtüms, der klein und eng am Kop 
abſchließt und der né in feiner fnappen Form Der ſchlanken, 
geraden Silhouette harmoniſch anpaßt. 

J. 1981. Sommerkleid in zwei Tönen Grün. Der aus beiden 
Stoffarten zuſammengeſetzte Rock fügt ſich einer langen Muse 


X 
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an, die aufgeſetzte Taſchen mit roſtfarbigem Bandbeſatz zeigt. 
Um Ausſchnitt und Armelchen ſind dunkelgrüne Blenden geführt. 
Erforderliches Material: 2,15 Meter Stoff, 100 Zentimeter breit, 
75 1 UE Beſatzſtoff, 100 Zentimeter breit. Lyon⸗Schnitt, 
Größe 44, für 90 Pfennig erhältlich. 

J. 1982. Jugendliches Sommerkleid aus buntbedrucktem Voile. 
Seitlich tritt ein rofa Gürtel hervor, der mit ſchwarzer Schnalle 
geſchloſſen wird. Der Bluſe fügt ſich in dichten Reihfältchen der 
Rock an. Kimonoärmelchen. Erforderliches Material: 2,50 Meter 


Stoff, 100 Zentimeter breit. Lyon⸗Schnitt, Größe 44, 90 Pfg. 
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J. 2011. Jackenkleid aus weißem Cheviot - 
J. 2013. Weißes Tuchkoſtüm mit roſtfarbenem Ausputz 
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J. 1983. Sommerkleid aus zitronengelbem Bordürenſtoff, mit 
Dunkelorange kombiniert. Vom unteren Rand [teiot vorn ein 
gerader Streifen dunklen Materials auf, der in der Fortſetzung 
die Paſſe mit den kurzen Armeln ergibt. Bindegürtel. Er- 
forderliches Material: 1,90 Meter heller Stoff, 100 Zentimeter 
breit, 85 Zentimeter dunkler Stoff, 100 Zentimeter breit. Lyon⸗ 
Schnitt, Größe 44, für 90 Pfennig erhältlich. 

J. 1984. „Sommerkleid aus b auweiß bedrucktem Voile mit 
gebogter weißer Paſſe und kleinem Umlegekragen. Um diefen iſt 


eine blaue Blende geführt, die, vorn eingeſchlungen, in 


langen Enden 
hinabhängt... 
Der Rockrand 
zeigt eine 
weiße Blende. 
Erforder⸗ 
liches Mate⸗ 
rial: 2,25 
Meter Stoff, 
110 Zentime⸗ 
ter breit, 75 
Sentimeter 
Beſatzſtoff, 
0 Zentime⸗ 
ter breit. 
Lyon⸗Schnitt, 
Größe 44, für 


erhältlich. 

J. 2013. 
Weißes Tuch⸗ 
koſtüm mit 
roſtfarbenem 
Ausputz. Die 
ſchräg über- 
tretende Jacke 
hat ſeitliche 
Taſchen, deren 
Patten dem 
Vorderteil 
angeſchnitten 
ſind. Dem 
umgelegten 
weichen Re- 
vers fügt ſich 
ein abſtechen⸗ 
der Kragen 
an. Hierzu 
paſſende Ein⸗ 
faſſung an 


r 


den Armel⸗ 
aufſchlägen 


und an den 
Patten. Rock 
mit auſſprin⸗ 
genden Fal⸗ 
ten. Erfor⸗ 
derliches Ma⸗ 
terial: 4,10 
Meter Stoff, 
130 Zentime⸗ 
ter breit, 25 
Zentimeter 
Beſatzſtoff, 


RIP REIN er 


ter breit. 
Lyon⸗Schnitt, 
Größe 44, für 
90 Pfennig 


erhältlich. 
J. 2012. 


Koſtüm aus 
weißem Rips 
J. 2012. Koſtüm aus weißem Rips mit kräftig 
blaugetöntem 
i Beſatz. Ein⸗ 
reihig knöpfende Jacke mit Blendenſchmuck, der das abſtechende 
Material ſichtbar werden läßt. Darunter Taſchen mit blauer 
Einfaſſung. Dem dazu gehörigen Rock geben ſeitliche Falten⸗ 
partien eine größere Weite. Erforderliches Material: 3,75 Meter 
Stoff, 130 Zentimeter breit, 25 Zentimeter Beſatzſtoff, 80 Zenti⸗ 
meetr breit. Lyon⸗Schnitt, Größe 44, für 90 fennig erhältlich. 
J. 2011. Jackenkleid aus weißem Cheviot mit chwarzer Treſſen⸗ 
einfaſſung. Den mit leichter Glocke gearbeiteten Rock ergänzt 
eine halblange gerade Jacke. Dieſe ſtattet ein ſchlanker Revers⸗ 
kragen aus. Den knopfbeſetzten Armeln ien Heine Manfchet- 
ten vor. Erforderliches Material: 3 m Stoff, 130 om breit, 7 m 
Treſſe, 2 om breit. Lyon⸗Schnitt, Größe 44, für 90 Pfg. erhältlich. 
87 


90 Pfennig 


80 Zentime⸗ 


LS ra — vg 


— — 


— — 


———— —ñn —— — — 


EZ — 


a 


—— 24 


— 
— M 


— — —— —ę— — — M — — 2 
R " 


— —— — — a gë 


— — 


g Geite 580 =— E | - 


und Perlzwiebeln hinein, kocht es vollends ab und ſchmeckt 


Hauswirtſcha 


Gefüllte Hammelbruſt. Nachdem man aus einer 


ſchönen, fleiſchigen Hammelkeule die Knochen ausgelöſt hat, füllt 


man ſie mit einer Farce, die man auf folgende Weiſe zubereitet 
hat: % Kilo ſchieres Kalbfleiſch wird mit 200 Gramm 
Speck oder Nierentalg durch die Fleiſchhackmaſchine getrieben 
und zu einem feinen Mus verarbeitet, das man mit 3 Eiern, 
200 Gramm geweichtem Weißbrot oder trocknen Semmelkrumen, 
dem nötigen Salz und etwas geſtoßener Muskatblüte vermiſcht. 
3ft das Füllſel zu trocken, feuchtet man es mit einigen Eh- 
löffeln Milch an. Gut durcheinandergemiſcht, ſtreicht man das 


Füllſel in die Hammelbruſt, rollt dieſe dann zuſammen und be⸗ 


Haun ſie mit ein paar Stichen. Nun gibt man ſie in eine 
Pfanne, in der man das nötige Fett zerlaſſen hat, überbräunt 
fie auf beiden Seiten und brät fie mit einigen Zwiebeln 
(beffer eignen fid) Schalotten dazu), Suppenwurzeln und einem 
Kräuterbündelchen gar, wobei man fleißig aus Bouillonwürfeln 
oder Fleiſchextrakt gewonnene Brühe nachgießt. Vor dem Auf— 
tragen entfettet man die Tunke und verdickt fie mit etwas Kar- 
toffelmehl. Man kann die Hammelbruſt auch ſchmoren, dann 
gibt man eine pikante Tunke von Kapern, Sardellen, ſauren 
Gurken, Pilzen uſw. dazu. : 

. Pikantes Hammelragout. T Kilo fhieres Hammel- 
fleiſch aus der Keule wird mit Salz, Gewürzkörnern, Nelken, 
1 Lorbeerblatt, Zwiebeln und gemiſchten Küchenkräutern Halb- 


weich gedünſtet. Danach nimmt man es aus der Brühe und 


ſchneidet es in beliebige Stücke, wobei man alle Sehnen und 
Häute entfernt. Nun bereitet man eine braune Mehlſchwitze, 
verkocht ſie mit der Hammelbrühe, gibt das Fleiſch mit einigen 
Zitronenſcheiben, in Würfel geſchnittenen ſauren oder Pfeffer- 
gurken, Kapern, eingemachten Champignons oder Steinpilzen 


zuletzt das Ragout mit Eſtragoneſſig, einer Priſe Zucker, Pfeffer 
und, wenn man es liebt, Paprika ab. Kartoffelbrei oder Salz— 
kartoffeln paſſen dazu. | Ä 
Falſche Rehkeule. Eine ſchöne, fleiſchige Hammelkeule 
wird ſorgſam von Fett und Häuten befreit und in eine Matri- 
nade gelegt, die man mit Eſſigwaſſer, Salz, Zwiebeln, Gewürz⸗ 
körnern, einem Lorbeerblatt, Küchenkräutern und einem Tee— 


Gebacken nach folgendem Oetker- Rezept: 


Zulalen: 


Teig: 200 g Zucker, 100 g Mehl, 100 g Dr. Oetker's Gustin, 100 g 
Butter oder Margarine, 5 Eier, 1 Päckeh. Dr. Oetker's Vanillin-Zucker. 
Creme: % Liter Milch, % Pückehen Dr. Oetker's Vanille-Pudding- 
pulver, 4 Päckchen Dr. Oetker's Schokaladenspeise mit Makronen, 
225 g Zucker. 50 g Palmin, 250 g Butter oder Margarine. 


— — ——— C — M en, 


Zubereitung: 200 g Zucker verrührt man mit 5 Eigelb und dem 
Vanillin-Zucker. zieht vorsichtig den geschlägenen Eiweißschnee, 
nach und nach das gesiebte Mehl und Gustin darunter und zuletzt die 
zerlassene lauwarme Butter, streicht die Masse dünn Auf ein mit e- 
fettetem Papier belegtes Blech und bäckt hellgelb. Nachdem der 
Biskuitboden etwas abgekühlt ist, nimmt man ihn vorsichtig vom 


Die Gartenlaube 


hineingegeben. 


beln kleinwürfelig geſchnitten (oder auch gerieben), ein Eßlöffel 


werk, auch einem Zweigchen Salbei, bei ſebhaftem Feuer raſch 


Schluß des redaktionellen Teils 


Buffer creme Schnitichen 


Verlangen Sie die neuen, farbig illustr, Rezeptbücher für 15 Pfg. in allen " 
einschl. Geschäften, wenn vergrilfen,. gegen Einsendung von Marken von Dr. A. Oetker, Bielefeld 
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ft und Küche 
löffel voll reifer Wacholderbeeren bereitet hat. Nachdem fie, 

je nach der Sp Dc vier bis acht Tage an einem kühlen Ort 
darin gelegen hat, nimmt man ſie heraus, trocknet fie ab, pickt 
ſie reichlich mit fettem Speck und brät ſie in Butter mit ſaurem 
Rahm langſam braun und gar, wobei man nach und nach einige 
Eßlöffel von der Marinade zugibt. Die Tunke wird mit. 
ſaurer Sahne, in der man einen Eßlöffel Mehl verquirlt hat, 
verdickt und vor dem Auftragen noch ein Stich friſcher Butter 


Marinierte Heringe. Nachdem die Salzheringe reich— 
lich lange gewäſſert haben, werden fie von Haut und Gräten be- 
freit und alle Hälften noch einmal quer durchgeſchnitten. Zur 
Tunke quirlt man ein halbes Liter dicke [aure Sahne tüchtig, 
gibt einen Löffel gutes Olivenöl, Moſtrich nach Geſchmack ſowie 
eine LT Zucker und Pfeffer hinzu. Eine faure Gurke 
und ein ſaurer Apfel werden fein gehackt, eine Anzahl Zwie⸗ 


Kapern dazugegeben und alles zuſammen gut vermiſcht, auf 
Eſſig und Salz abgeſchmeckt (man vergeſſe nicht, daß der Hering. 
noch Salz abgibt). In dieſer dicklichen, delikaten Tunke muß der 
Hering mindeſtens einen halben Tag marinieren. 
Hecht, in der Pfanne gebraten. Der Hecht, der in 
ſeiner Laichzeit, im März und April, wenig empfehlenswert iſt, 
hat nun wieder feinen Wohlgeſchmack gewonnen. Am beiten 
pna die Mittelhechte von drei bis fünf Png Gewicht. Nach⸗ 
em der Fiſch geſchuppt, ausgenommen und gewaſchen iſt, wird 
er geſalzen und entweder glatt oder gekrümmt in eine Brat⸗ 
pfanne gelegt, in der er mit reichlich Butter, einigen Speckſchwar⸗ 
ten oder Speckabfällen, einer in Scheiben geſchnittenen Zwiebel, 
einem Lorbeerblatt, einigen Pfefferkörnern und etwas Wurzel 


gebraten wird, wobei er fleißig mit feiner Sauce begoſſen wer 
den muß. Iſt er beiderſeitig braun, ſo gießt man ein Glas 
Weißwein an die Sauce, läßt den Hecht damit noch eine kurze. 

Zeit kochen, nimmt ihn heraus und verdickt die Sauce mit einer 
Mehlſchwitze, um ihr danach durch Hinzufügen von in Butter 
gedämpften Morcheln oder Champignons, gehackten Sardellen 
oder Kapern den gewünſchten Geſchmack zu geben. 


Blech, zieht das Papier ab und läßt denselben vollständig erkalten. — 
Creme: Von % Liter Milch, % Päckchen Dr. Oetker's Vanille 
Puddingpulver (30 g), 100 g Zucker kocht man nach gegebener 1 
schrift einen Pudding, den man bis zum Erkalten rührt, Daunen 
kocht man von % Liter Milch, % Päckchen Dr. Oetker's Schokoladen- 
speise mit Makronen (45 g) (Makronen zur Verzierung) und. ns 
Zucker nach Vorschrift einen Pudding, den man ebenfalls bis Ge 
Erkalten rührt. Hierauf schlägt man 250 g Butter und 50 f Em 
schaumig, teilt die Masse und rührt löffelweise unter die cine m is 
den Vanille-Pudding und unter die andere Hülfte den Schokola c 
Pudding. Man kann auch etwas Vanille-Butterereme mit Be 
Koschenille leicht rot anfärben. Je nach der Größe schneidei Ai. 
den Biskuitboden in 3 gleiche Teile und bestreicht dieselben m s 
Butterereme, legt die Teile sorgfältig aufeinander und Sehnen hen 
cinem spitzen und scharfen Messer länglich viereckige Zeg 
daraus. Die Oberfläche garniert man mit dem Spritzbeutel und, schen. 
zur Verzierung Makronen oder kleine Belegfrüchte, wie 2. B. Kirs Sch 
Oliva bei Danzig, Dao 
9 bei Wien, Brünn, Budapes 
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Die Mutter. ftellte Milch und Veſperbrot 
den Tiſch und ſagte: „Cornelchen, ich gehe auf den Rübenacker, 
vor Abend bin ich wieder daheim. Sei ſchön brav und gib acht 

auf das Wilhelmchen, du weißt, er iſt ein Ungut. , 
ihr mir nur nicht nachlauft, hörſt bu? Die Tür laſſe ich offen, 
denn ich weiß, du biſt verſtändig und folgſam. Wenn Groß⸗ 
vater kommt, hilfſt du ihm die Abendſuppe kochen, und er erzählt 
euch dann eine ſchöne Geſchichte. Gelt, mein Rind?” | 
' Cornelchen ſah bie 

Mutter zuverſicht⸗ 
lich an, nickte ernſt⸗ 
haft, ſetzte ſich auf 
die Holzbank am 
Fenſter und holte 
ihr Strickzeug her⸗ 


für die Kinder auf 


DER 
22 
222 


ET 


fie mühſam eine 
Maſche nach der 
andern ab mit ihren 
noch ungeſchickten 
Fingerchen. Die 
Mutter warf befrie⸗ 
digt noch einen 
freundlichen Blick 
auf den geſenkten 
weißblonden Flachs⸗ 
kopf und wandte ſich 
beruhigt zum Gehen. 


0 


den Hof, wo ſich der kleine, dicke Wilm auf ſeine 
mit ſeiner Peitſche, 
í und der Hahn vom 
hohen Miſthaufen herab wütend ſchimpfte, jagte die Katze vom 
Zaun die ſich behaglich ſonnte, und patſchte mit ſeinen Stiefeln 


Holzſtückchen 


Dann ſchlenderte er in den Grasgarten — natürlich mit Steinen 


bewaffnet —, zielte kunſtgerecht nach den rotbäckigen Sommer⸗ 
äpfeln und ſetzte ſich mit ſeiner Beute unter den Baum. Das war 
jedesmal das Ende ſeiner ländlichen Unternehmungen, um die 
ihn mancher Stadtjunge beneidet hätte. Als er ſatt war, ſtellte 
85 Langeweile ein. Der Hof lag einſam in der Sommerſonne, 
pielgefährten kamen ſelten. So ging er ins Haus, von wo ihn 
vom Fenſter aus Cornelchen beobachtet und überwacht hatte. 
5 f „Wo is denn 
Mutter?“ fragte er. 
WMutter ijt auf 
dem Acker, ſie kommt 
aber bald wieder“, 
verſicherte Cornel⸗ 
hen? | 
„Nein, fie ſoll aber 
jetzt gleich kommen!“ 
beharrte, mit dem 
Fuße aufſtampfend, 
das Wilhelmchen. 
„Das geht doch 
nicht,“ belehrte ihn 
Cornelchen freund⸗ 
lich. „Erſt wenn die 
Sonne untergegan⸗ 
gen iſt, dann ijt. 
Mutter fertig auf 
dem Feld.“ | 


: ' l a 8 = 


Und baB 


bei. Mit Eifer hob 


Mit rüſtigen Schrit⸗ | 


offenen Fenſter. E | 
„Es war einmal eine wunderſchöne goldene Fee SE s 
„Ach, goldene Feen gibt es ja gar nicht“, meinte Wilm 

Teich 


nicht kommen, N 
mag ſie gar nicht 


`~ 


„Ich will aber doch zu Mutter!“ trotzte er weiter, und dicke 


Tränen rannen ihm 
„Komm, Wilm, ſei lieb, 
ſchichte, komm, ſetz' dich zu 
Sonne unter hinter dem 
ſchwarzen Mohrenkindern, 


über die Wangen. mE 

ich ‚erzähle dir auch eine ſchöne Ge⸗ 
mir! Sieh, da geht ſchon gleich die 
Rotenberg. Die geht jetzt zu den 
das weißt du doch, das hat doch Groß⸗ 


vater erzählt, und die ſind ſehr lieb und brav, die Mohrenkinder, 


wenn ſie auch ſchwa 


Wilm rückte etwas 
näher an die Schwe⸗ 
fter heran, denn es 
wurde 
bümmerig im gim- 
mer. 


„Run erzähl: bod) 


mal deine ſchöne 


Geſchichtel“ forderte 


er weinerlich. 
„Ja, Wilmchen, 
dann ſei auch gut 
und hör' ſchön zul“ 
Cornelchen ſah den 
Mond heraufkom⸗ 


men und iiber den 


alten Eichen ſtehen; 


ſein heller Schein 


kam durch das Fen⸗ 


ſter und legte Pé | 
breit über bie Die | e | 
len. Schnurrchen ſprang von außen auf die Fenſterbank und 


ſtreckte ſich behaglich 
im Fliederbuſch, 


ärgerlich. 


„Doch, Wilmchen, die 
mal eine goldene Fee : mE 
„Bas machte denn bie — die goldene Fee?“ 
kleine Unband von neuem die Schweſter. | 
„Die machte — die machte,“ fuhr Cornelchen fort, „die hatte 
eine große goldene Krone auf ihren blonden Locken und wunder- B 
ſchöne weiße Flügel.“ : m 
„Konnte fie denn, fliegen?“ 
„Ja, das konnte ſie, 
der Bruſt, ſo ſchön wie 


droben ſteht, ſiehſt 


du ihn, Wilmchen?“ 


„Ja, den ſehe ich,“ 


wo fliegt ſie denn 
nun hin, die Fee?“ 
„Zu den guten 
Kindern kommt ſie; 
auch zu dir, wenn 
du ſehr lieb biſt.“ 
„Ach, das ſoll ſie 
aber nicht! Sie ſoll 
id) 


leiden! Ich will doch 
zu Mutter, Mutter 
ſoll kommen!“ heulte 
Wilm und klam⸗ 


merte ſich ängſtlich 
an die Schweſter an. 


allmählich 


und die ſchweren Dolden wiegten ſich vor dem 
Da begann Cornelchen: 
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wollte Wilm wiſſen. 
und einen 
der Stern, 
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B heutel“ 


„Na, dann will ich dir lieber etwas 
anderes erzählen,“ beſchwichtigte Cornels 
chen den Trotzkopf; „vielleicht das Märchen 
vom Rotkäppchen und vom Wolf?“ 


„Hu, hu, bul Nur nit vom Wolf, dann 
fürcht' ich mich immer noch doller!“ Cor⸗ 


nelchen war ratlos. Sie verſuchte, Wilm 
näher heranzuziehen; der aber ſträubte ſich 


kräftig, glitt plötzlich von der Bank her⸗ 


unter und lief heulend: „Ich will zur 


Mutter!“ zur Tür hinaus. Cornelchen 
konnte ihm kaum folgen. „Ach, käme doch 


Großvater, dachte ſie in ihrem bekümmer⸗ 


ten Herzen, Wilm iſt doch zu ſchlimm 


reißer, der gerade auf den Bach zulief, in 
den ſelbſtgebauten Teich hinein. Im letzten. 
Augenblick konnte ſie ihn noch auffangen. 
Aber ſie wußte, da half nur Nachgeben — 
ja, wenn Vater noch lebte, da hätte der 


Bub wohl parieren müſſen! „Komm Wilm, 


wir gehen jetzt zur Mutter, aber heulen 
darfſt du nicht mehr!“ 


„Ach, Cornelchen, ich muß doch aber Ersten; ich kann doch 


nichts dazu, es kommt von felber!” 


„Geht denn das gar ſo ſchön, das Heulen?“ fragte Cornelchen. 
„Ja, das geht ſchön,“ verſicherte Wilm ernſthaft, „ich bin nur ſpalt. 
ſo müde und kann nit mehr weiter, du mußt mich tragen!“ 

Das ging denn doch dem braven Cornelchen über die Hutſchnur; 


aber fie wußte Rat. 


„Komm, jetzt ſetzen wir uns und ruhen uns aus und dann — 
Gelt?“ Da war das liebe Wilmchen 
zufrieden. Er kuſchelte ſich an die Schulter der Schweſter und 
ſchlief ſanft ein. Die legte den Arm feſt um den kleinen Bruder 


heulen wir wieder los! 


| Bon Helene Brehm 
Vom Morgengeläut ijt das Dorf 


Noch dämmert in den Straßen die 


Endlich erreichte fie den Auss, 


erwacht; 


, Nacht. 


ſchluchzte leiſe. 


Trompete — tut, tutl 
verſtand ben Traum und preßte ihren Wilm feſt an ſich. Cor⸗ 
nelchen faßte den Rock der Mutter, das kleine Herz voll Zwie⸗ 
Tränen rollten über bie Bäckchen, fe ſchluckte und‘. 


Scheitel, nun wußte Tie, daß ihr Mutter nicht zürnte. 
rechte Mutter ſieht in die Herzen ihrer Kinder und weiß, wo 
Recht und Anrecht liegen. 


Trotzkopf das Schweſterchen vor eine ſchwere Entſcheidung geſtellt 
hatte. Doch ſie vertraute auf die Zukunft und auf die goldene Fee, 
an die Wilm feſt glaubte, denn er hatte ſie doch im Traum geſehen. 


URL 


Erwachendes Dorf 


ſchaffen fo leiſe und lind, 


für das geliebte Kind. 


Da ſchrillt von ferne ein Hahnenſchrei, 
Ein Gänſevolk kommt ſchnatternd herbei, 
Ein Taubenſchwarm fliegt gurrend vom 


Schlag. 


Das Dorf beginnt f einen Arbeitstag. 

Aus jedem Schornſtein klettert der Rauch 
Und windet ſich in des Morgens Hauch; 
Ein Wagen rattert, der Fuhrmann pfeift; 
Man eilt zum Feld, wo die Saat gereift. 


Das Dorf bis zum Abend raſtlos ſchafft, 
Aus Heimatſchollen quillt ihm die Kraft. 


Scherenſchnitt von 


Renate Drude 


mild, wie am Himmel die Sterne; 


Und das Herz einer Mutter iſt warm, 


Nummer 29 
und wickelte ihr Wolltuch um ihn. Wilm 
aber träumte einen goldenen Traum. Die 
goldene Fee kam vom Himmel herab mit 

der goldenen Krone auf den Locken. In 
der Hand hielt ſie ein blaues Band, daran 

hing eine kleine Trompete, die machte tut, 
tut! Cornelchen hielt ſich mühſam munter, 
ſie durfte doch nicht ſchlafen und mußte das 
Brüderchen bewachen. Aber die Atemzüge 
wirkten ſo einſchläfernd, die Augenlider 
ſanken. Da ertönte ein Ruf durch die Nacht, 
ſo vertraut und beſorgt: „Cornel- chen! 

Mein Wilm chen!“ Und eine Geſtalt eilte 
den Weg entlang. Cornelchen rührte ſich 
nicht — Wilm ſollte nicht aufwachen. Sie 
hob nur den Arm und winkte. Die Mutter, 
die das Kinderhäuflein ſchon entdeckt hatte 
— mit dem Spürſinn einer Mutter —, 
begriff ſchnell und ſagte kein Wort, aber fi 
war wie erlöſt, als fie die Kinder fand. 
Sorgſam hob ſie den Bub auf ihre 
müden Arme. Der träumte ſelig weiter: 

„Die goldene Fee — da ift fie — meine 

Wo hab' ich ſie denn?“ Die Mutter 


Da fühlte ſie begütigend eine Hand auf ihrem 
Ja, eine 


So wußte ſie auch, daß der kleine 


Mutterhände 


Von Gertrud Orabowfft 
Mutterhände ſind Engelshände, 


ſo voll Segen, nimmer ermüdend, 


Regen ſich früh und regen ſich ſpät, 
daß es an nichts ihm fehle; 

ſtrecken ſich brünſtig zum Himmel auf 
für das Heil ſeiner Seele. 


Mutteraugen ſind lieblichſtes Licht, 


leuchten dir EEN und leiten did) 
aud) aus weiteſter Ferne. 


hegt dich mit edelſtem Triebe; 
der ijt reich, dem ein Mutterherz ſchlägt 
in ſeiner unendlichen Liebe. 
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Etwas 


Pflichtbewußt 
Mein Erſtes kannſt du nur anziehn, 
Eeer du ihm einen Fuß verliehn. 
m fernen Land das Zweite fließt, 


| Die es ſich müd' ins Meer ergießt. 
Das Fange ſteht mit ausgeſtrecktem Arm 


Wie eine Mauer mitten im Alarm. 3132 


Muſik (Scharad 9 
Die Einszwei ift in Deutſchland klein, 
Qum Drei [übt uns das Wetter ein. 
Es padt das Gange groß und klein " 


Schaden (Scharade 

Der Einszwei dreht ſich ac? im reife, 
Der Zwei ijt hörbar, laut und leiſe, 

Das Wort zerſtört in mancher Weiſe. 3010 
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z um Kopfzerbrechen 


. Aufibfung der Rätſel aus Nr. 28 der 
Kindergartenlaube 
ep - 


Was iſt's? 


So leicht, daß es vom Hauch hochſchwebtz ; 


So ſtark, daß Werke es belebt; 
So ſcharf oft, daß es tief verletzt; 
So fein oft, daß es ſehr ergötzt; 


Ein Schmuck für unſre ſchönen Damen: 
Nun fage mir bes Rätſels Namen! 3134 


Vater und Sohn 


Daß er gar ſo wenig habe 


Von dem Worte, klagt der Knabe, 
Und er ſagt's in einem fort. 
Spricht der Vater zu dem Knaben: 


„Biſt du groß, dann wirſt du's haben, : 
303 


Bis dahin geh’ ER ins Wort.“ 
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er als die Hydra: gj. 
tabe): Brief, Kaften — Briefkaſten. 
: Schlingel — Schlinge. 
ung: vorher — hervor. 
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Beute — Beutel. 
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Wohlbehagen und Lebensfreude verschafft die tägliche 
Benutzung von Lysoform. Zum Schutze gegen Ans 
stekung. Für Haut- und Krankenpflege. Zur Beseis 
tigung von schlechten Gerüchen. Angenehm riecend, 
erfrischend, schweißverhindernd. In wässrigen Lösungen 
zu Waschungen und Spülungen aller Art zu verwenden. 
Echt nur in edelgrünen Originalflashen zu M. 1.10 u. 
M. 220 (100 u. 2.50 g) in allen Apotheken u. Drogerien 


i Als Sonderheft von „Sport im Bild“, außerhalb des Abonnements, erschien: 


Aus dem Inhalt: 


Das Geheimnis der großen Suzanne, 
Von Helen Wills. Illustriert. 
Die besten Spieler und Spielerin- 
nen der Welt. Illustriert. i We 
Der Rückhandschlag als Angriffs- 
waffe. IIlustriert. 
Tennis-Hallen und Hallen-Tennis, 
Von Georg Demasius. 
Damen-Tennis. 
- Von Freifrau Paula von Reznícek, 
Lyrische Tennis-Spielereien. 
Verse von Munkepunke. 
Wimbledon, die englische Hochburg 
des Tennisspiels. Von F. W. Sfarke. 
Technik und Taktik im Doppelspiel, 
Von Dr. Heinrich Kleinschroth. 
Ping-Pong als Tennis-Ersatz. 
Illustriert. 
Tennis in Japan. lllustriert. 

Der weiße Sport und die Mode. 
Von Elsa Herzog.  lllustriert. 
Berühmte Spieler, die ich sah. 

Von F. C. Uhl. 
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warmer Strom und rie- 


„Sie müſſen nicht glauben, 


Doch von der. Innigkeit 
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10. Fortſetzung 


Bredebuſch lag weit über dem Tiſch, ſeine Fingerspitzen | Ä j 
trommelten gutmütig und ohne Sinnlichkeit auf Tillys Unwürdig iſt nur das Eingefrorene, das Kalte. h zm ee d 
Händen. Jetzt, als Wolfs Name fiel, verwandelte fid) ^ „Das Kalte!“ fagte Bredebuſch. „Aber ich bin nicht d 
fein Antlitz — es bedeckte jid) wie der Himmel an einem kalt.“ Dann flog ein Glänzen über fein Geſicht, wie ein | 
Märztage. Die Hände wurden langſam zurückgezogen unb Feuerſtrahl aus der Hölle: „Ich fehe, Sie verſtehen mich. | 
gehorchten ihm unter Widerſtreben. Ein Lodern drang ins Ich bin äußerſt erſtaunt: Auch Sie [teben auf meiner Seite. | i 
Auge und ſchwelte dort. „Ah ſo. Sie find ja — feine Das tut wohl! Ich ſammle Stimmen. Für das, was ö 
! | | | ich vorhabe, brauche ich edi 
m eine moraliſche Rückendek⸗ 4 
cn. 
| 


wegen Illufſrertes Familienblatt « 2795 niit 


nd „Vom Fels zum Meer“ 


| könnte es unwürdig fein, vergeblich und allzuſehr zu lieben? i | | | 


Schweſter. Hätt ich fajt 
vergefjen an diefem . . . fung — — ! 
bezaubernden Abend.“ Endlich hatte ſie ihn! | | 


„Ich weiß, was Sie vor- 
haben!“ ſagte ſie mit 


Und wie immer, wenn 
! 
hellen Augen. „Sie ` | 


ſich vergiftete Gedanken 
durch ſein Gehirn bohrten, 
zerrte er mit der Rechten 
am Bärtchen auf der 
Oberlippe. u 

Tilly Dülkat griff über 
den Tiſch nach Bredebuſchs 
zuckenden Fäuſten. Von 
Arm zu Arm floß ein 


wollen fih rächen!“ | | 
„Woher — — woher ME | 
wollen Sie das wiſſen?“ | all 
„Das Debt in Ihrem 
Geſicht. Sie haben [on ` ` 085 
die Scheidungsklage gegen . 
Ihre Frau eingereicht, 
das weiß ich durch Ulla. 
Aber Sie haben ihr nicht 
zu ſagen gewagt, was Sie 
fernerhin planen: Sie 
wollen Ihre Frau auf 
die Straße werfen, wollen 
unbarmherzig die Schen⸗ 
kung des Schälengute 
widerrufen.“ 
W Mag ſie wieder ſticken 
gehen!“ ziſchte der Mann. m; 


D 
EEN 
EE 


felte wie Feuer durch die 
Adern des Mädchens. 


— E 


ich verſtünde nicht, daß 
Sie zornig und traurig 
ſind. Sie haben immer 
nur Innigkeit gegeben 
und ſind ſchlecht belohnt 
worden —“ l 
„Schlimmer — viel 


l4 —————— 


—— 


ſchlimmer!“ 1 i 
Sie gab feine Hand „Sie Dat es nicht anders i: 
nicht frei, hielt fie mit cc e cog 
aller Kraft umklammert „Daß Sie einige Men- —. d'W 
und drängte den bittenden ſchen vernichten, Herr k 
Blick in ſeine rotunter⸗ Bredebuſch, — Ihre Frau 
laufenen Stieraugen — meinen Bruder — | ij 
I 
1 


hinein. Das ſah er nicht. " 
fab er nid) wir gar nidjt reden. Das 


. | 

mid) —, davon wollen il 
Spiel geht um Sie ſelbſt, Ke 
Heinrich Bredebuſch! Sie A 
wollen etwas tun, deffen | io | 
t Sie ſich fpäter in Grund E 
und Boden ſchämen wer- l i | 
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ihrer Gedanken ging ein 
Schimmer zu ihm. „Wa⸗ 
rum glaubten Sie, Herr 


Bredebuſch, daß ich Sie 
verachten müßte? Wie Zeichnung für die „Gartenlaube“ von Kurd Albrecht 


1926 Nr. 30 | 


ze: 


Seite 584 


den. Sie haben vollkommen recht: Es gibt keinen Zufall 
bei den Menſchen! Darum liefern Sie ſich ſelber den Be⸗ 
weis, ob Ihr Herrentum echt iſt oder nur ein ſchlechter 
Firnis, den Sie ſich aufgeſtrichen haben und der jetzt wieder 
abgeht. Nur zu! Werfen Sie Ihre Seele in den Schmutz 
— dann wird es nicht lange dauern, und Sie ſpringen ſelber 
hinterdrein und werden wieder, was Sie geweſen ſind.“ 
Über Bredebuſchs Geſicht war Bläſſe und Röte auf und 
ab getaucht. „Hol's der Teufel!“ ſagte er mit fahlen Lippen. 
„Innerlich hab' ich ganz genau gewußt, daß jemand es mir 


ö ausreden würde ...“ 


Tilly verlangte jetzt zu wiſſen, wie weit die Dinge bisher 
gediehen ſeien. Die Klage war längſt eingereicht; und 
heute nachmittag hatte Bredebuſchs Rechtsanwalt endgültig 
angefragt, ob die Widerrufserklärung wegen des Schälen⸗ 
gutes ausgefertigt und an Claudia Bredebuſch abgeſandt 
werden ſolle. Bredebuſch hatte ſein Einverſtändnis hierzu 
erteilt. 

Jetzt war es faſt elf Uhr: Unter allen Umſtänden 
konnte dieſer Brief noch telegraphiſch zurückgehalten wer⸗ 
den, wenn er überhaupt ſchon abgeſandt war. Der Kauf⸗ 
mann erhob ſich mit ſchambrennender Seele, um noch zu 
dieſer ſpäten Stunde ſeinen Rechtsanwalt anzurufen. „Daß 
ich ihn jetzt noch in ſeiner Wohnung erreiche, iſt unwahr⸗ 
ſcheinlich. Aber ich will es doch verſuchen.“ 

Tilly Dülkat hob das Kinn: „Ich möchte aber zuvor feft- 
ſtellen, daß ich nur wegen des Schälengutes zu Ihnen ge⸗ 
ſprochen habe. Das übrige — die Klage gegen Ihre 


Frau — das... geht mich nichts an. Folgen Sie Ihren 


eigenen Stimmen!” 

Nie würde Tilly Dülkat den Blick vergeſſen, den er ihr 
jetzt zuſandte —: Du ſollſt mit mir zufrieden ſein! ſagten 
die kohleglühenden Augen. Und in einer drängenden Be⸗ 
gierde, kein unehrliches Spiel zu treiben, mit dem ſie viel⸗ 
leicht eigenes Glück an ſich raffte, ſagte Tilly: „Wenn es 
nach meinen Wünſchen ginge, lieber Herr Bredebuſch, 
dann würden Sie ſich mit Ihrer Frau verſöhnen.“ Sie 
fühlte, daß ſie Unmögliches verlangte, aber ſie brauchte eine 
Rechtfertigung vor ſich ſelbſt. 

„Da iſt nichts zu verſöhnen“, ſagte Bredebuſch ruhig. 
„Ich hab's tauſendmal probiert. Und ſie will ja auch nichts 
mehr von mir wiſſen. Ich hab' keine Luſt, länger auf den 
Knien vor ihr herumzurutſchen. Na — ich werde jetzt mal 
telephonieren.“ 

Nach einer Viertelſtunde, in der Tilly Dülkat ihren ge⸗ 
heimen Jubel in ſich hineingeſchluchzt hatte, kam Bredebuſch 
freudeſtrahlend zurück. „Ich hab' den Mann in einer Ge⸗ 
ſellſchaft erwiſcht. Der Brief iſt erledigt! Lag ſchon unter⸗ 
ſchrieben in der Mappe. Verſtehen Sie das: Mein An⸗ 
walt hat mir zu dieſer ... Sinnesänderung gratuliert — 


hahaha! Ah — mir iſt ſo verflucht leicht ums Herz. Hab' 


genau gewußt: Es war eine Schurkerei.“ 

„Heinrich Bredebuſch —“, ſagte Tilly in einem Jubel⸗ 
ſtrom, deſſen Glitzern durch ihre Stimme zitterte, „nicht 
ich habe Ihnen dieſen ſchändlichen Plan ausgeredet. Es 
war Ihr eigenes Herz, das Sie beirrte und das nun einen 
beſſeren Weg gefunden hat.“ 

Bredebuſch drehte ſich um und rief: „Bringen Sie mal 
'ne Pulle Sekt, Ober!“ 

Was das Schälengut anbetraf, ſo war nun alles geordnet. 
Aber die Scheidungsklage wollte er nicht zurückziehen. 
Das — das war zuviel verlangt! Claudia mußte ſchuldig 
geſprochen werden. Bredebuſch war doch nicht ſo dumm, 
das Schuldig auf ſich zu nehmen und für Claudia künftig 
eine unwahrſcheinlich hohe Rente zu bezahlenl! Aber 
Bredebuſch mochte nicht mehr darüber reden. Er erzählte 
vom Werdegang ſeines Lebens, deſſen Bruchſtücke ſie ſchon 
aus Ullas zerſtreuten Andeutungen kannte. Wie alles ge⸗ 
kommen war, wie Geld zu Geld ſich fand. Bredebuſch 
ſchonte ſich nicht. „Ich will Ihnen hier keine Märchen auf⸗ 
tiſchen. Ich habe keinen vergrabenen Goldſchatz entdeckt und 
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hab' auch nicht geerbt — ſondern ich hab' meine Moneten 


gemacht, wie ſie eben in dieſer verrückten Zeit gemacht 


worden ſind: Wer kann, der darf. Ich bin mal ein Schieber 
von grobem Korn geweſen“, fuhr Bredebuſch fort. „Aber 
damit iſt es bei mir längſt vorbei; jetzt bin ich ein Kauf⸗ 
mann. Sie wiſſen, daß es Finanzſkandale gab — damals 
hab' ich einen Punkt gemacht. Ich baue jetzt Autos, Motor⸗ 
räder und Nähmaſchinen, wie ihr Dülkats Turbinen fabri⸗ 
ziert. Wenn ich einen Sohn hätte, der würde ein ehrbarer 
Kaufmann und brauchte ſich nicht zu ſchämen.“ 

Bredebuſch war über ſich ſelber ſehr erſtaunt, mehr ge- 
fühlsmäßig als bewußt. Er war ſonſt ſtets bemüht, ſein 
vergangenes Leben vor anderen Menſchen zu verbergen 
und ſo zu tun, als ob er ſchon in einer goldenen Wiege 
gelegen habe. Daß die Börſe von ſeinem Werdegang 
wußte, war ihm ſchon unangenehm genug. Jetzt ließ er, ohne 
jede Abſicht, die protzenhafte Maske fallen und gab ſich ſo, 
wie er war. | 

In Tillys Seele begann ein leiſes Tönen: Alle Zweifel 
waren jetzt verflogen. Sie empfand aus ſeinen Worten, 
daß nun, nach der Kataſtrophe mit Claudia, nur noch 
Ulla in ſeinem Herzen ſtand. Er war ein Menſch, ganz feſt 
in ſeinem Ich — brauchte er überhaupt Liebe, war dies 
Gefühl auf den Saiten ſeines Herzens anzuſchlagen? Er 
ſehnte ſich wohl nach einem Menſchen, der ihn unſpürbar 
lenkte — ſehnte ſich im Weibe nach der Mutter ſeiner künf⸗ 
tigen Kinder. Zeit bringt Roſen, dachte Tilly beglückt und 
geduldig. Wenn ſie ſeine Freundſchaft errang, ſo wollte 
ſie ſich reichbeſchenkt fühlen. 

Tilly Dülkat ſchwieg und lächelte in vielen liebevollen 
Gedanken. Sie hob ihr Glas und wollte ihm zutrinken. In 
dieſem Augenblick ſah ſie ein ſeltſames Paar in den licht⸗ 
ſtrahlenden Saal eintreten und ſich ſuchend umblicken: einen 
älteren, wohlbeleibten Herrn mit Spiegelglatze und Silber⸗ 
ſchläfen — und, ſelig an ſeinem Arm hängend, ein Menſchen⸗ 
gedicht von achtzehn Lenzen — — 

Ulla und Vater Dülkat . E 

Bredebuſch lachte dermaßen dröhnend, daß etliche Güfte 
ſich mit hochgezogenen Augenbrauen umwandten. Und in 
ſeinen Baß hinein klang ein ununterdrückbares Trillern 
von Tillys Lippen. | 

„Sieh mal einer an!“ ſagte Vater Gülfat und ſchüttelte 
ſeiner Tochter und dem Kaufmann die Hand. „Hier findet 
man die zwei beim Sekt...“ 

„Wie kommt denn ihr beide zuſammen, Ulla? Und 
hierher?“ 

Die Kellner rückten ſchon Stühle herbei. Alla verteilte 
die Plätze. „Der Portier am Kaiſerhof hat gehört, daß 
ihr zu Dreſſel fahren wolltet. Wir — dein Vater und ich — 
find zuſammen im Theater gewefen —“ 

Bredebuſch wollte ſich ausſchütten vor Lachen. Tilly 
ſchmunzelte: „Mein Vater will ſeinen Kindern durchaus mit 
= em Beiſpiel vorangehen. Sie bemerken: Es ijt diefelbe 

taffe ...“ 

Der alte Dülkat hatte ſich einen Klemmer auf die Naſe 
geſteckt und ſuchte in der Weinkarte. „Was willſt du eigent⸗ 
lich, Tilly?“ ſagte er. „Sei doch froh, daß dein Vater im 
hohen Alter noch fo rüſtig ift!” 

Für das Ganze zeichnete Ulla verantwortlich. Sie hatte 
am Nachmittag bei Tillys Vater durch das Haustelephon des 
Hotels angerufen — weckte ihn zwar aus dem ſchönſten 
Weekend⸗Schlummer, wußte aber den Brummenden ſchnell 
zu verſöhnen: „Den Ton kenn' ich — ſo brummt Wolf auch 
immer, wenn ihm etwas nicht paßt; wahrſcheinlich machen 
Sie jetzt auch gerade ſolche grünen Augen wie er!“ Dann 
hatte ſie dem alten Herrn auseinandergeſetzt, daß ſie Lilly 
und ihren Schwager heute abend im Stich laſſen wolle, 
damit die beiden mal erſt gründlich aneinandergeraten und 
fid) dann wieder vertragen ſollten. „Und wir, Sie und ich — 
wir machen für uns einen ordentlichen Bummel. Paßt es 
Ihnen?“ 
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Ob es ihm paßte —! 

gehn Minuten nach Beginn der Vorſtellung wartete 
Vater Dülkat vor dem Eingang des Großen Schauſpiel⸗ 
hauſes auf Ulla. Sein Herz bubberte mächtig, er fühlte 
ſich mindeſtens um ein Jahrzehnt verjüngt, ſpürte Aben⸗ 
teuerluſt in den rheiniſchen Knochen und machte einen 
weit weniger ehrfurchtgebietenden Eindruck als ſonſt .. 

SS 


Es war ſpät in der Nacht. Bredebuſch ging um ein Uhr 
vom Kaiſerhof fort; er hatte die andern heimbegleitet 
und wollte nun ſelber nach Hauſe fahren. Die gehobene 
Stimmung, in der er ſich befand, ſchwirrte noch in ihm 
nach. Alle waren freundlich zu ihm geweſen und hatten ihn 
als ihresgleichen behandelt. Ein Wirtſchaftsgeſpräch 
zwiſchen ihm und dem alten Dülkat förderte viel Gleichheit 
der Anſchauungen zutage. Es waren prächtige Menſchen. 

Ein fahler Tagesglanz der Sommerſonnenwende ſäumte 
im Norden den Himmel. Bredebuſch empfand ein Fröſteln 


in der lauen Nacht. Es gefiel ihm nicht mehr, daß er 


Claudia ſchuldigſprechen laſſen wollte. Die ganze Höllen⸗ 
faat dieſer Pläne erregte jetzt fein ſteigendes Entſetzen. Wie 
hatte er auf ſolche Gedanken kommen können! Aber die 
Rente — verflucht, ſollte er wieder mal den Dummen 
ſpielen? 

Mit einemmal wußte Bredebuſch, daß Claudia nach ihrer 
Scheidung niemals mehr einen Pfennig von ihm annehmen 
würde. Das war ganz ſelbſtverſtändlich. Niemand hatte 


es ihm ſagen müſſen. Bredebuſch war ſo umgewandelt in 


ſeinem Denken, daß er ſich ohne Mühe in den bürgerlich 
entwickelten Gehirnen auskannte. 

Dieſe Minuten, in denen er mit wippendem Spazierſtock 
zum Potsdamer Platz ſchlenderte, brachten ihm den Augen⸗ 
blick, in dem Bredebuſch ein Herr wurde. Der Kreis 
ſeines Werdens ſchloß ſich. 

Es war entſchieden: Die Scheidungsklage gegen Claudia 
wurde zurückgezogen. Aber frei wollte er unter allen Um- 
ſtänden werden. Sicherlich wäre es möglich, das zweckloſe 
Verſöhnungstheater mit Claudia Bredebuſch zum taufend- 
einten Male zu wiederholen. Auch ſie drängte von ihm fort. 

Ah — wozu noch lange Umſtände? Wenn Bredebuſch 
wollte, konnte er ja ſiebenundzwanzig Scheidungsgründe 
zu feiner eignen Schuld auf ben Tiſch des ... Schälen⸗ 
gutes legen. | 

Machen wir alfo kurzen Prozeß! Er drehte auf dem 
Hacken um, ging zur Friedrichſtraße und unterhielt ſich dort 
eine Weile mit den trotz der ſpäten Stunde noch zahlreich 
verſammelten jungen Damen. Alsbald ſaß er mit einer 
ſehr eleganten und auch ganz geſcheiten Perſon in einem 
Nachtkeller. Nach ſeinem Diktat ſchrieb ſeine Begleiterin 
folgenden Brief: 

„Sehr geehrte gnädige Frau! 

Es dürfte Sie intereſſieren, daß Ihr Herr Gemahl, den 
zu kennen ich leider die Ehre habe, vom 17. Mai bis zum 
3. Juni im Hotel Europäiſcher Hof in Chemnitz mit einer 
Dame gewohnt hat, die er als ſeine Frau ausgab. Die 
diesbezügliche Eintragung im Fremdenbuch ſtammt — 
wenn ich mich recht erinnere — von ſeiner eigenen Hand. 

Ich bedaure lebhaft, Ihnen dieſe Nachricht übermitteln 
zu müſſen. 

Eine Betrogene.“ 

Die gleiche Hand mußte noch ſieben verſchieden lautende 
Briefumſchläge ſchreiben, von denen ſechs Anſchriften 
frei erfunden waren. Bredebuſch wollte auf dieſe Weiſe 
Erpreſſungen vermeiden. Die Dirne lachte tückiſch, denn 
ſie konnte die ſieben Namen unmöglich behalten. Brede⸗ 
buſch entlohnte dieſe Dienſtleiſtung und empfahl ſich. Vor 
der Tür ſteckte er den Brief in den richtigen Umſchlag, der 
Claubiens Anſchrift trug, und pappte eine Marke darauf. 
Vor dem nächſten Poſtkaſten ſtand Bredebuſch und zögerte 
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noch. Partie vémije —? Das lag ihm nicht. Sieg ober 
Niederlage forderte er vom Leben. Morgen würde er dem 
Fräulein Dülkat die Frage vorlegen, wer hier der Sieger 
und wer der Unterlegene war — 
Plötzlich wußte er ihre Antwort im voraus. Er lächelte 
und warf den Brief in den Kaſten. 
d sk 


ae 
„Warum ſchneiden Sie denn [o viel Knoſpen ab?“ fragte 


Dirkſen, als er mit Claudia Bredebuſch vor den Treibhaus⸗ 


roſen ſtand. 

„An jedem Stengel laſſe ich eine Knoſpe ſtehen,“ 
meinte die junge Frau ſachlich, „die Blüte wird dann be⸗ 
ſonders ſchön.“ | 

Es fiel dem Fabrikanten auf, daß Frau Claudia überall 
nur die dickſten, ſchon aufſpringenden Knoſpen ſtehenließ. 
„Wollen Sie denn dieſe ganze Pracht auf einmal ab⸗ 
ſchneiden, gnädige Frau?“ 

„Ja — in zwei — nein — — das heißt — —" 

„Iſt denn übermorgen etwas Beſonderes los?“ forſchte 
Dirkſen mit zuſammengekniffenen Lippen. Sie verneinte 
eilig, konnte aber nicht hindern, daß ihre Wangen ſich 
dunkel übergoſſen. Dirkſen wußte zufällig, daß ſein Freund 
Dülkat in zwei Tagen Geburtstag hatte. Aus dieſen und 
aus verſchiedenen anderen kleinen Zeichen begann dem 
Fabrikanten zu dämmern, welche Schickſale ſich hier unter 
der Oberfläche abgeſpielt hatten. Er blickte aufmerkſam 
ins Geſicht der Freundin: Es war blaß, von vielen heim⸗ 
lichen Tränen gezeichnet — und ihre frühere unnahbare 
Sicherheit hatte Claudia Bredebuſch verloren. 

Dirkſens angeborenes Taktgefühl verbot ihm, ſich in die 
Herzen hineinzudrängen. Er hatte ſchon im Anfang, vor 
drei, vier Monaten, als durch ſeine Vermittlung Claudia 
den Ingenieur kennenlernte, unter undeutlichen Be⸗ 
klemmungen gelitten. Gottlob ſah Claudia nicht ſo aus, als 
ob das Glück in Strömen auf fie niederregnete .. 

Seit einigen Tagen verkehrte Dirkſen wieder auf dem 
Schälengut. Eine ſehr freundliche Einladung der Frau 
Oberſtleutnant hatte ihn veranlaßt, ſeinen Groll gegen den 
abweſenden Hausherrn einzudämmen. Unüberwindlich war 
dieſer Groll nicht mehr, ſeit Herr Bredebuſch ſich in jener 
Kreditgeſchichte ſo unerwartet großmütig gezeigt und die 
halbe Million für weitere drei Monate geſtundet hatte. 

Es entging dem Fabrikanten aber nicht, daß man auf dem 
Schälengut jetzt noch leiſer umherging als früher und noch 
ſorgſamer die Grenzlinien der anderen Seelen wahrte. 
Frau Hammerſchlag und Claudia ſprachen kaum ein Wort 
miteinander, und irgendeine bedrückende Spannung hielt 
die Herzen umkrallt. 

Zum Abendeſſen ließ Claudia ſich entſchuldigen, ſie ſei 
etwas ermüdet. Dirkſen [pielte eine melancholiſche Ghad- 
partie mit Frau Hammerſchlag. Auch die Gutsherrin war 
nicht völlig bei der Sache. Als er ſie aber einmal mit 
leiſem Forſchen beobachtete, gab ſie ſich einen merklichen 
Ruck, und während des weiteren Spiels konnte Dirkſen 
nicht über Unaufmerkſamkeit ſeiner Partnerin klagen. 

Er ſchied mit dem Verſprechen, am nächſten Samstag⸗ 
abend — alſo übermorgen — wieder zu erſcheinen. Da 
er mit ſicherem Argwohn ſpürte, daß die Nennung des 
Namens Dülkat auf dem Schälengut vermieden wurde, ſo 
ſchwieg er davon, daß er am Sonnabendnachmittag einen 
Geburtstagsbeſuch bei dem Ingenieur abſtatten wollte. 

Für Claudia Bredebuſch kam wieder eine Nacht, ruhelos 
wie die vorhergehenden. Die junge Frau hatte niemals 
einen ſehr feſten Schlummer, und vollends in Mondnächten 
ſtarrte fie oft viele. Stunden wach zur Decke. 

Aber niemals war Claudia ſo oft aus zerwühlten Kiſſen 
geflüchtet wie in dieſer Zeit. Vom Balkon ihrer Bibliothek 
konnte ſie über das endlos weite Tal hinüberſchauen. Ganz 
in der Ferne ſtand hart und ſchwarz der Baſaltberg in der 
Nacht; ſeine Ränder ſtießen ſcharf in die Dunſtſchleier der 
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Dunkelheit hinein. Bon dort Der ſcholl jeden Tag dreimal 
das dumpfe Krachen der Sprengungen herüber — jeder ein⸗ 
zelne Schlag pochte mit grobem Finger ans Herz: Er lebt, 
er iſt tätig — drüben, nicht weit von dir! Mach' dich auf, 
eile zu ihm, wirf dich an fein Herz! 

Sie aber — durfte nicht. Ihre Mutter hatte gedroht: 
Am ſelben Tage, an dem du dich noch ein einziges Mal mit 
Herrn Dülkat triffſt, verlaſſe ich für immer dies Haus. — 
Und was Frau Hammerſchlag ſich vorgenommen, das führte 
ſie blindlings aus — oder der Himmel hätte dazwiſchen⸗ 
ftürzen müſſen 

Claudia ahnte, daß ſie Wolf Dülkats Sinne an jenem 
Schickſalstage gegen ſeinen Willen entzündet hatte. Das 
Feuer, das aus ſeinem Herzen hervor ihr entgegengeſ chlagen, 
kam nicht aus der Seele. Doch ſie hatte den Mut, ſeine künf⸗ 
tige Liebe zu erhoffen, wenn ſie ihm nur Liebe entgegentrug. 

Claudia Bredebuſch ſtand im weißen Nachtkleid auf dem 
mondblanken Balkon. Der Wind flatterte um ſie her mit 
zerrenden Händen, als ob er ſie entkleiden wolle — er 
wühlte in der aufgelöſten Flut ihres Haars. Einſt wäre 
Claudia bei einem ſolchen Gedanken erſchrocken, ſie hätte 
ihn von ſich abgeſtreift. Nun fühlte ſie ſich überhaucht wie 
von einem glühenden Atem. 

Wenn ſie in Wolfs Sinnen lag und noch nicht in ſeiner 
Seele, ſo hätte ſie ihn mit ſtärkeren Waffen bezwingen 
müſſen als mit tändelnden Küſſen. Entglitt er ihr? War in 
ſeinem Herzen etwa das Feuer ausgegangen — wie eine 
Flamme, die ihre Nahrung aufgezehrt hat? 

Mochte die Mutter aus dem Hauſe gehen! Wenn nicht 
aller Anſchein trog, ſo zerbrach dies Haus nun bald von 
ſelber. Claudia mußte — mußte ihn ſehen! Niemand, 
auch Wolfs Schweſter nicht, konnte verlangen, daß Claudia 
ſo ganz ohne eigenen Willen beiſeiteging. Sie beſaß nichts 
von ihm, kein Bild, keinen Brief — — nur ein Buch. Was 
ſchrieb er damals hinein? — „Der Mächtige wie der Adler 
an feinen Flügeln“ — — | 

Unentrinnbar glitten Claudiens Gedanken den einzigen 


eg. 

Am anderen Morgen traf ſie ſich mit ihrer Mutter beim 
Frühſtück. Frau Hammerſchlag ſah die Poſt durch. „Du 
ſiehſt nicht gut aus, Kind. Haſt du ſchlecht geſchlafen?“ 

„Es ift Vollmond ...“ wich Claudia aus. 

„So, fo. Heute abend kommt Ulla zurück. Laß ihr bitte 
ein paar Blumen ins Zimmer ſtellen!“ 

Ein Blitz zuckte durch Claudiens Gehirn. Seine Schweſter 
kam ja auch mit — und er... . würde an der Bahn ſein. 
„Das will ich beſorgen,“ ſagte ſie mühſam, „und ich werde 
Ulla abholen.“ 

„Das wünſche ich nicht“, entſchied Frau Hammerſchlag 
ſtirnrunzelnd. „Die Kutſche fährt an die Bahn, Ulla hat 
Gepäck.“ 

Sie ſah in den Augen ihrer Tochter eine ſo irre 
Enttäuſchung, daß ſie über den Tiſch nach Claudiens Hand 
griff. „Kindchen — ſchlag dir doch das aus dem Kopf! Er 
liebt dich ja gar nicht — ſonſt hätte er ſich nicht beſtimmen 
laſſen, dich zu meiden.“ 

„Da iſt noch ein anderer Menſch im Spiel — außer dir 
und ſeiner Schweſter. Ich ſpür' es genau!” 

Da war alſo nichts auszureden — man mußte es der 
Zeit überlaſſen, dieſen Sturm zu beſchwichtigen. „Hier iſt 
ein Brief für dich. Merkwürdig unappetitliche Handſchrift. 
Kennſt du den Abſender?“ | | 

Claudia verneinte und öffnete den Brief. Sie las, ſtutzte 
— riß den Brief durch und warf ihn abſeits in einen 
Papierkorb. Achſelzuckend ſagte ſie: „Nichts von Be⸗ 
deutung. Mein Mann hat irgendein unverſchämtes 
Frauenzimmer ſitzengelaſſ en.“ 

Gegen Claudiens Widerſpruch ſuchte Frau Hammerſchlag 
die beiden Fetzen aus dem Papierkorb. „Erſtens kann man 
das nicht ſo herumliegen laſſen — zweitens — —“ Sie 


ſtrebt — — ich ſtehe den Dingen etwas ferner. Sieh doch 
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las, „Aber Claudia! Das wirfſt du weg?! Du mußt 
unbedingt nach Chemnitz fahren und dich in dem betreffen⸗ 
den Hotel erkundigen. Wenn — wenn das wahr iſt — 
dann iſt es die Rettung!“ 

„Bedaure, Mutter. Derartigen Dingen ſpüre ich nicht 
nach. Mein Mann mag ſelber zuſehen, wie er mit ſeinen 
Abenteuern fertig wird.“ 

Das kam ja wie vom Himmel geſchickt! Nach einem 
längeren Wortgefecht entſchied ſich Frau Hammerſchlag, 
ſelber in Chemnitz Erkundigungen einzuziehen. Die Nach⸗ 
mittagsverbindungen waren ſchlecht — ſie wollte morgen 
mit dem früheſten Zug fahren. Ging alles gut, ſo konnte 
fie [don am Mittag wieder zurückſein. „Ich verſtehe voll: 
kommen, daß es dir als der Frau deines Mannes wider⸗ 


ein, Claudia: Wenn du ſchuldlos geſchieden wirſt, dann 
kannſt du meinetwegen deinen Baſaltmann heiraten, ſoviel 
du willſt.“ 
Morgen früh — ſang es in Claudia während des ganzen 
Tages — morgen früh bring' ich dir deine Geburtstags⸗ 

roſen 
* 


Das Tannenhäuschen ſtrahlte im Schmuck ungezählter 
Sommerblumen, die von Anne Br'obohaty am Nachmittag 
gepflückt worden waren. Sie erfüllten einen doppelten 
Zweck: Willkommgruß für das Fräulein — und Geburts⸗ 
kagsſchmuck morgen für den Herrn. Tilly hatte [dom vor 
ihrer Reiſe alles angeordnet; Gebäck und Kuchen wollte 
ſie ſelber mitbringen. 

Die Schweſter würde ſtaunen! Zwei neue Zimmer, die 
der Vater geſchickt hatte, waren ſchon reizend eingebaut und 
verliehen dem bisher etwas jägerhaft ſchlichten Tannen⸗ 
häuschen eine unerwartete Vornehmheit. Tilly hatte ein 
ſchneeweißes Schlafzimmer bekommen, Wolf ein eichenes 
Arbeitszimmer und drei lederne Klubſeſſel. Wie ſein Vater 
gerade auf die Zahl drei kam, blieb unerfindlich — aber er 
hatte damit das Rechte getroffen. Die Seſſel ſtanden in 
einer Fenſterniſche, dort würde man vielleicht noch heute 
abend zu dritt Einweihung feiern. 

Die vergangene Woche war für Wolf nicht ſehr ſchön ge⸗ 
weſen. Mit Anne Br'obohatys Kochkünſten hatte er Dé 
nicht anfreunden können; darum pilgerte er täglich zwei⸗ 
mal mit ſeinem Hund zur Bergwirtſchaft hinauf, dort be⸗ 
kamen beide leidlich ſatt zu eſſen. In den letzten Tagen 
hatte Wolf meiſt bis um Mitternacht auf der Maſchine ge⸗ 
ſchrieben und mit Zinowſki die Bücher durchgeſehen. Die 
Arbeit häufte fij; es war hohe Zeit, daß Tilly wiederkam 
und ſich in die Riemen legte. 

Für den Geburtstag hatte Wolf ſchon ſeinen Plan. Am 
Morgen mußte gearbeitet werden, aber nach der Mittags⸗ 
ſprengung ſollten Ulla und Tilly im Auto und er auf 
ſeinem Renner ins Erzgebirge hinauffahren. Dort würden 
ſie eſſen und ein paar Sonnenſtunden auf den Bergen 
verträumen. , 

In all dieſen Tagen hatte Wolf auch nicht eine einzige 
Zeile von Ulla erhalten — außer einer belangloſen Karte 
aus irgendeinem Weinlokal. Was bedeutete das? Der 
jähe Wirbel, der ihn für eine Zeitlang hinweggeriſſen, hatte 
2 ihm eine tiefe Sehnſucht nach dem feſten Land hinter⸗ 
aſſen. 

Wolf Dülkat war entſchloſſen, den Aufenthalt hier ab⸗ 
zukürzen. Er dachte daran, daß er vielleicht ſchon in zehn 
oder zwölf Wochen fortgehen werde und nicht erſt im Herbſt 
oder im Winter. Ihm wurde wunderlich zumut. Hatte 
er hier etwas vergeſſen? Es war ihm, als habe eine kaum 
bewußte Stimme in feinem Innern Rufe ausgeſchickt, 
und von irgendwoher klinge nun eine leiſe Antwort. Er 
ging den Tönen nach und wußte noch nicht, woher fie 
kamen. | 

(Sortiegung tolai) 
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Jon Waltkor Rag 


Wenn ich durchs Fenſter 
blicke, ſehe ich im Süden hinter 
dem Seekopf ſchneeweiße Wol- 
ken raſch heraufſteigen (Bild 1). 
Sie glänzen wie Silber. Sie 
fahren fo eilig auf der ſatt— 
blauen Himmelsbahn heran, 
daß man es gar nicht recht 
glauben kann, denn man ſpürt 
kein Lüftlein. Doch wenn ich 
lauſche, höre ich das Sauſen in 
den Wolkenhöhen. Dieſes Sau— 
ſen, die Silberwolken, das 
ſaftige blaue Firmament ... 
das alles ſagt mir deutlich: 
„Das iſt der Föhn!“ 

Mit dem Föhn und mit dem Ds | e 
Mond bin ich „auf Du“. Wir 18 e KS (e 
find befreundet feit jeher. ’ ' e ne 
Freund Föhn iſt mir ſo lieb, | = — 
weil er fo eigenwillig ift und 
[o trotzköpfig. Ein Sonderling 
und ein Eigenbrötler. Und 
weil die meiſten Leute ihn — 


Abb. 1. Föhntag im Frühſommer 


nicht lieben. Das ſind nämlich 
die ſchlechteſten nicht, bie bei den „Leuten“ nichts gelten, weil Föhnmauer“. Die dünnen Wolken — das find „die Föhnhaken“, 
ſie nicht nach der Gaſſenpfeife tanzen. Die meerblaue, ſeidenglänzende Luft — das iſt der Föhn, der 
Im Herbſt bringt Freund Föhn eine ganze Woche Schön— Zauberer. | 
wetter. Im Sommer bricht er die Eintönigkeit träger Tage, und Meine Frau kommt in die Stube geſtürmt, iſt ſelbſt ſchon 
im Frühling erlöſt er uns von der Schneelaſt des hier allzu „föhnig“ — ganz aufgeregt und übermütig, eine richtige kleine 
Föhnhexe: 


langen Winters. \ 

Ja, wenn's „am Land“ [djon blüht und der talgeborene „Du! ... der Föhn! D' Jochbiſchang gehn ſchon!“ Und wirt- 
Morgenwind Duftwellen heraufbringt, dann iſt der Schnee übrig lich: Ich ſchaue hinauf auf die „Joche“, die Grate, und ſehe 
— ſo übrig und wohlfeil. im Gegenlicht der ſüdöſtlichen Morgenſonne lange Silberfahnen 

Man bedenke: | ins Blau flattern: d' Sod)bijdjana. (Bild 2.) 

Fünf — ſechs Monate herrſchte der ſchneeweiße Eiſige. Er Der alte Leander geht vorbei, mit dem großen Hörner— 
blies ſeiner Kriſtalle Millionenſilber über die Berge, daß die ſchlitten auf den Schultern: 

Schneeſtaubfahnen flogen und ſchlugen, wie Wimpel um ſturm— „J muß mi ſcheuna, daß i d's Holz heimbring', bevor dr 
umbrauſten Maſt. Und unter Pföh allen Schnee nimmt!“ 
dem Weiß der meterhohen Laſt Ka „Meinthalb kann er'n Deut 
des Winterſchnees verſchwand noch freſſen“, lacht ſie. Und 
das Weſen aller Dinge: For- lauſcht. Aber es iſt noch nichts 
men ... Farben. Laute zu hören. Er ſtreitet ſich noch 
Alles wurde weiß vom Schnee, droben mit den Lüften. Die 
alles wurde weichgeformt wie Jochfahnen ſind die einzigen 
von Watte, alles wurde ſtill, Zeichen, daß er droben ſchon 
wie ... ja wie? Solch eine tobt. Bis er die „Kaltluftſeen“, 
Stille gibt es nur im winter— die die winterlichen Täler noch 
lichen Gebirge, wenn die lauten füllen, an ſich geriſſen, aus den 
Waſſer — ohnehin faſt verſiegt Tiefen herausgeſaugt hat, ver— 
im bannenden Froſt — unter geht noch ein viertel oder hal— 
der oft 2 oder 3 Meter mächtigen ber oder ganzer Tag. 

Decke reſtlos verſtummen, wenn Immer durchſichtiger wird die 
der laute Wind ſich mit dem Luft. Um Mittag ſteht die 
Sturm verzogen hat, wenn kein Zimba wie geſtochen im Blau, 
ſingender Vogel mehr in den und der Schneefahnen flattern 
Höhen geblieben iſt und die mehrere haushoch von den Gra— 
Bäume unter der Winterlaſt ten in die Lüfte. Lauſcht man 
lautlos verharren. Selten zieht jetzt, ſo hört man ein fernes 
ein Skiläufer ſeine edle Spur Saufen und Rauſchen: Das AMn- 
durch die reine Weiße ſaugen der Luftſeen in den Tä— 

So gingen die Monde da— lern zwiſchen den föhnumtoſten 
hin zwiſchen Stürmen, Sonnen— Graten hat begonnen. Aber 
tagen und Froſtnächten. noch regt ſich bei uns kein 

Dal .. eines Tages in der Lüftchen! 

Frühe ſteht im Süden über dem Meine kleine ſchwarze Föhn- 
Gebirge eine weiße Wolkenbank. here ift trotzdem voll Übermut. 
Über ihr wölbt ſich ein magiſch Sie tollt aus und ein, guckt 
blauer Himmel, an dem da und nach den „Jochbiſchana“, ob fie 
dort dünne, ſeltſam geſchwun— noch wehen, und ſchielt nach 
gene, hakenförmige Wolken lang— der Föhnmauer, ob ſie nicht 
hin gemalt find. Die Wolfen- bald zu ſteigen beginne. 
bank ſteht da wie eine Mauer, Aber es hat noch Zeit. 
deren Zinne aber glänzt wie d Sie geht an die Arbeit, und 
leibhaftiges Silber: Das iſt „die Abb. 2. „Es rauchen die Grate”... ich widme mich der elenden 
zed oy Google 
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Abb. 3. Föhnkranker Schnee. Regen- und Schmelzrillen furchen die Decke. 


Im Süden die Föhn mauer N 


Federfuchſerei, um noch was wegzukriegen, denn wenn er ein⸗ 
mal richtig loslegt, „der Pföh“, dann iſt's ja doch mit der Ruhe 
vorbei. i 

Ich ſchriftle, fie näht. Es iſt feierlich ſtill in der Stube. Ich 
ſchriftle aufgeregt. Sie näht „nervös“. Die Vorboten des Föhn. 


Endlich hat man ſich warm geſchafft und eine gewiſſe Ruhe 


ertrotzt. So. Nur 


e e D NEE"? } 2 wert 
ſchön ruhig weiter J EE 
n TE - vi a ^ jj d E du = Sé Lo ^ * * c 
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fo. Es gibt ein 
ganz | 
Wumm MM.. 
mm... Rumppp! 
Ein wuchtiger, 
urplötzlicher, unbe⸗ 
greiflicher Sturm: 
ſtoß. Das Holz⸗ 
häuschen ſchwankt 
im wahrſten Sinne. 
Sie ſpringt auf. 
Aber es iſt ſchon 
wieder mäuschen— 
ſtill. Ich ſehe ge: 
rade noch draußen 
die ſturmgebeugten 
Bäume Dë auf: 
richten. 
Aber dann! Zwei 
. . . drei Stöße. Und 
mehr. Und immer 
ſchneller. Und ein 
Blaſen und Sauſen. 


Und ein Dröhnen Abb. 4. „Nur im Oſten iſt nod 


und Drohen. Und 

eine Schwüle und Trockenheit dabei. Und ein ... ach, der 

Kuckuck, weiß, was dieſer „Pföh“ für eine Teufelsbrut (HI Ich 

würde ihn verfluchen, wenn wir nicht ſo alte Freunde wären. 
Er ſtößt und wettert zwei Tage. Die fernſten Gebirgsketten 

des hinterſten Kloſtertales, des Arlbergs, der Schweiz — alles 


zum Greifen nah. Die Birken ob dem Häuschen finden keine 


Zeit mehr, ſich aufzurichten. Die Luft fliegt fortgeſetzt voll von 


dürrem Laub, das bergehoch dahintanzt! Weiß der Teufel, mo 
es herkommt und hingeht. Es raſchelt ohne Unterlaß über den 
Schnee hin, und Murrmurr, der junge Kater, hat den ganzen 
Tag Arbeit mit Blätterhaſchen. Das Gritli drückt fih die Nafe 
platt am Fenſter und ſchaut verwundert den neuen, ſeltſamen 
Vögeln nach: „Schau', Mameli, wie bia Pfögele piliegenl" 
Jl m Das Mameli. [rof 
lockt, denn man kann 
den Schnee geradezu 
ſchwinden ſehen. Er 
iſt „faul“ bis auf 
den Grund (Bild 3). 
Seine Oberfläche iſt 
ſchwammig, und we 
der Ski noch Gëff: 
ten. laufen, man 
muß abwärts [die 
ben, obwohl es nicht 
„pappt“. So ein 
Teufelskerl iſt mein 
Freund Föhn. 

Ja, aber er kann 
noch viel mehr. Er 
iſt ein Zauberer für 

wahr. Er hat zwei 
Tage und eine Nacht 
geblaſen, und ſchon 
ſchauen die Hügel⸗ 
kuppen mit braunen 
s Backen aus dem UM 
27 N. längſt noch metet: 
ein Durchblick ins Kloſtertal“ tiefen Schnee. Bol: 
u ken jagen. Am 


Pr 


Zwölfer und Kennerberg kracht und donnert es: „Die große 
Valbonaleue )!“ Wir ſpringen hinaus und ſehen fie in [bier 


endloſem Fluß Sturz um Sturz niedertoſen. Das wachſende 
Getöſe rollt wahrhaft wie Donner übers Tal. 
Neue Maſſen löſen ſich in den Geitentobeln, und aufbrüllend 
ſtürzen ſie in die Bürſer Schlucht: i l 


*) Leue, Laue — Lawine. 
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„Der Frühling marſchiert!“ jauchzt meine Föhnhexe. 

Sft der Föhn verſtummt — jo plötzlich wie er fam —, daun 
ſchlägt ein ſeliger Laut ans Ohr, ein brauſendes Rauſchen aus 
der Taltiefe; aus Schluchten und Tobeln tönt es herauf durch 
Tage und Nächte: l 

„Die Waffer!! . . .. Hörſt du's?“ | 

Die Waſſer, bie befreiten Bäche! Wie fie tofen! | 

Wir gehen, bie ſchneefreien Flecken ſuchend und verbinden», 
hinterm Häuschen empor auf die Hochfläche der Tſchengla und 
ſtehen vor einem neuen Wunder: 

In einer Mulde, dicht, ja mitten im weichen Schnee ſtehen 
die zarten Krokuſſe — hundert oder mehr. Wie aus Milchglas, 
aus Wachs und Porzellan — fo fein find fie geſponnen. Meine 
kleine Föhnhexe ſagt: „wie Kinderhändchen“. Oh — ſie hat ein 
gutes Herz. Überall ſieht fie Kinderhändchen, Kinderherzen, Kin⸗ 
deraugen. Es iſt halt Frühling, und „ihr Bub“ liegt in der 
Wiege. : 
Und jetzt geht's Schlag auf Schlag. Den hundert Krokuſſen 
folgen (outen, Den tauſend Krokuſſen folgen hunderttauſend 
der zarten, blauvioletten Alpenglöcklein (Soldanellen). Den 
Soldanellen folgen die großen blauen Enziane, ein wah es 
„blaues Wunder“, denn auch ſie blühen zu Tauſenden hier. 
Dann aber uͤberſtürzt ſich der Frühling mit gelben und roſigen 


Primeln: Schlüſſelblumen, Platenigl, Mehlprimeln. Kaum find : 


fie verrauſcht, brennt die Halde im Feuer der roſenroten Rudude: 
blumen. Der Kuckuck läutet, die Waſſer rauſchen, die Birken und 
Tannen laſſen hellgrüne Schleier wehen. | | 

In der Halde ſchimmert der junge Wald wie Gold. Die 
hohen Berge ſtehen in Silberduft und letztem Schnee. Früh— 
lingswolken ballen ſich himmelhoch: Wolkenburgen und Throne 
des Frühlings. Drunten „auf de Böda” blühen die Kirſch⸗ 
bäume. Die Spielhahnen balzen und kämpfen, das „i⸗kräkk“ 
der Ringdroſſel läutet durch den Bergwald, die Burſchen 
ſtreichen um die Höfe — das iſt wahrer Frühlingsanfang: 


à P 
JE o te A 
H OM) 2 Se N K 

NM P 
E — 


BE 
Über die halbhohe, leicht 
bröckelnde Gartenmauer ſtreck⸗ 
ten Lindenbäume duftſchwere 
Blütendolden. Scheues Mond- 
licht niſtete darinnen, zart 
grüngolden ſich im Geäſt ver⸗ 
webend, und taſtete fid) vet. 
ſtohlen zum ſchlummernden alten 
Erker; Nachtigallenſchlag hing 
in tauigen Perlen zwiſchen Jasminbüſchen. 

Dem Erker gegenüber, im Schatten des Marktwinkels, neben 
verwitterndem Steintor, das Kletterroſen umklammerten, ſchwirr⸗ 
ten loſe Paſſagen aus Gitarreſaiten, rannen ſchwebend durch die 
Sommernacht und verſanken; der ſpitztürmige Brunnen plätſcherte 
mit ſchlanken Silberſtrahlen wohlig im vollen weißen Nachtglanz. 

Im Roſenwinkel lehnte ein jugendlicher Mann am Blüten: 

gerank und probierte behutſam die Gitarre. „Ich ſag' dir, 's geht 
nimmer gut aus, es gibt ein Mißgetön. Lehr' du einen Eſel 
Gitarre zupfen, wenn er verliebt iſt, er wird's leichter lernen als 
ich. Nachher ſchmeiß' ich, um's auszuwetzen, auch noch den Text 
durcheinander.“ 
„Der kleine, rundliche Gefährte lachte. „Mußt halt repetieren, 
einmal ums andere. Und wann du dich alleweil im ſchönſten 
Üben glaubſt, ſchmetterſt los, und ſie hört es, ohn' daß du's 
weißt, So geht's ſchon.“ PIN 

„Sankta Cäcilia, das nenn’ id) einen Muſikantenrat! Drauf- 
loszuplärren wie ein Ziegenlamm und dazu die Gitarre kaputt⸗ 
wimmern. Meinſt, ich wüßt' mir nichts Lieberes, dls daß 
5 Annerl künftig vor mir davonrennt?“ ) 

„Ro, |o gib ſchon acht, 's ift doch ka Hexenkunſtſtück, fo a Ständ⸗ 
chen!“ Der kleine Kraushaarige lockerte den nachgiebig gewor⸗ 
denen Vatermörder, wiegte taktmäßig die runden Schultern in 
dem vergißmeinnichtblauen Frack und mühte ſich redlich, die 
Ginger des verliebten Malers zu dirigieren. Die Zikaden 


ſchrillten ungeſtört, und die Nachtigallen tränkten den Jasmin 


mit ihren ſüßen Trillern. 
„Weißt, Schubert, übernimm du den Gitarrepart! Das wär' 
der letzte Weg zur Harmonie. Sonſt ſchwör' ich dir, ſtopft das 
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„Es rauſchen die Waſſer dem Frühling entgegen, 
der Föhn bricht auf Bächen und Herzen das Eis; 
fein Brauſen macht Burſchen und Hahnen verwegen, 
eröffnet in Liebe den jährlichen Kreis d 


Und jetzt weht er wieder — ber Sommerföhn. 


Jetzt lieben ihn die Bauern nicht — im Heuet. Sie haben 
in harter Arbeit die bunten Wieſen gemäht und auf die Heinzen 


gehängt, denn hierzulande ijt das Heu fo viel wert wie im 


flachen Land das edelſte Getreide. Da heißt es behutſam mit 


ihm umgehen, daß Regentage es nicht vernichten, und deshalb 


wird es auf Giele bruſthohen Pflöcke gehängt, die mit Holz- 
hämmern in den Wieſenboden geſchlagen werden.. 

Das Rauſchen in den Höhen ift bald in ein Brauſen iiber: 
gegangen. Die erſten Sturmſtöße beugen die kleinen Pappeln 
und reißen fie hin und her. Über der Zimbagruppe 
rückt die Föhnmauer herauf. Der Sommerföhn hat's eilig! 
Er weht meiſt nur 6 bis 7 Stunden. Dann wächſt er und bricht 
mit tobenden Böen über die Kämme im Südweſten. Der Wind 
dreht ſich nach Weſt und verſtummt zeitweiſe. Dieſe Pauſen 
nützen die Wolkenheere und beginnen ihren Aufmarſch, der zu den 
gewaltigſten Naturſchauſpielen der Alpen gehört. Vor einem 
dunklen Obergewölk wälzen ſich weißgraue Wolkenwürmer über 
die Kämme und verſchlingen ſie im Nu. Fauchende Sturmſtöße 
brechen herein, mit unbegreiflicher Haſt jagen Nebelfetzen als 
Vorreiter das Tal entlang. Hinter ihnen her die langen Züge 
der Wolkenſchlangen, die ſich an den Hängen entlangwinden. Es 
wird dunkel. Nur im Often ijt noch ein heller Durchblick frei 
ins Kloſtertal (Bild 4), wo die Alfenz noch glitzert. Gleich 
darauf brauſen Regenböen über das klappernde Dach. In 
langen grauen Fahnen wehen ſie ins Tal. Der Sturm peitſcht 
ſie hin und her. Dann ſchließen ſich die grauen Schleier zu— 
ſammen, und in ihrem Einton und im Regenrauſchen verſinkt 
das ganze Land — Freund Föhn hat geſiegt! 


‚Das Ständchen & Novelli von Anna Charlot kg 


Mäderl Watteberge in die roſigen Ohren. Und ſie ſoll's doch grad 


cuffperren, die Perlmuttermuſcheln zwiſchen den ſchwarzen 


Schaukellocken.“ 

„Alſo probier'n wir amal ſo! Wie ein Igel könnt' man ſich 
krümmen, wann dein Gezupfe den Grillen ins Gehege kommt.“ 
Rot vor unterdrücktem Vergnügen, nahm Franz Schubert die 
Gitarre an ſich. „Nur aufs Fenſterl g'ſchaut, dann geht's gut aus 
der Kehle. Noch dazu aus der Kehle eines Schwind.“ 

„Mal' ich etwa mit der, du vermaledeiter Spötter?“ 

Gitarreſeiten kicherten, ſummten heimlich ein ſchwebendes 
Motiv, leis bewegt wie der duftdurchzogene Nachthauch. Blüten⸗ 
dolden neigten ſich, ſcheue Strahlen verwoben ſich tief im Geäſt. 

„Magſt net auch für mich ſingen, Schubert?“ bat Moritz von 
Schwind nach einigen Verſuchen kläglich. „Schau', ich kapier' 
den Text mein Lebtag nicht, und wann's was gelten ſoll, dreht 


ſich ein Karuſſell von Worten in meinem armen Kopferl. Geh, 


tu mir den Freundſchaftsdienſt!“ 

„Herrgottsblüml!“ Schubert rief es beinahe laut vor Schrecken. 
„Beſſer kannſt eine Kräh' herſetzen. Glaubſt, Liebe, macht taub 
oder verzaubert a fremde Stimm’? Meiner Geer, feid ihr 
Malersleut' nom Lampenfieber beſeſſen!“ 

„Je, das kannſt net beurteilen, wann du net ſelbſt in ſolchener 
Situation warſt!“ knurrte Schwind. „So eine feine Blum' wird 
halt von vielen umgaukelt. Und der Haxelmeier, dieſer Geck, 
foll mir nimmer zuvorkommen. Wann das dumme Gaiten: 
gefranſ' net wär' und das Ständchen ka Worte hätt', nachher 
würd's ſchon gehen.“ 

„Magſt vielleicht lieber ein anderes ſingen?“ 

„Wo denkſt hin! Grad dieſes — ſonſt keines. Nur ...“ Moritz 
von Schwind zerrte Schubert tiefer in den Schatten des niedrigen 
Tores und duckte ſich zwiſchen die üppigen Roſenranken. Eine 
kleine Hand ſtieß das Fenſterchen neben dem Erker auf, etwas 
Luftig⸗Weißes ſchimmerte, eine ſchwarze Locke drängte ſich in 
m Mullvorhang. Die Jasminbüſche ſchienen fid) atmenb zu 
heben. 

„Still!“ gebot Schwind erregt, obgleich der kleine, dicke Schu⸗ 
bert keinen Laut zu flüſtern wagte. „Daß du dich net rührſt!“ 
Und er zwängte feine zeiſiggrünen Arme um Schuberts Saillen- 
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umfang, daß ber Gefeffelte nach Luft rang. Eine Turmuhr 
kündete mit hellem Klöppel die elfte Stunde. Schritte ſtapften 
ſchlürfend über den Marktplatz, und unvermittelt ſchallte das 
Nachtwächterhorn in langgezogenen Tönen durch das verſchlafene 
oberöſterreichiſche Städtchen. 

„Wann du mir die Lung' auspreßt, kann ich dir nimmer 
helfen“, ächzte Schubert im Schutz der heulenden Hornrufe. „Geh, 
faß dir a Herz! Wann die grausliche Wächtermuſik ſchweigt, be⸗ 
ginnſt mit dem Ständchen.“ | 

„Damit fies für eine Fortſetzung hält?! Biſt ganz verrudt, 
Schubert? Jetzt kriegſt meine Zunge mit keinem Teufelsſpruch 
zu dem Geplärr!“ Und verzweifelt gab der Maler den Freund 
frei, drückte ihm die Gitarre in den Arm und huſchte fluchtartig 
durch eine ſchwarze Drei⸗Häuſer⸗Gaſſe davon. 

Franz Schubert blickte verdutzt auf den leeren Platz vor den 
Kletterroſen. Schwind war verſchwunden, als hätte die Coimmer- 
nacht ihn verzaubert. Stapfend verhallte der Wächtertritt, der 
unharmoniſche Hornruf verebbte. 

Schubert ſchöpfte Atem. Lautloſes Lachen durchſchüttelte ihn, 
daß er Augen und Stirn trocknen mußte. „O Polyhymnia, 
was richteſt du für Wirrſal an!“ lachte er im ſtillen. „Dös ſoll 
man ahnen, wann man ſo a kleines Liedl im Graſe liegend aufs 
Notenblatt wirft. Reißt 's ſolchener Verliebter an ſich, gickſt 
vor Freud’, daß 's Kaftelan-Annerl nun ſein'm Schmachten a 
freundli Blickl gönnen wird, weil der Nebenbuhler, der reiche 
Haxelmeier, mit Hilfe des Serenadl kaltg'ſtellt werden ſoll, — 
und wann's ſoweit ift mit der muſikaliſchen ÜUberraſchung, zittert 
er wie a Gräsl und lauft davon, was er nur kann. — Joſef 
und alle Heil'gen, dies verruckte Malervölkel! Jetzo mag der 
Komponiſt den Brei freſſen! Konnt' man denken, daß man mir 
nix dir nix zum Troubadour verhext wird, wann man bloß a 
Ständchen verbrochen hat? Da ſitzt' jetzt, — mit den Zehen 
ſlehſt im Mittelalter, und mit den Augerln lugſt auf ein fremdes 
Fenſterl.“ | 

Stille war wieder ringsum. Selbſt bie Nachtigallen ſchwie⸗ 

gen, von dem Wächterhorn geſtört. Nur die Grillen ſchrillten 
unbeirrt, und die hellen Silberſtrahlen des Brunnens plätſcherten 
leiſe. ) 
36 muß ihm wohl helfen, dem guten Schwind“, ſpann Franz 
Schubert den Gedanken weiter. „Sonſt verſchmachtet er in den 
Sommerwochen, die uns Erquickung bringen ſollen. Alſo halt 
dich brav, Schubert⸗Franzl, nachher biſt auch a rechtſchaffener 
Freund.“ 

Er räuſperte ſich, ſo leiſe es ging, und blickte nach dem 
kleinen Fenſter. Die ſchwarze Locke war fort, reglos hing die 
weiße Mullgardine. „Hat man ſelbſt net viel Freud mit der 
Lieb' derlebt, bleibt das Glück, ſie anderen doppelt zuzutragen.“ 
Ein ſchmerzvolles Lächeln lag auf ſeinem vollwangigen, aber lei⸗ 
dend bleichen Geſicht. Die erhobene Gitarre ſank noch einmal 
herab. „s iſt halt das erſte⸗ und letztemal. Und er hat was 
Süßes, ſolch wacher Traum. Selbſt der Stumme, der Schwan, 
ſeufzt einmal hörbar vorm Vergehen .... — No, ſo eil' dich, 
Schubert! Der Schwind wartet mit Sehnſucht.“ 

über dem matten Nachthimmel ſchwamm eine blaßgraue Wolke, 
kreuzte die Bahn des Mondes und warf flüchtigen Schatten. 
Für die Spanne einiger tiefer Atemzüge war ber Roſenwinkel 
dunkel. j . 

Seltſam vollchörig klang die Gitarre auf, kaum nod) erkenn⸗ 
bar unter der meiſternden Hand, die ihrer dünnen Stimme 
Fülle gab. Schwebende, ſüß verhaltene Fülle. 


„Leiſe flehen meine Lieder 


Durch die Nacht zu dir " 
| j o ` 
Was fingen die Räder! — — — Wir gleiten und gleiten 


Auf eifernem Weg burd) die Zeit in bie Weiten, 

Wir wiffen nicht Ziel, und wir haben nidt Kunde 

Von Biegung und Wendung und raſtender Stunde. 

Gib willig dem Traume dich hin, wir ſind 

Für dich, was die Amme dem weinenden Kind. 

Wir wiegen dich ein, die Nacht iſt ſo lang, — ö 
Dreh' dich um, dreh dich um, immer gleich ift der Sang... 


t 


Die Gartenlaube 


Nummer 30 


Die blaſſe Wolke verſchwand, wie von unſichtbarer Hand ger 
leitet. Zart grüngolden flammte es im Lindengeäſt; die Rofen 
leuchteten; lichte Kelche vergoſſen würzigen Duft gleich weißem 
Wein. Eine Nachtigall ſetzte aufs neue ein, die anderen folgten. 

„Hörſt die Nachtigallen ſchlagen? 
Ach, ſie flehen dich ER, 


War es ber Nachthauch, der ben Mullvorhang ſchüchtern be 
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wegte? Nein, — die kleine Hand raffte ihn mit zierlichen gin. 


gern. Zögernd, ſtockend ſchob er fid) zur Seite, ließ etwas Luſtig⸗ 
Weißes aufſchimmern, eine ſchwarze Locke drängte fih fürwitzig 
hervor — ein Mädchenkopf erſchien. Grad auf dem ſpiegelnd 
gebürſteten Scheitel ließ ſich ein Mondſtrahl nieder, ſtreifte den 
hohen Knoten am Hinterhaupt und die dunklen Spiralen, die das 
ſchmale Geſicht umrahmten. 


„Sie verſtehen des Buſens Sehnen, 
Kennen Liebesſchmerz .. ..“ 


Lauſchend lehnte Annerl am Fenſter, die Hände auf die 
Bruſt gepreßt. Verwunſchen ruhte der kleine alte Schloßbau. 
Niemand wollte von dem Ständchen erwachen. Annerls Herz 
klopfte zum Zerſpringen. 

Weich und warm ſchwang der Tenor aus dem Roſenwinkel 
durch die Sommernacht. Rein und jung im Klang, dennoch 
dunkel trimbriert, voll eigener Wehmut, die ihn gereifter machte. 

Annerl fühlte, wie ſie erbebte. Mit großen dunklen Augen 
jab fie auf das Leuchten im Roſenwinkel und fah nichts von 
dem Sänger. | 

„Laß auch dir bie Bruſt bewegen ... 

Sterne füllten den Himmel; Blüten verrieſelten. 

Unſicher, erzitternd verhallte das Lied: „Beglücke mid) .. = 
Annerl drückte das Köpfchen an bie duftige Gardine. Schmerz: 
lich lockend zogen tauſend Fäden ſie hinab zu dem betörenden 
Liedquell. Sie hätte die Arme gegen die engen Wände des 
Mädchenſtübchens ſtemmen mögen, damit die Mauer wich und 
Raum gab... * 

Nichts rührte fid) drüben im Schatten des Roſenwinkels. Da 
griff Annerl wie im Traum nach dem Blumenglas zwiſchen den 
Fenſterflügeln. Frühe Nachtviolen ſtanden darinnen, tief im 
Schloßpark gepflückt. Halb unbewußt nahm das Mädchen die 
am reifſten erſchloſſene, die purpur-violette, und ließ fie Tange 
ſam aus dem Fenſter gleiten. 

Franz Schubert ſchrak zuſammen. Er hatte gar nicht be⸗ 
merkt, daß Schwind unhörbar neben ihn trat. Erſt jetzt, da 
der Maler mit unterdrücktem Jubelruf zum gegenüberliegenden 
Hauſe ſtürzte und die Blume auffing, kam ihm die Wirklichkeit 
zum Bewußtſein. Schmerzlich lächelnd zog er ſich weit in den 
Schatten zurück. Schwind berührte die Nachtviole mit den 
Lippen und blickte zu dem ſchmalen Mädchengeſicht hinauf, in 
dem die Augen brannten. 

Dann verſchwand Annerl. Der weiße Vorhang verhüllte das 
Fenſter ihres Zimmers. `, 

Zubilierend zog Moritz von Schwind den Freund mit [id 
fort. „Jetzt trinken wir auf dein Wohl, du Prachtkerl, und 
laſſen dieſe einzige Stunde noch einmal auferſtehen. Der Harel. 
meier, weißt, der kann jetzt den Gockerl vom Kirchturm wach 
fingen, ihr Herzl hab' ich ihm wegg'ſchnappt! Du Zauberer! Vier 
lange Wochen wird 's Annerl mir jetzt hold fein — eine Ewig 
keit! Das wird eine Luſt, das Malen!“ 

Schubert nickte ſtill freundlich. Der Stumme, der Schwan, 
ſeufzt einmal hörbar vorm Vergehen ... dachte er. Er ſprach 
es nicht aus, um den Freund die glückliche Stunde nicht zu 
umſchatten. 


Schlafwagen Pon Moto PET, 


Was ſchaffen die Menſchen! Sie haſten und haiten, 

Sie tragen wie wir ihre drückenden Laſten, 

Sie gleiten gleich uns zwiſchen eiſernen Schienen, 

Sie müſſen wie wir dem Zeitengeiſt dienen. 

Auch du weißt in Dunkel und Dunſt dir kein Ziel — — 7 
Gib dem Traume dich hin, denn der Traum iſt wie Spiel, 
Tag und Nacht ſind die Räder, ſie rollen entlang: 

Dreh dich um, dreh dich um, immer gleich ift der Sang - 
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dom an der Mosel Von F. Meyer- Schönbrunn 
1 E Dit NEUEN AUSGRABUNGEN IN TRIER ^. 


iu xa (s „Als die Römer frech äußerſtes weſtliches Bollwerk vom Feinde beſetzt, dem Vater⸗ 
geworden, zogen ſie nach lande die deutſche Treue. D : 
Deutſchlands Norden!“ Tradition, Beſtändigkeit, das iſt das Sinnbild dieſer von 
— Wer kennt nicht das Rebhügeln umgebenen Stadt in ihrer ſüdlichen Wärme und 
alte Studentenlied, in ihren kühlen, waldbeſtandenen Bergtälern, wo jeder Deutſche 
dem der Held Arminius willkommen iſt, der ſich ſeiner Treue erinnert. 

gefeiert wird, der die Dieſes Land mußte die Römer, die hier als Beamte, Offiziere 
immer uneinigen Germa: oder Händler wohnten, an die Gegenden des Mittelmeeres ge⸗ 
nenſtämme zu mutvollem mahnen und ihnen wie ein Vorpoſten des Südens vor dem Sumpf 
Kampfe gegen den ein⸗ und Walddickicht Germaniens vorkommen. Hier erblühten Handel 


HI? | 
dringenden Römer zu⸗ und Gewerbe, und die religiöfen Kulte der Antike verfhmolzen .. 
ſammenraffte, die Legio- in ſeltſamer Weiſe mit der Religion der Kelten und Germanen. 
| nen bes Varus im Zeu- Während der offizielle, ſtaatsreligiöſe Kult fid) in den Tempeln 
-— toburger Walde vernih- der inneren Stadt vollzog, herrſchte draußen vor den Toren, 
be aii ER tete und Germanien von zwifchen den Gräberfeldern, der Mithras⸗ und Iſiskult; die 
t Gli PE den Römern befreite? Anbetung der alten keltiſchen Fruchtbarkeitsgöttin Aveta 


Ime i Abb. 1. Die Göttin ber Dieſes Lied hat, wie wandelte jid) allmählich in die Geſtalt der antiken Gottheiten, 
E Fruchtbarkeit, Aveta, aus jeder weiß, einen bedeut- wie auch ber Donnergott an den germaniſchen Donar erinnert. 
u: dem Tempelbezirk des Altbachtals E | | | | 
WE ` Ausgegraben von Prof. S. Loeſchcke 
due iod 
in K. ſamen hiſtoriſchen Hintergrund. Als dann im 
ihr, zweiten Jahrhundert unter dem Andrängen der 
. Germanen der diesſeits des Rheins laufende 
. 1. Orengwall bes Lateiners und ihm damit die 
.. rechtsrheiniſchen Gebiete verlorengingen, wurde 
a.“ der Rheinſtrom mit den Militärſtädten Köln, 
Lol Koblenz, Mainz und Straßburg die Grenze, 
hi! und Trier, das man jetzt mit feſten Mauern 
Bi umgab, ward neben feiner Eigenſchaft als 
Sr Hauptſtadt Galliens, Germaniens und Bri- 
| tanniens ſozuſagen der Hauptetappenort, in 
in dem ſich alle Straßen zur neuen Grenze 
e kreuzten, wo Handel und Gewerbe, Über- 
nn ragt von den | 
1% Paläſten, Zen, 
peln, den Shea: 
4,0, tern und Ther⸗ 
men, blühten. 
| Gewaltig ſtrebte 
l. die Porta Nigra, 
das Wahrzeichen 
d Triers, empor 
" unb die eben! 
` falls etwa 30 
" Meter hohe B. 
I" ſtlika bes Raie 
ſers Konſtantin 
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Abb. 2. Das Moſelſchiff aus 
Neumagen ; 
Sämtliche Fundſtücke im Provinzialmuſeum, Trier Eg 


Hochverehrt war in dieſen Soldatengegen⸗ ee 
den der wehrhaften Grenze der Held Hertu „„ 
les, deſſen Muskelkraft und Mut den Legio⸗ 1 
nen Bewunderung einflößte. | | 

Das prächtige, jetzt von Profeſſor Loeſchcke j^ SE 
durch den Originalkopf bes Vorderteils er E 
gänzte Weinſchiff (Abb. 2) aus Neumagen Nr 
verbildlicht uns den noch heute wichtigſten 21 
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: über bie Häuſer⸗ uns 
flache der reben- Gewerbezweig bieles Landes. Bemerkens. EE 
umkränzten Mo- wert find die faſt norbijde Form der "s 
„ fſelſtadt. Das Schiffsſchnäbel | 
30000 Menſchen und die zweiund. . 
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faſſende Amphi- 
theater liegt jetzt | aac 
als — gigantijce Tempel des Merkur im 9lItbadtat 
Trümmerfläche | Ausgegraben von Prof. S. Loeſchcke 
am Rande der , PM 
heutigen Stadt, und die mächtigen Bäder der Antike find, ſoweit ihre Steine 
nicht ſpäteren Bauten dienten, in ihrer rieſenhaften Ausdehnung aufgedeckt. Noch 
ſtehen die maſſiven Pfeiler der römiſchen Moſelbrücke, und ebenſo ruht auch 
/ der Dom in feinem Kern noch bis auf 50 Meter Höhe auf dem faſt un⸗ 
dberſtörbaren Mauerwerk der Antike; der „Dumſteen“ (Domſtein), der Reſt 
einer der 18 Meter hohen Monolithen des Baues, zeugt von einer faſt 
amerikaniſchen Technik dieſer welterobernden Römer. Doch der innere Verfall 
des Reiches begann; die Staatsmüdigkeit eines zinsgeplagten Volkes, dem der 
Wille zum Leben und Nachwuchs fehlte, rief die Germanen geradezu als 
Befreier herbei, jene blonden, blauäugigen Nordländer, die ſchon längſt als 
Legionäre der Kaiſer, eines Konſtantin, Poſthumus und Julian, dieſe zu 
Imperatoren ausgerufen und ſiegreich nach Rom geführt hatten. 8 
Trier bewahrte durch die Stürme der Völkerwanderung, durch die Frankenzeit 
die Bautechnik und feineren Künſte in den Mauern ſeiner Klöſter. Hier an Moſel 


für die ſechs Ru. * 
derer. Südliche B 
Mythologie at⸗ en i: 
met bas Fußbo⸗ 2 
bemmojaif einen | E 
der vielen römi⸗ „ xm 
ſchen Villen, die MP 
Darſtellung des TE 
Weingottes Bac- = 
due (Abb. 5), : 
dem heißblütige y $i : 
Tiger voran- | 
ſchreiten. 

Der kleine, 
nackte, drollige 
Traubenſammler 
(Abb. 7) ge⸗ 
mahnt an den 
frohen heidni⸗ 
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: $ R Abb. 4. Kopf des vier ⸗ 
und Rhein entſtanden die älteſten mächtigen romaniſchen Gotteshäuſer. Von dieſen eg pfigen Kriegsgot⸗ N 
Gegenden bekehrten die tolonifierenden Karolinger das heidniſch gebliebene tes Teutates GE 2 ne 


Niederſachſenland bis zur Elbe, und ebenſo treu wahrte heute wiederum Trier, als Salbgefäß in Bronze 
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ahnung der Renaiſſancegrotesken eines Raffael. Wie man die 


Götterwelt des Mittelmeers den Orts⸗ und Stammesgöttern der 
Kelten anpaßte, zeigt uns Mars⸗Lenus, der Kriegsgott, der 


gleichfalls dem Empfinden der jugendfriſchen, kampfluſtigen 


Nordvölker nahelag; vorſorglich erhielten die im Süden nackten 
antiken Gottheiten, wie hier der Handels⸗ und Diebesgott Mer⸗ 
kur (Abb. 6), ein Röckchen für das kühlere Klima des Nordens. 

Ein neues Ausgrabungsfeld, das einen ganzen Bezirk von über 


zwanzig Tempeln und Richtbauten zutage förderte, ift jetzt von 
Prof. Siegfried Loeſchcke im Altbachtale entdeckt und mit größter 


Behutſamkeit und Kenntnis ausgegraben worden. Eine der 
Göttin Ritona geweihte Kapelle, mit hellgrauem Sandſtein und 


weißem Metzer Kalkſtein verblendet, ſteht hart an der Straße. 
Der Tempel des Merkur (Abb. 3) mit guterhaltener Tür-? 

- öffnung und den breiten Fenſtern ijt in der erſten Hälfte des 

vierten Jahrhunderts zerſtört worden. Ein hierher gehörendes 
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Abb. 5. Bacchus mit Tigern (Moſaik) . 


Götterbild ſtellt den Merkur der Nichtrömer dar. Unter dieſem 


kleinen Tempel liegt ein Rundbau, der innen achteckig ausgebaut 


war und einen ſehr luftigen Oberbau trug, wie das bie Pfoften- 
löcher der Quadern beweiſen. Beim erſten großen Germanen: 
einfall 259/60 wurde er zerſtört. Der große Tempel mit Apſis 


und Umgang weiſt ſeiner Technik nach in den Anfang des 


zweiten Jahrhunderts, vielleicht ſogar ins erſte. Der Sockelſtein 


Abb. 7. Ku abe bei der Traubenleſe 
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2. Fortſetzung 


Gab es auf dieſer Welt einen glücklicheren Menſchen ‚als den 
Martin? i GE m EA u 
Immer tanzte fein Herz, — immer fang es in ihm. Was in 
den Stunden ihres Beiſammenſeins die ſüße und heitere Melodie 


ſeines Lebens war, klang in den Stunden der Trennung un⸗ 
auslöſchbar in ihm fort, vom. Augenblick des unendlichen Ab⸗ 
ſchiednehmens am Morgen durch den ſtampfenden Rhythmus des 
Arbeitstages bis zur ſeligen Stunde abendlicher Heimkehr 


der Martin Sybel es war. 
Und die Margret? | : Ec 
Weit über bas Treppengeländer beugte fie fi, um ihrem 
Manne nachzuſehen, wie er, den Kopf zu ihr zurückgewandt, ein 


Nein, es gab keinen glücklicheren Menſchen auf der Welt, als 


von feinem Glück Betrunkener, die Treppen hinunterſtolperte. 


Auf die Straße vermochte ſie ihm nicht nachzuſehen, denn das 
Schwalbenneſt lag nach dem ſchmalen Hof hinaus. Aber die 


Mauern des alten Treppenhauſes glänzten und klangen: „Auf 
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‚des Kultbildes ijt ſeitwärts an 
die Wand geſetzt. Vielleicht ſtand 


davon bemerkt man in ber Tiefe 
den ausgehobenen Fundaments 
graben eines anderen großen 
Tempels mit Umgang. Nur der 
Sockelſtein des Kultbildes in der 
Mitte hat ſich erhalten. - Sein 
Umgang iſt teilweiſe von einem 


Tempel, der nachträglich um 
einen zweiten Raum erweitert 
worden iſt, überbaut. Vor ſeinem 


Kultbild der thronenden Göttin 
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A Früchten trägt. Südlich davon 
erhob ſich eine Kapelle, in der ein 
Stier — vielleicht das Symbol 
des Dionyſos — als Kultbild 
verehrt wurde. Ein Fiſchrelief 


die Fundamente von zwei ande- 
ren Kapellen, in deren einer die 
Göttin Aveta, die Muttergöttin, 
verehrt wurde, die auf ihrem 
Schoße das Kindchen hält, wie 
wir es auch im Iſiskult und im 
Marienkult wiederfinden. 


bung fagen, daß hier ein nordi⸗ 
ſches Delphi in deutſchen Landen 
gefunden wurde. 
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Abb. 6. Merkur im Rod 
Im Süden ijt er kaum bekleidet. Ju 
Trier, dem Rom des Nordens, trägt 


< 


PRSE 
OUS: 


Wiederfehen! — Auf Wiederſehen —l“ Dann verſchwand das 


liebe, ſtrahlende Geſicht des Martin Sybel in einer brennenden 
Dämmerung, die Haustür fiel. ins Schloß, 


und die Margret, 


mit ganz weichen, ganz lächelnden Lippen, ganz zärtlichkeit⸗ 


erfüllten Augen, ging fadt in die kleine Wohnung zurück, in det 


ſie nun für viele Stunden allein war. 
Vor ſich hinſummend, ein wenig ſich dehnend, ein wenig fid 
räkelnd, ſchlenderte ſie ganz, ganz langſam — ſie hatte ja ſoviel 
Zeit — durch die winzigen, vertrauten Räume, in denen jeder 
Winkel, jedes Glänzen, jeder Dämmerſchatten, jedes Blümchen 
in der freundlichen Tapete vom Martin und ſeinem Glück und 
ſeiner großen Liebe erzählten. | 

Da lag noch bie Blufe, die er ihr geſtern als Überraſchung 
mit nach Hauſe gebracht hatte. Weiß war ſie und ſeiden und 
anzufühlen wie eine liebkoſende Hand. Die Margret wollte ſie 


in den Schrank hängen. Aber fie ließ es wieder. Wer weiß, — 


vielleicht bekam ſie nachher Luſt, ſie anzuziehen, wenn ihre karge 


hier ein Jupiterbildnis? Weſtlich 


nahe weſtlich liegenden jüngeren 


Eingang ſteht noch das große 


(Abb. 1), die einen Korb mit 


umzieht den Sockel. Südlich von 
dieſem Bauwerk finden jid) noch 


Man kann wohl ohne Übertrei- 
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Er mußte erft- jebt, wie fie und 


Hintergedanken ite: 


feinen heißen Händen — mit 


wilden Liedern —, dann ſollte 


den Piotr Michailowitſch aufzu⸗ 
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Hausarbeit im Schwalbennest getan ſein würde. Vielleicht Noi N 
ſie Luſt, ihren Martin darin zu erwarten, wenn er heimkam 
rm Aber bis dahin war es noch lange 


um e Dämmerjtunde . 
Seit. 
Sie mußte ſich etwas zu. ſchafſen machen, wahrhaftig, — das 
blanke Schwalbenneſt noch blanker putzen. Das winzige Schlaf⸗ 
zimmer war im Handumdrehen gerichtet. Denn der Martin war 


von Haus aus ein ordentlicher Menſch, warf nichts herum und 
hielt Déi ſelber ſchmuck. Am Fenſtergriff, halb von den zarten 


Mullgardinen umhüllt, hing fein Raſierſpiegel un funkelte wie 
Silber. 


Gefidt . 
Die Margret glaubte, am hellichten Tage ein Geſpenſt zu 


ſehen. Sie tat mit der Hand einen raſchen Schlag durch die 


Luft, als wolle fie die Erſcheinung von Piotrs Geſicht damit 


auslöſchen. Aber das gelang ihr nicht. Dieſes wohlbekannte, 
bräunliche Geſicht mit dem ſchwarzen Schnurrbärtchen unter den 
weißen Zähnen, die fie ſchimmern fah, weil der Piotr lächelte, — 
bieles Geſicht,, das ihr einmal viel, viel zu nahe geweſen war, — 
dieſes ſpitzbübiſche, ſiegesſichere Geſicht zeigte fih da drüben, ihr 


gerade gegenüber, jenſeits des ſchmalen Hofes am Kammerfenſter 
und lächelte und nickte ihr zu und grüßte, als fei dies ſein 


1 Daſein das ſelbſtverſtändlichſte Ding von der Welt. 


Wie eine ſchwere, glühende Woge ſtürzte der Margret das Blut 
vom Herzen weg in die Knie, daß ſie ein paar Augenblicke lang 


wehrlos, wie im Feuer, ſtand und nichts als Schwäche fühlte 
und Verwirrung und Natloſigkeit. Aber dann kam, jäh erlöſend, 
ein großer, herzhafter Zorn über ſie. Sie trat vom Fenſter weg > 


und riß die Vorhänge zuſammen. . 
War er verrückt geworden, der Piotr mic alloitſh : 
Sie wußte genau: Da drüben. 

hatte er früher nicht gewohnt. 


der Martin, in dieſe Gegend ge⸗ 
zogen ſein. Und daß er ſich aus⸗ 
gerechnet da drüben, ihr gegen⸗ 
über, im Dach anſiedelte, das 
hatte er ihretwegen getan, — 
Gott mochte wiſſen, mit welchen 


Aber er ſollte ſich täuſchen, der 
ruſſiſche Windhund! Sie würde 
ihm ſagen, was ſie von ſeinem 
Benehmen hielt, — und daß er 
ſich irrte in ihr — ja, das 
würde ſie ihm ganz beſonders 
e fagen! Wenn er glaubte, 
daß er in ihr noch die Margret 
von früher fand, der er den Kopf 
verdrehen konnte mit ſeinem 
Lächeln und ſeinem Schmeicheln 
— mit. feinem p Ger 
ffe ... „ juba .. . Liebe 
... Schönſte ..!“ — mit 


feinem Tanzen und feinen füßen, 


er ſich täuſchen, — der Piotr 
Michailowitſch! In Gegenwart 
von allen Leuten, die es hören 
ſollten, würde fi ie: ihm ins Ge⸗ 
ſicht hinein — in dieſes ſieges⸗ 
ſicher lächelnde Geſicht hinein 
ſagen, wie ehr er fid in 
115 täuſchte, in Martin Sybels 
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. Gie machte eine Bewegung, als. i Er - 


wolle fe ſo, wie fie. da ging 
und ſtand, zur Tür hinaus und 
us Nachbarhaus hinüber, um 


ſuchen und ihm die Meinung zu 


- Die Garden Zenter 


Die Margret bückte ñd, um né darin zu beſehen. Ein Lächeln | 
auf. den Lippen, ſtrich fie das Haar aus der Stirn. Sie dachte 
daran, wie hilflos der Martin ihr preisgegeben war, wenn er: 

ſich raſierte und ſie ihn neckte mit ſeinem Geſichterſchneiden. 

Sie hob die verträumten Augen, noch immer lächelnd, und ſah 
mitten hinein in Piotr . auch lächelndes, Kabes 


Der Huſar. Gemälde von Carl Spitzweg 


finn Aber fe‘ kam nicht TE bins Borjak spe E 


Denn die Tür zu ihrer kleinen Küche nebenan tat fid) behutſam : 
auf, unb Piotr Michailowitſch ſtand lächelnd und mit einem 


Geſicht, als ſei er innerlich aufs beſte erheitert, in ihrem 


Rahmen. Die Margret war fo über. die Maßen verblüfft, > o 


ihr zunächſt nur eine Frage aus bem Munde ſchoß. 
„Wie kommſt du hierher?!“ | 


„So . . . — übers Dach? Iſt das auch ein Weg Su 


„Seder Weg ift ein Weg, wenn er zum Ziele führt“ antwortete : 


Piotr Michailowitſch mit einer etwas verhaltenen Stimme, wäh⸗ 


rend ſeine Augen durch die kleine Stube, durch das enge Himmel⸗ . 


reich Martin Gybels. und ſeiner Margret wanderten. 


t 


und hatten ein ſonderbar grünes Licht in ihrer Tiefe. 
„Zu dir, Ljuba, du Liebe ...“, fagte der Piotr. | 
Die Margret ftand einen Augenblid lang unbeweglich da und 


hielt den Atem in der Bruſt zurück. Ihre Hände lagen hinter 


ihr auf den Rand der kleinen Kommode geſtützt, und jede Linie 


ihres Körpers drückte Abwehr aus, — leidenſchaftliche, iber- 
zeugte, aber auch notwendige Abwehr. | 
„Ich will bir etwas fagen, Piotr,“ begann ſie, langſam ſpre⸗ z 
chend, als müſſe fie die Worte ſorgfältig wählen, und als dürfe 
keines zu viel ſein und keines zu wenig. „Daß du ein Lump | 
biſt, hab' ich immer gewußt, — auch damals, als du mich ver⸗ 


rückt gemacht haſt mit deinen Schnurrpfeifereien, — und wenn 
ich den Martin Sybel nicht ſo von Herzen liebte, wie ich ihn 


liebe, und nicht Io dee mit ihm wäre, wie ich's bin, oo 
g ) würde id) ibm bod) immer dafür ^ 


dankbar fein, daß er mich davor 
Garn zu laufen, Piotr ..“ 
Der Piotr machte eine Be⸗ 


träge fie war, doch die Margret 
im Sprechen innehalten ließ. 


den du mich hältſt, Liub.“ 

„Um deinetwillen, Piotr, hoffe 
ich, daß du nicht ſchlimmer biſt, 
als ich glaube, aber ein Lump 


nur ein Lump klettert über die 
Dächer in fremde Neſter und 


gehört... Nimm dich in acht, 

Piotrl Einmal haben dich die 
Fäuſte vom Martin ins Waſſer 
befördert. Da biſt du noch 
glimpflich weggekommen — was 


Treppen hinunterzufliegen, iſt 
keine Kleinigkeit. A 


daß mid) der Martin bie Trep⸗ 
pen hinunterwerfen würde ...“ 
„Da u bu ben Martin 
ihledt . 
„Denn das m ohne Lärm 
nicht ab .. . und Lärm ift niemals 
gut für den au einer Ee 
jungen Frau. 
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Sie biB fid) auf bie Lippen, als fie hie Frage ee hatte, Sieg 
unb ber Zorn über fid) ſelbſt unb über den Piotr funkelte ihr 
aus den Augen. : - 
„Übers Dach, Ljubal“ antwortele der Piet ſanft, während Fm 
fein Lächeln fid) vertiefte, £ 
Die Margret ſah es und trat auf ihn zu, als wolle ſie ihn A 
mit ihrem Körper aus der Kammer drängen. dU. T» 


„Und zu was für einem Ziel willſt du kommen, Piotr?“ fragte , 


die Frau. | 
Geine Augen amem: au ihr gegangen und waren ganz fin 


bewahrt hat, dir rettungslos ins E 
wegung, die, fo geringfügig und : 


„.Ich bin nicht ber Menſch, für | 


biſt du — und kein kleiner. Denn 


ſetzt den ehrlichen Namen einer 
Frau aufs Spiel und die Ehre 
des Mannes, zu dem bie Fraun 


du nicht verdient hatteſt, mit dem 

Meſſer in der Hoſentaſche 
Diesmal dürfteſt du ſchlimmer 

dran fein, wenn dich der Martin: 

in die Fäuſte bekommt, und drei 


„Ich kann nicht glauben,“ ant⸗ 
wortete der Piotr faſt ſchläfrig und 
lehnte ſich gegen den Türpfoſten, 


a Ae 


mögen, glaube id)..." 
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Eichhörnchen 


Margret ſah dem Mann ins Geſicht, und ihre Augen wurden 
leer dabei, als ſähen ſie durch den Piotr hindurch in etwas 


hinein, das zu ſehen ſie ſich weigerten. Ihre eine Hand fuhr 


ziellos durch die Luft und fiel an ihr nieder. | 

„Mach', daß bu fortkommſt!“ ſagte die Margret Heifer. 
Piotr Michailowitſch wiegte ſich auf den Abſätzen. 

„Du mußt mich noch ein Weilchen bei dir dulden, Ljuba...” 
„Nicht eine Minute!” fe, E d 

„Doch, doch! — Jetzt ift das Treppenhaus belebt wie ein 


Marktplatz von allen Weibern aus der Nachbarſchaft. Sollen die 


mich aus deiner Wohnung kommen ſehen?? EN, 
„ . . Dann geh' den Weg zurück, den du gekommen biſt!“ 
„Ich kann nicht, Ljuba, Liebe, — um deinetwillen — ſelbſt 
wenn ich wollte. Die dicke Kröte, die neben mir wohnt, hat ſich 
zum Bohnenputzen ans offene Fenſter geſetzt. Sie würde mich 
ſehen, wenn ich aus deinem Fenſter ſteige. Das wirſt du nicht 


Margret Sybel antwortete ihm nicht. Der weiße Zorn in 
ihrem Geſicht machte ſie ſchöner, als ſie jemals geweſen war. 
Das ſah auch der Piotr, und ſeine Augen folgten ihr, als ſie 
mit ſtummen Lippen an ihm vorüber in die Küche ging und dort 


heftig zu hantieren begann. Sie ließ das Waſſer in den Keſſel 


rauſchen, zündete das Gas an, rückte das blanke metallene Ge- 
ſchirr, ſo daß ein ſcharfer Lärm entſtand. Der Piotr ſchien für 
ſie nicht mehr vorhanden zu ſein. | ivt 

Aber als fie fid) umwandte, um ein Tuch aus der Lade zu 
nehmen, fielen ihre Augen, ohne daß ſie wollte, auf den Mann, 
den ſie noch an der Tür vermutet hatte. 

Der Piotr hatte ſich auf die Küchenbank geſetzt — auf die 
äußerſte Kante, wie ein vor Schüchternheit vergehendes Kind. 
Seine Fingerſpitzen lagen, gleich denen eines Schuljungen, in 
unüberbietbarer Brapheit nebeneinander auf dem Rande des 
Küchentiſches, und fein Geſicht ... — ja, fein Geſicht, das fun⸗ 
felte vor Ubermut. Er hatte die Backen ein wenig aufgeblaſen 
und ſah ſehr demütig und ſchalkhaft und lachbereit aus. 

Die Mundwinkel der Margret begannen zu zucken. Und die 
Margret wußte: Wenn fie erft zu lachen anfing, dann war fie 
verloren. Und ſie wußte auch: Der Piotr würde keine Ruhe 
geben, bis er ſie aus ihrem Zorn ins Lachen hineingejagt hatte. 


Er konnte noch nicht vergeſſen haben und rechnete wohl damit, 


wie gern ſie vergnügt war und wie leicht zum Lachen zu bringen. 

Die Margret fuhr ſich mit beiden Händen übers Haar. Den 
Kampf mit dem drohenden und gefährlich verſchlagenen Piotr 
hätte ſie wohl aufgenommen und wäre um den Sieg nicht bang 
geweſen. Aber den Kampf mit dem lachenden Piotr, der ihr 
eigenes Lachen weckte, den wagte ſie nicht. | 
„Piotr,“ ſagte fie, auf eine raſche Art atmend, „was willft 
bu von mir?“ 

„Dich . ..“, antwortete der Piotr ganz ſanft. | 

Die Margret vermied es, ihn anzuſehen. Sie ſah in die Luft, 
während ſie haſtvoll ſprach: ö 


„Was foll das heißen, Piotr —1? Biſt du ganz und gar oer, | 


rückt geworden? Oder biſt du ganz und gar ſchlecht, daß man 
dich bei nichts mehr fragen und bitten und beſchwören kann?! 
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Warum willſt du mir meinen Frieden nicht laffen?! Warum 
drängſt du dich wieder in mein Leben hinein?!“ 
„Ich dränge mich nicht in dein Leben hinein, Ljuba, Liebe... 
Ich bin immer mitten darin geweſen. Eine Frau, die tanzt wie 
du und deren Küſſe wie deine Küſſe ſind, die will gar nicht in 
Frieden gelaſſen werden! Du haft dich vor mir zu Martin ge 


flüchtet, aber das nützt dir nichts, Ljuba, Liebe! Der Martin 


ift nicht der Mann, bei dem du vor mir ſicher biſt . . .“ 
„Nicht —2 “ ) 

„Nein, Ljuba ...“ 

„Du wirſt es ja erleben!“ 

„Nichts werde ich erleben, was den Martin betrifft.“ 

„Allerhand, mein Lieber!“ e 

„Nichts, Ljuba. Du wirft dem Martin gar nicht fagen, daß 
ich hier gewefen bin.“ | 

„Das wird mein erſtes Wort fein, fobald der Martin Beim 
gekommen ift.“ | 

„Weder dein erſtes noch dein zweites .. . falls du es gut mit 
dir ſelber meinſt ... Denn hier werde ich den Martin nicht 
erwarten, und wenn er zu mir herüberkommt — wird er etwas 
bei mir finden, das ihm wenig Freude machen wird ...“ 

Für die ſtummen Lippen der Frau fragten ihre Augen: Was 
wird er finden? v 

Das Lächeln des Mannes antwortete ihnen: Das — ` 

Es war die zarte weiße Bluſe, das Geſchenk Martin Sybels, 
das ihm auf den Knien lag. 

Die Margret fuhr auf ihn los, aber der Piotr war viel, viel 
ſchneller als ſie. Wie ein Feuerteufel ſchoß er aus der Bank 
hinter dem Tiſch hervor und ſchwang ſich zum Fenſter hinaus. 

„Ein gutes Pfand, Ljuba, Liebe, daß du ſchweigen wirft‘, 
ſagte er mit einem faſt zärtlichen Ton, und vor ihr, die ihm nad: 
ſtürzte, lief er mit ſeinen leichten Füßen, die ſo gut zu tanzen 


verſtanden, über ben ſchmalen Feuerſteig des queren Daches hin: 


über, zum Fenſter ſeiner Kammer, das noch offen ſtand. Et 
ſchwenkte die kleine weiße, klägliche Fahne gegen die Margret, 
deren ganz verzerrtes Geſicht, jämmerlich anzuſehen, guilde 
ihren blütenfriſchen Küchengardinen ſtand. Er ſagte: „Wenn 


du ſie wiederhaben willſt, Ljuba, — hol' ſie dir!“ Und er 


ſchlüpfte durch das Fenſter ſeiner Kammer und verſchwand. 
Nie hatte Margret in ihrem ſpäteren Leben zu fagen vermocht, 

was in dieſem Augenblick das ſtärkſte Schrecknis in ihr gewelen: 

das Wiſſen um ihre Hilfloſigkeit oder, die Angſt vor dem nächsten 


Entſchluß, der gefaßt werden mußte. 


Ich werde nicht hinübergehen, dachte ſie und fühlte den 
Schlag ihres Herzens wie ein böſes Fieber bis in den Hals und 
in die Schläfen hinauf. Ich werde dem Martin alles jagen, H 
— und er wird mir glauben... er muß mir glauben » - 
Muß er? — Warum? Der Piotr haßt ihn, will fid) an ihm 
rächen — und an mir... Für das kalte Bad, in das der Mar⸗ 
tin ihn geworfen hat, ſchickt mich der Piotr ins heiße Fegefeuer. 
Ob die Frau noch am Fenſter ſitzt und Bohnen putzt? 
Niemand iſt da... Ich käme ungeſehen hinüber .. Es 
hat keine Gefahr ... Und in zwei Minuten — bin ich wieder 
zurück ... in Sicherheit | Gortſetzung folgt) 
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Praktische Menschenkünde 


Y3as Kranke Kind - Von Hans Ryan 


Alle Erſcheinungen, die vor unſerm irdiſchen Auge entftehen 
und vergehen, alles, was wir mit unſern Sinnen wahrzunehmen 
vermögen, hat, ſo geiſtig und rein ſeeliſch anſcheinend ſeine Da⸗ 
feinsform auch iſt, doch einen körperlichen, d. h. materiellen 
Untergrund. So wie keine Blume ohne Wurzel — die wir ja 
auch nicht ſehen — denkbar iſt, wie kein noch ſo hoher Gedanke 
ohne die entſprechende, rein phyſiologiſche Gehirnzelle entſtehen 
kann, ebenſo gibt es auch keinen Gefühlswert ohne die forre[pon- 
dierende Ausgleichung im menſchlichen Körper. Wir ſind immer 
wieder geneigt, angenehme oder unangenehme Eigenſchaften 
unſerer Mitmenſchen nur als ſeeliſch, d. h. als gewollt und 
jederzeit abänderlich aufzufaſſen, während in Wirklichkeit jede 
pſychiſche Qualität einer phyſiſchen Vorbedingung entſpricht 
und das Seeliſche nur geändert und neugeformt werden kann, 
wenn wir imſtande ſind, die körperlichen Urſachen entſprechend 
günſtig zu beeinfluſſen und in vorteilhafter Weiſe zu verändern. 

Solche Erkenntnis menſch⸗ 
lichen Lebens und Ge⸗ 
ſchehens iſt in keiner Hin⸗ 
ſicht wichtiger als für die 
Erziehung unſerer Kinder. 
Sind z. B. bei einem 
Kinde Atmungsbeſchwer⸗ 
den vorhanden — die da⸗ 
durch deutlich werden, daß 
das Kind, ſtatt durch die 
Nafe, durch den weit offen 
gehaltenen Mund atmet —, 
ſo wird zu unterſuchen 
ſein, ob es ſich um den 
auch durchaus nicht leicht 
zu nehmenden Dauer⸗ 
ſchnupfen (der häufig ſkro⸗ 
fulöſen Urſprungs iſt) 
handelt, oder ob adenoide 
Vegetationen, d. ſ. Ver⸗ 
wucherungen der Rachen⸗ 
mandeln, in Frage kommen. 
Es kann hier ein akuter 
Entzündungsprozeß, aber 
auch eine angeborene An⸗ 
lage zu derartigen Wuche⸗ 
rungen vorliegen. Die be⸗ 
denkliche Folge ſolchen 
nicht rechtzeitig erkannten 
und behobenen Leidens iſt vorerſt eine am Tage und beſonders 
nachts in liegender Stellung behinderte Atmung, die im Winter 
leicht Lungenentzündung hervorrufen kann; ferner auch die Be⸗ 
einträchtigung der Hörfähigkeit. Selbſtverſtändlich wird ein 
Menſch, der andauernd in ſeiner Atemtätigkeit behindert iſt, auch 
in ſeinem Nachtſchlaf geſtört. Der Bruſtkorb verlernt es, bei 
ſo verringerter Atmung ſich normal zu dehnen, er erreicht im 
Werdealter nicht die erforderliche Weite; allzu leicht kann der 
Voden für eine ſpätere Tuberkuloſe damit geſchaffen werden. Aber 
die Auswirkung ſolcher Wucherungen geht viel weiter. Die 
Wucherungen preſſen die Blutgefäße; dadurch wird der Aus⸗ 
gleich zwiſchen Arterien und Venen gehemmt, das Blut kann nicht 
in erforderlichem Maße erneuert werden. Und da die Wuche⸗ 
rungsſphäre dem Gehirn unmittelbar benachbart iſt, ſo muß die 
Ernährung des kindlichen Gehirns ſehr ſchnell eine Einbuße 
erleiden. Nun werden die Kinder, je nach ihrer Anlage, zänkiſch, 
gereizt, widerſpenſtig oder aber träge, weinerlich und haben 
ewig ſchlechte Laune. Gehen ſie ſchon zur Schule, ſo wird die 
Aufmerkſamkeit ſowie der Schulfleiß ſtark beeinträchtigt. Iſt 
eines hingegen noch klein und lernt erſt ſprechen, ſo kann es 
infolge ſeiner Gaumenverbildung gewiſſe Laute nicht formen. 
Beim Verſuch, dies zu tun, ſtößt es mit der Zunge an, ſtammelt 
und wird daher immer unſicherer. Im Lernen kommt es ſpäter 
mit den Altersgenoſſen nicht mit; es wird neidiſch oder gleich⸗ 
gültig, ſein Charakter leidet darunter. Die Häufigkeit ſolcher 
Wucherungen macht es beſonders für die ärmere Bevölkerung 
wünſchenswert, daß die Inſtitution der Schulärzte, immer mehr 
ausgebaut, Stadt und Land in gleicher Weiſe umfaßt, damit kei⸗ 
mende Leiden dieſer und anderer Art rechtzeitig behandelt werden. 


i 


H 
D 


Brüderchen will nicht ſchlafen. Zeichnung von A. Hendſchel 


Wenn ich an dieſem Beiſpiel zeigen konnte, in wie innigem Zu⸗ 
ſammenhang oft körperlich nachweisbare und ſogar verhältnis⸗ 
mäßig leicht heilbare Leiden mit ſcheinbar rein ſeeliſchen und 
geiſtigen Indispoſitionen ſtehen, ſo gibt es leider auch eine Fülle 
von Seelenleiden, deren körperliche Urgründe, äußerſt ſchwer 
beſtimmbar, auf einer angeborenen Nervoſität beruhen. In den 
meiſten Fällen kommt hierbei eine abnorm geſteigerte oder ver⸗ 
minderte Reizfähigkeit der Hirnzellen in Frage, die vielleicht 
bedingt iſt oder auch nur Hand in Hand geht mit einer unvoll⸗ 
kommenen Funktion des Drüſenapparates, der, wie neuere For⸗ 
ſchungen dargetan haben, von beſtimmender Wichtigkeit für den 
Geſamtorganismus iſt. 

Zum erkennbaren Ausdruck kommt dieſer ſchon im Säuglings⸗ 
alter ſehr deutliche Zuſtand in dem Mißverhältnis zwiſchen 
Reiz und Reaktion. Der Reiz: Licht, Geräuſche, Angreifen, 


Blähungen, Zahnbeſchwerden etc. ergeben bei einer nervös über⸗ 
ſteigerten Tätigkeit des 


Gehirns eine über das 
normale Maß hinaus— 
gehende Aktivität des Kör⸗ 
pers. Das Kleine ſchreit 
unausgeſetzt, es liegt kei⸗ 
nen Augenblick ruhig, es 
ſtrampelt ſich bloß, beißt 
auf alles, was man ihm 
hinhält. Aber dann fällt 
es auf einmal in ſich zu⸗ 
ſammen, wird auffallend 
müde und ſchläft oft geſtört 
und unruhig; iſt auch, im 
Gegenſatz zum geſunden 
Kinde, ſofort wach, wenn 
man nur behutſam an ſein 
Bettchen, ja ſelbſt wenn 

jemand vorſichtig und leiſe 
ins Zimmer tritt, 

Zeigt ſich nun ſchon bei 
ſolch kleinem Geſchöpf die 
Auswirkung des ihm ins 
Leben mitgegebenen Ner⸗ 
venübels, ſo treten dieſe 
Erſcheinungen, ſobald das 
Kind größer wird, immer 
deutlicher hervor. Eine 
weſentlich herabgeſetzte Lei⸗ 

ſtungsfähigkeit in jeder Lebensphaſe iſt zu beobachten. Vor allem 
funktioniert der Verdauungsapparat nicht, Magen⸗ und Darm⸗ 
verſtimmungen find häufig; Bettnäſſen, ſtarker Drang zum Urin- 
laſſen, lautes Sprechen und auffallende Lageveränderungen im 
Schlaf treten ein; die Kinder werden ſchreckhaft und ängſtlich, ſie 
zeigen alle möglichen Angewohnheiten, wie Nägelknabbern, ſich 
Haare ausreißen, in der Naſe bohren uſw. Und dieſe Hand⸗ 
lungen haben ſichtlich etwas Triebhaftes und Unbewußtes; man 
merkt, ſie ſind ungewollt und entſtehen aus einer mangelhaften 
Hemmungskontrolle des Willens. Solche Kinder ſind überaus 
empfindlich für alle Unbequemlichkeiten. Sie haben oft ungeſunde 
Hautfarbe und leiden ſehr unter kalten Füßen und Händen. 
Und dieſes „Hyperäſtheſie“ genannte Leiden kommt recht häufig 
vor. Solche Kinder werden in Haus und Schule oft zu Unrecht 
geſtraft. Sie verlangen eine feſte, aber ſehr liebevolle Behand⸗ 


KEES ; i E 
ce etm e m eue DILE 


lung, wenn nicht ihre’ Charakteranlagen in falſche Bahnen gelenkt 


werden und in ein trauriges, unverſtandenes oder verdüſtertes 
Leben ausmünden ſollen. Viele von dieſen Kindern ſind flüchtig, 
d. h. ſie ermangeln der Fähigkeit, konzentriert zu denken. Und 
da ſie auf der anderen Seite phantaſievoll ſind, ſo ziehen die 
aus reinen Gefühlswerten gewobenen Vorſtellungen ihre Ge⸗ 
danken ſtets von neuem von der Gegenwart und ihren Forde⸗ 
rungen ab. Daß aber aus ſolcher Disharmonie zwiſchen Seelen⸗ 
bild und Gedankenarbeit die herbſten Diſſonanzen entſtehen 
müſſen, daß Unwahrhaftigkeit, Trotz, ſelbſt Wutanfälle und auf 
der andern Seite völlige Verzweiflung, Tränenergüſſe und 
ſeeliſche Zuſammenbrüche ſich ergeben, kann nicht Wunder 
nehmen ... Völlig verfehlt wäre es nun, durch übergroße 
Nachgiebigkeit, Wehleidigkeit und ewiges Umſorgen das Kind 


—— — e ———— MM — 


— M —— ee E 


Seite 596 


von feiner Krankheit heilen zu wollen. Weshalb denn viele 
Eltern in ihrer zu großen Liebe ſolche Kinder ebenſo falſch be⸗ 
handeln wie die gleichgültigen und liebloſen, die die Kleinen 
den Dienſtboten überlaſſen. Ich bin der Anſicht, daß derart ge⸗ 
fährdete Kinder in großen Städten überhaupt nicht erzogen 
werden dürfen. Sie gehören aufs Land, in die ſogenannten 
Landerziehungsheime, die leider Gottes erſt in ihren Anfängen 
ſtehen, die aber meiner feſten Überzeugung nach die Erziehungs⸗ 
form der Zukunft darſtellen müſſen. Die Städte mit ihrer er⸗ 
ſchreckenden Fülle von gewaltſamen Eindrücken ſchädigen auch das 
geſundgeborene Kind aufs empfindlichſte; für das nervöſe Kind 
iſt ein ſolches Milieu oft geradezu verhängnisvoll. Das um ſo 
mehr, wenn man die Kinder, 
kaum daß ſie ſprechen können, 
ſchon in den bunten Wirbel der 
Theater, Kinos, Geſelligkeiten 
und anderer recht überflüſſiger 
Vergnügungen hineinzieht. 

Wie jede menſchliche Fähig⸗ 
keit, jedes Tun, iſt die Kinder⸗ 
erziehung ein Lerngegenſtand, 
den nicht viele voll beherrſchen. 
Wer ſein Kind wirklich liebt, 
wird, beſonders wenn es 
ſchwer erziehbar iſt, zu der Er⸗ 
kenntnis kommen, daß er das, 
was er ſelbſt nicht zu leiſten 
vermag, anderen überlaſſen 
muß, daß er unter Umſtänden 
auch in eine Trennung von 
ſeinem Liebling willigen muß, 
um ihn zu einem geſunden, tat⸗ 
kräftigen Menſchen zu machen. 

Von dieſer Hyperäſtheſie des 
kleinen Kindes gehen alle Er⸗ 
ſcheinungen aus, die die ſpäte⸗ 
ren Sorgen und Kümmerniſſe 
der Eltern ausmachen. Mit 


Die D acteulaube 


Nummer 30 


ber ſogenannten „Faulheit“, bie nur in gang ſeltenen Fällen 
einen abſoluten Gehirndefekt zur Urſache hat, beginnt es. Sie 
ift meiſtens ein glatter Erziehungsfehler, den allzu zärtliche 
Eltern damit einleiten, daß ſie ſelbſt ihren Kindern jede Arbeit 
abnehmen oder dieſe durch Angeſtellte tun laſſen; daß ſie die 
Kinder mit Geſchenken, mit Spielzeug überhäufen, anſtatt ſie 
zu einer nützlichen Beſchäftigung anzuregen, ihren Pflichteifer 
zu reizen. Wird ſolch ein überempfindliches, ſchlecht geleitetes 
Geſchöpfchen dann ſpäter zum verwahrloſten, wohl gar 
amoraliſchen und verbrecheriſchen Kinde, dann ſollen Strafen, 
Zwangserziehung, wohl gar das Gefängnis beſſern, was durch 
ſchlimme Anlage von Geburt her und ſpäter vernachläſſigte Er⸗ 
ziehung verdorben iſt. Seht euch 
z. B. ein ſchwachſinniges Kind 
an! Der Schwachſinn beruht, 
wie wir annehmen, auf einer 
ungünſtigen Verteilung und 
verminderten Zahl der Gehirn⸗ 
zellen. Daraus entſpringende Ab⸗ 
weichungen körperlicher und ſee⸗ 
liſcher Art ſind ſtets vorhanden, 
werden jedoch oft nicht erkannt. 
Aus dieſen Schwachſinnigen ent⸗ 
wickeln ſich nachher die Idioten, 
die Imbezillen, die Debilen und 
zuletzt die Maniakalen, die 
unſere Irrenhäuſer, Gefängniſſe 
und. Zuchthäuſer bevölkern, die 
eine ſtete Gefahr für die Mit⸗ 
menſchen find und für deren 
traurige Entwicklung in ſo 
vielen Fällen nur Erziehungs⸗ 
mangel und die nicht rechtzeitige 
Behandlung durch den Arzt 
verantwortlich zu machen ſind. 


Kein Appetit! 
geichnung von A. Hendſchel 


Blatter und Oden. 


Anſere Großen, mit bem Zentimetermaß gemeſſen. Die Größten 
-an Geiſt find lange nicht immer auch die Größten von Geſtalt. 
Im Volksmythus gelten die Riefen ſogar ſtets als unklug oder 
täppiſch, während Zwergenhaftigkeit mit Lift oder Weisheit ge⸗ 
paart iſt. Nichtsdeſtoweniger iſt es aber auch wieder ſtattliche 
Reckenhaftigkeit, die namentlich der Deutſche an feinen National- 
helden beſonders liebt, und ein kleiner Bismarck, ein zierlicher 
Hindenburg iſt für ihn nicht gut vorſtellbar. Intereſſante Feſt⸗ 
ſtellungen über die Körpergröße berühmter Männer hat Vier⸗ 
ordt veröffentlicht. So verdankte Karl der Große ſein von ihm 
unzertrennlich gewordenes Beiwort ſicher nicht allein ſeiner alle 
ſeine Zeitgenoſſen überragenden geiſtigen Aberlegenheit; ſein von 
den einen mit 192 Zentimeter, von anderen mit 193,6 Zentimeter 
angegebenes Körpermaß überſteigt beträchtlich die Größe der 
anderen angeführten Perſönlichkeiten. Ihm folgt als nächſter 
der hünenhaft gebaute König Ludwig Il. von Bayern mit 
191 Zentimeter. Der jugendliche Herzog von Reichſtadt erreichte 
die ſtattliche Größe von 181,7 Zentimeter, während Napoleon es. 
bloß auf 165 Zentimeter gebracht hatte. Philoſophen und Ge⸗ 
lehrte ſind meiſtens nur von mittlerer Statur. Unter ihnen ragt 
Leibniz hervor mit 174,8 Zentimeter; Kant hingegen wurde, im 
Alter von achtzig Jahren, bloß auf etwa 154 Zentimeter geſchätzt. 
Muſiker ſind, mit ſpärlichen Ausnahmen, faſt durchweg unter 
Mittelgröße. Wer den ſchönen Männerkopf von Brahms — in 
einem deutſchen Schul⸗Geographiebuch wird er fogar als Typus 
der kaukaſiſchen Raſſe vorgeführt — betrachtet, meint unwillkür⸗ 
lich, daß dieſer Kopf entſchieden nur zu einem großen Körper 
gehört haben könne, was indes keineswegs der Fall wor; felbſt 
der Tongewaltigſte, Johann Sebaſtian Bach, war, mit fünfund- 
ſechzig Jahren, bloß 166,8 Zentimeter groß. Unſere beiden 
Dichterdioskuren, Goethe und Schiller, hat Rietſchel auf ſeinem 
Weimarer Denkmal wohl nur aus künſtleriſcher Erwägung faſt 
gleich groß dargeſtellt; in Wirklichkeit wurde Goethe von Schiller, 
der als der längſte Mann von Weimar galt, ziemlich überragt. 

Lotſenegamen auf Helgoland. Dem mehrfach an uns heran⸗ 
getretenen Wunſche, eine Erläuterung zu Meiſter Jordans 
prächtigem Bilde „Das Lotſenexamen auf Helgoland“ in Nr. 17 
der „Gartenlaube“, Seite 336, zu geben, glauben wir uns 
nicht entziehen zu ſollen und bringen daher einige Zeilen: 

Die ſeekundigen Helgoländer waren als Lotſen geſucht. Ihre 
praktiſche Seeerfahrung wurde durch theoretiſche Kenntniſſe 


Knoten. 


unterſtützt, auf deren Erwerb die Inſelbewohner großen Wert 
legten. Alle Helgoländer mußten — das iſt nun an hundert Jahre 
her — eine Schifferſchule durchmachen. Dabei kamen ſie aber 
del jo leichten davon; vielmehr gab es manche Klippe 
nd Untiefe zu paſſieren, und im Hintergrunde winkte eine 
ſcharfe Schlußprüfung. Zu ihr wurde niemand vor dem acht⸗ 
zehnten Jahre zugelaſſen. Der Prüfungsausſchuß beſtand aus 
vier alten Lotſen und zwei Ratsleuten; er ſtellte feine Fragen 
nach einem uralten Lotſenbuche, das 800 Fragen und Ant 
worten enthielt. Den Angſtſchweiß auf der Stirn, treten die 
künftigen Schiffslenker, die ſonſt Sturm und Unwetter trotzen, 
vor die ergrauten Meiſter und Väter, ihre Verwandten oder 
nächſten Nachbarn. Aber gar mancher von ihnen möchte in 
dieſem Augenblick lieber den Kampf mit den Elementen auf. 
nehmen. Der Anfang läßt ſich gut an. Der Prüfling darf 
ſich zunächſt ſetzen, und man gibt ihm zur Stärkung ein Glas 
Wein. Nun beginnt bas Rigorofum. Der Prüfling muß jede 
Klippe, ber Untiefe und Strömung ber Nordſee, die Cr- 
ſcheinungen des Meeres mit Ebbe und Flut, des Mondes und 
der Sonne, das Leuchtfeuerweſen kennen. Dann werden ihm 
Aufgaben aus der Navigation geſtellt, welchen Kurs et zu 
do hat bei dem und dem Winde, wenn Strom und Bänke 
ich bemerkbar machen, wie er ſich in dunkler Sturmnacht bei 
gegebenen Verhältniſſen zu benehmen hat, auch praktiſche Gee 
mannſchaft nicht zu vergeſſen mit Havarien und Spliſſen un 
Bleibt er auf eine wichtige Frage die Antwort [dul 
dig oder gibt er eine unrichtige Antwort, fo hat et nicht 
beſtanden und muß noch ein Jahr bei einem Schiffer lernen. 
Iſt ihm aber die Reife erteilt, dann wird er mit allen Ehren 
in die Rechte und Pflichten eines Lotſen eingeſetzt und ihm die 
Lotſendenkmünze verliehen. Sie trug den Namenszug der 
Königin Viktoria von England, auf der anderen Seite das 
Bild eines Lotſen und die betreffende Nummer. Iſt einer Lotle 
geworden, ſo darf er ein eigenes Schiff führen, auch muß er 
zur Verfügung ſtehen, wenn ein fremdes Schiff einen Lotſen 
verlangt oder ein Schiff in Not Hilfe anfordort. a. Be- 
teiligung wird ber Ausloſung überlaſſen. „Das Los üt dp 
lich“, ſagt ein Helgoländer Sprichwort. Heute ijt im Diät: 
länder Lotſenweſen vieles anders geworden, ſeit die Inſel deutsch 
wurde, und die Abhaltung des Lotſenexamens iſt auf die preußi 
ſchen Seefahrtſchulen übergegangen. 
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. Schwarzer Banne 


aterial zu dieſem Hut, Der mit 
einer aparten Kokarde aus den neuen Feder⸗ 
blumen geſchmückt iſt. Modell Paula Schwarz 


Der Frau 


Dai Tan 
r II 


polome WP. Hub 


Aufnahmen von 
Cläre Sonderhoff 


Aparter Trotteur 
mit hohem, ſchrägem 
Kopf aus ſchmalen 
Samtblättern und 
zwei eingearbeiteten 
flachen Samtroſen 
Modell Alice Wicht 


Links: 


Hübſche braune 
Pannekappe 
mit zwei helleren 
Volants und durch— 
geſteckter Federpoſe 
Modell Alice Wicht 


Originelle Kappe aus Samt 
in drei verſchiedenen grünen 
Tönen, mit gleichfarbigen 
Quaſten beſetzt 
Modell Alice Wicht 


* 


Unten: 


Großer flaſchengrüner Som⸗ 
brero aus Samt mit einer Ko⸗ 
karde aus den neuen Feder- 


blüten Modell Alice Wicht 


Von den zahlreichen Berufen, bie fid) in den letzten Jahrzehn⸗ 
ten für die Frau öffneten, gibt es nicht viele, die ſich für ſie ſo 
eignen wie der Beruf der Gärtnerin. Außer der Hauswirt⸗ 
ſchaft und der Krankenpflege paßt ſich kein anderer Beruf ſo dem 
ureigenſten Weſen der Frau an wie der der Gärtnerin. In 
Gottes freier, herrlicher Natur zu ſchaffen, die Pflänzchen zu 


hegen und zu pflegen und ihr Gedeihen zu fördern, iſt geradezu 


verlockend. Die Gärtnerei iſt ein ernſter und nicht leichter Be⸗ 
ruf und erfordert von der Frau, die ihn ergreifen will, eine 
gute Selbſtändigkeit des Denkens, abſolute Ordnungsliebe, 
Selbſtvertrauen, Pflichtbewußtſein, Pünktlichkeit, eine feſte Ge⸗ 
ſundheit, ſtete Arbeitsfreudigkeit auch außerhalb der geſetzlichen 
Stundenzahl und, wenn man es endlich zur Selbſtändigkeit ge⸗ 
bracht hat, ein tüchtiges Organiſationstalent und eine vollendete 
Autorität im Umgang mit den Leuten. 

Arbeiten, die auch der weibliche Gärtnerlehrling während der 
Lehrzeit verrichten muß, wie Schiebkarren fahren, graben, Dung 
ſtreuen, Miſtbeete packen, Blumentöpfe ſchleppen und die voll 
gefüllte, 12 Liter faſſende Gießkanne ſtundenlang tragen, 
wenn die Dürre des Jahres es erfordert, verlangen einen 
kräftigen und unermüdlichen Menſchen. 

Es gibt zwei Wege für die Gärtnerin, den Beruf der Gärt- 
nerei zu erlernen. Der eine Weg führt über Gärtnerinnen⸗ 
ſchulen, die unter ſtaatlicher Aufſicht ſtehen, und der andere 
Weg führt über Handelsgärtnereien und iſt nicht für jede Frau 
geeignet. ö 

Lehrſtellen zum Zwecke der Ausbildung weiſen alle Land⸗ 
wirtſchaftskammern nach. Der Reichsverband Deutſcher Guts⸗ 
beamtinnen, Berlin NW 6, Luiſenſtraße 31 b, ijt zur Auskunft 
und zu weiteren Mitteilungen bereit. 

Gartenbauſchulen, die in Privathänden liegen, ſind folgende: 
Obſt⸗ und Gartenbauſchulen für gebildete Frauen in Marien⸗ 
felde bei Berlin; Beſitzerin und Leiterin iſt Fräulein Elvira 
Caſtner; Wittenberg bei Tharau, Oſtpreußen 
Weſtröm); Haus Gandersheim, Kaiſerswerth am Rhein (Frau 
Struck); Godesberg am Rhein (Fräulein Berth); Gärtneriſche 
Schule der Diakoniſſenanſtalt Kaiſerswerth am Rhein (Dia⸗ 
koniſſe Genzel). An den letzten vier Schulen müſſen die Schü⸗ 
lerinnen ein ſtaatliches Abgangsexamen machen. 


In dieſen Schulen wird die Gärtnerin zwei Jahre ausgebil⸗ 


det; zuvor muß fie aber ein praktiſches Lehrjahr in einer an⸗ 
erkannten Lehrgärtnerei durchgemacht haben. Dieſe Forderung 
iſt außerordentlich zu begrüßen und wird erſt in den letzten 
Jahren geſtellt. Durch das praktiſche Jahr werden der jungen 
Gärtnerin die elementarſten Begriffe der Gärtnerei vermittelt; 
ſie vermag dann der an den Gärtnerinnenſchulen gelehrten Theorie 
beſſer zu folgen und zieht aus ihr weit höheren Gewinn. 

In den Gärtnerinnenſchulen erfolgt die Ausbildung nach 
einem gleichbleibenden genauen Lehrplan bei gutem und ſchlech⸗ 
tem Wetter. In ihren praktiſchen Betrieben ſind dieſe Schulen 
Handelsgärtnereien und müſſen an die Schülerinnen Forderun⸗ 
gen ſtellen, wie es auch die Rentabilität in anderen Handels⸗ 
und Geſchäftsbetrieben fordert. 

Die Gärtnerin lernt drei Jahre, wenn fie eine Gärtnerinnen⸗ 
ſchule beſucht, eingerechnet das Jahr der Praxis. Während 
dieſer Zeit vermag ſie bei gutem Willen und dem nötigen 
Intereſſe für ihren Beruf [o viel praktiſche und theoretiſche 
Kenntniſſe in ſich aufzuſpeichern, daß ſie den Schritt ins Leben 
wagen kann. Natürlich iſt man nach dieſer Lehrzeit noch kein 
fertiger Gärtner; nun erſt geht das Lernen in der Schule des 
Lebens, die keine Ferien kennt, recht an, und es kommen die 
glücklichen Jahre des Wanderns, die die junge Kraft durch 
alle Gaue des Reiches führen, um hier dieſes und dort jenes 
zuzulernen. a 

Hat nun die junge Gärtnerin durch eine Reihe von Jahren 
ihr praktiſches Wiſſen und Können vermehrt, geht es zurück 
zum wiſſenſchaftlichen Vertiefen des Erfahrenen; die höhe⸗ 
ren. Gärtnerlehranſtalten rechnen einer guten Schülerin der 
Gärknerinnenſchulen ihre theoretiſchen Kenntniſſe auf zwei Se⸗ 
meſter an. Die Fortbildung der Gärtnerinnen auf den höheren 
Lehranſtalten in Dahlem-Berlin, Proskau (Schleſien) und Gei- 
ſenheim iſt ohne Einſchränkung unter denſelben Bedingungen 
wie für Männer ermöglicht. 

In der Gärtnerlehranſtalt Berlin-Dahlem ijt der Unterricht 
gegliedert in vier Lehrgänge von je einem Jahr. Für Frauen 
iſt das Reifezeugnis einer zehnklaſſigen höheren Mädchenſchule 
erforderlich. Ferner müſſen die Bewerberinnen eine vierjährige 


(Fräulein. 


gärtneriſche Praxis (zwei Lehrjahre und zwei Gehilfenjahre) 
nachweiſen können. Hoſpitantin und Praktikantin werden zum 
Beſuch der Anſtalt aufgenommen, wenn ſie mindeſtens eine 
einjährige gärtneriſche Praxis nachweiſen können. Dieſen iſt 
auch Gelegenheit gegeben, nach freier Wahl, außer am allgemeinen 
Lehrgang für Obſt⸗ und Pflanzenbau, Gartenkunſt uſw., auch an 
den praktiſchen Arbeiten teilzunehmen. An dieſer Anſtalt wer: 
den außerdem kurzfriſtige Kurſe auf allen Gebieten des Garten: 
baus abgehalten. 

Die Zentrale der deutſchen Landfrauen, Berlin SW 11, hat 
ein recht beachtenswertes Merkblatt herausgegeben, das ſich 
mit dem gärtneriſchen Frauenberuf befaßt und das man ſich 
ſchicken laſſen kann. 

Wählt man den Weg über die höhere Lehranſtalt, dann 
ſchließt die Ausbildung mit dem ſtaatlichen Diplom ab, und 
einer ſo ausgebildeten Gärtnerin ſtehen dann alle Wege offen, 
die für einen männlichen Gärtner in Frage kommen. 

Der Weg durch die Handelsgärtnerei erſpart der Gärtnerin 
gewiß eine Summe Geldes, denn er ſtellt ſich erheblich billiger, 
kommt aber doch wohl nur für einige wenige Schülerinnen in 
Frage, die es verſtehen, fid) in jeder Hinſicht durchzuſetzen. Ge: 
lingt dies der Gärtnerin, ſo hat ſie unbedingt einen erheblichen 
Qualitätsnachweis erbracht, den ihr niemand ſtreitig machen 
kann. Beſſer ſind die jungen Gärtnerinnen natürlich in einer 
Gärtnerinnenſchule untergebracht, wo fie dem zielbewußt pä⸗ 
dagogiſch arbeitenden Einfluß der weiblichen Führung anver⸗ 
traut ſind. | 

Die Gutsgärtnerin erhält ihre Ausbildung natürlich auf ben: 
jelben Wegen. Die Nachfrage nach gebildeten Gärtnerinnen 
mehrt ſich von Jahr zu Jahr. 

Dies liegt zum Teil vielfach an den veränderten Verhältniſſen, 
die der unglückliche Ausgang des Krieges im Gefolge hatte, 
vielſach aber auch an dem ſichtlichen Intereſſe, das man in weiten 
Kreiſen dieſem Frauenberuf entgegenbringt. Die Gehaltsfrage 
iſt, wie bei den meiſten anderen Berufen, tariflich geregelt. 
Über dieſen Punkt gibt der Reichsverband Deutſcher Gute: 
beamtinnen Auskunft. 

Tritt eine junge Gärtnerin eine Stellung als Gutsgärtnerin 
an, dann muß fie febr bald einſehen, daß eine vielſeitige Aus 
bildung, wie fie fie erfahren hat, unerläßlich war; denn von 
einer Gutsgärtnerin wird eine größere Vielſeitigkeit als von 
einem Handelsgärtner verlangt, deffen Betrieb mehr oder ment 
ger nur auf einige gangbare Artikel eingeſtellt iſt. Eine Guts⸗ 
gärtnerin muß nicht nur firm in den Gemüſekulturen und der 
Schädlingsbekämpfung ſein, ſie muß auch Obſtbau, Schnitt 
und Veredelung durchaus beherrſchen und ebenſo in der An— 
zucht edler Blumen erfahren ſein. Vielfach erwartet man 
von ihr auch, daß ihr die Verwertung der Gartenprodukte ge: 
läufig iſt, und vor allen Dingen, daß ſie ſich in der Pflege des 
Parks auskennt. In manchen Gutsgärtnereien ſieht man es 
außerdem gern, wenn ſie etwas von der Imkerei verſteht. 

Zum Schluß möchte ich es nicht unterlaſſen, auf einige Punkte 
zu verweiſen, deren Beachtung ich jeder jungen Gärtnerin ſehr 
ans Herz legen möchte; ſie betreffen ihre Geſundheit. Vor allem 
ijt praktiſche Kleidung nötig. M. E. bewährt fih ein gutſitzendes 
Beinkleid am beſten, über das man nad) Beendigung der [wie 
rigſten Arbeit einen Rock knöpfen kann. Bei ſchmutzigem Wetter 
ſind Stiefel anſtatt der Schuhe zu empfehlen; ſie halten nicht 
nur den Fuß wärmer als ein Schuh, ſondern bewahren ihn auch 
beſſer vor einem Durchnäſſen beim Gießen uſw. Iſt man im 
Winter beim Gießen in den heißen Gewächshäuſern erhitzt, ſo gehe 
man nicht früher ins Freie, bevor man ſich nicht entſprechend 
gegen die Unbilden der Witterung geſchützt hat. Man ſorge 
dafür, daß man im Vorraum der Gewächshäuſer die erforder: 
lichen Kleidungsſtücke findet. Hat man ſich aus Unachtſamkeit 
die Füße beim Gießen naß gemacht, [o gehe man nicht ins Freie, 
bevor man Stiefel und Strümpfe wechſelte. Schweres Heben 
vermeide man zu gewiſſen Zeiten dadurch, daß man die Laſt 
vermindert und lieber einmal öfter geht; z. B. nehme man am 
ſtatt der vollen Gießkanne dieſe nur halb voll. Muß man an 
naſſen und kalten Tagen auf der Erde liegen, um zu pflanzen 
oder andere Arbeiten zu verrichten, ſo lege man ſich einen zuſam⸗ 
mengefalteten Sack unter die Knie und unter dieſen ein ent 
ſprechend großes Stück Dachpappe. Dieſe verhindert das Auf 
ſteigen der Erdfeuchtigkeit und bewahrt vor Erkältung und ihren 
Folgen. Daß man an Regentagen ein waſſerundurchläſſiges 
Überfleid anzieht, bedarf wohl keiner beſonderen Erwähnung. 


Die Hau als Gütsgarnerin Von fo. Jeton 
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Dis größer geſtalten. Unfere Decke 
time hier mißt etwa 50 Zentimeter 
thi im Geviert. Auf einen gelb- 


ter Wolle geſtickt. Gelbliche, mit 
EU Gelbrot vermiſchte Töne haben 
W die großen Früchte, die reifen 
E: ſind goldbraun. Mit wein- 
en traubenblauen Wollfäden find 


die kleinen Früchte gepint Die 


wu: Blätter find mit verſchiedenen 
(má: grünen Tönen gearbeitet; fie 
: haben zum Teil Ränder aus 
vk Stielſtichen, bie febr gut aus⸗ 
sg  . Ji, Die 10 ſind mit 
WE ineinandergreifenden Stichen 
uh —geſtickt. Dieſe Füllung deckt 
ime nicht ganz den Stoff, |o daß 
wit! dieſer mitwirkt. Man ſteckt für 
12 einen neuen Stich ſtets die 
är Nadel von unten und dann von 
ji; Oben nach unten, wie e$ bei der 
ve großen Frucht gezeigt ijt. Gut 
sp . HE es, die zu ſtickende Fläche in 
| einen Rahmen zu ſpannen; bie 


Arbeit wird dann vollkommen 


je! ebenmäßig, und die Formen 
t find beim Gtiden gut au über⸗ 

ſehen. Für ſolche Decken wird 
fE der Randſaum nicht eingeſchla⸗ 
j get, ſondern nur nach der 
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. Kleine Dede mit Randmufter 
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i Kehrſeite p breit 

umgelegt, daß der 


Die beiden, hier naturgroß dargeſtellten ſchönen Muſter können 
chiedene Weile zu kleineren und größeren Decken ver- 
Die größere Decke hier hat beide Muſter als 
Schmud. Das Fruchtarrangement wird für die Mitte viermal ge⸗ 
"n" cht, durch drei Stielſtichkreiſe verbunden; das Randmufter 

E kann man beliebig weit nach außen ſetzen und dadurch die Decke 


grauen Kreppſtoff wird mit bun⸗ 


Rand beim Sticken Es Tii 
gedeckt wird. Doch F 
kann man auch den ; ERN 

nach dem 
Sticken des Rand⸗ 
muſters einſchlagen 
und ihn mit feinen 
Saumſtichen gegen die Kehrſeite der 
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ein Kiffen, das ebenfalls mit dem Randmuſter abſchließen kann. 


Auch für Taſchen und Täſchchen ſind beide Muſter gut zu ver⸗ 
en verſieht man auf der Kehr⸗ bezw. 


ten Futterſtoff, der am beſten Seide 
ſein ſollte. Unſer zweites Bild links zeigt ein kleines, nur mit 
dem Rand muſter beſticktes Deckch 


$ 


Größere Decke mif geſticktem Mittelteil 


Das Muſter für den Mittelte 


wenige Seidenſtiche innerhalb der Wollſtickerei ausgezeichner 
Stickerei nähen. Die einzelne große wirken. — Natürlich laſſen ſich die hübſchen Stickereimotive auch 
Form eignet ſich auch als Mitte für für andere Zwecke verwerten, wie f B. für Kiſſen und Wand⸗ 


[ ber größeren Decke 


en, das als Unterſetzer für eine 
Vaſe oder Obſtſchale dient. Das 
ich ſchnell wiederholende Mu⸗ 
ter erlaubt, ein beliebig gro⸗ 
es oder kleines Format zu bil⸗ 
den. Bei unſeren Decken ſind 
die Eckbildungen nicht durch 
entgegengeſetzte Stellung ent⸗ 
ſtanden. Die Borte ſetzt ſich 
fortlaufend fort, wie man ge⸗ 


nau bei der großen Decke ſehen 


kann, ſo daß immer das Mit⸗ 
telblatt der Ecke wieder an den 


anderen Ecken in der Diagonal⸗ 


linie ſteht und das ſeitliche Blatt 

rechts immer unter dem erſten 

Blatt der fortlaufenden Borte 
liegt. Vor dem Aufzeichnen | 
des Randmufters hat man den 
Naum dafür genau durch Heft⸗ 5 
ftiche ewei Es ift fehr 
wichtig, daß alle Linien im 
rechten Winkel ſtehen. Auch tut 
man gut, für die Mitteldeko⸗ 
ration die äußerſte und innerſte 
Kreislinie erſt durch Heftfäden 
u beſtimmen, dann die Frucht- 
e aufzuzeichnen, die ſich 
genau gegenüberſtehen müſſen. 
Die Linien können aus feiner 
Wolle oder aus Seide gearbei⸗ 
tet werden; auch würden einige 


r ganze, Kiſſen, Decken und 


D 
ere 


1026. Nr. 30 f 


behänge oder 
Deckchen umfaſſende Garnituren. 


Das Randmuſter bildet überdies, ganz 


unabhängig vom Mittelſtück, eine überaus 
reizvolle Bordüre, die auch für Kleider 
Verwendung finden kann. Ferner ſind 
durch die Wahl des Grundſtoffes, ſeines Ge⸗ 


webes und feiner Farbe wie durch die Ab- 


ſchattierung des Muſters ſehr aparte Va⸗ 


riationen möglich, und es bleibt dem per- 


ſönlichen Geſchmack überlaſſen, leuchtendere 


oder gedämpftere Töne in Anwendung zu 


bringen. 
ö 90 


Ach Gage vegetarische Küche Von Su? Tum: 


Sonntag mittag: Gefüllte Paſtetchen mit Champignons, 
Kraftbrühe, Gurkenſalat, Leipziger Allerlei mit pommes frites, 
Erdbeerreis. Abends: Himbeeren, Kirſchen, Nüſſe, Gemüſe⸗ 
ſülze, mit Eiern verziert, Salate, Käſebrote, Apfeltee. 

Montag mittag: Tomatenſuppe mit Eierſtich, Kopfſalat, 
Spinat mit Eierröllchen, Himbeerſulz mit Schlagſahne. 
Abends: Erdbeeren und Aprikoſen, Auſtraliſche Apfel mit 
Bratkartoffeln, Waffeln mit Saft. 

Dienstag mittag: Gefüllte Tomaten mit Reis, Cham⸗ 
pignons, mit geriebenem Parmeſankäſe überſtreut, Gurkenſalat, 
Erbſen und Möhrchen mit Grießbällchen, Erdbeertorte. Abends: 
Johannisbeeren und Kirſchen, Wallnüſſe und Haſelnüſſe, Neſtchen 
mit Prinzeßböhnchen, garnierter Spargelſalat, Brote mit ver— 
ſchiedenem Belag aus Tomatenſcheiben, Radieschen, friſchen Gur— 
ken, Eiſcheiben uſw., Zitronenſaft mit Himbeer. 

Mittwoch mittag: Graupenſuppe mit Blumenkohl, &opf- 
ſalat, Wirſing mit Kartoffeln und Kräuterſauce, Weincreme. 
Abends: Obſt, gefüllte Gurken, Grießpudding mit Kirſchkompott. 

Donnerstag mittag: Gemüſeſuppe, neue Rote Bete, 
dicke Bohnen mit Rahmkartoffeln, Schokoladenpudding mit 
Vanilleſauce. Abends: Obſt, Reisrand mit verlorenen Eiern, 
Kopffalat, Puffertkuchen mit gedämpften Himbeeren. 

Freitagmittag: Kraftbrühe mit Zwiebelkuchen, Gurken— 
jalat, Peterſilienkartoffeln mit gedämpften Tomaten, Zitronen— 
creme mit kleinen Makronen. Abends: Früchte, Jagdeſſen mit 
Kopfſalat, Weſtfalenſchnitten. 

Samstag mittag: Indianereier mit Remoladenſauce, 
Tomatenſalat, Kohlrabi mit Grünkernkroketten, Mondamin- 
flammeri mit Fruchtſauce. Abends: Obſt, gebackenen Blumen⸗ 
kohl mit Kopfſalat, Brot und Brötchen, Butter und Käſe, Ra- 
dieschen, Hagebuttentee. 

Kraftbrühe, vegetariſche. “ Sellerieknolle, 1 Möhre, 
2 Porreeſtangen, 1 Kohlrabi werden grob geſchnitten, ebenſo 
Stücke vom Blumenkohlſtrunk und etwas Peterſilienwurzel, dazu 
gibt man 2 Löffel Tomatenmark. Das Suppengrün wird in 
reichlich Butter angeſchmort. Dazu gibt man dann kaltes 
Waſſer, reichlich ſoviel, wie man zur Suppe benötigt. Man läßt 
5 Minuten kochen, ſchiebt den feſtzugedeckten Topf etwas zur 
Seite und läßt langſam eine Stunde weiterkochen. Mit einer au 
der Herdplatte gebräunten Zwiebel wird die Suppe bräunli 
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PE BECO 


Wer Kritisch prüft, nimmt nur 
PEB ECO Weshalb? Die 
Wirkung von Pebeco ist nicht 
auf äußerliches Reinigen der 
Zähne beschränkt. Pebeco regt 
vielmehr infolge seines hohen 
Gehalts an wirksamen Bestand- 
teilen den Speichelfluß im Munde 
nachhaltig an, und dadurch 
wird der schädliche Einfluß der 
Mundsäure, die den Verfall der 
Zähne herbeiführt, ständig neu- 
tralisierz. Pebeco wird - im 
Gegensah zu einigen anderen 
Zahnpasten - aus hygienischen 
Gründen nur in Tuben aus 


reinem Zinn geliefert 
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gefärbt und dann alles Suppengrün mit einem Gieb heraus: 
geholt, ohne es auszudrücken. Man gibt noch einen Stich Butter 


an die Suppe. In jede Taſſe ſtreue man etwas friſche, fein⸗ 
gewiegte und im Backofen getrocknete Peterſilie. Salat: 
Kopfſalat wird kurz vor Tilh hergerichtet, d. h. nur die 


ſchlechten Außenblätter werden entfernt. 
gewaſchen, im Korb das Waſſer herausgeſchüttelt und dann 
in die folgende Salatſauce gemiſcht. Einige Löffel Sahne 
ober Dickmilch oder rohe Milch werden mit Zitronenſaft und 
mit ſehr fein gewiegtem Schnittlauch und, wenn möglich, mit 
anderen Kräutern, wie Borretſch, Pimpinelle. Eſtragon oder 
dergl., gemiſcht. Dazu kommt noch ein Löffelchen beſtes Salat⸗ 
öl. Die Sauce wird mit dem Salat gemiſcht. G em üf ef ü lge: 
Kleine Blumenkohlröschen, feine Erbſen, Böhnchen, Karotten, 
Spargelſtücke, Champignons, etwas kurz abgepflückte Peterſilie 
werden in Butter geſchwitzt und in 1 Liter Salzwaſſer weich 
gekocht. Die Gemüſe werden vorſichtig mit dem Löffel heraus⸗ 
genommen, die Flüſſigkeit mit Maggi abgeſchmeckt und mit 
12 Blatt aufgelöſter Gelatine gemiſcht. Man wäſſert eine Form, 
gibt etwas von der Sülze dek läßt fie erſtarren und legt 
dann eine Lage Gemüſe in ſchön geordneter Form darauf, läßt 
wieder Sülze darauf erſtarren und fährt ſo mit dem Einlegen 
fort. Die Gemüſeſülze wird e am nächſten Tage geſtürzt. 
Huſareneſſen: Man kocht 1 5 weißen Blumenkohl in 
reichlich ſiedendem Waſſer, gibt ihn auf eine erwärmte Platte 
und beſtreicht ihn mit einer ſchönen Bechamelſauce, die man mit 
gewiegter Peterſilie beſtreut. Um den Blumenkohl legt man 
ein Pilzragout, das folgendermaßen bereitet wird: In einem 
Stück Butter dämpft man 4 bis feingeſchnittene Zwiebeln, 
gibt Steinpilze, Pfifferlinge und Champignons, die in Streif⸗ 
chen geſchnitten ſind, dazu und dämpft ſie 15 bis 20 Minuten 
bei ſtarkem Feuer, bis ſie weich ſind. Man ſchmeckt mit 
Zitronenſaft ab, gibt etwas feingeſchnittene Peterſilie dazu und 
nach Geſchmack auch 2 bis 3 Eßlöffel Tomatenmark. Apfel⸗ 
tee: Man reibt ſchöne Apfel ab, ſchält ſie und läßt dieſe 
Schalen in abgekühlter Bratröhre trocknen. Dann ſetzt man eine 
Portion davon mit reichlich Waſſer aufs Feuer, gibt 2 bis 
3 Zitronenſcheiben, aus denen man die Kerne entfernt hat, dazu 
und Zucker nach Wunſch. Man läßt den Tee eine gute Stunde 
kochen und ziehen und gibt ihn abgekühlt zu Tiſch. 


Der Salat wird kurz 


NIVEA erhält jugend und 
Schönheit. Weshalb? Nivea- 
Seife dringt mit ihrem seiden- 
weichen Schaum tief in die 
Hautporen ein und macht sie 
frei für die wichtige Hautatmung. 
Nivea- Creme, allabendlich 
gründlich in die Haul ein- 
gerieben, gibtihr jenes natürliche 
frische und zarte Aussehen, 
das wir bei der Jugend so gern 
bewundern. ; 


Nivea-Seife 1 St. 0.70, Karton m.3S1.2M 
Nivea-Badeseife Karton m. 3 SI. 2.25 M 
Nivea- Creme In Tuben 0.55 und 0.90 M 
in Dosen 0.20, 0.30, 0.60 und 1.20 M 
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alles zu einem Feſt hergerichtet 


Das geslórde Ro , Von AM G 


MIT ZEICHNUNGEN VON HANNS ANKER 


Ein lichtes, helles Kornfeld, über dem die liebe Sommerſonne 


ſteht und lacht, habt ihr doch alle ſchon einmal geſehen, nicht 
wahr? Iſt es nicht herrlich ſchön, den Wind leiſe in den vollen 


Ahren rauſchen zu hören? 
Ich lag damals an einem hellen Sonnentage bei einem Feld⸗ 


weg im Schatten eines rauſchenden, wogenden Kornfeldes. 


Wie herrlich biſt du, wun⸗ 
dervolle Frucht, dachte ich, 
wie ſchlank und biegſam 
ſizt deine Ahre auf dem 
ſchwankenden Halm! Ans 
mutig wiegſt du dich im z 
Winde, der deinen feinen K 24 
Duft zu mir Derübertrügt. ERS e 
Was wären bie Menſchen 
ohne dich? Es ift doch das Schlimmſte, was einen Menſchen 
treffen kann, wenn er ohne täglich Brot iſt. So träumte ich leiſe 
in mich hinein, während warmer Sonnenſchein mich umſpielte. 
Ganz klar und blau war der Himmel, und es ſchien mir, als wäre 
heute ein beſonders heller Sonnentag. Am Abend vorher hatte 
es geregnet, und aller Staub und Schmutz war fortgewaſchen. 
Damit aber nicht genug, hatte der Regen überall kleine und große 
Tropfen hingehängt, die nun im 
Sonnenglanz farbig ſpielten, als 
ſeien ſie richtige funkelnde Dia⸗ 
manten. Es ſah aus, als wäre 
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worden, ſo ſtrahlte und flim— 
merte die Erde. Jetzt hörte ich 
auch ein leiſes Klingen und 
Muſtzieren, auf das ich vorher 
nicht geachtet hatte. Es kam von 
vielen kleinen Grillen, die am 
Wegrand ſaßen und ihre Violi⸗ 
nen ſtrichen. Was meint ihr 
wohl, wie ſie das machten? 
Nun, es iſt ganz einfach: Sie 
hoben ein Hinterbeinchen hoch 
und ſtrichen damit am Rande 
ihrer Flügel hin und her. Da 
gibt es dieſen feinen, zirpenden 
Ton, den ihr doch ſicher alle 
kennt. Das klang ja faſt wie ein Konzert. Schnell fragte ich 
einen großen Laufkäfer, ſo einen ſchwarzen, wißt ihr, der be⸗ 
ſtätigte es mir. „Ja,“ meinte er, „es iſt ein Konzert zu Ehren 
der Sonne, ſie hat doch heute Geburtstag.“ Deswegen alſo 
dieſe ganze Pracht! Da war ich ja gerade zur rechten Zeit 
hierhergekommen. Aufmerkſam ſah ich mich um — und ſieh, 
auf einem ſaftiggrünen Grasbüſchel, der vor lauter Begeiſterung 
über die Muſik ſich hin und her wiegte, ſtand eins der Grillchen 
und ſchwang einen kleinen Taktſtock aus 
echtem, feinſtem Grashalm. Es war 
allerliebſt. Sogar die Laufkäfer, die es 
doch immer ſo ſchrecklich eilig haben, 
blieben ſtehen und lauſchten. Man muß 
aber auch ſagen, daß fid) das muſtizie⸗ 
rende Völkchen alle Mühe gab. Es ſtrich 
ſeine Violinen fo fein, daß weithin die 
Luft davon erſchallte. Nun ja, zu Ehren 
der Sonne muß man ſchon alles daran⸗ 
geben, was man nur in ſich hat. Sie wurde ja auch ſchon recht 
alt an dieſem Tage. Aber anzumerken iſt ihr das hohe Alter noch 
nicht; ſie hat ſich merkwürdig gut gehalten, und für eine ſo alte 
Dame hat ſie immer noch recht viel Feuer. Jetzt war das Konzert 
cheinbar auf dem Höhepunkte. Es gab da nämlich eine Ge⸗ 
ſangseinlage, die die Marienkäferchen darbrachten. Sie hatten ſich 


im Halbkreis um den tatkräftigen Dirigenten verſammelt, und 
ich hörte eine wohlgeſetzte kleine Kantate erklingen. Leider 
konnte ich den Text nicht ganz verſtehen, aber Frau Sonne kennt 
ſicher auch die Sprache der Marienkäferchen genau, denn ſie 
freute ſich ſichtlich ſehr darüber; man merkte es daran, daß ſie 


vor lauter Begeiſterung immer heller und wärmer wurde. Aber 
auch die Gräſer und Blu⸗ 


men am Feldrain freuten 
ſich herzlich über das aller⸗ 
Ka N liebfte Konzert. Gie wieg- 
et f ten ſich im Takte der Mu- 
N | [Rf hin und her, und ihre 

NM Y N Augen ftrabiten wie die 
IN Won eines kleinen Mädchens 
` oder Buben am Weih- 
nachtsabend. — Dicht neben mir im Graſe ſaß ein Hummelchen. 
Es war nicht mehr jung und daher etwas brummig, aber, 
obgleich vom Alter geplagt, hatte es Verſtändnis für die junge 
Welt, wie es ſich ausdrückte. „Denn“, ſo meinte es, „die Sonne 
muß man ehren, — von ihrer Wärme leben wir doch alle.“ Da 
hatte es nun unbedingt recht; denn wenn wir im Winter ge⸗ 
nügend Sonne hätten, brauchten wir nicht die Zimmer zu heizen 

— ſtimmt's? Die einzigen, die 

ſich an dieſem Tage recht rüpel⸗ 

haft benahmen, waren die Flie⸗ 
gen. Sie verſuchten nämlich 
fortwährend, mit ihrem Sum⸗ 
men das Konzert zu ſtören. 

Aber von denen kann man frei⸗ 

lich nichts Gutes erwarten, 

denn es ſind alles Landſtreicher 
und Tagediebe, die ſich auf 

Koſten anderer ernähren. „Das 

liegt aber nur an der Er⸗ 

ziehung“, meinte die Hummel. 
„Sie mag wohl recht haben. Sie 

ſagte es aber nur zu mir im 
Vertrauen, denn ſie wollte an 
dieſem Ehrentage der Sonne 
keinen Arger heraufbeſchwören. 
Ich fand ſie ſehr vornehm. 
Trotzdem, wie das manchmal 
doch noch einen recht tüchtigen 
Arger erleben. Und das geſchah folgendermaßen: 

Die Marienkäferchen waren in ihrem Lied jetzt an eine Stelle 
gekommen, wo die blaue Kornblume als Himmelsblume verherr⸗ 
licht wird. Da ertönte es plötzlich recht laut und biſſig neben 
uns: „So ein Unſinn! Was iſt denn ſo eine Kornblume? Kann 
man denn bie effen, ihr Dummköpfe? Fragt einmal die Bauern, 
was die zu eurer ſchönen blauen Kornblume ſagen!“ Alles hatte, 
erſchrocken über ſoviel Taktloſigkeit, auf⸗ 
gehört zu muſizieren und ſtarrte ent⸗ 
ſetzt den Sprecher an. Es war eine 
übermütige, ſchrecklich dickgefreſſene 
Feldmaus. Die hatte natürlich kein 
Verſtändnis für das Konzert. Ihr lag 
nur an gutem Korn, und da ſie meiſtens 
nachts unterwegs war, hatte ſie auch nie 
Gelegenheit, ſich einmal recht an Blu⸗ 
men und Sonnenſchein zu erfreuen. 
Unſere Hummel war über dieſe grobe Störung ungeheuer erboſt. 
Sie brummelte denn auch der Maus tüchtig um die Naſe herum 
und ſagte ihr zornig die Meinung: „Sie Dickwanſt!“ zankte ſie, 
„Sie ſcheinen zu glauben, daß alles, was man nicht eſſen kann, 
keine Daſeinsberechtigung habe. Da werden Sie erſt einmal ein 
wenig älter, Sie ſind ja noch ganz roſig um Ihr Schnäuzchen! 
90⸗ 


Geite 602 


Volen Sie [fid von mir alten 


v. oM o ter — ſah ein, daß fie redi 
Frau fagen: Es hängt im Leben " er M ur * "bake häßlich gehandelt hatte, und 
nicht alles vom Eſſen ab, ſondern * x f 


febr, ſehr viel von der richtigen 
Bildung, von der Herzensbil⸗ 
dung, verſtehen Sie? Aber dazu i 
find Sie ja noch viel zu dumm, / 
dumm ... dumm ... dumm ...“, 


und damit brummte die Hummel aufgeregt davon. Alles nickte 
und murmelte der weiſen Hummel Beifall. Die Maus aber 
— und das war immerhin ein gutes Zeichen für ihren Charak⸗ 


Gänſelieſel-Spiel 


Holler — Holler — Holler — Kranz, 
Kommt mit zum bunten Ringeltanz! 
Die Lieſel iſt das Gänſelein, 

Drum fegt ihr auf ein Kränzelein! 
Sie rupft ſich grünes Gras — 

Das tut ſie nur zum Spaß, — 

Doch weil ſie iſt ſo ganz allein, 

Holt ſie ſich noch ein Schweſterlein. 


Die Kinder umtanzen luſtig im Kreis eine ihrer Gefähr⸗ 
tinnen, die als „Gänſelieſel“, mit grünem Kranz geſchmückt, in 
die Mitte tritt. Sie holt ſich dann noch ein zweites kleines 
Gänschen als Schweſterlein, und beide tanzen für ſich zuſammen 
im Kreis herum. 

Alle beobachten geſpannt den „Fuchs“, der am beſten von einem 
„Bub“ dargeſtellt wird, der, mit einem grünen Zweig bewehrt, 
ſich zuerſt verborgen hält, allmählich hervorkommt und den Kreis 


LC) 


Da kam das Mäuslein flink herbei unb rief: „Das 
[bin ich müd! 

Du weckſt mir auf die Kinderlein, 

Laß endlich doch das Geigen ſein! 
Putz' lieber deine Flügel, 
Flieg über Tal und Hügel! 
Auch hat man ſeine Pflichten, 
Doch du übſt ſie mit nichten!“ 
Die Grille zirpt: „O Mäuſelein, komm, tanz' mit mir 

lim Sonnenſchein! 

Was redeſt du von Pflichten? Die laß ich armen 
Du ſammelſt Vorrat früh und ſpät, JWichten! 
Wie dumm wär ich, wenn ich das tät', 
Denn Pflichten ſind verdrießlich, 
Doch Luſtigſein erſprießlich! 
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Etwas sum Kopfzerbrechen 


Schattenbildrätſel 


Be 
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Brutal 
Quei geht eins Recht, 
Die Einszwei hat der Staat, 
Der zwar nicht recht, 
Doch viel Soldaten hat. 


Scharade 
Ich bin ein köſtlich Naß, 
Und wohn' in einem Faß. — 
Und ich ein Erdkoloß 
Mit Stein, mit Baum und Moos. 
Das Ganze: 
Und wächſt auf meinem Zweiten 
Das Erſt' in Höh' und Breiten, 
Siehſt du das Ganze ſtehen 
Und kommſt nach Früchten ſpähen. .. 


Logogriph 
Mit n bin id im Tirolerland, 
Mit findſt mid) am Adriaſtrand. 2291 


Farbenſpiel 
Rein und lauter iſt mein Wort, 
Mußt ein gleiches dazulegen, 
Sicher leuchten dir ſofort 


Beide flammendrot entgegen. 3057 


Die Gartenlaube 
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Maus und Grille 


Die Grille ſaß im Roggenfeld und geigt ein luſtig Lied. 
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Nummer 30 


trollte fid) beſchämt ins Kornfeld 
zurück. 

Schnell hob der kleine Dirigent 
von neuem ſeinen Taktſtock und 
konzertierte weiter zu Ehren des 
Geburtstagskindes, bis der Tag di 
zur Neige ging und der Mond am Himmel erſchien. B 

Die Sonne aber hatte von dem kleinen Zwiſchenfall nichts ge. 
merkt. Sie ſtand eben viel zu hoch. | 


Gebt acht! Gebt acht! Der Fuchs geht um, 
Er denkt, die Gänslein ſeien dumm, 

Er hat gemerkt den Braten, 

Drum laßt euch gut beraten: 


Hurra! Hurra! Der Fuchs ift dal 
Schon bricht er in die Herde, 
Setzt ſchnell euch auf die Erde! 


umſchleicht. Die Verſe werden, bis auf die drei letzten Reihen, 
fo lange wiederholt, bis der „Fuchs“ in die Herde einbricht und E 
mit ſeinem Zweig die Gänschen zu fangen ſucht. Bei jedem 

Rundgeſang holt fid) die „Lieſel“ noch ein weiteres Gänschen 
aus dem Kreis. Diejenigen, die der „Fuchs“ mit dem Zweig 
berührt, ehe ſie ſich zur Erde geſetzt haben, ſind ihm verfallen. 
Die gewandteſten Beinchen werden in dieſem Spiel den Triumph 
davontragen. Man muß ſehr dabei aufpaſſen. M. G. 


Drum lerne lieber geigen, 

Ich will es gern dir zeigen!“ 

Das Mäuslein denkt in ſeinem Sinn: „So ſing und 
[fpring nur immerhin! 

Ich denke an den Winter und ſorg' für meine Kinder, 

Dann hab ich keine Sorgen 

Und brauche nicht zu borgen!“ 


Es kam die harte Wintersnot, 

Das Mäuslein aß fein Weizenbrot. 

Es hatte keine Sorgen und brauchte nichts zu borgen; 
Doch immer in der Stille horcht's nach der luſt'gen 
| Grille: 
„Wie ſchön war's doch, als ſie noch ſang, 
Nun iſt es einſam mir und bang, | 
Ach, käme fie bald wieder und ſänge ihre Lieder!“ 


2 
2 
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Farbenpracht 
Der Eins erfreut den Landwirt ſehr, 
Der Wilde kämpft mit Zwei und Speer, 
Das Ganze hat der Herr der Welt. 
Als Bundeszeichen hingeſtellt. s 


Zum Diner (Gharade) — 
Zuviel von Eins genoſſen, ftört den Gell 
Zweidrei beſteht aus Glas zumeiſt, - 
Das Wort mit Inhalt jeder preiſt! 


Auflöſung der Rätſel aus Nr. 29 der 
Kindergartenlaube 


Pflichtbewußt: Schuch), Po, ^ 


upo. 

Muſik (Scharade): Armee, Marſch — ` 
Armeemarſch. ) : 

Schaden (Scharade): Wirbel, Wind — 
Wirbelwind. 

Was iſt's: Die Feder. 


2051 Vater und Sohn: Geld — Geduld. | 
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Bezugspreiſe der „Gartenlaube“: 


ie Peir be ug hatte Verſpätung. Wolf ſah halber Blick ſicherte die vorbeirollende Landſtraße - zehn 
. a n i eus HM he ir, Ge ! See SEH zu Ulla hinüber: Ich habe auf dich ge⸗ 
den Hund beim Stationsvorſteher ab, ſetzte ſich auf fen wartet ` NUMERORUM. | 
à 5 80 und brauſte Dis ooo Redit Zen dem Zug ent- Ulas Augen fragten unerbittlich weiter: Warſt du — 
gegen. Endlich tauchten die weißen Dampfwolken in der bir — tren? | | 
Herne auf. Da wandte der Ingenieur um und fuhr neben Mir — und dir! e Locis 
e dem Zuge her. So ſelbſtvergeſſen lagen die Blicke ineinander, daß Wolf | 
d In einem Abteil zweiter Klaſſe fap Ulla am Fenſter unb Dülkat um ein Haar, in den Straßengraben geſauſt wäre. 
V las. Sie hatte ihn noch nicht bemerkt. Von Tilly war „Wo ijt denn Tilly? brüllte er jetzt. | 
`  einjtmeilen nichts zu ſehen, wahrſcheinlich Tag fie auf den „Bleibt noch in Berlini!” ſchrie Mn. — — — — 
Ü Bolftern und ſchlief. EE j^ | Was war bas|? Kam nicht mit? Ließ ihn im Stich? 
Er ſah Ullas Geſicht mit der feinen, gebogenen Nafe. Sollte er etwa noch länger in der Bergwirtſchaft Sauer⸗ 
Durchs offene Fen⸗ | mem | m Acme fraut freffen? Und 
ſter kam der Wind ß; FT auf der Mafğine 
herein und riß an „ ð]ĩ? com GE tippeln? „Wie lange 
ihren Haaren. Über- denn? E 
.  Tmülligenb ſtürmte Been Nes 
j jo & Ä ; | ` 
die Freude auf ihn Ee 


und „Vom Fels zum Meer“ 


„Das fleinerne Feuer, 


ſchoß empor, [ab 
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Il. Fortſetzung har. d d | 
Wolf fuhr auf feinem Renner zur Bahn und ließ Fingal 


ein, daß er fie nun & 
Tag für Tag wieder- 
ſehen werde. Im 
Bruch würde fie 
arbeiten, und wenn 
ihm etwas das Herz 
bedrückte — zu 
ihr konnte er davon 
reden. Wolf Dül⸗ 
kat ſtimmte mit 
ſeinem Signalhorn 
ein mörderiſches 
Freudengeheul an. 
Sie kannte den 
Ton ſeiner Hupe, 


ihn und winkte 
jubelnd aus dem 
Fenſter. Nach dieſer 
erſten, ſtürmiſchen 
Begrüßung wurde 
ihr Blick ſtumm 
und forſchend. Was 
haſt du getan in 


pdt se 4 "d 


„Illuſtriertes Famili enblatt 


prt ams 


von Ernſt Keil in Leipzig. 


Ou. 


` Copyright 1926 by Auguſt Scherl G. m. b. H., Berlin 


Wolfs Renner brauſte neben dem Zuge talauf. Ein 


Wolf bekam eine 
ſolche Stierwut ins 
Genick, daß er eine 
Weile ſchweigend 
dahinfuhr. Als der 
Bahnhof Schälen⸗ 
dorf in Sicht kam, 
gab er Vollgas und 
zog knatternd voran. 

Dann gab es 


ſehen, Händeſchüt⸗ 


Willkommentanzen, 
als läge nicht eine 
Woche, ſondern ein 
Jahr Trennung 
zwiſchen Abſchied 
und Heimkehr. 
Wieder das ſtumme 
Forſchen — und 
das ſelige Auf⸗ 
leuchten in Ullas 


Begründet im Jahre 1853. 


aber trotzdem ein 
dreifaches Wieder⸗ 


teln, Gebell und, 


dieſer eit? fragten 


Augen. 


die Augen 
1926 Nr. 31 


Die 


lugk 


i1 


t 


ſtlerin. 
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Woher wußte er nur mit diefer erſchütternden Gewiß⸗ 
heit, daß Ulla ihn liebte? Wolf Dülkat glaubte nicht an 
unerwiderte Gefühle, er ſah in jedem Empfinden ein Echo 
anderer Empfindung. Aber wie ſtand es um ihn? Vielleicht 
tönte die neue Melodie ſchon in ſeinem Herzen — war 
noch überklungen vom Sterbelied jenes zerbrechenden Ge⸗ 
fühls. Von Ullas Händen ging ein Strom beſchwichtigender 
Ruhe aus, und als er jetzt in ihr Geſicht hineinſah, in ihre 
ſtrahlenden Augen — da wußte er: Ich habe wirklich auf 
dich gewartet. 

„Nun laß mich mal in Ruhe, Fingal! Ah — da iſt unſer 
Kutſcher. Tag, Johann! Alles wohl daheim? Hier iſt 
meine Fahrkarte, da ſind die Koffer.“ Ulla neſtelte an 
ihrer Handtaſche. „Alſo Tilly hat noch nicht mitgemocht. 
Sie hat mir einen Brief für dich mitgegeben. Lies ihn mal! 
Euer Sekretär Güntzelmann hat zwar die Grippe, aber ich 
habe ſo ein Gefühl, als ob das nicht der einzige Grund 
wäre, warum ſie noch bleiben will. Es war aber nichts 
aus ihr herauszubekommen.“ 

Wolf las den langen und etwas wirren Brief ſeiner 
Schweſter einmal und zweimal. Es ſtand etwas zwiſchen 


den Zeilen, das er nicht verſtehen konnte — denn es war 


nicht mit Worten geſagt. 

„. .. Di wirſt mir hoffentlich nicht böſe fein. Nun 
mußt Du Deinen Geburtstag allein feiern. Ich — kann 
noch nicht kommen. Aber Ulla hat den Auftrag, Dich 
nach Kräften zu verwöhnen. Ich bin froh hier. Du 
glaubſt nicht an das „Du“? Suche es, wie ich es ſuche 
— und vielleicht ſtehen wir beide näher vor dem Du', 
als wir es uns träumen ließen ...“ 

Na ja — mit ſolchen Mätzchen ließ fid) der Bruder natür⸗ 
lich nicht einſchaukeln! Wenn Güntzelmann wirklich die 
Grippe hatte — es ſtand nichts davon in dem Brief —, 
ſo konnte ja binnen achtzehn Stunden von Heidelfingen 
aus Erſatz geſtellt werden .. War das noch Tilly, bie 
ſonſt immer ſo Gewiſſenhafte? Und nach der Arbeit, die 
ſie im Stich ließ, fragte ſie nicht? 

Wolf ließ ſich vom Bahnhofsvorſteher ein Telegramm⸗ 
formular geben und ſchrieb zur Antwort: ‚Verweigere Ur- 
laubsverlängerung, du biſt Angeſtellte des Baſaltwerks 
Schälenberg ſtop erſuche gegebenenfalls übliche Kündigungs⸗ 
friſt zum Quartalserſten einzuhalten.“ Kein Gruß und kein 
Garnichts, fertig! Den Ton würde ſie wohl verſtehen! 

Er war ſchwer enttäuſcht! „Zu Hauſe ſteht ein kaltes 
Abendeſſen für uns drei. Nun wird nichts draus; denn 
ohne Anſtandswauwau darf ich dich doch nicht mit hinauf⸗ 
nehmen. Und ich hatte mich ſo darauf gefreut.“ 

„Freuteſt du dich —?“ flüſterten Ulas Augen und Mund. 
„Morgen, Wolf! Ich hab' doch verſprochen, dich zu ver⸗ 
wöhnen — werde alſo daheim nichts verraten, daß Tilly 
noch nicht mitgekommen iſt. Übrigens bin ich mein eigener 
Anſtandswauwau, und das weiß meine Mutter ſo gut, 
wie du es weißt. Komm — du haſt deinen Renner da. 
Die Kutſche ſchick' ich heim. Wir fahren ein halbes Stünd⸗ 
chen auf den Schälenberg.“ 

Fingal galoppierte neben der knatternden Maſchine und 
richtete die ſtrahlenden Lichter im Laufen immer auf Ulla; 
wahrſcheinlich intereſſierte er ſich für ihre ſchlanken 
Beine, die bis ans Knie hinauf zu ſehen waren, als Ulla 
auf dem Soziusſitz hockte. Ihre Hände lagen feft auf Wolf 
Dülkats Schultern. Oben auf der ſchweigenden Höhe hielt er 
an, aber beide blieben im Sitz. 

„Willſt du dein Rad nicht in der Bergwirtſchaft ab⸗ 
ſtellen? Wir gehen dann auf dem Berg ſpazieren.“ 

„Bitte nicht!“ murmelte er vor ſich hin. „Fahren wir 
lieber zum Bruch!“ 

Sie drehte ſeinen Kopf und ſeine Schultern zu ſich 
herum und ſah ihm ins Auge. „Geſpenſter, Wolf? Immer 
noch? Aber du haſt Claudia in der ganzen Zeit nicht 
wiedergeſehen? Und du wünſchteſt es auch nicht?“ 
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Stumm und lächelnd ſchüttelte Wolf den Kopf. 

Sie ſagte mit einer betäubenden Freude: „Dann ſind die 
Geſpenſter nicht mehr ſehr gefährlich, Wolf. Komm — ich 
will ſie dir — —“ Sie wollte ſagen: wegküſſen — und 
bog ſchon ihren Mund nieder. Aber es widerſtrebte ihr 
allzuſehr, daß er mit den gleichen Lippen noch vor ein paar 
Wochen ihre Schweſter geküßt hatte. Das mußte Ulla erſt 
vergeſſen: Nicht Wochen, ſondern viele Monate waren 
notwendig, bis jene Küſſe auf ſeinen Lippen verblaßt 
waren. , 

Hätte fie ihn geküßt — — vielleicht oder ſicher hätte 
Ulla dann ihm und auch ſich ſelber tauſend Schmerzen er— 
ſpart. An einem Kuß, gegeben oder verweigert, hängt oft- 
ein Schickſall 

Der Baſaltbruch lag im Abendlicht, die Säulen brannten 
wie rieſige Feuerſtrahlen, und auf der Abraumſohle 
türmten ſich die gezackten Trümmer in wüſtem Durchein⸗ 
ander. Ulla und Wolf ſaßen auf einer Steinkante ſchräg 
neben dem Bruch. Fingal lag geduckt auf dem Bauch und 
hielt ſeinen Kopf auf Ullas Knie; ihre Hand kraute in 
ſeinem dicken Fell. 

„Iſt es dir ſehr ſchwer geworden?“ flüſterte ſie plötzlich. 
„Biſt nie weggerannt oder drauf und dran geweſen, fie auf 
irgendeine Weiſe wiederzuſehen?“ 

„Nein, Ulla. Ich habe völlig eingeſehen: Deine Schweſter 
liegt ganz, ganz weit von meinem geraden Wege. Aber 
ich will dich nicht belügen: Leicht war es mir nicht. Doch 
das hängt nur noch an einem Faden, auch der wird eines 
Tages reißen — dann iſt mein Herz ganz befreit. — 
Warum haſt du mir nie geſchrieben? Ich wartete ſo ſehr 
darauf.“ | 

Sie lachte trotzig: „Das ſollteſt du! Sollteſt dich einſam 
und verlaſſen fühlen, unbeobachtet und deinen eignen 
Kräften ausgeliefert. Das war eine Zerreißprobe, lieber 
Wolf. Kurz, aber kräftig. Nun bin ich wieder da — dieſe 
Gefahr iſt vorübergegangen. Haſt du dich wiedergefunden?“ 

Er wußte, daß er ſie nicht küſſen durfte. Sein Kopf 
neigte fid) ein wenig, feine Lippen ſtreiften über Ullas 
Hand. Und ſiehe! Sie hob dieſe eigne Hand an ihre Lippen 
und küßte inbrünſtig die Stelle, die er geküßt! 

„Baſalt —“, flüſterte Wolf Dülkat. „Einmal hab' ich 
geglaubt, ich ſei ſtarr und hart wie der rote Berg. Aber 
ich ſpüre nun, wie es auch mich herniederſprengt, wie es 
mich in tauſend herrliche Stücke zerſchlägt und mich der Al 
gewalt zu Füßen wirft.“ 

„Komm —“, lächelte fie nach einem langen, beglückten 
Schweigen, „fahre mich jetzt heim bis vor die Allee! Aber 
nicht gar zu ſchnell, damit Fingal nebenherlaufen kann. 
Und morgen — — wird die Sonne wieder ſcheinen .. 

Sie trennten ſich vor dem Schälengut. Wolf fuhr durch 
den ſinkenden Abend langſam heim. Vor der Schwelle des 
Tannenhäuschens ſaß er eine Weile, die Hände vor ſeinen 
Knien verſchränkt. Er ſah Stern auf Stern erglimmen, 
ſah gen Weſten die Roſenwölkchen im Dämmer eintauchen 
und gen Oſten den gelben Vollmond über dem Pöhlberg 
heraufſchweben. Sein Herz ward eingelullt in das köſtliche 
Schweigen; dankbar ſtrich ſeine Hand dann und wann über 
Fingals Kopf. In ihm war eine tiefe, wogende Ruhe — 
gleich den weißen Nebeln, die nun das Tal erfüllten und 
es ſeinem Blick entzogen. 


Ein Lichtmorgen ſtrahlte herauf, ſtürmiſch wie die leben 


dige Freude. In aller Frühe ſprang Wolf den Felſenweg 


hinab, lief über die taufunkelnden Wieſen und Felder und 
badete mit ſeinem Fingal in der dampfenden Egger. Sie 
ſchwammen nebeneinander her, ſprangen gemeinſam von 
einer eingeſtürzten Wehrmauer in die auffprigende Flut, 
und jeder kämpfte ſich aus Leibeskräften zu dem Holz⸗ 
ſtückchen hin, das Wolf zuvor hingeworfen hatte. 
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Als er wieder bergaufſtieg, den ganzen Arm voll gelb⸗ Die Knoſpe einer Waſſerlilie platzte mit leiſem Knall und 
leuchtender Waſſerlilien, glitten die erſten Förderkörbe ſchwellte ihre Blütenlappen aus den verbergenden Blättern 
auf der Drahtſeilbahn gipfelan. Wolf überzeugte ſich an den hervor. Es war eine richtige Zauberei: Vor einer Se⸗ 
Rampen vom Zuſtand und von der Füllung der Sammel⸗ kunde noch eine ſpitze, wulſtige Knoſpe — nun zitterte 
käſten. Drei flache Waggons ſtanden auf den Schienen, un⸗ plötzlich der gelbe, vollerblühte Kelch am Stengel! Dazu 
abläſſig ſchlurrte die graue Baſaltflut in die Wagen hinein, rieſelten aus einer Vaſe rote, kreppſeidige Mohnblätter auf 
wohlſortiert in Staub, Nuß und Schotter. In einem die Schreibtiſchplatte. Wolf Dülkat blinzelte ins Licht, 
Förderkorb ſchwebte Wolf fünfzehn Meter hoch über der atmete beglückt die reine und erfriſchende Bergluft, die 
Erde zum Schotterwerk hinauf. Droben knirſchte der draußen in ſtürmiſchem und leuchtendem Jagen vorüber⸗ 
Führungsdraht, und drunten lief der naſſe Fingal heu⸗ tanzte. Er ſchrieb unaufmerkſam und erwartungsvoll. 
lend und tänzelnd: Wahrſcheinlich hatte er Angft, fein Das Wunder dieſes Morgens mußte ja noch kommen. 

Herr werde vom Himmel herunterfallen. Es kam um neun Uhr, klopfte luſtig an die Tür, wehrte 

Kein Menſch weit und breit — nur die ſtillen, über⸗ Fingals Kriegstanz mit vieler Mühe von ſich ab. Das 
ſonnten Tannengipfel mit den hellgrünen Trieben glitten Wunder trug eine rieſige Kuchenſchachtel und eine Zeichen⸗ 
vorüber. Solch eine Luftreiſe wollte Wolf ſpäter einmal mappe unter den Armen, ſchüttelte windzerzauſte Pagen⸗ 
mit Ulla machen — vielleicht vergaß ſie in dieſer Traum⸗ haare. Das holde Wunder flatterte durch die neuen 
fille, daß er einft ihre Schweſter gefüBt ... Stuben, brachte [einen eigenen Sonnenſchein zu dem 

Am Schotterwerk ſtand Br'obohaty und ließ einen ſchad⸗ übrigen Licht, und alles war noch einmal ſo hell wie zuvor. 
haft gewordenen Treibriemen auswechſeln. Seine weißen „Nur einen Augenblick, Wolfl Sollſt deinen Geburtstags⸗ 
Apoſtelhaare flatterten im Wind. Er ſtreckte dem Ingenieur gruß haben. Ich bin mit meinem Auto gekommen, hab' 
die zerarbeitete Hand entgegen, ſagte aber nichts. Das war unten im Bruch ſchon meinen Malkaſten und den Kintopp. 
der ſchönſte Glückwunſch. Heute will ich die Sprengung filmen. Ich darf doch?“ 

Seine Tochter gratulierte oben im Tannenhäuschen, „Natürlich, Ulla. Sei aber recht vorſichtig!“ 
knixte vielmals und verlegen. Im neuen Arbeitszimmer „Ich muß jetzt ſchnell wieder hinunter, denn es fehlt noch 

blitzte der Frühſtückstiſch, friſchgedeckt mit dem beſten Ge⸗ ein letztes Aquarellblatt in der Mappe, die ich für dich 
ſchirr und Beſteck. gezeichnet habe. Elf Blätter ſind es ſchon, zwölf ſollen es 
„Anne — bitte gehen Sie mal eben in den Bruch; aber werden.“ 

Obacht, es wird geſprengt! Herr Zinowfki fol ſofort nach Wie ſie vor ihm ſtand, ein ſprühendes Lichtteufelchen, 
der Sprengung mit den Lohnliſten heraufkommen. Wenn faßte er ſie an der Schulter. „Elf iſt die heilige Zahll Laß 
Sie nachher mit dem Abräumen fertig ſind, können Sie das Aquarellbild liegen und leiſte mir Geſellſchaft!“ 


gehen. Aber nachmittag um drei müſſen Sie wieder da „Haſt du denn nichts zu arbeiten, Wolf?“ 
ſein! Herr Dirkſen und Fräulein Hammerſchlag werden „Ha — leider einen Rieſenhaufen. Ich darf für die 
zum Tee kommen.“ liebe Tilly Klapperſchlange [pielen . . .^ 


Dann ftellte er die Kaffeetaſſe auf ſeinen Schreibtiſch und „Da ſoll ich wohl zuſehen? Nein, ich gehe. Das ſchönſte 
lebte ſich an bie Maſchine. Wenn das gnädige Fräulein Blatt fehlt noch! Sei fleißig, damit wir den Nachmittag 
Tilly da ſäße, wohin ſie gehörte, dann würde er ſich nicht für uns haben! Was — Dirkſen kommt auch? Schade!“ 
mit dieſen Fingerübungen abplagen müſſen. Er klapperte Sie errötete über dies Eingeſtändnis, warf ihm eine 
eilig, weil er bis zum Nachmittag fertigwerden wollte. Kußhand zu und lief davon. Wolf Dülkat lehnte ſich weit 

Endlich kam der Bergkandidat nach der Achtuhr⸗ aus dem Fenſter, um ihr nachzuſchauen; neben ihm ſtemmte 
ſprengung. „Lieber Zinowfki — Fräulein Dülkat hat mich Fingal ſeine Krallenpfoten auf das Fenſterbrett. Draußen 
leider im Stich gelaſſen; es iſt noch unbeſtimmt, wann ſie vor der Tür ſtand Ulla, der Wind flatterte ihr in Rock und 
aus Berlin zurückkommen wird. Ich allein werde aber hier Haar. Sie zögerte noch. Dann kam ſie Schritt für Schritt 
mit der Bureauarbeit unmöglich fertig. Nun erinnere ich wieder heran, blieb dicht vor dem Fenſter ſtehen. „Wolf — 


mich, daß bis Februar eine junge blonde Dame hier an- ich muß dir unbedingt etwas ſagen — wenigſtens aus⸗ 
geſtellt war — aber warum werden Sie denn ſo rot, nahmsweiſe, weil du Geburtstag haft —“ Sie ſuchte nach 
Zinowſki? Kann ſie ſchreiben, kann ſie kochen?“ Worten, tippte ihn auf die Schulter, und während Fingal 


Es ergab ſich, daß die Dame alles, aber auch alles den Kopf weit vorſtreckte und ihren Hals und ihr Geſicht 
konnte. Sie lebte in Leipzig bei einer verheirateten leckte, zog ſie dem Freund ſpieleriſch und neckend die 
Schweſter und war augenblicklich ſtellungslos. Man konnte Schmetterlingskrawatte auseinander. „Dieſe Nacht —“, 
ihr telegraphieren. Der Bergkandidat erklärte aber mit flüſterte ſie verlegen, „hab' ich — von dir — geträumt...“ 
ſchlauem Lächeln, er wiſſe den Namen der Straße nicht Voll ſah ſie zu ihm auf. Wolf Dülkat griff mit der Hand 
genau; das Sicherſte ſei, wenn er heute mit der dehnuhr⸗ um ihren Nacken, beugte ſich zu ihr nieder und zog ihren 
zug hinüberfahren werde, dann könne die Dame am Mon- Kopf an ſich heran. Da entſchlüpfte ſie ihm mit einer 
ag früh beſtimmt antreten. tändelnden Bewegung, drehte ſich einmal lachend um ſich 

Wolf überlegte. „Na — es iſt heut' Sonnabend. Alſo ſelbſt: „Ach — du wirſt gleich übermütig, wenn man dir ſo 
i ten Sie, ginowffil Aber wahrſcheinlich nur für adt etwas fagt? Das muß beſtraft werden! Fingall!“ rief fie 
ACA Aushilfe, Dergellem Sie das nicht! Ich übernehme plötzlich, und ehe Wolf zupacken konnte, war der Hund 
ann für Sie die Mittagsſprengung. Sie müſſen vorher mit einem Sprung draußen und fuhr an ihr in die Höhe. 
noch die Arbeiter ablohnen.“ „Du kommſt jetzt mit, mein Kerlchen! Dein Herr bleibt 
e olf ſah Die Lohnliſten durch, zählte das Geld in eine ſchön allein, damit ihm die unartigen Gedanken vergehen.“ 
gaſſette — für jeden Lohnempfänger gab es zu Ehren des Sie ſtob mit Fingal davon, ſprang den Hang hinab. Das 
Jeſttags aus Wolfs Taſche drei Mark extra — und be⸗ Röckchen tanzte um ihre Knie, ihre Arme flatterten wie zwei 
obachtete ſchmunzelnd, wie der dürre Kandidat vor Er⸗ Schmetterlingsflügel. 
wartungsfreude zitterte. Vom Fenſter aus ſah er dem Wolf wollte ihr nachſtürmen. Sein Blut war aufgeſcheucht 
Kalten anne nach, der wie ein Beſeſſener davonlief, in Entzücken. In ſeinem Ohr tönte noch ihr Lachen — ſollte 
aſſette und Lohnliſten in Händen ſchwingend. er je darauf verzichten? Er wollte ſein Leben damit 

un war wenigſtens ein Erſatz für Tilly beſchafft! Wolf ſchmücken wie mit einer Roſengirlande, die in keinem Herbſt 
lebte ſich ſeufzend wieder an die Arbeit. Durchs offene und Winter verwelktel 
Fenſter kamen die Sonnenſtrahlen und blinkten auf den Zwei Minuten darauf ſprach er telephoniſch mit Eggers⸗ 
Taſten und den vernickelten Stangen der Schreibmaſchine. heim. „Lieber Herr Dirkſen! Nicht wahr, wir ſind doch 
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gute Freunde geworden? Ich bitte Sie um einen Freund⸗ 
ſchaftsdienſt, den Sie mir nicht übelnehmen dürfen — —" 
„Ich bin nicht übelnehmeriſch, lieber Dülkat.“ 
„Um ſo beſſer! Tun Sie mir den Gefallen und kommen 


Sie heute nachmittag nicht! Ich erwarte hohen Beſuch, der 


über mein ganzes Leben entſcheiden [oll .". ." 

„Ich verftehel” knirſchte der Fabrikant; feine Stimme 
war vollkommen verwandelt. „Zu Ihren Dienſten. Emp⸗ 
fehlen Sie mich der gnädigen Fraul“ Er hing ab. 

Was meinte er denn —? — der gnädigen Frau? Ah — 
ein Irrtum, Dirkſen! Wolf konnte nicht hindern, daß es 
ihn unangenehm überlief. Nun, er würde den Freund 


ſchon zu verſöhnen wiſſen. Aber — — was Ullas Schweſter 
wohl dazu fagen würde . .. 
Es war zu früh — — eine längere Schonzeit mußte 


zwiſchen die Seelen gelegt werden. Hier ging das Spiel 
nicht um zwei Frauen, die ſich nicht kannten oder gar von⸗ 
einander nichts wußten. Denn Ulla und Claudia waren 
Schweſtern — allzu bloß lagen die Seelen. Und ehe 
das Neue begann, mußte das Alte ganz vorbeigegangen 
ſein. Es war ſchon ausgeklungen, aber ein Echo ſchwirrte 
noch irgendwo. | 

Zwecklos war es, darüber zu hadern, daß Dies Abenteuer 
je begonnen hatte. Mit Ulla mußte er reden — mußte ihr 
offen ſagen: Später finden wir uns — du und ich. Hab' 
ein wenig Geduld mit mir, meine beſten Gedanken ſind 
dein. Geh du vor mir her auf dem Wege, der mich zu 
meiner Zukunft führt, zu meinem Ich! Und warte du auf 
mich, bis ich innerlich wieder ganz geneſen bin! Laß nur 
eine kleine Zeit vergehen, ein paar Monate! Verſtehſt du: 
Leidenſchaft iſt kein Wald, den man nach Wunſch und Willen 
abroden kann . .. Dich lieb' ich! 

Als er ſo an ſie dachte, nahm er die Zeichnungen aus der 
Mappe, bie fie ihm gebracht. Wahr] cheinlich hatte er wohl 
noch keine Erlaubnis dazu — ſie wollte ihm die Bilder 
ſicherlich ſelber zeigen, wenn erſt das letzte fertig war. 
Sei es! Ein Deckblatt lag obenauf, die Buchſtaben der 
Inſchrift ‚Bafalt’ waren in der Form ſtarrer, mit Sprüngen 
bebedier Säulen und Blöcke in Paſtell gezeichnet. Dann 
kamen die Bilder, in vielerlei Technik gemalt, gezeichnet 
und gedruckt. 

Das war ſeine Arbeit, mit liebevollen Augen bis in die 
entlegenſten Winkel aufgeſpürt. Eine Federzeichnung zeigte 


das Tannenhäuschen: Fingal lag vor der Schwelle, ſpitzte 


das ſtramme Ohr und träumte. Ein farbiges Linoleum⸗ 
blatt der Säulenwand — Kohleſkizzen von übereinander⸗ 
geſtürzten Blöcken, auf denen Arbeiter ſtanden und bohrten 
— ein Blatt, kreuz und quer bedeckt mit Bleiſtiftſkizzen von 
der Einweihung des Schotterwerks. Auch eine weniger gut 
geratene Radierung war darunter; ſie zeigte einen Arbeiter 
mit nackter, zottiger Bruſt, der einen Förderhund mühſelig 


vor ſich herſchob. 
Wolf ging in beſchwingten Gedanken an ſeine Arbeit. 


zurück. Daß Ulla ſehr viel konnte, war ſicher; ſie konnte 
aber wohl etwas zu viel und zerſplitterte ſich in den ver⸗ 
ſchiedenen Techniken. Aber da ſie unabläſſig am Werke 
war, ſo würde ſie irgendwann ihren ſicheren Weg finden. 
Die — die fand ihn; ſchon darum liebte er ſie. 

In Gedanken ſah er auf die Uhr — ah, er mußte in einer 
halben Stunde hinuntergehen und für den verfluchten 
Zinowſki die Sprengung überwachen. Daß er das nicht 
etwa vergaß! 

Zwar ſeine Arbeiter würden vermutlich auch ohne 
Aufſicht ſich richtig verhalten, aber ſicher war es nicht; 
es gab einige leichtſinnige oder ſtumpfe Leute unter ihnen. 
Und vor allem war Ulla im Bruch — ihr war jeder Leicht⸗ 
ſinn und jede Unerfahrenheit zuzutrauen. Aber ich werde 
dir ſcharf auf die Finger ſehen, Kleine, Süße — — — 

Doch in ber halben Stunde, die ihm noch blieb, mußte er 


mindeſtens noch ein Dutzend Briefe erledigen. Wolf Dülkat 
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ſchrieb. Er wollte fertigwerden mit dieſem Kleinkram von 
Geſchäftsanfragen, Beſtellungen, Reklamationen. 
Draußen klopfte jemand mit zaghaftem Finger. 
„Herein! Hier herein!“ Vielleicht kamen Arbeiterkinder, 
um ihm zum Geburtstag Blumen zu bringen und ſich dafür 
mit Kuchen beſchenken zu laſſen. Die Tür ging. Wolf 
Dülkat klapperte eilig einen langen Satz zu Ende — dann 
drehte er fid) im Seſſel um — 
Claudia Bredebuſch ſtand auf der Schwelle .. 
Sie trug ein feſtliches Sommerkleid, in der Hand hielt 
ſie einen Strauß dunkelroter, vollerblühter Roſen. In ihren 
Augen bekämpften ſich viele Empfindungen, der Angſt, der 


Liebe und der Scheu. Nun war fie hier, ihr zögernder Fuß 


war nicht umgekehrt, wie er es hundertmal gewollt. 

Wolf Dülkat ſprang auf und fuhr ſie zornig an: „Was 
willſt du noch?! Iſt es dir nicht genug, daß du deine Che 
zertrümmert haſt?!“ 

„Ich wollte dir zu deinem Geburtstag gratulieren —“, 
ſagte ſie in plötzlicher Ruhe. „Darf ich das nicht?“ Und 
ohne daß er es hindern konnte, ging ſie auf ihn zu und 
legte bie Rofen in feine Hand. 

Er ſenkte den verlegenen und wütenden Blick auf die 
Blumen. „Das darfſt du natürlich. Ich muß dich aber um 
die Erlaubnis bitten, Claudia, daß ich Ulla nachher über 
deinen Beſuch eine kurze Mitteilung mache.“ 

Claudiens Augen blitzten. Die Macht, die ſich zwiſchen zwei 
Herzen geſchoben hatte, war Ulla? Gut, daß man es nun 
wußte! Das vereinfachte die Lage. Denn mit einem Kinde 
kreuzt man nicht die Klinge — man ſchiebt es beiſeite .. 
Es ging für Claudia hier nicht um eine Tändelei — 
es ging ihr um den Inbegriff ihres Daſeinsgefühls. Und 


ſie glaubte an das Recht der Liebe, ſich gegen jede Gewalt 


durchzuſetzen — im Guten oder im Böſen — 

„Es bleibt dir natürlich unbenommen, meiner kleinen 
Schweſter nachher ein Märchen zu erzählen. Ach, Wolff 
Dülkat —“, höhnte ſie, „bei wem haſt du inzwiſchen deine 
Nitterlichkeit verlernt?“ 

Sie war nun offenbar gekommen, um ihm eine Freund- 
lichkeit zu erweiſen — aber wohl nicht darum, um von ihm 
Grobheiten hören zu müſſen. Und er mußte ja auch noch 
ihre Verzeihung erbitten für den plötzlichen und für fie ure 
verſtändlichen Abbruch ihrer Beziehungen. „Liebe Claudia, 
wir wollen freundlich zueinander reden. Sei alfo bedankt 
für deinen Beſuch! Ich muß leider in einer Viertelſtunde 
in den Bruch hinunter, weil ich die Aufſicht bei den Spren⸗ 
gungen habe. Aber [o lange . . biſt du mir jedenfalls 


willkommen.“ Das war liebenswürdig — und zugleig 


deutlich. 
Sie lachte ſiegesſicher: „Siehſt du wohl — du wirſt [dor 


vernünftig! Haft wohl gedacht, ich wollte hier ein Get, | 


ſuchtslied ſchluchzen. Geſteh es nur! Seh id) etwa ſo aus 
wie Gretchen, als Fauſt ſie verlaſſen hatte?“ 


Nein — ſo ſah ſie gewiß nicht aus. Wolf Dülkat geſtand 


es ſich aus befreitem Herzen, hingeriſſen von ihrer fieg: 


haften Schönheit — und zugleich ein wenig gekränkt. Par 


er ihr ſo gleichgültig geworden? 

„Komm, Wolf, ſetz' dich mal hier zu mir in die Sonnen⸗ 
edel Was haſt du für ein ſchönes, neues Zimmer! 60 = 
und nun ſprechen wir nicht über gewiſſe niedliche Irrtümer. 
Erzähl' mir lieber von der ſogenannten Zukunft — D 


ſagt man [o ſchön: Von deinem neuen Lebensjahr! Sal | 


natürlich taufend Pläne, die alle nicht verwirklicht werden 
Oder doch —? Nämlich zuerſt wird geheiratet — nicht 
wahr?“ i E 

Gie ſaßen fid) in den Klubſeſſeln gegenüber. Wolf Dülte 


hatte die Sonne ſchräg im Rücken; der jungen Frau Wa ` 


das Licht voll ins Geſicht. Sie ertrug diefe Blendung. em 
grüner Glanz lag in ihren Augen, wie von innen hervor 
leuchtend — und auf jeder einzelnen Haarſträhne ipres 
bloßen Hauptes ſprühte Feuer. (Fortſezung Wil 
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in dem Beſtreben, meiner Sl- 


Meine Aquarelle« Von Philipp Franck 


3v ſuſb mium Olqciauulluu Bu. Arnd 


Wenn Künſtler über ihre Werke ſchreiben, ſtehen ihnen zwei Wege offen: 


Entweder von ihren Erfolgen zu reden, den Mund recht voll zu nehmen und 


Reklame für ſich zu machen oder von ihren Kämpfen zu ſprechen, von oft 
vergeblichem Ringen, von Anſtrengungen, ſich über fih ſelbſt hinauszuheben, 
von innerlichem Zuſammenſchlagen, um aus den Trümmern etwas Neues 
aufzubauen. Dieſes Neue, immer mehr von Schlacken und Hemmungen be- 


freit, zeigt dann erſt recht die Perſönlichkeit des betreffenden Künſtlers. 


Wer als ernſt Strebender weiß, wie wenig in den meiſten Fällen ein 
Erfolg bedeutet, nicht nur in der Offentlichkeit, ſondern hauptſächlich in der 
Innerlichkeit eines wahren Künſtlers, der wird den zweiten Weg gehen. 
Denn er weiß, daß ein Erfolg in den allermeiſten Fällen ein Ende iſt, über 
das man ſchwer hinauskommt. Eine geglückte Sache in derſelben Weiſe 
auch nur wieder erreichen zu wollen, iſt ſchon oft ein vergebliches Bemühen. 
Sie gar übertreffen zu wollen, iſt eine Unmöglichkeit, wie es überhaupt eine 


Unmöglichkeit iſt, einen Erfolg zu wollen. Corinth ſagte einmal: „Wenn ich 


mir Mühe gebe, wird's gerade nichts.“ Steinhauſen meinte einmal: „Der 


Erfolg kommt von einer Seite, von der man's nicht ahnte.“ Und ich fand 
immer: Hinter dem Erfolg mit ſeiner oft berauſchenden augenblicklichen 


Wirkung kommt die graue Nüchternheit des nächſten Tages. So gibt es 
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enebig. 
nur ein Glück: Stille, fort⸗ 
ſchreitende Arbeit. 

Daher ſind meine Aquarelle 
zunächſt entſtanden als eine 
Folge meines Fortſchreitens, 


malerei neue Anregungen gu- 
zuführen. Wer Jahrzehnte 
lang in einer Malart arbeitet, 
wird gerade durch die Sicher— 
eit, die er erlangen muß, 
plötzlich bemerken, daß er in 
von ihm ſelbſt ausgetretenen 

aden zwar bequem  mar- 
ſchiert, daß er aber dabei in 
großer Gefahr ift, zu ver- 
flachen. Auch in der Technik 
iſt dies der Fall. Zu viel 
Sicherheit, zu viel breite Pin⸗ 
ſelſtriche führen zwar zu Dod)- 
entwickeltem Handwerk, aber 


auch leicht zu äußerlicher Vir⸗ 
tuoſität. 


Mutter mit Kind 


Nun iſt das in Deutſchland noch 
viel zu wenig geſchätzte Aquarell 
gerade geeignet, ſich über das Weſen 
der Farbe klar zu werden, und zwar 
nach zwei Seiten hin. Zunächſt gibt 


es nach der optiſchen Seite wertvolle 


Aufſchlüſſe. Der Sehvorgang beim 
Aquarell iſt der: Das Licht wird von 
dem weißen, durch die Farbe þin- 


durchſcheinenden Papier aufgefangen 


und durch die dünn aufgetragene 
Farbe wieder zurück in das Auge des 


Beſchauers geworfen, ſo daß eine Art 
Glasfenſterwirkung entſteht. Das 


helle Papier iſt das Licht, das durch 


die Farbe hindurchleuchtet und ſie 


transparent macht. 

Daraus folgt auch — und das 
wäre die zweite Seite —, daß bei 
einer edlen und reinen Aquarel- 
technik nicht übermalt werden darf. 
Die Farbtöne müſſen mit einem 
Male ſitzen. Übermalen ergibt 
ſchmutzige Töne. Man iſt alſo ge⸗ 
zwungen, das Bild in ſeiner ganzen 
Bildwirkung gleich zu erfaſſen. Ein 
Nachbeſſern der Töne nach dem Auf— 


trocknen iſt ausgeſchloſſen. Aus dem 


Waſſer muß das 
Ganze geboren wer— 
den, aus der noch 
fließenden Farbe 
muß die Zeichnung 
hervorgehen, müſſen 
ſich die großen 
Pläne geſtalten. 
Anders iſt der op— 
tiſche Vorgang bei 
der Hlmalerei, bei 
der das Licht zu— 
nächſt auf die dicke, 
nicht durchſcheinende 
Farbe auffällt und 
von dieſer direkt 
ins Auge reflektiert 
wird. Um dieſen 
Lichtrefleg zu ſtei— 
gern, wird die 
Farbe im Licht be⸗ 
ſonders dick aufge— 


Waſſerſtraße 
in Venedig 


— — 


meines Weſens bisher in meiner 
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tragen. Wohl haben auch beim Slmalen die 
alten Meiſter laſiert, indem ſie die paſtoſe 
hellere Untermalung mit dünnen, reinen 
Farben überzogen und ſo dieſelbe Wirkung 
wie beim Aquarell erzielten. In der mo⸗ 
dernen Malerei war aber das Laſieren ver- 
pönt. | 

Als ich die Notwendigkeit empfand, aus: 
getretene Pfade zu verlaſſen, war es nicht 
mein Beſtreben, aus dem Impreſſionismus 
heraus in den Expreſſionismus zu gelangen. 
Ich hätte nur einen Panzer mit einem ande⸗ 
ren vertauſcht. Das, was der Expreſſionis⸗ 
mus als Wichtigſtes verlangte: ſtraffe, farbige 
Gliederung der Bildfläche, ſagte mir mit 
ſeiner handwerklichen Begründung ſehr zu. 
Was darüber hinausging: Vernachläſſigung 
des Naturhaften, Ausſcheidung des Gegen- 
ſtändlichen, ja deffen, was man ſeither Zeid- 
nung nannte, das Idien mir des Bedenk— 
lichen und der Klippen zu viele zu haben. 
Für das Staffeleibild wenigſtens ließen ſich 
dieſe letzten Forderungen nicht verwerten. 


Im rein Dekorativen und Kunſtgewerblichen⸗ 


mochten ſie ſich wohl erfolgreich auswirken. 

Mich aus mir ſelbſt weiterzuentwickeln, 
war ja der einfachſte Weg. Da 
ich fühlte, daß gewiſſe Seiten 


Kunſt noch nicht ]o zur Entfal— 
tung gekommen waren, wie ich 
es innerlich erſehnte: das Mu— 
ſikaliſche, das Lyriſche, das, was 
der Naturalismus der SI- 
malerei in mir zurückgedrängt 
hatte, ſuchte ich einen Ausweg, 
indem ich zum Aquarell griff, 
bei dem alle im maleriſchen 
Sinne poetiſchen Möglichkeiten 
ſich mir leichter boten als in 
der zähen Sltechnik. Nicht als 
Technik iſt das Aquarell leichter 
zu handhaben. Vielleicht iſt es 
gerade im Gegenteil in dieſer 


Im Kuhſtall 


Die Garteulaube 
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Nummer 31 


Frühlingswald 


Hinſicht ſubtiler und erfordert 
größte Sicherheit im Hand- 


werklichen. 


Daß ſich das im Aquarell 
Errungene nicht ohne weiteres 
auf die Ölmalerei übertragen 
läßt, ift ſelbſtverſtändlich. 
Aber die größere Schnelligkeit 
im Erfaſſen des Ganzen, die 
knappere Entſtehungszeit, die 
den Weg vom Kopf durch die 
Hand abkürzt, die leichtere 
Beſchwingtheit, die ſchon in 
der Technik ſich zeigt — dies 
alles ſind Vorzüge, die ihre 
Wirkung auf alle Zweige der 
künſtleriſchen Tätigkeit aus⸗ 
üben müſſen. Als Gefühls⸗ 
ausdruck iſt das Aquarell un⸗ 
mittelbarer, einem lyriſchen 
Gedicht vergleichbar, im Ver⸗ 
hältnis zu dem ſchwerblütige⸗ 
ren Epos oder Drama der 
Olmalerei. 

Noch ſchätzt man in Deutſch⸗ 
land in erſter Linie das Ol: 
bild als die vornehmſte Betä⸗ 
tigung in der Malerei. Dann 
kommt in der Wertung erſt 
das Aquarell, dem die grid 
nung und die Radierung im 
Range abwärts folgen. In 
England und auch in Amerika 
iſt es anders. Dort hat ſich 
das Aquarell eine geachtete 
Stellung neben dem Slbild 
erobert, und man ſtattet ganze 
Wohnräume nur mit Aqua 
rellen aus. Beſonders für 
das Zimmer der Dame wählt 
man das Aquarell, das in 
weißem Paſſepartout und 
weißem, glattem, unverzier⸗ 
tem Rahmen eine leichte, fröh⸗ 
liche Wirkung ausübt gegen: 
über dem ernſteren und [trem 
geren Ölbild. 


Auf dem Wannſee 


Brücken. Nahe dabei befindet fid) der uralte, mit Mauern 


In dem lieblichen Tal der Kinzig, das Pë zwiſchen 
dem Vogelsgebirge und der Rhön bis zum Main hin⸗ 
zieht, liegt, nur wenige Kilometer von Hanau entfernt, 
das ſtattliche Dorf Langenſelbold. Es wird von dem 
Gründaubach durchfloſſen, der ſich eine Viertelſtunde 
weiter in die Kinzig ergießt. Über den Bach führen zwei 


umgebene Friedhof. Das ganze Dorf wird von dem hoch⸗ 
gelegenen Schloß Yſenburg überragt. 

Bis zu dem Ende des 18. Jahrhunderts war Langen- 
ſelbold der Schauplatz des ſeltſamen Bachtanzes, der 
immer zahlreiche Gäſte anlockte. Das Feſt wurde mit 


der Kirchweih zuſammen alljährlich am 10. Auguſt gefeiert. 


Einige Tage vorher verſammelte der Amtsrat die Burſchen 
des Dorfes und ließ drei unter ihnen ausloſen, die dann am 


„Kirchweihtag mit ihren auserwählten Mädchen die Ehre hatten, 


den Bachtanz auszuführen. Am Vorabend wurden am Gründau⸗ 
bach, der Kirche und dem Marktplatz Maibäume aufgeſtellt, und 
alles freute ſich auf den folgenden Tag, der als den Höhepunkt 
des Feſtes den Bachtanz bringen ſollte. | 

Am Kirchweihtag ſelbſt, morgens 8 Uhr, zogen alle Burſchen 
im Feſtgewand in feierlichem Aufzug zum Amtsrat und baten 
um die Erlaubnis, die Feier beginnen zu dürfen. Die wurde 
natürlich gewährt, und nun bezog eine Ehrenwache von vier 
Mann die Hauptbrücke; außerdem wurden auf beiden Ufern 
des Baches zwiſchen den beiden Brücken je zwei Mann als 
Poſten zur Aufrechterhaltung der Ordnung aufgeſtellt. Mitten 
im Waſſer ſtand ein großer Tiſch. 

Bald bewegte ſich der Feſtzug nach dem Bach. Zuerſt kam 
eine kleine Muſikkapelle, dann der Schultheiß (Bürgermeiſter), 
ein Unteroffizier der alten Bürgergarde mit ſeinem Gewehr 
und ein Burſche mit vier Flaſchen Wein und einem Glas. 
Hierauf folgten als Hauptperſonen die drei Bachtänzer mit 
ihren feſtlich bekränzten Jungfrauen. Den Schluß bildete die 
von einem Leutnant geführte Bürgergarde, der ſogenannte alte 
Ausſchuß. Hinter dieſem eigentlichen Feſtzug folgte natürlich 
die Menge der Zuſchauer, die mit großem Jubel auf dem linken 
Ufer des Baches zwiſchen den beiden Brücken an der Friedhofs⸗ 
mauer Aufſtellung nahmen. Der Flaſchenburſche und die Muſi⸗ 
kanten kletterten auf den Tiſch im Waſſer, und die letzteren 
intonierten eine uralte, ſeltſame Weiſe, die alljährlich nur ein⸗ 
mal bei dieſer Gelegenheit ertönte. 


Inzwiſchen hatte auch der Amtsrat ſeinen Ehrenplatz auf der 


Hauptbrücke eingenommen, und nun begab ſich der erſte Tänzer 
mit ſeinem Mädchen in den Bach und richtete in genau vorge: 
ſchriebener Formel an den Großwürdenträger des Dorfes die 
Bitte, die Geſundheit des Fürſten trinken zu dürfen. Nach er⸗ 
teilter Erlaubnis ließ er ſich von dem Flaſchenburſchen das 
Glas reichen, ſpülte es im Bach aus, ließ einſchenken und trank 
es jauchzend aus. Dann tanzte er mit ſeiner Erkorenen drei⸗ 
mal um den Tiſch, daß das Waſſer hoch aufſpritzte. 

Es folgte in gleicher Weiſe der zweite Tänzer, der die 
Geſundheit der Fürftin ausbrachte, und endlich der dritte, deſſen 
Glas dem Amtsrat und ſeinen Beamten galt. Zum Schluß 
wurde der Tiſch umgeworfen, fo daß der Flaſchenburſche und 
die Muſikanten in buntem Gewirr in das Waſſer purzelten. 
Damit war der offizielle Bachtanz zu Ende, und der Zug be⸗ 
wegte ſich wieder in gleicher Ordnung in das Dorf zurück. Die 
durchnäßten Helden des Tages eilten nach der Auflöſung der 
Prozeſſion nach Hauſe, um die Kleider zu wechſeln, und nun 
begann das eigentliche Tanzfeſt. | 

Es mag ja immerhin vorgekommen ſein, daß ſich der eine 
oder andere bei dem freiwillig⸗ unfreiwilligen Bad einen kleinen 
Schnupfen geholt hat; aber von einer ernſtlichen Schädigung 
der Geſundheit wird in Anbetracht der warmen Jahreszeit wohl 


kaum geredet werden können. Trotzdem glaubte eine hochlöbliche 


Polizei, bei ihrer nimmermüden Fürſorge für das leibliche 
Wohl ihrer Schützlinge, das harmloſe Feſt verbieten zu müſſen. 
Solches geſchah im Jahre 1770. Doch die guten Leutchen wollten 
ſich ihre Feier nicht rauben laſſen und erreichten auch wirklich 
mit Bitten und Trotzen, daß das Verbot wieder aufgehoben 
wurde. Allein ſchon im Jahre 1792 wurde es durch den Fürſten 

olfgang Ernſt zu Yenburg abermals verboten, und zwar auf 
Anraten des damaligen Landphyſikus, des Hofrats Marſchall, 
der wohl auch in dem feſtlichen Bad die größten Gefahren für 
Leben und Geſundheit feiner Schutzbefohlenen erblickte. Dies⸗ 
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Der Bachtanz zu Lanı 
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N mal halfen alle Vorſtellungen den guten Langenſelboldern 
nichts. Der jahrhundertealte Bachtanz war und blieb ver⸗ 
boten und hat auch ſeitdem keine Auferſtehung gefeiert. 


die ihr Volksfeſt immer mit großem Jubel und rauſchen⸗ 
der Freude gefeiert hatten, mußten zu ihrem Erſtaunen 
erfahren, daß fie ſich gar nicht hätten freuen dürfen, fon- 
dern in tiefem Ernſt und innerer Zerknirſchung zu dem 
Bachtanz wallen müſſen. Das, was ſie immer als ihr 
ſchönſtes Feſt gefeiert hatten, war eine Strafe für furcht⸗ 
bare Untaten ihrer Vorfahren. Kaum war dies feitens 
der hochlöblichen fürſtlichen Behörden glücklich herausge⸗ 
tüftelt worden, als man auch die für das Dorf ſchmerzlichen 
Folgerungen daraus zog. 

Dem Volk ein Feſt zu verbieten, das ging ja wohl an; aber 


ihm eine Strafe erlaſſen, das erſchien denn doch untunlich, und 


ſo wurden die Langenſelbolder verurteilt, der fürſtlichen Hof- 
haltung jährlich 20 Malter Hafer zu liefern. Die Göttin der 
Gerechtigkeit atmete erleichtert auf, und der Futterverwalter 
bes Yenburger Marſtalles ſchmunzelte vergnügt über ben Zu- 
ſchuß zu den hochfürſtlichen Krippen ſeiner Pflegebefohlenen. 
Erſt im Jahre 1832 wurde dieſe Haferlieferung mit den anderen 
Grundlaſten aufgehoben, und ſeitdem haben die Langenſelbolder 
nicht mehr für die Sünden ihrer Väter zu büßen. 

Wo nahm nun die ſeltſame Sitte des Bachtanzes ihren Ur⸗ 
ſprung? 

Im 15. Jahrhundert entbrannte eine blutige Fehde um den 
erzbiſchöflichen Stuhl und die Kurwürde von Mainz. Gegen 
den derzeitigen Inhaber, den Kurfürſten Adolf von Naſſau, ließ 
fid) im Jahre 1459 der Graf Dieter zu Menburg unb Büdingen 
als Kandidat aufſtellen und wählen. Die Wahl fand aber weder 
die Beſtätigung des Kaiſers noch die des Papſtes. In der von 
1461 bis 1462 währenden Fehde zwiſchen den beiden erzbifchöf- 
lichen Kandidaten wurde Dieter befieat unb mußte auf ſeinem 
Schloß Steinheim Zuflucht ſuchen. Erſt zwölf Jahre ſpäter, nach 
dem Tode des Kurfürſten Adolf, im Jahre 1475, wurde er als 
deſſen Nachfolger anerkannt. Die Kämpfe waren natürlich für 
beide Teile nicht nur reich an Verluſten, ſondern auch an Aus- 
gaben, und man war bekanntlich im Mittelalter in der Wahl 
der Mittel zur Beſchaffung von Geld nicht ſonderlich ſkrupulös. 
Vor allen Dingen mußten die Bauern herhalten, ob mit, ob 
ohne Recht, das war gleichgültig; wenn ſie nur zahlten. 

So forderten denn die Herren von Menburg auch von ben 
Bewohnern Langenſelbolds Steuern und immer wieder Steuern. 
Dieſe aber waren keineswegs Leibeigene der ſtolzen Fürſten, 
ſondern freie Bauern. Die DYſenburger waren nur Vögte des 
Kaiſers und bezogen als ſolche beſtimmte Einkünfte, die die 
Bauern zu entrichten hatten, wie es in alten Briefen und Ur⸗ 
kunden aufgezeichnet war. Dieſen geſetzlichen Verpflichtungen 
kamen ſie auch getreulich nach. Als aber infolge der ewigen 
Fehden den fürſtlichen Streithähnen das Geld knapp wurde, 
verlangten ſie mehr, als ſie zu fordern berechtigt waren. Die 
Bauern weigerten ſich jedoch, dieſe neue Steuerauflage zu be⸗ 
zahlen. Da ſchickte ihnen der Graf als Exekutoren einen Haufen 
Soldaten zu. Allein die Langenſelbolder hatten dies zeitig 
genug erfahren und beſchloſſen, ſich zur Wehr zu ſetzen. Als 
bie Yſnburger Soldaten anrückten, fanden ſie das Dorf ver⸗ 
laſſen und nur den von hohen Mauern umgebenen Kirchhof und 
das Schloß des treu zu ſeinen Landsleuten haltenden Grafen 
von Selbold beſetzt. Sie verſuchten mehreremal zu ſtürmen, 
wurden aber von den Bauern tapfer zurückgeſchlagen. So 
mußten ſie unverrichteter Sache und mit blutigen Köpfen 
wieder abziehen. 

Nun war natürlich die Freude groß, und in ihrem Übermut 
ſprangen Weiber und Kinder in den Bach und verhöhnten und 
verſpotteten die Abziehenden und tanzten in dem aufſpritzenden 
Waſſer herum. Natürlich konnte ſich ſo ein kleines Häuflein 


Bauern der Soldaten der Yfenburger nicht lange erwehren; ſie 


wurden bald von der Übermacht erdrückt, und in dem Frieden 
wurde den Langenſelboldern als ewige Buße auferlegt, alljähr⸗ 
lich am 10. Auguſt — wohl dem Jahrestag des ſiegreichen Ge⸗ 
fechts — in dem Bach einen Tanz aufzuführen. 

Aus der Strafe wurde bald ein Feſt, und es entſchwand ganz 
dem Gedächtnis der Langenſelbolder, daß ihre ſchöne Jubelfeier 
eigentlich die Sühne für die Verſpottung der beſiegten Siten, 
burger fein folte, 


Nun ereignete fih etwas Geltfames. Die guten Leute, - 
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Eine Welle von Lebensfreude, Friſche und Beweglichkeit hat 
die Menſchheit erfaßt. Wir wollen nicht mehr alt und ehr⸗ 
würdig, ſchwerfällig und behäbig ſein. Die Matrone, der Bier⸗ 
philiſter, der engbrüſtige Schüler mit der Brille auf der Naſe, 
ſie alle ſterben endlich aus und ſind hoffentlich bald nur noch 
komiſche Figuren einer verſchollenen Epoche. 

Heute iſt Jugend unſer Ideal, Beweglichkeit Trumpfl 

Noch vor einigen Jahrzehnten, ja, da war die Frau 
von dreißig eine ältere Dame mit Schlepprock, einge⸗ 
ſchnürt in ein Korſett, das ihr Bewegungsfreiheit und 
Geſundheit nahm. Der Durchſchnittsmann aber ſuchte 
ſeine Erholung am Stammtiſch, und für die jungen 
Mädchen war der Sport größtenteils gar als unſchick⸗ 


ein Kind “Von B 


goldene Freiheit: Schule am Vormittag, Aufgaben, 
Muſik und Handarbeit am Nachmittag — wo blieb da 
die Zeit zum freien Umhertollen? Schon die ganz | - 
Kleinen mußten im Kindergarten artig auf ihren 


Í 
lich verpönt. Selbſt den Kindern beſchnitt man bie E 


à. Übung: Numpfbeugen rückwärts und vorwärts 


Bänkchen figen, baftelten und flochten, während die armen 


ſchlenkernden Beinchen doch ſo gern nach Herzensluſt draußen 


herumgeſprungen wären. 

Endlich haben wir das wieder gelernt, was ſchon die alten 
Römer wußten: Mens sana in corpore sano... ein geſunder Geiſt 
kann nur in einem geſunden Körper wohnen. Endlich auch 
haben wir erkannt, daß wir unſeren Körper, jo wie er nun ein. 
mal iſt, nicht einfach hinnehmen müſſen, ſondern daß wir an 
ihm arbeiten können wie der Bildhauer an ſeinem Werk. 

Erfahren wir nicht täglich im Leben, von welcher Bedeutung 
der körperlich ſympathiſche Eindruck eines Menſchen iſt, wie 
häufig er bei wichtigſten Entſcheidungen den letzten Ausſchlag 
gibt, ſei es bei einer Prüfung, bei einer Stellenbewerbung, beim 
Abſchluß eines Geſchäftes, fei es bei der Wahl des Lebens: 
komeraden? | 


3. Übung: In der Rückenlage Beine heben und 


Ein wohlgefäll⸗ 
ges Außeres iſt nich 
nur ein gütiges Gr 
ſchenk der Natur, 
das dem einen 
wahllos verliehen, 
dem andern abe 
vom Schickſal In 
vollem Umfange 
vorenthalten wir), 
Schon jenes ange 
nehme Fluidum von 
Friſche, Reinheit 
und Kraft, das von 
jedem gepflegten und 
trainierten Körpe 
ausſtrömt, ift Schön 
heit. Dieſe Schön, 
heit aber kann fij 
jeder, der nur den 
Willen dazu hat, 
ſelbſt erarbeiten. 

Für jede Körper, 
ausbildung iſt die 
allgemeine Gu: 
naſtik die — beit 
Grundlage. Sie if 


tung für jede Wt 
von Sport, denn [t 
arbeitet den fot 
in feiner Geſamthel 
durch und verleil 
ihm. fidere Behere 
ſchung der ganze 
Muskulatur. 
Nicht nur um de 


1. Abung: Oberſchenkel heben und eigenen Schönhel 
ſenken mit an den Kopf gelegten 


und Geſundheit wil 
len wird die nel 


Händen 
zeitig ` gt 


Frau Sport und Gefundheitspflege treiben müſſen. Bei iht 
handelt es ſich um mehr als nur um das Wohl des eigenen 
Körpers. Sie hält das Schickſal unſerer Zukunft, der ganzen 
kommenden Generation, in ihrer Hand. Sie wird je na 
Beſchaffenheit ihres Körpers und Geiſtes geſunde Kinder oder 
Kümmerlinge in die Welt ſetzen; ſie wird eine DU 
kraft und Willen ober ein verweichlichtes und verzärteltes Ot 
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ii 4 Übung: Numpfkreiſen rechts und lintsherum 


T2 | 

s ſchlecht großziehen. Die Frau wird alfo die erſte ſein müſſen, 
e) an die fih die Mahnung: Stähle und pflege deinen Körper! 
iki zu richten hat, denn ihre Verantwortung ift die größere, und 
ut die Nachkommen können fie zur Rechenſchaft fordern für jede 
dr Unterlaſſungsſünde. — Was kann nun aber die vielbeſchäftigte 
in! grau von heute, deren Kraft und Zeit fid) im Haushalt ober 
y Beruf verbrauchen, in diefer Hinficht tun, um ihre Jugendfriſche 
i zu erhalten? Zum regelmäßigen Wandern, zum Sport und 
kur Turnſtunde fehlen Zeit und häufig genug auch das Geld. 
Aber .. iſt es denn | 


dt gens fünf Minuten frij- 
her aufzuftehen? Und 
,| bod) genügen dieſe me. 
y nigen Minuten ſchon, 
y wenn fie gang regel, 
j mäßig mit einer richti⸗ 
p gen und ſorgfältig be- 
triebenen Gymnaſtit 
4 ausgefüllt werden. Dieſe 
kurze Zeit folte auch 
die ſehr beſchäftigte 
| grau für ihren Körper 
täglich ohne weiteres 
zur Verfügung haben. 
| Das Morgentraining 
wird mit dem Luftbad 
vor geöffnetem Fenſter 
begonnen. Wir bewegen 
uns dabei, ſoweit das 
mit Rückſicht auf die 
lieben Nachbarn mög⸗ 
lich iſt, unbekleidet oder 
doch nur in einem 
leichten Badetrifot, wie ihn die beigefügten Abbildungen 
zeigen. Wir atmen zunächſt in tiefem Zug bei geſchloſſenem 
Mund die friſche Morgenluft ein und laſſen ſie dann nach 
einigen Sekunden mit einem tiefen Seufzer wieder ausſtrömen. 
Ein dreimaliges tiefes Ein- und Ausatmen hat dem Blut neuen 
Sauerſtoff zugeführt, und wir gehen nun zur erſten täglichen 
bung über, die den Zweck hat, nach und nach unſere Gelenke 
und Glieder beweglich zu machen. M 
Bir legen bie gefalteten Hände an ben Hinterkopf an und 
nebmen dabei die Ellenbogen ſcharf zurück, bis fie in einer 
Geraden liegen, ſo daß ſich die Bruſt weitet und die Atmung 
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beim Ausführen der Beinübungen tief und regelmäßig erfolgt. 
Aus der Grundſtellung wird nun abwechſelnd der linke und 
der rechte Oberſchenkel mit nach unten weiſender Fußſpitze ge- 
hoben. Gleichzeitig bemühen wir uns, feſt und ohne Schwanken 
auf dem gut geſtreckten Standbein zu ſtehen. 

Neben dem gymnaſtiſchen Wert fördern wir durch dieſe Übung 
die Ausbildung unſeres Gleichgewichtsſinnes und bekommen ſo 
allmählich ein Gefühl für die ſichere Beherrſchung der Lage 
unſeres Körpers im Raum. N | 

Die Gewandtheit und Eleganz vieler unſerer Bewegungen 
hängt von der Beweglichkeit der Wirbelſäule ab. Man ſtelle 
ſich nur einmal die ſchmiegſame Elaſtizität der Katzen vor, deren 
Bewegungsſchönheit vor allem auf der Biegſamkeit der Wirbel⸗ 


ſäule beruht. Wir müſſen alfo bemüht fein, uns ein möglichſt 


biegſames Rückgrat zu erarbeiten. Deshalb wählen wir als 

tägliche zweite Übung Rumpfbeugen rückwärts und vorwärts: 
Wir heben in der Grundſtellung die Arme vorwärts auf⸗ 

wärts, beugen uns mit gut geſtreckten Armen ſo weit wie mög⸗ 


lich nach hinten und ſchwingen dann Arme und Oberkörper von 


hinten nach vorn, bis die Fingerſpitzen den Fußboden berühren. 

Hierbei dürfen Ungeübte nicht den Mut verlieren, wenn 
ihre Hände anfangs noch weit vom Erdboden entfernt bleiben. 
Bei konſequenter Durchführung der Übung werden ſie ſchon 
nach einigen Wochen fogar die ganzen Handflächen aufſtützen 
können. Dieſe Übung muß befonders exakt ausgeführt werden, 
denn „krumme Knie“ nehmen ihr den gymnaſtiſchen Wert, 
„Säbelbeine“ aber, d. h. zu ſtark nach hinten durchgedrückte 
Knie, verſchlechtern die Körperhaltung, anſtatt ſie zu verbeſſern, 
was doch der Zweck der Übung ſein ſoll. 

Abbildung 3 veranſchaulicht Beinheben und -[enfen in der 
Rückenlage. Dieſe Übung kräftigt und entfettet vor allem Bauch., 
Oberſchenkel⸗ und Geſäßmuskulatur. Sie muß aber, um diefen 


Zbweck zu erreichen, fo langſam wie möglich und mit völlig ge. 


ſtreckten Beinen ausgeführt werden. 
` Mngelibtere werden ſchon nach dreimaliger Ausführung diefer 


recht anſtrengenden Übung ermüdet fein. Sie folen deshalb 


ihre Kräfte nicht überſpannen und als vierte Übung ein weiches, 
federndes Rumpfkreiſen ausführen: 

Mit Runden der Arme über dem Kopf wird in die Geit- 
grätſchſtellung geſprungen. Nun kreiſt der Oberkörper langſam 
und locker um das Becken, und zwar je dreimal links und je 
dreimal rechts herum, wie Abbildung 4 es erkennen läßt. 

Als Abſchluß des 


Hüpfen an Ort von 
einem Bein auf das 
andere ratſam. Dieſe 
Übung ſieht auker- 
ordentlich leicht aus, 
muß aber, um ihren 
Zweck, nämlich eine Er⸗ 
höhung der Elaſtizität 
von Sprung- und Geh, 
gelenken, zu erreichen, 
leicht, elegant und aus- 
dauernd auf den Außer- 
ſten Fußballen ausge. 
führt werden. 

Damit die Turnerin 
ſtets die korrekte und 
ſchöne Ausführung der 
einzelnen gymnaſtiſchen 
Übung überwachen 
5 kann, turnt ſie am 

beſten vor einem hohen 
ng Standſpiegel. Es ift 
| vor allem darauf zu 
achten, daß tatſächlich nur diejenigen Muskeln angefpannt find, 
die zu der jeweils gewählten Übung gebraucht werden. Das 
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Spiegelbild zeigt nur allzu häufig, daß bie Turnende einzelne 


Muskeln, wie z. B. die von Hals und Geſicht, verkrampft, ob- 
wohl dieſe mit der eigentlichen Übung gar nichts zu tun haben. 


Anfängerinnen machen die beſprochenen Übungen am beſten 


zuerſt nicht öfter als dreimal hintereinander. Die ſchlaffe Mus- 
kulatur muß fid) erft langſam an die neuen Anſprüche ge- 
wöhnen. Überſpannen wir im erſten Eifer unſere Kraft, ſo 
ſtellen ſich leicht Muskelſchmerzen ein, die zwar nicht gefähr- 
lich, aber recht läſtig ſein können. 
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3. Fortſetzung 


Als wollte Margret ſich keine Zeit laſſen, noch länger zu über⸗ 


legen, ſchwang ſie ſich aus dem Küchenfenſter auf den Feuer⸗ 
ſteig des alten Giebeldaches, das auf der linken Seite den 
ſchachtartigen, ſchmalen Hof abſchloß, warf einen atemloſen Blick 
ringsum ... nein, niemand jab fie ... und lief gejagt, ge- 
jagt zum Fenſter Piotrs hinüber. 

Ohne fid) zu befinnen, ließ ſie Réi in Dunkelheit gleiten, ſtand 
halb betäubt in einem Raum, der nur ein Dämmern war, hörte 
in der vollkommenen Stille ringsum nichts als ihre eigenen, 
. Atemzüge, ſonſt keinen Laut, nicht einmal einen 

ritt. ` 

Aber als könne fie nun nicht mehr innehalten auf dem einmal 
begonnenen Wege, tappte fie weiter, wie blind vor der völligen 
Finſternis eines ſchmalen, dumpfen Ganges, jenjeits unter- 


: brochen durch einen blaffen Schimmer von Licht. 


Auf den Lichtſchimmer ging ſie zu. Sie wußte, da war eine 
Tür. Sie wußte: Hinter der Tür mußte Piotr Michailowitſch 
ſein. Aber ſie ging darauf zu, denn nun hatte ſie keine andere 
Wahl mehr. 

Sie ſchob auch dieſe Türe auf und trat über die hohe, holprige 
Schwelle, die ſie ſtolpern machte. Sie hörte etwas, das wie ein 
leiſes Lachen klang, halb wild und halb zärtlich und halb böſe. 
Sie blieb mit ſchweren Füßen ſtehen. Ihre Hand faßte nach 
ihrem Halſe, weil fie da einen jähen Schmerz verſpürte 

Ihr gegenüber waren zwei kleine, nicht ganz ſaubere Fenſter; 


aber die Scheiben waren doch blank genug, um draußen den Him⸗ 


mel zu zeigen, der blau und friedlich ein großes, hochbefrachtetes 
Wolkenſchiff trug | 

Die Margret trat auf eines der Fenſter hinzu und fab in ben 
Himmel hinauf und machte eine Bewegung, als wollte ſie das hohe 
weiße Wolkenſchiff bitten, ſie aufzunehmen. Aber plötzlich ſah 
ſie nichts mehr. Ein uferloſes Weinen machte ihre Augen blind. 
Und an ihrem Ohr war eine Stimme, die erſtickt vor Rührung 
und Zärtlichkeit fragte: „Warum weinſt du, Ljuba ...? Ljuba, 
weine nicht!. | 

Zwei demütig bettelnde Lippen berührten ihre Schulter. 

Aber die Margret konnte nicht innehalten mit Weinen. Aus 
der tiefſten Tiefe ihres Herzens quoll dieſer Strom von Tränen 
herauf und war nicht einzudämmen und nicht zu ſtillen 
In der Küche der Margret brannte das Gas auf dem Herd, 
und von dem offen ſtehenden Fenſter wehten unter heftig ein- 
ſetzendem Luftzug die blütenfriſchen Gardinen weit in die Küche 
hinein 

Eine halbe Stunde hatte der Martin Mittagspauſe. Für den 
Heimweg brauchte er, wenn er ſich beeilte — (und wie ſollte er 
fid) nicht beeilen!) — zwölf Minuten und zurück wieder zwölf, 
das machte vierundzwanzig. Blieben ihm, wenn er die Treppen 
hinauf und hinunter auf eine Minute ſchätzte, genau fünf Mi⸗ 
nuten, um die Margret beim Kopf zu packen und ihr liebes, 
erſtauntes, überrumpeltes Geſicht von oben bis unten abzu⸗ 
küſſen. | 

Fünf Minuten des Glücks find eine Eoftbare Zeit... Der 
Martin lachte von einem Ohr bis zum andern, als er aus dem 
Fabriktor hinausſtürzte. 

Im Laufen rechnete er aus, wie lange er wohl ſparen müßte, 
— (ohne daß die Margret es zu ſpüren bekam) — um ſich ein 
Rad anzuſchaffen. Und ſuchte mathematiſch zu ergründen, wie⸗ 
viel Zeit ihm fo ein Rad [paren half. Es war eine ver. 
gnügliche Kalkulation ... Der Martin lachte vor fid) hin 

Was, zum Kuckuck, war heute für eine Unruhe auf der Straße? 
Immerzu liefen ihm Leute vor die Füße, — kopfverloren, daß 
er ſie faſt überrannte. Und alle liefen in einer Richtung — in 
derſelben Richtung wie er. 

Auch war es wunderlich, daß die Straßen ſo trübe erſchienen, 
und droben am Himmel ſtand doch bie Mittagsſonne 

Martin Sybel hob den Kopf, um nach dem Blau über ſich zu 
ſpähen | 

Mitten auf der Straße blieb er halten, als hätte ihm einer 
ein Brett vor die Knie geſchoben. 

Da war kein Blau über ihm zwiſchen den ſchöngeſchwungenen 
Giebeln der alten roten Dächer. Da war ein häßliches Schwarz⸗ 
braun, das in gefährlicher Eile niedrig dahinzog 

Das waren keine Wolken. Das war Rauch 

Da mußte einer, um die Mittagsſuppe zu kochen, einen halben 
Wald verfeuern 


Der Kampf mit dem Dritten * Voll vow Dua von Bonboi 


»Ein ſcharfes, ununterbrochenes Glockenſignal preſchte die 
Straße hinter dem Martin heran. Der ſtand noch immer und. 
glotzte nach dem Himmel, der kein Himmel war. Jemand packte 
ihn hart am Arm und riß ihn beiſeite. Das raſende Glocken⸗ 
zeichen tobte an ihm vorüber. Räder rollten. Meſſing blitzte. 
Männer in Uniformen auf ratternden Wagen.. 
„Was ift denn ...“ 

„Es brennt!” 

„Wo brennt's . . .“ 

„Am Spittelgraben!“ 

Am Spittelgraben ... Da wohnte der Martin... 


Er fragte nicht weiter. Er rannte. Wie ein Verrückter rannte 


er, alle Leute überholend und beiſeiteſtoßend. Schon ſpürte 
er Rauchgeruch und hörte den Wirrwarr von zahlloſen ſchreien⸗ 
den Stimmen 

Er biß die Zähne übereinander, ballte bie Fäuſte, rannte. 

Unter der Menge, die mit ihm lief, plötzlich ein bekanntes 
Geſicht, erſchreckte Augen, die ihn anſtarrten. 

„Jeſus — Martin ...“ 

Vorüber ... Weiter! Weiter, um Gotteswillen! 

Die Luft war trübe und ſchmeckte beizend nach brennendem 
Holz. Und das Getöſe der Stimmen war in ihr und machte ſie 
doppelt ſchwer und trübe 

Da vorn lug der Spittelgraben. Da ſtaute ſich eine Menſchen⸗ 
maſſe zum Wall. Der Wall wurde immer dichter, immer breiter, 
immer undurchdringlicher für alle, die noch kamen und gaffen 
wollten. 

Der Martin ſtieß ſich wie ein Keil in den Menſchenwall 
hinein. Er hörte Schreien um ſich herum, Fluchen und Gezeter. 
Was ging das ihn an? Er wollte vorwärts. Er mußte vor⸗ 
wärts .. Sein Herz war ein einziger Sturmwirbel der 
Angit ... — 

Jetzt hatte er fid) durchgewühlt. Jetzt fah er — 

Er ſah ein Haus — oder waren es zwei oder gar drei? — 
Nein, von Häuſern war nichts zu ſehen. Nur ein breites, 
ſchmutzigrotes Brennen vom Giebel bis zum Keller hinunter — 
davon ſtieg braunſchwarzer Rauch in die Höhe und zog breit 
qualmend unter dem Himmel hin, der ſeine Erde, ſchien es, nicht 
mehr kennen wollte 

Die Feuerwehr arbeitete. Ströme von Waſſer verdampften 
mit dem Geziſch von hunderttauſend Rieſenſchlangen in einer 
hemmungsloſen Glut. Die Polizei hätte es nicht nötig gehabt, 
die gaffenden Menſchen wegzudrängen. Das Glutmeer, das 
der Brand ausſpie, jagte ſie ſchon von ſelbſt immer weiter und 


weiter von ſich ab, denn es war die leibhaftige Hölle, hier zu 
oimen ... 


Der Martin rannte vorwärts, einem Poliziſten mitten in die 
abwehrenden Arme hinein. 
losreißen. Welche Macht zwiſchen Himmel und Erde hatte. das 
Recht, ihn feſtzuhalten, ihn, deſſen Haus lichterloh in Feuer 
ſtand und der nach ſeiner Frau ſchrie — nach ſeiner Frau, die 
nirgends zu ſehen war? À 

Er kam frei von ihn haltenden Fäuſten, ſtieß andere beifeite, 
die von neuem nach ihm packen wollten, ſtolperte vorwärts. 
ſchrie — — ſchrie: 

„Margret —! Margret — —!! Margret — — lll“ 

Nichts antwortete ihm. 

Er lief umher, torkelnd, ein Stier, der mit furchtbarem am 
mer einen Schlag vor den Schädel bekommen hat und doch nur 
halb betäubt iſt, nichts ſieht, weil er Blut in den Augen hat, 
und ſeine Todesangſt hinausbrüllt. 

Ein alter Feuerwehrmann fing den Torkelnden ab, ſchüttelte 


ihn, ſchrie ihn an, als habe er einen Tauben vor ſich, dem er 


ſich um jeden Preis verſtändlich machen müßte. 

Ob er denn glaube, daß da oben in der Feuerhölle auch nut 
eine Ratte noch lebendig ſei? Und woher er denn wiſſe, daß 
die Margret ſich nicht längſt in Sicherheit befand? Vielleicht 
war ſie gar nicht daheim geweſen, als der Brand ausbrach. 
Vielleicht ſtand ſie jetzt irgendwo unter den gaffenden Weibern 
und heulte, weil ihr Schwalbenneſt da oben zu Aſche verbrannte 
— und tröſtete ſich doch, weil ſie genau wußte: Der Martin 
baute ihr ein neues 

Nichts von alledem glaubte der Martin. Seine Margret 
trieb ſich nicht auf den Straßen herum, wenn er nicht daheim 
war. Sie wartete auf ihn, oben, am Ende der Treppe; denn 
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Er ſchrie ihn an. Er wollte ſich 
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" fie wußte auf die Sekunde genau, wann er fam. Sein Schwal⸗ 


benneſt hatte ja nach dem Hof hinaus gelegen. Da konnte 


der Brand das Vorderhaus bis zum Keller ergriffen haben, 


tio y bevor fie droben es merkte. | 


Wu ` Nein, nein — wenn ihr Zeit geblieben wäre, fid aus dem 
M. Haus zu retten, — würde fie nicht als erſte unter all den 
lub. Menſchen ringsum ſtehen, wie die andern. daſtanden, denen das 
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IR Heim in Flammen aufgegangen war? Hatte irgendein Menſch 


ſie geſehen? Hatte ſie irgendeinem Menſchen Antwort gegeben, 


als man nach ihr ſchrie? . ) | 
Und der Martin jelbjt begann zu freien, ohne Hoffnung, 

Antwort zu bekommen, nur, damit die andern ſehen ſollten, 
wie recht er hatte. | 


Abͤuer bie Margret gab ihm keine Antwort, und der rufende 
m Schrei des Martin Sybel erloſch, in einem röchelnden 


ni Schluchzen. | 


E ten ihn, hielten ibn feit. Stim- d PS i 
M men brüllten auf ihn ein. Auf. EX 


voll Grauſen ins Geſicht. 


Kt Dann ſchlug der Martin die Fäuſte gegen feinen Schädel und 
ſtierte das brennende Haus an und rannte plötzlich vorwärts, 

UL. auf das feuerglühende Haus los. 

am Gin, gelender Aufſchrei von 
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taufend Stimmen warf fid ihm 
faſt körperlich in den Weg. 
Fäuſte griffen nach ihm, pack⸗ 


ure 


geriffene, gerötete Augen, in 
denen fid) der Widerſchein des 
he Feuers ſpiegelte, ſtarrten ihm 
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„Jeſus, Jeſus — der Martin 

hat den Verſtand verloren!“ .- — | 
id Wo fid) die Brapften dern 
r Feuerwehr, die doch wahrhaftig 
(t mit der flammenden Hölle vers B 
traut waren, achſelzuckend ge W 
ſchlagen bekannt hatten, da wollte 
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i der Martin mie ein blindes Tier Gi 
m in den lichterlohen Tod hinein⸗ 
1. rennen —! AME EE. : 
E ` „Martin —! So hör' doch 
d mp — ! Martin in ES 
Aber ber Martin hörte nicht, 
P Bas wußten die Menfchen, die 
f^ [ij ihm an die Arme und Beine 


E klammerten, von der Margret EC Kar 
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y und feiner. Liebe zu ihr! Was 
wußten die davon, wie wenig 
T ihm der Tod galt — und fi er P / 

in feiner entſetzlichſten Geftalt ` Se 
p aus dem Mittelpunkt der Hölle 


| heraufgeſtiegen —, wenn es hieß. (́f 02 MS 
Photographiſche Aufnahme 
ihm ſekundenlang in das ſchreckhaft verzerrte, ganz fremd 


wirkende Geſicht, ſpürte einen Haß in ſich — einen Haß ohne 
Grenzen — und ſtürzte ſchon an ihm vorbei, die Tür ſuchend, 


die Margret zu verlieren oder 
wiederzufinden, ihr das Leben 
| du reiten oder mit ihr zu ſterben! | 2 
„Weg da —I” ſagte der Martin und rüttelte Arme und Ghul- 
tern, daß die Menſchen, die ihn hielten, rechts und links bei⸗ 
ſeiteflogen. Dann warf er die Hände über fein blondes Haar 
und ſchrie in einem Ton, den keiner von allen, die ihn hörten, 
ie vergeſſen folte: „ "E 
„Ich komme, Margret, ich komme —I“ | 


— und war wie ein ſpringender Schatten im glühenden Ofen 


des Brandes verſchwunden.—— — 


ſicht aus ihren Händen zu heben. Immer wieder lief ihr das 
bilfloſe Bittern über die Schultern, und immer wieder quollen 
die Tränen nach. Nie zuvor in ihrem Leben hatte ſie ſich 
ſo jammervoll krank, ſo bis in den Tod verloren gefühlt 

„Dankbar war fie, daß fie Piotrs Stimme nicht mehr hörte, — 
dieſe ſchmeichleriſche Stimme, die an allem ſchuld war und 
von der ſie wußte, daß ſie ihr eines Tages doch bis ins letzte 
Verderben folgen mußte, weil ſie ſchwach und jämmerlich und 
armſelig war | 


Warum hatte fie ihm nicht ins Geſicht geſchlagen, — warum 


hatte ſie nur dageſeſſen und geweint und ihm zugehört, als er 
alle ſchönen und guten und geheiligten Worte mißbrauchte, um 


ihr von ſeiner Liebe zu erzählen, die nichts als Rachſucht war 


und böfe Gier und Eitelkeit und Wut des Verſchmähten —? 
Wie war es möglich, daß ihre Ohren und ihr Herz eine Süßig⸗ 


Die Ga T en (aub e 


Löwin in der Falle. 


„ 


keit darin fanden, wenn die Stimme Piotr Michailowitſchs 


„Ljuba — Liebſte, Schönſtel“ zu ihr ſagte —? Sie dachte an 
den Martin, und das Herz in ihrer Bruſt weinte nicht weniger 
hoffnungslos als ihre Augen bei dem Gedanken an ihn... 
Ach — bitter, bitter, bitter waren dieſe Stundernn 
Aber es half nun nichts, daß ſie ſich in die Schale ihrer 
aufgeſtützten Hände verkroch. Es hieß nun, ſich aufzurichten und 
der nächſten Stunde ins Geſicht zu ſehen ... Wenn die ihr 
wenigſtens erſparen würde, dem Blick des Piotr begegnen zu 


müſſen ... Wenn. fie fid) hätte fortſchleichen können — unbe- 


merkt hinüberſchleichen in ihr herzliebes Schwalbenneſt 


Aber ſo wohl würde ihr gewiß nicht werden 


Sie wollte den Kopf aus den Händen heben, fühlte ſich an | 


der Schulter gepackt und hörte die Stimme Piotrs mit einem 


ſonderbaren, ſcharfen Ziſchen an ihrem Ohr: 


„Komm zu dir, Ljuba, — es brennt!” 


„den kleinen Fenſtern der Himmel, 
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unb Grau; bas fah aus, als habe 
verwandelt. d 


ihrem Stuhl in die Höhe und 
er beiſeiteflog wie ein Halm. Sie 
Küche gegenüberlagen, da wußte 
ſie alles und brauchte nichts mehr 


und mit ihm das ganze Haus. 
Ein kleines, kindliches Weinen, 
faſt nur ein Wimmern, kam aus 


den zerſprungenen Fenſtern 
quollen. Aber lange Zeit zum 


Piotr, der hinter ihr ſtand, ſah 


die zur Treppe führen mußte. 


In einer braunen Finſternis raſte ſie die fremden Treppen 


hinunter, mehr als einmal ſtürzend und doch nicht fallend, er⸗ 


reichte die Haustür und die Straße, die von rennenden Men⸗ 
ſchen durchhaſtet und überlärmt war. Alle drängten in einer 


Die Margret konnte ſich nicht entſchließen, das verweinte Ge. Richtung und kamen nicht vorwärts, weil bie Gaffe gegen den 


Spittelgraben von der Feuerwehr abgeſperrt worden war. 

Mit Fäuſten und Ellbogen ſchaffte die Margret fih Bahn, 
wühlte ſich durch, ſchlüpfte unter Armen hin, die wehrende 
Ketten bildeten, wurde geſtoßen, gequetſcht, getreten, und kam 
doch ans Biel, — ſtand plötzlich, mit einem Ruck, im blendenden 
Brandſchein ihres armen, tobgemeibten Hauſes, ſtand gelähmt, 
die Fäuſte im Munde, ſtarrte nach oben und hörte das unge⸗ 
heuerliche, brüllende Brauſen der Flammen, das Ziſchen der 
verdampfenden Waſſerſtröme, das Schreien der Menſchen um 
ſich herum | | m d 

Und plötzlich wuchs das Schreien zu einem Getöſe an, bas 
auf ſie zu brandete. Das Getöſe bekam Worte; aus zahlloſen, 
im Entſetzen weitaufgeriſſenen Mäulern ſchrien Worte gegen ſie 
an. Leiber umdrängten ſie, ausgeſtreckte Fäuſte deuteten: „Da 
oben — 11! Der Martin —11 Der Martin — — Us (Schluß folgt) 

a | | ee 
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ſich da oben Himmel in Hölle 
Die Margret taumelte von 


gab dem Piotr, der vor ihr ftand, | 
einen Stoß vor bie Bruſt, daß 


rannte durch die offene Tür — 

den Weg zurück, den ſie gekommen 

war. Und als fie die Kammer 
erreichte, deren Fenſter ihrer 


zu ſehen noch zu hören: Ihr 
Schwalbenneſt ſtand in Flammen 


der Kehle der Margret, als fe 
ſah, wie die dicken, ſchwerfälligen 
RNauchſchwaden da drüben aus 


Schauen ließ ſie ſich nicht. Sie 
wandte ſich um, prallte gegen den 
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einen Adler, ben er bittet, auf feinem 


Um im allgemeinen Erfinder. von dem Flugproblem abzu⸗ 


lenken und die zahlreichen Geſuche an die preußiſche Regierung 


um Anterſtützung vermeintlicher Erfindungen ein für allemal 


abzulehnen, wurde 1873 eine beſondere Kommiſſion unter dem 


Vorſitz von Helmholtz eingeſetzt, die ſich zu der Möglichkeit des 


Menſchenfluges äußerte. Das Gutachten lautete dahin, daß es 
dem Menſchen nicht möglich ſein würde, durch eigene Kraft mit 
vogelartigen Flügeln ſich vom Boden zu erheben und ſich in 


der Höhe zu halten. SE MP 

Dies mußte natürlich wie ein kalter Strahl auf alle flug- 
techniſchen Unternehmungen wirken. Zum Glück gelangten nicht 
alle Flugbegeiſterten zur Kenntnis dieſes Urteils. Zu dieſen 


gehörten auch wir Brüder. Schon zehn Jahre früher hatten 


wir als ganz junge Burſchen mit kindlicher Einfalt uns an 
die Löſung des Flugproblems gewagt. Ein Buch war in unſere 


Hände geraten, in dem verſchiedene techniſche Erklärungen in 


einfacher Weiſe für die Jugend gegeben , 
wurden. Darunter war ein Geſpräch, 
das zwiſchen einem Adler und 
einem Zaunkönig geführt wird. Der 
Zaunkönig hatte ſich vermeſſen, um 
ſeinem Namen Ehre zu machen, höher 
zu fliegen als alle anderen Vögel, aber 
in einiger Höhe ermüdet er und trifft 


Rücken ausruhen zu dürfen. Dies 
wird vom Adler gnädigſt geſtattet, 
worauf ſich ein Geſpräch über das 
Fliegen entwickelt. Der Adler erklärt 
dabei dem Kleinen, wie er es möglich 
macht, ohne Flügelſchläge zu fliegen. 
Die Einzelheiten ſind mir heute ent⸗ 
fallen. Der Aufſatz war vom Grafen 
Zambeccari geſchrieben, einem bekann⸗ 
ten öſterreichiſchen Ballonfahrer, der. 
ſpäter im Adriatiſchen Meer tödlich 
verunglückte. | 
Auf uns Jungen machte die Gr. 
zählung einen ſo überzeugenden Ein⸗ 
druck, daß wir von Stund' an be, 
ſchloſſen, die Lehren des Adlers in die 
Tat umzuſetzen. Wir beſaßen eine 


Menge Werkzeuge, und die Mittel für Abb. 1. Das Lilienthal⸗Denkmal in Lichterfelde 


die Materialien verſchafften wir uns 


durch den Verkauf einiger ſeltener Schmetterlinge unſerer 
Sammlung. Aus Leiſten und Buchenholzfurnieren ſtellten wir 
zwei Flügelklappen von drei Meter Länge her, die durch 
Riemen an den Armen befeſtigt wurden, ganz ſo wie es auf 


dem Denkmal meines Bru- 
ders in Lichterfelde von Pro⸗ 
»feſſor Breuer dargeſtellt 
wurde. 
Mit dieſen Flügeln ſchlichen 
wir bei Nacht vor die Tore 
unſerer Heimatſtadt Anklam 
und verſuchten, von einer 
Kugelfangſchanze auf dem 
Exerzierplatz herablaufend und 
mit den Flügeln ſchlagend 
aufzufliegen. Selbſtredend 
ohne jeden Erfolg. Die 
Flügel verſteckten wir dann 
in einem nahen Roggenfeld, 
um am nächſten Abend uns 
von neuem zu üben. Aber S 
wir brachten es nicht weiter. * | 
Da bie Roggenernte begann, Abb. 2. Apparat Nr. 
mußten wir unſer Verſteck 
aufgeben; auch waren wir zu 
der Überzeugung gelangt, bag 
e$ [o nicht ginge. Bor allem 
wurde uns bie Aufwärtsbew 


ſchwer. Wir hielten 
gingen an den Ze w Flugzen 


Ventilklappen be 
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egung der vollen Flächen febr 
5 g Nummer 1 für erledigt und 
wd ummer 2, bei bem bie Flügel aus 
ſtanden, bie fid beim Auſſchlag öffneten unb 


wir fliegen lernten = Von Gee Zill 


dauernde Hebung von 40 kg nachgewieſen wurde 


Rechts: Apparat zum Meſſen der Schlagwirkung n 
Aus: „Der Ruderflug der Vögel“, Vogelſchutz⸗Verlag, Berlin-Lichterfelde ` 
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deren Bewegung durch die Beinmuskeln betätigt werden ſollten. 
In den großen Ferien des nächſten Jahres war der neue 
Apparat flugfertig. Da die Beine die Flügel bewegen ſollten, 


konnte man mit dem Apparat nicht laufen. Wir hängten ihn 


daher auf dem Boden unſeres Hauſes an die Dachſparren und 
begannen die Verſuche. Einer von uns im Apparat, der andere 
mit dem Zollſtock in der Hand den Erfolg feſtſtellend. Gleich 
beim erſten kräftigen Niederſchlag hob ſich der Apparat um 


. 8 Zoll, ſenkte fid) aber ſofort wieder beim Aufſchlag der Flügel. 


Dieſe beſtanden aus neun 4 Meter langen Ruten, über die Stoff⸗ 
hülſen gezogen waren, und hieran war eine Unzahl großer, 
Gänſefedern befeſtigt. So waren Ventilklappen gebildet, die 
ſich beim Aufſchlag öffneten und beim Niederſchlag ſchloſſen. 
Unſer Verbrauch an großen Gänſefedern war ſo bedeutend, daß 
wir alle Vorräte des Ortes erſchöpften. 
Wir kamen ſofort zu der Erkenntnis: Auch mit Nummer 2 
| ging es nicht; wir brauchten zwei Paar 
Flügel, von denen immer ein Paar 
niederſchlug, während das andere Paar 
ſich aufwärts bewegte. Immerhin hatten 
wir die ermutigende Tatſache feftgeftellt, 
daß man mit den Beinmuskeln ge 
nügend Kraft beſaß, um, auf den Luft⸗ 
widerſtand geſtützt, ſich zu erheben. 
Wiederum ein Jahr ſpäter, im Som⸗ 
mer 1869, war der Apparat Nr. 3 ver 
ſuchsfertig. 3 
Auf bem Landgut eines Ontels ‚bei 
Anklam wurde der Apparat zuſammen⸗ 
geſetzt und an einem ſchönen, windſtillen 
Lage verſucht. Der Antrieb geſchah mit 
den Beinen durch Treten auf Pedale, 
deren Züge die Flügel auf und nieder 
bewegten, ſo daß immer zwei kleine 
Flügel auf einer Seite und ein doppelt 
ſo großer auf der anderen Seite ab; 
wärts und drei ebenſo geformte Flügel 
aufwärts ſchlugen. Alles arbeitete 
tadellos, nur blieben wir wie ange 
wurzelt auf dem Erdboden ſtehen trotz 
allergrößter Tretarbeit. Um aber einen 
Einblick in die Leiſtung zu erhalten, 
hingen wir den Apparat an ein Seil, 
das über die Rolle eines Auslieger 
armes nach dem Giebel einer Scheune geführt wurde und bi 
wieder -iber eine Rolle laufend, mit einem Gegengewicht eg 
laftet wurde, wie die Abbildung zeigt. Jetzt waren wir in die 5 e 
tapfen Leonardos getreten und hatten ein fyftematifches Expert E 
x begonnen. Als bas Gege 
n No gewicht an dem Geil 40 Kilo: 
=> ER NER gramm ſchwer war, ſtiegen 
wir langſam in die Höhe bis 
zu der oberen Rolle. Dieſe 
40 Kilogramm waren dee 
die Hälfte des Apparates a 
unſerem Gewicht. en 
hatten wir bie Tatſache fel K 
ſtellt, daß wir aus eigen 
widerſtand 
Kraft, auf den Luftr [bes 
geſtützt, dauernd unfer ” 2 
Gewicht heben konnten, jer 
rend wir mit Nr. 2 Os 
ganzes Gewicht nur die be 
Seit erheben konnten. ze 
Leiſtungen waren emg E 
` gleich und gaben uns Sé eht 
um bie Überzeugung: So gehn 
nicht. | | 
a Jahre ruhten Gg 
weitere Verſuche, bie den 
durch unſere datauffolge 
techniſchen Studien mit der gültigen Formel der Luft l 
mejjung vertraut wurden. det leich der 
id ? euttwiberftanb einer bewegten ] ge 9 3 
Flächengröße in Quadratmetern, multipliziert m 
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. Ihrer 9tollengefidjter in feiner ganzen Mimik 
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Nummer 31 


der ſekundlichen Geſchwindigkeit mal 0,13 Kilogramm. Dies 


Die Gartenlaube 


unter Vorausſetzung einer Temperatur von 10 Grad Celſius 


bei normalem Barometerſtand. Heute nimmt die Wiſſenſchaft 
anſtatt 0,13 Kilogramm in Deutſchland nur 0,075 Kilogramm, 
in Frankreich 0,066 Kilogramm und in Amerika 0,080 Kilo⸗ 
gramm an. Sehen wir aber von dieſen Abweichungen ab, ſo 


ergab die Ausrechnung des obigen Anſatzes unter Berückſichti⸗ 


gung der Verhältniſſe unſeres Apparates Nr. 3 nur eine Heb- 
wirkung von 2 Kilogramm, während wir doch tatſächlich 
Dieſes Mißverhältnis machte 


40 Kilogramm gehoben hatten. 
uns mißtrauiſch. Wir beſchloſſen daher, alle Formeln ſelbſt 
durch Experimente einer Nachprüfung zu unterziehen. Durch ber 
ſonders zu dieſem Zweck gebaute . Meßapparate 


fanden 


wir dann die Beſtätigung der Wirkung der Apparate Nr. 2 und 


Nr. 3. Wir blieben hierbei nicht ſtehen, ſondern unterſuchten 
auch die Wirkung von Flächen verſchiedener Profilform. Bis 
dahin hatte man die Berechnung des Luftwiderſtandes immer 
nach dem Druckwert einer ebenen Fläche aufgeſtellt; wir hielten 
dies nicht für genügend, da doch die Vogelflügel keine ebenen 
Flächen ſind. Durch Verſuche mit Profilen der verſchiedenſten 
Krümmungen fanden wir denn, daß leichtgewölbte Flächen, wenn 
ſie wagerecht gelagert ſind und vorwärts bewegt werden, noch 
einen ſenkrechten Auftrieb erhalten, der mehr als halb ſo groß 
iſt, als wenn die Luft die Fläche ſenkrecht von unten träfe. 


Der ſorgfäl⸗ 
tigſte Menſchen⸗ 
beobachter iſt viel⸗ 
leicht der 
Schauſpieler. Um 
ſeine Figuren wirk⸗ 
lichkeitsgetreu dar⸗ 


nen Einzelheiten 
und / Eigenheiten 
zu geben, die 
Menſchen ihres 
Berufes, ihrer Ge⸗ 
ſellſchaftsklaſſe 
und ihres Charak⸗ 
ters im Leben 
haben. Ob der 
3 | Schauſpieler als 
Fiesko von Genua oder als Fuhrmann Henſchel, als der jüdiſche 
Totſchläger im „Haus in der Dragonergaſſe“ oder als Yord 


Ro ſa Valetti in einer traurigen Rolle: 


Braktifche Menſchenkunde 


— 


gute 
dieſe Beobachtung. Nur macht er fie zu 


zuſtellen, ſucht er 
ihnen alle die klei⸗ 


nichts und hat den Jüngling ſchon nach 
. einigen Minuten vergeſſen. 


von Wartenburg irgendeine unbedeutende Geſte macht, etwa 


einen ganz beliebigen Gegenſtand von einem Tiſch greift, immer 
wird bei einem guten Darfteller auch in dieſer kleinen, nichts ⸗ 
ſagenden Bewegung eine beſondere Note liegen. Und das 
Mienenſpiel einer Schauſpielerin wird einen 
ganz anderen Ausdruck tragen, je nachdem, 
ob ſie als Königin zu trauern hat oder als 
Frau aus dem Volke, ob ſie als große 
Dame lächelt oder als unbefangenes Mädel. 
Sie kann ihr Geſicht durch Perücke, Haar⸗ 
tracht und Schminke nur bis zu einem ge: 
wiſſen Grade verändern, und doch iſt jedes 


verſchieden. Sie lebt ſich ſo völlig in den 
Charakter der darſtellenden Perſon hinein, 
daß ſie faſt aus innerem Zwang fo weinen 
muß, wie bieje weinen würde, fo jubeln, fo 
zürnen, fo locken, fo werben wie fie. 
Schauſpieler unb Schauſpielerinnen fönn- 
ten uns, weil fie berufsmäßig die Mimit 
ihrer lieben Rächſten ſtudieren, am beften 
erzählen, daß das äußere Gehaben des 
Menſchen, ſein Mienenſpiel, ſeine Bewe⸗ 
gungen, ſeine Haltung, ſein Gang keine vom 


Der Profeſſor mit dem langen 
Philoſophenſchritt j 


daraus herzuleiten. 


auch keine ſchönen, im Buſen tragen und 


ſollen. Sie fühlen ſich darum noch ſtark 


Hierin lag eine ganz ungeheure Abweichung von der ſchul⸗ 2 
mäßigen Annahme. l | 


Unſere Meßapparate konnten nur mit Flächen von % Quadrat: 
meter arbeiten. Um nun die Wirkung von größeren Flächen zu 
erproben, bauten wir flügelartige Flächen von 10 Quadratmetern 
und größer, die an einem mittleren Rahmen befeſtigt waren. 
In den Rahmen ſtellten wir uns ſelbſt, den Rahmen tragend, 


und ſetzten uns am Abhang eines Hügels dem Winde aus. Durch 
einen geringen Anlauf erhob ſich der Apparat vom Boden, und | 


man glitt allmählich vorwärts bis zum Fuß bes Abhanges. 

So entſtand der erſte Gleitflugapparat. Nach mehreren Ver- 
beſſerungen gelang es meinem Bruder, Gleitflüge bis zu 
350 Meter zu machen von einer Abſprunghöhe von 17 Meter. 
Dies entſpricht einem Gleitwinkel von 4 Grad. Es ijt dies an- 
nähernd derſelbe Gleitwinkel, den man in der Rhön erzielt 
hat. Bei der großen Abſprunghöhe iſt hierbei die Fluglänge 
auch entſprechend länger geworden. SENE 

Einer unſerer Gleitflugapparate wurde von dem Vorſitzenden 
des Amerikaniſchen Aerodynamiſchen Vereins, Mr. Charrute, be⸗ 


Dellt und gelangte ſpäter in die Hände der Gebrüder Wright, 


die damit ihre erſten Verſuche machten und dann nach mehreren 
Jahren Verbeſſerungen anbrachten, beſonders durch Einbau eines 
Motors mit Schraube, wodurch ſie ſich vom Wind unabhängig 
machten, ſo daß ihnen der freie Aufſtieg vom Boden gelang. 


bang und Mimik x Pon Martin Subukoung 


SywapwiMamw, won Und diedwoww ` | 
Himmel gefallenen Zufälligkeiten find, 
ſondern natürliche Reflexbewegungen 
ſeiner inneren Weſensart. | 

So beiläufig macht wohl jeder einmal 


unbewußt, um eine praktiſche Erkenntnis 
„Gott, geht der 
albern!“ denkt man von einem Jüngling, 
der auf der Straße ſo recht geziert an 
uns vorüberſtelzt, und man wäre ſofort 
bereit, Wetten darauf zu legen, daß er 

auch wirklich ein alberner Menſch iſt. 
Aber darüber hinaus denkt man ſich 


Oder wir ſtehen zufällig vor einer der 
Volksſpeiſeanſtalten, die dem Berliner 
unter dem ihm geläufigeren Namen 
„Kaffeeklappe“ oder „Cafe Dalles” be. ` 
kannt ſind. Dort verkehrt die eben flügge 
gewordene Verbrecherjugend. Alſo Züng- 
linge, die noch große Hoffnungen, wenn 


die ihre Erfahrungen erſt noch machen 


und mutig genug, | 
gleich auf der Stelle mit ber halben Welt 
anzubinden. Das gibt ihnen die keſſe, ver⸗ 
wegene Miene. Es gibt ihnen auch bei leicht 
angewinkelten, vom Körper abgeſpreizten 
Armen und geballten Fäuſten den auf den 
Zehenſpitzen wippenden Gang, der den Ein⸗ 
druck erweckt, als wenn ſie vor lauter Kraft 
nicht gehen könnten. m 

.Cs. ift Fabrikſchluß, und Scharen von 
Arbeitern ziehen bie Straße hinab. Es find 
nicht allein die dicken Sohlen der genagelten 
Schuhe, die ihren Schritt fo ſchwer und 
trampſig machen. Es iſt der unſichtbare 
Druck jahrelanger ſchwerer körperlicher 


der ungelenk, den Gang ſchwerfällig macht. 
Der junge Arbeiter, der junge Bauer trägt 
dieſelben ſchweren Stiefel, und doch iſt ſein 
Tritt noch elaſtiſcher und weniger unfrei, ſo 
daß man ſofort heraushört, daß da einer 
| kommt, der noch nicht 
ſo lange unter der Laſt 


Die Kokette 
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Der Leiſetreter 


Arbeit, der ihnen, wie dem Bauer, die Glie. 
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— Nummer di | 
Sinn haben mag, tam, 
ſchematiſch auf die Spitze ge 
trieben, Widerſinn werden. 
Es geben ſich auch nicht alle 
Menſchen natürlich. Manche 
nehmen, wie in der Sprache, 
ſo auch in ihren Bewegun⸗ 
gen Gewohnheiten an, von 
denen fie glauben, daß fe 
. ihnen befonders gut Bebe, 
Auf ihren bewußt angenom- 
menen Gewohnheiten laſſen 
fid) freilich keine Folgerun⸗ 
gen aufbauen, doch kann die 
Geſchmacksrichtung, die fir | 
dabei entwickeln, mitunter 
bezeid)nenb. genug fein, 
Wer fih einen gezierten 
Gang oder geſpreizte Geſten 
erſt gewaltſam anquält, | 
deſſen Sinnesart ift ganz 
gewiß geziert und geſpreizt. 
Man kennt ja dieſe Leute, 
| bie fich, ſobald fie unter die 
Augen von Menſchen kommen, ſichtlich verändern. 
Es ſind die Bedauernswerten, die ſich in Über | 
ſchätzung der Bedeutung ihrer Perſönlichleit 
immer beobachtet fühlen und deshalb vor den 
Leuten ſtändig ihr „Photographiergeſicht“ machen. 
Munter und harmlos zu plaudern, wäre für fie 
das ſchwerſte Ding von der Welt, weil auch eine 
Unterhaltung für ſie nur ein Mittel iſt, die Um: | 


^ . V... gegangen ijt. Auch feine Miene ijt noch freier und unbekümmerter, und wer 
—ſſich bie Mühe macht, darauf zu achten, wird bald herausfinden, daß Geſichts⸗ 
ausdruck und Gang der Menſchen immer im Einklang miteinander ſtehen. 
Zu den ruhigen, nachdenklichen Zügen des Gelehrten ift kein aufgeregter 
Crippelſchritt denkbar, mit dem nervös geſpannten Geſicht eines haſtenden 
Geſchäftsmannes vereint ſich kein langes, langſames Ausſchreiten. Wenn 
ein paar Füße recht flott und energiſch daherkommen, dann ſteht ihrem Be⸗ 
iſſttzer auch meiſt auf bem Geſicht geſchrieben: „Was koſtet die Welt?!“ 
Andererſeits ijt der gewöhnlich von Charakter bedächtig, der bedächtig geht. 
var ME Eine übervorſichtige, unaufrichtige Natur nennt das Volk einen Leiſetreter, 
wail es richtig beobachtet hat, daß für einen ſolchen Menſchen die Art 
ſeines Auftretens bezeichnend iſt. Fauſt kündigt den Charakter ſeines 
Famulus Wagner mit den Worten an: „Daß dieſe Fülle der Geſichter der 
trockne Schleicher ſtören muß!“ Und der Zuſchauer würde erſtaunt ſein, 
wenn nun Wagner mit ſchnellem, energiſchem Schritt Fauſts Studierzimmer 
betreten würde. | | | 
Wo jemand mit uu 
ſicheren, ſtotternden 
Schritten in einen 
Tanzſaal kommt, ois . |. — 
wenn er mit deem 
falſchen Fuß einge⸗ 
treten wäre, da 
braucht niemand dem 
neuen (Got erft in 
das verlegene Geſicht 
zu ſehen, um zu 
willen, daß er ein 
ſchüchterner Menſch iſt. 
Die Sprache der 
Beine iſt eben min⸗ 
GM deſtens fo beredt wie 
die Sprache der 
| Hände. Aufgeregte 
Handbewegungen 
ſprechen von einem 
aufgeregten Charak⸗ 
ter. Der Südländer 
mit feinem hitzigen 4 , AN 3 ' Be gege, 2 gë 
Temperament ge. UEM F %% d y Ze 
braucht feine Hände n WG S 5755 „ 
[o lebhaft, daß auf 
ihn der Witz der 
| Fliegenden Blättern 
d | zugeſchnitten ſein 


Die lächelnde und die weinende 
5 Aſt a Nielfen d 


könnte: „Halt mir das Telephon, ſonſt kann 
ich nicht reden!“ Der kühle Engländer kann 
fid) bequem mit beiden Händen in den Pein- 
kleidtaſchen unterhalten. Raſche, brüske Hand- 
bewegungen werden Leute kurz angebundenen 
Temperaments haben; ein edles, fließendes 
Händeſpiel kann Zeichen eines harmoniſchen 
Gemütes ſein. Da aber die Menſchen auf ihre R S 
Hände viel mehr achtgeben als auf A | | bezeugen. Wer dieſe 
ihre Füße, fie ſchärfer kontrollieren welt von der Wichtigkeit ihrer Perſon zu überzeugen. n auf den 
und meiſt bewußt dazu benutzen, das Spezies entſetzt kennengelernt hat, der erkennt fie eg jeder Dé 
»geſprochene Wort zu unterſtreichen, ſo erſten Blick, ſobald er ſie etwa mit ſteinernem Geſich dn | 
Jagen die Hände zwar mehr, aber ſie ein bedeutender Mann, in der Stadtbahn ſitzen it auf den 
verraten weniger. Sie ſtehen ſtärke ! rechten Fuß haben fie " en, © 
| MR linen Oberſchenkel heraufgenegen, u 
haben diefe merkwürdige iel, im 
bei jemandem, dem ſie leichter fio t 
poſant gefunden, unb Zeng 
halb nad), unb wenn fie Kreud gel 
davon kriegen. Märtyrer T ev 
Für einen ſchlicht⸗vern al reine 
ſchen. find [olde Wihtigtuer dag e 
Schreckmittel. Not und dic, ide 
dagegen in feinem Kalender en offenen 
tag f an, an we chem er einen enlernte⸗ 
und natürlichen Menſchen kenn | 


Der Vagabund 
Geiftliche und Redner, deren eet pafen, Saufpieler, 


| deren Tätigkeit bei Predigt und 
trag ein unterftü ei ett bei Predigt und, Bor- 
ſorgfältig . der Hände verlangt, ihre Geſten 


; Geſtikulation 
ihren Ke io y zweiten Natur werden, daß man ia daran 
einem Wel gek abzufehen vermag, wie dem Seemann an 
an ſein genden, breitbeinigen Gang oder dem Bergſteiger 

E em Schritt mit ſtets leicht vorgebeugten Knien. 


un — 


ann nn er 
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p | eben mit 
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Die Südlä Enden 
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zelzüge des Charakters oder ber (e. 
Was im großen und ganzen 


Taub geboren ~o Von Gelen 2222 


In dieſem Blatt ſprachen wir oft von unſeren Kindern. Darf 
ich heute von unſeren Sorgenkindern erzählen, von den armen 
taubgeborenen Kindern, deren Leiden ſo tief, ſo tief in ihnen 
ruht, daß es faſt keiner ſieht und die meiſten ahnungslos daran 
vorbeigehen? Wollen Sie einmal die Schmerzen und Freuden 
miterleben, die ihr Leben bedeuten? 

Eine junge Mutter hielt ihr erſtes Kind im Arm, ein 
reizendes, kräftiges Knäblein. Es trank die Muttermilch, wurde 
groß und ſtark. Die junge Mutter hegte ſo viele ſtolze Hoff⸗ 
nungen und verſchwiegene Wünſche für ihr geliebtes Kind. Wie 
er ſchon den Kopf wandte, ſobald man ins Zimmer kam! Wie 
er aufkreiſchte und lachte und nach allem griff, was blitzte und 
funkelte! Als er ſechs Monate alt war, bekam er ein ſchönes 
Spielzeug, ein Häschen, das quiekte. Aber, wie verwunderlich 
— er lachte nicht, — er drehte ſich nicht um, wenn das 
Häschen hinter ſeiner Wiege quiekte! — Nach Tagen voll großer 
Not war es der Mutter mit feurigen Buchſtaben ins Herz ge⸗ 
ſchrieben: Er iſt taub. Wohin ſie ſich wandte, was ſie tat, ſie 
ſah nichts als die feuerroten Buchſtaben und fühlte nichts als 
ihr Brennen. Sie verſtand es jetzt: Er hörte ja nicht, er fühlte 
nur die Schwingungen der Schritte, ſobald jemand ſich von 
hinten näherte. Er lachte, weinte und lallte wie jedes Kind; 
das ſind ja Naturlaute. Das Kind wurde größer, es lief, es 
wurde ein hübſcher, geſunder Junge mit klugen Augen. Aber 
die anderen Kinder in ſeinem Alter fingen an zu ſprechen. Er 
konnte nicht ſprechen, er hörte nichts, was er nachahmen konnte. 
Das Kind wurde unbändig und eigenſinnig. Wie ein Tierchen 
wollte es nur eſſen, ſchlafen, umherlaufen. Alles andere wurde 
mit Beißen und Brüllen abgelehnt. Die Sorge der Mutter 


wuchs; ſie ſah, wie Geiſt und Seele abſterben mußten in der 


Nacht der Taubheit. Sie verſuchte, das Kind auf den Gedanken 
zu bringen, bewußt irgendeinen Laut zu bilden. Darum ließ 
ſie es mit dem Händchen die Schwingungen an ihrem Kehlkopf 
fühlen, wenn fie ſprach. Der Nachahmungstrieb des Kindes ent- 
lockte ihm ſo die erſten unartikulierten, aber bewußten Laute. 
Sie wurden ſofort mit Zuckerplätzchen belohnt. Durch unendliche 
Mühe verſuchte ſie, ihn ſprechen zu laſſen, das heißt, ohne daß 
er es hörte, ſeine Sprachwerkzeuge bis in die feinſten Schwin⸗ 
gungen hinein ſo arbeiten zu laſſen, wie unſere es von ſelbſt 
tun. Spielend wurden Atem- und Blaſeübungen gemacht. Es 
wurde ein kleines bewegliches Modell des Mundes und der 
Zunge angefertigt, ſo daß das Kind ſich die richtige Einſtellung 
zu den Lauten dort veranſchaulichen konnte. Luſtige Tuen⸗ 
übungen wurden mit der Zunge vor dem Spiegel gemacht. War 
der Zungenrücken gehoben, ſo dachte und ſchrieb das Kind „i“; 
lag er flach, ſo war es „a“. Konnte es aber die Luft anſtatt 
aus dem Munde durch die Naſe ausblaſen, ſo daß der Streifen 
Seidenpapier vor ſeinem Geſicht wie ein Fähnlein im Winde 
wehte, ſo ſchrieb es „m“. Und jetzt — jetzt kam der Tag, an 
dem ſeine kleine Seele anfing zu erwachen, denn „Mama“ ſagte 
er. Mit „Mama“ konnte man ja Hunger und Schmerz ſtillen! 
Von „Mama“ war ſein Herzchen ja ganz voll, aber nun konnte 
auch der Mund überlaufen von „Mama, Mama“. Durch Schau⸗ 
ſpielern, Zeichnen, natürliche Gebärden und an Hand ſelbſt⸗ 
geſchaffener Situationen verſuchte die Mutter langſam, Schritt 
für Schritt, dem Kind den Sinn von dem Bewegungsbild eines 
Wortes am Munde, wie wir es im Kino beim Sprechen ſehen, 
nahezubringen. Dann prägten ſich ſeinen Augen die Laute, 
Lautverbindungen und Worte ein, und es erkannte ſie wieder 
am ſprechenden Mund. Einige abſtrakte Begriffe faßte das 
Kind auch, wenn auch nur langſam und mühſam. Jetzt ſagt es, 
daß es damals die Sonne für Gott hielt. In welch innigem 
Zuſammenhang das Kind mit der Sonne ſtand, erinnere ich mich 
noch. Wenn nach grauen Tagen die erſten Sonnenſtrahlen auf 
die Wand fielen, ſo war es ihm ſelbſtverſtändlich, ſie zu küſſen. 
Als es etwas größer war, ſtreichelte es die Sonnenflecken auf 
ſeinem alten, geſtrichenen Schrank und ſagte: „Sonne lieb, Gott 
gut.“ Ein Kind, das ſo unberührt von den Reden um ſich und 
all den konventionellen Gedanken, die tagsüber von allen Seiten 


verbreitet werden, aufwächſt, entwickelt ſich langſam, aber auch 
ſehr eigenartig und ſelbſtändig und bewahrt ſich eine wunder⸗ 
volle Reinheit. Die Mühe und Arbeit der Mutter wuchs, die 
Schwierigkeiten wurden immer größer. Was find die mono- 
tonen, winzigen, flüchtigen und oft auch willkürlichen Be⸗ 
wegungen des Mundes gegen den Laut, der zum Ohr und ins 
Gehirn dringt! Wie unendlich viel gibt der Klang für das 
Verſtändnis, für das Gefühlsleben und das Herz des Menſchen! 
Was kann ein liebevoller, bittender oder warnender Ton be⸗ 
wirken! Alles das entbehrt das taube Kind. Dadurch iſt die 
Erziehung erſchwert. Weit zurückgeſtoßen in „Finſternis“, muß 
das taube Kind ſich mit kärglichen Hilfsmitteln den geiſtigen 
Austauſch von Menſch zu Menſch erkämpfen. Der Hörende 
loffe fih einmal ganz lautlos einen Satz vorſprechen! Er beob- 
achte, wieviele ganz verſchiedene Worte, ſelbſt Sätze, völlig gleich 
ausſehen! Oder man ſage ſich vor dem Spiegel irgendein Wort 
vor, etwa „Krieg“! Da ſieht man nichts als eine ſchmale, läng⸗ 
liche öffnung des Mundes. Es könnte ebenſogut ein kleines 
Lächeln ſein oder ein Atemzug, und doch ſprach man phonetiſch 
vier Laute. Dazu iſt das Ableſen oft noch erſchwert durch eine 
ungünſtige Beleuchtung oder auch durch einen Bart oder zu 
kleine oder unnatürliche Mundbewegungen. Dann kann der 
Taube nichts verſtehen. Für ein taubes Kind kommt hinzu, daß 
ihm viele Worte und Begriffe noch unbekannt ſind. Cin [o er- 
zogenes Kind fann imftande fein, mit dreizehn ober vierzehn 
Jahren dem Privatunterricht eines beliebigen Lehrers zu folgen. 
Es kann ſich ſpäter ſelbſtändig in die Wiſſenſchaften vertiefen 
und einen, in manchen Fällen ſogar geiſtigen, Beruf ergreifen. 

Es gibt viele Menſchen, die dieſe hier beſchriebene Ausbildung 
für verfehlt halten, da ſie Unmögliches verlange. Sie ver⸗ 
treten die Anſicht, eine Zeichenſprache, die nur ſo ausgebildeten 
Tauben untereinander verſtändlich iſt, ſei ihnen natürlicher und 
ſomit willkommener. Wir meinen aber, man ſoll das faſt Un⸗ 
mögliche verſuchen und ein taubes Kind normal erziehen. Denn 
nur die Sprache ermöglicht ein geiſtiges Leben. Der In⸗ 
telligenteſte vertiert ohne die Sprache. Es iſt noch gar nicht 
lange, daß unſere tauben Kinder die Möglichkeit haben, zu 
wirklichen Menſchen aufzuwachſen, die ihren Platz im Leben voll 


und geachtet ausfüllen. Denn erft Heinicke, ein Mann mit einem 


ſtarken Herzen voller Verſtändnis und Güte und einem Kopf 
voll neuer Ideen, feinſter Beobachtungsgabe und Willenskraft, 
brach endgültig den Unglücklichen die Bahn. Als Lehrer und 
als Organiſt der Eppendorfer Kirche in Hamburg gründete er 
ſein kleines, primitives Taubſtummenheim an der Alſter neben 


der Kirche. Es war die erſte Schule der Lautſprache für Taube. 


Ein Abbe de l'Epée verſuchte es in Frankreich, und andere Geiſt⸗ 
liche verſuchten es in Deutſchland und Spanien, den Gehörloſen 
ihren fehlenden Sinn durch Hilfsmittel zu erſetzen, zum Beiſpiel 
durch eine überaus geiſtreiche Methode zur Erlernung der Schrift⸗ 
ſprache. Aber ausſchlaggebend heilbringend war erſt das Lebens⸗ 
werk Heinickes. Nach ſeinem Tode verbreitete ſich ſein Ruf über 
die Grenzen Deutſchlands. In fernen Ländern ſuchen die 
Tauben jetzt Zuflucht und Hilfe in ſeiner Lehre. Man kannte 
den Taubſtummen früher kaum anders als herumgeſtoßen und 
zerlumpt. Verborgen übte er irgendein untergeordnetes Hand⸗ 
werk aus, aber meiſtens hauſierte und bettelte er nur. 
Tieriſche Laute ſtieß er aus, die zu beängſtigendem Brüllen 
wurden, begleitet von ungeſtümen Gebärden, wenn ſein armes 
gefeſſeltes Ich vergeblich nach Verſtändnis und Recht rang. 
Dieſes Bild des Tauben vor Heinickes Wirken verwiſcht ſich 
mehr und mehr, beſonders in Deutſchland. Am 20. April im 
nächſten Jahr iſt Heinickes zweihundertſter Geburtstag. Dann 
wird der Mann wieder lebendig vor uns ſtehen, dem als Kantor 
des hamburgiſchen Kloſterdorfes Eppendorf ein tauber Knabe zu⸗ 


geführt wurde und der dieſen zum Staunen aller zum Sprechen 


brachte; dem dann von allen Seiten die Taubſtummen gebracht 
wurden und der nichts anderes kannte, als ſeiner Idee zu ge⸗ 
horchen, ſeinen Gedanken zu dienen und ſich zu opfern für ſeine 
ſegensreiche Arbeit. 


mantel, wenn man ihn, 


Bindebänder vermittelter 


Taft ijt in dieſer Saiſon die große Mode; nicht mehr der 
knitterige, ſtarre Taft früherer Zeiten, ſondern ein weiches, 
ſchmiegſames Gewebe, das ſich zur Herſtellung unſerer modernen 
Kleider in Glatt und Kariert, vor allem aber in Schwarz für 


unſere Mäntel ſchlichten und eignet. Sei es, daß man den 


Mantel in einer ſchlichten und geraden, mit Falten- oder Pliſſee⸗ 
teilen erweiterten Form arbeitet oder daß man ihm eine leichte, 


graziöſe Phantaſieform gibt, immer wird die Qualität des 


Materials ausſchlaggebend 
fei eine elegante Wirkung 
ein. Den flotteſten Ein⸗ 
druck macht der Taft- 


wie drei unſerer Abbil⸗ 
dungen zeigen, mit ge⸗ 
rüſchten und pliſſierten 
Zeilen beſetzt; für letztere 
hat uns die Mode eine 
Menge Variationen in den 
feinſten Muſterpliſſees ge⸗ 
bracht, die einen ent⸗ 
zückenden Aufputz ergeben. 
Sehr apart iſt auch das 
Modell H. 74, bei dem je⸗ 
doch eine ſehr akkurate Ar⸗ 
beit Hauptbedingung iſt; 
unregelmäßige Reihfalten 
an den Ärmeln ſowie an 
den Garniturteilen wür⸗ 
den die ganze Wirkung 
des hübſchen Mantels ver⸗ 
derben. — Abwechſlungs⸗ 
reich, wie der Aufputz, n 
auch bie Verſchlußmöglich⸗ 
keiten der Taftmäntel. An 
chlichten Formen wird 
ſichtbarer Knopfſchluß an= 
gebracht; im allgemeinen 
Ce Her SCH SE 
nopfſchluß zu "ett, ein 
verdeckter oder durch 


Schluß paſſen ſich dieſen 
Luxusmänteln beſſer an. 
Man kann ſie natürlich 
auch verſchlußlos arbeiten; 
in dieſem Falle hält man 
die Mantelränder loſe 
übereinander. — Wer es 
ſich irgend leiſten kann, 
I te die hübſche und kleid⸗ 
ame Mode mitmachen. 
über einem eleganten 
Kleid getragen, gibt der 
ſchicke Taftmantel unſeren 
Damen ein wahrhaft ele⸗ 
gantes Ausſehen. | 
Die Bluſe ſtand lange 
Zeit im Hintergrund modi⸗ 
ſcher Intereſſen. Bedingt 
durch die große Kleider⸗ 
mode, die wiederum die £723 
Mantelmode im Gefolge 
hatte, waren Koſtüm oder 
Bluſe mehr oder weniger 
ausgeſchaltet oder nahmen 


zumindeſt einen nur zweit⸗ 


gradigen Platz in der ° 


Mode ein. Jetzt, ba uns $ 73. Einfacher Mantel aus ſchwarzem Taft mit ſchlankem 14 E 


ift, ift in feiner Folge aud) 
bie Blufe wieder modern 
geworden. Sie hat fid) 
gegen die Bluſe der frühe⸗ 


das Koſtüm wiedergegeben d 71. x 


ren Zeiten ſehr zu ihrem Vorteil verändert; konnte doch die 


ehemals unter dem Nock getragene Bluſe, die ſich leicht verſchob 
unb über den Rockbund hinausrutſchte, jedes elegante und 
modiſche Ausſehen aufs Ku e beeinträchtigen. Die 
heutige Bluſe wird ausſchließlich über dem Rock getragen, 
gleichviel, ob ſie mit oder ohne Gürtel gearbeitet iſt. Die ge⸗ 
bräuchlichſten Stoffe find Crêpe de Chine, Crêpe marocain und 
für den Sommer natürlich auch Voile in Weiß und in all den 
entzückenden zarten Farben, die uns die Mode in ſo reichlichem 
Maße zur Verfügung geſtellt hat. Auch gemuſterte Stoffe 
werden viel verwendet, die in ihrer Buntheit eine willkommene 
Belebung in ein einfarbiges, vielleicht etwas zu monotones 
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Raglanmantel aus ſchwarzem Taft in gerader Fom j WU 

.75. Eleganter Mantel aus ſchwarzem Taft mit Rij e 

. 76. Schwarzer Taftmantel mit fächerförmigem Rüſchen⸗ H 75 { 
bejak am Kragen und an den Armeln ` 2 


Koſtüm bringen. Mit Aufputz darf nicht übermäßig verſchwendet 
werden: Der Hauptſchmuck wird von Stoff und Schnitt ſelbſt 
beſtritten; außerdem ſieht man abſtechenden Stoff für Kragen 
und Manſchetten, diskret eingearbeitete Handhohlnähte und 
ſchmale und breite eingebügelte oder eingenähte Säumchen und 
Bieſen. Auch der Garniturknopf ſpielt, — wie überall an. 
unſerer ſommerlichen Kleidung — eine Rolle. Neben kleinen 
Perlmutterknöpfen werden auch ſtoffbezogene oder farbige 
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Knöpfe von winzigſter bis zu normaler Größe verwendet. Es 
iſt alſo für Abwechſlungsmöglichkeit geſorgt. 

H. 73. Einfacher Mantel aus ſchwarzem Taft mit ſchlankem 
Kragen. Vorn und im Rücken glatt durchgehend, erweitert fi 
das Modell ſeitlich durch gefaltete Schoßteile. Schluß mit einem 
Knopf. In gorm geſchnittene Anſätze ergänzen die Armel. Er⸗ 
forderliches Material: 3,75 Meter Stoff, 100 Zentimeter breit. 
Lyon⸗Schnitt, Größe 44, für 90 Pf. erhältlich. S 

H. 74. Raglanmantel aus ſchwarzem Taft in gerader Form. 
Am bogig anſetzenden Schoß ſind in gleichmäßigen Abſtänden 
gepuffte Blenden aufgarniert. Dichte Reihziehungen auf den 
Schultern und unten an den Armeln. Erforderliches Material: 
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E 4 Meter Stoff, 100 Zentimeter breit. Lyon⸗Schnitt, Größe 44, 


für 90 Pf. erhältlich. ' 

$. 75. Eleganter Mantel aus ſchwarzem Taft mit Rüſchen. 
Dieſe ſind um den unteren Rand arrangiert ſowie als Kragen 
und Manſchetten verarbeitet. In Hüfthöhe ſetzt der Schoß ge- 
reiht an. Tiefe Reverſe. Erforderliches Material: 5,60 Meter 


Stoff, 100 Zentimeter breit. Lyon⸗Schnitt, Größe 44, für 90 Pf. 


erhältlich. 
H. 76. 


Schwarzer Taftmantel mit fächerförmigem Rüſchen⸗ 
beſatz am Kragen und an den Armeln. 


Glatt durchgehende 
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Sie abgebildeten Modeſiguren ſind vom Verlag der „Gartenlaube“. 
i Ene Të u oſtſcheckkonto Leipzig 1200), in Wien durch 
Zentrale e? u enring 16, und in Berlin durch die Illuſtrations- 
| herlhaus, Berlin SW 68, Zimmerſtraße 35-41, zu beziehen 

der Stadtverkauf in Berlin findet in 

ges d et Filiale Potsdamer Straße 9 ftatt 
erſand erfolgt gegen Voreinſendung des Betrages einſchließlich 

10 Pfennig Porto oder gegen Nachnahme 
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Form, ſeitlich durch Falten erweitert und mit einem Knopf 
zu ſchließen. Erforderliches Material: 4,25 Meter Stoff, 
erhälklich meter breit. Lyon⸗Schnitt, Größe 44, für 90 Pf. 
erhältlich. ' | A 

J. 2147, Bluſe aus lila gepunktetem Muſſelin mit weißem 
Opalbeſatz. Unter dem weißen Kragen fallen lila Bänder herab. 
Pliſſiertes Weſtchen. Erforderliches Material: 2,10 eter 
Stoff, 100 Zentimeter breit, 60 Zentimeter Beſatzſtoff, 100 Zenti⸗ 
meter breit. Lyon⸗Schnitt, Größe 44, für 60 Pf. erhältlich. 

J. 2148. Bluſe aus ſandfarbenem Crêpe de Chine mit roter 

, Paſpelverzierung. Bieſen⸗ 
gruppen bilden den wei⸗ 
teren, kleidſamen Aufputz. 
Jabotgarnitur. Erforder⸗ 
liches Material: 2,50 Me⸗ 
ter Stoff, 100 Zentimeter 
breit. Lyon⸗Schnitt, Größe 
44 und 48, je 60 Pf. 

J. 2149. Bluſe aus. 
orangefarbenem Crêpe ma- 
rocain mit Lingerieeinſatz. 
Vorn ion das Modell 

u 


eine d de Drapierung 
mit ſchwarzer Schnalle. 
Erforderliches Material: 


1,50 Meter Stoff, 100 Zen⸗ 
timeter breit, 65 Beni 
meter Beſatzſtoff, 80 Benti- 
meter breit. Lyon⸗Schnitt, 
Größe 44, 60 Pf. 
Aus mit Lochſtickerei. 
Auf den Hüften Querein⸗ 
ſchnitte, an denen ſich der 
toff leicht bauſcht. Kräu⸗ 
ſelung auf der Schulter. 
Erforderliches Material: 


timeter breit. Lyon⸗Ab⸗ 
plättmuſter für 80 Pf., 
Lyon⸗Schnitt, Größe 44 
und 46 je 60 Pf. 


vendelblauem Crêpe de 
Chine mit geſtickten Mo⸗ 


Hohlnähten. Eine Falten⸗ 
partie nimmt die vordere 


Erforderliches Material: 

„2147. Bluſe aus lila gepunt- i 
S etc) Muflelin mit 1,75 Meter Stoff, 100 Zen⸗ 
weißem Opalbeſatz timeter breit. Lyon⸗ 
Schnitt, Größe 44, für 


J. 2148. Bluſe aus ſandfarbe. 90 Pf., Lyon⸗Abplätt⸗ 
nem Greng de Chine lic er für 80 Pf. erhält⸗ 
t * : 


mit roter Paſpelver⸗ 
ang J. 2152. Hochgeſchloſſene 
J. 2149. Bluſe aus orangefar. Bluſe aus weißer Waſch⸗ 
Denem Crêpe marocain feide mit bunter Krawatte. 
mit Lingerieeinſatz Durch Einſchnitte, denen 


| 3. 2150, Weiße Voilebluſe mit ſte 


Lochſtickerei t ſeitlich ein Gürtel⸗ 


effekt. Erforderliches Ma⸗ 
terial: 2,30 Meter Stoff, 
85 Zentimeter breit. Lyon⸗ 
mit geſtickten Motiven Schnitt, Größe 44 und 48, 
und Verzierung von für je 60 H erhältlich. 


Hohlnähten G 
Durch Mantel unb Blufe 
J. 2152. Hochgeſchloſſene S8fufe fann also die Ke 


J. 2151. Bluſe aus lavendel- 
blauem Crêpe de Chine 


aus weißer Waſchſeide Frage: Was Zi 
i e n ziehe id) 
mit bunter Krawatte an?” weſentlich verein- 
denn ein 


157 werden; 
hübſcher ſchwarzer Taft⸗ 
2 | mantel und ein paar buf. 
l . e tige Blüschen, wie wir 
ſie hier in verſchiedenen Formen zeigen, aus Muſſelin, 
Crêpe de Chine, Crêpe marocain, Voile oder Waſchfeide berei- 


chern den Toilettenbeſtand beträchtlich und ermöglichen es, zu 


jeder Gelegenheit gut angezogen zu ſein. 
Einfachheit wie Luxus kommen dabei gleicherweiſe auf ihre 
Rechnung, denn beim Taftmantel iſt es vor allem die Machart, 
die ihn ſchlicht oder geputzt erſcheinen läßt, und bei der Bluſe 
geben Faſſon, Farbe und Material ebenfalls einen weiten Spiel⸗ 


ſelnd ein flottes weißes Pliſſeeröckchen, dürfen ſie als voll⸗ 
wertiger Sommerkleid⸗Erſatz betrachtet werden. ! 


93 


entis - 


1,60 Meter Stoff, 110 Gen, ` 


J. 2151. Bluſe aus las 
tiven und Verzierung von 


und hintere Mitte ein. 


lid der SCH einreibt, ent, ` 
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Will man das Fleiſch nach dem Pökeln kochen oder braten, 
ſo muß es beim Einſalzen anders behandelt werden als das 
zum Räuchern beſtimmte; ebenſo kommt es darauf an, ob es nur 
kurze Zeit oder länger aufbewahrt werden ſoll. Am beſten 
eignet ſich derbes, ſaftiges, mit Fett durchwachſenes Fleiſch von 
nicht zu jungen Tieren dazu, doch tut man gut, den größten Teil 
des Fettes, namentlich bei Rindfleiſch, vorher ab uſchneiden, da 
es in gepökeltem Zuſtande nicht gut ſchmeckt. Friſch ges 
ſchlachtetes Fleiſch muß erſt vierundzwanzig Stunden liegen 
bleiben und ſoll womöglich vor dem Einpökeln nicht LEID 
ſondern nur mit einem trockenen Tuche gut abgewiſcht werden. 
Das Pökeln geſchieht nun entweder auf trockenem Wege, d. h. 
durch Einreibung des Fleiſches mit einer Miſchung von Salz 
und Salpeter, wozu man neuerdings ſtets etwas geſtoßenen 
Zucker fügt, der dem Fleiſch einen milderen Geſchmack, eine 

ſchöne rote Farbe und größere Haltbarkeit gibt; oder man pökelt 
das Fleiſch mittels einer Lake aus denſelben leiſch ein ae 

Hat man bedeutendere Quantitäten von Fleiſch ein uſalzen, 
ſo legt man es in ein Pökelfaß von ſtarkem Ee mit 
aufzuſchraubendem Deckel. Zu kleineren Stücken, ſelbſt zu meh⸗ 
reren Schinken, genügt ein Bottich von mäßiger Größe oder ein 
großer irdener Topf mit darauf paſſendem Deckel. — Vom 
Rindfleiſch eignet fi am beſten das Fleiſch aus der Keule von 
einem gut gemäſteten Ochſen. Man befreit es von allen Knochen, 
ſchneidet es in Stücke von 3—4 Kilogramm und ſchichtet dieſe 
ſo feſt wie möglich in das Faß oder Gefäß, deſſen Boden 
mit Salz bedeckt iſt. Hat man z. B. 25 Kilogramm Fleiſch, das 
man a trockenem Wege pökeln will, fo verwendet man zu 
feiner  Cinreibung 1% Kilogramm Salz und 30 Gramm 
Salpeter und ſtreut zwiſchen jede Schicht Fleiſch etwas grob⸗ 
gepulverte Wacholderbeeren, Pfefferkörner, Piment, Thymian, 
Baſilikum und Rosmarin, die Kräuter in getrocknetem Zuſtande 
und ebenfalls gröblich zerrieben. Dann wird der Decke auf⸗ 
geſchraubt und das Faß, wenn dies zu ermöglichen iſt, in den 
erſten vier Wochen täglich, dann nur wöchentlich einmal umge⸗ 
wendet. Auf offene Gefäße legt man einen mit großen Steinen 
beſchwerten Deckel. Bequemer iſt es, eine Lake zu kochen, die 
man über das Fleiſch gießt, das ſich auf dieſe Weiſe beſſer hält 
und nicht gewendet zu werden braucht. Auf 25 Kilogramm 
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| besten Nachspeisen 

M — weil sehr nahrhaft, wohlschmeckend und auch sehr preiswert — 
sind Puddings aus Dr. Oetker's Puddingpulvern. 


Verlangen Sie die neuen, farbig illustr, Rezeptbücher für 15 Pig. in allen 
einschl. Geschälten, wenn vergriffen, gegen Einsendung von Marken von 


Die ÖGartenlanbe 


Das Gínpófeln des Fleiſches 


Deckel oder Teller zugedeckt. 


| Nummer 31 


Fleiſch kocht man bann 1% Kilogramm Kochſalz, 22 Gramm 
Salpeter und 250 Gramm Zucker in 10 Liter Waſſer, bis alles 
völlig aufgelöſt iſt, ſchöpft den Schaum gut ab, läßt die Lake 


erkalten, legt das Fleiſch hinein und beſchwert den Deckel gut. 


Will man nur ein kleineres Stück Fleiſch raſch pökeln, ſo 
verfährt man am beiten folgendermaßen: 3—4 Kilogramm 
Fleiſch werden mit einer Miſchung von 250 Gramm! Salz, 
6 Gramm Salpeter und 15 Gramm Zucker von allen Seiten 
eingerieben, dann in ein Stück alte, reinliche Leinewand feſt 
eingehüllt, in einen Steintopf gelegt und mit einem beſchwerten 
Man wendet es täglich einmal 
mit der Umhüllung um und erhält auf dieſe Art ſchon nach acht 
Tagen ein wohlſchmeckendes, völlig durchgepökeltes Fleiſch, das 
gut abgewaſchen und in bloßem Waſſer gekocht wird. 

Vom Schweinefleiſch benutzt man die Rückenſtücke, Schinken, 
Speckſeiten, Schulterblätter und Rippenſtücke, ebenſo die joge: 
nannten OU d. h. Rückgrat, Hals, Ohren, Rüſſel 
und Füße, zum Einpökeln und verfährt ziemlich auf dieſelbe Art 
wie beim Rindfleiſch, nur daß man meiſt die Gewürze ganz 
wegläßt und etwas mehr Salz anwendet. Auf 10 bis 12 Kilo: 
gramm Fleiſch rechnet man X Kilogramm Salz, 8 Gramm Gal: 
peter und 20 Gramm Zucker, und zu einer Lake für 25 Kilo⸗ 
gramm Fleiſch kocht man 8 Liter Waſſer mit 2 Kilogramm Gal, 
%2 Kilogramm Zucker und 60 Gramm Salpeter, läßt die Lake 
gut auskühlen und legt das Fleiſch hinein, das man. zuvor 
noch mit etwas Salz und Salpeter einreiben kann und das pont 
davon bedeckt fein muß. Die bei dem Einſchichten des Fleiſches 
in das Faß oder die Wanne entſtehenden Lücken füllt man ent⸗ 
weder mit kleineren Fleiſchſtücken oder mit reingewaſchenen 
weißen Kieſelſteinen aus. Rippenftüde und Schweinsrücken läßt 
man nur 8 bis 10 Tage, Speckſeiten 3 Wochen, Schinken und 
Schulterblätter 4 Wochen im Pökel liegen, während die Schweins 
knöchel in 12 bis 14 Tagen zum Kochen verwendbar mb 

Rinderzungen reibt man mit einer Hand vol Salz, 
dem man eine Meſſerſpitze Salpeter und einen Kaffeelöffel vo 
Zucker Glen hat, jo lange ein, bis das Salz zerfloſſen und 
in das Fleiſch eingedrungen iſt, worauf man ſie 8 bis 12 Tage 
lang in einer zugedeckten Pfanne liegen läßt und tüglid); einmal 
umwendet. M. H. 
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Ein Vanille-Pudding für 3—5 Personen 
kostet mit allen Zutaten nur ca. 30 Pfennig. 


8 í i Danzig, Baden 
Dr. A. Oetker, Bielefeld, Zo, 22; pes 
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— Das Heinwinzige Bei 


der Unfhuld un 
Darum bin ich 


und ſämtliche Heilige 
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ſagte 


Geburtstags⸗ 


wurde noch 
um einen 
Schein 
blaſſer, als 
ſie ohnehin 
on war. 
„Ich finde 


das eini⸗ 


ſich, Ver⸗ 
ehrteſte!“ 


lachte der 


Jasmin 
breit. „Sie 
werden 
Jon früh 
genug er⸗ 
fahren, 
daß Sie — 


Auch ich 


rzeichen zahlloſer gekrönter 
bin ich freilich nicht, dafür 
d Reinheit, was weit edler 
auch heiligge 


rochen (was 
es Himmels 
müſſen 

mich ewig⸗ 
lich in der 
Hand hal⸗ 
ten — das 


Wahl nur 
auf mich 


der 


LALIN & bon Zonsider 
WA eee, be wet ` 

hat Ihre Majeſtät die Königin Geburtstag!“ 
ſe und ſpreizte ſelbſtgefällig ihre purpurſamtenen Blüten⸗ 


dabei hat man noch keine 
bemerkte die Lilie ein wenig ſpitz und 


fallen; das i 
„Oho!“ prote 


mir das denn d 


der Blume 
fehlt: näm⸗ 
lich — der 
Duft. Der 
Zauber des 
Duftes al⸗ 
lein macht 
unwider⸗ 


ſtehlich. 


Das ſage 


ich Ihnen, 
und ich muß 
das doch 
wiſſen, da 
mein Duft 
ja der ſtärk⸗ 
ſte Duft der 
Welt iſt. 
Ich habe 
bekanntlich 
meine Hei⸗ 
mat Spa⸗ 
nien durch 
dieſen meinen 


mein dankbar 


Wie ſollte e 


lichen Mutter eine 
Sie werden zugeben, me 


keit und 


Ihre Ausſi 
Glauben 


Papagei! 
Übrigens 

bin id) mit 
Herrn Jas⸗ 
min einer 
Meinung 
bezüglich 

der Bedeu⸗ 


tung des 


Duftes. Ich 
finde nur, 
Duft 
darf nie zu 
ſtark, zu 
ſchwül 

oder betäu⸗ 


bend ſein 


— das 
macht ihn 
direkt ordi⸗ 
när. Nein! 

Raſſig, 


Del col 


doch die ſelbſtverſtändlichſte Sache von der Welt.“ — 
tierte da laut der Jasmin. „ 
1 och nicht, mein Fräulein! 
(wie auch dem guten Fräulein Tulpe) leid 


So ſelbſtverſtändli 
Sie vergeſſen, daß Ihnen 
er gerade der Hauptreiz 


fabelhaften Duft berühmt gemacht; 
es ſpaniſches Volk nun als Nationa 
fanten von Spanien einfallen, ſeiner könig⸗ 
ere Blume zu ſchenken als Jasmin? 
as wäre eine Stilloſig⸗ 
— „Wieſo Unmöglich⸗ 
„Sie ſcheinen mir denn doch 
chten etwas zu günſtig zu beurteilen, Herr Jasmin! 
daß Sie ein freches Mund⸗ 
haben, Verehrteſter? 


darum verehrt mich 
lblume. Ich frage: 


ine Damen: D 
daher — ein Unmöglichkeit!“ 
keit?“ ereiferte ſich nun die Tulpe. 


Sie vielleicht, es genügt, 
werk und ein durchdringendes Parfün 
Die Farbe macht's, ſag' ich: 
habe ich Sie und 
wegen Ihres k 
elend, wenn ich 


das arme Fräulein Lilie ſchon bemitleidet 
Mein Gott! Mir wird ganz 
meine Farbe an! 
Und dazu dann 
Der Stengel i 
Fräulein Tulpe 
abe das nie als Vor⸗ 
ch war immer froh, daß 
d fo anmutig im Winde 
Was iſt eine Frau. die ungraziös 
wenn ſie dazu auch noch ſo bunt iſt wie ein 


Schaun Sie mal 
Dieſes Rot, dieſes Gelb, dieſes pikante Blau! 
meine Figur: das ift Stil!“ — „ 
die Hauptſache an Ihnen geweſen, 
die Nelke boshaft. 
zug empfunden. J 
mein Stengel ſo rank und zierlich iſt un 
ſchaukelt. Ich bitte Sie: 
wirkt? Und gar, 


„Merkwürdig! Ich h 
Im Gegenteil: 
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lein ift füßen Duf- — "e | 
wahre Vor⸗ tes gehüllt Lá d 
nehmheit! — zu den 71 
Alſo —“ königlichen NE 4 
Cie fam Kindern ei 
nit zu emporſtieg. B 
Ende mit Neugierig We! 
ihrem Cr- neigte ſich >v 
guß, Die. der Knabe, 7 
Gute. ahnungs⸗ EU 
Denn plötz⸗ voll bas N/A 
lich klang Mägdlein M ` 
bie Hele nieder. Zn 
Knaben. Und beide Ale: 
ſtimme des ſchauten E dé, Zi 
Snfanten entzückt ZEN DER 
auf: „Was dem Veil... Sen f. 
meinen- chen in fein e DIN: 
Sie, Donna en | FENS 
Iſabella: tes, dunkel⸗ , 


Welches ift die Schönſte?“ — Und ein anderes, zarteres Stimm⸗ 
lein antwortete: „Ich weiß nicht, Don Ceſar. Schön ſind ſie 
wohl alle — aber nicht ſchön genug für unſere liebſte Frau 
Mutter!“ — „Und was hat meine ſüße kleine Schweſter an den 
armen Blumen And ene — „Ach! a Sie nicht, Don 
Ceſar, wie eitel und üppig die Roſe ſich brüſtet? Wie ſtolz 
und hochmütig die Lilie ſich aufreckt? Wie frech der Jasmin 
die anderen alle zu überſchreien ſucht mit ſeinem aufdringlichen 


Duft? Wie ſteif und gekünſtelt die Tulpe daſteht, als ſei ſie 


auf Draht gezogen? Wie kokett und anmaßend die Nelke ſich 
vordrängt? Nein, Don Cefar: a alle gefallen mir nicht; 
denn fie haben keine Seele!“ — „Kleine Schwärmerin!“ lachte 
der Infant. Das Veilchen aber tat vor lauter Rührung und 
Verwunderung einen tiefen, tiefen Seufzer, der — in eine 


m 


Gr und Gie 


Gr ift beim Kaufmann ſehr beliebt, 
Weil er ihm zu verdienen gibt. 

Sie überfliegt das Erdenrund 

Und geht dabei von Mund zu Mund , 


HUTT TTT IR 


Spinnenlied x Bon £j J. Zeller 


Spinnlein, was haft du über Nacht 
Für ein wundervoll Netz gemacht? 


Grab zwischen Mutters Roſenſtöcken 
Datſt du die feinen Fäden ſtecken. 


And dieſes ganze Spinnenhaus 
Schmückſt du mit feinen Perlen aus. 


TTT TTT d 


- | Unartig ` 
Hat unfer Kind das Erſte im Zweiten, 
So kann es als Ganzes viel Ärger 

l bereiten, 3347 
Tot und lebendig 
Es liegt mit „i“ in tiefer Ruh, 
Und ſtrebt mit „r“ dem 


glühendes Geſichtchen. 


kind auf. Die Infantin aber küßte es mitten auf ſein goldenes 
Herzlein und flüſterte: „Komm mit, du ſüßes blaues Seelen!‘ 

So ward bas Veilchen zur Geburtstagsblume der Königin 
von Spanien erhoben. Die anderen Blumen aber haben [i 
ſo fürchterlich gegiftet, daß ſie über Nacht ganz gelb vor Nei 
und fahl vor Wut geworden ſind, ſo daß ſelbſt der aller⸗ 
ſchäbigſte Kohlweißling nichts mehr von ihnen hat wiſſen 


hau’, Kind, daß du nicht auch bloß folh ein feelen 
lofes, hübſches Lärvchen feift! Sonſt möchte dir's eines Tages 
ebenſo ergehen! i | | 


Spinnlein, wer hat es dich gelehrt? 
Dir fo geſchickte Finger beſchert? 


Haſt's deiner Mutter abgeſehen? 
Tatſt bei ihr in die Lehre gehen? 


Spinnlein, das fo fein Spinnen kann = 
Spinn mir ein Kleid mit Spitzen been) 
* 
Spinn' mir auch den Hut dazu — 
Schau, dann laf’ ich dich in Ruh! 


Kindergartenlaube: 
Scharade: Weinberg. | 
Logogriph: Trient — Trieſt. 
Farbenſpiel: pur — Purpur.“ 


: : Himmel zu, Brutal: Macht, vor — Vormacht. 
n Deen jubelnd fid) der Sommerzeit, — Farbenpracht: Regenbogen. 
Das Erſte iſt ein nützlich Tier, it „i“ iſt's ſtill in Ewigkeit. 3318 Zum Diner: Weinflasche. 
Das weite Lë Labung X T" Futter : l 
Beim Ganzen hat in großer Zei In fti d bildrätſel 
i s i n ftiller Ruh Schattenbi 
Ein Großer deutſches Land See Se Kaut es die Kuh; 
N 2n ei gts da eg 
Naturſchönheit Dann frißt's das wein; 
Hab' zwei 1 einem „t“ ver "bae mag Das- [ems ae 
bunden Umſtellrätſel 
Und hab' eine Perle des Harzes ge⸗ Butter — Gems — Ida — München 
| funden. Aus den Buchſtaben dieſer Wörter ijt 


339 ein bekanntes Sprichwort zu bilden, 
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„Oh, Donna Iſabella! Jetzt verſtehe ich den! 
Sinn Ihrer Wortel” rief der Infant aus. „Ja, du biſt das Aller⸗aller⸗ 
ſchönſte, kleines Veilchen!“ Und behutſam nahm er das Blumen- 
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Dereinigt mit „Die Weile Well⸗ Illuſtriertes Familienblatt " 


ae fleinerne KE 


12. Fortſetzung 

Nichts von der früheren Befangenheit war zwiſchen Wolf 
und Claudia. Wolf lächelte: „Bitte, woher willſt du wiſſen, ob 
ich heiraten will?“ Daß ſie dabei nicht ſich als Partnerin 
dachte, merkte er ſehr genau. In ihm ſtritten Erleichterung 
und Beſchämung. . 
viel mehr — “, 
lachte Claudia 
Bredebuſch. „No⸗ 
tabene, ohne daß 
mir jemand einen 
Ton geſagt hat! 
Der Name dieſer 
Glücklichen fängt 
doch ſicher mit U 
an ... Das weiß 
ich ſchon längſt.“ 

„So — “, 
ſchäumte er auf. 
„Reizend!“ 

„Mein lieber 
Wolf — dieſer 
reine Zorn kleidet 
dich gut ... Haft 
du es nicht min⸗ 
deſtens ebenſo⸗ 
lange gewußt. .?“ 

„Vielleicht — ` 
— Pir beide hät- 
ten niemals — — 
Bitte, rauchſt du?“ 

„Nein, danke! 
Aber ſteck' dir nur 
eine Zigarette an, 
wenn es dich be⸗ 
ruhigt!“ 

„Liebe Claudia 
— du fragſt et⸗ 
was zu früh. Ich 
weiß noch nicht 
einmal, ob Ulla 
mich mag.“ 


Otto 
Wiedemann: 
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Claudia Bredebuſch lachte ſtürmiſch. „Die — und dich 


nicht mögen? Ihr zwei ſeid doch wie füreinander beſtimmt. 


Der Kindskopf zum Kindskopf Se 
Wie leicht fie ihn doch beleidigen und a 


ufſtacheln konnte! 
Claudia Brede— 
buſch plauderte 
einige Minuten 
mit ihm — bis 
er herzlich zu [ae 
chen begann. So 
räumte ſie unbe⸗ 
merkt auch den 
letzten Argwohn 
aus ſeiner Seele 
. . . Es war Zeit, 
daß ſie die Taktik 
änderte! „Meine 
Mutter wird eine 
Rieſenfreude Haz 
ben — denn dann 
machen wir eine 
Doppelhochzeit!“ 

„Ich verſteh' 
nicht, was du 
meinſt —“, ſagte 
Wolf entgeiſtert. 

„Iſt denn das 
jo ſchwer zu ver- 
ſtehen? Daß mei- 
ne Ehe in zwölf 
Wochen geſchieden 
ſein wird, hat Ulla 
doch wohl ausge— 
plaudert — na 


ſiehſt bul Aber 


meinſt du, ich habe 
Luſt, hinter den 
vier Jahren und 
den . . . vier Wo- 
chen herzutrau— 
ern? Wenn Dirk⸗ 
ſen das nächſte Mal 


Weidende 
Kühe 
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zu mir kommt, fall ich ihm um den Hals unb Di 
ihn ab!” 


Wolf Dülkat ſtarrte in ihr Geſicht. Log fie —? Aber 


Claudia Bredebuſch hatte fid) ſehr gut in der Gewalt wäh- 
rend dieſes verzweiflungsvollen Kampfes, den ſie mit herab⸗ 
gezogenem Viſier führte. Denn wenn ſie auch entſchloſſen 
war, ihre letzten, ſchärfſten Waffen ins Treffen zu führen —: 
Siegte fie nicht, dann kam Hölle und Untergang.. 
sec? — — und fie?! „Viel Vergnügen!“ knirſchte 

olf. | 

„Na — Wolf?“ tändelte fie mit einem lauernden Blick, in 
dem jetzt doch ein kaum ſichtbares Glimmen erſchien. 
„Wie wird dir?“ Dann tätfchelte fie feine Backe, wie man 
ein ſchmollendes Kind beruhigt. „Ich ſehe, du wirſt un⸗ 
gemütlich. Grüße — —“, rechtzeitig ſpürte ſie jetzt, daß 


Ullas Name nicht mehr genannt werden durfte. Sie erhob 


fid, ſtand ſchlank und gertenbiegſam vor ihm: „Alſo: 
Schönen Glückwunſch! Kommſt du morgen zum Sonntags- 
tee? Dirkſen hat auch zugeſagt.“ 

„Du wirſt bleiben!“ ſchrie er und griff nach ihrer Hand. 
„Und du wirſt mir hier auf der Stelle ſagen, daß alles er⸗ 
flunkert und erlogen iſt —“ 

„Pack mich nicht [o grob an — du!“ Mit aller Kraft oer, 
ſuchte ſie ihr Handgelenk freizuzerren. „Haſt du dir wahr— 
haftig eingebildet, daß es zwiſchen uns ernſt gemeint war? 
Tut mir leid: Das war ein Irrtum!“ 

„So! Alſo geſpielt haft du mit mir? Gib acht, jetzt ſpiel' 
ich auch mit dir!“ Seine Arme umfaßten ſie wie klammernde 
Zangen, und, zu ihrem eigenen Erſtaunen, wehrte Claudia 
fi mit allen Inſtinkten ihres Weibtums ... Es war ihr 
völlig ernſt in dieſem Sträuben — die ewige Stimme der 
Natur befahl es ihr! Claudia verſuchte ihren Mund zu 
verbergen — und während Wolf ihr Geſicht mit grober Ge⸗ 
walt zurückzwang, keuchte er: „Und dann ſag deinem Herrn 
Dirkſen, er ſoll den Mund da küſſen — wenn's ihm noch 
Spaß macht!“ 

Ein roter Nebel tanzte flammenzuckend vor ſeinen Augen, 
in beſinnungsloſer Raſerei preßte er ſeine Lippen mit Ge⸗ 
walt auf ihren ſich ſträubenden Mund. Wolf ſpürte an 
ſeinem Herzen das Fliegen und die Wärme ihrer Bruſt — 
fühlte in verdoppelter Wildheit, wie Claudiens Widerſtand 
nachließ — wie ihre Lippen ſchlaff wurden —, wie ſie dann 
ſeine Küſſe, erſt zaghaft und noch halb zürnend, endlich mit 
wildem Verlangen erwiderte .. 

a 

Aufſchwirrten zwiſchen Blöcken und zerborſtenen Baſalt⸗ 
ſäulen die harten Schläge der Sprengungen. Ihr Hall 
rüttelte und klirrte an den Fenſterſcheiben des Tannen⸗ 
häuschens. Schlag folgte auf Schlag. Wolf Dülkat ſchrak 
aus dem Feuerkreis empor, in den zwei Arme von der 
Farbe matten Elfenbeins ihn eingeſchloſſen hatten. 

Als die Schüſſe längſt verklungen waren, gellte in ſeinen 
Ohren noch ein Hohngelächter der Hölle. „Nun haſt du ja 
erreicht, was du haben wollteſt —“, ſagte er zu Claudia 
Bredebuſch; ſeine Augen ſprühten Haß. „Haſt mich zum 
Verräter und Lumpen gemacht ... Aber wenn du meinſt, 
nun gehör' ich dir mit Haut und Haaren — dann irrſt du 
dich. Geh jetzt!“ ſchrie er ſie an. 

Den Glückstraum, der Claudiens Seele noch umſchwebte, 
riſſen Wolfs Worte entzwei. Sie ſtarrte faſſungslos in ſein 
Geſicht: „Jetzt ſoll ich gehen — jetzt? Warum ſiehſt du mich 
fo an — ?!“ 

„Du ſollſt gehen!“ 

Langſam fand er ſich zum Leben zurück. Ach — er hatte 
noch viel mehr verſcherzt als feine Arbeitspflicht . . 

Er hob lauſchend den Kopf. Schritte tappten eilig den 
Felſenweg herauf — ſchwere, nagelbeſchlagene Arbeiter- 
ſchuhe. Wolf Dülkats Herz erſtarrte. Dann polterte eine 
Fauſt an die Eingangstür, eine Stimme ſchrie: „Herr Diül- 
kat, Sie möchten kommen! Es iſt jemand verunglückt.“ 


Die Gartenlaube 


Vor dem Arbeiterſchuppen drängte ſich ein Klumpen von 
Menſchen. Wolf war in einem einzigen Lauf gerannt; feine 
Bruſt keuchte. Man machte ihm Platz, er trat ein. 

Sie — lag auf dem Tiſch. Man hatte Decken und zu— 
ſammengerollte Mäntel unter ihren Kopf geſchoben. Br’obo: 
haty beugte den Weißkopf über ſie und tupfte ihr ſachlich 
und ehern ruhig mit Verbandwatte Blut aus dem Geſicht. 


In einer Ecke hockte Fingal; fein langgezogenes Heulen I 


war der einzige Laut im Raum. . 
Wolf Dülkat fühlte eine jähe Schwäche in den Gliedern; 
er mußte ſich gegen den rohen Holzpfoſten lehnen. Auf der 
Hinterpfote lahmend, kroch Fingal an ſeinen Herrn heran 

und leckte die ſchlaff herabhängende Hand. 

Noch lange ſpäter erinnerte Wolf ſich voller Staunen an 
dieſen Augenblick: Seine Seele fiel von ihm ab, ſie hielt dem 
Anſturm der Empfindungen nicht ſtand — zurückblieb nur 
ein völlig gefühlloſer Menſchenkörper, der bis zur letzten 
Fiber von der vernünftigen Sicherheit des Gehirns be— 
herrſcht wurde. Er ſchob Fingal beiſeite, und ſo klar war 
ſein Kopf, daß er bedenken konnte: Nicht mit der Hand, die 
der Hund geleckt hat, an die Wunden rühren! 

Ulla war nicht tot, aber beſinnungslos: Sie atmete in 
langſamen, ſchweren Stößen; ihr war etwas Blut über die 
feſtgeſchloſſenen Lippen geronnen, der Atem bewegte es in 
Blaſen. Verletzt waren die Stirn und das rechte Auge ... 
„Waſſer—!“ befahl Wolf — unfähig zu irgendeiner 
Empfindung. | 

Br'obohaty wies zum Fenſter hinüber, wo der Gdief- 
meiſter in der Nähe der ſtets bereitſtehenden Tragbahren 
Waſſer in ein ſchmutziges Hand waſchbecken laufen ließ, es 
ſäuberte, wieder neu füllte und zwei Sublimattabletten zur 
Desinfektion hineintat. Es waren zwei alte Geſellen, die 
manchen ſchweren Unfall im Bruch erlebt hatten und in aller 
Ruhe das Notwendige taten. 

Wolf ließ die Tür ſchließen, in der ſich die Arbeiter 
drängten, und ſchob auch den wimmernden Fingal mit Ge— 
walt hinaus. Dann wuſfch er fih ſehr ſorgfältig und ſachlich 
die Hände, nahm einen Ballen Watte aus dem aufge⸗ 
ſchlagenen Verbandkaſten und trat an Ulla heran. Noch 
einmal kam ein Augenblick, in dem ſein Herzſchlag ftodte 
und in bem [eine entwichene Seele wieder ſekundenlang in 
die zu eng gewordene Bruſt heimkehrte: Das geſchah, als er 
Ullas rechtes Auge vom Blute ſäuberte — — eine kriſtall⸗ 
klare, gallertzähe Maſſe blieb an dem Wattebauſch hängen 
. . . Ihm ſtürzten die jähen Tränen hervor; eine kleine 
Weile mußte er jid) an den Tiſch lehnen und in fih hinein: 
ſtöhnen, ehe er die Kraft fand, ſein Samariterwerk von 
neuem zu beginnen. 

Br'obohaty flüſterte, ein Baſaltſplitter habe quer vor dem 
Auge und in der Stirn geſteckt, fei aber herausgefallen, als 
man das Fräulein hierhertrug. 

„Wie iſt das alles gekommen, Br'obohaty?“ ſchrie der 
Ingenieur auf. 

„Ich kann es nicht ſagen, Herr Dülkat. Ich war gerade 
im Schotterwerk. Vor etwa einer Stunde ſagte mir Fräulein 
Hammerſchlag, fie wollte mit Ihrer Erlaubnis die Spren⸗ 
gungen photographieren. Leider wurde ich dann gleich ins 
Schotterwerk gerufen, weil dort ein Kurzſchluß ent 
ſtanden war.“ 

Während der Werkmeiſter in voller Ruhe ſeinen Bericht 
erſtattete, ſäuberte Wolf die unabläſſig blutenden Wunden, 
wuſch ſich abermals die Hände und legte Verbandzeug bereit. 
Ein ſchattenhafter Gedanke zuckte durch feinen Kopf: Ob 
Claudia nicht bald käme? Sie kam nicht ... 

Jetzt endlich, während er um Ullas Kopf einen dichten 
Verband legte, ſammelten ſich ſeine Gedanken. Was hatte 
er getan! Und an ihre Seite hatte er ſich geträumt?! Nit 
ihrem Lachen hatte er ſein Leben ſchmücken wollen wie mit 
einer Roſengirlande —? Ihr Lachen war zerſtört — und 
klang es je wieder, fo klang es nicht mehr für ihn 
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Der Schießmeiſter berichtete: „Wir haben heute anders 
als ſonſt geſprengt, nämlich an zwei Stellen — um Platz 
für neue Schienen zu bekommen, wie Sie angeordnet hatten. 
An der einen Stelle lagen aber nur fünf Schüſſe, um den 
großen Block zu erledigen, der uns dort ſeit geſtern den Weg 
verſperrte.“ 

„Ich weiß —“, grübelte Wolf — dann überſtürzte ſich 
feine Stimme: „Wie konnten Sie ſprengen, ehe ber Aufſicht⸗ 
führende zur Stelle war und Ihnen die Erlaubnis gab —?!“ 

Der alte Schießmeiſter geriet in große Erregung: „Herr 
Dülkat — ich habe jeden Tag dreimal ſoundſo viel Tonnen 
Baſalt in die Luft zu blaſen —, namentlich jetzt, wo der 
Betrieb dreimal ſoviel leiſten muß wie früher. Ich hab' alle 
Hände voll zu tun — und wenn ich jedesmal warten ſollte, 
bis es dem Herrn Kandidaten Zinowſki paßt, mir das Zeichen 
zu geben, dann könnten Sie hier bald die Bude zumachen! 
Das Sprengfeld iſt fehshundert mal fünfhundert Meter 
groß — ich laffe blaſen, [tede die Patronen an —, und da- 
mit holla!“ ö 

„Zinowſki ijt beurlaubt —“, murmelte Wolf, „ich ſelber 
habe ihm geſagt, daß ich die Sprengung für ihn überwachen 
würde. Aber — — ich hab' es vergeſſen. Machen Sie ſich 
gar keine Sorge, Schießmeiſter — ich übernehme vor Gericht 
die volle Verantwortung. Bitte, Sicherheitsnadeln!“ 

Br'obohaty ſuchte die Nadeln aus dem Kaſten. In ſeinem 
grauen, guten Blick lag ein erbarmendes Wiſſen: Wirſt 
ſchwer dran tragen müſſen ... „Sie haben auch keine 
Schuld“, begütigte er. „Fräulein Hammerſchlag hat ſich 
leichtſinnig benommen. Draußen, zwiſchen den Säulen, — 
verſteckt — Debt noch ihr kleiner photographiſcher Apparat. .“ 

Und Wolf hatte gewußt — geahnt — was fie vor= 
gehabt —! „Wie wurde denn das Fräulein ſo ſchnell auf- 
gefunden?“ 

Der Schießmeiſter berichtete, daß er hinter dem Deckungs⸗ 
hügel geſtanden und die Schüſſe beobachtet habe. „Etwa 
nach der zehnten Exploſion ſprang Ihr Hund plötzlich 
zwiſchen den Säulen hervor, und dann lief Fräulein Ham⸗ 
merſchlag daher mit den Händen vorm Geſicht. Sie drehte 
ſich ein paarmal um ſich ſelbſt, ſtieß an einen Baſaltblock, 
fiel hin und blieb liegen. Ich bin ſelber herausgerannt und 
habe ſie, mitten in den Exploſionen, in Sicherheit gebracht 
— ſehen Sie her: Mein Rock iſt ganz zerfetzt!“ 

Wolf gab ihm die Hand: „Ich werde tun, was in meinen 
Kräften ſteht, damit Sie verdientermaßen die Rettungs⸗ 
medaille bekommen.“ 

Der Schießmeiſter ſchüttelte Wolfs Hand mit grimmiger 
Kraft. Der bejahrte Mann hatte dabei ein Gefühl der 
Erleichterung: Sieh zu, wie du nun damit fertig wirſt! 

Jetzt war Ullas Kopf ganz eingewickelt; ihr blaſſes Geſicht 
hob ſich matt aus den Verbänden. Was ſich hier tun ließ, 
war geſchehen ... „Sie muß ſchleunigſt nach Eggersheim 
gebracht werden.“ Wolf erinnerte ſich, daß Ulla ihm ſelbſt 
erzählt hatte, fie habe ihr ‚Wägle’ da. Heute morgen war 
das geweſen, vor kaum zwei oder drei Stunden .. . Alles 
war Licht und Wonne! Und wieder, wie er fo oft vor toten 
Kameraden im Kriege verſpürt hatte, empfand Wolf, wie 
ſpielend leicht es ſein müſſe, die Uhr des Geſchehens um ein 
paar Stunden oder Minuten zurückzudrehen .. 

Der Schießmeiſter hatte ſelbſt ein Motorrad und verſtand 
ſich auf Automobile. Wolf gab ihm den Auftrag, Ullas 
Wagen in Gang zu ſetzen und Decken hineinzulegen. „Ich 
fahre das Fräulein ſelber ins Krankenhaus.“ 

Als der Schießmeiſter hinausging, ſchlüpfte Fingal durch 
die Tür herein, kroch wimmernd an feinen Herrn heran, 
legte jid) auf den Boden und hob die verletzte Hinterpfote; 
es war nur eine [efr tiefe Schramme. „Nicht wahr, Br’obo- 
haty — Sie verbinden den armen Kerl nachher, wenn ich 
weg bin.“ 

„Das wird alles gemacht, Herr Dülkat. Und auch ſonſt 
ſollten Sie jid) keine Sorgen machen — —“ 
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„Ah — Werkmeiſter! Ich hab' einen Strick um den 
Hals — —“ Seine Lippen zuckten, feine Augen ſchwammen 


in Tränen; er hielt Ulas ſchlaffe Hand umfaßt und 


ſtreichelte ſie unabläſſig. Sein Blick fiel auf den Boden — 
dort lag eine farbige Aquarellzeichnung, von Nagelſchuhen 
beſchmutzt und zertreten. Es war das letzte Blatt, das zwölfte 
für die Mappe. Wolf Dülkat hielt es in ſtarren Händen. 
Unter den Schrammen und Schmußfleden erkannte er die 
baſaltne Rieſenburg — das Traumſchloß —, Ullas Phantaſie 
eines nebligen Glückstages. Eine Widmung ſtand auf der 
Rückſeite, mit Bleiſtift hingekritzelt und kaum noch zu ent⸗ 
ziffern: „Hier fig’ ich — forme Menſchen nad) meinem Bilde 
— die euch nicht fürchten — ihr Götter — — —“ 

Und was — was hatte er ſich verſcherzt! 

Von draußen klang das leiſe Dröhnen des Motors. Wolf 

breitete ſchweigend eine Decke über Ulla und umhüllte ſie 
vom Kopf bis zu den Füßen. Dann nahm er ſie auf ſeine 
Arme, und obwohl ſie nicht ſehr ſchwer war, wankten 
ſeine Knie, als er ſie durch die gaffende Maſſe der Arbeiter 
an ihr weißes Kabriolett hinübertrug; es ſtand ſchon auf 
der Straße. Dort nahm der Werkmeiſter ſie aus ſeinem 
Arm. 
Wolf prüfte den Motor, und Br'obohaty legte ihm die 
Beſinnungsloſe quer über den. Schoß. Sie war klein, ein 
mit Oecken gepolſtertes Schemelchen wurde unter ihre Füße 
geſchoben, ihr Kopf lag an Wolfs Bruſt. Er wandte ſich noch 
an Br'obohaty: „Sie rufen ſofort Frau Oberſtleutnant 
Hammerſchlag an und teilen ihr in ſchonender Form das 
Geſchehene mit. Beruhigen Sie die gnädige Frau, daß ich 
Fräulein Hammerſchlag ſofort verbunden und in ärztliche 
Behandlung geſchafft habe! Ferner rufen Sie Herrn Direktor 
Dirkſen an und bitten ihn, ſeinen Wagen zum Schälengut 
zu ſchicken und die Damen abzuholen!“ 

Der Werkmeiſter nickte. Wolf fuhr fort: „Iſt dies ge⸗ 
ſchehen, ſo bringen Sie ſofort eine Unfallanzeige zu Papier 
und liefern ſie perſönlich bei der Gendarmerie ab. Es 
beſteht Anzeigepflicht, und Sie ſollen betonen, daß der Un⸗ 
fall durch Verſchulden des Aufſichtführenden geſchehen iſt.“ 

Br'obohaty ging in den betonierten Munitionsſchuppen, 
in deſſen Seitenkammer ein Notfernſprecher angebracht war. 
Er war entſchloſſen, die Anzeige nicht einzureichen; ein 
andrer mochte den Henker ſpielen. Man mußte den Ar⸗ 


beitern einſchärfen, daß keiner darüber auch nur ein Wort 


ſprach; man mußte ſofort eine ſehr gute Kiſte Zigarren 
zur Gendarmerie hinunterſchicken, um dort die Ohren taub 
zu machen. Br'obohaty erinnerte ſich an die Verſtörung 
ſeines jungen Chefs. Es war notwendig, daß Fräulein 
Dülkat benachrichtigt wurde; aber Br'obohaty wußte nicht, 
wo fie jid) in Berlin aufhielt. Er fragte beim Poſtverwalter 
des Schälendorfes an, der Fräulein Dülkats Briefe nad- 
geſchickt hatte, und gab bei ihm ein dringendes Telegramm 
mit kurzem Sachverhalt auf. Dann erſt ging er ſchweren 
Herzens an die andern Geſpräche. Frau Hammerſchlag traf 
er nicht an, ſie war in Chemnitz — und auch Frau Brede⸗ 
buſch war nicht daheim. | 

Auf der Landſtraße [tellte Wolf Dülkat den Motor auf 
Vollgas. Sein Gehirn war leergebrannt. Nur noch zwei 
verzweifelte Gedanken bohrten und ſtießen: Schnell, ſchnell 
zum Arzt — und: Wenn fie nur nicht erblindet ..! 

Die Götter, die du nicht fürchteteſt, Ulla, ſind neidiſch, 
ſchrie ſeine Seele; an den Millionen der Gleichgültigen 
gehen ſie gleichgültig vorüber, ſie überſchütten nur einzelne 
mit einem Übermaß ihrer Gaben! Aber dort, wo fie ver- 
ſchwenderiſch beglücken, dort rauben ſie den Glücksgenuß: 
An leuchtende Gedanken heften ſie die eiſigen Schatten der 


Einſamkeit — dem Tönenden rauben ſie das Ohr — dem 


Wandernden das Ziel — unb nun, nun — — — 
Ulla, Ulla! Wirſt du ſtark genug ſein, das zu ertragen? 
Du warſt froh und ſtolz bis auf den heutigen Tag — nun 
kommt das Dunkel. 
94* 
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Vor den erſten Häuſern von Eggersheim kam Dirkſens 
Auto in höchſter Fahrt daher. Der Fabrikant ſaß ſelber 
am Steuer, bremſte mit einem Ruck und lief zu dem hal⸗ 
tenden Kabriolett zurück. Dirkſens Geſicht war fahl, den 
Hut hatte der ſonſt ſo Gelaſſene vergeſſen. Wolf beruhigte 
ihn: „Holen Sie nur die Damen, lieber Freund! Ulla 
lebt — ſie hat ein Auge verloren —“ | 

Dirkſen wankte. „Ich muß weiter —“, preßte Wolf ber, 
vor und griff in die Hebel. | | 

„Fahren Sie ins Krankenhaus! Ich babe Thon eine Nach⸗ 
richt hinübergegeben. Dort wird alles vorbereitet. Der 
Profeſſor iſt ein ſehr tüchtiger Chirurg, man kann ihm ver⸗ 
trauen. Welch ein Unglückl“ | | 

Vor dem Krankenhaus ſtoppte Wolf; in der Eingangstür 
war ſchon eine Bahre bereitgeſtellt. Dann — dann wurde 
Ulla weggetragen, und Wolf folgte der Bahre mit betäubten 
Sinnen. Vor der Tür des Operationszimmers ver- 
brachte er eine entſetzliche Viertelſtunde. Alles zog vorbei: 
der ganze Tag, der ſo lichtvoll begonnen, der ſich nun ſo jäh 
ins Dunkel geneigt. Er ſah Ulla wieder vor ſich, ſah ihre 
Augen ſprühen: ,— Das zwölfte Bild will ich noch malen ..“ 

Der leitende Arzt kam heraus und ſchloß die Tür hinter 
ſich: „Sind Sie ein Verwandter dieſes jungen Mädchens? 


Ich muß nämlich die Erlaubnis zu einer ſofortigen Operation 


haben.“ 

Wolf ſtarrte in das roſige Geſicht des Arztes; dann gab 
er an, daß die Mutter des Fräuleins vielleicht in einer 
halben Stunde hier ſein könne. ! 

„So lange darf ich nicht warten,“ meinte ber Arzt bedent- 
lich, „denn das andre Auge iſt auch ſtark gefährdet. Der 


Splitter, der das Fräulein getroffen hat, ſcheint erft auf. 


den Erdboden geprallt zu ſein. Jedenfalls habe ich einige 
kleine Steinſplitter aus der Wunde entfernt.“ 

„Es iſt alſo möglich, daß auch das linke Auge die Sehkraft 
verliert?“ 

„Es tut mir leid, Herr Dülkat: Das iſt zwar nicht wahr⸗ 
ſcheinlich, aber wir müſſen mit ſolchen Möglichkeiten rechnen.“ 
Nun heim — heim — — und eine Kugel in den Kopfl 

„Herr Dülkat —“, ſagte der Arzt mit einem vorſichtigen 


Blick, „ich habe alle Hoffnung, daß wir die Sehkraft des 


andern Auges vollſtändig retten können. Ich bemerke: Sie 
ſind innerlich ſehr ſtark an dieſem traurigen Unfall beteiligt. 
Es wäre gut, wenn Sie bei unſerem gemeinſamen Freunde 
Dirkſen das Ergebnis der Operation abwarten würden. Und 
darüber hinaus müſſen Sie Geduld haben: Sie werden 
morgen früh gegen neun Uhr wieder hierherkommen, dann 
wiſſen wir mit einiger Beſtimmtheit, wie die Dinge ſtehen.“ 
„Bis morgen —!” murmelte Wolf und ging. 


* 


In der nächſten Frühe dröhnte Bredebuſchs ſchwerer Reife- 
wagen, über und über beſtaubt, durch die ſonntäglich ſtillen 
Straßen von Eggersheim. Bredebuſch führte das Steuer, 
neben ihm ſaß Tilly Dülkat, bis an die Ohren in einem 
Pelzmantel vermummt. Der Chauffeur Karl lehnte im 
Fond. Bredebuſch vermutete ganz richtig, daß Ulla hierher⸗ 
gebracht worden ſei. Vor dem Krankenhaus riß Tilly ſich 
die Brille von den Augen und eilte in das Gebäude hinein; 
der Kaufmann folgte ihr. 

Nach einer Viertelſtunde führte er die Verſtörte und 
faſſungslos Schluchzende am Arm wieder in den Wagen 
zurück; er ſelber war kalkbleich. „Ich will jetzt mal aufs 
Schälengut, und Sie werden zu Ihrem Bruder wollen, 
damit er keine Dummheiten macht.“ 

„Ach, lieber Herr Bredebuſch — ich hab' ja eine irrſinnige 
Angſt um Wolf!” 

„Ih was — Sie haben doch gehört, daß er um neun Uhr 
noch mal kommen wird. Aber das iſt ja eine grauenhafte 
Dummheit, daß meine Schwiegermutter gegen ihn Straf— 
antrag geſtellt hat ... So was vertuſcht man doch, fogut 
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es geht! Und warum hat ſie die Anzeige ſpät abends wieder 
zurückgenommen? Dahinter ftedt wohl noch etwas anderes. 
Das werden wir ja herausbekommen.“ 

Bredebuſch ſetzte ſich wieder ans Steuer, ließ Tilly an 
ſeiner Seite Platz nehmen. „Wie ſteht es denn mit dem 
gnädigen Fräulein?“ erkundigte ſich der Chauffeur flüſternd. 

„Schlimm! Geſtern abend hing's an einem Faden. Es 
iſt Fieber dazugekommen — vielleicht iſt auch das linke 
Auge verloren.“ 

In ruhiger Fahrt lenkte er den Wagen durch die Straßen. 
Tilly Dülkat hatte die Hände vor dem Geſicht und weinte 
in ſich hinein. Eine ſchlappe Bande waren ſie alle — dachte 
Bredebuſch. Jeder verlor den Kopf, machte das Unheil nur 
noch größer. Daß die überraſchende Zurückziehung der 
Strafanzeige keinen Einfluß hatte auf das nun einmal in 
Gang geratene Gerichtsverfahren — das war doch klar! 
Mit einem gewiſſen Vergnügen ſtellte Bredebuſch feſt, daß 
er ſo ziemlich der einzige war, dem die Nerven nicht durch— 
gingen. Aber auch er hatte Mühe, ſeine Erſchütterung zu be— 
zwingen — dachte wieder an Ulla, die er eben in tiefem 
Morphiumſchlaf geſehen hatte . .. Immer wieder dachte er 
an ſie. „Nun — nur keine Aufregung!“ ſagte er mit über: 
triebener Feſtigkeit. „Unjerm armen Mädel werde ich ſchon 
wieder Lebensmut einblajen . . .“ Seine Augen, auf die 
heranbrauſende Landſtraße gerichtet, ſtrahlten in wirklicher 
Freude auf. „Jetzt endlich gibt's eine Aufgabe, und das 
Leben hat einen Sinn bekommen. Ich will nicht Heinrich 
Bredebuſch ſein, wenn es mir nicht gelingen ſollte, meine 
ſüße kleine Ulla wieder munter zu machen. Kleinigkeit! 
Bin ihr ja ſchon immer ſo ſchrecklich gut geweſen. Was Sie 
haben will, alles foll fie bekommen: Geld, Muſik, Reiſen — 
ich will ihr eine Geſellſchafterin anſtellen, die ihr vorleſen 
ſoll, ſoviel und was ſie hören will. Ich kann ihr auch ſelbſt 
vorleſen, wenn ſie es gerne hat —“ 

„Sie lieben Ulla?“ fragte Tilly Dülkat mit weißen Lippen. 

„Pah — was brauch' ich Liebe! Aber ich bin ihr gut — 
ſie ſoll ſich an mich lehnen können, wenn ſie vor dem Leben 
Angſt hat.“ 

Es war ein unvorſtellbarer Gedanke, daß Ulla Hammet: 
ſchlag ſich vor dem Leben ängſtigen könnte. Aber nun — 
wie würde fie es ertragen, wenn fie zum Bewußtſein ihrer 
Verſtümmelung kam? Jetzt erſt begann Tilly zu ahnen, daß 
auch die Blütenträume ihres Bruders heruntergeriſſen 
waren | 

Halbwegs zwifchen Eggersheim und dem Schälendorf kam 
Wolf Dülkat in raſender Fahrt auf ſeinem Renner daher. 
Wenn er ſich den Hals brach — ihm war's recht. Geſtern 
nachmittag eine grauenhafte Auseinanderſetzung mit Frau 
Hammerſchlag — am Abend, als die völlig zermürbte Frau 
inzwiſchen von Claudiens Augen den wahren Hergang der 
Dinge abgeleſen hatte, eine zweite — — Wolf Dülkat konnte 
nicht mehr. In der Taſche ſeines Lederrocks ſteckte ſeine 
Piſtole; er wollte ſich nur noch vergewiſſern, ob Mim 
linkes Auge vielleicht doch noch gerettet werden konnte .. 

„Halt — Wolf — — halt!!“ ; 


D 


Tillys Stimme? Er ſtoppte, drehte um — beide Fahr: 


zeuge hielten an. Wolf Oülkat ſchob die Brille in die Stirn. 
Er ſah drei Augenpaare auf ſich geheftet — jeder Menſch, 
der ihm begegnete, ward ihm jetzt zum Richter ... sM 
wißt —? Wollte ins Krankenhaus — mich erkundigen — — 

War das noch der ſtolze Wolf? Eingefallen und vergeämt 
war das kantige Geſicht, tief in umſchatteten Höhlen lagen 
die unſteten Augen — und ſeine Stirn hatte die Leuchtkraft 
verloren. Den . . . hatte es gehaſcht! Tilly Dülkat öffnete 
die Wagentür, ſtand vor dem Bruder und küßte ihn [tum 
auf ben Mund. Es rüttelte in ihm — etwas zerrte in feinem 
Herzen an den Trümmern. , : 

„Ich fahre jetzt mit dir heim, Wolf. Wir waren ſchon in 
Eggersheim. Ich kann dir berichten. Angſtige dich nicht: 
Es geht ihr beſſer.“ (Fortſetzung folat) 
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Was ijt ein Traum? Etwas Unwirkliches, Schattenhaftes, 
disp. Reingeiſtiges, ein ſeltſames Gebilde unſerer Phantaſie, das 
hm e - balb nebelhaft verſchleiert, bald in erſchütternder Grellheit und 
furi Deutlichkeit während des Schlafes vor unſer Auge tritt und 
nen, das ſofort wieder ins Nichts zerfließt, wenn wir erwachen 
Di und es mit täppiſchen Händen faſſen wollen. Und doch offen- 
uh s baren ſich gerade im Traume die Charaktereigenſchaften eines 
Menſchen, feine ſchlummernden Empfindungen, feine geheim: 

ekt, Hen Gedanken und Triebe oft viel echter und unmittelbarer als 
hn, im Zuſtand des Wachſeins. Denn niemals ijt man fo frei von 
ler Willenskontrolle, fo losgelöſt von allen Hemmungen wie 


HIE: Á 

s lle während des Traumes. Sehr richtig jagt Lichtenberg einmal: 
Mai „Aus den Träumen der Menſchen, wenn fie diefelben genau 
a“ erzählten, ließe ſich vielleicht vieles auf ihren Charakter 


Im P. ſchließen.“ 
un Unzählige Male hat daher auch die lyriſche und epiſche 
D ^ — Sidtung das Motiv des Traumes benutzt, um in die geheimſten 
h Geelengründe des Menſchen hineinzuleuchten. Ebenſo be- 
tu gegnen wir auch in der dramatiſchen Dichtung außerordentlich 
ü häufig der Darſtellung von Träumen. | 
Viel ſeltener als in der Poeſie ſind dagegen Träume in der 
17 bildenden Kunſt dargeſtellt worden. Und das iſt begreiflich. 
Ai Die bildende Kunſt ift in erſter Linie eine Kunſt des Gegen- 
M ſtändlichen. Das ſinnlich Greifbare, die bunte Welt der 
s äußeren Erſcheinungen ſucht fie im Bilde zu bannen. Einen 
in N Spiegel hält ſie uns vor, aus dem uns ein Abglanz der Wirk— 
%%, lichkeit entgegenſtrahlt. Das nebelhaft Zerflatternde und 
i, Weſenloſe des Traumes widerſtrebt aber eigentlich der bild— 
lle lichen Wiedergabe. 
" Und noch ein anderer Umſtand kommt hinzu, der dem Maler 
oder zeichner die Darftellung des Traumes erſchwert. Er kann 
. Nicht einfach den Traum fo ſchildern, wie ihn der Träumende 
1 erlebt. Denn ſonſt würden wir ja alles, was auf dem Bilde 
We gemalt ift, für Wirklichkeit — wenn auch für phantaſtiſch ver- 
i berrte Wirklichkeit — halten. Es ginge uns beim Betrachten 
deines folden Gemäldes genau fo wie einem Schlafenden, der 
uS la auch die Phantaſiegeſpinſte feines Gehirns für wahr und 
Kë acht hält, ſolange er vom Schlummer befangen iſt. Der 
E Künſtler muß alfo irgendwie andeuten, daß die auf dem Bilde 


dargeſtellten Dinge nicht wirklich exiſtieren; er muß an irgend— 
Moritz von Schwind: 


Traum des Ritters 


Traummotiv in ihren Werken 
verwandten, dieſe ſchwierigen 
maleriſchen Probleme zu löſen 
verſucht. Intereſſant iſt es 
dabei, zu beobachten, daß die 
beſonderen Charaktereigentüm— 
lichkeiten und die nationalen 
Merkmale der einzelnen Maler 
ſich gerade in dieſen Traum— 
bildern beſonders deutlich 
offenbaren. 

Verhältnismäßig bequem 
und leicht macht es ſich 
Raffael, der mehrere Male 
Traumerlebniſſe gemalt hat. 
Das erſtemal auf einem Bild 
aus ſeiner Frühzeit, das unter 
H eler Aj — ö | dem Namen „Der Traum des 
y di BW e | DP Ritters” befannt ift. In einer 

| Ka I ä reichen Landſchaft ſchlummert 
| : LT 7 ein geharniſchter Jüngling 
unter einem Bäumchen. Von 
rechts tritt ein anmutiges, 


f 
Í ſchön geſchmücktes Weib an 
| ud mm. ihn heran und reicht ihm 
MSIE ED Ee ² ð uU einen Strauß Blumen. Links 
Murillo: Jakobs Traum Aufn. Hanfſtaengl Bunt Ke 
As Gel An j | a e f Frau, die in der einen Hand 
ae Cum einem Gemälde SC? DEE als Gr: SU © jwert, tn der andern Hand ein Bud) trägt, Der Ginn 
hineink ſandbemerkung — die Geſtalt des Träumenden dieſes Bildes tritt klar zutage. Hier das heitere, lockende 
EX omponieren, ſo daß der Beſchauer ſofort errät: „Ach ſo, Leben, dort die ernſte, ſtrenge Tugend, die beide dem Ritter 
s iſt ja nur ein Traum.“ im Traume erſcheinen. Ungemein duftig und reizvoll iſt das 


In der verſchiedenartigſten Weiſe haben die Künſtler, die das Landſchaftliche auf dieſem Gemälde wiedergegeben, ſehr zart und 
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en Murillo vereinigen ſich aufs glücklichſte diefe Gegenſähe 
Schwärmeriſch⸗fromme Inbrunſt und ſüdländiſcher, blutwarmer 


ae Ow E 
Dës E ER AR Vy 


Realismus. Und gerade dadurch war er fähig, das Sinnlich Fi 

Überſinnliche des Traums unmittelbar packend und zugleich A ir 

ſtimmungsvoll wiederzugeben. Die Malweiſe des Barocks, die Fa 

ſtarke Kontraſtierung von Licht und Schatten, kam ihm dabei A m 

ſehr zu Hilfe. Die Zahl feiner Bilder, auf denen er religiöſe Fi 

Viſionen oder wunderbare Traumerſcheinungen gemalt hat, it F 

überaus groß. Nur eins davon, das das Erlebnis des Traums T c 

ganz beſonders ſtark und ſinnfällig zum Ausdruck bringt, ji Fk 

hier erwähnt: das Gemälde „Jakobs Traum“, das fidh in der Fa 

Petersburger Galerie befindet. Eine ſchlafende Geſtalt ruht im F ih 

Dunkel des nächtlichen Waldes. Die umgebende Landſchaft: Fu 

die vom Nachtwind gezauſten Bäume, die am Himmel dahin F ke 

jagenden Wolken und der halbverhüllte, trübe glänzende Mond Fr 

Cox HRS | MA — all das iſt ſtreng realiſtiſch gehalten. Da aber teilt [ij Fu 
a mew ` KI: "S 3 CH plötzlich in der Mitte des Bildes das Gewölk, und vom Himmel d h 
AR, KEE —] M I Drrab Steigen auf einer Leiter helle, zarte Engelsgeſtalten, über: F 

LA E > e A Au: ſtrömt von magiſcher Lichtfülle. Nichts ijt hier noch rauhe Fi 

x „ LVWirklichkeit. Wir fühlen deutlich: Alles ift lieblichſtes Jg 


Phantaſiegebilde, iſt Traum. 
In Frankreich find es vor allem die Maler der Romantik, 
Der geniale 


\ die bas Motiv des Traumes verwandt haben. 
Eugene Dela⸗ 
eroix und der 
bekannte Sante: 
Illuſtrator Doré 
ſind hier in 
erſter Linie zu 
nennen. Wie die 
poeſievoll ſind auch die Geſtalten und Phyſiognomien, ſtreng Italiener, ſo ſind 
ſymmetriſch im Stil der Renaiſſance ift der Aufbau. Die eigent⸗ aber auch die 
liche Grundidee kommt aber trotz aller dieſer Einzelſchönheiten Franzoſen ziem: 
nicht richtig zur Geltung. Dazu iſt das Bild zu verſtandesklar, lich nüchtern ver- 
zu lehrhaft⸗allegoriſch. | 
Das Geheimnisvoll⸗ 
Überſinnliche fehlt. In 
ſpäteren Jahren hat 
dann Raffael nochmals 
einen ähnlichen künſtle⸗ 
riſchen Vorwurf behan⸗ 
delt. An der Decke der 
Loggien des Vatikans 
hat er die Träume 
Joſephs und die des 
Pharao darzuſtellen 
verſucht. Iſt auch die 
Kompoſition in dieſem 
Werk noch bedeutend 
reifer, ſicherer und aus— 
geglichener, ſo iſt doch 
auch hier die Traum- 
ſtimmung nicht richtig 
vorhanden. Raffael iſt 


Raffael: Der Traum des Ritters 
Nationalgalerie London 


Richter, 


Ludwig Richter: Der Traum de 
Kindes 


eben Italiener und als 
ſolcher viel zu ſehr 
Wirklichkeitsmenſch, als 
daß er ſich in das ge— 
heimnisvolle Dämmer— 
dunkel des Traumerle— 
bens richtig hineinfüh⸗ 
len könnte. 

Wie ganz anders, 
mit welch eindringlicher 
Überzeugungskraft weiß 
dagegen der Spanier 
Murillo die Zauberwelt 
des Traumes lebendig 
zu machen! Spanien 
iſt das Land der Gegen— 
ſätze, das Land der 
grauſamen Stierkämpfe 
und des religföſen Fa— 
natismus, das neben 
dem kühl⸗ſachlichen Ve— 
lasquez den viſionären 
Ekſtatiker Greco auf— 
zuweiſen hat. In 


Ha ns Thoma: Ruhe auf ber Flucht Aufn. Hanfftaengl 


anlagte Wirklichkeitsmenſchen und fhile, 
ihrem Nationalcharakter entſprechend, ment 
ger das zart Poetiſche, duftig Per 
ſchwebende als vielmehr bie äußerlichen 
Momente des Traumzuſtandes, das We 
ängſtigende, Bedrückende, das wirr Borbe 
huſchende und das dramatiſch Bewegte, 

Die tiefſten und stimmungsvollen 
Traumdarſtellungen aber finden wir bel 
den Malern germaniſchen Geblüts. 

In der holländiſchen Schule ift es au 
brandt, der, feiner verſonnenen SE, 
nach, direkt zum Traummaler GC 
erſcheint. Merkwürdigerweiſe hat er N 
mals in feinen Werten einen eigentligen 
Traum dargeftellt. In einer großen ĝa 
feiner Bilder jedoch, Jo z. B. in fena 
„Viſion Daniels“ und in ſeiner e 
Fauſts“, kommt die Traumſtimmung, ai 
blitzhafte Aufhuſchen der Lichter, das a 
ſchwimmende ber Umriſſe und das en 
nisvoll Unwirkliche der Erſcheinungen i 
unmittelbarem Ausdruck. Sehr Ian E 
der Wirkung ift auch das Traumbild ein 


rung von Licht und Schatten, 
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ſeiner Schüler, das Gemälde „Jakobs Traum“ von Ferdinand 
Bol, das ſich in der Dresdener Galerie befindet. ji 
Und nun zur deutſchen Malerei! Wer denkt, wenn von deut- 


ſchen Traummalern die Rede ijt, nicht ſofort an Moritz von 


Schwind, den gemütvollſten Meiſter der deutſchen Romantik, 
den es bei allem Humor und bei aller Lebensbejahung doch 
immer wieder zum Überſinnlichen, zum Wunderbaren hindrängt? 
Schwind iſt der geborene Fabulierer und Erzähler. Holde, 
gaukelnde Mädchenträume, die 
aus den tiefſten Bronnen der > 
deutſchen Volksſeele geſchöpft find, 
zaubert er unendlich reizvoll und 
liebenswürdig mit ſeinem Pinſel 
auf die Leinwand. In ſeinem 
Gemälde „Der Traum des Rit⸗ 
ters“ iſt ihm die Traumſtimmung 
wohl am vollendetſten gelungen. 
Den Traumgeſtalten haftet hier 
nichts Irdiſches mehr an. Es 
ſind ſchwebende Luftgebilde, zart 
und durchſichtig — jeden Augen⸗ 
blick können ſie ſich ins Nichts 
auflöſen. Und zwar erreicht i 
Schwind diefe Wirkung nicht ſo Sa a SC 
ſehr durch bie ſtarke Kontraſtie⸗ e 


"Em 
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ſondern durch die überaus zarte 
Führung der Linien ſowie durch 
die merkwürdige Verzerrung der 
Größenverhältniſſe. Wie rieſen⸗ 
haft iſt die Erſcheinung des alten 
Waldgeiſtes im Vergleich zu der 
holden Frauengeſtalt, die Duft. 
verklärt im Hintergrunde ſchwebt. 
‚ Während Schwind mit Bor- 
liebe die Welt des Märchens 
darſtellt, führt uns ſein Zeit- 
genoſſe Ludwig Richter gern ins 
lachende, jauchzende Kinderland. 
Und da im Leben des Kindes der 
Traum eine ſehr große Rolle 
ſpielt, kommt Richter ganz natur⸗ 
notwendig dazu, auch Kinder⸗ 


Dr 


Feuerbach: 


Die Garteulau be 


Sommernachtstraum 
Aufn, Deutſche Verlagsanſtalt 
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träume auf ſeinen Bildern Geſtalt werden zu laffen. Schlicht 


Hund ungekünſtelt macht er die bunte Phantaſiewelt der Kleinen 


und Kleinſten lebendig; reizende Engelputten ſchweben zu dem 
Bettchen des Kindes herab und flüſtern ihm Märchen ins Ohr. 
Für das unbefangene Gemüt der Kinder iſt Wachſein und 


Träumen noch ein und dasſelbe, und ſo macht denn auch Richter 


keinen ſcharfen Unterſchied dazwiſchen. Keck und unvermittelt 
ſetzt er die realen Geſtalten der Schlafenden und die 
ce D piſionären Figuren nebeneinander. 


Hans Thoma das Motiv der 
Kinderträume nochmals behan⸗ 
delt. Sein Gemälde „Ruhe auf 
der Flucht“, das er in verſchiede⸗ 
nen Faſſungen gemalt hat, ver⸗ 

einigt in glücklicher Weiſe Kinder⸗ 
traumſtimmung und religiöſe 
Andacht. 

Schließlich ſei in dieſem Zu⸗ 
ſammenhang noch auf ein Bild 
von Anſelm Feuerbach hingewie— 
ſen, den „Sommernachtstraum“, 
ein Gemälde aus der Frühzeit 
des Meiſters, das deshalb be⸗ 
ſonders intereſſant iſt, weil hier 


findungsleben in ſeltſamer Son, 
traſtwirkung gegenüberſtehen. In 
einer nächtlichen Landſchaft kauert 
eine ſchlafende Frau, den nackten 


ſprung gelehnt. Eine männliche 
Geſtalt jagt in raſendem Flug — 
wie ein brauſender Sturmwind 
— an ihr vorüber. Das Wild- 
erregte dieſer Traumfigur, das 
unruhige Flattern der Gewänder 
erinnert deutlich an den Einfluß 
des Franzoſen Delacroix, die 
ſchlummernde Frau aber zeigt 
ſchon ganz den ſpäteren Feuer: 
bach, die tiefe, urdeutſche Emp⸗ 
findungsweiſe des Meiſters. 


Band aüf Hadershüs = Seiten Hedwig Has 


Der alte Leuchtturmwärter ſah zum erſtenmal nach Jahren 


wieder Licht in den Fenſtern des einſamen Hofes Hadershus. 


Verwildert lag er noch immer da. Sein Park und ſeine Felder 
ſtießen an die See. Das Haus ſelbſt ſtand von hohen Bäumen 
und dichtem Buſchwerk umgeben. Seine Mauern ſah man kaum, 
denn ſie waren über und über von dunklem Efeu umrankt. Nur 
im Winter konnte man abends die erleuchteten Fenſter ſehen. 
Als der alte Wärter das nächſte Mal an Land kam, fragte er 
nach dem neuen Beſitzer von Hadershus. Es ſei ein fremder, 
ſtolzer Herr, antworteten ihm die Dörfler. Er hauſe auf dem 
verrufenen Hof nur mit einem alten Knecht und einer jungen 
blonden Tochter. Den Herrn ſähe man nie. Tagsüber wandere 
er durch ſeinen Park, und abends ſitze er lange über Büchern 
und alten Chroniken. Der Knecht und die Tochter aber führen 
manchmal mit einem Wägelchen in die Stadt, um Lebensmittel 
einzukaufen. . A) . | | 

Ulrich, der neue Herr, war aber ein fröhlicher Einfiedler. Das 
verſponnene Haus tönte wider von ſeinem Lachen. Der große, 
grauhaarige Mann kramte mit feinem Kinde und dem Gries- 
gram von Knecht in den Schätzen ſeines Beſitzes. Er hatte Haus 
und Felder für ein Geringes gekauft und war ſehr überraſcht, 
wieviel ſchöne Dinge Hadershus barg. Da waren echte, einge⸗ 
legte Biedermeiermöbel, Tafelſilber und Kriſtall in Hülle und 
Fülle. In den Schränken bog es ſich von ſchwerem Leinen, und 
Marianne, die Tochter, wühlte mit entzückten kleinen Schreien 
in Truhen mit ſeidenen Frauenkleidern. 

„Nur Pitter, der Knecht, blieb verſtimmt: „Et is keen Segen 
nich mit das Haus. Geſpenſter gehen rum. Darum wollt's 
teener han“, brummelte er immer wieder. 

Der Herr lachte ihn aus. „Haſt du ſchon eines geſehen? 


" 


„Nee, aber der Höllenhund bölkt nachts“ ; 
„Das ift das Meer“, ſagte beruhigend die tiefe Herrenſtimme, 
und er legte ſeinen Arm um die Schulter det Tochter, in deren 
verträumten grauen Augen etwas wie Gläubigkeit glomm. 


Abends ſaß Marianne bei Pitter in der Küche. Es war ein 


hoher, gewölbter Raum mit einem großen, kaminartigen Ofen. 
Das helle, offene Holzfeuer leuchtete flackernd und geheimnis⸗ 
voll. Immer wieder warf Pitter neue Scheite hinein. 
„Erzähl' von dem Höllenhund!“ ſchmeichelte das Mädchen. 
„Nä, der Vater will's nich.“ Ä 
„Er hört's ja nicht, und ich bin nicht bange.“ Sie ſtreichelte 
die harten Hände des Alten, und da konnte er nicht wider⸗ 
ſtehen. Er ſagte ihr alles, was er wußte. Da war ein großes 


ſchwarzes Bieſt geweſen, das der vorige Herr zu Tode gequält. 


Es hatte die ſchöne Herrin gebiſſen. Die Frau hatte um das 


Leben des Tieres gefleht, aber der Herr hatte es immer mehr 
gequält, je heißer ſie ihn um Schonung gebeten. Stundenlang 


hatte man im Dorf das Heulen des Tieres gehört. Die Herrin 
aber ſei am anderen Morgen nicht mehr in Hadershus geweſen, 
und der Herr ſei bald darauf geſtorben. Der Hof aber ſei ver⸗ 
fallen, niemand habe ihn kaufen wollen. Nur das ſchwarze 
Tier komme immer wieder, in den Nächten um die Sonnenwende. 
Es leide dann nichts Lebendiges auf dem Hof. Darum ſei der 
Vater ſo billig zu all dem Reichtum gekommen. Der glaube an 
keinen Höllenhund, und wenn er lebendig vor ihm ſtünde. 
Das Mädchen lachte, ſieghaft und jung. Auch ſie glaubte nicht 
an den Höllenhund, und Pitter war beleidigt. Ihre Stimmen 
hallten in dem gewölbten Raum. Auf einmal ſchraken beide 
zuſammen. Bölkte da nicht bas gequälte Tier? Aber nein, es 
war das Meer, das gegen die weiße Parkmauer ſchlug. — 


In ſpäteren Jahren hat dann 


deutſches und ftanzöſiſches Emp- - 


Oberkörper auf einen Felsvor⸗ 
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Marianne ſchlief in dem gimmer der vorigen Herrin. Es 
hatte einen weiten Blick über die Felder zum Meer. In dem 


Raum ſtand faſt nichts als das breite, niedere Bett mit ſeinem 


dunkelgrünen, ſchweren ſeidenen Himmel. Wenn Marianne die 
Vorhänge nicht ſchloß, ſah ſie durch Efeugerank in den Nacht⸗ 
himmel mit den ewig wechſelnden, tröſtenden Sternbildern. 
Marianne liebte dieſe ſchöne neue Heimat mit dem großen 
Horizont und dem weiten Meer. Sie vergaß darüber das helle 
Haus im Süden, wo die Mutter geſtorben und wo ſie nie laut 
und luſtig ſein durfte. Hier am Meer hatte ſie ihren geſunden, 


lebenſprühenden Vater, den es nie lange bei der kranken Mutter 


gelitten. Das junge Mädchen fühlte, wie es hier ſelbſt geſünder 
wurde, ganz das Kind des Baters. — ' 
Das Frühjahr kam. Auch auf Hadershus wurde es lichter. 
Pitter mußte den Efeu ſchneiden und Zweige ausſägen, damit 
man auch im Sommer vom Hauſe aus das ruhige Blau des 
Meeres ſähe. | | 
Die drei fingen an, die Felder zu beſtellen. Der Vater kaufte 
ein paar ſtarke, glänzende Gäule, und Marianne lernte Pflügen 
und Säen. Der Leuchtturmwärter ſah oft die ſchlanke Mädchen⸗ 


geſtalt mit den hellen Zöpfen ruhig hinter dem ſchweren Pflug 


ſchreiten oder mit weiter, ſegnender Gebärde Samen ſtreuen. 
Manchmal fang fie bei der Arbeit, Lieder einer fremden Sprache, 
Lieder, die ſie in dem hellen Sterbehaus der Mutter gehört. 

Es ſchien ein Segen auf Ulrichs Feldern zu ruhen. Die ſchwer⸗ 
fälligen Küſtenbewohner ſtaunten, wie ſchnell die drei arbeiten 
konnten. — Keine Sturmflut kam in dieſem Jahr, um das 
Werk von Wochen wieder zu vernichten. Helles Grün umgab 
jetzt das Haus wie eine Mauer, und ſogar Pitter vergaß ſeinen 
Höllenhund und blickte ſich nicht mehr ſcheu nach ihm um. 

Ulrich ſtaunte manchmal ſein ſchönes Kind an. 
nicht plump und häßlich durch die Arbeit. Es behielt ſeine 
Prinzeſſinnenhände, und ſein Gang war wie ein Tanz. Abends 
ſaß ſie in den ſchönen Kleidern aus der Truhe ihm gegenüber 
unter dem venezianiſchen Leuchter. Pitter, in eine feine Livree 
geſteckt, mußte ſeine Herrſchaft bedienen. Ulrich kannte ausge⸗ 
zeichnete Gerichte aus aller Herren Ländern, und er verſchmähte 
es nicht, einen ganzen Nachmittag in der Küche zu ſtehen und ſie 
ſelbſt zuzubereiten. Schwerer roter Burgunder funkelte in den 
alten Gläſern. An ſolchen Abenden nannte Ulrich ſeine Tochter 


„Sie“, und er führte ſie mit umſtändlicher Galanterie an die 


geſchmückte Tafel. | | 

Nach bem Abendeſſen ſetzte jid) der Vater in bas Muſikzimmer 
an den herrlichen Flügel, und Marianne mußte ſingen. Der 
Vater mochte aber nur deutſche Lieder hören, keine aus dem 
Sterbehaus der Mutter. Sie hatte eine unverdorbene, köſtliche 
Stimme, die blonde Marianne, und der Vater war ihr ein guter 
Lehrmeiſter. l 

„Wenn du in der Großſtadt fingen könnteſt, in deinem laven⸗ 
delfarbenen Reifrock da, man würde dir zujubeln. Aber du 
gehörſt mir. Ich laſſe dich nicht unter die böſen Menſchen.“ 

Und er küßte ihr golden ſchimmerndes Haar. — E 

Marianne machte ihm eine tiefe Verbeugung und ging hinauf 
in ihr Zimmer. Sie ſehnte ſich, weiß Gott, nicht weg aus dieſem 
ſchönen, verſponnenen Haus. Dankbar ſah ſie in ihren ſternen⸗ 
funkelnden Himmel. Was ging ſie die Welt da draußen an? — 
Die Heckenroſen blühten im Park von Hadershus. Auf den 
Feldern war jetzt nicht mehr viel zu tun. Das werdende Korn 
umwogte das Haus in gelblichem Grün und hob ſich in feinen 
Linien gegen das blaue Meer ab. Leuchtender Sonnenſchein lag 
über dem Land. 


Marianne hatte viel Zeit, und ſie ging jetzt oft allein ins 


Dorf. Zum erſtenmal waren in dieſem Jahr Sommerfriſchler 
in die abſeitige Einſamkeit gekommen. Aber ſie ſtörten nicht. 
Es waren junge, luſtige Maler, die tagsüber arbeiteten und des 
Abends mit den Dorfſchönen ſcherzten und tanzten. 

Das junge Mädchen hatte einen entdeckt, der von der Düne 
aus ihr Hadershus malte. Sie hätte das friſche Bild doch ſo 
gerne gehabt, aber der Pater gab ihr nie Geld. | 

Oft Stand fie nun heimlich hinter dem Maler und befah jid) 
ſehnſüchtig das werdende Bild. Der tat zuerſt, als ſähe er fic 
nicht. Als er aber bald fertig war, drehte er ſich plötzlich nach 
ihr um. Ein paar dunkle, übermütige Schelmenaugen blitzten 
ie an. 

j „Wollen Sie mein Meiſterwerk?“ fragte er lachend. 
„Ich hab' kein Geld.“ 
„So geben Sie mir 


etwas anderes, Koſtbareres, ſchönes 
Kind!“ 
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fand ihn wieder auf der Düne, dasſelbe Motiv noch einmal 


ein prächtiges Mahl bereitet. 


diener. 


Es wurde 


URS 


Sie wurde rot bis zu dem hellen Haar und wollte fortlaufen, 
Der Maler hielt ſie ſeſt. | 

„Laſſen Sie mich ſofort los!“ drohte ſie herriſch. 

Er gehorchte. „Sie können aber gut kommandieren. Alfo ber 
fehlen Sie mir, Ihnen das Bild zu geben?“ 

„Und was wollen Sie dafür?“ 

„Nichts.“ 

Er gab ihr ſein Werk ſo ſtrahlend und ſelbſtverſtändlich, daß 
ſie es nicht ablehnen konnte. 

Abends brachte ſie es dem Vater. 
ſchen Blicken. | 

„Nicht ſchlecht. Wo haft du denn bas aufgetrieben?" 

Sie erzählte ihm, daß ein Maler es ihr geſchenkt. Ulrich 
lachte: „So lade dieſen ſplendiden Burſchen wenigſtens einmal 
zu uns ein! Ich bin ja ſonſt nicht für Beſuch. Aber man ſoll 
ſich nicht lumpen laſſen.“ 
Marianne ſuchte den luſtigen Maler am anderen Morgen. Sie 


Er beguckte es mit kriti⸗ 


malend, Als fie ihm des Vaters Einladung überbrachte, ſtellte 
er fid) endlich förmlich vor. . Viktor heiße er, aus Süddeutſchland 
ſtamme er, und die Einladung in das ſeltſame Haus nähme er 
mit Freuden an. 

Es wurde ein ſehr ſchöner Abend. Ulrich, der Herr, hatte 
Das Eßzimmer war von Ma⸗ 
rianne üppig mit bunten Sommerblumen geſchmückt. Sie ſelbſt 
hatte ſich ein weißes Mullkleid aus der Truhe gewaſchen und 
gebügelt und ſah aus wie die ſchimmerndſte aller Blumen. 
Pitter, der Knecht, aber ſervierte wie ein königlicher Kammer⸗ 


Nach dem Eſſen holte Ulrich eine alte Laute, und Marianne 
ſang dazu Volkslieder und Mariengeſänge. | 

Der Maler Viktor war entzückt. Er konnte ſich nicht fatt 
ſehen an Vater und Tochter, an dem weißhaarigen Pitter und 
dem dämmrigen Raum, in dem kein aufdringlicher Ton die 
Harmonie ſtörte. | 

Aber das Schönſte blieb doch die blonde, kindhafte Marianne. 
Er ließ das Mädchen nicht wieder los. Von ſeiner Düne aus 
paßte er auf, wohin ſie ging, und er folgte ihr. 

Noch immer hatte Marianne viel Zeit. Noch war nicht Ernte. 
Die Felder waren jetzt golden wie Sonne, und ſie wanderte mit 
dem jungen Maler durch die ſchmalen Wege, zwiſchen Ahren, 
Mohn und Kornblumen. Dankbar für dieſes Sommerglück ſah 
ſie in ſeine lachenden dunklen Augen. l 

Alles vergaß fie. Gie war ja nod) fo blutjung und er em 
ſchöner Mann, friſch und unbekümmert. Ulrich unb Pitter, das 
waren ja Greiſe gegen ihn, und die beiden paßten auch gar 
nicht auf ſie auf. l 

Abend für Abend ſchlich Marianne jetzt durch den Park an die 
weiße Mauer, gegen die das ſanfte, ſommerliche Meer ſchlug 
und an der innen die wilden Roſen hochrankten. Sie lag in den 
Armen des Malers, und er lehrte ſie küſſen und lieben. 

Auch über den Vater ſchien etwas Fremdes gekommen zu 
ſein. Er ſchaute ſie abends beim Eſſen oft ſo ſonderbar an. 
Sie hatte Angſt. Faſt wußte ſie nicht, war es vor dem Fremden 
in dem Vater oder vor einem Entdecktwerden ihres Gommer 
glücks. — e 

Viktors Ferienzeit war zu Ende. 

„Laß mich einmal zu dir in dein Zimmer!“ flehte er fie an dem 
letzten Abend im Park an. 

„O Liebſter, Pitter paßt auf. Du mußt an der Küche vorbei, 
und wenn Pitter dich ſieht, iſt alles aus.“ 

Viktor zeigte auf den dunklen Himmel. „In einer Stunde 
kommt ein Sturm. Dann ift es ganz dunkel, und das Meet 
brüllt. Dein Fenſter ift nicht hoch, und niemand ſieht mid." 

Marianne verſprach ihm endlich, das Fenſter aufzulaſſen. — 

Der Sturm kam ſchneller, als die beiden Verliebten es P 
dacht. Wild heulte er los. Das ſanfte Sommermeer peitſchte et 
hoch gegen die weiße Mauer. 

Pitter, der Knecht, ſtand an feinem Kamin, als der Sturm 
losbrach. Er fachte das glimmende Feuer wieder an. Der 
Höllenhund war ſo lange ruhig geweſen. Jetzt tobte er und klirtte 
mit feiner Kette. Pitter fah hinaus. Ghlid er da nicht vorbe, 
der große ſchwarze Teufelskerl? Stand er nicht unter der gropen 
Eiche unb ſchaute mit feinen böſen Triefaugen in feine Küthe! 

Pitter riß das Fenſter auf. Dort war er wirklich, hochaufge. 
richtet. Des Knechtes weißes Haar flatterte im Sturm. Er griff 
hinter fih in den brennenden Kamin und ſchleuderte ein glühen. 
des Scheit nach dem unheimlichen Tier. Das aber wollte ni 
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weichen. In raſender Wut packte Pitter immer wieder in den 
Kamin und warf nach dem Geſpenſterhund. Er zielte nicht mehr, 
“er wußte nicht mehr, wohin er traf. Die Gardinen loderten 
auf, die Fenſterkreuze brannten. Pitter raſte weiter gegen den 


U 


Höllenhund. — Ä 


Von feinem Verſteck aus unter der hundertjährigen Eiche ſah 


Viktor den weißhaarigen Knecht. Er konnte ſich das Toben 


zuerſt nicht erklären und ſtand faſſungslos vor dem düſteren Bild. 


Als aber die Flammen aus dem Fenſter ſchlugen, wandte ſich 
ſein Herz in zitternder Angſt dem geliebten Mädchen zu. 


Er eilte unter ihr Fenſter. Es war noch erleuchtet, und ſie 
ſtand in ihrem hellen Kleid hinter dem Vorhang, bebend vor 
hinauf ins Zimmer, aber er 


Erwartung. Viktor ſchwang ſich 

zog ſie nicht liebend an ſich. 5535 
„Schnell, komm hinaus, das Haus brennt!“ 
„Aber der Vater und Pitter — — “ 


„deig mir den Weg zum Vater! Ich hol' ihn dir. Du nimm 


das Nötigſte und ſpring hinunter.“ 
„Allein will ich mich nicht retten!“ 
„Schnell, ſonſt ſind wir alle verloren! 


wortlos. 


„Viktor drang zum Vater vor. Er fand ihn verſonnen vor der 


Chronik von Hadershus. Als der Maler die Tür öffnete, drang 
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Abb. 1. Maſſage der. 
Nafen-Mundfalten 
fernzuhalten. Neben bem. all- 
gemeinen Körpertraining durch 
Gymnaſtik ijt eine ſpezielle 
Schönheitspflege erforderlich, 
t weiblichen 
Körpers glatt und zart erhält. 
Eines der wichtigſten Schön⸗ 


heitsmittel ift das tägliche 
Bad, das, nicht zu heiß und 


nur einige Minuten genom: 
men, weder nervös macht noch 
ſchwächt. Ein jedmaliges Ab: . 
ſeifen des ganzen Körpers 
. Ware dabei verfehlt, denn die 
Seife entzieht der Haut zu⸗ 
viel Fett und macht fie ba- 
durch ſpröde. 
alzen nimmt 
von duftender Friſche. 
Leider können ſich 
aber eine lauwarme 


gleichen Zweck, nämlich den der Erfriſchung und Abhärtung. 


Das Geſicht der Frau bedarf einer beſonders ſorgſamen Pflege, damit ſich 
Runzeln und „Krähenfüße“ einſtellen. Eine der ſchönſten 
50. Q T Je die Königin von Rumänien, deren Geſicht noch im 

Lebensjahr in Glätte und Jugendfriſche erſtrahlt, führt dieſe Tatſache darauf 
| Müdigkeit, fid) zu Bett begibt, 


nicht vorzeitig Falten 
d wur 
Jrauen der Jetztzeit, 


zurück, daß ſie nie auch : 2 T D x 
, ) nicht bei allergrößter 

Ohne ihr Geſicht ſehr forge < 8 

fültig vom Staub des Abb. 3 

Lages gereinigt zu haben. 
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Abb. 2. Behandlung der Krähenfüße 1 


Ein Zuſatz von Fichtennadelpräparaten oder parfümierten Bade⸗ 
dem Waſſer die Härte und verleiht dem Körper einen Hauch 


nur wenige den Luxus eines täglichen Bades erlauben; 
Ganzabwaſchung mit tüchtigem Frottieren erfüllt den 


Knöchelbandage zur Erzielung 


EI 


ſchon ſcharfer Brandgeruch ins Zimmer. Bis in die Küche kamen 
ſie nicht mehr. Auch die beiden Männer mußten ſich durchs 
Fenſter ſchwingen. C S 
Sie eilten ums Haus herum zu Marianne. Die Tochter fiel 
dem Vater ſchluchzend um den Hals. Ulrich machte ſich ſanft von 
ihr los. Vom Garten aus verſuchten die drei noch einmal, 
Pitter, den törichten Knecht, zu retten. Aber es war zu ſpät. 
Das Gewölbe fing ſchon an einzuſtürzen. Sé e 
Das [dne alte Hadershus brannte bis auf die Mauern her⸗ 
Unter ahn „„ . 
Ulrich und Marianne ließen ſich nicht vertreiben. Sie 
bauten ein lichtes neues Haus auf. In der Diele hing an einem 
Ehrenplatz das ſonnige Sommerbild, das Viktor von der Düne 
dus gemalt hatte Le EE Lar 
Im folgenden Jahr aber war Hochzeit auf Hadershus. 
Viktor war viel ernſter und reifer geworden. Mit zarter Ehr⸗ 
furcht umgab er die ſchöne blonde Frau. „ 
Seine Kunſt wurde groß und weit, wie die Landſchaft um 


SI WER Mara : Hadershus. Seine und Mariannes Kinder wuchſen in dem 
Wir kommen ſicher!“ 
Er ſah ihr ſiegesgewiß in die Augen, und fie: gehorchte jetzi 


hellen Hadershus auf zu fröhlichen, unbeſchwerten Menſchen. Der 
Knecht Pitter aber und der Brand auf Hadershus war ihnen 
nichts als ein verttautes Lied der geliebten Heimat, das der 
Großvater ihnen oft erzählte, wenn der Sturm das Meer wild 


aufheulen ließ. 


Du und Dein ind Im o 


Die moderne Frau beginnt ihren Tag mit gyninaſtiſchen Ubungen, die ihren 
Körper elaſtiſch, gewandt und ſchlank erhalten. 
aufs neue die Grundlage zu einer jugendlichen, 
gehört nicht wenig Energie dazu, Tag für Tag, 
Minuten, zu turnen. Aber wir haben dieſe Tatkraft, wir Frauen von heute, 
denn wir wollen jung bleiben, jung um alles in der Welt, da wir wiſſen, 
daß heute nur der jugendfriſche Menſch gilt. 
immer mehr überhandnehmende Eiltempo unſeres Arbeitstages geht über den 


So erarbeitet ſie ſich täglich 
eleganten Figur. Gewiß, es 


Das nach amerikaniſchem Vorbild 


alt und ſchwerfällig Gewordenen hinweg, in erſter 
Linie aber über die alternde Frau, wenn ſie es nicht 
verſteht, durch geſundheitsmäßige Schönheitspflege 
die Alterserſcheinungen ſo lange wie möglich von ſich 


und ſeien es auch nur einige 


. lenewerter zu fein als 


bei Kindern iſt deshalb 


nach dem Händewaſchen 
vor allem auch den 


H 
LI 
t 
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Auf welche Weiſe wird nun das Geſicht am Abend gereinigt? 


Staub, Puder, kurzum die hauchdünne Schicht, die ſich im Laufe 
des Tages auf unſerem Geſicht abgelagert hat, wiſcht man mit 
einer fettreichen Creme und einem reinen Tuch ab. Schau⸗ 


ſpieler benutzen zum „Abſchminken“ gewöhnlich reine Paſeline, 


mit ber fie das Geſicht zunächſt leicht einreiben, und Abſchmink⸗ 
papier, ein feines Seidenpapier, das an Stelle des Tuches der 
Wäſcheerſparnis halber zu empfehlen iſt. 


Hierauf erfolgt eine Überſpülung des Geſichtes mit warmem 


Waſſer, das das etwa zurückgebliebene Fett [oft und. fort- 
ſchwemmt. Die Anwendung von Seife ſcheint, da ſie Kali- und 
Natronlaugen enthält, für das Geſicht, das immer der aus- 
trocknenden Luft ausgeſetzt iſt, nicht ratſam zu ſein. Eine kühle 


MWaſchung der Wangen nach der warmen Reinigung rötet die 


Haut angenehm und bringt ſie zum Zuſammenziehen. 8 
Die auf diefe Weiſe gründlich gereinigte und erfriſchte Ge- 
ſichtshaut fol nun durch eine zarte, mit den Fingerſpitzen ous: 


geführte Maſſage von Falten aller Art befreit werden. Am 
gefährlichſten tjt für bie meiſten Frauen die Falte, bie fid) oft 
ſchon in ganz jungen Jahren von der Nafe zu den Mundwinkeln 


zu ziehen beginnt. | 


` 


den Mundwinkeln in ſchräger Richtung nach den Schläfen zu, 


wie es Abbildung 1 veranſchaulicht. In entſprechender Weiſe 
werden die Krähenfüße, die von den äußeren Augenwinkeln 


ausftrahlen, bekämpft. (Siehe Abbildung amete | 

Häufig werden zur Tilgung der Geſichtsfalten und Unrein- 
heiten auch gelegentliche Kamillendampfbäder angewendet. Hier- 
bei beugt man das Geſicht über eine Schüſſel voll kochend heißem 


Kamillenabguß, wobei die Außenluft durch ein über Kopf und 


Schüſſel gelegtes Frottiertuch abgehalten wird. Allerdings 


reagiert jede Haut anders auf die durch heiße Dämpfe hervor⸗ i 


gerufene Dehnung und 
die damit verbundene 
Reinigung der Poren! 
Erfahrungsgemäß ſcheint 
Dampfbehandlung für 
trockene Haut mit knitt⸗ 
rigen Fältchen empfeh⸗ 


für nicht mehr ganz 
junge und fettreichere. 
Für die Beurteilung 
eines Menſchen iſt neben 
der Schönheit des Ge- 
ſichtes die Gepflegtheit 
der Hand ausſchlag⸗ 
gebend. Vor allem ſind 
die Hände der Hausfrau 
gefährdet. Sie muß be⸗ 
ſtrebt ſein, ſie nie län⸗ 
gere Zeit naß zu laſſen, 
denn die Feuchtigkeit 
macht die Haut aufge⸗ 
quollen und rot. Schon 


darauf zu achten, daß ſie 


Flecken an den Händen von Kartoffelſchälen, Rübenputzen, Tinte 
vim. werden am beſten durch Zitrone entfernt. Feuchtigkeit und 
Kälte der Hand laſſen ſich allmählich durch Selbſtmaſſage und 
nach neueſten Erfahrungen auch durch Höhenſonne beſeitigen. 
Die Nägel werden bei dem täglichen Bad gründlich mit Seife 


gebürſtet, nachher mandelförmig gefeilt, mit Polierersme einge: ` 


rieben und glänzend geputzt. Von Zeit zu Zeit ſchiebt man die 
Haut an der Nagelwurzel etwas herab und ſchneidet ſie, wenn 
nötig, mit einer feinen, gebogenen Schere ſorgſam ab, ſo daß der 


helle Halbmond am Grund der Nägel ſtets ſichtbar bleibt. 


Die leider nur zu oft vernachläſſigten Füße bedürfen gleich⸗ 
falls einer beſonderen Pflege, um. leiſtungsfähig zu bleiben. 
Zur Kräftigung der Fußmuskulatur dient häufiges Überſpülen 


mit kaltem Waſſer. Nachfolgendes Fußkreiſen nach außen und 


innen ſteigert dieſe Wirkung noch beträchtlich und bewahrt vor 
dem mit Recht ſo gefürchteten Senkfuß. Die Fußmuskulatur 
muß locker und elaſtiſch bleiben. 


Die Garteu laub e 


Wir maſſieren bie Wangen deshalb mit ben Fingerſpitzen von | 


Abb. 5. Nacken ma. ſage mit p 
Handrücken ſorgfältig dem Punktroller 
trockenreiben. Friſche | 


— d * * T i e G *. D H 


v 


Sind bereits Fußbeſchwerden eingetreten, ſo hilft Ze EH | : 


ſeitig abgebildete Bandagierung der Füße (ebe Abbildung 3); 


Über einen feuchten Umſchlag, der die ermüdeten Stellen kühlt 
und krüftigt, wickelt man ziemlich feft eine poröſe Trikotbinde. 
über Nacht angelegt, vertieft dieſer Fußwinkel bei den meiſten i 


Menſchen den Schlaf und bringt eine übermäßige Schwellung 
ber Feſſeln allmählich zum Schwinden. Der Umſchlag ijt wohl- 
tuend und nützlich zugleich, wie man bald ſelbſt feſtſtellen wird. 

PUES UE | Die heutige Mor 
de verlangt, daß 
die Frau ihren 
Beinen eine geſtei⸗ 


ſie helle Seiden⸗ 
ſtrümpfe und einen 
kurzen Rock tra⸗ 
gen, fo ijt fie vet. 
pflichtet, dafür zu 


ſtark betont, auch 
eine Augenweideiſt. 

Dicke Fußgelenk⸗ 
partien werden 
durch fleißige Maſ⸗ 
ri Sage, wie fie die 
HEN Dame auf Abbil- 

dung 4 ausführt, 
ſchlanker. Man 
maſſiert mit kräf⸗ 
tigem Druck von 
unten nach oben 
die Knöchelgegend 


von allen Seiten, 
und zwar kann 
dieſe Maſſage mit 
| der Hand oder auch 
mit dem Punktroller, einem neuen Selbſtmaſſageapparat, 
ausgeführt werden. de 


Der Punktroller, den die letzte Abbildung im Gebrauch 


Abb. 4. Die Beine werden 
| maſſiert 


. Gummiwalze mit zahlreichen Vertiefungen, die beim 
Rollen über den Körper wie Saugnäpfchen wirken und 
hierbei unter gleichzeitiger Druckwirkung die Blutzirku⸗ 
lation fördern. Allen denjenigen, die fih nicht die Wohl- 
tat einer regelmäßigen Körpermaſſage durch berufene 
Hand leiſten können, bietet der Punktroller einen ganz 


Apparates an jeder beliebigen Stelle des Körpers un⸗ 
erwünſchte Fettbildungen in verhältnismäßig einfacher, 
Weiſe befeitigen. Die Erfolge werden von vielen Geiten, 
Männern und Frauen, gerühmt. _ mar 
mit bem. Punktroller. Mit kräftigem Druck wird in 
jeder möglichen Bewegungsrichtung etwa 5 bis 10 Nie 
nuten täglich gerollt, und ſchon nach einigen Wochen fleißi- 
ger Arbeit zeigen Zentimetermaß und Wage die tr 
wünſchte Abnahme. Bi s d 
; Bei ber Maſſage der Oberſchenkel wird der Punktroller 
kräftig von den Knien nach oben und mit ſanfter Gewalt wieder 
zurückgeführt. Eine tägliche Ganzmaſſage — etwa nach der 


täglichen Morgengymnaſtik — entfernt die bei jeder Mustel: 


betätigung entſtehenden Ermüdungsſtoffe aus dem Körper und 
erfriſcht den Geſamtorganismus, fo daß man um ſo fröhlicher 
den neuen Tag erwartet. | P : 
Eine Frau, die auf diefe Weiſe täglich eine halbe Stunde für 
ihren Körper opfert und ſich vielleicht noch eine kurze Mittags 
ruhe mit völliger körperlicher und geiſtiger Entſpannung gönnt, 


wird bis ins Alter hinein beweglich und leiſtungsfähig bleiben. 


„Die hier ee Schönheitspflege entſpricht den Grund 
ſätzen der Geſundheit und der zweckmäßigen Lebensweile und 
ſollte täglich mit der gleichen Sorgfalt angewandt werden. Es 
2 wichtig, daß nur wirklich gefundheitsfördernde Mittel in 
Frage gezogen wurden. Man kann oft mit ganz einfachen Ze: 
haltungsmaßregeln die beſten Erfolge erzielen. — Der nächſte 
Artikel wird fih mit der Gymnaſtik des Hausherrn beſchäftigen. 


gerte Aufmerkſam⸗ 
keit zuwendet. Will 


ſorgen, daß das, 
was fie ſelbſt fo ` 


zeigt, ift eine aus mehreren Einzelrollen beſtehende 


Abbildung 5 veranſchaulicht das Maſſieren des Nackens 


Nummer 32 


ſowie die Waden 


hervorragenden Erſatz. Dabei laſſen ſich mit Hilfe dieſes i 


4 


| er il nochn chrlich® von b. ese > 
| Duane von at Rasha 00000 


Manne angehören, der niemals ein Unrecht getan hat.“ Der Fürſt wog den 
^N Goldklumpen in -feiner Hand, dachte eine Zeitlang nach und ſagte endlich: 
2 F ich erinnere mich, daß ich in jungen Jahren meinem Pater, der mich ſehr 
ts knapp hielt, einmal heimlich Geld aus dem Schatze genommen habe. Ich 
5 habe ihm das ſpäter ſelbſt geſtanden, habe meine Tat bereut, und heute 
iſt ſie verjährt. Aber ich fürchte, der Zauber wirkt nicht, wenn ich den 
SGoldklumpen pflanze.“ Er übergab den Goldklumpen dem Schatzmeiſter. 
Auch dieſer geriet in Verlegenheit und. meinte: „Ich bin mir keiner be- 
ſonderen Schuld bewußt. Aber ich empfange die Steuern und Zölle. Ich bin 
vielen Verſuchungen ausgeſetzt, und ſo kann es geſchehen ſein, daß ich mehr 
eingenommen habe, als ich ſollte.“ Der Fürſt übergab nunmehr den Gold- 
klumpen dem Heerführer. Aber auch dieſer geriet in Verlegenheit und er⸗ 
klärte: „Ich empfange das Geld, um an die Soldaten den Sold auszuzahlen. 
Es kann mir doch hie und da ein Fehler unterlaufen ſein.“ Der Fürſt 
wendete ſich nun an den Oberprieſter: „Aber du wirſt als Geiſtlicher reine 
Hände haben!“ Doch auch der Oberprieſter ftotterte: „Durch meine Hände 
gehen Gelder, die von Gläubigen geſpendet werden. Ich muß mich bei der 
Abrechnung auf die Prieſter verlaſſen, und ich weiß nicht, ob nicht doch einer 
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Ee von ihnen unehr⸗ 
„ ülch geweſen ift 

oi. Diurchihre Schuld. 
Lo habe id) vielleiht ' 
etwas begangen, 
was nicht ehrlich 
di^ Da wendete 
ſich der Fürſt an 
den Dieb: „Nun, 
was haſt du jetzt 

vorzubringen ! 


Fir wi 


En Dieb, der zum Tobe verurteilt war, wurde vor 
den Thron des indiſchen Fürſten gebracht und 
teilte ihm mit, er beſitze das Geheimnis, Bäume zu 


EE, RN PER E" NN 


pflanzen, welche goldene Früchte trügen. Begleitet 

von dem Fürſten, den hohen Würdenträgern und „Erhabener Fürft, 

Bewaffneten, brachte man ihn nach der Stelle an der wenn es gerecht 
zugeht, müſſen wir 


Stadtmauer, die er bezeichnete. Hier murmelte er 
. einige Zauberſprüche und zog einen Holdklumpen. 
aus . dem Verſteck hervor, den er wahrſcheinlich ſelbſt 


e | fünf gehängt Wer⸗ Lr 
„ den, denn keiner | 
ift ehrlich.“ „Das = 


hier verborgen hatte. Dieſen Goldklumpen überreichte 
er dem Fürſten und ſagte: „Steck dieſes Gold fehe ich, ſagte der ' 
in die Erde, und binnen wenigen Tagen wird ein Fürſt, „aber auch, 
daß du ein Schelm 


Baum herauswachſen, der ſchöne goldene Früchte 
trägt. Aber merke wohl: Die Hand, die den Golb-. 
8 klumpen in die Erde ſteckt und einpflanzt, muß einem 


3 Urwald von oben — ben adds Schmeisser ` 


bift. Deshalb laßt 
ihn laufen!“ 


Der unglückliche Ausgang des Krieges ſchlug Oeutſchland zwei beſonders ſchmerzliche Bun | 2n 
. den: den Berluft feiner blühenden Kolonien und das Verbot einer militäriſchen Luftfahrt ek 


und die Unterdrückung | „ 
ſeiner Handelsluftfahrt. „„ LCS 
Dennoch ijt in allen | p d | | PES UT 
deutſchen Herzen die EM Sa | ap x 
treue Erinnerung an | 
die deutſchen Kolonien | 
nerblieben und wird in 
uns ewig fortleben und 
wachbleiben. Ebenſo 
vermochte auch der Une. 
friedensvertrag nicht 
den traditionellen Geiſt 
! ! en in 
Ole Fluglinie über dem zu GET In MU. 
Ma | teil, obwohl man der 
en i deutſchen Berkehrsluft- 


fahrt alle nur erdenklichen Feſſäln anlegt, ſteht Deutſchland 
heute bereits wieder an der Spitze aller luftfahrttreibenden 
Nationen. e i = T P 
> Diefe zwei Momente vor allem gaben tüchtigen deutſchen 
Koloniſatoren und fähigen Köpfen der deutſchen Luftfahrt den 
Anlaß, nach Kriegsſchluß aufs neue für das Deutſchtum in 
fremden Erdteilen zu arbeiten und zu werben und das An» 
ſehen unferer. Induftrie und Technik zu heben. Am glück⸗ 
lichſten finden wir den deutſchen Kolonialgeiſt mit dem Geiſte 
unſerer Luftfahrt ſtets in ſolchen Ländern verbunden, in denen 
infolge der ſchlecht ausgebauten Verkehrs verbindungen ſich dem 
Betätigungsdrang der nötige Raum bietet und den Pionieren „e, v 
ein genügend großes Arbeitsfeld weiſt. LES Panbung eines Metallflugzeugs im Arwaldſumpf 
| gës 
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55 EE — wichtige Rolle, daß die | 
FF WW ee UNT W.eirtſchaft auf den Luftver⸗ 


kehr nicht mehr verzichten 
könnte, da er dem Handel 
und der Wirtſchaft große ge⸗ 
ſchäftliche Vorteile bietet. 
Beſonders erfolgreich tritt 
das Flugzeug in Kolumbien 
in den Wettbewerb mit den 
normalen landesüblichen 
Verkehrsmitteln und erzielt 
dieſen gegenüber eine un⸗ 
geheure Zeiterſparnis. Bes 
züglich der Regelmäßigkeit, 
Pünktlichkeit, Zuverläſſigkeit 
und Sicherheit ſteht der 
Luftverkehr der Deutſch⸗ 
Kolumbianiſchen . Luftver⸗ 
kehrsgeſellſchaft an erſter 
Stelle im Weltluftverkehr 
und kann ſich getroſt mit den 
Ergebniſſen der europäiſchen 
Verkehrsluftfahrt meſſen. 


` Die klimatiſchen. Verhült⸗ 
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Der Magdalenenſtrom windet ſich 
durch den undurchdringlichen Arwald 


— n ma 
iS 


Dies trifft in beſonderem Maße für Süd. 

amerika zu, das mit ſeinen großen Entfernun: ` 
gen und den hohen, febr ausgedehnten Gebirgs⸗ 

ketten ſowie mit ſeinem für europäiſche Begriffe 

ſo gut wie gar nicht ausgebauten Eiſenbahnnetz 

dem Luftverkehr eine Sonderſtellung einräumt. 
Beſondere Beachtung ſeitens der Luftfahrt fand 

daher Kolumbien, wo im Gebiete bes Magdale- _ 
nenſtroms über unwegſame und unerforſchte 
Gebiete und unzugängliche Gebirgszüge von , 
der „Deutſch⸗Kolumbianiſchen⸗Luftverkehrsge⸗ zs 
ſellſchaft“, der „Scadta“, ein vorbildlicher N ^ x | 
Luftverkehr zur Beförderung von Perſonen, — P AL 5 EN — 
Fracht unb Poft unterbalten unb mit ſtändig PT ON ise. 5 
ſteigendem Erfolge betrieben wird. Der be. N Nu. EE 
reits feit fünf Jahren beſtehende Betrieb ber : 
„Scadta“, ber von ehemaligen deutſchen Ma⸗ n ———— — XE CERES 
rinefliegern und deutfhem ^... ` SE apa FH N Das Junkers-Poſtflug⸗ 
Perſonal geleitet und mit. „ | Deg  < Zeug im Waſſerflughafen 
deutſchen Ganzmetallflug⸗ : M un T red | Mie * EE von Barranquilla 
zeugen von Junkers und = | Med t 7 75 ! LN ILU e 
Dornier unter s ERST La? | 2 rur: i Le Ae geſtatten es 
halten wird, ver- — d i | „ pue je - .  feger, im Gegen: | 
mittelt in erſter REM ET M ur. pc LE NAT TEE EN — ` fag zum europäi⸗ 
Linie von der an „ | Ek = N. Sen guftoertefr, 
der Mündung FR 2 8 l en ideis ex NS : | den Flugdienſt bas 
des Magdalenenn V 88 pe 1 | E T ^ > . gange Jahr auf. 
ſtroms gelegenen n Et S : S - e rechtzuerhalten. 
Hafenſtadt Bar- „Durch ein mit 
ranquilla fowie | bér kolumbiani⸗ 
von den an der E ſchen Regierung | 
nördlichen Küfte E getroffenes att». 
Kolumbiens lie- kommen iſt bie 
genden Hafen⸗ | „Scadta“ berech⸗ 
ſtädten Carta- tigt, die Fracht 
gena und Santa < füge ſelbſt feſtzu⸗ 
Marta im An- ſetzen und mt 
ſchluß an die liche durch die 
Puerto-Colombia „Scadta“ Flug 

und Santa Marta zeuge beförderten 
anlaufenden 
»Überſeedampfer 
den Verkehr ins Innere 
Kolumbiens. Dieſer Soe | 
mäßige Flugdienſt hat heule 

in de 1 eine . | — | ſtändig ſteigende und ch 
ſo große Bedeutung für das Ein deut ſch es Horner eng s berät iegt die ſtrebende Entwicklung 1 5 
Wirtſchaftsleben erlangt und Reviere der Motilones- Indianer an der Grenze Luſtverkehrs der „Seca 
ſpielt im Lande eine ſo von Venezuela und Kolumbien in Kolumbien: 


Frachten und 
| Rs Poſtſachen mit 
eigenen Marken zu ver⸗ 
ſehen. Die nachſtehend aufge: 
führten Zahlen beweiſen die 


— 
— et? 
— i 


— — 


hoher, von Urwald umgrenz— 


` [umbiens erhalten durch den 


Waſſermangels oft ſtill. Die 


ſeite. 


. 


| 1921 ` 1924 
Durchflogene Entfernungen . . . . 86350 km 271250 km 
Anzahl ber Flugſtunden 650 . 1956 
Flugpoſt in Kilogramm . . . . . 1851 10694 
Anzahl ber Neifenden . s-s 367 1084 
Bezahlte Geſamtladung in Kilogramm 305600 . 92648 


Den Hauptverkehr betreibt bie „Scadta“ befonders von dem 


Umſchlaghafen und dem Ver⸗ 
teilungszentrum Kolumbiens, 
der Hafenſtadt Barranquilla, 
über El Banco, Barranca= 
Bermeja, Puerto-Berrio und 
Honda nach Girardot, mit An⸗ 
ſchluß nach Neiva. Dieſe von 
der Küſte weitab, inmitten 


ten Gebirge gelegenen Kultur: 
and Handelsſtützpunkte Ko— 


Luftverkehr eine raſche Ver— 
bindungsmöglichkeit mit den 
Hafenſtädten der Küſte Süd⸗ 
amerikas. Der Flußverkehr 
mit Schnelldampfern auf der 
Hauptverkehrsader, dem Meg: 
dalenenſtrom, liegt infolge 


durchſchnittliche Reiſedauer 
von der Küſte bis nad) Gi- 
rardot mit dem Schiff beträgt 
unter günſtigen Verhältniſſen 
12—14 Tage, während die N 
deutſchen Junkers- und Dornierflugzeuge der „Scadta“ dieſelbe 
Strecke in ungefähr neun Stunden zu bewältigen vermögen. 
Die Wirtſchaftskreiſe des Landes machen denn auch von den 
ſich bietenden Vorteilen des Flugverkehrs regen Gebrauch. Die 


Paſſagierplätze und der Frachtraum ſind oft auf Wochen hinaus 


ausverkauft, und es iſt keine Seltenheit, daß ein einziges Poſt⸗ 
flugzeug an einem einzigen Tage mehr als 2000 Briefe nach dem 
Innern des Landes zu befördern hat. Denn die an den großen 
Kaffeehandelsplätzen anſäſſige Geſchäftswelt hat ſich bereits ganz 
auf die Schluß, Abflugs- und Ankunftszeiten des Luftverkehrs 
eingeſtellt. = 


(Schluß) | | 
Margret verſteht nicht. Das heißt: fie will nicht verſtehen. Sie 


packt den nächſten Beſten beim Arm. Sie will fragen. Aber 


die Worte kommen ihr nicht über die Lippen. Iſt auch nicht 


nötig. , 


Aus Schluchzen und Heulen freit man ihr zu: Der Martin 
iſt da oben — im lichterloh brennenden Haus! Weil 
er ſie, ſeine Margret, im Feuer glaubte und ſie retten wollte 
und nicht zurückzuhalten war in ſeiner beſinnungsloſen Liebe 
und Verzweiflung ... , Ee 

Die Margret läßt den Arm, ben fie gepackt hält, los. Wo fie 
ſteht, fällt fie auf die Knie. Ihr Geſicht ift dem hölliſchen 
Brande zugewendet. Ihre Lippen regen ſich. Ganz leiſe ſagt 
fie: „Allmächtiger Gott .. .“ 
Jammernde Weiber ſtürzen fih über fie. Sie ſchiebt fie bei- 


Sie reißt ſich los, ſteht auf, ſchwankt auf den Füßen, als 
ſeien an ihren Knöcheln die Sehnen durchgehauen worden, tut 
noch einen Blick nach oben, nach bem Lohen, Flammen, Qual- 
men, — ſtößt die Arme beiſeite, wie ein Schwimmer es tut, und 


taumelt fort in der Richtung, aus der ſie gekommen iſt. 


Die Weiber kreiſchen ihr nach: | ~ 

„Margret —! Margret — —!! Herr Jeſus — fie hat den 
Verſtand verloren —}* | 

Aber die Margret hat den Verſtand nicht verloren. Sie 
weiß ganz genau, was ſie tun will — was zu tun ihr einzig 
und allein noch übrigbleibt, und wie ſie vielleicht — vielleicht 
den Martin noch retten kann, venn ein Gott im Himmel über 


ihr ift und Mitleid mit ihr hat und. fie nicht ganz und gar 


verworfen wurde. 
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Aber auch wiſſenſchaftlichen Aufgaben im Dienſte und zur 
Förderung der Kultur des Landes widmet ſich die Deutſch⸗Kolum⸗ 
bianiſche Luftverkehrsgeſellſchaft. So hat die „Scadta“ unter 
anderem an ihren Betrieb eine mit allen modernen Mitteln aus⸗ 
geſtattete wiſſenſchaſtliche Abteilung angegliedert. Dieſe beſchäftigt 
ſich in erſter Linie mit der Erforſchung der meteorologiſchen Ver⸗ 
hältniſſe des Landes ſowie mit der Luftbildvermeſſung ſchwer zu⸗ 


gänglicher Gegenden, wie z. B. 


des Grenzgebietes von Ko⸗ 


ſonders auch ſolcher Gebiete 
Kolumbiens, über die bisher 


material vorhanden war. So 
gelang es z. B. auch, in den 
unzugänglichen Urwaldgebie⸗ 


Behauſungen der bisher jede 
Annäherung mit Waffengewalt 
verhindernden Motilones⸗Indi⸗ 
aner feſtzuſtellen und im Luft⸗ 
bild feſtzuhalten. (Siehe die 
Bilder.) Verſchiedentlich war 
von angeſehenen und er⸗ 
fahrenen Forſchern, unterſtützt 
von Eingeborenen, verſucht 
worden, ſich den durchaus 
unzugänglichen Revieren der 
Motilones⸗Indianer zu nähern; 


| Aber bem Urwald Br dies war jedoch vollkommen 
Der Kreis rechts iſt eine Rodung der Indianer für ihre Siedlung unmöglich geweſen, da die 


| l ſehr mißtrauiſchen Indianer be- 
fürchten, daß man ihnen die von der Regierung zugewieſenen 
Landſtriche und damit die ihnen verbliebenen letzten Lebens⸗ 
möglichkeiten auch noch antaſten und rauben möchte. Die Moti⸗ 
lones⸗Indianer ſcheuen daher kein Mittel, um jede Annäherung 
von Freinden gewaltſam zu verhindern. Dem Flugzeug allein 


Indianerſtammes vorzudringen, indem es den Forſchern ermög⸗ 


lichte, wenigſtens aus der Vogelperſpektive von den im Urwald⸗ 


geſtrüpp verſtreut liegenden Indianerbehauſungen eine An⸗ 


ſchauung zu gewinnen, wie fid) aus unſerer obenſtehenden Ab- 


bildung erkennen läßt. 


Wie eine Raſende wühlt ſie ſich durch Menſchen durch, die in 
entſetzter Neugier zum Spittelgraben drängen, erreicht das 
Haus, in dem der Piotr wohnt, keucht atemlos die finſteren 
Treppen hinauf | | 

An einer Biegung, da, wo ein kleines Fenſter trübes Licht 
hereinläßt, kommt ihr ein Menſch entgegen. Sie ſtarrt ihn 
an. Sie erkennt ihn. Es iſt der Piotr. | 200 

Sie klammert fid) an feine Arme an. Sie fühlt, er trägt 
etwas. Einen kleinen Koffer. i 

Cie ſtammelt ihm ins Geſicht: | 

„Jetzt hilf mir, Piotr ...! Der Martin ſucht mich ... in 
dem brennenden Haus .. . wir müſſen verſuchen ... ihn über 


das Dach zu retten . . . über den Feuerſteig — Wir müſſen 


ihn retten! Oder mit ihm zugrunde gehen, Piotr ... Komm, 
hilf mir!“ SE 

Der Piotr ſtößt eine dünne Lache aus. Er ift ja, Gott fei 
Dank, nicht verrückt geworden. Er macht, daß er fortkommt. 
Denn wer ſteht dafür, daß der Wind nicht umſpringt und auch 
ihm die Bude in Brand ſteckt? Iſt der Martin wirklich hinein 
in den Brand gelaufen, ſo iſt er längſt nur noch Aſche und 
nicht mehr zu retten. Und wenn die Margret geſcheit iſt, dann 
nimmt ſie den Vorfall als einen Wink des Himmels und kommt 
mit ihm | 

Ganz nah ift dem Piotr das Geſicht der Margret. Er fpürt 


lumbien und Venezuela, be⸗ 


war es vorbehalten, in die abgeſchloſſenen Urwaldgebiete dieſes 


nur ſehr lückenhaftes Karten⸗ 


ten am Magdalenenſtrom die 


ihren Atem. Er ſieht ihre Augen funkeln. Er ſieht ihren 


Mund, in bem die Zähne ſchimmern. Er hört die Stimme 
der Margret, wie ſie ſagt: 
„Du Lump, bu —l Du gottserbärmlicher — du armſeliger 


Lump, du . “ 


( 
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Dann hat ihm die Margret den Koffer aus der Hand geriſſen 
und ſchlägt ihn ihm um die Ohren, einmal, zweimal 

Als der Piotr, torkelnd von der Wucht der Schläge, fluchend 
und allmählich wieder zu ſich kommend, aufſieht, iſt die Margret 
ſchon längſt verſchwunden. Der Piotr hat die Flurtür hinter 
ſich zugeſchlagen. Aber dem verzweifelten Ungeſtüm der Mar⸗ 
gret halten die alten Bretter nicht ſtand. Sie weichen den 
Stößen ihrer Schultern und Knie. Das Holz zerſplittert. Die 
Tür fällt aus dem Schloß. Die Margret ſtolpert durch die 
Dunkelheit, fühlt eine Tür, reißt ſie auf, ſieht Rauch und 
Flammen. 

Da drüben — ja, da drüben ... das Schwalbenneſt . 

Ein Wunder iſt es, daß das Dach noch hält. Aber es hält. 
Wie lange noch, iſt eine andere Frage. Aber die Frage kümmert 
die Margret nicht. Sie weiß nur eins: Da drüben, in der 
höchſten Not, in die er ſich um ihretwillen geſtürzt hat, da iſt 
ihr Mann, der Martin, — und jetzt muß ſie ihn retten oder 
mit ihm zu Aſche brennen. Eine andere Wahl hat ſie nicht, 


wenn fie nicht eine ewig verlorene Seele fein will... 


Alſo beſinnt ſie ſich auch nicht lange, die Margret. Jetzt 
kümmert ſie ſich auch nicht darum, ob einer ſie ſieht auf dem 
Wege über den verruchten Feuerſteig, den der Piotr ſie gehen 
gelehrt hat. Sie ſchwingt ſich aus dem Fenſter ſeiner Kammer 
und taſtet ſich über das Dach und fühlt unter ihren Füßen 
und ſtützenden Händen, wie heiß die Ziegel ſind von der Nach⸗ 
barſchaft des Brandes. 

Oh, — es wird ihr aber noch heißer werden, das weiß fiel 
Glutatem weht ihr entgegen aus den traurigen, zerbrannten 
Höhlen, die noch vor ein paar Stunden ihr Schwalbenneſt 
geweſen ſind. Das ganze Haus vor ihr ſcheint zu ſtöhnen wie 
ein Verdammter, der auf dem Scheiterhaufen ſtirbt ... Oder 
iſt es der Martin, der da drin bei lebendigem Leibe verkohlen 
muß, weil er feine Frau aus dem Feuer retten wollte .. 2 
Seine Frau, die unterdes in guter Hut bei einem andern ſaß 
be und den Martin verriet in ihrer jämmerlichen Schwach⸗ 

eit . .. 

Sie hörte Schreien, unter ſich, in der Tiefe des Hofes. Sie 
kümmerte ſich nicht darum. Sie ſpürte die Haut ihrer Hände, 
ihres Geſichtes dürr werden, bevor ſie noch eindrang in den 
qualmenden Scheiterhaufen des Hauſes. Aber es trieb ſie nicht 


zurück. So laut ſie konnte den Namen ihres Mannes ſchreiend, 


drang ſie in die ſchnaubende Hölle ein und verſchwand hinter 
einem Vorhang aus roter Glut und ſchwarzbraunem Rauch. 

Der Spittelgraben war eine Straße, die Jahrhunderte über 
ſich hatte hingehen ſehen, von mancher Feuersbrunſt heimgeſucht 
worden war und auch die Schrecken des Krieges kennengelernt 
hatte. Aber all ihr Erleben verblaßte vor dem Erleben dieſes 
Tages, an dem zwei Menſchen um ihrer Liebe willen mit den 
Schreckniſſen des Todes kämpften und faſt erlagen und doch 
Sieger blieben, als hätten fie den großen Tod ſelber zu er- 
ſchüttern vermocht mit der Gewalt ihres Opfermutes, daß er 
ſie, die beide ſchon in ſeinen Armen lagen, dennoch daraus 
entließ, um ſie dem Leben zurückzugeben. 

Aber es war auch, als habe ſich der große Tod in die Frau, 
die er aus ſeiner Haft entlaſſen hatte, verliebt, denn immer 
wieder wandte er ſich nach ihr um und ſaß, dem bald geheilten 
Martin gegenüber, am Bett der Margret und konnte ſich von 
ihr nicht trennen, wie es ſchien. 

Immer wieder, in der Raſerei eines Fiebers, das nicht zu 
bändigen war, mußte die arme, erſchöpfte Seele der Margret, 
bis an die Knie im Feuer watend, die Minuten durchleben, in 
denen ſie das brennende Holz nach dem Martin durchſchrien 
atte. 

: Immer wieder wich der Boden ſtöhnend unter ihren 
Füßen, brachen Balken kniſternd und lohend auf ſie herab, 
ſplitterte im Feuer platzendes Glas, qualmte Rauch, der ſie er⸗ 
ſticken wollte, leckten lange, glühende Zungen über ihr Geſicht, 
ihre Hände und Arme. 

Aber der Weg der Margret war nicht zu hemmen gewejen; 
ihre Füße ließen ſich nicht lähmen. Ihre Füße hielten nicht 
inne auf ihrem grauſigen Weg. Und ihre Augen, obwohl ſie 
nichts mehr zu ſein ſchienen als zwei verglimmende Kohlen, 
fanden den Martin endlich, im Knick der Treppe zuſammen⸗ 
gebrochen, wo er nicht vor- noch rückwärts konnte; denn hinter 
ihm gähnte das grauſig heulende Feuerloch der niedergebroche⸗ 
nen Stufen, und ein flammender Balken ſperrte ihm den 
Weg. 

Ihm — aber nicht der Margret. 
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Ja, ſoweit wußte die Frau, was ſie getan und erlitten und 
errungen hatte. Aber von dem Augenblick an, da ſie den 
Martin in ihren Armen hochzerrte, war ihr Erinnern ausge— 
löſcht, — gleichſam, als ſei ein Vorhang aus Feuer und Rauch 
vor ihr niedergefallen. Undeutlich brachen Menſchen durch den 
Vorhang .. . Leute mit Schutzhelmen ... Waſſer ſpritzte und 
ziſchte um ſie. 

Unter dem Rauſchen und dem Gefühl, daß eine Kraft, 
die ſtärker als ſie war, den bewußtloſen Körper des 


Mannes, den ſie ſchleppte, ihr aus den Händen nahm, loſch 


die Erinnerung an alles ſpätere Geſchehen aus. Und als 
ſollte ſie nie ans Ziel kommen — niemals wiſſen, ob ſie und 
der Martin wirklich und wahrhaftig dem roten Tod entronnen 
waren, ſo quälten ihre armen Gedanken ſich in einem unfrucht— 
baren Kreislauf. 

Bis eines Morgens eine Stimme in ihr Bewußtſein drang, — 
eine liebende Stimme, die ſie kannte und die nach ihr rief. In 
das vom Brand gezeichnete Geſicht der Margret trat ein Aus: 
druck des Lauſchens. 

„Biſt du bei mir, Martin?“ fragte ſie in einer geheimnis— 
vollen und eindringlichen Art. 

„Ja, Margret ...“ 

„Sind wir allein?“ 

„Ja, Margret ...“ 

„Dann muß ich zu dir ſprechen, Martin ...“ 

„Sprich nicht, Margret, — werd' mir geſundl“ 

„Ich kann nicht geſund werden, Martin, bevor ich nicht zu 
dir geſprochen habe ...“ | 

„Was du mir fagen willſt, Margret, — das weiß ich ſchon.“ 

„Was — weißt du ...“ 

„Alles, Margret ...“ 

p. Von wem ...“ 

„Vom Piotr.“ 

Nach dieſem Namen wurde es ſtill im verdunkelten Kranten: 
zimmer, und die Margret lag ſo ſtill da, als ſei ſie an dem 
Namen geſtorben. 

Aber als der Martin ſich über ſie beugte, ſah er, daß unter 
dem Verband, der Augen und Stirn der Margret bedeckte, lang: 
ſam die Tränen hervorquollen. 

Seine Hand wiſchte ſie behutſam fort. Er ſagte nichts. Er 
wartete, bis ihr Weinen ſich beruhigt hatte. Dann fuhr ſeine 
ſtille Stimme fort: | 

„Jetzt muB nur eins klar werden zwiſchen dir und mit, 
Margret ... Daß du mir nachgelaufen bijt ins lichte Feuer 
und mich herausgeholt haſt und mir das Leben gerettet, das 
iſt wohl viel. Aber mir iſt's nicht genug. Für einen Menſchen 
ſterben, Margret, das iſt etwas Großes. Aber mit ihm leben, 
— das ijt mehr ... Ob du das wirft können, Margret, das 
mußt du wiſſen und mir ſagen. Denn eher kann ich nicht daran 
gehen, unſer armes, verbranntes Neſt von neuem zu bauen. 
Kannſt du denn wohl noch mit mir leben. Margret?“ 

„Glaubſt du mir?“ fragte die Frau. 

„Ja, Margret.“ ! 

„Nun, Martin, ich will fein Leben außer dem Leben mit 
dir. Es iſt wahr: ich habe dich im Feuer geſucht; aber ich 
habe auch mich ſelber geſucht, und ich glaube: ich habe dic 
und mich gefunden. Ich habe in Flammen geſtanden und bin 
verbrannt. Ich habe alle Schmerzen des Feuers gefühlt, und 
es iſt, als ſei im Feuer eine Form zerſprungen, aus der ich 
nun leibhaftig neu hervorgehen möchte .. . Ich verſpreche dir 
nichts. Ich ſchwöre dir nichts. Ich ſage dir nur, wie es in 
mir iſt. Und ich frage dich nur, ob du den Glauben an mich 
haben kannſt, Martin ...“ 

„Ja, Margret“, antwortete der Martin. f 

Die Finger der Margret umſchloſſen feine Hand mit einem 
ſchwachen Druck. 

Dann war Stille. Bis die Margret mit einer horchenden 
Bewegung den verbundenen Kopf ein wenig aus den Kiſſen 
hob und fragte: 

„Ging da nicht eben einer aus dem Zimmer?“ 

„Nein, Margret ...“ 

„Und ijt es hier . .. nicht plötzlich heller geworden?” 

Der Martin antwortete nicht. Sie ſpürte ſeine Stirn, die 
ſich auf ihre Hände legte, und ſie ſpürte den Schauder, der 
über ſeine Schultern lief, und verſtummte wie er, erſchrocken un 
erlöſt. 

Denn ſie wußten beide, daß in dieſem Augenblick der Tod 
aus dem Zimmer gegangen war. 
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Abb. 1. An Tagen, da man das Bett hüten muß, iſt ein Bett⸗ j j 
jäckchen, das über dem Nachthemd getragen wird, ſehr zweckmäßig. mit dem ein⸗ 
Bettjäckchen aus Crêpe de Chine mit leichter Handmalerei, auf 
Waſchſeide gefüttert. 


Abb. 3. Hemdbeinkl 


ciennes » Spißen, 


Modell F. V. Grünfeld 


Rechts: Abb. 2. Nachthemd in gerader 
Form mit ſpitzer Paſſe aus Balenciennes- 


Spitzen. 


Aufnahmen von 
Cläre Sonderhoff 


eid mit Faltengruppen aus Valen⸗ 


Modell F. V. Grün feld 


Das Geſetz der Mode und des guten Geſchmacks, das der Dame 
gebietet, immer und überall elegant und reizvoll zu erſcheinen, 
gilt ganz beſonders auch für ihre Wäſche. War es einſtmals 
deren vornehmlichſte Aufgabe, haltbar und ſolide zu ſein, ſo iſt 
heute ſchmieg⸗ | | l 
jame Duftigkeit 
ihr Ziel. 

Die Zeit der 
Nachthemden mit 
den krauſen 
Rüſchchen um 
Hals und Hand⸗ 
gelenk, der Der, 
ben Hemden und 
Beinkleider mit 
Langetten, kurz, 
der ganzen, durch 
Stoffülle den Li⸗ 
nienfluß ſtören⸗ 
den Damenwäſche 
iſt vorbei. Man 
ſucht ſie heute 
auf ein Mini: 
mum zu rebu- 
zieren, ſchneidert 
knappe, gerade 
Hemdchen, die 

nur durch Achſel⸗ 
ſpangen gehalten 
werden, Höschen 
in Schlüpferform 


fachen und praf- 
tiſchen Gummi- 


Modell F. V. Grit nfeld 


zug um die 
Mitte und be⸗ 
günſtigt vor 
allem das 
Hemdbein⸗ 
kleid, das tat⸗ 
ſächlich ein 
Mindeſtmaß 
verkörpert. 
Ebenſo ele- 
gant wie die 
für den Tag 
beſtimmten 
Stücke muß 
auch die 
Nachtwäſche 
beſchaffen 
ſein, und auf 
die SHeritel- 
lung des 
Nachthemdes, 
das mit dem 
von ehemals 
wirklich nichts 
mehr gemein 
hat als den 
Namen, wird 
daher größte 
; l ; Sorgfalt ver- 
wendet. Es ift, wie die moderne Damenwäſche überhaupt, aus Crêpe 
de Chine, Waſchſeide oder feinem Batiſt, oftmals farbig — in zarten 
gelblichen, roſigen und lila Tönen — gehalten und weiſt, wie jene, 
entweder Hohlſäume oder Spitzen als Schmuck auf. 
Und da es gerade die Spitze ijt, von der die feinſten und vor- 
E Wirkungen ausgehen, wird fie in weitem Maße zur Her- 


Abb. 4. Nachthemd in gerader Form mit Chan: 


tilly =- Spitzen. Modell F. V. Grünfeld 


tellung ſchöner Damenwäſche herangezogen, ſo daß ſich heute eine 
5 Spitzenwäſchemode e hat, die ſich zahl⸗ 


reicher treuer Anhängerinnen erfreut. A.-M. M. 


Tae In ne” 


de 


È 
d 
al, 
ed 
pus 
1 
vba 
DN 
] 


DR UE — = 
morie I 


we. 


gehörigkeit in evangeliſch⸗kirchlicher Welt- 


Die. fraü als Oheologin. von Holeneenck ` ` 
Ein Beiden ber zunehmenden Entmaterialifierung und Ver⸗ 
innerlichung, der erwünſchten religiöſen Erneuerung unferes 


Volkslebens iſt das ſtarke Intereſſe ſtrebender Frauen für das 
theologiſche Studium. Der Anreiz zur Wahl der theologiſchen 
Laufbahn iſt möglicherweiſe die Tatſache, daß das Wirken des 
Pfarrers bzw. der Pfarramtsgehilfin nicht ſchlechthin 
ein Erwerbsberuf iſt, ſondern eine Geiſtes⸗ und Herzensſache 
der das Amt ausübenden Perſönlichkeit. Vielleicht drängt auch 
ſozial empfindendes Denken die Frau zum kirchlichen Beruf, zum 
Dienſt an der Kirchengemeinde. Aber — nach D. Mahling — „ift 
die ſoziale Wohlfahrtspflege losgelöſt von der konfeſſionellen 
Liebesarbeit, fie arbeitet vorzugsweiſe mit dem Intellekt“, 


während kirchliche Fürſorge ohne innerſte Beteiligung des Ge⸗ 


müts nicht denkbar iſt. Frauen, die Theologie als Lebensberuf 
erwählen, treibt zweifellos innerer Drang, dem. die Eignung 
als erfolgreiche Kraft ſelten verſagt bleibt. 


Die Stellung der Frau auf theologiſchem Arbeitsgebiet iſt 


zurzeit noch nicht in feſtſtehende Formen gebracht. Bers 


einzelt haben Frauen ſchon immer das Vollſtudium der Theo» 
logie abſolviert, ohne zum zweiten Examen zugelaſſen zu 
werden. Frauen können bis jetzt nur die erſte theologiſche Fa⸗ 
kultätsprüfung ablegen, bie mit dem cand, theol. abſchließt. Das 


zweite Examen iſt das eigentliche miniſterielle Berufsexamen, 
durch das die Ordination (Einführung) und Anſtellungsfähigkeit 


als Pfarrer mit allen ſakramentalen Rechten der Amtsüber⸗ 
nahme erworben wird. Die Mehrzahl der Theologinnen ver: 


zichtet grundſätzlich auf das volle Gemeindepfarramt, mit dem 


die Verkündigung des Evangeliums auf der Kanzel, Austeilung 
des heiligen Abendmahls, Taufe und Einſegnung der Kinder 
und Eheſchließungen verbunden ſind, fordert aber dringend 
tieferes Verſtändnis der maßgebenden Behörden für das er⸗ 
ſtrebte neue kirchlich⸗theologiſche Frauenamt in Lehre unb 
Seelſorge der Gemeinde. | 

Frauennot und Frauenſorge, an denen eine Frau viel leichter 


aus ihrer innerſten Weſensart heraus mitfühlend und mit- 


ringend teilnehmen kann als der Mann, verlangen dringend nach 


Frauentroſt und Frauenhilfe. Als Hilfspfarrer, als Helferin in 
der Gemeinde hat die Theologin täglich Gelegenheit, ſich der 
fürſorgenden Arbeit in der Krankenpflege, der Krankenſeelſorge, 
anzunehmen. Auch die erziehliche Überwachung der weiblichen 


Jugend, die Leitung des Kindergottesdienſtes, des Jungfrauenvereins 
und der kirchlichen Frauenvereine liegt bei ihr in beſten Händen. 
Wie oft iſt die Ehefrau des Geiſtlichen durch 
Nebenämter in der Gemeindefürſorge in ihrem 
Hausfrauen- und Mutterberuf überlaſtet! Die 
Pfarramtsgehilfin kann ihr zur Seite ſtehen 
und ſtatt ihrer den Dienſt der Nächſtenliebe 
übernehmen. Außerlich müßten Amt und 
Würde der theologiſchen Beamtin durch eine 
Dienſttracht in Erſcheinung treten, die ſie 
dem Volk gegenüber aus der Menge 
heraushebt und ihr die Achtung vor ihrer 
amtlichen Stellung ſichert. l | 
Durch eine ideale Auffaſſung des theologi⸗ 
ſchen Berufs. wird die Arbeit der Frau zum 
Seelenhort der Hilfeſuchenden emporgeſteigert. 
Die Pflege des Gemeinſchaftsgeiſtes, nicht im 
abſchließenden Sinne einer Sekte, ſondern 
als einigendes Merkmal der Zuſammen⸗ 


anſchauung, iſt Pflicht des Geiſtlichen oder 
ſeiner Vertreterin. Durch den Verkehr mit der 
Jugend bei Geſang, Spiel und volkstümlichem 
Reigentanz vertieft ſich das gegenſeitige Ver⸗ 
trauen. Vom Kindergottesdienſt, von dem die 
Wichernſche innere Miſſionsarbeit ausging, 
führt der Weg zu den Bibelkränzchen der 
Schülerinnen höherer Lehranſtalten und den 
Studien⸗Freizeiten für junge Mädchen. 
Wichern verſtand unter innerer Miſſion „den 
Organismus der Werke rettender Liebe“. 
Innere Miſſionsarbeit wird in den Familien 
und in der Öffentlichkeit, am einzelnen und i 
an ber Geſamtheit getan. Die Pflege der Fa- 
milie betrachtet die Gemeinde als höchſte 
Liebesaufgabe. Um ſie zu erfüllen, werden 


— ; 
» m | und Philoſophiegeſchichte belegt. In den 


Scherenſchnitt 
von Curt Naujoks 


Krippen und Kleinkindergärten, Kinder- und Jugendheime, Ode, 
hallen, Tages⸗ und Abendheime für Arbeiterinnen, Haushaltungs— 
und Kochſchulen eingerichtet. In der Verbindung mit dem 
praktiſchen Leben der Jugendpflege, die von weiblichen Jugend— 
pflegerinnen geleitet wird, hat die theologiſch gebildete Frau Ge— 
legenheit, den inneren Einfluß des chriſtlichen Geiſtes auf das 


geſamte Geiſtesleben des Volkes zu ſtärken. 


Auf der diesjährigen Tagung der Preußiſchen Generalſynode 


iſt die Frage des engeren Anſchluſſes der Theologinnen an die 
Kirche, die beim Oberkirchenrat ſeit längerer Zeit in dieſem 


Sinne bearbeitet wird, beſprochen, aber nicht endgültig ent- 
ſchieden worden. Nach der Kirchenverfaſſung können theologiſch 
gebildete Frauen von den Gemeinden im Haupt- und Nebenamt 
eingeſtellt werden. Der Verband evangeliſcher Theologinnen 
Deutſchlands (Marburg) verlangt nachdrücklich die Schaffung des 
neuen kirchlichen Amtes der Frau neben dem 


Pfarrer mit der Begründung, daß die Theologin nicht die Er— 


füllung ihrer Aufgaben in dem Berufskreiſe einer Pfarrgehilfin 
oder Sozialbeamtin ſehen könne. Pfarrgehilfinnen werden auch 
in den ſozialen Frauenſchulen ausgebildete junge Gemeinde: 
helferinnen genannt, mit denen die akademiſch gebildeten Pfarr- 
amtsgehilfinnen nicht verwechſelt werden dürfen. Der Verband 
fordert, daß für das zweite Examen, das der ſpeziellen Arbeit 
der Theologin gerecht werden ſoll, nähere Beſtimmungen aus⸗ 
gearbeitet werden möchten. 
Als Arbeitsgebiete der Theologin im kirchlichen Frauenamt 


werden bie Seelſorge an den Frauenabteilungen der Gefüngnilje 


und Krankenhäuſer einſchließlich der damit verbundenen Work⸗ 
verkündigung in Predigt und Sakrament, die ſeelſorgeriſche Rei: 
tung in Mädchenheimen, der kirchliche Religionsunterricht, die 
Führung der weiblichen Jugend als Jugendpfarrerin und die 
Mitarbeit in Organiſationen, die in Arbeitsbeziehung zur Kirche 


ſtehen, gefordert. 


Die Hamburger Kirchengemeinde St. Nikolai hat eine Pfarr: 
amtsgehilfin angeſtellt. In Sachſen und Thüringen find Theolo- 
ginnen als Lehrerinnen an evangeliſchen Bibelſchulen und Pripat⸗ 
ſchulen tätig, in Preußen als Religionslehrerinnen an höheren 
Mädchenſchulen. Die evangeliſchen Religionslehrerinnen haben 
fih unter dem Vorſitz der Abgeordneten Frau Oberin v. Tiling 
zum Berufsverband zuſammengeſchloſſen. pU 

Theologie kann an 17 deutſchen Univerfitäten ſtudiert werden. 
Um Hemmungen in der geplanten Immatrikulation zu vermeiden, er⸗ 

kundige man ſich vorher genau nach den Auf: 
nahmeterminen und den Papieren, die er⸗ 
forderlich ſind. 

Das theologiſche Studium umfaßt vom be⸗ 
ſtandenen Gymnaſialabitur und dem. He 
braikum (Prüfung in der hebräiſchen Sprache) 
an bis zum erſten theologiſchen Examen ſechs 
Semeſter. er 

Im erſten Semester werden Kollegs über 

theologiſche Enzyklopädie, Exegeſe, Kirchen⸗ 


ſpäteren Semeſtern hört man Vorleſungen 
über neu- und altteſtamentliche Theologie, 
Dogmengeſchichte, Archäologie, Kunſt- und 
Literaturgeſchichte, Pädagogik, Ethik, Kirchen⸗ 
recht, Kirchenmuſik und Volksſchulkunde. Im 
ſechſten Semeſter beginnen bie praktiſchen Bor 
tragsübungen, Katechiſieren, Predigen. 

Eine umfaſſende Allgemeinbildung iſt ſelbſt⸗— 
verſtändliche Vorausſetzung für die Ausübung 
des Pfarrgehilfinnenamtes. Die Theologin 
muß mit den geiſtigen Strömungen der Ge 
bildeten Fühlung halten und ebenſogut über 
Kunſt und Literatur Beſcheid wiſſen wie Gtel- 
lung zu den ſozialen Fragen der Gegenwart 
in bezug auf Arbeitszeit, Lohnbewegung, 

Streikrecht, Haftpflicht, - Verſicherungsweſen 
und Steuern nehmen können. Nur wenn ein 
unſtillbarer Idealismus die Frau zum geile 
lichen Amt treibt, ſoll ſie ſich zum Studium 
der Theologie entſchließen. Dann wird ſich 
Wilhelm Raabes Wort aus dem „Hunger 
paſtor“ an ihr bewahrheiten: „Selig find, die 
da Hunger haben!“ 
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die Rofetten anein- 


Die bunten Häkeleien hier, bie in den Farben von wunder⸗ gehäkelte Tuch. Das runde Kiffen mißt etwa 50 Zentimeter im 
ſchöner Wirkung ſind, verdanken dieſe in der Hauptſache dem Durchmeſſer. Die volantartig wirkende Häkelarbeit iſt auf einem 
jetzt fo beliebten Material, der Gliſſaſeide, die, wie kein anderes Untergrund von Stäbchen und Luftmaſchen gearbeitet, die 
Material, in der Verarbeitung ganz überraſchende Nuancen gibt. reihenweiſe ſtrahlenartig nach außen ſtreben. Die Mittelfläche, 
Durch die Verſchiedenheit der Fäden wird bei richtiger Ver⸗ auf die zuletzt die Blumen angeordnet werden, iſt bei dieſem 


wendung die gehäkelte Fläche ganz beſonders belebt. | 
Für das dreieckige Kiffen z. B. ijt Gliſſa⸗Frotte, 
Flauſch, Gliſſa-Perl⸗ und Gliſſa⸗Kreppſeide ver⸗ 
wendet worden. Man erkennt die Verſchiedenheit der 
Fadenwirkung bei unſerem dargeſtellten Kiſſen, ebenſo 
bei der Arbeitsprobe. Das Kiſſen beſteht aus drei 
gleichen Hauptteilen von je 46 Zentimeter im Ge- 
viert. Sie find dachartig zuſammengeſetzt, an den 
beiden Seiten durch Dreiecke verbunden, von deren 
Mittelbildung je eine etwa 25 Zentimeter lange, 
pompöſe Quaſte aus dem gleichen Material herab- 
hängt. Die Roſetten ſind zu harmoniſcher Wirkung 
zuſammengeſtellt. Es wechſeln hell⸗ und dunkellila, 
wein⸗ und altroſa Töne. Für die Blätter iſt grünes 
und auch lila Material verwendet, und die glatten 
Stäbchenränder, die alle Teile in äußerſt geſchickter 
Art verbinden, find Hel- und dunkellila gearbeitet. 


Kiſſen in Dreieckform 


die Bogen und weiter in 
allen anderen Reihen Stäb— 
chen mit Zunehmen in ge— 
wiſſen Abſtänden, ſo daß 
ſich in 46 Stäbchenreihen 
die untere - Weite von 
etwa 2 Meter 25 Benti- 
meter ergibt. Die 17 Benti- 
meter breite Roſettenborte, 
für die lila, gelbe, gelb— 
rote, roſa, altroſa und 
grüne Wolle genommen iſt, 
ſchließt mit grünen Stäb— 
chenreihen ab. Es folgt 
eine dichte und eine klare 
weiße Stäbchenreihe mit 
der 16 Zentimeter breiten, 
eingeknüpften Franſe. Der 
vordere Rand iſt mit einer 


Gehäkeltes Tuch mit bunter Borte 7 gentimeter breiten wei- 
Ben Gabel: 

borte befebt. 

Man häkelt, beginnend Dieſe hüb⸗ 


mit einem Fadenring, ſchen bunten 
für die verſchiedenen 
Roſettengrößen eine, 
zwei oder drei Gtäb- 
chenrundungen und fügt 


bei der äußerſten Reihe 
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ander. Fräulein Elsbeth 
Cohn, Berlin-Charlot- 
tenburg, Faſanenſtr. 17, 
iſt Erfinderin der 
Muſter und verſendet 


enn 


ſolche, auf Pausleinen ai de, eg 
gezeichnet, ebenſo das Ob d net 
Material und auch an- (URN. ZE 21 


gefangene Arbeiten an 
anfragende Leſerinnen. N MD (voee te 
Es gilt dies auch für r MN MEE em 


netzartigen Untergrund kreis⸗ 
förmig durch Stäbchen und 
Luftmaſchen gefüllt. Das 
ganze Netz iſt aus gelber 


Flauſchſeide gehäkelt, die 


Volants find aus Frotts⸗ 
feide gearbeitet. In jede 
zweite Reihe des Stäbchen⸗ 
netzes ſind drei Bogenreihen 
gehäkelt, aus Luftmaſchen 
und feſten Maſchen, die 
erſten beiden Reihen aus 
gelber, die letzte Reihe aus 
goldgelber Frottéſeide. Die 
glockenartigen Blumen, aus 
mehr oder weniger Stäb— 
chenreihen gebildet, ſind rot, 
gelb und weiß; ſie haben 
lange, gehäkelte Staubfäden, 
dazu hellblaugrüne Blätter. 
Das Material dafür iſt 
Krepp⸗ und Flauſchſeide. 
Der Bezug bekleidet das 
ganze Kiſſen, nur fehlen 
auf der Kehrſeite die Blu— 
men. Für das Tuch iſt 


Fichu- und Mooswolle verwendet. Die Arbeit iſt am Halsrande be— 
gonnen. Auf einem entſprechenden Luftmaſchenanſchlag ſind neun Luft— 
maſchenbogen gehäkelt, in der nächſten Reihe Gruppen von Stäbchen in 


Häkeleien, die 
ſich auf ſo 
vielfältige 
Weiſe ver⸗ 
wenden laſſen, 
werden allen 
Frauen und 
Mädchen ge— 
fallen. Durch 
die Friſche 
der Farben 
und die reiz— 
vollen Muſter 
ſind die Kiſ— 
ſen ein wirk— 


das runde Kiſſen und — — —ů— = l licher Schmuck 
das oben dargeſtellte Teilhäkelei zum Tuch Teilhäkelei zum Dreieckkiſſen fürs Zimmer. 
| | | 96 
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einem Lorbeerblatt gargekocht. Nun 1 
Sauce in eine heiße Schüſſel, wi die Sauce durch ein Sieb, 
ſetzt ſie wieder zum Feuer, vermiſcht ſie reichlich mit gehacktem 


S x 


- 


Geite 640 


Für 
Schlei mit Dillfauce Der Fiſch, der von Mai bis 
Juli nicht gut iſt, kommt im Auguſt wieder A ben Markt. Er 


läßt ſich zum Leidweſen der Hausfrau ſchlecht ſchuppen, deshalb 
dé man ihn vor dem Reinigen, die Schuppen löſen ſich 


dann viel leichter. Nachdem er ſo vorbereitet und ausgenommen 


iſt, wird er in beliebige Stücke geſchnitten und in Salzwaſſer mit 
Suppenwurzeln, Zwiebelſcheiben, einigen Gewürzkörnern und 
hebt man ihn aus der 


friſchen Dill und grüner Peterſilie, verdickt fie mit einem Taſſen⸗ 
kopf guter ſaurer Sahne, in der man einen Eßlöffel Mehl ver: 
quirlt hat, und kocht fie noch einmal gut durch. Zuletzt reibt 


man etwas Muskatnuß in die Sauce, gibt einen Stich friſcher 


Butter hinein, zieht fie mit einigen Eidottern ab, würzt- fie mit 


einer Priſe geſtoßenem De und ſalzt nach, wenn es nötig ift. ° 


Gedämpftes Re att. Man wäſcht die Rehblätter 
büutét fie ab und nimmt von den Knochen [o viel wie möglich 
heraus. Nun ſalzt man ſie, beſtreut ſie mit Pfeffer, gehackter 
Peterſilie und feingehackten Schalotten, legt zwei Rehblätter über⸗ 
einander und bindet ſie möglichſt rund zuſammen, worauf man 
ſie mit Streifen von fettem Speck ſpickt. Eine Kaſſerolle belegt man 
mit Speckſcheiben, Mohrrüben⸗ und Zwiebelſcheiben, einem Lor⸗ 
beerblatt, einigen Gewürzkörnern und Nelken und etwas Zitro⸗ 
nenſchale, gibt das Fleiſch hinein, übergießt es mit guter Fleiſch⸗ 
oder Würfelbrühe und einem Weinglas voll Eſſig und dünſtet 
es weich und ſchön braun. Die Sauce wird entfettet, etwas ver⸗ 
dickt, wozu man in ſaurer Sahne verquirltes Mehl verwenden 


kann; wer das nicht liebt, gibt noch etwas Fleiſchbrühe dazu, und 


nachdem die Sauce durchgeſeiht iſt, gießt man ſie über das Fleiſch 
und gibt fie mit kleinen, geröſteten Kartoffeln zu Tiſch. 
flaumenkuchen von Hefeteig. Aus 1 Pfund ge⸗ 
ſiebtem Mehl ſetzt man mit 25—30 Gramm guter Preßhefe und 
etwa einem Achtelliter lauwarmer Milch ein Hefeſtück an. Nach⸗ 
dem es aufgegangen iſt, fügt man 2 gut verquirlte Eier, eine 
Priſe Salz, 80 Gramm Zucker, 125 Gramm Butter, etwas Zimt 
und abgeriebene Zitronenſchale hinzu und vermiſcht alles, wenn 
nötig, unter Hinzufügung von noch etwas Milch, zu einem glatten, 
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as nafürlich- frische und gesunde: 


Die Gartenlaube 


die Rüde 
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aber ziemlich feſten Teig, den man bearbeitet, bis er Blaſen 


Schluß des redaktionellen Teils 
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Aussehen ist 


erhaltet es Euch! 

‚Wascht Eure Haut nur mit der herrlich duftenden 
Nivea-Seife. Sie ist mild und rein, und ihr üppiger 
Schaum seidenweich. Sie ist für die zarteste Haut 


b. geschaffen 
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Pebeco-Zahnpasta 


wird aus hygienischen 
Gründen im Gegensaf 
‚zu einigen anderen Zahn- 
pasten nur in Tuben aus 
reinem Zinn geliefert 


Creme gründlich ein. 


EE 


Green 


s 


Allabendlich reibt Gesicht und Hände mit Nivea- 
Sie gibt der Haut den 

pfirsich-zarten Schmelz der jugend 
Zum guten Aussehen gehören auch schöne Zähne 
und ein gepflegter Mund. Deshalb nehmt Pebeco, 
denn diese Zahnpasta ist etwas Besonderes. Sie 
is! nicht süßlich noch fade, sondern kräftig er^ 
frischend und von unüberiroffener Wirksamkeit 
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ſchlägt. Nachdem er am warmen Ort von neuem aufgegangen 
iſt, arbeitet man ihn noch einmal durch, rollt ihn auf einem be⸗ 
mehlten Blech ziemlich dünn aus, wobei man einen kleinen Rand 
in die Höhe biegt. Nun läßt man den Teig noch eine kurze Zeit 
aufgehen, beſtreicht ihn mit zerlaſſener Butter und belegt ihn mit 
entſteinten, halbierten blauen Pflaumen, die nicht zu kalt ſein 
dürfen, beſtreut ihn mit Zucker und Zimt, ſiebt auch etwas Reib⸗ 
brot darüber, verteilt Butterflöckchen über den Kuchen und 
bäckt ihn in mäßiger Hitze. | l 
Tomaten einzumachen. Hierzu nimmt man kleine, 
reife, feſte Tomaten, durchſticht jede einzelne mehrmals mit einer 
Stopfnadel und legt ſie in eine Schüſſel, um den Saft ausfließen 
zu laſſen, den man einſtweilen in zugedecktem Gefäß aufbewahrt. 
Die Tomaten mariniert man in einem Steintopf mit etwas Salz 
mehrere Tage, worauf man ſie abwäſcht, abtrocknet und in Gläſer 
oder Steintöpfe, die nicht zu groß ſein dürfen, mit dazwiſchen⸗ 
gelegten Sellerieſcheibchen, Perlzwiebeln und Senfkörnern ſchichtet. 
Nun kocht man die nötige Menge guten Weineſſig mit Pfeffer⸗ 
körnern und Nelken (auf das Liter Eſſig 12 Gramm Pfeffer und 
7 Gramm Nelken) auf, gießt ihn durch ein Sieb, läßt ihn ver: 


kühlen, miſcht den aufgehobenen Saft der Tomaten darunter und 


gibt die Flüſſigkeit über die Früchte, die davon bedeckt ſein 
müſſen. Die Gefäße werden, mit Pergamentpapier zugebunden, 
aufbewahrt. Man reicht die Tomaten wie Mixed Pickles zu 
kaltem und warmem Fleiſch. | 
Eſſigpflaumen. Schöne, große, reife, aber noch feſte 

flaumen werden ſauber abgewiſcht und die Stiele bis zur 
Hälfte verkürzt. Auf 3 Kilogramm Pflaumen kocht man 1 Liter. 
Weineſſig mit 5-6 Gramm Nelken, 8—10 Gramm in Stücke ge⸗ 
brochenem Zimt und 1 Kilogramm Zucker auf, gibt die Pflaumen 
hinein, läßt fie ziehen, bis ihre Häute zu platzen beginnen, hebt 
ſie mit einem Schaumlöffel heraus und ſchichtet fie in Töpfe oder. 
Gläſer. Der Eſſig muß noch etwas eingekocht werden, darauf 
gibt man ihn verkühlt auf die Früchte. Wenn man das Gewürz 
wilchen den Pflaumen nicht liebt, bindet man es vor dem Gis 
en in ein ſauberes Leinenläppchen und entfernt es nachher, doch 
ſchadet es nichts, wenn man es in den Pflaumen beläßt. | 
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Nivea- Seife 
St. 70 Pf., Karton 3 St. 2 M 
Nivea- Creme 
gr. Tube 90, kl. Tube 55 Pf. 
Dosen 20, 50, 60 Pt., 1.20 M 
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Da höre ich im Laub ein eigentüm- 


Ich weiß eine undurchdringliche Hecke, 
dicht daran ein Wäldchen mit alten Laub- 
haufen und gar feinen Wurzellöchern 
und Schlupfwinkeln. Dort wohnt mein 
Freund Bill, der Igel, ein lieber, treu⸗ 
herziger, urdrolliger Geſell. Wie ich 
ihn kennenlernte, wollt ihr wiſſen? —— 

Ich wanderte eines Tages am Bahn⸗ 
abhang hinauf und komme in jenes 
Wäldchen. Ich verpuſte ein wenig. 


liches Raſcheln und Rumoren, und als 
ich — voll neugieriger Erwartung — 
lauſche, taucht aus einem Laubhaufen 
ein niedliches Schweineſchnäuzchen auf, 
zwei ehrliche, blanke Auglein blicken 
freundlich umher, vier behende Füßlein 
ſetzen fid) in Bewegung, und ſchließlich 
kommt der ganze kugelrunde kleine 
Burſche in ſchnurgeradem Lauf auf 
mich zu, ſchwerfällig und flink zugleich. 
Dicht vor mir beſinnt er ſich, hebt 
ſchnuppernd die Naſe und — wird mich erſt gewahr. Da er- 
ſchrickt das Kerlchen, zittert am ganzen Leibe, runzelt die Stirn, 
zieht ſpornſtreichs Schnäuzchen und Beine dicht an den Leib 
und ift im ſelben Augenblick auch ſchon eine poſſierliche Kugel, 
geſpickt voll gelbbrauner, ſpitzer Stacheln. 


Ich beuge mich nieder, um mir das wunderliche Herrlein 


näher zu betrachten. Da brummelt er angſtvoll und tapfer zu⸗ 
gleich zwiſchen den Stacheln hervor: „Berühren Sie mich nicht! 
Wie Sie ſehen, bin ich eine einzige ſchreckliche Feſtung. Ich bin 
Bill, der Igel.“ d d 

„Oh, mein lieber Herr Bill,“ beeile id) mich zu entgegnen, 
zverzeihen Sie mir, wenn ich Sie erſchreckt habe! Ich heiße 
Menſch, und zwar bin ich einer von der guten Sorte, die voll- 
kommen von Ihrer großen Nützlichkeit überzeugt iſt.“ 


Da erlebe ich etwas Reizendes. Der Stachelpanzer kommt an 


der Kopfſeite in Bewegung — langſam erſcheint das Schnäuz⸗ 
chen. Der Panzer ſchiebt ſich weiter nach oben — die Stirn, 
auf der zunächſt noch finſterer Zorn liegt, wird frei, und ſchließ⸗ 
lich weicht der. grübelnde Ausdruck einer treuherzigen Freund⸗ 
| | lichkeit. 
„Oh,“ 
äußert 
ſich Bill 
nun ſei⸗ 
nerſeits, 
bv glauben 
* Sie nicht, 
ü daß ich 
mich ge⸗ 
fürchtet 
habe! 
Kennen 
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Sie die 


dann — 


ihren Kopf mitſamt dem greulichen 
Giftzahn. Sie mag mich beißen, ſo oft 
ſie will; es hilft ihr alles nichts. 
Und nebenbei verzehre ich ſie dann!“ 


Mann!“ ſage ich in ehrlichſter Be⸗ 
wunderung. 

„Ja,“ ergänzt er, und ſein Bäuch⸗ 
lein rundet ſich ſtolz, „ich trommle 
meinen Schlachtmarſch, und der An— 
griff geht los. Und Mäuſe? Uff, 
das iſt etwas gar Feines, von ſolch 
loſem Geſindel wie Käfern, Larven, 
Grillen, Heuſchrecken, Küchenſchaben 
gar nicht zu reden. Das ſchnappe 
ich im Vorbeigehen. Aber Mäuſe, 
das iſt etwas. Sie lächeln, großer 
Menſch? Denken Sie, ich kriege die 


(d 1 dE Nafe, auszukundſchaften, in welchem 
Gang die Jungfer Maus ſteckt. Und 


NL (c N Ui, à KE nicht? Oho, da hilft mir meine feine 
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heidi,haft 
du nicht 
geſehen 
— wird 
ausge⸗ 
buddelt, 
undſchon 
hab' ich 
ſie. Ein⸗ 
mal zu⸗ 
ſchauen 


` 


fe ich be- RIA. Met 


ET Lan ett HN 
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geiſtert i , | 

aus, „jeien Gie mein Freund — ich bin ganz Hochachtung! 
„Mit Vergnügen“, antwortet er treuherzig und ſichtlich er⸗ 

freut. Dann dämpft er vorſichtig die Stimme. „Wiſſen Sie,“ 


er hüſtelt verlegen, „es gibt aber doch drei bis vier Feinde, die 


ich fürchte und gegen die ich ſo ziemlich machtlos bin. Wenn 
Sie da gelegentlich einmal etwas tun könnten. Da iſt der Uhu — 
wenn der mich hat, iſt's aus. Er ſpießt mich einfach. Zweitens 
die verfligten Jagdhunde und endlich — der Fuchs. Pas ift 
der Niederträchtigſte; denn der rollt mich ins Waſſer, daß ich 
mich ſtrecken und an Land gehen muß. Dann beißt er mich tot. 
Und zuletzt“, wieder hüſtelt Bill verlegen, „gibt es unter Ihrem 
Geſchlecht, verzeihen Sie, ſogenannte Lauſejungen. Die wiſſen 
gar nicht, wie unrecht ſie handeln, wenn ſie mich töten.“ | 

„Denen werde ich jagen, Herr Bill, wie nützlich Gie find. 
Seien Sie verſichert! Wohnen Sie übrigens hier?“ E. 

„Gewiß, dort oben. Sehen Sie den mächtigen Laubhaufen? 
Das iſt meine Wohnung, und nicht weit davon iſt die von 


Linchen, meiner Frau. Ich glaube, die ſucht mich gerade. Darum 


leben Sie wohl! Wenn Sie mal ein Schüſſelchen Milch für uns 
haben, ſo wären wir dankbar dafür, denn die trinken wir für 
unſer Leben gern. Es hat mich gefreut.“ 


96* 


„Herr Bill, was find Sie für ein 
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„Ganz auf meiner Seite, Herr Bill. Grüßen Sie die Frau Garten! Vater ſagt, der frißt die Schnecken.“ Und los ging 

Gemahlin!“ — Fort war er. - — SS : | 
Ich babe meinen Freund Bill oft aufgeſucht, lernte feine Frau Der hatte kaum die Gefahr erkannt, als er auch ſchon zur 

Line kennen, beobachtete ihn bei manchem Beutezug, ſah zu, Stachelkugel ward. Pfeilgeſchwind rollte er ſich den Bahn⸗ 


Die Garten lau ze 


Ge : * - 


H 


bie wilde Jagd hinter meinem guten Freund Bill Der. 


wenn er ſich im Laub umherkugelte, um Blätter für den Bau abhang hinab. Was half ihm das? Die Jungen ſetzten ihm 
hm Gute Nacht für den nach, verſuchten die Kugel aufzunehmen, ließen ſie aber mit 


zu ſpießen und heimzutragen, ſagte i 
Winterſchlaf in ſeiner Laubkuhle und 
begrüßte ihn mit dem erſten ſchönen 
warmen Frühlingsſommertag. Und 
immer zeigte er ſich als gutherziger, 


ehrlicher, drolliger Burſche. 


Es fügte ſich, daß ich ihm einen 
Dienſt erweiſen, womöglich das Leben 
retten konnte. Mein Freund Bill ver⸗ 
ſpürte eines Tages Appetit nach fri⸗ 
ſchen Hühnereiern, die etwas weiter 
von ſeinem Neſt entfernt im Hühner⸗ 
ſtall eines Bahnwärterhauſes zu er⸗ 
langen waren und die er, als eine 
ſeiner wenigen Untaten, zierlich aus⸗ 
zutrinken verſtand. Er nahm zärtlich 
Abſchied von ſeiner Frau Line, ver⸗ 


[prad, ihr das größte Ei mitzubrin⸗ 


gen, und trippelte ſchnurgerade auf 


einem Wehruf wieder fahren. Nun 
warteten ſie ſtill, bis der Igel, — 
getäuſcht durch die eingetretene Ruhe 
— jid) wieder in Bewegung ſetzte.. 
Augenblicklich warfen ſie ihm auch 


wollten ihn nun ſo an der Leine 
heimführen. " 

In dieſer bejammernswürdigen Lage 
fand ich meinen lieben Freund Bil, 


den Igel, als ich gerade kam, ihn 


mußten die vier Miſſetäter, von Natur 
aus gutmütige Jungen, die ſich nichts 


ten, ihn aus ſeiner gefährlichen Feſſel 


Nummer 32 | : 


ſchon eine Schnur um den Leib und 


wieder einmal zu beſuchen. Sofort 


löſen, und eilends, mit ſchnell wieder - 
gewonnener Heiterkeit, trabte er heim, 


ſein Ziel los. Aber — o Schrecken! — 
vier Menſchenjungen erſpähten den 
drolligen Kunden. „Hans, ein Sgell 
Den nehmen wir mit in unſern 


| 
| 
| 
| 
| 
| 
Schlimmes bei ihrer Tat gedacht hate 
| 


ohne noch an Hühnereier und ihre 
Erbeutung zu denken. ! 

. Bon bem Tage an find wir nod ` 
dickere Freunde geworden. 


€090900000900000000000009000900000900€600009000€900900000000000050000000900000440000000000000000000 


1 Für die fleinen Feühauf ſt cher ; B 
: : Morgen lied ` ` Guten Morgen, the Kinderlein! : i 
; $ É Die Nacht (j£ nun vergangen, Guten Morgen, guten Morgen, ihr Kinderlein, : : 
: E Der Morgen jtebt jo herrlich da, Vun flink heraus aus dem Bette! : É 
: : And alle Blumen prangen Die Vögel ſingen bei Sonnenſchein : P. 
: And alle Bäume fern unb nah. Im Garten längſt um die Wette! : ; 
: : Die frommen Nachtigallen, Die Blumen Pan im Morgentau, : E 
d : Die fingen laut im Freudenklang. Wie herrlich, das ift nicht zu fagen; : 5 
d : Die Verchen höchſt vor allen, Solch Edelgeſchmeide, grüngoldig und blau, : d 
: Zum Himmel bringen fie Geſang. Hat nie eine Fürſtin getragen. ; H 
: | Der Kuchuck auf den Jweigen Seid munter, feld munter, ihr Kinderlein, ; : 
: H And auch der Jeſſig klein, | Wer wird in den Riffen Lerſinken! : 2 
: : Sie wollen ſich dankbar zeigen, Wir Sollen bei Vöglein und Sonnenſchein : 4 
: : Will keiner der letzte fein. Im Garten die Morgenmilch trinken! : l 
: E ; Ernſt Moris Arndt E 220 Helene Brehm : H 
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i Scherzrätſel 
|^ : Wenn man fid eine Hofe leiht, 
VU ` Dann ift fie immer reichlich weit. 3474 


Scherzrätſel 
| Ein Pfund Wort (t. für p jedoch), 
i! Das 1 Hand ich halte, ach, 
E Das ift bod) zehnmal beffer nod) 
S d 
| 


Der Kaſtellan F 

Auf der Zweieins hat der Einszwei . 
Erzählt von Luther mancherlei. 9) 
Ländlich 5 

Der Acker wird das Wort mit ü, - 
Der Knecht jedoch das Wort mit LS" 


Mtr e Gang 

3475 

Als wie ein Wort auf einem Dach. Man büdt es fein KHOE 
: Frühling i Und kriecht hinein. Zu 


Ich ging mit ihr ein Wort 
San auf der Au, 
Es 


Auflöſung ber Rätſel aus Nummer H 
ch für ſchon die Wort, 


der Kindergartenlaube 


' 2 | ^ A Er und Sie: Der Kunde, die Kunde. 

» Gedoch für W ein B). sen Ruhmvoll: Roßbach. de 
| Unartig: &robfop[. d i 
z Verkehren und erſchweren Tot und lebendig: Leiche, Lerche 
H i Der Wort, der im Gebirge liegt, Naturſchönheit: Roßtrappe. 


Dient dem Verkehre zwiſchen Tälern, 
a Doh ba man ihn nicht immer kriegt, 
S | So wird er den Verkehr oft ſchmälern. 3479 
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Futter: Klee, Kleie. 
Umſtelfrätſel: Übung macht den 
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der ung aus dem ſchillernden 
Leben der großen Welt mahnend 
zu den tiefften Wurzeln 
| uuferer Kraft zurückführt. 
Geheftet en | 
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Ganzleinen | 
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sowie Angabe billigsfer ` 
Bezugsquellen tür das 
Mineralwasser durch die 


Das Schickſal des Helden dieſes Romais 
iſt, den Frauen zu gefallen. Es ift ein. 

neuer Ton, der in dieſen wechſelnden : 

Bildern zahlreicher Siebeöfzenen und | 

| defadenter Lebensformen aufklingt. 
Und doch iſt es der alte Stratz, 


VERLAG SCHERL, BERLIN Ste 
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iid itus GEN dicio bi en me Br., e 89 Kr. Andere europäijche Staaten zahlen deutſchen 
Europa durch die Poſtämter möglich. Bei gemlinfchter 
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Verelnigt mit „Die Weite Welt“ 
und „Vom Fels zum Meer? 


13 Fortsetzung 


Eigentum war. Wortlos legte fie den Pelz in den Wagen 
neben den Chauffeur. Der Kaufmann war ſchweigend, mit 


Dülkat gab ihm die Hand. „Vehüt Sie Gott, Bredebuſch!“ 
ſagte fie ton los. | 
Heinrich Bredebuſch (aj ihr unter die Stirn. Voll unb 


ein leifer, ſcheuer Flügelſchlag ihn ſtreifte. 
„Leben Sie wohl, Tilly Dülkat!“ Er griff in die Hebel — 
mit einem Ruck ſprang ſein Wagen voran. | 


+ 


| M Schälendorf. tauchte auf, über den Oächern erſchien der 


à 
LN 


| 
[ 


1 
* 


rote Baſaltberg — 
friedlich und über⸗ 
ſonnt, ſonntäglich 
feiernd, als hätte 
er nicht am ver⸗ 
gangenen Tage 
eine Menſchen⸗ 
blüte in feinen ba- 
ſaltenen Fäuſten 
zerknickt. — End⸗ 
lich ſtieg Brede- 
buſch vor dem 
Herrenhauſe des 
Schälengutes aus 
dem Wagen. Nie⸗ 
mand ſprang ihm 
entgegen. | 
Er Hatte dann 
mit ſeiner Frau 
eine ſehr ruhige, 
geradezu höfliche 
Unterredung und 
wunderte ſich, wie 
wenig Claudia 
Bredebuſch ihn 
noch etwas an⸗ 
ging. Um dieſer 
ſchönen Fremden 
willen hatte er ſo 
1926 Nr. 33 


Tilly neſtelte an ihrer Pelzjacke, die Bredebuſchs 


forſchendem Grübeln, in feinem Wagen geblieben. Tilly ` 
erſchloſſen ruhte ihr dunkler Blick in bem feinen. Das — 
hätte vielleicht . . werden können — dachte Bredebuſch 


und fühlte etwas hinwehen über ſein Herz, das des Geliebt⸗ 
ſeins ungewohnt war. Er hatte eine Empfindung, als ob 


Bredebuſch fuhr jetzt in einer tollen Geſchwindigkeit. Das | 


Heraufziehendes Gewitter. Federzeichnung von Robert Kämmerer-Raffel 
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ſpäter, wenn fie dann hilflos fein wird. Bedaure — ich 


neige nun mal zu Geſchmackloſigkeiten, wie du weißt.“ 
Ihre Augen flackerten in einer ſeltſamen Hoffnung: 

„Durchaus nicht. Ich empfinde deinen Wunſch als febr... | 

ritterlich, ſehr ... anerkennenswert.“ e i 


Bredebuſch hob erſtaunt die buſchigen Augenbrauen; 
darüber glitt Claudia eilig hinweg, obwohl ſie ſeine Ver⸗ 
wunderung bemerkte. „Es fragt ſich allerdings, lieber Hein⸗ 


rich, ob Ulla fid) zu ſolchen Entſchlüſſen ... bekennen wird.“ 


„Laß das, bitte, meine Sorge ſein! Du kennſt meine Ent⸗ 
ſchloſſenheit. Es bleibt alſo nur noch übrig, zwiſchen uns 
beiden — dir und mir — reinen Tiſch zu machen? 

| | — Sie neigte den 


duckte ſich ein we⸗ 


„Ich habe neulich 
einen anonymen 
Brief erhalten, der 
dich in beſtimmter 
Weiſe beſchuldigte. 
Eine genaue Nad- 
prüfung hat diefe 


tigt. Das wäre 


Grund.“ Sie zü- 


den der Ehrlich⸗ 
keit mitteilen, daß 
ich dir jetzt einen 
ähnlich ſchwerwie⸗ 
genden juriſtiſchen 
Grund gegen mich 
ſelber angeben 
fann... Handle 
alſo, bitte, nach 
deinem Ermeſſen, 
auch in Betreff des 

Schälengutes!“ 

| 97 
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| Copyright 1926 by Auguſt Scherl G. m. b. $. Berlin Se 
lange gelitten? Gie war fefc unſicher, aus ihrem Blick er, 
riet Bredebuſch Zuſammenhänge. E. EET. 
„Du wirft es natürlich als eine ungeheure Geſchmackloſig⸗ 
keit betrachten, Claudia, daß ich Ulla heiraten will — - 


hellen Scheitel, 


nig und ſagte: 


Angaben beſtä⸗ 
alſo ein juriſtiſcher 


i gerte. „Qeider muß 
ich dir aus Grün- | 


$7785. 
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Dies Geſtändnis gefiel ihm — ſoweit Claudia überhaupt 
noch auf ihn wirken konnte: Ihr Anblick und ihre Worte 
ſtreiften nur noch den äußerſten Rand ſeiner Seele. Er hob 
die ſchwere Zigarre an den Mund. „Ungefähr hab' ich das 
bereits an deinen Augen abgeleſen,“ ſagte er ſpöttiſch und 
unintereſſiert. „Was du jetzt einmal gegen mich getan haſt, 
tat ich im Laufe unſerer Ehe ein paar dutzendmal gegen 


dich. Wir ſind quitt — ſchlecht gerechnet zu deinen Gunſten. 


Alſo er i . E^ 
Ach, wie bie Zeit welkt! Es gibt keine Tage, es gibt nur 
Nächte, die ohne Sterne ſind. Gedanken mühen ſich, aus 
einem Dämmern aufzutauchen, manchmal taſten Hände vor 
verbundene Augen, und es kommt immer noch kein Be⸗ 
greifen, was geſchehen iſt. Wenn erſte Fragen durch Ullas 
Gehirn zucken, wenn eine matte Erregung ſichtbar durch 
ihren Körper bebt — ſo bohrt ſich alsbald ein feiner Stich 
in ihren Arm — — und die Gedanken zerrinnen wieder in 
Geſtaltloſigkeit. f | 

Jemand ſpricht zu ihr und redet von Tapferkeit, von Ge- 
duld und Hoffnung, und daß bald alles wieder gut ſein 
werde. Ihr Geſicht bleibt ſtarr wie eine Maske. Einmal 
glänzt ein erſtes Lächeln um den enggeſchloſſenen Mund, 
als fie Bredebuſchs lärmend⸗luſtige Stimme hört und mit 
ihren ſuchenden Fingern ſeine beiden Bauerntatzen um⸗ 
klammert. Niemals vergaß ſpäterhin ſie oder irgendwer, 
der dies erlebte: Ullas erſtes Lächeln ward von Heinrich 
Bredebuſch auf ihre Lippen gezaubert! — Doch dies alles 
geſchieht im Verhangenſein. | 

Dann in einer Zeit — ift es Tag oder Nacht? — erwacht 


Ulla und weiß mit einer grauenhaften Gewißheit, was ihr 


geſchehen iſt. Die Gedanken flattern heran wie die eiſigen 
Waſſer eines Dammbruchs, ſie reißen Ulla in den Wirbel 


hinweg. Feſtklammern möchte ſie ſich an der Innigkeit und 


an dem ſtarken Herzen des einen Menſchen, den ſie liebt — 
an Wolf. Doch woher dieſe Eiſeskälte in der Bruſt, woher 
dies ſichere Wiſſen: Du und ich — wir ſind zwei Sterne, die 
voneinander weggetrieben ſind, und zwiſchen dir und mir 
graut der ganze Weltenraum — — Woher? 

Sie ſpürt es, weil zwiſchen den Stirnen Liebender eine 
Gedankenbrücke gebaut iſt, ſicherer und feſter als alle Brücken 
der Erde. Und ſo weiß ſie es denn, daß Wolf Dülkats Herz 
nicht wahr iſt und nicht ſtark, daß es von einem Windchen 
zerknickt worden iſt. | 

Sie ruft und ruft in ihrer Angſt und Verlaſſenheit, bis 
eine Schweſter ins Zimmer ſtürzt und nach Ullas Händen 
greift. „Iſt es Tag?“ 

„Gewiß, es iſt Tag, Fräulein Hammerſchlag. Man wird 
Ihnen gleich Ihr Eſſen bringen.“ 

Eine Binde ſchnürt die Augen ein — das tote und das 
kranke. Ob ſie wirklich niemals wieder taugen werden, 
die Farben und die Dinge feſtzuhalten oder dem Pinſel und 
Stift Befehle zu geben? Der herbeigerufene Arzt und die 
Schweſter finden Ulla, wie ſie ſich die Binde abgeriſſen hat. 
Sie ſchreit und weint und krümmt ſich unter den Geißel⸗ 
hieben der wiedererwachten Gedanken, fie jammert und will 
terben. 
| Dan bringt fie in eine Nervenheilanſtalt in Süddeutſch⸗ 
land, und dort lehrt man fie, fid) mit ihrem Schickſal ab- 
zufinden. Sie iſt ganz zerſchmettert, ſie liegt auf dem 
Grunde und wird ertrinken. Kaum eine Faſer ihrer Seele 
ſtrebt noch in das Leben zurück. 

Sie iſt nicht irrſinnig geworden, wie man es viele Wochen 
fürchten mußte. Ihre Gedanken ſind wieder ganz klar, doch 
die Schnellkraft ihres Lebensglaubens iſt dahin. Sie iſt auch 
nicht blind geworden, wie man es gleichfalls fürchten mußte. 
Auf dem linken Auge, das immer noch ſtreng vor dem Licht 
geſchützt werden muß, erhellt jid) von Tag zu Tag das 


Dunkel. Sie hat ihre Mutter ſchon wieder geſehen; doch 


wie hinter taufend Schleiern. Auf dem ſehenden Auge iſt 
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eine Trübung bes Glaskörpers als Folge ber Fieberentzün— 
dung zurückgeblieben; dies wird ſich in vielen Monaten 
mildern — gut wird es nie wieder. 

Man tröſtet ſie und verheimlicht ihr den Ernſt — doch 
ſie ahnt alles. Untätig ſitzt Ulla und denkt an nichts als an 
die farbenrauſchende Vergangenheit. Das Schreckliche iſt 
dieſe Untätigkeit der einſt ſo Fleißigen. Ulla iſt ganz ver— 
wandelt, und vergeblich wartet ihre Mutter, die bei ihr 
geblieben iſt, auf den Ausbruch einer wütenden Klage: 
Nichts gibt eine entfernte Kunde davon, daß die Ulla von 
einſt noch nicht ganz erloſchen iſt. Still ſind ihre Gedanken. 

„Was iſt mit Wolf Dülkat?“ 

Aus den Fieberphantaſien ihres Kindes hat Frau Ham— 


merſchlag vieles ahnen müſſen: Beide Töchter haben 


ihr Herz an dieſen ſeltſamen Mann verloren, deſſen Seele 
ſtrahlenden Stolz und vernichtende Jämmerlichkeit um: 
ſpannt. Soll fie der Geneſenden fagen, was mit Wolf 
Dülkat iſt? „Du täteft beſſer, Ulla, wenn du nicht an 
ihn denken würdeſt.“ | 

„Es ijt gut“, ſagt Ulla und ſchweigt. 

Dann und wann kommt Bredebuſch zu Beſuch. Seine 
Ehe iſt jetzt geſchieden, Ulla weiß es. Als ſie es erfuhr, 
begann in ihrer unterſten Seele ein Schäumen; ſie 
wollte fragen und forſchen — doch ehe ſie die Lippen 
öffnete, war der Schattenchor ſchon vorübergetoſt, und das 
Land ihres Herzens lag wieder leer und verlaſſen. | 

Cie ijt glücklich, wenn Bredebuſch kommt — — [o wie 
ein Schiffbrüchiger fih an die treibende Plante klammert, 
die ihn vor dem Verſinken ſchützt, nicht vor der Verlaſſen— 
heit, nicht vor der taumelnden See. Er kommt, und er 
nimmt Ullas Seele, deren Flügel gelähmt ſind, auf ſeine 
ſtarken Arme. Es iſt gut. Er wird ſie ungefährdet und 
ſicher durch ihre Zeit hindurchtragen, bis ſie verſinken darf, 
wie fie fid ſehnt .. 


„Sie werden jetzt auf einige Wochen mit Ihrer Frau 
Mutter nach Italien gehen, Fräulein Hammerſchlag. Dort 


werden Sie ſich erholen — und wenn Sie dann wieder in 
Ihre Heimat zurückkehren, ſo haben Sie allen Lebensmut 
wiedergefunden.“ 

„Es iſt gut“, ſagt Ulla. Wenn man ſie ans Ende der 
Welt geführt hätte, ſo würde ſie ebenſo zugeſtimmt haben. 
Der Augenſpezialiſt, der ihre Heilung beaufſichtigt hat, 
unterſucht ſie nochmals und ſpricht ihr Mut zu: „Sie können 
mit Beſtimmtheit erwarten, daß Ihre Sehkraft auf dem 
linken Auge in hohem Grade gerettet wird. Sie werden 


ſich wieder frei bewegen können.“ 


Um Ullas Mund gräbt ſich ein mühſam bemeiſtertes 
Zucken. Dann bebt in ihrer Frage die Verzweiflung, die 
feit dem Wiedererwachen keine einzige Minute die Anoden: 
finger von Ullas Halſe gelaſſen hat: „Wann werde ich 
wieder malen können?“ 

Der Augenarzt ſchweigt .. . An feiner Stelle antwortet 
der Nervenarzt: „Bald! Schon in einigen Monaten. Ihr 
linkes Auge wird ganz geſund, genau wie vorher.“ l 

Ihre Lippen Schließen fid) wieder eng aufeinander — ein 
blutloſer, ſchmaler Strich. Ulla weiß es: Der Arzt lügt — 
man will ſie nur beſchwichtigen. 

Und ſie läßt ſich wegführen — wegbringen in das fremde 
Land. Eine milde Sonne glänzt hier noch im Oktober, ein 
Meer rauſcht leiſe. Ulla Hammerſchlag ſitzt ſtumm am 
Strand und läßt den trocknen Sand durch ihre Finger 
rinnen — immer wieder — in vielen Stunden. l 

Dann iſt plötzlich Fingal, der Hund, bei ihr. Gin Diener 
hat ihn aus Deutſchland gebracht. Fingals wütender 
Freudenausbruch umtobt fie: Da biſt du ja wieder, Ulla — 
alſo wahrhaftig, da biſt du wieder! Ulla kann nicht fragen, 
wer ihr den Hund gegeben hat. Es wird ihr geſagt: „Er 
gehört nun dir!“ l 

Der Hund — der Sand — der Wind — und das Ge 


räuſch der plätſchernden Wellen — — das iſt Ullas Tag 
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„Du mußt dich betätigen, Kind! Lerne Sprachen, laß 
dir vorleſen, lerne ein Muſikinſtrumentl“ 

„Ich will nur malen“, ſagt ſie ſtarrſinnig. Dies iſt das 

Tor zu ihrem Leben; und da es nun für immer ver⸗ 
ſchloſſen ijt, fo ijt ihr Leben wertlos. Niemand, am 
wenigſten Frau Hammerſchlag, hat geahnt, mit welcher In⸗ 
brunſt Ulla einſt an ihre Sendung glaubte. 
„Vor Wlas Augen hockt eine große, ſchwarze Eulenbrille, 
die täglich für einige Minuten abgenommen werden darf. 
Deutlicher werden Dinge und Menſchen, die Ferne weitet 
ſich ſchon ein wenig, ungewiß ſieht Ulla das Meer. 

Nie wird ſie die feinen Linien erkennen —: Der Paſtell 
hauch und das Netzgewirk des Stiftes, ſelbſt die Rand⸗ 
ſchatten der Kohle ſind nicht mehr für Ulla da. l 

Endlich kommt Bredebuſch zu ihr und ihrer Mutter an 
den Lido und bleibt ein paar Tage dort. Sie iſt ihm jetzt 
verſprochen. Er hat ſie gefragt, ſo ſelbſtgewiß, froh und 
beſtimmt, daß es kein Nein gab. So hat ſie denn ja ge⸗ 
ſagt, und es iſt beſchloſſen. Nur warten, warten mußt du, 
bis ich wieder ein halber Menſch geworden bin — oder ein 
Viertel, ein Zehntel von einem Menſchen —1 

Wenn jener käme, den ſie immer noch liebt — nie wird 
ſie aufhören können, ihn lieben zu müſſen! — doch wenn 
er käme und die Frage wagte, die Heinrich Bredebuſch 
ſtellen durfte — jenem hätte Ulla ein Nein geantwortet. 
An Wolf Dülkat glaubt ſie nicht mehr. Niemand hat es 


ihr geſagt. Sie weiß hellſeheriſch, daß ſie ihr Herz an einen 


Schwächling gehängt hat. 

Wo ijt Wolf Dülkat? Warum kommt er nie? Warum 
hört ſie nie von ihm? Sie ahnt es nicht, und es iſt 
gut für ſie, daß ſie nicht ahnt, was man ihm aufgebürdet 
hat, um ihretwillen ... 

Als Bredebuſch ſie wiederfindet, krümmt ſich ſein Herz 


' vot Mitleid. Zeit bringt Roſen, denkt er in dieſen Tagen. 


Kann ich dich nicht im Handumdrehen wieder fröhlich 
machen, ſo wird es mir in der Zeit gelingen. Wir werden 


ein paar ſtramme und freche Jungens haben, mit ſtruppigen 


Haaren und Bauerngeſichtern, und ein paar luſtige Mädels 
wie du — o Ulla, Mütterchen! 

Das empfindet ſie, wie ſein Herz geduldig wird und den 
guten Mut nicht verliert. Wie anders iſt er geworden! 
denkt ſie, er hat mich noch nie geküßt. Sie dankt es ihm. 
Iſt es ihr Herz, das ihn zu ſolcher Wandlung zwingt? 

Arm in Arm gehen ſie das Ufer entlang. Wenn er ſie 


nicht mehr hielte — ſie nimmt ſich plötzlich die Brille ab 


und ſtarrt ihn an, ſo gut ſie ihn ſehen kann. „Ja, ich 
ſehe dich, Heinrich — dein gutes, feſtes Geſicht. Du wirſt 
mich nicht verlaſſen!“ 

„Wieſo? Wer?“ verdutzt ſich Bredebuſch. 

„Laß nur! Verzeih, ich bin jetzt immer ſo traurig.“ 

„Haha, Ulla — gib acht: Ich werde dir ſchon wieder auf 


die Beine helfen!“ 
Sie ſchwieg lange und in fih gekehrt, ſchob die Brille 


wieder zwiſchen die ſchmerzenden Augen und das grelle 
Licht. Endlich flüſterte ſie: „Es iſt alles vergeblich, was 
ihr für mich an Liebe ausdenkt. Ich kann nicht mehr 
we Und wer mir helfen fünnte, das müßte ein Gott 
ein.” i 

Bredebuſch lachte, feinem erſtarrenden Herzen zum Trotz: 
„Schön — alſo werden wir ein Gott fein!” Doch er glaubte 
ſelber nicht an ein ſolches Wunder. | 


* 


In Claubiens Garten welkten die Feuergladiolen im 


Herbſtwind. Der November riß mit dürren Händen letzte 


Blätter von den kahlen Aſten der Ahornallee. Endlich 
klirrte der Dezember im Froſtpanzer einher. 

Im Grau des Wintermorgens trieben, ſchnell bewegt, 
ſpärliche Flocken durch die eiſige Luft. Am Schälenberg 
fing ſich der Sturm unter der Baſaltwand, ſchoß wirbelnd 
durch den verſchneiten Bruch. Mit aufgeſchlagenem 
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Mantelkragen [tapfte Wolf Dülkat durch den Schnee, der 
Atem dampfte vor ſeinem Munde. In ſeiner ſtädtiſchen 
Kleidung kam der Ingenieur ſich hier wunderlich vor, und 
der Schnee leugnete die Träume des Frühlings. 

Im Auguſt hatte ihn das Kammergericht in Chemnitz 
wegen ſchwerer fahrläſſiger Körperverletzung zu ſieben 
Monaten Gefängnis verurteilt. Doch geſtern, einen Tag 
vor Weihnachten, war ihm der Reſt ſeiner Strafe erlaſſen 
werden. Sein Schießmeiſter war mit einem Monat Ge⸗ 
fängnis davongekommen; die ſtrengen Richter hatten ihm 
Bewährungsfriſt zugebilligt. Wolf Dülkat verzichtete auf 
Reviſion — er fühlte fid) ſchuldig.. 

An Claudia Bredebuſch dachte er nicht mehr. Viele ſehn⸗ 
ſuchtsbange Briefe waren zu ihm ins Gefängnis gekommen 
— keinen einzigen hatte er beantwortet. Er wußte, daß 
ihre Ehe nun geſchieden war, doch auffälligerweiſe blieb 
dieſe Tatſache im Schälendorf noch unbekannt. Man wußte 
nur, daß Frau Bredebuſch ſeit langen Wochen verreiſt ſei; 
Herr Bredebuſch aber ſei über Weihnachten dort. Was 
hatte Bredebuſch noch auf dem Schälengut zu ſuchen? Auch 
Ulla Hammerſchlag war drüben. 

Geſtern abend war Wolf von Chemnitz heimgekehrt, das 
Herz ſchwer zum Brechen. Er hätte nach Heidelfingen 
gehen können, wäre ſogar dort zum Heiligen Abend recht⸗ 
zeitig eingetroffen. Vater und Schweſter, ſogar die hoch⸗ 
mütigen Brüder hätten ihn ſicherlich in Liebe empfangen. 
Wahrſcheinlich war auch Fingal dort, wenn ſie ihn nicht 
irgendwo in Penſion gegeben hatten. Wolf mochte nicht 
heim; er hatte keine Heimat mehr. St 

Eine Zeitlang glaubte er, durch den Verluſt feiner matel- 


loſen Ehre und durch die Freiheitsſtrafe, die ihm unerträg⸗ 


lich hart fiel, werde er ſeine Schuld abbüßen. Längſt wußte 
er es beſſer: Dieſe Schuld war unſühnbar. Durch Tag 
und Traum verfolgte ihn Ullas geblendetes Geſicht. Es 
ſprach zu ihm: Ich glaube nicht mehr an bid) ... Und der 
rührend gute Empfang, den Br'obohaty ihm geſtern abend 
bereitet hatte, als Wolf unvermutet eintraf, glitt als un⸗ 
verdientes Geſchenk von ſeiner Seele. Während all dieſer 
Monate hatte der alte Werkmeiſter das Baſaltwerk getreu 
verwaltet. 

Keine Nachricht von Ulla. Sie konnte ja auch nicht 
mehr ſchreiben. Tilly wahrte eine loſe Verbindung, be⸗ 
richtete aber nur ſehr zögernd über Ullas Seelenzuſtand — 
und auch ſie mußte von anderen unterrichtet werden. 

Es hieß, ſie habe ſich in ihr Schickſal hineingefunden. 
Die ſchlimmſten Befürchtungen wegen ihres Augenlichtes 
waren nicht eingetroffen. Das Ergebnis ihrer Heilung 
blieb dennoch für ſie und für Wolf Dülkat ſchlimm genug. 
Die letzten Nachrichten, die er von ſeiner Schweſter erhalten 
hatte, berichteten von einem langſamen Abheilen der Ent⸗ 
zündung. Die Wunde des rechten Auges war jetzt ge⸗ 
ſchloſſen, und auf dem unverletzten Auge gewann Ulla all⸗ 
mählich die Sehkraft zurück. Tilly ſchrieb, daß Ulla ſpäterhin 
wahrſcheinlich ohne Hilfe wieder Bücher werde leſen können, 
die in ungewöhnlich kräftigen Buchſtaben gedruckt ſeien. 
Das Argſte war vermieden: Erblindet war ſie nicht. 

Wolf Dülkat ſchritt über den Schälenberg und ſah die 
Gutsdächer in der Ferne liegen. Schneller wurde ſein 
Gang, weher ſchnitten die Herzſchläge in die Bruſt. Im 
rörenden Eisſturm ſtand er ſtill an der Sprungſchanze. 

Hier hatte das Unglück begonnen. Unter der unerbitt⸗ 
lichen Erinnerung belebte ſich das winterliche Land, zahl⸗ 
loſe Sommerblumen erblühten auf der Sprungbahn, eine 


bronzefarbene Locke wehte im Wind. 


Nichts — keine Sehnſucht — — nur ein wütender Zorn 
auf den Wolf Dülkat von einſt, den Sinnentaumelnden, 
ſtach in der Seele — ein vernichtender Gram glomm durch 
das innerſte Herz. 

Tauſendmal war ihm der Gedanke gekommen, daß es 
eine einzige Buße für ihn gab: Er mußte jetzt Ullas Leben 
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auf feine Hände nehmen und tragen — auch menn fie völlig 
erblindet wäre, unb dann zumal! Doch diefe Sühne wäre 


eine Gnade geweſen, bie in Wolfs vermeſſenſten Träumen 


immer wiederkehrte. Das war das Schmählichſte: daß er 
ihrer nicht würdig war! 

Nur über eins grübelte er Tag und Nacht: Daß er ihr 
helfen müſſe, ihre Blendung zu überwinden! Daß es einen 
Zauberſpruch gäbe, der ihr das Leben wieder wert machte. 

Dies war die Schranke vor ſeinem eigenen Leben — und 
ehe er dieſen Zauberſpruch nicht gefunden hatte, würde er 
das Haupt nicht wieder im Nacken tragen können. 

Irgend etwas in ihm ſagte: Du biſt ſchuldig — du ſollſt 
ſühnen über deine Schuld hinaus! Das war wie ein höheres 
Müſſen. Und wenn ſein Herz verzweifelt nach einer Hilfe 
für Ulla ſuchte, ſo lauſchte er dieſem inneren Befehl. Er 
hatte jetzt die leiſen Stimmen hören gelernt, ſeit ihn die 
lauten in die Irre geführt. — 

Wolf Dülkat tat heut' einen Abſchiedsgang. Es konnte 
fein, daß Ulla ihm ſelber fagen wollte: „Ich glaube nicht 
mehr an dich'. 

Ach nein — das war es nicht. Hinter dem Verzicht 
rüttelte ein letzter und bettelnder Wunſch: Er wollte ſie 
noch einmal ſehen, ehe er ſich aus ihrem Leben wegſtrich. 
Eine ſelbſtquäleriſche Begierde lenkte ſeine Schritte; ihr 
gegenüberzuſtehen in dem Wiſſen: Du biſt mein „Du“ — 
aber ich bin nicht das deinige. Du wieſeſt mir ein Ziel — 
aber ich nahm dir das deinige .. 

Dicht vor dem Gutshof wunderte ſich Wolf, daß immer 
noch jene Schritte im Schnee vor ihm gingen und ihn 
führten. Zur Nechten ſah er einen Abdruck kräftiger 
Frauenfüße, zur Linken lief eine Hundeſpur mit ſtarken 
Tatzen. Fingal, lieber Hund — dachte der Ingenieur — 
wo biſt du nun? | 

Wolf ſtand vor der Ahornallee, die fteil und vereiſt zum 
Gut hinaufführte. Auf einem Fußweg war Aſche geſtreut. 
Am Herrenhaus ſäuberte Wolf ſeinen beſchneiten Mantel⸗ 
kragen, ſchlug den Hut aus und läutete. Ein Diener 
öffnete und fragte nach ſeinem Begehr; Wolf kannte ihn 


von früher. Damals in der Gerichtsverhandlung hatte 


natürlich das halbe Schälendorf im Zuſchauerraum geſeſſen 
— und ein zorniges Aufmurren erſcholl von den Bänken, 
als in der Verhandlung zur Sprache kam, daß Frau Oberſt⸗ 
leutnant Hammerſchlag ſelbſt den Strafantrag gegen den 
Ingenieur geſtellt hatte. Es gab unter den Schälendorfern 
einen derartigen Tumult, daß der Vorſitzende den Zu⸗ 


ſchauerraum hatte räumen laſſen müſſen. Seither wurde 


Frau Hammerſchlag in Schälendorf nicht mehr gegrüßt, und 
kein ehrlicher Krämer bediente ſie noch. Sie mußte jetzt 
ihre Einkäufe in Eggersheim machen, und auch dort ſah 
die unglückliche Frau, die ihre Übereilung längſt bereute, 
in verſchloſſene Geſichter hinein. 

Der Mann, der Wolf Dülkat jetzt öffnete, ſchüttelte ihm 
ganz undienerhaft die Hand und flüſterte: „Ach, wie ſchön, 
Herr Dülkat, daß Sie wieder da find! Das gnädige Fräu⸗ 
lein wird ſich ja ſo ſchrecklich freuen. Ach — aber ver⸗ 
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zeihen Sie, ich weiß nicht, ob ich Sie hereinlaſſen darf... 
Seien Sie nicht böſe, ich muß Herrn Bredebuſch fragen.“ 

Wolf Dülkat wartete vor der Tür im Schnee. Man 
würde ſich daran gewöhnen müſſen. Aber in Amerika oder 
in Japan würde niemand etwas davon wiſſen! 

Nach einigen Minuten kamen ſchwere und eilige Schritte 
über den Flur, und Bredebuſch ſelber riß die Tür auf. 
„Unverſchämtheit von dem Kerl, Sie hier draußen eben, 
zulaffen — l“ ſchnauzte er mit gedämpfter Stimme, „hab' 
ihn ſchon gewaltig angehaucht. Entſchuldigen Sie das, Herr 
Dülkat — und, bitte, treten Sie ein!“ Er hieß den In⸗ 
genieur Mantel und Hut ablegen und führte ihn in ſein 
Arbeitszimmer. Mit einem Blick erkannte Wolf: Hier ſtand 
noch alles am ſelben Fleck, nur Claudiens Bild war fort. 

Bredebuſch ließ ſeinen Gaſt nicht erſt nach einer langen 
Einleitung ſuchen. Auffällig war nur, daß der Kaufmann 
jtd) offenbar bemühte, möglichſt leiſe zu reden; ver[djiebent- 
lich ſah er unruhig zur Decke. „Da ſind Sie alſo wieder, 
Herr Dülkat; ich wünſche Ihnen Glück zu Ihrer vor⸗ 
zeitigen ... Entlaſſung. Es war eine grauſige Dumm: 
heit, daß dieſer — dieſer Fall vor Gericht gebracht worden 
iſt. Alſo: Sie ſind mir willkommen, und entſchuldigen Sie 


nochmals den ungehörigen Empfang durch den Diener. 


Jetzt, bitte: Was iſt Ihr Wunſch?“ 

Dieſe wirklich herzliche Begrüßung tat wohl. Unwillfür: 
lich gab auch Wolf ſich Mühe, ſeine Stimme bis zum 
Flüſtern zu dämpfen: „Sie werden verſtehen, Herr Bredes 
buſch, daß es mein innigſtes Bedürfnis iſt, mit Ulla zu 
reden — von ihr — von ihr — —“ Er brach ab. 

„Das verſtehe ich natürlich vollkommen“, ſagte Brede- 
buſch. „Eine Nebenfrage: Sind Sie über die — äh: Ver⸗ 
änderungen in meiner Familie unterrichtet?“ — „Ich weiß, 
daß Ihre Ehe geſchieden worden iſt.“ | 

Bredebuſch zerrte verlegen an dem ſchwarzen Bärtchen 
auf der Oberlippe: „Sagen Sie mal, Herr Dülkat — 
wünſchen Sie eigentlich meine geſchiedene Frau zu. 
ſprechen —?“ Ein Funke flog zu Wolf hinüber — eine 
ſpürbare Hoffnung und eine gewiſſe boshafte Ironie. 
„Nein? Hm — hm.“ ` 

Cie ſaßen fid) in den Seſſeln gegenüber, prüften ſich 
eine Weile mit den ſtummen Blicken und ſpürten insgeheim, 
daß ihre Feindſchaft von einſt ein Kinderſpiel war gegen 
die Feindſchaft, die ſich in die Zukunft hinein erſtreckte. 

Wie ſtets, wenn Unangenehmes bevorſtand, empfand 
Bredebuſch Verlangen nach einer Zigarre. Er bot auch 
Wolf Dülkat zu rauchen an und wußte ihn zu beſtimmen, 
die Gabe anzunehmen. Dann ſprach er weiter, mit einem 
leichten Unterton von Kälte: „Ich werde Ihnen erklären 
müſſen, daß meine Ehe ſelbſtverſtändlich zu meiner Schuld 
geſchieden wurde, wie das ſo üblich iſt. Nun, Herr Dülkat 
— dieſe Vergangenheit laſſen wir liegen. Sie ſind einver⸗ 
ſtanden.“ Er ſog lange an ſeiner Zigarre. „Sie wundern 
ſich, daß ich noch hier bin? Hem! Leider kann ich Ihnen 
die Genehmigung zu einer Ausſprache mit Alla nicht er⸗ 
teilen.“ (Fortſetzung folgt) 


Lon Minna Falk 
Beginn im nüchſten feft 


tm 


Ee, ^ ES Das Haus als 
dE Individualität, 
1M RN, / das Haus als 
„ SE Schale und Hülle 
W c nu. eines beſonderen 
au: dus Ris Menſchen oder 
DI m Schickſals, es 
M UNE PN ſcheint feit dem 
ME ono Te A Weltkrieg im Ab- 
u | La LE fterben begriffen 
t bg xA b, poer zu fein. Wohl gibt 
d Ree e or, es nod) Menſchen 
W 8 Br, af genug, die des 
* SA ke Glückes teilbaftig 
qe LON Bet, find, über ein 
M Be e Heines Gigenbeim, ( ja 
a Oe E gar 11 1 8 SC 
We d illa r ein D 
p | H e verfügen zu können. Aber 
e v. AE die Stetigkeit des frühe⸗ 

5 UN i ren Lebens ift dahin, 
Vë a wk ebenjo feine. Mannig⸗ 
EE uh WA faltigfeit und die Aura 
Wo Dar des Perſönlichen. Nichts 
br t CS E» v ſcheint mehr Beſtand zu 

E. „ eg, haben. Alles wechſelt, 
qb cur Duden 1n unb in bem einen Haufe 
Das Haus zum „Roſenſtrauch“ lebt man jo konventionell 
Mr Sr ES | | wie im andern. — 
"5. Sd möchte hier in wenigen Sätzen von ein paar Häufern er- 
m zählen, die mir im Gedächtnis haften; keine vielgenannten 
Hlaäuſer find es, keine hiſtoriſchen Stätten. Wird man in dieſen 
A herumgeführt, zum Beiſpiel in einer geſchichtlich namhaften 
Baur, jo hört man zwar allerlei Daten und angebliche Tatſachen; 
aber wie dieſe Menſchen lebten, welcher Art fie waren und was 
ei in E das erfährt man in ben meiſten Fällen jo gut 

wie gar nicht. | | 
Ich verbrachte meine frühe Jugend in einer Stadt, wo jedes 
qi Haus feinen eignen Namen und meiſt auch feinen beſonderen 
` Charakter hatte. Es gab da bie „Drei 


u TTT, 
` = 


Apfel“, die „Drei Amſeln“, den „Ölbaum“, 
„Goldene Glocke“, den „Leoparden“, ben 
„zum Roſenſtrauch“ oder „Zum Roſen⸗ 
garten“ — knüpft ſich für mich eine 


Vorgarten, der eben durch feine herrlichen 
Roſen berühmt war, fah ich zu allen 


und verwachſenen, böſe blickenden Mann 
ſeinem Hauſe und lebte nur der Pflege 
beruhte auf einem ſeltſam erſchütternden 


„Da hatte fid) eines Tages ein Kind- 


Hs wächſt dicht vor dem kleinen Gin- 
ringling die finſtere Ungeſtalt des Be⸗ 


es zu Boden ſtürzt, durch den Schrecken 


die „Harfe“, den „Rautenkranz“, die 


„Englif chen Gruß“, den „Kleinen Heinrich”. 
An eines dieſer Häuſer — es hieß wohl 


eigentümliche Erinnerung. Im ſchmalen 


gärtneriſchen Jahreszeiten einen unterſetzten 


mit lautloſer Arbeit beſchäftigt. Nie ſprach 
jemand mit ihm auch nur ein Sterbens⸗ 
wörtchen; er wirtſchaftete ganz allein in 


feiner Blumen, der Rofen insbeſondere. 
Der Boykott, der über ihn verhängt war, 


Geſchehnis. 


chen, von der Pracht der blühenden 
Stöcke angelockt, in den Garten geſchlichen 
und eine Roſe zu ſtehlen verſucht. Plötz⸗ 


fibers aus der Erde, unb er brüllt das 
arme Geſchöpfchen ſo fürchterlich an, daß 


15 Von Stund' an war der Beſitzer 
in „Roſenſtrauchs⸗ ein gezeichneter Mann. 
Und es iff merkwürdig, daß auch heute noch, 


Der Einſiedler zeigt uns ſeine Schätze 


wenn ich in irgendeinem Buch von einem bösartigen Ver⸗ 


wachſenen leſe, mir ſogleich der verfemte Roſenzüchter vor 


Augen ſteht. | 


Ein Gonberling und Einſpänner anderer, bod) angenehmer 
Art bewohnte „Kolchis“, ein ſchlichtes, halb ländliches Haus, 
das ſich auf einer Anhöhe hinter der Stadt, wo die Füchſe ein⸗ 
ander Gutenacht ſagten, an die ſogenannte Schlackenburg lehnte. 


In dieſem romantiſchen Bauwerk ſoll übrigens der erſte Ent⸗ 


wurf zum „Tannhäuſer“, der „Venusberg“, von Richard Wagner 


niedergeſchrieben worden fein. Doch von berühmten Leuten und. 


berühmten Häuſern will ich ja hier nicht reden; darum zurück 
zum alten Seyfried, wie ich den Kolcher hier nennen will. Ein 
eigenbrötleriſcher Junggeſelle wie jener Roſenzüchter, war er 
doch ſein rechter Antipode und voll von menſchenfreundlicher 
Gefinnung. Er hatte fein ſtilles, liguſterumhegtes Gehäuſe in 
ein kleines Mu⸗ | 
jeum verwandelt, 
das jedem Be⸗ 
ſucher offenſtand. 
Als Kind wurde 
ich einmal zu 
ihm geführt, und 
mir erſchien der, 
ſchneebärtige, 
mildäugige Ein⸗ 
ſiedler im ſchwar⸗ 
zen Hauskäpp⸗ 
chen und im 
Regenbogenſpiel 
ſeiner altertüm⸗ E - 
lichen Gläſer wie ADEM Gë 
ein wohlwollender es 
Zaubermannz; 
ſeine Bergkriſtalle 
und vielen bunten | 
Steine dünkten mich wahrhaft ein funkelnder Märchenhort. 
Da beleben ſich zwei andere Häuſer — Familienhäuſer in 
einer kleinen Stadt des Schwarzwalds. Das eine ſtand ober⸗ 
halb des Städtchens zwiſchen Berg und Murg, eine ſaubere, be⸗ 
ſcheidene Villa in den ſchlichten Formen, 
die vor dem Einbruch des Gründerſtils 
noch gebräuchlich waren; ſie gehörte Ver⸗ 
wandten, bei denen wir den Sommer zu 
verbringen pflegten. Das andere war 
das Haus des Amtmanns; es ſtand 
weiter unten an der einzigen Straße der 
Stadt, und ſein mächtiger Giebel war 
dem Fluſſe zugewendet, wo dieſer ſich in 
dunklem Spiegel ſammelte, bevor er über 
das lange, in ſpitzem Winkel zum Ufer⸗ 
rand gezogene Wehr fiel. Uralt war 
dies Haus; juſt im Empfangszimmer 
war die Decke geborſten, und ich ſehe 
noch den Tiſch vor mir, auf dem ſich 


Der „Schatzhauſer“ 


kram häufte, und gerade über ihm drohte 
die ſinkende Decke hernieder, die- jedoch 
keinen der Einwohner in beſondere Un⸗ 
ruhe zu verſetzen ſchien. Das kleine 


uns herübergehüpft, kirſchäugig, braun, 
mit ſchwarzen Zöpfchen, und dann ſpielten 
wir zuſammen im Garten. Unterdeſſen 
vollzog ſich da drinnen im Hauſe ein 
tragiſches Schickſal. Dort kämpfte ein 
ſtolzes, edles Weib um Leben und Liebe 
des kranken Gatten. Sie wollte ihn 
nicht fremder Pflege überlaſſen, obgleich 
ſein Geiſt verſtört war; er aber, der ſie 
doch geliebt hatte, er tobte nun gegen 
ſie in unbegreiflichem Haß. Ohne etwas 


nach damaligem Brauch allerhand Klein⸗ 


Töchterchen des Amtmanns kam öfters zu 


von dieſem zu ahnen, ſpielten wir im Garten. 
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. ein herrlicher Nußbaum, und aus den Tannen kam öfter ein 
ee Eichkätzchen hervor, ſeltſam weiß. und rot geſcheckt, und tat fi 
an den Nüſſen gütlich. Meine gute Tante bat, ihren Mann 


WE hauſer“, meinte ſie ſcherzend, und bringe dem Anweſen Glück. 
Aber eines Tages, ale fie in der Stadt war, nahm: der. Ritt- 


die? es) war das Glück von biejem Hauſe gewichen. 


: ‚eine SEDE von, zwanzig en ZE 0 ee Dort bens 


m wurde nachts von Barbaren zertrümmert, und es verſteht ſich 


ein Rechtsſtreit um einen Bach die Hauptrolle ſpielte, warf ein 


kaſtanien wie eine Dornröschenwand verdeckte. Die Rückwand 


————— Die Oartentaude- 
Weiter juri b. dä 1 mir : Diejes es: Oben am Waldrand ſtand 


‚inftändig, das reizende Tierchen zu ſchonen, es ſei der „Schatz ⸗ 
meiſter ſeine Flinte und ſchoß das bunte Eichhorn herunter; es ſei. 
purzelte gerade vor meine Füße hin. Und von Stund' an (ſo 


Ich ſpringe nun vom Schwarzwald über die Alpen und über 


J 


Die outs herrin mit ihren Hunden | c KE 


ED t 
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ein Heiner, Der Anſitz weiß kenc ted über dem ema, | 


tale. Der Eigentümer war landfremd. Nach vielen wilden ` e n „Doggen das | 
Wanderungen durch halb Europa hatte er ſich hier , i Te. ! | Haus in der 
feſtgeſetzt. Aber die Luft freier und kühner Anſchauungen Ne, ome KR | p - Naht zu bd 
war um ihn her. In einer verfallenen Kapelle, die auf feinem ` ` | A Ne ſchreiten und 
Grundſtück unter alten Edelkaſtanien ſtand, hatte er die ver⸗ ! Ge Stunden in 55 
wiſchte Pinſelei eines Dorfkünſtlers vollends entfernen und in . en Horn zu 
der Niſche des Baues, wie in einer Waldgrotte etwa, das .. tuten hatte, 2 
Marmorbild einer Nymphe auffſtellen laffen. Solche Kleinig⸗ zwar an allen 


keiten ſchufen ihm viel Feindſchaft. Das holde Bild der Dryade 


von ſelbſt, daß die Täter niemals entdeckt wurden. Nach lang⸗ 
wierigen Kämpfen mit der rückſtändigen Bevölkerung, in denen 


Sieberfturm den Vielbedrängten darnieder. Ein zaghaftes 
Nönnlein, das zu feiner Pflege beſtellt war, entfloh, als ber. 
Steinegger in ihr die verräteriſche Nige feines Baches zu er⸗ 
blicken wähnte und ſie mit gezücktem Meſſer bedrohte. Endlich 
wagen ſich zwei beherzte Knechte ins Zimmer vor; ſie finden 
den Herrn tot im Bett, das Meſſer in der Bruſt PA pre | 
Ich komme jetzt zu einem verftedten. Hauſe, zu einem kleinen, 
feit grotesken Schickſal. Wir hatten in einem beſcheidenen Bade, 
das tief in einer grünen Falte des lieblichen ſächſiſchen Hügel⸗ 
landes liegt, bei einer abſcheulichen Dorfhexe ganz unglücklich 
gehauſt und ſuchten verzweifelt eine ruhige Unterkunft. Nun 
waren wir ſchon öfters an einem alten, gelblichen Gehäuſe vor⸗ 
übergekommen, das ein Schirm aus hohen Linden und Roß⸗ 


ſtieg aus dem Mühlgraben auf. Alles ſchwieg in dieſem Hauſe, 
das wir faſt en betraten. Ludlich. kam von eh 


> Her v Ob en f» an und ‚fein e Frau. 
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auf gilgpantoffeln ein kleiner, E Mann ne een gt 
Mähne, kurzem Schnauz⸗ und Spitzbart zum Vorſchein; mit leb. 
haft zwinkernden Auglein begrüßte er uns und fragte nach. 
- unjeren. Wünſchen. Es war Herr Rübenſpan, Beſitzer des „Abend. 
ſterns“, ein wunderliches Menſchenkind, wie wir bald erfahren 
ſollten. Er ſagte uns, daß er noch nie vermietet habe, daß ſeine 
„Frau gelähmt darniederliege und daß größte Ruhe notwendig 
Die eben ſuchten wir, lautete unſere Antwort. Und ſo 
wurden wir ſeine erſten Sommergäſte; in dieſem Jahre war uns 
der „Abendſtern“ ein holder, freundlicher Planet, eine der Die, ^" 
fernen Inſeln, die anzulaufen einem ſo ſelten vergönnt iſt. 
Aber wie mußten wir ihn im nächſten Sommer wiederfinden! SCH 
NM Voll von Gäſten bis zum Giebel. Die 
umfängliche, ungefüge Madame Rüben⸗ 
ſpan war inzwiſchen auferſtanden, und 
auch der Hausherr hatte fid) auf über: 
Nicht etwa 
aus Freude über diefe Geneſung. Viel. 
mehr ſchien jetzt, da er ſich unter ger 


ringerem 8wange bewegen durfte, feine ` 


wahre Natur hervorzubrechen, und dieje ` 
: äußerte fid) in zappelnder Unruhe und 


überquellender Verliebtheit. In dieſer 


neuen Phaſe begnügte Déi der Herr ds. 
„Abendſterns“ nicht damit, daß er der 
Weiblichkeit des Hauſes (mit Ausnahme 
von Madame Nübenſpan) in Jean Paul. 
ſcher „Sammliebe“ huldigte. Er brachte 

nn 2^ ſein Herz der Allerjüngſten dar, einem 
WEE AU Si kleinen, neckiſchen Fräulein aus Leipzig, 

e 


es 


und wir Sommergäſte waren ſchlecht 


genug, den heſperiſchen Seladon Wh 
Pu finden. 


Aber die Sache bekam doch ein Nach 
ſpiel, das nahe an das Tragiſche ſtreifte. | 
Am Tage nach Lieschens Abreiſe ging 


Herr Rübenſpan in den Mühlgraben. 


Allerdings beſann er ſich eines Beſſeren, 


tauchte Teepen GE unb. ward ge 
in rettet. 


Im allgemeinen it j ja. fonft das plate . 


Land nicht gerade ein, Nährboden AT 
zartes Empfinden. Auf einem gewiſſen 
Gut, an dem übrigens fo. viel Tra- 

gikomödie und Poſſen hängen, daß es 


ſich in ſechs Bänden nicht auserzählen 


ließe, auf dieſem Gut alſo war einſt ein 
wider beamtet; der in Begleitung 


5 SE zweier ſcharfer j 


Hauſes. Dieſer 
Mann war 


rade die Zeit 


| . leibung zu wäh⸗ 
len. Die Nach⸗ 


mer, platte eben 
bherein, 
Süßſpeiſe auf. 


i offenbar eines 
ſeolchen Lebens 
| überdrüſſig ge 
worden und be 
ging die Rüde 
N fidstopule ger 


des herrſchaf : 
1 lichen Dienſtes 
feine Enb | 


vier Ecken des 


richt, er hänge ` 
in feiner ro 


als die 


getragen war. 
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8 Der Grundherr wehrte fid): „Erft muß ich noch meine Mehlſpeiſe 

hti " E effen! Gie ging zweimal ‚herum und mundete vortrefflich (die 

kb  Südjn erhielt ſpäter ein Lob). 

T à Dann erft erhob Idi der Herr 

Nk des Haufes, um die Lokalinſpektion 

Man im Gärtnerhaus vorzunehmen. 

T2 Auf diefem Gut ſaß zuletzt 

en noch die unverheiratete Tochter, 

kp ein ſehr merkwürdiges Mädchen, | 

ai d wohl ſchon von Jugend etwas 

Ké miänniſch veranlagt, das durch. 

" " vielerlei Enttäuſchungen völlig herb 

y und hart geworden war. In 

deg eine geſtaltloſe braune Kutte ge⸗ 

dh hüllt, einen breiten Hut auf bem. 

Ré Kopfe, fo daß fie für einen 

ae Pilger hätte gehalten werden können, 

a führte fie auf dem Hof ein eiſernes 

"b Regiment. MEE uuo n 

a Unbeherrſchte Hunde kläfften zu 

allen Zeiten um fie he. Im 

uin Herrenhauſe ſtand von jeher der. — 

de Hundekult in voller Blüte; doch bei 

uy. 10 lir | AALI 
d Hie Mafchinenhall 
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gt. | 
` . Mittags Ichliefen alle: der Großvater, der Vater, die Mutter. 
sie, Das Kinderfräulein las, der Diener rauchte, und Leo, der Jagd⸗ 
ui hund, fpielte mit den kleinen Katzen. Nur Bruder und Schweſter 
sé . waren mad, ganz wach, und ihre Augen funkelten. Sie gingen. 
15. Hand in Hand. Leiſe durch den Vorſaal, noch lautloſer- durch 
die Eingangstür, immer lauſchend und wiſpernd. Dann, heidi, 
d — hinab in die grüne Parktiefe. Hinter den Obſtgärten war eine 
1 ſchadhafte Stelle in der Mauer. Hier begann das Wunderbare, 
D das Paradies. Sie ſtanden auf. verbotenem Grund, denn ibt. 
Paradies war wie alle Paradieſe verboten: ſtaatliches Gelände 
k mit einem Schienenweg, über den der Eilzug nach der großen 
1 Stadt brauſte. Den Damm überwucherte Ginfter mit goldenem 
Brokat. Die violetten Flecken darin waren kleine Thymian⸗ 
familien, die in der Glut der Mittagsſonne Wolken von wür⸗ 
un zigſtem Wohlgeruch aushauchten. Ganz oben, am Rande des 
11 Eiſenbahndammes, den man knieend und auf allen vieren rut⸗ 
% ſchend erreichte, gab es Walderdbeerverſtecke und Lerchenneſter. 
4 Hier lagen die Kinder ſtill, und ihre Augen begegneten ruhig bem. 
tiefen Blick der brütenden Vogelmütter. Sie wühlten fid) in bie 
* warmen Erdkiſſen ein, auf denen Kamille blühte. Das roch wie 
LKrankſein, fanden die Kinder, und der weiche Sommerwind war 
e wie bie Mutterſtimme, die dann Märchen erzählte, wenn man 
den heißen Tee ſchlucken mußte. E MN 
} 9tn braufte der Eilzug heran. Die beiden ſprangen auf, legten 
das Ohr auf die Schienen und [pannten alle Sinne an. Er fam, 
er kam, der wunderbare Zug, der für ſie der Bote einer fremden 
y Welt war. Sie durften wie die Indianer liegenbleiben, bis er 
an der ſcharfen Kurve anlangte. Er war ihr Freund und pfiff: 
dlink weg, flink weg!“ Dann nahmen fie die Kittelchen zwiſchen 

die Knie und kollerten mit hellem Freudengeſchrei den Abhang 
; hinab, Der Zug aber braufte wie der Sturm am hartblauen 
Sommerhimmel über ihnen dahin, und fein Donnern verklang in 
der Ferne. | 2n MANC NS UA * 
j Weiter ging's auf grünen Schleichwegen. Da lagen in der 
; Tiefe des Geländes die Kuppelhallen der rieſigen Maſchinen⸗ 
berkſtätten. In der Kantine aßen Hunderte von fleißigen Arbei ⸗ 
tern, die den weiten Weg nach der Stadt ſcheuten. Eng drückt 
ſich die Schweſter an den Bruder. Beide preſſen die Geſichter an 
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die Fenſter: In der letzten Reihe nach unten, da ſitzt der ſchwarze 


Im Haufe des Amtmanns 


und Sauſen ſchwillt 


Große Bierwagen, ganz in 


Ld 


Y asi 
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Liſette nahm er, als ſie Gutsherrin geworden, bald patho- 
logiſche Formen an. Allmählich ließ fie bann die Familien- 
aai porträte und andere Bilder auf 
den Speicher ſchaffen und erſetzte 
ſie durch Bildniſſe von hervor⸗ 
ragenden Hunden. h 
ſie irgend jemand, doch wenn dies 
geſchah, wies ſie dem Gaſt dieſe 


e meine Tante Waldine — mein 
Neffe Boxel —^ und jo weiter. 

f Da ſie in den meiſten übrigen 

Dingen eine eiskalte Vernunft be: 

. währte, nahm man diefe Wunderlich⸗ 

keiten lächelnd als Altjungfern⸗ 


| l Epilog zur langen und wechſelvollen 
Geſchichte eines alten Hauſes. 
Es ſind kleine Geſchichtchen, die 


" 


Reiz liegt wohl nur im Gelbfterleb- 


ten. Jeder Leſer wird die Reihe aus 
eigenem Erinnern verlängern können. 


Martin, ein rieſiger Schloſſer,, von dem die Geſchichte erzählt 


wird, daß er eine Wette gewann, indem er eine lebende Maus 


verſchluckte. Vater hat ſtreng verboten, Werkſtättengelände zu 
betreten: Aber was kann man dafür, wenn hier ſoviel gute und 


getreue Freunde wohnen? Der dicke Kantinenwirt ſchüttelt zwar 


mißbilligend den Kopf, als er die beiden kleinen Vagabunden 


erblickt, aber er nimmt ihnen wohlgefällig die Pappſchachtel mit 
vier großen Liguſterraupen für feine große Sammlung ab und 
holt aus einem blitzſauberen Keſſel als Gegengabe zwei Würſte 


hervor, die er zwiſchen Waſſerſemmeln preßt. Der Bruder iſt 
bald verſchwunden. Er ſitzt, durch ſeine glänzende Beredſamkeit 
unterſtützt, irgendwo in einem „toten Keſſel“ neben einem 
Schloſſerfreunde und darf mit einem Eiſen Keſſelſtein abſchlagen. 


Langſam geht das kleine Mädchen in die Maſchinenhalle. 


Ihre Augen weiten fid). Da ſtehen fie, die gewaltigen Rieſen, 
abgeſchirrt wie ſtolze Renner. Es iſt ſo ſtill im großen Kuppel⸗ 
raum. Schmal und hoch leuchten die Fenſter wie in einer Kirche 
über den eiſernen Koloſſen. Das Kind denkt: Wie in einem Stall 


mit Rieſenelefanten — und verſucht zu lächeln; denn es ſpürt es 


bis in die Fingerſpitzen, daß hier Gefahr und Abenteuer, ſtolzes 
Wagen und Jagen Geſtalt gewann, fühlt, daß hier kein totes 


Material ſteht, ſondern eine gewaltige Kraft, die den heißen . 


Strom durch lenkende Menſchenhände empfängt. Ein Summen 
an: Sie lebten und warteten auf die 
Freiheit. P Ach at | U$ e 
Ho, ho,“ ziſchte eine ſtarke Schnellzugslokomotive, „Platz dal 


Hinaus! Ich bin eine ſchwere zweizylindrige Eilzugslokomotive 
und kenne halb Amerika! Wie ein Hlitz fuhr ich durch tonlofe, 
verſengte Steppen, am ſtill flutenden Amazonenſtrom vorbei. 


Die Kordilleren ſtanden wie Wolken ſtill, gewaltig lagen fie über 
mir. Aber ich war ſtärker als Eis und Gebirge. Mein Gluthauch 
ſchmolz Schneemaſſe. Ho, was ſoll ich hier in dieſem engen 
Wieſenlande? Hinaus! Freudig wie ein Held zum Siegen!“ 


Ich werde Sie gleich bremſen, oder haben Sie Luft, meinen 
Dampfſtrahlapparat zu ſpüren?“ grollte eine hochgebaute, ſtattliche 


Maſchine mit bayeriſchen Landesabzeichen. „Halt's a Ruah! Mir 
ſan die Stärkſten im Reiche! Fahrgeſchwindigkeit 80 Kilometer! 
Blauweiß, hab' ich in Südfrankreich 
gefahren. Da ſtanden die Franzoſen, ſchwenkten ihre Käppis und 
ſchrien in wilder Bewunderung: Les lions de Bavière! Pschorr! - 
Pschorrl Im Muſeum zu München Debt eure Ahnfrau, ihr 
Allesbeſſerwiſſer. G'ſund, wie fie war, wußte fie kein fürnehmeres 


Grab als deutſche Erde und ruht im Bayeriſchen Landesmuſeum, 


obwohl ſie vom Engländer Hedley ſtammt. , | 
Wenn ſie fam, ihr Grasaffen, hätte ihr 's Maul weit auf. 
geſperrt. Ihre grotesken Hebel gingen auf und nieder. Dann 
ſagten die Leute: Der Teufel kommt!“ und verſicherten ihr 
Leben für eine halbſtündige Fahrt von Fürth nach Nürnberg. 
Auch zogen ſie Polſterkleider und Kiſſen um den Leib, um nicht 


Selten beſuchte 


eigentümliche Galerie: „Onkel Phylan 


ſchrullen hin. Dies war der groteske | 


ich hier aneinanderreihte, unb ihr 
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zu verunglücken. Der 
Lärm, den der auspuffende 
Dampf verurſachte, trug 
ihr den Namen Puffing 
Billy’ ein! 

Ja, damals ehrte man 
Deutſchland noch in Eng⸗ 
land. Die Tochter dieſer 
Lokomotive fuhr auf der 


und ihr hochverdienter 
Erfinder George Stephen⸗ 
ſon taufte dieſe Tochter 
„Blücher“ zu Ehren des 


feldmarſchalls. Die Herren Vettern ſollten den deutſchen Stahl nicht 
vergeſſen. Unſere erſte Lokomotive wurde Adler“ genannt, und 
das war eine Warnung für die hinter der grauen Flut.“ 
„Immer ſachte, immer ſachte!“ brummte eine Güterzugsloko⸗ 
motive. „Nur keine Politik! Friedliches Gedeihen! Induſtrieller 
Aufſchwung! Wenn ich mit meinen reichen Frachtgütern durch 
das Land ziehe, dann bleiben die Leute ſtehen. Sie ſtieben nicht 
davon wie vor euch tollen Hengſten, ſondern zählen zufrieden 


Kellingworth⸗Eiſenbahn, 


großen deutſchen General⸗ 
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meine Wagen und freuen ſich wie Kinder, was alles an Schätzen 
an ihnen vorüberrumpelt. Meine alte Weisheit beſteht: Immer 
langſam, aber mittelmäßig! Kein zwangloſer Lauf! Alte, be— 
währte Radachſen! Keine größeren Zylindergehirndurchmeſſet, 
keine Überhitzung des Arbeitsdampfes! Das langſame Tempo 
beruhigt: Die Mittelmäßigkeit ſiegt auf allen Linien! Da gibt 
es nirgends Kataſtrophen.“ 

Eine glänzende Heißdampf⸗Verbund⸗Lokomotive lächelte. Sie 
trug auf blankem Schilde den Namen „Richard Löwenherz“. Es 
war eine Kurvenlokomotive neueſter Konſtruktion. Sie befaß. 
Trockner und Funkenfänger und verpuffte ihre Geiſtesfunken 
nicht in leere blaue Luft. „Worte ſind Wolken und Funken, 
die Sammlung und die Tat iſt alles! Das gute Beiſpiel iſt die 
beſte Erziehung fürs Leben.“ Das war ihre Weisheit. 

Das kleine Mädchen fuhr aus ſeinem Träumen auf. Wie oft 
hatte der Vater die gleichen Worte geſagt! Ehrfürchtig hob es 
das Geſicht zu dem ſtummen, blitzenden Rieſen, da rief die helle 
Bruderſtimme: „Zwei ſeltene Marken habe ich von meinem 


Schloſſerkarl, eine Paraguay und eine Japan. Schnell los! Es 


tutet! Sie kommen! Los, los!“ f 

Zwei helle Schmetterlinge taumelten zurück über Damm und 
Wieſen und verloren fid) in der [eligen Bläue ihres Kinder 
himmels. * aat 


u Die lieben Vaͤch ſten on Sperber 


Ein volles Jahr war vergangen, ſeit ich das letzte Mal an 
einem anſtändig gedeckten Tiſche gegeſſen hatte. In der denkbar 
größten Einfachheit hatte ich in den Urwäldern leben müſſen, 
und ich freute mich aufrichtig, wieder einmal mit geſitteten 
Menſchen an ſauber gedecktem Tiſche ſitzen zu können. Man iſt 
und bleibt doch der verwöhnte Kulturmenſch, wenn man auch 
Monate hindurch nur mit Indianern zuſammengelebt hat. Alle 
Naturſchönheiten und der eigenartige Reiz der Neuheit und Ab⸗ 
wechſlung können auf die Dauer keinen Kulturmenſchen feſſeln. 
Immer kommen Stunden, Tage und Wochen, wo man ſich nach 
dem, was man im allgemeinen Kulturgenüſſe nennt, regelrecht 
ſehnt. Alſo, ich war froh, mich wieder in der Hauptſtadt der 
La⸗Plata⸗Staaten zu befinden. 

Ich überlegte, wohin ich zum Abendeſſen gehen ſollte. Da 
fiel mein Blick auf eine Karte, durch die ich aufgefordert wurde, 
Gaſt am Stammtiſch eines Klubs zu werden. Ein Bekannter von 
der Reife hatte mich dort empfohlen. Leicht konnte id) mir vor: 
ſtellen, daß die Stammtiſchler, die zumeiſt aus der Metropole 
nicht hinausgekommen waren, hier aber ſchweres Geld oer, 
dient hatten, einmal etwas aus den ihnen unbekannt gebliebenen 
Gegenden des Landes hören wollten. 

Am Stammtiſch wurde ich wirklich herzlich willkommen ge⸗ 
heißen. Eſſen und Trinken war vorzüglich. Die Stimmung 
wurde, je weiter der Abend vorrückte, immer fröhlicher. Einzelne 
kleine, nicht alltägliche Reiſeerlebniſſe, die ich zum beſten gab, 
hatten zur Folge, daß faſt alle Anweſenden an unſerem Tiſch 
Platz nahmen. Die Unterhaltung war nicht nur lebhaft, ſondern 
auch anregend für alle Teile. 

Nach und nach verkleinerte ſich der Kreis aber ſichtlich. Jetzt 
erkundigte ich mich meinerſeits nach dieſer oder jener Perſön⸗ 
lichkeit, die mir aus einem oder dem anderen Grunde unter 


den Anweſenden aufgefallen war. Bald war ich in die Skandal⸗ 


chronik der ganzen deutſchen Kolonie eingeweiht. Es ift typiſch 
für den Deutſchen, daß er dem Fremdling immer erſt alle ſchlech⸗ 
ten Dinge von feinem Nächſten mitteilt. Der hatte eine, an= 
rüchige Pleite hinter ſich, jener war aus Deutſchland geflüchtet, 
und noch ein anderer war mit den Landesgeſetzen ſchon mehrfach 
in Konflikt geraten. Man erzählte mir Dinge, die ich gar nicht 
zu wiſſen begehrte und die mich als Durchreiſenden auch nicht 
intereſſieren konnten. Jedenfalls war die ganze Sache für mich 
ebenſo peinlich, wie ſie abſtoßend auf mich wirkte. 

Ich war ſchweigſam geworden. Endlich erfolgte der allgemeine 
Aufbruch. Alle verabſchiedeten ſich von mir bis auf zwei, die 
behaupteten, den gleichen Weg zu haben, um mich zu begleiten. 
Beide fielen mit ihren böſen Läſterzungen nun über jene her, 
die uns zuletzt verlaſſen hatten. Nochmals mußte ich den regel⸗ 
rechten Tratſch und Klatſch übler Nachrede über den lieben 
Nächſten anhören. Endlich ſtand ich vor dem Hotel, in dem ich 


wohnte. Satiriſcher Galgenhumor überfiel mich. Gleichzeitig 
wollte ich aber den männlichen Klatſchmäulern einen Denkzettel 
geben, weil ſie mir den ſchönen Abend ſo vermieſt hatten. Als 
ſich die beiden Herren daher verabſchieden wollten, fragte ich 
mit geheuchelter Harmloſigkeit: „Nun ſagen Sie mir einmal, 
meine Herren, was Sie beide auf dem Kerbholz haben! Ich kann 
mir nicht denken, daß Sie als völlig Unbeſcholtene in einem Klub 
verkehren würden, wo faſt nur anrüchige Perſonen aus und 
ein gehen.“ 

Ohne eine Antwort abzuwarten, mich aber an ihren erſtaunten 
Geſichtern weidend, ging ich in das Hotel hinein. 

Ich war mir wohl bewußt, als Kulturmenſch aus der Rolle 
gefallen zu ſein. Das war mir aber gleichgültig. Regelrecht 
angeekelt fühlte ich mich von der Klatſchſucht, die mir den ganzen 
Abend verdorben hatte. Mein Durft und Hunger nach foge 
nannten Kulturgenüſſen war jedenfalls bereits am erſten Abend 
gründlich geſtillt worden. Das Band des Deutſchtums, das ſie 
alle hier im Auslande hätte zuſammenhalten müſſen, war von 
den Motten übler Nachrede längſt zerfreſſen. 

Wenn ich meine Erlebniſſe von dieſem Abend mit jenen des 
letzten Jahres verglich, dann ſchnitten die Indianer, die meiſt 
aller Kultur bar waren, gegenüber jenen Menſchen, die als ge 
bildet gelten wollten, erheblich beſſer ab. Auf meinen vielen 
Forſchungsreiſen war ich oftmals gezwungen, Monate hindurch 
mit vollkommen unziviliſierten Indianern und Miſchlingen zu 
leben. Niemals aber ift es vorgekommen, daß einer dieſer, ledig 
lich aus Neid oder Klatſchſucht, üble Nachrede über ſeinen Näch⸗ 
ften geführt hätte. War einer dem andern nicht wohlgeſinnt, 
gaben fie es unumwunden zu verſtehen, und eine offene Feind. 
ſchaft ſorgte dafür, daß keiner Gefahr lief, ſeinen Gegner erſt 
hinterher als falſchen Freund erkennen zu mien. , 

Gerade heute nach dem Kriege haben es die Deutſchen im 
Auslande ſo dringend notwendig, eine geſchloſſene Front zu 
zeigen. Anſtatt Deen lähmt nicht nur ein zerſplitterndes Partei⸗ 
und Cliquenweſen die wirtſchaftliche Tätigkeit der alten Heimat, 
ſondern auch im Auslande zermürben Neid, Klatſchſucht und 
üble Nachrede immer und immer wieder die Einheitsfront. Die 
Neider und Feinde Deutſchlands und des Deutſchtums haben 
davon lediglich den Nutzen. Die ausländiſchen Wettbewerber 
verſtehen es meiſterlich, ſich die Klatſchſucht der Deutſchen im 
In- und Auslande nutzbar zu machen. Das ſollte man vor allen 
Dingen in allen deutſchen Kreiſen bedenken. Genügt es nichi, 
daß die Gegner unſeres Landes dem deutſchen Namen allerlei 
Schlechtigkeiten anzuhängen ſuchen, ſei es auch nur, um den 
läſtigen Konkurrenten zu verdächtigen und zu verdrängen? Muß 
der Deutſche ſelbſt ihnen dabei behilflich ſein? Der Vogel, der 
fein eigenes Neft beſchmutzt, kann unmöglich erwarten, daß man 
mit Hochachtung von ihm ſpricht! ' 
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Kopfſchüttelnd ficht der Mann jeden Morgen ſeiner Frau zu. Was ſoll 
nur dieſe verrückte Hopſerei, dies Biegen und Beine⸗gen⸗Himmel⸗ſtrecken? 
Wieder mal ſo ein neuer Frauenfimmel? Nun, er wird ſich in drei 
Tagen gelegt haben und ſpäteſtens in zwei Wochen vergeſſen ſein. 

Indeſſen — einen vollen Monat turnt nun ſchon die junge Frau, und 
eines Morgens findet ihr eigener Mann, daß ſie ſich eigentlich recht nett 
und graziös dabei bewegt. Er fibt trog aller morgendlichen Eile wie 
im Parkettfauteuil der letzten Revue und ſchaut und ſtaunt: 

Donnerwetter ja, ob er das auch kann, ſo die Beine über den Kopf 
werfen?! Er verſucht es, und fiche da, es geht ... nicht! 

Natürlich, ſo auf Anhieb kann es auch nicht gleich klappen. Schließlich 
iſt man nicht mehr gerade der Allerjüngſte, und das Soldatentraining 
liegt ſchon eine Reihe von Jahren zurück. Eingeroſtet alſo? — Alt ge— 
worden?? — Ausgeſchloſſenll! Und ber Herr des Hauſes beſchließt eben— 
falls, ein regelmäßiges Morgentraining von zehn Minuten in ſeinen 
Tagesplan aufzunehmen. 

Der Sommer iſt die geeignete Jahreszeit zum Beginn. Unbekleidet 
ſteht der Herr in leicht geſpreizter Beinſtellung in der Nähe des offenen 
Fenſters und atmet tief, unter langſamem Schrägaufwärtsheben der Arme 
und gleichzeitigem Ferſenheben die reine Morgenluft durch die Naſe ein. 
(Siehe Abb. 1.) Der 
Körper reckt ſich da— 
bei ſo hoch heraus 
wie möglich. Auf die 
Anſpannung der ge— 
ſamten Muskulatur 
folgt die Entſpan— 
nung durch Sinken— 
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Abb. 2. Ausatmen mit Vorwärtsſenken des 
Rumpfes 


X 


Rechts: Abb. 3. Radfahren 


Abb. l. Einatmen! 


Schrägaufwärtsheben der 
Arme und Ferſenheben 


laſſen des Rumpfes nach 
vorne mit gleichzeitigem 
Ausatmen durch den 
leicht geöffneten Mund. 
(Siehe Abb. 2.) | 
Zehnmaliges Stefatmen, 
verbunden mit dieſer 
Spannungs- und Ent— 
ſpannungsübung, hat 
Müdigkeit und Unluſt 
vertrieben. Der Turnende 
verſucht nun die altge— 
wohnte militäriſche Knie— 
beuge. Anfangs mit 
Händen an den Hüften, 
ſpäter mit ſeitwärts ge- 
ſchwungenen Armen, und 
ſiehe da, ſie geht noch 
ganz leidlich. Zwar 
knacken die Gelenke ein 
wenig, als Zeichen, daß 
fie aus Mangel an Be: 
tätigung ſchlecht 
geſchmiert ſind; 
aber das tut 
nichts. Aller: 
dings ſtrengt die 
Kniebeuge mit 
geſchloſſenen Fer— 
ſen und gerade 
aufgerichtetem 
Oberkörper mäch— 
tig an. Darum 
genügt es für 


Abb. 4. Gleich— 
zeitiges Heben 
und Senken 
von Armen und 
Beinen in der 
Bauchlage 
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muskulatur lockern. Der SC nimmt Grundstellung ein und winkelt die 
Arme im Ellenbogengelenk mit geballten Fäuſten an. Mit kräftigem Aus⸗ 
fall rechts wird der rechte Arm ſeitwärts geſtoßen. Die Übung ſoll wechſel⸗ 
ſeitig je zehnmal ausgeführt werden. i 

Soll nun noch bie Körperhaltung im ganzen verbeſſert werden, ſo iſt 
der Liegeſtütz zu empfehlen. Aus hockender Stellung ſpringt der Herr mit 
den Füßen kräftig nach hinten, ſo daß der Körper ausgeſtreckt auf Händen 
und Füßen ruht. Nach kurzem Verweilen in dieſer Lage, wobei ebenſo 
ein Durchhängen wie eine Krümmung nach oben zu vermeiden iſt, wird 
über die Hockſtellung in die Grundſtellung zurückgeſprungen. 

Der ſeitliche Liegeſtütz (Abb. 7) ſtellt noch größere Anforderungen an 
die Kraft und Gewandtheit des Turners. Er wird durch Drehen aus den 
wagerechten Liegeſtütz auf eine Hand und einen Fuß entwickelt. 

Der bisher Untrainierte [oll nun aber nicht gleich am erſten Tage alle 
Übungen je ein Pi ik Mal durchturnen. Muskelſchmerzen würden ihm bie 
Weiterarbeit verleiden. Vielmehr ſoll jede Übung einzeln eingeübt werden, 
und zwar iſt es ratſam, jeden Sonntag eine neue Übung den bisherigen 
anzugliedern, ſo daß im Verlauf von zwei Monaten alle Übungen erlernt 
ſind. Von da ab können fie. tà glich ſämtlich zehn⸗ bis zwölfmal durd: 
geturnt werden. 

Wer es verträgt, kann den Wert Dielen: Morgentrainings durch eine kühle 
Ganzwaſchung mit nachfolgendem Frottieren noch weiter ſteigern. Das 
Blut ſtrömt dabei in die Haut, und ein wohliges Gefühl der Wärme, Friſche 
und Tatkraft ee Xs art Nun glaubt der Mann feinem Körper 

gegeben zu haben, was 

ihm gebührt. Aber alle 
dieienigen, die als 

Bureaumenſchen zum 

Stubenhocken verurteilt 

ſind, ſollten auch im 

Lauf des Tages gue 

weilen an ihren Körper 

denken. Vor allem tut 
jeder an ſich ſelbſt und 
ſeinen Mitarbeitern ein 
~ gutes Werk, der für 
häufige und gründliche 
Lüftung der Arbeits: 
räume Sorge trägt. 
— Dann: folte in unje 
ren großen Betrieben, 
ähnlich wie es heute 
ſchon in Amerika vieler: 
orts üblich iſt, um die 

Mittagszeit eine Aus 

ſpannung durch ge 


Abb. 5. Numpfdrehen 


den Anfang, ſie etwa dreimal zu üben. Um die 
vorſchriftsmäßige Ausführung einer jeden Übung 
zu prüfen, turnt der Herr am beten vor dem o R 
Spiegel. Leider zeigt das Spiegelbild nur an ` ` IA. | 2 

häufig, daß fid) bereits ein verdächtiges Bäuchlein | Ä Abb. 6. Bogen See | 
über zu dürren Oberſchenkeln zu runden beginnt. SC? o 
Fleißige Ausführung der beiden folgenden Übungen wird dieſe meinſam betriebene Gymnaſti Mr CZ? 
Schönheitsfehler aber bald bejeitigen helfen. bie Angeſtellten eingeführt werden. Er⸗ '"* 

Abbildung 3 veranſchaulicht Beinbewegungen, wie fie etwa fahrungsgemäß geht der Arbeitende, der 
beim Radfahren ausgeführt werden: In der Rückenlage werden durch Turnübungen für kurze Zeit ent- 
die Beine gehoben und in kreiſender Bewegung wechſelſeitig an: ſpannt oder vielmehr „umgeſpannt“ 
gehockt und wieder kräftig ausgeſtreckt. worden iſt, mit erneuter Friſche und 

Abbildung 4 bringt in der Bauchlage das gleichzeitige lang Luſt an die Fortſetzung ſeiner Arbeit, 
ſame Heben und Senken der geſchloſſenen Beine und der feit- ein Vorteil, der dem Arbeit- y. 
wärts geſtreckten Arme. Die Bauchmuskulatur trägt bei dieſer geber letzten Endes ebenſo zu⸗ Ba 
Übung das Gewicht des ganzen Körpers und wird io energiſch gute kommt wie ihm ſelber. 
trainiert. | 

Die Rumpfübung auf Abbildung 5 erfaßt zugleich DOberarnı>, 
Riden- und Hüftmuskeln. Mit Vorwärtsſchwingen der ge- 
ballten Fäuſte ſpringt der Herr in die Seitgrätſchſtellung. Er 
führt nun abwechſelnd ein energiſches e nach rechts 
und Unks aus, wobei die Arme 
als Schwunggewichte die Wucht 
der Ausführung verſtärken. 

Die Boxübung auf Abbil⸗ 
dung 6 fol die Oberarmmuskeln 
ausbilden und die durch viele 
Sitz und Schreibarbeit ver— 
krampfte Schulter- und Bruſt⸗ 


Abb. 7. Seitlicher Liegeſtütz 
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die letzte Entſcheidung. Wenn 


In dem jungen Staatspräſidenten bäumt die Unluſt auf, als 
der Blick von der aufgeſchlagenen Unterſchriftsmappe herange⸗ 
zerrt wird. Abwehrend ſpreizt er die Finger. An die Stunde 
von geſtern denkt er, Ratloſigkeit und Arger, Warten und 
Drängen verfilzten ſich miteinander. — 

Gibt es einen Jungen, der da greint, weil er eine Fliege 
zertreten hat? Aber es gibt einen greinenden Präſidenten, der 
nicht die Entſchlußkraft aufzubringen vermag, ein Leben zu 
verlöſchen, das weniger wert iſt als das Leben einer Fliege. — 

Für ein Überſchwemmungsgebiet foll er eine Beihilfe zeichnen 
aus dem Wohltätigkeitsfonds. Häßlich kratzt die Feder, als ſie 
den Namenszug hinwirft. Ob das nächſte Blatt das Schrift⸗ 
ſtück bringen wird, vor dem er — nun ja: vor dem er Angſt 
hat? | 

Nein, die Ernennung eines Majors fol er unterzeichnen. 
Daß man ihn mit derartigen Dingen behelligt! Das ift Sache 
der Vorgeſetzten! Aber die Form 
muß gewahrt werden: Der 
neue Major ſoll die Raupen 
auf den Achſelſtücken dem 
Staatspräſidenten verdanken. 
Ein Spielen mit einer Fiktion 
iſt die Unterſchrift. 

Da raſſelt die Feder auf die 
dunkle Eichenplatte, kollert einen 
Augenblick hin und her. 

Der Präſident iſt in Ge— 
danken bei dem Major geweſen, 
hat mechaniſch umgeſchlagen, 
und dann iſt ihm der weiße 
Bogen entgegengeſprungen, der 
ihm die letzten vierundzwanzig 
Stunden verdorben hat. 

Unbarmherzig hebt er ſich ab 
von dem roten Löſchkarton. 

Sehr harmlos und nüchtern 
klingt der Satz, der ſich in 
ſteiler Maſchinenſchrift breit- 
macht: daß der Staatspräſident 
im Falle Schillings von dem 
Recht der Begnadigung keinen 
Gebrauch mache. 

Aber die paar Reihen rufen 
nach dem Henker, denn Schil⸗ 
lings ift ein zum Tode Berur: 
teilter, und der Präſident hat 
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er jetzt die Feder aufnimmt, feis " 
nen Namen hinwirft, dann iſt 
er der Henker. Dann löſt er das Fallbeil aus. Nur daß er 
kein letztes Stöhnen hört. | 

Oder hört er es doch? | | 

Und in das Stöhnen wiehert der ſpitzbauchige Parteiführer. 
Am geſtrigen Bierabend iſt es geweſen. | 

Ein Hin und Her der Meinungen über bie Reform des Straf⸗ 
geſetzbuches. Hier eine Seligpreiſung des vorigen Jahrhunderts 
mit feinem bewährten Strohſack. Dort eine verroſtete Greifen- 
ſtimme: Das heutige Empfinden ſträube ſich gegen körperliche 
Strafen, mache beſonders Front gegen die Verhängung der 


Todesſtrafe. Da mederte ber Spitzbauch in bie Rauchſchwaden 


hinein: „Die Herren Mörder ſollen mit. der Abſchaffung der 
Todesſtrafe beginnen!“ Der Witz, der im eigenen Gelächter er⸗ 
ftidte, war ein Gemeinplatz geweſen, mit dem man an ernſte 
Fragen nicht herankam. Regierungsräte türmten Blöcke auf, 
nannten ſie Staatsnotwendigkeiten. - 

Der Präſident lehnt fid) zurück. Draußen piept in wiegenden 


»Baumzweigen ein Spatz fein Lebenslied und freut fid) des Seins; 


keine Staatsnotwendigkeiten riegeln ſeine Freuden ab. 

Werden Staatsquadern morſch, wenn der Schächer nicht 
unterm Beile endet, ſondern ſein Leben hinter Zuchthausmauern 
beſchließt? Steckt in dem Gutachten des Juſtizminiſteriums, das 
keine Begnadigung zulaſſen will, der letzte Reſt einer tieriſchen 
Grauſamkeit, die hineinreicht in eine Zeit, wo erſtes Menſchen⸗ 
denken ward? Und muß dieſe Grauſamkeit bleiben, ſolange es 
Menſchen gibt? i 


PTT TTTTTETEITTTTTTTTTHLTITELLTTTTTTTTHTDE HTELLLITTTETITETETTTTTTETLETETTTTTTTTTLETTITTETETTETTTTTCLETETTTLECTTTTTLILTTTETTETTTTTTECEITLLETTTLLTLITO 


Das E d w ä 
| Von Marga Finck 
Ein Schwaͤlbchen wippt fo fröhlich auf der Stange, 
Putzt emſig ſich ſein ſeidiges Gefieder 
And zwitſchert helle feine kecken Lieder, 
Als wär' ihm überhaupt vor gar nichts bange. 


Es zupft den blauen Nock, das weiße Leibchen, 

Streicht von der Bruſt das legte Regentröpfchen, 

Bewegt graziös und flink das kleine Köpfchen 
And auch kokett — — Ich glaub', es ift ein Weibchen! 
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| Bet Fall Schillings -Novelle von Willy, Harms 


Dann ijt fein — des Präſidenten — Zögern nur ein feiges 
Drücken vor der Verantwortung. | 

Nein, eine Berantwortung trägt er überhaupt nicht. Die 
Geſchworenen tragen fie, bie für das Schuldig bie Hand hoben, 


und die Volksvertreter, die eiſenharte Normen geſchaffen haben, 


Normen, denen ſich auch der Staatspräſident zu beugen hat. 
Tut er das nicht, negiert er den Staat. Seine Unterſchrift ijt 
eine Selbſtverſtändlichkeit; dieſe Auffaſſung lieſt er zwiſchen 
den Zeilen des Gutachtens. , | 
Mit einer Formel ift man in ſolchen Fällen bei der Hand. 
Er ſucht nach dieſer Formel — wie eine abgenutzte Münze 
iſt ſie. 
Der Blick klettert ins Gardinenmuſter, umfaßt eine der 
Quaſten, die vom Ouerſtück herunterhängen, unbeweglich wie 
Eiszapfen. Das Denken erſtarrt — da fällt die Formel von 


der Quaſte auf den Schreibtiſch: Der Gerechtigkeit muß Genüge 


geſchehen — — 

Was iſt Gerechtigkeit? Ein 
leeres Prinzip ſchließlich, ein 
kaltes Nichts. Ihm gegenüber 
wartet das Leben. Zwar das 
Leben eines Erbärmlichen, das 
aber doch tauſendfach höher zu 
werten iſt. 

Die Blätter des Gutachtens 
knittern beim achtloſen Durch⸗ 
blättern. Nein, nicht noch ein⸗ 
mal die kühlen, fachlichen Sötze 
leſen, nicht die nach Nummern 
aufgezählten Gründe gegen eine 
Begnadigung wieder durd- 
laufen! 

Am Tatbeſtand iſt nicht zu 
rütteln. Dreifacher Raubmord. 
Schillings, ein alter Zuchthäus⸗ 
ler, nimmt ein Gasrohr unter 

den Mantel und dringt in die 
erſte beſte Villa ein, erſchlägt, 
zum nicht geſtört zu werden, das 
aus dem Schlaf aufſpringende 
Ehepaar. Auch das zweijährige 
Kind findet man am nächſten 
Morgen mit geborſtener Schä⸗ 
deldecke. | 

Bei der Gerichtsverhandlung 
keine Spur von Reue. Jede 
Menſchlichkeit ſcheint in dein 
Täter verdorrt zu ſein. — 

| Die Kragenecken zerdrücken 
das Kinn, wollen die Luft abſchnüren. Die Schlagader des 
Halſes wühlt. 

Der Präſident ſpringt auf und geht erregt in dem großen 


bach en 
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Zimmer hin und her. Hauptmannszeit im Felde! Bewegungs- 


krieg. „Sprung — auf, marſch, marſch!“ Hundertmal hat er's 
gerufen und gewußt, daß der Befehl für viele ein Todesurteil 
war. Und im Grabenkampf hat er manche Patrouille abgeſchickt, 
die nicht zurückgekommen iſt. Und das waren aufrechte, voll⸗ 
wertige Menſchen, keine Mörder. 

Die Hand ballt ſich zur Fauſt. 

Hier [oll ein Elender leben? Einer, der kaltblütig einem 
wehrloſen Kinde den Schädel ſpaltete? Soll leben, weil der 


Staatspräſident zur Memme geworden iſt? Das iſt hirnver⸗ 


brannt! 

Harte Schritte an den Schreibtiſch. Die Feder eingetaucht 
und angeſetzt. 

Da ſteht der Sekretär in der Tür und fragt, zu welchem Tage 
er den Präſidenten zur Jagd auf dem Gute des Freundes an- 
melden ſolle. | 

Wirr blickt der Präſident auf. Jagd? Es gibt Wefentlicheres. 
Zum Beiſpiel, daß er jetzt ſeine Unterſchrift hergibt. 

„Ich ſage Ihnen noch Beſcheid.“ | 

Eine knappe Verbeugung. Der Präfident ift wieder allein. 

Zu dumm, daß der Sekretär nicht eine halbe Minute ſpäter 
gekommen iſt! Ohne die Störung ſtände ſein Name jetzt unter 
dem Bogen. Nun iſt der Auftrieb verpufft. 
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Doch er fann erft die übrigen Sachen erledigen; die Ablehnung 
der Begnadigung kommt zuletzt. 
Er ſieht nur nach dem Zeichen der Räte in der unteren rechten 


Ecke. Auf ſeine Mitarbeiter iſt Verlaß. Bisher iſt ſein Urteil 


immer mit dem ihren parallel gegangen. Nur heute nicht im 
Falle Schillings. 

In einer Viertelſtunde iſt er am Ende der Mappe. 
Und fühlt, daß er wieder im Schraubſtock ſitzt. 
mahlen ärgerlich. Er greift nach der kleinen Klingel. 

„Eine Spazierfahrt möchte ich machen. Ob Sie veranlaſſen, 
daß das Auto angekurbelt wird?“ | 

„Jawohl, Herr Präſident! Kann ich bie Unterſchriften mit- 
nehmen?“ | 
„Hier find fie.” 

Faſt ſchadenfroh blickt er hinter dem Sekretär drein. Mag 
er glauben, daß die eine Unterſchrift nur durch ein Verſehen unter⸗ 
blieben iſt. Nur ſchnell in den Mantel! Sonſt zerrt ihn der 
Sekretär noch wieder zurück, drückt ihm die Feder in die Hand 
und läßt ihn unterſchreiben, wie der Lehrer den Schuljungen. 

Schnell ans Tor! Faſt iſt es wie eine Flucht. Aber ſie glückt. 
Dort kommt ſchon das ſchlanke Auto. 

„Irgendwohin ins Freiel“ 

Aufatmend lehnt er ſich in die Polſter. 

Schmutzige Vorſtadtkaſernen, erfte Ackerbreiten, Dörfer im 
Blütenſchmuck der Obſtbäume, verträumte Städtchen. 

Iſt es überhaupt ein Gnadenakt, wenn er einen Menſchen auf 
Lebenszeit ins Zuchthaus ſchickt? Aber Zuchthaus iſt — Leben! 

„Fahren Sie ganz langſam!“ | 

Freimachen von Präſidentennöten, alles Ungute gedanklich ab: 
zäunen. | 

Pralle Bauernmädchen, bie ſcherzend mit der Hacke drohen, 
preſchen zur Seite. Er nickt ihnen zu. Warme Freude ſprudelt 
auf. An der Dorfſtraße unter den Hunden und Hühnern ſind 
keine Geſetzesparagraphen. , 

Auch nicht unter Wandervögeln, die am Chauſſeegraben lagern. 
Liedfetzen fliegen ins Auto. Die Lore am Tore wird beſungen. 

Eine Kirchturmſpitze ſtößt ins Blaue. Auf einer Anhöhe 
wuchtet ein maſſiges Gebäude. l | 

„Wo find wir?“ 

Irgendeinen Namen nennt der Führer. 

Nein, nicht irgendeinen. Den Namen hat er heute morgen 
in einem häßlichen Zuſammenhange geleſen. Grübelnd ſchießen 
die Gedanken. Die Rechte ſchiebt Stirnfalten zuſammen — 
ſlreicht über das Naſenbein. l 

Da fällt fie auf den Schenkel. EE 

Das graue Gebäude auf dem Hügel ijt bie Landesſtrafanſtalt. 
Und dort wartet Schillings auf ſeine letzte Stunde. 

Bevor der Kopf das Wollen zum Entſchluß formulieren kann, 
tippt der Zeigefinger auf die Schulter des Führers. „Zur 
Landesſtrafanſtalt!“ | 

Über ein holpriges Pflaſter hüpft der Wagen. 

Widerlich iſt der zappelige Direktor. Der dreieckige Schädel 
wippt in der Sonne auf und ab. 

„Nein, keine Reviſion. Ich ſagte es Ihnen ſchon. Auf ber 
Spazierfahrt kam mir plötzlich der Wunſch, einen Blick hinter 
die Mauern zu tun. Wenn ich alſo den Betrieb nicht ſtöre —“ 

Hechtartig ſchießt der Direktor den Gang hinauf. Hinter ihm 
flattern tauſend Angſte. 

„Lediglich als Privatmann bin ich gekommen —“ 

„Jawohl, Herr Präſident!“ Das Taſchentuch weht nad) 
der Stirn. 

Sie ſtehen im Flechtſaal. 

Militäriſche Ehrenbezeigungen der beiden Wärter. Zwei 
Dutzend Geſtalten in grauer Gefängnistracht hocken um Baſt 
und Bandwerk. Kaum teilnahmloſes Aufblicken. 

Der Präſident erſchauert unter einem Kältegefühl. Eine 
kindiſche Regung will ihn verantwortlich machen für das Stück 
Sklaverei in dieſem durchſtaubten Saal. Vorſichtig atmet die 
Lunge, vermag ſich erſt wieder zu weiten, als Sonne und 
Himmelsbläue um die Glieder ſtreicheln. Die im Flechtſaal 
aufgehäufte Schuld, die ſich totgelaufen hat in ſtumpfen Blicken 
und maſchinenhaften Gebärden, vermag ein einzelner nicht hin⸗ 
wegzuräumen, auch wenn er der Landespräſident iſt. | 

Er denkt daran, weshalb er vor dem Tor hat halten laffen. 

Wie ſagt er dem Schnaufenden nur von ſeiner Abſicht, dem 
Raubmärder Schillings ins Geſicht zu ſehen? Wie ſtreift er 
das Lächerliche ab, das ſeinen Wunſch umrankt? 

„Haben Sie ſchwere Fälle?“ Faſt ſchämt er ſich, daß er ſo 
entſetzlich ünperſönlich fragt. 


Die Zähne 


Die Gartenlaube 


Nummer 33 


Die Frage hat auf den Direktor eine merkwürdige Wirkung. 
Die Mienen hellen ſich auf. Herablaſſung verdrängt frühere 
Unterwürfigkeit. Er errät den Zweck des Beſuches. Wegen 
eines Nervenkitzels iſt der neue Präſident gekommen. Andere 
gehen wegen dieſes Kitzels ins Theater. Oder in den Zoolo— 
giſchen an die Gitter der Raubtiere. Ein Präſident darf fi 
wo Raubtiere, bie aud) hinter Gittern figen, vorführen 
laſſen. 

Mit gönnerhafter Amtsmiene werden die Fälle, die in Betracht 


kommen, hergezählt. N 


„Am intereſſanteſten iſt der in Nummer fünf. Vor drei 
Tagen ijt er in den Hungerſtreik getreten. Will in die Kranken. 
abteilung. Aber wir wiſſen mit ſolchen Kranken umzugehen. 
Auch Schillings in Nummer 32 kann ich dem Herrn Präſidenten 
empfehlen. Dreifacher Mörder. Zum Tode verurteilt. Wird 
nicht mehr oft die Sonne ſehen.“ 

Der Präſident muß fid zuſammenreißen. Das ſchleimige 
Lächeln des Direktors bereitet ihm körperliches Unbehagen. Er 
begreift, wie er eingeſchätzt wird. 

„Nach Nummer 32 möchte ich.“ 

„Gewiß, Herr Präſident!“ 

Eine mit Eiſen beſchlagene Tür öffnet ſich. Vom Zentrum des 
Gebäudes, in dem ein bewaffneter Wärter ſteht, ſtrahlen Gänge 
nach allen Richtungen. | | 

„Nummer 321” 
Herriſch wirft der Direktor bem Wärter den Ruf zu. 

In ber dämmerigen Ecke der Zelle kauert auf einem Holz 
ſchemel eine Geſtalt. 

„Stehen Sie auf, Schillings!“ 
teften Unteroffizierston. 

Langſam erhebt ſich der Sträfling, 
Schwächling mit gebeugtem Rücken. 
Abwehr. : 

Der Präſident wendet das Auge, blickt hilflos in bie Fenſter⸗ 
ecke über dem zuſammengeſchobenen Bettgerüſt. So alſo ſieht 
ein Menſch aus, der in einigen Tagen unters Beil ſoll. Er ſoll 
entſcheiden, ob er unters Beil ſoll. Eine Scham beengt ihn. 
Die Kehle iſt trocken. Der Blick wird ſtarr. 

Der Direktor folgt dem Blick des Präſidenten, ſieht, daß ſich 
an der weißgekalkten Wand ein Spinngewebe abhebt. Der Prä⸗ 
ſident ſtarrt es an; eine ſcharfe Falte liegt um die Mundwinkel. 

„Verzeihung, Herr Präſident! Der Wärter hat verſäumt, den 
Sträfling zur ordentlichen Reinigung der Zelle anzuhalten. Es 
wird ſofort nachgeholt werden —“ | 

Der Präſident fieht über ihn hinweg, greift mit der Hand in 
den kahlen Raum. 

„Ich möchte eine Minute mit Schillings allein bleiben.“ 

„Es iſt zwar gegen die Vorſchrift, und eigentlich kann ich es 
nicht verantworten —“ 

„Ich trage die Verantwortung, Herr Direktor!“ | 

Der klappt zuſammen und verläßt fluchtartig die gelle. 

„Sie dürfen ſich wieder ſetzen, Schillings.“ 

Der Präſident fängt feinen Blick auf, in dem nur allerſchlimm⸗ 
ſter Menſchenhaß iſt. Der Gefangene ſteht ſteif wie ein Pfahl. 

Nach Eltern und Verwandten fragt der Präſident. Wie er 


Der Direktor ſpricht im hür 


ein dreißigjähriger 
Im Blick iſt Tücke und 


heute über ſeine Tat denke. Ob ſie ihm leid tue. 


Er hätte ebenſogut die Wand fragen können. Der Gefangene 
fingert unruhig über den kurzen Kittel. Sucht er ein Gasroht! 
Er ſieht ſo aus, als könne er es noch einmal gegen Schädel⸗ 
decken heben. i 

„Wie konnten Sie auf Menſchen losſchlagen, die Ihnen nicht 
das Geringſte getan hatten?“ S 

Mit unſäglicher Verachtung fpudt der Sträfling dem Präſi 
denten vor die Füße. 

Das iſt ſeine Antwort. | 

„Wie konnten Gie fid) vergreifen an einem zweijährigen Kind! 
Das tut nicht einmal ein Hund!“ 

Der erregte Ruf zerfplittert am vergitterten Fenſterchen, em 
Nachhall wartet. 2 

„Hörſt du, Menſchenkind? Das tut nicht einmal ein Hund! : 

Der Präſident vergißt auf einen Augenblick allen Ekel, tritt 
zwei Schritte vor und berührt die Schulter des Gefangenen. 
Dieſer ſcheucht die Hand zurück. | 

„Warum haft bu das Kind nicht geſchont?“ 
in Auge. 

Säh brüllt eine heiſere Stimme auf: „Weil das Aas 8” 
ſchrien hat!“ | 22 
Der Präſident taumelt zurück. Die Antwort iſt wie ein 
Schlag mit dem Gasrohr. Nun weiß er, was er zu tun þat 


Auge brennt 


1 
D 
d 
, 


Rummer 33 


k Es ift nicht ſchade um den Kopf, der auf den hängenden Schul⸗ 


8 tern ſizt. Die Menſchheit verliert nichts, denn in dem Kopf iſt 
* keine Menſchlichkeit mehr. | Nes 

E „Kann ich noch etwas für Sie tun, Schillings?“ | 

d Die Frage klingt faſt geſchäftsmäßig. ‚Der Fall Schillings 
1 iſt für den Präſidenten abgetan. ; i 


Als er feine Antwort bekommt, wendet er fid) zur Tür. 
Eine heiſere Hundeſtimme zerbricht die Bewegung der Hand, 
die nach dem Knopf der elektriſchen Klingel langt. 
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Unfere Bilder zeigen 
Die Entwicklungsſtufen 
eines der intereſſanteſten 
Inſekten, der auch bei 
uns heimiſchen Köcher⸗ 
fliege, die die Anfangs- 
ſtadien ihres Daſeins im 
Waſſer verlebt und dieſes 
erſt verläßt, wenn ihr 
Flügel gewachſen ſind. 


Links oben: 
Larve der Köcherfliege, um⸗ 
geben von den geſpinſtför⸗ 

migen Atmungsorganen. 


Rechts oben: Die junge 
aus Holz⸗ 
ſrückchen einen Schutzpanzer. 


Innerhalb der Hülle bilden 
ſich die Organe des ſpäteren 
geflügelten Inſelts aus. 


Rechts: Die Köcherfliege 
verläßt ihr Gehäuſe und 
nn bie Üüberflüͤſſig gewor» 
enen 


Links: Das ausgebildete 
Inſekt läßt auf einer Blüte 
ſeine Flügel zum erſten Fluge 
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„Der Wärter ſoll das Spinnennetz in Ruhe laſſen! Die Jungen 


ſind geſtern aus dem Ei gekrochen.“ 


Kein Wort erwidert der Präſident, blickt ſich auch nicht mehr 


um. Nur ein Kopfnicken. Dann öffnet der Wärter von draußen 
die Tür. — — i i 


D 


Nach vierzehn Tagen gibt der Direktor dem Sträfling auf 
Nummer 32 bekannt, daß die Todesſtrafe durch einen Gnadenakt 
des Landespräſidenten in lebenslängliche Zuchthausſtrafe um- 
gewandelt ſei. | 1 
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Die mühſam geſammelten 

Splitterchen werden mit fet 

digen Fäden zuſammenge⸗ 
ſponnen. 
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im fertigen Schutzpanzer. 
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Almungsorgane ab. 
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vinz. Wird im Norden 


Wo iſt es kalt, wo warm, wo naß, wo trocken? von Dr Rudolf Wegner 


Obwohl Deutſchland im allgemeinen ein ziemlich gleichförmi⸗ 
ges Klima hat, läßt es ſich in einzelne Bezirke, ſogenannte 
Klimaprovinzen, einteilen, in denen das gleiche Klima herrſcht 
und die klimatiſchen Verhältniſſe dieſelbe Bedeutung für die 
Bewohner haben. Um die Grenzen dieſer Gebiete feſtzulegen, 
bedarf es der genauen Berückſichtigung der Unterſchiede der 
einzelnen klimatiſchen Faktoren. Nach meinen Unterſuchungen 
auf Grund des unlängſt erſchienenen Klima⸗Atlas von Deutſch⸗ 
land habe ich acht Klimaprovinzen feſtgelegt, die wieder in 
37 Klimakreiſe eingeteilt werden. Ihre Namen und Lagen ſind 
folgende | 

1. Die oſtdeutſche oder kontinentale Klimaprovinz. Weſtgrenze 
von Kolberg bis zur Spreemündung. 2. Die baltiſche Klima⸗ 
provinz. Verläuft ziemlich parallel der Oſtſeeküſte. 3. Die 
zentrale Klimaprovinz. Wird von den genannten Gebieten 
begrenzt, im Welten vom 11. Längen-, im Süden vom 51. Breiten⸗ 
grad. 4. Die ozeaniſche Klimaprovinz. An der Nordſee, im 


Oſten an Provinz 2 und 


3 grenzend, im Süden bis 


Hannover reichend. 5. Die 
herzyniſche Klimapro⸗ 


von 4, im Oſten von 3 
begrenzt, reicht im Weſten 
bis zum Münſterland 
und dicht bis an, den 
Rhein und im Süden bis 
in die Nähe vom Main. 
6. Die rheiniſche Klima⸗ 
provinz. Hauptteil weſt⸗ 
lich des Rheins, ferner 
den größten Teil des 
Neckargebietes und das 
untere und mittlere 
Maintal umfaſſend. 7. Die 
ſchwäbiſch⸗bayeriſche Kli- 
maprovinz. Wird von 5 
und 6 begrenzt und reicht Ak W I 
bis an die Alpen. 8. Die Ca 
alpine Klimaprovinz, die i d 
in den bayeriſchen Alpen 
gelegen iit. | 
Nebenſtehende Karte gibt 
die Lage der Provinzen 
und Klimakreiſe an. j 

Das Klima in einzelnen ijt folgendermaßen zu charakteriſieren: 

1. Die oſtdeutſche oder kontinentale Klimaprovinz. Sie hat 
im allgemeinen kalte Winter, warme Sommer und Gommer- 
regen. Auf Grund der Verſchiedenheiten des Klimas ergeben 
ſich acht Klimakreiſe, deren klimatiſche Beſchreibung ſich aber 
hier erübrigt. Ihre Namen ſind: Der maſuriſche Klimakreis, 
der oſtpreußiſche Klimakreis, der pommerelliſche Klimakreis, der 
Weichſel⸗Warthe⸗Klimakreis, der weſtpoſen⸗ſchleſiſche Klima⸗ 
kreis, der oberſchleſiſche Klimakreis, der vorſudetiſche und der 
ſudetiſche Klimakreis. | | 

2. Die baltiſche Klimaprovinz. Das Klima wird von ber 
Oſtſee beeinflußt. Wir finden im Weſten milde Winter, ein 
kühles, trockenes Frühjahr, kühle Sommer und einen warmen 
Herbſt. Es herrſcht hier Spätſommerregen. Im Often ijt das 
Klima kontinental⸗ozeaniſch. Vier Klimakreiſe: Der oſtbaltiſche 
Klimakreis, der Danziger⸗hinterpommerſche Küſten⸗Klimakreis, 
der zentral⸗ und vorpommerſche Klimakreis, der weſtbaltiſche 
Klimakreis. 

3. Die zentrale Klimaprovinz. Übergangsklima. Es nähert 


ſich im Oſten dem kontinentalen, in Mecklenburg und im Nord⸗ 


weiten wird es von der Nord» und Oſtſee beeinflußt. Zwei 
Klimakreiſe: Der mecklenburgiſche Inlandklimakreis, der mär⸗ 
kiſche Klimakreis. N 

4. Die ozeaniſche Klimaprovinz. Ozeaniſches Klima wie bei 
2 im Weſten. Zum Teil fällt, Herbſtregen. In größerer Ent⸗ 
fernung von der Nordſee wird ihre Beeinfluſſung natürlich 
ſchwächer. Zwei Klimakreiſe, der frieſiſche und hannoverſche. 

5. Die herzyniſche Klimaprovinz. Ihr Klima ift febr oer, 
ſchiedenartig und niederſchlagsreich. Der Nordweſten wird oft 
ozeaniſch beeinflußt, während das heſſiſche und ſächſiſche Berg. 
land einen gewiſſen kontinental⸗klimatiſchen Charakter tragen. 


Neun Klimakreiſe: Der ſubherzyniſche Klimakreis, der faner 
ländiſche Klimakreis, der Taunus⸗Speſſart-Klimakreis, der 
heſſiſche Klimakreis, der Harz⸗Klimakreis, der Thüringer -⸗Becken. 
Klimakreis, der thüringiſche Gebirgs⸗Klimakreis, der ſächſiſche 
Mittelgebirgs⸗Klimakreis und der erzgebirgiſche Klimakreis. 
6. Die rheiniſche Klimaprovinz. Es herrſchen milde Winter, 
im Norden meiſtens kühle, im Süden warme Sommer. Auf den 
Höhen Winterregen. Der nördliche Teil wird durch die Nähe 
des Meeres beeinflußt, der ſüdliche hat in der oberrheiniſchen 
Tiefebene das wärmſte Gebiet Deutſchlands. Sechs Klimakreiſe: 
Der unterrheiniſche Klimakreis, der Eifel-Klimakreis, der Huns: 


rück⸗Klimakreis, der lothringiſche Klimakreis, der oberrheiniſche 


Klimakreis, der Vogeſen⸗Klimakreis. 


7. Die ſchwäbiſch⸗bayeriſche Klimaprovinz. Ihr Klima if gen 


mäßigt⸗kontinental und niederſchlagsreich. Sechs Klimakreiſe: 
Der oberdeutſche Klimakreis, der oberpfälziſche Klimakreis, der 
ſchwäbiſch⸗fränkiſche Klimakreis, der Böhmerwald⸗Klimakreis, 

) der ſchwäbiſche Sure 
Klimakreis, der Schwarz 
wald⸗Klimakreis. 

8. Die alpine Klima⸗ 
provinz. Sie hat ein ge⸗ 
mäßigtes Höhenklima und 
ijt niederſchlagsreich. Je 
nach der Höhe eines 
Ortes iſt das Klima ſehr 
modifiziert. Keine Kli⸗ 
makreiſe. 

Eine andere klimatiſche 
Einteilung Deutſchlands 
iſt die in Gebiete mit 
verſchieden -temperierten 
Jahreszeiten. Natürlich 
handelt es ſich hier nur 
um klimatiſche Durch- 
ſchnittswerte, die oft von 
der herrſchenden Witte⸗ 
rung abweichen können. 
Kalte Winter haben wir 
öſtlich der Oder zu er 
warten, die beſonders im 
öſtlichen Oſtpreußen und 
in der Konitzer Gegend 
tiefe Temperaturgrade er⸗ 
reichen. Das Januarmo⸗ 
natsmittel, als Extrem, 


> Ve 
MM Adgezrerere Gebiete 
Y: K WH Zhemalige Deutsche Grenze 
$— —3àÀ) — G9" Xv n. 


beträgt hier 3 bis 5 Grad C unter 0. Ahnlich winterliche. 


Wärmeverhältniſſe wie dieſe finden wir trotz ihrer ſüdlichen 
Lage auf der ſchwäbiſch⸗bayeriſchen Hochebene. Schneetage im 
Jahresdurchſchnitt über 40. 

Milde Winter herrſchen an der weſtlichen Oſtſeeküſte, der 
Nordſeeküſte, in Hannover, im Rheinland, am Oberrhein, 
im Neckartal und am Unterlaufe des Mains. Die Temperatur 


des Januars liegt meiſtens etwas über 0 Grad, im 


Rheintal beträgt fie etwa 1 bis 2 Grad Wärme. In den 
Bergtälern haben wir andere Werte; auffallend find im Weſten 
die Winterregen, desgl. im Harz und Thüringer Wald. Gchnee⸗ 
tage jährlich rund 25 in der Ebene. | 

Warme Sommer treten im Often von Deutſchland auf, wo 
die Mitteltemperatur des Julis, als des eigentlichen Gommer 


monats, ungefähr 17 bis 18% Grad beträgt; ähnliche Zuſtände 


finden wir in Bayern. In der oberrheiniſchen Tiefebene ſteigt 
die Wärme auf etwa 19 Grad. Kühle Sommer haben bie weft 
liche Oſtſeeküſte, die Nordſeeküſte und Hannover. Die Juli. 
temperatur beläuft ſich auf 16 bis 17 Grad. Ferner gehören 
n SE Gebieten mit kühlem Sommer die Mittelgebirge Deutſch⸗ 
ands. 


Milder Frühling tritt beſonders in der oberrheiniſchen 


Tiefebene auf, ferner an der Moſel, im nördlichen Neckargebiet 


und am unteren Main. Apriltemperaturen von hauptſächlic 
9 bis 10 Grad herrſchen hier vor. | 

Warmer Herbſt ift allgemein an ber Nordfee- und weſtlichen 
Oſtſeeküſte zu finden, dann im Rheintal, beſonders in der ober⸗ 
rheiniſchen Tiefebene, im Moſel. und nördlichen Neckar 
gebiet und ſchließlich hei Dresden. Die Oktobertemperatuten 
haben ähnliche Werte wie die des eben erwähnten Aprils 
An der Nordſee Herbſtregen. 
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i hi gur rechten Behaglichkeit und zum wahren Genuß einer guten 
et ` Lektüre gehört ein klares Licht und das geſchützte Auge. Jetzt die ſtiliſierte „Kaſtanienblüte“ in verſchiedener Farbe wieder, ein⸗ 
beim Ausklang des Sommers, wo wir uns wieder abends um den 


Ani t Peronda, SCH auf m 
kc. . einem windgeſchützten 
e Platz im Garten, wo 
? auch feine Näharbeiten 
e wieder von unſeren 
i weiblichen Familienmit⸗ 
gliedern in die Hand 
dä genommen werden, ſoll 
auch die Beleuchtung 
ek. in den richtigen Stand 
u. geſetzt werden. Die 
wb ſchönen und originellen 
T Lichtſchirme, die uns 
erg von Frl. Marta Gili- 
ü! ſchewski in Potsdam, 
EE Moltkeſtraße 16, zur 
as o.. Serigung geſtellt find 
— die auch Auskunft 
l gibt und Beſtellungen 
übernimmt —, ſind ſo 
"E tehtgefchaffen, das Delle 
e elektriſche Licht abzu⸗ 
"* dämpfen, wirken aber 
Mi auch, das flackernde 
Licht einer Kerze ver⸗ 
. hlüllend, febr reizvoll. 


In: Die hier gezeigten 
E — 
Ti 
D 
D 
ji 
11 — 
de E 
H 
p 
Ind 
1 IM 
; 
1 
= 
) e | 
1 — | 
8 Zwei Lichtſchirme für 
4 elektriſche Lampen 
| die Herſtellung ſolcher Flechtarbeit. — 
d Der Lichtſchirm auf unſerer Sifd)lampe 
; hat diefe Einfaſſung der bemalten Fläche 
- nicht, Hier ift ein kräftiges, grau⸗grün ge» 
t ` fomles Kartonpapier für die Einfaſſung 
, zugeſchnitten, und die bemalten Flächen 


ſind durch Nähte und Klebearbeit in dieſe 
Rahmen befefligt. Ein Kartondeckel mit 


222 


men zuſammengeſetzten 
bemalten Flächen 


dung unten links 


Muſter zu | 


Lichtſchirm fü 


Schirme find aus ein- 


fadem Material: Die 
zu verſchiedenen For- 


find aus Perga- 
mentpapier, die ein⸗ 
rahmenden Stäbe 
und Ringe ſind aus 
feſtem farbigen Kar⸗ 
ton, der an drei un⸗ 
ſerer Schirme mit 
farbigem Baſt 
überflochten iſt. 
Wir zeigen auf 
unſerer Abbil⸗ 


einer kleinen kreisrunden 
Offnung liegt oben, ein 


Das Verflechten der Ringe und Rand, ebenfalls aus Rar- 


Streifen mit farbigem Baſt ton kreisrund ausgeſchnit⸗ 


^ 


obenſtehender Lampe, 
verkleinert l | 


ten, gibt dem Schirm unten Halt. Auf allen ſechs Flächen kehrt 


mal gelb, einmal roſa, mit ſehr kräftig gemalten Blättern. Die Höhe 


Andr p verfammeln, fei es in den Wohnräumen oder auf dieſes Schirms ift 25 cm, der Durchmeſſer unten 30 cm. Die Kaſtanien⸗ 
de qM — Tie: Ä blüte ſehen wir verklei⸗ 


nert mit Betonung der 
ſtarken Farbeneffekte un⸗ 
tenſtehend abgebildet. 
Die beiden viel kleineren 
Schirme ſind für kleine 


Leuchtern gedacht. Der 
auf unſerem links ſtehen⸗ 
den Bildchen hingewor⸗ 
fene Schirm faden aus 
vier Feilen. Auf dem wei⸗ 
ßen Pergamentpapier 


Schwarz, Lila, Blau, 


ift lila, ebenſo die Ded- 
platte. Auch der andere 


aus vier Teilen; es iſt 
hier dieſelbe Verbindung 


und einerkleinen runden 


r eine Tiſchlampe 


Deckplatte angewendet. Bei 
unſerer Abbildung links 5 
unten iſt genau der kleine n 
runde Deckel gezeigt. Die > > 
A Bemalung dieſes 
Schirmes iſt in 1515 8 
ten Farben, Blau, 
Grün, Lila, Gelb, 
auf leicht getöntem 
Pergamentpapier 
ausgeführt. Das 
Baſtgeflecht iſt 
lachsfarben. 
Beide Schirme 
haben eine Höhe 
von 14 cm. Die⸗ 
ſelben kleinen, 
zierlichen Schir⸗ 
me zeigen wir 
noch einmal auf 
Holzleuchtern — 
angewendet. Sie Hängender Lichtſchirm 


N 11 auf kleinen Haltern, die der Kerze 
aufgeſetzt werden. Der hängende ſechs⸗ 
teilige Schirm iſt in gerader Form aus 
weißem Pergamentpapier mit blaugrüner 
Baſteinfaſſung hergeſtellt. Die Bemalung 


iſt in Grün, Blau und in 
zwei Tönen Gelb aus⸗ 


Doris Kiesewetter L 


ich 


t 


í 


Hirm auf Holzleuchtern 


Lämpchen oder als 
Schutz von Kerzen auf 


wirkt die Malerei in 


Gelb und Rot ſehr ori⸗ 
ginell. Die Einfaſſung, 
durch je zwei miteinan⸗ 
der verflochtene Stäbe, 


runde Schirm beſteht. 


mit beſponnenen Stäben 
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das ſchwarze Wollſtoff⸗ 


ſehen. 


lang hinunterhängenden 


bildet es, wie J. 2192 


Für die Konfirmationskleider unſerer jungen Mädchen ſtehen 


uns vielerlei Stoffe zur Verfügung. Am verbreitetſten ſind 
augenblicklich wohl Samt, Crêpe de Chine, Crêpe Georgette, 


Crêpe marocain ſowie alle die leichten, ſchmiegſamen Seiden, 
außerdem Taft. Gerade die Kleider aus dieſen Stoffen ſind 
nach ganz geringen Abänderungen, vielleicht durch ein zierliches 


Spitzenkrägelchen mit den dazu paſſenden Manſchetten, ver- 


bunden mit einer flotten 
Schleife, in der Folgezeit 
beſſer zu verwenden als 


kleid, bei dem eine farb⸗ 
liche Belebung bedeutend 
ſchwieriger auszuführen 
iſt. Von unſeren Modellen 
eignet ſich J. 2189 für 
Samt und Crêpe de Chine 
ausgezeichnet, während J. 
2190 ein ausgeſproche⸗ 
nes Taftmodell iſt. Die 
Schnittformen der Jung⸗ 
mädchenkleider ſtimmen im 
großen und ganzen mit 
denen der Damenmode 
überein; nur ſollte man 
ſich bemühen, für unſere 
jugendfriſchen Backfiſche 
recht jugendlich kleidſame 
Modelle auszuſuchen. Auch 
für den Aufputz kann alles 
verwendet werden, was die 
Kleider der Erwachſenen 
ziert, natürlich in ſehr be⸗ 
ſchränktem Maße, denn 
ein Einſegnungskleid darf 
niemals überputzt aus⸗ 
An erſter Stelle 
ſteht, wie unſere Abbil⸗ 
dungen zeigen, das Band 
in allen Breiten, aus 
Samt oder Seide; man 
verwendet es als flotte 
Abſchlußſchleife am Kra⸗ 
gen, als Krawatte und 
Gürtel, als kleidſame Ein⸗ 
faſſung des Ausſchnittes, 
vorn eingeſchlungen, mit 
Enden. Auch püliſſiert 
zeigt, eine vorteilhafte Gar⸗ 
nitur. Wer ſeine Kleider 
gern mit Stickereien 
ſchmückt, findet in J. 2191 
eine reizende Vorlage. Die 
in Schwarz ausgeführte 
Stickerei könnte ſpäter 
durch ein paar Gold- und 
Silberfäden oder durch et⸗ 
was helle Seide belebt 
werden. Ob zum ſchwar⸗ 
zen Kleide ſchwarze, weiße 
oder gar keine Handſchuhe 
getragen werden, häagt 
nicht von der Mode, ſon⸗ 
dern von den Wünſchen S l 
und Beſtimmungen des betreffenden Paſtors ab. Strümpfe 
und Schuhe ſollten jedoch unter allen Umſtänden ſchwarz ſein. 
Die zweite Seite unſerer Abbildungen zeigt einfache, ſchön⸗ 
geſchnittene Morgenröcke, von denen wohl jede Frau einen oder 
mehrere beſitzt, die ſie als ungemein praktiſche Kleidungsſtücke 


nicht entbehren möchte. Doch ſollte ſie nie vergeſſen, daß ein 


Morgenrock nur im Schlafzimmer als ſchnell übergeworfene 
Hülle oder, natürlich, im Krankheitsfalle eine Daſeinsberechti⸗ 
gung hat. Daher muß ſeine Form auch weit, bequem und 
praktiſch zum Hineinſchlüpfen ſein. Bei der Hausarbeit ver⸗ 


3. 2189. Konfirmationskleid aus ſchwarzem Crêpe de Chine ober Samt, 
mit Atlas garniert . "^ 


J. 2190. Schwarzes Taftkleid mit Samtbeſatz für Konfirmandinnen 


J. 2191. Konfirmationskleid aus ſchwarzem Wollrips mit Stickereive ierun 
und Crêpe Georgette⸗Einſag pR: rü 8 

*. J. 2192. Kleid aus 
Dat ss Phantaſieſ 


meide man den Morgenrock als gänzlich unzweckmäßig: Die 
weiten Armel würden bei der Arbeit nur ſtören; ganz ab. 
gelehen davon, daß der lofe Morgenrock mit darübergebunde⸗ 


ner oder ⸗gezogener Schürze ein höchſt unerfreulicher An- 


blick iſt. | 


Den Stoff wählt man meiſt nicht zu dunkel: einen leichten 
Wollſtoff, einen weichen Flauſch, Bardent oder Flanell 


ee Crêpe marocain mit Samtbandgürtel und 
e 3 


oder, falls er leichter gewünſcht wird, Wollmarocain unb Baliſt, 


für größere Anſprüche auch einen ſchönfarbigen Waſchſamt, 


Grépe de Chine und Seide. Mit dem Aufputz muß ſparſam 
umgegangen werden; einfarbige Blenden, Litzen, Treſſen und 
vor allem eine effektvolle Stickerei, wie an unſeren Modellen 


J. 2258 und J. 2260 erſichtlich, ſind beſonders wirkungsvoll. 


Häufig, wird auch ein gemuſterter Stoff verwendet, der, an 
ſich Schmuck genug, einen abweichenden Aufputz ganz entbehren 
kann; ſehr elegant wirkt höchſtens einfarbiges leichtes Seiden⸗ 
futter für die weiten, ausfallenden Ärmel. 
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J. 2189. Konfirmationskleid aus ſchwarzem Se be Chine 
b | j urchgehend, 
zeigt das Modell vorn zwei loſe Schärpenbahnen und in 
b [malen Blendenbeſatz, ber fid) am Anſatz der 

en Ker bert Kragen mit eingeſchlungenen Kra- 
| l erliches Material: 3,50 Meter Stoff, 100 
Zentimeter breit, 55 Zentimeter Beſatzſtoff, 80 Zentimeter breit. 

AT : 


oder Samt, mit Atlas garniert. Im Rücken glatt 


Armelpuf 
wattenenden. Erfor 


Lyon⸗Schnitt, Größe 40, für 90 Pfg. erhältlich. 


J. 2190. Schwarzes Taftkleid mit Samtbeſatz für Konfir⸗ 
mandinnen. Über einem Gürtel iſt die Taille leicht gebauſcht 


J. 2258. Eleganter Morgenrock aus lavendelblauer Seide 
mit Stickereiverzierung 


LYON-SCHNITTMUSTER 


von MITTITUR HUI LI 
2 e hier abgebildeten Modefiguren find vom Verlag der „Gartenlaube“, 
e g, Königſtraße 33 (Poſtſchecktonto Leipzig 1200), in Wien durch 
enis isner, I Stubenring 16, und in Berlin durch bie Illuſtrations⸗ 
entrale Scherlhaus. Berlin SW 68, Zimmerſtraße 35.41, zu beziehen 

Der Stadtverkauf in Berlin findet in 

- der Filiale Potsdamer Straße 9 ſtatt 
er Verſand erfolgt gegen Voreinſendung des Betrages einſchließlich 

10 Pfennig Porto oder gegen Nachnahme 


1926. Nr. 33 


x 


"- 7 id „ , © = i 

AR 7 c4 SEN IM EE a EE GA M : . 
or 2 3 MEET - . D 

- e * LS = : 
» c0. * jue 2 S D ' i 4 
en " H — — et -" , : f 

e ob g ` 
B 1 : . Y r 
R S é e . Ä " 


Die Garteu laub Seite 659 


und hier mit dem Stufenrock verbunden, der aus glatten un 

pliſſierten Volants beſteht. Am Ausſchnitt Vandſchleife. E 

forderliches Material: 4,30 Meter Stoff, 80 Zentimeter breit. 

Lyon⸗Schnitt, Größe 40, für 90 Pfg. er ältlich. 

„. 2191. Konfirmationskleid aus ſchwarzem Wollrips mit 
Stickereiverzierung und pliſſiertem Crêpe Georgette ⸗Einſatz. 
Dazu weißer Bubenkragen mit ſchwarzem Samtbandſchleifchen 
und durchgezogenen Enden. 1 erweitern das Kleid an 
beiden Seiten und im Rücken. Erforderliches Material: 
2,30 Meter Stoff, 130 Zentimeter breit, 40 Zentimeter Beſatz⸗ 

ſtoff, 100 Zentimeter breit, 

20 Zentimeter Stoff für 
den Kragen, 80 Zentimeter 
breit. Abplättmuſter für 
80 Pfg., Lyon⸗Schnitt, 
Größe 40, für 90 Pfg. er⸗ 
J. 2192. Kleid aus 
ſchwarzem Crêpe marocain 
mit Samtbandgürtel und 
Phantaſieſchnalle für Kon⸗ 
firmandinnen. Große At⸗ 
lasſchleife am Kragen, der, 
wie Armelaufſchläge und 
Einſatz, itt iſt. Der 

Rock hat ſeitlich Säum⸗ 
chenpartien und einen ſeit⸗ 
lich anſetzenden Schoß, 
durch den ein Kaſackeffekt 
hervorgerufen wird. Er⸗ 
forderliches Material: 3,75 
Meter Stoff, 100 Zenti⸗ 
meter breit. Lyon⸗Schnitt, 
Größe 40, für 90 Pfg. er⸗ 
hältlich. 

J. 2258. Eleganter Mor- 

genrock aus lavendelblauer 

Seide mit Stickereiverzie⸗ 

rung. Marineblaue Blen⸗ 

den ſäumen die ſchräg 
übereinandertretenden Vor⸗ 
derteile, den Ausſchnitt ſo⸗ 
wie die Kimonoärmel. 

Bindegürtel. Abplättmuſter 

für 80 Pfg. erhältlich. 

Erforderliches Material: 

4,10 Meter Stoff, 80 Zen⸗ 

timeter breit, 65 Zenti⸗ 

meter Beſatzſtoff, 80 Zenti⸗ 
meter breit. Lyon⸗Schnitt, 

Größe 44, für 90 Pfg. er⸗ 

hältlich. 

J. 2259. Morgenrock aus 
fraiſefarbenem Wolltrikot 
mit weißem Aufputz. Bleu⸗ 
farbene Seidenblenden 
ſtatten den a Kragen 
unb bie Manf er aus, 
bie einem gezadten Garni- 
turteil weißen Materials 
aufliegt. Auch am Ärmel 
Blendenbeſatz. Am ſchräg⸗ 
ſchließenden Schluß Stoff- 
al luppen. Erforderliches 

Së D Material: 2,75 Meter 
un Gr 220, Stoff, 130 Zetimeter breit. 

RE R a 2 in 5 Delagitof, 
otgentod aus fraiſefar⸗ 0 Zentimeter breit. Lyon⸗ 

Vete ra mit wei» N a 44, für 

+ 2260. or od aus or . y : 

Dum benem Tuch mit "CT J. 2260, Morgenrot aus 
tiderei orangefarbenem Sud) mit 

5,2261. Morgenrock in Kimonos effektvoller Stickereiverzie⸗ 
form aus buntbedrucktem rung. Um den Ausſchnitt 

Krepp iſt ein ſchlanker Schal⸗ 

: fragen geführt, ber bis zu 

dem ſeitlich gebundenen Gürtel reicht. Unten erweiterter Urmel. 

Erforderliches Material für Größe 48: 3,10 Meter Stoff, 130 

Zentimeter breit. Abplättmuſter für 1,60 Mark. Lyon⸗Schnitt, 

Größe 44 und 48, für je 90 Pfg. erhältlich. | | 
J. 2261. Morgenrock in Kimonoform, aus buntbedrucktem 

Krepp hergeſtellt. Vorn ſchräg übereinandertretend, wird das 

Modell auf der linken Hüfte mit einem Knopf geſchloſſen. Ein 

ſchalförmiger Kragen vervollſtändigt dieſes kleidſame und außer⸗ 

ordentlich bequeme Morgengewand. Die weiten Armel ſind 
unten ziemlich lang zugeſpitzt. Erforderliches Material: 

3,50 Meter Seh: 100 Zentimeter breit. Lyon⸗Schnitt, Größe 44, 

für 90 Pfg. erhältlich. 
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Mixed Pickles. Dieſe ſehr beliebte, würzigſaure Zugabe 
zu Fleiſchſpeiſen iſt etwas umſtändlich in der Vorbereitung, 
dafür iſt das Einmacheverfahren äußerſt einfach und von größter 
Haltbarkeit. Zutaten dazu ſind: Karotten, Bohnen, Blumenkohl, 
Schoten, kleine Pfeffergurken oder an ihrer Stelle Stücke von 
größeren Gurken, Perlzwiebeln, ganz junge Maiskolben. Alle 
dieſe Gemüſe müſſen geputzt und zum Kochen vorbereitet wer— 
den, wobei der Blumenkohl in kleine Roſen zerlegt wird. Nun 
kocht man jedes Gemüſe für ſich in Salzwaſſer gar, aber nicht 


zu weich, kühlt es ab und läßt es ſehr gut abtropfen. Inzwiſchen 


bereitet man Meerrettichwürfel vor und ſchichtet nun das Gemüſe 
bunt durcheinander mit dazwiſchengeſtreuten weißen Pfeffer— 
körnern, gelbem Senfſamen, Stückchen von Lorbeerblättern, den 
Meerrettichwürfeln, einigen Paprikaſchoten und Samen von $a- 
puzinerkreſſe ſowie einigen Stengeln Eſtragon in Gläſer, über— 
gießt es mit abgekochtem kalten Weineſſig und läßt es zugedeckt 
drei Tage ſtehen. Danach gießt man den Eſſig ab, gibt noch etwas 
friſchen Eſſig dazu, kocht ihn ab und gibt ihn wieder kalt über 
das Gemüſe, das nun zum Aufbewahren fertig iſt. Die mit 
Pergamentpapier gut überbundenen Gläſer hebt man an einem 
kühlen Ort auf. Der Monat Auguſt eignet ſich am beſten zum 
Einmachen von Mixed Pickles. 

Pfeffergurken (Cornichons). Fingerlange, geſunde 
kleine Gurken werden ſauber gebürſtet und abgewaſchen, mit 
einer Handvoll Salz überſtreut und mehrere Stunden oder über 
Nacht hingeſtellt. Danach trocknet man ſie gut ab und ſchichtet 
fie in Gläſer oder Steintöpfe, wobei man abgeſchälte Perl- 
zwiebeln, einige Schalotten, Meerrettichwürfel, 
Lorbeerblätter und einige rote Pfefferſchoten dazwiſchengibt. 
Obenauf legt man eine Schicht Eſtragonſtengel und ein paar 
Stiele Pfefferkraut. Man übergießt die Gurken mit abgekochtem, 
erkaltetem Weineſſig, läßt ſie damit einige Tage ſtehen, kocht den 
Eſſig wieder auf und wiederholt das noch einigemal. Andere 
Hausfrauen ziehen es vor, die Gurken zweimal mit kochendem 
Eſſig zu überbrühen und nach längerer Zeit den Eſſig noch einmal 
aufzukochen und kalt über die Gurken zu gießen. Sollte ſich 
wider Erwarten Schimmel bilden, ſo liegt das gewöhnlich an den 
grünen Kräutern und iſt mit dieſen, wenn man ſie auf die 
Gurken legt und nicht dazwiſchen ſchichtet, leicht zu entfernen. 


Rumtörtchen 
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Die Garteu le abe 


Pfefferkörner, 


Schluß des redaktionellen Teils 


e Rüde SUM 


Gurkenſtücke einzumachen. 


wenden. 


der Größe der Seni; ober Pfeffergurken. Man ſalzt bie Stücke 
ein und läßt ſie über Nacht ſtehen. Du laßt man fie out 
abtropfen und iibergieBt fie mit leichtem, fo 

noch, man läßt fie einmal in dieſem Eſſig aufkochen. Nachdem 
ſie völlig abgetropft ſind, E man jte mit reichlich Zwiebeln 
(pPerlzwiebeln kann man durch kleinere gewöhnliche Zwiebeln 


erjegen), ein paar Zehen Knoblauch, ein paar Blättern Muskat⸗ 3 


blüte, Pfeffer, Gewürzkörnern, Senfkörnern, Lorbeerblättern, 
würfelig geſchnittenem Meerettich, Pfefferſchoten, Eſtragonſten⸗ 


geln und reifen Dilldolden zuſammen in einen Steintopf und 
übergießt ſie mit EE abgekochtem heißen Eſſig, dem man 

etzt hat. Nach einiger Zeit kocht man den 
Eſſig noch einmal auf und gibt ihn erkaltet wieder über die 


etwas Zucker zuge 


Gurken. 
Senf⸗ oder Aziagurken. 


ſilbernen Löffel von allen Kernen und Weichteilen befreit und 


danach in beliebige, etwa fingerlange Stücke geſchnitten, die man, 
mit reichlich Salz vermiſcht, über Nacht ſtehenläßt. Am andern 
Tage kocht man ſie in Salzwaſſer einmal auf, läßt ſie gut ab⸗ 
tropfen und reibt ſie mit einem ſauberen Leinentuch vollends 

Nun ſchichtet man ſie mit dazwiſchengeſtreuten weißen 
Pfefferkörnern, Senfkörnern, Meerrettichwürfeln, Lorbeerblättern, 


trocken. 


Gewürzkörnern, einigen Nelken, Perlzwiebeln, Schalotten, einigen 
Knoblauchzehen und Eſtragonſtengeln in Gläſer oder Steintöpfe 
und übergießt ſie mit abgekochtem, wieder erkaltetem Weineſſig. 
Nach einigen Tagen kocht man den Eſſig wieder auf und gießt ihn 
kalt über die Gurken, die man darauf zubindet. Nach einem ver⸗ 


einfachten Verfahren gibt man den unverdünnten reinen Wein⸗ 


eſſig roh über die Gurken, nachdem man dieſe nach obiger Weiſe 
eingeſchichtet hat; ſie halten ſich tadellos. l 
Man benutzt gewöhnlich gelbe Senfkörner, kann aber au 


zur Hälfte ſchwarze verwenden; die Gurken verlieren zwar 


dann ein wenig an Farbe, gewinnen aber einen beſonders 
würzigen Geſchmack. 


Apfeltaschen 


Gebacken mit Dr, Oetker's Backpulver „Backin“ nach folgenden Oetker-Rezepten: 


Zutaten: 
375 g Mehl % Päckchen Dr. Oet- | 200 g Aprikosenmarmelade, 
ker’s Backpulver „Backiné““, 2 EBlóffel Wasser. 
250 g Butter, 2 Flüscheh. Dr.Oetker's Rumaroma. 
125 g Zucker, 2 Eier, 125 & Puderzucker, 
Salz, etwas Zitronenschale, eingemachte Kirschen. 


Zubereitung: Aus dem mit Backin gemischten und gesiebten Mehl, 
der Butter, den beiden Eiern, Zucker, Salz und Zitronenschale muß 
man an kühlem Ort einen glatten Teig zusammenkneten und diesen 
dann dünn ausrollen. Mit einem Weinglas sticht man runde Kuchen 
aus und bäckt sie bei Mittelhitze lichtbraun. Die Aprikosenmarme- 
lade wird mit einem Eßlöffel Wasser verdünnt, 1 Flasche Rumaroma 
hinzugefügt und die Hälfte der kleinen Kuchen auf der Unterseite 
mit der Marmelade bestrichen, auf die man die andere Hälfte der 
kleinen Kuchen legt. Aus dem Puderzucker, einem Eßlöffel Wasser 
und dem zweiten Fläschehen Rumaroma wird eine Glasur angerührt, 
mit der die kleinen Küchlein überzogen werden. Sie müssen in 
gelinder Wärme übertrocknen und werden dann in der Mitte mit 
einer abgetropften, eingemachten Kirsche belegt. 


Verlangen Sie die neuen farbig illustr. Rezeptbücher für 15 Pf. in all. Dr. 


einschl. Geschäften, wenn vergriffen, gegen Einsendung von Marken von 


Zutalen: 
Teig: 500 g Mehl, 1 Fläschehen Dr. Oetker's Backöl Zitrone, 
1 Päckchen Dr Oetker's Backpulver „Backin“, 150 g Margarine, 
100 g Zucker, 2 Eier, etwa !/1o Liter Milch. — Füllung: 2 Pfund gute 
Aepfel, 150 g Zucker, 1 Päckchen Dr. Oetker's Vanillin-Zucker, 
50 g Rosinen, 1 Ei, 1 Messerspitze Zimt. — Zum Bestreichen: 1 Ei. 
2 


Zubereitung: Eier, Butter, Zucker rührt man schaumig und fügt das 
mit dem Backin gemischte und gesiebte Mehl, das Gewürz und die 
Milch allmählich hinzu und verarbeitet alles zu einem glatten Teig. 
Den Teig rollt man % cm dick aus und sticht große, runde Scheiben, 
etwa 8 cm im Durchmesser, aus. 

Füllung: Die Aepfel befreit man von Schale und Gehäuse, hobelt sie 
und vermengt sie mit einer Mischung aus Zucker, Vanillin-Zucker, 
einem. Ei, Rosinen und einer Messerspitze Zimt. Man legt die 
Fruchtmasse auf die eine Hälfte der Scheibe und klappt die andere 
Hälfte darüber, setzt sie auf ein gefettetes Blech, bestreicht mit 
geschlagenem Ei und bäckt in heißem Ofen. 


A. Oetker Bielefeld Olíva bei Danzig, Baden bei 
9 


9 Wien, Brünn, Budapest. 


Zu bielem ſehr wohl⸗ 
ſchmeckenden Eſſiggemüſe kann man die ſchadhaften Gurken ver⸗ 

Man ſchneidet alles Schlechte heraus, entfernt bei jehr - 
dicken Gurken das Kerngehäuſe und ſchneidet ſie in Stücke von 


hendem Eſſig; beſſer : 


Ausgewachſene, reife, aber d 
nod) nicht weiche Gurken werden geſchält, halbiert, mit einem $i: 


yin won gonila fal - 


n d gefcheit, let halb düm n3 Bon Berg ` 


In einem Dorfe wohnte 

ein Burſche, der war fo 
geſcheit, daß er Dinge 
erfand, wie ſie keiner vor 
ihm erdacht hatte. Darum 
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„Hexenmeiſter“. — „Ich 
muß etwas erdenken, das 
alles übertrifft, was ich 
bis jetzt gefunden habe“, 
ſagte er zu ſeiner Mut⸗ 
ter. „Erreiche ich das, 
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mir untertan fein müſſen.“ 


„Zu geſcheit ift halb dumm“, meinte fie. „Sei zufrieden mit 


dem, was dir bis jetzt gelang!“ — Aber er ſchüttelte den Kopf. 
„Wenn nicht alle Menſchen zu mir hochſehen, habe ich keine 
Ruhe!“ rief er. N = p 

Co grübelte er Tag und Nacht — und eines Tages hatte er, 
was er wollte: Eine Pfeife, mit ber er das Wetter herbeirufen 

konnte, wie es ihm behagte: Regen und Sonnenſchein, Wind und 
Sturm. Ja — fogar Erdbeben! Aber bas 
vor hatte er ſelber Angſt und wollte es nur 
im Notfall anwenden. 

Jetzt gehe ich in die Welt“, ſagte er zu 
ſeiner Mutter, nahm Abſchied von ihr und 
zog los. — . 

Nach einigen Tagen kam er in ein Land, 
das ſchien dürr und trocken. Zu beiden 
Seiten des Weges erhoben ſich Weinberge. 
Hier fehlt Regen, dachte er. Gut, daß ich 


gekommen bin! — Rief die Leute zuſammen 
und ſprach: „Jetzt paßt einmal auf, was ich 
machen werde, und ſeid mir dankbar» — Er 


ſetzte ſeine Pfeife an den Mund und blies. 
— Da ſtrömte es hernieder, Wolken ergoſſen 
lid), und bald war alles durchtränkt, fo daß die Erde von den 
Bergen herabfloß. Die Weinſtöcke ſtanden tief im Waſſer. — 


„Unfere Reben!“ ſchrien die Menſchen. „Alles ertrinkt! Der 


dort hat Schuld! Schlagt ihn tot!” 

Sie drangen mit Prügeln und Hacken auf ihn ein, 
und er war froh, lebend aus dem Lande entweichen und 
ſich in Sicherheit bringen zu können. | | 


Das habe id dumm 


anderes Mal mache ich 
es beſſer. — So zog er 
weiter und kam in eine 
Gegend, ba jab die Erde 


NI? — gemacht, dachte er. Ein 
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mußte dort heftig ge- 
regnet haben; denn durch 
die Felder zogen ſich 
Waſſerläufe, wie ſchmale 
Bäche. — Hierher müßte 
Trockenheit kommen, über⸗ 


Hr Ge ich“, ſprach er zu den 
unm die auf ben Feldern rundherum arbeiteten. „Paßt 
Er ſetzte die Pfeife an. Ein Wind erhob ſich, heiß und ſtaubig. 
Die Felder ſahen bald wie ausgedörrt aus; ur ) die ſchmalen 

innen waren waſſerleer. „Unſer Reis!“ jam ierten die Ar- 
beitenden. „Unſer Reis! — Seht, wie er welkt und trocken 


wird. Da haben wir mit vieler Mühe Gräben gezogen, damit 


nannten ihn die Leute 


ſo werden alle Menſchen 


uns alle!” 


naß unb fchwer aus. Es 


legte er. — „Euch helfe öffnete ſich zu ſeinen 


unſere Felder getränkt 
werden, haben uns ge⸗ 
plagt, und jetzt war alles 
vergeblich. Hängt ihn, 
der Schuld daran trägt!“ 
Der Burſche erſchrak 
und lief, ſo ſchnell ihn 
ſeine Beine zu tragen 
vermochten. — Immer 
ſchneller und ſchneller — 
zuletzt kam er an einen 
Hafen. Da lag ein großes 
Schiff zur Abfahrt be. Da 
reit. Der Kapitän hatte : 
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Mitleid mit dem Flüchtigen, der flehentlich bat, ihn doch mit⸗ 
zunehmen. So fuhr er eine Zeitlang mit, bis man ihn an 


einer Küſte ans Land ſetzte. . 
Da ſtand nun der Hexenmeiſter in einer Landſchaft, wie er 
ſie noch nie geſehen hatte. — Hohe Palmen ragten am 


Wege; auf ihren Zweigen kletterten Affen herum, und 


die Menſchen liefen nackend — ſo heiß war es dort! Sie boten 
dem Fremdling Blumen und Früchte dar. 
Hier ijf es unerträglich warm dachte ber 


verſtanden, was er meinte; denn ſie kann⸗ 
ten ſeine Sprache nicht. „Ihr ſeid ja ganz 
ſchwarz gebrannt vor lauter Sonne. Euch 
täte Abkühlung not.“ Wë 
Er fekte feine Pfeife an den Mund und 


vw E blies — da jagten dicke weiße Wolken 


herbei, Schnee fiel herunter, Eisſtücke ſchlugen 
in die Kronen der Palmen, ſo daß die Affen 
laut aufheulten und ſich zu verkriechen ſuch⸗ 
ten. Die armen Schwarzen klapperten vor 
| | Kälte und begannen zu weinen. „Ein 
Zauberer! Ein Zauberer!“ riefen ſie. 


„Werft ihn der großen Schlange vor!“ gebot der Häuptling. 


„Sie [oll ihn auffreſſen!“ — Da warfen fie Schlingen nach ihm, 
um ihn zu fangen; denn ihn anrühren — das getraute ſich 
keiner. Ein Zauberer war doch zu gefährlich. — Der Burſche 
ſah die feindlichen Mienen, die drohenden Gebärden — und 
merkte, daß ihm Unheil = NEN 


drohte, — 

Jetzt wird es ſchlimm, 
dachte er. Da hilft nichts 
als ein Erdbeben. — In 
ſeiner Not ſetzte er die 
Pfeife an, und ſchon 
grollte und polterte es 
unter und über ihm. 
Die Hütten der Wilden 
ſchwankten, und die Erde 
zitterte. Plötzlich tat es 
einen Krach: Ein Spalt 


Füßen, und er ſank hin⸗ 
unter, tief und tiefer. 


Wie er zur Beſinnung kam und ſich umſchaute, wo war er? 


— Was meint ihr? Grade vor ſeiner Mutter Haus lag er — 
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Burſche. „Ich will euch helfen“, ſprach er 
zu den Nackten, die ihn anſahen und n dt i 


„Flieht! Sonſt tötet er 
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auf dem Miſthaufen, und das war fein Glück, daß er fo weich 


gebettet. 


Die Mutter kam heraus und ſah ihn da liegen. Sie führte 
ihn ins Haus und ſtrich die wunden Stellen mit Balſam. 

„Sagte ich's nicht gleich: Zu geſcheit iſt halb dumm!“ 

„Nie mehr helfe ich den Menſchen!“ rief er zornig. 


Daß die Kinder Eßluſt haben, 
Zählt mit zu den guten Gaben, 
Aber was auf ihren Tiſch 
Mittags kommt, ob Fleiſch, ob Fiſch 
Und noch andre gute Biſſen, 
Brauchen ſie gar nicht zu wiſſen. 
Paul jedoch das wiſſen will, 
Eher iſt er niemals ſtill. 
„Ha, das hab' ich doch erraten, 
Daß wir eſſen Haſenbraten! 
Vorher? — Suppe voller Kraft. 


Nicht erſt von dem Buch zu ziehn, 
Vom Kaninchenſtall zu holen 

Oder von des Nachbars Fohlen; 
Er ijt da, ſchon vor der Zeit, 
Heut die purſte Pünktlichkeit. 

Gab es in der Suppe Klöße, 

Tr er ſonſt febr auf die Größe, 
Und ſie ſchmeckten ihm famos; 
Heut — der kleinſte ſchon iſt „groß“. 
Vater ſpricht: „Der Haſenbraten 
Sit doch Muttern auch geraten!” 


6 Kim 3 


Die durchbrochene Wand 


Nr. 2 
Die Wand Nr. 1 iſt in zwei Teile zu 
zerſchneiden, die, richtig zuſammenge⸗ 
fügt, die durchbrochene Wand Nr. 2 er⸗ 
geben ſollen. 1323 

Aufſchnitt , 

Der Förſter Wort (mit D, oje, 

Daß ſich der Balken Wort (mit b). 3531 


Die Gartenlaube 


„Hilf ihnen nur! 
mahnte ſie. — 


ds 


Und hier? — Das ift Himbeerfaft; 


Alſo kommt noch — hei, wie fein! — 
Auch ein Nachtiſch hinterdrein. 

Doch da ſteht ja ein ganz neuer 
Deckeltopf noch auf dem Feuer! 
Mutter, was iſt in dem Topf?“ 
Warnend ſchüttelt die den Kopf: 
„Du darfſt nicht den Deckel heben, 
Soll's heut etwas Leckres geben!“ 

Doch die Neugier ift zu groß, — 
Wupps! Er macht den Dedel los. 


Er — hält kaum den Teller hin; 
Nur nach Pudding ſteht ſein Sinn. 
„Dies war unſer Mittageſſen“, 
Spricht die Mutter ſehr gemeſſen; 
Paul jedoch von Pudding träumt, 


Wird der &ifd) auch abgeräumt. 


„Nein, nun ſoll es mir erſt ſchmecken!“ 
Denkt er; „Mutter will mich necken, 
Darum trägt ſie alles fort. 
Pudding bleibt mein Loſungswort!“ 
Hei, wie ſeine Augen blitzen! 


im 


9 
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Schutzgeiſt 
Dem Geiſte beide Füße fehlen, 
Auch einen Arm, den hat er bloß; 
Erſcheint er — man kann's nicht verhehlen — 
(Mit d), iſt immer etwas los. 3539 


Huhn und Haſe 
Der Wort mit k, der ſchmeckt vorzüglich, 
Man kann ihn eſſen jederzeit; 
Das Wort mit , das ift vergnüglich, 
Doch tut man's nur zur Oſterzeit. 550 
Lang und länger f 
Einſt hat viel Staub es aufgewirbelt, 
Wenn es den Boden hat gefegt; 
Verlängert, es viel Rauch aufwirbelt, 
Wenn hin es über's Waſſer fegt. 3552 
Ruf und Verruf 
Sind wir's mit a, ſind wir geſucht, 
Mit ä gemieden, au verflucht! 3530 


Das tat er von jetzt an, und die Menſchen lobten ihn, wenn er 
ihnen geſchickt und hilfreich zur Seite war. Das Wettermachen 
aber überließ er dem, der es beſſer verſtand als er — und das 
war das Geſcheiteſte, was er tun konnte. i 


Als er ihn. 


— Nummer 3 


Aber bleibe bei dem, was du verftehftl® 


Seine großen Augen fehen 2 
Cine ... Puddingform drin ftehen! ` 
Freudig leuchtet fein Geſicht: 2 
re ijt fein Leibgericht. — Ki 8 
laps! Die Mutter kommt dazwiſchen, 
Eh' er 9 noch kann entwiſchen; | 
Und nod) ürgerer Herdruk - x 
Folgt auf feinen Borgenußl — — E 
Als die Mittagszeit gekommen, N 
Hat er längſt ſchon Platz genommen. : 
Diesmal braucht die Mutter ihn 


Auch der Vater bleibt noch ſitzen, 
Nur, daß der ganz heimlich lacht. 
Paul hat des jedoch nicht acht. 
Und ſchon kommt die Mutter wieder, 1 
Stellt ben Pudding vor ihm nieder; 
Doch ſein Freudenausdruck flieht, 

| verdorben ſieht. 
Pudding war ſein heiß Verlangen, — 

Nun iſt der nicht aufgegangen; ) i 
Pudding ift fein Leibgericht, — | 

Doch für diesmal gab's den nicht! 


Nätſelhaft 

Ins Wort warf ich das Wort einmal 

An einem Sommermorgen, 

Hab' bald dann Fiſche ſonder Zahl 

Als guten Fang geborgen. 

i * 
Auflöſung der Rätſel aus Nummer 92 der 
Kindergartenlaube 

Scherzrätſel: Pumphoſe. | 

Scherzrätſel: Sterling — Sperling. 

Frühling: Weilchen — Veilchen. 

Röſſelſprung⸗Rebus: Man verbindet 
die einzelnen Felder nach dem im Nebus unten 
angegebenen Muſter. Die Anfangsbuchſtaben der 
richtig gefundenen, durch die Figuren dargeſtell⸗ 
ten Wörter ergeben: Henny Porten. 

Verkehren und erſchweren: Paß, 

Der Kaſtellan: Wartburg — Burgwart. 

Ländlich: gedüngt — gedingt. 

Bang: Stollen. | 
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Verlag Ernſt Keile Nachfolger (August Scherl) Preis 40 B fennig 
zuzügl. ortsübl. Zuſtellungsgebühr 


m.b. J in Leipzig 
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Der Asphalt dampft, die Sonne sticht, 
Der Schutzmann tut hier seine Pflicht. 
Auf seinem Posten bleibt er steh'n, 

Weil kalte Luft entstrómt dem `. Pont 


Nur echt mit eingeprägter Schutzmarke „F N- 
Hunderttausende im Gebrauch! 


Zur Körper- und Schönheitspflege: | 
»Sanax - Vibrator*' „Badiolux“ und 
„Penetrator“ „Radiostat“ D. R. P. 
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Sicherheits-Heizkissen 
Samnolmnmermnm mit Vacu-Regler D. R. P, 
Ueberall erhältlich! " 


Für jede eingesandte, witzige Reklame- Idee, die wir ab- 
drucken, stiften wir dem Einsender einen Original Fön. 
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Haariärbekamm. 


(gesetzlich gesch, Marke »Hoffera«) färbt 
graues oder rotes Haar echt 
blond, braun od. schwarz. Völlig 
unschädlich, Jahrelang brauchbar, Diskrete 
Zusendung. Pro Stück Mk. 3.— und 5.—, 


T 


Rud, Hoffers,Kosmet. Laboratorium. Berlin 8, Hoppenstr. 9, 
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Viel Freude haben Sie auf der 


Reise, Jagd und im Theater, 
wenn Sie sämtliche Einzelheiten 
durch die unübertrefflichen 
Taschen - Prismengläser 


THEATIS u. TOURIX 


vollkommen erkennen können, 
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Mutter, fragte dann auch 


ich euch gleich vorweg ſa⸗ 


Veereinigt mit „Die Welle Welt? 


und „Vom Fels zum Meer“ 


- - 4 


, Copyright 1926 by Auguſt Scherl G. m. b. H., Berlin 


Martin Gragert ſaß in der Dämmerung mit ſeiner Frau | 


hinter dem Kachelofen, als Meta eintrat. TD 


Meta war die vierzehnjährige Tochter der beiden, ein 
großes, federndes Mädchen mit lebhaften, leuchtenden Augen 
und einer Fülle hellblonden Haares, das ausſah, als ſei 


es nur mit Mühe in Zöpfe zu bändigen. | 


Die Stube war fogleich gefüllt. Es war, als wenn der 


große Raum ſogar zu eng würde. So breit machte ſich das 
junge Leben. DE 


. Snbeffen fiel zunäcft kein Wort. Die Tochter jehte [id 
einfach in der Nähe der El⸗ | | — 
tern an den Tiſ ch, ſtützte die 


Arme auf und wartete ab. 
Johanna Gragert, die 


ſehr bald: „Na, Meta?“ 
„Ja,“ ſagte Meta und 
ſtemmte ſich rückwärts 
gegen den Stuhl, „nun 
werdet ihr ja Augen 
machen. Aber das will 


gen, zu ändern iſt nichts 
daran. Das iſt, wie 
wenn die Kuh ein Kalb 
kriegt: Ich will auf den 
Pe ſtudieren.“ : 

„Was willſt du?“ ſagte 
der Bauer und bie die 

feife, aus ber er rauchte, 
ſoweit von fich ab, als wolle 
er ſie ſeiner Frau in die 
andere Ofenecke reichen. 

Aber Johanna hatte 
genug mit ihrer eigenen 
Verwunderung zu tun. 
Das heißt, ihre Augen 
ſahen ja eigentlich aus, 
als ſeien ſie auf alles 
gefaßt geweſen, aber das 

ort war ihr nun doch 
erft mal verſchlagen; ſie 
hätte keinen Ton hervor⸗ 
bringen können. 


Nichael Munkäeſi 
1926. Nr. 34 
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D 
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Von der Münchener Glaspalaſt⸗Ausſtellung 1926 
Beſitzer Dr. Wolf v. Kohnen⸗Budapeſt 


ſagtel | 


Nicht, daß Martin Gragert feine Jüngſte nicht hätte ftu-  ' 
dieren laſſen können, wenn fie das Zeug dazu hatte. 
Darauf kam es bei einem fetten Marſchhof nicht an. Aber 
ſo ein Blödſinn, und ausgerechnet die Metal SEED TS 
Das war nämlich [o mit ber Meta: Sie folte Oftern ` 
aus der Schule heraus, weil das große, ſtramme Mädchen 
doch nichts lernte. Es wurde nur unnütz die Zeit vertan 
und Schabernack gemacht. Die drei älteren Schweſtern 


hatten alle eine Stadt⸗ 


war in der Dorfſchule 
geblieben. Sie wußte 
rein gar nichts mit den 
Büchern und mit dem 
Gelern anzufangen: den 


auf der Weide; als ſei 
das Leben nur dazu da, 

ſich zu verluſtbaren und 

auszuprobieren, wer es 

in der Hinſicht am läng⸗ 

ſten aushielt. | 

Lauter Saft und Kraft 


zig Jahre alt war, pflegte 


könnten Hundertjährige 
wieder mit jung werden. 

Gleich als ſie auf die 
Welt kam, richtete ſie 
Verwirrung an, die Meta. 


mehr mit dieſem Spring⸗ 
insfeld gerechnet worden. 
Metas jüngſte Schweſter, 
die Agnes, war ſchon 
fünfzehn Jahre alt ge⸗ 
weſen, als es noch ein⸗ 
malunter Mutters Herzen 
zu pochen begann, und 


Ländlicher Anterricht 


PF Begründet (m Jahre 1853 
amilie von Ernſt Keil in Leipzig. | 


dium matris * Koman von Mag, 


Das war ja einfach ungeheuerlich, was das Mädchen da 4 | 


ſchule beſucht, nur Meta. 


ganzen Tag ſprang ſie | 
umher wie ein Füllen 


war fie. Großmutter Gra- 
gert, die ſchon vierundacht⸗ 


zu ſagen, an dem Geblüt ) 


Es war durchaus nicht 
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der ftattlihen Bäuerin war ſchreckhaft und ſchämig dabei 
zu Sinn geweſen. Denn nun ergab es ſich, daß ſie mit 
Margareta, ihrer älteſten Tochter, zugleich noch einmal 
wieder junges Leben aufziehen ſollte. Tante und Nichte 
würden Wiege an Wiege liegen, und ein und dieſelbe Frau 
würde den Säuglingen Mutter und Großmutter ſein. Wie 
peinlich war das! 

Der Bauer freilich hatte ſeine Frau getröſtet. „Laß nur 
gut ſein, Mutter!“ hatte er geſagt. „Vielleicht ſind es zwei 
Beine für die Scholle. Wenn es ein Junge iſt, lachen wir 
zuletzt, wenn die andern lachen.“ | 

Aber bann war es bie Meta, bas vierte Mädchen. Ein 
wunderliches Kind. Ein junges Getier, das alt und jung, 
Geſinde und Vieh zwiſchen den Beinen hindurchlief. Das 
kleine Weſen war nicht zu halten und nicht zu warnen. 
Hundertmal befand es ſich in Lebensgefahr, und immer 
wieder hatte es Glück, geſund und heil davonzukommen. 

Das war das Merkwürdige an dieſem Mädchen immer 
geweſen und immer geblieben, daß es ſich aus ſeinem 
bunten Wirrwarr heraus plitzplatz beſann und alles ver⸗ 
blüffte. Mit einem einzigen Griff war es an der Wurzel 
und ließ dann nicht locker. 

Als Zwölfjährige hatte Meta ihre Mutter einmal ge⸗ 
fragt: „Mutter, iſt es mit uns Menſchen auch wie mit dem 
Getier?“ Und als ihrer Mutter, ſtatt daß ſie Antwort gab, 
das Blut hinter die Haut ſchlug, hatte ſie ſich kurz um⸗ 
gedreht und war mit den Worten aus der Stube ge⸗ 
gangen: „Wenn Schämerei dabei iſt, denn laß man!“ — 
Wochen und Monate konnte Meta hinſpielen, ohne ſich 
irgend etwas kümmern zu laſſen; ſtand ſie dann aber vor 
einer Sache, dann ſtand ſie. | 


Und das ſahen ihr Vater und ihre Mutter gleich: Wie fie 


da jetzt einmal wieder vor ihnen am Tiſch ſaß, ging es 
um keine Sache, die im Handumdrehen abzumachen war. 

Martin ſagte nach dem erſten Schreck: „Batz uns einen 
verſetzen, das kannſt bul Auf den Doktor ſtudieren — da 
möchte man ſich gleich einen Aſt lachen! Deine Bücher 
ſehen aus, als ſeien ſie dazu da, ſie andern um die Ohren 
zu ſchlagen. Und Lehrer Wollers ſagt, ſo eine wie dich 

hätte er noch nicht gehabt und hoffte er auch nicht wieder 

zu kriegen. Wie Bohnenſtroh ſeiſt du.“ | 

„Meine Bücher und Lehrer Wollers ſchätz' ich zuſammen 
auf zwei Zentner.“ | | 

„Was ſoll bas nun wieder heißen?!“ | 

„Ach bloß fo“, ſagte Meta. „Hier herum geht bod) fo 
ziemlich alles nach Lebendgewicht.“ 

Martin Gragert und ſeine Frau Johanna ſahen ſich an, 
wie fie fid) ſchon oftmals angeſehen hatten. Verlegen und 
ratlos, und als wüßten ſie nicht recht, wie ſie zu dieſer 
Tochter kamen. | 

Meta fah es wohl. 

„Mädchen!“ ſagte Johanna Gragert zaghaft. 

Metas Blick aber wurde ſtählern. „So geht es allemal,“ 
ſagte ſie trotzig, „wenn ich rede, wie mir der Schnabel 
gewachſen iſt. Immer ſeht ihr aus, als wüßtet ihr nicht, 
woran ihr mit mir ſeid und was ihr mit mir beginnen 
ſollt. Der einzige Menſch, der mit mir zurechtkommt und 
mit dem ich zurechtkomme, iſt Jaſper Thaden. Der kennt 
Meta Gragert, und ſonſt weiß keiner was von mir!“ 

Das war nun auch wieder ſo eine Sache. Denn Jaſper 


Thaden war ein rechter Sonderling, von dem es hieß, daß 


er lieber einen guten alten preußiſchen Taler ausgäbe als 
ein Wort. Halb war er Schäfer, und halb war er Imker, 
und jedenfalls lebte er mit feinem Kreuch- und Fleugvieh 


wie mit Brüdern und Schweſtern. Übrigens war er ſchon 


ein alter Mann und hatte ſich um ſein kleines Beſitztum 
eine ſo hohe Hecke wachſen laſſen, daß ihn nur ausnahms⸗ 
weiſe jemand zu Geſicht bekam, wenn man ihn nicht gerade 
inmitten ſeiner kleinen Herde traf, mit der er aber auch 
nur weit draußen am Deich zu finden war. 
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So war es ſchon an und für fid ein Kunſtſtück, des 
näheren zu dem alten Mann zu gelangen; aber wie Meta 
1 ihm gelangt war, das war ein ganz beſonderes Aunft: 
tück. | 
Sie war nod) ein febr kleines Mädchen, als [ie es volf: 
brachte. In die Schule ging fie damals noch nicht. Sie 
ſtrolchte meiſtens umher, denn zu Hauſe war ſie auch nicht 
zu halten, und da fie Zeitgefühl hatte und zu den Mahl- 
zeiten ſtets pünktlich an Ort und Stelle erſchien, ließ man 
ſie laufen. | 


Meiſtens befand [ie fid) auf Entdeckungsreiſen irgend: 


welcher Art, und [o geriet fie denn auch eines [ommet: 
warmen Frühlingstages bis hinaus an Jaſpers Beſtitztum. 

Ja, was war denn das? Das war ja ein Freſſen! 

Meta kroch bis dicht an den Zaun heran und hörte nun 
ganz deutlich ein höchſt ſonderbares Gepfeife und Ge- 
ſumme. Ein ziemlich gleichlautendes Getön von hohem 
Klangreiz. Etwa wie man ſich eine Schalmei denkt, bei 
der ſogleich ein Hirtenknabe aus längſt vergangenen Zeiten 
in die Erſcheinung tritt und aus allen Türen und Türlein 
unſeres eigenen Weſens etwas herauslockt, das dem Klange 
nacheilt wie weiland die Ratten dem Rattenfänger von 
Hameln. ö 


Einkuſcheln hätte Meta ſich mögen. Sie konnte ſich aber 
nur der Länge nach auf den warmgeſchienenen Sand legen 
und konnte verſuchen, durch das dichte Geſtrüpp einen 


Blick hindurchzutun, was indeſſen durchaus nicht gelingen 
wollte. Sie ritzte ſich nur die Naſe dabei blutig und mußte 
ſich mit dem Ohrenſchmaus begnügen. 

Die Sphärenmuſik beſtand übrigens aus dem Geſumme 
von Bienen und einem virtuoſen Pfeifen von Jafper. 
Einem Pfeifen, nach dem die Bienen den Honig in die 


Waben tanzten. Die feinſten Klänge auf dem Inſtrument, 


das der Herrgott eben ſelbſt gemacht hat. 
` Stundenlang hätte Meta zuhören mögen. Jaſper hörte 
nur leider allzubald auf mit ſeinem Konzert und ſagte nun 
klar und verſtändlich: „Min lütten nütliken fliedigen Kin: 
ner! All de lütten Rüſſeln un litten Flünken an't Warkl“ 
Und nach einer kleinen Weile, während welcher Meta 
atemlos lauſchte, ſang er noch: „So leben wir, ſo leben 
wir, ſo leben wir alle Tage!“ Und fügte in behaglichem 
Ton hinzu: „Jeden Tag Honig als Preis für den Fleiß!“ 
Dann wurde es ſtill, und man hörte nach geraumer geit 
nur Schritte ins Haus gehen. — | 
Meta blieb noch liegen, hatte die Hände unters Kinn 
geſtützt und die Augen auf die Wolken geſetzt. 
Schließlich ſchnückerte fie auf, als hätte fie geſchlafen und 
im Schlaf vielleicht geweint. Sie war traurig, daß das 
ſchöne Märchen aus war. Freilich, ſie brauchte nur um die 
Hecke herumzulaufen, es würde ſchon irgendwo eine Pforte 
zu finden ſein, aber Pforten reizten Meta nicht. Durch 
Pforten konnte ja jeder Eintritt haben. Nein, ſo eine 
lebendige Hecke, dieſer beinahe haushohe Zaun, das war 
eine ganz andere Sache. Wenn man da hindurchkönntel 
Mitten hindurch. Das war dann, als wenn man eine 
Feſtung nahm. l 
Und fo wurde der Fall gehandhabt. Das taum feds- 
jährige Mädchen erkannte den Grenzſtrich und ſetzte eine 
regelrechte Eroberung ins Werk. | 
Tag für Tag fand das Kind fih um dieſelbe Zeit auf 
feinem Lauſcherpoſten ein und grub fid) ohne jedes Werl- 
zeug, nur mit ſeinen Händen, wie ein Maulwurf ein Loch. 


Ein großes Loch, das unter der Hecke entlangführte und 


das nach unendlicher Mühſal wirklich Naum genug bot, 
einen kleinen Menſchen hindurchzulaſſen. . 

Die zehn kernigen, muskulöſen kleinen Finger, die wie 
ein Bagger an der Arbeit waren, hätten das erſtaunliche 
Werk aber doch wohl nicht vollbracht, wenn nicht eine 
ſchadhafte Stelle im Zaun geweſen wäre. An der Stelle, 
die Meta mit ihrem feinen Spürſinn gerochen hatte, war 
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früher einmal ein zweiter ougang gewefen, und jo war 
das Wurzelwerk dort noch nicht ganz [o dicht und in jid) 


verſchlungen. | 
Kurz und gut, die Arbeit wurde geſchafft, und die iber- 


rumpelung war eine vollſtändige. 


Jaſper ſtand wie in Tauſendundeine Nacht verſetzt. Er 
hatte ſchon ein paarmal die Ohren geſpitzt, weil ihm ge— 
weſen war, als knacke und raſchle es im Zaun, und dann 
auf einmal blieb ihm die Luft weg. PO 

Das war ja wohl wahrhaftigen Gottes ein Kinderkopf, 
der ihn da ſchweißtriefend und zerzauſt und doch ſo voll 
ſtrahlender Siegesfreude unter der Hecke hervor anlachte, 


daß es ein Bild für immer blieb. | 


„Da foll doch gleich ein Kuckuck im Dezember nach feiner 
Großmutter rufen!” jagte er. „Mädchen, wo fommjt du 
denn her?!“ Und damit war er ſo ſchnell bei der fhad- 


haften Stelle am Zaun, als fei er ein junger Kerl von 


zwanzig Jahren und kein alter Mann mit weißem Haar 
und Bart. 

Angſt kannte Meta nicht, und einſchüchtern ließ ſie ſich 
noch viel weniger. Sie dachte gar nicht daran, den Rück⸗ 
zug anzutreten, ſondern ließ ſich ſeelenruhig helfen, daß 


nun nach dem Kopf auch ihr Mittelſtück und die Beine 


heil und ganz durch den unterirdiſchen Gang gelangten, 
und ergriff feldherrnmäßig Beſitz, indem ſie ſich mit beiden 
Füßen feſt auf den von ihr eroberten Grund und Boden 
ſtellte. | 

„Ei ſieh an,“ fagte Jaſper, „das Neſtküken von den 


Gragerts! Beſſer konnte die Naſe nicht getroffen werden, 


und die hellen Haare haſt du auch von Vatern. Wie um 
alles in der Welt haſt du das denn nun man bloß angeſtellt, 
du Kiekindiewelt, hier durch den Zaun zu kommen?!“ 

„Ich hab' jeden Tag 'n büſchen mehr gekratzt“, ſagte Meta 
und zeigte ihre Hände. 

„Menſchenskind,“ ſagte Jaſper und ſchüttelte den Kopf, 
„es hat ja ſchon Tage nicht mehr geregnet, und der Boden 
iſt hart und trocken. Warum haſt du dir denn all die 
Arbeit gemacht, du kleiner Proppen? Dir ſind ja alle Fin⸗ 
ger blutig!“ | 
„Ich wollte hier rein“, ſagte Meta einfach und ſtrich ſich 
die wunden Hände an ihrer baumwollenen Schürze ab. 


„So, du wollteſt hier rein?“ fagte Jaſper. Und dann ende 
niemand wußte, wie ſie mit in die Kammer geſchlüpft war 


zeigte er auf die kleine Lattentür, die vorn zumitten in 
der Hecke friſch geſtrichen in ſchönem dunklen Grün ſchim⸗ 
merte. „Und die Pforte, wozu iſt die wohl?“ 

Aber da bekam Jaſper eine Antwort, auf die er nicht 
gefaßt war. „Bloß rein und wieder raus wollte ich nicht,“ 
ſagte Meta und ſah ſich rings im Kreiſe um, „ich wollte 


* 


„Ich wollte hier bleiben.“ An biefem einen Satz hatte 
Jaſper Thaden noch lange Gedankenarbeit, und ſeine kleine 
Freundin gab ihm in der Folge noch viel zu denken. 

Nicht ein Tag verging, an dem das Kind und der alte 
Mann nicht wenigſtens zu einer Begrüßung beieinander 
waren. Und auch als Meta älter wurde, befand ſie ſich 
viel auf dem von ihr beſetzten Gebiet. 

Es bildete ſich eines jener Verhältniſſe heraus, die zu 
den größten Seltenheiten gehören und die ſo koſtbar ſind, 
daß viele Vorteil davon haben könnten, wenn ſie nur immer 
recht bekannt würden. Schon wegen der großen Bogen⸗ 
ſpannungen, wenn man ſo ſagen darf. Jahre, Kaſte, Ge⸗ 
ſchlecht — alles überbrückt. 

Vieles, vieles, was in dieſem wunderlichen Kind wach 
wurde, war zum größeren Teil angeregt durch den alten 
Mann und ſeine Verlorenheit in die Natur und in die 
Einſamkeit. 

Auch Metas Entſchluß, Medizin zu ſtudieren — denn 
darum handelte es ſich bei dem Doktor, auf den ſie ſtudieren 
wollte — hatte ſeinen Urſprung von Jaſper her. 


* 
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Wie die Schäfer bas fo an fid) haben, verſtand Jaſper 
etwas von den Heilkünſten. Wenn er ſich auch ſehr rar 
damit machte. Leicht war er nicht herauszulocken aus ſeinem 


Bau. Er ließ ſich eigentlich nur bewegen, zu Kindern zu 


kommen, wenn ſie in hohem Fieber lagen, oder wenn ſie 


Flechten hatten und Schorf oder ſonſt wildes Blut, wie 
Jaſper es nannte. Er machte Salben und wußte Sprüche 


und hätte Pilgerzüge bis an ſein Haus haben können wie 
Schäfer Aſt, wenn ihm der Sinn danach geſtanden hätte. 
Aber er ſtand ihm nicht danach. Jaſper war ſelbſt ein Pil⸗ 
ger, der weiter nichts wollte, als Ruhe und Frieden haben 


und ſeinen Stecken auf das Stück Land zu ſetzen, das er 


ſelber ſich war. 

Trotzdem kam er nicht darum herum, daß die Leute ihn 
einen Wunderdoktor hießen. Und auch Meta glaubte an 
ſeine wundertätige Kraft. Sie hatte ihm mehrfach zuge⸗ 
ſehen, wenn er in ſeiner verſchwiegenen Praxis an der 
Arbeit war. Nur kam man nicht recht dahinter, wie Jaſper 
ſelbſt zu ſeinen Kuren ſtand, denn er war ebenſowohl mit 


heiligem Ernſt wie mit überlegenem Humor oder gar Spott 


am Werk. | 

Da war zum Exempel der Fall Timm Grieſe. Diefe 
Todesnot von dem alten Pferdeknecht, der ſchon bei Metas 
Großvater in Lohn und Brot geſtanden hatte und nun ſchon 


an die dreißig Jahre dem Vater diente. Dieſer unverwüſt⸗ 


liche Timm, der ſeiner Lebtage nie krank geweſen war und 
dann ſo heftig von der Kopfroſe befallen wurde, daß Sani⸗ 
tätsrat Korthus ſelbſt zu Jaſper ſchickte. Und nicht etwa 
heimlich, nicht daran zu denken! Sogar Geeſche Brabbel 
mußte hin, die alte Snutenſnackerſche, die Mutter beim 
Wurſten und Einſchlachten half. „Hier muß einer her, der 
es gleich von der Wiege aus in ſich hat“, ſagte der joviale 
alte Herr. „Was unſereinem ſpäter künſtlich beigebracht 
wird, das langt hier nicht mehr hin.“ 

Und Jaſper half tatſächlich. 

Mag es nun einer glauben oder nicht — nur ein paar⸗ 
mal ſtrich er mit der flachen Hand über den krebsroten 
Kopf und ſagte ein paar Worte dazu, und gleich wurde 
der Kranke ruhiger. Timm ſchlug ſogar die Augen auf und 
ſagte, als ſei nun alles gut und in Ordnung: „Jaſper Tha⸗ 
den!“ Mitten aus irren Reden heraus. 

Meta, die am Fußende des Bettes geſtanden hatte — 


— ſah aus, als hätte ſie ſich angeſteckt. Der Schweiß rann 
ihr übers Geſicht. 

„Das ſind Hexenkünſte!“ ſagte ſie ſpäter zu Jaſper. „Die 
Haare können einem ja auf dem Kopf kriechen vor dir!“ 

„Das war bloß lateiniſch“, ſagte Jaſper. 

„Gut,“ ſagte Meta, „ich lern’ auch Latein.“ 

„Ja,“ meinte der alte Heilkundige gleichmütig, „da möchte 
ich wohl beinahe dazu raten. Du haſt einen lateiniſchen 
Körperbau, Meta, den können ſie dir ſelbſt mit dem ſtädti⸗ 
[den Latein nicht aus der Reihenfolge bringen.“ 
Meta lachte fröhlich auf. Den Ton hatte ſie am liebſten. 
Das Bild, wie ſie Jaſper vor Timm ſtehen ſah, jagte ihr 
ein Schütteln über die Haut. Da war etwas dabei, das 
hatte kein Schwanzende. Mit Fröhlichkeit waren die Dinge 
viel beſſer zu faſſen. s 

Um nur einen Fall herauszugreifen: Was war bas für 
eine köſtliche Angelegenheit geweſen an jenem Nachmittag, 
als ſie im Apfelbaum geſeſſen hatte! 

Es war September und noch ſo warm geweſen, daß ſie 
beinahe in dem alten, morſchen Baum eingeſchlafen wäre. 
So dick und faul hatte ſie ſich in den guten, echten Graven⸗ 
ſteinern gegeſſen. Da hatte es auf einmal getutet. 

Und nichts Kleines war es geweſen. Ein hochherrſchaft⸗ 
liches Auto hatte vor der beſcheidenen kleinen Pforte ge⸗ 
halten. 

Aber Jaſper hatte ſich gar nicht ſtören laſſen. Kein biß⸗ 
chen hatte er ſich beeilt, trotzdem auch er das Tuten unbe⸗ 
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bingt gehört haben mußte. Mit der größten Ruhe hatte er 
weiter an dem Hühnerſtallſchloß herumgebaſtelt, ſeitwärts 
vom Hauſe, und dann war er mit einer invaliden Stall⸗ 
laterne und allerlei Handwerksgerät ums Haus herum ge- 
kommen und hatte die beiden ſteifen weißen Bürſten, die 
ihm über dem rechten und dem linken Auge ſaßen, dicht 
zuſammengeſchoben und hatte die elegante, verſchleierte 
Dame angeſehen, daß ſie augenblicks von dem Drücker ſeiner 
Haustür abgelaſſen hatte, den ſie beinahe in der Hand 
behielt. a 

Soviel dann im weiteren Verfolg der Sache von dem 
etwas ungünſtig hochgelegenen Lauſcherpoſten aus zu be⸗ 
obachten geweſen war, hatte Jaſper feinen hochwohlgebo- 
renen Beſuch auch dann nicht ſehr zart angefaßt. Wenig⸗ 
ſtens hatte er nicht im geringſten Miene gemacht, die Haus⸗ 
tür aufzuſchließen, und hatte die Dame erſt auf die Haus⸗ 
bank genötigt, als ſie ihn braun und blau geredet hatte. 
Er ſelbſt war dann wieder ums Haus herumgegangen — 
dem Anſchein nach in den Stall — und war nach kurzer 
Beit mit einem unſcheinbaren Päckchen zurückgekommen. 

Was er dazu geſagt hatte, davon war kein Wort zu ver⸗ 
ſtehen geweſen, aber es hatte auch ſo ſchon Mühe genug 
gekoſtet, noch an ſich zu halten. Mit allen zehn Fingern 
hatte die Dame nach dem Päckchen gegriffen, und dann 
hatte ſie Jaſper nach der Hand faſſen wollen und hatte in 
ihren feinen Beutel gelangt. Und der Jaſper, wie er da⸗ 
geſtanden hatte! Beide Hände ſtramm an der Hoſennaht, 
wie ein Diener, der ſchon vom Wagenſchlag zurückgetreten 
iſt. Kein Schraubenzieher hätte die einzelnen Finger aus⸗ 
einandergekriegt. Platzen hätte man können! 

Und dann das Geſicht, als ſie, Meta, vom Baum herun⸗ 
tergekommen war! „Das war ja die Frau Baronin Weſter⸗ 
wald“, hatte ſie geſagt. „Die will hier herum Land kaufen. 
Bei Vater war ſie auch ſchon. Was haſt du ihr gegeben, 
Jaſper?“ 

„Schopsköteln“, hatte er geſagt. Und hatte Augen dazu 
gemacht, die ſie nie vergeſſen würde. So pfiffig, ſpitzbübiſch 
und miſchmaſchig. Auf die Knie hatte fie fid) vor Ber- 
gnügen geſchlagen, daß es laut geknallt hatte. 

Da hatte er ſo recht ernſthaft geſagt: „Du meinſt wohl, 
die helfen zu nichts?“ | 

„Ich weiß nicht,“ hatte fie gejagt, „ich hab' es nicht aus- 
probiert.“ Aber dann hatte ſie ihm feſt in die Augen ge⸗ 
ſehen und hatte hinzugefügt: „Aber eigentlich ijt es Schwei⸗ 
nerei, Jaſperl“ 

„Sie ſoll ſie ja nicht eſſen“, hatte er ſich da verwahrt. 
„Und ich hab' ſie ihr auch nicht ſo gegeben, wie ſie von 
den Schafen fallen. Ich hab' ſie eingepackt und zugelackt. 
Sie ſoll ſie bloß drei Tage überm Magen tragen, und dann 
ſoll ſie das Päckchen unbeſehen verbrennen.“ 

„Wozu das?“ 

„Ja, ſie ſagt, ſie hat keinen Appetit.“ 

„Und davon ſoll ſie ihn kriegen?!“ 

„Davon kriegt ſie ihn“, hatte Jaſper geſagt und hatte 
wieder lauter kleine Lichter in ſeinen Augen ſpielen laſſen. 
„Du haſt noch keine Ahnung, Mädchen, was für ein buntes, 
wunderliches Ding das Leben iſt! Übrigens hätte ich dir 
das Rezept nicht verraten, wenn ich nicht wüßte, daß du 
ſchweigen kannſt. Die Wiſſenſchaft muß man geheimhal⸗ 
ten, ſonſt iſt ſie bald Gemeingut, und es wird mit ihr 
herumgeaaſt, daß fie keinem Menſchen mehr nützt.“ — 

Ja, Meta konnte ſchweigen. Keinem Menſchen erzählte 
ſie von ihren Geſprächen und ihren Erlebniſſen mit ihrem 
alten Freund. Nur in ſich ſelbſt verſpann ſie die Fäden, 
und eines Tages kam der große Entſchluß dann Knall und 
Fall. Sie erſchrak heimlich mit, als ſie ihn ausſprach. — 

Gewiß, nun wollte Meta Doktor werden. Arztin. Aber 
das Wie und Überhaupt war nicht ſo einfach. So ohne 
jede Vorbildung, aus der primitiojten Dorfſchule heraus, 
das war immerhin eine Angelegenheit, die an keiner zu⸗ 
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ftändigen Stelle vorgefehen war und die dann doch eine 
ſo einfache Löſung fand, daß ſich der erſte Schritt auf 
Handbreite ergab. Beinahe, als hätte er ſchon bereit 
gelegen. | 

Der Herr Paftor, ber vor zwei Jahren jungverheiratet 
ins Dorf gekommen war, hatte vor ſeinem Amtsantritt eine 
Hauslehrerſtelle bekleidet und hatte auch in einem Seminar 
unterrichtet. Er wußte mit allen ſchuliſchen Dingen Be: 
ſcheid, und die Meta⸗Gragert-Sache intereſſierte ihn ſo 
ſehr, als er davon hörte, daß er ſich ſelbſt bei ihren Eltern 
anbot für bie erſte Vorbereitung. Bis zum Einjährigen⸗ 
examen könne er Meta bringen, erklärte er, wenn wirk⸗ 
lich Begabung vorläge. 

„Ja,“ ſagte Martin Gragert, „Begabung! Begabung auf 
Dummheiten und weiter nichts. Ich weiß nicht, was die 
Deern in den Kopf gekriegt hat. Ich glaube eher, ſie iſt 
krank, Herr Paſtor. In der Schule iſt ſie nie zu gebrauchen 
geweſen. Lehrer Wollers kann Ihnen am beſten Auskunft 
geben, wie es mit ihrer Begabung ſteht.“ 

Johanna ſaß bedrückt dabei und traute ſich kein Wort. 

Und Meta ftand am Ofen. Die Hände ineinandergenom- 
men, lehnte ſie mit dem Rücken an den Kacheln. Auch ſie 
ſchwieg. Aber die Art ihres Schweigens hatte etwas Be: 
ängſtigendes. Es war ein Schweigen, von dem man deut⸗ 
lich fühlte, mit welcher Anſtrengung es gehalten wurde. 
Wie eine Bombe, die jeden Augenblick platzen konnte, füllte 
es den Raum. 

Albrecht Cornels, der Empfindſame, fürchtete ſchon eine 


Familienſzene, aber die bedrohliche Stimmung ging ohne 


Entladung vorüber. Albrecht fühlte plötzlich Metas Blick 
in ſeinem und wurde durch dieſen Blick von einer ſeltſamen 
Entſchloſſenheit erfaßt. Die leidenſchaftlichſte Verteidi⸗ 
gungs⸗ und Berechtigungsrede hätte nicht den Eindruck 
machen können, den dieſer eine Blick machte. 

Das hochaufgereckte Mädchen hatte es bis dahin 
vermieden, den Paſtor anzuſehen. Und Albrecht war es 
jetzt in der Erinnerung faſt, als hätte er auch in der Kon: 
firmandenſtunde — mit der kürzlich begonnen war — 
niemals ſo recht Metas Blick faſſen können. Immer ſchien 
das bereits vollerblühte Mädchen abweſend zu ſein, oder 
wenigſtens wollte es keine Einſicht in ſich gewähren. Und 
nun auf einmal war es, als ſänke der eigene Blick tiefer 
und tiefer. In eine Unermeßlichkeit. Ein Kontakt war 
mit einem Schlage hergeſtellt, der ſo unbegreiflich und 
ſtark war, daß es an dem Strom nicht fehlen konnte. 

„Es iſt durchaus möglich, Herr Gragert,“ ſagte Albrecht 
jetzt mit ruhiger Beſtimmtheit, „daß fih jedes Zuſammen⸗ 
lernen mit anderen Kindern bei einem beſonders befähig⸗ 


ten Kind als völlig fruchtlos erweiſt und daß ſich dann 


ſpäter ein Heißhunger auf Lernen und Wiſſen einſtellt. 
Das liegt am Tempo. Es geht ſolchen Kindern zu langſam 
vorwärts in der Schule. Sie mögen nicht Schritt halten.“ 
Aber Martin Gragert lachte nur auf, und es gab noch 
ein langes Hin und Her, bis er nachgab. Der Bauer konnte 
und wollte nicht glauben, daß aus der ausgefallenen Ge: 
ſchichte wirklich Ernſt werden ſollte. Das Kalb von Mäd⸗ 
chen, wie er ſeine Tochter im Arger nannte, ſei die ganzen 
vierzehn Jahre ihres Lebens noch zu nichts nütze geweſen, 
als daß ſie das ganze Haus immer ſo ſachte in Aufregung 
gehalten und bald dieſem, bald jenem ein Bein geſtellt 
hätte. Und ſtatt daß jetzt der Ausgleich käme und eine 
vernünftige Landmannstochter aus ihr würde, die zu Nutz 
und Frommen mit Geſinde und Vieh umzugehen wüßte 
und der Mutter zur Hand ginge und Beiſtand leiſtete, ſollte 
das Radſchlagen nun noch einmal von vorne beginnen. 
Da fei ja kein Sinn und Verſtand darin. Denn den Heiß⸗ 
hunger möchte er, Martin Gragert, wohl mal in Ruhe 
unter Tag beſehen, den die Meta auf Lernen und Wiſſen 
kriegte. Da möchte ſich ja einer den Bauch halten. — 
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Edelſteine der Städte und Dörfer. 


bendland und Morgenland ſtehen zueinander wie die Teile 


eines Januskopfes — helles und dunkles Antlitz, vonein⸗ 
ander abgewandt, und doch irgendwie mitſammen verwachſen — 


verflochten durch unſichtbare Blutgänge. Ihr Gegenſatz beherrſcht, 
wie vielleicht die Bruſt jedes einzelnen ihrer Bewohner, alles 
Weltgeſchehen von den älteſten Tagen bis heute. Sie haben ſich 


gegenſeitig Gutes und Böfes gegeben und genommen, ſie haben 
Raſſen und Feldherren, Staatengründer und Glaubensſtifter, 
Klimate und Pflanzen, Waren und Sklaven ausgetauſcht— Kurz 
— man fann fih das eine ohne das andere einfach nicht mehr 
vorſtellen. 

And doch, welche Abſtechung allein zwiſchen den Landſchaften 
beider Erdteile! Die orientaliſche Landſchaft iſt faſt durchweg 
Steppe oder Wüſte, ſei es flach, wellig oder gebirgartig. Unter 
unbewegt klarem, glutſpendendem Himmelsblau liegt die kahle, 
baumloſe Landſchaft, leer von Tier und Menſch. Das Herz 
krampft ſich einem zuſammen, wenn man dieſe ſchweigenden 
Länder durchzieht, und der Eingeborene — ha, der rafft ſich 
plötzlich, ohne erſichtlichen Anlaß, zuſammen und kräht zur 
eigenen Veruhigung ein Lied, aus endloſen Verſen gebildet, ein— 
tönig und [eierig gefungen, immer die gleichen drei ober vier 
Töne — ganz wie die Landſchaft rundum, die ſich baumlos und 
flimmernd bis zum Horizonte dehnt. 


Blicket aber ins Abendland hinüber! Schreitet irgendwo hin— 
ein, und ihr ſtehet entzückt, ja verzaubert ſtille. Alle Landformen 
iind bewegt und führen eine beredte, zu Herzen gehende Sprache. 
Legen ſich die platten Linien der orientaliſchen Landſchaft laſtend, 
ſelbſt erdrückend auf eure Seele, ſo ſchwingen ſie hier erfreut mit 
deren Regungen, heben ſie zu jauchzenden Höhen empor. Bei 
do fann man große Pläne denken, dort eher über Anſchlägen 
tüten. Daheim bricht man in jauchzende Luft aus und jubelt 
fröhliche Marſchlieder; es läßt ſich wandern in Burſchenluſt — 


‚alles Dinge, die im Süden unbekannt, ja undenkbar ſind. In 


Europa ſpürt man überall die ſorgende Hand des Menſchen: die 


breiten Fluchten der Acker, die grünen Polſter der Wälder, die 


zahlreich und gleichmäßig über das ganze Geſchmeide verſtreuten 
pi Dazu der von Wolken durch— 

mte Himmel, die häufigen Bäche und Quellen mit ſüßem 
Waſſer — welche Gegenſätze zu den menſchenleeren, waſſerarmen, 


ſonnverbrannten Landſchaften des Orients! Wohltuendes Blau 


die bes üs bi Farben des Nordens, grelles Rot und Gelb 


Freilich beſcheren die wundervollen Sonnenauf- und sunter- 
E in der trockeneren Luft des Morgenlandes viel öfter, ja, 
egelmäßig wunderbare Farbenräuſche, wie Europa fie viel 
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jeltener hat. In unferer feuchten Luft ſind eben die Farben ge- 


dämpfter und gelaſſener. "uet 
An zwei Punkten finden beide Landſchaften gewaltige Über- 
ſteigerung: das Abendland in der Induſtrie-, das Morgenland 


in der Oaſenlandſchaft. In ihnen drückt ſich die äußerſte Kraft⸗ 


anſtrengung aus, deren Natur und Menſch beider Gebiete fähig 

| ER find. Das regenarme 
Klima des Orients er— 
fordert zum Betrieb 
auskömmlicher Boden— 
wirtſchaft künſtliche Be- 


aber macht ſich der 


und kann aus ſeiner 
Scholle herausholen, ſo 
viel ſein Fleiß ihm 
gönnt. Deshalb ſind 


häufung von Kultur— 
pflanzen, und ſie wirken 
in der Wüſte wie — 
wie ein — bliitenitber- 


ſich im Morgenlande 
alles Leben von Pflanze 
eg und Menſch auf. wingi- 
Im — gen, durch weite, kahle 
2i 1 2 Strecken getrennten 
p Punkten zuſammen — 
während es im Abend— 
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Im Eirund: Abendländiſche Induſtrielandſchaft 


Bauer unabhängig von 
den Launen des Klimas 


wäſſerung. Mit ihr 
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Oaſen triebhafteſte An- 


ſprühter Blumenſtrauß 
auf einem großen, font. 
leeren Tiſche. So drängt 
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[anbe gleich⸗ 
mäßig über die 
ganze Fläche ver: 
teilt iſt. 

Die Induſtrie⸗ 
landſchaft bietet 
das nordiſche 
Gegenſtück zu der 
Oaſe. Hier hat 
der Menſch, nicht 
zufrieden mit 
der oberfläch⸗ 
lichen Nutzung 
der Erde, alle 
Kräfte ange— 
ſpannt, um die 
Geiſter der Tiefe, 
des Bodens und 
der Luft zu ban⸗ 
nen und mächtige 
Werke aus ihnen 
zu hämmern. 
Gebäude und 

Schornſteine, 
Rauch und Lärm, 
Verkehrsmittel 
und Gewimmel 
haſtender Män⸗ 
ner ballen ſich 
zu einer Pyra- 
mide zuſammen, 
die nichts mehr 


der Erd f i 
ſehen läßt Em Abendländiſche Straße (Braunſchweig) 


F , Gemälde von Fritz Flebbe 
künſtliches Er— SUME 


zeugnis ift, ſoweit das Auge auch ſchweifen mag. 

In Stadt und Dorf beider Erdteile wiederholt ſich der 
landſchaftliche Gegenſatz. Während das orientalifche Dorf, 
eine Anhäufung kahler, farbloſer Lehmkaſten, mit dem 
unſrigen in keiner Weiſe einen Vergleich aushält, kann die 
orientaliſche Stadt ſehr wohl neben der abendländiſchen be- 
ſtehen. Sie iſt anders, zugegeben, kahler und einförmiger, 
aber ſie hat doch ihren eigenen Zauber, den des Unbekannten 
und Geheimnisvollen. 

Die Verſchlungenheit der Gaſſen iſt hier wie dort gleich, 
die Umwallung der alten Städte mit dem Mauerring, die 
Überkrönung mit einer Burg ebenfalls. Aber im Süden 
ſieht ein Haus wie das andere aus, weiß und bar, ſchmuck⸗ 
los und fenſterarm — und ohne Dach. Nun ja, ein Dach 
iſt ſchon vorhanden, aber es iſt flach, und die Hauswand 
ſchneidet oben mit einer wagerechten, völlig unverzierten 
Linie ab. Gewiß, innen finden ſich oft ſchöne Höfe mit 

Waſſerbecken, 

Baumſchatten E 
und febr bunten Lei | nn 
Frauengruppen. p | ' 1 
Die Zimmer öff- ER 
nen fid) hierher y 
— aber treten £ 
wirin eines hin- 
ein, fo zeigt fid 
ſchon wieder bie 

orientalifche 
Leere. Es er 
mangelt nahezu 
völlig des uns 
gewohnten Haus⸗ 
rats. Bettgeſtelle 
fehlen, das Bett- 
zeug wird auf 
dem Boden aus: 
gebreitet und für 
den Tag in einen 
Wandſchrank ein⸗ 
geſchloſſen. Man 
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ſitzt auf Teppichen und ißt von handhohen Tiſchen, 
die erſt zum Speiſen hereingebracht werden. Bücher 
und Bilder ſucht das Auge vergebens. | 

Wie anders ift dies alles bei uns! Die Häufer 
ftehen, jedes eine Perſönlichkeit, nebeneinander, heben 
ihre ragenden Giebel empor und bliden aus den 
Augen ihrer Fenſter merkſam auf die Vorüber⸗ 


gehenden hinab. Jedes Haus hat ſeinen Zierat und 


kündet froh von bem Geſchmack feines Erbauers. Im 
Orient wird alles Auffallende vermieden, um nicht 
den Zugriff des Herrſchers herauszufordern — ab⸗ 
geſehen davon, daß wirklich wenig Eigenart unter 
den Menſchen vorhanden iſt. Die abendländiſche 
Stube zeigt ſich, ähnlich der Landſchaft ihrer Um: 
gebung, erfüllt mit vielerlei Dingen und drückt in 
Möbelart und Bilderwahl ſehr genau ihres Be 
wohners Charakter aus. 

Iſt es ein Wunder, wenn die Menſchen dieſer 
Städte völlig verſchieden leben? Der Morgenländer, 
der Mann wenigſtens, hält ſich den ganzen Tag lang 
außer dem Haufe auf, im Baſar, auf der Straße, im 
Kaffeeſchank — nur in ihnen und unter feines: 
gleichen, von denen einer wie der andere iſt, fühlt 
er ſich wohl. Der Abendländer dagegen ſitzt lieber 
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Orientaliſche Straße 


in ſeiner Stube, und gerade der gehetzte Geſchäfts⸗ 


mann ſchätzt nichts mehr als ein ruhiges Stündchen, 
abgeſchloſſen von allem Lärm, in ſeinen behaglichen 
vier Wänden, in denen er ganz er ſelber fein kann. 
Der Orientale iſt ſtets ein „wir“, der Okzidentale 
ſtets ein „er“; jener lebt in der Offentlichkeit, dieſer 
in ſeinem Heim. 

Die Frauen ſind in beiden Welten die ganz be: 
jonberen Bewohner und Betreuer bes Hauſes, Aber 
die ſüdliche Frau ift gewiſſermaßen Teil des Hauſes 
ſelber, ſie verläßt es nur ſelten, und dann immer 
dicht verſchleiert, denn ſie iſt nicht Gefährtin, ſondern 
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Beſitztum des Mannes unb muß als 
[oldes vor fremder Begehrlichkeit 


bewahrt werden. Sie zeigt ſich ſelbſt 


den beſten Freunden ihres Eheherrn 
nicht — und daraus folgt, daß das 
orientaliſche Haus jeglicher Geſellig⸗ 
keit entbehrt. 
Damen und Herren kennt das Mor— 
genland nicht; die Geſchlechter ſind 
ſtreng voneinander geſchieden, ſie 
leben aneinander vorbei — genau 
wie in ihrer Landſchaft Oaſe und 
Wüſte durch einen haarſcharfen 
Strich getrennt werden. | 
Auch in der Kultur zeigen ſich 
ungeheuere Gegenſätze. Bei uns iſt 
ſeit der jüngeren Steinzeit eine 


durch fremde Anregungen wohl in 


Außerlichkeiten beeinflußte, ſonſt 


aber ſtetige Entwicklung der Kultur. 


feſtzuſtellen. Unſere Kunſt und die 
Art des Volkes zeigen ſeit vier 
Jahrtauſenden einen Charakter, der 
immer wieder Werke aus gleichem 
Geiſt, aber in wechſelnden Geſtalten 
hervorbringt. Ein Trinkgefäß, ein 
Armring der nordiſchen Bronzezeit 
ſehen zumeiſt anders aus als ſolche 
aus heutigen Werkſtätten, und doch 
merkt man ihnen den gleichen Sinn 


an, aus dem heraus ſie erſchaffen wurden. 


Geſellſchaften von 


Abendländiſcher 


Die entſprechenden 


Arbeiten des Morgenlandes aber, etwa aus dem pharaoniſchen 
Agypten und aus den derzeitigen Töpfereien in Keneh, ſehen 
einander ähnlich wie ein Ei dem anderen. Es fehlt jegliche 


as war, eine ſtille Mondnacht 
die über den elſäſſiſchen Gauen lag. Frieden 
atmete das Land, und der empfindſame Wanderer 
konnte in der Luft etwas von der abgeklärten 
Heiterkeit fühlen, wie ſie dem werdenden Herbſt 


Die Oartenlaube 


daſſekopf (Frieſe) 


dieſe gefälliger ausſieht und 
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Weiterbildung. Auch die Mode bei 
uns führt ſchließlich auf die gleiche 
Wurzel zu 

kennt keine Moden. Der Oaſenbauer 


zieht ſich noch genau ſo an, wie es 
[eine Urväter zur Zeit des fagen- 


haften Cheops taten. 


Außerdem iſt der Reichtum an 
Einzelſchmuck in den Kunſtwerken 


des Morgenlandes weit geringer als 
in den unſrigen. Selbſt in ſolchen 
aus vergangenen, regeren Zeiten, in 
denen die Flächen durch Feinarbeit 
in Gewebe 
ſchärferes Hinſchauen unſchwer die 
Einförmigkeit des Schmuckes feſt. 
Während bei uns der Leitgedanke 
am ſelben Werke ohne Unterlaß 


wechſelt, wiederholt er ſich dort in 


endloſer Folge. Er wird zur Ara- 
beske, welche den Gang der Land— 


ſchaft nachzeichnet. 
Der abendländiſche Geiſt in ebel- 


ſter Prägung bringt Schmuck auf 
Gerät an, um deſſen Körperlichkeit 


zu vergeiſtigen, um die Erdenſchwere 
des Gegenſtandes zum luftigen Flug 
ſeiner Gedankenwelt zu erheben. Der 
morgenländiſche Menſch zeichnet nur 
die Linien der Sache nach, damit 
er mehr Freude an ihr hat. Sie 


bleibt ihm dauernd Ware und nichts als Ware, die er in mög— 
lichſt gutes Licht ſetzen will, um ſie recht vorteilhaft zu ver— 


i 


kaufen. 
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im Frühherbſt, 


Së . &u eigen-ift. Stille, Friede, Heiterkeit — und bod) 
ſchrieb man das Jahr der großen Pariſer Revolution, jener 
Umwälzung, die auch für das Elſaß, das damals, ſo wie heute 
wieder, unter Frankreichs Gewalt ſtand, von Bedeutung war. 

Dieſen Zwieſpalt zwiſchen Natur und Zeitgeſchehen fühlte auch 


die einſam reiſende 
Frau in der [anbes. 
üblichen Karoſſe, die 
in jener Nacht, von 
einer der ſchmalen 
Vogeſenſtraßen. fom- 
mend, die Breuſch 
entlang Straßburg 
zuſtrebte. „Nun Fom- ER 
men wir bald durch 
Rothau durch“, hatte : 
der Kutſcher eben zu- 
rückgerufen, und die 
ſchöne Frau in der 
Tiefe des Wagens 
atmete leicht auf. 
Rothau, das war der 


von ei A Ä ) Ä 
zn einem Beſuche bei fernwohnenden Freunden Kommenden 


umm 1 3 ` ' D H 
erhin ſchon ein bekanntes Gebiet, und man mußte in jener 


lebten get doch immer, und beſonders als Baronin, auf un- 
lich Reiſe 5 gefaßt fein. Nun freilich mochte es der nüdjt- 
i$ ſc iP en nicht an Mut fehlen, wie ja das Unternehmen an 

von bewies. Außerdem hatte fie an ihrem Kutſcher einen 


treuen Menſchen. Der 


feuerte nun, 


ba man die Tal: 


ſtraße entlang fuhr, die Pferde an. In munterem Galopp ging 
es dahin, und nah und näher ſtiegen ſchon die Dächer von 
Rothau in der Mondnacht auf. Da aber ſtellte ſich richtig auch 
ſchon das Abenteuer ein, unliebſam, ſehr unliebſam; freilich 


nicht in Geſtalt von Rebellen und böſen Menſchen, ſondern in 


Geſtalt eines Radbruches. Ein Ruck, ein Krachen — und ſchon 
hockte die ſtolze Karoſſe hilflos auf der Straße. ATE 
Nein, der Schaden konnte nicht [o ohne weiteres in der Nacht 


gutgemacht werden, da mußte man fid) [don auf eine "ber, 
nachtung im Dorfe gefaßt machen. Er wiffe eine Penſion, 


nd ee. 
UL abet TUS a: e 
22 "28 SEN 
N d L : ] 
) 
7 2 


[4 


Zeichnungen von George G. Kobbe 


meinte der Kutſcher, 
die freilich nicht für 
vorübergehende Gäſte 
eingerichtet ſei, in 
der die gnädige Frau 
Baronin aber beſſer 
aufgehoben fein. wer» 
be als im Gafthof. 
Und es gab wirklich 
feinen anderen Auss 
weg. So ließ man 
denn die Pferde den 
leeren Wagen mit 
Mühe und Not ins 
Dorf ziehen und 
ſtand bald vor bem. 
Haufe, das der Gut, 


ſcher bezeichnet hatte. Mit Rufen und Klopfen verſchaffte der 


ſich Gehör, und bald erſchien eine mädchenhafte Geſtalt in der 
Tür und gab ſich als die Penſionsinhaberin zu erkennen. O ja, 
erklärte ſie, ſie wolle die vom Mißgeſchick verfolgte Dame gern 


liber Nacht beherbergen. Dankbar nahm dieſe an und trat ins Haus. 


Sie wurde von ihrer Gaſtgeberin in ein Zimmerchen des erſten 


Stockwerkes geführt, das im Geſchmack der damaligen Zeit nett 


zurück; das Morgenland 


aufgelöſt ſind, ſtellt 


Seite 670 Ü 


Die Fremde wehrte leiſe ab, und 
jetzt erft konnte fie ihrer Gaſtgeberin 


Ein Blick lächelte ihr freundlich ent⸗ 


aber doch auch ſchon im erſten Augen⸗ Lë 
blick jene gewiſſe Ergebung heraus- Lë 
fühlte, die als Spur erlittenen Leides | 
im Auge zurückbleibt. Bei aller An- 
mut in den Zügen waren dem ganzen 
GBeſen doch ſchon die Jahre aufgeprägt. 


ſtrengenden Tag hinter mir, und hier 
bei Ihnen iſt es doch jo traulich.“ 


leben hier nämlich zuſammen — haben 
getrachtet, es uns ſo gut wie möglich 


einzurichten“, antwortete das Mädchen 
und wollte ſich, gute Nacht ſagend, zum 


antwortete das Mädchen mit einfachen 


ihren Namen nicht genannt: Vor⸗ 


GE 3 


und behaglich eingerichtet war, — „Es 
iſt nicht viel Bequemlichkeit, gnädige 

Frau, die wir Ihnen bieten können,“ 
ſagte das Mädchen, „aber ich hoffe, 
Sie werden dieſe eine Nacht gut ruhen.“ 


bei vollem Lichte ins Geſicht ſehen. 
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gegen, ber Offenheit unb Güte ſchien, 
aus dem ſie, die Menſchenkennerin, 


ke, 
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„Aber der gute Schlaf wird mir 
ſchon nicht fehlen“, ſagte die Baronin 
dann. „Ich habe einen ordentlich an: 


„Ja, meine Schweſter und ich — wir 


Gehen wenden. Da aber hatte die 
Fremde noch eine Frage Ad 
„Darf ich wiſſen, bei wem ich hier 
zu Gaſte bin?" — .— E, Zo à: 

„Mein. Name ift Friederike Brion“, 


Worten und ging. Die Baronin hatte 


ſichtig liebte man es in dieſen Tagen 


| in adeligen Kreiſen nicht, ſich Fremden gegenüber ohne Rot- 
wendigkeit zu erkennen zu geben. ; 


Friederike begab fih in ben Hof, wo fie bem Kutſcher eine 
Unterkunft für feine Pferde verſchaffte. Der Mann war Dod» 


glücklich, daß er ſeine Herrin in guter Hut wußte; er konnte ſich 
keine Rechenſchaft darüber geben, aber er fühlte es, daß er für 


die Baronin gut geſorgt hatte, und ſo ſcheute er ſich denn auch 
nicht, der Gaſtgeberin den Namen ſeiner Herrin zu nennen. 
„Es iſt die Frau Baronin Lili von Türckheim aus Straßburg“, 


flüſterte er Friederike geheimnis⸗ und bedeutungsvoll zu, be⸗ 


deutungspoll, weil er fid) wohl bewußt war. wieviel der Baron 


von Türckheim und feine Frau in der Geſellſchaft galten. | 
„Sie werden den Namen ſchon gehört haben“, ſetzte er. hinzu. 


Friederike begab ſich ins Haus zurück. Die letzten Worte des 
Mannes klangen in ihrem Innern nach. „Sie werden ohnehin 
den Namen ſchon gehört haben ...“ Nein, dieſem Manne 
konnte ſie nicht Ja darauf antworten. In ihrem Innern aber 


ſchrie es plötzlich wild auf. Wohl hatte dieſe Frau in ihrem 


Leben ſchon eine Rolle geſpielt, freilich nicht als Frau von Türck⸗ 
heim, ſondern da ſie noch ihren Mädchennamen Lili Schönemann 
trug. Stunden, Tage wurden lebendig in der Seele des 
Mädchens, Wochen, Monde bitterer Qual. Damals, ja damals 
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ſtehende Frau an 
dieſem Abend 
in die Nacht⸗ 
ruhe ein... 


In dem be⸗ * 


ſcheidenen 


Hauſe aber, in Ki 
Dem bie beiden 
nſterblichen 


Frauen einan⸗ 


der begegnet, 
war in jener 


Nacht auch der 
Geiſt des Gro- 


ßen zu Gaſte, 
dem ihr Sin⸗ 


nen galt. Und 
er war es, der 


ihnen aus der 


wehmütigen 
Milde des 


Herbſtwindes 
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Die Gedanken des Mädchens wanderten 
zurück in ferne, glückliche Zeit. Und. 


alles ſtieg noch einmal auf, und auch 
die Frage kam wieder, die in den leid» 
vollen Tagen ſo oft geſtellte: Warum? 
Nein, ſie hatte nie mit Bitterkeit 
dieſe Frage getan, am wenigſten heute, 


da fie auch der anderen Frau Schicksal 


maß m 
Und auch Frau von Türdheim kam 

an dieſem Abend nicht ſo raſch zur 

Ruhe, wie ſie gedacht hatte. Als Friede⸗ 


rike ihren Namen genannt hatte, da 


huſchte wohl unmerklich eine Röte über 
die Wangen der ſchönen Frau. Sicher 
und unbefangen aber, wie ſie im Leben 
geworden war, wußte ſie ihr Erſtaunen 
zu verbergen. Auch ſie war ſich wohl 
bewußt, was ihre heutige Gaſtgeberin 
im Leben deſſen bedeutet hatte, von 
dem ſie, einer Göttin gleich, geliebt 
und verehrt war. Sie wußte aber 


auch, was fie ſowohl als auch Friede 


rike ihm bedeutet hatten, und ihre fei» 
nen Gefühle waren abgeklärt genug, 


- 


um neid⸗ und leidlos das Vergangene 


zu überſchauen. Nie hätte ſie geahnt, 


daß ſie der je gegenüberſtehen würde, 


der jenes jugendſeligſte Mailied ger 
golten, daß eine ſtille Nacht des be⸗ 
ginnenden Herbſtes ſie beide unter 
einem Dache vereinigen würde. Auch 
vor ihrem inneren Blicke zogen ver- 
gangenes Leid und vergangenes Glück 
vorbei, und mit einem Gefühle ftau: 


nender Friedſamkeit ging die ver- 


das Bewußtſein zuflüſterte, daß ihr Glück und ihr Leid nicht als 
im Frühlingswind verwehte Blüten geſtrandet. Schon wußte da⸗ 
mals, wenn der Name Goethe fiel, eine ganz Welt: Er ijt unfer. 
Hätten fie, die beiden, die da Wand an Wand atmeten, nicht ver, 

| ſtehen ſollen: Er mußte über uns empor 
den Weg zur Welt gehen? ; 
Früh am Morgen [don war man dur 
Weiterfahrt bereit. Friederike erwartete die 


hatte ſie die reiche Bankierstochter beneidet, als dieſe ſich die 
Braut deſſen hatte nennen dürfen. dem Friederike nur als Ge- 
liebte gegolten hatte. Urplötzlich ſtand dies alles vor ihr, dies, 
was wirklich geweſen, und all das andere, das ſie in 
der Sehnſucht ihrer verlorenen Liebe in jenen 
Ta gen erlebt hatte. Und Verſe fielen ihr ein 
die ſie wohl kannte, die er für jene geſungen, 
nachdem er ſie vergeſſen hatte. 


e Ple 2 ; | / S l | B ` b e [ bi ihrem Zimmer 
Weg iſt alles, was du liebteſt * Ne aronin bereits, als dieſe aus 1 amer 
Weg, os du dich betvübtejt . .. E e fam, unb Lili. glaubte Spuren geweinter 


Tränen in den Augen des Mädchens zu er“ 

ſehen. Nur kurze, herzliche Abſchiedsworte 

wechſelten die Frauen. i | 

Als aber dann die Baronin [don im Ba 

vaa gen ſaß, da reichte fie dem Mädchen noch ein 
, mal die Hand und ſprach mehr mit ihrem 

4 Blicke als mit den Lippen ein leiſes Work: 

e „Schweſter ...“ T 

A Da aber trieb ber Kutſcher ſchon die Pferde 
an. Langſam ſchritt Friederike dem Haufe zu. 


li 

N 
Hatte das nicht ihr gegolten, ihr ſelber, ) 
hatte er ihr damit nicht endgültig ben Ab- j 
ſchied gegeben in jenem Gedichte, in dem er 
der neuen Liebe und dem neuen Leben an 
Lilis Seite huldigte? Lili Schönemann — 
und doch, hatte nicht auch dieſe der Liebe 
tiefſtes Leid erfahren müſſen? 
Weg, du Traum! So gold du biſt! 

Das hatte jener gegolten 
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Kinderkrankheit, an der über 
90 Prozent aller Kinder in der. 


völkern, die ihre natürliche Lebens: 


Abb. 1. Das Kleine trampett 


Die Grundlagen zu Geſundheit und Schönheit eines 
Menſchen werden, ſoweit ſie nicht durch die natürliche 
Veranlagung gegeben ſind, ſchon in den erſten Lebens— 
jahren gelegt. Wohl jede Mutter iſt ſich darüber klar, 
welche große Verantwortung ſie bei der Geburt eines 


Kindes für deſſen ſpäteres Lebensglück auf ſich nimmt. 


Viele Eltern reiben ſich im Bewußtſein dieſer Verant— 
wortung in zäher Arbeit Zeit ihres Lebens auf, um 
ihren Kindern ein beſſeres Los zu ſchaffen, als ſie es 
ſelbſt gehabt haben. Aber nicht die Summe Geldes, 
die du deinem Kinde hinterläßt, gewährleiſtet ſein 
Glück. Das Beſte, das Schönſte, das du deinen Kindern 


geben kannſt, iſt ein vom erſten Tage ihrer Exiſtenz ab gepflegter, 
abgehärteter und trainierter Körper. Geſundheit geht über alles. 

Wohl die ernſteſte Gefahr, die Geſundheit und Schönheit des 
Großſtadtkindes bedroht, ift die | | | 


Rachitis, such engliſche Krankheit 
genannt. Dieſe weitverbreitetſte. 


Großſtadt mehr oder weniger 
ſchwer erkranken, ſcheint eine aus— 
e i ke der 


Kultur zu Nein, denn bei Natur⸗ 


weiſe beibehalten haben, trifft man 
die Rachitis nicht an. j 


MEL A 
e PN 3 05/4 E diae 
TREE 


el 
INS. Jimwt ed eros D ES ST 


Abb. 3. Es lernt laufen. 


Die Urſachen der engliſchen Krankheit ſind noch nicht reſtlos 
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Außere Anzeichen, an denen die ſorgſam beobachtende Mutter eine be⸗ 
ginnende Rachitis erkennen kann, ſind z. B. Weichheit der Schädel⸗ 


ihm am ſtrahlenden Geſichtchen abzulefen. | i | 
Wenn der einige Monate alte Säugling auf den Bauch gelegt wird, 
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knochen, verfpätete Schließung der Fontanellen, auffallende Bläſſe ber 


Haut, Unluſt zum Bewegen, mißfarbene und unregelmäßig ſtehende 


Zähne, O- und X-Beine, Anormalitäten der Füße, ſchiefe und ungewöhn⸗ 
lich ſchlaffe Haltung. | ` | 

Alle gewiſſenhaften Mütter, die bei ihren Kindern derartige Cr- 
ſcheinungen beobachten, ſollten umgehend ärztlichen Rat einholen. Je 


eher nämlich die Rachitis erkannt und behandelt wird, um ſo größer 


ſind die Ausſichten, ſchwere, dauernde Verbildungen der Knochen zu ver— 


meiden. Glücklicherweiſe arbeitet die Natur ſelbſt der Rachitis entgegen, 
menn man ſie nur gewähren läßt! Sie hat nämlich in jedes Kind einen 


ſtarken Trieb zum Bewegen gelegt. Durch tüchtige Übung wird die 


Muskulatur ausgebildet; je kräftiger aber die Muskeln ſind, um ſo 


leichter verhindern ſie Knochenverbiegungen durch die engliſche Krankheit. 

Machen wir uns alſo dieſen Naturtrieb dadurch zunutze, daß wir ſchon 
dem Säugling Bewegungsfreiheit gönnen, anſtatt ihn feſtgewickelt unter 
ſchweren Federbetten zu entwicklungshemmendem Stilliegen zu ver- 
dammen. oth : Ae | 


Schon bas nadt liegenbe Neugeborene beginnt bald, fid zu. regen, | 


wenn man es gewähren läßt. Die Luft am Strampeln und Fuchteln iſt 


verſucht er, den Kopf zu heben. 
Bei jedmaliger Bauchlage ſteigert 


das Kind den Oberkörper auf, 
und ſchon mit einem halben Jahr 
etwa lernt es, auf den Unter— 


Abb. 2. Es fängt an zu kriechen. 


ärmchen zu liegen und ſich fo in der Stütze wenigſtens teil- 
weiſe aufzurichten. | | CR | 
Vom vierten ober fünften Monat ab kann das Kind, bequem 
bekleidet, täglich mehrfach bis zu einer Viertelſtunde auf 
warmer, ſtraffer Unterlage auf dem Boden liegen, möglichſt von 
der „Krabbelbox“ umgeben. Mit Wonne ſtrampelt es und wälzt 
ſich und treibt ſo die denkbar beſte Gymnaſtik, die, weil das 
Kind ſelbſt nicht mehr ausführt, als ſeinem jeweiligen Ent⸗ 
wicklungsſtadium entſpricht, keinerlei Gefahren in ſich birgt, 


Weiſe auf das Gehenlernen vorbereitet. 


wird es bald verſuchen, ſich auf der Unterlage fortzuſchieben. 
Das Kind beginnt zu kriechen. | ! 

Kriechen hat [o hervorragenden gymnaſtiſchen Wert, daß es 
der moderne Turnunterricht als eine ſeiner wichtigſten Ubungen 
in fein Penſum aufgenommen hat. Nahezu alle Hauptmustel- 
gruppen und die wichtigſten Gelenke werden beim Kriechen in 
Bewegung geſetzt und alſo trainiert. Unbegreiflich iſt daher das 
ſo oft angetroffene Vorurteil, daß Kriechen krumme Beine ver— 
urſache. Ganz im Gegenteil ſoll man das Kind fo. zeitig, wir 
es das Bedürfnis zum Kriechen äußert, und ſo lange, wie es 
ſich auf allen Vieren fortbewegen möchte, kriechen laſſen. 


geklärt. Die Erkrankung lehrt indeſſen, daß falſche Ernährungs⸗ 0 r N 
weiſe, ungenügende Pflege, in den häufigſten Fällen aber Mangel Und zwar mag man das Kind ganz kriechen laſſen, wie es 


an Licht, Luft, Sonne und Bewegungsfreiheit bei ihrer 


Cnt. feiner individuellen Art entſpricht. Einige Kinder bewegen fid) 
nämlich auf Händen und Unterſchenkeln fort, andere, nicht un⸗ 


ſtehung und Auswirkung eine hervorragende Rolle ſpielen. näml „Ant kel! : | 
Die Krankheit ift durch eine auffallende Weichheit der Knochen ähnlich den Affen, auf Händen und Füßen; wieder andere kom— 
gekennzeichnet. Werden nun die Knochen des rachitiſchen Kindes binieren dieſe beiden „Gangarten“ und kriechen z. B. auf den 
| | dieje Händen, einem Unterſchenkel und einem Fuß. Nur bas Herum— 


vorzeitig oder zu ſtark belaſtet, ſo verbiegen ſie ſich. Auf 
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Weiſe entſtehen Mißbildungen wie O- und X-Beine, Platt- und rutſchen auf dem Gefäß ift verdächtig; diefe Fortbewegungsart 
Knickfüße, verkrümmte Wirbelſäulen und andere Verbildungen. kennzeichnet den kleinen Rachitiker. dE 
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ſich dieſe Fertigkeit. Bald bäumt 


andererfeits aber es in zugleich ausgiebiger und ſchonender 


Hat es gelernt, ſich vom Rücken auf den Leib zu drehen, ſo 


| 
* 
| 
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Auf jeden Fall iſt es unzweckmäßig, das Kind aufzuſetzen 
und mit Kiſſen zu ſtützen oder es gar vorzeitig auf die Füße 
zu ſtellen. Es iſt viel richtiger, die von der Natur gewollte Ent⸗ 
wicklung vom Vierfüßler zum Zweifüßler abzuwarten. Fühlt ſich 
das Kind nämlich ſtark genug, fo verſucht es von ſelbſt, ſich out, 
zurichten, indem es ſich an Möbelſtücken oder beſſer an der 
Wandung ſeines „Ställchens“ in die Höhe zieht. ' 

Es ſteht nun und beginnt zu trippeln, indem es Schrittchen 
für Schrittchen am Gitter entlanggeht. Je nach Kraft, Mut und 
Energie wird es ſich früher oder ſpäter loslaſſen, um ſich nach 
einigen ſchwankenden Schritten in die Arme der Mutter fallen 
zu laſſen. WE T 
Nun folgt eine Periode, in der das Kind fid) während des 
Kriechens immer häufiger aufrichten wird, um einige Schritte 
zu laufen. Ä : | 

Die weitſichtige Pflegerin wird das Kind unter Aufſicht an 
peinlich ſauberem Ort auf warmer Unterlage ruhig gewähren 
laſſen. Sie wird auch nicht bei jedem Plumps gleich bei der 
Hand fein, ſondern durch die geradezu ſuggeſtiv wirkende Be- 
merkung ‚Das macht nichts!“ dem Kind über den kleinen Miß⸗ 
erfolg oder Schmerz hinweghelfen. Natürlich iſt ein beſonders 


häufiges Waſchen der Hände des Kriechlings, jedenfalls aber vor 


jeder Nahrungsaufnahme, unerläßlich. ) 

Sn Krankenhäuſern wie auch in privaten Kreiſen wird 
neuerdings eine ausgeſprochene Säuglingsgymnaſtik betrieben, 
die ebenfalls den Zweck verfolgt, durch Stärkung der ent- 
ſprechenden Muskelpartien den Schäden der Rachitis entgegen⸗ 
zuarbeiten. Als Vorkämpfer auf dem Gebiete der Säuglings- 
gymnaſtik iſt der ehemalige Lehrer an der Militärturnanſtalt 
Spandau, Major Neumann-Neurode, anzuſprechen, der mit 
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feinem Syſtem nach ärztlichen Gutachten vorzügliche Erfolge er- 


zielt. Seine Übungen bezwecken, eine günſtige Einwirkung auf 
die Stellung und Haltung der Knochen auszuüben und auch dem 
Wachstum einen beſonderen Anreiz zu geben. 

Iſt nun das Kind — ſeiner natürlichen Entwicklung folgend — 
über Strampel⸗ und Kriechbewegungen, wie fie auch das oben, 
erwähnte Syſtem vorſieht, zum aufrechten Gang gelangt, ſo teitt 
für das Großſtadtkind der Augenblick ein, wo es ihm an Ge. 
legenheit zum Ausarbeiten ſeiner Muskeln fehlt. Hier muß 
dann ein Erſatz geſchafft werden. | 


Ronron 

14. Fortſetzung o 

„Brauche id) Ihre Genehmigung zur Ausſprache mit Ulla?“ 

„Zufällig. Sie wiſſen nicht, daß meine Trennung von 
der Familie Hammerſchlag in aller Freundſchaft erfolgt iſt. 
Die Tatſache, daß meine Ehe geſchieden wurde, iſt bisher 
nur einigen Eingeweihten bekanntgegeben worden — hier 
im Schälendorf weiß außer Ihnen niemand davon. Es 
hängt mit Ullas Augenleiden zuſammen, daß ich mit meiner 
früheren Frau und mit — mit meiner Schwiegermutter 


eine Art Abkommen getroffen habe, dem zufolge meine 


hieſige Anweſenheit möglich iſt, vielleicht ſogar erwünſcht.“ 

Wolf Dülkat hielt das Kinn aufgeſtützt, ſein Blick ſuchte 
ratlos in Bredebuſchs fröhlichen Augen. „Ich verſtehe nicht 
ganz“, murmelte er. | 

„Begreif' id) vollkommen. Sie wiſſen, daß Ulla künftig 
weder leſen noch ſchreiben noch ihre Kunſt wird ausüben 
können. Sie leidet unter ſtarker Gemütsbeklemmung und 
unter Einſamkeit. Genügt es Ihnen zum Verſtändnis, 
Herr Dülkat, wenn ich Ihnen ſage: In einiger Zukunft 


wird das Band zwiſchen mir und der Familie Hammer⸗ 


ſchlag ſehr viel . . . inniger geknüpft werden als bisher — 


genügt's?“ | 
Keine Wimper zuckte in Wolfs Geſicht. Ehrlich wußte 
er von ſich, daß er zum Verzicht längſt ſchon bereit war — 
daß kein Gedanke als die brennende Sehnſucht allein noch 
zu Ulla hinüberflog. Nun hieß es: Stillehalten — — — 
Bredebuſch war nicht fo leicht zu täuſchen. Zwiſchen Ulla 
und ihm wurde über Wolf Dülkat niemals mehr geſprochen. 
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Das Landkind ſteigt [don frühzeitig über die niedrige Haus: 
ſchwelle, tummelt fid) im Garten, ſpielt mit Gefährten in Wice 
und Wald, klettert über Zäune, ſpringt und tobt nach Ger, 
zensluft, 

Wie arm an Bewegungsfreiheit ift dagegen das Kind in der 
Großſtadt! Beſtenfalls kommt es einige Stunden am Tage ins 
Freie, muß aber dann artig an Muttis Hand über harte, ge— 
pflaſterte Straßen „ſpazieren gehen“. Der arme kleine Körper 
wird auf diefe Weiſe künſtlich in feiner Entwicklung zurück 
gehalten, während das Gehirn des Großſtadtkindes durch jagende 
Autos, klingelnde Straßenbahnen und haftende Menſchen vov 
zeitig angeregt und überreizt wird. Wen nimmt es da wunder, 
wenn es unter ſolchen Umſtänden blaß, zart und nervös wird? 

Hier bieten nun gymnaſtiſche Übungen und reichliches freies 
Spiel auf Raſen- und Sandſpielplätzen den vielleicht einzigen 
Ausgleich. Allerdings fehlt es in der heutigen Großſtadt häufig 
noch an der Gelegenheit, das Ka 
Kleinkind, das noch der befonderen 
Anleitung und Aufſicht bedarf, im 
Freien ausgiebig turnen und ſpie— 
len zu laſſen. Wieviele geſund— 
heitsfördernde Möglichkeiten in 
dieſer Richtung noch in unſeren 
heutigen Großſtädten ungenutzt 
liegen, foll in einer anfdließen- 
den Abhandlung vor Augen ge— 
führt werden. 
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Abb. J. Das Kind muß nach Neumann-Neurode turnen 
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Doch aus vielen Gründen glaubte er zu ahnen, wie die 
Dinge einſt geſtanden hatten. Jetzt ſpürte er genau, daß 
in dem jungen Ingenieur etwas vor ſich ging, das einem 
letzten Zuſammenbruch der Träume glich. Gut ſo — dachte 
Bredebuſch — ſcharfe Meſſer ſchneiden milde. Er wußte, 
daß Wolf Dülkat ſich nicht gerade vorbildlich in der Gewalt 
hatte: Darum war es vielleicht notwendig, dort auch die 


letzten Illuſionen zu zertrümmern. Bredebuſch log nicht, 


als er ſagte: „Ich muß Ihnen mitteilen, Herr Dülkat — 


ohne daß ich Sie unnötig verletzen will — daß Ulla nie 


mals, ausnahmslos niemals nach Ihnen gefragt hat. Wenn 
ich, um ſie zu prüfen, das Geſpräch auf Ihre geſchätzte 
Perſönlichkeit gebracht habe, fo hat Ulla keine Antwort ge 
geben oder das Geſpräch ohne jede (Erregung abgebrochen. 
Ich ſehe Ihnen jetzt an, Herr Dülkat, daß Sie vermuten, 
ich oder irgendein . . . Wiſſender habe Ulla — gepetzt. Id 
betone darum, daß niemand meine — meine Schwägerin 
unterrichtet hat, was für ein Grund es war, der Sie da— 
mals hinderte, rechtzeitig zur Sprengung zu kommen ... 
Es ſcheint aber, daß Ulla durch eigenes Nachdenken zu dem 
richtigen Ergebnis gelangt iſt. So etwas fühlt eine Frau 
von Ullas Eigenſchaften.“ 

„Ich werde jetzt gehen“, ſagte Wolf betäubt. War der 
hinterſte Winkel der Welt noch entfernt genug, um vor 
ſolcher Schande zu flüchten? 

Bredebuſch machte eine wegwerfende Handbewegung. 
„Sehen Sie mal: Das liegt alles hinter uns. Geben wir 
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der Erinnerung einen Fußtritt — bafta! Ich möchte nicht, 
daß Sie mich mit ſo ſchwerem Herzen verlaſſen. Sie 
haben wahrhaftig ſelbſt genug durchgemacht. Alſo Kopf 
hoch! Außerdem möchte ich Ihnen tröſtlicher zu Ende be⸗ 


richten: Hier wurden natürlich die Dienſtboten ſtrengſtens 


ermahnt, meiner Schwägerin nicht zu verraten, daß Sie — 
Ihrerſeits haben dran glauben müſſen. Nun ſind hier im 
vorigen Monat einige Schmuckdiebſtähle vorgekommen, und 
als Diebin wurde die frühere Zofe Lieſe erwiſcht. Was 
tut die gemeine Perſon, als ſie natürlich auf Knall und 
Fall an die Luft geſetzt wird? Sie läuft zu Ulla und 
ſchreit: ‚Wiffen Sie eigentlich, Fräulein Ulla, daß Herr 
Dülkat wegen Ihnen ſieben Monate im Gefängnis ſitzt? 
Und daß Ihre Mutter ihn angezeigt hat?“ ...“ 

Wolf war unfähig, ein Wort zu ſprechen. Er ſaß, die 
Hände an die Schläfen gelegt, und hörte zu. 

Bredebuſch fuhr leiſe fort: „Ich war damals in Berlin, 
bin jetzt auch nur über die Weihnachtstage hier. Dieſe Ge⸗ 
ſchichte gab natürlich eine furchtbare Unruhe; ich hatte 
einige Zeit Urſache, um — um den Beſtand meiner Zu⸗ 
kunftspläne zu fürchten. Ich habe mich bemüht, ihr wieder 
Lebensfreude beizubringen — — Aber oft meine ich, Ulla 
ſei innerlich ſchon tot.“ Heftig ſog er an ſeiner Zigarre, 
paffte dicke Wolken vor ſich hin. „Sicher verſtehen Sie 
jetzt, warum wir hier bloß flüſtern — Ulla ſitzt nämlich 
im Zimmer über uns; fie weiß nicht, daß Sie hier find... 
und warum ich gern vermeiden möchte, daß Sie noch ein- 
mal mit Ulla zuſammenkommen.“ 

„Ich hatte wirklich nicht die Abſicht, Herr Bredebuſch, 
Ihre Hoffnungen anzutaſten. Hätte wohl dazu auch nicht 
die Kraft — auch nicht das Recht — — —“ 
wWwWeiß ich. Weiß ich alles. Wenn Sie mir nämlich 

anders gekommen wären — dann wär' ich Ihnen .. . aud) 

anders gekommen! Na — Streuſand! Sie find hier, um 
ſich Verzeihung zu holen. Ich weiß aus ganzem Herzen, 
daß Ulla Ihnen eine Art Abſolution beſtimmt nicht ver⸗ 
weigern würde.“ 

An der Haustür ſchieden ſie voneinander, durch Schick⸗ 
ſalsſpruch Sieger über das Leben der eine, Beſiegter der 


andere. Heute war Weihnachten. Ein glückliches Feſt hatte. 


Wolf nicht erwartet — nun wurde es noch bitterer, als er es 
ſich gedacht. Auch ein Abſchied war ihm verweigert worden 
— kein Händedruck und kein Lebewohl. Er warf einen Blick 
nach den geſchloſſenen Fenſtern des erſten Stockwerks — 
Lebewohl — Tube, liebe Ulla — und alles Glück auf 
deinen Weg! | | 

Als er auf der Ahornallee weitertappte, den Blick ge- 
ſenkt — ſah er etwas in der Aſche glänzen: Es war ein 
kleines Knäuel Haare; auf den einzelnen Fäden fing ſich 
das Licht. Die Haare waren ausgekämmt und auf den 
Kehricht geworfen — nicht ſauber und rein, ſondern mit 
Staub und Schlacke beſchmutzt. | 

Ganz langſam, mit verrofteten Gliedern, bückt fid) Wolf 
Dülkat und hebt das Knäuel auf. Wiſcht mit einem Finger 
den Schmutz davon ab — und weiß: Es ijt Ullas Haar. 

Stundenlang läuft er, ſeinen armſeligen Schatz in der 
Hand verkrampft, quer über die ſchneebedeckten Felder. Er 
findet eine verwehte Straße, die ins Gebirge und zur 
tſchechiſchen Grenze hinaufführt. Da oben ift es einjam: 
Schneetannen rieſenhoch zu beiden Seiten, mit tief herab⸗ 
hängenden, laſtknarrenden Aſten — Wildſpuren quer über 
den Weg. 

In einer Grenzſchenke ſitzt er dann, ein Glas Wein vor 
ſich, in dumpfen Gedanken hinter dem rohen Holztiſch. 
Seine Hand gleitet in die Manteltaſche, zaudernd hält er 
das Haarknäuel in der Hand. Ach — es find Ullas Haare: 
hell wie die Sonne, falb wie die Mähne eines Sachſen⸗ 
pferdes — 

Wolfs Hände zupfen an den Fäden und wollen das 
Knäuel entwirren. Dann zieht er Faden um Faden hervor, 
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legt ſie vor ſich auf ſeine Brieftaſche — ſie ſind alle ſo 
lang wie eine Männerhand. Endlich hält er eine Locke, 
mit einem einzelnen Haar verſchnürt, in den Fingern. Die 
Locke iſt ſauber und ſeidig — wenn Ulla ſie ihm liebend 
geſchenkt hätte, genau ſo hätte die Locke ausgeſehen; nichts 
verrät die unwürdige Herkunft. Er birgt den Fund in ſeiner 
Uhrkapſel. | 

Später — lange ſpäter — wird er fih daran erinnern, 
daß diefe Stunde der tiefſte Punkt war, zu dem fein 3d) fid) 
jemals neigte. Das Schiff ſaß auf Grund. 

Und wieder ſchwillt ein knirſchendes Weh in feiner Bruſtz. 
nach innen hinein ſtöhnt er wie ein verwundeter Stier, der 
den erſten Axthieb gegen den Schädel bekommen hat. Und 
er rennt in die Dämmerung hinein — zurück, eine endloſe 
Straße. Früh ſinkt die Dezembernacht; fahl blinkt der 
Schnee; ſchwarze Tannenſtämme drohen zu allen Seiten. 
Da kommt ein Beſinnen: Wo bin ich denn? Tief — tief 
im Wald.. 

Wolf zündete ein Streichholz an und ſah nach der Uhr — 
ſie fühlte ſich nun, ſeit Ullas Locke in der Kapſel lag, an 
wie ein lebendig ſchlagendes Menſchenherz. Es war genau 
ſechs Uhr. Jetzt ſteckte Tilly in Heidelfingen den Tannen⸗ 
baum an — jetzt wurde Ulla auf dem Schälengut ins Weih⸗ 
nachtszimmer hineingeführt — ſie ging an Bredebuſchs 
Arm, hatte die ſchwarze Brille vor dem toten und vor dem 
kranken Auge und blinzelte vielleicht ein wenig ins Glitzern 
der Wachslichter hinein. Lo 

Cin wütendes Heimverlangen krallte jid) in Wolfs Nacken. 
Wieder lief er vorwärts mit dem untrüglichen Ortsſinn des 
alten Feldſoldaten, quer lief er durch den Wald. Er wollte 
ins Baſaltwerk — ſeinen Koffer packen —, noch heute abend 
mit dem letzten Zug nach Heidelfingen abfahren. Lieber 
mochten ſie ihn dort unverdient verwöhnen, als daß er ſich 
hier von der Einſamkeit abwürgen ließ. Wolf Dülkat war 
krank; die lange Haft hatte ſeine Seele zerbrochen. 

Nach ſtundenlangem Wandern erklomm er den Schälen— 
berg. Geſpenſter irrlichterten, ſüße und bittere Erinnerungen 
ſtürmten um die winterverzauberte Kuppe. Hier, unter 
dieſer Tanne, hatte Claudia Bredebuſch ihn geküßt — Wo 
fie wohl war? Weg — weg mit ſolchem Gedenken —!! 
Dieſen Weg hier war er mit Ulla gegangen, den Weg ins 

türdjen hinein an dem erſten Tage, als er fie ins Baſalt⸗ 
werk führte — Ein Märchen nun: Es war einmal... 
Hier, an der Wegkreuzung, war Fingal ihm im Frühling 
entgegengeſprungen und hatte im Fang ein halbtotes Kar: 
nickel zu ſeinem Herrn geſchleppt. Und dort, wo der Baſalt⸗ 
bruch ſenkrecht in die Tiefe hinabfiel, war alles geſchehen: 
das Süße und das Bitterſte des Lebens. 

Er rannte am Geländer auf der Bruchhöhe entlang. 
Seltſamerweiſe fiel zwiſchen den geſchloſſenen Fenſter. 
läden des Tannenhäuschens aus mehreren Zimmern Licht 
in den Schnee hinaus. Da er den Schlüſſel in der Taſche 
trug und nur Br'obohaty noch einen Erſatzſchlüſſel ver 
wahrte, ſo mochte der Alte wohl in der Stube ſitzen und 
auf Wolfs Heimkehr harren. 

Wolf Dülkat trat über die Schwelle und ſchlug die ſchnee⸗ 
benäßten Schuhe am Eſtrich aus. Eine Tür ward auf 
geriſſen — und einen Augenblick darauf warf Tilly, ſeine 
Schweſter, die Arme um ſeinen Hals. N 

* 

Wolf Dülkat verſank in einen bodenlos tiefen Schlaf. 
Seine Seele, bis zum Zerreißen gefpannt, löſte ſich; fein 
Geſicht, in das ſich der Griffel der Erlebniſſe eingegraben 
hatte, ward das Antlitz eines müden Kindes. An feinem Bett 
ſaß Tilly und wartete, bis der verkrampfte Druck ſeiner 
Hand milder wurde und endlich ganz verſchwand. 

Am Mittag vor dem Heiligen Abend war Tilly hier an 
gekommen. Sie hatte Wolf im November in Chemnitz be. 
ſucht; bei dieſer Gelegenheit bat ſie den ſehr freundlichen 
Gefängnisdirektor, ihr ſogleich nach Heidelfingen Nachricht 
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zu geben, falls dem Bruder ein Strafreſt erlaſſen werden 


ſollte. Ihre Abſicht, Wolf in die Freiheit zu begleiten, 
ließ ſich nicht ausführen, infolge der überraſchenden Weih⸗ 
nachtsbegnadigung, die vielen Sträflingen zuteil geworden 
war. Tilly wußte, daß Wolf entweder nach Heidelfingen 
oder zum Schälenberg fahren werde. Kam er nach Heidel⸗ 
fingen, ſo war er dort in guter Hut. Fuhr er aber auf 
den Schälenberg, ſo ſollte er unter keinen Umſtänden am 
Heiligen Abend allein ſein. Und Tilly wunderte ſich nicht, 
daß es ihn hierherzog. Nun 
war ſie da, und bis zur 
Dämmerung war Wolf immer 
noch nicht vom Schälengut 
heimgekehrt. Beunruhigt rief 
ſie drüben an und erfuhr 
zu ihrem Schrecken, der 
Bruder ſei ſpäteſtens um die 
Mittagszeit dort ſchon wieder 
fortgegangen. Wunderlich 
vertraut und fremd klang _ 
Bredebuſchs Stimme an ihr 
Ohr. Gegen ſechs erkundigte 
ſich der Kaufmann nochmals. 
Die Antwort lautete: Wolf war immer noch nicht zurück! 

Ein Tannenbäumchen ſtand in Wolfs Zimmer, mit La⸗ 
metta behangen, mit vielen Lichtern beſteckt. Tilly wartete 
in tauſend Angſten — glaubte an ein neues Unglück. Plötz⸗ 
lich war Wolf da — völlig verſtört und mit irren Augen. 

Sie ſprachen nur wenige Worte. Wolf mußte ſofort zu 
Bett. Sie kochte ihm Tee, gab ihm zu eſſen, ſtellte das 
Bäumchen zu ihm herein. Nichts vom Geſtern oder vom 
Morgen. „Wie geht es dem Vater — den Brüdern? Wo 
iſt Fingal?“ 

Wieder kam eine Nachricht, die ihm am Herzen zerrte. 
Tilly hatte eine Eigenmächtigkeit begangen. Seinerzeit 
beim Strafprozeß in Chemnitz war ſie anweſend, und 
auch Bredebuſch. Damals hatte der Kaufmann berichtet, 
daß Ulla in ihren Fieberphantaſien immer von Fingal ge⸗ 
ſprochen habe. Und auch ſpäter, als ſie wieder dem Leben 


entgegendämmerte, fragte ſie oft nach dem Hund. Da 


hatte Tilly entſchloſſen geſagt: „Fingal ſoll ihr gehören. 
Sie wird einen Blindenhund brauchen — wenigſtens für 
lange Monate. Ich werde den Hund ausbilden laſſen; 
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in ungefähr vier Wochen kann Ulla ihn haben.“ Das war 
ein tröſtlicher und quälender Gedanke für Wolf Dülkat, daß 
Fingal nun auf allen Wegen mit der blinden Ulla ging. 
Wolf war ſelbſtverſtändlich einverſtanden — fo weh es ihm 
tat: Denn jetzt ward ihm die Liebe eines Tieres zu einer 
unerſetzlichen Koſtbarkeit. 

Fingal war der Sohn des Kriegs⸗Fingal, den Wolf Dül⸗ 
kat in Flandern in einem erſtürmten ſchottiſchen Schützen⸗ 
graben fand und dem er den Namen jenes ſagenhaften 
keltiſchen Helden gab. Fingal, 
der Vater, hatte wegen eines 
Kehlkopfleidens vor zwei Jah⸗ 
ren getötet werden müſſen, 
nachdem er die Schäferhündin 
von Wolfs Bruder gedeckt hat⸗ 
te. Aus dieſem Wurf ſtammte 
Fingal, der Sohn. Wolf hatte 
ihn ſelbſt gezüchtet, als einzigen 
Rüden unter den krabbelnden 
Welpen ausgeſucht und vom 
erſten Lebenstage an betreut. 
An all das dachte Wolf, als 
er nun erfuhr, daß ihm ſein 
Hund nicht mehr gehörte. Er kannte Fingals Seele, dieſe 
Tierſeele, die manchem Menſchen undurchſichtig und fremd 
erſcheint. Er dachte an die Zeit nach dem Unfall. Damals 
zuckte Fingals kleines Herz bei jedem Seufzer, der hörbar 


oder unhörbar in Wolfs Bruſt erklang. Fingal brachte ihm 


unabläſſig Holzſtücke und Steine, ſetzte ſich vor ſeinen 
Herrn und ſagte mit den guten Hundeaugen: Komm! 
Wollen ein bißchen rennen —, das vertreibt bie Mučen.’ — 
Fingal ſtrich dann, als ſein Bein geheilt war, mehrere 
Wochen mit tiefhängender Naſe durch den Baſaltbruch und 
ſuchte nach Ulla Hammerſchlag. Wieder fragten ſeine 
Augen: ‚Sie hat uns wohl ganz und gar vergeſſen?“ 

Nun war er bei ihr, ging im Schritt an ihrer Seite. 
Sie beide, Wolf und Ulla, die jetzt vom Leben getrennt 
worden waren, taten ſich im Abſchied noch etwas Liebes 
an, das mit dem andern ging und ihn erinnerte. Ulla warf 
ihm ein Löckchen in den Weg, das jetzt unter Wolfs Uhr⸗ 
kapſel ruhte: an ſeinem Herzen wie ein lebendig ſchlagen⸗ 
des Herz. Und Wolf gab ihr ein lebendiges Abbild ſeiner 


eigenen Seele, ſchwankend zwiſchen Leidenſchaft und Lieb'. 
) (Fortſetzung folgt) 
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Wir find gewohnt, in ber Eiſenbahnlokomotive, die vielleicht 
mehr als irgendeine andere Erfindung ſeit der Erfindung der 
Buchdruckerkunſt umgeſtaltend auf die Geſchicke der Menſchheit 
gewirkt hat, eine ungewöhnlich vollkommene Leiſtung des Men⸗ 
ſchengeiſtes zu erblicken. 
nicht dazu verleiten, blind gegen ihre Mängel zu ſein und ſo die 


Möglichkeit zur Weiterentwicklung zu verſchließen. Da muß zu⸗ 


nächſt geſagt werden, daß die Lokomotiven in vielen Fällen nicht 
mehr als etwa ein Fünfzehntel und kaum jemals mehr als ein 
Zehntel der in der Kohle ſteckenden Arbeitsfähigkeit, „Energie“, 
wie der Phyſiker ſagt, ausnutzen. 
Es liegt in der Hauptſache daran, 
daß, wenn wir die Kohle zu Ar- 
beitszwecken verwenden wollen, wir 
noch an einen zweiten Arbeitsſtoff 
gebunden ſind, nämlich das Waſſer, 
durch deſſen Verwandlung in 
Dampf erſt der eigentliche Kraft⸗ 
antrieb erfolgt. Dies hat nun zwei 
Nachteile: Einmal geht bei jeder 
Übertragung Wärme verloren, denn 
kein Weſen läßt ſich ſo ſchwer in 
Feſſeln ſchlagen wie die ſich immer 
zerſtreuende Wärme; zweitens aber 
ſind wir bei der Benutzung des 


trolum 


Das mag zutreffen, darf uns jedoch 


Für 1000 000 Kalorien braucht man: 


Waſſers als Arbeitsſtoff an ſeine unverrückbaren phyſikaliſchen 
Eigenſchaften gebunden, und die weſentlichſte dieſer phyſikaliſchen 
Eigenſchaften iſt, daß das Waſſer bereits bei hundert Grad 
ſiedet. Zwar kann der Siedepunkt durch Vermehrung des Druckes 
nicht unerheblich hinaufgerückt werden, bleibt aber immerhin ver⸗ 
hältnismäßig niedrig. 

Nun zeigt die Phyſik, daß ein um ſo größerer Teil der bei 
der Verbrennung gebildeten Wärme in nützliche Arbeit ver⸗ 
wandelt werden kann, je weiter die Temperaturgrenzen ſind, 
innerhalb deren ſich der ganze Vorgang abſpielt. Dies liegt für 
Waſſer alſo beſonders ungünſtig. 

Man ſieht ſchon daraus die 
große Überlegenheit der ſogenann⸗ 
ten Exploſionsmotoren vor der 
Dampfmaſchine, denn dieſe haben 
ja nur einen einzigen Arbeitsſtoff, 
nämlich die Flüſſigkeit, Benzin, 
Benzol oder ähnliches, die vergaſt 
und zur Exploſion gebracht wird 
und durch die dabei erfolgende 
Ausdehnung einen Kolben vor⸗ 
wärts treibt. 

Die Nachteile der Dampfmaſchine 
ſind verhältnismäßig um ſo größer, 
je kleiner die betriebene Maſchine 


) 


fein fol. Gerade bei kleinen Maſchinen, wie 
etwa für Flugzeuge, Luftſchiſfe, kleinere Schiffe, 
Kraftwagen, wie landwirtſchaftliche Maſchinen, 
zeigt ſich die Überlegenheit des Exploſionsmotors 
vor der Dampfmaſchine aufs klarſte. Damit ent⸗ 
ſteht die Frage, woher wir die zum Betrieb not⸗ 
wendigen Flüſſigkeiten entnehmen ſollen. Das 
natürliche Vorkommen des Erdöls iſt viel zu 
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Schema die Menge der dabei entſtehenden Stoffe. 
Eins fällt hierbei vor allem auf. Ganz überwie⸗ 
gend entſtehen aus der Kohle durch die Erhitzung 
unter Luftabſchluß, in der im weſentlichen die 
Gasgewinnung beſteht, feſte und gasförmige Be⸗ z 
ſtandteile. Die feſten in Geſtalt bes ſogenannten Koks und 
die gasförmigen in dem Rohgas. Das Rohgas verwandelt 
fih zu einem kleinen Seil allerdings in eine Flüſſigkeit, das 
Leichtöl, während der größere als das im Waſſer abge⸗ 
fangene und aufgelöſte Ammoniak oder als Leuchtgas ſeinen gas⸗ 
förmigen Charakter mehr oder weniger behält. Der flüſſige 
Beſtandteil, der Teer, tritt an Menge zurück, aber es iſt bekannt, 
daß ſich gerade aus ihm viele Tauſende der mannigfaltigſten 
Verbindungen herſtellen laſſen, von denen die Farbſtoffe wohl 
die größte wirtſchaftliche Bedeutung haben, aber auch andere, 
wie z. B. Exploſionsſtoffe, Arzneimittel uſw., für den Menſchen 
unentbehrlich ſind. 

Woher kommt es, daß gerade die Flügelpartien, wenn ich 
mich ſo ausdrücken ſoll, nämlich die feſten und gasförmigen Be⸗ 
ſtandteile ſo ſtark überwiegen und die in ihrer Mitte liegenden 
flüſſigen der Menge nach zurücktreten? Die Chemie gibt uns 
hierauf eine Antwort; ſie ſagt uns, daß reiner Kohlenſtoff, aus 
dem der dr überwiegend beſteht, und ebenſo ſehr kohlenſtoff⸗ 
reiche Verbindungen feft find, daß hingegen, wenn zum Kohlen- 
ſtoff beſtimmte Mengen Waſſerſtoff hinzutreten, Flüſſigkeiten 
entſtehen, während reiner Waſſerſtoff und ebenſo waſſerſtoff⸗ 
reiche Verbindungen von Kohlenſtoff und Waſſerſtoff gasförmig 
ſind. Unſer Leuchtgas beſteht teils aus reinem Waſſerſtoff und 
teils aus waſſerſtoffreichen und daher flüchtigen Kohlenwaſſer⸗ 
ſtoffen. Will man alſo die Menge der flüſſigen Beſtandteile 
vermehren, ſo muß man eine völlige Abtrennung des Waſſer⸗ 
ſtoffs vom Kohlenſtoff, wie er bisher bei den Kokereien und 
Leuchtgasfabriken überwiegend geſchah, zu verhindern ſuchen. 
Der Waſſerſtoff muß vielmehr an den Kohlenſtoff gebunden 
werden, und die Kohlenwaſſerſtoffe 
müſſen kohlenſtoffreicher ſein als die i 

Explos T 


in unſerem Leuchtgas. Denn dadurch 
wird man erſtens die Gaſe in 
Flüſſigkeiten verwandeln, zweitens 
aber auch einen großen Teil des 
Kohlenſtoffs, der bei der Gasge⸗ 
winnung in Koks verwandelt wird, 
in flüſſige Form überführen. Hierzu 
kommt, daß ein großer Teil des in 
der Kohle vorhandenen Waſſerſtoffs 
auch an Stickſtoff gebunden wird 
und als Ammoniak entweicht. Der 
Waſſerſtoff der Kohle kann eine nütz⸗ 
lichere Verwendung finden als die 
im Ammoniak, wenn er dazu ver⸗ 


wandt wird, einen größeren Teil der 75 Koblen 


Kohle in flüſſige Kohlenwaſſerſtoff⸗ 
verbindungen zu verwandeln, als 
dies bisher geſchah. Zu demſelben 
Ergebnis kommen wir auch, wenn wir die in gleichen Ge⸗ 
wichtsmengen Kohlenſtoff und Waſſerſtoff ſowie Kohlenwaſſer⸗ 
ſtoff ſchlummernde Energie betrachten, aus denen hervorgeht, daß 
der Waſſerſtoff ſeine Energie ſozuſagen in die Kohlenwaſſerſtoffe 
mitnimmt, indem er dieſe energiereicher macht, als es die ent⸗ 
ſprechende Kohlenſtoffmenge iſt. 


Aliyn MA 


Die Zerlegung der Kohle durch Verkokung 


So ſehen wir die Aufgabe, an deren Löſung die Chemie ſeit 
vielen Jahren arbeitet und die nun dem Heidelberger Profeſſor 
Bergius in feinem ſogenannten Berginverfahren weit voll: 
kommener gelungen iſt, als man es noch vor kurzem hoffen 
konnte. Nach Mitteilungen, die dieſer Gelehrte kürzlich auf der 
Tagung der Kohlenfachmänner zu Eſſen gemacht hat, gelingt es 
ibm, 40 bis 70 v. H. — die letzte Zahl dürfte wohl nur aus 
nahmsweiſe in ganz beſonders günſtig gelagerten Fällen erreicht 
werden — der Kohle in flüſſigen Brennſtoff zu verwandeln. 
Daß ſich die kohlenſtoffreichſte der natürlich vorkommenden 
Kohlenarten, der Anthrazit, hierzu nicht eignet, wird uns nach 
dem Geſagten nicht wunder nehmen; es liegt dies einfach daran, 
daß dem Anthrazit die nötige Menge Waſſerſtoff, die zur Bildung 
der flüſſigen Kohlenwaſſerſtoffe nötig iſt, fehlt. Die Mittel, die 
Vergius zur Verwandlung der Kohle in flüſſige Kohlenwaſſer— 
ſtoffe anwendet, ſind bisher nur in großen Umriſſen bekannt 


geworden; ſie beſtehen darin, daß bei verhältnismäßig niedriger 
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Zerlegung der Kohle nach dem Berginverfahren 


Temperatur ein hoher Druck angewandt wird. Dies iſt an ſich 
verſtändlich, wenn wir bedenken, daß Kohlenſtoff und Waſſer— 
ſtoff, wenn ſie getrennt ſind, einen größeren Raum einnehmen 
als in ihrer Vereinigung zu Kohlenwaſſerſtoff und daß An: 
wendung eines großen Druckes demnach der Bildung der zu— 
ſammengedrängten Verbindung günſtig ſein wird; freilich darf 
diefe Bemerkung auch nicht dazu führen, fid) die Dinge einfacher 
vorzuſtellen, als fie in Wirklichkeit find. Bei der hohen Tem: 
peratur der Leuchtgasfabrikation wirkt hoher Druck in ben [o 
genannten Retorten, in denen die Erhitzung der Kohle vor ſich 
geht, gerade in dem Sinn, daß ein großer Teil des Kohlenſtoffs ſich 
als ſogenannte Retortenkohle an den Wänden ausſcheidet, ſo daß 
man, um dies zu vermeiden, Exhauſto— 
ren zur Verringerung des Drucks ver— 
wendet. Die Vorteile, die die Berarbei- 


m tung der Kohle bei verhältnismäßig 


/mpräghieröle niedriger Temperatur, ungefähr 500 

e Grad, bietet, waren ſchon länger be: 

78 kannt. Man nannte den Vorgang 

cann y „Schwelen“. Die Zerlegung der 
| Schmierole Kohle dürfte fid) in Zukunft, im Ge 


genfaß zu unſerm obigen Bild, wie 
nebenſtehend abſpielen: Die Menge 
der durch den Zerſetzungsprozeß ent: 
ſtandenen flüſſigen Stoffe hat ſich 
alſo auf Koſten der gasförmigen und 
der feſten Rückſtände vermehrt. 

Die flüſſigen Stoffe trennt man 
durch Deſtillation nach der Höhe ihres 
Siedepunktes. Der wertvollſte Ber 
ſtandteil find die am leichteſten flüch⸗ 
tigen Stoffe, die, wie etwa Benzin, 
als explofive Treiböle in Exploſivmotoren Verwendung finden. 
Nun folgen ſchwerer ſiedende Stoffe, die als Heizöle dienen, und 
ſchließlich die Schmieröle. | 

Das Bergiusſche Verfahren wird für unſere Volkswirtſchaft 
anſcheinend große Bedeutung gewinnen. Es wird uns geſtatten, 
unſere heimiſchen Kohlenſchätze beſſer auszubeuten. 
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kommenden Tages wird fie durch die Gtim- 


mung, in der man ſie verlebt, leicht für alles 
Weitere Ausſchlag geben. | 

Eine trauliche Ecke mit hübſch gebedtem und 
verlockend beſetztem Frühſtückstiſch gehört dazu; 
ein bequemer Seſſel mit Puffen und Kiſſen, um 
das, was die Frühpoſt bringt, in Ruhe in ſich 
aufnehmen zu können, und endlich ein elegantes 
Morgenkleid, in das die Dame ſich hüllt, nach— 
dem ſie durch Bad und Gymnaſtik ihrem 
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ſtreben bemerk— 
bar, von pft- 
lichen Einflüſ— 
fen freie Mor— 
genkleider zu 
ſchaffen, wie 
zum Beiſpiel 
das hier abge— 
bildete über— 
aus reizvolle 
Gewand aus 
Velours ` Doc: 
quard mit plif- 
Werter Crêpe- 
de⸗Chine-Vor⸗ 
derbahn. 

In bezug auf 
Farben iſt alles 
geitattet, was 
die Schönheit 
der Trägerin 
zu heben ver— 
mag, und ſo 
begegnet man 
zarten und 
leuchtenden Tö— 
nen jeglicher 
Couleur, viel— 


Morgengewand 
oder Seagomn 


aus ſchwerer, glänzender Seide 


mit Handſtickerei 
Modell F. V. Grünfeld 


Körper aufnahmebe⸗ 
reite Friſche per- 
den: 

us weichen, ſchmieg— 
ſamen Seen 85675 
den dieſe Gewänder 
gefertigt, mit koſt⸗ 
baren Handſtickereien 
und Malereien ver- 
tert und in ber 
Jorm größtenteils 
dem japaniſchen Ki- 
Mono nachgebildet, 
der ſich ſowohl durch 
ſeine Zweckmäßigkeit 
als auch durch ſeine 
Kleidſamkeit als un: 
übertrefflich bewährt 
hat. Daneben finden 
auch andere vom 


Orient übernommene 


otive Verwendung, 
und an einer Reihe 


don neuen Modellen 


macht ſich das Be— 


in ſehr aparter Form. 


Roter 


Crêpe be Chine mit Anſatz aus 
glänzend biſchofslila Seide, ver- 
bunden durch eine Goldborle 


Modell F. V. Grünfeld 
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Aufnahmen von Cläre Sonderhoff 


Morgenkleid aus Crêpe de Chine mit breiter 
Bordüre, die handgemalt ift 


fad) auch aparten Farbſtellungen, die, jid) 
entweder aus dem Verhältnis der Stickerei 
zum Grundſtoff oder aber aus zweierlei 
Material ergeben, wie etwa das neben— 
ſtehende Morgenkleid aus heliotrop Crêpe 
de Chine mit orange Futter oder das rote 
Crépe⸗de-Chine-Gewand mit dem Beſatz aus 
glänzender violetter Seide. 
i A.-M, M, 


Zwei ſchöne Morgenkleider 
Stehend: Morgengewand oder Teagown aus 
pliſſiertem Crêpe de Chine und Velours-Jaquard 
Sitzend: Heliotropfarbener Crêpe be Chine⸗Morgen⸗ 
rock mit orangefarbener Fütterung und Handſtickerei 

in beiden Farben Modell F. V. Grünfeld 
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Viel inniger als die Beziehung der Erwachſenen ijt die des 
Kindes zur Natur. Alleingelaſſen in einer Blumenwieſe, wird 
es ſelig ſein, während ſie ſich „ach, wie einſam“ fühlen. Ein 
fliegender Falter, ein ſpringender Frofch, bie raſche Eidechſe 
löſen im Kind einen Jubel aus, deſſen wir auch bei freudigſten 
Anläſſen nicht fähig ſind. Mehr noch als Blumen liebt es Tiere. 
Sie zu fangen und feſtzuhalten iſt das Schönſte. Denn nur, was 
ſich bewegt und greifen läßt, iſt wirklich da. 

Obwohl das Kind heute im Zentrum aller Fragen ſteht, wird 
ſeiner rückhaltloſen Liebe zu Tieren wenig Beachtung geſchenkt. 
Zumeiſt hat man nur Gleichgültigkeit, ein Lächeln über den 
Eifer oder Verbote, „das Viehzeug“ nach Hauſe zu bringen. Im 
Erlauben und Verbieten beſteht die Erziehung, ſtatt Einblick in 
die Dinge zu geben. Und es läßt ſich mit Kindern ernſt und 
ſachlich ſprechen. Sie ſchätzen das ungleich mehr, als ungefragt 
hinnehmen zu müſſen, was geſagt wird. Freilich muß man 
ſelbſt Einblick in die Tierwelt haben, will man den Weg zum 
Verſtändnis vorangehen. Solange ſich die Belehrungen darin 
erſchöpfen, die Kröte als „giftig“ abzutun, die Maus „ekelhaft“, 
den Vogel „goldig“, den Salamander „gräßlich“ zu finden, iſt 
man freilich nicht geeignet, dem intereſſierten Kinde einen Fonds 
des Wiſſens beizugeben. Bringt der Rabe noch immer das Un⸗ 
heil und zieht der Storch die Kinder noch immer aus dem 
Sumpf, ſo ſtirbt wahrlich das Unheil nicht aus, und der Sumpf 
trocknet nicht ein, in dem wir uns befinden. 

Die dumpfen Vorſtellungen der Maſſe, die den Erkenntniſſen 
um Jahrzehnte nachhinkt, ſollten den freien Kopf des Kindes 
nicht verdunkeln. Folgen wir ihm lieber in die buntlärmende 
Welt ſeiner Freunde, wo es lebendiger zugeht als in erzählten 
Geſchichten. Was immer der Menſch ſich je ausdenken mag, 
exiſtiert da bereits. Unſere Begriffe und Ideen werden lächer⸗ 
lich eng vor den phantaſtiſchen Geſtalten der Wirklichkeit, einer 


Göttin, die närriſche, tollere Geſchichten erſann als unſereins. 


Geſtalten aus der ſpieleriſchen Phantaſie des Kindes und dem 
unerreichten Ernſt eines Gottes; den Klügſten zu klug, den 
Reichſten zu reich; ein Gott, den man verſtehen könnte, müßte 
ärmer ſein. Nur Kinder und Dichter ſind ſeine Vertrauten. 
Sie erheben die Tiere zu ihren Freunden, zu Helden der Wirk⸗ 
lichkeit wie der Gedanken. Gäbe es keine Blumen und Tiere, 
ihr Kopf wäre ärmer, ihr Gemüt beſchwerter. So aber gibt es 
noch Jubel und Reichtum. 

Der nüchterne Durchſchnitt aber, gewöhnt an das Vorhandene, 
ſtaunt nicht, ſucht nicht, fragt nicht. Nichts anderes als geſtern, 
dasſelbe wie beim Nebenan. Man hat allgemein ſeine Begriffe, 
die man beibehält. Nur in der Atmoſphäre der Vielen bleiben, 
wo die Bäume nicht in den Himmel wollen und der goldene 
Mittelweg gegangen wird! Darum erſcheint ihnen die Freude 
der Kinder zu groß, ihre Wünſche zu wild, ihr Freimut zu laut. 


Sommertag im Vergehen 


Die Stadt liegt wie aus Glas gebaut 
Mit Türmen ſchlank wie feine Hände. 

Vom heißen Himmel überblaut, 

Stehn flimmernd graue Silberwände. 


Ein Sommertag in Bluſt und Licht — 
Von ferne nur die Menſchen lärmen, 
Die große Sonne hört ſie nicht, 

Läßt rings die Welt in Gluten ſchwärmen. 


Erſt langſam ſinkt die Ferne ein, 

Und Wünſche recken ſich wie Schatten. 
Die Stadt aus Glas wird wieder Stein 
Mit Aufbegehren und Ermatten. 


Ein Wind hat ſich ſchon aufgemacht, 

Vom Himmel lodern rote Flammen. 

Herr, halt in Deiner Hut zur Nacht 

Uns Haus und Hof und Glück beiſammen! 
Heinrich Zerkaulen 


Man muß fie alfo ſtändig dämpfen unb Duden. Denn alles Qu 
viel ift beunrubigenb. Und ijt nicht die Begeifterung für Tiere 
eine Ablenkung von der Schule? Alſo Schluß damit! Man 
ſchenkt ihnen höchſtens zu Weihnachten Spannbrett und 
Schmetterlingskaſten für ein gutes Zeugnis. Aber damit wird 
wenig Segen geſtiftet. Denn die Sammelſucht, in gewiſſem 
Sinn Habgier, wird damit nur gefördert. Und eigentlich iſt es 
ein geiſtloſer, jämmerlicher Anblick, dieſe reihenweiſe auf— 
geſpießten Inſekten. Die Liebe zum Tier ſoll ſich darin äußern, 
deſſen Lebensart zu beobachten, das angelernte Wiſſen lebendig 
werden zu ſehen. Um Namen und Arten zu beſtimmen, muß 
man nicht töten. Keine Gefangenen, keine Toten! Leben ſoll 
alles, wie es ſein uralt überkommenes Recht iſt. Kommt nicht 
immer mit dem ſelbſtſüchtigen „ſchädlich“ und „nützlich“, womit 
man ſchlecht und gut zu fixieren meint. Es wird ſtets mehr 
getötet, als nötig iſt, ſchon weil die Mehrzahl gar nicht mit 
Sicherheit die Schädlinge erkennt. Und wird es wirklich nötig, 
zu vernichten, dann erklärt dem Kind, daß es aus Notwehr ge— 


ſchieht, als Schutz für den Beſitz! Und daß man ſich's ernſtlich 


überlegen muß, ehe man tötet. Wie wir uns Schwächeren gegen⸗ 
über verhalten, iſt bezeichnend für unſeren moraliſchen Stand. 


Wir ſind dann zu meſſen, wenn die Macht in unſeren Händen iſt. 


Im erſten Jahrzehnt ſeines Lebens erfährt das Kind viel 
mehr als im ganzen ſpäteren Leben. Darum iſt es geradezu 


wichtig, daß ſein Kopf entlaſtet wird. In der Unterhaltung 


mit Tieren liegt etwas Befreiendes an Leib und Seele, wie es 
ſelbſt im Spiel der Kinder untereinander nicht iſt. Denn ſo 
klein unſere Kleinen auch ſind, ſie wollen gelten voreinander, 
und wär's auch nur mit einem ſchöneren Kleidchen, einem 
größeren Ball. Der Dümmere wird verlacht, der Schwächere 


verhauen, und ihre Spiele haben Regeln und Verschen. Mit 


dem Tier aber herrſcht eine gedankenfreie Fröhlichkeit, und in 
dieſen Stunden kommt das junge Gehirn zur gefunden Ent: 
ſpannung. Tollen, ſpringen, hetzen läßt ſich's am beſten mit 
dem Hund. Dem Ball nach, den Berg hinauf, die Stufen her» 
unter. Die ganze Bewegungsluſt ſchafft ſich Bahn. Freude iſt 
es, die keine Gedanken, keine Bedenken hat. Es iſt, als beſtünde 
ein geheimes Bündnis zwiſchen Kind und Tier, als gehörten 
ſie naturgewollt zuſammen. Pferde, Affen, Hunde, Katzen, 
Elefanten, die ſich vom Erwachſenen oft nicht oder nur ungern 
berühren laſſen, erlauben Kindern alles. Daß ſie ſpeziell für 
Kindern unzugänglich ſind, kommt wohl einmal vor, iſt aber 
nicht die Regel. ] 

Jedes Intereffe ber Kinder, das von den Eltern nicht voll 
beantwortet wird, treibt fie zu anderen, oder zu fih ſelbſt zur 
rück. Ihre Wünſche, Bitten, Intereſſen, ihre Freude, ihre Cnt: 
täuſchung aber ſind Wegweiſer, damit wir den Weg zu ihnen 
nicht verlieren. 
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Sommerabend 


Ein ſchöner Sommertag geht ſtill zur Ruh. 
Die Sonne glüht noch in den Fenſterſcheiben 
Und wendet purpurn ſich dem Weſten zu. 


Und auf der Straße wogt der Menſchenſchwarm 
In fieberhafter, unruhvoller Eile 
— Und iſt in tiefſter Seele doch ſo arm. 


Auf unſrer Jagd nach Glück und Gut und Ehr 
Verloren wir den Sinn vom Zweck des Lebens, 
Und unſre Herzen wurden kalt und leer. 


Denn was die Erde gibt iſt Tand und Trug. 
Voll Sonnenſehnſucht ſchau ich in die Ferne 
Und rüſte meine Seele kühn zum Flug. 


Die Schwalbe kreiſt am blauen Himmelszelt, 
Von Feſſeln frei, ein lichtgekröntes Weſen, 
So wie's der Menſch einſt war auf dieſer Welt. 
N Alfred Juhre 
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grünen Jumpers 


ales, für Tampa an? Qe 


Geſchmackvolle, gut ausgeführte Stickerei ijt wohl der befte 
Kleiderſchmuck, und viel ſehen wir die d Sommergewänder 
chönen, farbenfreudigen 
Handarbeit verziert. Emmy Schmidt⸗Lutz zeigt in bre: tittel- 
artigen Jumpern ihre vortrefflichen Stickereien, farbig ous: 


jugendlicher Trägerinnen mit dieſer 


geführt auf farbigem Stoff. In den grünen 
Jumper des Doppelbildchens iſt ein ſtiliſiertes 
Blumenmotiv in reizvoller Farbenſtellung in 
zwei ſchön durchgeführten Muſtern geſtickt. Bei 
dem anderen Jumper ſehen wir zwei Kränze und 
einen Halbkranz in zierlichen naluraliſtiſchen 
Blümchen ausgeführt. Bei dem dritten Jumper 
auf der Einzelfigur iſt wieder ein ſtiliſiertes 
Blumenmotiv angewendet und dieſes in zwei 


Jumper mit farbiger Stickerei 


dritten Jumpers vollſtändig ausgebreitet, aber ver: 
kleinert wieder. Auf unſerem vierten Bildchen zeigen 


Arten der Ausführung 


die Künſtlerin als 
Hals- und Armelab⸗ 
ſchluß die Kanten durch 


unſerer letzten Abbil— 
dung geben wir die 


borte ringsum geführt. 
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Dunkelgrüner Jumper 
mit Stickerei 


variiert. Überall hat 


Langetten geſichert. In 


Hüftverzierung des 


wir einen weißen Kinderkittel mit einem fle it I 


motiv verziert, das farbig in den Waſchſtoff rent 
ehatelt, 


Armelchen, Halsausſchnitt und Schlitz ſind 
letzterer verſchnürt. Wie die 
Stickereien noch anders an⸗ 
zuwenden ſind, zeigen wir 
auf den Abbildungen der 
beiden Kaſacken. An 
Einzelteilen ſolcher 
Kaſacken oder jum⸗ 
perartig gearbeite⸗ 
ter Kleider ſind zwei 
der Muſter zu ver⸗ 
wenden. Die ſchönen 
Einzelfiguren des 


ſind bei der erſten 
Kaſacke auf dem 
Weſteneinſaz und 
den puffigen Armeln 
aus cremefarbenem 
Crêpe de Chine in 
zarten Farben ge⸗ 
fiit ^ Dieſe aus- 
wechſelbaren Teile 
können alſo zu ver⸗ 
ſchiedenen Gelegen- 
heiten getragen wer⸗ 
den und durch ſolche 
aus Spitzen oder 
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Jumper aus Waſch— 
ſtoff für Kinder 


Stickereimuſter zum Jumper und zur 
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Samtkaſacke (verkleinert) 


ausgeführt, welche auch als Futter d 
die ovalen Ausſchnitte ſchimmert. Hübſch und kleidſam ſind 


Heller Jumper mit geſtickten 
Kränzchen 


Kaſacke mit abſtechen⸗ 
dem Weſteneinſatz 
und Armeln 


durchſichtigen Waſchſtoff erſetzt werden. Bei der zweiten Kaſacke 
aus violettem Chiffonſamt iſt die unten abgebildete Stickerei⸗ 
Hier iſt ſie auf heller getönter Seide 
er Kaſacke dient und durch 


ſie alle drei, und wenn 
man ſie in entſprechenden 
Farben ausführt, kommen 
ſie ſowohl für jugendliche 
wie für ältere Damen in 
Betracht; in letzterem Fall 
werden Modelle mit Tan- 
gen Armeln zu empfehlen 
und die Kaſacke dem Jum- 
per vorzuziehen ſein. An⸗ 
fragen ſind an Frau 
Schmidt - Lutz, Heriſchdorf 
(Schleſien), Holteiſtraße 3, 
zu richten, deren feiner 
Farben⸗ und Borm 
reizvolle Motive verſchie⸗ 
denſter Art erſonnen hat. 
102 
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Um Gurken als ſaure oder Salzgurken einzulegen, nimmt 


man mittelgroße, nicht zu reife Gurken, an denen keine gelben 
Flecke oder gelben Spitzen ſein dürfen, legt ſie in ein Gefäß mit 
friſchem Brunnenwaſſer, läßt fie ein bis zwei Tage darin liegen, 
trocknet fie dann gut ab, legt fie in kleine Fäſſer oder große 
Steintöpfe auf eine untergeſtreute Schicht von geſchnittenem 


Dill, den man hierbei überhaupt in reichlicher Menge anwenden 


muß, legt zwiſchen die dicht eingeſchichteten Gurken immer 


wieder Lagen von Dill, Kirſch⸗ oder Weinlaub und bedeckt das 


Fäßchen oder den Topf oben mit einer ſolchen Blätterſchicht. 


Man pflegt auch Fenchel, Meerrettich, Eſtragon, Pfefferkraut, 
Zwiebeln und Gewürze mit dazwiſchen zu legen, doch ift, dies 
nicht allgemein beliebt und die Gurken ſchmecken jedenfalls am 


beſten nach dem einfacheren Verfahren; nur das Beifiigen- von 


Eſtragon läßt ſich empfehlen. Hat man die Gurken in ein Fäß⸗ 


chen getan, ſo läßt man es Ke zuſchlagen, vermiſcht dann. 
er mit ſo viel Salz, daß auf je 


möglichſt hartes, friſches Wa 
1 Liter Waſſer 40 bis 45 Gramm Salz kommen, läßt das Salz 
ſich völlig im Waſſer auflöſen und gießt es durch einen Trichter 
in das Spundloch, bis das Gurkenfaß bis obenhin gefüllt iſt. 


Am folgenden Tage, wenn das Waſſer etwas eingezogen iſt, füllt 


man nochmals nach, bis es obenauf ſteht, verſchließt das Spund⸗ 
loch mit einem Korkpfropfen und läßt es verpichen, ſtellt das 
Faß in den Keller, wendet es nach acht Tagen einmal um und 


kann die Gurken nach ſechs bis acht Wochen verwenden. Will 


man zu baldigem Gebrauch ſchon früher ſaure Gurken haben, 


ſo legt man fie ganz auf dieſelbe Art in Steintöpfe ein, gießt 
dem Salzwaſſer voll, verſchließt ſie mit einem 

paſſenden Holzdeckel, den man mit einem Stein beſchwert und 
mit einem Tuche bedeckt, und läßt ſie in der Küche oder an 
=- einem anderen warmen Orte ſtehen, worauf fie nach acht bis 
vierzehn Tagen eßbar find. Man ſäuert die Gurken zuweilen 
auch mit einer Zutat von Eſſig und macht die Miſchung dann 
tj I daß man in 10 Liter kochendes Waſſer 1% Liter Eſſig unb 


dieſelben mit 


Pfund Salz ſchüttet, alles gut vermiſcht und ſtehen läßt, bis 


das Salz aufgelöſt und das Waſſer erkaltet iſt. 


Zu ſauren Gurken auf Magdeburger Art wählt man nur 
mittelgroße, etwa handlange Gurken und verwirft ſowohl die 
Schlangengurken als auch diejenigen, welche oben dick und 
gegen den Stiel zu dünn find, wäſcht und bürſtet fie ſauber, 


trocknet ſie ab und ſchichtet ſie in ein weingrünes Faß. t 
- Schluß des redaktionellen Teils 


man kein ſolches friſch bei ber Hand, fo muß das Faß mib. 
Spiritus und einer ſtarken Bürſte überall angeben 


Danach ſchneidet man Dill in fingerlange Stücke, belegt den 
Boden des Faſſes mit einer 18 bis 20 Zentimeter hohen Schicht 
Dill und füllt das Faß mit abwechſelnden Lagen von Gurken 
und Dill faſt bis oben herauf. Zu 12 Liter hartem Brunnen⸗ 


waſſer nimmt man 1 Kilogramm Salz, löſt das Salz in dem 


kalten Waſſer auf, gießt letzteres durch das Spundloch in, das 
Faß, rüttelt das Faß öfters dabei, damit das Waſſer überall 
gleichmäßig hinkommt, nagelt dann ein Stück Gaze über das 
Spundloch und legt das Faß an einen ſchattigen Platz. Sobald 
die Gärung eintritt, füllt man immer wieder etwas Salzwaſſer 
nach, und nach vier bis fünf Tagen ſpundet man das Faß zu. 
Nach Verlauf von etwa vier Wochen kann man das Faß öffnen 


und die Gurken verwenden. Bis dahin iſt es aber notwendig, 


das Faß von Zeit zu Zeit umzuwenden. S 

Beliebt find auch ganz kleine, höchſtens fingerlange Gurken, 
die man als Eſſig⸗ oder Pfeffergurken einlegt. Man bürſtet ſie 
ab, legt fie vier Stunden in Salzwaſſer, trocknet fie gut ab: und 


ſchichtet fie. mit dazwiſchengeſtreutem Eſtragon, etwas Pfeffer- 
kraut, nach Belieben auch Perlzwiebeln oder Schalotten und 


Meerrettich, ein wenig Salz, ſchwarzen Pfefferkörnern mit got: 
beerblättern in große Glasbüchſen oder kleine Steintöpfe, 


gießt abgekochten und wieder ausgekühlten Weineſſig darüber, 


kocht dieſen nach zwei bis drei Tagen abermals auf und 


wiederholt dies noch zweimal in kurzen Zwiſchenräumen, worauf 
man die Büchſen feſt zubindet und aufbewahrt. ES = 
Zu Genfgurfen nimmt man große, völlig ausgewachſene 
Gurken, die ſchon faſt ganz reif fein dürfen. Dieſe werden gp: 
ſchält, in Hälften zerſchnitten, mit einem ſilbernen Löffel, von 
Mark und Kernen befreit und in beliebig große Stücke zerteilt. 


Dann beſtreut man ſie dicht mit Salz und läßt ſie über Nacht | 


ſtehen. Hierauf kocht man Weineſſig mit Salz, auf 1 Liter 


Eſſig einen Eßlöffel d aeea gießt ihn nach bem Aus⸗ 


pE BECO 


Wer kritisch prüft, nimmt nur 
PE BECO Weshalb? Die 
Wirkung von Pebeco ist nicht 
auf äußerliches Reinigen der 
Zähne beschränkt. Pebeco regt 
vielmehr infolge seines hohen 
Gehalts an wirksamen Bestand- 
teilen den Speichelfluf? im Munde 
nachhallig an, und dadurch 
wird der schädliche Einfluß der 
Mundsäure, die den Verfall der 
Zähne herbeiführt, ständig neu- 
tralisiert Pebeco wird - im 
Gegensah zu einigen anderen 
Zahnpasten - aus hygienischen 
Gründen nur in Tuben aus 


reinem Zinn geliefert 


CHE 


kühlen über die Gurken, ſchüttet ihn am folgenden Tage wieder 


ab, ſiedet ihn abermals auf und wiederholt dieſes Aufkochen 


drei Tage hintereinander, indem man ihn jedesmal erkaltet 
über die Gurken gießt. Schließlich bindet man den Topf mit 
Blaſe zu, verwahrt ihn an einem kühlen Ort und kann die 
Gurken nach Verlauf von zwei bis drei Wochen EE 


IN 
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NIVEA erhält Jugend und ` h 
Schönheit. Weshalb? Nivea- 7 
Seife dringt mit ihrem seiden-  : 7 i 
weichen Schaum tief in die U 
Haufporen ein und macht sie — 7 


frei für die wichtige Hautatmung. 
Nivea-Creme, allabendlich 
gründlich in die Haul ein- 
gerieben, gibt ihr jenes natürlich- 
frische und zarte Aussehen, 
das wir bei der Jugend so gern 
bewundern... 


Nivea-Seife 1 St. 0.70, Karton m. 5 8f. 2 M 

Nivea-Badeseife Karton m. 3 SI. 2.25 M 
Nivea- Creme In Tuben 0.55 und 0.90M ~ 
in Dosen 0.20, 0.30, 0.60 und 1.20 M 


ſehr ärgerlich. „Du biſt bei, mir wirk⸗ 


ſchönes Sonnenſtäubchen! dachte ein 


Ein kleines Staubkörnchen tanzte ein⸗ 
mal luſtig in der Sonne. Fröhlich 
wirbelte es auf und nieder, ſtolz auf 
ſein ſonſt ſo unſcheinbares Kleidchen, 
das ihm jetzt ein freundlicher Gonnen- 
ſtrahl herrlich vergoldete. Welch ein 


kleines Mädchen, als es das ſah. Die 
Mutter jedoch rief: „Kind, das iſt kein 
Sonnenſtäubchen, das ilt ein häßliches . SCH 
Schmutzſtäubchen. Man kann ſoga g o 

krank werden, wenn man zuviel von ~: 
der Gorte einatmen muß.“ Bedrückt 
ließ es ſich zur Erde fallen. Der ſchöne. 
blanke Fußboden jedoch empfing es 


lich nicht am rechten Platz, meine 
Liebe“, ſprach er ächzend. Es dauerte 
nicht lange, da kam die Magd und be⸗ 
gann, den Fußboden zu fegen. „Weg 
dal” ſagte der große Beſen, und er er- 
ſchien unſerem Stäubchen als ein Un— 
geheuer. „Es iſt mit mir zu Ende“, | 
ſeufzte es und zitterte an allen Gliedern. Wenn es nur fliehen 
könnte! Aber wohin auch in der Eile? Da kam ein Luftzug und 
half ihm. So flog es fort und floh vor dem Beſen oben auf den 

3 Schrank. Jedoch 
auch hier war es 
nicht am rechten 
Platz. Nachdenk⸗ 
lich meinte näm⸗ 
lich der Schrank: 
„Ich berge in 
meinem Innern 
viele Bücher. 
Eins iſt ſchöner 
-als das andere, 
Kluge Menſchen 
haben ſie ge⸗ 


| | Köpfe haben fie 
erdacht, und auf meinem eigenen Kopf macht ſich doch ſchon 
wieder ein Staubkorn breit. Iſt das nicht für mid) —“ Was 
as nun für ihn war, ſagte er nicht zu Ende, denn in demſelben 


Augenblick kam die Magd mit einem großen Staubtuch und 


wiſchte von dem Schrank das kleine Stäubchen ab. Es iſt gut 
ſo, dachte der große Schrank, es war bei mir auch wirklich nicht 
am rechten Platz. And er zitterte leiſe. Das kleine Körnchen ſaß 
nun in dem großen Tuch und wartete bedrückt, was weiter aus ihm 
werden würde. Doch auch im Tuch durfte es nicht länger bleiben. 
Schade, es ſaß ſich da recht mollig und weich! Als nämlich die 
Magd das Tuch zum Fenſter hinaus ausſchüttelte, fiel auch das 
Stäubchen dabei heraus. Da kam der Wind und nahm es über⸗ 
mütig mit ſich. Immer höher hinauf ging bie Reife, immer 
uſtiger wurde das Stäubchen. „Sag', guter Wind,“ fragte es, 
„werden wir bald im Himmel ſein?“ „Im Himmel iſt für deines⸗ 
gleichen kein Platz, du eingebildetes Dreckding du“, brummte er, 


und das war ſehr grob. Da kamen ſie gerade an einer Wolke 


vorbei, und das Stäubchen dachte: Ich will den unfreundlichen 
Wind verlaſſen und verſuchen, ob wohl auf der Wolke Platz für 
mich iſt. und es klammerte ſich an der Wolke feſt. Aber auch 


dieſe wollte das Stäubchen nicht behalten. „Bei der nächſten 


sale werfe ich dich hinaus“, ſagte ſie zu ihm. Da war dieſes 
traurig und dachte: „Warum hat der liebe Gott mich nur ge⸗ 

affen, wenn ich doch nirgends am rechten Platz bin?“ Ein 
lankes Waſſertröpfchen kam jedoch zu ihm geſickert und ſprach: 
„Ich mag dich leiden, haſt du mich auch gern, und wollen wir 


ſchrieben, tüchtige 


beide zuſammenhalten?“ Er hatte ſo 
treue blaue Augen und meinte es be⸗ 
ſtimmt gut mit ihm. Vertrauensvoll 
ließ es ſich von ihm umfangen, und 
eng umſchlungen glitten beide zur Erde 
hinunter. Als ſie nun unten waren und 
ſich umſahen, gewahrten ſie viele kleine 


hatte einen Waſſertropfen lieb. Sie 
ſagten nun einander guten Tag und 
erzählten ſich, was ſie erlebt hatten. 
Sie hatten aber alle dasſelbe erlebt. 
„Kommt, laßt uns. feſt zuſammenhalten,“ 
ſagten ſie, „vielleicht können wir dann 
noch etwas Rechtes werden.“ Kaum 
hatten ſie ſo geſprochen, da kam ein 
Samenkörnchen geflogen. Das fingen 
die Staubkörnchen auf, und die Waſſer⸗ 
tröpfchen nährten es. Als nun der Win- 
ter kam, behüteten alle miteinander es 
vor Froſt und Hunger, und als im 


| erwachte, da wurde auch das Samen⸗ 
körnchen munter. „Rede dich nur nach Herzensluſt,“ ſagten die 
Staubkörnchen zu ihm, „wir wollen bid) [jon an deinen Wurzeln 
halten.“ — „Ja, recke dich nur,“ ſagten auch die Waſſertröpfchen, 
„und ſorge dich nicht, wir wollen dich ſchon ernähren.“ Bei ſo 
liebevoller Pflege wuchs das Samenkörnchen auf, und es dauerte 
nicht lange, da ſtand eine herrliche Blume im Garten. Es war 
aber die ſchönſte Blume, die zu ſehen war; denn keine war 


wie ſie ſo ſorgfältig großgezogen worden. Eines Tages 


kam das kleine Mädchen in den Garten, und als es die 


ſchöne Blume ſah, holte es den ſchönſten Blumentopf, den es 
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Staubkörnchen, und jedes von ihnen 


nächſten Frühling die Natur von neuem 


m 
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hatte, und pflanzte fie hinein. Die Sandkörnchen mit den Waſſer⸗ ſind wirklich der Schmuck einer Stube, dachte der Fußboden 
tropfen aber grub es auch mit hinein. Darauf ſtellte es den Topf und erkannte das Staubkörnchen auch nicht wieder. Der Bücher⸗ 
in die Stube, oben auf den Schrank. „Wie ſchön das ausſieht!“ ſchrank aber, der alles in nächſter Nähe beſehen konnte, meinte 

jubelte ſie. — „Ja, das iſt wunderhübſch“, ſtimmte die Mutter nachdenklich: „Hm, es kommt mir da in dem Topf etwas recht 
bei und ahnte nicht, daß das häßliche Stäubchen in dem Topfe bekannt vor. Sollte das da wohl ...“ Weiter kam er wieder 

ſaß. — Ein blanker Fußboden und allenfalls eine herrliche Blume nicht. Aber er war auch ein überaus gelehrter Schrank. p 
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Hans O h neforge 


Ob's einer wohl beffer haben kann 

Als Hans Ohneſorge, der kleine Mann? 

Hat die ganze Woche Feiertag, 

Spielt, ſo viel er nur ſpielen mag, 

Kann lachen und ſingen, 

Darf klettern und ſpringen, 

Kriegt zu eſſen, wenn er Hunger hat, 
Braucht nicht zu kochen und wird doch ſatt. 
Braucht nicht zu nähen und hat bod) fein Jäckchen, 

Und für die Kälte ein warmes Röckchen; 

Kriegt neue Strümpfe, ohne zu ſtricken, 

Reißt manches Loch ſich und braucht's nicht zu flicken; — 

Lebt immer herrlich in der Welt, ER A 
. Ohne Arbeit und ohne Geld. — 

Der hat's mal gut, das will id) meinen! — 
Doch beſinnt euch mal, ihr lieben Kleinen: 
Gibt's unter euch nicht mehr als einen 
Hans Ohneſorge? — Mir will's ſo ſcheinen. 
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Die durchbrochene Wande 


Es war im dunklen Afrika, 
Wo ich was Merkwürdiges ſah: 

In einem Fluß ſchwamm frei ein Mohr, 
Trotzdem die Beine er verlor. l 
Dann ftieg er aus bem Fluß heraus, 

»Und eine Pelzart wurde draus. 570 


Noch nicht verloren 


Wenn eine Stadt in Norditalien 
Den Kopf verloren hat, 

` Bleibt immer nod) ein Männername 
An Stelle dieſer Stadt. 3557 
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Bereinigt mit „Ole Welte Welt 
und „Vom Fels zum Meer“ 


1. gott etzung 


| Inſofern hatte Martin Gragert nicht ganz unrecht: 


Ein Heißhunger auf Lernen und Wiſſen ſtellte ſich bei 
ſeiner Tochter nicht ein. Es waren im Gegenteil nur ganz 
beſtimmte ‚Dinge, auf die Meta reagierte. Die bunten, 
grübleriſchen, gedanklichen waren es, die möglichſt viel 
Spielraum gaben, aber man mußte Meta Taffen, daß fie 
auch den trockenen Stoff — wenn er nun einmal zur Sache 
gehörte — mit einer Zähigkeit bezwang, die Bewunderung 
einflößte. ME | 
Es war geradezu außerordentlich, wie das halbwüchſige 
Mädchen, das nie Neigung oder Fähigkeiten für die Bücher 
und für Seßhaftigkeit gezeigt hatte, nun mit einer Unver⸗ 
rückbarkeit einem Ziel zuſtrebte, daß ſelbſt des Vaters 
Augen größer und größer wurden. o B 

„Das geht mit dem Gatan zul” fagte Martin Gragert 
zu feiner Fraun. SEN | 

Aber Johanna fob bie Hände gegen den Fluch unb fah 
ſcheu und voll Bewunderung auf ihre Jüngſte. Auf ihr 
Neſtküken. | di 


Meta nahm feine Notiz davon. Oder wenigſtens ſah es 


ſo aus, als kümmere ſie ſich weder um das eine noch um 
das andere. Ein⸗ M | | 
zig und allein um 

das Ergebnis 
ſchien es ihr zu 
gehen. Um die 
nächſten Schritt. — 

Albrecht Cor A v 
nels, der Paftor, ës à iA ds m 
kam aus de | à Ka 
Staunen nicht her- 
aus. Es war eine 
Luft für ihn mit 
dieſem Unterricht. 

icht allein des 
Funkenſchlagens , 
wegen, das einen 
hohen Reiz 
ihn hatte, ſondern 
ganz beſonders 
auch, weil ſo piel 
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all ſeiner Lebtage ein Suchender und Witternder gewe⸗ 


[en wenn es ihm in mancher Hinſicht vielleicht auch 


um Gegenteiliges ging. Aber das beeinträchtigte ihm 


nichts. Er freute ſich auf jeden Tag, der aufſtand, als 


ginge es an ein Feſt und nicht an eine Aufgabe. Wie köſt⸗ 
lich war dieſes Aufflammen aus dem Dunkel und das Ver⸗ 
langen nach Löſungen, die ihm ſelbſt ſeine Jugend ver⸗ 
brannt hatten! Dieſer eingeborene ſechſte Sinn, der be⸗ 
ſtrebt war, eine Brücke zu ſchlagen zwiſchen Bewußtem 
und Unbewußtem. | | "E 

„Denke doch nur,“ ſagte er zu ſeiner Frau, „was das für 
ein Extrageſchenk zu der kleinen Pfarrſtelle iſt! Ich meine 


nicht das Wirtſchaftliche. So ein begnadetes Geſchöpfl“ 


Mathilde mußte lächeln. 
Wirtſchaftliche“, ſagte ſie. 


„Nein, du meinſt nicht das 
„Und ich freue mich für dich, 


Albrecht. Ich kann das geſundheitsſtrotzende, friſche Mäd⸗ 


chen auch gut leiden. Mir iſt die Meta Gragert wie ein 
Stück Marſchland ſelbſt. Von den Schätzen, die ihr im 


Boden ſtecken, krieg' ich ja leider nichts zu ſehen.“ 


„Nein, leider“, ſagte der Paſtor. „Wie ſehr wünſchte ich, 


daß ich dieſe große Freude mit dir teilen könntel Weißt 


du, es iſt ſo et⸗ 
was Merkwürdi⸗ 
ges, Mathilde, et⸗ 
was, das wie ein 
Ausgleich iſt. Du 
machſt es ja mit mir 
durch, wie zerriſ⸗ 
ſen ich oft amtlich 
bin; dies ſöhnt 
mich aus. Dies 
iſt ein Erlebnis, 
das manches be⸗ 


Tor wieder öffnet 

und mir neue 

Möglichkeiten und 
Ausblicke gibt. 

Ich bin ſo dank⸗ 

bar für dieſes 

große Geſchenk.“ 

Mathilde ſagte 
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über die Stirn, küßte ihm Mund und Augen und ſchmiegte 
ſich gegen ihn. | 
Die Zwei erwarteten ihr erſtes Kind. Und wenn Meta 


nicht auf den Doktor hätte ſtudieren wollen, hätte ſie unter 


dem gleichen Dach auf die Ehe ſtudieren können. — 

Ja, ja, die Metal Keiner merkte etwas von dem Wider⸗ 
ſtreit, durch den ſie ſich rang. Ihr wuchſen Rieſenkräfte in 
dem erbitterten geheimen Kampf mit den Dingen. Denn 
ſie ſchwamm durchaus nicht immer luſtig mit dem Strom, 
eher war ihr an manchem Tag, als ließe ſie ihr Ziel links 
liegen und als hätte die Natur ſelbſt ihr mehr und Beſſe⸗ 
res gejagt als die ſogenannte Wiſſenſchaft. 

Es war eine rechte Not zuweilen. Schlimmer als alles, 
was ſie bislang mit ſich abgemacht hatte. Und das war 
ſonſt auch nicht wenig geweſen. N 

Wenn ſie ſich nur einmal von Grund auf mit Paſtor 
Cornels hätte ausſprechen können! Aber daran war nicht 
zu denken. Plötzlich lag ihr die Zunge heiß und trocken 
im Mund. 

Nicht etwa, daß ſie eine Scheu vor Albrecht gehabt 
hätte, o nein, es konnte geſchehen, daß ſie das Tor in ſich 


wie breite Flügeltüren aufſtieß, aber dann mußte der An⸗ 


laß von ihm kommen. Es mußte ſich um Dinge handeln, 
die ſich aus ſich ſelbſt ergaben in Rede und Gegenrede. Sich 
bewußt und vorgefaßt hinſetzen und den Vorhang vor⸗ 
wegziehen, das konnte ſie nach wie vor nur bei Jaſper. 
Ja, es bedurfte deſſen manchmal kaum bei Jaſper. Es 
war einfach kein Vorhang mehr da. 

Meta war auch jetzt auf dem Wege ins Schäferhaus. Die 
Sonne war ſchon im Sinken, und eigentlich hätte ſie den 
Beſuch gar nicht mehr machen dürfen. Zu Hauſe würde es 
ſicher etwas ſetzen, denn ſie hatte das Abendbrot verpaßt. 
Sie hatte am Außendeich gelegen und hatte geheult und 
hatte ſelbſt nicht gewußt, warum. Aber lind war es ge⸗ 
melen, und gut hatte es getan. Wie Regen nach langer 
Trockenheit. 

Nun noch ein Stündchen ſtill bei Jaſper ſitzen, und dann 
war es erſt mal wieder gut. 

Und Jaſper freute ſich. Er ſaß mit Grapps vor der Tür 
und hatte die Pfeife ſchon kaltgeſtellt. Sein Hund lag ihm 
vor den Füßen, als läge er vor dem Himmelsthron. 

„Guten Abend, Jaſper“, ſagte Meta. 

„Guten Abend, Meta“, ſagte Jaſper. 

Und Grapps ſagte auch guten Abend. Das heißt, er 
hob eigentlich nur den Kopf und rührte den Schwanz, aber 
der Gruß ſtand ihm ſo klar und leſerlich in den Augen, 
daß er ihn mit Anſpringen und Anbellen nur verwiſcht 
hätte, und ſei es noch ſo freudig geſchehen. Grapps wußte 
ſich einzuſtellen und anzupaſſen und verdarb nie die je⸗ 
weilige Stimmung. Und übrigens gehörte Meta für ihn 
zu Jaſper wie der Heilige Geiſt zu Vater und Sohn. 

Meta ſetzte ſich mit aufs Bankbrett. „Du willſt wohl 
Abendſonne einwintern?“ ſagte ſie. | 

„Ja,“ gab Jaſper Antwort, „ich zieh’ fie trocken auf 
Flaſchen. Steck die Füße man nicht ſo weit unter die 
Bank, daß du mir nicht auf den elektriſchen Draht trittſt! 
Und gib Obacht, wenn du was lernen willſt! Sprechen 
darf man aber nicht dabei.“ 

Um Sprechen war es Meta auch nicht zu tun. Nur nach 
einem Doppelſchweigen und nach Sonnenuntergang war 
ihr ums Herz. | 

Kein Blatt rührte ieh. Man konnte bie Gedanken in die 
Stille legen wie ſein Bild in den Spiegel. 

Aber auf einmal war es mit der heiligen Stille vorbei, 
und zwar wurde ſie ſehr irdiſch unterbrochen. Ein Wid⸗ 
der machte ſich plötzlich in der nahen Hürde noch unter den 
Schafen zu ſchaffen und beſchwor einen regelrechten Auf⸗ 
ruhr unter den geduldigen Tieren herauf. 

Grapps war empört aufgeſprungen und forderte auch 
ſeinen Herrn mit einem energiſchen Blick auf, einzuſchrei⸗ 
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ten, aber Jaſper ließ ſich gar nicht ſtören, und über ein 
Kleines war alles wieder friedlich und ſtill. | 

Nur Meta blieb aufgerührt. Blitzartig hatte fie an die 
Frage denken müſſen, die ſie einſt als Zwölfjährige ihrer 
Mutter vorgelegt hatte, und jetzt wiederholte ſie die Frage. 
„Jaſper,“ ſagte fie langſam und ſchwer, indem fie Dun | 
geradeaus ſah, „iſt es mit uns Menſchen auch wie mit 
den Tieren?“ 

Jaſper ſah nicht zur Seite, er ließ ſeine Augen auch bei 


der Sonne. Aber mit der Antwort zögerte er keinen Augen⸗ 


blick. Ernſt und feierlich ſagte er: „Ganz viel anders ift es 
nicht, Meta.“ 

Dann war es wieder ſtill. 

Der Sonnenball war nun untergegangen, aber am 
Himmel ſtand ein Abendrot, wie es ſchöner keins gibt. Nicht 
wie Flammen und Feuer fah es aus, es war alles gleich⸗ 
mäßige Glut. Als hätten die Wolken in der Sonne ein 
Bad genommen und brüſteten ſich nun mit ihrem Abglanz. 

Meta ging Schritt für Schritt heim, als hätte ſie immer 
noch viel Zeit. Aber Mutter würde es zuletzt wohl mit 
der Unruhe kriegen. i 

Die Bäuerin war denn auch tatſächlich voll Unruhe. Sie 
ſtand ſchon am Tor der Hofſtelle und ſagte: „Das iſt doch 
keine Art, um ſolche Zeit nach Hauſe zu kommen und ſich 
nicht mal abends mit an den Tiſch zu ſetzen, wenn gegeſſen 
wird. So weit haſt du es bislang doch noch nicht ge— 
trieben.“ 

„Nein,“ ſagte Meta verloren, „ſo weit habe ich es noch 
nicht getrieben, und ſo leicht ſoll es nicht wieder vorkom⸗ 
men, Mutter.“ 

Johanna Gragert war, als liefe fie in einem meilen- 
weiten Zwiſchenraum hinter ihrem eigenen Fleiſch und 
Blut her und könnte es niemals mehr einholen. Ihre 
Lederpantoffel hingen ihr wie Blei um die Füße. 

Noch lange konnte die Frau nicht einſchlafen. Die Nächte 
plagten ſie ohnehin. Und in dieſer Nacht war es ihr, als 
ſchliefe auch Meta nicht. Sogar ein Geſchnückere meinte 
ſie aus des Mädchens Stube zu hören, als ſie ſich barfuß 
bis an die Tür ſchlich. 

Wahrhaftig, die wunderliche Deern ſchien zu weinen. 

Sachte legte Johanna die Hand auf den Drücker und 
trat ein. „Was ijt dir denn, Mädchen?“ fragte ſie. 

Meta, die es ſeit Jahren nicht mehr kannte, daß ihre 
Mutter vor ihrem Bett ſtand, grub ihren Kopf noch tiefer 
ins Kiſſen. Aber zu ſchluchzen hörte ſie nicht auf. Und 
als Johanna ſich in ihrer buntgeſprenkelten Nachtjacke zu 
ihr auf bie Bettkante ſetzte, fagte fie: „Schämen hättſt dich 
ja nicht brauchen, Mutter, als ich dich damals fragte. Du 
weißt es wohl, was ich meine, und du kannſt ja auch nichts 
dafür, daß es ſo iſt.“ 

Ja, Johanna wußte es noch, was Meta meinte, trotzdem 
es nun bald drei Jahre her war. Ganz genau wußte ſie 
es noch unb [af es deutlich wieder vor ſich, wie Meta [ij 
umgedreht hatte und aus der Stube gegangen war. Un 
wie ſie, Johanna, ſich ſelbſt in der leeren Stube noch hätte 
verkriechen mögen. 

In dieſem Augenblick jedoch verſpürte ſie keine Neigung, 
fid zu verkriechen. Im Gegenteil, fie febte ſich feſter zu 
recht. Da lag nun das Neſtküken, ihre Jüngſte, war vor 
ein paar Monaten fünfzehn Jahre alt geworden und weinte 
ſchon fo bitterlich um ihr Menſchenlos. Denn anders war 
es doch wohl nicht aufzufaſſen mit dieſem Jammer. 

Wenn man damit ihre, Johannas, eigenen jungen Jahre 
verglich! Bis in ihr vierzigſtes Jahr hinein hatte fie den 
lieben Gott für einen guten Tag ſorgen laſſen und hatte 
fid) ihrer gefunden Sinne und des fröhlich Triebhaften mM 
ſich gefreut. Ja, wenn ſie der Wahrheit die Ehre geben 
wollte, mußte ſie ſogar ſagen, daß ihr am wohlſten und 
am glücklichſten ums Herz geweſen war, wenn fie ihre Rin 
der darunter getragen hatte. Es war ein Gefühl geweſen, 
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als fei alles zu Ruhe und zu Neft in ihr. Wortwörtlich 
hatte ſie ſich in geſegneten Umſtänden befunden. 

Erſt als die Meta ſich auf der Reiſe befand, war aus 
dieſem Zuſtand ein anderer geworden. Ein ganz anderer 
und faſt umgekehrter, unglücklicherweiſe. 

Und ſo war es bis zum letzten Tag geblieben. Während 
ſie ihre andern Drei mit Geſang und Fröhlichkeit genährt 
hatte bei nimmermüder, friſcheſter Arbeitſamkeit, hatte ſie 
ſich mit der Meta in Ecken gedrückt und hatte das kleine 
Weſen eingeſponnen in Gott weiß was. 

Als die Entbindung dann vorbei war, hatte es den 
Anſchein gehabt, als hätte das auffallend groß und ſtark 
entwickelte Kind alle letzte Kraft der Mutter für ſich in 
Anſpruch genommen. Wie abgemähte Ackerfrucht hatte 
fie, Johanna, dagelegen. Erledigt und am Ziel ihrer Schul⸗ 
digkeit. Zumal Martins enttäuſchter Blick zuerſt nichts 
geſehen hatte, als daß dieſes vierte und letzte Kind auch 
kein Junge war. 

Wie lange hatte es dann gedauert, bis es langſam wieder 


bergan gegangen war! Nichts hatte verſchlagen wollen in 


der Pflege, und auch ſonſt war es nie mehr zu der alten, 
munteren Johanna gekommen. 

Johanna ließ den Kopf gleiten, und Meta hatte aufge⸗ 
hört zu ſchluchzen. Weich und warm lag das junge Leben 
da, und die zitternde, hartgearbeitete Frauenhand ſtrich ein 
paarmal ſcheu und zart über das zerzauſte blonde Haar. 

Da ſagte Meta, während ſie den Kopf ein wenig zur 
Seite legte: „Das tut gut, Mutter. Not bi Not. Un 
Blot bi Blot.“ — 

Wie lange Mutter und Tochter noch beiſammen waren 
in der Nacht, wußte ſie am nächſten Morgen wohl ſelbſt 
kaum, aber ausnahmsweiſe gab Meta an dieſem Tage Anton 
Wollers, ihrem alten Lehrer, recht. Sie war wie Bohnen⸗ 
ſtroh während des Unterrichts. 

Paſtor Cornels mochte es anfangen, wie er wollte, — er 
kam in kein Fahrwaſſer mit ſeiner Schülerin. „Ich weiß 
nicht, Meta, was das heute mit Ihnen ift”, ſagte er. „Mir 
ſcheint, Sie geben überhaupt nicht acht. Woran denken Sie 
denn nur?“ 

„Ich denke,“ ſagte Meta und hielt ihre dunklen blauen 
Augen auf des Paſtors Hände gerichtet, „wenn ich hier ſo 
bei Ihnen in der großen, ſtillen Stube ſitze und an Ihrer 
weißen Hand den ſchmalen goldenen Ring ſehe, daß doch 
noch ein Anterſchied ſein muß zwiſchen den anderen Tieren 
und dem Menſchtier.“ 

„Metall!“ 

„Ja, Herr Paſtor, ich glaube ſelbſt, daß ich manchmal ein 
bißchen wunderlich bin. Ich weiß nicht, wo ich es her 
habe. Seien Sie nur nicht böſe auf mich, und laſſen Sie 
mich für heute nach Hauſe gehen. Nein, nicht nach Hauſe, 
die Saat ſteht ja jetzt auf dem Halm: Wenn ich mich bei 
einem Kornfeld lang ins Gras lege und womöglich noch 
SC und Kornblumen fehe, dann ift gleich alles wieder 
gu d 

Cornels ließ fie gehen. Er hätte aud) nicht gewußt, wie 
er ſie hätte zurückhalten ſollen. Eher atmete er auf, daß 
ſie ging. Ihre Worte hatten ihn völlig verwirrt. So ſehr 
hatten ſie ihn verwirrt, daß er nicht irgendwie darauf 
hätte eingehen können und daß er ſich ſelbſt Schüler ſtatt 
Lehrer fühlte. 

So war es ja ſchon oft geweſen, daß Albrecht ſeine 
Sicherheit verloren hatte, aber nächſten Tages war immer 
alles wieder gut, und nie blieb etwas hängen, das einer 
dem andern nachgetragen hätte. In der Hauptſache ließ 
der Eifer bis zuletzt auf beiden Seiten nicht nach, und 
die Freude war alle Tage wieder neu. Viel zu ſchnell ging 
die Zeit herum — wenigſtens Albrecht hätte ſie immer noch 
halten mögen —, und beide waren fie betrübt, als das Ende 
abzuſehen war. In gut zwei Jahren hatten ſie es geſchafft, 
daß Meta ſich zur Prüfung melden konnte. 
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Meta beſtand ihr Examen glänzend. 

Johanna war voll Stolz, wenn ſie es auch nicht offen 
zeigte. Und auch der Bauer warf ſich heimlich in die Bruſt, 
obſchon es ihm am liebſten geweſen wäre, Meta machte jetzt 
Schluß mit der unheimlichen Geſchichte. 

Aber Meta dachte gar nicht daran. Sie hatte alle Segel 
gehißt, und für ſie galt nur die Frage, wie es jetzt am 
beſten weiterging. 

Frau Gragert hätte am liebſten geſehen, wenn es vor⸗ 
läufig nur bis Itzehoe gegangen wäre. In Itzehoe wohnte 
die einzige Schweſter, die von Martins Geſchwiſtern am 


Leben geblieben war, Tante Chriſtine, und ſomit wäre 


Meta noch in der Familie geblieben. Tante Chriſtine war 
ſogar Metas Patentante, und ſie hatte immer viel auf die 
wilde Deern gehalten. Viel mehr, als Meta es um ſie 


verdient hatte. Denn Meta ſprach immer bloß von der 


Frau Kanzleirat und gab dem Wort noch recht extra einen 
Schuß zu, als ſei es ein Verſehen um den Titel, ſtatt daß 
ein ehrbares Amt dahinterſteckte. 

Der Onkel Chriſtian war lange tot, und die Kinder der 
beiden — Sohn und Tochter — waren längſt verheiratet 
und gut verſorgt. 

So hätte denn wohl alles wirklich wunderſchön gepaßt, und 
Meta wäre in guter Obhut geweſen, hätte ihre Ordnung 
und gutes Eſſen gehabt und auch ein bißchen Anhalt. Aber 
Meta ſagte: „Lieber nehme ich mir eine Stelle als Kinder⸗ 
mädchen und verdiene mir das Schulgeld ſelbſt. Tante 
Chriſtine kann ja einen toten Menſchen wieder aus der 
Erde reden.“ 

Das war nun allerdings die Wahrheit, daß mit der ver⸗ 
witweten Kanzleirätin [o leicht keiner mittam, was die 
Redewerkzeuge anging. Sonſt war fie aber ein harmloſer 
Menſch und ließ jedem ſeine Art. Nur meinte Meta, daß 
keine Art von Art Platz hätte neben Tante Chriſtines Art, 
und ſo wurde aus dieſer Ausſicht nichts. 

Der Paftor wurde auch um Rat gefragt. Und Albrecht 
ſagte, er möchte von allen verwandtſchaftlichen und be⸗ 
kanntſchaftlichen Beziehungen abraten, und nach ſeiner 
Meinung käme ein Gymnaſium überhaupt nicht in Frage. 
Meta hätte ihre Primareife doch bei privater Vorberei⸗ 
tung mit „ſehr gut“ beſtanden, und das einzig Richtige ſei 
auch fernerhin private Vorbereitung. Meta eigne ſich nun 
einmal nicht für die Klaſſe. Der Hörſaal würde ihr 
ſpäter vielleicht noch genug zu ſchaffen machen. 

„Mir ſchwebt eine ganz beftimmte. Perſönlichkeit vor“, 
fuhr der Paſtor fort. „Ich denke an einen Privatgelehrten, 


der früher Gymnaſtalprofeſſor war. An einen Dr. Ingen⸗ 


fels in Hamburg, der ſich eines Ohrenleidens wegen pen⸗ 
ſionieren ließ und der ſo recht geeignet wäre, eine Eigen⸗ 
art zu fördern und alles zu tun, was ihr dienlich ſein 
könnte. Auch die Frau Profeſſor iſt eine ausgezeichnete 
Frau. Sehr mütterlich und voll Herzensgüte. Die zwei 
Menſchen entbehren es ſchmerzlich, keine eigenen Kinder 
zu haben, und ich glaube, beſſer könnte unſere Primanerin 
nicht aufgehoben ſein.“ 

Meta hatte dageſeſſen, als ſchalte ſie ſchon ein. Auch 
paßte ihr Hamburg, wo dieſer Dr. Ingenfels wohnte. Sie 
kannte Hamburg, war zweimal als Kind dort geweſen und 
hatte die Vorſtellung behalten, daß Hamburg fo ziemlich 
die Welt ſei und keiner dem andern den Ellbogen ſtieß. 
Zu Hamburg konnte man du ſagen und konnte man Sie 
ſagen und blieb im Grunde am Deich. 

Gleich ſelben Abends brachte ſie einen Brief und ihr 
Einſegnungsbild — ein anderes hatte ſie nicht — ins 
Paſtorat, wie der Paſtor es erbeten hatte, und warf ſich 
die nächſten Nächte im Bett herum, weil ſie vor Erwartung 
nicht ſchlafen konnte. 

Und es ging alles glatt. Ohne Feilſcherei hin und her 
wurden die paar Fragen geordnet, und die Reiſe hätte 
losgehen können. 
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Aber fo einfach war die Sache nun doch nod) nicht. Exft — | üße 
endlich wieder ſtand, und fie wußte nicht, wie fie fie zum 
letztenmal bis zu Jaſper Thaden tragen jollten. 


mal kam nun noch das Losreißen von Marſch und Deich 
und von den paar Fäden, in die Meta ſich fo feft ver- 
heddert hatte, daß ſie jetzt erſt ſpürte, wie es zerrte, wo 
ſie ſich nun löſen wollte. | 


And nichts und niemand half ihr. Im Gegenteil, alles 


verſchwor ſich und klammerte und hielt und ſchrie hier 
und hier und fand immer noch etwas. | A 
War denn das Gras je fo grün und faftig geweſen wie 


in dieſem Jahr? Hatte es je fo nach Waſſer und Deich. 


gerochen und nach dem Leben felbjt?] —— — ———— 
Meta biß ins Gras. Richtig mit den Zähnen biß fie 
hinein. Bis an die Wurzel. Mochte ſie den Mund voll 


von dem feuchten, ſchwarzen Sand kriegen, was machte 


das aus! Das war doch Muttererde, Heimatboden! Nicht 


auszudenken, irgendwoanders Wurzel zu ſchlagen als 


hier. Als hier, wo jeder Schritt und Tritt etwas Leben⸗ 
diges wurde und umging über Marſch und Deich. Als 
hier, wo die Atemzüge ohne weiteres mit den Wolken 


gingen und von jeder Art Druck nichts blieb als die frei⸗ 


gewordenen Schultern. Mochte es hingehen, wohin es 


wollte — überall in der Welt würden die Stunden wieder 


auf voll ſchlagen, die hier aus Minuten zuſammenſickerten. 
Nichts und nichts konnte verlorengehen, was hier zwiſchen 
Himmel und Waſſer und Gras ausreifte und ſich ganz von 
ſelbſt auf die hohe Kante ſtellte. Ach, hier, hier, hier — — 

Meta lag, als wenn ſie einem Menſchen an der Bruſt 


läge und ſich in ihn verfreſſen wollte. Voll ungebändigter 
Leidenſchaftlichkeit und voll Sucht, alles zu halten, mit 


‚dem ihr Blut den gleichen Takt ſchlug. | | 


Es war früh warm in diefem Jahr; all das Weiche und 


Streichelige lag in der Luft, das an und für fid) don ein- 
ſpinnt und ſich auf die Wagenzunge legt, wenn es einen 
Entſchluß gilt. 


Afrika von allen Seiden & bon Xans Anton dd“, 


Mit geichnungen und Aquarellen des Verfaſſers. . 
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| Wie eiferne Klumpen waren Meta die Füße, als fie 


Jaſper ſchien aber febr gleichmütig, rückte auf dem Bani- 


brett auf die Seite und tat, als ſeien Lebewohl und Guten⸗ 


tag Schweſter und Bruder. 

„Nun geht es denn erft mal nach Hamburg, Sa[pet", 
ſagte ſie. „All die vielen Steine dort!“ 

„Die Alſter iſt aber auch da“, ſagte Jaſper tröſtend. 

„Ja,“ ſagte Meta, „ich weiß. Da ſchwimmt lauter Spiel⸗ 
zeug darauf herum. Ich fahre lieber mit den Krabben⸗ 
fiſchern in die Nordſee.“ 

„Das haſt du ja gewußt, daß du den Strich Waſſer von 
hier draußen nicht mitnehmen kannſt. Das iſt doch nicht 
anders, Meta: Wenn einer Latein lernen will, muß er ſich 


auch lateiniſche Stiebel anziehen. Dat hölpt nich.“ 
„Meta ſah ihren Freund ungewiß an. 


„Mir ſcheint, 

Jaſper,“ ſagte ſie, „du haſt deinen Spaß von meiner 

Fahrt in die Welt.” — ^ | 
„Ach,“ ſagte Jaſper, „wenn es weiter nichts wäre! Spaß 

ſoll man doch haben von den Dingen.“ | 
„Wieſo weiter nichts!“? 


„Na, ich glaub', du willſt was ausbaldowern, wo für die 


andern Köpfe ein paar tauſend Jahre nicht hingelangt 
haben.” ` ACE 
„Spotten hätt'ſt ja ſchon früher können“, ſagte Meta. 
„Nun haft du es auf den allerletzten Neft ankommen laſſen.“ 
„Man ſoll keinem Menſchen vor der Zeit den Appetit 
verderben“, ſagte Jaſper. „Inzwiſchen haſt du nun aber 


ſchon ganz nett eingehauen, und es kann gar nichts ſchaden, 


wenn nun auch mal ein Mittel für reinliche Verdauung 
Darauf ſoll man immer Obacht geben. 


Manch einer hat fid) ſchon übernommen, wenn der Sid) 
E Eortſetzung folgt) 


jo voll ſtand.“ 


Wenn in irgendeiner der großen Hafenſtädte 
Deutſchlands die tiefe, volle Stimme eines Überfee- 
dampfers an mein Ohr brauſt, dann rieſelt es mir 
heiß über den Rücken, dann packt mich die Sehnſucht 
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das Wahrzeichen Deutſchoſtafrik 


den Kanal, durch die Biscaya geht's den wärmeren NG 
Gewäſſern zu. | ic 


nad „Da draußen“, daß ich alles ſtehen und liegen 
laſſen könnte, mit einem Satz auf den Dampfer 
ſpringen und — auf und davon! Za 
Durch bie dunkelgrünen Wogen ber Nordſee trägt 
das Schiff mich von dannen, zuerſt noch begleitet von 
Möwen, ſolange Land in erreichbarer Nähe. Durch 


Le 

Luftig, ſonnenbeſchienen taucht dann auf einmal Las Palmas vor mir auf 
und dahinter in der Ferne der ſchneebedeckte Pik von Teneriffa. 

Leuchtend iſt die See wie kaum ſonſt irgendwo in der Welt, ſtrahlend 
blau, lichtgrün. Und dahinter die zarten Farben des felſigen Eilandes, 
in deſſen Schluchten ſich das zarte Grün der Palmen und Bananen ſchmiegt. 
Und um unſeren Dampfer ſchaukeln auf der glasklaren Flut Dutzende von 


Booten der Händler, die uns Früchte, Stickereien und alle erdenklichen halb» 


orientaliſchen Arbeiten zum Kauf anbieten. | 

Früher, ſo vor 15 Jahren, als ich zum erſtenmal dieſe Inſeln betrat, 
flitzte man im Ponpgeſpann die Lavaberge hinan, oder wohl auch im Sattel. 
Heute geht das alles nur per Motor. Benzingeſtank, Töffen, wirbelnde 
Staubwolken, Wettjagen, die ſcharfen Serpentinwege hinauf und hinunter. 

Schon verſinken hinter uns die Eilande. Südwärts geht's dem Aquator 
zu. Strahlend blau der Himmel und in unbewegter Fläche das weite, blaue 
Meer. Die Wüſte. | N 

Delphine umſpringen den Dampfer, fliegende Fiſche glitzern heraus aus 
der Tiefe, ſchneiden im ſcharfen Bogen durch die Luft, klatſchen ſpritzend 
ins glatte Waſſer. — Die durchſichtigen, feinen Töne des Meeres an der 
nordafrikaniſchen Küſte machen milchigeren Farben Platz. Doch gluten 
berauſchend farbige Sonnenuntergänge, jagen jäh aufſpringende Tornados 
mit Blitz und Donner, ſtrahlen märchenhafte, laue Mondnächte über der un⸗ 
heimlichen Weite. 

Die Goldküſte. Monrovia. 
lauwarmer Regen ohne Abkühlung. Durch gewaltig ſchäumende Brandung 
geht's in bie Flußmündung. An Land ſpitze Strohdachhütten der Gin 


Schwüle, drückende Hitze, feucht und ſtickig, 
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geborenen, Palmen, Mangobäume, halbverroſtete Wellblechhäuſer, 
und dazwiſchen Eingeborene, halb bekleidet, halb nackt, die Herren 
des Landes, des Freiſtaates Liberia. 

Togo. Die Hafenftadt Lome ein entzückendes Bildchen: Wie aus | IHE E 
Spielzeugſchachteln aufgebaut, ftehen bie ſauberen Gebäude unſerer | FFC „ 
Muſterkolonie am Geſtade des rauſchenden Atlantik. E SE „„ 1 

Einige Tage ſpäter taucht der Kamerunberg, halb von Wolken | Wr ER „ 
verdeckt, aus dem tropiſchen Grün hervor. | ES SERIEN : | „ 

Südwärts ſtreicht unfer Schiff an der portugieſiſchen Küſte ent: DL p pec o nn, 
lang. Loandas fteile Ufer, bie Sandküſte Moſſamedes mit bem | | DA. muc J 
alten, [anggeftredten Fort. Maleriſche, verkommene Bauten bilden | | 
das Städtchen, und auf dem blauen Waller der offenen Bucht wim- 
meln Hunderte von lateiniſchen Segeln, die auf uns zuhalten. 

Sandküſte, ſchroffe Felsuſer, grelleuchtende Sanddünen die Küſte 
Südweſts. Und dort am Strande, mitten im Sand, unſer liebes 
altes Swakopmund mit ſeinen gepflegten Gartenanlagen. — 

Aber dahinter, jenſeits der Namib, da liegt das weite, ſchöne 
Land. Strahlende Sonne über blauflimmernden Bergen, über end— 
loſer Steppe, über dichtem Buſchgewirr und verzerrt ſich windenden 
Dornenbäumen. — Lieblich zur Blütezeit und zur Regenzeit, wenn 
die erſten Morgenſterne ihren gelben Blütenteppich über den roten 
Lateritboden ſpannen, aber am ſchönſten doch zur Trockenzeit, wenn 


Vor Las Palmas 


ganz wie wir ſie von der Riviera des Mittelmeers in der Er— 
innerung haben. 

Aber dies iſt nicht mehr Afrika, wenigſtens nicht das, was ich 
unter Afrika verſtehe. Da muß man ſchon weit hinein ins Land, 
in die unendliche Karu, ins Betſchuana-, ins Zululand ober wie 
die Gegenden alle heißen. Dort iſt noch das echte Afrika zu finden. 

Auch die nächſten Küſtenſtädte ſind mehr oder weniger unſchöne 
europäiſche Großſtädte. Port Eliſabeth, Eaſt London. Doch Dur— 
ban hat noch wenigſtens eigenen Stil. 

Im portugieſiſchen Oſtafrika ſind wir mehr auf kolonialer An— 
fangsſtufe. Es iſt maleriſcher, tropiſcher. Südeuropäiſcher Bau— 
ftit gibt den Plätzen romantiſches Gepräge. Beira, Lourencço— 
Frühling in Gübtmeft ß ?¼,˖⏑dg ze NUES m 


unendlichen Lande. Dann mahlen 
die Räder des Ochſenwagens ſo 
langſam durch die Steppe, dann 
nicken die Hörner der Ochſen im 
gleichmäßigen, ſchwerſtampfenden 
Schritt, und der Staub ſteht noch 
lange über der Pad, wenn auch das 
Gefährt ſchon längſt deinen Augen 
entſchwunden iſt. 

Die Küſte bis Kapſtadt ſteil, 
felſig; Wüſte, die Diamanten 
birgt, die glitzernden Steinchen, 
den begehrten Schmuck von Mil: 
lionen von Menſchen. 

Und endlich liegt vor uns der 
Tafelberg, geſchützt von den zwei 
ſpitzen Bergtürmen, zur Rechten 
und zur Linken. Zu ſeinen Füßen 
die moderne Großſtadt. Hafen⸗ 
anlagen, breite Straßen, Autos, 
elektriſche Bahnen, rieſige Ge- 
ſchäftshäuſer. Breite, gepflegte 
Autoſtraßen rundherum an der 
Südſpitze des afrikaniſchen Erd- 
teils, beſetzt mit Badeorten — 
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marques an blauen 
Geſtaden unter grü⸗ 
nen Palmen. Die 
Häuſer überrankt mit 
leuchtend lila Rants — , 
pflanzen, geſtrichen 
in gelben, weißen, 
hellblauen und roſa 
Farbtönen. 

Mozambique, die 
Inſel, ſteigt aus dem 
Meere auf. Hohe 
mehrſtöckige Snber- 
und Guaneſenhäuſer. 
Enge Straßen, farbig 
belebt, und in der 
Mitte die ſtrohgedeck⸗ 
ten Hütten der Einge⸗ 
borenen. Die Häuſer 
meiſtenteils erbaut 
aus Korallengeſtein. 
Langfiedrige Palmen 
werfen ſpitzfingerige EE 
Schatten auf die 
leuchtenden Wände 
der krummen Häuſer. 

Am Feſtland da drüben Palaſtruinen aus altportu- 
gieſiſcher Zeit. Zerfallendes Gemäuer, überwuchert von 
Schlingpflanzen. Aus den halbverſchütteten Sälen ragen 
ſchlanke Palmenſchäfte, während rieſige Sykomoren ſich 
an das Gemäuer ſchmiegen, alles überſchattend. In 
halb verwilderten Gärten eine Blumenfülle, wie man 
ſie ſich nur im Traum ausmalen kann. 

Und dann Sanſibar, die Märchenſtadt. Farbiges 


Leben in engen Baſaren. Sonnenglut über leuchtenden 


Gebäuden. An halbverfallenen Hauswänden wunder— 
bare uralte Portale. Da wandeln Inder und Araber, 
Somalis und Neger, Japaner, Chineſen und Europäer. 
Das bunteſte Leben des Orients. 

Durch ſchmale Einfahrt unter Palmen hindurch läuft 
unſer Dampfer in das Hafenbecken Daresſalams, der 
alten Hauptſtadt von Deutſch-Oſtafrika. Iſt Sanſibar 
die Perle der alten Kultur, ſo iſt Daresſalam die Perle 
ſämtlicher Europäerſtädte der ganzen afrikaniſchen Küſte. 


Die Garteuſaube 


Straße in Mozambique 


= 
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Künſtleriſch geſchmack— 

volle Bauten, Kirchen, 
Gouvernements— 


ac | Handelshäuſer. Pracht⸗ 


volle Alleen ſäumen 
gepflegte, breite Gtta- 
ßen. Maleriſch ſauber 
liegen auch die kleinen 
palmblattgedeckten 
Hütten der Einge⸗ 
borenen unter ſchat⸗ 
tigen Bäumen. Das iſt 
Daresſalam. 

Und Tanga, der 
einſt ſo belebte, jetzt 
faſt tote Nordhafen 
von Deutſch⸗Oſtafrika, 
auf ſteilen Ufern 
unter dicken, grünen 
Mangos, Palmen, 
Bananen, und wie die 
tauſend ſchönen afri⸗ 
kaniſchen Bäume hei: 


ßen. Davor im Hafen 


dem 


ärchen in Oſtafrika 


die Toteninſel und im Hintergrund, fern jenſeits der Stadt, die 
blauen Berge Uſambaras. Doch meilenfern dahinter, fern im Lande, 
liegt der ewig ſchneebedeckte Bergrieſe, der Kilimandjaro. Strahlend 
reckt der Kibo fein eisgekröntes Haupt über die Wolken, das Wahr⸗ 
zeichen unſeres ſchönen deutſchen Oſtafrikas. . ; 
Mombaſſa, noch tropiſch, Hafenſtadt von Britifh-Oftafrita, mit 
feinem alten Fort aus vergangenen Jahrhunderten, gibt einen ge 
wiſſen Abſchluß, denn dann gewinnt wieder die Wüſte der Subtropen 
die Oberhand. Die italieniſchen Kolonien mit ihren maleriſchen 
kleinen Hafenſtädtchen reihen ſich an. | 
Guardofui vorbei. Und dort drüben an Arabiens Küſte liegt Aden 
mit ſeinen jahrtauſendalten Waſſerdämmen. 
Vorbei an einſamen Inſeln im Roten Meer. 
lieniſches Städtchen, linker Hand an afrikaniſcher Küſte, vom Erd: 
beben zerrüttelte, theatraliſch aufgemachte Faſſaden täuſchen kleine 
Kaufhäuschen als Paläſte vor. Schlanke, bildſchön gewachſene Soma— 
lis und ihre noch ſchöneren Frauen ſind vorherrſchender Typ. 
Fern, jenſeits der glühenden felſigen Küſte, flimmert aus Oſten 
die Kuppe des heiligen Sinai, dann führt uns der Suezkanal durch 
weite Wüſte nach Port Said, dem farbigen Sündenbabel des Orients 
und Okzidents. Farbig faſt wie Sanſibar, aber doch nur wie eine 
billige Nachahmung. 
Schon rauſcht um 


Dicht fahren wir am Kap 


Noch einmal ein ita⸗ 


unſern Kiel wieder das leuchtend blaue Waſſer 
des Mittelländiſchen Meeres. Von fern winken Kretas Berge herüber, 
dann taucht der ſchneebedeckte Atna vor uns auf, durch Scylla und 
Charybdis geht's weiter nach Norden, vorbei an dem Feuer und Rauch 
ſpuckenden, zuckerhutartigen Stromboli, und ſchon ſind wir in der 
Ziviliſation des alten Europas. 


Sanfibar, die farbige Stadt 
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liden Kräften begabten Hände fingern und fühlen, 


eine Erinnerungen an Fchweninger 
Von fh. Styatz | 


Der erſte Band von Rudolph Stratz' Lebenserinnerungen ift vor einiger Zeit im Verlag von Auguſt Scherl G. m. b. H. in Berlin unter dem 
ier mit Erlaubnis 


Titel „Schwert und Feder“ deleng, 


Aus dem demmächtt erſcheinenden zweiten Band dieſer Selbſtbiographie geben wir h 1 
die hier geſchildert 


des Verfaſſers einen Abſchnitt, ber, abgeſehen von der meiſterhaften Charakteriſtik, auch ſchon wegen ber Pe i 
Die Schriftleitung. 


wird, ganz beſonders intereffieren wird. 


Im Herbſt 1901 machte ich einen letzten Verſuch, mein be⸗ 
trübtes Befinden zu beſſern. Ich fuhr hinaus nach Lichterfelde. 
Dort wohnte neben dem ſeiner Leitung anvertrauten Teltower 
Kreiskrankenhaus, in einer Backſteinvilla mit ſeiner Gattin, der 
früheren Frau von Lenbach und geborenen Gräfin Moltke, und 
mit ſeinen Kindern Ernſt Schweninger. Jetzt eben Fünfziger. 
Ich kannte ihn ſchon ſeit zehn Jahren. 
in Geſellſchaft, auf der Straße, auf einem Bahnhof irgendwo in 
Deutſchland. Denn Schweninger verbrachte damals, wie er mir 
einmal ſagte, jede dritte Nacht im Schlafwagen auf dem Weg 
zu ſeinen Patienten. Ich klage ihm mein Leid. Durchdringend 
forſchen ſeine merkwürdig lebenswarmen, hellbraunen Augen 


über mein Geſicht. Aus der pechſchwarzen Wirrnis ſeines Bartes 


poltert zunächſt — darauf bin ich gefaßt — denn ich kenne ihn 
ja — etliches an unverfälſchter, altbayeriſcher Urkraft. Eine 
göttlich⸗gelaſſene, leidenſchaftsloſe Grobheit: „Ihr feid Viechs⸗ 
kerle, ihr Dichter! Ihr wollt geſcheiter ſein wie die anderen 
Leute und ſeid noch viel dümmer! Erſt laſſen Sie ſich von 
den inneren Klinikern vergiften, dann laſſen Sie ſich von den 
Chirurgen zerſchneiden, und dann bringen Sie, was von Ihnen 
noch übrig iſt, zu mir, damit ich die Dummheiten von den 
Efeln wieder gutmachen darf! Viechskerle ſeid ihr — alle 
beieinander ...“ 

Und während das mit einer unglaublichen Gemütlichkeit und 
Selbſtverſtändlichkeit dem Gehege ſeiner prachtvollen Zähne ent⸗ 
quillt, unterſucht er ſchon mit liebevoller, künſtleriſcher Sorg⸗ 
falt die kranke Stelle. Seine rieſigen, behaarten, mit übernatür⸗ 
Sehr 
tröſtend iſt ſein Befund gerade nicht: Die Möglichkeit, daß ich 
je wieder geſund werde, dünkt ihm wie eins zu eins. Aber er 
wird es verſuchen. 

Und es glückt! Schon zu Anfang 1902 kann ich wieder an⸗ 
fangen zu arbeiten. Und nach ein paar Jahren liegen die 
Geiten, die mir nicht gefallen, endgültig hinter mir. Daß ich 
noch im Lichte wandele, verdanke ich ausſchließlich Schweninger, 
und aus dem Dank, den ich ihm ſchuldete, und dem Verkehr 
zwiſchen Arzt und Patient iſt dann eine mehr als zwanzig⸗ 
jährige Freundſchaft zwiſchen uns und unſeren Familien ge- 
worden. Ich zähle dieſe Freundſchaft mit Ernſt Schweninger 
zu den wertoolliten Errungenſchaften meines Lebens. Dieſe 
Freundſchaft wurde noch begünſtigt dadurch, daß wir beide ſchon 
nach wenigen Jahren in Oberbayern — er bei München, id) 
am Chiemſee — unfer bis dahin auf vielen Meeren geſchaukel⸗ 
tes Lebensſchiff vor Anker legten. Dieſe Freundſchaft endete 
erſt an jenem kalten Wintertag, an dem der große Menſch und 
Arzt in Prinzludwigshöhe die Augen ſchloß — lebensmüde durch 
Leiden des Alters — wie er mir kurz vorher bei unſerem letzten 
Beifammenfein ſagte — lebensmüde — er — der fo viele dien, 
ſchen mit der Gefundheit neues Leben gegeben 

Ganz anders als ſonſt in Menſchenköpfen — die Arztkunſt 
Schweningers — im Geſpräch mit dem einzelnen Patienten 
Solche Geſpräche hat Schweninger mit mir — auch nach meiner 
Herſtellung — viele Jahre hindurch wohl mehr als mit den 
meiſten anderen geführt. Er hat niemals ein zuſammenhängen⸗ 
des Handbuch ſeiner Lehre geſchrieben — überhaupt nur ein 
einziges Mal — und das ſchon 1886 — einige ſeiner Abhand⸗ 
lungen in Buchform geſammelt. Er war ganz der Sohn der 
Tat, voll des Erdenglücks der Perſönlichkeit. Er hat auch, ob⸗ 
wohl er jahrelang akademiſcher Lehrer und Krankenhausleiter 
war, keinen Schülerkreis hinterlaſſen. Der einzige Jünger, der 
— außer Direktoren von Naturheilanſtalten — frei nach Schwe⸗ 
ninger „arztete“ — Profeſſor Eiſenberg in Berlin, ſtarb früh. 
„Schweninger „arztet“. Das iſt fein, ſelbſtgeſchaffener Lieb⸗ 
lingsausdruck. Vom „Wiffen“ als Ding an ſich hält er gar 
nichts. Nur von der im Einzelfall praktiſch angewendeten Heil⸗ 
kenntnis. Er tritt als Mann der Erfahrung vor den Kranken 
— nicht als Mann der Wiſſenſchaft vor die Krankheit. Denn es 
gibt nach ſeinem Satz überhaupt keine Krankheiten ... Es gibt 
nur kranke Menſchen — jeder vom andern verſchieden! Und 
es iſt dem Kranken völlig Wurſt, wie ſein Leiden auf lateiniſch 
heißt — aber los will er es werden! Und kann es nur durch 
id) ſelbſt und aus fid ſelbſt. 


Wir trafen uns öfters 


Denn die Mittel gegen das Leiden eines Körpers — lehrt 
Schweninger — trägt ja der Körper in ſich. Hilfe von außen 
kann ihm nicht kommen — nicht durch bie Latwerge des Apo- 
thekers, nicht durch das Meſſer des Chirurgen. Aber die 
heilende Kraft des roten Blutſtroms in den Adern können wir 
durch Wärmeeinwirkung in jede kranke Körperſtelle hinlenken — 
die Nerven — dies durch den ganzen Körper zuſammenhängende 
elaſtiſche Geflecht von Gummiſtrippen, können wir durch 
Muskelſtreckung dehnen — dem Magen, dem Vielfraß, können 
wir den Brotkorb höher hängen, damit er nicht verkehrsſtörende 
Hamſterlager von Fett im Innern anlegt. 

Die Natur heilt — nur die Natur — und was ſie, ſeit Jahr⸗ 
hunderten, uns gibt: die alte Kräuterfrau kommt bei Schwenin⸗ 
ger wieder zu Ehren ... ber Wurzelſepp ... der Schäfer Lho- 
mas aus den bayriſchen Bergen. Die Heilkraft der Mutter Erde: 
Baldrian ... Rhabarber ... Fenchel — Lindenblüte unb 
Pfefferminz. So dich dein Zahn ärgert, ſo reiß ihn aus und 


wirf ihn von dir! Aber geh nicht zum Zahnarzt! — Dies letztere 


haben allerdings die wenigſten Patienten befolgt. Ich auch nicht. 

Um Gotteswillen kein Gleichmaß der Lebensweiſe — wie es 
die guten Hausärzte wollen! Liebt die Natur die Philiſter? 
Nein — was iſt, lebt im ewigen Wechſel von Tag und Nacht, 
Schlaf und Wachen, Flut und Ebbe, Sommer und Winter. Alſo 
auch du, o Menſch, ſei alles, nur kein Gewohnheitstier! „Ich 
würde Ihnen nicht raten, täglich Alkohol zu trinken!“ ſagt Schwe⸗ 
ninger zu mir. „Aber wenn Sie's dann 'mal tun, dann denken 


Sie bitte an mich — und ſaufen Sie tüchtig!“ 


So prägt er einem feine Kernſprüche für bie Abwechſlung im 
Leben: Laſttag — Raſttag — Faſttag — Maſttag. — Er wird 
nicht müde, ſeinen Patienten zu wiederholen: „Einmal iſt kein⸗ 
mal!“ Er ſagt zu einer vornehmen alten Dame, die, wegen 
ihrer Korpulenz, mit allen Anſprüchen ihrer Würde zu ihm ins 


Zimmer wallt, ſtatt der Begrüßung nur freundlich: „Ich tät 


mich doch ſchämen, ſo dick zu ſein!“ und nach der Unterſuchung: 
„Ihnen fehlt gar nichts! Sie ſind einfach eine alte Frau, die 
zuviel gegeſſen hat!“ Er äußert behaglich: „Ich ſeh' es gern, 
wenn meine Patienten Gallenſteine kriegen! Dann fangen ſie 
endlich an, vernünftig zu leben!“ 

Und gerade weil er keine Krankheiten, ſondern nur kranke 
Menſchen ſieht, beſitzt er die herzliche Anteilnahme, das künſt⸗ 
leriſche — möcht' ich ſagen — und belebende Intereſſe an jedem, 
den er bearztet. „Sie werden mich nie am Ende meiner Mittel 
finden!“ — dies ungeheure, gläubige, faſt feierliche Selbſtbe⸗ 
wußtſein des Arztes reißt den Kranken mit ſich — der Geneſung 
entgegen, weil er durch Schweninger an die Geneſung glaubt... 

Aber glauben muß man ... gehorchen muß man ... Energie 
braucht man ... Schweninger verſteht keinen Spaß ... fo 
humoriſtiſch manchmal ſeine ärztlichen Einfälle ſind! In dem 
jetzt abgebrannten Kurhaus Bellevue neben dem Heidelberger 
Schloß läßt er, noch in ſeinen jüngeren Jahren, einen feiſten 
Frankfurter Börfianer täglich zwanzigmal feine Stiefel ous, und 
anziehen. Einer nervöſen, jungen Offiziersfrau verordnet er 
alle halbe Stunde, den ganzen Tag hindurch, eine Kanarien⸗ 
vogelmahlzeit — jo viel, als fie, nach feinem wunderlichen Aus» 
druck, „mit einem Auge ſehen kann“ — etwa einen Eierbecher 
voll. Was in dem Eierbecher ſein ſoll, darf ſie ſich jedesmal, 
ganz nach freier Wahl, vorher beſtellen. „Die Frau iſt nämlich 
ſchwermütig“, ſagt mir Schweninger, „und grübelt ewig über 
ſich nach. Aber jetzt hat ſie den ganzen Tag Hunger und denkt 
nur noch an ihr nächſtes Menü ſtatt an ſich ſelber!“ 

Man redet immer vom „Schweningern“ als einer mechaniſchen 
Entfettungskur. Das iſt auch nur ſo ein Schlagwort. Schwe⸗ 
ninger, der mit Vorliebe ſeinen ganz dicken Patienten auf dem 
Bauch kniet — ich ſelbſt habe das weniger erprobt, denn ich 
bin, gottlob, Zeit meines Lebens mager geweſen —, Schweninger 
führt auch den Kleinkrieg gegen den Speck ganz individuell. 
„Ach ſchmölze doch dies allzufeſte Fleiſch ..“ Mit wie ecin- 
fachen Mitteln ſtillt er manchmal Hamlets Sehnſucht: Fünfzig 
tiefe, langſame Atemzüge vor ſeder Mahlzeit — und eine ſieb⸗ 
zigjährige, beleibte Dame, die ich kannte, verliert mit der Regel⸗ 
mäßigkeit eines Automaten jede Woche je ein Pfund an Gewicht! 
„Tief atmen entfettet!“ notiert fid) daraufhin irgendein Famulus 
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rechte Auge. 


‚ein Spaziergang nach 


„Jahrhundert des Kindes“ 
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Wagner. Ach nein — die nächſte dicke alte Dame würde viel: 
leicht gar keine Wirkung oder eine ungünſtige verſpüren. Wenn 


ſchon die Fingerabdrücke aller auf Erden lebenden Menſchen 
voneinander verſchieden ſind — um wie viel mehr ihre ganzen. 


inneren Maſchinen ... 


Einmal klage ich Schweninger — viel ſpäter — über leichten 


| Schreibkrampf in der rechten Hand. Schweninger wieder: „Ihr 
Schriftſteller feid. doch ſchon zu dumm! 


Bei ein bißchen Nach— 
denken müßten Sie ſich doch ſagen: Woher habe ich den Krampf? 


Weil ich den Finger zu lange nach vorn geſtreckt an der Feder 


halte! Alſo biege ich die Finger ab und zu mit der linken 
Hand, fo weit wie möglich nach hinten, und es ift gut! ...“ 

Und es war nach kurzem gut! | 
die Wiſſenſchaft die Opfer des Schreibkrampfs — gerade die 
Ungeduldigen und nervöſen Intellektuellen — mit Maſſage, Elek— 
triſiermaſchine, Waſſerbädern abäſcherte! 

Ich frage, als ich mit fünfzig Jahren noch Auto fahren lerne, 
Schweninger um die paſſende Form einer Schutzbrille für das 
Schweninger: „Sind Sie mit einer Schutzbrille 
auf die Welt gekommen? Alſo warum brauchen Sie denn eine? 


Im heutigen Kindergarten ſehen wir die Drei- bis Sechsjähri— 
gen zu gemeinſamer Beſchäftigung und zu fröhlichem Spiel ver— 
eint. Häufig — leider nur allzuhäufig — ſitzen die Kleinen vor 
ihren Tiſchchen, kleben, flechten, kneten und baſteln. Scheint die 
Sonne einmal beſonders | 
ſchön, fo wird wohl aud) 


dem nächſten Sandſpielplatz 
paarweiſe unter Aufſicht 
unternommen. 


Heute, nachdem das 2 


zu einem Biertel bereits A "ede 
vorüber ift und der Begriff e 
von den Rechten bes Kine Pi: an 
des wohl von der Mehr: i 
zahl der Erwachſenen on, ^ isse 
erkannt wird, liegt die 
Frage nahe, ob die Form 
der Aufzucht, wie fie bis- 
Der, im Kindergarten der 
Großſtadt geübt wird, auch 
wirklich der Weſensart des 
Kleinkindes in vollem 
Maße entſpricht. 

Die beſte Antwort erteilt 
uns der kindliche Körper 
ſelbſt in ſeinem Beſtreben 
nach Bewegung im Freien. 
Das Kleinkind braucht 
neben der biutbildenden 2 


Abb. 1. 


Die Gartenlaube — 


Und nun bedenke man, wie - 


Die Kinder ſpielen „Eiſen bahn“ 
Oben: 
Abb. 2. Der „Hampelmann“, eine Übung zum tiefen Atemholen 


Freuen Sie ſich doch über die friſche Luft!“ Ich habe dann, im 
Jahre 1913/1914, fünfundzwanzigtauſend Kilometer, zum Teil im 
80-Kilometer-Tempo, im offenen Auto zurückgelegt — ohne die 
geringſte Beſchwerde am Auge. d 
Schweninger faßte feine Patienten ungefähr jo an, wie ein 
guter General ſeine Soldaten: Wo es ging, machte er es ihnen 
ſo leicht wie möglich. Wo es ſein mußte, ging er bis an die 
Grenze des Unmöglichen. Ich erinnere mich, daß ich in diefem 
Winter 1901/1902 monatelang buchſtäblich nur von Leitungs— 
waſſer, rohen Apfeln und Salzhering gelebt habe. 
Schweningers Tiefſtes — ſein Letztes und Beſtes — in zwei 
Worten? Das war, wenn er, von Bismarck ſprechend, ſachlich 
jagte: „Mein Fürſt“ .. Er nannte ihn nie den Kanzler — nie 
Bismarck. Für ihn war er „mein Fürſt“. — Dabei wurde ſein 


Antlitz für einen Augenblick feierlich bewegt. Seine Stimme ge. | 


wann einen tieferen, ſeltſam weichen Klang innerer Ergrifſen— 
heit: Das „Ich dien“ eines Mannes, der es ſonſt gewohnt war, 
über alle Menſchen hinauszukommen. Der Inhalt und die Krö— 


nung eines Lebens lag in dem „Mein Fürſt“ — etwas — nicht 


von der Nibelungen Not — aber von der Nibelungen Treue. 
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Sonnenbeftrahlung vor allem weiteſtgehende Bewegungsfreiheit, 
um ſeine kleinen Muskeln ausarbeiten und entwickeln zu können. 
Daneben hat es ein ſtarkes Bedürfnis, auf der Erde hockend oder 
liegend auszuruhen. Dann wieder will es durch Laufen, Schreien 
und Tiefatmen Bruſt und 
Lungen weiten. Die Natur 
veranlaßt auf dieſe Belle 
das Kind, den in der Ent 
wicklung begriffenen ör 
per harmoniſch auszu- 
bilden. | | 
Warum werden nun nicht 
in den Großſtädten aller 
wärts die Sportplätze für 
Kleinkindergruppen unter 
gymnaſtiſch ausgebildeter 
Leitung geöffnet? Die 
Schulen füllen die großen, 
gut gepflegten Plätze bei 
weitem nicht aus, und vor 
mittags haben Turner und 
Sportsleute in der Regel 
keine Zeit zum Training. 
Bringt alſo eure Kinder 
für den ganzen Vormittan 
auf den Sportplatz, ihr 
Mütter von heute, die iht 
den Wert des Freiluft⸗ 
ſports für euch ſelbſt ſchon 
längſt erkannt habt! Was 
fie dort treiben follen? 
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Kommt und ſeht uns auf dem Hubertus⸗Sportplatz im Grune⸗ 
wald bei unſeren Turn⸗ und Spielvormittagen zul —— ^ c 
Um 10 Uhr vormittags liefert die Mutter ihren Liebling bei 
der Leiterin des Kurſus auf dem Sportplatz ab. Sind alle Kinder 


verſammelt, ſo beginnt der Tag mit Gymnaſtik, und zwar mit 


einer Spezialgymnaſtik für Kleinkinder, die dem kindlichen Kör- 
per und feinem noch unentwickelten Ideenkreis angepaßt iſt. 
Die Aufſtellung im Kreis eignet ſich für kleine Kinder am 


beſten. Atemübungen, bei denen durch Armbewegungen das 


Weiten der Bruſt unterſtützt wird, leiten die Turn⸗ 
übungen ein. Sie ſollen das Kind dazu anleiten, bei 
allen folgenden Übungen tief und ruhig zu atmen. (Siehe 
Abb. 1. PE FIM A d 

$altungsübungen, find die zweite Gruppe von Ber E 
wegungen, die für die körperliche Ausbildung bes Groß⸗ 
ſtadtkindes zweckmäßig ſind, denn leider bringen ſchon 
die Kleinen im vorſchulpflichtigen. Alter häufig ſchlechte 
und ſchlaffe Haltung mit. m | 

Richtig betriebene Kriechübungen gleichen leichte 
Fehler der Wirbelſäule aus. Sie machen den Kindern, 
wenn fie zur Abwechſlung in Spielform betrieben wer- 
den, wie es Abb. 2 zeigt, viel Freude. | 

Dieſe Luft an Bewegung und Spiel darf fid) unbeſorgt 
um die Ruhe griesgrämiger Nachbarn in lautem Juchzen 
oder in Lautnachahmungen, die der Illuſion des jeweili⸗ 
gen Spieles entſprechen, äußern, denn der Sportplatz iſt 


groß und liegt frei. Zugleich erhöht das Ausftoßen E 


Abb. 4. Ringelreihen und Gingipiel 


dieſer Rufe noch dadurch die Wirkung der Übung, 
daß es die Atmung ſtärker anregt. | 
Häufige und ausgiebige Ruhepauſen zwiſchen den 
einzelnen Übungsgruppen bringen dem Kind neben 
der kräftigen Anſtrengung die nötige Entſpannung. 
Und zwar liegen die Kinder mit völlig gelockerten 
Muskeln an warmen Tagen lang ausgeſtreckt im 
Gras, an kühleren auf einer Decke, bis ſie der Gong 
zue nächſten Übung ruft. KON 
tdt nur der ganze Betrieb des Turn- unb Spiel⸗ s 
vormittags, ſondern auch ſchon die Bezeichnung jeder . 
einzelnen gymnaſtiſchen Übung muß der Vorſtellungs— . 
welt des Kleinkindes angepaßt ſein. Nennt man z. B. 
die Übung auf Abb. 1 „Hampelmann“ und die in 
Abbildung 2 dargeſtellte „Eiſenbahn“, ſo werden die 
inder ſchon beim Nennen der Übung in die luſtige 
timmung verſetzt, die gerade bei Kindern für eine 
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energiſche Ausführung Vorbedingung iſt. 


Bald werden ſich unter den Kindern findige Köpfe melden, 
Au die gegebenen Übungen variieren wollen oder fid) fogar neue 
uſammenſtellungen von Übungen ausgedacht haben. Nimmt. 


man dieſe Anregungen in den Übungsplan auf, fo werden Luft 
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und Intereffe der kleinen Schar noch weiter gefteigert. Auch 
weckt die verſtandesmäßige Beſchäftigung mit der Übung bei den 
Kindern allmählich ein gewiſſes Verſtändnis für den inneren 
Sinn der Gymnaſtik. dë | 


Wer eine Übung befonders exakt ausführt, Darf vorturnen. 


Gelegentliches Zuſehen bei guten ſportlichen Leiſtungen, wie ſie 


jeder Sportplatz bringt, erhöht das Verſtändnis für die eigene 
Leiſtung und fördert die [portlidje. Einſtellung, die dann das 
Kind zu ſeinem Heil gewöhnlich für ſein ganzes Leben behält. 
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Abb. 3. Jetzt wird gefrühſtückt 


Die Sorge, daß das Kind ſich überan— 
ſtrengen könnte, iſt überflüſſig, denn jedes 
unverbildete Kind vermag inſtinktmäßig 
wie das Tier die Grenzen feiner Kraft ab- 
zuſchätzen. Seine Willenskraft ijt über bas 
angeborene Normalmaß durch Erziehung 
noch nicht ſo weit geſteigert, daß es durch 
Ehrgeiz zu einer ſchädlichen Überanſtren⸗ 
gung verleitet wird. Außerdem wird na⸗ 
türlich die Leitung des Kurſes in der Hand 
einer gymnaſtiſch durchgebildeten und fit- 
derlieben Frau ſein müſſen, für die indivi⸗ 
duelle Beobachtung des einzelnen Kindes 
oberſter Grundſatz ijt. : g | 

Die Leiterin wird am beften im heutigen. 
Turnanzug vorturnen; die Kleidung der 
Kinder richtet ſich nach dem Wetter. Bei 
warmer Sonnentemperatur turnen und 
ſpielen die Kinder im Badeanzug oder 
nackt. Vor allem aber laufen ſie häufig 

| — barfuß über den 
1 5 Raſen des 
Sportplatzes, denn 
. * das iſt ein. vorzüg⸗ 


e CW liches Mittel gegen 
alle Verbildungen 


des Fußes und här- 
tet zugleich ab. 
Aberhaupt wird 
der Luftabhärtung 
und Sonnengewöh⸗ 
nung bei dieſer Me⸗ 
thode der Körper- 
erziehung im weites 
ſten Umfange Raum 
gegeben. An einem 
warmen und wind⸗ 
ſtillen Tag wird mit 
dem Sonnenbad be: 


ARD un gonnen. Da bie Kin⸗ 
BEAT AR ER Rs der in Bewegung 


find, wechſeln die 
Sonnenſtrahlen fort, 
geſetzt ihre Angriffs⸗ 


Buddeln im Sande; 


fläche, ſo daß einer Verbrennung der Haut, die bei einem lange 
Zeit in der Sonne ſtilliegenden Kind gefährlich werden kann, 
weitgehend vorgebeugt wird. Für den in Bewegung befind⸗ 
lichen Körper des Kindes aber ijt die Beſtrahlung nur wohltätig. 
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Buddeln im Sand (Abb. 5) 
A liebt. 
der lebhaftere Bewegungs⸗ 


Raſen ein. Lauf: und Ball: ` 
ſpiele, Seilſpringen (Abb. 60) 


binter Folge miteinander 
` .ab, bis gegen 1 Uhr bie. y 
Ca Mütter ihre rotbäckigen 
! und müdgetollten Kinder 


EN u der körperlichen Ausbil- Kä ye ER "A 
dung ſetzt alſo an Stelle 
der Naharbeit im Zimmer ' 


t 


- 


a Nad ge durch "T" E mm Gymnaſtik. 


ſtunde verſammeln ſich die Kinder auf einer großen Decke zum 
Frühſtück (ſiehe Abb. 3), Der mit jeder Turnſtunde ſich ſteigernde 
Hunger wird mit Butterbrot und Obſt geſtillt, und auch die lang— 


ſamen Eſſer werden durch die Geſellſchaft Gleichaltriger zu 


eifrigerem Eſſen angeregt. 
Auf das Frühſtück folgen zuerſt ruhigere Spiele, wie ‚sie bie 


Ge Kinder ſelbſt vorſchlagen. 


Kreis- und. Singſpiele N 


(ſiehe Abb. 4) und freies 
ſind hierbei beſonders der | 
Später: ſetzen dann wie⸗ B 


ſpiele über den weiten 


und. Haſchen wechſeln in 


abholen. nm 
Dieſes neuartige Syſtem N^ 


"AUC 


l Bewegung alle Abb. 6. 


Wolf Dülkat ſchlief bis in den hellen Morgen hinein 


Als Tilly längſt aufgeſtanden war, hatte er einen. wunder: 
lichen Traum. 


»Er ſtand am Ufer eines Baches und reichte über den 
ſchmalen Waſſerlauf hinüber die Hände. Drüben war 


Alla; ihre Augen leuchteten. Mitten im Bach ſtand Fingal. 
und ſchnappte ins Naſſe hinein, daß ihm das Waſſer zu 
den Lefzen herauslief. Auch Ulla hob ihre Hände — und 


ſchon berührten ſich die Fingerſpitzen, eine ſchlanke Brücke 


aus Fleiſch und Blut ſchwebte hinüber und herüber. Da 


{hoben ſich plötzlich zu beiden Geiten bie Ufer zurück — in 


ſchwindelnder Eile wurden die beiden Menf chenkinder von⸗ 
einander weggeriſſen. 


Zwiſchen ihnen entſtand ein unge⸗ 
heurer Strom, den die Stimme nicht mehr überſcholl. Fin⸗ 


= gat, der Hund, warf fid) in den Strom hinein und ſchwamm 


zu Ulla l hinüber. Wolf [ab ihn ans Ufer klettern und ſich 


zu Ullas Füßen hinlegen. Sie hielt ihn am Riemen und 


ließ fid) von ihm ins Waſſer hineinführen. Dann [db 
Wolf ſie nicht mehr: Sie war untergegangen und wanderte 


| vielleicht auf dem Grund. Es verging eine unendliche Zeit, 
in der er am Ufer ſtand und keinen Menſchen fah, weit 
Plötzlich aber hob ſich, nicht weit 

von ihm, Fingals fauchender Kopf aus dem Waſſer; am 
` Riemen zog er Ulla hinter ſich her, bis fie bis an die Knie 


und breit feine Geele, 


über dem Waffer ſtand. Da riß Fingal fid) los und ſprang 
in gierigen Sprüngen zu ſeinem Herrn. 

Seine warme Zunge leckte über Wolfs Geſicht, naſſe 
Tatzen ſcharrten, warm fauchender Atem ſtieß in wilder 
Liebkoſung gegen ſeine Haut: Fingal ſprach. Ä 

Mit einem Ruck fuhr Wolf aus den Kiffen. Der Tag 
[ien herein, eine leuchtende Winterſonne. Auf Wolfs Bett 
ſtand Fingal — der wirkliche Fingal mit dem ſtrammen 
und dem ſchlappen Ohr —, breitbeinig auf der Bettdecke, 


| feine Seligkeit tobte und raſte. Er biß Wolf in die Ohren, 
in die Naſe und ins Kinn, ſtieß unaufhörlich ſeine kalte 


Samtſchnauze auf Wolfs Mund —. 
Fingal hat nicht vergeſſen. Kein Hund vergißt! 


| A, TS TE. UNA A e 
ait ARS STANE n: hd Va oen 
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fe fleinerne Jouer. 
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dem 80 Es ſtei igert: Kraft Be Bemejtictei der gefamten 


Muskulatur. Gang und Haltung werden in ihrer natürlichen Schön. 
heit gefördert. 
unter Einwirkung der Sonne Blut gebildet, das die bleichen 


Durch tiefes Einatmen der friſchen Luft witd 
Väckchen der Großſtadtjugend aufblühen läßt. Die Anfälligkeit 


gegen Erkältung nimmt infolge der Luftabhärtung ab. Appetit 
und Stoffwechſel werden angeregt. 


und Entſchlußkraft werden 


ginnt fid) zu regen. gu 
gleich gewinnt die Mutter, 


Hut weiß, einige ruhige 
Vormittagsſtunden für fid. 
Auf dieſe Weiſe körperlich 


Mädel die kommenden 
!Anſtrengungen der Schule 
mühelos überwinden. 
Fröbels Werk fol. ge 
wiß nicht verkannt. wer 


ee neue Te 


Blum 


Goporiabt 1920 by Auguſt Scherl G. m. b. H., Berlin 
In der Tür ſtand Tilly. Sie flüſterte: „Eben iſt Ulla ge⸗ 


Zehn Minuten ſpäter trat Wolf, ſorgfältig angezogen 
unb gewaſchen, in fein Arbeitszimmer. In der ſonnen⸗ 


hellen Stube ſaßen Ulla und Tilly ſich in den Seſſeln an 


der Fenſterecke gegenüber — in den gleichen Geſſeln, die 


vor einem halben Jahr Zeuge waren, wie eine Mannesehre | 
im Wind zu zerflattern begann. | 


Wolf Dülkat. ftand auf der Schwelle und rührte ſich nich 
Im Schatten ſaß Ulla; ſie wandte ihm jetzt das Geſicht zu. 
Eine ſchwarze Blendſcheibe, von Schnüren gehalten, be 
deckte das rechte Auge; das linke war frei. An ihrem 
ruhigen Blick erkannte er mit einer gebändigten Freude, 
daß ſie wenigſtens ſo viel noch ſehen konnte, um in einem 
hellen Zimmer Menſchen zu erkennen. 

Wolfs und Ullas Geſichter waren blaß wie Totengeſigter 
Endlich reichten ſie fid) beide ſtumm die Hand. Ullas Gm 
zuckte; nichts war zu leſen auf Wolfs Geſicht. 

Gaben fie fid) wirklich die Hand? Zwiſchen ihnen lag ein 
unermeßlich breiter Strom — trennte Hände, Stirnen, 
Lippen und Geelen. 


. Ulla Jagte mit einer enden Stimme, die wie aus 
weiter Ferne klang: „Geſtern hat Fingal gerochen, daß du 
bei uns warſt. 


Ich bin gekommen, um mich nach dir um 
zuſehen. Ich habe erſt ſpät erfahren, daß ich dir viel Un 


glück gebracht habe. Du wirſt begreifen, Wolf, daß mir daz 


ganz entſetzlich iſt. Nun biſt du wieder frei. Ich wolle 
von dir hören, wie du es überſtanden haſt.“ 

Nichts klang in ihren Worten, was an den Frühling 
und den Frühlingstraum hätte erinnern können. Wolf Ql 
kat verſtand ſie wohl. „Du brauchſt dich nicht um mich zu 
ſorgen, Ulla. Es liegt hinter mir. Und mir iſt recht ge 
ſchehen. Viel ſchwerer wiegt, was ich nicht wieder dé 


machen kann.“ 


„Warum biſt du geſtern zu uns gekommen, Wolf?“ 
Sahen [ie fid) wirklich? Der Strom zwiſchen ihnen m 
breit wie ein Meer — und fein Weg, aud) nicht für Se 


in bem kleinen Turner ge 
weckt, unb die für das 

ſpätere Leben fo notwen 

dige Selbſtändigkeit be 


Die Dartentande MÀ — — n dumme 5 


Der Schlaf des nervöſen 
Kindes wird ruhig und 
feſt. Gewandtheit, Mut 


die ihren Liebling in guter 


trainiert, wird unfer ftram 
mer Junge, unſer friſches 


— 


den: Aber eine neue geit 


kommen. Sie hat nur eine halbe Stunde Zeit. Stehſt du auf!“ 
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führte hinüber. 
gleichen Grunde, aus dem du hierhergekommen biſt.“ | 
Es wird ſchwer für 


dich geweſen fein, Wolf, was du erlebt haft.” Mit einem 
Finger ſtrich De über feine: Wange. 


zwei Monate 

beherrſcht, 

meine neue Kolben- 
pumpe eingebaut iſt. 
gehen.“ Machen wir's 


rig —, fie will es; ſie 
fühlt nichts mehr für 


d dennoch: „Und du Ss 
Alla? Was find deine 


Das Wichtigſte weißt 


zuckte die Schultern. 
„Bitte, ruf mir jetzt 


gerecht durch den Schnee. 
hing an Ullas Geſtalt — fie glitt ferner und ferner. 
Drunten, im Bruch, der von Schneeſträhnen wirbelte, 
„Sag' mir doch, Ulla, wie denkſt du dir 


„Hab' ich eigentlich | 


fragte Silly: 
eigentlich deine Zukunft?“ 


Fa irrſt dich, Ulla. 


„Es iſt gut, daß du mir das “fagit, 


worden. Iſt er blaß, Tilly??? 
„Nicht ſehr —“, murmelte die Shweta | „Willſt bu. igt 


bei uns zum Kaffee bleiben? Es iſt alles fertig.“ 
„Danke, 


ſoll von dieſem Beſuch nichts wiſſen, damit er ſich nicht 
unnötig beunruhigt. Sage mir, bitte, nur noch, Wolf: 


i Was find deine Zukunftspläne?“ 


Sie fanden ſich aus ihrer Erschütterung zurück und 
redeten nun wieder wie andre Menſchen. 
hier, | vec: 
Ulla —“, jagte Wolf | p 555 
„bis die SE 
Kettenbahn fertig und 


Dann werde ich ir⸗ 
gendwo ins Ausland 


UAE P 


kurz — dachte er trau 
mich. Aber er fragte B 


Pläne?” - ` 
„Es ift nicht mehr 
viel zu planen, Wolf. 


du wohl. Und das 
übrige — — die — 
die Seele —“ Sie 


den Fingal, ich muß Beben. Und du, Silly, bift bu: viel: 


leicht fo lieb und begleiteſt mich bis an den Schlitten? Er 
ſteht unten auf der Straße am Bruch; ich muß die Brille 
aufſezen, weil der Schnee und die Sonne mich gar zu ſehr 


blenden.“ : 
Zwei Hände lagen leblos nelnander: 
völlig lichtundurchläſſige, ſchwarze Brille aufgeſetzt — fo 


wollte ſie vor Wolf verbergen, wie ihr zumute war. Sie 
ſagten beide nichts, ihre Seelen küßten lich. zum Abſchied — 
doch feines wußte es vom andern 
Wolf Dülkat ſtand vor der Schwelle, überſchattete die 
Augen gegen das blendende Schneelicht und ſah, wie Ulla. 
von ſeiner Schweſter vorſichtig am Arm über die verſchnei⸗ 


ten und glattgetretenen Baſaltſtufen hinabgeführt wurde. 


Fingal tobte den: Abhang hinunter; es geſchah nicht 


oft, daß man ihn frei laufen ließ. Jetzt rannte er aus 


voller Kraft voraus, warf ſich hin und ſchlidderte kunſt⸗ 
Das ſah Wolf kaum; ſein Blick 


„Zukunft?“ murmelte die Blinde. 
noch ſo etwas? Ich denke oft: Wenn der Splitter damals 
doch nur ein bißchen tiefer gedrungen wäre! Ach — ich 
weiß (don: Ich fol mich aufraffen, Blindenſchrift lernen. 
Aber mit Reſtereſſen mag ich mich nicht abgeben! Ach, 


Tilly — einmal hat Wolf mir geſagt: Jeder Menſch hat 
die Arbeit, die er verdient. Denn die ſchafft er ech Und 


nun — — wo at meine in —11^ 


— Die Bartentanse - 
Ich kam aus dem 
| luftröhren vorbei. 
„Hager d du ge- 


deutlich erkennbar. 


| Tilly. Ich muß ja gleich wieder zurück. Heinrich 
kommt an Feſttagen nicht vor zehn Uhr zum Frühſtück, das 
weiß ich; ich will nichts hinter ſeinem Rücken tun, aber er 


„ch bleibe noch SS 


WW Im Koffer Shingtiang [o ^ muß 


ulla hatte eine 


ſaltſchlucht. 


Stumm und bedrückt gingen fe an Be GE Preß⸗ > 
Als ſie an den Arbeiterſchuppen kamen, 
machte Ulla ſich frei, hob für eine Minute die Brille von 
Tief im Schnee 
lagen die Säulen, wie die vergrabenen Körper von toten 
Rieſen. Darüber ſtand die rote Baſaltwand, auch für Ulla. 
Stumm ſchob fie die Brille wieder zu⸗ 
rück und ging mit Tilly weiter. Ihre Gedanken waren bi 
Wolf. i 


den Augen und blinzelte ringsumher. 


„Ach — ſage ihm, ich hätte ihm noch etwas Liebes 


erweiſen wollen. Er. ſoll nicht traurig ſein — ſoll vor⸗ 


wärtsgehen und nicht hinter ſich ſehen nach dem, was am 


Wege liegt.“ „Ich will es ausrichten, Ulla. Er iſt ganz 
verwandelt. Ich will mich bemühen, ihn recht bald hier 
: wegzubringen. Und aud) bu wirft glücklich werden. Du l 
haſt ja — — Heinrich Bredebuſchh.“ 


„Den hab ich“, ſagte Ulla vor ji hin. „Čt m gut zu 
mir. Dem kann fich. 


EC vertrauen. Aber ich = 
N CH kann ihm kein frohes 
u Geſicht zeigen. Wo iſt 


meine Arbeit geblie⸗ 
ben?! 


Leben ſchön zu 


1 machen. Er ſchickt mir 
Soch oft Stoffe und mer. 

würdige Blumen. Die 

kann ich nicht ſehen 


. — aber id kann fie 
abtajten, unb bas ift 


fames Gefühl. Aber 


Ich darf froh ſein, 
wenn 
ſeiner Seite nicht vor 
dem en fürchten 

„Noch etwas, 
„ ſagte fie, 


Aufn. Rußz⸗Dulny 


Tilly — 


als ſie vor dem Schlitten fanden, „weißt du, ob Wolf jetzt 


noch eine Verbindung mit Claudia hat?“ 
„Ich weiß, daß er deine Schweſter ſeit dem Unglück nic 
wiederſah und daß er ihre Briefe unbeantwortet ließ 
Nichts hatte Ulla darauf zu erwidern. Sie ſaß in den 


Polſtern; gehorſam ſprang Fingal auf ihren Ruf zu ihr — 


und Tilly legte die Pelzdecke über Ullas Knie und über 


den Hund. Jetzt flammerten fid) Wlas Hände mit angits — 
vollem Druck um Tillys Hand, immer wieder ſtreichelte ſie 
mit liebkoſenden Fingerſpitzen Tillys Geſicht. 

ihn —“, flüſterte ſie. 


Dem davongleitenden Schlitten blickte Tilly nach. SH 
gehſt zu ihm — und weißt, daß er nicht dein Du“ m". 


Arme ula — wie hat es dich zerſchlagen! 


Bis zum Silveſterabend gab Tilly dem Bruder Zeit, daß | 
| Dann [prad) fie dringend mit ihm. 
Draußen raſſelte ein fürchterliches Unwetter durch die Bae 
Vor mehreren Tagen ſchon war ein Wetter. | 


er fid) wiederfinde. 


[tura eingetreten, mit Tau und Regenſtürmen. 


Tilly ſagte: „Nun — Wolf: Vorwärts! Das war Ulis 
Gruß an dich. Du ſollſt nicht hinter dich ſehen — du ſollſt 


dir wiederaufbauen, was zertrümmert worden iſt. Wenn 
du es recht bedenkſt, ſo ſind die Ereigniſſe des vergangenen 
Jahres ein Unglück, das jenſeits von Menſchenberechnung 
ſtand. Das Unglück iſt jetzt ausgetragen — biege es zu 


deinem Glück um!“ 


Wolf zog eine Schublade ſeines Schreibtiſches auf und 
holte eine Aktenmappe heraus. Sie enthielt viele Papiere, 
Stiszen, BEES und Berechnungen. Er lächelte ein 
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| Heinrich be⸗ 
müht ſich, mir das 


manchmal ein felte 


meinen Mut kann er 
mir nicht zurückgeben. 


ich mich an 


„Grüße IT 
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wenig. „Ich habe mich in Chemnitz während der Strafzeit 
beliebt gemacht, indem ich durch das ganze Gefängnis eine 
Waſſerleitung und moderne Spülung geklempnert habe. Zum 


Dank hat man mir einen Reißtiſch und Werkzeug in meiner 


Zelle genehmigt. Hier iſt das Ergebnis.“ 

Er zeigte ihr den Entwurf eines leichten Flugmotors, 
der bis zur letzten Schraube ausgeführt war. „Wenn ich 
denke, Tilly, womit ich im vergangenen Jahr meine Kraft 
vergeudet habe! Ein beſſerer Steinklopfer bin ich ge- 
weſen und hab' allerlei Gerätchen verbeſſert, um dieſe nütz⸗ 
liche Beſchäftigung zu erleichtern. Das iſt vorbei. Hier 
wird noch der Schlußpunkt gemacht — dann bin ich frei. 
In Chemnitz durfte ich mir Literatur anſchaffen, hab' mich 
vier lange Monate in Automobil⸗ und Motorentechnik hin⸗ 
eingekniet. Das iſt meine Zukunft. Wie ſiehſt du mich 
an, Tilly? Seh' ich ſo aus, als ob ich mich verlorengebe?“ 

„Vor ein paar Tagen haſt du ſo ausgeſehen.“ 

Von der Wand kam ein leiſes Ziſchen und Brummen: 
Das Punſchwaſſer kochte. „Komm, Wolf! Trinken wir 
auf alles, was vor uns liegt — —“ Sie verſuchte zu 
ſcherzen: „— oder was vor uns fnattert — alſo auf deinen 
Motor!“ Doch ſeinem Geſicht ſah ſie an, daß er kein frohes 
Wort mehr ertragen konnte. Da es nicht ihre Art war, 
Geſpenſter wühlen zu laſſen, ſo fuhr ſie tapfer fort: „Und 
trinken wir ... auf die verwelkten Blüten, die hinter uns 
den Weg bedecken wie ein hellbrauner Schnee! Ich werde 
froh ſein, wenn ich dich hier weggebracht habe.“ 

Das Vorſpiel war vorbei — ſann Wolf Dülkat in ſein 
Glas hinein — die Roſenzeit! Nun muß ich ſehen, ob ich 
mich wieder ſelbſt erwärmen kann, da ich die Glut des 
Fegefeuers Leidenſchaft verlaſſen habe. 

„Da iſt noch etwas, Tilly — das hält mich hier feſt. Ulla 
iſt ſo grauenhaft lebensbang geworden. Ich will Brede⸗ 
buſchs Kreiſe nicht zerſtören; du mußt mir glauben, daß 
ich vollkommen verzichtet habe. Ulla hab' ich mir verſcherzt 
— und ob ich je wieder eine Ulla finden werde, das ſteht in 
den Sternen. Der Traum iſt vorbei. Aber ich weiß, daß 
ich nie wieder froh fein kann, wenn Ulla ſeeliſch dahinſiecht. 
Und ich weiß auch: Bredebuſch kann ihr nicht helfen 
Da iſt alſo noch eine Aufgabe, die ich erfüllen möchte; 
aber ich ſuche vergeblich einen Weg.“ | 

Er verſank wieder in das gleiche dumpfe Grübeln, bas 
ihn all dieſe Tage hindurch in eine Dämmerung geſchlagen 
hatte — und es blieb umſonſt, daß Tilly begütigend auf 
ihn einſprach: „Du kannſt ihr nicht helfen. Hier iſt ein 
Gewirr von Schuld; auch du haſt dein Teil daran abge: 
büßt —, mach' dich nun davon frei!“ Wenn er doch erſt 
von hier fort wäre, wo jeder Winkel von Herzblut troff! 

Und auch ſie mußte hier fort. In ihrem Herzen kam und 
ging eine ewige Brandung; niemand wußte davon; nur 
Tillys Ohr hörte das Rauſchen. Sie wollte fih nicht das 
Fundament ihres Lebens durch eine hoffnungsloſe Liebe 
unterſpülen laſſen, und in einem ſchweigenden Fortgehen, 
in einer Umſtellung aller Lebensziele ſah Tilly Dülkat den 
einzigen Ausweg, für ſich wie für den Bruder. 

Tief in dieſer Nacht erwachte Tilly von einem Geräuſch, 


als ob irgendein Werkzeug auf den Boden gefallen ſei. Es 


war halb vier, auf das Dach ihrer Manſarde praſſelte der 
wütende Regen. Ganz deutlich hörte Tilly Schritte. Ohne 
Beſinnen griff ſie nach ihrer Piſtole, ſchlüpfte in einen 
Morgenrock und ſchlich lautlos die eiſigkalte Treppe hinab. 
Furcht kannte ſie nicht. Aus der Küche fiel Lichtſchimmer; 
ohne Zögern ſtieß Tilly die Tür auf. Dann ſtarrte ſie eine 
Sekunde verſtändnislos auf ein erſtaunliches Bild. 

An dem Küchentiſch, auf dem ein großer Klumpen ſchnee⸗ 
weißen Tones lag, ſaß in Hemdsärmeln ihr Bruder. Er 
hatte ſich mit einer Serviette die Augen zugebunden und 
hielt einen unerkennbaren Gegenſtand in der Hand. Dazu 
ſteckte er in ſchmierigſten, regendurchnäßten Arbeitshoſen 
und ⸗ſtiefeln; er war wohl in der Nacht draußen geweſen. 
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Als die Tür aufgeſtoßen wurde, riß Wolf ſofort die Binde 


von den Augen. „Ach jo — du biſt es —“, ſagte er ver- 
legen, lachte dann: „Dein Piſtölchen kannſt du weglegen! 


Solang ich im Haufe bin, ſtiehlt keiner einen Hoſenknopfl“ 


„Aber Wolf —“ Frierend zog Tilly ihren Rock zuſam— 
men, denn die Küche war ungeheizt. „Was tuſt du denn 
zu dieſer nachtſchlafenden Zeit?! Du wirft did) erkälten!“ 

„Lächerlich! Komm mal her und ſieh dir mal an, was 
ich da gemacht habe!“ Die Schweſter ſah ohne Verſtändnis 
abwechſelnd in ſein ernſt glühendes Geſicht und auf ſeine 
Hand. „Nun ſag' mal, Tilly: Was iſt das?“ 

Sie ſpottete verdrießlich: „Das iſt ein Tonklumpen von 
der Größe eines Fußballs. Mit einigem guten Willen kann 
man darin ein Menſchengeſicht erkennen. Aber die Naſe iſt 
ſchief, und die Augen fiken quer, und der Mund — — —" 
Plötzlich verſtand ſie ihn; ſie begann zu erblaſſen und zu 
erröten: „Wie haſt du das gemacht, Wolf?“ 

„Mit verbundenen Augen, bloß mit den Fingerſpitzen. 
Es kommt nicht darauf an, ob es ſchön iſt. Ich bin kein 
Künſtler und hab' zwei Stunden zu dem Kram gebraucht. 
Aber ein Menſchengeſicht iſt es, und ich hab' nicht eine 
einzige Sekunde dazu die Augen benutzt — hab' immer 
in meinem Geſicht getaſtet! Tilly —“, bat er, „geh 'rauj 
und ſchlaf dich aus. Und morgen gehſt du, bitte, zu Ulla 
und bringſt ihr dieſen Kopf. Das da — das ſchicke ich ihr 
— — und erzähle du ihr, wie ich es gemacht habe!“ 

Sein Blick glitt in eine Ferne, die nicht mehr in dieſem 
einzigen Raume lag, und ſein Mund zog ſich in zwei tiefen 
Falten herab. „Die Kettenbahn kann ein anderer legen —“, 
ſagte er ſtill, „das war eine Ausrede, die ich vor mir ſelber 
erfand. An demſelben Tage, an dem ich weiß: Ulla hat 
wieder ein Ziel in ihrem Leben, das ich ihr verſchandelt 
habe — — an dem gleichen Tage räum' ich hier das Feld.“ 
Nach einem endloſen Schweigen ſagte Tilly angſtvoll: „Du 


gibſt ihr eine neue Hoffnung, an der ſie ſich in Brand reiben 


wird. Aber wenn ich denke, daß dieſe Hoffnung vielleicht 
trügen wird, dann wirft du Ullas Seele ganz zerſtören ...“ 
„Laß uns nicht überlegen!“ ſagte Wolf Dülkat. „Denn 
wenn dieſe Hoffnung jid) erfüllen wird, dann wird Ullas 
Seele ganz und gar geſunden.“ — — — 
In Frau Hammerſchlags Haar zeigten ſich die erſten 


weißen Fäden. Viel Glück und viel Gram hatte ihr die 


Zeit gebracht; jetzt begann die Unermüdliche zu ermüden. 
Näher und näher rückte das fünfzigſte Jahr, und was ihr 
von den Tagen gebracht wurde, das war ſchon Ernte. Sie 


war nicht bereit, vor ſich ſelber das Ergebnis ihres Lebens 


zu beſchönigen; lieber wollte ſie ſich ſelbſt die ſtrengſte 
Richterin fein. Über ihrem Bett hing eine altmodiſche Holz— 
tafel mit dem eingebrannten Spruch: Nur wer für andre 
ſchafft, der lebt! 

Sie hatte jetzt angefangen, für ihren Schwiegerſohn 
Bredebuſch eine ganz eigentümliche Hochachtung zu emp: 
finden. Seine Art, wie er die Ehe mit Claudia gelöſt hatte, 
verriet eine Vornehmheit in ſeinem groben Herzen, die 
um ſo höher ſtand, da ſeinem Gehirn keine Tradition der 
Sitte gegeben war. Und Claudia? Sie war nicht 
klein, ſie verſuchte nicht, mit lügender Stirn irdiſche Rechte 
zu bewahren, die ſie ſich verſcherzt hatte. Auf dem Gut, 
das Claudia innerlich nicht mehr als das ihrige betrachtete, 
hielt fie ſich jetzt [o ſelten wie möglich auf; ihre gebebte 
Seele trieb ruheſuchend durch Fernen. Frau Hammerſchlag 
wußte: Claudia würde nie die Ruhe finden. Sie war ein 
Irrlicht. Ihr Weg verlor ſich in die Zukunft hinein wie 
in eine bleiche Wüſte, um irgendwo ziellos im Flugſand zu 
enden. An die Stelle des Verflackerten trat vielleicht einſt 
eine neue Leidenſchaft, ein gleiches Anklammern an ſtärkere 
Mächte, die die Flehende bald genug von ſich abſchütteln 
würden. So ward ihr Daſein wohl eine Kette von Feuern, 
die Flamme um Flamme erlöſchen würden, bis das Herz 
leergebrannt war. (Fortſetzung fofal) 
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n Wruer u OR SOTUA & bon y Tol Schröner N 
Wie Die Quarzlampe ſetzt uns in den Stand, eine der wichtigſten Strahlungen des Sonnen ^ Es, 


lie lichts, das Ultraviolett, auf künſtlichem Wege zu erzeugen. Sie beſteht aus einem Gefäß, 
lit; das aus Quarz, und zwar aus geſchmolzenem Bergekriſtall, bei ſehr hoher Temperatur 
ih a. bergeſtellt wird. In dieſem Gefäß wird Queckſilberdampf mit Hilfe des elektriſchen Stroms 
mimg dum Glühen gebracht. Der glühende Dampf ſendet ultraviolette E Lo | 
En Strahlen aus, die durch Glas nicht hindurchgehen. Quarz läßt anm: 
Ah. diefe Strahlen durch. Die Quarzlampe ſtellt alſo ein Mittel Së 
d dä dar, um das Ultraviolett zu erzeugen, auf dem ein großer Teil. 
der phyſiologiſchen Wirkungen des Sonnenlichts beruht. Auf 
Jun: der Erde ift feine Wirkung fajt überall abgeſchwächt, da die 
Pink ultravioletten Strahlen der Sonne durch den Staub und den 
Win: ` Waſſerdampf der Atmoſphäre zum Teil zurückgehalten werden. E 
j=- Aber auf hohen Bergen empfinden wir die Wohltaten des en uuo 
jt ul; Ultraviolett. Sie treten auch augenfällig in der raſcheren Bräu⸗ ? 
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nung unſerer Haut zu— | SJ 
% tage Die Höhenſonne, | 
TE die uns in der Tiefe 
II ſehlt, erſetzen wir jetzt 
e durch die Quarzlampe, 
ie durch die „künſtliche 
dE Höhenſonne“. Durch die 
Ar Unterſuchungen von 
m: Dr. Huldſchinſky wurde. 
ibi feftgeftellt, daß dieſe 
"- künſtliche Höhenſonne 
T etn vorzügliches Mittel 
ir zur Heilung der eng- 
ME Tifchen Krankheit, der 
Wi Rachitis, darſtellt, die à 
Wi vor allem im Kindes⸗ 


Gleichaltrige Kücken, links unbe⸗ 
ſtrahlt, rechts täglich beſtrahlt 
dann noch weitere Unterſuchungen an. Kücken 
wurden in einen Kaſten geſetzt, der oben mit einer 
Glasſcheibe bedeckt war, die die ultravioletten 
Strahlen des Sonnenlichtes abhielt. Andere 
Kücken der gleichen Brut kamen in einen Kaſten 
gleicher Größe, der oben mit einer Quarzſcheibe 
verſehen war, und wurden durch dieſe hindurch 
mit ultraviolettem Licht beſtrahlt. Im übrigen 
waren die Daſeins- unb Ernährungsbedingungen 
die gleichen. Auch hier ergab ſich, daß die be⸗ 
CH, OR Nee ftrahlten Tiere raſcher wuchſen und ſtärker wur⸗ 

| | Å CE S 5 WS den. Auffällig waren die Unterſchiede in bezug auf 

Ikt ie und zwar ſowohl e  — Ss c o S A 2 vae die Knochenbildung, 1 1 e ar 

i ei Menſchen wie bei e dÉ 3 e e er fortſchritt. Die Knochen zeichneten fid) ſchon na D 
Tieren auftritt. Geit- len a ek Y e TUNES kurzer Zeit durch eine beträchtlich größere Dicke 
1 dem wird bie Rachitis | | pu i | aus. Nach etwa vierzehn Tagen war bas Gewicht 
e mit Beſtrahlungen durch bie Queckſilberlampe behandelt. An der der beſtrahlten Tiere doppelt ſo groß als das der nicht be⸗ 
La ) Aniverſität Wisconſin in den Vereinigten Staaten hat man dann ſtrahlten. In Deutſchland hat Gräfin Schimmelmann in ihrer 
E Verſuche mit Hühnern und Kücken durchgeführt, die bekanntlich Hühnerzüchterei eingehende Verſuche durchgeführt, die dieſe Er⸗ 
. ^ [efr unter Rachitis leiden. Dabei hat ſich gezeigt, daß nicht nur gebniſſe vollauf beſtätigen. Hier wurden die Kücken täglich 
* die Krankheit geheilt wurde, ſondern daß die beſtrahlten Kücken zwanzig Minuten lang mit ber Höhenſonne beſtrahlt. Ein Drei- 
Enraſcher wuchfen und eine auffällige Gewichtszunahme gegenüber wochenkücken wog ein halbes Pfund, ein Gewicht, das ſonſt 

nicht beſtrahlten zeigten, die ſonſt unter gleichen Bedingungen höchſtens im [eds Wochen erreicht wird. Während ſonſt in | | 

€ aufgezogen wurden. Bei ben Hühnern wurde die Eierproduktion den erſten vier Lebenswochen täglich zwei, drei oder vier tote po 

( vermehrt. Der Ausfall der Brut war ein günſtigerer, da mehr Kücken zu verzeichnen waren, ſtarb von den beſtrahlten Kücken ei SE 
5 der jungen Tiere am Leben blieben, und die Eierſchalen wurden nicht ein einziges. Die Quarzlampe ſcheint berufen zu ſein, in | 

"^ härter, Später ftellte der amerikaniſche Phyſiologe Dr. Fiehbein der Aufzucht eine wichtige Rolle zu ſpielen. E 


i Nn Vers ind Odd von Žarita Hepe -Pickeroil | pue 3 
Der Meiſter Sans Holbein zu Baſel D. | | Nh der deutſche Farbenklexer , Wob 
war / Daheim geſeſſen manches | macht!“ / And frech und patzig wie 
Jahr, / Bis daß Englands König, ein Daus / Stolziert er hinein in 
Heinrich der Achte, / Ihn nach [Hans Holbeins Haus. „Hallo, — 
London rief und zum Hofmaler Meiſter Hans! Hier bin ich. — der 
machte, / Allwo Holbein den Hof- Lord Von Ixingford!!“ — / Meiſter 
ſtaat ſamt Weib und Kind, / My. Holbein ſchaut verwundert herfür / 
lords, Myladys und Gefind / Ab. Aus der Wertftatt Tür; — / 
konterfeite mit großer Kunſt; — J Sagt: „Verzeihung, Mylord! Das 
Dod ftand er vor allem in höchſter unt mir leid: / Ich Hab’ Ve 
Gunſt / Ob der Porträts der wahrhaftig keine Zeit! / Morgen 
diverſen Bräute, / Die Herr mögt Ihr nach Herzensluſt Bilder 
Heinrich ſo hintereinander freite: / beſehn!“ / And denkt, Seine 
Die Chriſtine von Dän'mark; die Lordſchaft wird nun gehn? — / 
Anna von Cleve — F O eme J wo! Weit gefehlt!. Mit Bitten 
ita somnium brevel) / Eines und Dringen / Will fidh Ixingford 
Tags nun malt Meiſter Hans zu den Zutritt erzwingen. Der 
Hauſe / Ein neues Bildnis in Meiſter bleibt ruhig und höflich 
feiner Kaufe. — / Da kommt. und kalt / Bei feiner Weig'rung. 
ein affiger Lord gegangen / Mit „Dann brauch' ich Gewalt!“ / 
gekräuſeltem Haar und geſchminkten Schreit der Lord: „Wie kannſt 
Wangen. / „Ei! ich will ſchau'n“ — 
ſo ſpricht der und lacht. / „Mag 
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du Stlave es wagen, / Eines Edelmanns Bitte i 


^ Mylord wird frech? / Ihr wollt mit mir, raufen? - 


D 
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er ſchon in einem phantaſtiſchen Bogen / Die hohe > 


ſchreit Mordio und Sefev. / Der Miſſetäter! - : 
Dann aber —, mit Hinken und Stöhnen und Schnaufen 


für Krämer, deren Le 


x 


abzuſchlagen?! — / Damit zieht er, — ſchäumend vor 


Wut, — den Degen. — / Doch Herr Hans ift un N WW 


Antwort nicht verlegen; — / Er lächelt beluftigt: — 


Da habt Ihr pech!“ — / And eh' ſich's Seine 
Lordſchaft verſieht, / Wie ihm geſchieht, — / Iſt 


Treppe hinabgeflogen — / Plautz! — da liegt er und 


Iſt er zum König hingelaufen / And berichtet: 
fromm wie ein Lamm, / And daß dann dieſer deutſche 
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Tollwut beſeſſen 
war) / Seiner 


unſchuldige Kno⸗ 
chen / Offenbar 
ſämtlich total 
zerbrochen: —— 
„O mein Herr 
und Königl. So 
ein Berſerker / 
Gehört zum min: 
deſten in den 
Kerker! — / Bei 


nicht aufs 
Schafott !!“ — 


aber lächelt fein: 
| „3 wird wohl 


fein! / Zudem 


ſcheint Ihr ja heil davongekommen; / Nicht mal Euer 
„Mundwerk hat Schaden genommen! — / Geht alfo heim 
und ſeid zufrieden! / Es giebt ja nur einen Holbein hie⸗ 
nieden: — / Geht ihm klüglich aus dem Wege hinfort, / 
Dann ſetzt es auch keine Schläge, — Mylord!!“ / Ihr 
wolltet den Frevler nicht beftrafen, — / Herr?! So muß ich 
mir ſelbſt Genugtuung ſchaffen!“ — / Da aber fährt Hein⸗ 
rich zornig drein: / „Was willſt du. — armſeliges Junkerlein?— 


PET | Hüt’ dich! Ich bred dir das Genick, / Trifft den deut: 


ſchen Meifter ein Mißgeſchick!! / Denn: kraft meines ug: 
lichen Worts / Mach' ich aus zehn Bauernlümmeln zehn 
Lords; / Aber aus zehntauſend adligen Namen | Krieg' ich 


—— noch keinen Hans Holbein zuſammen!“ 


Her kluge Handelsmann. Vor mir liegt ein faſt 500 Jahre 
altes Büchlein, deſſen ergötzlicher Inhalt ſo recht deutlich zeigt, 
wie ſehr unſere biederen Vorfahren es ver tanden haben, mit 
ihrer vielgerühmten „Treu und Redlichkeit“ den eigenen Vorteil 
gu verbinden. Das m. ift von einem gewiſſen Euſebius 
e 


Meinert geſchrieben, im Ja 
druckt und enthält pi nur and LC vortrefflicher Ratſchläge 


treuer Spiegel der de 
geit. Da ift vor allem köſtlich zu vernehmen, wie der „kaufmän⸗ 


er, Lehrling in jener guten alten Bett in feinen Beruf ein — 
geführt wurde. Der Junge, heißt es ſoll im Laden von einer 


Schachtel zur andern geführt werden; da er aber nicht leſen kann, 
ſo binde man dienen auf bie Zibebenſchachtel, Süßholz auf bie 


Deler 1 8 der „Bengel“ alle die ſchönen Sachen 
i 


unterſcheiden kann. Findet er dann alles ganz allein von elbſt, 


ſo iſt er fürwahr als fertiger Helfer „nit mehr mit Maulſchellen 


zu behandeln“, Gr darf man ihm das neuzen nicht mehr 
vor ben Kunden befehlen, , 

ſpricht das Büchlein mit einer wahrhaft bewunderungswürdigen 
Offenherzigkeit davon, daß „Frumbhait“ wohl bie „erſte tugenb- 
liche Eigenſchaft“ eines Krämers ſei, daß dieſer aber dabei doch 
immer „auf ſein Nutzteil zu hantieren habe“. Und die „allerhand 
Künſte“, welche bei Maß und Gewicht zu machen ſind, werden 
dann mit ganz beſonderer Gründlichkeit beſprochen: 

„Wenn du für 2 Pfennige Kümmel malen tuft, halte das 
Mäßlein fein krumb, als hätteft du das Reißen in deiner Hand; 
mit der andern Hand fülle ein, und ehe es voll iſt, ſtürze es der 
Kundin in den Topf.“ — „So du Honig auf die Wage aibft, 


gebe Steine als Gewicht fo, daß d 


abre 1468 zu Frankfurt am Main ge- 


rlinge und Gehilfen, ſondern iſt auch ein 
Sitten und Gewohnheiten der damaligen 
du Baumöl meſſeſt, tue das Mäßlein lange abtraufen laſſen, e 


ehlen, „weil er fonft rot wird“. Des weiteren 


und meſſen, imb. werden dich darob loben und 


Das war Englands König Heinrich der Achte , Der von 


^. fumft und Künſtlern königlich dachte / And einem aufgeblaſe⸗ 


nen Wicht / Aufſteckte ein Licht! / Wen's angeht, der mag 


E bie Moral fi notieren: / Adel verpflichtet — zu guten 


Manieren! — 


ein Töpflein tiefer ſteht, Jl 
Pie du keinen Gewinn.“ — „Wiegſt du mit 


feffer, ſo ſchnelle mit dem langen Finger der linken Hand das 
Zünglein ſo, daß man glauben tut, es iſt mehr, als man ver⸗ 


langt.“ — „So du eine Elle Hanfbändlein oder Weißzeug me en 
tuſt, ſo halte den Daumen der rechten Hand mit der Fleiſchſeite 
auf das Bändlein, beim Abſchneiden aber überbiege bein Daum 

lein bis zur Nagelwurzel, ſo gewinneſt du bei jeder Elle eine 


Stagellánge; beim Einkauf tuè das Verkehrte dieſer Regel. — 60 


B 
aber ſchnell das lin deiner Kundin Töpflein, und hänge | 
Mäßlein in den Ständer, fo wirft du zu was tommen, — il 
dir an einer Kundin was gelegen, fo mache dich gefällig, Ke 


daß ſie Kee fei und du Wohlgefallen an ihr ed Ke 


wird geblendet fein und kannſt auf vorteilhaften Verkau 


ſein; auch wenn die Weiber häßlich und narbig find, tue ihne 


ſchön, es bringt Nutzen.“ — „Iſt dir an einer hübschen Kundin 
gelegen, fo mache dich gefällig, mache den Zeigefinger auf De 


Zunge naß, greife ihr damit auf die Bade oder Halskrauſe, tue, 


als hätteſt du ein Ungeziefer gefangen, werfe es auf uge 
t 


und trete darauf; fie wird dir danken für den freundſchaftliche 
Dienſt, den du ihr geten — bringt dir Nutzen.“ — „Wenn di 
ein Ratsherr oder fonft ein Höherer etwas nach der Elle odet 
Gewicht abkaufen tut, oder gar nach Müßlein, fo laß alle Bor 
teilhaftigkeiten weg; dieſe gelahrten Herren tun alles nachwiegen 
1 ſonderlich 
ehren.“ ) N - E 
Wie man Debt, ſtand ſchon damals Schlangenklugheit höher M 
Preis als Taubenunſchuld. Joſeph Knobloch. 
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Morloi Hilfsmittel im Haüshald> bon Margarete Weinberg 


Gegen die kleinen Haushaltkobolde und Küchenteufel muß man 
beizeiten gerüſtet ſein. Haben ſie ſich erſt eingeſtellt, ſo iſt es 
meiſt zu ſpät, auf Abhilfe zu finnen; denn dann tut Eile not. 
Daher ſollte ſich eigentlich jede Hausfrau einen kleinen alpha⸗ 
betiſch geordneten Zettelkaſten mit brauchbaren Ratſchlägen an= 
legen, die ſie in der Verlegenheit befolgen kann. 

Wie macht man beſchädigte Nahrungsmittel wieder genießbar? 
Einigermaßen bekannt iſt die gute Wirkung doppeltkohlenſauren 
Natrons, das man mit Erfolg einer gerinnenden Creme oder 
Eierſauce zufügen kann, um ſie wieder glatt erſcheinen zu laſſen. 
Die gleiche Wirkung erzielt man damit bei zuſammengelaufener 
Milch; auch kann man ſauer gewordenen Rahm, angeſäuertes 
Rindfleiſch und ebenſolche Brühe mit einer Priſe davon out, 
kochen, damit beides wieder verwendbar werde. Fügt man der 
Milch gleich beim Abkochen etwas Natron hinzu, ſo verhindert 
man das Gerinnen von vornherein. Man merke ſich auch, daß 
Hülſenfrüchte durch einen Zuſatz von Natron ſchneller weich⸗ 
kochen, doch muß man ſie dann erſt nachträglich ſalzen. Vorſichtige 
Hausfrauen machen freilich erſt eine Kochprobe, bevor ſie ſich 


einen größeren Erbſen- oder Bohnenvorrat für den Winter be⸗ 


ſchaffen, doch foll es auch mitunter vorkommen, daß dies unter- 
laſſen wurde und der Kaufmann eine beſonders ſchwer erweich— 
bare Sorte geliefert hat, der man alsdann mit Natron nachhelfen 
muß. — Verdächtig riechendes Fleiſch läßt ſich durch Abwaſchen 
mit einer Löſung von übermanganſaurem Kali von ſolchem Feb- 
ler befreien. Wichtig iſt die richtige Verdünnung dieſes Mittels, 
die man am ſicherſten trifft, wenn eine ſelbſthergeſtellte Löſung 
von 10 Gramm übermanganſaurem Kali unb Liter Waſſer 
im gut verkorkter Flaſche in der Speiſekammer bereitſteht. Im 
Gebrauchsfalle nimmt man hiervon einen Eßlöffel voll auf 
5 Liter Waſſer und wäſcht darin das Fleiſch ſehr ſchnell ab. — 
Auch durch Kälte werden Lebensmittel zuweilen beſchädigt. 
Wer kennt nicht den widerlich ſüßen Geſchmack angefrorener Kar— 
toffeln und Kohlrüben! Man beſeitigt ihn, wenn man ſie über 
Nacht zum Auftauen in kaltes Waſſer legt. Solche Kartoffeln, 
wie überhaupt alle gefrorenen Gemüſe, auch Gefrierfleiſch, ge⸗ 
frorene Eier uſw., müſſen nach dem Auftauen möglichſt raſch 
verbraucht werden, da ſie dem Verderben mehr ausgeſetzt ſind 
als andere Lebensmittel. — Alte Kartoffeln werden leicht ſchwarz 
und unanſehnlich; um dies zu vermeiden, füge man dem Koch⸗ 
waſſer etwas Eſſig zu. Die Kartoffel ſelbſt dient als Retter 
verſalzener Suppen; einige rohe Kartoffelſcheiben mildern den 
Heſchmack erheblich und erſparen uns das weniger erſprießliche 
Verfahren, die Suppe durch Waſſerzuſatz zu verlängern. — Eine 
noch größere Verlegenheit ſind angebrannte Gerichte, die man 
nur dadurch retten kann, daß man ſie ſchnell und vorſichtig 
umgießt, ohne zuvor darin zu rühren, ſo daß das Angeſetzte 
an Boden haften bleibt unb fid) nicht mit der unverdorbenen 
Maffe miſcht. Zum Klären trüber Suppen ift bekanntlich Gi. 
weiß gut; doch behilft ſich die ſparſame Hausfrau mit einer 
ſauberen Eierſchale, die fie einige Zeit mitkochen läßt, um da- 
durch die gleiche Wirkung zu erzielen. — Zum Friſchhalten der 
Nahrungsmittel dienen gleichfalls allerhand leicht anwendbare 
kleine Kniffe. So empfiehlt es ſich für Brot und Backwerk, 
in den gut ſchließenden Blechkaſten, der es aufnahm, einen 
friſchen Apfel zu legen. Aufſchnitt und fertiggemachte Brötchen 
oll man nicht nur in Pergamentpapier einſchlagen, ſondern noch 
en taltes Waſſer getauchtes, feſt ausgewrungenes Tuch darüber 
SE — Wie behandelt man Kleidung und Hausrat, um fie 
onge brauchbar zu erhalten? Die ſorgſame Pflege dieſer Dinge 
erfordert vor allen Dingen Vermeidung alles ihnen Abträg⸗ 
Ce Aluminiumtöpfe darf man beiſpielsweiſe nicht mittels 
Wm reinigen; ein gutes Mittel, um fie blank zu erhalten, be; 
lich 1 daß man darin die Schalen grüner Erbſen mit reich⸗ 
Sei Sie ſtark auskocht, ein anderes in gleicher Anwendung 
eid ha Base nel. Ausgezeichnet bewährt fid) das Waſſer, in 
Bei i alatartoffefn gekocht haben, als Reinigungsmittel, zum 
i E n is Gilberfadjen; ijt es ſauer geworden, jo läßt es fid) 
e ür Meſſing und Kupfer gebrauchen. Das Waſſer von 
Su geriebenen Kartoffeln benutze man zum Auswaſchen far⸗ 

ger Stoffe, auch zur Entfernung von Schmutzflecken aus Herren⸗ 


anzügen. Es wird erhitzt und ohne jeden weiteren Zuſatz, auch 
ohne Seife, angewandt. | 

Daß es gegen Flecke kein Univerſalmittel gibt, liegt auf der 
Hand. Se nad) ihrer Herkunft und der Beſchaffenheit des Stoffes, 
den ſie verunzieren, müſſen ganz verſchiedene Mittel zu ihrer 
Entfernung dienen. Ein Fleckwaſſer für ſchwarze Stoffe kann 
man ſich ſelbſt herſtellen, indem man 250 Gramm Spiritus mit 
10 Gramm Benzin vermiſcht und in gut verkorkter Flaſche einige 
Tage ſtehen läßt, ehe 75 Gramm Salmiakgeiſt dazugefügt 
werden. — Benzin hilſt bekanntlich gegen Fettflecke; Spiritus 
gegen harte Flecke von Harz, Wachs, Stearin; Terpentinöl gegen 
Olfarbe und Lack. Schwieriger find naturgemäß Flecke gemiſch⸗ 
ten Urſprungs zu behandeln, weil ſie die Anwendung verſchiede⸗ 
ner Mittel fordern, um beiſpielsweiſe ihren Gehalt an Zucker, 
Eiweiß, Fett nacheinander zu beſeitigen. Um den Schaden nicht 
zu vergrößern, wird die verſtändige Hausfrau in ſolchen Fällen 
lieber die Koſten für chemiſche Reinigung tragen, wenn es ſich 
um transportable Gegenſtände handelt. Flecke auf angeſtriche⸗ 


nen Fußböden aber kann man oft durch Einreiben mit Petros 


leum beſeitigen, mitunter auch durch einen Brei von Zigarren⸗ 
aſche und Waſſer, der 24 Stunden liegenbleiben muß, ehe er 
abgewaſchen wird. — Von den eigenen Händen entfernt man 
Flecke durch Eſſig; um die Haut wieder geſchmeidig zu machen, 
wird ſie danach mit Glyzerin eingerieben. Dieſes Gebot der 
Körperpflege iſt wichtig für die mehr als früher auch auf Hand⸗ 
werkerarbeit eingeſtellte Hausfrau, die mit Hammer, Säge, 
Kleiſtertopf und Malpinſel umzugehen weiß, wenn es der Haus- 
halt erfordert. Kleine Inſtandſetzungsarbeiten müſſen ja zu⸗ 
weilen ſo ſchnell ausgeführt werden, daß man unmöglich auf den 
Berufshandwerker warten kann; vom Koſtenpunkte ganz zu 
ſchweigen. Wie man am Gaſometer das Waſſer abläßt und 
aufgießt, wie man an einer Steckdoſe die Sicherung erneuert 
oder eine ſchadhafte Leitungsſchnur mit Hilfe von Iſolierband 
wieder gebrauchsfähig macht, das ſollte jede Hausfrau wiſſen. 
Sie braucht ſich dieſe einfachen Handgriffe nur einmal zeigen zu 
laſſen, um ſie für immer zu beherrſchen; gründlicheres Verſtänd⸗ 
nis vermitteln freilich die gelegentlich von Hausfrauenvereinen 
veranſtalteten Unterweiſungskurſe. 

Beſondere Gelegenheit zur Entfaltung handwerklicher Geſchick⸗ 
lichkeit bietet der Umzug. Um Kiſten zu erſparen, können 
Schränke und Kommoden bei zweckmäßiger Verpackung vielerlei 


Gerät aufnehmen; nur müſſen ſie genügend geſichert werden, 
damit nicht Schubläden und Türen im ungeeignetſten Augenblick 


aufgehen und den Inhalt preisgeben. Man verhindert dies 
durch ſeitlich eingeſchlagene Nägel und ſchiebt, damit deren Köpfe 
die Politur nicht verſchrammen, mehrfach gefaltetes Zeitungs- 
papier oder Pappe dahinter. 

Zu kitten und zu leimen gibt es nach einem Umzug auch 
vielerlei; um zu retten, was ſich irgend retten läßt, wird die 
Hausfrau der Unkoſten wegen ſelbſt Hand anlegen. Einen 
ausgezeichneten Porzellankitt beſitzen wir in weißer Ölfarbe, nur 
dauert das Trocknen ſehr lange, und erſt wenn es vollſtändig 
beendet iſt, kann der Gegenſtand in Benutzung genommen wer- 
den, dem alsdann freilich weder Hitze noch Kälte oder Feuchtig⸗ 
keit etwas anhaben können. Ein anderes Bindemittel für Por- 
zellan iſt Waſſerglas und Schlemmkreide zu gleichen Zeilen. 
Immer müſſen die Stücke des zerbrochenen Gegenſtandes feſt 
aneinandergefügt und beſchwert oder gebunden werden, bis der 
Kitt vollkommen erſtarrt iſt. Alle Spuren einer bereits früher 
vorgenommenen Reparatur müſſen ſorgfältig beſeitigt ſein. 
Dies gilt auch für zu leimende Gegenſtände. Alte Leimſpuren 
weichen zuweilen nur nach Anwendung von Waſſer; die Flächen 
müſſen danach völlig trocken werden, ehe der neue Leim zur 
Anwendung gelangt. Man kauft ihn in Stücken, die zerſchlagen 
mit Waſſer begoſſen werden, ſo daß dieſes gerade überſteht. 
Nachdem ſie ſo einen Tag lang aufgeweicht wurden, wird der 
Leim zum Erhitzen im Waſſerbade aufs Feuer geſtellt — auf 
offener Flamme würde er die Bindekraft verlieren; die damit 
beſtrichenen Flächen bindet man feſt zuſammen, wiſcht den über- 
tretenden Leim fort und wartet das Erkalten des Leims ab, 
ehe man die Fäden löſt oder die Beſchwerung entfernt. 
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rend wie ein zu kurzer 
Rock iſt auch eine zu ci: 
haltige Verwendung von 
Beſäzen von NRüfchen, 
Falbeln, Spitzen, Schlei⸗ 
fen uſw. Es wäre jeden⸗ 
falls ein grober Takt⸗ 
fehler, wollte man alles, 
was die Mode bringt, nun 
auch auf dem Trauer⸗ 
kleid anbringen. Trotzdem 
braucht es nicht ſchmucklos 
zu ſein; durch Stickereien, 


J. 2015/16. Complet aus roſtbrau. 
nem Rips, mit fand- 

farbenem Crêpe Geor⸗ E7 
gette kombiniert / 4 


7207 


diskrete Steppereien, abſtechendes 


Material — z. B. Seidenkrepp oder Crêpe Georgette zu Woll- 
ſtoff oder Seide — Knöpfe und Krepp in Schwarz und ſpäter 
zur Halbtrauer in Weiß, kann ein Kleid vornehm und elegant 


geſtaltet werden. Als Material kommt in erſter Linie une 
ſchwarzer Wollſtoff, glatt oder gerippt, oder eine ſchwere, e 


eis 


falls ſtumpfe Seide in Anwendung; auch Seidenkrepp oder Voile 
ſind zu verwenden. An unſeren Modellen ſehen wir, daß die 
Kleider nach der allgemein geltenden Mode geſchnitten ſind: Die 
in Falten gebrannten oder leicht glockig fallenden Röcke ſind 
durch zwiſchengeſetzte glatte Teile unterbrochen. Oder es iſt die 
vornehme Prinzeßform gewählt, die trotz aller unteren Rod- 
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S, 2017, Jackenkleid aus Covertoal 
mit bräunlichem Blenden | 
befag an Kragen und 
Taſchenpatten 


arrangement aus ſchmalen Blenden, das vorn hochgeführt il 
unb dazwiſchen broſchierten Stoff ſichtbar werden läßt. Langer 
Paletot mit Blendenſchmuck und ſchlankem Reverskragen. Gr 
forderliches Material für das Kleid: 1,40 Meter dunkler Stoff, 
130 Zentimeter breit, 1,30 Meter heller Stoff, 100 Zentimeter 
breit, Lyon⸗Schnitt in Größe 44, 46 und 48 für je 90 Pf. er⸗ 
hältlich. Erforderliches Material für den Mantel: 2,75 Meter 
Stoff, 130 Zentimeter breit. Lyon⸗Schnitt, Größe 44, 46 und 48 
für je 90 Pf. erhältlich. , 

J. 2017. Jackenkleid aus Covercoat mit bräunlichem Blenden 
befag an Kragen und Taſchenpatten. Von letzteren ſteigt eine 
Teilung bis in Bruſthöhe auf. Knopfſchmuck. Die zu Rever 
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Nummer 35 


2 umgelegten vorderen Ränder ſind mit dem Kragen feft ver⸗ 
bunden. Unten erweiterte Armel. Der Rod hat vorn eingelegte 
Falten. Erforderliches Material: 3,20 Meter Stoff, 130 Senti- 


meter breit. Lyon⸗Schnitt, Größe 44, für 90 Pf. erhältlich. 


J. 2066. Trauerkleid aus Rips mit Seidenbeſatz. Vorn und 
im Rücken iſt das Modell glatt durchgehend gearbeitet, während 
ſeitlich ein pliſſierter Schoß anſetzt. Darüber hübſcher Schnitt⸗ 
effekt mit Gürtel. Drei Knöpfe bewirken in der vorderen Mitte 
den Schluß. Bandſchleife am ſeidenen Weſtchen. Erforderliches 
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* 

i don den hier abgebildeten Modeſiguren find vom Verlag ber „Gartenlaube“, 
$ Leipzig, Königſtraße 33 (Poſtſcheckkonto Leipzig 1200), in Wien durch 
i e 


Led Misner, I Stubenring 16, und in Berlin durch die Illuſtrations⸗ 
dentrale Scherlhaus, Berlin SW 68, Zimmerſtraße 35-41, zu beziehen 
| Der Stadtverkauf in Berlin findet in 
| der Filiale Potsdamer Straße 9 ftatt 
$ Der Verſand erfolgt gegen Voreinſendung des Betrages einſchließlich 
10 Pfennig Porto oder gegen Nachnahme | 
PO Eee 


1926 Nr. 35 


Beſatzſtoff, 100 Bent 


8. 2066. Trauerkleid aus Rips mit Seidenbeſatz a 
J. 2067. Zrauerlleid aus leichtem Wollrips, mit Krepp garniert 
3. 2068. Trauerkleid aus Crêpe marocain mit Stickereiverzierung 


— Die Gartenlaube eite 000 
S Material: 3,20 Meter Stoff, 130 Zentimeter breit, 70 Zentimeter 
imeter breit. Lyon⸗Schnitt, Größe 44, für 


90 Pf. erhältlich. | 


J. 2067. Trauerkleid aus leichtem Wollrips, mit Krepp 
garniert. Einem engen Rock liegt die vorn geteilte, lange Kaſacke 
auf, deren Gürtel durch Einſchnitte des Stoffes gezogen iſt. Die 
Weſte aus Trauerkrepp wird in der Mitte geknöpft und fügt 
hr einem Stehkragen gleichen Materials an. Bon diefem hängen 
loſe Garniturenden bis ungefähr in die Höhe des Gürtels band⸗ 
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artig nach vorn herab. Erforderliches Material: 3 Meter 
Stoff, 130 Zentimeter breit, 80 Zentimeter Beſatzſtoff, 100 Zenti⸗ 


. meter breit. Lyon⸗Schnitt, Größe 44, 46 und 48, für je 90 Pf. 


erhältlich. | 
J. 2068. Trauerkleid aus Crêpe marocain mit Stickerei⸗ 
verzierung. Der durchgehende Schnitt öffnet ſich am Rock in 


gleichmäßigen Abſtänden über ſchmalen Seidenteilen. Hierzu 


paſſend ſind Lätzchen und Kragen ſowie die Garniturenden aus 


Seide gearbeitet. Unten offene Armel. Abplättmuſter Preis 


1,60 M. (für Abonnenten). Erforderliches Material: 3,20 Meter 

Stoff, 100 Zentimeter breit, 1,20 Meter Beſatzſtoff, SO Zentimeter 

breit. Lyon⸗Schnitt, Größe 44 und 46, für je 90 Pf. erhältlich. 
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Frankfurter Kranz. 


b 
G i Zubereitung: Die Butter rührt man zu Sahne, fügt Zucker. Eigelb, 
Gebacken mit Dr. Oetker's Backpulver „Backin“, 4 Eßlöftel Milch, das Abgeriebene und 1 Eßlöftel Saft einer Zitrone 
Dr. Oetker's Vanillin- Zucker und hinzu, nach und nach das mit dem Backin gemischte und gesi® ht 

Mehl und Gustin. Man verrührt alles zu einem glatten Teig und St 

Dr. Oetker's feinem Stárkepuder „Gustin“, zuletzt den steifgeschlagenen Eiweißschnee darunter, gibt den elg 


in eine gefettete Kranzkuchenform und bäckt ihn bei gelinder Hitze. 
Creme: Von % Liter Milch, 225 g Zucker, 1% Päckchen Dr. Oetker's 
Zutaten: Vanille-Puddingpulver. 1 Päckchen Dr. Oetker's Vanillin-Zucker kocht 


, 2 l man nach angegebener Vorschrift einen Pudding, den man bis zum 
Teig: 100 g Butter, 150 g Weizenmehl, 50 g Dr. Oetker’s Gustin, 150 g| Erkalten rührt. Danach schlägt man 250 g Butter und 45 g Palmin 
Zucker, 3 Eier, 4 EDlcffel Milch, 1 Teelöffel Dr. Oetker's Backpulver] recht schaumig und rührt löffelweise die Creme darunter. Den 


erkalteten Kranzkuchen schneidet man in 3 Scheiben, bestreicht 


„Backin“, das Abgeriebene und 1 Eßlöffel Saft einer Zitrone. 
Creme: % Liter Milch, 1% Päckchen Dr. Oetker's Vanille-Pudding-| dieselben mit der Creme und setzt sie aufeinander. Die Oberfläche 
pulver, 225 g Zucker, 250 g Butter oder Margarine, 45 g Palmin.| und Seiten bestreicht man ebenfalls mit der Creme und bestreut den 
1 Päckchen Dr. Oetker’s Vanillin-Zucker, 125 g geriebene Mandeln.] Kuchen mit geriebenen Mandeln, die vorher in etwas Zucker un 
Butter braun geröstet werden, 


den bel 
Verlangen Sie die neuen farbig illustr. Rezeptbücher für 15 Pf. in allen Oliva bei Danzig, Ba 
einschl. Geschäften, wenn vergriffen, gegen Einsendung von Marken von Dr. A. Oetker, Bielefeld, Wien, Brünn, Budapest. 


Heinemann fote das Einmaleins lernen. Lernen haßte er, 
und das Einmaleins wollte gar nicht in ſeinen Kopf. Er hörte 
lieber zu, wie Bruder Ferdinand den „Kampf mit dem Drachen“ 
übte. — „Auf kurzen Füßen wird die Laſt des langen Leibes 
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aufgetürmet, ein ſchuppig Panzerhemd umfaßt den Nacken, den 
es furchtbar ſchirmet.“ — „Hurrje,“ rief Heinemann, „was ein 
Kerl!“ — „Kannſt du dein Einmaleins?“ fragte die Mutter. — 
Heinemanns Naſe fuhr in das Buch. — „Lang ſtrecket ſich der 
Hals hervor, und gräßlich wie 
ein Höllentor, als ſchnappt es 
gierig nach der Beute, eröffnet 
ſich des Rachens Weite.“ — „Den 
möcht ich mal ſehen.“ — „Er 
würde dir nicht viel Zeit laſſen 
zum Beſehen.“ — „Er frißt mit 
Vorliebe faule Buben“, warf der 
Vater ein. „Tatzelwürmer ſind 
nicht zum Spaßen da.“ — „Tatzel⸗ 
würmer?“ — „In meiner Heimat 
nannten wir die Drachen Tapel- 
würmer. — Nun lern aberl“ 
Heinemann las: „Sechs mal ſechs —“ da kam das Mädchen, ihn 
in ſein Bett zu bringen. Er nahm das Buch mit und ſchob es 
unter das Kopfkiſſen. 

Gegen Morgen, es wurde ſchon nett hell, wurde er wach. 
Da rumorte etwas vor ſeinem Bett. Himmel, der Schreck! Ein 
dicker, entſetzlich dicker Tatzelwurm. — Heinemann wollte unter 
die Decke kriechen, aber er konnte ſich nicht rühren noch regen. 

Der Tatzelwurm grinſte ihn an. „Willſt du mich freſſen?“ 
fragte Heinemann. „Nee, heute noch nicht, du fütterſt mich ja 
fo gut.“ — „Ich — ich — fütter' dich?“ — „Jawohl, mit deiner 
Faulheit. Weißt du nicht, daß jeder Menſch ſeinen eigenen 
Tatzelwurm hat? Willſt mal die andern ſehen, die von Ferdi⸗ 
nand und deinen Eltern? Kuck, da in der Ecke ſitzen ſie!“ 
Richtig, in der Ecke am Ofen ſaßen noch drei Tatzelwürmer, 
aber ſie waren ganz klein und mager. „Es iſt nichts los mit 
ihnen“, ſagte der Dicke verächtlich. „Deine Eltern arbeiten den 
ganzen Tag, und Ferdinand macht es ebenſo. Dabei können ſie 
nicht fett werden. Du ſollſt mal ſehen, die ſind bald tot; ich 
meine die Tatzelwürmer. Aber ich —“ und nun grinſte er über 
das ganze Geſicht — „ich werde von deiner Faulheit ſo dick, 
ich dränge dich bald aus deinem Bett und liege den ganzen 
Tag und die ganze Nacht darin.“ Und er machte Miene, in das 
Vett zu ſteigen. 


Aber wie er ſich an der einen Seite hineinwälzte, bekam Heine⸗ 
mann ſeine Beweglichkeit wieder und rutſchte an der andern 
Seite hinaus. Das Buch griff er noch flink unter dem Kiſſen 
hervor und lief damit zur Fenſterbank. Man konnte ſchon leſen. 

„Fünf mal ſechs iſt dreißig. Sechs mal ſechs iſt ſechsund⸗ 


dreißig —“ er lernte darauflos, daß ihm der Kopf rauchte. 


Plötzlich hörte er ein jämmerliches Heulen. Er ſah ſich um. 
Der Tatzelwurm ſaß im Bett und weinte zum Steinerbarmen. 
Mit ſeinen gräulichen Pfoten wiſchte er die Tränen ab. „Hör' 
doch auf zu lernen, hör' doch bloß auf zu lernen!“ — „Bekommt 
dir das nicht?“ — „Nein, das bekommt mir gar nicht. Wenn 
du ſo daraufloslernſt, krieg' ich Leibſchmerzen. Au, wie das 
zwickt! Au, wie das drückt! Nun geht mein ſchönes Fett auf 
Reiſen.“ Es ſchien Heinemann, 
daß die dicken Backen ſchon dün⸗ 
ner würden. — „Ich geh' nicht 
aus dem Bett. Ich lieg’ hier’ jo 
ſchön.“ — „Hurra,“ ſchrie Heine⸗ 
mann, „ich kann es. Soll ich es 
dir mal aufſagen?“ — „Nein, 
nein!“ ſchrie der Tatzelwurm. 
Aber es half ihm nichts, er mußte 
das ganze Einmaleins anhören, 
und als das letzte Wort vorbei 
war, ſtürzte ſich Heinemann auf 
ihn, packte ihn beim Kragen, 
boxte ſich mit ihm herum und 
warf ihn aus dem Bett. Dann kroch er ſelber wieder hinein. Er 
war ganz naß von der Anſtrengung. | 
Der Tatzelwurm ſaß auf dem Fußboden und wimmerte. 
Sein Bauch war ordentlich ſchlank geworden. Plötzlich kroch er 
eilig unter das Bett; die Mutter war in die Stube gekommen. 
Sie trat an das Bett und ſtrich ihrem Jungen über die Stirn. 
„Junge, Junge, wie haſt du geſchwitzt!“ . 
Heinemann machte die Augen auf. „Ich mußte ja man die 
Decke feſthalten, daß der Tatzelwurm ſie mir nicht wegnahm.“ — 
„Du haſt dir mal wieder was Schönes zurecht geträumt.“ — 


„Ich hab' nicht geträumt. Ich hab' den Tatzelwurm ganz dünn 


gekriegt, ich hab' ſo doll gelernt in der Nacht. Soll ich dir 


mal das Einmaleins aufſagen?“ — Und er ſagte es ohne Fehler 


her. Wie die Mutter aus dem Zimmer war, ſtand er auf, ſah 
unter das Bett und ſagte: „Na, nu komm man wieder raus! 
Ich will dich | | 

mal bei Tage 
beſehen, du 
Unding —", 
aber der 
Tatzelwurm 
war ver⸗ 
ſchwunden. 


Das Laternengehen 


In Hamburg, Bremen und anderen nordiſchen Städten be⸗ 
ſteht eine hübſche Volksſitte, das „Laternengehen“ der Kinder. 
Wenn die Tage kürzer werden und die Dämmerung früh herein⸗ 
bricht, kommen große und kleine Kinder in Trupps und großen 
Scharen auf die Straßen, an langen Stöcken hellbrennende, bunte 
Laternen tragend. Die Jüngſten, die nicht daheim bleiben mögen, 
führt der Vater an der Hand, der dann auch eine Laterne trägt. 


Als ich zum erſtenmal in Hamburg, wo es beſonders lebendig 
ilt, dies bunte Schauſpiel fah, das eine frohe, harmloſe Kinder⸗ 
luſt darſtellt, wollte ich, ganz entzückt davon, dieſe anmutige 
Sitte unter den Kindern meines Heimatſtädtchens einführen. Doch 
das gelang nicht ſo leicht, denn jede Volksſitte muß aus dem 
Volk ſelbſt, ſeiner Heimat und ſeinem eigenſten Weſen heraus⸗ 
wachſen. Vermutlich ſoll der farbige Lichterglanz der Laternen 
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Das mir recht gut gefiel, one chlüſſe 


— an die Folgen immer | 

— hab als Kind ſchon darauf acht, 
Was ſchlimm iſt, das — nimmer! 
Den fremden Leuten — nicht viel, 
— weiß, das iſt gefährlich. ö 
Schau bei der — falſchem Spiel 


| | =- — — dir vat’, ijt wohlbedacht; 
| | 


piel 
Bloß — und bleib ſelbſt ehrlich! 025 


Gegenſätze | 
Die f in meiner Hand 
Dringt oft in tiefen Sand. 
Vor meinem Haus die k 5 
Liebt Höhenluft, hurra! 3026 


Sie hieß mit Namen Einszwei, 
Das ſagte zwar nicht viel. 

Doch las ich ihren Namen 

Noch einmal umgekehrt, 

Da ſagte mir ein Tierchen, 

Was dieſes Mädchen wert. 

Ich will es euch verraten, 

Damit es jeder weiß, 

Dus Tierchen iſt ſtets emſig, j 
Verkörpert uns den Fleiß. 3561 


Auflöſung der Rätſel aus Nr. 34 der Kinder 
gartenlaube. 

Schwer verdaulich: Sichel — Schlei. 

Noch nicht verloren: Florenz — Lorenz. 


Schattenbildrätſel: 
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mit dem Fuß vor ſich her, daß 
Grapps erſchreckt aufſprang, 
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Familienblatt * von Ernſt Keil in Leipzig 


* Alluſtriertes 


2. Fortſetzung | 


B „Was das angeht,“ ſagte Meta, „ſo iſt genug da, das | 
rühre ich nicht an. Manchmal, wenn Paftor Cornels ſprach, 


hörte ich gar nicht hin. Dann dachte ich bloß: Was hat die 


große Stube für ein ſchönes Viereck! Oder ich dachte: 


Muſik iſt gar nichts, — wenn ein Menſch ſpricht, das iſt das 

Allerſchönſte. Nur ſo hin, und es klingt ſchöner als der 

feinſte Bogenſtrich und das befte Waldhorn? 
„Du haſt Milch und Zwieback gekriegt“, ſagte Jaſper. 
„Milch und Zwieback?!“ | 
„Ja“, ſagte Jaſper. „Da hat einer 'n Teelöffel ge 


nommen und hat dir alles warm und ſüß von der Unter⸗ 


taſſe eingefüllt. Und es hat ihm ebenſoviel Spaß gemacht, 


wie wenn eine Mutter ihrem Kind die Bruſt gibt. Läuft 


auch auf dasſelbe hinaus.“ 
Das Blut war Meta höher 


geſtiegen, als es konnte, ihr . TW 
ſprang Feuer aus den Augen. „i in ihre und weinte ſie naß. 
„Immer man ſachte!“ ſagte * Solange Jaſper Meta noch 
Jaſper. „Mit der Hitzigkeit ett d Fe SE fehen tonnte, ging er mit den 
kommt man bloß bis an den „ AK, f Augen hinter ihr Her. | 
nächſten Edftein, Und ibri To N EX Und Grapps winſelte. Er 
1101 VE s) prb nidjt P ^ A —— A war 157 nur ein Hund, aber 
aufrühren wollen. Von Fleiſch IE er wußte ganz genau, um was 
und Blut ſpreche ich jetzt über⸗ rer es ging. Es ſchudderte ihm 
EE übers Fell. Was war das 


haupt nicht, Meta, man bloß, 
es ſieht auf der anderen Seite 
vom Zaun auch nicht viel an⸗ 
ders aus. Es ift viel Luſt dabei, 
das kannſt du mir glauben.“ 
„Ich mag das Wort nicht 
leiden!“ ſagte Meta und ſtieß 
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obgleich er wohl fünf Schritt EN 
abſeits lag und fid) nach fer ZAN, 
nem ſtrammen Tagesdienſtnicht 
leicht aus der Ruhe bringen ließ. 2 
„Da wird noch viel kom⸗ Ge, U 
men, was du nicht leiden JAN PR 
magſt“, ſagte Jaſper. „Ich SM MIL Sé 
wollte auch bloß mol leiſe den UNS 
Finger aufheben, damit der RIM 
Schreck nachher nicht fo groß EN 
ift 'n Flaſchenkind kannſt 
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Emil Ernſt Heinsdorff 
1926. Nr. 36 


| Copyright 1926 by Auguſt Scherl G. m. b. H., Berlin 
Meta ſtieß den Fuß nicht mehr vor ſich her. Sie legte 


ſie beide übereinander und zog ſie unter die Bank. Ganz 


ſinnig und manierlich. Wozu denn aufbegehren! Hatte 


ſie nicht ſelbſt Angſt genug, wenn ſie daran dachte, daß 


auch eine 8eit kommen würde, wo ſie unter vielen andern 
ſizen und aufpaſſen und zuſchnappen mußte? Und ſagte 


ſie ſich nicht immer wieder, daß es für ſie eine offene Fahr⸗ 
ſtraße gar nicht gab? Bloß die heimlichen Heckenwege gab 


es für ſie, die ſie ſelber ausfindig machen mußte und aus 
denen kein Menſch ſie aufſcheuchen durfte, wenn ſie Frucht 
finden ſollte. Er hatte ſchon recht, der Jaſper; nun wußte 
ſie, was er ſagen wollte, und eigentlich hatte er ihr immer 


die Laterne getragen. Nun würde ſie wohl im Dunkeln 


weitergehen müſſen und ſich 
braun und blau ſtoßen. | 
Meta nahm des Alten Hand 


gewefen in den Händen der 


EES Meta! Was hatte ihr in den 
x Fingerſpitzen geſeſſen, als fie 
j ihm durch die Haare bis auf 


die Haut faßte! | | 
And heidi mar der Hund 
hinter dem Mädchen her. 
Jaſper ſah noch, wie ſie im 
Gras über und über einander 
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u wider vor feinem Herrn. 
, „V Leckertehn,“ ſagte Jaſper, 
N „mag's ok grüne Seep?!“ 
Und damit nahm er ſein Tier 
bei den Vorderpfoten, und 
Herr und Hund ſahen ſich ſo 
lange an, wie Menſch und 
Menſch es nicht aushalten 
können. — — | 
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Die Mutter 


kugelten, und ſchließlich ſtand 
Grapps mit hängender Zunge 
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Geite 704 


Vater und Mutter ſchienen noch auf Nachbarſchaft gegan⸗ 
gen zu ſein. Alles war ſtill, als Meta ins Haus trat. 
Geſagt hatte Mutter nichts, und nachzuſehen hatte Meta 
keine Luſt. 

So ging ſie ins Bett und zog ſich die Decke über die 
Ohren. Sie hörte noch immer den Hund und hörte Jaſper. 
Und das Gras hörte ſie wachſen. 

Und vor allem hörte ſie ihr Blut ſauſen. Ihr Blut, ihr 
Blut! Dieſer Feuerſtrom, mit dem ſie die ſchrecklichſten 
Nöte hatte letzthin. Was ſollte damit werden, wo ſollte 


das hinaus! In Hamburg konnte ſie ſich auf keinen Deich 


legen und von oben herunterkugeln, damit ſie es gehörig 
F und ſie wieder eine Zeitlang Ruhe 
hatte. 

Meta warf die Decke von ſich, warf ihr Nachthemd von 
ſich und ſtellte ſich mit ihrem wunderſchönen, weißen Mäd⸗ 
chenkörper ans offene Fenſter.— — — | 

„Metal“ fagte da plötzlich die Mutter. 

Da war Meta auch ſchon wieder unter der Decke. Auch 
den Kopf hatte ſie mit weggeſteckt. 

„Hören wirſt du mich wohl doch“, ſagte ihre Mutter. 
„Ich konnte nicht ſchlafen. Die andern Drei haben unter 
ein eigenes Dach geheiratet, aber mit dir iſt alles anders. 
Kein Menſch wird aus dir klug, Meta, und nun gehſt du ſo 
allein unter fremde Leute. Ich kann und kann nicht dar⸗ 
über zurechtkommen.“ | | 

Unter der Dede feine Bewegung. 

„Manchmal ijt es mir, als ob du überhaupt gar nicht 
zu uns gehörſt“, fuhr Johanna Gragert fort. „Du warft 
kaum noch unter Dach zu finden, und bei dem alten Thaden 
herumzuſitzen war dir wichtiger, als noch mal zu deinen 
Schweſtern zu fahren; was ſoll man dazu ſagen!“ 

„Ich weiß nicht, wie ſich das tut unter Geſchwiſtern, ich 
bin noch mit keinem Fuß auf einen Steg gekommen. Höch⸗ 
ſtens Hanne trifft mal ins Geſicht, wenn ſie einen anſieht.“ 
Meta hatte ihren Kopf unter der Decke hervorgezogen und 
ſah ihre Mutter an. l 

Frau Gragert zitterte vor Erregung. Sie faßte ihre Tod- 


ter auf die Schulter und rüttelte ſie. „Du, geh auch nicht 


zu weit!“ ſagte fie. „Was haft du für einen loſen Mund! 
Ich weiß nicht, wo du hergekommen biſt!“ 

„Wo ich hergekommen bin, weiß ich auch nicht“, ſagte 
Meta traurig. „Aber ſonſt ſei man weiter nicht böſe, 
Mutter, du haſt mich nun ja einmall Hinterher iſt nichts 
zu machen, als ſich abzufinden.“ 

Johanna Gragert liefen die Tränen über die Backen. 
Sie zog das große Mädchen an ſich. „Und gerade an dir 
muß mir das Herz am meiſten hängen“, ſagte ſie. „Wenn 
du weg biſt, iſt alles leer und aus. So iſt es mit den drei 
andern lange, lange nicht geweſen. Ich ſollte es dir nicht 
ſagen, aber ich kann es nicht zurückhalten, es brennt mir 
auf der Zunge. Kind ſollte Kind ſein, und doch macht man 
noch einen Unterſchied als Mutter.“ 

Meta lag wie ein Klotz. 

Johanna hätte ſchreien mögen, ſo weh tat es ihr in der 
Bruſt. Sie wartete wie im Fieber, daß die jungen, ſtar⸗ 
ken Arme ſich um ſie ſchlagen möchten. Aber ſie wartete 
vergebens. 

Schließlich ſtand ſie auf, ließ die Tochter ſachte gleiten 
und deckte ſie zu. „Gute Nacht, Meta“, ſagte ſie und hatte 
die Vorſtellung, als ſeien ihr die Füße mit großen Kreuz⸗ 
nägeln an die Bohlen geſchlagen. 

„Gute Nacht, Mutter!“ — : 


Bei Paſtors ſaß Meta den letzten Nachmittag noch mit 
am Feſttiſch im Garten. Frau Mathilde hatte darauf be⸗ 
ſtanden, daß ſie den ſelbſtgebackenen Kranzkuchen ſchmecken 
ſollte. „Das trifft ſich ſo leicht nicht wieder,“ ſagte ſie, 
„mein Mann hat gerade heute ſeinen Geburtstag. Eben 
haben wir noch von Ihnen geſprochen. Nun haben wir Sie 
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zum erſtenmal gemütlich zwiſchen uns, und der Tif if 


gleich ein bißchen feſtlich dabei.“ 


„Ja,“ ſagte Meta, „feſtlich ijt es.“ Und fie gab Albrecht 
die Hand und vergaß den Glückwunſch auszuſprechen, der 
ihr um ſo tiefer für ihn im Herzen ſaß. 

„Hätte es nicht oftmals ſo ſein können,“ ſagte Mathilde, 
„daß wir hier miteinander in unſerm ſchönen Pfarrgarten 
ſaßen? Warum haben Sie ſich immer dagegen geſträubt, 
Meta?“ 

„Ich hatte eine Scheu“, ſagte Meta leiſe. 

„Die ging dann gegen mich“, ſagte Mathilde und holte 
ſich den zaghaften Mädchenblick liebevoll in ihren. „Nit 
meinem Mann waren Sie doch alle Tage zuſammen.“ 

Meta wurde feuerrot. Sie ſah die Frau ihres Lehrers 
aber voll an. So ſah ſie ſie an, als riefe ſie aus: Wie 
ſchön ſind Menſchenaugen! Und dann ſagte ſie offen, als 
könnte ſie mehr nehmen, als ihr geboten würde: „Ich kann 
nämlich nicht Maß halten.“ 

Mathilde fühlte ſich ſeltſam erfaßt und bewegt. Sie 
nahm den glühenden Kopf zwiſchen ihre beiden kühlen 
Hände. „Kind,“ ſagte ſie, „Sie werden es ſchwer haben 
da draußen.“ 

Da zeigte Meta wieder fröhlich ihr ſtarkes, weißes Gebiß. 
„Aber ich kann ins Zaumzeug beißen“, ſagte ſie. — 

Der Paſtor hatte ſchweigend dageſeſſen. Er hatte eine 
lange Tonpfeife, aber er rauchte kalt. „Mein Kleines“, 
ſagte er jetzt und hob ſich ſein Kind auf den Schoß. Das 
Bürſchlein war über den Raſen herangetrippelt gekommen 
und ſah nun ſtrahlend auf Meta. 

„Meal!“ ſagte es und breitete die Arme nach ihr aus. 

„Der kleine Mann hätte oft genug gern am Unterricht 
teilgenommen“, lachte Mathilde. „Er iſt gar ſo närriſch 
auf meinen Mann, und auch Sie ſcheint er ins Herz ge 
ſchloſſen zu haben, Meta. So ſehen Sie doch nur an, wie 
er zappelt!“ 

„Ich weiß nicht recht“, ſagte Meta. „Er tut wohl ſo, 
aber er hält immer Abſtand. Und es iſt auch beffer jo. Auf 
einmal drücke ich zu feſt zu. Vielleicht ſchätzt er mich ganz 
recht ein. Kinder haben es in ſich.“ 

Und poſſierlich war es in der Tat, wie der kleine Junge 
ſich behutſam um den Tiſch ſchlich, als er ſich unbeobachtet 
wähnte, ſchnell einmal mit dem Zeigefinger gegen Meta 
tippte und ſchleunigſt wieder kehrtmachte wie nach einer 
Heldentat. | 

Seine Eltern lachten hell auf. l 

Meta aber fah aus, als fäße fie allein am Tiſch und ſähe 
nichts als das Kind. „Nun kommt es mir vor, als wollte 
ich auf die Beine ſtudieren und meinte den Kopf“, ſagte 
ſie und ſchien ſich an ihrer eigenen Stimme zu erſchrecken. 

. 


„Was iſt ſie doch für ein wunderliches Weſen“, ſagte 
Mathilde, nachdem die Gartenpforte ſich ſchon eine Weile 
geſchloſſen hatte. „Plötzlich verſinkt ſie und ſcheint nur 
mehr mit ſich allein zu ſein. Das arme Mädchen vergrübelt 
ſich und kommt um ſeine beſten Jahre.“ 

Albrecht ſagte nichts. Er nahm nur die Hand ſeiner 


Frau in ſeine Hand, und es war Mathilde, als ſchlüge 


ihr ein fremder Puls ins Blut. Sie ließ ſich aber gar 
nichts merken, ſtrömte Ruhe aus und hörte auf die Amfel, 
die ſich über ihnen in der Eiche hören ließ. 

Dann mußte fie leiſe lachen, als der Junge laut auf 
jauchzte. Er ſpielte in einer entfernten Ecke des Gartens 
mit einem halbwüchſigen Mädchen in einem angefahrenen 
Haufen Sand, hatte ſich Formen aller Art aufbauen laſſen 
und ſchlug den ganzen Konditorladen dann in hellem 
Jubel zuſammen. 

Albrecht ſchien es nicht zu gewahren. Sein Geſicht war 
von tiefem Ernſt. Und als es wieder [till geworden war, 
ſah er ſeine Frau an und ſagte: „So wie du die Weichte 
abhören kannſt, kann es kein Menſch, Mathilde.“ 
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n gegen Vertrauen haben wir unſere 
Hände ja ineinander gelegt“, ſagte ſeine Frau einfach. 

Der Paſtor drückte die Hand, die ſchon ein wenig hart 
war von Gartenarbeit, heftig. | 

„Ich kann es auch verſtehen, daß dir deine Schülerin 
hart abgeht“, ſagte Mathilde. „Ein Schatzgräber biſt du 
ohnehin, und dieſes Mädchen iſt wie eine unerſchöpfliche 
Fundgrube. Ich müßte ja ganz ohne Verſtändnis für 
folche Wechſelſeitigkeit fein, Albrecht, wenn ich nicht nach⸗ 
empfinden könnte, was dieſes Aufhören nun heißt.“ 

Albrecht Cornels ſah in die beiden Augen, die ihm einſt 
allen Frieden wiedergegeben hatten, und fand den ganzen 
Reichtum noch beieinander. Er legte den Arm um ſeine 
Frau. 
Und Mathilde empfand die tiefe Zärtlichkeit, mit der es 
geſchah, beſeligend. Sie wußte nichts von der Torheit der 
Eiferſucht. Sie wußte nur von der Lindheit, mit der man 


„Auf Vertraue 


Wunden heilt, und daß man ſich aus der Ehe einen Gar⸗ 


ten machen ſoll und keine Strafanſtalt. Daß ſie kein Para⸗ 
dies ſein konnte, hatte ſie vorher gewußt. — 

Frau Paſtor Cornels war vor ihrer Verheiratung Jo⸗ 
hanniterſchweſter geweſen und hatte niemals Gebrauch 
gemacht von den Freiheiten, die der Orden zuläßt. Ohne 
Unterbrechung hatte ſie jahrelang ſtrammen Dienſt getan. 
Und leicht war es ihr nicht geworden, ihren Beruf auf⸗ 
zugeben, denn es faf ihr im Blut und im Zeien, Troſt 
zu geben und bereit zu ſein. 

Albrecht Cornels hatte ſie ſofort erkannt. Als er ſich 
gleich in den erſten Kriegswochen 1914 einen Schuß in die 
rechte Schulter wegholte und in ein Feldlazarett kam, 
ſagte er zu Schweſter Mathilde, die ihn pflegte: „Man 
braucht nur Ihre Hände anzuſehen, Schweſter Mathilde, 
dann fühlt man ſich ſchon geborgen. Hände waren mir 
immer wichtig, und ich habe die Menſchen ſtets ein wenig 
nach ihnen beurteilt, daß ſie aber ſo viel Güte ausdrücken 
können, wie die Ihren es tun, das habe ich nicht für mög⸗ 
lich gehalten.“ | 

Mathilde hatte ihm lächelnd zugehört und hatte ſich 
weder gegen ſeine Worte gewehrt, noch hatte ſie ſie wie 
ein Geſchenk hingenommen. Sie hatte geſagt: „Dann bin 
5 P pad Herrgott aber viel Dank ſchuldig für meine 

ände.“ “ 

Einen Tag vor ſeiner Entlaſſung aus dem Lazarett 
hatte Albrecht dieſe Hände dann feſtgehalten. „Der Ober⸗ 
ſtabsarzt ſagt, ich ſei nun ſo weit hergeſtellt, daß er mich 
auf Heimaturlaub entlaſſen könne. Geſund kann ich aber 
nur wieder werden, wenn Sie ſich entſchließen können, 
ganz mir anzugehören, Schweſter Mathilde. Ihre lieben 
Hände haben nicht nur mein Blut geſtillt, fie haben ſich 
auch über das Grauen gebreitet, das ich mir von da drau⸗ 
ßen mit hereingebracht habe.“ | 

Mathilde war fehr erſchrocken. „Ich bin ja älter als Sie, 
Herr Kandidat“, hatte ſie geſagt. Aber die Frieſen waren 
ihr immer lieb geweſen, und ſie hatte den langen, blon⸗ 
den Oldenburger vom erſten Augenblick an gern gehabt. 
Es war kein großer Schritt geweſen bis zu einem tieferen 
Gefühl, und nach einem eingehenden Briefwechſel war ſie 
Albrechts Braut geworden und war ihm ſpäter in die 
kleine Pfarre nach Dithmarſchen gefolgt, als alles aus und 
vorbei war auf den Schlachtfeldern. 

Albrechts Vater, der auch Paſtor war, hatte die Zwei 
getraut, und die beiden alten Cornels hatten allemal ihre 
ſtille, tiefinnerliche Freude, wenn fie zu den beiden Jungen 
ins Neſt kamen. Die Meta hatte ſchon recht damals mit 
ihrem Ausſpruch, als ſie auf den ſchmalen Goldreif ſah und 
meinte, daß doch wohl noch ein Unterſchied ſei zwiſchen dem 
Menſchtier und den anderen Tieren. — 

Deeg hing auch jetzt noch lange Gedanken über das 
hepaar nach, und als alles ſtill geworden war im Hauſe 
an dieſem letzten Abend vor ihrer Abreiſe, begann ſie noch 
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unter ihren bereits eingepackten paar Büchern zu kramen, 
die ſie ſelbſt in der Handtaſche mit ſich nehmen wollte, 
und zog ein Heftchen hervor, das fein ſäuberlich in weißes 
Schreibpapier eingebunden war und auf dem zumitten 
„Gefunden“ ſtand. | | 

Das Wort ftand da, als handle es fih um den Titel, 
was jedoch keineswegs der Fall war. Es hatte eine andere 
Bewandtnis damit. Meta hatte das Heft — es war eins 
der kleinen Reclamhefte, und zwar Peter Hilles „Heiligtum 
der Schönheit“ — vor knapp Jahresfriſt auf einer Fahrt 
nach Itzehoe in der Eiſenbahn gefunden. Und hatte es an 
ſich genommen, weil der Schaffner es mit der Begründung 
zurückgewieſen hatte, daß ſolch ein Fundſtück die Mühe nicht 
lohne. Nun, für Meta hatte es ſich gelohnt; ſie hatte das 
Fundſtück ſorgſamſt in Ehren gehalten. 

Wenn ſie noch an den Augenblick des Findens dachte! 
Ein ſchmales Seidenband hatte zwiſchen den Blättern ge⸗ 
legen, und als ſie ſie an der Stelle auseinanderſchlug, ſtand 
da ein Spruch zu leſen, der mit einem Bleiſtift umrandet 
war und alſo lautete: 

Unſerer Liebe ſtarke Wonnen 
ſammelt ein als ſtarke Sonnen 
in die Himmel ſeiner Augen 
unſer Kind. — 

Gleich hatte ſie die Worte gar nicht begriffen. Oder viel⸗ 
leicht nicht zu begreifen gewagt. Als hätte ſie ſich ſchwer 
verſündigt, hatte [ie der Reihe nach bie Mitreiſenden ange- 
ſehen, die aber gar keine Notiz von ihr genommen hatten. 
Zwei Bauersleute waren noch mit im Abteil geweſen, Vater 
und Sohn augenſcheinlich, und eine Frau und ein halb⸗ 
wüchſiges Mädchen in Trauerkleidern, die ſtill in ſich hinein 
geweint hatten. Auch die beiden Männer waren anſchei⸗ 
nend mit ihren Gedanken beſchäftigt geweſen, und ſie, 
Meta, hatte die Augen ſchließen und ſich in die Worte 
verkriechen können. 

In die Ecke hatte ſie ſich gedrückt und beinahe gefroren 
im heißen Sommer. Über die Haut war es ihr gelaufen, 
innen und außen, und alle Türen, die ſie hinter geſchloſſe⸗ 
nen Augen in ſich geöffnet hatte, hatte ſie ſchnell wieder 
zugeſchlagen. 

Wie war es möglich, ſo viel unbekanntes Land in ſich 
zu tragen! Nie, nie würde ſie ſich getrauen, richtig bis 
ans Ende durchzudenken, was da alles hatte aufſtehen 
wollen in ihr. 

Sie hatte das Heftchen denn auch nur einige wenige Male 
zur Hand genommen, und zwar hatte ſie ſich dann jedesmal 
verſteckt damit. Entweder war ſie in einen ſtarkblätterigen 
Baum geklettert, oder ſie war auf dem Scheunenboden ins 
Heu gekrochen. Und dann hatte ſie den Spruch nicht etwa 
geleſen — ſie wußte ihn längſt auswendig — dann hatte 
ſie ihn mit beiden Händen zugedeckt, als könnte ſie auf 
die Weiſe verhindern, daß irgend jemand ſonſt die paar 
Verszeilen las. So eine Torheit! Jeder fonnle doch hin⸗ 
gehen und ſich das Büchlein kaufen. Aber ſo war ſie 
manchmal, auf einmal war das ganze Augenmaß weg. — 

Meta ſaß auf dem Rand ihres Bettes, hatte das Heft 
offen vor ſich liegen und ſah darüber hinweg. Mitten in 
die Stube ſah ſie hinein, und ſo lange und verſinkend ſah 
ſie auf dieſelbe Stelle, daß ihre Augen langſam ſtarr wur⸗ 
den. Und da hatte ſie eine Halluzination. Sie ſah den 
kleinen hellhaarigen Jungen aus der Pfarre und konnte 
nicht dahinterkommen, ob er die Augen ſeines Vaters oder 
ſeiner Mutter hatte. Albrecht hatte blaue Augen, und 
Mathilde hatte braune, und nun waren die Farben ge⸗ 
miſcht, und trotzdem ſahen die Augen bald blau und bald 
braun aus. Bis das Kind verſchwand und einen Augen⸗ 
blick zwei klare Sterne mitten in dem Dämmerlicht des 
Zimmers ſtanden. | 

Von dem offenen Fenſter her blähten fid) bie Mullgar⸗ 
dinen auf. Und die Bettgardinen bewegten ſich auch leiſe. 
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Das Bett war in die Wand eingemauert, hatte früher Holz- 
türen gehabt, daß es wie ein Schrank ausfah, aber nun 
hatte es buntblumige Kattunvorhänge, die zurückgezogen 
waren und weißes, bauſchiges Bettzeug ſehen ließen. 

Meta kroch dazwiſchen, wie die Maus in ihr Loch kriecht. 
Huſch, war ſie weg, und ſelbſt der Mond konnte ſie nicht 
mehr ſehen. | 

Am nächſten Morgen um ſechs Uhr folte bie Reife denn 
losgehen. Man kam am beſten mit den Zügen aus zu der 
frühen Stunde; der Anſchluß wollte immer nicht hinpaſſen. 

Mutter wollte noch bis Itzehoe mitfahren, und für zwei 
Stunden ſollte Meta die Fahrt dort unterbrechen und Tante 
Chriſtine einmal wieder guten Tag ſagen. Aber dann 
wurde einſtweilen aus der ganzen Reiſe nichts. 

Der Bauer hatte ſelbſt die Pferde eingeſchirrt — er wollte 
Frau und Tochter nach der Station bringen —, und auf 
einmal lag er den beiden Braunen vor den Füßen. 

Johanna ſchrie laut auf. | 

Kommen fehen hatte fie bas Unglück [don lange. Wie 
oft hatte fie zum Maßhalten gemahnt! Martin war viel 
zu ſchwer geworden die letzten Jahre, er aß zu ſtark und 
zu fett. Und er trank auch zu viel. Sie hatte den Grog 
ſchon flauer und flauer gebraut in der letzten Zeit, weil 
Martins Farbe ein [o merkwürdiges Ausſehen bekam, aber 
gleich roch er den Braten und nahm ſelbſt bie Rumflaſche. 
Man war ſchon aus der Sorge nicht mehr herausgekommen. 

Und nun lag er da und rührte kein Glied mehr. 

Aber Sanitätsrat Korthus ſagte, der Bauer würde mit 
einem blauen Auge davonkommen, und übrigens würde 
dieſer Klaps vom Herrgott beſſer helfen als ſämtliche 
Medizin. 

Meta war der Schreck in alle Knochen gefahren. Sie 
ſaß ſelbſt wie gelähmt. Unerträglich war es, wie Vater ſie 


anſtarrte. Das dicke Geſicht ganz ſchiefgezogen und Die 


Augen wie Punkte, hinter denen das Ausrufzeichen nach 
innen läuft. Alles Schrei und ohne Laut. Grauenhaft. 
Aber als Fleiſch und Blut dann langſam wieder Leben 
annahmen, das war faſt noch ſchlimmer als die grauenhafte 
Starrheit. Das war wie ein Mechanismus, der auf die 


eigenen Hebel überſprang und einen ſelbſt über den Ab⸗ 


grund hielt. Über das ſchwarze Loch. 

Als Sanitätsrat Korthus aus dem Gehöft trat — ſein 
Chauffeur hatte ſchon angekurbelt —, lagen ihm plötzlich 
zwei Klammern um den rechten Arm. Zwei muskelſtarke 
Mädchenhände. 

Meta zog den alten Herrn in eine kleine Stube, die 
linker Hand für ſich allein auf der Hausdiele lag und eigent⸗ 
lich eine Rollkammer war. Und ſie machte die Tür zu, als 
hätte ſie einen Gefangenen eingebracht und wolle ihn nun 
zur Rechenſchaft ziehen. 

Korthus ſah das kochende junge Weſen, das ſcheinbar vor 
Erregung keines Wortes fähig war, intereſſiert an und kam 
der Frage ſchon zuvor. „Für Vater beſteht vorausſichtlich 
keine direkte Gefahr mehr“, ſagte er. „Sie ſind wohl das 
kleine Fräulein, das Medizin ſtudieren und mir ins Hand⸗ 
werk pfuſchen will?!“ | 

Meta hörte gar nicht auf die Worte hin. Sie legte ſich 
die Hände über die Ohren, als könnte ſie das Rattern von 
dem Motor nicht ertragen, das ſcharf herüberklang. „Ben⸗ 
zin und Blut, das iſt alles dasſelbe“, ſagte ſie. 

Korthus ſetzte ſich auf eine eiſenbeſchlagene Truhe. Er 
ſah noch aufmerkſamer in das ausdrucksvolle junge Geſicht. 
„Na,“ ſagte er, „ein gut Stück Weges liegt immerhin noch 
zwiſchen den beiden, aber wenn Sie ſie in einem Atem 
nennen wollen, ich habe nichts dagegen, und mit der Fahrt⸗ 
richtung mag es wohl ſtimmen. Nun ſagen Sie mir aber 
man erſt einmal, was Sie denn eigentlich von mir wollen, 
mein kleines Freäulein!“ 

„Gar nichts“, ſagte Meta betrübt. „Das iſt alles wie 
weg und tot, was ich ſagen und fragen wollte. Was auf 
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der andern Seite liegt, iſt ſo laut und lärmend, das kriegt 
gleich alles unter die Füße, und man ſteht wie ein Narr da.“ 
Sanitätsrat Korthus nahm ſich ein kleines Stück Waſch⸗ 
leder aus der Taſche, putzte ſeine Brille und beſah ſich 
Meta nun durch ſein Glas. So recht warm und wie ein 
Vater, hätte man wohl ſagen können. „Liebes Kind,“ ſagte 
er mit Bedacht, „wenn ich Ihnen einen Rat geben darf: 
bleiben Sie bei Muttern! Der Menſch ſoll ſich warm 
halten, das iſt das oberſte mediziniſche Geſetz. Mehr braucht 
man eigentlich von dem ganzen Kram nicht zu wiſſen, 
wenn man ein Frauenzimmer iſt.“ 

„Das iſt es ja gerade!“ ſagte Meta böſe. „An keiner 
Stelle nimmt man uns Frauensleute ernſt und für voll. 
Sie meinen natürlich, Herr Sanitätsrat, ich ſchaff' es doch 


„Oho,“ ſagte der alte Herr, „Borſten haben wir auch? 
Ich mag die Kratzbürſten gern, ſie nehmen ſo nett die Ecken 
mit. Schade, jetzt könnte es gemütlich werden mit uns 
beiden. Aber ich muß zu einer Wochenmutter, und ſo 
etwas wartet nicht. Nur noch eins, Sie kleine Gragert. 
Einen Schlußpunkt. Alſo im Vertrauen: Schaffen, glaube 
ich, täten Sie es wohl, man bloß ich befürchte, Sie werden 
nicht ſatt.“ 

Meta fah dem Auto nach, bas fid) ſogleich in eine Staub» 
wolke hüllte. Und wie ſie denn immer ſo verrückte Vor⸗ 
ſtellungen hatte — ihr war, als führe ein Mann ohne 
Augen dahin. | 

Denn die graugrünen Augen hinter den blanken 
Brillengläſern, die ſo ſchabernackſch blinkerten und fun⸗ 
felten, die ſaßen hier noch bei ihr in der Rollkammer und 
waren noch lange nicht fertig mit ihr. Aber ſonſt war der 
Herr Sanitätsrat ein lieber alter Herr, man möchte ſich 
auf Du mit ihm ſtellen. Wie man ja ohnehin ſeine liebe 
Not hatte, alte und junge Jahre auseinanderzuhalten. Das 
kam wohl davon, daß man gleich aus dem Ei zu ein paar 
alten Leuten gekommen war. — 

Mochte alles ſeinen Weg haben. | 

Wenn nur Mutters Gejammer nicht geweſen mürel ` 

Johanna hatte ſich ganz aus der Hand verloren. „Daß 
du nun auch noch fortgehſt!“ ſagte ſie klagend. „Wenn 
Korthus nun nicht die Wahrheit geſagt hat und er hat mir 
nur Troſt zuſprechen wollen, was fol denn bloß nachher 
werden! Ich mag es nicht ausdenken, wenn ich hier in dem 
großen Haus ganz allein bleiben ſoll mit den Dienſtleuten, 
alles eigene Fleiſch und Blut weg und für ſich. Man weiß 
nicht hin und nicht her mit ſeinen Gedanken. Der Tag 
mag wohl mit Arbeit hingehen, aber das Bett neben meinem 
Bett darf nachts nicht leer ſein.“ 

k 


„Das Bett neben meinem Bett darf nachts nichts leer 
ſein“, ſagten die Wagenräder zu den Schienen, ſobald Meta 
die Augen zumachte. Und ſie machte ſie allermeiſtens zu. 

Beinahe kalt und ganz kurzweg hatte ſie Vater und 
Mutter zum Schluß die Hand gegeben, und nun brannten 
die Gedanken daran, als wenn Blut ſickerte. Irgendwo, 
ſie wußte ſelbſt nicht, an welcher Stelle. 

Sie hätte die Notleine ziehen mögen, zu Fuß über all 
die vielen Felder laufen, immer mit einem Satz über 
Gräben und Hecken hinweg, durch das elterliche Tor Dt 
durch und dann ſich feſtſaugen an Vaters und Mutters 
Lippen. 

Noch nie hatte Meta Gragert einem Menſchen einen Kuß 
gegeben. Sie hatte es auch noch nicht geſehen, daß zwei 
Menſchen ſich einen Kuß gaben. 

Wie es wohl ſein mochte, wenn Albrecht und Mathilde 
Cornels ſich küßten? 

Meta hätte aus dem Wagen ſpringen mögen. 

Aber einmal hielt der Zug natürlich doch auf dem Haupt 
bahnhof in Hamburg, denn ſchließlich geht jede Reiſe zu 
Ende. (Jortſetzung folgt) 
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Phot. Aufnahmen aus dem Berliner Aquarium von Paul Unger 
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Als ih nod) ein Kind war unb viele felt- 
fame und — wie mich damals dünkte — une 
geheuer kluge Bücher mein eigen nannte, da 
liebte ich beſonders eines, das eine Art Natur⸗ 
geſchichte in Bildern war. Der dritte Band 
diefes Werkes enthielt die Meerestiere. Un- 
geſtalte Würmer, phantaſtiſch geſtachelte 
Schnecken, pfaublau ſchillernde Quallen, See⸗ 
ſterne, brennend rot und zum Fürchten zackig, 
ſchneeweiße Manteltiere, Tintenfiſche mit lack⸗ 
ſchwarzen Glotzaugen. Und noch vieles andere 
mehr, einen Sternenwald bunter Korallen, dicke 
Seeraupen, Bohrmuſcheln in tiefen Stein⸗ 
höhlen, und was ſonſt die dunkle Tiefe warmer 
und kalter Meere belebt. Ach, wie oft bin ich 
geſeſſen, dieſen Band auf den Knien, die kleinen 


Wachsroſe (oben), See mannsliebchen (links 
unten), Purpurſtern (Mitte), Ringelroſe (rechts unten) 
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Nebenftehend: Strandkrabbe 
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dus, 


Seeigel (links oben), Blumentiere (die überall zer- 
ſtreuten Fadenbilſchel), Sliatrabben (Mitte hinten und rechts 
vorn unter dem Stein), große Meereskrabben (inks 
vorn), Manteltiere (das blafige Gebilde in der Mitte), 
Röhrenwürmer (dahinter), Seeſterne lin der Mitte) 
und Schwämme (vor dem großen Seeſtern), Kamm 
muſcheln und einige Quallen 
Nach der Natur gezeichnet von R. H. France 


Hände kalt und die ſehnſüchtigen Augen heiß vor Er— 
regung, und verſuchte mir das Leben und Daſein dieſer 
unwahrſcheinlich und ſchrecklich ſchönen Weſen vorzu— 
ſtellen. Es wollte mir freilich niemals gelingen. Ich 
hatte ſo gar keinen Begriff davon, wie denn ſolch ein 
Geſchöpf ſich bewegt, ißt, ſich verteidigt, warum es ſtirbt 
oder wie es zur Welt kommt. Wußte nicht das mindeſte 
von dem, was ihm begegnet und worauf es ſich einzu— 
ſtellen gezwungen iſt. Denn ich hatte ja von dem allen 
nichts zur Verfügung als ein glänzend buntes Bildchen, 
meine eigene ufer- und zügelloſe Einbildungskraft und 
— einen unverſtändlichen lateiniſchen Namen ... 

Dieſe längſt verſchollene Epiſode fällt mir immer von 
neuem ein, wenn ich dann und wann in einem der zahl— 
loſen kleinen Badeorte, wie ſie Europa in engem Kranze 
umſäumen, ſei es nun im Norden, ſei es im Süden, die 
Badegäſte ſo gewiſſermaßen faſſungslos vor den ab— 
ſonderlichen Geſchöpfen ſtehen ſehe, die den kleinen und 
engen Hafen des einſtigen Fiſcherdorfes (denn damit 
fangen faſt alle Badeorte an) bewohnen. Der jiblid) 
blaue Himmel der Adriaküſte oder das weiße Wolken— 
weben und das nordiſch blaſſe Firmament über der Oſt— 
und Nordſee ſpiegeln ſich tagaus, tagein in ſeinem 
ſchmutzigen Waſſer, aus dem die Maſten der heim— 
gekehrten (yijdjerboote wie ein dichter Wald aufragen. 

In dieſen kleinen Fiſcherhäfen (und nur dort, denn wo 
einmal viele Motorboote mit ihrer Olverſchmutzung 
ankern, iſt es aus mit dem ungeſtörten Tierbeſtand) 
herrſcht eine Lebensgemeinſchaft von ſo trefflicher Durch— 
prägung und Auswertung aller vorhandenen Möglich— 
keiten, daß ſie ſich wohl ſeit den Tagen der Urzeit bis 
heute kaum verändert erhalten hat. 
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Da lungert unter bem Waſſerſpiegel ein ſeltſames Völkchen 


herum. Beſſer geſagt, es ſieht nur ſo aus, als ſterbe man dort 


vor Langeweile. Denn in Wahrheit wartet man doch nur auf 
einen günſtigen Augenblick. I 


Solche günſtigen Augenblicke gibt es mehrere an jedem Tag. 
Denn der Hafen iſt und bleibt für alle die kleinen und auch 


at großen Anfiedlungen bes Menſchen das Sammelbecken für alle 


Abfälle. Sie haben nicht unrecht damit. Senn außer dem faus 
ligen Geruch an heißen Tagen entſteht ſonſt gar kein Nachteil 
daraus. Mit der Ebbe zieht ein großer Teil Unrat ab, und dar- 
über hinaus reinigt ſich das Waſſer, ganz unabhängig vom 
Menſchen, immer wieder von neuem. Das aber iſt das große, 


Languſte, die Verwandte unſeres Hummers 


das gar nicht zu überſchätzende Verdienſt' der unermüdlichen 


Sanitätspolizei bieles Scherbenhaufens aller organiſchen NRefte. 


unſerer Erdenwelt. 


Da kommen gegen Morgen die Fiſcherboote mit ihrem Erträg— 


nis zurück. Im Norden ſind ſie meiſt vollgeladen mit Dorſchen 
und Schellfiſchen, mit Flundern, Heringen, Hummern und Ares 
vetten. Im Süden bringen ſie „Sardeletti“ mit, die Sardine, 


den Univerſalfiſch, der von der Sprotte bis zur Olſardine unfere 
Küche bereichert; Krabben, Tintenfiſche, Meerbarben, Barſche 
und dazu im Guaecnero überall den „Scampo“, den blaßroten, 
zierlichen, handlangen Krebs, der von ſo unübertrefflichem Wohl— 
geſchmack iſt. Das alles wird nun im Hafen in Kiſten und 


Körbe gepackt, ausſortiert, flüchtig gewaſchen und verkauft. Die 


Fiſcherfrauen kommen gelaufen und holen ſich ihren Anteil. Ein 


paar Stunden dauert es, bis die Boote leer ſind. Dann wird 


mit vielen Eimern Waſſer das Deck überſchwemmt, die Aer: 
tretenen, unanſehnlichen Reſte, Fiſchköpfe und Krebsbeine werden 


hinunter in den Hafen geſpült. Das Netz wird geſäubert; aller⸗ 


hand Unbrauchbares, das ſich darin verfangen hat, wandert den 
gleichen Weg. Dann iſt es langſam Mittag geworden. Auch 
Fiſcher wollen eſſen, beſonders ſolche, die die Nacht über zum 


Fang draußen waren. Und abermals fallen Hände voll Gräten, 


Schalen, Floſſen in das dunkelgrüne Waſſer, und da liegt dann 
alles drunten zwiſchen den Steinen zerſtreut, und der Menſch 
kümmert ſich nicht mehr darum. 
Da unten aber auf dem flachen Grund hebt langſam ein ge— 
heimes, lautloſes Leben an. Die Waſſerflut ſteht in dieſen 
Winkeln ſtill wie Glas. Man ſieht jede Bewegung wie in einem 
großen Aquarium. Mit blaſſem Silberſchimmer liegen die toten 
Meertiere da, und ein paar braune Tangbäumchen wiegen ſich 
über ihnen im fahlen Licht. Da, ein Schatten! Noch einer! Es 
iſt, als fiele ein bleiches, großes Blatt. Aber im Meer fallen 
doch keine Blätter! Man braucht einige Minuten, um ſich ein⸗ 
zuſehen. Dort bewegt ſich ein Stein, mit grünem Algenraſen 
bewachſen, langſam und gravitätiſch. Ein paar Fäden ſpielen 
plötzlich unter ihm hervor. Es iſt eine Krabbe, eine von 


Die Garteulaube ———o Nummer 3 


auf dem Lande wie im Waſſer gleich geſchickt ſeitwärts und dé, 
wärts rennen, ſich ducken, platt hinwerfen und plötzlich nicht 


denen, bie man um der Klugheit willen, die fie veranlaßt, fif 
alle nur erdenklichen Dinge auf den Rücken zu legen und damit 
bis zur Unkenntlichkeit zu vermummen, „Maskenkrabbe“ 
genannt hat. Und der bleiche, huſchende Schatten — da iſt wieder 
einer! — das find die flinken, kleinen Strandkrabben, ble 


mehr zu ſehen ſind. Taſtend mit den zierlichen Scheren, nahen 
fie fid) einem der Leichenfelder. Schon find es drei, vier, feds, 
Sie ſchwimmen oder ſchweben eigentlich ſprunghaft heran, Ein 


paar fangen zu raufen an. Es iſt nicht ernſt gemeint. Der Tisch 
iſt reich gedeckt, und alle werden fatt. 


Halb unter der langſam heranwandelnden Masten: 
krabbe ſtelzt ein anderes Krebsgebein. Lang, dünn, 
unangenehm beweglich, wie polierter Mahagoni rot. 
Die Ilia ift es, auch eine Krabbe mit zweizinkigen 
Gabeln ſtatt der Scheren und einem lächerlich runden, 
ſchwanzloſen Leib. Und die andere, die ſpürend um! 
herſchleicht, gewiſſermaßen nur aus geſchränkten 
Scheren beſtehend? Und dort, zart, gläſern und mit 
ganz kleinen, manierlichen Bewegungen, die Vorder. 
beine wie eine Stachelſenſe um eine tote Sardine ge— 
ſchlagen — der Heuſchreckenkrebs, der phantaſtiſchſte 
aller gepanzerten Meerräuber! Fu 

Aber drüben, was wälzt fid) ſchwerfällig wie ein 
fleiſchgelber Schlangenknäuel? Der große Geet 
iſt es, und ſchon hat er ſich auf einem gewaltigen 
Rochenſtück niedergelaſſen, wölbt die fünf Arme tor 
förmig in die Höhe und ſenkt ſeinen Mund, der in det 
Mitte des Leibes ſitzt, in einem ſteilen Winkel hinab, 
Sein anderer, kleinerer, zinnoberroter Bruder iſt nicht 
minder beſchäftigt. Er hat einen Haufen von Meer 
barbenköpfen gefunden und breitet ſeinen ganzen Leib 
darüber aus. Tintenfiſche treiben herein, unter 
ſuchen die Mahlzeit und greifen, was ihnen wohl 
ſchmeckend ſcheint, mit langen Armen heraus. Die 
wunderſchönen lila Wurzelquallen ſtreifen einzeln 
in langſamem Zug darüber hin, und ihre frei 
organe ertaſten ſich da und dort ein Fiſchchen. Noch 
träger ſchleichen die großen Hafenſchnecken herzul. Der 


Zwei Einſiedlerkrebſe 

Phot. Aufnahmen aus dem Berliner Aquarium von Paul Unger 
Einſiedlerkrebs bringt ſeine Seeroſenfreundin gleich mit, und 
während er ſich über die halben und drittel Scampi hermäacht, 
die zu Dutzenden herumliegen, holt ſie ſich Biſſen um Biffen 
von den großen Gardeletti, langt wohl auch mit begehrt 

Armen zwiſchen ſeine Scheren und nimmt, was ihr gef 
Aber dort, was iſt das für ein wehender, flutender Raſen im 


unbewegten Edhen, an der Wand des Molo, hinauf bis MÉ 
Waſſergrenze? Iſt es ein Tang, eine Alge, find es Kolonien 
von allerzierlichſten Moostierchen? 


Nein, es ſind auch Blumentiere, die ſchöne, große Wachs- 
roſe, die hier zu Hunderten nebeneinander wohnt. Niemals [ie 
man ihren grauen ober apfelgrünen Leib, immer nur die jf I 
[ofen, dünnen Arme, bie rofen- bis karminrot leuchten. 11 
ſie hat ſich ganz zwiſchen Schlamm und Steinen eingemu 
und greift nun nach allem, was ihr in den Mund fällt. An 


i 
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mg, fle muß zufrieden fein an dieſem Ort, ſonſt wären es nicht Da drüben regt fid) ein Etwas, das man für einen Wurm 
Dolay ihrer fo viele geworden; denn an apl kann neben ihr halten könnte, läge es nicht an feinem unteren Ende ſtarrer 


als Stein. Das iſt ein Röhrenwurm, der ſich ein Kalkhaus 
baut und oben mit ſeinem gefiederten, beweglichen Räderkranz 
hervorſieht. Viele gibt es von ihnen, und ſie fehlen in keinem 
Hafen. Auch die bunten oder ſchwarzroten Seeraupen nicht, 
borſtige Geſchöpfe, die wie Schnecken kriechen und nur von Fäul⸗ 


biin nur der ſchwarze Seeigel beſtehen, der aber im allgemeinen 
Mh lieber draußen vor dem innerſten Baffin ſitzt und im reinoren 


mi: Paſſer fein Fortkommen findet. , "2 N 
d, Pas alles beteiligt fih nun an der Vertilgung deffen, was 


G gls Abfall von ben Fiſchern fortgeworfen wurde. Nachmittags 

hut blinken da und dort noch pM nisſtoffen leben. Und da find 

Wb einige Reſte herauf, am = endlich die Muſcheln, das 

NM Abend ift nicht einer mehr —— ſtumme, träge Geſchlecht, für 

dna. Die Geſundheitspolizei hat = bas fid) die ganze Welt mit 

déet ihre Schuldigkeit getan. dem Auf und Zu ihrer Gdja- 

ii Geht man dieſer kleinen len umſpannen läßt. | 
Ihe: und ſcheinbar [o überaus And das alles lebt nun | 
lw drolligen Lebensgemeinſchaft ebenfalls mit von der Ber | 
(ijr. ſpürend nach, fo findet man, 3 deutung des kleinen Hafens 
this daß ihre Beziehungen noch % , ee als Abfalleimer. Für die | 
| de viel vermidelter und bewun⸗ MA 7f 2 Kleintierwelt und bas Ge- 2 
img derungswürdiger find.. Denn j EIER deihen ber Algenraſen aber : 
Bh. diejenigen, die aus erſter b y uk IRA ift es wiederum wichtig, daß | 
te Hand fid an der Forts ee, K das Waſſer durch langan⸗ 2 
de räumungsarbeit jeder Art von Der... EINIGE, dauernde Zerſetzung organi⸗ | 

Unrat, von Totem und von FIRST) NU ſcher Reſte nicht allzuſehr 

mi Fäulnisſtoffen betätigen, find EDER v verſchmutzt wird und daß Tag 

e nur ein Teil von ihr. Eine T und Nacht, obgleich Ebbe und ö 
(pg andere und nicht weniger = E: iuo" Flut hier feine große Rolle } 
db wichtige Gruppe lebt von der, =- Cine Seeroſenwieſe | mehr fpielen, doch eine ge, - 1 
AN fagen wir, „Anreicherung bes Die Blumenwieſen am Grunde bes Hafens geben den Wieſen des Landes an wiffe Durchlüftung erfolgt. i 
| Uppigkeit nichts nach. Das Bild zeigt eine große Kolonie von Wachsroſen, die ſich Die Durchlüftung nun wieder 


Wi Waſſers mit Nährſtoffen“. 
wi Faft alle diefe Weſen figen. 
i für immer oder doch den 
e allergrößten Teil ihres Qes TN T 
ms bens ſtill an einem Ort. Sie haben gar keine Möglichkeit, ihren 
"T Aufenthalt zu verändern. Da find die Schwämme.  Gdjwefel- 
oder orangegelb leuchten fie von einem düſteren Winkel des 


nebeneinander niedergelaſſen hahen. Man ſieht nur die neſſelnden Greiforgane. 
Ein paar verzehren einen toten Fiſch. Rechts ein ſich heranſchlängelnder Seeſtern. 
| Nach bet Natur gezeichnet von R. H. Franck. 


wird auf eine merkwürdige 
| Art beſorgt: Dieſes an[djei- = 
| Ä | ? nend völlig unbewegte Waſſer | 
im hinterſten Hafenwinkel wird in Wirklichkeit unausgeſetzt wo ge | 
durchſeiht, gereinigt, in leiſe ſtrudelnder Bewegung gehalten. l 
Die Räderapparate, bie alle Beher: und Röhrenwürmer nicht TE : 


W . À ! : 

hi Hafens herauf. Neben ihnen bläht es. fih glafig weiß, Röhren, nur beſitzen, ſondern auch ftetig in Tätigkeit feben, die Atem- 
die fih kaum im Waſſer wiegen. Oder es liegt da ein Ding, das vorrichtungen der Schnecken, Muſcheln, Seeſcheiden — das alles . 
p 


bringt zuletzt einen Kreislauf und Luftftoffwechfel zuftande, der GER 


f Zee 
. ziemlich genau fo ausſieht wie ein leerer, aufgeblaſener Brat: 
die vielen Pflanzen, die Algen, Tange und Kleinweſen nicht nur. —— gd 


| 
s wurſtdarm. Das find Manteltiere, deren Mahlzeit darin be- 


n ie ſtändig eine winzige Welle Meerwaſſer ihren Darm am Leben, ſondern auch bei kräftigſtem Wachstum erhält, trotz 
urchſpült. Ste SS, Tut. 


unausgeſetztem Abgefreſſenwerden. 


— ` i 


| Nach dem Kirchen⸗ Das ſtimmte aufs Wort. Denn dafür, daß er auf einen rufi 
buche hieß er anders, gen Schritt der Pferde achtete, bekam er feinen Lohn. „Eigentlich 


kriege ich ſiebenundſechzig Pfennig“, ſagte er, wenn er nach er 
ſchicklicher Beit feinen Tribut abholte. Die Leute verftanden inn 
und rundeten nad) oben ab. WW 

Saurer mußte er fid) die paar Mark verdienen, bie ihm als 
Totengräber zuſtanden. Der Boden war mit Felsbrocken durch⸗ 

fegt und im Winter ſteinhart gefroren. Es war ein Wunder, daß T^ 
das faft- und kraftloſe Männlein bie ſchwere Erdarbeit leiſten ni 
konnte. Müde fam er mit feinem Spaten heim. Die Rodfhöße — ` "p 
waren beſchmutzt mit Lehm und Sand. Vie 

Am Sonntag war er Bälgetreter. Das war ein Ehrenamt, 

von alters her mit dem Amt des Totengräbers verbunden, und 
irgendwelche Entſchädigung hatte Fiete nicht dafür zu fordern. 
Doch durfte er ſich im Herbſt vom Präpoſitus eine Karre voll 
Kartoffeln holen. Die bedeuteten aber, wie er verſicherte, kein 
Gehalt, ſondern er bekam ſie, weil er mit dem Präpoſitus be⸗ 
freundet war. Darum durfte er dieſen freundſchaftlich an die 
Kartoffeln erinnern, wenn die Zeit heran war. | 
MES | wie im. Gom. Werktags ging er im ſchwarzen Rod, an jedem Arm einen 
mer, an Sonn- und Werktagen trug er einen vom Präpoſitus großen Spankorb, auf die Dörfer der Umgegend und bot ben 
abgelegten Gehrock, deſſen Schöße bei jedem Schritt auf die. Bäuerinnen Semmeln und Stuten an. Das war ſein Haupt⸗ 
Kniefehlen ſtießen. Ohne das ehrwürdige ſchwarze Gewand war beruf, und darum hieß er eben Stutenfiete. Für den Erlös 
Fiete nicht vorſtellbar. r beta handelte er Cier ein, die er mit zurückbrachte und an die Bäcker 

Beinahe wäre er Rechtsanwalt geworden. In feinen jungen der Stadt verkaufte. „Stutenfiete ijt dal” Dann kamen bie 
Jahren war er einige Monate: Hilfsſchreiber bei einem Anwalt Kinder gelaufen, ſchauten mit verlangenden Augen in die 
geweſen. Dann hatte ſeine Vaterſtadt ihn zurückgeholt, und er Körbe, von denen Fiete die Wachstuchdecke fortgezogen hatte, und 


doch war fein rid) 
tiger Name faſt in 
Vergeſſenheit gera⸗ 
ten, denn alle nann⸗ 
ten ihn Gtutenfiete, 
Und daran war ſein 
Beruf ſchuld. 
Wenn man ihn 
nach ſeinem Beruf 
gefragt hätte, wäre 
er wahrſcheinſich in 
Verlegenheit ger 
kommen. Vielleicht 
hätte er geſagt, 
daß er ſich zur 
Geiſtlichkeit rechne. 
Denn im Winter 


dankte es ihr durch die Vielſeitigkeit ſeiner Arbeit. bettelten bei der Mutter um Schnecken und Zuckerkringel. E 
Wurde eine Leiche nach dem Friedhof gebracht, [o ging Fiete Manchmal wurde die Bäuerin zornig und wollte die Kinder | en 
von Amts wegen neben den Pferden her und begleitete ben Ge- an die Schularbeit jagen. Das ließ Fiete fid) nicht bieten, er p l 
der Chorknaben mit feiner kleinen Mädchenſtimme. kam mit ſchwerem Geſchütz, fuhr Bibelſprüche auf, vor denen die „ a | 


jan 
„Chbiſue, der iſt mein Leben, Sterben iſt mein Gewinn —“ Mutter kleinmütig wurde. Warnend hob er den Finger: 


Geite 710 
; t 
„Laſſet die Kindlein zu mir kommen unb wehret ihnen nicht, 
denn ſolcher iſt das Reich Gottes! Markus 10, Vers 14.“ 
Konnte die Bäuerin nun noch auf die Leckermäuler ſchelten? 
Das wäre wie eine Gottesläſterung geweſen. Sie kaufte, um 
nicht in einen heidniſchen Geruch zu kommen. 

Bibelfeſt war Stutenfiete. Das brachten feine geiſtlichen Ne- 
benberufe ſchon mit ſich. Von dieſer Beſchlagenheit zeugten 
ſeine ſämtlichen Schriftſtücke. Manche werden noch heute im 
Städtchen gezeigt. Eine Poſtkarte bewahrt die Frau Kantor 
auf. An Frau Kantor hatte er geſchrieben, nicht an ihren 
Mann, denn ſein Fingerſpitzengefühl ſagte ibm, daß in Wirklich⸗ 
keit ſie ſein Vorgeſetzter war. Sie kriegte ſeinen erſten Gruß, 
wenn er nach dem Hauptgeſang hinter der Orgel hervorkroch. 
Sie erteilte ihm einen Rüffel, wenn er zu ſchnell geläutet hatte. 

Von ihr holte er ſich Erlaubnis, wenn er einmal den Sonntags- 
dienſt verſäumen mußte. 
Geehrteſte Frau Kantorin! 

Möchte es mir hiermit ergebenſt erlauben, dieſe Zeilen an Sie 
und Ihren Herrn Gemahl zu ſenden mit dem ergebenſten Er- 
ſuchen um Entſchuldigung, daß ich Sonntag noch hierbleiben 
möchte, um meiner Schweſter an den Werktagen bei den Kar- 
toffeln zu helfen, denn es ſtehet geſchrieben Pſalm 127, Vers 1: 
Wo der Herr nicht das Haus bauet, da arbeiten umſonſt, die 


Die Mus! K der einen Leut 


Zwiſchen ben grauen Mauern eines ſchmalen Hofes klagt weh⸗ 
mütig eine Drehorgel. Ein Invalide leiert den Kaſten und blickt 
mit blinden Augen an den hohen Wänden hinauf. Da öffnet ſich 
ein Küchenfenſter, und ein blaſſes Weib lächelt hinab und wirft 
ein Kupferſtück auf die klingenden Steine des Hofes. Kinder 
ſcharen ſich um den ſeltſam pfeifenden Kaſten, und die Hand- 
werker, die eine Hausfaſſade auszubeſſern haben, laſſen Kelle und 
Hammer liegen und treten näher Das Konzert der kleinen 
Leute beginnt. — Und auf einmal zirpt an einer anderen Ecke 
eine Gitarre auf. ry weit davon übt ein junger Burſche ein 
luſtiges Liedchen auf der Ziehharmonika, ein Soldatenlied, das 
er von den langen Märſchen im weißen 
her kennt. Ganz fein tiriliert hin und wieder eine Flöte auf, 
ein billiges Blechding, das lungenſchwach iſt und immer erſt 
Atem holen muß, ehe ein Ton aus der dünnen Röhre hinausirrt. 
— Da hat es die Geige ſchon beſſer. Ihr feines Singen mufiziert 
bis zur Manſarde hinauf, und die armen Leute dort oben 
lauſchen verzückt. Denn ein Meiſter, der einſt beſſere Tage ge⸗ 
ſehen, ſtreicht den Bogen. Sein großer, grauer Künſtlerkopf 

ſchmiegt fih liebkoſend an die ſchmeichelnde Geige, und das tiefe 
Auge träumt über die grauen Höfe hinweg in ein liebliches 
Irgendwoland. — Wenn nun all die Muſikanten weitergezogen 
ſind, dann holt Lieschen ihre Spieldoſe aus der Schachtel und 
veranſtaltet ein Konzert für die Kleinſten der kleinen Leute. 


winterlichen Rußland 


WEI 


Die Gartleu laub e m Nummer 3 


in der Kirche ſeine Schuldigkeit getan und die Bälge getreten 


t 


daran bauen, und zu Lüths Hochzeit werde ich wiederkommen, 
weil das Schriftwort lautet: Seid fröhlich mit den Fröhlichen 
und traurig mit den Traurigen, und Frau Kantorin möchte es 
mir gütigſt verzeihen, daß ich die Stelle nicht im Kopfe habe, 
womit ich mit den beſten Grüßen an Sie und Ihren Herrn Ge 
mahl, auch Herrn Präpoſitus und Familie verbleibe mit der 
nochmaligen Bitte um Entſchuldigung und gütige Genehmigung 

| | Ihr Friedrich Schurbohm. 

Kein Menſch verdachte es Fiete, wenn er die Hochzeit nicht 
verſäumen wollte. Die Familienfeſtlichkeiten brauchte er zur 
Aufbeſſerung ſeiner Einkünfte, wenn fie meiſt auch nur in Na. 
turalien beſtanden. Er brauchte nicht eingeladen zu werden. (5 
verſtand ſich von ſelber, daß er ins Hochzeitshaus ging, wenn er 


hatte zu dem Geſang: „Hat's Gott denn ſo beſchloſſen, ſo will 
ich unverdroſſen an mein Verhängnis gehn —“ Aber nie kam 
Fiete mit leeren Händen. Immer brachte er einen Brief, der 
dann am Tiſch mit den eingelaufenen Telegrammen und Glüch— 
wünſchen verleſen wurde. Dann errötete er vor Stolz. | 

Als die Tochter des Apothekers ihre Verlobung feierte, ſtellte 
Fiete ſeinen Glückwunſch zur „Familienerweiterung“ unter den 
Spruch Matthäus 2, Vers 29: „Nehmet auf euch mein Joch und 
lernet von mir.“ Das war Stutenfiete. 


Hinten, in dem ſchmalen Gémüfe 
garten, geht es dann luſtig zu. Eu 
Dofe pinft, und Lieschen fummi, 
und Gretchen nimmt den großen 
Tollpatſch, den Wilm, bei der 
Hand und wirbelt ihn im Tanz 
über die Kohlköpfe und die Men 
den Blumengeſichter hin. Un 
plötzlich liegt ein feltſamer Shim 
mer iiber diefer Welt. Das ha 
bie Muſik der kleinen Leute ge 
macht. E 


Ein Liedchen zur Laute 


Sonde raufnahmen für die „Gartenlaube“ 
von Alwin Steinitz 
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Rechts: 


Der Drehorgelmann 
iſt der beliebteſte von allen. Die 
Maurer laſſen ihre Arbeit liegen 
und hören ihm zu, und aus den 
Häuſern ringsum kommen Frauen 
und Kinder und zahlen ihren 

Pfennig als Eintrittsgeld. 


Mitte: 


Der alte Geiger, 
der einſt beſſere Tage geſehen hat 
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Unten links: 
Lieschen dreht die Spieldoſe, 
und die kleinen Nachbarskinder ſchauen 
ihr intereſſiert zu. 


* 


Im Eirund: 
In einem dunklen Winkel hockt der 
Ziehharmonikaſpieler 
und ſpielt ein luſtiges Soldatenlied. 


—— 


ren, ſo heißt das: „Wenn dieſe dummen 
| Tiere doch nur endlich einmal herunter⸗ A m 
kommen wollten, daß wir ein paar von ihnen freſſen können!“ Und 


Freien. 


unbequeme Kleidung noch der EE 


Ich habe zwei Katzen, fie heißen Hinz und 
Roſi. Und da ich fleißig die Katzenſprache 
ſtudiere, ſo verſtehe ich, was ſie ſagen. 
Starren ſie mit leiſem „Mau, Mau!“ zur ; 
Zimmerdecke hinauf, an der bie Fliegen fur- 


ſobald ſie ſich an der Fenſterſcheibe zeigen, wupp, ſind meine beiden 


Freunde auch ſchon da. Nun geht ein eifriges Gepfötel an, bis die 


Brummer erwiſcht ſind und mit Behagen verſpeiſt werden. 
Als der Hinz noch ein kleines Katerchen war, hatte er eines 


Tages etwas fehe Unartiges angeſtellt, was ein braves Kagen: 
kind unter keinen Umſtänden tun darf, und ich mußte mit der 


Rute kommen. Da ſah er mich aus großen Angſtaugen tief— 


betrübt an, als ob er ſagen wollte: „Bitte, bitte, ſchlage mich 
nicht, ich will es auch gewiß nie wieder tun!“ Ich glaubte ihm, 
Hund die Rute wanderte wieder in den Winkel hinter dem Ofen. 


Und wißt ihr, was er nun tat, weil er ſo glücklich war? Er 
ſprang auf meinen Schoß, ergriff das Wäſcheſtück, an dem ich 


€ nähte, mit beiden Pfötchen und benutzte es als Schnuller, als 


richtigen Schnuller, wie ihn die Menſchenkindlein haben! 


Dazu trampelte er energiſch mit den Füßen auf dem Hemden- 
zipfel herum. Das hieß auf katziſch: „Ich bin ganz unbe— 
ſchreiblich guter Laune und habe dich febr lieb.“ Die Ragen: 


zeichenſprache iſt nämlich leicht zu verſtehen. 

Ganz allmählich wuchſen meine beiden Kätzchen heran, und 
ohne daß ich es recht merkte, waren ſie zu großen und ſtattlichen 
Katzen geworden. Und eines ſchönen Tages lagen ſechs aller- 


liebſte Junge bei Rofi im Körbchen! Da war die Freude groß. 


Die Eltern waren furchtbar ſtolz auf ihre Kinder, die luſtig 


durcheinander krabbelten und fid) nicht weiter dadurch. ftören 


ließen, daß fie in den erſten neun Tagen ihre Auglein noch nicht 


aufmachen konnten. — Hernach haben ſie wunderhübſche blaue 
Gucker bekommen. — Leider ging es aber keineswegs immer ſehr 


friedlich unter den Geſchwiſtern zu; die beiden ſtämmigſten Ka- 


terchen prügelten fid) fogar ſchon an ihrem Geburtstage tüchtig. 


d. Proysen x 


men Platz bei der Mama gönnen. Wenn 

dis Kinder es gar zu arg trieben — beſonders 

in der erſten Zeit des Laufenlernens —, fo 

ſtrafte die Mutter ſie tüchtig ab. Dazu nahm 
ſie den Unart ganz feſt zwiſchen die Pfoten, 
| daß er nicht entwifchen konnte, und wuſch ihn 
energiſch mit ihrer rauhen Zunge. Das ſcheint ungefähr dasſelbe 
zu ſein, als wenn ein Menſchenkind einen ordentlichen Klaps 
bekommt. Die kleinen Katzen faßten es jedenfalls ſo auf und 
betrugen ſich nach ſolcher Maßregelung brav und manierlich. 
Doch ſehr lange hielt dies nicht an. Es iſt gewiß furchtbar 
ſchwer, ruhig und geſittet zu ſein, wenn man vier ſo vergnügte 
Pfoten hat, die vor Ausgelaſſenheit gar nicht anders können, als 
mit Mammis Schwanz zu ſpielen oder fie in die Ohren zu 
zwicken. 


Das letztere jedoch nahm die Mama jedesmal übel, denn 


auf ihre ſchönen, weißen Ohren, die innen wie zartroſa Atlas 
ſchimmerten, war ſie etwas eitel. Dagegen war ihr Schwanz ja 
dazu da, daß die Kinder mit ihm ſpielten und an ihm „Fangen“ 
lernten. Sie legte ſich zu dieſem Zwecke langgeſtreckt auf den 
Boden und ließ die Schwanzſpitze leiſe und taktmäßig auf und 
nieder wippen. Dann ſtürzten die jungen Kätzchen mit Begeiſte⸗ 
rung in großen Sprüngen herzu und haſchten danach. Das 
war das beliebte „Fangeſpiel“. Ein andermal trug ſie ihnen, 
leiſe ſingend, ein buntes Wollknäuel, ein Bündelchen Flicken oder 
dergleichen zu, die ſich damit vergnügt im „Mäuschenſpiel“ durch 
die Stube kullerten. Und ſchließlich brachte fie der ganzen Gd, 
ſchaft das „Sichverſtecken“ unter einem Schrank oder hinter der 
Gardine bei, um dort zu lauern, bis irgend etwas des Weges 
käme, das man angreifen könne. M ® 
Als die Kätzchen groß genug waren, daß fie ohne ihre Eltern 
leben konnten, und alles gelernt hatten, was zu einer guten 
Katzenerziehung gehört, gab ich ſie zu freundlichen Menſchen, von 


denen ich wußte, daß ſie die Kleinen gut behandeln würden. 


Dort beſuche ich ſie nun manchmal und erzähle bei meiner 
Heimkehr Hinz und Roſi von ihren Kindern. 


Du und Dein Kind * bon Alice Makel 


U Diog den Körper Deines hindes ! quest 


Dein Kind ijt viel im m 
Es darf ſich aus⸗ az "e 
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toben nad) Herzensluſt. Weder 
ewige Mahnruf: „Mach' dich 


nicht ſchmutzigg Geh langs 
jam! Schrei nicht fo laut!“ 
hemmen feine Lebensluſt. 


Die Sonne brennt Arme und 
Beine goldbraun, und fri[dje. 
Luft rötet die Wangen. Hun— 
ger und Durſt werden durch 
wohlüberlegte, richtig zu— 
ſammengeſtellte Mahlzeiten 
geſtillt. Läßt du nun noch 
deinem Liebling eine regel⸗ 
mäßige Körperpflege ange— 
deihen, ſo haſt du für ſeine 
Geſundheit und Schönheit ge- 
tan, was in deinen Kräften 
ſteht. ö 

Gerade bei dem Heran: 
wachſenden Menſchen iſt die 
Beſchaffenheit der Körperhaut 
von beſonderer Wichtigkeit, 
da fie nicht nur als Schutz-, 
ſondern auch als Atmungs- 
und Ausſcheidungsorgan dient. 
Richtige Behandlung zielt 
deshalb darauf hin, ſie rein, 
glatt, gut durchblutet und an- 


Abb. 1. Ein paar Freiübungen machen die Glieder gelenkig 


Katie dll 
Ä von Cale fe Sonde, of 
paſſungsfähig an Temperatur- 
ſchwankungen zu erhalten. 
Warum behält man eigent⸗ 
lich die löbliche Selbſtver⸗ 
ſtändlichkeit, das Kind auch 
nach dem erſten Lebensjahr 
noch täglich zu baden, fo felten 
bei? Gerade das Kleinkind 
beſchmutzt ſich durch ſein 
häufiges Spielen am Boden 
beſonders ſtark. Deshalb i 
ein mehrmaliges Waſchen von 
Geſicht und Händen im Lauf 
des Tages, hauptſächlich abet 
vor allen Mahlzeiten unet 
läßlich. Vervollſtändigt aber 
wird die Reinigung des 
Kindes erft durch bas tögliche 
Bad (fiche Abbildung 3), das 
aus praktiſchen Gründen woh 
am beſten vor dem abend 
lichen Schlafengehen KE 
reicht wird. Für das tägliche 
Bad genügen ein bis zuel 
Minuten, und es wirkt dann 
bei geſunden Kindern weder 
angreifend noch zehrend. 
Dagegen iſt vor häufigem 
Abwaſchen oder Übergießen 
des Kindes mit kaltem Waſſer 
zu warnen. Die aufmerkſan 


ZS meine katzchen 


vi Y | Keiner wollte dem andern den guten, wate 
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. beobachtende Mutter wird bei Kindern, die einer 
| Abhärtungsbehandlung mit kaltem Waſſer unter- 
worfen werden, häufig an Stelle der erwarteten 
Widerſtandskraft gegen Erkältungen eine erhöhte 
qi Anfälligkeit für diefe Krankheiten und oft auch eine 
* ſtarke Reizbarkeit der Nerven feſtſtellen müſſen. 
Em Naturgemäß ift Luft das beſte Abhärtungsmittel 
W. (fehe Abbildung 2). Denn, da wir Menſchen nun 
dur einmal gewohnt ſind, in der Luft und nicht im 
kp Vaſſer zu leben, ftellt fie die an Jo natürlichſte und 
yon zugleich mildeſte Form der Abhärtung dar. Licht, 
1 Luft⸗ und Sonnengewöhnung bewirken eine ge⸗ 
Án f fteigerte Anpaſſungsfähigkeit der Haut an bie Ber- 
A ‚änderungen der Außentemperatur. Man fann des⸗ 
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Abb. 2. Sm Anftleidezimmer | y 


Kochſalz), zu gewöhnen. Wie wichtig gerade eine frühzeitige 
Gewöhnung an ein Gurgeln möglichſt tief im Halſe iſt, erweiſt 
ſich bei allen Erkrankungen der Luftwege. | 
Auch die Haare (fiche Abbildung 6) des Kindes bedürfen einer 
befonderen und gewiſſenhaften Pflege, damit fie voll, weich, 
glänzend und lang werden. So wie das Fell des Pferdes 
eifrig geſtriegelt werden muß, damit es glänzt, ebenſo muß das 
Haar des Kindes häufig und regelmäßig gebürſtet werden. 
Iſt das aufgelöſte Haar mit dem Kamm entwirrt, ſo wird 
es zunächſt vom Haaranſatz und dann vom Scheitel aus gründ- 
lich in ſeiner ganzen Länge gebürſtet. Dieſes Bürſten erſetzt 
| Ze gleichzeitig eine leichte 
Kopfmaſſage und Tor, 
dert durch die ger 
ſteigerte Durchblutung 
der Kopfhaut, die es 
im Gefolge hat, das 
Wachstum der Haare. 
Am beſten eignet ſich 
‚eine langborſtige, nicht 
zu weiche Haarbürſte, 
E e D TUE EL / Die, wie auch der 
eee ; hA EA") Le ` LS ES Kamm, für jedes Kind 
BEN ge Et x Ne j UE geſondert gehalten 
Abb. 3. Das tägliche Bad werden ſoll. Auch die | 
kurzgeſchnittenen— | 4 
Haare des Knaben | 
bedürfen dieſes täg⸗ 
lich mehrmaligen 
Bürſtens, damit ſie 
einen gepflegten Cin- 
druck machen. 
Im Anſchluß an 
das abendliche 9teini- 
gungsbad nimmt man 
etwa vierzehntägig 
eine Kopfwäſche vor. 
Im warmen Bade- 
zimmer ſchäumt man 
das vorher angefeud)- 
tete Haar mit einer 
in Waſſer aufgelöften 
guten Seife ein und 
maſſiert mit den Fin⸗ | 
gerſpitzen den ganzen H" 
Kopf des Kindes. | | 
Darauf ſpült man das 


halb mit vorſichtiger Luftabhärtung nicht früh genug 
beginnen. Neben reichlichem Aufenthalt im Freien ſoll 
das Kind deshalb auch möglichſt bei offenem Fenſter 
, ſchlafen. | I 
Die viel verbreitete Sitte, dem Kind vor dem 
Schlafengehen eine Näfcherei zu geben, ift nicht nur un- E 
‚nötig, ſondern macht die allabendlich unerläßliche E 
Mundpflege (ſiehe Abbildung 5) geradezu illuſoriſch. T 
Bei ber gerjeBung der Süßigkeiten im Mund wird F 
Milhfäure frei, die im Verein mit Nahrungsüberreſten Be. 
in der warmen Temperatur der Mundhöhle während 6 
der Nacht ungeſtört ihr Zerſetzungswerk an den tind- Be; 
lichen Zähnen vornehmen kann. Der befte Schub gegen mu 
Sahnfäule find regelmäßige Mundpflege und Beob⸗ er 
achtung auch der Milchzähne durch den Zahnarzt. Nad- 
dem die Backenzähne durchgebrochen ſind, alſo etwa zu 
Beginn des dritten Lebensjahres, ſoll die Zahnreinigung 
beginnen. Zweckmäßig werden dazu eine weiche Rinder: 
zahnbürſte und lauwarmes Waſſer benutzt. Von einem 
beſonderen Zahnreinigungsmittel, an das ſich kleine 
Kinder nur ſchwer gewöhnen, kann in den erſten Lebens- 
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jahren wohl abgeſehen werden. Dagegen empfiehlt es | N | j 
ſich, das Kind fo früh wie möglich an Gurgeln, ge- E | Haar ſehr gründlich SE 
legentlich auch mit einem Desinfektionsmittel (zum Abb. 4. Das Kind wird ſorgfältig abgerieben ab, denn die geringfte : Lë 
Beiſpiel auf ein Glas lauwarmes Waſſer ein Teelöffel Badewäſche von F. V. Grünfeld Spur von Seife, die o IRRE 
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Abb. 5. Zähneputzen macht beſonders Spaß 
i E Badewälde von F. V. Grünſeld 
16. Fortſetzung | 


Seit der Kataſtrophe im Baſaltbruch lebte die Gutsfrau 
nur noch für Ulla. Sie las der Geblendeten vor, ſorgte für 


ſie, ertrug geduldig alle Launen der ein fo Heiteren — 


und ſtand ohnmächtig vor dem hilfloſen Zuſammenbruch 


dieſer Seele, die ſich dennoch nicht vor ihr öffnete. Ulla, 


die früher keinen klugen oder dummen Gedanken hatte bei 
ſich behalten können, war jetzt ſo verſtummt, daß kaum ein 
entferntes Summen aus dem Chaos dieſes Weltuntergangs 
ans Ohr der andern Menſchen drang. | | : 
Dies mar feit bem Anfang des erſten Monats noch viel 


ſchlimmer geworden. Am Neujahrstage war Fräulein Dül⸗ 


kat eine halbe Stunde zu Beſuch bei Ulla geweſen und hatte 


ihr etwas Verhülltes gebracht. Am gleichen Tage ſtellte Ulla 


in fliegender Erregung die unbedingte Forderung, daß 


einige Wochen kein anderer Menſch ihr Zimmer betreten 


dürfe. Eine Erklärung lehnte ſie ab. 


H 


Was war mit ihr geſchehen? Was trieb fie viele Stunden 


des Tages hinter der verſchloſſenen Tür? Frau Hammer⸗ 
ſchlag wußte es nicht; ebenſowenig wußte ſie, daß Ulla auch 
in vielen Nächten nicht ſchlief. Nur an Ullas ſchmalem und 
abgezehrtem Geſicht war zu erkennen, daß ein erneuter 


Sturm aus unbekannten Ländern ihrer Seele über ſie 


hinging. 
Doch Ulla weiß, warum ſie ſich verſchließt und keinen 
Menſchen in ihr Zimmer läßt. Sie räumt ihre Stube 


Die Gartenlan be === wur —— eg 


L3 Tappen. ohne 


Hals, Arme, 


frottiert. End» 


| niſſ es ſchnell 


gelmäßigkeit. 


eee, 


ſelber auf. Ein kleines, halbidiotiſches Bauernkind, das 


laſſen muß. Auch er glaubt, eine etwas übertriebene Fülle 


ergehen läßt. 


willſt, Mutter, was ich treibe: Ich — — zeichnel“ 
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zurückbleibt, macht das Haar klebrig. Man trocknet am beſten 
mit dem „Fön“ oder einem Papierfächer. Die Fingernägel 
ſchneidet man mandelförmig rings um die Kuppe des Fingers, 
die Fußnägel dagegen geradlinig, um durch das Stehenlaſſen der 
Nagelecken einem Einwachſen vorzubeugen. Falls fih eine Rei 
nigung von Naſe und Ohrmuſchel als notwendig erweiſt, nehme 
man Watte oder den zuſammengedrehten Handtuchzipfell 
Sehr empfehlenswert iſt gelegentliches Einreiben der Haut mit 
einer fettreichen Creme. Das abendliche Zubettgehen beginnt 
damit, daß das entkleidete Kind im friſch gelüfteten, aber nicht 
zu kalten Schlafzimmer einige gymnaſtiſche Übungen macht. Dann 
wird es in ein Bad von 34 Grad gebracht und das Geſicht mit 
einem beſon⸗ , 
deren Waſch⸗ 


Seife mehr⸗ 
fad) abgeſpült. 


Achſelhöhlen, 
Knie und | 
Füße werden 
mit Körper» 
waſchlappen 
und Seife ; 
gründlich ge 
waſchen. dann 
wird das 
Kind im Bar 
detuch trocken 


lich reinigt man 
Mund und 
Zähne und 
bringt bas 
Kind nach 
Verrichtung 
eines Bedürf. 


zu Bett. E 
 GGrunbbebin, ` A va: 
gung ijt Re. Abb. 6. Zum Schluß wird das Haar 
gekämmt und fein gebürſtet 
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„dumme Elschen“, leiſtet grobe Dienſte auf dem Schälen⸗ 
gut. Ulla hat ihm den Himmel auf Erden verſprochen, 
wenn es ihr jeden Morgen ungeſehen einen Eimer Ton aus 
dem Baſaltbruch bringt und einen Eimer. Abfall aus Ullas 
Zimmer ungeſehen entfernt. Sie beſchenkt es mit Goto: 
lade, es hängt an ihr mit der ſtummen Treue feines ver 
prügelten Herzchens. Jeden Tag ſitzt es viele Stunden 
regungslos vor Ulla und läßt ſich das Geſicht betaſten. Was 
die kleine Herrin will, verſteht das Kind genau fO wenig 
wie Fingal, der oft in den Nächten fo feinen Kopf abtaften 


von Liebkoſung zu empfangen, die er geduldig über [id 

Eines Tages wird dies ſtändige Beiſammenſein der 
Gutsfrau unheimlich, und ſie fordert energiſch Aufklärung: 
droht, an Bredebuſch zu ſchreiben und ihn herzurufen. Er 
iſt nicht weit, will ſpäter mit Ulla in Chemnitz leben un 
richtet dort eine wundervolle Direktorenvilla auf dem i 
berg ein. Es ift vereinbart, daß er Ulla alle vierzehn wi 
im geſchloſſenen Auto oder mit der Bahn nad) Sn 
holt, wo fie von einem Augenſpezialiſten behandelt den 

Ulla gerät außer ſich vor Erregung: „Ich wünſche nt ^ 
daß mir nachgeſpürt wird! Und wenn du durchaus wiffe 


d 


Der für gewöhnliche Menf chen⸗ 
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„Das ijt doch unmöglich, Kind!“ 

„Wollen ſehen, ob es möglich ift!” 

„Ach, Ulla, du wirſt dir das bißchen Augenkraft, das 
dir geblieben iſt, noch ganz vernichten. Du weißt doch, 
daß dir der Arzt ſtrengſte Schonung befohlen hat.“ 

Sie lacht, bleckt die Zähne dabei wie ein Tier, ein von 
Verfolgern umſtelltes Tier: „Meine Augen brauche ich nicht 
dabei. Ich habe ſtets die ſchwarze Brille vor. Ich kann dir 
das nicht erklären, weil ich es ſelber noch nicht weiß.“ 

Frau Hammerſchlag ſprach mit Klaus Dirkſen über dieſe 
Sorgen. Der hielt es für ganz ausgeſchloſſen, daß man mit 
blinden Augen zeichnen könne, und riet, einen Nervenarzt 
zu Rate zu ziehen. Doch irgend etwas in Ullas Stimme 
warnte die Mutter: Da kam eine Kriſe, deren Ausgang 
ſich nicht überſehen ließ, die man aber nur zum Unglück 
unterbrechen durfte. l | 

Ulla zeichnet nicht — fie modelliert mit den Finger⸗ 
ſpitzen. Was ſie am Tage geſchaffen hat, zertrümmert ſie 
jeden Abend bis zur Unkenntlichkeit und läßt die Überreſte 
von ihrer kleinen Vertrauten heimlich entfernen. Immer 
Fingals Kopf, immer den Kopf des idiotiſchen Kindes. 
Und wenn Ullas Fingerſpitzen ihr nach vielftündiger Mühe 
nichts mehr verraten wollen, ſo nimmt ſie die Brille ab 
und prüft im grellſten Lampenlicht das Entſtandene. 

Sie hat Urſache, blaß zu werden und vor Gram zu ver⸗ 
inten. Der Weg, den Wolf Dülkat ihr wies, iſt ein 
Klettern an ſenkrechten Felswänden hinauf, die das Herz 
und die Hände zerfetzen. Sie hat ein Ziel erkannt, aber 
täglich ſchwillt die rafende Angſt höher in ihr, daß ſie dies 
Ziel nicht erreichen wird. 

Ihre weißen Tonmodelle behalten die ausdrucksloſen und 
nichtsſagenden Puppengeſichter, und Fingals Abbilder 
ſind Hundeköpfe und ſonſt nichts. Oft iſt Ulla ſo verzagt 
und müde, ſie ſehnt ſich, einzuſchlafen und zu ſterben. 
Doch wenn ſie ganz zermürbt und hoffnungslos iſt 


und ſchon die Hände von den ſenkrecht abfallenden Fels⸗ 


klippen löſen will, dann ſteht vor ihr ein Geſicht, das ſein 
Allerweltslachen von einſt verloren hat. Dies Geſicht iſt 


nicht mild — und die Worte, 


die es unhövbar flüſtert, 
ſind nicht gut. Der Mund 
murmelt Worte, die ſie nicht 


verſteht. Unter der kantigen B. 

Stirn hängen bie Augen wie N | A 

zwei feuergleißende Spiegel: P „N 

Darin ſpiegelt Ulla ihre eigene FEM UN 

Seele, die zerfreſſende Angſt * — 

und die jammervolle Schwä⸗ gës V IA 

che ihres Herzens, das in dm? H, D a 

den Abgrund ſtürzen wird. Y 23% 2 MSN 
O nein — fie will nicht Ce A E Mie 

ſtürzen. Klimmt mit ver- CN LESS! 


ſagender Kraft wieder ein 
Stückchen an der himmelho⸗ 
hen Felswand hinauf. Und 
ſiehe: Der Doppelſpiegel 
dieſer Augen verwandelt ſich, 
er ſtrahlt Wlas Seele in 
einem maßloſen Stolz und 
Kämpferglück wider; der 
harte Mund ſpricht Worte, 
die ſchon ans Ohr tönen. 
Und alle Kräfte in den ſich 
anklammernden Händen und 
in den Fingerſpitzen ſind jäh 
verzehnfacht! Ferner wird 
unter ihr der Abgrund, nä⸗ 
her lockt über ihr der Berggrat, 


kraft unüberſteigbar iſt. 


Marktplatz in Schweidnitz 
Algraphie von Dora Scholz 


An dieſem Abend glaubt Ulla in einem Tonkopf der 
kleinen Idiotin eine Spur von der vernebelten Seele zu 
erkennen, und in Fingals Abbild iſt eine Ahnung von 
Raubtierhaftem. Und mit Händen, die vor Erregung 
flattern, zerſchlägt ſie die Tonmodelle. Schläft in dieſer 
Nacht noch unruhiger, noch fiebernder als ſonſt. 

Niemand weiß es, wie Ulla ringt. Einſt kam ihr Gebet 
zur Kraft: Laß mich nicht müde werden! aus der Zuverſicht 
ihrer ungetrübten Jugend. Nun hängt Ulla unter der Fels⸗ 
wand — näher, näher dem Gipfel — und ihr Blut raſt in 
den Adern: Vorwärts — oder hinab in den Abgrund! 

Ahnt Wolf Dülkat von dem Verhängnis, das er über 

Ulla vernichtend oder rettend hat hereinbrechen laſſen — 
ahnt er es? Über alle Fernen muß er es ſpüren; über den 
unendlichen Strom hinweg, der ſie beide trennt, ſchwingen 
ſich die brauſenden Gedanken. Und jetzt ſpricht ſein 
Traummund, der keine Milde und keinen Troſt kennt, deut⸗ 
lich vernehmbar die vernichtenden, die verheißenden Worte: 
Jeder Menſch hat die Arbeit, die er verdient, — denn die 
ſchafft er fidh! 
Denn Wolf Dülkat ijt nicht der Verderber ihres Lebens, 
wie Alla einſt in ihrer Vernichtung glaubte. Er iſt der 
Dämon ihres Lebens, der ſelbſt den tückiſchen Zufall zu 
einer Siegwaffe adelte! 

Seinen Kopf wird ſie modellieren müſſen, mit ihren 
bloßen Fingerſpitzen wird ſie von ſeinem Menſchengeſicht 
das Traumgeſicht abgeſtalten müſſen. Einige Tage nur 
wird ſie in ſeiner Nähe ſein müſſen, ſtumm, mit zu⸗ 
geriegeltem Herzen — — Dann werden ſie ſich die Hände 
geben: Lebewohl — ich danke dir, daß du mir vom Schickſal 
in den Weg geworfen wurdeſt! 

Da reckt die zerbrochene Ulla von einſt, nun die ſchick⸗ 
ſalsgereifte, ihre ſchlafſtarren Glieder: Heran, letzter 
Seelenfunke — wirf dich in das erneute Feuer hinein! Fern 
iſt ein Licht in der Höhe, dem ſollſt du dich entgegenfreſſen 
durch ein Meer von Finſternis. 

Ulla Hammerſchlag wird feſtſtehen zu den Worten und 
zu den Gelöbniſſen ihres Alltags. Aber ſie wird nicht ver⸗ 

faulen in Müßigkeit und in 
dem warmen Mitleid, das der 
Alltag ihr entgegenbringt. 
Es lebe die Zuverſicht — 
es lebe die Freude — es 
lebe der Wille! Und ver⸗ 
flucht ſei das Mitleid! 


** 


| Anfang Februar kam 
d b ou: Claudia Bredebuſch aus 
x Fi IH Spanien zurück. Sie brachte 
"WAT. Ce, M wundervolle photographiſche 
aps i Aufnahmen mauriſcher Ar⸗ 
chitektur mit, die ſie in einem 
Sammelwerk herausgeben 
wollte. Dirkſen, der aller 
Welt Gefälligkeiten erwies, 
erbot ſich, einen Kunſtſchrift⸗ 
ſteller aufzutreiben, der den 
Text dazu ſchreiben ſollte. 
Dirkſen ſah ſie nach langer 
Zeit wieder; [o ſehr er ihr 
gegrollt hatte, — jetzt krümm⸗ 
te ſich ſein Herz wehrlos wie 
je vor ihrer Schönheit. 

Sie trug ein Flackern im 
Blick, das eindringlicher ſprach 
als ihr Mund, der ſich weigerte, 
von Hoffnungen zu reden. 
Aber Frau Hammerſchlag 
ſetzte ſich am Abend, als ihre 
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Tochter eintraf, zu ihr auf den Bettrand und fagte ihr 
auf den Kopf zu, daß ſie morgen früh ſich bei Wolf Dülkat 
eine letzte Gewißheit holen wolle. 

„Das iſt wahr“, ſagte Claudia. 

„Nun, ich kenne dich und bin ſchon drüben geweſen, 
mein Kind, und habe mir für dich bei Fräulein Dülkat 
die Antwort geholt: Wenn du anklopfſt, wird dir nicht 
geöffnet werden. Dort ſpricht man eine Sprache, die du 
bisher nicht verſtanden haſt, und man hört darauf, was 
das Gewiſſen und die Pflicht befiehlt.“ 

„Es klingt, als wenn du ſagen wollteſt, dort drüben 
werde ich gehaßt.“ f 

„Das — will ich ſagen.“ 

„Haß iſt Liebe!“ ſtieß Claudia trotzig hervor. Ihre 
Augen ſtachen wie Schlangenzungen: „Wo iſt Ulla? Ich 
habe ſie noch nicht geſehen.“ 

Was ſie nun erfuhr, das fegte auch das letzte Roſenblatt 
einer verwelkenden Hoffnung hinweg. 

„Ulla ijt . . . da drüben —“ ſeufzte Frau Hammerſchlag. 
„Sie modelliert ſeit zehn Tagen Herrn Dülkats Kopf.“ 

„Wie iſt das möglich, Mutter? Sie ſieht ja faſt nichts.“ 

„Erſtens iſt das jetzt wieder ſehr viel beſſer geworden — 
man merkt Ulla faſt nichts mehr an. —“ Frau Hammer- 
ſchlag berichtete darauf von der vollkommenen Verwand⸗ 
lung, die mit Ulla in der letzten Zeit vorgegangen ſei. 
„Wie ſie das kann? — niemand weiß es. Sie kann es. Sie 
hat nur mit den Fingerſpitzen von unſerm „dummen Els⸗ 
chen“ einen Kopf gemacht, daß man davorſteht und wartet: 
Das Tonmodell wird gleich die Augen aufſchlagen. Es iſt 


alles noch ganz grob und roh, aber — — Alſo, ich bin. 


ganz faſſungslos.“ 

Claudia ſchrie: „Und du läßt Ulla zu Wolf Dülkat hin⸗ 
übergehen? Soll fie erleben, was ich erlebt habe — ?!“ 

„Ulla iſt nicht du“, ſagte Frau Hammerſchlag mit aller 
Härte, mit dem ganzen kniſternden Zorn, der ſich in 
ihrem Herzen gegen Claudia angeſammelt hatte. Das traf! 

„Ich werde nicht hinübergehen“, murmelte die junge 
Frau. 

„Das wäre gut. Übrigens ſind die Dülkats beim Ein⸗ 
packen. Sie räumen hier das — Schlachtfeld. In 
einigen Tagen wird uns nichts mehr an das Abenteuer 
erinnern als bie Blendſcheibe über Ulas Auge...“ 

Claudia Bredebuſch blieb allein und weinte die Klage 
ihrer Einſamkeit in ſich hinein. Der Komet, der ihren 
Himmel blendend und drohend erhellt hatte, verſank jetzt 
hinter den Bergen. 

Sie wird ihre Tage dahinleben, als ſei das Abenteuer 
nie geweſen. Der Mond Dirkſen wird unentwegt in ſeinem 
Kreislauf um das Geſtirn Claudia beharren. Er wird auf⸗ 
und untergehen mit erloſchenen Kratern: immer derſelbe 
in vielfacher Geſtalt. Manchmal ein Sichelmond mit einer 
ironiſchen Spitze, an der man fid) ſchneiden kann — mand- 
mal ein Vollmond mit kühl lächelndem Licht — manchmal 
ein ... Neumond, wie jetzt. — — Claudia Bredebuſch 
weiß: Dirkſens mattes Herz taugt nicht zum Haß, nicht 
einmal zum Groll. Er wird, genau wie früher, ſeine un⸗ 
ſterbliche Liebe in Tönen dahinſchmelzen. Er wird immer 
zwei Schritte vor dem Entſchluß ſtehen, den Trompeter das 
Sturmſignal blaſen zu laſſen, und immer wird er denken, 
wenn ſie vor ihm ſitzt: Morgen ſag' ich es ihr — morgen 
werde ich fie in die Arme nehmen! | 

Go wird bas einige Jahre hingehen, bis dann wieder ein 
großes Feuer kommt, das die Seele zur Schlacke zerbrennt 
— bis wieder ein funkelnder Komet über den Himmel 
dahinfaucht — — und verſchwindet .. 

Aber der Trabant bleibt.. 

Früh am nächſten Morgen kam Bredebuſch nach fünf⸗ 
wöchiger Abweſenheit von Chemnitz heraufgefahren, um 
Ulla abzuholen und zum Arzt zu bringen. Es war ein 


Die Öartenlaude 


Nummer 36 


Sonnabend, und er wollte dann auf dem Schälengut über 
den Sonntag bleiben. Im Hof traf er ſeine Schwiegermutter 
und erfuhr von ihr, daß Claudia am vergangenen Abend 
von der Reife heimgekehrt fei. Die Nachricht ſchien ihn 
doch ein wenig zu verſtimmen. : 

„Oho! Iſt fie [don aufgeſtanden? Ausnahmsweiſe nod 
nicht — um ſo beſſer. Hätte auch am Montag kommen 
dürfen! Jetzt ijt mir wieder der Sonntag verhagelt, auf 
den ich mich ſo gefreut habe. Aber — ach was! Sie wird 
ji daran gewöhnen müſſen, daß id) bei euch .. . zu Haufe 
bin! Na — fei fo gut, wenn du noch etwas zu frühſtücken 
haft! — Ah, da iſt Ulla!“ | 

Sie trat vor die Schwelle, ſah ihn unbeſtimmt über; Ai 
Entfernung und hörte ſeine Stimme. Sie atmete tief — 
ging dann mit ſchnellen Schritten zu ihm — wollte ſich 
freuen, daß er wieder da war. In den letzten Wochen frug 
fie ihre Brille nur nod) zur Arbeit — und nur das po 
Auge war verdeckt von ber Blendſcheibe. Ganz überräſcht 
ſah Bredebuſch in ihr aufgeſchloſſenes Geſicht: Es gingen 
Strahlen davon aus, und in ihrem Händedruck ſpürte er 
ein eigentümliches Anſchlagen und Vibrieren der Singer 
ſpitzen. | 

„Du ſiehſt ja glänzend aus, Ulla! Hätte wirklich nicht 
gedacht, daß du dich dermaßen ſchnell erholen würdeſt. Ich 
will jetzt raſch frühſtücken, hab' noch nichts in den Magen 
gekriegt — Mach' du dich inzwiſchen fertig! Dann find 
wir bis Mittag wieder hier.“ i 

Eine halbe Stunde darauf fibt fie neben ihm im Wagen. 
Sie febt fid) eine Autobrille aus ſchwarzem Blendglas auf, 
die Bredebuſch für ſie hat anfertigen laſſen — denn ſie 
verträgt das Vorübertaumeln der Landſchaft nicht mehr. 
Sie ſitzt in ſich zuſammengeſunken, fühlt das Dunkel 
rings und den ſchneidend daherſpringenden Wind um ihr 
Geſicht. ö 

Ihr Arm ſtreift Bredebuſch, der wie aus Erz ge 
goſſen ſein Steuer führt. Ulla wird ihr Leben von ihm 
ſteuern laſſen müſſen — auch wenn es eigenwillige Straßen 
gehen möchte, ganz weit von ihm weg, an den ſie ſich an⸗ 
lehnte, als ſie noch ſchwach und müde war. Wieder hebt 
ſich in ihrem Gehirn ein Wort von der hypnotiſchen Wucht, 
mit der ſie jetzt ihr Herz an die Kandare nimmt, wenn es 
ausbrechen und nicht gehorchen will. Es ſpricht in ihr: Ulla 
Hammerſchlag ſteht zu ihrem Wort! Fahnenflüchtig werden 
heißt für fie: ſich ſelbſt zerbrechen. Sie wird mit den ge 
gebenen Atomen, die der Weltuntergang ihr gelaſſen hat, 
eine neue Welt erbauen. Wenn es ſein muß: gegen ihres 
Herzens Wünſchel 

Aber daͤs Herz friert und zuckt, es ſchäumt blutigrot 
unter dem eiſenharten Willen, den Ulla ihm auferlegt hat. | 
Doch fie ift getroft: Denn der wahre Zauberer auf ber 
Menſchenerde ijt nicht die Liebe, nicht das Du': Es if 
das ,Sdy. Wenn das Ich in unbeugſamer Bruſt will, dann 
laufen Ströme zu Berg. , 

Dieſe heiße Kraft wird einjt — einſt — aus der Villa 
des Generaldirektors Bredebuſch etwas machen, das der 
baſaltenen Rieſenburg ebenbürtig iſt .. 

Und wieder tönt, ſtampft und grollt in Ullas ſchaudernder 
Seele die Symphonie der vergangenen Tage. In der Er⸗ 
innerung gleiten wieder ihre elektriſchen Fingerſpitzen über 
ein geliebtes Geſicht, forſchen in den Buchten und Knochen⸗ 


bogen; ihr leis vibrierendes Spiel läßt jid) Gedanken Gr 


zählen und bildet ſie in den roten Ton. Anfangs hat ſie 
verſucht, den neuerworbenen und tauſendfach verfeinerten 
Taſtſinn mit dem Auge zu unterſtützen. Das ging nicht: 
Die geheimnisvolle Kraft ihrer Fingerſpitzen verlangte 
völlige Blindheit beim Schaffen. 

Es war beffer fo: Die ſchwarze Brille ijt eine Tarn⸗ 
kappe, hinter der ſich die knirſchende Seele bis zur Unkennt⸗ 
lichkeit verbergen läßt. Und dennoch wiſſen Ulla und Wolf 
voneinander allzuviel — (Schluß folgt) 
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Abb. J. Stra ßenpelz aus 
Robbia⸗Ziege 
mit Aufſchlägen aus hellem Fuchs. 
Als Straßenpelz bevorzugt man 
in dieſem Winter lebhaft ge— 
muſterte Felle. 


* 


Abb. 2. Eleganter Breit— 
ſchwanzmantel 


mit Aufſchlägen aus Edelmarder 
in vornehmer gerader Form 


Abb. 3. Sehr aparter 
Pelz aus Fohlen und 
Biber 


* 


Abb. 4. Vornehmer 
Biſammantel 
in gerader Form 


* 


Abb. 5. Reizender 
Pelerinenmantel 
aus den neuen, wegen ihrer 
großen Leichtigkeit ſo beliebten 
Burundukfellen, Kragen aus 
naturfarbenem Fuchs 


Aufnahmen von Cläre Sonderhoff aus 
dem Modenhaus Herpich, Berlin 
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Die Samarito rin Von delre Wenck 


Das Wort Samariterin hat Rhythmus und Wohllaut. Es 
kündet dem für Schönheit des ſprachlichen Klanges empfänglichen 
Menſchen ſchon durch den milden, weichen Tonfall des Ausdrucks 
ſeine pflegeriſche, herzerquickende Bedeutung. Lind und gütig er⸗ 
weckt es die Vorſtellung von tätiger Menſchenliebe in abgeklärter, 
von Nächſtenliebe in ichbefreiter Form. Man erinnert ſich gern 
der bibliſchen Erzählung vom „barmherzigen Samariter“. Wie 
klar und bezeichnend iſt die Antwort, die der „Meiſter“ im Lu⸗ 
kas⸗Evangelium dem Schriftgelehrten auf deſſen verfängliche 


Frage: „Wer iſt denn mein Nächſter?“ gibt! Schlicht und einfach 


erzählt er dem Philoſophen, der ihn in die Enge treiben will, 
von dem Erlebnis des unter die Mörder Geratenen. Hilflos lag 
er erſchlagen am Wege. Achtlos und herzlos gingen zwei Männer 
ſeines Stammes an ihm vorüber, bis ſich der ihm fremde und 
damals von den benachbarten Volksſtämmen mißachtete Sama⸗ 
riter des Armen erbarmte. „Wer war nun ſein Nächſter?“ 
fragt der Meiſter ſeinerſeits den „Schüler“ und zwingt ihn 
zu dem Bekenntnis: „Der die Barmherzigkeit an ihm tat, iſt 
ſein Nächſter.“ Die Samaritergeſinnung des Sicherbarmens und 
der Selbſtvergeſſenheit, der Aufopferung und Treue, die Näch⸗ 
er ijt noch heute der Inhalt aller wahren Wohlfahrts- 
pflege. 

Wenn hier auch nur von einer kleinen beſonderen Gruppe 
der Wohlfahrtspflegerinnen die Rede ſein ſoll, für die man 
amtlich die Bezeichnung „Samariterinnen“ beibehalten hat, ſo 
gehören doch auch ſie zu dem großen Heer der Frauen, die in der 
Liebesarbeit an der notleidenden Menſchheit ihres mütterlichen 
Weſens Erfüllung ſuchen oder gefunden haben. | 


Neben ber amtlichen und beruflichen Wohlfahrtspflege kann 


die ehrenamtliche und private Wohlfahrtspflege nicht entbehrt 
werden. Dort, wo ſich beide im Streben nach beſter Erfüllung 
ihrer Pflichten ergänzen, wird die erfolgreichſte, zweckent⸗ 
ſprechendſte Arbeit geleiſtet werden. Helferinnen ſind auf allen 
Gebieten des Fürſorgeweſens ſtändig nötig. Mag die treibende 
Kraft, die fie zur Wohlfahrtspflege drängt, zunächſt nur gefühls- 
mäßiger Idealismus, Warmherzigkeit, opferbereite Menſchenliebe 
ſein — das Wiſſen und Können um die richtige Einſtellung dem 
hilfsbedürftigen Menſchen gegenüber wird durch ſachgemäße ſo⸗ 
zialhygieniſche und ſozialerzieheriſche Ausbildung an der rechten 
Lehrquelle erworben und gewährleiſtet. 

Die Vaterländiſchen Frauenvereine vom Noten Kreuz unter⸗ 
ſtützen und organiſieren nach wie vor den Sanitätsdienſt im 
Deutſchen Reich. Bei Unglücksfällen aller Art, bei Epidemien, 
überſchwemmungen, Feuersbrünſten, Eiſenbahnkataſtrophen, 
Flüchtlingsinvaſionen oder auch nur zur Volksgeſundheitspflege 
ſtellt der V. F. V. ſeine Vereinskräfte helfend zur Verfügung. 
Eine Bekanntmachung vom 17. Juli 1919 beſagt zudem, daß das 
Rote Kreuz, alſo als Mitgliedsverein des Roten Kreuzes auch 
der Vaterländiſche Frauenverein, die einzige Organiſation iſt, die 
zur Unterſtützung des amtlichen Sanitätsdienſtes vom Reichs⸗ 


miniſterium des Innern zugelaſſen worden iſt. 


ſchweſtern vom R. K. ſind Vereinshelfe⸗ 
rinnen und Vereinsſamariterinnen vor⸗ 
geſehen, deren Ausbildung den Zweigver⸗ 
einen des V. F. V.s vom R. Kr. obliegt. 
Je nach den Bedürfniſſen und lokalen 
Verhältniſſen kann die in ihren Grund⸗ 
zügen feſtgelegte Ausbildung dieſer Hilfs- 
kräfte ſpezialiſiert werden. Nach der 
Statiſtik des Jahres 1925 gehören dem 
V. F. V. 427 Samariterinnen und 
378 Helferinnen an, ein Hilfskorps, das 
durch eine Schar von ebenfalls in den 
vorgeſchriebenen Lehrgängen ausgebilde⸗ 
ten Samariterinnen ergänzt wird, die ſich 
dem Verein zwar nicht verpflichten konn⸗ 
ten, die aber durch die Schule des Sani⸗ 
tätsdienſtes gegangen, alſo ebenſogut wie 
die in den Liſten des Vereins geführten 
Samariterinnen unterrichtet ſind. Daß 
die Samariter- und Helferinnenkurſe für 
jede Frau praktiſche Bedeutung haben, 
zeigt ein Blick in die Lehrbücher und den 
Lehrplan, der in ſeinem erſten Teil die 
geſamte ſoziale Arbeit „als wichtige Kul⸗ 


Außer den beruflich ausgebildeten Schweſtern und Hilfs⸗ 


Die große Schweſter 
Zeichnung von A. Hendſchel 


turaufgabe der Frau“ und im zweiten Teil die Geſundheitsfür⸗ 
forge (Wohnungs-, Säuglings- und Kleinkinderfürſorge, Kranten: 
und Erholungsfürſorge, Schulpflege, Mütter- und Säuglingsſchutz, 
Bekämpfung der Volkskrankheiten) umfaßt. Da die Anforde⸗ 
rungen der Ausbildung, die für die Samariterin mit 20 
theoretiſchen Doppelſtunden in Geſundheits- und Krankenpflege 
beginnt, immerhin ziemlich hoch ſind, erſchient mir das in 
den Merkblättern für die Teilnahme der jungen Mädchen an 
den Lehrgängen angegebene Mindeſtalter von 16 Jahren allzu 
jugendlich, namentlich da die nachfolgende ſechswöchige prat- 
tiſche Arbeit in einer Krankenheilanſtalt unbedingt eine gewiſſe 
Reife der Perſönlichkeit vorausſetzt. 

Jeder Kurſus ſteht unter Leitung eines Arztes. Die Abſchluß⸗ 
prüfung findet im Beiſein des Vereinsvorſtandes ſtatt. Sie be⸗ 
rechtigt die Samariterin, im Dienſt des Vereins die Samariter⸗ 
broſche und die Armbinde vom Roten Kreuz zu tragen. Selb— 
ſtändig darf ſie keine Krankenpflegedienſte leiſten, es ſei denn, 
daß ſie ſich auf eigene Verantwortung in häuslicher, familiärer 
Krankenpflege betätigt. Wiederholung der Übungen, beſonders 
in Krankenpflege, im Wirtſchaftsdienſt der Krankenanſtalten, im 
Bereiten von Krankenkoſt, iſt erwünſcht. Will die Samariterin 
Hilfsſchweſter vom Roten Kreuz werden, ſo wird ihr beim 
Eintritt in das Mutterhaus vom Roten Kreuz die Samariter— 
Ausbildung im Krankenhauſe angerechnet. Sie kann aber auch 


durch eine weitere Ausbildung von 20 Doppelſtunden in ſozialer 


Theorie und 6 Wochen praktiſcher Arbeit in einem Säuglings⸗ 
oder Kinderhort des Vereins zur Vereinshelferin ernannt wer⸗ 
den. Sie. kommen beſonders als Mitarbeiterinnen der Kreise 
fürſorgerinnen oder der Gemeindeſchweſtern in Betracht, die auf 
dem Lande oft ein kaum zu bewältigendes, weites Arbeitsfeld 
haben. Auch die Helferinnen müſſen am Schluß des Lehrgangs 
eine Prüfung ablegen. Sie erhalten während der Arbeit ein 
kleines Taſchengeld und Erſatz ihrer Auslagen, für Einzelleiſtun⸗ 
gen beſondere Vergütung. 

Um das Land mit gutgeſchulten ſozialen Hilfskräften ver: 
ſorgen zu können, arbeiten die Vaterl. Frauenvereine mit den 


Wohlfahrtsämtern in Fühlung und haben das Beſtreben, die 


Semariterinnen, die die Prüfung beſtanden haben, zu ihrer 
Fortbildung einem Jugend, Wohlfahrts- oder Geſundheitsamt 
zu überweiſen, damit ſie unter Anleitung einer Bezirks- oder 
Kreisfürſorgerin in den Außendienſt ſowohl als in die Verwal- 
tungs- und Büroarbeit eingeführt werden. Der Kreisfürſorge⸗ 
rin unterſteht auf dem Lande der geſamte Verwaltungsapparat 
der amtlichen Mütter⸗ und Säuglingsfürſorge. Sie wird daher 
am beſten beurteilen können, wo gut ausgebildete Hilfskräfte zu 
gebrauchen ſind. 

Sowohl die Evangeliſche Frauenhilfe als die Landesorganiſa⸗ 
tienen des Katholiſchen Frauenbundes laffen fid) neben den Vater: 
ländiſchen Frauenvereinen die Ausbildung von Gemeindehelfe: 
rinnen für das Land angelegen ſein. Sie werden in mehr oder 
minder kurzen Lehrgängen von geeigneten Lehrperſönlichkeiten 
für häusliche Krankenpflege, erſte Hilfeleiſtungen bei Unglücks 
| fällen und für den Kampf gegen Uns 
hygiene und Aberglauben geſchult. Man 
nennt fie Dorfpflegerinnen, ländliche Hel— 
ferinnen, Landhelferinnen. Exzellenz 
v. Keudell auf Hohenlübbichow in der 


ſönlich junge Mädchen in Geſundheits— 
pflege und vorbeugender Krankenpflege 
aus, die keinen Anſpruch auf irgend: 
welche Berechtigungen machen, die aber 
ein Wiſſen von der ſinngemäßen 
Pflege der menſchlichen Geſundheit und 
der Notwendigkeit, in Krankheitsfällen 
den Arzt zu Rate zu ziehen, haben ſollen. 
Die Samariterinnen der V. F. V. werden 
ſo gründlich wie möglich ausgebildet, 
damit fie den Anforderungen der Öt 
ſundheits⸗ und Wohlfahrtsämter ent- 
ſprechen und zur amtlichen Wohlfahrts- 
pflege herangezogen werden können. 
Nach Wichern, dem Wegbereiter der 
- Wohlfahrtspflege, iſt immer und überall 
das erſte, was not tut: „Menſchen, die 
zum Dienen bereit ſind.“ 


Mark bildet als Johanniterſchweſter pets. 
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Kreuzstichmuster 
Der alte, oft erprobte und ebenſooft 
arbeitstechniken überflügelte und in den 
Kreuzſtich behauptet ſich doch immer 


Und das iſt begreiflich, denn er, 
in ſchönen Muſtern auf ſelbſtgewobe 


mee 
Sat m vr > Ce, 


von moberneren Hand- 
Hintergrund gedrängte 


wieder. 
ben ſchon unſere Urahninnen 
nem Leinen ſtickten, kann ſich 


in geſchmackvoller Ausführung ruhig neben den klomplizierteſten 


Handarbeiten ſehen laſſen 


Farben ar⸗ 
beitet, ſeine 
Eigenart ſtets 
zu beſter Gel⸗ 
tung bringen. 


Eine koſt⸗ 


bare Ergän⸗ 
zung der 
Kreuzſtickerei 
auf Leinen 
bildet die 
handgeklöp⸗ 
pelte Spitze. 
Sei es, daß 
man ſie zu 
Zwiſchen⸗ 
lägen oder 
zur Einfaſ⸗ 
jung verwen- 
det, immer 
wird fie eine 
vornehme 
Einheit mit 
dem übrigen 
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und wird ba, wo man ihn, an alten 
Vorbildern geſchult, auf feſter, weißer Leinwand in kräftigen 
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golden in den Abend aus, 


Fremde Fernen ſeh' id) brennen, 
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Späte Heimkehr » Bon W. v. Rofal-Reigenftein 


Aus dem dunklen Tor der Wälder 
taucht mein Pfad ins Licht hinaus: 
Duftumwittert ruhn die Felder 


Türme, die im Sturm ergraut, 
Menſchen, die mich nimmer kennen, 


niemand, den ich je geſchaut. 


bilden, und auch der Handhohlſaum, 
Zierſtich, erhöht bei geſchickter Anwendung ganz be— 
den Reiz einer ſolchen Arbeit. 

Nebenſtehend zeigen wir eine Tiſchdecke aus zwei 
gleichen rechteckigen Teilen, die durch einen Klöppel— 
einſatz zu einem Quadrat von 1,55 Meter verbunden 
ſind. Das hübſche Muſter iſt, durch Spannſtiche be— 
lebt und in ſeiner Linienführung bereichert, in waſch— 
echtem roten Garn auf reines Leinen geſtickt und 
von einem einfachen Hohlſaum umrandet. 


Doch die Glocke ſingt im Tale 
kindlich traute Melodie, 

und ich geh' im Abendſtrahle 
ſtumm hinab und grüße ſie. 


Und vom Heimatklang umſchwungen 
zittert mir ein Lied im Sinn, 
das ich einſt als Kind geſungen, 
eh' ich einſam worden bin. .. 
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als älteſter 


In entſprechenden Di— 
menſionen gehalten, kann 
es auch zu Kiſſenplatten 
verwendet werden, ſo daß 
ſich unſchwer eine gefällige 
Garnitur aus Decke und 
Kiſſen, für eine Korb— 
möbelecke etwa, herſtellen 
läßt, oder aber eine 
Büfettdecke, die, wenn ſie 
mit der Tiſchdecke harmo— 
niert, jedem Eßzimmer 
zur Zier gereicht. 

Die Unverwüſtlichkeit der 
in echten Farben auf Lei— 
nen ausgeführten Kreuz— 
ſtickerei macht ſie für der— 
artige, häufige Reinigung 
erfordernde Arbeiten be— 
ſonders geeignet. Wie ein 
Phönix aus der Aſche er— 
ſteht ſie aus Waſſer und 
Seifenſchaum und iſt dazu 
angetan, ſich noch auf Kind 
und Kindeskinder zu ver— 
erben. A. -M. M. 
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Brotbacken im Haushalt ` —— 
| u... Drotbacken im dlaushalr 
j | Our Bereitung von Roggenbrot bedient man fid) gewöhnlich, Mehl beſtreut, mit einem Tuche. bedeckt und abermals 1% Stun⸗ 
E ud . um ben Seig in Gürung zu bringen, bes Sauerteigs, während den licher läßt. Nun erſt formt man die Laibe von runder oder 
| man gum Weizenbrot Hefe nimmt. Das Roggenbrot wird jedoch länglicher Geſtalt, die man in den ſtrohgeflochtenen oder ML 
" | mit Hefe weit wohlſchmeckender, und es ift wohl nur die Macht zernen Brotſchüſſeln noch eine kurze Zeit warmſtellt, worauf man 
J der Gewohnheit, bie beſtimmt, I des Sauerteigs auch dann zu ſie in den gut n Backofen ſchiebt und zwei Stunden 
: i bedienen, wenn man fein Brot elbſt bäckt. Die Punkte, die man lang baden läßt. Will man nur etwa zwei kleinere Brote auf 
15 bei der Bereitung von Roggenbrot beſonders zu beachten hat, einmal backen, ſo mengt man am Abend zuvor 50 Gramm Sauer⸗ 
find: gute Beſchaffenheit des Mehls, richtige Temperatur des teig mit 1 Kilogramm Roggenmehl und Liter lauwarmem 
J aſſers, bie anzuwendende Menge und Güte des Sauerteigs Waſſer und läßt den Teig zugedeckt an einem warmen Ofen auf: 
4 oder der Hefe, ber gehörige Zuſatz von Salz und die richtige gehen. Am folgenden Morgen miſcht man noch 1 Liter laues Waſſer, 
T" Bereitung des Teiges. In einem mäßig warmen Raum ſtellt 2 Kilogramm Roggenmehl und 1 Eßlöffel Salz hinzu, knetet 
ji | man ben jebr fauber gehaltenen Backtrog auf d Stühle in bie den Teig tüchtig durch, formt ihn zu länglichen Broten und läßt 
E | Nähe bes Ofens oder des Herdes, ſchüttet Das urchwärmte Mehl dieſe nochmals im Warmen aufgehen, bevor man ſie in den 
` Gr und beginnt.10 bis 12 Stunden vor der Backzeit das Ein⸗ gut geheizten Ofen ſchiebt und 2 Stunden backen läßt. Bäckt 
äuern, falls man mit Sauerteig bäckt. Zum Einſäuern des man Roggenbrot mit Hefe, ſo macht man den Teig erft drei bis 
. Teiges nimmt man den dritten Teil bes zu verbackenden Mehls, vier Stunden vor dem Backen an, bei kleineren Mengen auch 
S ! macht in bie Mitte eine Vertiefung, in die man das Salz gibt, nur 2 bis 3 Stunden zuvor. Hierbei rechnet man auf 5 Kilo⸗ 
£ = legt den Sauerteig darauf und gießt das warme Waſſer zu. gramm Mehl 60 bis 70 Gramm gute Preßhefe. Sollte das Mehl 
A Meiſt rechnet man auf 5 Kilogramm Mehl 2% bis 3 Liter aller ziemlich ſchwarz fein, fo braucht man 100 Gramm Hefe, die man 
i oder Drei Vierteile Des Gewichts vom Mehl, alfo auf 6 Kilo- in einem Teil des erforderlichen Waſſers auflöſt und zerquirlt. 
| | gramm Mehl fait 4 Kilogramm Waſſer, das im Sommer Man ſchüttet alles Mehl auf einmal in den Trog, macht in die 
2i bis 22 Grad K., im Winter 24 Grad R. Wärme haben muß. Mitte eine Vertiefung, in die man das Salz gibt, gießt nach und 
Zum Einſäuern braucht man die Hälfte bis drei Viertel des ge⸗ nach die aufgelöſte Hefe zu, indem man ſie mit dem Mehl ver⸗ 
| ſamten Waſſers, während man das letzte Viertel zum Durch- miſcht, fügt das Waſſer hinzu und knetet das Ganze zu einem 
, kneten verwendet. Nehmen wir alfo an, man wolle von 5 Kilo- feſten, aber geſchmeidigen Teige gut durcheinander, den man an 
' gramm Mehl zwei Brote baden, fo fäuert man am Abend vor einem warmen Orte zwei Stunden lang aufgehen läßt, bis er 
dem Backen etwa 1% Kilogramm mit 110 Gramm Sauerteig etwa noch einmal RE 
und 100 Gramm Salz an, mengt 1'/s Liter [mies Waſſer hinzu, abermals durch unb äßt ihn aufs neue 1 bis 1% Stunden gären, 
miſcht alles gut und verarbeitet es dann mit den Händen gut Sehr man die Brote formt und ſofort in den Ofen ſchiebt. 
durcheinander, worauf man mehrere erwärmte Tücher über den Sehr chmackhaft wird Roggenbrot mit Hefe, wenn man ſtatt 
Trog deckt und dieſen über Nacht ru ig im Warmen ſtehen Waſſer lauwarme Milch nimmt. Alſo 3; B. auf 1% Kilogramm 
läßt. Am folgenden Morgen, etwa 3% Stunden vor der zum gut erwärmtes Mehl 1 Liter laue Milch, 20 Gramm aufgelöſte 
Backen beſtimmten Zeit, knetet man den gegorenen Teig mit dem Hefe, einen knappen Eßlöffel Salz und noch ſo viel Mehl, daß 
übrigen Mehl und noch / Liter Waſſer recht gleichmäßig durch. fih der Teig gut kneten läßt. Nachdem dieſer etwa 174 Stunden 
Man vermiſcht zuerſt das Mehl mit dem geſäuerten Teig und aufgegangen iſt, formt man nicht zu große Brote daraus und 
gießt das Waſſer nach und nach zu, ſchafft den geſamten Teig läßt fie eine reichliche Stunde backen. , "m 
möglichſt in die Mitte bes Troges und knetet nicht mit Fingern, Bereitet man Weizenbrot mit Hefe, wie es in Frankreich, Eng⸗ 
ſondern mit den Knöcheln der geballten Fäuſte, indem man den land, Belgien und zum Zeil auch in der Schweiz und in GO, 
Teig von einem Ende zum andern recht kräftig durcharbeitet, deutſchland für den allgemeinen Bedarf üblich iſt, A braucht man 
Dann wieder zuſammenſchlägt, bis er den richtigen Grad weniger Waſſer als zum Anmachen des Roggenmehls, und man 
der Geſchmeidigkeit erlangt hat, worauf man ihn oben mit etwas nimmt in der Regel die Hälfte des Mehlgewichtes Waſſer. M. H. 
Schluß des redaktionellen Teils e 
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Da e und gesunde St. 70 Pf., Karton 3 St. 2 M 
ussehen ist das schönste EV 

erhaltet es Euch! | B Linear Creme SE 
Wascht Eure Haut nur mit der herrlich duftenden e sube W; NEIN 

Nivea-Seife, Sie ist mild und rein, und ihr üppiger 1 Dosen 20, 30, 60 PE, 1.20 M 

Schaum seidenweich. Sie ist für die zarleste Haut & 

geschaffen | 

. Allabendlich. reibt Gesicht und Hände mit Nivea- 

Creme gründlich ein Sie gibt der Haut den 
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Pebeco-Zahnpasta 
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| T - M Zum gufen Aussehen gehören auch schóne Záhne 
| - Gründen im Gegensaf denn diese Zahnpasta ist elwas Besonderes. Sie 
zu einigen anderen Zahn- S Ist nicht sülllich noch Tade, sondern kräftig er- 
pasten nur in Tuben aus : frischend und. von unüberiroffener Wirksamkeit: 
reinem Zinn geliefert: : D | : 
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= Die Geschichte vom verrúckten Hinkel 
5 Die Veschichte vom verrückten Hinkel 
- In Vens God Bild von zawita Henel -Picker — 

IN Mas es doch für kurioſe Gef chichten gibt — / " 

it Hat ſich da jüngſt ein Hinkel verliebt — / 
dep Ganz unvernünftig und blindlings und 
hr toll — / In den Wetterhahn auf dem 
P Kirchturm! Sawolll:/ Es dünkte ſich gar 
ini fO nobel und fein, —. / Es wollte kein 
Mr ſimples Haushinkel mehr fein; — / Es. 
RE ſtrebte hinweg von der Miſthaufen⸗ 
5 — Erden: / Es wollte des Wetterhahns 
jt Wetterhuhn werden! O Hinkel, Hinkel! 
ae So ſiehſt du aus! / Da willſt du denn 
E doch allzuhoch hinaus!) Gott! wie hat RS 
st ſich's ſo affektiert geziert / Und (nach feiner FE Liedchen droben im Wind: / „Du biſt ja 
ud Meinung!) graziös aufgeführt! Wie hat meſchugge, — mein gutes Kind! / Gottlob! 
d ſich, das Närrchen abgerackſt! / Und alles bloß, um ihm zu Ich bin Delle: / Ich bleib’ Junggeſelle! / (Und überdies bin ich 
gefallen, / Dem Geliebteſten, Herrlichſten von allen! Wie hier feſtgepinnt!!)“ — / Damit dreht er ſich energiſch nach 
* hat es fo zärtlich gegluckſt und gegackſt: „Komm, — o Norden — — / Um: — Schrumm! — / Und fo ift es gekom⸗ 
" goldener Traum meiner ſchlafloſen Nächte! / Ach, wie gern men, / Daß keiner das törichte Hinkel genommen! / Ent⸗ 


ner Wahl: / „Ich bin für was „Höheres“ 
beſtimmt!“ — / (Ja, mein Herzchen! das 
heißt: wenn das ‚Höhere‘, fimmt!) / Be- 
ſchämt empfahl fih der brave Freier. — / 
Nach einem Weilchen erſchien ein neuer: — / 
Dem ging's nicht beffer. — Und ſo wei⸗ 
ter. — — / Und einſam thront’ auf der 
Hühnerleiter / Mein Hinkel und himmelt 
nach wie vor / Zu feinem goldenen 
„Schwarm“ empor, / Immer wartend, daß 
er nun endlich käme / Und es verdienter⸗ 
maßen nähme. — / Doch der pfiff ſich ein 


- 


T4 | | id dein täuſcht E 
r : — Bräut⸗ its ne d 
E chen alte 
= werden Jungfer 
| mod» ( gewor⸗ 
tell^—/ den: | 
1 Dochder Wun- 
| Holde derlich, 
| wollte / mürriſch 
d Leider und ver⸗ 
7 = nicht, drieß⸗ 
Au wie er lich, — 
y^ ſollte Auch 
IW — Er frage äußer⸗ 
| gs te den lichziem⸗ 
W. Kuckuck lich mau 
Ex AA nad) Eh⸗ unb 
„ aa ſtand mies⸗ 
EEE IE SEES und lich, — / 
| Weib! / Hockt es | | 


(das macht: — er Hatte kein Herz im Leib!) und über. einſam auf feiner Hühnerleiter / Und kuf. 
dies: fein Goldglanz war nur Eine ganz oberfläch⸗ Und (je nachdem) betitelt man's Bald: „Fromme Taube bald: 
liche Laſur; — In Wirklichkeit war er ganz einfach „Dumme Gans. — — — "om 
aus Blech Und dementſprechend gemein und frech; — / 
Von Ritterlichkeit beſaß er kein Fün⸗ | : 
“e — / Das afnungslofe, verliebte | 
Hinkel / Aber hat gelauert, hoffnungs⸗ 
ang, — / Tagelang, — wochenlang, 
monatelang, — / Daß ſein golde⸗ 
ner Ritter käm und es freite, — — / 
O jemine! War das eine Pleitell) / 
Der Goldprinz, der kam natürlich 
nicht; — / Dafür kam ein Haus⸗ 
hahn, bieder und ſchlicht, / Der legte 
em Hinkel ſein Herz zu Füßen. — / 
Hinkel fonnt ſich natürlich nicht für 
ihn entſchließen: — „Tut mir leid!“ 
ſprach es ſchnippiſch: „Bedaure ſehrl / 
Ihr Außeres ift mir zu ordinär!” — / 
Dabei glotzt' es empor zu dem goldnen 
Ideal, / Dem heimlichen Bräutigam ſei⸗ 


Du aber — Kind: — Halte, was du haſt! / Beſſer ein Spätz⸗ 
lein in der Hand / Als ein ſtolzer 
Hahn auf dem Oächerrand! Iſt je- 
ner auch ſtattlicher, prächtiger und 
bunter: — / Wer weiß? — vielleicht \ 
kommt er gar nie herunter! — / Kind! 
Sei bloß kein Phantaſt! / O brüte dir 
nie ein Idealbild aus / Von Dingen und 
Menſchen dieſer Welt: — / Heil wie 
dein kunſtvolles Kartenhaus Im Schick⸗ 
ſalsſturm putzig zuſammenfällt! — / 
Drum laß keine zu großen Roſinen dir 
wachſen, — / Und bleib auf der Erde 
mit deinen Hagen! — / Bewahre dich der 
gütige Himmel / Vor dem Gipfel aller 
Torheit: — bem Dünkell / Denn aus 
dem Oünkel wird ſachte ein Fimmel Und 
à tempo aus dir ein verrücktes Hinkel! | ` 
Tog» | EON P 
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für euch und die Ge⸗ 


ſchwiſter ſelbſt herſtellen 


könnt. Zuerſt müßt ihr 
euch einige bunte Bil⸗ 
der malen. Als Motive 


wählt ihr am beſten 


Kinder, die auf einer 
Wieſe ſpielen, ſchau⸗ 
keln oder tanzen, einen 
Bauern: oder Hühner⸗ 
hof. Einzelne Tiere oder 


Perſonen ſind dazu un⸗ 


geeignet. Wer ſich nicht 
zutraut, verwendbare 


Bilder malen zu kön⸗ 
nen, bejibt 
bunte Poſtkarten mit 


Kinderbildern. Auf 
beide Seiten eines 
Stückes Karton, das 
fo- groß zugeſchnitten 


wird wie die Bilder, 


werden diefe aufge⸗ 
zogen, um dem Spiel 
mehr. Feſtigkeit unb 
Haltbarkeit zu geben. 


| Sobald die aufgezoge⸗ 


Blumen 


vielleicht f 


"es 


-Die Gartenlaube 


Ein Geſchen k far die kletnes "^x 


Wer vergnügt ſich nicht gern mit einem Zuſammenſetzſpiel! Ich 


nen Bilder gepreßt und getrocknet find, zeichnet man fid) auf einer 
will euch einen Weg zeigen, wie ihr ein ſolches mit Wichtigkeit | 


Seite mit Hilfe eines Lineals ganz beliebige Muſter auf, und 


Trödellieschen 


Immer langſam voran, immer langſam voran, 


Solch richtiges Schneckchen macht niemals fid) Sorgen, 


Eine Schar junger Mädchen oder Kinder teilt ſich in zwei 


Daß Trödellieschen auch mitkommen kann! 
Wenn's heut nicht ans ton fommt, [o kommt es doch 


morgen. 


und Immen * Ein Sinsfpie für d den Garten 


Roje und Blauveigelein, 


: Kummer 90 


zwar fo große, daß ein | 
poſtkartengroßes Bild 
ungefähr in zehn Mu | 
ſtern, ein größeres Bild 
in noch mehr, aufgeteilt 


wird. Dieſe werden 


dann mit einer Schere 
ſorgfältig ausgeſchnit⸗ 
ten, und ihr müßt noch 
beachten, daß ihr nicht 
gerade einen Kopf ab⸗ 
oder ein Geſicht zer | 
ſchneidet. Je mehr ihr 
natürlich ſolche Bilder 
einheitlich aufzeichnet 
und ⸗klebt, um fo inter 
eſſanter geſtaltet ihr WE 
das Spiel. 

Die einzelnen Aus 


ſchnitte find gut in dE 


einem Kaften aufzu⸗ 
bewahren, denn ſobald 
ein einziger Teil des 


Bildes verlorengegan⸗ d 


gen ijt, könnt ihr des 
Ganze nicht wieder gu 
ſammenſetzen. 


und dabei mit den Armen die Bewegungen bes F luges nachahmen. 


ſie im Halbkreis in einiger Entfernung wiegen und bewegen ſich 
die andern Mädchen, blumengeſchmückt, im Reigen eine lange 
Kette bildend und die Immen umgaukelnd. 
n Verſe, zu denen ſich die Melodie leicht von E ein⸗ F 
ſtell t: | u Immlein, kommt nun ſchnell herbei, 
EM | l Denn der Lenz ift bald vorbei! 

Bei den letzten Worten, mit denen die Immlein gerufen werden, 
fällt die Zupfgeige ein und ſpielt eine fröhliche Tanzweiſe, zu 
der ſich Blumen und Immen, paarweiſe oder in großen und 
kleinen Kreiſen, zuſammenfinden. 
Rollen gewochſelt, kann das Spiel von neuem beginnen. M. G 


Gruppen. Die eine bildet einen eng zuſammengeſchloſſenen 
Kreis, es ſind die Immlein, die, leiſe ſummend mit geneigten 
Köpfen auf die Erde ſchauend, ſich langſam in der Runde drehen 


Sie ſummen: Sum, ſumrum, fum, fum, fum, ſuml uſw. Un 
Sie ſingen dabei 


Vöglein in dem Lindenbaum, 
Wirf herab uns einen Traum! 
Sing uns von dem Zauberland, 
Wo einſt unſere Wiege ſtand! 
Zeige uns den Wundergarten! 
Ach! wir können's kaum erwarten. 


Er 


Herzabſtrichrätſel 
Den, der vom Himmel nie gefallen, 
Nimm hier als erſtes Rätſelwort, 
Reiß ihm das Herz nur aus dem Leibe, 
Unendlich dehnt ſich's aus ſofort. 3802 


l Rieſe und Zwerg 
Dem größten Tier im ee 
— Zwei Zeichen jollen's ſein —. l 
Setzt Kopf und Schwanz man an, E 
Ohnmächtig wird's und klein. 
Gefährliche Muſik 
Es gibt das Wort, das hier gemeint, 
(Ein Werk im Reich der Töne) 
Mit einem Abſchiedswort vereint 
Ein mörderiſch Gedröhne. 3689 
In der Sommerfriſche 
Im Wort ſpaziert' ich jüngſt umher, 
Der Vöglein Singen ich belauſcht' 


Und ſah dann auch von verkaufe 
N Wort oz Laut vertau cht) m 


Maß halten 
Sprichworträtſel 


— meinem Freund wohl fehlen mag? 
— — ibm der Wandertag. 
Des Ubels Grund — leicht verraten: 
Er aß halt — Schweinebraten. 2022 


Schattenbildrätſel 


Bei richtiger Zuſammenſetzung er gibt 
844 ein luſtiges Bildchen. e 


bt fid) 


. Solderblüt unb Rosmarein, 
Nelke, Flieder, Tauſendſchön 
Möchten gern zum Tanze gehn! 
Maiglöckchen und Akelei 
Sind mit Lieb' und Luſt dabei, 
Und die ſtolze Tulipan 
Hat ihr gelbrot Röcklein an! 
Immlein, Immlein, kommt nun alle, 
Denn wir gehen jetzt zum Balle! 


Vielgenannt 


Doppel⸗Eins wird oft als Orakel wein 
Doppel⸗Zwei, ein Ausruf, will Zweifel be 


kunden. 


Eu Drei Steht den Kindern vg | 
Das Gange liegt in Amerika. 


Höchſt merkwürdig 


Keinmal du mich ſiehſt, 
Wenn du einmal lieſt; 


Einmal du mich 


Wenn du keinmal lieſt. 


Auflöſung der Nätjel aus Nr. 35 der 
Kindergartenlaube 
Was ich denk m. 


Naheliegend: 
tu', trau' ich andern zu. 

Gegenſätze: Schaufe 

Was ein Name 
Emmi — Imme. 


Nachdem die Gruppen die 


. e 


ſiehſt, xw | 


fel — Schaukel. . 4 
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und „Vom Fels zum Meer”. 


d Profeſſor Ingenfels und ſeine Frau. waren beide an der 
Bahn, und da die drei ſich gegenſeitig im Bild ka 
fanden ſie bald zueinander. | 


nüdjt ein wenig ſcheu und verlegen fein, aber darin hatte 
es fid geirrt, ii | 
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Begründet im Jahre 1853 
von Ernſt Keil in Leipzig 


Verelnigt mit „Die Wette Well 


- 


/ 3. Fortſetzung | | EN" . Z Copyright 1926 by Auguſt Scherl G. m. b. H., Berlin ; 
Taub war Ewald Ingenfels nicht; an manchen Tagen war 

nnten, fein Gehör ſogar ganz normal, 

- . fatte in den Ohren. 


Das Ehepaar hatte fih gedacht, Meta würde wohl zu⸗ | | 
fein Gragert!” ſagte er zu Meta. „Es ijt ja [don Freude, 


Sie bloß anzuſehen.“ | NEM 
„Ja,“ ſagte Meta und hob die Stimme, „gefund bin ich. 


„Was ift das hier für ein Betrieb!” ſagte fie und fah 


ſich mit der größten Ungeniertheit um, als ſie miteinander Das iſt aber auch alles “L | | 
im Taxameter ſaßen. „Ich werde noch meine liebe Not Das Ehepaar ſah ſie lieb und ſtreichelnd an, als vermute 

mit der Gangart kriegen.“ 2 no viel. SP A | 
Der Profeſſor hatte in dem vielen Geräuſch unb Gewühl Wenn ich mit den beiden nicht zurechtkomme, liegt es an 
11 Wort verſtanden, | KS 2 mir, dachte Meta. Viel zu 
Ger duch fein Geſicht E ee hoch waren ihr bie Zwei 
3 15 =. Kach 2 EES E En 
( eſicht aber daß ſie es über⸗ 
big gar A met Ge à SÉ ES | „Haupt für nötig gehalten 
Bir Re s m SCH re E r^ "e wn vat 
ar nicht LE 7 e doc cen das wer. 
: ns fo recht zum „„ 6 ee den news . doch ſchon viel und 
| ei " j 1 „ AES, vf u ——L fon u rare B MM Mut, 1 Cu 
xc, ^ E. ni die ES 
Eier iis „Wir fnb 2 E ze Auty B aud) vorher einmal an, 
eg FA ler und dach⸗ — EE ME ob Sie wohl Vertrauen 
ſch x junges Blut gewinnen unb zu uns 
A nicht bei uns ein⸗ kommen mögen“, hatte 
5 Als die Frau Profeſſor ge⸗ 
ausführlicher Brief Tam E e en gleiches 
und Ihr Bild dabei, Köpfe. Bar bas nidi 

Fräulein Gragert, da ar zu lieb? Alle T 
waren wi gleich gar zu lieb? Alle Tage 
beide ei P MIS e hatte fie bie beiden Bil- 
= 2 Und freuten ö der angeſehen, und lang⸗ 
1 um F 
ée, als ich die Ee? "ue 5 alle 
SA, DÉI ii edem, seges 
Dütle mir 18 5 % ( .. /|- | Das war ja beinahe, als 
holen mögen.“ een —8 oon man zu Derwand- 
Frau Profeſſor In⸗ | EE, SES E np 
genfels lachte klingend 5 noch 
auf. und ihr Mann E EE, gar fein Vergleich. Ver⸗ 
lachte wieder mit, ſo WW wandte gingen einem gleich 
köſtlich war der Ausdruck 8 TTVTVT—T—V— bis unter die Dachpfannen. 
in Metas Geſicht i Chriſtus als Apotheker Hier wurde angellopft, 
e 2 Gemälde eines unbekannten Sees in der Pfarrkirche zu Werder a. d. Havel man . agte 5 Herein l^, es 


1920. Nr. 37 | 
| | PS | 109 


aber bei Wind trug er 


„Bas find Sie für ein lachendes Stück Geſundheit, Fräu⸗ | 
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kam Beſuch und war Feiertag. Richtig feſtlich war einem 
zu Sinn. 

Ingenfels hatten in Wandsbek ein kleines Anweſen. 
Ein Einfamilienhaus in einem ſehr hübſchen kleinen Gar⸗ 
ten, der mit viel Liebe gepflegt war. Er lachte nur ſo. 

Aber als ſie eintraten, ſchoß Meta Waſſer in die Augen. 
Ein gelbfleckiger Schäferhund trat ihnen entgegen, ein 
Prachtexemplar, und beroch ſie zutraulich. „Wir haben 
auch einen großen Hofhund zu Hauſe“, ſagte ſie. „Aber an 
einem andern Hund hänge ich noch mehr, und der ſieht 
beinahe aus wie dieſer.“ 

„Dann werden Sie ſicher bald Freunde werden“, ſagte 
Charlotte Ingenfels. „Wir ſind große Tierliebhaber, mein 
Mann und ich, und haben beſonders Hunde gern. Drin⸗ 
nen haben wir noch ſo einen kleinen Vierbeiner. Sehen 
Sie, da ſchaut er zum Fenſter heraus.“ 

„Ach,“ ſagte Meta entzückt, „die kleinen Kerls habe ich 
ſchon immer ſo gerne leiden mögen, die ſehen ſo plietſch 
aus. Ich habe ſie bis jetzt aber nur auf Bildern geſehen.“ 


Es war ein King Charles, hieß Lütten und tat fehr 
vernünftig. 


„Er macht eine ſchwer beleidigte Fliepe“, ſagte Meta. 


„Er hat wohl mitwollen und durfte nicht.“ 

„Mit will er immer“, ſagte Charlotte. „Aber ein wenig 
von oben herab und eingeſchnappt ſieht er alleweil aus. 
Das liegt an der Naſe.“ 

Beide Hunde benahmen ſich ſittſam. Sie berochen Meta, 
und damit war es gut. Sie paßten genau in den Rahmen. 

Ach, was war das für ein leiſes Haus! Nein, leiſe paßte 
nicht hin. Es mußten ganz andere Buchſtaben ins Abe, 
wenn man es ſagen wollte, wie man es fühlte. 

Meta wollte immer auf den Fußſpitzen gehen und mußte 
ſich necken laſſen. 

Daß es ihr aber ſchwer geworden wäre, hier im Hauſe 
die Gangart zu finden, das hätte man ganz gewiß nicht 
ſagen können. Nur eines machte ihr zu ſchaffen, und das 
waren die Eſſenszeiten. Der Tiſchgang, wie es hier hieß. 
Damit machte man hier zu viel Umſtände. Für alles an⸗ 
dere langte der Freimut hin, aber für Meſſer und Gabel 
nicht. Und mochten der Herr des Hauſes und die Hausfrau 
auch immer wieder tun, als merkten ſie nichts, — der Tat⸗ 
terich wurde immer größer. Und das bloß um die dumme 
Futtereil 


Meta hatte nie an einem andern Tiſch geſeſſen als an 


dem eigenen bei Vater und Mutter, und höchſtens noch 
bei den Geſchwiſtern und nahen Verwandten. Und wenn 
es ihr auch verhaßt geweſen war, daß man das Gericht 
ſchon aus dem Kauen heraushörte oder daß die größeren 
Kinder bei Löffelſpeiſe auch nod) mit den Fingern da⸗ 
zwiſchengriffen, war für ſie ſelbſt der gedeckte Tiſch doch 
auch eine Angelegenheit geweſen, vor der man ſich feſt 
und bequem auf ſeinen Stuhl ſetzte und einhieb. Ohne 


viel Faxerei. Herr und Frau Profeſſor Ingenfels machten 5 
ſich ja beinahe ein Kunſtſtück aus der Eſſerei. Immer ein. 


richtiges Gefecht mit Meſſer und Gabel! 

„Eſſen möchte ich am liebſten allein auf meinem Zim⸗ 
mer,“ ſagte ſie eines Tages zu Frau Charlotte, „denn zu 
Auguſte in die Küche werde ich mich wohl nicht ſetzen dürfen. 
Ich hab' immer ſo gerne eſſen mögen, und nun macht es 


mir gar keinen Spaß mehr. Entweder werde ich nicht ſatt, 


oder Sie müſſen auf mich warten! Mir fällt ja immer alles 
wieder herunter von der Gabel. Ich habe richtige Angſt, 
wenn der Herr Profeſſor mit dem dicken Lederknopf auf 
die Meſſingplatte ſchlägt. Und es hört ſich doch ſo gut an!“ 
Halb war es Ernſt und halb war es Scherz, wie Meta es 
vorbrachte, aber ſie kriegte es doch geſagt, und die Angſt 
war echt, das ſah Charlotte wohl. 

„Sie liebes Kind,“ ſagte ſie und faßte Meta um, „was 
ſind Sie für ein tapferer und offener Menſch! Und da 
wollen Sie die Flinte an ſolcher Stelle ins Korn werfen? 


Die Garten Laube 


Wunderhübſches in der Freiheit der Bewegung, und om) 


„keinen Weg. 


mußt Du nicht denken, liebe Tochter, daß es Vater ganz 
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Auf dem Lande legt man nicht viel Gewicht auf ben An: 
ſtand bei Tiſch, aber für das Leben, in das Sie nun Din. 
austreten, iſt er ſehr wichtig. Es liegt doch auch etwas 


keiner Stelle iſt ſie beſſer zu erproben als bei Tiſch.“ 

Meta wußte nichts darauf zu ſagen. 

„Mutet es Sie denn nicht an, Fräulein Meta, wenn ein 
Tiſch ſo recht einladend und appetitlich gedeckt iſt?“ fuhr 
die Frau Profeſſor fort. „Und hat es nicht feine Bered- 
tigung, wenn die Tiſchgänger ihm nun auch ihrerſeits 
gerecht werden und ihm wie andern Dingen Ehre an: 
gedeihen laſſen? Denken Sie einmal an all die Arbeit, die 
eine Hausfrau von einem hübſch hergerichteten und gut be- 
ſetzten Tiſch hat!“ 

„Ja,“ ſagte Meta ſachlich, „man könnte ſich tatſächlich 
eine ganz andere Angelegenheit aus der Eſſerei machen. 
Ich Habe nie darüber nachgedacht. Zu Haufe aßen wir ein- 
fach, weil wir hungrig waren.“ 

Da fürchtete Charlotte ſchon, zu weit gegangen zu ſein. 
„Das hat natürlich auch etwas Geſundes“, ſagte ſie. „Alles 
zu ſeiner Zeit und an ſeinem Platz. Das beſte iſt ſelbſt⸗ 
verſtändlich, wenn man ſich überall anpaſſen kann.“ 

Und Meta paßte fih an. Viel ſchneller, als fie ſelbſt 
oder Ingenfels' es vermutet hatten. Nur zu erkennen 
brauchte ſie etwas, die Meta, dann ſaß ſie auch ſchon im 
Sattel. 

Merkwürdig war nur, daß ſie ſo viel Neues ſah und hörte 
und doch nichts nach Hauſe zu ſchreiben wußte. Sie ſaß 
vor der Tinte wie ein Waſſerſcheuer vor dem Waſſer. Sie 
ſchüttelte ſich. Ihre Eltern kriegten in den erſten Wochen 
eigentlich nur zu wiſſen, daß ſie heil angekommen ſei und 
bei Ingenfels' fo gut wie in Abrahams Schoß ſäße. 

Johanna Gragert dagegen brachte nach dem erſten nul 
loſen Warten einen langen Brief zuſtande. 

„Liebe Meta,“ — ſchrieb ſie, — „bei Deinen drei 
Schweſtern iſt es von meiner Seite kaum je zu einem Brief 
gekommen, die waren Sonntags oftmals zu Hauſe, und 
ich hatte auch zu viel Leben um mich herum, da legte ich 
bloß einen Zettel bei der Wäſche ein, und mit dem Brief- 
ſchreiben war es immer man ſchwach mit mir. Damit fol 
es nun aber anders werden, ich will mich eingewöhnen und 
meine auch, wo ich hier nun fo fige, daß es ganz [dàn ift, 
wenn die Buchſtaben ſo vor einem zu ſtehen kommen und 
man ſieht, daß das Wort bleibt. 

Zuerſt muß ich Dir man von Vater erzählen. Es geht 
ihm jetzt ſchon wieder ganz gut, jeden Tag geht es ein 
Stück bergan. Er nahm ſchon ordentlich Anteil an den 
paar letzten Zeilen von Dir und freute fid, daß Du es fo 
gut getroffen haſt mit den Leuten da im Haus. Das wil 
allerhand jagen, liebe Meta, denn wir hatten Angſt genug, 
daß Du Dich nicht eingewöhnen würdeſt. Mit Dir triff 
man es, oder man trifft es nicht, und dazwiſchen gibt es 


Nun wollte ich ja aber noch von Vater ſagen. Alſo das 


gleich ijt, ob Du nun da biſt oder ob Du noch hier wärt. 
Auf Deiner Karte hatte es fo den Anſchein, als wenn Du 
es denkſt. Wenn es auch manchmal ſo ausſah, als wenn 
Vater nur Sinn und Augen hätte für fein Land und feinen 
Viehbeſtand, wußte ich es doch beſſer. Jedes ſeiner Kinder 
ift Vater angewachſen, und Du Neſtküken am meiſten. Ach, 
liebe Meta, ich mag es nicht ausdenken, wenn er nun von 
mir gegangen wäre. Man hält ſich einer am andern 
der Ehe, und wenn ein Teil weg ift, ift der Kopf weg, odet 
die Beine ſind weg. Jetzt, wo Du ſo weit weg biſt, muß H 
es Dir mal fagen, Mädchen, wie bas fo war mit mir und 
wie ich immer wieder verſucht habe, mal um die Ecke zu 
ſehen. Verſtehſt Du das, Meta? l 
Sieh mal, mein Kind, vielleicht kommt es gar nicht fo 
von ungefähr, was Du alles ſuchſt und willſt, am Ende 
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habe ich ſelbſt ſchon ein paar Schritte dazwiſchengetan, als 
ich Dich noch bei mir trug. Es war mir ja erſt gar nich 
recht, daß ich als Großmutter noch mal wieder wiegen ſollte; 
das kann ich ja nicht abſtreiten. Die Gedanken wollten gar 
kein Ende nehmen. Immer hätte ich mich wegkriechen 
mögen, und an keiner Stelle litt es mich. Nun iſt in Dir 
all die Ratloſigkeit und Sucherei aufgeſtanden, mein Kind, 
und mir iſt, als hätte ich Dir was abzubitten und abzu⸗ 
tragen. Das war es auch, wenn ich in der letzten Zeit 
nachts ein paarmal zu Dir kam. Ich wollte Dich ſtreicheln 
und wollte gutmachen, was doch nicht mehr gutzumachen 
iſt. Man fängt es ganz verkehrt an mit ſeinen Kindern, 
Meta, und nachher, wenn es zu ſpät iſt, ſieht man es ein. 

Mein Troſt iſt, daß Du Dir Deinen Platz nun wohl ſelbſt 
ausſuchen wirſt, ſo wie Du ihn haben willſt; denn ſieh mal, 
mein Kind, wie wir hier ſo von einem Tag in den andern 
gehen, da kommt doch ſchließlich bloß die Meterzahl her⸗ 
aus, und auf einmal iſt uns das Geſicht ſchief gezogen 
wie bei Vater, und wir kommen gar nicht erſt zur Be⸗ 


ſinnung. 


Wenn alles und alles dunkel iſt und es greift einem dann 
wie neulich eine kalte Hand nach der Bruſt und klammert 


ſich ums warme Leben, dann ſtellen ſich alle Jahre, die man 


hinter ſich hat, nebeneinander, und eins ſieht noch dümmer 
aus als das andere. Das iſt denn alles, was man ſehen 
kann, und das Heulen und Zähneklappern hilft nicht. Ich 
hab' ſchon Himmel und Hölle angerufen, und bei Dir 
Küken hätte ich ſchon in den Flaum kriechen mögen. 

Geſtern war ich in der Kirche, und ich muß ſagen, daß 
Du einen guten Lehrer gehabt haſt, Meta. Paſtor Cornels 
macht keinen langen, langweiligen Schnack wie unſer alter 
Paſtor Heeſter; es hat alles Hand und Fuß, was er ſagt, 
und wenn er die Bibel aufhebt und lieſt ſeine Stellen 
daraus vor, dann hört es ſich an nach Gottes Wort, und 
man ſagt ſich: Mehr als ein Turm iſt eine Kirche doch. 

In den Tagen, wo Vater noch viel ſchlief und ich noch 
nicht recht wußte, wo es wohl hinaus ſollte mit dem vielen 
Schlaf, da hab' ich in meiner Unruhe auch ſelbſt nach der 
Bibel gegriffen und las alles, wie es kam, herunter. Und 
ich wurde ſtiller dann. Warum, weiß ich nicht, mein Kind. 

Nun hab' ich mich aber ganz feſtgeſchrieben und weiß 
nicht wieder aus dem Brief herauszukommen. Ich bleibe 
auch am liebſten darin ſtecken und bin andererſeits doch 
froh, daß Du ihn dahinten in Hamburg aufmachſt und mich 
nicht darauf anſehen kannſt. Das iſt ja nun ſo im Leben: 
Keiner weiß ſo recht vom andern was, und Eltern und 
Kinder ſtecken ſich mitunter am weiteſten voreinander weg. 

Laß Dich grüßen von Vater und von mir, meine liebe 
Tochter, ich bin in treuer Liebe 

Deine Mutter Johanna Gragert.“ 
* 


„Das Fräulein muß wohl eingeſchlafen fein“, fagte 
Auguſte. „Ich habe mehrmals geklopft.“ 

„Haben Sie denn nicht einmal durch die Tür geſehen?“ 
fragte die Frau Profeſſor. 

„Das wollte ich wohl tun,“ ſagte Auguſte, „aber die Tür 
iſt abgeſchloſſen.“ 

„Die Tür iſt abgeſchloſſen?!“ ſagte Charlotte Ingenfels 
und war auch ſchon auf der Treppe. Meta und abſchließen, 
das konnte doch wohl nicht ſtimmen. 

Ohne zu klopfen, faßte Charlotte gleich auf den Drücker 
und rief angſtvoll: „Meta!“ 

„sit etwas geſchehen, Frau Profeſſor?“ fragte Meta 
ruhig, nachdem ſie ſofort geöffnet hatte. 

„Nein, Kind, geſchehen iſt nichts, ich konnte mir nur 
gar nicht denken, warum Sie ſich am hellen Tage ein⸗ 
ſchließen und auf Klopfen keine Antwort geben.“ 

Meta war ſehr blaß, was bei ihrer ſonſtigen lebhaften 
Farbe ſofort ins Auge fiel. „Ich weiß ſelbſt nicht, wie ich 
dazu gekommen bin, den Schlüſſel umzudrehen“, ſagte ſie. 
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„Antwort geben konnte ich vorhin nicht, es war, als wenn 


t ich einen richtigen Krampf am Herzen hätte.“ 


„Dann dürfen Sie ſich natürlich erſt recht nicht ein⸗ 
ſchließen“, ſagte Charlotte beſorgt. „Haben Sie ſchon mehr 
mit dem Herzen zu tun gehabt?“ 

„Noch niemals“, ſagte Meta. „Es war auch nur ein 
Schrei, glaube ich, der nicht laut wurde. Ich hatte ſolche 
Sehnſucht nach meiner Mutter.“ 


Frau Ingenfels ſetzte ſich voll wärmſter Teilnahme neben 


das jetzt geradezu todblaſſe Mädchen und umſchlang es 


mütterlich. „Und mein Mann und ich haben uns gefreut, 


daß Sie ſich ſo ſchnell und zutunlich bei uns einlebten“, 
fagte fie. „Statt deſſen haben Sie wohl heimlich Qualen 
gelitten?“ 


„Nein,“ ſagte Meta, „ich habe keine Qualen gelitten. 


Ich habe mich jeden Tag gewundert, daß ich ungeſchicktes, 
vierkantiges Mädchen hier ſo reinpaſſe, wo alles rund iſt 
und ineinander greift. Und nun bin ich auf einmal gar 
nicht mehr Meta Gragert und ſuch' der Spur nach, über 
die ich all die Jahre gelaufen bin.“ 

„Kind!“ rief Charlotte aus, als rede Meta im Fieber 
und müſſe ſich auf ſich ſelbſt beſinnen. 

„Siebzehn Jahre bin ich nun ſchon alt,“ ſagte Meta, 
„und heute ſehe ich zum erſtenmal meine Mutter. Noch 
kein Mal habe ich ihr am Herzen gelegen, daß ich meine 
eigenen Arme dazu gehoben hätte.“ 

Die lebenserfahrene Frau, der der größte und heißeſte 
Wunſch — ein eigenes Kind zu beſitzen — unerfüllt ge⸗ 
blieben war, ſpürte ſofort, daß es in den Briefblättern, 
die da auf dem Tiſch lagen, auch eine von den vielen Tra⸗ 
gödien gab, die ungeahnt und unbemerkt durchs Leben hin⸗ 
ſickern. Die vielen ungelenken Buchſtaben, die da gleich⸗ 
wohl ſtark und feſt nebeneinander ſtanden, blieben nicht 
liegen, wo ſie lagen, ſondern ſie reckten die Köpfe auf, 
fingen an umherzugehen und wurden zu einem lebendigen 
Eſperanto, das man nicht erſt zu lernen braucht, weil es 
ſich ſeinen Weg ſelbſt ſucht. 

Meta ließ es aber nicht dabei bewenden. Sie nahm die 
drei liniierten Bogen vom Tiſch, gab ſie Frau Charlotte 
und ſagte: „Wenn Sie meine Mutter einmal ſehen wollen, 
Frau Profeſſor? Es wird mir guttun, wenn Sie meine 
Mutter kennen.“ 

Charlotte hatte erſt ein Sagen. Etwa, als wolle fie hinter 
verſchloſſene Türen dringen, aber die Scheu hörte bald auf, 
und das eigene letzte Türlein tat ſich auf. Eine Frau kam 
zur andern, und es entſtand eine Stille in der Stube, die 
mit einer gewöhnlichen und üblichen Stille nicht vergleich⸗ 
bar iſt. Jene Augenblicke traten ein, die im Menſchen 
ſelbſttätig eine Summe beiſeite addieren und ihn aus⸗ 
rüſten für eine Währung, die durch Zufälligkeiten nicht 
ins Schwanken geraten kann. 

Lütten, der hinter der Frau des Hauſes hergelaufen 
war und anfangs abwartend mitten im Zimmer die Pfoten 
untereinander abgelöſt hatte — bald auf die Herrin ſehend 
und dann wieder auf den Neuling hier unterm Dach —, 
trat ohne Angebell und Augengebettel den Rückzug an. Er 
öffnete ſich ſelbſt die nur angelehnte Tür und lehnte ſie 
auch mit der rechten Vorderpfote wieder an, was ein aller⸗ 
liebſtes Kunſtſtück von ihm war. Zumal er es niemals auf 
Kommando tat, ſondern immer nur, wenn es ihm ſelbſt 


am Platze zu ſein ſchien. 


Die nächſten Tage hatte Ewald Ingenfels es nicht ganz 
leicht mit Meta Gragert. 


„Sie dürfen mir nicht böſe ſein, Herr Profeſſor“, bat 


Meta. „Es faßt einfach nicht. Wenn Sie ſprechen, möchte 
ich mir eine Fliegenklappe nehmen und an der Wand ent⸗ 
lang gehen. Als hätte die ganze Lernerei keinen Zweck.“ 
„Aber liebe Meta!“ ſagte der Profeſſor. Das Ehepaar 
nannte Meta auf ihren Wunſch beim Vornamen. 
109° 
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„Ja,“ ſagte Meta, „vielleicht wenn ich ſiebzehn Jahre 
hier geweſen bin und will mir die Summe beſehen, ſtehen 
die Nullen vorneweg. Genau wie bei meinen Eltern.“ 

Ingenfels wußte natürlich von Frau Gragerts Brief und 


feiner Wirkung auf Meta. Er nahm weiteſtgehende Rück⸗ 


ſicht. „Ganz ſo ſchlimm wird es am Ende nicht ſein,“ ſagte 
er, „aber ich verſtehe Sie. Und wir Schulmeiſter müſſen 


es uns gefallen laſſen, daß das Leben uns das Heft immer 


einmal aus der Hand nimmt und ſelbſt eine Lektion hält.“ 
„Die ſtimmt dann wenigſtens“, ſagte Meta. SC 

Das Lächeln, das über bas Geſicht des ergrauten, leiden- 

den Mannes glitt, ſtand ſo hoch über Verſtehen und Ver⸗ 


zeihen und warf ein ſo erſchütterndes Bild menſchlicher 


Tragik, daß Meta das Buch, das fie vor ſich hatte, zu- 


klappte, aufſtand und, bevor noch erſichtlich war, was fie. 


vorhatte, einen Kuß auf die Hand ihres Lehrers preßte, 
der faſt eher ein Biß war. B d 
Dann drückte fie die Tür ins Schloß. — 
Ewald und Charlotte ließen ſie den ganzen Tag in Ruhe. 
Und Meta wußte ſelbſt kaum, wie ſie den Vormittag hin⸗ 
gebracht hatte. Nachmittags ſaß ſie an dem blumenge⸗ 


ſchmückten, kleinen Tiſch, der ihr als Schreibtiſch diente, 


und ſchrieb einen langen Brief an ihre Mutter. Freilich 


auch nur in Gedanken, denn auf Tinte wollte er durchaus 


noch nicht faſſen. Mit Tinte ſtanden ſchließlich nur ein 

paar Worte auf dem Briefblatt: „Meine liebe Mutter. 

Meine liebe, liebe Mutter. Meine Mutter. Mutter!” 
Das war alles. | | 


Nur die paar Worte abzuſchicken, ſcheute Meta ſich nicht. 


Ihre Mutter wußte ja nun, wer fie war. Und fie kannte. 
Mutter nun auch ſchon einigermaßen. 
das meiſte herausleſen, und auf jeden Fall, worauf es 
ankam. MEL | 
Und doch ging Meta an dem erſten Briefkaſten vorbei. 
Und an noch einem. Und an noch einem. Und dann war 


ſie plötzlich an der Alſter und wollte Mutters Brief noch 


Südtirol! Auch 
heute noch — trotz 
der Fremdherr⸗ 
ſchaft — ſchlägt 
dieſer Name wie 
ein Zauberwort 
an das Ohr jedes 
Deutſchen. Erin⸗ 
nerungen tauchen 
auf .. . Bozen! 


chen, ſeinen hüb⸗ 
ſchenRenaiſſance⸗ 
häuſern liegt es 
wie ein Juwel 
inmitten lieb- 
licher Weinberge 
N und Hügel, die 
von Maulbeerbäumen und Granatenblüten bekränzt ſind. In der 
Ferne recken ſich die rötlichen Felſen der Dolomiten. Nordiſche 
Herbheit und ſüdliche Fruchtbarkeit geben hier im Tale der 
Etſch und der Eiſack einen vollen, harmoniſchen Zuſammen⸗ 
klang. Der erſte Heimatgruß für uns Deutſche, wenn wir aus 
Italien zurückkehren. 

Auf dem Walterplatz das Denkmal des größten deutſchen 
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Das Denkmal Walters von der 
Vogelweide in Bozen 
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Minneſängers, Walters von der Vogelweide. Zwar ſpielt die 


Faſchiſtenkapelle daneben unermüdlich: „Mussolini & la nostra 
libertà!" (Muſſolini ift unſere Freiheit!) Aber dem Südtiroler 
mag die Hymne auf den Faſchiſtenführer etwas bitter in die 


Ohren klingen. Man darf fih aber durch diefe fremden Laute 


in feinen deutſchen Träumen nicht ſtören laſſen. Dort winken 


Ruderboot und fuhr ihn übers Waſſer, an all der Pracht 


ſelbſt. Als habe es nie Schwierigkeiten irgendwelcher Art 


Sie würde jhon Auf Ewald Ingenfels' mattfarbener Hand ſtanden zwar 


Farben. Die ganze Fruchtbarkeit dieſer geſegneten deutſchen 


Mit ſeinen alten, 
engen Berggäß⸗ 
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ein paat Stunden bei ſich behalten. Sie nahm ſich ein 


entlang, von der Mutter ſo wenig geſehen hatte in ihrem 
Leben. Mutter kannte nur Marſch und Geeſt, und Mutter 
war auch wie Marſch und Geeſt. Auf der Geeſt geboren, 
hatte ſie in die Marſch geheiratet, und wenn man ſich ihr 
Geſicht vorſtellte, dachte man an Wolken und Waſſer und 
Weiden und Moor. Und an einen Hausgarten mit einem 
ſchnurgeraden Mittelſteig dachte man, an dem zu beiden 
Seiten alle Blumenſorten durcheinanderblühten. 
„Mutter!“ rief Meta laut und jauchzend aus. Und dann 
zog ſie die Ruder ein und ließ ſich ſtill treiben. | 
Es war unter Sonnenbrand und kein anderes Boot in 
der Nähe, aber dem kernigen Mädchen von der Waſſer⸗ 
kante tat die Glut nichts. Sie leckte ſie braun und tauchte 
alles ringsumher in bares Gold. Wie ein Wunder ſchim⸗ 
merte aller Reichtum an Schönheit, und doch kam alles, 
alles nicht einmal mit mit dem Storchenneſt auf dem Scheu⸗ 
nendach zu Haus. Mochten die Waſſer ſpringen und die 
Häuſer zu Schlöſſern werden — wo war eine Hecke wie 
Jaſper Thadens Zaun?! Wo gab es einen Nußbaum oder 
eine Rotbuche wie in Paſtors Garten?! 
Meta hatte ein Heimweh und eine Sehnſucht, daß ſie ſich 
lang ins Boot warf und ſich nicht darum kümmerte, wohin 
ſie trieb. — | A 
Aber nächſten Tages war ſie eine Schülerin, wie es nicht 
viele geben mag. Purer Eifer, und hell und klar aus ſich 


gegeben, und als ſei nun alles und für immer glatt und 
freie Bahn. Sé | | 


noch kleine, rotſchimmernde Stellen angedeutet, bie zu der 
Schnittfläche von Metas Zähnen paßten, aber Meta Gragert 
hatte nichts damit zu ſchaffen. Die ſaß ehrbar und in ſich 


gefeſtigt auf ihrem Platz und bereitete ſich vor für das 
Studium der Medizin. — —— Cortſetzung folgi) 


die alten maleriſchen Häuſer mit ihren Erkern und Lauben 
gängen. Der berühmte, ſchon von Goethe geprieſene Bozenet 
Obſtmarkt tut ſich auf, prangend in herrlichen Früchten und 


Erde zwiſchen Etſch und Eiſack ſpiegelt fih in ihm. Vehäbig ſizen 
die braven Tirolerinnen hinter ihren Schätzen. die ſie freundlich 
feilbieten. War Bozen doch bereits im Mittelalter der bedeu⸗ 
tendſte Knotenpunkt des Handels zwiſchen dem Norden und dem 
Süden, eine Eigenſchaft, die es bis auf den heutigen Tag bei: 
behalten hat. | B PRAE 
Sonnenheiß war der Tag. Müde von dem langen Serum. 
ſchlendern kehrt man in der Künſtlerſtube des berühmten Bagen 
häuſels ein, wo ſchon ſo mancher Künſtler ſich am Terlaner in 
den Rauſch des Südens getrunken und an den Wänden ver⸗ 
ewigt hat. Hier treffen die Einheimiſchen mit den Fremden zu⸗ 
ſammen. Die Zungen löſen fid... Manch unbedachtſames 
Wort wird laut .. . Aber dann ertönen Saitenklang und 
deutſche Lieder ... Langſam erſtickt der Groll im ſtarken deut 
ſchen Heimatgefühl. | u | Ä 
Reizvoll wie die Stadt ſelbſt ijt auch ihre Umgebung. Rau- 
ſchend fließen Etſch und Eiſack, geſpeiſt von wilden, aus ſteiler 
Höhe herabfallenden Gebirgsbächen, zwiſchen den Bergen einher. 
Ihre grau ſchäumenden Fluten beſeelen die Landſchaft und geben 
ihr im Verein mit den rotglühenden Felſen der Dolomiten ihren 
unvergleichlichen Charakter. „Alto Adige“, Oberetſch, nennt 
jetzt der Italiener Südtirol. Die Schönheit dieſes dem Italiener 
ſo fremden Landes hat es auch ihm angetan. Journaliſten und 
Gelehrte unternehmen heute Studienreiſen dorthin und werben 
dann in der italieniſchen Preſſe in Wort und Bild für den Veſuch 
Diejer herrlichen Gegend. „Alto Adige" ift für fie eine Mode: 
ſache geworden. — Für uns aber bleibt Südtirol mehr: ein 
Stück deutſcher Heimat. | 2 
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Abſeits von der Brennerſtraße, die einſt römiſche P 
Groberungsluft erbaute, darum jedoch nicht wenige e 


beſucht, liegt Meran, der von alters her berühmte 
deutſche Kurort des Südens. Gegen die Nordwinde 
durch hohe Berge geſchützt, hat die Stadt auch im 


Winter ein herrliches mildes Klima. In ewiger 17 1 


Bläue ſponnt ſich der Sonnenhimmel über die goti— 
ſchen Türme der Pfarrkirche und der Spitalkirche, 
über die prächtige Kurpromenade, die von Fremden 
aller Nationen wimmelt und von der aus man einen 
der ſchönſten Blicke über das Etſchtal mit den Dolo— 
miten hat. Ahnlich wie in Bozen führen in der Alt— 
ſtadt die Bogengänge der Laubengaſſe tief in die 
deutſche Vergangenheit zurück. Auch hier laffen die 
überwiegend horizontalen Linien der Architektur 
bereits die Nähe Italiens ahnen. 

Meran, das Land deutſcher Burgen! Auf ſtolzer 
Höhe thront neben der alten Hauptſtadt die ehemals 
landesfürſtliche Burg: Schloß Tirol. Das wichtigſte 
Wahrzeichen des ganzen Landes. Von dieſem ihrem 
Stammſitz aus herrſchten die Grafen von Tirol und 
wußten auch im Kampfe gegen die Biſchöfe und welt— 
lichen Mächte ihre Unabhängigkeit zu wahren. Ihr 
letzter Sproß war eine Frau: die häßliche Herzogin 
Margarete Maultaſch. Ihre Geſtalt hat die Geſchichte 
mit Sagen umwoben. Im Schloſſe Tirol vermählte 
ſie ſich trotz des Verbotes des Papſtes 1362 mit ihrem 
Verwandten Ludwig von Brandenburg, dem Sohne 
Ludwigs des Bayern. Sie war es, die Tirol durch 
Teſtament an die Habsburger abtrat. 

Viele andere Burgen und Schlöſſer recken ſich auf 
bewaldeten Höhen in den blauen Himmel. Deutſche 
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Rechts: Das Städtchen Klauſen 


| Weit geht der Blick von ihnen abwärts in die frucht- 

aren Weinberge und Obſtgärten bes Etſchtales und aufwärts 

zu den bald bewaldeten, bald ſchroffen Höhen der Dolomiten. 
x 


Südtirol — Geburtsland deutſcher Dichtung! Wer wüßte 
nicht, daß unſer größter Minneſänger, Walter von der Vogel— 
weide, hier daheim iſt. Maleriſch hockt an der Eiſack das Städtchen 


Waidbruck, links oben von der impoſanten Troſtburg über— 


m Dem einftigen Gig ber Grafen von Wolkenſtein. Hier 
wurde 1367 der Minneſänger Oswald von Wolkenſtein ge— 
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Die Troſtburg bei Waidbruck : 


boren, ber erft wieder nad) unzähligen Abenteuern unb Gtreifzügen 
durch die Welt in feiner Heimat endete und auf dem Friedhof in 
Brixen zur letzten Ruhe beſtattet wurde. | . 

Oswald von Wolkenſtein! Nicht alle kennen Gielen letzten roman— 
tiſchen Ausläufer mittelalterlicher Dichtung. Aber jeder Deutſche 
weiß, daß Walter von der Vogelweide zwei Jahrhunderte früher hier 
geboren wurde. Nicht weit von der Troſtburg entfernt liegt ſeine an— 
gebliche Geburtsſtätte, der „Vogelweidhof“. Von hier aus durchzog 
er ſingend und ſagend Sſterreich und Deutſchland. Seine Seele lebt 
für uns Deutſche zwiſchen dieſen herrlichen Bergen und Flüſſen fort... 
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Südtirol ... Cr- 
innerungen an fom- 
merheiße Tage, an 
winterliche Fahrten 
durch ſchneeverwehte 
Märcheneinſamkeit. 
Längs der glasgrü— 
nen, ganz zu Eis er- 
ſtarrten Eiſack geht 
es aufwärts. Zu 
beiden Seiten Berge 
und Täler, tief ver- 
ſchneit. Dazwiſchen 
Dörflein eingebettet, 
einſame Kirchen auf 
ſteiler Höhe, traute 
Holzhäuslein, aus 
denen des Abends im Paſſeier Tal 
freundliche Lichter 
blinken. Als letzter ſchöner Gruß Südtirols taucht das reizende 
Klauſen auf, eine einzige Straße, die ſich durch enge Bergwände 
ſchlängelt. Klauſen, die älteſte deutſche Siedlung an der Eiſack — jetzt 
ebenfalls mit einem italieniſchen Namen „Chiuſa“ bedacht. 

Noch begleitet uns der Hochwald. Schneebeladen ſtehen die Tannen, 
ernſt und ſchweigend. Vereiſte Sturzbäche, die von den Bergen 
kommen, hängen hernieder gleich köſtlichen Eiszapfen in einer: 
Märchenhöhle. Eine Fahrt durch bas deutſche Märchenland ... 

Dann geht es hinauf in die ewigen Regionen von Schnee und Eis. 
Voll und golden erſcheint der Mond über den Bergrieſen Die Schatten 
werden tiefblau. Gewaltige, hehre Natureinſamkeit .. 

Weit hinter uns liegt Südtirol mit ſeiner unvergeßlichen Schönheit, 
gleich reizvoll in prangender Sommerfülle wie in winterlicher Ver— 
träumtheit — mit ſeinen unvergänglichen Zeugen deutſcher Kultur 
und deutſchen Geiſtes. 

* 

Bald ſaßen wir abends im Innsbrucker Goetheſtübel. Ein Zither- 
ſpieler ſang zu ſeinem Inſtrument Heimatweiſen. Da erklang das 
Andreas-Hofer-Lied. Alle Gäſte fielen begeiſtert ein. Andreas Hofer! 
Auch ber Sandwirt ijt in Südtirol geboren. Im ſchönen Paſſeiertal 
iſt er zu Hauſe. Noch auf der Flucht zog es ihn wieder in die Berge 
ſeiner ſüdlichen Heimat zurück. Einige Meilen von St. Leonhard 
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entfernt hielt er ſich verſteckt. Hier ergriffen ihn am 
27. Januar 1810 italieniſche Soldaten unter franzöſiſcher ( 


Führung. Er ſtarb für bie Freiheit Tirols. Das Andenken 
an den großen Freiheitshelden hält Süd- und Nordtirol 
im Volksbewußtſein für alle Zeiten verbunden. i 
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Das Bagenhäufel in Bozen 
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Wenn ber Reiſende durch Oberſchwaben fährt, jo fallen ihm 
auf den Feldern eigenartige Geſtänge und Drahtſpannungen 
auf, an denen ſich Ranken emporziehen. Auf Befragen wird er 
erſahren, daß er ſich im Hopfengebiet befindet. 
dem Gebiet Tettnang (einem kleinen Oberamtsſtädtchen nicht 
weit vom Bodenſee, dem Haupthandelspunkt Oberſchwabens), ſo 
werden die Hopfengärten immer häufiger. 
Der Hopfenbau wurde um das Jahr 1830 in Oberſchwaben 
Er verdrängte den Anbau von 
Im Jahre 1854 waren 
erſt 3 Hektar Hopfen angepflanzt, zehn Jahre ſpäter ſchon 
91 Hektar. Die Größe der Gärten ſtieg und fiel je nach dem 


von Bierbrauern eingeführt. 
Geſpinſt (Flachs) und Hlpflangen. 
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Marktpreis des $opfens und erreichte in den Jahren 1884 unb 


1908 ihren Höhepunkt mit 648 Hektar. 


Im Jahre 1918 waren in ſämtlichen Gemeinden des Bezirkes 
Tettnang ungefähr 63672 Hektar von 1240 Landwirten, im 
ganzen 2 549 353 Stöcke, angepflanzt worde | | 


Der Hopfenbau erfordert viel Arbeit 
und Pflege. Neue . Anlagen werben 
durch dünne Stecklinge herangebildet. Der 
erſte Ertrag dieſer Stecklinge, der erſt 
nach Jahresfriſt zu ernten iſt, wird 
Jungfernhopfen genannt. Die alten 
Stöcke werden, nachdem ſie abgeerntet 
und trocken geworden ſind, ungefähr 
Meter über der Erde gemeſſen ab- 
geſchnitten, und wenn ſie im Frühjahr 
zu treiben beginnen, ranken ſie ſich an 
dem ſogenannten Steigedraht empor und 
erreichen eine Höhe von 10—15 Metern. 
Die Stöcke ſtehen ungefähr 1%—2 
Meter voneinander entfernt. Wetter⸗ 
feſt gemachte Stangen, die ſogenannten 
„Hopfenſtangen“, bilden das Außen» 
gerüſt; ſie tragen an ihren Enden die 
Querdrähte, in welche wiederum die 
Steigedrähte eingehängt werden. 

Die Hopfenernte beginnt Anfang Au- 
guſt, ſeltener Ende Juli. Sie dauert 
6 Wochen. In dieſer Zeit iſt reges 
Leben in Stadt und Land. Die Auf⸗ 
käufer treffen ein, ſie kommen zum 
größten Teil aus Nürnberg, dem Haupt ⸗ 
markt Deutſchlands für Hopfen. Die 
Hopfenpflücker und »pflückerinnen gehen 
an ihre Arbeit. Um die Ernte zu be⸗ 
wältigen, ſind ſogar die Schulferien 


verlegt worden, und ſo ziehen Mütter 


und Kinder in die Hopfengärten. Jeder 


Der Hopfen wird geerntet 
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Eine Hopfenſtampfmaſchine 


Brocker bezahlt. 


Pflücker nimmt mit feinem kleinen Schemel unter einer Rante 
Platz, die der Hopfengärtner aus dem Querdraht oben aus— 
gehakt und heruntergezogen hat, und das Brocken, Zupfen oder 


Trockenofen für den Hopfen 


Die Menge des abgezupften Hopfens 
wird in dem ſogenannten „Simri“ ge- 
melen (altes Maß mit 22,2 Liter Jn- 
halt). 


einen Simri betrug in früheren Jahren 
12 Pfennig. Ein flinker Hopfenbrocker 
kann es auf 10 Simri am Tage bringen, 
ein immerhin ganz ſchöner Verdienſt für 
die Bevölkerung. 

Die friſchgepflückten Hopfenblüten 
werden in großen Körben heimgebracht 
und getrocknet. Dies geſchieht entweder 
im Freien in der Sonne oder in den 
Trockenöfen. Der getrocknete Hopfen 
wandert dann, feſt eingeſtampft in 


große Säcke, zum Hopfenengroſſiſten. Dort wird er in großen 
Schwefelöfen haltbar gemacht, ausgelüftet und in Säcke ein⸗ 


Dieſes Einſtampfen wird in letzter Zeit auf rationellſte Weiſe 
durch eine Stampfmaſchine beſorgt, früher wurde der Hopfen von den 


ſogenannten Hopfenſtampfern in die 


Säcke feft eingetreten, wie es heute noch 


bei kleineren Bauern geſchieht. Im 
beſten Erntejahr, 
Oberſchwaben 20 000 Zentner Hopfen im 
Preiſe 
Zentner erzielt. 

In den darauffolgenden ſchlechten Sab» 


ren, 1909 ſowie 1911, wurden immerhin 


noch in Tettnang 8000 und 8032 Gent, 
ner geerntet, etwa zwei Drittel der 
Landesproduktion, und ein Preis von 
180 bis 300 Mark erzielt. | 
Die Tettnanger Hopfen, die aus prat- 


tiſchen Gründen als Früh- und Spät. 
hopfen eingebracht werden, haben ſich im 


Handel als gut und konkurrenzfähig er⸗ 
wieſen, und da ſich der Anbau lohnt, 
ſo nimmt er ſtändig an Ausdehnung 
zu. Am ſtärkſten iſt der Hopfenbau in 
Bayern entwickelt, z. B. in Spalt, Hers⸗ 
bruck, Altdorf. Dann folgen Württem⸗ 
berg, die Altmark, Baden. Außerhalb 
der heutigen Reichsgrenzen ſteht Böh⸗ 
men an erſter Stelle, nach ihm Elſaß⸗ 
Lothringen und Poſen. 

Als wertvollſte Hopfenſorte gilt über⸗ 


all der Frühhopfen. Im übrigen wird 


die Qualität meiſt nach der Herkunft be⸗ 
wertet: Der Prager Hopfen („Saazer“) 


wird als der feinſte, der bayeriſche 


Hopfen aber als kräftiger bewertet. 


Nach dieſem Maß wird der 
Der Verdienſt für 


1908, wurden in. 


von 10—70 Mark für den 


- er fid) dadurd irgendwie ſtören ließ. 
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Der kleine Idris war ein Junge von vier bis fünf Jahren mit 
roten Backen und dunklen, geheimnisvollen Augen. Er war ganz 
anders geartet als die übrigen Kinder ſeines Alters und ſpielte 
auch nie mit ihnen. Ich ſah ihn meiſt an einem Straßengraben 
ſitzen, wo er Steinchen ins Waſſer warf oder mit Hilfe ſeines 
fettigen Fes mächtige Burgen und Feſtungen aus Sand erbaute. 
Immer aber ſummte er irgendeine eintönige, melancholiſche 
Weiſe uralter Heldenlieder vor ſich hin. Die Taſchen ſeiner 
weiten Hoſen und feines ſchmutzigen Hemdchens waren ſtets voll 
von bunten Steinchen, glitzernden Scherben und blanken Metall- 
abfällen, mit denen er ſeine Sandbauten verzierte. Die einzige, 


die er ſeiner Geſellſchaft würdigte, war die kleine Lejla, mit der 


er jedoch wie ein Paſcha mit ſeiner Sklavin verfuhr. 

Ich beobachtete den kleinen Burſchen oft ſtundenlang, ohne daß 
| Einſt aber, als id) 
aus dem Amte heimkehrte, hörte ich in meinem Zimmer leb⸗ 
haftes Sprechen und luſtiges Händeklatſchen. Verwundert öffnete 
ich die Türe und ſah mitten auf dem Teppich meines Zimmers 
mit verſchränkten Beinen den kleinen Idris ſitzen. Er klatſchte 
in die Hände und ſprach lebhaft auf meinen Dackel ein. Der 
Hund ſaß ihm gegenüber, ſchaute in ſein Kindergeſicht und bellte 
von Zeit zu Zeit ſtill und freundlich, als verſtünde er die frohen 
Kinderworte. Als die Tür in den Angeln kreiſchte, wendete 
Idris langſam den Kopf, und als ſei es ganz ſelbſtverſtändlich, 
ſprach er ohne jede Verlegenheit: io d 

„Einen ſchönen, vernünftigen Hund haft du da.“ 
„Allah razollah, Allah gebe ihn dir“, antwortete ich und ſetzte 
mich zu dem Kinde auf den Boden. DECR. 
Von diefem Tage an waren Idris und ich Freunde. Gewöhn⸗ 


lich erwartete er mich bei meiner Rückkehr vor meiner Haustür. 
Dann aber ging er, als ſei es ſelbſtverſtändlich, mit mir hin⸗ 
auf in mein Zimmer. 


Er ſprach höchſt ſelten und dann nur 
mit dem Hunde, den er beim Eintritt regelmäßig auf die Stirn 


küßte. Auch mein Dackel hatte meinen kleinen Beſucher ſehr 


liebgewonnen und folgte ihm auf den Ferſen, wohin der kleine 
Kerl auch immer ging. ' 


Eines Tages entdeckte Idris einen alten roten Tennisball, der 


auf dem Kaminſims lag. Er ſchaute ihn unverwandt an, und 


in feinen Augen lag eine ſtumme Bewunderung und ein heißes 
Begehren. Endlich entſchloß ich mich und ſagte: „Nun, Idris, 
wie gefällt dir eigentlich der rote Ball dort oben auf dem Kamin?“ 

„Oh, Effendi, er iſt ſchön wie die Sonne, wenn ſie untergeht, 


er ift ſchön wie unſere Jabuko“ — fo hieß nämlich die Kuh 
feiner Eltern —, „ſchön ijt er wie — wie — mein Mütterchen!“ 


E 


i 


i 


Tem 


Das Seemannsheim Weſermünde 


neute Anregung zum Guten. 


Ich antwortete lächelnd auf dieſen Ausbruch: „Ich ſchenke ihn 
dir, Idris, du darſſt ihn behalten“? l 

Des Kindes Augen öffneten fid) weit, unb fein Antlitz ſtrahlte 
vor Seligkeit. Er ſprach kein Wort, umklammerte nur ſtumm 
meine Knie und küßte ſie leidenſchaftlich. Dann aber ſprang er 
auf, umfaßte ſeinen Schatz und ſtürmte die Treppen hinunter. 

Von da ab war Idris nie mehr ohne ſeinen roten Ball zu 
ſehen. Selbſt im Schlafe ließ er ihn nicht aus den Händen. 
Dennoch ſpielte er nicht mit ihm nach anderer Kinder Art. Wenn 
er aber ſeine Burgen und Feſtungen baute, ſo wurde der höchſte 
Turm durch den leuchtend roten Ball gekrönt. 

Die Zeit verging. Mein Hund und ich, wir hatten uns ſo an 
unſeren kleinen Freund gewöhnt, daß wir unruhig wurden, 
wenn er zur Abendftunde nicht mit feinem roten Ball kam. 

Eines Abends jedoch erſchien der kleine Weiſe aus dem 
Morgenland nicht bei mir. Mir war ſonderbar zumute, und ich 
konnte es nicht mehr im Zimmer aushalten. Auch mein Dackel 
lief unruhig hin und her und ſchnupperte erwartungsvoll in die 
Luft. Schließlich nahm ich meinen Hut und ging mit dem Hund 
zum Fluß hinunter, um friſche Luft zu ſchnappen. 

Als ich an den Fluß kam, ſah ich vor einem Kaffeehaus eine 
aufgeregte Menſchengruppe, unter der auch Abdullah, Idriss 
Vater, war. i 

„Allah imanet! Was gibt es Neues, Leute?“ 

Da erfuhr id) eine Neuigkeit, die mir das Herz zerriß. 

Idris. hatte an dieſem Nachmittag ſeinen Vater bis zum 
Kaffeehaus begleitet und ſaß vor der Türe des Cafés, wo er 
im Straßenſtaub eine mächtige Burg mit vielen Wällen und 
Türmen erbaute. Inmitten des Bauwerkes erhob ſich ein ge 
radezu gigantiſcher Turm, herrlich geſchmückt mit leuchtenden 
Fenſtern, blanken Metallplatten und bunten Steinen. Die 

Zinnen des Turmes aber ſchmückte Idris' Schatz, der rote Ball. 
Plötzlich kam der achtzehnjährige Suljo herangerannt. Schon 
von weitem hafteten feine Augen an dem roten Ball, und als 
er herangekommen war, ſtieß er ihn mit dem Fuße vom Turm. 
Der Ball aber rollte ſchneller und immer ſchneller die ob 
ſchüſſige Straße hinab und fiel in die reißenden Wellen des 
Fluſſes. Im erſten Augenblick erſtarrte Idris, dann aber ſtieß 
er einen durchdringenden Schrei aus und rannte die Straße hin- 
unter. Und ehe ſich noch jemand verſah, ſprang Idris in die 
eiskalten Wellen des Vibas, der den Ball ſchaukelnd entführte. 

Zwei Tage ſpäter zog man bei Donji Vakuf einen kleinen 
Kinderkörper an Land. Die rechte Hand hielt einen roten Ball 


krampfhaft an die Bruſt gepreßt. 


VON DR. KARL ERICH KRACK X | 


In unmittelbarer Nähe der faſt 500 Meter langen Fiſch⸗ 
auktionshalle liegt mitten im Fiſchereihafengebiete von Weſer⸗ 
münde bas ſchmucke Seemannsheim. Paſtor Kellner, der liebens · 
würdige, raſtlos tätige Seelſorger und Leiter dieſes Heims, führte 
mich durch das ganze Haus, das innen und außen zu jeder Tages" 


und Nachtzeit wie ein Schmuckkäſtchen blinkt und blitzt, und gab 


mir darauf ein anſchauliches Bild von der ſegensreichen Tätig 


keit der deutſchen Seemannsmiſſion. 


Mit dem Wiederaufleben unſerer Handelsſchiffahrt, die durch 
den Krieg faſt vollſtändig zuſammengebrochen war, iſt auch die 
Zahl der Seeleute ganz erheblich geſtiegen. Tauſende von Jing: 
lingen und Männern fahren jetzt wieder jahraus, jahrein zur 
See. Daß ſolch fahrendes Leben mit großen Gefahren für Leib 
und Seele verbunden iſt, wird jeder leicht einſehen. Fehlt doch 
gerade dadurch jede geordnete Seelſorge, jede kräftige, ftets er⸗ 
Der Seemann kommt höchſt felten 
im Jahre zur Kirche; das bringt [djon. fein Beruf mit fi. 
Außerdem muß er täglich mit oft recht fragwürdigen Naturen 
zuſammenleben und arbeiten. Hinzu kommt dann noch der fo 
gefährliche Aufenthalt in den Hafenſtädten mit. all feinen Ver ⸗ 
lockungen und Verführungen. Sehr richtig heißt es da in einem 
Jahresberichte des evangeliſchen Komitees für kirchliche Ber 
ſorgung deutſcher Seeleute: „Gerade der Aufenthalt unferer Gee 
leute in den Hafenſtädten ijt ein für Leib und Seele gleicher⸗ 
maßen höchſt gefährlicher. Mit gefüllter Taſche verläßt der Gee 
mann das Schiff, um in ungezählten Fällen ſich allen möglichen 
Freuden in die Arme zu werfen. Und er wird bereits erwartet, 
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von der Wahrheit zu über- 


ſchaftstreiben der Hafen- 


gemacht wird, das beweift 


Lokalblatte ſtand: „Erſuche 


Pd M 


nicht nur von leichtſinnigen Kameraden, ſondern auch vor allem 
von denen, die ihr Gewerbe darin ſuchen, die erwachenden und 
zu weckenden Leidenſchaften in ſchändlichſter Weiſe auszunutzen. 
Es wartet auf ihn der ‚Logishausmeifter‘ und ‚Heuerbas‘ 
(der Wirt, durch deffen Vermittlung der Matroſe zum Schiffs- 


dienſte angeworben, angeheuert“ wird); es warten auf ihn die 
Wirte gemeiner Matroſenkneipen und anderer Lokale, die Geib, 


bibliothekare mit ihren 
Schund⸗ und Schauer⸗ 
romanen — allerlei gott, 
loſes Volk, welches den 
gutmütigen Seemann un⸗ 
ter dem Vorwande, ihm 
zu dienen, bis aufs Blut 
ausſaugt.“ e m 
Dieſe Worte beſagen ge⸗ 
rade genug, und um ſich 


zeugen, braucht man nur 
einen Blick in das Wirt⸗ 


ſtädte zu werfen. Wie es 


— um nur ein Beiſpiel 
anzuführen — eine An⸗ 
zeige von einem Heizer, 
die unlängſt in einem 


den betreffenden Wirt, 
dem ich neulich .fpät 
abends mein Geld zum 


Aufbewahren gegeben habe, fi zu melden. B.. . 
Heizer.“ Ob der arme Kerl je fein Geld zurückbekom⸗ 
men hat? | si 1 


Daß man all dieſen zahlreichen Gefahren und Fallen, denen 
unſere Seeleute täglich ausgeſetzt ſind, nicht untätig gegenüber⸗ 
ſteht, beweiſen die in unermüdlicher, raſtloſer Arbeit jid) be. 
tätigenden Seemannsheime. Es gibt deren eine große Anzahl, 


aber auch auf dieſem Gebiete ſind die Folgen des verloren⸗ 


Das feinerne Foney 


(Schluß) 


Wolfs früheres Schlafzimmer ijt zu einer improviſierten 
Werkſtatt umgebaut worden, mit Schraubſtöcken und einer 


kleinen Fräsbank, die ein Mechaniker in Eggersheim her⸗ 


geliehen hat. Der Muſterbetrieb des Schälenberger Baſalt⸗ 
werks iſt um einen ſehr guten Preis verkauft worden, ein 


Viertel des Erlöſes hat der dankbare Vater Dülkat dem 
Sohn und der Tochter überwieſen. Und Wolf hat dort 


nichts mehr zu tun, als den Nachfolger in den Betrieb ein⸗ 


zuführen. Jetzt ſetzt er droben im Tannenhäuschen ſeinen 
Motor für Leichtflugzeuge zuſammen — und Ulla modelliert 
feinen Kopf. 

Sie ſprechen nicht, dreifach zugeriegelt ſind ihre Herzen. 


Wenn ſie redeten, wenn ſich ihre Herzen nur einen Spalt 
breit öffneten — dann würden die Hände, Stirnen, 
Lippen und Seelen zufammenftürmen . 


. In ihren 
Ohren raunt ein Warten zu jeder Stunde, und die Herz⸗ 
ſchläge pochen mit langſam unabläſſigen Fäuſten gegen die 
verriegelten Tore. So arbeitet ein jedes ſtumm und ver⸗ 
biſſen an ſeiner Zukunft. Und wie ſie ſo ihre zuckenden 
Seelen mit einem feſten Turm ummauern — da begreifen 
beide in einem unermeßlichen Stolz: Die höchſte Sünde auf 
der Welt ift die Untreue gegen Pé felbft . . : 

Doch jetzt, an Bredebuſchs Seite, ſpürt Ulla in einem 


aufflatternden Entſetzen: Sie iſt am Rande ihrer Kraft! 


Heute nachmittag wollte ſie hinübergehen und das Werk 
ihrer Fingerſpitzen beendigen. Sie kann nicht! Wenn ſie 
noch ein einzigesmal vor Wolf ſtehen wird, ihn ſehen und 
faſſen — ſo wird ſie umſinken und verſinken. | 
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gegangenen Krieges nicht ausgeblieben: Eine Reihe deutſcher 
Seemannsheime im Auslande find immer noch nicht zurüd- 
gegeben worden. | | 
An erſter Stelle fteht der deutſch⸗lutheriſche Seemannsfür⸗ 
ſorgeverband, ber ſich auf dieſem Gebiete bereits mit außer⸗ 
ordentlich gutem Erfolge betätigt hat. Dieſe Seemannsheime 
ſtehen unter der Leitung eines [ogenannten. Seemannspaſtors. 


Hauſes iſt der Hausvater, 
deſſen Frau auch die Küche 
zu beſorgen hat. Außer⸗ 
dem ſind noch Brüder im 
Betriebe tätig. Dieſe haben 
in erſter Linie — gleich 
dem Paſtor — die Auf⸗ 
gabe, die Seeleute auf den 
ankommenden Schiffen zu 
beſuchen, ſie zum Gottes⸗ 
dienſte, der in der Kapelle 
des Seemannsheims ab⸗ 
gehalten wird, einzuladen, 
ihnen Lektüre einzuhändi⸗ 
gen — kurz, ſie ſind die 
Boten und Gehilfen des 
Seemannspaſtors. N 

Daß diefe Seemanns⸗ 
heime den Seeleuten viel 
Anregung und Unterhal- 
tung bieten, iſt wohl klar, 
denn außer der Kapelle 
| i beſitzt jedes Heim ein 
ſchönes Leſezimmer mit großer Bibliothek, ein Geſellſchafts— 
zimmer mit allerhand Unterhaltungsſpielen, und ſchließlich 


können eine große Anzahl: von Seeleuten dort Koſt und Woh⸗ 


nung erhalten. | 
Schon aus diefen Angaben wird man erkennen, von welcher 
Die Erfolge, die zum 


Beiſpiel der Seemannspaſtor in Weſermünde erreicht hat, wiegen, 
wie er mir ſelbſt verſicherte, alle Mühen bei weitem auf. 


LLonm 


Copyright 1926 by Auguſt Scherl G. m. b. H., Berlin 
Sie kann nicht mehr. Wird einen Boten zu ihm ſchicken 
und wird ihm mit den keilförmigen, ſtarren Buchſtaben 


ihrer jetzigen Schrift ſchreiben: Gib mir den Tonkopf — 


ich werde zwei Bronzeabgüſſe davon machen laſſen — einen 
für dich, einen für mich. Und Dank — Dank — — — 
ji A 


In den Borftadthäufern von Chemnitz verlangjamte 
Bredebuſch die raſende Geſchwindigkeit. Beunruhigt fiel 
ſein Blick auf Ulla, die zuſammengekrümmt in ihrem Sitz 
hockte. „Iſt dir nicht wohl, Kindchen?“ | 

„Oh — doch“, murmelte ſie, richtete jid) ſofort auf und 
nahm die Brille vom Geſicht — lächelte den Schwager an, 
ſo gut ſie konnte. Er ſpürte das Verzerrte und grübelte 
hinter dieſem Lächeln her. | | 

Erſt vor dem Haufe bes Augenarztes hielt Bredebuſch 
den Wagen an. Oben wurde Ulla mit der Spiegellampe un- 


terſucht, mußte auf zwei Schritt Entfernung Buchſtaben von 


einer Tafel ableſen. Die fettgedruckten Lettern bis hinab zur 


Größe eines Daumennagels Konnte fie deutlich erkennen, — 


was kleiner war, das verſchwamm vor ihrem Blick.. 


Der alte Arzt legte ihr dann leicht die Hände auf die 


Schultern: „Fräulein Hammerſchlag! Nehmen Sie jetzt Ihr 
tapferes Herz in beide Hände! Sie haben ſtets volle Wahr⸗ 
heit verlangt — und Ihnen ſehe ich an, daß Sie nur bie 


volle Wahrheit ertragen werden! Ihre Behandlung iſt be- 


endet; was Menſchen tun konnten, geſchah. Auf Ihrem 

linken Auge iſt eine verhältnismäßig leichte Glaskörper⸗ 

trübung in toto und eine ſogenannte Pupillarmembran an. 
110 


Verwalter und Wirt des 
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der vorderen Linſenkapſel zurückgeblieben. Beides kann 
weder durch Operation noch durch ſonſtige Mittel beſeitigt 
werden. Mit der Augenkraft, die Ihnen verblieben fit, 
werden Sie ſich abfinden müſſen.“ 

„Ich werde es“, ſagte Ulla. 

„Sie haben noch ziemlich viel Glück gehabt, Fräulein 
Hammerſchlag! Die „ſympathiſche Augenentzündung', bie 


ſich bei Ihnen entwickelte, führt in ſehr vielen Fällen zu 


völliger Erblindung. Aber Sie ſehen noch genug, um ſich 
an der Welt und an allen Menſchen zu erfreuen, und 
Ihr linkes Auge wirkt völlig klar, niemand kann Ihnen 
etwas anmerken. Und nicht jedes Menſchenauge ſtrahlt 
fo hell ...“ 

Ulla lächelte. 

„Es iſt jetzt nicht mehr nötig, Fräulein Hammerſchlag, 
daß Sie die Blendbrille tragen. Auch die Narbe des 
rechten Auges braucht keinen Schutz mehr.“ 

Als Ulla an Bredebuſchs Arm die Treppe hinabſtieg, 
klangen in ihr die leiſen Harfentöne eines gebändigten 
Leides: Beſſer wird es nun nicht mehr werden ... „Sei 
ſo gut, Heinrich — fahr' mich einmal in einen Optiker⸗ 
laden! Ich will mir etwas kaufen.“ 

„Was denn?“ | 

„Das wirft bu ja Sehen!” lachte fie. Beim Optiker er- 
ſtand Ulla dann ein kohlſchwarzes, funkelndes — — — 
Monokel, das ſie über der Narbe des rechten Auges ein⸗ 
klemmte. Sie ließ ſich einen Handſpiegel geben, trat unter 
eine ſtarke Lampe und betrachtete ihr Spiegelbild. Das 
Monokel blitzte, darüber züngelte ſich das kleine, rote 
Flämmchen der Baſaltnarbe in die Stirn hinein. Hoho, 
Ulla! lachte Bredebuſch in ſich hinein — nun iſt es mir 
doch gelungen, dich wieder aufzuwecken! 

„So —“ ſagte er im Wagen und griff vergnügt in die 
Schaltung, „und nun fahren wir zur Feier dieſes glor⸗ 
reichen Tages auf den Kaßberg. Unſer Heim iſt fertig — 
ſieh es dir an.“ Doch ſtatt der erwarteten Freude ſah er 


in Ullas Geſicht ein totenblaſſes Erſchrecken herauffrieren; 


die Ausgelaſſenheit war weggewiſcht. 

„Bitte jetzt nicht —“ flüſterte fie, ,— nicht heute — 
lieber in vierzehn — — in einem Monat. — Fahren wir 
heim auf das Schälengut! Wir kommen ſonſt zum Eſſen 
zu ſpät — — — Ach, Lieber — glaube mir: Ich will es 
bir ſchönmachen — hier — bei .. . uns.“ 

Das war ihm ganz rätſelhaft, und vergeblich bemühte 
ſich ſein Herz um eine Entwirrung. Nur daß ſich unſicht⸗ 
bare und unerkennbare Kräfte gegen ihn erhoben, das einp⸗ 
fand er dumpf. Stumm warf er das Rad herum, ließ dann 
auf der freien Landſtraße ſeinen Wagen in einem Tempo 
rennen, wie es dem Motor behagte. 

Bredebuſch fürchtete ſich nicht vor einem offenen Kampf; 
er ſcheute nur den Gegner aus dem Hinterhalt. Mitten 
auf der Strecke fuhr er langſam. „Sag' mal, liebes Kind, 
du biſt heute ſo eigentümlich ſtill, und dann wieder ſo 
luſtig. Ich hab' mich doch ſonſt immer in dir zurecht⸗ 
gefunden. Was geht nun in dir vor?“ 

Ulla zögerte. „Es wird wohl daher kommen, daß ich 
jetzt wieder arbeite.“ 

„Du? Wie denn —?“ E 

Sie erzählte es ihm. Dazwiſchen hegte fih ihre Stimme 
immerfort und überſtürzte einzelne Sätze — hub zu einem 
Bericht an — verſchwieg etwas — ſchwieg endlich. Einmal 
hatte Bredebuſch einen jungen Flieger abſtürzen ſehen, 
der vergeblich verſucht hatte, ſein Flugzeug zum Looping 
aufzubäumen: Es blieb bei einem unſicheren Auftaumeln, 
dann war der Fliegermut dahin; endlich ſchoß der ſchöne 
blaue Doppeldecker zu Boden und zerſchellte. Genau ſo 
wirkte es, als Ulla ſprach . 

Wieder fuhr Bredebuſch einen langen, raſenden Weg, 
ließ den Wagen abermals langſam rollen. Er fand keine 
Ruhe. „Sage mal, Ulla: Das klingt unglaublich, was 
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du mir da erzählſt. Wie biſt du eigentlich auf dieſen Ge— 
danken gekommen? — Nun, bekomm' ich keine Antwort?“ 

„Jemand — hat es mir — vorgemacht.“ 

Sie lügt! knirſchte es in Bredebuſchs Seele — es iſt 
alles, alles erlogen! „Ich würde mich ja rieſig für dich 
freuen, wenn du wieder künſtleriſch arbeiten könnteſt. 
Köpfe — ſagſt du? Haſt du nach Modell gearbeitet?“ 

Ihr preßte eine würgende Angſt die Kehle zuſammen. 
„Gewiß — ich habe einen Tonkopf vom „dummen Elschen' 


gemacht — und einen von Fingal — — —“ 

„Und —2“ | 

Gie ſeufzte tief auf, und er fah, daß ihre Linke ſich auf 
das wie toll ſchlagende Herz legte. „Und — — Ulla?“ 


„Nun habe ich in den letzten zwei Wochen ... Wolf 
Dülkats Geſicht und Kopf modelliert.“ 

Es war geſagt. Der Wagen ſtand. Bredebuſch fragte: 
„Haſt du ihn geküßt?“ 

„Nie —!“ 

„Wenn du von mir fortwillſt, Ulla — es koſtet dich nur 
ein einziges Wort.“ 

Sanft glitten ihre Hände um fein Geſicht, bas leiſe An⸗ 
ſchlagen ihrer Fingerſpitzen überſprühte ihn wie Wellen⸗ 
ſpritzer: „Du biſt es geweſen, der mir den erſten Lidt 
funken in die Finſternis gebracht hat. Ohne dich wär' ich 
längſt nicht mehr am Leben. Und ich ſollte dich verlaſſen? 
Komm — dieſe ſchwachmütigen Gedanken gehören nicht auf 
deine Stirn!“ Sie bog ſich vor und küßte ihn auf den 
Mund. ! | 

Heinrich Bredebuſch griff in die Hebel und fuhr voran. 
Sein Herz lag ihm in der Bruſt wie ein zerfetzter Fleiſch⸗ 
klumpen. Ulla hatte ſich zu ihm bekannt — auch jetzt noch. 

Auch — jetzt — — noch 

Sie ſprachen kein Wort mehr, bis ſie im Hof des Schälen⸗ 
gutes aus dem Wagen ſtiegen. Die Mittagszeit hatten ſie 
verſäumt. Fingal raſte quer über den Hof, er hatte ſoeben 
ſein Freſſen in ſich hineingeſchlungen und war ſeit vielen 
Tagen gewohnt, daß er dann gleich mit ſeiner Herrin auf 
den Schälenberg ging — zu ihm, den er immer noch als 
ſeinen Herrn empfand. Er ſprang an Ulla in die Höhe, 
ſchnurrte vor Freude ſechsmal um ſich ſelbſt und rannte 
zum Eingang der Ahornallee hinüber. Dort ſtand er, lugte 
zurück, lief ein paar Schritte quer über den ganzen Hof: 
Kommſt du nicht endlich?! Es iſt Zeit — Herrchen 
wartet —! | 

Bredebuſch ſah zu ibm — ſah zu Ulla. Sie hatte ver: 
ſtanden, was Fingal wollte; ſie ſtand wie angewurzelt in 
der Mitte des Hofes und konnte keinen Schritt mehr vor 
oder zurück tun. 

Alſo abermals! — knirſchte es in Bredebuſchs Seele. 


Dem da — gehörten Steine und Maſchinen — Tiere — 


unb die Herzen der Frauen. l 

Vor Bredebuſchs Augen tanzte ein Nebel von Blut. Mit 
einem Sprung war er am Steuer ſeines Wagens — die 
Zündung knatterte auf. Durch die Ahornallee raſte der 
Wagen hinab, ſchwankte auf zwei Rädern in die anb. 
ſtraße hinein, ſtieß endlich wie ein Habicht den ſteilen 
Schälenberg hinauf. Oben auf der Kuppe ließ Bredebuſch 
ſein Fahrzeug achtlos ſtehen und eilte quer durch den Wald. 

Einen Knüppel mußte er haben: Diesmal koſtet es 
Blut. Dieb — Räuber — Schuft!l! 

Dicht vor dem Tannenhäuschen [al er in die Baſaltſchlucht 


hinab. Drunten ging Wolf Dülfat durch die Sonne, die 


auf den Schienenſträngen blinkte. Er ſchritt in der Mitte 
zwiſchen ſeinem Werkmeiſter und einem jungen Herrn in 
ſtädtiſcher Kleidung: alle hatten Pläne in der Hand. 
Bredebuſch ging mit gefeſſelten Gedanken in das Tannen: 
häuschen hinein und trat aufs Geratewohl in eine Tür, ohne 
anzuklopfen. Er kannte ſich in den Zimmern nicht mehr aus 
und ſah ſich in einem kahlen Raum. Ein Eiſenbett ſtand in 
der Ecke, auf einem rohen Tiſch lagen ein halb zuſammen— 
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geſetzter See tels blinkende Metallteile und einige 
ſchwere Schraubenſchlüſſel. Die Waffen waren zur Hand. 
Als ſein Blick ſuchend umherflog, ſah Bredebuſch auf 


einem anderen Tiſch am Fenſter einen mit naſſen Tüchern 


heilt" 


jine 


en Ui 
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bleibt allen, 


durchſengen ſchien. 


Mann den EE 


ein Naturgeſchenk. Aber 


verhüllten Gegenſtand. Doch ehe er ſeine Gedanken faſſen 
konnte, öffnete ſich die Tür, und Tilly Dülkat ſchaute er⸗ 
ſtaunt herein. Sie trug eine Küchenſchürze, ihre Hände 
waren feucht. 

„Fräulein Dülkat —“ ſagte Bredebuſch ſo ruhig, wie er 
konnte, „bitte erweiſen Sie mir die Freundlichkeit und gehen 


Sie zu Ihrem — Ihrem Herrn Bruder hinunter. Sagen 


Sie ihm, daß ich ihn hier bedingungslos ſofort erwarte!” 
„Warum, Herr Bredebuſch?“ fragte Tilly; ſie ſah in 
ſein loderndes Geſicht und konnte nicht hindern, daß ein 
Grauen über ihren Rücken kroch. Das war nicht mehr der 
Bredebuſch, den ſie aus der letzten Zeit kannte: Alle böſen 
Geiſter ſeines Herzens waren aus der Feſſelung ent⸗ 
ſprungen. | : | 

„Warum —?!^ Wieder flog Bredebuſchs Blick zu dem 

verhüllten Tonklumpen. Die geblendete Ulla — und mo- 
dellieren? So tief hatte Wolf Dülkat ſie in den Schmutz 
gezerrt, daß die reinſte Seele das Lügen gelernt hatte. 
Nun konnte er ſich überzeugen, was für einen ſchamloſen 
Betrug man hier an ſeiner Seele begangen hatte. „Wa⸗ 
rum —?!!^ wiederholte er und ging in die Ecke, riß mit 
flatternden Händen an den naſſen Tüchern. „Darum!“ rief 
er und zerrte das Bild frei. „. . . Darum ...“ ſagte er 
noch einmal — ganz leife . 

Im ungewiſſen Fenſterlicht ſtand Wolf Dülkats Tonkopf: 
ſtarr, mit häßlich groben Zügen; harte Schatten lagen 
um Naſe, Mund und Kinn. Die kantige Stirn wuchtete 
über den verhangenen Augen, deren Feuer die Lider zu 
Es wölbte ſich der feſtgeſchloſſene 
Mund: Er befahl Unhörbares, das unwiderſtehlich befolgt 
werden mußte. Unter den geraden Schläfen waren die 
Ohren nur angedeutet, das ganze Geſicht kam wie aus 
einem Nebel hervor, und der kaum geglättete, kupferrote 
Ton trug überall Ullas Fingerſpuren . 

Die naſſen Lappen entfielen Bredebuſchs Händen. Ganz 
unbeweglich ſtand er, und Tilly Dülkat ſah ſein regungs— 
los jid) verwandelndes Geſicht. Und als es vollkommen er- 
loſchen war, zog Bredebuſch ſich den rohen Holzſchemel 


E uud Vaim Did x Vou Qia Bukal 
IT. num Pr Vorde © Ae bon li 


Unſere Zeit hat bie Grenzen für das, was man Schönheit 
der Frau nennt, erſtaunlich weit gezogen. Genügte früher ein 
niedliches Geſicht über der alles Weitere verdeckenden Kleidung, 
ſo empfängt der heutige 


Eindruck von der Frau 
durch die Anmut ihrer 
Geſtalt. Da die jetzige 
Mode immer freigebiger 
im Herausſtellen des 
Frauenkörpers wird, 
die jung 
und elegant ſein wollen, 
nichts anderes übrig, als 
ihn nach allen Regeln 
zu pflegen. 

Bei einigen wenigen, 
meiſt raſſegezüchteten 
Menſchen iſt die Grazie 


— unb das ift bas Herr⸗ 
liche bei dieſem wichtig⸗ 
ſten Faktor in dem Stre⸗ 
ben nach Schönheit: 9In- 
mut kann ebenſogut er⸗ 
worben werden, wie das Abb. 1. 


Die Bartentaude: 


was ich ihr brachte, das war eine Pechfunzel. 


Blei, aber Flügel wuchſen ihrer Seele. 


laſtende Stirn — das gleiche Glücksverlangen. 
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herbei, auf bent Ulla "rmm ihrer Arbeit geſeſſen hatte. 
Dort hockte er ein paar Minuten. „Es iſt alſo doch wahr! 
Aber ich, natürlich, halte alles für Lügnerei —“ 

Etwas zerbrach in dem ſtarken Mann. „Man mußte ihr 
wohl einen Berg in den Weg werfen, damit ſie ſpringen 
lernte —“ murmelte er. „Aber ich — — ich habe ee 
id) müßte ihr den Weg — ebnen 

Woran er ſich angeklammert Ru. — das verlleß ihn: 
das Irrlicht und ... das Licht. Die Welt, die er fid) out, 
gebaut, lag von mächtigeren Fäuſten zertrümmert. Und 
es ward wieder Finſternis — fo lautete das Ende... 

„Ulla ift frei!“ ſagte Bredebuſch. 

An der geſchloſſenen Tür lehnte Tilly Dülkat. Sie 
flüſterte: „Ich glaube nicht, daß Ulla frei fein will.“ 

Aber ſein Gehirn gärte ſchon Pläne. Oben auf dem 
Berg ſtand ſein Auto — nun fort — nie zurück — nie 
wieder ins Licht hineinſehen! 
er. In ihm ſchäumte Weh und Wut, er ballte ſeine Fäuſte 
und knirſchte: „Gibt es für mich denn kein Herauf? Unten 
gehör' ich nicht mehr hin, und die Höhe ſtößt mich von 
ſich. Ich habe einen Menſchen geſehen — den dal — der 
ſich mit Schande überhäuft hat, und nun ſteht er mitten 


in der reinſten Seele und hat ihr das Licht gebracht. Aber 
Ich bin ein 


Bei 


Narr. 
Es litt Tilly Dülkat nicht länger an der Tür, von ihm 


getrennt durch das ganze Zimmer. In ihren Schritten war 


die gleiche 

Sie ſah 
eine zwiefache Lebensinbrunſt in dem und in jenem Geſicht, 
den Griffel eines adligen Leides, das ſich nicht mit 
Blendwerk begnügte und leicht bereit war, ſich ins Boden⸗ 
loſe fallen zu laſſen. 

Ein Lichtbringer und ein Narr —? 

Zwei Brüder auf der Fahrt! = 

Tillys Hände glitten um Bredebuſchs Kopf; über feine 
Stirne neigten und bogen ſich die ungeküßten Lippen linde 
und ſchweſterlich. 

Heinrich Bredebuſch ſtarrte in ihr pare wie in einen 
ſilbernen Morgenſtreif nach der Nacht. 

Eads? 


Die beiden Köpfe ſah ſie ſich zugewandt: 


Gef 

Beiſpiel vieler Schauſpielerinnen zeigt. Man denke nur an bie 
Königin der Geſte, Eleonora Duſe, der eine ganze Welt jubelnde 
Begeiſterung und 8 zu Füßen legte. Dieſe Frau war 
nicht im eigentlichen 
Sinne ſchön. Aber die 
unvergleichliche Anmut 
ihrer Bewegungen, der 
Scharm, der jede Regung, 
jede Bewegung ihres 
Körpers umgab, waren 
ſo bezaubernd, daß ſie 
für die bewundernde 
Welt dennoch geradezu 
zu einem Symbol der 

Schönheit wurde. 

Hier ſoll nicht einer 
affektierten Schöntuerei 
bei der Bewegung das 
Wort geredet werden. 
Aber jede Schönheitsein⸗ 
buße kommt einer (e. 
ſundheitsſünde gleich, und 
das rechtfertigt vollauf 
alle Beſtrebungen zur Er- 
tüchtigung der Frau durch 


„Ulla ift frei!“ wiederholte 


Gleichzeitiges Bein- 


und Rückenheben 


Sport und Gymnaſtik. 
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RE A Anfangs ſtützt fie dabei Rücken unb Gefäß mit den an 
LE o 3 | | gewinkelten Händen ab, bis fie es gelernt hat, Beine und 


EG EN TUP = | Rücken frei ſenkrecht im Gleichgewicht zu halten. | 
ES ue ur EN „ Bei der ſogenannten „Rolle“, die ebenfalls empfehlens- 
wert iſt, werden die geſchloſſenen und geſtreckten Beine 
über den Kopf hinweggeſchwungen, bis die Fußſpitzen den 
Erdboden berühren. . ae AN 

„Kerze“ wie „Rolle“ find für Kinder und Erwachſene ein 
erſtrebenswertes turneriſches Ziel, denn der Körper lernt 
durch beide Übungen die geſchloſſene Beherrſchung ſeiner 
Lage im Raum. i - l 
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Abb. 2. Rumpfbeuge rückwärts aus Knieſtellung 


Allerdings Training, einzig immer wieder geduldiges Training, 
vorzugsweiſe des Rückens, der Hüften und der Beine, iſt das Hilfs— 
mittel, das der Frau jene katzenweiche Geſchmeidigkeit verleiht, die 
ſie jung und begehrenswert macht. Und das — ſeien wir doch ehr— 
lich! — iſt letzten Endes einer jeden Frau Wunſch und Ziel. 

Allen jungen Mädchen und Frauen, die bereits Zeit und Energie 
auf ihre Körperausbildung verwandt haben, bringen unſere heutigen. 
Darſtellungen einen Prüfſtein für das, was ſie ſich erarbeitet haben, 
und das, was fie noch erlernen können. ` | 

Die Rüdengymnaftif. die diefe Übungen kennzeichnet, gilt allgemein 
als ziemlich ſchwierig; hauptſächlich wohl deshalb, weil unfere 
Wirbelſäule aus Mangel an Übung im Laufe der Jahre an Beweg— 
lichkeit einbüßt, wodurch der Frauenkörper eines ſeiner ſtärkſten 
Attribute der Jugendlichkeit verliert. - b 1 

Mit Leichtig— 
keit, ja mit be— 
ſonderem Beha— 
gen lutſcht unſer 
Kindchen an ſei— 
ner großen Zehe 
i Und wir? 
Bitte, verſuchen 
Sie! Es gehört 
ein ausdauern— 
des, aber ſehr 

empfehlens— 
wertes Üben zu 
dieſer Bewegung. 

Verhältnismä⸗ 
ßig leicht auszu— 
führen und ba- 
bei wegen der 
Ausbildung der 
Bauchmuskula— 
tur gymnaſtiſch 
ſehr wertvoll iſt 
das gleichzeitige 
Heben und Sen— 
ken der geſtreck— 


* 


Abb. 3. Serge" 


Nicht mehr ganz ſo leicht erlern— 
bar ift das auf Abbildung 4 dar 
geſtellte Berühren der Ferſen durch 
Rückwärtsbeugen des Rumpfes aus 
dem Stand. 

Der Wert einer maßvoll betriebe⸗ 
nen Rückengymnaſtik darf allerdings 
nicht durch Übertreibung in ſein 
Gegenteil verkehrt werden. Über 
haupt ſind unſere heutigen Übungen 
nicht der Reihe nach hintereinander 
ten Beine und vorzunehmen, wie etwa die Übungs 
des Rückens aus dc WOES V Wo Sas folge ber Gymnaſtik für Anfänger 
bem Liegen (Ab- K Ce rinnen, bie wir kürzlich brachten. 
bildung J). Ä F Jede dieſer Endſtellungen bedeutet 

Weit ſchwieri⸗ | für bie Laienturnerin an ſich eine 
ger iſt bereits * d et Gipfelleiſtung, bie Be nur durch ge. 
Übung 2, weil Abb. 4. Die kleine Akrobatin duldiges Üben erreichen kann. Sie 
ſie ein Nach⸗ wird ſich aber, ſelbſt wenn fie 5 
hinten-überbiegen des Rückens verlangt. Zu der im Anfang nicht bis zur höchſten Vollendung bringt, die Beweglichkeit un 
gewöhnlich mangelnden Geſchicklichkeit gefellt fid) bei der Aus- damit die Grazie der Hüften erwerben können, die leider vielen 
führung häufig noch die Angſt, auf den Hinterkopf zu fallen. Frauen verlorengegangen iſt. Aber das Training muß richtig be⸗ 
Die Turnerin nimmt beim Einüben der Rumpfbeuge rückwärts trieben werden: Nicht durch einmalige Gewaltleiſtung, ſondern 
(Abb. 2) geöffnete Knieſtellung ein und beugt ſich nun lang- durch tägliches Üben erreichen wir den bleibenden Erfolg. 
ſam, ohne ſich auf die Ferſen zu ſetzen, nach hinten über, bis der Dieſen ſtetigen Willen zur Kleinarbeit an unſerem Körper, et 
Kopf zunächſt ein bereitgeftelltes Polſter, fpäter eine Fußbank ſchon die Alten und auch die Menſchen der Nenaiffance beſeelt 
und ſchließlich den Erdboden berührt. Erfolgt der Aufzug eben- hatte, aber im Lauf der Jahrhunderte wieder verlorengegangen 
falls recht geruhſam, [o verſchafft dieſe Übung mit der Zeit war, weckt Nietzſche aufs neue in uns, wenn er uns zuruft: 
hervorragende Geſchmeidigkeit von Hüften und Rücken. „Schönheit iſt kein Zufall. Auch die Schönheit einer Ruf 

„Die „Kerze“ auf Abbildung 3 entwickelt die Turnerin am oder Familie in Anmut und Güte, in allen Gebärden, wird 
beſten aus dem Heben der geſchloſſenen Beine in Rückenlage. erarbeitet.“ | | 
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Im Oktober 1765 war Goethe, wenige Wochen, nachdem er 
ſechzehn. Jahre alt geworden war, als Student nach Leipzig ge⸗ 
kommen. Damit kam über das Leipzig jener Tage eine Licht⸗ 
quelle, die dieſe Periode der Stadtgeſchichte heller als irgendeine 
andere durchleuchtet erſcheinen läßt, denn mit unendlicher Liebe 
und Gründlichkeit iſt das deutſche Volk überall den Spuren 
ſeines großen Dichterfürſten forſchend nachgegangen, und — die 
Leipziger Studentenzeit iſt für Goethes Entwicklung ja nicht 
von geringer Bedeutung. Im Strahlenglanz eines Goethe 
konnte ſogar die Geſtalt eines ſimplen Kuchenbäckers unver⸗ 


A, 


— — —— A 


gänglich werden. 5 


»Mit Worten höchſter Anerkennung | A PA my d 74 fec. 


ſpricht der Große fid) über bie Gamm- 


ſtändnis zuſammengebracht hatten und 


ö , ; DN el Eé $ l | 
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von feinem zweiten Schwiegervater, dem Hamburger Bürger— 
meijter Behrmann, wie vom Bater feiner dritten Frau, Georg 
Heinrich Bofe in Leipzig, einen ſchönen Stamm Bilder ererbt 
und ſeinen Beſitz durch glückliche Käufe bei Verſteigerungen 


weſentlich erweitert hatte. Als Thomas Richter ſtarb, umfaßte 


ſeine Sammlung 400 Gemälde, darunter Originalwerke faſt 
aller großen Italiener. Beſonders ſtark waren die Holländer 
vertreten. Ferner 1000 Originalzeichnungen, faſt ebenſo viele 
gute Kopien nach den größten Meiſtern, 96 000 (!) Kupferſtiche, 
eine Anzahl wertvoller Werke der Bildhauerkunſt und Elfen⸗ 
beinſchnitzerei von Permoſer, Paul, Hermann 
und anderen. 

Unter dieſen Umſtänden ijt es nicht ver- 
wunderlich, daß dieſe Sammlung nicht nur 


ſondern daß ſie tatſächlich eine 
europäiſche Sehenswürdigkeit war. 
Wenn Thomas Richter es ſich 
auch wegen ſeiner geſchäftlichen 
Inanſpruchnahme verſagen muß⸗ 
te, alle diejenigen, die die Samm⸗ 
lung beſichtigen wollten, ſelbſt zu 
empfangen und zu führen, fo 
öffnete er ſie doch gern allen 
Intereſſenten. Ein glücklicher 


A 


eintrugen. Es ijt eine illuftre 


1 nn s ur reiche 1 f : : 951 
mit vielem Fleiß un roßem Ver⸗ v s t 5 äſtebu r⸗ 
Sie grof 1 Ardem Hebe Maler 1 5 A dem diefe dis Eds 
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die den jungen, aufnahmefrohen Goethe 
nad) feinem eigenen Bekenntnis In dem | 
begründeten, worin er die größte Zufriedenheit feines Lebens 
finden ſollte. Im achten Buch von Wahrheit und Dichtung er- 
zählt er ſelbſt: „Die alte Pleißenburg, die Zimmer der Akademie, 
vor allem aber Oeſers Wohnung, nicht weniger die Winkler⸗ 
ſchen. und Richterſchen Sammlungen habe ich noch immer leb⸗ 
haft gegenwärtig!“ | 

Damals ‚fanden fid) bei dem Chef 


bes Hauſes Gebrüder Richter, dm i | S 2 de uu" dä ur 
Kammerrat Thomas Richter, wöchent⸗ | p LTR [^ S e Aug . VICE | 
lich einmal alle bekannten Kunſtfreunde z 2,7 ES 2 | 2 | 
und Künſtler Leipzigs zum Austauſch e 272 Her gr c A op Ee, | LH A 


ihrer Anſichten über Kunſtfragen zu⸗ 
ſammen, und es verging wohl keine 
Woche, daß nicht neue Eingänge für 
dieſe oder jene Sammlung zu verzeichnen waren, die Gegen⸗ 
ſtand angeregter Unterhaltung wurden, und daß nicht dieſer 
oder jener auswärtige Künſtler oder Kunſtſammler eingeführt 
wurde. Thomas Richter war die Seele des Leipziger Kunſt⸗ 
lebens; er hatte erſt in ſeinem Jugendfreund Winkler auf einer 
mehrjährigen Studienreiſe Verſtändnis und Liebe für das 
Sammeln von Kunſtwerken erweckt; bei ihm gingen meiſt die 
Sammelſendungen auswärtiger Kunſthändler für den Kreis der 
Leipziger Kunſtfreunde ein. Aber neben ihm, dem durch die 
Leitung einer Weltfirma ſtark in Anſpruch genommenen Groß- 
kaufmann — ſeit Anfang des Jahrhunderts hatte die Firma 
Gebrüder Richter das königliche Monopol auf den Verkauf 
der Produkte des ſächſiſchen Kobaltbergbaues, und ſie war im 
Lauf der Zeit auch die größte Kuxeninhaberin der ſächſiſchen 
Blaufarbenmühlen geworden —, lebten in wertvollſter Förde: 
rung des Kunſtintereſſes außer Winkler noch Männer wie 
Kreuchauf und Huber, Oeſer und Bauſe und eine Reihe anderer 
Leipziger Künſtler und Bürger. Durch Oeſer, bei dem er 
Jeichenunterricht nahm, wurde der junge Goethe mit noch 
einigen Schülern zu dieſen Zuſammenkünften eingeführt, und er 
hat aus den Unterhaltungen dieſer kunſtverſtändigen und kunſt⸗ 
ſinnigen Männer vieles gelernt. Thomas ö 
Richter half allen aufſtrebenden jungen 

Künſtlern bereitwilligſt, und ſo durfte 


auch der junge Goethe einige Original⸗ JF 


gemälde Alexander Thieles aus der 
Kichterſchen Sammlung als Vorlage für E ` 
feine heute noch erhaltenen Radierungen 
verwenden. | Ei 
Den Grundftod ſeiner Sammlung 


Geſellſchaft, die ſich hier zu⸗ 
ſammenfindet, Fürſten und Könige mit ihrem ganzen Hofſtaat 
wechſeln ab mit den Vertretern der Wiſſenſchaft und der Künſte 
ganz Europas. Leipzig, der Knotenpunkt vieler bedeutender 


Verkehrsſtraßen, fab die Reifen des polniſchen und ruffifchen 


Adels nach Frankreich oder der ſkandinaviſchen Länder nach 
Italien, und dieſer Verkehr ſpiegelt ſich wider in dem außer⸗ 


pr 


4 


ordentlich intereſſanten Gäſtebuch, das die Eintragungen eines 
Zeitraumes von etwa vierzig Jahren umfaßt. Beſonders inter- 
eſſant iſt aber, daß nicht nur Goethe, ſondern faſt alle großen 


Geiſter der Literatur und Kunſt jener Zeit von dieſer Gamm- 


lung befruchtet wurden. | 

Blättern wir einmal unter dieſem Geſichtspunkt in dem 
Gäſtebuch! 

Schon auf der erſten Seite begegnet uns 1764 Moritz Auguſt 
von Thümmel. Er hatte damals für ſeinen Koburger Fürſten 
eine Reiſe nach Bamberg und Nürnberg zu machen und be⸗ 
nutzte, wie ſein Biograph berichtet, dieſe zugleich zur Erweiterung 
ſeiner Kunſtkenntniſſe. Das führte ihn nach Leipzig und in 
Richters Sammlung. Auf der zweiten Seite fallen die Namens⸗ 
züge Goethes und ſeines ſpäteren Schwagers Johann Georg 
Schloſſer ins Auge. Dieſer beſuchte Goethe auf der Durchreiſe 
nach Treptow in Hinterpommern, wo er als Geheimſekretär des 
Herzogs Ludwig von Württemberg eine Stellung angenommen 
hatte; durch ihn wird Goethe bei Schönkopfs in Leipzig ein⸗ 
: geführt. 

3 Wenige Seiten weiter finden wir 
A. Zingg und Anton Graff. Dieſer 
war 1766 von Hagedorn als Profeſſor 
der Malerei an die Akademie der bil⸗ 


A ; denden Künſte nach Dresden berufen 
e — und kam jetzt in Begleitung ſeines 


Kollegen Adrian Zingg, der ſpäter 
Pate und Lehrer Ludwig Richters 
wurde, zum erſtenmal nach Leipzig. 


hatte Thomas Richter von ſeinem kunſt⸗ ES nr SEC i | T 
ſinnigen Vater, bem Ratsherrn Johann | PILTUM LL anora- ‚>| Das Porträt Thomas Richters gehört 


dadharias Richter, geerbt, der ſowohl ! 


zu Graffs beſten Bildern. 


| durch Goethes Beſuch Bedeutung gewonnen hat, 
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Dort — ein faſt ſchwärmeriſches Freundespaar: Johann 
Wilhelm Gleim und Johann Georg Jacobi! Am 10. Auguſt 
1768 beſuchen ſie gemeinſam die Sammlung. In Lauchſtädt 
hatten die beiden ſich 1766 kennengelernt, nun ruht Gleim nicht, 
bis er Jacobi von Halle nach Halberſtadt gezogen hat. Wenige 
Zeilen unter ihnen begegnen wir dem großen Komponiſten von 
Deſſau, F. W. Ruſt, einem der begabteſten Schüler 
Friedemann Bachs. Ruſts Kompoſition vom Goethe— 
ſchen „Wanderers Nachtlied“ iſt die älteſte und viel— 
leicht beſte Kompoſition dieſes Liedes. 

Johann Heinrich Tiſchbein, der älteſte der drei 
großen Maler Tiichbein, feit 1762 Pro- 
feſſor der Malerei in Kaſſel, freut ſich 
des Leipziger Kunſtſinns, und gleich 
werden wir ſeinen Schüler Krauß auch 
hier finden. Aber vorher noch den be— 
rühmten Berliner Buchhändler und be— Si UT 
rüchtigten Kritiker Friedrich Nikolai. Und hier — Caſanova, ja, 
Giovanni Caſanova! Ob er es wirklich iſt? — 

Seite 24: „Mofes Mendelsſohn aus Berlin, Oktober 1773“. 
Man Debt es der ruhigen und feſten Handſchrift nicht an, daß 
ihr Schreiber erſt wenige Monate vorher in Pyrmont Erholung 
ſuchen mußte von einer Krankheit, die ihn an den Rand des 
Grabes gebracht hatte, und daß er nun zum erſtenmal wieder 
ſeit langer Zeit die Leipziger Meſſe beſuchen konnte. 

Nach ihm kommt der Maler Georg Melchior Kraus. Als er 
bei Tiſchbein in Kaſſel gelernt hatte, war er nach Paris ge— 
gangen. Im Anſchluß daran machte er eine Studienreiſe nach 
der Schweiz und dem nördlichen Deutſchland. So kam er auch 
nach Leipzig. Das folgende Jahr brachte ihn mit Goethe in 
Verbindung, und das dann folgende führte beide nach Weimar, 
wo Kraus am 14. Juli 1776 fein Porträt Goethes malte. 
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Die nächſte Eintragung erfolgte am 11. No» 
vember. Das ſteht nicht im Gäſtebuch, aber 
wir können es aus dem Reiſehandbuch Cho: 
dowieckis feſtſtellen, der von ſeinem Beſuch 


„ Aladır ud 


Gedanken auf einem volzwege. Wer von dem bayerijchen 
Königsſchloß Linderhof nach Füſſen wandert und dabei den Weg 
über den Jägerſteig wählt, gelangt an einen Punkt, von dem 
er einen Blick auf Hohenſchwangau, Neuſchwanſtein, den Alpſee 
und den Schwanſee erhält. Es iſt ein entzückender Luginsland 
und wird „Die Jugend“ genannt. Woher rührt dieſe Bezeich- 
nung? Der ſo viel wiſſende Baedeker verrät es nicht; die 
Bayern, bie es wiſſen oder wiſſen könnten, [eben bei den Be- 
ſuchern dieſes herrlichen Erdenflecks die nötige Kenntnis voraus, 
und wir ſelber widmen uns lieber dem Naturgenuß als ſprach⸗ 
lichen Unterſuchungen. Und doch ſollte die Namensgebung 
„Jugend“ zum Nachdenken anregen, denn ſie iſt ungewöhnlich 
und mit einer Begriffsbeſtimmung des Wortes kommt man auf 


Die Gartenlaube 
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Herrn und Frau Geyſer 
zuſammen nach dem Mit- 
tagbrot zur Beſichtigung 
der Sammlung des Herrn 
Kammerrat Richter ge 
gangen ſei. 

Der Leipziger geldj 
ner und Stecher ep. 
pues v Za fer war nämlich in ge: 
wiſſem Sinn Chodowieckis Schüler. Frau Henriette Geyſer 
ſtarb zeitig, Geyſer heiratete dann Oeſers jüngſte Tochter Wil 
helmine. Chodowiecki aber ahnte, als er und Geyſers ihre 
Namen im Richterſchen Gäſtebuch unter den des Herrn Kraus 
ſetzten, nicht, daß er wenige Jahre ſpäter deſſen berühmtes 
Porträt von Goethe radieren würde. (Geſtochen wurde es von 
Schwerdgeburth.) | 

Noch ein Name aus dem Reich der großen Geiſter begegnet 
uns auf dieſer Seite: Karl Wilhelm Ramler. 

Ein anderes Blatt! Schillers intimer Freund und der Vater 
eines großen Freiheitsſängers: Chriſtian Gottfried Körner. 

Dort die Freundin und „Babet“ Gellerts: Chriſtiana 
Carolina Lucius, bekannt beſonders durch ihren Briefwechſel 
mit ihm. Erſt nach Gellerts Tode konnte ſie ſich zu einer 


Paſtor Schlegel in Burgwerben bei Weißenfels, der ſich mit 
ſeiner kleinen Eintragung im Gäſtebuch hinter ſeiner berühmten 
Frau verſtecken zu wollen ſcheint. | 
Auf der gleichen Seite der Maler Janus Genelli, der Vater 
des großen Bonaventura. | 
Doch genug. Viele haben wir überblättert — Wieland, 
Hamann aus Hamburg, den Magus des Nordens, Jean Paul, 
Schnorr von Carolsfeld, Heinrich Chriſtian Boie —; Schiller 
wohnte in Leipzig im „Kleinen Joachimsthal“ in der Gam 
ſtraße, einem Richterſchen Haus, in dem die eine Sammlung 
aufgeſtellt war; Leſſing verteidigt in einem der Antiquariſchen 
Briefe Profeſſor Chriſt gegen Klotz wegen ſeiner Ausführungen 
im Katalog des Muſeum Richterianum: Sollten fie bie Gamm- 
lungen nicht ſelbſt gekannt haben? — Es haben ſich ja längft 
nicht alle Beſucher ins Gäſte⸗ 
eingetragen. Aber 
dennoch läßt es ſchon 
reichlich erkennen, daß det 
ernſte Sammeleifer und 
Kunſtſinn dieſer Leipziger 
Kaufherren weite Kreiſe gezogen hat und 
ſicherlich nicht ohne Einfluß auf das deut 
ſche Geiſtesleben jener vorklaſſiſchen und Hal 
ſchen Zeit geweſen iſt. 


fi 
den Holzweg. Es ſteckt in dem Wörtlein eine Sprachtücke für dei 
des Bayeriſchen nicht kundigen Europäer. Die bayeriſche Mund. 
art e keineswegs eine „arme Sprak“. So hat z. B. Hummel 
eine dreifache Bedeutung. Einmal iſt die Hummel die Bienen. 
gattung; der Hummel bedeutet Hopfen, aber auch Bier. Un 
„die Jugend“ bedeutet nicht nur eine Altersſtufe, ſondern auch 
das junge Holz, das wir als Schonung kennen, verſteht man 
darunter. NE N 

Längſt ijt aus dem einſtigen Jungholz ein ſtattlicher Wali 
mit mächtigen Bäumen geworden, nur die alte Bezeichnung M 
ſich erhalten. Das ſei zu Nutz und Frommen denen verkündet, 


die ſich gelegentlich den Kopf über die Bezeichnung zerbrochen 
haben. P. R. 
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Gub uuo um Hic 
Herbſtbeginn, allerliebſte Sachen, die, an die Modelle der Erwachſenen an— 
gelehnt, ihre typiſchen Merkmale zeigen und dennoch die kindliche Note zu 
wahren wiſſen. Da iſt z. B. der reiche Pelzſchmuck an den Mänteln, der 
als Kragen, Armelſtulpe und Beſatz auftritt und ſo gut zu einem friſchen 
Kindergeſicht ſteht; da ſind die Pliſſees an den Kleidchen, die dadurch 
graziös und gefällig wir- 
ken, beſonders wenn das 
kurze Röckchen ganz in 
feine Falten gebrannt 
wird. Da find die ent- 
zückenden Stilkleidchen aus 
Taft, die ſich vortrefflich 
zum Feſttagsgewand eig— 
nen. Mit einem Wort: 
Da iſt alles zu finden, 
was ein niedliches kleines 
Mädel noch niedlicher 
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zugleich 


hübſch und 


machen kann und es 


zweckmäßig 
für jede Witte— 


rung, jede Tageszeit und 
Gelegenheit auszuſtatten 
vermag. 

Unſere nebenſtehenden Bil- 
der, die eine Auswahl be— 
ſonders kleidſamer Kinder— 
gewandung darſtellen, er— 
bringen den Beweis dafür, 


Stilkleid für kleine Mädchen 
aus gemujterfem und eine 
farbigem Taft 


indem De Modiſches mil Kindlichem ver⸗ 
knüpfen, ohne dieſes ſeines unbewußten 
Scharmes zu berauben. A. A M. 


Kariertes Mäntelchen mit Pelz— 
aufſchlägen, runder Seidenhut 


Zu den unzähligen Freuden des Mutterſeins ge- 
hört, zumal wenn es ſich um ein Mädelchen 
handelt, auch die Wahl der Garderobe. Schmuck 
und wie aus dem Ei gepellt möchte jede Mutter 
ihr Töchterlein ſehen, und wenn es auch ent: 
ſchieden zu weit geht, dabei den Keim der 
Eitelkeit und Putzſucht in ein Kindergemüt 
zu verſenken, wie dies zuweilen unbedachter— 
weiſe geſchieht, ſo 
iſt der natürliche 
Wunſch, Klein⸗ 
chen „ſchön zu 
machen“, nur zu 
begreiflich. Die 
Mode ⸗Induſtrie 
trägt ihm Rech⸗ 
nung, indem ſie 
reizende Kleid— 
chen und Mäntel- 
chen, Hütchen, 
Schuhchen und 
alles, was dazu 
gehört, eine let. 
ne Eva zu klei⸗ 
den, in den ver⸗ 
ſchiedenſten, für 
dicke und ſchmale 
Geldbeutel be— 
ſtimmen Aus⸗ 
führungen auf 
den Markt bringt. 

Man ſieht ge- 
rade ehh, zu 


Blauer Tuchmantel mit 
grauem Pelzbeſatz und 
ſeitlichen Faltengruppen, 
Samtkappe 
Unten links. 
Grünes Tuchmäntelchen, 
hoher Kragen, Pelzver— 
zierung, Mützchen 
Unten rechts: 
Rotes Wollkleidchen mit 
leichter Stickerei und 
pliſſiertem Anſatz 
* 


Aufnahmen von Cläre Sonderhoff 


Modelle von Arnold Müller 
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glänzende Geiden fpielt 
das Band in allen 
Breiten, das einfarbig 
oder in entzückenden, 
fein abſchattierten Strei⸗ 
fenmuſtern zu haben 
iſt, eine wichtige Rolle. 
Wir ſehen pliffierte 
Teile, die die Modelle 
in ganzer Länge teilen, 
ſowie Plaſtrons und 
Einſätze, außerdem vlt, 
ſierte, ſchmale Spitzen 
und Volants als Ih: 
ſchluß der Armel, des 
Kragens und der weich⸗ 
fallenden Sabots, 


jene Bluſe aus brauner 
und beigefarbener Gej: 
band beſetzt. Dur Ein⸗ 
ſchnitte gezogene Oe 
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Die beſondere Beſtimmung der Frau als Wirtſchafterin in 
höherem Sinn ift, auch auf geiſtig-ſeeliſchem Gebiet, nicht zu 
verkennen. 

Wenn der Ruf nach Ertüchtigung unſeres Geſchlechts ertönt, 
wenn wir gleichzeitig ſehen, wie die Zweckſtrebigkeit des Han⸗ 
delns immer mehr zum Materiellen hinüberneigt, gilt es für 
uns Frauen wie in wirtſchaftlicher auch in geiſtiger Beziehung 
eine rationelle Bewirtſchaftung zu erſtreben. 

Unſer körperlicher Organismus benötigt zur Geſundhaltung 
beſtimmte Beſtandteile von Nährſtoffen. Jede Abweichung, Über⸗ 
bürdung rächt ſich körperlich — um wieviel ſchwerer jeder 
geiſtige Diätfehler! 

Aus unſeren Erfahrungen heraus ſehen wir körperliche 9tot- 
wendigkeiten klar vor uns, begreifen, daß zwiſchen Körper und 
Seele eine innige Verkettung beſteht. Aber es iſt undenkbar, 
unſere Seelendiät durch materielle Betreuung zu beſtimmen. Zu 
höherer Befriedigung, zum Aufſtieg unſeres Volkes kann niemals 
körperliche, materielle Geſundung allein ausſchlaggebend ſein. 

Den materiellen ſtehen ebenſo ſelbſtverſtändlich zu wertende 
ſeeliſche Lebensnotwendigkeiten gegenüber. Nur in wechſel⸗ 


ſeitigem Austauſch wird der ganze Organismus zur Geſundheit, 


Schönheit, Kraft entwickelt. Geiſt, alſo ein ſeeliſches Produkt, 
adelt erſt alle Schönheit. 

Wir Frauen tragen gemeinhin die Verantwortung für mate⸗ 
rielle Körperpflege unſerer Familie, alſo unſerer Volkheit. Weil 
wir aber den Zuſammenhang von Geiſt, Seele und Körper er⸗ 
kennen, die Wechſelwirkung unauflöslicher Verbindung ſehen, 
weil körperliche Schwäche geiſtige Schwäche bedingt und um⸗ 
gekehrt, ſind ſie keine Grenzen der Verſorgungsgebiete, ſie ſind 
untrennbare Einheit. 

Jede fraulich empfindende deutſche Frau hilft kraftgemäß bei 
jeder Not; wie aber iſt ſeeliſche Not zu erkennen? 

Wir „ſehen“ körperlichen Mangel, wir „fühlen“ Hunger, aber 
unſer geheimnisvoller, ſeeliſcher Organismus in ſeiner Subtilität 
ſcheint viel empfindlicher. Wir bemerken „geiſtigen“ Hunger 
bei andern felten und ſtehen ihm paſſiv, hilflos gegenüber. 


Wir finden keinen Maßſtab, an dem wir ihn meſſen können. 


Nur auffällige Einzelbeiſpiele, wo ein Menſch wirklich von der 
Welt abgeſchnitten ijt, werden wahrſcheinlich infolge der Ent- 
ſagung geiſtigen Hunger packend zeigen. Bei Zuchthäuslern liegt 
die Schwere der Strafe in ſolcher geiſtig-ſeeliſchen Diät. 

Hier wirkt jede unweſentliche Anregung empfindungsmäßig 
viel ſtärker als bei. der Maſſe, die durch Zeitung und Bilder 
das ganze Leben hindurch in Zuſammenhang mit ſeeliſcher 
Nahrung bleibt. Über ihre Grenzen zu ſprechen, fehlt der 
Raum; denn hier ſetzt eine ungeheuer große Differenzierung ein. 

Wer Frauenpflichten ernſt nimmt, gibt jedem anvertrauten 
Körper jene Pflege, die er erfahrungsgemäß für richtig hält. 
Man macht Unterſchiede in der Verſorgung; ſie wird individuell. 

Der Schwerarbeiter benötigt anderer Kraftſubſtanz als der 
geiſtig Schaffende; die Ernährungsnotwendigkeiten ſtufen ſich mit 


Alter, Geſchlecht, Körperlichkeit ab. Wir erachten individuelle 


Ernährungskultur für ſelbſtverſtändlich: Auch das geiſtige Gebiet 
muß mehr beachtet, individualiſiert werden. Hierbei iſt zwiſchen 
Ernährungs- und Genußmittel eine feine Grenze zu ziehen, weil- 
ſich erſteres aus dem täglichen Leben, letzteres zur Befriedigung 
einer Luſt als Luxus ergibt. 


Ein kurzer Vergleich! Wir geben dem kleinen Kind ſchlichte, 


reizloſe Nahrung; im gleichen Ausmaß muß ſeine ſeeliſche Koſt 
ſtehen. Das Kind kennt zunächſt nur Ernährung, keinen Genuß. 
Fortſchreitend, mit der Entwicklung ſeiner Sinne, erhält es auto⸗ 
matiſch ausreichend ſeeliſche Koſt in jenem Leben, das ſtündlich 
in ſeinen Ausläufen zu ihm hinſtrömt. Es lernt denken, ſehen, 
hören uſw. Jetzt gilt es geiſtige Diät halten durch möglichſte 
Schonung ſeiner geringen Kräfte nach dem Empfindungsgeſetz. 


Alle Unruhe, Haſt, Zank, Streit ſoll ihm ebenſo wie ſinnloſes 


Überſchütten mit veräußerlichter Liebe fernbleiben. Mit ſteigen⸗ 
der Erweiterungsfläche der Nahrung ergibt ſich eine vergrößerte 


7 
Die 
Wie einen Rofenkranz hält Be in Händen 
— und betet langſam ſeine Perlen ab, — 
was Menſchenſchickſal heißt: Geburt und Enden, 
der Stunden fröhliche und bittre Spenden, 
der Tage Anbruch, Höhenflug und Grab. 
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ſeeliſche Ernährungsbaſis, die außer zur Ernährung ſchon zum 
Genuß kommt, z. B. durch Spiel. 

Die Nervenmaſſe iſt unſagbar empfindlich: So darf der Bogen 
nicht überſpannt werden. Ebenſo ungeſund und ſchädlich wie 
eine körperliche Uberfütterung wirkt fih geiſtig⸗ſeeliſche aus. 
Jede Frau hüte ſich ängſtlich vor einem Zuviel. Wir wollen 
keine körperlich⸗geiſtigen Ausſtellungskinder als bedauerns⸗ 
werte Eitelkeitsobjekte ſtrafbar handelnder Erwachſener, ſondern 
geſund rationierte Kinder, die in wechſelſeitiger Diät in har⸗ 
moniſchem geiſtig⸗körperlichen Zuſammenhang ſind. 

Hier liegt ein Gebiet, wo, auch von Frauenſeite, noch viel ge⸗ 
ſündigt wird — aus Liebel Trotz aller Aufklärung müſſen wir 
notwendig immer wieder auf die leichtſinnige Weiſe hindeuten, 
womit der geſunde Kindesſinn ſeeliſch überfüttert wird. 

Diät der Seele! Wir müſſen ſie kennen und einhalten. 

Als zweiter geiſtiger Erziehungsfaktor kommt die Schule. Sie 
kommt allen Kreiſen zugute; auch hier liegt manches im argen. 
Der knappe Raum verbietet näheres Eingehen. 

Nach Ablauf der Schulzeit zeigt ſich, wie außerordentlich ge⸗ 
ring ein wirklicher ſeeliſcher Hunger iſt. Auch die gebildeten 
Stände zeigen durchſchnittlich ein äußerſt geringes Aufnahme⸗ 
bedürfnis. Sie begnügen ſich im allgemeinen mit geiſtig⸗ 
ſeeliſchem Genuß ohne ſeeliſches Ernährungsmittel. 

Leider fördert die jetzige Abkehr vom Idealismus dieſe 
Neigung. Wir brauchen kaſſenfüllende Theaterſtücke, Bücher, 
Kinodramen. Leider findet ſich beim Sport in ſeinen Auswüchſen 
eine materielle Überbewertung. 

Das ſeeliſche Nahrungsbedürfnis iſt geſunken! 

Hier einzugreifen, aufzubauen iſt Frauenarbeit; beginnend in 
der Enge der Kinderſtube, endend in der Öffentlichkeit. 

Es iſt bekannt, daß gewiſſe ſinnliche Wahrnehmungen geſund⸗ 
heitsfördernd ober ⸗ſchädigend auch auf unſere ſeeliſche Geſund⸗ 
heit wirken. Wir empfinden es im Ausmaß inneren Reflexes 
bei Darſtellungen, Muſik, im Beruf. Darum iſt die Ernährung 
unſeres Auges, Ohres, Gefühls⸗ und Taſtſinns ebenſo wichtig 
wie die Ernährung unſeres Mundes. Unſere Seele reagiert auf 
beſtimmte äußere Reize; wir ſehen, wie Farbe, Geruch uſw. beim 
geiſtigen Arbeiter eine direkte Hochſtimmung auslöſen. — 

„Keine Aufregung!“ Wieder und wieder verordnet der Arzt 
dieſes Mittel, das als „geiſtige Diät“ anzuſprechen iſt. 

Jede Frau und Mutter muß ihr Intereſſe ſorgfältiger als 
bisher auf die geiſtige Koſt ihrer Familie einſtellen. Leſeſtoff, 
Theater, Kunſt, Kino müſſen wertgemäß beachtet werden. Was 
wir jetzt ſehen, iſt Sünde wider das Volk, treibt unſere Jugend 
zur Selbſtvernichtung. Durch falſche geiſtige Koſt ſinkt die Volks⸗ 
moral, und Verbrecher werden „erzogen“. ' 

So veredelnd der Einfluß eines guten Buches ober Kunſtdrucks 
iſt, ſo verwerflich iſt ſchlechte „Kunſt“. Es iſt um ſo verwerf⸗ 
licher, daß gegen geiſtigen Schmutz keine wirklichen Dämme er⸗ 
richtet werden; denn er zermürbt nicht nur die Seele, ſondern 
auch den Körper. 

Wir dürfen heute von einer ſeeliſchen Gefahrenepidemie 
ſprechen, die nur durch rationelle Neuwirtſchaft, Entgiftung 
unſerer geiſtig⸗ſeeliſchen Produkte erzielt werden kann. 

Wir können durch Erkenntnis beſtimmter Wirkungen ſelbſt ein⸗ 
greifen. Landſchaft, beſtimmte Farbtöne wirken beruhigend, 
grelle Schattierungen aufpeitſchend, ſelbſt Tiere reagieren auf 
den geheimnisvollen Farbreiz in Liebe oder Wut. Zweckgemäß 
ſoll unſere Umwelt bis zu der Muſik individuell mehr abgetönt, 
das Verflachende beiſeite geſchoben werden. Oder glauben wir 
durch Shimmy, Charleſton ſeeliſche Koſt weiterzugeben? 

Ein ungeheuer großes Arbeitsfeld liegt vor uns. Es gilt in 
Kleinarbeit ohne äußere Erfolge von heute auf morgen zu 
ſchaffen, bis der undeutſche, materielle Geiſt abgekämpft iſt. 

Diät der Seele heißt Aufbau. 

„Wir leben, um zu hinterlaſſen.“ (Möller v. d. Bruck.) Unſere 
beſte Hinterlaſſenſchaft iſt ein neuer Geiſt, eine neue deutſche 


Seele. 


eit * Von Hilda Bergmann 
Es rinnt und rinnt 
dem Süden zu. 
und ſtiller Sehnſucht. 
Da hörſt du ein Geräuſch, — — und gläſern klirren 
die Perlen ab vom Roſenkranz der Seit, 
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Dein Auge folgt mit Neid 
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Preßkopf von Schwein. Einen gutgereinigten, 
friſchen Schweinekopf ſchlage man in der Mitte durch, nehme 
das Gehirn heraus, laſſe ihn gut auswäſſern und koche ihn nach 
Entfernung der Augen, aber mit der Zunge, weich. Nachdem 
er ein wenig verkühlt iſt, wird alles Fleiſch und die Zunge in 
feine Streifen geſchnitten und mit geſtoßenem engliſchen Ge— 
würz, Nelken und Pfeffer überſtreut. Nachdem man ſich ver— 
ſichert hat, daß das Fleiſch genügend geſalzen iſt, bindet man 
es dicht und feſt in eine reine, gewäſſerte Serviette, legt auf dieſe 
ein Brett und beſchwert ſie derartig, daß das Fleiſch ſcharf zu— 
ſammengedrückt wird. Zu beachten iſt, daß es noch warm ſein 
muß, damit die entſtehende Gallerte es bindet. Von der Brühe 
bereitet man unter Hinzufügen von Weineſſig, Gewürznelken 
und Pfeffer einen Sud, den man noch ſcharf einkochen läßt, klärt 
ihn, indem man einige zu Schaum verquirlte Eiweiß hinzugibt, 
läßt das Ganze durch eine aufgeſpannte Serviette laufen und 
danach zu Gelee gerinnen. Beim Anrichten ſchneidet man den 
Preßkopf in Scheiben, garniert ihn mit dem Gelee und gibt ihn 
mit Eſſig, SI und Moſtrich zu Tiſch. Bratkartoffeln eignen fih 
als Beigabe. 

Apfelgelee. Hierzu kann man ſehr gut das unreife Fall- 
obſt von Winteräpfeln brauchen. Man wäſcht es gut, ſchneidet 
alle ſchlechten Stellen ſowie Blüte und Stiel ſorgſam aus, läßt 
jedoch das Kerngehäuſe, falls es nicht madig iſt, darin, ſchneidet 
die Apfel in einige Stücke, ſetzt ſie mit ſo viel Waſſer, daß ſie 
bedeckt ſind, auf das Feuer und kocht ſie langſam weich. Danach 
läßt man die Flüſſigkeit auf einem Siebe ablaufen, filtriert den 
gewonnenen Saft durch ein aufgeſpanntes Leinentuch, bringt ihn 
mit dem nötigen Zucker wieder zum Feuer, wobei man auf jedes 
Pfund Saft 74 Pfund Zucker rechnet, und kocht ihn zum 
Gelee ein. 

Quittengelee wird auf dieſelbe Weiſe bereitet, doch 
müſſen die Quitten ziemlich reif ſein. Auf 1 Liter Quittenſaft 
rechnet man “ Pfund Hutzucker. Dies Gelee ijt ſowohl in Ge- 
ſchmack wie Farbe vorzüglich. 

Preiſelbeergelee wird ebenſo hergeſtellt wie Jo— 
bannisbeergelee. Die Beeren werden gewaſchen, auf 
ein Sieb zum Ablaufen gegeben, danach am beſten in einem 
kupfernen Keſſel zum Feuer gebracht und unter ſtetem Um— 
rühren gekocht, bis die Beeren platzen. Nun ſchüttet man ſie 
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auf ein gut ausgewaſchenes und ausgerungenes aufgeſpanntes 
Leinentuch, läßt den Saft durchlaufen, und nachdem man ihn 
abgewogen hat, kocht man ihn mit der gleichen Gewichtsmenge 
Zucker zum Gelee ein. Sorgſames Abſchäumen iſt nötig. Die 
zurückgebliebenen Früchte laſſen ſich noch für andere Zwecke 
verwenden. 

Weinbeergelee. Hierzu kann man gut die Trauben 
verwenden, die nicht die richtige Reife und Süße erlangen und 
mit denen man ſonſt nichts Rechtes anzufangen weiß. Man 
beert fie ab, preßt fie aus und kocht den Saft mit Zucker, defen 
Menge ſich nach dem Grade der Süßigkeit der Beeren richtet, 
zu Gelee ein. 5 Kilogramm Beeren erfordern etwa 1% bis 
2 Kilogramm Zucker. Durch Hinzufügen von anderen Früchten, 
wie Birnen, Aprikoſen, Erdbeeren uſw., kann man aus dieſem 
Weinbeerſaft eine außerordentlich wohlſchmeckende Marmelade 
Hebt if die in Frankreich unter dem Namen Raiſiné ſehr be: 
iebt ift. 

Gefüllte Sellerie. Große, ſchöne Sellerieknollen wer: 
den von den Blättern befreit, die Scheiben mit den Herzblättern 
am oberen Ende abgeſchnitten und beiſeite gelegt und die Knollen 
ſorgſam geputzt und von allen Wurzeln befreit. Sollten ſie ſehr 
groß ſein, ſo teilt man ſie querdurch in zwei Hälften, die man 
aushöhlt, doch ſo, daß ein fingerdicker Rand von der Sellerie 
ſtehenbleibt. Die Höhlungen füllt man mit einer Kalbfleisch 
farce, die man auf folgende Weiſe zubereitet. Man ſchabt derbes 
Kalbfleiſch aus den Sehnen, gibt geſchabten fetten geräucherten 
oder ungeräucherten Speck hinzu, würzt mit etwas abgeriebener 
Zitronenſchale, geriebener Zwiebel, noch beſſer Schalotten, Salz, 
Muskatblüte und Pfeffer, und bindet das Füllſel mit gut ver⸗ 
klopftem Ei und geriebener Semmel. Nachdem alles gut durch⸗ 
einandergearbeitet iſt, drückt man es in die Sellerieknollen und 
ſetzt dieſe, eine an die andere, in eine flache Kaſſerolle, in der 
man Butter heiß gemacht hat. Man übergießt ſie mit einer 
leichten Fleiſchbrühe oder Waſſer, in dem man Brühwürfel auf⸗ 
gelöſt hat, ſalzt und kocht die Knollen weich. Nun bereitet man 
von Schwitzmehl und dem Kochſaft der Sellerie eine ſeimige 
Tunke, ſchmeckt ſie mit etwas Pfeffer und Muskatnuß ab. Wer 
es liebt, kann etwas Zitronenſaft hinzufügen. Man gibt die Selle⸗ 
rie, mit dieſer Tunke überfüllt, zu Tiſch. Die aufgehobenen 
Herzen dienen zur Garnitur. 


Nougat-Torte 


Gebacken mit Dr. Oetker’s Backpulver „Backin“. 


Zulaten: Teig: 100 g Weizenmehl, 100 g Dr. Oetker's Stärke- 
puder Gustin, 200 g Zucker, 3 Eier, 4 Eßlöffel Wasser, ½ Päckchen 
Dr. Oetker’s Backpulver „Backin“, das Abgeriebene und 1 EB- 
löffel Saft einer Zitrone. — Füllung: Mk Pfd. Palmin, 4 Pfd. 
geriebene Schokolade, 75 g Zucker, 60 g geriebene Mandeln, 

i Päckchen Dr. Oetker's Vanillin-Zucker, 1—2 Eier. 


Zubereitung: Teig: 3 Eigelb werden mit dem Zucker, 4 Eßlöffel 
Wasser, dem Abgeriebenen und dem Saft der Zitrone schaumig ge- 
rührt. Nach und nach gibt man das mit dem Backin gemischte und 
gesiebte Mehl und Gustin hinzu, verrührt alles glatt und zieht zuletzt 
den steifgeschlagenen Schnee unter den Teig, gibt ihn eine eine 
gefettete Springform und backt bei gelinder Hitze. — Füllung: 


Zucker, Vanillin-Zucker und Eier verrührt man schaumig, gibt 
löffelweise die geriebene Schokolade und Mandeln hinzu und zuletzt 
das flüssig gemachte Palmin und verrührt nochmals alles gut mit- | 
einander. Den erkalteten Tortenboden schneidet man in 3 Scheiben, 
bestreicht sie mit der Nougatmasse und legt sie aufeinander. — 
Schokoladenguß: 125 g Puderzucker werden mit einem Ei- 
weiß und 1 Eßlöffel Wasser so lange gerührt, bis die Masse Ed 
schlägt. Dann gibt man 100 g geriebene Schokolade und 2 EBlöfe 
Wasser hinzu und rührt die Glasur auf Wasserdampf, bis sie dick- 
flüssig und glänzend wird, und bestreicht damit die Oberfläche der 
Torte. Der Guß muß im Ofen bei mäßiger Wärme 1—2 Minuten 
trocknen. Die Torte garniert man in der Mitte und an den Seiten 
mit Mandelhälften. Bei dem Legen der Blüte in der Mitte legt man 
die runde Seite der Mandeln auf die Torte. — Anmerkunß: 
Es empfiehlt sich, die Torte einen Tag vor dem Gebrauch zu füllen. 


Oliva bei Danzig, Baden 


Verlangen Sie das neue, farbig illustr, Rezeptbuch Ausg. F für 15 Pig. in a , 

allen einschl, Geschäften, wenn vergriffen, gegen Einsendung von Marken von Dr. A. Oetker, Bieleield, bei Wien, Brünn, Budapest 

Laden-Verkaufspreise: Backpulver „Backin“ Stck. 10 Pfg., 3 Stck. 25 Pfg., Puddingpulver 8 Pfg., Einmachehülfe 7 Pfg., Vanillin-Zucker 
5 Pfg., Vanille-Saucenpulver 5 Pfg. 
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war ein winzig-zierliches Ding, 


Finger; fie hatte dunkles, lockiges 


teten. Wenn ſie in ihrem Blätter⸗ 


. tenes Tierlein. Wichtelinchen 


Tief, tief im Walde, wohin keines Menſchen Fuß ſich je ver⸗ 
irrt, ſtand eine mächtige Eiche. Unter ihren knorrigen Wurzeln 
hatten Regen und Wind die Erde fortgewaſchen und eine richtige 
Höhle unter dem alten Baum gegraben. In dieſer Höhle hatten 


ſich die Wichtelleute heimiſch gemacht, und man muß ſagen, L3 


‚wohnten febr behaglich. Auf dem 
Boden lagen weiche, üppiggrüne 
Moosteppiche, rings an den 
Wänden luden ſchwellende Moos⸗ 
polſter zum Ruhen ein, und vor 
der Öffnung der Höhle wiegte 
ſich das hohe Waldgras wie ein 
zartgrüner Vorhang im Winde. 
Die Wichtelleute waren auch 
ſchon alt, faſt ſo alt wie die 
Eiche, unter der ſie hauſten. Aber | 
fie hatten ein ganz, ganz junges WS 7 % T 
Töchterchen, Wichtelinchen, das 4 — (Mai Ke 
fie zärtlich liebten. Wichtelinden ` d'Ee "s e 


kaum fo groß wie ein kleiner 


Haar und ſchwarze, flinke Zug: 
lein, die wie blanke Perlen leuch⸗ 


Heide und den Binſenſchuhchen, 
die ihr die Wichtelmutter in 
jedem Frühjahr neu flocht, zwi- 


ſchen den Waldgräſern hinhüpfte, EZ . oF BE ZC Ce Ta 
hätte man denken können, es DEA QU CL. ee 


wäre ein Libellchen oder ein fel- 


ſpielte mit den Blumen und 
Blättern, haſchte ſich mit den 


ſummenden Fliegen und ben 
buntſchillernden Schmetterlingen, trieb die träge Schnecke zur 


Eile an und beſuchte die Pilze in ihren Mooshütten. Mitunter 
auch ſprang ſie einem Fiſchlein auf den Rücken, das über den 
dunklen Waldteich ſchwamm, und ließ ſich zu den Waffe 
hinübertragen, die ſie alle gern 
hatten und fie gaſtlich mit Bhi- 
tentau bewirteten. Am liebſten 
aber lag Wichtelinchen im Graſe 
und ließ ſich von den Vögeln er⸗ 
zählen, wie es draußen jenſeits 
des großen Waldes ausſah. Ach, 
Wichtelinchen hatte eine glühende 
Sehnſucht, einmal, nur einmal 
hinauszukommen aus dem tiefen 
Dunkel des Waldes, in bas fid): 
nur felten ein Sonnenſtrahl ver- 
irrte. Und die Vögel wußten ſo 
viel zu erzählen von weiten, 
ſonnigen Wieſen, von goldgelben 
Kornfeldern und blühenden Gär— 
ten, in denen die ſeltſamen 
Menſchenrieſen hauſten, daß es 
DUUM ganz eng ums Herz 
wurde. 

„Nimm mich doch mit! Nimm 
mich doch nur ein einziges Mal 
mit!“ bat ſie den Schwarzſpecht; 
aber der ſchüttelte abwehrend ſein 
Gefieder: „Kliöh — kliöh — nö, 
nöl“ Da ward Wichtelinchen ſehr 
traurig, und ein T . ſchoß 


* 
» 


in ihre dunklen Beerenaugen. Dann rief 
ſie die Turteltaube an, die gerade vor⸗ 
überflog. „Wohin fliegft - du, T Turtel⸗ 
taube?“ — „Ins Feld — ins Feld — 
hab' keine Zeit, keine Zeit!“ — „Ach, 
ö nimm mich mit 
ins Feld, Tur⸗ 
teltaubel. Hier 
iſt's ſo düſter 
und ſtill —.“ 
Aber die Tur⸗ 


pm Ag in D OO. Vou TM Mund 


wirklich und ſchluchzte zum 
Steinerweichen. Das ſah der 


\ 


hohen Sanne herunterlugte, und 
Wichtelinchen tat ihm leid. 


AU aya LT 


. den; meine nicht fo, morgen 
früh, wenn bie Sonne ſcheint, 
fliege ich wieder hinaus über 
Feld und Wieſen, und wenn du 
alles gar ſo gern ſehen möchteſt, 
will ich dich einmal mitnehmen. 
Aber die Eltern? Werden ſie dir 
erlauben mitzukommen?“ Wich⸗ 


UE uer 


„Ach, du guter Kuckuck, wie danke 
ich dir! Und weißt du, die Wid- 
teleltern brauchen es doch gar 
nicht zu wiſſen, daß ich mit dir 


bei. den Pilzmännern und den 


| Waſſerroſen zu Beſuch — nein, nein, ſie ſollen ſich nicht ängſtigen. 


Nimm mich nur mit!” 
Am andern Morgen ſchoſſen goldne Sonnenpfeile durch das 


, el und ehe nom Die Eltern fragen fonnten, wohin [ie 


denn fo eilig wolle, lief Wichte⸗ 
linden ſchon in ihren Binſen⸗ 
ſchuhchen nach der kleinen Wald⸗ 
wieſe, über der der Kuckuck 
wohnte. „Kuckuck, kukuck“, rief 
es aus den Zweigen, und huſch, 


geflogen, breitete ſeine Flügel 


und Wichtelinchen mußte auf 
ſeinen Rücken klettern und ſich 
an ſeiner Federkrauſe feſthalten. 
Dann ging der Flug los. Ach, 
war das eine Herrlichkeit, ſo 
über den Baumwipfeln hinzu⸗ 
ſegeln, den weiten blauen Him⸗ 
mel über ſich zu ſehen, den Wich⸗ 
telinchen noch nie in dieſer Un⸗ 
endlichkeit erblickt hatte, und ſich 
von der Sonne, dieſer goldnen, 
leuchtenden Sonne beſtrahlen zu 
laſſen. Und dann kamen Felder, 
die wogten im Winde wie ein 
lichtgrünes Meer; dann Wieſen, 
die waren mit tauſend und aber 
tauſend bunten Blumen beſtickt. 
Wichtelinchen konnte ſich nicht 
g i 


teltaube ruckſte: „Turtur — hit». 3 
tur — bleib’ im Walde nur —“ 
Da weinte Wichtelinchen nun 


Kuckuck, der von einer himmel⸗ 


„Kuckuck — kuckuck, Wichtelin⸗ 


telinchen klatſchte in die Hände: 


fliege; ich bin ja oft ſtundenlang 


kam der luſtige Vogel herunter ⸗ 


ganz, ganz weit auseinander, 


friſches Bäckchen an den dunklen 


ein Tröpfchen Tau kredenzen, 
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ſattſehen an all dieſen unbekannten Schönheiten. Sie jauchzte 
laut auf und wäre beinahe von ihrem luftigen Sitz herunter— 
gefallen. Da bekam ſie einen gehörigen Schreck und ſaß wieder 
mäuschenſtill in ihrem Federſattel. Und der Kuckuck flog immer 
weiter; bald tauchte ein Kirchturm auf, Häuſerchen kamen, aus 
denen blauer, duftiger Rauch in die klare Morgenluft aufwirbelte, 
— Gärten, in denen Blumen blühten, Käfer ſchwirrten und 
Vögel jubilierten. Vor einem ſolchen Gärtchen hemmte Freund 
Kuckuck ſeinen Flug, drehte den Kopf zu Wichtelinchen herum 
und ſagte: „Hier will ich herunterfliegen und dich in dieſem 
hübſchen kleinen Garten zurücklaſſen. Hier wohnen ein paar liebe 
Kinder. Und am Nachmittag hole ich dich wieder ab. Bis da- 
hin gehab dich wohl!“ Er ließ ſich langſam ins Gebüſch her⸗ 
unterfallen, dann glitt er weiter zur Erde, und Wichtelinchen 
kletterte von ſeinem Rücken herab und ſaß nun mitten in einem 
Stiefmütterchenbeet. Das gefiel ihr über die Maßen gut. Sie 
kannte ja nur die kleinen Waldſtiefmütterchen, die ſo fein und 
blaß waren. gürtlid) ſtrichen ihre 
winzigen Finger über die ſamt⸗ 
weichen Blumenblätter, und als 
die Stiefmütterchen ihr fröhlich 
zulächelten, ſchmiegte ſie ihr 


Blätterſamt. Dann hüpfte ſie 
weiter über die Beete, ſtaunte 
über die purpurroten Nelken, die 
ſo ſüßen Duft ausſtrömten, 
ſtreichelte die blauen Vergißmein⸗ 
nicht, die ſie ja vom Walde her 
kannte, ließ ſich von den Glocken⸗ 
blumen in hohem, violettem Kelch 


dankte artig und huſchte davon. 
So verging ihr die Zeit mit 
Schauen, Staunen und Umherhüpfen. Als aber die Sonne immer 
heißer brannte, wurde ſie müde und ſuchte ſich im Erdbeerbeet ein 
lauſchiges Plätzchen, wo ſie ſelig und zufrieden einſchlummerte. 


Nach langer, langer Zeit wachte ſie von einem fremden Getöſe 


und Lauten, die ſie nie gehört hatte, auf und erſchrak ſo ſehr, 
daß ihr kleines Herz ängſtlich flatterte. Es waren die Kinder, 
die zum Garten gehörten, ein Junge und ein Mädel. Sie kamen, 
um Erdbeeren zu pflücken. Wichtelinchen ſaß mäuschenſtill unter 
ihrem Blatt. Die Kinder lachten und ſchwatzten miteinander, 
pflückten die ſüßen Beeren, ſchmauſten auch hin und wieder eine 
unb kamen immer näher an Wichtelinchens Verſteck heran. Plötz⸗ 
lich ſchrie das kleine Mädchen auf. „Jochen, Jochen, ſieh doch, 
was für einen ſonderbaren Käfer ich hier gefunden habe! Er 
ficht beinahe aus wie ein kleiner Menſch!“ Sie nahm Wichte⸗ 
linchen vorſichtig hoch, ſetzte ſie auf ihre Hand und hielt ſie dem 
Bruder hin. Der beguckte ſich das Wichtelinchen von allen Seiten. 
„Ne, Marlene, ein Käfer is das nicht! Wer weiß, was für ein 
ſeltenes Tier wir gefangen haben! Weißt du, Lene, wir 
ſetzen es in den kleinen Vogelbauer, der drüben im Schuppen 
ſteht, und heben es auf, bis die Eltern wieder heimkommen.“ 
Schon ſprang er in den Schuppen und kam mit einem winzigen 
Bauerchen zurück. Wichtelinchen zitterte vor Angſt am ganzen 
Leibe. „Bibbre doch nicht ſo, kleines Tierlein,“ ſagte Marlenchen 
mütterlich, „wir tun dir doch nichts. Komm, hier ſteck' ich dir 


V 
IM 


Gei 


Die Öartenlaube 


eine Beere zwiſchen die Stäbe, und dann hängen wir den Bauer 
hübſch in die Sonne, da haſt du's ganz gemütlich.“ $ 

Da ſaß nun das arme Wichtelinchen gefangen in dem Bauer, 
Die Kinder hatten Blätter hineingelegt, darauf hockte ſie und 
weinte verzweifelt. „Ach, wäre ich doch nie aus unſerm Walde 
fortgegangen; ach, wäre ich doch noch daheim bei den Wigktel⸗ 
eltern; nun war alles ſo ſchön und herrlich, und nun muß ich 
allein in der Fremde ſterben!“ Wieder ſchluchzte ſie bitterlich und 
[ab ſehnſüchtig in den Garten, wo die Kinder luftig herumtollten 
und ſich lachend und ſchreiend neckten. Den kleinen Gefangenen 
hatten fie längſt vergeſſen, und bald waren fie den Blicken Wid- 
telinchens entſchwunden. Die ſaß und weinte immer noch, dann 
aber bekam ſie Hunger, denn ſie hatte ja ſeit dem frühen Morgen 
nichts gegeſſen; ſo zupfte ſie an der ſüßen Erdbeere und ſchob 
kleine winzige Bißchen von dem ſaftigen Fleiſch in ihr kleines, 
winziges Mäulchen. Trotz ihres Kummers ſchmeckte es ihr 
vorzüglich. Sie war eben noch ein Kind. Da aber horchte fie, 
plötzlich auf. Vom Baume ge 
genüber klang es ſuchend und 
rufend: „Kuckuck — kuckuck — 
heim geht der Flug — kucku — 
kucku — Wichtelinchen, wo biſt 
du?“ — „Hier, hier!“ ſchrie die 
Kleine, ſo laut ſie konnte, „hier 
bin ich, liebſter, beſter Kuckuck. 
Aber die Rieſen haben mich ein- 
geſperrt, und ich kann nicht her— 
aus. Bitte, hilf mir bod" 

Da kam der Kuckuck heran⸗ 
geflattert, beſah ſich den Schaden, 
kratzte ſich mit dem Pfötchen 
hinterm Federohr und ſträubte 
| ſorgenvoll fein Gefieder. Was 

| war hier zu tun? Aber heim: 
bringen mußte er Wichtelinchen, das ſtand feft. Dazu hatte er 
ſie viel zu lieb, und dann regte ſich auch ſein Gewiſſen. Er hätte 
fie doch nicht fo ohne weiteres mitnehmen dürfen ... So ver: 
ſuchte er, das Türchen hochzuziehen, aber es war für feine Vogel 
kraft zu ſchwer, ſoviel er auch daran rüttelte. Dann bog und 
zerrte er mit feinem feſten Schnabel an den Stäben herum, und, 
o Wunder! — er brachte fie allmählich fo weit auseinander, daß 
Wichtelinchen ſich mit aller Mühe hindurchzwängen fonnte, Da 
fiel fie dem Kuckuck um den Hals, lachte und weinte in be 
Atem und drückte ihm in heißer Dankbarkeit einen Kuß auf 


ſeinen Schnabel. Doch der ſagte: „Kuckuck, kuckuck, es iſt eine à | 


Beit zu verlieren, Die Menſchen können in jedem Augepblid 


wiederkommen, und bann ift alles aus. Flink, fi auf, und bann . 
fliegen wir los!“ Selig kuſchelte fid) Wichtelinchen in das Reiche 
Federbett hinein und ließ ſich forttragen aus dem blühenden p 
Garten, über bie Wieſen und Felder, die noch im Sonnenhlanz a 
tief unter ihr lagen, bis hin zum heimiſchen Walde. „Ach — 


Kuckuck, Kuckuck, hab tauſend Dank!“ ſagte Wichtelinchen [beim 
Abſteigen. „Es war trotz allem doch einzig ſchön, und nie perde 


ich dieſe Reiſe in die bunte, helle Welt vergeſſen. Aber ſo ale » 
ie 


es war, nie, nie wieder will ich den Wald verlaſſen, uf 
lieben Eltern find und wohin ich gehöre.“ Und winkendß und 
nidenb lief fie der alten Eiche zu und warf Dé lahendi und 
glückſelig weinend der Wichtelmutter in die Arme. | 


Seltſam Bittrer Beigeſchmack Jn der Sommerfriſche: Wa 
Wirſt du 'ner Fläche von gewalt gen Dimen⸗ Wie grün war ſie, als ich ſie ſah; Maß halten prichworträtſel): 
ſionen — Wie ſchrecklich blattlos ohne a. 3627 zuviel iſt, iſt zuviel. 
Von Menſchen iſt ſie mn zu be- ö Schattenbildrätſel: 
i wohnen — Vergeltung 
Wirſt du der Fläche noch ein Seida un Er ließ mn nn ruhig; 
: ` | — f Da ließ man ibn aud) in Rub. 
Wird dir von allem mur bleibe AME Doch als er anfing zu schießen, 
3676 Da ſtach man ihn immerzu. 
Im Zoo Auflöſung der Rätſel aus Nr. 36 
Vater und ein er vom Bogel, e ep 210 
i d oael aan erza ridràá erit e er. NE 
ura DON ER dr Kopf Rieſe und 3 m e = Ur — Wurm. A ielgenannt: Papa, na, na, M à a 
: A 3810 Gefährliche Muſik: Kanon, abe — Panama. 
Und einem grünen Schwanz. Kanonade, Höchſt merkwürdig: Æ 
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Es ließ: der. Wirt vom ,,Goldnen Lamm“ zu Plauen 
. An jedem Tische. einen „Fön“ anbauen. 
Und' merkt der Gast, die Suppe ist zu heiß, 
Durch Schaltung „Kalt“ er sich zu helfen weiß. 
.Doch wurde sie zu kalt ihm aufgetragen, | 
. Rasch macht siq Schaltung „Warm“ bekömmlich 
EU j | l für den Magen. 
So hilft der „Fön“ auf alle Fälle, 
Ja, ja, die Sachsen; die sind helle. 


Bergedorf 14 bei Hamburg. |: 
Fleiſch s 
Früchte 
Gemüſe 


, Als praktiſche Anleitung zum 
Konſervleren empfehlen wir 


Sprechmaschinen zu niedrigsten Preisen direkt an | 
Private, alle anderen Musikinstrumente ` billigst, ` 

Ernst Heß Nacht, gegr. 1872, Klingenthal Gch. a 
Nr. 87, Katalog gratis, Schallplatten N. 250 3 8 am 
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Nur echt mit eingeprägter Schutzmarke ., F UN“ 
Hunderttausende im Gebrauch! 
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uod | '„Radiostaf“ D.R.P. Einmachen 
hein und „Sanofi ^ én ain mp von Arnulf Weber 
elektr. Massadenpparate Sech à Mit 63 Abb. kartonlert 3,50 


Sicherheits- Heiz kissen 
Sanoiherm mit Vacu-Regler D. R. P. 
d Ueberall erhältlich! ` ^ 


AUGUSTSCHERLG.M.B.H. BERLIN | 
| Täglich bis 10 


zu verdienen. Näheres im Pro- | 
spekt (mit: Garantieschein]. 
iele. Dankschreiben! Joh. H. 
Schulz, Adressenverlag, Köln 29, 


Für jede eingesandte, witzige Reklame-Idee, die wir ab- 
drucken, stiften wir dem Einsender einen Original Fön. 


FABRIK »SANITAS« + BERLIN N 24 


us 


J. $ STAEDTLER, MARS-Bleistiftfabrik, Nürnberg. 
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unb „Vom Fels zum Meer” 


ſchrieben hatte, wußte 


wenn Martin aber den 


reift war! — — 


Verelnigt mit „Die Welte Welt“ 


* 3 Iuftrierteg Familienblatt * 


Begründet im Jahre 1853 
von Ernft Keil in Leipzig 


4, Fortſetzung 
Das weitgeſtreckte Hater a zu dem die roten Dach⸗ 


ziegel nicht recht paſſen wollten — es war früher mit Stroh 
gedeckt geweſen —, lag in dem grauen Regenwetter einiger-. 


maßen trübſelig da. Der Bauer ſtand in der Tür und 
ſuchte das Ende abzuſehen. 

Martin Gragert ſtand nun wieder feſt auf beiden Bei⸗ 
nen und ſpie das Stück Kautabak, das erledigt war, in 
einem Bogen ſo weit über den Hofplatz, daß es beinahe 
Peter Quaſt getroffen hätte, den Briefträger, der eben 
durchs Tor geſchritten kam. 

Peter brachte den Brief von Meta, und Martin Gra- 


gert ſchmunzelte, als er auf den Poſtſtempel und auf die 


Schrift ſah. Nun war ja ein Brief aus Hamburg da, was 
wollte Mutter denn noch! | 

Aber Johanna Gragert ſchämte fid) in Grund und Boden, 
als ihr Mann breitbeinig und zuwartend vor ihr ftehen- 
blieb und ſie das Briefblatt mit den paar Worten aus 
dem Umſchlag zog. „Ich leſ' dir nachher vor, was die 
Deern geſchrieben hat“, ſagte ſie. „Wenn wir gegeſſen 
haben.“ Sie wußte ſich nicht anders zu helfen, denn dies 
war doch die Antwort auf einen Brief, von deſſen Inhalt 
ihr Mann ſo gut wie gar A wußte, Nur daß [ie ge- 


Martin. Einen Brief, 
wie man ſie ſchreibt, und 
die ſich alle gleich ſehen. 
Zum Beiſpiel, daß die 
Sau geworfen hatte, und 
wieviel Ferkel es waren. 
Und daß Wilhelm Kien⸗ 
aſt die neue Tränke im 
Kuhſtall nun auch fertig 
hatte. 

Ach, du lieber Gott, 


INN 


7 
EI 


f 
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Brief hätte leſen können, 
der da vor ein paar Ta⸗ 
gen auf Hamburg zu ge⸗ 


„Nanu,“ ſagte der 
Bauer, „was iſt da lange 


vorzuleſen! Das ſind ja Altweiberſommer. Scher enſchnitt von AnneLiefe Weiß geren 
man drei Reihen, wenn Anſere geſchätzte Mitarbeiterin A. L. Weiß, der die „Gartenlaube“ ſo manchen ſchönen Beitrag 
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uum mafri 13 X Roman von Minna Falk ; 
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beſehen hab'. Ich mag die lateiniſche Schrift, die fie ſich 
angewöhnt hat, zwar nicht leiden, aber gib nur her, die 
paar Buchſtaben krieg' ich wohl auch noch heraus. Mal 
ſehen, wat dat lüttje Frugensmenſch ſchrifft!“ 

Aber das konnte doch wohl nicht ſtimmen, was da ſtand! 


Immer bloß Mutter und Mutter, und noch mal Mutter, 


und ſonſt überhaupt nichts. 
Martin Gragert ſetzte fih an den Tiſch, ſtützte den Kopf | 


auf unb [af feine Frau verſtändnislos an. 

Aber ſeine Verſtändnisloſigkeit wurde noch größer. Seine 
Frau nahm ſich ohne ein Wort ihre baumwollene Schürze 
über die Hände, legte ihren Kopf hinein und hatte ein 
Gehaben, als müßte fie ſich vor ihrem eigenen Mann ver- 
kriechen. „Ick bin wull boben in'n Kopp ni mehr richdi, 
oder wat is dat mit jümm Frugenslüt?!“ ſagte er und 
wollte verärgert die Stube verlaſſen. 

Aber da legte ſeine Frau ihm beide Arme um den Hals, 


was vielleicht in ihrer ganzen Ehezeit unter hellem Tag 


noch nicht vorgekommen war, und ſchluchzte ſo bitterlich, 
daß er ſie gutmütig ſtreichelte und tröſtete und kein AN 
mehr fragte. 
Dann ging Martin in den Stall. Timm ſolte noch mit 
Korn nach der Mühle, 
und es gab ſonſt noch 
allerlei Wege für ihn 
in die Stadt. - 
Martin Gragert war 


| herumgegangen, und 


Scheune hinein, obwohl 
er eigentlich nicht wußte, 
was es da im Augen⸗ 
blick für ihn zu ſuchen gab. 
Die Tenne war ſau⸗ 
ber. Blank machte ſein 
Knecht es, das mußte 
man ihm laſſen, trotz⸗ 
dem er nicht mehr der 
- Jüngſte war. Kaum 
einer der erheblich jün⸗ 
Tagelöhner kam 
in der Arbeit mit ihm 


ift vor wenigen Wochen in jungen Jahren geſtorben. Den obigen Scherenſchnitt, mi , au ch ſonſt. Timm 


verdankt, 
ich den Salat richtig . eine feine Arbeit aus ber letzten Zeit, veröffentlichen wir aus ihrem Nachlaß. 
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rund um die Scheune 


dann ging: er in die 
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meinte, ihm hätte kein Weibsmenſch Mark aus den Knochen 
gezogen, und er würde einmal mit hundert Jahren noch 
leiſten, was andere mit fünfzig kaum mehr ſchafften. 

Ein arger Weiberfeind war er, der Timm Grieſe, und 
ſeine Kammer und ſein Bett hielt er ſich ſelbſt in Ordnung. 
Wehe, wenn in feinem Reich Nöcke hätten herumfegen 
wollen! Grund machten die Weiber doch nicht. Nie und 
nirgends. | 

Timm hatte heute bie Fenſter in der Scheune in aller 
Frühe ſchon geputzt, und es ſah beinahe aus, als ob die 
Sonnenſtrahlen, die langſam die Oberhand gewonnen hat⸗ 
ten, aus Neugier hinter Martin Gragert hergelaufen wären. 
Sie glitten ihm durch das ſpiegelnde Scheunenfenſter nach 
bis mitten auf ſeinen Kopf. 

Aber Martin merkte es gar nicht. Im Gegenteil, er faßte 
mit den Händen danach, als wenn ihm etwas im Wege ſei 
und als hätte er viel lieber im Dunkeln oder doch in Grau 
und Trübſeligkeit an der Häckſelmaſchine geſtanden. 

An der Häckſelmaſchine ſtand der Bauer nämlich, und 
nicht einmal die Krone des Apfelbaums ſah er, die ſich hin⸗ 
ter dem Scheunenfenſter breitmachte und die eine Blüten⸗ 
pracht trug, daß ſie eine Landſchaft ganz für ſich allein 
war. Man konnte einen Ausflug nach dieſem Apfelbaum 
machen und ſich ſagen, daß es ſo etwas von Obſtbaum doch 
eigentlich gar nicht gab an Breite und Fülle und Stäm⸗ 
migkeit. Solch ein Apfelbaum mochte früher im Paradies 
geſtanden haben, und nun ſtand hier ſo einer hinter Mar⸗ 
tin Gragerts Scheune. 

Martin ſelbſt war aber von nichts weiter entfernt als 
vom Paradies. Wenigſtens was ſeine Gedanken anging. 


Die Qactenlaube 


„Vier Kinder‘, ſagte er fidh. Knoten um Knoten, und was 


iſt der Reſt? Man gehört gar nicht mit dazu.“ 

„Mutter, Mutter, und noch mal Mutter“, ſagte Martin 
vor ſich hin, und wußte ſelbſt nicht, wo er abblieb mit ſeiner 
Sinniererei, ſo weit glitt ſie über den üblichen Grenzſtrich 
mit ihm davon. | 

In feinen Augen fiderte ein bißchen Waſſer zuſammen. 
Nur ſo viel, daß ein einzelner Tropfen davon überlief und 
noch unterm Auge ſtehenblieb, bevor er langſam über die 
Backe rann. Und mit dieſem einen Tropfen war es, wie 
es mit einer Kleinigkeit Waſſer ſein kann, das man bei 
Gebirgswanderungen plötzlich aus einem Felſen über ein 
bißchen Moos rinnen ſieht und das das weheſte Gefühl 
in einer Menſchenbruſt wachrufen kann, das es überhaupt 
gibt. Als ob man Tropfen um Tropfen alles verrinnen 
ſähe und Waſſeruhr, Sanduhr und Blutuhr rechtmäßige 
Geſchwiſter feien. — — — 

Johanna ſaß hinter der Gardine in der Schlafſtube. Sie 
hatte ihren Mann in die Scheune hineingehen ſehen und 
ſaß nun und paßte auf, wann er wieder herauskommen 
würde. Metas Brief lag ihr auf dem Schoß, und ihre ver⸗ 
arbeiteten Frauenhände lagen darüber. | 

Naß war der Brief nicht, unb naß war auch die Schürze 
nicht. Tränen hatten ſich überhaupt nicht löſen wollen, es 
war nur ein heißes, trockenes Schluchzen geweſen. Nun 
war ihr Kind zu ihr gekommen, ihr jüngſtes, liebſtes, ſtör⸗ 
riſches Kind, aber ihr Mann war von ihr gegangen. Nicht 


im Böſen, beileibe nicht, und vielleicht hatte er es morgen 


ſchon wieder vergeſſen. Aber die kleinen Reſte, die liegen- 
bleiben! Die bitterböſen, kleinen Reſte, die anwachſen und 
ins Kraut ſchießen und die Saat verderben! 

Johanna faßte den Brief, drehte ihn um und um und 
traute ſich nicht weiterzudenken, um in keine offene Kluft 
zu geraten. Martin war gut zu ihr geweſen all die Jahre 
hindurch, hatte die Wirtſchaft in Blüte gehalten und immer 
noch zu größeren Erträgniſſen gebracht; was wollte ſie mehr! 
War es nicht Narrheit, mitten in der Woche einen Sonntag 
haben zu wollen oder mit dem Verlangen umherzugehen, 
einem Menſchen das Ohr aufs Herz zu legen, bloß um ſich 
die Sekunden ins Blut ticken zu laſſen! ) 
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Sa, Narrheiten waren es. Immer ſchon hatte fie es mit 
Narrheiten zu tun gehabt; fie hatte nur im eren Sturm 
darüber hingelebt. Es mußte ihr im Blut liegen, und der 
armen Meta hatte ſie es übermacht; die mochte noch ihre 
Plage kriegen, bei der hatte es früh angefangen. 

Johanna drückte den Brief an fid), als hätte fie ihr um: 
ſorgtes Kind ſelbſt auf dem Schoß. 

x 


Ewald und Charlotte Ingenfels wunderten ſich ſehr, als 
Meta ihnen erklärte, daß ſie Pfingſten nicht nach Hauſe 
reifen möchte. Sie möchte noch warten mit ihrer Reife 
in die Marſch. | 

„Aber Ihre Eltern, liebes Kind,“ ſagte Frau Charlotte, 
„wie bitter werden fie enttäuſcht fein!” —.— 

„Nein,“ ſagte Meta, „ich glaube, Mutter wird eher froh 
ſein. Das wäre jetzt nicht das Richtige, kommen und dann 
gleich wieder gehen. Und Vater paßt es auch beſſer, wenn 
ich ihm ſchreibe, ich möchte lieber zur Ernte kommen und 
dann etwas länger bleiben. Ich weiß, er ſieht es gar zu 
gerne, wenn ich kräftig mit dazwiſchenfaſſe, und mir kann 
es zur Abwechſlung auch nicht ſchaden. Ich hab' zu viel 
Muskelwerk und will mich dann mal ordentlich wieder aus⸗ 
arbeiten. Darauf freue ich mich jetzt ſchon. Auf acht bis 
zehn Tage habe ich jetzt keinen Appetit, dafür bin ich zu 
hungrig geworden. So find wir nun mal da hinten, fir 
oder nix. Bis Mutter und ich es ſchaffen, uns nun frei 
und offen auf alles anzuſehen, muß ich wieder abreiſen.“ 

Die beiden Ingenfels ſahen ſich an, ſie waren nun ſchon 
ganz gut im Bilde. Und Ewald nickte unmerklich mit dem 
Kopf. Da ſagte Charlotte: „Wollen Sie denn mit uns 
kommen, Meta? Wir würden uns freuen!“ 

Die alte Frau Ingenfels lebte noch, Ewalds Mutter. Auf 
einem Gut in der Mark lebte ſie bei einer verheirateten 
Tochter, und Ewald und Charlotte fuhren jedes Jahr um 
Pfingſten für eine Woche zu ihr und den Geſchwiſtern. 
Selbſt konnte die Mutter ſchon ſeit Jahren nicht mehr kom⸗ 
men, ſie war vollſtändig gelähmt. 

„Nein,“ rief Meta aus, „wie könnte ich das annehmen! 
Und ich möchte es nicht einmal. Aber darf ich denn nicht 
A bei Augufte bleiben? Und bie Hunde bleiben bod) aud) 

ter." 

„Natürlich können Sie bas", fagte Charlotte. „Ich finde 
es nur trübſelig, wenn Sie zum Feſt ganz allein ſind. 
Auguſte wird ja auch ihrer Wege gehen, und überhaupt, 
Kind, ich bin traurig bei dem Gedanken.“ 

„Das brauchen Sie wirklich nicht!“ ſagte Meta eifrig. 
„Ich ſpinn' mich mit Vorliebe ein an Feſten, und die 
Wochentage, die ich dann für mich habe, will ich mal recht 
gründlich die Bücher vornehmen, bei denen es noch am 
meiſten hapert. Ich feg’ mich auf die Sprachen und brite,” 

„Um des Himmels willen,“ ſagte Ewald und hob die 
Hände, „nur nicht zu ſtraff den Bogen! Die Uberfracht 
muß man am teuerſten bezahlen, das kenn' ich noch von 
früher her.“ — 

Meta kam noch mit nach dem Bahnhof, und als Frau 
Charlotte ſchon eingeſtiegen war, kam ſie noch mal über den 
Tritt herab, zog ſie an ſich und gab ihr einen Kuß auf den 
Mund. 2 

„Auf bie Art wäre es mir auch lieber geweſen als mit 
dem Händedruck“, ſagte der Profeſſor trocken. N 

Und kaum, daß er die Worte ausgeſprochen hatte, lagen 
ihm Metas Arme auch ſchon um den Hals und ihre friſchen, 
feſten Lippen fo anpreſſend auf feinem Mund, daß er fi 
ins Ohrläppchen hätte kneifen mögen, ob es auch wohl kein 
Traum ſei. 

Aber es war kein Traum, denn der Schaffner rief ener 
giſch: „Einſteigen, meine Herrſchaften!“ Wenn Meta [i 
auch plötzlich nicht mehr zu ſehen war. Nur ein weißes 
Tuch flatterte noch einmal von der Sperre her, dann war 
auch das verſchwünden, und der Zug ſetzte fih in Bewegung. 


———————————————— Die Öartenlaude 
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Das Ehepaar fah jid) an, und die Augen beider [agten: 
Wäre fie doch unfer Kind! — 

Meta lief noch immer. 

„He, Fräulein,“ rief ſie ein Schutzmann an, „den Wagen 
nach Stellingen kriegen Sie doch nicht mehr, laufen Sie 
ſich die Puſte doch nicht aus dem Leib! Sie laufen ja mitten 
zwiſchen die Fahrzeuge und richten noch Unheil an!“ 

„Ich will ja gar nicht nach Stellingen, ich will nach 
Wandsbek“, ſagte Meta verdutzt. 

„So,“ ſagte der Mann des Geſetzes gemütlich, „Sie wollen 
nach Wandsbek? Dann machen Sie es man ſinnig abl 
Immer abwarten — hier in Hamburg hat jede Richtung 
ihren Wagen für ſich.“ 

Es waren ſchon mehr Lacher da, und nun lachte Meta 
auch mit und ſah ſich nach der richtigen Halteſtelle um. 

Sie hatte Glück, konnte gleich einſteigen und mußte nun 
krampfhaft aufpaſſen auf ihre Umſteigeſtelle. Denn ob⸗ 
gleich eine Bank in der Elektriſchen kein Wohnſtubenſofa 
iſt, geriet ſie ſofort wieder in eine Polſterecke, hätte den 
Kopf anlegen mögen und ſah und hörte und fühlte nichts 
als einen kurzgeſchorenen Bart. 

Wie hatte ſie es wagen dürfen! Wie war es gekommen! 
Frau Charlotte hatte die Lippen ſo lieb und leicht auf ihre 
gelegt, und ſie, wie hatte ſie es gemacht? Maßlos wie alles! 

Ach, aber ſchön war Küſſen! Wie mochte es erſt ſein — 

„Rathausmarkt!“ ſchrie der Schaffner in den Wagen. 

Sie war aljo doch verkehrt gefahren — — — 

* 


Die beiden Pfingſttage ließen fid) nicht ganz unterkriegen, 
trotzdem Meta redlich verſuchte, ſie mit Arbeit totzuſchlagen. 


Dienstags machte fie fid) ſchon in aller Frühe nach Har⸗ 


veſtehude auf den Weg. Dort lockten die herrlichen Gärten 
ſie, und beſonders taten die ſorgfältig geſchorenen Raſen⸗ 
flächen es ihr an. Von Gras verſtand ſie doch wahrhaftig 


auch etwas, aber das war fein Gras, das war ja Plüſch. 


Man hätte ihr ſechs dicke Apfelſinen und drei Tafeln Scho⸗ 
kolade anbieten können, ſie hätte nicht darauf getreten. 

Als ſie an einem der ſchmiedeeiſernen Gitter ſtand und 
ſich von ſo einer großen grünen Fläche nicht trennen 
konnte, die ſchräg gegen ein weißes, flachgebautes Haus 
anſtieg, das mit hellen roten Roſen bewachſen war, da 
ſagte eine Stimme: „Mir tun es dieſe gepflegten grünen 
Teppiche auch an. Wie wäre es, wenn wir zwei beide 
dieſen wunderſchönen Weg miteinander wanderten?“ 

Meta kriegte einen richtigen Schreck, und zunächſt ant⸗ 
worteten nur ihre Augen. Aber es war ein eigentümliches 
Geſicht, in das ſie blickte. Es war nicht jung und war nicht 
alt und erinnerte ſie auf eine unerklärliche Weiſe ſowohl 
an Paſtor Cornels wie an Profeſſor Ingenfels. Trotzdem 
man ganz gewiß von keiner Ahnlichkeit ſprechen konnte. 
„Wie ſollte ich dazu kommen, mit Ihnen zu gehen?“ ſagte 
ſie, nachdem ſie ſich auf ſich ſelbſt beſonnen hatte. „Ich 
kenne Sie ja gar nicht.“ 

„Ich kenne Sie ſehr wohl“, ſagte der Fremde. „Ich habe 
[don von Wandsbek her den gleichen Weg mit Ihnen ge- 


habt. Wir ſind Nachbarn.“ 


„Wir ſind Nachbarn?“ fragte Meta verwundert. „Ich 
habe Sie niemals geſehen!“ 

„Großſtadtnachbarn“, ſagte er und lächelte, was ihm 
außerordentlich gut zu Geſicht ſtand. „Großſtädter können 
ſogar Jahre unter dem gleichen Dach wohnen, ohne ſich zu 
kennen. Ich vermute, Sie ſind aus der Kleinſtadt.“ 

„Ich bin vom platten Lande“, ſagte Meta. 

„„Das könnte man auch noch eher denken. Nur daß ein 
junger Menſch wie Sie zwei blanke Pfingſttage hingehen 
läßt, ohne ſie von allen Seiten zu beſehen, das war für 
mich ſchwer zu begreifen.“ 

Aus Metas Augen brach helles Erſtaunen. 

„Ich habe die Pforte zu dem Häuslein, in dem Sie woh⸗ 
nen, beide Tage von morgens bis abends nicht aus den 
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Augen gelaſſen,“ fuhr der rätſelhafte Menſch erläuternd 
fort, „aber nun bin ich froh, daß es unter Umſtänden auch 
einen dritten Feiertag gibt.“ 

Meta fand ihre Sprache noch nicht wieder. 

Der Fremde nahm die Hacken zuſammen. „Ich heiße Tyre 
Brink,“ ſagte er, „bin Kandidat der Medizin und bewohne 
Ihrem Hauſe gegenüber eine Dachkammer.“ 

„Tyre iſt ja gar kein Name“, ſagte Meta, ohne auf das 
andere einzugehen. | 

„Ein deutſcher Name iſt es nicht,“ fagte Tyre, „vielleicht 


laſſen Sie jedoch gelten, daß es noch andere Länder gibt. 


Meine Mutter war Schwedin, mein Vorname ſtammt von 
ihren Leuten.“ 

Nun lachte Mela fröhlich heraus. „Eigentlich macht mir 
das alles Spaß“, ſagte ſie. „Das hab' ich mir nicht gedacht, 
als ich losmarſchierte. Aber am meiſten intereſſiere ich 
mich dafür, daß Sie Medizin ſtudieren.“ 

„Das iſt ſehr ſchade“, ſagte Tyre. „Nach der neueſten 
Philoſophie [oll alles. auf die Einſtellung ankommen, und 
die wäre in dieſem Fall falſch. Ich habe es darauf abge⸗ 
ſehen, Sie für mich ſelbſt zu intereſſieren.“ | 

„Ja,“ fagte Meta harmlos, „für Sie ſelbſt intereffiere ich 
mich nun auch. Wie ſind Sie man bloß darauf gekommen, 
meinetwegen zwei Tage nach einer Pforte zu ſehen? Hier 
ſind doch wahrhaftig Mädchen genug!“ 

„O ja,“ ſagte Tyre, „hier ſind Mädchen genug. Aber 
wenn Sie auch vom platten Lande ſind, haben Sie doch 
ſicher ſchon davon gehört, daß man ſo ſeinen Typ hat auf 
dieſem Gebiet. Ich mag es gerne leiden, wie Sie ſich an- 


ziehen, und kein Mädchen in ganz Hamburg ſieht ſo geſund 


aus wie Sie.“ 

Sie waren nebeneinander weitergegangen, und jetzt blieb 
Meta ſtehen. Ohne Scheu und ruhig und feſt ſah ſie in 
die andern beiden Augen: „Das kann ich verſtehen,“ ſagte 
ſie, „daß Sie Geſundheit leiden mögen, das gehört zum 
Fach. Und vielleicht iſt ein Draht über die Straße gelaufen: 
Ich will nämlich auch Medizin ſtudieren.“ | 

„Was für ein Jammer!“ rief Tyre aus. 

Meta flammte. „Ein Jammer?!“ fagte fie. „Sollen nur 
Männer über Grenzſtriche laufen? Ich hab' mich als Kind 
ſchon immer gegiftet, daß die Männer allemal das Kopf⸗ 
ſtück kriegen und wir Frauen bloß das Schwanzende.“ 

„Das ſtimmt wohl nicht ganz,“ ſagte Tyre ruhig, „aber 
wir wollen uns ein anderes Mal darüber ſtreiten. Sehen 
Sie doch nur in dem Garten da drüben die jungen Birken 
an! Die Sonne zählt das ganze Geäder durch.“ 

Da ſchämte Meta ſich. „Ja,“ ſagte ſie, „auf einmal ſteckt 
der liebe Gott die Lampe an, und man ſieht ſich ſtehen.“ 

Sie ſetzten ſich auf eine Bank. Der ziemlich lang aufge⸗ 
ſchoſſene Mediziner hatte auf ſie aufmerkſam gemacht. „Das 
haben Sie ganz wunderhübſch geſagt“, meinte er. „Nun 
hat der liebe Gott mir für mich allein gleich noch ein Licht⸗ 
lein angeſteckt. Ein Pfingſtlichtlein. Was für ein wun⸗ 
derliches Ding das Leben doch iſt!“ 

„Ganz und gar wunderlich“, ſagte Meta. „Ich habe ein 
Gefühl, als ſei ich in fünf Minuten von Deutſchland nach 
Amerika gereiſt.“ 

„So fremd iſt Ihnen neben mir?“ ſagte Tyre. 

„Nein,“ ſagte Meta rein heraus, „gar nicht. Das iſt eben 
das Merkwürdige: Es ſcheint mir ganz in der Ordnung zu 
ſein. Ich beſehe mir das fremde Land. Von mir aus 
können wir uns ruhig mal eine Stunde was erzählen.“ 

Tyre war entzückt, aber er war behutſam. „Erzählen 
wir uns etwas!“ ſagte er. Und fing auch gleich an. Von 
Hamburg, wie lange er drinſteckte, und daß er es bis in 
jeden Winkel kenne. „Wandsbek iſt natürlich am ſchönſten“, 
ſagte er zum Schluß. 

Meta lachte. „Selbſtverſtändlich,“ ſagte ſie, „da hat man 
ja ſein Dach.“ | 

„Und ſtößt fogar mit dem Kopf daran”, ſagte Tyre. 
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Menſch bloß für eine Stimme! 
fragte ſie unvermittelt. 

„Nein,“ ſagte Tyre, „das Singen iſt mir vergangen.“ 
Und machte ein Geſicht dazu, als ſei es nun vorbei mit 
der Fröhlichkeit. | 

Aber fie fanden ben ungezwungenen Ton bald wieder, 
gingen miteinander heim und gaben fid) an ber Straßen⸗ 


ecke die Hand mit einer Verabredung für den nächſten 
Tag. — | 


„Können Sie fingen?” 


Gut, daß ich ihr den erſten Anlaß meines Intereſſes ver⸗ 


ſchwieg, dachte Tyre, als er in ſeine Dachſtube ſtieg. Das 
iſt kein Typ, das iſt ein Einzelexemplar. Kern und Kraft 
und dennoch zarteſter Flaum. | 

Ja, es war beffer fo. Tyre hatte Meta nämlich in ihrer 
hüllenloſen Schönheit geſehen. Sie konnte ſich die erſte 
Zeit gar nicht daran gewöhnen, ihre Vorhänge zuzuziehen, 

wenn ſie abends ſich auskleiden und ins Bett gehen wollte. 
Zu Hauſe hatte ihr kein Menſch in die Fenſter ſehen kön⸗ 
nen, da hatte ſie gar keine Vorhänge gehabt. Und ſo hatte 
Tyre ſie mehrfach flüchtig geſehen und einmal ſogar recht 
gründlich. Denn einmal hatte Meta überhaupt vergeſſen, 
das Fenſter zu ſchließen. Sie war in einem Rauſch ihrer 
eigenen Schönheit geweſen. In hellem Luſtgefühl hatte ſie 
die Arme hochgeworfen und war wie in einem Reigen um 
ſich ſelbſt gelaufen, bevor ſie ihr Nachthemd überſtreifte. 

Dann war das Licht plötzlich ausgeweſen. 

Tyre aber war noch bis in die ſinkende Nacht am Fenſter 
ſitzengeblieben. Was für ein Anblick war das gemejen! 
Er hatte ſich einen Krimſtecher genommen und war mit 
den Augen über alle Linien gelaufen. Er hatte es nicht 
laſſen können. Unausſprechlich ſchön waren menſchliche 
Leiber, wenn die Haut ſich ſo glatt und hell über einen 
jungen Gliederbau ſtraffte, der von ſolchem Ebenmaß war! 

Meta war groß und trotz ihrer ländlichen Herkunft ver⸗ 
hältnismäßig ſchlank. Bis zu ihrem vierzehnten Jahr war 
ſie reichlich kräftig geweſen, aber dann war langſam alles 
maßvoll geworden, ſo daß Maler und Bildhauer ſicher nur 
ſelten ein gleichwertiges Modell unter die Augen bekamen. 

Tyre hatte den Kopf aufs Fenſterbrett gelegt, als es 
drüben dunkel geworden war. Was ihm alles dabei durch 
die Gedanken gegangen war, wußte er nicht mehr. Er 
wußte nur noch, daß es am Abend ſeines dreißigſten Ge⸗ 
burtstages geweſen war und daß all die troſtloſen Bilder, 
die ſein Leben ihm aneinandergereiht hatte, wie in einem 
Film an ihm vorübergezogen waren. Die Augen hatten 
ihm gebrannt, und nicht mehr hineinſehen hatte er mögen 
in ſein Leben. Als wollte nie etwas verblaſſen. 

Um alles war er betrogen worden. 

Zuerſt um ſeine Kinderjahre. Vater und Mutter hatten 
nicht zueinander gepaßt, und er hatte die Zeche bezahlen 
müſſen. Schon als Fünfjähriger hatte er ein Bild in ſich 
aufgenommen, das eigentlich bereits genügt hätte, ihm alles 
zu vergiften. Er war darüber zugekommen, wie ſein Vater 
eine brennende Spirituslampe gegen ſeine Mutter geſchleu⸗ 
dert hatte, und er war laut ſchreiend dazwiſchengelaufen. 
So daß man wohl ſagen konnte, der Mann hatte ſeinem 
kleinen Jungen die brennende Lampe mitten in die Bruſt 
geworfen. Ja, ſo war das geweſen. Denn es war Tyre 
noch nach Jahren oft genug, als ſchlügen ihm offene Flam⸗ 
men Wunden darin. Er mußte ſich herumwerfen und win⸗ 
den in Schmerzen, wenn er nachts aus dem Traum auf⸗ 
wachte und die Bilder in die Wirklichkeit übertrug. Die 
Lampe war nämlich damals mit einem lauten Knall explo⸗ 

diert, und nur er war verletzt worden. Vater und Mutter 
waren mit ein paar leichten Brandwunden davongekom⸗ 
men, er aber hatte Wochen das Bett hüten müſſen, und 
an der unteren linken Geſichtshälfte ſah man bis auf den 
Tag noch Narben, die allerdings für Schmiſſe durchgehen 
konnten. 


Die Öarteunlaude 
Allein ſchon die Stimme, dachte Meta. Was hat der 
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Geine Mutter hatte Tyre nie wiedergefehen feit jenem. 
Tage. Und vor feinem Vater hatte er ſich lange Zeit [deu 


verkrochen. Eine grauenhafte Angſt hatte er vor feinem : 
Vater gehabt, fo daß es ihn manchmal wie im Fieber ge F jii 
ſchüttelt hatte. Und auch Tante Ulrike, Baters Schwerter, | tf 
bürſtete gegen den Strich, denn fie wollte alles mit Strenge | Wi 
machen. Sie wollte ihm den Teufel austreiben, der von | iH 
feiner Mutter her in ihm ſtecke, hatte fie einmal zu ifm J A 
geſagt in einer ſchlimmen Erregung. Es wollte zu feiner f % 
Harmonie im Haufe kommen, und manchen Auftritts er- | M 
innerte Tyre ſich noch aus jener Zeit. Beſonders, wenn pi 
er ſelbſt bie Veranlaſſung war, wenn er über jeden Strang b 
ſchlug in feiner Reizbarkeit und Nervoſität, die ihm nach " 
dem Unfall verblieben war, und ſtürmiſch nach feiner J z 
ſchönen Mutter verlangte. E 

Schließlich ſteckte der Vater ihn in ein Internat. lj 

Das war aber fajt noch ſchlimmer geweſen als alles $ 
übrige. Und er war denn auch gleich in einer der erſten $ hi 
Nächte durchs Fenſter auf ein Gartenhaus geſtiegen und J i 
hatte einen Sprung aus ziemlicher Höhe gewagt. Und | 
dann hatte er nicht mehr weiterzukommen gewußt, als er | ^ 
ſich da in der Nacht die Mauern entlanggedrückt hatte, a 


und hatte in feiner Verzweiflung ins Waſſer gehen wollen. 
Aber dazu war es nicht gekommen. Die Nacht war ſo lind 
und ſtill geweſen und an dem kleinen Waſſer eine Ruhe, 
daß man ſich gründlich darin ſatt hatte weinen können. 
Und dann war die Sonne aufgegangen, und die Vögel 
hatten geſungen, und der Herzſchlag hatte tid-tad geſagt. 
Lockend und geheimnisvoll hatte er es geſagt. Man hatte 
ſich nicht losreißen können. : 

Wohin nur jetzt? Wieder über bas Dach zurück in die 
Gefangenſchaft? Wieder nach Haufe? Was war das: nach 
Hauſe? Für ihn gab es kein nach Hauſe. 

Und doch hatte er dann wieder vor der Apotheke in 
Altona geſtanden. Sein Vater hatte eine Apotheke gehabt.]! 
Gefaßt war er natürlich auf alles geweſen, denn fidet | 
war beim Vater ſchon eine Nachricht eingetroffen, oder gar 
der Herr Direktor ſelbſt. Aber das war zuerſt die größte 
Sorge nicht. Das Geld langte nicht hin für die Fahrt, das 
war zunächſt ſchlimmer. Zu eſſen brauchte man natürlich 
nichts, aber einige hundert Kilometer laufen konnte man 
auch nicht. a 

Da hatte ber liebe Gott ſelbſt geholfen. Er hatte ihn 
fünf Mark hingelegt. Zwei Mark und dreißig Pfennige 
hatte er ſelbſt gehabt, und während er rechnete und immer 
wieder rechnete, hatte er in der Nähe der Waldſchenke ein 
ſilbernes Fünfmarkſtück gefunden. | 

Nie als größerer Junge hatte er weinen können, aber dt | | 
hatte er fid) über das Geldſtück hingeworfen und hatte einen 
regelrechten Weinkrampf gekriegt. | 

Und der hatte ihm gut getan. Nachher war die Ant 
viel geringer geweſen. Er hatte die Fahrt beinahe gemacht, | 
als ob alles feine Richtigkeit gehabt, und als möchte nun 
kommen, was wollte. 

Der Direktor war nicht in Altona geweſen, und der Bater 
hatte ihn merkwürdig ruhig in Empfang genommen. 
„Junge!“ hatte er geſagt und hatte ihm beide Hände auf 
die Schultern gelegt. Und hatte ihm durch ſeine [darf 
Brille in die Augen geſehen, daß der Blick für alle Zeiten 
tief drunten in ihm liegengeblieben war. 

Und dann hatte er langſam und ſchwer gefragt: „Bos 
hat dich getrieben?“ 

So hatte der Vater das gefragt, daß ſich bei ihm GU 
bei Tyre, die Zunge nicht hatte löſen wollen, unb daß P 
ſchließlich nur mit Mühe, und ohne ſelbſt recht um die 
Worte zu wiſſen, zur Antwort gegeben hatte: „Die Stube, 
die mir allein gehört, hat mich getrieben.“ 

Aber dann war er bis in die Lippen kalt geworden, als 
der Vater fid) gegen die Wand gedreht und den Kopf al 
Mauerwerk gelehnt hatte. Gorlſetzung il 


Dn I} 
mp Die Darſtellungen des Fürſten der Unterwelt im frühen und fpäten 
= Wt Mittelalter gehen zurück auf bie geiſtlichen Dramen und Komödien: 
Am fpiele, wie fie von kirchlicher Seite zur Aufführung gelangten. Der 
un. Teufel ſpielte dabei eine höchſt komiſche Rolle; entweder er bekam 
sud  faftige Prügel, oder er machte fid) lächerlich, oder er wurde vom 
ti E Helden des Stückes, der meiſt „Hans Wurf ` hieß und auch nicht der 
k: Schlaueſte war, zehnmal übertölpelt und hineingelegt. ` 
Wh; ` Diefen Zeiten entſtammen die in unſeren Sprachgebrauch über⸗ 
ue gegangenen Begriffe vom „dummen „Teufel“, vom „armen Teufel 
jule und vom „Teufel feiner Großmutter T AME, UM | 
T Der Teufel fpielte im mittelalterlihen Drama keine beneidens— 
be werte Rolle; er war ein blöder Kerl, ber überall durch fein ab- 
ki ſchreckendes Außere, durch fein tölpelhaftes Benehmen, durch ſeine 
E Häßlichkeit und feine Dummheit auffiel. Dem Charakter diefer Rolle 
entſprechend, kleideten fih die Darſteller des Teufels ganz abſonder⸗ 
ME lich in rote, oft noch bunt bemalte Gewänder, mit Augen an der 
Wé Stelle, wo man für gewöhnlich gu. figen pflegt. Die Hörner be- 
wr deuteten die Dummheit, mit der der Teufel begabt war, der gar 
e nicht wußte, wie groß die Hörner feien, die man ihm aufſetzte. Eine 


eg lange Nafe, ein am Hinterteil befindlicher Schwanz, Schellen am id 
"E Gewande, das charakteriſierte den yſchauerlich⸗ſchön“ anzuſchauenden 
dd: Teufel ber mittelalterlichen Myſterienbühne. 2 
" Von diefer muß man ausgehen, will man die Darftellungen ber 
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Michael Pacher: St. Wolfgang 
zwingt den Teufel, ihm das 
Miſſale zu halten viator München 


ziert“ iſt, und in meiſterhafter Weiſe iſt der 
Übergang vom menſchlichen Oberſchenkel 
zum „Pferdefuß“, bem charakteriſtiſchen 
Kennzeichen des hölliſchen Satans, gelöſt. 
Sonſt ſtellt man den Teufel auf Gemälden 
gern als Lindwurm oder Drachen dar, ſo 
insbeſondere auf Schilderungen des Ritters 
St. Georg. | Ä 
Beſonders bedeutend ift die als Türhenkel 
verwendete Teufelsfratze 
Dom aus romaniſcher Zeit. Es handelt 
fi da um tin [febr altes Kunſtwerk 
aus Bronze, ein Stück von hohem Werte. 
Symboliſch ausgedrückt iſt der Teufel hier 
gezwungen, den Kirchenbeſuchern den Ein— 
gang zu erleichtern, deshalb die gut ge— 
troffene, angſtvoll verzerrte Miene. 
Manchmal hat man den Satan auch als 
„Götzen“ dargeſtellt, ſo auf dem großen, feſt— 
lichen Bilde von Zeitblom aus Ulm in 
der Augsburger Galerie, wo der Bifchof 
St. Valentin ſich weigert, dem „Götzen“ zu 
opfern. N 
Das oberdeulſche „Jüngſte Gericht“ im 
Germaniſchen Muſeum ift mit feinen Teufels- 
fratzen abhängig von der mittelalterlichen 
Bühne. Mit Schürhaken und Stangen ous, 
gerüſtet, befördern Ober- und Unterteufel 


intereſſant zu ſehen, daß da in der Hölle 
rechts neben einer Reihe von Türken und 
einem Kaiſer ein Papſt von verſchiedenen 
Teufeln beſonders vorgenommen wird. 
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Schwäbiſche Schule: Verſuchung des heiligen Antonius 


am Augsburger 


ihre Opfer in die Hölle, und es iſt recht 


Die im Mittelalter ſchon vorhandenen 


nufnahmen Höſte, Nuss burg : 


mittelalterlichen Maler begreifen, etwa die Teufelsdarſtellung 
des Glidtirofers . Michael Bader. Mit tiefem Humor hat 
hier auf einem Altarbilde, das früher im Dome zu Brixen, 

ſpäter in der Gemäldegalerie zu Augsburg war, Michael Pacher 
geſchildert, wie der wirklich abſchreckend⸗häßliche Satan vom 
hl. Wolfgang gezwungen wird, ihm das Meßbuch zu halten. Es 
ſteckt viel derber Bauernhumor in dieſem Bilde; die Teufels- 
darſtellung des Pacher ift weder vorher noch nachher als Rari- 
katur übertroffen worden. Së CRM: 

el a Bild der ſchwäbiſchen Schule (vielleicht elſäſſiſch — 
oberrheiniſch 
galerie zu Donaueſchingen zeigt in der „Verſuchung des 
hl. Antonius“ eine vielleicht nod), beſſer gelungene Teufels. 
karikatur. Der wirklich „fchredlich” anzufehende Gottſeibeiuns 
hat am Hinterteil ebenfalls ein „Geſicht“, das mit Hörnern „ge⸗ 


— Iſenheim — Bafel?) in der Gemälde ⸗ 
glaubwürdiger erſcheint. ; 
e 


revolutionären Tendenzen, und die Maler 


waren immer Revolutionäre, hatten hier ein Ventil, wo ſie ſich 
` boe 


ohne Gefahr entladen fonnten. | 
Eine mittelalterliche „Verſuchung Chrifti” im Germaniſchen 
Nationalmuſeum zu Nürnberg zeigt den Verſucher (gleich Teufel) 
nicht als die herkömmliche komiſche Geſtalt mit Schwanz und 
Hörnern, ſondern als würdigen alten Herrn mit langem, wallen⸗ 
dem Barte unb in vornehme Gewünder gehüllt. | 
Nur unten ift der Pferdefuß zu erkennen, der den würdevollen 
Alten als Teufel charakteriſiert. mU 
Es war ein weiter Schritt, von der humorvollen mittelalter- 
lichen Bühnengeſtalt den Weg zu dieſem „Verſucher“ zu finden, 
dem niemand gleich den „Teufel“ anſieht, der aber dafür um fo 


Daß aber das Publikum ſeinen „dumm 


erhellt aus der berühmten Darſtellung des Chriſtus in der 


Teufel“ wollte, das 
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Seite 748 — : Die Oartenlaube e 
Vorhölle in der Fuggerkapelle zu Augsburg. Hier wurde 
im ſtrengen Stile der florentiniſch⸗mailändiſchen Hoch⸗ 
renaiſſance ein Werk voll auserleſenſter Pracht geſchaffen, 
wie dergleichen in ganz Deutſchland nicht mehr zu finden iſt 
(ab 1509). Aber die Satansgeſtalten, zu Tode erſchrocken und 
verwirrt durch das Erſcheinen Chriſti in der Vorhölle, ſind die 
von der Bühne her ſattſam bekannten Karikaturen, wie ſie auf 


Y niederländiſchen Gemälden bis ins 17. Jahrhundert hinein 
„ > vorkommen. 5 


* m c d K e 
Crete. A 


SE » 


ger Py N , $ 
3 Lex 3 = ; »* e K s 


Der Teufel als Torhenkel am Dom zu Augsburg 


Erſt ein Jahrhundert ſpäter hat Hans Reichel auf ſeiner h 
impofanten . und einzigartigen Augsburger Zeughaus⸗ ' 
gruppe einen „ſchönen“ und nur von Schmerz und luft 
verzerrten Luzifer meiſterhaft dargeſtellt. Dieſe Bronzegruppk Fy 
in Überlebensgröße iſt eine der bedeutendſten Teufelsdarſtel— V 
lungen der Erde (1602—1607). pe 

Wenn wir zum Schluß noch das impoſante Dedengemälde 
in der St. Michaelskapelle zu Augsburg, eine der , 
berühmteſten Freskomalereien ganz Deutfchlands, mi i 
charakteriſtiſchen Teufelsdarſtellungen betrachten (der Teufe 
iſt hier als geflügelter und nackter Mann mit edit . 
Körperbau und langen Krallen ftatt der Fingernage 


Hans Reichel: Luzifer 
Von der St. Midyaelsgruppe am Zeughaus zu Augsburg 


T H 

gedacht), jo werden wir erkennen, daß auch bie Sarftellung des 

Teufels in fünf Jahrhunderten der Kunſtentwicklung große 

Wandlungen erfahren hat. . 
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Groteske Teufelsfigur von Notre-Dame Hans Daucher: Chriſtus in der or) 


| in Paris Augsburg, Fuggerkapelle bei St. Anna 
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Als Meiſter Hubert van Eyck 
7 [don mehr als dreißig Jahre 


Freunde Jodokus Vyt, dem 


Kapelle der Sankt Bavokirche 
gefunden hatte und ſein Welt⸗ 
ruhm immer mehr wuchs, 
wußten die Bürger von Gent 
keine beſſere Ehrung für ihn 
zu erſinnen, als daß ſie die 
Knochen ſeines rechten Armes 
mit dem Gebein der kunſtreichen Hand in einem Gitterſchranke 
der Krypta gleich einer koſtbaren Heiligenreliquie öffentlich auf⸗ 
ſtellten. 

Und wer nun zum Gebet oder aus bloßer Neugierde 
Sankt Bavo beſuchte, ſah die ſiebenundzwanzig Knöchlein dieſer 
Hand an und empfand nach ſeinem Vermögen Menſchengröße 
und Vergänglichkeit. | 

Um die Mittagszeit, wenn es in den weiten Halen bes 
Gotteshauſes ganz ſtill und leer war, pflegte, feitbem der Arm 
zu ſehen war, eine hohe, aber gebückt auf die Schulter eines 
blonden flandriſchen Mägdleins daherſchreitende Greiſin die 
Stufen hinabzuſteigen, fid) auf die Bank vor. dem Gitterſchrein 
niederzulaſſen und bei dem Überreſte zu verweilen. Eines 
Tages hatte fie auch mit Mühe einen ſchweren eiſernen Stand— 
leuchter unter ihrem weiten Mantel mitgebracht und vor der 
Reliquie aufgeſtellt. 

Und nun wiederholte ſich jeden Mittag dieſelbe liebliche 
Handlung: Wenn die beiden, die Uralte und ihr Enkelkind, 
angekommen waren, neſtelte die Großmutter aus ihrer Trage- 
taſche eine Wachskerze hervor, gab ſie dem Kinde und ſagte zu 
ihm: „Sütelin, geh, hole Licht!“ | 

Und das junge blonde Mädchen ſtieg gehorſam die Treppe 
zum Schiff der Kirche hinauf, ging an den Michaelaltar, 
wo auf einem mit Dornen beſetzten eiſernen Rade viele 
ſolcher Weihekerzen brannten, und zündete die ihre an. Dann 
ſteckte die Greifin fie auf den Dorn ihres Leuchters, jab, wie der 
Widerſchein der allmählich ſich beruhigenden Flamme über die 
ſiebenundzwanzig Handknöchlein huſchte, gedachte vergangener 
Zeiten und verſank in Betrachtung. Aber Sütelin begann halb⸗ 


' laut zu fragen. Und dann erzählte die alte Frau die ſchönſten 


Märchen von dem großen Meiſter Hubert, von den goldenen und 
marmorſchimmernden Paläſten, die er geſchaffen, von dem 


die ewige Ruhe neben ſeinem 


Herrn von Pamelen, in deſſen 
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gütigen Lachen, das fein Antlitz verſchönt, und von der warmen 
Herzlichkeit, die ſeine Augen durchſonnt habe. 

Eines Tages jedoch war unbemerkt ein Mönch in die Krypta 
geſchlichen und hatte das Geſpräch der beiden, beſonders aber 
das Aufſtecken der brennenden Kerze auf den Leuchter beobachtet. 
Als nun die Alte mit dem blühenden Kinde die Stätte ihrer 
ſtillen Andacht verlaſſen hatte und vor dem Kirchenportal eine 
Ruhebank aufſuchte, ſtand der Mönch plötzlich vor den beiden 
und herrſchte die alte Frau mit ſolchen Worten an: „Wer feid 
Ihr, und was habt Ihr für einen Glauben?“ 

„Ich habe Euch auch nicht nach dem Eueren gefragt, Mönd)- 
lein!“ antwortete die Alte. 

„Wißt Ihr auch,“ fuhr der Eiſerer fort, „daß Ihr Schande 
treibt, wenn Ihr vor dem Beingerüſt des Hubertus eine Kerze 
anzündet? Sind nicht geweihte Altäre genug da, der Gottes⸗ 
mutter und des heiligen Michael? Weshalb die Verehrung vor 
einem nicht Heiliggeſprochenen? Das iſt Götzendienſt, und was 
Ihr dem Kinde vorrebet, ift auch Götzendienſt! Schämt Euch! 
So alt wie Ihr feid, fo gottesläſterlich feid Ihr auch!“ 

Sütelin begann vor dem dräuenden Manne zu weinen, doch 
die Großmutter unterſagte es ihr. Dann ſprach ſie einfach und 
ruhig zu dem Mönche: „Wißt Ihr denn, weſſen Arm das iſt, 
da unten im Gitterſchrein?“ 

Und als der ſtutzte vor ihrem freundlichen Ernſt, fuhr ſie 
fort: „Die Hand ijt es, die uns oben in des Herrn Jodokus 
Vyt Kapelle das Werk aller Zeiten ſchuf, die Anbetung des 
Lammes! Was wären denn all Eure Heiligen, Eure Eremiten 
und gerechten Richter, wenn Hubertus und die anderen Meiſter 
ſie Euch nicht geſchaffen hätten, leibhaft und gewaltig, zart und 
eindringlich, bezwingend und gehorſam, im Flaum der Jugend 
und im Eisſchnee des Alters! Aber das iſt es noch nicht ein⸗ 
mal, wovon ich ſprechen will zu Euch, denn über aller Kunſt 
ſteht das wirkliche, wahrhafte, einmalige Leben!” 

Der Mönch ließ die beſchwörend erhobene Hand ſinken und 
fab der Alten fen ins Geſicht; er wußte nicht recht, ob er 
eine Seherin oder eine Verwirrte vor ſich habe. 

Da ſchloß die Greifin ihre Rede, indem ein rührend tran- 
licher Zug ihren Mund verjüngte, und ſagte zögernd und 
mädchenhaft: „Dieſe Hand dort unten im Gitterſchrein, dieſe 
Hand eines Meiſters, oh, wie zärtlich konnte ſie ſein, wie 
konnte ſie liebkoſen!“ | 

Und als darauf der Mönch aufbegehren wollte, traf ihn ein 
fo hoheitsvoller Strahl aus ben tiefliegenden Augen der alten 
Frau, daß er zurücktaumelte und davonſchlich. 


Ude harawane dürch Persien & bon kürt Faber 
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„Ich mußt’ auch heute wandern vorbei in dunkler Nacht — — 
Bei uns iſt es Poeſie, in Perſien ein Stück Wirklichkeit. Der 
Wandersmann iſt hier eine Nachtgeſtalt. Tagsüber liegen die 
Straßen öde und verlaſſen in der grellen Sonne. Wohin man 


ſieht, iſt alles flimmernde | E 


Hitze und wandernde 
Staubwolken und immer E 
in bet Ferne bie harten ge 

Linien der Berge, bie 
wie Backöfen in der Mit- 
tagshitze glühen. Wer . 
möchte bei ſolchem Wetter E 

unterwegs fein, in folder um LZ 
Sonne, bie Menſch und 
Tier das  Qebensmart 


trinkt Tee unter dem 
hohen Tor der Karawan⸗ 
ſerei, bis endlich bie mit- 
leidsloſe Sonne hinter 
den Bergen verſchwunden „ 
iſt und die Kühle des i 

Abends, bie manchmal 
problematiſch iſt, über die 
Wüſte gezogen kommt. 
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Karawanſerei des Schah Abbas 
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Was wäre eine perſiſche Landſtraße, was wäre Perſien 
überhaupt ohne Karawanfereien! Das Wort ſetzt ſich zu⸗ 
ſammen aus zwei Elementen: „Karawane“ und „Serail“ 


(Schloß), das Karawanenſchloß. Es iſt ein ſehr paſſender Name 
) für diefe Bauwerke, die 


Utm fid) da oft in troftlofen 


Pr 


Il Steppen und Wüſten ent, 
ES lang den Straßen er⸗ 
heben. 

Schon von weitem ſieht 
man die Lehmmauern 
des weiten Hofes, in dem 
Mein ganzes Regiment be⸗ 
quem Unterkunft finden 
könnte. Ä 

Meiſt dicht 

Straße erhebt ſich ein 

maächtiges, ebenfalls aus 
i ungebranntem Lehm er» 
dy cups KENIA 8 richtetes Gebäude von 
F : Y ſonderbarer Spitzbogen⸗ 

: architektur. Das Dach tft 

zumeiſt mit kriegeriſchen 
Ge Binnen verjeben, wie bie 
e Türme der Burgen bei 
uns zu Hauſe. Von jeher 
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hat man in Perfien die Güte der Regierung der jeweiligen 
Schahs nach der Anzahl der von ihnen erbauten Karawan⸗ 
ſereien und nach der Zahl der Köpfe der hingerichteten Straßen⸗ 
räuber beurteilt. Im Sichern der Karawanenſtraßen erſchöpfte 
ſich die aktive Seite der Betätigung der Staatsgewalt. Wer 
viele Räuber fing und viele Karawanſereien erbaute, der war 
ein guter Schah, den die Geſchichte preiſt. An den anderen geht 
ſie mit einem Fluch und einem Steinwurf vorüber. Kein 
anderer Herrſcher leiſtete auf dieſem Gebiete auch nur annähernd 
ſo viel wie Schah Abbas der Große. Noch heute, nach mehr 
als fünfhundert Jahren, ſteht man ſtaunend vor den gewaltigen 
Bauwerken, mit denen er das Land überſäte, von Teheran bis 
hinunter zum Perſiſchen Golf. Wie herrlich muß damals das 
Reiſen auf perſiſchen Landſtraßen geweſen ſein! Jede einzelne 
Karawanſerei war eine Burg für ſich mit einem weiten, wind- 
geſchützten Hof, in dem ein Brunnen plätſcherte, mit kühlen 
Säulenhallen als Unterkunftsräumen. Heute iſt das meiſte zer- 
fallen. Man kampiert in den. Torſos, die in ihrer gefallenen 
Größe noch Bewunderung wecken, und iſt froh, daß dieſe 
wenigſtens noch vorhanden ſind, denn viel Neues iſt ſeitdem 
nicht mehr hinzugekommen, abgeſehen von einigen armen Kon⸗ 
ſtruktionen, die gelegentlich von reumütigen Sündern errichtet 
wurden. d 

Schah Abbas’ Zeiten werden niemals wiederkehren für 
dieſes Land, und allem, was man an Märchenhaftem noch be⸗ 
gegnet, muß man ſtets die Worte voranſetzen: Es war einmal. 

Und dennoch bat das Leben auf dieſen endlos langen Qand- 
ſtraßen feine eigenen Reize, trotz der Wüſte, die einen umgibt, 
trotz aller Bilder des Verfalls, die einem auf Schritt und Tritt 
begegnen. Woran liegt das nur? 

Zu früher Stunde, wenn eben die Sonne richtig zu ſtechen 
anfängt, kommt man nach der Karawanſerei. Der weite Hof 
liegt voller Kiſten und Ballen, wie fie bei uns qud) einmal 
umhergelegen haben mögen in den Höfen der alten, ſchönen 
Gaſthäuſer, als man noch nichts von Eiſenbahnen wußte. Die 
Eſel ſchreien, die Kamele grunzen. Unter dem hohen Bogen 
des Tores ſitzen die Karawanenführer und trinken Tee. Man 
tritt hinzu. 

„Salaam aleikum!“ 

„Aleikum Salaam!“ kommt es feierlich gemeſſen zurück. Ganz 
ohne weitere Aufforderung bekommt man ein Glas Tee. Kaum 
iſt es halb leer, ſo nimmt es der Junge wortlos fort und füllt 
es wieder. So werden aus einem zehn Gläſer Tee, und immer 
iſt es noch kein Ende damit. Es muß wohl irgendwo eine 
Fabrik — eine ganz große Fabrik geben, die alle dieſe Gläſer 
herſtellt, denn ſie ſind alle von gleichem Muſter, nie habe ich 
ein abweichendes geſehen auf allen meinen Wegen von Kon 
ſtantinopel bis Bender Abbas. — Aber was ſie eſſen? Oft habe 
ich es mich vergeblich gefragt, ohne darauf eine befriedigende 
Antwort zu finden, wie auf ſo manches andere in dieſem Lande. 
Ein Brotfladen mit einem dareingewickelten Stück Käſe, eine 
Gurke mit ein wenig Salz tun die Dienſte. Und wie ſie damit 
auskommen bei der endloſen Quälerei auf den weiten Wegen? 
Und wann ſie ſchlafen? Frage nicht! Es gibt noch andere 
Dinge, die einem Rätſel aufgeben, wenn man oſtwärts von 
Stambul reiſt. 


Der Herbſtwind ſprach: Ich wehte ums Gemäuer, 
Schlug aus dem Wildwein Flammen, heiß und wild. 


Der Regen ſprach: Ich löſchte jenes Feuer, 
Hab raſch den hohen, heißen Brand geſtillt. 


Die Kälte ſagte: Meine Finger haben 
Zerdrückt, was doch noch ſchwelte ringsumher. 


Der erſte Schnee ſprach leis: Ich hab's begraben! 


Kein eing ger Funke zittert mehr! 
Frida Schanz 


Nummer 38 


Der Abend kommt. Pferde und Efel werden zuſammen⸗ 
getrieben und marſchieren bald mit luſtigem Schellengeklingel 
hinaus in die ſinkende Nacht. Bei dem Kamel iſt das nicht ſo 
einfach. Ihm ſteht die ganze Tonleiter zum Ausdruck ſeiner 
Gefühle zur Verfügung. Es kann grunzen wie ein Schwein, 
brüllen wie ein Ochſe, ſchreien faſt wie ein Eſel. Aber es nützt 
ihm alles nichts. 

Bald knien die Tragtiere alle nebeneinander in Reih und 
Glied. Die Laſten — ungeheure Laſten — werden auf die 
Rücken gepackt. Schwerfällig, mit lautem Proteſtgegrunze, er. 
hebt fid) ein Tier nach dem anderen, und das iſt der ſchwierigſte 
Augenblick des Tages. Ein Kamel ſoll einmal geſagt haben, 
es könne die Erde tragen, wenn es nicht aufzuſtehen brauchte. 

Nach langen Mühen und vielem Fluchen der Treiber ift ends 
lich der Trupp in Gang, nicht anders als ein Schiff, das in 
die Nacht hinausſegelt. Die hohen Gebäude des Raſtortes find 
bald in der Dunkelheit verſchwunden, und man ſieht nur noch 
die Nacht und die Karawane, und das ſind zwei Dinge, die 
wunderbar aufeinander abgeſtimmt ſind. Überall hört man das 
Schellengeläute vorüberziehender Trupps. Überall tauchen die 
Geſtalten aus dem Nachtdunkel auf und verſchwinden wieder, 
wie ſie gekommen. Man ſieht im Dunkel nur die ungewiſſen 
Schatten, man hört das Trampeln der Hufe und die grau. 
jamen Flüche der Treiber, vor denen die Nacht ſelbſt ſichk zu 
verhüllen ſcheint. Ab und zu ſieht man eine große Dame, die, 
tief verſchleiert, inmitten einer Wolke von berittenen Dieſſern 
ihre Straße zieht. In Südperſien iſt eine ſtattliche Staffe bm 
großen weißen Eſeln heimiſch, die allenthalben das größte Bit 
ſehen genießt. Eine Perſon, die etwas auf fid) hält, beſutzt 
nur den Eſel als Reittier, während der Diener zu Pferde neben 
herreitet. Oft ſieht man zwei oder drei Perſonen auf einem 
Efel, der dadurch nichts von feinem Temperament einbüßt, ebenſo⸗ 
wenig wie die darauf ſitzenden Reiter etwas von ihrer Würde 
aufgeben. 

Und immer einmal in der Nacht begegnet man der langen 
Kamelkarawane. Schon lange, ehe man etwas von ihr qu;e 
ſicht bekommt, hört man das Läuten der Glocken in der flle 
Nacht. Alle find genau aufeinander abgeſtimmt, von den zahl 
loſen kleinen Schellen bis zu den großen Glocken der Leitkamele, 
die mit tiefem „Bumm, bumm” wie Kirchenglocken klingen. 
Eines nach dem anderen tauchen die mächtigen Tiere aus dem 
Dunkel auf und verſchwinden wieder in der Nacht. Im Licht⸗ 
ſchein der Laternen ſieht man die Treiber in ihrem phantaſtiſch 
wilden Aufzug. In das Glockengeläute miſcht ſich das Brüllen 
und Grunzen der Tiere, das heiſere Rufen der Führer. Es iſt, 
als ob ein unwirklicher Geſpenſterzug hier ſeine Straße ziehe. 
Langſam geht er vorüber. Still wird es wieder ringsum. 
Aber noch immer hört man irgendwo die Stimmen der Kara — 
wanen, wie man ſie hier ſchon vor Jahrtauſenden gehört hat. 
Das Läuten der Glocken von fern und nah. 

O ſtolzer Beruf des fahrenden Kaufmanns! O ſchöne Ro 
mantik der Karawane! O tiefer Zauber der nächtlichen 
Straßen! Wunderbar miſcht fid) die Erhabenheit der Landſchaft 
und des geſtirnten Himmels über ihr mit dem ſeltſamen Leben, 
das aus der Ferne herübertönt, naht und wieder in der Ferne 
verhallt. ' 


Im fernen Weft erftarb der Tag; 
Des Sonnenpurpurs letzte Pracht 
Erloſch an ſeinem Sarkophag, 


Und Silberfunken ſprüht die Nacht. 


Des wirren Lebens toller Streit 
Den ruhevollen Hafen fand, 
Und ſegnend legt die Ewigkeit 
Die Hände auf das ſtille Land. 
Hans Helmbach 
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"m. Links: Die gefangenen Flundern werden ſortiert, 
Urge die kleinen wieder ins Waſſer geworfen und nur 
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Links: Das alte Raud: 
haus, das noch aus dem 
16. Jahrhundert ſtammt 
und jetzt als Aufbewah⸗ 
rungsraum für Fiſcherei⸗ 
geräte dient 


Im Kreis: Die Räucher⸗ 
ſtange mit den Flundern 
wird in den Räucherofen 
gehängt und dann mit 
Brettern und Tüchern 
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und [don viele Stunden vergangen waren, 


. te in Dresden 


hatte dabei ge⸗ 
nügend Gelegen⸗ 
heit, die höfiſche 
Schwerfälligkeit 
kennenzulernen. 
Als er hörte, 


Ein Höfling ſagte einmal zu Ludwig XIV.: 


„Dieſe Nacht träumte mir, Euer Majeſtät RT 


Mit einem febr bezeichnenden Work ber 
ſchloß Karl II. ſein Erdenleben. Als die Höf⸗ 
linge wartend ſein Sterbelager umſtanden 


ſchlug der König noch einmal die Augen auf, 


Ein Verkehrsmittel, bas Jet Jahrhunderten ſeine Rolle im 
Wirtſchaftsleben ſpielt und auch heute noch nicht ausgeſpielt hat, 
ſondern eine zunehmende Bedeutung beſitzt, iſt der „Kahn“, wie 
er in der Schifſerſprache kurz heißt — „Zille“ ſagt der Berliner —, 
d. h. der Laſtkahn, der unter ſeinem rieſigen grauen Segel 
unſere Ströme und Seen befährt. Auch die Poeſie, die mit der 


Poſtkutſche und den Hornklängen des „Schwagers“ aus dem 
Reiſeverkehr ſo ziemlich verſchwunden iſt, hat ſich auf dem Fluß⸗ 
kahn in unſere Tage gerettet. Wenn auch nicht das Horn, ſo iſt 


die Ziehharmonika, das „Schifferklavier“, wie jene im Volks- 


munde heißt, das muſikaliſche Attribut unſerer Laſtkähne. Faſt 
jeder Schiffer verſteht, die Harmonika zu ſpielen; mancher erreicht 
eine wirkliche Meiſterſchaft in der Handhabung dieſes Inſtru⸗ 


ments, das nicht nur zum Tanze erklingt, ſondern ſein Schönſtes 
in der Wiedergabe unſerer alten Volksweiſen und Lieder bietet. 
Niemand wohl kann ſich dem ſtimmungsvollen Zauber entziehen, 
wenn abends auf dem weiten märkiſchen See, während die unter⸗ 
gehende Sonne durch die roten. Föhrenſtämme der ‚Uferhöhen 


leuchtet, bunte Farbentöne vom lauteren Gold bis zum zarten 
Violett auf das ſtahlgraue Waſſer malend, der Kahn am hohen 


Rohrkreek, in dem die Wildenten ſchnattern, verankert liegt und 
die Klänge der Harmonika getragen und weich über das ſtille 
Waſſer klingen, das „Annchen von Tharau“ und „Am Brunnen 
vor dem Tore“ oder „Friſch auf, Matroſen, die Anker gelichtetl“ 


Es iſt ein einſames und doch gemütliches Leben, das der 


Schiffer auf ſeinem Kahne führt. Wie die Schnecke ihr Haus, 


führt er fein Heim ſtets mit ſich und braucht ſich auch auf der 


längſten Fahrt von ſeiner Häuslichkeit nicht zu trennen. Zwei 
Kajüten ſind in jeden Kahn eingebaut, im Vorſchiff eine Ge: 


in der der Bootsmann und der Junge ſchlafen, und im Heck 


eine größere, in der der Schiffer mit ſeiner Familie hauſt. 

Das Vorbild ſolcher ſchwimmenden Heimat, was peinliche 
Sauberkeit und Gemütlichkeit anlangt, ift bie holländiſche „Treck⸗ 
ſchuit“, die weit rheinaufwärts zieht und ein ſtändiger Gaſt auf 
den Waſſerſtraßen Nordweſtdeutſchlands iſt, dem Dortmund 
Ems⸗, dem Jadekanal, und wie ſie alle heißen. Das Deck iſt wie 
geleckt, alles in ſauberen Farben gemalt, vor allem aber reizend 
iſt die Kajüte mit ihren blütenweißen Gardinen und dem großen 
Blumenbrett am Fenſter. Dieſe Behaglichkeit fehlt auch unſern 
Flußkähnen nicht. Weiße Vorhänge ſchmücken auch hier die 
Fenſter; ein Brett mit blühenden Blumen und eins mit Küchen: 
gewächſen erleben den Garten. | 


- 


zum Beſuch Des 
nurfürſten und 


. E da man in ' 
Dresden einen außerordentlichen Rat abhalte, ſagte er: „Gebt 
acht, ſie beratſchlagen heute darüber, was ſie geſtern hätten 


Ludwig XIV. befand ſich einmal im Geſpräch mit dem dicken 


Vivonne und deſſen noch dickerem Vetter Aumont. Neckend riet 


er Vivonne, er möge fid) doch mehr Bewegung verſchaffen. 
Vivonne gab zurück: „Sire, ich bewege mich täglich mehrmals 


um meinen Vetter Aumont,” 


Ludwig XV. fand ein beſonderes Vergnügen daran, zu alten 


oder kranken Menſchen feiner Umgebung von ihrem hoffnungs 


loſen Zuſtande oder ihrem baldigen Tode zu ſprechen. Eloi - 


er einmal zu einem Herrn von Souvré: „Sie werden recht d, 
mein Lieber. Wo werben Gie fid) denn be 


graben laffen?“ — „Zu den Füßen Eurer 


Majeſtät“, erhielt er zur Antwort. 


* 


die Finger und ſagte erſtaunt: „Wie? Git 


und konnte ſich über diefe merkwürdige Über: 
einſtimmung nicht genug wundern: 
l l Dr. Friedrich Raſche 


Ankert der Kahn abends an einer Rud pbet nimmt er 
Ladung an einer einſamen Flottſtelle, [o wird als erſtes bet be 
ſcheidene Viehſtand an Land gebracht; die Kaninchen ſpielen mit 


den Kindern des Schiffers um die Wette im hohen Gras, die 


Hühner haben ihren Auslauf, und der brape Karo ergößt fih an 


der Mäufejagd, wenn ihn nicht ein edleres Wild vom Pfade der 


Tugend lockt. | 


Die Großſchiffahrt auf den Strömen hat ſchon viel von bt 
Poeſie ſolchen Nomadenlebens eingebüßt, Im Schlepp ſtarker 


Dampfer legen die Kähne den Weg zwiſchen den großen Städten, 


Berlin und Hamburg, Magdeburg, Dresden oder Stetlin und 
Danzig, zurück. Nur an den Schleuſen wird der Mannſchaft eine 
kurze Raft gegönnt: der Fahrplan regiert auch hier. Die voll 
Freiheit des Schifferlebens genießt nur, noch der Kleinſchiffer, 
der ſeitab der großen Verkehrsſtraße die kleinen Städte anläuft, 


an einſamen Mühlen und Dörfern feine Ladung nimmt. Namen. 


lich in der Mark Brandenburg iſt der Kahn ein Berlefrsmitte 
von hoher Bedeutung. Durch kleine Flußläufe und Stichtanäl 


windet ſich der Kahn; man ſtaunt, wie der lange Schiffskörer | | 


diefe enggeſchlungenen Windungen oft unter Gegel zu nehmen 


vermag. In ben Stichkanälen muß der Schiffer ſich häufig mit 
vielem Schimpfen und Fluchen an das Geil ſpannen und au 


dem Leinpfad im Schweiße ſeines Angeſichts „treden“, während 


„Mutter“ am Steuer fteht. Doch dann tut fid) die. Fläche dp 


märkiſchen Sees auf, und alle Not iſt vergeſſen. 
Auf den großen Strömen pflegt auch der Kleinſchiffer fd 
ſchleppen zu laffen. Wie die Habichte ſteuern die zahlreiche 
Schlepper jeden ſegelnden Kahn an; ein langes Palaver tomm 
in Gang; es wird gehandelt wie auf dem Viehmarkt, gehöhnt 
geſchimpft in allen Tonarten der nicht immer gand zarten 
Schifferſprache, ſchließlich aber doch bie Schlepptroſſe übergeholl 
unb hinter dem qualmenden Schlepper geht es in gleichmäßiger 
Fahrt dahin, der großen Stadt entgegen. E 

Die große Bedeutung des Flußkahns erhellt, wenn man Wu 
Leiſtungsfähigeit betrachtet. Ein größerer Flußkahn trig 
400 Tonnen gleich 8000 Zentner, das ijt die Laft von 40 Ellen 
bahnloren; zwei bis drei Mann genügen zu feiner Bedienung 
Ein Schlepper ſchleppt vier bis fünf Kähne, befördert alio f» 
viel Nutzlaſt wie zwei lange Güterzüge, zu deren Beförderung 
mindeſtens zwei große Goliathmaſchinen gehören, die die zehn, 
fachen Pferdeſtärken entwickeln müſſen. Die Binnenſchiſcht 
verdient alſo auch wirtſchaftlich die größte Förderung. 


- 


| | eine Herren, daß ih 
fo lange warten laffe —. !“ „ „daß ich 
S S f . ud | * Wi ` * 


Die Tochter eines franzöſiſchen Königs be 
trachtete einmal die Hand ihrer Bonne, zählte 


haben auch fünf Finger an der Hand, genau 
wie ich?“ Und dann zählte ſie noch einmal | 


An A 
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Menſch und Maſchine ſtehen in einem eigenartigen Verhältnis 
zueinander. Iſt der Menſch der Herr über die Maſchine? Oder 
ſind ſie beide „Arbeitskameraden“? Iſt gar die Maſchine Herr 
über den Menſchen? Drei Fragen, deren Beantwortung nicht 
leicht iſt, wenn wir nicht oberflächlich urteilen wollen. Wir 
kennen Außerungen von Arbeitern, die die Maſchine und die 
Maſchinenarbeit verfluchen, wir wiſſen, daß viele Arbeiter ihre 

Maſchinen hüten und pflegen, wir wiſſen auch, daß es Gleich— 
gültige gibt, die keine innere Stellungnahme zu ihrer Maſchine, 
zu ihren Arbeitsgeräten haben. „ 

Nun hat allerdings der moderne Großbetrieb viel dazu bei- 


getragen, bei dem Außenſtehenden Anſichten zu verbreiten, die 


geeignet ſind, die Stellung des Menſchen beim eigentlichen 


Arbeitsvorgang faſt entbehrlich erſcheinen zu laſſen. Wir er⸗ 


leben eine ungeahnte Entwicklung aller Kraftmaſchinen, wir 
ſehen, wie die rein körperliche Kraftleiſtung des arbeitenden 
Menſchen abgelöſt wird durch größere, gleichmäßiger arbeitende 
und vorzüglich regelbare Antriebsmaſchinen und Motoren aller 
Art. Dem Erſatz des Menſchen als Antriebsmaſchine folgte 
unmittelbar der Erſatz der Handarbeit des Arbeiters durch 
neuartige Arbeitsmaſchinen. Eine faſt unmöglich erſcheinende 
Produktionsſteigerung iſt die Folge hiervon. Auffällig iſt die 
häufig grundlegende Anderung der Arbeitsweiſe der Maſchine 
gegenüber der früheren. Handarbeit. Die Nähmaſchine löſt die 
Arbeitsaufgabe mit ganz neuen Mitteln; eine Stanzmaſchine 
preßt mit einem Schlage ein Uhrgehäuſe mit einer Genauigkeit 
und Schnelligkeit, die bei der Handarbeit mit vielen einzelnen 
Arbeitsgängen unmöglich war. Die rieſigen Rotationsdruck— 
maſchinen unſerer Zeitungen mit ihrer vom alten Handdruck⸗ 
verfahren ſo gänzlich abweichenden Arbeitsmethode haben 
Leiſtungsſteigerungen möglich gemacht, die ohne ſie undenkbar 
wären. Wir ſehen alſo bei der Maſchinenarbeit ſehr häufig andere 
Bewegungsgeſetze in Anwendung gebracht als bei der Hand— 
arbeit. War die alte- Handarbeit ſehr häufig ein rhythmiſches 


Hin- und Hergehen der arbeitenden Glieder des Menſchen (z. B. 


beim Abhobeln eines Brettes), ſo iſt dieſer Rhythmus oft zu⸗ 


gunſten der reinen Drehbewegung des Maſchinenwerkzeuges 
G. B. rotierende Hobelmeſſer bei der Holzhobelmaſchine) fallen: ` 


Ber- stählerne hamerad x ben dors bil 


gelaffen worden: Ob und in welchem Maße hiermit ein Nachteil 
verbunden iſt, wird ſpäter zu beſprechen ſein. : "as 
Die Verwendung: ber Maſchine im Produktionsprozeß hat je⸗ 
doch nicht nur eine Leiſtungsſteigerung der Menge nach gebracht, 
ſondern auch in bezug auf Arbeitsgüte alles durch Menſchenhand 
Erzeugte in den Schatten geſtellt. Somit ſtellt ſich die Ein⸗ 
reihung der Maſchine in den Erzeugungsvorgang als ein Fort⸗ 
ſchritt dar, der geeignet iſt, dem Menſchen die ſchwere körper⸗ 
liche Arbeit abzunehmen, ihn zu entlaſten und für anders ge⸗ 
artete Tätigkeit freizumachen. Die Arbeit an der Maſchine 
ändert nun aber die Art der Beanſpruchung des Arbeiters 
grundlegend. War vorher die reine körperliche Leiſtung das 
Bedeutſamſte der Arbeit, ſo tritt die grobe phyſiſche Arbeit jetzt 
mehr und mehr zurück zugunſten einer mehr geiſtigen In⸗ 
anſpruchnahme des Arbeiters. Betrachten wir die ſchwere 
Muskelarbeit eines Fährmanns früherer Tage und vergleichen 
wir damit die Tätigkeit des Motorbootführers von heute, ſo 
“finden wir beftätigt, daß die körperliche Arbeit ſtark in den 
Hintergrund tritt. An ihre Stelle treten geiſtige Leiſtungen, wie 
Aufmerkſamkeit, ſchnelle Entſchlußfähigkeit in Gefahrmomenten, 


Beobachtungsgabe, techniſches Verſtändnis, ſoweit es zur Ber | 


dienung des Motorfahrzeuges erforderlich iſt, und anderes mehr. 
Man kann im allgemeinen ſagen, daß dort, wo früher der 
ganze Körper mit großen Muskelpartien arbeiten mußte, heute 
nur kleine Muskelgruppen, wie Finger, Hand oder Fuß, wirk⸗ 


lich zu arbeiten haben, und auch das nur in einem Grade, der y 


praktiſch ermüdungslos iſt. , ) 
Man macht nun häufig der Maſchinenarbeit den Vorwurf, 
daß ſie den Menſchen erniedrige, daß der Menſch zum Sklaven 


ſeiner Maſchine werde. In der Abweichung der Maſchinen⸗ 


arbeit von der gewöhnlichen, handwerksmäßigen Betätigung 
glaubt man einen Gegenſatz ſchwerwiegender geiſtiger Art ge⸗ 
funden zu haben. Der. Inhalt handwerklicher Arbeit beſteht 
erſtens in der Planung der Arbeit, d. h. in der Überlegung 
nach der beſten und einfachſten Art der Herſtellung; und 
zweitens in der Ausführung, in der Realiſierung der geplanten 
Arbeit. Daß ſowohl Planung als auch Ausführung individuell 
ſtark verſchieden ſein können in bezug auf Schnelligkeit und 
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des Motorbootführers ge⸗ 


zdelnen Herſtellungsvor. 
gänge, fo ift die geiſtige 


in der Art der Anwendung 
und Überwachung der Mas: 
Nun beſtimmt die Maſchine 


läßt jedoch in den Dette, ` 
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außerdem. noch erwähnt 
fein. Dic Maſchine nimmt 
nun durch ihre Konſtruk⸗ 
tion und Arbeitsweiſe die 
Erwägungen fabrikatori | 
ſcher Art vorweg. Hier 
ſetzen die Bedenken ber. 
jenigen ein, die in der (in 
Wirklichkeit nur ſchein⸗ 
baren) Automatiſierung der 
Arbeit eine Benachteili⸗ 
gung des Arbeiters er⸗ 
blicken. Die Arbeit an 
der Maͤſchine ift keines. 
wegs möglich ohne geiſtige 
Inanſpruchnahme des Ar⸗ 
beitenden, wie wir an dem 
obenerwähnten Beiſpiel 


KÉ 


ſehen haben. Der geiſtige 


Gehalt der Arbeit iſt zwar Brille mern 


. Y . dud 24 099 r | 
anders geworden, jebod) 


nur der Richtung nach, 

nicht nach Qualität. Be. ue g 
ſteht die geiſtige Kompo. 
nente der Handarbeit in 5 e 
der Überlegung nad) der 
beiten Art der Herſtellung 
eines Gegenſtandes und 
der freien Wahl der ein⸗ 


j * 
AL 


Seite der Maſchinenarbeit 


ſchine, in der Wahl der 
Werkzeuge uſw. zu ſehen. 


durch ihre Bauart und Ar- 
beitsweiſe das Arbeitstempo, 


genden Fällen einen ausge⸗ 
ſprochenen Arbeitsrhythmus 

vermiſſen. Rhythmiſche Ar- | | 
beit ift ftets luſtbetont. Die primitive Freude am Rhythmus, 
an der gleichmäßigen, geordneten Wiederkehr von Arbeitsbe⸗ 
wegungen und Kraftleiſtungen, die im jeweiligen Arbeitsvor⸗ 
gang (Hämmern, Dreſchen, Tauziehen uſw.) begründet ſind, findet 


häufig ihren Ausdruck in Arbeitsgeſängen, anfeuernden Aus: 
rufen und ſo fort. Wir erblicken hierin einen Beweis für den 


arbeitsfördernden Einfluß, ben rhythmiſch ausgeführte Tätig- 


keit ausübt. l | 
Viele Maſchinen arbeiten durch bie vorzugsweiſe Benutzung 


von Drehbewegungen ohne Rhythmen. Die poſitive Gefühls⸗ 
betonung der rhythmiſchen Arbeit fällt ſomit fort und macht die 
Arbeit monoton. Von der Monotonie der Maſchinenarbeit be⸗ 


ſtehen in vielen Kreiſen Anſchauungen, die unbedingt als falſch, 


als unklar angeſprochen werden müſſen. Man glaubt vielfach, 


daß die Arbeitsbefriedigung eines Menſchen um ſo größer ſei, 
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e Gin Zukunftsbild des Luftverkehrs 
Im Mittelpunkt der Turm des „Cuſtoms Houſe“ in Bofton mit einem Aufſatz, durch den 
: ber Flugverkehr geregelt werden foll | 


l Zufmahme Newercel nach einem Pbantaftegemälde 


doa os 
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ſchiedenartiger die von ihm 
zu erledigenden Arbeiten 


ſätzlich falſche Auffaſſung. 
Die Wiſſenſchaft von den 
Geſetzen der Seele und den 
Bewußtſeinserſcheinungen, 
bie Pſychologie, hat längſt 
erwieſen, daß das Verhält⸗ 
nis zur Monotonie der 
Arbeit individuell fo ſtark 
verſchieden ijt, daß keines 
wegs behauptet werden 
kann, die Harmonie des 
Menſchen mit feiner Ar 
beit hänge prinzipiell von 
einem möglichſt auffälligen 
Wechſel der Arbeitsart ab. 
Viele Menſchen (weit mehr, 
als man gemeinhin an⸗ 


ten, deren Ausführung 
ihnen geſtattet, mechaniſch, 
ohne auf das Arbeitsſtück 
gerichtete Aufmerkſamkeit 
zu arbeiten. Sie empfinden 
es geradezu als eine 9e 
freiung, nicht an die Ar⸗ 
beit denken zu müſſen. Und 


auch in die monotonſte Ar 


Ausführung ergibt, daß 
trotz aller Eintönigkeit 
| immer noch ſo viele kleine 

d 1 UuUnterſchiede in bem Aus 
fall der Arbeitsſtücke, im 

ang der Maſchine, in 
der eigenen Handgeſcick⸗ 
lichkeit uſw. auftreten, daß 
auch eine ſolche Arbeit von 
nicht wenigen Menſchen 
als intereſſant empfunden 
PY unb freudig ausgeführt 

wird. Die einleitend erwähnte Tatſache, daß manche Arbeiter 
die Maſchinenarbeit als Körper und Geiſt ſchädigend ablehnen, 
kann alſo nicht auf eine Minderung des ſeeliſchen Inhalts der 
Arbeit zurückgeführt werden, ſondern deutet eher auf das Ber 
ſtehen falſcher organiſatoriſcher Maßnahmen hin. Es ſteht dann 


2 
E 
tay- 


nicht der „richtige Mann am richtigen Platz“. Hier wären 


dann die bekannten pfycholgiſchen Verfahren zur Ausleſe der 
für beſtimmte Arbeiten Geeigneten anzuwenden. = 

Überbliden wir rückſchauend das Gebiet der Arbeiksverbin⸗ 
dung „Menſch und Maſchine“, fo wird uns klar, daß keine 
Maſchine der Seele ihres Bedieners und Lenkers entraten kann. 


Ohne den Menſchen, ihren Herrn, bleibt fie ein toter Mechanis⸗ 


mus, der erſt dann zu einem ſcheinbaren Leben erwacht, wenn 


Fühlen, Denken und Wollen des Menſchen, der ihr Zweck und 


Ziel geſetzt hat, fie zu arbeiten zwingt, für ihn, ihren Herrn. 


DA Zeichnüngen von Kamt, Hänsel -Dres 


In ſteiler Mittagsſonne ſtelzte der Gerichtsaſſeſſor Doktor 
Ulrich Dieckmann durch die Straßen und machte Beſuche. Er 
war froh, daß er heute fertig wurde. Mit dem Sanitätsrat, der 
drei fangbereite Töchter haben ſollte, wollte er die Runde 
ſchließen. | M" 

Um den erkrankten Amtsgerichtsrat zu vertreten, war er Bier: 
herbeordert worden. Ungern war er in die Kleinſtadt ge⸗ 
gangen, aber ſchließlich konnte er froh ſein, daß er die Ver⸗ 
tretung bekommen hatte; er ſtand zum erſtenmal auf eigenen 


Füßen. Die Wochen oder Monate in dieſem Krähwinkel mußte 
er eben totſchlagen, ſo gut oder ſchlecht es ging. „Die Häuſer in 
einer Kleinſtadt haben alle Glaswände, darauf mußt du dich 


einſtellen“, hatte fein Vater, der früher felber einige Jahre an 
dieſem Ort gelebt hatte, ihm zum Abſchied gejagt. Da fiel dem 
Aſſeſſor ein, daß ſein Vater ihn gebeten hatte, die Witwe 
Winkler aufzuſuchen und ihr Grüße zu beſtellen. „Mir liegt 
etwas daran, daß du dich bei ihr ſehen läßt. Ich verdanke ihr 
viel, bin früher in ihrem Hauſe aus und ein gegangen.“ 
In der Bauerngaſſe follte fie wohnen. Am beſten war es, 
den Auftrag gleich zu erledigen, auch wenn es nicht recht a 
gängig war, zu einer einfachen Greiſin in großem Beſuchsanzug 
zu gehen. Aber er war nun einmal auf dem Wege. | 
Als er vor bem altersmüden Haufe ſtand, ertappte er fid) da 


bei, daß er ſich umſah, ob ihn jemand gewahrte. Eine knarrende 


je reichhaltiger und p | 


find. Das ift eine grund. 
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nimmt) neigen zu Arbe — 


eine feelifhe Einfühlung 
beit oder deren praktiſche 


D 
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u . Treppe ſtieg er hinauf und war auf 
Vi einem bümmerigen Boden, auf den n — 
wll mehrere Türen mündeten, aber keine e 
d trug ein rettendes Namensſchildchen. PA EP 

fe Am liebften wäre er umgekehrt. Es war 
IW ein wenig lächerlich, als Vertreter des 
dl Amtsgerichtsrats auf halbfinſteren Bö- 
ue den herumzukriechen. ` 


ri Da öffnete fid) hinter ihm eine Tür. 
Li: „Seien Sie willkommen, Herr Doktor! 


uM Ich wußte, daß Sie kommen würden.“ 
Yi Als fei er täglicher Gaſt, nahm ihn 
Hit eine hohe Siebzigerin bei der Hand 
Mh und führte ihn an den Fenſterplatz. 

in „Damit ich Sie ordentlich ſehen kann. 
wt In meinen Jahren hilft eine Brille auch 
nt nicht mehr.“ | | 
r Gie ſchob einen Seſſel in feine Nähe. 
u „Den dummen Hut geben Sie her. Ser. 
fe ſtört uns nur.“ | 


Wis „Sie haben mid) erwartet?“ 

m „Sie meinen, daß eine Frau, bie ſchon — 3 
ut zum alten Eifen gehört, den Beſuch eines | sár Yard © SE 
WE Gerichtsaffeffors nicht zu erwarten þat?” — 
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Ulrich Dieckmann fühlte, daß er errötete. Wie ein Kind 
behandelte ſie ihn. Eben hatte ſie dem Kinde wegen einer ein⸗ 
fältigen Frage eine Rüge erteilt. Aber das Schelten tat nicht 
weh, es war umſponnen von Mütterlichkeit und Güte. 

Sie legte ihm loſe die Hand auf den Arm. : 

„Es war nicht ſchlimm gemeint. Alſo ſo ſieht Thomas Dieck— 
mann heute aus. Ja, wenn man in den Kindern, im eigenen 
Fleiſch und Blut, weiterleben darf, ſoll man nicht klagen. 
Wehr hat das Leben für keinen. Es gibt auch wohl kein 

S e r.“ 

„Sekundenlang ſummten nur die Fliegen im Raum. Alrich 
Dieckmann hatte die Empfindung, als dürfe er die Feiertags⸗ 
Bu nicht unterbrechen, als müffe er warten, bis er gefragt 

urde, - 


„Sie haben meinen Vater gekannt?“ 

„Gekannt? Das ift ein ſehr armes Wort.“ 

Wieder hatte Ulrich Dieckmann ſeine kleine Rüge. Der 
Beſuch in dieſem Bodenſtübchen war ganz anders, als wenn 
er von Frau Stadtrat in den Salon geführt und gefragt wurde, 
ob er ſich ſchon eingelebt habe. : 

„Als id in der. Zeitung von Ihrer Verſetzung zu uns las, 
babe ich mich gefreut. Wie man ſich im Frühling freut, daß 
die Welt wieder jung wird.“ | 
„Grüße ſoll ich Ihnen bringen von meinem Vater.“ 

„Der beſte Gruß ſind Sie ſelbſt.“ 

„Sie und mein Vater ſind befreundet geweſen?“ 


[3 
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„So kann man es vielleicht nennen. 
Nur bas .,gemejen^ ſtimmt nicht. Seit 
Jahren habe ich Ihren Vater nicht geſehen. 
Thomas Dieckmann geht noch in voller 
Manneskraft durch feine Tage, und ich 
muß geizen mit den wenigen, die mir 
noch bleiben, aber Freunde ſind wir 
doch. Das ift letzte Gefühlsſache. Bez 
weiſen läßt es ſich nicht.“ 

„Mein Vater ſagte mir, daß er vor 
Jahren oft in Ihrem Hauſe geweſen 
lei. 

„Ja, wir hatten noch bie Dienſt⸗ 

wohnung am Markte. Mein Mann 
lebte noch.“ | | = 

Und nun hatte Ulrich Dieckmann. 
zum zweitenmal ein Neferendor⸗ 
examen zu beſtehen. Nur daß vor ihm 
keine bebrillten Herren ſaßen. Eine 
Greiſin hielt das Examen ab, und auf 
ihrem in der Mitte geſcheitelten Haar 
ſpielte die Mittagsſonne. Vom Vater, 
der Mutter und den beiden Schweſtern l | 
mußte er erzählen, und ob ber Vater PE 
noch häufig an ber Uhrkette herum⸗ | 


fingere, wollte fie wiſſen; das fei ein ungutes Zeichen, und 
irgend etwas ginge ihm dann verquer. ; 

Zum Abſchied fagte fie: „Sie find fünfundzwanzig. Wären 
Sie fünfzehn, würde ich Sie bitten, mich zu beſuchen, wenn 
das Heimweh Sie packt. Aber über die Heimwehjahre ſind 
Sie hinweg. 
Etwas wirr zog der Doktor Dieckmann die Uhr, als er 
wieder auf dem Kopfſteinpflaſter ſtand. Zum Beſuch bei dem 
Sanitätsrat war es zu ſpät geworden. Nun konnte er ſich 
noch einmal in den Staatsrock werfen, weil er in der Bauern⸗ pe oi 
gaſſe mehr als eine halbe Stunde vertrödelt hatte. Oder hatte "ée 
er fie nicht vertrödelt? War fie randvoll geweſen von Früch⸗ TID 
ten, bie in einer Zeit gereift. waren, als an ihn nod) niemand a 
gedacht, hatte? Gleichviel, der Fall Winkler mußte nun un⸗ SC 
gefübr erledigt fein, denn Ulrich Dieckmann lief hier durch 
die Straßen, nicht fein Boter Thomas. Er würde Beſſeres, 
Weſentlicheres zu tun haben, als ſich in der Bauerngaſſe aus- . 
fragen zu laſſen. | l r | Sai 

Doktor Dieckmann hatte recht vermutet. Es war in den x 
nächſten Monaten Weſentlicheres zu tun. Der Studienrat der „ „„ au 
Realſchule war ein anregender Zechgenoſſe, und Rita, bie nom 
Jüngſte des Sonnenwirts, hatte ſüdländiſche Glutaugen. Sie | TX. 


Trotzdem dürfen Sie gern wiederkommen.“ a 


E. UT — 
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fragte nach dem Mittageſſen, ob der Herr Doktor gleich den 


Kaffee wünſche oder lieber ein Stündchen in der Sofaecke ver⸗ 
träumen wolle. Es träumte ſich gut auf dem Sofa, wenn Rita in 
der andern Ecke ſaß und die Hände unters Haar geſchoben hatte. 


An des Vaters Freundin dachte Ulrich Dieckmann nicht mehr. 


Bei zufälligen Begegnungen auf der Straße zog er pflichtſchuldig 
den Hut, das war alles. Sie konnte nicht erwarten, daß er 
ſtehenblieb und ſich mit ihr über tote Zeiten unterhielt. 

Einmal wäre er durch ſie faſt in Verlegenheit gekommen. Mit 


Rita Schwerdtfeger hatte er einen längeren Spaziergang ge⸗ 


macht, und auf dem Rückwege hatten fie fih ein Weilchen bei 
Der Ratseiche niedergelaſſen. An einer Waldecke ſtand der zer- 
borſtene, ausgehöhlte Stamm, umrundet von einer Raſenbank. 
Rita lehnte fid) zurück. Er ſollte entſcheiden, ob der golbrote. 
Ton ihres Kleides ihr zu Geſicht ſtehe. Sein Urteil zerbrach 
ihm unter den Händen, denn vom nahen Friedhof kam Frau 
Winkler und ſteuerte auf die Waldecke zu. Ihm war zumute, 
als habe er Schlimmes zu verbergen; er fingerte an ſeiner Uhr⸗ 
kette und dachte an ſeinen Vater on 
und nimmer an die goldrote 
Farbe, die von Ritas Schultern 
in das Grün des Naſens floß. 
Da bog das Mütterchen zufällig 
in einen Seitenweg, ging den 
Steig über die Winddünen. Dieck⸗ 
mann atmete freier. Sicher hatte 
Frau Winkler ihn nicht geſehen. 
Sonſt wäre fie gekommen. Sonſt 
hätte ſie ihn vor Ritas Ohren zu 
ſich in die Wohnung beſchieden, 
hätte ihm gedroht, an den Vater 
zu ſchreiben, weil ſie nicht ein⸗ 
ſehen konnte, daß er lieber neben 
der Rita ſaß als neben ihr. 
Es war ſchön unter den 
ſchützenden Zweigen der Natseiche. 
Herrgott, er hatte kein Fiſch⸗ 
blut in den Adern. Jung war 
er. Die Monate, die er in dieſem 
= Neft zubringen mußte, ſollten 
nicht den Akten gehören!. 
Die Kirchenuhr hatte bereits 
ſechs geſchlagen. Ungeduldig EFI 
ging Ulrich Dieckmann an bem TE 
Waldrand auf und ab. Die Rita Aa Ns. 
ließ ihn heute warten, . C 5 
Er ſtand ſtill und blickte nach 
dem- Buffard. der über dem 
Tannenkopf ſchwebte und immer 
engere Kreiſe zog. Bald würde 
Raub in den Fängen halten. 


— — 


Als er ſich umdrehte, gewahrte er Frau Winkler; keine zwanzig 


Schritte war ſie mehr entfernt. Wieder kam das unbehagliche 
Gefühl des Ertapptſeins über ihn. An ein Ausweichen war nicht 
zu denken, auch nicht an ein ſtummes Aneinandervorbeigehen wie 
auf der Straße. | u 

„Sie kommen vom Friedhof, Frau Winkler?“ ] 
„Hab' meinen Mann und meine Tochter beſucht und daran ge- 


dacht, daß ich bald bei ihnen bin. Ich bin am Ende der Fahrt, 


Herr Dieckmann. Daß wir ruhig zurückblicken können auf den 
Weg, den wir gegangen ſind, darauf kommt es an.“ l 
Doktor Dieckmann wußte kaum zu antworten. Was folte er 


anfangen mit einer Matrone, die ihm vom Sterben erzählte, als 


habe er ſelber ſchon weiße Haare. k | 

„Haben Sie kürzlich Nachrichten von Ihrem Vater erhalten? 
Ja? Dann ſchenken Sie mir ein paar Minuten!“ 

Sie ging auf die Natseiche zu und ſetzte fid) auf die Raſenbank. 
Sollte er ihr ſagen, daß er keine Zeit für ſie habe, weil er Nita 
Schwerdtfeger erwarte? Scheu und ſchnell ſah er ſich um. Noch 
war niemand zu ſehen. Vielleicht hatte er Glück, daß er bald 
freikam. Dann brauchte er nicht unhöflich zu werden. 


Haſtig ſprach er von dem Brief des Vaters, und immer ſchoß. ) 


fein Blick durch die Stämme den Weg entlang. | 

Ohne jede Verbindung mit feinem Bericht ſagte Frau Winkler: 
„Dieſe Bank iſt mir ein lieber Platz; immer iſt mir das Herz 
voll, wenn ich hier ſitze.“ , l , 

Das war ja gut unb ſchön. Auch Doktor Dieckmann war ber 
Platz lieb, wenn auch aus einem anderen Grunde. Aber er hatte 


er herunterſtoßen und ſeinen | 
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keine Zeit, ſich jetzt darüber auszulaſſen. Rechtzeitig riß er die 
Hand zurück; faſt hätte er nach der Uhr geſehen. 
„Dreißig Jahre mag es her fein. Meine Tochter war zweis 


ein Sohn, hatte ſie ihr Wort gegeben. Am Anfang der Hundstage 


ſollte die Verlobung fein —“ 


„Ulrich Dieckmann erſchrak. Nun fing das alte Mütterchen an, 


Liebesgeſchichten aufzuwärmen. 
genug zu tun. A 


Er hatte mit feiner eigenen 


brot, als Grete ſagte, daß es ihr nicht recht ſchmecke. Nach. 


wenigen Tagen haben wir fie nach dem Friedhof dort drüben ge- 
bracht. Herr Doktor, Sie haben noch keinem Menſchen, der ein 


Stück von Ihnen iſt, die Augen zuzudrücken brauchen; Sie können 

nicht wiſſen, wie das iſt, wenn man allein vom Kirchhof zurück— 
kommt, wenn man ſich wundert, daß die Sonne wie immer 
ſcheint, daß die Menſchen gleichmütig über die Straße gehen, als 

EC ; E lei. nichts geſchehen —"' 


etwas mitzuſchwingen von dem 
Lied, das vor dreißig Jahren 
über die Wipfel der Lebensbäume 
gegangen war. | 
„Schwerer war vielleicht noch 
die Stunde, die der Abend des 
| . SBeerbigungstages brachte. Mein 
Mann war ein Eigenbrötler. 
„Ich lauf’ eine Viertelſtunde um 


hof zurückgekommen waren. 3$ 
kannte ihn. Es vergingen Gi 
den; ehe er ſich wieder blicken 
ließ. Gretes Verlobter und ich 
ſaßen in der Stube und fürchteten 
uns vor jedem Wort. In der 
Dämmerung gingen wir noch 
einmal nach dem Grab, ſtanden 
vor den friſchen Kränzen und 
gingen dann dieſen Weg, den i 
heute gegangen bin. Auf dieſer 


Leben war keine Grenze, denn 
Grete war uns beiden körperlich 
nahe. Da fiel mir ein Kopf in 
den Schoß. Ein Mann mußte 
ſich ausweinen. Nie werde ich 
| Zange | die halbe Stunde vergeſſen, als 
hier unter der Eiche nur ein hartes Weinen war und DE 
nichts. Kein Wort habe ich fagen können, nur meine Hand if 
immer durch feuchte Haare gegangen. Es ift das einige 
Mal in meinem Leben, daß ich einen Mann habe weinen Es 
Immer denk' ich an bas Schluchzen, wenn ich hier verweile. Mir 
iſt dieſer Platz wie ein Gotteshaus.“ | 

Still unb ernft war Ulrich Dieckmann geworden. In emm 
Gotteshauſe durfte man nicht antworten. Den Specht hörte er 
an einer Buche hämmern. 

„Ihr Vater hat hier unter der Eiche geweint —“ 

Ulrich Dieckmann griff in den Raſen. : 

„Was [agen Sie?“ " WK TE 

„Auf Ihrem Platz hat er geſeſſen. Mir ijt, als ſäße Thomas 
Dieckmann heute wieder neben mir. Dreißig Jahre find aus: 
gelöſcht.“ | RE Sr 

Dieckmann kniff die Lippen zuſammen. Heiß ftieg es ihm in 
die Kehle. Eine fremde Macht, gegen die kein Wehren möglich 
war, beugte ihm den Kopf auf die Hand der Greiſin. Ehrfürchtig 
küßte er die welken Finger. |j 

„Großmutter Winkler, ich ſchäme mich vor Ihnen — 

„Nein, das ſollen Sie nicht. Aber Sie ſollen mir nicht unter 
die Räder kommen. Ein guter, ſtarker Menſch ſollen Sie werden! 

„Ich weiß, weshalb Sie mir von meinem Vater erzählt haben 
— nein, nicht antworten — ich brauche Ihnen nichts zu ver 
ſprechen: Dieſer Platz wird auch mir künftig immer ein Gottes 
haus jein!” | „ 

Hand ruhte in Hand und Auge in Auge. | 

Ulrich Dieckmann nahm den Arm der Greiſin und geleitete fie 
in die Stadt. | «E | = 


Nummer 38 


undzwanzig. Einem jungen Menſchen, der auch mir lieb war wie | 


„Die Rachenbräune ging. durch unſern Ort. Man wußte das 
mals noch kein Mittel gegen die Krankheit. Es war beim Abend⸗ 


In Ulrich Dieckmann begann 


her’, ſagte er, als wir vom Fried⸗ 


Raſenbank ſaßen wir nebenein⸗ 
ander, und zwiſchen Tod und 
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Wenn id) hier von einem amerikaniſchen Frauenideal ſpreche, 
ſo meine ich jenes ſtark ausgeprägte Idealbild, das dem denken⸗ 
den Teile der amerikaniſchen Bevölkerung im allgemeinen vor⸗ 
ſchwebt und dem die Frauenwelt mit mehr oder weniger Eifer 
nachſtrebt. Ich möchte es mir zur Aufgabe machen, zum beſſeren 
Verſtändnis der oft falſch, weil vorſchnell beurteilten ameri⸗ 
niſchen Frau die Hauptzüge jenes Bildes aufzuweiſen. Der 
gründliche Beobachter begnügt ſich nicht mit dem oberflächlichen 
Urteil des Amerita durchjagenden Reiſenden, der, von dem kaum 
geahnten Luxus der Reichen geblendet, glaubt, das Ideal der 
Amerikanerin in der wohl laut verſpotteten, aber heimlich be⸗ 
neideten reichen Dame gefunden zu haben, die in der Limouſine 
elegant daherfährt und nicht einen Finger zu rühren, ſchein⸗ 
bar nicht einmal Gedanken zu faſſen braucht, deren Vater oder 
Gatte ſich in den Strudel von Wallſtreet ſtürzt, um die Habgier 
und Genußſucht der ſchöngeputzten Puppe zu befriedigen. Gewiß 
findet auch dieſes Ideal zahlreiche Verehrer; beſonders die 
jungen Mädchen in Fabrik und Geſchäft träumen gern von dem 
Tage, an dem ſie von einem „Boss“ heimgeführt werden, um nun 
die Welt zu beſitzen. Aber als allgemeines Ideal kann dieſe 


Geſtalt nicht gelten. Die beſſere Geſellſchaft, die obengenannte 


denkende amerikaniſche Welt, hat keine Zeit für ſie. 
Ebenſowenig wie dieſer Typ das allgemeine Ideal verkörpert, 

kann man es von jenem anderen behaupten: dem übermäßig 

feſch angezogenen, gummikauenden, flirtenden Mädchen, das täglich 


im Kino zu finden iſt und ſich keine Gelegenheit zu „Joy- rides“, 


den etwas in Verruf gekommenen Auto⸗Koſefahrten mit mehr 
oder weniger bekannten jungen Männern, entgehen läßt, während 
die Mutter arbeitet, wäſcht und näht, damit die Tochter ſich 
ſtandesgemäß kleiden und amüſieren kann. Auch dieſer Typ gilt 
manchem Schmetterling als Ideal, in deſſen Nachfolge er ſich 
die Flügel verbrennt oder, wie es oft vorkommt, auch ſo eine 
anſpruchsloſe Mutter der ihr ſelbſt ähnlichen Tochter wird. 

Das Frauenideal der Mehrzahl der denkenden Amerikaner 
ſteht ungemein höher und iſt das gerade Gegenteil der oben 
beſprochenen Typen. Es tritt dem aufmerkſamen Beobachter 
überall entgegen: in der Literatur, ſeien es Tagesblätter, Zeit⸗ 
ſchriften oder Bücher, in mündlicher Ausſprache, ſeien es Vor⸗ 
träge, Diskuſſionen oder Geſpräche. Der Grundzug des amerika⸗ 
niſchen Ideals überhaupt, im Hauſe wie in der Induſtrie, im 
einzelnen wie im ganzen, iſt „Efficiency“. Unter „Efficiency“ 
verſteht der Amerikaner die greifbare Reſultate erzeugende Ein⸗ 
etzung der Kraft aus in erſter Linie perſönlich⸗utilitariſtiſchen 
Gründen. Die ideale Amerikanerin ſetzt, will ſie als „efficient“ 
gelten, ihre ganze Geſchicklichkeit ein, um die Sache, für die ſie 
arbeitet, zu größtem Anſehen zu bringen und dadurch ihren 
eigenen Ruf zu ſichern. Sie ſcheut keine Mühe und keine Über⸗ 
ſtunden, um ihr Ziel zu erreichen. Daneben nimmt ſie ſich wohl in 
acht, mürriſch oder gereizt im Berufe zu ſein, denn der Imperativ 
"keep smiling" muß unter allen Umftänden befolgt werden. 
Cine griesgrämige Lehrerin, Stenographiſtin ober Verkäuferin 
hat drüben keine Ausſichten. Auch die Hausfrau und Mutter, die 
täglich klagen oder nörgeln wollte, würde ſich bald verlaſſen 
fühlen. Denn ebenſowenig wie der Mann es für berechtigt hält, 
die kleinen Argerniſſe ſeines Berufs zu Hauſe aufzutiſchen oder 
für jedes körperliche Leiden beſondere Rückſicht zu verlangen, ſo 
wenig würde er es ſich auf die Dauer gefallen laſſen, wenn ſeine 
Frau ihm jede kleinere und größere Unannehmlichkeit und 
Sorge fühlen ließe, anſtatt dieſe tapfer allein durchzukämpfen. 
nd die Jugend würde bald das Haus verlaſſen, wenn (mit 
Ausnahme wirklich ernſter, tragiſcher Zeiten) die Mutter das 


„Keep smiling“ nicht befolgen würde. Die ideale Amerikanerin 
beſitzt einen feinen Takt, mit dem ſie warm auf die Intereſſen 
anderer eingeht und für ſich ſelbſt und ihre Vorgeſetzten 
Freunde erwirbt. Dazu kommt ihr ausgeprägter Sinn für 
Humor, der es ihr ermöglicht, ſich ſelbſt leicht zu ironiſieren 
und zu belächeln. Sie hat eine angeborene Anmut und guten 
Geſchmack in Kleidung und Benehmen. Auch die ärmſte Ameri⸗ 
kanerin weiß ſich mit ihren paar Cents anziehend zu kleiden und 
den über ihr Stehenden in gutem Benehmen zu gleichen. 

Die ideale Studentin iſt fleißig, aber kein Bücherwurm; ſie 
teilt ihre Zeit ſo ein, daß ſie ſich an allgemein nützlichen Be⸗ 
ſtrebungen (kirchlichen, künſtleriſchen, fozialen, literariſchen, ſport⸗ 
lichen uſw.) beteiligen kann und daneben imſtande iſt, durch 
Körperpflege und einige hier und da zart angewandte Schön⸗ 
heitsnachhilfen den äußeren Schönheitsanſprüchen nicht nur des 
anderen Geſchlechts, ſondern auch der ſpäteren Vorgeſetzten zu 
genügen, um es auch hierin mit der immer ſtärker werdenden 
Konkurrenz aufnehmen zu können. 

Der Charakterzug der Amerikanerin, der wohl am meiſten 
zu ihrer „Efficiency“ beiträgt, iſt ein ſtarker Optimismus, den 
auch in den ſchwerſten Verhältniſſen zu bewahren ſie ſich zur 


Pflicht macht, und mit dem ſie bemüht iſt, die ihr Naheſtehenden, 


ſeien es Vorgeſetzte, Untergebene, Familienangehörige oder 
Freunde, in ſolcher Weiſe zu beeinfluſſen, daß auch dieſe aus 
Mißerfolgen anſtatt Entmutigung erneute Hoffnung ſchöpfen 
und ſich dadurch Enderfolge ſichern. 

„Efficiency“ läßt keinen Mißerfolg zu. 

Durch den Krieg, der in Amerika wie in Europa einen 
degenerierenden Einfluß ausübte, und durch diejenigen Europa⸗ 
Reifenden, die leider zum größten Teil nicht die nachahmens⸗ 
würdigen, ſondern die gegenteiligen Eigenſchaften mit nach Hauſe 
gebracht haben, hat das Idealbild viel von ſeiner ſtarken Eigen⸗ 
art verloren. Das iſt beſonders im Oſten in den Hauptſtädten 
bemerkbar, wo ſich nicht nur in der großen Geſellſchaft, ſondern 
auch unter Lehrern, Beamten, Geſchäftsangeſtellten ein kurz an⸗ 
gebundener, gleichgültiger und zyniſcher Ton entgegen dem ſo an⸗ 
genehm berührenden taktvoll⸗ liebenswürdigen eingeſchlichen hat. 

An Stelle der früher ſtreng konventionellen Lebensanſchauungen 
der Amerikanerin (denn die Durchſchnittsamerikanerin denkt viel 
konventioneller — wenn auch andersartig konventionell — als 
die Europäerin, beſonders als die Franzöſin und Ruffin) find 
freiere Anſichten getreten, die zu vielen Umwälzungen und Aus⸗ 
wüchſen geführt haben. Die Jugend weiß nicht recht, was ſie 
mit dem alten Ideal anfangen und wie ſie es modifizieren ſoll. 
Dagegen iſt in den noch konventionelleren und ſentimentaleren 
Südſtaaten von obengenannten Veränderungen weniger zu 
ſpüren; ſo raucht auch z. B. die ſüdliche Studentin faſt nie. Im 
Oſten jedoch haben die Frauen dieſe Sitte oder Unſitte — wie 
man's nimmt — der Europäer angenommen, und man ſieht 
Damen im Hauſe, in der Geſellſchaft und in einigen wenigen 
öffentlichen Lokalen mit der Zigarette im Munde. 

Trotz aller äußeren und inneren neuen Einflüſſe der letzten 
Jahre ſind die Grundzüge des amerikaniſchen Frauenideals doch 
noch zu erkennen, wie im induſtriellen kosmopolitiſchen Oſten, ſo 
in den weiten Ländereien des Weſtens und Nordens und im 
warmen ariſtokratiſchen Süden. Vielleicht fehlt es dieſem Ideal 
etwas an Tiefe des Gemütes und der Kultur, vielleicht hat der 
Utilitarismus eine zu ſtarke Beimiſchung von Egoismus — doch 
bleibt es eine anmutige, klug und mutig in die Zukunft ſehende 
Geſtalt, die auch ſeitens ihrer europäiſchen Schweſtern in 
manchem Zug Nachahmung verdient. S. M.-R. 


Herbst æeitlosen — Von delene Gehn 


Ein köſtlich ſchöner Spätſommertag 
Sonnte ſich auf Hängen unb Pfaden; 
Das friſche, duftende Grummet lag 
Hingeſtreckt in üppigen Schwaden. 


Aber der Wieſen dunklem Vergehn 
Blühten lichthell die Herbſtzeitloſen, 


Am Wieſenrand, wie dem Tod entflohn, 
Roſaſchimmernde Herbſtzeitloſen 
Standen, als habe der Senſe Drohn 
Sie aus ihrem Reiche verſtoßen. 


Aber die lieblichen Blüten ſind 

Wie ein Lächeln bei ſtillem Sterben, 
Das ein Herz ſich noch abgewinnt, 
Wenn die Fluren ſich herbſtlich färben. 


Gleich Gedanken, die nie verwehn, 
Die unſterblich, wie Herbſtzeitloſen. 


Chine mit Aberbluſe aus Samt 
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Nachmittagskleid in der neuen, blufig 
überfallenden Form aus weinrotem 
| Moire und Crêpe Georgette 

Modell: Alice Wicht ' 
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Nachmittagskleid aus meinrotem Crêpe d na 


mittagskleides geſtellt, das in 


Teekleid aus 
gold braunen 


- Crêpe Georgette 


D 


Modelle: Alice Wicht 


Die Nachmittagsſtunden, von 

der Geſchäftigkeit des Tages zur 
Geſelligkeit des Abends über⸗ 
leitend, gewinnen mehr und 
mehr an geſellſchaftlicher Be— 
deutung. Um den Teetiſch ver⸗ 
eint findet man ſich zu Hauſe 
und bei Freunden oder bei den 
Fünfuhrtees mondäner Hotels 
und Konditoreien und hat ſo 
als Dame Gelegenheit und Ber- 
pflichtung, Toilette zu machen, 
die eben jenen Stunden und 
ihrem halb der Entſpannung, 
halb der Anregung gewidmeten 
Inhalt gerecht wird. 

Die Mode trägt dem gebüh⸗ 
rend Rechnung, und daher fin⸗ 
den wir auch jetzt unter den 
reizvollſten ihrer neuen Schöp⸗ 
fungen Kleider, die für den 
Nachmittag beſtimmt ſind. Seide, 
Samt, Spitzen, Brokat — alles 
wird in den Dienſt des Nach⸗ 


dieſem Jahr eine überraſchende 
Vielfalt der Form aufweiſt. In 
ſeiner Mehrzahl iſt es, dem Ge⸗ 
bot der neuen Linie folgend, 
bluſig und in einem Stück ge⸗ 
arbeitet. Daneben aber tritt 
eine ſehr aparte Zweiteilung 
auf, die einem dunklen Samt⸗ 
rock eine Aberbluſe aus ſchim⸗ 
merndem Brokat oder eine 
Weſte und Smokingjacke aus 
golddurchwirktem Moiré bei- 
gejellt, wie es zwei unferer 
Bilder veranſchaulichen; oder 
aber eine Umſtellung dieſer 


Nachmittagskleid aus blauem 

Samt mit Silberſpitze und 

grauen Pelzſtreifen 
Modell: C. A. Herpich Söhne 
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Beſuchskleid aus golddurchwirktem Moiré Beſuchskleid aus ſchwarzem Samtrock und 
DE und marineblauem Samt Brokatüberbluſe mit Schärpengürtel 
ode 


Alice Wicht ; z . Modell: 
) Teilung, bie, wie unfer erſtes Bild zeigt, ein Kleid aus C. A. Herpich 
Grépe de Chine mit einer gleichfarbigen Überblufe Söhne 


aus Samt kombiniert, die, um nicht zu ſchwer 
zu wirken, auf den langen Armel verzichtet. 
Spitzen werden mit Crêpe Georgette 
— und zwar immer in derſelben 
Farbe gehalten — vereint. Ein 
entzückendes derartiges Teekleid 
zeigt unſere Abbildung auf 
der vorigen Seite oben 
rechts. Koſtbar und in ihrer 
Farbenwirkung ſehr ge— 
ſchmackvoll mutet die 
Zuſammenſtellung von 
Blau, Grau und Silber 
in unſerem Samtkleid an. 
Das weinroteMoirckleid, 
das durch Crêpe Geor- 
gette ergänzt wird, legt 
die Betonung auf die 
langärmelige, mit einem 
kleinen Ausſchnitt ver— 
ſehene Bluſe und belebt 
den leicht eingereihten Rock 
lediglich durch eine vorn 
eingelegte Kellerfalte. 
Die unerläßliche Ergänzung 
des Nachmittagskleides bildet 
der elegante Nachmittagsmantel, 
der vielfach bluſig geſchnitten und 
immer reich mit Pelz beſetzt getragen 
wird. Schwarzer Moiré dient oft zu 
ſeiner Herſtellung, und wenn man ihn mit 
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Modell: Hermelin verbrämt und mit Kaſha füttert, hat 
GSM erpich man ein ſchönes, praktiſches Stück. A.-M. M. Modell: 
ne 


Bette, Bud 


Aufnahmen für die „Gartenlaube“ von Cläre Sonderhoff & Lachmann / 


Mantel in der 


a im Rücken bluſigen Form aus Moiré Mantel in gerader Form mit feiner | 
l ragen unb Aufſchlägen aus Hermelin Stepperei und grauem Pelzbeſatz 
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mit ſcharfem 
durch den Knoten des nächſten Blattpaares, ſo daß dieſer Trieb 
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Stecklinge und Abſenker. Die einfachſte und ſicherſte Art, 


Zimmerpflanzen zu vermehren, iſt diejenige durch Stecklinge. 


Ein kleiner Zweig, der dicht unter einem Blatt oder einem 
Auge mit glattem Schnitt abgetrennt wird, bewurzelt ſich, in 
die Erde geſteckt, in kürzerer oder längerer Zeit und wird dann 
zur ſelbſtändigen Pflanze. Derartig geſchnittene Stecklinge 


wurzeln beſonders leicht bei krautartigen Pflanzen, z. B. bei 


Pelargonien, Fuchſien und anderen. Um im Frühjahr kräftige, 


| blühbare Pflanzen zu bekommen, ſetzt man dieſe Stecklinge im 
Auguſt in kleine Blumentöpfe von 10—12 cm oberer Weite, und 


zwar zu 3 oder 4 dicht an den Topfrand, da fie erfahrungs- 
gemäß ſo am. beſten gedeihen. Es iſt von Wichtigkeit, daß die 
kleinen Zweige nicht zu tief, jedoch feſt ſte en, der Topf mit 


gutem Waſſerabzug verſehen ift, alfo eine S erbenunterlage be⸗ 


kommen hat. Die Stecklinge werden nun, beſonders in trockener 
Luft, durch Beſprengen gleichmäßig feucht gehalten, recht hell, 


jedoch nicht ſonnig geſtellt. Erſt wenn ſie bewurzelt ſind und 


zu treiben beginnen, vertragen ſie Sonne. Das Überdecken mit 


einer Glasglocke iſt zuweilen förderlich, um die Feuchtigkeit zu 


SE Doch fommt es mehr bei Frühjahrskulturen in Betracht, 
a die Luft im Herbſt meiſt genügend feucht ijt, — Bei Nelken⸗ 


ſtecklingen wird eine ſchnelle und ſichere Bewurzelung erreicht, 


die faſt immer Erfolg hat, wenn man die Schnittfläche ein- oder 


zweimal einſchneidet und die Zweige ebenfalls zu mehreren dicht 
zan den Rand eines mit ſandiger Erde gefüllten To fes ein⸗ 
etzt, nicht zu tief, und die Erde mäßig feſt andrückt. 5 


; ei Topf⸗ 
nelken, beſonders den beliebten Remontantnelken, nimmt mun 
dies am beſten im Januar vor. Feine Topfnelken laſſen ſich 
aber auch durch Ableger oder Abſenker leicht und gut ver⸗ 
mehren. Hierzu muß die Mutterpflanze während oder nach der 
Blüte in den Garten frei ausgeſetzt werden oder jedenfalls in 


einen größeren Topf kommen. Von den Trieben, die ſich im 


Laufe des Sommers neben den Blütenſtengeln entwickelt haben 


und die im zweiten Jahre Blüten tragen, wählt man die kräf⸗ 


tigſten und KE an ihnen, unter einem Blattpaar beginnend, 
Meſſer einen Schnitt von unten nach oben bis 


bis zur Hälfte von der Mutterpflanze losgetrennt iſt. Man 


Wer kritisch prüft, nimmt nur 
PEBECO. Weshalb? Die 
Wirkung von Pebeco ist nicht 
auf äußerliches Reinigen der 
Zähne beschränkt. Pebeco regt 
vielmehr infolge seines hohen 
Gehalts an wirksamen Bestand- 
teilen den Speichelfluß im Munde 
nachhallig an, und dadurch 
wird der schädliche Einfluß der 
Mundsäure, die den Verfall der 
Zähne herbeiführt, ständig neu- 
iralisiert Pebeco wird - im 
Gegensah zu einigen anderen 
Zahnpasten - aus hygienischen 
Gründen nur in Tuben aus 


reinem Zinn geliefert. 


Ge 

am bejten im Treibhaus, neue Triebe bildet. ! 

. Seutider Frauenſchuh, Cypripedium Calceolus. 

Dieſe ſchöne Freilandorchideen wachſen in der [eeen Natur auf 

—Kalkgebirgen, am Tiebjten zwiſchen anderen nie f 

le müſſen fie zu ihrem Gedeihen im Garten ähn 
ult 


bettet nun den Trieb an der Schnittfläche in die Erde und hält 


ihn hier durch ein Holzhäkchen in der gewünſchten Lage feſt. 
Schon nach 4—6 Wochen hat ſich dieſer losgeſchnittene Stengel⸗ 
teil bewurzelt und kann nun ganz abgetrennt, aus der Erde 
herausgenommen und als ſelbſtändige Pflanze neu eingetopft 


werden. Dieſe ſogenannten würzelechten Nelken find echter als 


die aus Samen gezogenen, was beſonders bei einfacheren Sorten, 


beſonders Gartennelken, in Frage kommt. — Ein ähnliches Ber: 


fahren kann man mit gutem Erfolg bei Drazänen anwenden, 
die durch den el: der Blätter mit ihrem kahl gewordenen 


Stamm unſchön ausſehen. Etwa 20 cm unterhalb der Krone 


führt man von unten nach oben einen ſchrägen Schnitt bis durch 


das Mark des Stammes, ſtemmt ein Hölzchen in den fo ent 
ſtandenen Spalt, damit er auseinanderklafft, läßt die Stelle 
leicht antrocknen und umbindet ſie mit einem Ballen Moos, das 
Dr feucht zu halten ijt. Sobald fid) nun an dieſer Schnitt: 
telle Wurzeln gebildet haben, wird die Krone ganz vom Stamm 
abgeſchnitten und eingepflanzt. Der nun kopflos gewordene, 
gesch Stamm treibt wieder aus. Man kann ihn ſogar, In Stücke 

chnitten, in die Erde legen, wo er bei gleichmäßiger Wärne, 


rigen Planen 
iche 
urbedingungen finden, alſo kalkhaltigen, lehmigen, nicht zu 
trockenen Boden, dem reichlich Humus beigemiſcht i damit’ er 
die Feuchtigkeit hält. Man pflanzt fie auch hier zwi chen andere 
niedrige Pflanzen. Alle zur Gattung Cypripedium gehörigen 


Venus⸗ oder Frauenſchuhorchideen haben die bekannten charakter 
riſtiſchen Blüten, pantoffelförmig geſtaltete Lippen, die einen 
leichten Sur ausſtrömen. Die Rhizome pflanzt man im Sep ` 


tember, und zwar am beften von C. spectabilis, die als die 


ſchönſte d bas Freiland gelten kann. Blütezeit ijt Ende Mai, 


Sie lieben Halbſchatten, deshalb ift brennende Sonne und 


windige Lage zu vermeiden. Leider hat Sammeln und Aus 


graben ſchon viel dazu beigetragen, die wildwachſenden Pflan⸗ 
zen auszurotten, was ſehr zu beklagen iſt. | 
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NIVEA erhält Jugend und 
Schönheit. Weshalb? Nivea* 
Seife dringt mit ihrem seiden- 
weichen Schaum tief in die 
Hautporen ein und macht sie 
frei für die wichtige Hautalmung. 
Nivea- Creme, allabendlich. 
gründlich in die Haul ein“ 
gerieben, gibt ihr jenes natürlich“ 
frische und zarte Aussehen, 
das wir bei der Jugend so gern 
bewundern. 


NN 


Nivea-Seiſe 1 St. 0.70, Karton m. 580. 2 Nl 
Nivea-Badeseife Karton m. 3 St. 2.28 M 
Nivea -· Creme In Tuben 0.55 und o.90 M 
in Dosen 0.20, 0.30, 0.60 und 1.20 M 
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Mauern klaffen. 


Dampfwolke im 
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Wollt ihr mit mir einmal auf eine Burg wandern? Sie liegt 
im Maintal, aber nicht dort, wo der Main ſchon ein breiter 
Strom iſt, ſondern da, wo er wie ein Bach ſich hurtig durch flache 
Ufer windet. Seit faſt tauſend Jahren ſchaut die alte Burg 
hinab in dieſes Tal. Sie hat Krieg und Frieden, Leid und 
Freud der Bewohner geſehen, ſchwere Wetterſtürme haben ſie 
umbrauſt, aber der alte Wachtturm mit den meterdicken Mauern 
ſchaut noch genau ſo trutzig wie in alten Tagen hinaus ins weite 
Land, als wolle er die Dörfer und Städte da unten ſchützen und 
ſchirmen. Und iff doch fo ohnmächtig der neuen Beit gegenüber, 
die ihn mit einem einzigen Geſchoß in Schutt und Trümmer 
legen könnte. Aber 
daran denkt er 
nicht; der Efeu 
rankt um das alte 
Geſtein und hat in 
zäher Wucherarbeit 
die mächtigen Qua- 
dern auseinander— 
getrieben, daß brei- 
te Lücken in den 


rau 
fi 


(qu 


Und nun wol: 
len wir einmal 
den Burgberg hin— 
anſteigen. Das 
Bähnle, das da 
eben mit einer 


Tunnel verſchwin⸗ 
det, hat uns bis 
an feinen Fuß ge- 
197 Der Burg⸗ 
of ſtarrt nicht Gi 
mehr von Waffen EN 
wie einſt im 10. 
Jahrhundert, da 
ein Grafengeſchlecht CT em 
vom Rhein fih die Burg erbaute. Herrliche alte Kaſtanien 
breiten ſchirmend ihre Aſte darüber hin, Rofen und Nelken 
blühen in üppiger Fülle auf den gepflegten Raſenbeeten, und 
weiter rückwärts hört man Hähne krähen und Hühner gackern. 
Den Burgberg ſäumen Haſelnußhecken, die grade ihre reifen 
Früchte aus den braunen Hüllen ſchütteln. Über holpriges 
Pflaſter gelangen wir zum Eingang des alten Turmes. Hu, 
wie dunkel es hier iſt! Eiſige Luft ſchlägt uns entgegen. Durch 
vermodertes Gebälk führt eine ſchmale Wendeltreppe hinauf. 
Mühſam taſten wir uns Stufe um Stufe empor; das Auge 
kann ſich gar nicht an die tiefe Dämmerung gewöhnen. All⸗ 
mählich wird es heller und heller — noch drei Sproſſen, und mit 


Ach, ich bin ſo in Angſt und Sorgen: 
Mein Teddy iſt krank ſeit heute morgen! 


V der allen Bürge Von Wanda Jcds-Rolie 


einem Jubelruf ſtehen wir auf dem Rund des Turmes und 


ſchauen hinaus auf Dörfer und Städte mit roten Dächern, auf 
weite Wälder und hügelige Felder, auf denen das Getreide in 


Schobern ſteht. In den Wieſen drunten am Flüßchen liegt der 
letzte Schnitt zum Trocknen in der Sonne. Hier oben wüdjt 
keine Blume, nur der Efeu greift mit gierigen Händen über die 
Umfaſſungsmauer; ein winziges Häuschen gibt Schutz gegen 
allzu heftige Stürme. Hier oben hielt der Wächter Ausſchau 
nach Feinden, die fid) der Burg nahten. Von hier oben er, 
ſchallte ſein Horn in den Burghof hinab, wo die Reiſigen um 


die Wachtfeuer ſaßen. Jetzt gehen elektriſche Drähte hinauf, die 


die Burg mit der 
Welt verbinden. 
Der Führer mahnt, 
es wird Zeit zum 
Abſtieg; langſam, 
Stufe um Stufe, 
klimmen wir durch 
immer tiefere Dun⸗ 
kelheit hinab, bis 
wir endlich wie⸗ 
der im Burghof 
ſtehen. Hart fällt das 
ungefüge Schloß, 
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fährlich ausſehen, 
hinter uns zu. Eine 
kleine Treppe. zum 
Garten hinauf, und 
wir ſind in dem be⸗ 
wohnten Teil des 
Schloſſes. Hier ijt 
die Romantik zu 
Ende. Die Räume 
ſind ganz modern 
eingerichtet, ein be⸗ 


Dichter wohnt in ihnen, nur die weiten Korridore mit den 
hallenden Steinflieſen erinnern daran, daß hier einmal rauhere 


Sitten herrſchten. Jetzt ſind die Fußböden mit weichen Teppichen 


bedeckt, und an den dicken Steinmauern ſtehen herrliche alte 
Schränke und Truhen. Eine kleine Kapelle liegt mit einem 
eigenen Eingang zur Linken des Burghofes. Ganz oben im 


Turm, zwiſchen vermorſchtem Gebälk, ift auch noch eine winzige 


Andachtsniſche auf Säulen mit reichverzierten Kapitellen. Im 
Vorgarten liegt eine mächtige Hühnerhündin in der Sonne. Wir 


ſtutzen einen Augenblick: Wird fie unſern Beſuch nicht als feind⸗ 


lichen Überfall auffaſſen? — Nein, fie blinzelt nur verſchlafen zu 


"uns hin und legt fih mit einem tiefen Aufſeufzen zurecht. 


Zahnſchmerzen hat er, aber das kommt davon: 


Er ſchleckt den ganzen Tag Bonbon. 

Nun hab' ich ihm Watte ins Ohr geſteckt, 
Ihn ins Bett gelegt und warm zugedeckt, 
Nur mit der Naſenſpitz' guckt er heraus, 
Ganz blaß ſieht das arme Kerlchen aus! 


Ich werd' auch gleich zum Onkel Doktor gehn, 


Er ſoll mal nach meinem Teddy ſehn. 


Warum hab' auch nicht ich die Bonbons genommen? 
Dann hätte mein Teddy keine Zahnſchmerzen bekommen! 


^ 


ſenbeſchläge gar ges 


kannter deutſcher 


v " e " 
VON KARL ROHA - MÜNCHEN. 


Eine Schaukel wollen wir auf und ſchneidet fie aus, entlang den dick gezeichneten Linien! 
uns anfertigen, mit zwei Hind- Das gibt bas Schaukelbrett. An den beiden punktierten Linien 
chen darauf und einem ulkigen biegen wir nach unten um, an den Stellen A, B, C, D; E 

Clown in ber Mittel Nehmt machen wir Einſchnitte; da hinein werden ſpäter die Figuren 
einmal ein Stück feſtes Bio geſtellt. Nun pauſt ihr auf ein zuſammengefaltetes Gtüd 
| papier, pauft die Fig. 1 dar. Seichenpapier bie Fig. 2, den Clown, ſchneidet wieder nach ider 

Ps P dicken Umrißlinie entlang aus und biegt die beiden Hälften 
glatt auseinander. Die Hündchen Fig. 3 u. 4 werden ebenfalls 
auf ein Stückchen Papier gepauſt und ausgeſchnitten. Jetzt 

ſteckt ihr die einzelnen Figuren mit den Lappen A, B, C, D, 

in die entſprechenden Einſchnitte auf dem Schaukelbrett und 

biegt die Lappen unterhalb ſeitlich um. Das Geſtell, auf dem. | 
die Schaukel wippt, ſchneiden wir uns aus einem ſtärkeren 

Pappendeckel von 15 Zentimeter Breite und 16 Zentimeter 

Länge (fehe Fig. 5, ein Drittel natürlicher Größe). Auf kden 

13 Zentimeter langen Seiten ſchneiden wir je zweimal mite der 

Schere in den Abſtänden, wie auf Fig. 5 angegeben, 7 Benti Jf 

meter tief und bringen die dadurch entſtehenden Rechtecke E. 

nach oben (ſiehe Abbildung der fertigen Schaukel). Nun braucht Ti: 
ihr als Drehachſe für bas Schaukelbrett nur noch eine Steck“ Fi: 

nadel durch Geſtell und Schaukelbrett hindurchzuſtecken — und . 
ſchon ift unſere Arbeit fertig. Wenn ihr die Enden des 

Schaukelbrettes beſchwert, indem ihr je ein Zehnpfennigſtück 

unten an die Enden klebt, dann geht die Schaukel noch ſchöner. 


fd. 
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Bergeltung: Spargel. 
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Fordern Sie er 
Broschüre W20. Zë 


— Ted 


G. EngeThardt a Co, Chasaa- Schuhfabrik AG, Cassel. 
Besuchen Sie unseren großen Stand auf der „GE-SO-LEI“ DÜSSELDORF. 


PX— NEP um ad 


Kc 


— 


jeder spielt sofort 


nach der seit Jahren von Laien und Pädagogen anerkannten Tastenschrift 


Klavier oder Harmonium 


Notenkenntn'sse oder Unterricht sind nicht erforderlich. — Kein Zahlen- 

oder Akkordsystem. — Keine Musikstümperei — Jeder kann schnellstens 

vom Blatt spielen. — Über 61\0 Musikalien bereits erschienen, weitere 

Noten, auch die neuesten Schlager, erscheinen. jetzt wieder regelmäßig. 

Der Lehrgang mit etwa 20 Musikalien aller Art M. 7.—. Probestücke, 
Aufklärung und Katalog M. 1.-. 


Versand gegen Voreinsendung oder Nachnahme. 


Musikverlag Enphonie. Berlin-Friedenau 7 „ 
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Humpiy Dump 
E Name gesetzlich geschützt. Pa 
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Einzise Fabrik und Bezuösquelle 


der echten 


Mündicner Loden 


r Vw | Verarbeitung von der rohen Wolle bis zum. 
Überraschende Neuheiten! Unzerbrechlich ! fertigen Kleidungsstück ohne Zwischenhandel] 


Fertige Bekleidung - Anfertigung nach Maß 
Sämtliche Sportausrüstung - Lederbekleidung 


^s" Lodenfabrik Frey, Münden ^^ 


Katalog gratis — Muster 478 franko gegen Rückgabe 


für große und kleine Kinder. 
10,001 verschiedene Evolutionen 
in hervorragend schöner Ausführung mit neuen originellen 
Tricks. — Preislagen in verschiedener Zusammenstellung: 
N. 4.—, M. 8. —, M39.50, M. 13.50, M, 14.50, M; 18,— M. 18.50, 
M. 4&—. Zu haben in allen besseren Spiel- und Gummi- 
s Waren-Geschäflen, wo nicht erhältlich, wende man sich an 
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Vereinigt mit Die Weite Welt“ 
und „Vom Fels zum Meer“ 
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Begründet im Jahre 1853 


5. Fortſetzung 
Langſam war der Vater in ſich zuſammengeſunken, und 


es hatte viel Mühe gekoſtet, bis Tyre und der Proviſor ihn 


gebettet hatten. | 

Die Tante war nicht daheim geweſen, und er hatte ge- 
hofft, ſie möchte auch ſo bald nicht kommen. Hatte er doch 
zum erſtenmal dem Vater wirklich ins Auge geſehen, viel⸗ 
leicht ließ er ihn nun auch einmal bis ins Herz blicken. 
Denn Gott ſei Dank war der Vater nicht tot. Sein Zu⸗ 
found hatte schon. ; 
ders erklärt. bkD r 88 
Vater war Mor⸗ 
phiniſt, wie Tyre 
ſpäter erfuhr. Der 

Proviſor hatte 
gleich mit allem 
Beſcheid gewußt. 

Und bis ins Herz 
ließ der Vater den 
Sohn blicken, wenn 
dem zuſammenge⸗ 
brochenen Mann 
ſelbſt auch wohl 
nicht bewußt wur⸗ 
de, wie tief. „Ich 
habe auch immer 
alles für mich al⸗ 
lein haben wol⸗ 
len“, ſagte er, als 
Tyre neben ſeinem 
Bette ſaß. „So⸗ 
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„Sogar eine 
Frau“. Das waren 
nur drei Worte, 
aber ſie hatten viel 
angerichtet. Sie 
bewirkten, daß der 
Sohn demſelben Gift zuſprach wie der Vater, und ſicher 
wäre er ihm erlegen wie der Vater, wenn ihn nicht eine 


Blinddarmoperation davor bewahrt hätte. Eine ganz ge⸗ 
wöhnliche Blinddarmoperation. 


Wegen plötzlicher heftiger Schmerzen im Leib mußte er 
ſich einer Unterfuchung unterziehen, und der Arzt ſtellte 
feſt, daß die beſagte Operation fofort vorgenommen wer⸗ 
den müſſe. Und zwar erklärte der Arzt, daß die Prozedur 
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zu feinem Bedauern bei vollem Bewußtſein erfolgen müſſe, 


da das geſchwächte Herz zurzeit keine Betäubung vertrage. 
Es ſei nur örtlich zu betäuben. | d 
Und das war feine, Tyres, Rettung. Ganz abgeſehen 
davon, daß ihn beim Anblick ſeines eigenen Blutes eine 
raſende Lebensgier packte, erſchien ihm ein Fieberbild, 
deſſen Nachwirkung ſein ganzes ferneres Leben beſtimmte. 
Er ſah ſich vor ſeinem eigenen geöffneten Leibe ſtehen und 
| vollzog ſelbſt die 
Operation. Die 
Hände in den Ein⸗ 
geweiden, waren 
die raſenden 
Schmerzen, die 
durch eine örtliche 
Betäubung nicht 
mehr niederzuhal⸗ 
ten geweſen waren, 
wie weggeblaſen, 
und nichts war 
mehr da als Hun⸗ 
ger nach den Ge⸗ 
heimniſſen des 
Menſchenleibes. 
„Denken Sie 
ſich, Kettwig,“ hat⸗ 
te er ſpäter gloſ⸗ 
ſierend zudem Pro⸗ 
viſor geſagt, als 
er ihm von ſeinen 
Erlebniſſen erzähl⸗ 
te, „ich ſuchte die 
Funktionen mei⸗ 
nes Gehirns in 
meinem Bauch.“ 
Aber der Ernſt 
der Situation ge⸗ 
wann die Oberhand. Immer wieder ging das Bild dem 
jungen Menſchen nach — Tyre war damals zwanzig Jahre 
alt —, und eines Tages entſchloß er ſich ernſthaft, Medizin 
zu ſtudieren. | | 
Der alte Brink war damals ſchon zwei Jahre tot. Und 
mit Tyre ſelbſt war es eine Schande. Er ſtahl dem lieben 
Gott den Tag. Bis zum Abiturium hatte er es allerdings 
gebracht, aber dann war Schluß geweſen. 


SEA, 


N s 
« * IUS HI * 
: — n 2 


115 


pitel mit dem Vater! 


weinen. Vnerſchöpflich 


ſen, wenn er an Mäd⸗ 
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Sein Vater hatte ſo ziemlich zu allem ja und amen ge— 
ſagt. Das letzte Jahr feines Lebens war er faſt ausſchließ— 
lich mit dem Sohn auf Reiſen geweſen und hatte ſich bei 
der Gelegenheit als ein ſo glühender Kunſtliebhaber und 


auch Kunſtkenner erwieſen, daß er feinen Sohn anſteckte. 


Tyre glaubte nunmehr, ſich entdeckt zu haben, und da der 
Vater es beſonders auf Bildwerke abgeſehen hatte, erin- 


nerte er ſich, wie gern er als Junge in Ton und Lehm 


geknetet hatte, und beſchloß, das Werk gleich anzugreifen. 

„Mir iſt es recht, mein Junge“, hatte der Vater geſagt. 
„Verſuch' es! Pillen kannſt du noch immer drehen, wenn 
es nicht anders ift” ` Ä 


Gie waren in Benedig gewefen, und der Bater hatte 


[don tagelang vielzuviel Wein getrunken gehabt. Er kam 
aus einem gewiſſen berauſchten Zuſtand überhaupt nicht 
mehr heraus und hatte manchmal einen Schwung und 


eine Plaſtik in der Rede, daß man ihn ſich auf der Tribüne 
der als großen Kinn: nn 
ler auf den Brettern hät- ER 


te denken mögen. über- Er ur iu c 


haupt, das war ein Ka- 
Ein Kapitel zum Blut⸗ 


war der Reichtum in der 
verſchloſſenen Bruſt ge- 
weſen, aber nur ſelten 
hatte ſie ſich um einen 
winzigen Spalt geöffnet. 
Alles verſchüttet. Und 
nur, weil der Vater al⸗ | 
les für ſich allein Ha- 
ben wollte, Sogar eine 
Graul — 

Wie grel Hatte Tyre 
manchmal aufladen miif- 


chen dachte! Und wie oft 
hatte er nach den Nar⸗ 
ben an der Backe gefaßt, 
wenn die Situation ge⸗ 
fährlich hatte werden 
wollen! | 
Sa, und dann war ber 
Krieg gekommen. Schwei⸗ 
gen, Schweigen. — — 
Und man hatte ſchließlich dageſeſſen und hatte an den 


Af 


Pfoten geſogen. Die Apotheke war bin. Verkauft. In 
nichts aufgelöſt. Der letzte, ſchäbige Reſt hatte vorm Ver⸗ 


hungern geſchützt, und bis zum Cand. med. hatte es noch 
gelangt nach manchem Training. — 

Tyre hielt es nicht aus unterm Dach. Die Sonne 
brannte auf den Ziegeln. Warum ſollte man nicht drei 
Tage hintereinander eine warme Mahlzeit halten! Und 
zu einem Schoppen mußte es auch noch langen — war doch 
ohnehin ſchon das Wort von einem dritten Feſttag ge— 
fallen. Afo los! ö 
Aber der Herr Kandidat der Medizin war unzufrieden 
mit fid, als er erft ziemlich [pát am Abend in feiner Bude 
anlangte. Der Kopf war ihm nicht klar. Er war aus der 
Rolle gefallen und hatte mehr Geld ausgegeben, als er 
verantworten konnte. Das hätte ihm nicht paſſieren dür⸗ 
fen. Jetzt nicht mehr. — 

Drüben in Metas Zimmer blinkerte Licht auf. Es ſchien 
nur eine kleine Kerzenſtärke zu ſein, vielleicht an einem 
Friſiertiſch, oder eine kleine Nachttiſchlampe, und De per- 
löſchte auch gleich wieder. Metas Geſtalt war nur für 
einen Augenblick. aufgetaucht in ihren Umriſſen. 

Nun war er denn doch einem Mädchen verfallen. Es 
hieß, alle Kraft zuſammennehmen. 


Ahn. Holzſchnitt von Berthold Clauß 
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Ob es denn ſo etwas wirklich gab wie das Mädchen da 
drüben? So ein unverkümmertes Menſchenkind und fo 
viel reine Freude daran! ' 
Wahrſcheinlich auch Lüge. Medizin wollte diefe Meta 
Gragert ſtudieren. — — 
Tyre zog ſich aus und warf ſich auf ſein Bett. Mochte 
ſie noch einmal Licht machen da drüben oder nicht, das beſte 
war ſchlafen. Die Augen zumachen. Man war jetzt hübſch 
eingewöhnt auf der Schattenſeite. Und morgen nahm man 
ganz einfach die Lupe und beſah ſich das Fräulein Kolle— 


gin. Das war bedeutend ungefährlicher. Dann würde die 


Sache ſchon einen Anſtrich bekommen, bei dem einem lang: 


ſam, aber ſicher der Appetit verging. — | 


Wenn Meta ben ganzen Gedankenfilm hätte ſehen kön⸗ 
nen! Sie war ſo ſehr daran gewöhnt, alles in bar zu 
nehmen. Und ſie war ſo viel Kind geblieben. Trotz allem 


und allem. Sie legte ſich hinein in die Dinge und hatte 


Wirklichkeit. KR 
Fröhlich war fie noch 
bis an die Pforte des 
Ingenfelsſchen Hauſes 
weitergegangen, obſchon 
ſie ſich ſchon an der Stra— 
ßenecke die Hand gegeben 
hatten. Auguſtes wegen. 
Wie köſtlich war das! 
Als ob Auguſte es nicht 
hätte ſehen dürfen, daß 
ſie zwei miteinander 
kamen! Aber Tyre Brink 
hatte es ſo gewollt. Mein 
Gott, was hatten ſie ſich 
denn erzählt — das hät— 
te ſchließlich jeder hören 
können! | 
Spitzbübiſch hatte Meta 
ſich an der Pforte noch 
einmal umgeſehen, aber 
Tyre war gerade ehrbar 
ins Haus geſchritten. Als 
käme er aus dem Kolleg 
etwa oder aus der Klinik 
ober ſonſt von einem be 
kluflichen Gang, ftatt daß 
ſie wie zwei gute alte Be⸗ 
kannte auf dem Harbeſte⸗ 
huder Weg nebeneinanderhergeſchritten waren. Das war ja 


ein richtiges Theater, aber Spaß machte es doch mal. — 


Als Meta aufſchloß, kamen ihr beide Hunde entgegen. 
„Kerls,“ ſagte ſie, „was iſt denn mit euch los!“ Und 


hätte ſich am liebſten mit ihnen im Gras gekugelt, wie ein]. 


mit Grapps.-. | ' 

Aber bann fah fie, daß bie zwei noch nichts zu freſſen 
gekriegt hatten. Auf dem Küchentiſch lag ein Zettel: „Vin 
mit mein Schwager nach Altona gefahren, entſchuldigen 
Fräulein Meta aber meine Schweſter hat Zwillinge gekriegt 
lauter Mädchens, Paul iſt ſehr ärgerlich, denn ſie haben 
ſchon drei. Ich habe die Hunde noch nichts zu freſſen ge— 
geben, es ging allens ſehr in Galopp, denn ſie ſind vier 
Wochen zu früh gekommen und was Paul ſeine Mutter ift 
bie ift nod) nicht ba und Paul muß wieder auf Arbeit wegen 
Lohnabzug, denn er ſagt, wenn er Kinder kriegt — da ſteht 
ihm kein Urlaub auf zu, bloß in Todesfall oder wenn er 
ſelbſt Mallör hat und zu liegen kommt. 

Mit Gruß Auguſte.“ 

Meta lachte, daß Lütten und Luchs nicht wußten, was 
fie davon denken ſollten, denn ſchließlich iſt es mit dem 
Futter nicht nur eine ernſthafte Angelegenheit für gwer 
beiner. Magen mit vier Beinen darunter knurren auch, 
wenn die Zeit heran und überſchritten iſt. 
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e Un Und Meta befann jid) denn auch darauf und tat für die 
wf m Wartezeit ein übriges. Während die zwei ihrem „Spratt“ 
und geſtampften Kartoffeln zu Leibe gingen, lief ſie ſchnell 
ll d Ma an die nächſte Straßenecke und kaufte jedem der beiden 
eine Knackwurſt. „Ihr ſollt heute ſchon Kindtaufe feiern,“ 
But Re ſagte fie. „Die beiden kleinen Mädchen in Altona haben mir 
ligt er Spaß gemacht.“ T 
mie So viel Spaß hatten die Zwillinge Meta augenſcheinlich 
mup gemacht, daß fie fatt davon war. Jedenfalls verſpürte ſie 
Mg: nicht die geringſte Eſſensluſt und verzichtete auf alle 
mer Kocherei für fih perſönlich, die Auguſte wohl als ſelbſt⸗ 
mim verſtändlich vorausgeſetzt hatte; es ging ihr erſichtlich nur 
um die Hunde. | | 
ttik: Trotzdem ging Meta an den Schrank. Sie ſah durch die 
Scheiben rote Grütze ſtehen, die ſie mit und ohne Appetit 
zu jeder Tages- und Nachtzeit effen konnte. Davon nahm 
ſie ſich eine recht angemeſſene Portion, trug ſie auf die 
Veranda, bedeckte ſie mit Milch und erfriſchte ſich köſtlich 
daran. Dann ſuchte ſie ſich den behaglichſten Platz, den es 
in dieſem an Behagen ſo reichen Hauſe gab: Sie drückte ſich 
ám ; im Wohnzimmer in die Sofaecke. 
wm: Die beiden warmen, anſchmiegenden Tierkörper mußten 
nr: ihr das Behagen voll machen. Sie hatte fid) beide Hunde 
ne; mitgenommen. Lütten, ben fie auf den Schoß genommen 
ver hatte, durfte ihr bie Schnauze wieder ins Mieder [teen — 
e Er hatte die Nafe fo gern mollig —, und Luchs durfte zu 
ys: Füßen an fie herankriechen, fo dicht er wollte, und auch 
jr. er durfte ihr die Schnauze bis auf den Schoß ſtrecken. 
- Dann machten fie alle drei die Augen zu. Das heißt, 
zur Meta nur zum Schein. Sie mußte ſchon nach einer kleinen 
a Weile leiſe auflachen, [o daß die Hunde fid) beide rührten. 
„Schlaft nur weiter“, fagte fie und ſtrich jedem zärtlich 
„übers Fell. „Das gilt euch nicht.“ 
Nein, es galt Tyre. Meta mußte daran denken, daß 
Tyre geſagt hatte, es ſei ein Jammer, daß ſie ſtudieren 
e" wolle. Der Spaß nun, fid) feſte ranzuhalten und zu zeigen, 
ir. daß auch Mädchen etwas können! | | 
And mit einem Lächeln auf den Lippen ſchlief fie nun 
ar auch ein. Der Weg, den fie gemacht hatte, war weit ge- 
, weſen, und die Stille im Haufe wurde durch keinen Laut 
— geſtört. Recht, recht tief verſank Meta fogar. Es hatte 
„den Anſchein, als wolle fie gleich bis zum nächſten Mor- 
z gen durchſchlafen. — . | 
„Hören Sie mal zu, Herr Brink,“ ſagte Meta nächſten 
+ Tages zu Tyre, „was ich für einen merkwürdigen Traum 
gehabt habe: Ich ging zu Fuß von meinem Heimatsdorf 
z bis nach Wandsbek, über hundert Kilometer, und die mad- 
ten mir gar nichts aus. Nur wunderte ich mich mächtig, 
daß das Ingenfelsſche Haus keine Fenſter mehr hatte, es 
waren nur Vierecke mit weißer Kreide an die Stellen ge⸗ 
malt. Und die Haustür hätten Sie ſehen müſſen! Lauter 
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bunte Bilder, und in der Mitte ein Schlüſſelloch wie eine 


Fauſt groß. Da konnte man mit der Hand hindurchfaſſen 
und drinnen einen Riegel wegſchieben. Aber dann konnte 
man es mit der Angſt kriegen — kein lebendes Weſen, nur 
‚ein ſchwarzes Loch. N 

Ich war ſchon mittendrin und taſtete vorſichtig umher, 
um den Rückweg zu finden, fürchtete aber immer zu fallen. 
Plötzlich ſtoße ich an einen Gegenſtand, der mir ſchwer er⸗ 
ſchien und ins Wanken geriet, und ich dachte, es müßte 


nun ein fürchterliches Gepolter geben, aber ſtatt deſſen 
Wurde es hell um mich. Alles ſchimmerte und flimmerte 


von Sternen. | | | 
Ich feb' fie noch immer, wenn ich die Augen zumache, 
möchte hineingreifen und einen anfaſſen und kann die 
Vorſtellung nicht wieder loswerden.“ 
„Tyre hatte nur halb hingehört. Er ärgerte ſich, daß Meta 
ihm als erſtes einen Traum erzählte. Wenn es ſchon nicht 
ſein konnte, was es naturgemäß hätte ſein müſſen in ſeinem 
und Metas Fall, dann wenigſtens kein Rätſelraten. „Mit 
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Träumen habe ich nie etwas zu ſchaffen haben mögen“, 
ſagte er. „Ich mache einen glatten Strich darunter, wenn 
ich mal einen gehabt habe, und ſollte er noch ſo verrückt 


ſein. Ich habe genug mit der Wirklichkeit zu ſchaffen und 


bin nicht für künſtliche Beſchwerung meines Packens.“ 
Meta fab ihren Begleiter ernfthaft: an. „Gleich eine 
ſcharfkantige Ecke“, ſtellte fie feft. „Ich glaube, ich habe es 
mir viel zu einfach mit Ihnen gedacht, Herr Brink: An⸗ 
klopfen und eintreten und Platz nehmen.“ E 
Tyre ſchämte ſich ein wenig. Man fol nicht fo herum⸗ 
tüfteln, dachte er, gleiten laſſen. Schließlich kriegen einen 
die Dinge doch beim Wickel. „Sehen Sie einmal,“ ſagte er 
ablenkend, „wie die zu Pferde ſitztl“ EN. 
Cine Reiterin [prengte an ihnen vorüber auf einem 
Goldfuchs. Das Fell des Tieres lag wie ein ſchimmernder 
Schmelz über ihm. Die Reiterin, mausgrau angezogen, 
mit ziemlich flachem ſchwarzen RNeithut und Stulpen⸗ 
ſtiefeln, ganz hohe Schule und vornehmſte Schlichtheit, ſaß 


wie mit dem Sattel verwachſen und erweckte doch das Ge⸗ 


fühl des Schwebens. | | 
„Ja,“ fagte Meta mit leuchtenden Augen, „richtiges Rei- 

ten iſt wie Fliegen. Man möchte aufſchreien vor Luſt.“ 
Tyre wußte nicht, was ſchöner war, der Adel höchſter 

Kultur oder dieſes friſche Naturkind, das aus dem Boden 


wuchs und gleich mitten in allem drin war. Ihn ſelbſt 


ſchien Meta ganz vergeſſen zu haben, ſie hatte noch immer 
Pferd und Reiterin in der Pupille. „Reiten Sie auch, 
Fräulein Gragert?“ fragte er. ' 
„Ob id) reite! Aber fplettbein und ohne Sattel. Ich 
muß das Blut fühlen, dann brauch' ich keine Zügel.” — 


Meta glühte jetzt auf in Scham. Was war das für ein 


Ausdruck: ,Gplettbein"! Man mußte noch froh fein, wenn 
Tyre ihn nicht verſtanden hatte. Kein bißchen abgeſchliffen 
war ſie. Genau wie früher, wo ſie Wagenpferde über die 
unglaublichſten Hinderniſſe getrieben hatte, wenn ſie ihr 
warmes Leben unter ſich ſpürte. Kein Helfen und Halten 
hatte es gegeben, wenn ſie einem Pferd auf dem Rücken 
ſaß. Und wenn es alte, abgetakelte Gäule geweſen waren, 
ſie hatte noch mal wieder Mut hineingebracht. 

Tyre war wie in einem Rauſch. Wie ſauber war dieſes 
Mädchen bei aller Urſprünglichkeit und offenſichtlichen Heiß⸗ 
blütigkeit! Alles verſinken laſſen, nur dieſes Mädchen im 
Arm und weiter nichts! — — — 

Aber Meta Gragert wollte Medizin ſtudieren. — 

Und ſo ſchlug alles um. Tyres Worte hatten etwas Bei⸗ 
ßendes. „Wenn man Medizin ſtudieren will, mein gnädi⸗ 
ges Fräulein,“ ſagte er, „muß man möglichſt ruhiges Blut 
haben. Es kann ſogar kalt und gut abgelagert ſein.“ 

Da war es auch bei Meta vorbei mit der Hochflut., Wenn 
das fo einer ijt, dachte fie, ‚der einen zum Narren hält, 


dann hätte ich geſtern und heute meine Bücher nicht dar⸗ 


über vergeſſen folen’ Sie fagte: „Das ift die Tonart, 
die ich am wenigſten vertragen kann. Mein Freund Jaſper 
Thaden, von dem ich Ihnen geſtern erzählte, würde ganz 
einfach geſagt haben: ‚Gift im Speichel “.“ | | 
„Die Diagnoſe ſtimmt,“ ſagte Tyre mehr traurig als 
kampfesluſtig, „ich habe tatſächlich Gift im Speichel. Schon 
von Kindsbeinen an. Sie haben mir Reſpekt eingeflößt, 
Fräulein Gragert. Ich glaube, Sie ſind auf dem richtigen 
Wege. Wenn Sie auch kein ruhiges oder gar kaltes Blut 
haben, haben Sie doch eine Herrſchaft darüber, die für 
Ihre Jahre und Ihr Temperament genial zu nennen iſt.“ 
Meta ſaß feſt. Was das war, wußte ſie nicht mehr. 
Kalter Spott war es beſtimmt nicht. Dazu klang es viel 
zu wehmütig zwiſchen den Worten hindurch. Als wenn 
einer dahinterſäße und bitterlich weinte. „Ich hab' mich nur 
wehren wollen“, ſagte ſie. „Beißen läßt ſich doch keiner, der 
ſelbſt Zähne hat. Aber daß Blut kommt, das habe ich nicht 
gewollt.“ Tyre hätte in ihre Augen ſehen können bis auf 
den Grund. l 
115? 


Seite 765 


Seite 766 


Tyre aber fah nicht in die klare, tiefe See. Er war mit 
ſeinen eigenen Augen in ſo weite Fernen gewandert, daß 
ſie von ſeinen Worten nicht viel wußten. „O nein,“ ſagte 
er, „das haben Sie nicht gewollt, daß Blut kommt. Und 
das andere ſtimmt auch: Wer gebiſſen wird, ſoll wieder 
beißen. Sie waren vollſtändig in Ihrem Recht. Übrigens 
kann ich jetzt auch mit Ihnen über Ihren Traum ſprechen. 
Er wird mir jetzt plötzlich klar, obgleich ich nicht einmal 
ſehr ſcharf achtgegeben habe. Und außerdem ſoll man dem 
Stärkeren nachgeben. Sie ſind die Stärkere von uns bei⸗ 
den, Fräulein Gragert.“ 

Meta empfand einen brennenden Schmerz. Das hatte 
ſchon einmal einer zu ihr geſagt, daß ſie die Stärkere ſei. 
In einer großen, ſtillen Stube war es geweſen, daß es einer 
u ihr geſagt hatte, und es war auch im Anſchluß an eine 
Bitternis geweſen. Es ging damals um eine verwegene 
Frage, die Paſtor Cornels betraf. Und ſie war herausge⸗ 
ſchlüpft, dieſe Frage, daß ein Feſthalten am Schwanzende 
nichts mehr genützt hätte. Sie waren ſo glatt und rutſchig 
geweſen, ihre Fragen, da war nichts zu machen geweſen. 
Aber damals hatte es beſonders weh getan hinterher. Und 
ſie glaubte, ein wenig hätte ſie damals gelernt gehabt. Nun 
hatte ſie es denn dahin getrieben, daß es noch weher tat, 
was ihre Zunge anrichtete. — j 
Tyre fuhr nach kurzem Schweigen fort: „Ich denke mir 
das ſo mit Ihrem Traum, daß kein Weg Sie ſchreckt bis 
ans Ziel und daß es wie Sterne am Himmel ſteht. Und 
die vielen bunten Bilder und das große Schloß und der 
Riegel und — — —“ u 
„Nein,“ ſagte Meta, „hören Sie auf! Mir liegt nichts 
mehr an dem Traum. Jetzt iſt mir zuviel Wirklichkeit da⸗ 
zwiſchengekommen. Und bei der Wirklichkeit will ich nun 
bleiben. Ich will Ihnen einmal die erſte Etappe erzählen. 
Als ich zu meinen Eltern ſagte, daß ich ſtudieren wollte, 
habe ich ſelbſt den größten Schreck bekommen. Als ich es 
wirklich aus ſprach. Die ganze Sache war mir nämlich ſo⸗ 
zuſagen in die Knochen geſchoſſen. Es war Mitte Oktober, 
wir hatten noch Winteräpfel auf dem Baum, und ich ſaß 
mitten dazwiſchen, weil ich ſo gern in das harte, feſte 
Fleiſch beiße. Auf einmal bricht ein Aſt, und ich liege 
unten. Aber das weiß heute noch kein Menſch, denn ſicher 
wären mir alle Knochen abgeſucht worden, und ich hatte 
ſelbſt ſchon feſtgeſtellt, daß ſie noch heil waren. Ich war 
gefallen wie eine Katze, ſaß wie auf Pfoten und hatte einen 
ganz verrückten Gedanken. Ich dachte: Da war außer Hän⸗ 
den und Füßen etwas, das du zum Schutz vorſtreckteſt! 
Nur einen Blitzſtrahl lang hatte ich etwas gefühlt, das mir 
half, aber gefühlt hatte ich es untäuſchbar. Und das Ab⸗ 
ſonderlichſte war, daß es mir wie ein Handreichen vorkam. 
Es kam mir wie das ſchönſte Einvernehmen vor zwiſchen 
innerhalb und außerhalb. Eins langte hin, und das andere 
griff zu, es war von gar keiner Gefahr die Rede. 
Ich kletterte in der Scheune über die Leiter ins Heu und 
meinte, daß ſich zwei verkröchen. | 

Na, und dann! Das können Sie ſich gar nicht denken, 
Herr Brink, was ich mir da oben unterm Scheunendach 
dann alles zurechtgegrübelt habe! Aber der Brennpunkt 
blieb immer derſelbe: Wie das wohl alles ſo ſei mit uns 
Menſchen. Wo die beiden Teile wohl ineinanderhielten, 
und daß man doch wenigſtens Fleiſch und Gebein gründ⸗ 
lich kennen müſſe.“ | 

„Wie alt waren Sie damals?“ fragte Tyre, vergaß alles 
andere und ſah das Mädchen ſinnend an. 

„Vierzehn Jahre war ich alt“, ſagte Meta. „Und für 
voll nahm mich nur der alte Schäfer. 
ich mich auch nicht. Wie die Hunde im Spiel nach ihrem 
eigenen Schwanz ſchnappen, ſchnappte ich im Spiel nach 
meinem eigenen Leben. Tollte mit den Lämmern, Kälbern 
und Füllen und war nicht unterzukriegen. Nur abends 


Die Garteulaube 


Sonſt wurde ich 
unters Jungvieh gerechnet, und ganz viel anders benahm 


Nummer a 


ſteckte ich bas Geſicht ins Kiffen, unb alles ging anders 
herum. Dann ſuchte ich ganz ernſthaft nach einem Unter: 


ſchied zwiſchen kleinen Kindern und jungem Getier und gi! 


verglich rote Backen mit Leichenfarbe. Und an Decke und 
Kiſſen piekten manchmal Federn durch, weil ich ins Inlet 
gebiſſen hatte.“ 

Tyre war voll ſchwerſter Schwermut. : 
„Herr Brink,“ fagte Meta zart, „ich danke Ihnen, daß Rui 
Sie mir das alles ſo ruhig abgehört haben, ohne zu lachen 
und ohne einen Strich um den Mund. Ich kenne folge] 
Striche, bie find mir das Schlimmſte. Und num ijt es miti c 


geweſen, als wären mir meine Worte über einen weichen f 1 


Teppich gegangen.“ 
Die beiden Augenpaare trafen ineinander. 
Tyre dachte: Das ift ja dieſelbe Not!“ „Ihre Mutter“ , 
ſagte er, „warum gingen Sie nicht zu Ihrer Mutter?“ 
„Damals hatte ich noch keine Mutter“, ſagte Meta leiſe. 


„Ich habe meine liebe Mutter hier in Hamburg erft tennen: | yi 


gelernt. Die Kilometerzahl ijt aber noch nicht abgelaufen, 1 i 
ich bin noch immer auf der Reife zu ihr.“ |: 
Tyre ſchwieg. Er wollte kein Gift wieder in den Speichel] 
kriegen. Metas Augen waren jetzt voll ſtiller Sehnſucht. 
Sie ſaßen an der Alter, es war Anfang Juni, und alles 
Pracht und Blüte. | 
Als Tyre in feine Behauſung trat, lag ein Brief auf fr 


dem Tiſch. Profeſſor Berkenried aus Berlin, mit defen f tih 


Sohn Tyre eng befreundet geweſen, ſchrieb: 
„Sehr geehrter Herr Kandidat! . 
Es gibt merkwürdige Zufälle im Leben. Durch ziemlich |: 
verfettete Umſtände geriet id) mit Profeſſor Rodenberg in], 
eine Auseinanderſetzung, bei der Ihr Name fiel. Es fil 
ein Wort über Ihre Doktor⸗Diſſertation. Und noch ems n 
und noch eins. Ich wurde lebhaft, und kurz und gut: ij 
intereſſiere mich für Sie als Mediziner. P" 
Bitte, entſchließen Sie fid) doch, einmal zu mir herüber 
zukommen. Ich ſtrecke ſchon lange die Fühler aus nuch 
einem Aſſiſtenten, der mir mehr fein könnte als ein ie 
zahlter Mitarbeiter. Eine Zuſammenarbeit mit meinem 
Klaus iſt ja leider für immer dahin. | E 
Und wiſſen Sie, Herr Brink, ba ift ein Wort, das mif | 
ſchon lange mit Ihnen verbindet. In einem Ihrer Briefe 
an Klaus ſteht: Jeder noch ſo kleinſte Schritt vorwärts 
hilft zum Ganzen und lindert die Tragödie Menſch. | 
Verzeihen Sie! Ich will Ihnen eine Erklärung geben 
für meine Indiskretion. Briefe anderer höchſt zu reſpel⸗ 
tieren, gehört zu meinen paar Vorzügen, aber in dieſen 
beſonderen Fall unterlag ich. | E 
Sie wiſſen, es war ein Herzſchuß. Und bei mir war es 
eigentlich auch einer. Mein Jüngſter war vier Woden 
vorher gefallen, und Klaus war alles, was ich noch halle. 
Mir blieb nur die angeſengte Brieftaſche, und ich habe 
lange mit der Verſuchung gekämpft. Aber der SPunió 
nach einem Anhalt ſiegte. B 
Die paar Briefe, die Klaus von Mädchen bei fij fub |! 
hatten weiter keinen Wert. Es dürfte Ihnen ja auch ni 
unbekannt fein, daß mein Junge ein bißchen leicht wat 
Wie febr er aber anderſeits ein ernſthafter Menſch 9 
weſen iſt, zeigte mir ſein Briefwechſel mit Ihnen. dë 
ſchlug das Herz laut und bewegt bei den Fragen, auf bi 
der Junge angeſichts des Todes Antwort von Ihnen heiſcht. 
Und ſehen Sie, Herr Brink, darum kam ich nicht früher 
Ich war eiferſüchtig. Warum kam Klaus nicht zu mir 
Nun ſoll es aber wahrſcheinlich doch fo fein, daß 7" 
fortan zuſammengehören. Die wichtigſten Dinge legt | 
das Leben ſelbſt zurecht. Alſo überlegen Sie nicht lang 
und kommen Sie! Wenn Gie der find, für den ich H 
halte, dann haben Sie eine Zukunft bei mir. : 
Und damit Handſchlag!l Ihr Bruno Verkenried. 
Gortſetzung fole? 


El | ME e 
! Es war im Schwarzwald. Ich mochte acht Jahre zählen, mar ift bod) bie Untreue fo grop!” Sft darin nicht ein vorgeſchicht⸗ 


lein, nicht größer als ein Kind, | 


haarig, kichert mid) aus dem Wald⸗ 


geſchrieben wird. Es ſind hohe, 
ſchlanke Rundtürme, die ſich nach e E BTE JS EN 
„oben verjüngen. Man hat behaup - S 
ten wollen, fie ſeien von Urein⸗ EG, 
wohnern erbaut worden, um Feuer- 
ſignale von Berg zu Berg zu tragen 


einer unterirdiſchen Zwergenſchaft von bösartigem und tückiſchem 
Charakter. Von Zeit zu Zeit gelang es dieſen Unterwelts- 


aufgezogen hatten, erlitten im Laufe der Zeit immer wieder einen Y 
| Rückfall ins Zwerghafte. | 


Erzählungen ausklingen: „O wie iſt der Himmel ſo hoch, wie; 


ME Zwergvolk x Von Bodo Wüdliorg. Zeichn nungen von Evi Emil Heinsdorf Ri 


tief in den Forſt hineingelaufen und fand mich mit einem Male liches Ereignis verborgen — die Verdrängung einer kleinen, 
mutterſeelenallein zwiſchen den Rieſenſtämmen der Fichten. Da ſchwachen, friedlichen Raſſe durch ein größeres, ſtärkeres, rück⸗ 
knackte es im Holze — ich fahre herum — ein ſonderbares Weib- ſichtslos vordringendes Geſchlecht? Und wohin flüchteten die 
— > armen Qruerglein? In das hohe 
Gebirge, in die tiefen Wälder; denn 
dort war feit jeher der Zufluchts E 
ort unterdrückter Bevölkerungen. 4 
Wohl alle Hochgebirgsvölker find ` (| 
einmal Tieflandbewohner geweſen. : 
Im rauhen Gebirge bildeten fid) bie 
Verdrängten zu wetterharten Küm⸗ | 
pen um — ober [ie verſanken in | 
ſtumpfem Kretinismus. Dort in dei | 
„Bergen mußten die vertriebenen | 
Zwerge allmählich entärten oder a | 
verkümmern: Aus den guten, men. Wës 
N 


aber ganz verhutzelt und weiß⸗ 
gedämmer an. 

Was ich hier erzählt habe, iſt 
buchſtäblich wahr — ein Erlebnis 
aus. meiner eigenen Kindheit. Na⸗ 
.fürlid) glaube ich nicht, eine ge⸗ 
ſpenſtige Erſcheinung oder ein Al⸗ 
raunweibchen geſehen zu haben; 
es war eben ein armes verkümmer⸗ 
tes Geſchöpf, wie ſie überall hin 
und wieder vorkommen mögen. 

Dennoch bin ich der Überzeugung, 
daß die zahlloſen Sagen aller euro: . 
päiſchen Völker, die von einem 
Zwergengeſchlecht melden, nicht allein 
der bildenden Volksphantaſie ent⸗ 


ſchenfreundlichen „Wichtlein“ wurden 
böſe, heimtückiſche „Venediger“. 
Ich weiß wohl, daß man die 
Venedigerſage auf das frühe Einr 
dringen italieniſcher Goldſucher zu⸗ 


ſproſſen ſind; daß vielmehr ganz⸗ rückzuführen pflegt, und gewiß haben ny 1 
alte Erinnerungen an etwas wirt- dieſe finſteren Gäſte der Alpen eine * 
lich Geweſenes in ihnen fortleben. merkbare Spur hinterlaſſen. Doch 
In Irland, dieſem Lande ur⸗ EN, 2 X den eigentlichen Grund der Sage 
älteſter Tradition, gibt es unbegreif⸗ NIKLA IC Nu ng 62 müſſen viel ältere Vorgänge gebildet P 
liche, geheimnisvolle Bauten, deren Ai PE EN KS haben. Die vorgeſchichtlichen Kupfer- j 
Errichtung gewöhnlich dem „kleinen ATO AS SE ANA ZUR bergwerfe im Lande Salzburg er- j 
Volk“, alfo Elfen oder Zwergen, zu- Le 7 E NEC NP NN zählen von einem dunklen, unbe = ag 


kannten Volke, das mit ben primi. 

| tivften Werkzeugen, beim Licht des 
IN 9LKA.enſpans, bie harte Nacht der Berge KS 
S ER ee durchwühlt hat. Vielleicht waren "E 
das die Schwarzalben unſeres get» | | 

ST EE maniſchen Mythus. Von einer 

— dem wi⸗ größeren, ſtärkeren Raſſe in die Unterwelt gezwungen, mußten 
derſpricht, fie dort in der Tiefe ſchwere Fronarbeit tun. Jenes lichte 
aber die Herrenvolk erlag dann wohl einer Kataſtrophe klimatiſcher oder 
Tatſache, vulkaniſcher Art (denn die Eifel und die böhmiſchen Feuerberge 
daß mehre- ſcheinen fid) fogar noch in geſchichtlicher Zeit zuweilen gerührt 
te von die» zu haben). Götterdämmerung! | 
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c SUA "E. ; Z- X N l , 
E ININ Lë EN fen Türmen, An der Grenze zwiſchen Hochland und Flachland, wo ber un» 
deren Sr- geheure Untersberg, ohne Übergang ſchroff aus der Ebene auf⸗ 
SÉ SSC E: land unge. wachſend, ſagenſchwer über dem leuchtenden Salzburg laftet, dort 
RE. fähr Hun- iſt eine beſondere Gattung von Zwergen zu Haufe: die „Unters: 


dert beſitzen berger Manndlu“. Zwiſchen dem ſchlimmen Gezwerg der Tauern 
ſoll, in tie- und den freundlichen Wichtlein des Tieflands halten ſie die 
fen Tälern Mitte; ſie ſind bald gut, bald böſe, gleich den Menſchen, in deren 
aufragen. Daſein fie, wie uns tauſend Märchen berichten, oft genug einr 
Da dieſe gegriffen haben. Sie ſind keine dienſtbaren, ſchürfenden, ſchmie⸗ 
rätſelhaften e ! : | | 
Hohlſäulen 
ſich, wie ge⸗ 
ſagt, nach 
der Spitze 


N Z 


; zu veren⸗ 
gen, iſt es wohl kaum denkbar, daß Menſchen von normaler 2 l 
Größe fie etwa als Warten benutzt haben follten. Im neun: Ge 


zehnten Jahrhundert gab es in jenem Lande noch Dörfer, deren Nr 

geſamte Einwohnerſchaft einen zwerghaften. Typus zeigte. 
Drüben in Wales, wo fid) die Überlieferungen noch dichter EA, 

drängen, glaubte man noch vor kurzem an das Vorhandenſein 


geſchöpfen, ein Kind aus dem Menſchenvolk zu entführen und f Wi 
an feine Stelle ein Zwergenfind in die Wiege zu legen. Dieſe RW d 
Wechſelbälge nannte man Crimbils. Familien, bie einen Grimbil 
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Bei uns in Deutſchland find die Heinzelmännchen, Hurle⸗ 
männchen oder Wichteln — und wie fie ſonſt noch heißen mögen 
— in unzähligen Sagen verewigt, meiſt als gute, hilfreiche 
Weſen, die für ihre Dienſte von den Menſchen nur mit Undank 
belohnt wurden — da verſchwanden fie und kehrten niemals MESES E AN Lin, "mE S - J 
wieder, Daher die kehrreimartige Zwergenklage, in die ſolche „ de e e eee SE EL | T 
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denden Schwarzalben, auch keine ſchleichenden, raffenden „Vene⸗ 

diger“. Sie bewohnen Paläſte im Innern des Berges, und zu⸗ 

zeiten (ſo meldet die Mär) ſtehlen ſie ſich nächtlicherweile hin⸗ 
. unter bis in die Straßen der Biſchofsſtadt. - 
Verwandtes entbümmert der Sagenwelt des Fichtelgebirges. 


` Auch dort weiſen urtümliche Bergwerke auf ein verſchwundenes 


Volk hin. Auch dort begegnet uns der Name „Venediger“. So 
bei Goldkronach, auf dem Ochſenkopf an der Quelle des weißen 
Mains, am Zinnſchützweiher hinter dem Schneeberg, wo man die 
ſonderbaren „Venedigeröfen“ ausgegraben hat, und an vielen 
anderen Stellen des Gebirges. Durch das Sumpfföhrendickicht 
der Seelohe huſchen die grauen Männlein, verſunkener Herrlich— 


keiten Hüter, und auf dem argberüchtigten Zeitelmoos betören 


lachende, ſingende Kobolde den pfadſuchenden Wandersmann. 
In mancher Burg des Egerlandes und Böhmens haben dieſe 
ſpukhaften Nachtgeſchöpfe als Hausgeiſter Quartier genommen, 
wie Die Ortsſage zu melden weiB. : 7 - 


Die Mär vom Zwergenkönig Laurin und dem Raub der 


- 


Similde, die bekanntlich in Südtirol, am Roſengarten bei Bozen, 
lokaliſiert iſt, ſcheint uns verraten zu wollen, daß die Zwerge 


tM 


mitunter ; aud) kriegeriſch auftraten und ſich ſogar erkühnten, 
Frauen aus den Tälern in ihre Bergfeſten zu entführen. 
Den kümmerlichen Überreſt einer ſehr alten, kleinen und unter⸗ 


drückten Raſſe darf man vielleicht in den „Cagots“ der Pyrenäen 


— 


- a 


~ 


Jab von den großen Portalen, eine „Pforte ber Cagots”. Ehe⸗ 
mals durften Abkömmlinge dieſes verachteten Volkes nur durch 


ſolche Nebentür das Gotteshaus betreten. 8 
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Aufrührer Wind! 

Mit Toben biegſt dg 

und mit Brauſen und Brummen 
die Bäume drunten! Be 


N 


SN NS 


Die Öarlenlaudbe 
Kranichen der alten Sage gleicherweiſe bedrängt, hatten ie ſch 8 


„Akkas“. 


Auſtraliens. 


erblicken. An manchem ſüdfranzöſiſchen Dome gewahrt man, ſeit⸗ ner. Wi nb unte 
I nehmender find die Kha Ta Bang im öſtlichen Siam. Gie 


, Von Walter Julius Bloem 
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Und was iſt aus den Pygmüen der Antike geworden? 6 int 
fie etwa auf wunderlichen Umwegen bis ins dunkle Afrika ge 
wandert? Von weißen und ſchwarzen Menſchen und von den 


in die tiefſten Tiefen der Urwälder verkrochen. Aber das neun ] 
zehnte Jahrhundert hat dieſes elende, Eidechſen verzehrende, mi] - 
Giftpfeilen ſchießende Gezwerg auch in dieſem letzten Chlup ]- 
winkel aufzuſtöbern verſtanden. Sie führen dort den Namm f 
ö f EE A A 
Und in neueſter Zeit kam uns von einem AE 
Innerſten Auftraliens die Kunde. E. 
Dort, inmitten jener fürchterlichen Wüſten, in denen einft be]. | 
Deutſche Leichert mit feinen Leuten ſpurlos verſchwunden if] | 
liegt eine kleine Inſel etwas beſſeren Landes, und dort foul 
von der Welt völlig abgeſchloſſen, dies Gezwerg in dorfartigen 
Siedlungen. Wahrſcheinlich hat die Furcht vor den John 
liſchen Autochthonen bas Völkchen, über Séilen ſomatiſche Cig ch 
tümlichkeiten wir noch gar nicht unterrichtet ſind, in diefe na inl | 
liche Feſtung getrieben. Vielleicht ſind dieſe Zwerge der II 
einer noch viel älteren, der eigentlichen Urbevölkerung 


| x n 
Y ; : N OM a : ^ 10 AS " KEN JT 
Die Zwerge Hinterindiens, die Pater Schebeſta im tiefen | 
Tropenurwald entdeckte, find ein ſehr friedliches Völkchen, das 


aber auf der urſprünglichſten Stufe der: Sivilifation [tebt. Git 
verehren nur einen Gott, den Donner. Wilder und untet: 


[eben nur unter Laubſchirmen, und darum nennt man fie „das | 
Volk der trockenen Blätter“. | | ; 
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- Über den Korbrand her 
ſchauen wir ſtummbewegt⸗ 
in das Licht: 
und in das Traumgeſicht, 


RIN) 
UA 


in die Sonnenflutenfülle, „„ 

f * à > 1 a — —— M 

ſchweben d ? 
in das himmelhohe Schweigen. = | 


| Gewitterſchwüle Ant 
y hinauf in Gottes Kuppeldom. 


und die Wolken gleißen, gleiten 
gleich einem weichen, weißen 
“Teppich, ſicher drauf zu ſchreiten. 
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hoher Aolsharfen Summen. 


Sicher trägt uns Gas und Hülle, 
und wir ſtreben, ſteigen 


faucht fernher vom Horizont, 
und aus grünem Uferkleide 
haucht ein Strom 

ſeine Kühle 


Ein Geſpinſt aus blauer Seide 
iſt die Luft, die uns umſonnt 
hier droben im Weiten — 
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Wir träumen mit wachen Sinnen: 
wir ſind eine Wolke nur, 


ohne Spur 
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. GG LP fo ſüß, ſchwer und erhaben, F 

Aber, Verführer Wind — e daß die Unendlichkeit RR 

. Be — . 75 : = 

deine bunten Wolken droben — ,. zu uns aufſchlägt | e 

wiegſt bu lind. 0777 , GGG 
Dort hör id) in deinem Saufen `. - „Stille — Stille E 


Wunſch und Wille 
drängen nicht mehr; 
Kummer und Leid 
und was uns kränkt, 
es ſei begraben, 

ſei verſenkt RE g 
tief im Land, das wir verlaſſen haben. 


Stille — Stille — — 
nimm uns auf den Reigen deiner Schwingen 
auf das Silberklingen 5 

deiner tauſend Geigen! 


Horch! Der Himmel ſpricht. ji 


Flüſtert nur, redet nicht — d qu. NVE? | 
daß das ſüße Schweigen APA | 
nicht zerſchlagen wird. X» 


aM" 


bie im Wind 


von binnen getragen wird. 


Mittel bedürfe, um die für den Körnerbau 
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Vom Hakena 


Muſchel an einen Stock band. Aber viel 
Freude wird er an dieſen primitiven Hilfs⸗ 


„Als Adam grub und Eva ſpann, 
Da war der Bauer ein Edelmann.“ 


Der alte Kindervers deutet auf die älteſten Be- 
tätigungen der Menſchheit hin. Der Frau lag es 
. 9b, für die Kleidung zu forgen, irgendwelche Fafern 

zu Garn zu verfpinnen und aus bem Gefpinft 
einen Kleiderſtoff zu weben. Der Mann hatte den 
Acker zu bearbeiten und für die Ernte zu ſorgen. 

Als Adam grub! Es iſt nicht ausgeſchloſſen, daß 

der Menſch der Urzeit der Ackerſcholle auch mit 


Drei Stlaven vor dem Pflug 
Agyptiſcher Pflug (um 700 v. Chr.) 


einem ſpatenartigen Inſtrument zu Leibe 
ging. Er mag fid) primitive Schaufeln Ber 
geſtellt haben, ſei es, daß er ſie mit dem 
Feuerſteinmeſſer aus Holz ſchnitzte, ſei es, 
daß er eine irgendwie geeignete ſcharfe 


mitteln ſicher nicht gehabt haben. Er muß 
zweifellos ſehr bald zu dem Urteil gekommen h 
fein, daß dieſe Art der Bodenbearbeitung 

nicht genügend ſchafft und daß es anderer = 


Mann und Frau vor dem Pflug 
Agyptiſches Krummholz (etwa 800 v. Chr.) 


Neuerer eiferner Karrenpflug 


ft zum Motorpflüg x von Hans Dominik 
Deitschen Wüseiims in München von Mk Garinen 


~} notwendigen großen Bodenflächen in einen für die Ausſaat ge 
eigneten Zuſtand zu bringen. Und er wird dabei auch bie Ent- 
deckung gemacht haben, daß bei dem jungfräulichen Boden, der 
ihm für ſeine erſten Ackerbauverſuche zur Verfügung ſtand, ein 
vollkommenes Umgraben überflüſſig iſt; ein kräftiges Aufreißen 
und Durchwühlen der Grasnarbe genügte. À 


Auf dieſer Erkenntnis bafiert ber ältefte Pflug, der einfache 


Hakenaſt, deſſen Anwendung unſere erſte Abbildung veran⸗ 
ſchaulicht. Ein Hakenaſt der hier dargeſtellten Form ließ ſich 
wohl ohne Schwierigkeiten finden und durch eine Nad- 
bearbeitung mit dem Feuerſteinbeil und dem Feuer ſelbſt in 
die leiſtungsfähigſte Form bringen. Freilich zeigte es ſich nun, 
daß für das Durchreißen dieſes Pfluges durch die Grasnarbe 
oder die vorjährige Stoppel viel größere Arbeitsleiſtungen not⸗ 
— ——----, wendig waren als für die Betätigung des ein- 
fachen Grabſcheites. Und ſo mußte denn Eva ihren 


ſammen vor den Pflug fpannen, und es erfüllte 
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Zugtiere am Hatenaſt 
Etruskiſcher Pflug (etwa 700 v. Chr.) 


- 


ſollſt du dein Brot effen. N 


Der einfache Hakenaſt hatte die unliebſame Eigenſchaft, gelegentlich aus 


dem Boden herauszuſpringen und ſich ſeitwärts zu verlaufen. Man ſuchte 
daher nach einer anderen Aſtform, die gegenüber dem Haken noch einen 
anderen Auswuchs hatte, an dem ein hinter dem Pfluge Gehender dieſen 
einigermaßen ſteuern und nötigenfalls in die Ackerkrume hineindrücken 
konnte. So entſtand der Pflugſchwanz oder Pflugſterz. Nun aber zeigte 
es ſich, daß ein derartig geſteuerter Pflug noch ſchwerer zu ziehen war als 
der einfache Hakenaſt. So nahm der menſchliche Erfindungsgeiſt denn die 
tieriſche Muskelkraft zu Hilfe und ſpannte ein Joch Ochſen vor den Pflug. 
Das Joch, das Jugum iſt das Querholz, das mit beiden Enden auf den 


beiden Nacken der Zugtiere befeſtigt iſt und an dem in der Mitte das Gong, 


holz des Hakenaſtes feſtgebunden wurde. " 
Mit einem ſolchen Pfluge ließ fid) der Acker ſchon recht gründlich durch- 


wühlen. Aber immer noch bot die Steuerung mit dem einen kurzen Sterz 


Schwierigkeiten. Der nächſte Fortſchritt brachte daher den doppelten Pflug: 
ſterz, wie ihn Figur 3 darſtellt. Hier geſtatteten die beiden lang aus⸗ 


laufenden Sterzäſte infolge der großen Hebelwirkung ein verhältnismäßig 


leichtes Steuern, und die Furchen mit dieſem Inſtrument dürften ſchon ziem⸗ 
che | lich gerade ausgefallen 

ſein. Freilich zeigt unſere 
3. Abbildung bezüglich 
der Beſpannung einen 
Rückſchritt. An Stelle 
der tieriſchen Zugkraft 
iſt hier wieder Menſchen⸗ 
— kraft getreten, denn die 
Menſchheit hat inzwiſchen 
wieder einmal einen Kul⸗ 
. , turfortſchritt gemacht. 
b Sie ift nämlich inzwi⸗ 
ſchen von der Menſchen⸗ 
freſſerei zur Sklaverei 
fortgeſchritten, ſie iſt da⸗ 
hintergekommen, daß es 
weit vorteilhafter iſt, 
die Kriegsgefangenen zu . 


Spinnwirtel beiſeite legen und ſich mit Adam zu⸗ 
ſich das Wort: Im Schweiße deines Angeſichtes 
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| ' x ! IT FPaucchen gleichzeitig ziehen, und ſo ot, Isi 
a p | ſtanden die zwei und dreiſcharigen fin 
| b N Pflüge für den Betrieb mit tierif—er fin 
| | | j | Zugkraft. Dabei lag es in der Natur Ing 
der ganzen Entwicklung, daß das Hol; i 
immer mehr und mehr verſchwand unb fl 
dem Eiſen Platz machen mußte. Schon in 


| in der zweiten Hälfte bes neunzehnten fun 
Jahrhunderts beſtand der moderne | 9 

| Pflug ausſchließlich aus Eifen. H 
| Das Zeitalter ber Maſchinen e — [hi 
oberte auch die Landwirtſchaft. Es ftf 

begann naturgemäß mit bem Dampf. Ihm 

2 Ae? . | An die beiden Ränder des Feldes Jh 

BR > u, hen Dr LEM. telte man, wie es Mag Eyth in feinen f à 
E ` wa r EN DUE NE. Erinnerungen „Hinter Pflug und Ih 
Y d i ^N Wm i4 JL 1 Schraubſtock“ fo lebendig ſchildert, | ty 

d D zwei mammuthafte Dampflokomobilen! Ik 

; hin und zog zwiſchen ihnen an einem | il 

„ m d kräftigen Stahldrahtſeil einen viele |i 

EIN 2 * SEH 2 e Ke A E E p an ſcharigen Kipppflug hin und her, Bar 10 
EI DE C . Fer: GARTHER, Hi e Pflug 1789 hingezogen und hatte f ti 

s ; y e EES abei entſprechend feinen zehn bis fü 
Moderner mehrſchariger Pflug mit Geſpann zwölf Scharen zehn bis zwölf Furchen j 


| | | ezogen, fo mußten die bei . 

füttern und arbeiten zu laffen, anſtatt fie totzuſchlagen und out, mobilen um die ga hende EA b SE | 9955 Sc 

zufreſſen. So finden wir denn in Abbildung 3 mehrere Sklaven wurde gekippt, ſo daß der Baum mit den Scharen für den 

vor dem Pflug. Aber ſehr bald erkannte man, daß die teurere Hinweg in die Luft ragte, der andere Baum mit den Scharen 

z menſchliche Arbeitskraft beffer für andere Zwecke als für die für den Herweg in den Acker faßte, und der Pflug wurde 
grobe Zugarbeit vor dem Pflug ausgenutzt werden könne, und wieder zurückgezogen. 

ſo tritt nun für die kommenden Jahrtauſende endgültig die ‚Auf den Dampfpflug folgte der Elektropflug, bei dem die 

tieriſche Zugkraft an ihre Stelle, bis ſie in unſeren Tagen, dem beiden Lokomobilen durch zwei Elektromotorwagen erſetzt 

Geiſt der Zeit entſprechend, durch Maſchinenarbeit abgelöft wird. wurden. Hier wie dort hatte man neben dem bisher be 

In dieſen älteſten hier beſprochenen Pflug⸗ | ( 
formen finden mir immerhin [don bie drei 
Hauptteile des modernen Pfluges. Der Haken 
iſt der Vorläufer der Pflugſchar, der Aſt der⸗ 
jenige des Pflugdaumens, und der Doppelſterz 

findet ſich an den heutigen eiſernen Pflügen in 
faſt der gleichen Form. 

Die nächſte Verbeſſerung betrifft die Räder. 
Man gab dem langen Hakenaſt, der bisher buch⸗ 
ſtäblich in der Luft ſchwebte, eine Achſe mit 
zwei Rädern. So wurde der Pflug eine Art 
von Fahrzeug, vor das man nun die Zugtiere 
wie vor jeden anderen Wagen ſpannen konnte. 

Nun begann man ſich mit dem Haken zu be⸗ 
ſchäftigen, der bieher immer noch ein einfacher | 
Wühler war. Er riß die Erde auf und ließ ſie 
zu beiden Seiten des Hakenknies niederfallen. 
Wenn man nun aber an der einen Seite des 
Hakens in zweckmäßiger Weiſe ein Brett be⸗ 
feſtigte, ſo mußte es ja möglich werden, die 
eben aufgewühlte Erde damit zu faſſen und in 
ihrer Geſamtheit nach der einen Seite hin über⸗ 
zukippen. So entſtand das ebene Streichbrett, 
welches der in Figur 4 dargeſtellte alte deutſche 
Landpflug zeigt. e 

Das Streichbrett ift die mittlere Etappe auf 
dem Wege, der von dem nur wühlenden Haken 
zur eiſernen Pflugſchar führt, die den Boden 
formgerecht einſchneidet und den geſchnittenen 
Schollenſtreifen len N eed d et LAM RN. WM 
das Oberſte zuunterſt kommt. Dem une e en 
baren Eiſen konnte man dabei die wirklich i „ WN Se I} m — EH "| E 
zweckmäßigſte Form in allmählicher Krümmung r N RAT MR N P VIEN SEG 
geben, während das hölzerne Streichbrett nur 
ein Notbehelf ſein mußte. Auch konnte man die 
eiſerne Pflugſchar ſchärfen, ſo daß ſie den Boden 
wirklich ſchnitt, anſtatt ihn zu zerreißen. Die 
nächſte Folge davon war eine Verringerung 
des Arbeitsbedarfes beim Pflügen. Behielt 
man die früher üblichen Beſpannungen von zwei 
oder vier Zugtieren bei, ſo konnte man jetzt 
mehrere Schare an den Pflug ſetzen, mehrere 


— Hr Es. op Em: ez: ege ES ec Fi "e EI. 


z3 


—̃ aea 


1112 — 


Moderne Dampfpfluganlage nach 
dem Zweimaſchinenſyſtem 
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fahren, der ſchon rein äußerlich genommen in unferen Tagen 
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noch in einem berühmten Weinjahr geboren zu fein. 


ſprochenen Zweimaſchinen⸗ 
ſyſtem auch das Einma⸗ 
ſchinenſyſtem. Dabei wurde 
die eine Lokomobile be⸗ 
ziehungsweiſe der eine 
Elektromotorwagen durch 
einen einfachen Anter- 
wagen erſetzt, auf dem das 
zugſeil über eine Rolle 
lief. Die eine Maſchine 
konnte dann ohne weiteres 
das Hin⸗ und Herziehen 
beſorgen, und die ganze 
Anlage wurde billiger. 
Das zwanzigſte Jahrhun⸗ 
dert brachte den leichten 
Exploſionsmotor, brachte 
den leiſtungsfähigen Kraftwagen und brachte auch den land— 
wirtſchaftlichen Trakteur. An Stelle des aus Zugtieren be— 
ſtehenden Pfluggeſpannes trat dieſer Trakteur, der mit ſeinen 
Benzolpferden den ſchweren, vielſcharigen Pflug ſchnell und 
ſicher über das Feld zog und dabei Leiſtungen vollbrachte, die 
ein Vielfaches der mit Geſpannen möglichen darſtellen. 
Seit det Einführung des Automobilmotors ijt die Mechani⸗ 


Ein Prediger der Ehrfürcht 
Von Dr Güster Max. | 


Am 14. Januar 1875 wurde dem evangelifchen 
Pfarrverweſer Schweitzer in dem oberelſäſſiſchen 
Städtchen Kayſersberg ein Knabe geboren. Dieſer 
zweite Sprößling eines ſpäterhin kinderreichen Pfarr⸗ 
hauſes war in jungen Jahren ſtolz darauf, gerade 
in der Stadt des einſt ſo berühmten mittelalterlichen 
Predigers Geiler von Kayſersberg und außerdem 
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Seine Jugend verbrachte der Knabe bann in Güns- 
bad) im Münſtertal. Dort verlebte er als Pfarrers- 
ſöhnchen glückliche Kinderjahre. Sie waren nur dadurch 
getrübt, daß ihn die Bauernkinder als „Herrenbüble“ | 

nicht für voll nahmen und daß er ſelbſt gegen den elterlichen Willen 
es nur ſchwer durchſetzen konnte, auch mit Holzſchuhen und Tuch— 
kappe ausgeſtattet zu werden wie die Geſpielen der Dorfſchule. 


Was der junge Albert Schweitzer dann noch in „Kindheit und 


Jugendzeit“ erlebt hat, ſchildert er uns in einem (bei C. H. Beck 
in München erſchienenen) Büchlein, das trotz ſeines geringen 
Umfanges zu den wichtigſten biographiſchen Selbſtbekenntniſſen 
neuerer Zeit gerechnet werden darf. 

Denn, wenn nach einem alten Spruch „das Kind der Vater 
des Mannes“ iſt, wenn im Leben eines jeden bedeutenden Men- 
ſchen in ſpäteren Jahren als Frucht erſcheint, was einſt ſchon 
als Same vorhanden war, ſo hat man allen Anlaß, gerade 
dieſes Buch aufmerkſam zu leſen. Wen ſollte es nicht danach 
verlangen, etwas bon der Werdezeit eines Zeitgenoſſen zu er- 


der geiſtigen Zerſplitterung und der beruflichen Abſonderung 
eine Merkwürdigkeit darſtellt. Er iſt Doktor dreier Fakultäten, 
aber wie wenig beſagen dieſe wiſſenſchaftlichen Etiketten gegen⸗ 
über der Erlebnisfülle und Wirkensbreite dieſes Mannes. Er hat 
fünfzig Lebensjahre noch nicht weit überſchritten. Was aber heute 
bereits an geleiſteter Arbeit hinter ihm liegt, das könnte, ſo 
möchte man faſt ſagen, ein paar Menſchenleben ausfüllen. 

Die Theologen ſchätzen in ihm, dem früheren Straßburger 
Hochſchullehrer, den Verfaſſer einer großen Reihe von Werken. 
über religionsphiloſophiſche und neuteſtamentliche Probleme. 
Die Muſiker verehren ihn als den Urheber eines der überhaupt 
wertvollſten Werke über Johann Sebaſtian Bach, eines Buches, das 
der Erkenntnis des Bachſchen Genius ganz neue Wege gewieſen 
Dat; es ift herausgewachſen aus Schweitzers langjähriger prat- 
tiſcher Tätigkeit auf der Orgelbank, ebenſo wie eine weitere viel 
beachtete Veröffentlichung über Orgelbaukunſt und eine kritiſche 
Ausgabe der Bachſchen Präludien und Fugen für Orgel. Die 
Arzte endlich ſchätzen ihn als den erfolgreichen Berufsgenoſſen, der 
in Weſtafrika das Geheimnis der Schlafkrankheit und des Aus- 


ſatzes zu ergründen verſucht, eine wiſſenſchaftliche Samariter⸗ 
tätigkeit, der ſich Albert Schweitzer gerade jetzt wieder auf Jahre 
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ſierung der Landwirtſchaft 
in ſchnellem und unaufhalt⸗ 
ſamem Fortſchritt begriffen. 
In den Vereinigten Staaten 
und gerade in den Gebie⸗ 
ten mit ſchwerem Weizen⸗ 


fortgeſchritten, daß die Far⸗ 
mer kaum noch Zugvieh hal⸗ 
FE fen. Denn der Trakteur 
n ß;c arbeitet nicht nur vor dem 

q Pflug, ſondern zieht auch 
i die Eggen und Walzen, die 
Düngerſtreu- und Sä⸗ 
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maſchinen und Garben⸗ 
| binder. In Deutſchland 
geht die Entwicklung namentlich unter den Nachwirkungen des 
Krieges langſamer vor ſich, aber auch hier iſt der endgültige 
Sieg der Maſchinenkraft unverkennbar, und das ijt aus volts- 
wirtſchaftlichen Gründen durchaus zu begrüßen. Denn die 


torpflug von Stock 


Maſchine entlaſtet den Menſchen, und eines Tages wird der alte 


Fluch, daß er fid mit Kummer auf feinem Acker nähren foll, 
auch durch die Maſchine überwunden werden. | 


Dr. Albert Schweitzer- 


hinaus widmet. Frühere Erlebniſſe und Beobach— 
tungen hat er in ſeinem Buche „Zwiſchen Waſſer 
und Urwald“ niedergelegt, das längſt ſchon die 
Auflagezahl von zwanzigtauſend überſchritten hat 
und, wie auch die meiſten ſeiner ſonſtigen Werke, in 
alle Kulturſprachen überſetzt iſt. Und wenn nun 
dieſer vielſeitige Mann noch mit einer bisher zwei⸗ 


hingetreten iſt, ſo erkennt der Betrachter ſeines Lebens 
gerade aus dieſer Tatſache den Urquell ſeiner Perſön⸗ 
lichkeit. Er iſt ein Philoſoph, ein Durchdringer des 


Lebens im allertiefſten Sinne. Und was er heute iſt, das 


war er eigentlich ſchon als Knabe: ein Menſch, der immer nur denkend 


an ſeine Umgebung herangetreten ijt, der früh jhon aus dieſer 


„Denkarbeit heraus fih einen ethiſch begründeten Lebensplan ge- 


ſchaffen und mit zäher Energie durchgeführt hat. 


Ein ſtiller und verträumter Schüler iſt er in der heimatlichen 
Dorfſchule. Leſen und Schreiben macht ihm Mühe, aber ſchon 
der kleine Knirps iſt der Muſik verfallen. Als er die älteren 
Schüler zum erſtenmal ſingen hört, muß er ſich an der Wand 
halten, um nicht umzufallen. „Die Wonne der zweiſtimmigen 
Muſik lief mir über die Haut und durch den ganzen Körper.“ 
Der Büchergeruch im Studierzimmer des Vaters benimmt ihm 
dagegen den Atem, und die Verpflichtung, in dieſem geheiligten 
Raum in den Tagen nach Weihnachten die üblichen Dankbriefe 
an die Verwandten zu ſchreiben, wird ihm geradezu zur Qual. 
Es iſt bezeichnend für die Feinfühligkeit dieſes Mannes, daß er 
die eigene Kindheit nicht vergeſſen und ihre Schmerzen anderen 
zu erſparen verſucht hat. „Wo ich als Onkel oder Taufpate 
Weihnachtsgeſchenke zu ſtiften habe, verbiete ich immer, daß die 
Empfänger mir Dankbriefe zukommen laſſen. Sie ſollen ihre 


Suppe zwiſchen Weihnachten und Neujahr nicht mit Tränen 
ſalzen, wie ich es tat.“ So ijt ihm jedes Erlebnis ſchon in 


frühen Jahren zu einem ſittlichen Anſporn geworden. 

Der junge Schweitzer war etwa acht Jahre alt, als ihn ein 
Schulkamerad an einem Sonntagmorgen aufforderte, mit der 
Schleuder nach Vögeln zu ſchießen. Es war im Frühjahr in der 
Paſſionszeit; auf einem noch kahlen Baum ſangen die Vögel 
lieblich in den Morgen hinaus. Verſchüchtert von dem gemolt, 
tätigen Genoſſen, ſpannt auch der junge Schweitzer feine Schleu: 


der; er tut es „unter furchtbaren Gewiſſensbiſſen“ und gelobt 


ſich, daneben zu ſchießen. Da fangen die Kirchenglocken an zu 
läuten: Es iſt ihm wie eine Stimme aus dem Himmel; er tut 
die Schleuder weg, ſcheucht die Vögel auf, ſo daß ſie fortfliegen, 
und flieht nach Hauſe. „Von jenem Tage an habe ich gewagt, 
mich von der Menſchenfurcht zu befreien. Wo meine innerſte 
Überzeugung mit im Spiele war, gab ich jetzt auf die Meinung 
anderer weniger als vorher. Die Scheu vor dem Ausgelacht— 
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boden ift fie bereits ſoweit 


maſchinen ſowie bie Mäh- ` 


bändigen Kulturphiloſophie vor feine Zeitgenoſſen 
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werden durch die Kameraden ſuchte ich zu verlernen. Die Art, 
wie das Gebot, daß wir nicht töten und quälen ſollen, an mir 
arbeitete, iſt das große Erlebnis meiner Kindheit und Jugend.“ 

Der zweite Lebenseindruck von grundlegender Bedeutung 


wurde ihm einige Jahre ſpäter in ſeiner Gymnaſialzeit. Nach 


einigen Jahren der Vergrämung und Verdüſterung des Glücks 
im Vaterhauſe, hervorgerufen durch Krankheit und Geldſorgen, 
war wieder Sonnenſchein eingetreten, ſo daß der junge 
Schweitzer, der damals in Mülhauſen die Schule beſuchte, ge⸗ 
rade in den Entwicklungsjahren keinerlei ſeeliſche Beſchwernis 
erfuhr. „Der Gedanke, daß ich eine ſo einzigartige, glückliche 
Jugend erleben durfte, beſchäftigte mich fort und fort. Er er⸗ 
drückte mich geradezu. Immer deutlicher trat die Frage vor 
mich, ob ich dieſes Glück denn als etwas Selbſtverſtändliches 
hinnehmen dürfte. So wurde die Frage nach dem Recht auch 
Glück. Das zweite große Erlebnis für mich. Als ſolches trat 
ſie neben das andere, das mich ſchon von meiner Kindheit her 
begleitete, das Ergriffenſein von dem Weh, das um uns herum 


in der Welt herrſcht. Dieſe beiden Erlebniſſe ſchoben ſich lang⸗ 


ſam ineinander. Damit entſchied ſich meine Auffaſſung des 
Lebens und das Schickſal meines Lebens.“ | 
Aus eigenem Glücksgefühl alfo erwuchs ihm bas Verſtändnis 


für das tiefſinnige Jeſuwort, daß wir unſer Leben nicht für uns 


behalten dürfen. Und nun wird einem mit einem Schlage die ganze 


Weiterentwicklung dieſes einzigartigen Menſchendaſeins erhellt! 


Die gleichſam unterirdiſchen Grübeleien brechen ans Tageslicht 
hervor in der Form eines entſcheidenden Entſchluſſes, den 
bereits der einundzwanzigjährige Student faßt. „Damals be- 
ſchloß ich, bis zum dreißigſten Jahre dem Predigeramt, der 
Wiſſenſchaft und der Muſik zu leben. Dann, wenn ich in Wiſſen⸗ 
ſchaft und Kunſt geleiſtet hätte, was ich darin vorhatte, wollte 
ich einen Weg des unmittelbaren Dienens als Menſch betreten: 
Der Entſchluß, mich dem Werke des ärztlichen Helfens in den 
Kolonien zu weihen, kam nicht als erſter. Er tauchte auf, nach⸗ 
dem mich Pläne andersartigen Helfens vorher beſchäftigt hatten 
und aus den verſchiedenſten Gründen aufgegeben worden waren. 
Eine Verkettung von Umſtänden wies mir dann den Weg zu den 
Schlafkranken und Ausſätzigen Afrikas.“ 


Hadersloh war ein einſames. Walddorf. Der magere Heide: 


acker gab den Büdnern eine kümmerliche Ernte, mochten ſie ihn 
noch ſo fleißig mit ihren Milchkühen bearbeiten. Aber ſie 
brauchten wenigſtens nicht zu fürchten, daß vorüberflitzende 
Autos ihren Kühen die Ruhe nahmen; nach Hadersloh führten 


wortungsgefühl für ſich und andere, die Ehrfurcht vor den * 


Schritt fid) vorwärts taſtend durch das Dickicht der Geſchichte |. 


Die Garteulaube ——— Zug 9 f is 


Es ijt nur folgerichtig, daß ein Mann, in dem das Mer, Ta, 
Leben aller ihn umgebenden Kreatur wie eine lodernde Flamme | n 
brannte, auf der Höhe feines Wirkens den unwiderſtehliche 
Drang fühlte, eine Bilanz zu ziehen, durch die er über fid) felt f yi 
und über die Mitwelt klar zu werden ſucht. Zielen Dën Är 
Rechenſchaftsbericht hat Albert Schweitzer in der Einſamkeit bis | ze 
afrikaniſchen Waldes niedergelegt. | AME 
Der Weg, den Schweitzer führt, geht durch dunkle Schluchten oi 
zu einem klaren Ziel. | 
Gegenüber einem gedankenloſen Materialismus und einer tin 
brutalen Entgeiſtigung fordert er die Menſchheit auf I... 
endlich einmal über den Sinn des Lebens denkend zu e 
werden. In mühevoller geſchichtlicher Darſtellung, Schritt ml. 


ber Philoſophie von Sokrates bis zu Rietzſche, fegt er Gyfteme w 
und Lehrmeinungen aller Art in die verräteriſche Helle einer f 
neuen und unerbittlichen Beleuchtung. 154 

Und dann erft tut er felbft den entſcheidenden Schritt: f yy 
Er macht das ſittliche Verhalten des Menſchen vol. ` Wi 
kommen unabhängig von der philoſophiſchen Grundfrage, de 
worin denn das Weſen der Welt beſtehe. Er gelangt 
zu einer bejahenden Lebensgeſtaltung, losgelöſt von unſerer |... 
eigenen Überzeugung, daß wir den Sinn des Daſeins nie 
mals enträtſeln werden. Er läßt ſich durch das erſchütternde 
„Ignorabimus' nicht in den Abgrund des Peſſimismus hinein- 


daß keine irgendwie geartete Weltanſchauung uns die Nötigung 

zum ſittlichen Verhalten abnehmen darf. Dieſes ſittliche Ber ` il 

halten aber, biejes „Grundprinzip bes Sittlichen“, befteht in der ` i 
d 
ki 


| e | í 
ftoßen, erklärt im Gegenteil ganz unmißverſtändlich unb klar, T 
Im 


Doppelaufgabe der Selbſtvervollkommnung und der Hingabe an |. 
die anderen. Die Geſinnung der Ehrfurcht vor dem Leben, vor fp 
dem eigenen Leben und dem der anderen, vor allem Leben, das J 
uns rings umgibt, bas ijt es, was Schweitzer in der Zuſammen⸗ [ 
faſſung ſeines zweiten Bandes predigt. Wie tief er ſelbſt von 
dieſem Wollen erſchüttert ift, verrät der feierliche Klang dieſer | y 
Abſchnitte, in denen die fachlich ruhige Darſtellung abgelöſt wird " 
von einer geradezu priefterlichen Inbrunft. ` 


et Das beste Inserat ` 
Von Wüly Harms = Zeichnúngen von R.Düschk 


mur ausgefahrene, tiefe Sandwege. Bald 
arbeiter und Hütejungen konnten Vefpereit 
und Feierabend nicht nach dem Pfiff der Dit ` 
motive beſtimmen, denn zwei Meilen faſt war 
der nächſte Bahnhof entfernt. | 
.  Gleihmütig nahmen die Hadersloher Armut 
unb Abgeſchiedenheit hin; man mußte fif dr 
T abfinden wie mit Hagelſchlag und Winter — 
roſt. 

Und doch kam in das eingleiſige Denken der 
Büdner und Häusler die Unruhe. Vieleicht 
hatte Stratmann mit ſeinen Redensarten die 
Schuld. Das Geld liege auf der Straße, man 

AR müſſe es nur aufnehmen, rief er feinen Ruh. 
| $ born zu, als er im Frühjahr bie Wände fens | 
| \ b ` Hauſes von unten bis oben weißte. Was jolta ` ; 
die Hadersloher dazu jagen? In ihren fni |: 
wegen hatte nod) niemand Geld gefunden, Ga 
wirt Ihde fuhr in die Stadt und kam zutun 
mit einem gewaltigen Schild; aus ſeinem Gall | 
hof ward über Nacht ein „Reftaurant mones 
ruh“. Die Leute nickten, fie wußten Bescheid | 
Sie wußten, weshalb Büdner Haut die dp: 
würdige, zerklüftete Weißdornhecke vor feinem 
Haufe herausriß und einen grün gestrige 
Staketenzaun mit weißen Köpfen an ihre Giest 
ſetzte. Wenn Johann Awe abends mit m ben 
ors Knochen vom Stämmeroden kam, verlangte jem 
aa Frau nod) von ihm das Tapezieren Det er 
ſtube, die doch gefalft geweſen war, ſolange er denten kom i 
Die neue Zeit kam mit großen Schritten ins Dorf; denn i | 
Sommer folte Hadersloh mit Zuſtimmung ſämtlicher Benohnt 
ein Kurort werden. Stratmann ſagte, daß man an j 
Sommergäften, die Geld wir Heu hätten, in vier Woden 


— 
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UM viel verdienen könne wie ſonſt im ganzen 
ver Jahr; man müſſe die Geſchichte nur richtig 
anfangen. Natürlich wollten alle an dieſem 
baiki Geldverdienen beteiligt fein. 
EN Am Sonntag vor Pfingſten raunte Shde- 
e ik feinen Gäften geheimnisvoll zu: „Nun geht 
es los!“ und brachte ihnen die Nummer 
j luli einer großen geitung, aus der eine An- 
zeige in fetter Schrift herausſprang. 
lang i „Kurort Hadersloh! Neu eröffnet! 
hi Saiſonbeginn ſofort! Ozonreiche Waldun- 
hy js gen. Reſtaurant Waldesruh, erſtes Haus 
da € am Platze, zentral gelegen, vollſtändig neu 
NE renoviert! Kulanteſte Bedienung! Penfion 
vm Stratmann, warme und falte Speiſen zu ` 
| rib jeder Tageszeit!” 

Stellmacher Hinrichs hielt die Zeitung 
auf Armeslänge entfernt und buchſtabierte 
die Anzeige durch. Sie imponierte ihm. 
Noch nie hatte er den Namen ſeines Dorfes 
fn f gedruckt geleſen. Stratmann und Ihde 
g! waren Hauptkerle. Zu ihnen würden 
fi mı natürlich alle Sommergäſte kommen, und 
die anderen, die doch auch ihre Ausgaben 
z dee hatten, fonnten auf dem Kamm 
blaſen. | 
Er Dann ſtiegen dem Hinrichs Bedenken auf. 
n : Ogonreidje Waldungen? An einen unüber⸗ 
15 ſehbaren Ozean dachte er. Über ben Oort, ^ ^" 
(KR teich konnte man mit einem Stein werfen, 
WS und andere Gewäſſer waren nicht vor⸗ 
an handen. Wenn die Fremden nun ver- 
unk langten, daß Stratmann oder Ihde ihnen 
n den Hadersloher Ozean zeigen ſollten, was 
ul dann? Nein, er wollte nicht in ihrer Haut 
144 stecken. Keine Nacht würde er mehr 
vd ſchlafen. | 
Der gewiſſenhafte Hinrichs machte ſich 
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unnütze Sorgen. Kein Sommergaſt kam und 
fragte nach dem Ozean. Stratmann konnte 
ſeine warmen und kalten Speiſen zu jeder Tages⸗ 
zeit ſelber effen, und die Ruhe im Reftaurant 
Waldesruh blieb erhalten. Die teure Anzeige 
war ein Schlag ins Waſſer geweſen, man hätte 


— — ~~ 


suom 


SE ears 


Doch ließen fid) die Hadersloher durch biefen Mißerfolg nicht entmutigen. 
Kein Baum fällt auf den erſten Hieb, und Rom iſt nicht in einem Tage er⸗ 
baut worden, und ein neuer Kurort erſt recht nicht. Die Zukunftsgedanken 
ſpukten weiter in den Köpfen; ſie waren wie Quecken, die den ſtrengſten Winter 
überſtehen. PNE 

Büdner Haut hatte fein neues Staket nicht für ben Mond gebaut, und darum 
brachte er im nächſten Frühling die Sache an bie Gemeindeverſammlung. Als 
dieſe ſich ſchlüſſig geworden war, mit dem Austrieb der Kühe wieder am erſten 
Mai zu beginnen, beantragte er, der Gemeindevorſtand ſolle die Offentlichkeit 
darauf aufmerkſam machen, daß Hadersloh ein Kurort geworden ſei. Dann 
ſei die Anzeige gewiſſermaßen amtlich und verbürge mehr Erfolg. 

Hans Marten wollte nach Hauſe, weil ſeine Frau ihm geſagt hatte, die 
Kuh ſtände vor dem Kalben, darum proteſtierte er gegen die Beſprechung, weil 
der Punkt nicht zur Tagesordnung gehöre. Aber er wurde glatt überſtimmt, 


und nach einer Stunde war trotz des abfälligen Grienens, das aus der Ecke 


des penſionierten Förſters Bade kam, ein gutes Ergebnis erreicht. 

In die Kurverwaltung wurden Haut, Ihde, Stratmann und der Schulze 
gewählt. Ein regelrechtes Luft⸗ und Sonnenbad ſollte eingerichtet werden. 
Den Platz dazu gab der Schulze umſonſt von ſeiner Koppel, in der doch nur 
Roter Hinnerk wuchs. Die Koſten für Bretter und Reklame trug der Ge- 
meindeſäckel. Und bei der Regierung wollte man vorſtellig werden, daß das 
Dorf fortan die Bezeichnung „Bad Hadersloh“ führen dürfe. 

Nach wenigen Tagen hatte die Kurverwaltung ihre erſte Sitzung. Der Auf⸗ 
trag zur Herſtellung des Luftbades wurde an Stellmacher Hinrichs vergeben, 
und bald brachten mehrere große Tageszeitungen das neue Inſerat. | 

„Luftbad Hadersloh bietet in waldreicher, idylliſcher Gegend Kur- unb 

Sommergäſten freundliche Aufnahme. Gute Verpflegung wird gewährleiſtet. 

Luft⸗ und Sonnenbad vorhanden. Auf Verlangen Abholung von nächſter 

Bahnſtation. Näheres durch die Kurverwaltung.“ 

Die Kurverwaltung bekam einige Anfragen, und im Anfang der Hundstage 
kam der erſte Gaſt, eine großſtädtiſche Lehrerin, mit einer umfangreichen 
Bücherkiſte. Sie trug eine ſchwarze Hornbrille, und die unmündigen Kinder 
von Frau Haut entwichen ſchreiend hinter den Backofen, wenn ſie aus der Tür 


das Geld dafür in den Sod werfen können. j trat. Sie blieb knapp eine Woche. Konnte Frau Haut es fih gefallen laſſen, 
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daß fie ihr in die Töpfe guckte, ihr beim Brotbacken 
eine lange Rede über Sauberkeit hielt und ſchließlich 
von ihr verlangte, daß ſie ſich erſt die Hände ſäuberte, 
wenn ſie den Teig anrührte? Mit einem Krach kam fte 
aus Haus und Dorf. | 


Etwas ſpäter ſtellte fid) ein verhutzeltes Männlein ein, 


das zwar einige Wochen blieb, mit dem die Hadersloher 
aber nicht warm werden konnten. Was ſollte man an⸗ 
fangen mit einem, der keine hundert Pfund wog, den 
ganzen Tag unvernünftige Würmer ſuchte und ſie abends 
auffpießte? Dem es gleich war, ob die Wirtin ihm 
ſaftigſten Schinken oder ſteinharten Lederkäſe vorſetzte. 

Das Luft⸗ und Sonnenbad kam nicht zur Geltung, 
nur die Jungens ſpielten abends darin Verſtecken. Es 
war nicht leicht, aus einem unbekannten Walddorf einen 


vielbeſuchten Kurort zu ſchaffen. Dabei konnte man 


der Kurverwaltung kaum einen Vorwurf machen; ſie 


atte getan, was ſie konnte. | mE 
cuba mon im Winter den Gaſtwirt Ihde an die 


ſommerlichen Träume erinnerte, wurde er falſch und 


drohte mit dem Hausknecht. Häusler Brumm brauchte 
eine Hundehütte und nahm die Planken von der Um⸗ 


zäunung des Luftbades. „Das iſt beſſer, als wenn ſie 


dort draußen verfaulen.“ Er hatte recht. Darum 
wollte der Schulze die Anlage auf Abbruch verkaufen. 
„Ich ärgere mich jedesmal, wenn ich auf meine Koppel 


komme“, ſagte er. Die Gemeindevertreter nickten; fie 


anden den Arger ihres Oberhauptes. i 
SCH nahm der ſchweigſame Förſter Bade das Wort. 
„Wenn ihr wollt, will ich euch Gäſte ins Dorf, ſchaffen, 
daß ihr eure Katen bis zum Dach gefüllt habt. EM 

Raten war ein häßliches Wort, und eigentlich 
brauchten ſich die Gemeindevertreter dieſe Beleidigung 
nicht bieten zu laſſen. Aber keiner dachte an einen 
Proteſt. Alle hoben die Köpfe und blickten auf Bade, 
ob er es mit ſeinem Vorſchlag ernſt meine; er hatte 
manchmal einen Haſenfuß in der Taſche. | 

„Wie bu das wohl machen willſt! Du kannſt auch 
nicht mehr als Brot eſſen“, ſagte Haut und dachte an 
die geſcheiterte Miſſion der Kurverwaltung. 

„Wieviel wird das koſten?“ 

Bade wurde grob. „Wie ich das mache, olt euch 
nichts angehen. Ich verlange nur eure Zuſtimmung, 
daß ich die Jagd auf unſerer Feldmark noch weitere 
ſechs Jahre behalte.“ l 

„Wieviel es koſten wird, meine ich.“ 

„Nichts!“ N 

Vor dieſem gewichtigen Wort beugte ſich die Ger 
meindeverſammlung. Dem Förſter wurde die Jagd 
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entgangenen Verdienſt wieder einbringen. 


Frauen, vor ihm. 


vater Kludas, daß ſie einige Tage bei ihm wohnen würden. 


hafte Summe in die Hand. „Weil du dich gar nicht um uns gekümmert 
haſt, Großvater!“ Kludas konnte ihnen nur kopfſchüttelnd nachblicken. 
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weiter verpachtet, und im übrigen behielt er freie Hand. „Wundern fol 

es mich doch, was er tun wird“, ſagte Haut auf dem Heimweg. 
Wochen vergingen, und Bade ſchien keinen Finger zu rühren. 
„Er ift ein Klugſchnacker und hat uns eingeſeiftl“ ſchimpfte Ihde 

und ſchenkte das Glas nur dreiviertel voll. Irgendwie mußte er den 


Aber an einem Sommerabend gleich nach Pfingſten kam die Um— 
wälzung. Nichtsahnend ſtand Häusler Kludas vor ſeiner Tür, als vom 
Walde her plötzlich ein dorffremdes Singen kam. Ehe er überhaupt 
wußte, was los war, ſtand ein halbes Dutzend Menſchen, Männer und 


„Iſt dies endlich Hadersloh?“ Ja, dies ſei Hadersloh. | 
Da brüllten bie Angekommenen dreimal Hurra und jagten zu Grof: 


Kludas fog an feiner Pfeife und konnte ſich nicht fo ſchnell befinnen, 
Aber bie Gäſte fragten ihn auch nicht weiter, ſondern kletterten auf 
den Heuboden, warfen ein paar Arme voll Heu auf die Lehmdiele und 
hatten im Umſehen ihr Nachtlager fertig. 

„Großvater, wunderſchön ijt es bei dir!“ Damit entließen fie ihn. 
Kludas lag noch lange wach. Er ärgerte ſich, daß er dieſe Leute in 
fein Haus gelaſſen hatte. An armen Schluckern, die fid) wie Handwerks⸗ 
burſchen mit einem Heulager begnügten, war nichts zu verdienen. 
Nach einigen Tagen zogen [ie weiter und drückten ihm eine mäcchen⸗ 


Dieſe Schar war nur ein Vortrupp geweſen. Bald wimmelte es im 
Dorfe von Leuten mit Wadenſtrümpfen und fußfreien Röcken. We 
große Kinder waren die meiſten, ſpielten Solden und Jagen, wälzen 
fi) in der Sonne und verlangten abends Pellkartoffeln mit Stippe. Cs 
war ein Singen und Treiben und Fröhlichſein, daß die Hadersloher ihr 
eigenes Dorf nicht mehr erkannten. Faſt alle Häuſer waren gefüllt, zu⸗ 
letzt wurden auch die neutapezierten Stuben bezogen. 


Hadersloh war während der Sommermonate zu einem Ameiſenhaufen | 


geworden. N 


Bades Anzeige hatte folgenden Wortlaut gehabt: : 
„Walddorf Hadersloh. Kein Kurort. Keine Kurverwaltung. Kein 
Ort für Verwöhnte, Befrackte, Griesgrämige, Prahlhänſe. Kein Woh. 
nungsnachweis; jeder wohnt, wo er mag; unter Waldbäumen If 
immer Platz. Keine Gewähr für Verpflegung; Nationalgericht in 
Hadersloh: Pellkartoffeln mit Stippe. Keine Muſikkapelle, nur Frosch ⸗ 
konzerte im Dorfteich. Keine Heiratsvermittlung. Keine Gol 
nur erbürmlidje Sandwege. Keine Fahrgelegenheit. Keine Fürſorge 
irgendwelcher Art. Nur Wald und Sonne und Sand.“ 
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Die WeltKarte-geflern ünd mor gen ^^^ Von Dr Anki. Du 


Auch die Verleger, Drucker, Zeichner und Stecher von Globen 
und Atlanten wollen leben. Und es iſt ſchon dafür geſorgt, daß 
fie von Zeit zu Zeit immer wieder die Möglichkeit haben, „neue, 
verbeſſerte Auflagen“ auf den Markt zu bringen. 

Nach der beiſpielloſen Hochkonjunktur der Kriegskarten kamen 
zunächſt die neuen politiſchen Karten an die Reihe, die nicht 
nur das neue Bild Europas, ſondern auch die Verteilung der 
ſogenannten Kolonialmandate in Afrika, Vorderaſien und 
Ozeanien feſthalten mußten. Und dann gab es nachträglich 
noch einige Veränderungen, wie etwa in den Abſtimmungs⸗ 
gebieten, den Sanktionsgebieten, den beſetzten Zonen — und 
obendrein ſchon wieder neue Kriegsgebiete in Nordafrika und 
Vorderaſien. Für Abwechſlung war alfo geſorgt, trotzdem be- 
kanntermaßen Friedensſchlüſſe in der Regel „für ewige Zeiten“ 
abgefaßt ſind. l | 

Sehr hohe Auflagen neuer Atlanten oder Weltkarten folte 
ſich heute ein umſichtiger Verleger doch wohl nicht auf Vorrat 
drucken laſſen. Es kann immer wieder anders kommen. 

Zunächſt einmal: Es gibt ja immer noch auf den Landkarten 
gewiſſe weiße Flecke für „unerforſchte Gebiete“. Damit muß 


man heute ſchon ſehr vorſichtig ſein; denn morgen kann ein 


Flugzeug oder ein Luftſchiff dieſe Gebiete kreuz und quer über⸗ 
flogen und mit den modernen Meß⸗ und Aufnahmeapparaten 


erſtaunlich aufklärende Feſtſtellungen vorgenommen haben. Zum 


Überfluß wird die Landſchaft auch noch gekurbelt — und was 
neulich ſelbſt auf den modernſten Karten noch ein weißer Fleck 
war, iſt nach einigen Tagen jedem Kinobeſucher in allen fünf 
oder ſechs Erdteilen als tote oder auch belebte Landſchaft in 
allen weſentlichen Zügen deutlich vor Augen gerückt. 

Dann aber die politiſchen Grenzen. Auch ſie ſoll man füg⸗ 
lich nicht für allzu ſicher und „ewig“ halten. Seit den Anfängen 
aller politiſchen Geſchichte hat es kaum ein Jahrzehnt gegeben, 
in deſſen Verlauf nicht irgendwo irgendeine politiſche Grenze 
mehr oder weniger weittragend verrückt worden wäre. Blickt 
man aber gar noch etwas tiefer, als die landläufigen Atlanten 
blicken laſſen, dann muß man wohl einen ſtändigen Fluß der 
weltpolitiſchen Bewegung einſehen und eingeſtehen, nämlich eine 
unaufhörliche Kräfteverſchiebung zwiſchen den Großen und den 
Kleinen, den Herrſchern und Beherrſchten. Könnten die Land⸗ 
karten nicht nur die ſämtlichen Grenzen, ſondern auch den 
inneren Gehalt der Macht zum Ausdruck bringen, dann müßten 
ſie noch viel häufiger Neuauflagen erleben. 

Denken wir an die eigene Vergangenheit in der Vorkriegs⸗ 
zeit, verglichen mit Frankreich! Wir überflügelten den weſt⸗ 


lichen Nachbarn gewaltig an Volkszahl und entſprechend auch 


an wirtſchaftlicher Produktivkraft. Er ſeinerſeits ſammelte alle 
Kapitalkraft und wußte ſich ſeine nordafrikaniſchen Kolonien ſo 
eng anzugliedern, daß es ihm möglich war, für den Ernſtfall 
des europäiſchen Krieges auch ungeahnte Kämpferſcharen von 
ort zu importieren. 

Andere Beiſpiele liegen auf wirtſchaftlichen und auf techniſchen 
Gebieten. Wie belanglos erſchien den kolonialen Wettbewerbern 
Deutſchlands unſere Kolonie in Südweſtafrika — und wie be⸗ 
gehrenswert ward fie ihnen nach den Diamantenfunden! Oder: 
Konkurrierende Flottenmächte haben geſtern in erbittertem 
Kampf um beſtimmte Kohlenſtationen gelegen. Heute findet ſich 
n der Nähe eine reiche Erdölquelle — und die ganze Bafis 
des großen Ringkampfes ift vollſtändig verſchoben. 

Aber noch viel mehr: Im Laufe der Zeit werden kolonial 
abhängige Länder zu ſelbſtändigen Mächten, ja, zu kolonialen 
Gebietern, „Tochterländer“ zu Bundesſtaaten. Länder, die 
geſtern von Europa aus gelenkt wurden, greifen morgen ent⸗ 
ſcheidend in europäiſche Schickſale ein. 

Dieſe Wandlung hat ſich gerade im Laufe der letzten Jahre 


ganz offenſichtlich vollzogen. Welche Überraſchung war es nicht 


r die europäiſchen Großmächte, als in Genf ein Land wie 
Brafilien den ganzen Völkerbund in Verwirrung bringen, den 
Swed der großen Märztagung 1926 rundweg vereiteln konntel 
Ebenſogut aber beſteht heute nicht nur die theoretiſche, ſondern 
die durchaus praktiſche Möglichkeit, daß beiſpielsweiſe Südafrika 
oder Auſtralien gegen den Willen Englands ganz ähnlich in 
Grundfragen der europäiſchen Politik eingreift. Im Völker⸗ 
bund hat tatſächlich beiſpielsweiſe General Smuts als Ver⸗ 
treter Südafrikas [don vor längerer Seit Ausführungen ge- 
macht, die für die Londoner Politik höchſt unbequem waren. 
Und gerade darin liegt für tieferblickende Beobachter der Welt⸗ 
geſchichte wohl die größte Überraſchung, daß heute, kurz nadj- 


dem Europa gezwungen war, andere Mächte der nördlichen 
Halbkugel als gleichberechtigt anzuerkennen, auch ſchon Länder 
der ſüdlichen Halbkugel fid) anſchicken, über rein europüt[dje 
Dinge ein gewichtiges Wort mitzuſprechen. 

Gründlicher konnte die Umwälzung in fo kurzer Zeit kaum 
ſein. Durch die ganzen Jahrhunderte ſeit der Entdeckung und 
Eroberung Südamerikas, Südafrikas, Auſtraliens und Ozeaniens 
hatte Europa ſich dort überall als Herr gefühlt. Zwar hatte 
Südamerika ſich ſchon vor rund hundert Jahren politiſch ſelb⸗ 
ſtändig gemacht, als Europa ſich in den napoleoniſchen Welt⸗ 
kriegen zerfleiſchte. Aber kulturell und wirtſchaftlich blieb es 
doch noch in den Augen der Europäer mehr oder weniger 
„Kolonie“. Heute begehrt es „Subjekt der Weltpolitik“ zu ſein. 
In Ozeanien aber ſehen wir die Vereinigten Staaten von Nord: 
amerika als koloniale Gebieter, Japan, Auſtralien und Neu⸗ 
ſeeland als „Mandatare“ über vordem europäiſchen Kolonial- 
beſitz. | | 

Die Weltlage hat fid) mit dieſer Entwicklung vollkommen aer, 
ſchoben. Nicht nur Nordamerika und Japan ſind vollauf gleich. 
berechtigt neben die Großmächte Europas in der Weltpolitik ge⸗ 
treten und treiben ihre eigene Kolonialpolitik, wie ſie früher 
Europa vorbehalten zu ſein ſchien; ſondern auch die britiſchen 
Dominien entwickeln fid) zu hochgradiger Selbſtändigkeit und 
teilweiſe gleichfalls zu Mächten, die eigene kolonialpolitiſche 
Wege zu wandeln beginnen. Sie bauen eigene Flotten, treiben 
eigene Handels- und Wirtſchaftspolitik, beanſpruchen eigene 
diplomatiſche Vertretungen, beſonders auch eine ſelbſtändige 
Rolle im Völkerbund. 

Nun erſcheint alſo auch die ſüdliche Halbkugel bereits welt⸗ 
politiſch mobilifiert — man möchte faſt ſagen: beteiligt — an 
der „Einkreiſung“ Europas, deſſen Weltſtellung insgeſamt zu⸗ 
ſehends ſchwächer wird. Ließe ſich die politiſche Gewichts ver⸗ 
teilung der Staaten ſchematiſch auf dem Globus ausdrücken — 
wie unendlich verſchieden wäre, ſagen wir einmal: gegenüber 
1896, dem Jahre vor dem erſten Ausgreifen der Vereinigten 
Staaten nach außeramerikaniſchem Kolonialbeſitz, das Bild von 
1926, wie unendlich verſchieden die Weltkarte von geſtern und 
morgen! 


k * 
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Nachwort der Schriftleitung 


Im Anſchluß an die Ausführungen unſeres Mitarbeiters 
wollen wir auf die Neuausgabe eines geographiſchen Monu⸗ 
mentalwerkes hinweiſen. Wenn man vom „Stieler“ ſpricht, weiß 
jeder Gebildete, daß man den dicken Handatlas meint, von dem 
jetzt die zehnte Auflage als Hundertjahrausgabe im alten Verlag 


von Juſtus Perthes zu Gotha erſchienen iſt. Stieler — das iſt 


ein Begriff, iſt zugleich auch eine Wertmarke geworden. Von 
jeher war das ſo, und wenn man jetzt die Neuausgabe mit den 
254 Haupt- und Nebenkarten, mit dem über 300 Seiten größten 
Formats in kleinſter, doch gut lesbarer Schrift einnehmenden 
Namenverzeichnis e ſich dabei nur ein wenig die 
unendliche Fülle von Kleinarbeit, das Maß der hier geleiſteten 
peinlichſten Genauigkeit in der Zeichnung und ihrer vielfarbigen 
Wiedergabe, die unbedingte Zuverläſſigkeit klarmacht, dann wird 
man nur mit Worten allerhöchſter Bewunderung und Ans 
erkennung von dieſem Werk ſprechen. Die ganze Summe unſeres 


geographiſchen Wiſſens iſt hier aufs ſorgfältigſte und genaueſte 


niedergelegt, und die Meiſter topographiſcher Zeichenkunſt, die 
Kupferſtecher und Steindrucker, haben — man darf wohl be⸗ 
haupten — Unübertreffliches geſchaffen. Unter der zielſicheren 
Leitung von Profeſſor Dr. Haack iſt innerhalb fünfzehn Jahren 
eine — nach ben Ummwälzungen des Weltkrieges notwendig ge⸗ 
wordene — vollſtändige Neubearbeitung durchgeführt worden. Es 
iſt wohl keine einzige der Karten aus der neunten Auflage ohne 
Anderung geblieben; viele bieten jetzt ein ganz anderes Bild, 
und eine große Reihe iſt völlig neu hinzugekommen, zum Bei⸗ 
ſpiel 16 Blatt von ganz Mitteleuropa mit dem großen Maßſtab 
1: 925 000, und andere in allen fünf Erdteilen. Man wagt 
kaum, bei der Menge der Karten den Wunſch nach noch mehr 
Einzelkarten kleinerer, aber wichtiger Gebiete zu äußern. Es iſt 
ein Genuß, diefe klaren, trotz der Überfülle von Orten, Flüſſen, 
Seen und Meeren, Gebirgen, Grenzen, überſichtlichen Karten zu 
betrachten, in denen man ſich mühelos zurechtfindet, wozu noch 
das Namenverzeichnis den beſten Wegweiſer bildet. Ein nie 
verſagendes Nachſchlagewerk höchſten Ranges. 
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* Müh dorf am Inn x 


Das liebliche Städtchen in Oberbayern, deffen malerische Reize unſere 
fünf Bilder zur Anſchauung bringen, hat zweimal in der deutſchen Ge— 
ſchichte eine Rolle geſpielt: Im Jahre 1257 trugen hier die Herzöge 
von Bayern den Sieg über Ottokar von Böhmen davon, und am 28. Gep- 
tember 1322 nahm Kaiſer Ludwig der Bayer hier in der „Schlacht auf 
der Ampfinger Heide“, durch Seyfried Schweppermanns Kriegskunſt 
ſiegreich, ſeinen Gegenkönig Friedrich von Sſterreich gefangen. 
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Wandüfi & von ans Olshaüsen-Schönkerger ` 


Stanbü ift ein Wort der 
und heißt Spinne. Da aber d 
der Strauß, den Indianer e 
wird er ebenfalls Nandu ge 
Gewebe, üanduti alfo S 
und ganz Südamerika gebräuchli 
bar feinen Spitzen, die, auf 
Teneriffa. und den anderen 
Inſeln gröber nachgeahmt, nir⸗ 
gends auf der Welt ihres. 
gleichen finden. 'Gelbjtverftänd- ' 
lich gibt es auch hier in der 


ſchauer ſchon außerordentlich 
kunſtvoll erſcheint, iſt 


bemächtigten, deſto mehr ließ 
Feinarbeit und Mannigfaltig⸗ 
keit der handgearbeiteten Ge⸗ 


zu tun, als ihre ſprichwörtliche 
Shänbeit, in langen Monaten, 


über 


eute in Paraguay 


etwa der haſtige Geiſt 


„lime is money“ 
umgeht, behüte, der 
Schutzgeiſt Südame⸗ 
rikas heißt noch auf 
lange hinaus Mañana 
(morgen, das .heißt: 
was nicht Beute ift 
it morgen) und 
kommt in dieſem hei⸗ 
Bem Klima ausge- 
zeichnet fort. Aber 
die Leutchen ſind 
klüger geworden und 
laſſen fich nicht mehr 
ſo geduldig ausnutzen. 


Es iſt vielleicht nicht 


nur eine hübſche Sa e, 
daß die Gegend 
‚mer Spinne ihre 
Hausinduſtrie abge⸗ 
guckt haben. Das 
Vorbild zu allem fand 
der Menſch ja ſtets in 
er Natur. Beim 
Nanduti fällt das 
Spinnenmuſter ganz 


eſonders auf, denn. 


ſämtliche Motive bis 
auf die Füllungen 
und Abſchlüſſe der 


Spitzen zeigen das 


ſüdamerikaniſchen Guaraniſprache Rad, das die Spinne mach | 
er langbeinige Vogel ber Pampa, Tages in meinem Garten zwiſchen den Schwertblättern einer 
ntfernt an eine Spinne erinnert, Aloe ein ſeltſames Spinngewebe. In das gewöhnliche radähn⸗ 
nannt. Das Wörtchen ti bedeutet liche Geſpinſt waren unregelmäßige kleine Muſter ganz eng 
ch nie geſehen hatte. In der Nähe 


pinngewebe und iſt die in Paraguay hineingewebt, wie ich es no 
necht. Als ich ihm das Netz 


che Bezeichnung für die wunder⸗ arbeitete unſer eingeborener K 
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Wenn auch Paraguay noch heute wie bare Ding zwecks näherer Unt | 1 
licher Verſunkenheit ruht, der unruhige ſiegte aber doch die Neugier, und ich nahm es auseinander. Das 
nnoch hinein und übt ſeinen Einfluß. Innere des Laternchens enthielt eine Anzahl Spinneneier, war 

alſo nur der Behälter für die Nachkommenſchaft. Ä AME 
Je reichhaltiger bie Motive auf einem Spitzentuch ober Kragen : 


en. Ich will nicht behaupten, daß find, deſto wertvoller iſt er. Dieſe verſchiedenen Motive be⸗ 
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Feine Spitze 


t, als Grundlage. Ich fand eines 


zeigte und fragte, ob er wiſſe, 
wer das gemacht habe, erklärte 
er mir, es ſei eine kleine 
Spinne, nach welcher die Spitzen 


| auch benannt feien... Sehr zu- 
verläſſig find ja die Angaben 


der Eingeborenen nicht immer, 
aber der Zuſammenhang ſchien 
mir in der Tat febr nahe 
liegend. Die Spinnen in dieſem 


kunſtſinnigen Lande ſind über⸗ 


haupt von beſonders begabter 
Art, wie ein weiteres réeizendes 


Beiſpiel zeigt. Zwiſchen. Deb 


Pfeilern unferer Veranda hing 
eines Morgens an einem langen 
Faden eine winzige Ampel aus 
bräunlichem Papierſtoff, ähnlich 
dem, aus welchem die Weſpen⸗ 
neſter hergeſtellt werden, herab. 
Das kleine ampel⸗ oder later⸗ 
nenförmige Gebilde von der 


Größe eines Fingerhuts war in 


H 


jeder Beziehung ein entzücken⸗ 
des Kunſtwerk, das ohne jede 


Einſchränkung oder Verbeſſe⸗ 


rung das Modell zu einem 


Beleuchtungskörper abgegeben 


hätte. Oben und unten ſpitz 
zulaufend, zeigte es am oberen 
Teil eine Galerie mit regel- 
mäßigen kleinen Öffnungen, nach 
unten ſchmale, fenſterartige 
Luken. Lange konnte ich mich 
nicht entſchließen, das ſonder⸗ 
erſuchung zu zerſtören, endlich 


ſchränken den ſtets auf 
das Rädchen, welches 
ſie im Kreiſe aus⸗ 
füllen, haben auch alle 
ihre beſtimmten Na- 
men. Die Räunie 
zwiſchen den Rädern 
werden meiſt mit dem 
Muſter „Flor de Gua⸗ 
java“, einer heimi⸗ 
ſchen Blüte, ausge- 
füllt, der zackige Rand 
des Spitzenſtückes gibt 
ein Blattmotiv wie- 
der. In ſtiliſierter 
Form näht die Spitzen⸗ 
arbeiterin Schmetter⸗ 
. linge und Blumen in 
das Netzrad hinein. 
Der Faden, aus wel- ` 
chem die Spitzen be⸗ 
ſtehen, iſt aus Baum⸗ 
wolle, ſelten aus Sei⸗ 
de. Auch hier gilt 
dasſelbe wie von den 
brientaliſchen Teppi⸗ 
chen, die wertvollſten 
Stücke ſind nicht die 
ſeidenen. Zum Tragen 
eignen ſich' die feinſten 
Spitzen nicht, es ſind 
mehr Kunſtwerke zum 
Betrachten. 


Die Frau im Gemeindevorftand - 


Der Deutſche Städtetag hat im Oktober 1925 auf Anregung 
des Frauenberufsamtes des Bundes deutſcher Frauenvereine 
eine Rundfrage bei den ihm angeſchloſſenen Städten über die 
Anzahl der in den Gemeindeverwaltungen und »vertretungen 
tätigen Frauen veranſtaltet. Das Ergebnis, das vom Berufs⸗ 
amt bearbeitet und kürzlich veröffentlicht wurde, iſt außerordent⸗ 
lich intereſſant, wenn auch durchaus nicht in allen Stücken be⸗ 
friedigend. pes 2 

Zwar iſt das Gemeindebürgertum der Frau noch ganz jungen 
Datums, erſt eine Errungenſchaft der Republik. Die Tätigkeit 
der Frau in der Gemeinde iſt jedoch ungefähr ein halbes Jahr⸗ 
hundert älter. Sie ſetzte in der Armen⸗ und Waiſenpflege ein, 
griff auf die Schulverwaltung und Schulpflege über, ſetzte ſich 
in der Wohnungspflege, der Polizeipflege, im Arbeitsnachweis, 
in der Berufsberatung, Kriegsfürſorge, Lebensmittelverſorgung, 
Armen⸗, Waiſen⸗ und Säuglingspflege fort und vermehrte ſich 
infolge ihrer günſtigen Ergebniſſe ſo ſtark, daß ihre Zahl be⸗ 
reits vor der Revolution, 
1917, in 45 Großſtädten 
11 507 ehrenamtliche und 1255 
beſoldete weibliche Kräfte be⸗ 
trug. | 

In bie Stadtverwaltungen 
ſelbſt konnten ſie bis dahin 
aber nicht eintreten, weil ſie 
zu jener Zeit noch nicht das 
Bürgerrecht beſaßen, was von 
den Stadtvätern bei Behand⸗ 
lung dahingehender Anträge 
ſicherlich mit großer Betrüb⸗ 
nis, aber ebenſo ſicherlich mit 
noch größerer Energie und 
Beharrlichkeit ins Treffen ge⸗ 
führt wurde. Sie wollten das 
Wirken der Frauen für die 
Gemeinde höchſtens in der 
Weiſe nutzbar machen, daß 
ſie ſie mit beratender Stimme 
(als ſtumme Ankläger gegen 
die herrſchende Ordnung, wie 
ein radikaler Stadtrat ſich 
einmal ausdrückte) zu ge⸗ 
wiſſen Verwaltungsdeputa⸗ 
tionen zulaſſen wollten. Nur 
Baden benutzte 1910 die Re⸗ 
viſion ſeiner Gemeindeord⸗ 
nung, um die Zuziehung von 
Frauen zu ſtädtiſchen Kom⸗ 
miſſionen obligatoriſch zu i | 
machen. Dieſem Beiſpiel folgten dann ſpäter Sachſen (für die 
Stadtgemeinde) und Oldenburg. Aus dieſem Grunde konnte bei 
einer Umfrage, die die Zentralſtelle für Gemeindeämter der Frau 
im Frühjahr 1919 unter ſämtlichen deutſchen Gemeinden mit 
mehr als 10 000 Einwohnern veranſtaltete, nur ſechs weibliche 
Stadt⸗ und Gemeinderäte gezählt werden, davon fünf in Baden 
und einer in Reuß j. L., alle als unbeſoldete Gemeinde⸗ 
beamtinnen. Erſt nachdem die deutſchen Frauen in den Beſitz 


des Gemeindebürgertums gelangt ſind, ſtand ihrem Eintritt in 


die Stadtverwaltungen und vertretungen nichts mehr im Wege. 


Die Ziffern der neueſten, vom Deutſchen Städtetag veran⸗ 


ſtalteten Umfrage weiſen infolgedeſſen einen nicht zu verkennen⸗ 
den Fortſchritt auf, aber ängſtliche Gemüter, die vielleicht ein 
Verdrängen des Mannes durch die Frau auf den ihr beſonders 
naheliegenden Gebieten befürchtet haben, können wieder ruhig 
ſchlafen. In 178 Städten über 25 000 Einwohner wurden fünf⸗ 
undfünfzig Frauen im Gemeindevorſtand gezählt, darunter zwei 
in hauptamtlicher und dreiundfünfzig in ehrenamtlicher Tätig⸗ 
keit. In 530 Städten unter 25000 Einwohnern wurden ſieben⸗ 
undzwanzig Frauen im Gemeindevorſtand gezählt, darunter zwei 
hauptamtliche und fünfundzwanzig ehrenamtliche. 

Es ſind dies gewiß keine himmelſtürmenden Zahlen, aber 
relativ zeigen ſie doch eine aufwärtsgehende Linie, von 6 im 
Jahre 1919 auf 82 im Jahre 1925; das bedeutet immerhin eine 
Zunahme von faſt 1400 Prozent in ſechs Jahren. 

Eine überraſchende Abnahme zeigten hingegen die Ziffern der 
Beteiligung der Frauen an der Gemeindevertretung. 

Während die 1919er Umfrage in 529 deutſchen Gemeinden 
1306 weibliche Stadtverordnete feſtſtellen konnte, ergab die 


Septembermond 


Er wartet ſchon, daß die Sonne ſank 

And ihm ihr gülbnes Kleid zuwarf, ganz ſchnell, 

Er fing es auf und nahm's mit ſchönem Dank 

And zog es an, der bleiche Daggeſell. | 

Doch ſchwand das Sold zu blaſſem Silber hin 

Als er nun höher nach dem Himmel bog 

And halb mit Schalkheit, halb mit Biederſinn 

Die ſtille Erde um ſich ſelbſt betrog. 
Es ift noch Sommer, dachte die beglückt, 

Die Grillen zirpen, und die Fröſche ſchrein! 

Ich bin fo warm, jo von mir ſelbſt entzückt! 

Ich will noch einmal jung und glücklich ſein! 

Da ward die Nacht ſo wonnereich und zart. 
So boll Erſchauern und fo voll © 
Da hat ſich Liebe: wie im Lenz gepaart, 

And wie im Mai erzitterte der Kuß. 

Bis es zerſchliſſen, trug Septembermond 

er Sonne abgelegtes P 

And hat das letzte Fetzchen nicht geſchont — 
And Gab und Himmel haben ihm gedankt! 
| Agnes Harder 


runkgewand 


1925er Enquete in 708 Städten nur 1186 enten gn d 
das bedeutet einen Rückgang von 120 weiblichen Gtabtpetorb 
neten oder 9% Prozent. t M 
Sehr inſtruktiv ift der Vergleich der Ziffern in den großen 
und kleinen Städten wie auch der Einzelländer nach ihrer 
politiſchen Einſtellung. b 
So weiſen beifpielsweife die Städte über 25000 Einwohner 
immerhin etwas von der neuen Ordnung in Preußen auf durch 
eine Beteiligung von 1,01 Prozent Frauen am Gemeindevar⸗ 
ſtand und 10,76 Prozent Frauen an der Gemeindevertretung; 
die preußiſchen Städte unter 25000 Einwohner ſcheinen Dite: 
gegen noch in alten Anſchauungen befangen und begnügen ſich 
mit einer Beteiligung von 0,10 Prozent Frauen am Gemeinde. 
vorstand und 3,35 Prozent an der Gemeindevertretung. Ganz 
ähnlich liegen die Verhältniſſe in Sachſen, und noch ſtärker 
zeigt fih dieſer Gegenſatz in Mecklenburg, wo in Bem 
großen Städten zwar im Gemeindevorſtand gar keine Frauen. 
ſitzen, in der Gemeindever⸗ 
tretung aber 10,11 Prozent; 
in den kleinen mecklenburgi⸗ 
ſchen Gemeinden ſind aber 
Frauen überhaupt nicht, weder 
im Gemeindevorſtand noch in. 
der Gemeindevertretung, zu 
finden. In dem einſt fo demo 
kratiſchen Bayern iſt nicht 
eine einzige weibliche Stadt⸗ 
verordnete zu verzeichnen, bin 
gegen in den großen Städten. 
4,44 Prozent Frauen im Ge 
meindevorſtand, in den kleinen 
1,59 Prozent. Auch Württem⸗ 
berg weiſt in den großen 
Städten keine einzige Stadt⸗ 
verordnete, hingegen im Oe 
meindevorſtand 5,84 Prozent 
Frauen auf, in den kleinen 
Städten 1,14 Prozent weib⸗ 
liche Stadtverordnete und 122 
Prozent Frauen im Ge 
| meindevorſtand. Den höchſten 
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Prozentſatz weiblicher Ctabi: 
verordneter kann Heſſen⸗ 
Darmſtadt anführen, nämlich 
12,61 Prozent in den großen 
Städten, in den kleinen aller⸗ 
dings nur 2,45 Prozent und 
im Gemeindevorſtand gar 
| keine. Nächſt Heſſen⸗Darm⸗ 
ſtadt ijt es Baden, das über bie meiſten weiblichen Abgeord⸗ 
neten verfügt, nämlich über 11,07. Prozent in den großen Städten 
und 6,69 Prozent in den kleinen, daneben in den letzteren über 
0,39 Prozent im Gemeindevorſtand und in den erſteren 2,48 
Prozent im Gemeindevorſtand. Thüringen, Anhalt, Oldenburg, 
Hamburg, Lübeck, Braunſchweig haben in den großen Städten 
zwiſchen 8,11 bis 10,35 Prozent Frauen in der Gemeindever⸗ 
tretung, gar keine im Gemeindevorſtand und minimale in den 
kleinen Städten. ER 

Es unterliegt feinem Zweifel, daß die Frauen an ihre Tätige 
keit im Gemeindevorſtand ſowohl wie in ber Gemeindever 
tretung mit großem Enthuſiasmus herangegangen find und daß 
fie es verſtanden haben, in verhältnismäßig kurzer Zeit auf den 
Gebieten heimiſch zu werden, die ihrer Mitarbeit am meiſten 
bedurften, und zwar auf all jenen, die die Förderung der Ge 
ſundheit, bes Familienlebens, der Volkskultur, der ſozialen und 
kulturellen Wohlfahrt zum Ziele haben. Sie haben in vielen 
Ausſchüſſen auf ſozialem und kulturellem Gebiet bereits 
Tüchtiges geleiſtet. Ihre Anträge betrafen meiſt Fragen, die 
dem Bedürfnis desjenigen Teiles der Bevölkerung, den fie au 
dieſer Stelle vertraten, entſprangen, der Frauen und Kinder. 
Sicherlich werden auch in Zukunft die in die Stadtparlamente 
gewählten Frauen vor allem für die Lebensnotwendigkeiten 
ihres Geſchlechtes eintreten, erſtens einmal, weil dies dem Sinne 
der Volksvertretung entſpricht und die gewählten Frauen in 
erſter Reihe den weiblichen Teil des Volkes vertreten, un 
zweitens, weil gerade in bezug auf das weibliche Geſchlecht noch 
vieles zu tun übrig iſt. 


Eliza Ichenhäuſer— 


/ Modelle von 
Emma Bette, Bud & Lachmann 


Aufnahmen für die „Gartenlaube“ 
von Glüre Sonderhoff 


„Pelzbeſetzt“ ift die große 


Mode für den Herbſt. 

Kein Koſtüm, kein Mantel 
darf dieſes edlen Beiwerks 
entraten, und während man 
ſich bei jenem auf den Pelz⸗ 
kragen beſchränkt, verlangt 
man bei dieſem auch Stulpen 
und einen mehr oder weniger 
hohen Anſatz oder eine den 
Schalkragen in ſchmaler Linie 
nad) unten fortjebenbe Pelz⸗ 
verbrämung. Skunks, Seal⸗ 
biſam, Nerz und Feh werden 
mit Vorliebe verarbeitet und 
ergeben, mit paſſendem Ma⸗ 
terial vereint, überaus vor⸗ 
nehme Wirkungen. Die aud. 
für ben Herbſt noch febr 
beliebten Nachmittagsmäntel 
aus ſchwarzer Seide werden 
überdies mit Kaſha gefüttert, 
um ihnen die für kühle Tage 
nötige Wärme zu verleihen. 


A.-M. M. 


| Rechts: É 
Straßenkoſtüm aus ge- 
ripptem blauen Woll 
ſtoff mit Nerzpelzkragen 


Ki Eleganter Nachmittagsmantel THEMA 
aus feingerippter Seide mit Kaſhafütterung 
und Skunksaufſchlägen 


— — ren 
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Lines: Seidenmantel mit Stepperei und ho hem Seal- 
bifamanfa$, Kaſhafutter 


„ kohl wir 


* 

dem inneren Fleiſch ſo viel herausgenommen werden, wie 
nötig ift, um Raum für ein Ei zu geben. Ein Stückchen Butter 
wird nun zu unterſt in die Tomaten gelegt, ein Ei ſorgfältig, 


5 A B 


Seite 780 — 


| Verhüllter Blumenkohl, aus unanſehnlichen Köpfen 
vorteilhaft zu bereiten. Dieſer Blumenkohl muß in Salzwaſſer 


nicht ganz weichkochen, worauf man ihn abtropfen läßt, in die 


Mitte einer gut eingefetteten Backſchüſſel legt und oben dicht mit 
reifen Tomatenſcheiben bedeckt. Aus heller. Einbrenne wird mit 
Fleiſchbrühe, etwas Apfelwein und etwas Zitronenſaft eine dicke 
cremeartige Tunke gekocht, die mit wenig Muskat und reichlich 
geriebenem Parmeſankäſe gewürzt. wird und die man zuletzt mit 


zwei verquirlten Eigelb abzieht. Die Tunke verteilt man gleich⸗ 
mäßig über dem Blumenkohl, legt noch kleine Fettflöckchen dar- 
auf und Be geriebene Semmelkrumen darüber. Der Blumen⸗ 

bräunlich überbacken, kommt, mit der Schaumkelle 


behutſam herausgehoben, auf eine heiße Schüſſel und wird mit 
einem dicken Rand von Kartoffelbrei umgeben, auf den man 
gebratene Schinkenſpeckſcheiben legt. | 


Sauremilchprilken. 3Taffen angeſäuerle ober gequirlte ; 
Dickmilch, 3 Eier, 74 Pfund Butter, 200 Gramm ige Zitronen⸗ 


ſchale, 1 Teelöffel voll Natron und eine Meſſerfpitze Salz ver⸗ 


arbeitet man mit dem nötigen Mehl zu einem weichen Teig, 
der ſich aufrollen läßt. Man ſticht Kränze aus oder formt ſie, 


indem man Teigſtreifen abrädert und rund ſchlingt, und backt 
ſie in Schmalz. Noch heiß mit Zucker beſtreuen. Dieſe Menge 
gibt 60 Stück. Da die Milch manchmal leicht ſäuert, iſt es 
angenehm, ſie zu dieſem ſehr wohlſchmeckenden Gebäck verwenden 


zu können. TN mE E | 
Ein hübſch ausſehendes und wohlſchmecken⸗ 


des Abendgericht. Man wähle ſchöne, gleichmäßig 
große, friſche Tomaten, und zwar ſo viele, wie Perſonen 
Ki an dem Gericht beteiligen folen, Von dieſen Tomaten 

eine dünne Scheibe als Deckel abgeſchnitten und von 


ohne das Eigelb zu verletzen, in den Hohlraum fallen gelaſſen, 


ein bißchen Salz und Pfeffer darüber geſtreut und ein Stück⸗ 


chen Butter obenauf gelegt. Zuletzt noch ein wenig grüne, ge⸗ 


hackte Peterſilie auf die Butter, den Deckel als Verſchluß darüber 


und die Tomaten in einer Bratpfanne mit etwas Butter ſehr 


"2n 


Zutaten: 


2—3 Eßlöffel Milch. 
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. dingt erforderlich. 


Schluß des redaktionellen Teils 


250 Dr. Oetker's Gustin, 250g Weizenmehl, 200 f Zucker, 
250 $ Butter, 3 Eier, 1 Päckchen Dr. Oetker's Vanillin- 
Zucker, 1 Päckchen Dr. Oetker's Backpulver „Backin”, 


Auf den oben abgebildeten vorzüglichen Backapparat ,Küchenwunder", mit dem man auf kleiner Gaskocherllamme bei einem Gasverbraüch von ca, 3 Pié 


einen gfoßen Kuchen backen kann, wird empfehlend hingewiesen. Der Apparat ist in meinem neuen Rezeptbuch, Ausgabe F, näher beschrieben. 
Verlangen Sie das neue farbig illustr. Rezeptbuch Ausgabe F. für 15 Pig. in 
allen einschl. Geschäften, wenn vergriffen, gegen Einsendung von Marken von 


Laden-Verkaufspreise: Backpulver ,Backin" Stck. 10 Pie, 3 Stck. 25 Pig. Puddingpulver Vanille-Mandel 8 Pig. Einmachehülte 7 Pie, Vanillin-Zucker 5 Pigu 


Vanille-Saucenpulver 5 


vorſichtig etwa 20 Minuten in heißem Bratofen gebacken. D 


Tiſch gegeben am beiten auf runder wink mit. Peterſilie ver⸗ 
ziert. Braune Butter iſt als Beiguß ſehr gut, doch nicht unbe⸗ 


Prinzeß⸗Pfirſiche. In 3 Liter kochendem Waſſer werden 500 


Gramm Zucker aufgelöſt. Dann fügt man 4 Teelöffel Zitronenſaſt 
anb 2 Gramm Vanille hinzu und läßt dies eine Weile zuſammen 


ziehen. Nun werden etwa 12 Stück ſchöne Pfirſiche geſchält und 
in Hälften zerlegt. Man legt diefe dann einzeln in. den heißen 


Sirup und läßt fie ungefähr zwei Minuten darin, nimmt fie 


dann vorſichtig mit dem Schaumlöffel heraus und füllt. fie in 


eine Glasſchale. Den Saft kocht man zuletzt noch einmal dick 
ein, gießt ihn über die Pfirſiche und läßt die ſo zubereiteten 


Früchte vor dem Servieren noch zwei bis drei Stunden auf 
Eis liegen. — EE » 


Leberklöße. Man ſchneidet feds Semmeln in kleine 
Scheiben, gießt eine halbe Taſſe Milch darüber, ſo daß ſie an⸗ 
gefeuchtet werden, und läßt ſie eine Stunde ſtehen. Nun röſtet 


man eine in Würfel geſchnittene Zwiebel hellgelb und ſchüttet 
fie. darüber, wiegt 7 Pfund Leber. mit 50 Gramm Nierenfett 


recht fein und ſchüttet auch dies darüber, gibt drei Eier, Schnitt 


lauch, Peterſilie, Salz und etwas Majoran ſowie zwei Löffel 
Mehl dazu, mengt alles out. durcheinander, balt Klöße, legt 


fie in kochendes Salzwaſſer und kocht fie. eine Viertelſtunde, 


bis fie aufſteigen. Man gibt Sauerkraut dazu. 


Gefüllte Kartoffeln. Von mittelgroßen runden 


Kartoffeln ſchneidet man eine dicke Scheibe ab, höhlt ſie aus 
und füllt ſie mit folgender Farce. Man wiegt Reſte von 


Braten fein, vermiſcht fie mit 2 Eiern, gehackter Peterſilie, 


3 Tomaten, etwas weich gekochten Morcheln, 4—5 Kapern und 
klein wenig geriebenen Semmeln, füllt die Kartoffeln damit und 


bindet fie zu. Nun legt man He. in einen Topf, etwas Speck 


ſcheiben und Margarine, läßt es ſehr heiß werden und tut die 


Kartoffeln hinein und bratet ſie ſchön hellgelb. Sind ſie braun 


genug, nimmt man fie heraus und macht die Tunke fertig, in: 
dem man etwas Waſſer langſam zugießt, ein wenig Mehl 
1 ſtaubt und das Waſſer von den gekochten Morcheln 
azu tut. | „ " g 


Zubereitung: , | 
Die Butter rührt man schaumig, gibt Zucker, Eigelb, Vanillin- 
Zucker und das mit dem Backin gemischte Mehl, Gustin: 


Milch und zuletzt den Eierschnee hinzu. Man füllt die Masse | 


in eine gefettete Form und backt etwa eine Stunde. 


N "MN S ig, Baden 
Dr. A. Oetker, Bielefeld, 2)» 77$ os 
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Aus einem 
Hauſe der brei⸗ 
ten Vorſtadt⸗ 
ſtraße trat ein 
noch junger 
Mann mit ei⸗ 
: nem Hunde. Er 
führte ihn an kurzer Leine oder ließ ſich vielmehr von ihm 
daran führen, denn der Mann war blind. Er hatte im Kriege 
das Licht ſeiner Augen verloren, und der gute Treu mußte ihn 
nun auf allen Wegen begleiten und mit leiſem Ruck an der 
Leine ſeine Schritte lenken. Das tat er mit rührender Sorgfalt 
und Umſicht, ſeinen Herrn vor jeder Fährlichkeit warnend und 
behütend. i l 

Als die beiden ein paar Häuſer weitergegangen waren, 
kamen ſie an ein großes, ſchönes Haus mit wohlgepflegtem 
Vorgarten, darin die prächtigſten Roſen blühten. An der Gitter⸗ 
pforte ſtand ein heller ſchottiſcher Schäferhund, groß und 
ſchlank, mit ſeidenweichem Fell, ſchmalem, klugem Kopf und 
ſpitzer Schnauze. Man ſah ihm ſeine vornehme Abſtammung 
von weitem an, und er 
ſelbſt war ſtolz auf ſeine 
Raſſenreinheit, die ſogar 
durch einen Stammbaum 
verbürgt war. Aber eben⸗ 
jo ſtolz war er auch auf 
ſeine perſönliche Schön⸗ 

eit, die er gern wohl⸗ 
gefällig im Spiegel be⸗ 
trachtete, wenn er mit 
Würde die große Ein⸗ 
gangshalle im Hauſe ſei⸗ 
nes Herrn durchſchritt. 
Daß es ihm alle Tage wohl erging, daß er bedient wurde wie 
ein großer Herr und das beſte Futter erhielt, ſah er für ganz 
ſelbſtverſtändlich an. Ebenſo erſchien es ihm nur natürlich, daß 
keine Arbeit von ihm gefordert wurde und er nichts weiter zu 
tun hatte, als ſeinen Herrn täglich einmal auf einem Spazier⸗ 
gange zu begleiten. | 

Als er jetzt Treus anſichtig wurde, machte er — wie bei jeder 
Begegnung mit ſeinesgleichen — ein hochmütiges Geſicht und 
dachte: Wie gut, daß ich nicht an der Stelle dieſes armen 
Tropfes bin! Der brave Treu aber fühlte keine Regung des 
Neides auf den ſtolzen Lord, begrüßte ihn mit einem kurzen 
Shwanzwedeln und trottete vor ſeinem Herrn her weiter. 

„Vor dem Nachbargrundſtück, einer Gärtnerei, deren ein» 
ſtöckiges Wohnhäuschen noch aus der Beit herſtammte, da die 
Vorſtadtſtraße nur durch Gärten und freies Feld geführt hatte, 
hielt ein Gemüſekarren, vor den auch ein Hund geſpannt war. 
Er war der treue Gehilfe ſeines Herrn, der wohl wußte, daß 
er ſich auf ihn verlaſſen konnte. Schön war der Tom nicht, und 
böfe Leute nannten ihn wohl manchmal verächtlich einen rup⸗ 
pigen Köter, aber daraus machte er ſich nichts. Er wußte, was 
er ſeinem Herrn wert war. Die Hauptſache war, daß er 
ein paar treue, kluge Hundeaugen im Kopf hatte und außerdem 
vier flinke Beine, die den ganzen Tag dienſtbereit waren und 

r ſeinen Herrn unverdroſſen herumtrabten. Kam aber die 
Nacht, ſo lag der gute Tom in der Hütte vor dem Hauſe und 
bewachte das Eigentum feines Herrn. Sa Zeg 

Jebt begrüßte er den vorüberkommenden Treu und deſſen 
Herrn mit eifrigem Schwanzwedeln. Die beiden Hunde kannten 
einander. Waren ſie einmal dienſtfrei, ſo beſuchten ſie einander 


bs wohl. Aber ſolche Augenblicke gab es für beide nur ſelten. 
„So trottete Treu auch jetzt ſchnell vorüber, und Tom blickte 


ihm nach. Sein Herr, der wohl etwas im Hauſe zu beſorgen 


achbarshünde * Ereählüng von Adelheid Stier 


hatte, kam immer noch nicht. Dafür trat aber jetzt Lord, der 


vornehme Herr Nachbar, heran, wie er öfter zu tun pflegte, 


Sehr herablaſſend und würdevoll zwar, weil er ſich bewußt 
blieb, daß Tom ein unſtandesgemäßer Umgang für ihn war 
und dieſem die große Ehre zum Bewußtſein gebracht werden 


ſollte, die er ihm antat. Im übrigen aber war — wie er wußte 


— der ſtruppige Nachbar in der ganzen Straße wohlbekannt 
und wegen ſeiner Tüchtigkeit geſchätzt. Darum würde niemand 
an ſeinem Verkehr mit ihm Anſtoß nehmen. 

Tom, der für jede Freundlichkeit dankbar war, begrüßte ſeinen 
Nachbar mit eifrigem Schwanzwedeln, und der Schwanz wollte 
wie gewöhnlich gar nicht zur Ruhe kommen. „Warum du 
dir nur immer die unnütze Anſtrengung mit dem vielen 
Schwanzgewedel machſt?“ fragte Lord. 


„Ei, das iſt doch keine Anſtrengung,“ antwortete Tom, „das 


Schwanzwedeln kommt ganz von ſelbſt, wenn ich vergnügt bin.“ 

Lord ſchüttelte ſeinen ſchönen, ſchlanken Kopf. „Möchte wohl 
wiſſen, was du für Grund dazu haſt! Plackerei von früh bis 
ſpät gibt's für dich, und das Futter wird auch nicht zum beſten 
ſein. Was haſt du denn heute gefrühſtückt?“ 

. „Einen Reit Kartoffel: 
ſuppe von geftern und 
ausnahmsweiſe in der 
Frühe ſchon einen guten 
Knochen.“ | 
„Einen Knochen, an de 
das Fleiſch fehlt“, meinte 
Lord. 

„Immerhin iſt's ein 

JD 7 Q Lederbiffen für unfer 
A ee, einen“, fagte Tom, „und 
für einen Arbeitshund ge⸗ 
| ſünder als Fleiſch.“ 

„Mag ſein,“ gab Lord zu, „aber darum haſt du noch keinen 
Grund zu ſo beſonderer Zufriedenheit mit deinem Schickſal.“ 

„Doch, Herr Nachbar! Wenn man geſund iſt, arbeiten kann, 
täglich ſatt wird und gut behandelt von ſeinem Herrn, hat man 
immer Grund, froh in die Welt zu ſchauen und mit dem 
Schwanz zu wedeln, beſonders bei ſo ſchönem Wetter. — Habe 
ich nicht recht, Herr Polizeihund?“ wendete ſich Tom an einen 
dritten, der inzwiſchen herangetreten war. Es war ein großer, 
ernſthafter Geſelle, faſt ſo groß wie Lord, nur nicht ſo ſchön. 

Der Neuangekommene knurrte brummig: „Wie man's nimmt. 
Ich halte nicht viel vom Vergnügtſein und bemühe meinen 
Schwanz nur ſelten zum Ausdruck deſſen. Ich erfülle meine 
Pflichten und verlange dafür gute Verpflegung und Behand- 
lung als ſelbſtverſtändliches Recht. Da braucht's weder Dank 
noch Vergnügtſein deswegen.“ l 

Aus feinen ehrlichen braunen Hundeaugen ſchaute Tom ganz 
erſtaunt auf den 
andern. Solche 

Anſichten vom 


Hundeleben hatte zc 

er nod) nicht fen- , 4 S 

nengelernt. P 
„Du weißt ja, ' fit 

daß ich Polizei⸗ Sch . 

hund bin“, ſetzte N ER CR 


der Graubraune 


noch ſelbſtbewußt l 
hinzu. „Wer feine 

Prüfung mit Vor⸗ 

züglich“ beſtanden t» ER. 
hat, darf freilich j 


auch andere un-. 
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ſprüche machen als ein gewöhnlicher 
Hund, wie du einer biſt.“ 

Das ſah Tom wohl ein. Ganz be⸗ 
ſchämt über ſeinen geringen Wert ſenkte 
er den ſtruppigen Kopf, und ſein 
Schwanz kam ein Weilchen zur Ruhe. 
Doch da trat zum Glück fein Herr aus 
dem Hauſe und gab ihm das Zeichen 
zur Abfahrt. Er bellte freudig auf, 
leckte ſeines Herrn Hand, die nach der 
Leine faßte, und trabte darauflos. 

In der Nacht aber, die dieſem ſchönen 
Tage folgte, ſchlichen — als Menſchen 
und Tiere ſchliefen — zwei Einbrecher 
um das Haus von Lords Herrn herum. 


„Wenn uns nur der dumme Polizeihund nicht erwiſchtl“ 


meinte der eine. 


„Der tut uns nichts,“ antwortete der andere, „ich habe ihm 
ein großes Stück Wurſt verabreicht, als er mich vor der Wache 


anknurrte.“ . 
„Beamtenbeſtechung im Dienſt“, lachte der andere leife. 


Und ſie drückten ein Fenſter im Erdgeſchoß des Hauſes ein 
und ſtiegen in ein Zimmer, ſich nach Beute umſehend. Da erhob 
ſich Lord, der in einer Ecke auf einem weichen Bärenfell ge- 
ſchlafen hatte. Er reckte ſich drohend auf und wollte losbellen, 
aber die dunklen Geſtalten bedrohten ihn, und einer der Männer 
gab ihm einen Schlag mit dem dicken Lederriemen, den er mit⸗ 
gebracht hatte. So brachte Lord nur ein Winſeln heraus und 


fertigt habe, 
ſchreiben. 
Mit dem Zirkel zieht 


möchte 


durch entſteht ein Kreisring (Abb. 1a) und eine 
Kreisſcheibe (Abb. 1b). In den Kreisring macht 
man mit der Meſſerfpitze etwa zwölf Schnitte, 
ungefähr 1 bis 2 Zentimeter lang. Jedem dieſer 
Schnitte gegenüber wird ein gleichgroßer in den 
Rand der Kreisſcheibe gezogen (ſ. Abb. 1). Dar⸗ 
auf werden Kreisring und Kreisſcheibe mit der 
Schere herausgehoben. Der Kreisring ſtellt den 
oberen Rand zu einem Körbchen dar und die 
Kreisſcheibe deſſen Boden. Nun ſchneidet man 
zehn Pappſtreifen heraus, die ſo breit ſein 
müſſen wie die kleinen Meſſerſchnitte in Kreis⸗ 
ring und Kreisſcheibe. Ihre Länge kann ein 
jeder ſelber beſtimmen, je nachdem ein hohes oder 
niedriges Körbchen gewünſcht wird. Zu den zehn 
Pappſtreifen ſchneidet man noch einen, der die 
dreifache Länge haben muß; denn der ſoll als 
Henkel eingefügt werden. Das eine Ende des 
Henkels wird durch je einen Spalt des Kreisringes 


— K 


Silbenkreuz 


2 1—2 moderner Dramatiker, 
— — 1—4 Brettfpiel, 1—6 Berghang. 
4 1—7 Stadt an der 8 3—2 
"e Weißfiſch, 3—4 rauenname 
6 QM date ache des Beine 
| tods, 5—6 Anſprache, 7—8 bib. 
er ine Frauengeſtalt, ' 8—6 Ab⸗ 
ſchiedsgruß, 8—6—7 Frauenname, g-i pe 


tränk. 
Scherzrätſel 
wei Zeichen ſtreiche vorn am Tier, 
Ces CH du's über dir. 4062 


Erhob 


- Die Gartenlaube 


Das Papier lörbchen Von Richard Warmisier- 


Aus. alten Heftdeckeln oder 
Kartonpappe kann man allerlei 
Körbchen ſchneiden und flechten. 
Wie ich ſelber ein rundes ge⸗ 


ich be⸗ hervorguckt, wird ſo umgebogen, 


einen Kreis auf ein Stück Pappe 
und da hinein noch einen. Da⸗ 


Eine alte Stadt 
Wenn einer Stadt das Fire entriſſen, 
Seht ihr ein Weib, das 
Und außerdem ein trutzig Haus, 
Vorzeiten ſah es ſtattlich 
And ſchaute weit ins Land hinein. 
Nun ratet, welche Stadt mag's fein? 


Recht und Fauſtrecht 
Man Ee damit in alter Zeit, 
ich eine Streitigkeit; 
Doch heut im gleichen Falle wird Die 
Gleich eine Unzahl vollgeſchmiert. 4022 


/ 
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zog ſich feige in feine Ecke zurück. Die 

l Eindringlinge aber ſtopften einen mit 
gebrachten Sack voll allerlei koſtbarer 
d Sachen. Mit bem waren fie ebem 
ue de SN wieder durchs Fenſter hinausgeklettert 
KIK, tup und wollten fid) davonmachen, als Tom 
X aus dem Nachbargarten herbeigeftärg Im 

unb mit wütendem Gekläff den Dieben 
zwiſchen die Beine fuhr. Es gelang ihn, 


dem Sack ſo lange feſtzuhalten, bis der 
Herr des Hauſes, den der Lärm geweckt 


deer ſeine Prüfung mit „Vorzüglich ⸗ be 
ſtanden hatte. Der aber ſchlich geſenkten Kopfes und mit einge 
klemmtem Schwanz hinterher und fühlte ſich ebenſowenig wohl in 
ſeiner Haut wie der ſchöne Lord. 

Während der eine der Diebe feſtgenommen und der andert 
noch verfolgt wurde, lobten die Umſtehenden alle den braven 
Tom. Und Lords Herr bot dem Gärtner, der auch herbei 
gekommen war, lachend einen Tauſch ihrer beider 


mit ſeinen ſcharfen Zähnen den Mann mit | 


jeitigen Hunde $ 


an. Der aber meinte: „Nein, meinen Hund gebe ich nicht her, 


und mit dem Ihrigen könnte ich auch nichts anfangen.“ Darauf 
drückte ſich Tom feſt an ſeinen Herrn und wedelte doppelt leb- 
haft mit dem Schwanz. Zum Schwanzwedeln hatte er fortan 
noch viel mehr Urſache als früher, denn er bekam jetzt manchen 
guten Biſſen aus dem Nachbarhauſe. 


und der Kreisſcheibe geſteckt, das 
andere durch die gegenüber⸗ 
liegende Spalte. Der Teil des 
Henkels, der unter dem Boden 


daß ſein äußerſtes Ende an dem 

Pappſtreifen liegt (Abb. 2). Dort 

wird es angeleimt oder mit Nadel 

und Faden angeheftet. Iſt ber. 
Henkel auf dieſe 
Weiſe befeſtigt, ſo 
können die übri⸗ 
gen zehn Papp⸗ 
ſtreifen auf die 
gleiche Art ein⸗ | 
gefügt werden. Abb, 9 zeigt, wie die oben und 
unten überſtehenden Enden umgelegt werden 
müſſen. Auch ſie werden mit Hilfe von Leim oder 
Nadel und Faden befeftigt. Damit ift das Ge 
rippe des Körbchens fertig. | 

Es werden nun Streifen von Buntpapier ge 
ſchnitten und zwiſchen den Pappſtreifen hindud 
gezogen (Abb. 3). Dabei kann man die ſchönſten 
Farbenzuſammenſtellungen treffen. Auf dieſe 
Weiſe laſſen ſich kleine und große, runde und 
eckige Körbchen arbeiten, die nicht nur fröhlichen 
Spiel, ſondern auch der Nützlichkeit dienen können, 
wie man es gerade wünſcht. 


Naturwunder 


nne Hülſenfrucht — man glaubt es kaum 
Sah wachſen ich auf einem Baum. 


ienſtbefliſſen, 
aus Auflöſung ber Rätſel aus Nr, 98 der 
Kindergartenlaube 
Scherzrätſel : DEDANS 
Vorſicht: gerieben. 
Harte Selbſtertenninis: Unſlinn). 
Rätſel: S$(ello)r. 


a, e, i, o, u. 


Bekannte Geſtalten: Oberin — Oberon | 
merkwürdigen Brüder: 


hatte, mit feinen Leuten herzukam. Mi 
der Poliziſt fand ſich ein mit dem Hund, B 
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Q 6 Fortſezung 


Tyre empfand nach dem Leſen des 


Cu als eine hohe Befriedigung. 
Dann allerdings brannte eine alte 


nie ganz vernarben würde. Klaus Berkenried war fein 


ium matris x 


Briefes zunächſt nichts 


. einziger Freund geweſen. Und wahrſcheinlich wäre es auch 


zu dieſer Freundſchaft nicht 
gekommen, wenn ſie nicht 
etwas gewaltſam angefangen 
hätte. Man hatte ihr nicht 
ausweichen können, gewiſſer⸗ 
maßen. ME 
Sehr erbaulid war der 
Anfang ſonſt nicht geweſen. 
Sie hatten beide mit dem⸗ 
ſelben Mädchen verkehrt, ohne 
gegenſeitig davon zu wiſſen, 
natürlich, und die Kenntnis⸗ 
nahme war ebenſo drama⸗ 
tiſch wie komiſch geweſen. 
In Werder war es ge⸗ 
weſen, um die Zeit ber Gidd, | 
blüte, als er bas gertige Æ 
Mädchen im Arm hielt, das 
ſo gut in den blühenden 
Rahmen gepaßt hatte. Eine 
von den zarten Schönheiten 
war es geweſen, die etwas 
Taubenhaftes haben, die aber 
gleichwohl oder infolgedeſſen 
ziemlich rabiat machen können. 
Jedenfalls hatte plötzlich 
mitten im ſchönſten Küſſen 
eine Zaunlatte über ihren 
Häuptern geſchwebt, und wenn 
Tyre nicht der Stärkere ge⸗ 
weſen wäre, hätte Klaus 
Berkenried fie vermutlich 
auf ſeinem oder Annelieſes 
Kopf zu Kleinholz verarbeitet. 


Daß der Kampfhahn, der vor ihnen ſtand, dem Glas gut 
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Dabei ſtellte ſich heraus, daß die Anſprüche, die Klaus 
| | hatte, tatſächlich älteren Datums waren, und auch ſonſt 
Wunde, die auch wohl ſtellte ſich noch allerlei heraus, was auf das Doppelſpiel be⸗ 
| fagter Taube ein ziemlich ernüchterndes Bild warf. 


„Eigentlich habe ich Schwein 
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Aus der Ausſtellung des Kunſtverlages Auguſt Scherl 


zugeſprochen hatte, ſah Tyre gleich, als er ihn ſich ein wenig 


näher betrachtet hatte, und da Annelieſe ſich mit einer an⸗ 
erkennenswerten Geſchwindigkeit in Sicherheit gebracht 


hatte, ſtand einer etwas abtemper 
zweien nichts im Wege. | 
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ierten Ausſprache zu 


gehabt,“ hatte der Wüterich 


plötzlich tiefſinnig geſagt, in“ 
dem er ſich von einer größeren 
Schramme am Arm das Blut 
" abpubte, „daß Sie To gut 


* 
DÉI 


kommen können, und das 
wäre bedauerlich geweſen, 
denn mir ſind letzthin allerlei 


vernünftige Gedanken ge⸗ 


kommen. Möglich, daß ich 


noch ein ganz anſtändiger 
Menſch und brauchbarer Me⸗ 


diziner werde. Ich ſtudiere 
nämlich Medizin, müſſen Sie 
wiſſen, und bin, glaube ich, 
gar nicht unbegabt dafür. 


GE 
"Seel Väterchen⸗Bazillus.“ 


„Grandioſe Beleuchtung 


des Falls“, hatte Tyre ge⸗ 


ſagt, und zwar ohne Sar⸗ 


kasmus. „Ich ſtudiere neben⸗ 


bei aud) Medizin, und ich 
denke, da macht ſich die Neben⸗ 
buhlerſchaft friedlicher.“ 

Sie hatten ſich nebenein⸗ 


ander auf die Bank geſetzt, 
die bald der Schauplatz einer 
blutigen Tragödie geworden 


wäre, und Klaus war nach 


und nach vollſtändig nüchtern 


geworden und hatte ſich 
immer mehr als hochbegabter 


Menſch entpuppt, der allerdings ſo ziemlich alles auf die 


leichte Achſel zu nehmen ſchien. Mit den Jahren hätte ſich 
das aber wohl gegeben; es ließ ohnehin ſchon von Schritt 


zu Schritt nach, je näher die zwei ſich kamen, und jeden⸗ 
falls war es ein Jammer um Klaus Berkenried, daß ihn 


eine Kugel traf. 


118 


Geite 784 


Wieviel reide Stunden hatten fie nod) miteinander ge- 


habt! Wie nahe waren fie einander gerückt, und wie bren- 


nend hatten fie an mancher Frage gelöſt! 

Sie hatten ſich nicht wiedergeſehen, und ein Freund wie 
der war nicht mehr da. 

Tyre legte beide Hände auf das Briefblatt vor ihm und 
ſagte laut: „Klaus, Klaus, deinen Platz ſoll ich einnehmen? 
Sage du mir, was ſoll ich tun?“ — | 

Über die Fenſter riefelte ein feiner Regen, unb es ſah aus, 
als würde er bald kräftiger einſetzen. Es hatten jid) Wol- 
ken zuſammengezogen. Trotzdem nahm Tyre fih Hut und 
Mantel und ging noch einmal an den Platz an der Alſter. 

Alles wanderte ſtadteinwärts, in der Ferne begann es 
leiſe zu grollen. Der Regen hatte zwar wieder aufgehört, 
aber die Luft war ſchwül, und es roch nach Schwefel. Recht 
extra nach einem ſchlimmen Wetter begann es auszuſehen. 

Tyre war es recht: Mochte die Entladung kommen, viel⸗ 
leicht, daß es ſich dann auch in ihm klärte. 

Und in der Tat gab es ohne rechten Übergang plötzlich 
einen ſo grellen Strahl und lauten Knall, daß auf etwa 
hundert Schritt Entfernung eine junge Buche barſt .. 

Und in ihm? War es nicht auch über ihn wie ein Wetter 
gekommen? Bis zu einer unheimlichen Erfaſſung ſeines 
ganzen Weſens hatte er Meta bereits lieb. Was ſollte 
daraus werden? Nur keine Frau mit einem Berufl 

Nein, überhaupt keine Ehe. Feſt bleiben! Nie würde 
eine Frau die Anſprüche erfüllen, die er, Tyre, an die 
Ehe ſtellte. Alles und alles ſollte ſie ihm nachzahlen und 
ein übriges dazu. 

Wie hatte Klaus doch geſagt: Väterlicher Bazillus. Nun, 
dies war auch ein väterlicher Bazillus. Er wollte eine Frau 
für ſich allein haben. Für ſich ganz allein. Oder über⸗ 
haupt keine. | 

Darum war Schlußmachen das Beſte. Denn Meta Gra- 
gert konnte etwas, das war außer allem Zweifel. Sie 
würde etwas leiſten. Mochten ſich die anderen darein teilen! 
Vielleicht alle Welt. Wer konnte wiſſen, was aus dieſem 
merkwürdigen Kopf noch aufſchießen würde — ganz unver⸗ 
mittelt und ohne einen mühſeligen Weg? Sie gehörte zu 
den Menſchen mit Gnadengeſchenken. Auf einmal war 
ein Treffer da. Und das war denn ganz etwas anderes, 
als wenn ein hungriger Narr wie ein Vogel Feder um 
Feder in ein verſchwiegenes Neſt ſammeln wollte. 

Tyre kroch in ſich zuſammen, er war ſchon mächtig naß 
geworden, und nun kam der Negen wie mit Schaufeln vom 
Himmel herunter. Ganze Fäſſer wurden auf die Erde 
gegoſſen, und Deckung war nicht möglich. 

Tyre war der Regen ſo ziemlich bis aufs Hemd gegan⸗ 
gen, trotzdem er einen „Waſſerdichten“ anhatte. Aber es 
ſah nicht mehr aus, als ob der Himmel ſchuld daran ſei. 
Er machte jetzt wieder ein ſo unſchuldiges Geſicht, als wüßte 
er ſelbſt kaum, was Gewitter und Wolkenbruch überhaupt 
ſind. Langſam äugten Sterne durch das ſich klärende Grau 
und blinkerten einander zu, als begriffen ſie nicht, daß ein 
Menſch ſo naß werden könne. — 

„Du kriegs de Motten,“ ſagte Hannchen Bleßmann und 
verlor einen Filzpantoffel auf der Treppe — ſie war noch 
nach dem Briefkaſten geweſen —, „wie kann man Déi fo 
fein Zeug verderben! Das kann ſich ja kein Baron leiſten! 
Und der Mantel iſt nicht mal vom beſten Ende, den bringt 
Ihnen kein Schneider wieder auf Schulternaht, Herr 
Brink.“ 

„Ich fürchte auch“, ſagte Tyre gleichmütig. „Im übrigen: 
Geruhſame Nacht, Frau Wirtin!“ 

Hannchen Bleßmann ärgerte ſich. Sie meinte es gut mit 
ihrem Mieter — er war ein ſolider und anſtändiger Menſch, 
aber das Wort biß er einem ab wie der Zigarre die 
Spitze. 

aos dachte nicht mehr an Frau Bleßmann. Aus beffe- 
ren Zeiten beſaß er noch einen Schlafanzug; den zog er ſich 
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über und ſetzte fih gleich vor Schreibmappe und Sintenfof, 
ohne ſich zuvor auch nur für einen Augenblick ans Fenſter 
zu ſtellen und auf das Häuslein in dem ſchmucken Garten 
gegenüber zu blicken. Er ſchrieb: 

„Liebe Meta Gragert! Verzeihen Sie dieſe für unſere 
kurze Bekanntſchaft etwas merkwürdige Anrede! Die Dh, 
lichen Phraſen, als da ſind: ſehr geehrtes gnädiges Fräu— 
lein, oder dergleichen, wollten mir nicht aus der Feder. 
Dazu haben wir zu vertraulich beieinander geſeſſen. Wir 
konnten ja ſogar ſchon ganz gut miteinander ſchweigen. 
Daß nun nach dieſem kurzen Auftakt gleich das ſogenannte 
Schickſal zwiſchen uns tritt, mag Tücke ſein oder was 
ſonſt, jedenfalls iſt ein Ruf an mich ergangen, dem ich 
folgen muß. Ich wäre ein Tor, wenn ich es nicht täte. 

Wenn ich eine etwas myſteriöſe Angelegenheit aus dieſer 
an und für fid ganz folgerichtigen Wendung mache, ge- 
ſchieht es, weil ich mir ſelbſt noch nicht ganz klar darüber 
bin, inwieweit ich Ihnen Einblick gebe. Ich glaube, Meta 
Gragert, es iſt beſſer, wir gehen jeder erſt einmal einzeln 
unſern Weg weiter. So wie ſich alles mit uns gedreht hat, 
wäre es ja nicht ausgeſchloſſen, daß wir zu den Menſchen 
mit ‚Sendung‘ gehören, und, nicht wahr, die müßte man 
doch erfüllen? | 

Einer würde den andern nur ſtören. 

Bei mir war es auch eine Reihe von Merkwürdigkeiten, 
bis ich an mein Ziel kam, und wir wollen doch einmal ſehen, 
was aus den verſchlungenen Maſchen herausſpringt. Mir 
wird durch den Ruf, von dem ich ſprach, bereits Gelegenheit 
geboten, zu zeigen, wie weit meine Befähigung reicht, und 
Sie ſetzen ja auch alle Tage Schritt an Schritt. Wie inter⸗ 
eſſant, in der Erwartung zu ſein, ob einer von uns beiden 
es dahin bringt, aufzuragen und ohne perſönliches Zeichen 
dem andern einen Gruß zu bieten durch eine weithin ſicht⸗ 
bare Leiſtung! j 

Das ijt zum mindeſten eine Beziehung zwiſchen Mann 
und Weib, die nicht alltäglich iſt. | 

Sie erinnern fih, liebe Meta Gragert, daß ich Sie für 
mich perſönlich intereſſieren wollte und nicht für irgend 
etwas ſonſt; aber ich war von falſchen Vorausſetzungen 
ausgegangen und will Ihnen heute zum Abſchied den An⸗ 
fang meines Intereſſes für Sie erzählen. 

Ich habe Sie unbekleidet geſehen. 

Nehmen Sie mir dieſes offene Wort nicht übel, liebe Kol⸗ 
legin! Sie wollen Arztin werden, und Leute von der Medi⸗ 
zin müſſen jede Art Prüderie ablegen. Es war auch wirk⸗ 
lich nichts Lüſternes in meinem Intereſſe. Ich ſaß am 
Fenſter, dachte mißvergnügt über mein ziemlich daneben⸗ 
gegangenes Leben nach und ſehe auf einmal einen Mäd⸗ 
chenkörper, wie ich noch keinen ſah. Einen Akt, der vom 
Himmel fiel. Sie tanzten, liebe Meta. Das heißt, eigent⸗ 
lich drehten Sie ſich nur um ſich ſelbſt, und das Ganze ſah 
aus wie ein jubelnder Dank an den Schöpfer: daß er Sie 
ſo ſchön gemacht hat. | 

Urſache und Wirkung ftehen oft in einem lächerlichen 
Gegenſatz zueinander. Sie hatten nur vergeſſen, das Fen⸗ 
ſter zu ſchließen und es mit Vorhängen zu bekleiden — 
vermutlich, weil Sie es früher nicht nötig hatten, darauf 
achtzugeben —, und ich trat ſtracks in einen neuen Abſchnitt 
meines Lebens. l 

Es wurde mit dieſem Anblick ein anderer Kerl aus mit. 

Sie müſſen nämlich wiſſen, daß mir der Glaube an die 
Frau abhanden gekommen war. Das Gift war nicht von 
ungefähr in meinen Speichel geraten. Und das Mißtrauen 
begann ſchon früh — — —: Ich hatte eine untreue Mutter. 

Sie ſehen, mein Vertrauen zu Ihnen iſt groß. 

Aber meine Scheu vor der Ehe iſt noch größer. 

Ich fliehe vor Ihnen, Meta Gragert. Um es rein heraus 
zu ſagen: Ich glaube nicht an eine reſtloſe Harmonie 
zwiſchen den beiden Geſchlechtern. Irgendwo ſitzt immer 
der Haken. 
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Ich möchte zum Beiſpiel beileibe feine beſchränkte Frau 
heiraten, aber ebenſowenig möchte ich eine Frau haben, 
die ſich in ihren Leiſtungen vollwertig neben mir aufreckte 
oder mir gar überlegen wäre. Ich ſehe allen Sinn darin, 
Mann zu ſein in des Wortes ungeſchwächter Bedeutung und 
eine Frau zu haben, die nur Gattin und Mutter iſt, und 
zwar mit ausreichendem Verſtändnis für dieſe hohen 
Präditate. 

Kurz, ich ſuche etwas, das es gar nicht gibt, und be⸗ 
ſcheide mich. — | 

An fid) find Sie für dieſen Brief reichlich jung: Die zwölf 
Jahre, die ich älter bin, machen nicht wenig aus, aber wenn 
auch durchweg, kann man doch nicht immer mit Jahren 
rechnen. Sie, Meta, kann man mit einem andern Maß 
meſſen. Sie gehören unter die paar Sonderexemplare. 

Darum bedrückt es mich auch nicht, überhaupt in Ihr 
Leben getreten zu ſein. Sie werden ſchon mit dieſer Epiſode 
fertig, ſo oder ſo, und jedenfalls hat ſie ſich aus einer 
Notwendigteit heraus ergeben. Ich hätte gar nicht anders 
handeln können. Es hatte mich einfach im Genick. 

Ich kann aber auch jetzt nicht anders. Die Magnetnadel 

hat ſich gedreht, und das Programm will ſeine Nummern 
der Reihe nach. 
Ich reiſe ſchon morgen, und wir ſehen uns alſo nicht 
mehr. Was aber tue ich zum Abſchied? In Kreiſen, die 
Ihnen fremd ſind, pflegt man zu ſagen: Ich küſſe dem gnä⸗ 
digen Fräulein die Hand. Das tue ich nicht, Meta Gragert, 
die Hand küſſe ich Ihnen nicht. Nicht einmal Ihren friſchen, 
ſeſten Mund küſſe ich, der ſo ſehr dazu einlädt. Ich werde 
mich frühmorgens, wenn ich reiſefertig bin, ans Fenſter 
ſtellen und einfach meinen Hut ziehen. 


Ich habe wieder Achtung vor der Frau. 
Tyre Brink.“ 


* 


Tyre konnte Achtung haben. Meta mar diefem abfon- . 


derlichen Brief gewachſen. Sie wußte auch natürlich gleich, 
von wem er kam, als ſie ihn in der Hand hielt, und eigent⸗ 
lich wußte ſie gleich noch mehr. 

Es war ein banges Gefühl, als ſie ihn anfaßte und ſich 


unten im Garten mit ihm in die Laube ſetzte. Und es ent⸗ 


ſprach ganz ihrer Art, daß ſie ihm vor dem Gffnen überall 
durch die Decke fühlte und ſich dann auch mit dem Leſen 
nicht beeilte. Statt ihn erſt mal bis ans Ende zu über⸗ 
fliegen, wie die meiſten Mädchen es wohl gemacht hätten, 
las fie gleich von vornherein jeden Satz zweimal und langte 
damit noch lange nicht bei jedem Satz hin. — 

Überall ſummten Bienen. Beinahe wie ſie bei Jaſper 
geſummt hatten. Pſalm um Pſalm. Und dazu Duft und 
Blumen und Sonne und ſchwingende, klingende Luft. 

Kaum zu ertragen all die Schönheit, wenn das Herz einen 
andern Schlag tat! ' | 

Wozu bas alles wohl, wenn es nun zu Ende fein folte! 
Ce 5 und Latein waren ja gar nichts gegen die andere 

ule. 

Meta ſaß da, hatte die Briefblätter wieder in den Um⸗ 
ſchlag geſteckt und reiſte in ihre Heimat. In ihr Dorf. Und 
zwar ging ſie nicht in ihr Elternhaus, noch zu Jaſper oder 
in die Pfarre, ganz einfach an den Deich ging fie und legte 
ſich ins Gras. Alles nur in Gedanken ſelbſtverſtändlich, 
aber darum fühlte ſie doch den Marſchboden unter ihren 
Händen. Weiter und weiter ſchob ſie ſie über den kleinen 
Gartentiſch, und als ſchließlich auch ihr Kopf auf den paar 
behobelten Brettern lag, ſchluchzte ſie nicht etwa wild auf, 
wie damals beim Abſchiednehmen, ſondern ſie lag baumſtill. 

Nicht die Hand küſſen wollte Tyre ihr, nicht den Mund. 
Er wollte den Hut ziehen, er hatte wieder Achtung vor der 
Frau. Und das war entſchieden mehr, wie es ſo daſtand. 

Nur daß die Sätze zuſammengehörten, die da in dem 
Briefumſchlag ſteckten, daß dieſelbe Briefdecke ſie hielt, das 
war das Merkwürdige. Wenigſtens der eine Satz von 


Die Gar feu lauge 


Seite 785 


ſeiner Mutter, der hätte allein in einem Umſchlag ſtecken 
müſſen. 

Das war der einzige Satz, den ſie nur einmal geleſen 
hatte. Dafür mußte der liebe Gott die Sonne erſt unter⸗ 
gehen laſſen, und der Mond war auch noch zu viel, um ihn 
zu beſehen. Man mußte den Kopf erſt unter die Decke 
ſtecken und die Augen feſt zumachen, und dann mußte man 
ſehen, wie man mit dieſem einen Satz zurechtkam. 

Und das anderel Wie hatte Tyre ſie geſehen! 

Meta faßte ſich auf die Haut, und ſie fühlte ſich an wie 


Feuer. 
Nein, nein, nein, nicht weiter! Tyre hatte wieder Ach⸗ 
tung vor der Frau, trotzdem feine eigene Mutter — — — 


Meta wollte ihm die Achtung erhalten. — 
sk 


Ingenfels' merkten zunächſt nichts an Meta. Sie hatten 
höchſtens den Eindruck, daß ihr Eifer noch gewachſen ſei. 
Sie war unermüdlich. Aber eines Abends ſagte der Pro⸗ 


feſſor, nachdem Meta ſich verabſchiedet hatte: „Wir haben 


zu viert in der Stube geſeſſen.“ 

Charlotte ließ die Decke, an der ſie ſtrickte, in den Schoß 
gleiten und ſah ihren Mann erſtaunt fragend an. | 

Ewald ſaß da mit dem Geſicht, das fie fo gut an ihm 
kannte. In den beſonderen Sinn verloren, den Taube und 
Blinde haben können. Er ſagte: „Ich habe heute abend 
nur wenig von eurer Unterhaltung verſtanden, aber ich 
habe gefühlt, daß du eigentlich allein ſprachſt, Charlotte. 
Meta hatte nervöſe Hände und ein ruheloſes Herz.“ 

„Und du meinſt?“ ſagte Charlotte ſinnend und ſprach 
die darin enthaltene Frage für ihren Mann ſchon verſtänd⸗ 
lich genug aus. | 

„Ja,“ fagte Ewald Ingenfels, „ich meine, es muß je⸗ 
mand in Metas Leben getreten ſein, der ſich nach Belieben 
mit zu uns an den Tiſch ſetzt. Auf jeden Fall war hier 
jemand Fremdes in der Stube. Ich kann mich nicht täu⸗ 
ſchen. Es war viel zu ſtark, was außer den verſchwom⸗ 
menen Tönen noch an mich herankam.“ 

Charlotte legte ihr Strickzeug hin und ging zu ihrem 
Mann. Er hatte die Augen jetzt geſchloſſen, hatte den Kopf 
gegen die Stuhllehne zurückgelegt und ſah verfallen aus. 
Seine Frau legte den Arm um ihn. „Es iſt keine Frage,“ 
ſagte ſie, „der Unterricht ſtrengt dich an. Das geruhſame 
wiſſenſchaftliche Arbeiten hat dich lange nicht ſo mitge⸗ 
nommen.“ 

„Nein,“ ſagte Ewald, „das iſt es nicht, es iſt wieder das 
linke Ohr. Dieſes beſtändige Sauſen, weißt du, das nimmt 
mir zuweilen allen Mut.“ 

„Aber es war doch viel beſſer damit geworden“, ſagte 
Charlotte. „Du ſollteſt einmal wieder zu Profeſſor Forſt⸗ 
ner gehen, du biſt ſchon ſo lange nicht mehr zum Nachſehen 
bei ihm geweſen. Wir werden leichtſinnig, wenn es eine 
Weile gut geht, alle beide.“ 

„Mir hilft auch kein Arzt.“ 

„Doch, Lieber, Linderung haben dir die gelegentlichen 
Behandlungen immer gebracht.“ 

Ewald ſchwieg. 

Plötzlich fühlte er einen Tropfen auf ſeinem geſchloſſenen 
Auge. „Du weinſt, Charlotte?“ 

Seine Frau legte ihr Geſicht feſter an ſeins. „Ich fühle 
es“, ſagte ſie. „Es ſind alte Wünſche in dir aufgeſtanden. 
Und es geht mir auch ſelbſt ſo. Ich leide oft bitter.“ 

Es blieb ſtill. 

„Es iſt Meta“, fuhr Charlotte fort. „Ich hatte ſchon 
die Vorſtellung, wenn ſie ins Zimmer trat, als trüge ſie 
auf jedem Arm eins unſerer ungeborenen Kinder. Nie⸗ 
mals dachte ich ſo ſtark bei einem Mädchen an Mutterſein.“ 

Ewald hätte antworten mögen. Aber er konnte nicht. 
Es wäre alles nicht das geweſen, was er hätte ſagen mögen. 
So legte er ſeiner Frau nur die Lippen auf die Hände, 
und als ſie ſpäter beide lagen und nicht einſchlafen konn⸗ 
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ten, zog er ſie an m legte pe Kopf auf feine Schulter 
und ſtrich [o lange leife und zärtlich darüber hin, bis S nd 
in den Schlaf gemeint hatte. — — — 


Die Ernte war gut, das 9 kaum zu bergen und die 
Bauern in beſter Stimmung. 

Meta ſtand in Stulpenſtiefeln mit auf dem Felde und 

griff dazwiſchen wie ein Knecht. Unter den Mägden tat 
‚es ihr kaum eine gleich an Eifer und Ausdauer. Ihrem 
Vater tat das Herz im Leibe weh. „Mädchen,“ ſagte er, 
„wenn ich mir das [o anſehe, was du für eine Landmanns⸗ 
frau werden könnteſt, möchte ich da hinten in Hamburg das 
Haus in Brand ſtecken. Wie konnteſt du dir man bloß 
[olde Flöhe in den Kopf fegen!” - 
„„Ja, Vater,“ ſagte Meta, „hier gehöre ich zu Haus, das 
dit mal:gewmiB. Die andere Meta Gragert, bie nach Ham- 
"burg: gehört, ſoll hübſch fißenbleiben, wo fie fibt. Ich habe 
den Schlüſſel in der Taſche.“ 

„Papperlapapp!“ ſagte Martin Gragett. „Rede vernünf⸗ 
tiges Zeug, wie es hierhergehört! Und gib mir acht, daß 
feit. und ſicher geladen wird! Vorige Woche haben fie mir 
‚eine ganze Fuhre umgeſchmiſſen. “ Damit ſtapfte der Bauer 
übers Feld. Von einem Zu ſammenklappen war nichts 
mehr bei ihm zu ſehen. Er ſchritt wie einer, der glatt alles 
beiſeiteſchafft, was ſich ihm in den Weg ſtellt. 

Meta ſah ihm nach und hielt dann bis Mittag das Kom⸗ 
mando unter den Leuten. Auf der letzten Fuhre vor Tiſch 
ſaß ſie oben drauf und kletterte an dem Strick, der den 
Haltebaum niederhielt, von dem Turm herunter, als ob 

es gar nichts ſei. — 
Die Bäuerin ſtand vor en Herd. Sie hatte den großen 
meſſingenen Einkochkeſſel über dem Feuer und ließ gleich⸗ 
mütig das Waſſer an jid). herniederſickern, das die Hitze ihr 
durch. die Haut trieb. 
Meta trat von hinten an die Mutter N „Wie hat 
der Vater ſich erholt!“ ſagte ſie, während ſie den Duft der 
Speckſuppe einfog, die dick voll Backpflaumen war. „Ordent⸗ 


lich ſtramm und glatt iſt ſein Geſicht wieder * Ich 


glaube, das hab' ich ihm angewünſcht, Mutter.“ 

„Wenn das ſo ginge!“ ſagte Johanna. 

„Es geht, Mutter.“ Meta ſah der Mutter heiß in die 
„„Was ich dir alles angewünſcht habe, du!“ 
Mutter und Tochter hatten gefliſſentlich vermieden, an 


Johannas Brief und Metas paar Worte zu rühren. Meta 


war ſchon einige Tage zu Haus; die zwei hätten ſchon mehr 
“als einmal ungeſtört Gelegenheit gehabt, fid) in Ruhe über 
alles auszuſprechen, aber ſie waren bei den alltäglichſten 
Dingen geblieben. Crit hier vor dem glühenden Herd 
drängten die beiden Frauen ſich wie unabſichtlich gegen⸗ 
einander und rammten heimlich einen Brückenpfeiler ein. 

Was ſie ſprachen, das gehörte . noch zu dem 
meſſingenen Keſſel. Meta ſagte: „Die Frau Profeſſor und 
ihre Auguſte, die verſtehen was von der Küche, kann ich 
dir ſagen, die bringen leckerfritzige Sachen zuſammen, aber 
an deine Speckſuppe können ſie nicht rühren, Mutter.“ 

„Mir. ging es auch ſo, als ich mal von zu Hauſe weg war“, 
'fagte Johanna. „Ich weinte los, als ich zum erſtenmal 
wieder Speckſuppe roch. Die Naſe hat es in ſich, Meta.“ 

So redeten die beiden Frauen neben dem heißen Topf 
um den heißen Topf, und auf einmal hielten fie fid) um- 
fangen, als könnte noch einmal alles verlorengehen und 
als ſei ſchließlich nichts mehr einzuholen. 

w Min Kind, min Kind, min Kind!“ ſagte Johanna. 

Und Meta ſagte voll Inbrunſt: „Min Mudder!” 

Denn wenn mit Meta auch meiſtens Hochdeutſch ge— 
ſprochen worden war, weil es mehr und mehr aufkam mit 
der hochdeutſchen Sprache und die Kinder es durch ſie 
leichter in der Schule hatten, gab es doch Augenblicke, wo 
die hochdeutſche Sprache einfach nicht ausreichte, wo ſie 
ſpieleriſch erſchien und weder Kern noch Kraft hatte. — 


Die Gast 


nicht. 


und Himmel entfernt! 


Nummer 40 


Draußen auf dem Kopfſteinpflaſter unter dem Küchen⸗ 
fenſter entlang erklangen ſchwere Schritte von Holzſchuhen 
und Holzpantoffeln, und eine weibliche Stimme ſchrie gleich 
darauf laut auf: „Fru, be Gupp!” 

Rieke Gerdts hatte es gerufen, die Küchenmagd, und ſie 
wußte ſich keinen Reim auf das, was ſie ſah. Losgelaſſen 
hatten Mutter und Tochter fid) zwar ſchon, aber Johanna 
war noch zu weit von ihrem Kochtopf entfernt, um die Ge⸗ 
fahr zu erkennen, die aus ihm aufſtieg. Und anſtatt ſchnell 
das Waſſermaß zu nehmen und einen kalten Guß in das 
überbrauſende Fett zu ſchütten, lief ſie wahrhaftig nach 


der Schaumkelle. 


Da hatte Rieke aber ſchon eingegriffen. Na, dachte ſie, 
das mochte ja ſchön was gegeben I haben zwiſchen ben beiden! 
Beim Eſſenkochen ließ fid) bie Frau ſonſt überhaupt nicht 
ſtören. Dann mußte das Haus ſchon brennen. | 

Meta hatte die Küche Kai verlaſſen — —— 


Vi ex: 


Ein paar Monate find viel geit, es kann fid) allerhand in 


ihnen verändern. Daß aber der ganze Deich ausfehen 


konnte, wie er niemals ausgeſehen hatte, das begriff Meta 
Oder ſollte ſie ihn vielleicht mit anderen Augen an⸗ 
geſehen haben?! Wie unermeßlich weit hatten ſich Waſſer 
Und wie anders bildeten ſich die 
Wolken um! Früher waren lauter luſtige Fahrzeuge oder 
große, wunderliche Vögel aus ihnen geworden, auf die man 


ſich draufgeſetzt hatte und mitgefahren war. Und jetzt? Jetzt 
glitten ſie ernſt und geheimnisvoll dahin, ſchoben ſich über⸗ 


und untereinander und waren Rätſel, Rätfel, Rälſel. 

Wohin man auch blickte — man traute ſich kein einziges 
Du mehr. — 

Wie es wohl mit Jaſper geworden ſein mochte, ob er wohl 
auch ein anderer geworden war? 

Jaſper war zu Hauſe. Grapps kam gleich mit lautem 
Freudengebell angeſprungen und zeigte dann ein au 


fallendes Benehmen. Etwa, als ſei er m großer Not 


geweſen und als ſei jetzt alles gut. Er zog und zerrte 
an Meta herum, um ſie von der Wohnſtube fort und hinten 


nach der Schlafſtube zu bringen, und da lag Jaſper denn 


auch in ſeinem großen Wandbett. 

„Nun kannſt du mich gleich kräftig auslachen,“ rief er 
Meta ſchon entgegen, „ich lieg im Bett. Ich dachte mir 
ſchon, daß du hier geweſen ſeiſt, und wollte die Tür offen 
behalten. Stücker vier, fünf Tage habe id) mich gegen⸗ 
geſtemmt, und nun lieg' ich hier doch in meinem buntwür⸗ 
feligen Bettzeug. Kannſt du dir ſowas denken, Mädchen? 
Ich hab' die neumodiſche Krankheit! Die Grippe hab' ich. 
Erſt hab' ich mit meiner ganzen Herde darüber gelacht, und 
was meinſt du, packt das Luder mich hinten i im gell umd 
ſchmeißt mich hin.“ | 

Meta febte fid) ans Bett und fab, wie dem Alten bet 
Schweiß ausbrach. „Wir müſſen was gegen das Fieber 


tun“, ſagte fie und zeigte gar nicht, wie ihr bie Angſt 


im Herzen. faf. „Die Hauptſache iſt, daß du mir erſt wal 


guten Tag ſagſt, wie es fid) gehört. Aus dem Bett kommſt 
du wohl wieder heraus.“ 


„Das wollte ich meinen! Ja, und denn auch guten Tag, 
Meta! Hier am Deich iſt nichts mehr los, feit du weg bill. 
Man wird alt und wunderlich ohne dich junges Blut. Nun 
will ich die Puppen aber wieder tanzen laſſen. Mit dem 
bißchen Fieber will ich nun wohl fertig werden. Damit 


ſtimmt es ganz genau hin, und ich hab' bloß nach Recht 


und Ordnung eine kleine Rechnung zu bezahlen. Nämlich 
ich hab' es mir ein bißchen arg in die Knochen regnen 


laſſen. Ich bin ein paarmal nachts mit den Schafen drau⸗ 


ßen geblieben aus purer Bequemlichkeit, und dabei hab 
ich einen Wolkenbruch überſchlafen. Nun muß mit dus 
Mark erſt wieder austrocknen, und das geht nicht mehr fo 


inen, wenn man nur fünfzehn mehr vom Hundert ift” 


FJortſetzung folet) 
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Kinder Florens, 
den Waldrand hin 
blühend oder am 
Welher drunten und 
in viel tauſend glán- 
zenden Blumengär— 
ten — eure Pracht, 
eure Sprache, euer 
Geheimnis haben 
immer die ſonderbare, 
tief rührende Gewalt 
über unſere Seelen 
.. . eure ſtill trei— 
bende Fülle, die wun- 
derſamen Bildungen, 
Verſchlingungen und 
Farben erkennen wir 
fúr die herrlichſte Jei= 
chenſchrift, mit der das 
Angeſicht unſerer 
Erde bedeckt iſt. Ihr 
habt aus Kindͤhetts⸗ 
tagen der Menſchheit 
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uns als die Geiſter 


des einen fruchte 


beingenden Ele⸗ 

mentes begleitet, 

und da Sie älter, 
Verſtändiger, 


ärmer wurden, 
vertrauen Wir 


euerm Hauber doch 
gern, als feien Wir 
Kinder und ein⸗ 
fach, gläubig, reich 
zu Kindern ge- 
worden. Haben 
euch darum nicht 
unſere Dichter ge⸗ 
liebt und gepflückt, 
daß ihr, rein in 
euch ſelbſt ver- 
ſchloſſen, mit Au- 
gen der Sanft⸗ 
mut, des Friedens 
auf uns blickt und 
wie Freunde zu 
antworten verſteht, 
wenn auch die 2av- 
teſten Stimmen 
in uns nach der 
widertönenden 
Stimme Gerlan- 


gen? Ihr Blu- 


men der Drauer 


und Freude, ver⸗ 
gängliche, wieder⸗ 
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kehrend unſterb⸗ 
liche — Verglß⸗ 


meinnicht, Ritter⸗ 


ſporn, tränendes 


Herz — Sort 
Sengen all unſrer 
irdiſchen edel, 
Orakel ihr, Boten, 


magische Weſen! 


Katſerkrone, dich 
hat Eichendorff 
geliebt, dich, Slol- 
kenblume, Cle⸗ 
mens Brentano. 
Mohn, du bedeu⸗ 
teft den Schlaf, 
Jris Verzaube⸗ 
rung, Männer⸗ 
treu ... Ehren⸗ 
preis, und bu 
Malve, Mt der 
Herbst und das 
Sterben. Als 
vor manchem Fahr 
(dj aber im Abend⸗ 
nebel durch ein 
Dal des Oben- 
Waldes kam, Nä, 
te dunkel, ſehn⸗ 
ſüchtig und, 1j 
Weiß nicht, inſtrah⸗ 
lendem Feuer eine 


blaue Blume am 


Kain, uts» 


Va 


A 
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Mir Hat ide — Mëtsch Oque 


Eigentlich ſollte er Klaus heißen. 
Denn daß „er“ ein Junge werden würde, ſogar ein blonder 


Jug mit blauen Augen, und zu. ſolchem Jungen der Name 
Klaus prachtvoll paſſen würde, hätte mir kein Menſch damals 
ausreden können. 

Aber als er blond und blauäugig in der Wiege lag, mit allem 
ausgeſtattet, was zu einem richtigen Jungen gehört, da kam es 
doch anders. Als man nämlich mein damals zweijähriges Töch⸗ 


terchen über die Wiege hielt, um ihm das Brüderchen zu zeigen, 


ſagte es mit Kennermiene: „Da iſt ja der Peter und iſt ein 
blonder Junge, bloß er hat keine Sleifel“ Sie trug damals ihre 
erſte rotſeidene Schleife in ihren braunen Locken und ſah natür⸗ 
lich verächtlich auf alle ſchleifenloſen Weſen herab. Da ja für 
Eltern ein jedes Wort der Erſtgeborenen ein Evangelium iit, 
hieß er nun nicht Klaus, ſondern Peter; bas Peterle, wenn man 
mit freundlichen Gedanken ſeiner gedachte, der Peter, wenn ſein 
Benehmen die freundlichen Gedanken in feindliche verwandelte. 

Sein erſtes Wort war „Auto“. Das iſt bezeichnend für ſein 
bisher fünfjähriges Daſein geblieben. Wenn man mit ihm ſpa⸗ 
zieren geht, fühlt man ſich nach kurzer Zeit in einen herrlichen 
Fordwagen verſetzt. Er tutet. genau ſo, er raſt dahin, er hält 


plötzlich, er rennt gegen Bäume, er fällt in Chauſſeegräben, 


wirbelt Staub auf, und kürzlich behauptete er ſogar, er könne 
auch ſtinken; ich ließ es da aber lieber nicht auf die Probe 
ankommen. Man muß, um die Annehmlichkeiten dieſes Auto⸗ 
fahrens zu genießen, auf alle Fälle einſteigen, was man durch 
einen kräftigen Schlag auf ſeine Schulter darſtellen muß; dann 
muß man mit ihm Schritt halten, was bei dem Tempo dieſes 
fünfjährigen Autos nicht immer leicht iſt. Auf keinen Fall aber 
darf man hinterdreinlaufen, das iſt genau ſo unerträglich wie 


hinter dem richtigen Auto. 
Er beſitzt 48, ich ſchreibe achtundvierzig Automobile. Da er 


keine anderen Wünſche hat, ſchenkt ihm jeder Beſuch ein Auto. 


Wir haben uns vorgenommen, den Schenker des fünfzigſten 
Autos irgendwie zu feiern. Mein Mann meint, durch Hinaus⸗ 
werfen des Spenders mitſamt dem Auto; ich fetber, als 
Wahrerin der Sitte, grüble noch über eine andere Feier nach; 
auf alle Fälle muß ſie ſo geſtaltet werden, daß unſere Freunde 
begreifen lernen, daß Peterle ſchon mehrfacher Autobeſitzer iſt. 


Er zeichnet gern und für ſein Alter ausgezeichnet. Er zeichnet 


allerdings nur Automobile, von vorn, von hinten, mit und ohne 


Verdeck, kaputt und ganz. 
Sein Vater iſt Chemiker. Wenn man das Peterle fragt: „Was 
willſt du werden?“, ſo antwortet er: „Ich werde Chemiker und 


chemike mir dann ein richtiges großes Auto.“ 


Geit einem halben Jahre wohnen wir in 8. Hier begann nun 


inſofern ein neuer Abſchnitt in Peterles Entwicklung, als täglich 


die Flugpoſt Berlin München 8. LPer CH und zuerſt. von ihm f 
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Habemus papam! Nach Jahren 855 e in dem 


keiner mehr jo recht wußte, wer Koch unb Kellner war in dem 


weiten Lande, iſt nun wieder ein Schah über Perſien erſtanden 
in Geſtalt eines rauhen Kriegsmannes, der das Alte ſtürzte 
und ſich ſelbſt aus eigenem Recht auf den funkelnden Pfauen- 
thron ſetzte, während der ſchwächliche junge Schattenkaiſer als 


Bock in die Wüſte geſchickt wurde, oder vielmehr auf die 
Pariſer Boulevards, wo er fortan ſorgenlos als Hans ohne 
Land ſeine mehr oder minder große Rente verzehren kann. Es 
Wat wie ein orientaliſches Märchen. 


Uns aber gebührt es, an ſolchem Wendepunkte einen Blick 


zu werfen auf jenes ferne und ſeltſame Land, von dem ſo viele 


reden und ſo wenige etwas wiſſen. 

Auf der Hochebene des Iran, der Wiege der Menſchheit, ge- 
legen, ift Perſten das älteſte Kulturland, ein Land, das viel- 
leicht mehr Weltgeſchichte geſehen hat als irgendein anderes 
auf dieſer Erde. Unter dieſer heißen Sonne ſtehen die Ruinen 
des alten Perſepolis, über die Straßen iſt einſt Alexander ge⸗ 
zogen, ein Oſchinghis Khan errichtete hier fein Barbarenreich. 
Vom Weſten kam der Iflam, blies neues Leben in überlebte 
Geſtalten und erſtarrte ſchließlich in der engen Zwangsjacke 


Beim perſiſchen Schuhmacher 


mit gemiſchten, dann mit begeiſterten Gefühlsausbrüchen be⸗ 
gleitet wurde. Seitdem ſpielt neben dem Auto der Flieger in 


ſeinem kleinen Daſein eine große Rolle. 
Hier wirkt er nun nicht mehr allein zeichneriſch, er wirkt 


bildend, indem er geeignete Stücke Brennholz ſammelt, täglich E 


einen Topf Leim auf den Herd ſtellt und täglich ein neues 
Fliegermodell mit Holz und Leim könſtruiert. Es klebt dabei 


nicht nur das Holz, es klebt der Tiſch, es klebt der Stuhl, es 


klebt der ganze Peter. Als ich kürzlich auf meinem Schreibtiſch⸗ 
ſeſſel feſtklebte, ging mir die Geduld aus, und ich ſchimpfte 
fürchterlich auf „den Peter“. Er verzog keine Miene, ſah mich 
etwas erſtaunt an, ging in die Küche und klebte ſein neueſtes 
Modell fertig; und dann hörte ich ihn zum Mädchen ſagen: 
„Sieh mal nach, ob die Mami ſich jest beruhigt hat, id) will ihr 
meinen neuen Flieger zeigen!” 

Als ich neulich mit ihm ſpazieren ging und er E tege 
weder Auto noch Flieger. war, unterhielten wir uns. Ich fing 
an, ihn auf die bunten Blumen und den blauen Himmel auf⸗ 
merkſam zu machen; Himmel war das Stichwort, und er be⸗ 


völkerte ihn ſofort mit Fliegern. Man muß dann auf ſolch ein 


Thema eingehen, genau wie man einſteigen muß, wenn er ſelber 
Auto iſt. 


romanen mir aufgetan hat. Es wimmelte dort oben nur ſo von 
Flugzeugen der raffinierteſten Art. 
herrlichſten Luftſchlöſſer gab es dort oben, goldene Dächer hatten 
die, wo man mit ſeinem Flugzeug landen konnte, Licht brauchte 
man gar nicht, die Sterne. leuchteten dort ſo hell, ſo hell! 

„Und, Mami, dir baue ich ein Schloß ganz hoch oben, und da 
brauchſt du die Welt gar nicht mehr zu begegnen!“ 


Mein liebes, kleines Peterle du, wie du mein innerſtes Sehnen 


erkannt haſt! Wer von uns wünſcht ſich nicht ein Haus ſo hoch 
irgendwo droben, daß die Welt, die jetzt ſo böſe Welt, uns nicht 
mehr finden kann, um unſere himmliſche Ruhe zu ſtören! Wer 
möchte nicht ein ſolches Luftſchloß ſein eigen nennen, in weſſen 
Träumen hätte nicht ein Luftſchloß ſchon geſtanden, um dann 


des morgens in ein Nichts zu zerfließen! 


Ihr lieben deutſchen Mütter, ſtört eure kleinen Buben nicht in 


ihren Schritten, laßt ſie nur Auto ſein, Flieger kleben und Luft⸗ 


ſchlöſſer bauen! Helft ihnen dabei, und wenn auch einmal alles 
klebt! übt Geduld mit euren lieben Knaben und fördert ihre 
Intereſſen. Ihr führt in ihnen Deutſchlands Zukunft. Wer von 
uns weiß denn, ob nicht dieſer oder jener von unſeren kleinen 
Knaben dereinſt wirklich das Luftſchloß konſtruieren wird? In 


dem Luftſchloß wird dann vielleicht einmal der wahre Völker⸗ 
friede geſchloſſen, und das hat dann ein deutſcher Mann getan, 


der als kleiner Knabe auf einem Spaziergang an der Mutter 


Hand ſchon längſt ein ſolches Schloß mit ihr zuſammen erfand.“ 


Aber nicht nur das, die 


— 


Ich bekam einen Blick in die Zukunft aufgetan, 
wie ihn noch kein Schriftſteller in den jetzt ſo beliebten Zukunfts⸗ 
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eines mitleidlofen Geſetzes. Und mit ihm der perſiſche Staat. 
Was iſt der Staat in Perſien? Was war er wenigſtens bis 
vor kurzem? Ein Nichts, deſſen Exiſtenz nur ein Intereſſe hatte 
für einige tauſend Mirzas, die davon ihre Gehälter bezogen, 
ohne ſelbſt recht zu wiſſen, wofür. Die große Maſſe der Be— 
völkerung lebte fernab von ihm in einem Zuſtand der wilden 
Anarchie, der nur zuweilen unterbrochen wurde, wenn ein 
energiſcher Gouverneur einige Straßenräuber ergriff und ihre 
Köpfe auf dem Stadttor zur Schau ſtellte. Dann war er ein 
guter Gouverneur, und ſein Lob ging von Mund zu Mund in 
den Baſaren. Aber nicht immer und zu aller Zeit war der 
Gouverneur populär. Er bekam ſeinen Poſten direkt vom 
Schah in Pacht für alles das, was er herauswirtſchaften 
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Mirza recht gut abſchnitt, der 
Gouverneur das meiſte behielt 
und der Staat beinahe leer aus⸗ 
ging. Und er verdiente auch nicht 
JE) mehr. Denn was tat er für das 
f. id Geld? Straßen gab es nicht, 
: Brücken und Karawanſereien ent: 
ſtanden nur dort, wo fie von reu 
mütigen Sündern errichtet mur 
den. Die Verwaltung war nur da: 
zu da, um einem großen Teil der 
Bevölkerung den Vorwand zu 
einem bequemen Leben auf Koften 
der anderen zu liefern. 

So war es einmal in der guten 
alten Zeit, die in Perſien in 
manchen Gegenden heute noch an 
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konnte. Wenn irgend möglich, pflegten die Dorf— 
bewohner ſich dann taub und blind zu ſtellen und 
jagten den Kontrolleur davon, wenn er allzu 
aufdringlich wurde. War dies nicht angängig, 
pflegte der Gouverneur einen Mirza, einen 
Diener oder Soldaten als Abgeſandten zu 
ſchicken zwecks Anknüpfung diplomatiſcher Ver— 
handlungen, die zumeiſt ſehr ſtürmiſch waren und 
ſelten ohne Schläge und ausgeriſſene Bärte ab— 
gingen. Später beruhigten ſich dann die Leiden— 
ſchaften, und nach etwa achttägigen Verhand— 
lungen pflegte gewöhnlich eine Einigung auf Ko: 
einer mittleren Baſis ftattzufinden, wobei der f "SH 
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meu $ CUMBRE NL Lc Kaufleute im Baſar 
Links: Vorleſung eines Mullah über 
die Leiden der Heiligen 


dauert und in den anderen erſt in den letzten Jahren 
mit dem Kommen der Automobile in ein anderes 
Tempo übergegangen iſt. Berwaltungsreformen 
haben fid) durchgeſetzt, Straßen werden gebaut, die 
Poſt durch Automobil befördert — ach, die Welt wird 
trauriger mit jedem Tagel 

Wie lange wird es dauern, und man wird keine 
Bettler mehr in den Straßen ſehen und feine Der: 
wiſche im Baſar. 
Ah, der Baſar! Hat es je eine Feder gegeben, die 
ihm gerecht geworden ift in allen feinen Wundern! 
Auf nebenſtehenden Bildern haben wir verſuchl, 
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einiges wiederzugeben von den Dingen, die man dort zu ſehen F 
bekommt. Da iſt einer, der mehr maleriſch als vertrauen— RS oe | 
erwedend mit dem Eſel feine Straße zieht. Er ift ftilecht in PREETI E EE EE 
feiner zerlumpten Schönheit, aber kein Bild vermag die weh- Be E Y Ee = ERA Sg 
klagende Stimme zu faſſen, mit der er feine Ware preijt. Da EE E 
ſieht man würdevoll den Apotheker inmitten feiner Schätze, wie ek: ER E 

er eben feine Präparate wiegt, die er ſorgſam angefertigt aus TTT 
Mückenfett und Spinnenknien. Aber gibt es ein Bild, das . EE 
die ſeltſam berauſchenden Gerüche wiedergeben könnte, bie von m 74 ESSI, 
dieſen Schätzen aufſteigen? Wieder ſehen wir auf anderem Bilde n | 
die Schuhmacher in friedlicher Zuſammenkunft, ohne doch das . 
Mienenſpiel der Shylockgeſichter zu erkennen. Und endlich die E. uz 
königlichen Kaufleute, bie würdevoll auf ihren Ballen figen im u. 
Sonnenlicht, das gedämpft in die weite Halle fällt, während fie 
in göttlicher Ruhe ihren Tee aus kleinen Gläſern ſchlürfen. 

In dieſem Lande möchte man ſieben Sinne haben, um alles 
zu ſehen, zu hören, zu riechen, was einem ſo über den Weg 
läuft! Man möchte ein Dutzend Hände haben, um das alles 
zu beſchreiben. ! 

Es ift ein ſtändiges Geſchrei unter den gewölbten Arkaden 
eine Unterhaltung, die nie ein Ende nimmt. Da brüllt ein 
Geſchichtenerzähler die Abenteuer ſeiner Helden aus vollem 
Halſe, dort ſchreit ein Derwiſch noch lauter. Hier iſt es, wo 
ein Mullah mit verkreuzten Beinen auf einem Stuhle ſitzt und 
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einer verzüdten Gemeinde die Leiden der Mär- 
tyrer erzahlt, von denen fie niemals müde werden 
zu hören. Nun kommen die Kamele ſtolz und 
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unnahbar, überſchreiten einen Eſeltrupp und zermalmen fafi 
einen ſpindeldürren Mirza, der ſchreiend über ſein Tintenfaß 
fällt. Und dann wieder ſieht man Tücher und Lammfellmützen 
und blauleuchtende Turbane, bie [o groß find wie ein aus: 
gewachſenes Storchneſt, wilde Nomaden mit langen Meſſern und 
noch längeren Flinten und wieder einen Trupp von ſchwarzver⸗ 
ſchleierten Frauen, die vorüberhuſchen wie die Nachtgeſtalten. 
In den Buden iſt es ein Klappern der Hämmer und ein Singen 
der Sägen. Rot leuchten die Schmiedefeuer in dem Halbdunkel. 
Und wieder kommt man in ein anderes Viertel, wo es funkelt 
von Gold und Silber bei den Sarafen, wo die Teppiche ſich zu 
Bergen bauen, wo große Zuckerhüte an der Decke hängen. 
Man redet Politik, man hechelt das Privatleben ſeiner Nach⸗ 
barn durch, die Chronique scandaleuse fliegt von Mund zu 
Mund. Es iſt ein Schreien, Seufzen, Fluchen und Verwünſchen, 
bis bei Sonnenuntergang ſich die Buden ſchließen und nur noch 
verſpätete Bettler und verlaſſene Hunde durch die Hallen ſchleichen. 
Im Baſar iſt der Perſer zu Haufe. In feinem Haufe da- 
gegen — Ja, was iſt es nur um ſein Haus? So viele Häuſer, 
ſo viele Burgen, die alle von jenen rieſengroßen braunen Lehm⸗ 
mauern umgoben ſind, die den perſiſchen Städten auf den erſten 
Blick ein ſo düſteres Ausſehen verleihen. Iſt einer ein Mirza, 
alſo ein Mann, der etwas auf ſich hält, ſo hat er ſtets einen 
göttlich ſchönen Teppich in ſeiner Wohnung liegen. ] 
Das kunſtgerechte Sitzen auf dem Teppich ijt eine Wiſſenſchaft, 
die ſich nicht von heute auf morgen lernt. Und noch weniger 
die Kunſt des Eſſens. Abſeits von Meſſern und Gabeln dinieren 
hier auch die Vornehmſten und Reichſten. Es geht alles mit den 
Händen nach der Weife, die wir auf umſtehendem Bilde ſehen, 
ſogar bei den größten Banketten. Auf den erſten Blick iſt das 
etwas shocking für den meſſer⸗ und gabelgewohnten Europäer. 
Aber bald gewöhnt man ſich daran, und es iſt in der Tat eine 
Doktorfrage, ob dieſe Art des Eſſens, bei der man ſtets ein 
Waſſergefäß zum Waſchen der Hände neben ſich ſtehen hat, nicht 
doch hygieniſcher ift als das Hantieren mit einem vierbeinigen 
Zinken, den vorher weiß Gott wer im Munde gehabt hat. 
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Vom Eſſen bis zu den anderen Feſten iſt es nur ein Schritt. 
Was iſt es nur, das uns, wenigſtens auf den erſten Blick, dieſes 
Land trotz allem ſo freudlos erſcheinen läßt, ſo ganz ohne die 
harmloſe Fröhlichkeit anderer Länder, ein Land ohne Lachen? 
Und das trotz des leichten Lebens, trotz des ſtändig blauen 
Himmels, trotz der immer lachenden Sonne? Kaum iſt der 
Faſtenmonat Ramaſan herum, ſo kommt der ſchlimmere Monat 
Muharrem, der dem Tod der Söhne der Alis und ihrer Fami: 
lien in der Ebene von Kerbéla zum Gedächtnis dient. Dann 
iſt es kein Ende des Weinens, wenn der Mullah von den Leiden 
der Imams erzählt. Ausgiebig malt er ihre Schmerzen aus, er 
verflucht die Kalifen und ſtimmt ſchließlich das Gebet an, wobei 
alle ſich an die Bruſt ſchlagen mit wütenden Rufen: „Huſſein, 
Haſſan!“ So geht es durch einen ganzen Monat, und zwar den 
heißeſten Monat, der die Köpfe vollends verwirrt. „Huſſein, 
Haſſan!“ Prozeſſionen von Menſchen in einem Paroxismus der 
Erregung durchziehen die Straßen. Sie ſchlagen ſich mit Schwer: 
tern, ſie martern ſich mit Ketten, der Blutgeruch ſteigt in die 
flimmernde Hitze, ein Blutrauſch hat alle erfaßt. 

Verſtändnislos ſteht man vor dieſem Tun — Was ift edt, 
was iſt Mache bei ſolchem Theater? Was kommt auf das Konto 
blinder Hyſterie, und — wieweit ſpielt dabei auch die liebe 
Eitelkeit eine Rolle? 

Rühmen wir uns nicht! Als ich vor einiger Zeit — wie 
lange kommt mir das vor! — beim perſiſchen Konſulat in Wien 
um ein Viſum anfragte, ſollte ich den Zweck der Reiſe nennen. 

„Es iſt nötig, Herr Konſul,“ ſagte ich, „denn die Leute hier 
meinen, in Perſien ſeien lauter Menſchenfreſſer.“ 

Der Konſul nahm die Worte ſehr zu Herzen. Er begleitete 
mich bis zur Tür, und im Fortgehen fragte er mich noch einmal 
ausdrücklich: „Aber nicht wahr, Sie glauben doch nicht, daß wir 
Menſchenfreſſer ſind?“ 

Seither bin ich in Teheran geweſen und habe dort eine 
Original⸗Jazzband aus Paris geſehen. 

Nun will ich es glauben, daß die Menſchenfreſſer aus Europa 
tommen. 


Dold NH d, AR Linken Pe 
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Er wandelte noch am Abend zwiſchen den blühenden Hecken 
ſeines Gartens, ſchmal, bleich und beſinnlich, faſt prieſterlich. 

Und am Morgen fanden ſie ihn tot. i 

Ger liebe alte Herr, der liebe, alte, unbefannte Herr. Denn 
wer kannte ihn im Tal von Engelsdorf? An einem November: 
tag war er gekommen und hatte das leere Häuschen des Forellen⸗ 
züchters am Bach bezogen. Man konnte nicht ſagen, daß dies 
ein Ereignis war, es kamen viel Fremde ins Tal drunten in 
der Eifel, wo Belgien das Land annektiert hat. 

Aber der liebe alte Herr — ja, mit dem war es etwas anders. 
Nicht daß er mit dieſem oder jenem nachbarlich geſprochen hätte, 
gewiß nicht! Wenn jemand an ſeinem Garten vorüberging und 
grüßte, dankte er und lächelte. Aber verſchwand. 

Das einzige, was er der Außenwelt preisgab, waren feine 
Roſenhecken, die rings um ſein Häuschen hinaufkletterten, weiße 
und blutrote und gelbe, die wie modelliertes Wachs waren. 
Vorübergehende blieben ſtehen und hatten Freude daran. 

Um dieſer Freude willen nannten ſie ihn im Tal den lieben 
Herrn. Und als ob dies bißchen Freude für andere der heilige 
Zweck ſeines Lebens geweſen ſei, verfügte er in ſeinem Nachlaß 
kurz und unſentimental über den Vermögensreſt: „Pflegt de- 
mit meine Roſen!“ 

Und nun das Merkwürdige: Was ſein Mund nie geſprochen, 
ſein Auge nie verraten, nie ein Seufzer gedeutet, gab er in 
feinem Teſtamente preis. Mochten fie es nun wiſſen, denn tote 
Wunden bluten nicht mehr. 

Er iſt jetzt lange tot, und nur wenige wiſſen noch von ihm 
im Tal drunten. Zu dieſen wenigen im Tal von Engelsdorf, 
wo die Forellen in den blanken Vächen ſchwimmen, aber auch 
zu vielen in der Welt draußen, die eine wahrhafte Geſchichte 
lieber leſen als eine erdichtete, ſoll nun das Teſtament ſprechen: 

„Es war der Tag Mariä Opfer, und vierzig Jahre hatte ich 
gelebt, als ich in das Haus von Engelsdorf einzog. Da hatte 
ich mein erſtes Leben zu Ende gelebt, und mein zweites begann. 
So könnt' ich ſagen, daß mein Leben aus zwei tragiſchen Akten 
beſtand. Aus dreien, wenn man das Vorſpiel hinzurechnet. 


Aber da das Vorſpiel voll entzückender Einfalt iſt — ach Gott, 
die Liebe ijt doch immer erft das Vorſpiel zum Leben —, fo 
will ich es bei der Einteilung in zwei tragiſche Akte belaſſen. 
Doch muß ich, um von mir zu berichten, von der Maria 
Dolores erzählen. Von der Maria Dolores, die fo königinnen⸗ 
haft beherrſcht war, daß man vergeſſen konnte, wie jung ſie 
noch war. Erſt ihres Weibstums ſich voll bewußt, als das 
zuckende Herz aufzuſchreien begann. | fl 
Go war Maria Dolores, als fie in das Schloß St. Théophile 
in Flandern kam, wo fie die uralte Baronin Zerſteeven zu be 
treuen hatte. Auch mit der jungen Herrſchaft Engliſch zu 
ſprechen und mit dem Baron Svo den Kongo geographiſch durd. 
zuſtudieren hatte. Die jungen vornehmen flandriſchen Herren, 
die zu ihrer weltmänniſchen Vollendung unbedingt eine Reife 
zum Kongo mitmachen mußten. Der junge Herr, der ein 
galanter Herr war. Und nicht nur ein galanter Herr, auch 
ein ſchöner Herr, ein viel zu ſchöner und galanter Herr, um 
nicht ſeiner königinnenhaften Lehrerin den Hof zu machen. 
Vielleicht, daß fie fid) feiner ſtürmiſchen Zärtlichleit nicht er 
geben hätte, wenn er nicht von fo zarter, lendenſchlanker Pe 
ſchaffenheit geweſen wäre. Wenn dieſer heftige Jüngling ſich in 
ihre Arme ſchmiegte und fie fein erhitztes Geſicht ſtreichelte, dam 
brannten in ihr Gefühle inniger Frauenliebe mit denen leiſer 
Mütterlichkeit zuſammen. ; 
Die leiſe Mütterlichkeit war es auch, die verzeihend hinter ihm 
herwehte, ſeine Schwächen ausgleichend, ſeinen Leichtſinn be. 
meiſternd, und an die Grenze bannte, wo er in eine feine, 
ſchillernde, unſichtbare Frivolität hinüberirren wollte, nur er“ 
kennbar ihrem ſorgenden Auge. l 
Und eines Tages war es doch fo gekommen. Als er feme 
Kopf verzweifelt in ihren Schoß wühlte, wußte ſie es: Er hatte 
wieder einmal Schulden gemacht, der ſcharmante Baron Jv, 
und ſein alter Herr erklärte diesmal mit eiſerner Unbeugſamkeil, 
daß er nicht mehr zahlen würde. 
„Du mußt mir helfen, Maria Dolores!“ bebte ſein Mund an 
dem ihren. 
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Ihr Herz zerriß. Denn was 
hatte ſie nicht ſchon getan für 
ihn, und was konnte ſie noch 
für ihn tun, was ſie nicht 
ſchon für ihn getan hatte. In 
der Not ihrer verſtörten Seele 
beſchloß ſie, durch Einwirkung 
auf die uralte Baronin ger- 
fteeven, den Vater Baron mil- 
der ſtimmen zu laſſen. Und 
es ward erreicht. Dem 
Sohn wurde folgendes . er- 
öffnet: Deine Schulden wer⸗ 
den bezahlt, deine Ver⸗ 
pflichtungen gelöſcht, deine 
Verfehlungen verziehen, wenn 
du tuſt, was man ſchon oft 
und vergebens von dir ver⸗ 
langt hat, — daß du dich der 
Expedition Mac Burns nach 
dem Kongo anſchließeſt und 
ſomit einige Zeit verſchwin⸗ 
deſt. Andernfalls biſt du 
deinem Schickſal überlaſſen. 

Da ſchrie noch der verzweifelte Jüngling an ihrem Herzen: 
„Du mußt mir helfen, Maria Dolores!“ 5 | 

Mochte der Urteilsſpruch feine Berechtigung haben, mochte ber 
Zorn des Vaters und Edelmanns in dieſem Spruch zur Gerech— 
tigkeit werden, mochte es ſo ſein — ach Gott ja, es war das gute 
Recht des Vaters —, aber in ihr weckte der Verzweiflungsſchrei 
des Geliebten Tumulte der Liebe auf, und alles, was fraulich 


d und mütterli in ihr war, flammte in Empörung und Angſt 


empor. Nicht überſtehen wird er's, die Strapazen, die Entbeh— 
rungen, das Heimweh, die Sehnſucht . . . der verzärtelte Jüng⸗ 
lingskörper, der Aimé der Salons, der Zauberlehrling galanter 
Dinge ... Ach Gott, und ihre eigene ſehnende Angſt . . ! 

„Du mußt mir helfen, Maria Dolores!“ | | 

So ging er von ihr. So blieb fie zurück in der Betäubung 
ſeiner flehenden Küſſe. So verharrte ſie in ſtarrem Grübeln 
den Tag und die Nacht. Und fühlte das in ſich heraufkriechen, 
das Grauenhafte, Niegekannte, ihrem Weſen Fremde und nur in 
raſender Liebesangſt Heraufgewühlte: tödlichen Haß gegen den 
unerbittlichen Vater ... Irgend etwas tun ... Gewalt- 


tätiges . . . Kataſtrophe des Entſetzens ... Irgend etwas, was 


feine falte Unerbittlichkeit erſchüttern würde... . 

Steht dann mitten im Zimmer ſtill. Ein harter Gedanke, jäh 
und blank in ihr. Hatte der Baron nicht heute vorteilhaft ſeine 
Pferde verkauft, die beiden Rappen Alarich und Attila und die 
Stute aus dem Rennſtall? — Viel Geld lag da beiſammen ... 
mehr als der Sohn benötigte ... Und konnte ſich den Sohn er» 
halten ... und tat es nicht. Und tat es nicht. | 

Auf diefe brutale Tatſache ſtellt fie nun ihre Gedanken ein. 
Und fühlt die heißen Wellen über ihren Leib rinnen, immer 
heftiger, immer leidenſchaftlicher, bis ihr Seele und Körper wie 
in flammendem Brand verglühen und nur noch dieſer eine Ge— 
danke düſter und drohend aufragt: Er hat das Geld liegen ... 
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Von Unraſt geworfen, durchwandert fie die Zimmer. Das 
Fenſter im hellen Mondſchein, hell und grell, Mondſcheinnacht ſo 
aufreizend, ſo wild — ach Gott, die Wände wie eng — 

Bleibt dann an der Flügeltür, die zur Loggia führt, ſtehen, 
reißt fie auf — Luft, kühle, wonnige Luft. Mit knorrigen Aſten 
drängen die Parkbäume an die Steinbrüſtung wie berauſchte 
Häupter ſchlafender Titanen. Alles in dieſer zauberiſch-grauen— 
haften Mondnacht iſt ins ſchattenhaft Gigantiſche aufgebaut, 
bizarr und verworren. Oder iſt's das ſchüttelnde Unbehagen, 
das hinter ihr aus dem verdumpften Zimmer aufweht — mit 
ſchleichenden Bäuchen auf ihrem Rücken herauf — Sie fühlt’s... 
in den geheimnisvollen Schlüften der Nacht — o Gott, kann man 
das Unheil fühlen wie ein heranſchleichendes Tier ... fühlt's: 
als atme ſie nicht mehr allein in der Nacht, als dirigiere ein 
Blick fie — irgendwo . . . irgendwo — ihr Blut fingt wie 
Inſektenſchwärme, die fie umkreiſen . . . fie taſtet fid) in das 
Zimmer zurück, ſie ſchlägt mit zitternden Armen um ſich, den 
Bann zerreißend, aus der Betäubung angſtvoller Unruhe ſich be— 


freiend — zurück in das Zimmer — in den Mondſtreif, der hin— 


flirrt über die verblaßten Atlaspolſter, die hochgeſchweiften 
Prunkſtühle, die tiefen Armſeſſel — ſinkt darauf nieder — mit 
krallenden Fingern in die baumelnden Quaſten der Armlehnen. 
Und hockt nun da, von dumpfen Ahnungen überſchattet, von 
rufenden Stimmen gequält — ein Windſtoß — knarrende ifte 
ſchlagen gegen die Brüſtung, und wieder und immer wieder, als 
ſpringe ein Untier gegen die Mauer an — und dumpf — und 
ſtapfend — und peitſchende Schatten im Mondſtreif — und ein 
Schatten, lang und groß wächſt ... wächſt ... der Schatten— 
kopf ſchleichend übers Parkett — ſchon bis zum Tiſch ... ſchon 
bis zu ihr her . .. an ihrer Fußſpitze ... ſchreien will fie — 


da gleitet der Kopf bis zur Decke hinauf — und aufrecht.. 


Und vor ihr ſteht ein Menſch und ſtarrt ſie an. Sie ſchreit 
nicht. Springt auch nicht auf, denn ſie denkt: dem Tod 
entflieht man nicht, und dieſer Mann iſt der Tote dieſes 
Zimmers. Da ächzt ſie der Mann an: „Wenn Sie ſchreien, 
ſind Sie erledigt.“ A. | 

Da ijt ber Geiſterbann gebrochen, und fie weiß nun, 
mit wem ſie es zu tun hat. „Hinaus — oder ich rufe 
um Hilfel“ | | 


Hals aus dem aufgeklappten Mantelkragen, ſpricht mit 
rauhem Flüſtern: „So etwas kündigt man nicht an.“ 
Da überfällt ſie wieder die geiſternde, unheimlich 
bannende Betäubung. Als ſei dieſer Menſch nicht Fleiſch 
und Bein, als ſei er ein Gedanke, der von ihr ausgehe. 
Ihr Blick erſtarrt an ſeinen automatiſch langſamen Be- 
wegungen: Seine zähe, fahle Hand greift hinter ſich, legt 
einen Revolver in die linke Hand, ein Meſſer in die 
rechte, hebt den Revolver, ſagt ohne Drohung: „Fürchten 
Sie nichts, der iſt für den letzten Fall, ich bin nicht 
für Geräuſche. Aber ſehen Sie hier (das Meſſer), das 
iſt etwas für Sie, ein Schnitt in die Halsader, und Sie 
tun mir nichts mehr. Das ijt, wie geſagt, nur zur Klar- 
119* 
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Der Mann ftredt den Kopf vor, lang reckt ſein dünner 
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legung ber Gituation. Gie find eine Dame, unb Sie haben 


kluge Augen — und ich kann mitunter ſehr gemütlich fein. Bes 


antworten Sie mir ein paar Fragen, und dann mögen Sie 
ruhig hier ſitzenbleiben — wenn ich auch einige Vocſichtsmaß— 
regeln ergreifen muß. Alſo bitte! Ich weiß, daß heute die 
Pferde verkauft wurden. Iſt das ganze Geld ausgezahlt oder 
nur a conto? Ich möchte mit Ihnen einen Pakt machen.“ 

In ihre Erſtarrung ſchlägt's wie eine Flamme, die ihre Seele 
blitzſchnell erleuchtet. Die Pferde ... das Geld . . . . .. Iſt's 
nicht der Gedanke, der von ihr kommt? Ging der Gedanke wie 
ein Funkſpruch durch die Nacht und rief dieſen Mann? 

Und mit einem Male wird das in ihr — nein iſt ſchon in 


ihr — war es, noch ehe dieſer Mann aus der Nacht kam, — 


daß ſie das Geld haben muß! — haben 
muß! — — und dieſer Mann muß es 
ihr verfhaffen ... Heute nod ... 
diefe Nacht ... Jetzt ... Steht auf. 
Furchtlos. Keine Sappho. Eine Lady 
Macbeth vielleicht. Oder nur Weib, bis 
zum Verbrechen liebendes Weib. Setzt 
ihre düſtern Blicke bannend auf den 
Mann, ſagt es in kalter, tonloſer Ent⸗ 
ſchloſſenheit: „Ja, ich möchte mit Ihnen 
einen Pakt machen.“ Sein Blick lauert 
ſie an. i 

„Sie wiſſen, wo bas Gelb liegt, und 
ich —“, läßt ſeine Werkzeuge klinken, 
— „nače.“ | 

„Wir teilen auf die Hälfte.“ 

Er lächelt. Folgt ihr, den Revolver 
in der Hand. Tiefe Dunkelheit im 
Korridor. Er ſieht ſie nicht, hört nur 
das leiſe Raſcheln ihres Kleides. Dann 
auch das nicht mehr. Läßt die Taſchen— 
lampe aufblitzen — lang und leer iſt 
der Korridor. Plötzlich ihre winkende 
Hand weit am Ende des Ganges und 
wo eine Treppe hinunterführt. Er 
knipſt das Licht ab, fühlt ihre Hand 
dirigierend auf ſeinem Arm. Lautlos 
über die Läufer der Treppe hinunter, 
halten inne auf einem breiten Podeſt, 
ihre Finger krampfen in ſeinen Arm, 
ſie flüſtert etwas, aber ihr keuchender 


Nummer 40 


Atem verſchlingt die Worte. Er wendet ſich ihr mit großer 

Gelaſſenheit zu: 3 "e 

„Sie müſſen ruhiger fein“, ſagt er leiſe und klar. 
Seine kaltſchnauzige Entſchloſſenheit läßt ihr Blut aus 
dem Kopf zurückwellen. Sie wehrt ihn ab. Er drängt 
mißtrauiſch nach. — 

Hinter einer Tür fährt eine verſchlafene Stimme auf — 

da iſt ſie ihm entſchlüpft — aus der Finſternis des 

Zimmers zwei erregt flüſternde Stimmen in unterdrückten 

Rufen des Staunens, des Schreckens, der Verzweiflung. 

Der Luftzug weht den Vorhang vom Fenſter zurück, 
und in der Mondhelle, die hereinfließt, ſieht er fie mit 
haſtigem Zureden über den jungen Mann gebeugt, der, 
das Geſicht in den zuckenden Händen, auf den Diwan Din- 
geworfen iſt, reißt den Verwirrten empor, drängt ihn 
zum Fenſter, öffnet — dort hinaus den kurzen Sprung 
aus dem Hochparterre — ſchnell — um Gottes willen kein 
Zaudern — in den Park und dort warten, bis ſie ihn 
am Fenſter das Zeichen gebe ... Und noch fein ver: 
ſtörtes Flüſtern: „Was willſt du tun?“ — Da winkt fie 
ihm heftig ab und voll zürnender Ungeduld: „Wenn ich 
dir helfen fol —1^ . .. Da gleitet er zum Fenſter Din: 
aus, in dumpfer Wirrnis und erſchreckt von der nacht— 
wandleriſchen Entſchloſſenheit, die aus ihren Augen Jer 
aufdunkelte. | 

Und dann war es geſchehen. Hinter bem Barockſchrank 
war die zweite Tür zum Büro des Barons. 

Als im ſekundenhaft aufblitzenden Licht Maria Dolores 
am Fenſter ſtand und winkte, ſchlich der Jüngling in ſein 
Zimmer zurück. Suchte nach ihr, rief nach ihr in leiſem 
Erſchauern, fühlte um fid) das dunkle Drohen eines Schick 
ſals und begriff es nicht. Und fah auf dem Sé die 
Brieftaſche ſeines Vaters. 

Wahnſinn .. . fürchterlicher Gedanke ... und doch —... 
und doch —! Herr im Himmel ... Und wühlt ſchon mit gter 
zitternden Händen in den Geldſcheinen . . . Gelb! Gelb! Der 
ganze Betrag, den er ſchuldete! Sein Körper ſchüttelte in Ent: 
ſetzen und wahnſinniger Freude und Zweifel und Betäubung. 

„Maria Dolores!“ hauchte ſein Flüſtern, „Maria Dolores!“ 

Warf fid) auf den Diwan, ächzte es in Lachen und Fürchten: 
Maria Dolores! ... Das hat fie für ihn getan — das 
O große, heilige Liebe! O Maria Dolores, die heilige Reinheit 


deines Gewiſſens haft du mir geopfert! 


Am Morgen des Lages, der dieſer Nacht folgte, war das 
Schloß in Alarm. Am Abend, der dieſem ſchrecklichen Tage 
folgte, trat der alte Baron in das Zimmer ſeines Sohnes, packte 
ihn, ſchleuderte ihn in toſender Wut zu 
Boden, ſagte es ihm auf den Kopf zu, 
daß er um den Einbruch wiſſe. 

In dieſer entſetzlichen Stunde verriet 
Baron Svo die Maria Dolores. 

Verriet mich. Denn ich bin es, von 
der ich euch erzähle. 

Ich bin Maria Dolores... 

Man hatte mich laufen laſſen, un⸗ 
geſtraft. Man dachte wohl, daß ich ja 
nun mein Zuchthaus und meine Folter 
in mir tragen würde ein ganzes Leben 
lang — viel mehr Jahre, als mir viel: 
leicht ein mildes Gericht zugesprochen 
hätte. | 

Aber wohin nun mit biejem eben? 

Ich mußte es austilgen. Auslöſchen 
wie einen ſchlechten Schulaufſatz von 
der Schiefertafel. Mein Leben war ja 
bisher wahrhaftig nichts weiter als eine 
ſchülerhafte Klaſſenarbeit. 

Ich mußte noch mehr: Ich mußte 
auch mein Geſchlecht austilgen. Dieſes 
ſtarke ſchwache Geſchlecht, das nur einen 
Glauben hat: die heilige Liebe. Die 
heilige Liebe, die blind ihrer Bahn 
folgt — auch wenn ſie zum Verderben 
führt. 

Aber ich warte noch immer darauf 
daß mir die Erkenntnis komme, da 
ich ebenſo dumm und einfältig wie ver 
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brecheriſch gehandelt habe. Heute mit grauen Haaren. Das ijt 
mein Geſchick und nicht das andere. Trotz der langen Irrfahrten, 
bis ich Ruhe fand im verwunſchenen Tal von Engelsdorf. 

Und wo das neue Leben begann. Ich wurde das ſtarke Ge⸗ 


ſchlecht. 
Ich wurde das ſtarke Geſchlecht und quälte mich, in das 


neue Gewand fo furchtlos hineinzuwachſen, daß N EMO 


an die Frau erinnern folte, die einmal Maria Dolores hieß 
und ihr Glück der Liebe opferte. 


Die Einflüſterung im natürlichen Schlaf kann bei Kindern 
durch die Eltern oder deren Vertreter geſchehen, und zwar zur 
Abwehr von zahlreichen, als „Kinderfehler“ bezeichneten Stö⸗ 
rungen, z. B. Daumenlutſchen, Nägelkauen, Furchtſamkeit, 
Lügenhaftigkeit, Naſchhaftigkeit, Stehlſucht (Kleptomanie) und 
vielen anderen ſchlechten Angewohnheiten. Ferner bei ähnlichen 
Fehlern Erwachſener, die ſie aus der Kindheit herübergenommen 
oder ſpäter entwickelt haben, vor allem auch zur Verhütung und 
Heilung von ſchädlichen Gewohnheiten: Gebrauch bzw. Miß⸗ 
brauch von Tabak, Alkohol, Ather, Morphium, Opiaten, Kokain 
und anderen narkotiſchen Giften; auch hier durch Fremd⸗ 
ſuggeſtion. (Val. meine „Entziehungskur vom Tabak“.) Endlich 
auch als ſeeliſches Verfahren oder als nervenſtärkendes, kräfti⸗ 
gendes, umſtimmendes Mittel zur Verhütung und Heilung der 
Nervoſität, Neuraſthenie und verſchiedener Nerven- und anderer 
Krankheiten überhaupt, namentlich bei Sprachſtörungen, wie 
Stottern, Stammeln, Poltern, Liſpeln. Hier kann aber nur der 
Arzt als kompetent und zuſtändig gelten. 

Die Einflüſterung kann in manchen, von mir genau bezeich⸗ 
neten Fällen auch durch Laien geſchehen. Doch müſſen bei dieſem 
Verfahren meine Vorſchriften ſtreng innegehalten werden. 

Gerade der Schlafzuſtand iſt beſonders geeignet, dem Gemüte 
neue Vorſtellungen einzupflanzen, ihm Kraft und Stärke zu ver⸗ 
leihen, um den böſen Trieben zu widerſtehen. Wenn z. B. 
einem lügenhaften Kinde im Schlaf, während es von allen 
ſtörenden oder hemmenden Einflüſſen der Außenwelt ab⸗ 
geſchloſſen iſt, in liebevoller, aber beſtimmter Form klargemacht 
wird, auf wie ſchiefer Ebene es ſich bewege, wie es ſeine Glaub⸗ 
würdigkeit, ohne die man in der Welt nicht weiterkomme, unter⸗ 
grabe, ſo wird in den meiſten Fällen ein durchſchlagender 
Erfolg der Lohn ſein. 

Von jeher haben große Entdeckungen von Laien auf die Heil⸗ 
kunde befruchtend gewirkt. Daß die Lehre Coués ſo raſch und 
durchgreifend an Einfluß gewonnen hat, liegt wohl an ihrer 
Einfachheit, leichten Durchführbarkeit und dem Umſtande, daß 
ſie einem allgemeinen Bedürfnis entgegenkommt. Der Geſunde 
hat viele Wünſche, der Kranke nur einen. Da ich die Methode 
Coués bereits in den Nummern 1 bis 3 des laufenden Jahr⸗ 
gangs der „Gartenlaube“ beſprochen habe, ſehe ich hier davon ab. 
Die Macht der Gedanken, die Art, wie ſie alles Materielle, 
Körperliche beeinfluſſen, iſt jetzt wiſſenſchaftlich ergründet und 
feſtgelegt. Der Körper iſt der Ausdruck des Geiſtes. Wie der 
Geiſt iſt, wird der Körper. Eines der grundlegenden Geſetze für 
die Suggeſtion, für das Leben und die Sittlichkeit ift: erft ein 
Gedanke; dann eine Handlung oder Unterlaffung; zuletzt Ge⸗ 
wohnheit. Das Denken geht ſtets voran, das Leben folgt un⸗ 
veränderlich ihm nach. Denken iſt geheimes Sprechen, Sprechen 

lautes Denken. Beide verhalten ſich wie Urſache und Wirkung. 
Deine heutige Geſundheit iſt das Ergebnis deines Denkens von 
einſt, deine zukünftige Geſundheit hängt davon ab, wie du 


heute denkſt. Die Zukunft liegt in deiner Hand; du ſelbſt bauſt 


ſie dir auf. Jeder Gedanke iſt ein Bauſtein, jede Gefühlserregung 


der Mörtel, der die Steine zuſammenbindet. Die Beherrſchung 


der Gedanken erfolgt durch das Oberbewußtſein, alſo durch das 
Zentralnervenſyſtem, dem alles Wiſſen unterliegt. 
Aber jeder von uns umfaßt noch eine zweite Seinsform, das 


Unterbewußtſein, jenes unaufhörliche Weben und Wirken, das 


in beſtändiger Wechſelwirkung mit unſerem bewußten, ſchaffenden 
Geiſte arbeitet. Wir haben da eine großartige Kraftquelle. Bei⸗ 
des gehört eng zuſammen, beide Kräfte greifen in der merkwür⸗ 
digſten Weiſe ineinander, und während jede ihre beſondere Tätig⸗ 
keit beſitzt, handelt fie. doch in voller Übereinſtimmung mit den 
Bedürfniſſen der anderen und hält ſo das zum Leben notwendige 
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Und jetzt, wo ich in der einſamen Nacht ſitze und mein Tefta- 
ment ſchreibe, fühle ich, daß dieſes Mühen vergeblich war: Denn 
ich weine wie Maria Dolores — ich weine heute mit grauen 
Haaren — ich weine, wie ich es nun niederſchreibe mit welken 
Händen, daß ich meine letzte Habe mit der Bitte hinterlaſſe: 
Pflegt meine Roſen!“ 

— — — ——— Und ſo endet dieſe Geſchichte in Stille und 
Ergriffenheit — viel zu ſtill, um in den Tumulten der Welt 
gehört zu werden. 


Biking im Cb (ooo vow Oe und O. dahun 


nie 


Gleichgewicht aufrecht. Man kann fid) das etwa wie zwei ver. 
ſchiedene Einwohner in einem Hauſe, aber in zwei übereinander⸗ 
liegenden Stockwerken vorſtellen. Der obere Einwohner iſt unſer 
Oberbewußtſein, der untere unſer Unterbewußtſein. Unſer Ober⸗ 
bewußtſein liegt für uns klar zutage. Unſer Unterbewußtſein 


dagegen bleibt unſerem Wahrnehmungsvermögen verſchloſſen. 


Aber dieſe zweite, nicht wahrnehmbare Schicht unſeres Innen⸗ 
lebens beherrſcht uns, ohne daß wir uns deſſen bewußt werden, 
im hohen Maße. In dieſer Unterſchicht werden, ohne daß wir es 
merken, alle Eindrücke von unſerer früheſten Jugend aufbewahrt. 
Zu Zeiten leuchtet in uns ein Gedanke, eine Eingebung, eine Er⸗ 
innerung blitzartig auf, die, durch irgendwelche Urſache ausgelöſt, 
aus der ſelbſttätigen Ordnung des Unterbewußtſeins in unſer 
Oberbewußtſein auffteigt. 

Wird die Suggeſtion vollkommen angenommen und von der 
beeinflußten Perſon verwirklicht, ſo nennen wir ſie erfolgreich. 
Vermochte die Verſuchsperſon ſie aber abzuwehren, ſo war 
die Suggeſtion vergeblich. Iſt die der Perſon eingeredete Vor⸗ 
ſtellung ihr eigenes Erzeugnis, ſo ſprechen wir von einer Selbſt⸗ 
oder Autoſuggeſtion; dringt fie von außen ein, von einer Fremd- 
ſuggeſtion. Spielt ſich der Vorgang im Wachzuſtand, bei voll⸗ 
kommen unverſehrtem Bewußtſein ab, ſo haben wir es mit einer 
Wachſuggeſtion, wenn ſie durch Hypnoſe erfolgt, mit einer hypno⸗ 
tiſchen Suggeſtion zu tun. Die Begriffe ber Berbal- (Wort-) 
ſuggeſtion, der ſtummen (z. B. durch den Blick, durch Geſten), der 
Perſonal⸗, der Objektſuggeſtion ergeben fid) von ſelbſt. Sie ver- 
danken ihre Namen dem die Suggeſtion erzeugenden urſächlichen 
Momente. 

Statt Strafen anzuwenden, ſoll man bei abwegigen Kindern 
zunächſt die Einflüſterung im natürlichen Schlaf verſuchen. Das 


Erziehungsobjekt, das Kind, ijt etwas Unfertiges. Seine Entwick⸗ 


lung ſteht unter der Einwirkung äußerer wie innerer Einflüſſe. 
Das „Locken der böſen Buben“, das unſittliche Vorbild, Triebe 
und Neigungen mancherlei Art: alles das ſteht im Seelenleben 
des Kindes dem Zug zum Guten entgegen und bietet dem pfycho⸗ 
logiſchen Beobachter, dem Seelenkundigen, das Bild eines Kampfes 
dar, aus welchem die ſtärkeren Eindrücke als Sieger hervorgehen. 
Die Kriegsgeſetze dieſes ſeeliſchen Entwickelungsſtreites lauten: 
Ich wünſche, was mir angenehm iſt; ich fliehe, was mir unange⸗ 
nehm iſt. Wäre alles Angenehme gut und alles Unangenehme 
böſe, ſo wäre das Erziehungswerk eine leichte Sache. Leider iſt 
es nicht ſo. Der Weg zur Sittlichkeit iſt bekanntlich mit Dornen 
bepflanzt, während gerade das Unſittliche gar oft in verführe⸗ 
riſchem Gewande des Begehrenswerten an das Kind herantritt. 
Hier erwächſt dem Erzieher die Aufgabe, einzugreifen. | 

Die Technik ber Einflüſterung beim Kind für den Laien, modi- 
fizierbar bei Erwachſenen, iſt folgende: Vater oder Mutter oder 
deren Stellvertreter treten geräuſchlos ins Zimmer, wenn das 
Kind feſt ſchläft, und ſagen in monotonem Flüſterton ihre wohl⸗ 
bedachten Worte, die in jedem Falle ſehr verſchieden ſind, je nach 
dem Weſen der zugrundeliegenden Störung. Sie bringen ihre 
Vorſchrift in eine möglichſt einfache, kurze Formel, die ſie etwa 
zwanzigmal wiederholen. Perſonen, die mit Sprachfehlern be— 
haftet oder an ihrer Sprache leicht kenntlich ſind, dürfen nicht zu 
dieſem Zweck verwendet werden. Die Einflüſterung darf nicht 
in unmittelbarer Nähe des Gehörgangs, ſondern muß in einer 
Entfernung von einem Meter vom Kopf des Kindes erfolgen. 

Der Leſer möge, abgeſehen von dem geſundheitlichen Erfolge, 
überlegen, wer alles von feinen mannigfaltigen moraliſchen, ſeeli⸗ 
ſchen und körperlichen Leiden befreit und der Geſellſchaft als 
dienendes Glied erhalten werden kann, wenn es gelingt, dieſe 
Methode allen Erwachſenen, die ihrer bedürfen, ſowie allen Eltern 
und Erziehern gleichermaßen zu vermitteln! 
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Wenn bie unermeßlichen Möglichkeiten der modernen In⸗ 
duſtrie in raſendem Tempo immer neue Formen, Farben und 
Stoffe ſchaffen, um dem verwöhnten Geſchmack des Großſtädters 
zu genügen, ſo denken wir gar nicht mehr daran, daß dieſe 

ſchönen, ſcheinbar nur dem Luxus dienenden Dinge doch ſchließ⸗ 
lich nichts weiter ſind als Umformungen der allernotwendigſten 
Gebrauchsgegenſtände, deren Urform der Menſch vor unzähligen 
Jahren in ſeiner Not erfunden hat. 

Dies fällt uns beſonders beim Schuhwerk auf. Was iſt aus 
dem Schuh nicht alles geworden! Wie jedes andere Kleidungs⸗ 
ſtück war auch er dem Wechſel der Mode unterworfen und hat 
unter ihrer Herrſchaft alle erdenklichen Formen und Ver⸗ 
zierungen angenommen. Ein Gang durch das Cluny⸗Muſeum 
in Paris zeigt ihn uns von den älteſten Zeiten durch die Ge⸗ 
ſchichte hindurch in reichhaltigſter Auswahl. 

Schon die Funde aus der Bronge- und Steinzeit weiſen au 
den Riemen künſtleriſch eingeſchnittene Figuren 
auf. Mit Bildern verzierte Schuhſohlen ſind uns 
durch den Strom der Jahrtauſende hindurch bis 
heute aus der altägyptiſchen Zeit erhalten ge⸗ 
blieben. Die damalige Fußbekleidung beſtand nur 
aus einer Sohle von 
Baſt oder Leder und 
wurde mit Riemen am 
Fußgelenk befeſtigt. Die 
ſpätere griechiſche und 
ägyptiſche Kultur zei⸗ 
tigte dann die Form 
der ſogenannten San⸗ 
bale, bei der die Rie⸗ 
men zwiſchen den Zehen 


hindurchgeführt wur⸗ 
den. Erſt im alten 
Griechenland paßte man T 


ber weißen Kleidung ) 
als höchſten Luxus den weißen Hohlſchuh an. 0 
Dieſer Schuh wurde freilich nur auf der Straße 8 
getragen und an der Schwelle des Hauſes abgelegt. : 
In dieſer Zeit alfo ijt der Schuh als folder ent- 
ſtanden, um fid) nun zu den verſchiedenſten Formen 
zu entwickeln. | 

Wir ſehen hier einen Schnabelſchuh aus dem 
12. Jahrhundert, deſſen Spitze aus vergoldetem 
Kupfer beſteht und dem eine große Rofette von 
Silberſpitzen den Ausdruck ſteifer Grandezza gibt. 
So trugen ihn die ſchönen Frauen der normanniſchen 
Herzöge, ſo die ſtolze Iſabeau von Toulouſe (Fig. 3). 

Dicht dabei ſteht der Schuh Katharinas von Me⸗ 
dici (Fig. 1). Bei dieſem Schuh iſt die Spitze eigen⸗ 
tümlich verbreitert und mit dem hohen 
grellroten Abſatz durch eine Sohle von 
Holz verbunden. Sehr gragiós waren 
dieſe Schuhe nicht. Die Schnabelſchuhe 
erreichten oft eine | 
Länge von zwei 
Fuß. Sie mußten 
mit Ketten am 
Knie befeſtigt 
werden, um über⸗ 
haupt ein Gehen 
zu ermöglichen. 
Dieſe Übertrei⸗ 
bung ſchien nicht 
eingedämmt wer⸗ 
den zu können; 


Biſchöfe, Könige und Parlamente beſchäftigten ſich mit 
ihrer Beſeitigung, doch immer wieder lebte ſie auf. Zur geit 
Ludwigs XI. wurde nur Prinzen geſtattet, über die Länge 
ihrer Schuhſpitzen zu beſtimmen, während der Bürger auf ein 
beſtimmtes Maß beſchränkt war. 

Zu natürlicher Geſtalt kehrt ein Schuh aus der Zeit Heine 
richs III. zurück (Fig. 2). m 

Unter Ludwig XIII. kam bie Mode ber roten hohen Stelzen 
und Entenſchnäbel auf. Ein Schuh deutſchen Urſprungs aus 
derſelben Periode (Fig. 4) zeigt ebenfalls die charakteriſtiſche 
Form, aber weniger karikiert. Die Spitze iſt einfach, das Fuß⸗ 
blatt geſchloſſen, und die ſchwarze Stickerei auf grauem Leder 
hebt fid) diskret ab. ` ` 

Der Schuh mit rund geſchnittenem Oberblatt und dicker Holz⸗ 
ſohle iſt italieniſcher Herkunft (Fig. 5). Trotz des feinen hohen 
Abſatzes und des ſchwungvollen Oberblattes iſt ſeine Wirkung 
plump und klobig. 

Zur geit Ludwigs XI. rutſchte der Slab 
bis unter die Mitte des Fußes. Die pitze 
biegt ſich nach oben wie bei einem türkiſchen 
Schuh (Fig. 6). Es herrſchte damals die galante 
Gitte, aus den Schuhen 
ſchöner Frauen du 
trinken. 

Der Schuh der Pe 
volution ſcheint in der 
Roheit ſeiner Formen 
betonen zu wollen, da 
ſeine Träger jeden Ge. 
ſchmack und überhaupt 
jeden beſtehenden Wert 
mit Füßen treten 
wollten (Fig. ). 

Den reizenden mals 
gelben Seidenpantoffel 
mit rotem Hacken und roter Rofette (Fig. 8) trug einſt 
Marie Antoinette in Trianons glücklichen Tagen. 

Die Anlehnung an die Antike während der Geit 
des Konſulats machte auch der Schuh mit. Allerdings 
ohne Verſtändnis für die edle Einfachheit ihrer gor 
men. Es entfteht ein nichtsſagender Schuh, niedrig, 
flach und ohne Hacken (Fig. 9). 

Der Schuh der Reſtauration, deſſen Modell auf 


gar noch ſchlichter (Fig. 10). 
Ein Männerſchuh von einfachem Leder, vorn plat: 
gedrückt (Fig. 11), breit und eckig, trägt auf dem 


das Zeichen der Herzöge von Montmorency. 
Den Schuh der Fig. 12 trug 
Ludwig XIII., den der Fig. 14 
Ludwig XVI. 
Aus der deit Ludwigs XIV. 
(Figur 13) 
zeigen die 
hohen 
Männer⸗ 
ſtiefel Ref- 
ſelſtulpen 
unb Spo⸗ 
renträger 
von den 
wunder⸗ 
barſten 
Formen. 


Joſephine zurückgeht, iſt in ſeiner äußeren Form fo 


Fußblatt die franzöſiſchen Lilien und an den Seiten 
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Aach dem Bürgerlichen Geſezbuch (B 05.) haftet grundſätzlich 
nur derjenige für einen von ihm angerichteten Schaden dem Ge⸗ 


ſeinem Beſtreben, andere 


7 


U 
— 


ſchädigten auf Schadenerſatz, der einen Schaden ſchuldhaft vere 
urſacht hat. Schuldhaft handeln können nun Minderjährige bis 
zu ſieben Jahren überhaupt nicht. Bei Minderjährigen zwiſchen 
ſieben und achtzehn Jahren iſt ein Verſchulden nur dann ge⸗ 
geben, wenn ſie bei der Begehung der ſchädigenden Handlung 
die zur Erkenntnis der Verantwortlichkeit derſelben erforderliche 
Einſicht hatten. Bei Minderjährigen von achtzehn bis zu ein⸗ 
undzwanzig Jahren gelten keine Sondervorſchriften. | | 
Um nun Dritte nach Möglichkeit vor Schädigungen durch nicht⸗ 
verantwortliche Minderjährige zu ſchützen und ihnen im Falle 
der Schadenzufügung doch einen Schadenerſatzanſpruch zu geben, 
wenn auch nicht gegen den Minderjährigen ſelbſt, ſetzt das BGB. 
eine allgemeine Aufſichtspflicht über minderjährige Perſonen 
fef. Dieſer Aufficht find alle Minderjährigen unterworfen ohne 
Rückſicht auf ihr Alter und ihre Entwicklung und damit die 
Möglichkeit ihrer eigenen Verantwortlichkeit. Auſſichtspflichtig 
ſind die Eltern. Sie haben das Perſonenſorgerecht über ihre 
minderjährigen Kinder. Dieſes Perſonenſorgerecht umfaßt auch 
das Recht und die Pflicht, das Kind zu beaufſichtigen. 

Genügt nun ein Elternteil der ihm geſetzlich auferlegten Auf⸗ 
ſichtspflicht nicht und wird dadurch von dem Aufſichtsbedürftigen 
einem Dritten Schaden zugefügt, namentlich alſo auch anderen 
Kindern, ſo haftet jetzt ohne Rückſicht auf ein Verſchulden des 
Kindes ſelbſt der aufſichtspflichtige Elternteil. 

Hat auch das Kind ſchuldhaft gehandelt, weil es bereits über 
ſieben Jahre alt war und bei Begehung der Tat die erforder⸗ 
liche Einſicht zur Erkenntnis der Verantwortlichkeit beſeſſen hat, 
oder war es bereits über achtzehn Jahre alt, ſo haften dem 
Dritten gegenüber beide Teile, und zwar als Geſamtſchuldner, 
indem der Geſchädigte ſowohl das Kind als auch den aufſſichts⸗ 
pflichtigen Elternteil, alſo eventuell ſogar beide Eltern, in An⸗ 
ſpruch nehmen kann. Im Verhältnis der Erſatzpflichtigen unter⸗ 
einander iſt dann aller⸗ | 
dings der Auffihtsbedürf- 
tige allein erſatzpflichtig. 

Das BGB. geht fogar in 


Perſonen vor Schadenzu⸗ 
fügungen durch Minder⸗ 
jährige zu ſchützen, noch 
weiter. Es verlangt näm⸗ 
lich von dem Geſchädigten 
nicht, daß er nachweiſt, 
daß der aufſichtspflichtige 
Vater oder die Mutter 
ihre Auffichtspflicht nicht 
in genügender Weiſe aus⸗ 
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geübt haben, ſondern legt 
„umgekehrt dem Aufſichts⸗ 
* pflichtigen den Nachweis 
auf, daß er ſeiner Auf⸗ 
ſichtspflicht genügt habe 
oder daß der Schaden auch 
bei genügender Aufſichts⸗ 
führung entſtanden fein 
| würde Es ſpricht alfo 
| eine geſetzliche Vermutung 
dafür, daß im Falle einer 
Schadenzufügung durch 
einen Minderjährigen dieſe 
nur dadurch möglich war, 


daß die Auſſichtspflicht 


nit worden ijt. 

ber ben Umfang der 
Aufſichtsführung fagt. das 
Geſetz nichts. 
angemeſſen ſein. Hier iſt 


Sie muß 


Der Schneebaltwurf. 
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daher das Alter des Kindes zu berücksichtigen. Ein Minder⸗ 


jähriger, der bald volljährig wird, bedarf nicht mehr einer der⸗ 


können ſich im allgemeinen auch ſchon an ihn ſelbſt halten, ſo 
daß ihr Schutzbedürfnis gewahrt iſt. Auch Charakter, Erziehung 
und ſonſtige Eigenſchaften des Minderjährigen werden für den 
Umfang der Aufſichtsführung von Bedeutung ſein. Ebenſo muß 


hinſichtlich der Aufſichtsführung auf die wirtſchaftliche Lage und 
die Berufspflichten der Eltern genügend Rückſicht genommen 


werden. So haftet der aufſichtspflichtige Vater nicht während 
der Zeit, in der er beruflich tätig und ihm eine Aufſichtsführung 
unmöglich iſt, wenn er ſonſt alles getan hat, um Schaden⸗ 
ſtiftungen zu vermeiden, insbeſondere den Kindern zum Beiſpiel 
auch gefährliches Spielzeug für die Zeit ſeiner Abweſenheit ent⸗ 
zogen hat. Aufſichtspflichtig ijt dann die Mutter allein. 

Das Reichsgericht nimmt in dieſer Frage der Auflihtspflicht- 
verletzung einen ziemlich ſtrengen Standpunkt ein. Es hat bei⸗ 


ſpielsweiſe den Vater eines vierzehnjährigen Obertertianers da⸗ 


für verantwortlich gemacht, daß dieſer einem anderen mit einer 


Luftbüchſe ein Auge ausgeſchoſſen hat. Wie das Reichsgericht 


ausführt, hätte der Vater hier nachweiſen müſſen, daß er ſeinen 
Sohn in der Handhabung der Luftbüchſe unterwieſen hat, daß 


er ihn auf die Gefahren eines ſolchen gefährlichen Spielzeugs 


aufmerkſam gemacht hat und die Benutzung nur an ſicheren 
Orten geſtattet hatte, ſo daß eine gefährliche Handhabung nicht 
zu erwarten geweſen wäre. Nach einer Oberlandesgerichtsent⸗ 
ſcheidung wurde die Mutter für einen Teil der Unterſchlagungen 
haftbar gemacht, die ihr Sohn in ſeiner Eigenſchaft als Büro⸗ 


gehilfe bei einer Firma begangen hatte, ſoweit fie durch Über- 


wachung des Lebenswandels des Sohnes, der verſchwenderiſch 


lebte und übermäßige Anſchaffungen machte, hätten verhindert 


werden können. ö 
Die Eltern können ihre Aufſichtspflicht vertraglich auf andere 


Perſonen übertragen, indem fie zum Beiſpiel eine Erzieherin ans 


"ellen, ihr Kind in ein 
Penſionat geben vim, Hier 


die Auffihtsführung ver⸗ 
traglich übernommen hat. 
Daneben kann aber auch 
noch bei den Eltern eine 
Pflicht zur Aufſichtsfüh⸗ 
rung zurückbleiben, wenn 
auch in beſchränkterem 
Umfange. 

Der Anſpruch des Ge⸗ 
ſchädigten gegen den Auf- 
ſichtspflichtigen iſt ein An⸗ 
ſpruch aus unerlaubter 
Handlung und erſtreckt ſich 
daher bei einer Körperver⸗ 
letzung oder Geſundheits⸗ 
beſchädigung auch auf ein 
Schmerzensgeld. Er ver⸗ 
jährt in drei Jahren ſeit 


von der Tat und der Pers 
ſon des Erſatzpflichtigen. 
Kann der Geſchädigte 
von dem Auſſichtspflichti⸗ 
gen keinen Schadenerſatz 


derjährige auch ohne Ver⸗ 
ſchulden ſelbſt zur Schadlos⸗ 

14 8 haltung verpflichtet, ſoweit 
dies die Billigkeit nach ben 
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chel teiligten, erfordert. ; 


artigen Aufſicht wie ein jüngeres Kind. Geſchädigte Dritte | 


haftet jetzt derjenige, der 


Kenntnis des Geſchädigten 


erlangen, ſo iſt der Min⸗ 


den Verhältniſſen der Be⸗ 


Geld hat). 


. Ausfehen hat, das die Mode verlangt. Man S 
‚verarbeitet. viel einfarbige Stoffe und, ſolche 


Wirkung. Es erſcheint auch noch ein anderer 


eine ins Violette ſpielende Nuance. Endlich 


durch ihr Material ſtarken Neuheitsreisz. 
L.: 5366. Pfirſichfarbener Kaſhamantel mit 
braunen Belgeollen für junge Mädchen. Dm 
glockigen Anſatz ift. e. 3 i 
breitem Saum übergeſteppt. Eingeſetzte Täſch⸗ 
chen. Doppelreihiger. Knopfſchl forder⸗ |j 
liches Material: 2,90 Meter Stoff, 130 Zenti⸗ y 


90 Pf. erhältlich. 


2 Keine: Material: 2,85 Mieter‘ Stoff,: 130 
90. Pf. erhältlich- eae iaa a era, 
L. 5368. Pelerinenmantel aus erifafarbenem `. 7-7 

Tuch mit mattblauer Seidenbandſchleife am 


aſchläge. Am unteren Rande wellig ausfallend, 


+ 


zum Übergang braucht jede Dame und jedes junge Mädchen 
Te neuen Mantel oder ein neues Koſtüm (fo fte. das nötige 


Darum. ift naturgemäß bas Intereſſe für dieſe 
Kleidung. im Augenblick befonders rege. Die Formen ſind im 


allgemeinen gerade. Vielfach ſieht man die durch einen ſchönen 


Schnitt erzielte Teilung in der Gürtellinie. Auf die Formen 
und Ausarbeitungen der Kragen ift beſonderer, BE 
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Mäntel; ferner bringt man ſamtartige Wol- 


mit kleinen Karobindungen in den Tönen rot, 
braun und blau. 
Letzteres auch in einer unbeſtimmten Tö⸗ 
nung, etwas kräftiger als das Lavendelblau i 
des Sommers, aber bedeutend milder in der 


blauer Ton, den man Perſiſchblau nennt, dann 


‚find. alle Töne in Grün zu nennen, darunter ^k 
‚die: neueſten: Vert Lenglen- und Vert cactus. 
Weiſen alſo die Herbſt⸗Modelle keine weſent⸗ 
liche Formveränderung auf, ſo. beſitzen | fte 


er obere. Mantelteil: mit 


hip. Erforder⸗ 


meter breit. Lyon⸗Schnitt, Größe 40, für 
L. 5867.“ Backfiſchmantel aus roſtfarbeneem 
in ſich gemuſterten Wollſtoff mit grauem Pelz⸗ 

:befa... EC iſt- das Modell:geteilt.und ., 
vorn am Schoß in Falten arrangiert. Er- 


entimeter breit. Lyon⸗Schnitt, Größe 42, für 


grauen Feltiragen - Gu diesen paffende u 


—— o 


Mädchen. In gleichmäßigen Abſtänden find oben, herum M: 

näher eingelegt, die in geſtickten Fliegen endigen. Abwärts 

„ der! Teilung hat. der Mantel große eingeſetzte Taſchen. Er. 
P ei Größe. 3,25 Meter Stoff, 130 Zentimeter ‚breit, 
Lyon ⸗S H P für 90 Pf erhältlich.. 

. L. 5370. Backfiſchmantel aus ſtahlblauem Kaſha oder Sant 
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wird das Modell oben durch Abnäher einge⸗ 
zengt, die in geſtickten Fliegen endigen. Er⸗ / 
forderliches Material: 3,25 Meter Stoff, 130: E: 
„Zentimeter breit. Lyon⸗Schnitt, Größer 2, Hit: 

90 Pf. erhältlich. D ES ës A C = AD | 2 Ser. 

L. 5369. Pelerinenmantel aus flafchengrünem ` | 
Rips mit ſchwarzer Pelzoerbrämung für junge 


ET 
| 1 Leiben Königſtraße 38 (Poſtſchekkonto “Leipzig 1200), in Wien durch 
i 


US" 


* 


m € ar 
* t . 


2% ae L. 5366. Pfirſichfarbener Kaſhamantel mit braunen eee 
L. 5367, Backſiſchmantel aus roſtfarbenem in ſich gemuſterten "` 
L. 5368. Pelerinenmantel aus erikafarbenem Tuch 
8, 5369. Pelerinenmantel aus flaſchengrünem Rips —— 
2. 8370. Badfif mantel aus ſtahlblatem Kaſha oder Samt 
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LYON-SCHNITTMUSTER 


von den hier abgebildelen. Modefiguren. 


imd. vom Verlag der „Gartenlaube“. 

Leo Misner, I Stubenring 16, und: in Berlin durch die ⸗Illuſtrations⸗ 

Zentrale Scherlhaus, Berlin GI 68, Zimmerſtraße 35 41, zu beziehen 
Der Stadtverkauf in Berlin findet in : 

der Filiale Potsdamer Straße 9 ſtatt 

Der Verſand erfolgt gegen Voreinſendung bes Betrages einſchließlich 


| Ss schnitten, 
mit Pelzrollen am Stehkragen. Vorn durchgehend hi 
im übrigen ift eine Querteilung ausgeführt. te Armel. i 
Taſchen verlaufen in der Naht. Unten. erweiter 1 preit 
forderliches Material: 2,65 Meter Stoff, 190 den 


Lyon⸗Schnitt, Größe 42, für 90 Pf. erhältlich. 
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EE Das Treiben der Hyazinthen auf ſogenannten Hyazinthen⸗ geeignet, fo ftellt man die Gläſer hinter einen ungeheizten Ofen 
gläſern iſt ſeiner Einfachheit und Sauberkeit wegen ſehr zu oder einen Schrank in einem froſtfreien Raum und bedeckt jede 
empfehlen und wird bei der nötigen Sorgſamkeit ſtets befrie⸗ 8wiebel mit einem Papierhütchen. Während dieſer Zeit iſt ein 
digenden Erfolg bringen. Man darf jedoch damit nicht vor Mitte zweimaliges Nachfüllen mit nicht zu kaltem Waſſer genügend; 

f Oktober beginnen, da die auf Waſſer zu treibenden Hyazinthen ſpäter, wenn Waſſerverdunſtung und der Verbrauch der Wurzeln 

ſich nicht fo früh wie die in Töpfe gepflanzten zum Blühen. zunehmen, muß nad) Bedarf nachgegoſſen werden. Nach ungefähr 

bringen laſſen. Man wähle zum Treiben auf Gläſern nur gute, vier Wochen, wenn die Wurzeln das Glas faſt gefüllt haben, 
feſte Knollen einfach blühender Sorten und verlange am beſten bringt man die gut entwickelten Knollen an das Fenſter, läßt 
ſchon beim Einkauf ſolche, die ſich zum Treiben auf Gläſern jedoch die Triebſpitzen mit Hütchen — am beſten von dunklem 
eignen. Die Wahl der Gläſer, bie in verſchiedenen Ausfüh⸗ Papier — bedeckt. Solche, die nicht zur Entwicklung gekommen 
rungen im Handel find, ijt ziemlich belanglos. Die einfachſte find, aber ſonſt geſund ſcheinen, nimmt man heraus und fegt fie 
Art erfüllt denſelben Zweck wie das ſogenannte Doppelglas, das in Töpfe, wo fie meiſt noch gut zum Blühen kommen. 3 
mit? einem herausnehmbaren Zylinder verfehen iſt und nur das Die Gläſer dürfen nun keinenfalls zu warm ſtehen, da ihnen 
Nachfüllen und Erneuern des Waſſers erleichtern ſoll. Letzteres hohe Wärme direkt ſchädlich iſt. 8wiſchen den Doppelfenſtern 
iſt jedoch bei geſunder Entwicklung ſelten oder gar nicht nötig. eines geheizten Zimmers oder in einem ungeheizten Nebenraum, 
Die Zwiebel muß ſo aufgeſetzt werden, daß ſie auf keinen Fall deſſen Temperatur leicht reguliert werden kann, gedeihen ſie 
das Waſſer berührt, nur eine kleine Luftſchicht bleibt zwiſchen am beſten, da ſie langſame Entwicklung brauchen. Sobald“ fid) 
Waſſer und Wurzelboden, ſomit wird jegliche Fäulnis vere nun die Blütenknoſpen zeigen, werden die Hütchen entfernt und 
mieden! Das Ausgießen doch etwa ſchlecht gewordenen Waſſers die Blüten dem vollen Licht ausgeſetzt. Die einzige Pflege be⸗ 
erleichtert außerdem ein Glas, das ringsum mit Rillen verſehen ſteht bei einem lebhafter einſetzenden Wachstum im Nachfüllen 
ift; die Zwiebel kann dabei im Glas bleiben und wird bei des Waſſers, das ungefähr Simmerwärme haben muß; es hat 
einiger Vorſicht nicht beim Ausgießen des Waſſers benetzt. Zu- jetzt faſt täglich zu geſchehen. Bei richtiger Sorgfalt ijt die 
dem ermöglicht die Einrichtung dieſes Glaſes, Zwiebeln von Kultur auf Waſſer einfach und ſehr lohnend und erfreulich. 
jeder Größe aufzunehmen, während fie bei gewöhnlichen Gläſern Man hat nur zu erwägen, daß der Blütenflor ſpäter eintritt, 
genau dem Glashals angepaßt werden müſſen. Wird eine zu meiſt erſt im März und April. Bei Mißerfolgen, die in über: 
große Zwiebel auf ein zu enges Glas geſetzt, ſo wächſt ein Teil langen Blättern und Steckenbleiben der Blüten fid) zeigen, it 
Der Wurzeln über den Rand hinaus und verkümmert. Dem gewöhnlich zu frühes Hellſtellen und zu hohe Wärme die lt: 
Waſſer, mit dem man die gründlich gereinigten Gläſer füllt, ſache. | | | NC | 
ſetzt man eine Priſe Kochſalz für jedes Glas zu, was zur Halt- Die Zwiebeln von auf Waſſer gezogenen Hyazinthen, ber 
barkeit des Waſſers beiträgt. Sind die Knollen nun genau auf- ſonders von folden, die zu voller Blüte und kräftiger Entwick⸗ 
geſetzt, ſo daß ſie alſo keinenfalls das Waſſer berühren, müſſen lung heranwuchſen, ſind für eine zweite Zucht vollkommen wert: 
fie, ebenſo wie bie in Töpfe geſetzten, eine Dunkelperiode von los und entkräftet und werden ſelbſt im Garten kaum noch einen 
zwei Monaten durchmachen. Iſt hierzu ein Keller nicht recht nennenswerten Flor zeitigen. | "E 

- ; | Schluß des redaktionellen Teils. —————————————————————— 
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NIVEA erhält Jugend und 
Schönheit. Weshalb? Nivea- 
Seife dringt mit ihrem seiden- 
weichen Schaum tief in die 
Haufporen ein und macht sie 
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Wer kritisch prüft, nimmt nur 
PEBECO. Weshalb? Die 
Wirkung von Pebeco ist nicht 
auf äußerliches Reinigen der 
Zähne beschränkt. Pebeco regt 
vielmehr infolge seines hohen 
Gehalts an wirksamen Bestand- 
teilen den Speichelfluß im Munde 
nachhaltig an, und dadurch 
wird der schädliche Einfluß der 
Mundsäure, die den Verfall der 
Zähne herbeiführt, ständig neu- 
fralisiert Pebeco wird - im 
Gegensat zu einigen anderen 
Zahnpasten — aus hygienischen 
Gründen nur in Tuben aus 


reinem Zinn geliefert 


frei für die wichlige Haufalmung. 
Nivea- Creme, allabendlich 
gründlich in die Haul eil 
gerieben, gibt ihr jenes natürlich 
frische und zarte Aussehen, 
das wir bei der Jugend so gern 
bewundern. 


Nivea- Seife 1 St. 0.70, Karton m. 5 8l. 2 M 
Nivea-Badeseife Karton m. 3 St. 2.25 M 
Nivea - Creme In Tuben 0.55 und 0.90 M 
in Dosen 0.20, 0.30, 0.60 und 1.20 M 
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Als die Kröte in 
den Garten kroch, 
war ſie ſo angegriffen, 
daß ſie ſich mitten 
auf den Raſen legte 
und ihre vier langen 
Füße weit von ſich 
ſtreckte. Der Maul- 
wurf, der gerade 
beim Auswerfen eines 
; neuen Ganges war, 

SM lief zu ihr hin. 
„Ra, Grete, bijt du wieder da? Onkel Putz ſagte, du würdeſt 
lange nicht wiederkommen!“ | 

„Liebe Zeit!” Die Kröte fing einige Mücken, die mit höhni⸗ 
ſchem Summen um ſie herumflogen. Dann ſtreckte ſie ſich noch 
einmal, und wie ſie einen Regenwurm ſah, der neugierig den 

Kopf aus dem Raſen ſteckte, aß fie ihn haſtig. Der Maulwurf 
räuſperte fid) leiſe. Er und die Kröte Grete waren gute 
Freunde, aber über die Regenwürmer erzürnten ſie ſich manch⸗ 
mal. Und als Grete dem Maulwurf einmal einen Engerling 
wegnahm, da ſprach er lange nicht mit ihr. Aber heute ſah er, 


daß die Kröte wirklich elend war, und er wollte dann lieber 


keinen Streit anfangen. | 
Langſam knabberte die Kröte am 
Regenwurm. DEM 
„Run geht es mir ſchon beffer”, ſagte 
fie. „Du glaubſt nicht, wie ſchrecklich es 
draußen in der Welt iſt. Lauter Stein⸗ 
pflaſter, auf dem man ſchlecht gehen 
kann, und dann die Kinder der Men- 
Wel? — ^ 5 IM WP 
Die Kröte ſchnappte noch nach einem 
Regenwurme, und der Maulwurf räuf- .. 
perte fid) wieder, LN 
„Die Kinder ſind ſchrecklich!“ erzählte 
die Kröte weiter. „Wenn ich komme, l 
ſchreien fie: ‚Eine Kröte, eine eklige Kröte! Komm, wir wollen 
fie totmadjenl^ So ſchreien fie, und große Jungen ſammeln Steine 
auf, um mich zu werfen. Ich habe auch eine tote Kröte auf 
meinem Weg geſehen! Es war eine gute Bekannte von mir, die 
keinem Menſchenkind etwas zuleide getan hat. Hinter mir her 
haben die Kinder auch geſchrien, aber ich habe mich unter einem 
Buſch verſteckt, bis dieſe Kinder vorüber waren!“ i 
Ja, jal“ Der Maulwurf holte ſich auch einen Regenwurm 
und wurde gemütlicher. 


und ein kleines Kind ſtand vor ihnen und ſagte: ‚Quäle nie 
ein Tier zum Scherz, denn es fühlt wie du den Schmerz!’ Und 
gleich hinterher trat es nach einem kleinen Froſch, der im 
Wege hüpfte. Es kriegte ihn nicht, aber man merkt, daß die 
Worte der Menſchen ganz verſchieden ſind von ihren Werken.“ 
„Und ich bin ein fo nützliches Tier!“ | | 
klagte die Kröte. „Ich fange ihnen bie 
Mücken weg, die Kelleraſſeln, die Tau⸗ 
ſendfüße, ‚ alles, wovor die dummen 
enſchen bange ſind und was ihnen 
auch manchmal Schaden bringt. Ich 
lebe Lanz ſtill für mid), finge nicht, noch 
mache ich anderen Lärm, aber ſie mögen 
mich doch nicht leiden. Obgleich ich ſehr 
Höre Aigen habe und im allgemeinen 
viel Verſtandl“ "— aU M 
Lier lachte der. Maulwurf etwas 
ſpöttiſc. „Glaubſt du, daß du klüger 


„Ich ſage es immer, die meiſten se 
Menſchen taugen nichts. Neulich waren hier zwei Männer im n 
Garten, die, jagten, fie wären Mitglieder vom Tierſchutzverein, 
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biſt als ich? Ich ver. 
ſtehe ganz viel von 
der Welt und mache 
ebenſowenig Geräuſch 
wie du. Nach mei⸗ 1277 Z2 Jd. 
ner Anſicht biſt n AM 7, 
recht eingebildet von x E pA 
deiner Reife zurück⸗ 
gekehrt!“ 

„Gewiß nicht!“ ver⸗ 
ſicherte die Kröte. 
„Froſch Putz hat gut 
reden, der kennt alle | | x | 
Waſſertümpel hier in der Nähe und hat eine große Bekannt- 


ſchaft; er riet mir ja, einmal ein wenig außer Landes zu. ^ 
gehen, aber ich bin froh, wieder hier und in deiner Gefell- 


ſchaft zu ſein!“ 


Damit blinzelte ſie dem Maulwurf freundlich zu, und er 


putzte ſich ſeine ſpitze Schnauze. Was er immer tat, wenn er 


guter Laune wurde. Aber etwas bedenklich war er doch; denn 


Grete ſchien ein Neſt von Regenwürmern gefunden zu haben, 
ſie aß immerfort, und dazwiſchen griff ſie ſich Mücken, die ſie 
ärgerlich umſummten. Darum ergriff der Maulwurf das Wort: 


„Weißt du, Grete, ich freue mich, 
daß du wieder hier biſt. Oſt und Weſt, 


hi D 


dein Leib ift zu bid, unb dein Kopf fibt zu tief in den 
Schultern. Im Dunkeln ſiehſt du beſſer aus!“ 


Ich finde auch, daß fie weg muß!“ flüſterte ein alter langer ö 
Regenwurm, der ſich mühſam vor der Kröte verſteckt hatte und 


nun eilig in die Erde kroch, weil der Maulwurf nach ihm griff. 


to Hus iſt beſt; das hat neulich mal 
ein Mann hier im Garten geſagt, und 
obgleich die Menſchen meiſtens ziem⸗ 
lich töricht ſind, ſo finde ich, daß dieſer 
Mann recht hatte. Aber ich würde an 
deiner Stelle nicht fo mitten auf den 2 
Rafen liegen bleiben, fondern mehr 
ins dunkle Gebüſch gehen. Wenn die z. 
Menſchen dich hier krabbeln ſehen. 
dann werfen fie dich vielleicht mit 
Steinen oder töten dich. Sie find. ja 
ſo dumm. Ich finde dich febr. hübſch 


| mit deinen ſchönen Augen, aber deine Figur iſt nicht febr fein; A 


S 7 AA. v 


Er kriegte ihn aber nicht und mußte ftd) mit einem ganz jungen Y 
dünnen Wurm begnügen. . 


Die Kröte kroch ſchon ins Gebüſch. Sie war einigermaßen 


geſättigt und ſo froh, wieder in ihrem Garten zu fein, daß fie `. 
die Reden vom Maulwurf ruhig hinnahm. Sie war gewohnt, 
daß ſie häßlich gefunden wurde. Die Leute hatten alle keinen S 
guten Geſchmack. We m ec 
Jetzt ſaß fie unter einem dichten Buſch, begegnete zwei grünen 
Raupen, die ſie eilfertig aß, und ſchlief dann ein. Sie hatte zwei 
ſchlimme Tage hinter ſich, von ihnen mußte ſie ſich erſt erholen. 
Ze dA Der Froſch Putz, der noch entfernt 3t 
i mit ihr verwandt war, und die Eidechſe 
* | Lilala hatten ihr gejagt, fie müßte ein- e 
8 * mal aus dem Garten heraus und etwas i 
y von der Welt ſehen. Immer derſelbe ra 
A Garten wäre langweilig. Die Kröte e 
^» hatte ſich überreden laſſen und war in 
///,' der Nacht auf die Straße gegangen. Die. 
N % eh » Eidechſe Lilala war mit ihr gelaufen 
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* 
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. und gleich von einem Laſtwagen über⸗ 
- ES fahren worden, während Putz, der 


d Froſch, ſich in eine große Regenpfütze 
rettete und dann nichts mehr von Pë. 
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hören ließ. Ach, die Kröte hatte eine Anfechtung nach der 
anderen. Hunde hatten ſie berochen und waren dann fort⸗ 
gelaufen, und eine Katze verſuchte, ſie zu kratzen. Und dann 
das Steinpflaſter, und nichts zu freſſen! Am ſchlimmſten waren 
am letzten Tage die Kinder geweſen. Grete hatte die Menſchen⸗ 
kinder lieb, aber dieſe Liebe ſchien nicht gegenſeitig. Wie kam 
das nur? Wie die Kröte noch darüber nachdachte, kam ein 
kleines Menſchenkind an ihrem Platz vorüber. Es ging ein 
wenig ſchwankend auf ſeinen nackten Beinchen und ſah ſich mit 
großen blauen Augen um. Es ſah auf die Kröte, die ein wenig 


unter dem Buſch hervorgekrochen war, und ſtreckte ein Händ⸗ 


chen aus. 

„Dutes Tier,“ ſagte es, „dutes Tier!“ Denn das Kind konnte 
noch nicht ſo richtig ſprechen wie die großen Menſchen. Die 
Kröte wurde gerührt. Sie war nicht gewohnt, ſo freundlich 
angeredet zu werden, und wie nun eine große Spinne an dem 
nackten Bein des Kindes hinaufkrabbelte, hob ſie ſich ein wenig 
und ſchnappte die Spinne weg. 

„Dutes Tier!“ ſagte das Kind noch einmal, aber es kam ein 
großer Menſch angelaufen, der einen lauten Schrei ausſtieß. 


All denen, die ein Puppenkind ihr eigen | 
nennen, möchte ich im folgenden beſchreiben, > 
wie man für fold ein Püppchen niedliche 
Möbel machen kann. | | 


Das Hauptmaterial find drei leere Streich⸗ 
holzſchachteln, und das erſte, was wir baſteln, 
iſt eine Wiege. (Kinder wiegt man zwar heut⸗ 
zutage nicht mehr, aber bei einer Puppe darf 
man es noch tun.) Die aus ihrer Hülle ge⸗ 
zogene Streichholzſchachtel bildet das Wiegen⸗ 
bett. Aus zwei quadratiſchen, ſtärkeren Papp⸗ 
ſtücken von 6 mal 6 Zentimeter ſchneiden wir 
mit der Spitze des Taſchenmeſſers Vorder⸗ und 
Rückwand dazu mit den Bogen, wie es Abb. 1 
veranſchaulicht. Der mondförmige Einſchnitt 
bei Abb. 1a wird nicht ganz herausgeſchnitten, 
ſondern oben geknickt und herausgeklappt und 
dient als Stützungszapfen für die als „Wiegen⸗ 
bett“ bezeichnete Streichholzſchachtel. Die zu⸗ 
rechtgeſchnitzten Pappſtückchen werden nun an 
die kleinen Flächen der Schachtel geleimt, und 
zwar ſo, daß die Schachtel auf den beiden 
Zäpfchen ruht, die an den Boden der Schachtel 
geklebt werden. So, nun laſſen wir den Leim 
trocknen, damit die Wiege (Abb. 2) auch ordent⸗ 
lich zuſammenhält, und wenden uns der zwei⸗ 
ten Arbeit zu, dem Wagen, damit das Puppen⸗ 
baby auch ausgefahren werden kann. , 

Eine leere Streichholzſchachtel ohne Hülle ſtellt die Hauptſache 
des Wagens dar. Daran fügen wir die Räder, die in Mutters 
Nähkaſten ſicherlich zu finden ſind (ſonſt in jedem te, aal Sof 
zu haben). Ich meine damit kleine Holzformen, die, mit Stoff 
überzogen, als Knöpfe Verwendung finden. Wir aber ziehen 
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„Dieſe abſcheuliche, eklige Kröte! Will meinem ſüßen Kind 
etwas tun!“ Dieſe Frau nahm das Kind auf den Arm und 
ſtieß mit dem Fuß nach der Kröte. „Ekelhaftes Tier! Du ſollſt 
totgeſchlagen werden!“ 

„Dutes Tier!” ſagte die Kleine noch einmal, aber dann wurde 
ſie weggetragen. 

Traurig ſah die Kröte hinter dem Kind her. 

„Nun werde ich ſchon wieder beſchimpft und meinte es doch 
gut!“ 

Der Maulwurf ſaß jetzt neben ihr und putzte ſeine Naſe. 

„Sit es nicht merkwürdig, daß die Menſchen jo dumm find?“ 
fragte er. 

„Was kann man dagegen tun?“ fragte die Kröte. 

„Nicht das allergeringſte, liebe Gretel” Der Maulwurf hatte 
einen großen Käfer gefangen und gab der Kröte ein Bein ab. 
„Wie die Menſchen ſind, ſo müſſen wir ſie ertragen. Gut, daß ſie 
uns in der Nacht wenigſtens in Ruhe laſſen! Argere dich nicht, 
Grete! Argern macht häßlich, und du willſt doch gern hübſch ſein. 

Die Kröte lachte ſchon wieder. „Ich bin froh, daß ich wieder 
zu Haus bin!” 


zwei kurze Enden Bindedraht durch die 
Streichholzſchachtel und ſtecken je eine Holz 
form auf die hervorſtehenden vier Drahtenden 
und haben damit leicht rollende Räder. Um 
ein Abrollen zu verhindern, biegen wir die 
Drahtendchen, die als Achſen der Räder noch 
herausſtehen, um. Ein ſchmaler Bappftreifen 
wird zu einem Verdeck zurechtgebogen und an⸗ 
geleimt, wie es aus Abb. 3 erſichtlich iſt. Eine 
Pappſcheibe, die fih dem Verdeckbogen an? 
gleicht, leimt man dahinter. Die Handgriffe 
biegt man aus Bindedraht, umwickelt ſie mit 
(rotem oder anderem) Garn und ſchiebt ihre 
Enden durch die vordere Wagenwand bis an 
den erſten Achſendraht, an dem man fie durch 
einmaliges Umdrehen befeſtigt. — Der ili) 
ſoll einen Fuß haben. Darum verwenden wir 
eine Garnrolle (kleine Größe), die ſicher und 
feſt ſteht. Darauf klebt oder nagelt man eine 
umgeſtülpte Schachtel (ohne die Hülle). (Abb. 4) 

Einen Puppenſeſſel dazu macht man aus der 
Hülle der Streichholzſchachtel. Wir ſtellen fie 
aufrecht hin und trennen die Vorderwand 
durch je einen vier Zentimeter langen Schnitt 
links und rechts auf zwei Drittel Länge von 
dem übrigen Gehäuſe. Dann drücken, wir 
dieſen losgelöſten Teil ſo in die Hülle hinein, 
daß ein Sitz entſteht (Abb. 5). Nunmehr 
ſchneidet man mit dem Meſſer oder mit der Papierſchere ſo viel 
von den überſtehenden Wänden der Streichholzſchachtel ab, daß 
kleine Seitenlehnen und die abgerundete Rückenwand vet 
bleiben (Abb. 6). Alle dieſe Gegenſtände überklebt man mit 
weißem Papier und bemalt ſie dann. 
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Eingeſchlagen Streichholz⸗Aufgabe Fort mit euchl 
Scherzrätſe! m — Meine Zweiten ſchlafen nach dem Garten 
Nachtwächter tun es aus der Ruh f hinaus, 
Kaufleute dreh'n es (ü für u). 058 | | Doch bie hören nichts bei der Nadh a 
Klänge aus vergangener Zeit Da hab' ich mir einen Eins angeſchafft, 


Beim Eins die Kinder ſaßen, 
Sie waren ganz emſig dabei, 
So daß ſie ganz vergaßen, 
Zu ſchauen auf die Zwei. 
Doch plötzlich ertönt eine Weiſe 
Von einer 5 Lich im a i 
Da ſchwangen fie fih tm Kreiſe 
Se fangen vor Luſt dabei. 414) | 

Gleichklang 

K ernährt, 

N verzehrt, 

M erquidt, 

P verſchickt. 4060 


Zehn Hölzchen find fo umzulegen, daß bie € 
entſtehende Figur noch einmal [o groß wird. Recht und 
3714 


Der wacht. ; f 

Nun ſoll es den Ganzen nicht gelingen, 

Mich um meine Kirſchen zu bringen. 

Natur und Maſchine 

| Tataren reiten drüber hin, 
Doch tut es auch die Näherin. |. 


— 
Auflöſung der Rätſel aus Nr. 39 der Kinder 
gartenlaube 
reuz: Halbe, Halma, Halde, Halle, 


Silbenk f 
Albe, Alma, Made, Rebe, Rede, Lea, Ade, Adelk, 


e. 

Scherzrätſel: (Schimmel. 
Eine ib e Stadt: Magdlehburg. 
auſtrecht: Bogen. 


Naturwunder: Reis. 
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Sanatorium Dr. Möller, Dresden- Loschwitz 
Diät-, Schroth-, Fastenkuren 
Bei Rheuma, Blut-, — Herz-; Magenkrankh. 


Name gesetzlich geschützt! 


Pes Entzücken der Kinder Well! 


Überraschende Neuheiten! Unzerbrechlich ! 
Des beste und dankbarsfe : 


"Weihnachts Geschenk 


für große und kleine Kinder : 
‚10,001 verschiedene Evolu ionen 
in hervorragend schöner Ausführung mit, neuen originellen 


: Tricks, — Preislagen in verschiedener Zusammenstellung: 


M. A. —, M. 8.—, M, 9,50, M. 13.50. M. 14.50, M. 18.— M. 18.50, 


M.. A, Zu haben in allen besseren Spiel- und Gummi- 
|: waren, -Geschäften; wo nicht erhältlich, wende man sich an 


JOS SUSSKIND/HAMBURGSO | 


—  RIESSNER-, ` 
DAUERBRANDÖFEN! 


weifen efe ppm) in höchfter Yol ICONS auf. B 


M 5 


A 


Humpiy Dumpiy circus | 


tehlike 


und wissenschaftliche 


"Laxlelduds 
2 ugendschriften . 


Sónderprospekte stehen | 
„kostenlos zur Verfügung” 


Schliebs Zigarren 
Schliebs Tabuke 
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Acme Sie Ihren Arzt! 
Verlangen Sie Prospekt. 


|t W. Schliebs & Co., 


BRESLAU 9 » Gegründet 1891. 


Auch Sie! 


haben Vorteile, wenn Sie Ihre Eſſige aus Waſſer und 
dem rühmlichſt bekannten Eſſigextrakt: 


Sröhlichs Weinſauer 60% 


Name gef. gefh., ſelbſt herſtellen. 1 Kilo erzielt 20—80 Liter 
Ge IAE Tafeleſſig oder 12—15 Liter Konſerve⸗ 

Eſſig. Bezugsquellen weiſen nach. Wo nicht erhältlich, 
Probekilo M. 4,50 portofr. inkl. Verpackung. Nachnahme. 


Alleiniger Erzeuger: Fröhlich & Co., Zeitz 15. 
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Begründet im Jahre 1853 
von Ernſt Keil in Leipzig 


7. Fortſetzung 


„Wieſo biſt du nur noch fünfzehn Jahre vom Hundert?“ 
ſagte Meta. „Du biſt doch fünfundſiebzig.“ | 
„Nein,“ ſagte Jaſper, „ich hab' euch alle um zehn Jahre 
angeführt. Auch den Herrn Paſtor noch erſt vor ein paar 
Wochen.“ | | | 
„Wozu das?!? = 
„Ich dachte, id) könnte noch mal eine junge, hübſche Braut 
kriegen“, ſagte Jaſper. | UN | 
„Dann hätteſt du dich nur beffer ranhalten follen”, fagte 
Meta. Aber dann fügte ſie ernſt hinzu: „Und nun laß 
das dumme Zeug mal, Jaſper, daß man mal ein vernünf- 
tiges Wort reden kann! Ich habe manchmal ſchweres Heim- 
weh gehabt nach dir. Mit den Schafen im Gras liegen und 
die Sonne auf ſich ſcheinen laſſen, das iſt bald das Beſte, 
was es auf Erden gibt.“ Und ſie blickte ſtill zu Boden. 
Jaſper fah feine junge erem, nn m 
bin mit feinen guten, tiefen Au- 
gen an. Ohne jeden Schalk, 
und als ſei ihm ſelbſt nicht 
nach Spaßerei ums Herz. 
Aüober lange ließ er fid) nicht 
gleiten, dann ſpannte er gleich 
wieder andere Saiten auf ſein 
vielgeſtaltiges Inſtrument. „Min 
lüttje Deern,“ ſagte er, „fo 
dull heß di de Snut dor buten 
all verbrennt?“ 


KA. 


Meta jag wie in Brand ge. 2 
ſteckt, aber fie warf trotzig ben — ⸗ 
Kopf zurück. „Nee,“ ſagte fie, — 7 
„blots de Fingerſpitzen, ower et 7 
langt hin. Nun ift mir mein Weg 7 
noch klarer geworden, Jaſper.“ zA 

„Klarheit gibt es gar nicht, 2Z 
min lütt Meta“, ſagte Jaſper. 


„Das brauchſt du dir nicht ein- 
zureden. Sieh mal, ich will dir 
man rein- heraus fagen, daß es 
Angſt iſt, was ich ſchwitze. Da 
hinten, ſeitwärts von der Truhe, 
Dat fi) der Tod in die Ecke ge- ANDE VA v2 
drückt, und ich will nicht mit * 17 i 5 
ihm. Fünfundachtzig Jahre bin E "Ze 

ich nun alt geworden, und immer 

1926. Nr. 41 


- 


Mor ge nf onne, Zeichnung von Emil Ernſt Heinsdorff 


tum matris * Koman von Dona Tal, 


Copyright 1926 by Auguſt Scherl G. m. b. H., Berlin 


hab' ich mir weisgemacht, daß ich jeden Tag bereit bin. Jawohl, 
proſte Mahlzeit, wo es nun losgehen ſoll, ſtellen ſich alle 
fünfundachtzig Jahre nebeneinander und hauen um ſich. 
Bereit ſein? Bei meinen Schafen am Deich bleiben will 


.id! Und aufpaſſen, daß die Menſchen neben der vielen 


Bitternis doch auch ein bißchen Honig haben. Und ſoll es 


einmal aus und vorbei ſein, dann bloß nicht mit Bettzeug 


und Schweißtropfen. Dann mag der Herrgott meinetwegen 
einen Blitzſtrahl nehmen, wenn ſich meine Tiere bei Ge⸗ 
witter um mich drängen, und braucht bloß zu fagen: Komm, 


Jaſper Thaden, nun löſch' id) dich aus, wie der Schulmeiſter 
den Kreideſtrich von der Wandtafel wiſcht, den er verkehrt 


gemacht hat. Ich will dich beſſer machen!“ Sieh, dann ſtimmt 
es hin, Meta. | 


Aber Grippe, nein, bas mach ich nicht mit. Da nar - 


ich mich ſelbſt lieber noch ein 
bißchen, wie ich die vielen Jahre 
die andern genarrt habe. Greif 
nach dem Puls, ſeh' über die 
Schulter und ſag' dreimal in 
einem Atem: „Vorne halt' ich's 
hinten ſeh' ich's, und in der 
Mitte bin ich noch ſelbſt.““ 
Meta lief ein Schütteln über 
den Rücken. 
„Gut, daß du gekommen biſt“, 


genau auf die Minute kamſt. 
Nämlich an keiner Stelle auf 
der ganzen Welt kannſt du zu 
wiſſen kriegen, was du hier heute 
zu wiſſen kriegſt. Die haben 
bloß alle den Wanſt voll, die ge⸗ 
lehrten Leute, Meta, und eine 
andere Gegend nicht. Hier aber 
ſiehſt du einen, der über acht⸗ 


H - 


in letzter Minute aufmudt und 
die ganze Summe ſeiner Er⸗ 
ſparniſſe zeigt. Und kein Menſch 
iſt da, der mit Gejammer und 


12¹ 


fuhr Jaſper fort, „und daß bu — 


zig Jahre zwiſchen Himmel und 
Gras gelegen hat, der immer 
friedlich und zahm war und nun 


Wehklagen den Kampf ſtört. 
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Nur wir zwei vernünftigen Leute find hier, und bu kännſt 
dir ruhig von deinem Stuhl aus anſehen, was bei dem 
Handel herauskommt.“ 

Es war ſo ſtill in der Stube, daß tatſächlich der Tod ſich 
einen Augenblick rührte in ſeiner Ecke. Er ſchritt aber nicht 
weiter auf das Bett zu, ſondern kroch auf dem Fußboden 
entlang bis hinter die Truhe. 

Meta ſtand klares Waſſer in den Augen, und ſie konnte 
es nicht hindern, daß es ihr Tropfen um Tropfen über die 
Backen lief. 

„Mädchen,“ ſagte Jaſper, „wenn du auch weinſt, mir 
fallen lauter bunte Erntebänder ein bei deinem Anblick, 
und ich möchte ſie dem Tod wahrhaftig zum Aufputz um 
ſein knochiges Geklapper hängen.“ 

„Hör' nun doch auf!“ ſagte Meta und nahm die Hände 
feſter ineinander. 


„Warum aufhören?“ ſagte Jaſper beharrend. „Du 


lernſt doch nicht bloß Latein, dir muß das Gruſeln noch 
ganz anders vergehen. Wenn du erſt zwiſchen all den 
weißen Kitteln biſt, die nicht bloß alte Leute, ſondern auch 


kleine Kinder von innen beſehen und mit ſcharfen Meſſern 


in blühendes Leben ſchneiden, dann magſt du meinetwegen 


nach der Ruderſtange greifen, aber wenn ein alter Mann 


ſtirbt, laß dich nur treiben und paß auf! Dabei lernſt du 
nur dein Handwerk.“ 

Der Schweiß ſickerte Jaſper in dicken Tropfen von der 
Stirn ſeitwärts über die Schläfen in den Bart, und Meta 
nahm ihr eigenes, ſauber gefaltetes Taſchentuch ausein⸗ 
ander und rieb und wiſchte und ſtreichelte. 

Jaſpers Züge löſten ſich. „Was haſt du für eine linde 
Hand, Meta“, ſagte er. „Wenn man ſich die über kleinen 
Kinderköpfen denkt! Ich komme mir ſelbſt beinahe vor wie 
ein Flaſchenkind und möchte die Arme nach dir ſtrecken. 
Ganz döſig iſt mir zu Sinn. Ich glaube, wir kriechen wieder 


in Eierſchalen, Meta.“ 


Meta benutzte den abebbenden Augenblick. „Nicht, 
Jaſper,“ ſagte ſie bittend, „morgen bringe ich den Sanitäts⸗ 
rat mal mit. Du kennſt Korthus doch, zu quackſalbern 
fängt der nicht an. Er ſagt gleich offen, was los iſt und 
ob er helfen kann oder nicht. Das kann doch ein Blinder 
im Dunkeln ſehen, daß du Fieber haſt, und das kann aus 
allen möglichen Ecken kommen.“ 

Jaſper lächelte. „Mach' keine Dummheiten, Deern!“ ſagte 
er jetzt gemütlich. „Wir wollen doch nicht wieder von vorne 
anfangen. Das wiſſen wir doch ſchon alle beide lange, 
daß ich Fieber habe, und nicht zu knapp. Ich hab' mir auch 
ſchon Schafgarbe aufgegoſſen, und in dem Pülleken, das 
da oben über meinem Bett auf dem Wandbrett ſteht, da 


hab' ich auch noch Tropfen drin, wie es beſſer keine gibt. 


Die braut mir kein Doktor nach. Du ſollſt ſehen, das bißchen 
Hitze, das ſchlag' ich mir ſchon ſelbſt nieder. 

Aber nun hör' mal zu, Meta Gragert, du kannſt mir noch 
einen kleinen Gefallen tun, ehe du gehſt. Fritz Buſch mag 
ich das nicht gerne ſagen, wenn er nachher kommt — er 
treibt mir die Schafe ein Stück umher und will ſie gegen 
Abend einhürden —, er iſt ein Dämlack und Branntwein⸗ 
lecker, ich mag näher nichts mit ihm zu ſchaffen haben, 
wenn er auch mein Schweſterkind iſt. Alſo gib Obacht: 
Nimm dir mal die Leiter hinten aus'm Stall und ſetz' ſie 
in der Küche an die Luke! Oben auf dem Boden muß noch 
eine alte Bibel fein. Meine Mutter hat immer darin ge- 
leſen, trotzdem ſie in hebräiſcher Schrift geſchrieben iſt. 
Mutter ging mit den Händen über die Schrift und ſie ſagte, 
die Buchſtaben fühlten ſich alle deutſch an, ſie könnte ſich 
Wort für Wort herausholen. Und nun denk' ich auf ein⸗ 


Wer di 


== Die. Öarteulaube 


mal, id) kann es auch. Oder wenigſtens kann ich vielleicht | 
bie Stimme meiner Mutter wieder hören, wenn ich die 


Hände auf die Buchſtaben lege.” —. 

Die Hühner waren ſchon zu Neſt und ſchreckten wieder 
auf, als Meta in dem kleinen Stall zu hantieren begann. 
Die Leiter lag ganz hinten in der Holz-Abſeite, und da 
kam faſt überall kein Licht hin. 

Und auf u Boden [tanb fie wieder vor einem ſchweren 
Stück Arbeit. 

Die Truhe, bie Meta nach der erſten Überſicht wahrnahm, 
war bis obenan vollgepackt. Und als erſtes kam Meta ein 
Totenhemd in die Hände. Mit einer roſtig gewordenen 
Nadel war ein kleiner Zettel daran befeſtigt, auf dem zu 
leſen ſtand: Jaſper Thadens letztes Hemd. Die Schrift war 
ſchon ſtark vergilbt. 

Meta hängte es über ein Spinnrad und hatte ein Gefühl, 
als ob ſie ſelbſt ſchon Fieber hätte. Sie mußte ja vielleicht 


alles auskramen und wollte erſt mal Stück für Stück auf 


eine Kiſte legen. Tücke war immer bei ſowas; die Bibel 
würde wohl auf dem Grund liegen. 

Beinahe unerträglich war es, was die Dinge für eine 
Luft ausſtrömten. Es waren getragene Kleidungsſtücke 
darunter, und die rochen nach Moder und Verweſung. 

Behutſam, als könnten ſie in Staub zerfallen, legte ſie 
alles beiſeite und atmete auf, als dann auch gleich, etwa in 
der Mitte der Truhe, die Bibel lag. 

Es war ein Stück, das in feiner Eigentümlichkeit und 
Gewichtigkeit ſofort Metas ganzes Intereſſe gefangennahm, 
und am liebſten hätte ſie gleich ſelbſt einmal die Schrift 
befühlt. Aber ſie wär überzeugt, daß das Buch ausein— 
anderfallen würde, wenn ſie das Schloß löſte. 

Das erwies ſich indeſſen als irrig. Jaſper faßte ſogar 
recht feſt zu. Die Bibel hinnehmen und ſie öffnen, war für 
ihn eins, und mit einer für Meta unvergeßlichen Gebärde 
legte er gleich beide Hände hinein, als dürſte es ihn danach 
und als könne das alte Buch ihm augenblicks jeglichen 
Brand löſchen. 

Laut las er: „Jeſaja, erſtes Kapitel, Vers drei: Ein 
Ochſe kennet ſeinen Herrn, und ein Eſel die Krippe ſeines 
Herrn, aber Iſrael kennt's nicht, und mein Bolt ver 
nimmt's nicht.“ 

Dann ſetzte jeder Laut aus im Zimmer. Auch die Uhr 
hörte zu ticken auf, der Zeiger war ſtehengeblieben. Sieben 
Schläge hatte ſie mit ihrer etwas heiſeren Stimme noch 


aufgezählt, und das hatte ihr ſcheinbar ſchon Mühe genug 


gemacht. Zwiſchen jedem Schlag war eine kleine Pauſe 
eingetreten, und dann lagen beide Meſſinggewichte auf 
dem Boden, und die Ringe der Kette ſaßen dicht unterm 
Gehwerk. Sie war abgelaufen. 

„Zieh die Uhr noch auf, ehe du gehſt, Meta!“ ſagte Jaſper. 
„Wenn die Minuten frei umherlaufen, weiß man nicht, wo— 


hin man mit ihnen gerät; ich mag ſie gern in dem kleinen 


Kasten, hinter dem Haff be wiſſen, daß fie einzeln ‚Hier! 
rufen.“ 

Meta zog die Gewichte hoch. Sie mußte ſie ordentlich 
ein bißchen anheben, als ob ſie lahm ſei. 

„Das Fieber iſt nun weg“, ſagte Jaſper. „Sieh nur her, 
der Kopf iſt trocken. Ich will nun ſchlafen, Meta. Und 
wenn du mir altem Mann was Gutes antun willſt, dann 
komm morgen auf eine Stunde wieder. Anſtecken tu ich 
dich nicht, ich brenn' Kräuter ab.“ 


„Jeden Tag komm' ich, ſolange ich hier bin“, ſagte Meta. 


Sie tat faſt fröhlich, als ſie ſagte: „Ich ſchenk' dir auch was, 
paſſ' nur auf. Zu deinem fünfundachtzigſten Geburtstag 
ſchenk' ich dir was, du Flunkermeiſter!“ 
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Und an der Tür ſagte fie noch: „Wie ijt es denn mit der 
Haustür? Soll ich den Schlüſſel im Stall um die Ecke an 
den Haken hängen?“ | Ä 

„Nein,“ ſagte Jaſper, „Fritz kennt den Platz gar nicht. 
Die Tür kann weiter unverſchloſſen bleiben. Hier bei mir 
kommt kein Menſch herein, und käme doch einer, dem ſag' 
ich guten Tag und guten Weg, und Brot und Ziegenkäſe 
könnte er auch haben, wenn er Hunger hätte.“ 
Meta ging noch nach der Weide, um ſich des näheren mit 
Fritz Buſch zu beſprechen, aber Jaſpers Schweſterſohn war 
nicht bei den Hürden zu finden. Nur Grapps lag trüb⸗ 
elig da. | i 
j Du bift der Allerbefte!” ſagte Meta und umfaßte und 
ſtreichelte das Tier. „Wenn die Zeit mir auch ſchon reich⸗ 
lich knapp geworden iſt, zehn Minuten leg' ich mich noch zu 
dir ins Gras.“ f l 

Und fie lagen gang ſtill, die beiden. Beide voll Not. Ach, 
ſo voll Not! — | | 

Am Deich entlang ging Meta nicht nad) Haufe, He wählte 
den Weg durchs Dorf. Er lag zwar weiter ab für fie, aber 
ſie wollte gern noch an der Pfarre vorbei. Und wenn ſie 
auch nur den Kirchturm grüßen konnte oder die Pfarr- 
fenſter oder den Buſchroſenſtock überm Eingang. Ein 
liebes, vertrautes Geſicht würde ſie nicht ſehen. 

Der Paſtor war mit ſeiner Frau in Kiel. Mathilde lag 
in der Univerſitätsklinik, es ſollte etwas nicht in Ordnung 
ſein mit ihrer Bruſt. op 


„Zu was ift man wohl auf der Welt, Mutter, es hat ja 


alles keinen Sinn“, ſagte Meta, als ſie zu ihrer Mutter 
in die Stube trat und Johanna allein vorfand. 
Johanna ſaß neben dem Kachelofen. „Du kommſt wohl 
von Jaſper Thaden,“ ſagte ſie. „Wer weiß, was der alte 
Mann dir mal wieder alles vorgeredet hat. Und am Pfarr⸗ 
haus warſt du wohl auch noch vorbei, ich ſah dich den Steig 
entlangkommen. Ja, da ſieht es zwar ſchlimm aus — die 
arme junge Frau! Mit der Bruſt iſt kein Spaßen, wenn 
da die Herren in Kiel die Köpfe erſt zuſammenſtecken, han⸗ 
delt es ſich nicht um wenig.“ a | 
„Verbeißen möchte man fid)", fagte Meta ingrimmig, „und 


weiß ſelbſt nicht, was man zwiſchen den Zähnen hat. Keinem 


Menſchen hilft man, wenn es ſo weit iſt.“ 

„Min lüttje Deern,“ ſagte Johanna weich, „wie ſoll es 
dir noch gehen! Du willſt viel zu viel mit den Zähnen 
machen, und Maß halten kannſt du kein bißchen.“ 


And Meta ſagte plötzlich ohne Übergang: „Wo mag die 


Bibel hingekommen ſein? Meine eigene natürlich, von der 


der untere Deckel fehlt. In der finde ich mich am beſten 


zurecht.“ | 

„Das weiß id) nicht,“ ſagte Johanna und gab fih Mühe, 
den Sprüngen ihrer Tochter zu folgen, „die haſt du nur 
immer ſelbſt in Händen gehabt.“ 

„Ja,“ ſagte Meta, „das hab' ich, in den Händen hab' ich 
ie gehabt, aber meine Augen waren blind. Nun will ich 
den Jeſaja mal mit ſehenden Augen aufſchlagen.“ 

Johanna Gragert ſah ihre Tochter voll Trauer und 
Sorge an. | 

Meta lächelte. „Alles ſtimmt noch bei mir oben im Kopf, 
Mutter,“ ſagte fie. „Überfreſſen hab' ich mich noch nicht, 
darum mach' dir nur keine Sorgel Ich vergeſſ' nur manch⸗ 
mal, das Stegbrett hinzulegen und ſpring' gleich übers 
Waſſer. Und die Bibel kann ich ja auch immer noch ſuchen, 
das braucht in dieſem Augenblick nicht zu ſein. Ich weiß 
auch ſchon, wo ſie iſt. Sie wird wahrſcheinlich auf dem 
Heuboden ſein, da hab' ich ſie früher immer unter die 
Pfannen geſteckt, und da wird ſie denn zu guter Letzt auch 
wohl liegengeblieben ſein. , | 

Sent dir mal, Mutter: Jaſper ift krank! Er liegt im Bett, 
und ich mußte ihm eine alte Bibel vom Hausboden her⸗ 
unterholen, eine mit hebräiſcher Schrift. Er wollte die 
Stimme ſeiner Mutter noch einmal hören, ſagte er. Seine 


Die. Gar teulaube | 
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Mutter hatte früher mit den Händen laut darin geleſen. 
Sie hatte die Buchſtaben mit den Fingern angefaßt und 
hatte aus Hebräiſch Deutſch herausgefühlt.“ | 

Johanna liefen Tränen über die Baden. 

„Min Mudder,“ ſagte Meta, „worum weenſt du?“ 

„Was weiß man von ſeinen Kindern“, ſagte Johanna 
und weinte ſtill weiter. „Die andern drei kommen und 
gehen, holen mal dies und bringen mal das, und weiter 
eigentlich nichts. Und du, Meta? Dir iſt ein alter Mann 
Mutter geweſen, und was dir von ihm kommt, das geht 
dir am beſten ein.“ | i : 

Meta fann den Worten nad. 

Ihre Mutter [aD fie mit ihrem naßgeweinten Geſicht voll 
inbrünſtiger Liebe an. „Aber wie ſchön ijt das,“ ſagte fie, 
„daß der alte Mann noch einmal die Stimme ſeiner Mutter 
hören wollte!“ | | "A 

Meta fah ihre Mutter an, und fie badjte: Wie grau ift 
Mutter geworden! Sie nahm die welkgewordene Hand in 
ihre und ſtreichelte ſie. 

„Ich weiß nicht, wo ich all die Wehleidigkeit herhabe 


die letzte Zeit“, ſagte Johanna. „Vater wird oft böſe und 


ſchilt und ſagt, ich ſoll die Kopfhängerei laſſen.“ 
„Laß uns was anderes ſprechen. Sag' mir, wo Vater 
eigentlich ijt!" 2 B | 
„Bei Bröder, fie haben eine Viehverſammlung“, fagte 


Johanna und war ſelbſt froh, daß das Geſpräch eine an⸗ 


dere Wendung nahm. | 

„Denn wird es wohl ſpät werden mit ihm“, fagte Meta. 

„Nein,“ ſagte Johanna, „das wird es nicht mehr. Vater 
will auch gar zu gerne noch leben. Er weiß ganz genau, 
wo der Zuſammenbruch herrührte. Korthus hat ihm geſagt: 
„Und wenn einer noch ſo viel vertragen kann, Gragert, 
vertragen kann er's doch nicht.“ Das war ſo merkwürdig 
bei Vater: Er konnte ſich ganz volltrinken — zu Kopf ſtieg 
es ihm nicht. Auch nicht in die Beine. Wo es blieb, 
wußte er ſelbſt nicht; aber dann hat er es gemerkt, und 
nun paßt er auf und hält Maß.“ N 

„Er muß eine Bärennatur haben,“ ſagte Meta, „und ich 
glaube, ich habe ſie von ihm geerbt, Mutter. Pflügen 
möchte ich manchmal oder hintereinander ein paar Morgen 
Land umgraben, und ſtatt deſſen treibt es mich hinter 
Bücher. Wo id) das wohl herhab'?“ 

Johanna bedrückte es unſäglich. „Meta,“ ſagte ſie, „das 
fühlſt du doch, daß ich ſtolz auf dich bin und daß es mir 
was ausmacht, wenn ſie alle hier herum dich kennen und 
ſagen, die jüngſte Gragert, die hat es aber zu was gebracht, 
die kann was! Und doch, Kind, es iſt das Glück nicht. Du 
haft Blut von meinem Blut, Mutterblut ijt es — —“ 


Weiter kam Johanna nicht. Das große Mädchen ſetzte 


ſich auf ihren Schoß, hob ihr wieder die Arme um den Hals 
und drückte ſich gegen ſie und legte ihr die Lippen auf den 
Mund, daß Johanna endlich einmal ſatt wurde. — 

sk 


Jaſper Thaden ſtarb noch in derſelben Nacht. 

Und wenn es auch kein Blitzſtrahl war, mit dem Gott 
der Herr ihn abrief, ſo ſchlief der alte Hirte doch inmitten 
ſeiner Herde ein. Den Kopf ſeines Hundes in ſeinen beiden 
Händen. 

Wahrſcheinlich hatte Jaſper vergeblich auf Fritz Buſch 
gewartet und hatte ſich aus Sorge um ſeine Tiere aus dem 
Bett gemacht. Oder vielleicht hatte er auch ganz bewußt 
unter ihnen ſterben wollen. Des Bibelwortes eingedenk, 
daß die Tiere beſſer erkennen als die Menſchen. Friedlich 
ausgeſtreckt, ſeinen Mantel unterm Kopf, lag er da. 

Fritz Buſch hatte ſich nicht herangetraut am nächſten Mor⸗ 
gen. Er hatte zu Hermann Kruſenrott, ſeinem Nachbar, 
geſagt: „Mi leepen de kohlen Gräſen öwern Rügg.“ Und 
Grapps hätte die Augen ſo verdreht gehabt, als ſei die 
Tollwut bei ihm im Anzuge, und Schaum hätte er auch 
vor dem Mund gehabt. 5 
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Aber was den Hund anging, hatte Frig Buf. ent⸗ 


ſchieden zu viel geſehen. Er ſtand ruhig und friedlich auf, 
als die Bauern mit einer Flinte ankamen; nur ließ er den 
Kopf hängen wie ein Leidtragender und nahm von keinem 


Menſchen einen Biſſen Brot oder einen Knochen an. Selbſt 


von Meta nicht. Weder Naß noch Trocken war dem Tier 
beizubringen; aber da das nicht vereinzelt ftand, daß ein 
Hund nach ‘dem. Tode feines Herrn tagelang nicht fraß, ließ 
man ihn gewähren. Zumal Grapps ſich auch fernerhin in 


jeder anderen Beziehung verſtändig benahm. 


Auch in Haus und Hof ging er allen Befugten aus TN 


Wege. Gleich als. wollte er ſagen: Das ift nun nicht anders 


— daran fann fein Menſch und ſelbſt kein Hund etwas. 


ändern. i 
Erſt als es am wenigſten angebracht war, verſagte das 


kluge Tier und brachte eine große Verwirrung in die letzte 


Feierlichkeit um ſeinen Herrn. 


Albrecht Cornels, der am Mittag des Begröbnistages 
erſt aus Kiel zurückgekommen war, ſtand eben im Begriff, 
als erſter eine Hand voll Erde auf den Sarg zu werfen —. 
nachdem er nur wenige ſchlichte Worte an der. Gruft ge⸗ 
| prodjen hatte. Er hatte geſagt: „Wir haben ihn wohl alle 


nur wenig gekannt, den alten Mann, der hier ſchläft, aber 
wenn es euch allen, die ihr hier mit mir um das offene 
Grab ſteht, ebenſo ergeht wie mir, dann möchte ich wohl 


ſagen, ein guter Menſch hat die Augen für immer zugemacht. 


Einer, der ſtill feinen Weg für ſich allein gegangen iſt und 
in die Heimat fand. ‚Sudet, fo werdet ihr finden, klopfet 


an, ſo wird euch aufgetan', ſagt das Bibelwort, und. ſo 


wie heute habe. ich ſelten bei einem Begräbnis das Gefühl 
gehabt, daß hier einer ſuchte und daß ihm nun aufgetan iſt. 
Wir wollen die Hände falten und ein ſtilles Gebet ſprechen 
und wollen nicht vergeſſen, darum zu bitten, daß jeder von 
uns in der Not ſeines Herzens den rechten Weg nicht ver⸗ 
liere.“ 


So ungefähr hatte Albrecht Cornels geſagt, und die 


meiſten hatten die Hände gar nicht recht wieder ausein⸗ 
anderkriegen können, ſo war die augenblickliche Not aus 
dem Herzen des jungen Geiſtlichen, von der ſie alle wußten, 
reihum gegangen und hatte an die eigenen Geheimtüren 


gepocht, und Jaſper Thaden in der Grube hatte gewiſſer⸗ 


maßen als. Botengänger mitten unter ihnen geſtanden: Da 
— man hatte kaum die Erde auf dem Sargdeckel gehört — 
war etwas Atemloſes und Schnaufendes durch die Reihen 
gejagt, und bevor auch nur einer daran denken konnte, ihn 
zurückzuhalten, war Grapps ſeinem Herrn ins Grabloch 
nachgeſprungen und war weder durch Locken noch mit Ge⸗ 
walt von dem Sarg zu entfernen. Als ob er jetzt tatſächlich 
tollwütig ſei, fletſchte er die Zähne, ſobald nur eine sn 
nach ihm griff oder ein Stock fid) rührte. 
Fritz Buſch hatte ihn in den leeren Schafſtall eingeſperrt 
gehabt, weil der Hund ſich ſchon unruhig gezeigt hatte, als 
der Sarg aus dem Haus getragen werden ſollte; und auch 
ſonſt hatte es ſich bemerkbar zu machen begonnen, daß das 
Tier ſchon drei Tage nicht mehr gefreſſen hatte. Und ſo 
war es am beſten geweſen, den Burſchen ſicherheitshalber 
in den Stall zu ſperren. Wie das entkräftete Tier aber aus 
dem verf chloſſenen. Stall ausbrechen konnte, das war dem 
Flickſchuſter ein Rätſel. f 

Grapps war. 'audj ‘gar. niht durch die Tür 1 
Er hatte ſich durch das ſchadhafte Drahtgeflecht gearbeitet, 
das als Fenſter diente. und das nicht gerade ſehr ſtabil 
war. Bis hinauf war er ganz. bequem gekommen durch 
einen Haufen Holz, dann allerdings hatte es doch einen 
ziemlichen Kampf getojtet, id) durchzuzwängen. l 

Die erregte Trauergemeinde fah inzwiſchen auch, daß 
das Tier ſtark blutete, und ber Paftor, ber fidy zuerſt gefaßt 
hatte, meinte ruhig: „Wir wollen ibm. den Gnadenſchuß 
geben und ihn bei ſeinem Herrn. laffen,” 

Und [o geſchah es, — 


-Die Gartenlanóbe 


| feine ` Harmonie hätte. 


ſagte er. „Andern ſpreche ich gut zu, und ſelbſt habe, ich 


Tiere. Es ſteht geſchrieben: Wen Gott lieb hat, den üd: 
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Meta war ſo aufgerührt wie in den bewegteſten Stunden 
ihres Lebens. Sie war froh, daß Peter Thode, der Fried: 
hofswärter, in der allgemeinen Aufregung vergeſſen hatte, 
die Kapellentür wieder abzuſchließen, ſo daß ſie unbemerkt 
hineinhufi chen konnte. Nun konnte fie wenigſtens noch einen 
Augenblick ganz allein auf dem Platz ſtehen, auf dem vor 
einer kleinen halben Stunde der Sarg noch geftanden hatte. 
Die ſchwarzen Holzböcke ſtanden noch, man konnte die 
Hände darauf legen. Nichts mehr, nichts. So ging alfo 
eines Menſchen Leben zu PR einen Dedel über den 
Kopf und fertig. i 

Nicht auszudenken, wenn zwei Leiber et. ver⸗ 
wachſen waren, wenn Mann und Frau ein Kind gp 
und einer von beiden mußte zuerſt gehen. 

Und wie ftand es darum? Nicht nur ein Kind, eine Reife 
von Kindern waren in mancher Ehe, unb wenn ein Teil 
früh ging, war häufig genug die Lücke ſchon bald wieder 
gefüllt. Und alles war, als wenn es ſo ſein müßte und 


So viel war gewiß: Sie, Meta, würde in der Ehe nie fat 
zufriegen fein, und es war gut und in der Ordnung, daß 
ſie auf die Bücher verfallen war. Tyre Brink hatte ganz 
recht: Nur nicht an ihren Mund — den Hut zu ziehen war 
viel ungefährlicher. Und daß er den auch fernerhin ziehen 
konnte, das wollte ſie ihm zeigen. Erreichen wollte und 
würde ſie etwas. 
f „Jaſper“, ſagte Meta plötzlich weich. „Jaſper Thaden — 

Aber Jaſper lag nun in der Grube, und auf ſeinem Sarg 
deckel lag [ein Hund. — 

„Meta ging nod) einen Augenblick ans Grab zurück, und 
dann ging ſie in die Pfarre hinüber. 

Die Haustür, die Sommers den ganzen Tag offen zu 
ſtehen pflegte, war geſchloſſen. Und auch als Meta ſie öffnete, 
kam zunächſt kein Menſch. Es war ebenſo ſtill hier im 
Pfarrhaus wie drüben in der Grabkapelle. 

Meta wollte eben an die Wohnſtubentür pochen, da öff— 
nete ſich an der andern Seite vom Flur die Studierſtuben⸗ 
tür, und Albrecht Cornels trat über die Schwelle. 

Er ſtreckte Meta beide Hände entgegen: „Ein | lieberer 
Beſuch könnte mir in dieſer Stunde nicht ins Haus treten“ 


allen Mut verloren. Ich kann es brauchen, Meta Gragett, ` 
daß Gie gleich vom Friedhof aus einmal zu mir kommen.“ 

Sie waren in die Wohnſtube hinübergegangen, und Meta 
fragte. nur mit den Augen. 

„Ja,“ ſagte der Paftor, indem fie fid) beide an den sid 
ſetzten, „Krebs. Die ganze Bruſt muß abgenommen mee 
den, und ob es damit genug ſein wird, konnten die do 
mir noch nicht jagen." | 
»Es gibt keinen Gott“, ſagte Meta kurz und hart. 
„Das ſagt man mal in der Verzweiflung, oder man denkt 
es,“ ſagte Albrecht leiſe, „aber hinterher tut es einem 
immer leid. Ohne Gott ſind wir ſchlimmer daran als. die 


tigt er,“ ſagte Albrecht, „aber es iſt ein eigen Ding um 
die Erfahrungen, die man am eigenen Leibe macht. Leicht 
ijt es nicht, fid) zurechtzufinden, das gebe ich zu.“ 
„Vielleicht hätte Jaſper Thaden nur die Hand auf de 
Bruſt' zu legen brauchen“, ſagte jte. | 
„Ach nein,“ ſagte Albrecht, „ein Heiland war der alte 
Mann nicht. Ich wollte ſchon lange gern einmal mit 
Ihnen darüber ſprechen, Meta, und hatte doch immer wieder 
meine Bedenken. Nun fügt es ſich ſo, und ich ſehe, daß 
ich mich nicht geirrt habe. Sie könnten einem schwierigen 
Zwieſpalt verfallen.“ 
Da ‚wurde. Meta wach. „Wie meinen Sie das, $m 
Paftor?” ' fragte ſie. 
„Sie verwechſeln die Dinge untereinander“, ſagte Paftor 
Cornels. „Wir müſſen auseinanderhalten, was von den 
Menſchen kommt und was von Gott ift.” (Fortſetzung feft) 


zi 


1 * | Magie, SÄCHS 


Wir gehen in bie Oper, ins Konzert, wir ſetzen uns an ben Flügel oder 
finden uns zur Kammermuſik zuſammen, wir nehmen den Kopfhörer um 
oder ſtellen den Lautſprecher an, wir laſſen uns in der Gaſtwirtſchaft in 
allen Abſtufungen von der rotbefrackten Zigeunerkapelle bis herunter zum 
Grammophon Muſik einträufeln — immer kennen wir nur die eine Frage⸗ 
ſtellung: Wie gefällt mir dieſe Muſik? Es verſchlägt wenig, ob der Hörer 
flüchtigen Sinnengenuß, müheloſe Zerſtreuung, Nervenaufpeitſchung oder 
edlen Kunſtgenuß und Entrückung ſucht; ein jeder will nach ſeiner Art 
Gefallen finden, und unter dieſem Geſichtspunkt ſind zwiſchen Johann 
und dem neueſten Schlager nur Grad⸗ 
unterſchiede. Mit einem Worte: Die Muſik iſt bei uns eine äſthetiſche An⸗ 
nicht immer 


Sebaſtian Bachs h. moll-Meſſe 


gelegenheit. Wir müſſen uns klarmachen, daß ſie das bei uns 
war und im größten Seil der Welt noch heute nicht iſt. 


Für den Naturmenſchen lautet die Frage nicht: Wie gefällt mir dieſe 


Muſik? Sie heißt: Wie wirkt dieſe Muſik? 


Was kann Muſik wirken? Eine dieſer Wirkungen kennen und nutzen 
wir noch heute: die Wirkung aufs Gemüt. Nichts an Kunſt vermag den 
Geelenzuſtand des Genießenden derart zu formen und umzuformen wie die 
Kunſt der Töne. Sie ſtimmt fröhlich und traurig nach des Meiſters Willen, 
ſie richtet den Trübſeligen auf und zwingt das Trauergeleit in den Bann⸗ 
kreis des Todes. Ja, ſie „ſtimmt“; unſere Sprache legt mit dieſem Worte, 
das der Muſik entlehnt iſt, Zeugnis ab von der unmittelbaren Berührung 
zwiſchen Seelenzuſtand und Tonkunſt. Das klaſſiſche Beiſpiel der Gemüts⸗ 
aufrichtung kennt jeder Leſer: „Wenn nun der Geiſt Gottes über Saul kam, 
. fo nahm David die Leier und ſpielte mit feiner Hand; fo erquickte ſich Saul 
und ward beffer mit ihm, und der böſe Geiſt wich.“ ez | 
Was die Heilige Schrift hier ſagt, das lieft der moderne Menſch als ein 
Gleichnis; er nimmt den böfen Geiſt als einen Seelenzuſtand und faßt die 
muſikaliſche Wirkung pſychologiſch. Richtig geleſen aber iſt dieſer Geiſt ganz 


konkret und ein Fremdkörper in Saul. Dieſen Fremdkörper zu 


vertreiben, hat es gegolten. Nur wer ſich voll darüber klar iſt, 
daß der bei uns ſo arg verblaßte Begriff „Geiſt“ während des 
größten Teiles unſerer Vergangenheit, wenn nicht Fleiſch und 


Blut, fo doch ein feft umriſſenes Weſen und ein eigenes Leben. 
hatte, nur der kann begreifen, aus welchem Boden die Muſik 


erwachſen iſt. | 
Der Menſch ficht fih umgeben von tauſend Wirkungen, deren 


Urſache er nicht kennt; er ſieht ſich tauſend Schickſalen aus⸗ 


geliefert, deren Grund und Herkunft ihm verborgen ſind. Geburt 


und Tod, Zeugung und Fruchtbarkeit, Wachstum und Dürre, 


Regen und Trockenheit, Sonnenglanz, Dämmerung und Nacht, 


Wind, Blitz und Donner — wer macht ſie, wer ſchickt ſie? Aber | 
noch wichtiger: Wie bas Unwillkommene wenden, Unfruchtbar⸗ 


leit, Siechtum und Tod fernhalten, Geſundheit, Nachkommen⸗ 
haft und reichliche Ernte ſichern? Und die Antwort lautet 
keineswegs im Sinne der Verſtändigkeit: durch Hygiene, ange⸗ 


meſſene Ernährung und unermüdliche Arbeit, ſondern: durch 


Rufen, Verſöhnen oder Bannen derjenigen Mächte, die der 
Überlieferung nach in der 8 
Lage ſind, ſchickſalgeſtaltend 
dem Menſchen gegenüberzu⸗ 
treten. 2 

Dieſer dauernde Abwehr⸗ 
kampf gegen Naturkräfte, 
denen man, wie faſt ſelbſtver⸗ 
ſtändlich, die ſeeliſchen Eigen⸗ 
ſchaften der Menſchen und 
Tiere beilegte, nimmt ſchon 
auf mäßiger Ziviliſationsſtufe 
feſte Kultformen an. Auf der 
ganzen Erde ſehen ſie ſich ähn⸗ 
lich; in kalten Gegenden 
Zauber⸗Riten zum Herbei⸗ 
rufen der Sonne, in den 
heißen umgekehrt Regen⸗ 
zauber (die noch heute in un⸗ 
fern Stegénprogeffionen fort- 
leben); Zauber zum Wieder- 
zunehmen des Mondes, zum 
Beſchwören („Beſprechen“) 
von Krankheiten, zur Abwehr 
es Todes und — wenn er 
dennoch eingetreten iſt — zur 
örderung der Wiedergeburt 
m zur Unſchädlichmachung 
drs Totengeiſtes. | 


Die Auftralier halten ein Sambusrohran 
ben Mund und heulen hinein 


* 


Das Schwirrholz der Indianer 
Zeichnungen von V. Stroda 


Die Formen dieſer Kulte ſind die erſten Anfänge aller Kunſt. 
Auch die Muſik wächſt in dieſem Garten auf, auch ſie wird 
von dem Quell frühreligiöſer Vorſtellungen getränkt. Bis hart 
an den Rand der Hochkulturen iſt kein einziges Muſikinſtrument 
geſchaffen worden, um Wohlgefallen zu erregen, ſondern aus⸗ 
ſchließlich, um handelnd in den Gang der Natur einzugreifen. 


Für uns Heutige iſt es nicht leicht, dieſe Tatſache zu ſehen und 


hinzunehmen; aber das ändert nichts an ihrer Wahrheit. 
Und noch eines müſſen meine Leſer hinnehmen: Ein urwüch⸗ 


ſiges Inſtrument hat nicht nur zu klingen, es hat auch ous, 


zuſehen. Wieder iſt hier eine kaum überbrückbare Kluft 
zwiſchen moderner und primitiver Anſchauung. Heute lautet 
die einzige Frage: Wie muß ein Inſtrument gebaut werden, 
wenn es möglichſt rein, kräftig und biegſam tönen ſoll. Die 


Form muß ſich dem Akuſtiſchen unterordnen, und höchſtens, wo 


ein Stück des Außeren, etwa des Klavierkaſtens, für den Klang 
gleichgültig bleibt, da wird es mehr oder (meiſt) weniger ge- 
ſchmackvoll „ausgeſtattet“. Ganz anders jedoch bei den Natur⸗ 
| M völkern. Sie leben, wie ihr 
Name ſagt, ſo eng in der 
Natur und mit der Natur, 
daß jeder Vorgang in ihnen 
ſelbſt, in der Landſchaft, unten 
im Waſſer und oben am Him⸗ 
mel ſie ganz erfüllt und in 
Mitleidenſchaft zieht und daß 
umgekehrt alles, was ſie denken 
und tun, auf ihre Umwelt zu⸗ 
rückwirkt. Darum wird ihnen 
eine Form und auch die Form 
eines Muſikinſtruments ſo 
wichtig wie der Klang ſelbſt; 
indem ſie die Form mit ihrer 
Hand ſchaffen, handeln ſie, 
wirken ſie, und von der Art 
der Form hängt es ab, ob die 
Wirkung glücklich oder unheil⸗ 
voll iſt. Mit anderen Worten: 
ſoll ein Inſtrument dem Re⸗ 
genzauber dienen, ſo darf ſein 
Material, ſein Umriß, ſeine 
Verzierung und ſeine Farbe 
nicht derart ſein, daß ſie 
etwa als Sonnenſinnbilder die 
näſſeerzeugende Kraft des 
Klanges aufheben. ` 


D / TENET 
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Bei den Indianern dient dem Regenzauber das „Schwirr— 
holz“. Das iſt ein längliches, ſchmales Holzbrettchen, das an 
Schnur und Stab wie ein Fiſch an der Angel hängt; in 
mächtigem Schwung um den Kopf gewirbelt, läßt es einen 


heulenden, fauchenden, donnernden Schall hören. Wozu? Das. 


Heulen und Fauchen iſt die Sprache des Windes, den man 
herbeiruft, um die erſehnten Regenwolken heranzutreiben, und 


man ruft ihn herbei, indem man, durch den Schall, der Natur 


den Wind, wie der heutige Pſychologe ſagen würde, „ſugge⸗ 
riert“. Und damit dieſe Suggeſtion recht wirkſam, ja, unfehlbar 
wird, muß das ganze Gerät „naß“ fein: das Schwirrholz iſt 


Tibetaniſche Lamas mit großen Trompeten 


wirklich ein Fiſch am. der Angel, das Brettchen hat die ovale 


Form dieſes Tieres und die eingeritzten oder aufgezeichneten 
Verzierungen geben entweder ſeine Schuppen oder die Wellen⸗ 
linien, die in der ganzen Welt das Waſſer darſtellen. 


Ganz anders die Trompete. Vergeſſen wir einen Augen⸗ 


blick die moderne, uns gewohnte Form, aus Meſſingblech mehr⸗ 
fach gewunden, mit Ventilen und ſtrahlendem Glanz in der 


Stimme. Wer die Anfänge ſehen will, der muß nach dem 
inneren Auſtralien wandern, in den dürren Buſch, in den die 
grellen Bogenlampen der aufgeſchoſſenen engliſchen Küſten⸗ 
großſtädte nicht mehr hinſtrahlen, oder noch weiter nach Oſten, 
wo, vom Verkehr der Dampferlinien abgeſchnitten, ungezählte 
Inſelgruppen dem endloſen Blau des Stillen Ozeans entragen. 
Ein langes Bambusrohr ſchneiden die Eingeborenen ab oder 
einen Baumaſt, den die weißen Ameiſen hohlgefreſſen haben. 
Sie blaſen nicht hinein; dieſe Kunſt will erſt erlernt ſein. 
Sie halten ihn an den Mund und ſprechen, ſingen, heulen. 
Gerade wie es unſere Kinder mit einer Papierrolle oder einem 
Küchentrichter tun. Nicht aus Vergnügen am Lärm und nicht, 
um harmloſe Mitmenſchen zu erſchrecken. Sondern, um nicht 
bei feierlicher Handlung mit Alltagsſtimme zu reden. Der 
Menſch muß ſich ſelbſt zum Geiſt ſteigern, will er auf die 
Naturmächte wirken. Daher die oft abenteuerliche Maske auf 


dem Kopf, mit der er tanzt, und das Rohr, das ſeine Stimme 


entſtellt. Larve und Tute unſeres Faſchings ſind, wie aller 
Mummenſchanz, ein Reſt dieſer uralten Gebräuche. Noch vor 
ein paar Jahren iſt in der Schweiz der ſogenannte Alpſegen 
bei Sonnenuntergang von den Bergen herab durch ein Sprach— 
rohr geſungen worden, und ganz etwas Ähnliches wurde im 
vorigen Jahr aus Amerika berichtet: Dort ſoll eine chriſtliche 
Sekte im Glauben an den Weltuntergang in einer beſtimmten 


Nacht in corpore auf den Berg gezogen ſein und ſich dem 


Erzengel Gabriel durch das Sprachrohr zur Verfügung geſtellt 
haben. Man hat viel über die Vorſtellung gelacht, als könne 
man vom Himmel Menſchenworte leichter durch ein Megaphon 
hören. Mit Unrecht. Nicht dieſe Vorſtellung trieb die Sektierer, 
ſondern die uralte Anſchauung, daß der Menſch ſich an höhere 
Mächte nur mit maskierter Stimme wenden dürfe. 

Solcher „Stimm⸗Masken“ gibt es viele, und das Heulrohr iſt, 
wo überall man lernte, das Rohr ſtatt des Heulens trompeten- 
mäßig anzublaſen, zu beſonderen Amtern gekommen. Die Trom⸗ 
pete wurde das weſentlichſte Sonneninſtrument. Es blies 
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Sonnenzauber. Noch heute wird in den großen Kulturreichen 
Aſiens, wie Perſien und Indien, die Trompete in feierlichen 


Rhythmen geblaſen, wenn das Tagesgeſtirn aufgeht, wenn es 


die Mittagshöhe erreicht und wenn es im Weſtmeer verint, 


Der Weihegruß hilft der Sonne, wenn ſie den Kreislauf beginnt, 
wenn ſie ſich zum Abſtieg rüſtet, und er hilft vor allem mit 


kräftigem Zauber, daß fie in den Untergang die Kraft zur 


Wiederkehr mitnimmt. Jene ſchöne alte deutſche Sitte, morgens, 
mittags und abends vom Kirchturm mit Trompeten zu Gottes 
Ehre und der Menſchen Wohlgefallen einen Choral „abzublaſen'“, 
ift im letzten Grunde ein ehrwürdiger Sonnenzauber. 


Der unzertrennliche Ge 


führte der Trompete ift 
faſt in der ganzen Welt 
die Pauke. Aber Pauken 
und andere Trommeln ſind 
in ein noch weit dichteres 
Netz zaubergläubiger Bor 
ſtellungen geknüpft als it: 
gendein anderes Inſtru⸗ 
ment. Keines dringt fo 
breit und tief in das ge⸗ 
ſamte Leben der Völker, 
keines erreicht im einzel: 
nen Stück eine derart per⸗ 
ſönliche Bedeutung und 
ſelbſt Heiligkeit wie die 


ſtellung iſt an beſondere 
Gebräuche gebunden. Auf 
Neuguinea muß der Trom⸗ 
melmacher den Baum tr 
klettern, der ihm das Holz 


In der Trommelhütte 
: ; Zeichnungen von V. Stroda 
liefern ſoll, und er darf nicht herabkommen, bis das Inſtrument 
vollendet ift; Eſſen und Trinken werden ihm mit beſonderel 
Vorrichtungen hinaufgegeben. Der Oſtafrikaner, der eine Gron 


mel zu bauen hat, muß in der Nacht, bevor er ben Baum aus | 


ſucht, enthaltſam fein. Die Lappen nehmen nur Hölzer, deren 

Faſern der Sonne entgegenwachſen. 
Die Heiligkeit wird durch mancherlei Zutaten geſteigertz bu 

Ornamente, Schädel. und Knochenbehang, ja, durch das Ei 


legen von geheimen Fetiſchen; daher darf in manchen Gegenden 


niemand ins Innere blicken, wenn das Fell geriſſen i. Of 
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Trommel. Schon bie Her 


gu 
2 


ir Nummer 41 = 
1 ae afrika hat die Trommel mit Aſylrecht umgeben; Sklaven und Ber- 
et ie brecher, denen Strafe droht, find gerettet, wenn fie den Bezirk 
uha der Trommeln erreichen. Nahe beim Gehöft des Königs ſteht in 
A: knapper Umzäunung ihre Hütte. Innen, auf einem beſonderen 
"sy Bett, liegen die zwei Haupttrommeln, die nur bei der Krönung 
tu geſchlagen werden. Neun weitere Trommeln — neun ift die 
ht heilige Zahl! — alle durch Eigennamen als Perſönlichkeiten aus- 
Netten gezeichnet, ſtehen in beſtimmter Ordnung auf dem Boden. Das 
ang! hinter dem Bett aufgeſchichtete Ausbeſſerungsmaterial bleibt 
WA unter forgfältiger Bewachung, damit es nicht zu anderen Zwecken 
nn mißbraucht wird, wie denn auch der ausbeſſernde Meiſter keine 
Keen andere Trommel machen darf. Rinder werden den Trommeln 
ttim von den Häuptlingen im Falle männlicher Geburten dargebracht, 
kp und auch der König ſtiftet ihnen jährlich eine Kuh, fo daß fie 
E WI eine ſtattliche Herde beſizen; der einen Haupttrommel gehören 
num weiße und rote, der anderen ſchwarze Kühe, um fie mit Milch 
det zu verſorgen. Vor dem Bett ſteht eine Reihe von Töpfen mit 
mi dem täglichen Bedarf. Dieſe Tiere darf nur der König ſchlachten 
pk laffen; nur die Trommelwärter effen das Fleiſch; die Häute 
aa; dienen zum Ausbeſſern der Trommelfelle. Von den Haupt— 
iwe trommeln hat die eine einen heiligen Speer, die andere einen 
kin: Stab. Bei der Hochzeit einer Prinzeſſin ſtößt der Oberwärter 
mi! der Trommeln den Speer zu Häupten des Brautbettes in den 
dir Boden, und morgens, wenn er ihn wieder abholt, muß ihm der 


ink: 


egen, Wind und Herbſtdämmerung. 

Auf dem Domplatz in Erfurt ein 

gewaltiges Menſchengedränge, Ka⸗ 

roſſen, Weißmäntel hoch zu Roß, 

Soldaten, ehrfurchtgebietende Feder⸗ 

büſche. Der dicke König von Würt⸗ 

temberg, von dem Napoleon ſagte: 
„Sa Majesté de Württemberg 

toujours ventre à terre“, reiſte 

nad) Weimar als erjter ber Güfte 

zum großen Feſt, bas Karl Auguft 

dem. Kaiſer Napoleon geben wird. 
Die dicke Majeſtät aber hatte Vorſprung vor allen anderen, weil 
ſie ventre à terre reiſte und dieſen ventre ganz ſorglich in einem 
grünen Netz trug. 

Die anderen Fürſtlichkeiten, die alle von Erfurt nach Weimar 
fahren würden, ſollten faſt eine Woche ſpäter aufbrechen. Zwei 
Kaiſer, vier Könige, acht regierende und nichtregierende Herzöge, 
deutſche, franzöſiſche, ruſſiſche allerhöchſte Herrſchaften und 
Magnaten. — Großer Allmächtiger, welche Anhäufung von Herr⸗ 
lichkeiten! Da brauchte es freilich Verteilung. Himmel, welche 
Flut brach über den beklagenswerten weimariſchen Hof herein! 
— Eine Unmöglichkeit — eine Ungeheuerlichkeit; aber was war 
nicht möglich unter den dunklen Augen des kleines Mannes, in 
dem alle Macht der Erde zuſammengeſtrömt war! Für eine 
SR Zeit, die in der Ewigkeit ſchwand wie ein Fiſchlein im 
Meer. 

Aber jetzt, heute war die Macht des Mannes einem unhemm⸗ 
baren Strome gleich. Und das kleine, enge Erfurt mit ſeinem 
großen, ewigen Dom und den gewaltigen Glocken barſt faſt vor 

ronen, Würden, Majeſtäten und deren Größe und Glanz, vor 
aller Herrlichkeit dieſer Welt, und was auf dem Domplatz ritt, 
fuhr, zog, war unüberſehbar. 

Vom Glockenſtuhl aus geſehen, mochte es in der Dämmerung 
ein nebelhaftes, unfaßbares Gewirre ſein, als hätte ſich ein 
SCH Flug Vögel aus den tiefhängenden Wolken herab» 

aſſen. e 

Wer aber mitten darinſteckte, dem nahm's ben Atem, wenn 
er nicht hoch zu Nog faf oder in einer Karoſſe ſchaukelte und 
von ſeinem Bewußtſein, etwas Außerordentliches auf Erden vor⸗ 
zuſtellen, getragen wurde; und wer gar unter die Hufe eines 
Roffes oder die Räder eines Wagens gekommen war, dem fiel 
die Wucht des ganzen Weltalls auf die Bruſt und erdrückte ihn. 

Und ſo war es geſchehen. Ein Reiter hatte eine Frauens⸗ 
perſon unter die Hufe bekommen. Der Karoſſier der nachfolgen⸗ 
den Kutſche zog ſeine Pferde an, daß ſie ſich bäumten; aber 
die Räder ftreiften auch noch das zertretene Weſen. Ein paar 
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junge Gatte eine Kuh geben, weil die Prinzeſſin die Tochter 
der Trommeln iſt und ihnen daher eine Brautgabe zukommt. 
Auch der Stab wirkt bei königlichen Hochzeiten mit und trägt 
den Trommeln ein angemeſſenes Viehgeſchenk ein. Werden die 
Haupttrommeln zu irgendeinem Zweck weggebracht, ſo ſchlägt 
der Oberwärter einen Gruß auf einer der kleinen Trommeln, 
und ſeine Gehilfen klatſchen in die Hände und reden ihnen zu, 


damit fie fid) nicht über die Störung ärgern und Ungelegen⸗ 


heiten machen. 
Kulturbilder dieſer Art könnten in endloſer Reihe gegeben 


werden; unerſchöpflich iſt der Stoff. Und keiner von uns möge 
ſich mit der Überlegenheit des zwanzigſten Jahrhunderts in die 
Europäerbruſt werfen und über „die Wilden“ lachen! Warum 
wird heute in vielen Gegenden bei Gewitter die Kirchenglocke 
geläutet? Es iſt der alte Wetterzauber; „fulgura frango“ ſteht 


auf Schillers Glocke. Warum hat faſt in jedem Heer der Welt 


die Kavallerietrompete eine rote Bewicklung? Es iſt der ur⸗ 
alte Farbenzauber, der in allen Erdteilen und in allen Zeiten 
die Trompete rot geſchmückt hat, weil Rot das Symbol der 
Sonne iſt. Mit tauſend Fäden hängen wir an der Vergangen⸗ 
heit, doch ſind ſie faſt ganz dem Blick verhüllt; in langer 
Menſchheitsgeſchichte iſt der Muſik die Wirkung auf den 


Kosmos entzogen und mit immer größerer Ausſchließlichkeit 


die Wirkung auf das Gemüt als Feld zugewieſen worden. 


| $e : | | x 
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kräftige Arme griffen zu und zerrten, Weiber kreiſchten auf — 
unb vor den Füßen der Menge lag regungslos ein Weib, bas 
unter Schelten, Schreien derer, die im Schauen geſtört waren, 


hochgehoben wurde. „Ach herrjel das is ja“, rief eine ſcharfe 


Weiberſtimme, „die Jungfer Asmuſen aus den Domhäuſern dort! 
Die tragt nur hinein! Weit is ja nich. — Da is fe ja 's zweite⸗ 
mal unter die Räder gekommen.“ Ein leichtes Auflachen, das 
dieſer Bemerkung galt. — „Na ja!“ Dieſelbe ſcharfe Stimme. 
„Weeßte du noch, wie ſie hier ankamen, die Jungfer mit dem 
Kinde. Alle beede?“ Zwei Männer drugen die Regungsloſe aus 
der Menge in den tiefen Schatten des Domes und trugen ihre 
Laſt ein paar Stufen die breite, mächtige Domtreppe hinauf zu 
den ſchmalen Häuſern, bie ſich der hohen Treppe entlang hinauf⸗ 
gebaut hatten bis an die Grundmauern des Doms. 

Die ſcharfe Stimme hatte ſich aus der Menge losgeriſſen und 
war der traurigen Gruppe gefolgt. Der vornehmen Karoſſen, 
Reiter, Fürſtlichkeiten hoch zu Roß, Weißmäntel und des prun⸗ 
kenden Troſſes hatte ſie ſich wohl längſt übergeſehen, da man 
ſich in Erfurt ohne dies Weltgetümmel kaum mehr auskannte. 

Das Weib wollte ſehen, ob Jungfer Asmufen wieder erwachte 


oder ob es mit ihr aus war und wie es droben bei der 


Jungfer ausſah; nie war fie hinaufgekommen, trotz aller Nad- 
barſchaft und Neugier nicht. Und was der Sohn wohl tun würde 
— der feine — der — ja, der? | 

Die ſcharfe Stimme dirigierte die beiden Mannsleute: „So 
— dahin — ſo — noch ein Haus höher — ſo, da ſind wir!“ 

Und fie führte fie die faft ſchon dunkle ſchmale Treppe in dem 
alten Haufe in die Höhe. Auf der Treppe brannte ein Gl. 
lämpchen, und ſein Schein fiel auf ein totenblaſſes, ſtilles 
Geſicht. | 

Eine Tür tat fih auf: „Wer da?” | 

Die ſcharfe Stimme wiſperte ſchneidend: „Der Sohn is.“ 


Einer der tragenden Männer: „Ruhig Blut, wir bringen die. 


Mutter — ein Unfall — nur ruhig, 's wird ſo ſchlimm nicht 
ſein — in Gott's Namen!“ : 

Kein Schrei — fein Laut; aber es kam fo, daß die Männer 
nicht wußten, wie ihnen geſchah. Ein paar junge Arme hatten 
die Bewußtloſe gefaßt und ſie aus denen der Männer gehoben. 
Ganz ſtumm war das vor ſich gegangen. Der eine hatte ſtützend 
zugegriffen — und fo waren fie in ein niederes, weites Zimmer 
getreten, und die Frau ward auf ihr weißes Bett gelegt, das 
licht und rein war, und wie das neugierige Weib ſich in der 
dämmerigen Stube umſchaute, ſah ſie blühende Blumen am 
Fenſter, ein Vöglein im Käfig, das leiſe und zart mit kleinen, 
hinſterbenden Tönen ſich in Schlaf ſang. Ein behaglich gedeckter 
Tiſch für zwei Menſchen ſtand nahe am Fenſter, weiß und hell, 
wie alles im Raum war, ein Tiſch mit Büchern und Schreib⸗ 
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gerät, von dem ber junge Menſch, ber feine Mutter fo feft und 
ſtumm umfangen hatte, fid) ſoeben erhoben haben mochte. 

Ein Paradiesgärtchen, meinte das Weib bei ſich und ſchaute 
auf die Verunglückte. Die lag mit feſtgeſchloſſenen Augen und 
einem ſtillen Totengeſicht. 

„Ganz hin is ſe noch nich“, ſagte wiſpernd die ſcharfe Stimme 
zu den Männern, die vorſichtig durch die Türe ſchlurrten. 

Der Sohn kniete vor der hingeſtreckten Mutter, hielt ihre 
Hand in der ſeinen und fühlte ein mattes, pulſierendes Leben. 
„Das Geſicht ſollte man ihr waſchen, daß ſie zu ſich kommt — 
meint Er nicht?“ hörte er eine Stimme ſagen. 

„Warten —!“ wehrte er ab. 

Das neugierige Weib betrachtete ein Klöppelkiſſen am Fenſter, 
auf dem eine ſpinnwebfeine Spitze in Arbeit war. 

„So was zahlen ſe nich ſchlecht — da kann eins ſchon be⸗ 
ſtehen.“ Jetzt betrachtete ſie den jungen Burſchen. — „No ja — 
worum nich! Wenn ſe 's kennen; die hohen Schultern nimmt der 
feine Rock nich weg. Das Geſicht wär' nich ibel, aber 's G'ſtelle 
— Kräfte hat 'r. Das fah man ja — Und wie der ſchon vorn 
Jahrer zehne meinen Karle verbremſt hat! — Von wegen 
no ja . .. Kinder fein Kinder, und was fe fo heren, das fagen 
fe frei. — No ja — veribeln kann mer's ihnen nich.“ | 

Da begannen bie Domglocken zu läuten. So tief und voll und 
ungeheuerlich dröhnten die mächtigen Schläge in die Räume der 
Häuſer an der Domtreppe, als wollten ſie mit ihren Gewalten 
ſie auseinanderdrängen. Die Leute aber, die hier wohnten, 
waren ihrer ſo gewöhnt, daß ſie das Läuten oſt ganz überhörten. 

Die Verunglückte aber öffnete jetzt die Augen weit und hell 
und ſchaute in die Dämmerung und das Gedröhn, in dem ſie 
lag — erkannte es nicht und glaubte, ſie führe in die Ewigkeit 
hinein, und Furchtbares, Ungeahntes rauſche um ſie her. Angſt 
lag in ihrem Blick. 2 

„Mutter, du bift bei mir — in unſerem Stübchen.“ Das ſagte 
der Sohn treuherzig und voll liebender Freundlichkeit. 

Die neugierige Frau, die ſich nicht vom Platze gerührt und 
unentwegt Umſchau hielt, ſoweit das Zwielicht dies erlaubte, 
meinte: „Der barſche Kerl — ſo fein! Den die größten Schläpſe 
fürchteten — Gottswunder! — No ja — der hat ſich ehrlich 
ſeiner Haut wehren müſſen. Haben 's arg mit ihm getrieben, 
die Luder. — Aber — mein Gott!“ 

„Ich geh' nach m Doktor — Philipp — daß Gre weiß!“ Das 
mit ſchritt ſie zur Tür. 

„Philippechen — Philippechen“, flüſterte die Verunglückte. 
Das erſte Lebenszeichen war der Liebesausdrud, wie die Mutter 
ihn für ihr kleines Kind ſindet, lallende Zärtlichkeit. 

„Wenn du nur wieder lebſt, kleine Mutter!“ Auch wie zu 
einem Kinde war der erſte Wiederſehensgruß. 

Weichheit lag über den beiden Zuſammengedrängten. 

„Iſt dir febr ſchlimm?“ | 

„Nein; aber rühren kann ich mich nicht.“ 

„Das wird ſchon kommen.“ 

„Ich meine nicht. — Du, — ich hab' einen ſchlimmen Fall 
getan. — Und deines Vaters Pferd ijt über mich hin.“ 

„Ach gch! Haft, ſolang' ich leb’, nichts von ihm gehört —" 

„Ja, er war's! — Ich rief ihn an. — Ich ſtürzte auf ihn zu.“ 

Geh — gehl — Du träumſt. — Den brauchen wir gar nicht. 


und fein Pferd, ſagſt du, ging über dich hin?“ 


„Doch wußte er's nicht! — Er hörte mich nicht — und ritt 
daher — fo ſchön und prächtig — und ich rief — und rief — 
und rief — und die Leute drängten mich ins Pferd hinein — 
nicht anders konnte das Pferd, es mußte über mich hin.“ 

„Und du entſchuldigſt das Pferd — nicht wahr, ein liebes 
Pferd?“ Der Sohn lächelte wehmütig und ſtreichelte die zarten, 
ſchmalen Wangen der Mutter. 

„Sei's nun — wie es ſei — wahr oder nicht — ſie haben 
dich überfahren oder überritten — die Teufel! Er oder ein 
anderer —l Was hat ihn wieder ausgeſpien — wenn er's mort, 
lich war?“ 

„Um Gott — um Gott!“ flüſterte die Mutter. „Sei nicht 
voll Haß! — Haben wir nicht miteinander für ihn gebetet jahr⸗ 
aus, jahrein, als du noch ein kleines Bübchen warſt? — Haben 
wir ihn nicht Gott anempfohlen droben im Dom? Und abends, 
wenn du ſchlafen gingſt?“ 

„Freilich — freilich!“ Die Stimme des jungen Menſchen 
klang bebend wie von verſtecktem Hohn. Sie fühlte das nicht. 

„Freilich — freilich“, ſagte ſie in dem Sinne, wie ſie es meinte. 
„Und ſchön war unſer Leben doch, nicht, du? — So ſchön! Das 
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‚hen, fo ſchön, fo gut und klug — und jede Faſer in ihr hatte 


gezeichnete Geſicht. 


ein Chriſtkindchen, — niemand außer ihr hatte fo ein Philipp 


gelebt, es ihm wohl zu bereiten. Trotz allem und allem — 
mochten fie lachen und Prinzchen“ rufen, wenn fie miteinander 
gingen, fie und das Kind! Das wußte fie nicht, was fie dem 
einfamen Kinde nachgerufen, wenn es allein ging. — Budel 
war wohl das Harmloſeſte, was ihn traf. Und der Junge hatte 
geſchwiegen — in die helle, heitere Stube der hübſchen Mutter 
hatte er feine Erlebniſſe nicht getragen. Die Gaſſe war flr 
ihn allzeit ein böſer Kampfplatz geweſen. 

So hatte er zwei Leben geführt und geſchwiegen. 

Jetzt war die Mutter ſtolz, daß er einen Schreiberdienſt hatte, 
und er war ausſtaffiert dazu, als wäre er auf dem Wege, ein 
großer Herr zu werden. i 

Auch jetzt, beim Schein der beiden Kerzen, hatte fie ihre Freube⸗ 
an dem ſtattlichen Rock ihres Jungen. „Geh, halt dich gerade, 
ſagte fie kaum hörbar, „daß ich feh’, wie wohl dir der neue Noc 
ſteht und das feine Hemd.“ 

„Wie wohl's dem Buckel ſteht, meinſt du, Mutter.“ 

„Buckel? — Buckel!“ Ein ſchmerzhafter, dumpfer Auſſchres, 
den fie nicht recht in der Gewalt gehabt hatte. Er kam [o un 
vermittelt und beladen vom Weh eines Lebens. 

Der Junge kauerte ſich vor ihrem Bett nieder und ſtreichelte 
fie zart — und lachte: „Buckel! Was ſchreckt dich denn das Wi 
— Du glaubſt wohl, ich hätte einen Buckel? — Proſte Mahl 
zeit! Na, — fo was — da hätteft du mal den Schneider hören 
folen, wie der mir den Rock anpafite. — Da brauchen wit leine 
Watte“, fagte er, da haben wir die Schultern à la Mode — 
die richtigen Kavalierſchulternl' — Ja — fo ſieht's aus, meine 
Liebe, — da iſt nichts mit Buckel.“ 

Und ein Lächeln zog ſchwer und ſtarr über das vom Tode 


Der Doktor fam — und als er ging, wußte der arme Burſche, 
was er auch ohne den Doktor geſehen hatte. , 

In dieſer Nacht mußte er [einer fterbenden Mutter einen 
wunderlichen Schwur ablegen, ſo ſchwer ihm das wurde. OU 
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helle Stübchen wie ein Neft, in das die Sonne ſchien — und JP 
Gottes Stimme drang ein des Tages wohl dreimal — und m 
durchbrauſte alles — und nahm allen Kummer und alles Weh. m 
Und du gediehſt — und die Blumen am Fenſter gediehen.“ à 

Durch bes Burſchen Seele ging's ganz wunderlich bei der |" 
Mutter ſchwachem Geflüſter. „Und mein Buckel gedieh“, ſagte " 
etwas höhniſch in ihm. „Und meine Fäuſte gediehen — und i 
es gedieh in mir, daß id) anders war als die anderen, unb fie g 
zeigten mit dem Finger auf mich — auf uns — das geblel^ | d 
Aber diefe Stimme in feinem Innern wurde von Liebe und l 

Zärtlichkeit zur Mutter überflammt, und er bog ſich über fie, n 
als wollte er ſie ſchützen und ſchirmen, wie er es ſo oft getan l 
— als Kind ſchon. à 

Durch ihre Seele aber zogen freundliche Bilder — und, h 
ſchmerzlos und ſchwach, fühlte fie fih ganz leicht — aber rühren | ^ 
— nein, rühren konnte fie ſich nicht. Ihr war's, als wäre es |" 
Feierabend. a 

Philipp hatte zwei Kerzen angezündet. d 

„Zwei Kerzen?“ fragte fie. „Iſt das nicht cin bißchen viel?“ Y 

„Nein,“ fagte er, „ich möchte dich ſehen.“ 1 

„Ja, wir wollen einander ſehen“, antwortete fie. bk 

Und wieder fah fie, wie gut alles geweſen — trotz alledem — 
trotzdem fie mit dem Kinde ſo allein geſtanden, trotzdem er fie 
verlaſſen — doch war's ja wohl ſein Recht — ein vornehmer i 
Herr — bas ift nun mal fo. Man hört's von allen Seiten. e 
Und doch hatte fie dem Kind einen lieben Vater gegeben — fo t 
vorerzählt —, unb daß er wiederlommen würde — und dann e 
rom ſchönen, großen (eit, das dann gefeiert würde. Und p 
immer hatte fie dem Philippchen alles gar fein und lieblich " 
gemacht — und Gott hatte ihr Kraft gegeben und Glück, daß fie ti 
mit ihrer Klöppelei genug verdiente — und wie war's Philipp à 
chen allezeit angetan geweſen, wie eines vornehmen Vaters n 
Sohn! Da [ab fie noch aus der Vergangenheit Nebel ein f" 
himmelblaues Höschen und ein himmelblaues Jäckchen auf i 
tauchen und den geklöppelten Spitzenkragen. Wenn fie fo mit "i 
ihm die breite, mächtige Domtreppe hinaufging — da lachten i 
die Nachbarsleute. — Ja, ſchön war das Kind — ſchön mit |" 
feinen Locken und den dunklen Augen und dem fürnehmen der k 
ſichtlein — die hohen Schulterchen — dafür war der köſtliche [^ 
Spitzenkragen, ber verbarg's — ach, [o ganz, was ihr Kummer f" 
machte. Philippchen — dachte die Verunglückte — war doch i 
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feinem Bater folte er gece $ den fie gar oh erkannt hatte 
tro der Jahre Wandel. In Weimar ſollte er ihn aufſuchen. 


Und ſie, die Gelähmte, diktierte ihm ein Brieflein vor, das er 


niederſchreiben mußte — ſo ein armes — hilfloſes Zettelchen, 
wie ein hinſterbendes Weib, das für ſeine Not im Leben keine 
Worte finden konnte, ſterbend ſie fand und nicht fand. 

Und unter dies wehe, heilige, kleine Werk mußte ihr Name — 
und der Junge hielt die ſtarre Hand in der ſeinen und führte 
ſie, bis „Annelies“ als Unterſchrift ſtand. 

„Und da gehſte — und da bringſt es und da ſagſte: —“ Das 
kam ſo ſchwer und lallend aus dem ſchon halb erſtarrten Mund. 
Und wieder nach einer Pauſe, als die Seele ſchon ſich halb 
gelöſt hatte von dem guten Leibkameraden, ſo daß die Ewigkeit 
ſchon zwiſchen den ſeltenen Atemzügen ſich ausbreitete: 


„Und — da — ſagſte: Wir haben — — ſeiner gewartet — — 
un er fol gut fein — — un er foll dich liebhaben — — — 
un ſag' auch, daß er mich — — — aus Verſehn überritten 

hat — — Das ſag' nur! —“ So hatte ſie ihm früher ihre 


Aufträge gegeben, wenn er beim Krämer etwas beſorgen ſollte. 


Da rannen die Tränen über des Armen Wangen — und er 
ſchwur mit bebender Stimme den heiligſten Eid. 
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Und nun treffen wir ihn auf der Landſtraße, bie von Erfurt 
nach Weimar führt. 

Gleich nachdem das ſanfte Herz ber Mutter der Erde über- 
geben war, hat er ſich aufgemacht, das Brieflein der armen, 


geduldigſten Seele auf dem Herzen und ihre ſchlichten Worte 


mitten darin als Vermächtnis ihrer Liebe zu ihm, ihrer Tapfer⸗ 
keit und unermüdlichen Fürſorge; — aber er ging wie in einem 
Zug von Menſchen, Wagen, Kutſchen und Pferden. — Alles 
ſtrebte mit ihm dem großen Feſte zu, das Karl Auguſt dem 
mächtigſten der Fürſten auf Erden geben ſollte — und er hatte 
den Vater aufzufinden, was wahrlich keine geringe Sache war 
und ihm das Herz ſchwer und angſtvoll ſchlagen ließ. Sein 
Felleiſen war wohlgepackt, als hätte dies die Hand der Ver⸗ 
ſtorbenen noch getan. Er hatte alles in ihrem Sinn vollbracht, 
das Feiertagskleid, das feinſte Hemd, die hohen Stulpſtiefeln, 


zwei ſaubere Schneuztüchlein, die an den Ecken mit Spitzen ver⸗ 


ziert waren wie für einen Herrenſohn. Seine Piſtole, die er 


vor zwei Jahren von einem verwundeten Preußen nach der 
Schlacht bei Jena erſtanden, wurde mit auf die Reiſe genommen. 


Unſicher waren die Wege damals, und die PARON war fein Stolz. 


Die B actentaube 


Er hatte Kees Scheibenſchießen an den großen Markttagen mit 


ihren Schießbuden [don manchen Preis der Mutter mit heim: — 
gebracht. Das Geſchick zum Waffenhandwerk, hörte er die 


Mutter ſagen, haſt du vom Vater, der war ein Schütze, wie 
keiner weit und breit zu finden war. 


Gar wunderlich, daß die Mutter von jeher geglaubt, daß der 
Vater kommen würde, und an das ſchöne, große Feſt, das ſie 


dann feiern wollten, hatte fie auch geglaubt. — 

Er ging nun gum Feſte — zu einem Feſte, wie es die Welt 
noch nicht geſehen — wie es ſtrömte — wie es zog — und er 
wie ein Tropfen im Strome mit; die Mutter aber hatte der 
vornehme Mann, ſein Vater — aus Verſehen — er hörte ſie's 


ſagen — niedergeritten. Davon aber wußte ſie nichts, als ſie 


vom ſchönen, großen Feſte ſprach. 
Wollte Gott, er hätte nicht geſchworen! Keine Macht der 


Welt würde ihn zwingen, dem Manne, der ſein Vater war, 


unter die Augen zu treten. 


Und ſo ging er und ging, der Weg ſchien ihm endlos. Karoſſen 


holten ihn ein, Weißmäntel zu Pferde, ſtolze Herren — Gepäck⸗ 
wagen und Troß aller Art. Welch eine Völkerwanderung! 
Welch ein Feſt! Ein Grauen überkam ihn. Von Vaterlands⸗ 
liebe wußte er nicht allzu viel, aber ſchauerlich erſchien ihm, 
daß ſo viel deutſche Könige, Herzöge und Fürſten einem land⸗ 
fremden Kaiſer dienten und ihm zum geheimnisvollen Feſte 


. folgten. 


War das recht? Mußte das ſein? Waren ſie nicht ſtark 
genug, ihn zu vertreiben? Wer ließ einen fremden Mann in 
ſein Haus und diente ihm und gehorchte ihm? Wem würde 
ſolche Willfährigkeit auch nur im Traume einfallen? 

Er wußte von der Schlacht bei Jena, daß der Kaiſer die 
Preußen, die Deutſchen dort vor zwei Jahren geſchlagen hatte 
— und jetzt waren alle deutſchen Könige und Fürſten zur 
Haſenjagd auf dem Schlachtfelde von Jena von ihm geladen, 
nach dem Tage in Weimar. — War das nicht böſer Hohn? 


Er ſelbſt wußte gar wohl, was Hohn war, von Kindheit auf. 
Den kannte er gut — er litt ihn ſtumm und zornig, machtlos 
— auch wenn er mit den Fäuſten einhieb, ſeinen Buckel behielt 
er deswegen doch. — Und das andere, das ihn und die Mutter 


traf, — ganz ebenſo. 
Finſter ſah er keinen blicken, der an ihm vorüber fuhr oder 


ritt, alle vornehm, auserleſen, wohlgepflegt, prächtig und ſtolz. 
Sie fuhren zu einem Feſte, und gerade ſo ſahen ſie aus. Hol's 


der Teufel, kenn' ſich da einer aus! (Fortſetzung folgt) 


VON DR. EMIL CARTHAUS 


Der letzte Graf von Öruyeres, dem heutigen. Greyerz im Kanton Freiburg, 


zd d T d d dei ließ, wie die Sage erzählt, eines Tages während der „kaiſerloſen, der ſchrecklichen 


Zeit“, als auch im Schweizerlande Geſetz und Recht nicht mehr galten, alle ſeine 


„„ ar EM 2i Dienftleute und Hörigen auf fein Schloß kommen und fagte zu ihnen: „Leute, ich 


wieder geſehen. 


bin nicht mehr imſtande, euch gebührenden Schutz angedeihen zu laſſen, und darum 
entbinde ich euch, Wappen und Namen derer von Gruyeres hochhaltend, hiermit 


cuerer Dienſtpflicht und Hörigkeit.“ 
So ſprach der charaktervolle, ſtolze Mann, t ging von dannen und wurde nie 


Er führte einen Kranich in ſeinem Familienwappen, wie auch 
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oll im Fberkleide> 


^ fein Adelsname fid) von dieſem ſtattlichen Vogel, franzöſiſch als Grue bezeichnet, 
herleitet. Die Leute, an welche der Graf jene offenen, ehrlichen Worte richtete, 
verſtanden ſehr gut, was er mit dem Hinweis auf ſein Wappen und ſeinen Namen 
ſagen wollte, heute verſtehen es aber nur wenige mehr, weil der Kranich bei uns 
recht ſelten geworden iſt und nicht mehr als Hausvogel gehalten wird, wie das 
nachweislich von der Zeit der Merowinger an bis zum Dreißigjährigen Kriege 
der Fall war. 

Man hielt den ſtolzen Vogel, der bei einer Höhe von 1,2 Metern und einer 
Spannweite ſeiner Flügel von 2,4 Metern an Größe in der befiederten Welt 
unſerer deutſchen Heimat nicht ſeinesgleichen hat, ehedem nicht etwa zur Zierde 
des Geflügelhofes, vielmehr als geſtrengen Herrn auf dieſem, da er einen 
ſchier wunderbaren Sinn für Zucht und Ordnung zeigte, ſich andererſeits aber 
inſtinktiv berufen fühlte, alle ſeine beflügelten, von ihm ſtets ſtreng überwachten 
Untertanen gegen kleineres Raubzeug aller Art, ja, ſelbſt gegen läftige und feind⸗ 
ſelige Hunde zu ſchützen. Wie vorſichtig und mißtrauiſch nämlich der Kranich 
auch in der Wildnis gegen den Menſchen iſt, ſo gewöhnt er ſich, eingefangen, doch 
ſehr bald an ihn, ja, er ſucht ſich ſogar mit ihm anzufreunden. Stets zeigt er 
ſich als Hausvogel bei guter Laune und zu luſtigen Sprüngen und Kapriolen 
aufgelegt, aber nur feinem Herrn gegenüber; denn 
Der Pfauenkranich vor den befiederten Bewohnern des Geflügelhafes 
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Als einen Herrenvogel möchte man 
unſeren Kranich geradezu bezeichnen, 
und merkwürdig iſt es, daß einige 
nähere oder entferntere Verwandte 
von ihm als Haustiere ganz das⸗ 


Trompetervögel 


ſelbe Herrſchergelüſt an den Tag legen. 


Da leben in Afrika zwei Vettern unſeres Kranichs, die ſo⸗ 
genannten Pfauenkraniche, die ſich überraſchend ſchnell auf 
dem Wirtſchaftshofe, auf welchem ſie gaſtliche Aufnahme ge⸗ 
funden haben, als Hüter der Ordnung unter dem Hausgeflügel 
und als deſſen Schirmherrn aufwerfen, wobei ſie immer mit 
großer Pflichttreue ihres Amtes walten. Die eine Art iſt im 
Sudan zu Haufe, die andere in Südoſtafrika; beide ſind aber 
als befiederte Poliziſten ſehr geſchätzt. e | | 

Es gibt fogar Verwandte des Kranichs, bie ſchnell zu Haus⸗ 
tieren werden und dann unverkennbar den Trieb in ſich fühlen, 
nicht nur das Federvieh ihres Herrn zu überwachen und zu 


ſchützen, ſondern es auch, wenn angebracht, zur Weide zu führen 


und alle Pflichten eines untadeligen Hirten zu übernehmen. 

Zu dieſen ſo ſeltſam beanlagten Vögeln iſt vor allem der 
Agami oder Trompetervogel zu rechnen, welcher in Scharen 
von wohl zweihundert Individuen die Urwälder nördlich vom 
Amazonenſtrom bewohnt. Eingefangen gewöhnt er ſich ſehr 
ſchnell an den Menſchen und gewinnt ihn ſo lieb, daß er ſich 
ihm — man ſollte es kaum glauben — mit wahrer Hunde⸗ 
treue ergeben zeigt und, von Eiferſucht getrieben, ſich auf 
Hunde und Katzen losſtürzt, die er von feinem Herrn gelieb⸗ 
koſt ſieht, und ſie derartig mit ſeinen kräftigen Flügeln ohr⸗ 
feigt ſowie mit dem Schnabel 
peinigt, daß fie ſchleunigſt die Der Horn we hrvogel 
Flucht ergreifen. über das Aufnahmen Haeckel 


Die Garteu lauge 


Hausgeflügel übt er eine wohlwollende Tyrannis aus, die er gelegentlich auch 
auf Schafe, Ziegen und anderes Kleinvieh ausdehnt, das ſich ſtreitſüchtig zeigt 
oder irgendwie ungebührlich benimmt. Der ſtattliche ſchwarze Stelzvogel handelt 
hierbei, als ob er Menſchenverſtand beſitze, und ebenſo auch, wenn man ihm Enten, 
Gänſe und Puter oder ſelbſt Schafe und Ziegen zum Hüten anvertraut hat. Es 
[oll ein ergötzlicher Anblick fein, wenn fo ein Agami abends feine zwei- und gier, C 
beinigen Schutzbefohlenen wieder dem Haufe feines Herrn zutreibt, gravitätiſch 
und würdevoll hinter ihnen herſchreitend. Die Indianer am Amazonas halten 
ihn deshalb ſehr in Ehren, und er fehlt nur ſelten in ihren Siedlungen. 
In den waldreichen Gebieten ſüdlich des majeſtätiſchen Stromes bemühen, fid 
die Indianer ſo ſehr, um einen beflügelten Wächter und Beſchützer für ihr Klein ` 
vieh in ber Geftalt eines Aniuma oder Tſchaja zu bekommen, daß fie bie Nefter 
diefer Vögel eifrig aufſuchen, ihnen ihre Eier entnehmen, fie durch Haushü mer 
ausbrüten laffen und bie ausſchlüpfenden Jungen ſorgſam aufziehen. Die braven 
Hennen könnten ſpäter wohl glauben, wahre Dracheneier ausgebrütet zu haben; 
denn ihre jungen Pfleglinge zeigen ſich bald als echte Herrenvögel, die felöftjihre 
Pflegemütter mit fidtlider Geringſchätzung behandeln und empfindlich ſträfen, 
wenn ſie ſich ungebührlich betragen. Wehe aber dem Raubzeug, den Hunden 
oder Katzen, die fid) ihren beflügelten Schutzbefohlenen in feindlicher ach nd 
Die Aniumas und TCſchajas find nämlich febr kampfluſtige, verwegene Tiere, die 
ihrer Familienbezeichnung als Wehrvögel alle Ehre machen und mit dem ſchärfen 
Hornſtachel ihrer Flügel ſelbſt großen Hunden Reſpekt einzuflößen wiſſen. Gerade 
wegen dieſer mit Luſt zum Draufgehen verbundenen Wehrhaftigkeit ſind dieſe 
befiederten Poliziſten als Hirten von Schafen, Ziegen und Federvieh beſonders | 
in den Indianerſiedlungen ſehr geſucht, welche nahe am Urwalde gelegen: find 
und von Dellen kleineren Raubtieren viel zu leiden haben. Zu den Menſchen aber. 


4 i 


en! 


gefellen fih die Aniumas und Icha · 
jas als Haustiere ſehr gern und 


folgen ihrem Herrn aufs Wort; 


Poliziſten im Federkleide gehen 
kann, ſehen wir an dem in Gib 
amerika heimiſchen Seriema oder 
Schlangenſtorch, der ſich, jung ein 
gefangen, in zwei bis drei Tagen an 
den Menſchen gewöhnen ſoll. Einem 
mächtigen Naturtrieb folgend, ſucht 
er die Nacht im Wipfel eines hohen 
Baumes zuzubringen und iſt des · 
halb bei ben Wigwams der Jn 
dianer oft gezwungen, einen Baum 
des Urwaldes aufzuſuchen. Nichts 
hält ihn aber davon ab, ſchon in der 
Morgenfrühe zu dem Gehöft zurück 
zukehren, auf welchem ſeines Amtes 
zu walten, ſich der drollige Geld 
nun einmal berufen fühlt. Niemand 
weiß, was ihn dazu treibt, 
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Wie weit bie Pflichttreue defer 
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Die Öartfenlaude 
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d "Jen Quijote umd S? ancho ansa 
ét Die Roma NHELDEN IM FILM — — 


quia 
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I, 

Qu 
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Sancho Panſa wartet, mit ſeinem Eſel im 
Gebüſch verborgen, den Ausgang eines i 
„furchtbaren“ Kampfes ab 


x 


Unten: Der Ritter auf dem Roſinante und ll 
fein treuer Knappe | 


Aufnahmen Skandinavisk 


Eine däniſche Filmgeſellſchaft hat Cervantes’ 
berühmten „Don Quijote“ verfilmt. Die tragi- 
komiſchen Geſtalten des „Ritters von der trau— 
rigen Geſtalt“ und ſeines Knechtes Sancho 
Panſa, der dem Herrn auf ſeinen wunder— 
lichen Irrfahrten folgen muß, eignen ſich vor— 
züglich für die flimmernde Leinwand. Der 
Film wurde in Spanien ſelbſt aufgenommen. 


x Oie beiden 
Romanhelden 
7») in ber 
Windmühlen— 
1 landſchaft 
der Mancha 
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„So ein Clown — — — ift ja nur ein Clown“, hört man oft 
achſelzuckend ſagen. Na ja, wenn ſchon! Aber trotzdem iſt das 
doch ein Beruf, der auch lange Jahre ſchwerer Lehrzeit und viele 
ernſte Arbeit an ſich ſelbſt erfordert, wenn man es zu etwas 
Ordentlichem bringen will. 

So mancher, der über große humoriſtiſche Fähigkeiten und 
genügend Gewandtheit verfügte, iſt aus Mangel an eiſernem 
Willen und beharrlichem Fleiß nicht weitergekommen. Aber 
wenn man wirklich in ſeinem Beruf aufgeht, dann wird man 
Augen und Ohren offenhalten, dann kommt man auch in der 
Welt herum, lernt Länder und Völker, fremde Sitten und Ge⸗ 
bräuche kennen und erkennt die Verſchiedenheit der Volks⸗ 
charaktere und die ſie widerſpiegelnden Eigenheiten fremder 
Sprachen; man wird eben „einer, der in der Welt herum⸗ 
gekommen iſt“. Man erlebt auch manch Spaßiges von hoch und 
niedrig. - | 

So war ich einſt im Zirkus von Stockholm; der Direktor war 
ein biederer Schweizer. Die Vorſtellungen ernteten reichen Bei⸗ 
fall, auch von ſeiten des Königs Oskar II., der von Anfang bis 
zu Ende der Sache großes Intereſſe entgegenbrachte. Nach Schluß 
der Vorſtellung ließ er ſich die Artiſten vorſtellen und lobte ihr 
gutes Arbeiten. Da hörte ich, wie der Direktor beim Verlaſſen 
des Zirkus zum König, der bald wiederzukommen verſprach, 
ſagte: „Adieu, Herr König, grüßen Sie mir bitte Ihre liebe 
Familie!“ Und der König lächelte vergnüglich. 

Hatte ſich hier ein derber Schweizer aus dem Bürgertum 
gegenüber einem Hochgeborenen einen Spaß erlaubt, ſo habe 
ich auch ſo manchen Scherz aus höchſtem und allerhöchſtem 
Munde vernommen. 


Eines Abends in den achtziger Jahren ſtand ich mit einer Gruppe | 


Artiſten während der Vorſtellung am Eingang zum Zirkus Renz 
in der Karlſtraße zu Berlin. Da kam plötzlich zu Fuß vom 
Deutſchen Theater herüber der Kronprinz Friedrich Wilhelm, 
unſer ſpäterer Kaiſer Friedrich, und ſagte zu Franz Renz, der 
ihn überraſcht empfing: „Alſo, lieber Herr Renz, recht viele 
Clowns! Ich bin heute für ernſte Sachen nicht aufgelegt, darum 


komme ich herüber; ich muß was Luſtiges ſehen, wo man ordent⸗ 


lich lachen kann.“ Den alten Renz hatte es ſchon geärgert, daß 
der Kronprinz weniger von Pferden als von Clowns etwas 
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Stadt im lieblichen Sanntal. 


Zuſammen mit den Cillier Grafen hatten auch andere deutſche Adels⸗ 
geſchlechter, beſonders die Biſchöfe von Brixen und Freiſing, in Slowenien 
koloniſiert, doch leider ſind bis auf wenige Sprachinſeln dieſe Siedlungen hs dus 


Marburg an der Drau, Alt-Benedig 
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wiſſen wollte, und er hatte mit feinem Sohn Franz, der Meder 
Geſchmacksrichtung gern Vorſchub leiſten wollte, öfter darüber 
„Krach“ gehabt. Mit Anſpielung darauf meinte der Kronprinz: 
„Ja, ja, Ihnen geht es wie mir!“ — „Wie meinen das Kaiſer⸗ 
liche Hoheit?“ — „Nun, wir kommen beide gegen unſere Alten 


nicht auf und müſſen den Mund halten“, war die Antwort des 


Kronprinzen. 

In Hamburg weilte oft der König von Dänemark inkognito 
und beſuchte gern den Zirkus. In einer Pauſe kam er in die 
Garderobe und bot Franz Renz eine Zigarre an. „Na, rauchen 
wir mal zuſammen, wenn es auch polizeilich verboten ijtl^ Im 
Geſpräch fragte er dann, ob Renz Soldat geweſen ſei, was dieſer 
bejahte. „Haben Sie auch Kriege mitgemacht?“ — „Jawohl, 
Majeſtät, 1864, 66 und 70.“ — „Das war aber wirklich nicht 
ſchön von Ihnen; da haben Sie mir ja 64 ordentlich die Hucke 
voll gehauen!“ erwiderte der König. ; 

Oder in Wien. Da ging ich eines Abends auf Zuruf des 
Publikums in die Manege und ſprach kein Wort, ging nur 
ſtumm umher. Der Zirkus dröhnte von ſchallendem Gelächter. 
Als ich nachher auf den Gang herauskam, kam mir der Graf 
Eſterhazy entgegen. Er ſchüttelte mir die Hand und klopfte mich 


auf die Schulter. „Dös hoam's abr heit glänzend gmoacht!“ — . 


„Aber ich habe doch gar nichts geſagt und gar nichts gemacht.“ 
— „Ebn, weil's goar nix gmoacht hoam, hoam's ebn ſo — fugi 
türken noch ans — fein gmoacht!“ | 
Nun noch eines. Es war in Prag. Die Stimmungen des 
Menſchen beherrſchen ihn meiſt mehr, als man ahnt. War er 
dem Kronprinzen, weil er nicht in ernſter Stimmung war, un. 


möglich, ein ernſtes Stück anzuſehen, ſo iſt das Umgekehrte noch 


viel „unmöglicher“. Aus ernſteſter Stimmung in einen Kreis 
fröhlich lachender und lachenwollender Mitmenſchen zu treten 
oder gar pflichtgemäß treten zu müſſen, das iſt furchtbar, das 
kann der Fernſtehende nicht ſo richtig miterleben. Auch wenn 
er noch ſo oft den „Bajazzo“ hört! Es iſt entſetzlich, wenn ein 
Clown es ſelbſt erlebt, daß er von der Bahre feines eben wet 
ſtorbenen Sohnes voll übermütiger Witze in die Manege 
gehen muß. Und das paſſierte mir in Prag. Auch dem ge⸗ 
borenen Humoriſten bleiben des Lebens bitterſte Stunden nicht 
erſpart! 


f Hel den Deutschen in Slowenien 
Don hilbeReimesch Dominika Mit Xeichng. von Ragimund Raimesıh 


Das Sanntal ift eine Welt für ſich. Hunderte von Kegeln und Pyramiden 
ſtehen hintereinander, alle mit dichtem Wald bedeckt; ſie geben der Landſchaft 
das beſondere Geſicht. An den reizenden Ufern der Sann, die in bunteftem 
Wechſel Wald, Weinberge und maleriſche Städtchen und Marktflecken zeigen, 
fährt unſere Bahn Cilli zu. Über dieſe bunte, fröhlich ſtimmende. Landſchaft 
breitet ſich ein herrliches gelbes Abendleuchten und verklärt das Land. zum 
eines Mär⸗ 
chenkönigs. Beſonders der 
alte deutſche Marktflecken 
Tüffer (Lasto) erſtrahlt in 
wunderbarer Schöne am 
Fuße eines ſteil anſteigen⸗ 
| den, bewaldeten Pyra: 
midenberges. Geine Häufer und die alte burgartige Kirche ſpiegeln fid) in 
der Gann. Der vulkaniſche Urſprung diefer Gegend ſchenkt ihr zahlreiche 
Heilquellen; auch Tüffer mit ſeinem 36grädigen Thermal bad gehört dazu. 

Ein paar Kilometer weiter ragen auf hohem Berg die mächtigen Ruinen 
der Burg Cilli, in der einſtens das machtvollſte deutſche Geſchlecht der öſt⸗ 
lichen Alpen horſtete. Tapfer, weitſichtig, von unbeugſamem Machtwillen 
beſeelt, aber auch ſkrupellos waren die Sannecker Herren, verſippt mit vielen 
Fürſten, ſogar mit Kaiſer Sigismund, dem Luxemburger. Bis weit hinein 
nach Kroatien und Bosnien erwarben. fie Güter und wurden die gefähr⸗ 
lichſten Gegner der Habsburger. Unter ihrem Schutze wurde im vierzehnten 
Jahrhundert das alte Cell der Kelten, die Claudia Celeja der Römer, mit Ps | 
deutſchen Bürgern befiedelt, und es entwickelte fid) bald eine gewerbereiche EO E 
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' Altes ei Bauernhaus in dem Dorf 


alle im Slawentum untergegangen, da in der Türkenzeit ein 
großer Teil der deutſchen Ortſchaften entvölkert wurde und kein 


Steiermark deutſch regiert wurde, blühte Cilli. Da es aber 


Nummer 4. T: Die Gerteulau be — Seite an 
E 1 — - e SEENEN, 


u deutſchtums. 
der Fahrt von Cilli über Win⸗ 


wald mit üppig wucherndem 


düſtere Oropartigteit Der Rabel- 
ſchlucht. 


dernden Menſchen auf dem rieſi⸗ 
gen alten Marktplatz, über den 


niedriger — luſtige Schornſteine 


Í n vornehme alte Rathaus aus 
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Nachſchub aus dem Reich kam. In öſterreichiſcher Zeit war 
Cilli ein ganz beſonders hart umkämpfter Beſitz. Solange die 


Sprachinſel iſt, fiel es nach dem Umſturz an Jugoſlawien. 
Das Cillier Deutſchtum iſtdetwa auf den dritten Teil ſeines 
ehemaligen Beftandes - zuſammengeſchmolzen; doch wer mit 
offen e AD die Stadt geht, TUE. tofon; daß pie vov 
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| ü i Das età then Pettau ` 


Ba fäule, bie dem Platz etwas Feines, Zierliches gibt und zum 


Dank für das Erlöſchen der Peft im fiebgebnten. Jahrhundert 


errichtet wurde. 
Die Sonne ſticht und blendet, als wir über die hohe Drau⸗ 


im Regenduft und Gonnenflimmer; — ein, Bild von eigen- 


artigem Reiz. Dunkle Häuſer und Dächer und ſolche in der 
Näſſe grell blinkende türmen ſich in maleriſchen Winkeln über⸗ 


Links: Markt⸗Tüffer im Sanntal 


e beſeren geen iftsTeuté tnb Hand⸗ — | 
| . merfer, vor allem aber der große 
oi^. Snbufttielle, auch heute noch 
deutſch find. So bleibt Cilli ein 
wichtiger Poſten des Auslands: 


. Ser ſtrömende Regen während | E 


diſchgrätz und Drauburg nach 
Marburg iſt nicht imſtande, die 
Schönheit der Landſchaft ganz zu 
verhüllen. Reiche Hopfenfelder, 
Berge und anmutige Hügel, Hoch⸗ 


E Unterbuſch und zählloſen Gol. 
lunderbüſchen am Rand fliegen 
vorüber; entzückt erfaßt das 
1 e Augenblick lang die 


; Reizendes, gemütliches Mare 
burg, du mit deinen deutſchplau⸗ 


fo eine feine Häuſerzeile läuft — 
ein Giebel höher, der andere 


tiefgezogene Dächer. Dazu 
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dem Anfang des ſechzehnten „Jahrhunderts und Die Marien! 


brücke ſchlendern; die naſſen Straßen gleißen. Marburg liegt | 
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aus alten Tagen längſt ver- 
gangener deutſcher Glorie, als 
Marburg noch der Hauptort einer 
ſelbſtändigen Grafſchaft war. Da 
führte vom Turm her die Mauer 
um die Stadt, da reſidierte das 
Sponheimer Dynaſtengeſchlecht in 
der viertürmigen Burg. Später 
gehörten Burg und Markt zu 
Steiermark, dann zu Habsburg. 
Vollkommen deutſch iſt die Stadt 
ſchon 1288 geweſen und dehnte 
ſich durch den dauernden Zuſtrom 
einwandernder Deutſcher immer 
mehr aus. 

Heute trennt ſie ein ganz 
ſchmaler, ſloweniſch beſiedelter 
Korridor von dem geſchloſſenen 
deutſchen Sprachgebiet. 

Heute iſt von dem deutſchen 
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Militär, vom deutſchen Gericht, von deutſchen Schulen und all 
den vielen Amtern und Behörden, die Marburg als zweitgrößte 
Stadt Steiermarks beherbergte, nichts mehr vorhanden als der 


deutſche Geiſt, der aus den 


ſtummen Mauern ſpricht, und das 


deutſche Wort, das überall auf den Straßen klingt, und beſonders 


lieb aus dem Mund der Kleinen. 


Die Windiſchen Bühell 


So leicht, ſo zart, ſo klingend wie dieſe Worte ſchmeichelt ſich 


die Landſchaft in das Gemüt. 


Anmut, Sorgloſigkeit, Heiterkeit 


ſpricht aus ihrem lieblichen Antlitz. Kein ernſter Zug geht dar— 


über hin — nicht der Schatten 
einer Schwermut. Hundertfach 
erheben ſich die Bühel wie 
Wellen im Meer — verebben. 
In die leichten Täler kuſcheln ſich 
die Dörfer, auf den Anhöhen 
ſteht das Winzerhaus, mit Reben 
romantiſch umwuchert. Nahe 
Sankt Agid an der Kärtener 
Grenze raſteten wir beim be— 
kannten Dr. Camillo Morocutti, 
dieſem kerndeutſchen Mann mit 
dem italieniſchen Namen, der in 
verſchiedenen Aufſätzen und in 
einem ſehr gediegenen Buch die 
Fragen der kulturellen Auto— 
nomie in ethiſch wertvoller Weiſe 
behandelt hat. 

Wir folgen der Drau oſtwärts 
und kommen nach Pettau. Unter 
den Rädern poltern die Balken 
der Draubrücke. Wir ſind im 
alten deutſchen Pettau, das einſt 
eine wichtige Grenzfeſte des 
Deutſchen Reichs gegen Madja— 
ren und Türken war. Die Gak- 
burger Erzbiſchöfe waren dazu⸗ 
mal hier die Herren. Mitten in 
der Stadt wuchtet ein mächtiger 
römiſcher Wachtturm aus der 
Erde; daneben ſtrebt die reine 
Gotik der Stadtpfarrkirche in 
den blauen Himmel; hoch über 
der Stadt lagert das vieltürmige 


Die „Windiſchen Bühel“ bei Marb 
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ſchleier und Nebelfegen fid) lang- runs die ſchönſten Schäge 
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Die mordenden und 
plündernden Türken und in 
ihrem Gefolge bie graufe beit 
Gottſcheer zu brechen. Napoleo 
trotzen und wurden von ihm wie bie Tiroler 
alles ging ihnen die Freiheit und das Stammes 


S2 ͤ ˙ Tu 


vermochten nicht die Kraft der 
wagten ſie zu 
behandelt. Über 
gefühl, , 7 EE 
Das Ländchen umfängt den Reiſenden mit einem geheimnis- 
vollen Zauber. Die Schienenſtränge der Eiſenbahn verlaufen ic) 
darin allmählich wie ein waſſerarmes Flüßchen im Sande - 
dann geht es höchſtens mit Hüh und Hott im Bauernwagen über 
den halbkarſtigen Weg hügelauf, hügelab durch die großer 
ſtillen, wilden Wälder. Das Land kann die Leute nicht ernähren, 
darum wandern die Gottſcheer 
ſchon ſeit Jahrhunderten als 
Hauſierer durch ganz Südoſt⸗ 
europa und ſollen jetzt auch im 
Reich Verdienſtmöglichkeiten be: 
kommen. Von dem, was der 
Mann im Winter erſpart, lebt 
ſeine ganze Familie; mit dem 
I. April ijt er daheim und be 
ſtellt den Acker. Trotzdem mußten 
viele nach Amerika auswandern, 
das 24 000 Gottſcheern die zweite 
Heimat geworden iſt. Sie habe 
ſich drüben ſtraff organiſtert, ber 
ſuchen jeder wenigſtens einmal 
im Jahr die alte Heimat und 
bleiben deutſche Gottſcheer. Au 
den Friedhöfen, die oft auf einem 
Bühel über dem Dorf rings um 
das Gotteshaus angelegt D, 
findet man auffallend ſchöne 
Grabſteine, die von den „Amer. 
kanern“ in treuer Heimatverbun⸗ 
denheit geſtiftet wurden. 
Wohin immer du deinen Fuß 
ſetzen magſt in Südoſteuropa, die 
Vergangenheit trägt dir deutſche 
Namen zu. Seltſames Volk, das 
ſeine unbezwingbare Sehnſu 
hinaustreibt in die Weite — in 
die Unendlichkeit! So ziehen Ni 
aan dir vorbei, du ſchlichter, deut- 
— —41 [der Wanderer, die Schatten dei 
urg alten Deutſchen. 3 
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Die große Bedeutung, die der Vererbung nicht nur der 


körperlichen, ſondern auch der geiſtigen Eigenſchaften zuge⸗ 
ſprochen wird, hat zu der Erkenntnis geführt, daß ſich nicht 
allein gute und ſchlechte Triebe forterben, ſondern daß auch die 
Begriffe für Gut und Böſe angeboren ſeien und die Sitten⸗ 
geſetze alſo durch Intuition, d. h. durch unmittelbare Wahr⸗ 
nehmung erkannt werden können, eine Lehre, wie ſie in der 
engliſchen Ethik vorherrſcht. Es unterliegt keinem Zweifel, daß 
die Anlagen für Gut und Böſe in der Seele jedes Kindes 
ſchlummern und nur geweckt zu werden brauchen, da ſich die 
Begriffe für Sittlichkeit durch die Jahrhunderte und von Gene⸗ 
ration auf Generation fortgeerbt haben und auf den Charakter 
und die Handlungsweiſe des Kindes einwirken. Wechſelt auch 
die Sitte nach Ort und Zeit, da ſie nur das jeweils Gebräuch⸗ 
liche darſtellt, ſo läßt ſie doch die ewig gültigen Geſetze der Sitt⸗ 
lichkeit unberührt, die in dem Gewiſſen wurzeln, das ſeit dem 
Beſtehen der Menſchheit in ihr als Einzel⸗ und Volksgut fort⸗ 
lebt und im Dekalog (den Zehn Geboten) in hiſtoriſch-dokumen⸗ 
tariſche Worte gefaßt ijt. Dieſes dem Menſchen angeborene Ge⸗ 
wiſſen zeigt ſich beim Kinde in einer inſtinktiven Scheu und 
Abneigung gegen das Unrecht und in ſeinem angeborenen 
Schamgefühl, das den beſten Schutz der Unſchuld gegenüber der 
Verſuchung bildet. Je weniger aber durch das Blut dieſe in⸗ 
ſtinktive Scheu vererbt worden iſt, um ſo mehr iſt eine Dis⸗ 
poſition in dem Kinde geſchaffen, die es leichter für das Unfitt- 
liche geneigt macht. „In deiner Bruſt ſind deines Schickſals 
Sterne!“ Von allen Zufälligkeiten abgeſehen, die im blinden 
Walten beſtimmend in das menſchliche Leben eingreifen können, 
darf man wohl im allgemeinen ſagen, daß die Zukunft des 


Menſchen in ſeiner Vererbung liegt. Die Seele handelt, das 


Schickſal iſt nur der Prüfſtein, wie ſie ſich bewährt. 

Es liegt in dieſem Gedanken der Vererbung das Furchtbare, 
daß ein Kind ohne ſeine Schuld in Sünde verſtrickt werden 
kann, wenn's ſo in ſeinem Blut liegt, aber es iſt auch darin 
eine ernſte Mahnung an alle enthalten, ſich ſelbſt zu hüten — 
der Ungeborenen wegen. Dieſes erklärt die heutige Forderung 
der „vorgeburtlichen Erziehung“ durch die Selbſterziehung der 
Eltern. Hierin liegt neben allem Furchtbaren der Vererbungs⸗ 
theorie auch eine Ethik von allerhöchſter Bedeutung für den 
einzelnen und damit für die ganze Menſchheit. 

Wenn die Anlagen zu Gut und Böſe als Keime in der Seele 
des Kindes ſchlummern, ſo iſt es Sache der Erziehung, die eine 
zu pflegen und zur Entwicklung zu bringen, die andere dagegen 
zu unterdrücken und abzutöten, indem die Widerſtände gegen 
das Sittlich⸗Gute gebrochen werden. Erſt die Erziehung lehrt 
das Kind, verſtandesgemäß zu ſittlichen Erkenntniſſen zu 
kommen, die dem eigenen Gewiſſen gegenüber etwas Verpflich- 
tendes haben und ſich durch die Erfahrung als praktiſch ergeben. 
Erziehung iſt alles. Die Anſicht unpädagogiſcher Köpfe von der 
„Majeſtät“ des Kindes von Ellen Keys Gnaden, die mahnt, daß 
Eltern und Erzieher lieber die Hände fernhalten folen, da fie 
mehr verdürben als befferten, entſpricht wohl mehr einer mehr- 


Heut ift ber Tod ein friedſamer Mann, 
Geht ſo ſtill durch die Felder; 
Lächelnd ſchaut er die Fluren an, 
Schaut mit Lächeln die Wälder. 
Heimlich ſtreicht er mit ſchmeichelnder Hand 
Über die prangenden Aſte; 
Färbt ſich leuchtend ihr grünes Gewand, 
Kleidet der Wald ſich zum Feſte. 

Tritt im purpurnen Königskleid 
Mit dem Tode zum Reigen. — 
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fach vorhandenen Unfähigkeit unſerer Zeit, Kinder im all. 
gemeinen richtig zu erziehen und die ganze, große Verant⸗ 


wortung für ſie zu übernehmen. 
Mag ein Kind beanlagt ſein, wie es will, für den Erzieher 


erwachſen die größten und ſchwerſten, aber auch dankbarſten 


Aufgaben, die nur durch große Güte und Geduld gelöſt werden 
können, indem man ſich ganz in die kindliche Pſyche zu ver⸗ 
ſetzen ſucht. Die Hilfsmittel, die bei der Erziehung des Kindes 
zum Sittlich⸗Guten zu Gebote ſtehen, ſind die verſchiedenſten. 
Das eigene gute Beiſpiel und die Belehrung ſtehen obenan, 
Warnung und Strafe werden nicht immer zu umgehen ſein. 
Durch die Belehrung wird das Kind zum Kennen: und Schätzen⸗ 
lernen ſowie zur Übung des Guten angehalten, um allmählich 
zur Selbſterziehung weiter fortzuſchreiten. — Es gilt, die Luſt 
am Guttun zu erwecken, denn fein Wert liegt in der Erkenntnis, 
daß Sittlichkeit eine innere Befriedigung ſchafft, ſei es in der 
Erinnerung, ſei es im Genuß der Ausübung ſelbſt oder in der 
Hoffnung auf dieſen. Mit ſolchem Luſtgefühl geht dann der 


Wille, ſittlich zu handeln, Hand in Hand. Im ethiſchen Sinne 


iſt das Sittlich⸗Gute nur wertvoll, wenn es mit Bewußtſein 
und Freiheit aus idealem Intereſſe getan wird. Alle Sittlichkeit 
beruht auf praktiſcher Willensfreiheit und hat mit Zwang, 
Furcht und Selbſtſucht nichts zu tun. Sittlich iſt ein Menſch 
nur, wenn er aus eigener Entſchließung vernunftgemäß handelt, 
weil es der Idee des freien Menſchen entſpricht. Der Wille zum 
Sittlich⸗Guten tjt die treibende Kraft, der kategoriſche Imperativ 
Kants. Luſt und Wille zur Sittlichkeit laſſen den größten Schatz, 
bas reine Gewiſſen gewinnen. Aus dieſem ethiſchen Pflicht- 
bewußtſein gegen ſich und andere geht die Selbſtachtung hervor, 
die den Menſchen davor bewahrt, ſich ſelbſt zu verlieren. Denn 
es gibt nur eine wahre Vornehmheit: ſich ſelbſt treu zu bleiben. 
Ein zum ethiſchen Pflichtbewußtſein gegen ſich ſelbſt und andere 
erzogener Menſch gewinnt aus allen Erfahrungen des Lebens 
richtige Maximen und feſtigt ſich im Strom des Lebens zu einem 


Charakter. 


Ein wichtiger Faktor bei der Erziehung zur Sittlichkeit ift die 


Religion, ein anderer die Kunſt. Mag auch ein großer Teil 
unſerer Zeitgenoſſen die Bibel als rückſtändig und veraltet bei⸗ 
ſeite ſchieben, ſie wird doch, zum mindeſten das Neue Teſtament, 
als „Buch der Bücher“ mit ihren 550 Überſetzungen in alle 
Sprachen der Welt ihre ewige Bedeutung behalten, allein ſchon 


deswegen, weil ſie in den 8ehn Geboten und in der Bergpredigt 


den reinſten und klarſten Ausdruck der Sittengeſetze enthält, 
wie ſie ſich in dreieinhalb Jahrtauſenden als Maßſtab bewährt 


haben. So überragt der Dekalog (1500 v. Chr.) bezüglich ſeines 
Ethos die babyloniſchen Geſetze, den Kodex Hamurabi (2250 


v. Chr.) um ein Bedeutendes, indem er Begierde und Selbſt⸗ 


ſucht verbietet und die Nächſtenliebe predigt. Und Jeſus verur⸗ 


teilt in der Bergpredigt in ergreifend ſchöner Weiſe die ſelbſt⸗ 
ſüchtige, aus Furcht, Lohn, Ehrſucht, Heuchelei uſw. ent⸗ 
ſpringende Erfüllung der Sittlichkeitsgebote und fordert ihre 
ſelbſtloſe Erfüllung aus Nächſtenliebe. l 


Über den Strand und die Wogen weit 
Breiter ſich heimliches Schweigen. 

fag in den Dünen. — Da ift ber Tod 
Mir vorüber gegangen. 

Und fein Mantel, von Gluten umloht, 
Streifte mir Stirne und Wangen. 
Nahſt du mir einmal zum letzten Gruß, 
Sei mir's vom Himmel beſchieden, 

Daß ich ſo ſcheide in deinem Kuß, 
Träumend von Schönheit und Frieden. 
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Abendkleider — ein Hauch von Frohem, Feſtlichem haftet ihnen an. 
Bälle und Geſellſchaften, Theater und Empfänge, alles, was an großen 
geſelligen Ereigniſſen im Leben der Dame eine Rolle ſpielt, iſt mit 
dem Gedanken an die dazugehörige Toilette verknüpft. Und jo er: 
ſcheint es begreiflich und notwendig, daß früh ſchon, ehe die eigent⸗ 
liche Saiſon begonnen hat, ihre Sorge dem neuen Abendkleid — wo 
es der Geldbeutel erlaubt, ſeiner 
Mehrzahl — gewidmet ift, 

Die diesjährige Mode ſchüttet 
aus ihrem Füllhorn ſchimmernde 
weiche Seiden, prächtige, gold: 
durchwirkte Brokate, duftige 
Spitzen und hauchdünnen Crêpe 
Georgette, ſtreut, gleißenden 
Schuppen gleich, Pailletten dat 
über und Perlen, zu bunten, ent: 
zückenden Stickereien gefügt. Und 
um all dieſen Glanz warm zu 


X 


Links unten: Abendkleid aus 
champagnerfarbener Charmeuſe⸗ 
Seide mit Stickerei aus mehrfar⸗ 
bigen Perlen. Seitliche Raffung 
Modell: Alice Wicht 


Rechts unten: Kleines Abend⸗ 

kleid aus weinroter matter Seide 

in neuer Form mit breiten Pliſſees 
Modell: Alice Wicht © 


Im Eirund: Fliederfarbenes 
Georgette-Kleid mit Saum 
von dunkellila abſchattierten Bli: 
tenblättern Modell: Mar Beder 
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Abendkleid aus ſchimmernder, weißer Charmeufe- 
Seide mit Stickerei aus perlmuttartigen Perlen 


2 Modell: Alice Wicht 
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umhüllen, bringt [ie ſchmiegſame Samte und Pelze, bie zu 

Capes und Mänteln verarbeitet werden, ſchwere Brokate, die, 

(N mit Seide gefüttert und pelzverbrämt, demſelben Zweck dienen. 
Ge Unſere Bilder veranſchaulichen einige beſonders elegante, 
ditis ſchöne und charakteriſtiſche Modelle, bie fid) durch erleſene Far— 
A benzufammenftellung auszeichnen. Kann man fid) etwas Feſt— 
dEr licheres, Bornehmeres denken als unfer Abendkomplet in Braun 
und Gold, das ein braunes Spitzenkleid über einem Unterkleid 
t aus Goldlamé zeigt und es durch ein nerzbeſetztes Cape aus 
ahl. braungoldenem Brokat ergänzt? Etwas Zarteres als das 
Ki fliederfarbene Georgettekleid, deffen Saum dunkel abſchattierte 
a lila Blütenblätter bilden? Etwas Schmeichelnderes als die 


JAN RS PST rd Bax 
„ 


(s 


4 Georgettekleid abgeſtimmt; das weinrote kleine Abendkleid mit 

Me den breiten Pliſſees von unaufdringlichſter Eleganz und der 

ul Abendmantel aus einfarbigem und gemuſtertem Brokat in der 

a neuen Kimonoform mit bluſigem Rücken und ſehr weit aus- 

, fallenden Ärmeln wie dazu angetan, einem unſerer Kleider 
beigegeben zu werden. 

Selten hat die Mode ſo viel Schönes auf einmal gebracht, 


e und num gilt es nur, die rechte Wahl zu treffen. A -M. M. 
viet * 

E 

Er Links unten: Abendmantel aus einfarbigem, gemuſtertem 


r Brokat in der neuen Kimonoform, ſehr weit ausfallende Armel, 
im Rücken bluſig Modell: Goletz & Dudat 


dei Rechts unten: Abendeomplet in Braun und Gold. Braunes 
u Spitzenkleid über Goldlamé⸗Anterkleid. Brokateape in Braun 
und Gold mit Nerzpelzbeſatz Modell: C. A. Herpich Söhne 


0 Aufnahmen von Cläre Sonderhoff 


d Charmeuſekleider, deren eines auf ſchimmerndem weißen Grund 

ut Bordüren aus den neuen perlmuttartigen Perlen, das andere I 

ü mehrfarbige Perlſtickerei auf champagnerfarbiger Seide auf. 

itt - weift? Ebenfo trefflich ift bas Maulwurfcape zu dem ſchwarzen, E 

"i über und über mit bunten Perlen in Blumenmuſter beſtickten E i 
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f eorgette⸗Kleid mit farbiger Perlſtickerei in 
Blütenmuſtern. Dazu Maulwurfeape Modell: C. A. Herpich Söhne 
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Verſchiedene Glaſuren für Backwerk. Die am häufigſten ver⸗ 
wendete und zugleich einfachſte ijt die weiße guder: 
glaſur. Man vermiſcht ein Eiweiß mit 125 Gramm Zucker 
und etwas Zitronenſaft und rührt die Maffe [o lange mit einem 
weißen Holzlöffel nach einer Seite, bis ſie einen dicken, ſchnee⸗ 
weißen Schaum bildet. Mit einem Pinſel trägt man dieſen auf 
das warme Backwerk und läßt die Glaſur danach noch einige 
Minuten im Ofen trocknen. - . 
Wünſcht man eine Shneeglafur, fo Ke man einige 
Eiweiß zu einem nicht zu feſten Schnee, ber ſich noch leicht mit 


* 


dem Pinſel auf das Backwerk ſtreichen läßt. Nachdem dies mög- 
lichſt gleichmäßig geſchehen iſt, Kar “man eine dicke Schicht 


Puderzucker darüber, befeuchtet ihn etwas mit kaltem 1 bie 
und läßt das Gebäck ſolange im mäßig warmen Ofen, bis die 


. Glafur eine glatte, glänzende, gelbliche Schicht bildet. 


Man kann auch eine Glaſur auf Vorrat herſtellen, die ſo⸗ 
genannte Schmelzglaſur. Dazu löſt man 250 Gramm Hut- 


zucker in einer großen Taſſe Waſſer auf und kocht ihn unter 


Abſchäumen in einer Kaſſerolle ſo lange, bis er Faden zieht. 
Darauf ſtellt man die Kaſſerolle ſogleich behutſam in ſehr kaltes 
Waſſer, am beſten auf Eis, und rührt die Maſſe ſo lange, bis 
ſie ſich verdickt hat und ſchneeweiß ausſieht. Nunmehr kann man 
die Olafur in einem Porzellan- oder Glasgefäß aufheben. Da- 
mit ſie nicht eine trockene Kruſte bekommt, gießt man ein wenig 
dünne Zuckerlöſung darüber. Dieſem kleinen Vorrat entnimmt 


| man nach Bedarf und gibt dabei jedesmal der Glaſur den ge- 


wünſchten Geſchmack, indem man ſie auf gelindem Feuer zer⸗ 
gehen läßt und mit einer Würze, wie Vanillenzucker, Orangen⸗ 
zucker, Roſenwaſſer, in Waſſer aufgelöſter Schokolade, Maras⸗ 
chino, Fruchtſaft oder dergleichen, vermiſcht. Je wärmer man 
ſie aufträgt, deſto feſter trocknet die Glaſur. 

Bei der Spiegelglaſur, die hauptſächlich für Gebäck 
aus Blätterteig Verwendung findet, wird einfach feingeſiebter 
Zucker über das faſt fertig gebackene Backwerk geſtäubt und dieſes 
noch ſo lange im Ofen belaſſen, bis der Zucker geſchmolzen, 
bräunlich und blank ift. | | 
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eine hauch 
„Benutzung. Nachdem ſie aufgeſtrichen ijt, läßt man das Backwerk 
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H 


Schok ol adenglaſur. Man löſt 100 Gramm Schokolade 
mit 4 Eßlöffeln Waſſer über dem Feuer auf. Wenn fie aujfodjt, 


Augenblicke kochen, zieht fie dann zurück und rührt fie -eine 
Weile. a man fie einem Augenblick [teen und bildet ſich 
eine Kruſte auf der Oberfläche, |o ift fie fertig zur. 


im Ofen und danach an der Luft trocknen. ; 
Zu Erdbeer⸗, Himbeer- und anderen Fruchtglaſuren 
vermiſcht man den mit Fruchtſaft geſtoßenen Zucker zu einem 


Brei, den man unter beſtändigem Rühren über ſchwachem Feuer 


warm werden läßt, bevor man ihn über das Gebäck ſtreicht.“ Bei 


Sitronen- und Apfelſinenglaſur wird der Zucker 
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gibt man 250 Gramm e Zucker hinein und läßt fie einige 


mit den abgeriebenen Schalen der Früchte und etwas Saft zu 


einem dickflüſſigen Brei verrührt, der ebenfalls vor dem Gebrauch 
erwärmt wird. l 


Zur Verzierung von Torten verwendet man gern bie Spri b: : 
glaſur. Hierfür werden 125 Gramm Puderzucker mit einem 


Eiweiß und ein paar Tropfen Eſſig ſo lange gerührt, bis ein 
dicker Brei entſtanden iſt, der nicht mehr auseinanderläuft, 
wenn man ein wenig davon zur Probe auf einen Teller gibt. 


P 


Nun macht man aus weißem ſteifen Papier eine feſtgedrehte 


Tüte, füllt einen Eßlöffel Glaſur hinein, ſchließt die Tüte oben 
und ſchneidet unten bie äußerſte Spitze ab. Beim Garnieren 
bes Backwerks nimmt man die Tüte in die Hand, drückt oben 
leicht mit dem Daumen gegen die Füllung, ſo daß am unteren 
Ende ein dünner Faden von der Glaſur ausläuft, und mit etwas 


Geſchick kann man leicht hübſche Figuren auf das Backwerk 


zaubern. Man kann es danach einige Augenblicke in einem 
kühlen Ofen übertrocknen laſſen; die Glaſur trocknet aber auch 
in kurzer Zeit an der Luft. Ae We 1 
Die Mühe der Glaſur ſollte ſich, ſofern es ſich um dafür ge⸗ 
eignetes Backwerk handelt, keine Hausfrau verdrießen laffen. 
Es gewinnt dadurch fo ſehr an gefälligem Ausſehen unb, wo 
man Schokolade⸗ oder Fruchtglaſuren verwendet, auch an Wohl⸗ 
geſchmack, daß die Mehrarbeit ſich reichlich belohnt macht. „ 


Mocca-Schokoladen-Cremetorte 


Gebacken mit Dr. Oetker’s Backpulver „Backin“ und Dr. Oetker's 
feinem Stärkepuder „Gustin“. — Aussehen und Geschmack nervor- 
ragend, Herstellung aber kinderleicht nach folgendem Oetker-Rezept: 


Zutaten: 
Creme: 4 Liter Milch, 
1 Päckchen Dr. Oetker's 
Schokoladenspeise-Pulver, 
14 Pfd. Zucker, 
4 Liter Wasser, 


Teig: -200 g Zucker, 
8 Eier, 
A Eßlöftel Wasser, 
100 g Weizenmehl, 


100 g Dr. Oetker's Gustin, 
15 Päckchen Dr. Oetker's Back- | 50 g Kaffee, 
pulver „Backin““, 4 Pfd. Butter, 


1 Päckchen Dr. 
illiu- Zucker. 


Oetker's Va-] 25 g Palmin. 


Zubereitung des Teiges: Die 3 Eigelb werden mit Wasser, 
Zucker und Vanillin-Zucker schaumig gerührt und das mit dem 
Backin gemischte Mehl und Gustin nach und nach hinzugefügt. Zu- 
letzt zieht man den Eiersehnee unter die Masse und backt bei ge- 
linder Hitze in einer Springform. 


Zubereitung der Creme: Von X( Liter Wasser und dem 
gemahlenen Kaffee macht man Kaffeeaufguß und bereitet aus diesem, 
der Milch, Zucker und dem Schokoladenspeise Pulver einen Pudding,, 
den man bis zum Erkalten rührt. Unterdessen rührt man % Pfd. 
Butter und 25 g Palmin schaumig, ungefähr eine halbe Stunde lang; 
gibt löffelweise die erkaltete Schokoladenspeise darunter. Den. er, 
kalteten Tortenboden schneidet man in drei gleiche Teile und gibt 
die Creme dazwischen. Die Oberflächen und Seiten bestreicht man 
ebenfalls mit Creme und verziert mit dem Spritzbeutel die Oberfläche. 


Verlangen Sie das neue farbig illustr. Rezeptbuch, Ausg. F für 15 Pfg. in S Oliva bei Danzig, Baden bel 

allen einschl Geschäften, wenn vergriffen geg. Einsend. von Marken von Dr. A.Oetker, Bielefeld, Wien, Brünn, ' Budapest 

Laden-Verkaufspreise: Backpulver „Backin“ Stck. 10 Pfg., 3 Stck. 25 Pfg., Puddingpulver 8 Pfg., Einmachehülfo 7 Pfg. Vanillin-Zucker 
5 Pfg., Vanille-Saucenpulver 5 Pig. 
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gern, aber irgendeine ſtachliche innere 


SE —ůůů—— —À — 


der gewichtigen hellblonden Küchen- 


Sei ——— — 


An zwei Tagen in der Woche hat es Molly, Baurats blonde 


Köchin, äußerſt wichtig. Es iſt Markt im kleinen Vorort, drei 


lange Gartenſtraßen weit von der Seevilla entfernt; und Molly 
hält darauf, die ſchönen Sachen ſich nicht von anderen Leuten 
wegſchnappen zu laſſen. Sie muß ſich immer ſchrecklich ſputen, 
aber Klein⸗Otti mindeſtens ebenſo. In der Tiefe ihres Gemütes 
trägt Klein⸗Otti das mißtrauende Bewußtſein, daß Molly ſehr 
gern manchmal aus dem Haus gewutſcht und darongeſtiefelt 


wäre, ohne ſie mitzunehmen. Doch darauf kann es Otti nicht 
ankommen laſſen. Sie muß mit! Nicht nur „ſo“. Die Sache 
Tom eh .ift ernjt. Aus dem Inhalt 


ihres kleinen Portemonnaies 
muß fie Mutti zum Beiſpiel 
manchmal einen Strauß Reſeda 


den zahmen Zeiſig kauft man 
billig auf dem Markt. Manch⸗ 
mal gibt fie der Köchin auch 


ſpiel, eine ſehr ſchöne Orange 

oder eine ganz beſonders 
leckere Birne fürs Ottilein zu 
kaufen. „„ EN 

Das iſt alles ganz wichtig. 
Man tut ſchon am beſten, als 
merke man's nicht, daß Fräu⸗ 
b ` Tein Molly, wenn fie fid) ein 
GEI tengo) bißchen verſpätet hat, oder 


SES — -. recht unwirſch fein kann über 


übrigens iſt man doch jetzt [don fünf Jahre und kann au 
einen ſtrammen, ſchlanken Beinchen tüchtig rennen. „ 

Heute ſchon gar. Molly hat's heute auf Grund des rieſelnden 
kalten Regens und weil ſie aus unbekanntem Grunde außer⸗ 
dem et 
kind zu Hauſe blieb. Bis vor Mutti hat ſie die Sache gebracht. 


Aber die iſt zum Glück nicht fo. In, Ottis Erziehung fol ſich 


keine Verweichlichung ſchleichen. Wozu iſt auch das kleine 
braune Regencape da, das ſie ſelber aus Vatis endlich wirklich 
unmöglichem Lodenmantel für ihre Tochter geſchneidert hat? 

Im Bewußtſein eines richtigen kleinen Triumphes, doch 
darum beileibe nicht unbeſcheiden, ſondern eher noch ein bißchen 
ängſtlich⸗höflicher als an gewöhnlichen Markttagen, marſchiert 
Baurats niedliches Töchterlein neben 


Dame, in der neugekauften himbeer⸗ 
roten Strickjacke her, feſt ins liebe 
braune Wettermäntelchen gewickelt, TA 
die Zipfelkappe überm goldbraunen TU 
odenfop. ` .. | X LUZ 
„Schnell Schnell! Was ift denn 
nun ſchon wieder? Was iſt das nur 
heute für ein Getrödel?“ ſchwingt 
Molly während des hurtigen Schrei⸗ 
tens unſanft die Rede. Sie hat Otti 


Verſtimmung drängt ſie, die aufge⸗ 
drungene Begleitung heute recht un⸗ 
freundlich aufzureizen. Otti exerziert 
nach ihrer Meinung wirklich heute 

neckengang. Und nun auch das 7 
noche Das kann nicht fo weitergehen. 


kaufen; auch Vogelfutter für 


einen guten Rat, zum Bei⸗ 


auch aus ſonſtigem Grunde 


die hemmende Begleitung. und 


was gereizt war, offen durchſetzen wollen, daß das Otti- `- 
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„Na, das ift nötig!“ — Ottichen Per ads — 


wird roſenrot, als ſie 
ſich ertappt ſieht. Aber 
iſt denn die Sache wirk⸗ 
lich ſo ſchlimm? | 
„Mein Dackelchen 
wollte doch gerne mit!“ 
gibt ſie vor. Molly 
äußert recht roh: „So 
'n Unſinn —“ 

„Aber wirklich “ 

„Das ausgeſtopfte ” 
Vieh — T“ 
„Mein ſüßeſtes Dak⸗ 
kelchen —“ N 

Otti ſtreichelt das 


Schnäuschen des geliebten Stoffgeſchöpfes, das ſie nun ruhig 


etwas dreiſter aus ſeinem Lodenverſteck hervorgucken läßt, innig 
mit dem zärtlichen, weichen Händchen. „ . 
„Der tut bir doch nichts“, verteidigt ſie wahrheitsgetreu ihren 
Liebling. Aber Molly hat heute wirklich Schießpulver ver⸗ 
ſchluckt. Das Kind muß geärgert werden, zum mindeſten ein 
bißchen mehr ſcharf als gutmütig geneckt. s 


Hunde dürfen doch überhaupt nicht mit auf den Soit 
Weißt du denn das noch nicht? Hat das Tier denn wenigſtens 


einen Maulkorb? Und wo iſt denn die. Hundeleine“? 
Ottis blaſſes, erſchrockenes Geſichtchen fragt: „Iſt das alles nötig? / 


Molly ſchwelgt nun, innerlich beſſer gelaunt, in einer Art 
von grauſam jovialem Humor dem gläubigen Kinde gegenüber. 
„„Kein Hund darf fid ohne Maulkorb und Hundeleine auf 
dem Markt ſehen laſſen“, belehrt ſie. „Wenn dich der Grüne 


mit deinem Dackel ſähel 


Da kannſt du dir gratulieren.“ 
„Molly!l“— — | em 2 


Das Kind hat, obgleich es weder von Steuern noch von Auto⸗ 


ahrgeſetzen etwas weiß, eine entſetzliche Behördenangſt. 


„Was — was wird denn, wenn er mich nun wirklich ſieht?“ 


„Einfach wegnehmen —^ - 
Mein — mein Sadelden — —2⸗ 


^" 


„Deinen Dackel!“ 


Das war nach dieſer Eröffnung wirklich kein . erfreulicher ' 
Markttag für das Kind. Scheu blickt fie bei jedem Schritt um 


ſich. Feſt hält ſie ihr Hündchen unterm Cape verſteckt. 


Sie und ihr Hündchen ſind heil und unbehelligt nach Haufe Í 
gekommen. Aber Klein⸗Otti hat ſich die Sache gemerkt. um 


nächſten Markttag, an dem die helle 


vermummung angebracht war, trug 


ſie ihm ganz ſelbſtändig gekauft. 


ſeit dem letzten Sonntagausgehtag 
verraucht war, ſah mit Rührung auf 
dieſe Beherzigung ihrer 
gelungenen Einſchüchterung. 


‚ein paar Marktkunden, die es nicht 
allzu hitzig hatten, auch bemerkt, 
daß fic) zwiſchen den vor den Markt. 
ſchranken angeketteten oder anges 
bundenen Hunden auch ein artig⸗ 

ſtilles, recht dünn und kahlgeſtreichel⸗ 
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Sommerſonne ſchien und feine Cape 
ſie ihr Hündchen freudig frei und offen. 
Einen kleinen Maulkorb und ein 
ſchönes ſchmales Lederleinchen hatte 


Fräulein Molly, deren Verſtimmung 


wohl- : 


Lächelnd und gerührt haben es 


tes braunes Stoffdackelchen befand. | 
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Wan E | men, pauſen Figur 1 ſo bat; 
SL. | „„ „ NS ; auf, baf der Elefantetrüden 
ST — 11 auf die Rückenlinie, des 
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„ ſchneiden aus und biegen den Leib leicht rund auseinander, jo wie's an dem fertigen 


und Rüſſel auf bie; Rückenlinie (Kante) des Papiers zu liegen kommt, ſchneiden aus, 
biegen die Ohren von C nach D nach außen, ſtreichen den Rüſſel glatt und rollen; ihn. 


N 


linie des kleinen Jungen pauſen wir auf das zuſammengefaltete dritte Stück Papier 
und ſchneiden aus. Figur 4 zeigt, wie wir in die beiden Mützen, einmal von der; Otitne 


Klappt ihr jetzt die Figur zuſammen, ſo könnt ihr die nebeneinanderliegenden Mützen 
entlang der ſenkrechten Mittellinie aneinander vorbeibiegen. Auf diefe Art u 
werden die zwei Mützenteile mit⸗ 
einander verbunden. Das iſt für 
manche von unſeren Kleinen viel⸗ 
leicht etwas ſchwierig; ihr könnt 
euch dadurch helfen, daß ihr die 
^ zwei Kopfhälften einfach mit etwas 
Leim zufammenklebt. | 
Der Elefant, den wir ba her⸗ 
geſtellt haben, iſt aber kein ſteifes 
und gänzlich unveränderliches Tier. 
Er ändert ſeinen Geſichtsausdruck 
vollſtändig, wird gleichſam leb⸗ 
hafter, wenn man ihm den Rüſſel 
ſtatt nach unten nach oben ein⸗ 
rollt oder: ſteil in die Höhe reckt. 
Auch die. Ohren tragen zu dieſem 
Wechſel bei, je nachdem ſie dichter S % 
an den Kopf gelegt oder weiter | 2 
abgebogen werden. | KE 
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Was man am Schluß von Verſen hat, Gleichklang: Koſt, Roſt, Moſt, Post. 
Wird — ehe du es dir recht denkſt — Streichholz-Aufgabe: Er 


In Frankreich eine Feſtungsſtadt, 
Wenn du ein kleines „s“ anhängſt. #107 


l Keine Not | | l | Figur die 
Verſteht fein Wort mit „r“ man gut, | cH: 11 | 


Wird man nicht Hunger leiden; | Queen. | 


Und wer das „r“ beiſeite tut, 
Den wird das Wort auch ‚Heiden. |. 
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Papiers zu liegen kommt, 
Elefanten unten zu ſehen iſt. Halt! Beinahe hätten wir vergeſſen, auf dem Rücken i 


noch von A nach B einen Schnitt zu machen. Jetzt kommt der Kopf. Wir pauſen 
Figur 2 auf das zuſammengefaltete zweite Papierſtück, ſo, daß die Mittellinie von: Kopf 
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; | » vom unteren Ende ani nach einwärts. Nun biegen wir bie beiden Dreiecke F, Ga um | 
| die Linie F, G:nadj unten und ſtecken die zwei Dreiecksſpitzen H in den Einſchnitt A 
bis B auf dem Elefantenrücken. Seht ihr, ſchon iſt der Elefant fertig! Die Umriß⸗ 


bis zur Mitte und das andere Mal vom Hinterkopf bis zur Mitte, Einſchnitte machen. 
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von hervorragender Güte 
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Gr. III 24 Moccatassen Der Komponist, Herr Münnenschopf, goe 

Mk. 14.— Werke Nimmt gar den „Fön“ als Notenkopf, 

Weil er, man kann es ja versteh’n, 

M I N Romane Begeistert ist von seinem „Fön“. 
Preisliste Nr.27 Landerkunde Nur echt mit eingeprägter Schutzmarke M ÖN“ | 
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Vereinigt mit „Die Wette Welt” 
und „Vom Fels zum Meer“ 
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„Mich hat P Thaden dé erer, a uhr der reifen.  ‚Beofeffor Ingenfels hat auch einmal mit mir ne: i : 
Paſtor fort, „und ich habe ihn auch als, Send hoch. ein⸗ darüber geſprochen, daß ich mich nicht ſo weit verlieren „ 
geſchätzt, trotzdem er nicht zutraulich zu mir mat; und nicht dürfe,“ ſagte ſie. „Und das muß ich ja wohl auch SE | | 

recht was von mir wiſſen wollte. Ihr Auge mag ich wohl zugeben, Herr Paftor, daß es mir in mancher Hinſi cht 
1 beſſer geſchmeckt hat, wenn ich hier von der Pfarre aus 


SS leiden, aber Ihren Rock nicht“ fagte er einmal zu mir.“ 10 
Dann danke ich Ihnen beſonders für die Worte am gleich über den Deich gehen konnte und verſpinnen, was - | " 
Es Grabe”, ſagte Meta. „Meiſtens geht. ja alles ſchlicht um ich mir ſelbſt herausſuchte. In Hamburg krieg ich viel „„ 
ſchicht.“ trockenes Brot.“ „ e A i| 
| ,9as ging es p diesmal“, ſagte Albrecht mit einem das ſoll die Wangen doch tot machen ſagte Seet e 
` ` Zädeln, als ‚hätte Meta ihn zu früh gelobt. „Der Weiß⸗ Cornels. m n. A 
bart Dat. mir einen letzten Gruß: geſandt. Auf feinem. Bett „Ja,“ ſagte Meta, m durch beiß ich mich aus: Nur r i | 


bat eine alte Bibel gelegen und ein Better darauf, auf bem mein' ich, es ift mehr da, als einem gegeben wird.“ Und 
mit Bleiſtift geschrieben xd Für Paftor Cornels.“ fie erzählte alles, was fie. wußte, von Jaſpers do Cum 

ES Hais e Der. Paftor ſchlo ß 

ame A linke Fach feines 


» „Der liebe, gute — 
| Menſch I". fagte Meta Wë E 
5 und mußte an ſich ee Schreibtiſches auf, hol⸗ d | 1 
E halten, um nicht Ios- An NS te die Bibel hervor a 1 
ht zuweinen. 2 Ge E 2 5 N und ſchlug Jeſaja auf. H ` 
a,“ ſagte der 10) E „Ja,“ fagte er, „hier 1 
Paſtor e u "y ps iu E E | LV 
gung, „das war ber. ja ers 3. Das iſt E 
Entſchlafene, ein lieber, M se petii | 1 allerdings ein merk⸗ ` i a 
„guter Menſch. Und Kg ms S EN up N würdiger Zufall. Ich ER 
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unnd hypnotiſchen Kräf⸗ CUNT SN vg" N SÉ . Abſchnitte und Berfe 240 
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be, die wahrſcheinlich 


in. ihm gefeffen haben, 


hat er ſelbſt am wenig- EI 


ften hoch eingef didt, 


pont hätte er an einer É 


ganz anderen Stelle 


ſtehen können. Ein 


Einſiedler von ganz 
beſonderer 
war ihr alter Freund, 


aber kein Wundertäter, G 


Meta Gragert.“ 
Meta ſah an Al⸗ 


brecht vorbei zum Fen⸗ 
fer hinaus und über ar 


die vielen nahen Grab- 
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hänge ſind, die wir 


nicht überſehen können. 
Das iſt ein gefährlicher 
Boden, man kommt 
zu leicht. zu Trug⸗ 
ſchlüſſen, ich habe es 


früher ſelbſt durchge⸗ 
macht. | 
Ihr Gebiet, liebe 


Meta, iſt ein Gebiet, Es 


auf dem man fidh 
nidi genug an das 


Poſitive halten kann. 
Denken Sie an meine 
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arme Mathilde, und wie ungeheuerlich die Verantwortung 
Daß trotzdem etwas im Menfchen: 
ſtecken kann, das ihm hilft, ift unzweifelhaft; nur find 


iſt in der Medizin! 


dabei vorſichtig Grenzen zu unterſcheiden.“ 

Albrecht Cornels litt ſehr um das vor ihm ſitzende Mäd⸗ 
chen. „Am allerwenigſten habe ich als Seelſorger an Ihnen 
gehandelt“, ſagte er. f i-e a | 

„Aus bet Konfirmandenſtunde war ich ja heraus, Herr 
Paſtor“, ſagte Meta hart. 


„Ja,“ ſagte Albrecht um ſo milder, „das waren Sie 


wohl, liebe Meta. Ich hätte auch wohl lieber ſagen ſollen: 
Als Menſch habe ich nicht richtig gehandelt. Ich merkte 
früh Ihr ſtarkes Frauentum und hätte Ihnen helfen ſollen, 
Ihren Entſchluß nachzuprüfen. Vielleicht haben Sie den⸗ 
noch einen falſchen Weg eingeſchlagen.“ 

„Nein,“ ſagte Meta mit aller Beſtimmtheit. „Was ich 
anfaſſe, das ſoll auch bis an ſein Ende kommen. Ich will 
es Ihnen zeigen und will es auch andern zeigen, daß ein 
Ziel mir ein Ziel iſt.“ | | 

Ihr Blick war fo zufaſſend und feft, daß ber Paftor fid) zu 
beruhigen ſchien. „Meine Zweifel haben fih ja zum grö⸗ 
ßeren Teil von meiner lieben Mathilde auf mich über⸗ 
tragen“, ſagte er. 
ſeien die geborene Frau und Mutter. Sie ſprach auch jetzt 
auf ihrem Krankenbett noch wieder von Ihnen und hielt 
mit der Zähigkeit Kranker an dieſem Thema feft. Sieh 
dich doch einmal um hier, ſagte fie, „ich kann mir die Meta 
nicht hineindenken.“ ‚Liebe Mathilde, ſagte ich, „wir wollen 
mit der Meta ſprechen, aber meinſt du nicht auch, daß es 
ein Mädchen wie ſie hoch beglücken müßte, mithelfen zu 
können in ſo viel Elend? Du warſt ſelbſt Schweſter und 
warſt mit deinem ganzen Herzen dabei.“ 

Da hat ſie den Kopf zurückgelegt und die Augen zu⸗ 
gemacht, und ich ſagte mir, ſie hat gegeneinander ab⸗ 
gewogen. | 

Ich wog auch, liebe Meta, und freu' mich nun doppelt, daß 
Sie kamen. Um etwas Sorge haben Sie mich leichter ge- 
macht. Man will doch gern nach ſeinem Gewiſſen handeln. 

Ich ſehe nun wieder, wie feſt und entſchloſſen Sie noch 
heute ſtehen, wo Sie damals ſtanden, und der Glaube be⸗ 
feſtigt ſich mir aufs neue, daß Sie wirklich eine Arztin von 
Bedeutung werden könnten. Nicht nur, weil ich Sie nach 
wie vor für ungewöhnlich begabt halte, ſondern ganz be⸗ 
ſonders noch wegen der Rückſchlüſſe, die Sie unvermutet 
ziehen. Das iſt die erſtaunliche und ſtärkſte Seite an Ihnen. 
Es könnte doch ſein, daß Sie einmal Blitzlicht werfen und 
der ganzen Menſchheit helfen.“ 

Mit geſenktem Kopf ging un Gragert heim. — 


Profeſſor Ingenfels gab feiner Frau ſchweigend einen 
Brief. Es war ein großes Format, und er trug in einer 
ausgeſchriebenen, charakteriſtiſchen Männerhandſchrift 
Metas Adreſſe. 

„Das verſtehe ich nicht“, ſagte Charlotte. „Ein Mäd⸗ 
chen wie Meta, ſo aufrichtig und natürlich, und nichts ſollte 
man gemerkt haben als Frau? Außerdem iſt ſie ja kaum 
je ohne uns fortgegangen, höchſtens daß ſie ihre paar Be⸗ 
ſorgungen macht.“ | 

„Das muß [don von damals fein, als wir Pfingften 
bei Mutter waren“, ſagte Ewald. | 

Charlotte mußte lächeln. „Das haft du dir eingeredet“, 
ſagte ſie. „Darin kennt eine Frau die andere. Irgend⸗ 
eine Spur würde ich beſtimmt gefunden haben.“ | 

„Nun,“ ſagte Ewald, „wie bem immer fei, bie Hand- 
ſchrift gefällt mir. Ein wenig problematiſch, wie mir 
ſcheint, aber intereſſant. Ich möchte nur wiſſen, in welchem 
Verhältnis die zwei zueinander ſtehen. Handelte es ſich 
um nähere Beziehungen, müßte er da eigentlich wiſſen, daß 
Meta noch verreiſt iſt. Übrigens trägt der Brief den 
Stempel der Reichshauptſtadt. Ob wir ihn nachſchicken?“ 


Die Gartenlaube 


„Sie meinte zuletzt immer wieder, Sie 
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„Das hätte doch gar keinen Zweck“, ſagte Charlotte. 
„Übermorgen oder ſpäteſtens Donnerstag iſt Meta ohne⸗ 
hin wieder hier. Es käme unter Umſtänden nur auf ein 
Hin und Her hinaus bei ſolcher Landbeſtellung. Und wenn 
ich mich recht erinnere, wollte Meta auf der Rückfahrt auch 
wieder einen Tag Station machen bei der Tante in Itzehoe. 
Außerdem, wer weiß, vielleicht ijt es ihr lieber fo” © -| 

Ewald gab es zu, und Meta fand den Brief in ihrem 
Zimmer auf der Schreibmappe. | E 

Sie fühlte fofort den Takt heraus, daß er ihr nicht über: 
reicht worden oder ſeiner Erwähnung getan war, und hätte 
im erſten Impuls am liebſten alles erzählt. Aber nachdͤem 
fie den Brief vorerſt eingeſchloſſen und fih friſch gemacht 
nach der Reiſe und ein weißes Leinenkleid angezogen hatte, 
fühlte fie, daß es ihr ganz unmöglich fein würde, des nähe: 
ren von Tyre zu ſprechen. | : 

Sie ging in den Garten hinunter — der Kaffeetiſch war 
in der Laube gedeckt, und das Ehepaar hatte ſchon Platz ges 
nommen —, trat an den Tiſch heran, reichte Ewald und 
Charlotte je eine Hand und ſagte — feuerrot —: „Ich kann 
nicht ſprechen über den Brief. Ich bin noch lange nicht mit 
mir ſelbſt fertig.“ | 

Beide Ingenfels' waren gerührt von dieſer ſchlichten 
und wahrhaftigen Art, nahmen Meta zwiſchen ſich und er⸗ 
wieſen ihr zum Willkommen lauter Liebes. 

„Was ſoll das noch werden, Kind, wenn Sie uns ein— 
mal wieder verlaſſen?“ ſagte Charlotte. „Die fünf Wochen 
ſind uns ſo lang geworden nach Ihnen.“ 

„Oh,“ ſagte Ewald, „wir verheiraten uns, und wenn wit 
deswegen in die Türkei ziehen ſollen.“ 

Da mußte Meta fröhlich lachen. Aber die Stimmung 
ſchlug bald genug um. Meta fing an von zu Hauſe zu 
erzählen und ſprach ſo bewegt und anſchaulich, daß Ewald 
und Charlotte alles miterlebten. Beſonders das harte Ge— 


ſchick von Albrecht und Mathilde Cornels ging ihnen bis 


zu Tränen nahe, und das Ende von Jaſper Thaden und 
ſeinem Grapps erſchütterte ſie. 

Meta wußte es dem feinfühligen Ehepaar Dank, daß beide 
meinten, es ſei nun vorerſt das beſte, wenn ſie ſich ein 
wenig zurückzöge und ablenke, indem ſie ihren rieſigen 
Reiſekorb wieder aus- und einkrame. 

Mutter hatte ihr in der Tat ein Ungeheuer von einem 
Reiſekorb mitgegeben. Er hatte direkt komiſch ausgeſehen 
vorne auf dem Auto. Meta hatte nichts ſagen mögen, aber 
heimlich hatte ſie lachen müſſen, was Mutter alles ſchon für 
den Winter darin verſtaut hatte. Auch beinahe eine ganze 
Seite Speck Top mit darin, ein Schinken und mehrere Re. 
ſenwürſte für Frau Profeſſor. Meta ſchämte ſich beinahe, 
das alles auf den beſcheidenen Tiſch des Hauſes zu legen, 
ſo ungefähr ein halbes Schwein. Es war aber gar zu gut 
gemeint, und [o mußte Gelegenheit und Form denn ge 
funden werden. — . 

In der birkenen Kommode lag Tyre Brinks Brief, und 
es war noch gar nicht abzuſehen, wie damit wieder fertig: 
werden. Von dem erſten her war ſie noch nicht halb über 
den Berg, und dieſer fühlte ſich auch nicht nach Ebene an. 

Ein unbändiger Stolz und Trotz ſtand wieder in 
Meta auf. ' 

Daß Tyre gegangen war, hatte fie ihm nicht übelgenom- 
men. Das war ganz und gar ſeine eigene Angelegenheit 
geweſen. Und der Vorſchlag, den er ihr gemacht hatte, 
hatte ja auch Hand und Fuß gehabt, dagegen war gar nichts 
zu ſagen. | 

So ein Wettlauf konnte Schließlich nur Spaß machen. Uber- 
nun brauchte es auch nicht gegen die Verabredung zu gehen, 
je nach ſeinem Belieben. Er war untergetaucht, ohne ſie 
zu Wort kommen zu laffen, ohne ihr auch nur die Möglich— 
keit zu geben überhaupt; jetzt hielt ſie ſich an die Parole. 
Was auch immer in dem Brief ſtehen mochte — eine Ant⸗ 
wort gab es nicht. — 
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Vorläufig knöpfte Meta fid) das Mieder auf, fette [id) 
in der entlegenſten Zimmerecke in einen Korbſtuhl, der feit- 
wärts von ihrem Bett [tanb, und begann zu leſen. 

Tyre ſchrieb: E 

„Liebe Meta Gragert, es iſt nicht korrekt, daß ich dieſen 
Brief ſchreibe, ich weiß, und ich meine auch zu fühlen, wie 
Sie ſich dagegen auflehnen in Ihrer gelegentlich recht her— 
ben Art, aber vielleicht werden Sie etwas verſöhnlicher ge— 
ſtimmt ſein, wenn ich Ihnen verrate, daß ich trotz allem bis 
auf den heutigen Tag auf eine Antwort von Ihnen gewar⸗ 
tet habe. Ich habe allerdings ſelbſt den Faden abgeſchnitten 
und nicht einmal meine Adreſſe angegeben, aber Sie 
wußten meine alte, und Briefe werden bekanntlich nach⸗ 
geſandt. R | | 

Co ſteht es, liebe Meta. Das Privileg, keine Logik zu 
haben, gehört zwar Euch Frauen, aber wir Männer ver⸗ 
fügen auch nur in Ausnahmefällen über ſie. 

Zudem hat ſich meine Voreingenommenheit gegen ſtudierte 
Frauen weiter weſentlich gemildert. Ich habe hier in der 
Privatfrauenklinik von Profeſſor Berkenried — Sie wer⸗ 
den den Namen am Kopf des Briefes bereits geleſen 
haben — eine Frauenärztin kennengelernt, die ein ganz 
vorzüglicher Menſch und durchaus nicht unweiblich iſt. Im 
Gegenteil: Kinder, die ihre Mütter beſuchen kommer, ſitzen 
ihr ſofort auf dem Schoß. E j m 

Das Fräulein Doktor heißt Elifabeth Raſtner unb ift 
der Liebling des geſamten Anweſens hier. Vom Chef des 
Hauſes angefangen bis zum letzten Krankenwärter und voll: 
zähligen Küchenperſonal — alle Patientinnen ſelbſtver⸗ 
ſtändlich in erſter Linie eingeſchloſſen — iſt alles mehr 
oder weniger verliebt in diefe Frau, bie fid) fo vieler, teil- 
weis recht lebhafter Sympathien kaum erwehren kann. | 

Ich hatte den Vorzug, mit Fräulein Dr. Raftner einige 
Abende und gelegentlich einen Sonntag zu verbringen, und 
muß zugeben, daß ich nach dieſen vertraulichen Ausſprachen 
kollegialer Art zu der Überzeugung gekommen bin, daß 
es ungemein viel für ſich hat, wenn die Frau zur Frau 
gehen kann in manchen Nöten. Nur müßte der liebe Gott 
es nach meinem beſcheidenen Urteil ſo einrichten, daß auf 
eine Frau an ſolchem Platz kein Mann reagiert. Wenig⸗ 
[lens im Speziellen und Beſonderen nicht. 

Das iſt das Weſentliche, was ich Ihnen ſagen wollte. Es 
iſt mir eine Art Gewiſſensſache. Ob ich unſern Stand zu⸗ 
einander dadurch gebeſſert oder verſchlimmert habe, weiß 
ich nicht. Das will ich Ihrem Urteil überlaſſen, das mir 
ungewöhnlich geſund zu ſein ſcheint. Wenn ich ſo ſagen 
darf — Ihr Urteil iſt wie ein Paukenſchlag. Bumml iſt 
es da, und niemand hält es auf. 

Wenn es Sie intereſſiert, kann ich Ihnen ganz privat 
nun noch berichten, daß meine Tätigkeit hier mich ſehr 
befriedigt. Die Birkenriedſche Klinik ſteht mit an erſter 
Stelle; ich kann viel lernen und genieße das uneinge⸗ 
ſchränkte Vertrauen meines Chefs. Noch mehr. Er iſt mir 
in der kurzen Zeit ein väterlicher Freund und Berater ge⸗ 
worden. Übrigens iſt Profeſſor Berkenried der Vater des 
einzigen Freundes, den ich hatte. Sie wiſſen, er fiel einer 
Kugel zum Opfer, ich tat ſeiner Erwähnung gegen Sie. 
Nun genieße ich die Sohnesrechte des Verſtorbenen. Viel, 
viel Güte wird mir zuteil. Sogar geritten wird, denken 
Sie mal, Meta Gragert. In mancher frühen Morgen⸗ 
ſtunde haben wir beide einen Rappen, der Profeſſor und 
ich, und tummeln uns im Tiergarten oder reiten ſchweigend 


Schritt nebeneinander und verſuchen, uns ins Einver⸗ 


nehmen zu ſetzen mit den Unerklärlichkeiten dieſes bunten, 
wirren Lebens, das voll erdrückender Schönheit und qual⸗ 
voller Tragik iſt. | 

Porgeſtern ritt ich allein. Und zwar wußte id) von mei- 
nem Gaul kaum noch etwas, fo verloren war ich in bie 
Umwelt und in mich ſelbſt. Die Zügel hingen. Und plötz⸗ 


lich ſtellt mein Tier fid) faſt ſenkrecht auf die Hinterbeine, 
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ſo einen Schreck hatte es bekommen. Mir blieb kaum Zeit, 
um das Leder zu greifen. Ein Falber jagte an uns vorbei, 
ein ganz merkwürdiges Tier, wahrſcheinlich ein Zirkus⸗ 
pferd, und eine Reiterin hing ihm um den Hals, als hätte 
ſie den Hengſt vor lauter Luſt im Ritt umarmt. 

Es war eine wilde Szene, aber mich füllte ſie mit An⸗ 
dacht. Ich mußte an ein Mädchen aus Dithmarſchen den⸗ 
ken. So ſtark mußte ich an das Mädchen denken, daß ich 
an dieſem Brief nicht vorbeigekommen bin. Hier iſt er ja, 
und gleich fällt er in den Kaſten, dem man beinahe die 
Farbe des Himmels gegeben hätte. | 

Beinahe, liebe Meta, beinahe. Das iſt ein bitterböfes 
Wort. Aber denken Sie ſich nicht gar ſo viel dabei! Denken 
ift ungeſund — handeln Giel | 

Mit ſcheinheiligen Grüßen 

Ihr Wandergefährte Tyre Brink.“ 

Dieſes Mal las Meta keinen der Sätze zweimal. Auch 
las ſie nicht übermäßig lange an dem Brief. Sie legte 
jeden Satz in ſich hinein und ſchloß den Schrein ab. 

Beſetztes Gebiet. 

Und nicht einmal konnte ſie ſich empören, daß Tyre mit 
der einen Hand ſtreichelte und die andere zum Backen⸗ 
ſtreich hob. | 

Wenn er fid) nun dennoch irrte, was den Brief und eine 


Antwort auf ihn anging, lag es an ihm ſelbſt. Mit dem 
„Denken 


Schluß ſeines Briefes verdarb er wieder alles. 
iſt ungeſund — handeln Sie!“ Bis jetzt hatte doch er gehan⸗ 
delt, nun mochte er auch weiter handeln! Er legte doch 


allen Wert aufs Mannſein. Sie gab den erwähnten Bau: 


kenſchlag. Um ſo beſſer, wenn ihr Urteil geſund war. Wie 
aus der Ochſenhaut geſchlagen, ſaß es ſteil aufgerichtet vor 
ihr. Und ſollte es ſchließlich auf nichts hinauskommen als 


auf einen fröhlichen Marſch, nun wohl, dann paßten ſie 


eben zuſammen wie Trommel und Pfeife. 

Nie und nimmer würde ſie ſich hinſetzen und einen Ant⸗ 
wortbrief ſchreiben. Das wäre ja noch ſchöner. Denn was 
würde daraus werden? Nichts als ein An⸗den⸗Hals⸗fliegen! 


Sie wollte ſich wohl hüten. — 
| d 


Der Winter brachte Meta manches Schöne. Vor allen 
Dingen Eis. Sie konnte ſich gar nicht genug tun mit dem 
Stahl an den Füßen und flog dahin, daß ſie immer wieder 
die Blicke auf ſich zog. 

Daß ſie eine elegante Läuferin war, hätte man vielleicht 
nicht ſagen können, aber eine um ſo feſter mit dem Eiſe 
verwachſene, und ſelbſt bei rückſichtsloſeſter Kraftleiſtung 
noch von natürlicher Anmut. 8 

Von Annäherungsverſuchen nahm ſie keine Notiz. Sie 
wich immer aus. Und ſelbſt kümmerte ſie ſich auch um 
nichts, was um ſie herum vorging. Lediglich das Laufen 
und Trainieren an ſich machte ihr große, große Freude. 
Das war ihr als Kind ſchon fo ergangen: Reiten und Eis- 
lauf waren ihr Beſtes geweſen, als hinge fürs ganze Leben 
etwas davon ab und als ſei Wunder was damit zu er⸗ 
reichen. So konnte ihr natürlich nicht leicht etwas impo⸗ 
nieren, fie ſtand immer ſelbſt mit an der Spitze.. 

Nur an einem kniſterklaren Froſttag zog eine Gruppe 


von vier Herren und vier Damen ihre Aufmerkſamkeit auf 


ſich. Die acht hatten ſich abgeſondert von den übrigen Läu⸗ 
fern und führten mit großer Geſchicklichkeit Tänze aus. 
Tänze, die Meta nicht kannte und die in ihrer bunten 
Reihenfolge an ſich ſchon reizten. So war zum Beiſpiel das 
liebe alte Menuett darunter, und zum Kontraſt auch von 
den modernen Sprüngen. Meta mußte immer wieder 
hinſehen, und plötzlich — fie wußte ſelbſt nicht, wie fic 
dazu kam — begann ſie mitzuhalten. 

Sie fing damit an, die Gruppe in einem weiteren Bogen 
zu umkreiſen, und fühlte bereits, daß man ſie gewahrt und 
als ebenbürtig anerkannt hatte, und der Kontakt war da. 
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Ohne ein Wort zu verlieren oder einen Gruß zu tauſchen, 
fügte ſie ſich nun einfach ein. Flog zwiſchen den Paaren 


hindurch, um ſie herum und mitten unter ſie — wie es ſich | 


gerade fügte —, daß es pr alle eim. EE und ein 
großer Gpaf. war. d 

Mans dachte nicht anders, als daß man es mit einer 
Künſtlerin zu tun hätte, war. gang) Huldigung und ſtellte 
BT völlig. auf Meta ein. Aber zuletzt gaben die Herren 
einen Wink, alle. Hände ſchloſſen fi: au einer seite und 
Meta war. gefangen. SS 

gür wenige Gefunden. Denn dann’ war alles verblüfft. 


Meta verneigte fib. mit tomijtjeri Gtanbegaa, unb? während . 


man allgemein einen: aus. der Luft gegriffenen« Namen 
9 


erwartete, hatte fie nur. ‚zum. Sprunge ausgehölt: und war 


ſo ſchnell und leicht über ein Glied der Kette hinweg, daß“ 


fie einen Vorſprung hatte, bis man ſich von ſeinem A 


ſtaunen erholen konnte. = 


fie nach einem kleinen Dauerlauf von fünf Minuten. 

Die andern Herrſchaften hatten den Wettlauf geſpannt 
beobachtet. „Wollen Sie nicht auch mithalten, Felsner? 
wurde ein ſchlanker, ehr, großer Herr gefragt. 

„Nein“, ſagte der Angeredete - bedauernd. „Ich. möchte 
don; aber, dem Sich, komme ich nicht ins Garn.“ 

Rolf Ried war, Flieger, gehörte zu Hamburgs erſter Ge⸗ 
ſellſchaft und wars als großer Draufgänger bekannt. Sonſt 


“aber gut. zu leiden und ‘eins zuverläſſiger Kamerad. 


„Wo habe ich Gie- nur ion. geſehen 1^ zerbrad) der Flie⸗ 
gerleutnant Hu den Köpf. „Irgendwo ſind Sie mir [don 
begegnet. Ich ſaß; aber zu Pferd, glaube ich, ſonſt wäre ich 
Ihnen damals idon „nachgeſtiegen'. Zu welcher Bühne 
gehören gnädiges Fräulein?“ 

Das war Waſſer auf Metas Mühle. „Ich will mir ſelbſt 
eine gründen“, ſagte ſie. „Und Sie ſind wohl Reiter?“ 
„Ja,“ ſagte Rolf, „ich reite auf. einem Luftpferd, und 
nun nehme ic Sie mit!“ Und damit wollte er Meta um⸗ 
fangen, um einen Eiswalzer mit ihr zu tanzen. 


Meta aber drehte ſich um, reichte ihm kreuzweis ihre | 
Hände unb fagte: „Erſt einen Anmarſchl“ Und damit gab 


ſie auch gleich das Tempo an. 


wieder aufgefüllt fein konnte. Noch viel weniger aber be⸗ 
griff -er, wie feine Partnerin es fertiggebracht hatte, wie 
der Blitz an Land und in einem Menſchenſtrom zu ſein. 
Meta tauchte gleich unter, hatte mit ein paar raſchen 
Griffen die Schlittſchuhe von den Füßen und unter dem 
Arm, und lachte ſich ins Fäuſtchen. Dem Windhund hatte 
ſie aber ein Schnippchen geſchlagen, und morgen ſchlug ſie 
der Geſellſchaft noch eins, wenn fie fie vorfand. — 
Aber nächſten Tages ſchlug Meta der kleinen Geſellſchaft 


auf dem Eiſe kein. Schnippchen, die wartete vergebens. 


Die Mittagspoſt⸗ hatte wieder einmal einen ſchwerwiegefi⸗ 


den. Brief für Meta gehabt. Von Tyre Brink kam er aller. 


dings nicht. Er kam von EE Cornels: 
Der Paftor, ſchrieb: | 


„Liebe Meta, Sie ſollen es durch mich ſelbſt erf re d wie T 


hart jid) mein Los geſtaltet hat. Und zwar follen Sie die 
volle Wahrheit wiſſe en. Meine Frau hat ſich · ſelbſt getötet. 


forſchen will ich aber nicht. ‚Eskift‘ ja doch? zu nichts mehr 


nütze. Und ich bin fo: betrübt und tief. verzagt, liebe Meta, S 


daß mid) weder mein Kind nod mein Amt tröſtet. 


Mathildes Brief an mich war: erjhütternd. - Ich möchte ` 


ihr verzeihen, ſchreibt fie. - Als einſtige Schwefter wüßte 
ſie genau um den weiteren Verlauf ihrer Krankheit, es 
handle Téi um ein qualvolles Hinſterben bet vollem Be- 


wußtſein. Und ſie hätte unſer Kind und mich zu lieb, um 


durch Monate oder gar Jahre Abſchied zu nehmen. Ich 
möchte ſie in mein Gebet einſchließen. 


wird. - Gie ijt" Marſchland, ſie gehört zum Deich und zu 


* A wird mid) ‚liebbehalten — das habe ich gefühlt, als ihr Auge 
Dann allerdings war Rolf Ried Hinter ihr her und ttellte k ant bien ciedsnachmittag ſo RE und warm in meine 
Augen ging: SÉ 


über, aber; der. Segen für: Sid) und: unſer Kind bleibt. 


Achtung für Sie vollmachen, daß ich Ihnen Mäthildes Aus- 


handelte. Denn helfen und beiſtehen kann mir zurzeit kein 
Rolf: begriff nicht, daß eine Mädchenpuſte ſchon fo feit . 


iſt [o groß und unermeßlich, daß ich ganz allein mit mir 


glück hatte, bei einem Brand ihr ganzes Kopfhaar zu vet 


E durch dieſen Brief. Sie werden ſich aber ſelbſt ſagen, daß 
Mathilde muß: einen ‘Helfer: gehabt haben, Tout, wäre es 
wohl nicht möglich geweſen. Daran rühren oder danach 


Zum Schluß ihres Briefes heißt es wörtlich: Dort wird 

| ja fein Menſch erfahren, daß ich freiwillig gegangen bin; 
ich möchte nur, daß Meta Gragert es erfährt. Ich wünſche 
mir als letztes, daß ſie Erbarmen mit Euch beiden hat. Sage 
ihr das, Albrecht! Ich flehe Dich an, verſprich es mir! 
Sie iit ber einzige Menſch, in deffen Hände id) unfer Kind 
geben möchte. Und ich weiß es, ich weiß es mit aller Be: 


ſtimmtheit, daß Jie nicht glücklich wird draußen in der Welt. 


Auch nicht, wenn ihr Ehrgeiz bis zum äußerſten befriedigt 


dem Stück Nordſes, da binnen bei Euch. 

Wenn ihre reinen Hände unſer Kind hüten und ihr 
ſtarker. Wille Deine Wirtſchaft führt, dann wirft Du [ang: 
fam gefunden von dem Schmerz um mich unb wirft einen 
r Menfchen. haben, mit/bem-Su Deine Erinnerung an mid) 
pflegen kannſt. Meta Gragert hat mich liebgehabt und 


Denke nicht daran, daß fie noch zung ift und daß de 
Leute im Dorf. reden könnten! Das geht mit der Zeit vor- 


Ich weiß: nicht, Albrecht, zb Du mich verſteht, ob Du mid 
verſtehen kannſt. Ich ort ſchon Tag und Nacht nichts 
anderes mehr denken, und darum muß es doch das Rechte 
ſein. Wie dem aber auch ſei, ich beſchwöre Dich um die 
Erfüllung meiner: letzten, Bitte und werde einſchlafen mit 
dem Gedanken, daß. Gh? ſie mir nicht abſchlagen kannſt!. — 
Es war ſchwer für. mich, liebe Meta, bis zu dem Entſchluß 
durchzudringen, dieſer. verzweifelten Bitte zu willfahren 
und Ihnen nichts zu: verſchweigen. Und berückſichtigen Git, 
liebe junge Freundin, daß eine Fieberktanite SR letzten 
Wunſch in höchſter Erregung niederſchrieb ~- 
Es ſollte das Maß meines Vertrauens und meiner hohen 


führungen wörtwörtlich herſchrieb — ich hoffe, ſie werden 
keinen Druck auf: Sie ausüben, wenn ich hinzufüge, daß 
meine liebe Entſchlafene in einem Irrtum befangen war. 
Daß es ſich um Phantaſien ihres unglückſeligen Zuſtandes 


Menſch. Meine Trauer! um dieſen meinen liebſten Menſchen 


fertig werden muß unb daß nicht einmal mein Kind, wie 
ich ſchon ſagte, ſondern nur vielleicht hin und wieder meine 
Orgel mir beiſtehen kann. Oder wiſſen Sie vielleicht nicht 
einmal, daß ich ein leidenſchaftlicher Orgelſpieler bin? 3d 
habe felbft.Noten. geſchrieben i in den letzten einſamen Mono 
ten und werde meine Heimgegangene darin ſuchen, wie ich 
meinen Gott darin geſucht habe. 

Mathildes und mein Kind iſt beſſer verforgt, als ich es 
zurzeit verwahren könnte. Unſer Junge: iſt noch imme 
bei meinen Eltern, und eine Schweſter von mir, die in⸗ 
folge eines Hüftleidens hinkt und die nodj dazu das Un 


lieren, hat ſich ſeiner ſo aufopfernd angenommen, daß & 
eine Härte wäre, wenn ich Wandel ſchaffen wollte. — 
Sie werden ſehr bedrückt mit mir ſein, liebe Meta, zumal 


ich ihm nicht ausweichen konnte und daß ich ihn, je eher, j 
beſſer, ſchrieb. Mit jedem Tage wäre er mir ſchwerer ge 
allen, nun treibt er in der erſten Hochflut zu Ihnen. 

„Morgen hole ich mir meine Frau hierher, und am Gont: 
abend wollen wir ſie zu Grabe tragen. Einen Tag [ol 
Mathilde noch bei mir im Haufe ſtehen. 

Shrer: bewegteſten Anteilnahme bin ich fidet, Meta, eit 
brauchen mir nicht gleich zu ſchreiben. Ich kenne Sie und 
weiß, daß Sie es vorerſt lieber in Gedanken abmachen. 

Mit herzlichen Grüßen bin ich Ihr 

Se S 2 E des Albrecht Cornels.” 
(Fortfegung folgt) 
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Der Angſtliche 


Mit ſeinen prächtigen Bildern, Zeichnungen und Radierungen 
führt uns Wilhelm Kuhnert, der im Anfang dieſes Jahres jäh 
aus reichem Schaffen geriſſene Maler der Tropen und der 
afrikaniſchen Fauna, in die von unbeſchreiblichem Tierreichtum 
wimmelnden Landſtrecken unſerer ehemaligen Kolonien, die uns 
der Vertrag von Verſailles geraubt hat. Schon in jungen 
Jahren ſtrebte dieſer willensſtarke, zielbewußte Oberſchleſier aus 
engen Verhält- | 
niffen heraus, 
zu ſchöpferiſcher 
Tat. Nachdem 
er ſeine Stu— 
dien auf der 
Berliner Aka⸗ 
demie beendet 
und ſich die 
Möglichkeit 
eines ſicheren 

ormenaus⸗ 
drucks und ei- 
ner hemmungs⸗ 
loſen Wieder⸗ 
gabe des Na⸗ 
tureindrucks 
geſichert hatte, 
wollte er end⸗ 


lingswunſch e. Pë: GE 
füllt ſehen, * 
feine. Siere in 

ihrer ſtolzen 

Freiheit und natürlichen ſtarken Schönheit und Bewegung zu 
meiſtern. Wie die Freilichtmaler die dumpfe, dunkle Atelier- 
atmoſphäre mit den ſpielenden Lichtern der leuchtenden Sonne 
dertauſchten, jo war es Kuhnerts Werk und Verdienſt, als einer 
der erſten das wilde Tier in ſeiner Unmittelbarkeit, umfloſſen 
vom Zauber ſeiner Umgebung, dargeſtellt zu haben. Er brachte 
te Tiermalerei dadurch zu einem Höhepunkt. Wie ſollte 
er die gefangenen Geſchöpfe darſtellen, der nur Mitleid mit 


| Straußenherde | 
Aus ber Privatſammlung des Bildhauers Roch, Berlin 
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e ` Der Tier-und Tropenmaler Wilhelm RuhnertxBon £ Meyer- Schönbrunn 


dieſen in Käfigen eingeſchloſſenen Weſen der Wildnis empfand, 
die da hinter den Gitterſtäben der zoologiſchen Gärten mit 
ſchlaffer Muskulatur und trübem Auge kaum noch etwas von 
der Dämonie, Schnelligkeit und Geſchmeidigkeit zeigten, die 
ihnen die goldene Freiheit der Steppe und des Urwaldes ver⸗ 
lieh, wo ſie im Kampfe ums Leben jene ſuggeſtive Schönheit 
entwickeln konnten, die drohend und kraftvoll den Menſchen 
| mit ungeheurer 
Wucht packt! 
Faſt wie Hohn 
mußte darum 
dem Künſtler 
der Ratſchlag 
des bekannten 
Tiermalers 
Paul Meyer⸗ 
heim klingen, 
der ihm treu— 
herzig riet, ſich 
die anſtrengen— 
den, koſtſpieli⸗ 
gen Reiſen in 
die fernen Lan⸗ 
de zu ſparen 
und ſich die 
Tropenland— 
ſchaft ſelbſt im 
Atelier herzu— 
ſtellen. Er emp⸗ 
fahl ihm, ein 
| Reißbrett mit 
Kohlenſtückchen maleriſch zu belegen, fein ſäuberlich Sand dar⸗ 
überzuſtreuen und ſich ſo ein ebenſo herrliches wie bequemes 
Wüſtenmodell zu ſchaffen! Heute hält man es nicht für möglich, 
daß ein Maler von Bedeutung einen ſolchen Rat geben konnte. 
Mit zäher Tatkraft gelang es dem jungen Maler, nach 
ſchwerem Ringen mit den Widerſtänden der ſtumpfen Welt, ſich 


durchzuſetzen und ſeine erſte Expedition in das Wunderland der 


Tropen zu unternehmen. Er war einer der erſten Künſtler, der, 
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e r empfindenden Menſchen begreiflich fein | 


muß. 
Jäger und Maler fanden fih in ihm, 
wie dies ſein unübertreffliches Werl 
uns überzeugend vor Augen führt. Mit 
Widerwillen und Abſcheu ſprach er von 
jenen mit Zielfernrohr aus weiter, 
ſicherer Ferne die Tiere maſſenhaft ab⸗ 
knallenden Globetrottern, die in Reife 
geſellſchaften die letzten unberührten 
Schönheiten und den Wildreichtum gan. 
zer Kolonien vernichtet hatten. Gegen 
dieſes Wüten ſind endlich, wenn auch 
etwas ſpät, Geſetze erlaſſen worden. 
Ihm war die Jagd immer weid⸗ 
gerechter Sport. Sie war ihm aber 
noch mehr; fie wurde ihm zum unent | 
behrlichen Hilfsmittel für feine oft | 
unter Lebensgefahr gemachten ech, | 
achtungen, denn die Jägerei bot ihm ja 
erſt die Möglichkeit, das Tier in ſeiner 
freien, unnachahmlichen Bewegung, in 
ſeinem Stolze und ſeinem einzigartigen 
Charakter zu beobachten. Mit der 
„ Mit iid aie cer GN WEM e 8 : 2995 — [diüb5enben Waffe zur Seite, entwarf 
ae RT UNE 4 i Be cr dann auch jene treffſicheren 
T ^ | eR. uc ELA à 5 Skizzen und Zeichnungen, die in ihrer 
Fülle an Bewegung und Beobachtung 
niemals vom Photographen, von der 
mechaniſchen Nachahmung überboten 
werden können. 
Welche unerhörten Gefahren, Stra- 
x sl pazen, Sorgen und Mühen der Künftler 
55 Way bei feinem Schaffen zu überwinden 
- | hatte, davon geben am beſten einige 
Im Negerdorf „ Zeilen ſeines Buches „Aus dem Lande 
meiner Modelle“ (Verlag E. A. Gee 

vom Zauber der urweltnahen Monumentalform der tropi- mann, Leipzig) einen anſchaulichen Begriff. Er ſchildert 
iden Tierwelt gebannt, diefe Phantaſtik der Maffe, Wucht und hier die in der Steppe liegende, in Nachtdüſter ge 
Schnelligkeit bildneriſch ſelbſt erlebte und in ſicheren Formen ſpenſtiſch auftauchende Löwenburg. Aus dem tiefen 
geſtaltete. Dieſe wilde, unerhört geballte Naturgewalt unter ſchwarzen Felſenſchlunde tauchen mehrere grünlich leuch— 
den ſengenden Strahlen der Tropenſonne ließ ihm die kleinſte tende Punkte auf, die ſich ihm von der linken Seite aus nähern 
Bewegung der Natur wichtig erſcheinen. Treu und unbekümmert und hinter denen die mächtige Geſtalt erſcheint — der König 
um modiſchen Wert, blieb er ſeiner Aufgabe eingedenk und des nächtlichen Reiches: Simba, der Löwe. 
geſtaltete ſein Werk in einem reichen Naturalismus, der ſich „Erhobenen Hauptes und mit wedelndem Schweife, die rechte 
hier im beſten Sinne in unſerem realiſtiſchen Maſchinenzeitalter Vorderpranke gehoben, die Hinterbeine weit nach hinten geſtreckt, 
als eine allgemein verſtändliche Volkskunſt beweiſt und jedem dehnt und reibt er ſich an der Felswand geſchmeidig entlang. 
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Dabei äußert er fein Wohlbehagen durch ein dumpfes und 
rauhes, langgezogenes „Rrrrrau—aᷣ·᷑—uuu' und tritt heraus. 

Der Allgewaltige der Berge und Steppen, dem alles unter- 
tan ſein muß, der ſie alle in Schach hält, iſt erwacht zu neuen 
Taten und verläßt nun ſeine Heimſtätte. Er iſt doch und wahr⸗ 
haftig ein König, wie er da in ſeiner Schönheit faſt wie nach⸗ 
denkend oder ſpähend vor ſeiner Burg verharrt. Überlegt er, 
welche Richtung, welchen Weg er heute einſchlagen ſoll? 

Nun wendet er, anſcheinend recht befriedigt, den Kopf zur 
Seite und beleckt das glänzend gelbbraune Fell und die 
mächtigen Tatzen. Und jetzt gibt er mit gewaltig dröhnender 
Stimme, die an den Felſen widerhallt, den Steppenbewohnern 
und ſeiner Sippe Kunde von ſeinem Erwachen. Noch im Aus⸗ 
klingen dieſes Rufes dreht er ſich um und legt ſich quer vor den 
Eingang . .. In der Burg wird es lebendig; die Donner- 
ſtimme hat auch hier gewirkt, weitere grünliche Lichter werden 
ſichtbar, es erſcheint der nächſte Anhang: Faſt erwachſene 
. Söhne, halbgroße Töchter, dahinter die reſpektable Frau Mutter, 
alle erſcheinen ſie jetzt noch recht verſchlafen und gähnend am 
Ausgang.“ 

Neben den ſtolzen Raubtieren, dem Löwen, dem Tiger und 
den anderen großen Katzen, wußte Kuhnert auch das vorſintflut— 
lich anmutende Ungetüm des Flußpferdes im brodelnden Ur- 
waldſumpf neben dem gepanzerten Lindwurm, dem Krokodil, in 
erſtaunlich lebendigen Skizzen feſtzuhalten; den gefürchteten 
Kaffernbüffel und das Maſſiv des Elefanten, die ſchleichende, 
feige Hyäne, die ſchnellfüßige Giraffe und die in leichten 
Sprüngen davoneilende Antilope und Gazelle verſtand er in 
ſicherer Linie auf die Fläche zu bannen. 

An ſtillen Gewäſſern, über die hohe Bäume ſchatten, 


flattert und taucht dann wieder die buntfarbige Geſellſchaft der 


Vogelwelt auf, die den Künſtler in ihrem zauberhaften Farben- 
reichtum zu den ſchönſten Bildern angeregt hat. Von einer faſt 
hypnotiſchen Gewalt zeugt der in der Oſchungel fid) bergende Tiger 
(Umſchlagbild dieſes Heftes), deſſen fauchender Kopf ſich farbig in 
dem gewaltigen Gebiß und den lichtſprühenden Augen zu einem 
Knäuel von Energie zuſammenballt und faſt an ein japaniſches 
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Blatt aus dem Geſpenſterbuch Hokuſai erinnert. Wie anders 
berühren uns die friedlich in einer Reihe ſichernden Strauße, 
die da in der gelbgrünen, weiten Steppe auf ihren Rieſenſtelzen, 
fluchtbereit beim kleinſten Geräuſch, ſtehen und die im nächſten 
Augenblick wie eine Sturmwolke dahinfliegen können. 

Auch der Neger, der Eingeborene, entging dem Maler und 
Zeichner Kuhnert nicht. Köſtlich wußte er von den Kindern der 
Wildnis zu erzählen, wie er dieſen neugierigen Wunder⸗ 


gläubigen feine Zeichnungen gezeigt und welche Kritik er dann- 


zu hören bekommen habe. Wenig Gegenliebe und Verſtändnis 
fanden da immer wieder nur die ſchwarz⸗weißen Bleiſtift⸗ 
zeichnungen, während die farbigen Blätter, vor allem die Tiere, 
einen Sturm der Begeiſterung weckten. „Große liebe Kinder mit 
allen Nachteilen und Vorzügen“, pflegte er ſie zu nennen, unſere 
ehemaligen Landsleute, die uns auch im Kriege treu zur Seite 
geſtanden haben. Das Negerdorf mit ſeinem von primitiven 
Holzbauten umgebenen Markt, auf dem der Gemüſehändler ſeine 
Waren feilhält, zeigt im Hintergrunde maſſives, weißgetünchtes 
Gemäuer, das von ſchlanken Palmen überragt wird. Vor ihm 
promenieren nach arabiſcher Sitte hellgekleidete ſchwarze Damen 
und Herren, bie fid) „ſtädtiſch“ vornehm zu bewegen bemühen, 
um den Abſtand gegen den ſchwarzen Landsmann im Urwald 
„ganz weit draußen“ zu wahren. | 

Wie ein unendlich ferner Traum lag 1914, als der Krieg 
Wilhelm Kuhnert hier in Berlin überraſchte, die phantaſtiſche 
Tropenwelt hinter ihm — ſeine Welt. Die letzten Gedanken des 
Künſtlers auf ſeinem Sterbelager weilten noch in unſeren ſchönen 
Kolonien, an den wildreichen Berghängen des Kilimandjaro 
und den vegetationsreichen Ufern des Viktoriaſees. 1914 begann 
Kuhnert hier in der Reichshauptſtadt, in ſein Atelier gebannt, 
fein großes Radierwerk „Meine Tiere“ (Verlag Reimar Hobbing, 
Berlin), in dem er ſeine Erlebniſſe in graphiſchen Originalen 
weiteren Kreiſen zugänglich machte. In durchweg reiner Kalt⸗ 
nadeltechnik hat er hier ohne artiſtiſche Kunſtſtückchen prächtige 
Blätter geſchaffen, bie ſowohl dem Kunſtverſtändigen wie dem 
Laien gleiche Reize und Werte vermitteln und uns ein 
lebendiges Bild von unſeren einſtigen reichen Kolonien geben. 


Die Reiterhufen von Kroppenftedt x Von elde von holten 


Man macht ſich kaum einen rechten Begriff von der ſchwer⸗ 
mütigen Schönheit und Fruchtbarkeit der Börde. Ein magiſches 
Licht ijt darüber gebreitet. Die Himmelsglocke dehnt fid) enb- 
los, iſt das lautere, himmelgeborene Element; darunter liegt 
die braungoldene Erde. Acker an Acker quillt in unabſehbarer 
Weite. Dazwiſchen ragt vereinzelt ein Weidenbaum oder 
krüppeliger Wacholder, der dem ſchweifenden Auge einen Ruhe⸗ 
m gewährt; denn man glaubt, bis Ungarn hinabſehen zu 
önnen 

In dieſem geſegneten deutſchen Ackerlande tauchen kleine 
Städte und Dörfer auf, deren uralte Kirchen und klöſterliche 
Gebäude im inneren Zuſammenhang mit dem alten Magdeburg 
ſtehen. Es ſind gewiſſermaßen Hörige des Domes, dem ſie 
untertan waren. Unter den reizvollſten dieſer „weltfernen“ 
kleinen Neſter verdient Kroppenſtedt genannt zu werden. Es 
beſitzt, abgeſehen von einer alten Kloſterkirche, eine Pfarrei mit 
uraltem romantiſchen Taubenturm, in dem die Mönche Hunderte 
von Taubenneſtern, ſpiralförmig näch oben gebaut, unterbrachten, 
ein ſeltenes Steingebilde, deſſen Urſprung nicht mehr genau 
nachzuweiſen iſt: „Das Reuterkreuz.“ Mitten aus den Steinen 
des kleinen Marktplatzes bricht es in trotziger Kraft und Eigen⸗ 
art hervor, von Fremden als uraltes Denkmal beſtaunt, von den 
Einwohnern kurz als „Reithufenkreuz“ bezeichnet. Ein ähnlich 
geformtes Kreuz fand ich in einer alten Baſilika von Regens- 
burg; dort hatten es iriſche Mönche aufgerichtet. Auch in 
Kroppenſtedt krönte es urſprünglich den Sieg des Chrijten- 
tums über das braune, trotzige und eifenharte Volk der Börder, 
das ſchwer von feinen Heim unb Erdgöttern abfiel. Alte, ſchon 
verwiſchte Namen find roh in den Stein gemeißelt, wohl die 
Namen der erſten „Reithufen-Beſtellet“. Diefer ſonderbare „Reit⸗ 
hufen vertrag“ ſoll hier kurz beſprochen werden. Er wirft einen 
Schein aus abgelebten Zeiten über Bodenbau⸗ und Bodenanteil 
> ift zähe und tief verwurzelt darin wie der Sockel des alten 
reuzes. 


Der „Reuterhufenvertrag“ ift in alter Zeit — wohl nicht ohne 
Abſicht — handſchriftlich vernichtet worden und erbte ſich nur 
mündlich von Generation zu Generation fort. Wer 15 Morgen 
Land beſaß, mußte für den Krieg oder das Heer einen Reutter 
(Reiter) ſtellen. Dafür bekam er als Entgelt eine Reuterhufe 
(1 Morgen) Landes als Lehen zu eigen, das auf ſeine Witwe 
und Waiſen überging. Auch die Kirche war im Beſitz ſolcher 
Reithufen und belehnte Bauern, die es bis zu 15 Morgen Land 
gebracht, mit der Zugabe von Neuland, das auch weiterhin 
Geltung hatte, als der Reiter nicht mehr als Aquivalent ein⸗ 
gefordert wurde, ſondern die Forderung: „ein eigenes Geſpann 
zu haben“ an ſeine Stelle trat. Ererbtes Recht iſt heilig Recht. 
Die Kroppenſtedter Hofbeſitzer, ſtolz auf ihre Sonderſtellung in 
dieſem geheimen Gründen entſproſſenen Bodenrecht, ließen ſich 
1778 von Friedrich dem Großen ihren ungeſchriebenen Vertrag 
über Verloſung der Reithufen in folgendem Erlaß beſtätigen: 

„1778. Über Verloſung der Reithufen. Wir, von Gottes 
Gnaden König von Preußen, Markgraf zu Brandenburg, des 
Heil. Römiſchen Reiches Erzkämmerer und Kurfürſt pp. 

Unſeren gnädigen Gruß zuvor! l 

Erſte, hochgelehrte Räte, liebe Getreue! Ew. Bericht vom 

9. Monat d. Jahres betreffend die Wiederaufnahme der der 


Stadt Kroppenſtedt in Vorſchlag gekommene, mit dortiger Re⸗ 
gierung convertierte, zweckmäßigen Verteilung der ſogenannten 
Reithufen iſt eingegangen und iſt Uns daraus, wie aus den 


hierbei zurückgeſandten Akten, ausführlich Vortrag geworden. 


Nach Erwägung der Sache approbieren Wir Allergnädigſt: 

ltens: Daß die Croppenſtedt'ſchen Reithufen bei künftiger Er- 
ledigung in zwei egale portiones verteilt und ſämtliche quali: 
fizierte Ackerhöfe ſucceſive mit einer Portion pro vid werden, 
jedoch daß allenfalls auch einem und dem anderen Hofe zu ſeiner 
Unterſtützung, nach dem Ermeſſen der Colatoren, eine Portion 
mehr beigelegt werden kann. Hiernächſt: 


- 
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Ətens ein jeder zu ben Reitäckern wenigſtens 15 Morgen willigung der Bürgervorfteher und Ackerleute, umſomehr unbe⸗ 
eignen Acker bei ſeinem Hofe haben und eigen Geſpann halten, denklich, da dieſe Einrichtung des von Uns Höchſtſelbſt abpro⸗ 
i auch fid) verbindlich machen muß, dabei wenigſtens eine halbe bierten und ſo anſehnlich begünſtigten Retabliſſements⸗Plane 
4 Hufe Acker inaliénable zu laffen, den Reitacker ſelbſt zu nutzen der Stadt Croppenſtedt auch zur Erhaltung der Landwirtſchaſt 
| und bei Verluſt desfelben nicht zu verpachten, aud) bie daran und der darauf haftenden Quera zweckdienlich und notwendig 


H beſtimmten Praeſtanda zu praediftieren, ſodann: iſt. Ihr habt alſo darnach das Erforderliche überall zu ver 
| Stens: bie Reithufen ben Ackerhöfen zwar nicht erblich Dei: fügen und mit dortiger Regierung weiter darüber zu verhandeln! 
d gelegt, doch den Kindern und Erben, wenn fie Praeſtanda prae⸗ Sind Euch in Gnaden gewogen! "Ze"? 
' ſtieren können, vorzüglich gelaſſen und ohne erhebliche Urſachen Gegeben Berlin, den 3. März 1778. 

| nicht genommen, aud fremden Requirenten aber ohne aus- Auf S. Maj. Allergnädigſten Spezial- Befehl: 

5 drücklich Einwilligung der Collatoren nicht mit transferieret v. Blumethal u. Derſchau. | 
es ge werden, enblid): E | : | | ze Friedrich“ 
1 4tens: bei künftiger Erledigung einer Reithufe unter den , " 5 z 
dazu qualifizierten Competenten verlofet und ber neue Sefiger — Ser Große Frig war jedem in Gnaden gewogen, der dei 
S durchs Los beftimmt werden fol. Was die Magiſtratsperſonen liche Reuter“ ſtellte für feine ſiegenden Schlachtengewitter! Für 
d anbetrifft, fo wollen wir es vor der Hand dabei belaſſen, daß kleine, hartarbeitende Bauern war es natürlich ſchwer, an dieſer 


ihnen zur Verbeſſerung ihres Gehaltes eine ganze Reithufe bet. müheloſen Beſitzergreifung keinen Anteil zu haben, und mancher 
1 erde: al die doe daran 975 Witwen und ſtrebte und ſtrebt in heimlicher, zäher Arbeit nach dem Preis, | 
Waiſen ad dies vitae verbleibe, jedoch unter der Vorausſetzung, der nach dem Ausweis von 15 Morgen und einem eigenen Ot | 
daß die Magiſtratsglieder ſowohl als ihre Witwen nach obiger ſpann wie eine reife Frucht in den Hof nieberfällt, | 

| Vorſchrift zum Genuß der Reithufen gleich andern qualifiziert Welche Ausſichten für den Staat: daß redlich Arbeitende und | 

TE: ſind und nach ihrem Abſterben bie Reithufe dem Hofe wieder Gtrebende Freiland zum Bebauen als Anſporn und Lehen o 

n el abgenommen und einem andern beigelegt, überhaupt bei jeder warten dürfen: der Grundgedanke der gewaltigen Heimſtätten⸗ 

Veränderung des Beſitzers eine neue Verſchreibung beim dortigen bewegung! i | | | 


Landeskollegium, nach dem beſtimmten Collations-Reſſort nach⸗ „Gebt Innen eignen Grund, auf dem fie dankbar ſtehn! 
geſucht werden muß. Fühlt ihres Lebens Häcten 
Übrigens halten Wir den neuen Vorſchlag, gleich feſtzuſetzen, Und laßt auf grüne Gärten „ 
daß bei jedem Ackerhofe wenigſtens 15 Morgen Acker ſchlechter⸗ Die Augen ihrer blaſſen Kinder ſehnw/ „ 
dings inaliénable bleiben müſſen und das Juſtizamt die Ver- Man verläßt die Börde gekräftigt. Dort, in den reichen Höfen, 


äußerung nicht anders, als mit den Höfen ſelbſt geſtatten dürfen in dem Ackerland, das einſt die „Reuter“ ſtellte, ſchläft noch 
in betracht der verwaltenden Umſtände auch der erfolgten Ein⸗ ungebrochene Kraft. 


Seltſame Gtadtwahrzeichien 


Von Hans Sturm 


Deutſchland iſt die Verurteilten und ſchmähte ihn: „Seht den Sohn des Belial!” Der 
Heimat des lebendigen ſchwarze Hans aber rief: „Ich habe keine Erben, der mich an 
Gemütslebens, das in euch rächen könnte; aber ich räche mich doch!“ Dann beſpie tt 
fröhlichem Überſchüu⸗ den Magifter und zeigte ihm grinſend die Zunge. Und ehe noch 
men immer wieder zu ſein Kopf in den Sand rollte, ſoll er, wie ein Dichter weh, 
befreiendem Lachen gerufen haben: 
wird. Früh ſchon trieb 
dieſer ſchlichtinnige und 
doch fo kindhaft-herz⸗ 
liche Humor in den 
Städten und Gieblun- 
gen ſeine bald heiteren, 
bald abſonderlichen Bli- 
ten, ſorgte aber dafür, 
daß der Sinn ber ader- 
bauenden oder gewerbe⸗ 
treibenden Bevölkerung 
nicht in grauer Nüch⸗— 
ternheit verkam. Davon 
zeugen die noch heute 
an altem Chorgeſtühl, 
an Kirchenpfeilern, an 
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Abb. 1. Der Eiſerne Mann Toren, Türmen und. 
in Augsburg Häuſern befindlichen 


. | drolligen Schnitzereien 
und Bildwerke. Ferne Sagen und verſchollene Begebenheiten, 
phiſtoriſche und legendäre Ereigniſſe wurden ſo den Nachfahren 
Eos überliefert zur Erbauung und Ergötzung zugleich. EA 
Ki Oft findet man noch verzerrte Tierfiguren, derbkomiſche Dar⸗ 
l ſtellungen der fünf Sinne, fratzenhafte Neidköpfe, Maulaufreißer 
$ und Zungenftreder. Die beiden letzgenannten find gewöhnlich an 
einer Kirchen⸗ oder Rathausuhr angebracht und treten bei jedem 
Stundenſchlag in Tätigkeit. Einer der bedeutſamſten dieſer Köpfe, 
die man in rheiniſchen und weſtfäliſchen Städten häufiger an= 
trifft, iſt der „Mann am Kaufhaus“ in Koblenz, von dem man 
folgendes erzählt: Vor vielen hundert Jahren ſoll der ſchwarze 
Ritter Hans, der letzte aus dem Geſchlechte derer von Cobern, die Kë e 
Rhein⸗ und Moſeltäler unſicher gemacht haben, bis man ihn eines r ER. 
Tages bei Koblenz aufgriff. Als er zum Schafott geführt wurde, BE ARTEN. Gm 
zeigte ein dürres Magiſterlein mit dem Zeigefinger nach dem Abb. 2. Die elf Soldaten von Spro 


= 


i, uno, „Dieweil ich nur erlei tert hab' 
nr, Gar manchen EC 9 u Wer 
CC So nahm zuletzt das Leben mir 
e : Das undankbare Pack.) | 
Mur Nun ſtreckt fein Kopf am Kaufhaus, 
d ltd; das heute Muſeumszwecken dient, bei 
über ne jedem Stundenſchlag die rote Zunge 
Di heraus. Wenn man an einem ſpäten 

Abend über den ſtillen Florinsmarkt 
Wéi kommt, glaubt man den trotzigen Kopf 
| reden zu hören: 

Qs — „Und ſchlugt ihr mir vom Rumpf | 
bas Haupt, 

DOS. Daß raufdjenb floß mein Blut: 
a: Doch biet’ id) den Magiftern Trotz 
dime Und lehr's auch eure Brut!“ 
ng: Viele der Wahrzeichen ſind in 
iuh; ſchweren Zeiten, vor allem im Drei⸗ 
DC Bigjährigen Kriege entſtanden, ſo auch 
di der „Störning Mo“ (Abb. 1) oder 
ih M Eiſerne Mann, ein altes Wahrzeichen 
mut der Stadt Augsburg. Als dieſe mittel. 
(X: alterliche Stadt im Jahre 1632 von 

den Schweden belagert wurde, brach — SQUE NE 
ri: nach mehreren Monaten eine Hungers- 


us. 


die 


| 


Nummer 42 HE 


not aus, und die Feinde freuten fid) 
ſchon, bald ihren Einzug in die Stadt 
halten zu können. Da kam einem 
Bäckermeiſter ein rettender Gedanke. 
Er nahm ſein letztes weißes Mehl, 
buk daraus ein großes Brot und warf 


e nn — 


wu 4 
„ 


Abb. 4. Die Keule von Müncheberg 


Aufn. Techno⸗Phot. 
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Abb. 3. Die Dferbetópfe a m 
Neumarkt in Köln 
Aufn. Techno⸗Phot. 
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dieſes unter Lebensgefahr von den 


Zinnen der Stadt in das Lager der. 


| Feinde. Er erhielt eine Verwundung 
am Arm, weckte aber durch ſeine Tat 
bei den Schweden Zweifel an der 


bevorſtehenden Hungersnot und er- 


reichte ſo, daß die Belagerer noch 
am gleichen Tage abzogen. Zum An— 
denken an dieſe Errettung errichtete 


man in Augsburg den eifernen. 


Mann, der den Bäcker darſtellen foll 
und heutigentags noch am Unteren 
Graben ſteht. 

An einem alten Hauſe der Glo— 
gauer Vorſtadt in Sprottau befin— 
den ſich elf kleinere und größere 


daten (Abb. 2) aus Ton, von deren Herkunft folgendes berichtet wird: Nach 
dem Siebenjährigen Kriege hatte ein Geſelle des Töpfermeiſters Henſchke dieſe 
Soldaten mit der Hand aus Ton gefertigt und gebrannt, teils aus Luſt am 
| $anbmert, teils aber auch wohl aus vaterländiſchem Gefühl, und fie auf einem 

langen Brett über ſeiner Haustür angebracht. Von den 23 Figuren haben 
| im Jahre 1813 durchziehende Franzoſen einige herabgeſchoſſen, einige weitere 


haben den Witterungseinflüſſen nicht ſtandhalten können. Noch heute ſind dieſe 


l hiſtoriſchen Vaterlandsverteidiger, um die fih ſchon mancher Antiquitäten: 
händler beworben hat, über der Eingangstür des Hauſes Knauer zu ſehen. 

Ein vielbeſuchtes Wahrzeichen beſitzt Heidelberg, nämlich den Zwerg Perkeo, 
von dem die Geſchichte viel Intereſſantes, manchmal aber auch recht Derbes zu 
erzählen weiß. Als Karl Philipp, der Pfalzgraf bei Rhein, noch kaiſerlicher 

| Statthalter im Lande Tirol war, begegnete er eines Tages auf der Jagd, in 
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mehr oder weniger verwitterte Gol- 
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den Tälern von Tramino, wo ſchon 


ſüdliche Trauben reifen, einem Zwerg 
mit Namen Clemente und nahm ihn 
mit an ſeinen Hof, wo man ihn ſpäter 


des „Kurfürſten Klementel“ nannte 


und ihn wegen ſeines oft gebrauchten, 
von den Hofleuten jedoch mißverſtan⸗ 
denen italieniſchen Mundſpruchs „Per- 


chè no“ (Warum nicht) Perkeo taufte. 


Der ſtets ſchlagfertige Witz des Kleinen 
gefiel dem Pfalzgrafen ſo ſehr, daß 
er ihn mit nach Heidelberg nahm und 


dort zum Hofnarren ernannte. Perkeo 
vergaß neben dem köſtlichen Tropfen 
des Wolkenſteiner Schloßbergs den 
ſonnendurchglühten Wein aus den þei- 
matlichen Tälern von Tramino nicht 


| und drängte fo lange, bis der Rur- 
fürft bie Wiederherſtellung des Rie- 


ſenfaſſes im Heidelberger Schloßkeller 
zuſagte und den „luſtigen Rat“ Kle- 
mentel zum Kammerherrn des Königs 
aller Fäſſer ernannte. Perkeo ſoll 
ſeiner neuen Würde alle Ehre gemacht 
und täglich, ſo ſagt der Chroniſt, fünf⸗ 
zehn bis achtzehn Flaſchen guten 
Weines allein geleert haben. Auch 
ſoll er die neben ſeiner Statue an der 
Wand hängende Uhr erfunden und 
ſeinem Herrn zugedacht haben, die 
noch heute jeden Ahnungslofen, ber fie 
aufziehen will, durch einen Naſen⸗ 
ſtüber überraſcht. Scheffel hat in ſeinen 
„Lieder aus dem Engern“ natürlich 
auch Perkeos gedacht. 
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Aufn. Matzdorff 
Abb. 5. Der Kiepenkerl in Münſter 
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Abb. 6. Das Klopferle 


auf der 


Schloßbrücke 


in Großſachſenheim 


Aufn. Techno⸗Phot. 


aber hörte er auch ſchon die Pferde auf der Treppe 
Es ſtellte ſich nachher heraus, daß die Frau 


poltern. 


Ein beſonders merkwürdiges 
Wahrzeichen befindet ſich an 
einem Hauſe auf dem Neu— 
Aus einem 
Fenſter des dritten Stockwerks 
ſchauen zwei Pferdeköpfe (Ab- 
bildung 3), von denen die 


markt in Köln. 


Sage erzählt: Als im 
Mittelalter in Köln 
die Peſt wütete, fiel 


auch die Frau eines 


Kölner Patriziers der 
Seuche zum Opfer 
und wurde auf dem 
Friedhof von St. Apo— 
ſteln beigeſetzt. In 
der nächſten Nacht 
ſtürzte der Diener zu 
dem trauernden Gat— 
ten mit der Nachricht, 
Frau Richmodis von 
Aducht ſtehe draußen 
vor der Tür und be— 
gehre Einlaß. „Eher 
laufen meine beiden 
Schimmel die Treppe 
hinauf bis zum Söl— 
ler“, erwiderte un— 
gläubig dieſer, ging 
aber dann doch ans 
Fenſter und ſah die 
Tote draußen ſtehen. 
Im ſelben Augenblick 


nur ſcheintot geweſen war und einem diebiſchen Toten— 
gräber, der ſie in der Nacht ihres Schmuckes berauben 
wollte, ihr Leben verdankte. Die beiden Pferdeköpfe 


ſchauen noch heute 
auf die wechſelnden 
Zeiten herab. 

Ein ebenfalls ſehr 
eigenartiges Wahr— 
zeichen beſitzt die 
Stadt Müncheberg, 
und zwar die Keule 
am Frankfurter Tor 
(Abb. 4), darunter fol- 
gende Inſchrift ſteht: 
„Wer giebt ſeinen 
Kindern Brot / Und 
leidet ſelber Noth, 
Den [oll man jidla: 
gen / Mit dieſer 
Keule todt.“ 


Die verwitterte 


hölzerne Tafel ließ 
Graf Hardenberg um 
1840 durch eine 3e- 
menttafel erſetzen. 
Heute glaubt man, 
daß der Vers eine 
ſpätere Erfindung iſt. 

Ebenfalls alt⸗ 
germaniſchen Ur: 
ſprungs ſcheint die 
Figur des „Klopfer— 
le“ (Abb. 6) auf 
der Schloßbrücke in 
Großſachſenheim zu 
ſein. Am glaubwür⸗ 
digſten erſcheint die 
Annahme, es ſei 
die Perſonifizierung 
eines ſogenannten 
Unterirdiſchen, von 
deren Taten Kopiſch 
ſo oft geſungen hat. 


Abb. 8. 


uhhirt von Bochum 


Die Gartreulau be xxx __ _ 
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Sehr oft wurde in den Wahrzeichen die Eri i 
ginale, volkstümliche Perſönlichteiten wachgehalſen 8 EE 
in Münſter das Denkmal des „Kiepenkerl“ (Abb. 5) an den am 
Münſterſchen Marktgänger, der den Landwirten ihre € E 
niſſe abkaufte und in ſeiner „Kiepe“ (Tragkorb) zum Mal 
brachte. Sein Pfeiſchen ging nicht aus, wenn er durch Felder 
und Weideland der Biſchofsſtadt zuwanderte. Die von dem 
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Abb. 7. Gänſemännchenbrunnen in 
Nürnberg Aufn. Techno⸗Phot. 


Bildhauer A. Schniemann entworfene lebensgroße 
Bronzefigur zeigt ſo recht den charakteriſtiſchen SIN 
des ſelbſtbewußten Münſteraners. 

Ein Gegenſtück zum „Kiepenkerl“, ebenfalls von 
Schniemann entworfen, iſt das Kuhhirtendenkmol 
(Abb. 8) in Bochum. Ein Relief auf dem Sockel 
ous rötlichem Meißener Granit zeigt ben Bochumet 
Markt in alter Zeit, und, den Hirtenſtab in det 
Hand, das Horn am Mund, lockt der letzte Kuhhirt 
die Herde, ein Wahrzeichen aus jener ver[djollent 
Zeit, in der Bochum noch nicht Induſtrieſtadt war 

Eines der köſtlichſten Wahrzeichen dieſer Art ſteht 
in Nürnberg, der Stadt der ſchönen Brunnen: das 
Nürnberger „Gänſemännchen“ (Abb. 7). Es ijt eine 
ſchlichte Arbeit des alten Meiſters Pankraz Label 
wolf (das Originalmodell befindet fid) im Germani 
ſchen Muſeum) und entbehrt jeglicher Allegorie; 
ganz einfach, ja faſt einfältig, ein rechter Bauern 
michel, der, die ſprudelnden Gänſe unterm Arm, derb 
und breitbeinig dafteht und eben deshalb [o lebendig 
wirkt. Keine Miene, keine Falte ohne Bedeutung 
ganz und gar lebenswahr und daher zeitüberdauernb, 
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Wil 5 Bilden won Fubu Gangl 

Zu den ſchönſten Stellen in der Odyſſee zählt der Geſang, worin Odyſſeus, der 
Vielgeprüfte und Weitverſchlagene, Nauſikaa entgegentritt, der Königstochter, die 
gleichwohl vorurteilsfrei genug iſt, das Geſchäft des Wäſchewaſchens auf ſich zu 
nehmen. In dieſem Falle freilich nicht ganz freiwillig; denn die Göttin Athene, 
die ſich ſo gern höchſtperſönlich bemüht, wenn es gilt, die Geſchicke der kleinen 
Menſchlein da drunten zu lenken, hat ihr des Nachts im Traume befohlen, ſich 
endlich der ſchimmernden, ſchönen Gewänder anzunehmen, die unrein liegen- 
geblieben wären, indes ihre Hochzeit herannahe. Jedenfalls: die Gewänder 
müſſen ſehr ſchön geweſen fein, und andererſeits hat in jenen etwas dunklen 
Zeiten das Wäſchewaſchen wohl für die ſchönſte Pflicht, ja, für eine Auszeichnung 
der Herrin gegolten. Denn Nauſikaa, „an Wuchs und herrlicher Bildung einer 
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Gudrun am Meer 


Nauſikaa bei der Großen Wäſche. Im Gebüſch Odyſſeus 


Die Waſckerm x Von Erwin H Ratnalter 
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Unſterblichen gleich, des erlauchten 
Alkinoos Tochter“, tut, was heute 
Königstöchter nie und Bürgertöchter 
ſehr ſelten und ſehr widerſtrebend 
tun: Sie läßt die Maultiere vor den 
Wagen ſpannen lädt die Schmutz 
wäſche zu einem ſtattlichen Berg auf 
und fährt, begleitet von ihren Diene- 
rinnen, hinaus an den Strom, wo die 
Jungfrauen zwar baden und Ball 
ſpielen, aber immerhin auch ſehr ge— 
ſchäftig ihrem Werk obliegen. Durch 
das Geſchrei über den verlorenen Ball 
wird Odyſſeus, verborgen in ſeinem 
Gebüſch, aufgeſchreckt. Er tritt Der- 


mutigen Bild der ſpielenden Mädchen, 
die erſchreckt auseinanderſtieben, flat⸗ 
ternd in ihren loſen Gewändern, im 
gelöſten Spiel ihrer jungen Glieder. 
Aber wer will ſagen, ob er nicht 
ebenſo bezaubert war von der 
Tüchtigkeit dieſer Königstochter, von 
deren Tätigkeit die Berge weißen 


Wiener Wäſcherinnen 


Linnens Zeugnis gaben? Die Männer 
der Antike wußten häusliche Tugenden 
an der Frau zu ſchätzen, und es ſchadete 
in ihren Augen nichts, wenn das Boudoir 
der Küche oder dem Waſchplatz ziemlich 
eng benachbart war. Immerhin ſpielt 
dieſe Szene, wie geſagt, in ziemlich 
grauer Vorzeit. 

Die Vorzeit, in der die deutſchen Hel— 
denſagen fih ereigneten, war nicht mehr 
ganz ſo dunkel und demokratiſch. Da⸗ 
mals erſchienen keine Göttinnen mehr, 


vor und iſt bezaubert von dem an⸗ 


die durch ihr Gebot eine Arbeit ver— 
edelten und die bürgerlichſte Alltäglich— 
keit mit einem Schimmer umgaben. Eine 
germaniſche Königstochter, die gezwungen 
war, Wäſche zu waſchen, war nicht mehr 
als ein armes, unglückliches, verſtoßenes 
und verlaſſenes Aſchenbrödel. Schmach 
lag über ihrem Tun, ſchwarze Schatten 
waren über ihr Schickſal hingefallen, und 
alles Glück lag in endloſer Ferne jen⸗ 
ſeits des Meeres, an deſſen Bord die 
Wäſche geſpült wurde. So finden Her— 
wig und Ortwin Gudrun, die Geraubte, 
die im Normannenland ſchwerſte De— 
mütigung auf ſich nehmen mußte. Die 
125* 
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Edle und Schöne muß bie Ofen heizen, muß 
mit ihren Haaren den Staub fegen. Und 
wenn die normanniſchen Winterwinde 
wehen und Schnee das Meer ſäumt, dann 
muß ſie ſich über das eiſige Waſſer beugen 
und Kleider waſchen. Dreizehn Jahre trägt 
ſie mit der getreuen Hildburg dieſes Leid, 
dreizehn Jahre wartet die verwunſchene 
Prinzeſſin, bis ihr endlich der Geliebte und 
der Bruder die Erlöſung bringen. 
Nauſikaa und Gudrun — ſie ſind die 
erſten und zugleich die erlauchteſten Wäſche⸗ 
rinnen, von denen uns berichtet wird. In 
ihren Schickſalen ſind Freude und Qual 
alles Schaffens vereint. Während der drei- 
zehn Jahre, da ſie gefangen bei den Nor— 
mannen weilt, wird das Los der nordiſchen 
Königstochter faſt zum ſozialen Problem. 
Aber alles Soziale bleibt ſo unwirklich und 
verſchleiert wie im Märchen vom Aſchen- 
brödel: Doppelter Glanz löſt alles Elend 
ab, die Wolken zerreißen, Licht ſtrömt vom 
Himmel herab auf Recken und edle Frauen. 

Wie geſagt: Die Königinnen, bie fid) über == 
das Meer neigen oder an den Waſchtrog 
ſtellen, um Kleider zu ſchwemmen, find aus- 
geſtorben. Die Zunft der Wäſcherinnen, die 
auf ſo erlauchte Vorbilder zurückblicken darf, iſt geblieben. Wo 
aber ſind die Prinzen, die heute noch eine Wäſcherin bei ihrer 
Arbeit beobachten und ſie erlöſen? Nein, auch die gibt es nicht 
mehr. Dafür aber hat es zu allen Zeiten Dichter gegeben, die 
die niedlichen kleinen Wäſcherinnen in ihr Herz ſchloſſen und 
ſie für die Kunſt entdeckten. In der Tat: Kann es einen 
netteren Beruf geben? Iſt nicht der Anblick eines hübſchen, 
drallen Mädchens, das die nackten Arme in den Bottich taucht 
und die Wäſche walkt und knetet, daß die Seifenflocken nur ſo 
herumfliegen, der appetitlichſte von der Welt? Sie iſt die 
Herrin über eine Metamorphoſe, die Graues wieder in leuchten— 
der Reinheit auferſtehen läßt. Sie iſt das wahre Sinnbild der 
Ordnung. Und ſo liegt es nahe, daß man ſie ſelbſt immer als 
das Adretteſte und Gepflegteſte darſtellt, das auf Gottes ſchöner 
Erde wandelt. E 

Das kann natürlich zu. Extremen führen, und dieſes Extrem 


hielt Gottfried Keller feft, als er in feiner famoſen giis Bünzlin ` 


die Karikatur der Wäſcherin zeichnete. In ihr wird Ordnungs— 
ſinn zur lächerlichen Pedanterie. Von ihr, die man wohl zu 
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Ball ber Wiener Wäſchermädel 
ben berühmteſten Wäſcherinnen zählen darf, führt eim weiter, 
weiter Weg etwa zu den netten und hübſchen Geſchöpfen, die 
der Wiener feit jeher unter Wäſchermädlu verſtand. Denn fie 
waren in der Tat ſo appetitlich und ſo reſch, daß man, ſowie 
man ſie ſah, zu der Überzeugung gelangen mußte, ſie übten ihren 
Beruf nur aus Liebe zu ihrem reinlichen Werk wie weiland 
die Königstochter Nauſikaa. Sie waren beliebt und populät, 
man ſah ſie überall in ihrer kleidſamen Tracht mit dem Spenzer 
und dem weißen Schürzchen, fie wurden gemalt, gezeichnet, de: 
jungen. Da fie ſozuſagen den Inbegriff des ſüßen Mädels bot: 
ſtellten, ſo ſagte man ihnen galanterweiſe alles nach, was vom 
füßen Mädel galt: Mutterwitz. Schlagfertigkeit, unverwüſtliche 
Laune, Tapferkeit in allen Lebenslagen. Solche Perſönchen 
konnten wohl würdig erſcheinen, auch von der Bühne herab als 
Ideal einer reſchen und feſchen Weiblichkeit geprieſen zu werden: 
So wurden fie als Figuren für das Wiener Volksſtück ver: 
wendet, und es war hübſch anzuſehen, wie beherzt und geſcheit 
ſie mit allen Intrigen und Liſten fertig wurden. War es ein 
Wunder, daß aus einer Wiener Operette Ziehrers fogar ein 
Lied zu ihren Ehren über die 
Welt hinflog? Es begann mil 
den überzeugten Worten: 
A fo a Weaner Mäſchermäll 
Das iſt die höchſte Rarität; 
Hat ſo an eig'nen g'ſunden 
Schädl, 
Das is a Spezialität. 
Und war es ein Wunder, 
daß im Faſching, wenn es in 
den Praterwirtshäuſern hoch 
herging und die Schrammeln 
einen Walzer und einen Dr: 
ſtrampften nach dem anderen 
ſpielten, die feſcheſten Deutſch⸗ 
meiſterkorporäle ſich aus der 
Schar der Tänzerinnen fo d 
Wäſchermädeln herausholten, 
um mit ihnen durch den Saal 
zu ſchleifen? Die ſteifgeſtärk⸗ 
ten Röcke der Mädel bauſch— 
o Y ` teen ſich und flogen, bie Galans 
sa — —- beeuugten ſich zierlich vor, die 
e I Geigen fangen drüber hin — 
und das Ganze war ein ſo 
frohes Bild, daß es nieman 
überraſchen darf, wenn die 
Wäſchermädelbälle in Wien 
auch heute, wo es längſt keine 
Deutſchmeiſterkorporäle Be 
gibt, noch alljährlich Luft un 
Freude wecken. 
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Die Windmühle? Novelle von Helene Böhlau 


Fortſetzung) | 
Und fo zog es und zog es und Philipp mitten drin. Sein Herz 
war ganz verkrampft vom Leid, das ihn getroffen, vom Nicht⸗ 
verftehen und von der großen Not, daß er einen heiligen Schwur 
getan, den er nicht brechen durfte. Da gab's keinen Ausweg, 

da mußte er mitten Dinburd)l E 
Wenn er zurückſchaute, balte fid) im Weſten ſchon feit 
Stunden eine gewaltige Wolkenwand, die langſam aufzog. „Jetzt 
kam Weimar ſchon nahe; aber die Wolkenwand war ſtändig 
nachgezogen und zu etwas Ungeheurem geworden, zu einer 
grauenvollen Himmelsgewalt, die ausſah, als wollte ſie alles, 
was da kreucht und fleugt, vernichten, als wollte ſie ſich über 
die Erde herſtürzen und ſie verſchlingen. 

Ihn aber packte ein Entſetzen. Der Donner grollte, wie er 
Donner noch nie hatte grollen hören. Er war ſo müde von 
allem, was er erlebt. Da ſprang er vom Wege, lief ins Acker⸗ 
land hinein und ſchaute um ſich. 

Weimar lag vor ihm, eine graue Stadt, und mitten im 

Wieſen⸗ und Ackerland ſah er eine Windmühle, die im be⸗ 
ginnenden Sturmwind ihre Flügel drehte, von Blitzen umzuckt. 
Jetzt leuchtete der obere Flügel hell auf wie ein aufſtrahlendes, 
ein geheimnisvolles Zeichen, das ihn anzog, dem er zueilen 
mußte. Nun hörte er ſchon das Rauſchen des mächtigen Flügel⸗ 
rades, wie es im Sturme dröhnte, und nun ſchlug der Regen⸗ 
guß um ihn her, daß ihm Hören und Sehen verging. Da war 
er vor der Mühle und wurde vom Sturm und Regen, Donner- 
getöſe und Blitzeszucken geradeswegs in eine offene Tür ge⸗ 
ſchoben und getrieben, und eine lachende Stimme rief: „Groß⸗ 
mutter, da kommt was angerumpelt.“ 
Er ſtand im dämmerigen, kleinen Raum einer alten Frau 
gegenüber, war ganz zerzauſt, durchnäßt, betäubt von all dem 
gewaltigen Brauſen, und auch hier rüttelte es; die Wände 
zitterten, die großen Mühlenflügel riſſen, als wollten ſie die 
ganze Mühle davontragen. Dazu das Rollen des Donners, das 
Schlagen des Regens an die Fenſterchen, die grellen Blitze. Die 
Mühle ſtand wie in einem gewaltigen Kampfe mit allen 
Himmelsmächten, und ſo fand er auch kein Wort und ſchaute 
nur. Da lachte die Frau. 

„Ja — ſo ein Spektakel, mein Lieber! Von wo hat's dich 
denn hergeweht?“ 

„Von Erfurt — zu dienen.“ 

Die Frau lachte wieder. Er mochte ihr drollig vorkommen, 
wie er ſo verwettert und aufgepluſtert vor ihr ſtand. 

„Geh' Er nur her und wärm Er fih! 

Da ſah der Burſche, daß ein offenes Feuer auf dem Herde 
brannte. Es war der Raum unter dem Mühlenturm, und es 
roch kräftig nach Mehl. Die Türe zu einem Nebengelaß ſtand 
offen. Da ſaß auf der Schwelle ein blond⸗ſonniges Mädchen 
und ſchälte Kartoffeln. Die ſchaute ihn auch an. 

Er legte ſein Felleiſen ab und ſchüttelte ſich ein wenig zurecht 
wie ein Hund, der aus dem Waſſer kommt. 

„Sieh Er einen trockenen Rock an“, ſagte die Frau. „Gewiß 
iſt ſo was im Ränzchen.“ 

Das tat er folgſam, wie ihm befohlen war, und die Frau ſah 
ſein ſorgſam verpacktes Feiertagsgewand, das feine Hemd, die 
ſpitzenbeſetzten Schneuztüchlein und die neuen Stulpſtiefeln aus 
beſtem Leder. | 

„Der Tauſend — der Tauſend!“ 

Da zog er ſlugs ſeinen naſſen Alltagsrock aus und kroch in 
den feiertäglichen. Es war ihm das unſchicklich vor dem hüb⸗ 
ſchen Mädchen, und fo ſollte es ſo flink wie nur irgend möglich 
geſchehen. | 

„Gucke nur,“ rief die Frau lebhaft, „was der für feine 
Schneuztüchlein hat — und die nagelneuen Gtulpftiefell“ Das 
Mädchen kam auch herzu, lachte fröhlich, ſagte aber nichts. 

Run ſaß er am Feuer und wärmte ſich. 

„Das dreeſcht und dreeſcht“, meinte die Frau. „Wo will Er 
denn hin — natirlich nach Weimar. Hat Er da wen?“ 

Schwer fiel ihm da ſein Schwur aufs Herz, den er in dem 
Wetter und in der wunderlichen Mühle faſt vergeſſen hatte. 
Freilich, freilich hatte er wen in Weimar, aber er ſagte: „Nein, 
niemanden.“ 

„Da will Er wohl zum Feſte?“ 
zAch nein“, das wollte er nicht. 

Wie es ſo kam, die Frau bot ihm an, in der Mühle zu bleiben 
und in der Kammer des alten Anton zu ſchlafen, da an ein 
Unterkommen in Welmar nicht zu denken ſei. 


Gern nahm er's an und blieb. 

Am Abend ſaß er mit den beiden Frauen und dem alten 
Anton, der das Mahlgeſchäft betrieb, am Tiſch. Das Talglicht 
brannte, und ſie verzehrten eine treffliche Kartoffelſuppe, deren 
Duft ſich mit dem ſtarken Mehlgeruch der Mühle miſchte und 
eine gar nahrhafte Luft abgab. 

Dann nahm der Burſche Platz neben dem alten Mahlknecht 
am Herd, und die beiden Frauen hantierten am Tiſche mit 


allerlei buntem Werk, Läppchen und Schachteln; Figürchen leuch⸗ 


teten im Lichtſchein auf, Puppenwerk wie es ſchien, allerhand 
Drahtgeſparre. Es ſah ſich lieblich zu, wie die beiden ſo emſig 
und vergnügt bei ihrer Sache waren. 

Der alte Anton ſagte: „Puppenſpieler!“ Und dabei ging ein 
behagliches Schmunzeln über ſein faltiges Geſicht. „Das ſoll Er 
einmal ſchaun, wenn ſie auf den Dörfern loslegen. Zu lachen 
gibt es und zu gucken. Und e hibſches Sticke Geld bringen ſe 
allemal mit heim. Für mei' Leben gern ſchau' ich zu, ſo alt 
ich bin. Die Mihle allein tut's nich in der jetzigen Zeit. 
Wenn mer bedenkt: zwei Windmihlen und ſieben Waſſermihlen 
allein in Weimar — was zu viel is, is zu viel. Scho 
recht, wenn die Weibsleit was dazu nachſchaffen; aber ſeh'n 
ſollte Er's, wie die ihre Pippchen in der Mache ham.“ 

Das Mädchen lachte oft von Herzen. „Großmutter, guck, wenn 
man dem“, fie hielt ein Püppchen in der Hand, „einen Drei- 
ſpitz aufſetzte, möchte er dem Napoleon gleichſehn — ſo die Arme 
ein bißchen nach innen biegen —“ | 

„Na — un wozu wäre der gut? Wozu können wir den 


brauchen?“ brummte die Alte. „Geh' — ſo'n Ungeziefer! So'n | 


Unheil — fo 'ne verdammte Ratte!“ : 
„Großmutter!“ | | | 
Die Alte ließ fid) nicht ftören, padte bas Figürchen und hielt 

es feſt in der Fauſt, die ſie hoch erhob: „Die Fauſt Gottes 
möchte ich wohl ſein — dann hätt' ich ihn bald, das Luder, den 

Menſchenverderber, den grauslichen, dem wollt' ich ein Feſt 

geben! Herrgott noch einmal! Da ſollte Heulen und Zähne⸗ 
klappern dabei ſein! — Wär' der nicht — lebte dein Vater nod). 
mein Sohn, lebten Tauſende und aber Tauſende und freuten 
ſich an Gottes Sonnenlicht und täten ihr Werk! Und unſer 
gutes, armes Land!“ 

Militärmuſik! Mächtig klang es durch den Abend. Herrgott. 
dich loben wir! Die Mühlenflügel ſtanden jetzt ſtill. Der Wind 
hatte ſich gelegt. Die Wände zitterten und bebten nicht mehr 
von der Wucht der gewaltigen Flügel, und die Töne kamen klar 
und ſtark, drangen machtvoll vor. 

„Jetzt holen ſie das Aas ein!“ brummte die Alte. „Habt ihr 
keine Scham im Leib? — Herrgott noch einmal! Ich weiß nicht 
— bin ich närriſch oder ſein's die? Zu meiner Zeit war's 
anders — da trauerten ſie, wenn's zu trauern war, und freuten 
ſich, wenn's was zum Freuen gab; — aber jetzt —! Op denn 
nur das alte Weib in der Mühle bei Vernunft? — Ich wollte 
dir dein Feſt eintränken!“ | 

Das gewaltige alte Dankgebet fuhr über die kahlen, herbſt⸗ 
lichen Felder hin. In der Mühle war es totenſtill. Man hörte 
das Getrappel der Pferde und das Ziehen und Treten einer 
großen Menſchenmenge. 5 

k 

Am Morgen trat der junge Philipp Asmuſen aus der Kammer 
des Knechts, wohlangetan. Er hatte wenig geſchlafen. 

Das Wetter geſtern — das Strömen und Ziehen von 
Menſchen — und ſein ſchweres Vorhaben — alles lag ihm als 
große Laft auf der Bruft. Er felbft aber, wenn man von den 
hohen Schultern abſah, machte einen vorteilhaften Eindruck. 
Seine Züge waren männlicher, ausgeprägter durch nächtliche 
Gedankenarbeit. Seine Augen blickten ernſt. Man ſah ihm eine 
gute Abkunft an, und der Feiertagsanzug ſprach von der Opfer⸗ 
bereitſchaft der Mutter. | 

Die alte Frau blickte ihn erftaunt an: „Kleider machen Leute“, 
ſagte ſie. „Als Ihr geſtern ſo ſtruppig und naß kopfüber faſt 
vom Wetter in die Mühle geſtoßen wurdet, hätt' ich Euch, 
meiner Seel', für ein recht armſeliges Bürſchchen gehalten. — 
Heut' aber, alle Achtung! Kehrt wieder bei uns ein, wenn Ihr 
nicht weiter ziehen müßt!“ Er verſprach es. 

Die alte Frau nötigte ihm noch einen Imbiß auf und ſagte, 
während er ihn verzehrte: „Nun geht Ihr zum ungerechten Feſte.“ 
Das ſagte ſie ſo ernſt und feierlich, nicht im wilden Zorn ‚wie 
geſtern abend, daß es ihn gar ſonderbar durchſchauerte. 
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„Und ich geh' in meine Kammer“, fuhr ſie langſam fort, „und 
bete zu Gott, unſerm Vater, daß er ſoll ein Einſehn haben — 
und eine Hand erwecken, die mutig und gottergeben iſt, daß ſie 
dem apokalyptiſchen Reiter den Garaus macht — die Erde erlöſt 
und das deutſche Volk vom Unheil — der Mütter Söhne er⸗ 
rettet vom Tode! — Dann ſoll das böſe Feſt geſegnet ſein und 
auch die verruchte Haſenjagd auf dem jeniſchen Schlachtfelde. 

Die ſchaut Euch nur an! — Dort fiel auch mein Sohn. Dort 
liegt er im Maſſengrab — und mich dünkt, ich ſehe die Herren 


und zuvörderſt den apokalyptiſchen Reiter lachend darüber hin⸗ 


fahren und reiten.“ 


* 


Wie beklommen und langſam wanderte der Hochſchulterige in 
Weimar ein! Nicht nur ſein Schwur lag ihm wie ein Sack im 
Nacken, auch die unheimlichen Worte der alten Frau. 

Geſegnet jab der Tag nicht aus, an dem er das Briefchen 
ſeiner ſterbenden Mutter dem vornehmen Mann übergeben ſollte, 
der ſein Vater war, der von ſeinem Daſein wohl nichts wußte 
und wiſſen wollte — und der die Mutter vergeſſen hatte. 

Der Name des Mannes hatte ſolchen Klang, daß es nicht 
allzu ſchwer war, ſein Quartier zu erfahren. 

So wanderte er bis zur ſchicklichen Stunde vor dem Gaſthaus 
zum Elefanten auf und ab, in dem der hohe Herr, der ihm ſo 
wunderlich naheſtand, Quartier gefunden hatte. | 

Wenn die Mutter in ihrer Todesnot ſich hätte vorftellen 
können, wie qualvoll das war, was ſie ihm aufgetragen! In 
ihrem Sinn wäre es geweſen, daß er jetzt ginge und alles ließ, 
wie es war; aber Schwur bleibt Schwur — und gar das Ver⸗ 
ſprechen, das der Sohn der ſterbenden Mutter gab! | 

So nahm er denn alle Kräfte zuſammen, reckte fid) und ſtreckte 
ſich und betrat endlich das Gaſthaus, in dem es lebhaft genug 
zuging. Nach langem Stehen und Warten faßte er den Ent⸗ 
ſchluß, den Kellner anzureden. l 

Er nannte ihm den Namen feines unbekannten, geheimnis⸗ 
vollen Vaters. 

„Ja,“ meinte der Kellner, „ob aber Exzellenz Euch ſo ohne 
weiteres heute ſprechen kann, iſt mehr als fraglich.“ 

Er muſterte den Ankömmling kritiſch mit der Erfahrung und 
Abwägung, die ein ordentlicher Kellner ſich angeeignet haben 
muß, und kam zu dem Schluß, daß ber ein beſonders gut o: 
kleideter, wohlhabender Bürgersſohn ſein mußte. 

Nach langem Hin- und Herfragen und Reden über das Wo⸗ 
her und Wohin, Weshalb uſw. rief der Kellner einen prächtigen 
Lakaien an, der in der Wirtsſtube herumlungerte. 

„Schorſche, der junge Mann will zu deinem Herrn, wie er 
ſagt, mit einem gewichtigen Auftrag.“ 

Der Lakai kam langſam und gemeſſen wie noch einmal eine 
Exzellenz auf beide zu, Jah hochmütig auf den jungen Philipp 
Asmuſen herab und wartete, daß dieſer ſeinen Antrag ſtellen 
würde. Nachdem dies geſchehen, ſagte er: „Hat es Eile? Wenn 
nicht, ſo geh Er wieder! Will Er Exzellenz oder deſſen Sohn, 
den jungen Grafen, den Kammerrat, ſprechen?“ 

„Den Herrn Vater.“ Und ſetzte hinzu: „Vom Herrn Kammer⸗ 
rat.“ Das war die Antwort des ganz außer Rand und Band 
Gekommenen, deſſen Stirn und Wangen ſich mit Röte bedeckten, 
daß er geſagt hatte: ‚Den Herrn Vater?” — Das war vom 
Teufel! — Das Schreckliche rückte nahe und näher. 

„Ich will Ihn wohl melden, vorausgeſetzt, daß es ſich u 
keine Bettelei handelt.“ P 

„Da ſei Gott vor!” antwortete ber Hochſchulterige leife und 
bebend. Der Lakai ſchaute ihn nochmals durchdringend an. 

„Ich tät ihn melden, Schorſche.“ meinte der Kellner. „Heut⸗ 
zutage kann auch eine untergeordnete Perſon Überbringer wich⸗ 
tiger Nachrichten fein, und id) weeß nich, — er hat fo was“ 
„Meinetwegen — folg Er mir!” | 

Auf dem Weg über die Treppe dachte ber weltfremde Philipp 
Asmuſen: Einen jungen Grafen hat er auch — was ſoll dann 
ich? Himmel! — Ach arme, arme Mutter, was haſt du dir 
gedacht? , . 

Als der Lakai wieder aus dem Zimmer trat und ibm bes 
deutete einzutreten, ſtand er ſtumm und hilflos vor einem vor⸗ 
nehmen Mann in großer Uniform, mit Orden bedeckt. Ein 
Kammerdiener mochte eben noch um ihn bemüht geweſen ſein, 
denn dieſer hielt Kamm und Bürſte und einen weiten weißen 
Friſiermantel in den Händen. 

„Was will Er alſo? — Wer iſt Er?“ — 
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„Philipp Asmuſen“, ſagte der Arme und neſtelte an feinem 
Rock, um das heilige Briefchen, das er auf dem Herzen trug, 
dem Herrn wortlos zu überreichen. Er faltete es ſelbſt gleich 
auseinander, um es dem hohen Herrn bequemer zu machen. 9er 
griff danach. | 

„Sapperment!“ rief er und lachte auf. „Alſo mein Sohn will 
Er fein? Nichts Geringeres! — Hohe Ehre! Eine neue Art det 
Bettelei. — Nun, und was weiter?“ | 

Er las die Worte, bie die Sterbende verſinkend ihrem Kinde 
diktiert hatte. d 

„Eine recht handfeſte Schrift für eine Sterbende“, meinte der 
Herr höhniſch, und ein empörter Blick traf ein aufſchluchzendes, 
verzweifeltes Herz. | 

„Ich ſchrieb es ſelbſt — nur die Worte find von ihr.“ 

„Das wird ja immer beſſer, Burſch!“ 

„Sterbend war ſie, Herr — von Euch überritten.“ | 

„So — und was nod? — Viel auf einmal, büdjt ich. Un | 
geſchickt ausgefonnen, — Erpreſſung! — He? Pfui Teufel! 
Haft du noch mehr ſolche Bettelbrieſchen? — Eine neue Haus ` 
induſtrie zum Feſte? Pack' dich!“ Der vornehme Mann ſtampfte 
mit dem Fuß auf, zerknitterte und zerriß das Briefchen, 

„Schorſch!“ rief er. Die Tür tat ſich ſofort auf, war nur an⸗ 
gelehnt — der Lakai hatte alles mit angehört. ) 

„Schaff' ihn fort! —" 

Der Herr ſchloß die Tür ſelbſt mit heftigem Knall hinter dem 
Burſchen, der faſt bewußtlos vor Zorn, Schmerz, Verwirrung 
und wildeſter Not an allen Gaffenden vorbei aus dem Haufe 
ſtürzte. Noch hörte er das Lachen des Lakaien und des ftelfnets, 

So lief er durch die Menſchenmenge, die in allen Straßen ſich 
angeſammelt hatte; denn überall gab es zu ſehen und zu 
ſtaunen, und lief, lief über eine Brücke, bis er in die Einſamkeit 
kam unter Bäume. Da war er ſchon nicht mehr ſo geſchändel 
wie unter den Menſchen in der Sonne. Da konnte er zu Atem 
kommen wie ein gehetztes, wundes Tier, wie ſie heute auf der 
großen Ettersberger Jagd zu Hunderten dahinſtürzen mußten 
im Waldesſchatten zu Ehren des apokalyptiſchen Reiters, vie 
die Alte in der Mühle ihn nannte. | 

Und er ftürzte fid) der Länge nach unter die Bäume hin und 
biß ins Gras wie einer, der mit dem Tode ringt. 

Gedanken waren ihm fern, ſo fern wie einem, der von un⸗ 
barmherziger Hand hilflos Streiche erleidet. | | 

Das Heute verband jid) mit böfen Erinnerungen: Die Jue 
gens, die Rotznaſen, die ihn von jeher gehöhnt und geſchände, 
die ſpitzen Zungen der Weiber, die fid) ein wüſtes Wort ju | 
flüſterten, das er gar wohl kannte, wenn ſie ihm nachblickten. 
Alles ſah er. Und dann das liebliche Zuhauſe — und die kleine 
Mutter! — Die gute! — Die ihn behandelte wie ein Herrſchaſts 
kind, die ihn verwöhnte, einwickelte in Weichheit. So glaube ich 
wohl, daß der verdammte Buckel wuchs und wuchs. — Mes 
ſteckt drin, alles Verſchwiegene. Ein feiner Sohn für die Ge 
geleng! — Wie eine Kröte hat er mich davongeſchnellt — und 
wußte von nichts — wußte wohl wirklich von nichts, wies ihm ` 
jo mit einem Mal ins Zimmer platzte. Hat ganz recht gehabt 
Aber wie ein Schwert ging's ihm durch die Seele: Das alles 
meiner Mutter! i 

Cr jab fie mißachtet, verleugnet, verlacht. Da lag fie nun im 
Grabe, und war fein böſes Fädlein an ihr geweſen — mi 
Demut und Geduld und Liebe. 

In ſein Elend hinein hörte er ein Waſſer rauſchen, und es 
war ihm, als ſpräche es zu ihm: „Mach ein Ende — mach ein 
Ende! — Solche Schmach trägt eins nicht — wie ſollſt du dem 
den Leuten, die den Schimpf geſehen, je wieder begegnen? Sn 
iſt das Schlimmſte nicht, — aber Schändung.“ 

So hob ſich das Blut der alten Raſſe in ihm und wollte nicht 
mehr leben. Nur der Tod konnte hier retten. — Und er rollte 
ſich dem Ufer zu über das Gras hin. So in die Arme e 
Todes wollte er fallen. Nah war ihm der ſtrömende Fluß, un 
nichts hielt ihn. Ki s oru 

„Nein,“ ſagte er laut vor fid) hin, „aufrecht geh id) N | 

Wie er aber fid) erhoben hatte und die Welt fo kraftvoll wm) | 
ſtandfeſt um Ihn lag, da wollte er nicht fo vergehen wie en 
Tier. Da er.ipörte fid) wieder das Blut feiner Ahnen, die ali 
mannhafte Krieger und Tapfere geweſen —. Und eine gewaltig 
Kraft unb Sehnſucht erfaßte ihn, etwas Großes zu tun, ee 
ſtarb. Jung war er, voller leidenſchaftlicher Kräfte — und s | 
Schändung wollte mit Blut abgewaſchen fein — mit dp | 
nicht! (Schluß folg) 
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Siebe und fiochaett in einer alten Kordlandsdichtung 
Von Chriftine Rolſtein 


Die „Kalewala“, das finniſche Epos, iſt ungefähr im Jahre 1000 


entſtanden. Wundervoll ſteht die nordiſche Landſchaft und die 
Kultur der Menſchen jener Zeit vor des Leſers Augen. Das 
Schönſte aber in dem alten Sagenbuche iſt das Tiefmenſchliche, 
das Familienleben, die Regungen des Herzens. Eine reizende 
Liebesgeſchichte von einem Mädchen und zwei Freiern, dem alten 
Zauberer und dem jungen Schmied, zieht ſich hindurch. 

Der alte Zauberer Wäinämöinen war ins Meer geſtürzt. „Aus 
dem Dämmerland ein Adler“ hatte ihn auf den Rücken ge- 
nommen und an Nordlands Ufer getragen. Dort irrt er jam⸗ 
mernd umher, bis ihn des Nordlands Tochter findet. „Nord⸗ 
lands ſchlankgewachſene Tochter, mit der ſchönen weißen Farbe, 
hatte mit der Sonn' gewettet, mit der Sonne, mit dem Monde 
ſtets zugleich ſich zu erheben. Kam jedoch bedeutend früher, eh' 
den Hahn fie hörte krähen, eh' der Henne Sohn gekrähet.“ 

Dieſes fleißige Mädchen hört den Alten im Sumpf jammern 
und erzählt es ihrer Mutter, „Pajolas Wirtin, Nordlands zähne⸗ 
armer Alten“. Sie befreien ihn. Er bittet die Alte flehentlich 
um Hilfe zur Heimkehr. Sie verſpricht es ihm auch — aber unter 
einer Bedingung: „Kannſt du mir den Sampo ſchmieden, mir den 
bunten Deckel hämmern. Ja, dann geb' ich meine Tochter, dieſes 
Mädchen dir zum Weibe, bringe dich zum Heimatlande.“ 

Er verſpricht ihr, Ilmarinen, den Schmied, zu ſenden. Darauf 
ſetzt die Wirtin von Pajola den alten Wäinämöinen in den 
Schlitten, vor den ein braunes Füllen geſpannt iſt. Im Begriff 
heimzufahren, erblickt er „Nordlands wunderſchöne Tochter in 
dem glänzendweißen Kleide, wie fie eben ein Gewand von Gold- 
ſtoff webet.“ Dieſer Anblick läßt ihm doch das alte Herz feuriger 
ſchlagen; er fordert die Jungfrau auf, zu ihm in den Schlitten 
zu kommen. Aber ſie wehrt ab. f 

Kurz und gut, der alte Zauberer muß allein heimkehren. Durch 
Zauberkünſte verſetzt er den Schmied Ilmarinen nach Nordland. 
Wie er dort aufgenommen wird und in drei Tagen den Sampo 
ſchmiedet, iſt eine märchenhafte Geſchichte. Unter dem Sampo 
hat man ſich wohl eine Art Wundermühle vorzuſtellen. Wenig⸗ 
ſtens heißt es von ihm, „daß er Mehl auf einer Seite, auf der 
zweiten Salz er mahlet, auf der dritten Geld in Fülle.“ 

Aber um den Lohn wird der Schmied betrogen. Die Jung⸗ 
frau bekommt er nicht. Nun leben die beiden, der Zauberer und 
der Schmied, wieder in ihrer Heimat. Heimlich zimmert ſich 
Wäinämöinen ein Boot, um damit nach Nordland zu fahren 
und die ſchöne Jungfrau heimzuführen. Indeſſen Annikki, 
Ilmarinens Schweſter, der Nacht und der Dämmerung Tochter, 
belauſcht ihn, als ſie vor Sonnenaufgang Wäſche am Meere 
klopft, und fragt ihn, wohin die Reiſe gehe, und nachdem ſie es 
endlich erfahren, läuft ſie zu ihrem Bruder und erzählt ihm, 
daß der Alte ihm die ehemalige Braut wegholen wolle. Nun 
macht ſich Ilmarinen auch auf. 

Anterwegs trifft Ilmarinen den Alten, und ſie vergleichen ſich 
friedlich: Wen die Jungfrau wählt, dem ſoll ſie gehören. 

In Nordland bemerkt man ſie von weitem, und die Mutter 
befiehlt der Tochter, Sperberholz ins Feuer zu legen. „Fließet 
es von rotem Blute, oh, dann kommet es zum Kriege. Fließt da⸗ 
gegen reines Waſſer, ja dann bleiben wir im Frieden.“ — 
„Nordlands ſchöngewachſne Jungfrau, fie ein Mädchen gar be 
ſcheiden, legt das Sperberholz ins Feuer, zündet an des Holzes 
Zierde. Fließet nicht von rotem Blute, nicht von Blute, nicht 
von Waſſer. Honig ſah hervor ſie fließen.“ — „Fließet Honig 
aus dem Holze, träufelt es von ſüßem Seime, ſind die Gäſte, 
die da kommen, eine große Schar von Freiern.“ 

Darauf geht Nordlands Wirtin mit ihrer Tochter hinaus. 
Sie rät ihr, den reichen Wäinämdinen zu nehmen. Aber 
lene entgegnet: „Teure, die du mich getragen, Mutter, die mich 
auferzogen, werde nicht den Reichen wählen, nicht den Mann mit 
großen Schätzen. Wähl' den Mann mit ſchönem Antlitz, der den 
Sampo hat geſchmiedet, der den Deckel hat gehämmert. Will den 

ainamdinen nimmer, nicht den alten Mann beſchützen. Würde 
Mühe mit ihm haben, Langeweile mit dem Greiſe.“ 


Da die Mutter ſieht, daß kein Zureden hilft, läßt ſie ſich 
ſchließlich herbei, Ilmarinen als Schwiegerſohn anzuerkennen. 


Der Alte aber zog ab. „Kopfgeſenket, ſchlechtgelaunet, wandert 


er den Weg nach Hauſe.“ 

In Pajola werden inzwiſchen Vorbereitungen zum Hochzeits⸗ 
gelage getroffen. Man ſchlachtet einen Ochſen. Die Wirtin braut 
große Eichenfäſſer voll Dünnbier. í 

Nun kommt der Eidam mit einer großen Schar Männer. Die 
alte Wirtin heißt ihn willkommen, läßt für ſein Pferd ſorgen, 
führt ihn in die Stube, „zu dem allerhöchſten Platze“. Und der 
alte Zauberer und Sänger läßt die Freudenlieder tönen. 


In ihrem Gemache wird inzwiſchen die Braut angekleidet. 
Und der ungeduldige Bräutigam ſchickt einen Boten nach dem 


andern hinein, der aber immer mit dem Beſcheid zurückkommt: 
„Bräutigam, geliebter Bruder, warte noch nach langem Warten. 
Nicht iſt die Geliebte fertig. Nicht gerüſtet die Genoſſin. Halb 
nur iſt das Haar geflochten, ungeflochten iſt die Hälfte.“ Dann 
fehlt noch ein Schuh, ein Armel uſw. 

Um die Braut iſt eine Menge Frauen verſammelt, die ſie be⸗ 
lehren, ermahnen, ihr auch tüchtig Angſt machen. Ihre ganze Tages⸗ 
arbeit wird ihr vorerzählt. Früh muß ſie das Feuer aus der 
Aſche anfachen oder mit dem Feuerſtein ſchlagen, dann den Kien⸗ 
ſpan in die Klammer ſtecken, in den Stall gehen, die Herde 
füttern, dann das Wohnzimmer in Ordnung bringen. „Kehre 
dann des Bodens Bretter, kehre du der Tiſche Flächen, ſchütte 
Waſſer auf die Bretter. Siehſt ein Kind du auf dem Boden, 
wenn es auch ein Kind der Schwäg'rin, hebe du es auf ein 
Bänklein, waſch die Augen, glätt' die Haare, gib ein Brötlein 
in die Hände, ſtreiche Butter auf das Brötlein. Iſt kein Bröt⸗ 
lein in dem Haufe, gib ihm in die Hand ein Spänchen.“ 

Und vor allem ſoll ſie auch die eigene Mutter nicht vergeſſen. 
„Manche Nacht verbracht' ſie ſchlaflos, manches Mahl hat ſie 
vergeſſen, da ſie dich, ihr Kind, gewieget. Große Mühe hat die 
Mutter und Beſchwerde da getragen, als ſie in der Badſtub' 
liegend, auf dem Strohbund ausgeſtrecket, dich hervor zum Da⸗ 
ſein brachte.“ 

Im Nebengemach aber wird auch der Bräutigam von verſtän⸗ 
digen Männern über ſeine Pflichten belehrt. 

„Führen magſt du dieſes Hühnchen, auf getreidereiche Fluren. 
Aus der Roggenlad' zu nehmen, aus der Gerſtenlad' zu ſchöpfen. 
Laſſe unſer liebes Gänschen nimmermehr in Tränen kommen! 


Käme je ein ſchlechtes Stündchen, ſpann' den Braunen an die 


Deichſel! Bring ins Vaterhaus die Jungfrau, nach der lieben 
Mutter Stube! Niemals mögſt du dieſes Hühnchen, unſer Lein⸗ 
wandvögelein, der bezahlten Magd gleich halten. Nie den Keller 
ihr verbieten, nie die Vorratskammer ſchließen. Nimmer magſt 
du, armer Gatte, dieſe Jungfrau ſchlecht behandeln. Vor ihr 
ſtehe gleich der Mauer!“ l 

Während diefer Geſpräche hüben und drüben ift die Braut 
nun endlich fertig angekleidet. Der Abſchied des jungen Paares 
naht, eine Feierlichkeit, bei der die Braut viele Tränen vergießt 
und in bewegten Worten allen dankt. „Danke dir, o lieber 
Vater, für das ganze früh're Leben. Für die Koſt, die ich ge⸗ 
noſſen, für die allerbeſten Biffen. Danke dir, o liebe Mutter, 
für das Wiegen in der Kindheit, daß die Kleine du getragen, 
mit den Brüſten mich genähret. Danke dir, o lieber Bruder, 
dir, o Bruder, dir, o Schweſter. Danke auch dem Hausgeſinde, 
allen Freunden meiner Jugend. Leb' nun wohl, geliebte Stube, 
Stube mit dem Bretterdache! Lebe wohl, geliebtes Vorhaus, 
Vorhaus mit dem Bretterboden! Lebe wohl, o Hof des Hauſes, 
Hof mit deinen Ebereſchen! Sende allen Abſchiedsgrüße, grüße 
Land und Wald und Beeren, grüß' die Raine ſamt den Blumen. 
— Schwang der Schmieder Ilmarinen drauf die Jungfrau in 
den Schlitten. Jagte einen Tag, den zweiten, jagte auch am 
dritten Tage. Eine Hand hat er am Lenkſeil, in der Jungfrau 
Arm die andre.“ 

So nähern fie fid) der neuen Heimat, und damit ift die Liebes⸗ 
geſchichte aus dem alten Sagenbuche zu Ende. 
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e Rock mit Auetfäfaiten, SET Jumper 


blauem, gerippten Wo 
zu kleine Haarfilzglocke in SC 


weinroter 


dÉ Sag: des jungen. 


Der Backfiſch von chedem ſcheint iao. 
unfertige Weſen, das, weder Kind nod. Jungfrau, allen Naturgeſetzen 
zum Trotz mit „vierzehn Jahr und ſieben Wochen“ äuskröch, einen. 
Mozartzopf mit großer Schleife trug, gern-kicherte, oftmals: errötete 
TRAE und zwiſchen emſig geübten Tonleitern und eifrig. geſtichelten Deck⸗ 
zien von ihm, dem Herrlichſten von: allen, träumte, ber, eines Tages 

9 w kommen und eitel Glück und Liebe im Gefolge haben würde. 

Das junge Mädchen von heute iſt an Backfiſchchens Stelle ge⸗ , 
Viel ernfter, viel ärmer an. roſenroten und» Bimmelblàuen ; ` ac 
Schwörmereten, dafür aber reicher an ' Sebensgielen; an Keess und 
[enger geiftiger Arbeit. 


Henes "am dia: 


* 2 ROS TUM 


Denn allem Gerede über Niedergang? und Entartung zum groß; wächſt dept 
ein. junges Frauengeſchlecht heran, dars tüchtig und tapfer fein. Schickſal: auf 


ſich nimmt und, feiner wichtigen Aufgäben im 1 Volkstum bewußt, Ka 


nad) ſtrebt, einſtmals feinen Platz voll. auszufüllen. SE 
Eines aber hat, über ſonſtige Verſchiedenheit⸗ hinweg, das: junge Mädchen‘ von 


unbef wert. 


" heute mit dem Backfiſch von einſtegemein: Es iſt jung: Köſtlich jung, frisch: und 
| Es ſieht mit. erwartungsfrohen Augen ins ⸗Leben, und wenn es 


auch weiß, daß es felten nur ein Rosengarten. iit, der ſeiner wartet; es läßt 


ſich Zuverſicht und Mut nicht rauben. 


Füllt feinen. Tag mit Studium, Sport 


und Körperpflege, mit ein wenig, Geselligkeit und. Tanz und zieht fi — wie. en 
das . — KE jeder‘, „Gelegenheit gern hübſch. und kleidſam an. 


Mantel in 5 j 
Form für Backfiſche 
Seitliche Falte, kleiner, Kragen sl 


aus grauen NEE auf 


mit etwas hellerem Band 


Rechts: 


daat chant" 


für Backfiſche 
aus weinrotem Wollſtoff mit 
elſenbeinfarbenem Weſtenteil und 
Kragen aus Grépe be Chine mit 
„Stickerei. 
„Vorderteil im Ro 


l Links:“, 


Straßenkoſtüm aus 


grauem Shetland⸗ 
Wollſtoff 


mi; hohem Kragen aus Natur⸗ 


perſianer. Die Jacke iſt im augen 
leicht bluſig 


Jumper beigeben. 


kleines flottes Filzhütchen. 


ſtoff. Da⸗ 


ggs E 


Cine: gewiſſe Wandlung iſt« allerdings. auch in 


dieſem Punkt Au verzeichnen. Die Mode ſtellt heute 
andere! Anforderungen als: ehemals.) Sie iſt'rkicher 
und ſpezialiſierter⸗ geworden; und gebietet: als: oberſtes 
Geſetz! unbedingte: Zcheckmäßigkeit, fo daß; auch: die 
angehende „Dame, will? fie wirlich zu jeder. tunde 


gut angezogen: Ten, einer wielſültigeren Garderobe 
: bedarf . 


Schlüpfte das junge gna den. EHM in be. Sij 
aus ſeinem Pijama oder: Sitótgencodzunb macht. ñd 
bereit, feiner Arbeit nachzugehen ahraucht es. sinn 
paſſendes praktiſches Gewand. J. Ein dunkles; a je 


kleidchen etwa oder eines jener zeigenden. Ottid- 


kleider, bie einem einfarbigen Rock einen gemuſterten 
Einen gediegenen, nett ver⸗ 
arbeiteten Mantel mit etwas Pelzgarnierung, ein 
Ferner ein Robin, 
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ebenfalls möglichſt S 
unauffällig in Ma- ; ; 
terial und Schnitt, | 
das, je nachdem, ob A 
ein Strick⸗Pullover , ge 
oder eine helle Crêpe: | 
-be = Chine - Blufe es Beer S 
ergänzt, für den 2 
Vormittag und den 5 8 
Nachmittag Ver⸗ S 
wendung finden NC 
fann. 
Der letztere bean⸗ 
WT ſprucht, ſofern er 
Ae, SE Um EE nicht völlig ernjter | 
ES ` Kaz E d 43 NödiAaätigkeit vorbehal⸗ S 
m ie; 2a € d ten bleibt, eim et 
> was reicher gehalte- 
y ik: nes Wollkleid mit 
Garnierung; Fal⸗ 
tengruppen am Rock, » 
einer hellen Weſte, 
bunter Stickerei und 
ähnlichem. Denn 
wenn junge Damen . 
ſich zu einem Kaffee⸗ 
ſtündchen treffen, um 3 
über al: das zu 
plaudern, was fie 
erfüllt und bewegt, 
Aufnahmen aus dem 
Modehaus Emma Bette, 
Bud & Lachmann von 
Cläre Sonderhoff 5. 5 
ei Tanzſtundenkleid aus fraifefarbenem Teekleid aus paſtellblauem Crêpe de Chine i 
e Georgette mit Schulter⸗ unb Stodpaffe aus gleichfarbi⸗ mit gedrehtem Gürtel aus Silberlamée band. Der Rock iſt in l 
; „ Qm Spitzenſtoff. Die Taille ift buig —  — l.. ! ` Querfalen gelegt | | 
is darf. Modifches nicht übergangen werden. lichen Charakter, und wenn das junge Mäd⸗ | Die 
a JD wenn man gar zum Tee, gebeten iſt chen dann im Tanzſchritt fih wiegt, eins - dus 
(d und ein Tänzchen in Ausſicht ſteht, wird geſponnen in Rhythmus und füße Melodie, iſt rer, 
das Tuüchkleid einem zartfarbigen Crépe⸗ es in ſeiner fidy felbft noch unbewußten Lieb: Ze 
EE 6:Chine-Kleid weichen müſſen. Paſtell⸗ lliüchkeit doch der Backfiſch, der immer war und 
bblau, blaßroſa oder in ſonſt irgendd : immer fein wird unb einen roſigen m 
„titer jugendlichen Farbe gehalten Mädchentraum träumt von all bem, Sa 
zund, durch Pliſſees oder Querfalten⸗ was hinter den noch verſchloſſenen THE 
leite belebt. , au oe Pforten des Lebens feiner an Glück d 
Für die Sanaftunbe ſelbſt, nach und Verheißung harr t. ; " 
wie vot ein bedeutungsvolles Unter- So geleitet die Mode bas junge Mäd. 4 
i ‚nehmen im jungen Mädchenleben, chen von heute durch feinen. Tag und er- | ED ! 
| muß natürlich beſonders forgfältig weiſt ſich — mag es manchem auch ein „ 4 
, „Toflette gemacht werden; hier darf wenig ſpieleriſch und anſpruchsvoll er. — aM 
| auch‘ anjprudjevollere .. Zutat ge⸗ ſcheinen, ihr eine ſo große Rolle früh: 1 
"Dën werden: Crêpe Georgette zeitig [don einzuräumen — als eine 
| zum Beiſpiel, bez, mit eingefärbtem Schule des Geſchmacks und des ſicheren 42 
„Spitzenſtoff verarbeitet, allerliebſt Empfindens für. den Stil. der äußeren dE 
dausſieht. Und für den Tanzſtunden⸗ Erſcheinung. Denn eine möglichſt vor⸗ "0 
ul bas erfte große geſellſchaftliche teilbafte Wirkung dieſer ußeren 
| Ereignis, ift wie⸗ eh Erſcheinung ift nichts unbedingt GE 
| — Dérum Georgette mit Nebenſächliches. Dergleichen darf, 5 
Spitzen oder aber keineswegs unterſchätzt werden, KN 
ein ganz aus zarter da ja doch aus ben, kaum EE 
Spitze gefertigtes flüggen Mädchen Frauen werden, ie 
Kleidchen das Ele⸗ : bie ſpäter ihren Platz im Berufs⸗ | i l j ^a 
ganteſte und Schön⸗ und Geſellſchaftsleben erobern TES 
ſte zugleich. Ein und behaupten ſollen, und denen | di 
Gürtel aus Silber⸗ daher die Kunſt, am rechten Ort 1 Si 
. lamé, Blütentuffs das rechte Kleid zu tragen und CS 
an der Schulter und dieſes ihrer perſönlichen Eigenart E 
am Rock, ein nied- L anzupaſſen, geläufig. fein muß. | S 
7 „Fächer, ein | Be I | e De 15 5 je gilt heute das Boah ve 
‚em wenig unauf. Elegantes Tanzkleid aus einfarbenem Georgette alte Wort, daß Kleider Leute ouo lix 
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H S den Xx feft- k e ; iis d = " TE gebunden ift = a dE pos | m I SE à E, f 
1926, Nr. 42 l 126 PES 


pon den Winter überlebt. 
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Humus beſteht aus tieriſchen Stoffen oder Pflanzenteilen, die 


ſich durch Verweſung in Muttererde verwandeln. Er bildet ſich 


alſo aus Gemüſeabfällen, Unkraut, Tierleichen, Miſt, Laub, Horn⸗ 


teilen, Federn, Haaren, Blut uſw. Werden dieſe Stoffe in den 


Boden gebracht, ſo tritt allmählich Verweſung ein, und es ent⸗ 


ſteht die fo febr wertvolle Humuserde. Kompoſt iſt alſo faſt 
reiner Humus, der, wenn er auch nicht als reiner Dünger an⸗ 


zuſehen iſt, doch beſonders ſchweren Boden nahrhaft, luftdurch⸗ 


läſſig, locker, milde und warm macht. Jedem Boden iſt eigent⸗ 


lich öfter eine Zufuhr von Humus dienlich, deshalb. ſollten alle 
dazu geeigneten Stoffe in einer Gartenecke geſammelt werden. 
Miſt, Stroh, verfaultes Heu und jegliches Unkraut packe man 


feſt aufeinander, bringe Holzaſche und den ſo wertvollen Ofen⸗ 
Tul. darauf, gieße Jauche und Geflügeldünger. (aufgelöft) dar- 
über und ſteche nach einem halben Jahr den Haufen vollſtändig 


um. Drei Jahre lang muß dies in gleichen Zeiträumen wieder⸗ 
holt werden, bis ſich alle Beſtandteile in eine weiche, ſchwarze, 


krümelige Erde verwandelt haben, die dann zur Aufbeſſerung 
der einzelnen Beete verwendet werden kann. „ 
„Lohe, die in Gerbereien gelegentlich wohlfeil zu erhalten ift, 


wirkt in halbverweſtem Zuſtand gut als Dünger für ſchweren, 
bindigen Boden. Auch als Deckmaterial für Gartenwege iſt 


Lohe ausgezeichnet, für die breiten ſowohl als auch für die 


ſchmalen Wege zwiſchen den Beeten. Fünf Zentimeter hoch auf⸗ 


geſchüttet, bildet fic in breiten Wegen einen weichen, elaſtiſchen 
Teppich, der kein Unkraut aufkommen läßt. Auch wenn die Lohe 
feſtgetreten ijt, bleiben die Wege ſtets jdjón und faiber. Die 


Auflage kann jährlich erneuert werden. 


Das abgefallene Herbſtlaub der Bäume ſollte auch in unſeren 


Ziergärten nicht aus übereifriger Ordnungsliebe weggeharkt oder 
zuſammengekehrt werden. Allerdings bietet es mancherlei In: 
ſekten und natürlich auch Schädlingen willkommenen Unterſchlupf; 
uber unſere Vogelwelt ſorgt ſchon dafür, daß nicht allzu viel da⸗ 


ommt, ſcharren Tauſende der kleinen Füße im Laub nad) Nah- 


rung. Dann kommt aber noch hinzu, daß der weiche und dichte ` 


Blätterteppich für Wurzeln und Keime der beſte Kälteſchutz iſt 
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Wer kritisch prüfl, nimmt nur 
PE BECO Weshalb? Die 
Wirkung von Pebeco ist nicht 
auf äußerliches Reinigen der 
Zähne beschränkt. Pebeco regt 
vielmehr infolge seines hohen 
Gehalts an wirksamen Bestand- 
teilen den Speichelfluß im Munde 
nachhaltig an, und dadurch 
wird der schädliche Einfluß der 
Mundsäure, die den Verfall der 
Zähne herbeiführt, ständig neu- 
tralisierr Pebeco_ wird - im 
Gegensah zu einigen anderen 
Zahnpasten - aus hygienischen 
Gründen nur in Tuben aus 


reinem Zinn geliefert 
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ANIAN ASK T 


Die Ga rtenlaube 


00 Gür ben Garten 


: grenen das Beet dicht mit ihrer Fülle. Bei mich lade über⸗ 
e 


die Arten in Farben zuſammen, z. B. „Goldelſe“ (gelb) und. 


„Die Gutsgärtnerin“ in Nummer 30 find einige Unſtimmig⸗ 
keiten untergelaufen, die hiermit berichtigt werden: Der Reihs: 
verband Deutſcher. Gutsbeamtinnen, Berlin NW 6. Luiſen⸗ 


Wenn die knappe Zeit der Fröſte 


- Schluß des redaktionellen Teils 


CA 


und uns manches Pflänzlein für den nächſtjährigen Blütenflor ` 
rettet. Endlich iſt auch der Dungwert für das Frühjahr nicht zu 
verachten, Die Blätter ſind bis dahin genügend verrottet, um in 
den Rabatten untergegraben zu werden und jo ihren Düngungs— 


„zweck erfüllen zu können. 


Stiefmütterchen, Viola tricolor. Werden die im Auguſt 
geſäten Pflanzen noch im Herbſt gleich auf den end 
gültigen Standort verſtopft, ſo wird der Frühjahrsflor dieſer 
jo überaus ſchmückenden Pflanzen unvergleichlich viel ſchöner 
als der von im Frühjahr gepflanzten. Die im Herbſt gut einge⸗ 
wurzelten Pflanzen bringen größere Blüten hervor und über: 


t man leicht. Man pflanzt in buntem Gemiſch oder ftellt 


„Kaiſer Wilhelm“ (blau). f | 
Die Frau als Gutsgärtnerin. Der Verfaſſerin des Artikels 


ſtraße 31 b, hat ſich umgewandelt in den Reichsverband der 
Beamtinnen und Fachlehrerinnen in Haus, Garten und Land: 
wirtſchaft, Berlin W 35, Genthiner Straße 15. Ihm ijt ber 


Gärtnerinnenverein als Fachgruppe angeſchloſſen. Die Garten: 


bauſchule Marienfelde bei Berlin beſteht nicht mehr; ihre 


Gründerin und langjährige Leiterin, Fräulein Elvira Caſtner, 


iſt geſtorben. Leiterin der Gartenbauſchule in Godesberg iſt 
jetzt Fräulein Wiehen, Leiterin der Gartenbaufchule: der 
Diakoniſſenanſtalt in Kaiſerswerth am Rhein Fräulein Diek⸗ 
mann. Die höhere Gartenbaulehranſtalt Proskau (Ober. 


ſchleſien) ift aufgelöft. worden, dafür find ſolche in Pillnitz bei 


Dresden und Weihenſtephan in Bayern entſtanden. Die Get 
haltsfrage der Gärtnerinnen ift nicht tariflich geregelt. Eine 


Ausnahme gilt für die verhältnismäßig geringe Zahl von 


Gärtnerinnen, die in Handelsbetrieben arbeiten; für die Guts“ 
gärtnerin ſind lediglich vom Gärtnerinnenverein unverbindliche 


Richtlinien aufgeſtellt worden. Die Nachfrage E, pue 


gürtnerinnen ſteigt nicht von Jahr zu Jahr. Dr. 
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NIVEA erhält Jugend und 
Schönheit. Weshalb? Nivea- r 
Seife dringt mit ihrem seiden- : 
weichen Schaum tief. in die E 
Hautporen ein und macht sie * 
frei für die wichtige Hautalmung. : 
Nivea- Creme, allabendlich 
gründlich in die Haut ein- 
gerieben, gibt ihr jenes nalürlich- 
frische und zarte Aussehen, 
das wir bei der Jugend so gern, 
bewundern. 


Nivea-Seife 1 St. 0/70, Karton m.3St.2M - 
Nivea-Badeseife Karton m. 3 St. 925 M. 
Nivea - Creme in Tuben 0.55 und 090 M. 
in Dosen 0.20, 0.30, 0.60 und 1.20 M 
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Neft ber Gans. Vorſichtig beugte jid) 


Junge Gaͤnsckhen x Erzählung. von fielene Brehm 


Wenn Annchen, des Pfarrers Töchterlein, dem Geflügel Futter 


ſtreute, kamen alle Tauben, Enten, Hühner und Gänſe mit 
Gurren, Quaken, Gackern und Schnattern eilig herbei. Nur die 


weiße Gans fehlte unter dem hungrigen Volk nun ſchon ſeit faſt 


vier Wochen. Die ſaß nämlich 
im Stall auf einem großen Neſt, 
das man ihr aus Heu und 
Stroh in einem hohen Korb be⸗ 
reitet hatte, und brütete. Das 
Tier vergaß Hunger und Durſt. 
Selten nur kam es unter das 


um ein paar Biſſen und einen 
Schluck Waſſer zu bitten. Ehe: 
die Gans das Neſt verließ, zog 
ſie jedesmal erſt fürſorglich mit 
dem breiten, rotgelben Schnabel 
ein paar Halme über die 
warmen Eier, um fie vor Ab- 
kühlung zu ſchützen. 
Annchen wartete mit Un- 
geduld darauf, daß endlich die 
jungen Gänschen ft halte die 


BE NL möchten. Schon oft hatte ſie 
die Mutter gefragt, ob denn die Brütezeit noch immer nicht 


herum fei. — Heute nun, als die Gans wieder für einige 
Minuten das Neſt verlaſſen hatte, rief die Frau Pfarrer ihr 
Töchterchen und. führte es eilig zum ee 


Annchen darüber und ſpähte hinein. 
O Wunder! Faſt jedes der zwöl 
großen weißen Eier, die darin gebettet 
waren, zeigte eine kleine Öffnung, und 
darin war ein gelbes Schnäbelchen zu 
ſehen. Deutlich vernahm man ein 
leiſes Piepſen aus den Eiern. Jubelnd 
ſchlug das Kind die Hände zuſammen. 
„Aber, Mutter,“ fragte die Kleine be⸗ 
denklich, „wie kommen die Gänschen 
aus den Schalen raue Muß man A 
ihnen nicht ein bißchen helfen?“ Die . eg 
Mutter lächelte. „Sieh,“ ſagte fie, „jedes Schnäblein iſt auf 
der Spitze mit einem ſcharfen Knötchen verſehen. Damit ritzen 
ſie die Schale. Die Schnäbel knabbern, die doen helfen nach, 
und die Schale fällt ab. Ich will dir ein Rätſel fagen: ö 
e ch weiß ein kleines weißes Haus, 
Hat nichts von Fenſtern, Türen, Toren, 
Und will der kleine Wirt heraus, 
So muß er erſt die Wand durchbohren.“ 


Oeelchen. * Zum Beburtstag der Mutter 


"^ eke be (ole f NS egg c 
Einſt ſpielt' mit Wolken, Sternen, Winden, 
ich Seelchen in ſeligen Himmelsgründen, 

in ewiger Sonne, fernab der Jett, 

in Paradteſes Gluͤckſeligkeit. 

Bis bann eln Schutzenglein mich bei Nacht 
hinab ins Menſchenland gebracht. 

Dag fand ich nun durchaus nicht nett: 
Sch lag in meinem Stitterbett, 
ich weinte, frie und trampelte, 

ich zeterte und ſtrampelte, | 

daß, alles floh im weiten Kreis. . S 
Nur du, lieb Mutter, lachteſt leis N 
und ſprachſt: „Wie denn, mir klingt es fhón! 


Küchenfenſter, um ſchnatternd 


wieder mit zur Gans. | 
Stimmchen kleiner Gänſe zu hören, und es ſchien, als ob ber. 


Natürlich hatte das Kind 
die Löſung gleich gefunden. 
„Nun flink fort,“ drängte 
die Mutter, „die Gans 
kommt zurück!“ Schnell 
gaben die beiden dem ge⸗ 
ſättigten Tier den Weg frei. 
„Wann ſind die Gänschen 
nun fertig, Mutter?“ fragte f 
Annchen mit glänzenden Augen. „Jedenfalls morgen, dann iſt 


Rr 


Zeichnungen von C Mickelait | 


die vierwöchige Brütezeit der Gans zu Ende.“ „Oh, wie freue 


ich mich!“ rief das Kind und lief zum Vater, um ihm zu er⸗ 
zählen, was es im Gansneſt entdeckt hatte. . " 

Am anderen Tage nahm die Mutter ihr froh erregtes Kind 
Diesmal waren vernehmlich die 


große Vogel die Hausfrau ſchon erwartet habe. Die Gans hob 
ſich ein wenig und ließ willig die Frau Pfarrer in das Neft, 
greifen. Da kamen vier, fünf — nein, acht allerliebſte kleine 
Gänschen zum Vorſchein, gelb wie die Eidotter, aus denen ſie 
entſtanden waren, Zwei der Tierchen hatten die Eiſchale noch. 


nicht völlig abgeſtreift. Die Gansmutter mußte alſo noch bei 


ihnen bleiben. Deshalb wurden die aus dem Neft genommenen 


und vor Froſt zitternden Tierchen einſtweilen in einem Korb an 


den warmen Küchenherd geſetzt. Anna 
konnte ſich nicht ſattſehen an den nied⸗ 
lichen Dingern. Vorſichtig ftreichelie. 
ſie deren Flaumkleidchen, das weich 
war wie Samt, und betrachtete die 
SC Plattfüßchen und die winzigen 


lügel. | 


Gänschen auch ausgeſchlüpft, zwei 
Eier waren leer geblieben. Nun ver⸗ 
einigte man die Gansmutter mit all 


begrüßte ſeine Frau und die Kleinen 
mit lautem, freudigem Geſchrei. 


ihre Eltern und füllten fid) die Kröpfchen. KR 
Nach . ſetzte die Gansmutter ſich nieder, brei⸗ 
tete die Fittiche aus, und alle zehn Kinderchen verſteckten ſich dar⸗ 


unter. Bald verſtummte das Gepiepſe. Die jungen Gänschen ſchlie⸗ 


fen, und. auch die vom Brüten noch erſchöpfte Gans nickte ein. Nur 


Vater Gänſerich ſtand auf einem Bein und bewachte die Seinen. 
— Da ging Annchen ins Haus, um die Tiere nicht zu foren. , ' 


* 


( 


Wollt' da nicht wieder von dir gehn. 
Soft ſchloß dein Herz das meine ein, 
dort ruht's, ein Schwacher Blumenkeim. 
Behalt ihn treu in deiner Hut! 

O Mutter, bin dir herzlich gut! 


Annemarie Angewltter 


DIN El 


Am Mittag waren die zwei letzten 


ihren Kindern, bie fie mit fröhlichem, 
Geſchnatter in Empfang nahm. Auch, 
der Herr Gänſerich kam herbei und 


eodd Se Annchen trieb dann die Gänſefamilie 
zur Weide. Und bie jungen Tierchen rupften und zupften wie 


y 


Ich baue mir ein Dorf * Yon fi. Scheibe 


Heute wollen wir ein Dorf bauen. Wir brauchen dazu viele 
leere Streichholzſchachteln und alle Arten buntes Papier, und 
als Handwerkszeug Kleiſter, Schere, Buntſtifte oder Farbe. Die 
Streichholzſchachteln ſcheiden wir in Hülle und Käſtchen. 

Unſer Dorf befteht aus vielen kleinen Häuſern, und um uns 
dieſe fertigen zu können, brauchen wir für jedes Haus die 
äußere Hülle der Schachtel. Sehen wir uns dieſe genau an, 
ſo bemerken wir, daß Anfang und Ende der Spanſchachtel an 
der einen Längsſeite übereinandergelegt worden ſind. Wir ent⸗ 
fernen das darübergeklebte Papier und ſind nun in der Lage, 
die beiden Teile auseinanderzuziehen und gegenſeitig zu einem 
ſchrägen Dach zuſammenzufügen. Wir müſſen dabei beachten, 
daß die Wände des Hauſes | 
ſenkrecht bleiben. Durch Be- 
kleben mit rotem Papier 
verleihen wir dem Dach ein 
luſtiges Ausſehen. Den übri⸗ 
gen Teil des Hauſes be⸗ 
kleben wir andersfarbig. 
Damit das Haus bewohnter 
ausſieht, ſetzen wir noch 
einen Schornſtein auf das 
Dach, indem wir eine aus 
einem Stück feſten Papiers 
geſchnittene Röhre auf das 
Dach aufkleben, in deren 
Offnung wir etwas Watte, | 
bie den Rauch bezeichnen fol, hineinſtecken. Die fehlenden 
Fenſter und Türen geben wir durch Einzeichnen an den kurzen 
und langen Seiten des Hauſes an. | = 

Unſer Dorf hat aber auch nod) eine Kirche. Um Giele Yer- 
zuſtellen, verfahren wir zuerſt mit der Hülle der Spanſchachtel 
wie beim Hausbau. Den Turm arbeiten wir aus dem inneren 
Spankäſtchen der Streichholzſchachtel. Bei dieſer iſt die kurze 
Seite des Spanes übereinandergelegt. Hiervon fügen wir auf 
gleiche Weiſe wie beim Hausbau das Dach zuſammen. Nun 


ö Luſtige Jahvt * Yon Elfe v. Borgſtede | 


Herr Löwenzahn hält Luftſchiffe feil: 

„Komm, lieber Wind, und ein wenig verweil! 

Die Fahrgäſte find (don eingeftiegen, 

Nun möchten fie auch von dannen fliegen.“ 

Schön! denkt der Wind, das kann geſchehen. 

Er ſieht im Gras die Luftſchiffchen ſtehen, 

Bläſt mit vollen Backen hinein geſchwind — 

Huſch! ſegeln ſie fort. — „Hab Dank, lieber Wind!“ 
Sie ſegeln hinaus in die ſchöne Welt 

Und landen, wo es ihnen gefällt. 


Streichholzaufgabe 
Aus fünf Streichhölzern iſt ein Quad 


nm 


Ce 


Er fteht vor —klage, —ruf unb —ſelm. Ziehe ruhig meinen Lauf. 
Zweidrei gebraucht der Doktor oft, 
00 Wenn er das Blut zu ſtillen hofft. 
— Nun feg noch ge in das Ganze hinein, 2 " 
Ein Geſchenk wird dir bann ficher fein. m Auflöſung der Rätſel a 


Auer 


gibt. 


muß des Windes wegen erhöht ſtehen, darum leimen wir eine leert 


Und decken ſchön warm mit Erde (id) zu. — 


Das komplizierte Geſchenk 


Erfinder⸗Schieberätſel Reims. 


Siemens 
Stephenson 
Gutenberg 


Galvani 


Vorſtehende Erfindernamen ſind ſeitlich 
[o zu verſchieben, daß eine ſenkrechte Buh- 
pomen. von oben nad) unten gelejen, 
en Namen eines bekannten Erfinders E 


kleben wir beide Teile, das Haus der Länge nach unb den utm 
quer, aneinander, und die Kirche ijt fertig. Nachdem wir fie 
noch ſinngemäß beklebt haben, malen wir an den Turm das 
Zifferblatt der Uhr auf. | 
Schnell muß auch nod) eine Mühle hergeftellt werben. Zwei. 
Käſtchen bearbeiten wir zuerſt fo, als wollten wir Türme daraus 
fertigen. Dann leimen wir fie — Innenſeite auf Snnenfeite 2 
zuſammen, und nachdem wir ſie beklebt, werden en 
dünnen Pappe die Flügel, die wir unterhalb bes Dades mil 
einer Stecknadel am Haus befeſtigen, gejd)nitten. Die Mühle 


Zwirnrolle oder ein Klötzchen darunter. Eine aus einem zwei Benti- 
meter breiten, feſten Papier 
gefaltete Treppe führt von 
Erdboden bis zur aufm, 
zeichneten Haustür. Unſere; 
Phantaſie läßt uns noch; 
manches Gebäude finden, das 
wir auf ähnliche Art her 
ſtellen können. | 
Wir vermiffen aber noch 
die belebenden Lindenbäume. 
Ein kleiner Bauſch Walle, 
Holzwolle oder zu einer Kugel 
zuſammengeknülltes Papiet 8 
überziehen wir mit grünen a 
Seidenpapier und binden mE 
dieſes mit einem Faden oder dünnem Draht um ein Holzſtäbchen ab, 
das wir am Ende in einen Kork oder eine kleine Zwirnrolle fein ` 
damit unfere Bäume nicht umfallen. Den Waſſerſpiegel des Be, 
teiches laſſen wir durch ein rundes Blatt Stanniol oder hellblaues 4 
Glanzpapier entſtehen. Bauern ſchneiden wir uns aus Papier | 
Wem von uns wird es wohl gelingen, mit den ‚gebauten 
Häuſern verſchiedene Dorfanlagen nachzubilden, wie wir ſie von 
unſeren Spaziergängen her kennen? Probiert's einmal, denn je 
mehr Abwechſlung hineinkommt, deſto größer ijt der Spaß! 


Auf den Wieſen, am Bahndamm, auf dem Weg am Rain, 
Es muß ja nicht gerade Amerika ſein. 

Kaum daß die Schiffchen am Boden liegen, 

Sind die Fahrgäſte auch ſchon ausgeſtiegen. 

Sie denken: Nun pfleg' ich mal erſt der Ruh, 


Und im nächſten Jahr — 
Wie wunderbar: 
Auf der Wieſe, dem Weg, auf dem Damm an der Bahn 
Wächſt überall junger Löwenzahn! 


Verwandlung 
rat Mein eins ift ei klei Fluß in Schleſien bin ich bekannt, 
zu bilden. zal: Mein eins ift ein ganz kleiner Schelm, Als Fluß in Och | 
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v„ſoll man ihm nicht 
dazwiſ chenkommen.“ 


| Bujetübesmupttein. 
ſie in der Sat ge- 


worden, feit fie fuhr, 


während der letzten 


Sorge. „Sie ſind ja ganz und gar außer ſich. 


furchtbar trauriger Fall, aber helfen kann keiner dem armen 
und die Pfarre einem Gaſthaus gleichen würde. 


Das durfte nicht fein: Zehn Minuten mußten und wür⸗ 


| Menfi chen ſo drängt, 
etwas zu tun," A agte 


ihre Gedanken brach⸗ 
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Bereinigt mit „Die Weite Welt“ 
und „Vom Fels zum Meer? 
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Begründet im Jahre 1853 


9. Fortſetzung | 
Meta ging. ohne Befinnen gleich zu geben hinunter, 


* die beide im Wohnzimmer ſaßen und auch eine € Se 
. erhalten hatten. | 


Sie flog und zitterte. 
„Wir wiſſen ſchon Beſcheid, liebe Meta“, 


Aber Sie, Kind, was iſt mit Ihnen?“ 


„Das würde Sex doch nicht tun“, 


Mann im Augenblick.“ 


„Ich kann ihm doch Die Hand dri iden", fagte Meta, „und 


kann dabei ſein, wenn der Sarg in die Erde gelaſſen wird. 

Mir iſt bange, er macht es wie Jaſper Thadens Hund.“ 8 
Ewald hatte fie ge- 

währen laſſen. 
„Wenn es einen 


er zu ſeiner Frau, 


Meta hatte einen 
Bummelzug, und ihr 
war, als nähme die 


y Cm d 


aber Ordnung in. 


te fie noch nicht. Erſt 


Ld 
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Wenn hier und da ein Haus am Wege lag, 
aus wie zugedeckt. Fürſorglich ſah es aus. 
war die Hand, und warum ſtieg Rauch aus den Schorn⸗ 

ſagte Frau 

f Charlotte und kam Meta entgegen. „Wir find ganz nieder: 

gedrückt. d 
Ich muß nach Hauſe fahren“ ſagte Meta und. hatte ihre : 
Junge nicht in der Gewalt. Alles an ihr ſchluchzte wie im 


Krampf. 
ſagte Charlotte voll. 


Es iſt ein 


ium matris X Koman von H 
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ſteinen auf, der alle Buchſtaben auf die Seite legte und alle 


wohl ſagen würden! Und der Paſtor ſelbſt? 
Aber da fiel Meta auf einmal ein, daß ſie möglicherweife 


nicht einmal Gelegenheit haben würde, Albrecht Auge in 


Auge zu ſprechen. Daß er von Angehörigen umgeben ſein 


den ſich finden laſſen, ſei es auch bei Nacht und Nebel, 

Meta mußte an der Pfarre vorbei; es ließ ſich nicht an⸗ 
ders tun, denn quer⸗ 
feldein war der Weg 


ſo hoch lag dort der 
Schnee. 


nach der Straße hin 
die drei Fenſter der 
guten Stube waren 


gebahrt. 
einen einzigen Schrei 


hätte ausſtoßen 
dürfen! Und der 


nicht zu durchwaten, 


von Ernſt Keil in Leipzig 


ſah ES ` 


Aber wo 


Schrift verwiſchte? We wieder Menſchenhände mitten: | 


e zwiſchen. x 
Meta ſchritt rüſtiger aus. Der Turm war {don ziemlich i 


nahe, bald war das Dorf erreicht. Was Vater und Mutter 


- 


Es ſchien 
auch niemand in Sicht ' 
zu fein im und um 

das Pfarrhaus, und 


verhängt. Da ſtand 
Mathilde wohl auf- 


Wenn man doch 


müßte wie eine Ku⸗ 
gel in den Himmel 
fliegen bis vor des 


Wegſtunde, die ſie zu 
Fuß machte, ver⸗ Herrgotts Thron. — 
mochte ſie ſich einiges E E A vi Die Bäuerin ſtand 
zurechtzulegen. | Mt K NS EN an der Stalltür und 
Alles war einge⸗ DAN NUN SUN SORS IA, He zog einen Hafen ab, 
ai und der. | SOS NS NSRNSSSSNSNM A Gao IN RN EN als Meta durchs Hof- " 
Schnee kniſterte un⸗ eger. Holzſchnitt von Karl Hennemann torſchritt. Ihrfiel dass 
ter ihren Füßen. "E | Es zm ge "ETT EES Auguft Gäert Gef ö Meſſer aus der Hand. 
| d 127 
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und Martin Gragert hätte : 


— ID redo a po — 
x i . T 


ihrem kleinen Koffer. 


Fenſter geſetzt, ſah nach 


zu ſuchen und alles wieder 


deutendem Unterſchied waren. — 


E „Mädchen,“ f agte Johanna Gragert, „wo kommſt du man 
bloß her?“ %%% a unus 


„Natürlicherweiſe aus Hamburg 


heimlicher Ruhe. „Frag' bloß nicht weiter, Mutterl Das 
wird Vater ſchon mehr als genug beſorgenn “? | 


Aber der Bauer fragte gar nicht. „So iſt das beſchaffen!“ 
ſagte Martin nur, und ſchlimmer hätte er es allerdings 
nicht machen können. Denn jetzt kam Meta überhaupt erſt 


ins Bewußtſein, daß die Beleuchtung von allen Seiten auf 


ein Bild fallen kann, und ſollte ſie noch ſo quer kommen 


und aus einer Landſchaft einen Tümpel mit Kaulquappen 


machen. 


Kein Wort erwiderte Meta Gragert ihrem Vater. Ihr 


Geſicht war ein Leichentuch, aber ihre Augen zwei Kerzen, 
an die gar fein. bißchen Zugluft komm. Pa 
Schweigend gab die Tochte dem Vater dann die Hand, 


eine ganze Fuhre Weizen 
drum gegeben, wenn er 
ein Wort zum Gutmachen 
gefunden hätte. Er ſagte 


aber nur zaghaft: „Min , ,, 


Dochder — —“ und blieb 
gleich ſtecken. 


Meta war auch | chon aus 
der Stube gegangen mit 


Der Bauer hatte ſich ans 


dem verſchneiten Kirchturm 
hinüber und gab ſich alle 
Mühe, den richtigen Faden 


einzurenken mit Frau und 
Tochter. Mt 

Das war auch nicht wei- 
ter ſchwierig unter dem 
Gragertſchen Dach. Die 


gleiche Deichfel war immer r N 
bald wieder gefunden, bos. gs II Ne 


willig war feiner, und als 
Vater, Mutter und Tochter 
nächſten Nachmittag nach 
der Pfarre gingen, hielten 
ſie einen Trauerſchritt ne⸗ 
beneinander, der aus drei 
ehrlichen Herzen kam, wenn 
die Grade auch von be⸗ 


H 


Gleich gewahrte Albrecht Meta gar nicht unter den viele 
Leuten. An eine Berührung ohne weiteres war nicht 


zu denken, alle Drähte liefen unter den blumenüberhäuften 


Sargdeckel. 


Der alte Cornels ſprach die Gedenkiworte. Er leitete fie 
Der Herr hat's gegeben, der Herr 


ein mit dem Bibelwort: , d 
hat's genommen, ber Name des Herrn ſei gelobt!“ Und 


führte dann aus: „Auch für einen Mann, der Gottes Wort 
kündet und auf der Kanzel ſteht, iſt es nicht allemal leicht, 


die Worte der Bibel zu verſtehen. Wir müſſen uns darauf 
verlaſſen, daß, wer Himmel und Erde ſchuf, mehr kann und 


mehr weiß als wir armſeligen, kleinen Weſen, die wir die 


Erde bevölkern und immer nur das bißchen Ich in den 
Mittelpunkt ſtellen. ö „ 

Meine Frau oder ich wären ſo gerne bereit geweſen, in 
unſerer Betagtheit an Stelle unſerer uns innig liebgewor⸗ 
denen Tochter, die nun Mann und Kind verlaſſen muß, die 
Reiſe in die ewige Heimat anzutreten, aber jeder Aufruf 
lautet nur auf den Eigennamen unb — — “ 

An dieſer Stelle in des Vaters Worten gewahrte Albrecht 
Meta. Es war ihm heiß durch alle Adern gelaufen bei 


„, ſagte Meta mit un⸗ 


u ES er Mittag. Holzſchnitt von Karl Hen nem ann 
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dem Wort „Aufruf“, und unwillkürlich hatten ſeine Augen 
nach den Gragerts geſucht und waren dann in Metas 
heißen, tränenſchweren Blick geſunken. ! 
Meta hatten die gleichen Worte getroffen. Sie ſtand 
ziemlich abſeits in der “äußersten Zimmerecke nach der Tür 
zu und hatte die Augen kaum von den gefalteten Händen 
aufgehoben, da jagte die Angſt ſie hoch. — 
So hatten ſie ſich über die große Trauergemeinde hinweg 
in ihrem ſchmerzlichen Geheimnis getroffen und empfan⸗ 
den es wie eine Gnade in ihrer großen Not, ſtatt der Hand 
ein Auge zu faſſen. d 
Dann ſchlug Meta die ihren ſofort wieder auf ihre Hände, 
aber nun war es ihr ohne Bedenken gewiß, daß ſie Albrecht 
den kleinen Zettel zuſtecken würde, wenn ſie ihm die Hand 
gab. Den kleinen Zettel, den ſie kurz vor dem Gang mit 
Vater und Mutter noch geſchrieben hatte. Sie hatte keinen 
| BERT u | andern Ausweg gewußt. 
Aber Albrecht ſpürte das 
kleine Blatt gar nicht, als 
Meta es ihm beim Hände⸗ 
druck gab, ſie mußte es mit 
rotem Kopf aufheben, und 
Jer ſteckte es in die Taſche, 
als hätte er ſelbſt das Läpp⸗ 
chen Papier fallen laſſen. 
„Danke“, ſagte er verloren. 
Und fügte hinzu: „Das pete 
geſſe ich Ihnen nicht, Meta 
daß Sie für dieſen Tag die 
RNeiſe nach hier gemacht 


\ 
"E 


haben.“ 0 os 
Dia teate auch Wat 

. andere Qeibitügenbe hinzu, 
und bis zum ſpäten Abend 
hin hatte der zerquälte 
ZS ` Main aud) niht eine Mi- 
QY nute für fh allein. 
Er atmete auf, als end⸗ 
SUN MEN lich alles-ftill geworden war 
m Pfarrhaus und er die 

er -Nachtluft noch, ein wenig 

AF AVS S zu ſich hereinlaſſen ~ 
S A ` um fid) den Kopf zu kühlen 
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Es war ſternenklar, eine 
reine, nicht zu | harfe tole 
luft; am lockendſten wäre 
^ ein Spaziergang gemejen, 
| = T aber da ſchlug es bereits 
Mitternacht vom Turm. Mutter hatte durchaus nicht ins 
Bett gehen mögen, und ſo waren ſie noch ſitzengeblieben. 
Sie ſorgte ſich ſo ſehr um ihn, ſeine gute Mutter, und 
konnte ſich gar nicht von ihm trennen. mE | 

Albrecht hängte fid) einen Mantelkragen um und feste ſich 
ans offene Fenſter, unb da fiel ihm zunächst Meta wieder 
ein. Hoffentlich würde: De ein paar Tage bleiben, damit er 
fie noch ſprechen konnte. | m A 
Und wie das fo zu gehen pflegt, hatte er ein unbeſtimm⸗ 

tes Gefühl, das ihn an das Stückchen Papier erinnerte, das 
Meta ihm während ihres Händedrucks aufgehoben, hatte. 

Er griff in die Taſche und holte das zuſammengefaltete 

kleine Blatt hervor. i S 
And las: „Wenn es fid) nicht ergibt, daß wir uns emen 

Augenblick allein ſprechen können, werde ich von € 

ab am Deich warten. Nicht weit von Jaſper Thadens 

Haus. Meta Gragert.“ | | | T 

Der Paftor war tief beſtürzt. Nicht, weil ihm ſogleic 
das Unbeſonnene von Metas Handlung eingefallen no 
ſondern weil er ihre Botſchaft überhaupt nicht beachtet hatte, 
ſo daß ſie nun ſchon über eine Stunde in der Winterna 

ſeiner harrend am Deich umherlief. | 
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Hände hin und fügte 


nicht zu halten. Ich H 


von Hamburg herge⸗ 


fügte hinzu: „Ach ja, 


Nummer 48 = 


Zeit, nahm ſich aber deſſen ungeachtet ſofort einen Mantel 
und machte ſich durch die Gartentür, die man kaum in den 
Angeln hörte, auf den Weg. — 

Meta hatte die Hoffnung aufgegeben, als ſie es vom 
Turm zwölf ſchlagen hörte. 
Sie hatte von früher her noch einen Schafspelz, den. fie 
übergezogen hatte, aber dann hatte jid) erwieſen, daß die 
Aufregung allein ſchon ausgereicht hätte, fie; vor Kälte zu 
ſchüten. Immer mehr war ihr das Außerordentliche ihres 
Schrittes zum Bewußtſein gekommen, und wie unerträglich 
war der Gedanke, daß Albrecht den Zettel vielleicht gar 


nicht fand und er in unrechte Hände käme! Was konnte 
daraus entſtehen! Beſonders für Albrecht, denn ſie ſelbſt 


mochte treffen, was wollte, ihr geſchah nur rechk. 

Da kam Albrecht über den ze) gegangen. Sehr ſchnellen 
Schrittes. 

„Gott ſei Dant!” fagte Meta erlöſt, im erſten Augenblick 
nichts anderes denkend, als daß nun SMS in dieſer 
Hinſicht alles gut ſei. | | | 
Sie gab: ihre beiden 


überquellend hinzu: 
„Lieber, lieber Herr 
Paſtor, ſeien Sie mir 
nicht böſe, daß ich im⸗ 
mer etwas tue oder 
ſage, was ſonſt kein 
Menſch zu lun und zu 
ſagen pflegt! Ich wer⸗ 
de es immer erſt hin⸗ 
terher gewahr, wenn 
ich etwas angerichtet 
habe. Zuvor will es 
getan ſein und iſt 


dachte immer nur: 
„Nun bif du extra 


kommen!“ Und mor⸗ 

gen muß ich wieder ab⸗ 
reifen!“ | 
„Morgen ſchon?“ 
ſagte Albrecht. Und 


Holzſ oan 


Der Abend. 
ich kann es mir den⸗ s 
fen, .bas müffen Gie wohl. 
ſchluß.“ 

„Abſchluß oder nicht,“ fagte Meta, „hier könnte ich doch 
nicht länger bleiben. Man wird von allen Seiten mit 
Fragen angefaßt, wenn ſie auch keiner aus ſpricht. Warum 
ee er wohl nicht frei tun dürfen, wozu es uns 

reibt?“ 

Albrecht mußte trotz allen Leides lächeln. „Wo ſollte 
das wohl hinauslaufen!“ ſagte er. „Uns treibt es mehr zum 

Böſen als zum Guten.“ 

„Ja,“ ſagte Meta, „es war töricht. überhaupt, Herr 
Paſtor, ich habe ganz und gar den Weg verloren.“ 

Ich habe auch den Weg verloren, dachte Albrecht, aber er 
ſprach es nicht aus. 

Meta. fing von Tyre zu erzählen an. Sie ſagte alles, 
wie ſie es in ſich verſtaut hatte, und verſchwieg nichts. Teils 
ſprach ſie, als ſagte ſie es einem guten Freunde, und teils 
hörte es ſich an, als legte ſie einem Menſchen die Beichte ab. 


Es geht nun zum Ab⸗ 


„Ganz freventlich konnte ich ſein,“ ſagte ſie zum. Schluß, 


„lachte alles Beſte aus mir weg und wurde immer über⸗ 

mütiger, je weher es tat. Aber wie es nun auch weiter⸗ 

gehen mag — den Kopf kriege ich nicht herunter. : 
Albrecht konnte fid) nur ſchwer zurechtfinden in den bun⸗ 


ten Bildern, und Meta dachte: So find wir Mens chen. Eben 


‚Die Dartentaube 
Dann gllerbings dachte Albrecht: m an En nächtliche | 


Ihr war unerträglich warm. 


kannſt du jetzt noch mehr aushalten. 


dt bie liebe Frau mit Erde zugedeckt, und ich ſpreche von 

meinen ſtörriſchen ungen und. mas. alles ich mir ver⸗ 
ſchüttet habe. 

Sie ſchritten ander immer SE aus, und Meta 
faßte die herabhängende Hand ihres Begleiters. „Wir find 

[o : eigenſüchtig und erbärmlich“, ſagte ſie. 


„Das ſind wir in Wahrheit“, ſagte Albrecht. „Ich kann BR, 
mich auch nicht löſen von meinem eigenen Leid. Ich muß. 
mir das alles überdenken, was Sie mir geſagt haben, eu E 


„Ich wollte | 


nur mal Ihre Hand halten, Herr Spajtor. Als ich Ihren 
Brief erhalten hatte mit dem tiefen, tiefen Leid und dem 


ich einen Rat geben foll.” 
„Einen Rat eigentlich nicht“, ſagte Meta. 


großen, großen Geſchenk, da dachte ich: Wenn es ſein muß, 


Ende das Allerſchönſte.“ 
„Liebe Meta“, ſagte Albrecht Cornelis. m 
„Ja,“ fuhr Meta fort, „das andere kommt und geht, 


Vie gone. und Flut und macht ebenfoviel Pein als Luft; — 


- aber wenn einem ein 


l chenkt, und man kann 


e 27 XT v 7, 71 


V ebene aus vollem . 
1 Herzen zurückſchenken, 


dann iſt und bleibt das 
eine Ecke, in der man 
ſich Schutz ſucht.“ 


zufrieden ſein mit ſei⸗ 
nem Teil. Er läßt ihn 


kommt er. Aber ſchlei⸗ 


ein paar harte Köpfe. 
Er ſagte: „Es iſt 


was Sie ſagen, Meta. 
Und doch iſt die Ehe 


ſte. Das können Sie 
erſt ermeſſen, wenn 


von K a rl Henn e manı. Sie mit einem Men- 


Then ganz eins. ge 
Und bas penin Sie nach meiner feſten 


rde ſind. 
überzeugung ohne Ihr Zutun. Dieſes Mal brauchen 
Sie Ihren Kopf nicht herunterzunehmen, wie Sie ſagen. 

Aber einen Rat gebe ich Ihnen nun doch, denn einen Weg 
wie dieſen werden wir wohl ſo bald nicht wieder machen: 

Wenn Sie ſich einem Menſchen ganz au eigen geben, geben 
Sie ihm auch den Kopf mit!“ 

Meta: hätte ihn am liebſten gleich heruntergenommen 
und ihn Tyre Brink vorab hingeſchickt. Sie ſah Albrecht 
an, und Albrecht empfand dieſen leuchtenden Mäbchenblick 
als etwas, an dem man ſich noch lange labt. | 

„Wir. wollen nun umkehren,“ ſagte er, „ſpäter darf es 
wohl nicht werden. Sie wollen morgen in der Frühe reiſen, 


und einmal ſchlug es ſchon wieder voll nach Mitternacht. m 


„Ich ſchlafe doch nicht“, fagte Meta. 

„Ich ſchlafe vielleicht auch nicht,“ ſagte Albrecht, „aber 
es iſt nun mal Nacht, und man ruht doch ein wenig aus, 
wenn man die Glieder ſtrecken fann.“ ` 

Meta kriegte tinen Schreck. „Oh,“ ſagte fie, „die Tage 
und Nächte, die Sie hinter ſich Deben] Herr Paftor, mic 
konnte ich die vergeſſen!“ 

„Das iſt es nicht,“ ſagte Albrecht, E es ijt bod) beffer, 
wir geben langſam zurück. Und nun möchte id Ihnen 


danken, bevor wir heimſchreiten. xe 
127. 
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Vertrauen iſt am 


Menſch ſein Vertrauen 


Albrecht Cornels dach⸗ 
te: Dieſer Tyre kann 


auch nicht wieder los. 
Wenn ſie nicht kommt, 

fen müſſen ſie einander 

noch, die zwei, es find ` 


viel Wahres in dem, 


das Höchſte und Heilig⸗ 
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„Danken?“ ſagte Meta. „Zu danken habe doch ich.“ 
„Wenn es ſo kommt, wie es mit uns beiden kam, dann 
läuft es auf Gegenſeitigkeit hinaus“, ſagte der Paſtor. „Es 
iſt ſchon ſo, Meta Gragert, es iſt etwas Köſtliches um eines 
Menſchen Vertrauen. Getröſtet bin ich nun doch. Und da⸗ 
für danke ich Ihnen.“ | SE 
Meta zitterten die Lippen. Gie hätte fo gern nod) ein 


Wort von Mathilde gefagt, und wie lieb fie fie gehabt. 
‚Wie einen Menſchen, der immer weiter mit einem lebt. 


Doch die Zunge verſagte, alles blieb im Herzen ſtecken. 
Aber Albrecht las es doch. „Ich will nun hier abbiegen“, 
ſagte er leiſe und bewegt. „In der Pfarre im Giebel 
brennt Licht. Meine Schweſter Alwine hauſt da oben. Sie 
hat wohl auch nicht ſchlafen können““) 
Sie gaben ſich die Hand, als ſei es fürs ganze Leben. — 
Als Albrecht durch die Pforte trat, kam ihm ſeine 
Schweſter entgegen. „Ich ſah dich den Steig entlang⸗ 
kommen“, ſagte ſie. „Wie gerne wäre ich ein Stück mit dir 

durch die Winternacht gegangen, Albrecht!“ ^... ` 
„Es war bejjer fo“, ſagte Albrecht. „Aber wenn es nicht 


Nacht wäre, Schweſter Alwine, ginge ich jetzt mit dir in die 


Kirche und ſpielte dir auf der Orgel vor, ſolange du es 
aushalten könnteſt.“ Sa De NX 
„Ich könnte es ſehr lange aushalten“, ſagte Alwine leiſe. 


D 


es nach Immergrün und Kranzlaub roch. 


Albrecht faßte ſie um und führte ſie ins Wohnzimmer, wo 


Weiße, lichte Flockenwölkchen 

Tanzen um den Mond, 

Tanzen in der blauen Nacht 
Um den goldnen Mond. 

Und id: lag auf weiter Heide, 
Hingeſtreckt am ſchwarzen Ginſter, 
Sog am ſtarken Duft der Heide, 

Die ſo ſüß und herbe blüht. 
Mir zur Linken ein Wacholder 
Knorrig, zackig, ſchweigend wacht. 
Hie und dort ein Käfer glüht, 
| Silberpunkt in blauer Nacht. 
N Blinken in der Ferne, 
Ganz am Horizont, 


> e 


Stille lag die Heide 
Unter blauer Nacht. 


Neiden meinem Mond 
7 Seine Wolkenflöckchen, 
f Seine Flockenwölkchen, 
7 Halten's für ein Röckchen 
Weißer Silberſeide, ) 
Täten gern dem Völkchen 
Boſes Herzeleide, | 
Schelten: „Braucht denn ber Geſelle, 
Dieſer Ungeſchlacht, 
Dieſe Riefenwurzelfrage, 
Dieſer dieb'ſche Altershäusler, 
Dieſes Antlitz, bleich wie Matze, | 
Dieſer Sonnenſchnitzelkräusler, 
Dieſer Totenſchacht, 
Dieſe Müllabſchüttungsſtelle, 


Der Geiſter. 


Weißer, lichter Seidenflöckchen?!“ 
N ` Alfo ſchalten jene ſieben | 


N m 
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bis über das Grab hinaus gehalten wurde. 


Blinkelichter in der Ferne, 

Die den alten Mond nicht lieben, 

Schalten eines nach dem andern, 

Eins⸗Zwei⸗Drei⸗Vier⸗Fünf⸗Sechs⸗Sieben, Ich wache auf. Habe fürwahr geſchlafen. 

Wie es Bubenzungen üben, — — 
Neideten dem alten Mond 

Seine Augenweide 


Schlief. Nur mir zur Seite 

Der Wacholder wacht. 

Stille lag (d. Lauſchte 

Duftendem Atem der Wette. 

VT | | Nebel wallen im Grunde. 

\ 7 Eins . .. zwei... fieben Sterne, Jähe mich fröſtelt. Die Stunde | 
SRaufóte es da nicht wie Und mein Kumpan, der ehrliche Wacholder? 


Wer ſendete den Boten TA 
Sie nennen — ich hörte es, als noch Tag — Lebterſt zur Nachtzeit, hat nur dann Geſicht,“ X 
Dien Ort den Grund der Toten. 
Von alters trugen durch dieſes Tal 
— Jener hellere Strich in der Tiefe 
Oft der Pfad — — die Heidner zum letzten⸗ Aus Gold und Violett ergießt fid eine Welle 


Die ſtarren Hüllen der Toten. 

Und wehe, wer in verlaſſener Qual 
Und Schmerz und Sehnen fie rief: 
Fünffältig klagend im Widerhall 
Höhnt ihn die Stimme der Tiefe. 

Wir riefen bei Tag, bei der Sonne Licht, Im Strahl des neugebornen Tags, und ihre 
Braucht denn der ein Silberröckchen Als die Bienen nach Honig ſummten, | 
Als die Falter nach Blüten flogen, 
Als bekränzt wir zum Ningeltanz zogen, Ich wende mich des Weges. 


„Mir macht der Kranzgeruch nichts aus“, ſagte Alwine 
Cornels, als Albrecht das Fenſter öffnen wollte. „Warum 
konnte ich nicht ſchlafen, wo Mathilde nun ruht?“ 

Der Paftor fah auf bie verkümmerte, in ſich zuſammen⸗ 
geſunkene Geſtalt und dachte von neuem: Vater im Himmel, 
wer ſind wir, was ſollen wir hier, wohin wandern wir?! - 

Alwine legte beide Hände feſt ineinander. „Albrecht,“ 
ſagte ſie, „läßt du mir deinen kleinen Jungen nod?" — 
„Ich laſſ' ihn dir noch, Schweſter. Ich nehme euch beide 
hierher in die Pfarre. Du mußt nun immer bei uns 
bleiben, bei mir und meinem Jungen. Du biſt uns nun 
die Nächſte, und treuere Hände und ein wärmeres Herz 
würden wir wohl nicht finden. Weder mein kleiner Junge 
noch ich ſelber.“ ; 

Albrecht ſah noch immer die ſchmalen Schultern zucken, 
als er ſchon im Bett lag. Es war ja: unmöglich, daß 
Mathilde nicht an dieſe einſame und treue Seele gedacht 
hatte. i : 
Doch eben nur an ihn hatte fie gedacht, die Allerbeſte 
und Alleredelſte. Im Sterben hatte ſie an ein neues Glück 


für ihn gedacht. Bis zu krampfhaftem Feſthalten hatte fie 


daran gedacht. Sie war es wahrlich wert, daß ihr die Treue 
| An den 
ſchmalen goldenen Ring ſollte nie ein zweiter kommen. 

Das war nun ſelbſtverſtändlich und gewiß. ^ 
Albrecht legte fid) feine rechte Hand mit dem Ring an 
kurze Stunde ein. — 


die Lippen und ſchlief endlich für eine 
T": MM n (Schluß folgt) 


yen Kudotf-Iechstoót? S 


Und nedten den Hall im anderen Hang. 
Jetzt wag’ ich's nicht. Mein Herz iſt bang, 
Mir graut vor der Stimme der Toten 


Es dämmert und will Morgen werden. 
Wo biſt du, Mond? Und wo ihr ſieben 
mn MODE. Buben, De 
Die thn geläftert? Oder war's ein Traum 
Ein ſommernächt' ger Traum im Wolkenheim? 
Doch jene Stunde Bangens und der Furcht? 
Nein: Es iſt alles wahr, wenn anders 
Menſchen | 
Nicht nur aus Ton geformter Leibeskloß, | 
Wenn anders Phantaſie uns Flügel leiht | 
Und Seele uns im Buſen wogt und webt. f | 


Er ſchläft. Nun ja, er ift in feinem Reid) V 


Fittichſchlag? 
der Uhu, 


N 

Die Sonne ſcheucht ihn in das Dunkel. 
Ihr Feuerball entzündet nur dle Heide, 
Sie brennt in ſatten Tönen lichterloh, 


mal Dem Aug’ entgegen, das entzückt ſich öffnet 
| : zum Genuß. 
Da hebt die Schäferhütte an zu glühen, 
Der Wald fängt Feuer an den düſtern P 
Wipfeln, , 
Sekunden nur, und auf die Heide loht 


nie gezählten Glocken 
Stimmen das Lied der Schöpfung AN- - 
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Mexikaniſche Fiſcher familie 


wird, wohl in der Weiſe vor ſich ge— 
gangen, daß die Azteken, die hier 
einen See von gewaltiger Aus- 


dehnung vorfanden, große Flöße 


herſtellten und fie mit Erde be- 
deckten, um Früchte darauf anzu⸗ 
bauen. Später mag dann das Niveau 
des Sees allmählich geſunken ſein, 
bis die ſchwimmenden Plantagen 


eines Tages den Grund berührten 


und ſo zu Inſeln würden. 
Heute leben die meiſten Indianer 
von Rochimileo vom Fiſchfang und 


7 
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ch von dem unſeren freilich durch 


gleichen unſeren Spreewäldern höchſtens in der Gepflogenheit, jeden Weg auf dem Waſſer 


ein Gd Platte 
In unſerer Heimat dürfte es wohl den wenigſten Leuten bekannt ſein, daß auch der 


Mexikaner ſeinen regelrechten Spreewald beſitzt, der ſi ? 
eine ſtark ins Exotiſche gehende Note unterſcheidet. Auch die Bewohner dieſer Gegend 


abzumachen, nicht aber in ihrem Ausſehen und in ihren ſonſtigen Lebensgewohnheiten, denn 


krieger, jenes wegen ſeiner 


ſie ſind — bis auf wenige Ausnahmen — reinraſſige Abkömmlinge der ſtolzen Azteken⸗ 
1 iner Tapferkeit berühmten Indianerſtammes, der in ber jpani[djen 
Eroberungszeit eine ſo bedeutſame Rolle ſpielte, indem er den Eindringlingen in blutigen 


und überaus grauſamen Kämpfen jeden Fußbreit des Landes ſtreitig machte. | 
Ser ,meritanijdje Spreewald” umfaßt das mit Naturſchönheiten überreich gefegnete, vo 


der Hauptſtadt Mexiko etwa eine Automobilſtunde entfernte Gebiet der ſogenannten 
à ſchwimmenden Gärten von Kochimilco. Dieſe „ſchwimmenden Gärten“ ſind nichts anderes 
als von Kanälen umſchloſſene Blumeninſeln; ihre Entſtehung iſt, wie vielfach angenommen 
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In den Kanälen von Xocdtutíco 
Gemälde von Max Volmberg 
Ein Bild von der großen Studienreiſe unſeres Mitarbeiters durch Mexiko 


von der Blumenzucht. Wer die braunen Söhne der Wild— 
nis, ihre tägliche Arbeit und ihr Familienleben ſtudieren 
will, muß hier mit dem Kanu hinausfahren, das ihm 
vom Deutſchen Ruderverein, der mehr als dreihundert 
Mitglieder zählt und ein prächtiges Klubhaus mit 
ſchattigen Parkanlagen in Kochimilco beſitzt, gern zur 
Verfügung geſtellt wird. Bei dieſem Ausflug auf den 
Kanälen braucht der Fremde keineswegs um ſein Leben 
zu fürchten, denn die heutigen Indianer der ſchwimmen— 
den Gärten ſind nicht mehr ſo wild wie ihre Vorfahren, 
ſondern empfangen vielmehr den weißen Mann, der ſie 
in ihrem beſcheidenen Rancho beſucht, mit geradezu 
rührender Liebenswürdigkeit und Gaſtfreundſchaſt. Bei 
ſolcher Gelegenheit holt die Hausfrau ſchnell einige 
Fiſche herbei, kratzt ihnen mit dem Meſſer ſeelenruhig, 
als ob weiter nichts dabei wäre, die Schuppen ab und 
legt die noch zappelnden Tiere in die Bratpfanne. Das 
Gericht wird mit Maispfannkuchen ſerviert, mit den 
Fingern gegeſſen und ſchmeckt ausgezeichnet. 

Dem kultur- und großſtadtmüden Sohne Europas tut 
es wirklich wohl, ſich eine Zeitlang unter dieſem unver— 
bildeten Volke aufzuhalten. Hier erwacht in ihm unter 
dem zwingenden Eindruck des Milieus wieder einmal 
der bekannte Wunſch, mit der bedürfnisloſen Einſtellung 
primitiver Naturvölker ausgeſtattet zu ſein, deren Da— 
ſein, relativ betrachtet, durchaus glücklich und in der 
Tat als beneidenswert zu bezeichnen iſt. Die Indianer 
von Kochimilco entbehren nicht, was ihren Raſſegenoſſen, 


Bei der Arbeit E 


7 


K 


- 


—ĩ— nꝙœ—˖ — — —ä6— B 
nn — 
—À TI —— —ö—z — 


— — 
. — ia Let 


1 I . a EE E EE T I —Lñ 


— 


ern ee — —— — — 
— t er tomen cmm p e cie A a leg AS Arge 


Seite 848 


— — 


— — -- 


TA ———— ͤ —— —ññů — 


* —— Dy 
— — — —— —ñ—ä— — ͤ mtm n 
Eu g — 


Zufriedenheit weit voraus, die dieſer 
niemals im gleichen Maße erreichen 


gebrauchen unter ſich noch die Sprache 


abergläubiſch find, braucht kaum ep, 
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Eingebor 


den rotbraunen, zerlumpten Geftalten 
in den Straßen von Mexiko City, durch 
den Anblick von prunkvollen Autos 
mobilen, ſtattlichen Warenhäuſern und 
gutgekleideten Menſchen bereits Anlaß 
zu neidvollen Erwägungen gibt; ſie 
kennen nichts von der Welt, die außer⸗ 
halb ihrer Kanäle und Inſeln liegt, 
und ſo ſind ſie dem Kulturmenſchen an 


kann, weil ihn unerfüllbare Wünſche in 
der quälenden Vorſtellung des Uner⸗ 
reichbaren gefangenhalten. 

Manche der Indianer von S&odjimilco 


der Azteken und beherrſchen das Spani⸗ 
ſche nur unvollkommen. Daß ſie ſehr 


wähnt zu werden. So iſt es außer⸗ 
ordentlich ſchwer, ſie davon zu über⸗ 


zeugen, daß das Photographieren für | e 
fie mit keinerlei Nachteilen verknüpft ift. Sie glauben nämlich, 


daß, wenn ſie ſich der Kamera ausliefern, ihnen etwas von ihrer 
Seele verlorengehe. | 

Eine wichtige Rolle in ihrem überweltlihen Empfinden 
ſpielt der böſe Geiſt, „Ahual“ genannt, der einmal im Jahre 


Die Garten Laube 


nachts erſcheint und auch die Fähigkeit beſitzt, aus einem Tierkstpet 
in den anderen hinüberzuwechſeln. Sieht nun jemand eines Nachts 
zum Beiſpiel eine Ratte, jo alarmiert er ſogleich das ganze: Dorf 
mit dem Schreckensruf: „Der ,Ahual' ijt da!“ Dann gibt es eine 
wüſte, mit religiöſen Geſängen begleitete Schießerei, die ſich gegen 
alles richtet, was da „kreucht und fleugt“, weil man in jedem Sier 
den „Ahual'“ vermutet. de 
Zweifellos ijt bas Studium der Indianer an Ort und Stelle fec E 
inteteffant, und ſchon aus dieſem Grunde lohnt fid) ein Ausflug 
nad) Kochimilco, mehr noch freilich der Schönheit des Ortes wegen. 
Denn der mexikaniſche Spreewald ift nicht nur der iduylliſche Bereid 
indianiſcher Fiſcher, ſondern auch ein Paradies, ein ſtiller, ver⸗ 
träumter Winkel für andächtige Naturſchwärmer, deſſen ſchwimmende 
Gärten ein Rauſch von Duft und Farbe find. Xochimilco ijt ja, wie 
eingangs ſchon erwähnt, eine Inſelſtadt von Blumen, die täglich 
alle Märkte von Mexiko City mit den Kindern Floras überſchüttet. 
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Das Bootshaus des Deutſchen Ruderverein 


— 


in Paar Stiefel Erzänung von Alfred Manns 


Man ſaß im kleinen Kreife am Abendtiſch des Großfabri⸗ 
kanten. Der kleine, freundliche Profeſſor erhob das Glas: „Proſt, 
Schuſter! Und nun erzählen Sie!“ | 

Greling nickte. „Ja, in dieſem Kreiſe mag es gehen. Es ijt 
eine ſehr ernſte Geſchichte und fängt doch mit alten Hoſen an.“ 

Die Anweſenden wollten lachen, kamen aber nicht recht dazu, 
denn Greling ſah zu ernſt aus. | 

„Es ift nicht eine Geſchichte, die ich erzählen will, es find 
mehrere, und der Zuſammenhang iſt ſprunghaft: Alte Hoſen — zwei 
treue Freunde — das Darmleiden eines Induſtriekönigs — alte 
Stiefel und nochmals — alte Hoſen.“ 


Nun ſchmunzelten die Anweſenden doch, die Folge war zu. 


grotesk. , 
Greling fuhr fort. „Ich muß dieſe Geſchichte in fünf Epiſoden 
einteilen. Die erſte iſt ſehr kurz und beſteht eigentlich nur darin, 


daß ich heute morgen am Nebeneingang meines Hauſes einen 


Mann ſah, der alte Hoſen geſchenkt haben oder für ein Geringes 
kaufen wollte. 

Bei dieſer Gelegenheit fiel mir ein, was den Inhalt der 
zweiten Epiſode bildet, und das gab mir Gelegenheit, am prat- 
tiſchen Beiſpiel darüber nachzudenken, was Glück iſt, was Zu⸗ 
fall, und inwiefern das Schickſal von der Perſönlichkeit bezwun⸗ 
gen werden kann. 


Ich beſitze eine der größten Lederverarbeitungsfabriken. Nicht 
immer war ich Schuſter, wie mich unſer lieber Profeſſor vorhin 
nannte. 

Ich hatte einſtmals auf deutſchen Hochſchulen Weg⸗ und dier 
bau jtubiert. Als id) mein Examen beftanden, zog ich hinüber 
ins Land aller Möglichkeiten. Ein Summa cum laude, [o dachte 
ich, würde mich manche Anfangsſproſſe auf dem Wege zum ame 
rikaniſchen Induſtrieerfolg weiterbringen. Auch mein getteueſter 
Freund Erwin erhoffte fih etwas Ahnliches, wenngleich feine 
Examensnote nur auf knapp „genügend“ lautete. er 

Geld beſaßen wir beide kaum, auch feine Anverwandten, die 
uns einen Rückhalt boten, dafür um ſo mehr Mut und Qu 
verſicht. 

In Amerika brauchte man um die Zeit, als wir anlangten, 
tüchtige Ingenieure, und mit Leichtigkeit hätten wir eine Stel⸗ 
lung erhalten, wenn wir eine Ahnung gehabt hätten, was u 
Tube, ein Crank shaft ufw. ijt. Daran hatten wir nicht grind 
Aber auch als Arbeiter konnten wir nicht ankommen, denn mi 
den Maſchinenmenſchen nach Taylorart vermochten wir nicht zu 
konkurrieren. Das Geld ging uns aus, und wir wurden, WIE 
das [o üblich ift, erft Geſchirrwäſcher in einem Hotel und dam, 
kurz vor dem Eelbſtmord, Farmhands. Für die paar Doll, 
die wir erſpart hatten, kauften wir techniſche Wörterbücher. 
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Nun fäten und ernteten wir ein Jahr lang; dann wußten wir 
einigermaßen Beſcheid mit den techniſchen Fachausdrücken. Da 
flatterte uns eines Tages ein Preisausſchreiben auf den Tiſch; 
es handelte ſich um Vorſchläge für den Bau einer Bahn, die zu⸗ 
fälligerweiſe durch die Gegend führen ſollte, in der wir dem 
Farmer die Acker beſtellten. | | 

Wir fahen uns beide an. Freund Erwin war etwas verzagt. 
„Mache du nur allein, ich komme doch nicht mit! Ich weiß nicht, 
ich meine immer, ich habe den Beruf verfehlt.“ 

Ich wußte, daß er einen brennenden Ehrgeiz hatte, und er tat 
mir leid. Aber jeder iſt ſich ſelbſt der Nächſte. 

Mein Entwurf war bald fertig, denn unſer Boß, ein rechtlich 
denkender Mann, ließ uns manche Freiſtunde. An dem Tage, 
als ich die Arbeit abliefern wollte, wurde Erwin vermißt. Er 
war in der letzten Zeit wie geiſtesabweſend; ſeine Arbeit kam 
nicht weiter. Da, an jenem Morgen, hatte er ſein Pferd geſattelt 
und war davongeritten. Nach langem Suchen fanden wir ihn 
halb verſchmachtet in den Llanos eſtacados; er ſuchte den Tod. 

Ich wußte, warum. Als er wieder zu ſich kam, ſagte ich: „Es 
iſt nur eine Kleinigkeit und Mangel an Selbſtvertrauen, die dich 
an der Fertigſtellung des Entwurfs hindern. Laß mich dir ein 


paar Winke geben, dann läuft die Sache wie am Schnürchen.“ 


Das ſtimmte aber nicht, denn es fehlte nicht nur am Beſten, 
ſondern geradezu überall. Erwin lächelte dankbar, und ich bin 
nie dahintergekommen, ob er nachher ſelbſt glaubte, die Arbeit 


gemacht zu haben. So viel weiß ich aber, daß von da an ſeine 


Freundſchaft für mich erkaltete. Da gibt es nichts zu wundern: 
ſo iſt der Menſch oft. — Ich hatte Erwin auch noch verſprochen, 


meinen Entwurf nicht vor dem ſeinen einzureichen. Als dieſer 


fertig war, beſchlich mich erneut ein peinliches Gefühl, denn ich 
wußte, meine Arbeit war einheitlicher, durchdachter, beſſer gefügt. 
Die Entwürfe gingen ab — — Erwin erhielt die Bauleitung, 


und ich kehrte nach Deutſchland zurück. Hier wurde ich Schuſter. 


— — Profit, lieber Profeſſor!“ 
Alle blickten voll geſpannter Erwartung auf den Gaſtgeber. 
„Wie das möglich iſt? Nun, ſehr einfach; der Sekretär des 

Baupräſidenten hat mir's vor der Abreiſe erzählt. Epiſode drei: 
Wir kamen mit unſeren Eingaben ziemlich ſpät, und der Prä⸗ 

ſident war von dem tagelangen Studium minderwertiger Ar⸗ 

beiten müde und abgeſpannt; dazu litt er an einem kranken 

Darm. An dem Tage, als unſere Projekte einliefen, plagten ihn 

der Mißmut und ſein Leiden beſonders arg. Er nahm. zuerſt 

Erwins Arbeit vor, ſah ſie durch und ſchlug mit der flachen Hand 

auf den Tiſch. „By Jove, das iſt brauchbar,“ ſagte er, worauf 

er zu meinem Entwurf griff. Aber er zog die Hand wieder 
zurück und legte fie auf den Leib. Dann ſchellte er: „Hier dieſer 

Mann, das iſt unſer Mann, der baut uns die Bahn — — was 

ſoll ich da noch mehr anſehen, wenn ich was Gutes habe? Alles 

andere geht zurück!“ | 

Als Erwin den Brief gelefen hatte, fa) er mich nicht an. Schwei⸗ 
gend ging er hinaus, ſattelte ö 
fein Pferd und ritt davon — — 
aber nicht in die Llanos eſtacados. 
Er ſchämte ſich und bot mir am 
nächſten Tage den gut bezahlten 
Poſten als fein Aſſiſtent an —— 

Na, meine Freunde, da 
wurde ich Schuſter. 

Warum und wieſo? Ja, 
weil ich als Landſtreicher ein 
Paar Stiefel fand. Das verſtehen 
Gie nicht? Den Schlag gegen 
Glück und Freundſchaft hatte 
mein Gemüt nicht vertragen." 

Greling trank einen Schluck, 
nachdem er den Wein eine Weile 
betrachtet hatte. „Sonderbar, es 
gibt Krankheiten, die ihren beſten 
Nährboden nicht im kranken, 
ſondern im gefunden Blut finden; 
ich glaube, auch die Grippe. So 
etwa ging es mit mir. Ich ſagte 
mir nicht, daß einen ordentlichen 
Kerl ein Witz des Schickſals nicht 
aus der Faſſung bringen darf, 
und daß der Erwin — — — 
du lieber Gott, was ſollte er 
denn tun? B 
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geichnung von Wilhelm Plünnecke 


Ich blieb bei dem Farmer noch einige Zeit, juft [o lange, bis er 
mich hinauswarf. Zum Abſchied gab ich ihm die Hand und ſagte: 
„Boß, ich fehe cin, einen Menſchen, der täglich eine halbe Flaſche 
Whisky trinkt, den könntet Ihr zur Not noch gebrauchen, aber 
ich muß eine ganze haben, und das iſt zu viel.“ 

‚Im sorry, awful sorry’, ſagte der Mann mit ehrlich be. 
trübtem Geficht, und dann ſchieden wir als Freunde. 

Zur Überfahrt langte das Geld, aber dann war es bald zu 
Ende, und in mir tobte immer noch der Bazillus der Wut. 

Ja, meine lieben Herrſchaften, ich habe die Tiefen des Lebens. 
kennengelernt — auch die Landſtraße, und traf mit Menſchen 
zuſammen, die reich an geiſtigen Kräften waren, aber vom Schick⸗ 
ſal zertreten wurden, ähnlich wie ich. Es fragt ſich dann nur, 
welches Maß ſittlichen Selbſterhaltungstriebes in uns ſteckt. 

Ja ſo, jetzt kommt das Paar Stiefel an die Reihe. 

Das fand ich auf der Landſtraße. Es war noch ziemlich gut. 

Zu dieſem Paar Stiefel ſetzte ich mich in den Straßengraben 
und betrachtete den Fund. Da kamen mir ſo allerhand Gedanken. 


Mit den Stiefeln ging es genau wie mit mir — — beide waren 


wir noch zu gebrauchen. 

In meiner Kindheit hatte ich oft ſtundenlang einem Flick⸗ 
ſchuſter zugeſchaut. Enorm intereſſant war das und ich mächtig 
ſtolz, als ich einmal ſelbſt einen Flicken aufſetzen durfte. 

Solch einen Rieſter brauchten auch dieſe Schuhe. Ich ging mit 
ihnen zum nächſten Dorfſchuſter, einem gutmütigen Kerl, und bat 
ihn um die Erlaubnis, den Flicken aufſetzen zu dürfen. Der 
Mann nickte. Als ich meine Arbeit fertig hatte, beſah er erſt 
dieſe, dann mich und fragte mich, ob ich bleiben wolle. 

Ich ſah verblüfft auf, dann ſtieg es mir naß in die Augen; 
ſchließlich dachte ich nach. ‚Heute abend [age ich Beſcheid. 

„Na, na’, brummte der Alte ärgerlich, zuckte die Achſeln und 
ſetzte ſich wieder auf ſeinen Bock. Ich aber hatte einen Plan. 
Mit meinen Stiefeln ging ich zu einem Althändler. ‚Na ja, zwei 
Mark fünfzig kann ich geben. Dies Geld ſteckte ich in die Taſche 


und zog von Haus zu Haus, nach alten Stiefeln fragend. Ich 


zahle fünfzig Pfennige.“ Es dauerte nicht allzu lange, da hatte 
ich fünf Paar. So gut waren ſie nicht wie die gefundenen, aber 
noch reparaturfähig. Mit dieſer Ausbeute ging ich zum Dorfe 
zurück. Mächtige Augen machte der alte Meiſter, denn allzu viel 
zu tun hatte er nicht. 

Am nächſten Tage trug ich fünf Paar Stiefel zum Althändler. 
Sie brachten zwei Mark für das Paar, es war Verdienſt dabei. 

Nach einem halben Jahr hatten wir in den kleinen Städten 
ringsherum Aufkäufer, und beim Dorfſchuſter ſaßen drei Ge⸗ 
ſellen. Ich beſorgte den Verkauf. Nach einem Jahre bauten wir 
eine Quetjdje für Herſtellung billiger Schuhe, und etwas Leber- 
handel —“ hier unterbrach fid) Greling. „Da ſtaunen Sie? 


Erkundigen Sie ſich mal bei den Lumpenhändlern, was aus 


Ihren alten Stiefeln wird! | 


Anfänglich blickte ich in die techniſchen Zeitungen und ſchrieb 


Bewerbungen. Die blieben er⸗ 
folglos, weil mir die lückenloſen 
Zeugniſſe fehlten. Das Schuſter⸗ 
zeugnis des alten Meiſters 
wollte nicht dienen. Das Ghid- 
ſal hatte mich wieder in die 
Mache genommen, es hielt mich 
bei den Leiſten. Was blieb mir da 
übrig? Ich wurde einfach Groß⸗ 
händler und Großfabrikant.“ 
„Profit, Schuſter!“ ſagte der 
Profeſſor abermals. Die übri⸗ 
gen Gäſte ſtießen freudig an. 
„Liebſter Greling, fuhr der 
Profeſſor fort, „Sie haben uns 
gezeigt, wie man Fortuna zwingt. 
Aber Sie haben von alten Stie⸗ 
feln geſprochen; auf dem Pro» 
gramm ſtehen noch alte Hoſen. 
Da ſtrich ſich Greling mit der 
Hand über das Geſicht. „Ja, die 
alten Hoſen, die geſtern ein alter, 
zerlumpter Menſch kaufen wollte. 
Wiſſen Sie, dem habe ich einen 
Auffeherpoften gegeben. Das 
war nämlich mein alter Freund 
Erwin. Den hat das Schickſal 
den Weg andersherum geführt.“ 
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| 1 Ab . 1. 3 enandacht R = s Abb. 2. Das Frühſtück im Vett 
| GE ur KE 17 8 Allerorts hört man darüber jammern, 


wie gut und ſchön das Leben früher war 
und wie böſe und gottlos heute die Welt 
iſt. Dies iſt eine Klage, die zu allen 
Zeiten laut wurde. Bereits vor mehr als 
hundert Jahren malte eine Berliner 
Malerin, Suſette Henry, eine Tochter des 
berühmten Malers und Kupferſtechers 
Daniel Chodowiecki, einen Zyklus von 
Gemälden, in denen ſie einen Vergleich 
zwiſchen dem Leben am Sonntag zu An- 
fang des 18. und zu Beginn des 19. Jabr- 
hunderts darſtellte, der ſehr zuungunſten 
ihrer Zeitgenoſſen ausfiel. Sie entwarf 
auch Zeichnungen über dasſelbe Thema, 
die von dem Berliner Künſtler Eberhard 
Siegfried Henne in Kupfer geſtochen ſind. 
Wir geben hier einige davon wieder. 

In der guten alten Zeit ſtanden alle 
Mitglieder der Familie auch am Sonntag 
frühzeitig auf, verſammelten ſich dann an 
einem Tiſch (Abb. 1) und hörten andächtig 
dem Vater zu, der ihnen einen Abſchnitt 
aus der Bibel vorlas, und nach der An— 
dachtsübung verzehrten ſie gemeinſam das 
Frühſtück, das in einer einfachen Suppe 
beſtand. Am Anfang des 19. Jahr- 
hunderts dagegen (Abb. 2) blieb die 
Hausfrau am Sonntag bis in den Tag 
hinein im Bett, verſchlang morgens einen 
ſpannenden Roman und ließ ſich das aus 
dem nervenzerrüttenden Kaffee beſtehende 
Frühſtück an das Bett bringen. | 

Früher war die Kirche (Abb. 3) bis auf 
den letzten Platz gefüllt. Männer und 
Frauen, Knaben und Mädchen verſam— 
melten ſich, um gemeinſam ein Lied zum 
Lobe des Herrn zu ſingen und ſich an der 
Predigt des Pfarrers zu erbauen. Zu den 
Zeiten der Künſtlerin Henry war die 
Kirche ſo gut wie leer (Abb. 4); nur 
wenige Perſonen gingen zum Gottes— 
dienſt, um auf das von der Kanzel ver— 
kündigte Wort Gottes zu lauſchen. 

Die gute Hausfrau der früheren Jahr— 
hunderte begab ſich von der Kirche nach 
Hauſe, band ſich über das Sonntagskleid 
eine Schürze um und ging nach der Küche, „ (gf EE 

mum hier die Speiſen abzuſchmecken, die ; BEE 
die Magd inzwiſchen bereitet hatte. (Ab⸗ 
bildung 5.) Ihre ältere Tochter begleitete 
ſie, half ſelbſt mit Hand anlegen und 
hörte den Ratſchlägen der Mutter zu. Die 


. 965.6. Die Hausfrau 
im Kreis ihrer Freunde 
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tig erſcheinende 
Hausfrau in ver: 


Kaffee 


Abb. 7. Der ſchlichte Kaffeeklatſch 
ſchöngeiſtig gebildete 
Frau am Anfang 
des 19. Jahrhunderts 
pflegte die Berei⸗ 
tung des Mittags- 
mahles ganz den 
Dienſtboten zu über⸗ 
laſſen und ſtatt deſſen 
die äſthetiſche oder 
philoſophiſche Vor⸗ 
leſung eines Pro- 
feffors zu beſuchen. 
Aufmerkſam lauſchte 
ſie dem Vortragenden 
und notierte fich. 
wohl auch ihr wid 


Stellen. (Abb. 6.) 
Am frühen Nad: 
mittag hatte die 


gangenen Zeiten ihre 


Freundinnen zu EE E E ET 
einer Taſſe guten Abb. 9. Der Beete Abb. 10. Die gu. 
eingeladen Familienſpaziergang ſich a 


Abb. 11. Beſuch bei den Großeltern 
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der damals noch ein ſeltener 
Genuß war, um mit ihnen gemütlich ein 
nöchen zu verbringen. Um die⸗ 
ſelbe Tagesſtunde lud am Anfang des 
19. Jahrhunderts der Hausherr ſeine 


Freunde zu einem Mahle ein (Abb. 8), 
bei dem er ihnen ſeine feinen Weine ein⸗ 


ſchenkte, ein Diener die Speiſen ſervierte 
und die Hausfrau den Herren davon vor— 
legte. 

Gegen Sonntagabend unternahm das 
Ehepaar Arm in Arm, von ſeinen Kin— 
dern begleitet, einen Spaziergang (Ab- 
bildung 9) vor die Tore der Stadt, genoß 
die ſchöne Natur und brachte Blumen- 
ſträuße mit heim. Zu den Zeiten der 
Künſtlerin traf ſich das elegant gekleidete 
Ehepaar gegen Abend mit Bekannten in 
einem öffentlichen Gartenlokal. (Abb. 10.) 

Am Anfang des 18. Jahrhunderts 
ſpeiſte die Familie bei den Eltern der 


Hausfrau zum Abendbrot und nahm dann 


frühzeitig mit großer Herzlichkeit wieder 
Abſchied, um nach Hauſe zu gehen und 
ſich zur Ruhe zu begeben. (Abb. 11.) 
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Hundert Jahre [pdter beſuchte das Ehe- 
paar abends noch eine Geſellſchaft (Ab— 
bildung 12), bei der man Spiel partien 
arrangierte und bis ſpät in die Nacht 


hinein tanzte. 
Alſo auch früher ib ein WE 


zwiſchen der guten Vergangenheit und 


der böſen Gegenwart! 

Der böſen Gegenwart damals, zu An- 
fang des 19. Jahrhunderts! Und wenn 
wir jetzt, nach abermals hundert Jahren, 
einen Vergleich zwiſchen dem Damals 
und dem Heute ziehen wollten? Zu weſſen 
Gunſten würde er. ausfallen? 

Der Moraliſt würde fid) wohl jd)wer- 
lich für die Gegenwart entſcheiden können. 
Die Kirche iſt ſeitdem ſicher nicht voller, 
die Geſelligkeit nicht ſchlichter geworden. 
Und die Jugend —? Laſſen wir das 
Thema lieber fallen! 

Aber ſollen wir darum in das Lied von 
der guten alten und von der böſen neuen 
Zeit einſtimmen, das ſo alt iſt wie die 
Menſchengeſchichte und ſchon in Homers 
Geſang anklingt? Lieber nicht — ſchon 
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weil dadurch nichts 
gebeſſert würde. 
Statt „O tempora, 
o mores!” zu ſeuf⸗ 
zen, wollen wir lie⸗ 
ber an der Gegen⸗ 
wart, wie ſie nun 
einmal iſt, das 
Gute und Erfreu⸗ 


liche anerkennen, 
ohne darum das 
Alte zu verachten. 


; Jede Zeit hat ihre 


Vorzüge und ihre 
Schattenſeiten, und 


deshalb hat es auch 


keinen Zweck, immer 
von Niedergang und 


Verfall zu reden: 


Denken wir lieber 
an den Aufbau und 
glauben wir daran, 
daß die Entwicklung 
nach oben geht — 
trotz alledem! 


Abb. 12 Eee. und Sang 
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Vluten unter Wasser’ von Adotf Koetsch ` 


Wie unter den Säugetieren die Vorfahren ber Seehunde, 
Delphine, Sirenen und Wale, ſo ſind auch unter den Blüten⸗ 
pflanzen eine große Anzahl von Arten, die am Land ihre Ent- 
faltung gefunden haben, mehr oder weniger zum Leben im 
Waſſer zurückgekehrt. Sie bilden heute, den verſchiedenſten 
Familien angehörend, die Gruppe jener Gewächſe, die als Wat⸗, 
Schwimm-, Schwebe⸗ und Tauchpflanzen die Randgebiete unferer 
Seen, Teiche und langſam fließenden Bäche, aber auch die 
Lagunen und Wattenmeere bis in beträchtliche Bodentiefen be⸗ 
wohnen, oft weite Strecken dicht überziehend mit jenem braun 
oder grau ſchattierten trüben Grün, das die zunehmende Licht⸗ 
armut der Unterwaſſerwelten ankündigt. | 

Allen biejen Gewächſen, zu denen von allbekannten Formen 
das Schilfrohr, die Binſen und Seeroſen, Froſchlöffel, Laich⸗ 
kräuter und Tannenwedel gehören, iſt — und abhängig vom 
Grad der Vollſtändigkeit, mit der ſie dem Waſſerleben verfallen 
ſind — ein Merkmal zu eigen geblieben, das unmißverſtändlich 
ihre Herkunft von Pflanzen des Landes verrät: Sie ſtoßen, wenn 
die Zeit der Fortpflanzung naht, mit ihren Blüten unbedingt 
in den Luftraum empor und überlaſſen die Beſtäubung Tieren 
oder dem Wind, genau wie ihre feſtlandbewohnenden Vorfahren. 

Nur ein kleines Trüppchen der Rückkehr hat auch mit dieſem 
Brauche gebrochen und hat es in der Ablöſung von den Reſt⸗ 
gewohnheiten der Feſtlandzeit heute ſo weit gebracht, daß es das 
Waſſer, in dem es ſein Daſein verbringt, auch zum Transport 
der Blütenſtaubkörner an den Ort ihrer Beſtimmung benutzt. 
Das Leben hat damit in der Pflanzenwelt eine der wunder⸗ 
lichſten Beziehungen zu elementaren Kräften des umgebenden 
Wohnraums angeknüpft, und wenn es auch nur in ganz wenigen 
Fällen die Möglichkeit einer Verwendung der Eigenſchaften des 
Waſſers für die intimſten Geſchäfte des Daſeins verwirklicht hat, 
ſo wird doch von dem Gewicht, das dieſe Vorkommniſſe haben, 
das Gewebe jener Theorien glatt in Stücke geriſſen, in denen die 
Pflanze als ein zur Selbſtändigkeit unfähiges Weſen erſcheint. 

Wenn es nämlich wahr iſt, daß die Pflanze durch ererbte 
Reflex⸗ und Inſtinkttätigkeiten verbunden tft mit der Reizwelt 
der Gegenſtände und Kräfte, in deren Mitte ſie lebt, ſo iſt nicht 
minder wahr, daß jene Reflexe und Inſtinkte wandelbar ſind: 
bildſam, beweglich, veränderungsfähig, abſetzbar und erſetzbar 
durch neue. Die Waſſerblütler, die uns im folgenden beſchäftigen 
jollen, führen fogar beſonders ſchön mitten in dieſes Abbau- und 
Neubaugeſchehen der Verhaltungsweiſen hinein, weil ſie unter 
ſich abermals in zwei Gruppen zerfallen, von denen die eine 
durch ihre Gewohnheit, die Blüten nach Seeroſenart unbedingt 
über den Waſſerſpiegel emporzutreiben, wie ein Übergang zu 
jenen fortgeſchrittenen Tauchpflanzen wirkt, die ihr geſamtes 
Blütenleben unter die Waſſeroberfläche verlegen. 

Der bemerkenswerteſte Vertreter des erſtgenannten Tauch⸗ 
pflanzentyps ift die Sumpfſchraube, die in einer Art (Vallisneria 
spiralis) auch zwiſchen Alpen und Nordſee vorkommt. Sie iſt 
eine ſtattliche Pflanze mit langen, bandförmigen Blättern, die 
in rofettenartiger Anordnung an den tief im Schlamm kriechen⸗ 
den Wurzelſtöcken entſpringen und dank ihres geringen Gewichts 
genügend Halt in der Flüſſigkeit finden. um in flutender Be⸗ 
wegung ziemlich aufrecht vom Grund in die Höhe zu ſtehen. Zur 
Hochſommerzeit wird es zwiſchen den Blattachſeln der Roſette in 
eigenartiger Weiſe lebendig: Auf fädigen, dünnen Stielen ſteigen 
grüne, bolzenartige Gebilde ſenkrecht zur Waſſerfläche empor, 


ſtellen aber im Augenblick, in welchem ſie dieſe durchſtoßen haben, 


ihr gieriges Wachstum ein und ſpalten ſich von oben her in drei 
nußſchalenartige Körper auf, die nach Art eines Sterns in der 
Mitte zuſammenhängen. Am Inhalt des Gebildes, das an 
ſeinem fadenförmigen Ankertau auf dem Waſſer ſchwimmt, ohne 
von dieſem benetzt zu werden, erkennt man, daß es ſich um die 
weibliche Blüte handelt, denn der von den Blumenblättern ge⸗ 
tragene Teil beſteht aus drei dicken, franſigen Narben, die den 
Rand der Blumenblätter ſeitwörts um ein Stück überragen. Von 
jeder Pflanze werden mehrere ſolcher Blüten hervorgebracht. 

Aber wo ſind die männlichen Blüten? 

Sie werden von anderen Stöcken erzeugt, die zwiſchen den 
weiblichen oder in deren Nähe ſtehen; da dieſe Blüten aber ganz 
kurzgeſtielt ſind, bleiben ſie dauernd im Waſſer nahe am Boden 
verborgen. Alles in allem gleichen ſie einem tannenzapfenartigen 
Bläschen, deffen dünne. aus zwei ſchalenfärmigen Hüllblättern 
beſtehende Haut beim Herannahen der Reife zerreißt und ein 
traubiges Gebilde zum Vorſchein kommen läßt, das dicht beſetzt 


iſt mit kugelrunden, kleinen, blaßgrünen Blütenknopſpen und in 
ſeiner Ganzheit das Männerhaus vorſtellt. 

Und nun ſpielt ſich ein Vorgang ab, der zu den merkwürdigſten 
Geſchehniſſen des pflanzlichen Blütenlebens gehört: Die männ⸗ 
lichen Blütenknoſpen, kaum fauſthoch über dem Wurzelgrund in 
ber Waſſertiefe verſorgt, löſen fid) um dieſelbe Zeit, da die meib. 
lichen Blüten ſich auf dem Waſſerſpiegel zu ſpreizen anfangen, 
einzeln von der tragenden Spindel ab und beginnen im Waſſer 
emporzuſteigen. Auf dem Waſſer treibend, reißen die 
Kügelchen auf, und indem die nach unten flappenben Blüten⸗ 
blättchen zu einem bojenartigen Schwimmkörper vereinigt 
bleiben, treten aus ihrer erhöhten Mitte zwei ſteife, ſchnecken⸗ 
fühlerartig verdickten Staubfäden hervor, die an ihrem Ende dick 
mit klebrigen Blütenſtaubkörnern behaftek ſind. Ohne zu kippen, 
werden die kleinen Fahrzeuge von den unmerklichſten Wafer 
ſtrömungen bald hierhin, bald dorthin getragen, geraten zwiſchen 
die ausgeſpreizt auf dem Waſſer liegenden weiblichen Blüten 
hinein und geben, während ſie vorübergehend in den kleinen 
Buchten der weiblichen Sternblüten landen, ihren Blütenſtaub 
an die wartend herausgebogenen Narben der Fruchtblätter ab. 
Sit die Beſtäubung erfolgt und die Befruchtung durch Hinein- 
wachſen des Pollenſadens in den weiblichen Apparat wirkſam ge⸗ 
worden, ſo haben die weiblichen Blüten nichts mehr über Mofler 
zu ſuchen. Der. lange, fadenförmige Stiel rollt fid) ſchraubig zu⸗ 
ſammen und zieht die befruchteten Blüten wieder ins Wåffer 
hinab. Hier, nahe am Grund, reifen fie ihre Früchte. 1 

Genau wie bie Sumpfſchraube verhält fid) noch rund ein 
Dutzend anderer Waſſerpflanzen. Sie gehören alle zur Familie 
der Froſchbißgewächſe; von bekannten Formen iſt auch die bei 
uns weitverbreitete Kanadiſche Waſſerpeſt unter ihnen zu 
finden. Da dieſe Pflanze an ihren europäiſchen Standorten je 
doch faſt nur in weiblichen Stöcken vorkommt, die ſich durch 
Ablegerbildung vermehren, iſt man ſo gut wie nie in der 
Lage, den Verlauf des Beſtäubungsvorganges zu ſehen. Die 
Waſſerpeſt huldigt auch einer kleinen Abweichung vom Sumpf 
ſchraubentyp, inſofern die aufgeſtiegenen männlichen Blüten ihren 
ſtachligen Staub auf die Wellen ſchütten, ſo daß er von der 
Waſſerbewegung in die Weibchenhäuſer hineingeſchwemmt wird. 

. Während fidh die Selbſttätigkeit der Pflanze in den vorliegen: 
den Fällen darauf beſchränkt, für das Leben am Land und den 
Verkehr mit Inſekten beſtimmte Blüteneinrichtungen durch ver⸗ 
hältnismäßig kleine Abänderungen des Baues und der Be 
nutzungsart ſo umzuwandeln, daß ſie zur Ausbeutung der be⸗ 
wegenden Kraft des Oberflächenwaſſers für die Zwecke der Ge 
ſchlechtervereinigung tauglich werden, brechen andere Gewächſe 
den Verkehr mit der Luftwelt vollkommen ab und verlegen außer 
dem Blühvorgang auch den Beſtäubungsakt ganz unter Waſſer⸗ 

Eine unſerer häufigſten heimiſchen Arten, die ſich in dieſer 
Weiſe verhält, in ſtehenden Gewäſſern gemein, iſt das Hornkraut 
(Ceratophyllum demersum). Es beſteht aus einem glaſigen, 
ſchnurdünnen Stengel, der mit ſchwankenden Bewegungen vom 
Waſſergrunde auffteigt und in kurzen Abſtänden Kränze DÉI 
langen, borſtenartigen Blättchen trägt; das Ganze ſieht ungefähr 
aus wie der locker beharrte Schweif eines Tieres. Auf winzigen 
Stielen quellen zur Hochſommerzeit aus den Blattwinkeln um 
ſcheinbare grüne Knöpfchen hervor, die ſich als männliche und 
weibliche Blüten entpuppen. Nach einiger Zeit reißen die Staub⸗ 
fäden ab und treiben, zwiſchen den Pflanzen ſchwebend, im Waſſer 
umher. Als Schwebeorgan dient ihnen ein lufthaltiger Gewebe 
knoten, ber fie am Abfinken hindert. Während dieſes Umher- 
pendelns platzen die Staubbeutel auf und entleeren die Blüten. 
ſtaubkörner ins Waſſer. Da die Körner das ſpezifiſche Gewicht 
bes Waſſers beſitzen, bleiben fie in jeder beliebigen Tiefe in Ge 
ſtalt eines dünnen Staubnebels ſchweben und haben Ausſicht 
beim Hin- und Hertreiben auf dem Narbenkopf einer weiblichen 
Blüte vor Anker zu gehen und ſie zu befruchten. NN 

Es find mehr als fünfzig Waſſerpflanzen bekannt, die mit 
ſolchen Fortpflanzungsgepflogenheiten eigentlich wieder auf der 
Stufe ihrer algenhaften Vorfahren angelangt ſind. 

Wo man ſomit hinſieht, ift die Pflanze dabei, fid) von ererbten 
Gewohnheiten abzutrennen, indem ſie zwiſchen den Reizen, die 
ſie aus der Umwelt her treffen, und den Bewegungen, mit denen 
fie diefe Reize zu beantworten pflegt, fih ſelbſt einſchiebt als 
jene Inſtanz, die von Fall zu Fall die Bedeutung dieſer Reize 
beſtimmt und die Antworten entſprechend einrichtet. Das aber 
nennen wir „handeln“. 
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Kolk, die ehrwürdige Krähe, hat das Wort 


unten: Eine Gürtelmaus, die nur 14 cm lang iſt, läßt ſich 
beim Abendbrot überraſchen 
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| | (Schluß) e . d Sagblujt umher, — Ein doriſcher 
Up Da famen, wie am Abend in Der Tempel ift erbaut mit einer untet: 
UR Mühle, Muſikklänge gewaltiger Art 2 tänigen Inſchrift, die ein deutſcher 
kg in feine Einſamkeit und Todesnähe. Profeſſor verfaßt hatte. Auf zwei 
u Eine Jubelhymne, die den großen Novelle | Altären glühen Feuerbrände. Die 

| Kaiſer, den apokalyptiſchen Reiter, um⸗ von beiden Kaifer vor dem Tempel mit den 

klang und umfeierte; und er hörte die (e = übrigen Fürſtlichkeiten ſchauten auf das 

furchtbaren Worte der Alten und hörte ſie Treiben der Jagd, und im Anblick der heut: 

jo, als ſprächen alle Mütter der taujenb und lichen Landſchaft ließ Napoleon noch einmal in 


aber tauſend Toten und als jammerte das ganze Vaterland. der Erinnerung die Einzelheite der rieſigen Schlacht auftauchen, 
| Und er wußte, mas ihm als unerläßliches Tun befohlen war. Die ganze glanzvolle, höchſt demütige Verſammlung Det Fürſten 

Er ſah den Flügel der Mühle, vom Blitz überleuchtet, wie hörte geſpannt und totenſtill, was der Gewaltige faſt wie im 
| einen mächtigen Strahl gen Himmel in den ungeheuren, dunkel- Selbſtgeſpräch, als wäre er allein mit einem feiner Generale, 
at drohenden Untergang deuten, als geheimnisvolles Zeichen, bas in Pauſen, wie es gerade kam, vor fih hinſprach. 


I ihn erſchauern ließ; und er ward, von Sturm und Gewalten Eine Deputation der Profeſſoren in ſcharlachnen Gewän⸗ 
| des Himmels getrieben, hinein in die Mühle geſtoßen. dern, in dunklen, pelzverbrämten Talaren mit [onberbott] 

| | Und er ſank in die Knie. Das Waſſer rauſchte, und die Jubel— Kappen und Hüten, Ketten und dem ganzen Pomp der lt: 
I hymne erklang brauſend; unb er ſchwur in fid) hinein: Durch ſchaft, ſtand etwas abfeits; auch jener Profeſſor war unter ihnen, 
| feine ſchwache Kraft mußte der apokalyptiſche Reiter fallen! der den glanzvollen Vers auf dem doriſchen Tempel verfaßt 
| Das Gebet ber Alten ſollte erhört werden. hatte. Sie ſtanden in einem Häuflein gedrängt. 

| Und von der Stunde an wurde er zum finſtern, ſchleichenden Als endlich der weimariſche Oberhofmarſchall ihnen bedeutet 
Schatten, den der Himmel ſich auserleſen hatte. — Deutlicher daß ſie ſich nähern dürften, kamen ſie daher wie arme Sünder. 
| und zugleich unfaßbarer wurde es ibm mehr unb mehr, daß er Der kleine, unheimliche Schatten, ber fid) behende und leiden: 


durch überirdiſche Kräfte, von Flammen und Stürmen getrieben, ſchaftlich durch bie Maſſen geſchlängelt hatte und alles nun [ty 

in bie Mühle geſchleudert worden war, um dort erweckt zu und hörte, lachte über die Herren, und dies Lachen Hang in der 

| werden. Stille der Ehrfurcht fo laut, daß der Schatten zuſammenfuht, 

Hi Müde und mattgehetzt, hungrig treibt fid) ein Burſche auf den Das hatte er fid) nicht gedacht, daß er der einzige Lacher WI! 
Ki Feldern über Sena zwiſchen Menſchenmaſſen, Gepräng und toller und daß es fo laut klingen Hürde 


| 
| 


Nummer 43 
Wie ein Fels aber ſtand zwiſchen Fürften und Menſchenmaſſen 
nur einer, — ſorglos frei, mit einem ſonnigen Ausdruck. Und 


er ſtand auf einem Erdreich, das Grab an Grab barg. Unter 
ſeinen Füßen lagen Tote an Tote, die zu ſeinem Ruhm gefallen. 


Alle Tränen, alles Sterben hatten mit ihm nichts zu tun —: 


Welch ein Geheimnis war dieſer Mann! N 

Und er ſtand trotz aller Demut, die um ihn war, trotz aller 
Dienſtbarkeit, die ſie zur Schau trugen, unter lauter Feinden. 
Mußte einer erſt, dachte der Burſche mit der Piſtole im Feier⸗ 
tagsrock, wie eine Kröte getreten und geſchändet werden, bis das 
Gift in ihm ausbricht und zur Kraft wird? | 

Er würde ihn nicht fehlen. 

Eine Glut ſpürte er in fid) — eine Freudigkeit und Kraft. — 
Auch er ſtand ohne Furcht. Auch er war der einzige — der 
einzige, der gelacht hatte — und auch auf dem Geſicht, das er 


auslöſchen wollte, hatte er ein heiteres Lächeln geſehen, als er 


auf die ängſtlichen Profeſſoren geblickt hatte. So war er, Phi⸗ 
lipp Asmuſen, nicht unwürdig, den apokalyptiſchen Reiter zu 
töten wie David den Goliath. mE 

Co drang er vor — und immer vor, wohin fih aud) bie hohen 
und höchſten Herren und Herrſchaften wendeten. Er wollte in 
vollem Sonnenlicht unter den Augen aller Menſchen ſeine Tat 
vollbringen. Hier ſollte nichts Verkrochenes ſein, nichts Dunkles 
— Verborgenes — kein Verſtecken und Verſchweigen wie bisher. 
Er wollte dann auch geſteinigt und zerriſſen werden. Aber wie 
oft er die Hand an die Piſtole unter ſeinem Rock ſchon gelegt 
hatte, immer war es, als würden Fittiche über den Mann ge⸗ 
breitet; immer wurde er ſeinen zielenden Blicken entzogen. 

Da kam der große Moment, als bei Sonnenuntergang die 
Herrſchaften die zur Strecke gebrachten Haſen beſichtigen ſollten. 
8wei Kaifer, Könige, Herzöge, Großherzöge, ruſſiſche, deutſche 
Würdenträger und Magnaten. Alles ſtrömte dem erlauchten 
Kreiſe in geziemender Entfernung nach, um mit ihnen die Krö⸗ 
nung des Tages zu ſehen. | 

Da lagen die kleinen, blutigen Leiber wie ein brauner Teppich 
vor aller Augen ausgebreitet auf Tannenreiſig, eine Heerſchar, 
die noch heute der Sonne und Erde ſich freute; weit — weit be⸗ 


deckten ſie den Grund. 


Wie kam's, daß in manchen Augen Tränen ſtanden, daß 
manches Angeſicht verblich? — Schwer und ahnungsvoll drückte 
es auf aller Herzen: Nahe war hier der Tod — nahe der Abend. 
Die Geiſter der Gefallenen ſtanden auf, und ſchwer ſchritt das 
Schickſal über das Schlachtfeld, auf dem heute arme Haſen, arme 


kleine Symbole, lagen und mit ihren winzigen Leibern die Erde 


deckten. — Deuteten ſie vergangenes Menſchenſterben oder künf⸗ 
tiges? Der, der den Tod tauſendfach über die Erde ſchickte, ſtand 
ruhig wie eine Gottheit — und lächelte. | 
Da war's, daß der glühende Burſche feine Piſtole unter bem 
Rock hervorriß — er ſtand günſtig. Alles ein Augenblick! — 
Das franzöſiſche Banner, das der Träger hinter feinem Kaifer 
ehrfurchtsvoll hielt, aber entfaltete ſich in einem Windſtoß und 
verbarg den apokalyptiſchen Reiter vor aller Augen. 
Niemand hatte die raſche Bewegung des Burſchen bemerkt. 
Aller Blicke waren gebannt. Müde ſank ihm der Arm zurück. 
Und nun davon! Durch die Menge. — Und im Hohlweg, deſſen 
er ſich wohl beim Aufſtieg erinnerte, da poſtierte er ſich. 
Und es währte nicht lange, da kamen die Weißmäntel auf 
ihren ſtolzen Pferden, die Begleiter des großen Kaiſers. Der 
ritt unſcheinbar in ſeiner knappen Uniform allein. Ein Abſtand 
zwiſchen ihm, ben vor ihm Ziehenden und den nach ihm Kom- 


menden. Gedrungen ſaß er zu Pferde. Die kurzen, feſten Beine 
ſtanden vom Pferdeleib ab; das Tier war etwas zu breit für ihn. 


Aber er ſaß wie aus Erz gegoſſen. 

Da blickte er wie von ungefähr auf ein Geſträuch am Wege 
und ſah einen Piſtolenlauf auf ſich gerichtet — blickte ſcharf und 
ſtark in ein Paar Augen — hielt ſein Pferd eines Augenblicks 
Länge an. Einer ſeiner Offiziere war neben ihm. 

„Nichts!“ ſagte der apokalyptiſche Reiter kurz und febr laut 


und — ritt weiter. 


‚Aber im Buſch zuſammengeſunken lag einer, verwundet von 
einem Paar Augen, aus denen der zuſammengefaßte Wille einer 
Welt ihn getroffen und gelähmt hatte. ; 

Er lag und lag. Reiter und Fußgänger zogen endlos an ihm 
vorüber. Zuerſt in ſtrenger Ordnung militäriſch. Muſik rauſchte 
— unb verraufchte. Dann kamen Fußgänger, eilig und haſtend, 


um auch jetzt noch nichts zu verſäumen. Endlos trieb es in 


der tiefen Dämmerung und ſtolperte in der Dunkelheit. 


Die Öartfenlaube | — 


»noch immer in der verkrampften Hand. 
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Aber alles ſchwindet dahin, auch der ungeheure Zug der 
Schauluſtigen, und auf dem Weg blieb nur ein einziger zurück. 
Der lag, mit der geladenen Piſtole in der Hand, hingeſunken an 
der Böſchung, wie er geſunken war durch den vernichtenden Blick 
bes Ungeheuerlichen, der ihn zum Nichts gemacht hatte. Das 
Fieber ſeines raſſigen Blutes war ausgelöſcht. Das Nichts 
gellte ihm in den Ohren! — — Die Spannung verließ ihn: 
Es war ein Verſinken. | 

Die Schändung konnte ibn nun nicht mehr in den Tod 
treiben. — In die Wellen rollen, nein! — Das vermochte er 
nicht mehr. Die Piſtole gegen ſich ſelbſt richten konnte er nicht 
mehr. Die Kraft feines empörten Blutes war am Übermaß 


der Kraft verſiegt. So blieb er liegen. 
»Noch nie hatte er in dunkler Nacht im Freien gelegen und 


in die Sterne geſehen. 
Das „Nichts“ des apokalyptiſchen Reiters verſank in dem 


Sternenmeer wie ein Schaum. Das Fortſchnellen der Kröte, 
das Lachen des Lakaien verſank in den Sternen. 
alles auf. Es ſtrömte nur ſo von ihm fort in ſie hinein. 

Ihm wurde leicht — bewußtlos und todesmüde —, auch 
konnte er nicht mehr in die Ewigkeit über ſeinem Haupte blicken 
und erhob ſich, hielt die geladene Waffe feſt in der Hand und 
begann zu wandern — wanderte, wanderte die ganze Nacht 
hindurch, ſchlaftrunken, aufs höchſte ermüdet; aber wanderte — 
wieder eingeholt von Reitern und Wagen. Das Sternenlicht 
war ſo hell, daß niemand den Weg verlieren konnte. 

Er ging, ohne zu denken; die Piſtole war wie verwachſen mit 
ſeiner Hand, doch er wußte nicht, daß er ſie hielt. 

Das Frühlicht brach an, da lag Weimar wieder vor ihm. Er 
ging durch die Straßen und an dem Hauſe vorüber, in dem ihm 
ſo Vernichtendes widerfahren war. Doch er erkannte es nicht, 
war ganz ſtumpf. 

Ohne es zu wollen, ſtand er wieder der Windmühle nahe. 
Schlaftrunken ſchaute er auf: Da leuchteten die mächtigen 
Mühlenflügel im erſten Sonnenlicht roſig wie roſige Flammen, 
und der Morgenwind ließ das flammende Mühlenrad ſich 
drehen. Er hörte es rauſchen, taumelte auf die Mühle zu mit 
den letzten Kräften. Flammenzeichen erfüllten ihm das letzte 
Bewußtſein; und er brach vor der Mühle zuſammen, die Piſtole 

So fand ihn die alte Frau, die ſchuld war, daß er ſich nicht 
in der erſten Verzweiflung, der Schändungs verwirrung, wie 
ein Kreiſel in die Wellen gerollt hatte. Die die Schuld trug, 
daß er ſich im Blute eines anderen reinwaſchen wollte, um 
in Verwirrung und Glut das edle Blut, das er in ſich ſelbſt 


fühlte, durch eine große Tat von Schmach zu erlöſen. 


Die Alte ſetzte ſich neben den Bewußtloſen oder tief Schlafen⸗ 
den, betrachtete ihn gedankenvoll — und betrachtete die Piſtole 
in ſeiner Hand. | 

So ſaß fie in der hellen Morgenſonne, ftübte den Kopf auf 
den Arm, dann löſte ſie ſacht aus der Hand, die ſie noch immer 
feſt umſpannte, die Schußwaffe, betrachtete dieſe prüfend und 


ſah, daß der Schuß noch darin war. „Mein Gebet iſt nicht er⸗ 
hört. — Gott wollte es nicht; aber es kommt! — Es kommt! — 


So oder ſo, wie Gott will.“ 

Ihr war es doch ganz, als hätte ſie den Burſchen ausgeſchickt. 
— War's denn ſo? — War's denn ſo? — So ſaß ſie grübelnd. 

Dunkel und geheimnisvoll iſt die Seele der Menſchen, iſt 
jedem die eigene Seele; will er hineinblicken und Pe er- 
gründen, ſteigen Dünſte auf wie aus einem Abgrund, daß er 
nicht, erkennen kann, was er im tiefſten Weſen iſt und wollte. 
Aber der fremde Burſche kam in die Kammer und in das 


Bett des gefallenen Sohnes, und ſie richtete ihm ſein Lager wie 


eine Mutter. 
8 


Einem Toten gleich hat er gelegen. War es Schlaf — war 
es körperliche und ſeeliſche Erſchöpfung? Tagelang hielt das 
an. Er wurde bleich und hager in ſeiner Erſtarrung. Aber 
ſeine Züge bekamen etwas Angenehmes, Edles, das vordem 
nicht ausgeprägt war. Ein feiner junger Burſche lag in den 
Kiſſen. Die alte Frau betrachtete ihn mütterlich, und auch das 
ſonnigblonde Mädchen ſchaute ihn ſich oftmals an. | 

„Großmutter,“ fagte fie, „ſollten wir nicht ben Doktor holen? 
Mir iſt bange, er wacht nimmer auf.“ 

„Wart's ab!“ ſagte die Alte und war um ihn bemüht, legte 
ihm warme Tücher auf die Bruſt und rieb ihm mit Meliſſen⸗ 
geiſt die Stirn. Sie ging bei ihm ein und aus wie eine Mutter. 


Sie ſogen 


Scherenſchnitt von Curt Näujoks 


kann (Gre gut betrachten.“ : 
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" Großmutter, ſagte das Mäd⸗ 
chen wieder, „ich verſteh Euch 


der zurechtkommt — was wollt 
Ihr dann tun!“ 

„Ich weiß ſchon, wie's um 
ihn ſteht. Laß mich nur machen! 
Der hat über ſeine Kräfte getan, 

der ſammelt ſich dann wieder ein. 
Ruhen müſſen wir ihn laffen.” 

„Was hat er denn getan? 

Hat er dirs geſagt?!“ 

„Frag' nicht jo dumm — 

Nichts hat er geſagt — er lag 
ee „ aa ſchon da.“ . 
Endlich, als das Mädchen wieder einmal zu ihm geſchlichen war, 


um. nad) ihm zu ſchauen, ob er nicht zu fid) käme, ſchlug er 
langſam die Augen auf und blickte gerade in das ſonnige Ge- 


ſicht, das über ihn gebeugt war. Und ſie ſahen ſich beide jtill 


und erſtaunt an und tauchten nicht jo bald wieder auf aus der 


tiefen Schau, die geheimnisvoll wie jene Sternenſchau in die 
Ewigkeit: war. * ar 


. s 


jubelnb: „Großmutter, er lebt!“ 


Das Mädchen aber richtete fih hoch, lief zur Tür und rief 
„Na, freilich“, ſagte die Alte und kam herbei. „Wie ſollte er 


denn nicht! Denn ſeine Tage ſind noch nicht gezählt.“ 


1 


das Rauſchen des Flammenflügelrades. 


„Man jagt, wem ein Geſpenſt erſchienen ſei, der vergißt es 
bald, weil er's nicht einreihen kann in den Lauf der Begeben⸗ 


heiten. Und wem zu Großes widerfuhr, das ihn ſelbſt über⸗ 


ragt, der kann's nicht in fid aufnehmen: 
„So erging es dem Philipp Asmuſen. Es Wonn etwas vor 


ihm, dunkel, rieſenhaft und voll Grauen, wie ein Berg. Er 


— 


ſtarrte darauf hin — und ſchloß die Augen. 


d 


„„Nun“ ſoll Er nicht wieder ſchlafen, num zieh’ Er fid) an und 


wald Er ſich unb ſetze Pë dann ein wenig an den Herd, ans 


Feuer! Ich bereite Ihm derweilen das Bett, dann kann Er 
wieder ruhen“, meinte die Frau. : en 
„ Und. fo geſchah es. 


„Er fap am flackernden Feuer in einem bequemen Stuhl amb 
bekam eine kleine Mahlzeit von der alten Frau vorgejebt. 


Der Mahlknecht kam ſteifbeinig aus dem oberen Mühlenraum 


über die Leiter herab und gab ihm die Hand und freute ſich. 


„Gucke — gucke,“ ſagte er, „da find wir ja wieder!” 


Jetzt wandte er ſich an die alte Frau: „Wenn ich Ihr raten 
dürfte, der Frau, würd id) jagen: Cin Puppenſpiel tät' dem 


Burſchen jetzt gut, brächt' ihn auf andere Gedanken.“ 


„Nun ſeht den Lump an!“ lachte das Mädchen. „Weil er 
folch ein Narr ijt mit den Puppenſpielſtückchen, meint er, einem 


jeden ging's [o^ “.. „ 
„Will ich meinen“, ſagte der Alte. „Wo der Hanswurſt dabei 


iſt und Frau Hanswurſt ihm den Hausſchlüſſel gibt und er 
dann aller Lumperei und Witze voll iſt, das müßte doch jeder⸗ 


manr, gefallen.“ 


„Ach, geh' Erl“ rief das Mädchen. „So dummes Zeug! Zu 


dumm! — Nein, Großmutter; aber wie wär's, wenn wir ihm 
Jorinde und Joringel vorſpielen täten, wie die Hexe ihr den 
»Allerliebſten in einen Raben verwandelt und ihn in ihrem 


„Vagelſtübchen verſteckt? Und wie Jorinde ihn erlöſt?“ 
„Mir iſt's recht, wenn's ihm recht iſt“, meinte die Groß⸗ 


mutter. „And weil's ſchon Feierabend ift, jo 
-mag s- geſchehen.“ Pur 
Und nun machten ſie fid) daran und brachten 
allerlei und ihr Theaterchen. Das Mädchen 
Tei es an Tragbändern auf dem Rücken, jo 
wie fie damit am Sonntag in die Dörfer zogen, 
und ſetzte es vor dem Burſchen hin. „So 


Bald war alles hergerichtet. Die kleine Bühne 
‚als Ritterfaal, jo niedlich und voll Märchen⸗ 
bracht, und Jorinde und Joringel an ihrem 
Schickſalsdrähtchen in der Gotteshand des ſchönen 
Mädchens. Die Stimme klang ſo ſüß, und es 
Tahte- o fein, und die Püppchen gehorchten auf 
jeden Ruck und herzten einander und ſchwuren 
ſich Liebe und Treue. Die alte Hexe kam dunkelund 


nicht! Wenn er nun nicht wie- 


Ser Neulebendige ſpürte das Zittern der Mühle und hörte 
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Zeichnung von Zarita Heupel⸗Pickerolt 
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ſchaurig mit ihrer Wünſchelrute, und der ſchöne Königsſohn ver⸗ 


ſchwand und ſaß ihr als Rabe auf dem Rücken. 


„Traurig iſt's wohl“, ſagte das Mädchen und ſchaute roſig 
und vor Eifer glühend über das Theaterchen zu ihrem Zuhörer 
hin, der ganz verſunken in dieſe kleine, niedliche Welt daſaß. 

„Nehmt's Euch nicht etwa zu Herzen, daß Ihr mir wieder 


krank werdet — es kommt beſſer — ich ſag's Euch gleich im 
voraus: Alles wird gut und recht.“ i 


Da mußte ber Burſche lächeln, fo ein erlöſendes Lächeln, wie 
er noch nie in ſeinem Leben gelächelt hatte; ſo jung und ſelig. 
An was er auch dachte im Augenblick, das ſah er ganz winzig, 


wie die Figürchen, vom ſonnigen Mädchen am Draht gehalten. 
Ja, er war mit ſeinem noch ſo müden Leib und Leben in dieſer 
kleinen Welt mitten darin. dk ge 


„Jo,“ brummte ber alte Anton, „der Hanswurſt wäre doch 


das Rechte geweſen, wie ich ſagte, dies hier iſt reichlich herz 
beweglich für einen Kranken.“ 


„Geh' Er,“ rief das Mädchen, „und ſchwätz' Er nicht! Jetzt 


kommt das Allerſchönſte!l“ 


Und es kam: die Vogelſtube der Hexe. Da ſaßen Vögel 


allerhand in kleinen Käfigen und auch der Rabe, alles verhegtt 
Jünglinge und Jungfrauen, und die pfiffen und zwitſcherten; — 


und: alles machte das fröhliche Mädchen [o natürlich, daß es eine 


Art hatte. Da pfiff der Fink und dort die Meife und ſchwägten; 
und die Nachtigall ſchlug ihr Tütütü und ſchlug und ſchluchzte 


gar liebesſelig, und der Spatz ſchrie ſein Pengpeng ſo frech, 


und der arme Rabe krächzte ganz jämmerlich, daß man dag; 
größte Mitleid mit ihm haben mußte. Und die böſe Hexe, das 


war die Großmutter, machte der hübſchen Unterhaltung ein 


Ende, bedrohte die armen Vögel. Aber es ging gottlob gut 


aus, wie das Mädchen geſagt, und alles wurde erlöſt. 

Welten gibt es auf dieſem Erdenrund. Rieſengroß, get 
ſchmetternd und zart wie ein Lufthauch. Man ſtürzt in unere 
gründliche, ſtürmende Meere, man wird emporgehoben aus 
tiefſtem Traum und auf Inſeln der Seligen geſetzt. Man fühlt 


ſich in einer unabſehbaren Höllenwelt der Angſt, und ein 


warmes Wort, ein warmer, weicher Wind trägt uns in Geelen- 
ruh an Freundesbruſt. Es gibt alles und jedes. Jedwede 
Wandlung. Es gibt nichts, was es nicht gibt. Puppenſpiele, 


die die Kraft haben, ein Herz in nie gekannter Seligkeit 


Schlagen zu laſſen. Apokalyptiſche Reiter, die in dieſer Selig 
keit eines Herzens wie in einem Meere, einem Schaume gleich, 
vergehen, einem Nichts gleich. — Es gibt Schändungen, die 
nur der Tod vergeſſen laſſen kann und die doch das ſüße Wort 
eines Mädchens auslöſcht. i 
Es gibt eben nichts, was es nicht gibt. KR 
So faf die Großmutter an dieſem Abend noch, daß ihr Enkel⸗ 
kind dem fremden Burſchen die Hand zum Gutenachtgruß reichte 
und daß die beiden die Hände gar nicht mehr auseinander⸗ 
brachten, wie vordem die Blicke nicht bei der Sternenaugenſchau. 
Und alle drei ruhten heute Nacht im Gefühl, zueinander zu 
gehören. z 
Die Großmutter ſtrich mit der Hand, als fie ſpät ihr Lager 
aufſuchte, über die Piſtole, die ſie entladen hatte. Und auf 
dem Griff war fürſorglich eingeſchnitzelt: Philipp Asmuſen. 
„So heißt er“, nickte fie. Und was fie wußte, das wußte fie 
Der Stimme in ihrem Herzen konnte ſie trauen, und ſie zweifelte 
nicht, daß er mit dieſer Piſtole den apokalyptiſchen Reiter halte 
auslöſchen wollen, wie ſie es von Gott erfleht hatte. 


Philipp Asmuſen ſah im Einſchlummern den Mühlenflügel⸗ | 


ſtrahl in die gewaltigen dunklen Himmelskräfte tagen. Ihm 
Zu hatte es geſchienen, als deute dies auf drohendes 
Unheil und wäre ſchwere Vorbedeutung und Mufe 
forderung. SÉ 
Aber es deutete: Liebe erlöft cim zertretents 
Herz, wie Chriſtus die Welt erlöſte durch 
Liebestod. d 
Und das Schöne, blond⸗ſonnige Mädchen, die 
Jorinde, die ihren Allerliebſten aus einer Raben. 
geſtalt erlöſt hatte, lächelte — und hörte ſic 


mutter, da kommt was angerumpeltl“ , 
Sie lächelte und wußte, fo ſicher wie nur ein 
liebendes Herz es weiß: Ihr Schickſal, iht 
Geliebter, war ſo im Sturm, Blitz und Donner 
in die Mühle mit dem ſtrahlenden Flügelrad 
vom Wetter hineingeſtoßen worden. 


bei dem fürchterlichen Gewitter ruſen: Groß ⸗ 
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Chur unsere 


Gut angezogen fein, dieſer mit mehr oder weniger Geſchick und, Erfolg in 
die Tat umgejebte Wunſch jeder Frau, beſchränkt 
ihr Töchterlein begreift er mit 


weiblichen Angelegenheit aller— 
liebſt zu vollenden, iſt wieder 
um die niedliche Kleidung 
ſeiner Puppen bemüht. 

Wir greifen heute die Mode 
des kleinen Mädchens heraus 
und zeigen, um ſeinen natür— 
lich⸗kindlichen Liebreiz vorteil— 
haft zur Geltung zu bringen, 
was an Material und Schnitt 
für Kindergarderobe vornehm- 
lich geeignet erſcheint. 

Da ift Matlaſſé mit Schwa- 
nengarnitur für elegante Pro— 
menadenmäntelchen, Tuch mit 
ein wenig Pelzbeſatz für den 
Alltagsmantel zu nennen. 
Zartfarbiger Crêpe de Chine 
für das Feſttagskleidchen, Samt 
und feſter Stoff für das zu 
öfterem Gebrauch beſtimmte 
Kittelchen. Einfache Linien, 
die durch Pliſſees, Falten und 
Paſſen Abwechſlung erhalten, 
ein helles Krägelchen oder ein 
wenig Stickerei als einziger 
Schmuck — mehr bedarf es 
nicht, um ein Mädchen hübſch 
anzuziehen. A. M. M. 


Aufnahmen aus dem Modenhaus 
Arnold Müller, Berlin, 
von Cläre Sonderhoff. 


ſich nicht auf ſie ſelbſt; auch 
ein, und dieſes, um den Kreislauf einer echt 


Mäntelchen aus lachsroſa Matlaſſé 


mit weißem Schwanenpelz, paſſendes Mützchen 


Weinrotes Tuchmäntelchen, 


mit Bieſen abgenäht, grauer Pelzbeſatz 


Links: Grünes Samtkittelchen 
mit gezogener Paſſe und kleinem 
Batiſtlrägelchen 


ord eS 


eaa eem. 


SCH 


SartblauesCrepe-de-Chine-Kletdchen, 
in loſe Falten gelegt, mit ſchmalen Rüſchen 
Puppenwiege aus Korbgeflecht 
Modell: Puppenfee 


Unten: 


Blaues Kittelchen mit runder Paſſe, 
kleinem weißen Krägelchen und leichter 
Wollſtickerei 
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Jer ſich das klar. Die 
Künſtler, die zu dem 
genannt, aber die 
| geordnet haben, hal⸗ 
ten ſich beſcheiden 
zan ihrem Wert. ift 
und Lohn. Und es 


bedarf ſchon eines 


Schriftleiter zu den 


auch nicht recht in 7 


erreicht haben ſoll 


ob dieſe Frau mit 


lichen Herzen vor 


vorgeſtellt 


Jeoedes echte Kunſtwerk foll für fid) ſelber ſprechen, der Schöpfer 
tritt ganz dahinter zurück. Aus feinem Geiſte ijt es geboren;. 
aber wenn er es vollendet hat, ift es etwas Selbſtändiges ge⸗ 
worden, das nicht mehr ihm allein gehört, ſondern der Als 

gemeinheit. | | 


Auch jedes Heft einer Zeitſchrift fol ein in fid) abgeſchloſſenes, 
abgerundetes kleines Kunſtwerk ſein. : 
nimmt und durchblättert, die Bilder betrachtet, die Texte lieft, 
, empfindet vielleicht Ä : | d usta didnt 
unbewußt eine ge⸗ 
wiſſe Harmonie in 

dem Gebotenen; nur 


Wer es in bie Hand 


f$ 75 e 
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E rd 


ſelten jedoch macht 
Schriftſtellern und 


Inhalt beigetragen 
haben, werden ihm 


den Stoff zufſam⸗ 
mengetragen und 


zurück. Der Dienſt 


ihnen Befriedigung 


beſonderen Anlaſſes, 
um über einen 


Leſern zu ſprechen. 
Als ein genügen- 
der Anlaß dürfte S 
der 70. Geburtstag 
gelten, wenn es uns 


den Sinn will, daß 
Lotte Gubal ke. 
das bibliſche Alter 
Mir iſt immer, als 


den weißen Haaren 
und dem jugend⸗ 


fait. 25 Jahren ge: d 
nau fo ausgeſehen a 
habe wie heute. Ich N doc 
erinnere mich des T rab ae ny o". 
Ortes und des , 
Augenblicks genau: f KA 
Es war im Lyzeum⸗ ! ER S fad P. 2 
Klub, damals noch 4 Dën , MA 
in der Potsdamer 55 24 / d Ü 


Straße zu Berlin, KIM E ës ^ i 
als ich ihr von ge- Zei eet "j | | 


meinſamen Freunden | | XI 
wurde. PX Cub 
Der Handkuß, ben 


der junge, auf die neue Bekanntſchaft ſtolze Student ihr an. 


jenem Nachmittag geben durfte, war mehr als ein Höflichkeits- 
akt einer ſchönen Frau gegenüber — er war eine Huldigung 
vor einem bedeutenden Menſchen, vor einer Perſönlichkeit. Und 
er beſiegelte eine Freundſchaft, die nie getrübt wurde. Damals 


konnten wir beide nicht ahnen, daß uns das Leben ſpäter zu 


gemeinſamer Arbeit an der „Gartenlaube“ zuſammenführen 


würde. Den angehenden Schriftſteller hat ſie mit Rat und Tat 


gefördert, wie fie ja immer nur für andere gearbeitet, nie an 


ſich ſelber gedacht hat: für den Gatten zuerſt, die an Zahl und 
Alter wachſende Kinderſchar und endlich für die Leſer. Sie hat 
ſelbſt einmal erzählt, daß über ihrem Haustor unſichtbar die 


Worte des Dichters ſtanden: 


„Gib Liebe mir und einen frohen Mund, 
Git ich dich, Herr der Erde, tue kund. 

Gib Kinder mir, die aller Mühe wert, 
Verſcheuch die Feinde von dem trauten Herd, 
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Gib Flügel mir und einen Hügel Sand, d 

Den Hügel Sand im lieben Vaterland — 

Und Flügel Leib: bem abſchiedsſchweren Geit, ` 
Daß er fid) leicht der ſchönen Welt entreißt.“ . 

Sie meint, dieſe ganz altmodiſche und romantiſche Welt: 
anſchauung habe ſie durch ein arbeitsreiches Leben getragen. Ohne 
. bieje altmodiſche Weltanſchauung kann man fih allerdings Lotte 
Gubalke nicht vorſtellen, ganz gewiß auch nicht ohne Liebe und ohne — 
7 A ET RÉ den frohen Mund. 
All ihr Wirken und 
Schaffen ijt nie op 
ders als durch das 
Herz beſtimmt kund 
durch ihre ſchier un: 
erſchöpfliche Güte. 
Damit hat fie ſieg⸗ 
haft dem Schickſal 
getrotzt, das fie, mit 
Sorgen und Unge⸗ 
mach nicht verſchont. 
hat. Mutig hat fie 
Eu, ſich in den Lebens- 
Zaun, kampf geſtürzt, als. 
der Gatte früh ſtarb 
und die Gorge: für 
die Kinder ihr allein. 
— blieb. Was ſie gez 
leiſtet hat, davon 
zeugen die vielen. 
Bände der Gatten- 
laube“, die ihren 
Namen als Schrift 
leiterin der „Welt 
der Frau“ tragen, 
und die zwölf Bände 
von Scherls „Jung⸗ 
mädchenbuch“, davon 
zeugt beſonders auch 
die lange Reihe 
ihrer eigenen Bücher. 
Die Welt und⸗ die 
Landſchaft, darin. fe 
groß geworden: das 
Werratal und das 
liebliche Städtchen 
Witzenhauſen, find 
meiſt Schauplatz 
ihrer Erzählungen, 


„„ „„ „„ 


SC Ge eie iſt eine echte. 

CS deine edt deutsche 
„ ee HSgSeieimatdichterin, die 
PREIS iin künſtleriſcher Form 


undcreiheit Menſchen 
und Begebniſſe, den 
wirklichen Leben ‚abe 


„ .. gelauſcht, mit ihrer 
BET. 77 f. lebhaften Phantaſie 


und ihrer entzücken⸗ 
den  Gabulier[reube 
LE gë He rr, Fehildert, Auch hierin 
zeigt ſich überall jene liebe altmodiſche und eichendorffiſch⸗ 
romantiſche Weltanſchauung, die ſie aber keineswegs hinderte, 
Schritt zu halten mit der Entwicklung der Welt und aller ihrer 
Einrichtungen. Verſtändnisvoll beobachtete fie ſtets die wechseln. 
den Strömungen in Literatur und Kunſt, nicht von vornherein 
ablehnend, was ihrem Weſen, ihren Anſchauungen nicht ent 
ſprach, ſondern mit Unbefangenheit und Vorurteilsfreiheit ihres 
großen und reifen Geiſtes das Gute und Wertvolle herausſuchend 
und anerkennend. Was gut und wertvoll war, zumal in der 
Frauenbewegung, fand bei ihr kluge und zielbewußte Förde- 
rung und tätige Teilnahme; gerade in dieſen Dingen war die 
früh zur Selbſtändigkeit Gelangte mit ihren reichen Erfahrungen 
eine berufene und anerkannte Führerin. Die ſeltene Harmonie 
ihres Weſens und Charakters prägt ſich ihrer Arbeit im ganzen 
‚ und einzelnen auf und bewährt fid) auch — völlig im Sinne und 
in der Haltung unſerer Zeitfchrift — in vorbildlicher Toleranz. 
auf religiöſem und ethiſchem Gebiete. Heinz Amelung. 
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-Assen und Decke mit für ger Stickerei ` 


An den drei dargeſtellten Gegenſtänden ift die verſchiedene 
Anwendung der untenſtehenden Stickereiborte gezeigt. 
Muſter iſt derart, daß auch Einzelfiguren entnommen und zu 


einem anderen Muſter 
zuſammengeſtellt wer⸗ 
den können, wie es bei 
dem Deckchen geſchehen 
iſt. Bei Kiſſen und 
Puff ſehen wir das 
fortlaufende Bordüren⸗ 
muſter ſehr verſchieden 
angewendet. Bei dem 
Kiſſen, das 50 zu 40 
Zentimeter groß iſt, iſt 
das Muſter in einem 
holzfarbenen hellen Ton 
geſtickt; der unbeſtickte 
Teil iſt dunkler holz⸗ 
farben. Für den zu 
beſtickenden Teil wählt 
man am beſten Tuch, 
im übrigen Seide. Auch 
würde es ſich emp⸗ 
fehlen, das Kiſſen mit 
Seide zu ſticken. Die 
Farben müſſen der 
Einrichtung des Zim⸗ 
mers angepaßt ſein. 
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Bei unſerem Kiffen KLiſſen und Puff für ein Herrenzimmer 
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fen überſtehen⸗ 
de Ränder nur 
knapp abge⸗ 
Duer wer⸗ 
ſeite des Kiſ⸗ 
ſens iſt aus 
Seide. Bei dem 
30 Zentim. im 
Quadrat meſ⸗ 
` fenden. Puff ik 
die Borte ein- 
mal ringsum- 
laufend ge, 
ſtickt, direkt in 
den Stoff. Es 
werden zu bei⸗ 
den Seiten der 
Borte noch je 
Ba gleichlau⸗ 
eile Stid. 
de hen geführt, 
die die Se 
rei genügend 
ur das ange- 
gebene Maß 
des Puffs ver⸗ 
größern. Auch 
hier nimmt 
man drei gut 
abgeſtimmte 
Töne für die 
Stickerei, die 
auch am ſchön⸗ 
ſten in Seide 
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und die dazwiſchen⸗ 


grün, die Spann⸗ 
ſtiche des Sternes 
violett; die Ringe 
: Punkte wein⸗ 
7 tot, die abſchließen⸗ 
denStichreihen grün. 
Man legt, ehe man 


„ausführt, der Sei⸗ 
denplatte des Kiſ⸗ 
ſens die geſtickten 
Borten auf und be⸗ 
feſtigt mit zwei dicht 
nebeneinanderlie⸗ 
genden Reihen Gtiel- 
ſtich das Tuch, deſ⸗ 
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Deckchen mit Sternmufter 


N 


W 


auf Tuch ausgeführt wirken würde. Zum Bekleiden der Geiten- 
wände des Kiſſens iſt je ein Stück Stoff von 45 Zentimeter im 
Geviert zu nehmen, dem in der Mitte ein Kreis von ungefähr 

15 Zentimeter im Durchmeſſer eingekräuſelt wird. 
Dieſem Stück wird in der Mitte ein Kreis von 
7 Zentimeter Durchmeſſer ausgeſchnitten, und der 
Rand wird ebenfalls eingekräuſelt. Aus dieſen 


fest ou eingekräuſelten, 
eſt zuſammengezogenen 
Kreislinien bildet ſich 
die Mitte. Zuletzt kräu⸗ 
ſelt man den Außen⸗ 
rand des Stückes ein. 
Dann wird man fin⸗ 
den, daß nach den Ecken 
der pier ſchräglaufende 
Stoff überſteht. Er iſt 
ſorgfältig hinauszu⸗ 
ſchieben, paſſend einzu⸗ 


kräuſeln und das Über: 


ſtehende fortzuſchnei⸗ 


den. Je eine große 
Oiauaſte fällt aus der 
Mitte der beiden ſo be⸗ 


kleideten Seitenflächen. 


Bei bem 27 zu 33 Ben- 


timeter großen Deckchen 


l iſt ber Stern aus uns 
ſerem Mufter zu be 


nutzen. Die obe⸗ 
re und untere 
Reihe der drei 
Zentimeter gro⸗ 
ßen Sterne ſind 
in der Entfer⸗ 
nung von vier⸗ 
einhalb Benti- 
metern von 
Stern zu Stern 
angeordnet, da⸗ 
zwiſchen die 
zwei mittleren 
Sterne. Die 
Kreiſe haben 6 
Zentimeter im 
Durchmeſſer. 
Das Deckchen iſt 
mit 3 Zenti⸗ 
meter breitem 
Hohlſaum abge⸗ 
ſchloſſen. Es 
kann auf waſch⸗ 
barem Stoff 
mit waſchechtem 
Garn ausge⸗ 
führt werden. 
Die ſchmälere 
Borte iſt, in 
zwei Farben 
Seide oder 
Garn ausge⸗ 
führt, für ähn⸗ 
liche Zwecke zu 
benutzen. 
129 
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Zu den beiten Eigenſchaften bes deutſchen Familienlebens hat 
von alters her unſtreitig die Gaſtfreundſchaft gehört. Machten 
auch die Kriegsjahre es uns zur Unmöglichkeit, die ſchöne Sitte 


zu pflegen, ſo freuen wir uns jetzt, wieder liebe Freunde in 


unſerem Hauſe gaſtlich aufnehmen zu können. Große Gelage 
zu geben, erlauben uns unſere Mittel nicht mehr, die Zeiten ſind 
ſchlecht, der Gelderwerb iſt ſchwer; aber „Gaſtlichkeit aus dem 
Stegreif“, die ſollten wir hegen und pflegen. Gäſte, die un⸗ 
erwartet kommen, mit dem bewirten, was unſere Speiſekammer 
hergibt; mit dem vorlieb nehmen, was, wie der Berliner 
Volksmund ſo draſtiſch ausdrückt, „die Kelle gibt“. Anſere Gäſte 
dürfen nicht das Gefühl haben, uns in Verlegenheit zu ſetzen, 
im Gegenteil, der Hausfrau müßte die Freude über den un⸗ 
erwarteten und doch ſo angenehmen Beſuch aus den Augen 
ſtrahlen. Die ſchöne, zwangloſe Geſelligkeit würde uns Stunden 
des Frohſinns geben und manche Sorgenfalte auf unſerer Stirn 
für die Zeit des Beiſammenſeins glätten. Die Wirtin, die ihre 
Gäſte bittet, an der Mahlzeit im trauten Familienkreiſe teilzu- 
nehmen, wird zuerſt Umſchau in ihrer Speiſekammer halten. 
Da finden ſich dann manche Reſte, die durch Hinzufügen paſſen⸗ 
der Zutaten ein wohlſchmeckendes Gericht ergeben, das, 
exakt und appetitlich angerichtet, den Gäſten trefflich mundet. 
Die Metamorphoſe ift geglückt; der Fiſch⸗, Fleiſch- ober Gemüſe⸗ 
reſt iſt nicht wiederzuerkennen. Von Eiern, Butter, Brot und 
anderen täglich gebrauchten Lebensmitteln ſollte bei einer um⸗ 
ſichtigen Hausfrau ſtets ein kleiner Vorrat da ſein, der es ihr 
ermöglicht, ſchnell zu bereitenbe Gaſtgerichte gleichſam im Hand» 
umdrehen herzuſtellen. Parmeſankäſe, der ſich ſehr lange 
in Salz aufbewahrt hält, ſollte auch nicht fehlen. Gerichte, mit 
geriebenem Parmeſankäſe gemiſcht oder mit demſelben beſtreut 
und im Ofen überkruſtet, haben einen angenehmen, pikanten Ge— 
ſchmack. Von Gemüſe und Obſtkonſerven empfiehlt es ſich, ſtets 
mehrere Arten im Hauſe zu haben. Mit Gemüſe, im Verein mit 
Aufſchnitt, erzielen wir hübſche Platten; Pilze find eine vor— 
teilhafte Beimiſchung für viele Gerichte. Konſervierte Früchte 
ſchüttet man zum Abtropfen auf ein Porzellanſieb und ſerviert 
ſie dann, mit Schlagſahne gemiſcht, in einer Glasſchale als einen 
ſehr beliebten Nachtiſch. Peterſilie, in Töpfen am Küchenfenſter 


XE 


Gefüllte Biskuits 


Schluß des redaktionellen Teits ————— — 


gezogen, dient entweder blanchiert und feingewiegt als Qulal 
für Gerichte oder in Sträußchen zu ihrer Ausſchmückung. 
Bringt die ſchöne Sitte der Gaſtfreundſchaft wieder zu Ehren, 
laßt euer Haus gaſtlich und freundlich gerüſtet fein! Laßt „die 
Gaſtlichkeit aus dem Stegreif“ wieder erblühen! 


Mailänder Reis. Eine große, fein gewiegte Zwiebel 
brät man in reichlich Margarine unter fortgeſetztem Rühren 
hellgelb, nimmt die Zwiebel heraus, gibt ein halbes Liter ge⸗ 
brühten Reis in die Butter, verrührt ihn damit und gießt nad) 
und nach Fleiſchbrühe dazu. Einige vorher gekochte Geflügel: 
lebern und Herzen ſchneidet man in Streifen, tut eine kleine 
Meſſerſpitze Safran dazu, läßt den Reis weich dünſten und 
mengt geriebenen Käſe darunter. D 

Gierpflangel Sechs Eier werden hart gekocht und dünn: 
blätterig zerſchnitten; von einem länglichen Semmelbrot wird 
die Rinde abgeſchnitten und das Brot ebenfalls in Scheiben get: 
teilt. Drei Eidotter und ein ganzes Ei werden mit 4 Liter 
Milch gut verquirlt, und von der Flüſſigkeit wird ſoviel über 
die Semmelſcheiben gegoſſen, daß ſie weich werden, ohne zu get: 
fallen. Ein Stück Fluß⸗ oder Seefiſch wird von allen Gräten 
und Häuten befreit, würfelig geſchnitten und zuſammen mit 
Steinpilzen oder Trüffeln, die man gröblich gehackt hat, in 
Butter mit Salz, gehackter Peterſilie, einer kleinen, fein: 
geſchnittenen Zwiebel oder einigen Schalotten und einer Priſe 
Muskatblüte ziemlich gargedämpft. In eine gut gebutterte und 
mit Semmelbröſeln beſtreute Backform gibt man zuerſt eine 
Lage von den Semmelſcheiben, darauf eine Lage Cierſcheiben, 
darauf Fiſchragout und ſo fort, bis alles verbraucht iſt, wobei 
man zwiſchen den Lagen Butterflöckchen verteilt oder zerlaſſene 
Butter, am liebſten Krebsbutter, darüber träufelt. Wenn mog: 
lich, verteilt man auch einige Krebsſchwänzchen dazwiſchen und 
vergißt nicht, auf Salz abzuſchmecken. Über das Ganze gießt 
man entweder den Reſt der Eiermilch, oder man bereitet, wenn 
keiner mehr vorhanden, noch ein wenig Eiermilch, doch darf 
die Flüſſigkeit nur bis zur Hälfte der Maſſe POE über das 
Ganze ſtreut man Semmelbröſel und Butterflöckchen und bädt 
das Gericht goldgelb. Es wird in der Form aufgetragen. 


Kokos-Makronen 


Gebacken mit Dr. Oeiker’s Backpulver „Backin“ nach folgenden Rezepten: 


Zutaten: 
Teig: 500g Mehl, 200 g Zucker, 3 Eier, 150 g Butter, % Liter 
Milch, 1 Päckchen Dr. Oetker's Backpulver „Backin“, 1 Päckchen 
Dr. Oetker's Vanillin-Zucker. 


Sehokoladenglasur: 500g Blockschokolade, 100 g Kokosfett. 
Füllung: 250 g Konfitüre. 


Zubereitung: Teig: Eier, Butter, Zucker, Vanillin-Zucker rührt 
man schaumig und gibt danach das mit dem „Backin“ gemischte und 


Zutaten: 


125 g Margarine, 1 Päckchen Dr. Oetker's Vanillin- | 
300 g Zucker, Zueker oder einige Tropfen 
500 g Kokosflocken, 2 Eier, Backöül Zitrone, 

125 g Mehl, 1 gestrichenen Teelöffel voll 


125 g Dr. Oetker's Stärkepuder Dr. Oetker's Backpulver 
Gustin, „Backin“, 


gesiebte Mehl mit der Milch unter die Masse. Nun streicht man. die 


Masse auf ein gefettetes, mit Pergamentpapier überzogenes Blech 
etwa 1% em dick, backt goldgelb, stürzt, zieht das Papier ab und 
schneidet das Biskuit in 2 gleiche Scheiben. Eine Scheibe wird mit 
Konfitüre bestriehen, die andere Scheibe darüber gedeckt, in 4X4 cm 
große Würfel geschnitten. Letztere taucht man in Schokoladenglasur, 


und zwar so, daß der Boden unbedeckt bleibt und setzt sie auf 
Pergamentpapier. 


Schokoladenglasur: Die Schokolade wird im Wasserdampf auf Blut- 
temperatur (37 Grad) erwärmt, dann das warme Kokosfett darunter 
gerührt. Man rührt gut durch und verwendet die Glasur im lau- 


warmen Zustande. 


Verlangen Sie das neue farbig illustr. Rezeptbuch, Ausg. F für 15 Pfg. in 
allen einschl. Geschäften, wenn vergriffen, geg. Einsend. von Marken von 


Zubereitung: Butter, Zucker, Vanillin-Zucker und Kokosflocken 15! 
man auf dem Feuer hellgelb rösten und abkühlen. Dann gibt man 
die Eier, das mit dem „Backin“ gemischte und gesiebte Mehl und 
Gustin hinzu, verarbeitet alles miteinander zu einer festen Masse 
und fügt, wenn nötig, noch einige ERlöffel Milch hinzu. Bett 
setzt man kleine Häufchen auf ein gefettetes Blech und packt bel 
mittlerer Hitze goldgelb. | 


^ e : Baden 
Dr. A. Oetker, Bielefeld, 95259 Brünn, Budapest 


Laden-Verkaufspreise: Backpulver „Backin“ Stck. 10 Pfg., 3 Stck.25 Pfg., Puddingpulver Vanille-Mandel 8 Pfg., Einmachehülfe 1 Big» 


Vanillin-Zucker 5 Pfg., 


Vanille-Saucenpulver 5 Pfg. 
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Die fi unf dinne 2: i5; garta Reunel-Dickerott 


Hab acht, mein Kind, und merk dir's fein: / Tu hell auf deine 


Schau friſch hinein in die Gotteswelt, / Die voll bunter Kränze im 
Sonnenſchein lacht: / Das iſt das prächtigſte Bilderbuch, gelt? Hat's 
doch der liebe Gott gemacht! — / Guck lieber in Bibel und Fibel 
hinein / Als in dein eiteles Gpiegelein! / Aus den Büchern leuchtet dir 
Gottes Licht: — / Aus dem Spiegel ein kleines Affengeſicht! — / Das 
merk, Kind! — Und: mögſt auf dieſer Erden /Ein rechter Augentroſt du 
werden! — 

Lieb's Kindlein! (— Fräulein oder Herrlein! — / Borch auf deine 
Öhrlein! / So bie fagen: 
„Die Stimmung iſt 
nicht rein!“ / Laß das 
Lautenſpiel und das 
Singen fein! / Denn oft 
meint eins: es fabri⸗ 
ziert „Muſik“ 

Und's iſt eitel Gedudel 
und Gequiek; — / Und 
ſtatt zu muſizieren, / 
Tut's die Leut' ſchika⸗ 
nieren! / Sing, Kind! 
Doch nur, wenn Geſang 
dir gegeben! So ſagt 
das Sprüchel — (Ach! 
wär's fo im Leben!!) Sch 

Und, Kind: — Was 

tut's, wenn dir die 


böſes Blut! / Pflück dir lieber ein wohlriechend 
Blümelein, — / Eine Roſen oder eine Nar⸗ 
ziſſen, — / Und denk: Liebe Leute! Ich will 
nichts wiſſen / Von faulem Klatſch und Stunk 
und Stank: — / Verbindlichſten Dank! — Du 

ſelbſt aber, Kind: — Du ſollſt mir fein / Wie 
ein balſam⸗duftendes Röſelein / Am Dornſtrauch 
des Lebens: — Gott und allen / Guten Men- 
ſchenkindern ein Wohlgefallen! 

Brauch wacker, mein Jünglein, / Deinen Mund 
und dein Zünglein! / Schau! Voll Milch und 
Honig ein Becherlein / Sit vor bein Mäulchen 
hingeſtellt; — / Lauter Zuckerln und Paradies- 
äpfelein / Kredenzt dir lächelnd die Mutter 
Welt! Nun iß und trink, — und ſpute dich 
fein: / Gar bald fließt Myrrhe und Wermut 
drein! / Doch hüt dich brav, mein Herzenskind, „Vor den Früchten, ſo 
dir verboten ſind! „Deinem Gaumen täten die freilich behagen, — , 
Aber nicht deinem Magen! Und nimm mir auch nicht das Mündchen zu 
voll, / Dieweil man ſich's dabei verbrennen ſoll! — / Kurz: fieh zu, daß 
du ſelber ein Zuckerl biſt, / Deſſen Süßigkeit man nie vergißt! — 

Ein ernſtes Wort noch, Kind, zum Ende: / Halt rein dein Herzchen und 
deine Hände! — / Der Eltern Wangen, der Geſchwiſter Mündlein, — / Des 
Eheliebſten Hand dann, — ach! und's eig'ne Kindlein: — / Wie ſtreichelt, koſt 
und tätſchelt ſich das ſüß! — Kind: — das ijt deiner Händlein Paradies! — / 
Hilf, Gott, daß ſie nur aljo Wonnig⸗Holdes fühlen / Und nie im garſt'gen 
Schmutze möchten wühlen! „Kind! Laß durch heil'ge Arbeit firmen ſie und 
weihn, Dann magſt beherzt du greifen in des Lebens Dorngeſtrüpp hinein! / 
Durch Starkmut, Fleiß und Liebe meiſtre dein Geſchick, — Mein Kind! — 
Der Herrgott aber ſchenke dir das Glück, / Das allerhöchſte, allerſchönſte wohl 
auf dieſer Erden: / Eines geliebten Menſchen rechte Hand zu werden! — 


„dicken Töne“ fehlen? 
— Wenn nur den 
„guten Ton“ zu treffen 
dir gelingt! / Wenn 
nur dein Seelchen in 
dem Sturm des Le⸗ 
bens / Wie eine ſüße 


Aolsharfe ſingt und 
klingt! — 
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| Buchſtabenergänzungsrätſel 
Eber, Ger, Re, Falz, Ucker, Wein, Leim. 
Durch Vorſetzen je eines Buchſtabens vor 


jedes der vorſtehenden Wörter find neue zu ` 


bilden. Die hinzugefügten Buchſtaben 
nennen, im Zuſammenhang geleſen, eine 
deutſche Stadt. | ' 3619 


Weit geflogen 
Es flog ein Tierchen dort hinein, 
Wo alle Menſchen möchten fein; 
Wenn ich mein Wort geſchrieben, 
Seht ihr, wo s Tier geblieben. 2293 
Für klein und groß 
Vielſeitig iſt's mit „F“, jedoch 
Iſt es mit „B“ vielſeit'ger noch. 
Mit „F“ beſitzt man's in der Jugendzeit, 
Mit „*“ ſchenkt es dem Menſchen Troſt im 
Leid. 4319 


Von Karl Rofw 


Wir wollen zwei Schwälblein ausſchneiden! 


Wir falten einen blauen Karton in der Mitte 


zuſammen und pauſen die dick gezeichneten Um⸗ 


rißlinien der Fig. 1 [o darauf, daß die Doud, 


ſeite des Vögelchens auf den Kartonrücken zu 


liegen kommt. Dann biegen wir die Schwanz— 


enden an der punktierten Linie C—D nach 
außen. In den linken Flügel machen wir einen 
Schnitt von A bis zu dem Kreuz in der Mitte, 
in den rechten Flügel von B bis zu dem Kreuz. 


Dann biegen wir die Flügel um die Linie 


A—B um, den linken nach rechts, den rechten 


nach links. (Abb. 2.) Schon ift das fliegende 
Schwälblein fertig! 


tun das ſitzende Schwälblein. Dazu brau⸗ 


chen wir zwei gefaltete blaue Kartonſtücke. Auf 
.das eine paujen wir (wie vorhin) Figur 3, 
ſo, daß, der Rücken des Schwälbleins 


aber 
auf den Rücken des gefalteten Kartons zu lie⸗ 


gen kommt; dann ſchneiden wir wieder aus und 


machen von E nach F mit ber Schere einen 
Einſchnitt. Die Schwanzenden werden bei 
J—K wieder nach außen gebogen. Abb. 5 


zeigt, daß der linke Schnabel einen Einſchnitt 
von oben bis zur Mitte bekommt und der 


rechte einen ſolchen von unten bis zur Mitte. 


Dann klappt man die beiden Vogelhälften 
wieder zuſammen und biegt die Schnäbelchen 
nach rechts und nach links. M | 


Nun wird Abb. 4 ſo auf den Karton ge⸗ 


pauſt, daß das Achſelteil der Flügel auf dem 
Kartonrücken liegt. Dann falten wir die Flü⸗ 
gel um die Linie G—H nach außen und ſchieben 


das ſpitze Dreieckteil in den Schlitz E—F. 


5 TE was zum Kopfzerbreche 
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Name gesetzlich geschützt! 


In | Indanthren[arbige Gewebe 


Ap 


Jungfernstieg 11/12 


| ond Garne aus Baumwolle, Leinen und Kunstseide mit obiger Schutz- z | = e 
ia ` make entsprechen bezüglich Farbechtheit in höchstem Mafe allen an er 
| || sie gestellten erfüllbaren Anforderungen. 
d Zuverlässige Bezugsquellen sind: 
| ! : Berlin . . . Indanthren-Haus Joh. Lauersen, Berlin W 9, 
dy Potsdamer Str. 10/11 | 
1005 Frankfurt a. M. Indanthren-Haus Frankfurt G. m. b. H., Frankfurt a, M., — hin 
Lt Kaiserstr. 19 pco HN EE SE 
| Hamburg . . Indanthren-Haus Hamburg G. m. b. H., Hamburg, —— A Bona mr 
| d Köln a Rh. . Indanthren-Haus Köln G. m. b. H., Köln a, Rhein, Das Enizücken aer Kinaecı welll 
a Hohe Str. 156 . Überraschende Neuheiten! Unzerbrechlích! 
| i Leipzig . . . Indanthren-Haus Leipzig G. m. b. H., Leipzig, - Das beste und dankbarste | 
ar! Rathausring 13 Weihnachts - Geschenk 
München. . Indanthrea-Haus München G. m. b. H., München, für große und kleine Kinder. 
| Maximilianstr. 35/36 10,001 verschiedene Evolutionen 
| Stuttgart .. Indanthren-Haus Stuttgart G. m. b. H., Stuttgart, in hervorragend schöner Ausführung mit neuen originelle 
| * Königstraße 12 Tricks. — Preislagen in verschiedener Zusammenstellung: 
| Amsterdam . Handelmaatschappij „Het fncanthren-HuissiAmsterdamm M, 4.—, M. 8.—, M. 9,50, M. 13.50, M. 14,50, M. 18,— M. 18.50, 
| 2 , Leidschestraat 89-93 M, 48,.—. Zu haben in allen besseren Spiel- und Gummi- 
, Wien . . Indanthren-Haus Wien G. m. b. H., Wien VII, waren-Geschäften, wo nicht erhältlich, ET. Han eb 
| Mariahilferstr, 74b 
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Begründet im Jahre 1853 
von Ernſt. Keil, in ‚Leipzig 


EN 


dë „Meine Damen und Herren, jagte der orbentlige Uni- 
verſitätsprofeſſor Dr. Rapp, „wenn ich meinen Vortrag 
etwas abgekürzt habe heute, geſchah es, weil ich noch ein 


perſönliches Wort an Sie richten möchte. 
Es ift, mir zu Ohren gekommen, daß man von mir ſagt, 


ich ſei ein Gegner des Frauenſtudiums und bekämpfte es. 
Ich denke gar nicht daran, meine Herrſchaften, etwas zu 
Mit Tatſachen hat man fih ab- 
zufinden, man kann höchſtens Stellung zu ihnen nehmen. 


bekämpfen, das feſtſteht. 
Und- diefe Stellung möchte ich öffentlich nehmen. Als 


Pſychologe lege ich den höchſten Wert auf den Kontakt, unb 
es kann mir natürlich nicht einerlei ſein, wenn er ſolcher⸗ 


art geſtört wird. 


Es hieß früher ſchon einmal, ich fei ein Frauenfeind. 
Ganz im allgemeinen genommen. Ich weiß nicht, meine 
Damen hier im Hörſaal, ob Sie mich als ſolchen empfunden 


| haben oder empfinden? (Lebhafter Widerſpruch.) 


r a em re 


| ſcharte hat und ein 


meinem linken Auge 


heraus. 


meine Damen und 


war. Das lag aber 
ausſchließlich an mei⸗ 
ner Schönheit. Wer, 
wie ich, eine Haſen⸗ 


ſo unglüdfi eliges Mut- 
termal, wie man die 
Verunſtaltung über 


zu nennen beliebt, der 
hat von vornherein 
in der Ecke zu ſtehen 
und traut ſich nicht 


„Die Schüchternheit 
habe ich dann aller⸗ 
dings überwunden, 
weil ſie meinem Fort⸗ 

kommen hinderlich 

war, aber man ſieht, 
es iſt etwas hängen⸗ 
geblieben. Darum, 


Herren, will ich meine 
Stellung zum Frauen⸗ 
ſtudium ein für alle- 


1926, Nr. 44 | 


Ale Gomdienbat + 


10 ium matri is x Konan von Minna Fal 


Copyright 1926 by Auguſt Scherl G. m. b. H., Berlin 
mal frank und’ frei bekunden. 


wenn die Frau dem Manne K Konkurrenz macht. 


beizukommen. 
Meine ſehr geehrte Hörerschaft, was im beſonderen das 


Studium anbelangt, erkläre ich hier an verantwortlicher 
Stelle freimütig, daß die weſentlichſte Fakultät an keiner 
Univerſität vorhanden ijt: 


Die Wahrheit iſt, daß = in — Jahren frauenſchen | N Alles, was gelehrt wird, läuft darauf hin⸗ 


das Studium der Ehe und 


aus, die Menſchen Ls 
befähigen, fid). i 
Kampf ums Daf a 
zu behaupten, ſtatt 
daß unſere wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Inſtitute 
— ee. ſih angelegen fein 
e Iaffen, 
= KE ii „ Kampf ums Daſein 
iin erſter Linie einen 


e Bësse Sa EE MUS 
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machen. 


ſtellung iſt falſch, und 
darum werden die 


Verirrungen immer 


Sintflut ſein. 

Bevor es die Welt 
heißen kann, müßte 
es erſt einmal „das 
Haus“ heißen, der 
Herd aller Dinge, und, 
zwar mit aller Ein⸗ 


Kartoffelernte "Ropfe-Seimng "von Albert Reinparde in 


Ich fage kurz und 
bündig: Ich halte es auf jedem Gebiet für verderblich, l 
Folglich 
auch im Studium. Das iſt aber eine rein perſönliche An⸗ 
ſicht, zu der jedermann, alſo auch ein Univerſitätsprofeſſor, 
das Recht hat. | 
Eine ganz andere Sache ijt es indeffen, daß nad) dem 
Entwicklungsgang der Dinge ſich dieſe Konkurrenzſchaft 
zwiſchen Mann und Frau notwendigerweiſe ergeben hat. 
Die Frau iſt ſyſtematiſch entrechtet und entwertet worden. 
And da es ſich dabei um einen Fehler handelt, der Jahr⸗ 
tauſende zurückliegt, iſt ihm miang nicht ohne weiteres 


aus dieſem. 


Sinn ums Daſein zu 


Unſere ganze Ein⸗ 


Verwirrungen und 


größer, und der Reſt 
kann wieder nur eine 
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dringlichkeit und allem ſchuldigen Reſpekt. Jede Frau 

und jeder Mann müßte durchgebildet ſein für die Ehe, und 

vor allem jede Frau für die Mutterſchaft. x 
‚Studium matris’ müßte bas Loſungswort unſerer Zeit 


Hund aller Nationen fein. Ihm gebührte der erſte Lehr⸗ 


ſtuhl, und uns allen wäre geholfen. 

Meine Herrſchaften, was wir erreichen müßten, wäre eine 
Kindererziehung, die es in bezug auf Körper- und Geiſtes⸗ 
pflege und ganz beſonders auch mit Nückſicht ‘auf eine 
intenſive Pflege alles Pſychiſchen recht oft zu einem Summa 


cum laude brächte, und das ſchwierigſte Problem unſerer 
Zeit wäre gelöſt. l | 

Es ijt ein Irrtum, die Ehe als eine Privatangelegenheit 
zu betrachten; ſie iſt in hohem Maße eine Angelegenheit des 
Staates, und zwar nicht an erſter Stelle in ihrer zivilrecht⸗ 


lichen Abſtempelung, ſondern in ihren Funktionen an ſich, 
in ihrer Verantwortlichkeit dem Gemeinweſen gegenüber. 
Es reicht nicht aus, meine Damen und Herren, daß wir . 


zum Staat in einem Paragraphenverhältnis ſtehen; wir 
müſſen in ein Verhältnis zum Staatsweſen kommen, das 
auf dem Grundſatz aufgebaut iſt: Das Gemeinwohl iſt das 
Wohl des einzelnen. | 


Hohe Auszeichnungen müßten vorgefehen fein für vor- 
bildliche Ehen und für Kinder, die ihre Eltern zu ehren 


wiſſen, und der ganze Zuſchnitt müßte auf die Feſtſtellung 
dieſer Dinge gerichtet ſein. | | 
Ich bin mir natürlich bewußt, meine ſehr geehrte Hörer- 


ſchaft, daß ſich das alles leichter ausſprechen als ins Werk. 


ſetzen läßt. Und ich danke Ihnen, daß Sie nicht trampeln 
oder ſich in einem Hohngelächter Luft machen. 
Bedenken Sie bitte, wie meine eigene Lage war. Ich 


habe all meine jungen Jahre abfeits ſtehen müſſen und ` 


habe mich von vornherein in die zweite Hälfte meines 


Menſchſeins verbiſſen. Meiner Körperlichkeit ſtand ich grol⸗ 
lend gegenüber — meine Figur iſt ja auch ziemlich miß⸗ 
lich —, ſo rettete ich mich auf das Fach meiner Gedanken 
und geriet auf den Platz, auf dem ich heute ſtehe. Den 


diverſen Verunſtaltungen zum Trotz. 


Verehrte Anweſende, eine unverſchuldet troſtloſe Jugend 


wäre nicht möglich, wenn unſere Einſtellung anders wäre. 
Wenn es nicht nur um Schnabel und Beine ginge, ſondern 


von allem Anfang an ein wenig um die Flügel. Um das 


Innenleben. 


Wohin wir mit unſerer bisherigen Methode gelangt ſind, M ! 
das dürfte aud) bem rückſichtsloſeſten Draufgängertum kaum ganze Anſprache. Er hatte eine phänomenales Gedächtnis 
noch gefallen, denn im Höchſtfalle ijt es Überfättigung und 


Aberdruß. ; | 
Mag ich ein Außenſtehender fein — das will ich gerne 
zugeben —, aber iſt hier wohl ein Menſch im Hörſaal, in 


dem nicht ſchon ein Wunſch aufſtand, der mindeſtens ver- 
wandt war mit den Ausführungen, die ich hier machte?!“ 


In kleinen Perlen ſtand dem Sprecher Schweiß auf der 
Stirn. Jeder einzelne im Saal fühlte, wie ſtark der Mann 
beteiligt war und was für Kämpfe er ausgefochten haben 
mochte. 

e brachte ihm eine große Ovation dar, indem 
das tiefe und ehrfürchtige Schweigen Zuſtimmung in allen 
Augen zum Ausdruck brachte, die ſich auf den Katheder 
richteten. — | 


Es wurde noch mancher Händedruck getauft, ehe man 


auseinanderging, und manche blieben noch in kleinen 
Gruppen beiſammenſtehen. 

Meta Gragert, die auch unter der Hörerſchaft geweſen 
war, hatte ihre liebe Not mit ſich gehabt, nicht hervorzu⸗ 


treten unter der Schar, ans Rednerpult zu treten und Dr. 


Rapp auf die blaurote Stelle über dem linken Auge zu 
küſſen. 


Sie war immer noch der maßloſe, ungeſtüme Menſch, der 


keinen Damm bauen konnte, wenn die Flut kam. Und 


ſicher war ſie ſich auch jetzt noch nicht, was ſie tun würde, 


Die Gartenlaube — — 


wenn der Profeſſor nun gleich die Freitreppe herabkam. Die 
Erregung wollte ſich noch kein bißchen legen in ihr. Sie 
blieb wie mit dem Boden verwachſen ſtehen. | 

Aber Dr. Rapp befand jid) inmitten einer kleinen Gruppe 
von Damen und Herren, als er die paar Stufen hernieder— 


ſtieg. Er konnte nur über einen Blick von Meta quittieren. 


Einen Blick allerdings, der ihn ſo betroffen machte, daß er 


den Kopf noch wandte und nur zögernd weiterzuſchreiten 
Die andern ſchritten für ihn mit aus, und in 
dieſem Strom geriet er langſam außer Sicht. 


ſchien. 


Da blieb auch Meta nichts übrig, als verſonnen ihren 
Weg zu ſchreiten. — 


. 
„Wo ich zwiſchen vier und fünf Uhr war, Brink, das 


würden Sie auch ſchwerlich raten“, ſagte Profeſſor Berten: 


ried zu Tyre, als die beiden Herren abends ziemlich ſpät 
noch beieinander im Rauchzimmer ſaßen. 

Tyre hatte feinen Rauchringen nachgeſehen und freute 
ſich, daß ſeine Importe die Aſche ſo prächtig hielt. „Nein,“ 
ſagte er, „ich habe auch nicht darüber nachgedacht. Ich 
freute mich nur, daß Sie nach den ſtrammen zwei Stunden 


die Tür ein wenig hinter ſich ins Schloß zogen, Herr Pro— 


foſſor.“ Ä 


„Ich hatte es auf den Wannſee abgeſehen,“ jagte Bertens | 


ried, „da [hob Hillmann feinen Arm in meinen. Kommen 


Sie mit, ſagte er, ‚es gibt ein Gaudi. Rapp wil jid) mit 


den Weibſen aͤuseinanderſetzen, und ich hör' den Kerl gern. 
Er meint es ſo verteufelt ernſt mit dem bißchen Leben und 


ſeiner geliebten Pſyche; man kommt ſich hinterher allemal 
vor, als ob man auch noch etwas zu erwarten hätte. Na, 
er meint es nicht ſo ſchlimm, der alte Spötter, und mit ging 
ich, denn ich hab' was übrig für dieſen Dr. Rapp. Er inter⸗ 


eſſiert mich ſogar des näheren, ich hab' ihm mal an der 


Oberlippe geflickt und hätt' ihm gar zu gern auch den 
großen, häßlichen Fleck von der Stirn wegraſiert, wenn das 


Ding nicht ſchnittecht wäre. Aber, wie geſagt, ich habe den 
Mann ein wenig näher kennengelernt und ſchätze ihn. Gie 


ſollen ihn auch aus nächſter Nähe kennenlernen, Brink, 
ich führe Sie einmal zuſammen.“ 


„Warum ich?“ fragte Tyre und zeigte wenig Intereſſe 
an dem ganzen Geſpräch. 

Berkenried ſtieß feine Aſche ab. „Warum?“ ſagte er. 
„Aus einem ganz beſtimmten Grunde. Hören Sie einmal 
zul“ Und SBerfenrieb wiederholte fat wörtlich Rapps 


und hatte ſchon oft in Erſtaunen verſetzt damit, aber Tyre 
erkannte die Leiſtung gar nicht an, ſondern ſagte nur gleich— 
mütig: „Das iſt ja ſehr ſchön. Ich weiß nur immer noch 
nicht, was ich damit ſoll.“ , 
Da ftand der Geheimrat auf — Verkenried war kürzlich 
dekoriert worden —, ſtellte fi) vor Tyre hin und fagte: 
„Dann muß ich eben deutlicher werden, Tyre Brink. Dann 
muß ich Sie fragen, ob es nur eine einzige ſchwache Stunde 
geweſen ſein ſoll, wo mir Ihr Vertrauen gehörte? 
Mein eigener Junge ijt — Gott fei es geklagt! — nie zu 
mir gekommen mit ſeinem Herzen. Er kam immer nur mit 
einem leeren Beutel, trotzdem er unter den Rippen bod 
weiß Gott mehr hatte als nur die Luftpumpe. Ich weiß es 
nach und nach aus mänchem Zeichen, und jedes die dr 
Zeichen brannte bei den Worten dieſes Dr. Rapp. Tauſend⸗ 
mal hat der arme, von der Natur mißhandelte Kerl recht 
Der ganze Kram iſt aus den Schienen gekippt, weil die 
Fahrt falſch iſt. Ich hab' es auch durchgemacht am eigenen 
Leibe! Über meine Ehe habe ich immer geſchwiegen und 
habe auch mit Ihnen niemals darüber geſprochen, Thre, 


aber das will ich Ihnen jagen: Es wäre an der geit, da 


jener bekannte alte Mann mit ſeiner Laterne aus 
der Tonne kröche, um das Gebiet einmal abzuleuchten. Was 
mich angeht, ſo will ich Ihnen nur ſagen: Ich ging mit dem 
Meſſer um und meine Frau mit ihrer Modiſtin, und UM 
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. foll es doch mit angepaßtem 
Mut verſuchen! 
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nicht anklagen. 
E  perquer aufgewachſen und 


das hätte ſie nicht gewußt, 


E war ihre Figur, als unfer 
55 gen, Tyre Brink — — 


wir nun doch einmal, und 


ſatteln. Ihrer Geſamtbeſchrei⸗ 


Ich ſoll ihn dean, kann n bloß nicht hinbringen.“ 
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tung und Notdurft gehört. 


es fehlte an nichts. 
in die Mufite bringt. Ich Dar mein Stedjnungsbud nicht 


befehen — —“ 
Berfentied warf feine halb zu Ende geraucht Zigarre in 


Tablett flog. „Nichts habe ich BE von all Det Schin⸗ 
derei die ganzen Jahre! 

Und wenn das das Schlimmſte wäre! Die beiden Jungen, 
Tyre! Die beiden Jungen! 

Ich will meine Frau ja 
Sie iſt auch 


war ſchwer hyſteriſch. Dies 
hätte ſie nicht gewußt, und 


ſagte ſie auf gemeinſamer 
Fahrt, und. are größte Gorge 


Alteſter ſich zu * be- : 
gann. 
Das will ich Ihnen far. 


„Nein!“ unterbrach fid) der 
erregte Mann. „Ich will 
Ihnen ganz etwas anderes 
ſagen: Geben Sie das Thea⸗ 
ter auf, Tyre, und laſſen 
Sie fi: bei Rapp ein- 
ſchreiben! Menſchen ſind 


mit dem Beherrſchen hat es 
auch ſeine Zeit, aber warum 
ſollten wir Monſtrümer 
nicht zu heben ſein? Man 


Mir gefällt das Lofungs⸗ 
wort ‚Studium matris aus- 
gezeichnet, und mir ſcheint, 
das Mädchen aus Dith⸗ 
marſchen ſollte nur um⸗ 


bung nach paßt Meta Gragert 
durchaus nicht f chlecht als Bahnbrecher für E neue Fakultät 
Ich weiß ganz gewiß eine tüchtige Medizinerin zu ſchätzen 
und kann Frauenhände, die was können, um mich herum 
gebrauchen; anſonſten aber — es geht nichts über die Frau 
als Frau und Mutter! | 
Und, Tyre — —“ Geheimrat Bruno Berkenried ſchwieg. 
Dann aber reckte der alte Herr ſeine muskulöſen Arme 
in die Luft und rief aus: „Ich möchte noch einmal jung 


ſein, mir das Mädchen in meine eigenen Arme holen und | 


[trade mit ihm ins Ehe⸗Examen fteigen!!” _ 

Tyre hatte feinen Kopf auf feinen beiden Armen liegen. 

Aber nächſten Tages fuhr er mit dem erſten Zug nach. 
Hamburg. — 

„Dr. med. Tyre Brink“ las Ewald Ingenfels auf ba 
Karte, die Auguſte ihm ſoeben überreicht hatte, ſchüttelte 
mit dem Kopf und reichte die Karte ſeiner Frau. „Hat der 
Herr noch irgendeine Erklärung abgegeben?“ fragte er. 

„Nein,“ ſagte Auguſte, „er hat mir weiter nichts gefagt. 


H 


Die B artentaube = 
ſere beiden Jungen kriegten alles, was zu des Leibes Nah- „Nun,“ fagis Ewald, oe wird fid ja bald auftlären. | 
Noch darüber hinaus kriegten | l 
fie in Hülle und Fülle. Außer daß fie bie beften Schulen 

beſuchten, durften ſie die ſchönſten Reiſen machen, teils mit 
der Mutter, teils mit dem Vater, und zu einzelnen Malen 
auch mit beiden Eltern zuſammen. Na, und was da ſonſt 
ſo iſt an Pläſier und Allotria in dieſer verrückten Welt — 
Nur eben an dem bißchen, das den Ton 


den Aſchenbecher hinüber, daß ſie über den Rand aufs 


| Ein neuer Tizian in Kopenhagen 
Das Kopenhagener Muſeum filr Kunſt hat ein Bild von Tizian für 360 000 Kr. 
erworben, das zu den intereſſanteſten Schöpfungen des Meiſters gehört. Es ſtellt 
Ee wie man bisher annahm, ihn felbft, [onbern einen unbelannten Mann: dar. 
Aufn. Ernſt Senne 


Bitte, laffen Sie den Herrn eintreten!“ 


hatte. 
„Verzeihen die Herrſchaften gütigſt, A ſagte er, ſich ver⸗ 


halten. Wohnt Fräulein Gragert nicht mehr hier?“ 
„Nein,“. fagte Ewald, dem 


vor etwa vier Wochen nach Berlin übergeſiedelt. 
bitte, Herr Doktor, wollen Sie nicht Platz nehmen?“ 
„Danke“, ſagte Tyre und ſetzte ſich auf den ihm an⸗ 


gewieſenen Stuhl. 


einigermaßen vertraut ſind. 


großer Verehrung von ihrem 

Lehrer und von der Dame 
| bes. $aufes." ., ^ . - 
Charlotte lächelte. „und 

| nun ſind Sie wohl gar von 
Berlin nach hier gekommen, 

Herr Doktor?“ ſagle fie 

DaS ftimmt genau, gni 


dige Frau“, fagte Tyre. 


er begann einigermaßen 


ſammentreffen mit Meta zu 
erzählen, ‚weil bie ſtarke Sue 
ſofort auf ihn übertragen. 
hatte. 
nes. Intereſſes 
Verſtändnis fand. 
Charlotte?“ 


nicht wahr, 


half a. nichts, Herr 
Doktor. Der 


alles, dann muüſſen wir ja klein beigeben. Wir waren 
7 „Herzen beinahe ein wenig erzürnt mit dem lieben 


Mädchen, das uns wie eine eigene Tochter liebgewordenn 
ift. Hier in Hamburg hätten ſich die erſten paar Semejter- 


ja ſchließlich auch ftudieren laſſen.“ 
„Durchaus“, lachte Tyre. „Aber den Weg fand der Did- 


kopf nun doch, trotz Berlin, noch mit feinem. Wort zu mir. 


Es gefällt mir aber nicht ſchlecht. s 

„Mir auch nicht,“ ſagte Ewald, „Charakter iſt Charakter. 
Meine Frau war manchmal mung eiferſ üchtig, SCH Grund 
hatte ſie genug. d 

: Charlotte ging fröhlich darauf ein, und T Tyre miie zu 
Tiſch bleiben. Und in beide Hände mußte er das Ver⸗ 
ſprechen geben, daß er ſich baldtunlichſt mit feiner Braut | 
bei den Pflegeeltern in Wandsbek vorftellen würde. 

Und Tyre gab es gerne. Er freute ſich ſchon jetzt auf die 
nochmalige Reiſe nach Hamburg und auf das Auffuchen der 
vertrauten paar Plätze. 

Es war nur ſchade, daß der nächſte Sag ein Sonntag 
war und daß er ſomit e der nächſten vierund⸗ 
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Tyre blieb einen Augenblick auf der Schwelle ſtehen und WS 
fab. unwillkürlich auf das Sofa, von dem SM geſprochen de 


neigend, „ich habe dieſes Haus geſtern jo ziemlich den 
ganzen Tag aus reſpektvoller Entfernung im Auge be⸗ 


Tyre gleich beim Eintreten 


gefiel, „Fräulein Gragert ift zu unſerem großen Leidweſen 
Aber, 


„Ich nehme um ſo lieber Platz, als die 
Herrſchaften mir ſchon länger — 


Fräulein Gragert ſprach mit Ei 


„Wir find ſozuſagen anein⸗ 
ander vorbeigefahren, wenn 
es mit dem Termin auch. 

nicht ganz ſtimmt.“ Und 


ausführlich von ſeinem Zu⸗ 
neigung, die Meta für die⸗ | 
ſes Ehepaar empfand, ſich 
So daß er nicht ein⸗ Ss 
mal den erſten Anlaß ſei⸗ 
für Meta 
verſchwieg und auch volles 
„Nun iſt uns alles klar, g 
ſagte Ewald. „Alles Zureden d 
Eigenſinn | 


wollte abſolut nach Berlin. 
Alſo ſo verhält ih das 
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zwanzig Stunden vielleicht noch nicht zum Ziel kam. Er 
wußte nämlich, daß es zu Metas Eigentümlichkeiten gehörte, 
unter Umſtänden den ganzen Sonntag im Bau zu ſitzen. 
Und bei der verwitweten alleinſtehenden Dame einzu⸗ 
dringen, bei der Meta wohnte, ſchien ihm nicht ſehr ver⸗ 
lockend für das erſte Wiederſehen. 

Er hatte aber Glück. Poſten gefaßt hatte er natürlich 
doch, und zwar vorſichtshalber ſchon um acht Uhr früh. 
Und kaum, daß er eine gute Viertelſtunde gewartet hatte — 
er ſtudierte eben ein großes Glasſchild, auf dem eine ganze 
Anzahl Firmen verzeichnet ſtand, die anſcheinend in dem 
großen Hintergebäude untergebracht waren, das zu dem 
Doppelhaus gehörte, in dem Meta wohnte —, als eine 
junge Dame in einem leichten grauen Govercoat-Wantel 
und paſſendem einfachen Filzhut mit allen Zeichen höchſten 
Erſtaunens: „Herr Brink!“ aus rief. 

Tyre wandte ſich ſcheinbar ſehr gelaſſen von dem Schild 
ab. 

„Guten Morgen, Fräulein Gragert“, ſagte er. „Ich 
ſollte Ihnen Grüße von Herrn Profeſſor Ingenfels und 
ſeiner Gattin aus Hamburg bringen.“ 

„Was ſollten Sie?“ ſagte Meta entgeiſtert. 

„Ihnen Grüße von Herrn und Frau Profeſſor Ingenfels 
bringen“, wiederholte Tyre in dem gleichen Ton. „Mit 
Briefen wurde es mir zu dumm — zumal von Ihnen 
keine Antwort kam —, da bin ich jetzt ſelbſt einmal nach 
Hamburg gefahren. Hab' einen Tag lang an den Ecken 
herumgeſtanden und bin eine bekannte Straße auf und ab 
gelaufen, und zuletzt zog ich ganz einfach an dem blanken 
kleinen Ring, der neben der Ingenfelsſchen Tür in dem 
Löwenmaul ſitzt. Aber mit Raubtieren hatten die beiden 
Leute nichts gemein, die mich mit großer Liebenswürdigkeit 
empfingen und mir bereitwilligſt alle gewünſchte Auskunft 
erteilten.“ 

Meta konnte den gleichen Ton nicht finden. 

„Die Herrſchaften ſind nun einigermaßen beruhigt, daß 
es unter allen Umſtänden Berlin ſein mußte fürs erſte 
Semeſter“, fuhr Tyre fort. Und fügte luſtig hinzu: „Man 
trifft ſich ja auch leicht in ſolchem Dorf.“ | 

Da fand aud) Meta Worte. „Auf den Zufall habe id) es 
nicht ankommen laffen wollen“, verteidigte fie Wd. „Wie 
oft bin ich ſchon an der Klinik vorübergegangen!“ | 

„Darüber tann ſchließlich einer tauſend Jahre alt wer- 
den, bis er das merkt!“ lachte Tyre heraus. „Die erſten 
vier Wochen von den tauſend Jahren ſind bereits ergebnis⸗ 
los herum.“ E 

„Tyre — —“, ſagte Meta bittend und hätte ihm am 
liebſten auf der Straße unter all den Menſchen nach der 
Hand gefaßt. | 

Und Tyre eilte es nun auch. „Ich fol Sie lebend oder 
tot zu meinem Chef und Vater bringen“, ſagte er. „Aber 
erſt einmal müſſen wir nun eine Gelegenheit finden, wo 
wir uns am beſten den erſten Kuß geben, Meta. Einen 
Kuß, der alle bisher verſäumten in fih einſchließt.“ 

Aber ſo war der Kuß gar nicht, wie manche ihn ſich viel⸗ 
leicht denken. Tyre hatte ein geſchloſſenes Auto genommen, 
und als die Häuſer ziemlich aufhörten, legte er ſich Metas 
Kopf in ſeinen rechten Arm, legte ſeine Lippen auf ihre 

und ließ ſie ſtill liegen. 


Profeſſor Berkenried mußte ziemlich lange warten. Vor 
dem Nachmittagskaffee hatte er allerdings nicht ernſtlich 
mit den beiden gerechnet, aber es hatte ſchon ſechs ge⸗ 
ſchlagen, als endlich das Telephon in der Privatwohnung 
läutete. 

„Ich konnte die Nummer nicht kriegen,“ ſagte Tyre voll 
Übermut in den Apparat, „ie war mir gänzlich entfallen. 
Dürfen wir denn noch kommen, Herr Geheimrat?“ 

„Erſt muß ich wiſſen, wieviel Wartezeit Sie denn ſelbſt 
verbraucht haben?“ fragte Berkenried. 


Die Gartenlaube 
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„Noch fünf Minuten über eine Viertelſtunde“, ſagte Tyre. 
„Die übrige Zeit ſind wir aber gar nicht gewahr geworden, 
Herr Geheimrat.“ | 

„Das glaube ich ſchon“, ſagte ber Chef und vüterlide 
Freund. „Inzwiſchen werden Sie nun aber allerlei fad- 
geholt haben, und es dürfte ganz am Platze ſein, daß ich 
den Sekt kaltſtelle.“ | 

„Lieber Herr Geheimrat — —“, ſagte Tyre. 

Und Berkenried lachte: „Nun, wird's bald?!“ i 

Ein ganz klein wenig Scheu hatte Meta ja, aber dann 
erkannte ſie ſogleich den Herrn wieder, der unmittülbar 
neben Dr. Rapp gegangen war und der während des Bor: 
trags ziemlich in ihrer Nähe geſeſſen hatte und ſie mehrfach 
intereſſiert und prüfend ins Auge nahm. | 

„Nun bedaure ich aber wahrhaftig, daß ich es nichtfaus⸗ 
geſprochen habe, was mir neulich nach dem Vortrag auf 
der Zunge brannte“, ſagte der Geheimrat. „Herzlichfwill⸗ 
kommen in meinem Haufe, Fräulein Gragert! Wille Sie, 
was ich dachte, als ich Sie am Mittwoch in der Aula fo 
feit aufs Korn nahm? Ich dachte: So ungefähr könnteſ wohl 
Tyres Meta ausſehen!“ 

Meta fah bem alten Herrn ſtrahlend in die Augen; und 
ließ ihre Hand gern in ſeiner. a 

„Mit dem Vortrag haben wir den Tag ungefähr zu: 


gebracht“, ſagte Tyre. „Meine Braut wußte ihn auchfziem⸗ 


lich lückenlos auswendig.“ 3i 

„Nicht wahr,“ fagte Berkenried, „da können mir uns 
wohl die Hand reichen! Und was für ein prachtvolle und 
vielſeitiges Thema für zwei Menſchen, die nun dch als 
erſtes Paar durchs Ziel gehen können!“ 

„Ja,“ ſagte Meta mehr ernſt als im Scherz, „nun ändert 
fi mein Studium. Und ich möchte das geforderte Epamen 
wohl machen. Wenn es ein Mutterſtudium gäbe, müßte 
Tyre warten, bis ich es abgelegt hätte. Ich möchte meinen 
Kindern alles geben können, was ich ſelbſt entbehrt habe. 
Alles!“ 5 

Meta ſprach das bei ihrer großen Jugend ſo ſchlicht und 
ſelbſtverſtändlich aus, daß beide Männer ſich im Blick trafen, 
und daß es zunächſt noch eine ernſte und anregende Stunde 
gab, bevor ein Sektpfropfen knallte. 

Dann allerdings tat der edle Trank feine fröhlich 
machende Wirkung, und der Herr des Hauſes konnte am 
Schluß des Abends ein neues Rechnungsbuch aufſtellen. ĝu 
dem Sohn, den das Schickſal ihm noch zugebilligt hatte, war 
nun auch eine Tochter gekommen. . 

Es war nach Mitternacht, als man ſich trennte, und die 
Berkenriedſche elegante Limouſine fuhr ein ſachtes Tempo 
nach dem reichlichen Trinkgeld, das Tyre dem Chauffeur 
zu Beginn der Fahrt bis an Metas Tür in die Hand ge⸗ 
drückt hatte. — 

Schriftlich hatte Meta ihren Eltern in der von ihr be⸗ 
vorzugten kurzen Art nur mitgeteilt, daß ſie ſich verlobt 
habe und nun auf die Ehe ſtatt auf den Doktor ſtudieren 
wolle. Ihr zukünftiger Mann hätte an ihrer Stelle Medi- 
zin ſtudiert, unb ſomit erübrige es fid) für fie. Am fon: 
menden Sonntag kämen ſie ſelbſt, um ſich bas Einverſtänd⸗ 
nis zu holen. — E 

Der Himmel meinte es anfangs nicht gut mit den beiden 
für ihre Fahrt in die Marſch. Es regnete und klärte fid 
auch gegen Mittag noch nicht recht auf, als fie in die kleine 
Kreisſtadt einfuhren. 

Martin war mit ſeinem feinen Wagen — mit der Kutſche 
— an der Bahn, um Tochter unb Schwiegerfohn abzuholen 
und wer fih den Dithmarſcher Bauer als verlegen und di 
geſchüchtert vorſtellt einem ſtudierten Herrn gegenüber, det 
haut in den meiſten Fällen daneben. ne Loh; 

„Lieber hätte ich mir ja einen Marſchhof für meine To ' 
ter gewünſcht, Herr Doktor,“ jagle Metas Vater, e 
Tyre die Hand gab, „aber fonft, alles, was recht h, WE 
dem erſten Anſehen können Sie mir wohl gefallen. 
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„Du gefällſt mir auch, Vater“, ſagte Tyre da ſchlankweg, 
f und avancierte mit dieſem einen Satz beinahe ſchon zum 
d Marſchbauer in feines Schwiegervaters Augen. 

, Meta war felig. — 

| Nur als fie an der Pfarre vorbeifuhren, fam ber alte, 
ſchwerblütige Ernſt wieder, der bei ihr [o plötzlich mit dem 
lichten Frohſinn wechſeln konnte. „Sieh, Tyre,“ ſagte ſie, 
~ „hier ijt unſere Kirche. Wir haben den beſten Paftor, den 
f es auf ber Welt gibt.“ | | 

„Ich weiß“, ſagte Tyre, und ftreichelte heimlich bie Hand 
| feiner Braut. — 

Johanna ſtand bangen, bebenden Herzens in Der Wohn⸗ 
ſtube hinter der Gardine, als der Wagen einfuhr. Ihr 
war alles viel zu plötzlich gekommen; ſie konnte ſich ſo ſchnell 
nicht um- und einſtellen. 

Aber Tyre legte ſeine Lippen auf ihre harten Hände, 
und ſagte voll tiefen Ernſtes: „Ich danke dir, Mutter, daß 
du mir in ſo ſpäten Jahren meine Meta noch ins Leben 
getragen haſt.“ 

Da liefen ihr hilflos die Tränen über die Backen. Und 
in ihren Augen, die wie Metas Augen waren, ſtand ge⸗ 
ſchrieben: Der Wille war immer gut, nur an dem Boll- 
bringen hat es oft gemangelt. 

Tyre gelobte ſich, dieſe beiden alten Leute hoch in Ehren 
zu halten, und war bis ins innerſte Herz bewegt. 
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nen Weile eine feine, leiſe Muſik herüber. 
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Gemälde von Bogdanow= Djeljfy 

Er ſagte zu Meta, als fie abends noch allein am Deich 
entlanggingen: „Es dringt alles ſo tief in mich hier. Nicht 
nur, weil ich bin, wo du geboren biſt, ich weiß nicht, hier 
liegt ſo etwas in der Luft“ 

„Das iſt unſere Marſch,“ ſagte Meta, „der ſchwere Boden. 
Und das Stück Waſſer da hinten, Tyre, in dem der Himmel 
verſinkt. Gleich fühlt man, daß die Beine nicht bis hin 
können, und es rührt ſich etwas im Herzen. Ach, Tyre, 
der Seid) hier, mein Deich, wenn der dir fo alles erzählen 
könnte, was ich ihm anvertraut habe!“ 

„Du wirſt es mir ja ſelbſt anvertrauen“, ſagte Tyre. „Und 
wenn es dir recht iſt, machen wir unſere Hochzeitsreiſe hier— 
her. Statt uns die laute, bunte Welt zu beſehen, tun wir 
nichts als uns hier ins Gras legen.“ 

Tyre!“ rief Meta aus, und ſchlug ihm beide Arme um 


ppm 


den Hals. 
„Komm!“ fagte Tyre. „Wir probieren gleich mal aus, wie 


es zu zweien tut!“ 
Der Wind kam aus Südweſten und trug nach einer Mei- 
Ein wenig 
ſchwermütig klangen die Weiſen wohl, und doch hätte man 
ſagen können, ſie paßten nicht ſchlecht zu Metas Berufs⸗ 
wechſel. 


Albrecht Cornels ſpielte auf der Orgel. 
Ende. 
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Der Kinder- 

garten in 

Swakop⸗ 
mund 


Von der em⸗ 
ſigen Tätigkeit 
unſerer Kran⸗ 
kenſchweſtern im 
Ausland, beſon⸗ 
ders den ehe⸗ 
maligen deut⸗ 
ſchen Kolonien, 
hört die öffent- 
lichkeit im all⸗ 
gemeinen wenig. 
Sie machen kein 
Aufhebens da⸗ 
von, denn ihre 
Hingabe an die 
Arbeit iſt für 
ſie eine ſelbſt⸗ 

verſtändliche 
Pflicht. Von 
ihrem Schaffen 
und Wirken über 
See mögen dieſe 
Zeilen einiges 
berichten. 


Unſer deutſches Volk hat nur kurze Zeit, nur etwa ein 


Menſchenalter lang, ſeine Kräfte in eigenen Kolonien über 
See einſetzen dürfen. Was es da geſchaffen hat, iſt im 
Buch der Geſchichte verzeichnet, und ein Blatt dieſes 
Buches erzählt auch von dem Wirken der Schweſter vom 
Roten Kreuz. In den achtziger Jahren hatte ſich in Berlin 
der „Deutſche Frauenverein vom Roten Kreuz für die 
Kolonien“ gegründet. Die erſten Schweſtern gingen nach 
Oſtafrika zur Krankenpflege und wurden dort leider ſehr 
bald zur Verwundetenpflege gebraucht, da unſere Trup⸗ 
pen ſchwere Kämpfe mit den Eingeborenen zu beſtehen 
hatten. Im Laufe der nächſten Jahre kam der Ruf nach 
Schweſtern aus allen unſeren Kolonien, und ſtets wurde 
ihm entſprochen. So erſtreckte ſich der Wirkungskreis des 


Frauenvereins bald auf Oſt⸗ und Südweſtafrika, Kame⸗ 


run, Togo, Neu-Guinea und auf das Schutzgebiet Kiaut⸗ 
ſchou. Als 1899 das Zentralkomitee vom Roten Kreuz eine 
Hilfsegpedition nach Transvaal ſchickte, gingen auch 
wieder mehrere Schweſtern mit hinaus und ließen Buren 
und Engländern gleich gewiſſenhafte Pflege angedeihen. 
Während des Herero-Aufſtandes waren nicht weniger als 
37 Schweſtern vom Roten Kreuz in Südweſt zur Pflege 
der Verwundeten. Bei der Malariabekämpfung, bei der 


Bekämpfung der Schlafkrankheit waren unſere Schweſtern 


hervorragend beteiligt. Bei Geburten wurde eine Heb⸗ 
ammenſchweſter zu Hilfe gerufen und die deutſchen Frauen 
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ri Für deutſche Kolonien kann der Frauenverein nicht mehr N 
ſorgen, fie wurden uns durch das Verſailler Diktat ge- ö 
ii nommen. Aber den Deutſchen über See mußte nun erft recht 
geholfen werden! Leben ſie doch jetzt alle unter fremder 
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jorge des Bayeriſchen Landesverbandes ſtand. Dieſes Heim 
iſt uns erhalten geblieben. Es wird von den Deutſchen, die 
fid koſtſpielige und zeitraubende Erholungsreiſen in die alte 
Heimat nicht leiſten können, als große Wohltat empfunden, 
daß ſie an der Küſte in würziger, friſcher Meeresluft dieſes 
Erholungsheim wiſſen, in dem freundliche Schweſternhände 
für ſie ſorgen. Als während des Weltkrieges eine ſchwere 
Grippe⸗Epidemie ihre Opfer in Südweſt forderte, diente das 
Heim als Lazarett, und die damalige Leiterin, Oberin Marie 
Douglas, zeichnete fid) in der Pflege fo aus, daß ihr vom inter— 
nationalen Roten Kreuz die Florence-Nightingale⸗Medaille ver- 
liehen wurde, eine für eine deutſche Schweſter ſehr ſeltene Aus⸗ 
zeichnung. Dieſe ſelbe Oberin iſt jetzt wieder ausgereiſt, um 
wiederum die Leitung des Heims zu übernehmen. Dem Prin- 
zeſſin⸗Rupprecht⸗Heim angeſchloſſen iſt ein kleines Wöchnerinnen⸗ 
heim. Eine junge, vor kurzem zum erſtenmal ausgereiſte Schweſter 
leitet, ebenfalls in Swakopmund, den Kindergarten des Frauen: 
vereins. Etwa 40 bis 50 deutſche Kinder find ihrer Obhut anver- 
traut, ſingen mit ihr deutſche Lieder, hören unſere alten Märchen 
und Sagen und laſſen ſich erzählen, wie es in Deutſchland ausſieht. 
Wer weiß, wie wichtig die Erhaltung des Deutſchtums gerade in 
der heranwachſenden Generation iſt, der wird dieſe Kindergarten— 
arbeit zu ſchätzen wiſſen. — Weitere Schweſtern hat der Frauen- 
verein nach Windhuk, der alten Hauptſtadt der Kolonie, geſandt, 
wo ſie an dem der Deutſchen Kolonialgeſellſchaft gehörenden 
Wöchnerinnenheim „Eliſabethhaus“ tätig ſind, eine von ihnen 
auch am engliſchen Krankenhaus. Auch in Lüderitzbucht und am 
J Lazarett der Otawi-Minen-Geſellſchaft in Tſumeb arbeiten 
Schweſtern vom Roten Kreuz. — In den anderen ehemaligen 

deutſchen Kolonien in Afrika hat leider der Frauenverein noch 
nicht wieder Fuß faſſen können, auch nicht in der Südſee. Doch 
in dem früheren Schutzgebiet Kiautſchou, in der chineſiſchen Pro- 
vinz Schantung, find wieder zwei unſerer Schweſtern. Im ſchönen 
Tſingtau, inmitten eines wohlgepflegten Gartens, liegt das grün 
umrankte „Faberkrankenhaus“. Es gibt nicht nur den Bewohnern 
Tſingtaus, ſondern auch den Deutſchen im Innern der Provinz 
die Möglichkeit, ſich dort von einem deutſchen Arzt behandeln 
und operieren zu laſſen und in deutſcher Pflege wieder geſund 


zu werden. | 


N Eq. 7 Der Kammerhuſar öffnete die Flügel- 
SW 2 türen zu dem kleinen, mit weißem 
3 Marmor ausgelegten Konzertſaal und 
bea führte die Sängerin zu einem zierlichen 
Poliſandertiſchchen. 

„Seine Majeſtät der König haben 
einen Imbiß befohlen! Mademoiſelle!“ 
ſagte er und rückte einen Stuhl heran. 

Es gab ein Kännchen mit Schokolade, Backwerk, weißes Brot 
und einige Schnitten zartes Fleiſch. 

„Als Beiden Seiner Majeftät beſonderer Gunſt ...“ begann 
der Kammerhuſar wieder und wies auf einen Teller mit Kirſchen. 
„Wundervoll!“ ſagte die Sängerin mit heller Stimme. „Noch 
blühen Blumen und Bäume nicht, der nachwinterliche Schnee— 
wind jagt noch pfeifend über das Land, und doch darf ich 
Kirſchen eſſen, groß und ſchön, wie ich ſie noch nie geſehen!“ 

„Sie find im Glashaus für Seine Majeſtät gezogen.“ 

Der Kammerhuſar hatte die Flügeltüren wieder geſchloſſen. 
Der Kammerlakai wartete vor der Türe des kleinen Saales auf 
das Glockenzeichen der Sängerin. 

Die Sonne ſpielte mit dem erſten duftigen Frühlingsſchleier 
der Bäume im Garten. 

„Ach!“ Die Sängerin fühlte es wie einen Traum, der ſich 
einer himmelblauen Glasglocke gleich in dieſem Augenblick über 
Ihr Leben ſchwang. Alles fügte fih zu einer wonnevollen 
Melodie. Das Leben ſchien nun auf einer Höhe zu ſtehen, und 
der Blick konnte in die Weite gehen, einen Weg überſchauen 
und ein ſchönes Ziel finden. 

In dieſen Traum hineinverſinkend, ſtand die Sängerin an 
den hohen Fenſtern. Der Kammerlakai hatte abſerviert; bis 
auf den Teller mit den hellroten, prallen Kirſchen. 
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Getreu ſeiner Aufgabe, allen Deutſchen in überſeeiſchen Ländern 
zur Verfügung zu ſtehen, ſandte der Frauenverein feine Schwer 
ſtern auch nach Südamerika, das ja ſeit Jahrzehnten eine ſtarke 
deutſche Einwanderung aufgenommen hat. In Buenos Aires, 
der Hauptſtadt Argentiniens, liegt palmenumrauſcht das fchöne, 
luftig gebaute „Hoſpital Aleman“, das deutſche Krankenhaus. 
Leitender Arzt iſt ein Deutſcher, und deutſche Rote-Kreuz⸗Schwe⸗ 
ſtern gehen als Hebammen-, Kranken- und Apothekenſchweſter 
dort ihrem Dienſt nach. — Wenn wir nun noch erwähnen, daß 
Schweſtern vom Roten Kreuz in Peru, in Braſilien, in Nord⸗ 
amerika und ſeit kurzem auch in der Türkei arbeiten, dann wird 
man ſich ein Bild davon machen können, wie die Fäden lauſen, 
die hier von einer einzelnen Stelle in der Heimat aus in die 
Ferne geſponnen werden. Fäden, die die Auslandsdeutſchen 
feſter mit der Heimat verbinden. Dieſe Arbeit des Roten Kreuzes 
kommt allen Deutſchen, auch denen in der Heimat, zugute. Sind 
doch dieſe gut ausgebildeten, pflichttreuen und opferbereiten 
Schweſtern Trägerinnen deutſcher Kultur in fremdem Land, die 
unſerem Vaterland Anſehen und Ehre verſchaffen, ganz beſon— 
ders dort, wo außer Deutſchen auch fremde Kranke der Pflege 
unſerer Schweſtern anvertraut find. Wer jemals in Krankheits- 
zeiten auf die Hilfe fremder Pflegerinnen angewieſen war, wird 
wiſſen, daß immer ein Teil der Dankbarkeit und Sympathie ſich 
auf das Volk überträgt, dem dieſe Pflegerin angehört. So liegt 
es im allgemeinen deutſchen Intereſſe, zu hoffen, daß der Arbeits⸗ 
bereich des Roten Kreuzes ſich noch immer weiter ausdehnt. Der 
Dienſt einer Schweſter iſt ſchon in der Heimat ſchwer. Kommen 
nun noch ungewohntes Klima, fremde Sprache, fremde Lebens— 
bedingungen hinzu, fo werden die Kräfte aufs äußerſte in An⸗ 
ſpruch genommen. Unbedingt notwendig iſt daher nach Rückkehr 
in die Heimat ein mehrmonatiger Urlaub, den die Schweſtern 
in dem Erholungsheim „Georgshof“ oberhalb Roesrath bei Köln 
zubringen können. Der „Georgshof“, von einem edlen Gönner 
dem Frauenverein vermacht, liegt am Waldesrand inmitten eines 
großen Gartens. Es gibt dort ein Fleckchen, von dem aus man 
an klaren Tagen den Rheinſtrom durch die Ebene ziehen und die 
Türme des Kölner Doms gen Simmel ragen ſieht. Da wird 
der aus der weiten Welt Heimgekehrten das Herz weich: Sie 


ahnt, daß auf ihrer Arbeit in der Ferne der Segen der Heimat ruhte. 


iW Sängerin 2. Cigiffung x Fang F Oberfauer 


Die Sängerin jab in den Garten. Welch eine Luft! Welch 
ein eigenartiges Aroma! Die Nähe eines fürſtlichen, tiefver⸗ 
ehrten Menſchen! Sie wußte, der Weg, den ſie gegangen, gehen 
mußte auf Befehl, de» war nicht vielen vergönnt. 

Und doch: eine Lerche hatte ſich aufgeſchwungen und ſang, in 
die blaue Himmelsnähe jubelnd, das Lied ihrer Seligkeit. 
Sie ſang vor keinem König; ſie ſang nicht zur Probe. Sie hob 
ſich über die Felder, aus dem Tieflande und den Niederungen 
empor... Die Sängerin, nicht lange dieſem Jubelliede des 
jungen Tages lauſchend, lächelte leiſe. Keinem König? dachte 
ſie. Iſt der Morgen nicht ein junger König, ſtark, lebensfroh 
und voll von ſchönen Hoffnungen? Singt ihm zu Ehren nicht 
die Lerche? — Das Lächeln im Geſichte des Fräuleins blieb. 
Furcht und Unſicherheit hatte die Sängerin nie gekannt. 

Seine Majeſtät König Friedrich der Große hatte an dieſem 


Frühlingstage des Jahres 1771 eine Ausnahme gemacht. Er 


hatte den Befehl gegeben, die Sängerin noch früh am Bor- 
mittag nach Sansſouci zu holen, da er am ſelben Tage zu einer 
Garderevue verreiſen mußte. Anſonſten pflegte der König Fritz 
die Künſtler erſt des Nachmittags zu empfangen. 

Die Sängerin ſah die Kirſchen. Aus ihrer Nachdenklichkeit 
aurlidfommend, griff fie nach den Früchten Ein beſonderes Ge- 
ſchenk des Königs. Und während fie aß, fah fie nach den Noten- 
ſchränken, ſie ſchritt zu einem wunderſam eingelegten Kaſten, in 
welchem des Königs Flöten dunkelſchimmernd lagen. Ein Flügel 
ſtand im Saal, und die Sängerin ſchlug das A an. Noch war 
der Ton nicht verklungen, da öffnete ſich leiſe die Türe zu dem 
Arbeitskabinett des Königs, und Seine Majeſtät kam in den 
Saal; er ſchritt, ohne die Sängerin zu bemerken, an den Flöten- 


| ſchrank, von da zu einem Notenfach, griff nach einem Pack Noten 


und legte ſie auf ein Tiſchchen. 
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Die Sängerin ſtand, mit großen Augen den König beob⸗ 
achtend, am Flügel. Eine geraume Weile blätterte er, als wäre 


niemand anderes im Saale, in dem Notenpaket. Dann ſchlug 


er es plötzlich zu und ſchritt an das Fenſter. Dabei ſtreifte der 
Blick ſeiner prachtvollen großen Augen die Sängerin. Und 


wieder kam eine Stille. Dann öffnete der König die Tür in 


den Garten. Die Sonne legte ein funkelndes Spiel ſeidener, 
goldener Bänder in den Saal. 
Plötzlich ſagte der König, nur halb an die Sängerin gewendet: 
„Madame, iſt Sie die junge Gertrud Eliſabeth Schmehling?“ 
„Jawohl, Majeſtät!“ 
„Was hat Sie gelernt?“ l 
„Zuerſt bei dem Meiſter Adam Hiller das Geigenſpiel. Das 
war in Leipzig, Majeſtät. Aber das Geigenſpiel freut mich 


nicht. Dagegen das Singen um ſo mehr. Mit meiner Stimme 


iſt es gut beſtellt, Majeſtät!“ EC 

Der König kniff ein wenig die Augen. 

„Madame, woher weiß Sie das?“ 

„Ich fühle es, ich höre es, Majeſtät. Ich ſehe, wie raſch ich 
vorwärts komme und wieviel Kräfte ich in mir habe!“ 

„Das. wollen wir prüfen! Hat Sie ſchon geſpielt, war Sie 
ſchon auf der Bühne? Für eine Sängerin iſt das Singen das 


meiſte, aber nicht alles.“ 


„Majeſtät, ich habe nur ein einzigesmal geſpielt. Und das 


war auf Wunſch der Kurfürſtin von Sachſen | 


Der König nickte einen Augenblick, als zöge eine ſchöne Er- 
innerung an ihm vorüber. 


„Die Kurfürſtin von Sachſen ...“, wiederholte er mit 


wohlgelaunter Stimme. „Alſo die Kurfürſtin von Sachſen hat 
Ihren Wunſch dareingeſetzt, das iſt zu merken, Madame.“ | 
„Majeſtät,“ erwiderte die Sängerin, „wer könnte die. Rur- 
ſürſtin vergeſſen! Ich habe ſchlecht geſpielt, aber gut geſungen!“ 
„Welchen Part?“ „„ I 
„In ber Oper Dido“. Es ift ſchon wieder einige Jahre her. 
Seitdem iſt meine Stimme beſſer geworden. Haben Euer 
Majeſtät einen beſonderen Wunſch? Was ſoll ich ſingen?“ 
„Ja, kann Sie ſich ſelbſt begleiten? Braucht Sie einen Muſikum?“ 
„Ich danke ergebenſt, Majeſtät. Das beſorge ich ſchon ſelbſt!“ 
„Hör Sie ..., ſagte , 
der König und- trat 2 & 
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heran. „Sie ift ein 
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und feft ift, dann will ich Ihre Ned’ 
glauben!“ 

Damit ſchritt er zu dem Flügel, 
griff nach dem Paket Noten und nahm 
ES z ein Blatt davon auf. 
„Hier! Kann Sie leſen?“ 

Die Sängerin nahm das Blatt. Es war das Stück eines ver- 
ſchollenen, unbekannten Komponiſten. 


Die Qacten(aube sun 


lachen. Und fie alle lachten über die Sängerin, die das erftemal 


fühlte fie den Blick großer Augen ohne Anterlaß ihr zu 


immer bezaubernder, immer klarer und immer grandioſer und 


- == == Nummer 4 
„Das ij Ihre 
fremd, wie? — 
Kann man's fin — 
gen?” 
„Majeſtät, d 
les kann man 
ſingen; es kommt 
nur darauf an, 
wie's klingt! Das 
Stück ſcheint nicht 
ſchlecht zu fein!” 
„Warum ſingt 
Sie nicht? Eile | 
ſagte der König 
laut und ſtieß den 
Stock mit einem 
| an ſtarken | 
e od u | 
Marmor boden. Aber die Sängerin erſchrak nicht. = = 
„Muß Gie erft ftudieren? Braucht Sie eine Woche oder 
länger?“ t = 
„Nur um zu wiſſen, Majeſtät, wie der Text gehtl“ ; 
Und im nächſten Augenblick ſaß fie an dem Flügel und begann 
zu ſpielen. Der König ſchritt an die Gartentür zurück. 
Seltſam, wie die Sonne den Raum durchflocht! Seltſam, wie 
alle Notenköpfe zu hüpfen und ſpringen begannen! Bunt durch⸗ 
einander, regellos, toll und ſchelmenhaft, ſpitzbübiſch tanzten ſie 
über die Notenlinien und darüber hinaus, hüpften über den 
Flügel. Blieſen in die Backen und ſprangen dem König vor 
die Füße, kletterten an ihm hinauf und begannen ſchallend zu 


in ihrem Leben mit der Unſicherheit kämpfte. Und plötzlich 


gewendet. Da öffnete fid) der Himmel über den Bäumen. 
Ein blaues Märchenfenſter ſchimmerte in der Sonne. Und 
in dieſes blaue Märchenfenſter hinein ſtieg eine Lerch. 
Jubelnd flügelte ſie empor, das Lied der Seligkeit trug fie. 
Und der Geſang ihrer morgendlichen Kehle trug ſie empor, über 
die grauen Nebelflocken, über die frühlingshaft ſchimmernden 
Bäume. Dem blauen Fenſter zu, durch das ein wunderſames, 
prachtvoll ſchäumendes Licht flog ... Und das Lied der Lerche 
das id) ungeachtet des Lärmes ber tiefen Erde, des Rauſchens 
der Bäume und des Nebels immer klarer und reiner der Höhe 
zuſchwang, füllte das einſame weiße Marmorzimmer des 
Königs in Sansſoueci. Und der König hatte den Blick dem Parke 
zugewendet, dieſem blauen Himmelsfenſter zu, und es war ihn, 
als käme dieſes Lied vom Flügel her, deſſen Akkorde er da⸗ 
zwiſchen hörte. Als er fid) umwandte, fah er die Sängerin, 
den Blick auf das Notenblatt geworfen, fingen. Wie ein um 
beſchreibliches kleines Wunder hatte fi) das Zwiſchenſpiel mit 
der Lerche eingefügt. Und mit jedem frohlockenden, unerſchütter⸗ 
lichen und ſicheren Ton des Vögleins kam die Ruhe und die 
Sicherheit in die Gefühle der Sängerin zurück. Die Notenköpfe 
ſammelten ſich und ſtanden wieder ſauber und regelmäßig und 
ordentlich zwiſchen den Notengäßlein. | 2 
Und die Stimme der Sängerin erhob ſich, wie fih vorher die 
der Lerche erhoben hatte, die längſt ſchon der blauen Himmels 
ferne zu der Erde entflogen ift... und bas Mezza voce der 
Sängerin hing mild und voll, ſüß und weich im Saal. 
Der Kehle entflügelten die Koloraturen und die Staccati, und 


lächelnder, einem zauberhaften Capriccio, einer. wunderſamen 
Stimme gleich, ſchwangen jid) die Triller auf. 

Um die Lippen des Königs ſpielte ein Lächeln. 

Sein Blick war dem Garten zugewendet. Er flog über das 
zaghafte Grün der Bäume, über die Roſenſtöcke, und er flog den 
blauwerdenden Himmel zu. Nein, es war keine Lerche, die, über 
den Baumkronen aufgeſtiegen, ſoeben geſungen hatte. Das wor 
die Stimme einer glückhaft begnadeten Sängerin | 

Die Hände ber Frau ruhten. Die Lippen waren geſchloſeen. 
Aber noch immer lauſchte der König in den Garten. 
Nach einem Weilchen kam der König auf die junge Sängern 
zu; aber er blieb vor ihr nicht ſtehen. Einen Augenblid pe 
fiel fein tiefer, forſchender Blick auf fie. Und dann fritt H ` 
König weiter, wieder dem Notenſchrank zu, kehrte um UE 
jagte, auf die dunkelſchimmernden Flöten ſehend: 

„Weiß Sie, daß Sie ſehr ſchön geſungen hat?“ 

„Ich fühle es, Majeſtät!“ , 
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Und wieder nach einem Gedanken Schweigen: 

„Ihre Stimme iſt die einer Lerche, einer Lerche, die empor⸗ 
ſteigt; was hat Sie mir darauf zu erwidern?“ 

„Daß die Lerche emporſteigt, Majeſtät, über alle anderen 
Vögel, über alle anderen Sänger, und allein in ſtolzer Höhe 
ihren Geſang verſchenkt!“ ſagte die junge Frau, ohne zu zögern. 


Nun wandte ſich der König ihr zu. Er ſtützte beide Hände 


auf den Stock und hob ſeine Augen, daß der Blick voll auf der 

„Das iſt eine rechtſchaffene Antwort; das lieb' ich. Sie will 
die befte und höchſte fein! Sie hat gelernt von der Lerche!“ 

Der König ſetzte aus, blickte in den Park. * Deus 

„Eh bien! Ich will Sie engagieren 
an meine Große Oper. Hat Sie ver- 
ſtanden, Madame? An meine Große 
Oper | 

Die Sängerin faltete die Hände und 
drückte ſie in jäher Freude. „Ich dank 
Euer Majeſtät, ich bin mir der Auszeich⸗ 
nung wohl bewußt!“ 

„Das Honorar?“ fragte der König. 

„Mag Euer Majeſtät beſtimmen. Die 
Prüfung habe ich wohl beſtanden!“ 

Das leiſe Lächeln flog wieder kurz um 
ſeine Lippen. 2 

„Anfängerinnen pflege ich gering zu 
halten. Der beſte Maßſtab iſt die nächſte 
Zukunft!“ mE 

„Majeſtät haben mich mit einer Lerche 
verglichen; ich bin Trotz darauf ...“ Die 
Sängerin hielt ein. E 

„Weiter!“ befahl der König. | 

„Aber eine Lerche [tet in allen Dingen über anderen!“ 

Nun lachte der König. | 

„Beſtimme Sie felbft Ihr Gehalt!” 

„Dreitauſend Taler für bas Jahr, Majeſtät!“ 

„Hm ja, auch das gefällt mir! Sie ift engagiert mit fünf- 
tauſend Talern für den Anfang. Ich habe nichts dagegen, dies 
auf achttauſend in den nächſten Jahren zu erhöhen!“ | 


„Majeſtät!“ ſagte die Sängerin, und die Freude ſprang ihr in 


die ſchönen Augen. Sie ging auf den König zu und küßte ſeine 
Hand. Der König hatte die Glocke ergriffen, aber er zögerte, 
zu läuten. Es fiel ihm noch etwas ein. 

„Sage Sie, Madame . . . ift Sie verheiratet oder ... hat Sie 
fo etwas Ahn liches??? 
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„Noch nicht, Majeſtät!“ ; 

Der König nickte befriedigt mit dem Kopf. "m 

„Ihre Reſolutheit gefällt mir, Ihr Geſang gefällt mir, auch 
ihre Aufrichtigkeit und Offenheit; aber ich ſchätze am meiſten 


Ihre letzte Antwort ... Ich warne Sie... Hört Sie? Bleiben 


wir bei dem Vergleich mit der Lerche. Laß Sie ſich durch einen 
wilden Vogel nicht aus den Lüften holen! Bleibe Sie allein, 
ſolange Sie es vermag! Denn die Erde und die Niederungen 
find alltäglich... Vor allem für begnadete Künſtlernaturen .. 
Verſteht Sie mich?“ en l | 
Die Sängerin konnte einen Gedanken nicht unterdrücken. 
„Majeſtät. .. das Herz . ." | 


Aber der König folgte nicht dem Ge 


danken. 


„Ich warne Sie! Triumphe feiert man 


allein am beſten! Ich freue mich jetzt, 
eine deutſche Sängerin zu bekommen, die 
beſſer iſt als die anderen, die ich habe. 
Sind alle leichtfertig, wie ſie auch heißen, 
an meiner Großen Oper. Sie kennt doch 


viel Vergnügen! Sie ſingt ſchön und klar 
wie eine Lerche, Madame Gertrud Eliſabeth 
Schmehling ... ſteige Sie auch empor 
in die reinen Höhen wie eine Lerche!“ 
Der König ſchlug die Glocke. 
Die Flügeltüren öffneten ſich, und der 
Kammerhuſar erſchien. Er übernahm die 


kabinett zuſchritt. 
— Die Sängerin lehnte ſich im Kutſchen⸗ 


fond ganz zurück. Sie dachte an den König 


in Sansſouci, an die Lerche, an die Prüfung, an des Königs 


E Worte, unb fie fühlte, daß fid) das Tor ber berauſchenden Er⸗ 


folge öffnen mußte. | 
Aber aud) der König hatte die Sängerin nicht fofort vergeſſen. 
Als er am nächſten Morgen durch den Garten von Gansfouci 
ſpazierte, fab er eine Rofe, vollerblüht, duftgefaltet, an einem 
breiten Stock. Er blieb ſtehen und pflückte ſie. | 
„Die Rofen gehören den Frauen!“ ſagte er, überreichte fie dem 
Läufer, der hinter ihm her ging, und gab Befehl, bie Rofe in 
fein Kabinett zu bringen. Es dünkte ihm, als ſei ſie aus Dank 
erblüht für das klare, helle Lied. Und am ſelben Tage noch er- 
hielt die Sängerin ein zartes Paket. M $ | 
Der König hatte ihr die Rofe geſchickt 
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bie Careſtini, wie? Viel Lärm, viel Geld, 


Sängerin, indes der König ſeinem Arbeits⸗ 
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Sdn, Dr. Paul Schönes 

Sie find beide poeſieumwobene Geſchöpfe, die Grille und das 
Heimchen. Ihr Ruhm ſtammt aus einer gefühlvollen Zeit, aus 
einer Zeit, da der Dichter den Abendfrieden nicht ſchildern. 
konnte, ohne des Zirpens der Grillen zu gedenken. Charles 


Dickens aber hat dem Heimchen ein unvergängliches literariſches 


Denkmal geſetzt. So ſind die Grille und das Heimchen zum 
Sinnbild der Traulichkeit, des ruhigen Behagens, der ſanften 
Stimmung des Tages geworden, der ſich zu Ende neigt. Der 
Städter, insbeſondere der Großſtädter, kennt ſie beide nicht. 
Weder die Grille noch das Heimchen. Dem Bewohner des 
Landes iſt wenigſtens ihr Zirpen bekannt. Sie ſelbſt bekommt 
man kaum zu Geſicht, führen ſie doch ein ziemlich verborgenes 
Daſein. Nur die Töne, die ſie von ſich geben, klingen an das 


` 


Die Garteulande 


Ohr und erwecken in uns ſuggeſtiv das Gefühl freundlich⸗fried⸗ 


lider Seelenruhe. 

Grille und Heimchen ſind nahe Verwandte. Sie gehören beide 
zu der Gruppe der Heuſchrecken und damit zu den Geradflüglern. 
Freilich ſieht man ihnen ihre Zugehörigkeit zu den Heuſchrecken 


nicht auf den erſten Blick an, da das bekannteſte Kennzeichen 


dieſer, die Sprungbeine, bei ihnen ſehr ſchlecht ausgebildet ſind. 
Dagegen ſind ihre Vorderfüße verdickt, was es insbeſondere den 
Grillen ermöglicht, ſich leicht in die Erde einzugraben. Im 
übrigen haben Grille ſowohl wie Heimchen einen ſehr breiten 
Kopf mit Augen, die auffällig zutage treten, fo daß es ausſieht, 
als ob ſie aus der Schädeldecke hervorgequollen wären. An 


dieſem Kopf ſitzen zwei ſehr lange dünne Fühler, die den Ein⸗ 


P 
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Feldgrillen, Weibchen und Männchen 


druck dunkler Fäden machen. Mit der Poeſie, die dieſe Geſchöpfe 
umſchwebt, iſt es fo eine eigene Sache. Ihr Zirpen klingt ja 
ſehr poetiſch. Im übrigen aber bedeutet ihr Leben alles eher 
als Frieden. Die Grillen und die Heimchen ſind im Gegenteil 
äußerſt kriegeriſche, biſſige, zänkiſche, ja, ſogar blutdürſtige Ge⸗ 
ſchöpfe, deren Männchen heftige Kämpfe miteinander ausfechten. 
Das Zirpen aber iſt eine Art von Liebeslied, ein Lockruf, den 
das Männchen ertönen läßt, um das Weibchen auf fih auf 
merkſam zu machen und heranzuziehen. Es wird auf eine eigen: 
artige Weiſe hervorgebracht, über die ſchon viel fabuliert und 
Falſches geſchrieben worden ijt. Der Vorgang ift dabei folgen: 
der: Das Männchen ſtemmt, wenn ſeine Liebesſerenade erklingen 
ſoll, die Beine weit auseinander, drückt ſeinen Bruſtkorb gegen 
den Boden und hebt ſeine Flügeldecken etwas in die Höhe. Dann 
reibt es ſie mit außerordentlicher Geſchwindigkeit aneinander. 
Dadurch entſteht jener hohe eigenartige Ton, den wir als 
„Zirpen“ bezeichnen und der dem Weibchen gar angenehm ins 
Ohr klingt. Von einem „Ohr“ im gewöhnlichen Sinne kann man 


dabei allerdings nicht reden, befinden fid) doch die Gehörorgane 


bei ihm an den Beinen. Die Schöne vernimmt den Ton, eil 
herbei, betupft das Männchen mit den Fühlern und wird von 
dieſem wieder betupft, wobei es den Kopf nach allen Richtungen 
dreht. Es folgt die Hochzeit. Acht Tage ſpäter legt das Weib⸗ 
chen etwa dreißig Eier in ſeine unterirdiſche Wohnung. Rad 
vierzehn Tagen haben fid) die Larven entwickelt, die [id bis 
zum Herbſt von Wurzeln nähren, worauf ſie unter Steinen in 
Winterſchlaf verfallen. Im Frühjahr ſchlüpft die junge Grille 
aus. Das Heimchen am Herd iſt kleiner und ſchlanker als ſein 
Vetter vom Felde. Es kommt in den Städten kaum vor, it 
aber auf dem Lande wohlbekannt. Seinen Namen führt es mit 
Recht, hält es ſich doch mit Vorliebe in Löchern auf, die es Di 
am wärmſten Ort des Hauſes, alfo hinter dem Ofen, in die 
Mauer gräbt. Von hier aus ertönt dann ganze Nächte hin 


durch das Liebeslied, das die Dichter ſo begeiſtert. 


Herodot, der Vater der Geſchichte, berichtet ausführlich, was 


bie ägyptiſchen Prieſter ihm über den Bau der großen Pyramide 


erzählt haben. 


Hunderttauſend Menſchen, ſo ſagt er, haben 
vierzig Jahre hindurch unter den Aufſehern des Königs ge⸗ 


arbeitet. Dann war die große Pyramide bis zur Spitze fertig. 
Die Zahlenangaben des guten Herodot find gerade bei ägypti⸗ 


ſchen Dingen mit einer gewiſſen Vorſicht aufzunehmen, denn es 


unterliegt keinem Zweifel mehr, daß ſeine ägyptiſchen Gewährs⸗ 
männer ihm vielfach, milde geſagt, eine im ägyptiſchen Intereſſe 


friſtierte Statiſtik gegeben haben, die er ziemlich kritiklos über⸗ 


nahm. Aber im vorliegenden Falle könnte die Sache einiger⸗ 


maßen ſtimmen. 


Wenn hunderttauſend Leute vierzig Jahre hindurch arbeiten, 
ſo gibt das, das Jahr zu dreihundert Arbeitstagen gerechnet, 


1,2 Milliarden Arbeitstage. Die große Cheopspyramide KÉ 
über einer Grundfläche von 54000 Quadratmetern eine a 
von 150 Metern, fo daß fid) ein kubiſcher Inhalt von 16 e? 
lionen Kubikmetern Geſtein ergibt. Dabei handelte es fid E 
ein recht hartes Felsgeftein, das mehrere Meilen von Det = 
ftelle entfernt auf dem anderen Ufer des Niles gebrochen ae 
mußte. Da die alten Agypter noch keine Sprengſtoffe kann i 
fo mußten bie recht gewaltigen Blöde von Hand nad) dem A 
gemein zeitraubenden Naßkeilverfahren gewonnen werden. " 
einzelne Block wurde durch das Einmeißeln tiefer Kanäle er 
allen Seiten hin freigelegt und dann von feiner Unterlage l 
gefprengt, indem man in zahlreiche, miibjam von Hand 1115 d 
Löcher trockene Holzkeile eintrieb und mit Waſſer och 0 
aufquollen und dadurch den Block von ſeiner Unteringt 
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ſchon im Steinbruch zugehauen, wobei fidjerlid) für jeden ein- 
zelnen Block eine genaue Geidjung vorlag. Nimmt man übers: 

ſchläglich an, daß etwa drei bis fünf Millionen zugehauener 


hat, allein an 5000 


ben. Die ſtanden da⸗ 
bei und ſorgten da⸗ 


- bie Geißel, und das 


in den heißen Sand. 


. Übergang über den 


ſtelle der Transport 


den iſt. 
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Die ſo gewonnenen Rohblöcke wurden wahrſcheinlich 


Steine in der großen Pyramide verbaut ſind, ſo leuchtet wohl 


ohne weiteres ein, daß allein die Arbeiten der Steingewinnung 
eine ſehr große Zahl von Arbeitstagen beanſpruchen mußten. 


Es folgte nun die nächſte Arbeitsetappe, der Transport der 
fertigen Steine von den Steinbrüchen zur Bauſtelle. Dabei 


Ó handelte es fid) um eine Steinmaſſe im Gewicht von rund pier 
Millionen Tonnen, die über eine Entfernung von etwa 30 Kilo» 


metern zu transportieren war, alſo über die ſelbſt für unſere 
Tage recht achtbare Transportleiſtung von 120 Millionen Tonnen⸗ 


kilometern. Hätte man das fertig vorbereitete Baumaterial der 
großen Pyramide in moderne große Güterwagen von je zwanzig 


Tonnen Tragkraft laden können, ſo wären dazu 200 000 Wagen 


erforderlich geweſen, die zuſammen einen Eiſenbahnzug von 


4000 Kilometern Länge ergeben hätten. Aber die Bauleute der 
Cheopspyramide verfügten über keine Eiſenbahnen. Es iſt ſo⸗ 


gar mehr als fraglich, ob ſie überhaupt ſchon brauchbare Trans⸗ 


portwagen mit drehbaren Rädern beſaßen. Die wenigen dieſen 
Bau betreffenden Zeichnungen machen es wahrſcheinlich, daß 


man beim Transport der Werkſteine auf Schlittenkufen mit 


untergeſchobenen Rollen angewieſen war. Aus den gleichen geich⸗ 
nungen geht weiter hervor, daß die Bauleitung des Pharaos 
mit Zugtieren äußerſt ſparſam umging und dafür lieber die 
unglückſeligen Bauſklaven in Gruppen bis zu hundert vor die 


a beladenen Schlitten ſpannte. 
Danach kann man ſich nun ziemlich deutlich vorſtellen, wie 


der Transport vom Steinbruch bis zum öſtlichen Nilufer und 


vom weſtlichen Nilufer bis zur eigentlichen Bauſtelle vor fid) 

Zweifellos hatte man in dem nachgiebigen Wüſten⸗ 
‚fand eine feſte Fahrſtraße, vielleicht eine ſolide Bohlenbahn an= 

gelegt, auf der die mächtigen Schlitten mit ihren Laſten unter 


ging 


dem unabläſſigen Peitſchenknallen der Aufſeher nach Weſten ge⸗ 
zogen wurden. Die bildlichen Darſtellungen zeigen immer einen 


Sklaven, [o daß Pë 
wenn Herodat recht 


Unteraufſeher erge⸗ 


für, daß jeder mit 
letzter Kraft an den 
mächtigen Seilen zog. 
Sonſt . . . klatſchte 


rote Blut floß von 
den wunden Rücken 


Es bleiben noch die 
beiden anderen Etap⸗ 
pen des Weges: der 


Nil und an der Bau⸗ 


in die Höhe. Viel⸗ 
leicht hatte man über 
den Fluß eine Holz⸗ 
brücke geſchlagen, von 
der heute natürlich 
jede Spur verſchwun. u 
Vielleicht 
aber wurde es auch 
nötig, jeden Block am 
Oſtufer mühſelig 
vom Schlitten in ein 
tragfähiges Boot zu 
hebeln und am Weft- 
ufer mit noch größe- 
ter Anſtrengung wie⸗ 
der hinauszuhebeln. . | 
Und dann fam die GER „„ 
letzte Etappe, die im. ees 
mer ſchwerer wurde, 
le weiter der Bau in 


Die Gartenlaube 
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die Höhe wuchs. Die einzelnen Blöcke mußten Etage um Etage 

nach oben geſchafft werden. Zur Verfügung ſtanden dabei nur 
die einfachſten Maſchinen, wie Seile, Rollen, Hebel, Keile und 
ſchiefe Ebenen. Vielfach iſt behauptet worden, daß die altägyp⸗ 
tiſchen Baumeiſter von der ſchiefen Ebene einen ganz großzügigen 


Gebrauch gemacht hätten, indem fie eine ſchräg anſteigende 
Straße anlegten, die während des Pyramidenbaues. ſtändig er⸗ 
höht wurde und ſchließlich in 150 Meter Höhe an der Pyramiden⸗ 
ſpitze endete. Nach der Vollendung des Baues ſoll ſie dann 
wieder abgetragen worden ſein. Aber die Exiſtenz dieſer ſchrägen 


Straße läßt ſich ebenſowenig beweiſen wie diejenige der Nil⸗ 
brücke. Es iſt ebenſogut möglich und ſogar wahrſcheinlicher, daß 


die einzelnen Steine ſo zur Bauhöhe hinaufgehebelt wurden, wie 
unſere Abbildung es veranſchaulicht“ So wurden denn die 
Schichten gelegt und gefügt, und ſchließlich begann von oben 
nach unten die Einkleidung des Koloſſes mit poliertem, Granit, 


bis daß er ſchimmernd und unbefteigbar daſtand wie der Glas- 


berg der Sage. Aber die Sklaven, die dieſe letzten Steine fügten, 
waren nicht mehr dieſelben, die den Grundſtein legten. Viel 
länger als zehn Jahre wird keiner von ihnen dieſe mörderifche 
Arbeit ausgehalten haben; nach weit kürzerer Zeit werden viele 
ſchon dahingeſtorben ſein. ; | „ „ aS | 
Sind die Zahlen des Herodot richtig, und nimmt man auch nur 
eine fünfmalige Erneuerung der Belegſchaft während der langen 


Bauzeit an, ſo ergibt ſich, daß der Bau der großen Cheops⸗ 


pyramide rund einer halben Million Menſchen die Knochen und 
das Leben gekoſtet hat. Sind dieſe Zahlen richtig? Die weitere 
rechneriſche Auswertung der eingangs gegebenen Ziffern führt 
zu dem Schluß, daß 750 Arbeitstage eines Menſchen für die 
Fertigſtellung von einem Kubikmeter der Pyramide erforderlich 


waren. Rund zweieinhalb Jahre Menſchenarbeit, um ein einziges 
Kubikmeter fertigzuſtellen! Die Zahl ſcheint im erſten Augenblick 


unbegreiflich hoch. In dem Augenblick aber, in dem man den 


vollkommenen Mangel aller techniſchen Hilfsmittel, das Fehlen 


von Sprengſtoffen und Kraftmaſchinen berückſichtigt, gewinnt ſie 


an Wahrſcheinlichkeit. Solange man das Eiſen noch nicht beſaß, 


mußte eben das Blut 
ſich um die Errichtung 


ſende 
Bauwerke handelte. 
Fünftauſend Jahre 
ſpäter ſahen die Dinge 
anders aus. Wieder 
handelte es ſich um 
ein Rieſenprojekt, um 
die Errichtung eines 
Bauwerks mit unge⸗ 
fähr dem gleichen ku⸗ 
biſchen anhalt wie dem 
der großen Pyramide. 
Man wollte dem al⸗ 
ten Nil ein Joch auf⸗ 
legen, quer durch ſein 
Bett einen gewaltigen 
Staudamm errichten, 
ihn zwingen, ſeine 
Fluten naͤch dem Wil⸗ 
len der Menfchen über 
Agypten zu verteilen. 
Max Eyth erzählt in 
ſeinen Erinnerungen, 
wie einer der ſtock⸗ 
nüchternen Engländer 
am Hofe des Khedi⸗ 
ven dieſem den 
grotesken Vorſchlag 
machte, die große Py⸗ 
ramide abzureißen. 
und ihr Steinwerk 
für die Errichtung 
eines Staudammes 
zu benutzen. Daraus 


Zeichnung von Fritz Gärtner 
Nach dem Original im Deutſchen Muſeum zu München 


nichts geworden. Der 


t 
große 


Seite 875 


herhalten, wenn es 


ſolcher die Jahrtau⸗ 
überdauernder 


iſt Gott ſei Dank 


Staudamm 
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Die Öarleulaube ! 

wurde viel. weiter flußaufwärts bei Aſſuan errichtet, und als 

Baumaterial wurde Beton genommen, jener wunderſame Bau- 
ſtoff unſerer Zeit, der weich und plaſtiſch wie naſſer Sand zur 
Verarbeitung kommt und in wenigen Wochen die Härte des 
db härteſten Granitſteines übertrifft. SEN Nx 
"o 5.7 s Mm bas Sabr 1895 begann der Bau, 1900 mar er vollendet. 
957275 Sm Durchſchnitt betrug die Stärke der Belegſchaft dabei nur 
4600 Mann, aber es waren drei Schichten vorhanden. Rechnet 
. wmaaan das wieder auf Arbeitstage um, fo ergeben fih 18 000 Ar⸗ 


Nummer 44 
wurden die Beute von Krokodilen. Einige Leute des Maſchinen⸗ 
perſonals kamen durch den Bruch eines Dampfrohres zu Schaden, 
einige wurden beim Rangieren der Betonzüge erfaßt und zer- ! 
quetſcht. Aber alles in allem umfaßt die Liſte der Toten dieſes | 

Baues noch nicht zwanzig Namen. Man muß fie mit den fünf: 
hunderttauſend Toten des Pyramidenbaues vergleichen, wenn 
man voll begreifen will, wie das Eiſen die Menſchheit vom Bute 

erlöſt hat. | n 


gleich bem der großen 


jebt, | daß auf bem Ar⸗ | 
beitstag eines 


Kubikmetern Betonwerk 


zunächſt. unwahrſcheinlich 


genüber den Leiſtungen 
beim 


Kies zur Bauſtelle. 
Dampfgetriebene Eleva⸗ s 
toren hoben das Mate⸗ 

rial! kuübikmeterweiſe zu ——— — | 
den großen SBetonmi- - . Beim Pyramidenbau. 

„„ RAM NA Nach bem Original im Deutſchen Muſeum zu München 


beitstage gegenüber den 1,2 Milliarden des Herodot. Nimmt 


man, was ziemlich ge- 
nau ſtimmt, den kubi⸗ 


dammes von ` Wunn ` — 


Pyramide, fo. ergibt ſich 


Mannes 
die Herſtellung von 90 


kommt. Eine Zahl, die 


hoch erſcheint und gerade⸗ 
zu märchenhaft hoch ges ` 


Pyramidenbau. 
Aber man darf nicht wer. 
geffen, daß hier alle Mit⸗ Mise 
tel der Technik zur. Ver⸗ ; 
fügung ftanden.: Dampf- 


aufhörlich Zement und 


SE é 
e Ae 
— Tte 


ſchern, die es im- unun⸗ 


terbrochenem Betriebe unter einem Aufwand von Hunderten. von 


-Pferdeftärken miſchten, mit Waſſer durchkneteten und baufertig 


in bie; Loren langer Eiſenbahnzüge kippten. Schon ſchleppte es 
die Lokomotive dicht zur Verwendungsſtelle hin, ſchon kippten die 


Wagen es automatiſch in die Bretterverſchalungen aus. Wenige 
Hände genügten, die weiche Maffe hier auszubreiten und feſt in 
die Verſchalung zu ſtampfen. Unaufhörlich ging es ſo Tag und 


Nacht, und während die Dammkrone ſtetig nach oben wuchs, dort 
noch weich und geſchmeidig, war der Dammfuß jon erhärtet und 


Fels im Felſen geworden. 


Geringfügig nur waren die Verluſte an Menſchenleben bei 
dieſem Bau. Zwei Fellachen ſtürzten von der Dammkrone ab und 


Woher en das Wort Orkan? Daß das Wort Orkan einer 
amerikani 0 | | | 
weniger aber, was es eigentlich heißt und wie es zu feiner 
jetzigen Bedeutung gekommen ijt. Darüber gibt Rob. Lehmann: 
Ritſche in einer in ſpaniſcher Sprache erſcheinenden ſüdameri⸗ 
kaniſchen Zeitſchrift eine überraſchende Auskunft. In der Kitſche⸗ 
Sprache in Guatemala heißt Hun⸗r⸗akan „Einbein“. Mit dieſem 
Ausdruck wurde auch das Sternbild des Großen Bären be— 
zeichnet, das dort als Rieſe aufgefaßt wurde: das Sternenviereck 
als der Körper, die drei anderen Sterne als ſein eines Bein; 
das andere hatte ihm der Sage nach, als er einſt aus dem 
Fluſſe Meta trank, ein Krokodil abgebiſſen. — In die Zeit nun, 
wo dieſes Sternbild in jenen Breiten unſichtbar iſt, fallen dort 
die heftigſten Stürme, und ſo wurde der Sturm ſelbſt ebenfalls 
mit, dem ſonderbaren Namen des Sternbildes bezeichnet, Hun- 
r⸗akan, ſpaniſch huracán, franzöſiſch ouragan, engliſch hurri- 
cane, niederländiſch orkaan, danach deutſch „Orkan“. F. H. 
Die Millionenſtädte der Erde. Nach den neueſten Statiſtiken 
zählt unſere Erde zurzeit 22 Städte mit mehr als einer Million 
Einwohner. Die größte von ihnen iſt noch immer London mit 
7 476 168. Berlin ſteht an dritter oder vierter Stelle, je nad- 
dem man bei Tokio das eigentliche Stadtgebiet (2 117 000) oder 
den weiten Bezirk Groß⸗Tokio (5 164 000) rechnet. Auf Deutſch⸗ 
land entfallen zwei, auf Europa zehn von dieſen Millionenſtädten. 


" 


chen Sprache entjtammt, ijt wohl ziemlich bekannt, 


gen?“ fragte Richter Powel. 


vom Fleck zu bewegen, 


ew | d einem einzigen Kran: 
ſchen Inhalt des Stau⸗ wärter tätig. Wenige 


ſchimmernde Hebel nut. 
Ein Druck auf den einen, 
und der gewaltige Krai: 
haken ſenkt ſich lautlos 
in die Tiefe. Schon legen 
fid) Ketten und Taue um 
ihn. Eine neue Hand⸗ 
bewegung des Wärters: 
Schon laufen die Elektro: 
motoren, ſchon ſtraffen 
ſich die Ketten, und leicht 
D Laſt von vielen Tonnen, 
als ob es eine Feder 
wäre. Ein Druck auf den 


= | Geer | Kran läuft durch. die 
ſchiffe Hrachten : m lan⸗ Halle. Schon hält E 
: gen Schleppzügen un⸗ über einem Spezial⸗ 


wagen, [don ſenkt' fid) 
der Haken und je die 
Laſt behutſam und Bak 
frei auf den Wagen. 

Mag: es fih dabei mm 
um ſchwere Gtahlblöde 
dais d Ps "bg mag es fid) um rieſenhafte 
Kranpfannen mit vielen Kubikmetern weißglühenden Eiſens 


handeln, der eine Mann im Kranſtand meiſtert alle dieſe Laſten 


und Kräfte durch einen Hebeldruck. Auf ein Spiel ſeiner Finger 
fließt der elektriſche Strom zu den Kranmotoren, und leiſtet 


mehr als tauſend Sklaven unter den Peitſchen der Auſſeher. 


Es war ein langer, durch fünf Jahrtauſende führender - Weg, 


den die Menſchheit bis zu dieſer Höhe der Entwicklung zurücklegen 


mußte. Wir überſchauten ihn nach rückwärts und blicken nun in 


die Zukunft. Wohin wird er uns weiterführen? Was dürfen wir 


noch weiter von einer immer vollkommneren Beherrſchung der 
Naturkräfte für das Schickſal des einzelnen und die Entwicklung 
ganzer Völker erwarten? „ 


Ein bedauerns werter Fürſt. Der Bei von Tunis hatte ui 
rend einer Nacht einen ſehr beängſtigenden, wenn auch nicht 


fürchterlichen Traum. Ihm träumte nämlich, er wäre gar nicht 


mehr der „Bei von Tunis“, ſondern — mehr zum eigenen als 
zum Schrecken und Entſetzen feiner Untertanen — die Präpöfition 
„bei“. Und als ſolche, fo träumte ihm weiter, regiere er natur: 
lich nicht mehr das maleriſche Tunis, ſondern den — Akkuſatin. 


Das Schlimmſte an dieſer Träumerei aber iſt es fraglos, daß. 


„bei“ gar nicht den Akkuſativ regiert, ſondern den Dativ. 
Der verſtändige Richter. Daß es ſelbſt zur Zeit der Herer 
prozeſſe glücklicherweiſe vereinzelte Aufgeklärte gegeben hat, be: 
weiſt ein Beiſpiel, das ſeinerzeit von dem bekannten Rechtslehre 
Franz von Holtzendorff ans Licht gezogen wurde. Holtendorff 
empfahl den Richtern, in gewiſſen Prozeſſen am beſten nach dem 
Beiſpiel des engliſchen Richters John Powel zu verfahren. Vor 
dieſen verſtändigen Mann wurde eines Tages eine Frau ge 
bracht, die angeklagt war, fliegen zu können. „Sie können. it 
Die Antwort der geängſtigten 
Frau, die die Folterung nicht erſt abwarten wollte, Jare 
„Jawohl, Euer Gnaden!“ — „Ausgezeichnet!“ ſagte d 
„Dann kann ich Ihnen nur den Rat geben, nach Haufe zu fliegen; 
ich kenne kein Geſetz, welches das Fliegen verböte.“ i ni 
(Die letzten drei Stücke find dem ſoeben erſchienenen Dot 


laube⸗Kalender 1927 entnommen.) E 


da ift jetzt ein Kran mit 


und luftig hebt ſich eine 


anderen Hebel, und der 


Wo früher wohl tauſend Sklapen an fünfzig Seilen keuchten il 
and: wuchteten, um eine Steinlaſt j 
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Der Schmuck von Filetſtickerei iſt nach wie vor 
für Decken, Stores, Vorhänge, kurz für alle befora- 
tiven Gegenſtände ſehr beliebt. Wir zeigen hier eine 
ſchöne Decke, die in Leinenſtopfarbeit, mit Anwen- 
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Filetmaſchen von je einen halben Zenti⸗ gu ER E tr 
meter Größe, die Dede hat fomit einen © A BER mt 
Durchmeſſer von etwa 60 Zentimetern. Man ER | E Sis E pss 
braucht ein Filetquadrat von 122 Filet⸗ J 1 3 
maſchen, das man in einen Rahmen ſpannt, uu I duse 
um dann, bie Mitte genau beſtimmend, e Dee 1 1 E 
von hier aus mit bem Cinftopfen des e t 
Muſters zu beginnen. Wir geben unten cp c ue 1 e 
ein Viertel des Typenſatzes, nach dem man i E d Huc NE 


E 1 EH 
2 HH 


ſehr gut arbeiten kann. Iſt die Stopfarbeit 
vollendet, ſo werden die Gpißenftiche ein- 
genäht, und zuletzt iſt der äußerſte Rand 
durch dichtgenähte Langettenſtiche zu ſichern, 
wobei die Fadenenden ſtets ſauber zu be⸗ 
feſtigen ſind. Zuletzt hat man die e 
Dede aus dem im Rahmen 1 tar 
Filetfond herauszuſchneiden. Die abfallen- 
den vier Filetecken kann man noch für 
kleine Eckmuſter verwenden. Die ſchöne 
unten rechts dargeſtellte Filetſpitze iſt als 
fuchs für Stores, für Bettdecken, Hand⸗ 
tücher wohlgeeignet. Es waren zwei ver⸗ 
ſchiedene Ausführungen, die hier als Mo⸗ 
delle vorlagen. Die eine, im gewöhnlichen 


— I BE N 


— —— Les 


— — — m 


ITS 
I wo 
(= 
U 


071 

an eg aem 
Se en 
AAN 
— E a Le 


TIL 


- 2 i 


d 
ee 
(> 


SN NY 
LEN 
RR o 


N 
S Sees N 
N n ES iS AN 


NN 
"i 


SS 
P 


Se, SS NN Se 
\ NS 


N 
N 


8 


N 
N AM 
BASS SM ERS 
BN, KA > SER 


Lei 


Oben: 


opftid EE ift unten rechts gezeigt. Die andere Aus⸗ 
r vo 


ei , er wir oben einen Ausſchnitt geben, iſt mit 
mem dicken, ſchnurartigen Leinenfaden, bei Julius Brühl, 
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Filetdecke 

mit Stopf⸗ 
ſtich 

Berlin W, erhältlich, ausgeführt. Wie erſichtlich, führt man den 


von der Hand geht, und erzielt eine ſehr kräftige Wirkung. 


Während bei dem Durchſtopfen der Quadrate mit Twiſt das An⸗ 


ſetzen eines neuen Fadens dadurch geſchieht, daß man eine kleine 
Strecke der ſchon fertigen Stickerei noch einmal überſtopft, hat 
man für den Liniendurchzug das Ende des verbrauchten und den 
Anfang des neu anzuſetzenden Fadens feſt zuſammenzunähen, ſo 
daß dies Zuſammenfügen möglichſt unſichtbur wird. H St. 
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Filetfpige mit Stopfſtich für Stores 


und Spitzen— 


Faden linienartig durch die Maſchen, eine Arbeit, die ſchnell 
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Sorgfalt gewählten: Gaſtgerichte bilden. 


vaſen würden ſtören, da fie die Ausſicht verdecken. : 


zu ben Blumen paſſend, verziert. Weiße Roſen, mit. 


aneinanderlegt — werden, nachdem alles abgeräumt 


Nach langen, harten Jahren, in denen es uns ER war, die 
Gaſtlichkeit zu pflegen, ſind wir jetzt wieder in der glücklichen 
Lage, liebe Gäfte in unſerem Heim zu bewirten und mit Sonet 


das Gute zu genießen, das Küche und Keller birgt. 
Ein alter Spruch ſagt: „Beſcher mir gute Gäſte, ſo genieße ich 


das Gute mit!” Daß die Gerichte aus Qualitätszutaten auch 
mit größter Sorgfalt zubereitet werden müſſen, ift. wohl die 


erſte Bedingung; ebenſo ſpielt das hübſche und appetitliche An⸗ 
richten eine große Rolle, weckt die Eßluſt und macht den⸗ Magen 
die Arbeit des Verdauens leichter. Beim Eſſen will nicht nur 


der Gaumen befriedigt ſein, auch das Auge will ſich an den 


zierlich dargebotenen Gerichten laben. Wie ein 
ſchöner Rahmen ein Gemälde erft zur vollen Geltung 
kommen läßt, jo jol auch die mit den lieblichen Kin: |i f- 
dern Floras geſchmückte, mit gepflegten Tafelgeräten . 
gedeckte Gaſttafel einen würdigen Rahmen für die mit SN 


Die Ausſchmückung mit Blumen gibt ftets der Tafel 
das Gepräge der Feſtlichkeit; man hält die Dekoration 
nen niedrig, ordnet die Blumen in flachen. Schalen 
oder in mit Moos gefüllten Körben an. Hohe Blumen⸗ 


ap e 


Sehr hübſch wirken Wicken, von Weiß bis in tiefes 
Roſa übergehend, mit farbigen, abgetönten Bändern, 


Adiantum oder Aſparagusranken, verſchlungen, geben 
einen entzückenden Schmuck für eine Brauttafel. Im 
allgemeinen entſcheidet der perſönliche Geſchmack, die 
Jahreszeit ſowie die Veranlaſſung des Feſtes bei der 
Wahl der Tafeldekoration. | 
Die Tiſchtücher — man wählt jetzt kleinere) die man 


iſt und wenn ſie keinerlei Flecken aufweiſen, in 
ihre Lagen gelegt, um ein Zerdrücken zu E 
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| pr Plauder fand che m. s Ls T 
Blumen- und Fri te⸗Arrangement mit aparter Beleuchtung. Antike Taſſen aus rivatóef 
Ke Siletbede. ` Gobelinſeſſel mit ſchönen Sie os A ké 


Sind Flecke in die Sofeltl icher gekommen, ſo iſt es ratſam, diefe. 
gleich zu entfernen, da dies. bei friſchen Flecken leichter D als 
bei älteren. Am beſten tut man, gutes Tiſchzeug einer Rei⸗ 
nigungsanſtalt zu übergeben, o es auch gleich auf neu“ "ges. 
plättet wird. 

Das Tafelgeſchirr wird, fofern es EUR it; oder einen Gold⸗ 
rand hat, ohne eine Zutat von Soda gewaſchen, dagegen kann 


man dem Abwaſchwaſſer etwas geſchabte „Marſeiller Seife zu- 
leben, Das. Geſchirr, wird dann ſofort ,in. nicht. zu heißein, 


klarem Waſſer geſpült und mit leinenen Tüchern. getrocknet. Vor. 
dem Wegräumen legt man zwiſchen die einzelnen. Porzellan⸗ 
teller oder. ⸗ſchüſſeln ein der Größe entſprechendes Deckchen, 
damit die Ränder ſich nicht aneinander ſtoßen und abſplittern. 
Man kann dazu auch o ſauberen Barchent oder Flanell 


verwenden. 
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durch heißes Waſſer eidet. Den gleichen Wärmegrad muß as 
Spülwaſſer haben.“ Man nimmt das Glas in die linke GE 


linke Hand den Stil des Glaſes mitdreht; man verhütet TM 
dieſe Weiſe bas Abdrehen bes Kelches. Vorſicht beim Abtrocknen `. 
des Inneren dünner und enger Gläſer, beſonders der Sektkeſchel. 
Man bedient. ſich. zum Trocknen am beſten alter leinener Tier, ; : 


Die Gläſer ilt man in and erh mifer 905 6 


te iens darf ebenfalls nur handwarm ſein. Beſonders bei. 


grünen Rheinweingläſern oder farbigen. Römern darf die Wärme 
des Waſſers nur: oe, ‚22. Grad betragen, weil die $6 Sa 


trocknet mit ber rechten Hand drehend den Kelch, während bie 


1 


Geburtstagstifg der Sechsjährigen 
Opaltiſchdecke mit leichter Stickerei in Blütenmuſter, 


Vorhänge und Puppenwiege damit. Ubereinfimmen - ° 
Beltener Keramik 


Wein⸗ und Waſſ RUN reinigt man, 
indem man zerkleinerte Cierſchalen und 
eine Priſe Salz hineintut, die Karaffen 
damit tüchtig ſchwenkt, mit kaltem Wafer 

nachſpült und ſie dann in einen Topf zum 

Ablaufen ſtülpt. Dann faltet man einen 
breiten Streifen Filtrierpapier mehrmals 
zuſammen, ſo ſchmal, daß man ihn durch den 


kann. Das Filtrierpapier ſaugt alle roch. 
etwa vorhandene Feuchtigkeit auf, und die 


während des Verwahrens nicht aufleben. 
Gelb gewordene Karaffen ſchwenkt man Dr 
tig mit etwas Eſſig und Salz aus und [pill 
mit kaltem, klarem Waſſer nach. 
| Silberne Löffel, Meffer unb Gabeln wäscht 
man — jedes Gerät für fid) — in heißem Sodawaſſer ab, um je 
pur von Fett zu entfernen, ſpült mit heißem Waſſer nach und 
trocknet mit leinenen Tüchern, da dieſe nicht fuſſeln. Dann 
bereitet man ſich einen Brei von geſchabter Kreide mit einem 
Teil Salmiakgeiſt, einem Teil Spiritus und einem Teil Waſſer, 
mit dem man mit Hilfe eines wollenen Läppchens jeden Gegen 
ſtand einreibt, worauf man mit alter Leinwand tüchtig abreibt 
unde mit einem weichen Leder nachpoliert. Bei krauſen Sachen 
bedient man fid) einer weichen Bürſte. Flecke auf Meſſerklingen, 
die oft durch. Säure. entſtanden find, entfernt man am bejten mit 
einem angekohlten Kork, ben. man in einen Brei von 9" 
ſiebter Brikettaſche und Spiritus getaucht hat. Man reibt die 
Klinge damit tüchtig ein und putzt mit einem wollenen Lappen 
nach. Wichtig ijt es bei allen metallenen Gegenſtänden, daß 
die Reinigung! mb glichſt ſchnell nach dem Gebrauch erfolgt. 


' 


Flaſchenhals in die Karaffe hineinſchieben 


Karaffen bleiben klar. Die Stöpſel darf man ö 
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Sind wir fo der Pflege unſerer Tafel⸗ 
geräte gerecht geworden, ſo werden fie ſtets 
ſchmuck und blank unſere Tafel zieren, und 


unſere Gaſttafel wird unſeren Gäſten einen 
SA wahren äſthetiſchen Genuß bereiten. 

d gc Flinken und geſchickten Frauenhänden 
ELL bietet die geſtickte oder mit Spitzen in⸗ 
j ur kruſtierte und beſetzte Tiſchdecke überdies 
Tode willkommene und lohnende Gelegenheit, 
(KK allerlei Handarbeitskünſte anzuwenden. 
"ge Filet⸗ und Klöppelarbeit, feine iriſche 
aun wd ! e: | 5 P Häkelei und Dichtlſpitzen kommen am 
hen Mer e . t = AE RE < MI . folgen für feſtliche Gelegenheiten be- 
ge Oan. —— gd em . ᷣ T „ ſtimmten Decken zu beſter Geltung. Ebenſo 
Lemm A AES „ — NIE E EE 


kunſtvolle Hohlſäume, Loch⸗ und Riche⸗ 
lieuſtickerei wie die neue Wickel⸗à⸗jour⸗ 
Technik. Sofern es ſich um Decken für den 
Kaffeetiſch handelt, auch der gute alte 
Kreuzſtich in neuen, reichen Muſtern. 
Mehrere ſolcher reizvollen Decken in ver⸗ 
ſchiedener Ausführung und 
Größe zu beſitzen, iſt uner⸗ 
läßlich, wenn auf einen 
ſchöngedeckten Tiſch und 
ſeine Pflege Wert 
gelegt und ſorgfältige 
Mühe verwendet 
wird. Beſonders ge⸗ 
fällig wirken . auf 
runden Tiſchen runde 
Decken, wenn ſie rei⸗ 
chen Spitzen⸗ und 
Stickereiſchmuck auf⸗ 
weiſen, während bei 
farbigen Kaffeedecken 
gerade durch den 
Kontraſt der runden 
Tiſchfläche zu den 
tief fallenden Ecken 
der Decke ein hüb⸗ 
ſcher Eindruck erzielt 
wird, wenn Geſchirr 
und Decke in der Far⸗ 
be übereinſtimmen. 


Runder Oimerti Id mit Leinendecke 
(3Bidel-à jour- und Garnarbeit), Beeren⸗ und Blumenarrangement 
in Braungold. Staatl. Porzellan mit mattem Goldrand 
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Gabeln muß man geſonderte Taſchen haben. 
Man verhütet durch dieſe Aufbewahrungs⸗ 
art das Verſchrammen des Silbers. 


7 
(e 


lecke zurückbehalten haben, reibt man mit 
| einem weichen, in Salz getauchten Lappen 

ab, ſpült ſie gut und reibt ſie mit einem 
lleinenen Tuch trocken, ehe man ſie putzt. 
Dann ſteckt man ſie in Bezüge von Barchent 


oder Flanell, der Größe der Schüſſel ent⸗ 
ſprechend. 


Kaffeetiſch für 
vier Perſonen ^ 
Leinendecke mit reicher Garn: 
ſtickerei und ſehr ſchönen hand⸗ 
gearbeiteten Spitzen | ` 
Roſenthal⸗Porzellan 


Hat ſich in den ſilbernen oder Nickelkannen 
ein Satz von Kaffee oder Tee gebildet, ſo 
4 füllt man, um dieſen zu entfernen, die 
Kannen bis zum Rand mit kochendem Soda— 


: mit heißem Waſſer, die Tülle mit der Tüllen⸗ 

bürſte aus. Der Satz iſt dann vollkommen 

bverſchwunden. gj, ſauberen, geputzten 

Kannen ſteckt man dann in Barchent- oder 

f Flanellbeutel, damit ſie nicht ſchrammig 
werden. 

In den Zimmern, in denen die Gäſte ge- 
raucht haben, ſtellt man einige Schüſſeln kal⸗ 
es Waſſer auf. Dieſes zieht den Rauch- 
geruch, der ſich in Portieren und Polſter— 
möbeln feſtſetzt, auf, und die Luft im Zimmer 

am nächſten Morgen rein und klar. 

Die Blumen, die die Zimmer ſchmückten, 
nimmt man aus den Vaſen, ſchneidet etwas 


ane Schüſſel mit Waſſer, dem man etwas 
alz zugeſetzt hat; die Blumen halten ſich 
ch einige Tage friſch. Die Vaſen ſpült 
hina: „tut zerpflücktes Zeitungspapier 
mein, ſchwenkt die Vaſen tüchtig und ſpült 
mit klarem Waſſer nach. 
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Kaffeetiſchdecke in einem Landhaus in Braun und Lila | X 
Kunſtgewerbliche Decke nnb Kiſſen in dieſen Farben. Hael⸗Keramik | 

Aufnahmen von Cläre Sonderhoff von der Ausſtellung F. A. Grünfeld „Werden Tiſche jetzt anders gedeckt?“ 

132 : 
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Zwar wird. jeit einigen Jahren. uhren, nd. Shaten Nadeln. Teils hatte er die Steine 
viel Bernſteinſchmuck getragen. aus der ſtaatlichen Niederlage in Königsberg bezogen, die die 
Meiſt find es jedoch fabrikmäßig Erzeugniſſe des Bernſtéinbergwerks Palmnicken in alle Lande 
hergeſtellte Stücke, die die Schön⸗ verſchickt. Teils waren fie ihm von den glücklichen Findern zur 
heit des Steins wenig zur Gel⸗ m Da waren goldig⸗klare Stücke, bie ausfahen 

„„ NÉ El NN wie geronnener Honig, mattgelbe, die, Teud: 
teten ‚wie Goldtopaſe. Dicke weiße, die man 

für Elfenbein halten konnte, unducchfichtige 

gelbe, bie wie dunkles Wachs wirkten. Man 
ches kriſtallklare Stück war von dichten. weißen 

$ ‚Streifen durchzogen; manches erſchien geſpren⸗ 
. ` ett wie ⸗gelblicher Marmor. Und wenn man 
ſie gegen das Licht hielt, dann ſprühten einige 
| weißli che Stücke rote Funken, oder ſie gaben 
grüne und blaue Reflexe. Andere ſchimmerten 
wie Perlmutter. Beſſel⸗Loocks Zuné ijt, daß 
heute, wo die Edelmetalle immer teurer wer: 
wechſelnden Farbentöne fehlt, den, unſere Kleinkunſt ſich mehr des Bernfteins 

das dem natürlichen ſoviel Reiz e ä annehmen Möge: Else Frobenius 

verleiht. Welch „künſtleriſcher ) E cmq | Ke 

Wert: dem Bernftein innewohnt, nip geheimnisvolles Leben er aus: ARE | : ANC C 

ftrahlen kann — das habe ich erft geſehen, als id) den Geheimrat Beſſel⸗ 

T Loock in Königsberg beſuchte. Früher hat er feinen Schaffensdrang in 
Jr Ze ox großen architektoniſchen Schöpfungen betätigt; feitdem er fid) zur Ruhe 
Tu geſetzt hat, ift der Bernſtein der Gefährte feiner Mußeſtunden geworden. 
Mit einem kleinen Taſchenmeſſer ſchneidet er Schmuckſtücke und 

Gebrauchsgegenſtände aus dem rohen Stein, genau Achen, Form an⸗ 

gepaßt. Gleichmäßig gebildete Steine ſetzt er in ſtiliſierte Formen um, 
unregelmäßige werden zu naturaliſtiſchen Muſtern verarbeitet — meiſt 

Blumengewinden, bei denen die hellen Faſern des Steins die Blüten bar- | 
ſtellen, die dunklen die Blätter oder umgekehrt. | 
Herr Beſſel⸗ Loock breitete auf einem dunklen Samttuch feine Samm- 
lung vor mir aus: wohl über hundert Stücke. Meiſt Damenſchmuck, 

für den der Bernſtein ſich am beſten eignet. Aber auch kleine Stand- 


tung bringen; oft ſieht man N 
auch den hellgelben künſtlichen 
Bernſtein, dem das Leben der. 


Schluß des redaftionellen Teils 


Benugßt jetzt fleißig Nivea-Creme 
denn die rauhe, feuchte Witterung erfordert sachgemäße Hautpflege. 


Reibt allabendlich Gesicht und Hände mit Nivea-Creme gründlich ein, damit die Creme 
über Nacht nachhaltig auf die Haut einwirken kann. Schon am Morgen nach dem ersten Vere 
such werdet Ihr die überraschende Wirkung der Nivea-Creme verspüren und beglückt sein, wie 
weich und geschmeidig Eure Haut sich anfühlı. 


Und zum Waschen nehmt nur Nivea-Seife, die mit ihrem seidenweichen Schaum 
schonend in die Hautporen eindringi und sie freimacht für die wichtige Hautatmung. 


Nivea-Creme in Dosen M 0.20, 0.50, 0.60 und 1.20 / In Tuben M 0.55 und 0,9% 
Nivea-Seife 1 Stück M 0.70, 1 Karton mit 3 Stück M 2,00 / Nivea-Badeseife 1 Karton mit 3 Stück M 210 
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Anke tr erzähle allen Menſchen, wie reich wir ſind und wie gut mir 

däi: WE Das rojajeibene Kleid ftepil^ ` DR NU 

in E dr Willſt du dem kleinen Laufmädchen nicht ein Stück Kuchen 

niiet ? GRAZ A a Es JAMES - henten?” fragte die Sutter. = 0 ` LI 

Else fi DSF OPES a PC | Ve „Nein! Der Baumkuchen wird erſt angeſchnitten, wenn meine 

| neg, . c a a ELA DAD MEE ` reundinnen kommen“, fagte das Geburtstagskind. 

Oft LU SEN d = on ging das kleine Deele 8 betrübt wieder in 
= ‚fein Geſchäft, ftellte das Blumentöpfchen mit dem Glücksklee in 


à 


: betrachten. : 


Denig welk ein kleiner vierblätteriger Glücksklee im irdenen mädchen von 


wartend in der Diele eines vornehmen 


daß in dem feinen Hauſe Geburtstag 


keit und ſchämte fid in feinem ſchlechten 


Blumentöpfchen in den Arm und ging heim. 
Unterwegs aber begann der Glücksklee zu ſprechen. 


Das kleine Laufmädchen trug aus ; dem Geſchäft den ganzen eine Ecke und arbeitete bis zum Abend. Dann nahm es ſein 


Tag Kleider und Putz zu den reichen. Damen. Sie hatte es 
immer ſehr eilig, obwohl ſie noch ein Kind war und gewiß rwegs aber begann der j | Ge" 
gern ein bißchen geſpielt ober ben Wolken nadjgegudt hätte. „Es ijt wirklich ein Glück, daß wir dich zur Mutter bekommen 
Aber wenn ſie zu ſpät kam, ſchalten die reichen Damen, und die haben, kleines Laufmädchen!“ . ſagte er. - ,dn bem reichen Haufe 
ſtrenge Vorſteherin in dem feinen Geſchäft fhalt dann auch. wären wir erſtickt. Pflege uns, nur gut; wir wollen dir's ver⸗ 
Einmal, an einem Sonnabendvormit⸗ de gelten. i Ta Es BENE | 
í 1 i abd JSC EE RSC mme ` 8 n Dor 
tag, ſtand das kleine Laufmädchen | IT | "m um m Se Das kleine Laufmädchen errötete vor 
AN i JA LUE 


/ 


| 


\ 


ſchwind in fein Dachkämmerchen, wo es 
mit. feinem Mütterlein wohnte, ſetzte 
ihn geſchwind ans offene, Fenſter und 
begoß ihn gleich ordentlich mit friſchem 
Waſſer. Noch. in. derſelben Stunde 


| 


Landhauſes. Ein Kleid wurde an- | 

probiert, und wenn es nicht paßte, 

mußte man es wieder mitnehmen. 
Das kleine Laufmädchen merkte wohl, 


war, ſo ſtark duftete es nach friſchem 
Kuchen, nach Konfekt und Wein. End⸗ 
lich trat ein Kind aus einer der vielen. 
Türen. Es trug das roſaſeidene Kleid, 
das ſoeben gebracht worden war, 
klatſchte in die Hände und rief: 
„Sieh nur, wie gut mir das neue. . EE ene 
Kleid ſteht, kleines Qaufmädhen! gum. e 
Dank dafür komm in die Stube unb . E AE 
ieh dir meinen Geburtstag an!! 
Da ſtand nun das arme Laufmädchen 
mitten in großer Pracht und Herrlich⸗ 


%% auf. Man jab förmlich, wie fie fid 
BE o freuten! ON | | 
An. m Als das arme Kind bas fab, dachte 
es nicht mehr fo oft am. ben ſchönen 
Kuchen, von dem es nichts abbekommen 
hatte ... Am andern Tage aber trieb 

der Glücksklee friſche Blättchen. Sie 
drehten die bepelzten Köpfchen zum 
Licht und hoben ſie wie mutige Pferd⸗ 
chen. Alle Blättchen aber, die alten wie 
die neuen, machten die gewaltigſten 
Anſtrengungen, um ſo viel Licht und. 


Kleidchen neben. den feinen Leuten. 


lauter Gold und ſchrieb etwas auf einen Bettel, Dabei blitzten eit ! | | ma 
die Diamanten an ihren Ringen in der Morgenſonne. daß es welfen unb Bechen müßte. *** 
„Willſt du Eis oder gezuckerte Früchte heute zum Nachtiſch „Nanu, was ift denn hier für ein Garten aufgeblüht? ſtaunte 
gt ; die Sonntagsſonne, die bisher an dieſer Stelle nur auf graues: 


haben, Liebling?“ fragte ſie. 
„Ach was, das 


„Es iſt mein Gärtchen, und es 


rief das rofafeibene Kind und ſtampfte mit dem Fuße auf. | | 


x dir bod) endlich mal etwas Neues aus, dumme Mutter!“ '. bs en E | 
„Ohl“ machte das Heine Laufmädchen erſchreckt. Aber weder ald darauf kam die Amſel geflogen. ANTES, 
0 i | „Wo ein Gärtchen ift, kann man beſſer ſingen!“ ſagte fie. 


' 


Mutter- noch Kind ien t Beſonderes dabei zu finden. f 
od) $ [dienen etwas Befo, zu find „Und da du auch eine Mutter biſt — wenn du auch nur Klec- 


Neſt und meinen Jungen hören.“ 
Und fie ers — — a "OT 

zählte dem 1 

kleinen Gout, r. 


Ind dann durfte das kleine Laufmädchen den Geburtstagstifd 
F EN 2 S blätter legſt und keine Eier —, wirft du auch gern von meinen 

Da gab es Puppen, bie ſprechen, lachen und laufen konnten, ee E. 

Bücher mit köſtlichen bunten Bildern, Wäſche, ſo fein wie 

Marienſeide im Herbſt, und einen Baumkuchen, ſo hoch wie ein 

Kirchturm. In einer Ecke aber ſtand ſehr beſcheiden und ein 


Töpfchen. uu aL" ibhrer Familie 
„Ach, ein Glückskleel“ rief das kleine Laufmädchen erfreut und und von dem 
ein wenig mitleidig. TOM an , luftigen Vo- 
f Du kannſt ihn haben“, ſagte das Geburtstagskind gönner⸗ gelleben in 
haft. „Man muß ihn immerfort begießen, und das ift lang⸗ Wald und 
wellig ^ VVV 
„Aber er bringt doch Glück!“ rief das kleine Laufmädchen eifrig. is Darauf ka⸗ S 
Ach. was, Dummheiten! Geh nun, kleines Laufmädchen, und men Mücken bene 
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Freude und trug, ben Glücksklee ge 


ſtanden ſämtliche Blättchen erfriſcht 


Sonne zu erhaſchen wie nur möglich. | 


Die Mutter des Geburtstagskindes ſaß auf einem Seſſel aus Sie drehten und bogen fid) und ſtützten fid) aneinander, und wo 
: | eines dem Lichte abgewandt war, da konnte man ſchon erkennen, 


be ich all hundertmal bekommen!“ Gemäuer geſchienen. Am ME m AT 
. ‚find meine Kinder!“ ſagte das 


Geite 882 


und Hummeln und erzählten von den blühenden Sommerwieſen, 
und daß fie zur Nacht bei Generallichtdirektor Glühwurm und 


Frau Gemahlin eingeladen wären. 


Sodann erſchien ein Marienkäferchen und putzte ſich umſtänd⸗ 


lich die Flügel. „Ich möchte gern bei Ihnen unter dem Glücks⸗ 


klee mieten, das heißt, wenn es nicht zu teuer ift!” ſagte es be⸗ 


ſcheiden. 


„Ach, bitte, mieten Sie! Es koſtet monatlich nur ein Sonnen» 
ſtäubchen!“ rief da das kleine Laufmädchen entzückt. 

„Das kann ich wohl aufbringen“, erwiderte nach einigem Nach⸗ 
denken das Marienkäferchen. „Außerdem bringe ich dir auch 


„Glück, kleines Laufmädchen!“ 


„Das foll ich bloß mit fo viel Glück anfangen?” rief bas kleine 


Laufmädchen. 


„Es wird ſich finden!“ ſagte das Marienkäferchen und machte 
es fib unter dem Glücksklee bequem. P 


2 


Das Geldſtück, das ſich von ſelbſt dreht 
Nehmt eine Münze, etwa ein Markſtück, und ſucht ſie mit 
Jihrem' Mittelpunkt zwiſchen den Spitzen zweier Stecknadeln 
feſtzuhalten. Mit ein wenig übung gelingt euch das. Nun 


genügt ein Anblaſen des Geldſtückes, 
um es zum Drehen zu bringen. 
Wenn ihr das Kunſtſtück könnt, dann 
dürft ihr mit dem Onkel um fünfzig 


Pfennig wetten, daß ihr eine Münze 
zur Drehung bringen könnt, ohne 


das Geldſtück anzufaſſen oder es 
fortrollen zu laſſen. 


Eine Nadel auf dem Waffer 


ſchwimmen zu laffen - 
Ihr ölt eine Nähnadel ein und 


legt fie auf ein Stück. Papier. Das 


Ganze bringt ihr vorſichtig aufs 
Waſſer. Das Papier ſaugt' ſich voll 
und geht unter. Die Nadel ſchwimmt. 
Die Oberfläche des Waſſers muß 
aber ganz ruhig ſein. AE m 


Die elektriſche Poſtkarte ) 
Ihr legt einen Spazierſtock über 
eine Stuhllehne, daß er im Gleich⸗ 
gewicht iſt. Nun könnt ihr mit der 
Tante um eine Tafel Schokolade 


wetten, daß ihr den Stock ganz be⸗ 
liebig nach rechts oder links drehen 
könnt, ohne ihn zu berühren. Laßt 
ruhig alle Leute der Geſellſchaft ver⸗ 


ſuchen, die Wette zu löſen. Dann 
nehmt ihr ſchließlich eine einfache 
Poſtkarte, ganz gleich, ob beſchrieben 


oder nicht, und haltet. ſie in die 


Wärme, alſo über ein Licht, die Gas 
bald die Karte heiß ijt, zieht. ihr ſie ein paarmal ſchnell zwiſchen 
dem angeklemmten Oberarm. und dem Körper durch und haltet 
fie an den Stock. Er folgt. der Karte eine Zeitlang. Könnt 


Geſiedert 


EN 


„Mein Eins ift immer, unſtet, 


: Wandert von Ort zu Ort, 


Mit einer Zweidrei kommt man 


Nur ganz gemächlich fort. 
Das Ganze iſt ein Vöglein, 
Das auch gen Süden zieht, 
Wenn kalte Winde kommen, 
Der ſchöne Sommer flieht. 
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flamme, an den Ofen. So⸗ 


Voll Klang und Farbe 


H 


Die Gartenlaube Mime 4 


Inſekten, und viele neue Mieter kamen auch, erwünſchte und 


Das Schönſte vom Geburtstagstiſch war doch ſein: der Glückskleel 


Die Stadt im Wort 


Am Abend aber falteten ſich die Kleeblättchen zuſammen und 
ſchliefen ein. Und der neue Mietsherr im rotgepunkteten Röckchen. 
klappte ſeine Zeitung zuſammen, die aus einem winzigen 
Blumenblättchen beſtand, und murmelte im Einſchlafen: 

„Die Preiſe für Blattläuſe werden immer teurer!“ : 

Da mußte bas kleine Laufmädchen furchtbar lachen. Und es 
lachte ſich in den Schlaf vor lauter Freude und träumte davon, 
daß es das ganze Fenſter voll von Blumenſtöcken hätte. Alle 
waren ſeine Kinder. Und immer gab's Beſuch von Vögeln und 


unerwünſchte. Die unerwünſchten fraß das Marienkäferchen auf, 
nämlich die Blattläuſe und ähnliches Ungeziefer. | 

Bald aber hatte das kleine Laufmädchen bas roſaſeidene Kleid 
in dem vornehmen Hauſe und den turmhohen Geburtstagskuchen, 
von dem es nichts abbekommen, ganz, aber auch ganz vergeſſen. 


2 


ihr den Vorgang auch erklären? Es entſteht durch Wärme und 
Reiben etwas Reibungselektrizität in der Karte. 
Reibungselektrizität könnt ihr auch beobachten, falls ihr einen 
Gummikamm oder einen Kautſchukfederhalter habt. Wenn ihr 
dieſe Dinge reibt an Wolle oder 
Fell, ſo ziehen ſie kleine Papier⸗ und 
Korkſtückchen an. g 
Das Stehaufchen 

Viel Spaß macht euch ſicherlich 
das Stehaufchen. Das einfachste 
Stehmännlein läßt ſich fo herftellen: 
Ihr nehmt ein Stück Holunderzweig 
von der Stärke eures kleinen Fin⸗ 
gers und drückt in das Mark einen 
Nagel oder eine Schraube mit rum 
dem Kopf. Das Stehaufchen ift fer 
tig. Steht es noch nicht richtig, dann 
müßt ihr den Holunder kürzer oder 
einen größeren Nagel nehmen, 
Kunſtvoller wird das Stehauſchen, 
wenn ihr aus dem Mark beſonders 
ſtarker Holunderäſte ein Männlein 
ſchneidet ohne Arme und Beine und 
unten wieder einen Nagel mit run 
dem Kopf eindrückt. Das Ganze 
läßt ſich auch bunt bemalen. Ihr 
überzieht das Stehauſchen gunüdil 
mit einer dünnen Kleiſterſchicht und 
tragt dann Farbe auf (% Erdfarbe 
aus der Drogerie und % Set 
gut miſchen, dann mit Wafer P 
dickem Brei anrühreni). Die neue 
Farbe wird erſt aufgetragen, wenn 
| die alte trocken ijt. Zuletzt könnt 
ihr das Ganze noch mit farbloſem Holzlack aus der Drogerie 
überziehen. So könnt ihr euch eine ganze Kompagnie von Steh 
. aufdjen ſchaffen. Die hübſchen, luſtigen Männlein nehmen ſogat 
»Erwachſene gern als Beigeſchenke bei Geburtstagen um, 7 


Auflöſungen der Rätſel aus Nr. 8 
der Kindergartenlaube 


Buchſtabenergänzungsrät 


ſel: t 


SÉ - it plötzlich fort. ; ber, Eger, Ire, Balz, Zucker, Iwein, Oleim. 
^ Es ſteht ein a Leipzig. 

. ſtatt deſſen da. Weit geflogen: Hlimmehl. " 

Erſt hörte man Yür Elcin und groß: en 

a 


fie weit durchs Land. 
Nun aber kann 
4296 fie nicht von der Wand. 


Kreisrätſel: Verbindet mau. die 1, 
ſtabengruppen mit Hilfe der gebrochenen E ' 
ip erhält man: Der Ochs hat Fleiſch Une ven ` 

4293 Und braucht De beid' zum Laufen, EN jen. 

393 ich das Fleiſch Ohm’ Knochen nicht verkau 
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von höchster 
Farbechtheit 


sein. Diesen Àn- 


forderungen ent- 
sprechen in un- 
übertroffenem 


Maße 


indanthrenfarbige Gewebe 


und Garne aus Baumwolle, Leinen und Kunstseide mit obiger Schutz- 
marke, denn sie sind 


waschecht, lichtecht, tragecht, wetterecht. 
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Zuverlássige Bezugsquellen sind: 


Berlin . . Indanthren-Haus Joh, Lauersen, Berlin W 9, 
Potsdamer Str. 10/11 
Frankfurt a. M. Indanthren-Haus Frankfurt G. m. b. H., Frankfurt a. M., 
Kaiserstr. 19 


„„ Indanthren-Haus Hamburg G. m. b. H., Hamburg, n > 
Be EES : Jungfernstieg 11/12 Ne === 


Köln a, Rh, . Indanthren-Haus Köln G. m. b. E UM | 
inzi6 . . . Indanthren-Haus Leipzig G. m. b. H., Leipzig, 
W Ar 5 8 ECH 13 
ü „ „ Indanthren-Haus München G. m. b. H., München, 
EN W at Da en 35/36 
t . .. Indanthren-Haus Stuttgart G. m. b. H., Stuttgart, 
Stuttgart ndanthren-Haus g ehe 
Amsterdam . Handelmaatschappi] „Het Indanthren-Huis“ Amsterdam. 
Leidschestraat 89-93 
Wien . . Indanthren-Haus Wien G. m. b. H., Wien VII, 
Mariahilferstr. 74b - 
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Vereinigt mit „Die Wette Welt“ 
und „Vom Fels zum Meer” 


* Alluſtriertes 


$ 

Die Steinhauſers wollten immer hoch hinaus. Das war [eit 

dem Jahre 1608, in dem ſie zu Weilderſtadt in Schwaben unweit 

des Marktes ihr Haus aus rotem Sandſtein gegenüber der Kirche 
errichtet hatten, jedermann zwiſchen Schwarzwald und Neckar 
bekannt. Prunkend ragten zur Rechten und zur Linken des 
reichen Baues zwei kupferbehutete, ſechseckige Treppentürme in 
den Himmel. Stolz kündete die Ritterbürtigkeit des Ge⸗ 
ſchlechtes ein mächtiges ſteinernes Wappenſchild über dem Tor. 
Das breitſchlächtige, mit gegürteten Doppelſäulen geſchmückte 
Portal ſchien den ) 
willkommenen Gaft 
gelaſſen aufzuneh⸗ 
men, den unwill⸗ 
kommenen hoch⸗ 
mütig abzuwehren. 
Doch ſchon im Drei⸗ 
ßigjährigen Kriege 
flog den  Gtein- 
hauſers der rote 
Hahn auf das Dach, 
und ihr ſchönes, 
feſtes Haus brannte 
ab bis auf den 
ſchweren, gewölb⸗ 
ten Unterbau. 

Mühſelig ward 
es danach wieder 
geflickt, wie in 
jenen Zeiten ſo 
manches andere 
Väterwerk, ja gar 
das Heilige Römi⸗ 
ſche Reich Deutſcher 
Nation ſelbſt. 

Aus dem hohen 
Hauſe wurde ein 
niederes, das ſich 
nur widerwillig der 
Straßenzeile einfüg⸗ 
te. Das Wappen 
über dem Tore | NE 
war von Rauch geſchwärzt, vom Regen verwaſchen. Verdorben 
und verweht waren aus der Geheimkammer die alten, ehr⸗ 
würdigen Urkunden, die da hätten Zeugnis ablegen können für 
des Geſchlechtes ſreiherrliches Geblüt. Allein immer noch 
trugen fid die Steinhauſers fürnehmer, als es die guten Ader- 
bürger von Weilderſtadt ſonſt taten, immer noch hatten ihre 
rauen und Mädchen eine beſondere Art, das Kinn zu heben, 


wie wenn ſie unſichtbare Krönlein in ihrem Haar verborgen 
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372: 
wüßten. Die Männer des Hauſes aber herrſchten feit 1700 
gern auf der Kanzel, ſaßen unter hohen Perücken als Räte in 
der Regierung des Landes oder machten ſich zum wenigſten die 
Leiber ihrer Mitmenſchen als Arzte untertan. Doch kein Stein⸗ 
hauſer trug den Ruhm ſeines Namens über die Grenzen ſeiner 
Landſchaft hinaus. Dünner und dünner begann der Strom des 
hochmütigen Blutes zu fließen. WEE 

So kam das große Hunger- unb Kummerjahr 1817, das auf 
dürren Füßen über bie deutſche Erde dahinſchritt. In dem- 


ſelben niederen, 


braungetäfelten 
Gemach, deſſen Fen⸗ 
ſterniſchen auf die 
Gaſſe hinausgingen, 
ſaßen an einem der 
erſten Maiabende 
dieſes Jahres die 
letzten Angehörigen 

des Stammes: 


Antoinette Maria 


rer Tochter Regine. 
Im kargen Schein 
der Öllampe, die ge⸗ 
rade nur die Platte 
des runden, mit In⸗ 
tarſien gezierten, rie⸗ 
ſigen Spieltiſches be⸗ 
lichtete, waren die 
Köpfe der beiden 
Frauen dicht neben⸗ 
einander über die 
Stickerei gebeugt. 
Einem zuſammenge⸗ 
ſchrumpften Mohn⸗ 
kopfe glich das 
Häuptlein der Mut⸗ 
ter auf dem dünnen, 
beweglichen Häls⸗ 
| lein. Das Spitzen⸗ 
häubchen, das die Haare bedeckte, ähnelte im Profil der ge⸗ 
ſträubten Kopfzier eines Kakadus. Groß und kindlich rundete 
ſich das Oval des Mädchenkopfes daneben. Langſam, ſtolz und 
träumeriſch regten fid) die Augen, deren großgeſchnittene Deckel 
an ſchöne Muſcheln erinnerten. In reichen Flechten war das 


7 
Po P 


ſilberblonde Haar feft um den Kopf gepreßt. 


Das Gl in der Lampe fang leiſe ſiedend. Die Doktorin hielt. 


in der Arbeit inne, ſchaute zu dem Öfbehälter auf und ſagte 
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kläglich: „Wie ſchnell es verzehrt wird, Regine! Wir müffen 
bald aufhören, ſonſt reicht es für dieſe Woche nicht mehr aus.“ 

Die Tochter ſenkte den Kopf tiefer und antwortete: „Eine 
halbe Stunde langt es wohl noch, Frau Mutter.“ 

Wieder verrannen zäh und langſam einige Lebensminuten der 
beiden Frauen, als die Mutter plötzlich aufſeufzte und in vor⸗ 
wurfsvollem Tone zu jammern begann: „Wenn du doch heuern 
würdeſt, Regine, damit wir endlich aus dieſem Elend heraus⸗ 
kämen! So arg und teuer war es nicht einmal in der langen 
Kriegszeit. . . Großer Gott, wie foll das nur noch mit uns 
beiden werden? Kein Fett mehr zu kaufen, kein Mehl mehr zu 
haben, kein Zucker, keine Milch! ...“ 

„Will bie Frau Mutter im Ernſt, daß ich den Doktor Bop- 
finger heuere, damit wir uns ſatt eſſen können?“ fragte die 
Tochter gleichmütig und kalt, ohne auch nur einen Augenblick 
von der Arbeit aufzuſchauen. 

„Nein, nein, Reginlein, ſo habe ich es ja nicht gemeint. Ich 
will dich ja gewiß nicht zu dem Bopfinger drängen, der eher 
ein Bader als ein Arzt iſt. Daß Gott erbarm, wenn das mein 
ſeliger Magnus erlebt hätte, wie der die kranke Menſchheit 
plagt, drückt, ſchindet und frühe ins Grab bringt! Und dein 
Horoſkop, das mir die Barbara Matnerin ausgedeutet hat, ver- 
heißt für dich wahrlich mehr als einen Bopfinger! Dein Schutz 
iſt durch den Jupiter erhöht, mein Kind. Das bedeutet, daß 
du zu Glänzendem beſtimmt biſt, daß du reich ſein wirſt an 


Geſchmeiden und Kleidern, daß dir vielleicht ſogar ein goldener 


Reif ins Haar geflochten wird.“ 

Die letzten Worte wanderten geheimnisvoll ſummend von den 
Lippen der Greiſin, deren magere Geſtalt ſich reckte, während 
bie erſtarrenden Augen gebannt wurden von dem magiſchen 
goldenen Glühfächerlein der Lampenflamme. Die über der 
Bruſt gekreuzten Hände ſanken ſchwer auf den Tiſch, wie ab— 
gemürbte Teile eines morſchen Holzaltarbildes. Aus den 
innerſten Tiefen des Körpers der alten Frau ſprach leiſe eine 
troſtbegehrende Kleinmädchenſtimme: „Wo mag wohl jetzt 
Jakobus weilen?“ 

Regine ſchaute nicht auf. Ihre Nadel zog flink und blitzend 
weiter durch das Spitzentuch den feinen Faden. Denn am Ende 


einer jeden Lamentation der Frau Mutter ward ſeit Jahren 


dieſe Frage geſtellt. Gleichmütig fiel von ihren Lippen die von 
der Mutter erwartete Gegenfrage: „Wie war das doch mit 
Jakobus?“ f 

Das Antlitz der Doktorin verklärte ſich. Ihre Rechte hielt die 
arbeitende Hand Reginens feſt, und eindringlich, als erzähle ſie 
zum erſten Male, begann fie die der Tochter hundertfach ver- 
traute Erinnerung abzuſpinnen: 

„Es war anno ſiebenzehnhundertſechsundachtzig, elf Jahre, 
bevor du deine Erdenfahrt beganneſt, Regine. Ein Jahr zuvor 
hatte ich dein Brüderchen erhalten, den mein Magnus Theodor, 
Gottesgeſchenk, nannte, weil wir uns ſo ſehr nach einem Sohne 
geſehnt hatten. Aber ach, was Gott gab, das nahm er wieder 
dahin in ſeiner Unerforſchlichkeit und Weisheit, die uns 
Menſchenkindern ſo tief grauſam dünkt. Aber damals war es 
ſchöne, helle, ſommerliche Zeit, und dein Vater war in der Kraft 
ſeiner Jahre! Oh, mein Magnus war ein tiefer Geiſt und 
wollte das Rätſel der Lebensverlängerung löſen wie der 
Li. Hufeland. Und ſicher wäre es ihm auch geglückt, wenn der 
neidiſche Tod ihn nicht ſelbſt geholt hätte. In dieſer ſonnigen, 
ſchönen Zeit ſaßen wir des Abends hinten im Garten am Gras- 
hang bei den Obſtbäumen, und Theodorchen kugelte im weißen 
Hemdchen den Raſenabhang hinunter und ſchüttelte ſein dickes, 
ſchwindeliges Köpfchen, wenn er wieder aufſtand. 

In dieſen Sommerfrieden brach plötzlich der Onkel Jakobus 
ein! Wüſt lang, hager, mit ſchwarzem Hut und Mantel, ſtand 
er unter den Bäumen vor der Sonne, und mir war's, als 
ſchatte eine Wolke traurig und dunkel über den ganzen Garten. 
Theodorchen fürchtete ſich gleich und fing an zu weinen. Jakobus 
aber ging mit dem Vater ins Haus, und keiner durfte ihn ſehen! 
Denn er hatte einen argen Raufhandel gehabt aus Gtubenten- 
dummheit und Trotz. Auf dem Breiten Steine zu Jena war er 
einem anderen begegnet, und keiner wollte ausweichen und einen 
Schnallenſchuh in den Kot ſtellen So griffen fie nach böſer 
Nenommiſtenſitte zu den Degen. Und daß Gott erbarm! Onkel 
Jakobus erſtach den anderen, mußte von dannen und ward 
geſucht! Ach, was hab' ich damals geweint und gejammert ob 
der Schande, aber dein Vater verwies es mir. 

Feige Art ſei es, ſchalt er, ein Unglück, das ein junger 
friſcher Kerl habe, durch Schimpf zu vergrößern. 


Freilich, ein Unglück war es, und anderes iſt daraus erfolgt, 
und ſicher hat uns Gott geſtraft, weil wir den Mörder, weil 
wir Kain beherbergten, und hat darum unſer Theodorchen wie— 
der fortgenommen in ſeinen Himmel hinein!“ 

Hier unterbrach Frau Antoinette die Erzählung, wie ſie es 
immer tat, und weinte ſich erſt ein Weilchen ſatt, bis ſie von 
neuem anhub: 

„Damals, als ich mich jo um den Jakobus ängſtigte, geſchah 
es eines Abends, daß die Poſt mit lautem Blaſen des Schwagers 
durch das Leonberger Tor ins Städtchen rollte, ſo daß alle 
Bürger wußten, vornehme Fremde wären angelangt. Wir er— 
fuhren auch gleich, wer es ſei, denn der Apotheker, der ſein 
Schöpplein beim Poſthalter zu trinken pflegte, brachte die 
Kunde eilfertig deinem Vater, der gerade mit dem Kains: 
bruder beim roten Dürkheimer Ausweg und Zukunft beriet. So 
haſtig trat der Apotheker herein, daß der Jakobus kaum ins 
Nebenzimmer einzuſchlüpfen vermochte. Aber während der 
Apotheker noch von den ſchönen Geſchirren der Pferde erzählte, 
von der mit rotem Saffian ausgeſchlagenen Berline und von 
den blauen Lakaien, die ſtolz wie Feldmarſchälle umher: 
ſtolzierten, ward abermals barſch an die Tür gellopft. Aber 
ehe Friedchen öffnen konnte, tat ſich die Pforte klingelnd auf, 
und militäriſch rumpelte einer von den blauen Bedienten— 
ſchlingeln herein ins Haus und übergab deinem Vater von feiner 
Exzellenz ein Schreiben, das ſofort erbrochen ward. 

Dein Vater ſagte dem Lakaien: ‚Vermelde Er feinem Herrn, 
dem Reichsfreiherrn von Steinhauſer, Generalmajor der nieder 
ländiſchen Armee, daß Dr. Magnus Steinhauſer zu ſeinen 
Dienſten bereitſteht und ſich freuen wird, Seine Exzellenz noch 
heute an ſeinem Tiſch zu ſehen.“ | 

Da, Reginlein, hätteſt du das Maul des Apothekers Iden 
müſſen! Langſam tat cs ſich auf. Größer und größer wurde 
es, als wolle es zuerſt den langen Lakaien verſchlingen, den 
Vater dazu mitſamt dem ganzen Zimmer. Eine fo tiefe Ver: 
beugung, wie ſie der Apotheker uns damals machte, hat er in 
ſeinem ganzen Leben zuvor und nachher nicht wieder gemacht. 

Eine Stunde danach erglänzten Fackeln auf der Gaſſe. Durch 
ben ſchönen Maiabend kamen, während fih alle Fenſter der 
Häuſer öffneten, von ber Poft herüber zu uns der Neid;sfreihert 
Friedrich Donatus von Steinhauſer und ſeine Gattin Regine, nach 
der du benannt biſt, eine geborene Gräfin Finkenſtein. Ich 
habe nie wieder eine ſo ſchöne Frau geſehen, mein Kind. Einen 
breiten grünen Hüftrock hatte ſie an, ſo daß ſie ſchier nicht zur 
Tür hereinkonnte, und ihre hohe, weißgepuderte Friſur ſtieß 
faft an die Decke. Der Reichsfreiherr trug weiße Strümpfe und 
weißſeidene Kniehoſen, darüber einen roten Generalsrock mit 
Orden. Und fo freundlich war er, daß er deinen Vater fofort 
als Herrn Vetter und mich als Frau Baſe begrüßte, während 
ſich ſeine Gattin alsbald auf das Kanapee niederließ, das ſie ganz 
einnahm. Oh, wie eine Blume ſaß ſie da, die aus einem Buſch 
hervorblüht! 

Die Bedienten wurden von dem Generalmajor fortgcwieſen, 
und er hub an zu erzählen, daß er Soldat der Genccolſtaaten 
von Holland ſei, in Indien ſich aber ein böſes Fieber geholt 
hätte, fo man Malaria heiße. Darum wäre er zurückgekommen 
auf ſein Schloß an der Tobel in Weſtfalen, und dort nun habe 
er in müßigen Stunden beim Tabak den alten Stammbaum 
durchſtudiert und gefunden, daß ein jüngerer Zweig feines Ge 
ſchlechtes um ſechzehnhundert nach Schwaben gekommen ſei. Er 
habe ſich's nicht verdrießen laffen und gefragt und geſchrieben 
bei den verſchiedenen Ämtern und Oberämtern und heraus 
gefunden, daß wir feine lieben Verwandten ſeien. Dein Bater 
wußte nun zu erzählen, wie es dem Geſchlechte ergangen ſei in 
den Jahrhunderten, da die Steinhauſer aus Weſtfalen fortgewan⸗ 
dert waren. Endlich fragte der Reichsfreiherr, ob nicht der 
Vater noch einen Bruder hätte. : 

Ich ſchaute Magnus on und er mid, und ich konnk' nicht 
verhüten, da ich immer tränenſelig war, daß mir das Waſſer 
über die Wangen lief. 

Da fragte mich meine neue Bafe, die bisher wenig geſprochen 
hatte, ſehr mild und liebreich, ob ihr Ehegemahl ſehr unbewußt 
in eine Wunde gegriffen habe. 

Während bie liebe Frau Regine mir den Nacken ſtreichelte 
und mich gar troſtreich anſchaute, berichtete der Vater, was 
dem Jakobus zu Jena begegnet war. Und willſt du es glauben 
oder nicht, mein Kind, der General ſprang auf und ſchnalzte: 


„Her mit dem Jungen! Das ift ein rechter Steinhauser, der nicht 


vom Breiten Stein weicht. Den muß ich ſehen!' 
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Nun ward dein Onkel herbeigeholt, ber fid) ſchon in die Federn 
verkrochen hatte, weil er ja kein Licht brennen durfte in feinem 
Zimmer. Er kam herbei, wie er damals war, lang und ungefüge, 
und ward, als er die ſchöne Frau auf dem Kanapee ſah, blutrot. 
Der Generalmajor fragte: ‚Bereut Er feine Tat, Herr Vetter? 
Denn Er muß nun doch wiſſen, daß es mit der Rechtſprechung 
vorbei iſt, nachdem Er durch einen Menſchenleib hindurch einen 
Geſetzesparagraphen geſpießt hat.’ 

Dein Onkel Jakobus antwortete trotziglich, es wäre dem 
anderen nur ſein Recht worden. Was geſchehen ſei, ſei geſchehen, 
und wenn's nicht mit dem Jus wäre, müßte er was anderes 
anfangen. | 

Wie wär's denn mit bem Soldatenſtand?“ rief der Herr 
Vetter. Schlage Er ein! Ich nehme Ihn mit nach Indien und 
mache Ihn zum Offizier der holländiſchen Armee,’ 

Da hatten nun die Männer einen rechten Floh gefangen, ſaßen 
beiſammen und rauchten Tabak aus langen Janitſcharenpfeifen, 
die der Freiherr ſich von ſeinem Lakaien aus der Poſt holen ließ. 
Ich aber ſtand derweilen mit der Freifrau an dem Bette des 
kleinen Theodor. Sie kniete vor ihm nieder, trotz ihres ſchönen 
Gewandes, und konnte ſich nicht ſatt ſehen, weil ſie ſelbſt kein 
Kindchen hatte. Und ſie erzählte mir von Batavia, wie ſie dort 
lebten in Glanz und Pracht und mit Mohrenſklaven, die ſie 
bedienen mußten, und wie Gott ihnen ihrem Reichtum zum Trotz 
ihre beiden Kindlein genommen hätte, dieweil von weißen 
Menſchen die Kinder dort nicht lange gedeihen. | 

Am nächſten Mittag fuhren die lieben Verwandten davon, zum 
Calvertor hinaus. Voraus in den grauen Morgen war der 
Jakobus gegangen, der im Wald in den Wagen der Herrſchaften 
hineinſteigen ſollte.“ 

Mit verklärten Augen, als ſähe ſie noch dieſe glänzenden 
Begebenheiten und Geſtalten leibhaftig vor ſich, ſchaute Frau 
Antoinette in das kleine goldene Lichtfächerlein der Lampe. 
Regine wußte nun, daß es Zeit war, zu fragen: „Was iſt nun 
weiter aus dem Onkel Jakobus geworden?“ 

Mit eintöniger Stimme ſagte die Mutter: „Er hat Briefe ge⸗ 
ſchrieben noch bis in das Jahr zehn nach dem Tode deines lieben 
Vaters. Und er iſt aufgeſtiegen zum Hauptmann und Major. 
Aber danach haben wir keine Nachricht mehr erlangt. Eine 
indiſche Fürſtin ſoll er geheuert haben. Sein Glück hat er 
ſicherlich gemacht, denn er war ein ſchöner Mann. Aber wer im 
Glück iſt, verliert leicht das Gedächtnis an Menſchen aus der 
geit des Unglücks.“ ' 

Frau Antoinette Steinhauſer ſtand auf, denn fie pflegte immer 
nach dieſer Erzählung in ein anderes Zimmer zu gehen und dort 
ollein zu bleiben. Aber als ſie dieſes Mal ſich erhob, begann 
ſie zu wanken und ſtreckte greifend die Hände aus. 

„Frau Mutter! Frau Mutter!“ rief Regine. 

„Mir wird ſo ſchwach“, klagte Frau Antoinette und ließ ſich 
wieder in den ſtrohgeflochtenen Seſſel fallen, der kniſternd 
zuſammenfuhr. 

„Frau Mutter, was iſt Ihnen?“ rief Regine. 

„Ich bin ſehr krank, Kind!“ | 

„Soll ich Kamillentee kochen?“ 
et es ijt ſchlimmer. Geh und rufe den Bopfinger Det: 
über!” 

* 

Mit klopfenden Pulſen trat Regine in den Flur des Hauſes. 
Kühle umfing ſie. Ihr Fuß ſtockte. Eine ſilbern leuchtende 
Kieſenſchildkröte ſchien auf dem Fußboden zu lauern und war 
doch nur der Reflex des vergitterten Fenſters, das ein breites 
Lichtband vom Vollmond herab durchfloß. 

Die ſilberne Kröte am Boden lag lauernd vor der Zimmer- 
ſchwelle des Medikus Doktor Erasmus Bopfinger, an deſſen Tür 
Regine jetzt zaghaft herantrat. Widerwillen empfand ſie gegen 
dieſen Menſchen, der nach dem Tode des Vaters die Praxis an 
ich geriſſen und die Mutter übervorteilt hatte. Ihr Abſcheu 
ſteigerte fid) zum Ekel, wenn fid) der rothaarige, glattrafierte 
Mann in ihre Nähe drängte und ſein heißer Dunſt ſie über⸗ 
ſtrömte, der geſättigt war von Tabak und ſaurem Wein. 

Sie verachtete dieſen Junggeſellen mit ſeinem abſonderlichen 
Gebaren. Sie durchſchaute ſeine Spekulation auf die Gemüter 
der Bauern. Nicht abzuſtreiten war's, wie ſie vom Vater her 
noch wußte, daß er ein guter Chirurg war. Aber anſonſten 
verſchmähte er in der Heilkunde nichts, was auf die Gemüter 
der Leute einwirken konnte. Den Siboldsheimer Bauern, die ſich 
viel mit Zigeunern und Keſſelflickern vermiſcht hatten, ver- 
ordnete er als natürlichſtes Ding von der Welt, lebendige Kröten, 
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in Leintücher eingefchlagen, aufzulegen, und den Schultheiß, der 
als alter Freigeiſt lebte, kurierte er durch die Funken der 
Elektriſiermaſchine, indem er von den elektriſchen Kräften fabelte, 
die im Körper erneuert werden müßten. 

Schon erhob die Jungfer Regine die Hand, um anzuklopfen, 
da vernahm fie die Stimme des Doktors Bopfinger und Auf- 
ſchlagen von Handknöcheln auf die Tiſchplatte, als ſpiele er da 
drinnen mit einem anderen Karten. | 

Worte wurden deutlich: „Hilft nichts, Matthias Siebert, hilft 
nichts! Geſtochen der letzte mit der Eichelſau! Das heißt nun 
tot! Geſtorben muß es ſein, weil das Leben ſich erneuern 
muß!“ 

Regine hatte ſich — um beſſer hören zu können — auf die 
Zehen erhoben, nun ſank ſie erſchöpft auf ihre Füße zurück und 
ſtieß taumelnd mit ausgeſtreckter Hand gegen die Tür. Wieder 
erſcholl es von drinnen laut, aber bebend, wie voll innerer 
Angſt: „Du da draußen, ruſchpere nicht länger! So dich ver— 
langt, Geiſt, tritt ein und tu einen Trunk mit deinem affet- 
tionierten Freunde, dem Doktor Erasmus Bopfinger!“ 

Regine erſchrak und wankte zurück. Da ward die Tür jäh 
aufgeriſſen. Auf dem roten Tiſch vor bem ſchwarzen Wachstuch⸗ 
kanapee ſtanden eine zinnerne Kanne und ein Glas, das halb 
gefüllt war mit rötlichem Schillerwein. Zwei Stühle ſtanden 
ſich im Viereckswinkel gegenüber, Karten waren wild auf den 
Tiſch geflattert, aber kein Genoſſe des Spiels ließ ſich ſehen. 

Über das Geſicht Bopfingers, das trotz der hageren Geſtalt 
ſeltſam breit war, kroch ein Lächeln, fetter als eine hausloſe 


ſchwarze Schnecke, die einen naſſen Weg kreuzt. Mit tollem 


Tanzſchritt ſtampfte er beiſeite, indem er einladend mit dem 
Zeigefinger und dem Daumen die Pfeife zierlich nach vorn aus— 
ſtreckte. Mit der Linken machte er eine Handbewegung, als 
wolle er zum Menuett auffordern. Süßlich meckerte er: „Dank 
der großen Gnade des kleinen Gottes Kupido iſt es mir armem 
Sterblichen zuteil geworden, daß ich mit meinen dürftigen Augen 
die hohe Schönheit der Jungfrau Regine noch am heutigen 
Abend erblicken darf. Aber warum verziehen Demoiſelle auf dem 
kalten Flur, der ſo leicht in Eure zarte Geſtalt einen Rheumatis⸗ 
mus, einen Schnupfen oder vielleicht gar eine Grippe hinein⸗ 
hauchen könnte? Es wäre gewißlich ſchade, fih an Eurem 
Leichenſtein zu verkühlen, ſtatt ſich an Eurem lebensfrohen 
Körper leibhaft zu erwärmen.“ 

Den Schnickſchnack ſolcher Worte war Jungfrau Regine bei 
dem Doktor Bopfinger bis zum Übermaß gewöhnt. Sie trat 
haſtig in die Tür ein und hielt ſich ſorgſam von ihm entfernt, 
als ob feine Ausſtrahlung giftig wäre. Ihr Blick ward feft- 
gehalten von dem Tiſch mit den Karten. Ihn fing das raſche 
Auge des Doktors. Sorgſam ſchloß er die Tür, erhob die Naſe, 
trat feierlich zum Tiſche und ſtreckte langſam die Pfeife aus, 
als fei fie ein Sauber[tab, und hub an: „Der Junggeſelle, dem 


nicht die holde Zweiſamkeit mit einem Weibchen vergönnt ift, 


ſucht ſich des Abends zu erheitern auf ſeine Weiſe. Ich habe 
bei einem Kruge Wein ein kleines Spiel geſpielt mit einem 
Patienten, der krank liegt an der Grippe drüben in Gibolds- 
heim. Aber nichts zu verwundern, Demoiſelle! Habe nur meine 
Kraft ausgeſchickt nach ihm, feinen Aſtralleib hierher zu be- 
ordern, um mit den Karten auszugleichen Tod oder Leben'.“ 
Er kehrte mit der Linken die Kartenblätter zuſammen, legte auf 
das Häuflein hart die Fauſt und triumphierte: „Matthias Gic- 
bert hat verloren. Es iſt doch gut für den Arzt, wenn er im 
voraus das Ende weiß.“ ' 

Nach biefen Worten ergriff er gierig bas (lcs, Ieerte es, 
nahm die Kanne und neigte fie. Aber fein Tropfen rann aus 
dem hohen Gefäß. Die leere ſchwenkend, rief der Doktor: „Das 
Spiel iſt aus, die Kanne leer! Wäret Ihr nicht gekommen, 
Jungfer, hätte ich meinen angenehm beſchwerten Kopf auf die 
Kiſſen meines einſamen Bettes getragen.“ 

Regine ſchüttelte den Kopf. Ihr Entſchluß war durch Rauſch 
und Tollheit des Nachbars vernichtet. Sie ſagte: „Nein, Herr 
Doktor Erasmus Bopfinger, entſchuldigen Sie die Störung!“ 

Mit zierlichem Tanzſchritt trat der Rothaarige auf ſie zu. Er 
fragte: „Wenn Sie von hinnen ſchweben, holder Traum, wollen 
Sie mir nicht zuvor verkünden, warum Sie mit Nein’ be- 
gannen? Da ein Nein die Folge einer Bejahung iſt, wie uns der 
Doktor Hegel gelehrt hat!“ 

Da Regine nicht antwortete, ſchob er ihr einen Stuhl hin und 
fuhr fort: „Gewiß iſt Ihre Frau Mutter erkrankt. Aus dieſem 
Grunde überwanden Sie Mädchenſcheu und Ehrbarkeit, um 
einen armen Junggeſellen vor dem Schlafengehen aufzuſuchen.“ 
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„Woher wiſſen Sie, daß die Mutter erkrankt iſt?“ fragte 
Regine voller Angſt, die in dieſem Augenblick das Gefühl hatte, 
der häßliche Menſch könne der Mutter etwas angewünſcht haben. 

Bopfinger legte die Pfeife auf den Tiſch, ſetzte ſich auf den 
anderen Stuhl, faltete fromm die Hände, legte das Geſicht in 


ernſte Falten und ſagte mit ſonorer Stimme: „Beobachten ſoll 


der. Arzt. Das fei feine erſte Regel.“ Ihre Frau Mutter habe 
ich in den letzten Tagen beobachtet, habe geſpürt und gewittert, 


daß etwas bei ihr nahen muß, etwa ein Nervenfieberchen, denn 
fie. war bleich, ihre Augen glanzlos, ihr Gang ſchleppend; alles 
nicht in dem Maße, daß es der Tochter, die neben ihr dahinlebt, 


hätte auffallen müſſen. Aber ich, der Arzt, erkannte das mähliche 
Im Frühling ſterben die Alten am 
liebſten, da fie während der Verjüngung der Welt den Nad)- 
kommenden Platz machen müſſen, Jungfer Regine, Platz!“ 

„Kommen Sie, helfen Sie der Mutter!“ rief das Mädchen. 

„Gebieten Sie über meine ſchwachen Kräfte!“ ſagte der Dokto 
und wandte ſich zum Nebenzimmer. | 

„Kommen Sie doch gleich!“ 

„Nie werde ich unbeſchuht zu einem Kranken gehen“, ant⸗ 
wortete Bopfinger aus dem Dunkel, während er ſich ſeine 
Suwaroff⸗Stiefel angelegt hatte. Hereintretend lehrte er: „Der 
Schritt des Helfers muß vertrauensvoll knarren. Nur der Tod 


kommt leiſe auf Filzſchuhen geſchlichen, Jungfer Regine!” 
\ * l : ! 


Frau Antoinette: faß, den Rücken mit Kiſſen geſtützt, aufrecht 


in ihrem Bette, das noch nach der Weiſe des vergangenen acht⸗ 


zehnten Jahrhunderts von einem prunkvollen rot und goldenen 
Himmel beſchirmt wurde. Freilich, die glänzenden Farben 


waren verſchoſſen, ebenſo wie der Brokat des Ruhebettes und 


die goldenen, ſchweren Vorhänge vor den beiden Fenſtern. Vor⸗ 
ſichtig löffelte die Doktorin einen heißen Würzwein, der ihr mit 


jedem Schlückchen Blutwellen in die gelblich-bleichen Wangen 


trieb. Ihr ſchönſtes Spitzenhäubchen hatte ſie aufgeſetzt, denn 


‚fie erwartete den Beſuch Bopfingers. Am Fußende des Bettes 


ſaß Regine, beſchäftigt mit einer Spitzenſtickerei. 

Frau Antoinette ſchaute ſie vorwurfsvoll an, denn bereits zum 
dritten Male hatte ſie geſagt: „Wie man ſich doch in einem 
Menſchen irren kann!“ und wartete, daß die Tochter die von ihr 
verlangte Gegenfrage täte: „Wie meinen Sie, liebe Frau 
Mutter?“ Damit ſie alsdann auf den Doktor das Geſpräch 
bringen könnte, wie ſie es bereits am Tage vorher getan. 

„Wie man ſich doch in einem Menſchen irren kann!“ wieder⸗ 
holte Frau Antoinette zum vierten Male mit erhöhter Stimme 
und klapperte mit dem Teelöffel böſe gegen ihr Glas. Regine 
ſah auf: „Frau Mutter, mögen Sie noch ein Glas Wein?“ 

„Ungeratenes Kind!“ rief ärgerlich Frau. Antoinette. „Du 
weißt, worauf ich hinaus will. Warum fragſt du mich nicht?“ 

Regine zog die Brauen hoch, ſah die Mutter feſt an, legte die 
Stickerei in ihren Schoß und ſagte: „Frau Mutter, ich möchte 
Ihnen geziemend verſichern, daß mir außer der Sünde nichts ſo 


widerwärtig ift wie der Doktor Erasmus Vopfinger.“ 


„Mein Kind!“ rief Frau Antoinette lebhaft. „Ich ſelbſt habe 
dieſen Widerwillen in dein junges Herz gepflanzt. Doch wenn 
wir irren, follen wir den Irrtum eingeſtehen. Und darum ſeufze 
ich: Wie kann man fid) ſo in einem Menſchen irren!“ | 
„Mid hat ber Doktor Bopfinger im der Meinung beſtärkt, 
die ich von ihm hatte“, entſchied Regine. 

„Mein Kind,“ ſchluchzte Frau Antoinette, „willſt du dem 
Mann nicht wenigſtens dafür danken, daß er deine Mutter vor 
dem ſicheren Tode gerettet hat?“ | "AMT 

„Ich weiß nicht, Frau Mutter, ob Sie dem Tode jo nahe 
waren, wie der Doktor behauptet!“ EEN l 

„Ich habe es ſelbſt gefühlt! Soll id) meinem Gefühl miß⸗ 
trauen? Aber du hegſt keine Liebe für mich!“ ' 

Wäre Regine nicht herzugeſprungen und hätte Seller und 
Glas aufgefangen, ſo wäre beides zu Boden geſtürzt. Die kleine 
Frau warf ſich wild in die Kopfkiſſen zurück und begann bitter⸗ 
lich zu weinen. Die Tochter ſtand neben ihrem Bette und bat: 
„Aber Frau Mutter, liebe Frau Mutter!“ 

„Geh, geh, ich will dich nicht ſehen! Du biſt ein undankbares, 
boshaftes, liebloſes Kind! Du freuft dich auf den Tag, wo ich 
neben deinem armen Vater auf dem Friedhof ruhe!“ 

Regine, die die Weſensart ihrer Mutter genug kannte und 
duldete, wandte ſich ſtill ab, um aus dem Zimmer zu gehen, 
als es dreimal kurz klopfte und der Doktor Erasmus Bopfinger 
ſelbſt hereinſchritt. Hinter ſeiner zierlichen Verbeugung gelang 
es dem Mädchen, zu entſchlüpfen. 
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Reginens kleine, ſchwarzbeſchuhte Füße ſchritten über den 
weiß und blauen Teppich, der gewoben war aus den Flecken der 
Sonne und den ſommerlichen Schatten, die wie im Wettſpiel vor 
den ſich neigenden Wipfeln der Apfelbäume hin und her hüpften. 
Das Mädchen ſchritt mit fernem Blick dem hellen Licht ent⸗ 
gegen, das ſie immer aufleuchten ſah, weiß und golden, wenn 
die Dumpfheit in den braunen Stuben der Frau Mutter nicht 
mehr zu ertragen war. Aus dieſem Lichte erſtand wie ein 
Kindheitstraum ein Schloß mit vier weißen Säulen, die das 
Tempeldach einer Vorhalle trugen. Sie ſelbſt fuhr vor in einer 
Reiſekutſche, die gezogen ward von vier ſilbergeſchmückten 
Rappen. Hinterdrein raſſelte eine Kaleſche mit vielem Gepäck. 
Zwei rotgekleidete Lakaien traten in das Portal. Der eine 
öffnete mit einer Verbeugung die Kutſche und der andere mit 
einem Kratzfuß die kupferbeſchlagene Pforte. Sie ſprang hin⸗ 
aus auf einen weißblauen Läufer, der über die Treppe geſpannt 
war. Es folgte ihr, im Reiſemantel und dunklem Hut, — Er, deſſen 
Geſicht ſie nie zu erkennen vermochte, ſo ſehr ſie ſich auch mühte. 


Nun trat fie ein in die Stille und Kühle des weißen Hauſes. 


Hinter fid) hörte fie den Schritt des Mannes im Reiſemantel, 
dem ſie angehörte, und ſiehe da — alles zerfloß in rote und 
grüne Lichter, die von der Decke herabtropften wie feurige 
Ein betäubender Geruch umfing ſie, und mit 
gefalteten Händen fand ſie ſich wieder auf dem efeuumſponnenen 


Grabhügel ihres Vaters, der überwölbt war von einem Rot- 


dorn und von einer Weide. Wie in einer gewachſenen Grotte 
von Grün und Not erhob ſich am Kopfende des Grabhügels das 
ſchwarze eiſerne Kreuz, deſſen goldene Ränder hell in der Sonne 
gleißten. Die glühenden Buchſtaben aber kündeten: „Hier hat 
ſeinen Frieden gefunden in Gott Magnus Johannes Stein⸗ 
hauſer, geboren zu Weil der Stadt 11. April 1769, geſtorben da⸗ 
ſelbſt 17. September 1811.“ Darunter aber ſtand der Spruch, 
den der Pfarrer von der Kanzel herab verkündet hatte, da 


Magnus Johannes Steinhauſer, Doctor medicinae, zur letzten 


Ruhe gebettet wurde: „Und iſt das Leben köſtlich geweſen, [o 
iit es Mühe und Arbeit geweſen.“ 

Reginen brannte der Spruch durch die Augen in die Tiefen der 
Seele hinein. War wirklich das der Sinn eines Lebens unter 
der Sonne? Mühe und Arbeit! Und ſie gedachte der Stunden, 
da fie ſelbſt den Boden blank ſcheuerte oder das Kupfergeſchirr 
putzte, weil es daheim zu einer Magd nicht langte. 

Nein, Mühe und Arbeit war für ihren Vater, Magnus 
Johannes Steinhauſer, der hier ſeinen letzten Schlaf ſchlief, doch 
ſicherlich etwas anderes geweſen als ihr. Denn er hatte zu Weil 
geherrſcht wie ein König, und die Mitbürger hatten ver: 
trauensvoll ihre Geſchicke in ſeine Hand gelegt, nicht nur, wenn 
es um das Wohl des Leibes ging. Und ein Pfarrer, der [ot 
weltlich gefinnt war, hatte das Feld räumen müffen, weil Herr 
Doktor Magnus Steinhauſer keinen Fuß mehr in ſeine Kirche 
ſetzte und die Gemeindekinder ſich alle zuraunten: Der Paſtor 
müſſe ein ſchlechter Menſch fein, ſonſt würde der Herr Doktor 
kommen. & S. lu zu : T 

Wie hatte der Vater fie ſelbſt geheißen? Regina! Königin! 
Wie oft hatte er geſprochen von dem unſichtbaren Krönlein, das 
ſie auf ihrem Haupte trüge, und hatte ſie beim Nachtkuß 
„Prinzeßlein“ genannt. Oh, jetzt ſah ſie ihn lebhaft vor fid) 
wie er ben mit dunklem Bart umrahmten Kopf zu ihr nieder⸗ 
neigte, ſah ſeine grauen, klugen Augen. fühlte die lange, weiche, 
ſchmale Hand, die ſich ſo kühl auf die Stirn legte, und vernahm 
feine: tiefe Stimme: „Träum dir etwas recht Gutes, Kindl 
Träumſt du recht, wird dir's in Erfüllung gehen!” 

Und wieder ſah ſie leicht heraufſchweben das gleißende, golden: 
weiße Licht, und es erſtarkten bie Umriſſe des Portals mit den 
vier Säulen. Aber die Säulen ſtanden nicht ſtarr, fie ſchwankten, 
als ſpiegelten ſie ſich in einem ſtillen, ſommerlichen Leich, und 
mit ihnen ſpiegelten fid) das Kreuz und die mit Grün bewachſene, 
ſonnenbeſchienene Steinmauer des alten Friedhofes, die hier 
an der hinteren Seite des Gräbervierecks etwas niederer war. dt 
und über der Mauer erſchien ein kraushaariger junger Kopf, 
die Wangen leicht eingefaßt vom Weiß eines hohen Kragen 
Darunter lag eine ſchwarze Binde, und um die Schultern floß 
ein tabakbrauner Nock mit großen Stahlknöpfen. Und ſie zählte, 
wie im Traume, ſoweit die Mauer den Rock nicht oft 
vier Knöpfe. Das bräunliche Geſicht ward verlegen, die Hand 
erhob fih, wie um nach einer Mütze zu faſſen, die aber gar 
nicht auf dem Haupte ſaß. Nun verlor die Geſtalt das Gleich 
gewicht: Noch ſah ſie eine greifende Hand — dann war der junge 
Menſch hinter der Mauer verſchwunden. Fortſetzung folgt) 
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Lu. Die Heimat 


Wer hat nicht beim Leſen von „Göſta Ber- 
ling“ wohl den Wunſch gehabt, das märchen— 
hafte Land, in dem ſich die Sage abſpielt, zu 
ſehen! Den langeſtreckten See Löven, um den 
man Feſte wie einen Tanz wirbeln ließ, die 
alten Herrenhöfe, die oft eine Zufluchtsſtätte 
für höhere Kultur waren! Dieſes Wermland, 
wo die Seen wie zum Spielen hingeworfen 
daliegen, wo ſich die bewaldeten Bergeshöhen 
zwiſchen lächelnden Tälern erheben, dieſes Wermland, von dem 
die Schweden ſingen: „Wermland, du ſchönes, du herrliches 
Land“, birgt in ſeinem Schoße die Wurzel der ſchönſten Oich— 
tungen. Dieſes Wermland, deſſen Acker ſchon vor 5000 Jahren 
von derſelben Bevölkerung bebaut wurden, deſſen Eiſeninduſtrie 
im Mittelalter verfeinerte Kultur nach ſich zog, deſſen Säge— 
werke heute einen unendlichen Reichtum darſtellen, ſcheint ein 
guter Boden für originelle Menſchentypen zu ſein. 

Vom Wenerſee, dem größten See des außerruſſiſchen Europas, 
erſtreckt ſich das Wermland bis zur norwegiſchen Grenze. Der 
Klarelf, von Norwegen kommend, durchzieht es, nimmt Neben— 
flüſſe auf, in denen oft Scharen von Baumſtämmen ſchwimmen, 
die ihn zum Wenerſee begleiten. Lange Seenketten, von 
ernſten, bewaldeten Höhen umrahmt, durchziehen das Land. 
Bevor man zu den größten Seen, den Fryken (von Frigga), 
kommt, ſieht man das Gut Alſter liegen, wo einer der genialſten 
Dichter der jüngeren ſchwediſchen Literatur, Guſtav Fröding, 
1860 geboren wurde. 

Da wo ſich die Frykenſeen („Löven“ in der Sage) wie zu 
einem Sund verengen, leuchtet der dichteſtbewohnte Ort der 
Landſchaft auf, Sunne (wermländiſch, eigentlich Sund), Selma 
Lagerlöfs „Broby“, umgeben von herrlichen Wäldern. Weiß 
ſtrahlt die ſchöne Kirche, in deren altem Pfarrhof der berühmte 
Geſchichtsſchreiber und Pädagoge Fryxell bis zum Jahre 1881 
tätig war. Auf dem Kirchhof von Sunne liegt er bei der Kirche 
begraben. 

Unweit der kleinen Inſel Malön („Lagön“ bei S. Lagerlöf) 
mit den fünf großen Steinhaufen aus der Bronzezeit, die wahr— 
ſcheinlich ſchon in Wikingertagen als Verteidigung gedient haben, 
ſieht man den Herrenhof von Björne, wo die ſchöne Marianne 


Sineläire in der Schneenacht von ihrem Vater ausgeſperrt 
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Von Ortrud 


Das ſchöne Wermland: Im Hintergrund die Kirche von Skillingemark 


eve 


fta Berlings 


Grabdenkmal John Eriesſons, des Erfinders des 
Propellers, in Filipſtad 


wurde, weil ſie auf dem Ball auf Ekeby mit dem abgedankten 
Pfarrer Göſta Berling getanzt hatte. 

Und dort, ganz im Grünen, Rottneros, die Perle unter den 
Eiſenwerken Wermlands, geleitet von der kräftigen Hand der 
Majorin. „Ekeby“ hieß es in der Sage, denn eine mächtige alte 
Eiche (Ek) ſteht zu Seiten des weiten Grasplatzes vor dem 
Schloſſe. Eine hohe Birkenallee führt zu dem blendendweißen 
Herrenhaus, das Wohlleben und verfeinerte Kultur ausſtrahlt. 
Auf der anderen Seite des Grasplatzes der Kavalierflügel, ein 
einfaches, zweiſtöckiges braunes Holzhaus, in dem die Zwölf— 
männerſchar der Majorin gehauſt hat. Sie hatten ihre Hände von 
der Arbeit ferngehalten, ihre Herzen vom Gelde; nur der Freude 
hatten ſie ſich zugewandt und ſie zur Macht über Wermland ge— 
bracht. Unter ihnen Göſta Berling, der Poet, der abgedankte und 
vertrunkene Pfarrer von Broby, den die Majorin als Lebensmüden 
im Schneeſturm fand und dem ſie hier ein Heim gab. Da löſte 
ein Feſt das andere ab, Tänze wirbelten, Geigenftränge riffen, 
und um den langen Lövenſee jagte mit Lärm und Getöſe die 
wilde Jagd des Abenteuers. 

Heute wohnen hier andere Menſchen, fleißige Leute, und doch 
iſt es, als ob ein dichter Schleier über dem Ganzen liege, der nur 
leiſe die glänzende Welt der Vergangenheit zuzudecken vermag, 
Welch eine Ausſicht vom Kavalierflügel hinunter zum blauen 
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Seel In der Bucht ſchimmert die webs Kirche vi von Emtetvit, 


das war die Kirche von Spartsjö! Und daneben der Serrenfih ? 


von Borg mit jeinen ſorgenſchweren. Sälen! Dort drüben ein 
Schimmer von Märbada, in der. Sage Lövdala, das ſchöne Hein 
des wandernden Spielmannes Liljecrona, in Wirklichkeit das 
Heim des Leutnants Lagerlöf und ſeiner Familie. Hier hat die 
kleine Tochter des menſchenfreundlichen Leutnants zuerſt die 
alten Märchen von Wermland erzählen hören. Und als ſie 
ſpäter, fern von. der Heimat, im Großſtadttrubel als angehende 
Lehrerin von der Sehnſucht nach ihrem Wermland übermannt 


wurde, da ſchrieb ſie die alten Mä rchen nieder und ließ ſie in 
neuem Glanz und Zauber erſtehen — Göſta Verlingl Aber der 
wandernde Spielmann mit Sehnſucht und Güte im Herzen ver⸗ 


lor Hab und Gut, und es wurde der Traum und die Sehnſucht 
der Tochter, dieſes wunderſchöne Lövdala wiederzuerwerben. 
. Und als nach langen Jahren der Mühe und der Arbeit ihr der 
Nobelpreis zufiel, erlangte fie das elterliche Heim, bas ganze 
Gut mit. ſeinen Arbeitern zurück. Weiß leuchtet das Herren. 
haus! Weiß innen und außen! Der offene, freie Hof läßt einen 
Blick auf das harmoniſche Haus. Aber ſchwere Eiſenketten ver, 
hindern ein Näherkommen. Bis zur Kette dü rfen die Autor. 
mobile, die Sonntags hier Schlange ſtehen, heranfahren. Es 
war zu viel geworden. So viel, daß die Dichterin fortreiſen 
mußte, um arbeiten zu können. Trotzdem ſteht man und ſtarrt. 

Vielleicht erhaſcht man einen Schimmer 

e; von ihr? Man weiß, daß fie ihre Mahl. 
zeiten am geſchmückten Tijd gemeinſam 
mit einer Sch hweſter, ‚einer alten Gaus. 


elim. Man weiß, daß alle Bimmer 
mit Blumen überladen ſind, und man 
ift nicht neidiſch — ſtolz ijt man auf 


das Wermländer Kind, und manches 
wermländiſche Kind iſt dankbar, weil es 
ſo oft Hilfe bei der Dichterin fand. Sonne liegt über dem jai 
Blumen umgeben es, alles leuchtet, lächelt. Zwiſchen den 
Blumen ſchreiten majeſtätiſch glitzernde Pfauen. 9tiefengrolt 
Spargelfelder wogen hinter dem Hauſe. Weiter ab liegen die 
Ställe und im Tale die Wohnungen der Arbeiter. Von der 
ſäulengeſchmückten Veranda blickt man über helle Birkenhalne, 
dunkle Tannenwälder, über. wiegende Seen, auf denen Wafer 
‘rofen trüjmen, Und dort hinter den blauen Bergen im Diten 
liegt das beſcheidene und doch ſo vornehme Gut Ranſäter, wo 
Erik Guſtaf Geijer, Schwedens größter HGeſchichtsſchreiben 
Skalde und Philoſoph, Redner und Komponiſt, 1783 geboren 
wurde. Hier verbrachte er ſeine glückliche Kindheit, die ch 
ſchön in feinen „Erinnerungen“ beſchreibt. Nach ihm wohnten 
hier der wermländiſche Dialektdichter Dahlgren. und bt 
Porträtmaler Uno Troili, im feiner Art einer der größten 
Maler, die der Norden hervorgebracht hat. Dieſer, Geier 
jetzt das „Geijer⸗Dahlgren⸗ und Troili-Muſeum“ gibt e 
treues Bild eines wohlgeborgenen ſchwediſchen Landheims um 
einer Kultur, deren Wurzeln Natur, Heim unb 2 Arbeit find 
Nördlich von Nanfäter liegt das Gut Rämen, Früher. ja 
Eiſenwert. Im Herrenhaus find Gedenkſtücke aus der dër als 
Tegnér, der Dichter ber Frithjofsſage, hier gelebt hat, als tt 
jung und arm, in die Tochter des Werkherrn verliebt. ar 
Noch manche Erinnerung knüpft fid) am das ſchöne Bo 
land, und man könnte den ganzen Tag davon erzählen. 


bälterin und einer jungen icu 
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des Familiengefühls an fid) und kann kaum vom Begriff des 


wirken, ſei es in der Richtung eines rückſichtslofen Amerikanis⸗ 
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gehört. 


wart verſtärken ſie. Ä | | P 
leberbmen wir nur die handgreiflichſten Anzeichen aus dem Er- 

1 1 Gegenwart, wobei es ſich gar nicht um Anklagen, 
N ern nur um Feſtſtellung ‚eines: Tatbeſtandes handelt. Un- 


Die Familie ijt die urſprüng⸗ 
liche, urälteſte menſchlich-ſiktliche, 
Genoſſenſchaft, zugleich eine 
allgemein menſchliche. | 
W.. H. Riehl 


Der deutſche Klaſſiker 
unferer Wiſſenſchaft von EN 
der Famile, der Kultur⸗ We 
hiſtoriker W. H. Riehl, ſtellt 
in der oben angegebenen 
Begriffs beſtimmung die ffa- ` 
milie als den tatſächlichen 
Ausgangspunkt der meuſch?⸗ 
lichen Geſittungsgeſchichte 
hin. Er hat recht. Sie 
iſt der Keim und die Ur⸗ 
zelle des Stammes, und 
über dieſen hinweg des Ee 
Volkes und des Staates. e 

Wir können ſogar wei⸗ Geje 


tergehen: Die Anfänge | | 
ge) fäng Sch In der Mitte die Herzogin: malend, Der Dritte von links Goethe 


der Familienbildung lie⸗ | SR 
gen ſelbſt jenfeits des Grenzſtrichs, der das Menſchengeſchlecht 
aus dem Tierreich zu ſeiner Sonderſtellung emporhebt 


denn das Schutzverhältnis zwiſchen den Erzeugern — oder - 
wenigſtens den Müttern — und der jungen Brut, das bei allen 


höheren Tieren vorhanden iſt, trägt die weſentlichen Merkmale 


Familienſinns getrennt werden. Begründet ijt. biefer' wie jenes 


inn dem einen der beiden Urtriebe aller Geſchöpfe: in dem Willen 
„ zur Erhaltung der Art. — a 
Aber im Menſchen iſt freilich, ſoweit wir ſeine Entwicklung 


rückwärts zu verfolgen vermögen, ſchon ein weſentlicher, viel- 


im Kampf ums Daſein. Und dann tritt Feindſchaft an die Stelle 


der ehemaligen Verbundenheit. Wir beobachten das als eine 
brutale Tatſache im Tierreich, empfinden es als ein tragiſches 


Schickſal, wenn es ſich in der menſchlichen Geſellſchaft zeigt, und 
werden uns ſelten bewußt, wie häufig dieſer Daſeinskampf, 


namentlich zwiſchen Vater und Sohn, doch noch — gleichſam ein 
ataviſtiſches Erlebnis — zur Tatſache wird. Die Gonder: 
geſchichte der Dynaſtien liefert Beiſpiele genug. Immerhin ſind 


ſolche Fälle Ausnahmen, und in der Regel iſt unter uns 


Menſchenkindern Blut doch ein ganz beſonderer Saft, der felt. 


zuſammenkittet, was nach Urſprung und Herkunft zufammen- 


Das wahre Familienleben beginnt ja erſt dort, wo das Ge⸗ 


„leicht der weſentlichſte Schritt über diefe rein triebhafte Stufe 
hinaus getan. Iſt das Tierjunge erwachſen und wehrhaft, fo 

lockert fid) alsbald das Bündnis zwiſchen der älteren und ber 
jüngeren Generation. Der ehemalige Schützling wird zum Neben⸗ 
ö buhler, zum Konkurrenten, oft genug zum gefährlichſten Gegner 


meinſchaftsgefühl ſtärker iſt als das Gonberintereffe des Selbſt⸗ 


erhaltungstriebs; mit „anderen Worten: wo die Zuſammen⸗ 


gehörigkeit den Egoismus beider Teile wirkſam im Schach hält. 
Da. triumphiert der Familienſinn, da entwickelt ſich aus dem rein 
phyſiologiſchen Verhältnis der Gatten, der Eltern und Kinder 


Kë AT: ⸗wenſchich Did: Genoflenfehaft“, von. der Rih 
icht. RE | 


| Daraus ergibt Bo aber zugleich, daß die Familie einer der | 
Grundpfeiler menſchlicher Geſittung überhaupt iſt. Sie iſt die 


Trägerin ſtarker ſozialer, wirtſchaftlicher und ethiſcher Kraft. 
Jede Minderung ihres Einfluſſes muß ſich verhängnisvoll aus⸗ 


mus, ſei es im Sinn der radikalen Theorien, die von Oſten her 


gegen die europäiſche Kultur anſtürmen und mit ihrer Feind- 
Haft wider bie überlieferten Begriffe von Ehe und häuslicher 


D 


Zucht gegen. bie Familie als ſolche gerichtet find. | 2 


Diefe Doppelte Gefahr liegt vor und hat nach dem Weltkriege 
greifbare Geſtalt gewonnen. Die wirtſchaftlichen Nöte der Gegen⸗ 
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beſtreitbar hat ſich der 
Schwerpunkt des täglichen. 


Sitz und Sammelpunkt 
der Familie, immer mehr 


lebens verlegt worden: in 
das Amt — kurz: an einen 


flußſphäre ſo gut wie ent⸗ 
zogen UL Kaum eine Haupt⸗ 
mahlzeit wird noch regel- 
mäßig mit den Angehöri⸗ 
gen eingenommen. Das 
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»gänglichen Orten, im Konzertſaal, Theater, Kino geſucht. Kaum 


und dem guten Spruch Geibels: 
Am guten Alten 
In Treuen halten, 
Am kräft'gen Neuen 
Sich ſtärken und freuen, 
Wird niemand gereuen. 


= 


an die Stelle des Berufs⸗ 


Lebens, namentlich in der 
Großſtadt, merklich ver⸗ 
ſchoben; er iſt aus dem 
Hauſe, als dein eigentlichen 


die Werkſtatt, bas Bureau, 


Ort, der der häuslichen Cin- i 


g Reeſtaurant, die Kantine ſind 
alle aan die Stelle des Familien- 
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mit aller Deutlichkeit hinweiſen, weil 
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bſtbildnis des Malers 


ezeichnend für die Unkenntnis 
unſerer künſtleriſchen Kultur 
im achtzehnten Jahrhundert, 
bis in die letzte Zeit hinein, iſt 
der Umſtand, daß der größte Porträt⸗ 
maler des deutſchen Rokokos erſt im 
Jahre 1914 entdeckt worden ift. Es oe, 
hört zu den wahren und unbeftreit- 
baren Verdienſten der großen Jahr— 
hundertausſtellung in Darmſtadt 1914 - 
und ihres unermüdlichen Organiſators, 
des Profeſſors Georg Biermann, daß 
wir erſtmalig dort die Bekanntſchaft 
mit dem Lebenswerk Johann Georg 
Zieſenis»' machten. Man darf darauf 


dieſe Tat bisweilen allzu ſehr verkleinert 
worden iſt. l 
Wie fam es aber, daß ein. wahrhaft 
bedeutender und bahnbrechender Maler, 
als der ſich Zieſenis darſtellt, ſo gänzlich 
vergeſſen werden konnte, daß keine der 


großen Kunſtgeſchichten, keine Spezial⸗ Abb. 3. Der Kaufmann Heinrich Schloo 


unterſuchung vor 1914 auch nur ſeinen | c" 
Namen nennt? Zieſenis' Meiſterwerke waren bis 1914 aus⸗ 
ſchließlich in kleineren Fürſtenſchlöſſern Mitteldeutſchlands, in 
feudalem und bürgerlichem Privatbeſitz völlig verborgen, und 
erſt die Spürtätigkeit Biermanns hat fie für das große Unter, 
nehmen im Darmſtädter Schloß hervorgezogen. 

Dies iſt die doppelte Bedeutung von Johann Georg Zieſenis 
innerhalb der deutſchen Malerei des achtzehnten Jahrhunderts: 


daß er gegenſtändlich der treueſte Schilderer der Höfe im Süd⸗ 


weſten und mittleren Norden unſeres Vaterlandes, ihrer Herr- 
ſcherfamilien und. Diener geweſen iſt, mit einigen Ausnahmen 
bürgerlicher Porträte; ein Verdienſt, das mehr kulturhiſtoriſch 
und charakterologiſch zu werten iſt, da es ihm in ſeltenen 
Fällen vergönnt war, wirklich bedeutende Perſönlichkeiten zu 
ſchildern. Zum andern aber, und dieſer Vorzug wiegt in unſern 
Augen weit ſchwerer, hat Zieſenis als einer der erſten aus 


franzöſiſcher Tradition den Weg au rein deutſcher Form. 


auffaſſung gefunden, zu einem Betonen des Charaktervollen der 
menſchlichen Perſönlichkeit, inmitten einer überall geübten lauen 
Verſchönerung und Verallgemeinerung der Erſcheinung, und zu 
feſter klarer Zeichnung und leuchtendem Lokalkolorit. Und dar⸗ 
um iſt er als die ſtärkſte Perſönlichkeit in der Mitte des acht⸗ 
zehnten Jahrhunderts zu bezeichnen, nicht nur als Porträtiſt, 
ſondern als deutſcher Maler ſchlechthin, als ein Pfadweiſer und 
Wegebereiter für die Romantiker, die nach 1800 die deutſche 
Malerei auf eine andere, ſelbſtändige Baſis geſtellt haben. 
Dies war die Situation der deutſchen Malerei in der Zeit 
um 1750, als Zieſenis' Aufſtieg begann: daß die Nachahmung 
und Anbetung des franzöſiſch-italieniſchen Vorbildes ſchranken⸗ 
los herrſchte. Eine ſelbſtändige Stellung von höchſtem Kunſt⸗ 
werte nahm damals nur die Architektur mit ihren Schweſter⸗ 
künſten, dem Kirchenfresko und der dekorativen Skulptur, in 
Deutſchland ein. Im Schloß⸗ und Kirchenbau war Deutſchland 
den anderen Ländern ebenbürtig, wo nicht überlegen. 
Was aber die freie, nicht an die Architektur gebundene Kunſt 
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Abb. J. Wilhelm Graf zu Schaum burg'Lipbe 


urn 


2 


Abb. 2. Die Tochter des Künſtlers 


der Malerei angeht, ſo muß Deutſchland 
im achtzehnten Jahrhundert ſich mit 
einem recht beſcheidenen Platze ber 
gnügen. Die anderen großen Nationen 
Europas haben es beträchtlich ver 
dunkelt. Die ganze Laſt der Repräſen⸗ 
tation deutſcher Malerei blieb den 
Bildnis. Hier ſtand an erſter Stelle 
Anton Graff, der gebürtige Schweizer, 
der eine glänzende Galerie zeitgenöſſ. 
ſcher Bildniſſe, meiſt aus dem Bürger: 
ſtande, hinterlaſſen hat. Aber ſeine 
Form iſt in ihren Grundzügen nach 
dem überragenden Vorbilde der engli: 
ſchen Maſterpainters orientiert, [o daß 
wir bei ihm, ſodann bei Mengs, M 
deffen Jugend die beſten Fürftenportrate ` 
der geit fallen, und bei Fr. ml . 
Tiſchbein, der die Epoche abſchließt, zwar. 
die Blüte deutſcher Porträtkunſt finden, 
aber keine, die ganz aus fid) und weſent⸗ 
lich deutſch genannt werden könnte 
Zwiſchen den Aufſtieg des fungen 
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Abb. 5 Marie, Gemahlin des Grafen Wilhelm zu Schaumburg-Lippe 
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Sämtliche Aufnahmen von Fr. van der Smiſſen, Darmſtadt 


Mengs und die Spätwerke Tiſchbeins fällt die Tätigkeit von 
ieſenis, die von Frankfurt und Mannheim an die Höfe von 
Hannover und Braunſchweig führt. Eine Tätigkeit, die fo aus- 
ſchließlich in anonymem Hofdienſte verlief, daß wenige Zeit— 
genoſſen von ihm zu melden wiſſen und daß wir noch heute, 

bab angeſtrengter Forſchung, beinahe nichts von ſeinem Leben 
nnen. 

Geboren wurde Johann Georg Zieſenis 1716 in Kopenhagen 
als Sohn eines unbekannte Malers. Doch hat Dänemark kaum 
irgendeinen Anſpruch auf ihn: Schon in früher Jugend muß er 
nach Deutſchland, vielleicht nach Hamburg, mit ſeinem Vater ge— 


kommen ſein. Zieſenis' Schulung und geſamte Tätigkeit gehört 
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ausſchließlich Deutſchland an. Um 1735 bezog er die Düſſeldorfer 
Akademie; der für deutſche Künſtler faſt obligatoriſche Beſuch von 
Paris wird nicht ausgeblieben ſein. 

1760 weilte er in Hannover als Hofmaler Georgs II., und ſeit 
dieſer Zeit ſcheint er Norddeutſchland nicht mehr verlaſſen und 
ſeine Tätigkeit hauptſächlich auf Hannover und Braunſchweig 
beſchränkt zu haben, mit Ausnahme eines mehrjährigen Aufent⸗ 
haltes in Holland, der für 1768 bezeugt iſt. Er kam dorthin als 
anerkannter Meiſter, der unter anderem das Statthalterpaar 
Wilhelm und ſeine Gemahlin im Haag zu malen beauftragt 
wurde, woſelbſt dieſe Bildniſſe noch heute zu ſehen ſind. Im 
Jahre 1777 iſt Zieſenis in Hannover geſtorben. 
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Aus dieſen dürftigen Daten 
kann man keinerlei Schlüſſe 
- auf fein privates Leben ziehen. 
Und auch fein. gemaltes Werk 
muß aus ſich ſelber erklärt 
werden und findet ſeine Recht⸗ 
fertigung einzig in der letzthin 


unbegreiflichen Einmaligkeit 
feines perſönlichen Genies. 


Und hier erlaubt auch ſein f 
Selbſtbildnis (Abb. 1) wenig 
andere Rückſchlüſſe als ſeine | 
Wir ſehen 
einen füllen, ſchlichten Mann 
von eindringlichem und ganz | 
menſchlichem Adel der Erſchei⸗ 
nung, ber uns aus klugen und 
gütigen Augen ein klein wenig 
ironiſch, aber ſanft und wohl⸗ 
wollend anblickt; inmitten einer 
Einfachheit, wie ſie bei zeit⸗ 
genöſſiſchen Bildniſſen nicht ſehr 
häufig iſt, und mit einer Zu⸗ 


übrigen Bilder. 


em Di e Garteula n be 


pue v7 


rückhaltung und Selbſtbeſchei. BEN 


dung, die faſt alle Selbſtbild⸗ 
niſſe jener bildnisfrohen Epoche 
vermiſſen laſſen. 


` 


Diefes ift der Kern 


von Oberflächlichkeit, 


hervorſteigen zu laffen. 
So herrlich bei Zieſenis 


Stoffdarſtellung in der Leucht⸗ 


kraft ihrer Farben erſcheint 


Nes iſt keine eigentliche maleri 
oder F. A. Tiſchbein: das Wichtige bleibt ihm überall 
der Menſch. ſelber, auch hinter der ſtolzeſten Fürſten⸗ 


ſeiner 
Kunſt, ein ſeltenes und köſt⸗ 
liches Geſchenk darſtelleriſchen 
Ingeniums: jedermann „nach 
dem Geſetz, wonach er angetre⸗ 
ten“, zu ſchildern, aus der Hülle 
ſchöner 
Kleidung, vorgeſchrieben nobler 
Gebärden die Seele lebendig 
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Abb. 6. Karl Auguſt, Herzog 
von Zweibrücken, als Kind 


die 


ſche Materie wie bei Graff 


Herzogs Karl II. Auguſt 
von Zweibrücken (Abb. 6) 
lauert und die er ſo 
ahnungsvoll in dem ge- 
putzten Sprößling er— 
kannt hat, beweiſen ſeine 
tiefe Menſchenkenntnis 
auch innerhalb unſerer 
kleinen Auswahl. 
Lieber und häufiger 
noch als in Repräfente- 
tionsſtücken gibt er feine. 
Modelle in natürlicher, 
wie zufälliger und aus 


r 


ragen. 
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erſcheinung. Auch er gibt re 
präſentative Würde, ſoweit das 
unumgänglich ift; ſchönes Gei, 
ſpiel jenes Grafenpaar Wilhelm 
und Marie zu Schaumburg 
Lippe (Abb. 5), die vor einem 
weitgedehnten Landſchaftshin— 
tergrunde als Weſen von am 
geborenem Adel gleichſam auf 
der Menſchheit Höhen empor. 
Aber eben ſie ſind 
auch ein glanzvolles Beifpiel 
für feine Erfaſſung der menſch— 
lichen Werte im Fürſten: Nichts 
ſympathiſcher als die ſtolze, qt 
haltene Männlichkeit, die lie 
benswerte Anmut und frauliche 
Güte dieſes erleſenen Paares. 
Doch auch der fatte, ſelbſt— 
gewiſſe Materialismus des 
Handelsherrn Heinrich äi 
(Abb. 3), die gefährliche und 
unberechenbare Launenßaſtig, 
keit, die ſchon in den weichen 
Knabenzügen des S ll 


ihrem Charakter ent. Abb. 7. Anna Amalie, Herzogin 
| Ipringenber Haltung, faſt von Sachſen-Weimar 
| niemals in müßiger | 


Poſe. Die Frauen werden bei weiblicher Beſchäftigung überraſcht, wofür 
das Bildnis der Marie Charlotte Amalie von Sachſen-Gotha ein liebens⸗ 
würdiges Beiſpiel ift (Abb. 8). Bei Männern deutet er Beruf oder Lieb: 
lingsneigung an, vornehm-nachläſſig, mit individuell erlauſchter Stellung 
oder in momentaner Bewegung, wie etwa bei jenem neu entdeckten Porträt 
des Großen Friedrich, das wir in Nr. 50, Seite 995, der „Gartenlaube“ von. 
1925 gebracht haben und das eine vorzügliche Verbindung des Königlich 
Repräſentativen und des Pſychologiſch-Menſchlichen darſtellt. So wird das 
Außerliche auf den Charakter bezogen, das Geſamtbild ſchließlich auf den 
Kopf hin und hier auf den Blick der Augen geſammelt, der ſtets offen auf 
bem Beſchauer ruht. Wie ijt z. B. bei der Halbfigur der Herzogin Anne 
Amalie von Weimar (Abb. 7) durch die plötzliche Wendung aus dem Profil 
des Körpers in die Face-Anficht der Kopf belebt und die Bedeutung 
dieſer berühmten Frau hervorgehoben! Und ſelbſt bei dem nicht eben ber 
deutenden Puppengeſichtchen der Markgräfin Sophie Karoline Marie 
(Abb. 10) gibt das pompöſe Koſtüm mit feinem breit emporrauſchenden 
Aufbau der Geſtalt noch fo viel Nachdruck, daß wir mehr an die liebens“ 
würdigen Züge denken müſſen als an ihre mangelnde Geiſtigkeit. 8 

In einem Fall können wir an der literariſchen Schilderung eines ähnlich 
unabhängigen Mannes nachprüfen, wie wahr und gediegen giefenis ge chen 
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Abb. 8. Marie Charlotte Amalie, 
Herzogin von Sachſen⸗Gotha 
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È. Bat. GBriftion IV., Pfalzgraf von Zwei⸗ 


brücken⸗Birkenfeld (Abb. 11), war nicht 
nur ſein Mäzen, ſondern auch der 
Chriſtian von Mannlichs, und von eine 
„wahrhaft väterlichen Güte. Mannlich 
hat im Alter den Roman ſeines Lebens 
in einem der beſten, feſſelndſten, geift- 
vollſten Memoirenwerke der deutſchen 
Literatur geſchrieben. Darin erzählt 


er, wie Zieſenis in Mannheim ſeine, 


Mannlichs, Kunſtbegabung entdeckt und 
ihn dem Fürſten zugeführt habe. Das 
Bild dieſes ausgezeichneten Fürſten, 
deſſen Mannlich noch vierzig Jahre nach 
ſeinem Hingang mit echter Liebe gedenkt, 
entſteht aus den Seiten ſeiner Me⸗ 
‚moiren mit einer Lebendigkeit, die 
Zieſenis' Porträt nichts nachgibt. 


moiren ber Nachwelt hinterlaſſen. Ja, Karl Auguſt, den man nicht 
mit Goethes fürſtlichem Freund verwechſeln wird, dieſer eitle und 
ößenwahnſinnige Duodezfürſt aus der Zweibrücker Linie der Pfälzer, 
iſt in weit umfaſſenderem Maße „Mäzen“ von Mannlich geweſen. Er 
hat ihm eines der ungeheuerlichſten Bauprojekte jener bauwütigen A i „ m 
Zeit übertragen und den Auftrag immer unförmiger anwachſen laffen, Pfalzg raf von Zweibrücken⸗ Di rte n feld 
das achte Weltwunder ſeiner Zeit: den berühmten und berüchtigten un M 
„Karlsberg“, ber Ludwigs XIV. Verſailles übertrumpfen follte, Mann⸗ 
lich mußte dem Wahnſinn ſeines herzoglichen Auftraggebers willfahren; 
es iſt erſchütternd, zu leſen, wie er innerlich und äußerlich mit dieſer 
unmöglichen Aufgabe rang, an. der ein kleines Land ſich bis zum 


Lompen 


Weißbluten erſchöpfte. 


In dem mecklenburgiſchen Städtchen, in dem meine Wiege 
ſtand, lebte eine Näherin, Alwine Pagel, die ein ſehr ſchweres 
Daſein hatte. Ich erinnere mich des dürren, runzelvollen Alt⸗ 
| frauengeſichts noch ſo deutlich, als hätte ich es erſt geſtern ge⸗ 
ſehen, und am deutlichſten erinnere ich mich ſeiner aus meinen 


eigenen ſchwerſten Leb 


enstagen. | 


„der Mann von Alwine Pagel iſt Uhrmacher geweſen, ein 
blitzgeſcheiter Kerl, aber ein großer Tunichtgut. Er hatte von 
ſeinem Schwiegervater ein reichbeſetztes und gut eingeführtes 
Geſchäft übernommen, und das junge Eheglück iſt anfangs wohl 
wunderbar ſchön und lieblich verlaufen. Dag. „ON Pagelſch“, 
wie ſie ſpäter hieß, einmal ein reizendes Mädchen geweſen ſein 


Abb. 10. Karoline Marie, 
Martgräfin von Bayreuth 


vergefen werden x E 
ſelber feſtſtellen, wenn i 
gieriger Backfiſch in ihre 
roten Samt gebunden war, herumſchnökerte. | 

Alfo der Uhrmacher fam ſehr bald ins Wirtshauslaufen und 
Lumpen, und als das erſte Kind erſchien, war das Eheglück 
auch ſchon vorbei. Ach, es iſt wohl eines der. bitterſten Erden⸗ 
kapitel, die Geſchichte einer rechtſchaffenen Frau zu erzählen, die 
einen Trinker und Tagedieb zum Mann hat. Die Pagelſch ſelbſt 
aber hat darüber kaum je zu einem Menſchen geklagt. | 
Eines Tages brachten fie ihr den Mann aus einer Wirts- 
hausſchlägerei tot nach Hauſe. Damals haben wohl viele ge» : 
ſagt: Es ift ein Glück für die Frau. Aber das Glück hat doch 
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Anna Sibyl- 
(a Paſſavant 


Seinen Nachfol— 
ger hat Zieſenis 
nicht mehr in ſei— 
ner ganzen Glorie 
erlebt und nur 
als kleinen Jun 
gen gemalt: Chri- 
ſtians Neffen 
Karl II. Auguſt 
(Abb. 6). Auch 
dieſem Fürſten hat 
Mannlich bis zu 
deſſen unrühm— 
lichem, durch die 
Revolution 1703 
erzwungenem Ende 

. gedient und fein. ` 
Weſen ungeſchmei— 
chelt in den Me⸗ 


4 


muß, haben mir viele Leute im Ort erzählt, und ich konnte es noch weitab geſeſſen. 
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ſie war Malerin und arbeitete insbes 
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Wer das zweite Geſicht. für Hiſtorie | 


beſitzt, kann das alles ſchon aus ` 
dem Kinderbildnis von Siefenis heraus⸗ 


leſen. Dieſer geputzte kleine Geck mit 


der Affengebärde des unumſchränkten 
Herrſchers: das iſt der künftige Karl 


Auguſt, das iſt ſeine elende Mätreſſen⸗ 
und Günſtlingswirtſchaft, der Ruin 
eines Landes und die Tragödie des 

Karlsbergs, von dem Zieſenis bei feinem : 


Tode noch nicht ben allererſten Entwurf 


gekannt hat. 


Eines der liebevollſten und vornehm- NS 
ſten Bildniſſe ſtellt Zieſenis' Tochter 
Margarete dar, (Abb. 2); ſehr ähnlich 


dem Vater in der zarten Gelaſſenheit 
und Unberührtheit ihrer Seele. Auch 
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Abb. 11. ChriftianIV, ^ | 


fondere ſchöne Minaturen nach den Bildniſſen ihres Vaters. 
Kunſtgeſchichtlich behauptet Zieſenis den hohen Rang eines 
Eroberers von Neuland, als bedeutendſter Pfadfinder, durch 
die harmoniſche Vollkommenheit der Form und den Adel 
ſeiner Geſinnung. po m E 


` 


zählung von Marie Diess 


ch manchmal als unnützer und neu⸗ 


m altmodiſchen Bilderalbum, das in 
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den, die ihr nod) jahrelang 


noch nichts Schlimmes. Das 


vorſtelle, wie da der armen 


Jahren wurden die Bengel 


Seite 894 — — | Die Gartenlaube 


Sie hatte jetzt drei Kinder, zwei Jungens und ein hübſches 
kleines Mädchen, ihr Ebenbild. Den Trunkenbold war ſie los, 
aber auch den Vater und Beſchützer ihrer Kinder. Das Geſchäft 
erwies ſich als von Schulden überlaſtet; ſie mußte alles ver— 
Nähen. | | 

Alles dies wäre ja noch nichts Beſonderes geweſen. So er: 
geht es vielen Frauen, und kein Menſch redet groß davon. Aber 


kaufen, und da ſie geſchickte Hände hatte, legte ſie ſich aufs 


das Schickſal ſchien mit dieſer armen Seele noch nicht fertig zu ſein. 


Sie bekam Arbeit genug 
und hatte Verdienſt, aber er CY X 
war nur, gering. Sie hat AA 
dann Tage und Nächte or. Ka 
ſeſſen, um des Mannes Schul⸗ 
nachliefen, abzuzahlen und A 
ihre Kinder durchzubringen. 
Aber das iſt für eine Mutter, 
die für ihre Kinder kämpft, Bn ` 

vA daa 
Schlimme kam, als die | SM | 
Jungens heranwuchſen und a 
dem Vater nachzuarten be⸗ 
gannen. 

Oh, mir grauſt in meinen 
Muttergefühlen, wenn ich mir 


Seele zumute geweſen ſein 
muß! Mit acht und neun 


auf kleinen Diebereien er⸗ 


Stammgäſte ließen die hüb⸗ | | 
ſchein Schlingel mit den krallblauen Augen an ihren Schnaps: 
gläſern nippen, unter dem Beifallsgelächter der. anderen. Den 
Mann hat die Frau nie aus dem Wirtshaus zu holen gewagt, 
dafür hatte ſie damals noch zuviel Bange vor ihm und ſeinen 
Kumpanen, war zu zart und zu ſcheu. Als ihr aber die Leute 
ſagten, wo ihre Burſchen waren, band ſie ſich eine neue Schürze 
um, ging in das rauchige Lokal, achtete nicht auf das grölende 


Lachen und die rohen Späße, die ſie empfingen, und führte 


unbewegten Geſichts an jeder Hand einen der plötzlich ſtill— 


gewordenen Jungen hinaus. Danach war es mit dieſem Unfug 


plötzlich aus. 
Dieſe Dinge trugen ſich zu, als ich ſelber noch in der Wiege 


lag. Als ich halbwegs zur Vernunft kam, waren die beiden 
Pageljungen ſchon ein paar Jünglinge, hübſch und. ſchlank, 


reineweg zum Augenausgucken für die Mädelwelt geſchaffen, 
aber merkwürdigerweiſe war auch bas Lumpentum, das fo Im: 
verkennbax in ihnen geſteckt hatte, nicht zur Entwicklung ge— 


kommen. Es waren friſche, brave Jungen geworden, die weder 


ſtahlen noch ſoffen und der Mutter ihren Verdienſt ab. 
lieferten. | m y i 
Später habe ich dann noch gehört, wie fie mit den Söhnen 
doch immer wieder ihre Angſt gehabt haben muß, aber ſie hat 
das alles ganz ſeltſam überwunden und immer wieder zurecht— 
gekriegt. Einmal iſt einem Herrn, bei dem ihr Jüngſter im 


Dienſt war, Geld abhanden gekommen, aber am anderen Tage 


ſteht der Burſch ſchon wieder da, blutroten Geſichts, legt alles 
auf den Tiſch und entſchuldigt ſich. Es hätte ihn fo gelockt, 
daß er die Beſinnung verloren hätte. Aber er wolle ein ordent- 
licher Menſch bleiben, wegen Mutter. 


Im ganzen iſt nicht viel über Pagelſch geſprochen worden. Ihr 


Leben floß ſo ſtill wie ein Bach durch die Wieſe, und alles ſchien 
ſelbſtverſtändlich und ohne viel Intereſſantes daran. Wenn nicht 


unſer Vater immer wieder etwas geſagt hätte, was man dann 


gar nicht aus dem Sinn bekam, dann hätte wahrſcheinlich auch 
ich, wie alle Leute, die Nähfrau hingenommen als eine. Gelbft- 
verſtändlichkeit und hätte ihrer ſchon längſt vergeſſen. 

So aber war es immer, als ruhe ein Geheimnis auf dem 
Grund dieſes klaren, ſtillen Daſeins. Ein Geheimnis der Seelen— 
traft und der Herrſchaft über das Leben. Ich dachte das noch 
nicht ſo klar, aber ich ſpürte ihm unwillkürlich nach, wenn ich 
nach Ablieferung der Arbeit oder einer Anprobe für ein cin- 
faches Hauskleid nicht wegfinden konnte, plaudernd und ge- 
ſchwätzig über meine eignen hochwichtigen Erlebniſſe neben ihr 
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bei der Maſchine ſaß, mit dem Enkeljungen ſpielte oder mir ihr 


Staatsſtück, das Bilderalbum aus alten Zeiten, immer wieder 


beſah. 


Es ging eine Anziehungskraft aus von der gebückten mageren 


Geſtalt in der engen Stube, die weit über eine kleine, närrische 

Freundſchaftslaune hinauswuchs. Heute weiß ich ja, daß ich das 

große Geheimnis des Lebens in dieſer ſtillen Nähſtube ſuchte 

und — es gefunden habe — — — 
Meine Eltern ſorgten dafür, daß Pagelſch auch manchmal 
geiſtige Anregung bekam. An 
Sonntagnachmittagen durfte 
fie auf Vaters ſtrenges Ge 
bot überhaupt nicht arbeiten, 
ſondern mußte leſen. Sie 
hat's auch nur zu gern getan 
und hat viel vom Leſen ge 
habt. 

Aber einmal, als id 
ſchon Braut war, ſagte ſie 
zu mir mit einem ordentlich 
ſchelmiſchen Zwinkern ihrer 
armen, übermüdeten Augen, 
alles fei herrlich und ſchön, 
was Vater ihr ſchicke, aber 
das Beſte ſei doch das kleine 
Buch geweſen, das unſere 

Mutter ihr einmal vor vielen, 
vielen Jahren, als ich ſelbſt 
noch gar nicht geboren war 
und ihre eigenen Kinder noch 
ganz klein, eilig eines Abends 
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tappt, mit zehn und elf ya: SS Gest =) hineingeworfen habe, als 
drängten fie fid) in Gaſtwirt⸗ N Re ee Bu 
ſchaften, und gewiſſenloſe No vembertag. Gemälde von Karl Alexander Wilke und beim Bürgermeiſtet 


- ein großes Feſt gewefen fei 
Mutter ſei im ſchönſten Geſellſchaftskleid geweſen, das unter dem 
Abendmantel hervorſchimmerte, und unten habe der Wagen ge— 
wartet, denn ſie konnte in dem feinen Staat bei dem ſchlimmen 
Wetter doch nicht zu Fuß gehen. Da habe fie ihr nur hinein 
gerufen: „Hier, Pagelſch, was zum Leſen! Es iſt mir im letzten 


Augenblick eingefallen. Sagen Sie es bloß meinem Mann ' nicht, 


daß ich's vergeſſen hatte! Ach, es wird doch wohl ſchön ſein, 
ich hab's ſo ganz ſchnell aus dem Regal geriſſen. Ach, ich hab' 
unterwegs vor Angſt gebetet, es möchte doch ſchön fein!” . 

Ich ſehe Pagelſch noch, wie ſie das erzählte. Sie hatte meinen 
Brautunterrock unter den Händen, das Lampenlicht fiel auf ihr 
Geſicht, und fie faf fo jung aus und reizend, als wären alle die 
Runzeln ihres ſchweren Lebens weggewiſcht. TN 


Ich bin überzeugt, daß unfere einftmals fo lebensluſtige zunge | 


Mutter von diefem vergangenen Abend längſt nichts mehr obt: 


Und als ich nun nach dem Buch fragte, atemlos, wie nai, 
wenn ſich ein Deckel hebt von einem verſchloſſenen Geheimkäſtchen, 


da packte Pagelſch plötzlich ihr jungſchelmiſches Geſicht wieder ein 
und ſagte: Später, wenn ich es mal brauchen könne, gl Dr es 
mir zeigen; jetzt ſei's noch nichts für mich! — Es war, als kriegte 
fie es mit der Angſt, ich könne ihr ein Heiligtum mit unwirdigen 
Händen betappen. . ge, D 
Später, viel ſpäter, in einer ſchweren Stunde, hat DU Pagelſch 


mir dann auch wirklich ihr Büchlein gezeigt. 


Alſo, das Büchlein hieß: „Leben und Wirken von Immanuel 
Kant“ und war in einer ſchlichten, volkstümlichen Art geſchrieben, 
ganz einfach und ohne große Anſprüche. Und es war darin er⸗ 
zählt, wie dieſer einſame Gelehrte, der das Erlöſungswerk an 
der ſtammelnden Vernunft der Menſchheit vollbrachte und der 
ganzen nachkommenden Philoſophie neue Bahnen wies, weder 
Weib noch Kind hatte und von einem gebrechlichen Körper ge 
plagt und gehemmt wurde. Aber wie er ſich dann ſelber feine 


»Geſotze ſchuf, um die widerſtrebende Leiblichkeit dem herrſchenden 


Geiſte unterzuordnen, damit fie nicht hemmen und ſtören durfte 
Rührenderweiſe find nach feinem Tode kleine Zettel gefunden, 
auf denen er feine Befehle am fid) ſelbſt niederſchrieb, die er fo 
tagsüber vor Augen behalten wollte. 

Nun hatte Kant einen Diener, namens vampe, der ihm durch 
lange Gewöhnung unentbehrlich geworden war. Eines Tages 
aber entpuppte ſich dieſer Lampe als ein ſo ſchlechtes Subjekt, daß 
er ihn entlaſſen mußte. Doch nach ſeinem Weggang krankte et 
an der Sehnſucht nach den Hilfeleiſtungen dieſes Menſchen, an 
die er ſich gewöhnt hatte wie an die Luft zum Atmen. 
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Hinderniſſe: Gebirgsketten ſchieben fid) 


jäh und ſteil, vielleicht Hunderte von 


ſo daß es den Schiffen nicht möglich iſt, 


Oben: Der „Selbftgreifer“ arbeitet 
Rechts: Beladung mit der Draht— 
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Wir wiffen nicht, was in der Einſamkeit ber ſtillen Studier⸗ 
ſtube von dieſem Rieſengeiſt durchkämpft und durchlitten wurde. 


Aber unter den rührenden Zetteln befindet fid) auch einer mit 


der Inſchrift: „Lampe muß vergeſſen werden!“ 

Hier hatte der Geijt Befehl erteilt der Abhängigkeit des Gefühls, 

hatte der Wille die Feſſeln menſchlicher Schwachheit und Ver⸗ 

zagtheit abgeworfen. | 

— Lampe muß vergeſſen werden. Deutſchland und die Welt, 

ſie warten auf die Früchte deines Geiſteslebens, alter ftant! — 
Es hat ja eine Weile gedauert, bis ich dies einfachſte aller 

Geſchichtlein ſo weit begriff, um es wirklich in mein eigenes Leben 

einzufügen, wie die Pagelſch das im Handumdrehn getan hat. 


Ihr iſt das Wort: Lampe muß vergeſſen werden — zum Leit⸗ 
ſtern geworden, nach dem ſie ihr Schifflein über ihre wirre, wilde 
Wenn ihre Arbeit drängte und der Schlaf 


See ſteuerte. 
kam, ehe er kommen durfte, wenn ihre Kinder zu entarten droh⸗ 
ten, wenn das ganze Leben wie eine ſchwarze Wand vor ihr 
ſtand, hat ſie ihr banges Herz, das auseinanderfließen wollte 
in Angſt und Verzagen, zuſammengeriſſen und immer wieder 
ſich vorgeſagt: Lampe muß vergeſſen werden! Darin lag alles. 


Schwierige S. 


Der nächfte Weg ist st 


Der nächſte Weg ift ſtets der beſte! Immer mehr beginnt 
die Technik nach dieſem Grundſatz zu handeln, und zwar ſelbſt 
dann, wenn dieſer nächſte Weg auf den erſten Anblick fehr 
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wenig Verlockendes darzubieten ſcheint. 
So finden ſich zum Beiſpiel in der Nähe 
vieler Küſten natürliche Lagerſtätten von 
Kohle oder von koſtbaren Erzen. Nur 
eine kurze Strecke iſt es bis zum Geſtade 
des Ozeans, der ja den einfachſten, be— 
quemſten und billigſten Transportweg 
darſtellt. Aber zwiſchen dem Meere und 
den Erzlagern türmen ſich gewaltige 


gleich Wällen dazwiſchen, die Küſte ſtürzt 


Metern tief, ins Meer ab, weithin 
dehnen ſich in dieſem gefährliche Klippen, 


ſeilbahn l 


kd 


kommt. Nur nicht den Kopf verlieren! | | 
Ich muß ja manchmal lächeln, wenn ich fefe, wie viele Leute 
heutzutage in ihrer Einfalt meinen, ſie müßten ſich die Waffen 
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Darin lag: Was liegt an mir und meinen Wünſchen und Be- 


dürfniſſen? Darin lag: Alles andere hinunterſtoßen, alles aus 
dem Wege, was hemmt und hindert: Die Kinder, ja, die Kin⸗ 


der müſſen brav und tüchtig werden! Kopfweh und Schwäche und 
all der Klimbim gilt nichts, hat nichts zu melden, iſt nicht da. 
Lampe muß vergeſſen werden! Darin lag: Und ich komme doch 
durch! Und ich ſchaffe es doch! Und die Kinder werden doch 
tüchtige Kerle! | 


Ja, Mutter Pagelſch, du haſt's geſchafftl Du arme Näherin, 
genau ſo wie der weltenbeherrſchende Geiſt des größten Philo⸗ 
ſophen. Kant und Oll Pagelſch, ſie haben uns gezeigt, wie man's 


machen muß, wenn die Waſſer ſteigen und die große Lebensangſt 


für den Daſeinskampf von einem franzöſiſchen Apotheker holen. 
Ach, was der gute Herr Coué als „Allerneueſtes“ verzapfte, das 


wußten ſchon die alten Griechen, das wird immer wieder neu 


geboren. Seine ſchönſte und rührendſte Ausdrucksform aber fand 
ich doch bei Immanuel Kant und bei Oll Pagelſch. 


X Von Dr Paul Schröner 
tsderbeste! ` ` 


bis an Dos Geſtade heranzukommen. Sie müſſen weit draußen 


ankern. In ſolchen Fällen pflegte man nun und pflegt man 


auch heute noch vielerorts die Kohle und die Erze auf Tiere 
oder auf Wagen zu verladen und fie 
über weite Strecken nach dem nächſten 
Hafen zu befördern, um ſie hier zu ver— 
laden. Wo es möglich war, benutzte 


gaben ſich wieder mehrfache Um— 
ladungen: vom Tier auf den Wagen, 
von dieſem auf die Bahn, von der 
Eiſenbahn wieder ins Schiff uſw. uſw. 
Dadurch wurde viel Zeit vergeudet, 
und Zeit iſt heutzutage mehr denn je— 
mals Geld! Es waren aber auch zahl— 
reiche Kräfte nötig, um die Laſt an 
ihren Beſtimmungsort zu bringen. Ein 
wirtſchaftliches Arbeiten iſt jedoch be— 
kanntlich nur dann möglich, wenn ſich 
die Arbeit nach altem Naturgeſetz vom 
geringſten Kräfteverbrauch vollzieht. 
So ergab ſich ganz von ſelbſt die Er— 
kenntnis, daß der nächſte Weg vielleicht 
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man auch die Eiſenbahn, aber dann er 
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| Auf hohen Pfeilern fte 
auch dann noch immer der beſte iſt, wenn gewaltige Schwierig— 
keiten zu überwinden find, um ihn zurückzulegen. Die Eiſen⸗ 
bahn war hier eine gute Lehrmeiſterin geweſen: In ihren 
Kindertagen hatte man die Strecken um jeden Hügel herum— 
geführt; man war den langen und bequemen Wegen gefolgt, 
die die Täler darboten. Jetzt ſchneidet man möglichſt gradlinig 
durch Hügel und gewaltige Gebirgsſtöcke hindurch, man über: 
quert Niederungen und breite Sümpfe auf langen Brürfen- 
bauten. Nach dieſem Vorbild ſucht man auch das Schiff auf 
dem geradeſten Wege zu erreichen, und zwar ſelbſt dann, wenn 
es wegen des Vorhandenſeins von Klippen oder Untiefen weit 
draußen im Meere ankern muß. Mit den gewöhnlichen Arten 
von Bahnen kommt man dabei freilich nicht weit. Dagegen 
bietet ſich in den Drahtſeilbahnen ein rorzügliches Hilfsmittel 
dar, um die Schwierigkeiten, welcher Art ſie auch ſein mögen, 
faſt ſpielend zu überwinden. Auf hohen, luftigen Pfeilern aus 
Eiſengitterwerk führen je zwei Seile entlang. Das iſt der 
Schienenweg, auf dem die koſtbare Laſt über Berge und Täler, 
über Schluchten und Sümpfe, über ſteile Abſtürze und über 
Klippen hinweggleitet. Die beiden Seilpaare entſprechen den 
beiden Schienenfträngen einer doppelgleiſigen Eiſenbahn. Auf 


dem einen Strang fahren die beladenen Wagen zu Tal, auf dem 


anderen kehren ſie leer zurück. Das obere, ſtärkere Seil iſt das 
ſogenannte Tragſeil, auf dem die Räder rollen, an denen die 
Wagen hängen. Das untere iſt das „Zugſeil“, mit dem ſie unter 
Verwendung von Maſchinen am Tragſeil hin- und hergezogen 
werden. Bis weit hinaus ins Meer führen dieſe Bahnen, an 
deren Ende oder an deren Seiten die Schiffe anlegen, ſo daß 
die Wagen ihre Laſt unmittelbar in ihren Rumpf entleeren 
können. Mit Hilfe derartiger Bahnen gelingt es, Schiffe von 
2000 Tonnen Tragkraft in vier Stunden vollſtändig zu beladen. 


„ Blätter und Blüten x 


Eine kurze, aber wahre Garniſongeſchichte. In Frankfurt a. O. 
wurde Kaiſers Geburtstag gefeiert. Ende der ſiebziger Jahre. 
Die Märzſonne ſchien hell, und die Abordnungen der Garniſon 
hatten die alte Unterkirche bis auf den letzten Platz gefüllt. 
Neben dieſer einſt ohne Turm von Barfüßern errichteten Kirche 
erhob ſich die der Reformierten, deren Turmglocke gleichfalls zur 
Feier eingeladen hatte. Drüben auf dem rechten Oderufer war 
neben dem Denkmal des Prinzen Leopold eine Batterie auf— 
gefahren, um in dem Augenblick, wo in der Garniſonkirche vom 
Diviſionspfarrer der Segen geſprochen wurde, abgefeuert zu 


werden. Einſtweilen predigte er noch. Da näherte ſich mit eiligen 


Schritten ein verſpäteter Leutnant; an der Kirchentür ſtutzte er. 


igt die Seilb 


gleichen hineinfaſſen, um einen Teil davon herauszuheben. Mie 


es nicht geweſen ſein, die den Lippen 
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ahn zur Ladeſtelle hinab » 
Aber nicht nur bei der Beladung, auch bei der Entladun 


D 


von Schiffen find die mannigfachſten Schwierigkeiten zu über 


winden. Es handelt ſich darum, die Laſt ſo ſchnell wie nir 
möglich aus dem Schiffe heraufzuholen unb fie über verſchiedene 
Lagerplätze zu verteilen, die vielleicht weit von der Entladeftelle 
entfernt find. Dieſe Entladeplätze laſſen ſich leicht zwar durch 
eine Hängebahn verbinden, aber die Schiffe können nicht dicht 
an die Bahnſtrecke herankommen, und außerdem muß dieſe in 
Intereſſe eines ungehinderten Verkehrs ſtändig frei bleiben; es 
können alſo keine Entladevorrichtungen auf ihr ſelbſt aufgeſtelt 
werden. Da bringt man nun ſeitwärts die oft: merkwürdigen 
Aufbauten in Form großer Eiſengerüſte an. Von einem wei 
über die Waſſerfläche hinausragenden „Ausleger“ aus, der eine 
Art von ſchwebender Schienenbahn darſtellt, wird ein dh 
greifer“ in den Schiffsrumpf hinabgelaſſen. Er gleicht bm 
beiden mit ihren Zeigefingern aneinandergelegten Händen eines 
Menſchen, die in irgendein Gefäß mit Getreidekörnern oder der 


die beiden hohlen Hände, fo ſchließen ſich auch die beiden Hälften 
des Selbſtgreifers innerhalb der Laft. Der gefüllte Greifer wid 
emporgezogen und gleitet auf der ſchiefen Bahn nach oben. Au 
dem Entladegerüſt entleert er feinen Inhalt, alfo Getreide 
Früchte, Erze, Kohle, oder was ſonſt es auch immer fei, in die 
Wagen der Hängebahn, die ſie dann den Lagerplätzen zuführen. 
Unter dem Entladegerüſt aber flutet der Uferverkehr auf breiter 


Straße unbehindert weiter. Man kann wohl behaupten, daß es 


für die Beladung und die Entleerung von Schiffen, wo und 
unter welchen Umſtänden dieſe auch ſtattfinden follen, heute kein 


Hindernis mehr gibt — die Technik hat es verſtanden, alle auf — 


tretenden Schwierigkeiten, welcher Art fie auch fein mögen, dur 
ſinnreich erdachte Einrichtungen zu überwinden. 


Dort ſtand in vorſchriftsmäßiger Haltung ein Soldat und hielt it 
feiner Rechten ein ausgebreitetes Taſchentuch. War das d 
vorſchriftsmäßig? „Warum laſſen fie den Lappen ba Denm # 
hängen?“ fragte der Offizier. „Wenn id) damit winke“, Wat S 
Entgegnung — und dabei wedelte er kräftig — „dann gibt de 
Kamerad auf dem Turm das Signal für die Artillerie, un 


t. 
dann ..“ Bumm, bumm, bumm, bumml hallte es vom Up 


damm herüber, mitten in bie Predigt hinein. Stoßgebete werden 
: n der verſchiedenen y 
mandeure entflohen, aber ein Rauſchen durchflog das ho 


Kirchenſchiff, das wie mühſam zurückgehaltenes Lachen Hans ) 
Unteroffiziere ſtürzten heraus, der Leutnant war verſchwunden. | 
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Der technische Haushalt & Von Helene Wenck 


„Die Botſchaft hör' ich wohl, allein mir fehlt der Glaube“, 
denken und ſagen mit Goethes Fauſt die Hausfrauen, wenn ſie 
von den neuzeitlichen Ideen und Plänen hören und leſen, durch 
ſinnvolle techniſche Verbeſſerungen den Haushalt zu vereinfachen, 
die Arbeit zu erleichtern, Zeit für Seele und Geiſt zu gewin⸗ 


nen und — — Geld zu erſparen. Es iſt von jeher das Schick⸗ 


ſal der „grauen Theorie“ geweſen, belächelt zu werden, bis die 
Praxis den Wahrheitsbeweis für die Behauptungen der Theorie 
erbracht hat. Unerprobten Neuerungen gegenüber verhalten ſich 
vorſichtige Frauen in kluger Gfepfis zurückhaltend. „Ich warte, 
bis die immer noch koſtſpieligen Staubſauger ihre Kinderkrank⸗ 
heiten durchgemacht haben, ehe ich mich zur Anſchaffung ent⸗ 
ſchließe“, äußerte eine von den Hausfrauen, die wir im land⸗ 
läufigen Sinne die „Tüchtigen“ nennen. Sie wußte nicht, daß 
wir bereits einwandfreie Prüfungsſtellen für hauswirtſchaft⸗ 
liche Geräte und Maſchinen haben und daß wir auf dem beſten 
Wege ſind, demnächſt nur ausprobierte, von praktiſchen Haus⸗ 
frauen für gut befundene, durch das Schutz⸗ und Anerkennungs⸗ 
zeichen der deutſchen Hausfrauenverbände ausgezeichnete, ge⸗ 
wiſſermaßen „genehmigte“ und empfohlene Gebrauchsgegenſtände 
zu kaufen, alſo — daß die Zukunft der Hausfrauen den Ehrgeiz 
hat, nur ſach⸗ und fachgemäßes Handwerkszeug zu benutzen, das 
die hemmungsloſe Führung des Haushaltes gewährleiſtet. Mit 
anzuerkennender Ehrfurcht vor mütterlichen und großmütterlichen 
Lehren und grundſätzlichem Feſthalten an bewährtem oder durch 
Beſſeres überholtem Alten wehrt man fid) noch gegen die an= 
dringende Überzeugung, daß es vielleicht der Mühe wert ſei, ſich 
einmal mit der Reformierung des Haushalts zu befaſſen. 

Die Bewegung, der haus wirtſchaftlichen Arbeit die ihr gebüh⸗ 
rende Wertung im öffentlichen Leben zu verſchaffen, die ihrer 
Bedeutung für Volkswirtſchaft und Staatshaushalt, für Kultur 
und Geſellſchaft entſpricht, bricht ſich Bahn. Deutlich ſind die 
eingeſchlagenen Wege zu erkennen, die zum Ziele führen werden. 
Überall find die Fäden zur Zuſammenarbeit mit den verſchie⸗ 


denen Faktoren, deren Fachkenntniſſe zum Geſamterfolge nicht 


entbehrt werden können, geknüpft worden. Auch der Wohnungs⸗ 
bau wird den praktiſchen Forderungen der Hausfrauen Gehör 
geben müſſen. „Rennbahnen“, die täglich dreißigmal nach der 
Küche und zurück durchlaufen werden müſſen, darf es nicht mehr 
geben. Das iſt Qeit- und Kraftverſchwendung. 

Das Verdienſt ber Hausfrauenverbände, ſowohl des Reichs⸗ 
verbandes Deutſcher Hausfrauenvereine, in dem die ſtädtiſchen 
Hausfrauen zuſammengeſchloſſen find, wie des Reichs verbandes 
der Landwirtſchaftlichen Hausfrauenvereine, das Hauswirtſchafts⸗ 
problem gefördert und der praktiſchen Löſung nähergebracht zu 
haben, muß uneingeſchränkt anerkannt werden. Der Beruf der 


.— $auefrau und Mutter ijt dank ihren Bemühungen kein leeres, 


abgebrauchtes Wort mehr, ſondern es iſt mit neuem Leben erfüllt 
worden. Die hauswirtſchaftliche Arbeit wurde den andern ge⸗ 
lernten Frauenberufen vollwertig eingereiht. 

In Leipzig beſteht feit 1925 das hauswirtſchaftliche Fachinſtitut, 
die praktiſch⸗wiſſenſchaftliche Verſuchsſtelle für Hauswirtſchaft, die 
der Reichsverband Oeutſcher Hausfrauenvereine mit Unter- 
ſtützung des Rates der Stadt Leipzig begründet hat. Sie wird 
von einer geprüften Gewerbelehrerin für Hauswirtſchaft geleitet. 

Das Geſundheitsamt der Stadt hat die Gehaltszahlung über⸗ 
nommen. Die ſtädtiſche Chemiſche Unterſuchungsanſtalt, das 
Phyſiologiſch⸗chemiſche Inſtitut der Univerſität, die ſtädtiſchen 
Gas- und Elektrizitätswerke, die Preisprüfungsſtelle für Textil- 
induſtrie, die Höhere Maſchinenbauſchule ſind zur Mitarbeit ge⸗ 
wonnen worden. Das Forſchungsinſtitut für Textilinduſtrie und 
der Verband Deutſcher Elektrotechniker werden zu Rate gezogen. 
Die Thüringer Gasgeſellſchaft ſtellt unentgeltlich die Küche für 
praktiſche Verſuche zur Verfügung. Alle Arten von techniſchen 
Hilfsmitteln für Küche und Haushalt werden ſorgfältig geprüft. 
Wenn ſie den Bedingungen der Wirtſchaftlichkeit im Sinne einer 
vernunftgemäßen und kraftſparenden Haushaltführung ente 
ſprechen, wird ihnen geſtattet, den Sonnenſtempel des Reichs⸗ 
verbandes D. H. zu führen. Das Leipziger Inſtitut iſt alſo Ver⸗ 
mittlungsſtelle zwiſchen Induſtrie und Haus wirtſchaft. 


In vorbildlicher Weiſe hat der Reichsverband der L. H. V. 
durch feine Verbindung mit dem hauswirtſchaftlichen Geräte⸗ 
ausſchuß der Deutſchen Landwirtſchaftsgeſellſchaft nach dieſer 
Richtung hin gewirkt. Der Verband plant gleichfalls die Ein⸗ 
richtung einer Verſuchsküche und die Durchführung von „Arbeits⸗ 
verſuchen im Haushalt“. Im Maſchinenlaboratorium der Land⸗ 
wirtſchaftlichen Hochſchule fand 1925 nach allen Regeln der 
Wiſſenſchaft, Technik und Praxis die Prüfung von 15 Waſch⸗ 
maſchinen ſtatt. Von den vier Handwaſchmaſchinen wurde 
„Hanna“ mit dem 1. Preis bedacht, während von zehn elektriſchen 
Kraftwäſchereianlagen ſechs mit Preiſen ausgezeichnet werden 
konnten. Durch ſtändige Ausſtellungen von geprüften Fabrikaten, 
z. B. in Berlin, Leipzig, Königsberg, wird die Kenntnis von 
der hauswirtſchaftlichen Technik gefördert. e s 

Ingenieure und Architekten arbeiten Entwürfe für neuzeitliche 
Küchen und Küchenſchränke aus. Die Küche „Neuzeit“ des 
Architekten Krauſe in Waldenburg, die einzubauenden oder frei⸗ 
ſtehenden Topf⸗, Geſchirr⸗ und Vorratsſchränke des Herrn Haarer 
in Frankfurt a. M. mit ausziehbaren und aufklappbaren Fächern 
und Abſtellplatten ſind bis ins kleinſte durchdacht und weiſen alle 
Vorzüge neuzeitlicher Technik auf. zu 

In der Zukunft, wenn erft bie Beſtrebungen der maßgebenden 
Verbände, den Strom für Koch- und Heizzwecke zu verbilligen, zur 
Tat geworden ſind, wird Elektrizität im Haushalt Trumpf ſein. 
Schon jetzt macht man ſich nach Möglichkeit die vielen elektriſchen 
Hausgeräte, die Koh- und Wärmeplatten und ⸗keſſel, den Prot- 
röſter, Grillroſt, das niemals zu heiß werdende Bügeleiſen, das 
Heizkiſſen, die Protos⸗Kleinküche, den Motor für ſämtliche in der 
Küche gebrauchten Maſchinen und den neuen Protos⸗Anſchluß⸗ 
würfel zunutze. Die elektriſchen Staubſauger haben trotz ihres 
noch etwas geräuſchvollen Weſens eine begeiſterte Anhängerſchaft 
gefunden, für die ſie zum Beſtand des Wirtſchaftsinventars gehören. 

Die Normung der hauswirtſchaftlichen Geräte hofft man mit 
Hilfe des Reichskuratoriums für Wirtſchaft zu erzielen, damit 
jederzeit paſſende Herdringe, Siebe für Paſſiermaſchinen, Dedel 
für Kannen, Töpfe und Einmachgläſer, Töpfe für Kochkiſten, 
Zubehör: und Erſatzteile für Maſchinen gekauft werden können. 

Ingenieur Wiſotzky in Charlottenburg hat anſchauliche Dar- 
ſtellungen von zweckmäßigen und unzweckmäßigen Formen von 
Meſſern, Gabeln, Waſſerflaſchen, Ausgußbecken ausgearbeitet. 
Sie werden ergänzt und von der neugegründeten „Zentralſtelle 
für Hauswirtſchaftswiſſenſchaft“ in Berlin als Lehrmaterial für 
pädagogiſche Zwecke verwendet. Hauptarbeitsgebiet der Zentrale 
ijt die Vorbereitung der Jugend auf den techniſch-wiſſenſchaftlichen 
Haushalt der Zukunft. | 

Das im Franckhſchen Verlag (Stuttgart) erſchienene, ſehr be- 
achtenswerte und aufſchlußreiche Buch „Der neue Haushalt“ 
von Dr. Erna Meyer behandelt die techniſche Arbeitserleichterung, 
durch über 200 Abbildungen erläutert. Die betriebswiſſenſchaft⸗ 
lichen Studien „Die rationelle Haushaltführung“ der Amerika⸗ 
nerin Frederick gaben die erſten Anregungen zur Haushalts- 
reform. Amerika hat ſeit Jahren ſeinem Staatsamt für Land⸗ 
wirtſchaft ein „Bureau of Home Economies“ angegliedert, das 
unter Leitung erfahrener Praktikerinnen und Wiſſenſchaftlerinnen 
ſteht. Auch in London, Paris, Kopenhagen und Wien beſtehen 
ähnliche Einrichtungen. Es iſt alſo nichts Ungewöhnliches, wenn 
Deutſchland auf einen Lehrſtuhl für Haus wirtſchaftswiſſenſchaft 
an den Univerſitäten hofft. Dr. Dorothea Derlitzki hat eine 
Broſchüre über „Arbeitserſparnis im Haushalt“ herausgegeben. 
Daß eine junge Medizinerin ihre Doktorarbeit über das Kochen 
für Magenleidende geſchrieben hat, ſetzt uns nicht mehr in Er⸗ 
ſtaunen. | 

19 Millionen Frauen find in der deutſchen Gauswirtidjaft 
tätig. Werden fie willens fein, die Verſuche, der Hauswirtſchaft 
einen wiſſenſchaftlich⸗techniſchen Unterbau zu ſchaffen, mitzudurch⸗ 
denken, den Hausfrauenverbänden ihre Erfahrungen mitzuteilen 
und bei allen ihren Neuanſchaffungen die Grundſätze der Wirt⸗ 
ſchaftlichkeit nicht außer acht zu laſſen? In einem Jahrzehnt 
wird unſere junge Generation dann ſchon den Nutzen der jetzt 
angekurbelten techniſchen Haushaltsführung genießen können. 
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können, wie unſere Modelle 
J. 2474 und 2476 zeigen, mit 


Großer Wert wird auf die 


Unſere heutige Mode begnügt ſich nicht damit, eine beſtimmte 
Kleiderform zu bringen, wie etwa zur Zeit des faſt uniform 
gewordenen Hemdkleides, das alle Frauen, gleichviel welcher 
Figur, mit mehr oder weniger Erfolg trugen; ſie bringt uns 
für dieſen Winter eine ungewöhnlich reichhaltige Auswahl von 
Modellen, die alle einen grundverſchiedenen Schnitt zeigen. Da 
gibt es weite und enge Röcke, glatte und bluſige, hochgeſchloſſene 
und ausgeſchnittene Taillen. Der Schlager der Saiſon iſt ohne 
Zweifel das Bluſenkleid, das hübſch und jugendlich, aber nicht 
für alle Figuren geſchaffen iſt. Am geeignetſten ſind hierfür 
naturgemäß alle leichteren Stoffe. Der bluſige Effekt kann je 
nach Geſchmack ſtärker betont oder auch nur leiſe angedeutet 
ment; denn trotz der Vor⸗ 
liebe für alles Bluſige und 
Bauſchige muß doch die 
ſchlanke Linie erhalten blei⸗ 
ben, ſo verlangt es die Mode. 
Neben dieſer weichen, bauſchi⸗ 
gen und, vor allem, echt weib⸗ 
lichen Form haben aber das 
gerade Kleid und der gerade 
Mantel ihre Exiſtenzberechti⸗ 
gung für den Winter 1926/27 
Die meift. durch⸗ 
hend geſchnittenen Kleider 


werden. Hauptbedingung iſt jedenfalls ein geſchicktes Arrange- 


ge 


oder ohne Gürtel getragen. 

werden; Falten geben den 
Röcken entweder nur vorn 
oder ringsherum die für ein 
vernünftiges Ausſchreiten er⸗ 

forderliche Weite. Für den [^ 
Aufputz der Kleider wird noch f 
immer viel .pliffierter, . ent- 

weder farblich oder ſtofflich 
abſtechender Stoff verarbeitet. 


Ausgeſtaltung eines  origi- 
nellen Kragens gelegt: Neben 
den üblichen reversartig um⸗ 
gelegten Kragen, die den 
ſpitzen Ausſchnitt umranden, 
ſieht man vielfach hochſchlie⸗ 
ßende, aparte Kragen. M 
Für bie Formen der Abend⸗ 
kleider gibt es keine feſtſtehen⸗ 
den Regeln; dem guten Ge⸗ 
ſchmack des einzelnen muß es 
überlaſſen bleiben, aus der 
Fülle des zu Gebote Stehen⸗ 
den das Kleidſamſte heraus⸗ 
zufinden. Allgemein geltend 
find noch die kurzen Röcke, die 
eine leicht ſchwingende Weite 
aufweiſen müſſen. Neu ſind 
die eine größere Länge vor⸗ 
täuſchenden Bahnen und über⸗ 
hängenden Zipfel. Die Aus⸗ 
ſchnitte ſind, wie ſchon im ver⸗ 
gangenen Winter, im allge⸗ 
meinen von ziemlich kleinen 
Ausmaßen; auch die völlige 
Armelloſigkeit iſt noch faſt 
durchweg zu finden. Als Ma⸗ 
terial kann alles verwendet 
werden, was leicht, duftig und 
graziös iſt: Seide, Geiden- 
muſſelin, Crêpe de Chine, 
Crêpe Georgette uſw., ein⸗ 
farbig und in ſchönen, zarten 
Muſterungen. Daneben natür⸗ 


ZALIL 


lich auch koſtbare ſchwerere Stoffe: ramagierte Seide, Brokat, 


Samt und Taft; letzterer wird in erſter Linie für Stilkleider 
verwendet, die nach wie vor großen Anklang finden. Gbenfo- 
wenig feſtſtehend wie die Schnittformen der Abendkleider ſind 
auch die Garnituren; da kann, genau wie bei den Stoffen, 
eigentlich alles verwendet werden. Viel Spitze in allen Breiten 
und Arten wird man ſehen, in Gold und Silber und, was be⸗ 
ſonders ſchöne Wirkungen hervorruft, zum Kleiderſtoff paſſend 
eingefärbt. Daneben Stickereien in den verſchiedenſten Ted- 
niken, in gleichfarbigem oder abſtechendem Material ausgeführt. 
Außerdem alles, was glitzert: Silber- und Perlborten, Pail- 
letten und Straßſteine in Muſtern und Bordüren oder als 
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J. 2474. Nachmittagskleid aus königsblauem Tuch mit J. 2476. 9tadjmittagsfleib aus ſchokoladenbraunem Rips 
Steppverzierung und Knöpfen 


J. 2475. Beſuchskleid in einer Kombination von opal⸗ 
grauem Crêpe be Chine und Goldbrokat 


Randeinfaſſung. Reizend find auch fein pliſſierte Geiden: oder 
Chiffonbänder, Schärpen, die meiſt ſeitlich zu flotten Schleifen 
gebunden werden, außerdem natürlich große Blumen oder 
Blumenranken aus Seide, Samt oder aus dem Material des 
Kleides; Blumen geben dem Abend- und Tanzkleid ein be 


ſonders feſtliches Gepräge. 


J. 2474. Nachmittagskleid aus königsblauem Tuch mit Stepp⸗ 
verzierung und Knöpfen in gleichem Farbton. Kragen äh 
Manſchetten find mit ſchwarzer Seide gefüttert und leicht um- 
gerollt. Der prinzeßförmige Schnitt erweitert fid) unten durch 
eingelegte Falten. Achſelſchluß; ſchwarze Krawatte. Erforder: 
liches Material: 3,20 Meter Stoff, 130 Zentimeter breit. "Lyon: 


Schnitt, Größe 44 und 48, für je 90 Pfennig erhältlich. 
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mit hellem Krägelchen 


J. 2477, Beſuchskleid aus beigefarbenem Kaſha, mit pi: 
^ festem Crêpe de Chine in gleichem Ton kombiniert 


J. 2475. Beſuchskleid in einer Kombination von opalgeauel 
Grépe be Chine und Golbbrofat. Der Rock iſt, mit Jeu 
der vorderen Mitte, pliſſiert und von einem breiten Se 
ſtreifen unterbrochen. Harmonierende Armelpuffen. An "^ 
ſeitlich abgetrennten Gürtelteilen ijt der Stoff leicht gebaut 
Bandbefag am Ausſchnitt und am Kragen. Erforderliche 
Material: 3,10 Meter Stoff, 100 Zentimeter breit, 1,25 Meter 
Brokat, 100 Zentimeter breit. Lyon⸗Schnitt, Größe 4, für 
90 Pfennig erhältlich. 1% git 

J. 2476. Nachmittagskleid aus ſchokoladenbraunem Rips M 
hellem Krägelchen. Vorn öffnet ſich das Modell über Ape 
pliffierten ſchmalen Weſtchen unb ijt abwärts bes Gürtels 3 
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einer Falte arrangiert. Säumchenſchmuck an den Armeln. Èr- ſich vorn eine breite Tollfalte. Der ſeitliche Gürtel iſt im Zu⸗ 

forderliches Material: 2,90 Meter Stoff, 130 Zentimeter breit. ſammenhang mit dem jdjmalen Vorderteil geſchnitten. Erforder : i 

Lyon⸗Schnitt, Größe 44 und 48, für je 90 Pfennig erhältlich. liches Material: 2,25 Meter Stoff, 130 ventimeter breit, 2,30. " 
J. 2477. Beſuchskleid aus beigefarbenem Kaſha, mit pliſſier⸗ Meter Seide, 100 Zentimeter breit. Lyon⸗Schnitt, Größe 44, Ge 

tem Crêpe be Chine in gleichem Ton kombiniert. Kragen und für 90 Pfennig erhältlich. » | m 

Armel find mit ſchmalen roten Blenden belebt. Am Rock bildet J. 2282. Kleines Geſellſchaftskleid aus maisfarbenem Crêpe ` 


r 


BE E WERE RUN de Chine, mit, be- 
ß. EIN Ur. brudter und ein- 
| AN i ONCE VOR MEME ; | "S farbig blauer 
Seide garniert, 
Dem blendenbe⸗ 
ſetzten Rock liegt 
bis auf die vor⸗ 
dere Mitte eine 
pliſſierte Tunika 
auf, die ein 
ſchmaler blauer 
Streifen ſäumt. 
Harmonierende 
Paſpeln decken 
die Eingriffe der 
Täſchchen ober⸗ 
halb des Gür⸗ 
tels. Aparte Kra⸗ 
genform. Erfor⸗ 
derliches Mate⸗ 
rial: 4,50 Meter 
Stoff, 100 Benti- 
meter breit, 0,35 
Meter bedruckter, 
0,40 Meter ein⸗ 
farbiger Beſatz⸗ 
ſtoff, je 80 Der, 
timeter breit. 
Lyon⸗ Schnitt, 
Größe 44, für 
90 Pfennig er. 
hältlich. | 
M S. 2283. Abend- 
kleid aus fud- 
7 fiarotem ` Grëng 
Georgette ^ mit 
Goldperlenſticke⸗ 
rei und Appli- dëi 
kationen von „ ls 
Goldlaméband. | 
Über einen ziem⸗ 
lich engen Rock 
fällt die weite 
Tunika, die oben 
durch Säumchen 
eingeengt iſt. Die 
ärmelloſe Taille 
bauſcht ſich über 
einem faltigen 
RE mit ein⸗ 
geſchlungenen 
Enden. Erforder⸗ 
liches Material: 
4,50 Meter Stoff, 
100 Zentimeter 
breit. Lyon⸗Ab⸗ 
plättmuſter für 
2,40 Mark, Lyon⸗ 
Schnitt, Größe 
44, für 90 Pfg. 
erhältlich. 
kleid aus ſchwar⸗ 
zem Taft mit 


J. 2282. Kleines Geſell à tskleid aus maisfarbenem Crêpe be Chine J. 2284, Abendkleid aus ſchwarzem Taft mit pliſſierten weißen E - wei⸗ 
} mit bedru 1 einfarbig fanse Seide garniert eis Rüſchen Jte | en Rüſchen. 
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J. 2285. Abendkleid aus iarotem Grépe Georgette mit Gold. J. 2285. Abendkleid aus fliederfarbenem Crêpe de Chine mit effett: Diefe find vorn 
; perlenſtickerei und WE, Eeër Golblamébanb | voller Garnierung aus abjdiattierten lila Vandrüſchen an der Saille 
| bogig arrangiert 


eee eee ese gene- ase ee c o eg und wiederholen ſich in breiterer Ausführung an der ziemlich 
| L | d | weiten Schürzenbahn, bie dem ſonſt ganz glatten Rod aufliegt. 
pon- S ch nitt mu ſt et Crforderliches Material. 3 Meter Stoff, 100° Zentimeter” breit, 
een 90 Zentimeter Beſatzſtoff, 100 Zentimeter breit. Lyon⸗Schnitt, 

von den hier abgebildeten Modefiguren ſind von der Abonnements⸗Abtellung l 


Größe 44, für 90 Pfennig erhältlich. | 
der Firma Auguſt Scherl G. m. b. H, Berlin em 68, 8immerſtraße 35.41, J. 2285. Abendkleid aus fliederfarbenem nr be Chine mit 
in Wien durch Leo Misner, I Stubenring 16, zu beziehen. Dec Verſand a 


in effektvoller Garnierung aus abſchattierten lila Bandrüſchen. 
erfolgt gegen Voreinſendung des Betrages einſchließlich 10 Pfennig Porto- $ 

a 

; 


aner 


Silberlamé ergibt den engen Nock, über den eine glockig ge⸗ 
oder gegen Nachnahme. Unſere Berliner Bezieher erhalten ſie in der ſchnittene Tunika fällt. Von den Schultern flattern violette 
: Siliale Potsdamer Straße 9 


Bandenden herab. Große Gürtelroſette mit verſchiedenfarbigen 
| | Bandſchluppen. Material: 2,40 Meter Stoff, 100 Zentimeter 
. breit. Lyon⸗Schnitt, Größe 44, für 90 Pfennig erhältlich. 
1920 Nr. 45 | | | 185 
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Das Treiben der Maiblumen im Zimmer 


Das liebliche Maiglöckchen kann man leicht ſelbſt in der 
eigenen Häuslichkeit durch Treiben im Winter zum Blühen 
bringen und ſich damit frühzeitig den Lenz vor das Fenſter 
zaubern. Während in großen Treibereien bereits im November 
begonnen wird, iſt es ratſam, für Zimmertreiberei die Töpfe 
erſt Mitte Dezember herzurichten. Die zu früh getriebenen 
Maiglöckchen ſind in der Regel weniger ſchön, entfalten nur 
Blüten und keine oder kümmerliche Blätter, während die 
ſpäteren, die, in Töpfe gepflanzt, einige Tage im Freien durch- 
frieren konnten, gleichmäßig ſchön Blüten und Blätter ent⸗ 
wickeln. Durch dieſes Verfahren wird die Treibkraft bedeutend 
erhöht. Man nimmt zum Treiben nur die Keime ber Garten- 
maiblume, die als Kulturform der Waldmaiblume dieſe an 
Schönheit und reichem Behang der Glöckchen weit übertrifft. 
Auch iſt das wilde Maiglöckchen künſtlicher Wärme wenig ge— 
neigt. In jeder Gärtnerei erhält man kräftige, blühbare Keime 
zu billigem Preis — 100 Stück zu 3 bis 5 Mark. Das unbedingt 
zur Pflege notwendige Moos beſorge man ſich rechtzeitig aus 
Wald oder Wieſe, ehe der Boden friert. Die ziemlich langen 
Wurzeln der Keime müſſen bis auf 8 bis 9 Zentimeter Länge 
zurückgeſchnitten werden, indem man eine Anzahl Keime ſortiert, 
in gleiche Länge legt und mit ſcharfem Meſſer die Wurzelſpitzen 
abſchneidet. Dieſes Verſchneiden der Wurzeln iſt von großer 
Wichtigkeit. Die Maiblume entwickelt während des Treibens 
keine neuen Wurzeln mehr. Das alte Wurzelwerk genügt zur 
Aufnahme der Feuchtigkeit, was hauptſächlich durch die friſch 
entſtandenen Schnittwunden geſchieht. Die ſo vorbereiteten 
Keime ſetzt man nun in gleicher Höhe rings um den Rand 
eines leeren, 10 bis 12 Zentimeter weiten Topfes, zwei bis vier 
Keime kommen in die Mitte, und dann erſt füllt man Erde hin⸗ 
ein, ſie gleichmäßig verteilend und feſt andrückend. Die Trieb⸗ 
ſpitzen müſſen gerade und egal ſtehen und aus der Erde hervor— 
ſehen. Dann kommen die Töpfe einige Tage ins Freie und 
werden dem Froſt ausgeſetzt. An geeignetem Standort mit der 
nötigen Wärme kann hierauf mit dem Treiben begonnen werden. 


ER 


Bn 


Haselnuß-Torte 


Gebacken mit Dr. Oetker's Backpulver „Backin“ 


Zutaten: Teig: 300 g Weizenmehl, 75 g Zucker, 3 Eier, 1 Päckchen 
Dr. Oetkers Vanillin-Zucker, 1 Päckchen Dr. Oetker's Backpulver 
„Backin“, 2—3 EBlöffel Milch. — Füllung: ½ Liter geschlagene 


Sahne, 200 g gewiegte HaselnuBkerne, 80 g Zucker. — Glasur: 
150 g Puderzucker, 3 Eßlöffel Wasser. 


Zubereitung: Teig: 3 Eigelb werden mit dem Zucker, Vanillin- 
Zucker und etwas Milch schaumig gerührt. Nach und nach gibt man 
das mit dem Backin gemischte und gesiebte Mehl hinzu, verrührt 
alles glatt und zieht zuletzt den steifgeschlagenen Schnee unter den 


Verlangen Sie das neue farbig illustr. Rezeptbuch, Ausg. F für 15 Pfg. in 
allen einschl. Geschäften, wenn vergriffen geg. Einsend. von Marken von 


e Schluß des redaktionellen Teils — — ö ' — 


H 

A Oliva bei Danzig, Bade 

Dr. A. Oetker, Bielefeld, Wien, Brünn, Budapes! 

Laden-Verkaufspreise: Backpulver „Backin“ Stck. 10 Pfg., 3 Stck. 25 Pfg., Puddingpulver 8 Pfg., Einmachehülfe 7 Pfg., Vanillin-Zuckef 
5 Pfg., Vanille-Saucenpulver 5 Die, 


Gut bewährt fid) dabei bie Ofenröhre eines mäßig geheizten 
Kachelofens in dem die Wärme 25 bis 27 Grad Reaumur nicht 
überſteigt. Man legt die Röhre mit feuchtem Moos aus, bettet 
die Töpfe darin ein und bedeckt die Keime ebenfalls mit feuchtem, 
feingezupftem Moos. In dem täglichen öfteren Beſprengen des 
Mooſes mit lauem Waſſer und in der Wahrung möglichſt gleich⸗ 
mäßiger Temperatur beſteht vorläufig die ganze Pflege. Nach 
acht bis zehn Tagen beginnen die Triebſpitzen ſich hell zu färben 
und wachſen nun raſch empor. Sind ſie einige Zentimeter hoch, ſo 
entfernt man die Moosdecke und bringt die Töpfe nach einigen 
Tagen an das Licht, und zwar an ein gegen Sonne geſchütztes 
Fenſter einer warmen Stube, wo ſich dann die Glöckchen all 
mählich öffnen und ihren Duft ausſtrömen. Iſt ein geeigneter 
Kachelofen nicht vorhanden, kann man die Töpfe in eine Holz⸗ 
kiſte ſetzen, ſie mit feuchtem Moos umfüttern und bedecken und 
dann, auf Backſteine geſtellt, an warmer Herdſtelle unterbringen, 
Das Kiſtchen wird mit einer Glastafel bedeckt, die täglich ab: 
getrocknet werden muß, ſobald ſie anläuft. Die Keime werden 
täglich wiederholt mit Waſſer beſprengt. Hierdurch wird eine 
gleichmäßige Feuchtigkeit erzielt, die neben gleichfalls gleich⸗ 
mäßiger Wärme durchaus notwendig ift. Die entfalteten Blüten 


müſſen, wie ſchon erwähnt, vor Sonne geſchützt werden, die direkt. 


auf die im Dunkeln erwachſenen Maiglöckchen tödlich wirken 
würde. Blätter- und Blütenſtiele fallen im Sonnenſchein um, 
welken und erholen ſich nicht wieder. Die aufgeblühten Pflanzen 
können kühler geſtellt werden und blühen dann länger. 

Erwähnt ſei noch, daß die zuweilen unter den Fenſtern an: 
gebrachte Luftheizung dem Treiben der Maiblumen dienſtbar 
gemacht werden kann. Man ſtellt die Töpfe mit Keimen auf 
mit Waſſer gefüllte Unterſätze und dieſe auf die Verkleidung 
der Heizröhren. Die aufſteigende warme Luft bringt das 
Waſſer in den Schalen zur Verdunſtung und jorgt ſo für die 
zur Entfaltung der Maiglöckchen notwendigen Feuchtigkeit. Keine 
andere Treibblume verſteht es, unſer Blumenfenſter im Winter 
ſo dankbar und lieblich zu ſchmücken. 


Teig, gibt ihn in eine gefettete Springform und backt bel gelinder 
Hitze. — Füllung: ½ Liter geschlagene Sahne vermischt man mit den 
gewiegten Haselnußkernen und dem Zucker. Den erkalteten Torten- 
boden schneidet man in 3 Scheiben, bestreicht sie mit der Füllung 
und setzt sie aufeinander. Die Oberfläche überstreicht man M 15 
Zuckerglasur und läßt sie in einem Warmen Ofen 2 Minuten 4 
trocknen. Die zum Garnieren zu verwendenden Nüsse taucht 16 
eben in die Glasur, bekränzt damit die Torte ringsum und läßt pe 
ebenfalls mit abtrocknen. — Glasur: 150 g Puderzucker werden mi 
3 EDlóffel Wasser glatt verrührt. 
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MEE Der Deelsebub * Von zarita, Heupel-Picherott ` — 
; BETT E Es war am fünf- P T aA 0  UENETASHEVPEET I 
f ten Schöpfungs⸗ Ra Ed SR d Je 
tage — / Unſer 
Herrgott war müd 
von des Tages 
Plage — / (Hatt 
an dem 
einzigen Tag alle 
Affen / Und Schafe 
und Ochſen und 
Eſel geſchaffen, — 
(Die vierbei⸗ 
nigen 


ſtensl) 


Himmelszelt / Die Tierlein zum Trocknen aufgeſtellt: / 


Gar ſäuberlich fein in Ton modelliert / Ein jedes, und 


prächtig ausſtaffiert / Mit Mähne, Geweih und Sporn 
‚und Schweif; — / Doch waren fie alle noch ſtarr und 
teit, — / Dieweil ihnen der gute Herrgott eben / Den 


Lebensodem noch nicht gegeben. — / Nun hat's aber der 


Satan gleich ausſpioniert, / Was im Himmel droben 


iſt paſſiert: / Daß der Herrgott ſchläft und hat keine 
Acht / Auf die Menagerie, fo er hat gemacht. — — / 


Was haſt mit den 
Tierlein du ange⸗ 
rit! — / Eins 
wird bei der 
Schnauze gepackt 

und geſchwenkt / 
Bis daß ihm ein 
langer Rüſſel da 

hängt — / (Qas 
war — ſoweit be⸗ 
kannt — / Der Cle- 
fant) — / Eins 

wird auseinander⸗ 

gerenkt, — das | 

Arme, — / Hals 

und Vordergebein: 

— daß Gott er⸗ 

barme! / Nun iſt's 


vorn himmelhoch und hinten ganz niedrig; / Gerade⸗ 


zu polizeiwidrig! — (Das wird — wie ich mein’ — / 
Wohl die Giraffe geweſen fein!) — / Und die Vögel hat 
Veelzebubi gerupft: — / Dem einen z. B. alle Federn 
gezupft / Von Wade und Schenkel / Nun iſt der kahl 


von der Hüfte zum Enkel: — / Sieht einfach verboten 
aus — / (Das war offenbar der Vogel Strauß!) — / 

Auch den armen Fiſchen / Gelang's nicht, bem. Unhold zu 
entwiſchen: — / Beelzebubi hat fie mit Läſtern und 


er doch 


Ja, und 
nu / Fielen ihm 
endlich die Augen 
zu! / Und ſo ſtan⸗ 
den im blauen 


wenig⸗ 


„Halloh, — Beelzel“ brüllt er voll Übermut: — J „Naſch 
hinauf! Schmeiß dem Ollen den Laden kaputt!“ — / Na 
— und der Beelze⸗Bubi — heil — / War natürlich voller 


Begeiſtrung dabei! — / (Was anders denkt auch fold 
Lausbubenpack / Als Schnick und. Schnack und Schaber⸗ 
nad?) — / St raufgekraxelt, wie Papa befohlen, — / Hat 
fd in das Himmelszelt 'neingeſtohlen; — / Hat tückiſch 


gekichert und luſtig gelacht / Und fid) ſogleich, an die 


Arbeit gemacht — — / O Beelzebubi, — du Böſewicht! / 


Fluchen / Plattgetrampelt wie lauter Eierkuchen — / (Da⸗ 
her die Schollen und die Flundern, / Die ſich darob noch 
heute verwundern!) — / Mfo hat der Beelze mit Lift 
und Kunſt / All die ſchönen Herrgotts-Tierlein ver- 


hunzt! — / Das da ward bucklig und jenes dort krumm — 


Kurz: des Herrgotts Zoo ward ein Panoptikum! — / 

Doch als Beelze, von Mutwill' und Bosheit geplagt, / 

Sich grad' an die Farbentiegel gewagt, / Seinem Werk 

den nötigen „Anſtrich“ zu geben: / Da ift unfer Herrgott 
i 135° 
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aufgewacht — / Und der Peele 
hat Ferſengeld gegeben! — / Hat 
nur noch in fliegender Heß’. und 
Gil / Den blau-roten Pinſel aus- 
geſpritzt: / „Klacks!“ dem Mandrill 
auf den Körperteil, / Auf dem 
man im allgemeinen fibt. — — / 
Der liebe Gott aber hat ſich be⸗ 
ſehen / Den tollen Unfug, der 
hier geſchehen; — / Dann hat er 
voll Lieb” und Erbarmen ge- 
ſprochen: / „Ihr lieben Tierlein! 
Ich hab' euch verſprochen, / Daß 
ich das Leben / Euch wollte 
geben — — / Ich ſchuf euch mir 
zur Freude / Und rechten Augen⸗ 
weide; — / Nun hat der Böſe 
euch entſtellt: / All eure Schön⸗ 
heit iſt vergällt! — / Und doch: 


e Die Gartenlaube 


v. 


— ihr bleibt (ob minder / Hold⸗ 
ſelig auch) doch meine Kinderl“ 
— / Küßte fie und ſchenkte ihnen 
allen / Das Leben und fein Wohl- 
gefallen. — / So tu auch uns, o 
lieber Gott! / Du ſchufſt auch uns 
ſo ſchön und rein: — / Da trieb 
der Teufel Schand' und Spott / 


mein! / Ob du auch mich ans 
Herze ſchließt, / Wenn am (ng, 
ſten Tag du den Unfug beſiehſt? / 
O ſprich auch zu mir armem 
Tierlein dann / Vie du all den 
andren einſt haſt getan: / 
„Komm, du! — Ob aud) entitellt, 
verirrt und blind: / Du Mit und 
bleibſt ja doch mein liebes 
Kind!“ — 


Der Eſel * Von Helene Brehm 


Ein Bauer beſaß einen Eſel. Der war ſo faul, daß er nicht 
einmal ſein Futter verdiente. Dazu hatte der Bauer oft 
Schaden und Arger durch den Eſel. Sollte er zum Beiſpiel die 
paar Milchkannen ſeines Herrn in die Stadt fahren, ſo ging 
er zuweilen nicht von der Stelle, der Bauer mochte in ſeinem 
Zorn auf ihn losſchlagen, ſo feſt er konnte. Das faule Tier 
ſtemmte die Vorderfüße auf und dachte: Schlag du nur, ſo 
viel du willſt! Mein Fell iſt dicker als dein Stock! Es war 
ſchon vorgekommen, daß der Mann dann ſeinen Handwagen 
hatte ſelbſt in die Stadt ziehen müſſen. 


Einmal machte der Eſel auch ſolche Sprünge, daß die Kannen | 


auf die Straße geſchleudert wurden. Die köſtliche Milch floß 
in den Staub, und die paar Pfund Butter, die die Bäuerin auf 
dem Markt verkaufen wollte, waren nicht zu gebrauchen. So 
verloren die Leute an dem Tage ihre. Einnahme, 

Ein anderes Mal ſollte Langohr Holz aus dem Walde holen. 
Da lief er mit dem Wagen von der Straße hinab auf des 
Nachbars Acker und fraß die ſchönſten Krautköpfe ab. Die 


mußte der arme Bauer auch noch bezahlen. Da riß dem Mann 


endlich die Geduld. Er jagte das faule, eigenſinnige Tier aus 
dem Stall und ſagte: „Für deine Faulheit will ich dich nicht 
auch noch füttern! Suche dir einen anderen Herrn!“ Ich 


werde mich hüten, dachte Langohr. Jetzt bin ich frei, ich brauche 


nicht mehr zu arbeiten und will ſelbſt ein Herrenleben führen. 
Mit einem vergnügten „J—a“, das wie der ſchmetternde Ton 
einer Trompete klang, trabte der faule Eſel davon. f 


Es war Sommer und herrliche Zeit. Da konnte das Grautier 


wohl guter Dinge ſein. Im Wald gab es würzige Gräſer und 
Kräuter, die ließ ſich der Eſel ſchmecken. War er geſättigt, 


Als aber der Herbſt kam, das Futter knapp wurde, die Erde; 


hart gefroren und bereift war, wurde es Langohr doch bange. 
Was ſoll erſt im Winter werden, dachte das Tier, wenn alles 
mit Schnee bedeckt ijt? Dann muß ich verhungern oder er: 
frieren. Es war beim Bauer doch beſſer im warmen Stall 
und bei guter Koſt. i 


Stall, mit dir!“ 


Der Bauer iſt am Abend in ſeinem Stall beſchäftigt, da 
wird laut an die Stalltür geklopft. Er öffnet verwundert und 
fährt erſchrocken zurück, als er beim Schein ſeiner Laterne einen 
Eſel ſtehen ſieht. Der iſt ſo abgemagert, daß man ſeine Rippen 
durch die Haut zählen kann, läßt den Kopf hängen und zittert 
vor Froſt. Erſt am weißen Fleck vor der Stirn erkennt der 
Mann ſein ehemaliges Arbeitstier. Der Bauer lacht und ſagt 
ſpöttiſch: „Ei, ei, Freundchen $—a, es gefällt dir wohl draußen 
nicht mehr, und du ſuchſt bei mir wieder Unterſchlupf?“ Das 
Grautier nickt. 


A 


m 5 


Und machte bös uns und ge⸗ 


„Ja, was denkſt du denn? Für einen Faulpelz wie du habe 


ich nicht Futter und nicht Platz. Wer bei mir in den Dienſt 
kommt, der muß arbeiten!“ 


Der Eſel nickt zweimal. „Wie? Du willſt von nun an fleißig . 


und nicht mehr ſtörriſch und eigenſinnig ſein? Du willſt tun, 


was dir befohlen wird?“ Dreimaliges eifriges Nicken des 


Eſelskopfes und ein ſtarkbetontes „Ia“, was „ja“ heißen ſollte. 
Der Bauer ſchob die Mütze an den Hinterkopf und kratzte fi . 


hinter dem Ohr. „Nach den ſchlechten Erfahrungen, die ich mit 
dir machte, traue ich dir nicht mehr. Zum Zeichen, daß du 
Wort holten willſt, gib mir erſt die rechte Hand — — wollte 
jagen den rechten Huf!“ Ohne Zögern legte der Efel den rechten 


Vorderfuß in des Mannes Hand. „Na, dann wäre alfo unfer 
| Sobald du ungehorfam . 
oder faul biſt, jage id) dich wieder vom Hofe, und dann nehme . 

ich dich nicht wieder auf. — Ja, ja, auch unter uns Menſchen 
gibt es ſogenannte „faule Efel, die nicht arbeiten und fid 

immer gute Tage machen wollen. Aber die kann niemand ge⸗ 
- t, „brauchen. Zuletzt werden fie durch Schaden klug wie du. Not 
dann legte er fid) in die warme Sonne und ſchlief. Für die ; 
Nacht ſuchte er-fi einen Platz unter den Büſchen. Das ging — 
nun eine Zeitlang gut, und der faule Eſel war ſehr zufrieden. 


Vertrag geſchloſſen. Aber hüte dich! 


lehrt nicht nur beten, ſondern auch arbeiten. Doch nun in den 


„Von nun an fah man ben Efel fleißig bei der Arbeit. 


Er holte für ſeinen Herrn Laub und Holz aus dem Wolde, 


Kartoffeln, Rüben und Kraut vom Felde, er zog gehorſam den 
Milchwagen zur Stadt. — Es kann geſchehen, wenn ihr auf 
euerm Gang zur Schule über den Marktplatz kommt, daß ihr 


den Bauern mit ſeinem nun fleißig gewordenen Eſel einträchtig 
dort ſtehen ſeht. 


Etwas z um K o p.f z erbredhen 


Anſchmiegend d 


Wenn ſie ein Herz im Leibe hat, gc? 
Dann ſtützt fie uns, ſobald wir matt. 4470 


Scharade 
Pom Erſten war die Burg umgeben 
Zum Schutze gegen feindlich Streben. 
Das Zweite wird meiſt unternommen, 
Um ſchneller an das Ziel zu kommen. 
Das Ganze machſt du über Land 
Mit dem Gebetbuch in der Hand. 4582 
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| Geographiſches 
In der Türkei am Schluß mit a, 
Mit u in Südamerika. . 


Merkwürdige Leute Doppelt hält beſſer 
Der Rock muß ſich's gefallen laſſen, 
Die Zeitungsblätter auch, , 
Die Autos tun es oft in Straßen, 
Beim Schickſal iſt es Brauch — 
And dabei iſt's ein Völkerſtamm, 
Der einſt in deutſche Lande kam. 4579 


Was beim Klempner wird gefunden, 
Wälzt, wenn ihm das Haupt entſchwunden, 
Zur Donau feine Fluten hin. " 
Zwei Löſungen hab' ich im Ginn! 


Auflöſung der Rätſel aus Nr. 44 
der Kindergartenlaube 
Gefiedert: Bach, Etze — Wei en 
f Voll Klang und Farbe: Trompet 
7 e Tapete. 


bd 


d 
' 

Bull: 
AN 


Ta 
UU Ca 


* 


ké 


1926 Nr. 46 
Perlin, 18, November | egt 


D 


1 H E / | (RR i DV 4^ Ü 


DA FE 
ZAK AE 
BT y 
fon rr 


a: dÉ e 


"m JN 
n $ 4 ke (f. 4 


Fr 
TU t ' 
Lé LI 
Di 
Ke Nd 
/ Cie? 
M: č 
E 1 
^ A 79 
Å 
; : 
Af2-1 
LAS - n 
E Y] 
D wl: 
1 
m dei d 
į . A 
! * 
23 
e $ 
$ 1 
3 =) 
f 
H 
4 e , ` 
NA A 
) ` 3 
Gel 1 
n e 4 
N à 


Mew 


ur 


"a qm 


| 


A ZS ) 
T Dy fi `~ sach r » ` Í L 
` rg 


> » > : " ^ 1 * 
aber RE EU ben UNE 


Bubi hört Radio. Gemälde von W. A. Meyer-Überlingen 


— — — . —Eàä¾— — — — ä—᷑6ẽͤ—ͤ 


Preis 40 Pfennig 


F 


, IH INUI: 


. 


á cof EH. guſteuungsgebllh 
Gto OSCH 


| 


F. rs? r my VE u ne E — D ab oeh vn T e. LODE Ru. HM i CERLIMLL. A ARE o FO ue 8 ee A OR A DO" TENET Xa cT 1 ó - 
d * qw Mo das, Ch, Kean Gei LN LÀ uiu Ts, e ^ m ^ ILE WIS e "x E ^ | , E. 
1 - ^ PRAE o LEA d T A "adi PRO LE * E A ) x via tan i: E. LU P Hi VAM r 
d N lá à T 2 , ^ ir ptu PE a." e 
^ \ o 
x WR 
x 
E 


IE N 
I 22» Trogecht Wettere 


1 ; wesmear Lichfecht 
Inda 


AL 
oo 


ORIGIN 


Indanthren 


( 


Fa ibige 


WED 


1 
Vorhánge, | N | 
3. Kissen, Kleider, 

` Möbelbezüge | | 

usw. sollen * IN 

| D 

von höchster | dt — 
Farbechtheit : 


sein. Diesen Àn- 


forderungen ent- 


A — ni 


I E en r : Am Weihnachtsabend voll Vergnügen 
sprehen in un- KE KE "M Sich beide in die Arme fliegen, 
üb Com AY »Mein liebes Männchen, ach wie schön, 
u ertroffenem N 2 


Mein größter Wunsch war doch der Fón!« 


Maße e 


Nur echt mit eingeprägter Schutzmarke 25 FON“ 
Hunderttausende im Gebrauch! 


indanthrenfarbige (Gewebe 


E Schönheitsptlege: 1 
und Garne aus Baumwolle, Leinen und Kunstseide mit obiger Schutz- » Sünax - Vibrator“ „Radiolux“ und 
narke, d ie si : ; „Penetrator“ „Radiostat“ D. R.P. 
marke, denn sie sind ; „Vibrofix“ una ,,Sanofix erdschlußfrei 
eiekir. Massageapparale elektr. Hochfrequenzapparafe 


Sicherheits-Helzkissen 
Saneoeilıherum mit Vacu-Regler D. R. P. 
Ueberall erhältlich! 


waschecht, lichtecht, tragecht, wetterecht. 


Zuverlässige Bezugsquellen sind: 


-Y 
e 


Für jede eingesandte, witzige Reklame-Idee, die wir ab:“ 
dıucken, stiften wir dem Einsender einen Original Fön. 


Berlin , . . Indanthren-Haus Joh. Lauersen, Sa DAN 89170 11 
otsdamer Str. 10 / | 8 
Frankfurt a. M, Indanthren-Haus Frankfurt G, m. b, H} Frankfurt a. M, 9 FABRIK »SANITAS«< « BERLIN N 24 
` aiserstr. une 
Hamburg . Indanthren-Haus Hamburg G. m. b. H., Hamburg, 


Jungfernstieg 11/12 
Köln a. Rh. . Indanthren-Haus Köln G. m. b. H., Köln a. Rhein, 


Hohe Str. 156 
Leipzig . . . Indanthren-Haus Leipzig G. m. b. H., Leipzig, 


Rathausring 13 T Me 
München ... Indanthren-Haus München G. m. b. H., München, | EC. B 


Stuttgart . . Indanthren-Haus Stuttgart G. m. b. no E vore NORDRACH cea 
leitender./ WD eh 
N WEI . 
CS der 9 


L3 Wien . . Indanthren-Haus Wien G. m. b. H., Wien VII, 
; Mariahilferstr, 74b 


Verlangen Sie Muster. Bestellungen von M, 20— an portofrei. 


Königstraße 12 
er 


Amsterdam . Handelmaatschappij „Het Indanthren-Huis" Amsterdam: r 
se 
GRUNDBEHANDLUNG - DIATETISCH Ke 


Leidschestraat 89-93. 
Pension mit árzt Behandlung J- NK 


me. Verlangt , Preisliste der | Em 
VW EREINIGTEN VVEINGUTSBESITZER — ent Moselweine 
| = KOBLENZ Mein-n.Seht-Kellereien 6.moh. 


— = 


, mw e ` 
e ° | ] 4 
A 1 
H x. : ; p 
AR ` Y Hart ube”: Deutſchland Heſtpreis 40 Pfg., Vierteljahr 5,20 i fi Dër: > Sch. 
* Bezugspreiſe der „Sartenla tbe 10 Gr., Tſchechoflowakei 39 Kr. Anden Zeie D. Mel len e E 


— ETC — : t ; | D 
Europa durch die une möglich. Bet gewiinſchter Übderfendung in freu band erfolgt nod oe D nat att s. 1 
unb Dexifo) lährlt [reið zuzüglich Porto. Argentinien 3 Pef, zuzüglich Porto, Andere 


eis änderung vorbehalten. 


$ 6.— einſchl. Porto. Südamerika: Braſilien 8 Mi 
überſeeiſche Staaten zahlen deutſchen Preis. Pr 


D 7 We 
gitized.by AI 


Vereinigt mit „Die Weite Welt” 


und „Vom Fels zum Meer“ 


TORE 
(er (kr 


» y Q 
[IS LIU el "à 
D ^ U 
, A AS NU] e 
— x a Ye. e "de 
E u att iy" P) 7 ^. 


Begründet. im Jahre : 1853 


X Illuſtriertes Familienblatt * SUSE REN in. Leipzig 


* 


(1. Fortſetzung) | | 
Regine ſtand und ſtrich aufatmend das Haar zurück. Vor ihr 
drohte das dunkle, ſtumme Kreuz mit den goldenen Buchſtaben, über 
ſich aber hörte fie, wie die feinen Aſtchen des Rotdorns und der 
Weide ſich im Winde zitternd aneinanderrieben. , 
ſeidenen Bändern trug fie den weißen Mädchenhut wie einen 
Korb, und es war ihr, als trüge ſie darinnen eine ſchwere Laſt 


unerfüllter Wünſche, ungeſtillter 
Sehnſucht. Müde, mit tauben 
Füßen, glitt ſie den ſchattigen 
Mittelgang des Friedhofes hin⸗ 
unter und lenkte in die Kühlung 
ein, die die efeuumſponnene Mauer 
an der Nordſeite ſpendete. Sie 
erſchrak. Denn auf einer Stein⸗ 


bank ſah ſie vor ſich einen Herrn 
in hechtgrauem Frack, gelben un- 6 


ausſprechlichen und hohen Suwa⸗ 


row⸗Stiefeln, der auf ſeinen Schoß 
eine fremde Dame gezogen hatte, 
deren violettes Kleid weithin 


leuchtete. 


„Pardieu ]“ pfiff erſchreckt eine 


weibliche Stimme, und die violette 


Geſtalt flatterte mit ſchaukelndem 


Rock: den Gang hinab, während 
der hechtgraue Herr ſich erhob 


und einen hellgrauen, hohen Hut 


und einen goldbeknopften Stock 


ergriff. Ein graublonder Backen⸗ 


bart faßte das weiße, breite Geſicht 
ein, dünnes Haar bedeckte den 


Scheitel, feine tigergelben Augen ; 
ſchauten grell in das Geſicht des 


erſchreckten Mädchens. Mit zwei 
abgemeſſenen militäriſchen Marſch⸗ 


ſchritten trat er auf ſie zu und 


ſagte: „Ah, comme elle est 
belle!“ Dann trat er einen 
Schritt zurück, ſchlug die Hacken 
zuſammen, ſchwenkte den Hut 


devot und knarrte: „Pardon, Demoiſelle, verzeihen Sie, mei 
Fräulein, Sie ſehen einen Mann, einen Krieger des großen 
Kaiſers, der durch ganz Europa marſchiert iſt, erſtaunt, daß er 
juſtament hier in Schwaben das ſchönſte Mädchen findet.“ 
Hochmütig warf Regine Steinhauſerin ihren Kopf ins Genick 
und erwiderte: „Es gibt keinen Pardon in Schwaben dafür, 
einem Mädchen, das von dem Grabe ſeines Vaters kommt, das 
ins Geſicht zu fagen.” Und mit trotzigen kleinen Schritten ent, 
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zog fie ſich dem zudringlichen Krieger und! warf bie eiferne 
Gittertür hinter ſich ins Schloß. Irgendwo ſah ſie noch zwiſchen 
den "Gräbern das violette Gewand der entſchwundenen und 
ſchnell verratenen Schönen ſchimmern. 
Die alten Gaſſen wurden ſchon von dem erſten Dunkel des 
glühte nur noch auf den Giebels ` 
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Zum Totenſonntag 
Die Menſchen gehen, 
Die Dinge bleiben; 
Winde wehen 
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fenftern der öftlichen Häuſer. Vom 
Schwarzwald kam ein: würziger 
Wind. Weit offen ſtanden die 


.. Hauspforten. Abendliches Frauen: 
geſchwätz klapperte unermüdlich. 
NRNuhig, voll innerer Ruhe ſtieg 
Regine die fünf Stuſen der kleinen 
Freitreppe empor, drückte die große, 


meſſingne Klinke nieder und trat, 
von dem Gebimmel der Glocke 


begrüßt, in das Dunkel des Flurs. 
Ein ſchmaler, goldener Streifen zur 


Rechten bezeichnete das lämpenhelle 
Zimmer der Mutter, ein ſchmaler 
Streifen zur Linken das Zimmer 
des Doktors Bopfinger. Da ſie 
Schritte im Zimmer des Doktors 
hörte, ſchlüpfte ſie raſch ins Zimmer 


der Mutter. Hier prangte am Fuß⸗ 


ende des Bettes in ihrem blau⸗ 
ſilbernen Beſuchskleide, mit der 
goldenen Broſche am Halſe, die 
Frau Schultheißin. Zur Seite, faſt 
hinter ihr, erhob ſich mit ſchnellem 
Ruck ein junger Menſch, und Re⸗ 
ginens Blick verlor ſich in den 
brennenden Augen des jungen 


Krauskopfes, der ihr plötzlich über 


dem Grabe des Vaters an der 
Kirchhofsmauer erſchienen war. 
Sie wurde dunkelrot, und es war 
gut, daß jetzt die abendliche Sonne 
durch die Scheiben der Fenſter 
mit rotem Widerſchein das kleine 


Zimmerchen überflutete. So konnten die geblendeten Augen der 
beiden alten Frauen Reginens Mädchengeheimnis nicht erſpähen. 
In die zwei Augenblicke der ineinander Verſunkenen tropfte die 
Stimme der Frau Schultheißin: „Friedrich Kainer, mein Neven 
aus Stuttgart, und hier Jungfer Regine Steinhauſerin.“ 
Es iſt altes Geheimnis um Namen. Immer bringen ſie oder 
brechen ſie einen Zauber. Droben an der Friedhofsmauer war 
dem jungen Menſchen das Mädchen erſchienen wie eine junge 
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Heilige im Hag, und ihr war's geweſen, als ob cin Weſen aus 
einem anderen, friſcheren Leben über die alte Kirchhofsmauer ihr 
zugewinkt hätte. Nun war er ihr plötzlich der Frau Schult⸗ 
heißin Neveu aus Stuttgart geworden, und ſie war die Jungfer 
Regine Steinhauſerin, die hier in einer dumpfen Stube neben 
einer alten, wehleidigen, bettlägerigen Frau ſtand. 

Der rote Widerſchein der Sonne erſtarb. Graue Dumpfheit 
ſtand beſchwerend im Raume. 

Frau Antoinettens Stimme knarrte in eintönigem Lobe: 
„Gütig hat die Frau Schultheißin für mich geſorgt, während 


du wieder pflichtvergeſſen davongelaufen biſt. Einen ganz 


wunderguten Glühwein hat ſie mir bereitet und vieles berichtet, 
wovon du Lehr' und Nutzen gehabt hätteſt.“ 
Jetzt erſt bemerkte Regine einen großen, offenen irdenen Topf 


auf dem Tiſch, aus dem es kräftig roch. Neben ihm ſtanden 


zwei Gläſer mit Reſten einer roten Flüſſigkeit. Auch nahm ſie 
wahr, daß das gutmütige Geſicht der Frau Schultheißin tiefer 
gefärbt war, als ſie jetzt mit ſtärkerem Klang als gewöhnlich 
rief: „Das Rezept dieſes Glühweins habe ich erſt geſtern abend 
erlernt von meinem Vetter, dem Major Karl Sindelfinger, der 
plötzlich aus Straßburg auf der Rückreiſe von Frankreich mit 
der Kalwer Abendpoſt bei uns zu Beſuch eintraf, eine halbe 
Stunde vor dem Neveu. Bei uns haben ſich die beiden zum 
erſten Male geſehen. Ich ſage Ihnen, Frau Doktorin, mein 
Vetter iſt ein Mann, ein Soldat, ein Held, ein Charakter. Noch 


jetzt ſchwört er auf den großen Napoleon, wo all die kleinen, 


elenden Geſellen es wagen, den großen Adler zu beſchimpfen.“ 

„Auch wer nit klein und elend iſt, Frau Tante, kann den 
Korſen beſchimpfen. Groß war er, als er die Republik und die 
Freiheit erkämpfte, aber nach dem achtzehnten Brumaire wurde 
er der Tyrann Frankreichs, der Tyrann Europas, und in ſeinem 
Übermut verſuchte er, Tyrann der Welt zu werden. Da aber 
verwarf ihn das Schickſal.“ 

„Da ſehen Sie ihn!“ rief die Frau Schultheißin. „Da hören 
Sie ihn! Da haben Sie ihn! Mit ſolchen läſterlichen Reden 
wird er ſich noch einmal um Kopf und Kragen bringen! Ja,“ 
ſagte ſie und machte ſich breit, „was willſt denn du von dem 
großen Napoleon wiſſen? Aber der Herr Vetter hat unter ſeinen 
Adlern gedient, hat unter ihm geſiegt, hat ihn geſprochen!“ 

„Möchte nit der Herr Vetter ſein! Habe immer das Gefühl, 
er hat mit dem Schwarzen einmal einen Pakt gemacht!“ 

„Jüngel, Jüngel, merk dir's! Der dicke Kopf is nit das beſte 
Erbteil, und wer immer als junger Menſch das letzte Wort be⸗ 
halten will, wird's nie als alter haben.“ 

Während dieſem Hin und Her der Worte hatten die dunklen 
Augen des Krauskopfes Reginen wieder und wieder angeblitzt. 
Sie ſpürte es, ihretwegen widerſprach er. Ihretwegen wollte er 
ſich nicht niederhalten laſſen von der Frau Schultheißin. 

Da klangen zwei Schläge von der Münſteruhr. Die breite 
Frau ſiand von ihrem Sitz auf und rief: „Wir müſſen Abſchied 
nehmen, Frau Doktorin! Einhalb nach acht hat die Kirchen⸗ 
glocke geläutet. Ich glaube beſtimmt, der Schultheiß wird mit 
der Poſt um neun Uhr von Leonberg zurückkommen. Hoffentlich 
wird es ihm gelingen, Friedrichs Vernunft zu wecken.“ 

k 


Der dumpfen Hitze im Krankenzimmer zum Trotz litt es die 


Doktorin nicht, daß Regine das Fenſter öffnete, aus Furcht, 
alle ſchlechten Gerüche der mittäglichen Gaſſe würden herein⸗ 
dringen. So ward Regine ſelbſt dumpf und ſtumpf, hörte die 
Klagen der Mutter, ohne auf ihren Sinn zu achten, und tat die 
begehrten Geſprächsfragen, wie ſie's gelehrt war. | 

Fern und fein klang das Poſthorn, näher fam fein Blaſen, 
jetzt ſchmetterte es hell auf dem. Marktplatz und kündete den 
Bewohnern der guten Weil der Stadt an: „Neuigkeiten aus 
Stuttgart find: dal Neuigkeiten aus weiter Welt!“ 

Schuhe ſcharrten auf der Gaſſe. Regine ſchaute von der Seite 
durchs Fenſter. Unter dem Dreiſpitz erſchien das rotwangige 
Geſicht des Poſthalters, der mit der Rechten den goldbeknopften 
Stock aufſtampfte und in der Linken einen leuchtendgelben 
Brief trug. Ihm nach ſchnüffelten der ſchwarze Apotheker und 
ein anderer Bürger der Stadt. Jetzt machten ſie vor der Pforte 
halt, wo ſie mit dem Doktor Bopfinger zuſammenſtießen. Der 
Poſthalter hob den gelben Brief und zeigte die Aufſchrift dem 
Arzte. Der ſchob den alten rötlichen Biberhut ins Genick, ein 
Dutzend Querfalten ſchwellten über ſein Geſicht, und er ſprach 
dem Poſthalter ins Ohr hinein. Der wiegte bedeutſam den 
Dreimaſter auf dem dicken roten Halſe und antwortete; als aber 


der Doktor nach dem Briefe griff, zog er feine Hand entrüſtet 
zurück. Apotheker und Bürger drängten herzu. Über die Gaſſe 
kam mit langen Schritten in hohem ſchwarzen Hut und dunkel— 
blauem Frack der Schultheiß. Ein wenig hinter ihm erblickte 
Regine ſeinen Neffen, den jungen Krauskopf in tabakfarbenem 
Rock. Der Poſthalter hob den Brief und rief den Schultheiß 
an. Würdig trat er herzu, ſtand im Kreiſe der Männer, nahm 
den Brief in Empfang, las feine Aufſchrift. Ernſt wurde fein 
Geſicht, ſtärker die Falten, die ſich von der Naſe zum Munde 
herabzogen, das Kinn reckte ſich. Weitab hielt er den Brief von 
ſich, wie es Überſichtige zu tun pflegen. Doktor Bopfinger 
drängte auf ihn ein. Der Schultheiß ſchüttelte das Haupt, winkte 
dem Poſthalter, und beide ſtiegen, wie Regine nun ſah, die 
Stufen zu der Tür des Hauſes empor. | 

„Was für Menſchen kommen von der Gaffe?” rief die Mutter, 
die ihre Suppe fertig gelöffelt hatte. 

„Der Herr Schultheiß, der Herr Poſthalter und noch andere. 
Ich glaube, Frau Mutter, es gilt uns.“ 

„Aber ich bin doch krank, Regine! Schnell, nimm den Zeller 
weg und mache alles ordentlich! Gib mir den Spiegel!“ 

Die Haustür ging, Glöckchentöne flogen wie aufgeſcheuchte, 
flatternde Vögelchen durch den Flur, Stiefel ſtampften den 
Eſtrich. Gemurmel erhob ſich. Regine ſchritt in das andere 
Zimmer und betrat den Flur. Schwarz ragten in dem grauen 
Lichte die Geſtalten der Eingetretenen. Die Stimme des 
Schultheißen erklang: „Gott zum Gruß, Jungfer Regine! Wir 
hören von dem Herrn Doktor Bopfinger, daß die Mutter krank ſei.“ 

„Der Frau Mutter geht es allerdings nicht zum beften.” ` 

„Ein Brief ift angelangt!“ kündete der Poſthalter wichtig. 

„An uns?“ rief Regine. 

„Es hat eine beſondere Bewandtnis mit dem Brief“, erklärte 
der Schultheiß. „Das Schreiben iſt aus Holland und gerichtet 
an den Doktor Magnus Johannes Steinhauſer, alſo an Ihren 
Herrn Vater ſelig. Nun weiß der Herr Poſthalter nicht — —' 

„Ganz recht, ganz recht!“ beſtätigte dieſer. 

„Ob er dieſen Brief nach Holland zurückgehen laſſen ſoll, denn 
es könnte wohl ſein, daß, zumal ein Bruder des Herrn Doktors 
Steinhauſer über Holland verſchollen iſt, ſich Leute von dort 
melden, die Unangenehmes von Euch fordern.“ 

„Aber, Regine, ſo laß doch die Herren eintreten!“ rief die 
Doktorin ungeduldig aus ihrem Schlafzimmer. „Ich bin fertig.“ 

Doktor Bopfinger öffnete die Tür und trat zu ſeiner Patientin 
ein. Da gellte die Stimme der Mutter: „Ein Brief aus Holland, 
der iſt gewiß vom Jakobus.“ 

„Das dürfte wohl nicht zu Unrecht vermutet ſein“, bemerkte 
der Schultheiß zum Poſthalter. „Wir könnten der Frau Doktorin 
die Auffchrift zu leſen geben.“ | 

„Bei meinem Poſteid, ich weiß nicht, ob das recht ijfl er 
widerte der Ehrenwerte. 

IIſt's auch nicht recht, [o mag es billig fein, und wir werden 
wiſſen, was in dem Briefe ſteht!“ ſagte der Schultheiß. Wie 
ein Mann traten fie alle in das Krankenzimmer ein und um 
ſtanden das Bett der Doktorin, die eilig nach dem Briefe griff 

„Regine, öffne die Fenſter weit, es iſt zu wenig Licht im 
Zimmer!“ begehrte die Mutter. 

Die Tochter tat, wie ihr geheißen. Aber während ſie die 
Fenſter öffnete, waren alle Träume in ihr lebendig. Vor ſich 
ſah ſie das weißgoldene Licht, ſchattenhaft erſchien der Portilus, 
ihre Reiſekutſche rollte heran, und der rotgalonierte Diener 
öffnete ihr den Schlag. 7 

„Er ijt von Jakobus! Es ift feine Hand!“ rief die Doktorin. 
Als ſich Regine umwandte, hatte ſie ſchon den Brief erbrochen, 
während der Schultheiß zum beſorgten Poſthalter ſagte: „Ob 
das nun recht ijt, kann ich nicht verantworten. Aber geſchehen 
iſt geſchehen.“ Begierig ſchauten ſie in das Geſicht der Leſerin, 
um aus ihren Zügen das Geheimnis des Briefes zu erraffen. 

Haſtig, mit zitternden Fingern wendete die Kranke die breiten, 
gelben Blätter, die mit großen, kantigen Buchſtaben bedeckt 
waren, um. Ganz bleich war ſie, als ſie den Brief beendet 
hatte, beide Hände faltete ſie zum Gebet und rief aus: Oh, 
Jakobus, dich hat Gott uns wiedergegeben! Du wirft unfer 
Stecken und Stab ſein.“ Mit einer plötzlichen Bewegung, griff 
ſie nach der Hand ihrer Tochter, erhaſchte ſie, zog das Mädchen 
zum Bette nieder und küßte es auf den Mund. i 

„Darf man wiſſen, was in dem Briefe für freudige Noch. 
richten ſtehen?“ fragte der Apotheker mit bebender Stimme, als 
ſich die Doktorin von ihrem Freudenſchauer ein wenig erholt, 
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„Ich will es Euch gern verkünden!“ rief bie Frau Doktorin mit 
Stolz. Und ſie hub mit predigtähnlicher Stimme an: 

„Mein lieber, guter Bruder Magnus! — (Ach, daß er's doch 
noch erleben könnte!) — Und Du, liebe, kleine Schwägerin An- 
toinette! — (Er war immer ſo nett zu mir!) — Da Ihr ſeit 
Jahren nichts mehr von mir vernommen habt, werdet Ihr Euch 
gedacht haben, er lebt noch, da ja Unkraut am ſchwerſten ver⸗ 
geht. Alſo iſt's auch geſchehen, wenn auch manchmal die Hacke 
des Schickſals mich auszureuten trachtete. | 

Habe viel erlebt unter wilden Menfchen, weißen und gelben. 
Und waren die weißen ſchlimmer als die gelben, daß es ſchier 
ein Buch ausmachen würde. War in den Ländern Indiens und 
in den Reichen der Niederländer, der Engländer, der Franzoſen 
und Portugieſen, habe auch einheimiſchen Fürſten gedient und 
bin ſchier ſelbſt ein Fürſt geweſen. | | | 

Habe aber auch das Land der mellen, handeltreibenden 
Chineſen beſucht und kam am Ende über Afrika wieder heim, 
nicht ſo reich, wie Ihr vielleicht vermuten könntet, wenn Ihr 
von ſo fernen, glanzvollen Ländern des Oſtens hört, aber immer⸗ 
hin nicht ohne Geld und Gut, ſo daß Ihr meinetwegen nicht in 
Sorgen verharren möget. Kann Euch ſogar, wenn die Zeiten 
ſchwer und hart find, gern brüderlich beiſpringen. 


Aber an eine Rückkehr nach Schwaben denke ich vorerſt nicht, 


denn ich habe hier noch einen Beruf auszuführen, der mich feſt⸗ 
hält. Und wenn Ihr guten Humors ſeid und das Leben der 
Mitmenſchen von dem rechten Ende aus überſehen wollt, ſollt 
Ihr mir willkommene Gäſte ſein. Und wird für Dich, lieber 
Bruder, immer eine Flaſche guten Weins und eine Pfeife hol⸗ 
ländiſchen Tabaks bereitſtehen und für Deine Kinder — (oh, 
Theodorchen, daß du es nicht erlebſt!) — und für Deine liebe 
Frau als ſonderliche Genüſſe ein Tee, der in den kaiſer⸗ 
lichen Gärten von Peking geerntet iſt, ein Kaffee, wie ihn 
nur das ſelige Arabien hervorbringt, und Schokolade von den 
glücklichen Inſeln Indiens. Dies vermag Euch zu bieten Euer 
lieber Bruder und Schwager Jakobus, der die [dier groß⸗ 
mächtige Stellung eines Commiſſarius van de laatſten Depeſchen 
bekleidet zu Holland in der guten Stadt Arnſtaaden.“ 
„Hm“, ſagte der Apotheker. „Das klingt verheißungsvoll.“ 
„Warum kommt er nicht ſelbſt?“ begehrte der Schultheiß auf. 
„Es wäre doch ſchön, wenn er uns im Honoratiorenſtübchen beim 
Herrn Poſthalter von fernen Ländern erzählte.“ k 
 „Hürft ift er geweſen!“ ſtaunte der Poſthalter. 
„Was mag das wohl ſein, Herr Schultheiß, dieſes Amt eines 
Commiſſarius van de laatſten Depeſchen?“ fragte der Doktor. 
Der Schultheiß zog die Brauen zuſammen und ſagte faſt miß⸗ 
billigend: „Das geht doch aus dem Namen hervor! Das iſt ein 
Staatsamt. Die Recoursſtelle, die die letzten Depeſchen fendet.” 
„Die letzten Depeſchen?“ fragte der Poſthalter. „Was iſt das?“ 
„So viel wie Krieg und Frieden!“ meinte der Apotheker. 
LS ungefähr!“ ſagte der Schultheiß und ſchüttelte Reginen, 
die die Worte verſtand, aber ihren Sinn nicht begriff, die Hand. 
Er ſagte: „Da darf man wohl gratulieren, Jungfer Regine.“ 
Auch der Apotheker und der Poſthalter traten eilig herzu und 
ſchüttelten dem Mädchen beglückwünſchend die Hand. Doktor 


VBopfinger trat mit einem Menuettſchritt berzu und ſagte: „Ge⸗ 


ſtatten Sie, daß auch ich Ihnen meine Huldigung zu Füßen 
lege, Jungfer Regine. Denn Sie ſind jetzt reich und vornehm, 
ſo Sie nach Holland zu fahren gedenken. Aber ich hoffe doch, 
daß uns die ſchönſte Blume durch ihren liebreichen Anblick noch 
weiter erfreut, zumal, wenn ſich ein Gärtner finden ſollte, der 
es ſich ſehr angelegen ſein ließe, eine ſolche Schönheit zu pflegen.“ 

„Es iſt günſtig für Regine“, ſagte der Schultheiß zur Mutter, 
„duß der Herr Schwager nicht von Frau und Kindern ge— 


ſchrieben hat. So ijt Ausſicht auf eine große Erbſchaft.“ 


„Ohm, wie kannſt du von Erben und Sterben ſprechen, wo ſich 
gerade ein Lebender wiedergefunden hat“, ſagte der junge Kraus⸗ 
kopf, der während des ganzen Vorganges beſcheiden in der 
dunklen Ecke neben dem Ofen geſtanden hatte. 

„Willſt du fogar deinen Oheim meiſtern?“ wies ihn der 
Schultheiß ſtreng und kalt ab. | 

Der Poſthalter ſchlug fid) ins Mittel: „Jugend verharrt in 
Gefühlen. Das ift ihr Vorrecht. Aber“ — damit wandte er 
ſich an den jungen Menſchen — „das Alter ſchaut voraus. Und 
wer weiß, ob nicht das, was der Herr Ohm erwogen hat, 
bald eintrifft. Gott möge uns gnädig fein!” | 

Die Doktorin büßte ihre Erregung durch einen heftigen 
Huſtenanfall, der ihren Körper ſo ſtark ſchüttelte, daß alle An⸗ 


————————————————— Die Garteulaubbe 
weſenden ſich um ſie bemühten. Der Doktor ſchrieb dem 
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Apotheker ſchnell ein Zettlein für ein Linderungsmittel auf, und 
der Apotheker eilte davon, um es zu bereiten und die Neuig⸗ 
keit rings in der Stadt zu verbreiten. Die Doktorin aber hielt 
die Hände ihrer Tochter feſt umſchlungen und ſagte nach jedem 


Huſtenanfall: „Es iſt ja nichts! Ich bin ja fo froh, daß wir 


wieder etwas von Jakobus wiſſen.“ 

Doch gab ihr Körper nicht eher Ruhe, bis der Apotheker mit 
der Arznei zurückkehrte und der Doktor ihr die Latwerge ein⸗ 
geflößt hatte. „Sie wird ſchlafen, und ich bitte Sie, ihr den 
Schlaf zu vergönnen, wenn fie auch Mahlzeiten vergeffen folte”. 
ſagte er zu Reginen. Damit verneigte er ſich vor dem Mädchen 
und glitt mit einem zierlichen Battement zur Tür hinaus. 

Regine ließ ſich am Bett der Mutter nieder, die die Augen 
geſchloſſen hatte, während der Atem ſtark raſſelte. Noch einmal 
las ſie den Brief, während das Gemurmel der Bürger und 
Bürgerinnen von der Gaſſe zu ihr hereindrang. . 

Fürft war der Ohm gewefen oder beinahe, und jebt hatte er 
ein hohes Staatsamt inne, vielleicht ein höchſtes. — Wieder fah 
fie in der Ferne das weißgoldene Licht, bie Kutſche kam heran⸗ 
gefahren an das Portal. Der rotgalonierte Diener öffnete den 
Schlag, die Tür tat ſich auf, und auf dem weißblauen Teppich 


ſchritt ſie hinaus. Ihr nach folgte der Unbekannte, deſſen Kopf 


ſie nie erkennen konnte. 
* 

In hellem Licht erwachte Regine, erſchreckt von dem Schrei der 
Mutter. „Magnus! Magnus!“ Sie eilte in die Schlafkammer 
der Mutter, die vom tiefgoldenen Schimmer der kleinen Nacht⸗ 
flamme erhellt wurde. | ! 

Aufgerichtet in ihrem Bett, mit weit geöffneten Augen, fand 
ſie die Mutter ſitzend. Abwehrend, mit gekrümmten Fingern, 
hielt die Kranke zuckende Hände weit von ſich geſtreckt und rief: 
„Nein, nein, Magnus! Ich bitte dich, was ſoll ich da unten 
bei dir? Laß mich! Jakobus lebt! Das Glück! Das Glück!“ 

Regine ſchlug das Herz. | 

„Mutter! Mutter!“ weinte fie. „Mutter!“ Aber die Kranke 
hörte nichts, jammerte und ſchrie: „Magnus! Magnus! Laß mich 
auf Erden!“ | = 

Cie rang mit Regine. Sie wollte aus dem Bett. Plötzlich 
raſſelte ein Huſten aus ihrer Bruſt, der fie erſchöpfte. Stöhnend 
krümmte ſie ſich in den Kiſſen. | . 

In ihrer Angſt zündete Regine eine Kerze an, lief über den 
Gang hinüber zu dem Schlafzimmer des Doktors Bopfinger und 
klopfte an. Rüpelhaft verdroſſen brummte deſſen Stimme: „Was 
habt ihr denn? Iſt's ein Kind oder ein Knochenbruch?“ 

„Die Mutter ſtirbt! Die Mutter ſtirbt!“ rief Regine. 

„Ihr ſeid's, ſchönſte Demoiſelle“, kam jetzt die Stimme, nicht 
mehr knarrend, ſondern mit Wohlgefallen geſchmiert. „Gleich 
werd' ich zur Stelle ſein als ſtets getreuer Serviteur Eurer 


aimablen Perſon.“ | 
. Regine hörte, wie drinnen die Federn des Bettes aufſummten, 


r 


wie ſuchende Füße den Boden berührten und nad) SBantoffeli 


ſcharrten. Ein Leuchter klirrte und fiel zu Boden. Kläglich 
erklang Doktor Bopfingers Stimme: „Leiht mir doch Licht, ich 
kann weder Zunder noch Stahl finden!“ 

„Kommen Sie doch, wie Sie ſind!“ drängte Regine. 

„Das kann nit wohl ſein!“ murrte der Doktor innen. „Aber 
ich öffne die Tür, und Sie leuchten mir gnädig hinein.“ 

Die Tür ging zurück. Regine ſteckte den Leuchter in den Spalt. 


Hell ward's im Zimmer, die Tür tat ſich auf. In einem alten 
Schlafrock mit rotem Kragen, die Zipfelmütze auf dem Haupte, 


fuhr Doktor Bopfinger in ſeinen Filzkähnen hervor. In der 
Hand trug er einen zweiarmigen Leuchter. i 
Sein Blick fiel auf Regine. Seine Nafe [djien länger zu 
werden, ſein Mund krümmte ſich zum Karpfenmaul. Und mit 
feinem gewohnten Menuettſchritt fid) verneigend, wobei fein be. 
haartes Bein unter dem Schlafrock hervorkroch wie ein Tierfuß, 


ſagte er: „So viel Schönheit in der Nacht zu ſchauen, hätte 


ſelbſt ein gütiger Traum mir nicht beſchert.“ 

Regine ſchaute an ſich herab, gewahrte, daß ſie im Nacht⸗ 
gewand war und daß ihre Bruſt ſich entblößt hatte. Raſch 
wandte ſie ſich um und ſchritt über den Flur. | 

Die Mutter, deren zerwühltes Bett Regine mit erhobener Kerze 
beleuchtete, lag ſtill unb ſtarr. Ihr Geſicht war weiß. Doktor 
Bopfinger verbeugte ſich zierlich und ſagte: „Die erwartete 
Kriſis, ſehe ich, iſt gekommen, Frau Doktorin. Das Becherlein 
Freude wird Ihnen das Leben ſchenken.“ 
186° 
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Die Kranke atmete ſchwer. Ihr ſpitzes Kinn begann nach vorn 
zu ſchaukeln. Aufgeſteift ſaß ſie da, ſchaute Bopfinger an und 
ſagte leiſe: „Ja, das Becherlein Freude! Aber nein, es müſſen 

zwei ſein, drei oder noch mehr! Eines reicht nicht aus! Ich will 

leben wie früher! Will über Land fahren; mit Blütenzweigen im 
Sommerwagen und mit Schlittengeläute im Winter. O Magnus, 


warum biſt du mit unſeren Pferden fortgereiſt?“ 2 


Der Arzt näherte fid). ber Kranken: „Frau Doktorin,“ ſagte er 
einſchmeichelnd, „zwei Pferdchen ſollen wieder im Stall ſtehen 
und ein Chaiſewägelchen dazu und ein Schlitten, ſilbern und 
ſchilfgrün. Und Sie, Frau Mutter, werden mit der ſchönen 
Tochter darinnen ſitzen, und ich werde kutſchieren, das Chaiſe⸗ 


wägelchen vom Bock aus und den Schlitten auf dem Hinterſitz. 


Und wir werden ſtolz fahren hinauf nach Kalw in den Schwarz⸗ 
wald oder hinunter nach Leonberg und Stuttgart.“ 

„Hörſt du es?“ ſagte die Kranke und lächelte weich. „Regine, 
wir werden im ſilbernen Schlitten nach Stuttgart hineinläuten. 
Sag, willſt du es, Regine?“ Wer SE DEA 
- Süopfinger richtete fid) fteil auf, feine Geſtalt ſchien zu wachſen, 
feine Züge wurden hart, feine Augen griffen nach Reginen. 

Er ſagte mit tiefem, bezwingendem Tone: „Wagen Sie es, am 
Tor des Todes der Mutter nein zu ſagen?“ | 


Regine vermochte dem Blicke nicht ſtandzuhalten, ließ den 
Rücken der Mutter los und wich hinter bas ſchirmende Kopfende 


des Bettes zurück. Schlaff ſank die Doktorin auf den Rücken und 
ſeufzte: „Regine, Kind, Schlittengeläut im Winter!!“ 

Aber Regine krampfte die Hände zuſammen und rief in ihrer 
Not: „Vater, hilf!“ ! mE 

Da zuckten die Hände der Kranken. Wie zum Kratzen⸗krümmte 
ſie die Finger und ſchrie wild: „Nein, Magnus! Nein!“ 

Doktor Bopfinger ſenkte den Kopf. Ein giftig Lächeln kroch 
um feine Lippen. Er ſagte: „Da haben wir's!“ und griff nach 
dem Glaſe auf dem Nachttiſch, holte aus der Schlafrocktaſche 
eine Phiole hervor, aus der er eine grünliche Flüſſigkeit tropfen 
ließ, legte die Linke unter das Genick der Mutter und flößte ihr 
geſchickt den Trank ein. ge 

Die Kranke ſchluckte, gurgelte und röchelte: „Jakobus, Jakobus, 
wo bleibſt du? Rette uns, Jakobus! Ah, weiße Flächen, weiße, 
ſchimmernde Flächen und ſilbernes Schellengeläut!“ 

Doktor Bopfinger legte die Hand breit auf ihre Stirn und 
ſagte: „Sie wird gleich ruhig werden, Demoiſelle Regine, aber 
ihr Begehren nach dem Becherlein Freude bleibt beſtehen. Nur 
nach Erfüllung ihres Wunſches kann ſie geſunden.“ m 

Danach ſchwand er aus dem Zimmer wie eine Traumgeſtalt, 
die Regine noch zu ſehen glaubte, als er ſchon längſt von der 
Gähnung der Tür verſchluckt wart. 

»Mit beiden Händen preßte ſie die Bruſt, und ihr war, als 
fühle ſie ihr Herz in den Händen. 

An das Bett der Mutter ſchob ſie den Ohrenſtuhl und ſetzte 
ſich ihr gegenüber. Ein leichter Schweiß perlte auf der Stirn 
der Kranken. Ihre gekrümmten Hände ſtreckten ſich und lagen 
nun dünn, ausgelebt, hölzern auf der Decke. 

Das Geſicht war noch bleicher und durchſichtiger als vorher. 
Regine griff nach den Händen der Mutter. Steif und lang⸗ 
ſam entglitten ſie ihr wieder und ſanken widerwillig und ſchwer 
auf die Decke zurück. Erſchreckt taſtete ſie nach dem Kopf. Da 
überkam ſie Gewißheit, und aufweinend ſank ſie neben dem 
Bett nieder , | 

Wieder ſtand Regine am Grabe bes Vaters, und ihre Augen 
folgten den Zügen der Inſchrift auf ſeinem Kreuz. Aber ein 
anderer Grabhügel wölbte ſich neben dem früheren, der noch 
nicht grün umſponnen war. Dunkelbraun, wie ein aufgeblähter 
Schorf, der ſich über der Wunde in der Haut bei den Menſchen 
bildet, ſtand die Erdmaſſe da. Der. Rotdorn hatte abgeblüht. 
Ein paar vergilbte Blättchen zeugten noch von feiner Sommer⸗ 
pracht, und die Blüten am Boden waren ſchon in die fahle Farbe 
der Verweſung übergegangen. | IE 

Mit herabhängenden Armen ftand Regine da. | 

Was war geſchehen? Was follte geſchehen? Dieſe Fragen 
quollen wie ein Brodem aus dem vor drei Lagen geſchloſſenen 
Grabe immer wieder zu Regine empor. Aber ſo ſehr ſie ihren 
Kopf zerquälte, eine Antwort fand das Mädchen nicht darauf. 
Nur die Erinnerungen der letzten zweiundſiebzig Stunden, die 
in ihr Gedächtnis eingemeißelt waren wie mit Erz auf Marmel⸗ 
ſtein, zeigten ſich mit erſchreckender Deutlichkeit immer wieder: 

Sie ſieht ſich am Lager der Mutter liegen. Sie will hin⸗ 
über zu dem Doktor Bopfinger gehen. Aber fie bringt es nicht 
über ſich, die Schritte über den Gang zu tun. 
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Das Pulſen ihres eigenen Blutes jagt es ihr, was den lauen, 

ſchlaffen Händen der Mutter fehlt. Doch findet ſie nicht den 
Mut, es ſich einzugeſtehen. Sie zittert vor dem drohenden, 
dunklen Wort, das mit ſeiner einen Silbe den Lebensfaden ab— 
ſchneidet wie ein Fallbeil. 

Und ſiehe, Stunden hat ſie ſo gelegen, da ſpricht in ihrem 
Rücken der Doktor Bopfinger das Wort aus, das ihr ſpitz und 
eiskalt wie ein Dolch von hinten ins Herz dringt: „Sieh da, die 
Frau Doktorin iſt nun tot! Da iſt ihr wohl!“ 

Sie ſpringt auf, ſie ſchlägt dem Schleicher ins Geſicht. Der 
aber ſagt mit peinigender Geduld, trotzdem dickes, ſchwarzes 
Blut aus ſeiner Naſe tropft: „Wir müſſen ein Beruhigungs⸗ 
pülverlein nehmen, wir ſind des Sterbens noch nicht gewohnt.“ 

Dann kommen Menſchen mit Fragen und Begehren, voller 
Mitleid und Heuchelei. Plötzlich ſteht neben dem Bett der 
Mutter ein kleines graues Geſpenſt mit weißer Schürze, Frau 
Koſegarten, die Leichenwäſcherin. | 
Nun iſt es Abend geworden. Die Fenſter bes Stübchens, in 
dem die Mutter ihren letzten Schlaf tut, ſind geſchloſſen. Sieben 
Lichter umſtehen den Sarg, je drei zu den Seiten und eines zu 
Häupten der Toten. 

Die Schultheißin kommt. Regine wird fie erſt gewahr, als fie 
inmitten des troſtloſen Wohnſtübchens vor dem Ohrenſtuhl ſteht, 
in dem ſie die letzte Nachtwache abhält, für die tote Mutter, die 


nebenan aufgebahrt liegt. Die Schultheißin ſchaut ſich um, nickt 


wohlgefällig, ſie befindet alles recht. Sie gibt ſchweigend ein 
Urteil ab, als handele es fid) um die Zurüſtung eines Mahles 
oder um den Schnitt eines neuen Gewandes. Danach fegt fit 
ſich neben Regine und fragt, was ſie nun wohl zu tun gedächte. 
Sie hört ſich ſagen: „Ich kann noch nicht denken!“ 

Die Schultheißin nickt langſam mit dem Oberkörper, als wolle 
ſie dieſer Trauer Beifall ſpenden, und ſagt dann weiſe: „Ja, ja, 
ſo iſt die Jugend! Sie lebt immer nur der Gegenwart. Aber 
Kind, wenn du nicht weißt wohin, wenn dir Angſt wird in 
dieſem Hauſe, ſo denke daran: Mir iſt ein rüſtiges Mädchen, das 
die Hand rühren will, immer willkommen.“ 

Fürſichtig und leiſe ſtrich die Schultheißin davon wie eine 
Bäuerin, die mit Liſt und gutem Körnerfutter eine fremde 
Taube in ihren Schlag locken möchte. 

Zum anderen Male geht die Tür auf, und der Doktor Vop⸗ 
finger ſteht in ihrem Rahmen, mit hohem Hut und Suwarow. 
Stiefeln an den Beinen, ein ſpaniſches Rohr in der Rechten, mit 
dem er dreimal aufſtößt, um Regine aus ihrem Sinnen zu 
wecken. Groß ſchaut fie ihn an, als fie feine Worte vernimmt: 
„Als ärztlicher Berater empfehle ich Ihnen, ſich meines Schutzes 
zu bedienen und mit mir einen Spaziergang zu machen. Denn 
das Weinen in der Trauerſtube zieht die Lungen zuſammen und 
befördert einen Huſten.“ Ä 

Da Regine nichts antwortet, tritt der Doktor dicht an fie her: 
an. Sie zuckt die Schultern, wendet fih ab. Da ftampft et 
wieder dreimal mit dem Stock auf, tut einen Tanzſchritt nach 
rechts und ſagt: „Es gibt nichts, Demoiſelle, was Sie auch tun 
und ſagen, was nicht meine Bewunderung und Hochachtung 
vor Ihnen ſteigern könnte.“ V 

Abwehrend ſtreckt fie die Hand aus gegen den widerlichen 
Menſchen. Da klopft es zum drittenmal, und herein tritt der 
Herr Poſthalter. Hilflos ſteht der große, ſtarke Mann vor iht, 
läßt ſeinen hohen Hut von der einen Hand in die andere 
wandern und ſchaut auf den Doktor Bopfinger, der den Kopf 
vorneigt, als hätte auch er ein Recht, zu hören, was der ert 


Poſthalter ſagen will. 


Regine ift aufgeſtanden, fie ordnet den Rock, die Schürze. Cie 
fühlt heiße Röte auf ihren Wangen. Endlich ſagt ſie zu Bopfinger: 
„Sie ſehen, der Herr Poſthalter will mich allein ſprechen. 

„Sie wiſſen, daß Ihre Frau Mutter Sie meiner Hilfe am 
empfohlen hat“, widerſpricht Bopfinger. 
Da tritt der Poſthalter vor und ſagt: 
mitteilen will, möchte ich ihr allein anvertrauen. 
für gut, mag ſie es Ihnen hernach ſagen.“ 

Mit ſauerſüßem Geſicht verneigt fid) Bopfinger und geht. 

Inzwiſchen tritt der Poſthalter von einem Fuß auf den 
andern. Endlich ſagt er: „Schreiben kann ich beſſer als reden. 
Denn ich habe jede Woche einmal der Poſtbehörde zu berichten. 
Und fo habe ich einen Brief an Ihren Herrn Onkel all, 


„Was ich der Jungfer 
Hält ſie es 


der in Holland Miniſter iſt. Was meinen Sie, Jüngferlein 

Ich habe ihm geſchrieben, eine Reiſe täte Ihnen gut, und alles 

andere fommt von felbft, wenn Gie erjt in Holland find. 
(Fortsetzung folgt) 


mi 
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1 
Ahe; 
Pi & Es iſt eine ganz eigen⸗ 
x artige, wunderjeltfame 
Stimmung, die über 
den kleinen, mittel⸗ 
sl | alterlichen Städten 
poe unferes herrlichen deutſchen 
— L Vaterlandes liegt. Rothen- 
burg, Dinkelsbühl, Nördlingen, 
Wertheim am Main, Lindau — um 
nur ein paar dieſer köſtlichen Schatzkam⸗ 
a o mern altdeutſcher Baukunſt zu nennen — 
CS Em fie alle reden eine zarte, verhaltene, aber um 
eu 2 fo eindringlichere Sprache zu uns. 
Worauf beruht dieſe ſtarke zauberiſche 
Wirkung, die ſie auf uns ausüben? Sind es 
die einzelnen Bauwerke, die ſeltenen Kunſt⸗ 
ſchätze, die wir hier bewundern dürfen? Sind 
t es die Erinnerungen an eine große, ruhm— 
- .  reide Vergangenheit, die uns ehrfürchtig er- 
„ [dauern laffen? Nein, es ift noch etwas 
s d anderes. Es ijt die künſtleriſche Geſchloſſen⸗ 
dst E. a heit der Geſamtanlage, die dieſen kleinen, 
it " altertümlichen deutſchen Städten ihren uns 
— Nürnberger vergleichlichen Reiz verleiht. Das unruhig 
^2 Türmchen toſende Leben des modernen Großſtadtver— 
en kehrs ijt bis zu ihnen noch nicht vorgebrun- 
, gen; rein und unverfälſcht haben fie fih ihr altes Geſicht be- 
— wahrt. Und nirgends treten uns daher der hohe Schönheitsſinn 
ge und die tiefe Naturverbundenheit unſerer Vorfahren [o un- 
, mittelbar entgegen wie hier. Mit erleſenem Feingefühl verſtan— 
— den es die Architekten jener Zeit, ihre Bauten mit den Schön— 
heiten der landſchaftlichen Umgebung harmoniſch zu verſchmel⸗ 
" zen. Die Städte, die fie errichteten, verbanfen ihre Entftehung 
nicht irgendeiner will: 
kürlichen Laune. Aus 
praktiſchen Bedürf- 
niſſen und aus künſt⸗ 
— Terifchen Notwendig: 
- keiten find fie dem 
, heimatlichen Boden 
*  entmadjen, Auf das 
glücklichſte ſchmiegen 
— ſie ſich ihrer Umge⸗ 
bung an. Ohne ſie — 
das ſpürt man deut⸗ 
c lij — würde dem 
— Landſchaftsbild etwas 
fehlen. Erft fie geben 
der Natur die letzte 
Krönung. 
X In einzigartiger 
VWeiſe finden wir die- 
— ſes innige Verbunden— 
ſein zwiſchen Natur 
und Kunſt auch in 
dem lieben maleri⸗ 

ſchen und verträum— 
, im Neckarſtädtchen 
Wimpfen, das jid) 
noch ganz feinen 
Naltertümlichen Cha- 

rakter bewahrt hat 
und neben Heidelberg 
wohl die ſchönſte 
Perle des Neckartales 
iſt. Nicht umſonſt 
iſt es deshalb Jahr 
für Jahr das Dorado 
zahlreicher Maler, die 
hier immer wieder 
neue künſtleriſche Mo⸗ 
tive ſuchen und finden. 
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om Berge , Yon Robert, Roscou 


Mit Zeichnungen und Aquarellen 


von Richard Duschek 


Schaut man von dem benachbarten Jagſtfeld hinüber nad) dem 
jenſeitigen Ufer des Neckars, fo breitet fid) vor unſeren Blicken 
ein zauberhaftes Bild aus. Hoch oben auf einem bewaldeten, 
ſteil abfallenden Höhenrücken liegt — wie eine verwunſchene 
Märchenſtadt — Wimpfen am Berge. Trutzig ſteigen ſeine 
Türme und Zinnen, ſeine ſpitzen Giebel und Kirchen aus dem 
dichten, dunkelgrünen Laubwald empor und grüßen weit hinein 
ins Land, in die fruchtbare, geſegnete Ebene, die ſich vor ihnen 
auftut. Dicht zu 
Füßen des Gtädt- 
chens liegt der kleine 
Ort Wimpfen im Tal 
mit ſeiner berühmten 
frühgotiſchen Stifts— 
kirche, deren Silhou— 
ette fid) dem Gejamt- 
bild prachtvoll an= 
paßt. Tief unten aber 
ſtrömen die  filber- 
überglänzten grau— 
grünen Wogen des 
Neckars in träumeri⸗ 
ſcher Verſonnenheit 
dahin. Berg und 
Wald, Stadt und 
Fluß, ſie gehören un— 
zertrennlich zuſam— 
men, fie find eins ge- 
worden und ergänzen 
ſich zum ſchönſten Bild. 

Der ganze, ſchier 
unüberſichtliche Reich- 
tum an künſtleriſcher 


J 


| Bürgermeiſter⸗Elſäſſer-Haus 


Schönheit, den Wimp- 
fen birgt, offenbart 
ſich aber erſt dem 
vollſtändig, der die 
Fahrſtraße hinauf— 
wandert und durch 
das äußere Tor in 
die Stadt ſelbſt ein⸗ 
tritt. Schon gleich 
hier wird der Blick 
gefeſſelt durch die oe: 
waltigen Anlagen der 
Befeſtigungsmauern, 
die einſtmals die 
Stadt mit einem gwic- 
fachen Ring umgaben 
und zum größten 
Teil noch heute gut 
erhalten find. Beſon⸗ 
ders das rechts von 
dem äußeren Stadt- 
tor machtvoll und 
wuchtig ſich auftür- 
mende Mauerwerk iſt 
ein treuer Zeuge von 
dem wehrhaft-trußi- 
gen Geiſt der ehema— 
ligen freien Reihs- 
ſtadt Wimpfen. Dar⸗ 
über erhebt ſich — als 
krönender Abſchluß — 
das ſogenannte Nirn- 
berger Türmchen. 
Putzig, zierlich und 
keck, freundlich um⸗ 
rankt von friſchem 
Grün. Ein ungemein 
wirkſamer Kontraſt zu 
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Wimpfen am Berge und Wimpfen im Tal 
| von Jagſtfeld aus 


emm di 


2 bem ungefügen Steinwall der Stadtmauer. Und unmittelbar da= 
E hinter dann wieder, als neuer, maleriſcher Kontraſt, der ſchwere, 
maſſive Koloß des „Roten Turms“, der fih wie ein Goliath neben 
dem Nürnberger Türmchen ausnimmt. : 

Mit jedem Schritt, den wir nun weiter in bie Stadt hinein tun, 
enthüllen ſich uns neue reizvolle Bilder und Durchblicke. 
Wimpfen iſt ſo recht die Stadt der wirkungsvollen Gegenſätze, der 
maleriſchen Unordnung. Wirr durcheinander laufen die Gaſſen 
und Gäßchen. Immerzu geht es bergauf und bergab. Eng 
aneinandergeſchachtelt ſtehen die Häuſer. Die verſchiedenſten 
Bauſtile ſind bunt zuſammengewürfelt wie in einer Nürnberger 
Spielzeugſchachtel. Neben romaniſchen und gotiſchen (yejtungs- 


türmen und Kirchen ſtehen ſchmucke Fachwerkbauten mit ſpitzen N a 
Giebeln und zierlichen Erkern. Neben weitausladenden, prunken⸗ iy E 
den Barockbauten finden wir einfache Bauernhäuſer. Und welch 3 ju: 
! | ein mannigfalti- SE 
| s aute ger Reichtum an | 
| N | ON ÉL herrlich geſchnitz— 
N d L E E ten Holzgalerien 
N 2 unb Treppen⸗ 
N 


geländern in den 
Höfen und In⸗ 
nenräumen! 

Die wertvoll- 
ſten und inter⸗ 
eſſanteſten Kunſt⸗ 
denkmäler Wimp⸗ 
fens aber ſind 
die Ruinen der 
ehemaligen Kai⸗ 
ſerpfalz, die etwa 
am Ende des 12. 
Jahrhunderts er: 
baut worden iſt. 
Von dem eigent- 
lichen Kaiſerſaal 
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iſt die prächtige ag a 
Arkadenreihe mit | Marktgaſſe 
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wenn wir dieſe ehrwür⸗ 


der Stelle, wo heute 


Kaſtell zur Sicherung ge- 
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den romaniſchen Zwillingsſäulen noch ſehr gut erhalten. Und 


ebenſo ſteht noch das mächtige, hochragende „Steinerne Haus“, 
das früher einmal eine Art Wirtſchaftsgebäude darſtellte. Es 
gehört zu den ganz wenigen Profanbauten des romaniſchen 
Zeitalters, die heute noch a" 
exiſtieren. 

Wie ein Grüßen aus 
alten längſt verklungenen 
Seiten weht es uns an, 


digen Baudenkmäler be⸗ 
trachten. Schauernd ge: 
denkt man der wilden, 
grauſamen Kämpfe, die 
einſt hier getobt haben. 
Schon zur Zeit der Römer 
hat Wimpfen in der Ge⸗ 
ſchichte eine Rolle geſpielt. 
Am Fuße des Berges, an 


Wimpfen im Sale liegt, 
bauten. die Römer ein 


gen die Alemannen. Den 
wütenden Angriffen der 
germaniſchen Heerſcharen 
aber mußten die Welſchen 
ſchließlich weichen. Später 


fluteten die Völkerwanderung und der Hunnenſturm über Wimpfen 


hinweg. Dann kamen die Franken. Mit ihnen zog das Chriſten⸗ 
tum ein. Ein Biſchof von Worms machte Wimpfen zum Bistum. 
Die Hohenſtaufenkaiſer jedoch entriſſen der Kirche den Beſitz 
Wimpfens und erbauten hoch oben auf dem Berge ihre ſtolze 
Kaiſerpfalz. Aber auch ihre Herrſchaft war nicht von Dauer. 
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^ V angfam äfte fid) die Schnuden- 
herde durch die holzfarbene 

Heide. Der Sonntagmorgen 

ſpannte ſeine Feierlichkeit über 
alle Welt, und das Summen 
der Bienen war wie Hall fer⸗ 
nen Orgeldröhnens. Schmal⸗ 
ſpurig lief der weiße Sand⸗ 
weg durch die Heide und verlor 
ſich in einer Niederung, an die ſich 
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über kam Kuckucksruf, das ſinnlich 
dumpfe Rollen der Waldtaube oder das 
Jackern eines Hähers. 

Der Schäfer ſah in die Ferne, über der 
der Sonne Geſpinſt goldfädig hing. Stand da nicht, wo ſich 
Heide und Wald ſchieden, eine hochaufgereckte Geſtalt, und ſchien 
nicht in der Sonne etwas hell zu funkeln, wie eine Senſe in 
der Sonne funkelt? Ach, es war Trug! Es ſtand da keiner, 
und was ſollte auch die Senſe hier auf dürrer Heide, wo es 
nichts zu mähen gab? Nein, es ſtand da keiner, und das Funkeln 
war wohl der Glanz von den blanken Leibern ſpielender Käfer 
geweſen. Aber eine Stimme ſtand in dem Schäfer auf: „Dein 
Leben, Schäfer, kommt daher, dein Leben, das. unbezwungen 
blieb, ob du auch meinteſt, es zu zwingen, dein armes, jammer⸗ 
volles Leben; und hinter ihm her ſchreitet der, dem du Rechenſchaft 


EN 
est^ 


ablegen ſollſt. Sahſt bu nicht ein Funkeln, wie das Funkeln. 


einer Senſe in der Sonne? 

Siehe, da meinteſt du groß, es könne dich keiner in der Gin- 
ſamkeit finden, wenn du dich nicht finden laſſen wollteſt, denn 
da, wo du die Herde treibſt, kommt ſelten einer hin, und dem, 


der der Pfade nicht kundig, kann es geſchehen, daß er ermattet, 
bevor er wieder zu Menſchen kommt. Nur du biſt hier daheim, 


du Schäfer, und ein anderer noch, der den Weg zu allen kennt, 


der trockenen Fußes über die Waſſer ſchreitet und ohne Ermüden 


auf die Berge ſteigt, der mitten im Gewühle der Stadt ſicher 
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Die Kaiſerpfalz ber Hohenſtaufen 


er Der Jod 


Buchenwald anſchloß. Von dort her- 


einen ſprechen: 
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Die Glanzzeit des Bürgertums brach an. Wimpfen wurde freie 
Reichsſtadt. Bis dann der Dreißigjährige Krieg kam, der, wie 
ſo mancher anderen mauerbewehrten Stadt, auch Wimpfen zum 


Verhängnis wurde. Mehrmals wurde Wimpfen im Verlaufe 


des Krieges erobert und 
von der beuteluſtigen Gol- 
dateska ausgeplündert. 
Verſchiedene Brände äſcher⸗ 
ten große Stadtteile ein. 
Die Folge davon war, daß 
Hungersnot und Seuchen 
ausbrachen, die furchtbare 
Verheerungen anrichteten. 


politijden — Machtſtellung 
Wimpfens vorbei. Es 
konnte ſich niemals mehr 
zu feiner ehemaligen Be- 
deutung emporarbeiten. 


gültig die Reichs unmittel⸗ 
barkeit und wurde durch 
einen Vertrag mit Baden 
heſſiſch. | 
Heute ijt Wimpfen ein 
kleines Ackerbauſtädtchen; 
ein idylliſches Eiland des 
| Friedens, abgelegen von 
den großen Straßen des Weltverkehrs. Pausbäckige, derbe 
Bauernkinder haben den Platz vor dem „Roten Turm“ unweit 
der Kaiſerpfalz zu ihrem Tummelplatz erkoren, ſchreien und lär⸗ 
men dort, balgen ſich und ſpielen im Sande. Und ahnen in ihrer 
friſchen Unbekümmertheit nicht, daß fie jid) an einer Stätte be- 
finden, die durch die Geſchichte geweiht ift... 


von O C. Kiesel 


iſt, ſeine Hand auf die Klinke der Hütte legt und in Paläſte 
tritt trotz aller Wachen. Sahſt du nicht ein Funkeln, wie das 
Funkeln einer Senſe in der Sonne?“ i 
Der Schäfer blieb ſtehen, und als ſpräche er ee der Stimme 
in ihm nach, ſagte er: „Es war vorhin genau wie das Funkeln 
einer Senſe in der Sonne.“ | | 
Und wieder ſchritt er. Dicht am Rande des Hanges, wie von 


Rieſenfauſt geſchleudert, lag ein Stein, den vor Jahren und. 
Jahren Gletſcher vom Nordland hergerollt hatten. Er lag un⸗ 


förmig, ſtumpf, und an ſeine Flanken klammerte ſich das Heide⸗ 
kraut, als ob es ihn tief in die Erde zerren wollte. | 


„Raften wir!“ fagte der Schäfer zu dem Hund, und das Tier 


ſprang davon, um die Herde zuſammenzuhalten. | 

Und wie der Schäfer über feine Herde hinweg, über die 
Niederung und über den Wald noch hinaus ſah, fühlte er, ohne 
daß er den Blick wandte, wie jemand neben ihm ſtand, und hörte 


„Kennſt du mich?“ | 

Da wandte fih der Schäfer bem Fremden zu. 

„Standeſt du nicht vorher dort drüben am Wald?“ 

„Ja, ich ſah zu dir hinüber.“ 

„Ja, aber war nicht bei dir ein Funkeln, wie das Funkeln 
einer Senſe in der Sonne?“ EE 

„Kennſt du mich?“ 

„Warum haſt du die Senſe von dir getan, da du ſie doch vor— 


hin hatteſt?“ N 


Und der Fremde ſtreckte ſeine leere Rechte aus und ſagte: 
„Sieh doch, ob ich ſie nicht doch habe!“ : | 


Da ſah der Schäfer, daß der Fremde eine Senſe in ber Rechten 
hielt; das gebogene Eiſen funkelte am Schnitt friſch gedengelt. 
und der Schaft glänzte von vielen Griffen. 
„Siehſt du fie jetzt?“ fragte der Fremde. 

„Was ſollen dieſe Spielereien, und warum kommſt du heute 


zu mir?“ 
„Darum, weil heute vor mehr als vierzig Jahren jemand dir 


voraufging. Denkſt du daran?“ 


Seitdem war es mit der 


1803 verlor es dann end⸗ 
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„An nichts mehr. Ich bin viel länger tot, als du glaubſt, i 


und du mühſt bid) heute um etwas, das fid) kaum noch lohnt. 
Gib dir keine Müh' um einen, der längſt tot iſt!“ 

„Tot? Du meinſt, weil du dich einſam machteſt, weil du dich 
zwangſt, an Dinge nicht zu denken, die aber ſind, ob du an ſie 
denkſt oder nicht? Erlaubſt du, daß ich mich ſetze?“ 

„Der Stein hat noch mehr Platz.“ 

Der Fremde ſetzte ſich neben den Schäfer. 

„Es iſt ein ſchöner Platz hier, findeſt du nicht?“ 

„Mich dünkt, du ſollteſt ſchönere kennen, da du doch weit in 
der Welt herumkommſt.“ - 

„Nun ja, id) ſehe ja allerlei. Vor einer 
Stunde war ich in Tunis und habe eine 


Karawane in den Sand gebettet; vor fünf 


Minuten habe ich am Kap Horn einen Segler 
auf den Grund geſchickt und zwiſchendurch 
einem abgelebten 
Fürſten die Luft 


Stunde, da will | 
ich eine Minute bie Hand in den Schoß legen.“ 

„Aber was willſt du denn?“ | 

„Frage doch nicht, du weißt es ja: Dich!“ 

„Dann komml“ ſagte der Schäfer und erhob ſich. 

„Sachte, ſachte!“ erwiderte der Fremde und griff den Schäfer 
am Arm, und trotz der hohen Sonne ging dem Alten ein kalter 
Schauer über den Rücken. | 

„Fragteſt du nicht, weshalb ich heute komme? Heute vor 


mehr als vierzig Jahren, ja, es find genau vierundvierzig⸗ 


Jahre, ſprang die Helene Töpps in den Teich.“ 

„Schweig!“ ſchrie der Schäfer. 

Aber der Fremde kehrte ſich nicht daran. : 

„Die Helene Töpps war das einzige Kind einer armen Frau 
und diente auf dem Hof bes Ripbauern. Das war, ich hab' 
ihn ja ſchon lange weggeholt, ein gar großſpuriger Herr, dem 
alles nach ſeinem Kopf gehen mußte und der es dem lieben 


Gott ſein Lebtag nicht vergeben konnte, daß er ihn, als er die 


Welt machte, nicht um Rat gefragt. Sieh, das gibt es. Wenn 
er zur Kirche fuhr, mußten es die beſten Pferde ſein, und er 
legte ihnen Geſchirr an, das von Silber funkelte. Als ihm ſein 
Erſter geboren wurde ..“ 2/1 
„Schweig! Ober..." Pa. 
„Oder ... oder?“ fragte der Fremde und fuhr dann fort: 
„ . . Da verſchwor er fih, daß der Junge der reichſte Bauer 


werden müßte, und es war, als ob ihm der Himmel auch dieſen 


Wunſch erfüllen. wollte, denn es wuchs ihm zu, wo es andern 


mißlang. Es war faſt etwas Unheimliches um all den Segen, 
der ihm wurde. Seine Scheunen barſten faſt vor der Fülle 
des Korns, ſein Vieh gedieh, und er konnte nichts tun, das ihm 
nicht zum Guten ausſchlug. Vor den Menſchen war das alles 
des Nipbauern Segen, und fie neideten es ihm.“ 

„Er iſt an dieſem Segen in der Seele. verdorben und zur 
Hölle gefahren, ſoweit ich es weiß.“ 

„Du warſt der Erſtgeborene, Schäfer.“ 

„Schweig!“ e | e 

„Nach dir kamen noch zwei, ein Junge und eine Dirn. Weißt 
du von ihnen?“ : 

„So viel, wie Dr von mir: Nichts.“ ) 

„Der Junge hat den Hof bekommen, als du weggingſt, und 
was der Vater zu wenig ausgegeben, hat er zu viel getan. Als 
man ihm den Hof abnehmen wollte, weil ihm eigentlich nicht 
einmal mehr das Stroh auf dem Dache gehörte, hat er den 
Kram angezündet und wanderte dafür ins Zuchthaus.“ 

„Schweig! Aber fo ſchweig doch! Was kümmert's mich?“ 

„Die Dirn, deine Schweſter, holte der Vater einmal aus der 
Knechtkammer und warf ſie aus dem Hauſe. Sie ging in die 


Stadt und ijt da manches Mannes Liebchen geweſen. Sie fat. 


es dann der Helene Töpps nachgemacht.“ 
„Willſt du mich töten!?“ ſchrie der Schäfer. 


Die Garteu lauge — — 
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Der Fremde lachte: „Eine Frage, über die du ſelbſt lachen 
mußt, wenn du daran denkſt, wer ich bin.“ 

„So quäle mich nicht mit Dingen, die lange dahin ſindl“ 

„Als die Helene Töpps auf den Hof kam, warſt du eben ein 
Burſche geworden, der anfing, etwas für die Mägde übrig zu 
haben. Und mit ihr ging es bei euch an.“ 

„Was ging mit ihr an?“ | 

„Das andere, woran ihr alle zugrunde gingt, denn die 
Helene Töpps war anders, an die hötteſt du dich nicht machen 
ſollen. Die war zu ſchade für ſolche Dinge, meinſt du nicht?“ 

; „Wenn du ſchon 


jo klug biſt, fo 


wirft du wiſſen, 
daß ich ſie ge⸗ 
liebt habe.“ 
„Wenn du ſie 
fo geliebt hätteft, 
wie ſie dich, fo 


weggenommen, nifteten heute 

Man þat fo fein noch unter eurem 

Teil. Arbeit, Dach die Schwal⸗ 

meinſt du nicht?“ ben, und »der 
„Aber jetzt haſt Segen eurer Fel 
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wider ben Ba 
| ter an?” 
„Nicht fo, wie du meinſt. Aber was ſtand euch entgegen? 
Die Welt iſt allen offen. Aber, mein Junge, du warſt feige, 
damals ſchon, und deine Flucht in die Einſamkeit war im 
Grunde ja auch nichts als Feigheit. Feigheit vor dir und dem 
Vater.“ | 
„Wenn ich doch an dich könnte!“ knirſchte der Schäfer und 
ſtieß mit ſeinem Stock nach dem Fremden. Der aber hob ab— 
wehrend den Arm, und der Stab zerbrach, als hätten ihn Fäuſte 
zerknickt. N 
„Als der Vater merkte, daß du hinter der Dirn her warſt, 
lachte er. Was tat's auch? Jugend will austoben, und als es 
ſo weit war, daß man's der Dirn anſah, hieß er ſie vom Hof 
gehen, obwohl du ihr zugeſchworen, daß du ſie zur Bäuerin 
machen würdeſt. Warum tateſt du es nicht?“ | 
„Konnte ich denn? War ich denn Bauer?“ 
„Nein, aber du hätteſt ein aufrechter Kerl fein können. 60 


aber warft du ein Lump!“ 


„Du!“ 


„Du warſt ein Lump und warſt es noch mehr, als du die 
Hand wider den Vater hobſt.“ 


„Weil er ſie geſchlagen hatte, als ſie ihr Recht von mir vor 


ihm wollte.“ 


„An die Hand hätteſt du ſie nehmen ſollen, hätteſt nicht mehr 
mit dir zu nehmen brauchen als den Stallmiſt an den Schuhen, aber 
du hätteſt mehr mit dir genommen, als dein Vater dir je hätte 
hinterlaſſen können. Das hätteſt du können. Er hieß dich mit 
der Dirn gehen, aber ſtatt deſſen gingſt du ins Wirtshaus, 
prahlteſt und ſoffſt, und in der gleichen Stunde ſprang die 
Helene Töpps in den Teich. Denkſt du daran, Schäfer?“ 

Der aber ſaß, die Hände vor das Geſicht geſchlagen. 

„Und dann machteſt du dich davon und wurdeſt hier Schäfer 
und dünkſt dich wunder 
was Beſonderes und 
warſt im Grunde dein 
Leben lang ein rechter 
Erbärmling. Faſt könnte 
es mir leid tun, dich auf 
die Reiſe zu bringen.“ 
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den Kopf hob und fallen ließ, ſprang der Bock 


ſchen Königshof, das noch heute als das ſtrengſte und unerbitt— 


bringen würde. 


einſt mauriſchen 


völlig den Charakter ſeines Re GES | | | : 
unb Schöpfeess ; SE 
Se Gruft ber frühverſtorbenen Königskinder 
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Der Schäfer hob das Geſicht, aber da war niemand meh an 


feiner Seite, und auch der Stab, den der Fremde ihm bod) zer: 
ſchlagen, war heil in ſeiner Hand; aber der 
Stein, auf dem er ſaß, war merkwürdig durch⸗ 
kältet, und es rann dem Alten ein Schauer 
nach dem andern durch die Glieder. Und müde 
war er, als ob er ſchlafen müßte. 

Und wie er fo in dem hellen Tag ſaß, ge 
ſchah es, daß er ins Nicken kam, was aber 
der Schnuckenbock, der die Herde leitete, übel 
aufnahm. Ein böſes Funkeln war in des 
Tieres Augen, und als der Schäfer wieder 


auf ihn zu und ſtieß ihm das Gehörn gegen 
die Stirn, daß dem Alten das eine Horn tief 
ins Auge drang. Und als ob das ein Zeichen 
auch für die anderen Tiere ſei, als ob ein 


—— od 


lichſte gilt, muß Philipp der Zweite bezeichnet werden. 

Ein Zeremoniell, das, mit der langweiligen Gleichmäßigkeit, 
gleich dem Gang der Himmelskörper ſich abſpielend, einen jeden 
König bei ſeinem Regierungsantritt ganz genau jeden Tag und 
jede Stunde wiſſen ließ, die er bis zu feinem Lebensende ver- 
Ein Herrſcherleben, das ſich mit automatiſcher 
Strenge und R egelmäßigkeit das Jahr über zwiſchen dem 
Alkazar von Madrid, dem Luſtſchloß Aranjuez und dann dem 
Estoria! abſpielte. 

Ein ſolches Zeremoniell gira dem Sinne eines Mannes, 
von dem Zeitgenoſſen berichten, daß er nur ein einziges Mal 
in ſeinem Leben gelächelt habe, nämlich als man ihm die Qual 
der flüchtenden Hugenotten in der Bartholomäusnacht zu Paris 
ſchilderte. Es entſprach einem unnatürlichen Vater und 
Glaubensfanatiker, der bei dem Bericht in Empörung geriet, 
daß bei einem Autodafé auf dem Marktplatze zu Valladolid fein 
Thronerbe, der Infant Don Carlos, die Verbrennung der 
„Ketzer“ als unmenſchliche Grauſamkeit bezeichnete, und der in 


die Worte ausbrach: „Wiederholt mein Sohn noch ein einziges | 


Mal eine foldje Außerung, fo werde ich ihn ſelbſt dem Feuer 
öffentlich überantworten!“ — 

In dem rings um fid) geſchaffenen Zeremoniell ſelbſt erſtarrend, 
fand er es mit ſeinem königlichen Stolz unvereinbar, gleich 
ſeinen Vorfahren nach ſeinem Tode irgendwo in einer der 
ſpaniſchen Kathedralen beigeſetzt zu werden, die nur zu oft aus 
Gebets⸗ 
häuſern in chriſtliche Kirchen 
umgewandelt worden waren. 
Durch ſeinen Vater Karl J. 
war nicht nur zum erſten⸗ 
mal das Geſchlecht der Habs⸗ 
burger aus Deutſch⸗Oſter⸗ 
reich nach Spanien ans 
Ruder gekommen, ſondern es 
waren auch durch geſchickte, 
weitauswirkende Verwand⸗ 
tenheirat die bisher ausein⸗ 
anderſtrebenden ſpaniſchen 
Königreiche zum erſtenmal 
unter einen Hut, das heißt. 
hier, unter eine Krone ge⸗ 
kommen. Um ſo angebrachter 
erſchien es Philipp II. , 
ſeinem Vater, ſich und ſeinen 
Nachfolgern als Habsburgern 
ein würdiges Mauſoleum 
zu ſchaffen. 

Gibt es ein zweites Bau⸗ 
werk in der Welt, das ſo 


Bauherrn 
aufgeprägt erhielt, wie der 
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Die Bee 


gegentreten! 
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blinder Haß gegen den Menſchen in den Tieren wach geworden, 
ſprangen und rannten die Tiere gegen den Schäfer und 
kümmerten ſich in ihrer Wut nicht um den wild 
heulenden Hund. 

Spät am Abend fand ein Vorübergehender 
den lebloſen Schäfer; man konnte ſich ſeinen Tod 


trugen Blut am Gehörn, und ſo fügte man ſich 
das grauſige Geſchehnis zuſammen. 

All das war ſeltſam und unerhört, und man 
erkannte, daß hier eine höhere Macht gewaltet, 
denn niemals zuvor war erlebt, daß fromme 
Schnucken ihre Hirten angefallen hätten. Und 
zum Gedächtnis deſſen errichtete man ein Kreuz, 
das den Namen Schäferkreuz erhielt und heute 
noch an der Celler Chauſſee in der Nähe 
von Soltau ſteht. 
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Eskorial bei Madrid es ift? Schon bie Wahl bes Plages ift 
charakteriſtiſch. In Andaluſten gab es ſchon damals berühmte 


Parke. Auch um Aranjuez wuchs eine verhältnismäßig [dne |. 
Flora. Philipp II. aber wählte fid) feine letzte Ruheſtätte 
droben in den kahlen Felſenwüſteneien der Sierra Guadarrama, 


tauſend Meter hoch. Aus den gelb-rötlichen Felsſpalten hebt 
ſich der weitausladende, ſtreng quadratiſche Baublock, in der 


Kahlheit feiner Linien, feiner Schmudlofigfeit auch in der 


Faſſade, ſeiner ſtrengen Wucht die ganze Art ſeines Schöpfers 
kennzeichnend. Es wurde das Lieblingswerk ſeines Lebens. 
Jede Einzelheit der Baupläne überwachte er, ſchon im Entwurf 
jede Selbſtändigkeit, jede Regung zur Individualität der Archi⸗ 
tetten ſtreng unterdrückend, ſparſam bis zum Geiz, kunſt⸗ und 
phantaſielos, ſchlicht bis zum Mönchstum. Nur — die Kirche 
unter der mächtigen Kuppel im Herzen des Gebäudes wurde 
reich ausgeſtattet, und mit ihr der Chor und die Bibliothek. 
Er, von deſſen Mannesjahren man nie recht erfahren, wie 
weit ſeine Beziehungen zur Hofdame ſeiner zweiten Gemahlin, 
der intriganten Eboli, gediehen, deſſen höchſte Genugtuung es 
ſpäter war, ſich als „königlicher Mönch“ bezeichnet zu hören, hat 
ſich auch ſeine wenigen Privatgemächer im rieſigen Eskorial in 
einer geradezu mönchiſchen Dürftigkeit und Bedürfnisloſigkeit 
ausgeſtattet. Welch ein Gegenſatz zu den Königsgemächern jener 
Zeit, die uns im Louvre und im Schloſſe von Fontainebleau ent⸗ 


ſich als Gichtgekrümmter, ſchon Sterbender ſechs Tage lang von 
Madrid aus über die Sierra Guadarrama tragen ließ (der jetzige 


König legt denſelben Weg 


im Auto in einer Stunde 


ſtaunlichen Unbequemlichkeit 
und Primitivität. Rings in 


von Kunſt, die er nur ſchätzte, 
wenn ſie der Religion in 
ihren Entwürfen diente. Die 
kahlen weißen Wände ge- 
tüncht. Kein Gobelin. Nichts. 
Nur der mittelgroße Audienz- 
faal nebenan birgt einigen. 
Schmuck und Gobelins und 
alte, gut erhaltene Wandbe— 
hänge, die auf Millionen 
von Peſeten Wert geſchätzt 
werden. Unter dem rot⸗ 
ſamtenen Thronhimmel und 
vor dem goldgeſtickten großen 
Habsburger Königswappen 
ſteht der Thronſeſſel, auf 
dem er einſt die Abgeſand⸗ 
ten der Niederlande emp- 
fangen und ihnen den bee 
ginnenden Abfall mit ſeiner 
kalten Miene angemerkt. 
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erft nicht erklären, aber viele der Schnuckenböcke 


Selbſt der große lederne Tragſeſſel, in dem er. 


zurück!), ift von einer er⸗ 


den Zimmern kein Hauch 
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hänge aus kirſchrotem Damaſt und blauroſa 


VBettlägeriger [tete den heiligen Handlungen an= 
wohnen zu können. | 


bedeutendheit der. königlichen Toten, von denen 
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Alle Möbel in ſeinen Privatgemächern ſind ſchmuck⸗ und 
kunſtlos, mit Ausnahme eines halbhohen Schrankes in ſchönſter, 
echter, handgetriebener Silberarbeit aus Nürnberger Werk⸗ 
ſtätten. Eine drehbare Himmelskugel zu aſtronomiſchen Beob⸗ 
achtungen, ein Rieſenmagnet im hängenden Balkengeſtell ver⸗ 
vollſtändigen mit dem einfachen Schreibtiſch das Inventar, auf 
dem noch von ihm geſchriebene und unterzeichnete Akten liegen 
und neben dem noch jetzt der kleine Klappſtuhl ſteht, auf den 


er ſtets ſein gichtgeplagtes linkes Bein aus⸗ 


ſtrecken mußte. Im Alkoven nach altſpaniſcher 
Sitte das Himmelbett, deſſen herabfallende Vor⸗ 


ſeidene Decke einſt feinen letzten Seufzer ge 
hört. Unmittelbar neben dem Bett das Klapp⸗ 
fenſter, durch das er vom Bett einen Blick auf 
den Hochaltar der Kirche hatte, um auch als 


Und dann trug man ihn ſelbſt hinab in die 
neugeſchaffene Königsgruft. Im kalten Glanz 
von ſchwarzen Marmorwänden mit weißer 
Aderung fügt fid die große Rotunde, die an 
den Wänden je vierfach übereinander in offenen 
Niſchen die Särge der ſpaniſchen Könige ſeit 
Karl J. birgt. Die kalte, reiche Pracht der 
weit ausholenden ſchwarzen Marmorſarkophage 
mit der reichen bronzenen Ornamentik und den 
Greifenklauen ſteht im Widerſpruch zu der Un⸗ 


nach den Perſönlichkeiten Karls J. und 
Philipps II. einer immer ſchwächer, entnernter, 
unbedeutender war als der Vorhergehende. un. eg" 
fähig, den geradezu kataſtrophalen Niedergang ^ AE C. 
des ſpaniſchen Königreiches nach der Höhen⸗ | D 
ſtellung unter Philipp II. aufzuhalten. Wenn 

man dagegen an die ſchlichte, enge, dunkle Gruft und die 
Schlichtheit der Särge denkt, die einen Großen Kurfürſten und 
ein Phänomen wie Friedrich den Großen von Preußen bergen! 


Gibt es einen plaſtiſcheren Beweis von der Vergänglichkeit 


alles Irdiſchen und weltlicher Macht als der Anblick Karls I., 


der zugleich als deutſcher Kaiſer Karl V. regierte und vor dem 


ſich Luther auf dem Reichstage zu Worms verantwortete? Er, 
der ſtolz das Wort geprägt: „In meinem Reiche geht die Sonne 


nicht unterl^, da ihm neben Deutſchland und Spanien auch die 


ungeheuren Reichtümer des neuentdeckten und friſch eroberten 
Amerikas zu Füßen lagen, ruht jetzt als unſcheinbare Mumie 
in ſeinen weißen Bahrtüchern, wie man ihn aus ſeiner erſten 


Mörnchsgruft des Kloſters zu St. Suit geholt, mit dem auch jetzt 


wen 


Die Mumie Karls V. 


noch unverkennbaren vorſpringenden Habsburger Unterkinn und 
den gichtiſch gekrümmten Fingern. Ein furchtbar deutliches 
Memento mori, ttobbem fein Sarkophag als einziger die Auf- 
ſchrift trägt: „Imperator y Rex". WE 

l Selbft für den jetzt regierenden König Alfons XIII. ſowie den 
jetzigen Kronprinzen ſtehen die leeren Sarkophage zur Aufnahme 
bereit. Zur Rechten im Halbrund der marmornen Rotunde 
reihen ſich, ebenfalls vierfach in Niſchen übereinander, die Särge 


— . 


i 


Schönheit. Zwiſchen jedem der kleinen weißen Marmorſärge, 


der Königinnen und Gemahlinnen der regierenden Fürſten. Es 
ſind gar viele öſterreichiſche Erzherzoginnen darunter, die ſich 
im Laufe der Jahrhunderte durch die nahe Verwandtſchaſt von 
der heiteren Kaiſerſtadt an der Donau in das ſtrenge Hof⸗ 
zeremoniell von Madrid verheirateten. 

Streng abgeſtuft — auch in der äußeren Aufmachung, wie 
das ſpaniſche Hofzeremoniell es eben erfordert — ruhen die 
jungen Infanten und Infantinnen, die nie zur Regierung kamen 
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und nah dem zehnten Lebensjahr ftarben. Wundervoll aus 
gehauene große Herolde halten Wache an den hallenden Marmor: 
gängen, die zu den Niſchen der Infantenſärge führen. Mitten 
unter ihnen ruht auch der unglückliche junge Infant Don Carlos, 
den uns Schiller unſterblich machte. Am Ende des einen Ganges 
erhebt ſich wieder ein eigenartiges Maufoleum aus leuchtend 
weißem Marmor in einem merkwürdigen Lichtreflec. Es ift der 
„Pavillon de los parvulos", das heißt der Frühverſtorbenen, 
der Königskinder, die vor dem zehnten Lebensjahre entjehlaten 
find. Ein Maufoleum von rührender Wirkung und ergreifender 


die fi) zum: Kreisrund fügen, halten Engel Wache, die ab' 
wechſelnd einer ein Wappen der Habsburger, einer das bont 
boniſche mit den drei Lilien tragen. 
Gleichſam als beſäße der Eskorial einen 
Januskopf mit zwei verſchiedenen Gët) 
mutet der ganze Flügel des quadratischen - 
werkes àn, den König Karl, ein Be 
Napoleons I., ausgeſtalten ließ. Wie ve i 
anders der Stempel, den dieſer Fürſt hier ſein 
Umgebung aufdrückte! Ein harter Geert, 
der mönchiſchen Aftefe und der kunſtloſen ua 
faffung der Gemächer Philipps des n 
Und bod) gebot Philipp über ein Weltreich den 
die Goldftröme des damals noch jungfräu 
Amerikas die Stantsfädel Kg 15 0 
Karl Spanien am Bankerott 197 : 
org den katastrophalen Niedergang 5 
ſpaniſchen Volkes ihm als unheilvo op den | 
überließen. Trotzdem umgab er ſich ine 
reichen Geſchmack des neuentſtandenen vede 
ftils und hatte das Glück, daß ein Ain a 
unſterblichem Ruhm und größter Ind, rr on 
, Goya, ibm die Wände mit feinen 
Fresken und Gemälden ſchmückte, die zuglei Ip 
und Art zu unvergänglichen Kunſtwerken ſchufen! "—- 
In der Nähe der Begräbnisſtätte liegt die Heine ot 
Eskorial, die der Königsgruft den Namen gegeben 907 
Name bedeutet „Schlackenhaufen“ und rührt von Paulam 
früherer Bergwerke her. Iſt es nicht ein Wa, Jut 
treffen, daß bie Gruft ber gewaltigen Madıthaber, Wéi 
halbe Welt beherrſchten, „Schlackenhaufen“ benann 
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Mit Aquarellen der Verfasserin 


In den oſtaſiatiſchen Abteilungen der zu fein, In deutſchen Privatbeſitz übergegangen, gilt fe fy 
Muſeen ſtößt man hin und wieder auf als ein Stück von internationaler Berühmtheit. Im Der |; 
Vaſen, Platten, Teller und Schüſſeln, trum die Sonne, das lebenſpendende Geſtirn, von lodernden |; 
bie ebenſo durch ihre Farbenpracht wie Flammen umgeben; um fie gruppiert die beiden Drachen, die | y 
durch die phantaſievolle Linienführung vielfach als das Wappen der Ming angeſprochen werden. |; 
ihrer Ornamentik auffallen. Es ſind Klar zu erkennen ijt auch das Wolkenband, ein immer wie: 
dies ſogenannte Cloiſonnés, Geräte derkehrendes Symbol, in den ineinander übergehenden Krei— 
aus maſſivem Kupfer mit einge- fen. Die Bafe (um 1700) und die Schale aus der zweiten 
legter Emailarbeit. — Die Hälfte des achtzehnten Jahrhunderts zeigen andere Motive. 
Schaffung einer ſolchen 
farbenfreudigen Vaſe 
e 8 N war für die Herr ~- 
55 ſteller äußerſt 
2 S » SP ſchwierig. Zu⸗ 
nächſt wurde die 
Kupferform ge⸗ 
hämmert; alte 
Cloiſonnégeräte 
haben ein reſpek⸗ 
tables Gewicht. 
Die Figuren, die 
man darſtellen 
wollte, umriſſen 
Kl aufgelötete Me- 
Noe talldrähte, und in 
.. die einzelnen ſo 
entſtandenen Zellen goß man das Schmelzglas (Email), das bemalt, 
ſchließlich gebrannt und poliert wurde. Den alten Agyptern war die 
Technik bekannt, aber zweifellos iſt China das Herkunftsland. Das 
älteſte heute gezeigte Stück iſt ein Spiegel aus der zweiten Hälfte des 
achten nachchriſtlichen Jahrhunderts, der in Japan gefertigt wurde und 
ſich auch jetzt dort befindet. Aus der Arbeit dieſes Spiegels jedoch ſpricht 
eine ſolche techniſche Vollendung, daß er unbedingt das Produkt einer | 
lange geübten, hoch entwickelten Kunſtfertigkeit fein muß. — Man be⸗ E = | | ag 
trachte die abgebildete Platte aus ber Mingdynaſtie. Herrlich treten die So ſind zum Beiſpiel die am Hals der Vaſe befindlichen 
Motive, die man auch auf alten Teppichen wiederfindet, hervor. Dieſe Blumen- und Blättermotive jedem Sammler bekannt. Auf 
Platte ſcheint der Deckel eines Opfergefäßes aus dem Kaiſerpalaſt dem Rand der Schale ſind wieder Drachen- und Wolkenmotive. 
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I. Vorfestfreuden * Uon Dr.Johannes Schürmann, 


In dem deutſchen Worte „feiern“ begegnen fid), wie in feinem 
lateiniſchen Urſprungsworte „Feriae“, zwei Bedeutungen. Es be, 
zeichnet „raſten, die Arbeit einſtellen“, und es heißt auch ſoviel 
wie „feſtlich begehen“. Die letztere Bedeutung iſt die ältere, ja 
dieſe iſt ſogar noch enger, ſie weiſt unmittelbar auf das gottes⸗ 
dienſtliche Gebiet, denn es liegt dieſelbe Wurzel zugrunde wie in 
„Fanum“ gleich Heiligtum, wovon das Gegenteil eben das 
„Pro⸗fane“, das „vor dem Heiligtum Gelegene“ ift. Als durch 
den kirchlichen Gebrauch das deutſche Lehnwort „feiern“ die reli⸗ 
giöſe Bedeutung in den Vordergrund geſchoben hatte, griff man 
noch auf das lateiniſche Stammwort zurück und nahm das Wort 
„Ferien“ für die arbeitsfreie Zeit, für die Friſt der Erholung. 
„Du ſollſt den Feiertag heilig halten!“ fordern die Zehn 
Gebote. Du ſollſt auch den Feierabend feſtlich geſtalten! 
fügen wir hinzu. Glocken läuteten ihn nach altem, ſchönem 


"V 


Brauche ein, und mit dem „Angelus“, dem „Engliſchen Gruß“, 


ging ein ſegnender Engel über die Erde. Der Feierabend ijt die 


Atempauſe nach dem Tagewerk. „Um des Lichts geſell'ge Flamme 


ſammeln ſich die Hausbewohner“ — wie altmodiſch, unwirklich 


das heute klingt, und doch wie traulich noch! Es ſollte wieder — 
nicht Mode — aber Wirklichkeit werden. | 

Aber Feiern ijt noch nicht Faulenzen. „Man kann im Ruhn 
doch etwas tun“, ſagt Logau. Nur tritt jetzt das freie Tun gegen⸗ 
über der Arbeitsfron in ſein Recht. Und was ſoll man denn be⸗ 


ginnen? Nun, da es eben ein freies Tun ift, fo laffen fid) feine 


Vorſchriften machen, nur Ratſchläge, Anregungen können gegeben 
werden. Eines ſchickt ſich nicht für alle, und nicht für jede Jahres⸗ 
zeit paßt dasſelbe. Der November iſt da; der Advent, die Vorfeſt⸗ 
zeit, ſteht vor der Tür. Und Vorfreude iſt, wenn nicht der beſte, 
ſo doch ein weſentlicher Teil mancher Freude. Können wir uns 


| , | nicht einen Vorglanz bee Weihnachtsfeſtes und bes Chriſtbaums 


auf den Feierabendtiſch fallen laſſen, um den wir uns ſcharen? 
Es handelt ſich ja um Weihnachten, das Familienfeſt vor allen 


andern! | 
Weihnachtsarbeiten. Selbſterſonnenes, Selbſtgefertigtes macht 


dem Geber wie dem Beſchenkten mehr Freude als die gekaufte 


Gabe; es ſteckt ja ein Stück von eurem Selbſt, von eurer Perſön⸗ 
lichkeit, von eurer tätigen Liebe darin. Die unbeholfene Stickerei 
des kleinen Mädchens, das nicht ganz einwandfrei geratene Laub⸗ 


ſägekäſtchen eures Quintaners oder das mit Buntſtiften angemalte 


Bildchen, das der Abeſchütz mit Stolz überreicht, verdient einen 
Ehrenplatz auf dem Nähtiſch der Mutter, auf dem Schreibtiſch des 
Vaters; ihr dürft's nicht in einen Winkel ſchieben. 

Aber ich höre den Einwurf: Der Reiz des Arbeitens liegt da 
doch im Geheimnis! Die Eltern ſollen doch überraſcht werden! — 
Schön, aber die Eltern brauchen ja nicht hinzuſehen, was die 
andern treiben. Geſtickt, gemalt, gebaſtelt wird doch auch ſonſt, 
und man darf vor Weihnachten einfach keine Ahnung haben, was 
das Endergebnis der eifrigen Betriebſamkeit in der Runde ſchließ⸗ 
lich ſein wird. Wenn die Mutter Geſchichten erzählt, wenn der 
Vater vorlieſt, ſo haben ſie ohnehin keine Zeit, alles zu ſehen. 
Doch ſchließlich mag das jeder halten, wie er will. Es bleibt vor 
Weihnachten auch ſonſt noch genug zu tun, was gemeinſame Ar⸗ 
beit erfordert, und was in aller Öffentlichkeit geſchafft werden 
kann. | 

Der Chriſtbaum ijt der Mittelpunkt des Feſtes: Bereitet euch 
ſelbſt ſeinen Schmuck und laßt jeden nach Fähigkeit und mit un⸗ 
beſchränkter Freiheit der Phantaſie dabei helfen! Karton, Gold- 
papier und Glanzpapier, Kleiſter und Pinſel, Farbkaſten und 
Schere, Zirkel und Schaumgold gehören im November und De⸗ 
zember auf den abendlichen Familientiſch. Der Vater zeichnet 
den erſten Stern auf Karton, ſchneidet ihn aus und beklebt ihn. 
Geſchickte Fingerchen machen's ihm nach, und bald ſchafft der 
angeregte Erfindungsgeiſt hundert neue Muſter. Was für wun⸗ 
derſchöne Ketten laſſen ſich aus Buntpapier herſtellen, die ſpäter 
als fröhliche Girlanden den Baum umranken! Blumen aus Gei- 
denpapier, mit einem bißchen Draht zuſammengedreht, zieren die 
Spitzen der Zweige. Drollige Körbchen, aus SBinjen geflochten oder 
aus Glanzpapier gekleiſtert, warten auf ſüße Füllung. Das 
Vergolden der Nüſſe mit Schaumgold iſt ein beſonderer Sport, 
mit etwas Anleitung nicht ſchwer zu erlernen. Manches Stück 
mißrät und fliegt in den Papierkorb, aber Lehrgeld muß man 
bei jeder Arbeit bezahlen, und das Wohlgeratene macht dop— 
pelten Spaß. i l 


Aber dann 
kommt die Haupt- 
ſache: der Schmuck 
unter dem Chriſt⸗ 
baum, der Stall 
von Bethlehem, 
die Krippe mit 
dem Kindlein, 
die Hirten auf 
dem Felde, die 
Weiſen aus dem 
Morgenland mit 
ihrem glänzenden 
Troß, die himm⸗ 

liſchen Heer⸗ 
ſcharen, welche 
die freudige hohe 
Botfchaft verkünden. Da findet der ſchöpferiſche Drang der 
Großen und Kleinen reichſte Betätigung. Es gibt Modellier⸗ 
bogen, aus denen man Stall und Krippe zuſammenſetzen kann. 
Aber es iſt auch nicht ſchwierig, ſich ſolche Modelle ſelbſt anzu⸗ 
fertigen. Auch die Zelte der Hirten laſſen ſich maleriſch her⸗ 
ſtellen. Gern werden auch noch andere Szenen aus der Chriſt⸗ 
kindgeſchichte herangezogen: die Verkündigung der Maria, die 
Darſtellung im Tempel, die Flucht nach Agypten. Das gibt dann 
willkommene Gelegenheit, das Landſchaftliche auszudehnen 
und mit phantaſtiſchen Geſtalten zu füllen. Wachsengelchen, 
die von den unterſten Zweigen des Chriſtbaums über 
der Szene ſchweben, kann man kaufen, auch kleine Figuren 
der Hauptperſonen, der Wollſchäfchen, von Gchslein und 
Eſelein. Ganz wird man auf dieſe Zutaten nicht verzichten 
können, aber aus Pappe, Zigarrenkiſtchen, Laubſägeholz laſſen 
ſich herrliche Sachen ſelbſt verfertigen. Stall und Krippe wer⸗ 
den angemalt oder paſſend beklebt, das Dach mit Strohhalmen 
und Moostupfchen gedeckt, trockenes Moos und Sand überzieht 
auch die Unterlage aus Holz oder ſteifer Pappe, worauf das 
Ganze aufgebaut wird. Will man die Landſchaft winterlich 
darſtellen, ſo laſſen ſich mit Watte uſw. ſchöne Wirkungen er⸗ 
zielen, und durch Überſtreuen mit Brillantineflimmern (Chriſt⸗ 
baumſchnee) werden dieſe noch geſteigert. Vor der Krippe knien 
Maria und Joſeph, über dem Stall ſchwebt der Goldſtern der 
Magier, mit Engelshaar am Chriſtbaum befeſtigt. Die Hirten 
mit ihren Herden drängen dem Eingang zu. In der Ferne 
nahen die heiligen drei Könige. Und es läßt ſich ſonſt noch 
vielerlei Staffage hineinſetzen, der Phantaſie ſind durchaus keine 
Schranken gezogen. Der Krippenbau, der vor der allgemeinen 
Chriſtbaumſitte den hauptſächlichen Weihnachtsſchmuck bildete, 
hat früher in Deutſchland köſtliche Meiſterwerke geſchaffen. 
Im Germaniſchen Muſeum zu Nürnberg ſind noch Beiſpiele 
davon zu ſehen. Jetzt blüht er noch in den romaniſchen Ländern, 
namentlich in Spanien. Aber mit ſolchen Kunſtwerken kann 
und will die beſcheidene häusliche Kunſt nicht wetteifern. Sie 
ſchafft in ihren naiven Bauten andere Werte innerlicher Art. 

Damit iſt aber die Möglichkeit der Vorfeſtfreude in den abend⸗ 
lichen Feierſtunden durchaus nicht erſchöpft. Wir müſſen uns 
hier natürlich auf Andeutungen beſchränken. Faſt jede Haus⸗ 
runde hat ein zeichenkundiges Mitglied. Das entwirft, während 
die anderen ſchnitzeln und kleiſtern, künſtleriſche Namenskärt⸗ 
chen für den Gabentiſch und führt ſie mit farbigen Initialen 
in feinſter Zierſchrift aus. Oder bie Engelsbotſchoft wird auf 
einen Kartonſtreifen in gotiſchen Lettern aufgezeichnet, die Buch⸗ 
ſtaben werden mit feinem Federmeſſer ausgeſchnitten und mit bun⸗ 
tem Seidenpapier unterklebt. Das Transparent, von der Rückſeite 
her mit Chriſtbaumkerzen durchleuchtet, mit Tannenzweigen, 
Miſtelbeeren und Stechpalmbüſcheln bekränzt, ſoll ſpäter über 
der Eingangstür zum Chriſtbaumzimmer prangen. Und während 
ſo ein jeder nach Gunſt und Gaben ſchon im voraus das Seine 
zur Verſchönerung des Feſtes beiträgt, herrſcht frohes Geplau⸗ 
ber, und dazwiſchen erklingen die alten, ſchönen Weihnachts 
lieder .. . Natürlich fol der an dieſen Abenden entſtandene Feſt⸗ 
ſchmuck nicht nur dem einmaligen Gebrauche dienen. Was davon 
haltbar und wohlgelungen iſt, wird für die künftigen Chriſtfeſte 
aufbewahrt, aber alljährlich verſchönert und vermehrt und bildet 
einen Familienſchatz, an dem köſtliche Erinnerungen haften. 


Lt ne Ser 


ſtrömt. Vielfach hören 


Ein ſolcher Fall liegt 


zeugt, daß die Kräfte 


* 


Mediale Kunſt 
nennen wir die 


kunſtähnlichen 
Außerungen, die 
len Zuſtand her⸗ 
vorgebracht wer⸗ 
den. Die „Traum⸗ 


leine“ war wohl 
die bekannteſte Er⸗ 
ſcheinung dieſer 
Art in den letzten 
Jahrzehnten. Von 
den vielen „Mal⸗ 


dringlich zu berichten. | 
Nach den Ausſagen aller medialen Künſtler find nicht ſie es 


^ 


zeug von Kräften, die ſich des medialen Körpers bedienen. Wer 
ſolche Medien an der Arbeit ſieht, der gewinnt auch den Eindruck, 
daß die Hand unabhängig vom Willen des Arbeitenden geführt 
wird. Es gibt Malmedien, die in einem geradezu wüſten Tempo 
arbeiten, und andere, die nur ſehr langſam und mit unglaub⸗ 
licher Sorgfalt produzieren. Oft iſt dann die Arbeit an einem 
Bild über mehrere „Sitzungen“ verteilt, und ſie wird genau an 
der Stelle fortgeſetzt, wo ſie vorher aufhörte. Der Trance⸗ 
zuſtand iſt hierbei auch von verſchiedener Tiefe. Manche Medien 
ärbeiten unter völliger Ge ee 
Auslöſchung ihres Ge⸗ 
genwartsbewußtſeins, 
andere ſehen ihre Ar⸗ 
beit ſich formen und 
ſtaunen über das 
Fremde, das aus ihnen 


die Medien auch Stim⸗ 
men und befondere Gr: - 
klärungen zu ihren Bil⸗ 
dern. Und es iſt mög⸗ 
lich, daß ſich dieſer Mit⸗ 
teilungskomplex bis zur 
Vorſtellung eines per⸗ 
ſönlichen Weſens ent⸗ 
wickelt. 


den Arbeiten von Frau 
Speetzen⸗Kampmann zu⸗ 
grunde. Sie iſt über⸗ 


eines verſtorbenen [pa- Abb. 3. Der Schutzgeiſt Ra 
niſchen Malers ſich durch E Kornelli. E 
fie auswirken. Sie felbjt ift übrigens nicht künſtleriſch aus- 
gebildet und vermag im normalen Zuſtand auch nicht, Kunſt⸗ 
werke zu geſtalten. Aber als ein Erbteil ihres alten frieſiſchen 
Geſchlechtes iſt ſie mit Hellſichtigkeit begabt. Innere Stimmen 


und Geſichte haben ſie ihr ganzes Leben über begleitet. Die 


vielen Bilder, die ſie gezeichnet hat, oder vielmehr, die durch 
ſie gezeichnet worden ſind, ſtellen nach ihren Worten „Schutz⸗ 
geiſter“ beſtimmter Menſchen dar. SS ` É 

y Frau Speetzen⸗Kampmann arbeitet folgendermaßen: Einer von 
ihren Bekannten wünſcht feinen „Schutzgeiſt“ zu ſehen. Was ijt 
das nun, der Schutzgeiſt? Aus der Bilderſprache übertragen, 
würde es heißen: ein in das Symbol der Menſchengeſtalt ge⸗ 
formtes Sinnbild der geiſtigen Kräfte, die im Menſchen wirken. 


Und zwar intuitiv geſehen, innerlich geſchaut durch bie Zeid- | 


Von Rof Dr. Lothar Schreyer 
künſtleriſchen oder 


in einem media- 


tänzerin Made⸗ 


ſelbſt, die zeichnen und malen, ſondern ſie ſind nur das Werk⸗ 


M 


nerin, und geítaltet aus der Weſenheit der Zeichnerin. Die 
Zeichnerin konzentriert ſich nun auf den Menſchen. Wenn ſie die 
Verbindung mit ihm fühlt, beginnt der Zeichenftift zu arbeiten. 
Langſam und völlig ſicher. Sie vermag willensgemäß nicht zu 
lenken oder zu beeinfluſſen, was ſie zeichnet. Es ſind meiſt Köpfe, 
die ſo entſtehen, mit wenigen ſymboliſchen Attributen. Es iſt 
oft ſo, daß der „Schutzgeiſt“ eines Mannes ſich weiblich geſtaltet 
und der einer Frau männlich. Auch hat der Schuggeiſt öfter 
die Form eines Kindes. Nach den Ausſagen von Frau Speetzen⸗ 
Kampmann follen die Schugtzgeiſter verſtorbene Menſchen fein, ` 
die in einem führenden Verhältnis zu ihrem Schützling ſtehen. 
Die innere Stimme teilt ihr dann auch aus dem Menſchenleben 
des Schutzgeiſtes mancherlei mit. Das Charakteriſtiſche aller 
Schutzgeiſtbilder iſt etwas tief Leidensvolles und eine oft rüh⸗ 
rende Hinneigung zur Reinheit. Bei der Betrachtung der Bil: 
der ſcheint es oft, als ob die Schutzgeiſter ſelbſt des Schutzes 
bedürften und fid) an die reinigende Kraft des Menſchenlebens 
herandrängten. Aus den hilfloſen, bittenden Augen des Schutz 
geiſtbildes, das den Mädchennamen Rahel Kornelli trägt (Ab⸗ 
bildung 3), ſcheint ein leidender Dämon zu ſprechen, der un 
Erlöſung fleht. Sinnlichkeit und Trauer, ein Gefeſſeltſein unter 

= | welkenden, hängenden Blur 

menranken, ſpricht uns aus 
dem Mädchenbilde an. Aber 
das Bild möchte uns gern 
erheben zu einer reinen, um 
ſchuldig kindlichen Form. Der 
Dämon will Engel werden. 
Lauter kleine Engelsköpfchen 
formen ſich in den Linien, in 
den Locken des Haares, im 
Gewand, in bem jeltjamen 
Bruſtſchmuck. Gonz anders 
die hohe, geifterhafte Mann 
lichkeit des männlichen "Bil: 
des (Abbildung 2). Das. ift 
— das Bild eines Weiſen, wie 
Abb. 2. Ein männ- wir ihn uns als einen dle 


licher Schützgeiſt. lichen Meifter vorfelint ct 


sa 


trägt die - Mufhelinitgnift 


begreiflich, daß von dieſem Bild ein edler, wohltuend 
T 1 3 und es iſt verſtändlich wen 
wir hören, daß der Beſitzer dieſem Bilde Heilkraft. gt 
erkannte. | AWO 
Welche Kräfte nun in Wirklichkeit künſtleriſch pid 
rungen wie diefe Bilder hervorbringen, wiſſen lig | 
Aber ſolche Arbeiten gewähren uns einen Einb CH 
das Unwägbare des Kunſtſchaffens überhaupt. * i 
— denken dabei an manche künſtleriſchen Be 
hel von heute, bie an der Grenze des Medialen liegen. Wa 
U Strömungen bes Geiſteslebens kommen im unu 


en 


zutage. Und jedes Kunſtwerk ift. ein Spiegel men] : 
Weſenheit, fo wie in dieſen Schutzgeiſtbildern NC Ve d 
liche Weſenheit in ihrer Not und Sehnſucht ſpiege les Sieb 
Angeſichts einer medialen Kunſt wird uns auch pre 
hafte und alles, was den menſchlichen Willen zu tite fe 
ſucht, bewußt. Wir können uns von ſolchen Ser, e 
freien, wenn wir fie aus uns herausſtellen, ins er Lech 
So bannt die heutige Kunſt oft Trugvorſtellunge e age 
weſen des Menſchen in das Kunſtwerk. So ijt Reinigung 
Reinigung des inneren Menſchen und verkündet dieſe . 
ſelbſt e. VT 
En. ſolcher Erkenntnisvorgang und einigung wen alen 
inneren Menſchen ſcheint auch in den Außerungen de 
Kunſt vorzuliegen. "AEN 
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z Mein liebes Mädel, 

Du ſchreibſt mir, Du hätteft Dich nach langem inneren Kampf 
endlich damit abgefunden, da Du nicht ſchön biſt. Aber ich ſage 
Dir: Keine Frau, die gerade gewachſen iſt, braucht zu reſignieren; 
denn weniger als je kommt es heute bei der Beurteilung einer 
Frau auf die regelmäßige Schönheit an. 

Der Geſamteindruck Deiner Erſcheinung iſt ede und, 
was gerade für Dich ausſchlaggebend iſt, — die Art, wie die 
Frau ſich zu geben verſteht, iſt ihrem Willen unterworfen. 

Glaube nicht, daß ich Dir etwa zu Koketterie und Gefallſucht 
raten will. Sie gehören zu bem unangenehmſten Eigenſchaften 
an. einer Frau und find übrigens auch in keiner Weiſe mehr 
zeitgemäß; denn die heutige Frau will des Mannes ernſtzu⸗ 

nehmende Kameradin fein... 

Dieſe Lebensgefährtin wü nit fi, allerdings Dein Mann — 


wie alle Männer — „gutausſehend“. Darunter verſteht er nicht 


etwa eine Venus von Milo, ſondern eine Frau, die mit einem 


gepflegten Außeren das Geſchick verbindet, geſchmackvolle Klei⸗ 


dung auszuwählen und elegant zu tragen. b 

Auf dem Bild, das ich Dir beilege, zeigt Dir die bekannte 
Sünftlezin in ihrer Doppelrolle als Dame und als Lieſel vom 
Land, wie verwandlungsfähig die Frau kraft ihrer Energie iſt. 
Hier ſiehſt Du, was ein und dieſelbe Frau aus ſich machen kann: 
Ein Abbild von Lieblichkeit und Harmonie, wenn ſie Wert auf 
ihre äußere Erſcheinung legt, eine Karikatur aber, wenn ſie ſich 
in Kleidung und Haltung gehen läßt. 


„Tagtäglich kannſt Du im praktiſchen Leben beobachten, wie 
Frauen durch ungeſchickte Wahl oder geſchmacklos zuſammen⸗ 
geſtellte Kleidung ſich an ſich ſelbſt verfündigen. 


Schließlich 


koſten doch gegeneinander abgeftimmte Kleidungsstücke nicht. E 
als unharmoniſche — höchſtens mehr Sorgfalt bei der Auswahl! 
Die Künſtlerin ſtellt ſo recht ein Schulbeiſpiel dar, wie die 


, gutangezogene Frau in dieſem Winter ausgeht. Der gerüſchte 


Samthut in Kappenform, abſchattiert zu Mantel und Pelzkragen, 


paßt zu den hellen „Strümpfen und dunkleren Schuhen. 


Bur lächerlichen Figur aber wird die Frau, wenn fie fid) wahl- 
und lieblos anzieht. Und Du, mein Liebling, läßt Dich leider 
durch Deine ſtark geiſtige Einſtellung leicht dazu verführen, der 
Einheitlichkeit Deines Außeren zu wenig Sorgfalt zuzuwenden. 

Bedenke indeſſen, daß die Mode gerade in den letzten Jahren 
in ſteigendem Maße Wert auf den Gleichklang in der Kleidung 
legt — übrigens ſehr zum Vorteil der Trägerin. 

Bemühſt Du Dich aber, Deiner Kleidung den Stempel der 


Einheitlichkeit zu geben, ſo vergiß nicht, über der äußeren Hülle 


dem Rhythmus Deines Körpers Beachtung zu ſchenken, denn 
Kleider müſſen nicht nur ſchön und harmoniſch fein, fie müſſen 
auch richtig getragen werden. Und das iſt!der ſchwerer zu er- 
lernende Teil dieſes Privatiſſimums über die Schönheit. Nur 
die „Frau nämlich, die ihren Körper kennt und beherrſcht, 
kann ihre Kleider auch gefällig tragen. Beobachte Dich deshalb 
häufig bei Deinen alltäglichen Bewegungen im hohen Stand⸗ 
ſpiegel. Sieh Dir an, wie Du zu ſtehen pflegſt, wie Du ſitzt und 
die Füße ſtellſt. Und wenn Du dann noch gelegentlich Deine Mit⸗ 


ſchweſtern beobachteſt, ſo wirſt Du der Künſtlerin recht geben 


müſſen, die in der „Unſchuld vom Lande“ durch Kleidung und 

Körperhaltung diejenige Frau karikiert, bie. fid) vernachläſſigt. 
Du ſiehſt alſo, mein Kind, Du haſt es durchaus nicht nötig, 

zu verzweifeln. Deine Mutter. 


Henny Porten in zwei Sit ftebemen Rollen 


REC — wm CM . š S gp — e 


— — 


Es kommt darauf an, in welcher Größe man. die 
Decke wünſcht; danach hat man gröberen. oder 


richtet ſich nach der Zim⸗ 


Decke zu und nach dem 


auf eins der Tuchteile, nachdem 


Die ſchöne Tuchdecke iſt aus einem Stück hergeſtellt; nur durch Borten müſſen ſich an beiden Seiten genau gegenüberstehen, fo daß 


S die Stickerei entſteht die achtfache Einteilung, für deren Flächen je die Längslinien, nach dem Muſter weitergeführt, von Spitze zu 


ein für das Muſter abgezähltes Stück Stramin aufgeheftet wird. Spitze laufen. Unſer Puff iſt ebenfalls auf Tuch gearbeitet. Er 
TA 80 i | kann in beliebiger Länge und in entſprechendem 

Umfang hergeſtellt werden. Die Seitenbeklei⸗ 
dungen entſtehen aus einem Streifen, der 
außen glatt an den Hauptteil gebracht ijt 
und in der Mitte zuſammengezogen 
wird. Aus der Mitte hängt an jeder 
Seite eine üppige Quaſte in den 
Farben der Stickerei. Dieſe, mit 
Seide auszuführen, kann auf 
hellgrünem Grunde mit roten, 
goldgelben und grünen 
Farben geſtickt werden, 
Die Leinendecke war in 
einfachſter Art mit dem 
te eer Kreuzſtich⸗ 
muſter beſtickt. Durch die 
aneinandertreffenden Bor: 
ten bleiben die Ecken frei; 
der Randabſchluß der Dede 
geſchieht durch einen Hohl: 
ſaum. Bei der Anwen: 


feineren Stramin zu wählen.“ In einer Stich⸗ 
größe von etwa 3 Millimetern im Quadrat 
würde dieſe Decke etwa 120. Zentimeter 
im Durchmeſſer zählen. Ein Stich⸗ 
quadrat von 2 Millimetern im Ge⸗ 
viert würde eine Decke von 80 Zenti⸗ 
metern im Durchmeſſer geben. 
Die Farbe des Grundſtoffes 


mereinrichtung. Unſere 
Decke hier war aus perl⸗ 
grauem Tuch geſchnitten, 
mit leuchtenden grünen und 
helleren, gelblich⸗grünen 
Tönen aus Seide beſtickt. 
Die ſchräge Linie, wird 
nach dem Innenteil der 


Außenrande hin in gleich⸗ 
mäßig laufenden Stichen, 
wie aus dem Muſterteil zu 
erſehen ift, verlängert. Um - 
die zu beſtickenden Flächen 
genau feſtzuſtellen, hat man 
die Tuchfläche durch Heft⸗ 
fäden in die acht Teile zu tei⸗ 
len. Dann iſt ein Straminteil 


wodurch der bogige Ab: 
ſchluß entſteht. Man fann 
diefe vier Reihen mod) mit 
ſticken, dann den Hohlſaun 
weglaſſen und die Decke nur mit 


man das Muſter ausgezählt hat, auf⸗ 
zuheften. Man ſchneidet am beſten die 
acht Straminteile zuerſt, heftet aber nur 
ein Teil von außen nach innen, quer und noch 
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Reizende kleine 
Kappe 


aus kirſchrotem Samt mit 
etwas hellerem gezogenen 
Kopf, leichte Stickerei 


5 Aufnahmen. aus dem Modenhaus 
5 Emma Bette, Bud & Lachmann 
von Cläre Sonderhoff 
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Die Gartenlaube 


mit 
aufgeſchlagenem 
dand 


| In Falten gelegte 
| Samtſchute 


aus mattgrünem Samt mit 
grauem Pelzrand 


Unten: 


Goldbrauner Samthut 


in aparter Form mit unter- 
brochenem Rand, leichte 
Stickerei am Kopf 
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dieſer Tiere find noch hellgelb und nicht orangefarben, wie bei 
älteren Tieren; die obere Schnabelhälfte läßt ſich leicht on 
und bie Gurgel leicht eindrücken. Auch kann man an, 

kleineren Köpfen und Krallen und ben dünneren Schwimmhäuten 
und Fußballen das jugendliche Alter der Gänſe erkennen. Eben⸗ 
ſo achte man darauf, daß die Gans feſtes Fleiſch hat; Tiere mit 
weichem Fleiſch ſind minderwertig. Nachdem die Gans gerupft 


ift, wird fie. über einer Spiritus⸗ oder Gasflamme geſengt. Am 
beſten geſchieht das, indem man die Füße mit der linken Hand, 


einen Flügel mit der rechten Hand faßt und den ganzen Rumpf 
der Gans allmählich der Flamme ausſetzt, doch ohne daß er ge⸗ 
ſchwärzt wird. Nach dem Sengen legt man die Gans in warmes 
Wafer und wäſcht fie ſorgfältig mit Kleie oder Mehl ab, läßt 


ſie in kaltem Waſſer verkühlen und zieht dann mit einem ſpitzen 


Meſſer alle noch vorhandenen Stoppeln aus. Erſt nachdem die 


Gans wieder vollkommen kalt und feft geworden ijt, geht man 


an das Ausnehmen. Dazu macht man entweder einen Längs⸗ 


ſchnitt in den Leib oder dicht über dem Steiß einen Querſchnitt, 
nur eben groß genug, um mit der Hand die Eingeweide heraus⸗ 
nehmen zu können. Ebenſo ſchneidet man auf der unteren Seite 
am Halſe jo weit die Haut auf, daß man bie Gurgel. faſſen 


kann. Mit der linken zone Haut und Fett zurückhaltend, zieht 
man mit der Rechten die Gurgel! ganz heraus. Nun liegt die 
Speiſeröhre frei. Durch einen Schnitt löſt man ſie vom Kopf ab, 


lockert fie im Halſe, [o weit man reichen kann, macht einen zweiten 
Schnitt weiter unten am Rumpfbeginn, zieht ſie durch dieſen 


faßt n und läßt le hängen. Nun wendet man die Gans und 
obt mit der Han 

erfaſſen kann, und zieht ihn mit der daran 5 Speiſe⸗ 
röhre und allen Därmen heraus. Der Maſtdarm wird 1 


am Steiß abgetrennt. Darauf holt man vorſichtig, ohne fie zu 
zerreißen, die Leber und das Herz aus dem Rumpf und löſt die 


Lieſenbündel von den Seiten. Von den Därmen wird alles Fett 


abgeſchabt und ſofort mit den übrigen Teilen des Innern ein⸗ 
gewäſſert. Jetzt ijt die Gans ſoweit, daß man fie zum Braten 


fertigmachen kann. Man hackt den Hals, die Flügel (zweifinger⸗ 
breit. Dom Rumpf) und die Beine ab, wäſcht den Rumpf innen 
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Das Vorrichten einer Gans zum Braten. Um 
einen guten, ſaftigen Gänſebraten zu erhalten, wählt man eine 
Gans, die nicht über ein Jahr alt ift. Die Füße und Schnäbel 


en 


'fo tief in den Bauch, daß man den Magen 


aus, wäſſert ih 


e ng f .* 
ans „ „ „ e 


LÀ 


n einige Zeit ein und läßt ihn über Nacht, auf» 


gehängt, abtropfen. Der Magen wird durch einen Längsſchnitt 
geöffnet, von feinem Inhalt und innen und außen von der Haut 


€ 


befreit, bie Füße werden gebrüht, banad) zieht man bie harte 
Haut ab und ſchneidet die Krallen ab. Am Kopf ſticht man die 


Augen aus und hackt den Schnabel ab. Flügel und Hals werden 
in hübſche Stücke geſchnitten und ergeben mit Magen, Herz und 
Füßen das Gänſeklein. Die Lieſen werden mit Apfeln und 
einigen Stengeln Majoran, Thymian oder Beifuß ausgebtaten, 
Das Darmfett brät man für ſich aus, doch lieben es viele, das 
beim Braten der Gans gewonnene Fett unter das Lieſenfett zu 


miſchen; das Schmalz ijt dann zwar nicht |o klar weiß, ſchmeckt 


aber beſonders würzig. 


Gebratene Gans. Der zum Braten vorbereitete Gänſe⸗ 
rumpf wird gewöhnlich, nachdem er innen mit Salz eingerieben 


‚ift, mit einer Füllung verſehen, die je nach Gewohnheit und 


Geſchmack verſchieden iſt und für die wir unten einige Rezepte 
geben. Nachdem man zur Füllung ein paar Stengel Majoran 
oder Beifuß in die Gans geſteckt hat, näht man den Rumpf zu, 
reibt ihn außen mit Salz ein, legt ihn in eine Deckelpfanne, 
übergießt ihn mit ſo viel Waſſer, daß er etwa zur Hälfte heraus⸗ 
ragt, und läßt ihn zugedeckt, zuerſt auf den Bauch, dann auf den. 
Rücken gelegt, etwa halb weich kochen. Dadurch erzielt man, 
beſſer, als wenn man die Gans ſofort bräunt, einen zarten, 


weichen und ſaftigen Braten und, wenn man dann und wann 
mit der Gabel die Haut durchſticht, eine größere Menge 


Schmalz, ohne daß darum der Braten trocken wird. Wenn die 
Gans anfängt zu brutzeln, nimmt man den Deckel von! der 


Pfanne, läßt das Waſſer vollends verkochen und gießt nun das 


Schluß des redaktionellen Teils 


Tm GEES EE ge EE 
EE MEN 


klare Fett faſt völlig ab. Es bleibt immer noch genug Fett in 
der Gans, um eine gute Tunke zu geben. Nun gießt man friſches, 


kochendes Waſſer in geringerer Menge in die Pfanne, pinſelt 


von ihren Seiten den braunen Anſatz hinein, legt die Gans 
wieder in die Pfanne und bräunt ſie nun, unzugedeckt, auf allen 
Seiten. Zuletzt gibt man einen Guß kaltes Waſſer über die Haut, 
um ſie recht kroß zu machen. In zweieinhalb bis drei Stunden 
iſt die Gans fertig gebraten. Man nimmt ſie aus der Pfanne, 
pinſelt wieder alles Braune von den Seiten in die Tunke, läßt 


es gut verkochen und verdickt die Tunke mit Kartoffelmehl. 


Fortſetzung auf den hinteren Anzeigenſeiten.) 
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Wenn Sie Ihr Kind baden 


oder selbst ein Bad nehmen, oder viel mit heißem und kaltem Wasser umgehen, 


wird Ihre Haut leicht rauh und spröde. 


Dagegen hilft NIVEA-CREME. 


Reiben Sie - schon vorbeugend ~ allabendlich Gesicht und Hände mil 


Nivea-Creme gründlich ein; die Haut wird dadurch widerstandsfähig 
gegen Feuchtigkeit, gegen Wind und Weiter und bekommt ein gesundes, 
jugendfrisches Aussehen. 

Nivea ist im Kinderzimmer unentbehrlich. 
Nivea-Creme in Schachteln zu M 0.20, 050, 0.60 und 1.20 7 in Tuben M 0.55 und 0.90 


Für die Säuglingspllege: 
Nivea-Kindercreme ^ Nivea-Kinderseife 7 Nivea -Kinderpuder 
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Mit Zeichnungen von H Tischler 


ir hatten in unſerer Kindheit viele 
Spielgefährten: Hunde und 
Katzen, zahme Tauben und 
ſogar Singvögel, die auf un⸗ 
ſeren Ruf ohne Scheu herbei⸗ 
flatterten und die hingehal⸗ 
tenen Brotkrumen aus der 
flachen Hand fraßen. Aber 
de, N bas drolligſte war doch unfer 
er, Lump, ein kleiner Mops, 
— — der eines Tages in einem 
flachen Weidenkörbchen in unſerem Wohn⸗ 
zimmer ſtand. Wie aus Marzipan gebacken ſah das niedliche 
Ding aus, das da zuſammengerollt lag und uns aus dunklen 
Kirſchenaugen anblinzelte. Ein paar Wochen ſpäter war er 
ausgewachſen, hatte ein hellgelbes Fell mit einem ſchwarzen 
Streifen über dem Rücken und ein Schnäuzchen wie mit Ofen⸗ 
wichſe poliert. Lümpchen hieß er vom erſten Augenblick an, aber 
er war kein Lump; es fehlte ihm im Gegenteil an jeder Durch⸗ 
triebenheit, er war die Ordentlichkeit und Verläßlichkeit in Per⸗ 
fon.. Vielleicht war es nicht lauter Bravheit, die ihn vor dummen 
Streichen bewahrte; ſeine Faulheit hatte wohl ebenſoviel teil 
daran, wie es auch oft bei den Menſchen iſt. Wenn er, zu einem 
Knäuel gerollt, auf den dicken Buchenſcheiten hinter dem Ofen 
lag, hätte ihn kein Zuruf eines Kollegen von der Straße aus 
ſeiner warmen Ecke herausgeholt; er hob dann höchſtens den 
runden Kopf und ſah vorwurfsvoll, mit zwei tiefen Sorgen⸗ 
falten zwifchen den Augen, zu uns herüber, um gleich darauf, 
tief aufſeufzend, in neuen Schlaf zu verſinken. Dabei konnte er 
lo laüt ſchnarchen, daß es den Vater ſtörte. Flog ihm darauf die 
ſeidene Hauskappe des Vaters oder ſonſt ein weicher Gegenſtand 
aufs warme Fell, dann war er ſo ſchwer gekränkt über dieſe 


unerhörte Ruheſtörung, daß das ganze kleine Geſicht fid) ſchmerz⸗ ez 


lich verzog und wir ſogar Tränen in ſeinen großen Augen zu 
ſehen glaubten. Aber ein freundliches Wort, und er lachte ſofort 
wieder, daß man alle feine hübſchen, ſpitzen Zähnchen fab. Ja, 
er konnte weinen und lachen, ſogar auch ſingen; man brauchte 
nur auf der Mundharmonika zu ſpielen, dann ſetzte er ſich auf 
die Hinterpfoten, dicht vor den Muſikanten, und ſang in einem 
ganz hohen Ton, aber das klang viel hübſcher, als wenn unſer 
Pinſcher ſang, der überhaupt in allem das Gegenteil des kleinen 
Lump war, trotzdem er nicht einen ſo ehrenrührigen Namen trug. 
Gingen wir Sonntags zur Kirche, dann verſuchte der Pinſcher 
immer, auf allerhand Schleichwegen aus dem Hauſe zu kommen 
und plötzlich zu unſerem fürchterlichſten Schrecken in der Kirche 
aufzutauchen; einmal wollte er fogar mit dem Vater auf die 
Kanzel: und war nur durch die angeſtrengteſten Bemühungen 
des Küſters von dieſem frevelhaften Vorhaben abzubringen. 
Solche Streiche lagen Lümpchen völlig fern. Er wußte genau, 
wann die Kirche aus war, und machte fid) vielleicht eine Viertel- 
ſtunde vorher wedelnd und 
lachend auf den Weg, um uns 
auf dem alten Friedhof, der 
vor dem Gottes hauſe lag, zu 
erwarten. Das war dann 
eine Freude, wenn er ſchief 
gegen den Wind auf uns 
zulief und vor lauter Jubel 
und Bellen den Huſten be⸗ 
kam, daß ihm ſchier der 
Atem verging und er nach 
Hauſe getragen werden 
mußte. Das war aber erſt, 
als er älter wurde. In 


Gebirgsbäche watete er aber ganz gern mit uns. 


jungen Jahren kam er immer bald wieder zu ſich und lief, 
leiſe bellend und die Gänſe ſcheuchend, vor uns her. Ganz nahe 
ging er aber nicht an dieſe Tiere heran, denn er hatte vor dem 
fauchenden Gänſerich ebenſoviel Angſt wie wir. Mut war 
überhaupt nicht ſeine ſtarke Seite. Wenn wir im Winter 
Schlitten fuhren, kam er wohl zu uns auf den Schoß, aber er 
wühlte ſeinen ſchwarzen Kopf ſo tief in unſeren Mantel, daß er 
nichts von der gefahrvollen Fahrt fah; auch durch ein blank⸗ 
gebohnertes Zimmer ging er nur höchſt ungern, ſondern ſchlich 
mit eingezogenem Schwanz an den Wänden entlang. Ums Bade⸗ 
zimmer machte er mit ſcheuen Augen einen großen Bogen, weil 
dort auch für ihn eine kleine Wanne ftand, in der er manchmal 
abgeſchrubbt wurde. Darüber war er dann aber tagelang ge⸗ 
kränkt und warf dem, der die Waſchung vollzogen, vorwurfsvolle 
Blide zu. In den kalten Brandweiher und durch die eiſigen 
Sein größter 
Schreck war die Spatzenflinte. Sobald er nur ſah, daß einer ſie 


zur Hand nahm, lief er die Treppe hinauf in Mutters Zimmer 
und kam den ganzen Tag nicht mehr zum Vorſchein. Nie wäre 
er an der Flinte vorbeigegangen. Oft ſtellten wir ſie ihm zum 
Spaß in den Weg, dann machte er trotz ſeiner großen Faulheit 
lieber den weiteſten Bogen, ehe er daran vorbeigegangen wäre. 
Wollten wir ihn zu einem Spaziergang nicht mitnehmen, genügte 
es, die Flinte an die Haustüre zu ſtellen, um ganz ſicher zu 
ſein, daß er nicht unter dem Küchenherd hervorkam; aber er 
trug es uns nach und war viele Stunden böſe mit uns, wenn 
wir ihn ſo geärgert hatten. Unpünktlichkeit konnte er auch nicht 
leiden. f = GC | 
Seden Morgen fam er um die beftimmte Zeit an. unfere 
Schlafzimmertür und weckte durch Bellen und Kratzen; und 
abends, wenn wir nach heißen Tagen etwas länger im Garten 
blieben, ſtand er immer wieder von ſeinem Platz unterm Küchen⸗ 
herd auf, um den Säumigen durch Anſtoßen mit der 
Schnauze und leiſes Miefen daran zu mahnen, daß es Zeit 
„ fei, ins Bett zu gehen. Je ſpäter es wurde, deſto mehr 
verließ ihn dann feine mopſige Ruhe; zuletzt rief er. 
laut und eindringlich Waul' und wurde nun vor 
lauter Dringlichkeit ganz wibbelig. Gingen wir endlich 
die Treppe hinauf, ſo hörten wir, wie er ſich mit 
einem tiefen Seufzer der Erleichterung auf feine Dede 
fallen ließ; dort blieb er dann liegen, auch wenn je⸗ 
mand über das Pflaſter des Hofes ging. Nachts 
bellte er nicht, das war ſeiner Faulheit zuwider; nur 
wenn der Pollmond durchs Küchenfenſter ſchien, Häffte . 
und jaulte ſo herzzerreißend, daß wir's nicht übers Herz 
brachten, ihn mit ſeiner Angſt allein zu laſſen. „Lümpchen, 
138° 
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ſtellt. An die Körperlinie 
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komm!“ Und wie ein Gummiball ſchoß er die Treppe herauf So lebt Lümpchen in unſerer Erinnerung. Als wir ſchon längſt 
und legte ſich ganz ſtill auf die Matte, die in dem kleinen Sort, erwachſen waren, hat er uns ſtets mit gleicher Treue und Pünkt⸗ 
dor vor unſerem Schlafzimmer lag. Und als hätte er gewußt, lichkeit an der Poſt unten im Tal abgeholt; auch als ihm der 
daß er an dieſem Platz nur geduldet war, verhielt er Héi mucks⸗ Heimweg, den Berg hinauf, ſchon recht beſchwerlich wurde. Nein, 
mäuschenſtill; ſeine Klickeraugen ſondierten am nächſten Morgen er war kein Lump, ſondern hat durch ein Leben voll Brapheit 
erſt ganz genau, was wir wohl über ſeine nächtliche Untat für und Anhänglichkeit bewieſen, daß man wohl Lump heißen kann, 
Geſichter machten. | | aber doch keiner zu fein braucht. d 


Gine Schafherde und ifr Stall x von Richard Warmbior 


| 


Eine Schafherde, mit der man an Regentagen ober an langen Wenn wir die Zeichnung jo weit fertig haben, umreißen wit fie 
Abenden wunderſchön ſpielen kann, könnt ihr, liebe Leſer, euch mit flottem Strich, ſo daß alle Ecken abgerundet ssi 
ſelber baſteln. | Umrißlinie bes Schafkörpers wird wellig gezeichnet, weil fie: an 

Man braucht dazu ſtarkes Papier (Geid)enpapter oder dünnen deuten ſoll, daß das Tier einen Wollpelz hat. Das kann man 


Heftdeckel). Aus dieſem auch dadurch hervorheben, 
ſchneidet man die Schäf⸗ f daß man kleine trimme 
chen heraus. Zuvor jedoch Striche einzeichnet (Abh.. 
muß. man ſie aufzeichnen. Mit der Schere ſchneideß wir 
Das geſchieht am beſten, die zeichnung eg 
wenn man eine Fläche in vielfältigen fie durch Auf⸗ 
Quadrate einteilt, wie es 
die Abb. 1 zeigt. Die Eck⸗ 
punkte ſind mit Zahlen 
und Buchſtaben benannt, 
damit die Aufzeichnung 
leichter geſchehen kann. 
Wir fangen mit dem Kör⸗ 
per an (Abb. 1). Es wird - 
Punkt 8 mit Punkt 7d Jie. d. 
verbunden, 7d mit 2d, 2d 
mit 2c, 2c mit 3 und 3 
mit 8. Punkt 7 verbindet 
man mit Sb und zeichnet 
an dieſen Punkt ein län⸗ 
geres Dreieck, das den 
Schwanz des Tieres dar⸗ 


zwei herausgeſchnfttene 
Schäfchen werden bi auf 
die Beine zuſammſenge⸗ 
leimt. Die Beine werden 
ein wenig geſpreizt, damit 
das Schäfchen ſtehenfkann. 
Je mehr Schafe ein jeder 
ſich ſchneidet, deſto größer 
— — wird feine Freude] beim 
Spiel werden. | 
Auch einen Stall ‚follen 
die Schäfchen haben; Den 
fertigt man aus jeinem 
ſteifen Heftdeckel oder aus 
einem Stück Pappe das 
man in der Mitte tnit. 
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20—3 febt fih der Hals, 

der einem Trapez gleicht ſchnitten und aufgeheftel 
und ein wenig über die (Abb. 3). Sie Stellen, ment 
Linie 1—8 hinausgeht. An den Zul. D. fie grau angemalt find, ein 
Hals wird der Kopf in Form eines | Strohdach dar. Die Giebel zu 
Dreiecks gezeichnet. Die Spitze dieſes dieſem Dach fertigt man auch aus 
Dreiecks trennt man durch einen ſenk⸗ Pappe. Dabei iſt zu beachten, daß 
rechten Strich ab. Genau im Punkt 1 man den Kleberand (Abb. 4a, b) 
liegt das Auge und dahinter das läng⸗ nicht vergißt, denn dieſer ſoll — mit 
liche Ohr. Wollen wir die Heidſchnucken Leim beſtrichen — Dach und Giebel 
der Lüneburger Heide darſtellen, ſo müſſen 


, : binden. Die Türen ſchneidet man mi dem 
wir noch ein Horn um das Ohr herum Meſſer hinein. Die punktierten Linien met 


zeichnen. Qut Vervollſtändigung werden , 5 den nur geritzt (Abb. 4). Sind Giebel und 
Naſenloch und Maul durch kleine Striche an.. pw. 3. Dach feft miteinander verbunden, fO ift der 
gedeutet. Es fehlen noch die Beine. Wir Schafſtall, wie man ihn heute noch in der Line 


zeichnen nur je ein Vorder⸗ und Hinterbein. Das Vorder⸗ burger Heide hat, fertig, und die Schäflein können mit unſeret 
bein iſt einfach. Es liegt auf der ſenkrechten Linie 3. Beachtens⸗ Hilfe nach Belieben ein und ausgehen (Abb. 5). Auch unter dem 
wert iſt der geſpaltene dreieckige Huf. Das Hinterbein erſcheint Chriſtbaum, bei der Krippe und den Hirten auf dem Felde, 
geknickt. Oben iſt es breiter, unten dünn mit dreieckigem Huf. laſſen ſich dieſe Schäflein gut verwenden. db 


Etwas zum Kopfzerbrechen 


Bilderrätiel Vielſeitig Naturwunder 
Dem Grof unb auch dem Häslein klein Ohne Kopf und ohne Fuß 
Bring Schmerzen ich und bittre Pein; Wandelt auf der Stelle hier 
Ich blüh' im Wald, am grünen Rain Euer täglicher Genuß. gm 
Und kann beim Zeichnen nützlich fein, 4567 Sich in ein exot'ſches Tier. 
Schwieriger Fall SET, 
Es ijt kein Haus, Auflöſung der Rätſel aus Nr. 45 der Kinder 
Doch baut man es. gartenlaube 
Man ißt es nicht, Anſchmiegend: Leue — Lehne 
Doch kaut man es. Scharade: Wall, Fahrt — Wallſahrl. 
Soll es dich freu'n, Merkwürdige Leute: wenden Bendt 
Verbrennſt du es, Geographiſches: Pera — Peru. 
Nun denke nach: Doppelt hält beſſer: Su Lech 


Wie nennſt du es? 4569 Zinn, Inn. 
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legen und Umzeichnez. Je 


Papierſtreifen werden ge. | 
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empfiehlt. ihre anerkannt vorzügliden ` ^ 


sáchsischen | Christstollen 


Dresdner Bäckerei Johann Lenk sse Chr 


C h e m n 1 11 Ze Lange a Str. 12 d Prompter Versand- nach allen Mem "i d 


x Weltpostvereins, Ze Preisliste ‚gern zu Diensten, a 


Indanthren : 
Sep, E 
Farbige j: a i 

15 ; f 
Vorhänge, 


Kissen, Kleider, 
Möbelbezüge 


usw. sollen 


von höchster 


sein. Diesen An- 


Wie stets. so teilt St. Nikolaus ER m 
Auch. heuer viel Geschenke aus, ` 
Und durch den Schornstein fliegt dann tisch 


forderungen ent- 
sprechen in un- 


ad Etwas auf jeden Weihnaehtstisch,. 
übertroffenem Die er besonders ausersehn, an 
Maße Erhalten einen Weihnachts - Fön, | 


Nur echt mit eingeprägter Schutemarke „F a Ne 
Hunderttausende im Gebrauch! % - 


Zur Kórper- und 


„sanax - Vibrator“ 
»Penetrator* 
„Vibrofix“ und „Sanofix“ 


indanthrenfarbige Gewebe 
und Garne aus Baumwolle, Leinen und Kunstseide mit obiger Schutz- 
marke, denn sie sind 


waschecht, lichtecht, tragecht, hr 


"Schönheitspflege: EZ U 
„Radiotux“ ug 

„Badiostat“ D, R.P, 2 | A 
erdschlubfrel e 


. elektr. Massadeapparale: elektr. Hochfreguenzapparate e 
Sicherheits-Heizkissen ARAT KS 
Sanotherm mit Vacu-Regler D. R Pu be Vi 
"Zuverlässige D te De sind: Ueberall erhältlich! 19 


Berlin Aa Indanthren-Haus Joh. Lauersen, Berlin W 9, 
Potsdamer Str. 10/11 
Frankfurt a.M. Tadantkren Haus Frankfurt G. m. b. H., Frankfurt a. M., 
Kaiserstr, 19 
Hamburg VI 80 Hans Hamburg G. m. b. H., Hamburg, 
Jungfernstieg 11/12 
Köln a. Rh, . Indanthren-Haus Köln G. m. b. H., Köln a. Rhein, 
Hohe Str. 156 
Leipzig.. . Indanthren-Haus Leipzig G. m. b. H., Leipzig. 
Rathausring 13 
München Indanthren-Haus München G. m. b. H., München, 
| aximilianstr. 35/36 
Stuttgart . , Indanthren-Haus Stuttgart G. m. b. H., Stuttgart, 
Sei "Königstraße 12 
Amsterdam. Handelmaatschappij „Het Indanthren-Huis" Amsterdam 
i Leidschestraat 89-93 
Wien Indanthren-Haus Wien G. m. b. H., Wien VII, KR 
Mariahilferstr. 74b 
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l Bereinigt mit „Die Weite Welt“ 


neter gehorſamſter 


zur Zeit verwaiſt in 


hatte, nachdem Dero 


willkommen 


ſamer Diener und Knecht Kunz Büßwald, Poſthalter der Turn 
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„Vom Fels zum Meer” 


' i 


und 


Copyright by Er 
(2. Fortſetzung) = TT 
Die Worte des Poſthalters fluten wie ein erſter warmer 


Strahl durch Reginens Herz. Der unleibhaftige Onkel Jakobus 


nimmt leibhaftige Geſtalt an. Sie ergreift die Hand des Poſt⸗ 
halters und will ſie küſſen. | 


Nun ſetzt fid) ber Poſthalter in den Ohrenſtuhl nieder und 


zieht das Mägdlein auf ſein Knie. Aus der großen, langen 
Rocktaſche zieht er ſein Schreiben und lieſt die großen Schrift⸗ 


zeichen mit einer Stimme voller Ehrfurcht vor ſich ſelbſt: 


„Zu Händen des Herrn Commiſſarius van de laatſten Depeſchen, 


Ritter hoher Orden und Träger noch unbekannter Titel, 


Ihr unterzeich⸗ 


Diener, zur Zeit Poſt⸗ 
halter zu Weil der 
Stadt, Kunz Büß⸗ 
wald, wagt es, ſich 
Dero Gnaden zu 
nahen und darauf 
hinzuweiſen, daß De⸗ 
ro Gnaden Richte fid) 


dem vereinſamten 
Hauſe ihrer Frau 
Mutter ſelig befindet, 
welche Gott hinweg⸗ 
zunehmen die Gnade 


günſtiger Brief einen 

Troſt ihrem werten 

Leben beſchert. Die 

Verheißung in Dero 

Gnaden Brief, daß 

Dero Verwandte zu 
Weil der Stadt Dero 
Gnaden jederzeit 

ſein 

würden, kam günſtig 
wie ein guter Tau 

nach der langen 

a Tages. Da- | 
mit hab' id) Euer Ze 

Gnaden von fern Stürmiſſcher Tag | 

das gewieſen, was chriſtliche Barmherzigkeit und Euer Gnaden 
Weisheit zu tun wiſſen, und verbleibe als Euer Gnaden gehor⸗ 


a 


und Taxisſchen Poft zu Weil der Stadt in Schwaben.“ 
Regine ſchämt ſich im Angeſicht des unbekannten Oheims, da 
ſie die Worte hört, die der Poſthalter mit ſteigendem Wohl⸗ 
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Alluſtriertes Familienblatt *. 


yhen vist 


nft Keils Nachf. Gouf Scherl) ©. m. b. H., Berlin-Leipaig. 


zimmers. 


Federzeichnung von Robert Kämmerer, Kaſſel 


Begründet im Jahre 1853 
von Ernſt Keil in Leipzig 


4 
D 


ins Glid riedi 


gefallen an ſich ſelbſt ſchier predigend vorträgt. Einen Augen⸗ 


blick denkt ſie daran, ihn zu bitten, er möge ablaſſen, ſie wolle 


ſelbſt ſchreiben. Aber als ſie in ſein treuherziges Geſicht ſchaut, 
vermag fie es nicht übers Herz zu bringen. 

Mit beiden Händen ergreift ſie ſeine Rechte und drückt ſie an 
bie Bruſt. Dabei ſtürzen ihr die Tränen aus den. Augen. 

Und nun geht die Nacht hin, dieſe lange, dumpfe, traurige 
Nacht. Kopf und Herz find leer. Von ihrem Ohrenſtuhl 
aus ſieht fie den milden goldenen Kerzenſchein des Toten⸗ 


hölzerne Schwarz 
wälderuhr ſchlagen 
will; denn zuvor kratzt 
es in dem morſchen 
hölzernen Räder⸗ 
werk, als räuſpere 
ſich ein alter, lungen⸗ 
kranker Mann. Und 
raſſelnd ſenken ſich 


die Nacht die zwölfte 
Stunde erklommen 
hat. Zum erſtenmal 
in ihrem jungen Le⸗ 
ben wird ſie fid) der 
unerbittlichen 
bewußt. Jedes Tick 
und jedes Tack mel⸗ 
det: „Nun iſt die 
Mutter Iden lange 
tot, nun iſt ſie ſchon 
länger tot.“ Das 
Weh der Kreatur 
überkommt ſie: Auch 
ich werde ſterben, 
und was wird mit 
meinem Leben ge⸗ 
weſen ſein? 
Endlich iſt die 
Nacht vorbei. Mor⸗ 
genſchimmer kriecht 


grünlich⸗dunkel über die Fenſterſcheiben. 

den ſieben Kerzenleuchtern die Reſte zuſammengeſchmolzenen 

Wachſes. Wie armſelige gelbe Bänder zittern die kleinen Flam⸗ 

menzungen, als fürchteten ſie den Tod, der in blaſſer Majeſtät 

im Zimmer ſteht. Dann nimmt das Mädchen den erſten bewußt 

empfundenen Abſchied von der Mutter, küßt noch einmal die er⸗ 
= 139 


Jedesmal ſchreckt fie zuſammen, wenn die alte 


die Gewichte. Schier 
endlos iſt es, als 
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kaltete Hand und löſcht die ſieben Flämmchen aus. Rötlicher 
Morgenſchimmer wächſt in das Gemach hinein. Milde, faſt ju⸗ 
gendlich iſt das Antlitz der Aufgebahrten geworden. Die Falten 
um den Mund, die ihr Klagen und Jammern gezogen hatte, ſind 
getilgt. Die Krähenfüßchen unter den Augen ſind verſchwunden. 
Der Tod hat ſie verjüngt. 

Regine öffnet das Fenſter. Morgenſonnenſchein flutet über 
die Straße. Das Leben erwacht. Hinter ihr liegt ſtill die Tote. 

Wieder kommen Menſchen zu ihr. Sie fühlt ihre Gier, ſich an 
fremdem Leid zu ſättigen, es zu ſchlürfen wie koſtbaren Trunk. 

Die Schultheißin kommt eilend und ruft: „Aber, Kind, du biſt 
ja für das Begräbnis nicht angezogen! Kind, Kind, ſchnell, ich 
werde dir helfen!“ Und ſie öffnet die alten, knarrenden Schränke 
und ſucht in faſt fröhlicher Neugier nach ſchwarzen Sachen. Und 
endlich ſteht Regine, ſich ſelbſt fremd, in der ihr ungewohnten 
Trauertracht an der Erdwunde des geöffneten Grabes, an der 
Seite von Menſchen, die ſtreng und wichtig neben ihr ſtehen. 

Kein Wort von der rollenden Predigt des Pfarrers bleibt ihr 
in Ohr und Herz hängen. Als der Sarg an den Seilen þin- 
Huntergelaſſen ift, kommt der glattraſierte, mondköpfige Toten⸗ 
gräber, dem die eisgrauen Wimpern ſo dicht in den Augen 
hängen, daß ſie ſie faſt verdecken. Und er reicht ihr die Schaufel 
mit der rötlichbraunen Erde. 

Und nun ſind die drei Tage verfloſſen, und ſie ſteht vor dem 
gehäuften Grabhügel, und erſt jetzt wird ſie ſich bewußt des 
Schnittes, den der Tod durch ihr junges Leben geführt. Sie 
ſeufzt und ſchreitet zum Hauptgang des Kirchhofs hinunter. Am 
eiſernen Gittertor ſteht vor ihr im tabakbraunen Gewande der 
Neffe der Schultheißin. Mit ſchier ſchuldbewußtem Geſicht tritt 
er ihr entgegen und ſagt: „Heute wandere ich den Rhein hinab 
gegen Holland zu, wohin Sie ja auch reiſen ſollen. Laſſen Sie 
mich Ihre Hand drücken in Ihrem großen Leide! Ich ſelbſt 
hab's empfunden, was es heißt, eine Mutter zu verlieren.“ 

Sie fühlt, wie ſeine beiden jungen, warmen Hände ihre kalte 
Rechte drücken. Kein Wort ſagt ſie, ſie nickt nur. Er aber trinkt 
den Blick ihrer weitgeöffneten Augen, wie ein Durſtender den 
Wandertrunk aus einer Quelle. Noch einmal wendet ſie den 
Kopf, als ſie auf der Straße unter den Apfelbäumen dahin⸗ 
ſchreitet. Da erhebt er die Hand und winkt ihr zu. 

Sie geht weiter und fühlt ſeinen Blick, der ſie begleitet wie 
warme Sonnenſtrahlen, ſolange er ſie noch ſehen kann. 

' L E 
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Regine nähte an einem ſchwarzen Kleid. Der Zug ihres Ya- 
dens ward begleitet von dem gleichmütigen Pendelſchlag der Uhr. 
Schritte wurden auf der Gaſſe laut. Regine erkannte die Stimme 
des Schultheißen und des Poſthalters, hörte, wie der Doktor 
Bopfinger dazwiſchen ſprach, und plötzlich wußte ſie es: Der 
Brief aus Holland iſt da! Sie klinkte die Tür des Stübchens 
zum Flur auf. In der lichten Offnung fah fie die dunkel um- 
zeichneten Schattenriſſe der drei Männer. 

„Gott zum Gruß, Jungfer!“ rief der Poſthalter, ſchwenkte ein 
großes Kuvert und trat ins Zimmer ein. „Gott zum Gruß! 
Der Herr Onkel aus Holland hat geſchrieben!“ 

Regine nahm den Brief in Empfang, eilte in ihr Schlafgemach, 
ſetzte ſich aufs Bett und legte das breite Kuvert auf ihre Knie. 

Der Brief ward geöffnet. | 

„Arme, kleine Nichte! Euer Poſthalter, der ein wunderlich 
waderer Mann zu ſein ſcheint, hat mir die letzte Depeſche Deines 
Mütterchens vermittelt, das ich noch als kleine, zierliche An- 
toinette vor mir ſehe. Ich vernehme, daß Du ganz einſam und 
verlaſſen in dem Hauſe am Markte ſitzeſt. Wenn Dir vor Deinem 
Onkel und ſeinem Gewerbe nicht allzu bang iſt, dann laß Dich 
von dem Herrn Poſthalter in eine Poſtkutſche ſetzen und fahre 
über Stuttgart den Neckar hinunter gen Heilbronn zum Rheine 
hinab. Dort gibt es Schiffe in Mannheim, die nach Holland 
fahren, bequem und gut. Da fährſt Du den alten Rhein hinab 
bis gen Amſterdam, an die Yfel. Dort frägſt Du im Poſthofe 
nach den Poſtkutſchen, die nach Arnſtaaden fahren. Dorthin ge⸗ 
langſt Du des Abends ſpät, aber jeder wird Dir den Weg zu 
dem Commiſſarius van de laatſten Depeſchen weiſen. 

Im Briefe findeſt Du eingeklebt im Umſchlage eine Fünfzig⸗ 
guldennote. Sie mag Dir das Reiſen erleichtern. Auf die 
Gräber Deines armen Mütterchens und Deines lieben Vaters 
aber lege zwei Kränze in meinem Namen nieder, die Du ſelbſt 
winden magſt. Vom Tage der Abſendung dieſes Briefes rechne 
ich ben zwanzigſten. Danach erwartet Dich, Reginen, die Kö- 
nigin aller Nichten, Dein Onkel Jakobus.“ 
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Raſcher floß das Blut durch des Mädchens Adern. Jetzt wußte 
fic Beſcheid um ihres Lebens nächſtes Ziel. Sorgfältig verſchloß 
ſie Brief und Fünfzigguldennote in ihrer kleinen Kommode. Dann 
kam ſie zu den Gäſten zurück. 

„Was hat der Herr Onkel geſchrieben?“ rief der Schultheiß. 

„Er nimmt mich zu ſich nach Holland!“ erwiderte Regine ſtolz. 

„Wird aber Ihr Vormund das leiden?“ fragte Bopfinger. 

„Was iſt von Leiden zu ſprechen?“ rief Regine. „Und wenn 
ich zu Fuß davonſpringen müßte, ich will nach Holland!“ 

„Kind“, ſagte der Schultheiß bedächtig, „zu Fuß nach Holland 
iſt's ein weiter Weg, und ohne Geld, das ich als Vormund doch 
ausfolgen müßte, dürfte es ſeine Beſchwerden haben. Und wenn 
die Landgendarmen das flüchtige Kind ereilten, würden ſies 
nach Weilderſtadt zurückbringen.“ 

„Ich habe holländiſche Gulden genug,“ ſagte Regine. „Der 
Herr Onkel hat an alles gedacht.“ | 

Mit einem Menuettſchritt trat der Doktor Bopfinger vor das 
Mädchen hin, erhob die rechte Hand und ſagte vorwurfsvoll: „So 
wollen Sie die ſüße Heimat meiden, Demoiſelle, wollen hinaus in 
ein fremdes, unbekanntes Land, unter fremde Menſchen?“ 

„Mein Onkel ift mein einziger und nächſter Blutsverwandterl“ 

„Sie vergeſſen,“ rief Doktor Bopfinger eifrig, „daß Sympathie 
noch mehr verbindet als Blut. Zu Zeugen rufe ich Sie an, meine 
Herren, Sie beide, Herr Stadtſchultheiß, und Sie, Herr Poſt— 
halter: Die Hand dieſes jungen Mädchens wurde mir anverlobt 
auf dem Totenbette. Meinem Schutze wurde ſie anbefohlen.“ 

„Nein! Nein! Und abermals nein! Er lügt!“ rief Regine 
und ſtampfte mit dem Fuße auf. 

„Iſt Schriftliches darüber vorhanden?“ fragte der Schultheiß. 

„Nur das Wort eines Ehrenmannes!“ beteuerte Bopfinger. 
„Und ich hoffe, es wird den Herren genügen.“ 

„Und gilt mein Wort nichts?“ fragte Regine. 

„Kind, beſinnen Sie ſich,“ mahnte der Poſthalter, „ob Sie 
damals in der Verwirrung der Stunde nicht etwas gelobt haben, 
was Ihnen jetzt leid iſt!“ 

Bopfinger ſchüttelte den Kopf langſam. Traurig ſagte er: „Da 
mals, ehe der Brief aus Holland kam, hatten Mutter und Tochter 
alle ihre Hoffnungen auf mich geſtellt. Wollen Sie es leiden, 
Herr Stadtſchultheiß, daß der Brief ein Kind dieſer Stadt: fite 
aus in die Fremde nach Holland lockt?“ 

Mit geſenktem Kinn ſtand der Schultheiß da. 

Inzwiſchen zwitſcherten die hellen Töne des Läutwerks der 
Tür durchs Haus, eilige Schritte näherten ſich. Atemlos erſchien 
die Schultheißin in der Tür. Aufgeregt rief ſie: „Der Brief 
aus Holland ijt angekommen! Was hat er geſchrieben?“ 

„Der Onkel Jakobus nimmt mich zu ſich!“ triumphierte Regine. 

„Wo iſt der Brief?“ begehrte die Schultheißin lebhaft. 

„Die Jungfer ließ uns keinen Blick darein ſchlagen!“ ſagte der 
Poſthalter vorwurfsvoll. , 

„Ja, aber Kind, weißt du denn, ob du dem Herrn Onkel will 
kommen biſt?“ fragte die Schultheißin. „Du biſt doch nicht welt: 
läufig! Du haft nicht das Ohr für die Worte fo hoher Leute, 
Ein Miniſter wird nie, wenn ihn eine arme Verwandte bittet, 
nein fagen, Aber er deutet an: Komm mir nicht zu nahel“ 

„Gewiß, mit großen Herren ift nicht gut Kirſchen dien!" unter 
ſtützte der Schultheiß ſeine Frau. : 

„Was weiß meine Braut von ber Schlechtigkeit der Welt? 
ereiferte fid) Doktor Bopfinger. m 

Die Schultheißin ſtemmte beide Hände in die Hüften und rief 
überſchnappend: „Ihre Braut?“ 

Regina ſtampfte mit dem Fuße auf: „Nie und nimmer! 

„Die tote Mutter hat uns den Segen erteilt!“ fagte Vopfinger. 

„Aber Schriftliches iſt nichts vorhanden!“ wehrte der Schultheiß, 

„Ich weiß nicht, was ich glauben ſoll und kann“, ſeufzte der 
Poſthalter. 

„Unter dieſen Umſtänden kann ſie keine Stunde länger unter 
dieſem Dache bleiben!“ ſchrie die Schultheißin ihren Mann oT. 
„Als Vormund darfſt du's net leiden! Schimpf und Schande der 
Stadt iſt ein ſolches Verhältnis!“ ; 

Der Schultheiß ſtotterte: „Gerade als bu eintrateft, wollte ich 
ſie einladen, das Manſardenſtübchen in unſerem Hauſe p 
bezichen.” 

„Das willſt bu tun, ohne mich zu fragen?“ rief die Schult, 
heißin. „Wie kannſt du in das Recht der Hausfrau eingreifen? 


Was würdeſt du fagen, wenn ich einen Stadterlaß herausgäbe? 


„Ich wußte, liebes Weib, daß du guten und milden Herzens 
biſt“, entſchuldigte ſich der Schultheiß. 
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„Das bin ich auch und will's der Jungfer bemeifen. Aber 
das Giebelſtübchen habe ich zum Trockenboden hergerichtet. Der 
hängt voll Wäſche. Sie ſoll ins Fremdenſtübchen.“ 

„Aber drinnen wohnt doch der Vetter Major!“ 

„Der iſt heute nach Stuttgart und muß von da nach Paris.“ 

„Gewiß, der Herr Major Sindelfinger iſt heute mit der Gegen⸗ 
poſt um acht Uhr bereits abgefahren“, beſtätigte der Poſthalter. 

„Abgefahren, ohne mich auf dem Schultheißenamt zu beſuchen? 
Das nenne ich eilfertig.“ 

„Er iſt Soldat Napoleons, iſt von raſchem Entſchluß. Das 
hat er vom Empereur!” fagte die Schultheißin. 

„Von zu raſchem Entſchluß!“ bemerkte der Schultheiß trübe. 
„Und das führt dann nach Leipzig und Waterloo.“ 

„Wo iſt der Brief?“ rief die Schultheißin, die Hände reckend, 
als wolle ſie einen böſen Geiſt beſchwören. 

„Ja, der Brief!“ drängte der Schultheiß. 

„Der Brief! Der Brief!“ wiederholten die beiden andern. 

Regine ſah ſich umgarnt, umſtellt. Aber noch wagte ſie Wider⸗ 
ſpruch: „Der Herr Ohm hat mir fünfzig Gulden geſchickt!“ 

„Fünfzig Gulden ſind für einen ſolchen Mann kein Reiſegeld. 
Das iſt ein Douceur, — eine Mahnung, daß du ihn in Ruhe 
laſſen ſollſt. Meinen Sie nicht auch, Herr Poſthalter?“ 

„Mit fünfzig holländiſchen Gulden kommt die Jungfer recht 
gut ins Niederland, und ich verſteh's, daß ein weiſer Mann ein 
junges Füllen keine Sprünge machen läßt“, antwortete der. 

„So bring' Sie doch den Brief!“ ſchnauzte die Schultheißin. 

Regine wich aus vor allen dieſen erhitzten Geſichtern und auf⸗ 
geriſſenen Augen, ging in ihr Schlafzimmer, ſchloß das Kom⸗ 
modenſchublädchen wieder auf, nahm das Schreiben des Onkels 
in die Hand und ſpürte recht deutlich, daß es ſchwer iſt, ſein 
eigenes, ſtilles Leben zu haben. 

Stumm überreichte ſie das Schreiben dem Schultheißen. Aber 
die Schultheißin bemächtigte ſich des Briefes und rief: „Ohne 
Brille vermagſt du's ja doch nicht zu leſen!“ Dann verkündete 
ſie mit lauter Stimme den Inhalt. ' 

Der Schultheiß fagte: „Regine hat recht. Sie fol kommen.“ 

Und da auch die Schultheißin beiſtimmend nickte, ergriff er 
Reginens Hand und ſprach: „Ich gratuliere! Wir müſſen 
alſo daran denken, mein Kind, eine Reiſeausrüſtung zu ſchaffen; 
denn die Holländer ſollen nicht ſagen, ein Mädchen aus Weil⸗ 
derſtadt ſei wie ein Lumpenlieſel dahergekommen.“ 

Mit einem zierlichen Menuettſchritt näherte ſich der Doktor 
Bopfinger der Schultheißin: „Werden Madame geſtatten, daß ich 
jeden Tag einen ehrbaren Bräutigamsbeſuch abſolviere?“ 

„Wir haben gegen Ehrbarkeit nie etwas einzuwenden!“ er⸗ 

widerte die Schultheißin majeſtätiſch. 
Regine aber, der zu Mute war, als hätte ſie ihr ſchweres Kon⸗ 
firmandenexamen beſtanden, umfaßte den ſtarken Arm ihrer Be⸗ 
ſchützerin: „Dank für alles Liebe und Gute, Frau Schultheißin! 
Aber niemals habe ich dieſem Manne das Recht gegeben, mich 
ſeine Braut zu nennen!“ | 

Da richtete fih Doktor Bopfinger auf, redte das Kinn unb 
erwiderte: „Und ein Mädchen, das, ohne Braut zu fein, nachts 
im Nachtgewande an meine Tür klopft. hätte ich im Gefühl 
meiner Ehrbarkeit nie verſtanden.“ | 

„Im Nachtgewand?“ rief bie Schultheißin. 

„Die Mutter war im Sterben!“ barmte Regine. 
„Der Doktor Bopfinger hob die Hand: „Die Mutter wußte um 
ihre Schwäche wohl. Aus Sorge um ihr Kind ließ ſie mich an 
ihr Lager holen. Oh, die Frau Doktorin war eine kluge raul 
Freilich, auf der Zuwagsſchale konnte ſie mir das Mädchen nicht 
reichen. So deutete ſie es denn sub rosa an. Jetzt freilich, wo 
die Jungfer den Brief des Ohms in der Hand hat, iſt ihr der 
Doktor Bopfinger, der doch Nachfolger ihres Vaters im Amte 
tf, nicht gut genug." Und melandjolijd) trauernd legte er ben 
Kopf auf die linke Schulter. 

Die Schultheißin ſagte ſcharf: „Spekulant! — Komm, Regine!“ 

* * 


‚ Drunten in dem alten Stu&baitmgarten des Schultheißenhauſes 
ging e$ laut und hoch her. Auf dem Raſenplatze hatte die Wirtin 
einen großen Tiſch weiß decken laſſen; Stühle aus allen Zimmern 
des Hauſes waren herbeigetragen. Trotz der Not der Zeit ſtand 
eine ſchwarzbraune Kanne mit Kaffee auf dem &ijd) fetter, 
ſafrangelber Kuchen mit großen Stofinen fandte, in Scheiben ge- 
ſchnitten, von großen Zinntellern verlockenden Duft aus. Noch 
hatten die Gäſte nicht Platz genommen, aber hohe und tiefe 
Frauenſtimmen ſchäkerten, lächerten, brummten, jubelten und 
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zirpten von den Raſtplätzen an den Ecken des Gartens oder aus 
den geöffneten Erdgeſchoßfenſtern herauf zu dem Giebelſtübchen, 
das Regine Steinhauſerin ſeit drei Tagen innehatte. Hierher 
war ſie geflüchtet vor dem Anſturm des großen Kaffeeklatſches. 
Hier gehörten ihr wenigſtens das Bett, die Kommode und der 
Ohrenſtuhl, den ſie ſich hatte heimlich holen laſſen. Die Zweige 
des einen Baumes wuchſen ihr bis ins Fenſter hinein, ſo daß 
ſie geſchützt von oben ſehen konnte, was drunten vorging. 

Jetzt begann es durch das Grün des Laubes zu ſchimmern, als 
würden große Sträuße weißer Nelken hin und her getragen. 
Aber es waren nur die weißen Toupets, die von den Köpfen 
der Stadtdamen ſichtbar wurden. Jetzt zwitſcherte ein Wort 
herauf, getragen von dem Klang einer jungen Stimme: 
„Bopfinger!“ Eine tiefe antwortete, und wie ein Pfeil grub 
ſich der Satz in des Mädchens Sinn: „Ich kann nicht glauben, 
daß der Herr Doktor Bopfinger ſeine Behauptung aus den 
Fingern ſaugt. Irgend etwas hat es zwiſchen den jungen 
Leuten ſicher gegeben, und darum hat die Mutter in ihrer Angſt 
das Paar ſchnell vor dem Sterben zuſammengetan.“ 

„Das Mädchen ift wetterwendiſch!“ keifte die helle Stimme. 
„In die Fremde will ſie. Romantik nennen ſie das!“ 

Honigſüß klang es aus einer anderen Ecke: „Der arme 
Bopfinger! Jeden Abend ſitzt er bei uns in der Poſt bis über 
Mitternacht im Eck des Honoratiorenſtübels. Drei, vier, ja fünf 
Liter trinkt der unglückliche Mann!“ 

„Wie war's nur, Frau Schultheißin,“ drängte die helle, eifrige 
Stimme, „als er ſeinen Beſuch hier machte?“ 

Die Schultheißin begann geübt, ſchnell, mit Wohlbehagen zu 
erzählen: „Zuerſt wollte ſich Reginchen gar nicht zeigen. Ich 
mußte hinauf zu ihrem Zimmer. Sie hatte abgeriegelt. Da 
mußte ich ihr drohen, es ſei doch zum mindeſten unartig, einen 
Menſchen, der ſeinen Bräutigamsbeſuch macht, nicht zu begrüßen.“ 

Da fuhr die Altſtimme auf: „Aber wenn ſie doch ſelbſt ſagt, 
daß er nicht ihr Bräutigam iſt?“ 

Da ſagte die Schultheißin mit einer gewiſſen Schadenfreude: 
„Das muß doch erſt erwieſen werden!“ 

Ein Geſumme erhob ſich: „Freilich, es muß erwieſen werden!“ 

„Wie war es weiter mit dem Beſuch?“ drängte die helle 
Stimme aufs neue. 

„Alſo, endlich ließ ſie ſich doch herbei, öffnete die Tür, und ich 
kann ſagen, totenbleich ſah ſie aus, ihre Augen leuchteten. 
Selbſt der Neid muß es ihr laſſen: Sie kann ſchön ausſehen.“ 

„Schön?“ klang die Stimme der Poſthalterin mit einem gelben 
Klang. „Schön? Das ſagt mein Poſthalter auch von ihr. 
Aber ich kann's nicht finden. Sie hat eine krumme Naſe.“ 

Nun ward eine Weile über Naſen und Schönheit geſtritten, bis 


die helle Stimme wieder auf die Schultheißin einfuhr: „Wie 


ging's nun weiter?“ 
Die Schultheißin erklärte: „Regine trat ins Beſuchszimmer 


nach mir ein. Der Herr Doktor Bopfinger machte eine wirklich 
ſehr zierliche Verbeugung und fragte höflich: „Darf ich meinem 
ſchönſten Bräutchen die Hand küſſen?“ Regine antwortete 


herriſch: „Ich verbiete Ihnen, mich Braut zu nennen!“ Bopfinger | 


beharrte: ‚Und wenn ich Ihnen bis Holland nachreiſen müßte, 
Demoiſelle, immer werde ich meinen Anſpruch aufrecht erhalten 
und auch nicht verfehlen, ihn Ihrem Herrn Onkel, dem Com- 
miſſarius van de laatſten Depeſchen, zu vermelden.“ Da antwortete 
das Mädchen mit einer leiſen, ſeltſam heiſeren Stimme: ‚Wagen 
Sie es, und Sie werden das noch einmal empfangen!“ Und 
denken Sie ſich an: Sie ſchlug ihn mitten ins Geſicht.“ 

Stille entſtand. Atmen drang herauf, ſchwer und tief. 

. . . Die Damen waren gegangen. Die Schultheißin ſchritt 
allein im Garten auf unb ab. Regine ſtellte ber harrenden Ba- 
bette die geleerten Teller und Taſſen auf das große Brett, auf 
daß alle wieder heil in die Küche zurückkämen. | 

Die Schultheißin rief: „Reginel“ 

Das Mädchen trat vor ſie hin und vernahm: „Ich bin unzu⸗ 
frieden mit dir, Kind. Du biſt jung, kaum über achtzehn, und 
ſchauſt mit einem Hochmut auf die Frauen, die doppelt ſo alt 
ſind als du.“ | 

„Ich habe geſchaut, wie ich immer geſchaut habe.“ 

„Ich will dein Beſtes, Kind. Wenn du mit dieſem Blick nach 
Holland kommſt, werden die Menſchen dich haſſen. Übrigens 
habe ich dir eine gute Mitteilung zu machen. Ein Brief meines 


Bruders, des Majors, meldet ſeine Abreiſe für den Samstag. 


Ich habe ihm ſofort geſchrieben, wir würden uns freuen, wenn 
er die Laſt auf ſich nähme, dich bis nach Mainz zu begleiten.“ 
139- 


` 


Seite 925 


Seite 926 


„Warum, Frau Schultheißin, wollen Sie ihm die Laft out, 
bürden?“ fragte Regine, die ſich betrogen ſah um ihren ſchönſten 
Traum, allein auf dem Traumnachen den Rhein hinab zu fahren. 

„Der Schultheiß hat als Vormund Verpflichtungen, die du 
noch nicht verſtehſt. Wir müſſen dich ſchützen, ſolange es uns 
möglich iſt. Der Herr Poſthalter wird dich nach Stuttgart be⸗ 
gleiten. Dort wird dich mein Stiefbruder in Empfang nehmen.“ 

Regine blieb allein zurück im dunklen Garten. 

Ganz dunkel war es geworden. Schwarz ſchimmerten aus dem 
Lampengelb des Zimmers die beiden ſchmalen, hohen Fenſter⸗ 
ſtöcke des Eßzimmers. | 

„Wo ſteckſt du, Regine?“ mahnte die Stimme Der Schultheißin. 


Immer ſchnitt neues Gebot in Reginens nie zu Ende ges 
träumten Traum. ; 


* 

Die alte Gundel, des Pfarrers Köchin, zuckte zuſammen, als 
ſie plötzlich Bopfingers lange, hagere Geſtalt vor der 
geöffneten Küchentür ſtehen ſah. „Ach Gott, der Herr Doktor!” 
rief ſie und knüpfte in ihrer Verlegenheit das Schürzenband auf 
und zu. „Was führt den Herrn Doktor her?“ 

„Ich muß den Herrn Pfarrer ſprechen“, ſagte mit leiſer, 
heiſerer Stimme der Medikus. | 

„O Gott! Das ift doch unmöglich! Ehrwürden memoriert 
ſeine Sonntagspredigt, und da darf ihn niemand ſtören!“ 

„Ich wanke und weiche nicht, bis ich ihn geſprochen habe. 
Glauben Sie, ich wäre im Spaß hier und ließe meine Patienten 
dahinten? Um Menſchenſeelen handelt es ſich!“ 

Erſchreckt hüpfte das alte Mädchen die Treppe hinauf. 

Da ward die Tür aufgetan. Mit gerötetem Geſicht, in der 
Hand eine lange Pfeife, aus der dicke Dampfwolken quollen, 
ſtand der Herr Pfarrer da und grollte: „Was für ein Lärm iſt 
auf dem Gang, wo ich doch memorieren muß?“ 

„Um Glück oder Unglück von Seelen handelt es ſich!“ ſchrie 
der Doktor Bopfinger ſchrill, der links der Köchin die Treppe 
hinaufgeeilt war. 

Da wuchs des Pfarrers Geſtalt. Er ſchulterte die Pfeife wie 
St. Michael ſein Schwert und ſagte: „So hat es Sie Materia⸗ 
liſten und Atheiſten dennoch zum Schluß gepackt? Nun, treten 


„Sie ein und geben Sie kund, welche Kümmernis Sie drückt!“ 


Er ergriff des Doktors hängende Hand und zog den Stören⸗ 


fried in das Zimmer. Hier hieß er ihn, ſich neben ſeinen großen 


Arbeitstiſch niederſetzen, und nahm als erfahrener Beichtvater 
mit dem Rücken gegen das Licht ihm gegenüber in ſeinem breiten 
Stuhle Platz. ; 

Das alles konnte bie alte Gundel durchs Schlüſſelloch ſehen. 
Nun legte fie horchend den Kopf an die Tür. 
Ehrwürdens tiefe Stimme hub an: „Mein Sohn, beginne!“ 

Da hörte ſie tief Atem holen und Bopfinger fragen: „Wenn 
im Angeſicht des Todes unter Anrufung Gottes ein Verſprechen 
gegeben wird, ſo iſt es doch gewißlich Sünde, ſollte ein ſolches 
Verſprechen gebrochen werden.“ 

Der Pfarrer antwortete: „Es ſteht geſchrieben: Eure Rede ſei 
ja, ja, nein, nein! Was darüber ijt, ijt vom Ube, Ein Ver⸗ 
ſprechen muß alſo von einem Chriſtenmenſchen gehalten werden, 
es ſei denn, daß es erzwungen ward.“ | 
Bopfingers Stimme wuchs, [o daß bie alte Gundel ruhig ben 
Kopf von der Tür nehmen konnte, um durchs Schlüſſelloch zu 
ſpähen, da es mit dem Horchen keine Not mehr hatte. 

„Jungfer Regine Steinhauſerin hat es ihrer ſterbenden Mutter 
in die Hand hinein gelobt, ſie wolle mein ehelich Weib werden.“ 

Gundel ſah, wie der Pfarrer den Kopf wendete und aus den 
Augenwinkeln in die zuckenden Geſichtszüge des Doktors ſpähte. 
Vorſichtig ſagte er: „Solche Rede geht in der Stadt von Ohr 
zu Ohr. Aber die Jungfer leugnet dies Verſprechen.“ 

„Die Jungfer glaubt, Erbin eines gewaltigen Mammons in 
Holland zu werden. Darum bricht ſie ſchnöde ihr Wort.“ 

„Sie iſt ſonſt einer unchriſtlichen Handlung nicht fähig.“ 

„Ich war bisher in Hochmut und Sünden befangen, Herr 
Pfarrer. Aber ich gelobe es Ihnen: Jeden Sonntag werden Sie 
mich zu Ihren Füßen in der Kirche finden, und meine gottloſen 
Reden werden aufhören, wenn Sie der Jungfer ins Gewiſſen 
reden. Aber wenn Sie es nicht erreichen, daß ſie ihr Wort hält, 
dann will ich mich auf den Marktplatz ſtellen und wider alles 
zeugen, was Chriſtenwort heißt.“ 

„Doktor, ſind Sie von Sinnen?“ 

Da ſah Gundel, wie Bopfinger aus ſeinem Stuhl geradeaus 
dem Pfarrer zu Füßen fiel, mit beiden Armen deſſen Knie um⸗ 


* 


Die Gartenlaube ————— 


Nummer 47 


ſchloß und weinend emporſchrie: „Ja, von Sinnen, Herr Pfarrer, 
um des Mädchens willen! Die Liebe hat mich von Sinnen ge 
bracht! Könnte es ſonſt anders ſein?“ 
Starr ſchaute der Pfarrer auf dieſen Menſchen herab, der 
nichts mehr von Schranken von Menſch zu Menſch wußte. Und 
aufſtehend, rief er mit ausgebreiteten Armen: „Iſt Er toll oder 
will Gott ein Wunder tun an Ihm?“ " 
Da ſprang Doktor Bopfinger plötzlich auf, ſtellte fid mitten 
ins Zimmer und krähte ſchrill: „Ich weiß, Ihnen, bem Gottes: 
mann, wird ſie das Verſprechen nicht ableugnen. Sie werden 
Sie bekehren, und ich werde mit der Süßen vor Ihren? Altar 


treten, und Sie werden uns ſegnen! Und ich werde Ihnen die 


Hälfte des Mammons abtreten, den fie aus Holland gewinnt,” 

Und mit einem plötzlichen Sprunge war er an der Tür die er 
fo heftig aufriß, daß die alte Gundel, die mit frierendem Herzen 
zugehört hatte, ſich nicht mehr davonmachen konnte. Mit den 
Knie ſtieß er ſie nieder, ehe ſie einen Schmerzensſchrei ost, 
ftoßen vermochte. Er [prang in den Stiegenſchacht wie ein vom 
Böſen Beſeſſener. Raſſelnd und mit Gekrach ſchnapptef hinter 
ihm die große Eiſentür ins Schloß. — | 


* ; 

Es war an einem Montag, in der Stunde ber Dämmerung. 
Rauchend lag der Major Charles Gindelfingere auf einem 
ſchwarzen Wachstuchkanapee und träumte von den ſchönen Lagen, 
die am Freitag beginnen ſollten. Oh, eine Reiſe mit dep ſchar⸗ 
manten Frau in einer Poſtchaiſe durch das ſchöne Frankreich! 
Und dann ein paar Wochen in Paris, wo die Menſchen für 
Galanterie ſo viel Verſtändnis haben! Konnte ſich Charles 
GSindelfingere aus Cannſtatt in Schwaben eine größere Scheitel: 
höhe des Glückes denken? D 

Da klopfte es kurz dreimal an die Tür. Alle Traumbilder 
verblaßten. Ärgerlich rief der kaiſerlich-franzöſiſche (Major: 
„Jean, entrez!“ Herein trat in einer ſchmutziggelben Weſte, in 
grauwollenen Hemdsärmeln der Diener Johannes Klepphahn 
und überreichte ſeinem Herrn einen Brief. Da es ſchon zu 
dunkel war, um das Schreiben zu leſen, befahl der Major Licht. 

Alsbald brachte Johann einen Leuchter und zwei Kerzen Der 
bei, richtete fid) auf und fragte: „Haben der Herr Majorffür das 
Abendbrot Befehle?“ % » 

„Ich effe auswärts!“ jagte der Major, winkte mit der Hand, und 
Jean marſchierte mit feſten Schritten aus dem Zimmer. 

Als der Major des Schultheißen von Weilderſtadt Siegel er 
kannt hatte, öffnete er. ſtirnkrauſend den Brief, den er mit zw 
gekniffenen Augen, ihn weit von ſich haltend, las. x 

„Lieber Herr Vetter! Die unſerer Obhut anvertraute Jungfer 
Regine Steinhauſerin ſoll zu ihrem Oheim nach Holland fahren, 
da nach dem Tode ihrer Frau Mutter, der Doktorin, keinerlei 
Verwandte in Weilderſtadt mehr vorhanden ſind, die ſie hegen 
und pflegen könnten. Wir haben uns nun gedacht, es wäre eine 
aimable Sache für den Herrn Vetter, das Mädchen auf feiner 
Fahrt eine Strecke Wegs zu betreuen, etwa ſo weit, daß ſie auf 
einem Rheinſchiff ſtromab in die Niederlande gelange.“ . 

An dieſer Stelle lachte der Major verächtlich auf. Aber der 
nächſte Satz, den er entzifferte, feſſelte fein Intereſſe.“ 

„Der Oheim der Regine Steinhauſerin iſt Commiſſarius von 
de laatſten Depeſchen in Holland, das iſt ſo etwas wie UA 
des Auswärtigen. Auch ift dieſer edle Herr mit vielen Reid: 
tümern aus Niederländiſch⸗Indien heimgekommen. Da haben Wit 
denn, meine Hausehre und ich, uns gedacht, daß ſich der dert 
Vetter der Jungfrau vielleicht mit beſonderem Bedacht md 
men könne, hat fie Dod) ein ſtattlich Erbe zu erwarten und ift von 
Perſon ein ſchönes Ding. Daß ihr Liebesgedanken nicht ganz 
fern find, glauben wir bemerkt zu haben. Nun hat der Gert 
Vetter alles in feiner Statur und in feinem Temperament, um 
leichtlich ein Mägdlein zu gewinnen. Hat auch die feſte Hand, 
fie hernach zu zähmen. 

Wir verraten nichts mehr, als nur das Eine noch, daß die 
gelbe Kutſche um ſechs Uhr in der Poſt zu Stuttgart eintrifft 
und daß der Schwager den Auftrag hat, noch vom Bode herab 
laut nach dem Herrn Mäjor Sindelfinger zu rufen. 

Mit Geld ift die Jungfrau wohl verſehen, doch dürfte 6 
nicht ungeſchickt ſein, wenn es der Herr Vetter an ſich nimmt, 
da das Mädchen mit Wirtſchaft in fremden Ländern unbekannt if, 

In Treue und mit vielen Grüßen, aud) von meiner Hausehtt, 
der Stadtſchultheiß von Weil der Stadt.“ 

Über dieſen Brief verlor ſich der Major in Gedanken. 


(Fortſetzung folgt) 
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| Zum Frühſtück auf Hawai 
Jedermann kann für wenige Pfennige fíd diefe köſtlichen Früchte leiſten | 


(Zu unſerem Artikel „Entzauberung von Hawai” auf der folgenden Seite) 
, ! 
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In den amerikaniſchen Schullehrbüchern der Geſchichte findet kaniſcher Oberleitung im Stundenlohn entzaubert worden. De 
ſich mit dem Datenregiſter „Wie unſer glorreiches Land wuchs“ Inſeln ſind ſchachbrettartig in drei Kulturen eingeteilt: Ana. 


unter anderem folgender nüchterner Paſſus: nas, Reis und Zuckerrohr, die Vulkane gehören den Autorund⸗ 
„1896. Auf Beſchluß des Kongreſſes wird die Inſelgruppe fahrtgeſellſchaften, und die letzten Täler werden derzeit von 
Hawai annektiert.“ Automobilſtraßen und Schmalſpurbahnen erſchloſſen. Pohi 
Es geſchah in jenem Jahre nicht zum erſtenmal, daß eine bition, Sittlichkeitsgeſetze und Filmrevuen mit Lacheinlage 
Großmacht ein Paradies annektierte, das — nebenbei bemerkt — regeln das geiſtige Leben. Der Reiz von Honolulu ift weg 


nur aus dem Grunde ſo ſang⸗ und klanglos von Onkel. Sam raſiert, die letzten bodenſtändigen Muſikanten haben ſchon vor | 
eingeſtrichen wurde, weil Japan ſonſt zugegriffen hätte. Aber Jahren das Land verlaſſen. Sie ſchrammeln ihre ſummenden 
die Annexion von Hawai iſt wohl das grauſamſte E Hawaian Songs auf den Bühnen der großen Well. 
* Die anderthalb Hawaier, die noch an de 

e Scholle kleben, dienen den Sourijlm j| 


weniger Jahrzehnte ein Paradies entzauberte, | 
und zwar |o unbarmherzig gründlich, a ni Schau, und id) habe die traurige dh | 
daß der Photograph die einftigen Reize 7 dem Lejer zu geſtehen, daß feli Ds 
dieſer glücklichen Inſel nur noch im 4 e d ms gr TA I © " ſchöne Mädchen mit dem inen 
dunkler Nacht und die legten f e dauf unſerem Bilde feinesmegs en 
„Spezialitäten“ des Reiches von * D E. era e MS i E CS BA chte „Attraktion“ iſt. Git pott | 
Aloha nur nach mühevollen A ART nur zweimal am Zäge vor den 
Märſchen ins Innere er⸗ =, Kameras der Souifen, un 
haſchen kann. ö zwar in ihrem eigenen Hau“ 
Wer in San Franzisko per mV gg | 9 ANN 74 garten. Denn Fihr Galt, 
einen Dampfer der Matfon- Fr iu FE An Cu e DN e ze ein Schaffner, verdient [tds 
Company beſteigt, die Den Leg — $ "eeh ii ie Dollar täglich and 
Dienſt nach Hawai ver⸗ um die Aufweilung alt 
ſieht, landet nach fünf Kennzeichen feines por 
Tagen Jazzmuſik in einer dertprozentigen dene 
Stadt namens Honolulu. bemüht: ein at 
Dieſe Stadt könnte genau Hawaier nach außen, a 
ip gut in Kalifornien oder weißer Gentleman m 
in Ohio liegen; denn fie ijt Inneren. — jm Gegen 
amerikaniſiert bis zur äußer⸗ zu den Filipings, wie mt 
ſten Grenze der ehemals un⸗ in Amerika dit Som d 
begrenzten Möglichkeit; ſelbſt âd der nach Unab häng 
das hawaiſche Geſicht der Ver⸗ Y g Ge cchrceienden Philippinen mr | 
kehrsſchutzleute ijt nichts Befon- X WE gibt es in ganz Hawai ee 
deres; auch die Bevölkerung KS Em Menſchen, der auch. nur OT 
Amerikas beſteht aus allen erbent- "SS Finger rühren würde, un m 
lichen Geſichtern. Hawai ift von den gegen die amerikaniſche Regierung! 
Hawaiern unter dreißigjähriger ameri⸗ , Wei 
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$ Go gibt es, im Grunde genommen, heute gar feine „Hawaier“; wer in Hawai 
wohnt, iſt eben Amerikaner, und die Zeit ſcheint nicht fern, wo in „God's own flag“ 
j ein neuer Stern aufgenommen werden wird. Das Territorium Hawai kann, 
i wie Alaska, dereinft ein Staat werden. 

| Und doch hatte Hawai dereinſt eine ruhmreiche eigene Geſchichte unter ein— 
geborenen Fürſten. Die aus acht größeren Inſeln beſtehende, 1527, von den Spas 
| niern entdeckte Gruppe wurde 1795 durch Kamehameha J., der mit Recht den Namen 


ſeinen Zeitgenoſſen als „Napoleon der Südſee“ be— 
zeichnet wurde, zu einem Reiche vereinigt und von ihm und ſeinen Nachfolgern, 
die auch alle aus ſeinem Blute waren, trefflich regiert. Freilich wurde auch von 
ihnen den Amerikanern ſchon ein großer Einfluß eingeräumt, namentlich ſeitdem 
vor hundert Jahren das Chriſtentum unter planvoller Begünſtigung der Re— 
gierung ſeinen Einzug hielt. Als aber die ſelbſtbewußte Königin Liliuokalani dieſem 
Übergewicht der Fremden zu ſteuern ſuchte, kam es zur Revolution, und 1893 war 
Hawai eine Republik. Das war der Anfang vom Ende der Selbſtändigkeit. Drei 
Jahre genügten, um das Schickſal zu beſiegeln. Man hatte nicht ungeſtraft den 
kleinen Finger gereicht: Die Vereinigten Staaten nahmen gern die ganze Hand! 

Eins nur entſchädigt für die große Enttäuſchung von Honolulu: die duftige, 
von zarter Hawaierhand angeſchnittene Ananas. Man kann ſie in jedem Hauſe 
um Pfennige bekommen, man kann ſie verzehren unter ſchattigen Palmen und 
kann ſich — gegen Vorausbezahlung — von ſchlanken Mädchen ein Lied dazu 


„der Große“ führte und von 


SE S ſchrammeln laſſen. 
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Rechts: Schupo in Honolulu 


22 din 2 | pupuno * Anekdote von Heinz Steguweit 


Man muß wiſſen, daß die Zeit eine ſorgliche war; kaum 


reichte das Geld für den Winter, denn die Ernte war klamm, 


die Truhen ſtanden leer, und das Korn blieb kümmerlich nach 
dem Druſch auf der Tenne. Da darbten denn auch die Tiere 
der Höfe und Dörfer, die Milch der Kühe war mager, die 
Pferde wieherten hungrig in den Koppeln, deren Heu verſengt 
und ſaftlos roch von der Glut des vergangenen Sommers. Was 
aber das Kleinvieh betraf, ſo hatten die Bauern zumeiſt ihre 
Hunde erſchoſſen, weil der Staat einen Zins von ihnen erhob; 
nur die Katzen, die fingen ſich Sperlinge und Mäuſe, die immer 
noch in den Winkeln der Scheuern niſteten. Aber ſelbſt ſolch 


billige Koſt gönnte ein Bauer ſeinem Kater nicht, der alt war, 


ausgedient und nicht mehr lebendig genug, um über den Dächern 
und Tennen fröhliche Jagd zu halten. Dieſer Kater duckte ſich 
müde in die Sonne, ſein Fell war ſchwarz und glänzte wie Pech, 
die Augen blinzelten grün, indes das Zünglein, weiß und blut⸗ 


los, die ſamtenen Pfoten beleckte. Da ſtand der Bauer wütend 


im Hof, fab das nutzlos gewordene Tier und knirſchte: 

„Was ſoll mir das alte Vieh? Es fängt mir die nagenden 
Mäuſe nicht mehr und jammert in jeder Nacht, daß kein Ge⸗ 
rechter zu ſchlafen vermag; ich hoffte, es würde von ſelber 
ſterben, nun aber muß ich ihm ein Loch in den Schädel ſchlagen!“ 

Und lief zurück in den Stall, die roſtige Forke zu holen, die⸗ 
weil der Kater friedlich fein Schläfhen im Sonnenſchein träumte 
und nicht ahnen mochte, daß man den Dienſt ſeines einſtigen 
Mäuſefangs heuer ſo roh vergelten würde; denn Futter bekam 
er ſchon lange nicht mehr. 

Als aber der Bauer gelaufen kam und die Forke mit wüten⸗ 
den Fäuſten ſchwang und fluchte und bellte wie ein toll- 
gewordener Fuchs, da ahnte der alte Kater, was die Stunde 
des Sonntags geſchlagen hatte. Drum ſprang er hoch wie ein 
Junger, lief davon und fauchte gereizt durch das offene Tor. 

Der Bauer jagte barſch hinterdrein, verlor den Hut in der 
Hatz, ſchoß die Forke wie eine Lanze ab, verfehlte das Ziel und 
wetterte jetzt nur noch wilder, hob den Speer wieder auf und 
ſtaunte mit ſprühenden Augen: Da war der verfolgte Kater 
eben durchs Tor der Kirche geſchlüpft, aus deren kühlem Ge- 
wölbe bie Muſik des Sonntags mit Orgelton und frommen Ge: 
ſängen ſtrömte. Das deuchte dem ſchnaubenden Jäger erſt 
vollends ein dreiſtes Läſtern von ſeiten des Katers zu ſein; ſo 
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ſtellte er denn die Forte Still an die Mauer, ſchlich hinein in 
die Kirche, ſegnete fih leiſe und ſtumm, um ja nicht den Ziel 
der heiligen Meſſe zu ſtören. Und ſchau: Da hockte der Kater 
ohne Sorge und Angſt mitten im feſtlich geputzten Volk, blidte 
nicht minder felig und vertrauend in die Flämmchen der oi 
ſernen Kerzen und endlich hinauf nach der Kanzel, als auch die 
frommen Männer, Frauen und Kinder des betenden Dorfes es 
taten. Kaum hatte der Pfarrer die hölzerne Brüſtung erſtiegen, 
ein Diener zu fein am gütigen Worte, als aud) fdop ein 
Murmeln und Wiſpern unwirſch ſich in den Bänken vernehmen 
ließ. Der eine ſchob den anderen an: Er ſolle das Vieh aus der 
Meſſe treiben, um nicht am Blick ſolch ſchwarzen Getiers den 
Zorn des Herrn zu verſuchen! Ke Se 

Da ſprang denn auch der Bauer hinzu, mit haſchendem Griſf 
ſeinen Kater zu fangen; der aber war flinker in ſeiner Angst 
und ſaß nach wenigen Sätzen gleich auf der Bibel des Pfarrers, 
der, nicht wenig erſchrocken, den zitternden Gaſt auf der Rahel 
willkommen hieß. Leichenſtille lag im Gewölbe, nur die Turm 
uhr hörte man läuten. : 

Der Geiſtliche faßte fid) ſchnell, hob die Hand — fo hirtlid 
wie immer — zum Segen und hatte das Thema der Predigt: 

„Was treibt ihr das arme Getier aus der Kirche? Habt ihr 
denn alle vergeſſen, was der von Umbrien und Aflifi getan, als 
er vor Vögeln und Käfern und tauſendfältig anderem Getier das 
Lob des Ewigen pries? Schaut nur her, mit welchem Vertrauen 
die magere Kreatur auf der Kanzel ſchnurrt, da ſie mich gütig 
weiß und inne wird meiner Milde! Sei getroſt, mein Tier, 
ich werde dich ſättigen! Seht nur, wie hungrig es glotztl Klagen 
doch die Rippen den Menſchen an, denn die Knöchlein ſind [pià 
und ſchon von ferne zu zählen wie bie Eifen am Gitter! 3 
aber fage euch, was Salomo item im zwölften Kapitel vom Ve 
tragen der Weiſen und Toren geſprochen: Der Gerechte erbarmei 
Déi feines Viehs, aber der Gottloſe kennt kein Erbarmen] 

Da haben der Dörfler manche die ſchuldige Bruſt [id bt 
klopft, zuweilen auch ließ ſich ein demütig Schluchzen vernehmen, 
als man das Tier auf der Kanzel am Arme des Prieſters ſch 
dankbar ſchmiegen und buckeln ſah. 

So ijt es denn gekommen, daß jeder im Dorf den Kater zu 
füttern ging, und der zürnende Bauer hat feine Forte — 
weinend vor Scham — im Stall an den roſtigen Nagel gehängt. 
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Rechts oben: 
Peter, bet fleine 
Krocketſpieler 


Nebenſtehend: 
Lieschen und ihr 
Beſchützer 


: Ein Affchen iſt 

auch dabei 
Unten: Die artigen 
Geſchwiſter, die ſich ihre 
Kleider niemals ſchmutzig 
machen 
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Erzühlung von Carl Ferdinands 
Mit Zeichnungen von Prof. Hermann Grad! 

Karl Ernſt von Baer, der große Naturforſcher, ſaß beim Glaſe 
Wein im Kreiſe ſeiner Schüler, und man erzählte ſich Geſchichten, 
wie der eine oder andere grade die Naturwiſſenſchaft als Le⸗ 
bensrichtſchnur gewählt habe. Der greiſe Gelehrte, auf deſſen 
Bruſt das kleine goldene Abzeichen der Kaiſerlichen Akademie 
zu ſehen war, ſah mit ſeinen ſchmalen Brillengläſern verſonnen 
in die helle nordiſche Nacht, ſtrich ſich, wie er es gewohnt war, 
mit einer ſorgſamen Bewegung das Silberhaar an den Schläfen 
glatt und begann dann leiſe, als ob er ſich des nicht wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Vortrages ein wenig ſchäme: „Meine frühe Jugend 
verlebte ich auf dem Gute Laſſila in Eſtland als Pflegeſohn 
eines Onkels, der keine Kinder hatte und meinem damit allzu⸗ 
reich geſegneten Vater wenigſtens eins abnahm. 

Eines Tages wurde angeſpannt, und die Tante und der Onkel 
fuhren nach einem in der Nähe gelegenen Gute Jömpen, um 
der jungen Herrſchaft dort einen Staatsbeſuch zu machen. Die 
beiden nahmen mich auf meine Bitte mit, vergaßen aber, als 
ſie ausſtiegen, mir genaue Verhaltungsmaßregeln zu geben, 
ſendern ſagten nur: ‚Bleib du draußen! Wir gehen nur hinein 
und kommen bald zurück, und dann geht's wieder nach Laſſila!“ 

Das war für einen Wildfang wie mich eine ſchöne Sache. Von 
einem Hof kam ich durch eine Scheune in einen zweiten und 
dritten; dahinter waren ein paar Teiche, in die ich Steine warf, 
ein Erlengebüſch mit wildduftenden Blumen, und plötzlich hörte 
ich einen ſeltſamen, unheimlich hallenden Schrei tönen, einen 
mir ganz fremden Lockruf, der mich tiefer ins Gehölz zu dringen 
reizte. Noch einmal erklang dieſer Laut, der ſo ſonderbar und 
ſchaurig ſchön war, daß ich nicht widerſtehen konnte und durch 
Brenneſſelſtauden und Schlinggewächs mich durchkämpfte zu 
einer kleinen ſonnigen Wieſe, durch die quer ein Zaun von roh 
zugehauenen Birkenſtangen verlief. | | 

Auf diefem Zaun ſaß ein Märchenvogel, ein Wunder, wie id) 
es nie im Leben geſehen oder erträumt hatte, funkelnd in allen 
Farben, grell von der Sonne beleuchtet. | 

Noch einmal, als id) auf der Wieſe erſchien, ließ das pracht⸗ 
volle Tier ſeinen wie aus fernen Himmeln tönenden, zugleich 
herben und doch nicht häßlichen Schrei hinausgehen in die Som⸗ 
merluft; dann, als ob es mir alle ſeine Künſte zeigen wollte, 
breitete es plötzlich mit einem leiſen ſauſenden Geräuſch ſein 
Rad aus, und die hundert Augen und die ſtrahlenden Streifen 
und all die bunten Farben ſpielten vor mir in der Sonne. 

Dieſe Pracht, dieſer unerhörte Glanz verſetzten mich in eine 
Art bewußtloſer Erſtarrung; mir war, als ob ich mich in einer 
anderen Welt befände und den Vorgeſchmack aller Seeligkeit 
hätte. Von freudigem Schreck überwältigt, hatte ich mich lapt- 
los rückwärts ins Gras ſinken laſſen, lag nun mit einem Arme 
aufgeſtützt da und ſtarrte die Erſcheinung an; das Tier rührte 
ſich nicht, als ob es ſich an meiner Bewunderung freue. 

Mich durchglühte ein heiliges Gefühl; ich empfand dunkel, 
daß dies ein Wendepunkt in meinem Leben ſei; mich erfaßte vor 
dieſem Wunder die brennende, treibende Sehnſucht, alle Wunder 
der Natur zu ergründen, wie ſie mir in dem göttlich ſchönen 
Weſen vor mir 
verkörpert ſchie⸗ 
nen. Wie lange 
ich ſo gefeſſelt 
dagelegen habe, 
weiß ich nicht, 


N 
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doch mag es eine erhebliche Zeit geweſen ſein. Ich kam nämlich 
zum Bewußtſein, als ich recht heftig am Arm gefaßt wurde und 
meine Tante mit tief erſchrecktem und erhitztem Geſicht vor mit 
ſtand und rief: ‚Um Gotteswillen, wo ſteckſt du denn nur? Wit 
haben nach dir geſucht, wir haben überall gerufen, keiner hat ge 
antwortet; wir haben ſogar an den Teichen nachgeſehen, weil wit 
fürchteten, es möchte dir etwas zugeſtoßen fein!‘ 

Noch ſprachlos, konnte id) nur mit der freien linken Hand 
nach dem Vogel zeigen, von dem ich doch gar nicht wußte, ob es 
ein wirkliches Geſchöpf oder ein Blendwerk ſei. 

Ich erhielt nun die nötige Belehrung; die Erklärung aber, 
daß der Pfau ein gewöhnlicher Vogel ſei, mit den mir be: 
kannten Truthühnern nahe verwandt, und ein Rad ſchlage wie 
dieſe, nur viel ſchöner und größer, befriedigte mich nicht. 

Mir war der Eindruck dieſes Flammenrades auf der fonnen- 
beleuchteten Wieſe, ohne daß ich es damals ahnte, eine Art 
Lebensbeſtimmung geworden. Die Erinnerung an dies bunte, 
ſchillernde Geheimnis wurde immer wieder wach, wenn ich mit 
den Dingen der Natur mich beſchäftigte und in ihren geweihten 
Räumen forſchte. Der heilige Eifer des Anſchauens und ec 
fennens, den id) damals vor bem Pfau empfand, hat mich nie 
mehr verlaſſen, und wenn ich nachher in Würzburg am Mi 
frojfop ſaß und die Verborgenheiten des Lebens am Hühnere 
ſich entfalten ſah, dachte ich an dieſen Regenbogen von Schönheit 
auf der Waldwieſe des eſtniſchen Gutes, oder wenn ich ſpäter 
im ſüdlichen Trieſt meine beglückenden Entdeckertage erlebte und 
das Geheimnis des Werdens plötzlich erkannte, war es mir, al? 
ob der Pfau vor dem wilden Knaben ſeine Farbenpracht entfalt 
und bewundern laffe. Und fo bei allen anderen Forſchungen, 
deutlich oder undeutlich, je nachdem, aber als leiſer Unterton 
iſt es all meine Lebenstage geblieben. PE 

Zufällig habe id) bis in mein dreiundſechzigſtes Jahr nich 
mehr erlebt, daß ein Pfau ſein Rad vor mir ſchlug. Da endlich, 
bei einer Forſchungsfahrt in einem Fiſcherdorf der Aſtrachanſchen 
Steppe, erblickte ich, unerwartet wie in der Kindheit, einen Pfau 
mit ausgebreitetem Rade. 

Aber wie verſchieden wirkte der Anblick! Abgeſehen von er 
hellen Augenflecken ſchien mir der ganze übrige Kreis ept 
dürftig und durchſichtig, und es war keine Spur von dem Kinder: 
erlebnis zu merken. , ; 

War meine Empfindung dürrer geworden? Bat nn 
Phantaſie erfahrener? War der Pfau in ber Steppe vielleicht 
doch ärmlicher? Jedenfalls ließ ich den neuen Eindruck, der 
mich verſtimmt hatte, mit Gewalt wieder fallen und baute, ép 
es meine alten Hände und Vorſtellungen fertigbrachten, in iiy 
Seele wieder bie Erinnerung an ben Pfau auf det Waldwiele 
in Jömpen auf, der wie ein Märchenvogel die Forſchunge“ 
meines Lebens begleitet hatte.“ 
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f 
Ein goldner Apfel war fein Schild 
An einem langen Aſte. , 


Geſegnet fei er allezeit 
Von der Wurzel bis zum Gipfel!“ 


Wie könnte Macht in ihrer geſchloſſenen Fülle ſich beſſer aus⸗ 


Drücken denn durch das Kleinod, das die Großen dieſer Erde 


neben Zepter oder Schwert in Händen hielten? Das Inſignum 
der Weltmacht war wohl einſtmals die Weltkugel; die Kugel⸗ 
geſtalt der Erde wurde ſchon von den Pythagoräern gelehrt, und 


vt Anaximander foll 580 vor Chriftus den Globus erfunden haben. 


um die Liebe hob fie aus dem f 


ſeine Unſchuld und 


vor baß / Er dann 


Er wär nit von eym 


denfall nun einmal 
zum Fortbeſtehen 


häufiger mit Lob zi- 
tiert. Salomo braucht 


Er labt die Braut 


Es war ein kühnes und ſchönes Bild, wenn man den Cäſar ab⸗ 


ſchilderte, wie er mit feſter Fauſt die Welt umgriff, von einer 


Siegesgöttin überflogen. Aber über Nike ſiegte das Kreuz. Es 
war beſtimmt, auch das äußerliche Symbol der Macht zu krönen. 


Schon zur Zeit Karls des Kahlen wurde es angewendet und | 


zierte das Kleinod, bas wir heute noch den Reichsapfel 
nennen. Dieſe Umbezeichnung iſt aber kein blinder Zufall, keine 
platte Allerweltsrede; ſie kam zugleich mit dem Kreuz. 

In der ſemitiſchen Welt hat die Symbolik des Apfels eine 
große Rolle geſpielt. Der Baum der Erkentnis im Para⸗ 
dieſe war ein Apfelbaum; uralte Begriffe der Erotik und 
Fruchtbarkeit ließen ihn ſo bezeichnen. Nachdem die Schlange 
Zweifel an der Zuſtändigkeit des höchſten Richters in Eva er⸗ 
weckt hatte, bot ſie Adam von der lockenden Frucht. Das Wiſſen 
eligen Zuſtand der Unbewußheit. 


Es koſtete das Weib 


machte es zugleich 
zur Mutter des 
Menſchengeſchlechts. 

Der naive Chro⸗ 
niſt ſingt deshalb: 
„Der Apfel, den 
Frau Eva brach / 
Uns herzog all's Un- 
gemach“ —, und in 
Brants „Narren⸗ 
ſchiff“ heißt es: „Het 
Adam ſich bedocht 


von dem Apfel aß / 


kleinen Biß / Geſtoße 
us dem Paradiß.“ 

Mag die geheime 
Erkenntnis mitwir- 
ken, daß der Sün⸗ 


der Welt notwendig 
war — jedenfalls 
hat ſeine erſte böſe 
Gaſtrolle dem Ap⸗ 
fel im Alten Teſta⸗ 
ment weiter nicht 
geſchadet. Er wird 


ihn als Bild für 
weiſeReden:„Goldne 
Apfel in ſilbernen 
Schalen iſt ein Wort, 
geſprochen zur red: 
ten Zeit.“ Im Hohen- 
lied iſt der Geliebte 
„wie ein Apfelbaum 
unter den wilden 
Bäumen“, in deſſen 
Schatten die Frucht 
der Kehle ſüß ift 


* 


mit Apfeln, denn fie Luca della Robbia 


/ L. v U 
vun len 2 


on Martha von Zobel ti 


rungſpendenden Buſens. 


formenſchönen Frucht das Symboliſieren nahegelegt. 


ve 


ift „krank vor Liebe“. Unter dem Apfelbaum, unter bem bie 
Mutter den Freund geboren hatte, weckt ihn die Geliebte zur 
Liebe, und er wünſcht ihr, daß der Duft, den ſie einatmet, nach 
Apfeln riechen möge. Merkwürdigerweiſe findet ſich aber nicht 
der ſehr naheliegende und ſonſt im heidniſchen Altertum viel⸗ 
gebrauchte Vergleich mit der apfelgleichen Rundung des nah- 

Die tiefſte und ſchönſte Legende zu finden, war der chriſtlichen 
Auslegung vorbehalten: Als Adam aus dem Paradies vertrieben 
wurde, nahm er den Apfel der Erkenntnis mit, pflanzte ihn, 
und aus ihm erwuchs das Kreuzesholz für Golgatha. So ward 
der ewige Kreis vollendet: Aus Zweifel und Auflehnung wird 
Sünde, Not und Tod und endliche Erlöſung durch den, der 
nicht kam, aufzulöſen, ſondern zu erfüllen. Deshalb gibt auch 
Chriſtus auf frühen bildlichen Darſtellungen den wieder ganz⸗ 
gewordenen Apfel — die entſühnte Welt — der Marig, der ohne 
Sünde Mutter Gewordenen. 5 e 

Und weiter wird der „Weihnachtsbaum“ mit feinen ver⸗ 
goldeten Apfeln, bie nordiſche Umdeutung des lebenerneuernden 
Apfelbaumes, wieder einer der Punkte, an denen ſich die Sagen⸗ 
kreiſe Gottes und der Götter ſchneiden. Auch St. Nikolaus, der 
allbeliebte Weihnachtsheilige, wurde mit drei goldnen Apfeln 
dargeſtellt und bringt noch heute neben der Rute der Reue über 
die Sündenfälle unſerer Kleinſten ihnen die lebenerneuernden 
Apfel im Sack. | 


Nicht nur ben bibliſchen Denkern hatte der einfache Adel ber 
Faſt alle 


Völker knüpfen blutige oder liebliche Legenden daran. Vor allem 

, | i die Griechen, und bei 
ihnen der Gagen- 
kreis der Aphrodite. 
Dionyſos in ſeiner 
bejahenden Lebens⸗ 
freude ſchenkte den 
Apfelbaum der Göt⸗ 
tin der Liebe, und 
wie die Braut im 
Hohenliede, ruhte ſie 
gern in feinem Schat- 
ten. Aber auch Hera 
empfing ihn als Zei⸗ 
chen der Fruchtbar⸗ 
keit bei ihrer Ver⸗ 
mählung, und es 
war nur begreiflich, 
daß ſie ihn von 
einem Drachen be⸗ 
wachen ließ, denn 


Zeus, ihrem e- 
mahl, ſtimmte ſie 
für Reſervate auf 
dieſem Gebiet. 
Schlimmer war 
die Rolle, die der 
Apfel bei einer an⸗ 


Hochzeit ſpielte. Als 
Peleus die Thetis 
freite, verabſäumte 
man, Eris, des 
Kriegsgottes Schwe⸗ 
ſter, zu laden. Sich 
zu rächen, rollte ſie 
den „Zankapfel“ — 
ein heute noch ge⸗ 
bräuchlicher Aus- 
druck für den, der 
Unfrieden ſtiftet, — 
in den Feſtſaal. Auf 
ihm ſtand, er ſollte 
der Schönſten ge⸗ 
hören. Wir wiſſen, 
wie ſich die Himm⸗ 
liſchen in die Göt⸗ 


Madonna mit dem Apfel 
140° 


im Gegenſatz zu 


dern mythologiſchen E 


— — 


— E — — — fica au teh ce 
3 En i. : 
LU DREW LOT. -cot. Jes. lom dB Ace 

. z == D ee 


- aa ei 
fe, m nat a 


. 


— 
en 


An Ap 


— 
—— 


v Py- 2 


IS EE, 
aiat deen E 


. 
unn — po. 


r. diia WT LE 


d Per} 


——À 


ater 


— 
— ar mmn di, 


Tl 


— 


— 


— st 


= 
— 
— 


b € o PM . 5. meat . 


— — 
— = 
— —„— 
ad f 
bag — er 8 
ELENA D 
—.— .\ 
Mam c : 
PP PS: 


TEE MN 
— 
— ës 


Zee... 
en 


d "Ea er 

3 T 5 : 
r 2 

e A S weten 


— 
PM z e 

- - 
— — 


l 
„%% 
J 


— 

— ͤ ꝗùZää — SEENEN 

"us * . i — 
— 2 ` E 


À 


S E 


— — 


Seite gx : 


terlocken fuhren, wie Paris entſchied und der männermordende 


Trojaniſche Krieg in der Folge entſtand. | 
Bei einer andern Gelegenheit hielten drei goldene Apfel, die 

Aphrodite der Atalanta reichte, deren windeseilige Füße auf. 

jo daß ihr Verehrer Hippomenes Gelegenheit hatte, feine erfolg— 


reiche Werbung anzubringen. Nach einer anderen Sage holte 


Herkules, ſelbſt Sinnbild der bezwingenden Kraft, die Frucht 


der Liebe aus dem Lande der Hyperboreer. Denn Liebe ijt fo 
ſtark, daß fie inmitten eiſiger nordiſcher Wüſten den milden 


ewigen Frühling dieſes ſeligen Volkes ſchafft. | 

Es war daher nicht nett von ben Thebanern, daß fie dem 
gütigen Herkules folgenden Streich ſpielten: Ein Schaf war des 
Gottes zukömmliche Opferſpende. Einſtmals war der Fluß vor 
dem Heiligtum über ſeine Ufer getreten und erſchwerte den 


Tranſitverkehr mit dem Schafe ſehr. Da es ihnen ſo beſſer 


paßte, erklärten die Thebaner mit edlem Freimut ihn für un- 
möglich und nutzten die Tatſache, daß Schaffleiſch und Apfel- 
baum, Meléa (Lammfleiſch) und Mélea (Apfelbaum), im Gric- 


chiſchen ähnlich lauten, dem Göttlichen ſtatt eines Tieres einen 


Apfel zu opfern. Wie alle wirklich Starken, war Herkules gut⸗ 
mütig und ſchwieg zu dem Vorgehen der Krämerſeelen. 


Das gleiche Motiv kehrt auch im nordiſchen Sagenkreis wieder. 


Idun oder Freia, auch Holda genannt, hütete die Apfel, die 
ewige Jugend verhießen. 

Die darſtellende Kunſt hat ſich natürlich das dankbare Motiv 
nicht entgehen laſſen und bald mythologiſche Porgänge, die ſich 
um die ſtets erotiſche Bedeutung des Apfels gruppierten, ge⸗ 
wählt, bald die tiefer ſchürfende ſpiritualiſtiſche Auslegung. 
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Nummer 47 


In unſern Berliner Mufeen findet ſich eine ganze Reihe folder 
Bilder. Ich erwähne nur Marco Zoppo: Maria reicht dem auf 
ihren Knien ſtehenden Jeſusknaben einen Apfel. Vivarini: 
Der Apfel liegt auf dem Mauerwerk, und Maria hält das hin. 
ſtrebende Kindlein. Nürnberger Schule: Maria trägt das Kind 
auf dem Arm und reicht die Frucht. Und die reizvolle Plaſtil 
„Maria mit dem Kind“ von Luca della Robbia. 

Märchen und Volkslieder nahmen Reſte der alten Mythologien 
auf und fügten neue Gedankenreihen und Abwandlungen hinzu. 

Neidiſch wie Eris war auch Schneewittchens Stiefmutter. Um 
der Schönſten im ganzen Land den Ruhm zu rauben, ſandte ſie 
ihr unter anderem den vergifteten Apfel. In Thüringen et; 
zählt man eine Geſchichte von einer Hexe, die warf einem Mâd- 
chen einen Apfel in den Schoß, und von da ab folgte ihr ein Kobold 
(die üble Nachrede). ME. | E 

Wie ein Moderner bas Motiv zu verwenden weiß, zeigt 
Hauptmann in feiner „Verſunkenen Glocke“: Rautendelein hat 
ihren Glockengießer an die Menſchen zurückverloren und muß 
nun den Waſſermann freien. Aus dem Hochzeitsſaal ſteigt ſie 
auf die Menſchenwieſe und klagt: 


„Es fielen drei Apfel in meinen Schoß, 
Weiß, Gold und Roſenrot — 
Das war die Hochzeitsgabe . ." 


Ihr Herz aber iſt und bleibt tot. Gerade dieſe Stelle iſt bei 
Erſcheinen des Werkes als „unverſtändlich“ angefeindet worden. 
Wer den ſymboliſchen Entwicklungsgang des Apfels kennt, kann 
nur die tiefe Denkkraft des Dichters bewundern. 
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I. Vorlesen im Bett 


„Wer wird nicht einen Klop⸗ 
ſtock loben? 
Doch wird ihn jeder leſen? 
Nein! 
Wir wollen weniger erhoben 
Und fleißiger geleſen ſein.“ 
Dies bittere, vorwurfsvolle 
Wort Leſſings, das er vor rund 
150 Jahren ausgeſprochen hat, 
gilt auch heute noch. Ja, viel- 
leicht heute in noch höherem 
Maße als früher. In der Ge— 
ſellſchaft gehört es nun einmal 
zum guten Ton, daß man über 
die neueſten literariſchen Er— 
ſcheinungen geiſtreich und witzig 
plaudert. Und da die meiſten unſerer verehrten Zeitgenoſſen 


geiſtreich und witzig ſein wollen, ſo plaudern ſie eben keck darauf 


los, ohne ſich vorher die Bücher genau angeſehen zu haben, über 
die ſie ſprechen. 

Während die Menſchen mit ihrem Urteil über Muſik und 
bildende Kunſt im allgemeinen ziemlich zurückhaltend ſind, weil 
dieſe Künſte immerhin eine gewiſſe Vorkenntnis bedingen, glaubt 
ſich faſt jeder dazu berufen, die Schöpfungen der Lite- 
ratur zu kritiſieren. Man braucht ſich nur hinzuſetzen und 
einen Roman oder eine Novelle zu überfliegen — etwa ſo wie 
man den Tatſachenbericht einer Tageszeitung überblättert — dann 
hat man auch das Recht, mitzureden, mitzukritiſieren. So 
wenigſtens glauben viele Leute. 

Iſt dem wirklich ſo? Kann man die dichteriſchen Offenbarun⸗ 
gen eines Goethe oder Kleiſt, den ſanft geſchwungenen zarten 
Rhythmus der Hölderlinſchen Profa, den ſprachlichen Iang- 
zauber ſo mancher romantiſchen Dichtung oder die tiefſchürfende 
Pſychologie eines modernen Romanſchriftſtellers wirklich nach 
einmaliger oberflächlicher Lektüre ganz erfaſſen? — Nein. Nie 
unb nimmer. „Wer den Dichter will verftehen, muß in Dichters 
Lande gehen“, das heißt mit anderen Worten: Man muß ſich 
gang in des Dichters Gefühls- und Gedankenwelt und in feine 
Anſchauungsweiſe hineinleben, ſeine Sprache, ſeinen Stil und 
alle ſeine Eigentümlichkeiten verſtehen lernen, erſt dann wird man 
eine Vorſtellung von feiner wahren Größe und Bedeutung ge- 
winnen können. | 

Ehrfurcht und Andacht find nötig, will man in das Reich 
der Dichtung eintreten. 

Zu einer ſolchen liebevollen Hingabe hat der moderne, raſtloſe 
und abgehetzte Menſch leider nur ſelten Zeit. Wirklich nicht? 
Oder iſt es nicht vielleicht ſo, daß er ſeine Zeit lieber mit anderen, 
nichtigeren Dingen verbringt als mit guter Lektüre? Man ſetze 
fid) doch nur einmal abends im Kreiſe der Familie oder mit ein 
paar guten Bekannten zuſammen und leſe — anſtatt über belang⸗ 
loſe Angelegenheiten zu plaudern — abwechſelnd aus einem 
ſchönen Buche vor. Die Leſeabende, wie fie bei unſeren Bor- 
vätern gang und gäbe waren, find zwar heute etwas aus der 
Mode gekommen. Wer hindert. uns aber daran, daß wir fie 
wieder in Mode bringen? Es wäre zur Abbwechſlung einmal 
eine ſehr ſchöne und ſegensreiche Mode. | 
„Nichts bringt uns den inneren Gehalt und die Formſchönheit 
einer Dichtung ſo unmittelbar nahe wie gerade das laute Vor— 
leſen. Das gedruckte Buch iſt doch immer nur ein Notbehelf. 
Urſprünglich war Dichtung geſungenes oder geſprochenes Wort, 
und auch heute noch entſchleiert ſie ihr tiefſtes Weſen erſt dann, 
wenn ſie im lebendig tönenden Laut der Sprache aufklingt. 

Die langen Winterabende der Vorweihnachtszeit ſind ſo recht 
geſchaffen für derartige Leſeſtunden. 

Welche Werke ſich am beſten zum Vorleſen eignen, läßt ſich in 
kurzen Worten natürlich ſchwer ſagen. Das hängt einmal von 
der verſchiedenartigen Zuſammenſetzung der Zuhörer und dann 
auch vom individuellen Geſchmack des einzelnen ab. Wollen 


die Eltern ihren Kindern etwas vorleſen, dann werden ſie wohl 


immer wieder auf die lieben, altvertrauten Märchen der Brüder 
Grimm ſowie auf die von Anderſen und Bechſtein zurück— 
greifen. Auch die luſtigen Streiche Eulenſpiegels, die Aben⸗ 
teuer Münchhauſens, die Geſchichte von Robinfon und Guli- 
vers Reiſen verfehlen nicht ihre Wirkung aufs kindliche Gemüt. 
Schwieriger ſchon iſt es, hier auf eng beſchränktem Raum 
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geeigneten Leſeſtoff für Erwach⸗ 
ſene anzuführen. Dazu iſt der 
Reichtum unſerer Roman⸗ und 
Novellenliteratur zu ausgedehnt 
und weitverzweigt. Nur ein 
paar knappe Richtlinien können 
gegeben werden. Im allgemeinen 
dürfte es ſich nicht ſo ſehr 
empfehlen, umfangreiche Romane 
vorzuleſen, da hierbei leicht das 
Intereſſe der Zuhörer erlahmt, 
wenn ſich die Lektüre eines ein⸗ 
zigen Buches über ſechs, acht 
oder noch mehr Abende aus⸗ 
dehnt. Immerhin ſind die großen 
Romane unſerer klaſſiſchen und 
nachklaſſiſchen Zeit, Goethes „Wilhelm Meiſter“, Kellers „Grüner 
Heinrich“, Freytags „Soll und Haben“, Scheffels „Ekkehard“, 
Immermanns „Münchhauſen“, ſo reich an tiefmenſchlichem 
Gehalt und an Fülle des ſprachlichen Ausdrucks, daß man ſie 
von Zeit zu Zeit immer wieder zur Hand nehmen ſollte. 
Ganz beſonders vernachläſſigt wird heutzutage von den meiſten 
Leſern die Kunſt der Novelle. Und doch birgt gerade unſere 
Novellenliteratur die köſtlichſten Schätze. Dieſe Schätze ans 
Licht zu fördern, unſer Intereſſe dafür zu wecken, vermag viel⸗ 
leicht nichts beſſer als ein Leſeabend. Wundervoll eignen ſich zum 
Vorleſen die Novellen von Gottfried Keller, deſſen vollſaftige, 
bilderreiche Sprache, deffen ſchalkhaften Humor und deffen tiefes 
Gemütsleben wir erſt dann richtig kennenlernen. Auch die fein⸗ 
geſchliffene Proſa Conrad Ferdinand Meyers mit ihrem ſchim⸗ 
mernden Metallglanz und ihrer warmen Klangfülle kommt erſt 
beim Vorleſen zur vollen Wirkung. Und nicht viel anders iſt es 
mit den wunderbar innigen Naturſchilderungen Adalbert Gti[- 
ters, mit den kraus⸗phantaſtiſchen Erzählungen E. T. A. Hoff- 


manns, mit den nordiſchen Sagen und Mären der Lagerlöf, mit 


den Novellen von Wilhelm Jenſen, Riehl und Hermann Heſſe — 
um nur ein paar Beiſpiele herauszugreifen. | 

Wer mehr für die heitere Mufe ſchwärmt, dem feien vor allem 
die deutſchen Dialektdichter zum Vortrag empfohlen, deren draſti⸗ 
ſcher Humor ebenfalls erſt voll zur Geltung kommt, wenn man 
ihre Werke laut lieſt. Das norddeutſche Publikum wird hier 
natürlich in erſter Linie auf die Werke Fritz Reuters zurück⸗ 
greifen, das ſüddeutſche Publikum auf die harmlos luſtigen Ge- 
ſchichten und Gedichte des Frankfurter Lokalpoeten Friedrich 
Stoltze, auf die oberbayriſchen Erzählungen Ludwig Thomas und 
auf die im öſterreichiſchen Dialekt geſchriebenen Dichtungen von 
Roſegger und Anzengruber. 

Auch die heute mit Unrecht als Stiefkind behandelte Lyrik 
kann gerade durch gemeinſame Lektüre wieder zu friſchem Leben 
erweckt werden. Die Lieder und Balladen von Goethe, von 
Eichendorff, Mörike, Stern, Dehmel, Liliencron, Guſtav Falke 
— um nur einige zu nennen — ſie fordern direkt dazu auf, 
daß man ſie laut lieſt. Erſt dadurch werden wir uns der in 
ihnen ſchlummernden Muſik richtig bewußt. Wer es ſich nicht 


leiſten kann, die Geſamtwerke dieſer Dichter zu kaufen, der findet 


die ſchönſten Perlen ihrer Lyrik in zahlreichen Anthologien, 
von denen hier nur die „Zehnte Muſe“ von Maximilian Bern, 
das „Hausbuch deutſcher Lyrik“ von Avenarius, die „Ernte“ 
von Will Veſper, „Lyriſche Andachten“ von Ferdinand Gregori 
und „Deutſche Volksabende“ von Dr. Paul Luther genannt ſeien. 

Genug der Namen! Wer ſich erſt einmal mit der Idee ſolcher 
Leſeabende vertraut gemacht hat, der wird ſchon ſelbſt bald die 
richtigen Werke finden, die für ihn und den Kreis ſeiner Familie 
oder ſeiner Freunde am beſten paſſen. 

Wenn man dann in gemeinſamer 9eftüre eine Dichtung zu 
Ende gelefen hat, fo wird fid) ganz naturnotwendig ein all- 


gemeines Geſpräch über das ſoeben Gehörte anſchließen. 


Die Unterhaltung plätſchert nicht mehr oberflächlich hin und her, 
wie ſonſt ſo oft. Sie konzentriert ſich vielmehr um einen ge⸗ 
meinſamen Mittelpunkt. Jeder einzelne, der ſich daran beteiligt, 
wird geiſtigen Gewinn daraus ziehen. Und auch ſeeliſch kommt 
man ſich dadurch näher. Die Geſelligkeit iſt dann nicht mehr ein 
bloßes äußerliches Nebeneinanderhocken, ſondern ein wirkliches 
Beiſammenſein, ein Zuſammenklingen der verſchiedenen Gemüter 


zu einer Harmonie. 
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. Noch vor ein paar Jahren befand ſich die Herrenmode in Claridge dazu blauſeidene Hemden 
wildem Durcheinander; engliſche, franzöſiſche, amerikaniſche und Kragen — eine ſtilloſe Gecken⸗ 
| ; Së ( und balkaneske Einflüffe rangen um 'haftigkeit. 


die Vorherrſchaft, und die Inſignien An Mänteln kommen die drei 
Nevers, Beinkleid, Taille, Krawatte, Typen Regenmantel (auch mit Gür⸗ 
Hut wechſelten faſt jeden Monat Form tel), kräftiger Ulſter und vornehm 
und Muſter. Es war die ſonderbar ruhiger Paletot in Betracht; man 
komiſche Zeit, als man Jackette mit achte beim Paletot, beſonders wenn 
Weſpentaillen und Gürteln trug, als er ſchwarz ijt, darauf, keine gu lid- 
man die Hoſen ſpitz wie Tüten an⸗ ten Anzüge zu tragen — es ſieht 
i fertigte und fie faſt ſehr ſchlecht aus, wenn die Beine 

bis zu den Knien ſo hell darunter wegſehen. 
hochzog. Ebenſo fol man es im Winter ver- 
Daas alles meiden, zu ausgeſprochen dunklen ee m 
ift gottlob Anzügen weiche Kragen zu tragen; Anzug für Tee und Tanz, 


längſt nor. ſie paſſen nicht gut zur Silhouette auc ſenſeſten Jun 


hs 


^ 


n 


code 


| 


und wirken durch ben Gegenſatz 
zum etwas reſervierten Eindruck 
des Anzugs unordentlid. Per 
ſich nicht mit ſteifer Wäſche be 
freunden kann, dem feien als Gr 
fat die neuen halbſteif zu plät⸗ 
tenden Kragen empfohlen. Auch 
zum Paletot paßt der weiche 
Kragen nicht. SÉ 
Sm übrigen ift es — unter ims 
geſprochen — einigermaßen H 
langlos, ob die Revers rechteckig 
oder ſpitz geſchnitten werden, ob 
der Kragen lange, ausgezogene 
Ecken oder ſtumpfe hat, und "mas 
derlei Kleinigkeiten mehr find; 
das iſt nur für Modefexen 
wichtig. Die Hauptſache ift, daf 
man geſchmackvoll alles aufein⸗ 
ander abſtimmt, nichts! Auf. 
fallendes trägt und — last nol 
least — eine Perſönlichkeit ift; 
— dann ſieht jeder Anzug gut 
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ausanzug mir bordtertem, dunklem Jackett und 
ellem Beinkleid; — Elwas femininer Pyjama mit 
reitem Schleifengürtel; nur für ſehr junge Leute 
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Leger fallender Straßenanzug 
mem und kräftig getönter Sport⸗ 
SME anzug mit-Aniderboders und 

SS Pullover 
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bei; der engliſche Ein⸗ 
fluß dominiert wieder, 
und er beherrſcht auch 
die diesjährige Winter⸗ 
e mode. Er hält die Mitte 
4 zwiſchen den franzö⸗ 
ſierenden, feminin an⸗ 
) mutenden Typen und ber 
burſchikos legeren Art 
des Amerikaners. 


Ade Die Stoffe find ſehr 

Dicker Reiſemantel mit nicht zu farbigen Karos, gerade "A : 
geſchnittener Ulſter und nn el im Shaglen initi — ruhig, meiſtens nur Ton 
mit dem Paletot die Standardmäntel für den Winter in Ton gemuſtert und 


, ER | 9 abſchattiert, ziemlich dun⸗ 
kel, wie es dem Winter entſpricht. Nur Sportanzüge und gröbere Strapazier⸗ 
ſtoffe zeigen lebhaſtere Töne. | | | . 

„Die Jackette des Straßenanzugs ſind loſe, mit ganz leichter Taillenandeutung, 
die Revers mittellang, die Beinkleider bequem weit — aber nicht oxfordähnlich. 
Der Nachmittagsanzug, der gleichzeitig als kleiner Geſellſchaftsanzug dient, ver⸗ 
bindet die hellere, meiſt in grauen Schattierungen gemuſterte oder diskret geſtreifte 
Hoſe mit dem einfarbig dunklen Jackett. In Paris ſah man im Ritz und im 
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Für den Abend: Smoking und der neuerdings wieder viel getragene Frack — beide mit breiten Revers 
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Von ria 

Junge Mädchen aller Kreiſe ſuchen jetzt Aufnahme als Haus- 
tochter im fremden Hauſe; Stadtmädchen und Landmädchen. 
Einige von ihnen wollen auf dieſe Weiſe, wenn ſie die Schule 
hinter ſich haben, anfangen, ſich einen Beruf zu ſchaffen; andere 
haben ſchon zu Hauſe mitgearbeitet und wollen nur noch etwas 
dazulernen; die dritten endlich haben nur den Wunſch, einmal 
von Hauſe fortzukommen und etwas anderes kennenzulernen. 
Von dieſen beiden letzteren, die zum Teil nicht zugeben wollten, 
daß fie auch daran denken müſſen, fid) einſt ihr Brot unter frem- 
den Menſchen zu verdienen, oder die es zum Teil auch wirklich 
nicht nötig hatten, iſt der Titel Haustochter entſtanden. Man 


ging in ein fremdes Haus; aber um ſich von vornherein eine ge- 


wiſſe gleichberechtigte Stellung zu ſichern, nahm man nichts für 
die Arbeit, die man leiſtete, und gab nichts, wenn es ſich darum 
handelte, noch dazuzulernen. Es [ab nicht fo nach Geldver⸗ 


dienen aus, was bei manchen Töchtern oder deren Eltern noch 


immer als etwas angeſehen wird, wodurch man ſich herabſetzt. 
Unglaublicherweiſe hat ſich dieſes Vorurteil bis in unſere ſo 
ſchweren Zeiten erhalten. Der Titel Haustochter ſollte ohne 
weiteres wörtlich aufgefaßt werden: Das junge Mädchen ſoll 
eine Tochter des Hauſes ſein und als ſolche behandelt werden. 

Nicht immer iſt das Verhältnis ſo geworden; die Fehler 
liegen auf beiden Seiten, bei der Haustochter und bei der Haus⸗ 
frau, die ſie als Haustochter aufnahm. Fragen wir uns zunächſt: 
Was erwartet eine Hausfrau von dem jungen Mädchen, das ſie 
in ihr Haus aufnimmt, und auf der anderen Seite: Was darf 
eine Haustochter erwarten und verlangen? — Da meine ich, zu⸗ 
nächſt wäre auf beiden Seiten zu berückſichtigen, daß die ſoziale 
Stellung beider Familien eine annähernd gleiche ſei. Iſt dies 
nicht der Fall und kommt ein junges Mädchen in ein Haus, 
in dem es ſpürt, daß ſeine Bildung, ſeine Manieren, ſeine Ge⸗ 
wohnheiten andere, nicht ſo hochſtehende ſind, ſo wird ſie ſich von 
vornherein unſicher und unfrei fühlen. Man kann das junge 
Mädchen ſehr ſchätzen und ihm herzlich entgegenkommen, aber es 
ſelbſt wird zu oft merken, daß es ihm an allerhand Formen 
fehlt, die den andern ſelbſtverſtändlich ſind. Iſt dieſe Haus⸗ 
tochter nun taktvoll und bildungsfähig, wird ſie ſich mancherlei 
aneignen oder aber ſich auch oft zurückziehen und dadurch von 
ſelbſt ihr Anrecht, als Tochter des Hauſes angeſehen zu werden, 
aufgeben. Iſt ſie unbeſcheiden, ſo wird ſie zunächſt verſuchen, ihre 
Stellung zu behaupten, aber andererſeits nun wegen ihrer man⸗ 
gelnden Bildung gelegentlich in ihre Schranken zurückgewieſen 
und erzogen werden müſſen, was natürlich zu Verſtimmungen 
führt und das Zuſammenleben ſtört. Ebenſo kann der umgekehrte 
Fall eintreten. Ein junges Mädchen hat meiſt ein ſehr feines 
Gefühl dafür, wenn es in einem Hauſe nicht ſo manierlich zu⸗ 
geht, wie ſie es vom Elternhauſe aus gewöhnt iſt, und auch in 
dieſem Fall kann ſie ſich nicht wohlfühlen. Alſo möglichſt gleiche 
ſoziale Stellung. ) 

Nun aber die Hauptpunkte: Was darf die Hausfrau, 
was die Haustochter erwarten? Die Hausfrau darf verlangen, 
daß die Haustochter ſich willig ihren Anordnungen fügt 
und daß ſie gewiſſenhaft und gern die ihr aufgetragenen 
Pflichten erfüllt. Das junge Mädchen ſeinerſeits darf erwarten, 
daß man ihm nur ſo viel Arbeit zumutet, wie ſeinen Kräften 
entſpricht, und nicht mehr, als man von einer Tochter des Hauſes 
auch verlangen würde. Die Hausfrau ſoll den Pflichtenkreis der 
Haustochter ſo regeln, daß ſie für ihre Arbeit allein verantwort⸗ 
lich iſt und ganz und gar dafür einzuſtehen hat. Am beſten iſt 
es, wenn vorher ſchriftlich alle Fragen beſprochen werden. Eine 
einſichtsvolle Hausfrau wird, wenn alles gewiſſenhaft ausgeführt 
wird, gewiß nichts dagegen haben, wenn die Haustochter ab 
und an eine Stunde für ſich hat. Sie wird ihr ihre Freizeit 
nicht vorſchreiben, ſondern fie von der Art und Wife und der 
Schnelligkeit, mit der die Haustochter arbeitet, abhängig machen. 

Andererſeits muß natürlich die Haustochter gelegentlich ohne 
Murren und Klagen auf Freizeit verzichten, wenn es die augen⸗ 
blicklichen Verhältniſſe erfordern. So z. B. in Krankheitsfällen, 
oder wenn die Hausfrau verreiſt iſt. Je mehr auf beiden Seiten 
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Verſtändnis dafür vorhanden ift, daß jeder auch einmal eine 
Ausſpannung braucht, um ſo leichter werden ſich alle Fragen von 
ſelbſt regeln, um ſo lieber wird einer für den andern einſtehen. 
Wenn eine Hausfrau der Haustochter nur eine beſtimmte freie 
Stunde anweiſt und ſie darüber hinaus von Arbeit zu Arbeit treibt, 
darf ſie ſich nicht wundern, wenn das junge Mädchen nicht immer 
mit gleicher Freude arbeitet. Es müſſen auch einmal unvorher⸗ 
geſehene Freiſtunden kommen und dadurch eine Unterbrechung der 
Eintönigkeit im täglichen Arbeitsleben. Dann wird auch das junge 
Mädchen, wenn es nötig iſt, gern auf ihre Freiſtunde verzichten. 
Natürlich darf die Haustochter nicht von vornherein Dinge vers 
ſprechen, die ſie dann nicht halten kann und will; ſie darf nicht 
brummen, wenn ſie getadelt wird, denn ſie ſoll ja noch lernen; ſie 
ſoll auch ihre Arbeit ſo tun, als tue ſie ſie im eigenen Haus. Sie 
muß auch, wenn ſie ganz in der Familie lebt, doch gelegentlich 
wiſſen, wann ſie einmal die Familie allein laſſen muß; denn es 
kommen in jedem Hauſe Augenblicke, in denen man abſolut für 
ſich ſein muß, und Erörterungen, die für kein fremdes Ohr be⸗ 
ſtimmt ſind. 

Einer Haustochter muß auch Gelegenheit gegeben werden, mit 
Altersgenoſſinnen zu verkehren. Die Hausfrau muß dafür ſor⸗ 
gen, daß das unter ihren Augen geſchieht; ſie darf nicht dulden, 
daß die Haustochter ſich den Verkehr außer dem Hauſe ſucht, 
in Kreiſen, die ſie nicht kennt. Auch aus dieſem Grunde iſt es 
wichtig, daß die ſoziale Stellung eine möglichſt gleiche iſt. 

Oft tauſchen Stadt⸗ und Landfamilien ihre Töchter aus. Das 
hat viel für ſich. Es wird dadurch das Verſtändnis für die gegen⸗ 
ſeitigen Verhältniſſe und Anſchauungen geweckt. Die Stadttochter 
wird vielleicht über manche einfachen bäuerlichen Sitten und 


Gewohnheiten verwundert ſein und kopfſchüttelnd ſtaunen über 


manche gröberen Manieren, bis ſie erkennt, daß vieles einfacher 
und urwüchſiger, aber nicht minder herzlich gemeint iſt. Das 
Landkind wiederum wird zuerſt in der Stadt ein bedrücktes und 
beengtes Gefühl haben; es wird ihm manches kleinlich erſchei⸗ 
nen, beſonders eine gewiſſe Sparſamkeit in der Küche in bezug 
auf die Lebensmittel und ihre Ausnutzung. Bis es einſieht, daß 
der Städter, der ſich alles kaufen muß, viel ſorgſamer damit 
umgehen muß und, da er abwechſlungsreicher kocht, auch viel mehr 
Mühe mit der Kocharbeit hat. Dies wird dem Landkind aber 
Intereſſe für die Küche abnötigen und ihm dieſe Arbeit erfreu- 
licher machen. Außerdem wird das Landkind erkennen, wie ſchwer 
es dem Städter oft gemacht wird, die ländlichen Produkte gut 
und einigermaßen preiswert zu bekommen. Das Verſtändnis 
des Städters für die große Mühe und Pflege, die der Landmann 
hat, bis er wirklich ſeine Früchte eingeerntet hat, kann auch nur 
aus eigener Anſchauung kommen, und umgekehrt wird auch erft 
durch eigene Anſchauung das Landkind erkennen, daß eine Stadt⸗ 
frau, auch wenn ſie keinen Hof und kein Vieh mit zu verſorgen 
hat, ihr gut Teil Arbeit hat, wenn ſie ohne Hilfe für alles ſelbſt 
einſtehen muß. Das gegenſeitige Beneiden und Mißverſtehen 
wird dann aufhören. f 

Und nun noch eins. Hat eine Hausfrau eine Haustochter ohne 
Vergütung aufgenommen und iſt zufrieden mit ihr, ſo ſollte ſie 
ihr nach einem Jahr freiwillig ein Taſchengeld ſpenden als An⸗ 
erkennung und Anſporn, und um dem jungen Mädchen das 
ſtolze Gefühl zu geben, ſelbſt für die eigenen kleinen Bedürfniſſe 
einſtehen zu können. Das junge Mädchen lernt dadurch Geld 
und Geldeswert erſt richtig erkennen und wird viel mehr Freude 
haben, auch vom ſelbſtverdienten Geld anderen Menſchen eine 
Freude zu machen, als wenn ſie ſich das Geld von den Eltern 
erbitten foll. 

Allen jungen Mädchen, die ihre praktiſche Ausbildung damit 
anfangen müſſen, ſich als Haustochter die nötigen Kenntniſſe an⸗ 
zueignen, um dann im Leben weiter darauf aufzubauen, möchte 
man wünſchen, daß ſie zu einſichtsvollen Hausfrauen kommen, 
durch die ihnen die Arbeit lieb gemacht wird und die ihnen in 
der Fremde die Heimat ſo weit erſetzen, daß ihnen der Weg, den 
fie damit beſchreiten und der nicht immer leicht iſt, leichter ge- 


macht wird. 


Im winterlichen Straßenbild wird man, neben dem üblichen 
Mantel und dem Koſtüm in allen E Abarten, viel. bas 
Complet ſehen, diefe harmoniſche Verbindung von Kleid und 
Mantel, an die ſich unſer Auge ſo ſehr gewöhnt hat. Man fani 
hierfür, wie für jedes Kleid und für jeden Mantel, allerlei 
Materialien verwenden. 

Für dieſen Winter wird 
allerdings an erſter Stelle 
der ſo überaus kleidſame 
und ſchmeichleriſche Samt 
ſtehen, in allen dunkleren 
Tönen ſowie in Schwarz. 
Man kann Kleid und 
Mantel aus demſelben 
Stoff arbeiten; ſehr. wir⸗ 
kungsvoll iſt es aber auch, 
wenn man z. B. das Kleid 
aus einem leichteren Stoff, 
Crêpe de Chine, Seiden⸗ 
muſſelin oder einer glän= ` : 
zenden Seide, den Mantel 
dagegen aus gleichfarbi⸗ 
gem Samt herſtellt. Pelz 
iſt nicht nur in dunklen, 
ſondern auch in hellen Far⸗ 
ben ſtets der kleidſamſte 
und ſchönſte Schmuck. 

L. 5265/66. Complet aus 
flaſchengrünem Rips mit 
breitem Skunkskragen und 
Jumper aus gemuſterter 
Seide, mit dem Futter und - 
Taſchenbeſaz am langen 
Mantel übereinſtimmen. 
Der Rock bat Falten⸗ 
ſchmuck. Ein weißer Wez, 
ſtenlatz. mit paſſendem Kras 
gen und abſtechender Band⸗ 
ſchleife belebt die Bluſe. 
Aparte. Gürtelform. Gre, 
forderliches Material: zum 
Kleid 1,50 Meter Stoff 
für den Rock, 130 Zentime⸗ 

- fer. breit, zur Bluſe 1,75 

Meter, 100 Zentimeter breit, 
zur Weſte 60 Zentimeter 
Stoff, 80 Zentimeter breit, 
zum Mantel. 2,50 Meter 
Stoff, 130 Zentimeter. breit, 
60 Zentimeter Beſatzſtoff, 
100 Zentimeter breit. Lyon⸗ 
Schnitt, Größe 44, für 
90 Pf. erhältlich. 

L. 5267/8. Elegantes 
Complet aus taupefarbenem 
Crêpe Satin, mit erika⸗ 
farbenem Crêpe de Chine 
und Smockarbeit garniert. 
Ein weißer Fuchskragen 
ſtattet den langen Paletot 
aus. Die Taſchen des Klei⸗ 
des haben eine leichte 
Stickereiverzierung in Rot 
und Gold. Im Gegenſatz 
zum glatten Rücken ijt das 
Vorderteil einer Paſſe an⸗ 
geſetzt. Erforderliches Ma⸗ 4 
terial: zum Kleid 3 Meter ( ; 

Stoff, 100 Zentimeter breit, & N RER 
zum Mantel 4 Meter Stoff, 
100 Zentimeter breit. Lyon⸗ 
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ſeitlicher Faltenpartie, über der bie Stoffränder zugeſpitzt über- 
einandertreten. Erforderliches Material: zum Kleid 2 Meter 
Stoff, 130 Zentimeter breit, 50 Zentimeter Beſatzſtoff, 100 Zenti⸗ 
meter breit, zum Mantel 3 Meter Stoff, 130 ge 


. á E ntimeter breit. 
Lyon⸗Schnitt, Größe 44, für 90 Pf. erhältlich. | 


chengrünem Rips mi omplet aus taupefarben 
ne aus gemuſterter Seide benem Crêpe de Chine u 


Schnitt, Größe 44, für L. 5269.70. Complet aus beige Kaſha und bedrucktem Maros, 


90 Kar a cain für bie Bluſe 

2. 5269/70. Complet aus beige Kaſha unb bebrudtem Maro- 
Ti für die Bluſe. Einſeitig verlängerter Kragen. Der vorn 
glo E Rod fegt unter einem Gürtel an, aus dem eine Blende 
E chnalle Ton Material: zum Kleid 1,20 Meter 
Y off für den Rod, 130 Zentimeter breit,.1,75 Meter Stoff für 
ie Bluſe, 100 Zentimeter breit; zum Mantel 3 Meter Stoff, 
130 Zentimeter breit. Lyon⸗Schnitt, Größe 44, für 90 Pf. 
SC 9271/71a. Complet aus grünem Kaſha mit Fuchsbeſatz. 

orn öffnet fid) bie Bluſe über weißem Grépe.be Chine, der 
nuo für den Kragen und bie kreuzweiſe aufzuknöpfenden Blen⸗ 
den gewählt ijt. Grüne Gteppverzierung: Am: Rock find vorn 
Falten eingelegt. D [ i tem Niten: un 

i gt. Dazu langer Paletot mit glattem Rüden: und 


E 5271-710, Complet aus grünem Kaſha mit Fuchs beſaz 
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der zur 

m ee | Es iſt noch nicht ſehr lange her, 

dy. da war der Malunterricht in zwei üppigen Seidenquaſten und weiſt als einzigen Schmuck 

E untrennbar vom vorgeſchriebenen einen in japaniſcher Art ſtiliſierten Schmetterling auf. E 

E Bildungsweg der „höheren Toch— Das große Kiſſen bringt auf mattroſa Grund ein Wildenten⸗ 
Ä mufter (Dunkelgrau und Silber) in chineſiſchem Expreſſionismus, 


wobei die originelle Geſtaltung des Motivs und ſeine treffliche 
Verteilung im Raum beſonders zu beachten find. TIMES 
. Ebenfalls chineſiſch ijf ber in Schwarz, Gold und Grün ge- 
malte Drache auf dem aus roter Seide gefertigten Teewärmer, 
der, an die Heimat des von ihm gehüteten Getränks erinnernd, 
als beſonders ſinnreich angeſehen werden darf. 2 
Ein Kaffeewärmer in Eulengeftalt, auf ſandfarbiger Seide in 
Braun abgetönt, iſt ein freier, wr Se 


Die Schlummerrolle aus mandelgrüner Rohſeide endigt 


ſtändnis und Geſchmack, kurz unter Vorausſetzungen, die Erfolg 


verrheißen. 


Was auf dieſe Weiſe erzeugt wird, verdient daher ob ſeines 


gedrungen ſind, wie wir das b 


den Geiſt des Dekorativen ein⸗ 
efte auf dieſem Gebiet Geleiſtete 


ſer Beſchränkung auf alles ver⸗ 


Schönheitswertes nachdrückliche Beachtung, iſt trefflich geeignet. uns zunutze machen und in wei 
e zichten, was früher den zur Ber- 


unfer Heim zu ſchmücken und 
ſoll deshalb an dieſer Stelle in 
einzelnen beſonders gelungenen 
Stücken gezeigt werden. 

Das Kiſſen, unentbehrlicher 
VLeſtandteil des behaglichen und 
eleganten Zimmers, gibt vor- 
nehmlich Gelegenheit zur Be⸗ 
, Malung, An die ſubtile Kunſt 
Japans, ihre reizvolle Linien⸗ 
und Farbenwirkung angelehnt, 
ſehen wir eines aus gelblicher 
Baſtſeide mit einzelnen weis . 
gen und zwei in vollem Flug 


die Schwingen breitenden ftra: 


nichen. 


Apartes Kiſſen in Handmalerei 
Chineſiſcher Expreſſionismus 
1926. Nr. 47 


ſchönerung unſeres Daſeins be⸗ 
ſtimmten Werken aus Frauen⸗ 


hand allzu leicht den Stempel 


des Kitſchigen, Wertloſen auf⸗ 
drückte. 

Unſer Farben⸗ und Formen⸗ 
ſinn iſt geweckt; wir haben ſehen 
gelernt und wollen uns heute 
nur noch mit Dingen umgeben, 
die durch das Auge uns er⸗ 
freuen und unſer tägliches Le⸗ 
ben mit Harmonie und Schön⸗ 
heit zu erfüllen vermögen. 

| A.-M, M. 


Aufnahmen von Cläre Sonderhoff 


nach Entwürſen von A. v. Damnitz 
141 
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künſtleriſcher Phantaſie ent- E 

ſprungener Scherz; am d 

roſa Taſchentuchbehälter gau- : 

keln aber wieder japa- 1 

1E niſche Schmetterlinge. ^ 

„Und die prunkvolle j 

4 y Sedegeigt, franſenum⸗ Ss i 

- rahmt, ein reis m£ e : 
ches, farbenleuch- ` 

tendes Muſter per- i 

ſiſchen Urſprungs. ` 

Alſo auch ein afia- E 

i tiſches Motiv. \ 
^ Alles in allem H 

Taſchentuchbehälter mit liefern alfo die ! 

: Gémeteringen erbeten i 
s Oben: Kaffeewärmer in einen intereſſan⸗ 5 
8 i : Geſtalt einer Eule ten Beweis für : 1H 

e Decke mit perſiſchem Muſter x Rx 
Mu cum NTC E I : Aparter Teewärmer in Handmalerei Li 
„ ter“ Gleichviel, ob fie die Lë irt wd ' 
E pflegte, f Land⸗ mit chineſiſchem Drachen | | | 
1 - ſchaften- nach Vorlagen ſchuf | 11 
| oder Blumen auf Porzellan, | | } 
Seide und Samt pinſelte: fie i 
malte mit Eifer und Ergebung ! | d 

und ſchuf dabei oftmals Gebilde, A 

die des Kenners Auge feines- 11 
wegs erfreuten und dieſe ganze „ 
Art“ ber ‚Runftbetätigung in | E 
nicht unverdienten Mißkredit 19 
brachten... di 
Heute hat fid) bas glücklicherweiſe geändert. Man. ift energiſch Kiſſen und Schlum- die ſtarke Beeinfluſſung unſe⸗ H 

vom Dilettantismus abgerückt; unſere Töchter haben keine eit merrolle in Hand- res Kunſtgewerbes durch die hoch⸗ 1 

ix für müßige Beſchäftigung, unb mer fid) kunſtgewerblichen malerei für n entwickelte unb köſtlich ſtiliſierte i | 
Arbeiten widmet, tut es als Berufener mit Ernſt, Sachver⸗ e Kunſt des Oſtens. Sie bemeifen Po 

| amenzimmer aber auch, wie ſehr wir ſelbſt in $ 
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Wer für ben Deurigen Weihnachtsbaum noch feinen Fuß hat, 
oder wer ſich an dem von den Vätern ererbten flachen Leiſten— 
kreuz nicht mehr ärgern will, dem rate ich, ſich einen neuen 
Tannenbaumfuß nach nebenſtehender Zeichnung zu bauen. Dieſer 


Fuß hat ſich durch mehrere Jahre beſtens 
bewährt. Mit ihm ſteht der Weihnachts- 
baum ſicher und immer ſenkrecht. Und 
zudem kann man den Fuß ohne große 


Mühe ſelbſt anfertigen. Er beſteht nur 
aus 4 gleichen Dreiecksbrettern, die kreuz⸗ 


weis wie Mühlenflügel zuſammengenagelt 
oder beffer ⸗geſchraubt werden, ſo daß in 
der Mitte ein Schacht mit quadratiſchem 
Querſchnitt entſteht, wie der Grundriß 
zeigt. Aus dem Aufriß erſieht man die 
genaue Form der Dreiecksbretter. Und 


wie man alle 4 Bretter, alſo alles, was 


zum Fuß nötig iſt, aus einem 1 Zenti⸗ 
meter dicken, 12 Zentimeter breiten und 
etwa 70 Zentimeter langen Kiſtenbrett 
mit wenigen Schnitten herausſägen kann, 
das zeigt die kleine Nebenſkizze. Ein 
Fuß mit den angegebenen Abmeſſungen 
paßt für einen 2 bis 272 Meter hohen 
Tiſchbaum. Wer einen größeren Baum 
nimmt, wähle die Länge der einzelnen 
Bretter gleich einem Zehntel und die Fuß— 
höhe gleich einem Zwanzigſtel der Baum⸗ 
höhe, alſo für einen 4 Meter hohen 
Baum 40 und 20 Zentimeter und die 
lichte Weite des Schachtes etwa 5 genti- 
meter. Wenn der Stamm dicker aus— 
gefallen iſt, muß man das Stammende 
bis zur Fußhöhe vierkant ſchneiden, 


im Ofen ab. 


dick und schaumig gerührt. 


Nußtorte (ungef 
Gebacken mit Dr. Oetker's Backpulver ,, 


Eine zu Weihnachten sehr beliebte Torte, die man je nah Wunsch auch mit einer Creme 


Zubereitung; Die Nüsse und Mandeln werden fein gerieben, mit 
ucker, Eigelb und etwas Wasser schaumig gerührt. 


Kë Ein Päckchen Dr. Oetker’s Vanillin-Zucker wird ganz 
in gerieben, mit 100 g Puderzucker und einem Eiweiß 20 Minuten 


Verlangen Sie das neue jarbig illu 
d str, Rezeptbuch, Ausgabe F., für 1 i 
allen einschl. Geschäften; wenn vergriffen gegen Bee SE 


T ee EE 
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Ven 
Schluß des redaktionellen Teils 


Das Eiweiß 


wird zu festem Schnee geschlagen und i ichti 
; schlag mit dem Mehl vorsichtig Zutaten: 
10751 Sc MIR gehoben. Dann füllt man dieselbe in eine Spring- „er. 180 g Mehl, 
dern ao) DER 79 6 755 Torte in einem nicht zu heißen Ofen. Nach | Teig: 100 g NuBkerne, 100 f Mandeln, 200 & Zucker, deit 
? «alten. glasiert man sie mit Vanille-Glasur und trocknet sie 6 Eier, 1 Teelöffel Dr Oetker’s Backpulver Fee 
` cker, 


1 Eiweiß. 


andernfalls in die Ecken des Schachtes Leiſten eintreiben, die 
man z. B. aus Zigarrenkiſtenbrettern ſpalten kann. Am wich⸗ 
tigſten iſt, daß die 4 | 
und auch ſorgfältig rechtwinklig zuſammengebaut werden. Glatt⸗ 


ü llt) 


Backin“. 


Glasur: 1 Päckchen Dr. Oetker’s Vanillinzucl 


Dr. A. Oetker, Bielefeld, bine 
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Dreiecksbretter genau rechtwinklig geſägt 


hobeln der Bretter ijt nicht nötig. Wer 
das Pinſeln durchaus nicht laſſen kann, 
möge den Fuß ſchön moosgrün an⸗ 
ſtreichen. Aber lieber möchte mein Tan⸗ 
nenbaumfuß unter einer weißen Gne 
decke, und wenn dieſe auch nur durch ein 
Leinentuch vorgetäuſcht wird, verborgen 
ſein. wee" 
£ D 

Weihnachtshandarveiten find heutzu⸗ 
tage nicht mehr mit dem Zauber der 
Heimlichkeit umgeben. Die Seiten ind 
proſaiſcher geworden; die Haustöchter 
kommen abends müde aus dem Büro und 
ſind vernünftig genug, lieber noch ein 
gutes Buch zu leſen oder rechtzeitig 
ſchlafen zu gehen, als ſich die Augen an 
irgendeiner Stichelei zu verderben. Per 
aber gar nicht ohne Überraſchungen, die 
ja meiſtens keine ſind, auskommen kann, 
der wähle ſchnellfördernde Arbeiten mit 
großzügigem Muſter, dekorative Decken 
oder Kiſſen, die mit wenig Mitteln gute 
Wirkung erzielen. Aber um des Himmels 
willen nicht ſpinnwebfeine Häkelſpizen 
oder hundertlöcherige Weißſtickereien 
Nur keine übertrieben mühſamen und 
langwierigen Arbeiten für den Weih: 
nachtstiſch! | | y 


füllen kann. 


cer, 100 g Puderzt 


Oliva bei Danzig, Baden 
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Mit Zeichnunge 


Es war einmal ein 
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i aded D Ge 
— Së he Fritzel. Der hatte nur 
s einen Wunſch in feinem 
Herzen: Er wollte gern 
jo größ fein wie feine 
3 Brüder. Das waren lau- 
d ter große, ſtarke Bur⸗ 
ſchen. Die ſtanden als 

i Soldaten in Feindes⸗ 
land und kämpften tap⸗ 
j fer. „Unſer Land hat 
m Feinde die ſchwere 
NA Menge“, hatten fie zu 
S,, dem kleinen Fritzel ge⸗ 
7 jagt. Da wäre der Junge 
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NV hat 
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gar zu gern ſchon groß geweſen, um 7. 


den Brüdern zu helfen. 

Fritzel hatte eine ſteinalte Grof» "3 
mutter, die war [efr klug. Der klagte 
er ſein Leid, wie er gern Soldat 
wäre und es doch nicht ſein könnte. 
Da ſagte ſie: „Junge, ich weiß was, 
das hilft. Warte, bis es in den 
Sonnenſchein regnet! Dann ſtellſt 
du dich mit dem bloßen Kopf vor 
die Tür in den Regen und rufſt dreimal: 

| „Sonnenregen, mach mich groß! 

: Ich bin ein kleiner Hutzelkloß', 
ſo wirſt du groß werden. Aber es hilft nur im Mak, wenn die 
Hecken grün werden und die Bäume blühen.“ 

Weil es nun gerade Mai war, wartete Fritzel mit Ungeduld 
auf das erſte Gewitter. Da ſtellte er ſich bloßköpfig vor das 
Haus in den warmen Mairegen und dachte ih: Was werden 
Vater und Mutter jagen, wenn ich auf einmal fo groß bin! 
Werden die gucken! Und getroſt ſagte er ſein Sprüchlein auf: 

| „Sonnenregen, mach mich groß! 

T Ich bin ein kleiner Hutzelkloß.“ 

Das ſagte er noch zweimal, wie's ihn die Großmutter geheißen, 
und ſah dabei über dem Wald eine wunderbare Regenbrüde in 
der Luft. Fritzel dachte, nun müſſe er im Augenblick größer 
werden und ein Wunder geſchehen; aber es geſchah keines. Er 
blieb, was er war: der kleine Fritzel. 

" Pudelnaß und trübſelig ſchlich er ſich in die Stube und ſagte 
ein Wort. Das Waſſer troff ihm aus dem Schopf. Die Groß⸗ 

85 guckte ihn mit großen Augen an und lächelte freundlich. 
ber die Mutter ſchalt ihn tüchtig aus. 

Am Abend ging er traurig ſchlafen. Da träumte ihm ein 
wunderlicher Traum. Er ſtieß mit dem Kopf oben und mit den 
Füßen unten an, als wäre die Bettlade zu klein. Und als er 
aufwachte, lag er ganz krumm. Die Bettlade war ihm wirklich 
zu kurz geworden; denn über Nacht war er einige Spannen auf⸗ 
Kin wie der Spargel auf dem Beet. Er lachte und fprang 
" a Mà Federn, um in feine Kleider zu ſchlüpfen. Doch was 
o 8 de da auf dem Stuhl? Er mußte lachen. Das war ja 

n richtiges Bubenhöschen. Das war nicht größer geworden 


* Von Hermann Satabacker 
Bengo Spanger 


über Nacht. Und Strümpfe und Rod — alles war ihm zu Hein. 
War das eine Delle Freude! 
Vom Lachen kamen alle Leute im Haufe herbei. Vater und 
Mutter ſchlugen die Hände überm Kopf zuſammen und ſagten: 
„Seht unſern Fritzel! Iſt das zu glauben, daß er's noch iſt?“ 
Von nun an hieß er nicht mehr Fritzel, ſondern Fritz. Die 
Mutter ging in die Kammer und holte Sachen von ihrem dritten 
Jungen, der auch bei den Soldaten war. „Die kannſt du an⸗ 
ziehen“, ſagte ſie. l 
Die Großmutter, bie ihn ſtolz und froh daſtehen fab, nahm 
ihn alsbald auf die Seite und ſagte: „Fritz, Fritz, es kann noch 
anders kommen. Und ſieh dich vor! 
Junge, nun ſchilt mir niemals auf den Regen, 


Den guten Gottesſegen! | 
Sonſt mußt du wieder wunderwinzig klein 


Wie früher ſein.“ 

Fritz ſagte: „Er hat mir doch ge⸗ 
holfen, und da will ich ihn ganz 
gewiß nicht ſchelten.“ Verſprach es 
ihr aufrichtig und fragte dann, ob 
er nun auch Soldat werde. 

„Noch um zwei oder drei Finger⸗ 

breiten mußt du wachſen, dann haſt 
u du das Soldatenmaß“, antwortete 
AN bie Großmutter. 
D Bon nun an fchlief Fritz im Bett 
des Bruders, ber im Kriege war, 
und beim Hacken in Feld und Gar: 
ten zeigte er ſchon, daß er gewachſen 
war, half auch beim Heuen und 
Ernten. | | 

Nach einer ſaueren Erntewoche 
ging er eines Sonntags mit dem 
l Vater über Land zu dem Vetter. 
Da gefiel es unſerem Fritz über alle Maßen. Aber o web! — 
auf dem Heimweg fing es an zu regnen, und zwar ſo heftig, 
daß es wie mit Mulden vom Himmel goß. Dem Fritz war die 
verregnete Heimkehr gar nicht recht, beinahe unwillig brummte 
er vor ſich hin. In Gedanken fiel ihm ein Sprüchlein ein, das 
die kleinen Mädchen am Tage vorher auf der Dorfſtraße ge⸗ 
ſungen hatten, und er ſagte es leiſe und in ſtiller Hoffnung auf: 

„Liebe, liebe | 


Gonne, / Komm 


ein bißchen run- DALE e 
ter! / Regen, du DES d 
bleib oben / In HUNDE 
deiner goldnen , 
Stube! / Kamen T ar 7 
n ee SE Pi NA 
ern / Aus dm VA 737 
dunklen Wolken 7 | 7 WE 
haus. / Die erfte — LE N 
hieß Mariechen / y , 
Die zweite Ba⸗ = — / 
biechen, / Die | LS db 
dritte ſchloß den i See AN 
Himmel auf / „ 
Und ließ die liebe DET 
Gonne raus.” SS 
Aber fein ec 
Bitten war umſonſt. Die liebe Sonne ließ ſich nicht 


ſehen, blinzelte nicht einmal hinter ihrem grauen Regenſchleier 

hervor. Und weil es immer weiterregnete, fing Fritz an zu 

maulen und zu murren. Wenn der Vater da vor ihm nicht ge⸗ 
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weſen wäre, dann hätte er noch laut geheult. Aber er ſchämte 
ſich, und das Heulen hätte wohl auch nichts gegen das Regnen 
geholfen. Weil alſo alles nichts helfen wollte, fing er an, heim⸗ 


lich auf die Regenjungfern zu ſchelten, die doch frühmorgens 


die Sonne wecken und abends wieder in das roſenrote Wolken⸗ 
bett zur Ruhe bringen. Er nannte fie faul und ſchlampig. 


Da hörte es auf zu regnen, und der Himmel wurde hell. 


D as Schelten hat geholfen“, ſagte Fritz unbedachtſam und 
war froh. Mit müden Beinen kam er nach Hauſe und ging 


ſchlafen. Ä Es 


In der Nacht träumte er wieder. Und im Traume jab er eine 


goldene Regenjungfrau an ſeinem Bett ſtehen. Die ſah ihn an 
und ſagte lange kein Wort. Dann endlich ſagte ſie: | | 


„Fritz, du Schlimmer, ſchrumpf wieder ein! 
Knirps, fei nun wieder der Fritzel klein!“ 
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fammen und ſahen den kleinen Wicht in dem großen Bett herum- | 
zappeln. Die Großmutter machte böſe Augen. Nach einer Weile 
ſagte ſie ſtreng: u 


Noöhrlein, das er zu koſten kriegte, wenn er unartig wari, 


LL 


D 
S ^ 


Auf fein klägliches Geſchrei liefen alle Leute im Haufe qe 


„Garſtiger Junge, haft du nicht geſtern 
Die Regenjungfrau mit ihren Schweſtern 
Und den lieben Himmelsregen, 

Den guten Gottesſegen, 

Geſcholten und ausgezankt? 

Nun biſt du wieder klein wie zuvor u 
Und mußt ſchmecken das ſpaniſche Rohr.“ 


Fritzel rührte ſich nicht mehr, denn er fürchtete das fani i 


eapi car 
z »" E 


- 


Er hieß nun wieder Fritzel und wuchs, wenn's gut ging, ale 
zwölf Wochen einen kleinen Zoll. Aber wenn er fid) mur ge 


Zie 


wohl die Regenjungfrau längſt verſchwunden war. 


1 


Großmutter hatte eine Uhr, See? 
Die konnte, wenn fie ging, auch ſprechen, 
Kam jedem Unrecht auf die Spur, 

Dhn’ ihren Gang zu unterbrechen. 

Der fat ihm kann es bezeugen — 


at ihm manchen Streich geſpielt: 
noch immer mußte er ſich beugen, 
wenn er bie Lüge aufrecht hielt. 

Dann hat die Uhe ihm zugerufen: 
„mein Kind, du lügſt — du lügſt — ôu lügſt — 
Du gehft bergab auf morſchen Stufen — 


Das Ende iſt, daß du betrügſt. 


Du haſt nicht mutter mehr noch Vater — 
fué en es geht ſchon recht fadt, 


Dir fehlt ein gütiger Berater — 


Doch ich geb' acht — geb' acht — geb' adt! 


Etwas zum Kopfzerbre hen 


Verſtellrätſel 
Zwei Worte ſind es klipp und klar, 
Sie ſtellen ein Vergnügen dar. 
Die Jugend eifrig ſich drin übt, 
Und auch als Sport iſt es beliebt. 
Doch wenn du tauſcheſt Wort um Wort, 
Entſteht ein anderes ſofort, | 
Und wenn ich dir gut raten kann, 


Sei du es nicht für jedermann! 4744 


Halbiert ) 
Einen halben Bogel Der Stadt, 
Eine halbe Blume, habt acht, 
Dazu einen halben Papa, m 
Gin großes Land — fieh bal. 


Sie war im Lehnſtuhl eingenidt. 


Zeie benkt erſtaunt: „Was iſt denn los? 


Da rief bie Uhr: „Er ſtiehlt — er ſtiehlt — 


Der Junge war soch niemals ſchlecht, 


Da erwachte er vor Schrecken und ſchrie in großer Angſt, ob- dulden will, wird er zuletzt doch noch [o groß werden wie ſeine 
Brüder und tapfere Taten tun. SS 


züngſt gab's im Dorf ein lust ges Raufen, 
Der Fridolin war auch dabei, 


Da kam bas Gritli angelaufen, 


Verbot die wüſte Balgerei. 

Da hat's der Grobian geſchlagen 

Und, wie es heißt, geſchimpft — gepufft. 
Das Gritli kam, ihn zu verklagen — 


Das Ahrchen rief: „Der Sdjuft — der Schuftl“ 


Doch geſtern — oh, da war es ſchlimm, 
Da hat der Fridolin geſtohlen. 

Er war voll Ärger und voll Grimm — 
Weil er im Walde Holz folt holen. 
Er wollte hin zum Anger gehn, 

zu Kriegesſpiel und Heldentaten. 

Da hat bie Uhr ihn angeſehn —: 

Sih weigern, ſchien ihm nicht geraten. 
Doch böſe, wie ſein Herz heut war, 
nahm er ein Gelöſtück aus der Lade, 
Lädt ein die ganze Bubenſchar, 

Kauft Juckerwerk und Schokolase. 

Die Großmutter hat nichts bemerkt — 


Doch als fie aufwacht, neu gestärkt, 
Da hat die Uhr wie toll getickt. 


So laut hat fie noch nie geſprochen!“ 
Sie finnt, die Hände noch im Schoß: 
„Hat denn der Junge was verbrochen?“ 


Er hat dir eben Geld genommen — 
Ich ſah, wie er's in Handen hielt, 
Doch unbemerkt iſt er entkommen.“ 
Das Ahnel ruft: „O groſter Gott — 


Du treibſt gewiß mit mir nur Spott 
und klagſt ihn an ohn’ Hug und Recht.“ 
Sie zählt mit zitternd müder Jans 
Die Groſchen, die ſie hat zum Leben. 
„Bei Gott, er tat's, o welche Schand'! 
Viel lieber hätt' ich's ihm gegeben!“ — 
Die Uhr — fie raſt und wartet nur, 
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wit At *- Von B. Wander-Cüntzel | 


Es ſtand beinah ein Dutzend dal, 


t 


Bis er die Schwelle wird beitreten.“ - 
zeigt er von Reue feine Spu F ` 
Dann wird fie ihn ſchon lehren beten. ` 
Doch reuevoll kommt er nach Haus:— ` 
Da tönt's: „Du Dieb — Hu Dieb — du Diehl! 
Ihn packt Entſetzen faſt und Graus — 
tr hat bie Großmutter boch lieb.; 
Er tut's nicht mehr, er bittet ab — - 
Er wird fie nimmermehr betrüben — 
Er will fie ehren bis ans Grab 
mur Heut foll fie Verzeihung üben. — 
Er [haut zur Uhr, öemütiglich, - 
Sie ift ihm Freund ja und Gil 
Wohl oft geknechtet fühlt er ſic © 
Doch möchte er fie nimmer mifen 
E 


wie oft hat nicht ihr trauter Schlag 
Getröſtet ihn, den Bub, den armen! 
Doch kommt ein Unrecht an den Tag — 
Dann kennt die Gute kein Erbarmen! 


Vervielfältigt 
Gin Märchenweib verlor ein Bein , 
(Das Bein muß gleich dem Köpfchen 102 
Was meint ihr wohl, was da ge 


Moderne Menſchen 
Meinem Freunde iſt nichts Both y 
Kopflos hat er's immerfort. 
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(3. Gortfegung) y | | | | TT 
„Verdammt!“ fluchte ber Major. „Daß ber Menſch niemals leichtes Ziehen feines linken Ohrläppchens und ein längeres 
es : S Ruhen der Korſenhand auf feiner Schulter das Schwabenherz 


eine Lebensſchüſſel allein ſerviert erhält! Immer tragen die une 
700 l : Karl Sindelfingers gänzlich verzauberte. Und Giele Behexung 


geſchickten Marqueure zwei auf einmal auf, jo daß die eine kalt ) 
werden muf,^ > > . E | wurde patentiert durch das Dekret der Ernennung, das nod) in der⸗ 
Er ſagte fid): „Ich bin Soldat und muß das Schickſal er- ſelben halben Stunde auf Befehl Napoleons der Generaladjutant 
greifen, wie es jid) bietet. Morbleul Einen Kerl wie mich Ducrot ausfertigen mußte. l en ` 
können fie überall brauchen, und die Herren Generalftaaten von. Zwar ſprach Karl Sindelfinger ein fürchterliches Franzöſiſch, 
Holland wären dumm, wenn ſie mein Offert abſagten. Habe ich das ſich im weſentlichen auf einige martialiſche Flüche be⸗ 
die Frau, hab' ich i | | ſchränkte. Zwar 
hatte er den Bo⸗ 
den Frankreichs 
nur auf Durch⸗ 
zügen betreten, 
zwar hatte er 
wenige Tage nur 
in Paris gelebt, 
aber dennoch 
nannte er ſich 
Franzoſe, Pariſer 


Miniſter zu mei⸗ 


ich. General in 
Indien werden 
und komme aus 
der gottverdamm⸗ 
ten Gegend hier 


weg!“ 

Der Major j 

Karl Sindelfinger uns euo mit 
orliebe von 


„unſeren Leuten 
aus der Stadt 
des Lichts“. 
Als die Kunde 
kam, Bonaparte 
ſei von Elba zu⸗ 
rückgekehrt, hatte 


rümpfte die Naſe 
über. Stuttgart 
und die Stutt⸗ 
garter. Den Ur⸗ 
ſprung dieſes Ge⸗ 
fühls mag der 


Seelenkenner F te 

wohl darin fin⸗ Ki Lë Silke "AA EE, A E ag 
ben, daß ber Ma- RER) e DA SAT WIN GE WMA > j CASS MIU | ſich Charles Gin- 
jor zu Cannftatt, % Er N A AA ß ß . Kal Deifingere -[ofort 
5 B mit feinem Diener 


einem Nachbar⸗ IU 

orte Der Reſidenz, , Se Johannes Klepp⸗ 

geboren war und ö hahn auf den Weg 

ſich ſchon als A nach Paris ges 

Hoſenmatz mit den macht. Aber in 
der Raſtzeit nach 


* Im Schlaraffenland Zeichnung von Emil Ernſt Heinsdorff dem Feldzuge 

| | l | | u 1813-14 waren 
hatte. Hinzu fam ſpäter, daß er ſich nicht als Schwabe, ſondern ihm feine Stiefel zu eng geworden, und ſein rechter Fuß hatte fich durch⸗ 
als Franzoſe fühlte, war doch fein Majorspatent unterzeichnet geſcheuert. Aus feinem grüngefärbten Strumpf war Gift in die 
mit: „Napoleon Empereur.“ In Spanien war er ins dritte kleine Hautwunde gelangt, und ſo mußte er ſchon in Straßburg 
Voltigeurregiment kommandiert worden, um die franzöſiſche im Lazarett liegenbleiben, und er und „Klepphahn hat⸗ 
Tirailleurtechnik kennenzulernen. Während des Treffens von ten nicht geringe Angſt, daß der franzöſiſche Militärarzt 
Calatrava entſtand für das Regiment ein Augenblick höchſter ihm etwa ‚aus Übungsluſt und Tatendrang den Fuß ab⸗ 
Gefahr; Karl Sindelfinger riß in der Panik die Führung des ſägte. Dreimal am Tage kam der Eifrige und rief: „Ich ver⸗ 
zweiten Bataillons an fih und verhinderte völlige Auflöſung. ſichere Sie, Herr Major, c'est trop de danger!“ Aber Karl 
Gein Verhalten wurde fo gut vermerkt, daß er hernach dem Sindelfinger bewies in dieſer Fuchsfalle feinen ſchwäbiſchen 
Kaiſer ſelbſt vorgeſtellt wurde. Da nun geſchah es, daß ein Dickſchädel: Zweibeinig wolle er weiterleben oder gar nicht, und 
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| fein Fuß wäre nicht dazu da, daß der Arzt feine Säge daran 


wetze. Und er hatte recht. Gemach ſchied ſeine ſtarke Natur das 


Gift aus, und nach langen Wochen heilte der Fuß. Aber in⸗ 


zwiſchen hatte der Mond ſeinen Weg dreimal um die Erde be⸗ 
ſchrieben. Die Schlacht von Waterloo war geſchlagen, 


und zum anderen Male war es aus mit der Kaiſerherrlichkeit. 


Um die Weihnachtszeit kehrte Karl Sindelfinger mit ge⸗ 


heiltem Fuß, aber immer noch ein wenig hinkend, nach Stuttgart 


zurück. Als er die Straßburger Taverne zum erſtenmal wieder 


betrat, allwo er gern einen Franzoſenwein zu trinken pflegte, 


der aber in Wirklichkeit ein guter Elſäſſer- Weißwein war, wurde 


Da zerihlug‘.er vor Zorn ſein Glas, ging nach Haufe und 


ließ fih lange Zeit- nicht mehr ſehen. Doch etwas mußte über 


ſeinen Zornesausbruch“ in die Goſſen der Gaſſen geſickert fein, 


denn es konnte. ihm ⸗geſchehen, daß ein Bub’ ihm aus einem Ed- 


verſteck nachrief: „Wie; war's bei Belle⸗Alliance?“ Und ſo hatte 
es; ſich nach zwei Jahren von ſelbſt gefügt, daß Charles Sindel⸗ 


M D 


UM D 


Zum anderen Male ſuchte er den Brief hervor und las ihn 


ſorgfältig durch. Angſt überkam ihn, er könne die Ankünft“der 
Jungfer, verſäumen, und als wäre er in der Tat noch ein junger 


Springinsfeld und Bräutigam, geriet er in Aufregung, ſchrie 


| nach, Klepphahn und ließ ſich in die. weißen Kalblederhoſen 


helfen. Die waren nun freilich zu eng geworden, und nach alter 


auf den Scheitel: bes rüſtig fih ſtemmenden Klepphahn ſtieß, fo 
daß ein Blutſtrom hervorquoll. f SCH 
So faß er denn da, angetan mit einem ſchönen Hemd und 
naſſen Hoſen und mußte ausbluten laſſen. 
Als der rote Strom ein wenig geſtillt war, zwängte der 
Diener ſeine Füße in die Reitlackſtiefel und preßte das Friedens⸗ 
bäuchlein ſeines Herrn in den blauen Leibrock, deſſen Druck den 
Magen bedrängte. Danach mußte Klepphahn ihm ein Bettlaken 


umtun und die Haare ordnen. Als die Glocke die fünfte Stunde 


meldete, wanderte er gemeſſenen Schrittes zur Poſt, gefolgt von 
Klepphahn, der ſeine beſte Uniform in vorſchriftsmäßigem Ab⸗ 
ſtand von fünf Schritten nachtrug. ae 

Hiochrot blühte bas Geſicht des Majors aus ben Vatermörder⸗ 


ſpitzen und. der ſchwarzen ſteifen Halsbinde hervor. 
Da gemach ein leichter Regen vom Himmel herabrieſelte, hielt 
er. es für beſſer, in der Gaſtſtube ber Poft zu warten, als 


draußen auf der kotigen Straße. Er ſetzte fid) ans Fenſter in 
eine Niſche und trank, da er ſeine Kehle rauh und durſtig fühlte, 
einen goldenen . Heilbronner. 


Ihm gegenüber in der anderen Ecke ſah er einen rothaarigen 


zumeiſt aber den Kopf in die Hand ſtützte, als ob er jemanden 


wegung gerieten und an die Lehnen der. Stühle klatſchten. 


p Die Wiederholung: dieſes Gebarens begann den Major zu er⸗ 


Kavalleriſtenſitte mußte Klepphahn ſie naß machen. Vom Tiſch 
aus ' ſprang er in die Angefeuchteten hinein, wobei er mit ber Nafe 


Herrn ſitzen, der mit den Armen heftig hin und her ſchlenkerte, 


mit Sehnen erwartete. Plötzlich aber ſprang der Ungeduldige , 
auf, durchmaß mit langen Schritten die Diagonale des Zimmers, 
"wobei: feine dunkelbraunen Rockſchöße durch feine Haft in Be⸗ 


zürnen.) Als der Rothaarige zum dritten: Male aufſprang, räuſ: 


perte er fid): mahnend. Als! aber auch dieſ e Warnung nichts half, 
brüllte er beim vierten Male den Gaſt an: „Monſieur, ver- 


geſſen Sie nicht, daß Sie achtbare Herren hier turbieren!” - 


Der Notkopf ſprang ein wenig empor, als wäre "er, von einer 


Kugel getroffen. Dann aber trat er an ‚den: Tiſch des Majors 
heran, ſchliff einen Kratzfuß über die weiße Diele, ‚fältelte. fein 
Geſicht zu einer Art Rechen, verbeugte fid? und ſchnarrte heiſer: 


„Verzeihung, Hochachtbarer, ob meiner Ungeduld! Aber ich 


habe hier auf die: Poſtkutſche zu warten, die den Inhalt meines | 


Lebens herantragen fol”. rr de l i 
„Monſieur!“ erwiderte der Major, „die Verzeihung ift ges 


währt, wenn Sie Ruhe halten. Mit dem Inhalt Ihres Lebens 


aber mag ich nichts zu ſchaffen haben!“. | 


Der alfo Abgewieſene verbeugte- fid) - lächelnd. In dieſem S 


Augenblick ertönte das Poſthorn, und der 9totfopf ſchoß mil der 


in der Verbeugung geſenkten Naſe voraus hinaus, ſo daß ſich 


ſeine Schöße an der Tür zwiſchen zwei Tiſchen verfingen, die 


er ſo umwarf, daß der Major, der ſich gleichfalls eilfertig er⸗ 
hoben hatte, über ſie ſtolperte und hinſchlug. „Cochon!“ brüllte 


der Stürzende und riß, da er fih am Tiſchtuch feſthalten wollte, 


das Tuch ſamt ſechs Taſſen und Tellern herunter, die klirrend 


zerſprangen. Ein Aufwärter trat herzu und mühte ſich, den 


Gefallenen aufzuhelfen. Klepphahn ſchwong ſich auf der anderen 
Seite über einen Tiſch. 

Inzwiſchen erhob ſich draußen ein Stimmengewirr um die 
ausſteigenden Paſſagiere. Zwei Hausdiener in grünen Schürzen 


waren tätig am Gepäck. Vorübergehende Bürger muſterten 
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Koffer und Reiſende. Die Buben aber umtanzten die Pferde! 


und ſchrien: „Hurra! Die Poſt von Leonbergl“ 


In dieſes Gewimmel hinein aber rief die tiefe, gemütliche 
Stimme des Schwagers vom Bock herab: „Iſch der Herr Vetter 
vom Herrn Schultheiß aus Weilderſtadt da?“ 

er von Wirt und Stammgäſten empfangen mit den Worten: 

„Wie wars bei Belle⸗-Alliance! ? d 


Alle -Reifenden ſchauten empor zum Bock und dann ringsum 
und waren voll Erwartung und Neugier, wer wohl der ſo laut 
ausgerufene Vetter des Schultheißen von Weilderſtadt wäre. Alle 
Blicke begegneten fi) auf dem ſchönen Antlitz der Jungfer Re 
gine, die, ſtolz aufgerichtet, mit unſichtbarem Krönlein auf dem 
Kopf, neben ihrem Mantelſack wartete. 


Da ſchoß mit wehenden Rockſchößen und einer Brille auf der 


Naſe aus dem Gange der Poſt ein rothaariger Herr heraus und 
rief:: „Wenn Ihr mich auch verſchmäht, Jungfer Regine, fo habe 
ich Euch dennoch hier erwartet, um Euch zu begleiten!“ 

Voller Widerwillen trat Regine einen Schritt zurück, da der 
Herr Doktor Bopfinger ſeine beiden hageren Hände ausſtreckte, 
um ihre linke Hand, in der De den großen, rotſamtenen Pom: 
padour trug, zu ergreifen. Es war ſtill um die beiden geworden, 
und “fo konnte“ der Herr Major, der mit klirrenden Schritten 
aus’ dem Tore heraustrat, Reginens Worte vernehmen: „c 
finde es nicht ſehr fein, Herr Doktor Vopfinger, mich hier vor 


- ben ; Leuten: von Stuttgart. zu überfallen und zu erſchrecken.“ 


Beſchwörend hob der Rotkopf die Hand: „Ich bin hierl 3d 


weiche und wanke nicht und werde meine Pflicht erfüllen als 


der ſelbſtgewählte Reiſemarſchall der Adoptivtochter des Com: 
mijfarius. van de laatſten Oepeſchen.“ 

In ſeiner Beſchwörung hatte der Erregte nicht gehört, wie 
ſein Widerſacher aus der Stube an ihn herangetreten war, Lang: 
ſam zielend, erhob der Major hinter ihm ſeinen Stiefel und trat 
dem Hageren ſo heftig in die Kniekehle, daß der ſicherlich zu 
Boden geſtürzt wäre, hätte er fid) nicht an den Speichen des fot) 
räderigen Vorderrades der Kutſche feſtgehalten. 

Über ihm aber wirbelte die Stimme des Majors: „Geht Eure 
Tollheit fo weit, Herr, daß fie den Leuten Tiſche und Stühle in 


den Weg wirft? Hinein mit Ihnen, und zahlen Sie den 


Schaden, den Sie angerichtet!“ 

Ein frohes Geheul der Straßenbuben und Zuſtimmung der 
älteren Bürger begleitete dieſe Rede, in die wieder die biederen 
Worte des Schwagers hineinfielen: „Iſch denn der Herr Better 
vom Herrn Schultheiß aus Weilderſtadt immer no nit ba?" 

Da antwortete mit Kommandoſtimme der Major: „Jawohl, 
Schwager, der bin ich!“ Er trat vor das Fräulein, verbeugle 
ſich und ſagte: „Ich ſtehe zu Befehl!“ N 

Regine ward blaß, da fie nach Bopfingers Anblick, den fie ge 
rade noch ertragen konnte, den Mann vom Friedhof wieder 


erkannte, der ihr Reiſebegleiter ſein ſollte. Sie geriet ins 


Wanken, während die Straßenbuben, ihre Mützen hochwerfend, 
laut riefen: „Hoch lebe der Herr Vetter vom Herrn Schultheiß 
aus Weilderſtadt!“ Mit feſtem Griff wurde ſie von dem Dajot 
geſtützt, der ihr zuraunte: „Iſt Ihnen nicht wohl, Qemoijelle? 
„Ich bin bes Wagenfahrens fo: ungewohnt!“ log Regine ihn 


an. „Laſſen Sie mich auf mein Zimmer! Ich möchte fürs erſte 
allein ſein!“ 


„Sehr wohl, Demoiſelle! Aber Sie werden geſtatten, daß ich 
mich in zwei Stunden nach Dero Befinden erkundige und ojt- 
kutſchenplätze nach Heilbronn beſtelle.“ l 
Regine nickte, eilte in bie Gaſtſtube hinein, wo fie die Poft: 
meiſterin freundlich in Empfang nahm und über die Stiege i 
ein lichtes Zimmer geleitete. Hier ließ fid Regine ermattet au 


einen Stuhl nieder. Die Wirtin zog ein Riechfläſchchen hervor 


und fagte. während fie es der Crmatteten anbot: „Ja, dos 


- Sfannspolf ijd) wüſcht! Aber wenn man genauer lueget, isch 


net ſo wüſcht, als es täppiſch iſch!“ f 
Dieſe Worte einer platten Welterfahrung wirkten Wunder an 


Regine. Gleichſam aufwachend, ſagte ſie: „Schönen Dank, Frau 


Wirtin! Mir iſt jetzt ſchon viel beſſer!“ 

: . u . - k. zk 
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Marktlärm weckte Regine aus unruhigem Schlaf. gie E 
fie, anxibrem Körper und, fah. fih erſchreckt im zerwüh 

des Gaſthauſes zu Stuttgart. 
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Nummer 48 


Aufatmend blieb fie eine Weile liegen und betrachtete den 
Stahlſtich, der den Prinzen Eugen von Württemberg auf dem 
Schlachtfeld von Leipzig darſtellte. Sie ſchlich ans Fenſter und 
ſpähte zwiſchen den zuſammengehaltenen Gardinen hinaus. 
Ihre Augen ſchweiften? über den Platz. Da lag ein 
ſteinerner Hirſch vor einem Schloß, und ein blauer, voller Himmel 
lachte auf die Behaglichkeit eines Marktbildes. 

Schon wärmte die Sonne das helle Eckzimmer. Alle Leichtig⸗ 
keit der Jugend erwachte in Regine, die Freude, die Seligkeit an 
der Buntheit der Welt. Muſik begann, und herauf klang es: 
„Muß i denn, muß i denn zum Städtle naus!“ Da ſang das 
Mädchen das Lied mit, aber für ſie klang es nicht traurig, denn 
für ſie blieb kein Schatz daheim, und in der Ferne, der goldenen, 
gab es nur Abenteuer, Glück und den Ohm, den Commiſſarius 
van de laatſten Depeſchen. 
und kühlte das vom Schlafe heiße Geſicht, Bruſt, Arme und 
Hände; ſchnell waren Strümpfe und Kleider übergeſtreift. Nun 
ſtand ſie vor dem kleinen, grünlichen Spiegel, ſteckte die Haare 
auf. Und als fie ſich in Ordnung fand, ging fie zur Türe. 
Doch als ihre Hand die kalte Meſſingklinke berührte, durchrann 
fie Zaudern. Wer würde nun da draußen ſtehen? Wer würde 
ſie erwarten? Wen würde ſie finden? 

Aber nur Augenblicke zögerte ſie, dann öffnete ſie ſie vor⸗ 
ſichtig und ſtreckte wie ein Kätzlein den Kopf hinaus. Da ſie den 
Gang leer ſah, eilte ſie hinaus auf eine Galerie, wo ſie die Friſche 
des Morgens umwehte. l 


Da ſchob fih ein dicker Arm leiſe und vorſichtig um ihre rechte 


Hüfte; ſie ſchaute auf und ſah in das breite, behagliche Geſicht der 
Wirtin, deren gute braune Augen fie beifällig prüften. Und 
hörte als Morgengruß eine warme ſchwäbiſche Stimme ſie loben: 
„Morgenſtunde hat Gold im Munde, das weiß die Jungfer. 
Wie wäre es mit einem heißen Kaffee und einem Eierwecken?“ 

Ehe ſie ſich's recht verſah, ward ſie in eine Tür geſchoben, ſah 
ſich in dem hellen, freundlichen Wirtszimmer an einen weiß⸗ 
gedeckten Tiſch geleitet. Ein Teller mit goldenem Weißbrot 
duftete ihr bäckerfriſch entgegen. Da fühlte Regine die natür⸗ 
lichſte Regung des Morgens. Sie nahm das Brot und aß und 
trank dazu den Kaffee, und währenddeſſen hatte ſich die Wirtin 
ihr gegenüber niedergelaſſen und begann zu plaudern. 
„Alſo zu dem Herrn Ohm nach dem Niederland geht die 
Fahrt?“ Regine nickte. „Da muß die Jungfer gewiß dem 
Herrn Ohm die Wirtſchaft führen?“ 

Daran hatte Regine in ihrem Prinzeſſinnentraum nie gedacht. 

Die Wirtin fuhr fort: „Es iſt eine eigene Sache mit alten 
Herren und nicht leicht, ihnen was rechtzumachen! Kennt denn 


die Jungfer den Herrn Ohm ſchon?“ 


Regine ſchüttelte den Kopf. Die Wirtin ſtreichelte ihr den 
Arm und die Schulter. „Junges Blut!“ ſagte ſie. „Es iſt nicht 
gut, ins Ungewiſſe zu fahren!“ 

„Hab' keinen anderen Menſchen auf der Welt als den Herrn 
Ohm!“ erwiderte Regine ſchluckend. 

Die braunen Augen der Wirtin ſchauten ſie ernſt und 
mahnend an: „Iſt's wirklich wahr, Jüngferlein? Sollte bei 
einem ſo ſchönen Ding noch keiner angeklopft haben?“ 

Regine ſchüttelte den Kopf und ſchaute, blutrot geworden, auf 
die geleerte Taſſe. Die Wirtin ſtreichelte Reginens Hände liebe⸗ 
voll: „Man hört in Stuttgart ſchon, was in Weilderſtadt vorgeht. 
Sind gar net ſo weit auseinander, und die Poſtkutſchen fahren 
hin und her. Soll da ein wackerer Herr ſein in Weilderſtadt, 
ein gelehrter Herr, der Herr Doktor Bopfinger, der's gar ſehr 
gut mit dem Jüngferlein meint!“ 

Regine zog ihre Hand plötzlich zurück. Aber die Wirtin ſagte: 
„Iſt ja net gar ſo ſchlimm, Jüngferlein, wenn eine Alte, die 
etwas von der Welt geſehen hat, zu einer Jungen ſpricht. Ich 
hab's ja wohl gemerkt geſtern abend, den Raufhandel zwiſchen 
dem Doktor Bopfinger und dem Major Belle-Alliance.” 

„Dem Major Belle⸗Alliance?“ fragte Regine. | 

„Gewiß, dem Vetter der Frau Schultheißin zu Weilderftadt!” 
berichtete die Frau Wirtin. „Meint die Frau Schultheißin gar, 
daß das Jüngferlein ein rechter Biſſen für den Major ſei? 
Aber nichts für ungut, er iſt ein Schelmfranzoſe, aber dazu kein 
richtiger! Er bläſt ſich auf wie ein galliſcher Hahn, aber bleibt 
doch ein Schwabe. Aber keiner von den Gefcheiten, eher einer von 
den Sieben, über die alle Welt lacht. Und gar arg auf Frauen 
iſt er auch. Sind in Stuttgart nicht ſo dumm, wie der Major 


glaubt, und wenn er nach Weil fährt oder auf Tübingen und 


gleichzeitig die Frau Auditeurin auf dem Weg iſt, da müßte 
einer früh aufſtehen, wenn's die Stuttgarter nit merken ſollten!“ 


Die Gartenlaube 


Regine verſtand nicht, was die Frau wollte, nur merkte ſie es 
wohl, daß ſie nicht gut über den Major dahinredete, und weil 
ſie ihn ſelbſt nicht mochte, gab ihr das eine Art Vertrauen. 

Die Wirtin ſah die Wirkung, die ſie ausübte, und fuhr fort: 
„Die Frau Mutter hat wohl ſehr an den Herrn Doktor 


Schon ſtand ſie an der Waſchſchüſſel 
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Bopfinger gedacht, als fie ſtarb! Ich habe die Frau Doktorin 
gut gekannt, auch den Herrn Vater, den edlen Herrn Doktor 
Magnus. Der war ein kluger und rechtſchaffener Mann, ein 
Herr, wenn er ſo aufrecht und ſtolz daherkam. Wäre es nicht 
recht, wenn ein Doktorkind wieder einen Doktor heiratete?“ 

„Ich mag ihn nicht!“ ſagte Regine und ſchämte ſich wiederum. 

Die Wirtin fuhr fort: „Ach, mögen, — das junge Volk glaubt 
immer, mögen ſei das erſte und iſt doch das zweite. Das 
Mögen kommt hernach. Wäre ich Sie, Fräulein, würd' ich nit 
ins Ungewiſſe ins Niederland fahren, ſelbſt wenn der Herr Ohm 
der König von Holland wäre und ſäß' in einem Palaſt aus 
purem Golde! Ein bürgerlicher Hut iſt eine ſichere Kopf⸗ 
bedeckung vor Regen, aber eine Krone lockt das Beil herbei oder 
gar die Guillotine, wie wir das Exempel in Frankreich geſehen. 
Eigener Herd iſt Goldes wert!“ 

$ * 
* 

Das laute Geſchrei der Marktweiber, die lebhaften Bewegun⸗ 
gen der Menſchen, Lachen und Kreiſchen der Buben hatten Regine 
erſchreckt. Sie war mit dem Strom der Käufer durch die Gaſſe 
der Stände getrieben und nun in eine Gaſſe mit hochgiebeligen 
Häuſern geraten, die fremd emporragten zu noch nie geſehener 
Höhe. Nur ein ſchmales Band des tiefblauen Himmels war noch 
geblieben. Reginen befiel Angſt. Ihr war es zumute, als um- 
finge ſie ein dumpfer, ſchwerer Traum, der ſie nicht losließ. Ihr 
war, ſie müſſe endlos gehen durch den nimmer aufhörenden 
Straßenſchacht. Endlos, atemlos, getragen von Füßen, die wider 
ihren Willen gingen, bis endlich das Erwachen folgen würde. 

Da zerreißen die drängenden Häuſer. Sie ſteht auf einem 
freien Platze vor einem mächtigen Gebäude. Eine Erinnerung 
aus Kindertagen überkommt ſie. Das iſt das Schloß, das erſte 
Schloß, das ſie geſehen. Scheu beginnt ſie es zu betrachten. 
Aber ſie kann es nicht erfaſſen. 

Ein junger Menſch mit einem Schnürrock und einer bunten 
Mütze auf dem Kopfe iſt auf das Mädchen aufmerkſam geworden. 
Sie ängſtigt ſich vor ſeinem zugreifenden Blick, will einen Bogen 
um ihn ſchlagen, denn dort drüben ſteht ein Wachmann im blauen 
Rock. Den möchte fie nach dem Wege zur Poft fragen. Da aber 
geht der Schnürrock mit ſchnellen Schritten auf ſie zu, zieht eckig 
die Kappe und fragt gemütlich: „Wollen Demoiſelle nicht das 
Innere des Schloſſes betrachten? Den berühmten Stechhof und die 
Turmrampe, auf der ein Reiter bis zur Zinne emporreiten kann?“ 

„Darf denn ein jeder in das Schloß hinein?“ fragte das Mäd⸗ 


chen, das zwar noch ängſtlich in das friſche Geſicht ſchaut, aber 


bei dem Tone der Stimme ſpürt, daß ſie gewiß nicht in Gefahr 
iſt, gefreſſen zu werden. | 

„Unter meinem Schutze, Demoiſelle, können Sie es preislich 
wagen!“ Und ſie folgt wie in einem zweiten Traume dem ihr 
Unbekannten, der ſicher und ſorglos voranſchreitet zu einem 
offenen Portale. Einem Weißbart in Livree wirft er einen ver- 
ſtändigenden Blick zu. Nun ſtehen ſie in dem mit Galerien 
umzogenen Stechhof. Rückkehrt die Kindererinnerung: An Der. 
ſelben Stelle hat ſie ſchon damals geſtaunt, und der Vater hielt 
ihre kleine Hand feſt in der ſeinen umſchloſſen. 

Sie glaubte noch des Vaters Stimme zu hören: „Da unten 
tummelten die Ritter in Eiſenpanzern ihre mit Schabracken um⸗ 
hüllten Roſſe und rannten gegeneinander mit Lanzen.“ 

So ſchaute auch an dieſem Ort Regine weniger dos, was ſie 


wirklich umgab, als das, was fie aus fid) ſelbſt hineintrug. Die 


Nüderinnerung an den Vater gab ihren Augen einen feuchten 
Glanz, der den jungen Mann an ihrer Seite kühner machte. 
Ein ſchönes Mädchen mit weichen Wangen, ſehnſüchtigen Augen, 
das des Troſtes zu bedürfen ſcheint, weil ein geheimer Kummer 
an ihm zehrt, erregt leicht eines männlichen Weſens Herz. Da 
der wackere Student, Mitglied einer Landsmannſchaft, diefe Mäd⸗ 
chenknoſpe ein wenig ſchwanken ſah, legte er leicht ſeinen Arm 
um ſie, um ihr ſeine Stützung zu leihen. Nun hörte er einen 
tiefen Seufzer, fühlte die wohlige Wärme, die der junge Körper 
ausſtrömte, und tat nun das, was in ſolchen Fällen ſelbſt ein 
Student der Theologie getan hätte, der frömmſten einer, ſo nur 
friſche Jugend in ihm geweſen wäre: Er küßte einmal, zweimal 


die weichen geſchwungenen Lippen, die ſich ihm reglos darboten, 


wie friſche⸗ kühle Blumenblätter. "s 
142* 


en 
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Des erſten Kuſſes war fid) das Mädchen gar nicht bewußt ge- 
worden, ſo ſchnell folgte der zweite und dritte; dann aber war 
ſie völlig von ihrer Traumverſunkenheit erlöſt, wand ſich ge⸗ 
ſchmeidig los, wie ein junges Kätzlein vom Griffe eines böſen 
Knaben, der's quälen will, und hui — ſchon ſchlug ſie zu, dem 
frechen Menſchen mitten ins Geſicht, und rief zornrot und mit 
ſchamdurchbluteten Wangen, die ihr einen heißen Reiz liehen: 
„Was wagen Sie? Wiſſen Sie, wer ich bin?“ | 

Der Student, dem die linke Bade brannte, erwiderte: „Ein 
Schwabenmädel, ein wildes, ein ſchönes! Kommen Sie! Ich bitte 
um Verzeihung und will gerne gutmachen, was ich getan!“ 

Da aber warf Regine das Köpflein zurück und ſagte: 
„Ich bin die Nichte des Commiſſarius van de laatſten De⸗ 
peſchen in Holland! Ins Gefängnis könnte ich Sie bringen, 
wenn ich wollte!“ und ſchritt ſtolz an dem Erſtaunten vorbei, 
der ſich eines ſo großmächtigen Titels bei einem ſo jungen Fräu⸗ 
lein gar nicht verſehen hatte. | l 

Hochgereckt war fie bis zum Hausgang geſchritten. Hier aber, 
da ſie den Kopf des livrierten Weißbartes ſah, überkam ſie Angſt, 
und plötzlich lief ſie davon. i 

Sie lief über den Platz, voller Furcht, der Schnürrock könne 


ihr folgen. Dabei ſah ſie vor ſich das Geſicht des Vaters, der 


ſie mit vorwurfsvollen Augen anſchaute. Auf eine Höhe gelangte 
ſie und ſah nun unter ſich im Talkeſſel das Bild der ſich um die 
Kirchen drängenden braunen Dächer. Ein Wind trug Waldes⸗ 
duft zu ihr heran. Da ward ihr wohler und freier. 

Ein junger Menſch im tabakbraunen Rock mit der Schirmmütze 
über dem Kraushaar kam von der Höhe herabgeſchritten. Er 
wollte nach links wenden, da gewahrte er das ſinnierende Mäd⸗ 
chen. „Iſt ſie es, oder iſt ſie es nicht?“ fragte er ſich, während er 
ganz leiſe herzuſchritt, um das Profil der Stehenden zu ge⸗ 
winnen. Und ein Lächeln wohliger Befriedigung ſchlich ſich 
ſpitzbübiſch in ſeine Mundwinkel, als er zu ſprechen begann: 
„Jungfer Regine, iſt nicht unſer Stuttgart eine ſchöne Stadt, 
vom lieben Herrgott hingeſtellt zu der Menſchen Freude?“ 

Regine wandte ſich, erſchaute Friedels bekanntes Geſicht und 
ſagte: „Gott ſelbſt hat Sie mir hergeſandt zur Hilfe und Rettung! 
Ich kann nicht wieder zurückfinden nach meinem Gaſthof.“ 

„Den Führer dahin mache ich mit Freuden!“ Wieder ſchaute 
er ſie forſchend an. 

„Ich will Ihnen raten, Jungfer Regine!“ ſagte der Krauskopf. 
„Sie haben Hunger, denn es iſt Mittag. Da ſchlage ich 
nor, wir gehen friſch und fröhlich in einen Weingarten, der 
nicht weit von hier gar ſchattig liegt, laſſen uns Eier und Käſe 
geben, trinken einen kühlen Schluck und gehen zurück in die 
Stadt, wenn die Sonne den Scheitel ein Stück überſchritten hat.“ 

Dieſe vernünftige Rede leuchtete Regine ein, zumal ſie bei dem 
Worte Hunger das Waſſer in ihrem Munde zuſammenlaufen 
fühlte. Eifrig nickte ſie und ſchritt neben dem ſo unvermutet 
gefundenen Geſellen daher, indem ſie ihm von Zeit zu Zeit einen 
Blick zuwarf. Da er dasſelbe tat, begegneten fih ihre Blicke 
des öfteren, und allmählich ward er rot, wie das Mägdelein. 

Ein Geſpräch kam ſo nicht zuſtande, wohl aber ein Verſtehen, 
und endlich lächerte es das Mädchen; es blieb zurück, um ſeinen 
Reiz zu unterdrücken, da es ihn als unziemlich empfand. Da 
aber ſchaute er ſich um, und plötzlich brach es bei ihnen beiden 
aus, laut und herzhaft. Und rings war Sonne und Duft. 

Da gaben ſie ſich die Hände und gerieten von ſelbſt neben⸗ 
einander, da es ein wenig bergab ging, ins Springen, und 
atemlos und glücklich traten ſie in die kleine Wirtſchaft, in der 
eine ſaubere Wirtin, Frau Barbara Sulgerin, waltete. 

„Kommt der Herr Rainer heute mit ſeiner Braut?“ fragte ſie 
und ſchaute mit klugen braunen Augen das erhitzte Mädchen an. 

„Es iſt meine Baſe aus Weilderſtadt, Frau Barbara“, er⸗ 
widerte Friedel Rainer. „Sie iſt auf der Reiſe nach Holland, zu 
ihrem Onkel, dem Staatsminiſter.“ 

„Und da haben Sie jetzt einen kleinen Umweg über die Felder 
gemacht?“ lachte die Frau. 

Friedel ſprach etwas vom Eſſen. Da trug die Wirtin, ohne 
zu fragen, eine Leberknödelſuppe auf und danach weißen Kalbs⸗ 
braten mit Spätzle. Dabei ſagte ſie: „Heimatkoſt wird das 
Jungferle oft genug noch miſſen, wenn ſie draußen im fremden 
Holland iſt!“ Dazu brachte ſie ein halbes Liter lichtroten 
Schillerwein, der Reginen ein Weinfähnchen verurſachte. 

Nach dem fröhlichen Eſſen wurde das Mädchen wieder nach⸗ 
denklich. Friedel Rainer fragte, indem er das Wort erfand, das 
nun zwiſchen ihnen leuchten ſollte: „Was bekümmert meine 
allholdſeligſte Prinzeſſin?“ | 9 


morgen heimlich einen Edpla in der Poſtkutſche nehmen unb in 


werde mit auf die Poſtkutſche ſteigen — ein Außenplatz koſtet nicht 


Weinſtube aus einen guten Blick auf die Stadt genoffen. 


des Tages, das ein bewölkter Himmel duckte, trat Regine, ein 


Rappen ein. Währenddem kam der Schwager und wartete, daß 
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Da erhielt er nun zuerſt einen blinkenden Blick unb fah weiße 
Zähne zwiſchen roten Lippen, bie ein Lächeln aufbrechen ließ, wie 
der Wind eine geſchloſſene Blume. Danach aber blickte Regine 
wieder ernſthaft, grub mit dem Nagel des Zeigefingers in einem 
Ritzlein des blitzblanken Lindentiſches, ſeufzte und geſtand endlich: 
„Mir iſt es ſo ſchrecklich, mit dem gräßlichen Major zu reifen!“ 

„Mit dem Belle⸗Alliance⸗Major!“ rief Friedel fröhlich. 

Er lachte hell auf. Dann wurde er wieder ernſt, überlegte 
einen Augenblick nachdenklich und ſagte: „Prinzeſſin, Ihr müßt 


aller Frühe einfach davonfahren. Wer will Euch denn halten?“ 

Ja, wer wollte Reginen halten? Zum erſten Male durch⸗ 
ſtrömte ſie das Gefühl der Selbſtändigkeit. 

„Oh, Friedel!“ ſeufzte das Mädchen befreit auf, „es iſt doch 
wirklich ein Gottesglück, daß wir uns getroffen haben! Schade, 
daß wir uns nicht für die Reiſe zuſammentun können!“ 

Friedel ſprang auf. | 

„Um es zu geſtehen,“ ſagte er, „ich wollte den Neckar zu Fuß 
hinabwandern und dabei ſehen, ob ich vielleicht mit einem Floß 
oder Schiff hinunter nach Mannheim kommen könnte. Aber ich 


ſo viel und iſt auch luftiger und beſſer.“ 

„Ich möchte auch draußen fahren!“ wünſchte das Mädchen. 
Allein der Burſche bewies ihr, daß ſie in Stuttgart ſich nicht 
allzu ſehr miteinander zeigen dürften. 

Schauend und ſchwatzend gelangten die beiden in den Kern 
der inneren Stadt, und plötzlich ſtand Regine vor dem Gaſthof 
zur Poſt. Wie ein Schreck überkam es ſie, daß ſie nun ohne 
ihren Begleiter die nächſten langen Stunden bis zum nächſten 
Morgen verbringen ſollte. mE 

Mit Mißbilligung wurde fie von ber Poſtwirtin empfangen. 
Sie erzählte, ſie habe ſich verlaufen, aber droben von einer 


„Es iſt arg gefährlich für Jüngferlein, in einer großen Stadt 
herumzulaufen. Hätte ich es gewußt, ſo hätte ich den Herrn 
Doktor Bopfinger gebeten, Ihr Schutz angedeihen zu laffen.” 

„Ich mag aber nichts mit dem Doktor zu ſchaffen haben!“ rief 
Regine. „Und morgen möchte ich mit der Frühpoſt nach Heil: 
bronn fahren!“ Ec | : 

„Aber ber Herr Major will erft am Montag fahren!” 

„Was frage id) nach dem Major, wo mich mein Ohm in Hol 
land gerufen hat! Ich fahre morgen, Frau Wirtin!“ l 

Noch kroch Fröſteln frühen Morgens aus den Gaſſen. Die 
Läden der Fenſter waren geſchloſſen. In das kalte Grau 


wenig erwärmt durch heiße Milch. Gerade führte der Knecht 
das erſte Paar Pferde aus dem Stalle und ſpannte die beiden 


der Kondukteur das Zeichen zur Abfahrt gäbe. 

Regine wollte ihren Eckplatz einnehmen. Ein Blick hin und 
her hatte fie von Friedels Ankunft verſichert. Sie hatten ab 
geſprochen, vor der zweiten Halteſtelle ſich nicht zu kennen und 
ſich erft fpäter von ungefähr als Vetter und Baſe zu begrüßen. 
Da ward ſie des Bopfinger gewahr, der, in ſeinen lohfarbenen 
Mantel gehüllt, auf die Kutſche zuſchritt. 

„Ich will mit der nächſten Poft zur Mittagszeit fahren“, ſagte 
Regine laut zum Kondukteur, der ſie betroffen anſchaute. 

Da erklang Bopfingers Stimme: „Wenn die Demoifelle um 
die Mittagsſtunde fährt, fahre auch ich. Ich darf Sie richt allein 
in die wilde Welt gehen laſſen! Hat doch Ihre Frau Mutter fi 
mir auf dem Totenbette ans Herz gelegt, ja, ſogar anverlobl 

Der Poſtillion blies „Bald graf’ i am Neckar, bald graf’ i am 
Rhein“, ein rechtes Lied für die Geſellſchaft, die in der Tat durch 
das Neckartal zum Rheine fahren wollte. 

Beengt und zornig über Bopfingers Dazwiſchenkommen, je} 
Regine auf ihrem Polſterſitz und ſchaute weder nach rechts nod 
nach links. Wie ſchön hatte ſie ſich dieſe Ausfahrt am Abend 
zuvor ausgemalt! Nun war ſie abermals unter Bewachung des 
häßlichen Menſchen, der kein Auge von ihr ließ. 

Stunde auf Stunde verrann. | i 

Bald wußte die ganze „Diligence“, wie ein dicker Herr IM 
grünen Rod das Gefährt nannte, daß die Frau in Schwarz die 
Gattin des Juſtitiarius Obermayer war, die mit dem hejagten 
grünen Herrn, einem Tuchhändler und Nachbar des Juſtitiatius 
aus Eßlingen, nach Heilbronn reiſte, allwo ſie die Erbſchaft ihres 
verſtorbenen Bruders, des Junggeſellen und Ratsſyndikus gl. 
kirchner, antreten wollte. Der Tuchhändler ſelbſt gedachte zu 
Heilbronn einen Poſten franzöſiſcher Tuche zu erlangen, die do 
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nicht ſehen zu müſſen. Danach aber 


e 


ſheibe neben ihrem Ohre ein leichtes 


in dem leeren, ſchmutzigen Wagen⸗ 


uüÿberliegenden Seite die Stufentreppe 


D 


4 


frau ſpitz, und der Tuchhändler fügte 


Stimmung der gegen fie einigen 


Die beiden jungen Menſchen ſahen ſich an. 
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durch den Tod eines Kaufmanns greifbar geworden waren. Der 
dicke Mann, dem der Tod zu einem guten Geſchäfte zu verhelfen 
ſchien, war darum geſprächig und aufgeräumt. 
Juſtitiarius Obermayer zog aus Rückſichten des Anſtandes wohl 


von Zeit zu Zeit ein umfangreiches Sacktüchlein herfür, aber ſie 


wiſchte trockene Augen, die eine gewiſſe würdevolle Genugiuung . 
über die anzutretende Erbſchaft nicht zu verhehlen wußten. 
Auch Bopfinger erzählte von ſeinem Reiſeplan, nach Holland 
zu fahren, das Jüngferlein zu geleiten und zu ſchützen und das 
Jawort des Herrn Ohms zu erringen, des mächtigen Mynheer 


Commiſſarius van de laatſten Depeſchen. 


„Da hat die Demoiſelle aber eine roſige, heitere Zukunft!“ ' 


bemerkte die Frau Juſtitiarius. 


„Sobald ich dieſen meinen Verfolger nicht mehr fehe!” gab 


Regine zur Antwort. BENE AA UC 
„Wie können. Sie fo von einem Manne reden, der aus Liebe 
zu Ihnen es ſich unterwindet, mit ins ferne Holland zu reiſen?“ 
erwiderte die Frau Juſtitiarius SCH 
ftrafend. ee, Roo. ® 
„„Wer ungebeten fid) aufdrängt, . ` 
hat wohl kein Recht auf Dank!“ ſtieß 
das erbitterte Mädchen hervor. 
„Ein Helfer hat immer Recht auf 
Dank!“ behauptete die Juſtitiarius⸗ 


- 


weiſe hinzu: 
Tugend!” . dd!!! 
Regine jab, daß fie gegen bie 


„Jugend hat keine 


Paſſagiere nicht aufkommen könnte. 
Sie ſchloß trotzig die Augen, um 


ſchloſſen ſich auch von ungefähr ihre 
Ohren, kurzum, das gute Kind ents 
ſchlief feinen Quälgeiſtern. "s 

Sie erwachte, da an der Fenſter⸗ 


Klopfen geſchah, ſchaute ſich um, ſah 


kaſten zur Seite die Türe geöffnet 
und durch die Scheiben der gegen⸗ 


eines Gaſthauſes, geſchützt durch ur⸗ 
altes, braungewordenes Holzgeländer 
in eiſernen Haſpen. Sie ſprang aus 
dem Wagen und fiel beinahe in die 
Arme des hinter der Tür verborge⸗ 
nen Friedel. Er legte den Finger 
auf die Lippe, winkte, wandte ſich, 
und fie folgte ihm durch den Dampf 
eines leichten Sommerregens über die 
Straße hinüber zu einem hölzernen 
Schutzdach neben einer Kegelbahn. | 

„Wo ſind wir?“ fragte fie ben Fahrtgeſellen. : 

„Wir find in Bietigheim und werden am Abend in Heilbronn 
raſten. Dort hoffe ich ein Floß oder ein Schiff zu finden, das 
uns neckarabwärts weiterbringt. Deine Sorge nur muß es ſein, 
daß du dich rechtzeitig in dein Zimmer verziehſt! Hier iſt ein 
Fadenknäuel. Das Ende binde dir in Heilbronn ums Fuß⸗ 


gelenk feft, und das andere Ende wirf mir hinunter, daß ichs 


mit einem Stein verwahre! Iſt es Zeit, uns fortzumachen, 
werde ich ziehen und dich wecken. Für dein Bündel und den 
Reiſeſack werde ich ſorgen. Der Poſtillion iſt mir ſchon Freund 
geworden! Jetzt aber wollen wir auseinandergehen, damit 


der Bopfinger nichts fpanntl^ > -> n 
! Plötzlich wurde 


Friedel blutrot und ſtotterte: „Wird mir die Prinzeſſin nit 
böſe ſein, weil ich du geſagt habe?“ | te 
Da lächelte das Mädchen und fagte mit blanken Augen: 
„Friedel, wo denkſt du hin? Erft wenn ich dir Orden und Ehren⸗ 
kette umhänge, werden wir wieder feierlich miteinander reden!“ 


ES 


Froh reichte fie ihm die Hand, die er küßte. | 


Regine fühlte ſich getröſtet nach all dem Ungemach. Mit dem 
geſtärkten Lebensgefühl ſtellte ſich ein jugendfriſcher, natürlicher. 


Hunger ein. Sie ging ins Gaſthaus, wo ſich die anderen Gäſte 
an Blut⸗ und Leberwürſten mit Sauerkraut labten. 
„Iſt es der Demoifelle wirklich nicht zu ſchlecht in unſerer 


| Geſellſchaft?“ fragte bie Juſtitiarin ſpöttiſch. 


— Die Bart en lau lé ⸗ỹ—?éq 
„Wüßte nicht, daß ich je eine Geſellſchaft von Menſchen zu i 


Die Frau 


Mar von Schillings am Dirigentenpult. 
| Scherenſchnitt von Otto Wiedemann | 


Mantel und Hut entnommen. 


ren“, ſagte Friedel. ö 


we D 


e. BENE 


ſchlecht für mich gefunden hätte!“ antwortete Regine. 
„Wir hörten nur, daß ſich die Demoiſelle ſo viel auf die groß⸗ 


mächtige Verwandtſchaft mit dem Herrn Ohm, bem Commiſſa- 
rius van de laatſten Depeſchen, zugute hält und ſeit dieſer Nach⸗ 
richt die Hochmütige gegen den Freund ihrer Familie ſpielt!“ 
Da merkte nun Regine freilich, aus welchem Loche der Wind 
blies. Sie konnte nur ſagen: „Ich muß Sie ſchon glauben laſſen, 


was Ihnen beliebt!“ 


Der Poſtwagen fuhr weiter feine Straße, verließ das auf dern 
Höhe ragende Bietigheim, lenkte ein wenig hinab zu bem ^ ^... 
ſchnell dahinziehenden Fluß, kroch langſam einen Buckel hinauf 
und ward plötzlich umpeitſcht von grauen Regenmaſſen, hinter . 
deren Strichvorhang Buntheit und Landſchaft verflöß. . : .. 
Sanz wirr im Kopf von den vielen Geſprächen im dumpfen 


Wagen, langte Regine endlich in Heilbronn an. Der Wagen 


hielt vor der Poſthalterei. Das Mädchen hörte Friedels Worte: A 
eb in deinem dimmer dreimal das 


Licht am Fenſter!“ Müdigkeit, Hoff⸗ 
Bald ging fie hinauf in ihr Zimmer 
öffnete, ließ das Knäuel hinab, band 
ſich das Ende um die große Zehe und 

ging zu Bett. SEA 


geſchlafen. 

| geſchah, als fie das Serren am Fuße 
bemerkte, ſtand aber auf, beſann ſich, 
ſchlüpfte hinab. Das Tor war offen. 
zog ſie durch die noch dunklen, frem⸗ 

hinab zum Fluſſe führte. 


denen ſich lange Menſchen in hohen 
Stiefeln mit Stangen bewegten. 


fühlte, wie Feuchtigkeit durch Fugen 
del, „das Zweite hat am Steuer 


hütte zum Schlafen.“ | 


das Mädchen mit einer Laterne. 
„Leg' Sie fid) nieder, Jungfer!“ 
gebot er. „Sobald die Sonne den 
ö » E Himmel rötet, ſtoßen wir abl” — 
Gemach hatte fid) das Mädchen an das dunkelgrüne Licht bes 
kommenden Tages gewöhnt. 
Nun ſaßen ſie beide neben der 


dicken Steuerſtange. 3 l E 
„Bis nad) Holland können wir mit den Schwarzwäldern faf: 


„Bis nach Holland!“ träumte das Mädchen. „O wie 
wird das werden! — Friedel, du biſt ein Zauberer!“ 
: oc e . ** BE Su 


Zur Stunde, da fid) das Floß mit Friedel und Regine abwärts 
den Neckar bewegte, wurde der Herr Torſchreiber von Heilbronn 
durch den Poſtillion einer Eilpoſtchaiſe aus dem Schlafe geklopft. 


Der Inſaſſe der Chaiſe war grob. Herriſch fragte er nach dem 
Polizeimeiſter und war ungehalten, daß er ſchliefe und keinen 
„Wer ijt der Herr 


Beſuch vor neun Uhr morgens annähme. 
eigentlich, daß er ſo aufbegehrt?“ fragte der Torſchreiber. 

„Major Sindelfinger aus Stuttgart!“ meldete der Poſtillion, 
und ber Belle-Alliance-Major ſchrie: „Es ijt eilig! Ich muß 


einen Miſſetäter feſtnehmen laſſen, der ſich der Perſon meiner 


Verwandten, die ich befchügen fol, bemächtigen will!“ 

Der Torſchreiber ſchüttelte den Kopf. Nein, fagte er, das 

könne nicht ſo ſein; der Miſſetäter muß doch Einſtimmung der 

Dame haben, wenn ſie mit ihm zuſammen auf und davon ſei. 
„Will Er mir helfen oder nicht?“ ſchrie da der Belle⸗Alliance⸗ 

Major. „Entweder einen Gulden oder eine Kopfnuß!“ Ej 
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nungsſchwere hatten fie- überfallen. 


und ſchwenkte dreimal die Kerze, 


Und kurz darauf war fie feft ein- 


Sie wußte wirklich nicht, wie ihr 


zog ſich ſchnell an, nahm das Ihre, 
Friedel winkte ihr von der Ecke und 
den Gaſſen zu einem Steig, der 
Da lagen zwei große Flöße, auf 
Über ein Brett ſchritt Regine, ge⸗ 
ſtützt vom Friedel, auf die runden, 
glatten Stämme des Floßes. Sie 
drang. „Komm nur!“ mahnte Fries — 
Heinen Bretterbelag und eine Not- 


Er ſprach mit den Flößern. Ein 
großer mit grauem Barte beleuchtete 


Friedel hatte aus ihrem Bündel 


ſchön 
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Während dieſes Wortwechſels war die Torſchreiberin Hervor- 
gekommen, gebeizt und geheizt von Neugierde. Jetzt rief ſie: 
„Vater, laß dich nicht irremachen! Der Herr Medikus iſt der 
Bräutigam des Fräuleins, das ihm die Mutter auf dem Sterbe⸗ 
bette an verlobt!“ , AE 
ſchrie ber Major. 

„Kann der Herr beweiſen, daß er nicht ſelbſt Böſes im Schilde 
führt?“ fragte der Torſchreiber ein wenig beſtürzt. | : 

Da zog der Major fein Schreiben vom Stadtſchultheißen von 
Weilderſtadt herfür, und der Torſchreiber meinte, nun bereits 
ruhiger, dann wäre es am beſten, ſie gingen zum hieſigen Schult⸗ 
heiß, der hätte ohnedies keinen Morgenſchlaf und wäre froh, 
wenn ihm etwas zugetragen würde. KS 
Er feste fih mit feiner Frau in bie Chaiſe, und alle fuhren 
durch bie frühmorgendlichen Gaſſen, bis fie vor einem Haufe 
haltmachten, das einen gar anſehnlichen Umriß in die hellgraue 
Morgenluft zeichnete. Eine dünne Stimme fragte erregt, was es 
denn in ſo junger Morgenſtunde ſchon Wichtiges gäbe. 

Und dann gingen ſie zu dritt hinauf. 

Und das alte Männchen im Schlafrock hörte gar aufmerkſam 
zu, prüfte Unterſchrift und Stadtzeichen des Schultheißen von 
Weilderſtadt und gab ſofort dem Torſchreiber Befehl, in die 
Poſt zu gehen: Keine Poſtkutſche oder Chaiſe dürfe dort hinweg. 

Alsbald zog er ſich einen ſtattlichen blauen Langrock an, ſetzte 
den Dreimaſter auf und ging, angenehm von dem Bewußtſein 
ſeiner Würde erfüllt, mit dem Major zur Poſt. 


„Dieſer Doktor Bopfinger ijt ein gefährlicher Schwindlerl“ 


Der Poſthausknecht ſtand gähnend in der halboffenen Pforte, 
als unverhofft drei Geſtalten eintraten. „Herrgöttle von 


Biberach!“ ſeufzte er. „Wirklich und wahrhaftig der Herr 
Schultheiß!“ 

Überrumpelungen hatte der Belle-Alliance-Major vom großen 
Napoleon gelernt. Ohne ſich um den etwaigen Entſchluß des 
Hochachtbaren zu kümmern, gebot er dem Hausknecht: „Führe 
Er uns ſofort zu dem Doktor Bopfinger!“ 

Der Herr Schultheiß ließ gewähren, was der fremde, vornehme 
Reiſende verlangte. | 

„Leiſe, leifel” mahnte der Major, ba fie bie knarrenden alten 
Eichentreppen emporklommen zum Zimmer des Doktors Bopfinger. 

Hier nun atmeten ſie alle erwartungsvoll viel Luft ein, 
dann klopfte der Bürgermeiſter an. 

„Im Namen des Geſetzes und der Obrigkeit!“ 

Da er aber keine Antwort erhielt, drückte er die Klinke 
heftig nieder, ſtieß die Tür auf, aber da ſie hineinſtarrten, 
fanden ſie Bett und Kammer verlaſſen. 

„Ah!“ ſtöhnte der Herr Schultheiß, dem es unfaßbar erſchien, 
daß das aufgewühlte Bett leer ihn angähnte. 

„Hach!“ ſagte der Hausknecht, denn er dachte an Zech⸗ 
prellerei und entgangenes Trinkgeld. 

„Ha — aa — a aaah!” entfuhr es in langen Tönen dem 
Major. „Dieſer Schänder junger Mädchenehre, wo iſt er? — 
Wo iſt das Zimmer des Fräuleins? — Schnell, Hausknecht, 
zeige Er uns, wo die Demoiſelle ſchläft!“ N 

Der Hausknecht führte die Herren an das Ende des Ganges. 
Hier klopfte vor einer ſchmalen Tür der Herr Schultheiß an, 
ſtieß die Pforte auf und fand auch dieſes Zimmer leer. 

„Er hat ſie entführt!“ ſchrie der Belle⸗Alliance⸗Major. „Er 
hat ſie mit Gewalt davongeſchleppt! — Der Schuft!“ | 

Indeſſen hatte fid) ber Gang geleert. Da öffnete Déi eine 
kleine, verſchwiegene Pforte, die am äußerſten Ende gelegen war, 


und herausgeſchlüpft kam Doktor Bopfinger. Vorſichtig eilte er 


zu ſeinem Zimmer, fand es geöffnet, ſah den Gang hinunter 
und erblickte dort die Tür offen ſtehen, die in das Zimmer 
Reginens führte. 

Jener Augenblick, der vor dem Schrecken einer Erſchütte⸗ 
rung oder Enttäuſchung ſich drohend dehnt, lähmte ihn. Ohne 
ſeinen Leib zu fühlen, ſtand er jetzt vor der Schwelle zu Reginens 
Zimmer und nahm in fid) die Erſcheinung des Belle-Alliance- 


Majors auf, der auf dem ſchmalen weißen Lager wie ein böſer 


Geiſt ſaß. , 

Dieſer vom Teufel gejanbte Gegner, den er auf dem 
Lager des einzigen Mädchens ſitzen ſah, verdunkelte ihm die 
Welt. Er duckte ſich zum Sprunge, er wollte dieſem Räuber an 
die Kehle, als der Blick des Majors auf ihn fiel. 

„Jungferndieb!“ brüllte er. 

„Mädchenräuber!“ antwortete Bopfinger. 

Beide packten ſich am Kragen, rangen hin und her, daß ein 
Krug zerſchellte und die Stühle umſtürzten. | 


Die Gartenlaube 


Nummer 48 


— € 


Herbei eilten Schultheiß, Hausknecht, der halbangezogene Witt, 
Ihnen nach ſtrömte die Torſchreiberein, die als erſte die Wirtin 
geweckt hatte. Andere Türen öffneten ſich.— | 

„Ich habe ihn!“ ſchrie ber Major, während er dem Schultheiß 
den überwundenen Doktor vor die Füße warf. „Ins Spritzen 
haus mit ihm! Bis er geſteht, wo die Jungfer Regine ijt" 

„Wo ijt das Fräulein?“ fragte der Schultheiß. , 

Und trog feines Gträubens wurde der Doktor Bopfinger vom 
Hausknecht und Torſchreiber hart angefaßt und in das Spritzen 
haus geſtoßen. Da hatte er zu warten auf das, was gemeinſam 
Schultheiß, Polizeimeiſter und der Belle-Alliance-Major og 
finden würden. * ; + 

Nirgends und niemals, es fei denn im Traume, hatte ſich 
Regine fo frei gefühlt wie auf dieſer Sommerfahrt den Neckar 
hinab. Hand in Hand mit Friedel lag ſie da, faul und 
dennoch in der Wanderfröhlichkeit des brauſenden Stromes be— 
fangen. Kam die Eſſensſtunde, fo ſtand fie auf und bereitete den 
Flößern das Mahl. Die hatten alsbald ihr Herz an ſie gehängt 
und waren des ſchönen Mädchens froh. NC 

Des Abends machten fie feft an irgendeiner Lände. Friedel unb, 


Regine gingen ins Wirtshaus, aber das Mädchen bat: „Sage 


nicht, wo wir find! Es [oll alles fein wie in einem Traume. 
Ein Kämmerlein erhielten ſie ohne Arg. Wie Schweſter und 
Bruder gingen fie zur Ruh’, nur mochte das Mädchen die Hand 
des guten Geſellen nicht miſſen, der darob als ein armer Schelm 
ſchier die Hälfte der Nacht ſchlaflos dalag, ſonderbar bewegt von 
dem ruhig atmenden Mädchen und dem ſanften Gefühl der 
kleinen, weichen Hand. ! 
Wie müde war Negine, da die Stunde des Aufbruchs taml 
Die viele [rijdje Luft, bie fie am Tage zuvor getrunken, hatte 
ſtärker gewirkt als firner Wein. Sie ließ es gern geſchehen, daß 
Friedel, der ſie ſorgſam in den Mantel gehüllt hatte, ſie umfaßte. 
Taumelnd ſchritt fie an feiner Seite hinab zum Fluſſe. Selbſt 
die heiße Milchſuppe, die ihr Rudel, der jüngſte Floßknecht, 
reichte, vermochte ſie nicht aus dem Zuſtand des Halbwachſeins 
zu erlöſen. So ließ ſie ſich neben dem Floßhüttlein nieder, 
duldete ſeufzend, daß ihr Friedel aus alten Säcken, Gras, 
Mantel und Decken ein Lagerlein rüſtete, und entſchlief alsbald. 
Aber gemach überkam ſie ein wonneſames Gefühl. Ihr wat, 
als ſchwebe fie dahin in einer warmen goldenen Wolke, die fanft 
über die violetten und purpurnen Lande ſtrich. Leiſes Rauſchen 
umhüllte ihren Gehörſinn wie ein weicher, wohliger Mantel, und 
ihr Mund trank würzige Friſche. Dann mit einem Male fühlte 
ſie etwas Warmes, das ihr den Mund verſchloß, und die gleiche 
Empfindung überkam ſie wie im Schloßhof zu Stuttgart, da 
der Student ihr bie drei Küſſe raubte. Wach war fie und faute 


in das rotgewordene Geſicht Friedels, der ſtammelte: „Ich konnte 


nicht anders, Prinzeſſin, bie Verſuchung war zu groß!“ m 
Das Mädchen errötete bis in die Haarwurzeln. An tlic 
ſchaute es um ſich, ob einer der Flößer es gefehen hatte, Allein 
der Alte war vom Steuer nach vorn gelaufen, um das Floß ab: 
ſtoßen zu helfen von einem großen flachen Stein, bet das 
vordere Viertel feſthielt. | 
„Hilf ihnen doch!“ ſagte fie zu Friedel, und der rannte eifrig 
nach vorn und ergriff eine Stange. ME 
Regine aber überlegte wie eine kleine richtige Frau, was D 
zu tun und zu [agen habe. Als das Floß wieder feine Bahn 
zog, winkte ſie ſich Friedel und begann ernſthaft: Qu mußt 
mich nicht küſſen, denn wenn du mich küßt, wirft du, mich 
lieben! Und daraus kann nichts Gutes entſpringen. J als 
Pflegetochter des Commiſſarius van de laatſten De don 
muß doch nad) dem Willen meines Ohms einen Mann heiraten, 
der etwas Großes in Holland ift. Wenn du mich aber hoffnung? 
los liebſt, machſt du nicht nur dich unglücklich, ſondern auch mich, 
da ich dich doch gern habe und dich nicht quälen will!“ . 
„Ach, Regine!“ antwortete Friedel. „Sieh doch, wiet ſchön 
ringsum alles ift! Warum follen wir uns nicht küſſen, jo wie 
wir ſingen oder einen Trunk Wein tun!“ | 
Regine wurde über unb über rot. Gerade weil ihr def erſte 
Kuß, den ſie empfangen hatte im Schloßhof zu Stuttgart etwas 
anderes, Tieferes, Gefährlicheres geweſen war als eine 8 lich 
keit und Fröhlichkeit ſonder Harm, darum wehrte ſie fig) re 
bas Geküßtwerden. Eine neue, dunkle Gewalt war mäch 0 
ihr geworden, und während ſie ernſthaft zu Friedel ſprach [Baur 
ſie doch auf ſeinen Mund und fühlte gar wohl, daß er [don 1 t 
gut geeignet zum Küſſen fei. Das aber gerade wollte fie mid 
wahr haben. i | (Fortſetzung folgt) 
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heiß. Wenn auch dieſe Budengaſſen zu manchen Zeiten recht kramig 
und dürftig ausgeſehen haben mögen, ſo lockten ſie doch ganz 


WE S —. . Berlin herbei. Die ariſtokratiſchen Damen fuhren wohl neu— 


1) in de te 
pm ger Sa — De waren noch bunte, volkstüm⸗ gierig in ihren glänzenden Karoſſen vorüber an den Buden und 
inte te liche Bilder, das war ein frohes Treiben, ihrem leuchtenden bunten Kram. Ja, manche ſcheute ſich nicht, 
SS" an dem alle Bevölkerungsſchichten ihre be- wenn fie nur gegen die winterliche Kälte durch ihr reiches Pelz- 
ſcheidene und helle Freude hatten. Es war werk geſchützt war, ſogar durch die Stadt der Spielwaren- und 
Aut k die Zeit, als Berlin noch nicht nur aus Geſchenkhändler zu gehen und ſich hier und da ſelbſt manche 
tiit ic: Mietskaſernen, Büropaläften und Waren- Ware zu erſtehen und am Volkstreiben teilzunehmen. 
(OUT häuſern beſtand — damals, als ber Weih- Der Weihnachtsmarkt war eben eine Art Volksfeſt. Die Ber- 
nien Cz nachtsmarkt noch eine bevorzugte Stelle liner, ob reich, ob arm, mußten wenigſtens einmal durch ſeine 
nik: einnahm und fajt alle kleinen Händler unb Gaſſen hin und her fpaziert fein. Und zwar am liebſten in den 
man: Krämer ihre Ware in bem Kerzenſchimmer Abendſtunden, wenn die Kerzen in den Laternen angezündet 
der Buden auslegten. waren und ihren Schimmer über die Puppen mit den Wachs— 
Dh Ge „Ein' Dreier das Schäfchen! Ein’ Sechſer köpfen, über die Steckenpferde, über blinkende Meſſingtrompeten 
ida ie Der Bock!“ Dieſe kleinen, beſcheidenen und all das bunte, glitzernde und lockende Zeug fallen ließen. 
Déb Werte, die allerdings oft unbefcheiden laut Und gang beſonders prächtig leuchtete der rote Schirm, der am 
he Eher: und aufdringlich gerufen wurden, können Stand des Schirm- und Stockhändlers aufgehängt war und in 
Mane als Symbol für den Weihnachtsmarkt deſſen Nachbarſchaft es ſchöne rote Flanellunterwäſche, blaue 
ein dr: früherer Zeiten gelten. Altväteriſche Ge- Schürzen und Strümpfe in Roſa, Hellblau und Weiß gab. 
eller be nügſamkeit lag über den kleinen Holz- und Noch bis vor wenigen Jahrzehnten war der Weihnachtsmarkt 
fin E Leinwandbuden, die in der Mitte der Stadt ein Zubehör des Chriftfeftes und ein Tummelplatz für alle Ge- 
aufgebaut wurden: eine Stadt in der ſellſchaftsklaſſen. Die Rührigkeit des Berliner Volkes hatte ihm 
dri: Stadt. Im alten Berlin war bem Weih- ganz befondere Züge gegeben, Außer Pyramiden und ſogenann⸗ 
Mint nachtsmarkt jogar die vornehmſte Stelle ten Kronen, die aus Holz und Buntpapier hergeſtellt waren, 
nuc eingeräumt worden, die für ſolche Zwecke ſorgten noch gewiſſe Inſtrumente für den Ausdruck bes Berliner- 
d überhaupt vorhanden war: die Plätze um tums: die „Walddeubels“ und die Knarren. Die Walddeubels, 
Hi das Königliche Schloß herum. Wenige runde Papphü ilſen, die mit einer Schnur an einem Stock hängen, 
Ch Wochen vor den Feſttagen wurden auf dem geben bei einer kreiſenden Bewegung einen rummenden Ton von 
12 Schloßplatz, im Luſtgarten und in der ſich. Und die Knarren ſchnarren mit ihren Holzratſchen ſo auf⸗ 
kde: Breiten Straße die Budengaſſen aufgeſchla- dringlich, daß fie nur als Scherzmittel auf einen Augenblick zu 
E (. o gen aus Holzgerüſten und Leinenplanen. ertragen ſind. 
gib Die großen, maffigen Mauern des Königs: Wilhelm Raabe, der als älterer Student der Philoſophie in 
e yi ſchloſſes [dienen großmütig herabzublicken der damaligen Spreegaſſe wohnte, hat das Leben auf dem Ber— 
A auf das zerbrechliche Gerümpel ba unten. liner Weihnachtsmarkt geſchildert, wie es bis vor mehreren Jahr— 
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Eine Hochzeit 
im Krögelhof 


zehnten auf dem 
Schloßplatz munter 
hin und her trieb. 
Er malt es behaglich: 
„An der Ecke des 
Weihnachtsmarktes 
blieben wir ſtehen, 
in das fröhliche Ge- 
tümmel, welches ſich 
dort umhertrieb, 
hineinblickend. Im 
ununterbrochenen 
Zuge ſtrömte das 
Volk an uns vorbei: 
Väter, auf jedem 
Arme und an jedem 
Rockſchoß ein Kind; 
Handwerksgeſellen 
mit dem Schatz, den 
ſie aus der Küche 
der „Gnädigen“ 
weggeſtohlen hatten, 
ehrliche, unbeſchreib— 
lich gutmütig und 
dumm lächelnde Sn- 
fanteriſten, feine, 
ſchmucke Garde⸗ 
ſchützen, ſchwere 
Dragoner und Pio, 
bige' Artillerie, 
Hier und da wanden 
fd junge Mädchen 
zierlich durch das 
Getümmel; jedes 
Alter, jeder Stand 
und jedes Gewerbe 


war vertreten, ja, 
ſogar die vornehmſte Wel 
Grenzen und zeigte ihren Kindern die Freude des Volks.“ 
Ja, ſo war es damals. Manche von uns, die als Kinder in 
den achtziger Jahren Berlin durchſtreiften, werden daran denken. 
Und wir erinnern uns auch noch mit Freuden und ſtillem 
Vergnügen an die Zeiten, da den Bräuten eine ſchöne lange 
Schleppe nachgetragen, von lieblich aufgeputzten Kindern Blu- 
men geſtreut und von fröhlichen und mitfühlenden Freunden 
des Brautvaters oder des Bräutigams ein Ständchen gebracht 
wurde. Sie nahmen es nicht ſo genau — weder mit der feſt⸗ 
lichen Kleidung noch mit den Tönen. Wer Seit und einen 
ſchwarzen Rockanzug hatte, kam in dem Feierkleid. Wer aber 
nur kurze Minuten abkommen konnte, ſprang gleich im Werk— 
tagsanzug herbei, um ſeine Sangespflicht zu erfüllen, um der 
Braut den bedeutungsvollſten Gang aus der väterlichen Woh— 
nung durch die Klänge eines feſtlichen Liedes zu erleichtern. 
Und auch der alte Schmiedemeiſter kam aus ſeiner Werkſtatt 
hervor und rief dem Brautpaar einige aufmunternde Worte zu. 
Und nun ſage noch einer, der Berliner habe kein Gemüt! In 
jener Zeit ſchämte fid) eben noch niemand feines Gemüts .. 
Die Berliner Kinder ließen es ſich nicht nehmen, allerlei alte 
Töpfe und Flaſchen zu einem Scherbenhaufen vor der Wohnung 
der Braut hinzuſchmettern. 
Standesamt ging oder zur Kirche, dann 
jab fie wohl mit verſchämtem Lächeln 
auf die glückverheißenden Scherben. — 
In den vielen alten Winkeln und 
Gaſſen, die damals noch Alt— 


Die Gartenlaube 
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Und wenn die Braut zum 


Nummer 48 


den Obergeſchoſſen und dicken Ge 
wölbemauern aus der Beit mittel: 
alterlicher Wehrhaftigkeit ſtammt. 
Aber Hunderte und Tauſende von 
Höfen ſahen in Berlin vor 199 
noch ſo aus wie der Hof in der 
Petriſtraße. Da waren malerisch 
verbaute Winkel, weinberankte 
Giebelwände, freiſtehende Gren, 
pen und Gänge an den Gebäuden 
entlang. Vor den meiſten Gen. 
ſtern wurden Blumen gezogen, 
die das Bild freundlich belebten. 
Die fröhlich ſpielenden Kinder 
konnten in dieſen Winkeln, die 
nicht ſo hoch ummauert waren, 


daß die Sonne nicht ihr Licht und 


ihre Wärme hineinſenden konnte, 
allerlei phantaſtiſche Spiele trei- 


ben. Sie entwickelten ſich ja auch 


manchmal zu „Großſtadtpflänz⸗ 
chen“. Aber der kleinbürgerliche 
Zuſchnitt des Lebens gab ihnen 
noch mancherlei, was heute faſt 
allen Großſtadtkindern fehlt: Sie 
lebten noch inniger mit der Um— 
welt zuſammen, ſie hatten noch 
manches „fürs Gemüt”, 

Wer dieſen Hauch der ver: 
gangenen Zeiten ſpüren will, der 
findet ſolche alten, freundlichen 
Höfe noch in der Petriſtraße, in 
der Brüder⸗ und der Roßſtraße 
und noch an mancher Stelle in 
dem alten Berlin, in dem fonft 
allerwärts die großen Bürohäuser 
und Amtskaſernen immer mehr 
die Zeugen der alten gemütvollen 
Zeit verdrängen. 


Berlin anfüllten, konnte dieſes An | 
Berliner Gemüt fröhlich ge- . 

deihen. Spielte ſich doch bei 
gutem Wetter ein beträchtlicher 
Teil des altväterlichen Lebens 
auf den Höfen ab. Allerdings 
waren ſie wohl nicht ſo ro— 
mantiſch wie der Krögelhof, m das — e, 
der mit feinen überragen— . Alter W̃ 
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Cs ijt feine Frage, das Nikotin 
e hat eine heftige Gegnerſchaft, und 
llaangſam, aber ficher kommt die 
Zeit, da das Rauchen To bekämpft 
werden wird wie jetzt der Genuß 
alköholiſcher Getränke. Sollte es 
| abgeſchafft werden, fo würde es 
auf eine verhältnismäßig kurze Geſchichte unter den 
ziviliſierten Nationen zurückblicken können. Im 18. 
Jahrhundert war es in den oberen Schichten der 
Bevölkerung ſo gut wie verpönt und überdies nur in N 
der Form des Pfeifenrauchens bekannt. Als fein galt das Schnupfen. 
Friedrich Wilhelms Tabakskollegium zeigt am beften, daß es eine Gon- 
derliebhaberei von robuſten Naturen war. Seeleute, Soldaten und 
ähnliche Leute rauchten. Wie antwortete der Bauer, dem ein 
Mohr des großen Königs ſeine brennende Pfeife Tabak anbot: 
„Nee, gnädiger Herr Düvel, ich freſſ' kein Feuer!” 
Wie alt iſt die Zigarette? 

Die Zigarette ſteht jetzt unter allen Rauchmitteln voran. Sie 
befindet ſich gegenwärtig auf dem Gipfel ihrer Beliebt— 
heit, und doch ift fie erft feit 60 bis 70 Jahren bekannt. So 
ſagt man. Aber in einem Buche, Ba 
das jetzt rund 160 Jahre alt iſt, in den 
„Traits galants“ von Defleurville, findet 
lih folgende Stelle: „Ich hatte ein d 
Abenteuer mit einer jungen Brafilianerin. SS 
Gie hatte febr ſchöne Augen, eine Haut 
wie Kupfer und rauchte Zigarillos, näm- 
lich Tabak in einem engen Stück Papier, 
und blies den Rauch in langen Strähnen 
mit Wohlbehagen von ſich. Sie nahm 
eine Tabaksdoſe nicht an, die doch ſehr 
guten Rapee enthielt. Ihr von Nikotin pa 
verpefteter Atem ſtieß mich bald ab.“ KAj 
Und ſchon 1808 wurden im „Journal "Sh NS 
für Fabrik⸗ Papierzigaretten beſchrieben, (AA 
die vornehmlich in Sevilla unter dem 
Namen Pitillos hergeſtellt wurden. 

: ; S b pd i ng e 

Heute, da Damen ungeniert öffentlich 
rauchen, begreifen wir kaum noch eine ww 


Oben: Tabakskollegium l 


Anmerkung über den Grafen Cla- 
rendon, den Miniſter des Aus- 
wärtigen unter Lord Palmerſton. 
Sie findet ſich in Aufzeichnungen 
des Grafen Alexander von Bern- 
ſtorff, der ſeinerzeit preußiſcher Ge- 
ſandter in London war. Es heißt ; 

da: „So ließ er fid) einmal — diefe Anekdote ift für 
England ſehr charakteriſtiſch — fo weit gehen, daß er, 
horribile dietu, bei hellichtem Tage im Piccadilly in 
einem Cab öffentlich rauchte; was hier als ſehr 


ſhocking galt.“ 
Am preußiſchen Hofe 

Graf Bernſtorff findet dieſen Zug für England charakteriſtiſch, 
aber war es etwa in Preußen anders geweſen? 1848 bemerkt 
Leopold (Polte) von Gerlach in ſeinem Tagebuch: „Die preußiſche 
Armee fängt auch ſchon an zu wanken; das Tabakrauchen auf 
der Straße ift geſtattet ...“ | | 

Erſt feit dem „tollen Jahr“ hatten die Bürger auf der Straße 
Rauchfreiheit. Es war das eine der „Errungenſchaften“; bis 


dahin war es verboten geweſen. Wer mit brennender Zigarre 


an einem Poſten vorbeiging, wurde in 
das Schilderhaus geſteckt und bezahlte 
drei Taler Strafe. 
Ja, man mußte ſich damals an vieles 
gewöhnen: „. . . als ich ſie“ (die Köni⸗ 
gin), fo ſchreibt Gerlach, „in dem Mar- 
morſaale ſprach, wo Könige, Königinnen, 
Prinzen und Prinzeſſinnen unter ſingenden 
und rauchenden Grenadieren herumgin— 
gen.“ Und noch einen Monat ſpäter, 
am 22. Dezember 1848: „Die Soldaten 
in den Zimmern . .. alles voll Bigarren- 
qualm und Geſtank.“ 
Schopenhauer 
Immerhin, das Rauchen hatte Fort— 
ſchritte gemacht und Eingang auch in 
exkluſive Kreiſe gefunden. Hornberg 
ſchreibt in ſeinen Memoiren: „Schopen⸗ 
hauer rauchte täglich zweimal, einmal 
eine Zigarette und einmal eine Pfeife; 


Links: Nauchmar der Zigarringer 


Denkkraft ſteigerte.“ i j 


kann wohl kaum jemand, der zu jener Beit rauchte, 
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dabei war er ein mäßige — 
Schnupfer.“ Der Philoſo h 
ſtellte alfo einen Übergangs- 
typus dar. „Komiſch war 
feine Wut über einen Holz- 
macher, der während ſeiner 
Arbeit rauchte. Offenbar 
wollte er das Rauchen nur 
geſtatten, wenn es zur Be — — 
ſchaulichkeit diente und die 
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Illuſion? : 

Hat das Rauchen wirklich 
dieſe angenehmen Folgen? | 
Oder bildet fid) der Raucher N 9 337 kb RV RER 
nur ein, daß es fie habe? Tee Zi | Cre E WE T 
In feinem ſchönen Buch ESV V 
über Sophie Schwerin fagt | 
A. v. Romberg: „Der alte 
(blinde) Graf Schwerin merk⸗ 
te das Ausgehen der Pfeife 
nie von ſelbſt, ſondern fuhr 
immer mit dem gleichen = 
Wohlbehagen fort zu rau: A 
chen; auch wenn das Feuer 
längſt erloſchen war. Dieſe 
Erfahrung beſtärkte Sophie f 
in der Überzeugung, daß Za 4 2A We 
der Genuß des Rauchen 
hauptſächlich in einer Illuſion 
beſtehen müſſe.“ 

Der Gefangene 


Jeder Raucher wird dieſe Annahme für falſch erklären. Es Ludlam⸗Geſellſchaft, einer im Vormärz ſehr berühmten Vereinigung 
mag genügen, wiederzugeben, was ein unter Nikolaus in die von Künſtlern und Schriftſtellern, einer Vorläuferin der „Schla— 
Peter⸗Pauls⸗Feſtung verbrachter junger Doktor ſpäter nieder- raffia, berichtet: ! 
ſchrieb: „Durch das geöffnete Fenſterchen kam eines Tages „Wer jemals des hohen Glückes teilhaftig ward, den großen 
Tabaksrauch hereingeweht, den ich mit beſonderem Vergnügen Kalifen Rauchmar den Zigarringer zu ſehen, mit der Under: 
wahrnahm, nachdem id) ihn fo lange nicht gerochen. Ich rauchte änderlichen Miene in der Beſchauung verſunken, wenn der blau 
vor der Zeit meiner Gefangenſchaft ziemlich viel... Beim nächſten liche, leichte Dampf um das Vorgebirge der Naſe ſchwebte, deren 
Beſuch bat ich den dienſthabenden Offizier, rauchen zu Nöte wie Sonnenaufgang durch den leichten Duft des Morgens 
dürfen ...! Ja, aber auf eigene Koſten ..“ und bat ihn, mir ſtrahlte, wer die ſtieren Augen je beobachtet hat, die nur auf 
eine kleine, billige, aber durchaus reine Tabakspfeife n EE 
(damals rauchte man noch nicht Papyroffe) und 
Schuckowſchen Tabak zu beſorgen. Mein Wunſch wurde 
am ſelben Tage erfüllt: Ich erinnere mich der Pfeife 
nicht mehr, aber wohl des Viertelpfundpäckchens in blaues 
Papier gehüllten, berühmten, gelben Knaſters, — das 
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Graf Clarendon raucht zur Verwunderung der Spaziergänger 
auf dem Piccadilly in London 


jemals vergeſſen. Dieſes Aroma würde ich auch jetzt 
noch aus allen möglichen Gerüchen in der Natur 


herausriechen.“ nicht anders.“ 


Berühmte Raucher 

Es wird wenig geiſtig ſchaffende Mer 
ſchen geben, die nicht ſehr gern rauchen. 
Zwar daß einſt F. J. Jacobi, der Philo- 
ſoph und Freund Goethes, unzertrennlich 
von feinem türkiſchen Rohr war, auch 
| in Gegenwart von Damen“, wurde a 
Der Gefangene eine Marotte des liebenswürdigen Men 
ES ſchen, jo von L. Tieck, ausgelegt. VS 
man kann genug bedeutende Männer aufzählen, die Pfeife un 
Zigarre nicht miſſen konnten. Von Bismarck und Moltke jollen 
die bekannten Anekdoten nicht wiederholt werben, und daß 
— etliche berühmte Angelſachſen, Grant, Shermann, fertonem 
TEEN en: v i ſchaftliche Raucher waren, foll hier nur angedeutet werden. e 
EK SE, denke aber an Liſzt, bem Bernhardi nachſagt: „. roch ganz 0 
i waltig nah ſchlechtem Tabak“; und dasſelbe könnte man un 
auch von Brahms behaupten. Geibel konnte nur ^ 
wenn er ſchwere Zigarren geraucht hatte, wie Eduard n" 
bezeugt. Ernſt von Wolzogen ſagt ausdrücklich: „So " 
der ſonſt von mir keineswegs verachtete Alkohol Su l 
Schaffen ſtört, jo febr fördert der mäßige Tabaksgenuß die 34 i 
keit meiner SBbontafie und erhöht mir jersftoerftändfid g 
Freude an der Arbeit.“ Ahnlich äußern ſich Hanns v. gobe i 
Lilienfein und Rudolf Herzog. Peter Roſegger mochte CN 
Portorikos nicht entbehren. Es wäre ſchade, wenn der Se 

e : eig, i. ; heit aud) ber Tabak genommen würde; — unter allen ihren 
Die junge Braſilianerin mit bem Zigarillo nußmitteln ijt er das immateriellſte und harmloſeſte. 


| Camillo Schwarz 
Rauchen kann eine Leidenſchaft werden! Man leſe nach, 
wie Caſtelli („Aus dem Leben eines Wiener Phäaken“) * ww 
über den Schauſpieler Schwarz, ben Vorſitzenden der EU . 
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Winter. Denn wenn auch Winterfreuden 
auf blitzendem Eis von Fluß und See den 
Menſchen bekannt waren, als ſie noch in 
den Pluderhoſen der Rembrandtzeit ſteckten 
und gewaltige Schlapphüte trugen, ſo recht 
ein Freund im wirklichen Sinne war der 
zgeſtrenge Herr“ — wie noch Großmutter 
ihn reſpektvoll nannte — ihnen doch nicht 
geworden. Auch ſpäter nicht, als Geheim⸗ 
rat Goethe zu Weimar Schlittſchuh lief 
oder galante Damen in koketten Schlitten 
mit Schwanen alskufen ſich auf dem 
Schloßteich ihrer „Solitude“ von ihren 
Kavalieren hin und her ſchieben ließen — 
das Pudergeſichtchen unter einer warmen 
Maske verſteckt und in dicke Bärenpelze 
gehüllt. Das alles waren nur winterliche 
Scherze, und niemals wuchſen ſie zu einer 
Art Sport aus. Wer hätte noch ſelbſt vor , 
zwanzig Jahren daran gedacht, daß man 

mitten im Winter die „Alpſpitze“ oder das 
„Hohe Licht“ beſteigen könnte, ohne jäm⸗ 

merlich zu erſtarren? Wer von ſo einem | 
Wagnis damals nur geſprochen hätte, wäre — 

für irrſinnig erklärt worden. Die Menſch— 

heit blieb beim trauten Ofen. Beim bloßen 

Gedanken an eine winterliche Hochtour auf die gekrönten 
Häupter der Alpen klapperten den Ofenhockern von früher die 
Hähne wie Kaſtagnetten. Und heute?. Man kraxelt im 
Winter noch mehr als im Sommer, veranſtaltet im Februar 
Galopp⸗ und Trabrennen wie im Juli, ſpielt Hockey, Gymkhana 
— wie haben ſich doch die Zeiten geändert! 

Heute gibt es Hunderttauſende von Menſchen, die kaum den 
Winter erwarten können, ſo ſehnen ſie ihn herbei, den „geſtrengen 
Herrn“! Eine ganze Reihe von hohen, im Sommer kaum er- 
ſteigbaren Bergen wird leicht auf Schneeſchuhen „gemacht“, 
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unb nod) leichter ijt die ſauſende Abfahrt über die ſanft ver- 
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gang bei St. Moritz 


Sonnenauf Aufn. Steiner 


ſchneiten Klüfte auf den heute ſchon mehr Allgemeingut gewor⸗ 
denen „Hölzern“, als es einſt die Schlittſchuhe waren. Noch 


kurz vor dem Kriege gab es erſt ganz wenige Skifahrer, und 
ſelbſt in Oberbayern und der Schweiz, den klaſſiſchen Ländern 
der Winterluſt, wurden ſie belächelt, wenn ſie auf ihren ſchlanken 
„Bretteln“ durch ſtille Alpendörfer glitten, die heute längſt zu 


Winterkurorten und Sportplätzen avanciert ſind. 


Ja, die Zeiten haben auch hier ſich recht geändert! Aus dem 
einſt ſo gefürchteten Feind der Menſchen, dem Winter, iſt heute 
ein Freund geworden — eine ſeltene und erfreuliche Ausnahme 


in der Entwicklung der verrufenen Zeiten, die im übrigen auch 


wirklich keine beſſeren geworden ſind ſeit⸗ 
her. Und wie hoch der Gewinn dieſes 
Freundes iſt, weiß längſt jeder. Welch 
ein ſprudelnder Born der Geſundheit, 
der Kräftigung, der Freude iſt uns heute 
eine Woche in den verſchneiten Bergen! 
Mit welch anderen Augen ſehen wir heute 
auf die winterliche Welt vor den Toren 
unſerer Städte! Ja, die Schönheit dieſes 
neuen und doch ſo alten Freundes iſt uns 
erſt aufgegangen, als wir uns nicht mehr 
darauf beſchränkten, in den Pelz einge⸗ 
mummelt und mit rotgefrorener Naſe das 
zweifelhafte Vergnügen einer Schlitten 
fahrt zu genießen, deren Ziel immer das 
gleiche war — ein Glas dampfenden 
Grogs —, ſondern als wir zu Buben und 
Mädeln wurden und uns auf einen win⸗ 
zigen Schlitten ſetzten und einen Hang 
hinabfegten, oder als wir uns die gelben 
Skier anſchnallten und unermüdlich unſern 
„Telemark“ ſchwangen, bis wir ihn 


Bremſen bei ſtarker Fahrt durch 
den Querſprung aufn suverpii 
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konnten. Und als wir dann, von neuer, unbekannter Lebensluſt 
durchglüht, erſt die Mütze abwarfen, dann die dicken Handſchuhe 
und ſchließlich den warmen Rock — da erſt gingen uns die Wun: 
der der Winterwelt auf, ba erft lernten wir ihre Schönheit ver— 
ſtehen, da erſt ergriff uns der ſchweigende, geheimnisvolle 
Zauber der Winterlandſchaft in ihrem glitzernden, makelloſen 
Kleid, mit ihren unerhörten Farbſtimmungen. Da auch ſtarb in 
der Bruſt von vielen von uns die alte, ſchmerzliche, nordiſche 
Sehnſucht nach der Sonne des Südens und nach blauem Meer. 
Fanden wir die Sonne unſeres neuen Freundes, die Sonne auf 
den weißen Bergen, nicht ebenſo ſtrahlend wie die über den fernen 
Küſten unſerer Träume? War nicht das reine, tiefe Blau des 
Himmels über den ver— 
ſchneiten Wäldern un- 
ſerer deutſchen Berge 
noch ſchöner, noch leuch— 
tender als über den nack— 
ten, altersmüden, durch— 
furchten Höhen Sizi— 
liens? Ja, mehr noch: 
Fühlten wir nicht, wie 
jung, wie friſch dieſe 
Welt hier im Heimat- 
lichen Norden ward, wie 
hoffnungslos alt ſie aber 
dort unten geblieben? — 
Wolken gibt es hier wie 
dor 

Die neue Freundſchaft 
ift wie alle neuen Lie- 
ben: eine ſtürmiſche — 
von unſerer Seite. Es 
iſt, als wollten wir lange 
Verſäumtes nachholen. 
Wir können uns ja kaum 


OM > > * 1 
Morgendämmerung im Oberengadin 


Mufu. Johannes 


Trabrennen in Garmiſch 


Aufn. Silent 


genug tun, unſern neuen Freund zu loben und zu ehren. Unſere 
rührige Induſtrie erfand nicht nur die herrlichſten Sportgeräte 
für den Winter — allen voran den edlen Ski! — ſondern fit über⸗ 
traf ſich ſelbſt in Phantaſie der Form und Rauſch der Farbe für 
die Gewänder, in denen wir Menſchen vorſchriftsmäßig dem 
neuen Freund zu nahen haben. Aber es ſieht [ujtig aus: Orange, 
Tütenblau, Zeiſiggrün auf dem Weiß bes Schnees. Und der bravt 
Freund Winter nimmt's nicht fo genau! Ja, ſogar die gute alte 
Pluderhoſe des ſeligen Herrn Knickerbocker aus Hoboken bei 
Amſterdam ijt wieder erſtanden aus dem Abgrund der geiten 
und augenblicklich der „letzte Schrei“ für die rodelnde oder hies 
telnde Herrenwelt. Und die Frauen ...] Welch ein längſt ver: 

geblich geſuchter, Wim 
n gender Grund, endlich 
is auch das letzte Unter: 
ſcheidungsmerkmal, das 
Beinkleid des Mannes, 
zu erobern, — wirkli 
ein lieber Freund, der 
Winter! 

Der Skianzug fe 
Mann wie Frau gut Die 
kappe ſportliche Form 
gibt dem Körper jugend: 
lichen Reiz. Im Hand: 
umdrehen wird aus dem 
Bücherwurm mit dem ge 
krümmten Rücken und 
den blaſſen Wangen eil 
friſcher, ſtraffer und durch 
Nichts zu erſchütternder 
Kraftmenſch. Das alles und 
noch mehr verdanken wit 
unſerem lieben Freunde, 
dem guten Winter! 


e 


Ser cine ift ein Araberjunge, der andere ein Negerlein aus dem Sudan. 
Schuhputzer ber Baſchir ben Kaddour, Hansüberalldabei der Sidi. In der 
Dafe Laghouat machte ich ihre Bekanntſchaft. Dort iſt der kleine Baſchir 
aufgewachſen, dort hat ev vor etlichen Jahren ſeine Eltern verloren. Mehr 
zu verlieren als die elterliche Liebe, die bei den Arabern wohl ebenſo groß 
ſein wird wie bei uns Europäern, gab es nicht, denn Erbſchaft oder Geld 
war nicht da. Es ſei denn, man werte das winzige Stück Erde im Palmen⸗ 
wald ſehr hoch ein. Das gehörte natürlich dem Baſchir und ſeinem Brüder⸗ 
lein. Da ſtanden ſie nun — mit einer Handvoll Oaſenerde, einem Lehm⸗ 
quadrat, das man dort Haus nennt, und ein paar Lumpen am Körper. Und 
Baſchir war ſieben Jahre alt, ſein Bruder ein Jahr jünger. Ein Europäer— 
kind wäre unter ſolchen Umſtänden zweifellos ins Waiſenhaus gekommen, 
und der Staat hätte für es geſorgt. Frankreich fällt es gar nicht ein, für 


verwaiſte Araberkinder zu ſorgen; es ſorgt nur für die ausgewachſenen 


Araber, indem es ſie nach Europa transportiert, kriegführen lehrt und dann 
gegen andere Europäer ſchickt. Dazu iſt der Eingeborene der Kolonien gut. 
Jafir und ſein Bruder wären in der Oaſe nicht zugrunde gegangen, denn 
eine Handvoll Datteln ſtiehlt oder bettelt man ſich ſchließlich ſchon gu- 
ammen. Aber Baſchir ben Kaddour wollte und will höher hinaus. Er 
wurde Cireur — Schuhputzer. Er verdient Geld, indem er den Leuten, die 
Pußfähige Schuhe haben, den Offizieren der Garniſon Laghouat, den fran⸗ 
zöſiſchen Soldaten, den wohlhabenden Arabern, die nicht gerade Sandalen 
mit Autobereifung tragen, ihre Füße ſchön ſchwarz oder gelb poliert. Da- 


Oben: Das große Ereignie — ein Flugzeug 


Rebenſtehend: Sidi, der Hansüberalldabei 
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neben geht Baſchir in eine Schule und ſpricht ein 
famoſes Franzöſiſch. Auch der jüngere Bruder 


muß lernen. „O Herr, wenn er ſchlecht lernt, ver: . 


ſtehſt du, dann kann ich ſehr, ſehr böſe ſein!“ Der 
heute achtjährige Baſchir iſt alſo Vaterſtellver— 
treter bei ſeinem jüngeren Bruder. l | 

Cr führt mid) auf den Fleck Boden im Dafen- 
wald, der ihm zugewieſen ijt. Ein paar ſaubere, 
gut gejätete Reihen Erdäpfel, etliches andere Ge— 
müſe, ein Feigenbaum und eine hohe, ſchlanke 
Dattelpalme. „Davon könnt ihr beide leben?“ 

„Gewiß, Herr! Die Palme ſieh dir an, ſie iſt 
ſehr brav. Vor zwei Wochen haben wir geerntet, 
und es war viel. Allah ſei Dank! Oh, es iſt ein 

guter Boden!“ Er zeigt auf die Erdäpfel, die 
Gurken und anderes Grünzeug. Iſt ſehr ſtolz auf 
ſeinen Garten — faſt ſo, als rolle Bauernblut 
durch ſeine Adern. Aber irgendwelche Verbindung 
mit der kärglichen. Muttererde hat der Araber 
nicht. Die Erde iſt zu wenig dankbar, und das 
Nomadenblut pocht zu ungeſtüm in den Adern. 
Auch Baſchir will keineswegs hier in Laghouat 
bleiben und jahraus, jahrein die Dattelpalme 
blühen und reifen ſehen. „Schreibe mir, Herr!“ 
bittet er. „Und wenn es dir paßt, ſende mir 
franzöſiſche und engliſche Bücher! Nun will ich 
auch Engliſch lernen.“ ; 

„Und dann, Baſchir?“ 

„Dann, wenn mein Bruder ſich ſelbſt erhalten 
kann, will ich fortgehen von Laghouat. Vielleicht 
zuerſt nach Algier, dann nach Frankreich, kann 
ſein, auch nach England. Denke dir, ein reicher 
Jüngling von Laghouat iſt nach Paris gegangen 
und hat dort viel gelernt. Jetzt iſt er Arzt und 
weiß alle Krankheiten.“ l 

Er zeigte mir die Oaſe, fein Gärtlein, erzählte 
mir von dem großen, gewaltigen Ereignis des 
letzten Jahres, als ein Militärflugzeug aus Algier 
hier gelandet war. Trat ich vor das Haus, dann 
hockte Baſchir gegenüber am Stamm einer Palme 
und grüßte. Kam aber erft, wenn ich ihn rief. 

Sidi, das etwa ſiebzehnjährige Sudannegerlein, 
war da anders. Gebettelt hat er nicht, aber wie 
angeleimt ſchien er unſeren Perſonen. Auch er 
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- hodte gegenüber unſerem Haus, ſah immerzu zu unſeren Fenſtern hieſigen Verhältniſſen benutzen, um fih erhöhte Bedeutung mu 
herauf. Sein Mund war rüſſelartig vorgeſchoben, das Weiße in geben — wie etwa bei uns ein Ladenſchwengel auf der Reife ' 
ſeinen Augen leuchtete wie Opal. Geradezu phänomenal jedoch ſeinem Sitznachbar erzählt, er fet Baron. Ja, Araber [ei er, ant 
waren des Sidi bloße Füße, mit denen er durch den Sand wortete er. Aber er hatte nicht mit Baſchir ben Kaddour und 
tapſchte. Ich habe ein ſolches Mon- NER " "m | deffen ſtarkem Raſſenbewußtſein 
ſtrum von Plattfuß noch nie geſehen. nn CIE ToC gerechnet. Wie eine fauchende Rake ; 

Wenn Sidi über Steinflieſen ging, fuhr der kleine Braune auf den 
klatſchte es, als ob Wäſcherinnen großen' Schwarzen los. „Das ii 
naſſes Linnen ausſchwenkten. Sidi nicht wahr! Er iſt kein Araber! Sich 
wackelte wie eine Ente von einem doch, Herr, — er iſt ganz ſchwarz, 
Bein aufs andere, ſein Hoſenſäcklein, Ein Neger iſt er, aus dem Sudan. 
der Faltenbeutel zwiſchen den bei⸗ Ich, ich bin Araber!“ Woraus ſich 
den grün weiß geſtreiften Leinwand⸗ ein mir unverſtändliches arabiſches 
hoſen, baumelte ergötzlich hin und Wortgefecht entſpann, in welchem 
her. Ich glaube, Sidi trug in ſeinem Sidi wie eine aufgeregte Ente ſchnal— 
ſiebzehnjährigen Jünglingsherzen terte, während Baſchirs grelle Dis: 
eine ſtille Verehrung für meine kanttöne dem Neger Vorwürfe zu 
Frau, denn ſonderlich ihr wich er machen ſchienen. Bis ich die ok 
nicht von der Seite, obzwar er ſich geregten Gemüter beruhigte. 
mit ihr nicht unterhalten konnte. Von der Verachtung des Arabers 

Gingen wir auf den Markt, ſchrit⸗ für den Neger bekamen wir nod 
ten wir zur Feſtung hinauf, bum⸗ einen zweiten Beweis: Auf dem F 
melten wir in dem kleinen Jardin Markt von Laghouat wollte ich 
public der Oaſe, ſahen wir vom meine Frau und Gidi photographie 

Berghügel aus über die unendlich ren. Es war eine [efr liebe Szene ` 
gegen Süden ausgeflachte Wüſten⸗ rie: die Palmen über der Mauer, 
weite hin — Sidi war immer da. Kamele und Eſel im Hintergrund, 
Er wußte nichts zu erklären, was ich ſeitwärts drei verſchleierte Beduiner- 
nicht ſchon wußte; ſein Wiſſen war frauen. Aber während ich noch den 
denkbar gering. Aber er war da und Apparat einſtellte, entſpann ſich ein 
plapperte. Ein Araber führte eine hitziger Wortſtreit zwiſchen Sidi 
gefangene Gazelle am Strick. Meine n | und den Weibern. Gie waren lo 
Frau beugte fid zu dem wunder: Der kleine Baſchir als Stiefelputzer darüber erboſt, daß fie überhaupt 


feinen Tierchen nieder, ſtreichelte es, photographiert wurden, zweitens, 
ich plauderte mit dem Araber über den Fang des Tieres — daß dies in unmittelbarer Nachbarſchaft des Negers old 


wir waren ſchon gut fünf Minuten mit der Gazelle beſchäftigt. Sidi, von ſeiner Würde als Begleiter der beiden Fremden fer 
Oa ftürzte Sidi, ber fid) mit einem Freunde verweilt hatte, auf- gehoben, ſchimpſte fürchterlich zurück, und unterdeſſen hatte ich 
geregt uns nach und wies, als zeige er uns etwas ganz Neues, ſchon abgeknipſt. Auf dem Bilde erwies es fid) dann, daß durch 
triumphierend auf das Tierlein: „Hier ſeht Ihr eine lebende das Schimpfen Sidis abnormes Rüſſelmaul noch größeren Im | 
Gazelle, ganz lebend!“ Er wollte ſich dienſtbar machen, wo er fang angenommen hatte; es iſt ein äußerſt ergötzliches Konterfei. 
konnte. Ob es ihm dabei nur ums Geld zu tun war, bezweifle Als wir von Laghouat abfuhren, war Baſchir nicht bein 
ich, denn er hat nie um einen Sou gebettelt. Auto. Vielleicht putzte er zurzeit in der Kaſerne oben Stiefel. 

Der würdevollere und weit intelligentere Baſchir und der Er hatte ſich ſchon vorher verabſchiedet und mich gebeten, wieder: 
Sudanneger Sidi gerieten einander einmal arg in die Haare. zukommen. Sidi war natürlich da, wie er immer da war. Er bekam 
| | Das war, als id) mit beiden einen ſein Backſchiſch, aber, wie geſagt, ums Geld allein war's ihm nich 


: 
| M zoologifhen Ausflug an die Grenze zu tun. Er hing mit feinem verſchliſſenen Kattunröcklein faſt über 

f Wé ber Oaſe und etwas in bie Wüſte den Wagenrand herein und ſagte uns immer wieder Lebewohl. | 
Wee mo hinaus machte. Ich fragte Sidi, ob Als das Auto dann losfuhr, die ſchnurgerade Straße hinaus I 
i T ^ ut er aud) von hier fei. Und der Neger die Wüſte, da patſchten Sidis gewaltige Breitſohlen noch ein 


. „ wollte wohl meine Fremdheit mit wenig mit, und ſeine Arme wirbelten Adieu. Schneller fuhr der 
„ Wagen — da ſahen wir uns noch einmal um: die 
: | xs Hauptſtraße von Laghouat,- zwiſchen dan 
hohen Palmenwipfeln auf der Au. 
Höhe die Mofde d 
| Scharen gitt ` 
kleideter Men: 
ſchen auf den 
Markt — M 
zauberhaftes 
Bild wie aus 
Lä — einem Orient 
ö Fi märchen. In 

we "X mitten in M 
UEM T Straße des Sidi Ge 
ſtalt, feine Arme, die winkel 

fein breites, gutmütig grinsen 
Froſchmaul. Immer kleiner, imme lie i 
ner wurde das Menſchlein — da bog de 
Wagen aus dem lebten. dürftigen Hain von o 
ſtazien hinaus in die weite, gelbe Wüſte. 

Nun denken wir an Laghouat zurück wie an einen unausſprec⸗ 
lich ſchönen Traum. Und inmitten dieſes Traumes It d 
luftige Figur in feinem baumelnden Pluderhöslein, mit Die 
Rüſſelmund und den gewaltigen Plattfüßen der Sudannegel 
junge Sidi. i 


Der Abſchied von Laghouat 
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Wer jid) heutzutage in feinen Mußeſtunden mit Muſik be- 
ſchäftigen will, dem wird es febr bequem gemacht. Er braucht 


weder ein Inſtrument zu erlernen, noch muß er ſich mit dem 


läſtigen Üben abquälen, wie es früher der Fall war. Er hat 
es auch nicht mehr unbedingt nötig, abends einen vielleicht weit 
entfernten Konzertſaal aufzuſuchen, wo gerade ein weltberühmter 


nur ſeinen Rundfunkapparat einzuſchalten und kann ſich aus dem 
reichhaltigen Programm der verſchiedenen Sendeſtationen ganz 
nach Gefallen das ausſuchen, was ihm gerade paßt. Daß der 
Rundfunk als Anreger heute eine wichtige Rolle ſpielt, daß er 
vor allem imſtande iſt, der breiten Maſſe die Kenntniſſe ſelten 
gehörter Muſikſtücke zu vermitteln — das wird niemand be- 


ſtreiten wollen. Wirkliches Verſtändnis der Muſik aber iſt nur 


dem möglich, der fid. intenſiv mit ihr beſchäftigt, der entweder 
ſelbſt ein Inſtrument ſpielt oder aber ſich ſyſtematiſch im Muſik⸗ 
hören übt. Man muß ſich langſam einfühlen in die oft ſchwierige 
Formenſprache unſerer großen Tonmeiſter, erſt dann blüht uns 
der ganze Reichtum ihrer Gedanken und Gefühle entgegen. 

Der beſte Weg zur Muſik iſt deshalb auch heute noch — trotz 
Rundfunk, trotz aller noch ſo glänzenden Konzertveranſtaltun⸗ 
gen — die Pflege der Hausmuſik, die leider viel zu viel ver⸗ 


nachläſſigt wird. In den Zeiten, da unſere deutſche Muſik zur 


höchſten Blüte gelangte, wurde auch die Hausmuſik allerorten 
eifrig gepflegt. Bach, Haydn, Mozart, Schubert, ſie alle ſchufen 
eine große Reihe von Werken, die lediglich für den Hausgebrauch 
beſtimmt waren und die die Meiſter ſelbſt im engen Kreiſe der 
Familie oder der Freunde vortrugen. Und ebenſo wie ſie, ſo 
taten es auch viele ihrer Zeitgenoſſen. Lediglich um der Kunſt 
willen muſizierten ſie, ohne an ein Publikum zu denken, das 
ihnen eventuell zuhören könnte. : 

Wie ift es dagegen heute? Wenn wirklich die Tochter des 
Hauſes Klavierſpielen gelernt hat, dann benutzt ſie ihre Fertig⸗ 
keiten häufig nur dazu, um in irgendeiner größeren Geſellſchaft 
ein mühſam eingedrilltes Paradeſtück vorzutragen und ſich als 
Phänomen anſtaunen zu laſſen. Mit wirklicher Hausmuſik hat 
ein ſolches Sichzurſchauſtellen herzlich wenig zu tun. Und doch 
iſt gerade heute das Haus vielleicht die einzige Stätte, wo gute 


Muſik noch gedeihen kann. Denn unfer öffentliches Muſikleben 
artet — abgeſehen von einigen rühmlichen Ausnahmen — immer 


mehr in ein Virtuoſentum aus, und auf der anderen Seite in 
ein billiges Operettengedudel, das zwar die Ohren ſüß um⸗ 
ſchmeichelt und die Sinne kitzelt, das aber dem wahren Weſen 
der Muſik ſtets ferner und ferner rückt. 

Selbſtverſtändlich eignen ſich zur Hausmuſik nur ſolche Men⸗ 


ſchen, die von Natur aus muſikaliſch ſind und die in einem 


guten Konſervatorium oder bei einem tüchtigen Lehrer etwas 


Nein, ihm wird die Muſik billig und in 
jeder beliebigen Auswahl direkt ins Haus geliefert. Er braucht 


Konzert] aal gekommen find. 


Ordentliches gelernt haben. Ohne eine einigermaßen fertige 
Technik bleibt natürlich alles Muſizieren nur Stümperei. 
Finden ſich aber ein paar wirkliche Muſikfreunde zuſammen, 
bie über das nötige Können verfügen, fo werden die Ctunbim 
gemeinſamen Spiels für ſie in jeder Weiſe anregend. a 
Die Auswahl an guten und nicht zu ſchwer ſpielbaren Mifit 
ſtücken ijt ja ſo rieſengroß, daß jeder das für feinen Geſchmatz 
Paſſende leicht-finden kann. Der Klavierſpieler wird vor allem 
auf Bachs Fugen und Präludien, auf Haydns und Mozarts 


re 2 . : 5 E : 
Sonaten, auf die leichteren Sonaten von Beethoven und, au[-Die 


Klavierwerke ber nachklaſſiſchen Zeit, auf Schubert, Schumann, 
Mendelsſohn und Brahms zurückgreifen. . 
Noch weſentlicher als die Pflege der Klaviermuſik ijt aber die 
Wiederbelebung der Kammermuſik, denn von allen. Inſtrumenten 
ift das Klavier das nüchternſte, härteſte. Geige . Bioloncel, 
Flöte, Klarinette, Fagott, Waldhorn, fie ale entsprechen viel 
mehr dem Grundweſen ber Muſik. In ganz unberechtigterweiſ 


bevorzugt man heute viel zu ſehr das Klavier und vernach⸗ 
läſſigt darüber die anderen Inſtrumente. Hier ift gerade für die 


Hausmuſik ein dankbares Feld. Wer von uns kennt die Streich 
quartette von Haydn? Und doch hat dieſer Meiſter über achtzig 


an der Zahl geſchrieben, die verhältnismäßig leicht zu ſpielen 


find. Auch die wunderbar melodiöſen Quartette und Quintette 
von Mozart und die empfindungstiefen, allerdings auch ſchwerer 
ſpielbaren Duos, Trios und Streichquartette Beethovens eignen 


ſich für Hausmuſikabende. Und welch einen Reichtum an Ber 


ken für Streichinſtrumente finden wir erſt bei den Meiſtern der 
nachklaſſiſchen Periode! Schuberts zwei herrliche Ouintette, fein 
Oktett für Streichinſtrumente, Kontrabaß, Horn, Fagott und Kle 
rinette und” feine zahlreichen Quartette, Mendelsſohns Cello- 
ſonaten mit Klavier, die feingeſtimmten Kammermuſikwerke von 
Ferdinand Hiller, Niels William Gade und Robert Boltmant, 
und ſchließlich die, freilich wieder ſchwereren, von Brahms und 
Rubinſtein, fie find alle in dieſem Zuſammenhang zu nennen. 

Auch die leichteren Werke der Vokalmuſik, viele Lieder von 
Schubert, von Schumann, Karl Löwe, Robert Franz, Peter Gor 
nelius, Brahms und vielleicht noch von Pfitzner und Zoch 
Mendelsſohn, kommen für Hausmuſikabende in Betracht. 

Man pflegt heute in Fachkreiſen gern über muſikaliſchen“ Pr 
lettantismus ſpöttiſch zu lächeln. Sehr mit Unrecht. Gewiß, 
Stümperei und Pfuſchertum vertragen ſich nicht mit echter 
Kunſt. Wenn aber Muſik aus ehrlicher Begeiſterung und zugleich 


mit ſtrenger Selbſtzucht von Dilettanten ausgeübt wird, fo fam 


fid) der Berufsmuſiker nur darüber freuen. Ein Publikum, das 
ſich aus ſolchen Dilettanten zuſammenſetzt, wird für den aus 
übenden Künſtler ein ganz anderer Neſonanzboden fein als die 
vielen Bildungsphiliſter, die nur aus Senſationsgier in den 
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Rechts: 
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E Jugendliches Abendkleid aus aprikoſenfarbenem Seidenſamt mit 
m Anſatz aus Georgette, der durch eine leichte Perlenſtickerei mit dem 
E Samt verbunden ijt, Am Rückenausſchnitt zwei lange Schleifenenden 


ER) 
3 
Sehr vornehmes Abendkleid aus ſchwarzem Samt, deſſen einziger : ei IO 
Schmuck in einer Straßagraffe beſteht. Ruhige, einfache Form, bei der nur Abendmantel aus ſilbergrauem Seidenſamt | Zoe 
das Material des Stoffes wirkt. Der breite Schärpengürtel endigt in mit paſſendem Pelzbeſat. Weiter, im Ellbogen— | gr $ 
einem kleinen Schleppenteil gelenk gezogener Ärmel 
1926. Nr. 48 
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5 - g in Is: 
| Abendkleid aus 
ſeegrünem Seiden— 
ſamt mit einſeitiger 
Hüftgarnierung 


Modell: Emma Bette, 
Bud & Lachmann, 
Berlin 


Rechts: 
Abendmantel aus 
Lindener 
ſamt mit Fuchs. 
Charakteriſtiſch für 
dieſe Saiſon ſind der 
in der Hüfte ange- 
ſetzte weite Urmel 
und das bluſige 

Rückenteil 


Modell: Clara Böhm 
Getragen von 
Beatrice Garga 


Zu dieſen Modellen 
werden keine Schnitt⸗ 
muſter geliefert! 


D 200 
1 


Der Julberg — wo der liegt? In Schweden! Da liegt oder 


vielmehr da lag er einſt — alte Leute können noch davon er— 


zählen — am Weihnachtsabend ſo recht appetitlich auf dem ge— 
deckten Tiſch in den Bauernhäuſern, und zwar lag er da in ſo 
vielen Exemplaren, wie die Familie Köpfe zählte; zum mindeſten 
baute man für jedes Kind einen auf und für jeden Dienſtboten! 

Woraus beſtand nun ein ſolcher „Julberg“ oder Weihnachts— 
hügel? Aus Backwerk. Zu allerunterſt lag ein großes Brot 
aus grobem Roggenmehl, darüber ein etwas kleineres aus ge⸗ 
ſiebtem. Über dieſes legte man ein 
Gebäck aus Weizenmehl mit Milch 
von noch etwas geringerem Umfang. 
An vierter Stelle kam ein Backwerk 
aus Weißmehl mit Butter, und den 
oberſten Platz nahm kleineres, feineres 
Backwerk ein, etwa ein ſogenannter 
„Spritzkuchen“, der ähnlich wie ein 
Schneckenhaus gedreht war. Der eben 
geſchilderte Zulberg war nur fünf Stock— 
werke hoch. Es gab aber auch ſolche, 
die ſich aus acht Schichten aufbauten, 
denn alle Sorten Gebäck, die man zu Weihnachten im Hauſe 
herſtellte, ſollten da aufgetürmt werden. Ganz zu oberſt über 
das Kleingebäck, das oft aus Kringeln und Zwiebäcken beſtand, 
legte man ſtets ein Stück Weihnachtskäſe, über dieſen als male— 
riſche Krönung gern noch einen ſchönen Apfel. Auch ein Kranz 
von Apfeln konnte den Julberg ſchmücken. 

Zum feineren Julberg gehörte vor allem auch ein „Wurzlaib“, 
der ſüßſäuerlich ſchmeckte und bei deſſen Bereitung Bierwürze, 
Sirup und Pomeranzenſchale eine Rolle ſpielten. Es gab auch 
ein Weihnachtsgebäck, das den ſchönen Namen „Hornochſe“ führte. 
Die Teigenden waren widderhornartig zuſammengerollt. 

Einen eigenartigen „Julhügel“, der allerdings nur aus drei 
Schichten beſtand, beſchreibt der ſchwediſche Forſcher Nils Keyland 
in ſeinem Werke „Julbröd, Julbockar och Staffansſang“. Dieſer 


Chiffon⸗ 


* 
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Julberg war in einem Kirchſpiel des ſchönen Wermlands ge 
bräuchlich, das uns durch Selma Lagerlöfs „Göſta Berling“ ja 
nicht fremd ijt. Den Boden bildete ein ſogenannter „Gänſeluchen“ 
Er wurde als kreisrunde Platte aus geſiebtem Roggenmehl ge 
backen. Ringsherum auf feinen Rand wurde als abſchließender 
Wall ein „ing“ geſetzt, der aus Teig gedreht ober aud) ge 
flochten war. Der Ring wurde manchmal für ſich gebacken und 
dann lofe auf den Kuchen aufgeſetzt. Ein kleiner Ringwall ber. 
fand fid) auch ganz in der Mitte des Kuchens, und in diefem 
Ringe ſaß wie in einem Neſt eine 
primitiv geformte Teiggans auf kleinen 
Eiern. Größere Eier, auch aus Teig 
gebildet, lagen in regelmäßigen Ab: 
ſtänden hübſch im Kreis auf der 
Kuchenplatte nach dem äußeren Ring: 
wall zu. Auf dieſen Gänſekuchen, der 
ungefähr 30—35 Zentimeter im Durch“ 
meſſer betrug, legte man als zweites 
Backwerkein ſogenanntes A^, als drittes 
darüber die „Acht“. Der Gänſekuchen⸗ | 
weihnachtshügel mußte für jedes f 
Mitglied der Familie hergeſtellt werden! | 

Übrigens richtete fih die Größe des „Julbergs“ nach den 
Alter ihrer Beſitzer. Kinder bekamen aber von den Verwandten 
oft Julberge ins Haus geſchickt, ſo daß ſie eine ganze Anzahl 


ihr eigen nannten und daß ſie „den ganzen Tag eigentlich nur 


mit Eſſen hinbrachten“. i 

Der eigene, häusliche Julberg eines jeden durfte allerdings 
nicht ſofort verzehrt werden! Man hob den Gebäckſtoß M 
Gegenteil gewiſſenhaft auf bis zum Dreikönigstag, mitunter 
auch bis zum „Knutstag“, dem zwanzigſten Tag nach Bei- 
nachten, und verzehrte ihn dann, indem man das Backwerk gl 
in Kaffee tauchte. | 

Die Dienftboten nahmen ihren Julberg mit nach Sault, fals. 
fie über das Feſt ihre Eltern beſuchen durften. 


Für die Jugend ijt das SBefte. gerade gut genug. : Das iſt auch alle möglichen Verkehrsmittel darſtellt unter dem Titel: | 


BET, . Zetär: Des Verlages Gerhard taling in „Wer tapa mit?“ Sof. Wert zeigt den Kleinsten 


Oldenburg i. O. bei der Herausgabe ſeiner Bücher für große „Allerhand ſchöne Sachen? ((ohne Texte), und: die, 


und kleine Kinder. Die tüchtigſten Künſtler hat er zur Illu⸗ Streiche des „Reinek e Fuchs“ erzählt Hans Fraungruber zu 


ſtrierung herangezogen, und drucktechniſch ſind alle diefe; Bände kräftigen Bildern Eugen Oßwalds. Die beliebten Klipp⸗Klapp⸗ . 


geradezu. vorbildlich. Manchmal freilich kann ich das Gefühl Kettenbücher ſind um den originellen „Sport der Tiere“ 
nicht ganz unterdrücken, ob dieſe Vollkommenheit nicht wielleicht vermehrt worden. | | E eg 

übertrieben fei, da die Bücher von den -Kindern als zu „fein“ | * | | CAM" 
empfunden und daher zum Spielen abgelehnt werden Scherls Jungdeutſchland⸗Buch. Herausg. von Dr. Karl Soll. 
könnten (wie ich es bei gewiſſen Puppen oft beobachtet habe). (Auguft Scherl G. m. b. H., Berlin, geb. 6 Mk.) — Wenn einige 
Wenn das Kind ſich erſt die Finger waſchen muß, bevor es fo Zeit vor dem hehren Feſt der Liebe die Wunſchzettel verfaßt wer⸗ 
ein Buch in die Hand nimmt, hat es die Luſt daran verloren. den und mancher Junge nicht recht weiß, was er von all: den 


als für Kinder geeignet zu ſein ſcheinen. Profeſſor F. W. des Jungdeutſchland- Buches beſitzt oder gar deren mehrere, ohne 


Swinegel köſtlich illuſtriert. Mit dem Witz von Karl Hobreckers mehr ſchon den 13. — des an Unterhaltung und Belehrung un⸗ 
„Rundfunk⸗Struwwelpeter“ kann ich mich nicht recht befreunden. übertroffenen Buches ſetzen. Und die Eltern, die ihren Sohn, 
Kräftig wirken Eiſenhuts bunte Bilder zu Reinicks Gedicht ſo viele Stunden mit heißen Wangen über dem dicken Bande 
„Das Dorf“ (nur ſollte ihm der Schnitzer nicht unterlaufen, daß ſitzen ſahen, wohl ſelber darin mit Behagen geſchmökert' haben, 


er das Heufuder grün malt). Von den anderen neuen Bilder⸗ werden nicht unterlaſſen, den Jahrgang 1927 zu erſtehen. Sie 


dieſe ſchönen Nüſſe knacken“. Da läßt Helmut Skarbina alte Kin⸗ an Reichhaltigkeit des Inhalts wahrhaftig nicht nach. Der E | 
derräffel und Scherzfragen durch entzückend gezeichnete ‚Bilder ‚leitungsauffag „Die Jugend und der Beruf“ von Prof. Klatt 
raten und gibt, ebenfalls bildlich, die Auflöſung dazu. wei find gibt ausgezeichnete Ratſchläge für den ‚erjten wichtigſten Ent- 
von Elſe Wenz-Viëtor; der Meiſterin des Kinderbuchs, prachtvoll ſchluß: die Berufswahl. Es folgen in ſchöner Abbwechſlung inter- 


illuſtriert: Storms „Kleiner Häwelmann“ und die wunder⸗ eſſante, vorzüglich illuſtrierte Erzählungen von Guſtav Mey⸗ 


ſchöne Erzählung „St. Nikolaus in Not“. des großen flämiſchen rinck, Kurt Faber, dem Weltwanderer, Kurt Martens u. a., eine 


Dichters E Timmermann.“ Noch ein anderer ausländiſcher, reizende Plauderei „An Bord eines Ozeandampfers“ von Doro⸗ 


aber ebenfalls uns ſtammverwandter Poet kommt zu Wort: Der thee Heuer, Auffäge über Sport und Technik, aus Erd⸗ und 
Meiſter der Tierdichtung Svend Fleuron mit feiner köſtlich der Naturkunde, aus Kunſt und Geſchichte. Während ich jo nur. 
jungen-Rotelf, den drei Häslein. Dieſe recht ungleichen Spiele wieder an den ‚Bildern üngen 

kameraden hat F. W. Kleukens köſtlich im Bilde feſtgehalten. Leſen — gewiß ein Beweis, wie ſehr dies famoſe Buch auch 
Profeſſor Wilhelm Schulz bedichtet in Verſen und Zeichnungen den Erwachſenen zu feſſeln vermag. Es à M e 
„Die:liche Eiſenbahn“. — Die von Will Veſper herausgegebene Von Scherls Scherl 6 Den Bud, herausgegeben von Lotte 


Jugendſchriftenreihe iſt wieder um zwei Bände vermehrt wor⸗ Gubalke (Auguft Scherl G. m. b. H., Berlin, Preis geb. 6 Mk.), 
den. Da iſt in der trefflichen Nacherzählung Veſpers der „Par⸗ ift: der 12. Band erſchienen, der ſich den vorhergegangenen in 


zival“ mit febr charakteriſtiſchen Zeichnungen von Paula Jordans Inhalt und Ausſtattung würdig anreiht. Was dieſe Jahrbücher 

und die humorvolle Erzählung „Vom Teufel und feinen Ge- vor den zahlreichen Veröffentlichungen ähnlicher Art ke 

jelen” von Elfe Franke mit ebenſo witzigen Bildern von Ulla auszeichnet, iſt der einheitliche Geiſt, der all die mannigfaltigen 

v. Both. Beiträge ſo zahlreicher Mitarbeiter zuſammenſchließt, ohne deren 
Uneingeſchränktes Lob muß man den vom Hofverleger Georg Eigenart zu beeinträchtigen. Darin erkennt man die geſchickte 

W. Dietrich in München herausgebrachten Büchern ſpenden. Die und doch 0 diskret waltende Hand der Herausgeberin, die ſich 

lber lernen „Unfere Haustiere“ ſowie „Tiere der bei Auswahl und Gruppierung von ihrem ſicheren Gefühl und 
i 


B. Roths; | | 
erfolgreich Widerſtand leiſten. Für den Abeſchützen hat Ilſe Vielſeitig iſt auch die Reihe belehrender Auffäße, die u. a. die 


Des Kindes Königreich“ dargeſtellt. „Knirps, der pflege und der weiblichen Handarbeiten behandeln. Gedichte 
‚terfreund“, der ſo merkwürdige Abenteuer erlebt mit dem und Sprüche ſind in reicher Zahl und vorzüglicher Güte einge⸗ 
Elefanten, der Schlange, dem Krokodil, dem Maikäfer, dem Di Der künſtleriſche Schmuck des ſchönen Bandes, zu dem 
Heuſchreck wie. iſt reizend geſchildert in Reimen von Stora Max, Meiſter wie Hanns Anker, Profeſſor Wilhelm Claudius, Albert 
in Bildern von Hedwig Thoma. „Hans Luſtig“, der wohl Schaefer und Künſtlerinnen wie Dora Baum, Meta Voigt⸗ 


ein etwas älterer Bruder des kleinen Knirps iſt, hat auch fort⸗ Claudius und Zarita Heupel⸗Pickerott ihr Beſtes beigetragen 


während die herrlichſten Erlebniſſe, an denen uns Karl Mühl⸗ haben, ſteht durchaus auf der Höhe des Textes. Dem entſpricht 
meiſter in ſeinen famoſen Bildern teilnehmen läßt. Es iſt auch auch die gediegene und dem Leſerkreis des Buches anmutig ange- 
Ur den Großen ein Vergnügen, dieſe Bändchen zu betrachten. paßte Ausſtattung des Einbandes. Nn 
inen eigenen, auf bas kindliche Weſen vorzüglich eingehen⸗ Zehn Lautenlieder, ausgewählt aus der Preislieder⸗Sammlung 
den Stil hat Alfred Hahns Verlag (Dietrich und Sell) in Leip- der „Woche“, „Im Volkston“ und für die Laute bearbeitet von 
zig⸗Reudnitz für ſeine Bilderbücher geſchaffen. Dazu hat er aber Olly WVirtz⸗Koort (Auguſt Scherl G. m. b. H., Berlin, Preis 1 M.), 
auch ſo hervorragende künſtleriſche und poetiſche Mitarbeiter wie empfehlen ſich durch die treffliche Ausleſe und den klaren andlichen 
Neifter Fritz Koch⸗Gotha und Carl Ferdinands (mit dem ent⸗ ſowie durch die jedem Anfänger bei aller Kürze verſtändlichen 
zückenden „B utzemann“). Ernſt Kutzer und Adolf Holſt Anweiſungen am Schluß, die eine Erklärung der angewandten 
(mit dem ſchönen Tierbuch „Gute Freunde“ und den „Bil⸗ Zeichen und eine Erläuterung ungewohnter und doch leichter 
de rn zur Freude für kleine Leut e“), Gertrud Caspari Griffe bringen. l l 
(Nimm mid mit” zu hübſchen Verſen von Adolf Goin, ' Schiff ahoi! Jahrbuch für Natur, Sport und Technik. Franckhſche 
Eine nette Idee iſt in den Bildern von Hans Zoozmann und den Verlagsbuchhandlung, Stuttgart. — Dieſes hübſch „ausgeftattete 
Reimen von Carl Robert Schmidt Ee „Klingling! Buch enthält alles, was das Herz eines Jungen höher ſchlagen 
er ift da?“ Dieſe Bändchen ſind alle unzerreißbar. Das läßt. Eine reiche Fracht führt das Schiff, heitere, flott geſchrie⸗ 
ſchönſte Buch von Ernſt Kutzer iſt zu Verſen von Albert Sixtus bene und ſpannende Erzählungen, Aufſätze über Jagd, Fiſchfang, 


Im wunderbaren Puppenland e“; da iſt echte Mär⸗ Sterne und Blumen und über den Menſchen und ſeine biologi⸗ 


chenſtimmung. ſchen Eigentümlichkeiten. Einen breiten Raum nimmt natürlich 

Auch der Verlag Joſ. Scholz in Mainz, feit langen Jahren die Technik ein. Wir werden mit der Führung rieſiger Kraft- 
gerade auf dieſem Spezialgebiet beſtens anni und bewährt, maſchinen vertraut, wir befaſſen uns mit Schiffahrt und Motor- 
ſtellt fid mit einer ganzen Reihe wunderſchöner Bilderbü er ſport und ſitzen am Steuer eines dreimotorigen Junkersflug⸗ 
ein. Carl Fahringer illuſtrierte ſehr charakteriſtiſch auffs altes euges, das die Länder Europas verbindet. Und dann wirbt 

ürchen „Die G eſchichte vom Kalif Storch. und ſchuf das Buch für Sport und Ertüchtigung unſerer Jugend. Für 
gute farbige Zeichnungen zu Verſen von Hans Probſt „Bei den Sport wohlgemerkt, der über dem Training nicht den reinen 
allerlei Tieren“ und 22 Gier. und Anſchauungsbilder Naturgenuß vernachläſſigt. Drum iſt dem Waſſerſport, dem 
zFürs Kind“ (Zeporellobud)). Hans Probſt hat auch die Skilauf und dem Segelflug ein weites Feld eingeräumt. Eine 
Reime gemacht zu 14 Spiel eugbildern von Franz Waeik Fülle von intereſſanten Aufgaben und Rätſeln beſchließt das 
„Alles für die Kleinen“ und zu den ulfigen Bildern unterhaltſame Werk, bas von einem friſchen und hellen Kopf 
„Ein Tag im Haſenhaus“ von Joſef Danflowatz, der redigiert wurde. 
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Natur abgelauſchten Erzählung vom Kälbchen Böh, dem Fuchs⸗ knapp den ungemein dip Inhalt anbeute, bleibe ich immer 
angen und komme unverſehens ins⸗ 
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Allgemeines. Bei den Truthühnern gilt dasſelbe wie bei lotten, werden durch die Fleiſchhackmaſchine gedreht und be 
den Gänſen: Sie ſollen, um einen guten Braten abzugeben, nicht nach die Maſſe in 125 Gramm Butter duchgejchwißt. Wenn fie 
über ein Jahr alt- fein. Am beten für den Winterbraten ge⸗ abgekühlt iſt, rührt man vier. Eier, einen Eßlöffel gehackte 
eignet ſind die im Frühjahr ausgekommenen Puten, die eine Kapern, einen Teelöffel gehackte Peterſilie, etwas Salz und 


M 


„ 


Zeitlang gemäſtet wurden. Die Saiſon der Pute reicht vom Muskatnuß hinzu und bindet die Maſſe mit eingeweichtem und 
September bis März, doch iſt ihre beſte Zeit der Dezember und wieder ausgedrücktem Weißbrot. x m 
Januar, weshalb fie uns auch als beliebteſter Weihnachtsbraten Man d elfüllu ng. 125 Gramm Butter werden ſchaumig 
gilt. Beim Einkauf erkennt man die jungen Puten an der hell⸗ gerührt, drei Eidotter, ein Taſſenkopf ſüße, feingeſtoßene. Man: 
grauen oder bläulichen Farbe und der Wei heit und Schmieg⸗ deln, zwei Taſſenköpfe geriebenes Weißbrot, ein halber Taſſen⸗ 
ſamkeit der ſchuppenartigen Beinhaut; bei älteren Tieren iſt ſie kopf gute Sahne und Mustatblüte dazu gemiſcht, alles gut ver 
‘rötlich, hart und trocken. Das Fleiſch der Henne iſt noch zarter rührt und der Schnee von zwet Eiweiß daruntergezogen. 
als das vom Hahn. Bekannt iſt, daß die Pute dreierlei Fleiſchh G edämpfter, Truthahn. Man zerläßt 250 Gramm 
beſitzt: an der Bruſt zartes, weißes, dem Kalbfleiſch ähnliches, friſche Butter in einer Kaſſerolle und legt den zurechtgemachten 
.an Hals und Seiten ziemlich fettes, wie Schweinefleiſch, und an Truthahn, mit Speckſcheiben überdeckt, hinein. Darauf übergießt 
den Keulen feſtes, dunkles, das dem vom Rinde gleicht. man ihn mit leichter Fleiſchbrühe und einem Glaſe Weißwein, 
Putenbraten. Die Pute wird gerupft, geſengt, gewaſchen gibt ein Kräuterbündelchen, Suppenwurzeln, eine Swiebel, Salz 
und ausgenommen. Danach hackt man die Füße nicht zu dicht und etwas Pfeffer dazu und läßt den Truthahn langſam weiß) 
am Körper ab, zieht die langen, ſtarken Sehnen aus den Keulen, dünſten. Beim Auftragen umlegt man ihn mit in Salzwaſſer 
dreht die beiden Flügel herum, daß fie auf dem Rücken anliegen, und Butter gekochten Gemüſen, wie Möhren, Blumenkohlröschen, 
befeſtigt die Beine mit einem Bindfaden oder Holzſpeiler feſt am Teltower Rüben, und reicht zerlaſſene Butter dazu. 
Körper, damit die Bruſt recht heraustritt; das vorſtehende Bruſt⸗ Das Putenklein (Abattis genannt) gibt ein delikates Ge: 
bein drückt man ein, den Hals dreht man ebenfalls nach dem richt. Nachdem man es in hübſche Teile zerlegt hat, zerläßt man 
Rücken, zieht ihn zwiſchen Flügel und Rumpf hindurch (falls einen reichlichen Eßlöffel Butter in einer Kaſſorolle, fügt em 
nicht zum Klein verwandt) und füllt nun den Kropf. Nach⸗ Kräuterbündelchen, aus Peterſilie, Baſilikum und Thymian. be: 
dem der Kropf zugenäht iſt, ſpickt man die Bruſt mit ſtreifig ſtehend, eine mit Nelken beſteckte Zwiebel, Suppenwurzeln und 
geſchnittenem fetten Speck oder bindet Speckſcheiben darüber, etwas Salz und Pfeffer hinzu und läßt darin das Fleiſch an 
ſalzt die Pute und brät ſie mit reichlich Butter unter jehr ` bräunen. Nachdem man kräftige Fleiſch- oder Würfelbrühe an 
fleißigem Begießen etc bis drei Stunden. Der Braten gegoſſen hat, dämpft man es vollends weich. Darauf nimmt man 
fol ſchön goldgelb, aber nicht braun werden; darum tut man gut, das Fleiſch aus der Brühe, entfettet dieſe, verkocht ſie mit einer 
zu Anfang einen Bogen weißes Papier über die Pfanne zu legen. gelben Mehlſchwitze und läßt die Fleiſchſtücke mit der Zeie? 


~> = Füllungen zum Putenbraten. Herz unb Magen erft hinzugefügten Leber, einer Anzahl in Butter ge 


der Pute werden weichgekocht und feingehackt, die Leber roh ge⸗ kleiner Zwiebeln und Champignons noch zehn Minuten kochen. 
ſchabt, einige feingehackte Schalotten oder eine kleine Zwiebel in Beim. Auftragen werden die Fleiſchſtücke bergförmig aufge 
. Butter gefd)wibt. Nun rührt man 125 Gramm Butter ſchaumig, ſchichtet, mit den Zwiebeln und Pilzen kranzförmig umgeben 
gibt die Zutaten hinein, dazu drei Eier und geriebenes Weiß⸗ und die mit einigen Eidottern legierte, mit Zitronenfaft ge 
brot, würzt mit Salz und Muskatnuß und miſcht alles gut. ſchärfte Tunke darübergegoſſen. Butterreis paßt dazu. nb 

. Sleifhfüllung. Die Leber des Truthahns ſowie 500 einfachere Art kocht man das Putenklein mit Suppenwurze d 
Gramm kalter Kalbsbraten, eine Scheibe fetter Speck, einige ent⸗ denen man einige Tomaten beigibt, und tiſcht die Brühe m 
. grätete Sardellen und eine kleine Zwiebel, beffer einige Gha: Reis, Nudeln, GrieB- oder Schwemmklößen auf. 
— — Schluß des redaktionellen Teils — — EC 
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IVEA-CREME 


Wenn Sie Ihr Kind baden. 


oder selbst ein Bad nehmen oder viel mit heißem und kaltem Wasser umgehen, 
wird Ihre Haut leicht rauh und spröde. Dagegen hilft NIVEA-CREME. 
Reiben Sie - schon vorbeugend - allabendlich Gesicht und Hände mit. 
Nivea-Creme gründlich ein; die Haut wird dadurch widerstandsfähig 
gegen Feuchtigkeit, gegen Wind und Wetter und bekommt ein gesundes, 
jugendfrisches Aussehen. | 


Nivea ist im Kinderzimmer unentbehrlich. 


Nivea. Creme in Schachteln zu M 0.20, 050, 0.60 und 1.20 / in Tuben M 0.55 und 0.90 


Für die Säuglingspllege: 
. Nivea- Kindercreme 7 Nivea- Kinderseile 7 Nivea - Kinderpuder : 
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der Sohn des 
roten Schnei⸗ 
ders und ging 

ſeit bem 1. Mai 
zur Schule. 
Seitdem mein⸗ 

te er, er könne 
die Welt durch⸗ 
wandern und 
wäre klug und 
groß gewor⸗ 
den. Aber Mi⸗ 
`- hele war doh 
noch ein klei⸗ 
ner Knirps, 
und haupt⸗ 
ſächlich in der 

Dunkelheit 

i fürchtete erſich. 
Heute war er 

BEEN | allein zu 
Haus; der Vater brachte einen neuen Anzug ins Dorf, und die 


Mutter war als Botenfrau mit Eiern und Butter nach Bayreuth 

gewandert. So konnte Michele ſeine längſt gehegten Pläne aus⸗ 
führen. Er ſchnitt ſich vom Brotlaib eine dicke Schnitte Schwarz⸗ 
brot, zog fein neues Röcklein an, band das Brot in ein rotes 


Schnupftüchlein, pfiff dem Spitz, verſchloß die Haustür und 


wanderte in den Wald. Da war es ganz wunderſchön. Die 


Bäume rauſchten, und die Eichkätzchen hüpften von Baum zu 
Baum. Eine Amſel fang, und es war ein ganz geheimnis⸗ 


volles Weben in der Natur. Auch dem Spitz gefiel es; er 


machte Sprünge und überpurzelte ſich vor Freude. | 
Eigentlich wollte Michele zur Waldhütte wandern, einem ein- 
ſamen Forſthaus, das er mit ſeinem Vater beſucht hatte während 


der Pfingſttage; dort gab es ſicher wieder Streuſelkuchen und 


Kaffee, denn Michele war fürs gute Eſſen. Aber die Hütte kam 
und kam nicht. Michele wanderte weiter. Da ging es durch 
eine tiefe Felſenſchlucht, ſo hoch wie ein Haus faſt. Michele 
kletterte mit Spitz um die Wette. Aber die Felſen wollten kein 
Ende nehmen, wohin er auch ſah. Und es dunkelte raſch. Michele 
band ſein Tüchlein auf, ihn hungerte. Gierig aß er das Stück⸗ 


lein Brot und gab auch Spitz ſein Teil. Aber ihm wurde plötz⸗ 
lich ſo angſt. Er konnte nicht mehr genug ſehen, um aus dieſem 
gefährlichen Felſenlabyrinth hinauszukommen. Müde ſchlüpfte 
er in eine Schlucht, legte ſich dort auf den feuchten Moosboden 


und ſchluchzte zum Gotterbarmen. All ſein Unrecht fiel ihm 


ein; jetzt war der gute Vater ſicher daheim, und die Mutter 


ſtellte die Schüſſel Suppe auf den Tiſch. Das Lichtlein brannte, 
und der Ofen kniſterte ſo gemütlich und traut. Ach, wie war 
Michele doch leichtſinnig geweſenl. Wie würde ihn frieren, wenn 
er heute nicht in ſeinem warmen Bette lag! Und Mutter 
würde ſich gewiß auch ſorgen und würde weinen! Da hob der 
Wind an zu brauſen, und die Bäume ſangen ein düſteres Lied. 
Michele drückte ſein Köpflein in das Fell von Spitz und weinte. 
Er faltete die Hände und betete. | 
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vergeblich; bie Mutter jammerte und ſorgte ſich noch mehr als; 
der Vater. Plötzlich kam dem Vater der Gedanke, daß der f 


nahm feine Laterne unb ging fort und ſtellte ſie dort auf den 
. fogenannten Teufelstiſch, eine Rieſenfelsplatte, daß fie weithin ~ 


Michala, Michala!“ Michele hörte des Vaters Stimme, er laß; 


in Milch, dick mit Zucker und Zimt beſtreut. Wie das herrlich 


Der und das 


Hat ein Mann ein gutes Wort, 
Kann er ohne Sorgen leben; 
Hat er einen guten Wort, 
Dann ijt er auch brav daneben. 4782 Wer weiß das Wort, das all dies! 


Verſteckrätſel 
In grünem Gewinde hab' ich, verſteckt, i 
Ein grünes Eiland neulich entdeckt. 40066 Jerſtellrätſel: Vallſpiel — Splelba 

Klavierſtunde 


Fritz Wort daneben immerfort, i S e 
Der Lehrer fährt bald aus dem Wort Vervielfältigt: SMe 


f Als ber Schneider zurückkehrte und daheim die Tür vet Á 
ſchloſſen fand, glaubte er, Michele wäre der Mutter entgegen: 


gegangen. Aber die Mutter kam allein, und nun ſorgten ſich die 
Eltern erſt recht. Der Spitz fehlte auch, doch das war ja noch 
ein gewiſſer Troſt; ſo war der Bub nicht ganz allein. Als aber 
die Nacht hereinbrach und es dunkelte, konnten es beide Elten 
vor Angſt nicht mehr aushalten. Sie riefen im Wald, alles. 


Bub ins Teufelsloch geraten fein könnte, und fo murmelte er! 
ganz verzagt: „Es wird ihm doch nichts paſſiert ſein?“ — Er 


ſchimmerte, und rief in langgezogenen Tönen: „Migala, 4 
7 ggez ' 


ja ganz in der Nähe, er ſah das Lichtlein ſchimmern, jubelke und 
antwortete: „Vater, lieber, guter Vater!“ Und Spitz gab auch! 
Laut! Vorſichtig kletterte der Vater zu ſeinem Buben und trug 
ihn auf den Armen heim. Das Zanten vergaß er vor lauter | 
Freude, den Bengel wiederzuhaben; das konnte er ja morgen! 
nachholen, und ſchließlich war Michele durch die ausgeſtandene 
Angſt genug geſtraft. bancs: 

Die Mutter ſtand zitternd unter der Haustür, und Cpib | f 
meldete das Kommen an. Wie nahm fie ihren Schlingel zättlich 
in die Arme und brüdte ihn ans Herz! — Die Lampe über Sem 
Tiſch brannte [o hell und klar; die alte Wanduhr tickte, die 
Suppenſchüſſel und Micheles Teller ſtanden auf dem mb 3 
gewürfelten Tiſchtuch; ja ſogar Micheles Leibſpeiſe gabs: Nis 


ſchmeckte! Mutter ſtrich dem Buben zärtlich über das Locken⸗ f 
haupt und ließ ſich immer wieder erzählen. Und der Spit fai EA 
mit kluger Hiene ^ 550 8 
auf der Bank und 
tat immer wieder - | 
einen behaglichen | KS 
Brummer. Noch. E 
nie hatte fid) Mi- 
"Dele fo glücklich 
gefühlt wie dieſen 
Abend, als er in 
ſeinem Bett warm 
und wohlig lag. 
Er bat die Mut⸗ 
ter um Verzeihung 
und ſchlang zärt⸗ 
lich die Arme um 
ihren Hals. Und 
ich glaube auch, 
nie mehr wird 
Michele waghal⸗ 
ſig jo eine Wande- 
rung unterneh⸗ 
men ohne Wif- 
ſen und Erlaub⸗ 
nis ſeiner lieben 
Eltern. 


Einſilbig 

Nur eine Silbe iſt bereit, "T 
Zu nennen „Kampf in alter Zeit. il 
Und „Vogel“, „Blumen“, „Kom im el 
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Vereinigt mit „Die Weite Welt? Cif 2- UCCY f^ XE Begründet im Jahre 1853 
ind. „Dem Fels zum Meer” * Illuſtriertes Famili nblatt * 1 Keil ih Leipzig 


4. Fortſetzunga ) SE SCH | 
Da das Floß nun am Abend gegen Eberbach zog und dort 
anlegen wollte, bat Regine ihren Fahrtgeſellen: „Friedel, ich bitte 
dich, bleibe heute nacht auf dem Floße und laß mich am Lande 
nächtigen! Etwas in mix rät mir dazu!“ a PS 
Friedel war traurig. Aber er fügte fid), nahm Reginens Bün⸗ 
delein und geleitete ſie zu dem Gaſthaus der Flößer. Hier ſuchte 
Regine alsbald ihre Kammer auf. Aber bevor ſie die Tür ſchloß, 


fiel ſie Friedel um den Hals und küßte ihn. Dann ſprang ſie 
ſchnell in die Kammer, ſchob den Riegel vor und rief „Gute 
Nacht!“ Danach ging der arme Schelm ſtundenlang ruhelos um⸗ 


her, da er verzagte, Schlaf zu 
finden. 

Cri; da die Glocken zwölfe 
kündeten, legte er ſich zur Ruhe 
nieder auf dem Lagerlein des 
Floßes, das er Regine gerichtet. 
Da rauſchte ihn der Strom, 
feinem. törichten Verlangen zum 
Trotz, ruhig und gemach in den 
Schlaf. Aus dem wurde er, da 
er am tiefſten war, durch eine 
bellende Kommandoſtimme, die 
ihm bekannt erſchien, geriffen. - 

„Hier miſſen fie ſein, denn 
nach der Rechnung konnten ſie 
am letzten Abend nicht weiter⸗ 
fahren!“ | | 

„He, Jockele!“ rief eine andere 
Stimme. I2 ON 

Nun fuhr auch Friedel empor 
und jab im Grau des hellen. 
Sommermorgens eine ſtämmige 
Geſtalt in Suwarow⸗Stiefeln am 
Ufer auf und ab gehen und neben 
ihm im Helm mit Buſch einen 
Polizeiſoldaten der Gendarmerie. 

„Eine Jungfer und ein junger 1 A 
Menſch müſſen es ſein!“ ſchrie die but 
Remmenboltimme, und mit enen By 
erkannte der junge Menſch den 
Velle-Alliance- Major. SE SE EES Ä 

Er [ab ein, bie Floßfahrt mit Reginen war zu Ende, und er 
pries die Ahnung des Mädchens, daß ſie nicht zuſammen im Gaſt⸗ 
hof übernachtet hatten. Darum beſchloß er, ſich ſelbſt zu zeigen, 


— — —— — —̃ — 


um jeden böſen Verdacht zu zerſtreuen. Er ſtieg daher gemach 


ans Land und trat auf den Major zu. | 
Der. Major erkannte ihn ſofort. „Mein Neveul“ rief er. 
„Macht Streiche und entführt [done Mädchen!“ 
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P: „Nein, Herr Onkel“, erwiderte Friedel. „Ich habe meine Baſe 
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davor bewahrt, noch länger das Opfer eines aufdringlichen 
Menſchen zu fein!” | SE SERA 


„Alfo ſteht der junge Mann nicht im Golde des Doktor 


Bopfinger?“ fragte der Gendarm. 2 x 
„Aber gewiß nicht! Meine Baſe und ich haben uns ja davon⸗ 


gemacht, weil der Doktor das Mädchen verfolgte!“ 


„Das müſſen wir zu Protokoll nehmen!“ erwiderte der Gen⸗ 


Darm... „Danach ift alles in ſchönſter Drönung!“ . — 


„Droben im Gaſthaus!“ 
Der Major atmete auf: „Gehen 
wir dahin!“ ME 


. „Wo ijt Regine, meine Schutzbefohlene?“ fragte. ber Major. 


Major und dem Gendarmen. In 
wenigen Minuten waren ſie am 
Gaſthauſe. | | 
„Ich wecke das Mädchen!“ rief 
Friedel, ſprang hinaus, ehe es 
der Major ändern konnte, und 
lief den Gang hinein, die Stiege 
hinauf und pochte an Reginens 
Tür an. 8 n 
„Iſt es., ſchon an der Zeit?“ 
feufzte das Mädchen. 
„Der Belle⸗Alliance⸗Major iſt 
unten und will dich holen!“ 
„Wie ſchnell fuhr das Mädchen 
da auf, öffnete die Tür und hörte, 


kämmte, den Bericht. Gi 
„Können wir ihm denn nicht 
entgehen?“ fragte ſie. 
„Nein, denn er hat einen Gen⸗ 
darm bei fih- p 
„Bleibe hinter uns, Friedel! 
Ich will nicht mit dem alten 
Major zum Ohm nach Holland. 
Ich will mit dir den Rhein 


Bet Ki Br 
| Fuß fein müßte!” | 
„Du mußt immer ein Licht in bas Fenſter ftellem, wo b 
nächtigſt, dann werde ich dich finden. Vorerſt aber müſſen wir 
uns fügen. .. Auch fhau des Abends aus dem Fenſter! Viel- 
leicht bin ich ganz in deiner Nähe!“ | Ä 
In fliegender Eile hatte fid) Regine fertiggemacht und konnte 


dem Major entgegengehen, deſſen Schritte ſchon nahten. 


Höflich geleitete er das Mädchen in die Gaſtſtube. 
146 


Traurig folgte Friedel dem 


während ſie ſich flugs wuſch und 
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Auf feinen Wink war Feuer gemacht worden, Schinken und 
Eier wurde gebraten, ein Kaffee aus den Vorräten des Majors 
von Jean gebraut. Inzwiſchen wurde das Protokoll aufgeſetzt. 
Friedrich Rainer und Regine mußten unterſchreiben. 

Der Major ließ ſich von Friedel erzählen, wie er das Mädchen 
dem Bopfinger entzogen hatte. Darüber wurde er ſo froh, daß 
er dem Neffen fünf Silbergulden ſchenkte. 

Danach ſtieg er in ſeine Chaiſe. Kaum, daß es Regine noch 
gelang, ihrem Knappen die Hand zu drücken. 

Der Wagen raſſelte davon. Friedel ſah ein Tüchlein wehen. 
Dann ſtand er im friſchen Morgenlicht allein auf der Landſtraße 


unter. den Apfelbäumen. 


Ein Poſthorn blies näher heran. Friedel winkte dem Schwager | 
zu. Auf der Außenſeite war ein Platz frei, und fo rollte er im 


Abſtand einer kleinen Stunde Ge Reginen her. 


Das große Schloß Es Sprigenhaufes raſſelte. Mit ſeinem 
Knacken ſchreckte es den Doktor Bopfinger aus ſeiner Dumpfheit. 

Da nun die Pforte aufklaffte, ſtand ſchwarz in dem Lichtviereck 
ein kleiner, verhungert ausſchauender Kumpan, deſſen Kopf auf 


| langem Halſe an einen Sperber gemahnte. 
Als Bopfinger dieſen Menſchen ſah, fuhr er wie ein Wirbel⸗ 


wind vorbei auf den begleitenden Stadtſoldaten los und rief: 
„Iſt es mir nicht vergönnt, Geld zu erlegen, damit die Nach— 
forſchungen über meine Perſon beſchleunigt werden? Gern zahle 
ich eine Eſtafette nach Weilderſtadt und gebe zum Zeichen meine 


Handſchrift mit!“ Und er riß ſeine Börſe aus der Taſche, ließ 


ſilberne Gulden klingen, griff nach einem Zehnbätzner, um ihn 
der Wache zu geben. 

Der fromme Soldat nahm auch das Stück, ſteckte es in feinen 
Hoſenſack, ſchnob aber dann ein wieherndes Lachen durch ſeine 
Kartoffelnaſe und ſagte: „Abſchmierung! Beſtechung! Nein! 
Zur Strafe wird das Geld eingezogen und behalten! Er Hallodri 
aber warte ab, was der Herr Schultheiß befinden wird!“ 

Lachend ſchloß der Stadtſoldat langſam und ſorglich den Flügel 
des ſichernden Tores und ließ den Bopfinger allein zuſammen 
mit dem alten Vagabunden mit dem Vogelkopf, der mit weit- 
geöffneten Augen das Hin und Her der zwei verfolgt hatte. 

Eine ſchöne, ſammetweiche Stimme ließ Worte, Sätze, Ge— 


danken und endlich Erinnerung in den Seelenſchacht des ſo 


ſchmählich feſtgehaltenen Doktors fließen. 
„Haben wir denn nicht ſolches Unglück ſchon des öfteren ge⸗ 
tragen, verehrter Magiſter und Doktor? Was iſt ein Gefängnis? 


Was ein ſolches Spritzenhaus? — Warum, o Bopfinger, mein 


alter Schüler, finde ich dich jetzt fo zag und kraftlos, fo er, 


mangelnd der Einſicht in einen tieferen Lebensplan?“ 


„O Pankratius!“ rief Bopfinger. „Muß ich dich fo wieder: 
finden, alter Fechtgenoſſe?“ | 

„Das könnt' ich ſelbſt dawiderfragen!“ erwiderte ber Vagabund 
und reichte ſeine Hand, die fein, lang und ſchmal war wie die 
eines adligen Herrn. „Sage, Servatius, da du dich damals ab- 
wandteſt von unſerem Bunde und zurückkehrteſt zur Alma mater, 
um durch dein in fröhlichem Genecke erworbenes Geld ein ſehr 
ehrenwerter Doctor medicinae zu werden, was hat dich ange⸗ 
fochten, auf die Landſtraßen zurückzukehren und mir hier im 
Spritzenhauſe zu Heilbronn zu begegnen?“ 

„Bruderherz, daß ich dich finde, wird vielleicht meine Rettung 
und Gewinſt! Mit deiner Hilfe erlange ich mein Ziel. — Siehe, 
ich bin auf der Fahrt nach dem Glück!“ 

„O Servatius, und jetzt civiliter Bopfinger Doctor medicinae, 
biſt du bar jeder Philoſophie unſeres Ordens worden, daß du 
glaubſt, das Glück führe auf den Landſtraßen?“ 

„Das ſchönſte Mädchen!“ hub Bopfinger an. 

„Kann die häßlichſte Hexe werden, die grauſamſte Zunge, die 
ärger ſticht als die der Schlange im weiland Paradies!“ 

„Sie iſt Nichte des Miniſters der Auswärtigen Angelegenheiten 
in Holland! Sie wird Erbin eines ſtattlichen Gutes!“ 

„Sticht dich der Haber, daß deine Spitznaſe nach den goldenen 
Apfeln der Heſperiden ſchnobert? Gewiß, du brauchſt eine Frau, 
die dir das Haus beſorgt, dir die Kleider flickt und dir das 
Eſſen kocht. Das iſt nützlich und gewißlich wahr! Aber ob das 
Mädchen die Richtige ſei, das bezweifle ich mit Recht und Fug.“ 

„Bruderherzl All deine Warnung kommt zu ſpät! Wärſt du 
vor zwei Jahren zu mir gekommen, dann hätte dein Rat viel 
leicht Wurzel ſchlagen können in meinem Gemüt!“ 

„O Servatius! Wer weiß, ob du dich dermalen nicht meiner 
geſchämt hätteſt, wenn ich nach Weilderſtadt gekommen wäre als 


Rosi und Zauberer, um eine Vorſtellung zu geben. Hätteſt 


und das zweitwichtigſte „serrez les rangs", 
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du da nicht vielleicht Stock und Hut ergriffen und wäreft heimlich 
aus dem Saal geſchlichen, damit du nicht die Schande erlitteſt, 
von mir angelprod Er zu werden!?“ 


„Sicherlich nichk, Pankratius, denn ich habe dich und deine 


Künſte nicht vergeſſen. Du hätteſt mich auf das Podium hinauf: 


gebeten und mir ein Zeichen gemacht, mich in einen ſomnambulen 
Schlaf getaucht. Durch Augenzwinkern hätten wir beide uns 
verſtanden. Ich hätte die Geheimniſſe der Stadt gekannt und 
ausgeplaudert, daß den Bürgern ſamt ihren Frauen und de 
fid) alle Härlein geſträubt hätten.“ 

„Ich ſehe, du haſt den alten Bund doch noch nicht ganz ver— 
geſſen. Aber nun laß hören, was dir widerfahren iſt, SC du 
hier ſchnöde im Spritzenhauſe ſitzeſt!“ 

Bopfinger berichtete ſein Leid. 

Pankratius, der Jahrmarktsmagier, ging auf und nieder. Er 
ſagte: „Heute abend werde ich frei! Denn es iſt nur eine Un— 
ordnung in meinen Papieren geſchehen, die ſich mit der nächſten 
Poſt aufklären wird! Sie werden mir auferlegen, des Morgens 
in der Frühe bei Toreröffnung aus der Stadt zu ziehen!“ 

„Höre!“ ſagte Bopfinger. „Ich gedenke nicht, hier des längeren 
unſchuldig zu verweilen. Kauf mir ein Seil und ein Plätteifen! 
Durch das Loch des Plätteiſens flicht das Seil, dann wirf mir 
das Eiſen durch das Fenſter dort oben in der Eckel Iſt ſolches 
geſchehen, komme ich hinaus. Die Heilbronner mögen denken, 


der Teufel habe es getan!“ 


„O Servatius!“ rief der Sperberkopf ſchier begeiſtert. „Du 
beherrſcheſt und meiſterſt noch alle Künſte des alten Bundesl“ 

„Hier ift Geld! Hier ift Geld! Zu Heidelberg frage im Ochſen 
nach mir! Hab da gar kein Arges mehr! Dort werde ich für 
Hauberzeug ſorgen. Nun erzähle mir, wann fie dir deinen Wert- 
kaſten abnahmen?“ 

„Das war zu Beſigheim! Sie waren erregt, weil das Mädchen, 
das ich in magnetiſchem Schlaf verſetzt hatte, nicht erwachen 
wollte. Haben mir alles zerſchlagen, Phiolen und Sympathie— 
gläſer. Als das Mädchen zu ſich kam, wollten ſie mir noch gar 
einen Prozeß machen! Knapp kam ich durch Fürſprache eines 
Lehrers davon!“ 


* * 
* 


Die Chaiſe rafjelte luſtig über die Straße, ber Poſtillion blies 
ein Lied, als hätte er hinter ſich im Wagenkaſten ein Brautpaar. 
Jungfer Regine ſah auf die dick geballten Wolken, die ſchwer 
wie Euter über den Wäldern zur Rechten hingen. Der 
Major erwies ſich als galanter Mann, packte die Füße des Mäd- 
chens ſorglich ein, rollte aus einer Decke ein Rückenpolſter, 
brachte gegen den Wind aus der Taſche ein Seidentüchlein Dev. 
vor, kurz, er ſuchte ſich ihr Vertrauen zu gewinnen. 

Nach langer Fahrt wandte ſich mit einem der Schwager und 
ſagte: „Das Schloß, das die Franzoſen zerſtört haben!“ 

Häuſer und Gärten zeigten ſich gemach zur Rechten; über dem 
Fluſſe aber wuchs langſam das Bild der Stadt Heidelberg hinter 
dem Schloß empor. Dunkles Gold überflammte die braunen 
Dachpfannen. 

Dann zuckte der erſte Blitz zur Rechten — in langamen 
Paukenſchlägen rollte der Donner ... Hinter ihnen in den 
Wäldern begann es zu heulen und zu ſauſen. Gerade als ſie 
die Brücke verließen, fielen die erſten Schloßen. Schnell zog der 
Major das Regenleder über den Wagenkaſten ... Bei dieſer Be 
wegung fühlte das Mädchen, wie ſein Mund ſich in ihren Naden: 
haaren verirrte, und ſchrie leicht auf. 

„Verzeihung!“ bat der Major. „Aber der Duft, der von fo 
ſchönen Haaren ausging, hat mich verwirrt!“ 

Donner, Regengeklatſch, das Rollen der Räder auf opffteinen 
ſchnitt dem heißgewordenen Mädchen jede Antwort ab. Gie 
drückte ſich weit fort von dem Mann in ihre Ecke. Der Wagen 
hielt vor einem anſehnlichen Hauſe. 

Ein kleines, anheimelndes Zimmer nahm das Mädchen oi 
bas fid, ſchwach in den Schenkeln und wie von Fieber] paun 


durchſchüttelt, auf bas Kanapee niederließ, den Kopf in die Hände 


nahm und die Ellbogen auf den runden Tiſch ſtützte. 
Regine war erſchrocken über ſich ſelbſt. er 
Qum erjten Male in ihrem geben hatte fie erprobt, wie rite 
ibres eigenen Weſens fid) gegen [ie felbjt wandten 
Der Belle⸗Alliance⸗Major kannte zwar nur wenige Worte der 
franzöſiſchen Sprache, immerhin ſo viele, wie auf dem Schlacht, 
feld notwendig waren, und da hieß das wichtigſte „en avant 


Sorgfältig hatte er ſich von dem wiedergefundenen Jean an⸗ 
kleiden laſſen, indes dieſer Rapport machen Së 


lit x. 
ids 


ei 


na 


Burſchenpfeife nach hinten deutend: 


Nummer 49 


Nun ging er vor der kleinen, durch einen Vorhang von dem 
großen Speiſeſaal abgetrennten Ecke auf und nieder in gelben 
Nankinghoſen, roſtrotem Frack, hoher ſchwarzer Krawatte über 
einem nilgrünen Gilet, das einen ovalen Platz für eine atlas- 
feidene weiße Weſte über der Leibesmitte offen ließ. 

Kriſtall ließ er auftragen, Roſen wurden auf das Damaſttuch 
gelegt, indes der Koch ſeine Befehle entgegennahm. 

An der großen Gaſttafel, die in der Längsachſe des langen 


Speiſeſaales ſtand, nahmen indeſſen die gewöhnlichen Reiſenden 
Platz, etwa zwanzig an der Zahl. 


Ein Herr in einem grünen Reitrock und gelben Lederhoſen 
trat ein. Seine braunen, verwilderten Haare wuchſen ihm in 
das abgezehrte, blaſſe Geſicht. Er ſtutzte, da er den Major ſah. 
Der erkannte ihn gleich und rief: „Guillaume, treffe ich dich 


wieder nach zwölf Jahren? Was für ein gutes Glückl“ 


„Feiern Sie ein Feſt, Major?“ fragte der Kapitän, der den 
ſeſtlich gedeckten Tiſch erblickte. 

„Nein, ich geleite nur eine Dame zu ihren Verwandten nach 
Holland hinauf! Eine Demoiſelle, deren Hand ich mir zu er- 
bitten gedenke! Geh' Er, Jean, und richte Er aus an Made⸗ 
moiſelle Regine, daß die Tafel bereit feil” 

Nun trat Regine ein durch die Tür neben den kleinen Tiſchen, 
angetan zwar nur mit einem einfachen weißen Muſſelingewand, 
einem weißen Buſentuch und einem ſchmalen Schleier, der um 
den Hals geſchlungen war. Aber königlich glänzte ihr ſilber⸗ 
blondes Haar im Scheine der Kerzen. 

Der Major ſprang auf, eilte ihr entgegen, ergriff ihre Hand 
und führte ſie durch den langen Saal, als gingen ſie in einem 
Garten unter blühenden Zweigen daher. 

Er ſtellte mit ſchnarrender Stimme vor: „Kapitän Hundhauſen 
vom Naſſauiſchen leichten Infanterieregiment, ein alter Kriegs- 
kamerad aus Spanien, Ritter der Ehrenlegion ... Demoiſelle 
Steinhauſer, mein Schützling!“ 

Der Kapitän beugte ſich und küßte die Hand des Mädchens. 
Dann ſagte er laut: „Major, was haben Sie für einen aus⸗ 
gezeichneten Charakter!“ 

Und da ihn das Mädchen anſah, lachte er: „Der Kaiſer hielt 
das Glück immer für eine Charaktereigenſchaft des Soldaten.“ 

Stolz aufgerichtet, das Köpfchen mit den ſelig geröteten Wan⸗ 
gen im Nacken, ſaß Regine und ließ ſich von den Männerblicken 
ſtreicheln, während der Major und der Kapitän nahe an ſie her⸗ 
anrückten und ſich bemühten, ihre Wünſche zu erraten. 

Währenddem betrat den Saal ein junger Mann in tabak⸗ 
braunem Schoßrock, der ſeine Schirmmütze vom Kopfe nahm und 
ſich ſtill an die eine Ecke des Fenſtertiſches ſetzte, nachdem ein 
fragender Blick ihm die Gewährung der Tiſchinhaber verſchafft 
hatte. Vorſichtig ſpähte er durch den Saal, und da er am 
anderen Ende in der Ecke, halb vom Vorhang verborgen, die feſt⸗ 
liche Tafel mit dem Mädchen erblickte, wandte er den Rücken 
und nahm Deckung gegen Blicke, die ihn etwa ergreifen konnten. 
Sein Nachbar, ein langbeiniger Student, hatte dieſes Aus⸗ 
ſpähen wohl bemerkt. Er fragte, mit der Spitze der langen 
„Kennt Ihr das ſchöne 
Mädchending? Iſt es des Schurken Weib?“ 

Rainer, dem es durch den Kopf ſchoß, hier könne er Hilfe 
werben für ſeine Pläne, deutete an, wie es um Reginen ſtünde. 

„Dieſen köſtlichen Schatz alſo hat ein deutſcher Schultheiß 
einem welſchen Schergen anvertraut!“ rief der lange Student. 
„Darum haben wir im Felde gehungert, gedürſtet, damit dieſe 
Volksverräter die ſchönen Mädchen führen!“ 

„Da unten ſitzt Friedel Rainer!“ bemerkte Regine nach langem 
Zögern zaghaft zum Major. Allein der Belle Alliance⸗Major 
ſchoß nur einen queren Blick durch den Saal und ſagte: „Laſſen 
wir ihn da, wo er hingehört! Ein Handwerker iſt nicht unſeres 
Standes wert!” | 

„Wen wollte Demoifelle an unſeren Tifch ziehen?“ fragte der 
Kapitän, dem der Wein ſchon in den Kopf geſtiegen war. 

„Einen kleinen Neffen von mir, einen Toren, der in den Ber- 
waltungsdienſt gehen könnte als Gelehrter, wozu er das Beug 
hat. Ihn aber treibt die Narrheit, Erzgießer zu werden!“ 

„Demoiſelle,“ ſagte da der Kapitän ernſthaft und in dem 
langſam ſchweren Tone, der bezeichnend iſt für die Stimme Trun⸗ 
kener, wenn ſie etwas wichtig nehmen, „Demoiſelle! Wenn Sie 
einen Soldaten heiraten, dürfen Sie nur Augen für zweierlei 
Tuch haben! Alles andere iſt Ehebruchl“ 

„Aber wer weiß, ob ich einen Offizier heiraten werde?“ 


fragte Regine blutrot und mit aufgeriſſenen Augen. 


Die Garteu taube 
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„Es wird ſich alles von ſelbſt finden!“ brummte der Major. 
„Doch nun kein Wort mehr von dem aufdringlichen jungen 
Menſchen! Kein Wort! Aber Champagnerwein! Auf daß wir 
ein Glas trinken auf den großen Kaiſer, der zwar dort unten 
bei den Antipoden in St. Helena ſitzt, aber dennoch wiederkehren 
kann, um dieſes vermorſchte Europa neu zu ſchaffen!“ 

„Oh, der Kaifer!” rief verklärt der Kapitän, fo daß die Bürger 
an der langen Tafel aufmerkſam wurden. „Oh, der Kaiſer, käme 
er nur bald, dann hätten wir Gold, Glanz, ſchöne Weiber und 
* Krieg! 

Herr Gott, gib uns den Kaiſer! 
Herr Gott, gib uns den Krieg!“ 
ſang er nach ſelbſterfundener Weiſe. 

Da plötzlich erhoben ſich unten an den Fenſtertiſchen die 
Studenten und ſangen, donnernd ausbrechend in wildem Jubel, 
das Körnerſche Freiheitslied: „Was glänzt dort vom Walde im 
Sonnenſchein? Hör's näher und näher brauſen“. 

Bald fanden ſie fid) zur Vierſtimmigkeit, und die Töne des 
Liedes brachen ein in die dumpfige Luft der Gaſtſtube wie ein 
friſcher Bergwind in einen auf Talgrund modernden Wald. 

Aber während Regine dieſen Klängen nachſann und ſie in ſich 
wie ein ſchönes Märchen aufnahm, brachte Jean zwei Flaſchen 
Champagnerwein und ſchenkte die Kelche voll. Und der Kapitän 
trank dem Mädchen verſtohlen zu, und da ſie trank und ihr Ent⸗ 
zücken verriet, nickte er und ſagte: „Das iſt Kaiſerwein, voll Eſprit 
und Charme, wie eine ſchöne Frau, Demoiſelle Regine ſelbſt!“ 

Da aber die Studenten ſich geſetzt hatten und in langen Zügen 
aus Bierkrügen ihre ſangesheißen Kehlen kühlten, ſprang der 
Major plötzlich auf, ſchwenkte ſein Glas Champagner und ſchrie: 


„Vive l'empereur!” 


Und „Vive l'empereur!” rief der Kapitän, und beide tranken 
ihre Gläſer aus und warfen ſie an die Wand, umarmten ſich, 
küßten ſich und ſchrien: „Vive la grande armée!” 

Die erſten Rufe hatte alle Geſpräche zum Verſtummen ge⸗ 
bracht, aber nach dem letzten Bekenntnis der beiden Kavaliere 
zur franzöſiſchen Sache des geſchlagenen Eroberers, erzitterten 
die Handlungsreiſenden und Bürger, denn ſchon ſahen ſie das 
Land wieder gebranbjdjabt und Handel und Wandel geftorben. 

Unter den Studenten aber brach der Wutſchrei politiſcher 
Reizung, antiwelſcher Wut aus. 

„Hinaus mit ihnen! Auf den Miſt! Welſche Knechte!“ 

Der lange Student ſprang vor. Jean warf ihm einen Stuhl 
zwiſchen die Füße, daß er ſtürzte, der Major und der Kapitän 
griffen tapfer nach den Flaſchen, aber der kluge, vorſichtige Wirt 
hatte ſchon die Klingel ergriffen, die Aufwärter kamen, die 
Stallknechte, bereit, einen Wirtshauskrach zu verhindern. 

Unter den Gäſten der langen Tafel erhob ſich einer, ein 
ſchlanker, bartloſer Mann, ſprang auf einen Stuhl und rief: 

„Silentium!“ 

„Wer iſt denn das?“ fragten die Studenten. 

„Still!“ flüſterte ihnen der Wirt zu. „Es ift der Herr Pro- 
feſſor Langmeſſer, der aus Straßburg hierher auf einen Lehr— 
ſtuhl berufen ward!“ 

Da nun Ruhe eingetreten war, rief der Profeſſor: „Toleranz! 
Toleranz! Das iſt es, was den Deutſchen immerdar groß 
gemacht hat! Verſtehen können! Begreifen! Muß der Streit 
der Geiſter ausgetragen werden mit Knüppeln?“ 

„Schlagt ſie tot! Das Weltgericht fragt euch nach den Gründen 
nicht!“ ſchrie der lange Student. 

„So konnte einer ſprechen, den der Wahnſinn ſchon ergriffen 
hatte, jener unglückliche Kleiſt, der in den Tod und das Dunkel 
nicht nur ſich ſelbſt, ſondern noch ein anderes unglückliches 
Weſen mit hinunternahm! Das iſt keine Führung für deutſche 
Jünglinge!“ | 

Die Studenten murrten. Da rief der Profeſſor abermals 
zum Frieden, aber indem er ſein Glas hob: „Pax academical 
Vivat nostra alma mater Carola Ruperta!" 

Alle erhoben die Gläſer, auch die Handlungsreiſenden und 
Bürger der langen Tafel, und auf einen ermunternden Blick 
des Friedensſtifters auch die beiden Offiziere. 

Aber bald danach kam der lange Student die Tafel entlang 
in die Ecke geſchlendert und erklärte: „Was der weiche Hund 
da eben gebellt hat, hat keine Geltung! Ich erkläre Ihnen, 
meine Herren, Ihre Naſen gefallen uns nicht!“ 

Die beiden Offiziere ſahen ſich an — ſie nickten. 

„Auf morgen um ſieben!“ ſagte der Lange. „Zeugen werden 
Sie dort am &ijde finden. Wir werden done. guo melde 
ſtellen, wenn Cie feine finden!“ | 
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Schwere Luft laſtete im Zimmer, die Späße und Geſchichten 
der langen Tafel überwogen. | | 

Das Feſt war verblichen. 
geleiteten das Mädchen hinaus, vorbei an dem Tiſch der feind⸗ 
ſelig blickenden Studenten. Hinter ſich hörte ſie Stimmen: 
„Schade, daß ein fo ſchönes Ding es mit den Welſchen hält!” 

Dann fiel ſie aus dem Traum des Tags in den Traum der 
Nacht. , ; 

* m * 

„Melde gehorſamſt,“ ſagte Klepphahn, „daß Demoiſelle in 
einer halben Stunde ſich in die Chaiſe zu begeben hat! Für 
alles, was zu packen und zu rüſten iſt, ſoll ich Sorge tragen!“ 

„Der Major wollte doch noch einen Tag bleiben?“ 

„Gab neue Marſchordre!“ erwiderte der wackere Diener. 

Er geleitete das Mädchen, indem er es vorſichtig unter dem 
Arme ergriff, als wäre es ein hilfloſes Geſchöpf, über die 
Stiegen in den Hof, in dem die Kutſche angeſchirrt ſtand. 


Langſam, zehn Schritte hin, zehn Schritte her, marſchierte 


Johannes Klepphahn auf dem Kopfſteinpflaſter des Hofes auf 
und nieder. Als er das drittemal den Wagenſchlag paſſierte, 
ſagte er zu Reginen: „Geduld, Demoiſelle! Der Herr Major 
wird gleich zur Stelle ſein! Es iſt nur eine kleine Abhaltung!“ 

Eine Uhr ſchlug. Der Diener verließ den Hof und lugte 
die Straße hinauf. Der Wirt, der währenddem des öfteren in 
den Hof geſchaut hatte, trat an den Wagenſchlag heran. Er 
ſagte: „Der Herr iſt Ihr Onkel, Demoiſelle?“ | 

„Ein entfernter Onkel“, erwiderte das Mädchen, das nicht mit 
dem Major verwandt zu ſein wünſchte. 

Dieſe Antwort, die mit errötenden Wangen gegeben wurde, 
leitete den Wirt natürlich auf eine ganz andere Spur. Alſo ſagte 
fich auch der Menſchenkenner Wirt: Olala, ift es da jo weit! 
Nun — armes junges Blut, ich will fie geziemend vorbereiten!’ 
Und er beugte den Kopf vor und flüſterte: „Die beiden Herren 
haben ein paar Partien Pariſer ausgemacht!“ 

„Pariſer?“ fragte das Mädchen, das durch den erſchauernden 
Ton in Bangnis verſetzt wurde. 

„Pariſer, Demoiſelle, das ſind die langen Stoßraufdegen, mit 
denen die ernſthaften Händel ausgefochten werden. Die Burſchen 

haben es den Herren Offizieren als Tort angetan, daß ſie ſie 
auf Pariſer gefordert haben!“ | 

Da mit einem frie Klepphahn: „Der Wagen kommt!“ Er 
riß den einen Flügel des breiten Hoftores auf. Langſam rollte 
eine geſchloſſene Karoſſe in den Hof. Der Schlag ward 
geöffnet, heraus ſtieg ein Herr mit Brille und hohem ſchwarzem 
Hut, danach ein anderer Herr im Uniformrock der badiſchen 
Jäger. Beide griffen ins Wageninnere und zogen den 
naſſauiſchen Herrn herfür. Er war wachsbleich und ſtöhnte. 
Dann kam der Major heraus. Er hatte einen großen Riß in 
der linken Wange, Blut war ihm auf den Mantel geſickert. 

„Die Reiſe nach Mannheim werden Sie aushalten müſſen, 
Kapitän!“ ſagte der Herr im hohen Hut. „Dort aber legen Sie 
ſich gleich nieder! Hoffentlich tritt kein arges Wundfieber ein!“ 

„Klepphahn, Er folgt mit der Poſt!“ gebot der Major. „Meinen 
Freund betten wir neben die Demoiſelle, da hat er gleich Pflege! 
Ich werde mich neben den Schwager ſetzen!“ 

Ehe ſich das Mädchen noch von ſeinem Staunen erholt hatte, 
war ſie die Pflegerin eines Mannes geworden, der im frühen 
Morgen eine Partie gemacht hatte. 

Regine verſtand nichts, was um ſie herum vorging; fie ſchaute 
nur beſorgt in die Züge des Mannes, der mit großen, erſchreckten 
Augen neben ihr lag, wachsbleich. | 

„Ein wenig Kognakl“ fagte der Herr im hohen Hut. Dann 
belehrte er Reginen: „Blutverluſt bringt Durſt!“ 

„Poliziſten kommen!“ meldete Klepphahn. 

„Fort!“ ſchrie der Major. 

Der Poſtillion, der die ganze Zeit ſich nicht hatte ſehen laſſen, 
da er mit einer der Frauensleute im Gang geſtanden, ſprang 
herfür. Regine hörte nur noch, wie die Wirtin den Herrn mit 
Brille und hohem Hut fragte: „Und wie ging es den Gegnern?“ 

„Der Lange ſteht nicht mehr auf, und der andere möchte ich 
auch nicht ſein!“ 

Dann ging alles unter im Rattern der Räder. 

Es war eine ſchwere Fahrt, bis ſie Mannheim erreicht hatten. 
Denn Regen ſetzte ein, die Wälder hüllten ſich in Rauch, der 
Kranke litt von den Stößen des Wagens. " 

Als Regine bes Abends endlich allein in ihrem Zimmer fap, 
war fie wieder eine andere als am Morgen, da fie Gedanken 
abſchüttelte, die fie nicht mehr haben wollte, 
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Major bei ſeinem kranken Freunde wäre. 
Der Major und der Kapitän 
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Kein Feſtmahl beſchloß dieſen Tag. Jean meldete ihr, daß det 


Regine machte am Nachmittag, von Klepphahn begleitet, einen 
Spaziergang durch die Stadt. l 

Ein Hutladen feſſelte des Mädchens Blick. Was für feltfame 
Werke der edlen Kopfzierkunſt gab es dal 

„Wollen Madame nicht probieren?“ lockte eine ſchmuck aus⸗ 
ſehende ältere Frau. „Madame brauchen nichts zu kaufen! 29 
ſchicke eine Auswahl ins Gaſthaus, und der Herr Gemahl mag 
dann ja oder nein ſagen.“ i 

Dunkelrot war das Mädchen geworden. Sie zog ſich ſchnell 
zurück und hörte gerade noch, wie Jean auf die Frage, wo 
Madame wohne, Antwort gab. 

Da ſie ſich nach einigen Schritten ihm wieder zuwandte, um 
ihn zu vermahnen, nicht alſo zu tun, ſah ſie neben ihm Friedel 
ſchreiten, der ihr ein Zeichen machte, nicht auf ihn zu achten. 

Wie war ihr nun das Herz ſchwer! Was ſollte ſie Friedel 
ſagen? Warum ſprach er mit Klepphahn? Was ſollte werden? 

Als ſie ziemlich ſpät am Abend in das Gaſthaus zurückkam, 
wurde ſie mit eiligem Gruß von dem alten, leiſen Wirte be⸗ 
grüßt und ſofort in einen Saal geführt, der Licht durch fünf 
hohe, ſchmale Fenſter erhielt, die von der Decke bis zum Boden 
reichten. In der Längsachſe des Saales ging der Major auf 
und nieder, die Hände auf dem Rücken, gleich dem Eben⸗ 
bilde des Schlachtendenkers Napoleon. In der Ecke zur 
Rechten war eine ſpaniſche Wand geſtellt, in der Ecke zur Linken 
brachten eine hübſche, blonde Perſon in einem Roſakleide und eine 
ältere in ſchwarzer Seide drei oder vier große Pappkaſten. Der 
Major winkte herriſch, und indem er auf die ſchwarze Perſon 
hinwies, ſtieß er hervor: „Madame Bourvadier — Mademoiſelle 
Regine, ma niéce, ma fiancée." | 

Auf bas überraſchte Mädchen globte aus dem Käfig eines 
lila gefütterten ſchwarzen Schutenhutes ein großes, braunes 
Vogelgeſicht herab. i 

„Je vous fais mes congratulations!" [prubelte es aus den 
dünnen, beweglichen Lippen bes Vogelgeſichtes. „Votre fiancée 
est véritablement magnifique . . ." 

Regine ftand erſtarrt, betäubt durch bie fremden Worte, mitten 
im Saale. Ein wenig Franzöſiſch verſtand ſie, aber ihr fiel 
nicht ein, was das Wort ,fiancée" bedeuten könne. 

„Ah... venez ci... deshabillez vous. .. ah, Sie ver: 
ſtehen nix français, Alſo, kommen Sie her, mein Freilein, 
wir machen uns frei von die Habits, Probieren ſcheene 
Kleid!“ | 

Und ſchnell öffnete fie den Karton und legte auf die herum: 
ſtehenden Stühle Kleider aus Samt, Seide, Muſſelin — Klei⸗ 
der mit Spitzen, mit Goldſchnüren und Borten — Brolate 
ſchimmerten das Mädchen an, weiche Kaſchmire lockten mit 
anftem Glanze. Regine hatte noch nie derartige ſchöne Stoffe 
geſehen, und ſie war junges Weib genug, um in Entzücken 
aufzuflammen. 

Nun fühlte ſie die weichen Stoffe über ihre Hände gleiten, 
Seiden ſchmiegten ſich kühl an die Haut des nackten Unter 
armes, Kaſchmir umgab mit weicher Wärme ihren Hals, hörte 
den bewundernden Schrei der hübſchen Blondine in Roſa. 

Der Major bezeichnete herriſch drei oder vier Stücke: „Bro 
bieren!” Madame Bourvadier zog das Mädchen mit der Ve 
hutſamkeit einer Kupplerin hinter den Paravent. 

Ein Röckchen aus blaßblauer Seide wurde dem Mädchen wm. 
gebunden, Schuhe von ſchwarzem Samt wanderten an die Füße 
— nun ward das erſte Gewand übergeſtreift, ein langes weißes, 
mit goldenen Borten. Wie köſtlich weich war der Kaſchmir, wie 
ſchön fielen bie Falten! Als fid) Regine vor dem Spiegel fah, 
blühten ihre Wangen rot auf. Sie fühlte ihre Schönheit. der 
Major umſchritt ſie mit der Würde eines Pfauhahnes. l 

Er tauſchte Blicke mit Madame Bourvadier, die Regine mit 
unbeſtimmter Furcht erfüllten. 

Nun wurden andere Kleider probiert. Regine mußte Di 
drehen und wenden, ſchreiten und kehrtmachen, ſo wie det 
Major und die Alte geboten. Endlich war die Wahl beendet, 
und ſie erhielt zu dem weißen Kleide noch ein ſchilfgrünes mit 
ſchwarzem Bandeau als Reiſekleid und ein hellgrauſeidenes mit 
ſchwarzen Spitzen, die in langem Zug von der Bruft zum Gaume 
eine Bahn bildeten. 

Danach wurden Hüte probiert, die die ſchlaue Huthändlerin 
ſelbſt gebracht hatte. Einen gelben Strohhut mit Gold und 
ſchwarzen Spitzen wählte Madame Bourvadier aus und eine 
weißſeidene, glatte Schute mit weißen Bändern und einer großen 
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Ach Friedel! Zärt⸗ 
lichkeit überkommt 


ſich zeigen, er fol 
das Prinzeßlein- in 


deroll geht fie die 


"ber Männer und 
Frauen folgen ihr. 


| braunem Rock mit 
Stahlknöpfen. 


haar trägt er eine c 


richtete das Mädchen, was ihr alles gekauft worden war. 


er ſah dabei 


Denn der Major wird mit mir zuſammen ſein 1 ' 


roten Kokarde an der rechten Seite. und eine teur Kappe i 
| mit ſchwarzen Spitzen.“ | 


„Monsieur le Commandant, je suis (uois: à votre dispo- - 


„Wie kann ich Ihnen danken?“ fragte ſie zaghaft.“ 
„Damit, daß du mich „du“ nennſt, kleines Närrchen!“ ſagte 
der Major, nahm ſie in die Arme und drückte ihr. einen Kuß 


auf die Stirn. 


E reichen gedachte, wendete ſie das Köpfchen ab und bat: „Ach nein!“ 
Der Major war. fürs erſte befriedigt und führte fie- ſörglich 
die Stufen hinab, wo im Speiſeſaal ein kleiner Tiſch in einer 


tiefen Fenſterniſche für zwei Perſonen gedeckt war. 
Doch bald mußte ſie ins Freie, um atmen zu können. 


Ja, wie köſtlich war 20m biefer. add ſanfte . 
Was wird Friedel | | 

jagen, wenn er fie ` 

fo wiederſieht? — 


ſie. Ihm muß fie 


ihr erkennen. Und 
fie fegt den weiß⸗ 
ſeidenen Schutenhut 
auf und eilt, wie von 
Flügeln getragen, 
die Treppe ‚hinab. 

Langſam und wiir- 


breite, helle Straße 
entlang. Die Blicke 


An einer Ecke ſteht 
ſpähend ein junger 
Mann in tabak⸗ 


Auf 
dem dunklen Kraus⸗ N : 
Schirmmütze. Lang⸗ R egenta 9. 
jam ſchreitet das | 
Mädchen auf ihn zu. gebt muß er. fie. erkennen, jetzt muß er 
erſtaunen ob all ihrer Pracht! Aber nein, er erkennt ſie nicht, 
er läßt ſie ruhig an ſich vorbeigehen. Unheimlich ift es ihr. 
Sie kehrt um, ein wenig mißvergnügt und trotzig. Wieder 
geht ſie an ihm vorbei und fühlt einen befremdeten Blick. Jetzt 


iſt ſie beleidigt, geht gerade auf ihn zu und fragt: „Willſt du 


mich nicht kennen?“ 
Da weicht er zurück und ſtottert: 
ſeid Ihr! Ganz anders!“ 


0 Prinzeſſin! Wie anders 


„Iſt es nicht ſchön?“ fragt ſie, begierig, ein Lob zu. hören. 


„Schön! Ja! Gewiß! Aber fremd! Ich habe Euch lieber 


in dem Kleide, mit dem Ihr auf dem Floß geweſen! Hat denn f 
der Herr Ohm die Kleider gefdjidt?" | 


„Der Major hat fie gekauft!“ 
„Im Auftrag des Herrn Ohms?“ 


„Ich glaube, ja!“ 
Friedel fah. bas Mädchen von der Seite an. Viel Zuverſicht 


hatte er aus den letzten Worten nicht herausgehört. — Schweigend 
ging er an ihrer Seite. Endlich fragte er perier: „Wann werden 
wir zu zweit weiterfahren?“ 

„Aber, Friedel, ſiehſt du denn nicht ein, daß ich jetzt nicht 
ohne den Major fahren kann, da er mir die Ausſtattung 


gekauft hat?“ 


„Eine Ausſtattung!“ wunderte ſich Friedel. 


„Ja, gewiß! Eine ganze Ausſtattung!“ Und atemlos ber 


Friedel antwortete nichts. Er ließ Reginen reden. Aber 
um Augen und Mund des Mädchens ſpielen! Und das gab ihm 
Kraft! Sie wird mich brauchen, ſchmeichelte er ſich. 


Endlich blieb Regine- ſtehen. „Ich muß zurück ins Gaſthaus. 


Vor | 
die Spiegel trat fie, um noch einen. Blick auf fih zu werfen. 


doch einen unſicheren Zug ſchlechten Gewiſſens 


- ie Gartentaubé- E = 


So?“ fragte. Friedel, as es Tag Gpott tin. der einen Silbe. gë 
Bw mußt bod) einjeben, daß, ich ihm Dank ſchuldig bin!“ i 


! sition!“ war das letzte Wort, das Madame Bourvadier in dieſem 
Saale hören ließ. Dann war Regine allein mit ihrem Beſchüger. 


Da er aber den Mund des Mädchens zu ets 
jagt dich! 


— 


„Wenn er dir im Auftrage des Ohms Kleider kauft, kann ich 
das nicht einſehen!“ antwortete Friedel kühl. 


„Du willſt nicht verſtehen!“ zürnte Regine und ging mit Lr 
ſchnellen Schritten davon. Friedel folgte ihr. Gemach — SC 


fid das Mädchen und warf ihm einen Blick zu. 
„Dit mußt nicht eiferſüchtig ſein, Friedel!“ — 


— — 


„Ich bin nicht eiferſüchtig, aber ich kenne den Major! Er 
Denn daß das mit dir 
und ihm gut ausgehen wird, das glaube ich nicht“ I 
„Du willſt mir nur eine Freude verderben!“ klagte das 
. Mädchen, dem diefe Worte ſchwer aufs Herz fielen. 
„Alles Gute, Prinzeſſin Regine!“ ſagte Friedel, da der Giebel 


Höre, ich folge dir nach! 


des Gaſthauſes in Sicht kam, gab dem Mädchen die Hand, drückte 


ue und wandte fih ab, traurig über deffen Veränderung. 


GES bon. ar Münch⸗ be 


* 


Damen letzte Blicke warfen, ſchritt Regine. 
rotausgeſchlagene Loge. 


Das Gefühl des 
Verlaſſenſeins iiber- 
kam das Mädchen. 
Ohne es ſich ein⸗ 
zugeſtehen, empfand 
ſie ſich als treulos. 
Dann aber wandte 


gegen den Friedel: 
Warum wollte er 


ſie nicht verſtehen? 


etwas zu vergeben, 
da er doch wußte, 
unter was für einem 
mächtigen Schutz 


Ohms ſtand. 


bendig und ſtark, 
daß ihre Lippen 


Zähnen hervorſtieß: 
| Niemand wird es 
i wagen!“ 

Aber in dieſe Gebanten, bie fie über bie Treppe und den 
dunkelnden Gang hinauf in ihr Zimmer begleiteten, ſchnitt auf 


einmal die Meldung Klepphahns: „Der Herr Major laſſen De⸗ 
moiſelle bitten, ſich zum Theater fertigzumachen. | 


Sn. einer 


halben Stunde wird die Friſeuſe da fein!“ Und die Friſeuſe 
kam, die erſte, die je Reginens Haar berühren ſollte. Eine kleine, 


buckelige, hexenhafte Perſon, mit feinen, geſchmeidigen Fingern. 

Während ſie die Haare aufrollte, ſagte ſie wie im Gebet: 
„Herrgott, jo Schönes haft du mich noch nicht ſehen laffen!” 
Dann ſeufzte fie — und fagte: „Die Gräfin Wartenſtein hatte 
ähnliche Haare, aber hier iſt der Glanz noch größer! — O Demoi⸗ 
ſelle, wiſſen Sie, daß Sie an dieſem Haar einen Schatz beſitzen 2. 
Es muß Ihnen ja faſt bis auf die 
heruntergekämmt iſt!“ 


, 


Regine ničte, denn vor fo vielem Lobe erſtickte ihr⸗ die Stimme 


im Halſe! Und während die Worte unabläſſig ſtrömten, baute ſich 
das Kunſtwerk eines Haarturmes auf. Zur Rechten und Linken 


des Halſes rollten je drei dicke Ningellocken herab. 


Und wer wollte den 
Major verdächtigen! 
Würde er es wa⸗ 
| gen, Dé gegen fie. 


Worte formten und 
-fe zwiſchen den 
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ou ſich weiblich ihr Trotz = 


fie als Nichte ihres 


Sie dachte fo. le⸗ 


Ferſen reichen, wenn es glatt E 


Und dann fam der Major, angetan mit feinem beſten Frack, 


mit einem Stern auf der Bruſt und dem Bande der Ehrenlegion. 
Ein Wagen nahm das Paar auf, während die Bedienten im 


Halbdunkel buckelten. 
Durch hallende, mit Lichtern erleuchtete Gänge, die Rieſen⸗ 


ſchatten auf die Wände zauberten, vorbei an Spiegeln, vor denen 
Auf tat ſich eine 


Das war eine Pracht, wie ſie das Mädchen noch nicht erlebt. 


Dann kamen Glockenzeichen. Der Diener trat herzu und löſchte 
Und end⸗ 


lich ging zum Staunen des Mädchens der. Vorhang auf, und, 
o Schrecken, ein Tor erſchien, auf deſſen Zinnen blutige, ab⸗ 
geſchlagene EE foren - — — | A WS 


bie glasgeſchützten Kerzen aus bis auf einige wenige. 
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Schillers „Turandot“ wurde geſpielt. 

Kalaf kam und Barak. Und Regine nahm Anteil an dem 
aroßen Unglück des Prinzen, der alles verloren hatte, Vater, 
Mutter und Königreich. | | 

Das Märchen ward Leben und Wahrheit für Reginen. Mit 
Vergnügen betrachtete der Major ihr Geſicht, hörte auf ihre 
Seufzer und ergriff ihre Hand, die Hilfe brauchte in den ſchmerz⸗ 
vollen Momenten, da Kalaf überliſtet ward. 

„Ach!“ ſeufzte ſie endlich auf, da alles doch zu gutem Ende 
gekommen war und Turandot erlöſt war von ihrem Männer⸗ 
haſſe. „Ach!“ ſeufzte ſie, „wie kann eine Frau ſo wild und 
grauſam ſein!“ : 

Und fie duldete es, daß der Major ihre Mitte umfing und fi 
an jid) 30g. Denn das Spiel war wie ein Gift ihr in Adern und 
Geiſt gedrungen. Sie war weich geworden in ihrem Gefühle. 

Danach im Wagen war es ihr, als hätte ſie ſelbſt Jahrzehnte 
in China gelebt. Die Augen fielen ihr faſt zu, da ſie in der 
Ecke des Speiſeſaales ſaß. Sie aß und trank — duldete Zärt⸗ 
lichkeiten des Majors, der ſich mit Kalaf verſchmolz, und ſo ſagte 
fie plötzlich: „Gute Nacht, Kalaf!“ i 

Hell [dien der Mond in ihr Zimmer. Sie ſetzte fid auf das 
Kanapee, ſchaute hinauf, machte ſich frei von der drückenden Laſt 
der aufgetürmten Haare. 

Aber ehe ſie ſich entkleiden konnte, ehe ſie ihr Bett fand, über⸗ 
wältigte ſie der Schlaf. Turandot und Kalaf waren zu viel 
geweſen, und ſie entſchlumerte und ſah Kalaf im Traum. 

Nein, nicht Prinz Kalaf war es, den Regine erblickte. Eine 
Geſtalt ſtreckte nach ihr die Arme aus, eine Geſtalt, die umfloſſen 
war von rötlichem Scheine. | 

Das Mädchen ſchrie! Todesangſt Honn ihr am Herzen, aber 
ſchon legte ſich eine heiße Hand auf ihren röchelnden Mund, und 
eine heiſere Stimme krächzte: „Keine Furcht, ich bin's ja, der 
dich liebt, der dich ſehen, dich fühlen muß!“ 

Regine fiel aus dem Halbtraum der Angſt in die volle Wirk⸗ 
lichkeit des Schreckens, der Gefahr. Sie erkannte den Belle⸗ 
Alliance⸗Major. In Abwehr ſtreckte fie die Arme aus. Doch 
der Major umfing ſie und küßte ihren Nacken, ihren Hals, ihre 
Bruſt. Da riß ſie ſich los und ſchrie: „Vergeßt Ihr ganz meinen 
Ohm, den Commiſſarius van de laatſten Depeſchen?“ 

„Was tu' ich mit dem Ohm?“ kam heiß die Antwort. „Dich 
will ich! Dich! Glaubſt du, du könnteſt dein Spiel treiben mit 
einem Manne? Glaubſt du, ich hätte umſonſt dir Kleider und 
Spitzen gekauft?“ 

„Das tatet Ihr nicht im Auftrage des Ohms?“ 

Lachen war Antwort. Mit einem Sprunge war der Major 
neben dem Mädchen. Jetzt oder nie mußte er ſich ihrer ver⸗ 
ſichern. Allein Regine entwich ihm, trotzdem ein Stück ihres 
Gewandes in ſeiner Hand blieb, glitt zur Tür hinaus und ſchrie: 
„Hilfe!“ 

Da öffneten fid) Pforten, Schritte kamen näher, nicht ver— 
mochte der Major das Mädchen von der Klinke fortzureißen, die 


ſie umklammert hielt. Der Flügel wurde zurückgeſtoßen, und mit 


einem Licht in der Hand zeigte ſich eine ſchwarzbekleidete kleine 
Geſtalt mit einem Vogelgeſicht. 

Ehe Regine ein Wort finden konnte, begann der Major mit 
Eile: „Gut, daß Ihr kommt, Doktor Pankratius! Demoiſelle, meine 
Braut, erlitt einen Anfall, den immer ſtarkes Mondlicht herbei⸗ 
führt! Ich bitte, laßt ſie zur Ader, damit ſie Ruhe und Schlaf 
finden kann!“ 

„Gern zu Dienſten!“ ſchnarrte der kleine Mann. 

Im Gange war es lebendig geworden, das Kammermädchen 
kam, der Hausdiener, ein Reiſender, der Wirt. Der kleine Mann 
in Schwarz beruhigte alle: „Die Demoiſelle iſt ein wenig affi⸗ 
ziert von der betörenden Gewalt des Mondes! Sie hat ſich 
erſchreckt, und ich muß ſie zur Ader laſſen.“ 

Neue Geſtalten drängten herzu, die durch das Knirſchen 
der Dielen und das Wechſeln der Worte aufgeſchreckt worden 
waren. Zu hinterſt neben einer alten, verrunzelten Frau reckte 
ſich ein Kopf mit ſchwarzumränderten Brillengläſern höhniſch 
geſpannt. Da überkam ſie Klarſichtigkeit: Bopfinger war es, 
der da lauerte, Bopfinger, der bereit war, ſie aufzufangen, wenn 
ſie aus den Fängen des Majors glitt. Und ihr war, als ob 
dieſer Kopf wüchſe, als ob ſich die großen Augen unter den 
Brillengläſern herzudrängten. Nicht länger vermochte ſie an ſich 
zu halten, hob die Arme auf und ſchrie: „Nein! Nein!“ Danach 
verließ ſie das Bewußtſein. 

Als fie aufwachte, gewahrte fie neben fid) den kleinen, ſonder⸗ 
baren Menſchen in Schwarz. „Sehen Sie, jetzt kommen Sie wie- 


5 Die Gar leu lau be x = e e eg 


Nummer 40 | 


der zu fih!” ſagte der Fremde. „Nun iſt die Gefahr abgewandt. 
Denn eine Blutſtockung, fo unter Vollmond erfolgt, kann fogar | 
einem jungen, kräftigen Leben ein Ziel ſetzen.“ 

„Können wir die Dame ſich ſelbſt überlaſſen?“ fragte eine 
wohlwollende Frauenſtimme. T 
„Nein, gewiß nicht, Frau Stämpflein! Es wäre ſchon gut, 
wenn ein Kammermädchen im Nebenzimmer bliebe. Aber eine 
ordentliche, verſchwiegene Perſon, denn es iſt ja klar, daß die 
Sinne der Demoiſelle noch immer ein wenig verwirrt find, Gie 
ſoll nicht ſprechen, ſoll ruhen bis zum morgigen Mittag. Dann 
werde ich beſtimmen, ob der Herr Major weiterreiſen kann mit 

der Dame.“ s 

Die Stimme der Wirtinmutter rollte wie Taubengurren: „Id 
werde mir meine Wärmflaſche holen und mich ins Nebenzimmer 
legen. Dann kann ich hören, wie es dem Fräulein geht!“ 

Als die Tür ſich hinter der Frau geſchloſſen hatte, 2M e 
lid über fie: „Geduld! Geduld!“ mahnte er. „Wir find zur 
Stelle und werden gerne zu Gebote ſtehen, wenn es gilt, Euer 
Gnaden gegen die Angriffe dieſes Menſchen zu verteidigen.” 

„Ber find Gie? Bon wem fommen Gie?” fragte Regine, 

„Mich hat der Commiſſarius van de laatſten Depejchen abge 
ordnet!“ erwiderte der kleine ſchwarze Mann. „Ich folte; feinen 
Augapfel [don in Weilderſtadt in Empfang nehmen, aher die 
Abreiſe geſchah ſchneller, als wir berechnet hatten.“ 5 

„Es war meine Schuld!“ ſeufzte Regine. „Ich konnte es nicht 
erwarten, hinauszukommen aus all der Dumpfheit und Enge!” 

„Jetzt gilt es ſchlafen und Kräfte ſammeln!“ flüſterte der 
kleine Doktor, „denn morgen oder übermorgen ſteht uns der große 
Streich wider den Major bevor!“ 

Sie hörte, wie er das Zimmer verließ. Kurz darauf war Regine 
in einen tiefen und traumloſen Schlaf gefallen. 

* * 
' * 

Wiederum hatte fi) bas Mädchen Regine um einen winzigen 
Bruchteil gewandelt, nachdem die Nacht vergangen war. Gie 
erwachte am Morgen mit einem anderen Bewußtſein, als ſie es 
am Abend zuvor gehabt hatte. Die Welt ſchien ihr plötzlich 
anders. Langſam waren die Wolken vor ihre Jugendſonne ge 
rückt. Ein Schatten war über ihrer ganzen Welt. N 

In der Tat: War ſie im Augenblick etwas anderes als eine 
Gefangene? Die alte Mutter des Wirtes war ihre Wächterin, 
und ihr Wächter Johannes Klepphahn. Und der kleine ſchwatze 
Mann, der ſich als Gefandten des Ohms ausgab, war viellicht 
auch nur ein Menſch, der ſich ihrer bemächtigen wollte, wie 
Bopfinger, wie der Major? 

Klepphahn trat ein und forderte Befehle. Regine fragte ihn, 
wann die Fahrt weiterginge. „Morgen, nach dem Begräbnis des 
Herrn Kapitäns!“ 

„Er ift geſtorben?“ fragte Regine, der es den Atem verſchlug. 

„Er ijt verſammelt zur großen Armee!“ erwiderte Klepphahn 
mit der Feierlichkeit eines Mannes aus dem Volke, der eine 
große Phraſe gern weitergibt. 

Durch den Eintritt des kleinen ſchwarzen Männchens wurden 
ſie unterbrochen. N 

„Demoiſelle haben Schreck und Not letzter Nacht wohl über: 
ſtanden?“ fragte der kleine ſchwarze Doktor unb griff nach Re 
ginens Puls. Sie fühlte mit Schauer den ſteinkalten Drug der 
ſchmalen Fingerzange an ihrer warmen Haut. „Gut!“ fuhr el 
fort und richtete auf fie einen feſten, ſtarren Blick. „Wir müſſen 
Theater ſpielen mit dem Major. Tun wir es nicht, können mit 
ihn nicht ſo ſchnell abſchütteln, wie wir es müſſen! Demoiſelle 
muß heute krank im Bette bleiben! Wir werden das Fenſter 
verdunkeln. Ein wenig Bettruhe ſchadet nichts. Zudem vil 
ber Major morgen mit ben Frühpoſtpferden um fünf Uhr nad 
Speier weiterfahren. Bleibt Demoiſelle krank, wird er meme 
Hilfe weiterbeanſpruchen! In Speier ſchlägt dann die Stunde 
der Befreiung!“ 

Regine fragte ruhig: „Wenn Sie, Herr Doktor, der Beauftragte 
meines Onkels find, wie kann da der Major zögern, Ihren 
Geboten zu folgen?“ eu 

„Der Major ijt leider der Bevollmächtigte des Schultheißen 
von Weilderſtadt, und ſein Blankett kann jeder hierzulande 


leſen. Aber anders iſt es mit meinem holländiſchen afi 


Zeige id) meinen Auftrag, jo leijtet der Major Widerftand, und 


wir verlieren nutzlos drei, vier Tage, ja eine Woche. Da if 6 


beffer, wir handeln in Speier auf eigene Fauſt. Sind pir 
erft rheinab auf einem holländiſchen Schiffe, dann mag der 
Major zuſehen, wie er uns obſiegt!“ (Jortſetzung folgt) 
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nee z wundernden und neidiſchen Freunden und Freundinnen in dem dëi 
ch Glanze Tonnen, den ein „echter“ Piloty, ein „echter“ Callot oder er damals grimmig. In einem Privatbeleidigungsverfahren, das 
zi gar ein „echter alter Meiſter“ feinem Befiger verleiht. Carlo daraufhin anſtrengte, ijt der temperamentvolle weite 
X NE NE | Der Nachfrage nach Werken berühmter Männer oder nad) verurteilt worden. Da er nicht recht behalten hat, iſt es. fine 
CH: alten Kunſtgegenſtänden fteht nur ein geringes Angebot gegen: zu ſagen, ob er recht gehabt hat. — In einem Prozeß gegen den 
SE a über. Ihre Arbeiten find meift in feſten Händen, im Beſitz von Baſeler Maler R., der, wegen Fälſchung von Gemälden Bödlins 
an c Sammlern, Liebhabern und Muſeen, die fid) nicht von ihnen angeklagt, in erſter Inſtanz verurteilt, in der Berufungsinſtanz 
DE trennen. In dieſem Zwiefpalt zwiſchen kleinem Angebot und aber freigeſprochen wurde, hat ber ältefte Sohn Böcklins, eben 
a großer Nachfrage liegt der Anreiz zur Fälſchung. Nachfrage dieſer Carlo, die Bilder für gefälſcht, der jüngſte Sohn gelig 
T fördert eben bie Produktion — das ift ein volkswirtſchaftlicher fie für echt erklärt! ö | 

Í | | Grundſatz. Bei Künſtlern gilt dieſer Gag fogar nod, wenn [ie Als Thorwaldſen in Rom an ausgegrabenen marmozntl 
` geftorben find. Auf der Kunſtausſtellung zu Venedig 1901 hatte Giebelfiguren fehlende Teile ergänzt hatte und nachher die Teile 
d 4 | der Maler Carlo Böcklin Werte feines verſtorbenen Vaters zeigen follte, die er nachgebildet hatte, war et felber. ratlos | 
203 ausgeſtellt. Der bekannte Gemerkt hatte er fie fid) nicht, und herausfinden konnte er ft | 
| 5 Kunſthiſtoriker Profeſſor Ri⸗ auch nicht. 

. chard Muther ſah die Bil⸗ Einem holländiſchen Maler iſt es ſogar einmal paffiert, bui 
p der unb ſchüttelte den Kopf. er ein Bild, daß von ihm ftammen folte, für gefälſcht erklätt, 
S d Nur ein Teil von ihnen fei bis ber erbofte Beſitzer ihm in einem Prozeß bewies, daß er es 
d wirklich vom Meifter Arnold wirklich gemalt habe. | SÉ 

E ` gemalt, erklärte er am Ende Der Streit über Echtheit oder Unechtheit eines Kunſtwerlee 
E r geradezu, die anderen höch⸗ iſt mitunter auf wiſſenſchaftlichem Wege überhaupt nicht zu at 
HA ſtens von Carlo Böcklin, ſcheiden. Jahrelang war ein wunderbar gearbeiteter Goldheln 
a dem Ausſteller der Bilder. des Szythenkönigs Saitapharnes, der bei Ausgrabungen in der 
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SEN x Von Kriminalkoı 
GE . EinSpaziergang auf dem Markt gefälschter Kunstwerke & 
h n EN Sie kennen gewiß die Geſchichte von dem Huthändler, der 


einem Kunden einen echten Panama aufſchwatzen will. Begeiſtert 
E preiſt er feine Vorzüge, und als der Käufer immer nod) hals- 
3 ſcarrig bleibt, ſpielt er, [don halb verzweifelt, feinen letzten 
Self Trumpf aus: „Sehen Gie, jo einen echten Panama, den können 
„ Sie ganz zuſammenknaulen und durch Ihren Trauring ziehen!” 
SS Der Kunde verzieht keine Miene: „Ich will ihn ja gar nicht 
| M zuſammenknaulen und durch meinen Trauring ziehen! Aufſetzen 
| ill ich ben Hut!“ | ! | 
E Er a Mit ſo einem verſtändnisloſen Käufer würden auch die Sunjt- 
a ME e händler ihren Arger haben. Der wäre imſtande, nur darauf au 
2 chen, ob er das Bild ſchön findet, und nicht danach zu fragen, 
1 ob es auch ein großer Profeſſor gemalt hat. Aber zum Glück 
| für ben Kunſthandel find, wenigſtens unter ben kapitalkräftigen 
Käufern, diejenigen in der Mehrzahl, die ihren Panama | SE 
' durch einen Ring ziehen wollen. Sie wollen fih vor be- Zeichnung von Carl Hachez 


: 


„Noch im Grabe laffen fie untergegangenen griechiſchen Kolonie Olbia bei Ortſchalow ge 
den Alten malen“, ſchrieb funden ſein ſollte, ein beſonderes Prunkſtück des Parifer 


h. jh 4 al gt 22 ; ur We? N Louvremuſeums. Als 1913 feine Echtheit ernſthaft oct 
SE 611 Die Tiara des Sai, wurde, erhob fid) um Für und Wider ein hitziger Gelehrten 
dg > Zeg, tapharnes der auf beiden Seiten mit ſoviel Sachverſtändnis und Schacſſn 
WW 
pi — 
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geführt wurde, daß ſchließlich kein 
Menſch mehr wußte, woran er mit dem 

Szythenhelm nun eigentlich war. Der 
Streit wäre wahrſcheinlich heute noch 

im ſchönſten Gange, wenn nicht in dem 
Odeſſaer Graveur Roumachowſki ber 

Anfertiger des Goldhelms gefunden 

worden wäre. Ein ruſſiſcher Händler, 

der nachher „die Tiara des Saitaphar⸗ 

nes“ dem Pariſer Muſeum für 200 000 

Frank als echt aufhängte, hatte ſie bei 

ihm als Ehrengeſchenk für einen ruſſi⸗ 

ſchen Archäologen beſtellt. 

Treu und brav und mit großem Stolz 
hatte Roumachowſki den Helm geſchaffen. 
Als die Pariſer Muſeumsleute nun bot, . 
näckig daran feſthielten, die Tiara müſſe 
ein echtes Wunderwerk verſchollener 
Zeiten ſein, weil kein Lebender mehr 
ein ſo herrliches Stück zu ſchaffen ver⸗ 
ſtünde, war er in ſeinem Künſtlerſtolz 
tief gekränkt. Ohne viel Umſtände fuhr 
er nach Paris und machte den Herren 
dort praktiſch vor, daß er noch mehr 
ſolche Tiaren arbeiten könne, wenn es 
darauf ankäme. Anfangs ſahen ihm die 
Pariſer Gelehrten überlegen lächelnd 
bei der Arbeit zu, aber bei jedem neuen 
Handgriff wurde ihnen das Lächeln 
ſchwerer, und endlich mußten ſie ſeufzend 
erkennen, daß wirklich der Hoflieferant 
des Szythenkönigs vor ihnen ſtand. 


1 


` - D 
EAN Ei 
et 4 E P 


RE cs ou 


Rembrandts Maltechnit | | 
Oben: Mikrophotographie feiner Pin ſelführung, die 
iypiſch für ihn ift. Unten: Pinſelſtrich einer Fälſchung 

Rembrandts. Man erkennt ſofort den Unterſchied 


Gefälſcht wird heute nahezu alles: Beile aus der Steinzeit, | 


etruskiſche Tongefäße und altmexikaniſche Götzenbilder ſo gut 


wie Luther-Briefe, ägyptiſche Mumien, römiſche Kaiſermünzen, 


mittelalterliche Biſchofsringe oder phöniziſche Kameen. Auf ein 
echtes Feldzeichen aus dem Tiroler Freiheitskampf kommen 


dreißig falſche. „Uralte venezianiſche Brunnen“ werden in male⸗ 


riſchen Hofwinkeln Venedigs eigens für umherſtreifende Alter⸗ 
tumsforſcher aufgebaut. Auf der Inſel Torcello bei Venedig hängt 
man „alte“ Zinnkannen an die Wände von Bauernſtuben und läßt 


die Fenſter hübſch offen, damit die Fremden, die ihr Weg vorbei⸗ 
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Die Fälſchung ijt ziemlich plump ausgeführt d 
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führt, fie ja nicht überſehen. 


Panzerhemden, kunſtvoll ziſelierte Da⸗ 
maszenerklingen, Stradivarigeigen, alte 
Porzellane, 
graphen, Renaiſſancemöbel, indiſche Da⸗ 


altertümliche zinnerne Lichtputzſcheren. 


von pompejaniſchen Terrakotten über 
romaniſche Holzſkulpturen und bemalte 
mittelalterliche Kirchenfenſter bis. zu 
japaniſchen Holzſchnitten und Silhou⸗ 


iſt alles bei ihnen zu haben. Ganz zu 
ſchweigen von Bildern und Bildhauer⸗ 


Meiſter. Fontane würde ſchmunzelnd 
ſagen: „Es iſt ein weites Feld!“ 
Nun iſt es natürlich nicht ſo, daß 


irgendwo eine Fälſcherfabrik mit rau⸗ 


für alle dieſe Branchen ſchaffte und 
gewiſſermaßen ein Warenhaus für Fäl⸗ 


entſtehen Fälſchungen nicht. Sie ent- 


Einem Kunſttiſchler, 
ſchmied, einem Goldarbeiter, einem 
Maler, die nach alten Vorlagen Kopien 
ſchaffen, gelingen Stücke, die den. Origi⸗ 
nalen täuſchend ähnlich ſehen. Das Be⸗ 


wußtſein, hochbezahlte Kunſtwerke originalgetren nachbilden zu 
können, iſt aber, genau wie die Fertigkeit, Banknoten gut fälſchen 


zu können, ein gefährlicher Verſucher, wenn der Magen knurrt. 
Und ſtolpert der Menſch erſt einmal, ſo kommt er leicht ins 


Laufen. Auch Vrain Lukas, der berüchtigtſte Autographenfälſcher 
oller Zeiten, hatte klein angefangen: mit zwei gefälſchten Stamm⸗ 


bäumen. Bei ſeiner Verhaftung belief ſich ſein Schuldkonto auf 
27000 gefälſchte Dokumente, von Briefen Shakeſpeares bis zu 
Briefen Maria Magdalenas und des Judas Iſchariothl! 

Hat der Betrüger erſt einmal angefangen, gewerbsmäßig und 
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Die Fül- ^ 
ſcher ſorgen für alles: tſcherkeſſiſche 


Kloſterpergamente, Autos 
maſte, orientaliſche Gebetsteppiche und 


Von prähiſtoriſchen Funden jeder Art, | 


etten von der Hand der Königin Luiſe 


arbeiten alter oder bekannter moderner 


chenden Schloten in Betrieb wäre,, die 


ſchungen jeden Genres unterhielte. So 


ſtehen aus zufälligen Gelegenheiten. 
einem Waffen⸗ 
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ſyſtematiſch zu fälſchen, ſo findet er auch bald durch Probieren 
und Studieren die Kniffe, um feine Fabrikate ſtändig zu oer: 


‚beffern, ihnen immer täuſchender den Anſchein der Echtheit und 
des Alters zu verleihen. Mit Vogeldunſt ſchießt er die Bohr⸗ 
löcher des Holzwurms in ſeine Malbretter. Er räuchert, 
ſchwärzt und verſchmutzt feine Bilder, rigt Altersſprünge hinein, 


die er mit eingeriebener Farbe (Or aM 


ſcher zaubert die antike Holz: 
färbung durch Aufreiben be- 
ſtimmter Chemikalien herbei, == 
ſchlägt verroſtete Nägel ein 
oder macht aus einem wirk⸗ 
lich alten Schrank unter Hin⸗ 
zunahme neuer, auf alt ge | 
arbeiteter Holzteile vier alte 
Kommoden. Glas wird in 
Jauche gelegt und bekommt ſo 2 
den Irisſchimmer uralter, i 
ausgegrabener Vaſen. Waffen 
holen das erforderliche Alter 
ſchnell nach, wenn fie mit = ; 
Salzſäure geätzt werden, fo Nagelprobe zur 
daß Ritzen und Vertiefungen Anterſuchung 
an ihnen entſtehen, in denen des Alters eines 
ſich beim Eingraben in feuchte Gemäldes 
Erde der Roſt raſch feſtſetzt. 
Doch würde man das Fäl⸗ 
ſchertum und feine Künſte 
überſchätzen, wenn man glau⸗ | 
ben wollte, daß es durchweg 
gute, alfo täuſchend ähnliche Ware liefere. Der Münchener 
„Kunſtmaler“ Guſtav Thiege, ein Buchbinder außer Dienſt, der 
den Beruf des Kunſthändlers, wie er ihn verſtand, erſt nach einer 
gediegenen Vorbildung als Münzfälſcher ergriff, vertrieb Bilder 
von fünfundzwanzig großen Meiſtern. Lenbach, Defregger, 


Obe n: Neuzeitliches Bild 
Rechts: Altes Gemälde 


T 


Böcklin, Menzel, Uhde, Piloty, Achenbach, Schwind — Thiege 


-Drama im D. 
M Wert und Bild von Prof. Cart 


Der „Schwarze Moritz“ hatte feinen „Rnaft” abgeſeſſen. 
Moritz war „Gelegenheitsarbeiter“, das heißt — er war 
„Arbeiter“, wenn es keine Gelegenheit zum Arbeiten 
gab. Auf allen Tanzböden der erſte, am Kneiptiſch der 
letzte, ein wüſter Schläger und Raufbold und ein böſer 
Wilddieb und Schlingenſteller dazu: Das war Moritz, der 
„Schwarze“. Zwei Jahre faſt hatte er im Gefängnis zu 
Brandenburg geſeſſen, weil er auf dem Tanzboden einen 
Knecht erſtochen hatte. — „In der Notwehr“, behauptete 
ſein gewandter Rechtsanwalt. Deshalb war die Strafe 
noch milde ausgefallen „ 

Die Dorfbewohner empfingen den entlaſſenen Sträfling 
mit gemiſchten Gefühlen. Die Bauern wollten mit dem 
Tunichtgut nichts gemein haben, die Weiber fürchteten für 
Männer und Brüder, und es gab wohl im ganzen Dorf 
nur einen, der über die Rückkehr des „Schwarzen“ erfreut 
war: fein Kumpan bei der Wilddieberei, der alte Stöweke, 
ein vielfach vorbeſtrafter Wildſchütz. Seit der „Schwarze 
Moritz“ vom Gendarm nach Brandenburg gebracht worden 
war, hatte Stöweke ſich nicht mehr in den Wald getraut. 
Er lauerte wohl mal gelegentlich im Schilf des Sees auf 
das vertraute Damwild des Barons, ſtellte auch gelegentlich 
ein paar Meſſingſchlingen, deren er unter Heu auf dem 
Boden eine ganze Menge beſaß — aber die alte Vorder⸗ 
laderflinte, die das Blei ſicher bis auf hundert Schritt 
ſchoß, ein einſt ſchönes Stück edelſter Büchſenmacherarbeit, 
kam nur ſelten aus dem Verſteck zwiſchen der doppelten 
Bretterlage der Scheune, in dem es ein beſchauliches Da- 
ſein führte. Ja — früher, zuſammen mit Moritz, 
hatte Stöweke oft in den Heiden gejagt; — kein Der A 


Menſch wußte, wo ſich die beiden mitunter tagelang erte im Sch iT 
aufhielten. Wenn aber Stöweke dann nach Hauſe auf Damwild 
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rleu laub e 
hatte alles greifbar. Was er lieferte, waren aber minderwertige 
Kopien. Gut nachgeahmt war auf jedem Bild immer nur: das 
Namenszeichen bes Meiſters.— E 
Bei anderen Fälſchern ijt es das Drum und Dran, das den 
Käufer betört. Eine alte Frau, die wehmütig von den ſchönen 
Jugendtagen erzählt, in denen ſie einem großen Meiſter Modell 
geſtanden habe, rückt treuherzig mit einem alten Bild 
heraus, das ihr der große Maler damals geſchenkt 
hätte, als er noch ein unbekannter Anfänger war. 
Sie ſcheint gar nicht zu ahnen, was ſie für einen 
Schatz beſitzt. Ihr Zuhörer weiß es oder glaubt es 
zu wiſſen und zieht bald, verſtohlen lachend, mit dem 
raſch erworbenen Bild ab. Wenn ihn dann ein 
Kenner durch die Mitteilung überraſcht, daß das Bild 
ja ganz hübſch, aber beſtimmt nicht von jenem 
Meiſter ſei, ſo rückt er empört und gekränkt ſeiner 
Lieferantin auf die Bude. Das Weiblein hört ihm. 
verwundert zu, wackelt mit 
dem grauen Kopf, ſucht müh⸗ 
ſelig in allen Winkeln ihres 
verſtaubten Gedächtniſſes und 
hält es ſchließlich ſelbſt für 
möglich, daß ihr das Bild 
auch ein ganz anderer. ge 
ſchenkt haben kann. Das Geld 
iſt aber natürlich fort. 
Pierpont Morgan erwarb 
die antike Inneneinrichtung 
eines venezianiſchen Palazzo. 
Bis auf eine ſchadhafte Büſtz 
, 7 ö war alles Kopie. 1 200 000 
Lire ſoll er bezahlt haben. Glücklicherweiſe traf es keinen Armen. 
Der Forſchungsreiſende Adrian Jakobſen erzählt von den 
Eskimos, daß fie die alten Steinäxte ihrer Vorfahren in Sped- 
ſtein nachformen, in Tran kochen und mit Sand abreiben, bis 
ſie echt ausſehen, und dann an die Europäer verkaufen. Wer 
hätte fo etwas von den Eskimos gedacht? ' 
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weiter Gedanken 


ins Kittchen wan⸗ 


zagend, „ach Jotte 
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kam, wuchs der 
Vorrat an „Ham 
| melfleifh"imGalg- 
faß, und auch bei 
Moritz wurde das 
Fleiſch das ganze 
Jahr nicht alle. 
Die alte „Mut: 
ter Afdring⸗ „ bie. 
dem unverheirate⸗ 
ten Stöweke die 
Wirtſchaft führte, 
machte ſich nicht 


über die Herkunft 
des „Hammelflei⸗ 
ſches“. Aber fie 
war doch froh, als 
ber wüſte Moritz 


derte und die 
Wilddiebereien 
Stöwekes ſeltener 
wurden. Als nun 
die Nachricht kam, 
der „Schwarze Mo: 
rig” fei wieder da, 
erſchrak die Alte. 
„Modder, nu is 
hei wedder dor,“ 
ſagte ihre Tochter 


doch — det Un⸗ 
glick!“ Da nickte 


die Alte ernſt und traurig und flüsterte: „Ach Zott, mien Jott | 


abſuchend. Umſonſt — - bie Wilderer zeigten ſich nicht. Aber die 
Förſter fanden verendete Rehe in Schlingen, erdroſſelte Haſen 


— det jibt Unglick mit "n ſwatten Moritz!“ — 
Der junge Baron war mit ſeinem Förſter im Revier geweſen. 
Als die beiden an der Wieſe vorbeikamen, fanden ſie dort den 


alten Stöweke beim Grummetmachen. 


„Tag auch, Stöweke!“ ſagte der Baron. „Können Sie mir 


wohl fagen, wo der Keiler hingekommen fein kann, ben ich vor 


zwei Tagen in den Lupinen dort drüben ſo ſchwer krankgeſchoſſen 


habe?“ 


Stöweke ſpielte den Tauben: „ge D C man fo ſwar, Herr 


Baron — dat mit de Swien is immer ſo — ick heww man mien 

Swien ſchon flacht. De Swien hewwen fid) immer fo wild 

1 Herr Baron, ſo ſiehre wild! Dat liegt woll an't 
etter .“ 


Der Alte blinzelte pfiffig und ſah den Baron ſchief von der 5 


Seite an — mit feinem alten, ſpitzbübiſchen Grinſen. 

„Da mad)’ einer was gegen fo einen durchtriebenen Burſchen!⸗ 
brummte Förſter Haberland in den Graubart. 
wiſſen Herr Baron, daß der Schwarze Moritz“ wieder im Lande 
iſt? Das gibt Verdruß ohne Ende, denn nun geht die 
Wilddieberei wieder los!“ | 


Der Förſter Weitbrecht aus dem Staatlichen und Förſter | 


Haberland hatten tatſächlich keine ruhigen Tage mehr: Überall 
fanden ſich Schlingen auf den Wechſeln, mitunter knallte es im 
Revier — immer aber verſtanden es die Wilddiebe, zu ent, 
kommen. | 

Neuſchnee kam — Tauwetter, Schlackſchnee. Tag und Nacht 
waren die Förſter auf den Beinen, alles nach Menſchenſpuren 


E gemilberten Yamfpieper 


„Übrigens — 
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,Sd TIL man fo fwar, Herr Baron...“ 


und ſogar ein paar ſchwache Stücke Damwild. | 
Eines Morgens war Froſt. Der Himmel war grünlich, die 

Luft rein und windſtill. Gerade wollten die beiden Beamten 

heimgehen, als plötzlich im Wald ein dumpfer Schuß fiel. 


„Schwarzpulver“, raunte Haberland feinen Kollegen zu. „Bitte, | 
gehen Sie hier das Geſtell hinunter, Kollege, und ſpüren Sie ab, 
. ob niemand hinten aus dem Jagen entwiſcht iſt — ich werde 


„Die due 


gerabe auf die Lumpen zugehen.“ 
„Vorſicht!“ mahnte ee, noch, als er ging. 


kriegen alles fertig!” | = 
Haberland ging kurz entſchloſſen durch das eiche Brom: 


beergeſträuch und den Eichengrund auf die Gegend los, aus der 


man den Schuß gehört hatte. Plötzlich ſah er — keine vierzig 


Schritt entfernt — den alten Stöweke und den „Schwarzen Mo⸗ 


rib^ bei einem alten Damtier, das Moritz bei einem N 

gepackt hatte und gerade ins Dickicht ziehen wollte. 

„Halt! Hände hoch! Gewehre weg!“ W | 
Die Doppelbüchſe im Anſchlag, rief der Förſter E erſchreckten 


Wilddiebe an. 


Doch im Augenblick hatte der „Schwarze Moritz“ ſein Gewehr 
an der Backe — der Schuß knallte — Haberland fühlte einen 
Schlag gegen ſeine linke Hand und einen ſtechenden Schmerz. Er 
taumelte, hörte einen zweiten Schuß, das Ziſchen einer Kugel 


Doch ſchon hatte fih der alte Bataillonsjäger gefaßt: Auch auf 
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Schuldigkeit tun . .. Ein harter Knall — ein zweiter 
— und beide Wilderer lagen im Schnee. 


regelrechten Verband an. | 


der Gendarm am Tatorte erſchienen, ſahen fie, daß 


Moritz!“ 


- 
" 
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In der Schlinge 

den Unterarm aufgeſtützt, mußte die Büchſe ihre 
Der Förſter erholte ſich bald. Als ſein Kollege 
ankam, wurde ein Notverband an die getroffene 
Hand angelegt, und beide machten ſich auf den Weg 
zum Gute. Dort erſtatteten ſie Bericht, und der 
ſchnell herbeigerufene Arzt legte Haberland einen 


Als am nächſten Tage die Herren vom Gericht und 


Haberlands Büchſe ſaubere Arbeit gemacht hatte: Die 


Wilderer lagen ſtarr und ſteif im Schnee neben dem Les e. 


toten Wild. i Qe s d 
„Ach Jotte, Jotte doch!“ ſeufzte die alte. Afdring. 

traurig den grauen Kopf ſchüttelnd, „ick heww ja 

immer ſeggt, det't en Unjlick jibt mit den ſwatten 


Die beiden Frauen weinten leiſe vor ſich hin. 
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Der kleine Herr im eigenen „Wagen“ 


Spielzeug von E. A. Naether, Berlin Aufnahmen Cläre Sonderhoff 


Um viele Kinder häuft ſich zu Weihnachten das Spielzeug, 
das übergütige Eltern und Freunde ihnen ſchenken. Gewöhn— 
lich aber verlieren die meiſten Geſchenke, durch die die Kinder 


auf die Dauer ans Zimmer gefeſſelt werden, erſtaunlich rafd) ` 


an Reiz. Das geſunde Kind will ſich nun einmal ſo viel wie 
irgend möglich im Freien tummeln. Indeſſen — der Winter 
iff lang, und Schnee und Eis, die idealen Spiel- und Gport- 
gelegenheiten dieſer Jahreszeit, laſſen meiſt lange auf ſich 
warten und bleiben auch dann nur vorübergehende Gäſte in 
unſerem Klima des Regenwetters. Hier hilft das Sportſpiel⸗ 


zeug, das dem Kind auch bei weniger günſtiger Witterung 
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Der „Schwarze Moritz“ neben bem Damtier im Schnee 
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oum Spiel in Pouk und oer 


Von. Alice Henkel 


einen längeren, vielfach fogar felbftändigen Aufenthalt im 
Garten, in den Anlagen oder in ruhigen Straßen geftattet. 
Bei der Auswahl eines ſolchen Kinderfahrzeuges muß vor allen 
das Alter und die körperliche Beſchaffenheit des Kindes bei 
ſichtigt werden. Der „Bubifahrer“ wird zum Beifpiel als 


Weihnachtsneuheit für die Zwei⸗ bis Vierjährigen herausgebracht 


Die kleine Überfegung der leichtgehenden Pedale beanſprucht mu 
geringe Anſtrengung zur Vorwärtsbewegung. Stärkere Ar 
forderungen an bie Beinmuskulatur ellen bereits Dreirad und 
Auto, Fahrzeuge, die fid) vorzugsweiſe für Kinder zwiſchen fünf 
und neun Jahren eignen. Ihre Lenkmöglichkeit bietet der lind 
lichen Phantaſie weiten Spielraum und bildet zugleich die Ge 
ſchicklichkeit von Arm und Hand ſowie bas für bas ſpätere Leben. 
ſo wichtige Schätzungsvermögen des Auges aus. Kindern, bei 
denen eine Kräftigung ber Atmungs- und Haltungsmuskulatlt 
erwünſcht iſt, ſchenkt man einen „Selbſtfahrer“. Das hier zut 
Vorwärtsbewegung erforderliche Anziehen und Ausſtrecken der 
Arme unter gleichzeitigem Vorwärts- und Rückwärtsbeugen des 


Oberkörpers bewirkt ein mechaniſches Weiten und Yufammen 


drücken des Bruſtkorbs und, damit zwangsläufig verbunden, vet 
tiefte Atmung. Alle dieſe Sportſpielzeuge bieten dem Kind die 
Möglichkeit, ſeine Glieder kräftig zu betätigen, ohne daß dabei 
das Körpergewicht auf den noch ſchwachen Beinchen ruht. Viele⸗ 
Stehen und Gehen in jungen Jahren bedeutet nämlich, insbe 
ſondere für zartere Kinder, eine nicht zu unterſchätzende An 
ſtrengung, die bei der noch etwas nachgiebigen Knochenbeſchaffen, 
heit nur zu leicht zu krummen Beinen führen kann. Gerade au 
dem Anreiz zu kräftiger Bewegung in ſitzender Stellung beruft 
aljo der beſondere hygieniſche Wert dieſer Spielzeugkategorte⸗ 
Bereits recht hohe Anſprüche an Kraft, Geſchicklichkeit und Aber: 


ſicht auf der Straße ftellen Roller — und Zweirad. Mit dieſen 


kleinen Fahrzeugen erzielt das Kind recht anſehnliche Geſchwin⸗ 
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 ebener Erde. Dieſe 
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feft und der fleine Körper nimmt an Kraft und 
Gewandtheit zu. Es ijt erjtaunlid), wie ein 
etwas ſchläfriges und zurückgebliebenes 
Kind plötzlich erwacht und ſeine Beine 
und Arme übt. Der Ehrgeiz, es den 
Altersgenoſſen gleichzutun oder ſie 
ſogar zu überflügeln, ſpornt an 
und ſtellt es in die Reihe ſeiner 
Spielgefährten. Der Hang zum 
Träumen verliert ſich oder wird 
wenigſtens unterdrückt und der 
Blick auf die Wirklichkeit ge- 
lenkt. Übertreibungen haben 
auch hier wie überall nad 
teilige Wirkungen. Die Vor⸗ 
teile überwiegen aber weitaus, 
und Auswüchſe find ja jeder 
Zeit zu unterbinden. 


Nummer 49 


wenn es erjt einmal gelernt hat, lie 
zu regieren. Und das geht erſtaunlich ſchnell. 
Schauen wir einem kleinen Anfänger auf 
dem Roller oder Zweirad beim erſten 
Verſuch zu, ſo ſehen wir gewöhnlich, 
wie er ſich krampfhaft und dabei 
rührend hilflos an die Lenkſtange 
anklammert. Unſicher ſchwankt 
er von einer Straßenſeite auf 
die andere, und der Erwachſene 
fühlt mit ihm, welche An- 
ziehungskraft jedes Hindernis 
ausübt. — Begegnet uns der 
kleine Fahrſchüler am nächſten 
Tage wieder, ſo flitzt er be⸗ 
reits elegant an uns vorbei 
und macht, wenn er wohl: 
erzogen iſt, ſeine kleine 
Verbeugung hoch zu Rad 
ebenſo ſicher wie auf 


digkeiten, 


Schaukelente für die 
ganz Klein en 


ſchwierige Gleichge— 
wichtsarbeit, die er 
auf ſeiner luſtigen 
Fahrt — unausge- 
ſetzt leiſten muß, 
iſt für ihn bereits 
ein Kinderſpiel 
geworden. e- 
nau ſo ſpielend 


Die Sportſpielzeuge 
vermitteln alſo neben 
der allgemeinen körper— 
lichen Ertüchtigung eine 
ausgeſprochene Erzie— 
hung zum praktiſchen 
Leben. Im Spiel eignet 
ſich das Kind Geiſtes— 
gegenwart und Selbſt— 
bewußtſein an, voraus⸗ 
geſetzt, daß die Eltern 
es auf vernünftiger Baſis 
ſelbſtändig gewähren laf- 
ſen. Gerade das Sport— 
ſpielzeug entſpricht aber 
auch in jeder Form gleich— 
zeitig dem brennenden 
Wunſch des heutigen 
Kindes, ein eigenes Fahr— 


Der Roller macht viel Spaß 


erlernt er die allgemei— 
nen Regeln des Verkehrs, 
wie rechts ausweichen, 
links überholen, ſo daß 
fie ihm durch diefe frih- 
zeitige Praxis wirklich 
in Fleiſch und Blut 
übergehen. Im übrigen 
iſt beim Einüben des 
Rollerfahrens von An- 
beginn darauf zu ach— 
ten, daß die Füße beim 
Abſtoßen vom Erdboden 
abwechſeln, damit ſich 
die Beine nicht einſeitig 
ausbilden. 

Ein Kind, das früh- 


zeitig ein Sportſpielzeug 
bekommt und daran 
Freude gewinnt, ent— 
wickelt fid) häufig iber- 
raſchend ſchnell. Das 
Auge wird ſicher, die 
Hand wird nervig und 


Am Start. Gleich 
geht es los! 


zeug zu beſitzen und zu 
ſteuern. Lebt doch bereits 
in unſeren Kindern im 
Unterbewußtſein das Ver— 
ſtändnis für die Entwick⸗ 
lung nach dem Fordſchen 
Prinzip: Jeder — ſelb— 
ſtändiger Lenker ſeines 
eigenen Autos! 
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Ein Fleiſchſtückchen am Draht wird der Sie ſtreckt ihre. Greifer aus, um bie Nun iſt ſie ganz nahe — gleich wird ſie | 


fleiſchfreſſenden Pflanze genähert 


/ 


Grelles Licht fällt über die vielen Dinge hinter den Scheiben. 
Es ſind ganz feine Dinge auserleſenſter Art. Dinge aus Silber 
und Gold. Perlen, Brillanten und ſonſtige Edelſteine. Das 


grelle Licht erhitzt fie gleichſam, verſetzt fie in Fieber. Sie leud- 


ten, funkeln und ſtrahlen. Es iſt, als zeigten ſie auf ſich ſelber 


und ſchrien: „Ach, was find wir doch für luxuriöſe, reiche und 


vornehme Dinge!“ 5 a 
Der kleine Junge ſteht vor dem Schaufenſter und betrachtet 


dies alles. Er ijt ein recht unſcheinbarer Junge, der aber trotz 


dem allen, die vorübergehen, in die Augen fällt. Das kommt 
von dem Kontraſt, den er zu den reichen Auslagen bildet. 


Er iſt ärmlich, ja geradezu ſchäbig gekleidet. Das Sonderbare 
an ihm iſt nur ſeine Sauberkeit. 
ſeligen Anzug den Eindruck, als ſei er ſchon unzählige Male 


Man hat von ſeinem' arm⸗ 


gebürſtet werden, und als werde er noch unzählige Male ge— 


blürſtet werben. aP | 
So fiebt jene Armut aus, denkt man bei fid, bie man früher 


einmal die verſchämte Armut genannt hat. 
Jetzt ift fie keine verſchämte Armut mehr. Gie ift eine völlig 
offenkundige Armut. N us Ko 

Wer ben Heinen Jungen, der etwa ſieben Jahre alt ift, näher 
anſieht, dem fällt noch etwas ^ N MC 
anderes an ihm auf. Das MEME CINES 
ſind ſeine Augen. ; í : 

Wie groß und [don [inb 
diefe Augen! Und mit welcher 
Verwunderung blicken ſie aus 
dem blaffen. Geſicht hervor! 
Sie ſind das einzige Leben- 
dige an ihm, während ſein 
übriger Körper welk ausſieht. 
Faſt iſt man verſucht, auf 
Schwindſucht bei ihm zu 
ſchließen. Gerade bei Schwind— 
ſüchtigen findet man ähnliche 
hungrige und große Augen, 
mit dem gleichen Zug eines 
maßloſen Erſtauntſeins im 
Innern. ! 

Die Leute gehen an bem 
kleinen Jungen vorüber und 


beachten ihn nicht weiter. 
Manch einer ſtreift ihn, ein 
anderer ſchenkt ihm ſogar 


einen flüchtigen Gedanken, ein 
dritter empfindet ihn als ein 
Verkehrshindernis peinlich. 


Nahrung zu erfaſſen 


Das Nachtgeſpenſt (Halbaffe aus Ceylon) 


SR | Hex kleine junge * Skizze von Hermann Wagner 


Ein kleiner Junge fteht vor dem Schaufenſter eines Juweliers. 


Da Iommt ein Herr des Weges, ein großer, breitſchultriget, gut 


genährter Herr im Pelz. 


Er hat vielleicht ein gutes Geſchäft gemacht, oder er hat eine 
angenehme Nachricht erhalten, und er hat deshalb auch ein wenig 
Wein getrunken. Seine Wangen ſind rot, und ſeine gute Laune 
ſpringt ihm ſozuſagen aus den Augen. ie 

Er fieht den kleinen Jungen und bleibt neben ihm ftehen. 


Schon das ift ihm hoch anzurechnen, daß er, ein Herr im Oh 


für ſolch einen armſeligen kleinen Jungen Zeit hat. 
„Nun,“ ſagt er jovial zu ihm, „was guckſt du denn hier?“ 
Der kleine Junge erſchrickt. Es iſt, als reiße man ihn aus 


einem Traum. Zunächſt werden feine Augen für ein paar Ge 


kunden noch größer. Dann, indem er den Herrn im Pelz anfleht, 
weicht er einen Schritt zurück. Etwas Undefinierbares kommt 
in ſeine Augen. Halb iſt es Mißtrauen und halb Scheu. Aber 
noch ein Drittes miſcht fid) hinein. Es ſieht beinahe wie Um 
nahbarkeit und Stolz aus. 

Der Herr im Pelz iſt ganz Gutmütigkeit. Etwas zu derb 
wirkt er vielleicht. Und wenn man es ſo recht bedenkt, dann 
macht ihn die Überlegenheit des Erwachſenen, mit der er den 
kleinen Jungen zu erdrücken ſucht, auch ein wenig komiſch. 

Indem er umſtändlich fein Portemonnaie zieht und ihm ein 

Flauünfzigpfennigſtück entnimmt, 
ſagt er zu dem Jungen: Ar 
Kauf dir was dafür, b! 

Schlingel!“ 

eu Sand mit bem Geld: 
ſtück ſtreckt fih nach den 


dieſer weicht weiter ml, 
Es wird jetzt ganz deutlid, 
daß ſo etwas wie Hochmut in 
feinen großen, ſchönen Augen 
lebt. Er nimmt das Geld 
nicht. Er iſt plötzlich in det 
vorüberflutenden Menge der 
ſchwunden. 

„Dummer Junge!“ knurrt 
der Herr im Pelz. 
x geht weiter, Man kann 


zugefügt worden iſt, vom Gr 
ſicht ableſen. Er möchte [t 
hinter zornigen Worten dor 
fid ſelbſt verbergen. Abet © 
geht nicht. Und deshalb 2t" 
ſchwindet auch er haſtig in ber 
Menge | 


die feinen Saugarme um das Fleiſch legen. 


Der gefährliche „Sonnentau“ K wu 


kleinen Jungen aus. Doch 


ihm die Veſchämung, die hn 


V. Vom Rätseln und 
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(Goethe, Römiſche Elegien II. Alexis und Dora, 25—30) 


Was von der Geſelligkeit im allgemeinen gilt, das gilt auch 
von der Unterhaltung im Familienkreis. Es iſt immer ein Zei⸗ 
chen von Kulturloſigkeit, wenn man die Rückſichten, die man 
gegen Fernerſtehende nimmt, in der engeren Umgebung außer acht 
läßt. Man nennt das bezeichnenderweiſe „Aufgeknöpftſein“ oder 
„Sichgehenlaſſen“. Aber der Familientiſch iſt kein Stammtiſch 
und keine Kegelbahn. Er will, richtig verſtanden, eine Stätte 
intimer Kultur und fröhlicher Gegenſeitigkeit ſein. Dazu gehört, 
daß jeder nicht nur empfängt, ſondern auch bietet. Der Hauptreiz 
aller vertrauten Geſelligkeit liegt darin, daß fie Gelegenheit zur 
Selbſtbetätigung gibt. Wer ins Konzert oder Theater geht, nimmt 
nur entgegen; da gibt es keinen Austauſch; da iſt keine Geſellig⸗ 
keit. Wer in der Runde mit den Seinen oder als Gaſt am 
Freundestiſch fibt, hat keine Eintrittskarte bezahlt, aber er hat 
mit ſeiner Perſon zu bezahlen. 

Darum iſt Rätſeln und Raten nur dann ein guter Zeitvertreib 
im Familienkreis, ſobald es gemeinſam geſchehen kann und einen 
lebendigen Gedankenaustauſch bringt. Wenn aber der eine ſich 
vor ein Kreuzworträtſel hinkauzt, der andere ſchweigend den 
Launen eines Röſſelſprungs folgt und der dritte mit Wörterbuch 
und Duden einem Silbenrätſel nachjagt, ſo iſt keine Gemeinſchaft 
vorhanden, ſelbſt dann nicht, wenn in die brütende Stille zu⸗ 
weilen die Frage klingt: „Wißt ihr nicht einen arabiſchen Did- 
ter mit zwölf Buchſtaben, von denen der dritte ein L iſt?“ 
Solches Enträtſeln hat natürlich auch ſeine Berechtigung, aber 
die liegt ganz anderswo: Auf einſamer Rückfahrt nach getanem 
Tagewerk, im Warteſaal oder im Kaffeehaus find ſolche Rätſel 
eine Entſpannung und zugleich eine Umſchaltung der Gehirn⸗ 
parzellen. Aber auf ſie paſſen nicht die ſchönen Goetheverſe, die 
unter unſerer Überſchrift ſtehen. 

Zu Goethes Zeiten waren eigentlich nur zwei Arten von "Rot, 
ſeln im Schwung, und an beiden hat er ſich auch ſchöpferiſch 
betätigt: am Sinnrätſel unb an der Gharade. Die Krone ge- 
bührt dem Sinnrätſel, der neckenden, bewußt ablenkenden und 
irreführenden Umſchreibung eines Gegenſtandes, die, wie das 
Gleichnis und die Allegorie, ſchon ſelbſt Poeſie iſt. Das an⸗ 
mutige Spiel, das Wortklang und Sinn in bedeutungsvolle 
Beziehung ſetzt, hat von jeher Dichter und Philoſophen gereizt. 
Schiller, Körner, Rückert, Schleiermacher und Fechner, Geibel 
und Jordan haben da Meiſterſtücke geliefert. Aber bei den letz⸗ 
genannten gleitet das Sinnrätſel ſchon immer häufiger hinüber 
zum Worträtſel in feinen mannigfaltigen Formen; zur Scha⸗ 
rade, die das Wort in ſeine Silben zerlegt und dieſe geiſtreich 
mit dem Ganzen verknüpft; — zu ihrer verblüffenden Neben— 
form, der Scharadoide, die nicht nach Silben teilt, ſondern will⸗ 
kürliche Trennungen im Worte vornimmt; — zum Homonym, das 
mit dem Gleichklang zweier begriffsverſchiedenen Wörter 
jongliert; — und zum kalauernden Homoionym, das ſich 
über kleine Verſchiedenheiten in Schreibung, Ausſprache 
und Betonung hinwegſetzt, um noch überraſchendere Wir— 


kungen zu erzielen; — zum Anagramm oder Schüttel⸗ 
rätſel, das die Buchſtaben des Rätſelworts miſcht und 


neu ordnet; — zum Palindrom, das die Buchſtaben einmal von 
links nach rechts und dann von rechts nach links lieſt; — zum 
Kapſelrätſel, das eine Gruppe von Buchſtaben aus dem Lant- 
beſtand des Wortes herausnimmt und das in ſeiner beſten Form 
verlangt, daß auch der verbleibende Reſt noch ein ſinnvolles 
Ganzes bildet. Alle dieſe Formen — und die Aufzählung ijt 
nicht erſchöpfend — eignen fih zu gemeinſamer Löſung am Fa⸗ 
milientiſch. Sie geben auch den älteren oder geübteren Mitglie- 
dern der Tafelrunde Gelegenheit, den anderen „auf die Sprünge 
zu helfen“, was immer viel dankbarer empfunden wird als das 
vorſchnelle Mitteilen der Löſung. Denn auch der ungeſchulte 
Anfänger will ſelbſt das Seinige hinzutun, will ſich betätigen. 
Rätſel ſind geiſtiger Sport. Allmähliches Trainieren tut not, 


aber die eigene Leiſtung bleibt die Hauptſache. Nebenher geht 


Zu wie beim körperlichen Sport ber geftraffte Leib — hier der 
geſchmeidigte und geſchulte Verſtand. Beim edlen Rätſelſport 


Seierabend _ 
Raten - Von Dr. Johannes Schürmann 
kommt dann noch eins hinzu, bas in den Goetheverſen oben mit 
Recht an die Spitze geſtellt iſt: der äſthetiſche Genuß, der beim 
wertvollen Sinnrätſel (Volksrätſel! Edda! Schiller!) am ſtärkſten 
vorhanden, aber auch bei den anderen Formen — man denke an 
Schleiermachers Scharaden, an Hebels naiv⸗witzige Kalender: 


rätſel! — wohl zu finden ift. | 
Solches Rätſelraten ift echte Koſt für die Familienrunde am 
Feierabend; wir haben es in unſerem „Spieltiſch“ ſchon längſt 
zu pflegen und zu fördern geſucht. Aber freilich: Der wün⸗ 
ſchenswerte Höhepunkt ift es noch nicht. Gewiß, der 9tatenbe ift 
ſelbſttätig, aber doch erſt an zweiter Stelle. Wo aber das 
Rätſelraten im engen Kreis als geiſtiger Sport betrieben wird, 
da kommt — und hier rede ich aus Erfahrung — etwas anderes 
ganz von ſelbſt: das „Rätſeln“. So nenne ich die Einſtellung 
und Geiſtesverfaſſung, die ſelbſt ihre Aufgaben ftellt, bie un- 
willkürlich, zwangläufig die fremden Rätſel durch eigene, ſelbſt⸗ 
erfundene erſetzt. Das iſt unfehlbar der Fall, wenn der richtige 
Kontakt zwiſchen den einzelnen Teilnehmern vorhanden iſt. Da 
blüht das „Rätfel aus dem Stegreif“, und feine ſchönſten Blüten 
treibt es dort, wo die Mitglieder eines Kreiſes ſo recht aufein⸗ 
ander eingeſpielt ſind. Die alte, vielverläſterte Spinnſtube ſchuf 
die witzigſten, wenn auch nicht immer ſalonfähigſten unſerer 
Volksrätſel. Ihr Gegenſtück — mehr aufs Formale gerichtet, 
aber an geiſtreicher Bildverknüpfung unübertrefflich — erreichte 
feine Vollendung in der orientaliſchen Rätſelkunſt, wie fie uns 
von Rückert in den Makamen des Hariri übermittelt wurde. 
Aber es wäre durchaus irrig, hier eine beſonders raffinierte 
oder gar gelehrte Kunſtübung annehmen zu wollen. Noch ein⸗ 
mal muß ich Goethe zum Zeugen anrufen. In den „Noten und 
Abhandlungen zum Weſtöſtlichen Diwan“ lieſt man: 


„Zwei liebende Paare machen eine Luſtfahrt von einigen 
Meilen, bringen einen frohen Tag miteinander zu; auf der 
Rückkehr unterhalten ſie ſich, Scharaden aufzugeben. Gar bald 
wird nicht nur eine jede, wie ſie vom Munde kommt, ſogleich 
erraten, ſondern zuletzt ſogar das Wort, das der andere denkt 
und eben zum Worträtſel umbilden will, durch die unmittel- 
bare Divination erkannt und ausgeſprochen. Indem man der⸗ 
gleichen zu unſeren Zeiten erzählt und beteuert, darf man nicht 
fürchten, lächerlich zu werden ...“ 

Das gemeinſame Denken, um nicht den modernen Ausdruck 
„Gedankenübertragung“ zu gebrauchen, das Goethe in dieſen 
Sätzen bezeugt, iſt eine der ſchönſten Blüten geiſtiger Zuſammen⸗ 
gehörigkeit. Es iſt durchaus nicht auf liebende Paare beſchränkt; 
es offenbart fih ebenſo in der Familiengemeinſchaft. im Ber: 
hältnis von Lehrer und Schüler, wahrſcheinlich noch in vielen 
anderen Beziehungen von Perſon zu Perſon. Mir ſcheint es ein 
überaus wichtiges Element zur Pflege der Familienkultur, eins 
von denen, die die geiſtigſten Wurzeln des Volkslebens ahnen 
laſſen. Sollte man aber an der Tatſächlichkeit der Vorausſetzun⸗ 
gen zweifeln, nämlich an bem Aufeinander⸗Abgeſtimmtſein einer 
Familiengemeinſchaft, ſo bleibt immer noch der unleugbare Sach⸗ 
verhalt, daß bei unſeren Geſellſchaftsſpielen — deren eigent⸗ 
lichſtes Feld doch auch die engere oder weitere Familie iſt — 
die Rateſpiele von jeher den größten Raum eingenommen haben. 
Deren Weſen aber beſteht gerade darin, daß die zu löſende Auf: 
gabe im Kreife der Spielenden improviſiert wird: genau wie 
beim Rätſel aus dem Stegreif, von dem oben die Rede war. 

Zum gemeinſamen Erraten am Familientiſch geeignet ſind auch 
die Rätſel, die eine graphiſche Darſtellung zur Vorausſetzung 
haben, alſo in erſter Linie das Bilderrätſel oder der Rebus, 
dann die Rätſelhafte Inſchrift, das Magiſche Quadrat und die 
zahlreichen Figurenrätſel, vorausgeſetzt, daß das Bildliche der 
Darſtellung ganz einfach oder leicht zu vervielfältigen iſt. 

Das Rateſpiel unterſcheidet ſich vom Rätſel äußerlich ſchon 
dadurch, daß nicht einer die Aufgabe ſtellt und alle übrigen die 
Löſung ſuchen, ſondern daß die Rollen vertauſcht werden. Die 
Gemeinſchaft gibt das zu Ratende auf; ein einzelner, der für 
kurze Zeit das Zimmer verlaſſen hat, ſoll dann durch Ausfragen 
der andern eine Perſon, einen Gegenſtand, ein Sprichwort, ein 
Lied, eine Eigenſchaft ausfindig machen. Mit dem Rätſel hat 
das Rateſpiel alſo die Freude am Verſtecken und Suchen, an 
geiſtvoller Kombination und Übung des Mutterwitzes gemein. 
Im übrigen gehört es zu den richtigen Geſellſchaftsſpielen, denen 
hier demnächſt ein beſonderer Aufſatz gewidmet werden ſoll. 
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tiven Völkern, das 


unter Mitwirkung 
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Aus den Berichten der Afrikaforſcher wiſſen wir, daß die 
Negerſtämme des inneren Afrikas über mannigfache eiſerne Ge- 
rätſchaften, wie Speerſpitzen, Angelhaken, Meſſer und dergleichen 
mehr, verfügen. Das Überraſchende dabei liegt aber in der 
Tatſache, daß das Material für dieſe Dinge nicht etwa auf dem 
Wege des Handels zu dieſen noch recht primitiven Stämmen ge⸗ 


langt, ſondern von ihnen ſelbſt in einem regelrechten Hütten⸗ 


prozeß aus einheimiſchen Eiſenerzen gewonnen wird. 

Freilich unterſcheidet ſich dieſe Eiſengewinnung der Neger ganz 
erheblich von den bei uns üblichen Verfahren. Wer dort etwa 
die rieſigen Hoch⸗ 
öfen unſerer Eiſen⸗ 
hütten ſuchen woll⸗ 
te, würde nicht auf 
feine. Koſten fom- 
men. Dieſe ajrifa- 
niſche Eiſengewin⸗ 
nung befindet ſich 
vielmehr noch in 
jenem Zuſtande, den 
uns etwa Homer 
und das Alte Teſta⸗ 
ment ſchildern. Tech⸗ 
nologiſch befinden 
ſich dieſe Afrikaner 
alſo etwa auf der 
gleichen Kulturſtufe 
wie die Völker Süd⸗ 
europas vor 3000 
Jahren. Sie ver⸗ 
ſtehen es zwar, 
Eiſen herzuſtellen, 
ſtecken aber damit 
noch tief in der 
Bronzezeit. Das 
Rohmaterial bildet 
dabei, wie faſt im⸗ 
mer bei dieſen primi⸗ 


Naſeneiſenerz, ein 
Brauneiſenſtein, der 
ſich unmittelbar un⸗ 
ter dem Raſen fin⸗ 
det und vermutlich 


grüner Pflanzen entſtanden iſt. Das Verfahren, nach 
dem aus dieſem Brauneiſenſtein das Schmiedeeiſen gewonnen 
wird, iſt das uralte Rennverfahren, mit dem alle Hüttentechnik 
einmal begonnen hat und das ſich heute noch bei primitiven 
Völkern an den verſchiedenſten Stellen der Erdoberfläche findet. 
Dies Verfahren trägt ſeinen Namen deshalb, weil dabei das ent- 


ſtehende metalliſche Eiſen aus den Erzbrocken herauszurennen 


oder zu rinnen beginnt. 
Der Ofen für dieſe Rennarbeit iſt im allgemeinen außerordent⸗ 
lich einfach. In manchen Fällen genügt ſogar ein einfaches 


Satlenbetrieh mit Jaggmusik x von Hans Dominik 


Erzgewinnung bei Jazz ! 
Zeichnung von Fritz Gärtner nad) einem Original im Deutſchen Muſeum, München 


Erdloch, fo daß man dann gar nicht von einem Rennofen, ſondern 


nur von einem Rennfeuer ſpricht. Die afrikaniſchen Stämme 
pflegen ſich dagegen gewöhnlich einen kleinen ſteinernen Ofen 
zu erbauen, in den nun Holzkohlen und Eiſenbrocken hinein- 
gebracht werden. Der eigentliche Hüttenprozeß verfolgt dabei 
den Zweck, dem Eiſenerz ſeinen Sauerſtoff zu entziehen und es 
dadurch in metalliſches Eiſen zu reduzieren.“ Die Flamme des 
Rennfeuers muß alſo reduzierend wirken, das heißt mit einem 
gewiſſen Sauerſtoffmangel brennen, ſo daß ſie ſich den ihr noch 


p 


fehlenden Sauerſtoff eben aus dem Erz herausholt unb reines 


Eiſen übrigläßt. | 
Ferner aber, und das ijt bas wichtigſte, muß dieſe Flamme 
ſohr heiß ſein. Während das Roheiſen unſerer Hochöfen ſchon 
bei 1200 Grad waſſerflüſſig ijt, gerät das beim Rennprozeß ent: 
ſtehende Schmiedeeiſen überhaupt erſt bei 1600 Grad in einen 
teigigen Zuſtand und fängt bei 1700 Grad an zu rennen. Es 
heißt alſo eine ſehr heiße Flamme herzuſtellen, und das läßt 
fid) nur in der Weiſe erreichen, daß man dem Feuer aus mefre 
ren großen Blaſebälgen einen ſehr kräftigen Luftſtrom zuführt. 
ö So gehören denn 

zu dieſem aftikani⸗ 
ſchen Hüttenbetrieb 
eine größere Zahl 
ſolcher ebenfalls 

recht primitiv aus 
Leder und Holz 
hergeſtellter Blaft 
bälge, und die Dep, 
ren Schwarzen, die 
ihren Platz an den 
Bälgen haben, ak 
ſen dauernd und 
mit aller Kraft ar⸗ 
beiten, um die nol⸗ 
wendigen Luftmen⸗ 
gen in die Flam⸗ 
men zu preſſen. 
Würden ſie dabei 
nachlaſſen, [o würde, 
wie der Techniker 
ſagt, der Eiſenofen 
einfrieren, das heißt, 
bei einer Tempera- 
tur von etwa 1000 
Grad würden die 
im Ofen befindlichen 
Erze und Eiſenmen⸗ 
gen zu einem Klum: 
pen erſtarren, und 
die ganze Schmelze 
wäre verloren. Um 
ſolchen Zufällen vor 
zubeugen, bedie⸗ 
| | | ner bie afrifanifchen 
Stämme fid) mit Erfolg der Muſik. Zu einem derartigen Hütten 
betrieb gehört alſo eine ſtarke Kapelle mit Trommeln, Pfeifen 
und Pauken, deren muſikaliſche Leiſtungen man am beſten mit 
denen unſerer modernen Jazzbanden vergleichen kann. Ein Sp 
pellmeiſter hat die Aufgabe, diefe Muſikanten in lebbafteftt 
Tätigkeit zu halten, und die von ihnen in wildem, abet takt 
mäßigem Rhythmus produzierte Muſik wirkt wiederum anſpor⸗ 
nend auf die Leute an den Blaſebälgen. Nach den Synkopen 
dieſer Kapelle arbeiten ſie unter der Hergabe aller Kräfte, daß 


muſik 


ihnen das Waſſer in Strömen vom Leibe läuft. Arbeiten fo 


lange, bis eine Charge fertig iſt und die ſchwarzen Schmiede 
die weißglühende Eifenluppe aus dem Ofen holen, um fie mit 


Hämmern oder auch nur mit Steinen auszuſchmieden. Es if 


jedenfalls intereſſant, wie hier die Muſik herangezogen wird, un 
für eine gewiſſe Zeit Höchſtleiſtungen aus dieſen ſchwarzen 
Hüttenarbeitern herauszuholen. Dabei iſt aber die Vermutung 
nicht von der Hand zu weiſen, daß gewiſſe primitive Rhythmen, 
nach denen heut in unſeren Tanzdielen gejazzt und geftept with 
ihren Urſprung in dieſen afrikaniſchen Hüttenbetrieben haben, 


Zwei Sprüche * Von Kory Towska 


Alle hohen Feſte müſſen enden, 

Niemand hält das Heil in ſichern Händen. 
Aber flieht dein Glück aus tauſend Türen: 
Nie brauchſt du dich ſelber zu verlieren. 


Und biſt du nicht geboren auf den Höh'n, 
Such' deine Eigenſchaften auch im Staube; 
Der ftarfe Schrei ift nur am Adler ſchön 
Und ſanftes Gukuru nur an der Taube. 
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Dio Neihnsichtspolendise * Von Morgorete Gehrt 


Heute wenden wir uns einmal an die K 
Weihnachten naht. 
ſchon bei euch lieben Kindern an, was 


unſerer Leſerinnen. 


leinen und Kleinſten 
Mutter fragt wohl 
ſie denn für euch 

eginnen auch 


beim Weihnachtsmann beſtellen ſoll. Und da b 

in euren Köpfchen die Gedanken zu kreiſen: „Wie könnten 
wir Pater und Mutter eine Feſtfreude machen?“ 
darf und kann nicht ausg 
raten, wie ihr mit wenig o 


egeben werden. 
der gar keinen Ausgaben den Eltern 


Viel Geld 
Ich will euch nun 


eine Extrafreude zum Feſt bereiten 


könnt. Mein Vorſchlag iſt nämlich 


eine Weihnachtspolonäſe. Je mehr 
Kinder daran teilnehmen, deſto 
beſſer. Am hübſcheſten wird ſie, 
wenn 8 bis 10 Kinder mitmachen. 


Tannenbaum A 


ſchieren könnt ihr doch alle, und 
Weihnachtslieder ſingen auch. Ich 
ſchlage als Lieder vor: „Morgen, 


Zuschauer. 


Kinder, wird’s was geben“, 
mann“ oder „Ihr Kinderlein, kommet“! 


ſich gut. Und wenn ihr mit den 
ihr von vorne an. Aufgeführt wird die Polonäſe am beſten 


vor dem Weihnachtsbaum. Wieviel Platz ihr braucht, richtet 
ſich nach eurer Anzahl. Ihr ſtellt euch in zwei Reihen auf, die 
Kleinſten vorn, zuletzt die ganz Großen. 
Ich habe ſchon mehrmals die Polonäſe 


>= geg 33 à; 
t4 1 mit Kindern von 5 und 6 Jahren ein- 


7 
i 11 d Es ift alfo wirklich keine 


E 14 1 


F 


geübt. 


ſelben Fuß an zu marſchieren und 


ſingt dazu eins der Lieder. Vorher 
habt ihr euch auf dem Fußboden es? M, Reiher 
Striche mit Kreide gemacht, die oben⸗ wi 
ftehende Figur ergeben. 4 Nu p 1 
Nun werde ich euch an verjchiede | / j 
nen Zeichnungen klarmachen, wie ihr 4 SN” t 
zu marſchieren habt. Wo der dicke | IN 
Punkt ift, beginnt die Figur. Ihr 1 rd NS | 
müßt dann nur immer ben Pfeil. TI ^ \ | 
Win folgen. 17 Nd 
o die dicken Punkte find, ſtehen Mu. 
die Großen, io ne a = 185 | Berg o. 
hm U^ PED: 


ſicht zur Mitte, die Kleineren. In der j 
Mitte hinten treffen fid) zunächſt die 11 f } 
zwei Kleinſten, geben fid) die Hand | | || 
und wandern nad) vorn, auf Die Qt 1 l 
ſchauer zu. Vorn in ber Mitte trennen J 
fih die Paare und gehen, das eine 
Kind rechts, das andere links, um das Viereck herum. 

Jetzt auf den ſchrägen Linien zur gegenüberliegenden Ecke! 
Wenn ſich die beiden Reihen in der Mitte treffen, geht erſt 
das 1. Kind der Reihe 1 vorüber, immer auf ſeinem Strich 
weiter, dann das 1. Kind der Reihe 2 auf ſeinem Strich, nun 
das 2. Kind der Reihe 1, darauf das 2. Kind der Reihe 2 und 
ſo fort abwechſelnd bis zum Schluß. 

Nun wandert die 2. Reihe außen auf dem Strich herum, 
Reihe 1 innen in entgegengeſetzter Richtung. Seid ihr einmal 
1 ſo wechſelt ihr, alſo Reihe 1 wandert außen, Reihe 2 
‚Bei dieſer Figur wie ganz am Anfang. Aber in der Mitte 
hinten tritt das 1. Kind von Reihe 2 hinter das 1. Kind von 
Reihe 1, ebenſo machen es die andern Kinder, ſo daß nun immer 
ein Kind von Reihe 2 hinter einem von Reihe 1 wandert. So 


geht ihr im Gänſemarſch herum. 


al 

3 

ej Sbr führt fie alfo am beften auf, 
Al wenn euch eure Freunde am 1. oder 
G 2. Weihnachtstage beſuchen kom⸗ 
gi men. Mit denen übt ihr fie aud) 
x: ein, und ich kann euch nur ſagen: 


viel Überei iſt nicht nötig. Mar⸗ 


„Morgen kommt der Weihnachts⸗ 
Danach marſchiert es 
Liedern zu Ende ſeid, ſo fangt 


Kunſt. Nun fangt ihr alle mit dem⸗ 


In Schlangenlinie folgt ihr darauf den langen geraden 


Strichen der Zeichnung. l 
Jetzt wird es ſchwierig. Links hinten an der Ecke wird umge: 
bogen. Nur nicht drängeln, ſondern ſchön auf dem Kreideſtrich 
ten habe ich angedeutet, wie ihr 


bleiben! Mit den feinen Punk 
wieder aus der Mitte herauskommt. 


— 7 — | Dann wandert ihr wieder auf 
4 i f. dem Außenſtrich entlang 
| On PS t D. 
— 11 111 —— 
S ogi . i | i | | i d vi Se, N 
bis links hinten „„ N * 
in die Ecke. A ELSCNSY: 
Wenn ihr auf eurem Marſch bis : \ A Ka y 17 H 
vorn in die Mitte gekommen ſeid, 4 X N I I: 
teilt ihr euch wieder in die beiden 2 XJ. 7 ^ | ! 
alten Reihen, d. h. das 1. Rind geht 4, e$ 1 
nach links, das 2. nach rechts. T 
Bei der 9. Figur fangt ihr wie ) 
bei Figur 1 an. Vorn in DU onen 
Mitte trennen fid) die Paare aber 1 
nicht, ſondern nun geht das 1 A 
1. Paar nach links, das 2. nach 4 114 
rechts uſw. ! i ME l 
Zum Schluß treten zwei der A i 7 
— A>-3-p2] 


Paare hinten in der Mitte neben⸗ 
einander, geben ſich die Hände, und 


alle Kinder wandern fo zu Bieren | e» ———— een 
bis zur Mitte des Feldes, wo fie 11 i ES 1 1 
eine hübſche Gruppe bilden. Die | || M 
zwei kleinſten Kinder legen ſich 11 i i 11 
vorn hin, mit den Köpfen zuein⸗ | 11 11 
ander, mit den Beinen ſeitwärts. [f 1 114 II 
Die andern Kinder knien obe ! FS pt 
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itehen daneben oder dahinter und 
halten ſich gefaßt. Die beiden 
3 Kinder runden die äuße⸗ 
ren Arme über dem Kopf. SCH 

Und nun die Garderobe. Sehr zz FH 
hübſch find für bie Mädels weiße 
Kleider, bie 10 Zentimeter vom 
Saum entfernt mit Tannenzweigen leicht benäht werden, und 
fürs Haar ein Silberband. Die Jungen tragen an ihren An⸗ 
zügen vorn ein Tannenſträußchen mit Silberfäden. Beſonders 
hübſch ſieht es aus, wenn die Kinder jedes zweiten Paares Tan⸗ 
nenkränzchen mit Silberfäden oder ⸗bändchen tragen. Das Ge- 
ſtell zu dieſen Kränzchen iſt ein kreisförmig gebogenes Stück 
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ſtarker Draht, der mit den Zweigen umwickelt wird. Dann ver⸗ 
ziert man die Kränzchen mit langen Silberfäden und befeſtigt fie 
an Fackelſtöcken. So, und nun Glückauf zum Weihnachtsreigen! 
Ich glaube, eure Eltern werden viel Freude daran haben, und 
dabei koſtet der Spaß ſo gut wie gar nichts. N 


t 
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Die Gartenlaube 


Vom Weihnachtsbüchertiſch 


„Es gibt nicht viele Schriftſtellerinnen, die durch ihre Er⸗ 
zählungen und die Art, den Ton, wie ſie ſie vortrugen, ſo das 
Herz der Jugend, namentlich der weiblichen gewonnen haben, 
wie Johanna Spyri. Man darf dieſer ſeltenen Frau den 
Titel einer Klaſſikerin der Jugenderzählung zuerkennen, ſie iſt 


auf dieſem Gebiete bisher wirklich die unerreichte Meiſterin ge⸗ 


blieben. Es iſt daher auch nicht verwunderlich, daß ihre Bücher, 
obgleich ſie durchaus keine Vielſchreiberin war, in faſt zwei 
Millionen Exemplaren verbreitet ſind. Und wenn ſich auch in⸗ 
zwiſchen die Zeit arg verändert hat und mit ihr die An: 
ſchauungen ſowohl wie der Geſchmack unſerer Jungens und 
Mädels: Johanna Spyri findet auch heute noch zu ihren Herzen. 
Einer vom Verlag Friedrich Andreas Perthes in Stuttgart ver⸗ 


anſtalteten Neuausgabe von dreizehn ihrer „Geſchichten für. 


Kinder und ſolche, die Kinder lieb haben“, kann man großen 
Erfolg vorausſagen. Die Mütter, die ſo viele unvergeſſene 
Stunden der angeſchwärmten Dichterin verdanken, werden dieſe 
Bände, da d ihnen fo viel Freude und Genuß bereitet haben, 
mit Vorliebe auch ihren Kindern in die Hand geben. Die 
Illuſtrationen von Wilhelm Claudius, Paul Hey, Heinrich 
Suſemihl u. a. paſſen ſich den Erzählungen trefflich ein. — Im 
Perthes⸗Verlag ijt ferner ein ganz entzückendes Kinderbuch cr- 
ſchienen: „Das wunderbare Geißleinbuch“ von 
Ina Seidel. Ein großartiger Einfall! Die Mutter erzählt 
ihrem kleinen Peter vor dem Schlafengehen die Geſchichte vom 
böſen Wolf und den ſieben Geißlein, und nun träumt der Bub, 
der die alten Märchen gut kennt, was er ſelber beim Beſuch der 
alten Geiß und ihrer Kinder erlebt. Mit Rotkäppchen trifft er 
zuſammen, mit den Bremer Stadtmuſikanten, mit Hänſel und 
Gretel, hinter den ſieben Bergen mit den ſieben Zwergen uſw. 
Sft das eine großartige Geſchichte! Die konnte nur eine Dichterin 
wie Ina Seidel ſchreiben und ein Meiſter wie Wilhelm Schulz 
illuſtrieren. 
und noch öfter verſchenken. — Eine andere Dichterin, Alice 
Berend, hat in ſehr amüſanter und origineller Art „Die 
Geſchichte der Arche Noah“ neu erzählt und ins 
Moderne übertragen. Da treten zum Beiſpiel beim Bau der 


Arche die Arbeiter in den Streik, und die bedauernswerten In⸗ 


ſaſſen der Arche bleiben von der Seekrankheit nicht verſchont, 


als der Aufenthalt in dem engen Kaſten kein Ende nehmen will. 
Ebenſo witzig wie der Text find die glänzend gezeichneten bunten 


Bilder von E. B. Smith. Verlag von Dietrich Reimer (Ernſt 
Vohſen) in Berlin. — Unſere fleißige und beliebte Mitarbeiterin 
Zarita Heupel⸗Pickerott hat ſehr ſchöne farbige und ſchwarze 
Zeichnungen in echtem Märchencharakter beigetragen zu dem vom 


Verlagshaus Lieſenberg in Neuſtadt an der Haardt gut aus- 


geſtatteten Buch „Der Abendſtern und andere 


Märchen“ von Elfe Macco. Wenn wir unſere Leſer auf 


die Bilder unſerer Freundin hinweiſen, wiſſen ſie, daß ſie be⸗ 


ſonders Schönes zu erwarten haben. — Man ſagt, große Künſt⸗ 
Meſeck, einer der beiten: 


ler ſeien große Kinder. Felix 
unſerer modernen Maler, läßt jedenfalls reizend kindliche 
„Seifenblaſen“ vor uns erſtehen. 


ſo wie Erwachſene daran ihre helle Freude haben müſſen. 
(Mauritius⸗Verlag, Berlin.) — Doch unſere Kinder, denen die 
täglich erneuerten und vergrößerten Wunderwerke der Technik 
etwas Alltägliches ſind, wollen nicht immer bloß ins Märchen⸗ 
reich geleitet, ſondern in die Welt der Wirklichkeit eingeführt 
werden. Dieſer Wunſch wird ihnen in ausgezeichneter, dem 
kindlichen Verſtändnis angepaßter Weiſe erfüllt durch „Das 
Wunderbuch für unſere Kleinen“. Dargeſtellt von 
Hedwig Lohß. Durch dies originelle Buch werden unſere 
Kleinſten leichtfaßlich über das Leben belehrt, in dem es ſo viel 
Wunderbares zu ſehen, ſo viele Wunder zu erfragen und zu 
deuten gibt. Vom erſten Sonnenſtrahl, der über ihre Betten 
huſcht, den Tag hindurch bis zum Abend, wo Mond und Sterne 
leuchten und der Schlaf ihre Augen ſchließt, werden ſie begleitet. 
Eugen Oßwalds mehr als 200 farbenfreudige Bilder ſind be⸗ 
ſonders einprägſam und aufklärend. Iſt dieſer Band für die 
Kinder, fo ift „Das Große Wunderbuch“ Otto Zimmer: 
manns für die reifere Jugend und die Erwachſenen beſtimmt. 
(Beide im Verlag F. A. Perthes in Stuttgart, Preis je 8 Ni.) 
All das Große und Außerordentliche über und in unſerem All⸗ 
tag, auf, in und über unſerer Erde wird hier ſachverſtändig 
und klar behandelt. Wir leſen darüber, wir ſehen es in den 
vielen ſchönen Bildern, und wir erleben all die Wunder der 
Erde, des Himmels, der Erfindungen und Entdeckungen. Wer 
dieſe Bände beſitzt, wird ſie wie einen Schatz hüten. — Unſer 
Freund Kurt Faber hat, wie unſere Leſer aus ſeinen Auf⸗ 
ſätzen wiſſen, jüngſt die Türkei, Perſien und Indien durchſtreift. 
Die reiche öſtliche Gegend war ihm noch fremd, alſo haben wir 
ihn dorthin entſandt, damit er ſie für ſich und für unſere Leſer 
entdecke ... was er zu aller Zufriedenheit aufs trefflichſte aus⸗ 


Ich werde das Buch ſicher noch manchmal leſen 


führt 


Seinen Träumen und: 
Märchen hat er bildlichen Ausdruck gegeben, daß Kinder eben⸗ 


aus der „Gartenlaube“ wohlbekannt. 


geführt hat. Aber die Roſengärten von Schiras, von denen er 
vorher geträumt, hat er nicht gefunden, und die blaue Blume, 
nach der er, der ewig Ruheloſe, nun faſt die ganze Welt durch 
wanderte, hat er immer noch nicht pflücken können. Dieſe Sch 
ſucht nach dem Wunderbaren lebt unverlöſchlich in SH 
genialen Menſchen und treibt ihn ſtets ron neuem in die Ferne. 
Furchtbares iſt ihm auf dieſen Fahrten und Wanderungen be— 
gegnet, aber auch viel Wunderbares und Seltſames, ihm, der 
wie wenige verſteht, die Schönheiten von Gottes Welt in ſich 
aufzunehmen, aber auch andere daran teilnehmen zu lafin. 
Spannender als Romane leſen ſich ſeine glänzend geſchriebenen 
Schilderungen, und ein neues Buch von Kurt Faber ift ein' Gr 
eignis auf dem Büchermarkt. Eben iſt im Verlag Roberk Luz 
in Stuttgart unter dem Titel „Tage und Nächte in 
Urwald und Sierra“ ein neues Erinnerungs- und 
Abenteuerbuch erſchienen. Seine Erlebniſſe bei der letzten 
großen Durchquerung Südamerikas in Peru, Bolivien und Bra: 
ſilien ſchildert Kurt Faber hier, ſelbſt noch ganz im Bann jener 
tollen Zeit und den Leſer wiederum aufs ſchärfſte in ſeinen Bann 
ziehend. Doch zum Lobe Kurt Fabers brauche ich den „Garten: 
loube“⸗Leſern nichts zu jagen; ich will fie nur nochmals fin: 
weiſen auf feine früheren Bücher: „Dem Glide nach durch Süd— 
amerika“ und bas erſte „Unter Eskimos und Walfiſchfängern“, 
dos jetzt auch in einer mit acht prachtvollen bunten Bildern 
Karl Mühlmeiſters geſchmückten Ausgabe vorliegt. Die Bücher 
find in der febr empfehlenswerten Memoirenbibliothek des Ber: 
lags Robert Lutz erſchienen, die überhaupt höchſt intereffante unb 
aufſchlußreiche Werke enthält: u. a. Erwin Roſens bekannte 
Abenteuerbücher, die ſehr beachtenswerten „Erinnerungen eines 
elſäſſiſchen Patrioten“, des Grafen Dürckheim-Montmartin.“ 
Urwaldhaus und Steppenzelt. Oſtafrikaniſche Er: 
lebniſſe von Thea de Haas. Mit ſchwarzen und farbigen. Bil- 
dern der Verfaſſerin. Verlag von Philipp Reclam jun., Leipzig. — 
Eine Frau ſchildert Afrika. Sie iſt Malerin und erlebt mit den 
Augen: Farben glühen auf. Violette Berglinien begrenzen den 
Horizont. Und im Oſten dehnt ſich das ſilberne, drehende Meer. 
Aber ſie gibt ſich nicht in der Sprechmalerei aus. Sie ſtellt die 
Worte knapp hin, mit klarer Einfachheit, und führt dann von 
der Deutung der Landſchaft, die ihr immer nur Hintergrund 
bleibt, in das Geſchehen hinüber. Wie reich und bunt find ihre 
Erlebniſſe! Sanſibar, die Trauminſel, bringt ihr ein merk— 
würdiges Abenteuer mit einem Einſiedlerkrebs, und von dort 
He in die große, warme Nacht, vor die Feuer der Cinge 
borenen, in den Baſar, in die Palmenhaine des fruchtreichen 
Eilands. Dann hinüber und hinauf zum Kilimandjaro, dem 
ungeheuren Wahrzeichen der alten deutſchen Kolonie, zu Git: 
lern im Buſch, auf die Elefantenjagd, und immer find diefe Be 
gebenheiten mit Spannung und der Vielheit der afrikaniſchen 
Welt angefüllt. Der Krieg bringt einen neuen ernſten Klang in 
die Schilderung. Wie ſtark iſt der Ausbruch des Krieges ge— 
ſehen, wie packend die Einzelſchickſale, der Löwenkampf der 
kleinen Schutztruppe, die feinen, geringen und doch fo bedeu 
tungsvollen Eindrücke zwiſchen dem großen Geſchehenl Ein be 
ſonderes Kapitel erzählt von dem Opfermut der Frauen in den 
Lazaretten, wo Fieberkranke und Verwundete gepflegt wurden. 
Im Jahre 1919 konnte Thea de Haas endlich nad) Oeutſchlaud 
zurückkehren. Die letzten Kapitel find ein bedeutungsvoller Bel: 
trag zur Geſchichte des Krieges im oſtafrikaniſchen Buld. — 
Farbig und einprägſam wie die Schilderungen ſind die ſchönen 
Bilder der Verfaſſerin, die dem Werk beigelegt wurden. 
Mutter Hannigs Freunde. Wahre Tiergeſchichten von 
Martha Roegner, Mit 29 Federzeichnungen von Walter 
Klemm. Verlag von Friedrich Andreas Perthes, Stuttgart 
Gotha. — Martha Roegners Tiergeſchichten find unſeren Leſern 
Ihr liebevolles Mit 
erleben mit dem Tier, mit Hunden, Katzen und Vögeln, hat ihr 
eine genaue Kenntnis der Tierſeele gegeben, ſo daß ſie mit gutem 
Recht ihre Erzählungen als wah re Tiergeſchichten bezeichnen 
darf. (Wie unwahr und geſucht ſind doch viele der heutigen 
Tiergefchichten!) Sie erzählt ungezwungen und ſchlicht und doch 
mit großer Poeſie von den Abenteuern ihrer Lieblinge; von den 
kleinen Tragödien im Walde und den netten Späßen in Haus 
und Hof und macht aus jedem Erlebnis eine ſpannende. 6: 
ſchichte. Man legt das Buch mit dem Gefühl aus der Hand, 
als plaudere hier eine Mutter von ihren in Liebe erzogenen 
Kindern, als ſäße fie irgendwo in einem großen Ohren 
ftuhl und drumherum ſcharten fich die Dackel und Wieſel und 
Böcke und Krähen, um ihrer warmherzigen Fürſprecherin zu hul- 
digen. Nett und perſönlich find die Anmerkungen am Schluß, 
die auf. verſchiedene Eigentümlichkeiten der Tiere hinweiſen. 
Eine kluge Form der Unterhaltung und Belehrung zugleich. — 
Die mungen von. Walter Klemm find groß geſehen und vol 
unerhörter Sicherheit, mit das Beſte, was jemals auf dem 
Gebiet der Tierdarſtellung geleiſtet wurde. 
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Die Befeſtigung der Kerzen am Weihnachtsbaum kann auf 
mancherlei Art und Weiſe geſchehen. Am bekannteſten ſind die 
einbohrbaren Lichthalter in drei Sätzen verſchiedener Länge zu 
je vier Stück. Eine andere Art von Lichthaltern wird direkt 
an den betreffenden Zweig angeklammert. Dieſe Befeſtigungs— 
art erfreut ſich beſonderer Beliebtheit, weil jedes Licht dann 
nach unten einen Abſchluß durch das Tannenzweiglein hat. Nur 
in techniſcher Hinſicht ſcheint hierbei eine Schwierigkeit vor— 
handen zu ſein: Wenn nämlich das Licht in der Nähe des 
Zweigendes befeſtigt wird, fo muß es den an dieſer Stelle ſchon 

recht dünnen Zweig durch ſeine 
Schwere herunterdrücken und — bei 
Erſchütterungen — nicht ruhig hän— 
gen. Da müſſen wir alſo einen 
Kompromiß ſchließen: Wir verwen— 
den zweierlei Kerzenarten, nämlich 
eine mittlere, nicht zu dicke Sorte, 
und den altbekannten Wachsſtock. 
Letzterer läßt ſich mit ein oder 
zwei Windungen bequem befeſti— 
gen, ſein geringes Gewicht ge— 
ſtattet die Anbringung auch in der Nähe der Zweigenden. Für 
die ſtärkeren Kerzen — es empfiehlt ſich, gutes Material zu 
benutzen, das nicht ſo leicht tropft 
— fertigen wir uns aus etwas 
Blech und Draht und kleineren 
oder größeren Äpfeln ſelbſt einen 
Pendel-Lichthalter an. Zu die— 
ſem Zweck verſchaffen wir uns 


P b 
das Blech von alten Schuhereme— — 
doſen und ſchneiden es mit einer AN — 
nicht mehr allzu guten Schere in I x: TI 


der abgebildeten Form aus. Zwei 
gegenüberliegende Teile des Kreu— 


Zutaten: 
Teig: 200 g Zucker, 100 g Mehl, 100 g Dr. Oetker's Gustin, 100 g 
Butter oder Margarine, 5 Eier, 1 Päckch. Dr. Oetker's Vanillin-Zucker. 
Creme: % Liter Milch, 94 Päckchen Dr. Oetker’s Vanille-Pudding- 
pulver, 4 Päckchen Dr. Oetker's Schokoladenspeise-Pulver, 225 g 
Zucker, 75 g Palmin, 250 g Butter oder Margarine, 


D 


Zubereitung: 200 g Zucker verrührt man mit 5 Eigelb und dem 
Vanillin-Zucker, zieht vorsichtig den geschlagenen Eiweißschnee, 
nach und nach das gesiebte Mehl und Gustin darunter und zuletzt 
die zerlassene lauwarme Butter, streicht die Masse dünn auf ein mit 
gekettetem Papier belegtes Blech und backt hellgelb. Nachdem der 
Biskuitboden etwas abgekühlt ist, nimmt man ihn vorsichtig vom 
Blech. zieht das Papier ab und läßt denselben vollständig erkalten. — 
Creme: Von % Liter Milch, % Päckchen Dr. Oetker's Vanille- 
Verlangen Sie das neue farbig illustr. Rezeptbuch, Ausg. F für 15 Pfg. in 
allen einschl. Geschäften, wenn vergriffen, geg. Einsend. vonMarken von 


R Hie: 
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Schluß des redaktionellen Teils 


Buffer creme-Schniffchen 


Gebacken nach folgendem Oetker-Rezept: 


zes — und zwar die breiteren — werden nach oben, die beiden 
anderen nach unten gebogen. Die beiden oberen Flügel werden 
nach innen etwas gerundet, ſo daß ſie die Kerze umſchließen, 
während die beiden nach unten hängenden Teile den Tannen: 


zweig übereinanderklappend umklammern. Vorher ſind jedoch 


an den mit a und b bezeichneten Stellen kleine Löcher zu ſtechen, 
durch die der Hängedraht für den 
Apfel gezogen wird. Es empfiehlt ſich, 
dieſen Draht nicht zu kurz, ſondern 
etwa fünf bis zehn Zentimeter lang zu 
nehmen und ihn am Ende mit einer 
kleinen $fe zu verſehen. Ein zweifacher 
ſtarker 8wirnsfaden wird um den 
Apfelſtiel geſchlungen und ſein anderes 
Ende an der Sſe befeſtigt. Aber auch 
aus Draht allein läßt ſich ein Licht⸗ 
halter herſtellen. Allerdings muß der 
Draht anderthalb bis zwei Milli- 
meter ſtark ſein; er darf ſich nicht von 
ſelbſt aufbiegen. Wir wickeln zu die⸗ 
ſem Zweck etwa zehn Windungen um 


ein rundes Holz, das — ein 

Verſuch ergibt den richtigen Durch— 

meer — etwas dünner als die og: 

wählte Kerze iſt. Der Draht wird 

beim Loslaſſen etwas auseinander⸗ 

gehen. Das übrige Ende von etwa zehn Zentimekern 


Länge wird zwei- bis dreimal feft um den Zweig ge 
ſchlungen und erhält dann wiederum 
eine kleine fe für den Apfel, Es 
empfiehlt ſich, nicht zu ſchwere und 
nicht zu lange Kerzen zu verwenden, 
Letztere Bedingung kann durch St: 
lung leicht erfüllt werden. An den 
kleinen, leichten Zweigen werden wit 
den alten, lieben, gelben SBadjs|tot 
befeſtigen, ber dann mit dem Weiß 
der übrigen Kerzen in bunter Reihe 
abwechſelt. 


Puddingpulver (30 g), 100 g Zucker kocht man nach angegebener 
Vorschrift einen Pudding, den man bis zum Erkalten rührt. Danach 
kocht man von % Liter Milch, 4 Päckchen Dr. Oetker’s Sehokoladen- 
speise-Pulver (45 g) und 125 g Zucker nach Vorschrift einen Pudding, 
den man ebenfalis bis zum Erkalten rührt. Hierauf schlägt man 
250 8 Butter und 75 g Palmin schaumig, teilt die Masse und rührt 
löffelweise unter die eine Hälfte den Vanille-Pudding und unter die 
andere Hälfte den Schokoladen-Pudding. Man kann nuch etwas 
Vanille-Butterereme mit wenig Koschenille leicht rot anfärben. Je 
nach der Größe schneidet man den Biskuitboden in 3 gleiche Teile 
und bestreicht dieselben mit der Butterereme, legt die Teile sorgfältig 
aufeinander und schneidet mit einem spitzen und scharfen Messer 
länglich viereckige Stückchen daraus. Die Oberfläche garniert man 
mit dem Spritzbeutel und benutzt zur Verzierung kleine Belegfrüchle, 
wie z.B. Kirschen. Wegen der Mandeln im Schokoladenspeise-Pulver 
nehme man eine nicht zu enge Spritztülle, bel 

= í i Danzig, Baden bel 
Dr. A. Oetker, Bielefeld, in“ Brünn, pipa 
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— Er ließ die Pferde laufen, denn er wollte gern an dem 
Lage noch heimkommen. Aber mit ſinkender 
Dämmerung zog ein ſchweres Schneewetter Ber, 
‚auf, jo. daß er froh war, als er ein Gehöft an 
„der Straße erreichte, wo er einkehren konnte. 
Nun war aber das Haus voller Gäſte, unb der Nba 
Fuhrmann konnte wohl Eſſen und Trinken genug, WANIA 
‚aber kein Nachtlager bekommen als im Stall. Er mW 
ließ ſich das indeſſen wohl gefallen, und nachdem AU 
er mit den Gäſten lange vergnügt geweſen war, 
ging er hinaus und kroch bei feinen Pferden ins Mg 
Stroh. | E NE M 
Mitten in der Nacht erwachte er und vernahm 
Stimmen. Als er aufhorchte, merkte er, daß ſeine 
beiden Pferde miteinander ſprachen: „Bruder,“ 
ſagte der Braune und ſchnob in die Krippe, 


„warum ſtehen wir hier und freſſen ſchlechtes Heu, da wir doch 


in den Ställen des Königs aufgewachſen ſind und mit goldenem 
Korn gefüttert wurden?“ Der Rappe antwortete: „Das ſollteſt 
du wiſſen, Bruder. Als der König feine beiden Diener heimlich 
umbringen ließ, da ſind wir in alle Winde geflohen. Sonſt 


wäre es uns wohl auch ans Leben gegangen, denn niemand 


durfte wiſſen, daß die Diener in den Wald geritten waren, um 


die Königstochter in den hohlen Baum einzumauern, weil ſie 


den König nicht hat nehmen wollen.“ Der Braune ſprach: „Nun 
reitet der König nicht mehr in den Wald und erſchrickt vor jeder 
hohlen Eiche. Wir aber wiſſen, daß die Königstochter nicht ge⸗ 
ſtorben iſt. Vögel trugen ihr durch ein Aſtloch Beeren zu, ſo 
lebt ſie ſeit ſieben Jahren im Baum.“ 2 
| Der Rappe fragte: „Kommt fie niemals wieder heraus?“ 
Still!“ ſprach der Braune, „niemand weiß, daß ſie da ſitzt, als 
wir zwei. Mir iſt, als ſollte bald wieder einer Königstochter 
Hand uns am Zügel führen.“ SÉ , 

Dann verſtummten die Pferde. Der: Fuhrmann aber hatte 
alles gehört und merkte es ſich. Am nächſten Morgen in der 
Frühe ſattelte er die beiden, ſaß auf und ſprach: „Nun lauft, 
wohin ihr wollt!“ Das verſtanden ſie wohl und wieherten laut. 

Sie trabten aus dem Tor und weglos über das beſchneite Feld. 
Sie liefen ſchnell und liefen bis zum Abend. Da kamen ſie in 


einen finſtern Wald. Der wurde bald, ſo dicht, daß die Pferde 


IA Lg, fommen tönne. 
y 6 Wi, blieb ſtehen und [ab ratlos umher. Die Sonne war hinunter. 
/ Da gewahrte er auf der rauhdunklen Borke eines Eichbaumes einen 
glänzenden Streifen, als verweile dort noch ein Sonnenſtrahl, und 
als er näher zuſah, da war es eine Strähne goldenen Haares, die 
aus einer Spalte herauswuchs. Zugleich kam durch die Dämmerung 
ein graues Vöglein geflogen, das trug einen Zweig mit verdorrten 
Brombeeren im Schnabel. Zu einem Aſtloch hoch oben im Baum 
ſchlüpfte es hinein. | | | 
Der Burſche klopfte an den Stamm und rief: 
„Was blüht am Eichbaum und leuchtet ſo ſchön?“ 
Da antwortete es drinnen: a | 
. „oerbrid) den Baum, fo wirft du's ſehn!“. "THE 
Der Burſche begann nun mit feinen Händen unb bem Meſſer bas 
morſche Holz um das Aſtloch wegzureißen. Er ſputete ſich ſo, daß 
das Blut von [einen Fingern floß, und als die Sterne am Himmel 
— 2 ſtanden, da ſtieg aus der Baumhöhle die Königstochter heraus und 
"AS war jo ſchön, daß der dunkle Wald hell wurde. g 
| | | | Sie jdjaute die Bäume und Sterne an, fah dem Burſchen ins Ge- 
An einem Weihnachtsabend war ein junger Fuhrmann ſicht und ſprach: „Du haſt mich aus meinem häßlichen Gefängnis 
mit ſeinem Karren auf einſamer Straße unterwegs. befreit, ich danke dir vielmals, du Lieber!“ A 
Der Fuhrmann konnte feine Augen nicht von ihr laſſen und fragte, 


abend alſo, als T 


waren, ſchlich ber . Ge At 3 
3 WÉI 1 R 
nz 


ſah nicht, wie er vorwärts⸗ 
Uralte dicke Bäume verſperrten ihm jeden Weg, er 


ob ſie ſeine Frau werden wolle. Sie ſah ihn 


habe niemanden auf der Welt, und meine Krone 


„hat mir mein böjer Feind auch genommen. Voll 


Freuden geh' ich mit dir.“ Da küßte er ſie und 
führte ſie aus dem Walde hinaus. Sie ritten 
heim, und war er zuvor einen Tag unterwegs 
geweſen, ſo brauchten ſie jetzt drei. | 
Des Fuhrmanns kleines Haus gefiel der 
Königstochter wohl. So blieben ſie beiſammen 
und waren drei Jahre lang glücklich. 


der Mann, es könne ihm wohl etwas Beſſeres 
beſchert ſein als eine Hütte und ein Fuhrmanns⸗ 
karren, wo er doch eine Königstochter zur Frau 


habe. Er ſprach bei ſich: „Haben mir die Pferde zu einer 
Frau verholfen, ſo ſollten ſie mir auch ſagen können, wie ich 


reich würde. Eine Königskrone käme mir wohl auch zu.“ 
Am Weihnachts- | | ^ 


EA 
* 2 D Mal My 
die Lichter gelöſcht FM 
Mann heimlich aus 
der Stube und in 
den Stall. Dies. 
mal ſchlief er nicht, 
ſondern horchte be⸗ 
gierig, ob die Kéip: 
Pferde etwas ſagten. (uk Gm A 
E E W, .. 
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mit den Füßen. Wi 

„Warum lachſt du, 

Bruder?“ fragte 

der Rappe, und 
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der Braune ant. KAAP 


freundlich an und ſprach: „Von Herzen gern. Ich | 
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Da, als wieder einmal Weihnachten war, dachte 
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hörten, was ich hörel“ 


Seite 986 


wortete: „Wenn doch alle 


„Was hörſt du denn, Bru- 
der?“ Der Braune ſprach: 
„Auf dem Glasberg ſitzt. 
ein Mann, der ſpielt die 
Harfe und ſingt dazu. Er 
ſingt: Ich habe drei Dinge, 
einen Apfel, deſſen Kerne 
Perlen ſind, einen Vogel, 
der alle Tage ein golde⸗ — 
nes Ei legt, und eine = "A E i 
Schwanenfeder; wenn id) bie an den Hut ſteckte, bin ich König 


über ein großes Land. Aber ich bin der drei Dinge müde, ich 


will ſie dem geben, der zu mir auf den Glasberg kommt. Er 
muß reiten auf einem ſchwarzen Pferde und allein tommen.’ 
Der Rappe ſprach: „Ja, wer kommt allein, wenn er eine Frau 
zu Hauſe ſitzen hat?“ Darauf lachte der Braune wieder, daß 
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15 Ste wird doch nicht on fertig fein? T Kc 
Das möcht ich mir verbitten! AA Ca 

Gleich aus dem Bodenfämmerlein e 

Hol' ich mir meinen Schlitten. AN 

Ich nehme dich auf meinen Schoß. MN 


A 


Zeſchnung von 
R. Riege 


mn 


Etwas zum. Kopfzerbrechen 


e Son Weg: : š Senn der Rätſel aus eer e AC Kindergartenlaube 
Auf Bergeshalde leuchte ich, Ein Meiſter iſt vom Glück berauſcht; Bilderrätſel: Abenteuer. 
Doch iſt mir nicht zu trauen. Er hat nur Kopf und Fuß vertauſcht Der und das: Gehalt, 
Hingegen hilfreich zeig’ ich mich Ser 


Die Gartenlaube — e — = Summer 4 


u 432 ES : SE i er die Pferde und ritt fort, 


Oh, Schweſterchen, es ſchneit, es ſchneit! 
Sieh, wie die Flocken fliegen! 

Es war auch allerhöchſte Zeit, d 
Daß wir mal Schneebahn kriegen! 

Frau Holle ſchüttelt heut' ihr Bett, 

Das find’ ich nett! | 


Bald geht es los! 


Frau Holles Federn fliegen noch, 

Da freut ſich doch ein ſeder! 
Naft liegt der Schnee ein Meter hoch, 
Schon ſind's zwei Zentimeter. 
Sollſt ſehen, wie der Schlitten fliegt, 
Der Schnee genügt! — — = 


Ach — Schweſterchen, ih glaub', es taut! 
Wie jammer-ſammerſchade! 
Hätt einen Schneemann gern gebaut, 
Drauf freut' ich mich ja grade. | 
Auf Eisbahn und auf Schllttſchuhlauf, 
Wie wart' ſch drauf! 


Ganz ſicher wird's bald wieder ſchnei'n, 
Es muß doch einmal frieren! 

Es kann nicht immer Sommer ſein, 
Nur nicht Geduld verlieren! 

Der Winter kommt bald ganz heran, 
Und dann — — und bann — —! 


e 
An einem Werkzeug winzig klein, SI e 
; EI R e d Klavierftunde: haut — Haut, 
Bei allen fleiß'gen Frauen. 4520 Und [don nennt ein Geſchäft er fein. 49008 — (injitbig: Strauß. 


es weit hinaus in de 
Ferne zu hören war. 
Der Fuhrmann konne 
den Morgen kaum erwarten. 
Ganz frühe, als die Königs 
tochter noch ſchlief, fattelte 


Gen, 7 Die Pferde liefen noch än 
Kä SE ler als das erſtemal, ihre 
Augen glühten, und frühe 
, Kirchgänger ſahen Rauchund 
F Glut aus ihren Nüſtern gehen 
Bald waren ſie weit. Nur der Schnee ſtäubte noch über den 
Feld, als die Königstochter aus dem Fenſter blickte. Sie hat 
lange hinausgeſehen. Der Mann iſt nicht wiedergekommen. 
Suchen hat ihn niemand können, denn keiner hat je den Glas: 
berg erſchaut. Es ift ein Glaube, daß dem Unglück widerführl, 
der in der Heiligen Nacht die Tiere neugierig belauſcht, 
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find dankbare und zufriedene Verbraucher von 


Wrentelle 


Glückwunsch eines rier 2 


Die Schaffung der Brotella und ihre Einführung in den heilſchatz war eine der glüc- jr 
lichſten Jdeen, die es je gegeben bat. Bei mir vergeht kein Tag, an dem ich nicht 
Brotella verordne. Sie erleichtert die Behandlung ungemein. Mit dem Erfolg bin ich 
nach jeder Richtung bin zufrieden. Brotella ift für das Heer der Deritopften eine Erc | S 
löſung und für den Arzt eine Unentbehrlichkeit. Alles in allem: Die Schaffung und | 
Einführung der Brotella ift wert, eine Lebensarbeit zu fein. ; 


Meinen Glückwunſch. Dr. med. Winkler. 


Brotella ift eine unvergleichlich geſunde, wohlſchmeckende Suppenſpeiſe aus Srüchten, die 
den Magen verjüngt, den Darm kräftigt, reinigt, glättet und zur Selbſtarbeit erzieht, Für 
Rinder und Erwachſene ift Brotella das gegebene Frühſtück und Abendeſſen. Für Alt und I — 
und Jung, kranke und Geſunde gibt es nichts Beſſeres, Geſunderes. Eft täglich einen oder E kd 
| - zwei Teller Brotella! — Ihr werdet Brotella dankbar fein. EE E 


otella-mild, Pid. Mk. 1.40, Brotella-stark, Pfd. Mk. 2.— Spezial-Brotella für Korpulente, Pfd. Mk. 3,50, f 4 1.5 
für Zuckerkranke, Pfd. Mk; 3,50, für Nervóse, Pid. Mk, 3.50. — Neues Brotella-Kochbuch 25 Pfennig. — In Apotheken, Drogerien, Reformhäusern. 15 


Wilhelm Hiller, Chem. u. Nahrungsmittel-Fabrit, Hannover E 


Ein Bild für jeden Deulſhenl 


Orig. Rad. von K. Bauer 
Sildgröße 50:39 tm. Preis M. 95.- 
Illuſtr. Proſpekt foftenfrei 


Soil, Berlin DIE 


artenlaube“: Deutſchland Heftpreis 40 g., Vierteljahr 5,20 Mark Dot. ortsübl. Zuſtellgebühr; D werd et 
Bezugspreiſe der Gartenlaube: 10 Gr., Tſchechoſlowakei 39 K a Andere europäif e ‚Staaten za len E rei Der Ban 
Europa durch bie Poſtämter möglich. Bei gewünſchter Überſendung in E erfolg ortoberechnung. N5 r OE, 


eee eee EEE eee 5 zuzügli ri. Argentinien 3 Pef. zuzüglt Porto, Andere 
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n Mädchen reist ins Gl 


Copyright by Ernſt Keils Nachſ. (Auguſt Scherl) G. m. b. H., Berlin⸗Leipzig. 


G. Fortſetzung) 


Des Mädchens Mißtrauen ward nicht überwunden durch die 


Worte des kleinen ſchwarzen Mannes. Aber ſie mochte auch nicht 


widerſprechen, weil er ja ihre einzige Stütze in der Not war. 


Sie ſchaute ihn groß und forſchend an, jo. daß er zuletzt den Blick 
ſenkte. Dann ſagte fie: „Ich. hoffe, es wird ſich alles erfüllen, 
wie Ihr mir verheißt!“ ` : 

Indem kam der treue Klepphahn ins Zimmer marſchiert, um 
das Frühſtück abzuräumen. „Nichts gegeſſen! Nichts getrunken!“ 
ſagte er vorwurfsvoll. Aber während er. ſich noch über das 


Tablett beugte, ſah Regine, daß er hinten am Rode ein Brief- 
chen feſtgeſteckt trug. Sie wartete, bis er zum zweiten Male her⸗ 


einkam und nach den Befehlen des Fräuleins fragte. Regine bat 
um Seide und beſchrieb einen Laden, den ſie geſehen. Dabei wies 
ſie auf die Straße. Klepphahn wandte ſich um, und das Re 
konnte ohne Mühe das Briefchen an fid) bringen. i 

Es war von Friedel. Er ſchrieb: 


NE 


„Klepphahn ijt mein Poſtkutſchenfreund. Ich helfe ihm. Er 


weiß aber nichts von der Prinzeſſin und mir. Habt acht! 
Bopfinger umkreiſt als Zauberkünſtler den Major. Er ſprach 


mit dem ſchwarzen kleinen Doktor! Zeigt Euch zum Zeichen 
des Wohlſeins um elf am Fenſter! Seid Ihr nicht wohl, dann 
ſtellt einen Leuchter in den rechten Flügel! Heftet Klepphahn 
einen Brief an, aber unter feiner Sade! Habt. Ihr es getan, 


N 


pr 
Abend in Den 2 ſetzen. Um noch einige Grad innerlich 


‚ wärmer ſchenkte der Major alsbald Wein ein, ſchaute ſich aber 


ärgerlich um, da den Saal mehr und mehr Aufmerfen und Er: 
wartung für den Gaukler erfüllte, der auf der Bühne feine gu 
rüſtungen weiterbetrieb. 

Chryſoſtomus ſah die Unruhe ſeines Reiſebegleiters und war 
hin: „Ich beobachte ſolche Zauberer und Magier gern. Sft es 
doch eines klugen Mannes Geſchäft, im entſcheidenden Augen: 
blicke einzugreifen und dieſe Zigeuner zu entlarven.“ 

Dieſe Meinung ließ ſich hören. Und da der Trunk gut war, 
geruhte der Major ſeinen Blick auf die ärmliche Bühne zu 
entſenden. 

Der Zauberer hatte ſeinen Mantel abgelegt und ſtand nun da 
in einer Art ſchwarzen, altdeutſchen Wamſes. Sein Geſicht war 
olivfarben. Eine ſchwarze, enganliegende Kappe bedeckte ſeinen 
Kopf, als wäre es kurzgeſchorenes, eigenes Haar. In mephiſto⸗ 
pheliſchen Ecken ſchwangen fid) die dicken Brauen über die tief: 
ſchimmernden Augen. 

Er begann mit einfachen Kartenkunſtſtückchen. Danach zauberte 
er den Zuſchauern Karten in die Hüte, den Damen in die Pom⸗ 
padours. Es war zum Staunen. Allein Charles Sindelfinger 
beſchäftigte nur der Gedanke, daß er morgen mit dem ſchönen 


„ Mädchen wieder allein ſein. würde. 


dann tut ein Licht in einen Leuchter und ſtellt beide ins Fenſter! 


Meldet, wohin Ihr fahrt und wann! Am neuen Ort werde ich 
Hilfe bringen!“ 

Wie ſehnlichſt wartete das Mädchen, bis es elf Uhr ſchlug. 
Ihr ſchlug das Herz, als ſie am Fenſter ſtand. Sie ſah drunten 
ſchnell Friedel vorübergehen — kaum ſchaute er hinauf. 

Oh, wie heuchleriſch konnte ſie ſein, um ſcheinbar dem guten 


Klepphahn einen Fleck auszubürſten, der ganz rct wurde, ba. 
einmal die weiche Hand des Mädchens über ſeine Finger glitt. 


Verklärt über ſo viel Herrinnengüte ging der Wackere hinaus 
und überbrachte dem ſeiner harrenden Friedel das Schreiben 
des Mädchens, während er ſelbſt befriedigt die Rolle holländi⸗ 
ſchen Tabaks anbrach, die ihm der ba Reiſefreund aus der 
Poſtkutſche gebracht geita : 


Zu Mainz im Hecht " bie Nägel beißend, der Major Sindel⸗ 
finger vor einem tröſtenden dicken Römer, in deſſen goldenem 
Glanze der Widerſchein des Kerzenflämmchens zitterte, und fann 
ſeinem Begehren und Wünſchen nach. Hart waren zwölf Stun⸗ 
den Wagenfahrt geweſen mit einem Mädchen, das krank und 
teilnahmlos in ihrer Ede fap und nur ſchmerzlich lächelte, wenn 
der kleine ſchwarze Doktor Chryſoſtomus Nollenzwred ihr den 
Puls fühlte und Umſchläge auf die heiße Stirn mochte. Er 
ſelbſt ward keines Blickes gewürdigt und mußte es hinnehmen, 


mußte ſich ſogar von dem Doktor bedeuten laſſen, er möge nicht 


das erregte Nervenſyſtem der Kranken beunruhigen. 


„Wie aber würde er den Nollenzwieck loswerden? Darüber 
(ann er als erſtes nad). Pah, ſchließlich wollte er bem Hunger- 
leider ein paar Napoleondors in die Hände drücken. Das würde, 


das müßte genügen als Loskaufgeld. Indem er noch alſo grü⸗ 


belte, entſtand eine Bewegung im Saale. Menſchen traten ein, 


Lichter wurden von den grünbeſchürzten Küfern auf die ſauberen 


weißen Holzplatten der Tiſche geſetzt. Rheiniſches Volk, Männer 


und Frauen, machten ſich mit beredter Fröhlichkeit breit. i 
Im Hintergrunde bes, Saales, da, wo wohl an Feiertagen 


| Brummbaß und Trompete zum Tanze aufſpielten, ward ein Tiſch 


mit einem ſchwarzen Tuche aufgeſchlagen. Eine große,, hagere, 


ſchwarzgekleidete Männergeſtalt in einer Art Mantel packte einen 


Totenkopf aus einer Schachtel, legte daneben einen langen Stab, 
deſſen ſchwarzer Lack das Licht in zwei! dünnen Strahlen out, 
fing, ſo daß der Stab felbft à wie ein Schatten erſchien. 

Der Major war ärgerlich über dieſen Menſchen. Aber ehe er 
noch dieſen Arger zu einem Ausbruch anſammeln konnte, ſetzte 


| Landwirtſchaft!“ — 


ſich der Doktor Stollengwied neben ihn und erzählte, er würde 


wohl am nächſten Tage nicht bie Ehre haben, ben hochmögenden 
Herrn Major zu begleiten. 

Erfreut rief der Major einem der Küfer zu, er folle eine 
Flaſche Elfer bringen. Indeſſen redete Chryſoſtomus von einer 
ſiechen, kranken Weinbauernfrau, die ſich ſeiner zu einer Fluß⸗ 
heilung bedienen wolle. Vielleicht müſſe er ſich noch c am heutigen 


On: bieles fein Brüten ſchnitt des Zauberers Stimme: „Und 
dieſer Herr, der dort mit dem kleinen ſchwarzen Arzte 
vor einer Flaſche Elfer Laubenheimer fibt, ein Major aus der 
Armee des Bonaparte, Debt im Augenblick das Bild eines Mid: 
chens vor fid, das im Zimmer Numero acht liegt!“ 

Aller Augen richteten ſich auf den Major, aus deſſen Wangen 
jede Röte entwich. Wie unter einem Zwange erhob er ſich und 
ſchaute in die Augen des Mannes, die ihm näher und näher zu 
kommen ſchienen. 

„Laſſen Sie fih von dem frechen Menſchen nicht in Ber: 
wirrung ſetzen, Major! Trinken Sie ihm gu! Später entlarven 
wir ihn!“ Gehorſam dem Gebote erhob der Major ſein Glas 
und rief: „Euer Wohlſein, Meiſter Zauberer! Ihr ſcheint viel zu 
hören und zu ſehen!“ Und er trank, während der aufgeflammit 
Blick des Schwarzen oben auf ihm haften blieb. 

Jetzt wurden die Menſchen von dem Magier hinaufgerufe, 
und er ſagte wahr aus der Hand. Manchmal flüſterte er auch 


nur leiſe, zumal zu den Frauen und Mädchen, die dann mil 


einem Lächeln antworteten, als würden ſie empfindlich gekitzelt 
Endlich hub er an: „Will keiner der Herren es mit mir wagen? 
Wie wäre es, wenn der Herr Major die Ehre der weiland E 
großen Armee wahrte und ſich mir ſtellte?“ 
Und der Major, dem der kleine Schwarze an ſeiner Geite 


einen Stoß gab, ließ ſich beſtimmen und ging zur Bühne hinauf. 


Im ſelben Augenblick ſchlich fih der Kleine zum Saale hinaus. 

Der Zauberer verbeugte fih vor dem martialiſchen Manne, 
der ſteif und aufrecht vor ihm ſtand, und ſagte: „Sie 
befinden ih auf einer Reife, die Sie vor zehn Tagen 
noch nicht vorausgeſehen hatten! Die Reiſe wird Sie noch 
Holland führen. Sehr liegt Ihnen am Herzen, daß vor der 
Vollendung der Reiſe ſich ein beſtimmtes Schickſal entſcheide. 
Sie werden es vielleicht zwingen können, wenn Sie es recht om 
fangen. — Aber das Anfangen — daran hängt alles!“ 

Nun beugte ſich der Zauberer nieder und flüſterte dem Major 


ins Ohr: „Vorletzte Nacht mißlang es! — Rofen werden vom 


Sturme entblättert, aber von der Sonne wird die Knoſpe zum 


| Blühen gebracht!“ 


„Was ſoll das heißen?“ fragte der Major. 

„Was ſoll das heißen?“ fragte der Zauberer die Zuſchauer: 
„Eine junge Roſe, die ein Sturm zerblättern und zerſtäuben 
könnte, wird von warmer Sonne zur Entfaltung gebrachtl“ 

Antworten wurden gerufen: „Ein früher Herbſt ſchadet btt 
„Sonne iſt ſtärker als Sturm!“ — Endlich 
kam ein Mädchen und ſagte errötend: „Was Gewalt nicht kann, 
vermag ‚oft bie, Liebe!“ 

In dieſem Augenblick ward der Major Klepphahns gewaht, 


der gemächlich in den Saal hereinkam. Er winkte ihm zu. 


Langſam drängte fih Klepphahn heran. 
„Warum iſt Er nicht auf ſeinem Poſten?“ ſchnauzte der Major. 
„Der Herr Major haben mich doch gerufen —“ 


in 
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„Was fol das heißen? — Ich babe Ihn nicht gerufen!“ 

„Ah — Major — ein ſeltſames Schickſal! — ich werde alles 
erklären“, rief der Magier. „Kommen Sie herauf!“ gebot er- 
dem Diener, der ſteif auf die Bühne heraufmarſchierte. Der 
Zauberer ſchaute ihm in die Augen — ſtarrte den Major durd- 
dringend an und ſagte dann: „Der kleine ſchwarze Arzt, er führt 
ein ſchönes Mädchen am Arm, ſie hat ſilberblondes Haar — ſie 
ſteigen in einen Landwagen — ſie fahren nach Mombach.“ — 

„Wer iſt der kleine Schwarze?“ fragte der Major. 

„Er *ommt aus Holland! Ein anderer, mächtigerer Mann 
hat ihn geſandt, ich kann ſeinen Titel nicht leſen — ein Mann 
iſt's, der wichtige Depeſchen zu verſenden hat — er ijt —“ 

„Komm!“ brüllt der Major ſeinen Diener an, und er ſpringt 
in die Menſchenmenge, die ihm Platz macht, und eilt hinaus, 
ſtürmt die Stufen zu Reginens Zimmer empor, reißt die Tür 
auf und findet das Zimmer leer. Die drei Kleider, die er Re- 
ginen geſchenkt, liegen auf dem Kanapee, ausgelebte Häute. 

„Recht hat der Schurke geſehen!“ ſchnaubte der Major. „Auf 
nach Mombach!“ Und er befiehlt Pferde und reitet hinaus. 

Aber auch die Befriedigung des Zauberers nimmt ein Ende, 
da ihm Servatius, der aus dem Schrank in ſeinem Zimmer 


tritt, meldet: „Sie iſt allein davon!“ 
k 


Immer noch wat Zwang der größte Helfer zur Tat. Und ſo 
war es auch Friedel gelungen, ſeine Prinzeſſin den Klauen des 
Belle⸗Alliance⸗Majors und den Anſchlägen des Magiers Bopfin⸗ 
ger zu entreißen. 

Gerade legt der Kahn, der beide trägt, an einer kleinen Lände 
zu Biebrich an. 

Friedel zieht das Mädchen aus dem Boote, ergreift ihr eines 
kleines Bündel und geht mit ihr weiter am Uferpfade entlang. 
Kein Wort reden die Zwei, noch beherrſcht ſie die Angſt vor 
Verfolgung. Nach der Tat gleicht der Menſch dem Nachtwandler, 
der aufwacht und ſieht, über was für Abgründe er geſchritten. 

Sie kamen zu einer Stelle, wo dichtes Weidengebüſch die 
Sohle eines kleinen Baches erfüllte. Friedel hielt inne, ergriff 
das Mädchen bei der Hand, zog ſie in das Dunkel einer Boden⸗ 
kuhle und gebot: „Jetzt umziehen!“ 

„Aber wenn jemand kommt!“ 

„Ich halte Wache!“ verſicherte Friedel und öffnete ſeinen ab⸗ 
geworfenen Ranzen, dem er einen dunkelblauen Anzug und ein 
Paar Stiefel entnahm. 

„Nicht herſchauen!“ bat das Mädchen. 

Der junge Menſch begab ſich auf den Weg und lauſchte. 

Aber ſeine Gedanken waren bei dem Mädchen unter den Wei⸗ 
den. Er ſah ſie vor ſich in all den Wandlungen, in denen er ſie 
erblickt. Wie würde ſie in Männerkleidern erſcheinen? 

Wiederkehrten die Minuten der Entführung. 

So war es geplant: Wenn der kleine Doktor das Mädchen ab⸗ 
holen wollte, ſollte er ihn ergreifen, binden und mit dem Mäd⸗ 


chen fliehen. Allein, da er die Zutraulichkeit Jean Klepphahns 


merkte, erwachte in ihm ein anderer Plan. Gelang es ihm, Jean 
aus dem Nebenzimmer fortzulocken, dann wollte das Mädchen 
aus der geöffneten Tür in das Dunkel des Ganges entweichen 
und mit ihm eine alte Außentreppe zum Hofe hinabſchleichen. 
Ein einfaches Spiel, wie es Kinder, die ſich aus der Enge des 
elterlichen Hauſes davonmachen wollen, alle geübt haben. 

Und es gelang ihm, Jean fortzulocken. Ein Wagen fuhr drun- 
ten vor, der vom Flurfenſter zu ſehen war. Jean kam, gab ſein 
Urteil über bie Reiſenden ab, erhielt eine Zigarre, ein ſeltenes 
Geſchenk, und rauchte dieſe im Gange, weil die Demoiſelle Regine 
ſich Tabakrauch verbeten hatte. 

Inzwiſchen war das Mädchen ſchon auf dem erſten Treppen- 
abſatz, der im Schatten des Stalles lag, und ſchaute von der 
erſten Holzgalerie in den ſchweigenden Hof. Friedel kam. Eine 
Weile mußten ſie im Dunkel ſchier verzagen, weil ein 
Wagenmeiſter mit einem Knechte um einige Metzen 
Hafer ſtritt. 


reichten fie leicht. Und nun wachte Friedel, damit Re» 
gine bei ihrer Umwandlung in einen Wan⸗ = 

derburſchen nicht entdeckt würde, auf bem N 
ſtillen Uferpfade, über dem bas graufilberne 
Licht des großen Nachtgeſtirnes zitterte. 
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Sn dieſe Stille hinein klagten bie Mädchenworte: „Friedel, 
komm, hilf mir! Ich finde mich nicht zurecht!“ 

Gern kam er herbei und fand unter den Weiden ein Bündlein 
Kleider, aus dem ſilbergolden das Haar feiner Wahlprinzeſſin 
leuchtete. „Was iſt?“ fragte er. Da erhob ſie ſich, der umgelegte 
Rock fiel ihr von den Schultern. 

„Sie ſind zu weit!“ barmte ſie. 

Und freilich, die Hoſen des wackeren Schwabenjungen waren 
dem Jüngferlein zu weit, was aber ſchlimmer war, ſie hatte 
das Vorderteil mit dem Rückenteil verwechſelt und wurde nun 
von hinten bedrängt, während vorn ein ungefüllter Sack gähnte. 

„Sie müſſen anders angezogen werden!“ erklärte Friedel. 

Da hieß ſie ihn wegſchauen, und nach einem Weilchen durfte 
er beſehen, was die Anderung geholfen hätte. Beſſer war es 
freilich, aber immer noch drohten dieſe Symbole männlichen 
Weſens über die zarten Hüften des Mädchens herabzurutſchen. 

Aber Friedel half, ſo gut es ging, zog eine Schnalle feſt, knüpfte 
die Träger ein, band einen Schal um die Mitte des Mädchens, 
der noch einige Falten feſtzog. Alsdann legte ſie Weſte, Kragen 


und Halsbinde um, ſtreifte den Rock über und erklärte: „Eine 


ſo umſtändliche, häßliche und unbequeme Tracht wie die 
eure gibt es nicht! Sie iſt viel zu heiß in der Sommerzeit!“ 
Nun kam die Frage, was mit den Haaren des Mädchens ge- 
ſchehen müſſe. Friedel lieh ihr ſeine Kappe, und unter ihr 
wurden die Haare wohl verborgen. Nachdem ſo die Umwandlung 


vollzogen war, wanderten ſie in die warme Nacht hinaus und 


getrauten ſich auch auf die große Straße, denn bei dem unge⸗ 
wiſſen Licht und der hochbeinigen Schlankheit des Mädchens 
hätte keiner unter dem blauen Studentenrock ein landfahrend 
Fräulein vermutet. | 

Noch trieb bie Angſt unb die Erregung des Abenteuers fie 
eine ganze Weile weiter, dann aber begann Regine zu klagen: 


Gar rauh war der Stoff der Hoſen, gar heiß der hohe Kragen, 


deſſen Spitzen ſie in die Wänglein ſtachen, es ſchmerzten die zu 
weiten Stiefel die kleinen Füße, und auch die Mütze laſtete hart 
auf dem Köpflein. | 

Hinter fih hörten fie Huftritte. 

„Wir müſſen ins Gebüſch!“ mahnte Friedel. „Nur Gendar» 
Und ſie werden uns gewiß nach unſeren 
Päſſen fragen.“ 

Alſo ſprangen ſie in den Graben und wandten ſich nach links 
dem großen Strome zu, kletterten den Hang hinab und ge» 
wannen wieder den Uferpfad. Hoch ſtand der Mond am Dun: 
keln, das Licht widerhallenden Himmel, von deſſen tiefem Blau 
ſich ſchwarz das jenſeitige Ufer abhob. GI 

In einem Obſtgarten ſahen fie eine Laube, blätterumſponnen; 
gehämmert wie aus dunklem Metall ſchienen die Zweige im 
Lichte der Nacht. „Hier können wir bis zum Morgen raſten!“ 
ſchlug Friedel vor. 

Siehe da, das Pförtchen ließ ſich ſchnell öffnen — beide drangen 


ſie ein in den Garten, der einen ſchweren Duft ausatmete. Die 


Laube hatte breite Bretterbänke, und ſogar zwei Kiſſen befanden 
ſich in der Ecke. Da war leicht ein Lager zu ſchaffen, und gar 
bald ſtreckten beide die Glieder aus. 

Draußen vom Fluſſe klang die Glocke eines großen Schiffes. 

Sie lagen ausgeſtreckt auf zwei Bänken, die ſich im Eck be⸗ 
E jo daß ihre Köpfe faſt nebeneinander waren. Regine 
eufzte. 

Friedel, den Abſpannung überkam nach all dem Wagen und 
Gelingen, bat: „Prinzeſſin, gebt mir die Hand!“ Friedel taſtete 


zu dem Mädchen hinüber, aber er griff ins Leere. Regine hatte 


ſich auf den Knien aufgerichtet, leiſe zu ihm hinübergebogen 
und hauchte einen Kuß auf feine Stirn: „Schlaf, mein Ritter!“ 

gebot fie, „Morgen gibt es der Abenteuer noch viell“ 
O Erwachen, Ahnung einer neuen Geburt! — O Erwachen der 
Jiiuggend, wie [tart biſt du, wie übermütig in deiner 
Kraft! Nicht zu hoch erſcheint dir der Himmel, um in 

ihn hineinzuſpringen. 

Froh ſtand der junge Menſch vor dem ſchlafenden 
G Mädchen. Er beugte ſich nieder, um den Atemzügen zu 
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Ki lauſchen. Da zwang es ihn nieder, er küßte fie und eilte 


ſchnell hinweg, wie ein Menſch, der eine Tat tut, deren 
er ſich ſchämt. — Regine erwachte in Luſt und Schreck, 
ſtreckte die Arme aus, um, eine andere Pſyche, ihren 
Amor zu umfaſſen, und griff ins Leere. 
Rings um ſie eiferten und jubilierten die 
Vögel, ſpielten die Sonnenflecken, waren 
gründurchglänzt die Blätter der Geißblatt⸗ 
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laube, und der friſche Geruch von Weinreben, Apfelbäumen nahm 
ſie auf in ſommerliches Paradies. „Friedel!“ rief ſie leiſe, dann, 
ſich aufrichtend, lauter: „Friedel!“ 

Er war fort. Nirgends zu erblicken. 

Erſt nach etwa einer halben Stunde kam er zu dem geängſtig⸗ 
ten Mädchen zurück. Friſch, jungenhaft übermütig und gut ge⸗ 
launt. Er hatte im Rhein ein Bad genommen und ſich dort 
das allzu heiße Blut gekühlt. 

Er ließ ſich neben ihr nieder, ſchnitt ein wenig Brot mit 
Wurſt auf, zu der die Feldflaſche mit Waſſer den Morgentrunk 
geben mußte. ] 

Als fie nod) gemütlich beiſammenſaßen und frühſtückten, kamen 
auf dem Uferwege Landarbeiter vorbei. Dieſe ſahen erſtaunt 
auf, als ſie Stimmen aus der Laube hörten. Einer rief Worte 
hinauf, die weder Friedel noch Regine verſtanden. 

Da ward ihnen der fremde Ort, der ſtille Obſtgarten, die 


ſchweigende Laube, deren einzelne Blätter im Sonnenglaſte 


langſam zu atmen ſchienen, unheimlich. Schnell, faſt wie Flücht⸗ 
linge, verließen ſie den Ort, der ihnen ſo gaſtfreundlich geweſen 
war, und gingen am Ufer ſchreitend dahin, ſolange die große 
Straße nicht abbog. | 

* ] 

Es war um bie Mittagszeit. Die Sonne ſtand am ſtarren 
hlauen Himmel, drohend, ein feuerſpeiender Gott. Kein Wind⸗ 
zug ging durch den Buchenwald. Nur das Brünnchen, das in 
ein Holzrohr gefaßt war, rauſchte aus der grauen Steinwand. 
Ein Feuer war niedergebrannt und ſchwelte noch nach. Hier 
hatte Friedel Eier gekocht, die mit etwas Milch aus dem Dorfe 
das Mittagsmahl gebildet hatten. 

Beide lagen und ruhten. Regine hatte ihr Barett abgenommen, 
ſo daß ihr blondes Haar frei im Winde ſpielte. Sie taſtete nach 
links und fand die Hand Friedels. Alsbald begannen ſie, ohne 


hinzuſchauen, ein töricht Liebesſpiel ſich haſchender Hände, ſich 


neckender Finger. In dieſe ſommerliche, von innerer Liebes- 

melodie erfüllte Stille tönte plötzlich eine Männerſtimme: 
„Ein Jüngling ſcheint's, und trägt das gold'ne Haar 
ber ſchönſten Frau! O Ibit das Rätſel mir!“ 

Dieſe Stimme, warm, herzlich, trunken faſt, riß Reginen empor. 
Sie ſchaute in ein blondes, kräftiges Geſicht unter altdeutſchem 
Barett und rief: „Prinz 8alafl^ ` 

Der Wanderer, der einen Schnürrock trug über weißen Leder⸗ 
hoſen und hohen Suwarow⸗Stiefeln mit bunten Troddeln, trat 
zurück: „Hat dieſes Menſchenwunder, das Weib und Jüngling zu⸗ 
gleich iſt, mich belauſcht, da ich um Chinas Kaiſertochter warb?“ 

Friedel, der ſich erſt jetzt wiederfand in der Welt einander 
begegnender Menſchen, fragte: „Was heißt das? Kalaf? Chinas 
Kaiſertochter?“ | 

Der Fremde aber, der den Tonfall des jungen Wanderburſchen 
wohl erkannte, erwiderte in der Sprache des Neckarlandes: „Und 


biſcht à Schwabebüble und kennſcht den Herrn Schiller net?“ 


Da aber Friedel nun, von allen ſeinen guten Geiſtern verlaſſen, 
mit gekrauſter Stirn einen Löſungsgedanken des RNätſels fid) 
herbeiquälte, nahm der junge Fremde ohne Scham und Gram 
Platz zwiſchen den beiden jungen Menſchen, faßte Friedel unter 
den rechten, den Geſellen mit dem Nixenhaar, wie er ihn nannte, 
unter den anderen Arm und fragte: „Wandergeſellen, was für 
Abenteuer habt ihr zu verrichten?“ 

Friedel machte ein erſchrecktes, aber böſes Geſicht. Regine, 
die ſich in den bewundernden Blauaugen des ſchönen, großen 
Menſchen ſonnte, fragte ſelbſt neckend zurück: „Wie aber kommt 
Prinz Kalaf auf die Straße, die von Biebrich nach Bingen führt?“ 

„Hoho!“ lachte Prinz Kalaf. „Wie wenig ſeid ihr des Rheines 
kundig! Wißt ihr nicht, daß hier unter 
uns Eltville liegt und daß wir gen 
Rüdesheim fahren, während Bingen 
nur auf der andern Seite, auf dem 
anderen Ufer des Fluſſes traurig auf 
die Reblagen von Aßmannshauſen 
ſtromab hinabſchaut! — Sag an, du 
Jüngling mit dem Jungfrauenhaar, 
kommſt du her zu uns gerade aus 
einer Erzählung des gött⸗ 
lichen Don Miguel de Cer- 
vantes de Saavedra, oder 
e = bid) ber roman: 
iſche Zeitgeiſt erfaßt und 
OIN läßt dich durch die Lande 


ſpuken im Manneskleide? 
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Antwortet: Zu welcher unter den Bünſten der freien götte 
lichen Künſte gehört ihr? Von mir werdet ihr wiſſen, daß ich zu 


'der gehöre, der die Nachwelt keine Kränze flicht . . . Aber ihr...” 


„Er will ein Erzgießer werden und es dem Benvenuto Cellini 
gleichtun!“ rief Regine. 

„Wie könnt Ihr mein Lebensgeheimnis ſo leichthin preis— 
geben!“ ſagte Friedel, ganz rot vor Scham. 

„Wie könnt Ihr eine hohe Perſon fo vor einem Fremden ver 
mahnen!“ ſagte der Schauſpieler mit tiefem Ernſt. 

Regine und Friedel ſahen ſich ſtarr an und ſchauten dann 
fragend auf das ernſte Geſicht des Fremden. 

„Was wiſſen Sie von uns?“ ſtotterte Friedel. 

„Nun, wenn ich im Ernſte den einen den anderen mit ‚Ihr 
anreden höre, dann müßte ich kein Mime ſein, um nicht zu 
wiſſen, daß nur eine hohe Perſon ſo angeredet wird oder ein 
Menſch aus längſt vergangenen Zeiten! Da ihr aber zum Leben 
ſelbſt Sbr ſagt, fo muß dieſes ſchönhaarige Leben ein ſehr hohes 
ſein, eine durchgegangene Gräfin oder mehr noch!“ 

Unter dem feſten Blicke, mit dem der junge Mime ſie in der 
Zange ſeiner Augen hielt, errötete nun auch Regine und ſagte 
ſchamhaft, abwehrend: „Wenn wir Steinhauſer auch aus ritter: 
bürtigen Geſchlechtern ſind, ſo will ich mich doch nicht für etwas 
halten laſſen, was ich nicht bin. Ich reiſe nach Holland zu 
meinem Ohm, der in den Generalſtaaten eine große Stellung 
als Miniſter der auswärtigen Angelegenheiten innehat!“ 

„Nun, das muß ein Amt fein, das feinen Mann nährt!“ er 
widerte der Schauſpieler ernſt, wobei allerdings ſeine Augen 
luftig blitzten. „Aber“, fuhr er fort, „ich begreife nicht, daß der 
mächtige holländiſche Ohm feine Nichte nötigt, in Männer: 
kleidern durch den Wald zu ſtreichen! Welche Bewandtnis hat 
es? Vielleicht kann ich euch helfen?“ 

Nach dieſer Ermunterung ſahen ſich Friedel und Regine an, 
und, ſich unterbrechend und ergänzend, erzählten ſie, was ihnen 
beiden bisher begegnet war, jo lebendig, daß der Mime oft 
genug herzlich lachte. 

„Sie alſo waren die ſchöne Frau,“ ſagte er, „über die ſich die 
Kollegen hinter den Kuliſſen die Köpfe zerbrachen. Haben 
Ihnen die Ohren nicht geklungen? Einer ſagte, Sie wären eine 
engliſche Lady, die Frau des Botſchaſters, der auf der Durch— 
reiſe nach Wien begriffen ſei; ein anderer behauptete, Sie wären 
die Fürſtin von Freudenſtadt . . . Glauben Sie es: da ich fah, 
wie Sie mir zuklatſchten, habe ich nur für Sie geſpielt!“ 

„Wie ſchön war doch dieſes Märchen!“ ſagte Regine, in der 
die ganze Pracht des Abends wieder erſtand. „Aber wie 
kommen Sie jetzt auf dieſe Landſtraße, Prinz Kalaf?“ 

„Haben Sie denn nicht auf dem Theaterzettel geleſen, wer 
ich bin?“ fragte der Schauſpieler, ein wenig in feiner Künſtler— 
eitelkeit verletzt. 

„Ich bin in das Theater gegangen wie in ein Traumhausl' 

„Ach, ich vergaß, was Sie erzählten!“ rief der Mime. „Das 
Theater war für Sie eine neue Welt! Alſo können Sie nicht 


wiſſen, daß ich, Balduin Poſthalter, zuletzt in der Nürnberger 


Theatergruppe, nach Düſſeldorf ins Engagement fahre. Da in 
Mannheim der Held unpäßlich war, ein Freund von mir, ſo 
ſprang ich ein und erhielt ein Viertelbenefiz als Viatikum.“ 


Das waren unverſtandene Sätze, die an Neginens Ohr 
klangen. Wäre nicht Friedel geweſen, der mit ſchwäbiſcher 


Hartnäckigkeit nachgeforſcht hätte, ſie hätte nicht erfahren, daß 
dem Prinzen Kalaf in Mannheim das Geld nach einer luſtigen 
Nacht mit den Kollegen ausgegangen war und der Freund ſich 
einem kleinen Komplotte gemäß krank geſtellt hatte, um durch 
ein Viertelbenefiz, das heißt durch den vierten Teil der Ein— 
nahme des Theaters, ihm wieder auf die Beine zu helfen. Und 
das Benefiz war gut ausgefallen; der Herr Balduin Poſthalter 
hatte gleich bei ber Thurn- und Taxisſchen Poft eine Chaiſe bis 
Düſſeldorf vorausbezahlt. 

„Denn“, ſagte er weiſe: „Taler ſind rund, und Gulden ſind 
leicht. Beſſer, ich zahle meinen Part vorher, als daß ich noch 
einmal fechten gehen muß!“ 

„Dann fab er, einen Grashalm beißend, eine Weile vor fih hin. 
„Ich mache einen Vorſchlag“, ſagte er. „Meine Chaiſe ift ber 
zahlt. Wenn wir den Vorſpann am Tage zweimal mehr 
wechſeln, dann können bei mir ebenſogut noch zwei ſo leichte 
Menſchenkinder, wie ihr ſeid, mitfahren.“ 

„Was müſſen wir zahlen?“ fragte Friedel. 

„Es wird bis Düffeldorf ſicher keine fünfzehn Taler machen“, 
antwortete der Schauspieler, „denn auf einmal mehr Wedjfeln 
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habe ich Anſpruch. Nur dem Schwager müſſen wir einen guten 
Tropfen ſpendieren und vielleicht einen holländiſchen Tabak! Aber 
das leidet es noch.“ 

Regine ergriff das eine ihrer Bündelchen, erhob ſich leiſe und 
ging in den Wald. 

„Wo iſt unſere Lady?“ fragte erſtaunt Balduin Poſthalter, 
da er den Platz leer fand. 

„Sie wird ſich verwandeln!“ ſagte Friedel, und nach einigen 
langen Minuten kehrte nicht mehr ein junger Menſch im blauen 
Rock zurück, ſondern im grau und ſchwarzen Weilderſtädter 
Gewande Regine. 

„Bravo!“ rief Balduin Poſthalter, als beklatſche er einen ge⸗ 
lungenen Auftritt. „Wie gut ſteht Ihrer Hoheit das ländliche 
Koſtüm zu Geſicht! Einfach, aber gut geſchnitten!“ 

Regine lächelte und ſagte: „Wollen wir nicht hinuntergehen 
zum Wagen? Ich glaube, daß die große Hitze überſtanden iſt!“ 

Drunten neben den ausgeſchirrten Rößlein, die fid) am Waſſer 
gütlich taten, ſaß der blaue Schwager und rauchte in Ruhe ſeine 
Wartepfeife. Er machte große Augen, da er ſah, daß ſich die 
Geſellſchaft vermehrt hatte. 
Ein Gulden aber, den ihm 
Friedel reichte, ließ Sonnen⸗ 
ſchein auf ſeinem braunen 
Geſichte erſtehen. Regine 
und Balduin Poſthalter 
nahmen Platz auf dem 
Rückſitz. Friedel hockte ſich 
auf das Notbänkchen, und 
alsbald ging es weiter ins 
fröhliche Rheinthal hinab. 

Mit Mißvergnügen ſah 
Friedel, daß der Mime 
verſuchte, ſich einer Hand 
Reginens zu bemächtigen. 
Die Tränen kamen ihm 
faſt in die Augen. Da 
fühlte er, wie unter der 
Reiſedecke der Fuß des ge⸗ 
liebten Mädchens ſich neben 
den ſeinen ſtahl. Er er⸗ Ñ 
widerte den Druck und ern, ^ 
tete einen ſchalkhaften Blick. 

Und jo erlebte Regine ( 
zum erſtenmal dies alte 
kokette Spiel der Frau, die e 
den einen Mann in Atem X 
hält, während fie bem 
anderen Gunſt verheißt. 

Einfuhr der Wagen in Rüdesheim und machte halt vor der 
Poſt. „Was für Gäſte?“ fragte der Wirt leiſe den Schwager. 

„Luſtiges Volk! Schauſpieler!“ gab der zur Antwort, und 
das bot den beſten Schutz, den Regine und ihr Ritter im Augen⸗ 
blick finden konnten. 
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Ja, für Regine war's eine fröhliche Fahrt. Sie fühlte gar 
nichts mehr von dem Stoßen des Wagens, von dem Stauben der 
Landſtraße. Und Poſthalter war der beſte Mittler, denn in 
ſeiner Komödiantenleichtigkeit gab er ſich ganz der Szene und 
der Stimmung hin. 

„Bingen!“ ruft der Schwager vom Bocke in den Wagen zu⸗ 
rück! „Der Mäuſeturm“, und er zeigt auf altes Gemäuer auf 
der vom Rhein umbrauſten kleinen Inſel! „Dort haben die 
Mäuſe den geizigen Biſchof Hatto gefreſſen, weil er die Armen 
und Siechen verhungern ließ!“ 

Fremde, ſchöne Welt! Glocken läuteten vom Städtchen Caub, 
während Regine, mit dem blonden Poſthalter am Arme, vor dem 
Gaſthaus der „Stadt Heidelberg“ auf und ab ſpazierte. 

Der blonde Mime atmete heftig. Er zog das Mädchen zu einer 
Bank neben einem Haſelgebüſch, und während ſie auf den röt⸗ 
lichen Strom hinausſchaute, ergriff er ihre Hand und begann: 
„Aus fid) ſelbſt heraus wird kein Mann, kein Künſtler! Er muß 
ſeinen Widerpart finden, einen Menſchen, der ihn verſteht! Was 
iſt Kalaf ohne Turandot? Was Hamlet ohne Ophelia? Was 
Fauſt ohne Gretchen? Regine, du biſt mir Desdemona, Titania, 
biſt mir Klärchen und Gretchen. Was willſt du, Kind, zu einem 
fremden, Staatsakten bearbeitenden Ohm nach Holland fahren? 
So bei mir! Wirf bid) an meine Bruſt! Tauch ein in meine 

unſt!“ 


Die Öartenlaude 


/ 
der Ehriftnacht? 
Mein müdes Herz, von Erdenweh zerrieben, 
Vom Kampf der Leidenſchaften hart geglüht, 


In dieſer Nacht, da lernt es wieder lieben, 
Leif’ klingt auch ihm des Friedens ſüßes Lied. 


Ich ſtehe ſtill auf haſt gem Erdengange, 
Wich ſtreift ein Hauch, wie Mutterhand, ſo lind, 
Ich lauſche wie verträumt dem Glockenklange, 
In dieſer Nacht, da werd' ich wieder Kind! 
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Regine war leije von ibm fortgerüdt, er aber drängte nad, 
bis fie endlich von der Bank aufſtand und ängſtlich fragte: 
„Aber, lieber Prinz Kalaf, habe ich Euch denn einen Grund 
gegeben, alſo zu mir zu ſprechen?“ 

„Iſt deine Schönheit kein Grund? Sind deine ſchimmernden 
Haare kein Argument? Locken nicht deine Augen, deine Hände? 
Biſt du ſo herzlos kokett, Mädchen, daß du nicht ſiehſt, was für 
Verwüſtungen du in meinem Herzen angerichtet?“ 

„Bitte! Nein! Nein!“ wehrte das Mädchen ſich, da er ſie er⸗ 
greifen wollte. — „Nicht küſſen, wenn Sie mir Freund bleiben 
wollen! Denken Sie an meinen Ohm! An meinen Lebens» 
traum!“ 

Da ſpürte ſie eine Bewegung in den Haſelzweigen, machte ſich 
von den haltenden Händen los und ſprang auf in einem jähen 
Angſtgefühl. Sie ſah Friedel mit langen Schritten von dannen 
gehen. Ohne ſich zu beſinnen, eilte ſie ihm nach, aber er ſchritt 
mit langen Beinen dahin, zornig und böſe. Auf einer Stein⸗ 


bank am Rhein ließ er ſich nieder und ſtarrte ins Waſſer. 


Sie ſetzte ſich an ſeine Seite. Er rückte ein Stück von ihr 
fort und ſah ſie nicht an. 
„Friedel!“ bat ſie. 

„Warum biſt du nicht 
bei deinem Schauſpieler?“ 
fragte er höhniſch. 

„Weil ich doch lieber 
bei dir bin, Friedel!“ gab 
ſie leiſe zur Antwort. 
Denn im Augenblick fühlte 
ſie, wie hilflos und ver⸗ 
laſſen ſie ohne ihn war. 

Mit einem ſcharfen Ruck 
wandte er ſich, erfaßte ihre 
Hände, ſchaute ihr in die 
Augen, ergriff dann ihren 
ſchmalen Kopf und küßte 
ſie auf die Lippen, die ſich 
ihm wie weiche, kühle Blu⸗ 
menblätter öffneten. „Nun 
iſt alles gut!“ ſagte er. 
„Aber wir müſſen ſehen, 
wie wir fort von ihm 
kommen, denn ich kann 
ihn nicht mehr ſehen, 
dieſen Menſchen!“ 

„Aber wir ſind ihm 
doch verſprochen und ver⸗ 
handelt bis Düſſeldorſ!“ 
klagte das Mädchen. 

„Laß mich nur machen! In Koblenz will er mit ſeinen 
Freunden zechen; da wird er die Fahrt unterbrechen, und wir 
können dann eine Bootsgelegenheit mit gutem Anſtande benutzen. 
Denke einmal daran, Prinzeſſin Regine, wenn wir den Rhein 
auf einem guten Boote hinabgleiten! Jenſeits Koblenz iſt es 
kein Wagnis mehr. Wie ſchön war es, da uns das Floß den 
Neckar hinabtrug!“ 

Sie reichte Friedel ſtumm die Hand, zum Zeichen, daß ſie mit 
ſeinem Plan einverſtanden war. Und nun verſöhnten ſich die 


beiden wieder und ſchauten, Hand in Hand ſitzend, in den ftrös 


menden Rhein, deffen Wellen im Mondlicht wie ſilbernes Ge- 
ſpinſt leuchtete. S m | ' 
* 


8weiſame Fahrt hatten die beiden Fahrtgenoſſen wiederge— 
wonnen. Und es floſſen Stunden, Ufer, Sonne, Strom, Städte, 
Dörfer, Schiffe, Menſchen an ihnen vorüber, da ſie am Steven 
des Kölner Bootes ſtanden, Hand in Hand, und nach vorn ſchau— 
ten, während der Wind in ihren Haaren ſpielte und die großen 
Segelſtangen hinter ihnen leiſe knarrten. Alles ward zum flüch⸗ 
tigen Bild. Lebendig blieb nur die Wärme der Hand des 
anderen, das leiſe Gefühl vom Blutſchlag des Freundes. Aber 
es war der unſichtbare Commiſſarius van de laatſten De⸗ 
peſchen, der die beiden Sehnſüchtigen am Selbſtvergeſſen Din» 
derte. Dieſer Dritte im Bunde war der große Zauberer dieſer 
Fahrt. Und der Rhein rauſcht um das Schiff, golden in der 
Sonne des Tages und feurig und rot, am Morgen violett, und 
geheimnisvoll, wenn die Nacht ſich herniederſenken will. S 

Und Bonn zieht vorbei, und bas heilige Köln [teigt am Aben 
aus dem perlmutterfarbenen Waſſer auf und fteht im gewaltigen 
Schattenriß der Nacht am tiefblauen Sternenhimmel. 
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Breit wird der Strom wie ein Gee. Düſſeldorf zieht vorüber. 
Ebenen weiten ſich. Ein Gewitter fährt hernieder, aber beide 
merken es kaum, denn Hollands Grenze iſt überſchritten. Die 
Stunde der Trennung muß kommen. Alle Bitternis überkommt 
die zwei, die nicht alle Ewigkeit den Rhein ihres Traumes hinab⸗ 
fahren können. Da iſt ein holländiſches Städtlein Arnheim. 
Da ſitzen die beiden ſchweigſam an einer weißen, ſauberen 
Abendtafel zuſammen und gehen dann noch einmal hinunter 
zum Strom aller Ströme, zu ihrem Rhein. Und auf einer Bank 
küſſen ſie ſich ſo lange, daß fie das Schlagen der Uhren über- 
hören und kaum noch ins Haus hineingelaſſen werden. 

Am Morgen darauf iſt die ſeligſte Zeit ihres Lebens vorüber. 
In den Ohren klingen die Rufe der Reiſenden. Kein Wort 
verſtehen ſie von den breiten holländiſchen Lauten. Aber zum 
Glück ift da eine umfangreiche, breite Dame aus Weſel, die ſich 
Reginens annimmt. Sie hört, daß ſie nach Arnſtaaden will; das 
iſt ja auch ihre Straße. Sie zieht das Mädchen ſich nach in die 


Kutſche wie eine Beute. Der Schwager bläſt, und Friedel ſteht 


allein auf dem Poſthof, in flimmernder Sonne. | 

„Schönes Meisjel” jagt bie frifhe Stimme eines Handlungs- 
reiſenden hinter ihm. „Was für weiche, volle, rote Lippen, gut 
zum Küſſen!“ Und da er die wütenden Augen des jungen Ge— 
ſellen ſieht, lenkt er gutmütig ein: „Alles Gute hat auf dieſer 
Welt ein ganz natürliches Ende! Und das muß fein, ſonſt ver- 
derben wir uns den Magen! Kommen Sie, Herr Fahrtgeſelle — 
Sie wollen, wie ich, nach Amſterdam! Kommen Sie, trinken 
Sie mit mir einen echten holländiſchen Genever, der gibt dem 
Herzen Kraft und der Seele Zuverſicht! Ich ſage Ihnen, 
Holland wäre nicht Holland, hätte es nicht ſeinen Genever!“ 

* " * 

Reginens erwachende Augen tranken ein Sonnenrot, ſtark 
wie brennendes Feuer. Als ſie die Blendung überwunden, fand 
ſie ſich wieder in dem engen Gefängnis der Poſtkutſche. Von 
außen meldete ſich die Stimme der dicken, freundlichen Dame: 
„Steigen Sie aus, Fräulein, wir ſind an der Poſtſtation!“ 

Schattenhaft umſtanden die Menſchen Regine. Lauter wurden 
ihre Stimmen, aber dem Mädchen erſchien es, da es die menſch⸗ 
liche Sprache nicht mehr verſtand, als wäre ſie in einer ganz 
verzauberten Welt, bis die dicke, freundliche Dame mahnte: 
„Sie müſſen einen Entſchluß faſſen, Fräulein! Nach Arn⸗ 
ſtaaden führt von hier aus nur eine kleine Straße, und die 
nächſte Poſt geht erſt morgen am Nachmittag. Sie können 
wählen, ob Sie einen halben Gulden opfern und mit einer 
Chaiſe noch in den Abend hineinfahren wollen. Dann ſind Sie 
noch vor Mitternacht in Arnſtaaden bei Ihrem Ohm. Oder aber 
Sie warten bis morgen und erhalten hier Quartier. Der Preis 
für Übernachten wird ungefähr das gleiche ausmachen.“ 

„Ich möchte noch heute nach Arnſtaaden!“ bat Regine. 

Die dicke Dame ſprach mit einem Herrn, deſſen Kopf dunkel 
überſchattet wurde von einem Dreimaſter. Der gab Befehle, 
und alsbald ward eine Chaiſe aus dem dunklen Torbogen ber, 
vorgezogen, und man ſpannte zwei Schimmel davor. Regine 
fühlte ſich umarmt von der dicken Dame und fuhr plötzlich hinter 
dem breiten Rücken eines Poſtillions in das Dunkel hinein. 

Regine ſchloß die Augen und ließ ſich umfächeln von dem 
ſanften Luftzuge, der ihr entgegenkam. | 


Eine breite Stimme meldete: „Arnſtaaden!“ Regine gewahrte 


im ſcharfen Mondlicht das weiße Geſicht des Poſtillions, neben 
dem die ausgeſtreckte Rechte mit der Peitſche auf einen kleinen 
Ort zeigte, deſſen weiße Häuſer im Mondlicht weithin glänzten. 
Zu den Füßen der Häuſer lag ein ſchwarzes Samtband, über 
dem dieſe zu ſchweben ſchienen. Regine träumte dies Wunder 
an. Aber gemach kamen die Schimmel näher, und ſie erkannte 
das breite, dunkle Waſſer eines Kanals, der hochgemauert über 
den Feldern daherſtrich, höher als das Ackerland. | 
Zuruf ertönte, das Raffeln einer Kette erklang, ein Mann 
in Hemdsärmeln drehte eine Brücke über das Waſſer. Regine 
hörte eine geldheiſchende Stimme, zog die verlangten acht Cents 
aus der Taſche und zählte ſie in eine breite, harte Hand. Die 
Schimmel nickten über die Brückenbretter. Hinter ihr knarrte 
die Brücke über das dunkle, ſamtene Waſſerband zurück. Der 
Poſtillion zog ſein Horn und blies „Wilhelmus von Naſſauen“. 
Ein dunkler Straßenſchacht nahm ſie auf. Die Giebelhäuſer 
erſchienen weißbeſtrahlt, eng aneinandergedrängt zur Linken. 
Unter einem mattgoldenen Poſthorn hielt der Wagen. 
Der Poſtillion ſchwang ſich vom Bock herunter, 


riß den 
Wagenſchlag auf und eilte in den Hausgang. 


Ein kleiner 
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Herr in langem Rock wuchs aus 
dem Dunkel an den Wagen heran 
und fragte in mildem, verſöhn⸗ 
lichem Tone, aber in dem für 
Regine unverſtändlichen Hollän⸗ 
bijd. Noch immer ſchämte fie fid), 
den Namen ihres Onkels auszu⸗ 
ſprechen. Endlich trat ein großer 
Herr, mit einem ſpaniſchen Rohr 
in der Hand, aus dem Hausgang, 
lüftete ſeinen hohen Hut und ſagte 
in einem fremdklingenden Deutſch: 
„Mein Fräulein, wünſchen Sie die 
Nacht hier zuzubringen, oder haben 
Sie eine Perſon, an die Sie ſich 
wenden wollen?“ | 

Jetzt erft wagte das Mädchen mit ganz leifer Stimme zu br 
kennen: „Ich möchte zu meinem Ohm, der hier wohnt!” 

„Wer iſt Ihr Ohm, mein Kind?“ fragte der Herr. 

Ganz leiſe und geheimnisvoll flüſterte das Mädchen: „Mijn⸗ 
heer Jakobus Steinhauſerl“ l 

Der große Herr trat betroffen einen Schritt zurück und fragte 
gebieteriſch: „Ihr Ohm iſt Jakobus Steinhauſer?“ 

Regine, die die Wirkung dieſes Namens beobachtet hatte, 
fühlte ihr Herz erleichtert. 

„Gewiß, er iſt mein Ohm. Er erwartet mich. Er hat mir 


das Reiſegeld geſchickt.“ 


Und da ſie keine Antwort erhielt, fügte ſie hinzu: „Ich ſtehe 
ganz allein, meine Mutter iſt kürzlich geſtorben.“ : 

Der Herr gebot dem Manne in ber Armelwefte, das Gepäck zu 
nehmen, und ſagte zu Regine: „Ich werde Sie ſelbſt geleiten 

Schweigend ſchritt das Mädchen neben dem Herrn im hohen 
Hut, der das ſpaniſche Rohr gewichtig vorn ausſtreckte, durch das 
weißbeſchienene Städtchen. | 

„Sie taumeln! Sie haben eine lange Reife hinter fih, Meisje!” 
fagte der Herr im hohen Hut, Regine nickte, kaum vermochte 
fie die Augendeckel zu heben. Da fühlte fie, wie ſich der Arm 
des Herrn in den ihren ſchob und fie aufrechthielt. Eine Straße 
floß in die andere. Jetzt ſchritten ſie eine Weile durch Dunkel, 
jetzt ſtanden ſie auf freiem, weißſchimmerndem Felde. Zur Linken 
vor ihnen hob ſich das ſamtene Band des erhöhten Kanals, in 
das die Sterne helle Edelſteinlichter ſtickten. Sie traten zwei 
Stufen empor und gingen auf dem mit Flieſen belegten Damm 
weiter. Zur Rechten dehnte fid) eine Mauer, vor ihnen aber ev 
wärmte dunkelgoldenes Licht das weiße Kreuz eines niederen 
Fenſters. Vor der Türe macht der Herr im hohen Hut halt, 
verneigte ſich vor Regine und ſagte: „Ich überlaſſe Sie nun 
Ihrem Ohm und bitte Sie, ihn zu grüßen von dem Gouverneur 
von Kawana.“ | 

Mit dem letzten Wort verbeugte er fid), zog den Hut und ging 
fromm, im etwas ſteifen Männerſchritt eines alten Soldaten, 
wieder auf dem Wege des Dammes davon. 

„Der Gouverneur von Kawana“, klang es weiter im Herzen 
des Mädchens wie ein Nachhall einer feierlichen Glocke. Nun 


folte Erfüllung kommen aller Sehnſucht. Nun war die Pforte 


des Traumſchloſſes erreicht. Der Träger des Gepäcks hatte fij 
inzwiſchen der Türe genähert und ließ dreimal einen Metal 
klopfer auf die Pforte niederfallen. Das Fenſter öffnete ſich, eine 
heiſere, tiefe Männerſtimme fragte etwas auf holländiſch. Der 
Gepäckträger gab Antwort. 

Da ward es laut im Haufe. Eine alte Frau in ſchwarzen 
Kleide, mit einer weißen Haube auf dem Kopfe, ſtand plöbtiú 
im hellerleuchteten Rahmen der Tür, zog das betäubte Mädchen 
hinein, und Regine jab fid) plötzlich in einem niederen Zimmer, 
deffen Wände bedeckt waren mit goldbraunem Holzgetäfel. Ganz 
erfüllt war es von wohlriechendem Tabaksgeruch, aus defe 
Wolken eine hohe Geſtalt trat, unb Be fah in ein hageres Oe 
ſicht, das dunkel umrahmt war von langem Haar. Die Füße 
ſtaken in roten Pantoffeln, ſchwarze Pantalons umhüllten die 
Beine. Von den Schultern floß ein langer, aufgeknöpfter, mil 
täriſcher Rock mit zwei Reihen ſilberner Knöpfe herab. l 

„Haben wir das arme Zugvögelchen aus Schwabenland! 
rief bie Männerſtimme. Und plötzlich fühlte fid) Regine an den 
Hüften ergriffen und hochgehoben und ſchaute in große, fragende 
dunkle Augen, bie tief in den Höhlen unter einer breiten, 9? 
furchten Stirn lagen. Plötzlich fiel fie aus den haltenden Händen 
herunter, ein Arm legte ſich etwas ſchwer um ihre Geſtalt, und 
ein anderer klopfte ihr den Rücken. FJortſetzung Ill 


— — 


hans 3 


Mit Gemälden von 
Josef Madlener 


Glaubt doch nicht, ihr Menſchen, daß ihr ganz 
allein Plage und Sorge mit den Vorbereitungen 
zum Weihnachtsfeſte habt! Ihr wißt wirklich 
nicht Beſcheid; denn in euren lärmvollen 
Städten nehmt ihr ja nur das wahr, was euch 
auf die Nerven ſchlägt, euch mit Fäuſten packt, 
eure Augen blendet und mit Geräuſch zu euren 
Ohren dringt. Was wißt ihr von jenen ſtillen 
Inſeln, auf die des Menſchen Seele ſich flüchten 
darf, wenn ihr bes Treibens auf der Erde zur 
viel wird, wenn ſie ſich reinigen und wieder 


heiligen möchte? Ach, ihr kennt ſie ſchon, dieſe 


Gefilde der Ruhe; aber ihr 
habt ſie vergeſſen, und es 
iſt euch leid um die Zeit, 
in die Tiefen eurer Er- 
innerung zu tauchen, um 
dort nach ihnen zu for- 
ſchen. Doch vielleicht freut 
es euch, wenn euch jemand 
an die Hand nimmt und 
dahin führt, wo ihr einſt 
ſo glücklich wart, ins Land 
der ſeligen Kinderträume, 
wo ihr wieder fühlen 
könnt, daß Weihnachten 
nicht nur ein Feſt, ſondern 
ein Wunder iſt. Und wer 
könnte das anders als ein 
Künſtler! Zwar nicht ſo 
einer, wie ſie in der Groß— 
ſtadt herumlaufen und die 
Köpfe ſich zerbrechen, 
welche Tollheit in Farbe 
oder Form ihnen den Bei⸗ 
fall der Mitwelt ver⸗ 
ſchaffen könnte, ſondern 


Oben: 
Die Flucht nach 
Agypten 


, Nebenſtehend: 
Ruhe auf der Flucht 


— 


— 


Im Stall zu Bethlehem 


einer von der alten, ſtillen Art, die Andacht vor 
der Schöpfung empfindet, ihre Wunder und 
Schönheit ahnt, und deren Seele erfüllt iſt von 
ſeltenen Bildern. Einer von denen, in denen der 
gute deutſche Geiſt lebendig geblieben iſt, deſſen 


Walten in den Schöpfungen Dürers, Altdorfers, 


Ludwig Richters und Moritz von Schwinds ſo 
deutlich zu ſpüren ijt, jener Geift, der aud). bem 
deutſchen Volke die Fähigkeit verliehen hat, das 
Wunder der Weihnacht mit einem Zauber zu um— 
geben, deſſen Kraft durch die Jahrhunderte wirkt 
und überall zutage tritt, wo Deutſche weilen. 
Allen Künſtlern von der rechten deutſchen Art 
iſt die Gabe eigentümlich, mehr zu ſehen und mehr 
zu hören als andere Sterbliche. So hat denn auch 


der Maler Joſef Madlener, der in dem Dörfchen 
Amendingen bei Memmingen nahe beim bayeri— 


ſchen Algäu hauſt, als er einmal in einer ſchönen 
Dezembernacht heimging — im Dorfe lag ſchon 
alles im tiefſten Schlafe — und der funkelnden 
Sternenpracht über dem verſchneiten Dörfchen im 
Tal ſich erfreute, ein ſeltſames Singen und Klin— 
gen vernommen, deſſen Urſache er anfänglich ſich 
nicht erklären konnte. Aber es kam näher und 
näher; er hörte ganz deutlich ein Kichern und 


| 
f 


el D DNER AMEN DINGEN.2S, MEA 


Seite 994 = 


Br 
d ` 
— ek 
1 "P x * 
^ > 
SENN $ Z 
NN Als: 
näi?) LE Kaes xx t ER ls e 


p Das Ehriſttind ift 


Die Oarleulaube === Nummer 50 
KE SER aan den Heiland denken, der 
Ce zum Feſte der Kinder wieder 
zum Kind fih gewandelt halte. 
Sanz lebhaft ſtellte er fij 
vor, wie es dieſem Kind einft 
gegangen, wie es in Armut 
zur Welt gekommen, wie die 
gebenedeite Mutter es, Dr 
lend vor Glück, auf bm 
Strohlager im Schoß gehalten 
und geherzt, wie dann — und 
da mußte er lächeln — der 
gute Joſeph, nach dem er 
ſelbſt ja genannt war, der 
Wöchnerin eine nahrhafte 
Suppe gekocht haben mochte. 
Auch die Flucht des heiligen 
Paares nach Agypten fiel ihm 
ein. Bei Nacht hatte Joſeph 
mit ſeiner Familie ſich davon⸗ 
gemacht. In voller Deutlich 
keit glaubte der Maler den 
Schatten der Flüchtenden groß 
an einer Hauswand zu ſehen. 
Maria, das Kindlein auf. dem 
Arm, auf einem Eſel reitend, 
daneben Joſeph mit einem 
wohlgefüllten Ruckſack, voran 
der Spitz und hinterher eine 
Milchziege. Erſt Mittag des 
n 2: — folgenden Tages mochten ſie 
eg $ a ausgeruht haben. : 
| Als der Maler am nächſten 


"e: 
< ERTL 


nte 


Wiſpern, wie von fröhlichen Kindern, die etwas Heimliches vor⸗ Morgen erwachte, wußte er nicht: Hatte 

| ; id dA | 1 Se | : Hatte er nur [o [eb 
haben, dazwiſchen Töne von Blasinſtrumenten und leiſes Singen: haft vom Zug des Chriſtkindes er oder hatte N ihn 
Morgen, Kinder, wird's was geben, morgen werdet ihr euch tatſächlich geſehen? Er konnte es nicht entſcheiden; aber er fah 
freun.“ Er trat in den Schatten eines alten Heuſchobers und die Sache noch [o deutlich vor fih, daß er Be hätte malen können. 


beobachtete, wie über die Brücke zum Dorfe ein wunderlicher zug „Aber warum tuſt du es nicht?“, ſagte ſeine Frau, als er ihr 


ſich bewegte. Allerkleinſte Engel, eingemummt in Winterkleider, beim Frühſtück davon erzählte. Frauen haben immer die beften 
führten auf einem kleinen Gel das ein Tännchen in der Rechten Einfälle, alfo begab er ſich, ohne ein Wort zu erwidern, in fein 
haltende Chriſtkind über die verſchneite Straße, und hinter ihnen Atelier, nahm die Farbſtifte zur Hand und malte aus treuen 
bewegte ſich in mühſamem Trott ein an ſchwere Arbeit gewöhntes Herzen, was er erlebt oder vielleicht doch nur geträumt hatte, 
Grautier, das einen mächtigen, auf Schlittenkufen geſetzten, zwei. Es find auf dieſem Wege, wie man ſich hier überzeugen kann, 


rädrigen Planwagen zog. Mit wichtiger Miene ſchleppte ein ein paar ganz wundervolle Bilder entſtanden. 
drolliger, dicker Engel zwei | | $ 


vollgepackte Körbe nach. Der 
Maler beſchloß, dem Zuge zu 
folgen und zuzuſehen, was wei⸗ 
ter würde. Mit Hü und Hott 
kam die Geſellſchaft endlich 
in ſein Heimatsdorf. Vor 


dem großen Förſterhaus 


wurde haltgemacht, der ältere 
Eſel ausgeſpannt und ge- 
füttert, auch dem Füllen, 
auf dem der kleine Heiland 
ſitzengeblieben war, wurde 
zum Trinken gegeben; der 
kleine Gottesſohn auf ſeinem 
Tier ſah im Licht der ſein 
Köpfchen umgebenden Glo⸗ 
riole die Liſte der Kinder 
durch, denen beſchert werden 
ſollte. Die kleinen Engel gin⸗ 
gen ohne Aufenthalt dazu 
über, den Wagen auszuräu⸗ 


men und ſich ins Dorf zu be⸗ 


geben, das ſchlummernd da⸗ 
lag. Vorſichtig, um das Lie⸗ 
beswerk nicht zu ſtören, ſchlich 
der Maler ſich nach Hauſe. 
War nicht morgen Weih⸗ 
nachten? Und da war er auf 
einmal der kleine Junge wie⸗ 
ber, der fih auf die Beſche— 
rung zum Chriſtfeſt freute. 
Unwillkürlich mußte er jetzt 
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Ae Shes 


Man kann vierundſechzig. Jahre alt geworden ſein, kann 
meinen, alles Seltſame, was Menſchen zugänglich iſt, erlebt 


zu haben, kann hier und da einmal — beſonders um die Weih⸗ 


nachtszeit — im Neuen Teſtament geblättert haben und über 
die dort erzählten Wunder den Kopf geſchüttelt haben: da 
plötzlich blitzt über dem Dach, unter dem man einem traurig— 
dunklen Chriſttage entgegenzuſehen glaubte, 


daß man ſich geradezu ein wenig vor ſich ſelber ſchämt. 


Zum Beiſpiel jetzt den einzigen Droſchkenkutſcher, der am 
Heiligen Abend um neun Uhr auf dem verſchneiten Platz der 


fremden Stadt ſteht, nach Karlo Hardangs Weinſtube in der 


Kernerſtraße zu fragen: das geniert einen alten, ſo ganz und 


gar ans Unauffällige gewöhnten Mann wie Adrian Brauer. 
Der Kutſcher nickt. Alſo, Gott ſei Dank, dies wäre überwunden. 
Karlo Hardang lebt noch. Sonſt würde der Kutſcher nicht ge- 
nickt haben; ſonſt würde der Wagen jetzt nicht rollen — — m 
Es wäre ſchade geweſen um neun Stunden Bahnfahrt. 


Adrian Brauer reckt Po in der alten Kutſche; er möchte He. 
kleinen Glück, die erfte Peinlichkeit überſtanden zu haben, ſeinen 


Lauf laſſen: aber das Beſchämendere, das Gräßliche ſteht ihm ja 
noch bevor. | 


Es ijt fo ſchwer, das Wunder im Leben zu verwirklichen. 


Warum mußte er geſtern abend, zwiſchen fahlen Tapeten und 


hinter dämmrigen Gardinen, den Stern im ſtillen. Abend- 


himmel blinken ſehen und plötzlich wiſſen, daß ihm am Ende 
ſeiner Tage das Sonderbare, vor dem er ſich ſtets geſcheut hatte, 
zu tun übrigblieb! 

Wie ſollte er es bewerkſtelligen? Sollte er Hardang die Hand 
geben und etwa beginnen: „Entſchuldigen Sie — mein Sohn 
hat vor acht Jahren in Wolhynien von Kameraden gehört, daß 
hier in H. ein freundlicher Wirt namens Karlo Hardang 
„Vor einem halben Jahr iſt 
meine Frau geſtorben; mein Sohn verſteht mich nicht; 
ſtand das traurigſte Weihnachtsfeſt bevor, und deshalb habe ich 
mich zu diefer Sie gewiß ſehr ſeltſam anmutenden Handlung 
entſchloſſen . . “ Nein, das würde er nicht jagen; das würde 


ihm den Übergang zu den Worten der Dankbarkeit, Deren er 


ſich entledigen wollte, nicht erleichtern — — — 

Der Wagen hielt. Adrian Brauer ſtieß die Tür auf und 
ſtand im Licht der engen Gaſſe. Seine rang: dehnte ſich 
mit Sekundenſchnelle. ' 


Er öffnete abermals eine Tür und betrat eine Heine, von 


altgoldfarbenem Licht mehr durchdämmerte als erhellte Stube, 
in der weißgeſcheuerte Eichentiſche, eine Überzahl von Stühlen 
und einige Plüſchſofas nur wenig Raum übrigließen. Auf 
einem Ecktiſch ſtand ein SES von vier, fünf Kerzen be: 


Mit Bildeyn von Heinrich Boese 


cin Gtern, und 


dieſer Stern bewegt einen, das Seltſamſte zu tun, das man je 
in ſeinem Leben getan hat; er reißt einen aus den vier Wänden 
heraus und führt einen in Aufgaben hinein, die ſo abſtrus ſind, 


mir 


ſtrahlter Chriſtbaum. 
Linken erlag man einen Augenblick 
der Täuſchung, als ſchaue einen ein 
ganzer Stammtiſch imponierender 
Köpfe an, bis man hier Bach, dort 
Mozart, dort Bruckner erkannte: 
Auf die dunkle Wandtäfelung 
waren die lebensgroßen Köpfe 
bedeutender Muſiker gemalt. 
Dem Chriſtbaumtiſch gegen⸗ 
über ſaß, an die Lehne eines 
| Sofas geſunken, der ein⸗ 


heimlichen Stube. Lang⸗ 
ſam drehte er den Kopf. 
über der ſtützenden 
Hand der Tür zu, 
und Adrian Brauer 
zw. ſah in fein Geſicht. 
Sah in die große, 
von Furchen des Lei- 
dens durchzogene 

Maske, unter deren 
ebener Schönheit er 
vor nun bald fünfzig 
Jahren im Odeon- 
Tool in F. geſtanden 
und die Kampfhaften 


Jubelſchreie eines vom Geſang erſchütterten Jünglings ous: 
geſtoßen hatte. Der Wirt ſtand ſchwerfällig. auf und begrüßte 


von Hans 1 Tries 


den Gaſt mit abweſender Miene. Dex Gaſt beſtellte, und der 


Wirt brachte ſchweigend ein Glas Glühwein. Schweigend EE 
ſich eine Weile [püter die beiden Greiſe gegenüber. 

Wer einmal erlebt hat, wie die Regung der Güte, die zum 
Herzen des Nächſten will, alle Dinge lockerer und offener zu 
machen ſcheint, als ſie in Wirklichkeit ſind, der weiß, daß die 


Lage, in der ſich der alte Brauer dem alten Hardang gegenüber. 


befand, bie wahre Station zur Sünde ift. Man fühlt. ſich in 


Gefahr, das Gute zu unterlaſſen. Und was dieſe Lage ſo furcht⸗ 


bar macht, iſt das Wiſſen von der Schuldloſigkeit des eigenen 
Herzens. Die Dinge ſind an dieſem Stillſtand ſchuld, die Dinge, 


»die nichts wiſſen von dem Funken des Herzens, der hinüber 
will. Dieſe Tiſche, dieſe Wände, diefe Sofas, der alte Hardang 
ſelber — ſie alle ſind ſchuld, daß der alte Adrian Brauer, der 


um einer gewiſſen (unfinnigen! gewiß, ſehr unfinnigen!) Abſicht 
willen in neunſtündiger Bahnfahrt nach H. kam, jetzt ſchwei⸗ 
gend, kindlich erzürnt und beſchämt im Sofa ſitzt. 

Er blickt über die Reihen der lebensgroßen Köpfe bin; Bach, 


Gluck, Mozart, Händel ... Ein wenig. durcheinander! denkt er, 


und dann: Händel, ja Händel, das war an einem Advents: 
ſonntag, abends, in der Thomaskirche — ich ſaß unter dem 
Pfeiler neben der Krippe; über der Krippe ſtand der Stern. 

Mit einem Male durchbricht ſein Herz ein unhaltbarer Licht⸗ 


ſtrahl, jener Strahl, fühlt er, auf den er ſein ganzes Leben. 
gewartet hat; 


er ſteht auf; die Tiſche, die Wände ſind nicht 
mehr da; faſt iſt auch der Greis dort gegenüber nicht mehr 
da; er taumelt und ſpricht in funkelnde Luft hinein: 


zige Inſaſſe dieſer faſt un⸗ 
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„Wiſſen Sie, ... damals, diefe Stelle in dem Weihnachts⸗ 
oratorium — es war am letzten Adventsſonntag 1893 in der 
Thomaskirche in L. — dieſe Stelle pax hominibus bonae 
voluntatís' — die hat in meine ſehr ſchweren und trüben Tage 
damals eine wundervolle Leichtigkeit gebracht. Man ſollte ſo 


etwas nicht verſchweigen. Ich möchte es nicht für mich behalten.“ 


Dies alles ſagte er mit wachſender Sicherheit; die Dinge kamen 
langſam hinter der funkelnden Luft hervor, und er ſah das 
runzlige Geſicht des alten Hardang aufgeriſſen vor ſich. 


„Ihre Stimme hat mir viel in dieſem Leben geholfen. Ich. 


weiß, daß die Kritik Sie wegen eines gewiſſen Tremolos getadelt 


hat, und daß vielen die Unſicherheit im Treffen der oberen Töne 
mißfiel. — Sie ſind über die mittleren Städte nicht hinaus— 
gekommen — aber ich bin Ihnen nachgereiſt, ſooft ich konnte. 


An vielen entſcheidenden Stellen meines Lebens habe ich Sie 
fingen hören, und das war gut für. mich. Wenn man Kaufmann 
oder Händler, adj, fagen wir ſchon lieber ein Wechſler vor dem 


Tempel des Herrn iſt, tut es gut, ſich ab und zu an die Dinge 


meinem Leben und ſo wahrſcheinlich in dem 
Leben vieler leben. Ich will Ihnen danken. 


Abende in — — — ach! Ich müßte 
.. Sbuen: viele Abende aufzählen.“ 


Schwelle  aeftanben 


einem anderen bei: 


„Laſſen wir das!“ wehrte Adrian Brauer ab. 


Ihnen hörte, als ich nach dem 


Mein Sohn nennt diefe Reminiſzen⸗ 
zen nebenſächliche Zerſtreuungen einer 


rettung“ „tag 


über uns. zu erinnern.” 


7 


Hier ſtemmte ſich der alte Hardang aus ſeinem Sofa auf; ſein 


Blick war erſtaunt und entſetzt aufgeriſſen; er taſtete 
mit den Händen zu Brauer hinüber und ſtammelte: 
„Wer ſind Sie? — Warum ſagen Sie mir dies 
heute abend!?“ | 


„Ich will in Ihrem Leben nichts zu tun haben, 
als daß ich Ihnen geſagt habe, wie Sie in 


für diefe Arie des Vasco ‚Land fo wunder: 
bar, ich faſſe dich, fei mein’, die ich von 


Zuſammenbruch meiner Unterneh- | e D SE al 


mung von Braſilien nach Hamburg SE 


zurückgekehrt war, für einen Lieder: Y EZ 
abend in der kleinen Ilmſtadt, die id) : Je qe 
auf meiner Hochzeitsreiſe kreuzte, für 


Er brach ab. Der alte Hardang 
fing mit dünnem Falſett an, die Arie 
„Land, fo wunderbar — — —“ angu: 
deuten. * . 

Brauer fuhr auf: „Und heute? — 
Meine Frau iſt dahingeſchieden. 


vergangenen Zeit. Sie verſtehen mich,“ 
rückte er auf Hardang zu, „dieſe Reiſe 
zu Ihnen iſt etwas wie eine Lebens⸗ 


„Ja — ja — freilich —^ ſtammelte 
Hardang, nahm ſein Glas und ging 
damit hinter den Treſen. ; 
Als Adrian Brauer hörte, wie 
Hardang ſein Glas in einen Ausguß 
leerte, ſprang er auf und fühlte ſein 
Blut zu Eiskriſtallen erſtarren: Was 
— war — das? b 
Sollte Hardang an 
eben der gleichen 7... 


haben wie er — —? 
Sollte er hierher⸗ 
gekommen ſein, um 


zuſtehen? 

Da wurde jäh und 
wild an einer Tür , ,,, 
im Hintergrund der $ NÉ SN. Y N Aal 

Stube gepoltert. | DNA 6 
„Mach auf, du alter 
Säufer! Willſt du 
Licht verbrennen für 
die Lumpenkerle, die 
nicht kommen?“ 

„Meine Frau —“ 
ſagte Hardang be⸗ 


* bang. „Hat deine Stimme im Dom getragen?“ 
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ſchämt und mit einer kleinen Entſchuldigung zu dem Gaſt und 


ging an die Tür. „Sei ſtill, Grete, es iſt ein Gaſt hierl“ 
Der Lärm legte fid. Der alte Hardang kam zurück. „Mein. 


tägliches Gift feit vielen Jahren — —“, ſagte er mit einem weh. 


mütigen Lächeln und ſetzte ſich zu Adrian Brauer. „Heute abend 


war ich nahe daran, zu vergeſſen, daß es meine letzte Aufgabe 


iſt, ein Leben zu retten. Wiſſen Sie, guter Freund,“ beugte er 


ſich flüſternd zu dem Gaſt, „es handelt ſich nur noch im ein, 
zwei Jahre — dann ijt er jo weit.“ Auch Brauer beugte fih 


vor; er wollte fragen, wer fo weit fein würde — da ducchfuht 


ihn Schreck und Enttäuſchung: es ſtapfte jemand vor der Tür. 
Gerade jetzt mußte ein Gaſt ſie ſtören! Die Tür öffnete ſich, und 


ein Jüngling trat ein. Von Mantel und Pelz ſchüttelte er. den 
Schnee. Adrian Brauers Blut brauſte: Er [af verjüngt dasſelbe 
Geſicht vor fid, unter dem er vor fünfzig Jahren im Odeonſal 


in F. gejauchzt und, geweint hatte. Se 
„Nun, wie ift es gegangen, mein Sohn?“ fragte der alte Sen, 


Statt einer Antwort öffnete der ſchöne Jüngling die Lippen, 
und wie am Geſims einer Kathedrale ſtieg aus ſeiner Kehle die 
leichtgebaute Melodie: „Gloria in altissimis 
Deo et in terra pax hominibus; bonae 
voluntatis!“ — — Me c on 
Vier Tage ſpäter fand Herbert, Brauer 
feinen Bater entſchlafen im Lehnſtuhl. 
Der Erkältung der Reife jatte er 
feinen Widerftand geleitet? - - 
war eine erhebliche Summe 
einem jungen Manne in 
H. ausgeſetzt, den pon den 
Anweſenden niemand 
kannte. 
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Oben: Korngarben am Dach⸗ 


Nummer 50 = 


Es geht uns mit dem Jahr ein wenig, wie es Till Eulenfpiegel 
auf ſeiner Bergwanderung erging: dort, wo der Weg am be— 


ſchwerlichſten iſt, da wird geſprungen, geſungen und getanzt, in 


der Freude auf das kommende Beſſere. Aus Urzeiten haben wir 
das Bedürfnis übernommen, in den ſtrengſten, kürzeſten und 
finſterſten Wintertagen ein Feſt aufzurichten, ein erhellendes 
Zeichen, daß es nun bald beffer. wird, wärmer, lichter, und 
leichter zu leben. Dies gerade macht das Weihnachtsfeſt in den 
germaniſchen Ländern ſo beſonders ſchön, darum erleben wir es 
noch heute fo ſtark und innig: weil in ihm uraltes Gefühl der 
Raſſe, germaniſcher Brauch und Glaube zuſammenfließt mit den 
ſanften Legenden des Chriſtentums. Wir müſſen uns darein 
verſenken, was Nacht und Winter, die längſte Nacht, die tiefſte 
Dunkelheit dem primitiven Urbewohner bedeutet haben mag, 
um ganz zu verſtehen, warum Weihnachten zu einem Feſt des 
Lichtes, der Wärme und der Güte geworden iſt. In die finſte⸗ 
ren und kalten Hütten wurde ehedem der Mittwinterblock ge: 
ſchleift, ein Baumſtamm, der zur Aufrichtung des neuen Feuers 
diente, des heiligen Herdfeuers der germaniſchen Familie. Noch 
heute wird in manchen Dörfern Weſtfalens dieſer Brauch geübt, 
unverdrängt durch Gas und Elektri⸗ | 

zität. Aus diefem Baum, der in aller 
Wirklichkeit brannte, iſt in den 
Wandlungen der Jahrhunderte der 
brennende Chriſtbaum geworden, ein 
Symbol bes Lichtes und der Gr- 
neuerung. à | 

„Die Zeit ift es, bie aus einer Mode 
eine Sitte macht. Als der Chrift- 
baum, um die Wende des achtzehnten 
Jahrhunderts, die geſchmückten Py⸗ 
ramiden zu verdrängen begann, da 
war er nichts anderes als eine neue, 
vielfach kritiſch aufgenommene Mode. 
Run, da er ſich durch die Dauer 
eines Jahrhunderts bei uns einge- 
bürgert hat, können wir ihn uns 
kaum von dem Feſte fortdenken, und 
noch der Armſte hat ein Bäumchen 


giebel für die Vögel 


Die Gartenlaube 


Mit Bildern von G. C. Kobbe 


Seite 999 


. 

Br Pe 

rom Ken EEN 
VLA ` een S NIA. 


Robb e 


und ein paar Lichter für feine Kinder. Die Kinder — ja, fie 
find wohl das Wichtigſte zu Weihnachten, und ohne ihre Freude 
wäre das ganze Feſt uns glanzlos. Zwiſchen ihnen und dem 
heiligen Chriſtkind iſt noch eine ſo große Nähe und Vertrautheit, 
ſie glauben ſo herzlich daran — und weil ſie glauben, können 
ſie ſehen und greifen. Der Himmel hängt ihnen voll von Engeln, 
der Nikolaus kommt zu ihnen, und nachts holt das Chriſtkind 
ſelbſt den Wunſchzettel von ihrem Fenſter. Die kleinen Schuhe 
ſtehen den ganzen Advent hindurch am Fenſterbrett, und jedes 
Erwachen iſt voll Erwartung. Den Kindlichen und Unſchuldigen 
gehören die Tage um Weihnachten vor allen andern. In der 
Eifel geht das Chriſtkind ſelbſt von Haus zu Haus, weißgekleidet 
und ganz mit Glasperlen beſtickt, kommt es glitzernd daher mit 
einer ebenſo geſchmückten Magd und klopft an alle Häuſer. In 
den Dorfkirchen des Rheinlandes wird das Kindlein gewiegt, 
die ganze Gemeinde macht während des Geſanges von beſtimm— 
ten Liedern eine hin und her wiegende Bewegung, als trüge 
jeder einzelne das Jeſuskind in den Armen — ein Brauch von 
großer und herzlicher Zärtlichkeit. Auch im Münſterland „wiegt 
man das Kindlein“, und zwar während von den Türmen ge— 
blaſen wird. Muſiziert, geblaſen und 
getutet wird überhaupt rund um 
das Weihnachtsfeſt an vielen Orten. 
Vor allem ſind es die bodenſtändi— 
gen, ſelbſtgefertigten Inſtrumente 
der Hirten: Flöten, Schalmeien, 
Luren, ſeltſame Tuthörner aus Mes 
tall oder Holz oder Baſt, die aller- 
orten herhalten müſſen — eine Cr- 
innerung an die Hirten auf dem 
Felde, die zuerſt die heilige Geburt 
begrüßen durften. Und weil auch 


Bethlehem dabei waren, wendet ſich 
ſogar dem Tier und der Kreatur ein 


deutſchland heißt der Weihnachts- 
- abend „Vullbuksabend“ — das heißt 
alſo Vollbauchsabend, und dieſe feſt— 
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Seite 1000 — — Die Öartenlaudbe 


Die redenden Tiere in der Chriſtnacht 


liche Vollbäuchigkeit bezieht ſich nicht nur auf Mann, Frau, Kin- 
der und Geſinde, ſondern kommt ebenſo dem lieben Vieh zugute, 
das zum Feſt gewaltige Futtermengen erhält. Geht doch der 
Glaube, daß in der heiligen Nacht die Tiere ſprechen können; 
und der Bauer, der nachts an die Stalltür ſchleicht, um ſeine 
Untertanen zu behorchen, der möchte doch nicht hören, daß 
Schwein, Kuh und Kalb ſich über Geiz und ſchlechtes Futter zu 
beklagen haben. In Schweden werden auf dem Dachgiebel Korn— 
garben aufgerichtet für das Vogelvolk, und es iſt eine Freude 
für groß und klein, wenn es von Flügelſchlägen und Ge— 
zwitſcher um das Dach ſchwirrt. Dort oben, wo germaniſche Art 
und Bodenſtändigkeit noch am reinſten bewahrt iſt, ſind auch 
ſonſt noch alte Weihnachtsbräuche zu finden. Voran ſteht dort 
der „Julklapp“. Reizend erzählt der ſchwediſche Maler Larsſon 
ſolch eine Julklappgeſchichte: wie er mit ſeinen armen Eltern am 
Weihnachtsabend ſtill plaudernd, aber unbeſchenkt in der Hütte 
ſaß; wie ſich die Tür auftat und ein Julklapp hineingeworfen 
wurde: ein Bonbon, ein einziges, aber ſtattliches Bonbon, ein 
Begräbnisbonbon mit einem troſtreichen Spruch darauf. Und 


Nummer 50 


wie dieſes Geſchenk eines 
armen Mannes an ein 
armes Kind ihm eine 
reinſte und unvergeßliche 
Erinnerung geblieben fei., 
Und dazu nun ein nach⸗ 
denkliches Wort von Ge: 
ſchenken, von der Art, wie 
heute Weihnachten gefeiert 
wird. Wir ſehen die Ele⸗ 
mente, aus denen das Feſt 
erwuchs: Licht in der Win⸗ 
ternacht, Geburt des Erlö⸗ 
ſers, hoffnungsvolle und 
freudige Güte gegen 
Menſch, Kind und free 
tur. Muſik, Lieder, Chrift: 
metten in den Kirchen, 
feſtliche, einfache Freude an 
Speiſ' und Trank. -Sft all 

. biejes nicht ein wenig 
ausgeartet in unſerer geit, 
die ſo vielfach über die 
Stränge ſchlägt? Wo ſind 
doch die Kinder, denen 
j man mit ein paar Apfeln 

und Nüſſen eine Weihnachtsfreude machen kann? Die Mägde, 
die ſich über einen Taler und ein paar Mohnkuchen freuen? 
Die Eltern, die für ſich überhaupt nichts verlangen als die 


Freude der Beſchenkten? Weihnachten iſt zum großen Teil eine 


Angelegenheit der Volkswirtſchaft geworden, ein großer, trefla: 
meſchreiender Markt, und die Fülle des Angebotenen ct: 
drückt uns faſt. Das mag notwendig und — ſsoziologiſch 
betrachtet — richtig ſein. Aber wir wollen doch einen Winkel 
für uns, für unſre eigenſte Art, unſre innerſte Volkhaftigkeit 
zurückbehalten. Unter Beſcherungstiſch folte nicht ausſehen wie 
das Schaufenſter eines Warenhauſes, wir folen keine elektrischen 
Glühbirnen auf den Baum ſtecken und die Weihnachtslieder 
nicht vom Grammophon ſpielen laſſen. Wir dürfen den Faden 
nicht abreißen laſſen, der von uns zurückführt durch bie Jahr: 
hunderte, die, ſo verſchieden ſie waren, alle den gleichen Zauber 


des Feſtes geſpürt haben wie wir ſelbſt; und nur wenn wir das 


Ewige im Gleichnis ſpüren, das Immerwährende in der Ber: 
gänglichkeit, nur dann brennen uns die kleinen Kerzen am 
Chriſtbaum heller als alle Lichtreklamen ... 


„Julklapp⸗ 


c— i 


bis Fü 
un Nun 
es Ai o 


Tt Ur) Dé 
Wm" 


H dayı Imm 


lbs dr 
leg, mr 
t Riu: 
(ri 


Let: 


fe: Att. 
d. Gr: 
We 
wo 
8 fin: 
Il . 
bk 
gt: 
y) 27 
lit / 
Benz 
nu 
tie. 
y fr 
mc 
uk. 
Gas 


tr 


Die Grazien 
Aglaia: Anmut bringen wir ins Leben, 
| Legen Anmut in das Geben! 


Hegemonc: Leget Anmut ins Empfangen! 
Lieblich iſt's, den Wunſch erlangen. 


Euphroſyne: Und in ſtiller Tage Schranken 
Höchſt anmutig ſei das Danken! 

N (Fauſt 2. Teil 1. Akt. Kaiſerliche Pfalz.) 

Es liegt ein tiefer Sinn darin, daß es die Grazien ſind, von 
denen Goethe die Mahnung ſprechen läßt, die zum rechten Nach⸗ 
denken über die Aufgabe jenes Austauſches zwiſchen Menſch und 
Menſch führen ſoll, den wir ſo einfach „Geben und Nehmen“ 
nennen. Und keine Geſte iſt weniger einfach als dieſe, keine mit 
mehr unausſprechlich feinen und ſchwierigen Gefühlswerten be⸗ 
laftet, feine ift umdrängter von der Gefahr, fid) aus Wohi- 
meinung und Freude in Verletztheit und Enttäuſchung zu ver- 
wandeln. Deshalb iſt die Grazie, das heißt die Anmut des Her⸗ 
zens, die notwendige Begleiterſcheinung des Schenkens. Schenken 
und Geben iſt keineswegs immer das gleiche. Das Sprichwort, 
das uns vorredet, daß Geben ſeliger ſei als Nehmen, iſt, wie ſo 
oft Sprichworte, allzu ſummariſch. Auch das beſte und reinſte 
Gefühl reißt oft den Geber hin, zu ohrfeigen, wo er fid ein- 
bildet zu ſtreicheln. Wieviel Takt zum Beiſpiel erfordert es, 
den zu erfreuen, dem eine Gabe und feſtliche Überrafhung zu⸗ 
gleich eine wirtſchaftliche Erleichterung bedeutet! Da kann das 


Erwägen und Bedenken, was wohl am nötigſten ſei und doch 


nicht zugleich den Charakter einer wohltätigen Zuwendung habe, 
gar nicht ſorgſam genug ſein. Aber man denke nicht, daß das 
nützliche Schenken mehr Nachdenken koſte als das luxuriöſe. 
Nicht minder muß ber Zartſinn wachſam fein, wenn das Ge- 
ſchenk einem ſorgloſen Empfänger gilt, der fern von aller Not 
gewöhnt iſt, ſich ſein Daſein zu ſchmücken. Da heißt es, langer 
Hand vorher ein förmliches liebevolles Spionieren beginnen, was 
dem zu Beſchenkenden wohl eine beſondere Freude machen könne, 
denn wo der materielle Wert für den Empfänger nicht in Be⸗ 
tracht kommt, muß aller Wert in der Innigkeit liegen, die die 
Gabe erſann. Und in ſolcher Innigkeit kann auch ein verarmter 
und beſcheidener Menſch noch einem Kröſus eine Herzensfreude 
machen. Es gibt ja Ungeſchickte, denen die Pflicht zu ſchenken 
als läſtige Zwangslage erſcheint, nicht weil ſie geizig ſind, ſon⸗ 
dern weil ihnen die Anmut des Herzens fehlt. Ihnen geht auch 
das fröhliche Vorſpiel des Schenkens verloren — die Luſt des 
Wählens, die beſonders vor den Weihnachtstagen gleich einem 
Rauſch durch das erwartungsfrohe Gemüt flutet. Sie ſind zu 
bedauern, die Ungelenken, denn nicht nur daß ihnen ſo viel ent⸗ 
geht, was andern das Weſen durchſonnt, ſie erzielen auch nur 
Enttäuſchung, denn der Empfänger ſpürt doch die dumpfe Un⸗ 
ſicherheit des Gebers. Und wer kennte nicht die Geber, die förm⸗ 
lich naiv die Intelligenz und Feinfühligkeit derjenigen unter⸗ 
ſchätzen, denen fie ein Geſchenk zu machen haben? Jedes ſteht in 
doppelter Belichtung: Da iſt jemand, der mit dem Gedanken ein⸗ 
kauft, daß er anſtändig wählte und zu mehr nicht verpflichtet 
lei; und ein anderer, der ſich einbildet, die Sache, die er billig 
erſtand, ſähe nach viel mehr aus, als ſie gekoſtet habe. Aber der 
eine kann in den Augen des Empfängers die Kritik leſen: wie 
knauſerig! Der zweite mag ein ſpöttiſches Lächeln ernten, denn 
der Beſchenkte hat den Talmicharakter der Gabe ſofort erkannt. 

Von ganz anderem ſeeliſchen Zuſchnitt ſind die geborenen 
Geber. Knut Hamſun läßt in ſeinen „Myſterien“ ſeinen wunder⸗ 
lichen Helden ſagen: „Es gibt Menſchen, die es als phyſiſches 
Glück empfinden, wenn ſie ſchenken können.“ Ihnen braucht man 
nicht erſt zu ſagen: Leget Anmut in das Geben! Es iſt der 
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reinſte, höchſte Ausdruck ihrer Art — die Art der wahren Men- 
ſchenfreundlichkeit. . 

Und noch einmal ift es zu ſummariſch gefagt, daß Geben feliger 
lei als Nehmen: Welche Entzückung für die Liebende, vom Ge: 
liebten beſchenkt zu werden! Welche Rührung, wenn die Gattin, 
die Kinder, die Braut, der Freund in dem Geſchenk, das ſie er⸗ 
halten, das Geſtändnis der Gefühle erkennen, das ihnen ge⸗ 
widmet iſt! Wenn ſelbſt eine ungeſchickt gewählte Gabe den 
rührenden Wunſch beweiſt, daß der Geber erfreuen wollte, daß 
er hoffte, herrlich zu überraſchen! In lachender Seligkeit kann 
Liebe ſich an den törichteſten Dingen freuen; denn Frauen wiſſen 
wohl, daß viel und ernſt beſchäftigten Männern oft Zeit und 
Talent fehlen, den zierlichen Überfluß herauszufinden, der die 
ſtille Sehnſucht ihrer weiblichen Angehörigen war. Aber der 
Wille ihres Herzen ſpricht, und der wird immer verſtanden wer⸗ 
den. Wo er aber nicht ſpricht, kann auch das ſehr klug und ſchön 
gewählte Geſchenk nicht recht echte Freude auslöſen. Erwartende 
Seelen ſind ſo wach und fühlen ſo überfein: Sie unterſcheiden 
die Großmut der Liebe ſofort von der konventionellen Erfüllung 
einer Gewohnheit. Da wird auch die Haltung der Empfangen⸗ 
den gezwungen. Schwer iſt oft das Nehmen, wo genommen 
werden muß, wo das Geſchenk eine Wohltat verhüllt. Sehr 
zarte Naturen, die mit leiſen, faſt ſcheuen Händen ſolche oer: 
ſteckte Wohltaten austeilen, ſtehen dabei unter dem Druck einer 
Art Scham, die höchſte Vornehmheit der Seele iſt. Und da muß 
es der Empfangende fein, falls er nicht minder zart beſaitet ift, 
der dem Geber den ſchmerzlich-ſchönen Augenblick erleichtert, 
durch die herzliche Unbefangenheit des Nehmens. Und deshalb: 
Leget Anmut ins Empfangen! ; 

Euphroſynens Mahnung aber führt in ein ſeeliſches Gebiet, 
das nur zu oft einem Sdland gleicht, auf dem felten noch eine 
Blume blüht. Das Wort „Dankbarkeit“ ruft auf manchem ge: 
furchten Angeſicht ein bitteres Lächeln hervor; viele von den 
Linien, die Erfahrung hineinzeichnete, find von der Undankbar⸗ 
keit gezogen. Um kein Wort der Sprache ſpinnen ſich ſo viel be⸗ 
wußte und unbewußte Lügen wie um dieſes. Der Geber ſpricht: 
„Ich erwarte nie Dank“ und leidet doch hart unter der Tatſache, 
daß er fid) ihm verſagt. Der Nehmende ſchwört ewige ont, 
barkeit und hat ſie am andern Tag ſchon vergeſſen. Ja, die 
Pflicht zur Dankbarkeit iſt ſchon oft genug der Urgrund manches 
Haſſes geworden. — Aber es offenbart ſich doch auch ein tieferer 
und beglüdender Zuſammenhang zwiſchen Empfangen und Dan⸗ 
ken. Der rechte Menſchenkenner weiß dies: Wer glückſeligen Her- 
zens zu geben vermag, iſt auch zugleich auf das freudigſte zur 
Dankbarkeit befähigt. Man ſagt ſo oft: Arme ſchenken gern! 
Das iſt wahr. Und die Erklärung? Sie wiſſen, welche Wohltat 
und Freude ein Geſchenk bringen kann. Und der frohe Geber 
hat ſchon um deſſentwillen alle Bereitſchaft zur Dankbarkeit in 
ſich, weil er weiß, wie köſtlich dem zumute iſt, der volle Hände 
offen hinhalten kann. Er würde es nicht über das Herz bringen, 
ſolchem Hochgefühl mit Undank zu antworten. 

So iſt ſchließlich das Schenken eine Schulung zur Dankbarkeit. 
Und in den lauten und glänzenden Stunden, wo wir mehr geben 
und empfangen als ſonſt während des ganzen Jahres, in den 
Weihnachtstagen, wird ſicherlich in manchem Herzen der holde 
Keim zur echten Dankbarkeit emporſprießen und ſtille Tage noch 


zart durchgolden. 
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P Geeldjen ſchon im Arm.“ 
am. Chriſtbaum für das Seelchen angebrannt.“ 


und alle Sternenenglein 


Nun wirft, du bein. erſtes Weihnachten erleben, meine en 


Tochter, d. h. eigentlich iſt es dein zweites, wie dein großes 


Schweſterlein gemeint hat. 


„Als Engelchen, beim lieben Gott,“ 


erläutert die Mäde, „denn du haſt voriges Jahr geſagt: ‚Nun. 


wird amfer kleiner Menſch ſchon, und der liebe Gott hat ſein 
Und wir haben doch ein Extrakerzchen l 


Häben wir das getan? Habe ich ſo geſagt? Ich weiß es nicht | 


Traumaugen,, du mein geliebtes / ſpätes Kind. 
Nun wirſt du die Chriſtnacht grüßen mit deinen Traumaugen, 
haben über dir gelächelt in dieſer 


heiligen Nacht. Ich aber muß einer anderen Nacht gedenken, die 


auch heilig. war, da Gott dein Seelchen aus ſeinen Armen löſte 


und dich in meine Arme legte. 


Das war in einer Frühlingsnacht, ſamtblau und ſternenbeſtickt, 


und ich weiß noch, wie ich lag und ſchlafen ſollte und doch nicht 
ſchlafen konnte vor Seligkeit. 


Stern um Stern löſchte aus. Der blaue Himmel wurde matt⸗ 


ſilbern, grau und bleiern, und dann zitterte ein Widerſchein der 


Sonne über der ſchlafenden Erde. Die erſte Sonne, die dir auf- 


ging, mein Kind! — Der Morgenwind erhob fih unb rauſchte in. 


den Bäumen des Kloſtergartens, und ich wußte, daß alle dieſe 
Bäume blühten und dufteten. 


B mehr. Ich habe ſo viel gedacht und geträumt in dieſer wunder⸗ 
barſten Zeit, und davon haſt du wohl auch deine goldenen 


Nebenan ſchrie dein heiſchendes 
Stimmchen, und zum Fenſter herein. verdämmerte die Nacht. 


l geben, wie du mich fo ganz mit Liebe erfüllteſt? 


einzige, was not tut. 
aller Seele gehen, darum müſſen wir gegeißelt, und mit Dornen 
gekrönt werden, darum werden wir alle ans Kreuz geſchlagen, 
damit die Liebe auferſtehen kann. 


Dann verſuchte ein Vogel ſein der wird zum Heiland, denn er legt den Weg Be der zu Gottes 


m Morgenlied — Uhren ſchlugen — Glocken ſchwangen. 


Welch — Nacht! Welch P Morgen 


Mutter Maria — war dir ſo ums Herz, als du der Welt deinen py 
Heiland ſchenkteſt? Gottvater — ſchufſt du ſolch einen Morgen 
als dein Sohn von den Toten auferſtand und wieder auffuhr 


gen Himmel, dir deine fleiſchgewordene Liebe zu Süßen legend, 


die du ins. Menſchenland geſandt? | 2:3 


Auferſtehen! Auferſtandene Liebe! So 
Wie war meine Liebe arm und einféml i Wie war mein Leben 


einſam und arm! Und da hat Gott mich mit ſeinem lebendigen | 


Odem angeweht und legte deine kleine Seele in mein Herz. 
Ich durfte ſie mit meinem Blute nähren und ihr Leben und Ge⸗ 


ſtalt geben. Liebhaben durfte ich fie! Oh, wie erkenne ich meine 
Armut und Einſamkeit jetzt, da ich dich lieben darf, du mein N 


geliebtes ſpätes Kind! 
Ein Frühlingsblümlein biſt du. Wirſt T es bleiben? Wirſt 


Blüte brachte? Wirſt du allen zur Freude blühen, wie du mir 
zur äinnigſten Freude erblühteſt? Wirſt du ihnen allen Liebe 


Sieh, Kind: Liebe tut ſo not auf Erden. 
Darum muß das Schwert durch unſer 


Wer aber Liebe auferweckt, 


n führt. 


Der Seelchenbaum + Bon Gertrud iilos; 


Es ſteht eine Weide einfam am Bach 

wie eln Wächter aus alten Zeiten. | 

Die Zweige dicht wie ein ſchirmendes Dach 
den fnorrígen Stamm überbreiten. 


Still dré und öde rings um den Baum, 


kein Vöglein finget ihm Lieder, 
nur manchmal iſt es als ſchüttle im Traum 


ein Täubchen fein weißes Gefieder. 

Und geht ihr vorüber im Abendſchein, 

dann wiſpert's und klingt's in den Zweigen 
wie ſilberne Glöckchen, lieblich und fein, $ 
wle A ſingende Geigen. 


Das ſind die Seelchen der Kinderlein, 


die ohne Taufe geſtorben, 
ſie konnten nicht in den Himmel hinein 
und halten ſich da verborgen. 


Ste. warten, bis in der heiligen Nacht 
das Chriſtkind kommt auf die Erde — ` 
das fliegt in die alte Weide ganz ſacht 


und holt ſich die frierende Herde — — 


Huſch, huſch, flattert's auf wie ein Tauben⸗ 
es läutet wie ſilberne Glöckchen, [ſchwarm, 
die Seelchen halten, wohlig und warm, 

ſich feſt an Chriſtkindchens Röckchen. 


Sankt Peter ſchmunzelt: „Herein nur, geſchwind! 


Auf tun ſich die himmliſchen Auen. — 
„Da ihr gerefft mit dem heiligen Kind, 
brauch ich nach dem Paß nicht zu Rap" 
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x Von Alice Weiß: von Ruckteschell P | o N | 


du blühen wie in dem ſeligen Mai, der dein Knöſplein zur 
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einen ganzen Kabliau, der, dicht mit Tomaten⸗ 


Die Weihnachtszeit ſteht 
unter dem Zeichen er- 
höhter Gaumenfreude. 
Es iſt, als ob auch die 

Zunge ſich mitfreuen 
wolle! Und das, was 
wir kochen, backen und 
brauen, ſoll zudem auch 
dem Auge gefallen! 

Oe Die Weihnachtsfarben 

ſind Braun, Grün, Weiß, 

Rot, und die „Aufmachung“ unſerer Weihnachtsſchüſſeln nimmt 

darauf Rückſicht. Uralte Weihnachtsmotive ſind der Juleber, heute 

überſetzt in Wildſchwein oder Schwein, das Julſcheit, heute als ge⸗ 
rollter, mit Schokolade glaſierter Baumſtammkuchen Auferſtehung 
feiernd, der Stern als Backwerk, Torte, Obſtanordnung. Dazu 
kommt die eßbare Nachahmung der Winterzeichen: des Schnees 
durch Schlagfahne und Creme, bes Rauhreifs durch gefponnenen 
Zucker, des glitzernden Eiſes AE kriſtallklare Sülzen, glas⸗ 
helle Bonbons. Dazu als weihnachtlicher Schmuck der Gerichte 
zierliche Tannenzweiglein, Stechpalmenblätter voll Glanz, rote, 
glänzende Ilexbeeren, Miſtelzweige mit ſchneeigen Beeren, die 
weißen Schneebeeren aus dem Garten, Edeltanne, Tannenzapfen 
und kleine Zäpflein, ſei es in natura oder in Schokoladen⸗ 
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imitation. Manche Süßplatten vertragen auch als Garnitur 


Weihnachtslichtchen in den kleinen, ſilberglänzenden Lichtertüllen 
oder auch als Mittelſtück die dicke, rote oder grüne, niedrige 
Weihnachtskerze, vielleich! mit Tannen ſelbſt bemalt, die ſo weih⸗ 
nachtlich herausleuchtet aus dem Kranzkuchen, dem ſüßen, mit 
rotem Gelee oder eingemachtem Obſt belegten Reisrand, aus 
dem Schokoladenſulzring, der mit Hagelzucker dicht wie mit 
Schnee beſtreut ijt, Die Omelette wird diesmal mit Bananen⸗ 
ſcheiben gefüllt und ſchneeweiß gepudert, mit grünem Glanzlaub 
umlegt; die Ragoutmuſcheln ſtehen auf mit Salz beſtäubtem 
Tannengezweig, der Fiſch bekommt ein Ilexſträußchen mit roten 
Beeren, aus rotbemalten Erbſen, die, aufgeweicht, auf Blumen⸗ 
draht gezogen wurden; roter ſpaniſcher Pfeffer, ſternförmig 
geſchnitten, bildet die Weihnachtszier der Auflaufſchüſſel mit 
der Paſtete von Wild⸗ oder Kalbsleber, von Makkaroni oder 
Reis mit Zunge, einfacher Corned Beef. 

Als Weihnachtsſuppe iſt eine Hamburger Ochſennierenſuppe 
als wohlſchmeckend, billig und, auch aufgewärmt, ausgezeichnet 
paſſend. Eine Ochſenniere (6 P.) wird geteilt; die eine Hälfte 
wird, gewürfelt, mit Suppengrün angebraten, die andere Hälfte 
kommt ganz hinzu mit dem nötigen Waſſer oder Knochenbrühe, 
wenig Gewürz, und kocht nun zwei bis drei Stunden langſam. 
Mit Sago oder Mehl ſämig gebunden, mit etwas Südwein ab⸗ 
geſchmeckt, wird die Suppe über ganz ſchmale Stiftchen, die aus 
der halben, unzerteilten Niere geſchnitten wurden, angerichtet. 
Den Knauf der Suppenterrine ſchmückt feſtlich ein mit rotem 
und grünem Band befeſtigter Tannenzapfen, deſſen Spitzen ein 
wenig, grade nur ein wenig, vergoldet wurden. Die Tannen⸗ 
zapfen ſehen am lap aus, wenn man ihnen ihr Weihnachts» 
braun — die Farbe der Erde — läßt und ihnen nur goldene, 
ſilberne oder weiße (Salz, Brillantine, Alaun) Lichter aufſetzt. 
Eine andere Weihnachtsſuppe iſt eine klare Bouillon, ſehr kräftig, 
in die man ein wenig Golbjdjaum. wie er im „Danziger Gold- 
waſſer“ auch verwendet iſt, kurz vor dem Anrichten ſtreut. Die 
„Goldbouillon“ erregte, beſonders in Taſſen ſerviert, ſtets das 
Entzücken von groß und klein. Bezugsquelle des Goldſchaums 
iſt am beſten ein vertrauenswürdiger Konditor. 

Da der Fiſch das Zeichen der erſten Chriſten war, durch das 
ſie ſich verſtändigten, unter dem ſie ſich trafen, 
ſo iſt ein Fiſchgericht ſeit alters her am Chriſt⸗ 
feſt gebräuchlich. Statt des Karpfens, der 
vielen als zu ſchwer gilt, können wir auch den 
nußkernähnlichen Schellfiſch nehmen, ihn in 
ganzer Figur gel t, mit Schweizerkäſe be- 
ſtreut, im Ofen backen und, mit eingemachten 
roten Tomaten umkränzt, anrichten. Oder die 
Schleiforelle, zierlich rund gebunden wie die 
echte Forelle und erkaltet angerichtet auf einem 
Bett von Fleiſchſülze, dazu eine dicke grüne 
Mayonnaiſe. Oder den roten Tomatenfiſch: 


mark überzogen, im Ofen gar wurde und nun 
auf grünen Salatblättern als farbenfreudiges 
Gericht erſcheint. 

Wollen wir den traditionellen Weihnachts⸗ 
braten, die Gans, vermeiden, ſo wählen wir 
in Erinnerung an den Juleber den Soch, 
ſchinken, ziehen ihm, wenn er gar iſt, die 
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Schwarte ab, bepudern ihn mit e 
Zucker, der, fid) bräunend, im Brat- Pat 46 2 


ofen zur zweiten, diesmal eßbaren == 4-2 7 WER 


Kruſte wird, begießen ihn mit NN d e 


Rot: oder Südwein und umlegen 
ihn mit ſiebenerlei Gemüſen. Gie- 
ben müſſen es ſein in Beziehung 
zu den ſieben Wochentagen! Alſo: 
Gedämpfte Perlzwiebelchen, Sauer— 


3 
kraut, Makkaroni, Selleriegemüſe, L9 s 
Maronen, Kartoffeln in beliebiger 9 
Form, gebackene Bananen. Wem SIG 
das zu viel wird, behilft fid) mit Gn DTE 
Maronenbrei und Spinat oder fei- Uit 


nen Doſenerbſen. Auch der (run, 
kohl gilt in manchen Gegenden als ausgeſprochenes Weihnachts 
gericht. Man umlegt ihn mit Maronen und gibt heiße Würſtchen 
dazu. Auch der Bierſchinken, bas ijt der gekochte und zuletzt, ftatt 
mit Rotwein oder Madera, mit dunklem Bier fertiggedampfte 
friſche Schinken, kann als Jultradition vorgeſetzt werden. Dazu 
Selleriepüree aus Sellerieknollen mit einer Spur Weißwein, 
oder Krautſalat oder Spaghetti mit geriebenem Schweizerkäſe. 
Auch der Haſe, der oft als Weihnachtsgabe in der Küche et: 
ſcheint, gar als Nikolaus verkleidet, Pelzmütze auf den fang 
ohren, Rute an den Pfoten, gilt als Weihnachtsſchüſſel. In 
Elſaß zerteilt man ihn, wie feinen beliebten Erſatz, den Stall⸗ 
bajen, legt ihn in eine Marinade von Wein, Gewürz, Kräutern, 
um ihn dann als Ragoutſchüſſel anzurichten zu S nl f 
Tomatenbrei, Rotkraut, gebackenem Blumenkohl. Vorzüglich ift 
auch als Feſtgericht eine kalte Hafenpafteie, zu der Schlegel, 
Rücken und Schultern gebraten werden, während das übrige, 
von den Knochen gelöſte Fleiſch mit “ Pfund Speck durch die 
Fleiſchhackmaſchine getrieben wird. Die erkalteten Bratſtücke 
werden in zierliche Scheiben zerteilt und abwechſelnd mit dem 
gewürzten Fleiſchbrei in eine Auflaufform gelegt. Das Gericht 
kocht eine knappe Stunde im Waſſerbad, wird erkaltet geſtürzt 
und mit einer Cumberlandſauce gereicht. Man verziert die 
Paſtete mit Johannisbeergelee ober eingemachten Sauerkirſchen. 
Ein Haſe ergibt, je nach der Größe der Auflauf- oder Paſteten⸗ 
ar mehrere Paſteten, diverſe kleine Förmchen außerdem, fo 
aß diefe kalte Haſenſchüſſel nicht teuer und beſonders dann 
empfehlenswert ift, wenn man auf Befuc vorbereitet fein muß. 
Reſte kann man in einer ſchnell bereiteten Fleiſchſülze noch nach 
Tagen als neue Platte erſcheinen laſſen. Wildgeflügel ergibt 
ebenfalls gute Paſteten, zu deren Ausputz wir dann Feder 
büſchel, mit Tannen durchſteckt, auf Holzſtäbchen gebunden und 
eingeſteckt, verwenden. Die zum Chriſtfeſt erſcheinenden Apfel» 


finen, halbiert, ausgehöhlt und mit dem aus ihrem Gaft ge 


ſteiften Gelee gefüllt, ſtellt man um den Renntierrücken, um den 
Schmorbraten aus Gefrierfleiſch. Geflügelbraten erhält einen 
weihnachtlichen Schmuck durch Manſchetten aus weißem Papier, 
mit rotem oder grünem Band gebunden. , 
Als Weihnachtsnachtiſch paßt jedes ſelbſtgemachte weiße Cis — 
Schnee! — oder der weiße kalte Pudding, am beſten aus einer 
Form mit Trichter, Hohlraum in der Mitte wie Rodonform, 
Reisrand, geſtürzt, fo daß man die weiße Kriſtallvaſe (Glas) mit 
dem Weihnachtsſtrauß hineinſtellen kann. Auch eine Scholo⸗ 
ladentorte mit Verzierung von natürlichem Stechpalmenblatt⸗ 
kranz ſieht ſehr gut aus und mundet beſonders herrlich, wenn 
man Re nach folgendem Rezept bereitet: % Pfund Butter zer. 
gehen laſſen und dann ſchaumig rühren; % Pfund Schokolade 
im Ofen weich werden laſſen; acht Eigelb abwechſelnd mit der 
Schokolade unter die Butter rühren; ſieben 
ganze Nelken und wenig Zimt mit ſechs Ch 
löffeln Zucker ſtoßen und damit würzen. QU 
letzt kommt der ſteife Eisſchnee und 200 Gramm 
geſiebte Zwieback- oder Biskuitkrume darunter. 
Etwa eine halbe Stunde gebacken, muß die 
Torte ganz unberührt erkalten, wird dag 
mit Aprikoſenmarmelade beſtrichen und n 
zuletzt einen Schokoladenguß, aus A Pfun 
Schokolade unb “ Pfund Zucker gekocht bis 
zu dem Grad, wo der „Tropfen ſteht“, Weiter 
unberührt trocknen laſſen in wärmerem 
Raume. | Ga 
Es gibt alfo ſehr viel des Guten, Schöne 
und Schmackhaften für die weihnachtliche 
Tafel; Dinge, die Poeſie und Proſa in S 
vereinen und Deshalb den vornehmlich ei 
Gaumenfreuden Eingeftellten ebenſo wie fi 
5 ibeelleren Gütern Zugeneigten tn erhöhte Fe 
ſtimmung zu bringen vermogen. 
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Fröhliche Rodelfahrt. Dame in 
karierten Breeches und grauweißem 
Sweater mit paſſender Mütze. 
Herr in bräunlich gemuſterten 
Knickerbockers und braungrünkarier⸗ 
tem Sweater mit paſſender Mütze 


Sämtliche Modelle von der Firma Peek & Cloppenburg, Berlin l 
Aufnahmen Cläre Sonderhoff e 
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Ein anderes Rodelkoſtüm. Gemuſterte Knickerbockers, 
im Ton dazu abgeſtimmter Pullover, weißer Schal, | 
Mütze und Handſchuhe | 


Auf dem Wege zur Eisbahn. Schlittſchuhko tüm aus lila 
Veloursſtoff mit grauem Slingbeſatz. Der Rod tft ſeitlich out, 
knöpfbar, um beim Eislauf die nötige Weite zu haben 
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Vor dem Kurhotel, Sportanzug, der mit Jacke im Gokel, 
ohne Jacke mit Pullover beim Rodeln, SERIE) um, 
getragen wird, Modell: Peek & Cloppenburg, Berlin 

Zum Schneeſchuhlaufen. Links: Sportkoſtüm aus blauen 


imprägnierten Hoſen mit Jacke aus buntgemuſtertem Wollſtoff mit 
Tibetbeſatz. Rechts: Vorſchriftmäßiges Skikoſtüm aus impräg⸗ 
niertem Sportgabardine. Modelle: Herpich, Berlin 


Benutzt jetzt fleifig Nivea- Creme 
denn die rauhe, feuchte Witterung erfordert sachgemäße Hautpflege. 


Reibt allabendlich Gesicht und Hände mit Nivea-Creme gründlich ein, damit die Creme 
über Nacht. nachhaltig auf die Haut einwirken kann. Schon am Morgen nach dem ersten Ver- 
such werde! Ihr die überraschende Wirkung der Nivea-Creme verspüren und beglückt sein, wie 
weich und geschmeidig Eure Haut sich anfühlt. 


Und zum Waschen nehmt 


nur Nivea- Seife, die mit ihrem seidenweichen Schaum 
schonend ín die Hautporen eindringt und sie freimacht für dle wichtige Hautatmung. 


Nivea-Creme in Dosen M 0.20, 0,50, 0.60 und 1.20 7 In Tuben M 0.55 und 0.90 
Nivea-Seife 1 Stück M 0.70, 1 Karton mit 3 Stück M 2.00 ^ Nivea-Badeseife 1 Karton mit 5 Stück M 210 
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Xreine Zinntuben im Gegensalz 
zu eihigen anderen Zahnpasien 
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war, im Graſe und fab nun beluſtigt auf die hell- 


Fin Weil | | 
„Paßt auf, jetzt flieg‘ ich“, fagte eine dicke, ſchöne Nuß, die hoch 
oben im Wipfel des alten Nußbaumes hing, zu ihren Schweſtern. 
Dann ſchlug fie ihr grünes Mäntelchen zurück und ſprang. 


„Krach!“ rief fie, unten angekommen, und blieb ganz betäubt 
eine Weile liegen. Als ſie ſich etwas erholt hatte, beſah ſie ſich 


erft mal genau ihre Umgebung. „Denn wenn man [o hoch ge- 
boren iſt wie ich, muß man ſehr wähleriſch mit ſeinem Umgang 
ſein,“ ſagte die dicke, ſchöne Nuß, „und außerdem muß ich doch 
wiſſen, wohin ich bei meinem kühnen Fluge geraten bin.“ 
Da hörte ſie ein feines Stimmchen neben ſich ſagen: „Nein, 
bin ich aber erſchrocken! Haben Sie ſich ſehr wehe getan?“ 
„Mein Name iſt Madame Nuß“, brummte dieſe hochmütig. 
„Ich heiße Gänſeblümchen“, ſagte die teilnehmende Fragerin 
ſchüchtern. „Haben Sie Schmerzen von dem hohen Sturz?“ 
„Was, Sturz!“ rief die Nuß. „Geflogen bin ich, eine Reiſe habe 
ich gemacht; aber danke für die Nachfrage!“ „= 
„O bitte, bitte", jagte das Gänſeblümchen. „Ich 
glaube, Sie ſind aus einer ſehr harten Familie.“ 
Die Nuß aber ſah ſich weiter um, und da entdeckte 
ſie einen Tannenzapfen, der lag behaglich, ſo lang er 


braune Nuß. „Sie ſind wohl von ſehr hoher Geburt?“ 
redete er ſie etwas ſpöttiſch an. | | 

„Und ob!“ fagte bie Nuß. „Im übrigen bin ich eine 
SEH und rede nur mit Herren, die mir vorgeſtellt 
ind.“ 

„„Von der Tanne!“ ſagte da der Tannenzapfen 
lächelnd. ME | 

„Ich bin Madame Nuß, habe einen ſüßen Kern, auf 
den es ankommt!“ antwortete dieſe freundlich, denn ſie 
dachte, nun bin ich ja in guter Geſellſchaft. 

Weiter kam ſie aber in ihrem Denken nicht, denn eine zarte 
Kinderhand hob ſie in die Höhe, und eine helle Stimme rief: 
„Eine Nuß, eine hellbraune, große Nuß, und ein herrlicher 
Tannenzapfen!“ | 
! Dann wurden beide in ein Arbeitsbeutelchen geſchoben, in dem 
ein zierliches Strickzeug lag. In dem Beutelchen aber war es 
ſchwarz und finfter; nur durch die Offnung oben fiel ein Heiner 
Lichtſtreifen blendend auf die glänzenden Nadeln, an denen weich 
und flaumig ein tadellos geſtrickter Streifen hing. , 

„Bitte, beſchmutzen Sie mich nicht, denn ich bin ein Weib- 
nachtsgeſchenk“, ſagte dieſer. Und wie zum Schutze ſtreckten die 
blanken Nadeln den Eindringlingen ihre Spitzen entgegen. 

Die Nuß aber ſeufzte entrüſtet: „Nein, welche Behandlung! 


Wie heißen Sie denn?“ 


Ich heiße Topfanfaſſer und bin der jüngſte von zwölfen“ 
erhielt ſie zur Antwort. jüngſte zwölfen“, 


„Go, ſo,“ ſagte die Nuß, „das iſt eine ziemlich zahlreiche Fas 


milie. Sind fie hochgeboren ober wenigſtens adlig?” 

„Wir ſind ganz von 
Baumwolle“, erwiderte der 
Topfanfaſſer, erftaunt. über 
dieſe Frage. 

„Haben Sie einen ſüßen 


weiter. 
„Auf den es ankommt“, 
ergänzte der Tannenzapfen. 


ne Mädchen, das auf ſeinem 


wieder zu Hauſe angelangt. 


Zeichnungen von R. Riege 


eStrempel - 
linge und legte fie 


feiner Kommode, 


heilige Chriſtfeſt 


lich und reizend ſein.“ 


Kern?“ examinierte die Nuß 


Unterdeſſen war das klei⸗ 
Spaziergang Nuß und Tan⸗ n der Schelle ſchon zum dritten Male. 
nenzapfen gefunden hatte, 


Es nahm die beiden Find. 


in die Schublade 


in der ſchon aller⸗ 
lei kleine Handar⸗ 
beiten und Ge⸗ 
ſchenke für das 


angeſammelt wa- 
ren. Denn Klein⸗ 
Edith hatte fid) feft vorgenommen, in dieſem Jahre dem Chrift- 
kind tüchtig zu helfen, frohe Herzen zu machen. Unter dem Tan⸗ 
nenbaum ſollte für jeden im ganzen Hauſe ein kleines Geſchenk 
liegen. Dann würde Edith alles in ein Körbchen legen und 
dieſes eines Abends ganz leiſe durch einen Türſpalt in die gute 
Stube ſchieben, in der die hohe, liebe Tanne ſtand. Der Tannen⸗ 

zapfen und die Nuß aber ſollten, glänzend vergoldet, 


am ſchönſten Zweige der Tanne, gerade über Vaters 


Tiſchchen hängen. 
So hatte ſich Klein-Edith alles ausgedacht, und wäh⸗ 


rend ſie all dieſe Vorfreuden jubelnden Herzens genoß, 
lagen Nuß und Tannenzapfen ganz abgeſchloſſen von 
Licht und Luft im dunklen Schubfach. | 


die Schneeflocken. In Ediths Schubfach ſammelte ſich 
eine immer größere Geſellſchaft von Geſchenken an. Der 
zwölfte Topfanfaſſer lag bei ſeinen elf Brüdern, fein 
mit blauem Band zuſammengebunden. An einem 
Schleiſchen hing ein Zettelchen, auf dem ſtand ſauber 
und hübſch geſchrieben: „Für Mama!“ 


„Wir ſind häuslich, nützlich und praktiſch!“ hatten ſie alle 
zwölf gerufen, als ſie in das Schubfach gelegt wurden. 


„Meine Schönheit ſpricht für mich“, hatte ſtolz ein weißer 
Schal erwidert. Er ſollte Väterchen warm halten, wenn er zur 
Jagd ging. Ein paar himmelblaue Pulswärmer rühmten ſich 
ſelbſtbewußt: „Wir werden unſere Pflicht tun und die Tante 
vor Erkältung bewahren.“ Ein niedliches Nadelkiſſen ſeufzte: 
„Ich werde auf ihrem Nähtiſch prangen, und wenn die ſpitzen 
Nadeln mir auch in das Herz dringen, fo werde ich doch freund: 


Auf einem flaumigen Stückchen Watte lagen Nuß und Tannen⸗ 
zapfen, fein vergoldet, in Freundſchaft nebeneinander. Der Zapfen 
ſah gar ſtattlich aus, wie ein kleiner Ritter in goldener Rüſtung. 


Er ſagte aber nichts, und auch die Nuß war ſtumm, denn neben 


ihr lag ein herrlicher Nußknacker mit roter Mütze, blauem Röck⸗ 
chen und einem ſehr, ſehr großen Munde. Der ſagte würdevoll: 
„Ich werde Bruder Walter helfen, jegliche Nuß knacken!l“ 

Ganz einſam und verlaſſen aber ſtand Ediths Sparbüchſe in 


einer Ecke und dachte: „Ich fühle zwar eine gewiſſe Leere, aber 
ich bin befriedigt.“ | | | 
bem Edith mit dem 


Und nun war der Abend gekommen, an 


c Körbchen am Arm behutſam und leiſe über den Gang bis zur 
Tür der guten Stube huſchte. „An das liebe Chriſtkindchen zur 
gütigen Verteilung“, hatte ſie auf ein Zettelchen geſchrieben und 


dieſes an dem Korbhenkel befeſtigt. Oh, wie klopfte nun Ediths 
Herzchen! Die Tür zu öffnen, fand Klein-Edith nicht den Mut, 
ihr Herzchen bebte in heiliger Scheu davor zurück. Sie ſtellte 
das Körbchen neben die Tür auf die Erde. 

Und endlich war die Nacht und noch ein Tag verfloſſen, der 
Weihnachtsabend war da! Klinglingling tönte der Silberton 

Weit wurden die Flügeltüren zur guten Stube geöffnet. Welch 
ein Glanz, welch Flimmern, welche Pracht, welch Leuchten und 


Glänzen, auch in den Augen von Vater und Mütter! Wie liebe⸗ 


So waren Wochen vergangen; draußen flogen ſchon 
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voll und zärtlich führten ſie Klein⸗Edith an das reichbeſetzte 
Tiſchchen, auf dem unter anderem ein wunderſchönes Märchen⸗ 


buch lag, auf deſſen Deckel mit großen goldenen Buchſtaben ſtand: 


„Von dem Chriſtkindchen zum Lohn für deinen Fleiß.“ 

So froh und ſelig wie an dieſem Weihnachten war Edith noch 
nie. Ein Zauber zog durch die grüne Tanne, ein feines, wunder⸗ 
herrliches Klingen und Singen war in ihren Zweigen. | 

Tannenzapfen und Nuß waren auch zur Geltung gekommen; 
ſie hingen beide in den Zweigen des Baumes über Vaters Ge⸗ 
ſchenktiſchchen. Die Nuß drehte ſich wohlgefällig im Kreiſe und 
ließ die Lichtſtrahlen eines flimmernden Kerzchens in ihrem 
Kleide glänzen. „Ich bin wie die Sonne,“ ſagte ſie wohl⸗ 
gefällig, „fo rund, jo leuchtend, jo hochgeboren!“ 

Der Tannenzapfen aber ſtand feſt in ſeiner goldenen Rüſtung 
in den grünen Aſten der Tanne. Er hatte zu ſeiner großen 
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Blume und Frucht 
Vor den Stiel der Blume 
Ein Verhältniswort, 
Eine Beerenfrucht 
Kommt heraus ſofort. 


Buchſtabenwechſel 
Springt's in Wäl 


Andre jetzt ein Zeichen klein, 
Wird's ein Meerbewohner ſein. 


d nur: „Krach!“ 


Was iſt denn heut nur im Himmel los, 
Da brennt ja ein Feuer, wer weiß wie Sankt Peter, der Alte, ſieht lächelnd zu,. 
EYN Die Sheiteim Ofen praſſeln und knacken, „Heda, ihr Kleinen, heranmarſchiert! | 
4 18 Und die Englein ſchaffen mit roten ` t ; 


Und fieben Mehl mit wichtigen Mienen, Auch Zucker und Honig, wie Gold fo klar — -~ 


ch Ste reiben die Mandeln und leſen Rofinen | 
x Und alles ſtößt fih und kichert und 


hu | Wag foll nur der Eifer? .. 


Bald zeitgemäß 


Auf grüner Matte ſproßt es nicht, 
Das Blümchen, das ich meine, 
4866 Es welkt gar bald im Sonnenlicht, 
Glänzt hell im Mondenſcheine., 
Lieblich iſt es angufhauen, Mein Blümlein kennt nicht Sommerspracht, 
ern, Bergen, Auen; Zur Blüte kommt's in Wintersnacht, 
Doch iſt das Blümlein zart und fein, 
4868 Was mag das für ein Blümlein fein? 490 Schiebung: Nadel — Laden. 


Freude den Baum wiedererkannt, von dem er allezeit geträunt, 
und nun wollte er in Treue bei ihm ausharren, in jedem 
Schickſal, das ihn treffen würde. 

Doch die Nuß, mit der er in trüber Zeit Freundſchaft ger 
ſchloſſen, hatte er nicht vergeſſen. Als er ſie in wirbelndem Tanz 
jab, rief er warnend: „Liebe Freundin, Sie werden ſtürzenl' 

Und gerade wollte dieſe rufen: „Ich habe einen ſüßen Kern, 
auf den es ankommt!“, da lag ſie auch am Boden und ſagte 


Der Nußknacker aber klappte grinſend mit ſeinen Zähne „ und 
Klein⸗Walter rief: „Eine Nuß, eine taube Nuß, ſie hat ;feineng 
Kern!” . 4 

Da ſchaute der Tannenzapfen wehmütig auf die zerbrochenen 
goldenen Schalen feiner Freundin und ſagte: „Trau, ſchauz 
wem!“ | — 4 
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Es ftebt am Backtrog mit himmliſcher Ruh, 
groß? Er hebt den Krummſtab und fommandfert: 


Bringt Butter und Eier und Milch und Mehl, 
Backen: Und Safran, der macht den Kuchen geel. , 


Weihnachten ift nur einmal im Jahr! 
[nedt , .. Das Beſte und Schönſte tut mir hinein,  ; 
Denn was wir hier backen, muß tadellos fetnl 


Flink wird nun wleder das Feuer geſchürt, 
Die zarte Butter zu Schaum gerührt, | 
Die Eier geſchlagen zu ſchneeigem Giſcht, 
In großen Trögen die Maſſe gemiſcht 
Und der zitternde Teig dann zu wundervollen 
Lebkuchen geformt, zu Brezeln und Stollen, 
Die backen im Ofen ganz köſtlich braun, 
Eine Freude tft es, fie anzuſchaun! | 


Drauf ftiefelt Knecht Ruprecht vergnügt und munter 

Mit der ſüßen Laſt zur Erde hinunter, 

Verteilt die Kuchen und Brezeln fein 

An alle artigen Kinderlein. | 

Die beißen hinein, und jedes ſchleckt: S 

„Der Tauſend, der Tauſend, wie leder das fchmedt! 

Chriſtkindchen aber im Himmel lacht: : 

„Ihr Englein, das haben wir gut gemadt! ` 
Gedicht von Gertrud Triepel. Zeichnung von Heinrich doe 


Segen aus Land und Meer p 
Dem Bauer trägt alljährlich fie, 
Den Lohn für feine Laft und Müh - 
Der Fiſcher holt von ungefähr | 
Als guten Fang fie aus dem Meer 
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Der Wink mit dem Westphal! |; 
Wer ihn befolgt, spart Geld! 
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melden.“ — Doch ſchon 
ſchwand ſie hinein in 
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(6. Fortſetzung) | | 

Es war nicht der Empfang, den fie fid) vorgeftellt hatte. Aber 
es war ihr ſo wohl. Sie fühlte ſich niedergezogen auf ein Knie 
und ſah ſich neben dem mit Delfter Porzellan belegten Kamin 
in den Armen dieſes Mannes, der ihr zärtlich die Wangen 
ſtreichelte, und hörte ihn dazu Holländiſch ſprechen zu der alten 
Frau, die ihr die kalten Hände rieb. 


Müde war Regine, aber felig. Sie fühlte den Herzſchlag des 
Mannes, der ihr Onkel war. Dann verſchwamm alles vor ihren 


Augen. Sie ſpürte nur, daß ſie aufgehoben und in ein Bett 
gelegt wurde, das nicht von einem blauen Himmel überdacht 
wär. Aber es war ein weiches Bett mit friſchem Leinen, und 


weiß war das Stübchen, wie ein Jungfernſtübchen ſein muß. 


Und dann küßte ſie der Onkel auf die Stirn und ging hinaus. 
„Ach!“ ſeufzte ſie i | EN 

noch, „ich muß dem 

Herrn Ohm noch den 

Gruß des Herrn Gou⸗ 

verneurs von Kawana 


die dunkelſamtenen Tie⸗ 

des milde be⸗ 

glückenden Schlafes. 
ANE MAP 

, Regine trüumte von . 
etwas Lichtem, das in 
flammende Glut auf⸗ , 
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Augen auf, bie alsbald 
den grellgoldenenStrah⸗ 


‚Sie hatte am Abend 
nicht mehr genau er⸗ 
kannt, wohin ſie zur 
Ruhe gebracht wurde. 
Nun lag ſie ſtaunend 
und ſtill mit großen, 
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ihrem Lager und fann 
dem letzten Geſchehen : 


nach, während ihre Augen noch bie weißgeſtrichenen Wände, 
die weiße Decke, das weißgeſtrichene Schränkchen, die gleich⸗ 
farbige Kommode, den gleichfarbenen Waſchtiſch bewunderten 


und endlich angelockt wurden durch das weißumfaßte Fenſter, 


das aus vielen viereckigen bleigefaßten Scheiben beſtand. An 
dem Fenſter befand ſich ein blankgeputzter Knebel aus Meſſing, 


der zum Griffe reizte, und ſchon flog die ſchmale Mädchenhand 
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von 


leicht, erquidenbe Morgenluft drang dem jetzt völlig erwachenden 
Mädchen voll ins Geſicht, und ſie ſchaute in eine grüne Landſchaft. 


Vor ihr ſchimmerte tiefblau, den Himmel wiederſpiegelnd, das 
Band des Kanals. Jetzt — o Wunder! — kam über den Kanal mit 
großem weißen aufgeſpannten Segel ein Schiff dahergeglitten. 
Zwei Männer ſchritten auf dem Wege daher und hielten es an 
Seilen, als wollten fie verhüten, daß es allzu ſchnell entrünne, . 


Das Schiff zog in die Landſchaft hinein, vorbei an einer Mauer, 


die den Kanal mit einem Tor erreichte, über bas fih das Laub 
zweier Ulmenbäume neigte. Nun verlor es ſich hinter dem 


Wall eines kleinen Wäldchens. — Noch folgte Reginens ſehn⸗ 
ſüchtiger Blick dem letzten Schimmer des weißen Segels, als ein 
| d y. vem BONN ſchwarzes Segel den 
Kanal. 
kam. Zwei ſchwarzge⸗ 
kleidete Männer be- 
gleiteten am Damme, 


ſchwarze Barke, 
der ein Sarg ſtand, 


lich auf dem blau⸗ 
ſchimmernden Waſſer 
daherrückte wie das 
Verhängnis. An der 
Mauer öffnete ſich das 
von Almen überwach⸗ 
ſene Tor, die Barke 
legte an, ſechs Männer 


fen, traten über die 
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Schiff, ergriffen den 
: -Garg an feinen feds 
Henkeln und trugen 
ihn von der Barke die 
Stufen hinab. Hinter 
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„% EE Me Tor. Nun erhob fid) auf 
der. Barke der ſchwarze Steuermann, den Regine erſt jetzt be- 


merkte. Er trat auf die Stufen des Tores, zog feine Kappe vom 


Haupt und faltete die Hände zum Gebet. Das gleiche taten die 


beiden Männer, die an ihren Seilen das Schiff geleiteten. Nach 
dem Gebet trat der Steuermann an ſein Ruder zurück, und die 


Barke zog mit ihrem ſchwarzen Segel durch die ſommergrüne 
Landſchaft, bis fie hinter dem Walle des kleinen Wäldchens ver 
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alen 


empor, ſchon richtete ſich Regine auf. Das Fenſter öffnete ſich 


hinaufgerückt 


an Seilen haltend, eine 
auf 


der langſam, unerbitt⸗ 


in Schwarz, mit Drei⸗ 
maſtern auf den Köp⸗ 


Stufen hinab in das 


ihnen ſchloß ſich das 
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ſchwand, hinter dem kurz zuvor, leuchtend wie Hoffnung, das 
weiße, fröhliche Segel untergetaucht war. 

Regine atmete auf, als das Wäldchen das dunkle Segel auf⸗ 
genommen hatte. | 

Höher war die Sonne geftiegen. Ihre Wärme belebte bas 
Blut des Mädchens, das nun friſch aus ſeinem Bett ſprang, um 
den Tag erſt recht zu beginnen. Schnell hatte ſie ſich gewaſchen 
und ein lichtes Morgenkleid angelegt. Vorſichtig und neugierig 
öffnete ſie ihre Tür und fand ſich in einem kurzen, breiten Gang, 


auf den drei andere Türen noch mündeten. Sie öffnete die eine. 
zaghaft und ſah das Bild des Zimmers wieder, in dem ſie am 
Abend zuvor an der Bruſt des Onkels Jakobus gelegen hatte: 


den warmen, goldenen Ton der Holztäfelung, die blauen Kacheln 
des Kamins und einen runden Tiſch, gedeckt und gerüftet zum 
morgendlichen Mahle. Eine große, dicke Mütze aus ſchwarzem 
Tuch mit goldenen Verzierungen ſchien den Kaffeetopf zu ver⸗ 
hüllen, eine braune Taſſe mit Teller ſtand daneben. 

Aber Regine hatte mehr Hunger auf die Bewohner dieſes 
Hauſes als auf die Nahrung des Leibes. Vorſichtig klinkte ſie 
die andere Tür auf und ſchaute in ein ſauberes Schlafzimmer 
hinein. Die dritte zeigte ihr hinter einer ſpaniſchen Wand ein 
Bett, und aus dem Hausrat erkannte ſie, daß hier eine weibliche 
Bewohnerin hauſen mußte. Neben dem Bett führte eine Tür 
weiter. 
kachelten Küche, in der es von Kupfer und Meſſing blinkte. 

Töne des Chorals „Ach bleib mit deiner Gnade“ umfingen ſie. 
Ernſt und wuchtig und ſchwer drangen ſie ihr in Herz und Seele, 
ſo daß ſie ſich auf einem Holzſtühlchen niederließ und in Erinne⸗ 
rungen ſich verſann, während in ihr die Melodie mitſummte. 
Das war Friedhofsgeſang! Und ſie ſah vor ſich das Grabmal 
am Friedhof zu Weilderſtadt und las die goldenen Inſchriften, 
die von ihrer Mutter und ihrem Vater kündeten. Die Töne 
waren verklungen. Das Mädchen ward eine kleine Tür gewahr, 
die aus der Küche hinausführte. Sie öffnete vorſichtig die Tür, 
ſah unter ſich zwei Stufen aus Stein, die ſie hinabſtieg, während 
ſie den Flügel der Tür weiter und weiter von ſich entfernte, und 
ſchaute nun über einen Gottesacker und Grabhügel hin, zwiſchen 
denen Ulmen und Zypreſſen ernſt und dunkel aufragten. Aus 
der Ferne erklang eine Stimme, und ſie wußte, trotzdem ſie die 
Sprache nicht kannte, die Worte, die da lauten mußten: „Von 
Erde find wir genommen, zu Erde ſollen wir auch werden!“ 

Regine ließ ſich zu dem Ort, woher die Stimme aus dem 
ſchweren, dunklen Grün hervorſchwoll, durch ihre Füße willenlos 
tragen. Sie gewahrte am Ende des Ulmenganges eine Trauer: 
verſammlung. Nun wichen die Menſchen beiſeite, und inmitten 
dieſer Verſammlung ſah ſie den Ohm Jakobus ſtehen, ſchwarz 
gekleidet, einen Dreiſpitz auf dem Kopf, eine Schaufel in der 
Hand, und neben ihm einen Geſellen, der, wie er, in dunkler 
Tracht und ſchwarzen Kniehoſen dabeiſtand, auch eine Schaufel 
in der Hand. 

Das Mädchen konnte nicht faſſen, was ſie ſah. War das 
Traum, war das Wirklichkeit? War der Mann mit der Schaufel 
ihr Ohm? Sie ertrug den Anblick nicht. Aber ſie konnte ſich 
nicht von ihm losreißen, und ſie verbarg ſich hinter einem ſchwar⸗ 
zen Leichenſtein und ſah mit jedem Blick. Es iſt Gewißheit! Er 
begräbt die Toten! Es iſt Gewißheit: Er iſt der Totengräber! 
Und was heißt es nun, daß er ſchrieb: Commiſſarius van de 
laatſten Depeſchen? 

So blieb ſie ſitzen, als wäre ſie ſelbſt ein Bild, das der Stein⸗ 

metz zum Angedenken an eine jung Verſtorbene für den Fried⸗ 
hof gemeißelt hatte. Ihr Sehnſuchtsland war in all ſeinen bun⸗ 
ten Farben verblaßt wie ein Regenbogen, den Sonne und Him⸗ 
melstränen weben. Entſchwunden war ihr das Königreich der 
Träume, darinnen ſie, die heimliche Königin Regine, waltete. 
Und ſie fühlte, wie der tote Alltag ihre Hoffnung auf Leben be⸗ 
grub, da der Gehilfe nach dem Weggange des Oheims in die 
Hände ſpuckte und mit feſten Würfen die Erde in die Grube 
ſtieß und hernach den Hügel höhte. 

Nun war das Werk getan, der Grabhügel getürmt; aber nicht 
nur für den, der unten ſeinen letzten Schlaf ſchlief, ſondern auch 
über das Seelchen Reginens, die ſelbſt gefangen ſaß in der 
dunklen Grabkammer der Wirklichkeit. Jetzt erſt durchdrang das 
Mädchen, das ſo weit in die Ferne dem Glück nachgereiſt war 
und ſo viele Abenteuer erlebt hatte, der Schmerz völlig. Schwer 
wie Steine fielen Tränen aus ihren Augen und tropften hart 
auf die fette, ſchwarze Erde, die an dieſem Orte ſchon ſo manche 
Träne getrunken hatte, Tränen verlorener Hoffnung, Tränen zer- 
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Regine klopfte an und fand ſich in einer ſauber ge⸗ 


Nummer bi 


rütteter Sehnſucht, Tränen, die einem Glücke, das verloren war, 
nachgeweint wurden. = 

Aber die Sonne ſchien heiß und klar. Rebhühner ratterten. 
riſch⸗raſch, über den Kanal und fielen in das Feld ein. Blau 
ſchien der Himmel durch die dunklen Blätter der Ulmen, ja, ein 
ſchwarzes Eichkätzchen ſpielte auf dem mächtigen Nußbaum, der 
hinten an der Ecke des Friedhofs prangte, da, wo die Gelbft 


mörder eingeſcharrt wurden. 


Da ſchattete vor ihr auf eine große Geſtalt in hohem Hut, 


and die Stimme, die fie in der Nacht vorher gehört hatte mit 


den Worten, die ſie erzittern ließen: 
Kawana“, ſprach. 

„Haben Sie zuerſt, mein Fräulein, das Grab des Grafen 
von Stilwerden aufgeſucht?“ klangen die Worte, die des 
Mädchens Ohr erfüllten. 

Sie ſchaute auf und erkannte nun ein großgeſchnittenes Ge— 
ſicht von tiefem Braun, ähnlich dem des Onkels. Blaue Augen 
ſchauten unter weißen, buſchigen Brauen, ſcharfe, dünne Lippen 
wölbten fid) unter einer großgeſchwungenen Naje. 

Regine war verwirrt. Sie ſchaute auf und fah am eidem 
ſtein das Bruſtbild eines Mannes in ſpaniſcher Tracht und las 
von ungefähr den Namen in verblaßtem Gold: Graf zu Stil: 
werden. ; 

„Haben Sie von mir, bem Bürgermeiſter von Arnſtaaden, kein 
Schreiben erhalten, in dem ich Sie um Auskunft bat über Ihre 
Familie?“ l 

Regine ſchüttelte den Kopf und ſagte: 


„Der Gouverneur von 


„Nein, ich habe 


nur ein Schreiben erhalten von meinem Ohm, das mich 


hierher berief. Er hatte fid) unterſchrieben als Commiſſa— 
rius van de laatſten Depeſchen, und wir haben geglaubt, 
er wäre in Holland in großer Stellung, da es ja hieß, er ſei 
ein Fürſt in Indien geweſen. Und heute morgen mußte ich's 
erleben, daß er Totengräber ijt!" 

Der große Herr ſchnitt eine Grimaſſe, ſtieß den Stock auf den 


Boden, mit dem er ein Pentagramm zeichnete. 


„Ja, Totengräber iſt er, der alte Narr! Er brauchte es nicht 
zu ſein, mein Fräulein, denn er iſt Oberſtleutnant der hol— 
ländiſch⸗niederländiſchen Armee und kann auch ſeinen Halbſold 
weiterbeziehen, wenn er ein gewiſſes Schriftſtück unterzeichnet. 
Fürſt in Indien war er nicht, das macht die Sage aus ihm, 
aber ſo eine Art kleiner König auf eigene Fauſt war er, und 
er hat, was man ſo ſagt, ſein Glück gemacht. Aber wo iſt es 
geblieben?“ l 

Diefe Worte warfen neue Verwirrungen in Reginens Sinn. 
Was hieß das alles? Oberſtleutnant und Totengräber? Und 
hier ein Mann, ber grimmig auf den Oheim war! Plötlich 
ſah ſie wieder in die blauen, durchdringenden Augen. 

„Beide Steinhauſers, die ich gekannt habe, ſind ſonderlichen 
Blutes geweſen, und vielleicht ſteht es auch ſo mit Ihnen, mein 
Fräulein! Die Steinhauſers wollen zuviel und ſetzen zuviel 
daran und vergeſſen das Beſte und Nächſte, was ihnen zur 
Hand iſt. Haben Sie nie“, fuhr er nach einer kleinen Pauſe 
fort, „von dem General Steinhauſer Kunde gehabt? — 

Alle Jugendträume überfielen Regine. Sie ſagte: „Das ift 
der General aus Indien, der die ſchöne Frau gehabt hat, die 
uns einmal in Weilderſtadt beſuchte, abends bei Fackelſchein 
mit Bedienten in roten Röcken!“ 

Wieder zeichnete der Mann im hohen Hut ein Fünfeck. 

„Sie war ſehr ſchön, zu ſchön! Nun, daß Sie es wiſſen, mein 
Fräulein, der Graf von Stilwerden, der hier liegt, iſt der Ur 
großonkel der Generalin geweſen, und von ihm hat fie die Stil 
werdenſchen Güter geerbt, die ich für fie verwalten mußte. 

„Regine! Meisje!” erklang plötzlich eine alte Frauenſtimme 
und wie ein gutes Mütterchen aus dem Märchen ftand Gert 
vor dem Mädchen. Regine erkannte das alte Weiblein, das 
ſie am Abend vorher zu Bett gebracht hatte. 

„Was habe ich mich um Sie gebangt!“ fuhr die alte Frau 
in holländiſchem Deutſch fort und ſchaute aus großen, tief 
liegenden braunen Augen auf das Mädchen. „Ach, der Hert 
Bürgermeiſter!“ ſagte ſie und verneigte ſich. 

„Nimm dich des Kindes an!“ ſagte der Herr im hohen Hut 
holländiſch. „Wenn Ihr mich braucht, Dortje, kommt zu mir! 
Er [üftete den hohen Hut und verſchwand hinter dem Leichen: 
ſtein des Grafen von Stilwerden. 

Dortje aber umfing das Mädchen und trug fie mehr, e 
daß fie fie führte, hinüber zum Haufe, ſetzte fie in einen ] 
quemen Lehnſtuhl ber ſauber weiß ausgekachelten Küche um 


c4 o —— 
Dé i d 


— ví Ts 
, das Kim. 


Wie — 
RA: 


bet Ile. ; 
aen Ak 
M mi: 


llt in ke: 
Tann 
i Daer - 


HEN 


hw & 


trac: 


DOE 


n rs 


icit 
dr: 
aire 


. uz: 


ri ia. 
- ku S 


E 


Nummer 51 


reichte dem Mädchen alsbald eine heiße Milch, geröftetes Brot 
mit Butter. Und während das Mädchen zu eſſen und zu trinken 
anfing und immer noch nicht glaubte, daß dies ſie ſelbſt ſei hier 
in dieſer Küche, deren Tür auf den Gang eines Friedhofes hin⸗ 
ausſchaute, ſaß Dortje vor ihr, rückte die Haube über dem 
ſchwarzen Scheitel zurück und putzte ſorgſam einen meſſingnen 
Topf blank. 

Eine mächtige Stimme fuhr aus dem Inneren des Hauſes 
bis in die Küche hinein, wo das alte Weiblein mit Pfannen 
und Tiegeln am Herde hantierte. Regine erſchrak. 

Dortje entſchwand eilig, indem ſie über die Arbeitsſchürze 
eine weiße band, ſo daß die Bänder wie zwei weiße Schlangen 
noch in der Tür winkten. Das Mädchen hörte, wie Dortje auf 
holländiſch, das ſie nicht verſtand, ſchnell und eifrig redete. 
Dann hörte ſie den Ohm rufen, als wäre er in Seelenangſt: 
„Wäre es möglich, ſie hätten durch meinen Brief nicht erfaßt, 
was Commiſſarius van de laatſten Depeſchen bedeutet!“ 

Und dann kam er ſelbſt, noch im Begräbnishabit, zur Tür 
herein, umfing das Mädchen und rief: „Oh, Steinhauſerblut! 
Törichtes Traumblut! Wie konnteſt du nicht an das Letzte unter 
den Menſchen denken?“ 

Und dann trug er das Mädchen in das Zimmer, vorſichtig, 
als wäre ſie aus Porzellan, und ſetzte ſie in der Ecke nieder, 
da, wo noch der Frühſtückstiſch gedeckt ſtand. 

„Gib ihr ſüßen Kakao, Dortjel” 

„Aber ich habe doch ſchon gefrühſtückt!“ bat Regine. 

Doch der Ohm ergriff ſchon die große herbeigebrachte Kanne, 
ſchenkte ihr ein und ſich ſelbſt auch. ' 

* * ` 
x | 

Der Duft dieſes Getränks zauberte in allem Gram Reginens 
eine Jugenderinnerung an den Vater Magnus hervor, nach deſſen 
Tode ſie in den ſchweren Zeiten, die damals auf den deutſchen 
Landen zu laſten begannen, dieſen Wundertrank der Tropen nie⸗ 
mals wieder genoſſen hatte. 

Der Ohm Jakobus hatte inzwiſchen den Dreiſpitz abgeſetzt und 
ſeinen ſchwarzen Begräbnisrock ausgezogen. Er ſetzte eine Ton⸗ 
pfeife in Brand und wanderte raſtlos auf und nieder. 

Regine, die zwiſchen Gram und Scham ihrer Seele geröſtet 
wurde, wie ein Gefolterter von zwei glühenden eiſernen Öfen, 
wagte ein Wort, um aus ihrer Troſtloſigkeit hineinzuſpringen in 
die behagliche Kleinwelt dieſes Zimmers. Sie ſagte zaghaft: 
„Von geſtern nacht her, Ohm Jakobus, ſoll ich dich noch grüßen 
von einem Herrn, der mich hergeleitet hat.“ 

Des Jakobus Kopf fuhr herum, ſeine Augen begehrten Auf⸗ 
ſchluß. Ganz leiſe vollendete das Mädchen: 

„Es iſt der Herr Gouverneur ven Kawana!“ Jakobus ſah 
das Mädchen mit verſteinten Augen an. Mehr zu ſich als zu 


ihr ſprach er: 
„In meinen innerſten Lebenskreis will dieſer Wolf alſo ein⸗ 


brechen!“ Dann fuhr ſeine Stimme wie ein glühender Atem 


gegen Regine: „Der Menſch, der dich anſprach und geleitete, iſt 
mein gebrannter Feind. Seinetwegen bin ich hier nur Com⸗ 
miſſarius van de laatſten Depeſchen bis zu der Stunde, da ich 
ihn einſcharren werde!“ 

Bei dieſen Worten richtete ſich Dortje auf und ſtand ſtreng 

und hölzern zwiſchen dem erſchreckten Mädchen und dem Ohm 
Jakobus, und eiferte holländiſch, daß Regine nur wenig verſtand: 
„Nicht chriſtlich iſt es, daß Ihr Euren Harm auf das Mädchen 
bürdet. Iſt's nicht genug, daß das Begräbnis heute morgen 
nach ihrer Ankunft ſie erſchreckte?“ 
f Aus den Bewegungen und Gebärden der alten Frau hatte 
Negine ein wenig vom Sinn der Worte verſtanden. Nun ver⸗ 
nahm ſie die Antwort des Ohm Jakobus: „Es iſt nur 
gut, wenn ſich der Menſch früh an das Eingraben und 
Einſargen gewöhnt. Kann nicht bald genug geſchehen; denn 
was iſt das Leben anderes, als daß wir über jeden Tag den 
Sargdeckel der Nacht klappen, daß wir die Kindheit eingraben, 
die unſchuldige, daß wir die Jugend begraben, die goldene, daß 
wir den Grabſtein auf das reife Alter türmen und daß wir Efeu 
über den Greiſenhügel unſeres Alters ziehen? Der Tod iſt die 
wahre Seite der Welt, und das Leben iſt ein ſchlechter Spaß, ein 
Gaukelſpiel über den Gräbern, deren Furchen wir entſtammen 
und in die wir zurückwandern.“ | Ä 

„Ihr feid bitter und weile, Herr Jakobus Steinhauſer,“ ſagte 
Dortje holländiſch. „Aber Ihr vergeſſet, daß Kindern nur Milch 
zukommt und ſie am Brot das Erbrechen kriegen. So könnt Ihr 
auch Eure Bitternis nicht dieſem Kinde eingeben, die ich als wahr 
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erkenne. Ja, zerſchmettert nur den Pfeifenkopf! Ihr könnt einen 
neuen kaufen dorten an der Ecke bei Mijnheer Droſten. Aber 
gebt acht auf dieſes Jungfernköpfchen; wenn Ihr das zerſchmettert, 
könnt Ihr's nicht mehr neu kaufen wie einen Pfeifenkopf.“ 
In der Tat hatte Ohm Jakobus die Pfeife zerbrochen und be⸗ 
trachtete nun die Scherben, hob die Augen auf und ſah unter 
den ſchwarzen Brauen das Dortje an. Aber die Züge glätteten 
ſich, wurden wehmütig, und Regine ſah wohl ein, daß der 
Sturm vorüber war. Langſam trat er an ihren Stuhl heran, 


legte dem Mädchen die Hand auf die Stirn und ſagte: 


„Armer Schelm, haſt wohl nicht gewußt, zu wem du die Reiſe 
von Schwaben rheinab angetreten haſt? Wärſt du's gewiß ge⸗ 
weſen, daß du dein Haupt unterm Dach eines Totengräbers 
betten ſollteſt, ſo wärſt du wohl nicht gekommen, ſondern hätteſt 
drunten in Weilderſtadt gehungert und den Geiſt mit den Träu⸗ 
men des Steinhauſerſchen Hauſes geſättigt, bis der Tod einmal 
dein Köpflein ausgeblaſen hätte, wie ich den Pfeifenkopf da. — 
Bring das Eſſen herein, Dortje! Mein Nichtlein ſoll ſich von 
ſeinem Schrecken erholen und mir erzählen, wie es geweſen iſt 
in den zwanzig Jahren, da ich nicht nach Schwaben heimkam, auf 
dem Weltmeer ſchaukelte und in Indien Fürſt wurde, Reich⸗ 
tümer gewann, um zuletzt der Totengräber von Arnſtaaden im 
Niederland zu werden.“ 

Die Worte gingen Regine durch den Ton zu Herzen, mit dem 
fie geſprochen waren. Auch ließ die liebe Phantaſie vor ihren 


inneren Augen Lichtbrücken erſtehen, auf denen ſie doch vielleicht 


hinübergelangen konnte in das Land ihres Traumes. 
„Vergib mir, daß ich ſo dumm und töricht bin! Aber alle in 

Weilderſtadt ſagten, du müßteſt nach deinem Briefe Miniſter 

des auswärtigen Dienſtes ſein, der größte Mann in ganz Holland. 


Und der Mutter und mein Traum während der vielen Stick⸗ 


arbeiten, die wir ausführten, war ja immer Größe, Glanz und 
Freiheit.“ 

Jakobus nickte, und ſeine Züge ſchienen einzufallen, ſeine Augen 
ſchauten nach innen. 

„Alle Steinhauſers haben davon geträumt, die in die Welt 
gezogen ſind und den dreien: Glanz, Größe und Freiheit, nach⸗ 
jagten; die ſind geſtorben, verdorben. Keinem iſt's geglückt, und 
am glücklichſten waren die, die wie deine Mutter dieſen Traum 
in dem Stübchen des Hauſes zu Weilderſtadt bis ins Grab 
ſpinnen konnten. Andere Freiheit als in den eigenen vier 
Pfählen hat noch keiner gefunden, und ich bin auch hier nicht 
frei. Darüber wacht Dortje, die es mir ſchon wieder übel ver⸗ 
merkt, daß ich den Pfeifenkopf zerſchlug.“ 

„Mein Herr Oberſtleutnant müſſen ſich beſcheiden im Amte 
eines Totengräbers und dürfen nicht militäriſch auftrumpfen!“ 
ſagte das alte Weiblein, und nickte, ſchon halb verſöhnt, ihrem 
Herrn zu. E | 

Regine ſchaute bei Gielen Worten erſtaunt auf, Ihr Blick 
verriet dem Ohm Jakobus, daß das Mädchen es ſich nicht zu⸗ 
ſammenreimen mochte, wie er, der Oberſtleutnant, zum Geſchäft 
des Totengräbers käme. 

Er ſagte zu Regine: „Sieh, Kind, du begreifſt es nicht, 
Dortje begreift es nicht, obgleich ſie weiß, warum es gekommen 
iſt, und die Leute draußen in Arnſtoaden meinen, die indiſche 
Sonne hätte mich ſo urg geſtochen, daß ich als guter Narr hier 
die Friedhofsſtille zur Gefundung brauche; halten mich wohl auch 
für einen argen Sünder, der recht viel büßen mag. Nun, den 
Mann wollte ich ſehen, der kein Sünder wäre! Aber ob ich hier 
chriſtlich büße oder nicht, ſoll dich nicht kümmern. Und nun raff 
dich auf, Regine! Sollſt es ſchmecken, daß deine Nahrung bei dem 
Totengräber im fetten Holland beſſer iſt als Hungerehrentum in 
Weilderſtadt. Und iſt ein gewiſſer Tag gekommen, dann werden 
wir vielleicht unſere Gulden anderswo verzehren als gerade im 
Totengräberhaus zu Arnſtaaden.“ 

Indem ward an das Fenſter geklopft; der Ohm ſtieß den 
Laden auf, und eine holländiſche Stimme rollte ſchwere, breite 
Klänge ins Zimmer. Regine ſah ein rotes Geſicht, von einem 
Flachsbart umfloſſen, unter einer ſchwarzen Pelzmütze. Jakobus 
nickte und ſchloß das Fenſter. 

„Ein neuer Dung für unſeren Garten!“ ſagte er zu Dortje. 
„Dem Fuhrmann Kortum lief ein Zuckerfaß über den Leib. Der 
hat es nicht ertragen. Das iſt nun das dritte Grab in vierzehn 
Tagen. Der Friedhof wird bald zu eng.“ | 

Alsbald ging er hinaus, kam aber bald wieder zurück in Holz⸗ 
ſchuhen und einer alten Strickweſte, den Spaten in der Hand. 

Dortje rief ihn an und hob beſchwörend die Hände. 
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Jakobus nickte unb fagte: „Keine Angſt, ich mache die friſch⸗ 
geſcheuerten Dielen mit den Holzſchuhen nicht ſchmutzig. Aber, 
Dortje, nimm vom Haus des Mijnheer Wilhelmus das Tuch, 
damit Regine eine Luſt hat!“ Kan | 
.. Dortje ging in bie Ede, zu einem Tigerfell, das dort hing, und 
nahm ein großes, ſchwarzes Tuch fort, von dem Regine geglaubt 
hatte, es hinge über einem Lehnſtuhl. Und ſiehe da, das Tuch 
enthüllte den Käfig eines Papageis, der mit dem Kopfe nickte 


"s * 


begann: a 


und. ſofort, nachdem es licht um ihn geworden war, zu ſchmettern 


w, Mijnheer Oberſt van Stuiftt 
5 .. ift der ſauberſte Schutt ^" $5 
in Neederlands ut, o 0o 077 
Gott Bel ihm zur Gruft? 5 577 tss c 
„Bravo, Wilhelmus!“ rief der Ohm auf der Schwelle und 
ſchulterte den Spaten wie ein Gewehr. „Bravo, Wilhelmus!” 
„Bravo, Wilhelmus!” antwortete der Papageidund ſchmetterte 
plötzlich, nachdem er einmal die Flügel geſchlagen, das Lied: 


h] D 


„Wilhelmus. von . Naffauen!” - 


Wie ein abgeſpieltes Uhrmuſikwerk klang es. Dortje öffnete ; 


die Tür des Käfigs, und das Tier kam gravitàtt|d): heraus: 


geſchritten, hüpfte auf den Oheim zu, flatterte ihm auf bie 


Schulter, ſchmeichelte- an der Wange und ließ fid). frouen, ` 
Dortje aber ging auf das kluge Tier zu und reichte ihm eine 


geöffnete Walnuß, die der Mijnheer Wilhelmus alsbald mit der 
Klaue ergriff ind mit dem Schnabel bearbeitete, - ge 
Vorſichtig ſetzte der Ohm ihn auf eine Stuhllehne nieder und 


rief Reginen zu, als er die Schwelle überſchritt: „Befreunde 


dich mit ihm, Kind! Er iſt der beſte Freund, ohne Falſch und 
Tadel!“ 0.000 i „ | 
Eine Woche war Reginen dahingegangen ſeit jenem fred- 
lichen Morgen, ba fie zur Friedhofswirklichkeit erwachte. Die 
Neuheit aller Tageserſcheinungen, das Geplauder Dortjes, das 
Schmeicheln des Papageis, der dem Mädchen auf den Friedhof 


nachmarſchiert kam, die Klänge der fremden Sprache, die dem 


Mädchen ſchon ſinnvoll im Ohr klangen, drängten den Schmerz 
um das verlorene Traumkönigreich zurück. „ P 
Aber nun war in dieſer Woche das Bedürfnis in dem Mädchen 


nachzuhängen, einmal wieder Regine Steinhauſerin zu ſein, in⸗ 
mitten dieſer Fremde, die zum Greifen nah war und ihrem 
Innern doch ſo fern. KE j pK E 
Cie begab fih zu bem nahen Friedhof. REM PE. 
Das Unerbittliche, das dem ſinkenden Herbſtabend eigen, um- 
fing mit leichtem Froſt des Mädchens Leib und Gemüt. 
Alle Farben waren erloſchen. Die Nebel rollten in Schwaden 
über die holländiſchen Felder und Wieſen. Dunkelgrün ſtanden 
die Wälder. Nur der Himmel grünte noch einmal. auf. 
Schwermut ward [o übermächtig in Reginen, daß fie:fid) auf 


einer Bank zuſammenkauerte, den Kopf in beide Hände nahm, 


die Ellenbogen auf die Knie ſtützte und hemmungslos unter 
Schluchzen ihre Tränen dahinſtrömen ließ. MEC 

„Es ſcheint, id) bin doch zur rechten Stunde gekommen!“, er: 
klang über ihr eine erregte, hochmütige Männerſtimme, die 
ſie kannte. | 

Aufgejagt von ben Worten, [prang fie empor und gewahrte 
neben dem Denkmal des Grafen von Stilwerden aufgerichtet 
und ſtolz den Major Charles Gindelfingere. ö 

„Ihr feid hier?“ ſchrak es aus Reginens beklemmter Bruſt. 

„Hatten Demoiſelle vermutet, ich würde mich mit dero Ent⸗ 
weichen zufrieden geben? War's nicht meine Pflicht, nachzu⸗ 
forſchen und mich zu vergewiſſern, was aus der mir anvertrauten 
Dame geworden ſei?“ 

Stolz und ritterlich behauptete der Major ſeinen Anſpruch. 

„Weiß der Ohm, daß Sie hier ſind?“ fragte das Mädchen mit 


Angſten. 


„Ich ziehe es vor, nicht die Bekanntſchaft eines Commiſſarius 
van de laatſten Depeſchen zu machen!“ erklärte ſtolz der 
Kavalier. | 

„Dann verftehe ich nicht ...“, ſtotterte das Mädchen. 

„Bitte, wären Sie unter meinem Schutze hier angelangt, Des 
moiſelle, ich hätte Sie nicht eine Stunde unter dem Dache dieſes 
halb irrſinnigen alten Mannes zubringen laſſen! Habe genug 
von dem Bürgermeiſter van der Stuift über ihn gehört!“ 


„Wenn Sie gekommen ſind, hier meinen Ohm vor mir zu 


demütigen, ſo wiſſen Sie, daß mir dies elende und ſchurkiſche 
Vorhaben keine Achtung abgewinnt!“ erwiderte 
langſam ſelbſt wiederfand. e 


A 


| mächtig, einmal mit fid) allein zu fein, einmal ihren Gedanken 


Regine, die ſich 
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„Um Ihres Stolzes willen habe ich Sie immer geliebt, De 
moiſelle, denn Ihr Stolz ſchien mir eines Soldaten aus der 
Armee des großen Kaiſers würdig. Ich komme hierher, ich 
finde Sie in Tränen und kann es mir denken, daß Sie an Ihrem 
Stolze leiden! — Aber genug, das alles iſt geweſen, wenn Gie 
mir die Hand reichen, daß ich Sie üfer die Gräber hinweg zu 


meiner Reiſekaleſche geleiten kann. Wir wollen ins Leben hin⸗ 


einfahren, Demoiſelle, mitten ins Leben — nach Paris oder Lon: 
don, wohin Sie befehlenlnl “““ en ten 
Und er lüftete den Hut und wies nach dem auf der Straßen- 
feite gelegenen Ausgang des Friedhoff. 
. Sà ward es mit einem licht in der Seele des Mädchens. 
Sie hatte die immer noch in ihr wohnende Sehnſucht nach den 
ſchönen Kleidern und all dem Wirtshausprunk des Majors ver⸗ 
loren. Sie ſah ihn wieder, wie zum erſtenmal auf dem Friedhof 
zu Weilderſtadt, als einen laſterhaften, etwas alten Mann. Go 
konnte ſie ſagen: „Vielen Dank für Ihre große Mühe und Ihre 
Freundſchaft, Herr Major! Aber ich muß hierbleiben zu Arn 
ſtaaden und auf etwas warten, was mir noch bevorſteht. “ 
„Auf was wollen Sie warten? Etwa, daß der Herr. Ohm 
Totengräber noch zum Miniſter des Auswärtigen in Holland 
wird“ ia 2 Ä i Um 
bas Mädchen j „ 
„Nein!“ rief der Major. „Ich laſſe mich nicht mehr durch 
törichte Jungfernlaunen - narren. Ich will, und du muft!” ‚Und, 
ſich wendend, kommandierte er: „Klepphahnlßnk ^. - 
„Zu Befehl“, erwiderte der treue Jean und kam hinter dem 
Grabdenkmal hervor. LEM MM o e eed 
„Vorwärts!“ ſagte ihm der Major und griff nach dem Mädchen. 
Schon ward fie ergriffen. Sie rang und ſchrie. 7. 
Pa = eh 


73 weiß es gewiß: Kommen wird es, was ich erwartel' ſagte 


„Kein! Ich will nicht! Hilfell ?! 
„Aber fie ift da, die Hilfe! Der Bräutigam bringt fiel" 
ſchnarrte eine bekannte Stimme, die den Major auffahren. ließ. 
Zierlich, im ſchwarzen Magiſtergewand, verneigte fih Bopfinger. 
Sein Krötenmaul öffnete ſich zu einem Grinſen, ſeine Augen 
ſtrahlten. In jeder Hand hielt er eine große Reiſepiſtole, und 


hohnlächelnd rief er: „Hihi! Wer führt nun die Braut heim! 


Der Mädchenräuber oder der von der Frau Mutter beſtimmte 
Bräutigam?“ : ES 3 i 
Weiß war der Belle-Alliance-Major geworden. Er ſchaute auf 
Klepphahn, Klepphahn ſchaute auf ihn, aber der Doktor ließ die 
Hähne ſeiner Piſtolen knacken, und das waren Argumente, die 
die beiden Soldaten des großen Napoleon voll anerkannten. 
Regine aber war vor dem Grabmal des Grafen von Stil: 
werden zuſammengeſunken. Ihr war's, als wäre das ein 
Schreckenstraum. Die beiden Geſpenſter, die ſie auf der ganzen 
Reife. verfolgt hatten, waren nun da auf dem Friedhof, leib 
haftig, düſter in der gründunkelnden Luft. Feindſelig, wie 
immer, ſtanden ſie ſich gegenüber. . 
Der Major ballte die Hände, aber Bopfinger wandte fein 
Krötenmaul zu Regine, ſich labend in- feiner Siegerpoſe, breit 
und behaglich. „Nun ſehen Sie, vielliebe Jungfrau, was für 
einen Mann Sie gewinnen werden! Ich halte ihn in Schach, 
dieſen Söldnerhauptmann und feinen Knecht! Ich lache ob feiner: 
Wut. Ich bin feiner Herr geworden, weil mich die Liebe Ihnen 
nachgetrieben hat, köſtliche Demoiſelle! Und ich habe gehört, 
Sie verabſcheuen Melen Menſchen. Ich aber, Erasmus Bopfinger, 
komme nicht, um mit Gewalt zu werben. Überreden will ich 
das vielliebe Mädchen und ihr zeigen —: Hier iſt das Haus des 
Oheims, ein Totengräberhaus. — Aber ich, Erasmus Bopfinger, 
der ich jetzt Arzt in Weilderſtadt bin, werde zeigen, was id) an 
Kenntniſſen errungen habe. Gehen wir nach Tübingen oder. 
Straßburg, dort werde ich einen Lehrſtuhl beſteigen und werde 
Geld und Ehren einheimſen um meines geliebten Weibes willen!“ 
Das ſchrie Bopfinger mit ſtarker Stimme, die ihm die € 
regung verlieh, ba er ja [eine beiden Gegner nicht aus ben Augen 
laſſen durfte und immer nur einen halben Blick fid) für Reginen 
abgewann. „ Pr 
Das Mädchen hatte ſich gefaßt. Sie ſah zwar klar, daß der 
krötenmäulige Doktor ſeine beiden Gegner in Schach hielt, aber 
auch ſelbſt in Schach gehalten wurde und [af auch ‚daß. feine 
beiden Arme unter dem Gewicht der beiden krampfhaft gehalte ` 
nen Piſtolen fhon ſehr zitterten. Der Alp wich jener Luſtig 
keit, die den Menſchen immer überkommt, wenn eine plötzliche 


Drohung in der Überſpannung komiſch wird. So erhob ſich die 
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ſteht Er fi?" ` 


marſch!l“ 


unverweilt den Belle⸗Allianee⸗Major bei 
| SE Bruſt packte und frie: „Kerl, 


ſo gewaltig auf den Schädel, daß er als⸗ 


finger, der ſeine zerbeulten Glieder her ⸗ 


Hand eine mächtige Piſtole. 


Jungfer Regine, verneigte ſich leicht in der Runde vor den drei 
Herren und ſagte: „Laſſen ſich die Herren die Zeit nicht lang 
werden! Ich ziehe es vor, das Abendeſſen bei meinem Onkel, 
dem Commiſſarius van de laatſten Depeſchen und Oberſtleut⸗ 
nant der niederländiſch⸗indiſchen Armee, nicht zu verſäumen! 


Inzwiſchen mögen die Herren ſich nach Belieben auseinanderſetzen!“ 


Aber kaum war ſie an Bopfinger vorbei zum Mittelgang des 


| Friedhofs gelangt, da krachten zwei Schüſſe, Stimmen ſchrien, 
und als ſie erſchreckt innehielt, um auf ein Rauſchen und Schreien 
zu hören, ſprang Sleppbapn. über einen Grabhügel, um fie zu 


packen. 
„Schnell, Klepphahn! Bring fie in die Chaiſe!“ kommandierte 
der Major. „Ich halte den Schurken!” ` ` 

Aber in Reginen war die Selbſtändigkeit und Würde des 
Steinhauſergeſchlechts erwacht. Sie gab GE eine kräftige 
Maulſchelle und fuhr ihn an: er unter= 


Der gute Sean, Der fih von dem. fanften 
und guten Fräulein dergleichen nicht ver» 
ſehen hatte, war zurückgewichen, aber 
ſchon hetzte ihn ein neuer Befehl des Ma⸗ 
jors auf: „Wird Er bald? Klepphahn, 


Der verdutzte Diener 11 dem Mäd⸗ 
chen abermals den Weg. Doch nun kam 
eine andere Gewalt über ihn: eine mäch⸗ 
tige Fauſt packte ihn im Genick, ſo ge⸗ 
waltig, daß ihm die Knie verdorrten, 
und ein Stock ſauſte auf ſeinen Rücken 
nieder, ſchnell und ſicher, daß erſt nach 
dem fechſten Hiebe der Br zu 
winfeln begann. 

„Was heißt das?“ donnerte der Major 
und ſprang zu Hilfe. 

„Noch ein Schurke?“ ſchrie die mächtige 
Stimme des Commiſſarius, der breit, in 
Kniehoſen und Strickjacke, daſtand und 


Er iſt verhaftet wegen Friedhofsſchän⸗ 
dung!“ 
In demſelben Augenblick traf das ge⸗ 
ſchwungene ſpaniſche Rohr Klepphahn, der 
ſich wieder aufrichten wollte, neuerdings 


bald neben ſeinem Herrn niederſank. 
„Ich komme! Ich helfe!“ eiferte Bop⸗ 


zutrug. 
„Noch einer!“ ſchrie der Commiſſarius. | 
Es war bie feltfamfte Geftalt, die fid) . 
‚zeigte, das zerraufte Haar, der geplatzte und zerſchlitzte Rock um 
die hagere Geſtalt im letzten Widerſchein des Tages, in ES 


„Ber ift denn Cr?" fragte Jakobus. Und Bopfinger konnte 


es nicht unterlaſſen, mit einem zierlichen Menuettſchritt zur 
Eeite zu treten, ein Battement zu ziehen und zu ſagen: 


„Der von Frau Antoinette Steinhauſerin, Ihrer verehrten 


Schwägerin, in der Todesſtunde beſtimmte Bräutigam der De⸗ 


moiſelle Regine!“ 

„Nein! Glaube ihm das nicht!“ ſchrie das Mädchen mit 
wahrer Todesangſt. „Glaube ihm das nicht! Die ganze Zeit hat 
er mich verfolgt, und der da auch. Sie ſind mir nachgereiſt von 
Weilderſtadt, dieſer da, weil ihn der Schultheiß zu meinem 
Unglück als meinen Schützer auserſehen hat, und der Doktor, 
unſer Nachbar, weil er alles darangeſetzt hat, mich zu fangen!“ 
~ „Steht es fo?“ rief der Commiſſarius? „So find die Herren 
wohl gefolgt, weil ſie mich für den mächtigen Hollandſchmann, 
den Fürſten aus Niederländiſch⸗Indien, den Miniſter des Aus⸗ 
wärtigen gehalten haben! Nie hat mir mein Amt als Toten⸗ 
gräber mehr Spaß gemacht als heute mit dieſen Schurken! 
Komm Regine!” | 

Da aber erhob fid) der Major. | 

„Commiſſarius! Weiß Er's denn auch, daß mich biefes Mäd⸗ 
chen getäuſcht hat, daß ſie mir Geld entlockt hat für Kleider 
und mich verleitet, ſie N in Heidelberg und Mannheim 
als eine große Dame?“ 


-Die Garten fon fe 


Im Roſenhag 
„ e Hiei 
von Hildegard Iſernhagen 


i 


„Nichts. habe ich behalten von. dem, was er mir aufgedrängt 
hat! Ja, ich habe die Hälfte meines Bündels bei ihm aceti 


ſchrie Regine. 


„Laß, Kind!“ tröſtete der Ohm. | „Forderungen werden in 


Holland mit anſtändigen Gulden ſofort abgekauft. Kommen Sie 


morgen zum Juſtitiarius Mijnheer van der. Roup! Dort werde 
ich Gulden für Gulden zahlen, was wirklich ausgegeben iſt. 


Aber wir verlangen Rechnungsvorlage und prüfen die Ware 


in Holland! Nehme Cr fid) alfo in aht!” 


And ruhig den Arm um das Mädchen legend, ſchritt der Onkel 
ben Gang hinunter, wo honiggelb das Küchenfenſterchen [ein 


kleines Lichtviereck auf den ſchwarzen, fetten Boden warf. Regine 
hatte den Kopf an die breite Bruſt des Ohms gelegt und ließ die 
Tränen laufen. Aber da der Ohm die weißgeſtrichene Küchentür 
öffnete, um einzutreten, wand ſich vor ihnen noch einmal eine 
Geeſtalt auf, und Bopfinger, wie ein flic- 
hender Bettler, reckte das Krötenmaul 
empor und rief: 
ſein für die Liebe, die mich hierher dem 
Mädchen nachgetrieben? Soll das die 
Liebe ſein, der es gelungen, fie dem Bä, 
ber zu entreißen?“ 
„Ich werde mir geſtatten, Ihnen das 
Reiſegeld zu erſetzen und die Summe 
morgen früh in den Gaſthof zu ſenden!“ 
erwiderte ihm Ohm Jakobus hochauf⸗ 
gerichtet mit Fühler Stimme. Dann ſchloß 
er ſorgfältig die Tür hinter ſich ab und 
führte das Mädchen ins Zimmer, wo der 

i Abendtiſch gedeckt ſtand. Dortje ſaß ver⸗ 
ſtört in der Ecke. 

.  £,dJit einer getroffen worden?“ fragte 
ſie mit vollem Entſetzen über die Schüſſe 
in der Dämmerung. 

„Zwei Narren, Dortjel“ ſagte Ohm 


trink, Mädchen, und erzähle uns von 
deiner Reiſel Bisher hatteſt du noch nichts 
von dieſen beiden berichtet!“ 


hatte, ſagte Dortje mit einem Blick auf das 
Mädchen: „Wann wird nun wohl der 
Friedel kommen?“ 
Da ſchrie Regine erſchredt hf: ‚Rein! 
Er ſoll nicht kommen, ich ſchäme mich ja 
ſo ſehr? „Wovor ſchämſt du dich denn?“ 
fragte der Ohm Jakobus. ! 
Regine ftotterte: 
daß der Gommijjarius van de laatſten 
Depeſchen etwas anderes ſei, als er wirk⸗ 
lich iſt!“ | 
Der Ohm ſchüttelte den Kopf: „Mädchen, überwinde den alten 
Steinhauſertraum von Größe, Macht und Reichtum! Was hilft 
alles dem Menſchen, wenn er die Liebe verliert? Was hat's 


mir geholfen, daß ich damals unter dem Schutze des Generals 


nach Indien kam? Ein Irrtum war's, Regine, ein toller Str» 


tum, daß Indien mehr geben kann als irgendeine andere Stadt 


in Deutſchland! Der, den ich damals hinſtreckte, lebt heute noch 
glücklich und zufrieden. Und ich bin damals davongelaufen bis 
ans äußerſte Meer, weil ich vermeinte, ich wäre ein Totſchläger!“ 
Rauchend ging der Ohm hin und her. 
„Aber es iſt dir doch zum Guten ausgegangen!“ wagte Regine 


zu bemerken. 


„Zum Guten, Kind! Wer weiß, was gut iſt und was ſchlecht! | 
Totengräber hätte ich auch ohne die Fahrt nach Indien werden 


können! Dazu hätte e$ nicht der Protektion des Herrn Generals 
bedurft!“ | 
Wieder wanderte er auf und nieder, 
„War bie Generalin wirklich ſo ſchön, wie die Mutter es 


pries?“ fragte Regine mit der ein wenig eiferſüchtigen Neu ⸗ 


gierde des jungen Mädchens, die es reizt, von anderer Frauen 
Schönheit und Gefährlichkeit zu vernehmen. 

Ohm Jakobus machte halt. Aus ihm ſprach es mit echtem 
Ton der Überzeugung: ee war wirklich über abe Maßen 
ſchön!“ ' 

„Halt du ein Bild von ihr?“ fragte Regine wie ein Kind, 
das nicht genug zu hören bekommen kann. 
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Der Ohm ging an den Sekretär, entnahm ihm ein handteller⸗ 
großes Medaillon. Darauf war eine feine Miniatur gemalt, das 
Porträt einer ſchönen, enggeſchnürten Frau mit hochtoupiertem 
blonden Haar in einem meerblauen Seidenkleid. 


Aus demſelben Fache entnahm der Ohm noch eine Handzeich⸗ 


nung auf grauem Papier. Sie ſtellte ein weißes Haus dar mit 
umlaufenden Veranden, die von runden, weißen Säulen getra⸗ 
gen wurden. „Das Generalshaus auf dem Hügel!“ ſagte der 
Ohm. Seine Stimme war ein wenig belegt, als er fortführ: 
„Hier oben, nicht in dem ſumpfigen Batavia unten am Fluſſe, 
habe ich meine Leutnantszeit verlebt. Da hat ſie mich zu⸗ 
geſchliffen, um mit den Leuten von Welt auf gleichem Fuße 
ſtehen zu können. Es war eine ſeltſame Zeit!“ 

„Was wurde ſpäter?“ fragte das Mädchen. 

„Der General wurde in den Kämpfen mit den Dajaken durch 
einen giftigen Pfeil verletzt und blieb ſehr lange krank!“ 

Plötzlich deckte Jakobus ſeine Hand über das Medaillon. „Sie 
war zu ſchön, Regine! Du kannſt es dir nicht denken, wie ſchön 
ſie war! Drum mußte ich mich wegmelden, hinüber nach Borneo 
in die Wälder. Da ich Abſchied nahm, küßte mich der General auf 
beidr Wangen, aber die Generalin war an dieſem Tage krank, ließ 
ſich nicht ſehen und nur durch Aja ſagen, ſie wünſche mir und 
meiner Unvernunft alles Gute. Schickte mir erſt ein halbes 
Jahr ſpäter dieſe beiden Bilder ohne eine Zeile. Und da ich 
wiederkam, ſchwammen General und Generalin ſchon fern im 


Ozean auf dem ‚Pieter be Songb'. Wurde mir erzählt, daß Seine 


Exzellenz noch immer kränkelte an dem Dajakengift und nun 
endlich Heilung in Europa ſuchen wollte. Dann brach der 
Krieg mit England aus, und der Pieter de Jongh’ wurde aufge⸗ 
bracht nach Malta. Nie wieder habe ich von beiden etwas 
gehört.“ | 

„Sollten wir nicht nachforſchen?“ fragte Regine. 

Ohm Jakobus ſchüttelte den Kopf. „Was hilft es, zu forſchen 
und zu fragen? Du biſt den Rhein heruntergefahren und haſt 
auch gemeint, du könnteſt das Glück erjagen. Werde ſo alt wie 
ich, Regine, und du wirſt wiſſen, das Glück kommt auf leiſen 
Sohlen und beugt ſich am liebſten zum Kuß über den Schlum⸗ 
mernden. Wer dann aufwacht, ſieht es entſchwinden. Immer 
wiſſen wir erſt hernach, was ein Glück geweſen iſt.“ 

Und er ſtand auf und küßte das Mädchen leicht auf de 
goldenen Scheitel. 

Regine aber war ſeltſam bewegt von den Bekenntniſſen dieſer 
Stunde. 


* 


Regine ſchritt auf bem ſchmalen Fußpfade neben bem ſtillen 


Waſſer des Kanals dahin, einem ſalzigen Meerwinde entgegen, 
der die Gräſer kämmte und die gelben Erlenblätter fliegen ließ, 
ſo daß ſie dahinwirbelten wie ſeltſame, fremde Vögel. 

An dieſer toten Ecke des Kanals ſah ſie einen abgeriſſenen 
Weidenzweig im Waſſer, der drehte ſich im Kreiſe mit Unrat 
und Schmutz. So drehte auch ſie ſich im Kreiſe, zwar nicht im 
Schmutz, aber in der toten Alltäglichkeit. 

Müde ließ ſie ſich auf die Wieſe gleiten. Warm überkam ſie 
die Sonne mit ihren Strahlen. Sie roch den feinen ſäuerlich⸗ 
würzigen Duft, den die heiß gewordene Wieſe ausſtrömte. So 
hatte ſie oft auf der Wanderung neben Friedel im Graſe ge⸗ 
raſtet. Da waren ſeine zögernden Finger gekommen, hatten ihre 
Haare und Hände leiſe geſtreichelt, und ſie hatte es geduldet. 
Es tat ſo wohl, ſcheue Zärtlichkeit zu ſpüren in einer Welt, die 
nur wild und fordernd begehrte. 

Friedel! .. . Wie liebte er fiel Seine kleine Fürſtin war fie 
geweſen, der er diente als treuer Knappe. 

Die Unerreichbare war ſie ihm geblieben! Oh, wie wohl tat 
es in dieſer Verlaſſenheit, hoch in eines anderen Traum zu 
tehen. 

j Ce ſchrecklich würde es fein, wenn er fie wiederfände als 
Nichte des &otengrübers von Arnſtaaden, während er glauben 
ſollte, ſie ſei irgendwo eine Prinzeſſin im ſtolzen Haag. 

Nein, ihr Friedel ſollte von ihr träumen und ſtark werden in 
ſeinem Traum. 

Sie ſchwelgte in ihrer entſagenden Mädchenliebe! Alle un⸗ 
erſchloſſene Mütterlichkeit in ihr umſpann den geliebten Kraus- 
kopf. Als echte Frau wollte ſie Schickſal des Mannes bedeuten! 
Das bedeutete ihr mehr als körperliche Nähe! 

„Was mag mein Friedel jetzt wohl tun?“ Mit dieſer Sehn⸗ 
ſuchtsfrage erhob ſie ſich, warf die Hände in die Luft, als müſſe 
ſie von ſich eine drückende Laſt abtun. Aber die Geſtalt des 


weiſen. Langſam kam die Geſtalt näher. 


\ 


Nummer 51 


Krauskopfes wich nicht, fie fab ihn, wohin fie den Blick auch 
wandte. l B 

Da trat fie herunter von bem ſchmalen Pfad, durchbrach das 
niedere Weidengebüſch und begann einen großen, bunten Blätter: 
ſtrauß zu pflücken. Aber ſieh da, als fie fid) aufrichtete, ge 
wahrte fie auf dem ſchmalen Pfade auf der anderen Seife des 
ſchwarzblauen Waſſerſtranges durch die herbſtklare Luff eine- 
Geſtalt heranwandern, die einen tabakbraunen Rock trugf Re 
ginens Herz ſetzte aus mit Schlagen und ging ſchneller als das 
Ticktack einer Schnellſchmiede. | 

Sie duckte fid), machte fid) ganz klein hinter bem GC Dic 
Hand legte fie auf bas ungeſtüme Herz, als könne fie es zur Ruhe 


Nein, das war kein Geſicht der Sehnſucht! Jetzt erkannte fie 
den Krauskopf, die hellen Augen und die ein wenig blaffer und 
hagerer gewordenen Wangen. Gerade ihr gegenüber made 
er halt, als ob ihre Nähe ſeinen Schritt hemmte. | 

O Regine, törichtes Herz! Warum richteſt du bid) nihi auf? 
Warum rufft du ihn nicht an, ben getreuen Knappen 

Aber ach, fie wollte ja feine Prinzeſſin bleiben, wollte nicht 
entgöttert vor ihm ſtehen als Nichte des Totengräbers, da [te ihm 
ſoviel von ihrem Glanz und künftiger Macht berichtet hatte. 
Sie konnte nicht, und obwohl ihr Blick gebannt war von, ihm, 
wünſchte ſie ihn doch fort, weit fort! Ganz heiß ward iht vor 
Scham und innerer Demütigung! Warum ging er nicht weiter? 
Warum dauerte dieſe Prüfung ſo lange? 

Nun ſah ſie es! Er wartete auf einen Landmann, der auf 
einer Furche zwiſchen Wieſe und Weizenfeld langſam Daher 
gegangen kam. Als er in Rufweite gelangte, hob Friedel die 
Hand und rief, den Kanal entlangweiſend: „Nach Arnſtaaden?“ 

Der bartumfräſte Kopf des Bauern nickte zweimal. | 

Friedel ſetzte feine Mütze auf und ſchritt weiter. ; 

Das Mädchen aber blieb liegen, faſſungslos vor Ghan und 
Qual. Friedel war gekommen, nach ihr zu ſchauen! Friedel 
war auf dem Wege zu ihr, und vielleicht wußte er ſchon, was ein 
Commiſſarius van de laatſten Depeſchen ijt! | | 

O Friedel! : 

Nein, fie wollte und konnte ibn nicht ſehen! Das war un 
möglich! Und fte raffte fih auf und lief auf Umwegen zum Ort 
zurück. Sie wollte Dortje bitten, ſie ſolle ihn fortſchicken. Dortje 
mußte ihre Angſt und Scham verſtehen! Dortje .. . ach Dorthe, 
wenn ich nur vor ihm bei dir bin! f 

Atemlos gelangte fie von hinten durch den Friedhof an das 
Haus. Dortje ſaß in der offenen Küchentür und ließ ſich bei 
einer Flickarbeit von der Sonne wärmen. 

Das Mädchen umfaßte ſie, bat und ſchmeichelte: „Liebes, liebes 
Dortje! Wenn er kommt, ſag ihm, ich wäre wieder fortgereiſt, 
weit fort, nach Indien, fage!” 

„Ich ſoll lügen, Kind?“ fragte die alte Frau. l 

„Ach, Dortje, es ift ja Friedel, der zu mir willl Vielleicht 
hat er gehört, daß der Commiſſarius ein Totengräber ijt, und 
bangt ſich um mich. Ich kann ihn aber doch nicht ſehenl“ 

„Du weichſt dem Leben aus, Kind!“ ſagte Dortje und ward 
ſtreng. „Ein Commiſſarius iſt ein Menſch, der auf Gottes Erde 
ſein muß, weil er ihr zu geben hat, was ihr entnommen wurde! 
Ein heiliger Beruf iſt es! Und böſe ſcheint es mir, ſich ſeiner zu 
ſchämen. Und wenn dein Friedel ſich um dich ſorgt, dann ift er 
ein guter Menſch, und wir ſollen nicht unſeren Spott treiben 
mit guten Menſchen und ſie belügen!“ 

„Aber ich kann's nicht, Dortje! Ich ſchäme mich zu Tode!“ 

„Du töricht Kind! Du ſtehſt an der Pforte des Lebens und 
willſt nicht durch fie hindurchſchreiten!“ 

Gerade als dieſe Worte verklungen waren, ſchlug der Klopfer 
der Straßenpforte dreimal an! | 

Dortje horchte auf. „Ich werde die Pforte öffnen“, ſagte ie 
und erhob fid) ein wenig mühſam. Einer Schickſalsfrau glich fit 

Angſtvoll verharrte das Mädchen in der Küche. 

„Gott zum Gruß!“ erklang die Stimme Friedels. 

Da war's um Regine geſchehen! Ihre Füße ergriff Angſt, und 
ſie trugen das Mädchen fort, den Friedhofsgang hinauf. An 
der kleinen Pforte an der Mauer blieb ſie verborgen hinter einem 
Grabſtein ſtehen und lugte den Gang hinab. 

Dortje trat aus der Küchentür. 

„Reginel“ rief ſie. Ihre alte Stimme zitterte. 

Nun trat ohne Ranzen und Mütze, jung und ſonnenverbrannt, 
ihr Friedel neben fie und rief: „Regine, komm doch! Komm!” 

(Schluß folgt) 
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Heilige Nacht x 


Vor den Toren der Herberge bauſcht fich ſtaublge Wolke: 
Alle Stuben und Kammern find voll von lärmendem Volke. 
Fahl blinzelt der Stallaterne ſchläfeiger Schein — 

Ju ſpäter Nacht ziehn zwei ſtille Säfte noch ein... 


„Kein Raum? Reine Kammer —?" — „Nur noch ein 
Lager im Stroh; 


Bei dem Rind und den Lämmern. Seid ihr's zufrieden jo? ^— 
„Mein Weib (jt ſchwanger. Wir kamen beſchwerliche Fahrt. 


on Nazareth, H 
Geht, löscht den ſchwankenden Schein der blinden Laterne, — 
Der Stall hat ja Lichts genug, — von dem ſilbernen Sterne!“ 


And die Nacht ward noch heller; fte ſtrahlte von lauter Licht, 
Das Wien in verlorener Menfchheit zerrißnes Geſicht. 
Sanz ſtill lag Maria — hat kaum gejeufat, noch geklagt) 

le träumte von dem nur, Was ihr der Engel gejagt. 


An betun 


Die Garleulaube 


err. Zu Fuß. And mein Weib fft zart. 
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And plötzlich ſcheie ein Lämmchen — mit klagendem Ton 
And benagte die Hälmchen, drauf ruhte Mariens Sohn. 
And ein junges Füllen der laſtbaren Efelin 
Lag auf zierlichen Hufen und ſtaunte hin. 


And draußen ächzte ein Balken und ſchob ſich vom Dor, 
And fragende Hirten ſtanden im Mondſchein dasor; 
Aber den braunen, erhärmten Geſichtern lag 
Wonne erlebten Wunders — hell wie der Dag. 


And morgens, als Frühtau blinkte auf Buſch und Blatt 
Stand der Stern noch immer über der Dasidsitadt 
And trug einen breiten, funkelnden Strahlenſchweif, 
And der Himmel War wie ein einziger Silberſtreif! 


Marla aber hielt zärtlich ihr Kindlein im Arm 
And Tränen vannen, ihr über die Wangen warm, 
And leiſe ſprach fie, küſſend des Knäbleins Haar: 
Er heißt „Gott mit uns — Nat — Kraft — und Wunderbar!“ 
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Bayern in ihren Raupenhelmen 


Häuschen mit ſilbernen Dächern 


könnte; denn Ende des 18. Jahrhunderts hatten die 


Q 7 Von Wolfgang 


i "a Aquarelle von Fritz Üehlschlágel 
d 


berger Zinngießers Heinrichſen, da hatte id) [o etwas 
wie das verwunſchene Gefühl vor der Weihnachtstür. 
Da ſummte ein tiefer Glockenton, da war's, als ſpielten 
die kleinen Muſikbanden einen 
Präſentiermarſch, der klang wie 
das kunſtvolle Werk des Paten 
Droſſelmeier im Märchen vom 
Nußknacker und Mäuſekönig des 
ſeligen Kammergerichtsrals Hoff: 
mann. Und [o unter Hin: 
genbem Gpiel paradierten fie 
vorüber; die Legionen des Barus und unſere 
rauhen Urvä.er, die Staufer mit ihrem ritterlichen Orient: 
reiſenden, das blaue Regiment Ingermanland, die Pappenheimer, Dauns 

und Friedrichs Soldaten, die ruſſiſchen Garden, die 
Schotten und Rotröcke von Waterloo und „die der 
Nilſchlamm decket und der arabiſche Sand“, und was 
alles an roten, bunten, grünen Kerls, an Sappeurs, 
Bärenmützen, Roßſchweifen, Schellenbäumen, 
Tigerfellen die Stätten von Marengo bis 
Waterloo ſahen. 
Und endlich unſere 
Preußen, Sachſen, 
Württemberger, von 


s geht folgende Sage: Da 
= ich zwei Jahre alt war, be⸗ 
ſcherte man mir zu Weihnachten 


und Indianer, die vor roſa 


einen tollen Kampf ausfochten. 
Ich geſtehe, daß es mir auch j 
heute noch, obwohl man mir gewiſſe hiſtoriſche Kennt- 
niſſe atteſtiert, nicht erfindlich iſt, wann überhaupt ein 
Zuſammenſtoß zwiſchen unſern ſüdlichen Landsleuten 
und den Anbetern Manitous ſtattgefunden, haben 
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Bayern doch noch keine Raupenhelme. Fajt | 
noch erſtaunlicher ijt, daß von jenen Rot⸗ eh | 
juge E pisse ims | A | Sena bis Le Mans unb Paris, Nachdenklich 
ee E A gewiß - jab id mir die eingegrabenen Franzoſen von 
no. Te) BEN St. Privat an, bie mochte id) — o ahnung“ 
pa He UNE voller Engel ich! — nie recht leiden, eme Ab⸗ 
SE neigung, bie ich nur zu ſehr be: 
ſtätigt gefunden habe, als ich 

ſelbſt mich eingrub, als ſtählerne 
Vöglein über uns in grauen 
Morgenduft tirilierten und id 
mich des Eingrabens bitte 
ſchämte. Aber da war mein 
Freund, der Gefreite Müller IV, 
kenntlich an der abgeſprungenen 
Sd i iS ! Farbe an feinem rechten Hu 
. | E 2 2 Ha, was für Heldentaten hat t 
ux wohl verrichtet, an wieviel Rd 
nonen, auf wieviel Schanzen ha 
er geſtanden, die zerfetzte Fahne 
in hochgeſchwungener Hand: mein 
Së verpackt alter Freund, der Gefreite Müller IV, wie oft bill du auch ge 

i im alten Gpiel- fallen, wahrlich, du haft bas ewige Leben, Junge! Doch, nicht 


ſchrank. Ich muß nur Müller IV kenne ich wieder. Oh, keineswegs; denn zg SCH 
apo 


d 
eh ; Msg 
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er alfo [don damals eine Front herunterſprenge, jo fühle ich mich als der Kaiſer 

u Jm mit Achtung verbundene Liebe oder als der Friedländer: dich ſah ich bei den 

vor jenen winzigen Kriegern gehegt haben. Als fie neulich nah Pyramiden! War Er nicht als erſter über 
langer Trennung alle miteinander wieder bei mir anmarſchierten die Kirchhofmauer bei Leuthen? Und du, 
in ihren grünen Käſten mit der gelben Firmenmarke des Nürn- mein Herr Ritter wert, ſchrieſt du nicht 
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zuerſt „Jeruſaleml“ vor der hochgebauten Stadt, die aus Ankers 


Steinbaukaſten erſtanden war? Heil mir, an die zehntauſend 
Freunde habe ich, wer kann fid) deffen rühmen? And welche 
! Freunde! Der Mann im grünen 
Fräcklein, auch als Konſul Nabulimu 


hoch zu Kamel, dort 
jagt krumm mit dem 
Krückſtock in der Hand 
der Alte Fritz, ol’ Blü⸗ 
cher ſchmaucht die Ta⸗ 
bakspfeife, und Seyd— 
litz hat ſie gerade in die 
Luft gepfeffert, immer⸗ 
zu fällt rückwärts vom 
Schimmel, die Kugel- 
[pur im ledernen Kol- 
lett, Guſtav Adolf, 
„Chriſt und Held, 
rettete (wir ſagten „rät: 
tätä“, weil das wie 
Trompete klang) bei Breitenfeld Glaubensfreiheit für die Welt“. 
Reizend cauſiert der Marſchall Ney mit Bismarck, und keine 
150 Kilometer hinter der Front hält der alte Wilhelm. Blau 
angetan ſteht der iron duke und hofft auf die Preußen, neben 
ihm gelaſſen Moltke, aber ſie haben ſich offenſichtlich nichts 
zu erzählen, was ſoll auch ein Soldat mit einem Dilettanten 
reden! Aber abſeits, wer ijs? Das Publikum. „Die Publi- 
kümmer“, ſagten wir, mit Recht, denn es find ihrer mehrere. 
Der Herr Referendar und der verräteriſche Müllersknecht, der 
ſo oft als Franktireur oder Verräter erſchoſſen wurde. Mit 
geballter Hand, drohend höherer Gewalt entgegengereckt, der 
Abgeordnete, deffen Gebärde jo viel Temperament verrät. 
Und die Häuschen ſind da, die Brücken, die Schanzen, die 
Mäuerchen, die Bruſtwehren und die „Terrains“. 

Nun ſagen aber die Leute: Wie mögt ihr nur ſolches Zeug 
den Kindern in die Hand geben und fie. zu Roheit, zur Luft 
an Krieg und Blut erziehen? Für meinen Teil darf ich mir 
das Zeugnis ausſtellen, daß meine kleinen bleiernen Freunde 
mich nicht verroht haben. Ich habe den Weltkrieg nicht mit 
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großer Freude begrüßt, aber 
als ich im Granatenhagel ſtand 
und mir ein wenig ſchwumme⸗ 
rig zumute ward, als die Welt 
ſich leiſe bräunte, wie Goethe 
feſtgeſtellt hat bei Valmy, da 
mußte ich faſt mit einem Lä⸗ 
heln un den kleinen Ge- 

freiten Müller IV den⸗ 


ken; ich wollte mich nicht vor ihm blamieren 
und benahm mich leidlich. Mit was denn 
auch ſollen die Jungens ſpielen? Wo kann 
denn jugendliche Phantaſie wachſen, wo kann 
fie ſich aus—ſpielen, wenn nicht 

mit dieſen dramatis personis? 
Wenn ſich geſtern, wenn heute 

und morgen ein paar Deutſche 

im Theater ein Stück be⸗ 

aa klatſchen, das Neidhardt 


von Gneiſenau 
heißt, ſo irren ſie, 
wenn fie mir Dan- 
ken und meinen 
Namen rufen. Die 
eigentlichen Did- 
terlein des Stücks 
liegen in den grü— 
nen Pappſchach⸗ 
teln mit der gel— 
ben Firmenmarke 
des Nürnberger Zinngießers 
Heinrichſen, die draußen in dem 
alten Spielſchrank auf der Diele 
ſtehen, von ſchweren Heldentaten 
ausruhen, künftiger gewärtig. 
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Mit 3 Zeichnungen für die , Gartenlaube "von Artur Kampf 


„Viele haben Geſchichte geſchrieben, aber nur ſehr wenige 
haben die Wahrheit geſagt“, ſo beginnt Friedrich der Große 
ſeine Denkwürdigkeiten über die Geſchichte ſeiner Zeit. Im hellen 
Licht des Weihnachtsbaumes müſſen wir doppelt wahr bleiben 
und ſeinen Sinn ſo klar wie möglich zu begreifen ſuchen. Dies 
einzigartige Feſt voller Wunder, voller Kunſt, mit ſeinem Glän— 
zen und Leuchten, mit feiner Botſchaft an Alter und Jugend 
ijt einzig und allein Gottes Gabe. Nicht von Menſchenliebe 
will es reden, ſondern von Gottes Liebe. „Alſo hat Gott die 
Welt geliebt, daß er ſeinen eingeborenen Sohn gab, auf daß 
alle, die an ihn glauben, felig werden.“ Deshalb iſt Weih- 
nachten kein Feſt des Schauens, ſondern des Glaubens. Was 
wir ſehen, greifen und erleben, iſt ſehr wenig weihnachtlich. 
Auch bei unſeren beſten Abſichten bleibt alles irdiſch Werk. 
Gerade um dieſer dauernden Enttäuſchung willen ſehnt ſich das 
menſchliche Herz nach etwas grundſätzlich anderem: nach einem 
ewigen Stern, der über unſeren Menſchenhütten leuchtet ohne 
unterzugehen. 

Die Geſchichte der Staaten und Völker erzählt uns zwar von 
vielen Höhepunkten und berichtet von herrlichen, edlen Taten. 
Selig machen können ſie aber nicht, ſie bleiben ein Gemiſch von 
Hohem und Niedrigem. Weihnachten iſt darum dies einzig— 
artige Feſt, weil es der froh machenden Gewißheit voll iſt, daß 
es eine andere Welt, eine Gotteswelt gibt, aus der ein Strahl 
unvergänglicher Liebe unſer Menſchenherz ſucht und umfängt. 
In der Geſchichte entdecken wir einzelne Weihnachten, die von 
Friedensſchlüſſen zwiſchen Völkern und entſcheidenden Knoten— 
punkten in der Entwicklung erzählen. Daneben ſtehen andere 
Weihnachten voll Schrecken, Krieg, Elend und faulem Frieden 


Verſöhnung Kaiſer Ottos J. 


unter den Nationen. Dieſe können die innere Kraft der wahren 
Weihnachtsbotſchaft nicht widerlegen und jene ſie nicht ſicherſtellen. 
Sonſt würde uns ja jeder Flecken, Mangel und Mißerfolg, den 


mit ſeinem Bruder Heinrich 


er 
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Die Taufe Chlodo— 
vechs 


der ernſthafte Forſcher 
an ſolch einzelnen ge 
ſchichtlichen Ereigniſſen 
entdecken muß, irit 
machen können an der 
ewigen Heilkraft ` gl 
lichen Willens, der ut 
bedingt iſt und nicht für 
die geit, ſondern für die 
Ewigkeit gilt. Nur wie 
ein gebrochener Strahl 
leuchtet dann und wann 
aus der Voölkergeſchichte 
erfreuendes Licht, Jn 
dieſem Sinne [een wit 
uns beim Schein der 
Weihnachtskerzen die 
Bilder von Künſtlerhand 
entworfen an, die unſere 
Zeitſchrift auswählt, 
Seltſamſte und manng 
faltigſte Empfindungen 
werden dadurch wad: 
gerufen. Ihr Gehalt 
kann mit den wenigen 
Worten, die uns jV 
ſtehen, nur angedeutet, 
nicht erſchöpft werden. 
Otto der Große liebte 
es, den Weihnachtstag M 
feierlichem Hoffeft ge 
wiſſermaßen zum Reichs- 
tag zu machen, um ent: 
ſcheidende Entſchlüſſe über 
die Zukunft zu fallen. E 
wählte er auch dieſen Tag, 
um ſich mit ſeinem Bru⸗ 
der Heinrich auszuſöhnen. 
Der hatte in vielen Aufſtänden mit ihm um die Krone gerungen 
in der Überzeugung, daß in ſeinen Adern „ebleres Blut“ rinne 
Die vornehme Tat des Kaiſers trug reichen Gegen. Nach dem 
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Krönung Karls des Großen | 
Tode des Bayernherzogs bat die königliche Mutter Mathilde 


ausdrücklich für Heinrich, der ſich einſtweilen mit der ſchönen 
und geiſtvollen Judith vermählt hatte; Otto belehnte ſeinen 


Bruder mit der herzoglichen Fahne von Bayern, und nie hat 
von da an der Bruder das Vertrauen des Bruders getäuſcht. 
Die Legende hat dieſe Ausſöhnung der beiden fürſtlichen Brüder 


freilich weiter ausgeſchmückt, und die Dichtung hat ſich ihrer 


dann in dieſer Form bemächtigt. In ſeiner ſchönen Ballade 


„Der gleitende 
rebelliſchen Heinrich ſich als Bettler während des Gottes dienſtes 


in Frankfurt dem Kaifer zu Füßen werfen und Vergebung er⸗ 
Szene dargeſtellt. 


langen. Ahnlich hat auch unſer Künſtler die 
Die Bahn zu fol chriſtlicher Tat' hatte der Franken⸗ 
könig Chlodovech frei gemacht, als er den chriſtlichen 

lauben annahm. Er ließ ſich taufen, weil er in 
dem heiligen Chrift den  müdjtigften Schutzherrn — feines 
Reiches ſah, ſtärker als feine früheren germaniſchen Götter. Ihn 
trieb die langſam gewonnene Überzeugung, daß fein Reich durch 
ſolchen Schritt geſegnet werde. In glanzvoller Feier trat er ſo 
zu Weihnachten vor den verſammelten Biſchöfen des Granfen- 
reiches und Burgunds zum chriſtlichen Glauben über. Die Fol⸗ 
gen dieſer Tat waren unermeßlich. Der mächtige deutſche 
Frankenſtamm hatte nun mit dem katholiſchen Chriſtenglauben 
Roms ſich verbunden. Dadurch zerbrach der Gedanke eines Zu— 
ſammenſchluſſes ſämtlicher germaniſchen Staaten, wie ihn der 
große Theoderich gehabt, weil ja die übrigen germaniſchen 
Stämme im Süden den arianiſchen Glauben teilten, nicht den 
der katholiſchen Reichskirche; Rom war Gegner ihres Staats 
und ihres Glaubens zugleich. Jetzt aber verſöhnte dieſes 
Weihnachten die Franken mit den Römern, hob die Gegenſätze 


zwiſchen germaniſcher und römiſcher Welt auf und ermöglichte 


ſo die Einheit des Glaubens für das anhebende Mittelalter. 

Die Kaiſerkrönung Karls des Großen durch den Papſt tritt 
an Bedeutung hinter dieſem entſcheidenden Wendepunkt Chlodo⸗ 
vechs zurück. Freilich wurde Karl, als ihm zu Weihnachten in 
Rom die Krone vom Papſt aufs Haupt geſetzt wurde, Herr im 
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Kirchenſtaat. Rom wurde zu einer Stadt des Karolinger⸗ 
reiches. Als Karls Sohn die kaiſerliche Würde übernahm, hieß 


ihn der Vater mit eigener Hand die Krone vom Altar nehmen 


und ſie ſich ſelbſt aufs Haupt ſetzen. Aber auch hier waren die 


Folgen dieſes Weihnachtserlebniſſes gewaltiger als das Ereignis 
ſelbſt. Jener Dezembertag wurde von weltgeſchichtlicher Be- 


deutung. Die Auseinanderſetzung zwiſchen weltlicher und kirch— 
licher Gewalt übertrug ſich nun auf den Boden der nordiſchen. 
Länder. Die Grundlagen der Macht hatten ſich verſchoben. Das 
Frankenreich wurde zum Nachfolger römiſcher Herrſchaft. 

Zu Weihnachten 1745 fand in Dresden der Zweite Schleſiſche 


Krieg fein Ende. überall atmete das preußiſche Volk dank 


bar auf. Der große Friedrich, der heute wieder ſo viel ange— 
fochten wird, urteilt in ſeiner vornehmen, nüchternen Gewiſſen⸗ 


haftigkeit, daß dieſer Friede eine Folge der erſchöpften Kaſſen 
geweſen ſei, während er ein „Werk der Menſchenliebe“ hätte ſein 


ſollen. Das unbeſtechliche Auge dieſes Fürſten ſah ſcharf, daß 
im Völkerſtreit nur eine Atempauſe eintrat. Aber er freute ſich 
mit feinem Volk zu Weihnachten diefer Ruhe, die ihm zu fried- 
lichen Werken die Hand freiließ: der Erwerb Schleſiens hatte 
Preußen zur Großmacht erhoben, und Freude und Stolz war 


die Gabe jener Weihnachtstage. 


Ein halbes Jahrhundert ſpäter kam in Gent ein Friede zu— 
ſtande zwiſchen zwei Völkern, von denen wir kaum mehr wiſſen, 
daß ſie ſich bekriegten. England und Amerika lagen ſeit 1812 
in richtigem Kampf. Engliſche Truppen hatten Waſhington ein— 


genommen, aher Weihnachten kam in der Stadt der Brüder 


van Eyk der Friede zuſtande. Die Freudenbotſchaft ereilte frei: 


lich die kämpfenden Heere erſt vierzehn Tage ſpäter, nachdem 
einſtweilen die. Engländer geſchlagen waren. England und 


Amerika verpflichteten ſich zu den größten Anſtrengungen, den 
Sklavenhandel abzuſchaffen. Der amerikaniſche Präſident erließ 


ſcharfe Beſtimmungen. Sie wurden freilich nur im Norden be— 


achtet, im Süden aber, wo die, großen Baumwollpflanzungen 
lagen, vollſtändig umgangen, und es mußte ein Menſchenalter 
ſpäter zu neuen Kriegen kommen, bis Wandel geſchaffen wurde. 


Aber gerne erinnern wir uns zu Weihnachten, daß England da= 


mals im Kampf um die Menſchlichkeit voranging und den 


ſtetig zunimmt. 
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Sklavenhandel in ſeinen Kolonien verboten hat. Mag auch der 
Nationalökonom uns mit Recht klarmachen, daß einerſeits eine 
gewiſſe Sentimentalität die Schattenſeiten der Sklaverei ‚über: 


trieb und andererſeits die heutigen Gläubiger ebenſowenig Rück 


ſicht auf Leben und Geſundheit der Nationen, beſonders unſeres 
deutſchen Volkes, nehmen — trotzdem dankt man für die leiſeſten 
Zeichen eines menſchheitlichen Verſöhnungswerks. ka 

Schließen wir dieſe Erinnerungen mit dem Blick auf eine 
Weihnachtsgabe ſeltener Art! Faſt 500 Jahre beſtand das Ver: 
faſſungsgeſetz des Deutſchen Reiches in ſeinen Grundlagen fort, 
das einſt 1356 von Kaiſer Karl IV. zum Weihnachtsfeſt ver. 
kündigt worden war. So etwas hatten ſich die Schöpfer der 
Goldenen Bulle nicht träumen laſſen, als ſie die Regeln für die 


Kaiſerwahl, die Rechte der Kurfürſten und den Landfrieden [ej 
ſtellten. In der Dauer deutſchen Rechts bewährte fih die deutſche 


Treue, und die Fabel wird widerlegt, als hätte der Deutſche 
keine politiſche Begabung. Das Recht ging feinen Weg. 
Unendlich viel Gedanken, weit tiefere Bewegungen des fr 
müts erregt ein folder Gang durch „hiftorifhe Weihnachten“. 
Das Herz wird deſto dankbarer, daß es ſeine Friedensgewißheit 


nicht bauen muß auf Friedensſchlüſſe von Diplomaten, ſondern 


auf den Herrn Chrift. Keine ſchlimmere Verwechflung als die 
des Friedens von Völkerbünden und die des Weltheilands, Das 
Kleinod von Weihnachten ſtammt nicht aus der Erwägung über 
die. politiſchen Fragen von Krieg und Frieden, ſondern aus 
dem Herzen Gottes, der zu den Herzen der Menſchen ſpricht und 
ihnen in dem Wirrwarr dieſer Welt einen unverwüſtlichen Halt 
ſchenkt. Das Friedenskind ſchenkt einen Frieden, den die Welt 
nicht geben und nicht nehmen kann. Der heilige Chriſt iſt ewige 


Ruhe, Kraft und Erlöſung für Bürger und Soldaten, für 


Staatsmänner und Gelehrte, für Arbeiter und Unternehmer. 


Er ändert ihre Sorgen und ihre Berufe nicht. Er macht aus 
der Erde keinen Himmel. Aber über ihr wölbt er ſeinen Him— 


mel und läßt es denen gelingen, die aufrichtigen und reinen 
Herzens ſind. Das Labſal Weihnachtens iſt die herzerquickende 
Sicherheit des Chriſtenmenſchen, daß er in ſeinem Herzen ein 
Kind Gottes ſein darf. Krieg oder Friedensſchluß, das ſind 


vergängliche Dinge. Eine feſte Burg iſt unſer Gott. 
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Könige im Palaſt des Herodes in Jerufalem ` 


Es ift freudig zu begrüßen, daß in unferer Zeit das Intereſſe für die Weihnachtskrippe 


? Längst erloſchen geglaubte Regungen des Volksgemüts wachen wieder auf 
und hegen liebevoll die alten Bräuche. 


` SCH ſtändnis betrachtet 
* rufene Künſtlerhände 
fühlung und Innigkeit. 
ſinnreichſten Symbole weihnachtlicher Freude und Beſeligung. 


Die hiſtoriſchen Krippen werden mit neuem Ber: 
„die Sitte des Krippenbaſtelns breitet ſich erneut aus, be. 
formen moderne Krippenfiguren und »bauten mit Ein- 
Neben der Tanne wird ſo die Krippe wieder eines der 


Die hiſtoriſche Entwicklung der Weihnachtskrippe 


„% Bäuerin aus einer Dat, geht weit zurück. In den erſten chriſtlichen Jahr: 
SN Hanifhen Gruppe von hunderten beteten die Gläubigen in ber Geburts? 
d * Matera ; grotte zu Bethlehem vor der hölzernen Krippe, in der 


Die Stadt Jerufalem 
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der Heiland gelegen hatte. Die einzelnen Teile diefer Krippe 
kamen bald, mit Gold und Edelſteinen verziert, in römiſche 


Kirchen und wurden hier als Reliquien verehrt. 


Als etwa im zehnten Jahrhundert das geiſtliche Schauſpiel 
entſtand, in dem lebende Perſonen, zuerſt nur Kleriker, mit⸗ 
wirkten, bildeten bei den Weihnachtsſpielen die Szenen um die 
Holzkrippe die wichtigſten Momente. Die Spiele wurden zuerſt 
in der Kirche aufgeführt, aber ſchon 1223 hören wir von der be⸗ 
rühmten Feier des heiligen Franz von Aſſiſi: im Walde von 
Greccio wurde vor einem Stall mit einer Krippe darin bie Weih⸗ 


nachtsmeſſe geleſen. Der Schauplatz der ſogenannten Myſterien 


wurde bald aus den Kirchen herausverlegt nach draußen. Im 
vierzehnten Jahrhundert werden ſie, beſonders in Italien, mit 


immer größerer Prachtentfaltung gefeiert. Bilder der italieni⸗ 


ſchen Frührenaiffance geben vielfach einen Abglanz davon. 
Mit der Einführung von Marionetten an Stelle der lebenden 


Perſonen waren dann die Weihnachtskrippen in unſerem Sinne 


ſchon geſchaffen. Denn dieſes Spiel mit bewegten Figuren 
wurde bald von der Kirche des Poſſenhaften wegen verboten, 
ſo daß man ſich damit begnügen mußte, einige Szenen mit feſten 
Figuren aufzuſtellen. Die bildende Kunſt warf ſich nun mit 


großer Liebe auf die Ausführung der Statuetten, des Beiwerks, 
der Landſchaft und der Hintergründe. e 


Den künſtleriſchen Höhepunkt und ihre volkstümliche Ver- 
breitung erreichten die Krippen im achtzehnten Jahrhundert— 
Es iſt auf dieſem Gebiet nirgends ſo viel geleiſtet worden wie 
bei den ſchmuck⸗ und ſchaufreudigen Italienern. Es gab in 


Nom, ganz abgeſehen von den Kirchen, wenig Häuſer, die nicht 
. eigens für ſich eine Krippe aufſtellten. Die ſchönſten Dar: 
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Münchner Krippenbild, um 1800 


ven, Man erſann neue 


Stoffe in flüſſigen Leim. 


Krippenmeiſter iſt Giu⸗ 
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Aus ber Moſerſchen Krippe in Bozen 


— 


ſtellungen aber fand e: 
man in Neapel, Hier y d 
wetteiferten die Krips ` N MP 
penmeiſter im Herſtellen | 
der erleſenſten Klein- 
kunſt und im Schaffen 
der lebendigſten Figu⸗ 


Techniken, formte die 
Köpfe aus Terrakotta, 
den Rumpf aus elafti 
ſchen Drähten und ka⸗ 
ſchierte die Kleider, das 
heißt, man tauchte die 


Einer der bedeutend⸗ 
ſten neapolitaniſchen 


ſeppe Sammartino. Ne⸗ 

ben Neapel iſt Sizilien 

reich an ſchönen Krip⸗ 

pen. Die Darſtellungen 

des Hauptmeiſters 

Matera ſind weit⸗ 

berühmt. Sie zeich⸗ 

nen ſich durch 

feine Gruppen⸗ 
kompoſition 

aus und 


Einer der heiligen drei 


Könige. Neapolitaniſche Arbeit 


ſind dabei doch bis ins kleinſte 
Länder drang der liebliche Brauch, den 
Krippenbau zu pflegen. Wir finden in 
Polen, in Böhmen, in Luxemburg ſchöne 
Darſtellungen. Deutſchland und Sfter- 
reich ſtehen jedoch nicht an letzter Stelle. 
Hier wurde in Bayern und Tirol das 
Krippenſchnitzen zu volkstümlicher Sra- 
dition. Die urwüchſige Phantaſie be⸗ 
reicherte mit immer neuen Zügen die 
heiligen Darſtellungen. In der bekann⸗ 
ten Moſerſchen Krippe aus Bozen iſt die 
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ausgearbeitet. — Aber aud) in andere . 
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lichen Leben nachgebildet. Auch Mün- 


jährlich um die Weihnachtszeit jedwedes 


jene unvergleichliche Krippenſammlung 


Anbetung der Hirten 


^ + 
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Anbetung in ein reizendes Tiroler Dorf 
verſetzt. Figuren und Beiwerk ſind mit. 
entzückender Realiſtik dem volkstüm⸗ 


chen hatte manchen tüchtigen Krippen⸗ 
ſchnitzer und beſitzt noch heute einen foe 2 
genannten Krippenmarkt, auf dem all⸗ 


Krippenmaterial verkauft wird. | 
Und in München befindet fid) ja auch 


von Matera dom 


Sämtliche Krippen aus dem Bayriſchen 
i Nationalmuſeum, München 


Peter Cor⸗ 
nelius hatte 
die ganze 
Buntheit des 
Chriſtkindl⸗ 
marktes am 
Hof, den 


Leckerbiſſen 
und des Flit⸗ 

terwerkes, 
den Wider⸗ 
ſchein leud 
tender Kin⸗ 
deraugen in 


| N 15 ſich getrun- 


n 


ſuchte er die 
Stille. In der 

| Schönlatern⸗ 
gaſſe, die ſich gleich einem luſtigen Drachenleib durch das 
Häuſergewirr wand, war er allein. Von Erkern, Dachreitern 
und Torpfoſten hingen die Eiszapfen, und das alles war in 
den zarten Schleier behutſamen Schneefalls gehüllt, mit dem 
der Himmel ſo nahe zur Erde niederſchwebte, daß er auf den 
guten Giebeln zu ruhen ſchien. Durch die Gitterfenſter drang 
mit dem feinen Küchenduft die Erinnerung in Peter Cornelius' 
Herz. Dort vermengte ſie ſich mit dem freundlichen Nachhall des 


Weihnachtslärms zu einer Muſik. Die war noch nicht Klang 


noch Weiſe, ſondern nur ein berauſchendes Beben, ein ſeliger 


Glanz der 


ken, nun 


P D 
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Mũeapolitaniſches Krtppenftid 
aus dem 18. Jahrhunderte. 
im Bayriſchen Nationalmuſeum, die er 
lleſene Objekte aus allen Ländern und dei. 
ten in großer Reichhaltigkeit vereinigt. Ein. 
Beſuch in dieſer ſtimmungsvollen Abteilung, 
vielleicht in der Weihnachtszeit, gehört nit 
zu den ſtärkſten Eindrücken, die diefe Stadt 
dem Fremden vermittelt.“ i 
Der weihnachtlichen Sinnbilder und Fejt: 
gebräuche gibt es mancherlei. Wenn uns 
heute unter dieſen der Chriſtbaum mit 
ſeinem Glanz und feiner naiven Eymbollk 
beſonders ans Herz gewachſen ift, fo wollen 
wir doch darüber ſeinen ungleich älteren 
Vorläufer im Feſtſchmuck, den Krippenban, 
nicht verdrängen laffen, Er hält das rüh⸗ 
rendſte Moment in der Heilandsgeſchichte, 
die Menſchwerdung des Gottesſohns in 
Armut und Niedrigkeit, feft und rückt fie 
eindringlich vor Augen. 
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Mit 3 Zeichnungen von Karl Alexander Wilke * 


Rhythmus, der wohl ein kleiner Klang aus dem ungeheuren 
Brauſen des Chaos war, das Gott erfüllte am erſten Schöpfungs 
tag. Es war kein Drängen in Peter Cornelius, keine zwingende, 
treibende Gewalt. Als etwas Vertrautes genoß er die Bor 
freude des Schaffens. Denn er wußte, fie würde ihn nun Lag 
um Tag beglücken, feinen Schritt zum Schweben, den Alltag 
märchenfein machen und fein Entſchlummern zum flaumleihten 
Vergleiten in jene Welt, der all dies rätſelhafte Glück ent 
ſtammte. v x E „ e d 

Stärker fiel der Schnee, tiefer ſpannte ſich das Dunkel, 
Schatten geifterten durch die uralte Gaſſe. Ein jäher Bind 
ſchrie auf aus der Stille, fühlte feine Macht im Kreiſchen det 
Wetterfahnen, im Schlottern der Hauszeichen, im Achzen det 
Tore. Schlug die warme Muſik in Peter Cornelius Geele 
nieder, daß fie dem Frieren preisgegeben war. Wieder trat et 
ins Licht des lauten Lebens., Als er ſich an der Helle guter 
Menſchen, deren Streben nun ſchon feit Sagen nichts als 3e 
glücken war, gefeſtigt hatte, fand er wieder zu ſich zurück. Es 
würde ein ſtiller Weihnachtsabend ſein in dieſem Jahre. Ale 
Einladungen hatte er ausgeſchlagen, nur ſich wollte er gehören. 
Wenn's keiner tat, Gott würde ihn beſchenken, das wußte er. 
Ein Freund hatte ihn einmal einen Weihnachtsmenſchen genannt. 
Peter Cornelius lächelte. Es war ein gutes, treffendes Wort. 
Die tiefe Empfänglichkeit für den Zauber dieſes Feſtes hatte € 


ſich unvermindert bewahrt von Kindheit her. Was vorden 


Freude an goldenen Nüffen und Apfeln gewefen, das war fpäter 
zum Glück goldenen Schaffens geworden, dem Gottesgeſchen, 
das an keinem Weihnachtsabend gefehlt hatte. Peter Cornelius 
vermochte das Glück des Kindes von dem des Mannes nicht i! 
ſcheiden, er war beides, zart und rein, fo rein wie feine Kinder 
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der Reiche, Überreiche? 
herzig. Nichts beſtand 


de, ii là: 


wenn Du nicht kommſt! Dein .....“ 


Stadt, die Welt. Die Welt füllte der Name. Und 


Bann befangen, ſann 
ßeter Cornelius. Wann 


Hätte er ihm dies nicht 


den, ein Scheiterhaufen 


Nummer 51 
ſeele, die er der Welt zum Trotz noch immer in iá trug. Böfe 
prallte der Sturm gegen feine Bruſt, als er in bie Gaffe feines 
Hauſes bog. Stumm lag es, nur wenige angſtvolle Lichter 
mühten fid) aus dem Dunkel, leer lagen feine Fenſter, gleich er⸗ 
loſchenen Augen. Schaudernd betrat er das Haus, haſtete 
keuchend die Treppen hinauf, entzündete mit zitternden Händen 
die Lampe und ſog den Schein in ſein verſchrecktes Herz. Dann 
lauſchte er dem Singen des Ofens. 
blühte leiſe wieder jener 
Melodienkeim auf, der ihn 

verheißend beglückt hatte. 

Träumend ſah er rundum, 

ins huſchende Spiel der 

Lampe, nun lag ihr Schein 

auf einem weißen Fleck, 
der Peter Cornelius' Blick 

bannte; ein Stück Papier 

war's, nein, ein Brief; er 

ſoll warten, hat Zeit bis 

ſpäter, jezt mußte er dem 
Singen ſeiner Seele lau⸗ 

ſchen! . Aber gleißender 

ſchien der Brief. auf, regte 

ſich, näher, näher, wurde 
eine Hand, eine Hand, die 

er kannte, eine geliebte, 

gefürchtete Hand, näher, näher kam ſie, griff in ſeine Seele þin- 
ein, würgte die Muſik, daß ſie ſtarb: Mir gehört deine Seele, mir 
allein, keinem ſonſt, mein Knecht biſt du, knie nieder in Staub 
vor mir, ſei nicht mehr Du, ſei Ich, Ich, Ich allein! 

Der Brief war Eis und wieder verzehrendes Feuer in Peter 


Cornelius Hand. Die wohlbekannten Schriftzeichen löſten fi, 


wanden fid um fein Herz, drückten fid) in fein Haupt wie eine 
Dornenkrone, bis er es demütig neigte und fi in fein Los 


ergab, Und er las: 
Ich bin am Weihnachtsabend in Mainz, bei Schott. 


Dort ſpiele ich den Feuerzauber vor, der eben vollendet wurde. 


Hörſt Du, vollendet. Jauchze mit mir, Freund, frohlocke! Höre 
ihn, und Du wirſt bekennen, daß es nichts Göttlicheres geben 
kann! Denn Du wirſt kommen. Du mußt kommen! 38 Di 
Dich, nein, ich will es, hörſt Du, ich befehle es! 
Setze Dich in den nächſten Zug und komme! Es 
gibt kein Pardon, wir ſind geſchiedene Leute, 


Da ſtand der Name, der furchtbare Name. Er 
wuchs auf, füllte die enge Stube, preßte den 
Armen an die Wand, daß ihm der Atem ver— 
ging, wuchs, wuchs aus dem Hauſe auf, über die 
ihm hatte er entfliehen wollen? Ja, eine Flucht g 
vor ihm war's gemejen, als er dem Ruf nad) | 
Wien folgte. Heute wußte er's. In zwingendem 


war der Große in ſein 
Leben getreten? Er 
wußte es nicht, es war 
ihm, er ſei immer da⸗ 
geweſen, ſtärker als 
alles. Ein Ringen d 
war's gewefen, ein, ach, Bar ! 
lo ohnmächtiges Rin- OWN 
gen um das bißchen j 75 - eil " e 
Selbſt, das man war. Wë dE | 
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ſchenken können, er, 


Nein, er war unbarm⸗ 
| ET WI. 
neben ihm, er war ein Al em k AN 

Strom, der jeden Bat) t k: d 
zwang, in ihn zu mün⸗ 


war er, der an jedem 
grünenden Aſtlein fid) ' 
zur helleren Glut ent- h 
zündete. Er war kein 


zu ſeiner Traulichkeit 
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d Aſche zerfielen die Worte vor der ungeheuren Größe. 


guter Menſch, dieſe Erkenntnis hatte der intide als letzten 
Mauerſchutz um feine. bedrohte Seele ziehen wollen, vor einem 


Wort des Gewaltigen ſank ſie kläglich nieder. Gut, böſe, wie 
Nur 


ſie blieb, die Welt erfüllend, nichts anderes hatte neben ihr 
Raum. 
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Rue. 
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heit ausgebracht wurde. 
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ſpeiendes Ungeheuer, die Gäſte ſuchten ihre Gabentiſche. 


* 


Noch einmal raffte Peter Cornelius ſich auf. Wer zwang ihn? 
Er würde dem Ruf nicht folgen, ſo, als. hätte er ihn nicht er⸗ 


halten. Hier würde er 
bleiben in ſeinem Weih⸗ 
b nachtsfrieden. Friede, 
würde es dann noch ein 
Friede ſein? Würde 
nicht die Disharmonie 


der furchtbaren Stimme 
die heilige Stille zer⸗ 
reißen? Nichts blieb von 
all dem Widerſtreit als 
ein ‚hoffnungslos = wehes, 
wiſſendes 8 — — 


der überreich 


| Tafel des Schottſchen 


SN 


Champagners, des Trüffelragouts, ber Auſtern und bes Kaviars ` 


des Rheinweins und 


wenige Biſſen und netzte kaum die Lippen, wenn eine Geſund⸗ 
Ohne Begreifen umflatterte ſein Blick 
den Freund, der widerſpruchslos ein Teil dieſes Gemenges von 
aufdringlich lautem, wogendem Tiſchgeſpräch und unharmoniſch 
ruhlos flirrendem Farben- und Lichterſpiel war. 
nelius' Augen ſchmerzten, daß er ſie manchmal verſtohlen ſchloß, 
aber dann dröhnte wieder der Lärm noch unerträglicher an ſein 
empfindliches Ohr. So ſaß er denn unbeachtet unb unfähig, 
ſich betrachtend über das Wirrſal zu erheben, in einem dumpfen 


Traum. 


Der rieſige Chriſtbaum flammte auf wie ein drohendes, feuer⸗ 
Und 
wieder gehörte Wagner ganz dem Augenblick, 
dem feinen, mit roter Seide gefütterten Haus⸗ 
rock, der blitzenden Buſennadel, dem prunkvollen 
Samtbarett. Als er ſich ſatt geſehen aber, reckte 
er ſich auf wie ein kleiner Feldherr und befahl, 
nach dem Lichterbaum weiſend: 
Konkurrenz aus, das mach' ich heut' ſelber!“ Sein 
Lachen drang in das eifrige Fauchen und Pruſten 
der Verehrer. 
Nun aber ſaß er am Flügel. Ein kurzer Ruck 
flog durch die kleine Geſtalt, und ſchon blickte 
das Auge, das eben noch in buntem Wohlgefallen 


| bas irrende Lichterſpiel 
t | A 
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entgegen, | 
ber weichem Genießen 


gepreßt in keuſcher, 
harter Entſchloſſenheit, 


a 
| Mi 
NW | in Seide 
gewühlt, 
lagen auf den Saften, 
weiß und hart, nichts 
als gewaltiger Wille. 
Und dann quoll's auf 


unter dieſen Händen. 


ſrauengleich 
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de Il! N 171 N langſam, einem ficheren 
a m m. Quell entkeimend, wach⸗ 
d » fend, unbeirrt feinen 

j Lauf nehmend, von 
einem ehernen Geſetz 
gelenkt, das in der 
marmornen, grauſam 
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Richard Wagner ſaß an 
beſetzten 
Hauſes, ganz dem Genuß 


Peter Cornelius ihm gegenüber aber würgte nur 


Peter Cors 


„Löſchen Sie die 


einem ungeheuren Ziele 
der Mund, 
gehört hatte, war ſchmal 


und die Hände, die 


Nicht in unüberlegter, 


E c 
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Gaſt eines Herrn v. X 
mein Pianiſt und ich, hatten eine anſtrengende Eiſenbahnfahrt 
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gewölbten Stirne thronte, ein wogender, wallender Strom. Eine 
rote Sonne ſteigt auf, ſpiegelt ſich in den Wellen, gießt ihre 
blutige Glut darein, purpurn fluten die Wellen. Dann ſteht 
ein heimlicher, züngelnder Laut auf in ihrem Grunde, kräuſelt 
den roten Spiegel, wieder ruht er, höher auf bebt die Fläche, 
von tauſend Feuergedanken überzuckt, nun ziſcht die erſte Garbe 
hoch — wirft ſie Teufelshand? Die zweite, die dritte, tauſend 
Teufel ſchnellen ihre Blitze, ſie recken ſich hoch, verzüngeln inein⸗ 
ander zu einer glühenden, ziſchenden, praſſelnden, brauſenden 
Mauer. Unter ihr verſinkt die Erde ins Undeutbare. Höher 
wächſt die Mauer, wogt, ein tobendes Meer, frißt ſich in den 
reinen Himmel, verſchlingt Wolken, Mond, Sterne, Gottes reine 
Gedanken, leckt an ſeinem erhabenen Fuß, höher, höher, noch ragt 
ſein Himmelsſcheitel, nun ſchwindet auch er; in Flammen ſteht 
die Welt. , | 

Peter Cornelius’ Haupt brach nieder in die verhüllenden Hände. 
Über ihm wogte die Flut. Er fühlte ſeinen Leib nicht mehr, 
längſt hatte er ſich gelöſt in die alles zwingende Macht, ſeine 
Seele flog, ein armes Flämmchen, im großen Feuer. 

Da glitt ein ſanfter Schein über ſeine Hand, ſtreichelnd, 
werbend, mahnend, durchdrang ſie als ein ſanfter Tropfen, 
kühlte das irrſinnig brennende Auge, Tropfen um Tropfen floß 
weiter, tröſtend, milde Kraft ſpendend. Die Hände glitten 
nieder, das ‚freie Auge blickte in den Schein des Mondes, der 
im Fenſter ſtand. Rein, milde ſtand er, unbeirrt von dem 
Flammenmeer, in großem Lächeln, rief ihn mit Zaubergewalt. 
Leiſe, als hätte ſein Schritt nichts Irdiſches, von keinem gehört, 
trat Cornelius ans Fenſter. In einem blauen Chriſtushimmel 
wachten die Sterne. Wie ſie über Bethlehem gewacht hatten, 
wie ſie ſeine Kinderzeit behütet in mancher Weihnacht. Sein 
Kinderherz, das nun wieder in ſeiner Bruſt ſchlug im alten 
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guten Klang. In zitterndem Staunen hört er den treuen Laut. 
Noch haſchen die Flammen danach, aber die ſanfte Mondhand 
glättet fie. Gottes Hand ijs. Und aus den Sternen leuchtet 
ſein Auge, rein lächelt ſein befreites, geklärtes Antlitz nieder. 
Peter Cornelius ſteht in der tiefſtillen Straße, den Blick im 
Himmel. Langſam geht er, es iſt ein Schweben, er fühlt die 
Schwere des Leibes nicht mehr. In märchenſtiller Reinheit liegt 
das Mondlicht auf dem Schnee der Giebel, die Türme ragen in 
den Himmel wie betende Arme, aus dem und jenem Fenſter 
leuchtet ein demütiger Baum, Zeit und Raum vergehen, Welt 
und Himmel wehen ineinander, nichts als die heilige, tinder 
reine Nacht. , 

Aus ihrer Stille blüht es auf, Klang um Klang; aus den 
hellen Fenſtern leuchten fie, im Widerſchein der hellen Dächer, 
die Türme ſingen ſie in den Himmel, aus ſeiner Reinheit ſinken 
ſie nieder in ein ſtaunend aufgetanes Herz, dem das Wunder 
der Weihnacht offenbar wird: daß Gott, Kind und Mann eins 
werden im unermeßlichen Segen dieſer Nacht, daß ein ſchlichtes 
Kinderherz ſo groß iſt, Gott zu umfaſſen, und Gott ſo ſchlicht 
und klein, in einem gläubigen Herzen zu wohnen. ! 

Weit öffnete fid) das Tor der blauen Sternenwelt, Peter 
Cornelius' Fuß überſchritt die Schwelle. Der Himmel war ein 
demütig leuchtendes Lied. Von unfaßbar ſchönen Engelsſtimmen 
klang's ihm entgegen: 


„. . . Da Lichter hell am Baum erglommen, 
Iſt mir's, als würd' ich Kindern gleich, 
Als dürft' ich mit euch Kleinen kommen, 
Zu teilen euer Himmelreich.“ 


Gottes Hand hielt den Chriſtbaum der Welt. Und Er war 
in dieſer Nacht ein Kind, wie alle, die an Sein Wunder glauben. 


latter und Blüten * 


Der Chriſttag als Volksgeburtstag. Als ſich das Chriſtentum 
über das Nordland ausbreitete und es üblich wurde, den Jahres⸗ 
beginn auf das Julfeſt zu verlegen, entſtand ein Brauch, der ſehr 
eigenartig anmutet: Man führte nämlich das Chriſtfeſt als all⸗ 


gemeinen Volksgeburtstag ein und damit als Zeitpunkt der 


Altersbeſtimmung. Als die erſten, und zwar ſchon im elften 
Jahrhundert, feierten die Norweger den Volksgeburtstag. Das 
Alter jedes ne wurde jeweils nach der Zahl ber Chrift- 
nächte berechnet, 1 

zählungen die Chriſtnächte das Alter beſtimmten, indem Kinder, 
die „unter drei Chriſtnächten alt“ waren, noch nicht mitgezählt 
wurden. Auch in Dänemark war es, wie die Forſchung nachwies, 


damals allgemein üblich, das Alter der Menſchen nach den 


Chriſtnächten zu berechnen, und gegen Ende des dreizehnten Jahr⸗ 
hunderts fing man auch in Island an, den Chriſttag als Haupt⸗ 
tag des Jahres für die Altersbeſtimmung aller Isländer einzu⸗ 
ſetzen. Die Sitte ſcheint ſich in Island noch ſehr lange erhalten 
zu haben; denn Gudbrandur Vigfusſon, ein bekannter islün- 
diſcher Gelehrter der neueren Zeit, erzählt, daß in feiner Jugend 
Einzelgeburtagsfeiern etwas ganz Unbekanntes waren, weil man 
am Chriſttag den „Geburtstag des Jahres“ zu feiern pflegte. 


Und dieſer Tag war es auch, der jeden, ganz ungeachtet ſeines 
` eigenen Geburtsdatums, um ein Jahr älter werden ließ. 


Willy Burmeſter, der weltberühmte Geiger, veröffentlicht ſo⸗ 
eben im Scherlverlag ſeine Lebenserinnerungen unter dem 
Titel: „50 Jahre Künſtlerleben“. Dieſer Titel ſagt viel, wenn 
man weiß, daß der Künſtler am 16. März 1926 erſt 57 Lebens⸗ 


jahre zählte. Schon der ſiebenjährige „Wunderknabe“ durfte ſich 


vor einem kunſtliebenden Publikum produzieren. Wie ſeine 
Begabung und unabläſſige Arbeit ihn zur Meiſterſchaft auf 


dem edelſten Inſtrument hinaufführte, erzählt der Verfaſſer in 


überaus feſſelnder und launiger Form. 

intereſſanten Buche folgende Abſchnitte: 
Nach meinen Konzerten in P. (Ungarn) war ich des öfteren 

So auch vor etwa ſiebzehn Jahren. Wir, 


Wir entnehmen dem 


und das Konzert hinter uns. Man kann ſich alſo ungefähr 


unſere Gefühle vorſtellen, als Herr v. X. mich bat, feiner Tochter 


— die bisher unſcheinbar, harmlos, ſtill und lieb am Tiſch 


geſeſſen hatte — zu geſtatten, mir etwas vorzuſingen. Mein 
Begleiter und ich kreuzten einen vielſagenden Blick. Statt 
Likör, Zigaretten und Ruhe eine Dilettantin anhören! Doch — 


Höflichkeit war uns Pflicht! Wir machten uns für unſeren 


Opfergang bereit. Mein Pianiſt präludierte fogar noch etwas! 


Wo nahm dieſer Menſch nur ſeine Nervenſtärke her? Dann 
begann die kleine Dame zu ſingen, und wir waren — außer uns! 


ie er erlebt hatte, wie denn auch bei den Volks⸗ 


Wie belebend doch Überraſchungen künſtleriſcher Art wirken! Ver: 
geſſen waren Likör, Zigaretten und Ruhebedürfnis. Ein Lied 
nach. dem anderen mußte uns die Kleine vorfingen. Dem Bater 
ſagte ich: „Sie müſſen Ihre Tochter unbedingt ausbilden lafen, 
55 Hes väterliche Pflicht, das junge Mädchen hat Gold in 

er Kehle” ` 

Statt — wie ich erwartet hatte — entzückt zu fein, muerte der 
Vater mich an: „Das fehlte noch — auf Sie hatte ich mich ver: 


laſſen —, von Ihnen wollte ich hören, daß nicht viel daran [ti — 


bedenken Sie: Theater — das Milieu — mein Name“ ulm — 

Es vergingen vier Jahre. Längſt hatte ich jenen Abend ver 
geſſen. In meinem Wiener Konzert ſollte ich daran erinnert 
werden. Herr p. X. ſtürzte auf mich zu und ſagte ſtrahlend: 
„Sie haben recht behalten, verehrter Meiſter, meine Tochter if 
ein Stern geworden.“ 

Verſtändnislos ſtarrte ich ihn an. Ein Fräulein v. K. „als 
Stern“ kannte ich nicht. Dann aber der Vater: „Sie heißt gar 
nicht v. K., fie hat einen Künſtlernamen, fie heißt — Marie 
Ivogün!“ | ar 


Während des Krieges gab ich ein Konzert in Mainz. Einige 
Zeit vor demfelben erhielt ich von der Polizeibehörde daſelbſt 
ein Schreiben folgenden Inhalts: 

Erlaubnisſchein 

zu öffentlichen Darſtellungen und Beluſtigungen. —, 
Der Herr Willy Burmeſter dahier darf am 11. Dezember 1915 M 
dem „Frankfurter Hof“ von 8—11 Uhr Violin⸗Konzert du 
Trommel und Pauke (1) abhalten. Die vorgeſchriebene Stempel: 
gebühr ijt erhoben und verwendet worden. Dieſer Schein d 
vor Beginn der Veranſtaltung auf bem Polizeibezirk Dorata o 
Es darf nur ein dem Ernſt der Beit entiprechendes Wut: 
programm ausgeführt werden. l 

Mainz, 26. November 1915 Das Polizeiamt: 
Stempelgeb. 7 M. Name unleſerlich 


Niemand in Mainz ahnt, wie ſchwer es mir damals gefallen | 
ift, bei der „Kreutzer⸗Sonate“ auf Trommel und Pauke m 
andere Beluſtigungen verzichten zu müſſen! l i 

Das „Wo Thaer“⸗Denkmal. Die Altberliner Witze haben : 
die Eigentümlichkeit, daß [ie nur geſprochen, aber nicht rech 
geſchrieben werden können. So der vom Jahre 1860: „Haben E 
ſchon gehört, daß jetzt auch dem Voltaire hier in Berlin dn 
Denkmal geſetzt ijt?" — „Nanu, bem Franzoſen? Wie tonni 
denn der ur — „Nein, dem großen Schafzüchter Albrech 
Thaer, bem Woll⸗Thaer', hinter der Bauakademie“ 
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bie A: TER LE Zu " 
A) im: „Ich fehe dich in tauſend Bildern 

Qm Di Mabia, lieblich 1 9 a lea 
die hes: doch keins von allen kann dich ſchildern, 

GEN wie meine Seele dich erblickt — . /, 
Ber: ſingt der fromme Novalis. Und vielleicht wird es jedem ſchwer, 
hl: ſich für eine Lieblingsmadonna zu entſcheiden, ob auch alte und 
WI neue Kunſt mehr als tauſendmal verſucht hat, Maria, bie Hold- 
k! jelige, zu malen. Aus dem Goldglanz der Weihnachtstage tritt 
wur die junge Mutter mit dem Kinde heraus wie die Verkörperung 
Let. aller Weiblichkeit in ihrer erlöſenden Weltenmacht. Ihr, der 
Jtt Himmliſchen, verdankt die abendländiſche Frau ihre Erhebung 


þa aus der Verachtung ihres Geſchlechts. 


em. Mittelalters geht auf Marienverehrung zurück. Weil Maria 
ba: den Gottesſohn trug, erhöhte fie durch ihr bloßes Daſein all die 


mb irdiſchen Dulderinnen, denen noch ein Konzil des frühen Mittel- 
alters nicht einmal eine Seele zuerkennen wollte. Maria, die 
Mutter, Maria mit den ſieben Schwertern im Herzen, Maria, die 
iü Himmelskönigin, die Allerbarmerin, bie ihren Mantel über 
„ Günde und Schuld deckt. weiß Troſt für eine jede irdiſche 
un Schweſter, die fij in ä | 
demütigem Gebet zu 
ihren Füßen ſchmiegt. 
der: Liebe ſtrahlt von ihr 
aus wie von den Ker⸗ 
zen des Chriſtbaums, 
Mutterliebe, Barmher⸗ 
zigkeit. Ja, die Legen⸗ 
den, die wie Lilien um 
ſie erblühten, glauben 


H 


vë auch an ihr Verſtänd⸗ 
pe nis für irdiſche Liebe, 


n? ſelbſt da, wo [ie fündig 
= wird. Steigt doch die 
E Madonna von ihrem 
„ Thron, um die geflüch⸗ 
, tete Nonne zu vertre⸗ 
T ten. Maria kämpft bei 
4: Gottfried Keller gar 
als Ritter im Sattel; 
=: fie ſchenkt dem armen 
`  Oeigerlein, bas vor | 
ihrem Bild ſpielt, 
ihren goldenen Schub RS 
und gibt ihm unter 
dem Galgen den gwei- 
ten, um ihn zu retten. 
Sie iſt eine Freundin 
der Fahrenden, die ſo „ 
verachtet waren. Ihr "A | 
Ht. niemand zu gering; denn fie, aller Herzen Königin, ging 
einen langen Erdenweg voll Demut und Armut. Aller weib⸗ 
lichen Tugenden war ſie voll, die ſich zuſammenfaſſen in dem 
2 "Begriff: Liebe. In liebendem Gehorſam folgte fie der Verkündi⸗ 
gung des Engels, der fie in ihrer ſtillen Umwelt traf, und 
„neigte fih demütig dem Gebot des Höchſten. Und fo zieht fie 
; mit dem Manne zur Schätzung in das ferne Bethlehem, ſo ſchwer 
wie nur irgendein Erdenweib an ihrer Schwangerſchaft tragend, 
/ bekommt ihr Kind in den Ställen Davids in der Herberge, 
dieſes Kind, das nach der Vorſehung des Chriſtentums arm ſein 
5o ſollte, um die Religion der Liebe für Jahrtauſende zu begründen. 
In fürſorgender Liebe lebt ſie weiter, eine echte Frau, die ſich 
auf der Hochzeit zu Kana um das Wohl der Gäſte kümmert, 
eine Mutter, die, ſeit ſie unter dem Kreuze geſtanden, ihren 
Beruf in der Sendung des Sohnes findet, daß ihr Name hinfort 
Nin Verbindung mit den Zwölfen genannt wird, die noch ihr 
LTotenbett umſtehn. Weil fie ganz Liebe war, darum war fie auch 
- gana Weisheit, und die Scholaſtik griff gar nicht fo fehl, als fie 
Maria zum Meiſter der ſieben Künſte machte; denn echte Liebe 
berührt ſich mit Gott und dringt in jede Tiefe. | | | 
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Beſuch ber 


Che We c E 


o Von Agnes Harder - DL MS 


Aller Minnedienft des 


taria bei Elijabeth 
Vom Meiſter des Marienlebens 


die Liebe, den Glauben, die Hoffnung. | 


Aber die Weihnachtsgeſchichte berichtet noch von zwei andern 
Frauen, die neben Maria ſtehen. Aus dem erſten⸗ Kapitel des 


Lukas, der uns in dieſen ſeligen Tagen an der Hand nimmt und 


durch die Feſtzeit führt, lernen wir Eliſabeth kennen, die Mutter 
des Johannes, die ſpäte Mutter, der ihr Glück erſt kommt nach 
langen Jahren der Entſagung und des Glaubens. Still hat ſie 
den Fluch der Unfruchtbarkeit getragen, der ſchwer auf. ihr lag. 


Doch ſie hatte geglaubt. Sie lacht nicht der ſpäten Verheißung, 


wie die lauſchende Sara hinter der Tür. Ihr Mann iſt der 
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Zweifler. Sie verkörpert den ſtillen Frauenglauben, der oft 


leuchtend wie ein Stern über dem Hauſe ſteht. 
Mutter, die ihr Kind trägt, ift eine rührende Erſcheinung. Solche 
Kinder, durch Jahre erſehnt, mit Schmerzen geboren, ſind die 


wundert Eliſabeth nicht, daß dieſer Sohn der Vorläufer des 
Herrn ſein foll. Sie glaubt es. Sie lebt fo. ſtark in feiner ` 


kommenden Gegenwart, daß fie die junge Verwandte, die zu ihr 


in die Berge heraufſteigt, ſofort als die Mutter des Verheißenen 


erkennt und begrüßt. 
„Drei“ Monate bleiben 


die Frauen zuſammen, 
Feine Seit erfüllten Glau- 
bens. Die Schildereien 


| [o gern bie Wochenſtu⸗ 
ben der Vergangenheit 
zeigen, malen Eliſabeth 


Arm, 
weiht. SS 
. ^ 3m zweiten Kapitel 


den Symbolen des 
Chriſtentums auch die 


Denn als das Jeſus⸗ 
kind zur Darſtellung in 
den Tempel gebracht 


phetin Hanna, eine 
Witwe von 84 Jahren. 
„Die kam nimmer vom 
Tempel, diente Gott 
mit Faſten und Beten 


| e ^57 fie das Kind geſehen, 
preiſt ſie Gott und redet von ihm zu allen, die nach dem Tempel 


kommen. Denn ihre Hoffnung hat ſich erfüllt, und die Sehnſucht 
ihres Herzens iſt ſtille geworden. Leben wir nicht alle in der 


Hoffnung? Sie iſt das Ziel, dem wir zuſtreben. Ob wir es 
erreichen? Wer weiß es? Wir jagen ihm aber nach. Wir 
hoffen, daß wir. es erreichen. Und wenn nicht wir, ſo doch die, 


die nach uns kommen. Denn auch kinderloſe Frauen — und die 


Witwe Hanna war wohl eine — haben viele Kinder, wenn ſie 
ein reiches Herz haben. Se $a 


So ſtehen die drei Frauen auf dem Goldgrund der Weihe 
nachtsgeſchichte. und wie. wohl Glaube, Liebe und Hoffnung, 


dieſe drei, mitten unter uns bleiben ſollen — aber die Liebe iſt 


die größte unter ihnen, jo ift auch Maria die lieblichſte dern 


Geſtalten. Maria umfaßt die andern, wie die Liebe ja im Grunde 
auch Glaube und Hoffnung iſt. Weil, auf die Kindſchaft ange⸗ 


der alten Meiſter, die 


wird, ift da die Pro- 


Tag und Nacht.“ Als 


Träger jo vieler Hoffnungen. Soviel Träume werden in ihnen 
groß. Soviel Tränen ſind vor ihrem Kommen geweint. Es 


—— urn BE 


früh verblüht mit dem 
kräftigen Kind in ihrem 
das ſie Gott 


Hoffnung nicht fehle. 


wendet, wie es das Weihnachtsfeſt zuerſt verlangt, Glaube und | 


Hoffnung der Kern ber Mütterlichkeit find. So grüßen uns aus 
den Lichtern des Weihnachtsbaumes die drei Grundfeſten unferes. 
Seins, eingekleidet in die drei Symbole unſeres Chriſtentums, 
155 gë 


i ‘ 


aber erzählt Lukas von 
einer dritten Frau, daß 


. EE 


DerMeihnachtsbaum-ein Neujahrsaberglaußen 


Schon oftmals ift darauf hingewieſen worden, daß bie ſinn⸗ 


fälligſten Symbole unſerer chriſtlichen Hauptfeſte, der lichter⸗ 


geſchmückte Tannenbaum zu Weihnachten und die Eier des Oſter⸗ 
feftes, in gar keinem inneren Zuſammenhang mit bem religiöfen 
Sinn dieſer Feſttage ſtehen. Daß die Oſtereier, wie ſo viele, 
viele andere Volksſitten und ⸗gebräuche, Überbleibſel der alt» 
germaniſchen Heidenzeit und urſprünglich Opfergaben ſind, iſt 
ja ziemlich allgemein bekannt. Dagegen war bisher nicht ganz 
klargeſtellt, weshalb die immergrünen Tannen oder Tannen⸗ 
reiſer mit der Feier des Weihnachts⸗ oder des germaniſchen 
Jul⸗ (Sonnwend-) Feſtes am 25. Dezember verquickt wor⸗ 
den ſind. Die nachſtehenden Ausführungen können, wenn keine 
volle Klarheit ſchaffen, ſo doch eine Wahrſcheinlichkeitsdeutung 
geben. ) 

Die Geſchichte unſeres Weihnachtsbaums ift zwar in großen 
Zügen bekannt. Man hat längſt nachgewieſen, daß ein ge⸗ 
ſchmückter Weihnachtsbaum nicht vor dem Jahre 1604 (im Elſaß), 
ein lichtergeſchmückter ſogar nicht vor 1737 (bei Zittau) irgendwo 
literariſch bezeugt iſt. Aber nicht deutlich zu überſehen waren 
bisher die Motive, warum man überhaupt am Weihnachtstag 
das Tannengrün aus den Wäldern ins Innere der Häuſer holte. 
Die darin ſich äußernde Naturſymbolik, die in der Zeit der 
toten Natur immergrüne Zeugniſſe des fortdauernden Lebens 
um ſich haben wollte, mutet ja unſtreitig ſtark altgermaniſch, 
altheidniſch an, aber dennoch wiſſen wir nichts von einer Ver⸗ 
wendung des Tannengrüns beim alten Sonnwendfeſt der Ger- 
manen. Damit iſt zwar nicht geſagt, daß eine ſolche Verwendung 
nicht doch vielleicht ſtattgefunden hat: Nur ſchwebt die Ver⸗ 
mutung vollkommen in der Luft und iſt daher wiſſenſchaftlich 
nicht gut haltbar. Wir dürfen alſo keine Schlüſſe darauf auf⸗ 
bauen, ſolange die Vorausſetzung nicht bewieſen iſt. 

In der Tat ſcheint das Tannengrün in ganz anderer und ſehr 
viel ſonderbarerer Weiſe mit dem Weihnachtstage in Beziehung 
gebracht worden zu ſein. Wir hören von einer ſolchen Beziehung 
nicht früher als im Anfang des 16. Jahrhunderts, wo der Rat 
der elſäſſiſchen Stadt Schlettſtadt ſich wiederholt gegen das Aus⸗ 
räubern der Waldungen zur Beſchaffung von Tannenreiſern 
wandte und ſeine Förſter anwies, ein ſcharfes Auge auf den 
Unfug zu haben. Natürlich wird die Sitte damals ſchon auf ein 
höheres Alter zurückgeblickt haben, und lediglich das Übermaß 
in der Ausplünderung der Wälder veranlaßte den Rat zum 
Einſchreiten. 

Alle die früheſten Zeugniſſe für die Verwendung des Tannen⸗ 
grüns in der Weihnachtszeit, für die deutſcheſte aller Sitten, 
führen intereſſanterweiſe ausnahmslos auf das bekanntlich ur⸗ 
„franzöſiſche“ Elſaß zurück. Jene früheſten Zeugniffe lehren uns 
auch, daß die Sitte anfänglich von der Kirche ſcharf befehdet 
wurde. Der berühmte Straßburger Kanzelprediger Geiler von 
Kayſersberg erklärte im Jahre 1507 die Sitte des „danreiß in 
die ſtuben legens“ für heidniſch, ebenſo wie das Beſchenken mit 
Lebkuchen, Wein uſw. Ein halbes Jahrhundert vorher nun 
begegnen wir, abermals im Elſaß, wiederum der Sitte der 


jahrsfeſt. Ein namenloſer Straßburger Dichter jener Zeit fang 
nämlich damals: 

„Und wer nicht etwas Neues hätt 

Und auf Neujahr hübſch ſingen geht, 

Grün Tannenreis aufſteckt zu Haus, 

Der denkt, er lebt das Jahr nicht aus.“ 

Hier treffen wir alſo zum erſten Male auf einen gedanklichen 
Sinn, der mit dem Aufſtecken grüner Tannenreiſer verknüpft 
wird. Das immergrüne Zeichen des Lebens ſoll den, der die 
Sitte beachtet, im neuen Jahr vor dem Sterben ſichern. Mfo 
ein rein abergläubiſcher Brauch, der auf gleicher Stufe ſteht etwa 
mit dem in Süddeutſchland weitverbreiteten „Pfeffern“, dem 
Streichen mit der Lebensrute uſw., das gewiſſermaßen die Sitte 
unſerer heutigen Neujahrsglückwünſche vertrat! Aber auch 
dieſes „Pfeffern“ iſt eine Weihnachtsſitte geworden (meiſt am 
26. Dezember geübt), genau wie das Tannengrün, das den 
Gläubigen ſichern ſollte, „das Jahr auszuleben“. 

Damit wird jetzt die ganze Sitte zunächſt nur noch unver 
ſtändlicher; denn warum mußte man ſich am 24. Dezember, acht 
Tage vor dem Jahresende, noch ausdrücklich ſchützen, daß man 
das Jahr bis zu Ende erlebte? 

Das Rätſel ſchwindet aber ſofort, wenn man weiß, daß noch 
bis tief ins 16. Jahrhundert hinein bas Weihnachtsfeſt zugleich 
als Anfang des neuen Jahres betrachtet wurde, fo daß unfer 
Heiliger Abend gleichzeitig der letzte Abend des alten Jahres war. 
Denken wir daran, daß ſelbſt für Luther Weihnachtsabend und 
Neujahrsfeſt noch identiſche Begriffe waren! Klingt doch ſein 
köſtliches Weihnachtslied „Vom Himmel hoch, da komm' ich her“ 
(in dem bezeichnenderweiſe von Tannenbaum und Tannengrün 
noch mit keinem Wort die Rede ift!) aus in einen Wunſch zum 
neuen Jahr: „Und ſinget uns ſolch neues Jahr!“ | 

Betrachten wir im Lichte dieſer Erkenntnis die oben mil: 
geteilten Straßburger Berfe, fo loft fid) das Rätſel des Weihe 
nachts⸗Tannengrüns pfſychologiſch in ebenſo einfacher wie uner⸗ 
warteter Weiſe auf. Immergrüne Zweige, die in Deutſchland 
mett der Tanne, anderswo der Stechpalme, Miſtel uſw. ent 
nommen wurden, galten dem Aberglauben als ein Mittel, 
das beginnende neue Jahr ſicher zu durchleben. Lediglich 
aus dieſem Geſichtspunkt heraus wurden am letzten Abend 
des alten Jahres die Stuben der Wohnungen mit Fan 
nengrün ausgeſtattet, und da dieſer letzte Abend des alten 
Jahres mit dem Vorabend des Chriſtfeſtes zuſammenfiel, fo ift 
ſchließlich, unter Ausſchaltung des gedanklichen Zwiſchengliedes, 
das Tannengrün mit dem Weihnachtsfeſt verbunden geblieben, 
auch nachdem aus praktiſchen Gründen des Alltagslebens der 
Neujahrstag auf den Kalendererſten des nachfolgenden Monats 
verlegt worden war. Aus bem urſprünglichen Neujahrsaber⸗ 
glauben ging die ſinnigſte und ſchönſte aller Weihnachtsſitten 
hervor! Vielleicht hat ſich in der weitverbreiteten Sitte, den 
Weihnachtsbaum bis zum Jahresbeginn ſtehen zu laſſen und ihn 
am Silveſter⸗ oder Neujahrsabend nochmals anzuzünden, UM 
bewußt ein dunkler Nachklang des alten Neujahrsaberglaubens 


grünen Tannenreiſer, aber — in Verbindung mit dem Neus erhalten. Prof. Dr. R. Hennig. 
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Niemals ruhten deine Hände! 
Enggemaſchtes graues Netzwerk 


Aber deines Hauſes Glück. 
Doch durch aller Nebel Ballung 
Leuchtet deines Willens Licht. 
Niemals ruhten deine Hände! 


And nun ruhen deine Füße, 
Deine Hände ſtille feiern, 


Aenne 


2) 


An eine adlige Frau =~ 


Von K. A. Schimmelpfeng 


Niemals ruhten deine Füße! 
Immer ging dein grader Weg 
Deckt Frau Sorges neid'ſcher Wille Durchs Geſtrüpp der rauhen Tage. Blüht' der Güte ſtille Blume, 
Immer war dein Pfad voll Mühe; Wuchs der Menſchenliebe Baum. 
Regelmäßig, wie die Sonne, | 
Sog die Sorge ihre Fäden 
Durch die pflichtgefüllten Zeiten. 
Niemals ruhten deine Füße! 


Seen 


Niemals ward dein Herze müde! 
Aber aller Qual des Lebens 


Jeder, den dein Blick berührte, 
Fühlte deiner Seele Güte. 
Niemals ward dein Herze müde! 


Deine Seele ging nach Hauſe! 
Ewig blüht dein edles Herz! 
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Matelaſſé mit Cin- 


Pyjama aus zartroſa | 
ZA : aus weißer Seide | | 


faſſung und Bändern 


Link:: Mäntelchen für den 
Vormittag aus feſtem roten 
Wollſtoff mit kleinem ſchwarzen 
Pelzkragen, ſchwarzer Samtmütze. 
Sehr praktiſche hohe SONS HET 
chen aus ſchwarzem Lackleder 
Rechts: Samtkleidchen mit 
Paſſe und Smocknäherei. Kleiner 
weißer Kragen und Aufſchläge 


Sämtliche Modelle von Arnold Müller, 
Berlin 
Aufnahmen Cläre Sonderhoff 
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Bademäntelchen aus gemuſtertem 


Kräuſelſtoff mit einfarbigen Aufſchlägen 
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Feſtkleidchen aus zartblauem Crêpe de Chine 
mit Handſtickerei und Valenciennesſpitzen 
Mitte: Samtnachmittagsmäntelchen mit ge— 
zogener Paſſe, weißem Pelzkrägelchen und Muff 


Rechts: Schlafanzug in roſa Waſchſtoff mit 
weißen Aufſchlägen und Schnüren 


NDougait-Torte 
Gebacken mit Dr. Oetker's Backpulver „Backin“. Zucker, Vanillin-Zucker und Eier verrührt man schaumig, gibt 


7 ; N lüffelweise die geriebene Schokolade und Mandeln hinzu und zuletzt 
Zutaten: Teig: 100 g Weizenmehl, 100 g Dr. Oetker's Stärke-] das flüssig gemachte Palmin und verrührt nochmals alles gut mit- 


puder Gustin, 200 g Zucker, 3 Eier, 4 Eßlöftel Wasser, %½ Päckchen | einander. Den erkalteten Tortenboden schneidet man in 3 Scheiben, 
Dr. Oetker’s Backpulver „Backin“, das Abgeriebene. und 1 ED-| pestreicht sie mit der Nouratmasse und legt sie aufeinander, — 
löffel Saft einer Zitrone. — Füllung: 4 Pfd. Palmin, % Pfd. Schokoladen gu: 195 g Puderzucker werden mit einem Ei- 
geriebene Schokolade, 75 g Zucker, 60 g geriebene Mandeln, | weiß und 1 Eßlöffel Wasser so lange gerührt, bis die Masse Blasen 
1 Päckchen Dr. Octker’s Vanillin-Zucker, 1—2 Eier. schlägt. Dann gibt man 100 g geriebene Schokolade und 2 EBlöftel 

ATE i i Wasser hinzu ünd rührt: die Glasur auf Wasserdampf, bis sie dick- 

Zubereitung. Teig: 3 Eigelb werden mit dem Zucker, 4 EBlóffeln flüssig und glänzend wird. und bestreicht damit die Oberfläche der 
Wasser, dem Abgeriebenen und dem Saft der Zitrone schaumig ge- Torte. Der Guß muß im Ofen bei mäßiger Wärme 1—2 Minuten 
rührt. Nach und nach gibt man das mit dem Backin gemischte und trocknen. Die Torte garniert man in der Mitte und an den Seiten 
gesiebte Mehl und Gustin hinzu, verrührt alles glatt und zieht zuletzt mit Mandelhälften. Bei dem Legen der Blüte in der Mitte legt man 
den steifgeschlagenen Schnee unter den Teig, gibt ihn in eine die runde Seite der Mandeln auf die Torte. — Anmerkung: 
gefettete Springform und backt bei gelinder Hitze. — Füllung: Es empfiehlt sich, die Torte einen Tag vor dem Gebrauch zu füllen. 


Verlangen Sie das neue, farbig illustr. Rezeptbuch, Ausg. F für 15 Pig. in a i iD ig, Baden 
allen einschl, Geschäften, wenn vergriffen, gegen Einsendung von Marken on Dr. A. Oetker, Bielefeld, Eeer 
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lee Großmütter noch gar 
nicht geboren, — lange, lange 
| dt das her! Und‘ eS Bar ſpät 
in der Chriſtnacht. Wälder 
und Felder lagen Gel? in Schnee 
eingehüllt, der Oſtwind hatte 
ſich aufgemacht und ſprang 
den Leuten, die über Land 


& ausging. > 
An einem Waldſaum, wo⸗ 
hin der böſe Geſelle nicht 


pow later, E P if der Erde die Kinder be- 


E ſchenkt mit allen Gaben, die das Chriſtkind ihm lächelnd 
in den Sack geſteckt hatte, — nun war der Sack leer 
bis: auf, den Boden, — nicht ein Krümchen eines Pfefferkuchen 


i herzens war mehr darin. Und der: heilige Nikolaus faf totmüde 

von, den vielen, weiten Wegen und wartete nun geduldig auf 
2 die” Himmelsleiter, die gerade an dieſer Stelle herabgelaſſen 
werden ſollte. Schmunzelnd hörte der das boshafte Pfeifen und 


Heulen! bes Winterſturmes und in der Nähe das Kniſtern der 
Zweige und der ſchlafenden Halme unter der Schneedecke d. bis 


er auf einmal feft: eingeſchlafen war bei ſeinem Warten. 


Da gab es irgendwo ein kleines, ſtoßweiſes Geräuſch — ein 


Raſcheln und Hoppeln — und auf einmal ſaß ein nied⸗ 
licher grauer Haſe da und machte ein erſtauntes Männchen. 
Er konnte in der Winternacht das große, kauernde Ungetüm 


| nicht recht erkennen, das unbeweglich und tot ſchien, aber er 


ſpürte, ohne es recht zu wiſſen, daß ihm, dem unſchuldigen Tier⸗ 


lein, von dort her keine Gefahr. drohe. So rückte Meiſter Lang⸗ 


ohr denn mutig heran und beſchnupperte den heiligen Nikolaus 
ſachkundig von allen Seiten. Endlich kam er mit ſeinem Näslein 


an den Sack, der ſchlapp und leer zu Boden geglitten war — 
ei, der. roch fein! Häschen folgte dem Duft, rutſchte nod): näher, 
rutſchte immer dichter heran — und auf einmal ſaß er mitten 


drin! Und der Kleine rottelte fid) geſchwind tief hinein, 


meinend, er könne ja am nä ichſten Morgen, gut e SEN l 


ſicher ausgeruht, wieder 
hinausſchlüpfen! Mit 
dieſem Gedanken ſchlief E 
er gang forglos ein. 
Draußen aber war 
inzwiſchen allerlei ge⸗ 
ſchehen. Hoch am Him⸗ 
mel hatte ſich eine Licht⸗ 
ſcheibe gebildet, gerade 
wie ein goldener Voll⸗ 
mond anzuſchauen. Aber 
dieſer Mond war groß 
und größer geworden, 
ſo daß ein Menſchenkind | 
Angſt bekommen hätte, 
wäre das Wunder fei- 
nen Augen ſichtbar ge⸗ 
worden. Der heilige 
Nikolaus aber ſah den 
| Glanz. bis in ſeinen 
Traum hinein. Schnell 
war er wach, denn das 
da oben war ja nichts : 
anderes als die Him- EL 


gehen mußten, ins Geſicht, daß 
ihnen der Atem für eine Weile 


gelangen konnte, ſaß der 


^ 1 
t 
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neleletter die fic; ihn herabgelaſſin wurde. | 
Drew, merklich. näher, mie ein goldener Lichtſtrahl fab - De 


aus nun ſchwebten Wölkchen von lauter Helligkeit um 
den Strahl. — feine, klingende Stimmen wurden vernehmlich 
— jetzt erkannte man bereits die goldenen Balken und ſogar die 


Stufen der Leiter! Die ſchwebenden Wölkchen wurden zu lauter 
kleinen, luſtigen Engeln, die ſingend und lachend herabgeflogen 


kamen, um den guten Sankt Nikolaus wieder hinaufzugeleiten | 


"in. feine ſchöne, lichte Himmelsheimat. Endlich erreichte die 
Leiter den weißen. Erdboden. Sankt Nikolaus ſchulterte den 
leichten Sack unb. betrat die erſte Sproſſe. Erſt als unten auf 


der Erde die Kirchenglocken zur Andacht des erſten Weihnachts⸗ 


feiertages riefen, klopfte Be ans an, bie große goldene 


Himmelspforte. 
Sankt Petrus öffnete ein wenig und guckte durch den Spalt 


— dann aber riß er die ſchweren Torflü igel · weit auseinander, 
und. fein breites, rundes Geſicht ſtrahlte wie die Morgenſonne. 
„Willkommen, Nikolaus! Herzensnikolaus! — Na — alles in 


„Ordnung ba unten auf der alten Erde?“ 


Nikolaus ſchüttelte ihm die Hände. Alles in Orbrung, 
l "Bruder Petrus!” 


„So, ſo! — Na, dann fomm nur herein! Das Chriſtkind er⸗ 


wartet dich ſchon mit ſeiner Mutter im Garten der Roſen und Lilien.“ 
Sankt Nikolaus kannte den Weg dorthin. Er durfte ihn jedes 


Jahr einmal an dieſem Tage gehen, und er freute ſich das ganze 


Jahr über darauf; Denn der Garten der Mutter Gottes war 


der ſchönſte von allen Gärten im Himmelreich. Da war die Luft 
ſüß vom Duft ungezählter Rofen und Lilien, die glänzten lieb⸗ 
licher als alle Edelſteine der Welt, und an ihren Kelchen hingen 
kleine, abgeſtimmte Glöckchen aus Diamanten. Wenn nun ein⸗ 
mal der liebe Gott: nahte, dann flog der Odem feiner. Herrlichkeit 


ihm wie ein leiſer, milder Lufthauch voraus — ſogleich bes 


gannen die Blumen ſich zu wiegen, und alle Glöckchen N 
an zu einer unbeſchreiblich ſchönen Muſik. 
Maria kam dem alten Weihnachtsboten entgegen, und vor 
ihm. her lief bas. Chriſtkind mit ausgebreiteten Armen. 
„Willkommen, lieber Nikolaus!“ rief es. „Nun, haben ſich die 


Kinder auf Erden gefreut? Haſt du auch alles brav ausgeteilt, | 


was ich dir mitgegeben hatte?“ 


. lieber SE antwortete der Heilige ſtrahlend. | „Sich | 


Es | | her — esiſt nichts mehr 
— — im Sack.“ Er riß ihn 


ſchüttelte ihn aus — 
.parbaug! — fiel unfer 
Häschen heraus!. — > 

Schlaftrunken und ver⸗ 


rade vor den Füßen des 
Chriſtkindes, und ſprach⸗ 


laus auf das kleine Wun⸗ 
dertier nieder. 

„Ein Häschen!“ rief 
das Chriſtkind, beugte 


das graue Köpfchen und 
die langen, langen Sei⸗ 
N denohren. | 

Nun trat die Himmels» 
königin hinzu. Voll Mil- 
de ſah ſie erſt das ge⸗ 
duckte Tierchen an und 

donn den Heiligen. 


' 


Sin ru e | 


von der Schulter und 


donnert ſaß es da — ges 


los ſtarrte Sankt Niko⸗ E | 


fid) herab unb ftreichelte 


& 
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„Sage, Nikolaus — wo haſt du 
es her, und was ſoll es hier?“ 

„Ich weiß nicht, heilige Jungfrau!“ 
ſtammelte Nikolaus. „Ich weiß gar 
nicht, wie es in meinen Sack hinein⸗ 
gekommen iſt.“ 

„Sprich, Häslein, wie iſt es ge⸗ 
ſchehen?“ fragte das Chriſtkind und 
nahm das kleine, zitternde Ding 
auf den Arm. Das Chriſtkind hat 
nämlich die Macht, den Tieren 
Sprache zu verleihen — und ſo tat 
dann das Häslein zu ſeiner eigenen 
Verwunderung ſogleich das runde 
Schnäuzchen auf und erzählte, wie 
ſehr es gefroren hätte, und wie es L | 
in ben warmen Sack gekrochen wäre — und dann hätte es eben 
geſchlafen — wirklich! So feſt, daß es nichts gemerkt hätte. Nu 
eben ſei es aufgewacht — durch das Herausfallen aus dem Sack 
Und es könne nichts dafür — und es hätte nichts Böſes gewollt 

„Das glaube ich dir!“ ſagte die Jungfrau Maria mit ſo 
ſanfter, ſüßer Stimme, daß das Häslein ordentlich mutig wurde 
und fragte, wo es denn eigentlich ſei. 

„Du biſt im Himmel, du kleines Tier.“ 

„Ach — das iſt ſchön! Kann ich nicht hierbleiben?“ 

„Das wird nicht gehen!“ ſagte das Chriſtkind zärtlich und 
betrübt. „Du haſt ja dem Himmel keinen Dienſt erwieſen! Nur 


ſolchen Tieren ſteht der Himmel offen. — Aber, liebe Mutter, 


ich denke, das Kleine wird hungrig ſein. Soll ich es auf die 
Wieſe zu den Himmelstieren bringen?“ 

„Gewiß, mein Kind! Und wenn dein Vater kommt, wird er 
beſtimmen, was geſchehen ſoll.“ 

Da trug das Chriſtkind den kleinen Haſen auf eine nahe Wieſe 
und ſetzte ihn in den ſchönſten Klee, den jemals Haſenaugen 
geſehen haben. Häslein hatte wirklich 
einen Rieſenhunger und futterte luſtig da- 
rauf los. Auf einmal fiel ein Schatten 
auf ſeine Stumpfnaſe — erſchrocken fuhr 
es zurück — vor ihm ſtand ein gemütlicher 
grauer Eſel. | 

„Guten Tag, Bruder Hafe! Sollſt uns 
willkommen fein! — Aber erzähle, welchen 
Dienſt haſt du dem Himmel erwieſen, daß 
dir die Erlaubnis ward, hier zu ſein?“ 

„Dienſt? — Dienſt? Ich — bem Him- 
mel?“ ſtotterte Häschen. 

„Nun, du brauchſt nicht gleich bange zu 
ſein!“ rief mit tröſtender Stimme eine | 
hübſche weiße Taube, bie auf einem nahen Baume jak. 

„Ich verſtehe euch nicht,“ ſagte Häslein. „Wie ſollte ein Tier 
dem Himmel einen Dienſt erweiſen können?“ 

„Na, bas ift doch einfach!“ knarrte eine rauhe Stimme von 
demſelben. Baum herab. Da ſaßen zwei Raben im ſchwarzen. 
glänzenden Federkleid. | 


Etwas zum Kopfzerbrechen 


Was die Sage erzählt | Bilderrätſel Wort und Tat 


Das Eins ift wohl ein flinkes Tier, 
Das manchen bracht' zum Ziele, 
Zweidrei nennt einen Vogel dir, 

Es kennen ihn nicht viele. 

Nicht fern bei einem ſchönen Ort 
Liegt auf dem Berg mein Rätſelwort, - 


Ungeſtüm und ſanft 
um Himmel ſtrebt es hoch empor, 
Macht oft ſich der Vernichtung ſchuldig, 
Doch wenn es Kopf und Fuß verlor, 
Bleibt's folgſam, ſtill und ſehr geduldig, 


Homonym 
Ein ſehr bekannter deutſcher Opern- 
| komponiſt 
Zugleich der Titel eines Hauptmann⸗ 
Dramas iſt 
Und eine Vogelart, die man bei uns ver⸗ 
mißt. 4911 


. $üslein budte fid), jo tief es konnte, in den Klee. 


„Raben! Raben!” ſchrie der Heine 
Langohr voller Entſetzen. 
„Dummchen! wir tun die doch 
nichts! Wir find ja Himmelstierel⸗ 
Und der eine Rabe pluſterte ſeine 
Federn. „Wir ſind nämlich die 
Raben, die dem Propheten Elias 
einſt das Brot an den Bach trugen, 
damit er nicht verhungertel! 
„Gurruh, Gurruh —  Häslen, 
weiß du, wer ich bin? Ich bin 
die Taube, die einſt das Olblatt zu 
Noah brachte — ſiehſt du — und 
der Efel dort, der ift der Vornehmfte 
von uns allen: Der hat das Chriſtlind 
und ſeine heilige Mutter durch Nacht 
und Nebel getragen auf der Flucht aus Bethlehem. Und das 
Chriſtkind reitet noch heute zur Weihnacht auf ihm jpagierenl 
— Aber nun erzähle uns, was du —“ "E 
Plötzlich ſchwieg die Taube mitten in der Frage. Es fam ein 
feines Läuten vom Garten der Roſen und Lilien herüber. — 
„Der liebe Gott!“ ſagten die Tiere leiſe und ehrfurchtsvoll 


Nach einer bangen Weile kam der liebe Gott auf die Wieſe, 
das Chriſtkind an der rechten Hand, und zur Linken ſchritt 
Sankt Petrus, den Himmelsſchlüſſel unter den Arm geklemmt. 

„Alſo: Du haſt ihn in den Himmel gelaſſen?“ ſprach der liebe 
Gott und zeigte auf das Häslein, das vor Angſt am 
Sterben war. / 

„Ja, Herr!“ antwortete Sankt Petrus. „Aber glaube mir, et 
war nicht zu ſehen! Der Schlaukopf hatte ſich gut verftedtl Und 
ich habe doch keine Erlaubnis, Sankt Nikolaus' Sack zu unter 
ſuchen — das würde er mir ſehr übelnehmen!“ 

„So, fol” ſagte Gott. „Ja, dann freilich . . .“ an 

„Lieber Bater,” ſchmeichelte da das Chrift 

kind und ſchmiegte ſein Geſicht zärtlich an 

die Hand Gottes, „ich glaube dem Dës 
lein! Es iſt ſicher in aller Unſchuld hier 
hergekommen. Iſt es nicht möglich, daß 
es bleiben kann? Es könnte doch fein, 
daß es eines Tages dem Himmel einen 

Dienſt erweiſt — bitte, bitte, laß es hier, 
lieber Vater!“ 

Und Gott-Bater lächelte fein allerherr⸗ 
lichſtes Lächeln und ſprach nad) einer feb 
nen Weile: „Mein Kind ſoll mich an fer 
nem Geburtstag nicht vergebens bitten! — 

Gut, Häslein, ich ftelle dich in den Dienft des 
Himmels, wie der heilige Nikolaus in feinem Dienſte fteht: Bleibe hier 
immerdar! Aber zu Oſtern, wenn die Menſchen das Auf 
erſtehungsfeſt meines lieben Sohnes feiern, dann gehe du hinab 
und bringe den Kindern das Sinnbild des neuen Lebens und 
Der erwachenden Frühlingswelt! Bringe ihnen — das Oſtereil“ 

So ward aus dem Weihnachtshäschen der Oſterhaſe. 


Tut's einer, greift es an des Frommen 
Gar leicht empfindliches Gemüt, 

— Und man ergreift's, um fortzukommen, 
Auf daß man Prügel nicht bezieht. 
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Zuverlässige Bezugsquellen sind: 


Berlin. . Indanthren-Haus Joh. Lauersen, Berlin Wo, 
Potsdamer Str, 10/11 
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Hamburg . . Indanthren-Haus Hamburg G. m. b. H., Hamburg, 


Jungfernstieg 11/12 
Köln a. Rh, . Indanthren-Haus Köln G. m. b. H., Köln a. Rhein, 


i Hohe Str, 156 
Leipzig.. . Indanthren-Haus Leipzig G. m. b. H., Leipzig, 
Rathausring 13 
München „ Indanthren-Haus München G. m. b. H., München, 


Maximilianstr. 35/36 
Stuttgart . . Indanthren-Haus Stuttgart G. m. b. H., Stuttgart, 


Königstraße 12 
Amsterdam . Handelmaatschappij „Het Indanthren-Huis“ Amsterdam 


Leidsche Straat 89-93 
Wien Indanthren-Haus Wien G. m. b. H., Wien VII, 
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En lei kla, reist 


(Schluß) 

Da ſchlich das Mädchen leiſe aus dem Friedhof hinaus, jagte 
aber dann, wie geängſtigt, die breite, mit Apfelbäumen beſtanden 
Straße hinab. Fort, nur fort! ſang ihr Blut. ö 
„Da fie um eine Ecke bog, wäre fie faſt zuſammengeſtoßen mit 
einem Entgegenkommenden. Noch konnte ſie ſich zurückreißen, 
aber der Schwung ihres Laufes war ſo ſtark, daß ſie gegen den 
weißen Zaun eines Hausgartens prallte, umfiel und bewußtlos 
liegenblieb. 

Da ſie wieder zur Beſinnung kam, fand ſie ſich auf einem 
Kanapee, ſorglich zugedeckt mit einer weichen Decke. Neben ihr 
ſaß auf einem Stuhl der 


grauſeidenen Beinkleidern und 

grünem Leibrock ging auf 

und ab und ſagte: „Sie Die Glocke dröhnt, 
ſehen, meine Diagnoſe war Sie klingt 


Oberſt van der Stuift und | 
kühlte ihr den Kopf. Cin gro- vt 
Ber, gravitätiſcher Herr in | Man j ‘5 


richtig. Es ift nicht einmal Ein Lied aus frohen Tagen, 


eine Gehirnerſchütterung. Die nm. 
Se iit 2 ee Animo nos Geh dröhnt 
erſchöpft, ; 

a D E Von Klagen und Entſagen, 


Körper büßen. Machen Sie 
Umfchläge, geben Sie ihr einen Wenn Jahr das Jahr gebar 


guten Eierwein und laſſen Sie Und war 


fie liegen!“ Dann trat er an Doch immer gleich in Jahreszeit 


das Lager, ſchaute aus be- Unfried' und Teu'rung uns z 
brillten, blauen, gutmütigen Kein frohes Lachen mehr. — 
Augen, die ernſthaft aus Und unfre Ehr“? 

einem geröteten Geſicht blick⸗ Liegt irgendwo im Staube. 


à | 
Copyright by Ernſt Keils Nachf. (Auguſt Scherl) G. m. b. H., Berlin⸗Leipzig. ‚Roman 


den Beſtimmungen ber Generalin, die ich heute vorlegen kann, 
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Begründet im Jahre 1853 


Familienblatt * von Ernſt Keil in Leipzig 


ich Ihr Vormund bin!“ i 
Regine erſchrak. „Was wird der Ohm Jakobus dazu fagen?; 


rief fie ängſtlich. | 

„Er wird fid) wohl fügen müſſen! Aber das wird meine Sorge 
fein! Jetzt heißt es ruhen und fid) kräftigen!“ . 

Regine lag mit geſchloſſenen Augen nachſinnend da. Dieſe 
Generalin, die ſchöne Generalin, von der die Mutter geſprochen 
hatte, die in Weilderſtadt auf dem Sofa in all ihrer Pracht ſaß, 
hatte ein Teſtament gemacht und ihr einen Vormund beſtellt. 

Wie ſeltſam war das! Aber 
was enthielt nun ſo ein 
Teſtament? Das Mädchen be⸗ 
ſeligte ſich mit dem ſeltſamen, 
geheimnisvollen Klang des 
Wortes: „Teſtament“. Es war 
ein heiliges Wort, denn ſo hieß 
ja auch die Bibel. Da war es 
ihr, als wiegte ſich das Ka⸗ 
napee unter ihr, und ſie er⸗ 
innerte ſich an die beiden letz⸗ 
ten Tage auf dem Rhein mit 
Friedel zuſammen in der Ka⸗ 
bine des Schiffes. 

„Oh, Friedel!“ ſeufzte ſie. 
„Prinzeſſin bin ich ja nicht, 
aber vielleicht macht das Te⸗ 
ſtament alles wieder gut. Das 
Teſtament!“ 

Da klang in ihre Wohligkeit 
die Stimme ihres Onkels 
hinein: „Wo iſt Regine, meine 
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ten, auf bas Mädchen, nahm 
den Puls, fühlte 125 nice Doch deutscher Glaube = ZA N € 
und ging, Strahlt zu den Sternen hoch empor! E | 2 Nichte? Soll auch fie mir ge- 
„Hat der Herr Ohm einen Wer ſelbſt ſich nicht verlor, 227 AA nommen werden?“ | 
— e. 7 MA „Ich habe des Kindes ge- 


ſeiner böſen Zufälle gehabt?? Befreit einſt lacht. 
forſchte der Bürgermeiſter 
vorſichtig. Deutſcher Glaube iſt wieder 

„Ich habe keinen Zufall des 
Ohm Jakobus erlebt!“ erwi⸗ | 
derte das Mädchen. 

Der Oberſt van der Stuift wiegte den Kopf. „Möchten Sie in 
das Haus des Onkels zurückgeleitet werden?“ 

„Bitte, nein, jetzt nicht!“ flehte Regine. 

Wieder ſah ſie der Bürgermeiſter aus ſeinen dunkelblauen 
Augen ſehr ſeltſam von der Seite an, vergrub das Kinn in den 
Vatermördern und ſagte: 

„Es fügt ſich merkwürdig: Die Schriftſtücke von Weilderſtadt 
ſind wieder zurückgelangt. Sie müſſen wiſſen, Kind, daß nach 
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Stürmet, ihr Glocken, den Gruß in die Nacht: 


pflegt!“ antwortete klar und 


erwacht! = beſtimmt der Bürgermeifter 
Baut Grote van der Stuift. 
EE „Was ift mit ihr ges 


| ſchehen?“ heiſchte Jakobus. 
„Sie floh aus Eurem Hauſe und zerſtieß ſich dabei den Kopf.“ 
„Wo iſt ſie? Warum iſt ſie geflohen?“ ö 
Dieſe Worte des Ohms erweckten Regine völlig. Aber noch 
hielt eine Lähmung ſie umfangen, und ſo hörte ſie, wie der 
Bürgermeifter ſagte: „Das Mädchen fol ganz nach feinem Willen 
handeln. Jetzt ſoll ſie nach Herrn Doktorus Hobooken Gebot noch 
ruhen. Aber mir gegenüber bezeugte ſie keine große Luſt, in Ihr 
Haus zurückzukehren!“ 
| 156 
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„Das ift Jungfernſchnickſchnack!“ erklärte der Ohm heftig. „Sie 
ſchämt fid, weil ein junger Wandergeſelle, ihr Reiſefreund, uns 
aufgeſucht hat. Sie ſchämt fih, das dumme Ding!“ 

„Und ſoll ſie ſich nicht ſchämen?“ antwortete der Bürgermeiſter, 
„daß Ihr, ein Oberſtleutnant der niederländiſchen Armee, den 
Commiſſarius ſpielt, wo Ihr nur eine Anerkennung zu unter⸗ 
ſchreiben braucht, um Euren Halbſold wieder zu erlangen?“ 

„Sie wiſſen ſehr gut, Herr Bürgermeiſter van der Stuift, daß 
ich dieſe Erklärung zu unterſchreiben nicht gewillt bin, ſondern 
auf den Tag warte, wo dieſe Erklärung hinfällig wird, wenn ich 
Sie einſcharren darf!“ , 

„Es ift gut, Oberſtleutnant Steinhauſer, daß dieſes Wort 
zwiſchen uns beiden allein gefallen iſt und niemand es hört. Ich 
rechne es Ihrem verwirrten Gemüte zugute, daß Sie von dieſer 
Beſchimpfung nicht ablaſſen, von der nachgewieſen iſt, daß ſie zu 
Unrecht beſteht. Und ich habe noch einen anderen Grund, Herr 
Oberſtleutnant, Sie zu verſchonen! Es find Papiere angelangt, 


die Fräulein Regine betreffen und Sie auch!” 


Das Mädchen hörte eine Schublade gehen, Papiere kniſterten 
dann begann die Stimme des Obriſten: „Vor einem 
Monat erhielt ich einen Brief Ihrer Exzellenz, der Gene— 
ralin Freifrau von Steinhauſer. Sie meldet mir, daß ſie die 
Freigabe ihres Vermögens in England durchgeſetzt habe und 
mich zum Vormund für das letzte Steinhauſerkind, ihre Nichte 
Regine, einſetzen würde. Sie fühle ſich ſehr ſchwach und glaube 
nicht, den Winter zu überſtehen. Ich ſolle jetzt ſchon Schritte tun, 
um das Kind kommen zu laſſen, damit ſie es noch einmal ſehen 
könne. Ich habe dieſe Briefe abgefertigt nach Weilderſtadt; in⸗ 
zwiſchen iſt aber Ihre Nichte eingetroffen, und vor drei Tagen 
das Teſtament der Generalin Regina.“ N 

„Regina!“ hörte das Mädchen den Onkel rufen, „Regina!“ 
Und plötzlich fuhr er auf: „Und Sie ſollen mir den Todesſtoß 
geben!“ 

Da hörte das Mädchen die ſonſt ſo kühle, harte Stimme des 
Bürgermeiſters ſanft werden: „Herr Kamerad, ich kenne 
Ihren Groll auf mich, aber weiß Gott, ich habe ihn nicht 
um Sie verdient! Als Vorgeſetzter, als Freund durfte ich 
damals in Batavia nicht leiden, daß das kam, was hätte 
kommen müſſen. Das war ich dem General ſchuldig, das 
war ich der Generalin ſchuldig, die mich wie einen Sohn 
ihres Hauſes aufgenommen, und das war ich Ihnen ſchuldig 
als einem tapferen und guten Kameraden. Und ich bereu's 
nicht, und Sie ſollen dem nicht nachhängen. Daß Sie damals 
nach Borneo gingen, war die Tat eines Ehrenmannes. Daß 
Sie es nicht verwinden können, kann ich begreifen, da ich 
die Frau gekannt habe. Aber daß Sie es mir nachtragen, 
iſt häßlich!“ | 

„Wäre ich an ihrer Seite geblieben,“ rief Jakobus Steinhauſer, 
„ſo hätte ich ihr helfen können in ihrer Not!“ | 

„Herr Oberſtleutnant!“ erwiderte ruhig ber Bürgermeiſter van 
der Stuift. „Die Generalin hat mich gebeten, nie etwas darüber 
kundzugeben, wo ſie Aufenthalt genommen hatte, und der Grund 
war der, daß ſie ſchrieb: 

„Ich bin eine alte Frau geworden, mein lieber Oberſt van 
der Stuift, und ich möchte nicht, daß die, die mich früher gern 
geſehen haben, ſonderlich Jakobus Steinhauſer, mich in dieſem 
Zuſtand eines peinlichen Alters wiederſehen. Sie ſollen eine 
andere Erinnerung an die Generalin Steinhauſer behalten!“ 

Es war Stille im Nebenzimmer. 

„Wir können das Teſtament der Generalin gleich eröffnen!“ 
ſagte der Bürgermeiſter und läutete eine kleine Tiſchglocke. 

Schritte kamen. 

„Als Zeugen nehme ich meinen Sekretär!“ ſagte der Bürger— 
meiſter. Dann hörte Regine, wie ein Papier auseinandergetan 
ward, und der Bürgermeiſter las: 

„Ich beſtimme, daß das Erbe meiner geſamten Hinterlaſſen— 
ſchaft, ſonderlich der in England beſchlagnahmten und [reigegebe- 
nen Vermögensteile und Edelſteine, ſowie mein Anrecht auf Gert, 
ſchaft und Schloß Stilwerden übergehe auf meinen entfernten 
Vetter, den Letzten aus dem Haufe der Steinhauſer aus der Ber- 
wandtſchaft meines Mannes: den Oberſtleutnant Jakobus Stein— 
hauſer, der zurzeit in Holland in Arnſtaaden als Commiſſarius 
van de laatſten Depeſchen lebt. 

Ich ſtelle aber eine Bedingung: Jakobus Steinhauſer ſoll ſich 
in dreimal vierundzwanzig Stunden nach Eröffnung dieſes Tefta- 
ments verſöhnen und die Freundſchaft wieder erneuern mit dem 
Oberſt van der Stuift, der ſeinerzeit in Batavia, wie er wohl 
weiß, mir und ihm einen großen Dienſt erwieſen. Ich habe 
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gehört, daß er den Oberſten, einen der beſten Ehrenmänner, die 
ich kenne, bezichtigt, er hätte ihn aus Bosheit um Bankpapiere 
gebracht, die ihm ſein indiſches Vermögen ſicherten. Solch einer 
Schurkentat ift der Oberſt van der Stuift nicht fähig, und Ja— 
kobus Steinhauſer ſoll die Einſicht haben und mir meinen letzten 
Wunſch erfüllen, von dieſer Beſchuldigung abzulaſſen. 
Erfüllt Jakobus Steinhauſer dieſe Bedingung nicht, dann geht 
mein Vermögen an den letzten weiblichen Nachkommen der Stein— 
hauſers, mein Patenkind Regine, Tochter des Medikus Magnus 
Steinhauſer zu Weilderſtadt in Schwaben und ſeiner Ehefrau 
Antoinette. ' 
Sollte Jakobus meine Bedingung erfüllen, [o erlege ich ihm 


auf, für ſeine Nichte wie für ſein eigenes Kind zu ſorgen, ſie 


mit dem Kindesteil zu bedenken und ihr eine Ausftener zu 
ſchaffen. 

Gegeben zu London im Beiſein des Notarius uſw.“ 

„Das haben Sie erſchlichen und erſonnen, um ſich zu recht— 
fertigen!“ fuhr nach einer Pauſe Jakobus Steinhauſer heiſer auf. 
„Nein! Lieber beſtelle ich meinen Totenacker weiter, als daß ich 
mich ſo demütige!“ 5 

„Ohm Jakobus!“ [die in voller Angſt Regine. „Ohm Dn 
kobus!“ l 

Die Tür ward aufgeriſſen. Totenblaß ftand der Commiſſarius 


van de laatſten Depeſchen in ihrem Rahmen und fah auf das 


Mädchen. 

„Da biſt du ja, Regine!“ rief er. 

Sie aber ſtreckte die Hände flehend gegen ihn aus und rief: 
„Glaube doch der Generalin! Sie hat ſicherlich recht!“ 

Ohm Jakobus trat an ſie heran, ſtreichelte ihr den Kopf und 
ſagte mit einem ſeltſamen Zucken um die Lippen: „Laß es gut 
ſein, Kind! Jetzt biſt du wirklich die Prinzeſſin, die du haſt 
ſein wollen! Ich aber bleibe der Commiſſarius!“ 

Und damit ging er hinaus. Regine aber ſchluchzte. Alles 
war für ſie ſo wild, ſo unfaßbar, ſie konnte es nicht ertragen. 

Nach einer Weile kam der Bürgermeifter van der Stuift leiſe 
in das Zimmer getreten. Er ſetzte ſich neben das Mädchen, faßte 
ihre Hand, ſtrich weich darüber hin und ſagte: „So find nun die 
Steinhauſer: Überſchwänglich, hochmütig, freigebig, gütig — 
aber dabei unbeſonnen und trotzig! Ich danke Ihnen für das 
gute Wort, das Sie dem Ohm gegeben, aber es wird ihn nicht 
erwecken, und Sie werden ein Leben in Reichtum und Glanz 
haben, während er im Haß ſeinen Totenacker umgräbt.“ 

„Nein, das foll er nicht!“ rief Regine. „Das foll er nicht!“ 

* 


Es war am Abend nach dem Tage, da das Teſtament der 
Generalin eröffnet war. Ohm Jakobus ſaß an dem weißblauen 
Delfter Kachelkamin, rauchte feine Pfeife und trank ein großes 
Glas Punſch aus goldgelbem Jamaika-Rum. Neben ihm anj 
ein paar Kiffen fap Regine und ſchaute zu ihm auf mit bitten: 
den Augen. Er aber beantwortete den Blick nicht, wußte er doch, 
daß es ihr Wunſch war, er ſolle ſich mit dem Oberſten van der 
Stuift verſöhnen. Friedel ſaß beklommen in der Ecke auf dem 
Kanapee und zeichnete die beiden auf ein Blatt ſtarken Kantons. 

Dortje benutzte die feſtliche Helligkeit der vielen Lichter, um 
mit einer ſtählernen Brille auf der Naſe ein Bündel Wäſche 
zu muſtern und mit geübten Fingern ſchadhafte Stellen ous 
zubeſſern. 

Alle ſchwiegen und waren mit ihren Gedanken beſchäſtigt. Da 
ſagte Dortje in die Stille hinein: „Soll ich die Bibel zum Bor: 
leſen bringen?“ , 

Ohm Jakobus ſchüttelte langſam den Kopf. „Nach dem heut 
gen Tage wollen wir uns ſelbſt erforſchen, was uns Gott rät, 
und nicht in der Bibel ſuchen!“ E 

„Die Bibel gibt den Frieden!“ beharrte Dortje. „Wir können 
einen der Pſalmen leſen, Mynheer!“ : 
„Nun, fo lies, Dortje!“ ſagte Ohm Jakobus geduldig, und 
Dortje holte das Buch und las aus dem 140. Pſalm: 
„Errette mich, Herr, von den böſen Menſchen; behüte mich vor 
den frevlen Leuten. 

Die Böſes gedenken in ihrem Herzen und täglich Krieg erregen. 
Sie ſchärfen ihre Zunge wie eine Schlange; Otterngift iſt unter 
ihren Lippen. 
Bewahre mich, Herr, vor der Hand der Gottloſen; behüte mich vor 
den [reolen Leuten, die meinen Gang gedenken umzuſtoßen 
Die Hoffärtigen legen mir Stricke und breiten mir Seile aus 
.. gum Netz und ſtellen mir Fallen an den Weg. M 
Ich aber [age zum Herrn: Du bift mein Gott; Herr, vernimm bit 

Stimme meines Flehens! 
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Herr, Herr, meine ſtarke Hilfe, Du beſchirmeſt mein Haupt zur 
Beit des Streits. ) 
Herr, laß dem Gottlofen feine Begierde nicht; ſtärke feinen Mut- 
willen nidjt; fie möchten fih bes überheben. d | 
Das Unglück, davon meine Feinde ratſchlagen, müſſe auf ihren 
Kopf fallen. | OU BT. LS 
Er wird Strahlen über fie ſchütten; er wird fie mit Feuer tief 
in die Erde ſchlagen, daß fie nicht mehr aufſtehen. 
Ein böſes Maul wird kein Glück haben auf Erden; ein böſer, 
frevler Menſch wird verjagt und geſtürzt werben. | 


Denn ich weiß, daß ber Herr wird bes Elenden Sache unb der 


Armen Recht ausführen. 

Auch werden die Gerechten Deinem Namen 
Frommen werden vor Deinem Angeſichte bleiben.“ 
Nachdem das letzte Wort verklungen, erhob fid) der Ohm Ja⸗ 


danken, und die 


kobus und ging mit ſcharfen Schritten zur Tür hinaus, und die 


drei Zurückgebliebenen wußten, daß er nun wohl die halbe Nacht 
zwiſchen den Gräbern auf dem Friedhof einhergehen würde. 
Friedel fragte: „Woher weiß er's denn ſo beſtimmt, daß ihn 
der Oberſt van der Stuift um die Papiere gebracht hat?“ 
Dortje antwortete: „Er ſagt, der Oberſt hätte ihm früher ſchon 
gebranntes Herzeleid angetan.“ un l 
„Das hat er gewiß nicht!“ eiferte Regine. | l 
Dortje ſchaute ſie fragend an und fragte: „Wo haſt du das 
erfahren, Meisje?“ Mr | 
„Ich weiß es, aber ich kann's nicht ſagen!“ rief Regine. 
„Wie kam er dazu, dem Oberſten den Verluſt zuzuſchreiben?“ 
forſchte Friedel. MET DN Ps 
Dortje erzählte. | 
Ja,“ ſagte fie, „das war eine ſeltſam verknüpperte Gefchichte. 
Daran war viel Schuld. Das kann man ja ſagen. | 
. Alfo! Mein alter Adam — das war mein Mann, mit dem id) 
hier zwanzig Jahre den Sotenader beftellt habe. Zwanzig Jahre 
hatten wir zuſammengelebt, da fam die böfe Grippe Ende 1815 
und ſtreckte meinen Adam auf das Lager nieder. Der Doktor kam 
und ging, bis ich ihn eines Tages am Armel packte und fragte: 
„Wird er leben oder ſterben?“ , 
„Da hat der Doktor fein Kinn geſenkt und geſagt: Leben und 
Sterben liegt in Gottes Hand! Aber meine arme Menſchen⸗ 
erfahrung jagt mir: Er ift dem Sterben näher als dem Leben!’ 
Dies Wort drang mir bis ins Innerſte. Aber ich zwang mich 
zu einem ruhigen, ja fröhlichen Geſicht, log ſogar meinen Alten 
1 Doktor verhofft ſich in den nächſten Tagen eine Beſſe⸗ 
Er brummte: „So oder fol 


See Mit mir fann es mur beffer 
erden! | | | 
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Die Gartenlaube 


„Ich aber achtete auf nichts 
Laß mir noch meinen alten 


Sattel, Zaumzeug und Taſchen i 


hatte, 


nur den Kopf und fragte dann plötzlich, wer ihn hergebracht. 


ich vermeldete ihm, der Herr Bürgermeiſter van der 


Fernblick ins 


* 


Seine hoffnungsloſe Art ſchnitt mir ins Herz, mehr noch als 
des Doktors Wort. Wer ſich ſelbſt aufgibt, der iſt dahin! Dem 
hilft ſelbſt der liebe Gott nicht mehr! l | 

Und da mein guter Adam gerade ein wenig eingeduſelt war, 
[o ging ich hinaus an den Kanal. War Winterszeit, und in der 
Dämmerung alles weiß und ſchwarz und feierlich. l E 
Der Mond wuchs auf. Da wurden bie Nebel wie weiße Milch. 
und betete nur zu Gott im Gehen: 


anders fein kann, zuſammen ſterbenl“ , ! 
Indem ſah ich einen Schatten gewaltig aus dem Nebel heran⸗ 
wachſen und einen ächzen, wie unter einer ſchweren Laſt. 
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Adam und laß uns, wenn es nicht 


Er- 


konnte alsbald, daß es unfer Bürgermeiſter Mynheer van der 


dahertrug. Ich packte 


Stuift war, der einen auf ſeinen Armen 
mein Haus 


gleich zu, und ſo trugen wir den Ohnmächtigen in 
hinein, und ich bettete ihn in die gute Stube. ö 
„Sorgen Sie gut für den Herrn Oberſtleutnant!“ gebot der 
Herr Bürgermeiſter. ‚Den Arzt werde ich gleich ſenden. Und 
wenn der Bleffierte fragt, wer ihn aufgelefen, 
nur, der Gouverneur von Kawana! 
noch: ‚Das Pferd hat das Bein gebrochen! Es wird gut ſein, 
hm abzunehmen und die Kreatur 
zu erſchießen.“ — Wie er geboten, wurde getan. mE 
Am Tage darauf, da ber Krante feine fünf Ginne beifammen 
ließ er fein Wams bringen, zeigte uns eine leere Taſche 
und fragte unb fragte, ob wir nicht ein Lederportefeuille, mit 
einem Riemen umwunden, gefunden hätten. 
Wir brachten all fein Zeug herbei. Zum 
da es im Waſſer des Grabens gelegen hatte. 


Teil war es naß, 
Er aber ſchüttelte 


Bürgermeiſter ein, und 
Stuift habe 
Gouverneur von Kawana getan! 
das wilde Haßfeuer in ſeinen 
o war esl' Und von Stund“ 


Da fiel mir mein Auftrag vom Herrn 


ihm ſagen laſſen, es habe der 
Da erſchien zum erſten Male 
Augen. So! ſagte er. Der alf 
an behauptete er, der Bürgermeiſter habe ihn beſtohlen um ſein 
Lebensglück, um feine befte Habel. Und ift hernach ein großer 
Ehren- und Gerichtsprozeß um die Sache geweſen; das war 
aber ein halbes Jahr ſpäter. | 
Inzwiſchen mußte der Herr Ober 
liegen. Habe ihn betten müſſen und pflegen, 
durchaus nicht ins Wirtshaus! Immer ſagte er: ‚Die 


ſtleutnant krank bei uns 
und er wollte 
Nähe der 


Toten tut mir wohl!“ Die könnten keine Niedrigkeiten mehr be: 


gehen wie andere, noch lebende Menſchen. 
Da nun manchmal die Türe zur Küche hier offen ſtand, wo 
mein alter Adam lag, ſo hörte er manches Wort, das zwiſchen 


Tal 


dann ſagen Sie 
Im Abwenden ſagte er‘ 
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er gewißlich fühlte, daß es mit ihm zu Ende ginge, denn feine 
Lunge pfiff wie eine ſchadhafte Orgelpfeife. Und zumal ſorgte 
er ſich darum, was aus mir werden ſollte, wenn er nicht mehr 
von Amts wegen Herr der Stelle als Commiſſarius war. 
Eines Morgens ſagte der Herr Oberſtleutnant: Ich habe 
Eure Nöte erkannt. Ich will, wenn es Euch recht iſt, jetzt 
noch bei Lebzeiten des Mynheer Adam die Stelle als Toten- 
gräber kaufen. Wird der Commiſſarius wieder, ſo ſoll er 
weiter begraben. Muß er ſelbſt in die Grube, dann will ich 


an ſeine Statt treten, und Ihr, Dortje, ſollt mir haushalten, 


wie zuvor.“ u 
Das Angebot erſchien uns eine Erlöſung aus unferer Not. 
Und wurde der Pakt auf Leben und Tod. 

»Und ſeltſam war's. Als der Pakt gemacht war und unter⸗ 


zeichnet, fing mein alter Adam an, ſich in ſeinem Bette zu. 
ſtrecken und ſchien keinerlei Luſt mehr daran zu finden, ſich dem 


Mynheer Tod zu entziehen. Er ſchlummerte ein, ruhig und 
friedlich, und der Herr Oberſtleutnant trat an ſeine Statt. 
Die Leute in Arnſtaaden haben ſich zuerſt gewundert. Später 
haben ſie den Prozeß mit dem Bürgermeiſter erlebt und oft des 
Oberſtleutnants Schwur vernommen, er wolle den Ungerechten 
mit eigener Hand verſcharren. Drum meinen ſie, er habe in 
jener Nacht einen jo ſchweren Verluſt an Geld und Gut in Pa- 
pieren erlitten, daß er, mit Verlaub zu ſagen, eine Art Narr 
geworden fei.. Ich kann's nicht finden, ſage nichts wider ihn, 
obwohl er oft ſchlimmer flucht als ein Spanier oder Türke. 
Aber fo, wie er ijt als Commiſſarius, ijt er recht, Jüngferlein!“ 

Regine aber ſann dem Schickſale ihres Ohms Jakobus nach. 
Reich war er geweſen, glücklich war er aus Indien zurückgekehrt. 
Aber hier in Holland, dem friedlichſten Lande der Welt, hatte 
Unglück noch einmal ihn geſchlagen. ö 

Friedel ſagte, nachdem er lange nachgeſonnen hatte: „Ich 
bin des ſicher, der Oberſt van der Stuift hat nie etwas 
mit dieſen Papieren zu tun gehabt. Es iſt die Wahnidee eines 
Menſchen, der vom Roß geſtürzt iſt. Irgend etwas muß er ver⸗ 


geſſen haben. Ich habe Exempel davon gehört, daß ber Menſch 


durch einen Sturz ſein Gedächtnis verlieren kann.“ | 

Regine lag zurückgelehnt in ihrer Ecke und fragte verträumt: 
„Was iſt aus dem Sattel geworden und aus dem Zaumzeug 
und allem, was auf dem Pferd war?“ | 
Dortje hob die Stricknadel, blickte über ihre ſtählerne Brille 
und ſagte: „Alles liegt, wie es abgenommen wurde, oben in 


der kleinen Speicherkammer!“ 


„In der Speicherkammer?“ rief Friedel. „Wir müſſen es 
olen!“ D 

i Und obgleich Dortje um die Sauberkeit der Stube jammerte, 
bat Friedel, bis ſich das alte Weiblein erhob, ließ ſich von 
ihr leuchten und brachte den großen Kurierſattel mit den Taſchen 
herunter, und er und Regine begannen die Schnallen zu löſen 
und das Felleiſen, den Mantelſack und die Satteltaſchen zu 
durchforſchen. 

„Was ſoll das heißen?“ fragte plötzlich die Stimme des Ohms 
Jakobus, der, vom Wind durchkühlt, in die Stube trat, um nach 
ſeinem Glaſe Grog zu greifen. 

„Ach, Ohm!“ ſagte Regine. „Dortje hat uns die Geſchichte 
von den Papieren erzählt und ....“ 

„Und?“ fragte der Ohm barſch. | 

„Ach!“ ſagte Friedel. „Wir wollten zuſehen, ob fid) ...“ 
Er ſtockte. 

„Ob ſich nichts ſinde? Da werdet ihr lang ſuchen!“ rief der 
Ohm. „Es war ein Portefeuille, mit Leder umbunden, und ich 
ſteckte es in mein Wams beim Juſtitiarius.“ , 

Er hatte diefe Worte geſprochen, während er die beiden Fäuſte 
in die Hüften geſtützt hielt. Er hatte den Blick geſenkt und 
ſtand nun ſtarr da, mit zuſammengezogenen Falten auf der 
Stirn. 

Er ſtarrte auf den Sattel. Friedel, Dortje und Regine, 
die ihn anſahen, wagten ſich nicht zu rühren, ſo ſchrecklich ernſt 
ſtand er da, und die Augen ſchienen ſich in den Sattel zu bohren, 
und plötzlich löſte ſich ein Seufzer aus ſeiner breiten Bruſt. Er 


legte die Hand auf die Augen und ſagte: „Ja, habe ich denn das 5 
Portefeuille ins Wams getan? Ich hatt's in der Hand, ſaß auf 


dem Gaul, trank ein Glas Wein, das mir gereicht wurde. Der 


Aktuarius hatte es vom Wirtshaus herübergeholt.“ Und plötz⸗ | 


lich beugte er fid) über den Sattel, bog eine Ledermaſche zurück, 


die eine Geheimtaſche verbarg, knöpfte das Lederband auf, griff 
hinein und erſtarrte. ee 
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uns abgeſprochen wurde. Mein Alter grämte fid) gar ſehr, da | 


gegen ihn betragen, den Gott auf der Welt Dat werden laffen!” 


verließ er fie leiſe und raſch. 


des Grafen von Stilwerden erreichte. „Friedel!“ rief ſie, wih 


ſeine erſchreckten Züge: „Regine, wie fonntejt du..“ 


Da waren die Papiere, und nun rief er: „Ja, ich habe ſie 
nicht ins Wams zurückgeſteckt, denn ſie waren in das Lederwams 
eingenäht, aus Vorſicht, und die Taſche hatte ich aufgetrennt 
oben beim Juſtitiarius. Und dann, wie ich auf dem Gaul ſaß, 
fiel's mir ein: Sicher iſt die Taſche nicht. Und ich tat ſie in die 
Geheimtaſche des Kurierſattels. Oh, ich törichter, elender, 
dummer Menſchl“ 

Dann ſprang er auf, riß Friedel und Regine an ſich und küßte 
fte, nahm Dortje, ſchwenkte fie in die Höhe, daß ſie erſchreck 
die Stricknadeln fallen ließ, und rief: „Gott hat mich von 
einem Alpdruck befreit!“ 

Er ergriff den Hut und rief: „Zur Stunde gehe ich zum 
Oberſten van der Stuift. Ich habe mich wie der gemeinſte Kerl 


„Oh, wie glücklich bin ich!“ rief Regine und warf ſich Friedel 
an die Bruſt. 
„„Wilhelmus von Naſſauen!“ fang der Papagei, denn aud er 
wollte ſeine Freude bezeigen. 
Dortje aber ging ſtill hinaus und ließ die beiden allein. 
Regine ſchlang den Arm um Friedels Nacken und rief: 
„Oh, wie glücklich bin ich, daß der Ohm Jakobus heimgefunden 
hat zu fid) ſelbſt. Sahſt du es, wie er befreit die Tür hinter fid 
zuſchlug? Wie gut kann ich ihn verſtehen! So ungerecht und 
zornig ſind wir Menſchen nur da, wo wir lieben wollen und es 
nicht können, wenn nicht ein Riegelchen in der Kammer der 
Seele aufſpringt. Wenn wir vor uns zu ſcheu find, Friedel, dann 
wollen wir es nicht wahrhaben oder laufen davon, wie ich 
törichtes Mädchen geſtern vor dir!“ 
Friedel ſchwieg. Er ſenkte den Kopf. Plötzlich griff er nach 
dem Blatt, das er gezeichnet hatte, und zeigte es dem Mädchen. 
Regine wurde über und über rot, denn [ie ſpürte aus dem glet: 
lichen Bildchen, das fie mit einem Krönlein vor einem Spiegel 
chen darſtellte, daß dacinnen ein leifer Vorwurf ob ihres Hoch⸗ 
mutes enthalten war. 
„Nein, fo bin ich nicht!“ ſagte fie. 
Friedel prüfte noch einmal ihre Züge und antwortete: 
„Doch, Prinzeſſin Regine, ſo ſeid Ihr. Und der Page muß 
nun wieder in die weite Welt, bis er wirklich würdig wird, vor 
ſeine Königin zu treten!“ , 
„Nein, Friedel, ich laſſe dich nicht! Wofür habe ich diefe 
Wochen gelitten? Dafür, daß id) bid) wicder verlieren fot?” 
„Ach, Regine!“ ſagte Friedel. „Als ich auf meine Frage von 
einem alten Hollandſchmann hörte, daß Commiſſarius van de 
laatſten Depeſchen ein Totengräber ſei, da jubelte in mir alles 
auf. Zu dir wollte ich und dich tröften und fagen: ‚Bleibe und 
warte auf mich! Und in ſieben Jahren, wenn ich ein Meiſter bin, 
dann komme ich unb heuere dih! Aber nun, wo du gar eine 
Reichsfreifrau werden wirſt, da muß ich ſo tun, wie du mir 
hießeſt, als wir Abſchied nahmen am holländiſchen Rhein!“ 
„Friedel, willſt du mir meinen Jungfernſtolz noch weiter nad: 
tragen?“ rief bas Mädchen voller Leidenſchaft, warf ſich dem 
Jungen wild an die Bruſt und gab ſeinen Mund nicht eher feel 
bis fie erſchöpft auf den Stuhl des Ohms niederſank. Da küßte 
er ſie ganz leiſe auf die Augen und Augenbrauen, küßte einen 
jeden ihrer Finger, küßte ihre beiden Handwurzeln, bis ſie unter 
Tränen, die aus geſchloſſenen Augen quollen, lächelte. Und dam 


Da ſie es merkte, rief ſie wild: „Friedel!“ 

„Gute Nacht, Prinzeſſin!“ klang es aus dem Kämmerchen unter 
dem Dache. | 

Da ging aud) fie in ihr weißes Jungfernſchlafſtübchen, unb fit 
lag da mit ausgeweinten, heißen Augen und ftarrte ins Dunte 
und horchte auf die Glockenſchläge, die in der Ferne begannen, 
bis Arnſtaaden auch ſeine Stunde meldete, hörte, wie es leiſe 
im Haufe raſchelte und die Tür zur Küche aufging. Aufſprang 
fie; wie fie war, lief fie hinaus, nur in Vettſchuhen und langen 
Hemd. Die Küchentür war nicht ganz geſchloſſen; fie ſtieß Nie 
auf und ſchaute hinaus in den vom Mondlicht weiß übergoſſenen 
Friedhof. Eine Geſtalt mit Kappe und Ranzen ſchritt longam 
zum hinteren Ausgang. 

Regine begriff: Das war ihr Glück, das fij davonftehlen 
wollte, und fie eilte hinter der Geſtalt her, die fie am Denkmal 


rend ſie ihr Herz preßte, als wollte ſie es mit beiden Händen 
nehmen und hochhalten. 


Der Flüchtling wandte ſich un; hell fiel das Mondlicht auf 
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„Nein, ich will 


Glück, allem Weh, 
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Aber der Satz erſtarb in ſeiner Kehle, denn er ſah das Mäd⸗ 


löſchende weiße Flamme. 


Da ergriff er ſie, hüllte ſie in ſeinen Wandermantel, ſchlang die 


Arme um die Geſtalt und küßte ſie wach. 


„Wie konnteſt du mir das antun, du Böſer!“ klagte ſie, mit 


denſelben Worten beginnend, mit denen er ſie angeredet. Das 


machte ihn ſtumm. Da ſchlang ſie einen Arm um ſeinen Hals 
und den anderen unter dem Mantel um ſeinen Gürtel und ſagte, 


während ihre Zähne im Schauer klapperten: „Nein, ich halte 


dich, und wenn ich 
ſterben müßtel“ 
Da begann er 
ſie zu tröſten und 
mahnte: „Aber, 
Regine, Prinzeſſin 
du mußt doch ein⸗ 
ſehen!“ g 


nidis einjeben! 
Ich will töricht 
ſein! Was wäre 
denn mein ganzes 
Weſen und Leben 
wert, wenn ich 
nicht töricht ſein 
dürfte? Ihre 
Haare löſten ſich 
jäh und ſtürzten 
über beide herab. 
Der Duft ihres 
Haares brach ſei⸗ 


„nen Widerſpruchj BE TRE E d 
, leiſe küßte er ſie , RIO E 


und empfandHaud) 
und Wärme ihres 
Körpers. Eng 
ſchmiegte ` fie fid). 
an ihn und legte 
den Kopf auf ſeine 
Schulter. Er 
konnte ſich nicht 
mehr regen: Wie 
verzaubert ſaß er 
da und empfand 
das Süße und 
doch ſo Schwere 
dieſes Sitzens. 
Plötzlich fühlte 
er, wie der Leib 
Reginens ſchwerer 
wurde; ihr Atem, 
der ihn ſtreifte, 
ward ſanft und 
regelmäßig. Sie 
War nach allem 


aller Freude und 


aller Qual einge . * 
ſchlafen in feinem ` Fe — ge 
Armen. Ein gutes Neues Jahr! 


„Da glaubte er, | | 
ihre Liebe felbft in den Armen zu halten. Heiligkeit überkam 
ihn, er betete: „Gott ſegne uns für und für!” | 

Die warme Nacht löfte ſich auf in einen friſchen Morgen. 
Schwalben wirbelten, Geſellſchaftsflüge verſuchend, über den 
Uferpappeln, die hellgelb funkelten in einer blauen, glänzenden 
Morgenluft. Oben im hohen Himmel lehrte das Storchenpaar 
der Arnſtaadener Kirche die Jungen das Ruhen im Winde für 


den großen Wanderflug. Die Jungen hatte es nicht recht ge» - 


macht, da klapperten die Alten ihre weiſen Lehren. Am tief- 


dunklen Waſſer des Kanals entlang ſchritten nebeneinander Arm 


in Arm Jakobus Steinhauſer und der Oberſt van der Stuift. 


Die ganze lange Nacht hatten fie zuſammengeſeſſen, geraucht, 
getrunken und geſprochen und waren wieder einig geworden in 
ihrer Liebe für die hingeſchiedene Generalin. 


d 
4 
d 


Jakobus Steinhauſer ſchaute hinauf zum Himmel und deutete 
auf die großen Flieger. | 


"time 


M Die Garteulaube - 
„Sich tragen laffen vom Winde und, feinen Strömungen nach⸗ 


chen fih reden und plötzlich zuſammenſinken wie eine jäh ver⸗ gebend, Widerſtand leiſten, das ijt das Weisheitsgeheimnis der | 


Zeichnung von Sofef Madlener 


großen Vögel. Ja, und da wir jung waren, wollten wir es ſelbſt 
tun, wo es doch nur Gott in uns ſchafft. Und wer lange jung 
bleibt, bleibt auch fern von Gott. Oder iſt auch vielleicht das 
Übermut gegen die großen Geſetze der Welt, auf daß wir Uber- 


mut in Weisheit kehren? Auch die Tatenluſt der Jugend iſt wie 


ein Strom Gottes und ſoll nicht gehemmt werden!“ 
Beide traten fie ein durch bie Rückpforte des Friedhofs und 
gingen durch den Mittelgang; war doch der Friedhof, der ſie 
aufnahm, der Ha⸗ 
fen der Ruhe nach 
all den  Geijtes- 
fahrten dieſer 
Nacht. Da gewahr⸗ 
ten ſie neben dem 
Grabmal des Gra⸗ 
fen von Stilwer⸗ 
den über einem 
braunen Wanders 


res und das ge⸗ 
rötete Hhrchen 


daneben. einen 
Schopf dunklen 
Kraushaares. Der 
Mantel war vorn 
ein wenig ausein⸗ 


ſah man ein Jüng⸗ 
lingsknie und bnr- 
über das Weiß ei⸗ 
nes Nachtgewandes 


geſtrickten Pantof⸗ 
feln ein Stück 

nackten, zarten 
Beines. 


Stuift hielt Jato- 
bus Steinhauſer 
an. Der erſchrak. 
Oberſt van der 


VUnbegreiflichkeit 
der Jugend! Erſt 
wollte ſie ihm da⸗ 
vonlaufen, dann 
wollte er ihr da⸗ 
vonlaufen. Da iſt 
ſie ihm nachge⸗ 
ſprungen aus dem 
Bette und hat ihn 
feſtgehalten, unbe⸗ 
kümmert um den 
Friedhof und die 
Toten. In Schmerz 
und Liebe haben 
ſie die Nacht ver⸗ 
| bracht und das 
erſte Glück eines jungen Lebens gerettet! Du darfſt ihnen 
nicht zürnen!“ b em ! ur 

Heller ſchien die Sonne. Die Vögel ſchrien jubelnd Herbſt⸗ 
abſchied vom Lande. Majeſtätiſch ruhten die ſchwarzweißen 
Schwingen der Störche in der Luft. Und im Glücke ſeligen Err 
wachens ſchlugen die beiden jungen Menſchenkinder auf der Bank 
vor dem Grabmal des Grafen Stilwerden die Augen auf. 
` Bum erſtenmal war des Jakobus' Steinhauferblut zur Ruhe 
gelangt. Und es hatte eines Toten auf dem Breiten Steine, einer 
Seefahrt um die halbe Erde und vieler Jahre des Hin⸗ und 
Hergetriebes bedurft, daß er die Stunde fühlte, da er ſich ſelbſt 
und ſeine Unruhe vergaß. Wie der Atem Gottes ging der Wind 
durch die herbſtlichen Zweige, | : 

Jakobus Steinhauſer aber faltete die Hände. Er betete: „Ihm, 


» 


dem Schöpfer und Vernichter, fei Dant!” 


Ende 
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mantel eine Flut 
ſilberblonden Haa⸗ 


eines Mädchens, 


andergefallen, da 
und aus blauen, 
Oberſt van der 


Stuift fagte: „O 
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;n der Stelle, an der die Spitze 
des Nildeltas aus dem ſchmalen 
mE. Tal hervorgeht, das der gewal⸗ 
tige Strom durchfließt, um das 
Land Agypten zu bilden, haben 


denz angelegt. Dort ſaßen ſie an geſicherter 
und gebietender Stelle, im Rücken das ſchwer 
zugängliche Oberägypten, vor fid) das offene 
Delta und durch die Wüſte wie auf dem 


ländern des Orients. d 


Pharaonen dort refidiert unb fid) ihre Gräber nicht weit vom 
Palaſt entfernt gebaut. Die Schlußſtücke dieſer Grabanlagen, 
"die Pyramiden, find Wahrzeichen ihres Reiches geworden. Aus- 
nie grabungen in den letzten Jahrzehnten haben erft bie vor ben 
Pyramiden erbauten Tempel wieder ſichtbar gemacht. Die 
größten Pyramiden liegen bei dem Dorfe Giſeh nahe Kairo, der 
heutigen Hauptſtadt Agyptens. Man fährt jetzt mit der Straßen⸗ 
bahn dort hinaus, wenn man nicht, ebenſo ſtillos, das am Nil 
ſelbſtverſtändliche Auto nimmt. Schon von weitem ſieht man 
d die beiden größten Pyramiden der Könige Cheops und Cbafré 
j.. auf der Höhe des Wüſtengebirges liegen. Man ſteige nur ein 
paar Stufen auf die ihrer alten Verkleidung beraubten Gtein- 


1 


borgenen Anlagen heraus, die die ganze Fläche zwiſchen den 
beiden größten Pyramiden bedecken. Dort liegt ein Reihen⸗ 
friedhof, mit regelmäßigen Straßen (vgl. Abbildung 1), wie eine 
. Stadt angelegt. Jeder Häuſerblock ift ein Steinmaſſiv, das 
„Grab eines vornehmen Agypters, der einem der königlichen Gr. 


nur ihr gewaltiges Grab entworfen hat, ſondern auch den Fried: 
| | hof ihrer Großen. E a M" 
Den Gräbern der Vornehmen der 4. Dynaſtie ift durch die 
jd | regelmäßigen Straßenzüge auch gleiche Größe und Anlage ge: 
geben. Jedes Steinmaſſiv ift rechteckig und hat ſchräge Außen- 
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Abb. 1. Blick über den Friedhof, 
dahinter die großen M 


wünde. und ein flaches Dach, ähnelt alſo 


| bie Pharaonen um 3000 vor Chr. ihre Reſi⸗ 


Meere den Weg zu den anderen Kultur 


ſcheidend, daß feine Angehörigen v 


' maffen hinauf, dann heben fid) aus der Wüſte die vorher oer, - 


* bauer der Pyramiden gedient hat. Es muß ein genialer Ctübte- 
bauer geweſen fein, der den Pharaonen der 4, Dynaſtie nicht 
a 


durchaus unſeren Grabhügeln. Die Cin: 
geborenen nennen ein ſolches Grab „Ma⸗ 
ſtaba“, nach ihrer arabiſchen Bezeichnung 
für die gleichgeſtalteten Bänke (Maſtaba) 
aus Ton neben ihren Haustüren. -Unter 
dem Grabhügel liegt die Kammer mit 
dem Sarge des Beſtatteten, tief im felſigen 
Boden, zugänglich nur durch einen ſenk⸗ 
rechten Schacht, der auf dem Dach der 
Maſtaba beginnt. In der Kammer ſteht 
nur der Sarg aus Stein oder Holz; Bei- 


Durch das ganze dritte Jahrtauſend vor Chr. haben die | gaben find dort felten, höchſtens ein ſteinerner Erſatzkopf ijt bin- x 


Lage helfen, an die der 


eingelegt. Er ſoll dem Toten in einer | | 
Sorge gedacht hat: daß 


alte Agypter offenbar mit beſonderer 
er nämlich ſeinen Kopf verlieren 
Geiſter oder andere Gefahren. 

Für das Leben des alten 


und Gebeten zu ſeinem Grabe kamen. Sie mußten dort Wünfche 


ſprechen, ihn vor Hunger und Mangel ſchützen und die Speiſen 


niederlegen, von denen er leben ſollte. Die Darbringung ge 


ſchah vor einem Stein, der in die Außenwand der Maſtaba ein⸗ 


aefeBt war. Er hatte entweder nur die Form einer rechteckigen 
Platte, wie wir ſie vom Grabe des Prinzen Onu in das Hil⸗ 
desheimer Muſeum bekommen haben, und dann war auf ihr 


das Bild des am Gabentiſche ſchmauſenden Grabherrn bare 


geſtellt. Oder er war eine ſcheinbare Tür, die ins Senfeits 
führte und hinter der man ſich den Verſtorbenen dachte. Solche 
Scheintüren gehören zur Ausſtattung der ägyptiſchen Gräber 


und haben zuweilen monumentale Form, wie unſere Scheintür 


der Prinzeſſin Wenſchet. An den Maſtabas der 4. Dynaſtie iſt 
die geſchilderte Opferſtelle immer von einer Mauer umgeben. 
Der betende Angehörige befand ſich alſo ſtets von der Au 


welt abgeſondert und konnte ſich ungeſtört und unbeobachtet | 


der Erinnerung an den Verſtorbenen hingeben. . 
| weit ausſchauenden Städtebauers 


Der großartige Plan des fd Gti 
der 4. Dynaftie (um 2900 v. Chr.) ift nicht, ausgeführt worden. 
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Abb. 2. Die Herden des Ahemka an Rindern, Eſeln, Schafen und Ziegen, die zur Ablieferung der Steuern vorgeführt werden 


Zwiſchen den Gruppen von Maſtabas der 4. Dynaſtie waren zurechtfinden, aber leicht verlaufen konnte und ſchnell vor du ` 
| Flächen freigeblieben, und als dann in der 5. Dynaſtie (um Mauer ſtand, die zum Umkehren zwang. | 
MM po E. US EN | Was ich im vorſtehenden geſchildert habe, war an Ort und 
f 3B: KA PERT EN C A NE EET — Stelle früher nicht zu ſehen und iſt erſt durch die Aus; 
ni AS EUR EE DE grabungen bekannt geworden, bie vor über zwei Jahrzehnten 
E eeu D SEET zi auf dieſem Gelände begonnen wurden. Im Jahre 1903 vet: 
einigte fid) der aus Hildesheim ſtammende Großkaufmann 
Wilhelm Pelizaeus in Kairo mit Profeſſor Steindorff von 
der Univerſität Leipzig, um den Friedhof ber Maſtabas 
zwiſchen den beiden größten Pyramiden von Giſeh freizw 
legen. Später trug Herr Pelizaeus ſogar allein die Koſten 
der Grabung von Profeſſor Steindorff, und endlich ſchloß er 
; ſich mit Profeſſor Junker aus Wien zufammen, um die 
5 — Arbeiten fortzuführen. Als man nach dem Kriege op eine 
RE — ii: Wiederaufnahme der Grabung denken konnte, faßten Wien, 
Leipzig und Hildesheim mit Herrn Pelizaeus, nunneht 
Dr. Phil. h. c. der Landesuniverſität Göttingen unb Ehren. 
bürger feiner Vaterſtadt, gemeinſam den Entſchluß zur de 
endigung. Die Ausgrabungen find im letzten Winter wieder 
aufgenommen worden, und der Friedhof wird im lommen 
— den völlig freigelegt fein. Bevor die Grabungen eir 
SE ſetzten, ließ der Sand nicht erkennen, was unter ihn 
ruhte. Man [ab wohl hier und dort den Jg? 
einer Maſtaba ſich abheben. An einzelnen Stellen 
war man auch in die Tiefe gegangen, und man blidit | 
dort in Kammern oder Schächte hinein, die anbersu 
ebenſo liegen mochten. Aber man war doch überall 
auf Vermutungen angewieſen, und unſere Kenntnis 
von der Beſtattung des Alten Reichs war reh 
dürftig. Man ging guten Mutes an die Aridi 
Eine Fläche, die nach der Senkung des Bodens t 
Straße zwiſchen zwei Maſtabas zu ſein ſchien, wur 
ausgeräumt. Eine Kolonne von geſchulten Ber 
arbeitern griff zur Hacke und ſchob den loſen, trockene 
Sand in kleine Körbe. In raſcher Folge wurden 


€ 3 — 


Abb. 3. Eingang zur Grab. 
kammer des Ahemka nach 
der Auffindung 


2600 v. Chr.) ſchwächere 
Zeiten kamen und eine 
größere Zahl von Gräbern 
für Menſchen geringerer 
Leiſtungsfähigkeit verlang⸗ 
ten, da richtete man ſich 
nicht mehr nach dem ur: 
ſprünglichen Entwurf. Hier 
baute fih jemand ein Grad, e N A EE) — 3 
mit dem er eine Straße im „rc p V A d 

Viertel ber alten Maſtabas N N E — Nm 
durch einen Berbinbungs- SS NN q . v 
bau zuſetzte. Dort nahm A E A. vỹQV MAT. nn TE i Viu ae ce M 0 
eine Gruppe von Leuten : NN XL MI AK te ; 

eine freie Fläche in Ans e ui 
ſpruch und errichtete dar⸗ . TTT e : en SE 12 Vat CC 
auf eng gebrüngte Gräber, 7 E e // mo ur 
in benen bie Std die ai KR Z TE SÉ E aA - Ar 

nebeneinander in die Tiefe Abb 4 Cem ge Reise og 
gehen (vergl. Abbildung 1 ſtabas de 85 E Dyn ee Hilfe 
im Vordergrund). SIL der ne Feldbahnen auf perii. 
6. Dynaſtie (um 2400 v. denen Linien. Der Sand wird. 
Chr.) endlich wurden die auf einem nach Norden hinaus. 
Gräber noch ſchneller und ragenden Damm abgefahren 
flüchtiger angelegt. Einige 

wurden noch aus Kalkſteinblöcken errichtet, aber die meiſten 
Geet les au SE e Ziegeln, um ſich ſchnell ES 

ein paar Kammern und Mauer ü MEC : Rr AU T D o lm Gm 
bildung 5). So bildete der Friedhof i d en Abt, 5. Bhd in eine Gräberftraße wahrend der Ausgrabung y 
` Reichs ein wirres Durcheinander, in dem man ſich ſchwer Hintergrund eine GE SE pau ihr tleinere Brit 
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dieſe von bereitſtehenden A—————— ner ng EN 2 m E ar „„ «arii S bes Uhemka zu Tage. x 
: . i aes d ' ` um DER TEN EE SÉ na N j HR 3 a, ee e: a E Schließlich . as bie. ; 


"Männern ober Jungen 
onali und auf einem 
vorgeſchriebenen Wege 
weggetragen. Je mehr 
ſich an der Stelle der 
Ausgrabung der Sand 
entfernte und den Blick 
auf bie alten Grab- 
anlagen freigab, um 
ſo mehr wuchs draußen 

am Ende des Friedhofs 
ein Damm vor den aus⸗ 
geſchütteten Körben hoch. 

Iſt der Weg zwiſchen 
dieſen beiden Endpunk⸗ 
ten der Arbeit weit, ſo 
ſchaltet man eine Feld- 
bahn mit Kippwagen 
ein (vgl. Abbildung 4). 
Allmählich iſt auf dieſe 

»Weiſe die Straße zwi⸗ 

ſchen den Maſtabas ſicht⸗ 

bar geworden, der Sand 
iſt weggeſchafft, und wir 
ſtehen heute wieder auf 
dem gleichen Boden, auf 

dem die Agypter des 

Alten Reichs im dritten 
Jahrtauſend vor Chr. 
gewandelt find. Segt ift 
es ſchon eine Bergbeſtei⸗ 
gung, wenn man auf 
das Dach einer Maſtaba 
klettern will. Es lohnt 
ſich aber (vgl. Abb. 4), 
denn von dort oben über⸗ 


— 


6. Betrieb der 


= Ne, É T > 
^w e / , wg tisu e 


— . —ũ—ũ 


d 
GER h 
| 
ger" a7: 


Ausgrabung: Wegſchafſen des 


ganze Maſtaba freige— 


legt, und man hatte ein 


typiſches Beiſpiel für ein 


Grab vor ſich, wie es. 


am Ende der 4. oder 


ten Maſtabas gebaut 
war. Nahe der Ecke des 
Steinmaſſivs war eine 
Kammer ausgeſpart, de— 
ren Wände mit Reliefs 
geſchmückt waren. Kame 


im Gegenſatz zu den 
groben Blöcken des 
Steinmaſſivs. 

Vor zwei Jahren wa— 


Herr Dr. Pelizaeus vor 
dem Kriege mit der 
ägyptiſchen Regierung 
begonnen hatte, 


ren Verhandlungen, die 


im Anfang der 5. Dy 
naſtie zwiſchen die ale. 


mer und Eingang find. 
aus feinſtem Kalkſtein, 


zum. 


(27 


Abb. 
Sandes in Körben und durch eine Feldbahn. Eine Straße 


zwiſchen den Maſtabas der 4. Dynaſtie wird freigelegt 


ſieht man nicht nur die 
C^ Anlage des Friedhofs 
mit den Steinmaſſiven 
% der Maſtabas, ſondern 


e auch den weiteren Verlauf der Bahnen, deren Wagen man im Abſchluß gekom— 

" Auge behalten muß, wenn es fein Unglück geben fol. Im Hinter- men. Die Blöcke der N 
nr grund ragt der Damm aus dem Friedhof heraus, ein unfhöner — Grabkammer des 1 
. Zeuge der Tätigkeit der Ausgräber. Und hinter ber weißgelben Uhemfa wurden ; 


nach Hildesheim 
geſchickt. Heute ſteht 
die Kammer mit 


5 Wüſte blickt man auf die wohltuende grüne Farbe des Frucht— 
o lands, in dem Gruppen von Palmen und helle Dörfer ſichtbar 
cë find. Am Horizont zieht fih als ſchmaler Saum die Gebirgs— 


KE 


: wand der arabiſchen Wüſte hin, ähnlich wie bie unfrige ge- dem fie umgeben ß T 
$! ſtaltet, aber ohne Friedhof und nur für den Naturforſcher be- den Teil der Ma- ¹ . 8 
1 merkenswert. ſtaba im Pelis f | 


Abb. 7. Weſtwand ber Grabtammer des 
Ahemka mit einer Scheintür als Opferſtelle 
für (eine Gattin Hotep⸗abes. Das Ehepaar 
iſt mit ſeinen Kindern neben der Scheintür 
E dargeſtellt f 


zaeus⸗Muſeum zu 
Hildesheim wieder 
ebenſo wie einſt 
auf dem Friedhof 
von Giſen. 


C Œs ift ſchon über 20 Jahre her, da wurde eines Tages aus dem 
e Sande ein Block mit Hieroglyphen ſichtbar. Man erkannte ſchnell, 
daß hier ein Opfergebet für den „Schreiber des Hauſes der 
y Urkunden Uhemka“ (vgl. Abbildung 3) eingemeißelt war, und 
die weitere Freilegung brachte den Eingang zur Grabkammer 
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Anfang ein Räuchernder 


ka, mit Gaben für ſeine Opferſtelle belade 
| : 157 


Abb. 8. Angehörige und Diener des Ahemk 
1926 Nr. 52 


Echo findet. 


von Schlüſſelblumen und Maiglöckchen 
Kaiſerin zu ihrer kleinen Tochter. 
Hund tu dich freuen!“ 


chen, in dem lichten, bauſchigen Kleid, 


daß die Kaiſerin hinausgegangen war 
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Die Wiederaufſtellung in Hildesheim bringt die feinen Reliefs 
der Grabkammer durch elektriſche Beleuchtung zu glänzender 
Wirkung. Leicht und bequem läßt ſich hier feſtſtellen, was am 
urſprünglichen Standort nur mit großer Mühe und bei ſchlechtem 
Licht zu ermitteln war. Für die richtige Beleuchtung ihrer 
Kunſtwerke haben ja die alten Agypter nach unſerer Meinung 


meiſt wenig Sinn gezeigt; Reliefs und Statuen ſtehen in Jalb: 
dunklen Räumen. In der Hildesheimer Grabkammer fällt der 


Blick des Eintretenden zunächſt auf die Weſtwand (vgl. Ab⸗ 


bildung 7). Dort ſteht Uhemka mit ſeiner Gattin, vor ihnen 


ein Junge, hinter ihm ein Mädchen. Mutter und Tochter 
tragen kurzgeſchnittenes Haar. Der. Sohn ift. zwar noch nackt 


wie ein Kind dargeſtellt, hat aber ſchon den Titel „Schreiber des 
Hauſes der Urkunden“, der zeigt, daß er ſeinem Vater im Amte 


gefolgt iſt. Darunter ſitzt Uhemka vor dem Opfertiſch, auf dem 


ſpitze Brote, Fleiſchſtücke und eine gebratene Gans liegen, 


während Angehörige weitere Opfergaben herbeibringen. 
Die Weſtwand der Grabkammer enthält an jeder Seite eine 


Scheintür, wie wir ſie aus den älteren Maſtabas kennen, die 


linke für den Grabherrn beſtimmt, die rechte für ſeine Gattin 
Hotep⸗abes. Auf unſerem Bilde iſt die letztere ſichtbar, vor der 


die Gaben für Frau Hotep⸗abes niedergelegt werden ſollten. 


Die Wände der Grabkammer zeigen an mehreren Stellen, wie 


die Angehörigen und Angeſtellten in langem Zuge mit ihren 


b | 0 S : | v | B 
ies ſoll nicht etwa eine philo- 
ſophiſche Abhandlung über bie 
Freude werden; wir alle fen- 


nen ihre unbedingte Notwen⸗ 
digkeit für das Glück des 


en 


haben Prentice Mulford ge- 
lefen, wir alle kennen das ent, 
züdende Gedicht von Conrad 
Ferdinand Meyer: „Mit nur 
ein bißchen Freude“ — wir 
kennen den alten Horaz und 


fein weifes „Carpe diem" — — darüber will ich nicht reden, ich 
will nur erzählen von denen, die ſich einſt gefreut und deren 


Gefühl — lang iſt es her — vielleicht noch heut in uns ein 


* 


Es war an einem ſchönen Frühlingstage, als die Kaiſerin 


Maria Thereſia in den Gartenſaal trat, 
deſſen hohe Fenſter auf den Park von 
Schönbrunn hinausgingen. Alles war 
von Sonne überflutet, Flieder und 
Goldregen blühten, man ſah ganze Bete 


durch die hohen Scheiben, alle Vaſen 
und Etageren waren mit Blumen ge- 
füllt, es war ein herrlicher Duft und 
eine köſtliche Friſche, die hereinwehte. 
„Schau, wie wunderſchön!“ ſagte die 


„Schau, wie das ſchön ift, Antoinetterl, 

Jauchzend ſchlug das Kind die Händ⸗ 
chen zuſammen! — Es ſah ſelbſt aus 
wie ein lebendiggewordenes Schneeglöck⸗ 


ein grünes Kränzlein ſchräg in den 
blonden Locken. Das Prinzeßchen ſchaute 
all die ſchönen Blumen an, lief von 
Vaſe zu Vaſe, hüpfte von Fenſter zu 
Fenſter, betrachtete all die Lenzes⸗ 
wunder, die da ausgebreitet waren. 
Doch bald war ſie des Spielens müde, 
wandte ſich um und bemerkte plötzlich, 


und ſie allein war — ganz allein in 
dem großen, großen Saal — — ganz 


Die Gartenlaube 


menſchlichen Lebens, wir alle 
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Zeichnungen von Heribert Dangl 
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Gaben kommen (vgl. Abbildung 8). Es find Männer und 


Frauen, auch ein Junge dabei, und ſie tragen Brote, Krüge und 
Geflügel; die beliebte Gans erſcheint ſowohl gebraten wie lebend. 
Die Tiere, die Uhemka verzehren ſoll, ſind von ſeinen Herden 


als Abgabe geliefert. An einer anderen Wand der Grabkammer 
ift dargeſtellt, wie diefe Abgaben gebracht werden (vgl, Ab: 
bildung 2): Die Rinder, Eſel, Schafe und Ziegen werden von 
Hirten herangetrieben, und die beſten Tiere werden ausgewählt. 
Der Künſtler hat die Eigenart der Tierkörper glänzend ge 
troffen und ihre Haltung bei aller Knappheit doch [o fidit 


wiedergegeben, daß man über das Geſtaltungsvermögen ſtaunt. 


Das Gelände, auf dem der Friedhof ber Maftabas von Giſeh 
liegt, ſoll in dieſem Winter vollſtändig freigelegt werden. Kurze 
Zeit wird nur noch vergehen, bis es der Beſichtigung durch die 
Reiſenden freigegeben wird. Wenn dann die Touriſten aus allen 


Ländern die einzigartige Anlage kennenlernen, ſo wird die 
amerikaniſche und die deutſche und öſterreichiſche Leiſtung zu, 


tage liegen, und wir werden uns des Vergleichs nicht zu 
ſchämen brauchen. Es wird in der Tat an keiner anderen 
Stelle der Welt möglich ſein, einen Friedhof zu betreten, der vor 
5000. Jahren angelegt iſt, ſich von der Großartigkeit ſeinet 
Formen gefangennehmen zu laſſen und ſich in die Stimmung 
der Angehörigen hineinzuverſetzen, die im dritten Jahrtauſend 
vor Chriſtus an den großen Totenfeſten dorthin gewallfahrtet find, 


mutterſeelenallein! — — Da ſetzte jid) das Prinzeßchen mitten 


auf den Boden und fing an bitterlich zu weinen. — Die Tür 
öffnete ſich, und der Erzherzog Albrecht kam herein. 
„Ja, Antoinetterl, was iſt denn g'ſchehen?“ fragte er, inden 
er das Kind liebevoll auf den Arm hob. „Was tuft denn da!“ 
Da ſchluchzte das Prinzeßchen: „Ich tu' mich freuen!“ 
* 


Obgleich der September ſich ſchon ſeinem Ende zuneigte, war 
es doch fo warm wie im Hochſommer. Ein tiefblauer, fast 
wolkenloſer Himmel wölbte ſich über dem Wiener Wald, der 
noch ſeine volle Blätterpracht hatte. Nur das Grün war daraus 


verſchwunden; das hatte der Herbſt mit breitem Pinſel goldig 


und rot und braun und lichtgelb übermalt, und die Gonne 
gob ihr Licht darüber aus — und das gab eine Farbenſinfonit, 
wie ein menſchlicher Pinſel ſie nie erreichen konnte. 


Das empfand auch der junge Muſiker, der, die Brille auf ` 
ſeiner kurzen Naſe, den Hut in der Hand, ſeine kleine, gedrungene 


Geſtalt an einen Baumſtamm lehnte und in dieſer feft hör 

K baren Stille beobachtete, wie lautlos 

ein kleines, goldenes Birkenblatt nad 
dem anderen leiſe zur Erde fiel. 

„Gott, ift das ſchön!“ fagte er leiſe 
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von ber Goldmarie! — — Ja, wenn es 
Gold wäre! — Aber das kommt nut 
in Märchen vor!“ Geine Lafen waren 
leer. Geſtern hatte er die Freunde ale 
zum Konzert von Paganini eingeladen, 
die beiten Plätze hatten fie gehabt — 
der Schwind hatte gewarnt: „Schuberll, 
all dein Geld für einen Abend! — 
Tu's nicht, Franzl, fei geſcheitl“ — 
„Hör auf!“ hatte ihm Schubert da ge 
antwortet. „So ein Genie, ſo einen 
i Teufelskerl müßt ihr alle hören!“ — 
und ſo waren fie hingegangen und 
hatten fih vollgeſogen von Klangſchön⸗ 
heit und hatten fih berauſcht an der 
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tiefen, ſeelenvollen Ton dieſes Itr 
| lieners. Die halbe Nacht hatten fie zu 

Kee: ſammengeſeſſen und geſchwärmt, den 
Schubert war davon das Herz noch vol. 
Es trieb ihn hinaus zu ſeinem geliebten 
Wiener Wald, feinem beſten Verttau' 
ten, feinem treueſten Echo für jede ſeiner 
Stimmungen. Er warf Hut und Gtod 
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vor fih hin. „'s ift wie im Mäcchen 


diaboliſchen Fertigkeit und an den 
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neben ſich und legte ſich unter einen Lindenbaum, durch deſſen 


ſeine Brillengläſer hinauf in den unendlichen Ather, ergriffen in 
ſeiner Seele von der Schönheit der Natur, bis die Augen ihm zu— 
fielen. Als er erwachte, | : 
stand die Sonne ſchon tief | 
hinter bem Wald. Ihre 
| Strahlen fielen auf. ben 
Weg, und Schubert wußte, 
daß an deffen Ende eine 
kleine Wirtſchaft war, 
in der es einen guten 
Heurigen gab. — Jetzt ein 
Glasl Wein! dachte er und 
griff mit den Händen in 
ſeine leeren Taſchen. Kein 
! Kreuzer war mehr darin! 
' — „Ja, ich hab's ja ge⸗ 
~.  "wuft,-— und reuen tut's 
mich gar nicht!“ — Reſig⸗ 
; niert ſtand er auf und 
griff nach ſeinem Hut. — 
„Halt! Was ift bas? — 
Da klimpert ja was! — 
Jeſſes, Maria und Joſef! 
Da liegt was im Hut!“ — 
Er griff mit der Hand in 
feine braunen Schneckerl⸗ 
locken und lachte vor ſich 
hin. — „Da hat mich einer 
für einen Vagabunden gë: 
halten und mir was 
g'ſchenkt! — So a Freud'!“ 
lachte er, „ſo a Freud! 
Aber jetzt den Heurigen!!” 
, O 
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Es hatte wieder die 
ganze Nacht geſchneit. Die 
Flocken waren ſo dicht ge⸗ 
fallen, daß an den Stra- 
ßenſeiten ganze Mauern ; | 
von Schnee aufgeſtapelt waten. Auf den Dächern lagen die 
dicken weißen Federbetten von Frau Holle, auf allen Türmen 
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buntes Laub der blaue Himmel. guckte. — Er ſchaute durch. 
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e — Nummer 52 
und Erkern häufte fid) der Schnee, die Drachen auf den Waſſer— 
rohren hatten weiße Wattemäntel um, alles leuchtete in Rein: 
heit und Weißheit. | 
€s war nod) früh am Tage, als Frau Berg die Fenſter 
: SUE öffnete und faſt mit Bes 


rührten Schnee vom Blech 


an 


immer, auf die: Dächer, 
denn Bergs wohnten im 
fünften Stock und hatten 
nun [don feit Jahren diefe 
Ausſicht. — Heut war das 
alles faſt blendend, denn 
die kalte Winterſonne ſchien 


\ 
~ H 
A ^ x 
A = 


à 
e Ga? VS 4 
— d 
1 


SE 
92 


— — 


zernden Schnee. — Da et: 
ſchien auf einem Schorn⸗ 


geſchnittene Silhouette, der 
ſchwarze Oberkörper eines 
kleinen Schornſteinfegers. 
„Guten Morgen!“ rief er 
der Frau am Fenſter zu 
und winkte mit ſeinem 
runden Beſen zum Gruß. 
Ein Kaminkehrer bringt 
Glück, dachte ſie. Möge es 
wahr werden! — Wie 
ſehnte fie fid) danad! Die 
Sorgen waren überwälti⸗ 
gend, trotz aller Tapferkeit 
war ſie oft nahe daran, zu 
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kaufte jetzt Bilder; die 


Mann für ben Poſtkarten⸗ 
vertrieb machte, reichten 
knapp für das Eſſen hin 
und zur Milch für den 
Kleinen. Ach, das Kindl — 


Und der Wirt, der die Miete verlangte und mit Exmiſſion 
drohte! — — Geſtern war ſie noch bei ihm geweſen und hatte 


um Stundung gebeten. „Übermorgen!“ hatte ſie geſagt. „Warten 
Sie, bitte, bis übermorgen! Morgen iſt nämlich mein Geburts: 
tag, und da möchte ich fo gern Ruhe haben! Alfo, bitte, warten 
Sie den einen Tag!“ — Das hatte der Wirt aud) verſprochen. 
— Wo ſie aber übermorgen das Geld hernehmen ſollte, davon 


hatte fie keine Ahnung. — — Fröftelnd zog fie das Tud 


feſter um ihre zarten Schultern, denn es war bitter kalt, und 
Holz war nicht mehr da. — Da klingelte es. — Ein Schutzmann 
ſtand vor ihr. „Iſt das hier richtig bei Frau Maria Berg? 
„Ja. Was wünſchen Sie?“ 
„Sie müſſen das hier unterſchreiben!“ Und damit übergab er 
ihr einen Zettel. — Ach, dachte fie, der Exmiſſionsbefehll 
„Ich unterſchreibe nichts ohne meinen Mann, und der ijt jekt 


N nicht zu ſprechen“, ſagte ſie. 


„Nee, nee, das müſſen Sie unterſchreiben! Das is für Gie, 
Maria Berg, und hier is das Paket!“ 

„Ein Paket? Das ift wohl ein Irrtum!“ 

„Nee, nee, det ſtimmt! Hier ſteht es, Fundbüro!“ 

„Ich habe ja gar nichts verloren. Das kann nicht ftimmen!“ 

„Doch, es ſtimmt! — Was über ein Jahr nicht abgeholt wird, 
geht an den ehrlichen Finder zurück. Sehen Sie nach, dann 
wiſſen Sie Beſcheid!“ 

Sie öffnete das Paket. Vor ihr lag eine ſchwere goldene Hals 
kette, deren maffin gearbeitete und wundervoll ziſelierte Glieder 
wohl aus der Werkſtatt von Caſtellani ſtammen mochten. — Ja, 
fie erinnerte fih — — Vor langer geit hatte fie dieſe Kette auf 
der Straße gefunden und auf die Polizei gebracht. 

„Und num [oll diefe Kette mir gehören?“ fragte fie.. 

„Na, freilich! Hier ſteht's ja doch ſchwarz auf weiß! Wer 
1500 Mark. So, den Namen hierher! Ich bin eilig!“ 

„Ach, ich danke Ihnen, ich danke Ihnen!“ 

Nun ſtürmte ſie an das Bett ihres Mannes: „Reinhold, wach 
auf! Wach aufl Heut iſt mein Geburtstag, und heut bin ich 
neu geboren! Ach, dieſe Freude, diefe Freudel!“ 


dauern den ſchönen, under 


fegte. Ihr Blick fiel, wie 


ſtein, wie eine ſauber aus ⸗ 


unterliegen. Niemand 


kleinen Aquarelle, die ihr 


ungehindert auf den glite ` 
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.  Beförderungsmittel foll feinen Vorgänger in. 


bereits Rechnung getragen haben. 
Schaffung kleiner lenkbarer Luftſchiffe, deren Preis ein ſo nie⸗ 


ander verbunden. 
zweier Fahrgäſte, Man kann aber auch den Motor vorne an⸗ 
bringen, ſo daß der Mechaniker wegfällt. Die jetzige Anordnung 


ie e Größe der Luftſchife iſt bisher = 
Ständig gewachſen, und immer 
g noch plant man weitere Vergröße⸗ 
=7 X rungen. Jedes folgende dieſer 


bezug auf Umfang, auf Tragfähigkeit und auf 
die Zahl der Fahrgäſte übertreffen, die es auf⸗ 
nehmen kann. Eine Entwicklung ſcheint ſich hier 
zu erſchließen, deren Ende noch nicht abzuſehen 


iſt. Menn fidh unter Verwendung von Rieſenluftſchiffen jemals 
ein Verkehr entwickeln ſollte, was ſich heute noch nicht beur: 


teilen läßt, ſo würde dieſer dem Eiſenbahnverkehr an die Seite 


zu ſtellen ſein. Man wäre an den Fahrplan gebunden, es gäbe 
nur gewiſſe Linien, jede freie Beweglichkeit würde auch hier 


aufhören. Dieſe freie Beweglichkeit aber ijt es vor allem, die 
dem Auto ſo viel Freunde gewonnen und ihm den Weg ſo ſehr 
erleichtert hat. Auch für den Luftverkehr wird der Wunſch 
nach einer derartigen freien Beweglichkeit auftreten, die es 


ermöglicht, die Reife zu jeder beliebigen Zeit zu beginnen, fie 


unterwegs zu unterbrechen oder abzuändern. Es müßte alſo 


auch für den Luftverkehr eine Art von Auto geſchaffen werden. 


Die geſchäftstüchtigen Amerikaner waren es, die diefe Not: 
wendigkeit mit weit vorausſchauendem „Blick erkannt und ihr 
Es handelt ſich um die 


driger iſt, daß ſie auch dem Privatmann zugänglich ſind. Ein 
derartiges Luftſchiff⸗ Auto, wie man es nennen könnte, ift nun 
tatſächlich in Amerika in Geſtalt des „Pilgrim“ gebaut worden, 
der wohl das kleinſte Luftſchiff der Welt darſtellt. Seine Länge 
beträgt nur 33 Meter, ſeine Höhe noch nicht ganz 14 Meter. 
Am Schiffskörper iſt eine kleine Kabine angebracht, die drei 
Abteilungen enthält. Die vordere iſt für den Führer beſtimmt, 
die hintere für den Mechaniker, der den Motor bedient. Dieſe 


beiden Kabinen ſind durch eine Fernſprecheinrichtung mitein⸗ 
Die mittlere Kabine dient zur Aufnahme 


wurde nur deshalb getroffen, damit der Führer ſeine ganze Auf⸗ 
merkſamkeit ununterbrochen auf die Strecke richten kann. Zur 
Füllung des Ballonkörpers wurde das unverbrennliche Gas 
Helium benutzt, das in Amerika in großen Mengen dem Boden 
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Das Luftſchiff-Auto „Pilgrim“ vor ſeiner Halle 
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gegen Brand- und Exploſionsgefahr gewonnen. 


drehen kann. 
mitgeführt, den man leicht zuſammenſchieben und auseinander⸗ 


Luftſchiff hier zu: befeftigen. 


-und Loslöſen ermöglicht. 
„Verankerung durchgeführt ijt, in wagerechter Richtung frei um 


die Spitze des Maſtes drehen. Es wird ſich daher ſtets in die 
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i n | entſtrönt. 
ſind hier alſo ausgeſchaltet. 
phat einen etwas geringeren Auftrieb als 
Waſſerſtoffgas, doch iſt der Unterſchied kein 


den Zweck irgendwie in Betracht käme. 


, Wr ui " A H Weder die Geſchwindigkeit noch die leichte 


= Beweglichkeit. des Fahrzeuges werden 


durch die Heliumfüllung beeinträchtigt, dagegen wird Sicherheit 


Bei der Lan⸗ 


dung verankert man das Luftſchiff in der jetzt üblichen Weiſe 


an der Spitze eines Maſtes, ſo daß es ſich frei mit dem Winde 
Der Maſt wird in Form eines Teleſkopmaſtes 


ziehen kann. Am Landungsplatz wird er aufgeſtellt, ausgezogen 
und durch drei Drahtſpannungen feſtgehalten. 


Sproſſen ermöglichen es, ſeine Spitze leicht zu erreichen und das 
Dieſe Befeſtigung kann innerhalb 


weniger als einer Minute geſchehen, da die Verbindung der 


Spitze des Luftſchiffs mit der des Maſtes durch eine Vorrichtung 


beſonderer Konſtruktion bewirkt wird, die ein ſchnelles Verankern 
Das Luftſchiff kann ſich, ſobald die 


Windrichtung einſtellen, ſo daß der Wind an ſeinen Außenflächen 
parallel zur Längsachſe entlangſtreicht. Dadurch wird bewirkt, 


daß es dem Winddruck keine breite Fläche und keinen Widerſtand 


darbietet. Ein Loslöſen von der Verankerung iſt daher unmög⸗ 
lich. Der Maſt iſt ſo hoch, daß das Luftſchiff, wenn es durch 


von oben her wirkende Luftſtöße niedergedrückt wird, niemals 


den Boden berühren kann. Auch Beſchädigungen durch Auf 


ſtoßen fallen daher weg. 
Bei den bisherigen Probefahrten mit dem „Pilgrim“ konnten 


im Durchſchnitt 120 Kilometer in der Stunde zurückgelegt wer⸗ 
den, bei Gegenwind etwas weniger, bei Rückenwind beträchtlich 
mehr. Der Motor leiſtet 55 Pferdeſtärken. Die konſtruktive 


Durchbildung des ganzen Luftfahrzeuges iſt eine derart einfache, 
daß es in Reihenfertigung hergeſtellt werden kann, fo daß 
ſich alſo auch bei der Fabrikation die Grundſätze des Automobil 


baues anwenden laſſen. 
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Die Gefahren des bisher pere 
wendeten, jo leicht entzündlichen Waſſerſtoffs 
Das Helium 


ſo bedeutender, daß er für den vorliegen ⸗ 


Angebrachte 
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Spiel und Spaß: Die beiden Wörter klingen wie die Begriffe 
aneinander, und beide werden von den Sprachkundigen überein— 
ſtimmend erklärt als Zeitvertreib, Kurzweil, Unterhaltung. Aber 
wir fühlen den Unterſchied. „Spiel“ iſt das edlere von den 
beiden Zwillingsgeſchwiſtern, „Spaß“ das derbere. „Spiel“ iſt 
immer auch Lebensäußerung der Seele, „Spaß“ iſt Kurzweil des 
Witzes und der Sinne. Aber ſie vertragen ſich als verſtändnis— 
volle Geſchwiſter gut miteinander — die anmutige Schweſter und 
der handfeſte Bruder, die neckende Elfe und der dralle Puck. 

Zeitvertreib — Kurzweil als Gegenſatz zur Langeweile — 
„die Zeit totſchlagen“! — Als ob die Zeit ein Feind wäre, der 
vertrieben und totgeſchlagen werden muß! — Nein, die geit iſt 
köſtliches Gut, das wir verwerten wollen. „Time is money“, 
ſagt der geſchäftstüchtige Engländer. Unſinn! Zeit iſt etwas 
viel Koſtbareres als Geld: Zeit iſt Leben! Wir leben, wenn wir 
arbeiten; wir erſetzen verausgabte Arbeits- und Lebenskraft, 
wenn wir ſpielen. Das Kind ſchafft ſich im Spiel die Illuſion 
der Arbeit und erwirbt ſich damit zugleich das Rüſtzeug und die 
Freude zur Arbeit. Wir Erwachſenen ſuchen im Spiel die Er— 
holung von der Arbeit, und unbewußt finden wir dabei die 
Elaſtizität zu neuer, ernſter Tätigkeit. 

Das Spiel gehört zum Feierabend nicht nur als Ausſpan— 
nung von der Tagesarbeit, ſondern zugleich als Akkumulator 
neuer Kräfte. Das körperliche Spiel wird freilich durch unſere 
Lebensverhältniſſe — klimatiſche, räumliche, geſellſchaftliche, wirt— 
ſchaftliche — aus dem feierabendlichen Familienkreis zurück— 
gedrängt. Schade! Es könnte ſchon in Reigen und Tanz, Ge— 
ſchicklichkeitsſpielen und Sport auch da etwas mehr getan werden. 


Sonntag in Friesland. Gemäl 
(Zum 60. Geburtstag bes Künſtlers) 
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Wie die Dinge nun einmal liegen, find wir für den Familien: 
kreis meiſt auf Spiele angewieſen, die dem Gebiet der geiſtigen 
Regſamkeit angehören. Von dieſen ſcheiden Karten: und Würfel: 
ſpiele aus, weil ſie faſt immer auf eine kleine Teilnehmerzahl 
beſchränkt ſind und ſich auf einen Gewinn zuſpitzen, der dem 
Sinn der Familiengemeinſchaft widerſtrebt. Dasſelbe gilt für 
die meiſten Brettſpiele, für Schach, Dame, Feſtungs- und Mühle 
ſpiel, Salta und Mahyong. Für andere — das alte Gänſe⸗ 
[piel in feinen unzähligen Formen, das Quartettſpiel, das aus 
der mythiſchen Urzeit ſtammende Glock' und Hammer, für Lotto 
und Domino — iſt immer noch Raum und Stimmung vor⸗ 
handen, wo Kinder ſtark beteiligt ſind. Alle dieſe ſind bekannt 
genug und bedürfen keiner beſonderen Erläuterung. Aber wejent: 
lich für die Gemütlichkeit ift es, daß fie nicht leidenſchaftlich be: 
trieben werden und nicht den Charakter als Zeitvertreib ver⸗ 
lieren. „Ein gut Spiel ſoll bald aufhören“, ſagt die Weisheit 
des Volks. 

Das gilt auch für die Rateſpiele, von denen kurz den im 
vorigen Kapitel die Rede war. Sie geben treffliche Gelegenheit 
zur Entfaltung von Witz, Schlagfertigkeit, Kombinakionsgabe 
und Phantaſie, aber ſie dürfen nicht totgehetzt werden, vor allem 
nicht zugunſten einzelner, bie fid) an Geiſt hervortun oder het» 
vorzutun glauben. Im Intereſſe der harmoniſchen Unterhaltung 


ſollten dieſe Spiele abgebrochen oder abgelenkt werden, ſobald 
derartige Regungen fid) bemerkbar machen. Dazu gibt die Viel: 
ſeitigkeit der Rateſpiele ein gutes Mittel an die Hand, 
Gemeinſam iſt allen, daß einer aus der Runde das Zimmer 
verlaſſen muß, während die anderen vereinbaren, was geraten 
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„ſpielend“ gelöſt. 
Schule der Schlagfertigkeit und des Scharfſinns für alle Mit⸗ 


ſpielenden, denn es iſt oft ſchwieriger, eine geſchickte Antwort zu 
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werden ſoll. Gemeinſam ift ferner, daß der wieder Herein- 
gerufene Fragen an die einzelnen Beteiligten richtet, aus deren 
Beantwortung er die Löſung der Aufgabe zu ermitteln ſucht. 
Aber nun ſetzen die Verſchiedenheiten ein: | 

Soll eine Berfon geraten werden, fo ift die übliche Regel 
die, daß der Ratende der Reihe nad), „wie die Kaffeemühle geht” 


(alſo von links nach rechts), an jeden Mitſpielenden eine Frage 
richtet, auf die mit „Ja“ oder „Nein“, notfalls auch mit „Ich 


weiß nicht“ wahrheitsgemäß zu antworten iſt. 

Iſt ein Gegenſtand zu raten, ſo iſt es üblich, zuerſt an 
jeden Mitſpieler reihum die Frage zu ſtellen: „Wie liebſt du 
es?“, worauf der Gefragte eine Eigenſchaft des Gegenſtandes 
zu nennen hat. Führt diefe Frage nicht zum Biel, fo fängt der 
Frager wieder beim erſten an mit den Worten: „Wo liebſt du 
es?“ Bleibt auch das ergebnislos, ſo lautet die folgende Frage: 
„Warum liebſt du es?“ uſw., bis der Gegenſtand gefunden iſt. 

Ein Text (Sprichwort, Liederanfang, Zitat) kann natürlich 
nur dann erraten werden, wenn man vorausſetzen darf, daß er 
allen Mitſpielenden bekannt iſt. Dann richtet der Frager an 
jeden Anweſenden eine beliebige Frage, etwa: „Wie geht es dir 
heute?“ oder „Wo biſt du geſtern geweſen?“ Der zuerſt Ge- 


fragte muß es nun ſo einrichten, daß in ſeiner Antwort das 


erſte Wort des ausgemachten Textes vorkommt; der zweite Ge⸗ 
fragte muß das zweite Wort des Textes anbringen uſw. 

Soll eine Cigenſchaft ermittelt werden, fo find die Fragen 
ebenfalls in das Belieben des Ratenden geſtellt. Iſt z. B. 
das Stichwort „liebenswürdig“, ſo befleißigt ſich jeder Gefragte 
des größten Entgegenkommens, lautet es „grob“, ſo wird der Ton 
aufs Gegenteil geſtimmt. 

Dies ſind wohl die Hauptarten der üblichen Ratefpiele, 
die bei einiger Übung natürlich nach Belieben vatiicrt und ver- 
widelter geftaltet werden können. Man braucht dabei durchaus 
keine Angſt zu haben, daß die Frage zu ſchwierig ſein könnte. 
In einer eingeſpielten Geſellſchaft war z. B. als zu ratender 
Gegenſtand aufgegeben: „Der Nagel am linken Goldfinger des 
Rieſen Goliath“. Es bedurfte kaum zwanzig Fragen und Ant⸗ 
worten, um dieſe ſcheinbar ſo ſchwierige Aufgabe zu löſen. Es 
gibt vielerlei Kniffe, um das Raten zu erſchweren. Es iſt z. B. 
nicht nötig, daß eine beſtimmte Perſon zum Erraten beſtimmt 

z. B. 


wird; die Perſon kann ebenſogut bei jedem wechſeln, 


wenn ausgemacht iſt, daß der zweite Tiſchnachbar des jeweilig 
Gefragten von links gefunden werden ſoll, oder der ihm an 
Alter Nächſtſtehende. Dann iſt es jedesmal ein anderer aus 


der Tiſchrunde. Das ſind noch ſehr einfache Beiſpiele; bei einiger 


Gewandtheit und der richtigen Luſt am Spiel werden noch viel 
verwickeltere Aufgaben geſtellt und im wahren Sinne des Worts 
Alle diefe Rateſpiele find eine vorzügliche 


geben, als eine verfängliche Frage zu ſtellen. 
Weniger als die Ratefpiele kommen für den Familienkreis 


die allbekannten Pfänderſpiele in Betracht; ſchon weil beim 
Auslöſen der Pfänder — das erfahrungsgemäß doch die Haupt⸗ 
ſache iſt — das galante Element in Wegfall kommt. Der mit 
Recht ſo beliebte Kuß hat zwiſchen Bruder und Schweſter weit 
weniger Reiz als — na, ſagen wir: zwiſchen Vetter und Baſe. 
Jedenfalls braucht dazu keine Anweiſung gegeben zu werden. 
Und nun nach dem Spiel der Spaß? — Aber wir ſind ja 


ſchon unmerklich mitten hineingeraten! Wenn ſich im Verlauf 


geſorgt zu werden. 


der geſchilderten Spiele die richtige Stimmung eingeſtellt hat, 


wenn die „Perſon mit dem Kniff“ immer abenteuerlicher er: 
ſonnen, die zu erratende Eigenſchaft immer draſtiſcher gemimt 
worden iſt, dann braucht für den Spaß wirklich nicht weiter 
Genügt aber auch das nicht, ſo verſucht's 
mit dem Auffinden eines verſteckten Taſchentuchs, mit dem 
Gedankenleſen, meinethalb auch mit dem ſprechenden Tiſch, dem 
ſideriſchen Pendel und der Wünſchelrute! Nur laßt um Gottes 
Willen allen Okkultismus und Spiritismus beiſeite, ſonſt iſt es 
mit Spiel und Spaß vorbei! 

Etwas ganz anderes freilich iſt es mit dem fruchtbaren und 
weiten Gebiet der Kunſtſtückchen und Kunſtgriffe, der phyſika⸗ 
liſchen und mathematiſchen Überraſchungen, der Streichholzauf— 
gaben und Kartentricks, die in ihren unendlich mannigfaltigen 
Formen einen trefflichen Unterhaltungsſtoff für den Familien- 
tiſch abgeben. Wenn auch jeder weiß, daß es dabei ganz natür⸗ 
lich zugeht, ſo macht es doch jedermann Freude, vor dem ſchein⸗ 
bar Unerklärlichen zu ſtehen, durch immer ſchärfere Beobachtung 
dem Zauberkünſtler auf die Schliche zu kommen und ſchließlich 


Die Gartenlaube 
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fein Heureka rufen zu können. Es ijt gewiß fein Fehler, wenn 
dabei neben dem Witz auch bie Fingerfertigkeit geübt, wenn fo 
manches Vergeſſene aus Mathematik und Phyſik bei den älteren 
Mitgliedern der Tafelrunde aufgefriſcht, ſo manche neue Er⸗ 
kenntnis bei den jüngeren angebahnt wird. 

Das Gebiet iſt viel zu weit, als daß es hier überſichtlich be⸗ 
handelt werden könnte. Wir haben es in unſerer Spielecke ge⸗ 
legentlich gepflegt und wollen das in Zukunft noch fleißiger 
tun; hier aber müſſen ein paar kleine Koſtproben genügen. 

Zunächſt ein Rechenkunſtſtückchen, das jetzt, zur Zeit der Jahres⸗ 
wende, beſonders am Platze ijt. Wir geben aber nur die Ge- 
brauchsanweiſung; die Erklärung dafür mag der pfiffige Leſer 
ſelbſt ergrübeln. 

Ein Hundertjähriger Kalender im Kopf: Wie 
finde ich ohne Hilfsmittel den Wochentag jedes Datums aus 
dem 20. Jahrhundert im Nu? — Was war z. B. am 2. Dezember 
1925 für ein Wochentag? — Antwort: Wir nehmen die beiden 
letzten Ziffern der Jahreszahl (hier alſo 25), fügen deren vier⸗ 
ten Teil hinzu, wobei ein etwaiger Reſt unberückſichtigt bleibt 
(25 + 6 = 31); dazu das Datum (31 + 2 = 33). Die fo er- 
haltene Zahl vermindert man beim September und Dezember 


um 1, läßt ſie für April und Juli unverändert, vermehrt ſie 


für Januar und Oktober um 1, für Mai um 2, für Auguſt um 
3, für Februar, März und November um 4 und für Juni um 5. 


| In unſerem Falle erhielten wir alfo (33 — 1 =) 32. Die Zahl 


wird durch 7 geteilt. Der Reſt, ber dann verbleibt (4) gibt den 
Wochentag, indem man Sonntag als 1, Montag als 2 uſw. zählt. 
Der 2. Dezember 1925 war alſo ein Mittwoch. | 


Daran ſchließen wir zur Abwechſlung ein neues Kartenkunſt⸗ 


ſtück, das geeignet iſt, am Silveſterabend Erſtaunen hervor⸗ 
zurufen: 

Wünſchen Sie Bild- oder Zahlenkarte? — Man 
läßt das Spiel Karten, welches man hierbei verwendet, vorher 
unterſuchen und miſchen, nimmt es ſo, daß die oberfte Karte 
verdeckt liegt, in die Hand und hält es nun ſofort unter den 
Tiſch. Man fragt nun, ob Bildkarten gewünſcht werden oder 
nicht, und bringt je nach Wunſch die richtigen Karten nach oben. 
Die Verwunderung wächſt, wenn z. B. bei gewünſchten Bild- 
karten ein Bild nach dem andern auf den Tiſch wandert und 
ſchließlich alle Bilder offen daliegen. — Erklärung: Man 
benutzt ein ganz neues Spiel mit ſcharfer Prägung. Befühlt 
man eine Karte eines ſolchen Spiels mit dem feinnervigen Zeige⸗ 
finger, fo gelingt es bei einiger Übung bald, die einzeln ſtehen⸗ 
den Karos, Herzen uſw. herauszufühlen und die betreffenden 
Karten als Nichtbilder zu unterſcheiden. 

Endlich noch ein Überlegungs- und Geduldſpiel: Die Part- 


wanderung: 


Eine Parkanlage enthält eine größere Anzahl von Ruheplätzen 
ſowie im Innern das Wächterhäuschen 16. Der Ausgang be- 
findet ſich bei 1. Wie kann der Wächter aus feinem Häuschen 
zum Ausgang gelangen, wenn er jeden Ruheplatz gerade einmal 
berühren ſoll, ohne in der Wanderung umzukehren? 

Löſung der Aufgabe: 
Die Wanderung verläuft in der Reihenfolge: 16—15—8—9— 
10—7—13—19—18—17—12—3—4—5—6—2—14—20—11—1. 

Wir müſſen uns heute auf dieſe wenigen Proben beſchränken. 
Weitere Anregungen und Beiſpiele werden unſere Leſer fort— 
laufend in unſerer Rubrik „Am Spieltiſch“ finden, auf die 


hiermit hingewieſen ſei. 


"a, Zë gnbwif]n, 


Der Winter 1923—24 war der ſtrengſte feit 1871. Mit kurzen 
Unterbrechungen dauerte er bis in den April hinein, und doch 
kamen die Bienenvölker, abgeſehen von einigen unnormalen Ver⸗ 
hältniſſen, gut durch; ſie ſaßen ruhig, fraßen wenig und blieben 
geſund. Der Winter vorher dagegen, der durchaus milde war 
— im Januar 1923 gab es keinen Froſttag —, ſchadete den Bie- 
nen viel. Die Völker wurden unruhig, fraßen übermäßig und 
erkrankten in vielen Fällen an der tödlich endenden Ruhr. Ser- 
gleichen Wahrnehmungen ſind ſchon oft gemacht worden, ſo daß 
allgemein geſprochen werden darf: Kalte Winter ſchaden den 
Bienen nichts, warme dagegen ſind ihnen ſehr abträglich. Vor⸗ 
ausſetzung natürlich immer, daß die Winterlager genügend Vorrat 
an Honig für die Immen aufweiſen. Es ijt Tatſache, daß Stülp- 
körbe mit Bienenvolk, die im Winter durch irgendeine Urſache um— 
geworfen wurden und mit dem Haupte nach unten, ohne Wiſſen 
des Imkers, ſo monatelang liegenblieben, trotz Wind, Schnee und 
Froſt doch keinen Schaden litten; daß viele Stülpkörbe der 
Lüneburger Imker das Flugloch oben am Haupte tragen und fo 
der Stockwärme freien Abzug geftatten, der Überwinterung der 
darin lebenden Völker aber nicht den mindeſten Abbruch tun; 
daß Völker in leichten, dünnwandigen Sommerkäſten gut durch 
den Winter gingen. 

Welches ſind nun die Urſachen dieſer ſo auffallenden Dinge, die 
mit der landläufigen Auffaſſung über Warmhaltung im Winter 
im Widerſpruch zu ſtehen ſcheinen? Geht man der Sache auf den 
Grund, ſo kommt man dabei auf die tiefſten Geheimniſſe eines 
Bienenvolkes im Winter, die deſſen Kalthaltung ganz naturgemäß 
erſcheinen laffen, die uns auch erklären werden, warum die Gat- 
tung „Honigbiene“ ſich ſeit ihrer Entſtehung, wahrſcheinlich im 


Alttertiär, alſo ſeit Millionen von Jahren, dauernd erhalten 


konnte, nicht in von Menſchenhänden zweckmäßig hergeſtellten 
Wohnungen, deren tauſend Jahre kaum in Betracht kommen —, 
ſondern in hohlen Bäumen, in Felſenlöchern und dergleichen, 
Dinge, die auch den Schluß geſtatten, daß die Heimat der Honig⸗ 
biene mehr in den kalten Gürteln der gemäßigten Zonen als in 
den heißeren Gegenden zu vermuten ſei. 

Vor einigen Jahrzehnten beobachtete der deutſche Arzt Dr. Lam- 
mert feine Bienen im Winter vier Wochen lang auf ihren je» 
weiligen Wärmezuſtand an einem Thermometer, das mitten im 
Lager des Volkes ſtehenblieb, halbſtündlich, Tag und Nacht, 
unter Hilfeleiſtung von zuverläſſigen Angehörigen. Die dabei ges 
wonnenen Zahlen ergaben 22⸗ſtündliche Wärmewellen — in der 
Imkerwelt unter dem Namen Lammertſche Kurven bekannt — 
von 26 Grad Celſius abwärts bis zu 14 und 13 Grad. 

Dieſe Wärmewellen erfuhren erft vor wenigen Jahren gebüh- 
rende Beachtung durch Dr. Armbruſter, Berlin-Dahlem, ordentl. 
Profeſſor für Bienenzucht an der Landwirtſchaftlichen Hochſchule 
zu Berlin, der die Lammertſche Entdeckung beſtätigie und ein 
lehrreiches Buch darüber herausgab. Nach Armbruſter ſind die 
Bienen wechſelwarme Tiere, keine Winterſchläfer wie viele In— 
ſekten, z. B. die Weſpen, die ſich im Herbſte vollfreſſen, einen 
Schlupfwinkel aufſuchen, dort erſtarren, um dann im nächſten 
Frühjahre bei entſprechender Außenwärme wieder zu neuem 
Leben zu erwachen. Wie oft wird geſagt, ſogar von Imkern: 
Die Bienen ſchlafen im Winter! Das Gegenteil iſt richtig, wie es 
doch bekannt ijt, daß die Bienen im Winter, wenn das Thermo- 
meter über 10 Grad Wärme im Schatten zeigt, gern ausfliegen. 

Die Biene gebraucht als warmblütiges Tier eine entſprechende 
wärmebildende Koſt. Das ift der Honig, fait reiner Kohlenſtoff, 
und zwar ijt das die Winterkoſt: im Sommer gebraucht fie auch 
noch das Bienenbrot, d. i. Blütenſtaub oder Pollen. Im Bienen- 
leibe ſetzt der Honig ſich langſam um durch die Atmung, alſo 
durch Sauerſtoff, unter bedeutender Wärmeentwicklung in Kop- 
lenſäure, überhaupt in alle die Stoffe, die ihr Lebensunterhalt 
erfordert. Sie ſcheidet wieder aus: Kohlenſäure, eine geringe 
Menge Ameiſenſäure, Waſſerdunſt und ganz wenig trockenen Kot. 

Der Honig enthält durchſchnittlich 80 v. H. Traubenzucker und 
20 v. H. Waſſer. Heidhonig hat weniger Waſſer, iſt darum dick 
und zähe. Die Zuckerlöſung, die im Herbſte zur Einwinterung 
der Bienen verwendet wird, gibt meiſtens dünneren Honig. 
Die Bienen verdeckeln im Herbſte die gefüllten Honigzellen waſſer— 
dicht; eine kleine Wabenfläche inmitten ihres Winterlagers füllen 
ſie nur etwas mit Honig, nie voll. Dieſe unverdeckelte Zellenfläche 
vergrößert ſich im Winter langſam durch Aufbrechen und Anfreſſen 
der verdeckelten Honigzellen. Die bedeckelten Zellen liegen etwa 
vom Dezember ab außen am Rande. 


An Bann im Minden 


Immer, wenn die Bienen Mahlzeit halten, bewegen fie fid, 
geben Vorrat ab an ſolche, die nicht unmittelbar an der Futter— 
krippe ſpeiſen, oder ſie füllen die inneren offenen Zellen wieder 
nach, ſtets unter reichlicher Wärmeentwicklung. Daß auf ſolche 
Weiſe Wärme entſteht, weiß jeder Imker etwa von der Einfütte⸗ 
rung im Herbſte oder von der Reizfütterung im Frühjahre, wo 
die Bienen zum neuen Bruteinſchlage viel Wärme benötigen. 

Daraus darf geſchloſſen werden, daß der jähe 22=ftündlide 
Wärmeaufſtieg (Lammertſche Kurve) auf 26 Grad mit einer 
gleichzeitigen gemeinſamen Mahlzeit und reichlicher Bewegung 
zuſammenfällt. Selbſtverſtändlich erweitert ſich dabei das Lager; 
es dehnt ſich über die verdeckelten Honigzellen, die aufgebrochen 
werden; der langſame Abſtieg aber muß eintreten, ſobald die 
Mahlzeit geſchloſſen wird. Nun zieht ſich das Lager wieder eng 
zuſammen. Es muß vollſtändige Ruhe eintreten; wie ſollte auch 
anders der Abſtieg bis auf 14 Grad, gegen den Rand hin wohl 
nur 12 Grad, zu erklären ſein? Tiefer dürfte es nicht kommen, 
denn bei 10 Grad tritt Erſtarrung ein. So wiederholt ſich diefer 
Vorgang den ganzen Winter hindurch 22-ftündlid), unter ſtändi⸗ 
gem Wechſel bes Wärmeaufſtiegs und -abſtiegs, der Ausdehnung 
und Zuſammenziehung, der Fütterung und der Enthaltung, der 
Bewegung und der Ruhe und wahrſcheinlich auch der Platver⸗ 
änderung von innen nach außen und umgekehrt. Die Futter: 
krippe der angebrochenen Zellen wird langſam weiter hinausge 
ſchoben. Außerhalb des Lagers herrſcht oft eiſige Kälte. Aber 
die jeweiligen Randbienen erfrieren nicht. 

Dieſe Abkühlungen find nun durchaus erforderlich, ja, fie find 
lebenswichtiger Art. Sie bewirken eben 22-ftündlid) neue Nie 
derſchläge des Waſſerdunſtes aus dem Bienenlager und aus der 
freien Luft, die ſich bilden auf den offenen Honigzellen im Lager 
ſelbſt und außen unmittelbar hinter den Randlinien. — Der 
Honig iſt nämlich ein ſehr waſſergieriger Stoff, der über Winter 
wohl das Dreifache feiner Ausdehnung an Waſſer aufſaugt. Dieſe 
Eigenſchaft des Honigs ift dem Imker wohlbekannt. Immer wie 
der kann er es beobachten, daß die offenen Honigzellen weiter ab 
vom Lager bald mit Waſſer vollgefüllt werden und überlaufen 
aufs Bodenbrett, weil die Bienen wegen der Kälte es nicht auf 
ſaugen konnten. Die meiſten Imker haben dieſes Honigwaſſer 
bisher nur mit Mißtrauen angeſehen. Aber fie find im Irrtume: 
Bei größerer Wärme wird es beſtimmt aufgezehrt. l 

Der Honig wird alſo durch bie Niederſchläge Port verdünnt, 
und das ijt eben für die Bienen ein lebenswichtiger Umſtand. 
Sie gebrauchen, wie alle Warmblüter, zu ihrem Lebensunterhalte 
eine Koſt, die 70 Hundertſtel Waſſer und 30 Hundertſtel fette 
Beſtandteile aufweiſt. Der bloße Honig mit feinen 20 Hundert: 
ſteln Waſſer muß alſo noch 50 Hundertſtel hinzubekommen, wenn 
er den Bienen als Nahrung gedeihlich ſein ſoll. Und das geſchicht 
eben durch die Niederſchläge, ohne welche die Bienen bald Durft- 
not und danach bald tödliche Krankheiten, etwa die Ruhr, tt 
leiden müſſen. Die Niederſchläge im und am Lager ſind alſo 
die natürliche, notwendige Tränke der Bienen im Winter. 

Wennſchon die Niederſchläge in keinem Winter ganz als 
bleiben, fo tritt darin doch manchmal — eben in warmen Bin 
tern — ein Mangel ein, unter welchem namentlich die ſtarken 
Völker zu leiden haben, da durch ihre große Wärmeentwicklung 
auch die Umgebung, alſo der ganze Wohnungsraum, ſehr erwärmt 
wird. Das Volk leidet bald an Durſtnot. Um fie zu lindern, 
frißt es viel Honig, wohl nur des Waſſergehalts wegen, ver. 
ſchlimmert aber damit feinen Zuftand; denn nun tritt erſt recht 


nicht der erforderliche Niederſchlag ein. Die Eingeweide me 
den überladen, die Verdauung geſchwächt, und ſtatt trockenen 
Kot abzugeben, entladen ſie ſich im Stocke an den Wänden, auf 
die Zellen, auf ihre Leiber eines braunen flüſſigen Schmutzes, in 
welchem die Ruhrbazillen Platz nehmen, die Vienen ſelbſt aber 
bald dem ſicheren Tode überliefert werden. So gehen ſelbſt Bil 
ker mit 18—20 Pfund Vorrat verloren. Schuld daran ift ledig 
lich die große Wärme im Stocke. Gegen die Verluſte durch Ruhr: 
krankheit kann fih der Imker leicht ſchützen. Er finne [don tm 
Herbſt auf Mittel und Wege, wie er die Niederſchläge erziell, 
forge aber auch für den Abzug der giftigen Kohlenſäure, am 
zweckmäßigſten durch ein am Bodenbrett befindliches Flugloc 
Die Ruſſen pflegen vielfach ihre Völker in der Erde ein. 
zumieten, damit fie „ruhig figen”. So zeigt fid) immer wieder, 
daß die Kälte zu den lebenswichtigen Vorausſetzungen einer 
guten Durchwinterung der Bienenvölker gehört. Die bisher 
übliche Warmhaltung iſt dagegen ſehr unzweckmäßig. 
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Das Familienblatt ift der weitaus erfolgreichſte Zeitſchriften⸗ 
typus, den die deutſche Literatur kennt. Es iſt nicht zuviel ge- 


jagt, wenn man behauptet, daß mit feinem Auftauchen, namente: 


lich mit der glücklichen Schöpfung Ernſt Keils, der „Gartens 
laube“, eine neue Epoche in der Geſchichte des Zeitſchriften⸗ 
weſens einſetzte. Durch das Familienblatt ſind allerweiteſte 
Kreiſe der Bevölkerung ſozuſagen der Literatur oder für das 
Leſen gewonnen worden. | 

Einfache Zahlen beweiſen das. Während die Zeitſchriften am 
Anfang des 19. Jahrhunderts Auflageziffern von lediglich 
wenigen Hunderten erreichten und noch in den 40er Jahren 
über 1000—2000 kaum hinauskamen, hatte die „Gartenlaube“ 
mit ihrer Anfangsauflagenziffer von 6000 einen Senſations⸗ 
erfolg. Dieſe Ziffer wächſt dann in den nächſten Jahren in 
einer Weiſe, für die es in der deutſchen Literaturentwicklung 
kein Analogon gibt: Sieben Jahre nach ihrem Beſtehen hat die 
„Gartenlaube“ 100 000 Abnehmer gefunden, und in den erſten 
Jahren nach der Reichsgründung iſt das vierte Hunderttauſend 
überſchritten. 

Die Tatſache dieſer Verbreitung gibt zu denken und 
wird auch von der neueren Literaturgeſchichte in ihrer Be⸗ 
deutſamkeit gewürdigt. Man erkennt mehr und mehr, daß es 
nicht ausſchließlich die Gipfelerſcheinungen ſind, hochliterariſche 
Zeitſchriften von der Art der „Horen“ Schillers oder des 
„Athenäums“ der Brüder Schlegel, die die Aufmerkſamkeit des 
Forſchers verdienen, ſondern daß auch die Familienblätter eine 
geiſtige Potenz darſtellen, mit der man ſich unbedingt ausein⸗ 
anderſetzen muß. 

Da liegt nun die Frage nahe, wodurch das Familienblatt einen 
ſolchen beiſpielloſen Erfolg haben konnte, worin das Geheimnis 
ſeiner Wirkung lag. Eine kurze Betrachtung ſeiner Weſens⸗ 
beſchaffenheit und Entwicklung wird uns dieſe Frage, die für 
die Leſer dieſer Zeitſchrift ſicherlich hohes Intereſſe beſitzt, be- 
antworten helfen. 

Was das Familienblatt zunächſt von anderen Zeitſchriften⸗ 
typen hervorhebt und unterſcheidet, iſt die Vielſeitigkeit ſeiner 
Intereſſen. In konſequenter Befolgung ſeines Leitſatzes „Unter⸗ 
haltung und Belehrung“ bringt es Dichtung und Belletriſtiſches, 
daneben Populärwiſſenſchaftliches aus allen Wiſſensgebieten 
(Natur⸗ und Geiſteswiſſenſchaften, Technik), ſchließlich auch 
Beiträge zur Haushaltungskunde, zur Mode uſw. Stets tritt 
das Bild unterſtützend neben die Wirkung des Wortes. In 
allen ſeinen Beiträgen ſtrebt das Familienblatt nach Volkstüm⸗ 
lichkeit im guten Sinn; was nur das Intereſſe kleiner Kreiſe 
beanſprucht, ganz ſpeziell und eſoteriſch gehalten iſt, wird grund⸗ 
ſätzlich ausgeſchloſſen. Ideelle und geiſtige Einigung der Geſamt⸗ 
nation war von jeher höchſter Ehrgeiz des Familienblatts. Zu 
all dieſen einzelnen Weſenszügen kommt als beſtimmende Ge⸗ 
ſamtqualität noch das Ethos des Gemütlich⸗Anſprechenden, des 
Traulichen, eben des Familienmäßigen. So wird der Ausdruck 
„Familienblatt“ mehr als ein bloßer Titel, er enthält bereits 
ein Programm und eine Weſenscharakteriſtik. Das Familien⸗ 
blatt ſteht als ſelbſtändiger Typus neben den übrigen Zeitſchrif⸗ 
tengattungen: den politiſchen Zeitſchriften, den kulturkritiſchen 
Organen, den literariſchen, kritiſchen und belletriſtiſchen Zeit⸗ 
ſchriften, den Kunſtzeitſchriften, den Rundſchauen und Revuen, 
den fachwiſſenſchaftlichen Organen, den rein unterhaltenden Zeit, 
ſchriften (z. B. Witzblättern) und den Modeblättern. Das Fa- 
milienblatt vereinigt Weſenszüge all dieſer Gattungen zu einem 
neuen Typus; daß mit dieſem die Teilnahme weiteſter Kreiſe 
gewonnen wurde, hat der Erfolg bewieſen. Freilich — aktuelle 
Politik, ſoweit ſie nicht die großen Ereigniſſe der Nation betrifft, 
wird auf ein Minimum reduziert, Parteipolitiſches und allzu 
Ephemeres grundſätzlich vermieden. In ſeinem informativen Teil 
ſtrebt das Familienblatt nach einer gewiſſen Überzeitlichkeit, die 
es von der Vergänglichkeit des Laubes des Tagesblätterwalds be⸗ 
freit — ſo ſehr es namentlich in der Epoche ſeiner höchſten Blüte 
bemüht war, dem Charakter der Zeit gerecht zu werden. — 

An dieſe kurze Weſensſchau, die uns die geiſtige Signatur des 
Familienblattes erkennen lehrte, ſoll ſich ein gedrängter hiſtori⸗ 
ſcher Überblick ſchließen, der uns das Werden und allmähliche 
Entſtehen dieſes Zeitſchriftentypus zeigen ſoll. Denn obgleich das 
Familienblatt eine Schöpfung des 19. Jahrhunderts iſt und in 
der Form, wie wir es heute kennen, in der Geſamtheit aller 


ſeiner Weſenszüge erſt ſeit der Begründung der „Gartenlaube“ 
beſteht, wäre es doch verfehlt, anzunehmen, daß es ohne Bor- 
ſtufen und Entwicklungsvorklänge in die Exiſtenz getreten ſei. 
Die erſten Vorſtufen könnte man in gewiſſen Zeitſchriften der 
Aufklärungsepoche des ausgehenden 17. und beginnenden 
18. Jahrhunderts ſehen. So wollen ſchon die „Monatsgeſpräche“ 
des Thomaſius (1688) in unterhaltlicher Form wiſſenſchaftliche 
Belehrung vermitteln. Starke Analogien zum Familienblatt 
zeigen dann die zu Beginn des 18. Jahrhunderts in England er- 
ſcheinenden und ſehr raſch nach Deutſchland hinüberwirkenden 
„Moraliſchen Wochenſchriften“. Hatte Thomaſius vornehmlich in- 
tellektuell⸗aufkläreriſche Intereſſen (er ſtrebte nach Sozialiſierung 
und Populariſierung der Erkenntnis: Die Wiſſenſchaft ſollte nicht 
länger ausſchließliches Eigentum eines bevorrechteten Standes 
bleiben, daher mußte alles efoterifch-gelehrte Rüſtzeug und vor 
allem die ausnahmsloſe Verwendung der lateiniſchen Sprache 
aufgegeben werden), hatte alſo Thomaſius zunächſt intellektuelle 


Intereſſen, ſo ſtrebten die „Moraliſchen Wochenſchriften“ zugleich 


auch nach ethiſcher Förderung und Beſſerung. Die Tendenz des 
Unterhaltens, des Belehrens und der Volkserziehung iſt bei all 
dieſen Zeitſchriften, den engliſchen Urbildern („Spectator“, 
„Mancheſter Guardian“) wie den deutſchen Nachahmungen 
(„Patriot“, „Biedermann“, „Vernünftige Tadlerinnen“) deutlich. 
Beherzigenswerte Lehren ſollten ihres theoretiſchen Charakters 
möglichſt entkleidet und in anſprechender Art vorgebracht werden, 
wobei die Form des Geſpräches beliebt war, die auch Keil noch 
— wie die erſten Plannotizen zur „Gartenlaube“ beweiſen — 
zur Anwendung bringen wollte. Alte beengende Vorurteile 
ſollten beſeitigt, die Menſchen freier, klüger und glücklicher ge⸗ 
macht werden. f 

Auch in dieſem aufkläreriſchen Eudämonismus, dem ein 
gewiſſer utilitariſtiſcher Zug nicht fehlt, ferner in der ratio- 
naliſtiſchen, vorurteilsfeindlichen Haltung wird man Ahnlich⸗ 
keiten mit dem Familienblatt bemerken. Dazu kommen noch ver⸗ 
bindende ſoziologiſche Elemente. Die „Moraliſchen Wochen⸗ 
ſchriften“ ſind Organe des ſich in England zuerſt zu geiſtiger 
Mündigkeit und politiſcher Selbſtändigkeit emporkämpfenden 
Bürgertums. 

In Deutſchland, wo ein ähnlicher Kampf erſt im 19. Jahr⸗ 
hundert zum vollen Sieg des Bürgertums führte, ſind 
die Familienblätter wichtige literariſche Symbole dieſer neuen 
kulturellen und ſozialen Konſtellation. Wichtig ift ferner, daß 
fid) die Aufklärungszeitſchriften und die „Moraliſchen Wochen⸗ 
ſchriften“ vor allem an die Familie wenden. So entſteht die 
manchmal allerdings etwas eng gefaßte „Delicacy“ der engliſchen 
Familienliteratur, die auch in der analogen deutſchen Dichtung 
nicht ohne Reflex geblieben iſt. Bemerkenswert iſt ſchließlich, 
daß die eben charakteriſierten Zeitſchriſtentypen auch — und zwar 
in weſentlichem Maße — das weibliche Leſepublikum berück⸗ 
ſichtigen. Damals wurden die erſten Frauenzeitſchriften gegrün⸗ 
det (Gottſcheds „Vernünftige Tadlerinnen“), die freilich nicht 
von Mode und Haushaltungsdingen handelten, ſondern eine ge⸗ 
wiſſe Bildungsemanzipation der Frau und ihre Befreiung von 
den Schundromanen der Trivialliteratur zur Abſicht hatten. 
Auch hierin find diefe Zeitſchriften Vorläufer des Familienblatts. 

In der folgenden Epoche der Zeitſchriftenentwicklung ſchwinden 
dieſe Analogien. Die Zeitſchriften des ausgehenden 18. Jahr⸗ 
hunderts pflegen mit Ausnahme weniger hochliterariſcher Organe 
entweder oberflächlichen Klatſch oder pedantiſche Aufklärung mit 
gewollter Betonung des gelehrten Elements. Anderer Art als 
die Ahnlichkeiten zwiſchen den Aufklärungszeitſchriften und den 
Familienblättern ſind dann die Analogien zwiſchen dieſen und 
den ſpätromantiſchen Zeitſchriften der erſten drei Jahrzehnte des 
19. Jahrhunderts. Hatte in den Aufklärungszeitſchriften das 
Velletriſtiſche und Aſthetiſche gefehlt, fo kommt bieles nunmehr 
gewiſſermaßen notgedrungen in ſteigendem Maße zur Geltung. 
Die Zeit nach 1815 iſt wie die um 1850, in die die Entſtehung 
des Familienblatts fällt, durch eigentümliche politiſche Umſtände 
gekennzeichnet. 

Beide Male haben wir es mit Reaktions- und Reſtaurations⸗ 
epochen zu tun, die auf mißglückte politiſche und ſoziale Be⸗ 
freiungsverſuche folgten. Die nunmehr einſetzende Bevormun⸗ 
bung und Überwachung des geiſtigen Lebens ſchließt eine ge- 
deihliche Beſchäftigung mit politiſchen und ähnlichen „ſtaats⸗ 
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gefährlichen“ Dingen von vornherein aus und zwingt zur Flucht 
in die neutralen Sphären des Familienlebens. Die öffentlichen 
Zuſtände waren damals ſo unerquicklich, daß man entweder in 
räumliche und zeitliche Fernen oder in das Gebiet der Familien⸗ 
gemütlichkeit flüchtete. Auch die erſten Familienblätter zeigen 
aufgenötigten Quietismus, den Charakter dieſer durch die Zenſur 
erzwungenen unverbindlichen Unterhaltſamkeit, ſo gern der mu⸗ 
tige und warmherzige Keil als Agitator und politiſcher Refor⸗ 
mator in das ſtagnierende Zeitleben eingegriffen hätte. Schon 
die Titel dieſer ſpätromantiſchen Zeitſchriften ſind für ihren 
Charakter bezeichnend: „Für müßige Stunden“, „Wintermonate 
für Freunde leichter Unterhaltung und froher Laune“, „Zer⸗ 
ſtreuungen für Herz und Geiſt“ uſw. — 

An die ſpätromantiſchen ſchließen ſich die jungdeutſchen Zeit⸗ 
ſchriften (z. B. Lewalds und Kühnes „Europa“). Trotz mancher 
Analogien im einzelnen unterſcheiden ſich dieſe Zeitſchriften von 
den Familienblättern in der Art der „Gartenlaube“ durch eine 
ſeichte und triviale, dabei aber mondän tuende Geſchwätzigkeit, 
die in völliger Subſtanz- und Gehaltloſigkeit ſich nur mit den 
Ereigniſſen der höheren „Geſellſchaft“ zu beſchäftigen weiß. Von 
dieſen Zeitſchriften konnten die Familienblätter alſo nur im 
Sinne des Kontraſts beeinflußt werden. | 

Intereſſant ift, daß in der Unterſchicht der Zeitſchriften⸗ 
literatur in den 40er Jahren bereits vereinzelte Zeit⸗ 
ſchriften exiſtieren, die ſchon mehrere Weſenszüge des Familien- 


blatts aufweiſen. Zu einem literariſch in Betracht kommenden 


Typus wird das Familienblatt aber erſt durch die Gründungen 
Gutzkows und Beie, Jener begründete 1852 feine Zeitſchrift „Un⸗ 
terhaltungen am häuslichen Herd“, deren literariſches Programm 
durchaus den Charakter eines Familienblatts zeigt. Außer Ge⸗ 
dichten und Erzählungen bringt ſeine Zeitſchrift Lebensbilder und 
Skizzen, Reiſeberichte und Sittenſchilderungen, Kulturhiſtori⸗ 


ſches und Naturwiſſenſchaftliches. Engliſche Vorbilder, namentlich 


die „Houſehold Words“ von Dickens, waren von Einfluß. Trotz 
aller Übereinſtimmungen ift feine Zeitſchrift doch durch ein wid)- 
tiges Element vom Typus der Familienblätter ſeit Keil unter⸗ 
ſchieden: durch das Fehlen der Illuſtrationen. Keils Verdienſt 
und große Tat war es, die im einzelnen berufshiſtoriſch vorbe⸗ 
reiteten Weſenszüge des Familienblatts zu einer neuen Geſamt⸗ 
qualität von zwingender Durchſchlagskraft vereinigt zu haben. 
Die Verwendung von erläuternden Bildbeigaben, durch deren 
konſequente und bewußte Heranziehung Keil gegenüber Gutzkow 


den uns heute geläufigen Typus des Familienblattes ſchuf, war 


durch eine um 1830 in England aufkommende volksbildneriſche 
Bewegung vorbereitet. Dort gibt die „Geſellſchaft zur Verbrei⸗ 
tung nützlichen Wiſſens“ die volkstümlich⸗belehrende Zeitſchrift 


„Penny⸗Magazine“ heraus, die das gedruckte Wort durch Il⸗ 


luſtrationen (Holzſchnitte) unterſtützt. Ein deutſches Gegenſtück 
dazu iſt das 1833 von dem rührigen Verleger J. J. Weber ge⸗ 
gründete „Pfennig⸗Magazin“. Webers bedeutendſte und be⸗ 
kannteſte Schöpfung iſt aber die (Leipziger) Illuſtrierte Zeitung 
(ſeit 1843), die ſich vorwiegend an den Charakter der großen 
ausländiſchen Revuen („Illuſtrated London“, „Illuſtration“) an⸗ 
ſchließt. | | 

Mit diefen Gründungen ift Weber ber Bater ber deut- 
iden illuſtrierten Zeitſchrift geworden, aber feine Blätter haben 
nicht den Charakter der volkstümlichen Belehrung und Unter⸗ 
haltung, ſind alſo keine eigentlichen Familienblätter. Dieſen 
Charakter in all ſeinen Zügen begründet und feſtgelegt zu haben, 
iſt das Verdienſt Keils, des großen Organiſators. Übrigens iſt 
auch Keils 1853 begründete „Gartenlaube“ nicht das erſte Unter⸗ 
nehmen dieſes unermüdlich tätigen Mannes. Ernſt Keil 
(1816—78) entſtammt der jungdeutſchen Geiſtesrichtung und war 
anfangs ſtark politiſch intereſſiert. Seine erſten Zeitſchriften 
Unter Planet“, „Der Leuchtturm“) wirken als liberale politi- 
ſche Organe für politiſchen Fortſchritt, eine zu erreichende Ver⸗ 
faſſung uſw. | 

Dieſe liberal⸗fortſchrittliche Geſinnung, die zu bekunden 
damals männlichen Mut erforderte, hat Keil ſein Leben 
lang unerſchüttert bewahrt; die vorwiegend politiſch⸗kämpferiſche 
Einſtellung aber mußte er aufgeben, als ihm unter dem reak⸗ 
tionären Miniſterium Beuſt ſchwere Verfolgungen zuteil wurden. 
Außerdem erkannte Keil — und das war wohl der Hauptgrund 
der gänzlich anderen Orientierung feiner neuen Zeitſchrift —, daß 
die nach dem Fehlſchlag von 1848 politiſch ſo ſchwer enttäuſchte 
Zeit, des jungdeutſchen Polterns und politiſchen Kampflärms 
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überdrüſſig, nad) anderem verlangte. Dieſes „Andere“ nicht dus- 
ſchließlich in unverbindlicher Unterhaltung, ſondern in ernſter 
Aufklärung und ſubſtantieller Belehrung gefunden zu haben, ift 
das Verdienſt des Familienblatts, das nunmehr entſteht. Keils 
Hauptleiſtung iſt es, mit Feinſinn und Scharfblid erkannt zu 
haben, wonach die Zeit verlangte, was ihr not tat. Hatte ſchon 
Gutzkow erkannt, daß das große Publikum der gehaltloſen Plau— 
dereien, der „Korreſpondenzen“ über Theater- und Geſellſchaſts— 
melen müde fei, eine neue Orientierung der Zeitfchriften daher 


nötig erſcheine, ſo macht nun Keil mit dieſer Erkenntnis vollen 


Ernſt. Er verſteht es, fein Blatt in allem und jedem dem neuen 
Zeitgeiſt anzupaſſen. S 
Damals war es im deutſchen Geiſtesleben zu : jenem 
denkwürdigen Umſchwung gekommen, der auf die- Ruk 
tur der Idee des Hegelſchen Zeitalters die neue raaliſti— 
ſche Kultur der Erfahrung folgen läßt. Naturwiſſenſchaft und 
Technik treten an die Stelle der ausſchließlichen philoſophiſchen 
Spekulation und beginnen ihren Siegeslauf. Naturwiſſenſchaſt— 
liche und techniſche Volksaufklärung ift von Anfang Keils 9e 
vife, und er hat es verſtanden, bedeutende Gelehrte für feinn 


Plan zu gewinnen, an leichtzugänglicher Stelle die Ergebniſſe 


der gelehrten Fachforſchung in allgemeinverſtändlicher Form mit: 
zuteilen. E 
Es wäre daher verfehlt, das Familienblatt nur vom 


äſthetiſch⸗künſtleriſchen Geſichtspunkt aus zu werten, denn deſſen 


Intention und Miſſion war von jeher eine geſamtkulturelle, keine 
ſpezifiſch literariſche oder künſtleriſche. So definiert ſich die 
„Gartenlaube“ ſelbſt als ein Organ der Volksbildung in bla 
rend-unterhaltender Form. — EM ` 

Wie ſehr das Unternehmen Keils dem Bedürfnis der Zeit 
entſprach, ſieht man nicht nur aus ſeinem beiſpielloſen buche 
händleriſchen Erfolg, ſondern auch aus den Nachahmungen, die 
es fand, den Folgeerſcheinungen, die es zeitigte. 1859 folgten 
„Über Land und Meer“, 1864 „Daheim“, 1866 „Das Buch für 
Alle“, ſpäter noch viele andere Zeitfcehriften, die zumeiſt einen 
ähnlichen Geſamtcharakter aufweiſen. — | 

Die „Gartenlaube“ wurde mehr und mehr zur kulturellen 
Macht. Wie großes Anſehen ſie auch bei den höchſten Stellen genoß, 
wird daraus erſichtlich, daß fich Bismarck, deffen politiſche Ber 
deutung übrigens von dieſer Zei deift ſchon ſehr früh erkannt 
wurde, perſönlich für fie beim preußiſchen König einſetzte, als 
ſie 1866 verboten worden war. Damals waren Jahre des 
Kampfes für die „Gartenlaube“, aber auch des ſchönſten Gieges. 
Ohne jeglichen Quietismus wird das Programm des geiſtigen 
Fortſchritts mit Eifer verfolgt, um dem erſehnten neuen Staat 
würdige Bürger zu ſchaffen; aber auch für den politiſchen Fort: 
ſchritt kämpft die „Gartenlaube“ unentwegt, wenn fie es aud 
anfangs nicht offen tun darf. Die Traditionen von 1848 werden 
hochgehalten, im Sinne einer linksliberal-bürgerlichen Einftel 
lung; in den Jahren des Kulturkampfs tritt die „Gartenlaube 
und mit ihr zahlreiche andere Familienblätter für geiſtige Grei: 
heit ein, | 

Fern von vagem Kosmopolitismus und  romantildem 


RNeaktionärtum ſtrebt die „Gartenlaube“ danach, das lebendige 


völkiſche Gefühl anzufachen. Sie verſäumt keine Gelegenheit 
Zeiten großen nationalen Aufſchwungs dem Volk ins Gedächtnis 
zu rufen; an allen großen Ereigniſſen der deutſchen Nation 
nimmt ſie regen Anteil. Pflege des Gemeinſinns und der Liebe 
zum Geſamtvaterlande ift ihr wichtigſte Aufgabe. Im Gegen. 
ſatz zu allem Partikularismus wirkt ſie für die Einigung des 
Deutſchen Reichs, verſöhnt bie Gegenſätze zwiſchen Nord und EI 
und bereitet fo geiftig das große Werk Bismarcks vor — M 
Verdienſt, das nicht hoch genug angerechnet werden kann und 
rühmlich neben alle ſonſtigen Verdienſte auf »olksbildneriſchen 
und belehrendem Gebiete tritt. Als dann 1871 die Reichsgrin 
dung gelingt, war ein Hauptziel der politiſchen Sehnſucht der 


„Gartenlaube“, an deſſen Erreichung ſie redlich mitgearbeitet 


hatte, erreicht. S 

Die nach 1871 folgenden Jahre bringen für Wa 
liche Familienblätter eine Epoche zunehmender Beruhigung un 
friedlicher Weiterentwicklung. Wir verfolgen fie nicht weitet 
denn einerſeits iſt der Typus und Charakter nunmehr endgültig 
feftgelegt, andererfeits glauben wir durch Weſensſchau und Min, 
riſche Betrachtung des werdenden Familienblatts die eingangs 
geſtellte Frage, was dieſer Zeitſchriftengruppe ihren großen fr 
folg verſchafft hatte, genügend beantwortet. 
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Links: | 
Heliotropfarbenes | 
Georgettekleid mit 
Straßperlen, 


gezogener Gürtelteil 


Rechts: 


Abendkleid mit apar— 
ter Perlſtickerei und 
Perlfranſen in Lads- 
rofa, ſeitlicher Geor— 
gettedrapierung und 
Straßagraffe 


Modelle: Emma Bette, 
Bud & Lachmann, Berlin 


Aufnahmen 
von Cläre Sonderhoff 
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Lichtblaues Perlkleid mit Similiſtickerei und feit- k 
Lk licher Georgettedrapierung d 
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E Modell: Clara Böhm, Berlin 
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Abendmantel aus großgemuſtertem Silberbrokat (Silber auf blauem 
Grund) mit breitem Pelzanſatz, Kragen und Aufſchlägen 
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Aus dem aufgewühlten Gedankenreichtum unſerer bewegten, 
übereifrigen Zeit ſteigen immer neue Taten und Wunder empor. 
Wir leben im Rhythmus des Experimentierens. Auf allen Ge— 
bieten werden Verſuche gemacht. Solange ſie den lebendigen 
Menſchen nicht ſchädigen, find fie nicht zu verurteilen, denn Prü— 
fungen, Verſuche — nur nicht am untauglichen Objekt — er⸗ 
geben Reſultate. Sie erleichtern die ſchöpferiſche Aufbauarbeit 
und beſtätigen ſo ihre Zweckmäßigkeit. Auffallend reich an neuen 
Strömungen und Wegrichtungen iſt unſer geſamtes deutſches 
Schulweſen. Die vorhandenen Schultypen ſind ſo mannigfaltig, 
daß der Laie fie kaum in ihrer Geſamtſtruktur zu erkennen und 
zu beurteilen verſteht. Daß in der Grundſchule der Elementar- 
unterricht erteilt wird, weiß jeder. Aber dann umwerben viele 
andere Schulformen den kleinen Menſchen, der von vornherein 
möglichſt in die Bahn eingelenkt werden fol, die feiner Be- 
gabung gemäß die ausſichtsreichſte und auch im Intereſſe der 
Allgemeinheit nutzbringendſte für ihn ſein wird. ; 

Die Aufbau- und Begabtenſchule, die Arbeits- und Mittel- 
ſchule ſind pädagogiſche Unterrichtsanſtalten, die für Mädchen 
und Knaben gleich wichtig und wertvoll ſind. Mit dem Eintritt 
in die höheren Schulen, in die Oberſchule beginnt für die Mäd⸗ 
chen die Lyzealbildung, die zur Frauenſchule oder über das 
Oberlyzeum oder die Studienanſtalt zum Abitur führt. Außer⸗ 
dem ſtehen ihnen dort, wo keine höheren Mädchenſchulen ſind, 
die höheren Knabenſchulen: die Oberrealſchule und das Gymna- 
ſium, offen, um Univerſitätsreife zu erreichen. 

Es iſt kein Fehler, daß den Frauen die verſchiedenſten Aus⸗ 
bildungswege und Schulen zur Verfügung ſtehen. Je nach Ver— 
anlagung und vorausſichtlicher Berufswahl braucht die Frau 
weit mehr noch als der Mann eine differenzierte Ausbildung, 
zu der auch die Schulung für die Hauswirtſchaft und Säuglings⸗ 
und Kinderpflege zu rechnen iſt. Aus dem Beſtreben, der meiſtens 
ſchon frühzeitig erkennbaren Sonderbegabung für Handgeſchick⸗ 
lichkeit und künſtleriſche Betätigung ſowohl der Knaben als der 
Mädchen Gelegenheit zu verſchaffen, ſich ungehemmt entfalten 


zu können, iff die Idee der Werkoberſchule entſtanden. Unbe- 


ſchwert von der Pflicht, ſich dem Intellektualismus und ſeinen 
Anforderungen an fremde Sprachen und Mathematik zu ergeben, 


folen die manuell Begabten in der Werkoberſchule eine Hod- 


wertige Ausbildung künſtleriſch⸗techniſch⸗praktiſcher Art finden, 
die ſie zwar nicht vom Beſuch der eigentlichen Fachſchule und der 
Kunſtakademie entbindet, ſie aber aufs beſte dafür vorbildet. 
Dieſem Grundſatz, durch die Werkoberſchule-Kräfte zu entwickeln, 
denen die rein intellektualiſtiſch eingeſtellte Schule nicht in ge- 
nügendem Maße gerecht werden kann, da ſie ſich auf die An⸗ 
eignung verſtandesmäßig zu erwerbender Kenntniſſe beſchränken 
muß, widerſpricht nun aber die Forderung, daß das Abiturium, 
alſo Hochſchulreife, Abſchluß der Werkoberſchule ſein ſoll. Na⸗ 
mentlich berührt die Forderung eigenartig und verfehlt, wenn 
ſie als Notwendigkeit verlangt wird, um der deutſchen Frau 
durch die Werkoberſchule die Grundlage einer höheren Alge- 
meinbildung für ihren Aufgabenkreis als Heimgeſtalterin, Haus- 
frau und Erzieherin der Kinder zu geben, wie es in der Denk⸗ 
ſchrift heißt, bie im Jahre 1925 von der Arbeitsgemeinſchaft ver- 
ſchiedener Frauenlehrberufsverbände herausgegeben wurde. Das 
Abiturium der Werkoberſchule iſt Kernpunkt der Kritik an dem 


geſamten Ausbildungsplan geworden. Von den Verteidigern 
der Denkſchrift wird es gefordert, von andern abgelehnt. Und 
zwar nicht nur aus dem Grunde, weil man es für eine unnötige 
Überſpannung der Bildungsanforderungen hält, ſondern mehr 
noch, weil eine Nivellierung dadurch geſchaffen wird, die den 
Wert des akademiſchen Bildungsniveaus herabdrückt. Allerdings 


heißt es auch in den Richtlinien, die der Allgemeine Deutſche 


Lehrerinnenverein für die neue Werkoberſchule aufgeſtellt hat, 
daß ihr Ziel als höhere Schule nicht allgemeine Univerſitätsreife 
fein ſoll, ſondern die Reife für die Hochſchulen der Künſte, der 
Technik, des Gewerbes, des Handels und der pädagogiſchen Ma: 
demie. Da aber von dem Schüler, der dieſe Hochſchulen bes 
ſuchen will, bisher ſchon das allgemeine Abitur verlangt wurde, 
kann man billig nicht erwarten, daß es den Schülerinnen durch 
irgendeine beſondere Abſtufung erleichtert wird. | 

Die vorliegenden Pläne enthalten für die Frau zunächſt zwei 
verſchiedene Möglichkeiten der Ausgeſtaltung einer ſolchen 
Schule: die, in der die bildenden Künſte im Mittelpunkt ſtehen, 
und die, in der ſich die Bildungsfächer um die techniſch-haus⸗ 
wirtſchaftliche Arbeit gruppieren. Auch zum Studium der Mu 
ſik könnte der Weg von der Werkoberſchule zur Fachhochſchule 
führen. Daß man dem bildenden Künſtler und Kunſtgewerbler 
eine für ihn beſonders geeignete höhere Allgemeinbildung durch 
die dreijährige Oberſchule mit auf den Lebensweg geben will, 
iſt ein ſympathiſcher Zug des praktiſchen Lehrplans, der 
Deutſchunterricht, philoſophiſche Propädeutik, Naturwiſſenſchaf⸗ 
ten (Phyſik, Chemie, Geſundheitslehre, Ernährungs- und Nahe 
rungsmittellehre, Sozialhygiene), Mathematik und Rechnen, Ge 
ſchichte, Crò- und Wirtſchaftskunde, Haus wirtſchaft, Hausarbeit 
und Zeichnen umfaßt. 

Das allgemeine Frauenſchuljahr wird nicht mit der Werkober⸗ 
ſchule zu verbinden ſein. Aber man rechnet mit der Möglichkeit 
der Aufnahme in die Unterprima des neuen Typs der Oberſchule 
nach dem abſolvierten Frauenſchuljahr, das die Frauenverbände 
als obligatoriſch eingeführt ſehen möchten. Die Richtlinien des 
A. D. L. V. ſprechen aus, daß die Vorbildung zur Ayfnahme 
in die Oberſchule die gleiche fein müßte wie für die Dber 
ſekunda der anderen höheren Lehranſtalten. Der Mittelſchule 
fei alfo die Berechtigung zum Eintritt in die Werkoberſchule nur 
unter gewiſſen Umſtänden zu gewähren. Auch die Unterſe⸗ 
funda B der preußiſchen Lyzeumslehrpläne komme als direkte Bot 
bildung nicht in Frage. Abgeſehen davon, daß ſich die Eltern 
ſchon kaum zurechtfinden in den vielen verſchiedenen Schularten, 
die noch um eine andere vermehrt werden follen, ijt es fraglich, 
ob die Begabungen, für die ſie geſchaffen wird, in ſo reichen 
Maße vorhanden ſind, daß es ſich lohnt, beſondere Schulen dafür 
zu ſchaffen. Auch wirtſchaftliche Bedenken machen ſich geltend. 
Es ift zu befürchten, daß den ſtändig geſteigerten Anſprüchen an 
Ausbildungskoſten und Zeitaufwand die Unmöglichkeit des Durg 
haltens von feiten der zahlenden Eltern gegenüberſteht, daß die 
Ausbildung vorzeitig abgebrochen und dadurch Halbbildung tt 
zeugt wird, mit der niemandem gedient ift. Immerhin ift 
es erfreulich, wahrzunehmen, daß die maßgebenden Kreiſe „fr 
bend bemüht“ ſind, den menſchlichen Individualitäten ſchon durch 
ſyſtematiſche Schulausbildung gerecht zu werden und ihnen den 
Lebensweg durch ſicheres Können zu erleichtern. 


Fumme andi 


Leicht wäre das ſeeliſche Leben, wenn wir Menſchen ein für 
allemal auf der hohen Stufe ſtehenbleiben könnten, auf der wir 
ein für allemal gern ſtehenbleiben möchten, nachdem unſer Fuß 
ſie einmal erklommen, vielleicht mit großer Anſtrengung erklom— 
men! Dann wäre der Kampf des Guten auf Lebenszeit ent— 
ſchieden in der menſchlichen Bruſt. Aber es ift uns ſchwerer ge⸗ 
macht. Von der hohen Stufe der Selbſtüberwindung, der Sanft⸗ 
mut, der Großzügigkeit, der Selbſtloſigkeit wird immer und 
immer wieder durch das, was wir das Dämoniſche in uns 
nennen, verſucht uns hinabzudrängen. Jedes Hinabgedrängtwer— 
den, jedes Verſagen aber bringt eine große Gefahr mit ſich: das 
Mutloswerden an jid) ſelber, den Gedanken, daß man zum dau- 
ernden Gutſein nicht geſchaffen ſei und daß anderen die Sache 
leichter fallen müſſe. Wer dieſen Gedanken auch nur vorüber- 


gehend nachgibt, der iſt freilich verloren. Statt auf ihre Stimme 
zu hören, klimme man unverdroſſen, gleich als wäre nichts Be⸗ 
ſchämendes geſchehen, die Stufe wieder empor. Wird ſolches Em 
porklimmen fleißig und guten Mutes bei jeder Gelegenheit immer 
wieder geübt, fo wird dieſes Klimmen allmählich immer leichter 
und ſchneller vor ſich gehen. Mit einem einzigen Aufſchwung fin 
wir zuletzt wieder oben, und niemand außer uns ſelbſt braudt 
es gemerkt zu haben, daß wir für einen Augenblick in unſeren 
Herzen der Macht des Dämoniſchen gewichen waren und umjert? 
Erdgebundenheit Tribut gezahlt hatten. So wird, wenn all 

keinem Menſchen der Sieg auf ewig beſchieden ſein kann, bod 
der erhabene Kampf zwiſchen Gut und Höfe in feiner Bruft i 
einem Klingenkreuzen von Augenblicksdauer nur oder zu einen 
beſchwichtigenden, mahnenden Handaufheben. K. v. J. 
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Was kann es Hübſche⸗ 
res zur Verzierung des 
Kinderzimmers 


dem Spielgefährten aus 
dem Tierreich, und ſein 
ganzes Intereſſe 


und fleugt“. So dürften 


denn unſere drei Tier- 


bildchen als Schmuck für 
ein Kinderzimmer ſehr 
ſein, entweder 


Zwei kleine Singvögel 


beſtickt werden folen, kann man 
vorher mit einem ſchwarzen Ton be- 
malen, ſo daß die Stickerei nicht ganz 
dicht die Fläche zu decken peangi 


Wir zeigen die Art der 
Ausführung in. unferen 


beiden Arbeitsproben, bie 


das Charakteriſtiſche von 


- wnferem größten Vogel, 


farbig bunt auf 


dem Raben, wiedergeben. f 


Wir ſehen hier, wie der 
Grundſtoff in kleineren 
und größeren. Flächen aus⸗ 
geſpart ijt. — Man könnte 
ſich auch die Vögel recht 
einem 
blaugrauen Hintergrund 
vorſtellen, Baum und Aſte 
braun, Kiefernadeln und 
Gras grün; die Tiere in 
naturaliſtiſchen Farben ge⸗ 
ſtickt. Der Stieglitz mit 
rot · ſchwarz⸗ weißem Köpfe 


chen mit gelb ſchwarz ⸗ 


geben 
- als bas Tierbild? Denn 
jedes Kind hängt mit 
ſeiner ganzen Liebe an 


| gilt 
allem, was da „kreucht 


| zuſammengeſtellt zu 
„einem kleinen Fries, wie wir ſie in 
unſerem erſten Bildchen zeigen, oder auch 
jedes für ſich als Bild, hübſch gerahmt. 
Wie ſoll man ſie ſticken und auf welchem 
Stoff? Ja, da gibt es viele Arten. Zum 
Beiſpiel ſchwarz auf. weißem oder natur- 
farbenem Leinengrund. Es würden ſich 
bei geſchickter Behandlung Form und 
Eigenart der Tiere ſehr klar von dem 
hellen Hintergrunde abheben. 


zu empfehlen 


Die aus⸗ 


geſparten weißen Gtel- 
len würden als Lich⸗ 
ter und Glanz des 
Gefieders wirken. Die 
viene bie ſchwarz 


Arbeitsprobe. G efi eder des Raben 


2 bes 99188 Grundes belebt. D 
und Beine find in Bläulichſchwarz aus⸗ 


Bildchen geben. 


beiden anderen Felder ſind 
je 28 zu 35 cm groß. Ein. 
ſchmaler, einfacher Holzrah⸗ 
men faßt das Ganze ein. 
Bei unſerem Bild ſind die 


der, gelbem Schnabel 
und bräunlichen Bein⸗ 
chen; . Finken roſt⸗ 
braun 


kleid; der geiſig, die Blau- 
meiſe — ſie alle geben 


Ausführung unſerer Vö⸗ 
gelchen. Das tiefſchwarze 
Gefieder des Raben 
wird durch Ausſparen 
Schnabel 


zuführen. Der bunte Specht am bräun⸗ 


lichen Kiefernſtamm mit dem Kiefernaſt 


könnte für fid) allein ein ſehr hübſches 
Hier kann man neben 


der ſchwarzweißen Muſterung Rot an 


Schwanz und Kopf anwenden, das Auge 
braunrot, die 


grüngrau, 


Füße 
Schnabel bleigrau ſticken. 


Länge und 35 em Höhe, das Mittelfeld 
mit dem Raben d 54 zu 35 cm, die 


S Arbeitsprobe. Kopf und 
D Kralle des Raben 


reihen, das andere Mal durch den 
Kiefernſtamm geteilt. Man könnte 
ſie aber außerdem durch ſchmale 


Holzſtäbe trennen. Für die 


Ausführung der Stickerei 
empfiehlt ſich Wolle, die in 
die vorher abgetönten Flä⸗ 


ſtickt wird. Zur Erhöhung 
der Wirkung ſtickt man 
etwas Seide dazwiſchen. 
die den metalliſchen Glanz 


bringt und ſomit weſent⸗ 

lich zu einer lebhaften 
Wirkung des Ganzen beis 
trägt. Das Muſter des ge⸗ 
ſamten Bildes, auch die 
Muſter der einzelnen Flä⸗ 
chen ſind zu beziehen durch 

Steffahny = Kieſewetter, 
Berlin - Zehlendorf - Weft, 
Adalbertſtraße 71. 


weiß⸗ :graublauem Gefie⸗ 


! blaugrau⸗ | 
weiß = GE Feder⸗ 


gute Vorbilder für die 


den 
Die Größe | 
unferes ganzen Bildchens ijt 110 cm 


Flächen einmal durch — Stich⸗ 


chen nicht allzu dicht o, . 


des Federkleides hervor⸗ 
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Karpfen oſtpreußiſch. Der Karpfen wird in Stücke | 
geſchnitten, mit einem Viertelliter Eſſig übergoſſen und in 
Fleiſchbrühe bei gelindem Feuer langſam gargekocht. Die 


Brühe beſteht aus einem Liter Waſſer, % Liter Eſſig, einer ge⸗ 


ſchnittenen Zwiebel, Möhren, Nelken, Lorbeerblatt, einem Sten⸗ 


g gelchen Salbei und einem klein wenig Eſtragon. Man läßt die 
Brühe vorher eine halbe Stunde kochen und ſeiht fie durch, 
e eſtreicht man mit in 


Hehe man ben Fiſch hineinlegt. — Den Fiſch b 
Butter gerührtem Meerrettich. P 
Fiſchgericht. Man rührt etwas faure Se 
ackten Hering, eine, Zwiebel, ziemlich viel geſtoßenen Zwieback 
urcheinander. Schellfiſch, von den Gräten befreit, wird hinein⸗ 
getan und in einer Form gebacken. Obend 
Butter. In . Stunden tft das Ganze gut. | 
Gebackene Sardellen. äſſert die Sardellen, 


SÉ 


4 
D 4 Yu, 


Man wä 


nimmt die Gräten heraus, trocknet fie gut ab und legt 4 Hälften 


aufeinander, fo daß die Form einer großen Sardelle entſteht; 


dann taucht man fie in eine Maffe von % Pfund Mehl, etwas 


Weißwein, 2 Löffeln Olivenöl, 3 Eigelb — der Schnee kommt 
auleht darunter — und bäckt die Sardellen in heißem Fett gold⸗ 
Feinſchmecker⸗Eier. Ungefähr ein Viertelpfund ges: 
kochter Schinken wird mit einem Achtel Parmeſankäſe vermiſcht; 


5—6 Champignons, ein paar Krebsſchwänze, ebenſo feingewiegt, 
gibt man dazu. Zehn Kaffeetaſſen werden mit Butter aus 


geſtrichen, in jede Taſſe ein Ei hineingeſchlagen, die Farce darauf⸗ 

gegeben und in kochendem Waſſer, zugedeckt, eine Viertelſtunde 
gekocht. — Man gibt. dazu eine gut zubereitete holländiſche 
Sauce mit Trüffeln. ee wer 


Speckkartoffeln. 250 Gramm feingeſchnittenen Specks 


werden mit einer Zwiebel ausgebraten; darin wird ein Löffel 


Mehl braun geröſtet, dann etwas Eſſig und ſo viel heißes Waſſer 


Eidottern abgezogen und über die in Scheiben geſchnittenen 
Kartoffeln gegeben. Man reicht rohen Schinken dazu. 
Stkeiriſches Saftfleiſch. Man ſchneidet gut geklopf⸗ 


nei 
tes Nindfleiſch, am beiten Schwanzſtück, in große Würfel. 125 
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Reiben Sie 


standsfähig 


fördert die 


Röte der 
Haut, 


wirklich 


Nur die Nivea-Creme enthält das haut- 
pflegende Eucerit; sie ist deswegen 
auch durch nichts zu ersetzen. 

Es kosten: 
Dosen: 20, 30, 60 und 120 PE 
Tuben: 55 und 90 Pl. 


CIGBULKAX :^ 


p% 


— Die Gar 


Sahne, einen ges - 


rauf 8wieback, und 


iſt 


zugegoſſen, daß eine dickliche Maſſe entſteht. Dieſe wird mit zwei 


Schluß des redaktionellen Teils 


Bei unfreundlichem Wetter verlangt Ihre Haut besondere Pflege, 


NIVEA-CREME 


gründlich ein! Die Haut wird dadurch wider- 


bekommt gesundes, jugendfrischesAus- 
sehen. Nivea-Creme dringtüberaus 
leicht in die Haut ein, ohne 
einen Glanz zu hinterlassen, 


gesprungener Hände 


u. beseitigt Sprö- 
digkeit und 


herrlich 


ZAHNPASTA 
 * reine Zinnfuben im Gegensalı 
20 eimigen anderen Zahnpasten 
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Gramm Butter erhitzt man, ebenjo ein Achtel gewiegten Gpeg, 
/ tut bas Fleiſch hinein, gibt reichlich. Wurzelwerk, vor allen 
Sellerie, 4 Gewürzkörner dazu und läßt das Ganze bei öfteren 
Umſchütteln eine Stunde dünſten, gibt Mehl darüber, ungefähr 
einen Löffel, und läßt es gut verkochen. Nach und nach miſcht 
man ein Viertelliter Sahne daran. 
Pökel für Hamburger Rauchfleiſch und Ochſen⸗ 
zungen. Die Lake wird aus einem Liter Waller, 250 Gramm 
Salz, 30 Gramm Zucker und 8 Gramm Salpeter hergeſtellt. 60: 
bald das Waſſer kocht, tue man die Zutaten hinein, laffe es et 
kalten und gieße es dann über bas Fleiſch. In vier Tagen if 
das Fleiſch durchgepökelt. V 
Schüſſelpaſtete von Kalbsmilch. Mehrere Sie 
milche werden in Butter gedünſtet; man gibt allerlei feine Kräuter 
hinzu, dann läßt man fte erkalten und ſchneidet fie in Gcheiben. 
Man ſtreicht eine Schüſſel mit Butter reſp. Margarine gut aus 
und legt auf den Boden eine dünne Kalbfleiſchfarce, ordnet die 
Kalbsmilch darauf, die man vorher gut gewäſſert und gleichfalls. 
in Butter geſchmort hat, gibt wieder Farce darauf, die man mit 
Zitronenſcheiben belegt. 5—6 Tomaten ſtreicht man durch ein 
Sieb und ſtreicht den Brei darüber. Den Rand ber Gol 
beſtreicht man mit Ei, belegt ihn mit Blätterteig. Auf die 
Schüſſel kommt ein Deckel, auch aus Blätterteig, und das Ganze 
läßt man im Ofen backen. Man gibt weiße Sardellenſauce dazu. 
Feine Reisſpeiſe. Ein halbes Pfund Reis wird ge 
brüht, ehemals. Aeren und mit anderthalb Liter Milch, 
einem Viertelpfund Zucker langſam fo weit ausgequellt, daß er 
ganz weich wird, aber nicht zerfällt. Je nach der Güte des Neiles 
etwas mehr oder weniger Milch nötig als die angegebene 


Menge. Wenn der Neis faft ganz ausgekühlt ift unter öfteren, 
vorſichtigem Rühren, miſcht man ein Weinglas Maraschino und 
ene Schlagſahne darunter. 
der Erdbeeren läßt p 
00: 


| 


ein halbes Liter möglichſt fterfgeichlag: 
In Zucker eingelegte faure Kirſchen oder | | 
auf einem Sieb ganz abtropfen und ſchichtet den. Reis í 
wechſelnd mit den Früchten in eine Glasſchale. Man ſtellt i 

drei Stunden auf Eis, garniert I 


n 
vor dem Anrichten zwei bis drei n 
dann mit Früchten und Schlagſahne. 
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deshalb allabendlich Gesicht und Hände mit 
gegen Wind und Wetter und 


Heilung auf- 


wirksame, 
erfrischende 
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ſolche Sachen madjt. 


Peter, das kannſt du 


Mutti ärgerte und 


„Dutzend fehlte, durch 
seine Schuld und 
Achtloſigkeit! Viel 


örſters hatten Beſuch zum Feſt, und da 
das herrlichſte Winterwetter war, das 
man ſich nur denken konnte, mit Sonne 
Hund Schneegefunkel, fo ging man am 
Morgen des Heiligen Abends in den Wald, 
um den Gäſten die blitzende, ſchimmernde 
weiße Pracht zu zeigen. Vorher hatte Mutti 
ein wachſames Auge auf die Kinder ge⸗ 
habt, damit ſie ein bißchen anſtändig aus⸗ 
ſahen und ſich nicht mit ſchiefen Kragen, 
| gerutſchten Strümpfen und abgeriſſenen 
oder baumelnden Knöpſen zeigen ſollten — ſie kannte ihre 
Schar wohl und wußte, wie häufig ſo was leider vorkam! Auch 
nach den Taſchentüchern guckte ſie: Natürlich hatte kein Kind ein 
reines bei ſich! Entweder gar keines oder ein graues, zerknülltes, 
das dann natürlich gerade recht ſichtbar vor den Augen des 
Beſuchs hervorgezogen werden würde! Da man aber jetzt gehen 
wollte und keine Zeit blieb, alle Kinder erſt einzeln an ihre 
Schubladen zu ſchicken, gab Mutti jedem Kind eines von ihren 
und paßte auf, daß die alten hiergelaſſen wurden, damit die 
nicht etwa doch noch unterwegs im unpaſſendſten Augenblick zum 
Vorſchein kommen könnten! 
„Schnell,“ ſagte Mutti, „die ſchmutzigen hier in die Wäſche⸗ 


truhe und nun flink vor die Tür! Daß mir aber feines das 


Taſchentuch verliert, hört ihr? Sie ſind vom vollen Dutzend und 


noch ganz neu! Mittags liefert ihr fie mir alle wieder ab — 


ſonſt geht doch noch eines verloren!“ | 
Der Spaziergang war herrlich. So ſchön, fanden bie Güfte 


konnte der Wald im Sommer nicht ſeinl. Man blieb draußen, 


ſolange es irgend ging, und kam erſt in der letzten Minute vor 
Tiſch nach Hauſe. Deshalb blieb Mutti keine Zeit, die Taſchen⸗ 
tücher einzufordern — und als ſie es nach Tiſch tat, fehlte eines. 


„Peter, wo iſt dein Taſchentuch?“ fragte ſie, und Peter wurde 


rot und wühlte mit den Fäuſtchen in allen feinen Taſchen. 
„Peter, du weißt ja, daß es nicht da iſt, das ſehe ich dir an! Du 
haſt es verloren!“ Schuldbewußt nickte Peter: „Es — war da 
ganz hinten im Wald. Da lief ein rotes Eichhörnchen — der 
Schwanz war f—o—o—o groß — am Baum hinauf. Ich 
dachte, ich könnte es fangen und warf mein Taſchentuch auf 
den Cichkater. Aber ich traf ihn nicht. — der Eichkater war 
weg, und mein Taſchentuch auch — es war in all dem 
Weiß nicht wiederzu⸗ f 

finden!” — „Das iſt ja 
recht traurig, daß du 
am Heiligen Abend 


Der Weihnachtsmann 
wird auch ſehr be⸗ 
trübt ſein über dich, 


mir glauben!“ 
Gefnidt ſchlich Pe- 
ter in ſeine Spielecke. 
Es tat ihm ja ſehr 
leid um das Taſchen⸗ 
tuch, und daß es 


ihr nun eines am 


ſchlimmer aber war 
das, was Mutti vom 
Weihnachtsmann ge⸗ 


Zeichnungen von Fritz Ahlers 


jagt hatte — daß der nun böſe auf ihn fein würde. O wehl 


— Der Weihnachtsmann war inzwiſchen auf der Reiſe vom 
Himmel zur Erde. Dick eingepackt, ſaß er mit ſeinen Englein und 


unendlichen Körben und Säcken in einem der vielen Wolken⸗ 
ſchlitten. die heute von droben herabkommen. Es war recht eiſig, 


und der Wind pfiff, denn da droben im freien Weltenraum iſt 


ja auch gar kein kleines bißchen Schutz. Der Weihnachtsmann 
hatte beinahe das Gefühl, einen ganz kleinen Schnupfen zu 
kriegen, und langte mit der Hand im dicken, wollenen Fauſthand⸗ 
ſchuh in ſeine rechte Manteltaſche, um ſein Taſchentuch zu holen. 
Nanu? Da war keines! — Die linke Hand fuhr in die linke 
Taſche — auch keines! — Argerlich zog der Weihnachtsmann die 
Handſchuhe ab. Vermutlich hatte ſich das Taſchentuch zwiſchen 
all den vielen Sachen verkrümelt, die er noch in ſeinen großen 
Taſchen untergebracht hatte im letzten Augenblick, und mit den 
dicken Fäuſtlingen konnte man natürlich nicht recht fühlen! Aber 
nein— auch die freien Finger konnten rechts und links wühlen, 


ſoviel ſie wollten, kein Taſchentuch fand ſich! Der Weihnachts⸗ 


mann knöpfte den Mantel auf und ſuchte in allen Taſchen, die 
er hatte. Es ſteckte dort alles mögliche, was man brauchte und 
nicht brauchte — aber ein Taſchentuch nicht. Ach — das. war 
nun eine dumme Geſchichte! Erſtens ärgerte fid) der Weihnachts- 


mann ſehr, daß ihm überhaupt ſo etwas paſſieren konnte, und 


zweitens machte es ihn auch ein bißchen verlegen. Er hätte das 
Taſchentuch nun gerade recht eilig fer notwendig gebraucht. Was 
ſollte er nun bloß machen? Die Englein durften es nun ja 
wahrhaſtig überhaupt nicht merken — das wäre noch beſſer! Die 
hätten ſich ſchön gefreut über ſeine Vergeßlichkeit. Nein, die 


durften nichts wiffen! — Aber was tat man nur bloß, wenn man 
kein Taſchentuch hatte, dabei den Schnupfen? Verzweifelt. dachte 


der Weihnachtsmann über eine Hilfe in der Not nad) — aber da 


keine kam und ihm nichts Beſſeres einfiel, wiſchte er fid) vers 


ſtohlen — ſo daß es aber auch ja und ja kein Engelchen ſah — 
mit der breiten Pelzmanſchette vom Mantel über die Naſe. 
„Pfui,“ ſagte er dabei zu ſich ſelber, „pfui! Du biſt mir aber ein 
Schöner! Was würdeſt du wohl ſagen, wenn du ein Kind das 
tun ſäheſt! Das kriegte ſicher einen ſchwarzen Strich im Goldenen 
Buch, in dem du über alle Kinder Aufzeichnungen machſt! Am 


Ende hätteſt du ihm gar einen Wunſch geſtrichen für ſolche häß. 


liche Aufführung!? — ! 
Und nun war man im Wald, und der Weihnachtsmann ſuchte 
die Tannenbäume aus, 


die man mitnehmen 
wollte. Zwiſchendurch 
benutzte er ab und zu 
ſeinen Armel — denn 


mal nicht anders! O 
nein, wie gräßlich es 
war! Das einzige 


nicht mehr ſo eng mit 
den Englein zuſammen⸗ 
gepfercht ſaß, ſo daß er 
nicht immer zu fürchten 


was merken. — Hier 
3. B. war ein ſehr ſchö⸗ 
ner Baum! Den konnte 
man mitnehmen, und 
es fiel nicht weiter auf, 


rundherum beſah. Der 


x Von Mou. M ont. Bape | 


es ging und ging nun 


Gute, daß er hier 


brauchte, fie könnten ets 


wenn man ihn vorher 


Weihnachtsmann trat 


; -———— pọ 
t m — 2 
rasen 
n cpusssem = 
— Set 


Seite 1054 


Die Garteulaube 


alſo hinter ihn — unb — und beinahe 
hätte er aufgeſchrien vor Freude —: 
Ein wirkliches, wahrhaftiges, großes, weißes, 
ſauberes Taſchentuch hing da oben am 
Zweige! Begeiſtert riß der Weihnachts⸗ 
mann es herab und benutzte es gleich 
ſechsmal hintereinander. Dann ſteckte er 
es mit zärtlicher Freude feſt und ſicher in 
die Manteltaſche. | 

Die Englein aber waren ganz erſtaunt 
über Weihnachtsmanns gute Stimmung; jo 
vergnügt hatten ſie den lieben alten Freund 
überhaupt noch nie geſehen! — Dann hat⸗ 
ten ſie ſich wohl vorhin im Schlitten ge⸗ 
irrt. Da war er ihnen eigentlich recht ge⸗ 
drückt vorgekommen. Aber jetzt lachte und 
ſtrahlte er, daß es nur ſo eine Art hatte. 


A 


Der Teddy war allein zu Haus, 
Sein Herr, der kleine Frig war aus, 
Weil Langeweile plagte ihn, 
Beſchloß er, in die Welt zu f fan 
Mit einem Stöckchen, das er fand, 
Marſchierte luſtig er durchs Land. 


Doch Wandern macht die Füge wund! 
Was liegt denn da fo blank und rund? — 
Der Teddy, dem das Ding gefiel, 
Rief: „Welch ein Prachtautomobil!“ 


—f— — an. aen 


Doch plötzlich gab es einen Schreck: 
SA heran Frau Weinbergſchneck, 
Die Hörner ausgereckt und ſpit z 
Der Teddy fiel vor Angſt vom Sitz. 


Und ohne Führer, ohne Ziel 
Dahinflog In Automobil. 

Teddy wußt' nicht, wie ihm geſchag 
Auf einmal ſaß Frau Wippſterz da! 


, Nummer fà 


Peter aber ging ein bißchen furchtſam 


in die Weihnachtsſtube, abends, als die 
Glocke tönte und ſtrahlender Lichterglanz 


` über den Weihnachtstiſchen lag. Was 


würde er wohl finden? Ach —l Aber er 
guckte und guckte — und ſeine Augen wur⸗ 
den immer glänzender! Alles war da — 


aber auch alles, was er fid) gewünſchtl 


Und fo viel Naſchwerk wie nod) niel Das 
hatte der Weihnachtsmann extra geſchenkt 
fürs Taſchentuch — aber Peter wußte das 
natürlich nicht! Auch die Mutter war ſehr 
erſtaunt. Aber als der Weihnachtsmann 


ihr ſpäter das Taſchentuch friſchgewaſchen 


zurückſchickte — er hatte ihren eingeſtickten 
Namen darin entdeckt —, da konnte ſie ſich 
alles erklären. 


o 
E AGIT 


Gleich er e auf und töffte los; 
Solang's bergab ging, war's. famos: 
Durch wunderſchöne Kurven ging's, 
Sein Stöckchen lenkte rechts und links. 
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Das liebe Sammetvögelein 
Lud ihn zu einer Luftfahrt ein. 

So kam er heil und froh nach Haus 
Der geht wohl nie allein mehr aus!. 


Etwas zum Kopfzerbrechen 


Und weil's der Alte nimmer fand, 
Erhängt' er ſich am Fenſterkreuze. — 

Es ſagt des Nomens zweiter Teil, 
Worum er ſich den Strick geſchlungen; 
Indes der erſte klärt das Weil, 

Warum er ſich bat — umgebrungen. 4998 


Der Kauz 


Ein Männlein hockt ganz krumm und kraus 
Auf einer ſchweren Eichentruhe; 

Die Gier ſchaut ihm zum Aug' heraus, 
Die große Zehe aus dem Schuhe. — 
Durch ſeine hagern Finger rollt 

Das Gelb, Dukate um Dukate. — 

Wie blinkt im Kerzenſchein das Gold 

In dürftig⸗düſt'rer Kemenatel — 

Ein Goldfüchslein entfiel der Hand 
Des wunderlichſten aller Käuze; 


Eigenartig 
tze nur, indem ich ſelbſt verderbe, 


Ich nü 
Und heiße tot, ſolang' ich noch nicht fterbe, 


Anflöfung der Rätſel au Ar, 51 ber Kinder 
artenlaube 

SC die Safe erzählt: Roß, Trap 
— Roßtrappe. 

Ungeſtüm und ſanft: Flamme — Lamm. 

Homonym: Weber. ) je Bud 

Bilderrätjel: Man Det zuerſt die o 
ſtabengruppen über den ſchwachpunktierten Feldem, 
dann die über den e und zu kel 
bie über ben geſtrichelten Feldern. Als KC? 
LZ an: Son Se D d komm ich her, 

ring' euch gute neue Mär 

Wort und Tat: flucht — Flucht. 

Keine Kanu 115 Erbin — Birne, 

Nützlich: Fleſſe)l. 
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4. Der dich ſpeiſet und tränkt, ber geſchüttelt der Stolz ijt der 


Die Gartenlaube 


Sechſter Preisrätſel⸗Wettbewerb 


Wenn uns etwas Befriedigung gewährt, ſo iſt es die in unſeren Zuſchriften aus dem Leſerkreis immer wieder⸗ 
kehrende Klage: „Eure Preisrätſel waren aber diesmal zu leicht!“ Viel ſeltener klingt's: „Das war aber ſchwer!“ 
— Dazu kann der Rätſelonkel (er muß ja wohl dieſen Titel annehmen, der ihm fo freundliche Grüße Un- 
bekannter einträgt) nur Bravo! ſagen. Es zeigt ihm, daß die Leſer der „Gartenlaube“ ernſthaften Denkſport 

betreiben wollen. Und zum Silveſterabend geben wir ihnen denn ein paar Dutzend harter Nüſſe zu knacken. 
Nächſtens gibt's dann auch mal wieder ein leichteres Turnier. Übrigens ſind beim vorigen Wettbewerb, der doch 
auch ſeine Fußangeln hatte, alte Damen und Herren von über 80 Jahren zugleich mit Mädeln und Buben von 
12 Jahren ſiegreich durchs Ziel gegangen. Es ſind Arbeiter, Handwerker und Profeſſoren unter den Siegern. 
Es braucht alſo niemand zu verzichten. 

Die Bedingungen für das neue Preisausſchreiben lauten: Jeder Leſer der „Gartenlaube“ kann teilnehmen. 
Von ſeiner Diskretion wird erwartet, daß er die gefundenen Löſungen nicht an gute Freunde und Bekannte 
weitergibt, denn das wäre kein ehrliches Spiel. Die Löſungen ſind bis zum 15. Februar 1927 an die 

Schriftleitung der „Gartenlaube“, Berlin SW 68, Zimmerſtraße 35—41, 
einzuſenden. Für Lefer in außereuropäiſchen Ländern wird dieſe Friſt bis zum 10. März 1927 
verlängert. Jede Löſung muß auf dem Briefumſchlag den Vermerk „Preisrätſel“ tragen und die Löſung ſelbſt 
mit der genauen Anſchrift des Einſenders verſehen ſein. Anfragen ſind bei der Einſendung von Preisrätſel⸗ 
löſungen zu unterlaſſen. Ebenſo können nachträgliche Berichtigungen nicht berückſichtigt werden; in ſolchen 
Fällen empfiehlt es ſich, die berichtigte Geſamtlöſung neu einzuſenden. Anfragen, Mitteilungen uſw. geſchehen am 
beſten durch Poſtkarte oder beſonderen Brief. Das Beilegen von Porto zu den Löſungen iſt zwecklos. 

Für die Preisverteilung iſt die Richtigkeit der Löfungen und das Einhalten unſerer Bedingungen allein maß⸗ 
gebend. Unter gleichwertigen Löſungen entſcheidet eine Verloſung nach einwandfreiem Verfahren. Jeder Teil⸗ 
nehmer am Wettbewerb erklärt ſich damit einverſtanden. 

Als Preiſe für den ſechſten Preisrätſel⸗Wettbewerb ſind vorgeſehen 


300 Bände guter Unterhaltungsliteratur und 100 Kunſtblätter. 


Nummer 52 


Wir ſetzen aus: 
einen erſten Preis von 20 Bänden und 5 Kunſtblättern, 
zwei Preiſe von je 15 Bänden und 2 Kunſtblättern, 
fünf Preiſe von je 10 Bänden und 1 Kunſtblatt, 

zehn Preiſe von je 5 Bänden und 1 Kunſtblatt, 

dreißig Preiſe von je 1 Band und 1 Kunſtblatt, 


hundertzwanzig Preiſe von je 1 Band, 
ſechsundvierzig Preiſe von je 1 Kunſtblatt. 


Für neue Abonnenten vom 1. Januar 1927 kann ein Sonderabdruck der Preisrätſel auf Wunſch unentgelt- 
lich geliefert werden. | Verlag und Schriftleitung der „Gartenlaube“ 


Preisrätſel 


6. Ziehſt von der falſchen Behauptung du ab eine Wende der 


I. Geographie gut! 
ichtung, 
Bleibt dir als Reſt noch ein ſüdamerikaniſcher Staat. 
* 


(Zwölf gemiſchte Rätfel) 
„Seid ihr im Fache bewandert und ſeid ihr beweglichen Geiſtes, 
Nennet die Namen mir flugs, die ich hier rätſelnd verſteckt!“ 
So zum Wettkampf rief ſeine Schüler der Erdkunde Meiſter. 


Und fie beſtanden mit Ruhm. Sicherlich euch auch gelingt's! 7. Klein iſt das Städtlein zwar; nur wenige Tauſend beherbergt's; 
* . 


Aber im Innern umſchließt's, was Millionen umhegt. 
. * 


8. Länder umſchließen die Städte: Das ift zwar Regel, doch 


1. Liebliche Stadt! Du fielſt habgierigen Welſchen zur Beute. 

iesma 

Birgt ſich ein Schweizer Kanton in italieniſcher Stadt. 
11 


Wenn man die Lettern vermiſcht, wirſt du ein galliſcher Fluß. 


* 


2. Tauſche bie Silben der Stadt in Hannover, ber Zeugin bes 
Blutbads! 


4 SR C : . 5 . 
Siehe: als Großftadt liegt nun in Amerika fie. 9. Eis und eiſige Flut umbranden mich; aber verkleinert 
* 


Bin ich ein drolliges Tier, mollig im wärmenden Pelz. 
* 


8. 8 als Inſel das Wort auf 5 Worte von Hellas! 10. Wenn ich drinnen, fo iſt's ein Fluß, uns räub'riſch entriſſen; 


em Dach! Such es am Tag 


uch es — verſtellt — au 
? f f nach dem eft! 


sk 


Wenn ich draußen, fo grüßt ihr es als echtdeutſche Stadt. 
: 


11. Wie? Dein Schiff hat ein Wort? — Geb hurtig hinein 
| deinen Stammherrn: 


Dame N BE : ) i 
Schüttelſt du nochmals ihn, wälzt er iberiſche Flut. Trutzig auf ſicherer Höh' ragt's nun im rheiniſchen Land. 
1 * 
12. Füge die Schwelle der Stadt zur am Ee ber 


5. Klein ijt das Inſelchen, doch beherrſcht es die wichtige 
Durchfahrt; , Landſchaft: 
Friedrichs herrlichen Sieg kündet bie ſächſiſche Stadt. 5896 


Hafen der Nordſee wind’s, wenn du die Zeichen vermiſchſt. 
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II. Beim Jahresſchluß. ER . Die mythifhe Märchenfrau — zum Wohnfig Verworfner; | 

er . (Schüttelrätjel) : | A FADUM d e — zu ſchmählichen Liſten; 

„Heut' iſt das Wort: Wir wollen's froh begehen! " el Des Arztes — zum mutigen Mann; 


Hier find Zitronen, Zucker, Rotſpon, Rum . Der Wahlſpruch des Ritters — zum Wunſchziel des 9i ters; 
And kochend Waſſer! — Was fol nun geſchehen?“ Se SH ver Waren — zum ee SC 
| ie Zuflucht Verzagter — xy i | 
„Geliebter Freund, frag mo jo furchtbar dumm!” 8 j g zagter — zum Treffer des Ziels. Eo: 
Scholl's rings,unb umgeſtelltdes Wortes Zeichen d IV. Silveſter⸗Röſſelſprung 


Dreimal geteilt] — 


| y | Da ließ er fid) erweichen. 
„Das ſpend' ich allen als Viatikum | | | | 
Ins neue Jahr: Auf euer Wohlergehenl“ . > fomm| faf | unb | len | ver | fröh | früh | uns EL 


| Horch: Zwölfmal dröhnt's vom Turm her mit. Gebrumm, É 
a Und Gläſerklang und Lachen klang ringsum... 5337 


am wol be uns | ling | ftet | bera | lid) 


R 


E III. Nur zwei Strichlein 

(Ein Dutzend Verwandlungsrätſel) 
Wir zwei find nur zwerghafte Zwillingsbrüder, 
Trabanten im Bannkreis des Alphabetes, 
Wo eigener Wert uns immer verweigert 
Und ſtets nur geſtattet iſt, abſeits zu ſtehen | 
Und ängftlid) über den andern zu ſchweben; i unb mehr | wird | eim | den | den | umo. | paa 
Doch darum dürft ihr nicht klein von uns denken: SE 
Denn wir haben Gewalt, bie Wörter zu wandeln, 
Den Lautwert zu wechſeln, den Sinn zu verwirren, 
Streiche zu ſpielen und Stricke zu ſpannen. — 
Heran denn, ihr rüſtigen Rätſelrater: 
Was wird aus den Wörtern durch unſere Wirkung? 
Zwei Strichlein fordern euch Streiter zum Strauß! 


Des Tages Tod wird — zum törichten Hochmut; 

Der Urzeit Erbgut — mm wichtigen Werkzeug; 

Zum ſanften Lager — das ſumpfige Loch; 

Das ſchofle Geſchäft — gunt entfühnten Sünder; mE 

Gin Spender bes Wohlklangs — zum Wahnbild des i i ber |unb's| ge ſchön] mit.] DR, 
Spielers; —— 

Ein holdes Getändel — zum Heilbad im Tal; 


ed 


M F | RODO a C Roman von Thea v. Harbou 
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Geheftet 3,50 M. Ganzleinen 5,50 M. N 


Im : obersten Stockwerk des Wolkenkratzers sitzt Joh 
Fredersen, der Leiter einer utopischen Riesenstadt, Metropolis, 
Seine Finger ruhen auf einer magischen blauen Metallplata 
mit der er die Ríesenstadt unter sich in Bewegung setzt js 
zur Ruhe bringt. Eine ungeheure Kluft trennt ihn un len 
Besitzenden von jener unterhalb der Erdoberfläche hausenden 

Schicht der Arbeitenden, die zu willen- und namenlosen Wer g 
zeugen eines durch Technik entseelten Lebens geworden sin : 
Freder, der Sohn des Herrn von Metropolis, liebt ein Uu 
fräulich keusches Mädchen, Maria, das aus tieistem € be 
lichen Empfinden heraus sich für die Besserung des Loses P 
Arbeitermassen einsetzt, Unter ihrem Einfluß tauscht er = 
dem Arbeiter Georgi die Kleider und übernimmt a 
Pflichten. Mit ganzer Seele erfaßt er die Tragik der SCHT 
Entrechteten und macht sich das Wort Mariens 7" 95 8 
„Mittler zwischen Hirn und Händen muß das Herz s . 
Grandios ist der durch ein Trugbild geschürte Aufstan - 
Arbeiter geschildert, bei dem sämtliche Maschinen 1155 sé | 
werden und damit das Leben des gewaltigen State raa se 
Es ist der dichterische Versuch, den ins Plantas ede 
steigerten sozialen Gegensatz durch die Kraft des 5 De 

Herzens zu überwinden. Die Veriasserin hat diese pm 

auch dem gewaltigen Filmwerk „Metropolis“ zugrun 2U^ ` 
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Dä Die Gartenlaube 


Kc 


Bilderbogen der Zeit 


e Qi = 


Oben rechts: Dammrutſch 


bei Frankfurt a. O. 
infolge des Tauwelters in der 
letzten Dezemberwoche, durch den 
der Eiſenbahnverkehr eine emp- 

findliche Störung erlitt 

Aufn. f. d. „Gartenlaube“ 


x 


Oben links: 


Sanitäter auf Skiern, Jn 
mit Radio⸗Sende- unb Aufnahme⸗ | ii 
Stalion ausgerüſtet, auf einem ö 
Patrouillengang, um verunglückte 

Bergſteiger zu retten 
Aufn. AAC, G. Pahl 0 


X 


Mitte links: 


Vereiſter Fiſchdampfer 
auf der Elbe im Hamburger Hafen 
Aufn. W. Peterſen 


oum . — nn. 


Im Oval: 


Geheimrat 
Rudolf Eucken, 


der 3 naer Philoſoph 

und Nobelpreisträ⸗ 

ger, der am 5. Januar 

achtzig Jahre alt 
wurde 


+ 


Rechts. 
Ein kaltes Bad: 


In dem von Prieſtern 
geweihten Waſſer des 
Dnjepr baden in Kiew 
alljährlich am 6. Ja⸗ 
nuar die Gläubigen 
auch bei ſtrenaſter 
Kälte Aufn. Atlantic 
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Von ber Inſel Jap, 


die durch Seebeben und Spring— 
flut verwüſtet wurde 


Oben: 


Verſammlungshaus der Einge— 
borenen mit den mächtigen „Geld— 
ſteinen“ 


Rechts: 


Eingeborene der ehemals deut— 
ſchen Inſel verſorgen ein Schiff 
mit Kohlen 


Aufn. W. Gircke 


` ` " 1 terlottos, 
Oben: Am Neujahrstag in Japan. Mädchen beim Sn des Dich 
das am Neujahrstag allgemein beliebt 1 


i i Genat 
Im Oval: Der Dichter Hans Friedrich Blunck, wurde vom 
der Hamburger Univerſität ernannt 


Google 
— 


zum GIL 


Aufn. Arnold 
Moczigay 


| 


i Nummer 1 


Kloerss ihr ſechzigſtes Lebensjahr vollendet, und wir können 


Geburtstagskind bei dieſer Gelegenheit wenigſtens im Bilde zu 
zählt längſt zu den Verehrern der Sophie Kloerss. Aber etwas 


dem Privatbrief, in dem das mit rührender Beſcheidenheit ge⸗ 


ben geweſen. Mein 


für die Nord⸗ 


waren ſchon Preußen. 


mit Tante und Großmutter, bie in unſerem Haufe lebten, a: 


gingen und ich mit den beiden alten Damen allein blieb. 


in allen praktiſchen Dingen und eigentlich nur in dieſen. Meine 


genug ſein könnte. Seelenruhig ging ich zum Chefredakteur der 


Klaſſen können Sie es ja. 


von meinem alten Jugendfreund? Setzen Sie ſich, erzählen Sie 


flammte, — ja und dann kam lange nichts mehr. Denn ich 


Die Oacteulaube 


Sophie Kloerss 60 Jahre alt. 


Am 5. Januar hat unſere hochgeſchätzte Mitarbeiterin Sophie 


Der Arzt empfiehlt: 

| Salamander 

Fufsarzí 
Den Schub für - 

empfindliche Füße 


- 


ihr hier erft mit einer kleinen Verſpätung unſeren Glückwunſch 
ausſprechen. Unſere Leſer haben aber Anſpruch darauf, das 


ſehen. Eine Würdigung ihres literariſchen Werks erübrigt 
ſich an dieſer Stelle, denn wer die „Gartenlaube“ in den letzten 
Jahren geleſen hat, weiß darüber hinlänglich Beſcheid und 


anderes wird unſere Lefer ſicherlich intereſſieren. Wir haben 
unſere Mitarbeiterin gebeten, uns etwas aus ihrem Leben mit- 
zuteilen, und glauben nicht indiskret zu ſein, wenn wir aus 


ſchieht, die weſentlichſten Stellen hier wiedergeben. 

„. . Über mein Leben und mein Werden fol ich Ihnen 
berichten? Außerlich geſehen ein Leben, wie es hunderttauſend 
Frauen leben. Was es innerlich umſchließt, weiß jede allein. 
Geboren bin ich in Wandsbek — als achtes Kind meiner 
Eltern. Es iſt ſo, wie mir ſcheint, Familienerbteil. Meine 
Großeltern hatten neun Kinder, meine Eltern ebenſo, und auch 
uns waren neun Kinder gegeben. Daß wir vier von ihnen 
verlieren mußten, iſt das Schwerſte in meinem Le⸗ 
Vater war Hamburger 
Mutter ſtammte aus 
ihr Vater Pre⸗ 
haupt ſind die 
fahren Schles⸗ 
geweſen, da⸗ 

ne große Liebe 

ſee, die mir 

traut war 

doch erſt vor 

wirklich ken⸗ 
Mutter meiner 
Rahlſtedter Pa⸗ 
nin von Geburt. 
ten auf beiden 
viel Not war über 
1 lien gekommen, und 
wenn unſere Grope- = mutter noch Dänin 
war und die Tante, die uns erzog, ſich als deutſche Hol⸗ 
ſteinerin fühlte und die Herrſchaft des Auguſtenburgers wünſchte, 
— wir Geſchwiſter, in einem geeinten Deutſchland aufwachſend, 


Kaufmann. Meine 
Rahlſtedt, wo 
diger war. Iber- 
meiſten Vor⸗ 
wig⸗Holſteiner 
her wohl mei⸗ 


innerlich oer, 
und die ich 
zehn Jahren 
nenlernte. Die 
Mutter, die 
ſtorin, war Dä. 
Verwandte hate 
Seiten geſtanden, 
naheſtehende Fami- 


‚Unfere Eltern hatten wir früh verloren. Ich war kaum fünf 
Jahre alt, als mein Vater ſtarb; ein Jahr ſpäter folgte ihm 
die Mutter. Unfer ſechs, fo viel waren wir nur noch, blieben 


, DIVINIA 


unerTel 


fammen. Bis bie Geſchwiſter eins nach dem andern hinaus» 


‚Meine Großmutter war zu alt, fi um die Erziehung zu 
kümmern. Meine Tante und ich haben uns das Leben gegen⸗ 
ſeitig nicht leicht gemacht. Für ſie beſtand die Pflicht der Frau 


ſehr frühe Neigung, jedes Buch zu verſchlingen und eigene 
Verſe zu verbrechen — das erſte kleine Gedicht wurde gemacht, 
ehe ich noch leſen konnte —, das war ihr in tiefſter Seele ver- 
haßt. Ein ſchwarzes Schaf war ich, und erſt als ich — neun⸗ 
zehnjährig — erklärte, Schauſpielerin werden zu wollen, wurde 
mir nichts mehr in den Weg gelegt in bezug auf meine Schrei⸗ 
berei. Das war dann doch immerhin das kleinere Übel. 

Mit zwanzig Jahren habe ich die erſte Novelle geſchrieben, 
von der ich annahm, daß ſie vielleicht auch für den Druck gut 


„Hamburger Nachrichten“. Der würdige Herr ſah mich lächelnd 
an und meinte, das ſei eigentlich Sache des Feuilletonredakteurs, 
und dann liege auch ſo ungeheuer viel vor. — Ich habe wohl 
ziemlich niedergeſchlagen ausgeſehen, denn er meinte: „Na, hier 
| Sagen Gie mit mal Namen und 
Adreffel” — Kaum hatte id) geantwortet, da fam er in Die 
Höhe, faßte nach meiner Hand und rief: „Was? Eine Tochter 


mir von ſich und Ihrem Leben!“ — Vierzehn Tage ſpäter war 
die Arbeit angenommen. Dann kamen in den nächſten Jahren 
noch zwei Romane in den „Nachrichten“ und ein dritter im 
„Korreſpondenten“, außerdem ein Buch in Verſen, ſo im Stil von 
Julius Wolf, der uns damals zur hellen Begeiſterung ent⸗ 
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heiratete, und die Wirtſchaft und die große Kinderſchar, un⸗ 
ruhige Nächte und arbeitsreiche Tage — wenn es auch drinnen 
mandjesmal fang, zum Schreiben blieb keine Zeit. 


Ich habe es einmal in einem ungedruckten Gedicht ſpäter 
ausgeſprochen, wie ſich von Kind auf alles gegen meine Kunſt 
verſchworen hatte und doch das innere Klingen nie zur Ruhe 
kam: Ja, wenn ich ſo ganz mit den Kräften zu Ende — ſo 
müde der Fuß und ſo müde die Hände, — und das Herz ſo 
ſchwer von Sorge und Not — und nirgend ein Fleck, der mir 
Ruhe bot, — dann plötzlich wie ein erquickender Quell — 
ſprang's aus der Seele mir ſonnig und hell, — hub an zu 
ſingen — von ewigen Dingen, — hob mich empor über Raum 
und Zeit. — Von den Schultern fant mir das Sorgenkleid, — 
im leuchtenden, purpurnen Königsgewande — ſchritt meine 
Seele dahin durch die Lande, — ſchritt aus der drängenden Not 
der Zeit — über die Brücke zur Ewigkeit, — trank ſich mitten 
in Arbeit und Sorgen — neue Kraft für ein neues Morgen.“ — 

Langſam begann die geiſtige Arbeit wieder, als die Kinder 
heranwuchſen. Aber alle, die ſich einmal für mein Schaffen 
intereſſiert hatten, — z. B. auch Otto von Leixner — waren 
nicht mehr da. Es hieß noch einmal von vorn beginnen, und 
das zweite Mal war der Anfang ſchwerer. Bis meine Novelle 
‚Niemand hat größere Liebe“ in den Scherlſchen Verlag 
kam. . .“ 


So weit der Brief unſerer Freundin. Ihre eigentliche, ſozu⸗ 
ſagen „innere“ Lebensgeſchichte liegt, wie bei jedem echten 
Künſtler, in ihren Werken vor, von denen „Das lachende Haus“ 
im ſoeben abgeſchloſſenen Jahrgang der „Gartenlaube“, wie wir 
aus manchen Zeugniſſen wiſſen, wieder ſo großen Beifall bei 
unſeren Leſern gefunden hat. Wir können an dieſem Tage nur 
den herzlichen Wunſch und die Hoffnung ausſprechen, daß die 
Dichterin uns noch mit mancher ſchönen Gabe erfreuen wird. 


Das Umſchlagsbild dieſes Heftes, „Bildnis einer jungen Frau“ von 
G. B. Moroni, geben wir mit freundlicher Genehmigung des Beſitzers 
Herrn Alfons Jaffé, Berlin, wieder. Das Original wurde im vorigen 
Sommer, neben anderen wertvollen Werben aus Privatbeſitz, in einer Aus⸗ 
telung des Kaiſer⸗Friedrich⸗Muſeum⸗Vereins in der Berliner Akademie 
dem Publikum zugänglich gemachb. Dieſer Ausſtellung gehörte auch das auf 
Seite 6 veröffentlichte Paradiesbild von Jan Bvueghel an. 


5 e C 
Nr. 101 Nr. 106 Nr. 103 Nr, 105 


das Beste und Praktischste für Ihre Kinder 
Form: 101 aus kräftigem dunke:blau Melton 


Größe 0 Mk. 16,—, jede weitere Größe Mk. 1,— mehr. 
Form: 103 derselbe Anzug mit langer Hose mit Umschlag 
Größe 0 Mk. 18,—, jede weitere Größe Mk. 1,25 mehr. 


Form: 105 aus kräftig. dunkelbl. Melton m. Serge od. warm. Futter 
Größe 00 Mk. 12,— ıede weitere Größe Mk. 1,— mehr. 


Form: 106 aus reinwollnem Cheviot 
Länge 45 Mk. 11,50, jede weiteren 5 cm Mk. 1,— mehr, 
G:ıößenskala: 
Länee (für Kleider): 45 50 55 60 65 70 75 80 85 90 95 100 105 cm 
Größe (f. Anzüge): 000 1 2 3 4 5 6 7 8 910 11 12 
Alter (Jahre): 2 3 4 5 6 18 910111213 4 15 


Schreiben Sie noch heute um kostenlose 
Zusendung von Stoffproben an die 


Betriebswerkstätten 
für 
Sport- u. Kieler-Kinder-Kleidung 
Berlin O27, Grüner Weg 4. Tel.: Alexander 1514. 


vom Erzeuger direkt zum Verbraucher. 
Kein Zwischenhandel, daher billigste Preise. 


Die Dartenlande ———cs Nummer 1 


Schach. Bearbeitet von Dr. Tarraſch 
Aufgabe Nr. 1. Von D. Przepiorka 


Weiß zieht und ſetzt in ſechs Zügen matt. 897 
(Weiß 7 Steine: Kg8; Dal; TIC; Lei: Sei: Bb4, g3. 
Schwarz 14 Steine: Kh6; Phi; Tg5, h3; Les, e8; Sei, 86; Bc?, d5, eb, f3, I, bs.) 
Eine febr ſchwierige, aber ebenſo intereſſante Aufgabe. we 
Löſung: 1. 83 - 8 (droht Test: Kg6: Dg7--) hg 2. Des, Th5 3. Sh4 Mai? er 
nebſt Dg73-) Dh4: 4. Df51!! (droht Tg6F nebſt Dí84-) ef 5. Los und 


Liederrätſel i 

1. Wohlauf, noch getrunken den funkelnden Wein. 

2. Freiheit, die ich meine. 

3. Laue Luft, Blumenduft. 

4. Es geht bei gedämpfter Trommel Klang. 

5. Friſch auf zum fröhlichen Jagen. 

6. Durch Feld und Buchenhallen. 5 

7. Horch, was kommt von draußen rein. etd 

Wenn man jedem ber vorſtehenden Liederanfänge ein e 

entnimmt, erhält man wiederum den Anfang eines Bram d 
Liedes. * 


Hemdbeinkleid 
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Nr. 1001 


ist die billigste wit die 
weil sie die Eigenschaften der guten 8 er Schnitt, 
aujweist. — Haltbarer Stoff, bervorrag 
ersfklassige Arbeit- 0 Leibchen 1 90 
raghemd Beinkleid Nachthemd | Hemi- 5, 90 end Le 
Nr. 1001 DZ! Nr. 1001 DZ | Nr. 1001 DZ px DZ | Nr, 1001 DZ 
w 4.55 ben . 4.65 u Lee spe Ei 
Besond Besonders Besond. 8.50 Or. 42, 44,46. 480 Erbitie 


weit M. 4. 8 0 Weit 5. bb [weit M. Oberwelle 
DieH ib, Wäsche Jeder Illenwelte 
1811s fe Nr. 225 D üb. Wäsche je p) Ta 
ri 11 M A wird auf Wunsch zugesan@-- e Hüftenweite 
5 onderhäss 
» Größtes 5 
- ru 11 
Landeshuter Leinen F. D. G nfeld für Leinen 2 


und Gebildweberei 2 
- - e 

Berlin ID 8, Leipziger Strap 

Zweigniederlassung: Köln, Krebsgasse Fabrik: esh 
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Im Fenster der Frau Meister Köhn 
Sieht an der Arbeit man den „Fön“; 
Wie er das Eis hat abgetaut, 

Damit zu sehn, Was aufgebaut. 


849 


Bedeutung der einzelnen Wörter: a) von lines 
| nach rechts: 1 Wochentag, 6 Keimträger, 7 Hafenſtadt in Oſt⸗ 
— england, 10 ſtenographiſches Abkürzungszeichen, 12 himmliſches f 
% Weſen, 14 ſanfte Güte, 16 Stadt in Nordfrankreich, 17 Bewohner 
— eines Erdteils, 18 Ausleſe, 22 Grabſäule, 25 epiſche Dichtung, 
26 Stadt in der Schweiz, 27 indianiſche Siegestrophäe, 
28 Deckelkäſtchen, 29 ſcharfer Nordoſtwind, 30 Oſtſeebad. 

| 


Nur echt mit eingeprägter Schutzmarke „Fön“. 
Hunderttausende in Gebrauch! 


Zur Kórper- und Schönheitspflege: 
„sanax-Vihrator“ „Badiolux“ und 
und „Penetrator“ „Radiostat“ D. R. P, 

D, R. P. erdschluffrei 
elektr. Massaßeapparatg elektr. Hochfrequenzapparafa 


Sanotherm 
elektr. Heizkissen mit praktischem Separatschalter. 


Ueberall erhältlich! 


„Das lustige Fön- Buch“ ist erschienen. Das billigste 

und lustigste Bilderbuch für jung und alt mit vielen Bei- 

trägen erster Künstler. ^ Preis 80. Pfg., einzusenden in 
Briefmarken oder auf Postscheckkonto Berlin 11560. 


b) von oben nach unten: 2 Singvogel, 3 altes Längenmaß, 

S 4 Aufgabe, 5 Ort in Böotien (Jphigenie), 6 Figur aus Wallen: 

Ir ſteins Tod, 8 Helenas Mutter, 9 Badeort in der Provinz Heffen, 

11 Umbrecher (Fachausdruck im graphiſchen Gewerbe), 13 deut⸗ 

ſcher Dichter des 18. Jahrhunderts, 15 Sehlmaß, 19 englifcher 

; Adelstitel, 20 Schaufpiel von Goethe, 21 Teil des Fußes, 22 Heil- 
mittel, 23 ausländiſches Huftier, 24 Unkundiger. 


S Erſatz Auch durch sämtliche Buchhandlungen zu beziehen. 
2 Cs war der „Kaffee“ kopflos Wort | FABRIK »SANITAS« + BERLIN N24 
1 Auch nur 'ne einz ge Rätſelwort. 755 , 


eg Er koſtet, ſofort gebrauchsfertig für Mund und Naſe, mit In⸗ 

n od halationsſlüſſigkeit (Eukal.⸗Präp. oder Spezial⸗Aſthmapräparat) 

| e |mit Extra-Doppelgummigebläfe Mk. 11.90, in Reifeausführung 

Erkrankungen der Atmungsorgane.) Ohne Luft kein Leben. halb Deutſchlands. Für ſichere Ankunft wird garantiert. Keine 

Wem die e oet ihre Se d De und Der Zunge | weiteren Unkoſten. Birta 2000 Anerkennungen von Arzten und 

| feinen Gauerftoff zur Weitervermittlung mehr zuführen, iſt es Patienten erhielten wir in einem halben Jahre. Ein noch nie 
aus mit bem Leben. Sind die Atmungsorgane erkrankt, jo können dageweſener Erfolg! Nachſtehend nur einige: mE 

ſie natürlich nicht en genug arbeiten, und der ganze Körper Benutze ben Dop el⸗Inhalator ſchon feit feiner Erfindung; 

7 leidet darunter. Nun leiden viele Menſchen ſchon 2 


jahrelang an ſolchen Krankheiten, ohne es zu i RNN und Sungenleiden in jeder Familie zu 
Willen. Gie fennen wohl bie Namen, wie Bron⸗ i l 1 tejem Gebiete überhaupt 
E chialkatarrh, Lungenſpitzen⸗, Luftröhrenkatarrh, EN SA Ki ni ſſeres und Einfacheres. W. Bender, 
d Kehlkopf⸗, Naſen⸗, Rachenkatarrh, Schnupfen, Er⸗ A KENA g ^K. egemſtr., Braunfels, Ars, Wetzlar. 
^  fültungen, Aſthma, Keuchhuſten; E wiſſen aber 4 A N Durch ben Inhalator von meinem hartnäckigen 
nicht, woran man dieſe 15 [o furchtbar rächenden 7 P d Huſten befreit, beſtelle ich noch einen. Frau Di⸗ 


Krankheiten erkennt. Wir wollen Sie aufklären $ 


und fragen Sie deshalb: Ludwigsburg, Frankſtr. 4. 


des Doppelinhalators iſt 


1. Haben Sie oft Suften? dde 
2. Fühlen Sie oft Prodeufel im el[e? n ſonſt läſtigen Schnupfen 
8. Ind Sie H t ee, i WAS | | zum Ausbruch kommen. 
b. Sind Spre Luftröhren oft verſchleimt? EN VS T iius Lotte Henkl, Diskontogeſellſchaft, Halle, Poſtſtr. 
6. Beſouders des Morgens? a Ihr Doppel⸗Inhalator hat bei meinem hoch⸗ 
8. ig T d a LR Atmenꝰ gradigen Aſthmaleiden die recht heftigen Anfälle bedeutend 
| 9. Beſonders beim Treppenfteigen? gemildert, fo daß mir viele ſchlafloſe Nächte erſpart blieben. 
| 10. 3l bie etae mablonberung 10 BEE Derſelbe ift und bleibt für jeden, der an Aſthma und ähnlichen 
11. Série Sie acitmeile LN n nieſen Krankheiten leidet, ein wirklicher Retter in der Not. 


ern i K. Wilde, Peine b. ann., Braunſchweiger Str. 56. 
ichen von be handenen Geh Fragen feft a alles (Ba. Benutze infolge HS Brond DERE 8 EI 9opakat Der: 
bach d und diefe find gefägelicher, als man allgemein annimmt: | felbe iit das Beſte, was ich beſeſſen und kennengelernt habe, und 

denn di e Ent ünbun g der Schleimhäute ift der Anfang, die Gun, kann jedem Leidenden nicht 95 genug empfohlen werden. 

genſchwindſucht häufig das Ende. Im Intereſſe der Allgemeinheit e 5 runo Murch ner, Berlin, Linkſtr. 28. 
ſenden wir koſtenlos eine belehrende Schrift über die Selbſtbe⸗ hren Voppel⸗Inhalator bekommen; er iſt ein Wunder ſür die 
handlung der Schleimhäute mit dem Wiesbadener Doppelinhalator Menſchheit; bin bald vom 30jährigen Nafen- und Rad enkatarrh 

an führ mann, Man ſchreibe ſofort, denn jeder Tag bedeutet eine geheilt. Militſchewitſch, Hamburg, Hufenerſtr. 28, 
Gefahr und Qual, oder beſtelle gleich einen Doppelinhalator. Warnung! Es gibt minderwertige Nachahmun⸗ 
Der Wiesbadener Doppelinhalator“ iſt eine Erfindung, welche gen! Achten Gie deshalb genau auf unjere Firma, um den 
Ve „en Spezialärzten als hervorragend und gut „befunden wirklich echten, vieltauſendfach bewährten „Wiesbadener Doppel⸗ 
p urbe, Er überführt medikamentöſe Flüſſigkeiten in einen voll» Inhalator mit dem Doppelzerſtäuber“ zu erhalten. D. R. P. 
ommen gasartigen Zuſtand. Dieſer gasartige Medizinnebel wird Ausl. Patente. Natürliches Wiesbadener Ko brunnen⸗Quellſalz 


ann genau wie Luft eingeatmet und vermag bis in die ver⸗ Gurgeln, Inhali d für Fri 

teckteſten T | en sum Hurgeln, Inhalieren und für Trinkkuren (unter trengſter 
beigen Die Wertung ift oe 1 x Te Ke 15 95 ze Auffiht ber Stadt Wiesbaden gewonnen), ME. 2.50 pro Glas. 
ordnen ihn Spezialärzte, Lungenheilſtätten] Alleinige Fabrikanten: Wiesbadener Inhalatoren⸗Geſellſchaft, 
uſw. — Der Preis iſt ſo geſtelt, daß ihn jeder kaufen kann. gegr. 1912, Wiesbaden 32, Rheinſtr. 34. Verſand nach allen Erdteilen · 
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Wasch- u. licht- 
echte Blusen-, 
Kleider- und 
Hemden - Stoffe 


usw. sind der Wunsch jeder 
Hausfrau, Sie haben kei- 
nen Aerger über in der 
‚Wäsche ausgelaufene Far- 
ben, wenn Sie beim Kauf 
von Geweben oder Garnen 
aus Baumwolle, Leinen 
und Kunstseide mit obiger 
Sdiufzmarke ausgezeich- 
nete Waren verlangen. 
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Indanthrenfarbig bedeutet 
waschecht, lichtecht, . 
tragecht, wetterecht! 


Obiges Zeichen bietet Ihnen Gewähr für unüber- 
troffene Farbechtheit, 


Wo indanthrenfarbige Waren nicht erhältlich, wenden 
Sie sich an nachstehende Häuser: 


Indanthren-Haus Joh. Lauersen, Berlin W9, Potsdamer Str. 10/11 
Indanthren-Haus Frankfurt G. m. b. H, Frankfurt a.M. Kalserstr.19 
Indanthren-Haus Hamburg G. m. b. H, Hamburg 36, | 
Jungfernstieg 11/12 
Indanthren-Haus Köln G. m. b. H, Kóln a Rh, Hohestraße 156 
Indanthren-Haus Leipzig Gm. b. H, Leipzig, Rathausring 13 
Indanthren-Haus München Ga b. H, Mündıen, Meximilianstr. 35 
Indanthren-Haus Stuttgart G. m. b. H, Stuttgart, Königstr. 12- 
Indanthren:Haus Wien G. m. b. H., Wien VI, Mariahilferstr. 74b 


Bestellungen von GM 20.- an portofrei. 
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` Nöſſelſprung 
du du Be er und | Tes | bis bas 
fit ge | hen | De fie | mey | fid) in | quet " 
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504 
ge | ner | wes | bod) | ge | trie | nem Zi 
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Sonderbares Kleidungsjtüd 


Wenn Tantes Kopfbedeckung hält 
Nen Witz kopflos umſchloſſen, 
So ward' damit, wie man erzählt, 


Im Kriege viel geſchoſſen. 813 


Magiſches Quadrat 
1 Fluß in Indien, 2 nordiſche Gott 
heit, 3 bekannte Pferdekrankheit, 4 dic 
teriſcher Ausdruck für Unglück, 5 Gil 
des Gefühlslebens. ei 
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EINE SPITZENLEISTUNG 


IFENINDUSTRIE 
DER DEUTSCHEN E a 


Curo 


| ALTSEIFE MIT Bos;FETTGEHALT 
" TERNI GTE SEIEENFABRIKEN STUTTGART At 


Dr. Wanders [o 
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- Silbenrätſel ü | | | | | i 
an — bach — big — ci — cus — da — di — di 
e— eb — em — en — es — eu — fen — fi —i ]o — 


ner — no — o — o — o 


— Pi — ra — ral — re — re — ry — schaft — schen | E e scher 
spar — suv — ta — ta — than — the — thel — tus — 
| uf — ve — wa — zi. | Quder 
Aus 0 vorſtehenden 49 Silben ſind 15 Wörter zu bilden, ) J 
S . bei der Körperpflege der Dame | S - 
Bedeutung der einzelnen Wörter: 1 Führer des römiſchen Skla⸗ 


venkriegs, 2 Drama von Shakeſpeare, 3 Vulkan, 4 Strom in 
Hinterindien, 5 Oper von Weber, 6 Männergeſtalt aus Schillers 
Jungfrau von Orleans, 7 Frauengeſtalt aus Goethes Tor⸗ 
quato Taſſo, 8 ſpaniſcher Tanz, 9 EE Galerie in Florenz, 
10 römiſcher Geſchichtſchreiber, 11 türkiſcher Ehrentitel, 12 öſter⸗ 
reichiſche Romanſchriftſtellerin (+), 13 Ballade von Schiller, 
14 Kunſtſtil, 15 Titelheld eines Leſſingſchen Dramas. 845 


21212] 2222 Zahlenrätſel 825 | 
13 | 3|3 | 3 | 3|3 | 3 Die Zahlen in nebenftehendem 
4 | 4 | 4 | 4 | 4 | 4 | 4 Quadrat find fo zu orbnen, 
bebe ben daß bie ſenkrechten, wagerech⸗ 
ten und die beiden ſchrägen 
6 | 6 | 6 | 6 | 6 | 6 | 6 Reihen die Zahl 28 ergeben. 
VT | 


n 


Falſche und richtige Erziehung 
Nur Wort erwecken meiſtens allzu viele Hiebe, 
Guter Erziehung Wort geſchüttelt iſt die Liebe. 754 


Auſlöſungen aus „Gartenlaube“ Nr. 53. 


Rätſel: uh land. Neu jahrs⸗Problem: Die Anzahl der über, | : 
neben und u 


nter den Bud) ſtabengruppen befindlichen Bä chen zeigt die "PAUL O weng BERLIN w 30 
i t lautet Getroſt dem 


Reihenfolge der einzelnen Gru an. Der Te Pe ; 4 prs 
neuen Jahr entgegen Geh'n wir geſchloſſen im Verein, und was es Fabrik pharmaceutischer Präparate 


bringt an Glück und j fr di Menſchheit fein, Sorgen: , 
E cache aep Sen: | > KARL ENGELHARD,FRANKFURTAM. Q 


, Wa B 
fei 5 "s PE " 1! E . i + 
g 15 Eiche hn 1. Walhalla, 2. Augs Zi d Siſyp 


U „ 4. Marienburg, 
11. C 


us 
, 6. li, 8, 9. Eulenburg, 10, Sirene, 
heops, 12. Emmich, 18. Heine, 14, Nazareth, 15. Merlin. Rät fel: 


Ovomaltine enthält alle wert 
vollen Stoffe von drei der wertvoll- 
sten Náhrmittel — Eier, Milch, Gerste. 


Dazu kommen die löslichen Besland- 
teile des Kakao. | 


Dem wachsenden Kinde? 
Dem ermüdeten Schüler? | 
Der blutarmen Tochter? 

Der schwangeren Frau? | 
Der stillenden Mutter? ` ^ E f keinanan 


Sergeavemi aus Or. Wanseru rgbeg 


tt Le 


Ovomaltine ist durch und durch 
'hochwerligster, für den delikatesten 
Magen verdaulicher Nährstoff, dabei 
angenehm von Geschmack und leicht 
zu bereiten. 
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Msueatat, Inscher Mier Grenn 
une iran Cara 


Dem Rekonvaléscenten? | DD um 
Den alternden Leuten? - | 


Not tut: 
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Eine Tasse Ovomaltine zum 
Frühstück erhält Ihre Leist. 


eine hochwertige | | B ungsfähigkeit. 
leichtverdauliche ` | "EJ E 
Nahrung Ein Zusatz von 10% Ovomaltine erhöht den Nährwert der Milch um 60 y^ 


und macht sie jedermann mundgerecht. 


SOVOMALT 


und das ist 


——— 


, d D in Büchsen 2.70 und. 5.— Mk. 


Dr. A. Wander, G. m. b. H., Osthofen, Rheinhessen, 


Di | : erhálllich in Apotheken und Drogerien; 
> Mët auch tel j 


Gratis-Proben unter gefl. Bezug auf diese Zeitschrift. 
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Preis 1.- Mx. 
; b Apah, a Drog 


Hatschil Besorgt mir schleunigst ein 


Heizkissen TYPE H, 


damit ich endlich diese scheußliche 


Erkältung loswerde. 


Aber bringt keine billige Nachahmung, 
sondern besteht beim Einkauf auf der 


richtigen TYPE H 


Nehmen Sie Biomalı 


wenn Sie Ihre Geſundheit und ein gutes, blühendes ſonen zu empfehlen. Von Profeſſoren und Ärzten 
Ausſehen erhalten wollen. Ihre Nerven erholen fid, | glänzend begutachtet. Erhältlich in allen Apotheken und 
Ihre Arbeitskraft hebt E a | Drogerien. Preis einer 
ſich. Sie leiſten mehr in Doſe 1.90 M, mit £e 
Ihrem Beruf, Biomalz eithin 5.— M, mit & 
kräftigt und erfriſcht den fen (3. Stärkung f. Blut 
ganzen Körper unge⸗ arme u. Bleichſüchtige 


t | ! 
LK GEISTESARBEITER 


| 6 DAMEN 
- Allen Sportsienten eine Wonne. 
Dem Intellektuellen neue Gedanken und ein spontanes Her- 
ausbringen. aller geistigen Fähigkeiten und Talente. Den 
geplagten Damen ein viel begrüßter Freudenbringer und 
angenehmer Schutz vor nervöser Abspannung und Migräne. 


40 Jahre lan bewährt! 100 iach nachbeahmt! Niemals erreicht! 


mein. Schlaffe, welke 2.20 M., mit Kalk erte 
Züge verſchwinden, (s. Stärkung f. Lunger 
leidende) 2.50 M. Man 


die Geſichtsfarbe 
wird friſcher 
und roſiger, der Teint 
reiner. Bei mageren, 
in der Ernährung her⸗ 
untergekommenen Per⸗ 
ſonen macht ſich eine — - 
Hebung des Appetits, i Ä | 
des Gewichts und infolgedeffen eine mäßige Otunbung ae u: B tomalz- C of? ir = 
der Formen bemerkbar, ohne daß überflüffiger und läftiger Tafel 60 Pfennig unb 25ioma TER nor : 
Settanja$ die Schönheit der Formen beeinträchtigt. beſtes Linderungsmittel bei Huſten und Seifen »" 
Biomalz iſt allen durch Überarbeitung, züglicher Geſchmack, je Beutel 30 Pfennig. f 
Krankheit, Nervoſität geſchwächten Per: | Gebr. Patermann, geltom Berli | 


verlange nur das echte 
Biomalz nichts anderes, 
angebl. „Ebenſogutes 
Achte genau auf das 
Etikett. Druckſchrifte 
verſend. wir auf Zä 
umſonſt und poſtfte. 
* * 
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— Nummer 2 


Links: 
Kronprinz Karol von 
Rumänien 


verzichtete auf ſämtliche Thron⸗ 
anſprüche und will ſich von ſeiner 
Gemahlin, Prinzeſſin Helene von 
Griechenland, ſcheiden laffen, um 
eine unſtandesgemäße Ehe zu 
ſchließen. An ſeiner Stelle wurde 
lein Sohn Michael, ein 4 jähriges 
Kind, zum Thronfolger ernannt. 


Aufn. Girde 
c | Im O9»a!: 
| Der kleine Prinz Michael 
Aufn. Atlantic 
Uis: 


Königin Margherita von Italie ; 
e Die wegen ihrer Schönheit einſt berühmt war, ſtarb im 
dee Alter von 75 Jahren. Sie war deutſcher Abſtammung und 
heiratete 1868 König Humbert von Italien. 
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Neujahrsempfang beim Reichs⸗ 
präſidenten 
Am Neujahrstag empfing das deutſche 
Reichsoberhaupt, Reichspräſident von 
Hindenburg, die Vertreter der auslän⸗ 
diſchen Mächte im Palais, um die Glückwün⸗ 
SR Ihe der Diplomaten entgegenzunehmen, 
St Links: 
Nunzius Pacelli verläßt nach der Gratula- 
tion das Palais des Reichspräfidenten, 
Aufn. Sonnecke 


ree 
recur mem 


General von Seeckt, 


der Chef der deutſchen Heeresleitung, wurde ſeiner 
Hervorragenden Verdienſte wegen zum General: 
j oberſt ernannt. 


Rufn. Atlanlle Eine Abordnung der Reichswehr erwartet die ſremden Diplomaten zum Gratulationsbeſuch beim Reichspräſidenten. 
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Das Hochwaſſer in Deutſchland Y. — m | = Kun. Si 


Oben rechts: Die Bode hat fid) in 
einen reißenden Strom verwandelt. 


Obenlinks: Aus Köln: Das Waſſer 
reicht bes zu dem Arm der Laterne. 


Rechts: Deutſche Wiſſen⸗ 
ſchaft in Amerika 


Profeſſor Kuno Francke, 
der Kurator des Germaniſchen 
Muſeums an der Harward— 
Univerſität, wurde zum 70. Ge- 
burtstag von deutſch-amerika⸗ 
niſchen Gelehrten feierlich be— 
grüßt. Von linls: George 
Seibel, Prof. John A. Wals, 
Otto Spengler, Prof. Kuno 
Francke, Prof. A. Buße, Dr. Otto 
Glogau, Prof. C. von Klenge 
und ein Neffe Kuno Franckes. 


Unten Derfünfzigjährige 


Amor. Das deutſche Gtanbes- 
amt kann fein fünfzigjähriges Ju: 
biläum feiern, und mit ihm der 
ſteinerne Amor, der beim älteſten 
Standesamt Berlins an der 
Fiſcherbrücke die Vermählten be— 
grüßt. Aufn. Preß-⸗Photo. 
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Der Berliner Profeſſor Joſef Limburg 


: : vobellieren 
erhielt den Auftrag, Papſt Pius XI. nach dem Leben zu n r fei 
vollendet. Nite | Papſt Pius XI., rechts Prof. Limburg vor Í 
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Der Arzt empfiehlt: 
Salamander 

Fußbarzt 
ben Schub für ` 
empfindliche Füße 
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: l „Die Hanſeaten“ im Film | 
Rüdolf Herzogs bekannter Hamburger Roman „Die Hanſeaten“ wurde Hirsli 
verfilmt und ber Öffentlichkeit vorgeführt. Die Rolle der Awele ſpielt die berühmte 

dE ruſſiſche Tänzerin Tamara Karſawina. , 

E Oben: l 
Frau Ingeborg Bramberg „Hermine Sterler) beobachtet die erſte Ausfahrt des 

E 2 Schiffes, das ihren Namen trägt. v l i 

g ; l Inder Mitte: | | 

Der Sohn des Werftbeſitzers (Werner Pittſchau) und feine Zugendfreundin Marga 
Vanheil (Renate Brauſewetter). s : 


gl 


; Unten , 
Awele (Tamara Karf awita), die Gattin des Werftbeſitzers Twerſten, tanzt vor ihrein 
i K Gatten (Fritz Alberti) und Sohn (Werner d'r au). 


Nalional-Film 


Hypotheken-Gelder 


zu erhalten 
ist bei der großen Geld- 
knappheit nicht leicht. Ein 
bewährter und billiger Ver- 
mittler ist der Grundstücks- 
und Hypothekenmarkt des 
»Tag«, der regelmäßig von 
zahlreichen kapitalkräftigen 
Lesern beachtet wird, denn 
der »Tag ist das Blatt der 
Kreise von Besitz. u. Bildung 
Qf R————— 
DER TAG 
Anzeigen-Abteilung ` 
VERLAG SCHERL - 
| Berlin SW 68 | 
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Schach. Bearbeitet von Dr. Tarr aſch 
Aufgabe Nr. 2. Von T. R. Dawſon. 
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Bedeutung der einzelnen Wörter. a) von links 
nach wechts: 1 deutſcher Philoſoph (1), 4 ruſſiſche Halbinfel, 7 Wind 
ſtärke 12,9 kurze [aute Ermunterung, 10 Prophet, 11 Gebirge im früheren 
öſterreichiſchen Küſtenland, 13 Auſſtellung, 15 Stadt an der Lahn, 10 €plbt 
einer Abteilung, 17 SE 20 Fluß in Oſtaſien, 23 Geſtein 24 Sein, 
26 Schreibmaterial, 27 Naturerſcheinung, 28 männlicher Vorname, 2 feines 
Gewebe, 30 Schulklaſſe. 

b) Von oben nach unten: 1 Flaſchenwerſchluß, 2 melt 
Nationalheld, 3 Trinkgefäß, 4 päpſtlicher Hof, 5 Zündſchnur, 6. ler 
hän der, 8 Fanggerät, 9 leichtes Obdach, 12 Teil des Baumes, 14 Fremde 
körperchen in der Luft, 17 Eiland, 18 Befliſſenheit, 19 Haustier, 20 mans 


Weiß zieht und gewinnt. 
Weiß 4 Steine: Kg8; LI4, $4; Bad, 

Schwarz 2 Steine: Ke7; Th4. . 3 | 
Bei dieſer anſcheinend febr leichten Aufgabe gilt es, die hübſchen Wendungen 
der Verteidigung nicht zu überſehen. 898 

Löſung: 1, Lg5+Ke8! Bei Lh4: ijt d nun patt. 2. Le2! (droht Lb54-) Td4 
3. Lb5+Td7 (wird nun der Turm gef hlagen, fo kann Weiß nicht gewinnen, weil- 
der Läufer nicht das Feld as beherrſcht) 4. Kh8l Kts, f7 5, Ld7: und gewinnt. 
-———— — . ` 


* - licher Vorname, 21 Kurort in E Nebenfluß der Donau, Si 

* | gu unjeren Preisrätſeln in Nr. 53 des vorigen eee N lug | 

i m Jahres: Um Mißverſtändniſſe oder Zweifel zu verhüten, möchten : Gi Silos * e: T 

| wir bier D unſerem erſten Preisrätſel („Deutſche Städte“) oe: Mi Prieſter ^ ee? 10 7 

i drücklich bemerken, daß bei ben Worten „fünfzi ſtolze, ſtattliche | 5 it Romen n Et Wort ift ne 
Städte, bie ruhmvoll ragen im Deutſchen Reiche“ nicht an das Doch einer Mann des Wortes iſt, CH 


Deutſchland in feinen heutigen Grenzen, ſondern an das Deutſche Der andere liederreich. 

: Reih vor bem Verſailler Frieden gedacht ijt. Unter den fünfzig Spleen „ (laubt 
d Städten find daher auch ein paar, bie uns heute entriſſen find, | Der Eins-zwei hat 'ne richt'ge Drei⸗vier, kaum mans dat „ 
ho ö Die Schriftleitung. Er ſchläft nur auf ner Eins⸗zwei⸗drei⸗vier (i beraubt )) 


| die Wintenfkeuden, 


^ * 


wenn frohe Farben sie beglei- 
ten. Früher machte Ihnen das 

Reinhalten Ihrer Sportkleider 
Sorge. Ruhig können Sie jetzt 
‚Ihre farbigen Sweaters und 
Sportjacken, Mützen u. Schals 
dem Schaumbade der LUX- 

Seifenflocken anvertrauen. 

Verwenden Sie LUX-Seifen- 
flocken für all die feinen 
Sachen, dieSie selbst waschen. 
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SEIFENFLOCKEN 


JUNLICHT GESELLSCHAFT A.G. MANNHEIM- RHEINAU 
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zend weiß läß 


fin mann fällt | fid 
fie | rei iſts ſie ob die 
. Gl. | an welt nichts nach 


sehn | fie | an 


~.. ` goologifehe Verwandlung 
Ein Tier — aus 5 verachtet man's 

And rottet's gar in Feld und Garten aus. 

Nimm ihm den Hals und häng den an den Schwanz, 
Flugs wird ein minderwertig Haustier draus. 909 


Ve Figurenrätſel 5 

as E E 

a Werden die Buchſtaben richtig 
geordnet, ſo nennen die Wage⸗ 
rechten: 1 Möbelſtück, 2 Gift, 
3 Lehranſtalt; die Senkrechten 

e ergeben: 1 Pflanze, 2 Göttin, 
3 oſtrömiſchen Feldherrn. 670 


zum Einreiben 


bei Rh eumatis mus, Rei ßen, 
Gliederſchmerzen, Hexenſchuß, Neur⸗ 


algien ſeit Jahrzehnten. bewährt. 


Salit-Oel enthält als wirtfamen Beftandteil 
e 25%. 


50% Salit: pur., Salit-Ereine 25% 
Galit. pur. 70% Salicylſäurebornyleſter. 


In allen Apotheken: Fl. zu 1,50 M., 
) ; p 50 95 zu 1,5 ? 


Doppelfl. 2, 
Galit-Gréme Tube L— M, 


|| KALODERMA : 
|| PUDER 
GELEE 


— Pulver e 
e; Iockerer Haar 
we 


DH Si 


} 
— u le en 


IP WOLFF & SOHN KARLSRUHE 


Die Gartenlaube — 


Wi í — 
H 


44. Januar mmer ? 


; | ci in | | B g ` ` Silbenrätje 
be — boi — cae — e— ein — ek — gas — hei — ir 
— kart — land — li — mud — na — ne — reu — sar — 


so — spek — stein — ta — tal — tas — ter — trum — wil 

Aus den Ee 26 Silben find 12 Wörter zu bilden, 
deren Anfangsbuchſtaben von oben nach unten, und deren End⸗ 
buchſtaben von unten’ nach oben geleſen, ein bekanntes Bibel: 
wort ergeben. A E 


„Bedeutung der einzelnen Wörter: 1. Farbenbild des Lichtes, 
2. italieniſcher Dichter, 3. plattdeutſcher Dichter, 4. Myſtiker des 
Mittelalters, 5. Berliner Bildhauer (F), 6. moderner Phyſiker, 
Ta: beiten aus Kleiſts Prinz von Homburg, 8. mit 
Großbritannien vereinigtes Königreich, 9. römiſcher Feldherr, 
[Staatsmann und Schriftſteller, 10. Dichter des vorigen; Jahr- 
hunderts, 11. jüdiſches Satzungsbuch, 12. Führer des Sottenlokten 

| aufftanbes in Deutſch⸗Südweſtafrika. | |. 


Rechenkunſtſtück | | | 


Zwölfe find, es, einen Laut nimm fort, 
Stehen nur noch ſechſe dort. 
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Auflöſungen aus Gartenlaube Nr. 1. 


Liederrätſel: Wohlauf, die Luft geht friſch und dein. | 
Kreuzworträtſel: o) 1 Samstag, 6 Same, 7 out, 1 Siſel, 
12 Engel, 14 Milde, 16 Lile, 17 Afiat, 18 Elite, 22 Stele, 25 Romm 
26 Aarau, 27 Stalp, 28 Dofe, 20 Bije, 30 Kolberg; — b) 2 Amiel, $ Meik, 
4 Thema., 5 Anlis, 6 Seni, 8 Leda, 9 Selters, 11 Metteur, 18r Den, 
15 Liter, 10 Lord, 20 Taſſo, 21 Enit, 22 Salbe, 23 Tapir, H Lale, - 
Bien ohne — Bohne. m Du holde Fragewänlchen, füße 
öſſelſpwurnn.g: Fragemäulchen. Du holdes iyragemau meh, 
| gien GN nur, du leber Störer meiner Ruh. N fei Mu 
wort jeder Frage: Warum, Papa? Wohin? Weshalb Zut Mn 
Keimt doch empor in jenem dunklen Triebe Der Baum, T eie 810 
| Gottes Sterne vagt, Des heilige Sehnen, das in Weh und be.“ 
bis zum Urquell alles Daſeins fragt. Lohmeyer. f tnial 
[ Magiſches Quadrat: 1 Indus, 2 Nore, 3 veas "2: 
5 Scele. NDS Haubitze 
| Sonderbares Kleidungsſtück: Haube, DI — Spart 
SilbenzätieL: Gon Sene, cine. MIT, 7: testo 
e , heon i € uv, 0 rama t, 92. CH eg be ^ : 4 H i 
eno EY trier, pi Tacitus, 11. Efendi, 12. Ebner⸗Eſchen 
ODE viri Pe e Feier 1 5 EET 2. Reihe: 56 32 7 41 
EN itſel: 1. Reihe: 1 5.6 3 2 7 d, 2. JIP: 9 
3, elfe Oe 41 5 who, (die Reihenfolge der Ziffern ift fe 
gleiche) u | 
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| 
echte Blusen-, | | 
Kleider- und = 
Hemden - Stoffe 


usw. sind der Wunsch jeder | 
Hausfrau. Sie haben kei- || 
nen Aerger über in der 
Wäsche ausgelaufene Far- || 
ben, wenn Sie beim Kauf 
von Geweben oder Garnen 
aus Baumwolle, Leinen 
und Kunstseide mit obiger 
Schutzmarke ausgezeich- 
nete Waren verlangen. 
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ſche und | richtige Erziehung: Furcht — Frucht. 
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i Indanthrenfarbig bedeutet | Of 
waschecht, lichtecht, 
tragecht, wetterecht! . 


Obiges Zeichen bietet Ihnen Gewähr für unüber- 
| troffene Farbechthei. ——— — | 
Wo indanthrenfarbige Waren nicht erhältlich, wenden 
Sie sich an nachstehende Häuser: ` 


Indanthren-Haus Joh. Lauersen, Berlin W9, Potsdamer Str. 10111 
Indanthren-Haus Frankfurt G. m. b. H, Frankfurt a. M., Kaiserstr. 19 
Indaniliren- Haus Hamburg G. m. b. H, Hamburg 36, ) 

l - ' Jungfernstieg 11/12 
Indanthren-Haus Köln G.m.b.H, Köln a Rh. Hohestraße 156 
Indanthren-Haus Leipzig Gm b. H, Leipzig, Rathausring 13 
Indanthren-Haus München G. m. b. H, München, Maximilianstr. 35 
Indanthren-Haus Stuttgart G. m b. H, Stuttgart, Königstr. 12 
Indanthren-Haus Wien G. m. b. Hi, Wien VIL Mariahilferstr. 24 b 
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Fahnenweihe der „Suevia“ 


Unter ſtarler Beteiligung (anb 
lürzlich in der Hedwi slirche zu 
Berlin die Fahnenweihe der a a» 
demiſchen Verbin ung „Suevia“ ^ 
aus Anlaz ihres 50. Stiſtungs⸗ 


ſeſtes [ta.t, 


„ 
NI 


Links: Die Vertreter der Stu⸗ 
denten verbindungen verla,,en 
nad) bem Weihealt bie Hedwigs— 
lirche. Aufn. Sennecke 
* 
Unten: 
Das Linienſchiff „Heſſen⸗ 
im Geint dent Meerbu'en 


| 

Das deutſche Linienſchiff „Feſſen“ 3 
wurde in den Finniſchen Meer⸗ r 
bufen gefandt, um den dort ein- 1 
gefrorenen Goien Silfe zu 1 
bringen. Qeder mu te das Schiff i 
unverrichteter Sache »urücklehren, ` 
da die einen Meter ſtarke Cis- d 
ſchicht ein Vorwärtslommen uns N 
möglich maie, Aufn. Wolter 5 
F 

^n 

i 
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g Das erjte Feuerlöſchboot in Berlin, 
mit dem auf dem Weſthaſen einige Verſuche unternommen wurden 
Aufn. Sennede 


Rechts: Ein neues nationales Drama „Schwärmer“ 


des tungen rheiniſchen Dichters Heinz Steguweit wurde in 
Remſcheid mit großem Erfolg aufgeführt. Es ſpiegelt die vater— 


SE 
ländiſche Bewegung der napoleoniſchen Zeit und ihres Endes. 


Aufn. Matthäus 


ds AK 
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21. Januar 


Dag Telephon im Zuge 


Vor kurzem ijt bie drahtloſe Zugtelephonie auf der Strecke 
Berlin — Hamburg endgültig in Betrieb genommen worden. So 
einfach man ſich eine ſolche Sache im Zeitalter des Rundfunks 
vorſtellt, ſo hat ſie doch ſehr erhebliche Schwierigkeiten mit ſich 
gebracht, zu deren Überwindung faſt zwei Jahre verſtreichen 
mußten. Techniſch wurde das Problem in folgender Weiſe gelöſt: 

Der Sender, ber bie geſprochenen Worte in modulierte Droht: 
loſe Wellen verwandelt, iſt ein gewöhnlicher Röhrenſender, wie 


wir ihn beim Rundfunk benutzen, 
jedoch mit längerer Welle und ge: 
ringerer Energie. Als Sende-An⸗ 
tenne benutzt man iſolierte Drähte 
auf dem Dach eines Wagens, die 
auf unſerem Bilde zu ſehen ſind. 
Auch der Laie kann ſich leicht vor— 
ſtellen, daß eine ſolche Antenne 
nicht beſonders gut ſtrahlen kann, 
denn der Wagen iſt aus Eiſen und 
abſorbiert den größten Teil der 
Energie. Während die Höhe dieſer 
Antenne noch nicht einmal einen 
Meter beträgt, benutzt man für den 
Rundfunkdienſt Antennen von 150 
Meter Höhe. Man mußte alſo auf 
Mittel und Wege ſinnen, dieſe ge— 
ringe Strahlleiſtung der Antenne 
möglichſt gut auszunutzen, und hier 
kam die „leitungsgerichtete Hoch— 
frequenz-Telephonie“ zu Hilfe: 
Längs jeder Eiſenbahnſtrecke ſind 
bekanntlich Telegraphenleitungen 
geführt für den Zugſicherungs- und 
Signaldienſt. Die Radiowellen, die 
das Geſpräch des Teilnehmers, den 
wir auf unſerer Abbildung 2 ſehen, 
übermitteln, laufen von der Qin- 
tenne auf dem Dach des Wagens 
eine fuzge Strecke durch die Luft 
und fliegen dann, auf die Tele- 
graphendrähte geſtützt, an der 
Eiſenbahn entlang bis zum näch⸗ 
ſten Bahatelegraphenamt. Wollen 
wir aljo auf der Strecke Berlin — 
Hamburg, ſagen wir kurz hinter 
Nauen, nach Hamburg telephonie⸗ 


ren, jo wird unſer Geſpräch zu. Das Fräulein vom Amt in der Bermittlungsftelle des Zuges 


nächſt durch drahtloſe Wellen auf 


ES 


Die Öartenlaube 


Auf den Dächern ber Wagen find die Leitungsanlagen angebracht 


die Telegraphenleitungen an der 
Bahnſtrecke übertragen. 
dern die Worte immer noch als 


eee eee eee eee 


Aufnahmen Wolter 


3 


Hochfrequenzwellen 


Empfänger aufgebau 
Anzahl Röhren, wie 
Heimradio benutzen, 
auffängt und ihnen 


vom Bahnfernamt zu 


bindet uns wie bei 


geſpräch die Antwort 


zur Einführung der 


niſchen Schwierigkeit 
telephonie in hohem 
wunden ſind und 


igitized by Google 


Z 


ſchnelle bis zum Hamburger 
fernſprechamt, und hier ift ein 


Nummer 3 


Dort mat 


mit Blitzes⸗ 


t 


urger Bahn⸗ 


mit einer 


wir ihn beim 


der die Wellen 


die Sprache 


wieder abnimmt, oder, wie man 


techniſch ſagt, fie demoduliert. . 
d in elektriſchen Strom zurück⸗ 


verwandelte Sprache 


wird nun 
Hamburger 


Telephonamt, das wir angerufen 
abe als gewöhnliche Leitungs⸗ 
telephonie übertragen. 


Stadttelephonie mit dem Teilnch⸗ 
mer, den wir ſprechen wollen, un 
auf demſelben Wege, aber umge: 
kehrt, hören wir bei einem Quit 


des Hambur⸗ 


er Geſprächteilnehmers. 

i Es E alfo zwei komplette Gen: 
ber und zwei Empfänger E? 
dig, und Das techniſche Pro an 
des „Gegenſprechens“ mußte bis 


Zugtelephonie 


gen zeigen, daß die zahlreichen 


en 


i funktioniert. Bal 
wa eu anderen Streleneingefihtt 


in die Praxis einwandfrei gelb 


"8, bisherigen Vetriebserfahſeh⸗ 


et 


21. Januar 


Der Arzt empfiehlt: 
Salamander 


Fußarz 


DenSchuh für ^ 
empfindliche Füße 


Die Löwin beim Zahnarzt Girde 
Die Löwin Queenie des New⸗Yorker goos wurde an einem kranken Zahn operiert. 
Sie mußte vorher mit ftarıen Stricken gefeſſelt werden, ehe ſie den Arzt an ſich 
: heranließ 
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3 Ein neuer Zeitvertreib Underwood & Underwood 
Tiſchfußball, der mit kleinen Stiefelchen, die man wie Fingerhüte auf die Finger 
ſteckt, geſpielt wird 


2. 4T e 


Fabrik pharmaceutischer Präparate 
"> KARL ENGELHARD,FRANKFURTAM.< 


„Endlich allein!“ Photothet 

In Döberitz dei Berlin wurde ein neues Gefangenenheim erbaut, das mit den 
modernſten Einrichtungen verſehen ift; u. a. ift der Schlafſaal fitr 40 Perſonen 
in 40 kleine Zellen geteilt, ſo daß jeder Inſaſſe ein eigenes Schlafgemach hat 
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Schach. Bearbeitet von Dr, Tarraſch 
Aufgabe Nr. 3. Von M. Havel. 


a. how dietdb vus 
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D. boue wd 
Weiß zieht und fegt in vier Zügen matt. » 
(Weiß 4 Steine: Kf7; Th8; Ld7, e5. Schwarz 3 Gteine: ko: Bel gl. 
Ein nicht allzu ſchwieriger Vierzüger, der allerdings feine Vorläufer hat. 


: . 2 E 2 
Löſung: 1. Thi, ep 2. Les: g6. 3, Lh2 beliebig. 4. LHF. 1.,.,86 2 
l 8^ el Th3, e6, 3, Ke6: Kei, 4. KI6+. 2 
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Wasch- u. licht- 


IE | | Mechaniſche Zoologie e 

Herzlos wird ein kleines Kunſtwerk ſchnell zu einem großen Tier, 

Das jetzt leider [don ſehr felten, ausgeſtorben iſt es e i 
Läßt jedoch dem Wort das Herz du und tauſchſt nur us en. 


Kommt es nachts herangeflogen, mordend, bis der p | 


echte Blusen-, 
Kleider- und 
Hemden - Stoffe 


usw. sınd der Wunsch jeder 
Hausfrau. Sie haben kei- 
nen Aerger über in der 
Wásdie ausgelaufene Far- 
ben, wenn Sie beim Kauf 
von Geweben oder Garnen 
aus Baumwolle, Leinen 
und Kunstseíde mit obiger 
Schutzmarke ausgezeich- 
nete Waren verlangen. 


er ef. éen cb 
72 . a £49 
2 s 


ZAIZ 


eg ge 
2 . 


= e ter Anſtrengung 
Laſtenförderung durch Menſch unb Maſchine. Nur unter 

* | aler Kräfte And anii außerordentlichem Zeitaufwand find AM dl Ar er 
fähig, ſchwere Laſten mittels Flaſchenzugs zu heben Gi Leichtigkelt und. 
Stockwerke großer Speicher zu befördern. Mit fpielender ( Abbildung) 
großer Geſchwindigkeit bringt dagegen der Gteftroflaiienana, og ml 
auch die ſchwerſten Laſten an ihren Beſtimmungsort, Die anismus ftt 
aufwand des Führers erforderlich ijt. Der el Re dëng und kann, 
im weſentlichen Selbſtzweck dar; er iſt nicht lediglich 5 le: en bei ver⸗ 
wo er als ſolche arbeiten ſoll, nur Ri beſchränkte um! n daß ein 
hältnismäßig großer Unwirtſchaftlichkeit liefern. Mann 1 Sekunde 
Mann bei nicht allzulang anhaltender Bauern i yr dies enb 
an ber Zugkette 30 kg etwa 0,4 m hoch 9 leiche Arbeit DI? 


Spricht einer Tagesleiſtung von etwa 346 000 mkg. onen ein, Gleh 


laſchenzug mit 1,7-P8.- 

EE e 
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Br 1.25 Kilowattſtun⸗ 
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Indanthrenfarbig bedeutet i 
waschecht, lichtecht, 
fragecht, weiterecht! 


Obiges Zeichen bietet Ihnen Gewähr für unüber- 
troffene Farbechtheit. 


Wo indanthrenfarbige Waren nicht erhältlich, wenden 
Sie sich an nachstehende Häuser: 


Indanthren-Haus Joh. Lauersen, Bertin W9, Potsaamer Str. 10111 
Indanthren-Haus Frankfurt G. m. b. H., Frankfurt a. M., Kaiserstr. 19 
Indenthren-Haus Hamburg GmbH. Hamburg 36, : 
Jungfernstieg 11/12 
Indanthren-Haus Köln G& m. b. H, Köln a Rh. Hohestraße 156 
Indanthren-Haus Leipzig G. m. b. H, Leipzig, Rathausring 13 
Indanthren-Haus München G. m. b. H, München, Maximitianstr. 35 
Indanthren-Haus Stuttgart Ci. m. b. H., Stuttgart, Königstr. 12 
Indanthren-Haus Wien Gm.b.H, Wien VI, Märiahiljerstr. 24b 
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8 der Kelten wird die Laſt bzw. von 
dleuung der Züge it demnach fehr elnſach und Dun UN 
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Inhalator beſitzt die Eigenheit, durch 


den Gefretes, 
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Bedeutung der eingelnen Wörter, a) von linfs 
nach rechts: 1 Halbedelſtein, 4 ehemaliger Präſident von Mexiko, 
7 Unter eetelegraphenleitung, 9 Wortteil, 10 Einfaſſung, 11 mo- 
derner EN (P), 13 Vertreter, 15 altgermaniſches Schrift: | 
stand, 17 Singvogel, 20 charakteriſtiſche Kunſt⸗ 

form, 23 Inſekt, 24 Dichter der romantiſchen Schule, 26 nordiſche 
Göttin, 27 Teil des Buches, 28 Blasrohr bei Schmelzöfen, 


29 Drama von Hauptmann, 30 berühmter Chirurg. 


d) ven oben nach unten: 1 Fluß im Harz, 2 Mönch, 3 Daſein, 
4 bekannter ſpaniſcher Name, 5 Tageszeit, 6 primitiwes Obdach, 
8 kleiner offener Schienenwagen, 9 langer Stock, 12 gute Charak⸗ 
tereigenſchaft, 14 männlicher Vorname, 17 Abkürzungszeichen, 
. 18 ous Vorname, 19 Vertrag, 20 franzöſiſche Schriftſtelle⸗ 

rin, 21 bekannter, proteſtantiſcher Theologe, 22 Senat, 


23 Verwandte, 25 Gewäſſer. | 
Der praktiſche Gewichtsſatz 


. Wie kann man 5 Gewichte herſtellen, mit denen es möglich iſt, 
jede ganze Anzahl von Gramm von 1—121 Gramm abzuwiegen? 


viera⸗Mignon“ Inhalator hat 
ſeit ihrer Anwendung in der ärzt⸗ 
lichen Praxis überraſchende Erfolge 
bei der Behandlung von Erkältungs⸗ 
krankheiten, wie Huſten, Schnupfen, 
Deippe, Mandelentzündung, Aſthma, 
owie hartnäckigem Bronchial⸗, Luft⸗ 
röhren⸗„Kehlkopf⸗ und Rachenkatarrh 
bewirkt und vielen Patienten, die 
jahrelang hoffnungslos gelitten 
haben, die Dafeinsfreude wiederge⸗ 
geben. Kober's „Riviera-Mignon“- 


Anwendung ſeines patentamtlich ge⸗ 

ſchützten Kondenſators das flüſſige 
Medikament völlig zu atomiſieren, 
d. h. in die feinſten gasartigen Be⸗ 
ſtandteile ohne jede Tropfenbildung 
zu zerlegen und in einen feinen und 
doch dichten Nebel zu verwandeln, 
der durch tiefes Einatmen bis zu den 


ſchwer zugänglichen Stellen der Atmungsorgane und unteren 
Luftwege dringt, ſich dort wie ein lindernder Tau nieder⸗ 


ſchlägt und die bakterientötende und heilende Wirkung un⸗ 


5" 


mittelbar auf bie erkrankte Stelle ausübt. Die Wirkung zeigt 


ſich in leichter Löſung und Expektoration des zähen, feſthaften⸗ 

Dagegen werden die akuten und chroniſchen Entzündungen 
der oberen Luftwege, wie der Mundhöhle, der Naſenſchleim⸗ 
baute des Kehlkopfes, Rachens und Naſenrachens ohne 
en Kondenſator behandelt. Entfernt man nämlich den Kon⸗ 


| denſator aus dem Apparat, ſo wird das flüſſige Medikament 


anſtatt in Gasform in winzige Stäubchen zerlegt, die fid) Be, 
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gerien. 


reits in den oberen Luftwegen nie⸗ 


t 


heitsherdes zu wirken. 


unauffällig und immer gebrauchsfer⸗ 
tig, in der Taſche getragen werden 
kann. Kober's „Riviera ⸗ Mignon“. 
Inhalator iſt daher der unentbehr⸗ 


Viele deutſche und ausländiſch 
Aerzte, weltberühmte Univerſitäts⸗ 


und dankbare Patienten haben ſich in 


ſprochen. , 


"E vollkommen zu reinigen. | 
brit übernimmt für jedes Stück Garantie für einwandfreie 
Beſchaffenheit und zuverläſſiges Arbeiten. Der Preis iſt ab 


1. Januar 1926 auf Mk. 8,50 ermäßigt worden und verfteht: | 
ſich komplett mit beſtem, haltbarem Gummigebläſe, elegantem 


Kunſtleder⸗Taſchenetui und einer Flaſche des bewährten 


Dr. chem. W. Gtabl's Riviera⸗Inhalieröls. Die Lieferung 
erfolgt durch Sanitätsgeſchäfte, Apotheken und beſſere Dro: 
Nachahmungen laſſe man ſich nicht als „ähnlich“ 
oder „auch ſo gut“ aufreden. Falls nicht erhältlich, erfolgt die 
Zuſendung ſpeſenfrei gegen Nachnahme direkt durch die Firma 
Emil Kober jun., Fabrik, mediziniſcher Apparate, 


Chemnitz 16 i. Sa. 


liche Begleiter der Aſthmatiker und 
ein Helfer für Sänger, Redner und 
Sportsleute geworden. We 
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en Sabreszeit. 


derſchlagen, um dort durch unmittel⸗ s 
bares, feines SBeneben des Krank- 


Der Apparat iſt ſo zierlich, daß er 


profeſſoren, bekannte Kammerſänger 


Zuſchriften begeiftert über Kober’s - 
MRiviera⸗Mignon“-Inhalator ausge 


Der Apparat iſt in feine einzelnen | | 
Teile zerlegbar, daher leicht und 
Die Fa⸗ , 
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Faſtnachtsbräuche 

Es iſt ein uraltes Volksfeſt, die Faſtnacht, das weit in die 
heidniſche Vorzeit zurückgeht. Vor allem ijt es ein Frühlings" 
feſt. Das zunehmende Tageslicht, die erſten Schneeglöckchen, die 
erſten Kätzchen, die an Bäumen und Sträuchern aufſpringen, 
laſſen die Sehnſucht nach den ſchönen Tagen des Frühlings 
und der Sonnenwärme wachwerden. Der germaniſche Hauswirt, 
der des Liegens auf ber Bärenhaut am flackernden Herdfeuer 
überdrüſſig wurde, ſehnte ſich nach ſeinem Acker und nach ſeinem 
Tagewerk auf freier Flur. Aber er war zu unfreiwilliger nno 
tätigkeit verdammt. Hart war der Winter; Kälte und Dunkelheit, 
die die Arbeit des Landmannes lahmlegten, wurden drückende 
Feſſeln. Mit inniger Freude wurden daher das erſte Erwachen 
der Natur, die erſten ſchwachen Anzeichen des neu aufkeimenden 
Lebens begrüßt und gaben den Anlaß zu einem heiteren Früh- 
lingsfeſt mit Mummenſchanz, Scherz und Luſtbarkeit. Nicht 
ſtädtiſchen Urfprungs ijt die Faſtnacht — Vahſenacht, wie iie 
mittelhochdeutſch heißt —, die ſtädtiſche Faſtnacht iſt nur eine 


Verzerrung alteingewurzelter Volksbräuche; die Faſtnacht iſt 


ein ländliches, ein dörfliches Feſt, von dem ſich leider nur geringe 
Reſte, dank ber Verſtädterung, die als eine 8eitkrankheit unfer 
Landvolk befallen, erhalten haben. == EN 
Alle altgermaniſchen Feſte waren zugleich Opferfelte, an denen 
einer beſtimmten Gottheit ihre Lieblingstiere geopfert, ihre 
Lieblingsſpeiſen gekocht wurden. Auch für die Faſtnacht hat ſich 
an einzelnen Stellen ſolch Feſttagseſſen erhalten. In Heſſen, 
wo die alten Sitten wie die Volkstrachten beſonders treu be⸗ 
wahrt werden, gibt's noch vielfach auf dem Lande Erbſenbrei, 
Sauerkraut und Speck zu Faſtnacht. Auch die Sitte, Erbſen 
gegen die Fenſter zu werfen als Beſchwörung des Hagelſchlags, 
iſt noch nicht ganz ausgeſtorben. Ebenſo gehen die ſogenannten 
„Halräder“ auf altgermaniſchen Kultgebrauch zurück. Ein mit 
Stroh oder Werg umflochtenes Rad wird angezündet und muß 


von einer Anhöhe hinabrollen. Das Feuerrad fol Flurſchäden 


und Unwetter von den Feldern abhalten. Man ſieht aus allen 
dieſen Bräuchen, Ausklängen heidniſcher Vorzeit, wie ſehr die 


* 


| kein kaffee ohne 


Webers Carlsbader 


denn die sorgfältige Bereitung d d. it einer 

A 2 des Getränkes mit einer Z 
gen sWeber's Carlsbader" läßt das duftige Aroma der Kaffee- 
2 e erst zur vollen Auswirkung gelangen und gibt dem 
raunen Trank eine wohltuende Fülle und einen warmen 
goldbraunen Ton. i 


Ge? 
en 

Dei wi 

m" 
À 


Cal E 

Zeien ap 

elelele 
be 


Tele 
m 
— 


atarate 
en 
Die 2 
WWW? 
wiel 


De we 
sief: 
Parete? 
aeter i. 
— 2 era 
ee 


u. 
E es 
WWW 


Gw 
let 
Tele 
at. tu 


es 
noo 
50 


Telf 4 
nos 
n 


elei e 
rn. 


Die Öartenlaude— 
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Keine Soppe ohne Salz- 
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Nummer g V | 


à 


Die Unbelehrbaren | 
(Silbenrätſel) 


a 8 — à — ak — bai — be — bisch — da — de — de 
— de — del — der — do — do — dol — dut — e — e— 


go — he i — i — ill — ka — ke — ke — kel — kra — 
la — land — le — le — lei — lip — man — met — mi — 
mon — nau —' ne — ne — ne — nen — ni — nik — no — 
o — o — pag — phin — pow — re — rei — rei — sal — 
scher — se — si — si — sol — ster — stik — te — u — vd 
| — zach — zend. 

Aus dieſen 77 Silben folen 27 Wörter gebildet werden, deren 
Anfangs⸗ und Endbuchſtaben — beide Reihen von oben nach 
unten geleſen, Faul ſch als ein Buchſtabe gerechnet — einen 
Zweizeiler von Paul Heyſe ergeben. 

Bezeichnung der einzelnen Wörter: 1. Meerbuſen in Südafrika, 
2. Süddeutſcher, 3. Jünger 1 4. Handarbeit, 5. Sagenheldin, 
6. Münzen, 7. Strom, 8. Überſetzer, 9. Ort im Elſaß, 10. Arznei⸗ 
pflanze, 11. nordiſches Quellenwerk, 12. beſtimmte Anzahl, 
18. Kegelſchnitt, 14. Gewebe, 15, chemiſche Verbindung, 16, Bor 
ort von Berlin, 17. Lebensgefährtin, 18. berühmte Dulderin, 
19. griechiſcher Gerichtshof, 20. oſteuropäiſches Land, 21. Oſtſee⸗ 
inſel, 22. Virtuoſin, 23. Held der Tierfabel, 24. Kriftallform, 
25. europäiſcher Staat, 26. epiſche Dichtungsart, 27. Meertier. 


Diamanträtſel l 
Die Buchſtaben find fo 
zu ordnen, daß bie mittel- 
ſte wagerechte und die mit: 
telfte ſenkrechte Reihe 
gleich lauten. 


Die wagerechten Reihen 
ergeben Wörter folgender 
Bedeutung: 1 Konſonant, 

2 ſagenhafte Königin, 
3 Naturereignis, 4 Göttin, 
5 deutſche Stadt, 6 Frauen 
name, 7 berühmte [rang 
ſiſche Schriftſtellerin, 8 for 
perteil, 9 Konſonant. 


zur 


findet eine umsichtige Hausfrau 
immer. Das Schuhputzen 2. B. ist 
bei ihr im Handumdrehen getan. 
denn sie verwendet dazu aus- 
schließlich Erdal. Schaffen Sie 
sich auch Zeit zur Erholung! Ver- 
wenden Sıe zur Schuhpflege das 
arbeitsparende Erdal. 
Für Lackschuhe: 
Erdal-Lackschuhereme 
in der Tube. 


Nummer 3 =m IZ e Qa tlenlande ———————————— 91. Januar | 
ij . - 9tffeljprung — |Saítnadt ein Frühlingsfeſt war, zugleich eine Beſchwörung der 


| g feindlichen Naturgewalten, die [o oft das fleißige Werk bes Qand- 
2 beu hof 100 mannes zunichtemachen. | Ba | 
es E e 5 s . Die driftfide Kirche übernahm bie heidnifchen Feſte, nur | 
En te | bas | bex ſchmerz mal fen dert ſchrei | erjebte fie ihren Inhalt durch chriſtlichen Geiſt. Nicht mehr den | 
| 2 er We | | | 2 und Göttinnen wurde die Opferſpeiſe dargebracht; die ö 
AL MM | P ! | ER inder durchzogen bie Dorſſtraße, namentlich die armen Kinder, 
re dis d | it | 20 | te | bes | drei | Haft dun | den und heiſchten Gaben. Dazu fingen fie noch heute alte Volksweiſen: 
w ITT rr | „Heut ijt die liebe Vahſenacht, m 
CES es | fuhr. ge vor lich mal drei ich | mirs | du Da hab' ich mir ein’ Spieß gemacht, * 
Mm eg mg —— — —ü— | Sechs Ellen hoch, fechs Ellen breit; 
1m Ié | ging | mie | duch ſchei | Haft | war | ins macht nahm Zu Wurſt und Speck iſt er bereit. 
wt- | — Ä | Liebe, liebe 98aje, —  - „ 
Ka e | bun | fab | es dert | fen | ge | ver | Bun ſchwar Steig ſie in die Ue, PT: SE, 
n P Lang fie mir ein Stück Speck, armeslang. 
e A 1 ñĩ ⁵—— — — | DEL re | 
ER mal | ters | mal | drei | du | ben ge | unb | gut | mal " 5 m 155 ar Are | 
mer}. = TARU DIE | e | 
e | Oder: CS | 
e drei | gal | bert | wär | trof Dun | es | dert | ae drei „Hahaha! Die Vahſenacht ift ba! 
Dar 2 Wer uns feine Krüpeln (ein Gebäck) gibt, 
1E Scharade | | Dem legen auch die Hühner nit.“ Ka 
2 Paß der Sieg ihm werd'. zu eigen, | Im Mittelalter war die Faſtnacht eines der beliebteſten Feſte, 
Muß der Zwei⸗drei eins ſich zeigen. | nicht nur. im Rheinland, das immer. als die Wiege ber Faft- 
l Nuhmvoll trägt des Löwen Bild nachtsfeiern gilt, nein, im geſamten Deutſchland. Von den alten 
Eyi Der Eins⸗zwei⸗drei Wappenſchild. 70 frommen Landmannsbräuchen war nichts geblieben als der 
Aes f : ILU dS Mummenſchanz, laute Luſtigkeit und — rieſige Gelage, bie fid) 
2 7 Anflöfungen aus „Gartenlaube“ Nr. 2 tagelang ausdehnten. In allen Häuſern wurde gekocht, gebraten, 
he requin ra at 15 Diez 90 Fete, Se, Ke en » arul, gebaden, gebraut, ein jeder durfte fid) zu Gafte laden. Faſtnachts⸗ 
n 24 Sn, ^ geder, 27 Nebel, 28 aser, rs p Stone; = b) 1 ort, punſch und Faſtnachtspfannkuchen mögen die letzten Reſte dieſer 
2 Staub, E eer 2 Bí 5 en E etz, 3 Sn Bend mittelalterlichen Faſtnachtsfeiern ſein. D ` | Ä oi 
22 7 geni, EIE : 19 5 A I a m = vie en WÉI SE m Selbſt in der Literatur fand bie Faſtnacht eine Stätte durch die ZEN 
lE für den Mann, Die ambene gehn fie nichts mehr aun fie N ih nach in Stadt und Land beliebten Faſtnachtsſpiele; namentlich Rüpel⸗ „ en 
ak e WEE né wee [28 pn 59 e í Its | [gener wurden dargeſtellt, die allerdings oft allzu rüplig wurden, 
Ge 955 and Dt 3 gx = A, 8 f TOI áti e jure bis Sans 2o ren Y Geſchmack auch hier eine 
zu I, 2. Arſenik, 3. t; — ſenkrecht: 1, Spargel, a " | e | 
Ch 8, Beltſar. Sil b En rü deg Strebe nicht w der den Chrom, — 1. Spet, beſſere 2 : unſt zu affen Wë : ; 
. trum, 2, Taſſo, 3. Reuter, 4. Eckart, 5. Depap 6. Einstein, 7. Natalie, Das ift die Faſtnacht, bas Frühlingsfeſt der Germanen, heute 5 
S qun Saefer, 10. Geim, 11, Talmud, 12, Witbol. Rechen kun ste eine Erinnerung an die Jugendtage unſeres Volkes. Kn. : 
S IF | | | i 
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Sonniges Kinderlachen! 


, 


d Së — 


Volt Leben und Bewegung, voll Freude und 
Übermut möchte jede Mutter ihr Kind sehen. 


Wenn Kinder zurückbleiben, wenn sie empfindlich und 
nervös sind, so brauchi kein Leiden die Ursache zu sein. 
Diese liegt vielleicht einfach an der Ernährung. | 


Nicht, daß diese Kinder zu wenig zu essen bekämen. Das 
Essen mag im Gegenteil reichlich und gut sein, aber es 
ist eben doch nicht die rechte Nahrung. EC 


Die Nahrung der Erwachsenen muß nur die verbrauchte 


Í „Ovomaltine? außerdem noch das Wachstum ermöglichen. | D 
| mein Frü hstück f Dau braucht es nicht nur viel Nahrung, es braucht ` 


Eine solche Nahrung ist eine Tasse Ovomaltine zum Frühstück. Sie enthält die hochkonzentrierten | 
Nährstoffe aus Malz, Milch, Eiern und Kakao in leicht und vollständigverdaulicher Form und im Verhältnis, e 
wie es dem kindlichen K órper am besten zusagt. Kinder, die rasch wachsen, die leicht ermüden, bleiche | en 
lten immer zum Frühstück eine Tasse der guten stárkenden Ovomaltine bekommen. "e 

e Kinder gibt es nichts besseres, um eine gedeihliche Entwicklung zu gewährleisten. _ is 


in Büchsen 270 und 5.— M k. 


erhältlich in Apotheken und Drogerien. 


AGUA C auch fiel i „„ 


Gratis-Proben unter gejl. Bezug diese Zeitschrift. br. A. Wander, G. m. b. H., Osthofen, Rheinhessen. Se 
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Die Sartenlaube-Einbanddede 1985 
Die beiden Decken für Halbjahresbände find, ebenfo Em ) 
wie im vorigen Jahre, in grünem Ganzlelnen mit e 
Goldpreſſung ausgeführt. Der Gartenlaubeband n 
dieſer Ausſtattung iſt eine Zierde jedes Bücher⸗ 
ſchrankes. Das Inhaltsverzeichnis und Titelblätter 
liegen bei. Trotz der erheblichen Preisſteigerungen 


` im graphiſchen Gewerbe haben wir Die Herſtellung 
Allen Sportsleuten eine Wonne. | graph Gr alten Breife ermöglicht. 


Dern Intellektuellen neue Gedanken und ein spontanes Her- is M. 8.— sl 
ausbringen aller geistigen Fähigkeiten und Talente. Den Prei dër: 

geplagten Damen ein viel begrüßter Freudenbringer und Erhältlich in jeder Buchhandlung. Bel direktem Be⸗ 
angenehmer Schutz vor nervöser Abspannung und Migräne. zug vom Verlag 30 Pf. Portoaufſchlag. Das In⸗ 


r 100fach nachgeahmt! Niemals erreicht! haltsverzeichnid wird auch ohne Einbanddecke gegen | 
20 Pfennig Portoerſatz geliefert. 


Verlag „Die Gartenlaube“ / Leipzig 
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Das Publikum, welches meine Ware kaufen will, verlangt nicht immer smart 
„Underberg“, sondern Boonekamp oder echten Boonekamp und glaubt, ‚besonders im 180 e 
Falle, dass ihm dann mein Fabrikat „Underberg“ geliefert werden müsse. Diese Auffassung BI | 
Das Wort „Boonekamp“ ist Freizeichen und kann deshalb von Jedermann gebraucht Te | 

Darum bringe ich seit dem. 14. Oktober 1916 mein Fabrikat, dessen Zusammensetzung "wt 
gewahrtes Geheimnis meiner Firma ist, nur noch unter der Warenbezeichnung 


Underberg 


in den Verkehr. Die Warenbezeichnung „Underberg“ und der Wahlspruch „Semper eg ene 
gesetzlich geschützt. Unter diesen Bezeichnungen darf daher nur mein Fabrikat feilge Zeta 
verkauft werden. Ausserdem sind mir auch Ausstattung, Etikett und Vignette meines ie in den 
(vergl. nebenstehende Abbildung) geschützt, und zwar sowohl in ihrer Gesamtheit, Wie in mga 
charakteristischen Einzelheiten. : in- 

A O des „Underberg“, welcher aus den edelsten Kräutern und SS, 
sprit hergestellt wird, erfordert viele Monate. Derselbe ist deshalb nicht mit anderen Di Vergleichen. 
speziell mit solchen, welche aus Essenzen hergestellt und in 1—2 Tagen trinkfertig SE anerkannt 
„Underberg“ bildet eine Klasse für sich. Sein Wert liegt in der einzig dastehen en, ist, getreu 
vorzüglichen Qualität, die seit der Gründung im Jahre 1846 stets dieselbe geblieben P^» 3 
M seinem Wahlspruch 3 


Semper idem 


ni y — — Bel Magenverstimmungen und Verdauungsstórungen hat sich - 2 
ge" ^ 80 Jahren als wirksamstes Hausmittel bewährt. „Underberg“ sollte in keiner Familie fe 


Man verlange stets ausdrücklich ,Underberg^ 
Underberg-Albrecht i RHEINBERG (Rhld.) Gegründet D"? 
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„Underberg“ seit beinahe 
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Gegründet 1846. H. 
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Der Minifter des Innern Dr. Külz 
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Links: | 
Ruhmesſchild der 
„Emden“ 


Der neue Kreuzer 
„Emden“ trägt jetzt 
an feiner Kommandos 
brücke die Namen der 
Kampſplätze, auf de⸗ 
nen ſich im Kriege 
die „Emden“ I und II 
auszeichneten. „Em— 
den“ II war das Sore 
pedo-Führerſchiff bei 
der Beſitzergreiſung 

von Sſel. . 
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Die Letzte vom alten 
Stamm a 


kürzlich feinen Kollegen eine Nach⸗ 
kommin der einſt mächtigen Maya⸗ 
Kaffe vor, die im Ausſterben be- 

i gei en ut. Die Maya⸗Kultur, 
b 


TERN 


eren Spuren mar. in Honduras 
egegnet, ift weit bedeutender ge⸗ 


des me 


* 
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: ‚Unten links: 


Ein Haus eingeſtürzt 
In Berlin ſtürzte infolge einer 
-Gaserplofion ein Eckhaus ein 
und begrub die Bewohner unter I 
den Trümmern. Auch ein Teil | 


--— mas "8 


des Hinterhauſes wurde durch 
den Luftdruck umgeworfen. 
mE Aufn. Graubeng'- 


Ein engliſcher Gelehrter führte: 


28. Januar. 


——— ——— 


Dr. Curtius, Day | Dr. Reinhold, Aufn. INA 4 
un dier Wirtſchaftsminiſter der Verwalter den Finanzen 
ao ei Die neuen Männer im neuen Kabinett | | | 


—— — — . (£A s 


weſen als bie der Inkas. 
) Aufn. Keyſtone 


28, Januar — unie Garteulaube 


Oben links: 


Im Schlepptau des 
Flugzeugs 
Schneeſchuhläufer laſſen 
ſich von einem Flugzeug 
über die Schneefläche zie= 
hen. Aufn. The Fleet Agency 
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Oben rechts: Vom 
Jubiläumsſkilauf in 
St. Andreasberg 


Frl. Irmgard Dettmar 
nimmt ein Hindernis im 
Sprung. Aufn. Senned 
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D en 


Links: Diplomatie 
auf dem Eiſe 


Der deutſche Botſchafter 
in Amerika, Freiherr von 
Maltzan, und ſeine Ge⸗ 
mahlin beim Schlittſchuh⸗ 
lauf in Waſhington. Die 
Baronin ijt eine beſon⸗ 
ders große Freundin des 
Winterſports 


Aufn. International Newsreel 
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: Im O val: 
Im Banne des Winters 
Die Niagarafälle in eiſiger (t 
ſtarrung. Aufn, Set 
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Der Arzt empfiehlt: 
Salamander 


Fußarzt 


DenSchuh für 
empfindliche Füße 


5 \ 
E, 


Oben: 


Y Beim Elefanten- 
friſeur 


N Cine neue Nummer im 

= Zirkus Krone, die jetzt 
i von den jüngſten Elefan- 

ten des Unternehmens 

H einftudiert wird 

i» Aufn. Fernſlädt 


Y 


Rechts: 


Der Schlittenkinder⸗ 
wagen, 
den eine fortſchrittliche 
Mutter im Winter für 
ihr Baby benutzt 
Aufn. Wolter 
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Den Schmelz der TE 


die pfirsichzarte, sammetweiche Haut sichert der 
regelmähige Gebrauch von 


Creme Elcaya 


das unvergleichliche Schonheitsmittel der Amerikaneriä 


JÜNGER 8GEBHARDT erg an 
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Tanzende Blüten Aufn. Wolter 
Ein wundervoller Orchideenzweig aus Zentralamerika, deſſen Blüten wie tanzende 
Püppchen wirken 


28, Januar 


Schach. Bearbeitet von Dr. Tarraſch 
Aufgabe Nr. 4. Von S. M. Kaminer in Leningrad. 


In einem ruſſiſchen Turnier mit dem dritten Preiſe ausgezeichnet. 
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Weiß zieht und gewinnt. 


Weiß 5 Steine: Khi; Lg6; Sad; Bd, D. Schwarz 4 Steine: Kb7; Lei, c8; Bc7, 


Ein ungewöhnlich feines und wertvolles Endſpiel. së? 
Leſung: Durch 1. Sc5--Kc6 2. d7!Ld7: werden König und der weiße Läufer in 
eine Zwangslage gebracht, in der durch weitere Springerangriffe höchſt mert- 
würdiger Weiſe ein Läufer erobert wird. 3. Sd3 Las, d2 oder es 4. Ses K dé 
5. Sc4+ uſw. oder 3. . . Lg5, h6 4. Ses Kd 5. Sf7+ ufw. Der Springer 
wirkt über das ganze Brett, von a8 bis hö! Großartig! 


Matador, ein Dominoſpiel 
Dieſes für alt und jung beſonders intereſſante Spiel ver⸗ 
langt zwei bis vier Teilnehmer. Es gehört ein großes Spiel 
mit 56 Steinen dazu. Die Steine werden gleichmäßig verteilt, 
und jeder ſtellt oder legt die ſeinen ſo, daß kein anderer Spieler 
hineinſehen kann. Angeſetzt wird in gleicher Weiſe wie beim 


Wohlausgerũstet mit warmer 
Leibwäsche, molligen Jacken 
und Schals, können Frost und 
Kälte Ihnen nichts anhaben. 
Waschen Sie Ihr Unterzeug aus 
Wolle, Leinen oder Batist, sowie 
auch Ihre bunten Winterkleider 
häufig mit E 

LU X Seifenflocken! 
Duftig und weich entsteigen all 
die zarten Sachen Ihres persón- 
lichen Gebrauchs dem reichen 
Schaum der LUX Seifenflocken. . 
Wolle geht nicht ein. 


bekannten Dominoſpiel. Befonders 


ſtellt man die Summe der i 
| Stein zu finden, der mit den übrigen Außenzahlen eine Summe 


[guten Anſchreibeſumme nützen. 


SEIFENFLOCKEN 


SUNLICHT GESELLSCHAFT A.G. MANNHEIM- RHEINAU 


Ri MEE Zr 


Die Garteu laub Summe 4 


| gute Steine find die Doppel. 
Ken (4.4, 2.2 ujw.) und die Matadore. Dies find alle Steine, 

ie die Summe 10 ausmachen; z. B. 1.9, 2.8, 3.7 uſw.; 5.5 
kann als Doppelſtein oder Matador verwandt werden. Die 
Doppelſteine können der Länge nach oder quer angelegt werden: 


die Matadore müſſen ſtets quer liegen. Man kann ſie brauchen, 


um eine hohe Zahl zu bekommen, einerlei, ob ihre 
einer der Anlegeſtellen übereinſtimmen oder nicht. 


Gang des Spiels: 

Wer 8.8 hat, beginnt mit dem 
Setzen dieſes Steins. Jeder muß. 
nur einen 8⸗Stein anlegen, bis 
5 Steine ein Kreuz gebildet haben. 
Die Figur muß jo ausſehen, d. hh. 
die Steine können bis auf die 
„Achten“ andere Zahlen aufweiſen.— 

Jetzt fängt das eigentliche, berech— 
nende Spiel an. Jeder Spieler darf 
nur einmal anlegen. Vor dem Anſetzen 
Anlegeſtellen feſt und verſucht, einen 


Zahlen mit 


ergibt, die durch 5 teilbar iſt. Hat der Spieler z. B. den Stein 
2. 6 und legt ihn bei 2 an, jo erhält er als Summe 20, die ihm, 
weil durch 5 teilbar, zugute geſchrieben wird. Wenn jemand keinen 
ſo paſſenden Stein hat, ſo muß er irgendeinen anderen ſetzen; 
angeſchrieben werden nur die durch 5 teilbaren Summen. Einen 
Doppelſtein legt man quer, wenn man ſo ein beſſeres Reſultat 
erzielen kann, als wenn man ihn der Länge nach anlegt. Die 
Matadore hält man gern zurück, bis die Summe recht groß iſt, 
weil man ſie dann durch die hinzugezählten 10 noch bedeutend 
vergrößert. Man braucht fie eigentlich nur, wenn fie zu einer 
Wie ſchon geſagt, kann man 
einen Matador anlegen, wo es einem paſſend erſcheint, ohne 
Rückſicht auf paſſende Zahlen. Alle quer angelegten Steine 
geben zwei Anlegeſtellen. Iſt die Summe durch die Außen— 
zahlen 6.7.9. 4.9.5. 7 47 und hat man den Matador 2.8, 
ſo kann man dieſen an 7 anlegen. Auf dieſe Weiſe hat man als 
Summe 50, weil die 7 wegfällt und dafür 10 hinzukommen. 
Wer gar nichts anlegen kann, muß paſſen. 

So geht das Spiel weiter, bis jemand alle Steine geſetzt hat; 
dann iff es aus. Die verſchiedenen Guthaben werden zuſammen⸗ 
gerechnet; wer die höchſte Zahl hat, iſt Gewinner. Er erhält 
außer dem Inhalt der Kaſſe den feſtgeſetzten Preis für die bei 
den übrigen Spielen nicht geſetzten Punkte. 


t 


e 


FE 


> 


— a 


xL o ME | =Die Gerteulau e = egeg 28. Januar 


Seitgworträtjel T Ob A GN 
e ` ME WW 


Bedeutung ber einzelnen Wörter: a) von links nach 
nc 110585 1 Führer der Jungtürken, 5 Radſpur, 9 Stimmung 10 Erholung, 

| 1 Sofaart, 12 durch ein. Strafgericht bekannte bibliſche Stadt, 14 Kör⸗ 
al! 22 Jan, 16 Komenfhriftitcller (t), 17 Verwandter, 18 Herrſchertitel, 
eg bensbenfluß der Elbe, 26 ſüdamerikaniſcher Staat, 27 zurückgelegte. 
GO e gell: 28 Zuckeltrab, 29 Königreich in Hinterindien, 30 franzöſiſcher 
Ak: SÉ er, 31 Fluß in Frankreich, unſeligen Angedenkens, 32 deutſches 
Tei: 


e. 


LE z » S , 

5 ,b) -von oben nach ‚unten: 1 weiblicher Vorname, 2 reicher Mann, 3 durch 
„eine Zauberin bekannter bibliſcher Ort, 4 franzöſiſche Krönungsſtadt, 5 be⸗ 
SA kanntes Roß aus der Nibelungentrilogie, 6 ruſſiſcher Diktator g), 7 9te- 
SE 29 der Rhone, 8 Teil der Schi fstakelung, 13 alte indif y Stadt, 
ju 35 Glanz, 18 Unluſtgefühl, 19 .aflatifches Reich, 20 Sßller, 21 Büſtenſäule, 
SC 25 Enleric eL 28 zentralaſiatiſches Gebirge, 24 Nebenfluß der ler, 

[ c 2 to i : 97 


iz 7. Freundliche Vereinigung 

| Springt er in die Behauptung ein noe f. 
e Wird's gleich ein freundlich Weſen ſein, , 
EE Ich kannte es mit ſchönem Zopf, 
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` Unparteiische, tonangebend 


| Haarkünstlerinnen 

Sind sich darin einig, daf langes, volles Haar unbedingt 

` Wieder zur Schönheit der Dame und nur Javol als altbe- 
währtes Kräuterhaarwasser zur richt; gen Haarpflege gehört. 

| er N ea a 


j Das Kräuterhaarwasser Javol ist in allen 
| Fachgeschüften erhältlich. Javol fetthal-, 
tig für normales, trocknes oder spródes Haar. 
Javol fettfrei für sehr fettiges Haar, Javol-- 
Fa Gold, goldklar, für Liebhaber besonders krät, : 
2 tigen Duttes, : Javol-Gold-Kopfwaschpulver, 
prachtvoll schäumend, gründlich reinigend. 
. ^ ai Exterikultur Ostseebad Kolperg. 
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bei Rh eumatismus, Reißen, 


Gliederſchmerzen, Hexenſchuß, Neur- 
algien K Jahrzehnten bewährt. 


50% Galit. pur., Salit⸗Crem 
Galit. pur. = 70%, Salicylſäurebornyleſter. 


In allen Apot efen: Fl. zu 1,50 
DTPioppelfl. 2,5 "i ixi 


| €alit-Gréme Tube 1,— M. 


 Calit-OeI enthält als mirsfamen Beftandteil E 
e 25%. 
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Wasch- u. licht- | 
‚echte Blusen-, 
. Kleider- 
Hemden - Stoffe 


usw. sind der Wunsch jeder 
Hausfrau. Sie haben kei- 
|- nen Aerger über in der 


und | 
| 


Wäsche ausgelaufene Far- || 
ben, wenn Sie beim Kauf | 
von Geweben oder Garnen | 
aus Baumwolle, . Leinen 

und Hunsiseide mit obiger | 
Schuizmarke -ausgezeich- | 
nete Waren verlangen. | 


2 25 SC, Aa SH, e | 
End 


anihren® _ 


Indanthrenfarbig bedeutet 


es waschecht, 
E tragecht, wetterecht? 


Obiges Zeichen bietet Ihnen Gewähr für unüber- 
troffene Farbedhtheit. 


Sie sich an nachstehende Häuser: 


Indanthren-Haus Joh. Lauersen, Berlín Do Potsdamer Str. 10111 
Indanthren-Haus Frankfurt G. m. b. H., Frankfurt a. N., Kaiserstr. 19 
Indanthren-Haus Hamburg G. m. b. H., Hamburg 36, 


Indanthren-Haus Köln G m. b. H, Köln a Rh. Hohestraße 156 
Indanthren-Haus Leipzig G,m.b.H, Leipzig, Rathausring. 13 
Indanihren - flaus München G. m. b. fi, München, Maximilianstr. 35 

Indanthren- Haus Stuttgart C. b. H, Stuttgart, Königstr. 12 
Indenihren-Haus Wien G. m. b. H., Wien VII, Mariahilfersir. 245 


Bestellungen von GM 20.- an portofrei, 


ie Garteulaube 535 


lichtecht, p 


. Wo indanthrenfarbige Waren nicht erhältlic, wenden 


Jungfernstieg 11] 12: 


= —— Nummer 4 

Röffelipsung. ` | 

der ſtinm E li | | ted) | iit | be ki 

o Wéi te | den | wußt | nes E und 

fern] ber | ge weib | das = oft | fij Ge 
ſchlch ſei nimmt zens | grün | der trifft's 
E bein rung | tag | frau mann 

heit BA fah ` of ver te CH wo LI blick 

er | bunt. wohnt für und fragt | ward 

und ets [ | SE fen | wägt | näd) few |` gei 

P | welt wert ! da | ge |freun pne beim | bet "m 

viel | m weg de a trifft bil cher 


Opern⸗Metamorphoſe 


Adina, eine Pächte rin Donizetti 
Scherasmin, ein Knappe Weber 
Raoul de Nangis, ein Edelmannns ** Meyerbelt 
Johannes Freudhofer, Lehrer Kienzl 
Sever, römiſcher Prokonſu nn... Bellini 
Hagen ffe RS Wagner 
Borja, ein Höfling t tnt n9 Verdi 
Don Sebaſtian, König von Portugal Flotow 
Gomez, ein junger Hirte .. . Kreutzer 

Sind die Opern, in denen vorſtehende Perſonen auftreten, 
richtig gefunden, ſo nennen die Anfangsbuchſtaben, der KO | 
nach gelefen, eine Oper von Wagner. 
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Hummer 4 


Anfangs⸗ und 


ſchaft, 4. iri e Landschaft 5. Stadt in Ungarn, 
Denkmal. bekanntes 


ſprechend e ibt ſich: 4—8--1; 5 = 9— 3 
Bc LL ALET 1129731; 
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eU. 7 

i 


= De Gerten va ns e 


Silbenrätſel 


be — bes — bor — brud — bul — cham — der — det — di 
— do — ol — e — ei — er — fel — fer — gne —| 
1 —1i— i — kopf — kra — markt — mold — ne — nen — neu 


— do 


— nie — non — pa — pa — pi — ra — ra — ra — ra — 
ta — ran — ru — rus — scha — so — stadt — stam — ster 
— ti — u — ul — val — wa — wald — werth, 

Aus vorſtehenden 53 Silben ſind 18 Wörter zu bilden, deren 

10. Endbuchſtaben, beide von ‚oben nach unten ge- 
leſen, ein Wort aus Shatefpeares Hamlet ergeben (ch ein Buch⸗ 
itabe), Bedeutung. der einzelnen Wörter: 1. Türkiſcher Name für 
Konſtantinopel, 2. Strom in Hinterindien, 3. franzöſiſche Land⸗ 


aft, 8. 
5 eutſches Gebirge, 
Oberitalien, 11. Stadt in Schleſien, 
abhängiges ruſſiſches Reich, 14. Inſel im Rhein, 15. Stadt in 

ledlenburg, 16. Stadt und Provinz in Chile, 17. Berg im 


griechiſche Landſchaft, 9. durch ein 


7. rumäniſche a 
10. Provinz und Stadt in 


Hunsrück, 18. Stadt in Thüringen. 


„ Vokalwechſel ffe 
Haſt du mit a mich, triff mich fein, 


Damit dein o wird dauernd ſein. 1179 


28 Dueſe, 29 Elga, 


Der prakti e G 
1, 3, 9, 27, 81 9 


=9 + 1—83; 
9+-3+1; 
(Silben⸗ 
Die nie durch Schaden 
Penje.) — 1, Delagoabai, 2, Alemanne, 3. Simon, 
6. 8. Dolmetſcher, 9. Illzach, 
14. Leinen, 15. Salmiak, 
Areopag, 20. Ukraine, 
24. Dodekaeder, 

Í 1. a, 2. lue 


7. Stazl, 8. Arm, 
Dreihundertmal hab' Fi 


1 uſw. 
A find die Edelſten auf Erden, 
£lüger werden, (Raul 


undertmal 


lich war mirs dreihundertmal — Heute 
Scharade: Ringer, zäh 
en " 
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Durch Luffa gepolsterte 
Unterstützung der Mittelfussknochen 


,,, 
| haft 
entilation in el ie 
Ges grandso 


Natur 
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| Broschüre gratis ' 
Verkaufsstellen an allen Plätzen 
Deutschlands 


6. Stadt in Lippe, 


12. deutſches Gebirge, 13. un⸗ 


25. Eſtland, 
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gemäße Fußbekleidun Ke 

mit allen hygienifchen Vorzügen | 
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Eingearbeitete Schufzvorrichtung 


bei den orthopädischen Spezialartikeln 
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Allen Sporisleuten eine Wonne. 


Dern Intellektuellen neue Gedanken und ein spontanes Her- 


Die Gartenlaube 


Preis 1. - Mx. 
in Apoth, a Drog. 


It immer düller 
Zwicback von 
Trüller 


Nummer 4 


ausbringen aller geistigen Fähigkeiten und Talente. Den 


geplagten Damen ein viel begrüßter Freudenbringer und 
angenehmer Schutz vor nervöser Abspannung und Migräne. 


100 fach nachgeahmt! 


40 Jahre lang bewährt! 


bis ins hohe Alter hinein zu erhalten, iſt nur denkbar 
bei vernünftiger Lebensführung, zweckmäßiger Ernäh— 
rung und viel Bewegung in reiner Luft. Ganz be— 


ſonders kommt es auf die Er— 
nährung an. „Der volle Segen 
der Geſundheit kann nicht durch 
geheimnisvolle Mittel und 
Wunderkünſte, ſondern nur durch 
eine richtige Ernährung ge— 
wonnen werden, die den Körper 
erhält und täglich verjüngt.“ 
Das ſind die Worte eines be— 
kannten Arztes und Profeſſors. 
Zu einer zweckmäßigen Grnáb- 
rung gehört das allbekannte 


Biomalz. 


Das iſt ein wohlſchmeckendes, 
billiges Nährmittel, weit und 
breit geſchätzt und beliebt. Es 
kräftigt den Körper ungemein. 
Schlaffe, welke Züge verſchwin⸗ 


den, die Geſichtsfarbe wird friſcher und roſiger, der 
Teint reiner. Bei blutarmen, blaſſen, mageren, in SM) 2, = 
der Ernährung heruntergekommenen Perſonen macht 


Niemals erreicht! 


SANSSOUCI RUM-WAFFELN 


D 3 
CIEL] EEE CG parent 


Wenn. Sie sich einen köstlichen Genuß verschaffen 
wollen, dann verlangen Sie in den einschlägigen Ge- 


schäften die wohlschmeckenden Sanssouci-RuM- 
Waffeln, die zugleich anregen und erfrischen. 


Geſundheit, Kraft und Schönheit 


Ber 
Gebr. Patermann, Teltow 


ſich eine Hebung des Appetits, des Gewichts und 
eine mäßige Rundung der Formen bemerlher, ohne 
daß läſtiger Fettanſatz die Schönheit der Formen 


beeinträchtigt. Erhältlich in Apr: 
theken und Drogerien. Man 
verlange nur das echte Die 
mals, nichts anderes, angeblich 
„Ebenſogutes“. Achte ga 
auf das Etikett. Preis eme 
Doſe Biomalz 1,90 ME, mi 
Lecithin 5,— ME, mit Ei 
Gur Stärkung für QS utarm 
und Bleichſüchtige) 220 Ml, 
mit Kalk extra (ut Stärkung 
für Lungenleidende) 2,50 Ml, 


Biomalz⸗ 
Schokolade 
je 100:gr Tafel 60 Pf. und 
Biomalz⸗ 
Bonbons, 


beſtes Linderungs mittel bu 


| e Beutel 
Huſten unb Heiſerkeit, vorzüglicher Geſchmack Je 


ei von 
Ausführliche Druckſachen Bi a if 


E Die See 


Bilderbogen der Zei E 
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! ( | Es gehört zu 
den beſterhaltenen Arbeiten gotiſcher Holzſchnitzkunſt in Nordde 900 E 


; utfhland und 
- ſtammt aus der myſtiſchen Epoche des 14. Jahrhunderte“ 


x Unfer Bild zeigt den Finder, Paftor Warnecke, neben dem Bildwerk. 


Die neuen Ritter 
des Pour le merite 


Oben: 


Geheimrat Albert Peng, 

der hervorragende Geo⸗ 

graph an der Berliner 
Univerfität 


Im Kreis: 


Geheimrat David Hilbert, 
der Se Mathema— 
tiker 


Der 100. Todestag 
von 
Johannes Falk, 


dem Dichter von „O, 
du fröhliche, o, du 
ſelige ..“, wird in 
dieſen Tagen began— 
gen. Das Denkmal 
in Weimar, das wir 
hier wiedergeben, er— 
innert auch an ſeine 
Hilfsbereitſchaft im 
Dienſte armer, ver— 
wahrloſter Kinder, 
für die er ein Inſti— 
tut gründete, das 
noch heute in Weimar 
ſegensreich wirkt 
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db ^ Aufnahmen Pade 
Fliegen als Schulfach l 
Die Arbeitsgemeinſchaft für motorloſen Flug bat Schülerkurſe für Gleitflug und 
T Flugzeugbau eingerichtet 
Oben links: Bau der Gleitapparate unter Anleitung eines Lehrers 


Oben rechts: Abmarſch zum Übungsflug mit dem ſelbſterbauten Flugzeug 


Im deutſchen Flugzeug nach Südamerika Pholothet 


Die ſpaniſchen Flieger, die zu einer Überquerung des Ozeans geſtartet ſind und 
Südamerika erreichen wollen, benutzen als Apparat einen deutſchen „Dornier-Wal“ 


DT 


Der 9totor-Gdjlitten, 


ein neukonſtruierter Eisſegelſchlittel, 


„der nach dem bekannten Rotorſyſtem 
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i em ſich drehenden Zylin 
Qa Be ift 
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Der Arzt empfiehlt: —' 
0... Salamander  .- 
| ^" KFufsarz 

5 den Schuh für 
empfindliche Füße 


Fz 


X E .. Ourüd zum Handwerk! Globophot 
Auch in England find die akademiſchen Berufe überfüllt. Man ſucht darum in der d 
.Sugenb Liebe zum Handwerk wachzurufen und erteilt ihr Anſchauungsunterricht. | 
M Unſer Bild zeigt Schüler einer höheren Lehranſtalt beim Hufſchmied. 
| 
| 
! 
! 
| 
: f Par ; | m ; y i 
nn en X 
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EN 


'» Beſuch aus Lappland 


` In Berlin traf jüngft ein Transport Nenntiere aus Lappland für den Zoologiſchen 
Garten ein. Die begleitenden Lappen werden nur kurze Zeit hier weilen, um 
| — dann in ihre Heimat zurückzukehren. | 
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in perſiſcher Darſtellung. Um ihn herum ſind die früheren euge Perſiens but, : | We TU E L 
digend verſammelt. Schwere Panzergeſchütze ſtehen neben alten anonen, und zu. . i Pd 
Häupten bes Königs kreiſen Flugzeuge als Zeichen modernen Fortſchritts. | 
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[ma auch Würfel von recht ſchwerem Holz brauchen, jede Sele 
ungefähr 174 Zentimeter lang; ein Achter SS (ed ps 
wiß gern ſchneiden, wenn ihr feine 1 a bekommen 


| Schach. Bearbeitet von Dr. Tarr aſch 2 
Aufgabe Nr. 5. Von H. Vetter in Dresden. 
In einem Turnier mit dem erſten Preiſe gekrönt. 
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ann nehmt fie, immer während der Ball ra, di auf, an 
d eins, alle vier; bei 


e o o PB o A a 0... 


ſpringen, et eins; bann Das zweite, dritte unb vierte Kn. durch 
den Bogen 


Über die Brück“. — Setzen wie vorher, dann fttt 
Kn. über bie Brüde 
ſetzen; weiter wie vorher. ZE EUR 

5. Spiel: „Durch bie Hand“. — Statt der Brücke ſtützt 115 
linke Hand mit der Wurzel auf und haltet ſie ſchräg auftechtz 


6. Spiel: „Über die Hand“. — Ebenſo wie bei „ber die 
Am ſchönſten ift es, wenn ihr zu zweien oder dreien [piti 
und wetteifert, wer zuerſt zu Ende kommt. Hat eine Spielerin 
einen Fehler gemacht, z. B. den Hall nicht rechtzeitig gefangen 
oder beim Aufnehmen oder pd Ap ein anderes An. bt 
rührt, E muß fie aufhören, die nächſte ſpielen laffen und fpäter, 
wenn die Reihe wieder an ihr ift, da weiter Teo 
i aufgehört hatte. — Hoffentlich habt ihr ebenſoviel Freude un 
ſie uns hübſch ſauber ausgekocht zu ſchenken. Als Erſatz kann „Veerfängerſch“, wie wir ſie als Kinder hatten. RW | 


und elche vier bis zwölf Knöchelchen oder Holzwürfel. Die 


Desinfektionsmittel 
hituender Ein 
ndernd zu wirken 


E ist nicht nur das hochwirksame, ungefährliche. 
E — | Sein angenehmer, aromatischer Geruch, sein wo: 
auf die Haut sowie seine Eigenschaft, schweißverhindert Gegen- 
und schlechte Gerüche zu beseitigen, machen es zu einem 1 së 
stand des täglichen Bedarfs in jedem Haushalt, in der Se Eg 
Arztes, bei der Säuglingspflege 11 täglichen, 0 M 110 
Echt nur in edelgrünen Originalflaschen zu efferminz-Lysofor 


u. M. 2.20). in allen Apothek . Drogerien. Pf n 
20) 111 Joſletteselie je Stück M v% 


zur Mundpflege M. 1.30 Lysoform 


DD LI, 2 e 7777 , e , 
a , A SE T p piihi 
S 7 e, E c 

. 7, 


— LL, lh LII nn 


ÜBERALL ZU HABEN 
wo NICHT 


DURCH OTTO STUMPDF AC KO 


-F33 
Se 


SBS H 


Be? 


HIT 


= 
AoE 
1 NI tct. y 


. B 
B 


Ve 


Bedeu 


linfs na 


12 fixe Ide 
nien, 22 p 


Die Gartenlaube 


Kreuzworträtſel 


tung der einzelnen Wörter. 


äpſtlicher Hof, 23 Widerwärtiges, 24 Sg 


El 26 Schiffsgerät, 27 Produkt 


muck); 
b) von 


2 ausländiſche Münze, 3 Körperorgan, 


| 5 epiſche Dichtung, Ww: A , | ad | ! i 
6 Farbe, 7 Stadt im Rheinland, 11 Körperorgan, 12 Stadt in e ers "ei S. Cy ef | 
einer Der früheren Oſtſeeprovinzen, 14 chemiſcher Grundſtoff, d , 

16 Gtufenleiter, 17 Gtadt in Italien, 18 


19 katholiſ 
wiſſer Tier 


De 


e. 
Schlechte Vereinigung 


Getrennt ift es mir heilig, ` 
Verbunden: ganz abſcheulich. 


r Ehedoktor. Las 


Gibts ihn? Einen Mann, der brüchig | feinen 
gewordene Ehen wieder heilt? Der ein ſchlechten 
Pülverchen verſchreibt, das die Zeit der 


jungen Lie 


daß die eben noch gro 
ſich verſöhnt in die Arme fallen — gibt's 


ihn? Nun 


er noch nich 


verſchreiben 
Wodurch 
irrungen? 


geht die Liebe durch den Magen. 
ein, zum großen Teil geht fie aber rd 


te Augen, 


hält, ihr Außeres pflegt, wird der Gatte 
1 Gefallen. an ihr inden unb fid) 
nidt nad) anderen Dim | 


immer 


be wieder Deruorganbert, io 
enden . Ehegatten 
freilich, im Adreßbu ſteht ſprung“ 
t, aber das Mittel, [P et 
müßte, ift ſchon gefunden. 
entſtehen die meiften Ehe- 
Einem Sprichwort zufolge 
Mag kannten 
mittel hei 
d. h. wenn die Frau auf ſi 


en umſchauen. 


HAMITI 


EE 


a) von i 1 
ch rechts: 1 Trophäe der Indianer, 4 Zeitſpanne, B — 
8 Stadt in der Eifel, 9 Kartenſpiel, 10 Himmelsbewohner, 
e, 13 Edelſtein, 15 Elend, 18 Stadt in Kroatien⸗Slawo⸗ 
lingpflanze, 


er Mufgel| | p E K 
öben nad) unten: 1 Rückſtand beim Drefchen, | en af 


wieviel 

Kaum find. die 1 vorbei, 

laſſen ſie ſich gehen, legen au 

Wert mehr, bekommen dadurch 

Teint, Falten, Krähenfüße und 

werden vorzeitig alt. Da 
reichſte Innenleben nichts, der Gatte ſieht 
die Veränderung 
und AUT ber berüchtigte erſte „Seiten⸗ 

d 


Es ift deshalb durchaus kein Luxus, 
wenn jede Frau, die Wert auf eine glück⸗ 
liche Ehe legt, ihre Haut regelmäßig mit 
»Marylan⸗Creme pflegt. 
3 einzigartigen Schönheits⸗ 
ſie nicht nur alle Hautſchäden, | 
fondern fie erreicht aud) in fürzefter Zeit, 
daß ihr Teint jenes A 


und die Männer be 
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Frauen vergeſſen das! | 


Hautpflege 
haben 


hilft das. Dies ſind 
er fühlt ſi 


betrogen, wirkung von 


Mit dieſem be⸗ "ue Koſten 


D 


das alle Frauen ſehnſüchtig beneiden ſchüre „Das Geheimnis jung zu 
völlig umſonſt und portofrei zu. I/16 


wundernd lieben. 


„ [ie bleibt 
jugenbfrifd) und ſchön. 


Behauptungen, 
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Wenn fie Marylan⸗Creme regelmäßig 
verwendet, können ihrem Teint Witte- 
rungseinflüſſe, Herdhitze uſw. nichts an⸗ 
is ins hohe Alter 


nun durchaus keine leeren 
ſondern die Wunder⸗ 


Marylan⸗Creme iſt ſchon 
tauſendfach beſtätigt worden, und Tau- 
ſende von Frauen verdanken ihr, wenn 


auch unbewußt, das Glück in der Ehe. 
Wer Marylan⸗Creme noch nicht kennen 
ſollte, dem wird Gelegenheit geboten, ſich 


von der unvergleichlichen 


irkung überzeugen zu können. Der 
Marylan-Bertrieb, Berlin 129, Friedrich⸗ 
ſtraße 24, ſendet bis auf weiteres jedem 
usſehen bekommt, eine Probe ſowie die i Bro⸗ 


leiben“ 
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Al CH s WOK E 
SW S 
Diese prüparierten Eta - Hand- 
hüllen werden .nachts auf die 
ände gezogen, worauf sofort 
er. wirksame Sauerstoffbleich- 
Prozeß vor sich geht. Die Hande 
werden hierdurch zart und auf- 
fallend weiß ; Schwielen u. harte 
tellen erweich., wodurch selbst 
eine arbeitende Hand vornehme 


Ele erhält, auch bei Frost- 
beu 


? rt % NS 

l ; l , IR 
werden dichter und stärker En 
durch „Eta - Augenbrauenbal- or u. abends 5 Minuten. 
sam“. Färbt gleichzeitig all. | ein ta-Nasenbad läßt d. Nasen- 
mählich dunkler. (Unab- | rote vollständ. verschwinden. 
waschbar.) ` Das Gesicht wird Gleichviel, ob d. Kälte. Teme 
ausdrucksvoll und interessant. peraturwechsel, erweit. Poren, | 
Preis mit Verteiler Mark 2,— | übermäß. Blutandrang od. Ver- | kurzer schon trocknet 
2. dauungsstörungen.„Eta-Nasen- | die lästige Stelle pergament- 
„Eta - Augenbad* mit der ad“, wirkt auf die Blutzellen | arti ein, eine neue Haut 
Wanne stärkt die Augen, zusammenziehend, wodurch d. bildet sich darunter, und. in 
nerven, gibt strahlende Frische zu starke Blutzufluß, welcher 8—10 Tagen sind die stärksten 


„Eta-Tropfen“ beseitigen alle 

Tätowierungen, Muttermale, 

Leberflecke und Warzen gänz- 

lich. Die betreffende Stelle 

wird nach der beigegebenen 

leitung betupft. Nach 
eit 


machen jedes Gesicht reizvoll 
und interessant, Sie geben 
dem Frauenkopf etwas Typi- 
sches, besonders Anziehendes. 
. „Eta-Haarkränselgeist“ macht 
natürliche Locken und hält das 
Haar in lockerer Fülle, auch 
bei Transpiration, Preis Mk. 2, — 
Lüstige Haare. „Eta-Haarzer- 
stórer" entfernt nicht die Haare, 


1 


len hervorragend bewührt. | und Glanz. Der Blick wird allein die Nase rot: erscheinen Tätowierungen, Muttermale sondern bleicht und zersetzt 
Freis 1 Paar für Damen oder anziehend und fesselnd. läßt, eingeschränkt wird. Preis und Warzen gänzlich beseitigt. | und macht sie farblos u. dünn. 
für Herren Mark 4,— Preis mit Wanne Mark 2,50 | mit allem Zubehör’ Mark 5.— Preis Mark 350 Mark 5.— 


| Versand ffálli Nachnah d Voreinsend f Post- 6 | | j 
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f er kel ſich nicht 
| 
| rei ler | fam | bu 
( 
| felbft | mas | we | be 
| hen ec ſchränk gel | und 
ſich fen gen | fudt ten tuhn | fec | tor | gu 
| fennt | mußt | an in | gehn | frith | wand | auf | fen 
| Kerle | 
| of | mit zu 
la | nis bit ner | frem | bei | ftreng doch glei 
| | — fuos 
und | nur ne bit tu | ben | ler herz 
| l willſt | frei Lidubm feh D chen 
| | 
| ! Neun Buchſtaben 
| 1 ift ein Konſonant, 
| ein Baum 2 3, 4, 5 hem Wert 
° | 'ne Koſtbarkeit von hohem Wer 
| Wasch- u. licht- | it mei die 1 bis 5. : o 
| 18 Als Fluß ſtrömt 2, 4, 6 und 7 
| echte Blusen-, | nicht weit entfernt von 1 bis 9. 
| | | Setz' in den Fluß erhalte 
| 1 - | ein Maß wird das Erhalt'ne jem, 
| Kleider- und Cin Srel ift ies en Samin | 
: j nimm 4 hinweg, dann iſt's ein e 
l Hemden - Stoffe febr? dieſes um, jetzt ein Gewächs, | 
| zumeiſt am 6 bis 9g. | ! 
usw. sind der Wunsch jeder Das Ganze endlich, 1 bis 9g, mm 
Hausfrau. Sie haben kei- || wird eine Stadt in Deutſchland fein. — 3 
— —ñ— — — [ 


nen Aerger über in der || 
Wäsdhe ausgelaufene Far- || 
ben, wenn Sie beim Kauf 
von Geweben oder Garnen 
aus Baumwolle, Leinen 
und Kunstseide mit obiger 
Schutzmarke ausgezeich- 
nete Waren verlangen. 
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Indanthrenfarbig bedeutet 


waschecht, lichtecht, 
iragecht, wetterecht! 


Obiges Zeichen bietet Ihnen Gewähr für unüber- 
troffene Farbeditheit. 


Wo indanthrenfarbige Waren nicht erhältlich, wenden 
Sie sich an nachstehende Häuser: 


Indanthren Haus Joh. Lauersen, Berlin W9, Potsdamer Str. 10/11 
Indanthren-Haus Frankfurt G. m. b. H., Frankfurt a. M., Kaiserstr. 19 
Indanthren-Haus Hamburg GmbH. Hamburg 36, 
Jungfernstieg 11/12 
Indanthren-Haus Köln & m. b. H, Köln a Rh., Hohestraße 156 
Indanthren-Haus Leipzig Gm. b. H, Leipzig, Rathausring 13 
Indanthren-Haus Mündien GmbH. Mündien, Maximilianstr. 35 
Indanthren-Haus Stuttgart G. m. b. H., Stuttgart, Königstr. 12 
Indanthren- Haus Wien Gm. b. H, Wien VIL Mariahilferstr. 24 5 
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^'  folbergs 1806. i 


Dem ermüdeten Schüler? 


Dr. Wander's 


Gralis-Proben unter gef. Bezug auf diese Zeitschrifl. 


Silbenrätſel 


an — ar — be — beck — bund — den — em — em — eu 


— ga. — gen —.1.— ib — ir — jew — ka = la.— lo — D 
. lus — me — mich — min — mu — mund — net — o — pi 
| re — re — rer — ró — rol — ry — sa — sen — sieg — 


$ ta — tel — the — tse — tur — va, 2" 
Aus den vorftehenden 49 Gilben find 15 Wörter zu bilden, 


deren Anfangs- und Endbuchſtaben, beide von oben nad) unten 


geleſen, eine Genteng aus Schillers Fiesco ergeben. Bedeutung 


der einzelnen Wörter: 1. Oper von Richard Strauß, 2. vielge⸗ 
nannter Thronfolger, 3. chineſiſcher Weiſer und Religionsſtifter, 
4. Cheruskerfürſt, 5. Landſtreicher, 6. Oper von Weber, 7. rö=| 


miſcher König, 8. deutſcher Heerführer im Weltkriege, 9. politi⸗ 


ſcher Bund in Italien, 10. norwegiſcher Dramatiker, 11. Figur 


aus Wagners Walküre, 12. großer ru ſiſcher Dichter und Schrift⸗ 
Tteller, 13. Kunſtſtil, 14. Ureinwohner Spaniens, 15. Verteidiger 
. | Its 1228 


| i Klein und groß | 

Ein ſchlichtes, kleines Hausgerät, 

Das flott ſich bei der Arbeit dreht, 

Das kann auf einmal werden 

Ein ſtolzes Schloß auf Erden, 

Wenn nur ein hübſches Mägdelein 

Schlüpft in das kleine Ding hinein! 

Nun ratet, wie die Maid benannt, 

Sonſt bleibt das Schloß euch unbekannt! 784 


Auflöſungen aus Nr. 4. | 


26 Chile, 27. Alter, 28 Trott, 30 Taine, 31 Marne, 32 Eifel; — b) 1 Eliſe, 
Reims, 5 Grane, 6 Lenin, 7 Iſere, 8 Segel, 18 Del hi, 


15 Eklat, 18 Scham, 19 China, 20 Altan, 21 Herme, 22 Satte, 23 Altai, 


reſe. Röſſe p 
ſchlechte, Sofern der Ahnung Stimm’ aus ‚feiner Bruſt Nicht weggebildet 


blide Bereinigung: SS — The: 
rung: Biel ichen Ge⸗ 


ward. Wo Tag und Nächte Der Mann oft Gründe wägt für Scheu und 
Luſt, Da triff beim erſten Blick die Frau das Rechte; 

ſich keines Grunds bewußt; Der Mann fragt Bücher, Freunde, Welt⸗ 
erfahrung, Das Weib vernimmt des Herzens Offenbarung. 
Opern ⸗Metam o rphoſe: Lohengrin. — Liebestrank, Oberon, 
í ugenotten, Evangelimann, Norma, Göt erdämmerung, Nigoletto, nbra, 
tachtlager in Granada. Gil ätſel: Sich und den Freund ver- 


benr 
liert das Darlehn oft. — 1. Stambul, 2. rawadi, 3. Champagne, 4. Ulſter, 


5. Neumarkt, 6. Detmold, 7. Dobrutſcha, 8. ige, 9. Niederwald, 10. Fer⸗ 
fara, 11. Ratibor, 12. Eifel, 13. Ukraine, 14. Nonnenwerth, 15. Doberan, 
SC pi paraifo, 17. Erbeskopf, 18. Rudolſtadt. Vokal we chſel: Wahl — 


| Dem wachsenden Kinde? 


Der blutarmen Tochter? 
Der schwangeren Frau? 
Der stillenden Mutter? 
Dem Rekonvalescenten? | 
Den alternden Leuten? - |. EUH E 
Not tut: 
eine hochwertige i 
leichtverdauliche 
Wahrung 


. und das ist 


Nummer 5 Ee Die Öartoulanbe: 


Hochwertige wohlschmeckende- 
Kraftnahrung 
Sergeant àv» Dr. Vander reinen 
Hnpgsmt, Inscher Mich Cisse ` 

werd trigohen Kom 


mtphosphers en j 
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e Jeidenweiche; Jockeres Haar 


Ovomaltine enthält alle wert- 

vollen Stoffe von drei der wertvoll- 

sten Nährmittel — Eier, Milch, Gerste. 

Dazu kommen die lóslichen Bestand- 
eile des Kakao. | 


Ovomaltine ist durch und durch ` 
` hochwerligster, für den. delikatesten 
Magen verdaulicher Náhrstoff, dabei 

angenehm von Geschmack und leicht 

zu bereiten. de ^M 


m 


— 


Hier. 


rumm 


Tm 
I 


| 


all 


Eine Tasse Ovomaltine zum 
Frühstück erhält Ihre Leist- 


in Büchsen 2.70 und 5.— Mk. 


en: zz : | erhältlich in Apolheken und. Drogerien. 


Dr. A. Wander, G. m. b. H., Osthofen, Rheinhessen. 
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a ` GEISTESARBEITER 
m DAMEN . 

Allen Sportsieuien eine Wonne. ` 
Dern Intellektuellen neue Gedanken und ein spontanes Her- 
ausbringen aller geistigen Fähigkeiten und Talente. Den 
geplagten Damen ein viel begrüßter Freudenbringer und 
angenehmer Schutz vor nervóser Abspannung und Migräne. 


40 Jahre land bewährt! 100 fach nachgeahmt! Niemals erreicht! 


nünftiger Lebensführung, zweckmäßiger Ernährung unb 
viel Bewegung in reiner Luft. | 

Ganz beſonders kommt es auf 
die Ernährung an. „Der volle 
Segen der Geſundheit kann nicht 


durch 
geheimnisvolle Mittel und 
| Wunderkünfte, ſondern nur durch 
eine richtige Ernährung ge⸗ 
wonnen werden, die den Körper 
erhält und täglich verjüngt.“ 
Das ſind die Worte eines 
bekannten deutſchen Arztes und 
Profeſſors. Zu einer zweck⸗ 
mäßigen Ernährung gehört das 
allbekannte | 
1 i o 3 
Biomalz. 
Das iſt ein wohlſchmeckendes, 
billiges Nährmittel, weit und 
breit geſchätzt und beliebt. Es kräftigt den Körper un⸗ 
gemein. Schlaffe, welke Züge verſchwinden, die Ge⸗ 


Die Gar t eu laue 


1 


| — Lebensfrifche und blühendes Ausſehen 
A bis ins hohe Alter hinein it nur denkbar bei oer, des Appetits, des Gewichts 
dung der Formen bemerkbar, 


ſichtsfarbe wird friſcher und roſiger, der Teint reiner. 


Bei blutarmen, blaſſen, mageren, in der Ernährung 
heruntergekommenen Perſonen macht ſich eine Hebung 
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Vaillants GasBadeöfen 


Zu beziehen durch alle Installationsgeschäfte. | 
Jllustrierter Katalog C 17 kostenlos. ka"? 


Joh. Vaillant * Remscheid 


und eine mäßige Oum 
ohne daß läſtiger Fett 
anſatz die Formen der Schär 
heit beeinträchtigt. Erhältlich in 
Apotheken und Drogerien. Dar 
verlange nur das echte Dir 
mala, nichts anderes, angeblich 
„Ebenſogutes“. Achte genau 

auf das Etikett. | 


0 Biomalz⸗Bonbons 


beſtes Linderungsmittel bei 
Huſten, Heiſerkeit, Katar⸗ 
rhen, vorzüglicher Geſchnat, 
Beutel 30 Pf., und 
Biomalz⸗ 
Schokolade 


100- Gramm Tafel 60 P 
Erhältlich in Zei) " 
genhandlungen und einfó sd 
gen Geſchäften. Preis e 


Doſe Biomalz 1,90 Mk., mif Lecithin (em 
mit Çifen (zur Stärkung für Blutarme CR p 
füchtige) 2,20 Mk., mit Kalk extra Gur pm 
für Lungenleidende) 2,50 ME. Oruckſchriften ^P m 
Gebr. Patermann, Teltow” 
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itternächtliche Befreiun 


Die m 


E Gartenlaub 
Bilderbogen der 3 


Die 


Der letzte Abſchiedsgruß der „Tommys“! 
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Hummer 6 
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ſes Jahr Schnee. Un 


Aufn. Preß⸗pholo 
Der Hund beim Schneeſchuhſport 

Winterkurorten werden jetzt vielfach Hunde von den 

Skifahrern als Zugtiere verwendet 
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nterkleld zum. Lines 


Aufn. eher 


Oben. 


Aus dem bedrängten 


Südtirol 
Blick auf Arco und den 
140 Meter hohen, ftti 
abfallenden Burgfelſen 
mit dem Stammſchloß der 
Grafen Arco 


Lints 
Vom RNeichskommers 
des Akadem. Tum- 


bundes in Berlin 


Aufſtellung zum Be 
einmarſch der Chargierte 
Aufn. Sennedt 


N 
Die Garteulaube 


Der Arzt empfiehlt: 
Salamander 


Fußarzt 


Den Schuh für | 
empfindliche Füße 


E 
67 N 
p 4 


Aufn. Preß-Photo 
Ein 3 m hoher Zucker⸗ 
hut von Eis, 


der ſich bei der letzten 
großen Kältewelle um einen 
Springbrunnen gebildet hat 


* 


r i 4d 979-9 AE — 

Im Oval: : 

Ein Graf als Meiſter⸗ 
kegler 


Graf Johann Gongler von 
Luxemburg, der beſte Kegler 
der Welt, reiſt zurzeit durch 
ganz Amerika und feiert 
Aufn. in allen Keglervereinen 
Preß⸗Photo große Triumphe 


TILE. | a 


4 


9— 


— 
— 


n 
e. 


e. 4I- 


Den Schmelz der Jugend 


die pfirsichzarte, sammetweiche Haut sichert der 
regelmähige Gebrauch von 


Creme Elcaya 


das unvergleichliche Schönheitsmittel der Amerikänerlä 


JÜNGER & GEBHARDT TBB S 
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| Großmütterchen Schildkröte fo ing | | | 


Ein Bruſtbild der alten Schildkrötenmuhme aus dem Berliner Aquarium 


II. Februar 


2 
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Die  Onetentande 


11. Februar Nummer d 


Die gerechte Zeitung 


Würfel, und zwar 9 von gleicher Größe, 3 von doppelter und 
einen von dreifacher Seitenlänge. Wie mußte die Teilung erfolgen, 


| Schach. Bearbeitet von Dr. Tarraſch. damit jeder Sohn die gleiche Menge Silber erhielt? 139 
p Zu. Aufgabe Nr. 6. Von L. Schor. T "E LE Das Wettrennen 
S it e ausgezeichne DEN Ms 
In einem — $ — mit dem zweiten Breife ausg zeich P s | | Bei einem Spal- 

| EDU | SCH Ki pu wi e e 

| Ä NA ria : nehmern die Aufgabe 

029 E 7 , GEN E | geſtellt, von dem 
T Fs 8 SS T m "o. ds 2 nah aus zu⸗ 

DD e nächſt nad) einer fette - 
m i "er NN lih vorüber Set 
DER = | ben Landſtraße und 
; Gaje 3 RE, . erft, wenn fie bite. 


berührt haben, zum 
zum gut? | 


92 


mem 
>” 


Man ſieht ihn oft an Baum und Strauch, 

An Zäunen, Dach und Wand, | 

Doch ſchmückt er ſchönen sen auch 

Die Stirn, den Arm, bie Sand AR 1m 


A 
2 


e HN 


mm giebt unb m in zwei Zügen meng 

Weiß 7 Steine: Ka4; Db5; Td8, f1; Lh2; Ba3; e. 

Schwarz 6 Steine: Kd6; Dd7; Tes; Lh3; Bc7, ei, 
Löſung: 1. Kasi es Das) Ee 55 Les 6T 1... . eb, 2. Td73E. 1. c, 


Ou W e WG u e A o 
— e» SBS 


Srojt M Sränen 


Die goldgelockte Fee der Wogen 
Weint' fid) die ſchönen Augen blind, 
Weil Männertreue ihr gelogen 
Und Manneswort verweht' im Wind. 


1. . . c5, 2. Db6t. 1. Kb4 scheitert an c5. Aus ihrem Leid ward ſie errettet, , 

dis zielen Feſſelungen SC die Aufgabe recht , - ; | Als e ein ge en are 
| Nun ruht die Holde ſanft gebette | 
Verbotene Waffen | | Als schöne Stadt im welfğen Land. Iit 


Die Beie ot 15 m | 
Die Waffen, fo viel fte wi | "a. E | Guter Rat 
Trotzdem trägt Männlein und Weiblein ! 

Stets eine bei fid) ganz ſtill, 


Der Gärtner braucht bie erſten Zwei 
Man nimmt nur zwei Körperteile 


Und faßt die beiden an der Dritten, 


SN | | i⸗drei“, 
Und fügt ſie einander an, | [Mußt du mal geben SE zwei⸗ | 
Waffe Sieh, daß in Ordnung alles fei; - ES 
Die 5 us Hu. dm Brauchſt dann nicht um [don Wetter bitten. Bal 
Eden M 


win d 


jene Ar STE EE 


O Mutterglück/! 


Dieses kleine, warme Bündelchen 
in Deinem Arm, das ist Dir nun 
die ganze Welt. Wie froh pocht 
Dein Herz, wenn dieses kleine 
Wesen zufrieden ist; wie groß 
sind Deine Sorgen, wenn es weint! 


5 e a CN ^ Nd * e 5 R e 
BEE, ` 8. 
are M 


Folge dem erfahrenen Ratschlag, 
junge Mutter: So wichtig wie die 
Pflege des kleinen Kórperchens 
selber ist auch die Behandlung 
der Windeln und aller Wickel 
und Kleidchen, die seine zarte 
Haut berühren. Vermeide alle 
scharfen Seifen und Wasch- 
mittell Wasche alles, was seine 
zarte Haut berührt, mit den feinen 


LUX. Seifenflocken. 
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haltlıch. 
rin Originalpackungen er 
Man TEI Nachahmungen ? zd KC 
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DURUM ES Deg EE A 


QHEINAU. 


Ein indiſcher Fir rſt hinterließ ſeinen beiden Söhnen 13 ſilberne 


Zielpunkt 2 zu eilen. au Bee Beije: kommen fie am ſchnellſten 
5 1128 
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T" Kreuzworträtsel Si 
a 24. B R 5 e 7 P ID 
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Bedeutung der einzelnen Wörter: a) von links nach 
rechts: 1 Sakrament, 5 Herrin l(italieniſch), 9 Stadt im Baltikum, 10 Stern- 
bild, 11 Schiffahrtsgeſellſchaft, 12 Wohnungsgeld, 14 Nebenfluß der Aller, 


16 chemiſcher Grundſtoff, 17 himmliſches Weſen, 18 gewiſſe Menge von 


Lebeweſen, 22 Muſe, 26 Aufgabe, 27 Stadt in Tirol, 28 franzöſiſcher 
Maler, 29 Berg der Geſetzgebung, 30 Kloſterſchweſter, 31 Vakuum, 
32 Enterich; i | e 


b) von oben nad) unten: 1 Trennungspunfte, 2 Meeresgott, 3 Runzel, 


4 weiblicher Vorname, 5 engliſcher Schriftſteller (Detektivromane), 6 Aus⸗ 


zeichnung, 7 Schickſalsgöttin, 8 Fiſchfanggerät, 13 Laubbaum, 15 männ⸗ 
licher Vorname, 18 gehärtetes Eiſen, 19 weiblicher Vorname, 20 Vogel, 
21 Romanſchriftſteller (t), 22 geographiſcher Begriff, 23 moderne ſchiffs⸗ 
techniſche Erfindung, 24 Dreſchplatz, 25 Verwandter. 1276 


, Wieder dasſelbe 


Weld? nützlich Haustier, mir, o Leſer, ſage, BI 


wird ohne Schwanz — verkehrt — ein Laſter ſein? 
deaf fügſt ein „f“ du dieſem wieder ein,, 
dasſelbe Tier iſt's wieder ohne Frage. 1105 


EXTERIKULTUN. 
e . 251 


eo "ng 6 
` RTE 7 


Mutti sagt - 


man soll sich täglich Javol in die Kopfhaut reiben, denn 
dadurch wird das Haar schöner, und man braucht keine 
ngst zu haben, später eine Glatze zu bekommen, 


Das Krüuterhaarwasser Javol ist in allen 


Fachgeschäften erhältlich, Javol fetthaltig | 


für normales, trocknes oder. sprödes Haar. 

. Javol fetttrei für sehr fettiges Haar. Javol- 

Gold, goldklar, für Liebhaber besonders krüf- 

tigen Duftes. Javol-Gold-Ko fwaschpulver; 

prachtvoll.schäumend, gründlich reinigend. 
Exterikultur Ostseebad Kolberg. n 


Die Gartenlaube 11. Februar 


E Gilbentütjel ` u 
ar — berg — de — dei. — des — do — den — ek — er — 
eu — fra — heim — i — i.— ing — kart — kau — ke — . 
kel — len — mö — me — me — mù — na — näs — neus 
— ni — rat — recht — ri — sau — schin — see — sel — 
sen — ta — ti — ti — ut — wel — zwik 

Aus ben vorftehenden 42 Silben find 16 Wörter zu bilden, 
deren Anfangsbuchſtaben von oben nach unten, und deren End⸗ 
buchſtaben von unten nach oben geleſen, ein Wort Shakeſpeares 
ergeben. Bedeutung der einzelnen Wörter: 1 religiöfe Sekte in 
Syrien, 2 Oper von Schillings, 3 deutſcher Myſtiker, 4 Stadt 
im Freiſtaat Sachſen, 5 moderner Dichter und Dramatiker, 
6 trojani]djer in , T See im Schwarzwald, 8 Berg in Tirol, 
9 Berliner Architekt und Maler e e n, 10 durch 
Tonſtatuetten bekannte altgriechiſche Stadt, 11 1 


Volk, 12 Dichter des vorigen Jahrhunderts, 13 napoleoniſcher 
General, 14 holländiſche Univerſität, 15 ehemaliges Bette 
Herzogtum, 16 Weinort in ber Pfalz. EE 


Moſaikrätſel 


Die Figuren ſind 

aus zuſchneiden und 
derart zu einem 
Quadrat zuſam⸗ 
menzuſetzen, daß 
die 8 wagerechten 
Reihen, zeilenweiſe 

geleſen, einen 

Spruch von Goethe 
ergeben. 666 
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zum Einreiben 
bei Rheumatismus, Reißen, 
Gliederſchmerzen, Hexenſchuß, Neuro 
algien ſeit Jahrzehnten bewährt. | 
Salit-Oel enthält als wirkſamen Veſtandteil | 
50% Galit, pur., Salit⸗Creme 25% — 
Cali, pur. = 70% Salicylſ äurebornyleſter. 


In allen Apotheken: u 1,50 M 
Goppe fl. 2,50 W d = 


Galit-Gréme Tube 1 M. 
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Auflöſungen aus Nr. 5. * 
Kreuzworträtſel: a) 1 Skalp, 4 Friſt, 8 Prulem, J ie 
10 Engel, 12 Manie, 13 Rubin, 15 IA 18 Agram, 22 rie | 
24 Liane, 25 Streu, 26 Anker, E — b) Miau con 
| ` 3 ; 7 d -6 Cepia, 7 Trier unge Mitau, 14 
ni | d ) ein verwöhnter Gaumen bevorzugt eine gute Bohnensorte mit Ee 18 Aten 19 Mette, 20 Pegel, 21 Klaue. Sch lech 
ki 


einer Zutat von eintgung: mein Gib — Meineid. Röſſe⸗ [jpzung A 


Ct Willſt du, o Herz, eim gutes Ziel erreichen, Mußt du in eigne D 
Wi b ? p e fb a de f ſchwebend Sat Cin u wei! a m ees) ly E ; 
C ich ſelbſt kann fi er Mann vergleichen! Tu. nd oſſen, ME 

e ers ^ ficht will lassen, Doch wandle ſtreng auf REN 59 


; ; : = Rear 5 T deine F (reich Keller. Neun Bug 
dk weil erst die IE 1 des Cetrantes EE SE ar JE E 9110 à eu 161 5 Elle 4 i ies Chr, A0 EN 2 
T D östlich- - a zu volister Entfattun rıngt! Per g. ilbenrätſel: averei iſt ein Et, 

m cen ee hse CH ` : 1. Sabine 2 Karol, 3. oh eite, 4. Armin, 5. Vagabund, 6, Eur d 


2$ [s 
7. Romulus, 8. Emmich, 9. Irredenta, 10. Ibſen, 11 Siegmund ech 
gene 13. ‚Empire, Hi Iberer, 15. Nettelbed. Klein u groß 
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Vaillants Gas Badeöfen 


Zu beziehen durch alle Installationsgeschäfte. 
Jllustrierter Katalog C 17 kostenlos. 


Joh. Vaillant ͤ« Remscheid 
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ägyptiſchen Kunſtgewerbes. Die „Woche“ bringt in ihrer 
neueſten Nummer einen Artikel mit Photos, von denen 
wir zwei hier wiedergeben 


Oben: 


Der zweite, aus Holz geſchnitzte Sarg, mit Goldplatten 
und buntem Glas verziert 


^N Mitte links: 


Porträt büſte Tutanchamons, die Kopf und Schultern der 
Mumie bedeckte. Sie beſteht aus reinem Gold, mit 
Halbedelſteinen verziert 


Tutanchamons Auferſtehung 


abe des Pharaos Tutanchamon 
i Jahren die Welt in Atem ge⸗ 
halten. Sie waren Überaus ſchön und koſtbar. 
Jetzt endlich wurde der Sarg geöffnet und die 
Mumie des jungen Königs ausgewickelt. Der 
Sarg, der den Leib Tutanchamons umſchloß— 
war aus getriebenem Goldblech von 2,5 Milli: 
meter Stärke und einem Gewicht von über 
200 Kilogramm, und die ſchachtelförmig inein⸗ 
anderſtehenden Sarkophage ſind ein Wunder alt— 


Die Funde im Gr 
haben vor zwe 


Ehrung 
deutſcher Seeleute 


Bei den letzten Stürmen auf 
hoher See rettete der deutſche 
Dampfer ae 50 die 27 
Mann ftavfe $ eſatzung des 
holländiſchen Dampfers „Al⸗ 
faib^ und wurde dafür bei 
ſeiner Ankunft in New Hort 
mit Hohen Ehren empfangen 
und die Mannſchaft herzlich 
gefeiert 


O ben: 
Der Leiter der Rettungsaktion, 
Kapitän Graalfs von der 
„Weſiphalia“ 


Links: 
Der Dampfer „Weſtphalia“ 
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Aufn. Delius ä 


Kriegsgeſchrei in Italien 


Die Volksmaſſen vor der Deutſchen 
Botſchaft in Rom werden von Poliziſten 
mühſam zurückgehalten 


Bismarcks Tochter geſtorben 


Jugendbildnis der Gräfin Marie 
Rantzau, geborenen Gräfin Bismarck, 
die in dieſen Tagen ſtarb . 


— o -— —— 
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Jedem Blinden einen Rundfunkhörer! um. Zeck Photo 
Blick in ein Blindenheim, wo jedem Blinden die Teilnahme an den 
Nadiovorträgen ermöglicht wird. Es iſt eine Bewegung im Gange, alle 
Blinden Deutſchlands mit Radiogerät zu verſehen, um ihnen ihr ſchweres 
Schickſal ein wenig zu erleichtern 


Beginn der „Nordiſchen 
Spiele“ in Stockholm 
Links: 

Herolde reiten durch die Stadt 
und verründen die Eröffnung 
der ſportlichen Veranſtaltungen, 
bei denen Teilnehmer aus ganz 


Europa zugegen find 
Aufn. Schlrner 
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E X S ES Weltmeiſter Ballangrud (Nor: 
SI ee wegen) und Europameiſter 
| | Pollaczer (Wien) am Start zum 
Schlittſchuhwettlauf 
Aufn. Schlrner 


Silipulanerfodygeit in Berlin 


Vor einigen Tagen wurde in Berlin ein Brautpaar aus dem Völkchen der Lili- 
putaner getraut. Seit längerer Zeit. iſt eine ganze Truppe von Zwergen in der 
Hauptſtadt anſäſſig, wo fie im Film und Kabarett Verwendung finden. 


Deutfche, 
bevorzugt den Oe 
We ne D 


Bin felhausen 
Alte! ee 
A 


Die Gartleulau be 


8. Februar 


Ein Haus auf Stelzen 

In New York, am Ufer des Hudſon, wurde ein Sanatorium erbaut, das auf 
Stelzen ſteht und dadurch von Sonne und Luft gut erreicht wird. Im Winter 
wird es dort wohl etwas zugig ſein. 


Nebenſtehend: Schlafende Rieſenvögel 


Deutſche Metallflugzeuge überwintern während der r Pauſe im Luftverkehr auf 


den Flugplätzen. 


Der 55 


Alten Reserve: 
Werdegang 1 


Das Stammhaus der HN Winkelhausen-Werke 
Aktlengeſellſchaft ift un Jahre 1840 gegründet, 
Aus Heinen Anfängen hervorgegangen ftant es 
nach Ger letzten reichsamtlichen Statiſtib vom 
April 1911 unter den deutfchen Weinbrennereien 
ſchon an erfter Stelle Die Arma unterhält heute 
neben oem Haupffitz in Magdeburg bedeutende 
felbftändige Betriebe mit eigenen Sabrifalions- 
ftätten in Stargard Pommer) Marienburg 
(Westpreußen) Düffeldorfund Parlsruhe. Die 
m ber Bofchichte der deutfhen Weinbrano— 

induftriebeifpiellofe Entwicklung ber Sirma 
Wintelhausen bietet auch weiterhin die Gewähr 
für ein auh höchſter Stufe ftebenóes Erzeugnis 
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Schach. Bearbeitet von Dr. Tari af ch. 
ä Nr. 8. Von Sis Moravec. 
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Weiß zieht und gewinnt. , 

oo 4 Steine: Kas; Bb4, b6, c6. Schwarz 2 Steine: Kab: 156) 
Eine leichte und gefällige Aufgab e. 

, ei Lc64-2. b7! (op u in SE EE Tempo D HE 3. Kb8 


b6: wäre 


aus beruflichen Gründen. zur: Er- 


holung, zur Kur oder aus Freude 
am Reisen. Jeder einzelne möchte 
Sich vor der Abreise über die 
: verschiedenen Möglichkeiten der Un- 


terkunft- a am Reiseziel . 


die weltbekannten e 
»Die Woche“, »Die Gartenlaube“ 
und »Sport im Bild«. Jedes dieser 
Hefte enthält die ständige Rubrik 
»Scherls Reiseführer«, der man sich. 
im Bedarfsfalle stets bedienen wird. 


Wer immer ein volles Haus mit Gästen aus | 
nurgutenKreisenhabenwill, empfehlesichin 


Scherls Reiseführer 


Preisangebot unverbindlich Verlag Scherl, Berlin 


Jedo 


Als fie dann bei der Bant fein P 


Kraft Jteudet e abrik ph 


Die luſtige Witwe 


Er galt als wahrer „Wort“ in ſeiner Ehe, 
And feine Gattin klagte ach und wehe; 


als junge Witwe konnte Je ihn loben 


Neckerei 


erzlos Wort 


Man wird geuzt, wenn man ſie hat, 
Und doch iſt's ohne Fuß 'ne Cbabt. 
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18. Februar 


Kreuzworträtſel 


r 
JE ADREM M: 
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| 36 


Edeltuch-Wäschesatz „Rita“ Haus und Küchenwäsche 


mit Hohlsäumen. I Gläser- u. Tellertuch, schwere 
Gediegen — schön — angenehm Hhalbleinene Qualität,50x60cm. 
8 Normalgr. M. 3 50 unges. ½ Dtz M. 2.90 
Trägertaghemd ExtraweiteM 3,85 All Schweres reinlein. Küchenhandt., 
. N N M. grau m. roter Kante 46x 100 cm, 
Schlupfbeinkl. Exfiaweſte 1340 gesäumt u. gebänd. ½ Dtz. MH. 5.80 
m. Gummizug * III EE, BOE te 
e vorzüglich. Dreli 46x cm, 
ug -Xormaler 1530 sonst wie ATI 1 Diz. M. 690 


Bedeutung der einzelnen Wörter. a) von links 
nach rechts: 1. Getreide, 4 Pflanzenfaſer, 7 Oſtſeeinſel, 8 Waren— 


enäitellung, 9 Nebenfluß der Weichſel, 11 Teil des Kopfes 12 männlicher Länge 128 cm. IV Bettlaken, gediegen dichtes 
Vorname, 14 Göttin der Morgenröte 15 Tierfett, 1 Kurort in der Thiele Edeltuch wird nach der Wäsche nicht wollig, son- IV we, no ern p: SGM 5.60 
1 55 5 Stadt in Lothringen, 21 Oper von Verdi, 23 Nebenfluß des dern bleibt glatt und anschmiegend, hervorragend haltbar. 150x225 cm M. 7.80 
5 ibli N 2 € 5 c 2 
5 dur 5 1 0 e Fehllos, 30 Oſtſeehaſen, 32 Lebens⸗ Weitere reichhaltige Angebote bietet unsere Hauptpreisliste A, W, 26, die kostenlos 
Io SITE. Liebesgott, 35 Zeitmeſſer, 36 Pöbel, 37 Verſchlußteil, versandt wird. — Versand gegen Nachnahme von M. 30.— an franko, 
38 griedifche Inſel, 39 Volkserzählung, 40 Hafenſtadt in Togo; Zurücknahme bei Nichtgefallen! 
0 is oben nah unten: 1 Baumaterial, 2 Schwefelſäure (Putz⸗ Unsere mehr als 60 jährige Erfahrung verbürgt beste Bedienung. 
mittel, 3 Vogelwohnung, 4 Zierde des Mannes, 5 Nebenfluß der Elbe, | | TER 
6 Wutterbefáltnia für Tiere, 10 Pelztier, 11 Gebirge in Griechenland, LEINENWEBEREI © ai CTEWALTE SDORF 
a alkoholtſches Getränk, 16 Papagei, 17 Stadt in Griechenland, 18 Fluß WASCHEFABRIK /EULENGEB/SCHLS: 
" Frankreich, 20 Hoherprieſter, 22 ruſſiſcher Strom, 23 franzöſiſcher 
e Gunſchriſtſteller, 24 heftiges Begehren, 25 Hauch, 26 Bergweide, |GEGR. GEGR. 
A Stadt in Polen, 29 alte Stadt in Paläſtina, 30 Feuerungsmaterial, 18 6 4 Ws eSohn 1864 
Vergrößerungsglas, 33 Berliner Schauſpieler, 34 Blume. 1446 
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Nen achte aufdie Schutzmarkel SL C 

| maschinen-Industrie hält im In- u. 
Ausland dank der Gediegenheit 
ihrer Erzeugnisse die führende 
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y : : ein klingt 
\ 


wird ein Bewerber gemustert. 
Und gerade am Schuhwerk hes | fie | ftum |ftrand 
verweilt der Blick des Men» | = 
schenkenners besonders lange. 
Zeigt doch Jo Zustand der | Cilbenrütfel : b s 
Schuhe, ob ihr Besitzer ord- an — bel — berg — che — dis — e — e — faust — fel - 
nungsliebend ist. Wollen Sie lee — eis — gran — gu — i — 1 — jah — khan — la — law : 
: teilhaft Eindruck — ni — ni — o — phi — ra — recht —rub — sa — schef — 
einen vorteilhaften Lindru sim — son — son — ste — ten — to — tschin — wla. . 
machen, so pflegen Sie Ihre Aus den vorſtehenden 36 Silben ſind 13 Wörter zu bilden, 
Schuhe mit Erdal deren Anfangs- und Endbuchſtaben, beide von oben nach unten 
1 gelefen, eine Genteng aus den Epiſteln des Horaz ergeben. 
(ch = 1 Buchſtabe.) Bedeutung der einzelnen Wörter: 1. Selbſt⸗ 
hilfe mit bewaffneter Hand, 2. nichtislamitiſcher türkiſcher Un⸗ 
tertan, 3. bekannte Königin von Spanien, 4. deutſcher Dichter 
des vorigen Jahrhunderts, b. Flammenbote, 6. Erfinder der 
Buchdruckerkunſt, 7. italieniſches Fürſtengeſchlecht, 8. König von 
Polen, 9. Figur aus Shakeſpeares Kaufmann von Venedig, 
10. Schlacht der Schweizer gegen Karl den Kühnen, 11. großer 
mongoliſcher Eroberer, 12. Schauſpiel von Goethe, 18. National⸗ 
held der Hebräer. 1442 
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einen Stoff, der sowohl waschecht 
als auch lichtecht ist? 


Dann nehmen Sie immer nur 


indanthrenfarbige Ware! 


Wenn diese Gewebe (Baumwolle, Leinen u. Kunstseide) 
vernünftig gewaschen werden, sind sie von unübertroffener 


Haltbarkeit ! 


Er, 3 BA Indanthrenfarbige Stoffe und Garne führt jedes gut geleitete 
= ZER i e Achten Sie stets auf die oben abgebildete 
$199 "uade? chutzmarke. 
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baunner 7 — Die Oartoulaube 


R Das Wort geſchüttelt zum Geburtstagskinde. Mit ber Bitte, 


ralis. proben unter 


18. Februar 


A 


e Siebzigſter Geburtstag | 
Komm,“ [prit bie Mutter, „nimm das Wort. Die Schritte 


Gott möge ihn recht lange noch erhalten.“ X 
Das Wort geſchüttelt anders nun ſich naht dem Alten. 1380 


Auflöſungen aus Nr. 6 


Verbotene Waffen: Armbruſt. Die gerechte Teilung: 
Nehmen wir an, die Seite des kleinſten Würfels war 1 em, fo waren die 
Seiten der anderen beiden Würfel 2 cm, bzw. 3 em. Der auminhalt der“ 
Würfel war alfo beim erſten 1X1X1 = 1 cem, beim zweiten 2X2X2 = 8 cem, 
beim dritten 3X3x3 = 27 cem. Es marem alfo zu verteilen 9x1-L-3X8-- 
1X27 — 60 cem. Somit erhält der eine Sohn den größten Würfel von 
7 ccm und 3 kleine von 1 cem, zuſammen 30 cem, der andere die 8 mitt⸗ 
leren und 6 kleine oder 3X8 = 24 + 6X1, was eben alls 80 cem ergibt. 
Dasjelbe SE ijf natürlich auch bei jeder anderen Geiten- 
länge der Würfe 

i punkt Z gerade fo 
? weit hinter der Straße |. 


n | 
N : „Winkel a = b, fo muß 
2 
N a 
x | | 
S Richtung haben wie 
D i D "a. 1 x Z4 site gi 
* i Reif. Troſt in 
A EN t Tränen: Undine 
v ; 
NJ 
: Z 1 Taufe, 5 Donna 
wë, 10 Orion, 11 Lloyd, 12 Miete, 14 Leine, 16 Arſen, 17 Engel, 


18 Schar, 22 Erato, 96 Ihema, 27 Bozen, 28 Manet, 29 Horeb, 30 Nonne 
8l Beere, 32 Erpel, — b) 1 Trema, 2 Segir, 3 Falte, 4 lien, 5 Doyle, 


Du biſt dein Herr. In deinem Innern 
Zugriff deiner Hände; Und das Geſetz, 


Sonniges Kinderlachen! 


Voll Leben und Bewegung, voll Freude und 

: Übermut möchte jede Mutter ihr Kind sehen. 
Wenn Kinder zurückbleiben, wenn sie empfindlich und 
nervös sind, so braucht kein Leiden die Ursache zu sein. 
Diese liegt vielleicht einfach an der Ernährung. E 
: Nicht, daß diese Kinder zu wenig zu essen bekämen. Das 
Essen mag im Gegenteil reichlich und gut sein, aber es 
ist eben doch nicht die rechte Nahrung. | m 
Die Nahrung der Erwachsenen muß nur die verbrauchte 
Substanz und Kraft ersetzen, .diejenige der Kinder aber 


» Üvomaltine* außerdem noch das Wachstum ermóglichen. | | 
mein F rühstück / | Dazu braucht es nicht nur viel Nahrung, es braucht 


Eine solche Nahrung ist eine Tasse Ovomaltine zum Frühstück. Sie enthält die hochkonzentrierten 


n Bos p Malz, Milch, Eiern und Kakao in leicht und vollstándig verdaulicher Form und im Verháltnis, 
es dem 


| "ie K inder sollten immer zum Frühstück eine Tasse der guten stärkenden Ovomaltine bekommen. 
"P auch für gesunde Kinde ihliche Entwicklung zu gewährleisten. 


in Büchsen 2.70 und 5— Mk. 


erhältlich in Apotheken und Drogerien. 


gell. Bezug auf diese Zeitschrift, Dr. A. Wander, G. m. b. H., Osthofen, Rheinhessen, 
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Buttermiichseite 


Unerreicht in. Güte und Milde. Ängenehmer 
| : Wohlgeruch und größte Schaumkraft. 


‘Man achte auf Schutzmarke Holländerin. Überall z. hab. 


| Alleinig. Hersteller: Günther, & i Haußner A. G. 
"un ME K. ‚Gegründet 1862 


pP Be ? Dies eine nus: | 


Ino s is, „ 


` Sebatds Jaartinktur ` 


du e und: 4 MARK 


Der zer 
Beſchwerden 


auf die Geſundheit, die Stimmung, die Verdauung, 
den Schlaf. ſowie das Ausſehen des * "e gu. 
Vorzeitige Ulterserf cheinungen ſind m 
die Folge, müde Haltung, ſchlechte 
Laune, große Reizbarkeit und ein | 
Test Ausſehen. 8 E „ 

Große und nachhaltige Erfolge ) 
haben Nervöſe mit einer 


„Biomalz⸗ -Nerven- 
Nähr⸗ und Auf⸗ 
friſchungsmethode | 


mit Lecithin 
erzielt. Anſer Lecithin ift patentiert. 
Es hat in langen Stoffwechfelver- | 
ſuchen in der chemiſchen Abteilung 
des Rudolf- Virchow - Kranten: ` 
hauſes feine Feuerprobe beſtanden. 


bes ein friſcheres, 
lühenderes Ausſehen 


tiefgreifende Weiſe dieſe Nähr⸗ 


| des ganzen Menſchen einwirkt. 
Preis einer Doſe Biomalz 


H. ife en (zur Stärkung für Blutarme 


Kalk extra (zur Stärkung für 


tolade, 100⸗Gramm⸗Tafel 60 Pf. 


Es iſt wiſſenſchaftlich un — t- Biomaty Bonbons, Beutel 30 Pf, Doſe 50 Pf. — Omg: 
bar. Es ift reſtlos verdaulich, wohlſchmeckend. und ER * Gebr. Patermann, T Teltow- Berlin 72. 
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vende iniu. : e x v m 


| E Zeugnis davon ab, in wie 


methode auf das Wohlbefinden 


und Bleichſüchtige) 2,20 Mi., mit 


Lungenleidende) 2,50 M., mit 
Lebertran 2,50 M. Biomalz⸗ Gcho⸗ 


daher eine Nerven; Raprung s von Ll EH d 
Kiem? 4 


Wer alſo me E E" 
quälen und wer etwas Energiſches 
tun will, der nehme Biomalz mit 
Lecithin. Man fühlt ſich verjüngt, | 


1,90 Mi, mit Lecithin 5, — — M., mit ) 
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— — ͤ ¶àln.— — 


TEL 
T ate 


es 


Der General: 
ſekretär des 
Völkerbundes, 


Sir Drummond, 
beſuchte die 
Reichsregierung 
in Berlin, um 
mit ihr Einzel⸗ 
heiten zum Ein⸗ 
tritt Deutſch⸗ 
lands in den 
Völkerbund zu 
beſprechen. 


Aufn. Sennecke 
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air: DEE 5 n Ben rofeſſor Wilhelm Kuhnert, 
Í al , Y - 2 
FF : der hervorragende Tiermaler, ſtarb kurz nach Vollendung ſeines 60. Lebensjahres 
, rn, mmm — es ` Unſer Bild zeigt ihn in feinem Atelier. Aufn. Graudenz 
Nebenſtehend: 
CCC Der Rhenſer Königsſtuhl wird verlegt 
ZE e Die Erweiterungsbauten an den Gebauden bes Rhenſer Mineralbrunnens gefährden 
B ad ASA 336 den alt⸗ehrwürdigen Königsſtuhl, und man beabſichtigt, bas Denkmal auf einer 
a Anhöhe in der Nähe neu aufzurichten. Aufn. Photothet 
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e$ Kreuzers „Hamburg“. Der Kreuzer „Hamburg“ begab ſich auf eine Weltreiſe, die an Ausdehnung alle bisherigen Kreuzerfahrten übertreffen 


wird. Die Angehörigen der Beſatzung und eine Ehrenkompagnie ſanden ſich zum Abſchied ein. Aufn. Haſſe 
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12 Die Sieger im Paar⸗ 

3 laufen, Fräulein Joly ; 

4 und Herr Brunet T 

1 Aufn. Photothet 
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Weltmeiſterſchaften l 


auf bem Eife 


Im Berliner Sportpalaſt wurden 
dieſer Tage die Weltmeiſterſchaften im 


H 

4 Cingel- und Paarlaufen ausgetragen. 

D | 
G Oben: | 
ht / 

t Das Wiener Paar Frau Jarosz: 


Szabo und Herr Wrede 
Aufn. Rleblcke 


Links: 
Frau Ellen Brockhöft, Siegerin 


im Internationalen Damenkunſtlauſen 
für Senioren Aufn. Sennecke 


N : Rechts: 
Y Die 13jübrige 


Sonja Henie 
aus Oslo 
Aufn. Rieblcke 


Im Oval: 


Der Weltmeiſter im 
Eislaufen Willi 
Bör- Wien, der 
auch dieſes Jahr 

wieder ſiegte 
Aufn. Foloakluell 


Links: 
Der deutſche Meiſter 
Rittberger 


Rechts: 


Im Eiswalzer ſiegten 

die Engländer Fräu⸗ 

lein Muckelt und 
Herr Page 


Aufnahmen Niebide 


Der feine Hund beim Stifeur 


Für edle Raſſe⸗ und Schoßhunde hat man jetzt beſondere 
Haarſchneideſalons eingerichtet, wo die Tiere geſchoren, ge— 
badet und ſogar pedi⸗ oder beſſer pfotikürt werden können. 
Nander Menſch muß eine ſo ſorgfältige Körperpflege entbehren. 


Oben: 
Nicht jeder iſt ein Freund der Seife! 


Aufnahmen Transatlantic 
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TAARTINKIUR 


versagt nie 
bei der Haarpflege 
FLASCHE 2 und A MARK 


tss immer düller 
Zwieback von 
Trüller 


Wenn Sie sich einen köstlichen Genuß verschaffen 

wollen, dann verlangen Sie in den einschlágigen Ge- 

scháflen die wohlschmeckenden Sanssouci-Rum- 
Waffeln, die zugleich anregen und erfrischen. 


25. Februar 


Sut Kreis: 
Vello erhält fein 
Frühlingskoſtüm 


Unten: 
Beim „Pfotiküren“ 


en 


* 


Jie Gar 


Schach. Bearbeitet von Dr. La r t a Td. 
Aufgabe Nr. 9. Von K. A. L. Kubbel. 


In einem ruſſiſchen Turnier mit be 


kg - 


Gh, 


E 70, UL K UL "o 


a b c de f g h 


do co d» c e s 0 


, Weiß zieht und gewinnt. emu, 
Geiß. 7 Steine: Ka2; Lg; Sd; Bb2, d4, 12, ha. Schwarz 6 Steine: Kat; Dh7; 
s | Bas, a7, 87, bs). a 

Eine ungewöhnlich ſchöne, wenn auch nicht gerade ſchwierige. Aufgabe. 


Löſung: Es liegt nahe, den ſchwarzen König mit L—e4—d3 pa pues und fo 
das Mait durch b3 zu drohen. Es ergeben ſich hieraus ſehr ſchöne Zugzwang⸗ 
wendungen: 1. Lei Dh6! De4:? Sc3+ 2. Ld3 Dd2 3. Le2ll Ein prachtvoller 
Bug, der den k⸗Bauern ſchützt und Zugzwang herbeiführt, Auf Dei gewinnt Ldi 

di: Sc3+ die Dame. 3. oder a6 4. 131 a6 bezw. gp 5. f4 und ge⸗ 


„ „ g 0 v. 
winnt. L... Dg8 2. b3+Kb5 3. Ld3--Kc6 4. Seit und gewinnt bie Dame. 


1. . . . 6 2 Ld3 Db7 3. Lei und gewinnt durch b3- 


5 Entzückend 
In einem feurigen Tanze N 
Steckt eine Farbe von folder Pracht, 
Als ob uns der Himmel ſelber lacht 


In feinem köſtlichſten Glanze. Ké 
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m dritten Preiſe ausgezeichnet. J. 


fenlaudbe ed Nummer 8 
u Scharadoide 
Gins ift ein Titel, zwar nicht erblich, 
Doch nur durch Tüchtigkeit erwerblic h. 
Nicht heimiſch in dem Okzident, ; 
Doch oft verlieh’n im Orient, 
Eins⸗zwei ift einer Farbe Name, 
Bevorzugt von gar mancher Dame | 
Für Handſchuh, Kleidchen oder Röckchen, | 
Von Herren auch für Schlips und Söckchen. 
Drei (fußlos) nennt der Franzmann Gold, 
Und wenn ein Herrſcher einem hold, 8 
Schenkt Drei er mit vier (umge ftellt) 
And ſchmückt damit die Bruſt dem Held. 
Nun bleibt noch fünf, das iſt ein Fluß, 
Den wan jetzt nur noch raten muß. 


And reimen auch damit tut er!“! | 
Eins-zwei-drei-vpier- fünf ift ein Mann, 
Den man im Rathaus finden kann, ae 

And wenn ich ihm den Fuß abhau', 

Kann's a fein auch eine Frau, 
Ein Teil des hohen Magiſtrats, ges 
Nun reng: dein Köpſchen an und rat's! 


Kummerlich E 4 
Die „Eins⸗zwei⸗drei“ ijt ein Gebäude 
An Raum und Wert oft minimal, i 
Wahrhaftig feine Augenweide 
(7 Von außen ſchmucklos, innen kahl. 
god wenn die Silben ich verſchiebe, 
Fiauüg' an den Schluß die erſte an, | 
Zeigt eine Lage ſich, ſo trübe, = RE 
Daß man darin verzweifeln kann. 15800 


5 Die rechte Wahl 
Einſt wollte ich ein Eins⸗zwei werden 
And träumte viel von Künſtlertum, 
Ich pries als höchſtes Glück auf Erden 
Der alten Drei⸗vier hohen Ruhm. ö 


Dies Ideal mit ſeinem Sa 
Wich aber bald der Wirklichkeit, 


Und glaube, das war 


ſehr gefgeit. 
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Selbst das Feinste 


ist kein Luxus mehr- ` 


wenn Sie LUX-Seifenflocken zu seiner 
ständigen Reinhaltung verwenden.. Nichts 
ist zu zierlich und zu fein, um nicht im 
wundervollen Schaum der LUX-Seifen- 
flocken wie neu gewaschen werden zu 
kónnen. Spitzen und Vorhànge werden 
blendend frisch, seidene Strümpfe 
und Unterwäsche behalten ihre ur- 
sprüngliche Färbung. — LUX- Seifen- 
flocken sind so ungemein ergiebig, daß 
Sie dieselben auch für Ihre Familien- 
wäsche mit Vorteil gebrauchen können. 


Preis 50 Pfennig. 


NE" SEIFENFLOCKEN 


"2 UT SONLCHT. GESELL AFT A.G- MANNHEIM = RHEINAU 


"fur in Originelpackungen erhältlich, Man weise Nachahmungen zurück. 
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Gein. Wafer fließt ins Mittelmeer, Er u 
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ABE DN 


JEMEN um 

| 
7 | 18 | im^ 20 | 
EE HB 
dan eme 
CE m 

FF m | v7 
EH INENE 


5 


SCH 


| 
— 
| 


Å 


Bedeutung der einzelnen Wörter: a) von [inf8 nad 
rechts: 1 Bodenerhebung, 4 deutſcher Grenzfluß 


7 Phyſiker (Beleuchtungstechnik), 8 Oper von V 


erd 


9 Lehre vom Schall 
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poem ſtens im Liede), 


12 norddeutſcher Dramatiker (r) 14 deutſcher Dichter (T), 16 Pöbe 
. 19 Schauſpiel von Sudermann, 21 Buße, 24 Voranſchlag, 
rei 


luß in 


Thüringen, 27 Muſter, 29 Spöttelei, 


32 ehemaliges öſter⸗ 


ſches Kronland, 33 weiblicher Vorname, 34 ägyptiſche Göttin, 35 Auf⸗ 


enthalt, 36 Schornſtein; 


b) von oben nach unten: 1 Heut er klaſſiſcher Tondichter, 2 Raubvogel, 
deutd ig ge Zum 9 

), 10 Laubbaum, 11 Farbenh t 
deren Serbien, 15 Inſelgruppe bei Alaska, 18 franzöſiſche Münze, 
28 t, 28 Haft, 24 oriental 


3 er Dramatifer (+), 4 Vermittler 
HI Schriftſtellerin di ; 


opfbedeckung, 22 Einſiedle 


ëm 3 i 
kampf, 27 Gewäſſer, 28 Nebenfluß der Saale, 30 Teil 


licher Vorname. 


Zweierlei Gefahr 


afenſtadt, 6 fran⸗ 
Ge Stadl 


lle, 13 im 


cher Fürſt, 25 Todes⸗ 


des Auges, 31 weib⸗ 
deer e e 


Mit ,9" bedrohlich dem Fleiſch und Blut, 


om 7 % 


ref 


Mi ^ 2 Ne | 2 
it „R“ gefährlich dem neuen Hut 


ingol: 


g ^ ^ S R 
zum Einreiben 
bei Rheumatismus, Reißen, 
Gliederſchmerzen, Hexenſchuß, Neur- 
algien ſeit Jahrzehnten bewährt. 


Galit-Del enthält als wirkſamen Beftandteil 
50% Galit, pur., Galit-Gréme 25%. 


Salit. pur. = 70% Salicylſäurebornyleſter. 


n allen Apotheken: u 1,50 M, 
8 Hoppe fl. 2,50 af j bs : 
Galit-Gréme Tube 1. M. 


Tabletten scriuan Husten 2 


Erhältlich in den Apotheken und Drogerien 
aa Apotheken und Drogerien. 


H.von Gıimborn -A-G. Emmerich. YRhein 
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Clarfeld Silber U. Clarfeld Alpacca 
wird von keiner Concurrenz der Welf übertroffen 
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Zu beziehen nur durch Fachgeschäfte ` 
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25. Februar X. Die Gartenlaube — — Nummer 8 
Kg SE EE ; | Noöſſelſprun g 
| 1 ſel | ge 
E: ^ | | | 
i Tein | won | mu | ge bet 
| nen vm) dent | fit | bte mu 


Kid) 


| ka ge wer ans ift | bim men 
denn be von | mel | fid) pom ſprung 

i | ihr | fein | De |. bat , He kan weil simm | 
"eg Ge | ben | fett | er | teu Ew d 
NEL 2 
| SES OL ri 
l Ungleiche Ehe ga y 
Weit breitet fid) die Eins, weit ſtreckt fid) aus die wei, | 
CG Doch bleiben Eins und Zwei auf ewig zweierlei. NE. X 
ji Der Einsmann mit ber Eins ringt oft in Todesnot, EL A 
Der Zweimann aber ſchafft uns unfer täglich Brot, T M 
Und doch vereint die zwei ungleicher Ehe Bund: Gr I 


Die Eins umarmt Einszwei am Belt und auch am Sund. 1375 * 


Gerechtigkeit f TM 
Aus dem Verkauf der Waren zu erreichen — 
Mein Wort, der Kaufmann immer iſt beſtrebt, | 
Doch ſetzeſt du ins Herz mir noch zwei Zeichen, * 
Oft unbewußt es in der Seele lebt: sec, TI 
Gezeitigt durch Frau Fama, der zu willig 2 ER 
Man leiht fein Ohr, — die eigne Urteilskraft 1 * 9 c 
Doch immer erſt, denkt jemand recht und billig, 
Ein ungeſchminktes Bild ſich ſelber ſchafft. 1298 


Homonym 


Im Alter macht man's ziemlich oft 
Mit den Pedalen unverhofft, 

Und oft ſoll eine Miſchung fein, e 
Wenn man fie trinkt, der Schuld'ge fein. 


N d Ve ^4 m "d g a 
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Indanthren 


Sie wollen 


einen Stoff, der sowohl waschecht 
als auch lichtecht ist? 


Dann nehmen Sie immer nur | 
indanthrenfarbige Ware! 


Wenn diese Gewebe (Baumwolle, Leinen u. Kunstseide) 
vernünftig gewaschen werden, sind sie von unübertroffener 
Haltbarkeit I 


| Indanthrenfarbige Stoffe und Garne führt jedes gut geleitete 
Textilwarengeschäft. Achten Sie stets auf die oben abgebildete E 
Schutzmarke. 
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Nimmer 8° — 
oso. Sie 
-'i amc bel — ci.— chill.— chur 2 chry — do — du 
eu — fried — gen — i — i — jew -— ker — kra — 
la — lith — na — nan — no — o — ry — sa — sen — sieg 
0 — so — spi — ta — tes — the — tur — tus — zal 
Aus vorftehenden 36 Silben find 12 Wörter zu bilden, deren 
Anfangs⸗ und Endbuchſtaben, beide von oben nach unten ge⸗ 
leſen, ein Wort Boileaus ergeben (ch — ein Buchſtabe). Be⸗ 
deutung der einzelnen Wörter: 1 Nordpolfa rer, 2 Frauen- 
geſtalt aus der Braut von Meſſina, 3 engliſcher Staatsmann, 
4 kömiſcher Geſchichtſchreiber, 5 deutſcher Sagenheld, 6 nordiſche 
Göttin der ewigen Jugend, 7 griechiſcher Philoſoph, 8 aler 
Dichter und Romanſchriftſteller, 9 holländiſcher Phi 


10 Edelſtein, 11 germaniſcher Heerführer gegen Rom, 12 Oper NW 
von Weber. Ä | | 14906 


A Nr ée 


„Die luftige Witwe: Deſpot — Depot. Neckerei: Glatze — 
Glas. Kreuzworträtſel: a) 1. Korn, 4 Bajt, 7 Alfen, 8 Baſar, 
| 2 Eni, Hr, 12 Kurt, 14 Eos, 15 Talg, 17 Aroja, 19 Meg, 21 Ada, 


uer 2 Saale, 6 Trog, 10 Nerz, 11 Offa, 18 Rum, 16 Ara, 17 Athen, 
OMM. le, 
D Sodom, 30 Koks, 31 Lupe, 33 Abel, 84 Roſe. Röffeliprung: 
Zwei Tage reichen ſich die Hand, Der eine ſchied, Ein Flüſtern raunt 


 f& durch die tiefe Stunde Es klingt ein Lied der Nacht, Ein Hoheslied, 
Ich ſing es mit — Du küßt es mir vom 


. uſcht ja deinen Strand, Drin alle Ströme meiner Sehnſucht 
a { benrätjel: Friſch gewagt, ift halb gewonnen. — 
` 1 Jt, 2. N 3 


berg, 7. Gite, 8. Wladislaw, 9. Antonio, 10. Granſon, 11. Tſchingiskhan, 
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Versrätſel. 


Nur ein Begriff, ein istis Ding! 
Und wer es hat, der ſchätzt's gering, 

Doch mancher möcht' es gerne haben, , 
Um auszunutzen Kraft und Gaben, e 
Und dem es heute lang erſcheint, 

Geb' acht, daß er's nicht mal beweint; 

Denn ehe er ſich recht beſonnen, eo 

Iſt ihm das Wort ſchon längſt zerronnen, 


Es iſt nicht feil für Gold und Geld „ 
Und ift der befte Arzt der Welt! I 


. Auflöſungen aus Nr. 7. | 0 


ef in der Reihe der wellberäßmtei ` ` ` 
Dr. Debt Sie 


besen Knick- undi Platifüße mit einzig richtigem, u: 
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E«A«UHLMANN & CO+REICHENBACH 


Jahren bemahrte Kopfwasser 


Macht Jhe Haar poll und glan - 
zend und verhindert Schup 


pen und Haarausfall. Schutz, 
marke: Die Tochter des Erfinders 


Das ausgezeichnete seit vielen, 
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Die Gartenlaube 


Bilderbogen der Zei 
MEN U 


Die „Berlin? in Buenos Aires 
Der Kreuzer „Berlin“ berührte auf feiner Wert- 


reife auch Buenos Aires und wurde dort 
ſeſtlich aufgenommen. Der Empfang fiel mit 
der Reichsgründungsfeier zuſammen und ge— 
ſtaltete fij zu einer großen Kundgebung für 
das Deutſchkum. 20 000 Menſchen nahmen an 
der Feier teil, und die Argentinier, die die 


deutſchen Gäſte mit herzlicher Freude 
begrüßten, gaben der Hoffnung 
Ausdruck, daß unſere blauen Jun⸗ 
gen noch recht häufig den La Plata 
aufſuchen möchten. 


Links: 
Der Kreuzer fährt in den Hafen 
von Buenos Aires ein. 


Im Kreis: 
Winkſignale während der Einfahrt 
O ben: 

Abſingen des Deutſchlandliedes 
während der Reichsgründungsfeier. 
Im Vordergrund Offiziere und 

Mannſchaften der „Berlin“ 


Die „Weſtphalia“ wieder daheim 
Vor CH Tagen lief die „Weſt— 
phalia“, eren Beſatzung unter 
Kapitän Graalfs 27 holländiſche 
Seeleute in ſchwerer Sturmnacht 
rettete, im Hamburger Hafen ein. 
Oberbürgermeiſter Peterſen be— 
grüßte an der Spitze einer AD- 
ordnung die tapfere Beſatzung. 
Unten: 

Kapitän Graalfs (XX) mit feinen 
Getreuen wird an Bord der „Weſt⸗ 
phalia“ von Oberbürgermeiſter 
Peterſen begrüßt. 
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Aufn. Sennecke 


yi ,Dbetteldjsanart Ebermayer, 
dem Krb i: E politiſchen rozeſſe nach 


Alter age befann geworden iſt, tritt im 
von 68 Jahren in den Ruheſtand. 
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Rechts: Polizeihund „Hexe 


Links: 


Preisgekrönte 
Raſſehunde 


Aufn. A⸗B⸗ C 


^K 


Im Kreis: 


Der deutſche „Rintintin“ 
ſtellt einen Verbrecher 


Aufn. für die „Gartenlaube“ 


Die „Grüne Woche“ in Berlin 


Auf dem Gelände der Ausſtellungshallen am Kaiſerdamm 
oche“ eröffnet. Die Reitturniere 
hrungen bildeten den Höhepunkt der 
eranſtaltungen. 
Links: Die Samenquabrille in friderizianiſcher Uniform 
Aufn. Horlemann 
Im Kreis: Prinzeſſin Friedrich Sigismund, die Führerin 
der Damenquadrille 
Oben: Mit Keſſelpauke und Trompeten wird das Turnier 
D Aufnahmen Riebide 


wurde die diesjährig 
und Polizeihundvor 


E O u / 


ber 85jährige Herr Julius von 
Spindler in Saalfeld (rechts) 
iſt gar ſeit 1858, alfo ſeit 
68 Jahren, in der gleichen 
Lage. Ihnen allen gilt 
heute unſer herz— 
licher Gruß und 
Dank. Nicht min⸗ 
der auch dem 
Leſeverein in 
Bräunlingen 
(Amt Donau— 
eſchingen), der 
demnächſt fein 60- 
jähriges Gründungs— 
feſt feiert und uns 
von Anfang an ohne 
Unterbrechung die Treue 
gewahrt hat. 


4. März 


Alte Freunde 


Die „Gartenlaube“, die ſelbſt auf ſolch ein langes 
Leben zurückblicken kann, darf mit Dankbarkeit 
und Stolz immer wieder feſtſtellen, mit welcher 
treuen Anhänglichkeit gerade ihre älteſten Leſer an 
ihr hängen. Immer wieder bringt uns ein freund- 
licher Zufall Beweiſe hierſür. 

Den Ehegatten C. Schmidt in Reppline in 
Schleſien (links) wird es ſchwerlich jemand an— 
ſehen, daß ſie ſchon ſeit 1863, alſo volle 63 Jahre, 
ununterbrochen Abonnenten unſeres Blattes find. 
Die „diamantenen“ Hochzeitsleute im nebenſtehen— 
den Oval, Herr und Frau Hermann Kluge 
in Meißen, beide 83jährig, gehören ebenfalls feit 
über 62 Jahren zu unſeren getreuen Leſern. Und 


ZAHNCREME MOUSON 


In Tuben Mk. O, SO und Mk. O, 80 


Jahren 
millionenfach 
bewahrt 
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4. März — Die Garteu laue Numme 9 


Unſere Preisrätſel aus Nr. 53 des vorigen Jahres 


Obgleich unſere letzten Preisrätſel gewiß nicht geringe Anforderungen an Scharfſinn und Geduld unſerer Leſer ſtellten, iſt 
doch auch diesmal die Beteiligung am Wettbewerb wieder ſehr rege geweſen. Bis zum e Termin, dem 15. Februar, 
für al nicht EN als 1098 Löſungen bei uns eingelaufen, und davon ergaben 311 Ginjenbungen einwandfrei richtige Löſungen 

r alle vier Rätſel. | ' 

Wir hatten diesmal auf Wunſch vieler Rätfelfreunde auf jede beſondere künſtleriſche ober humoriſtiſche Einkleidung verzichtet 
und haben damit — von einzelnen abweichenden Stimmen abgeſehen — allgemeinen Beifall gefunden, ſo daß wir vorausſichtlich 
in Zukunft bei dieſem Verfahren bleiben werden. die sic vereinfacht ſich auch die Preisverteilung. Wir werden die ausgeſchrie⸗ 
benen Preiſe, 300 Bücher und 100 Kunſtblätter, die ſich nach unſerer damaligen Ankündigung auf 233 Preisträger verteilen, 
unter die Einſender der richtigen Löſungen zur Verloſung bringen, und hoffen ſchon in der nächſten Nummer das Ergebnis 
mitteilen zu können. Heute geben wir zunächſt die Löſungen, damit die Beteiligten ſich ſelbſt ein Urteil bilden können, ob ſie 


zu dieſem engeren Kreis der Bewerber gehören und auf einen Gewinn rechnen können. | 


Deutſche Städte: Die Namen der fünfzig Städte. inner- Röſſelſprung: 
halb der Vorkriegsgrenzen des Deutſchen Reiches, die durch Um⸗ Glück im Wirken. 
ſtellung der Buchſtaben zu erraten waren, lauten: Breiſach, Nürn⸗ Der Weg und das Wandern 
berg, Marienburg, Brandenburg, Göttingen, Ingolſtadt, Sanger⸗ zum Ziel iſt Wonne; 
hauſen, Magdeburg, Sonneberg, Inſterburg, Eiſenach, Altona, Das Erwerben, das Wachſen 
Merſeburg, Meiningen, Straubing, Ballenſtedt, Raftatt, Alten: N , zu höherer Würde, 
burg, Reutlingen, Überlingen, Münſter, Kreuznach, Hadersleben, Nicht das haſtige Haben 
Iſerlohn, Schmalkalden, Schneidemühl, Osnabrück, Paderborn, 


Lübbenau, Heilbronn, Schweidnitz, Braunſchweig, Wiesbaden, | W. Jordan. 
Bremerhaven, Schweinfurt, Rathenow, Tübingen, Graudenz, Sein und Haben: 
Nordhauſen, Saarbrücken, Rügenwalde, Allenſtein, Koburg, Hoſenträger. 


Apolda, Erlangen, Gelſenkirchen, Andernach, Tangermünde, 
Bernkaſtel, Karlsruhe. 


| Kurios: Nafe, 
Hierzu, ſoweit es heute unfer Raum geſtattet, ein paar kurze Bemerkungen. 


Das Städterätſel iſt von den meiſten Einſendern ganz oder pellsſunge d gelöft worden. Zu 15 eigenen Überraſchung 
0 


ergaben ſich dabei aber für einige der fünfzig Schüttelrätſel Doppellöſungen; ſo beſtehen Merſeburg und Meersburg (am Boden⸗ 
fee), Überlingen und Liebengrün (in Thüringen), Wiesbaden und Wieſenbad (in Sachſen), Gelſenkirchen und Engelskirchen (in 
er Rheinprovinz) aus genau den gleichen Buchſtaben. Welche von dieſen Doppelgängern wirklich die „ſtolzen, ſtattlichen Städte“ 
ſind, kann ja nicht zweifelhaft ſein, aber ihre beſcheideneren Genoſſinnen verdienen doch als Kurioſität vermerkt zu werden, und 
wir haben die betreffenden Löſungen zu den richtigen gerechnet. 

Auch der ſchwierige Bu e eee iſt von mehr als der Hälfte aller Einſender richtig geraten worden. Übrigens 
äußerten manche Lefer den Wunſch, über bie Röſſelſprungkunſt einmal etwas Näheres zu erfahren. Wir werden demnächſt in 
einem beſonderen Artikel darauf zurückkommen. "M 

Am meiſten Schwierigkeit haben unſeren Freunden merkwürdigerweiſe bie beiden Scherzrätſel gemacht, beſonders das Harm- 
loſe „Sein und Haben“. Es iſt da von vielen recht kräftig vorbeigeraten worden: Arm, Stolz, Kahlkopf, Man, der Buchſtabe a, 
Herr, Bart, Stark, Alter uſw. Alle dieſe Wörter paſſen auf ein oder einige der angegebenen Merkmale des Rätſelworts, aber 
für deren Geſamtheit kommt doch nur „Hoſenträger“ in Betracht. 

Damit für heute genug. Wir können aber unſeren ratefreudigen Leſern, denen wir für ihre rege Beteiligung ler beſten 
Dank ſagen, für die Oſternummer ſchon wieder ein neues Preisrätſel⸗Ausſchreiben verſprechen. Die Schriftleitung. 


egen Herzleiden, Nervenieiden, dicht, Rheuma, 


l | ® Bleichsucht, Frauenlelden, Verdauungsstörun- 
E gen, Leber- und Zuckerkrankhelten. 

2/0 Moor Alle Artem moderner Radiumkuren. 

500 m ü. M. inmitten herrlicher Tannenwalüungen. 

RKO $ Schnellzugsverbindung über Plauen im Vogt, 

o Badeschriſt Nr, 46 und Auskünfte durch die 


Badedirektion und die MER-Verkehrsbureaus. 
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Ein stets elegantes 
Aeuferes sowie beste 
Konservierung jeder Le- 
derart garantiert Ihnen 
dieser Edel - Schuhputz 
inlolge seiner unüber- 
troflenen Gold-Qualität. 


Verlangen Sie stets nur 


*Nugge dee 
Es gibt keinen gleich- Y 
wertigen Ersatz. Uu S i 7 > | 
Bezugsquellen und Muster durch Ih 
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Bedeutung der einzelnen Wörter: a) von links nach | 
rechts: 1 Nürnberger Dichter, 4 Stadt am Rhein, 7 Hühnervogel, 8 Raub⸗ l 1] 

| 


ba do o mn OC e säi o 


fiſch, 10 Fiſch, 11 Haustier, 12 Nebenfluß der Weſer, 14 Negerſtamm in 
Kamerun, 16 norwegiſcher Tondichter, 19 Feldmarſchall Friedrichs des 


7 gg Z 7 
Großen, 21 Reformator, 22 Gebirge in Kleinaſien, 23 Elend, 24 Haus⸗ 


a b c d f h 
KR 8 geflügel, 25 Stadt in Oldenburg, 26 Flächeninhalt; 


TN ; Or b) von oben nach unten: 1 dinefifdje Handelsſtadt, 2 See in Sibirien, 
e Bee 1 (e in zwei Zügen matt. Le 3 Nebenfluß der Moſel, 4 mit Bäumen beſtandene Fläche, 5 Teil des . : 
eiß 9 Steine: Ke8; Da2; Td4, g7; Lb2; sn, g5; Bei, hö. Tierkopfes, 6 leichtes Behältnis, 9 Raubtier, 11 Feuerherd, 18 Bündnis, 


Gwar U Steine: Kf6; Db8; Lb, b7; Sf8; Bei, di, ed, eb, ei, h7) 15 männlicher Vorname, 17 Stille, 18 heftiges Begehren, 19 Ort in 
Eine gefällige Anfgabe von geringer Schwierigkeit. Galiläa, 20 altrömiſches Gewand. a 1550 d 


“lung: 1. Das [droht Da) Lab: 2. 8 4 P. 1.... Ld4t 2. LU 1. c6 
2. We 1. T . c5 2, Tib 1... . Sgó i Sb. 


| Geſiegt 
O wehl „Ein neuer Hut aus feinem Stroh“, EE Mex 
Mit „h“ id. in der Schweiz es ſah, ö Spricht Ruth, „fehlt mir zur Reiſe.“ | 
Doch ei 5 3 1414 Entſetzt ruft Doppel⸗Eins: „Obo, | ; 
0d) ein Malheur iſt's ohne sc Der ift zu hoch im Preiſel“ a ' 
Kunſtſtück N TT 

Ein Punkt eilt in og Länge fort, Boch Doppel-Drei droht. „Doppel- zwei!“ e 
Der ſchafft als Spur bas Rätfelmort, Und ſchmollt mit ihrem Alten, E EE 
Und hängſt du einen Kopf ihm an, Und ſo hat Ruth mit Jubelſchrei i 

Cntpuppt es fid) als Fläche dann. ! 1515 Den Eins-zwei-drei erhalten, 1556 
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er S Tue) werd dichte d stärk T. Eta-Tropfen“ beseitigen alle 8 
hülfen — Een Geht Hand- durch a Eta - Aufenbrancaber Morgens u. abends 5 Minuten Tätowierungen, Muttermale, 


Hände nachts auf die sam“, Pa ichzeiti - | einEta-Nasenbad läßtd.Nasen- | Leberflecke und Warzen günz- | und interessant. Sie eben 
der wt Zeie Worauf sofort mählich Firbt gleich Er: 9118 röte vollständ. verschwinden. | lich. Die betreffende Stelle | dem Frauenkopf etwas ypi- 
Prozeß vor sich ehe Toffbleich. waschbar) Das Gesicht wird Gleichviel, ob d. Käl e. Tem- | wird nach der beigegebenen | sches, besonders Anziehendes, 
Verden hierd E t. Die Hände ausdrucksvoll und interessant. peraturwechsel, erweit. Poren, | Anleitun betupft. Nach „Eta-Haarkräus elgeist“ macht 
arch zart und auf. Preis mit Verteiler Mark 2.— | übermäß. Blutandrang od. Ver- kurzer Leit schon trocknet | natürliche Locken und hält das 
ei ‚dauungsstörungen.„Eta-Nasen- | die lästige Stelle pergament- | Haar in lockerer Fülle, auch 
cne arbeitend "y wodurch selbst | „Eta - Augenbad“ mit der bad“ wirkt auf die Blutzellen arti ein, eine neue Haut bei Transpiration, Preis Mk. 2, — 
Eleganz erhält and vornehme anne stärkt die Augen. | zusammenziehend, wodurch d. | bildet sich darunter, und in | Lästige Haare. „Eta-Haarzer- 
b en hervor. auch bei Frost- nerven, gibt strahlende Frische zu starke Blutzufluß, welcher | 8—10 Tagen sind die stärksten stórer'' entfernt nicht die Haare, 
Preis Paar agend bewährt, | und lanz. Der Blick wird allein die Nase rot erscheinen | Tätowierungen, Muttermale | sondern bleicht und zersetzt 
Herren M amen oder anziehend und fesselnd, läßt, eingeschränkt wird. Preis | und Warzen n beseitigt. | und macht sie farblos u. dünn. 
ark 4,— Preis mit Wanne Mark 2,50 | mit allem Zubehór Mark 5.— Preis Mark 3.50 Mark 3.— 


Versand unauffällig 


Se det ro Big" Chemische Fabrik d. m h., Berlin-Pankow241, Borkumsir. 2. 
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3 Wirkungen: 
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Die gehaltvolle Krankheit 

\ ; In einem Schmerz, der manchen ſchon verdroſſen, 
Bee, & $ A Den der Geplagte unerträglid) fand l fi 

N | i Liegt ein Gebirge, ſicher eingeſchloſſen, 

An Schätzen reich, in einem großen Land. 

Doch laßt ihr das Gebirge nun verſchwinden, 
Setzt an den Schluß den Laut, der vorne war, 
Und leſt den Reſt dann rückwärts, zeigt ſich klar: 
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Goldbrauner Ton 
Mildwürziger Duft 


| | genommen hat, 
So liege id) ſanft — welcher Widerſinn — 
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MEREINIGTE« CHEMISCHE: WERKE-A.G.- 
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| n einem Reſt läßt nur ein Reſt ſich finden. 1568 
kraftvoller Kaffeegeschmack d ſt läß ft fid f 
; " Sonderbar 
„ Ich trete in eine r SE Stadt, - 
Ch, Ab 4 a e P S diia Kaum, daß fie mid) au 


In einem mächtigen Fluſſe brin. 1517 
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Die Öartenlaude 


Silbenrätſel 


bach — bert — boldt — chri — d' Al- — de — di — di — 

di — e — ek — feld — fer — ho — hum — i — ke — ken 

— le — leib — ler — li — lo — na — nau — ner — nes — 

ni — nietz — niz — onk — or — ra — sche — si — stein — 
stus — ta — ten — u — wa — wil — zel — zie, 

Aus den vorſtehenden 44 Silben ſind 17 Wörter zu bilden, 
deren Anfangsbuchſtaben, von oben nach unten, und deren End⸗ 
buchſtaben, von unten nach oben geleſen, einen Ausſpruch von 
Moliere ergeben. (ch — 1 Buchſtabe.) Bedeutung der einzelnen 
Wörter: 1. Kurort im Harz, 2. moderner engliſcher Schrift- 
ſteller (7), 3. Strom in Hinterindien, 4. Erbauer des Stra burger 
Münſters, 5. der Heiland, 6. ein Großer der Luftſchiffahrt, 
T, Figur aus Kleiſts Prinz Friedrich von Homburg, 8. a er 
Naturforſcher (F), 9. deutſcher hee, 10. deutſcher 
Dichter, II. Reiterführer Friedrichs des Großen, 12. Landſchaft 
in Deutſch⸗Oſtafrika, 13. moderner deutſcher Philoſoph (T), 
14. deutſcher Opernkomponiſt, 15. Figur aus Hebbels Judith, 
16, italieniſches Fürſtengeſchlecht, 17, deutſcher Philoſoph um die 
Vende des 17. Jahrhunderts. 1573 


Wandelbar 


Hol' aus einem ländlichen Haus, 

Was man drin aufbewahrt, heraus; 

Geb' ein kleines „e“ dafür, , 
Und ein Bild entrollt fid) dir. 12342 


Auflöſungen aus Nr. 8 


Entzücken d: Mlazur)ka. Scharadoide: Bei Bei e, Or 
ier Beigeordneter — Beigeprönete, Kümmerlich Za 1 
Sreusmortrüti 
12 robe 14 Uhlan 

27 Modell, 29 Ironie, 32 Maehren, 33 Elli, 34 Jis, 35 Raſt, 86 Eſſe, — 
H L Bad, 2 Eule, 3 Grabbe, 4 Makler, 5 Aden, 6 Sand, 10 Ulme, 
2 Cube, 13 Belgrad, 15 Aleuten, 18 Cou, 20 Hut, 22 Eremit, 20 ie 
meterle 
efahr: Degen — Regen. in AKTE Liebe zur Muſik. 
cer d ita í ch Werk gewonnen, Denn ihr 
que rſprung ijt Von dem Himmel ſelbſt genommen, Weil die lieben D 
dec Selber Muſikanten fein. Ungleiche Ehe: Seeland. Ge⸗ R 


Walt: Nichts ijt Schön als das 


9 C 
£ Pulver 
1 Churdil, 4. Tacitus, 5, Siegfried, 6. Jd „Sokrates, 8. j / : 
Ann: 10. Chryſolit, ti. Odoaler, 12 e e ate : fof Jeidenwetche; lockerer Bas 
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Was tut not? 


Ovomaltine enthält alle werk 
vollen Stoffe von drei der wertvoll- 


sien Náhrmiltel — Eier, Milch, Gerste. 
Dazu kommen die lóslichen Besland- 
teile des Kakao. 


Dem wachsenden Kinde? 
Dem ermüdeten Schüler? 
Der blutarmen Tochter? 

Der schwangeren Frau? | 
Der stillenden Mutter? — | Ws Kraftnahrung 


ergoen Dt avs Dr. Wandars sonen 


Ovomaltine ist durch und durch 
hochwertigster, für den delikatesten 
Magen verdaulicher Nährstoff, dabei 
angenehm von Geschmack und leicht 
zu bereiten. | 


Mapesyoht, Wenne Men, Casse 
und irischen Ciara, 


Dem Rekonvalescenten? ET " eg 
Den alternden Leuten? : 


Not tut: 
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Eine Tasse Ovomaltine zum 
Frühstück erhált Ihre Leist- 


eine hochwertige ungsfähigkeit. 
leichtverdauliche : T | 
Nahrung Ein Zusatz von 10% Ovomaltine erhöht den Nährwert der Milch um 60 % 
und das ist und macht sie jedermann mundgerecht. 
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Dr. Wander 5 


in Büchsen 2.70 und 5.— Mk. 
erhältlich in Apotheken und Drogerien. 


H auch Sal 


— ver gell. Bezug auf diese Zeitschrifl. Dr. A. Wander G. m b. H al E cIME 
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4. März Die Garteulaube⸗ 


fasti 


A 
Dje pafirtichen Heilmittel bei 

Kalarrhen, Asthma, Husten, 
Heiserkeit, Verschleimung,Grippe 
ufolgezuständen, Sodbrennen usw. 


J 6) 8 
dos Beste für die ZA hne. 


EMS m 


Ausfehen erhalten wollen. Ihre Nerven erholen fich, | glänzend begutachtet. 
Ihre Arbeitskraft hebt |j | | 
fi. Sie leiften mehr in 
Ihrem Beruf, Biomalz 
kräftigt und erfriſcht den 
ganzen Körper unge⸗ 
mein. Schlaffe, welke 
Züge verſchwinden, 
die Geſichtsfarbe 
wird friſcher 
und roſiger, der Teint 
reiner. Bei mageren, 
in der Ernährung her⸗ 
untergekommenen Per⸗ 
ſonen macht ſich eine „* 
Hebung des Appetits, "EE | 


Die Arbeit 
zu der eine schwache Bauchwand nicht mehr 
fähig ist, unterstützt der Gentila Leibträger in 
unübertrefflicher Weise. Er beugt ernsten Ge- 
sundheitsstörungen infolge von Verlagerung und 
Senkung der Unterleibsorgane vor, beseitigt oder 
lindert bestehende Beschwerden und fördert die 
Rückbildung der Bauchmuskulalur. 
Katalog L 11 kostenlos. 


J. J. Gentil Sg Berlin W 9 


N Potsdamer Str. 5 (am Potsdamer Platz). f 
Nw, 8 Anproberäume. Geöffnet 9-6. Ex 


wenn Sie Ihre Geſundheit unb ein gutes, blühendes ſonen zu empfehlen. Von Profeſſoren und Arzten 


Erhältlich in allen Apotheken und 


Drogerien. Preis einer 
Doſe 1.90 M., mit Ei⸗ 


| fen (z. Stärkung f. Blut 


arme u. Bleichſüchtige) 
2.20 M., mit Kalk extra 
(z. Stärkung f. Lungen 


leidende) 2.50 Me, mit 


Lebertran 2,50 M., mit 
Lecithin 5.— M. Man 


verlange nur das echte 


Biomalz, nichts anderes, 


angebl. „Ebenſogutes 


Achte genau auf das 


Etikett. Druckſchriften 
verſend. wir auf Wunſch 


umſonſt und poftfrel 


des Gewichts und infolgedeſſen eine mäßige Rundung | Biomaiz⸗Gthokolade je 100-g1-Tafel 60 Pfennig 
der Formen bemerkbar, ohne daß überflüſſiger und läſtiger und VBiomalz-Boubons, beſtes Linderungs mitte 
Fettanſatz die Schönheit der Formen beeinträchtigt. bei Huſten und Heiſerkeit, vorzüglicher Geſchmack, je 
Biomalz iſt allen durch Aberarbeitung, Beutel 30 Pfennig, Doſe 50 Pfennig. 
Krankheit, Nervoſität geſchwächten Per⸗ Gebr. Patermann, Teltow- Berlin 72 
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Der Volkstrauertag zum Andenken an d 
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Heilende 


Sonnenſtrahlen 


Sonne und Luft bes Hoch— 
gebirges üben bekanntlich 
eine ſehr heilſame Wirkung 
bei der Erkrankung der 
Atmungsorgane aus. Im 
Tale von Davos-Dorf liegt 
auf ſanft aufſteigendem Hügel 
das Deutſche Krieger-Kur⸗ 
haus, das heute vor. allem 
deutſchen Kindern als Er— 
holungsſtätte dient. Im 
Winter iſt die Wirkung der 
Sonnenſtrahlen beſonders 


ſegensreich. Berechnungen haben ergeben, daß die vom Schnee 
zurückgeworfenen ultravioletten Strahlen in Davos die drei⸗ 
fade Stärke und Heilkraft beſitzen wie die Juliſonne. Die 
Kranken können deshalb, nur mit einer Badehoſe und Schuhen 
bekleidet, im Schnee herumwaten. 


Rechts oben: Offene Liegehallen für die Kranken 
Im Kreis: Freiübungen der Jüngſten 
Mitte rechts: Ein Schneemann wird gebaut 


Nebenſtehend: Übungen in der Morgenſonne 


Sonderaufnahmen für die „Gartenlaube“ 


Nummer 10 
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Aldiger empfängt die Nibelun⸗ 
. gen auf feiner Burg. 


Jeden Tag ein Haus für 9500 J£ 
In Berlin werden jetzt Häuſer aus Eiſenbeton 
gebaut, deren Errichtung nur einen Tag dauert. prämiiert. Macht das die Bubiköp 


" 


f 
— — 7 


DLC 
H H ^ 
Cut wp XH wp er we wy gr our y owe 
# quem mt am o yum namen Y 


Sa 


WIE: 


„on.......„..e..>0 
LALIIILIITITTITIYITTITT) 


9 


AA 


INN 
ANS. 


»„.„..„.n..nn..... 
LÀ 


LJ 

KI 

LÀ 
wi 
$ 

LÀ 


YA 


“on... 


Z 


Gunter auf der Fahrt na 
reg Cu b $ 


Die Öartenla u 6 e = Él 11. M 


N 
MA 
— 


n 


| p 


$ i 


* Ca 
« —— "ND 
d EEN e 
Li MN - — D ES 
* —À * Ir 
4 AE — Kg Za a 
p «ed T £d — Em Se - x 
- . SEN D" if^. ALIS z — 
4 - = " - * 
dë * e - 83 - A » 
` - ... ? = z 4 


ct 


Transatlantic 


Im Oval: Haar von 2,08 m Länge 
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Das Nibelungenlied auf den neuen öſterreichiſchen Wohltätigkeitsmarken 


eee OUR PEU TY S TI n RR RN 
REEL 
D 


mM 
; EU 


A 


ee | | 
e ^ n 2 
„•Rgelegenheilsangebote aus unferen Webereien. 
13 d in allen Preislagen! 


Derlangen De koſtenloſe Qufendungunferes Kataloges G von d.Zentralftelle 
| Leipzig, Neumarkt 2-4. 


D lob de i 
Gch, arse croeugnillen 


. 6 drills indanthrenfarhis | ` Nr. 612, indanthrenfarbig, in verschie- 

in rot und in blau M. 77 e Qon Nor e denen Farbstellungen, dreiteilig M. 5.85. 

Halbst „„ N Halbstore 18081, mit Handfilet-Motiven 
Store 157, 130/ 225 M. 6.25. LEIPZIG-HALLE-MAGDEBURG -KÖNIGSBERG - STETTIN-ROTTBUS-ELBERFELO ESSEN U- KÖLN. R M. 778. . A 


Die Gesundheitspflege in Haus und Familie bedarf keiner giftigen, ätzenden. 
übelriechenden Desinfektionsmittel. Schutz gegen Krankheitskeime aller Art. 
bietet eine Waschung mit Zusatz von Lysoform. Lysoform ist efahrlos, von 


wirkt schweißverhindernd und beseitigt üble Gerüche aller Art. Echt nur in 
edelgrünen Originalflaschen zu M. 1,10 und M. 2,20 (100 und 250 Gramm) in 
allen Apotheken und Drogerien. Pfefferminz-Lysoform ‚zur Mundpflege M. 1,30.. 


m. 2 Lysoform - Toilettenseife je Stück M. 0,60. 
2 01, N " 


feinem aromatischen Geruch und wohltuendem Einfluß auf die Haut. Es 
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11. März 


Das zahlenmäßige Ergeb 
Löſungen der dort geſtellten Aufgaben ſind bereits in Nr. 


H x 


zur Verfügung ſtanden, hat inzwiſchen ſtattgefunden. 


Es erhielten dabei:“ ; " 
den erſten Preis von 25 Bänden: Rudolf Neubauer 
z weite Preiſe von je 15. Bänden: Rudolf Kröger in 


dritte Preiſe von je 10 Bänden: 


Merkwürdigerweiſe ſind alſo auch di 


nis unſeres | zweiten Stüt[elausid) 


Edith Bernhard in Sal 
Neumann⸗Hartmann in 


(Pfalz), Heinrich Siedentopf 
esmal wieder der erſte Preis un 


in Hamburg, 


= EE Die Garteulaude: 
en Unſer zweiter Preisrätſel⸗ Wettbewerb 


reibens in der letzten N 


in ummer des vorigen Jahres ſowie die richtigen 
9 mitgeteilt. Die angekündigte Ausloſung der 233 Preiſe, die uns 


Neuwied und J. Heyermanns in Hamburg, 


zburg, Dr. Maria Heid 


Lindner in Kaiſerslautern, Elfriede 
Marienburg (Weſtpreußen), Friedrich Scheu in Staudenbühl 
in Hannover. MM 


b ein zweiter Preis nad) Hamburg gefallen. Es iſt das 


aber doch mehr als bloßer Zufall: Wir haben bei dieſem wie ſchon beim vorigen Wettbewerb die Erfahrung gemacht, daß die 
Beteiligung nirgends reger war als in Hamburg. | d K | 


Die Namen der ſämtli 
fehlt uns leider 


einer Liſte von über 200 Namen (ſogar genaue Adreſſe 


bieten. Die vom Glück Begünſtigten werden in den nächſten 


gehören; die anderen mögen ihr Glück mit beſſerem Erfolge das 


kündigt, bereits in der Oſternummer geboten werden. 


Die Schriftleitung hat aus Anlaß der letzten Preisrätſel c 
kritiſche. Für beide Gattungen vielen Dank! — Und zu den kritiſchen Bemerkun 
Neben den vielen Stimmen, 
dieſe Schwierigkeit. Nach unſerer perſönlichen Erfahrung 
dann, wenn ſie ernſthafte Anforderungen an Geduld, Geſchicklichkeit und Witz des 
wenn die Löſung ⸗ſozuſagen auf der Hand liegt. 
werkern, Bauern, Arbeitern, Schülern — für die wir bei jedem Preisausſchreiben erfreuliche Belege erhalten —, daß die „Garten⸗ 
` Taube” ihren Leſern, und zwar in allen ſozialen Schichten, | 
Verlauf vor, wenn wir leichte Preisausſchreiben brächten! 
Rätſelredaktion wüchſe die Arbeit — die wahrli 
ein bloßes Glücksſpiel, eine Verloſung von Büchern, bei der keinerlei Verdienſt, 
ganz gerechtfertigt halten wir dagegen den Wunſch mehrerer Leſer, für die Löſung 
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Intereſſe und friſchen Mut für das nächſte Ausſchreiben! 


verlangen Sle bitte unseren neuen Frühjahrs- u. Sommer- Katalog. 
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Nr. 11 Nr. 1 Nr. 1 Lr. 15 


das Beste und Praktischste für Ihre Kinder 
Form: 101 aus kräftigem dunkelblau Melton 

Größe 0 Mk. 16,—, jede weitere Größe Mk. 1,— mehr. 
Form: 103 derselbe Anzug mit langer Hose mit Umschlag 

Größe 0 Mk, 18,—, jede weitere Größe Mk. 1,25 mehr. 
Form: 105 aus kräftig. dunkelbl, Melton m. Serge od. warm. Futter 

Größe 00 Mk. 12,— jede weitere Größe Mk. 1,— mehr. 


Form: 106 aus reinwollnem Cheviot 
Länge 45 Mk. 11,50, jede weiteren 5 cm Mk. 1,— mehr, 


Größenskala: 

Länge (für Kleider): 45 50 55 60 65 70 75 80 85 90 95 100 105 cm 
Größe (f. Anzüge): 00 0 1 2 3 4 5 6 7 8 910 11 12 
Alter (Jahre): 23456 7 B 910111213 14 15 


Schreiben Sie noch heute um kostenlose 
Zusendung von Stoffproben an die 


Betriebswerkstätten 
für 


die es lobend anerkennen, 


Anderer 


N Ss 


chen Preisträger hier mitzuteilen, 


der Raum, und die große Mehrzahl unſere 


ſeits beweiſt die erfolgreiche Bet 


ſchickt keine nachträglichen B 
öſung richtig ſeil 
Und vor allem: 


nolelen-1euuogs 'n -Sayefunig uonou usıasun ou eis uofiuejoA 


Sport- u. Kieler-Kinder-Kleidung 
Berlin O27, Grüner Weg 4. 
vom Erzeuger 


i Tel.: Alexander 1514. 


direkt zum Verbraucher. 
Kein Zwischenhandel, daher billigste Preise. 


wie das von eini 
r Leſer wird Dati 
und Angabe des Beru 


gen Teilnehmern am Wettbewerb gewünſcht wurde, 
n mit uns einverſtanden ſein, daß wir ihnen ſtatt 
fs wurden verlangt!) einen intereſſanten Leſeſtoff 
Tagen durch eine Poſtſendung erfahren, daß ſie zu den Gewinnern 


nächſte Mal verſuchen: Gelegenheit dazu wird ihnen, wie ange⸗ 


ch heute ſchon keine ungemiſchte 


£ 


sS 


SS 


N 


H 


daß unſere Preisrätſel 
und nach dem Urteil wir 


chon Erkleckliches zutrauen 
Es würden dann Zehntau 


allerlei Zuſchriften erhalten — viele zuſtimmende und einige 
gen ein paar notwendige Erklärungen: 

ſchwer find, beklagen fid) auch einige über 
klicher Rätſelfreunde lockt aber eine Aufgabe 
Natenden ſtellt; fie verliert ihren Reiz, 
eiligung von ſchlichten Leuten, Hand⸗ 


darf. Und nun ſtelle man ſich einmal den 
ſende von richtigen Löſungen einlaufen, der 


Freude it — über den Kopf, und das Ergebnis wäre 


Teilnehmer unſerer Rätſelwett 


Fragt nicht, o 
Betrachtet das Rätſelraten 


Anbewührte 7 


Nahrung 


zum 
Anfärben u.zur Pflege von 
rohen, gestrichenen oa. gefirnißten 


Holzfußböden, 
Treppen 
u.dergl. 


Schulz jun.A-G,Leipzig 


fondern der bloße Zufall den Ausſchlag gäbe. 
| der ſozuſagen / techniſchen Rätſ elformen, wie 
des edlen Nöſſelſprungs, eine ſachverſtändige Anleitung zu finden. Dieſem Wunſch wird baldigſt an dieſer Stelle Erfüllung werden. 
Und nun mod) eine allgemeine Bitte an alle 
bei ben Ausſchreibungen ftellen und von denen wir ſchon um der Gleichberech 
die reichlich bemeſſenen Friſten ein, 
Verlangt keine vorherige Auskunft, ob eure L 
weil euch die Löſung noch nicht gelungen iſt! 
in Ausſicht geſtellten Preis nur als angenehme Zugabe! Und 


bewerbe: Haltet euch an die Bedingungen, die 

tigung willen nicht abweichen können! Haltet 

erichtigungen, ſondern wiederholt dann lieber die ganze Löſungl! 

b die Rätſel etwa mit Drudfehlern behaftet feien, 

als Spiel, Sport und Spaß — und den 

damit allen Bewerbern herzlichen Dank für ihr freundliches 
E Verlag und Redaktion der „Gartenlaube“ 


fur gesundo, 


kranke 
Kinder 


für Parkett, 
Linoleum usw. 
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Schach. Bearbeitet von Dr. Sarraf ch 
Aufgabe Nr. 7. Von C. S. Kip ping. 
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Weiß zieht unb fegt in drei Zügen matt. 
(Weiß 5 Steine: Kb4; Tc6, c7; Lan: $63. Schwarz 9 Steine: Kd8; Dh4; Ta8; 
„ Les; Sb1; Bas, d7, e5, g4. 

Löſung: 1. Sts [droht Tes, oder b7Æ) De 7. 2. Tes Desg 3. Tes. 1. 
Del 2. Tc3 De3 4 3, Tes 1.... g34. 2. Tc4 De7-H 3. T7 coc. 1. . de 
eM 2. Tb7+ Kc8 3, Sd6-+. 
Die vielen Schachgebote der Verteidigung geben der Aufgabe einen eigenen Reiz. 


Magiſches Quadrat 
Die Buchſtaben ergeben, richtig geord— 
Wörter folgender Bedeutung: 1. berühmte 
Mittelmeerinſel, 2. Nebenfluß der Weſer, 


3. Heimſuchung, 4. Naturerſcheinung, 
5. weiblicher Vorname. 1101 
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net, wagerecht und ſenkrecht die gleichen. 
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Bedeutung der einzelnen Wörter: a) von links nach 


rechts: 1 Tanz, 5 Grundlage, 9 männlicher Vorname, 10 würziger Duft, 
11 Fehllos, 12 Strom in Frankreich, 14 Eiland, 16 Himmelsbote, 


17 italieniſche Inſel, 18 Heiligtum der Mohammedaner in Mekka, 22 Licht⸗ 


fülle, 26 Hunnenkönig, 27 Herbſtblume, 28 Trumpf, 29 weiblicher Vor⸗ 


name, 30 Berliner Bildhauer (+), 81 Führer der Jungtürken, 32 Ein⸗ 


bringen der Feldͤfrucht; b) von oben nach unten: 1 komiſches Theaterſtück, 
2 Himmelsrichtung, 3 Gefäß für Fluüſſigkeiten, 4 Luftgeiſt, 5 Zeugdruck⸗ 
verfahren, 6 Kampfplatz, 7 Bienenzüchter, 8 jüdifcher männlicher Vorname, 
13 männlicher Vorname, 15 Riß, 18 Einſchnitt, 19 Stadt in Griechenland, 


20 weiblicher Vorname, 21 Opferſtätte, 22 Kopfbedeckung, 23 chemiſche Ver⸗ 


bindung, 24 Vermächtnis, 25 Hülſenfrucht. 1624 


Alpenkönig (Wortteile). | 
Cs lebt die Eins (bod) mit zwei Füßen) 
Im Hochgebirg', wo es zwei⸗drei; | 


Die Jäger, um fie zu erſchießen, | ` 
Die zieh'n zur Jagd aus eins-zwei-drei. 1653 


— 


tn 2 2 | 
zum Einreiben 
bei Rheumatismus, Reißen, 
Gliederſchmerzen, Hexenſchuß, Neure 


algien ſeit Jahrzehnten bewährt. 


Salit. Oel enthält als wirkſamen Beſtandteil 

50% Galit. pur., Salit⸗Créme 2 0%. 

Galit. pur. = 70% Salicylſäurebornyleſter. 

In allen Apotheken: Fl. zu 1,50 M., 
Soppelit 2,50 EN o 


Galit-Gréme Tube 1,— M. 
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11. März 


den 


iſt | Ze 
| 


was 


ernſt 


Röſſelſprung | 


wa be fran 


ritz | ſchnel 


ſchei mo ber [rinnt] ze 


dein die ge le der zum ſal 


| welt 


wa 


winni 


dul | von zer | Tend | med) tag fu 
ge felnd | blu den | und 
er mag | fiib che den iut | nicht 


gen | fhwä| men | geht | mit ſreu 


Aufſtieg 


Wenn unſer Fuchs beim Kneipwirt ſaß, 


Erhob er oft das volle Glas, 


Grüßt' feine Freunde mit dem „Wort“. 


Wie's eben Brauch an dieſem Ort. — 
Jetzt, da des hohen Amtes Bürde 
Er längſt ſchon trägt mit vieler Würde, 
Schätzt man ihn ſehr und ladet gern 


. Gum Stiftungsfeſt den „alten Herrn“. 


„Wort“ iſt ſein Titel jetzt; allein — 
Ein Zeichen fügt' man ihm noch ein. 


Entſchuldbar 
An einem Eins näht Melanie 
Auf ihrem Fenſterplatz, ne 
Und dabei lächelt zwei⸗drei fie, 
Denn heute kommt ihr Schatz. 


Die Arbeit ruht in ihrem Schoß, 


Die Mutter eilt herzu : 
Und ruft: „Mein Kind, was tuft du bloß? 
Wie eins⸗zwei⸗drei biſt dul“ 


` 
— 
` 


ſchick 


SÉ Pulver 
Gibt seidenweiches, Jochete / Had 


Die Öarlenlaude 


1449 


1646 | 


E Silbenrätſel 

a — am — be — chi — dir — ei — et — fel — gu — hib 
— is — is — kop — na — pe — ra — res — rum — sa — sa 
— schau — schnee — sit — stab — sus — sus — tal — til 
— tyr. i i 

Aus vorſtehenden 29 Silben find 12 Wörter zu bilden, deren 
Anfangsbuchſtaben von oben nach unten, und deren Endbuch⸗ 
ſtaben von unten nach oben geleſen, ein Wort aus Herders Cid 
ergeben. Bedeutung der einzelnen Wörter: 1 Nordſeeinſel, 
2 alte Stadt in Dalmatien, 3 heilige Stadt in Indien, 4 Bene- 
diktinerkloſter in Oberbayern, 5 Inſel bei Neapel, 6 Attribut 
des Dionyſos, 7 Schlachtort in Kleinaſien (Alexander der Große), 


s Berg im Rieſengebirge, 9 Stadt in Oſtpreußen, 10 Stadt an 


der Weichſel, 11 deutſches Gebirge, 12 Name des Curopüers in 
Indien. , e i | 1748 


Silbenkette 


Es ſind 19 Wörter nachſtehender Bedeutung zu ſuchen, bei 
denen die Endſilbe eines jeden Wortes die Anfangsſilbe des 
nächſten bildet. 
3—4 Schmuck, 4-5 Küſtenfluß in Pommern, 5—6 Verwandte, 
6—7 Pelzart, 7—8 Nebenfluß der Elbe, 8—9 engliſcher Schrift⸗ 
ſteller, 9—10 römiſcher Kaifer, 10—11 Dichtungsart, 11—12 
Grützenart, 12—13 Nähgerät, 13—14 griechiſcher Buchſtabe, 
14—15 Fluß in Spanien, 15—16 bibliſche Perſon, 16—17 deutſche 
Provinz, 17—18 bekannter Klaviervirtuos, 18—19 Vorbau; 
19—1 deutſcher Dichter. | 6567 


Auflöſungen aus Nr. 9. 


O weh!: Rheinfall — Reinſall. Kun ſt ſt ü ck: Strich, e — Eſtrich. 
TEE E EFE LE a) 1 Sachs, 4 Worms, 7 Faſan, 8 Hal, 
10 Aal, 11 Kuh, 12 Aller, 14 Duala, 16 Grieg, 19 Keith, 21 Hus, 22 Ida, 
23 Not, 24 Henne, 25 Jever, 26 Areal; — b) 1 Schanghai, 2 Aral, 3 Saar, 
4 Wald, D Maul, 6 Schachtel, 9 Iltis. 11 Kamin, 13 Che, 15 Uwe, 
17 Ruhe, 18 Gier, 19 Kana, 20 Toga. Geſiegt: Papa, Mama, na na 
Bi fen Nöſſelſprung: Das Erkennen. In uraltem Wechſel 
kreiſen die Sonnen, Sie fliehen von Zeit zu Ewigkeit, Es kommen und 
gehen die Leiden und Wonnen, Es ift alles nichts, fo Freude wie Leid. 
Es ijt alles nichts, fo Glück wie Schmerzen, Ein Pilgergang fonder Raſt 
und Ruh', Ein ewiges Wandern der Meuſchenherzen Dem unbekannten 
Ziele zu. Die gehaltvolle Krankheit: Nelural)gie — 
; e 
Zwiſchen Holz und Holz iſt ein Unterſchied. — 1. Zellerſeld, 2. Wilde, 
S. Jrawadi, 4. Steinbach, 5. Chriftus, 6. Edener, 7. Natalie, 8, Dun 
boldt, 9. Oncken, 10. Lenau, 11. Bieten, 12. Udjidji, 13. Nietzſche, 
14. d' Albert, 15. Holoſernes, 16. Orſini, 17. Leibniz. Wandelbar: 


355 
1535 | Scheune — Heu, Scene. 
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PARFÜM von M. 3.— an; SEIFE Mk. 
COMPACT M, 1.- und M. 1,75; 
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Nummer 10 


1—2 italieniſche Stadt, 2—3 Schlangenart, 


Neige. Sonderbar: ich, Weſel — Weichſel. Silbenrätfel: = 


3,— PUDER M. 3.— 
"AT KOPFWASSER von 
M.3.— an; BRILLANTINE von M. 1.— an ; BADESALZM.2. 


IF. WOLFF & SOHN, KARLSRUHE 
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l Die Gartenlaube 


Bilderbogen der Zeit 


denn — ——————n 


dee E 
WEE E TH 


— a aa EE 


Chamberlain fommt auf dem Genfer 
Bahnhof an. Aufn. Sennecke 


Oben links: Dr. Luther und Dr. Streſe— 
mann vor der Tür ihres Hotels Aufn. Photothet 


Links: Briand begibt ſich zur Konferenz 
des Völterbundes. 


Rechts: Das Hotel Les Bergues mit den 
Fahnen einiger Abordnungen, die dort unter— 
gebracht ſind Aufn. Sennecke 


Deutſchlands 
Kampf um den 
Völkerbundsſitz 


* 


Die letzten Aufnahmen 
aus Genf 
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Das Shakeſpeare⸗Theater 
in Stratford niedergebrannt 


O ben: 

Das Theater, das zu Shaleſpeares Gedächtnis 
in ſeiner Heimatſtadt Stratford errichtet wurde, 
kurz vor dem Brand 

Aufn, Sport u. General 


ES. ginis: 
Während des Brandes, ber das Theater bis auf 
die Grundmauern zerſtörte 
Aufn. Times 


Ka 
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Nummer 11 


Die Öarltenlaude 


i 18. März —— 


Im Weinkeller des Berliner 
Schloſſes 

Das Berliner Schloß birgt in ſeinen 

Mauern einen ausgedehnten Weit: 

eller, in dem früher der perſönliche 

Weinbedarf des Hofes lagerte. Heute 

dienen die Gewölbe einer privaten 


Firma als Weinkellerei. un 
GEN Gm 
Links: En m 


Ein mit Silber verziertes Fäßchen, 
das die rheiniſchen Winzer der Kai: 
ferin zur ſilbernen Hochzeit ſchenkten 


* 


Unten rechts: | 
30 Meter langer Weinkeller im Schloß 


Im Kreis: 
Zum 150. Geburtstag der Königin Luiſe 


Das blumengeſchmückte Denkmal der Königin im Berliner Tiergarten 


/ f 


C 7% 


f 


we um a Ze 


Gin merkwürdiger Flugzeugunfall. Der gmg 
„Eſpenlaup“ blieb bei einem Gleitflugverſuch in der Nähe 


von Melſungen an der Fulda an Telegraphendrähten hängen 
Aufn. Jungermann 


Lints: Stapellauf der neuen „Möwe“. E 
Marinewerft in Wilhelmshaven lief das erſte große Zum 
pedoboot nach dem Kriege vom Stapel. Es erhielt, en 
Andenken an die im Kriege ſo ruhmreiche „Möwe, 
gleichen Namen. Aufn. Deutſche Preſſe-Pholo-Zenit ale 


immer!! 


Ans, 
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Nummer U = Die Garteulaube 


— e, 


Rechts: 


Deutſche Aſtronomie auf Sumatra 


Eine Rieſenkamera, die zur Prüfung der Einſteinſchen Relati— 
vitätstheorie von der deutſchen Expedition verwendet wurde. An der 
Forſchungsreiſe nahmen auch engliſche, amertikaniſche, holländische 

und auſtraliſche Gelehrte teil. 


Unten: 


Die größte Buddhaſtatue der Welt 


befindet ſich in Pegu (Birma in Hinterindien). 
Im Oval: 
Ein 5000 Jahre alter Zeuge 


der untergegangenen indo⸗ſumeriſchen Kultur, die vor fünf Jahr— 
tauſenden im Tal des Indus blühte. Das Bildwerk 


e Ger l „das vor 
kurzem gefunden wurde, beſteht aus koſtbar verziertem Tufſtein. 


Aufn. Sir John Marſhall 


Aufn. Times 


Aufn. (9. N. A. 
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Macht trockene | 


Laube Haut in wenigen Stunden sammetweich geschmeidig 


Die Gesundheitspflege in Haus und Familie bedarf keiner giftigen, ätzenden. 
übelriechenden Desinfektionsmittel. Schutz gegen Krankheitskeime aller Art 
bietet eine Waschung mit Zusatz von Lysoform. Lysoform ist gefahrlos, von 
feinem aromatischen Geruch und wohltuendem Einfluß auf die Haut. Es 
wirkt schweißverhindernd und beseitigt üble Gerüche aller Art. Echt nur in 
edelgrünen Originalflaschen zu M. 1,10 und M. 2,20 (100 und 250 Gramm) in 
allen Apotheken und Drogerien. Pfefferminz-Lysoform zur Mundpflege M. 1,30. 


TIP 


` | Lysoform - Toilettenseife je Stück M. 0.60. 
"2 Ml M, 


Druckschriften 
C 69A frei, 


—— ——— 18 März 


— 


18. März - : — Die Garteulaube : 


der zum beſten hielteſt. Aber laß ſchauen!“ 


nicht des ſchnöden Gewinnes, ſondern des Ruhmes wegen. Gib 


purgiskeller, und du legſt dich um zehn Uhr hübſch zu Bett, hörſt 


„Nummer 11 


Birmagrün » Eine wahre Geſchichte von H. Gerlach⸗Strech 


einen Schritt zurück. „Wie beliebteſt du mich zu nennen?“ — 
„Brocken⸗Saul Störe mid) nicht! Sau⸗Brocken.“ — „Nun iſt's 
aber genug,“ — meine Zornesader ſchwoll — „möchteſt du mir 
fagen — —“ „Brocken⸗Sau, hilf mir doch!“ Sie blickte jetzt auf 
und ſah mich mit flehenden Augen an 


Ich eilte an ihre Seite und ergriff ihre Hand. Ihre Wangen 


glühten, die Augen glänzten. „Aber, Liebchen, zeige mal deinen 
Puls!“ — „Laß mich! Fuchs⸗Winter.“ — Mir wurde angit. 


Ich machte ein ſpitzbübiſches Geſicht. „Du, Käte, ich möchte 
dich zu einer Reife einladen.“ Käte ſah mich zweifelnd an: „Zu 
einer Reife? Du willſt mich wohl wieder einmal verulken, Fritzl“ 
— „Nein, Tatſache, Käte! Zu einer wunderſchönen Reiſe. Und 
ſechs Wochen darf ſie dauern.“ Jetzt ſprang Käte auf: „Wirklich, 
Fritz? Ach, nach St. Moritz, ja? Haſt du einen Treffer ge⸗ 
macht?“ — „Nur ruhig Blut, Käte! Wir bleiben natürlich in 
Deutſchland, wie ſich das für Leute mit nationalem Empfinden 
ziemt, aber kreuz und quer durchs liebe Vaterland joll's gehen. 
— Doch ſei nicht bös, Schatz! Vorläufig machen wir die Reife 
nur in Gedanken! Da haben wir einen Zeitvertreib für dieſe 
langen Winterabende und können uns nebenbei noch einen Preis 
erringen.“ — „Ach,“ machte Käte ſchmollend, „nur in Gedanken! 
Natürlich! Ich hätte doch ſchon wiſſen können, daß du mich wie⸗ 


Arz ) 
den Arzt, Frig?” — „Ei, du bift krank, mein armes Kind, du 
haſt Fieber, du phantaſierſt!“ — Ihre Blauaugen ſtaunten: „Aber 
Fritzl Ich krank? Ich rate doch nur das S üttelrätſell“ Sie 
lachte luſtig und wies auf den Tiſch. „Da hab' ich den Seydlitz, 
den großen Andree und hier fogar die Eiſenbahnkarte. Ja, ich 
mache die Sache gleich gründlich. Sieh nur, wieviel ich ſchon 
zurechtgeſchüttelt babel Es fehlen nur noch die ſchweren, und 
bei denen mußt du mir helfen.“ | ANT 
Mithin faßen wir am folgenden Abend wieder vor unſerm 
Schüttelrätſel. Wir SC von Nord nad) Süd, von Oft nad) 
Weſt. Da und dort mußten wir länger verweilen. Wer konnte 
auch ſolche verzwickten Zuſammenſtellungen enträtſeln! Doch 
mit vereinten Kräften gelang es. Gë 
„So, nun nod) Birma⸗Grün“, ſagte Käte. Ja, Birma -Grün! 
Da lag der Haſe im Pfeffer. Wir rieten hin — wir rieten her, 
Birma⸗Grün war nicht zu finden. Ich warf die Flinte ins Korn: 
„Mach', was du willſt. Ich hab's fatt!” — „Na ja,“ Käte [ab 
mit ſtarren Augen vor ſich hin, „ich werd' es ſchon noch finden. 
„Es iſt ein ſo herrlicher Wintertag, Käte! Komm, wir machen 
einen tüchtigen Marſch. Du ſiehſt blaß aus, Kleine.“ — uc, 
laß doch, Fritz, ich habe keine Zeit“, ſie griff nach einem dicken 
Buch, „ich will hier im Reichskursbuch noch mal ein bißchen 


ſuchen. Du weißt doch, Birma⸗Grün! — —“ Ich tobte, aber 


Sie trat hinter meinen Stuhl und warf einen Blick in die 
vor mir liegende „Gartenlaube“. „Ah, ein Schüttelrätſel! Da 
ſoll man aus dieſem Wirrwarr fünfzig Städtenamen zurecht⸗ 
ſchütteln? Ries — Bach, Birma — Grün, Gott — Genien — 
da ſuche einer! Und dort die Preiſe. Aha, Bücher! Eine Villa 
wäre mir lieber geweſen, offen geſtanden. Nun, man tut's halt 


mir bitte das Heft, Fritzl“ — „Ja, Käte, ſchau' es dir an! Morgen 
abend beginnen wir und wollen ſehen, wer den meiſten Geiſt zu 
verſpritzen hat. Jetzt geh ich no ein Stündchen in den Wal⸗ 


du, Kleine?“ — „Ja, ja,“ Kätes Stimme klang ungeduldig, „geh 
nur, Fritzl“ — | 

Es war ſpäter geworden, als id) beabſichtigt hatte. Das Sal⸗ 
vator war auch gar zu ſüffig! Nun, Käte ſchlief ja. Sie würde 
gar nichts merken. Ich trat leiſe in den Vorplatz. Mein 
Gott, im Wohnzimmer Licht? Was bedeutet das? Ich öffnete 


nell. ; 

Da ſaß Käte am Tiſch und hatte den Kopf tief über ein Bud) 
geneigt. „Aber Käte,“ — ich machte ein möglichſt harmloſes Ge⸗ 
ſicht — „Kind, du ſollteſt doch warf in den eren lig auf 
Ich glaube, es ijt [on — —^", id) warf einen unſicheren Blick auf 
die pen Käte würdigte mich keines Blickes, fie ſtieß nur 
ein Wort hervor: „Brocken⸗Saul“ — „Waas??“ — Ich trat 


Ich hab's, ich hab's! O Fritz, bin i glücklich! Sieh dal Ein 
Brief von Tante Julchen. Sie iſt bes einer Jugendfreundin zu 
Beſuch. Schau' dir den Ort genau an: „Marienburg“ Jetzt 
ſchüttle es: Hurral Birmagru en.“ — Sie fiel mir um den 


Hals: „Nun kriege ich doch noch einen Preis!“ 


— 


aus beruflichen Gründen, zur Er- 
holung, zur Kur oder aus Freude 
am Reisen. Jeder einzelne möchte 
sich vor def Abreise über die 
verschiedenen Möglichkeiten der Un- 
terkunft am Reiseziel unterrichten. 


die weltbekannten Zeitschriften 
„Die Woche«, »Die Gartenlaube“ 

und Sport im Bild«. Jedes dieser 
. Hefte enthält die ständige Rubrik 
»Scherls Reiseführer«, der man sich 
im Bedarſsfalle stets bedienen wird. 


Sie wollen 
einen Stoff, der sowohl waschecht 


als auch lichtecht ist? 


Dann nehmen Sie immer nur 
indanthrenfarbige Ware! 


Wenn diese Gewebe (Baumwolle, Leinen u. Kunstseide) 
vernünftig gewaschen werden, sind sie von unübertroffener 


Haltbarkeit! 


Indanthrenfarbige Stoffe und Garne führt jedes gut geleitete | 
Textilwarengeschäft. Achten Sie stets auf die oben abgebildele 
Schutzmarke. 

Co 


Wer Immer ein volles Haus mit Gästen aus 
nurgutenKreisen haben will,empfehlesichin 


Scherls Reiseführer 


Preisangebot unverbindlich Verlag Scherl, Berlin 
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e Weiß zieht und fegt in drei Zügen matt. 
(Beib 5 Steine: Kg2; Tg8; Lf4, h7; Sei Schwarz 9 Steine: Kh5; Lei: Bc3 
c4, d3, e6, 17, $3, h6.) 


lung: 1. Leit hg 2 Lg6-- f ! 

l , Kh4, h6 3. Th8 bzw. Seit 1.... d2 2. Lc2 
2 Leu Ldi bzw. "het 1.... 2. Lä le 7, £6) nebſt 3 E "ka 16 

lo; uſw. Drohung: 2. Lei nebſt LI3 bzw. Th8d-. Sehr ſcharfſinnig, ſchön 
À und ſchwierig! 


| gar 
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Magiſches Quadrat 


Die Buchſtaben ergeben, richtig geord— 
net, wagerecht und ſenkrecht die gleichen 


Wörter folgender Bedeutung: 1. ; 2 > > 
2. Raubtier, 3. ſittliche a Das Evan 9: p adago gium in 
4. ſchmerzensreiche Mutter in der griechi— 2 

ſchen Mythologie, 5. Stadt im Ruhrgebiet. G o des b erg ⸗ R b ein 


e —— ien Mythologie, 5. Stadt im Ruhrgebiet. 
und Herh en- Öie G Candſchulheim) 


Realgymnaſium und Oberrealſchule mit Berechtigung zur 
Abiturientenprüfung. 


È 
l Schulhaus in Godesberg nad) dem Wiederaufbau 1920721, 


Die Freunde des Evang. Pädagogiums werden ſich mit 
uns freuen, daß wir die Zeit der Beſetzung, der Inflation 
und der Ausweiſungen glücklich überſtanden haben. Seit 
dem 1. Februar iſt unſer Gebiet frei wie das übrige 
Deutſchland, ſo daß ein ungeſtörter Verkehr unſerer Zög— 
linge mit ihren Eltern möglich iſt. Die ausgewieſenen 
Direktoren und Lehrer ſind ſeit Mai 1925 zurückgekehrt. 
Wir können uns in alter Weiſe ungeſtört unſeren deutſchen 
Jungen in ſtraffem Unterricht bei Spiel und Sport und 
in häuslichem Zuſammenleben widmen. Der äußere Um- 
fang der Anſtalt iſt bei insgeſamt 450 Schülern und 
64 Lehrern und Erziehern wie vor dem Kriege geblieben: 
In Godesberg und Herchen beſtehen im ganzen 
20 Alumnate, in denen etwa je 16 Söglinge familienhaft 
mit ihren Lehrern und Erziehern wohnen, arbeiten, ſpielen 
und in körperlicher und geiſtiger Beziehung betreut werden; 
die Klaſſen ſind durchſchnittlich mit 20 Schülern beſetzt. 
Aber es iſt ein bedeutender innerer Fortſchritt zu ver- 
merken: Vor fünf Jahren hat das Pädagogium das Recht 
bekommen, ſich zur Vollanſtalt als Oberrealſchule und als 
Realgymnaſium auszubauen. Seit dieſer Zeit können die 
Oberprimaner beider Abteilungen wie an öffentlichen 
Schulen hier vor den Lehrern der Anſtalt unter dem Vorſitz 
eines ſtaatlichen Kommiſſars eine ſtaatlich gültige Reife⸗ 
prüfung zur Univerſität oder Techniſchen Hochſchule ablegen. 
Ebenſo können die Unterſekundaner in Godesberg ſo gut 
wie ſeit 1922 auch die in der Zweiganſtalt Herchen a. Sieg 
durch Teilnahme an der Schlußprüfung ihrer Klaſſe das 


n Buttermilchseife 1 für Dm CINES. i die Oberſekunda 
Nerrej V ; | jeder öffentlichen höheren Schule erwerben. Herchen ift mit 
So In Güte und Milde. Angenehmer jeinen nur 100 Schülern in der Stille bes EH Sieg⸗ 
" Seruch und größte Schaumkraft. BE ein E Wo EE gelegenes Landſchul— 
achte aufs : heim; es hat nur Realſchule mit 8 Schulklaſſen und 
Mee s chutzmarke Holländerin. Überall z. hab. 15 Lehrern, 210 5 Bonn Dort ſamilienhaft wie 
. Hersteller: Gü in Godesberg bei ihren Lehrern. — „Hauptbericht“ und 
Chemnitz — K, er: Günther & puo pn G: das „Herchener Bilderbuch“ find bei der Leitung des 
egrunde Evangeliſchen Pädagogiums in Godesberg a. Rhein oder 


Herchen a. Sieg einzufordern. 


P x Bedeutung der einzelnen Wörter: a) von links nach 
| rechts: 1 Troß, 5 Fuhrwerk, 10 Anrede, 11 Schmuck des Baumes, 12 Er- 
finder auf dem Gebiete der Beleuchtungstechnik, 14 Verband, 15 weiblicher 
ö Vorname, 16 ſcherzhafter Beiname von Goethes Mutter, 17 Schnaps, 
E 18 Schmuck (Meertier), 22 franzöſiſcher Maler der Rokokozelt, 26 nordiſche 
: Gottheit, 27 Handlung, 28 Segelſtange, 30 Küchengerät, 32 kleines Ge⸗ 
wäſſer, 34 Gewicht, 85 Nebenfluß des Rheins, 36 Kurort im Harz, 37 Stadt 

in der Schweiz; ö 6 
| b) von oben mad) unten: 1 Stadt an der Weichſel, 2 weiblicher Vorname, 
f 8 alkoholiſches Getränk, 4 weiblicher Vorname, 6 türkiſcher Vorname, 7 un⸗ 
i artiges Kind, 8 männlicher Vorname, 9 geographiſcher Begriff, 13 Schrulle, 
14 1 E Tanzſtück, 19 weiblicher Vorname, 20 Jakobs Frau, 21 Er⸗ 
kennungszeichen, 22 Zeitſpanne, 23 bibliſche Figur (David), 24 Jakobs 
Frau, 26 gedrehter Strick, 29 Name vieler kleiner Flüſſe, 31 Gutſchein, 

89 weiblicher Vorname. 1771 


| Ruhe und Bewegung 


= Das Erſte klebt auf feinem Grunde, 
à Das Zweite aber rollt in Zügen, 

e Das Ganze dient allein dem Munde 
| Und folgte ftets den Heereszügen. 
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Röſſelſprung 


fein durch 1503 


be mond dernd nacht haus 


nur wacht lugt 


ber |f Sein dolf 


lam | arm | wit | wird | das doch 


: Pyramidenrätſel 
Die Felder ſind in der 

Weiſe mit Buchſtaben 
auszufüllen, daß zu den 
vorhandenen jedesmal 
ein neuer Buchſtabe hin⸗ 
zugefügt wird. Es Gre 
geben ſich dann Wörter 
folgender Bedeutung: 
1. Vokal, 2. Nahrungs⸗ 
mittel, 3. Gefrorenes, 
4. Cu in Böhmen, 
b. großer Menſch, 6. 
Handwerker, 7. Spiel⸗ 
zeug, 8. deutſcher Violin⸗ 
virtuoſe. 1641 


Am häuslichen Herd, beim trauten Lampenscheín 
bringen „Flemmings Spielkarten‘ 
m das „Glück“ allein! 


Nur 
Flemmings Spielkarten 


LU 
überall verlangen! 
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für gaslicht Papiere 
Kraft Aeudel Fabrik photographischer Japiere 
Sm en 


A Dresd, 


Nummer 11 


| um — va — ve — wel 
Aus den vorſtehenden 35 Silben Ju 11 Wörter zu bilden, 
pui beide von oben nach unten 
geleſen, ein altes Sprichwort ergeben. Bedeutung der einzelnen 
er Maler der Gegenwart, 2. moderner hn, 

fiter, 3. Oper von Schillings, 4. Frauengeſtalt aus der Odyſſee, 
5. Schlachtort in Oſtpreußen (1807), 6. niederländiſcher Maler, 
e EE, en Kee: 8. a von Hebbel, 
„ erreichiſche Schriftſtellerin, 10, toper Grundbeſitz, 11. arie- 
ische San : i D 1772 


Literariſches Amwandlungsrätſel 
1. Ger, Preſto, Eger; 2. Seim, Krater; 3. Chineſe, Geld, 
Leſer; 4. Schur, Tod, Grete; 5. Spree, Dieb, Eiger, Halt; 
e RAD Ringe; 7, Zunge, Barren; 8, Tanz, Nutzen, Huehnchen, 
erd. 


Die Buchſtaben dieſer Wortgruppen ſind derart umzuſtellen, 
daß ſie folgendes ergeben: , | 

1. einen viel gelefenen Schriftſteller, 

2. fein Geburtsland, ö 

3. ſeinen urſprünglichen Beruf, | 

4. und 5. je eins feiner mn Werke, 

6. eine von ihm herausgegebene onatsſchrift, 

7. einen ihm befreundeten Schriftſteller, | 

8. fein Sterbejahr. | 1640 


Werden bie Fi 
guren richtig zu 


einem Quadrat zu⸗ 
ſammengefügt, ſo 
ergeben die wage⸗ 
rechten Reihen 
einen Spruch von 
Nietzſche. 665 


Auflöſungen aus Nr. 10 
AUS. Quadrat: t. om 
HE? 


M a 3. Plage, 4. Regen 
y Nene. reuzworträtſel 1 mu 
11 Nie 


o 2. Aller 
Zwei Mädchen otia, 5 Baſis, 9 Oskar, 10 Aroma’ 


In Ameritas Bereich 

Findeſt du als Stadt mich gleich, 

Nimmſt die Karte du zur Hand. 

Dieſe Stadt im fernen Land 

Hat in ſich ein Schweſternpaar. 

Richtig ſuchen mußt du zwar, EE 
enn du willft die Stadt ergründen, 


. 6 A 
13 Ignaz, 15 palt, 18 Kerbe, 19 Athen, 20 Beate, 21 Alkar, 22 Haube, 
23 Eſter, 24 Legat, 25 Erbſe. Alpenköni (Wortteile): Gemlſe), 
ui elſprung: ickſal. Wechſelnd geht 
t mitfühlend der ſchnelle Tag. Jeder ja e 


am Kranze beſcheiden, Was von Blumen er finden n 

Um bi ü i i 1572 | A u eg: Prot — Probſt. Entſchuldbar: Saum jelig — faum- 
SZ Mädchen brin du finden. ju Silbe n i ät M : 9[rbeit E des Blutes Balſam. — 4 Amrum, 
Naſologie aguſa, 8 Benares, 4 Ettal, 5 d jia, 6 3orfusitab, 7 Iſſus, 8 Schnee⸗ 

koppe, 9 Tilſit, 10 Dir djau, 11 Eifel, 12 Sahib. Silben kette: Nervi, 


Tut man's, fieht’s aus nicht appetitlich, 


j N. es erle, Leb aje, Seal, Aliter Sterne, Nero, Roman Manna 
Hat man's, dann iſt's ungemütlich. ; Talo, Jona Wo Saß „„ 


u, Sauer, Erker, Kerner. 


Sonniges Kinderlachen! 


Voll Leben und Bewegung, voll Freude und 
Übermut möchte jede Mutter ihr Kind sehen. 


Wenn Kinder zurückbleiben, wenn sie empfindlich und 
nervös Sind, so braucht kein Leiden die Ursache zu sein. 
Diese liegt vielleicht einfach an der Ernährung. i 
Nicht, daß diese Kinder zu wenig zu essen bekämen. Das 
Essen mag im Gegenteil reichlich und gut sein, aber ès 
ist eben doch nicht die rechte Nahrung. 


Die Nahrung der Erwachsenen muß nur die verbrauchte 
Substanz und Kraft ersetzen, diejenige der Kinder aber 


„Ovomaltine“ ` außerdem noch das Wachstum ermöglichen. 
mein F rühstück / Dazu braucht es nicht nur viel Nahrung, es braucht 


vor allem hochwertige Nahrung. 


Eine Solche Nahrung ist eine Tasse Ovomaltine zum Frühstück. Sie enthält die hochkonzentrierten 
ährstoffe aus Malz, Milch, Eiern und Kakao in leicht und vollständigverdaulicher Form und im Verhältnis, 
wie = dem kindlichen K órper am besten zusagt. Kinder, die rasch wachsen, die leicht ermüden, bleiche | 
und stille Kinder sollten immer zum Frühstück eine Tasse der guten stärkenden Ovomaltine bekommen. 
er auen für gesunde Kinder gibt es nichts besseres, um eine gedeihliche Entwicklung zu gewährleisten. 


OMALTINE 
Ac auch Sie! 


gell. Bezug auf diese Zeitschrift, | Dr. A. Wander, G. m. b. H., Osthofen, Rheinhessen. 


in Büchsen 2.70 und 5.— Mk. 
erhältlich in Apotheken und Drogerien. 
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bis ins hohe Alter hinein iff nur denkbar bei ver⸗ 
nünftiger Lebensführung, zweckmäßiger Ernährung und 
viel Bewegung in reiner Luft. x 
Ganz beſonders kommt es auf 
die Ernährung an. „Der volle 
Segen der Geſundheit kann nicht 


2H durch 
geheimnisvolle Mittel und 
Wunderkünſte, ſondern nur durch 
eine richtige Ernährung ge⸗ 
wonnen werden, die den Körper 
erhält und täglich verjüngt.“ 
Das ſind die Worte eines 

belannten deutſchen Arztes und 
Profeſſors. Zu einer zweck⸗ 
o müpigen Emährung gehört das 
IM allbekannte 


.  8Biomal 
Das iſt ein wohlſchmeckendes, 
billiges Nährmittel, weit und 


— nu ww. u 


gemein. Schlaffe, welle Züge verſchwinden, bie Ge» 
ſichtsfarbe wird friſcher und roſiger, der Teint reiner. 
Bei blutarmen, blaſſen, mageren, in der Ernährung 
heruntergekommenen Perſonen macht ſich eine Hebung 


- — A "e 


blühendes Ausſehen 


des Appetits, des Gewichts und infolgedeſſen eine 


| 
| | | 
| breit geſchätzt und beliebt. Es kräftigt ben Körper un⸗ 
, 
| 


zeigen sich vorzeilig Risse und Sprünge, wenn Sie 
zum Putzen der Schuhe ungeeignete Mittel gebrau · 

chen. Bewahren Sie sich vor solchen Enttäuschungen, 

und pflegen Sie Ihre Schuhe mit der Lederpasta 

Erdal Marke Rolfrosch! Der hohe Gehalt an reinem. 

Terpentinöl macht das Lederweich und geschmeidig; 

eine schützende Wachsschicht hält Staub und Nässe 
vom Leder fern; durch strahlenden Glanz erscheinen 
f Ihre Schuhe täglich wie neu! ^ ` 


‚rdal 


Marke Rotfrosch 


Formen bemeribar, ohne daß 
läſtiger Fettanſatz die Schönheit 
der Formen beeinträchtigt. Er⸗ 
hältlich in Apotheken, Drogen 
handlungen und einſchlägigen 
Geſchäften. Man verlange nur 
das echte Viomalz, nichts 
anderes, angeblich „Ebenſo⸗ 
gutes“. Achte genau auf das 
Etikett. 


Biomalz⸗Vonbons 
beſtes Linderungsmittel bei 
Huſten, Heiferleit, Ratar: 
rhen, vorzüglicher Gef chmack, 
Beutel 30 Pf., 1 Doſe 50 Pf. und 

Biomalz⸗ 

ze Schokolade 
100- Gramm- Tafel 60 Pf. 
! | Preis einer Doſe  Biomalz 
1,90 Mk., mit Eifen Gur Stärkung für Blutarme und 
Bteieichſüchtige) 2,20 Mk., mit Kall extra Gur Stärkung 
für Lungenleidende) 2,50 Mk., mit Lebertran 2,50 Mk, 

mit Lecithin 5,— Mk. Druckſchriften koſtenlos. | 

Gebr. Patermann, Teltow ⸗Berlin 72 


mäßige Rundung der 


| | 


Ba, a f 


Burg Wettin wird wiederhergeſtellt Aufn. Löhrſch 
S 5 der früheren ſächſiſche könfge, die e Burg Wettin 

Das Stammhaus der früheren ſächſiſchen Könige, die alte But W 
an der Saale, wird durch den bekannten Burgenbauer Prof. mn 
Ebhardt wiederhergeſtellt. Das Innere des Bauwerks Ne von 
tommen vermabríoit und ſoll jetzt für große Tagungen uſw. her— 
: gerichtet werden, 


am sou 


— d 


Aufn. Preſſe⸗Photo 


Feſtzug der Kantone Genf, Freiburg und Bern, | 
bic fid) vor 400 Jahren zuſammenſchloſſen, in Genf. Unſer Bild zeigt mittel— 
alterliche Hellebardiere beim Marſch durch die Stadt. 


Der deut che 
Veltmeiſter Erich Rademacher 
(rechts) und Guſtav Froelich 
ai dem Sportfeſt des New⸗Norker 
Jti Club als Vertreter des deut⸗ 
Sei edmimmiporta, Rademacher 
e wieder; eltmeiſter im Bruſt⸗ 
hwimmen. Aufn. Underwood u. Underwood 


der „Heilige Teppich“ auf dem 
Wege nach Mekka 


* * * P - 
ors edt. Teppich“ und die Sori- 
und KEE en wurden feit 1923 
: nach Hedſchas geſchickt. 
Dien aber Ibn en as Sepbfdjas 
U und dem König von Agypten 
feinen 957 Kamel und ein mit Edel⸗ 
eſetztes Schwert verehrt hat, 
buts ſchrliche Sendung des „Tri- 
Feder aufgenommen worden. 


„Der ransport des 
„Heiligen Teppichs“ 
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Nummer 12 


Im afrikaniſchen Frankreich 


In Marolko haben die Rifkabylen ihren 
Freiheitskampf wieder begonnen. Bis heute 
ift es den Franzoſen und Spaniern noch 
nicht gelungen, dieſes Gebiet feſt in ihre 
Hand zu beiommen, während das an⸗ 
grenzende Algerien ſchon ſeit langem die 
franzöſiſche Peitſche zu ſpüren belommt. 
Es gilt als ein Teil Frankreichs, als 
franzöſiſche Provinz, während man Ma⸗ 
rokko nur zu den „Schutzgebieten“ rechnet. 
Der Freiheitskampf der Rifleute wird 
aber auch auf Algerien nicht ohne Einfluß 
bleiben. Hier und dort macht die algeri⸗ 
ſche Bevölkerung den Franzoſen bereits 
zu ſchaffen. 


Im Oval: Junge Mutter mit dem 
Kind auf dem Rücken 
Links: Tanzende Negerlinder 


Unten: Keine moderne Filmluliſſe, 
ſondern eine dunkle Seitengaſſe in 
Algier 
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wei Männer aus der teibensgeidjityte gn 


In der Kirche ber Heiligen Anna zu Neapel befinden ſich i 
Darſtellung des heiligen Grabes die inden ee e 
EEN zweier Perſonen, die, ohne zum engeren Jüngercreiſe 
des Erlöſers zu zählen, doch zu ſeinen ſtillen Anhängern gehörten 
und in der Paſſionsgeſchichte eine wichtige Rolle ſpielten. 


Im Kreiſe: Nikodemus, der den Heiland in der Nacht beſuchte. 

— Der Staatsmann, Hiſtoriker und Dichter Giovanni Pontano, 

deſſen 500. Geburtstag in dieſem Jahre in Neapel feſtlich begangen 
wird, ijt hier unter der Figur des Nirodemus dargeſtellt. 


Links: Joſef von Arimathia, in deſſen Grabtammer der Leichnam 
Chriſti am Karfreitag beſtattet wurde. 
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Ein Spezialarlikel in. der Reihe der weltbekannten 
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für verdorbene und empfindliche Füße mit stark ausgeprägten x 
Pallen oder Dübneraugen | ds 
Verkaufsstellen . Broschüre gratis 5 i 
an allen Plätzen Deutachlands. durch x 


Alleinige Febrikönten. — 
Cerf & Bielschowsky 
' Erfurt 


Altelnverkauf tür Groß-Berlin 
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25. März : 


Schach. Bearbeitet von Dr. Tarraſch 
Aufgabe Nr. 12. Von S. M. Kaminer. 
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MM Weiß zieht und gewinnt. 
(Weiß 4 Steine: Khi; Sd8; Bei, hs. Schwarz 5 Steine: Kg5; Sa2; Bd5, $6.) 
Ein prächtvolles Endſpiel, ebenſo originell wie ſchwierig. 
Löſung: 1. St/ Khs: 2. ed Sb4 3. d6 Sc6 4. d7 Nun entſteht eine höchſt mert, 
würdige Zugzwangſtellung, da der vomara König wegen Se5-- nicht nach g4 
d 4 Kh4 5. Kh21 g5 (ober .h5 Kg3! g5 Kha g4-- Kg3) 6 Kg2 g4 
2 - 8. 5 9. Kg: Die jetzt erreichte Zug, 
awangftellung ijt von ungewöhnlicher Schönheit, um i mehr, als fie mit galt 
gleichen und ganz geringem Mitteln erzielt ift. Es kann folgen 9... . Ke 
10, Sept Kf6 11. Sep: und gewinnt. 4... . 5 5 Kh2 ijt nur Zugumſtellung. 
Fehlerhaft wäre 5. Kg2 wegen 5. . . . Kh4 6.Kh2 g4 7.Kg2 $3 nebſt Kha 
Leichter ijt 1... . Kf6 2. es (oder b6) Kf7: 3. hö uſw. 


unberechtigt 


Der unberuf'ne Wort, er hat den Schriftſteller empört, 
Drum hat er ſich mit großem Wort dagegen gleich gewehrt. a 
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Í EXTERIKULTU 
4 G. M. : 
j OSTSEEBAD KOLBERG: NS 


U— — — 


. An 


Unparteiische, tonangebende 


HaarKünstlerinnen 


sind sich darin einig, daß langes, volles Haar unbedingt 
wieder zur Schönheit der Dame und nur Javol als altbe- 


währtes Kräuterhaarwasser zur richt gen Haarpflege gehört. 


Das Kräuterhaarwasser Javol ist in allen 
Fachgeschälten erhältlich. Javol fetthal- 
tigfür normales, trocknes oder sprödes Haar. 


Javol fettirei für sehr fettiges Haar. Javol- |. 
Gold, goldklar,für Liebhaber besonders krát- : 


tigen Duftes. Javol-Gold-Kopfwaschpulver, 


prachtvoll schäumend, gründlich reinigend. |. 


Exterikuitur Ustseebad noluerg:.. 


Indanthren 


Se Te wéi 


Sie wollen 
einen Stoff, der sowohl waschecht 


als auch lichtecht ist? 


Dann nehmen Sie immer nur 
indanthrenfarbige Ware! 


Wenn diese Gewebe (Baumwolle, Leinen u. Kunstseide) 
vernünftig gewaschen werden, sind sie von unübertroffener 


Haltbarkeit ! 


Indanthrenfarbige Stoffe und Garne führt jedes gut geleitete 
Textilwarengeschäft. Achten Sie stets auf die oben abgebildete 
Schutzmarke. 

* 
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Nummer 12 — ie Öartenlaude 


„Wer Sorgen hat, hat auch Likör“ 
Wenn Wort (mit Kopf) ihn überkommt, 
Glaubt er, daß Wort dagegen frommt. 1717 


| Leichtſinn! 

Sorge und Elend machten den 
alten Mann zum 

1 4 IM|M|M|N] Verbrecher an ſeinem 

R Schwiegerſohn. Durch 
Spiel hatte er alles verloren. 


— ˙ mwꝛmA 3 März 
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1650 

Silbenrätſel 
a — boldt — byl — chil — co — de — des — — ge — he 
— hum — i — i — kles — la — lan — law — le — ler — 


les — li — ni — no — o — phi — pho — ri — ro — si — so 
— tol — wraz 

Aus vorstehenden 32 Silben [inb 10 Wörter zu bilden, deren 
Anfangs- und Endbuchſtaben, beide von oben nach unten geleſen, 
ein Wort Pascals ergeben. Bedeutung der einzelnen Wörter: 
J. Geliebte Simſons, 2. der gefeiertſte griechiſche Held, 3. grie⸗ 
chiſcher Tragiker, 4. Schauſpiel von Goethe, 5. Tragödie von 
Shakeſpeare, 6. Held eines Hebbelſchen Dramas, 7. Stadt und 
Salzbergwerk in Polen, 8. Weisſagerin, 9. moderner Dramatiker, 
10. preußiſcher Staatsmann und Gelehrter um die Wende bes 


18, Jahrhunderts, 
Bekömmlich 


1, 
D 
al H 
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zum Einreiben 


Wer ſich mal ma 


t an eine Sache, 


ie überhaupt nicht mal beginnt, 


bei Rheumatismus, Reißen, 


Gliederſchmerzen, Hexenſchuß, Neur⸗ 
e, Das Leben „würzt's“; für Mägen, ſchwache, algien ſeit Jahrzehnten bewährt. 
Iſt's gut, wie wohl ein jeder finb't. Sallt Oel enthält als wirkſamen Beftandteil 
£ 50% Salit. pur., Salit-Créme 2 %. 
T Störung ; . Galit. put = 70% Salicylſäurebornyleſter. MEE 
Wort iſt's, beim Gottesdienſt zu plauſchen, ' In allen Apotheken: GL zu 150 M, 
— Der Paftor tut's (Vokale taufcen!), 1715 Ä Doppelfl. 2,50 W 


Galit-Sröme Tube 1,— M. 


b Wach i ſches Quadrat: 1. Biene, 2. Iltis, 3. Ethos, 4. Niobe, 
Ke Nreuzworträtfel: 4) 1 Train, 5 Karre, 10 Herr, 
2 Hu 12 Osram, 14 Binde, 15 Ria, 16 Aja, 17 Gin, 18 Koralle, 
T atteau, 25 Aſe, 97 Tat, 28 Raa, 30 Reibe, 32 Teich, 34 Kilo, 

abe, 36 Elend, 37 Baſel; — b) 1 Thorn, 2 Reſi, 3 Arrak, 4 Ira, 
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Der neue Roman von 


Gertrud v.Wenckstern 


beginnt jetzt im a 
TAG | 
Bezug durch die Poſt IM, monatlich 


Neue Abonnenten erhalten den 1 
Anfang des Romans koſtenlos. 
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| 25. März NE Die Öartenlande- 


Die 


ist eine viel begehrte Schicksalsgabe. Sie gewährt 
Überlegenheit und hebt den Menschen über den 
Alltag. Wer bedarf dessen mehr als die vielgeplagte 
Hausfrau in der Fülle ihrer Kleinen täglichen Ob- 
liegenheiten? Denken wir nur an die Bereitung 
des täglichen Morgengetränkes: Es soll wirklich gut 
und ebenso preiswert sein. „Zwei unvereinbare 
Gegensätze" wird man sagen. Die Dame, die sich 
durchzusetzen versteht — und für welche Frau 
hätte das keinen Reiz —, weiß es besser: eine gute 
Bohnensorte muß herbei, die Zubereitung geschieht 
sorgfältig mit einer Zutat von,, Weber's Carlsbader“. 
Dadurch wird das kostbare Kaffeearoma besser 
festgehalten und ausgenutzt, das Getränk erhält 
würzige Kraft und einen schönen, goldbraunen Ton. 
Die Ersparnis an Kaffeebohnen ermöglicht die ver- 
wendung besserer Qualität.. Auf diese Weise werden 
die ,unvereinbaren" Gegensätze unter einen 
Hut gebracht. Handeln Sie ebenso folgerichtig, so 
werden Sie sich immer durchsetzen! 
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bunsz - 
sich durchzusetzen 


2. 8. Eis, 4. e 
M o Inttgätjel:® 
hinaus! Am i 


orida — Flora, Frida. 
Schnupfen. Silben rätſel: 


Es war einmal ein Roffel, 
das hatte die Paragraphen 
ſatt. Da ließ es Schach 
Schach ſein und zog hinaus 
in die Welt. Es tummelte 
ſich darin nach Herzensluſt. 
Dann aber, geſetzter gewor⸗ 


großen Meiſter in die alten 
Es lernte die kunſtvollſten 
Touren und iſt jetzt ein 
hochberühmtes Paradepferd. 
Seine Touren aber heißen 
Röſſelſprünge. | 
Das ijt die Geſchichte des 
Röſſelſprungs. Wir können 
Figur la und 1b. ſie 600 oe er 
gen. Sie lehrt zweierlei: Mit dem Schachſpiel haben bie Röſſel⸗ 
ſprünge rein gar nichts mehr zu tun; man braucht kein Lasker 
zu ſein, um ſie zu löſen. Und dann: Wo kunſtvolle Touren ſind, 
da müſſen auch Regeln ſein, denen ſie folgen. Das iſt der Laſſo, 
mit dem wir das Röſſel fangen. : UTE 
Das einzige, was dem Nöſſel vom Schachſpiel her verblieb, tjt 
ſeine ihm eingeborene Natur, die Art, wie es f ringt. Es ſpringt 
zwei Felder nach oben oder nach unten, SÉ links oder nach 
rechts und ſetzt ſich dann auf eines der beiden Felder daneben 
(Figur 1a). Man ziehe die ausgeführten Sprünge (das „Dia⸗ 


gramm“) der Figur 3 Zug um Zug mit Bedacht nm und übe 


el ſpringt, 


auch ſelbſt auf einem Stück Papier. Denn wie das Rö 


Wohlbehagen und Lebensfreude verschafft die tägliche 
Benutzung von Lysoform. Zum Schutze gegen An- 
stekung. Für Haut- und Krankenpflege. Zur Besei- 
tigung von schlechten Gerüchen. Angenehm riechend, 
erfrischend, schweißverhindernd. In wässrigen Lösungen 
zu Waschungen und Spüfungen aller Art zu verwenden. 
Echt nur in edefgrünen Originalflaschen zu M. 1.10 u. 
M. 2.20 (ioo u. 250 g) in allen Apotheken u. Drogerien 


ben, ging es zu einem 
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í HI RHA-TALKPUDER feinster antiseptischer Toilette-Puder in ovaltlacher 
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muß man natürlich feft im Kopfe haben. Iſt das ſehr ſchwer? ta“, „dei“ („wa” iit ja bereits vergeben!). „Tennen“, „rünen“, 
Vir lernen aus der Figur noch gleich dazu: Das wohlerzogene „tanen“, „deinen“ —: außer „rünen“, das wohl kaum einen Sinn 
Röſſel geht nie auf dasſelbe Feld zum zweitenmal, es ſpringt nur gibt, drei Möglichkeiten, die vielleicht vorliegen könnten, denn 
auf unberührte Felder. Lu i rein ratend könnte man etwa — „Antennen wagen“ — „Unter: 
md ſchon viel gelernt! Nun kommt uns die moderne tanen wagen” — „deinen wagen“ vermuten. Aber von drei 
Entwicklung des Röſſelſprungs zu Hilfe. Wieder gibt Figur 3| Punkten zugleich aus die Fühlhörner vorzuſtoßen, vergrößert das 
ein Beiſpiel. Das Diagramm ijt kein wirres Knäuel von Linien Verſuchsfeld denn doch allzu unüberſichtlich. Verſuchen wir alſo 
mehr, es iſt gebändigt durch Symmetrie. Der Röſſelſprung iſt 
ein fortlaufendes Band geworden, eine Schlange, die ſich ſelbſt 
in den Schwanz beißt (geſchloſſener Röſſelſprung). Die Konſtruk⸗ 
teure, wir dürfen auch ſagen: die Künſtler des Röſſelſprungs, 
wetteifern darin, einander durch formſchöne harmoniſche 
Schöpfungen zu übertreffen. Das iſt der Punkt, an dem der 
Nöſſelſprung als Rätſel ſterblich ijt. Figur 3 z. B. iſt, wie der 
Augenſchein zeigt, ein ſymmetriſcher Mittelachjler, deffen tlic 
ich, 


© 


Nummer 12 


"Bang 
Egger 


N 

Eu 7 P 
von oben nach unten verläuft. Es iſt ohne weiteres deutl Kach | 
daß die Aufeinanderfolge der Sprünge des Röſſels in den ge= Em «P qua 
genüberliegenden Teilen genau miteinander korreſpondiert: Wer N 
den Aufbau der einen Seite kennt oder auch nur eines Teiles | 
davon, der kennt ohne weiteres auch den Aufbau der anderen Figur 2. Figur 3. 
‚Seite bzw des entſprechenden Teiles. i erft mal die linke obere Ecke. Da haben wir gleich viel Glück. 
„Ganz ohne Raten geht es natürlich nicht, dazu ſind eben Ohne weiteres ſpringt entgegen: „ſom — mers — ta — gen“; die 
Rätſel — Rätſel. Doch gibt es noch manche mechaniſche kleine Vorſilbe kann gar nichts anderes fein als „in“: „in Sommers 
Handhabe, um aus dem Quadergebäude des Nöffelfprungs bier tagen“. Das Gegenſtück auf der rechten oberen Ecke heißt mithin: 
und da Steine herauszubrechen, bis das Ganze zuſammenſtürzt. „deinen Wagen in“. Von dieſem „in“ aus iſt nur noch der 
Auf allen Seiten E aljo in der Mitte, hat das Röſſel Sprung auf „win“ frei, von „win“ gelangt man nur noch na 
die Wahl unter acht Feldern, CH die es ſpringen kann (Figur 1a). „ta“ und „ters“; es kann kein Zweifel fein, daß „winters“ die 
Am Rande jedoch (Figur 1b) hat es nur noch die Wahl unter richtige Zuſammenſetzung iſt: „deinen Wagen in Winters“ — es 
wenig Feldern; von einer Ecke aus ſogar nur noch zwei. Oder, muß alſo noch ein Wortteil folgen. Unſere Leſer werden nun ratend 
anders geſehen: Es kann nur von 


s ge einem dieſer beiden Felder und taſtend und, wenn nichts anderes hilft, den gewonnenen Weg 
aus in die Ecke gelangen und kann aus der Ecke nicht anders 


: | | mechaniſch auf die andere Seite übertragend, 1 ſelbſt die 
E als indem es dann auf das andere der beiden Felder weitere Löſung finden, Sie iſt nicht immer ſo leicht wie in dieſem 
pringt. Das eine der beiden Felder bildet alſo den Zugang zur . 


, zur inſtruktiven Beiſpiel, aber man kennt doch nun die Technik, ſich 
€, das andere den Ausgang. Im praktiſchen Falle handelt es ſich durch die im Dunkeln liegenden Maulwurfsgänge zurechtzufinden. 


nur noch darum, zu ermitteln, was Zugang und was Ausgang iſt. Man achte zunächſt immer auf den äußeren Umriß des Nöffel- 
Mit dieſer Brechſtange gerüſtet gehen wir nun der Figur 2 zu ſprungs, denn außer den zweigeteilten, wie dem vor uns als 
Leibe, den beiden Ecken links und rechts oben. Rechts kann das Beiſpiel gegebenen, gibt es auch viergeteilte, in vier Quadranten 
Röſſel ‚von „wa“ auf „gen“ oder „nen“. „Gen — wa — nen“ zerfallende, was dann nicht bloß zwei, ſondern ſogar vier Ent⸗ 
gibt keinen Sinn, alſo wird „nen — wa — gen“ wohl das rid)- ſprechungen zur Folge hat, eine noch größere mechaniſch verwend- 
ige fein. Das Abſuchen nach der Vorſilbe zu „nen“ führt auf | bare Hilfe. Der äußere Umriß läßt faft immer erkennen, welcher⸗ 
die in Sprungweite von „nen“ liegenden Silben „ten“, „rü“, art Röſſelſprung man vor ſich hat. 


bereiten 


_ KALODERMA E, Fröhliche Ostern 


„ 


/ 
^ ` * | d kk: Ki AM 
N j / b au 
Lm 127 d. f $ n^wy ` e TY 
I S ! 4 x A » A * vi, Au 
* ] e é j : E Lu M p nA 
a TP T IAE uS s 
' A SC SCHUTZ- Mese Treibern 
- M 
ss 


| ARKE HER | y $ 
| df 
Kübler“ 
gestrickte 
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Pullovers und Westen 


| | Reform- und 
SOHN KARLSRUHE iB Schlupfbeinkleider 


eine hochwertige Toilette-Seife von angenehm erfrischender Parlũ- 


mierung. Preis: Das Stück M, —,70, die Schachtel zu 3 Stück M. 2.— denn sie bieten das Beste in Qualität 


zur SE einer jugendlich straffen u gegen Witterungseinflüsse 


widerstandsfähigen Haut. Preis: Die Tube M. 25, 90 und 1. und Schönste in Formen und Farben 
-REISPUDER E sich der Haut vollkommen an und verleiht ihr einen 
: is 


ret matten Schimmer, Preis: Die Schacht, M.—.65 u, 1.25. Verkaufsstellen werden nachgewiesen durch die Fabrik 
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Metall-Streudose. Preis: Die Dose Mk. 1—, i Paul Kübler&Co,, G. m. b. H. Stuttgart 0133 
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Die Garteulaube Nummer 12 

Bei 

Zucker, Gallens feinen, 

Magen-, Darm-, Leber-, 

Nieren-, Blasenleiden, 
Gicht und Katarrhen. 


Bade- und Hauskurschriften 
durch Kurdirektion. 
Bad Neuenahr (Rheinland) 


Thermen Deutschlands 
rein natürliche Füllung 


Zur Vorkur einer Trink- und 


D | | Badekur in Neuenahr oder 
Erhältlich in Mineralwasserhandlungen, Apotheken und Drogerien - als Hauskur 


ohne Berufsstörung 


Ä - _ Unerreicht bei Herzkrankheiten, beginnender Arterien- 
verkalkung, Muskel- und Gelenkrheumatismus, Gicht, 

| | | Rückenmarks-, Frauen- und Nervenleiden 
up aM l Sümtl. neuzeitl. Kurmittel. Schöner Erholungsaufenthalt. Auserlesene Unter- 

" haltungen. Sport aler Art. Vorzügliche Unterkunft bei angemess, Preisen 


Hessisches Staafsbai 45 Vite von rasta. Ganzjährige Auel Parat ibigte Kurabgabe bís 30. April 


Auskunftsschrift B. 70 durch Bad- und Kurverwaltung und in Reisebüros 


das Fremdenverkehrs-Zentrum in d. französischen . 
Schweiz, 4 Stunden von Basel entfernt 
Zahlreiche komfortable Hotels und angesehene 
Unterrichts- und Erziehungs- Institute 


enen EK KEINE KURTAXE 
E Hs Kreitz (gegr. 1890), | l , 


SD Bonna. Rhein 2. Wesseistr. 5 


Tiere u.Pflanzen 


Käfige, Sprinóbr. etc. 
A, Glaschiter, Leipzig 8A 


tótet Moften 


Fri Schulz jun. A-G, Leipzig 


. die einzigen alkalischen 
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Badeschrift Nr. 46 und Auskünfte durch die 
Badedirektion und die MER-Verkehrsbureaus. 


Studenten- 
Artikel » Fabrik 


Carl Roib, W ärzburgW6 


Erstes und größtes 
Fachgeschäft auf 
diesem Gebiete. 


e Preisbuchpast-u. kosienfr.! 


Größte Ausw. I. Musikinstrument 
herab; gesetzten Prei 
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So Führer Gesellschaft 


Näheres und Prospekte durch Büro Lübeck, Sehüsselbuden 2 
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Teilzahlung 


1-10- 100 - 1000 - 10000 - 100000 - 1000000 
und noch mehr sehen wöchentlich die in den führenden illustrierten Zeitschriften 
„Die Woche", „Die Gartenlaube" und „Sport im Bild" erscheinende Rubrik 


„Scherls Reiseführer" 


Hotels jeden Ranges, Pensionen, Sanatorien, Kuranstalten, Bade- und Kurverwal- 
tungen, Verkehrsvereine usw. empfehlen sich in „Scherls Reiseführer" in vorteilhafter 
Weise einem gutsituierten und reisegewohnten Publikum. 


KL 


Unverbindliches Angebot durch den Verlag Scherl. Berlin SW 68 


$ 
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Hindenburg am freien Rhein 


O ben: Aufn. Graudenz 

Die Studenten bilden bei der Ankunft des Reids- 

prafidenten in Köln Spalier. Neben ihm im Auto 
Oberbürgermeiſter Adenauer 


Im Ova [: Aufn. Sennecle 
Mädel begrüßen den hohen Gaſt. 


Unten: Aufn. Preß⸗Pyoſo 
Die Gäſte begeben ſich zum Feſtakt 


Von linls na rechts: Der Oberpräſident der Rhein— 
Provinz Graf Adelmann, Kardinal es (dahinter) 
mifterpräfident Braun, Reichspräfident von Hinden- 
urg, (dahinter) Arbeitsminiſter Brauns und Reichs: 
fagsprüfibent Loebe, Oberbürgermeiſter Pr. Adenauer, 
(dahinter) Staatsſekretär Dr. Meißner 
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Nummer 13 


X 


; | m. 4 Im Kreis: Die Königin - Mutter 
e "GM D K d Luiſe von Dänemark, 
SEES au o T MEME PR | "o1 9 Witwe des Königs Friedrich VIII., die 

; ! | 75 jährig in Kopenhagen ftarb 
Aufn. Deutſche Preſſe⸗Pholo⸗Zentrale 


Oben: Flüchtlinge aus den Kämpfen 


um Tientſin, die ein Chineſenkind im 
Korbe mitſchleppen 


Aufn. H. Wolter 


X 


Szenen aus dem Bürgerkrieg 
in China 
Nach der Niederlage des Generals Feng 
und der Räumung von Tientſin zogen 
ſich die geſchlagenen Truppen fluchtartig 
auf Peling zurllck. 
Lints Maſchinengewehrpoſten 
zur Deckung des Rückzugs der Truppen 
Fengs Aufn. H. Wolter 


Aere "eer A 


Aufn. Sennede 
Aufn. Transallantic 


i i A i undeter 
Eine indiſche Fürſtenkrönung: Sir Hary Singh wurde unter Ein bei den Kämpfen um fee Br gé 
ungeheurer Prachkentſaltung zum Maharadſcha von Kaſchmir gekrönt. wird aus der Kampflinie zurückgebracht. 
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Rechts: Ein Entfeſſelungswunder. Der mexikaniſche 


ſich in weniger als einer Minute ſämtlicher Feſſeln. 


oben. Eine ſeltene 
Momentaufnahme 
Bei n TEES [jer Übungen in der 
en Campagna jtürzte ein 
inim je Offizier, und es op 


ang, Wel? Sturz gleichzeitig au 
die Platte zu bringen. f 
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Im Kreis: 
Kein Marsbewohner, 


fonden eine hübſche junge 
ame in einem neuerſundenen 


imm: und ettungsanzu 
flt Schiffbrüchige de 
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TELERS 


Die Entfeffelung gelingt, obgleich ber Künſtler dabei köpflings 
an einem Baum Hüngt, 


TYPE H 
Heizkissen 


sorgen für die 
Gesundheit der 
ganzen Familie K 


Normal 
M.22 — 


Sprößlins 
M.13,50 
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Osterglocken — Frühlingsboten 


verkünden Freude und rufen neue Hoffnung wach. 
Wohlige Stimmung weckt die belebende Kraft von 


"Kölnisches Wasser Lavendel- Orangen” 


| Jün Unger 8 6e 1 


BERLIN S. 1^ 


e E EIE XX ZEN) 500000 


P —— VAVA Y EIN W RRS 


A ; S 5 | | Lavendel- Orangen: Seife mit dem erfrischenden Duft von 
E = „Kölnisches Wasser Lavendel Orangen 
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Bewährtes Fabrikat Dr. R: Heilbrun 


Entfeffelungstünftler Martini Szeny, zurzeit in Berlin, entledigt 
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Um auf bd Drei zu fein, daß man den Einszwei ni 
rb auf ben Einszwei oft der en geſetzt. 
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Schach. Bearbeitet von Dr. Zarr af ch. 
Aufgabe Nr. 13. Von Dr. H. v. Gottſchall. 
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Weiß zieht und ſetzt in drei Fügen matt. 


Eine recht hübſche Aufgabe in leichterem Stil. 
img der 3. Sëtdnigce M Nr. 13. 


2. Ke; ee 3, Db2 bzw. ei. 


Die Hexe 
Er hatt' die Frau aus Liebe nur genommen, 
Ließ Wort von ihrem Reiz ſich ganz und gar, 
Doch der war nur ein Kern von ihr, fürwahr, 
Schon bald hat mit dem Reſt er was bekommen! 


Vorſichtsmaßregel 


M 
ba 


Sie wollen 
einen Stoff, der sowohl waschecht 
als auch lichtecht ist? 


Dann nehmen Sie immer nur | 
indanthrenfarbige Ware! 


Wenn diese Gewebe (Baumwolle, Leinen u. Kunstseide) 
vernünftig gewaschen werden, sind sie von unübertroffener 


Haltbarkeit ! 


Indanthrenfarbige Stoffe und Garne führt jedes gut geleitete 


eeler āft Achten Sie stets auf die oben abgebildete 
Schutzmarke, 
3 - 


— 


ee 4 Steine: Ke4; Des; Tas; Lí6. Gd hwarg 5 Steine: Kal; Tbi; Lc5; Bei, b2). 


Las 2. Dei beliebig 3. Lb? 
c LH "La Tdi, elt 3, Db2 bzw. el F. 1. . . . Lei 
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Nummer 13 


Die Öarteulaude 


Prutter Srewratoel- ett Ce 


Wie wir den Rätſelfreunden der „Gartenlaube“ bereits in Ausſicht geſtellt haben, veröffentlichen wir heute aufs neue 
vier Preisrätſel, 


die unſeren Leſern während der Feſttage und auch für andere Feierſtunden eine unterhaltende und anregende Beſchäftigung 
bieten wollen. Bei dieſer Gelegenheit verweiſen wir auf den Artikel in der vorigen Nummer: „Wie löſe ich einen 
Röſſelſprung?“ Die Bedingungen für die Beteiligung bleiben dieſelben wie das letztemal. Die Löſungen der Preisrätſel 
ſollen, mit Namen und Adreſſe des Einſenders verſehen, alſo ohne beſonderes Kennwort, unter der Anſchrift: „An die Re⸗ 
daktion der „Gartenlaube, Berlin SW 68, Zimmerſtr. 35:41", bis zum 15. Mai 1926 bei uns eingelaufen ſein. 
Der Briefumſchlag muß den Vermerk „Preisrätſel“ tragen. Spätere Einſendungen können nicht berückſichtigt werden. Auch 
bitten wir, die nachträgliche Zuſendung von Berichtigungen und Zuſätzen zu unterlaſſen. Jeder, der ſich am Wettbewerb 
beteiligt, erkennt hierdurch den Ausfall der Preisverteilung als unanfechtbar an. Die Zuſendung der Preiſe erfolgt poſtfrei 


durch unſere Geſchäftsſtelle. 
Als Preiſe für die richtige Löſung der Rätſel ſtehen abermals 


zur Verfügung. Wir ſetzen einen erſten Preis von 25 Bänden aus, zwei Preiſe von je 15, fünf Preiſe von je 10, zehn Preiſe 


von je 5, dreißig Preiſe von je 2 Bänden, fünfundachtzig Preiſe von je 1 Band und hundert Preiſe von je 1 Kunſtblatt. Dieſe 


Preiſe kommen unter die Einſender der beſten Löſungen zur Verloſung. Eine beſondere Einkleidung der Löſungen iſt 
erforderlich. | Verlag und Redaktion der „Gartenlaube“. 


Wanderung 
(Gharade) 


An leichtem Stab zog ganz allein 
Ich Oſtern in die Welt hinein 
Und wählte mir als Wanderziel 
Auf hohem Berg die Waldesblöße, 
Die mir von ieher wohlgefiel 
läßt In ihrer ernſten, ſtillen Größe. 
| Schon oft, vom Lärm der Menſchen weit, 


| Lag ich in dieſer Einſamkeit. 
den | er | dann kann ner he fluß ti der fid | fom fen 
Doch halt! Was klang von weitem ſchon 
: , : Ins Ohr mir für ein dumpfer Ton? — 
Ut | ge | fein er bri durch fet | denn | ein net en nicht Und als ich aus bem Wald trat, [ab 
| | Ze 1 er En 12 5 Menge; 
N m Graſe lagerte fie da 
Be | ven | gie | gen | muß | fel | vot | bas Br In lärmend feſtlichem Gedränge. 
. 5555 Ein Eins⸗zwei war es offenbar, 
mä | fon | fie | i ge | ten fen | win | ne | es Der hier auf feine Art fid) freute, 
| Und, eine andachtsloſe Schar, 
Den Tempel ber Natur entweihte. 
wenn re in ter | pe ti | das | ba | fei | ge | müf | ge Mit Johlen, Lachen und Geſchrei 
| Umdrängten fie ein buntes Drei: 
b e l , Da war ein Bierfaß angeſchlagen, 
die denn ib | gen nimmt] mp | na | nen wicht ift | fra Nicht mehr der Frühlingsblumen Duft, 
SE en en g us Luft, 
nd Das ſchien ihnen zu behagen. 
en kraft das [wein | o | fo | ge | E Rl ET Und nun — o Gott! — ein Grammophon! ... 
| TE ; 
frau] fie di Da bin ich ſchreckensbleich entflohn 
T i RE | aid P. | E boss | E Nr. | ub ads Und lief, vom Drei, vom Ein s z wei weit, 
, | | Zurück in Waldeseinſamkeit, 
bün | im die winnt | tet | zen | an | Ten | ber | bem | et bei Gott dankend, daß ich fern der Schar 
| | | | Als Wandrer wieder 's Ganze war. 
2 Wenn ſich die Botin der Götter verſteckt im falt'gen Gewande, 
Kapſelrätſel Siehſt b. bas Land, das [treng dt die Grenze ver[perrt. 1961 
Früh ling (Dreizehnfaches Steigerungsrätſel.) 
O Frühlingszeit! O wonnige Oſterzeit! 6. Wort: Die Weite lockt: So ſei nicht mehr das Wort! 
Wie machſt du jetzt die Menſchenherzen weit! | Sieh, ein Gefteigerter bes Ruckſacks, fort! 
Du ſteigerſt jedes Fühlen, jedes Tun: 7. Wort: Dies Wort fei! Rüſtig zieh durch Wald und Flur 
25 ſteig re dreizehn kleine Wörter nun; Als ein Geſteigerter Der Lenznaturl 
17 wie Der Lenz jod Ding verwandeln kann, 8. Wort: Ein Kirchturm fern, das Wort ein wenig, winkt; 
T "nët: im kleinen hier der Rätſelmann. Sein Kleid, geſteigert, in der Sonne blinkt. 
Wort: Nun ſind's die Lüfte, denn der Frühling ſiegt; 9. Wort: Das Wort vom Rand des Waldes lugt das Wild; 
, Geſteigert: Das, worauf ber Fuchs jetzt liegt. Grün ſproßt, was die Geſteigerte einft füllt. 
Wort: Der Lenz iſt da: Schon früh wird's nun die Welt; 10. Wort: Wort lockt das Hochgebirge dich; das Wort, 
Geſteigert: Geld — wenn auch nur wenig Geld! Geſteigert, glänzt dem kühnen Steiger dort. 
3 Bort: Das find die Bienen und die Falter wieder; 11, Wort: Mach dich dies Wort! Nicht Schuſters Rappen braucht 
| Geſteigert iſt's ein Sänger ſchöner Lieder. Geſteigert Wort, wie's andern Roſſen taugt. 


t Wort: Sei nicht dies Wort! Froh klingt's in Flur und Hain; 12, Wort: Und läuft dein Fuß auch dieſes Wörtchen ſich: 
Geſteigert ſchnäbelt er, ſie eilt zum Main. » Der Welt Gefteigerte ent[d)üb'gen dich! 
5. Wort: So iſt der Vöglein Sängerkrieg entbrannt; 13. Wort: Die ſtehn da draußen jetzt das Wort gereiht: 
Geſteigert ſäumt's ein uns entriſſnes Land. H eſteigert wird man's faſt zur Frühlingszeit! 
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Welche Vorteile bietet Hausfrauen tuch „Treffer“ A 
E A 

Die Richtſchnur 2 


gegenüber anderen Wafdeffoffen: | 
1, „Treffer“ if billiger, wei ffatt der teuren Füllappretur 


Quahtät geliefert wird, ! e 
9, „Treffer“ fi halıbarer, weil an Stelle Füllappretur reine 


Sang durch Hauch verbunden, „ ln 


Wenn Trank und 
egel man gefunden. l 


Dann hat bie R 


Baumwolle geliefert wird, 

3. „Treffer“ verliert nach der Wájde nicht, sondern if - 
nachher nod) dichter und voller als in ungewafdenem ` pj 
Zuſtande. Zeg 


„Treffer‘-Hausfrauentuche sind in allen einschlägigen 
BUE Geschäften zu haben. 


^ 


122711 


AA 72 E 
SI Gaslicht 2 | 
dlephanl Tonbad 


für Gaslicht Papiere 
Kraft Steudel ank Phglographiocher Topiere | 
| mà E i 


Dresden 


i 


ww 


Silbenrätſel 
a — bein — ber — cher — di — dys — er — er — hol 
— hum — kisch — li — ma — na — na — ni — nhi o 
— 02 — phro — schlei — see — te 


Aus vorſtehenden 23 Silben find 8 Wörter zu bilden, deren 
Anfangsbuchſtaben von oben nach unten, und deren SCHER 
ftaben von unten nach oben gelefen, ein bekanntes Wort Flaiſch⸗ 
lens ergeben. Bedeutung der einzelnen Wörter: 1. bekannter 
deutſcher Maler, 2. Göttin der Schönheit, 3. franzöſiſcher Kom⸗ 
poniſt (19. Jahrhundert), 4. berühmter deutſcher Kanzelredner 
und Schriftſteller um die Wende des 18. Jahrhunderts, 5. grie⸗ 
chiſches Heldengedicht, 6. hervorragender Muſikdirigent, 7. Buch 
der Bibel, 8. Oper von Verdi. 1965 


Lüttich! 

Cin 

ſchweres Geſchütz 

feuerte 

Geſchoß 

auf Geſchoß gegen die ſtark 

befeſtigte Stadt. 1464 
Klaſſiker 


Die Erſte iſt nur eine Frage, 

Man braucht ſie oft an jedem Tage; 

Nie ohne Grenzen iſt die Zweite, 

So mancher lag darum im Streite. 

Der Ganze iſt noch heut' berühmt, 

Wie's einem großen Mann geziemt. 1868 


i Auflöſungen aus Nr. 12 

Un berechtigt: Nachdruck. Nöſſelſprung: Mein Herz ift 
wie die dunkle Nacht, Wenn alle Wipfel rauſchen; Da ſteigt der Mond in 
voller Pracht Aus Wolfen jadt — Und Web, der Wald verſtummt in tie- 
lem Lauſchen. Der Mond, der helle Mond bijt du: Aus deiner Liebes⸗ 
füle Wirf einen, einen Blick mir zu Vol Himmelsruh' — Und fief, 
dies e Herz wird ſtille. Geibel. „Wer So rgen hat, hat 
10 it ö r“: Schhwermut. Leichtſinn !: 1. m, 2. Not, 3. Greis, 
kee 5. 1 6. e r. ilbenrätfel: Das Ich gilt 
( -. — L Delila, 2. Achilles, 8, „Iphige: „ 
de, Teil chilles, 3. Sophokles, 4. Iphigenie, 5. Co 


| Bekömmlich: „ Inowrazlaw, 8. Sibylle, 9. Toller, 10. Humboldt. 
vorbeten. 


(Ding, wer — Ingwer. Störung: verboten — 


Dem wachsenden Hindeꝰ 
Dem ermüdeten Schüler? 
Der blutarmen Tochter Gë 
Der schwangeren Frau? 
Der stillenden Mutter? 
Dem Rekonvalescenten? 
Den alternden Leuten? 


Not tut: 


eine hochwertige 
leichtverdauliche 
Nahrung 


und das isı 


aithin 
Besamtpkosghe 
23 . 
uns (030) - « 0. 
Lj 


Dr. Wander e 


Gralis. 
"alis-Proben unter gell. Bezug auf diese Zeitschrift. 


Was tut not? 


Hochwertige wohischmeckends NZ 
Kraftnahrung 


derhenten ava Or. Winders rebem Fx 
Vauesveat, fnscher Mich Greg 
Kueben (bern = 


Analyse 


A auch Sal 
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»Kodak« ist die eingetragene Schutzmarke der Kodak- 
Gesellschaft für die von ihr hergestellten oder gelieferten 
Photo-Fabrikate. Jede mißbräuchliche Anwendung des 
Namens »Kodak« auf andere als von der Kodak:Gesell. 
schaft stammende Photo, Artikel ist daher 
gesetzlich unzulässig 


X 


Jeder bessere Photohändler empfiehlt KodakeKameras und Kodak=Film. Sollte Ihr 
Händler keine Kodak-Fabrikate am Lager haben, so wenden Sie sich direkt an die 


Kodak G. m. b. H., Berlin SW 68, Markgrafenstr. 76 


Ovomaltine enthält alle weri- 
vollen Stoffe von drei der wertvoll- 
sten Nährmillel — Eier, Milch, Gerste. 
Dazu kommen die löslichen Bestand- 
teile des Kakao. 


Ovomaltine ist durch und durch 
hochwertigster, für den delikatesten 
Magen verdaulicher Náhrstoff, dabei 
angenehm von Geschmack und leicht 
zu bereiten. 


Eine Tasse Ovomaltine zum 
Frühstück erhält Ihre Leist» 
ungsfähigkeit. 


Ein Zusatz von 10% Ovomaltine erhöht den Nährwert der Milch um 60 % 
und macht sie jedermann mundgerecht. 


in Büchsen 2.70 und 5.— Mk. 


erhältlich in Apotheken und Drogerien. 


Dr. A, Wander, G. m. b. H., Osthofen, Rheinhessen, 
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die Folge, müde Haltung, f chlechte 
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Aus dem Inhalt: Das Antlitz Christi im Wandel der 
Zeiten / Mütter und Kinder Der Talisman des 
Fliegers / Alltag i im Orient / Wunder- am Wegrand 


Erzählungen / Humoresken / Gedichte 
Viele Jllustrationen und Tiefdruckbeilagen 


Scherls Scherls Magazin ist überall zu haben! 


vende Einfluß nervöſer h 
Beſchwerden 


auf die Geſundheit, die Stimmung, die Verdauung, 
den Schlaf ſowie das Ausſehen des Menſchen iſt groß. 
Vorzeitige Alterserſcheinungen ſind 


—— RE} 


. 


PU Dn Sp. 558 7 


daher eine Nerven; Nahrung von denkbar größter 
Vollkommenheit. 


Wen alſo nervöſe Beſchwerden 
quälen und wer etwas Energiſches V 
tun will, der nehme Biomalz mit | 
Lecithin. Man fühlt fih verjüngt, 
ba ein friſcheres, ; N 

blühenderes Ausſehen 


legt Zeugnis davon ab, in wie 


Laune, große Reizbarkeit und ein 
ſchlechtes Ausſehen. 

Große und nachhaltige Erfolge 
haben Nervöſe mit einer 


9 Í z " E | 
Ge à I tiefgreifender Weile diefe Nähr⸗ | 
Nähr⸗ und Auf⸗ methode auf das Wohlbefinden 

e | des ganzen Menſchen einwirkt. 
friſchungsmethode Preis einer Doſe Biomalz 


1,90 M., mit Eiſen (gut Stärkung 
für Blutarme und Bleichſüchtige) 
220 M., mit Kalk extra (ur 
Stärkung für Lungenleidende) 


mit Lecithin 


erzielt. Anſer Lecithin iſt patentiert. 
Es hat in langen Stoffwechſelver⸗ 


ſuchen in ber chemiſchen Abteilung 
des Rudolf» Virchow - Kranten: 
hauſes ſeine Feuerprobe beſtanden. 


Ess if wiſſenſchaftlich Gan fc 


2,50 M., mit Lebertran 2,50 Mi, 
mit Lecithin 5.— M. Biomalz⸗ 
Schokolade, 100⸗Gramm⸗ Tafel 


| 60 Pf. Biomalz⸗ Bonbons, Beutel 30 Pf., Doſe 50 Pf.— 


bar. Es ijt reſtlos verdaulich, wohlſchmeckend und | Druckſachen koſtenfr. Gebr. Patermann, Teltow - Berlin 72. 
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Die Gartenlaube 


Bilderbogen der Zei 


Die Beiſetzung der Königin⸗ 
mutter Luiſe von Dänemark 


Von unſerem nach Kopenhagen ent⸗ 
ſandten Bildberichterſtatter 


Prinz Sigismund von Preußen und der Groß⸗ 
herzog von Mecklenburg im Trauergefolge 


Lin is 
Leibgardiſten der Schloßwache in Amalien⸗ 
borg ſenken vor dem Sarge die Fahne 
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en ehr Oben: 

Hinter dem Garg der verftorbenen önigin: 

91 Prinz Harald von Dänemark, 2 Kronprinz Prinz Eugen von Schweden 
Guſtav EE i König aer zon (rechts), hinter ihm der Groß⸗ 
Norwegen, 4 König Chriſtian von Dänemark, 

5 Prinz Arthur Connaught herzog von Mecklenburg 
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8. April i- Die Öartenlaubdbe 


Die feierliche Einholung des neuen deutſchen Botſchafters in Madrid 


Ein König in Wadenſtrümpfen 


Der junge König Bao Dai von Anam mit ſeinem Vetter bei einem 
Beſuch in Paris 


Uujn, Times 
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Aufn. Ortiz 


Graf Welczek, der deutſche 
Botschafter in Madrid 


X 


TORO D Reichskanzler a. D. Kon⸗ 
ONE SANE ON ſtantin Fehrenbach 
EN > Dë ftarb im Alter von 74 Jahren 


dunner 11 ;ĩðâEõx Otte Öarteula — — gri 


Rechts: 
Springender Tarpon 


an der Küſte von Florida. Der mel rere 
Zentner wiegende Fiſch wird mit der? ngel 
gefangen. Aufn. W. A. Dimock 


X 


Unten: 


Eine Geejungfrau bei Hagenbeck 


In Hagenbecks Tierpark in Stellingen iſt 

jetzt ein 40 Zentner wiegender See-Elefant 

von 4,80 m Länge zu ſehen. Das an— 

* mutige Tierchen ſtammt aus dem Süd— 

rolargebiet und iſt erſt 6 Jahre alt. Es 
lann alſo noch tüchtig wachſen. 


Aufn. Zychliusti 


Der ſteinerne Doppelgänger 


Im Sitat Dregon Felsen rdamerika ene 

man einen Felſen, ber wie das 
Geſicht bes Präſidenten ber Vereinigten 
Gtaaten, Coolidge, geformt 165 Nur 
Gi Antlitz des Präſiden 


en mehr 
ben: Der Felſen 


Im Kreis: Präſident Coolidge 


TYPE H 
Heizkissen 
Sorgen für die 
Gesundheit der 
ganzen Familie 


Normal 
M. 22 — 


minim 
M.13,50 
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8. April 


Schach Bearbeitet von Dr. Tarr aſch 
Aufgabe Nr. 14. Von E. Löbel in Dresden. 
In einem Turnier mit dem zweiten Preiſe ausgezeichnet. N | | 5 | | 
„C E] 
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Weiß zieht und, ſetzt in zwei Zügen matt. 


(Weiß 10 Steine: Kei: Df2; Tas, d4; Lb3, hó; Sas, g7; Be, h2. N Bedeutung der einzelnen Pör a) Von links nach 
Schwarz 10 Steine: Ke5; Da7; Th3; Lc5, 11 Sc4 4, £2: Bab, c4, h5.) oma endet SEN tie Unis ` idem E E 

Eine ziemlich ſchwierige Aufgabe v roper Mannigfaltigkeit. à weiblicher Vorname 1 deutſche Univerſität Verwa ungs orm 
ziemlich schwierig fg x gt be igfaltigfet 15 Stadt in Gë 17 Pflanze, 18 Sportgerät, 19 Dart? Meus GW j 
Some: 1. Ear (droht 2 Pe. 1 Sas: 2. Tds+. 1.... Sd6 2. Te?4-. 1. . . . Sce3 | 20. Intelligenz, 22 Stadt in Hannover, 24 indiſcher Gott, D d e, 
b2#. 1... . Sge3 2 . 1. . . . es, Tes 2, DSH 1. Td3 2. WEN 90 Wahl, 31 Raubtier, 32 erſundener germaniſcher Gott, Haſt, 


36 Hauptſtadt von Angola, 38 Stadt in Nordholland, 39 Titelheld eines 
Shakeſpeareſchen Dramas, 40 Göttin der Zwietracht, 41 Liebelei, 42 durch 
eine Zauberin bekannter Ort in Paläſtina. 


H 
— EE . T 880 


Erfreulicher Anblick | : b) Si oben nad unten: 1 Sis lange, 2, alte iterienijde Stadt, 
ranzöſiſcher Opernkomponiſt, auſpiel von Sudermann, D w 
GEN Geh verbogen; KE 0 pommerſches Geheit, 8 Tragödie von Euripides, 9 fran- 


omor er dd boot in Nordafrika, 10 Bo enerhebung, Schornſtein, 
d d gen, 1 


Wenn fie am eignen Rande ſteht, fon 25 Aeta cõirgstette, 21 1 engttider A uter 23 Eingang 


Fühlt fie zum Waſſer ſich gezogen, 24 Erd formation arbeiter, 26 Opferſtätte, 27 Urkunde, 28 Klei 
off, 29 Drawibaſtamm in Vorderind ien, 30 morgenländiſcher Herrſcher 
Und wenn zu ihr die Augen gehn, bs Stong ole, 85 155 Erde anvertrautes Gut, 37 Re SL e der E 


Iſt's eine Luft, fie anzuſehn. 1998 naviſchen Währung. 


ä— — — — ö t — 


Krankheiten verhüten ist leichter als sie zu heilen. Lysoform ver- 
nichtet Tausende schädlicher Keime, ist von. wohltuendem Einfluß 
auf die Haut und. bereitet mit seinem milden, zarten Duft ein 
nachhaltiges Wohlbehagen. Waschungen und Spülungen unter 
Zusatz von Lysoform sind bei der täglichen Körperpflege eine 
Erquickung. Echt nur in edelgrünen Originalflashen zu M. 1.10 
und M. 2.20 (100 und 250 g) in allen Apotheken u und Drogerien. 
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KARM ELITERGEIST. 


AAQL 


ALTBEWÄHRTES HAUSMITTEL 


In Apotheken und Drogerien erhältlich. Amol-Versand von Vollrath Wasmuth, Hamburg, Amolposthof. 
General-Vertretung für Deutsch-Oesterreich: Apotheker C. Brady, Wien 11, Obere Donaustr. 91. 
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S Röſſelſprung 
ſie 10 | gen glück 

ben a ren ih auch 4 den |. ta i 
ben | gibt Se fi | ber | fab | be an | ten ma 
pro | ge die re | Die | den | ſtun | gangs 

in | ben ba hem | in ge um | emp 

ben | reift | rer fe | den v in | tra 
in kund vid | Ye | mer gan 


ſchaſtf jah ſtrauß wäh | den | wo | fürs ſchö 
in | fom | rend | fpro | als | i 
fid ner | 1698 


Gefährlich (2 Gilben) 
Weil der Genuß nur die Erſte war, 
Dedauert man lebhaft die Zweite. 
Das Ganze aber bringt häufig Gefahr, 
1 Zerſtörung führt's im Geleite, 2008 
Frühlingsbote 


Wenn fih der Wald belaubt, 

Schmück' lieblich ich die Flur, 
Bin auch mit andrem Haupt 

Von kurzer Dauer nur. 


enn man nun nochmals andern Kopf mir ſpendet 
So bleib' ich klein und immer 5 Ip 200 


DER NEUE 
HAUT-CREME 


DERMA: 
f naci peinlich frgfäfigerAusunfl 
e 
KALODERMA-VWEISS 
dringt unmilelßar in die Xautein und verleiht ifr 
Jugendliche Frohe u einen zarten weißen Ceint 
TALO DERMA: WEISS 
Gert , "hene 
d Dad ejut 475 gl? S 
Überufferhöftfich in Guben zu: 
4 60 60 3X5 & 76.125 


M 
VUE, 

V: FWOLFF & SOHN 
: iB KARLSRUHE 


BADEN AKUSCHE 


Die Gactenlaube 


Silbenrätſel 


m 8. April 


a — a — bar — ca — chard — dar — de — deau — dorf 
'— eys — hen — hym — ke — le — len — ler — mö — 


ne — nol — ri i : 
Aus vorſtehenden 20 Silben ſind 8 Wörter zu bilden, deren 
ſiaßſangsbuchſtaben von oben nach unten, und deren Endbuch⸗ 


Kee ergeben. 
Bedeutung ber einzelnen Wörter: 1 hervorragender deutſcher 


ſtaben von unten nach oben geleſen, ein Wort Vi 


i 


Dichter (F), 2 Begründer ber Rübenzuckerfabrikation, 3 bekann⸗ 
tes Fremdwort für Geſchenk, 4 Feſtgeſang, 5 Volksname für⸗ 
Storch, 6 Schlachtort in Böhmen (1813), 7 leihweiſe Überlaffenes, 


| 8 moderner Operettenkomponiſt. 


Menſch und Natur 


Mein Wort lebt fern von uns im Oſten, 

Und tief gebräunt iſt ſeine Haut, 

Sein Gang wirkt meiſtens majeſtätiſch, 

Sein Körper iſt ſehr gut gebaut; 

Doch wird dem Wort der Fuß genommen 

Und ihm auf ſeinen Kopf geſetzt, ) 

Hat's jeder Baum in jedem Walde, 

Damit ihn nichts fo tief verletzt. ö 1999 


Leichte Ware 


Der erſte Teil iſt ein Geſelle, S 
Dem nur aufs Wandern fteht der Ginn, 
Und fommt er rüftig von ber Gtelle, 
So ſingt und pfeift er vor fih hin. 
Gefüllt freut uns der zweite ſehr, 

Doch leider iſt er meiſtens leer. 

Der Ganze liebt ein ſchnell' Vergeſſen, 
Und wertlos iſt, was er verſpricht; 
Denn zuverläſſig iſt er nicht, 


Und ferner iſt's noch was zum Eſſen. 1997 


Auflöfungen aus Nr. 13 


Die Hexe: Bléien, Vorſichtsmaßregel Hut, Finger — 


Fingerhut. Bi 


errätſel: Man Tieft guerit die fehraffierteu, 


dann die weißen und zuletzt die ſchwarzen Felder des Randes, 
darauf die Aufſchriſt des Eis, indem man immer ein Feld überſpringt. Als 
Text ergibt ſich: Das Waſſer lacht und rauſcht und quillt, Im Oſterhauch 
erwacht die Welt; Der Birke braune Knoſpe ſchwillt, Es wölbt ſich blau das 


Himmelszelt. Die Richtſchnur: Met, h, Ode — Methode. Sil ⸗ 
benrätſel: Hab' Sonne im Herzen! — 1. Holbein, 2. Aphrodite, 
9. Berlioz, 4. Schleiermacher, 5. Odyſſee, 6. Nibiſch, 7. Nahum, 8. Ernani. 


Lüttich! 
Land — Wieland. 


4 οο 
NONLWEIN 


1. Moerſer, 2. Granate, 3. Feſtung. Klaſſiker: wie, 
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egene? E 
500 Millionen Eier Sie wollen 
jährlich durch jj tol“ fri aiten Si i a : 
SEES Mint indem Si che jetet bei billigen einen Stoff, der sowohl waschecht ` 
de Jut Pic htlithen Aussagen besten e als auch lichtecht ist? 


Kleinste Packung für 120 Eier 40 Pfennig. E Si : 
Erhältlich in Drogerien, Apotheken und Kolonialwarengeschäften. | Dann nehmen ie immer nur 


indanthrenfarbige Ware! 


Wenn diese Gewebe (Baumwolle, Leinen u. Kunstseide) 
vernünftig gewaschen werden, sind sie von unübertroffener 


Haltbarkeit ! 


Indanthrenfarbige Stoffe und Garne führt jedes eut geleitete 
Textilwarengeschüft. Achten Sie stets auf die oben abgebildete 
Schutzmarke. . 


| stellen 
| Ochmig-Weidlich’s 
Lobemir-Seife 
aromalisch 


an die Spitze aller Seifen 
und. Waschmittel: 


Größte Schonung d. Wäsche! 
Sparsamster Verbrauch! 
Völlige Reinheit! 
Aromatischer Geruch ! 
Enorme Wasdikraft! 


X. 


besonders welche 
Hausfrau wird 
heute diese Vor- 
teile nicht wahr- 
nehmen?? 


Prachtvolle grobe Kreuzſticharbeit 


einfarbig geſtickt mit echt indanthren blauem Perlgarn 
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ka Quadrate prímafafbleinen 0.55 m ku Anetes Kiffen 50/70 Halbleinen 4,50 M 


t Quad horgezeichnetes Riffen 50/70 Reinleinen 5,75 M 
rate prima Reinleinen 0.55 m Perlgarn dazu, echt indanthren, 50 g 1.85 m 


6 20 Quadrat, fert. geſtickt 120. — 


Zu beziehen oͤurch 


lenenverſand C. Fehmer, halle a. S., Beyſchlagſtraße 28 
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Reichspräſid | 
ident von Hindenburg Major von Hindenburg Generalmajor von Severin a Reichswehrminiſter Dr. Geßler 
| mJ 
5 Der Ehrentag des Feldmarſchalls 
en ; A ONT. 
| Don Hindenburg beging am 7. April fein 60 jähriges Militärjubiläum. Unſer Bild zeigt den Reichs— 


präſidenten beim Abſchreiten der Ehrenkompagnie. lem: 
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Alſo Vorſicht! 


Man bekommt etwas, 
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ermöglicht nach jederAufnahme dasAnbringen handschrift- 


Jeder 
Hä 


Kodak G. m. b. H., Berlin SW 68, Markgrafenstr. 76 


a 


Die Gartenlaube ; ll 15. April 
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Oben links: Das | A ul gg ; 
Familienfahrrad . Kë 
Eine Mutter nimmt bie: 
ihren täglichen Einkäufen 
zu Rade ihre Kinder mit, 
um ſie nicht in der Woh⸗ 
nung alleinlaſſen zu 
müſſen. Aufn. Preß-Archiv 


a Le RE , . «T pe Mix — 
Links: Die, ſchönſte“ 7 | T 7 py Num p | 
engliſche Bulldogge — r 

el 11 5 erikas Kampf gegen den S 


— 


; 1 Am muggel. Das Schuhwerk einer verdächtigen 

pie ed titraTid Vue ge Perſon wird mit ntgenſrahlen durchleuchtet. Aufn. Girde 

einen Preis erhieit Oben rechts: Das Reſultat der Durchleuchtung: Im Schuh ſind zwiſchen Fuß 
Aufn. Gotoatiuell und Sohle zwei Vrillantringe verſteckt. Uujn. Git de 


G 28-2 


Der Frühling lockt! 


Halte die Schónheit der Natur, jeden frohen Augenblick, 


jeden: lustigen. Zwischenfall auf Deinen Spaziergängen 
fest mit einem | 


Kodak. 


Duschaffst Dir dadurch Erinnerungen, die nie verblassen. 


Schwitzkur mit TYPE H 
möglichst bald vorgenommen, | 
beseitigt die Erkältung, 


ehe sie richtig ausbricht. 


Die an den»Kodaks« angebrachte patentierte 


»Autograph«-Vorrichtung 


icher Vermerke auf dem Film selbst, die unverlierbarbleiben. 


Das Heizkissen der Familie 


- Normal M. 22,— 
Type H Spróssling M. 13,50 


Ferlange stets »Kodak« - Film! Es gibt mehr als 80 »Kodak«- 
> tst der Film, von dem Du Modelle in allen Preislagen, z. B.: 
SES ‚Verlangen. kannst, und der Das neue Modell»B« des Westen- 
ich nie enttäuschen wird taschen-»Kodaks« . 22,50 Rm. 


bessere Photohändler empfiehlt »Kodak«-Fabrikate. Sollte Ihr 
ler keine am Lager haben, so wenden Sie sich direkt an die 


Bewährtes Fabrikat Dr. Heilbrun 


% 


15. April 


Schach. Bearbeitet von Dr. Tarraſch. 
Aufgabe Nr. 15. Von A. Troitzky. 
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Weiß zieht und macht bas Spiel unentſchieden. 


6+1 3. Kc6, Tg6+! 4. 


3. g1, b64- 
verſteckte und ſehr witzige Wendung jedo 


Ka6, Tg7: und Weiß ift patt. 


omang 
Der Bürger, ben man feſtgeſetzt, 
Um dadurch einen Druck zu üben, 
Der hat, in große 1155 geſetzt, 
Sogleich ein Bittgeſuch geſchrieben. 
Alsdann hat man den Mann verſetzt 
Und ſelber auf den Brief geſetzt. 
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x 3 18 7 
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um über den Geschmack einer Dame ein 
Urteil zu gewinnen: ein Blick auf ihre 
Schuhe. Der Menschenkenner sieht im 
gepflegten Schuh das Merkmal kultivierter 
Eleganz. Auch Sie brauchen Ihre Schuhe 
1| nur taglich mit Erdal zu pflegen. um auf 

den ersten Blick guten Geschmack und 


sichere Eleganz zu verraten. 


(Weiß 6 Steine: Kc5; Bb6, 12, g6, h4, hö. Schwarz 4 Steine: Kes; Td4; Bei, b7) 
»Löſung: Man glaubt zunächſt, daß bie weißen Bauern gewinnen müßten; dies 

ift jedoch ein Irrtum: 1. 877 Tg4. 2. h7 b ! 
uim. oder 1. h7? Th4: 2. $7, b6- 3. Kc6, The- 4 Kb7, Th: und Schwarz ge- 
. winnt. Weiß kann nur mit Mühe das Remis erzielen. 1. f44-Ti4: 2: h7! Th4: 
4 Kc6, Th+. Nun feint Weiß wieder verloren zu fein; durch eine. 
kann er fid) retten: 5. Kb7. Th7: 


bf, Tg7F 
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neſt zeit nimmt] von auch | band | iit dir 
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In memoriam 


Zwei Worte ſprach bas Mägdlein leis ` 

Beim letzten Abſchiedskuß. 

Dieſelben Worte ſchrieb dann ſtets 

Im Feldbrief er zum Schluß. 

Seht ihr das Bild der wilden Schlacht, 

In der der Tapfre blieb, 

Nennt euch den Maler jenes Wort, E 
Das einſt der Tote ſchrieb. 2115 


. Am häuslichen Herd, beim trauten Lampenschein 
bringen „Flemmings Spielkarten“ 
das „Glück“ allein! 
Nur 


Flemmings Spielkarten 


überall verlangen! 


. mir feelen Nur 
mı Flemmings 
Gpieltarten. 7 


. — 2 — 2 


Indanthren 


Sie wollen 


einen Stoff, der Sowohl waschecht e" 
als auch lichtecht ist? 


Dann nehmen Sie immer, nur 
indanthren[arbige Ware! 


Wenn diese Gewebe (Baumwolle, Leinen e 
vernünftig gewaschen werden, sind sie von unüberlr 
Haltbarkeit ! 

Indanthrenfarbige Stoffe und Garne führt jede 
Textilwarengeschäft. Achten Sie stets auf die O 
Schutzmarke. 


ut geleitete 
ben abgebildete . 


* 


| 
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ELIDA HAUTPFLEGE 


* 


| lug: 
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| von der Mitte aus gegen die Schläfen. Dann legen Sie die Hände um 


` grenze für die Frau mehr, jung, shön und 


ist das Schönheitsideal unserer Zeit. Viel 


erfrischendes Gefühl gibt. 
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Gall en. die n icht altern 


Die Kunst sich jung und schön zu erhalten hat in den letzten Jahrzehnten große Fortschritte gemacht. 


An die Stelle. der Frau von dreißig Jahren, 
deren Lob vor einem halben Jahrhundert 
ertönte, ist bald die Frau von Vierzig ge- 
treten. Heute gibt es überhaupt keine Alters- 


begehrenswert zu sein. Das Geheimnis, 
dem Alter ein Schnipphen zu schlagen, 
liegt in den gesunden Lebensgewohnheiten 
des modernen Menschen. | 

An die Stelle von reichlich gewürzter, fetter 
Kost ist Mäßigkeit, ja Enthaltsamkeit ge- 
treten. Nach Sport und Spiel im Freien hat 
man nicht nötig, den Gaumen zu reizen. 
Knappe Fleischkost, frische Gemüse, Salate 
und Milch nähren, ohne fett zu machen 
die beschweren nicht den Magen und das 
Gehirn. 

Die schlanke Linie ist Trumpf. Leichtigkeit, 
Beweglichkeit, eine gesunde Natürlichkeit 


Bewegung im Freien, sportliches Training 
in leichter Kleidung, Schlafen bei offenem 
Fenster, vervollständigen das Rezept der 
ewigen Jugend. 
Der Ausbildung des Körpers folgt zwangs- 
Duke die Pflege des Teints. Gesundheit 
und schöner Teint stehen in direktem Zu- 
sammenhang, 
Die ideale Methode, den Teint frish und 
gesund zu erhalten, ist die Elida-Hautpflege. 
Waschen Sie Gesiht und Hände regel, 
mäßig mit Elida-Idealseife, die so rein und 
mild ist. Spülen Sie den üppigen, weichen 
chaum zuerst mit lauem, dann mit recht 
kaltem Wasser gründlich ab, damit sich 
die geöffneten Poren wieder schließen. Bes 
streihen Sie am Abend vor dem Schlafen- 
gehen, nach der Waschung, Gesicht und 
ände sorgfältig und ausgiebig mit Elida- 
Citronen-Coldcream. Sie ist die einzige 
Cream, welche kein fettiges, sondern ein 


Massieren Sie das Gesicht. Legen Sie die Fingerspitzen, auf den 
Dan e und reiben Sie im Bogen gegen die Badkenknochen. 
e be bei geschlossenen Augen. die Augenhöhlen, indem Sie 
iht kreisförmig über die Lider streihen. Die Stirne massieren Sie 


Wichtige Ratschläge für moderne Damen 


Vor und nach Seebädern, Bergtouren und Autofahrten. 
Waschen Sie 


Klekdausschnit nie mit Seife, sondern reiben Sie Gesicht, Hände, Arme und 
sorgfältig mit d d ida-Citronen-Coldcream ein. Massieren Sie diese Stellen 
schüssige Or en SEN Wischen Sie mit einem weichen Tuch die über- 
ie dic 777 7 a leie Sie das Einfetten und Abwischen. Waschen 
irkun d mit dealseife, Sie werden angenehm erstaunt sein über die 
8. ida-Citronen-Coldcream ist so erfrischend durch den Gehalt an 
echtem, ätherischem Citronenól 


den Hals und streihen schräg abwärts 
nach außen. Wischen Sie die überschüssige 
Cream mit einem weichen Tuche ab. 
Diese Massage regt gleichzeitig die Haut an 
und beruhigt die Gesichtsnerven, so daß 
Sie am Morgen nach erquickendem Schlaf 
frisch und verjüngt erwachen. 

Die Schönheit ist der kostbarste Besitz 
einer Frau. Wie wenig kostet rationelle 
Elida-Hautpflege im Verhältnis zum ge- 
ringsten Luxus im Essen und Trinken, dem 
Frauen, die nicht altern wollen, längst ab- 
geschworen haben. 

In unserem Zeitalter des Sports ist die 
Hautpflege nicht beendet mit der Sorge um 
den Teint des Gesichtes und der Hände. 


Die Haut des ganzen Körpers, 


sundheit und Wohlbehagen, muß gleich, 
mäßig gepflegt werden. Sie muß gesund 
und schön. sein. Die modernen Frauen 
wünschen in der Schönheit des Körpers, 


den klassischen Vorbildern des Altertums 
zu gleichen, deren sporiliche Leistungen 
sie längst überboten haben. — Licht, 
Luft und Sonne, Gymnastik und. Sport 
müssen ergänzt werden durch eine natür- 
lihe Pflege der Haut. | 
Elida-Hautpflege, die ıdeale Kombination 
von Seife und Cream, erhält die Haut durch 


natürlichen Frische. Sie fördert ihre Ge- 
sundheit und erhöht ihre Schönheit. Reiben 
Sie vor dem Bade den ganzen Körper 
sorgfältig mit Elida- Citronens Coldcream 
ein, massieren Sie sih tüchtig mit den 
Fingerspitzen. Durch den Gehalt an ecd- 
tem, ätherishem Citronenöl belebt Elida- 
Citronen -Coldcream die Nerven, Vers 
einigen. Sie so Gymnastik und Hautpflege. 
Steigen Sie in das warme Bad und waschen Sie den ganzen 
Körper sorgfältig mit Elida-Idealseife. Spülen oder duschen Sie 
wiederholt mit lauem und dann mit kaltem Wasser. Die Wirkung 
auf Ihre Haut ist frappant. Zart und weich wie Samt hat sie 
die gesunden Farben und die elastishe Spannung der Jugend: 


Ein anbezshibarer Rat 


Für alle, dic an unerwünschter Transpiration leiden 


Bei natürlicher. Körperkultur, bet regelmälhiger ElidasHauts und Haarpflege gbt es keinen 
unangenehmen Körpergeruch. Waschen Sie sich einmal in der Woche den Kopf mit Elida- 
Haarpflege und täglich den ganzen Körper, besonders stark schwlszende Stellen, ausgiebig mit 
Eilidasldealscife. Massieren Sie, wie oben beschrieben, mit Citronen-Colderram. Waschen 
Sie die Stellen starker EEN nochmals mit Elida«ldeafscife. Spülen Sie recht 
sorgfältig zwei», dreimal mit frischem Wasser nach. Die besondere Zusammensetzung vou 
Elidaeldealseife bewirkt eine so gründlihe Reinigung und eine so sympathischediskrete 
Parfumicrung, daß Sie bald befreit sein werden von dem heimtückischen Ohel, das schon manche 
Frau — ohne daf sie es wußte, — um Zukunft und Olück gebradit hat. 

Dabei lat Ellda- Ideaiseife so mild und rein, dal) selbst zarteste Haut Ihren Gebrauch standig 
ohne Schaden verträgt id 


deren Funktion so wesentlich ist für Ges 


in der Gesundheit und Frische ihrer Haut 


die ergänzenden Wirkungen beider in der 
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. ist eine Lebensfrage für jedes Frauendasein. Warum | | 

di fühlen sich so viele Frauen unverstanden? Weil 32 | ES | gn" 35 ] 

ihre hingebendste Betätigung im täglichen Leben, | | | 


ihre Sorgen und Mühen sich zu Keinem sichtbaren 
und glänzenden Werke zusammenfügen wie 
Mannesarbeit. Der Mann wertet nur den Erfolg, 
nicht die Mühe. Und welche Mühe steckt nicht in 
all den kleinen Obliegenheiten der Frauen! Schon 
am frühen Morgen bei der Bereitung des Kaffee- 
getränkes. Das Schmunzeln des Gatten darf nicht 
durch ein Loch im Haushaltbudget erkauft werden. 
Aber wie das vermeiden? Guter Bohnenkaffee ist 
eine Voraussetzung und die Zutat von , Weber's 
Carlsbader“ das Mitte), ihn bei sorgfáltigster 
Zubereitung aufs beste auszunützen, um sich durch 
diese Ersparnis die Mittel für eine bessere Bohnen- 


Bedeutung der einzelnen Wörter: a) von links nach rechts: 
1 Buſchholz, 3 Frauengemach in iſlamitiſchen Häuſern, D heilige Schale, 
7 Ort in Paläſtina, 10 Gleichklang, 11 Fluß im Harz, 12 Bühnenwerk von 
Georg Kaiſer, 13 nordiſche Gottheit, 15 Aggregatzuſtand des Waſſers, 
17 Abſchluß auf das Eintreffen eines Exeigniſſes, 19 Auszeichnung, 
21 Mutter des Iſmael, 22 Trank der Vergeſſenheit, 25 Feſttiſch, 28 Gu 
tränk, 29 Molch, 31 ruſſiſcher Strom, 32 Liebesgott, 34 Singſpiel, 
36 Waſſerpflanze, 37 franzöſiſche Schriftſtellerin, 38 Grasnarbe, 39 ECH: 

b) von oben nach unten: 1 Brettſpiel, 2 ſchöpferiſche Kraft, 9 Raubfiſch, 


H * 4 t . DI .. . 
f qualität zu verschaffen. Ein würzkräftiges, gold- 4 Abzeichen, b ſcharſer Gebirgsrücken, 6 Überbleibfel, 8 Nebenſluß det 
hi braunes Getränk ist der sichtbare und spürbare Elbe, 9 Mißgunſt, 12 Andacht, 14 Teil eines Schiffes, 16 Gnade Gottes, 
8 Erfolg, der bei jedem Mann Verständnis findet! 17 Fiſchſäugetier, 18 Bündnis, 19 kleine Anſiedlung, 20 afrikaniſcher 
d Strom, 23 Deſtillationsprodukt, 24 Heldin einer antiken Liebestragödie, 
B : 26 arabiſche Hafenſtadt, 27 amerikaniſcher Großinduſtrieller, 20 bekanute 
f Metallegierung Geleuchtungstechnik), 30 jüdiſcher Geſetzgeber, 33 Teil des 
" Kopfes, 35 Waldgott. ` . — 
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| Silbenrätſel 
bell — da — da — der — e — e — e — e — ei — för 
frau — gen — gi — gie — he — in — ju — kas — korb 
le — lein — na — na — ner — nir — or — per — platz 
plik — re — re — richt — ri — sinn — tur — u — van 
vid — wa — zip > | 
Aus vorſtehenden 40 Silben find 15 Wörter zu bilden, deren 
Anfangsbuchſtaben von oben nach unten, und deren Endbuch⸗ 
ſtaben von unten nach oben geleſen, einen Spruch aus dem Buche 
Sirach ergeben. Bedeutung der einzelnen Wörter: 1. unberechtigte 
Beharrlichkeit, 2. Beleidigung, 3. Bergwerksgerät, 4. Tatkraft, 
5. wider den Stachel Löckender, 6. Erlaß, 7. ſelige Ruhe, 8. Juden⸗ 
könig, 9. unangenehme Folge zu guten Lebens, 10. wildes Ge- |- 
lage, 11. Ort des Vollzuges der ſtrafenden Gerechtigkeit, 12. das 
vom Menſchen Unveränderte, 13. 8erſtörungswütiger, 14, beſſere 
Hälfte, 15. Widerrede. Sch i 2066 
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Es zu werden — unſer Ziel! 
Will der Winter gern ſich ſchmücken 
Wählt er mich zu ſeiner Zier, 
Und mit innigem Entzücken 
Freuet jeder ſich an mir. 

enn zwei Herzen ſich gefunden, 
Muß ich gleich zur Stelle ſein, 
Daß ſie durch mich eng verbunden 
Ihres Glückes ſich erfreun. . 
Nur der Lenz, der fürchtet mich, 


Denn ſein Handwerk ſtöre ich. 2004 für das haar. 
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. 27 Brett, 30 Kuer, 31 Leu, $2 Tent. 34 Arreft, 36 Loanda, 88 Haarlem, 

d'an, 40 Gris, 41 Flirtz 42 Endor; — 5) 
8 Adam, 4 Ehre, 5 Regina, 6 Labes, 8 Sz „9. 2 
10 Berg, 12 Eſſe, 14 Goenner, 16 Sudeten, 21 Sir, 99 or, 24 Jura, 
25 Dreher, % Altar, 27 Bulle, 28 Etamin, 29 Tuda, 30 Kalif, 33 Tatar, 
35 Saat, 37 Oere. Röſſelſprung: Freundſchaft reift in langen 
Jahren, In Gefahren Gibt ſie ihre lun den Proben; Aber loben Soll man 
die auch, die in. eng Pt SOT empfunden. In Degliidtem Umgangstagen 
Angetragen, Während ſchöner Sommerwochen Aus ſprochen, Sth als qut 

De? ange Leben Kundgegeben. David Fr. Strauß. Delais d 
€ Gilben)); kurz, Schluß — Kurzſchluß. Frühlin 6s bote: Veilchen 
— Weilchen — Teilchen. S ilbenrätſel: Mach' andern Freude! — 
1 Mörike, 2 Achard, 3 Cadcau, 4 Kings 5 Adebar, 6 Nollendorf, 7 Dar- 
lehen, 8 Eysler. Men ſch ums atur: Inder — Rinde. Leichte 
Ware: Wind, Beutel — Windbeutel. ` SE 


dadurch wird das Haar schöner, und man braucht keine 
Angst zu haben, später eine Glatze zu bekommen. 


Das Kräuterhaarwasser Javol ist in allen 
ür normales, trocknes oder sprödes Haar. 
Javol fettfrei für sehr tettiges Haar. Javol- 
Gold, goldklar, für Liebhaber besonders krüf- 
tigen Duftes. Javol-Gold-Ko fwaschpulver, 
prachtvoll schäumend, gründlich reinigend, 
Exterikultur Ostseebad Kolberg. 


\ 


| Sonniges Kinderlachen! 
| Voli Leben und Bewegung. voll Freude und 
Übermut möchte jede Mutter ihr Kind sehen. 
Wenn K inder zurückbleiben, wenn sie empfindlich und 
nervös sind, so braucht kein Leiden die Ursache zu sein, 
Diese liegt vielleicht einfach an der Ernährung. — 
Nicht, daß diese Kinder zu wenig-zu essen bekämen. Das 
Essen mag im Gegenteil reichlich und gut sein, aber es 
ist eben doch nicht die rechte Nahrung. - | | 


Die Nahrung der Erwachsenen muß nur die verbrauchte 
Substanz und Kraft ersetzen, diejenige der Kinder aber 


P a „Ovomaltine“ TIE außerdem noch das Wachstum ermöglichen. | 1 
mein Frühstück f Dau braucht es nicht nur viel Nahrung, es braucht 


vor allem hochwertige Nahrung: 


Eine solche Nahrung ist eine Tasse Ovomaltine zum Frühstück. Sie enthält die hochkonzentrierten 


ährstoffe aus Malz, Milch, Eiern und Kakao in leicht und vollständigverdaulicher Form und im Verhältnis, 
wie es dem kind esten | 


und Stille Kinde 


er auch für gesunde Kinder gibt es nichts besseres, um eine gedeihliche Entwicklung zu gewährleisten. 
Dr. Wander s p 


r Sollten immer zum Frühstück éine Tasse der gulen stárkenden Ovomaltine bekommen. 


: in Büchsen 2.70 und 5.— Mk. 
| | — | erhältlich in Apotheken und Drogerien. 


Dr. A. Wander, G. m. b. H., Osthofen, Rheinhessen. 
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Gratis-Proben unter gefl. 
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man soll sich täglich Javol in die Kopfhaut reiben, denn 


Fachgeschäften erhältlich. Javol fetthaltig 
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lichen Kórper am besten zusagt. Kinder, die rasch wachsen, die leicht ermüden, bleiche 
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Dresden 


500 Millionen Eier 


werden jährlich durch, Garanfol“ frisch erhalten, Sichern auch Sie 

sich gute und billige Wintereier, indem Sie solche jetzt bei billigen 

Preisen einlegen, jedoch nur in dem altbewährten „Garantol“, 

dem laut gerichtlichen Aussagen besten Eietkonservierüngsmittel: 
Kleinste Packung für 120 Eier 40 Pfennig. 

Erhältlich in Drogerien, Apotheken und Kolonialwarengeschäften. 
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Die Neuerscheinungen von 


Scherl's Großen Vierfarbendrucken 


eignen sich als Wandschmuck für jedes Heim. H 


V. Steinle Sy 
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Madonna | E 


v. Eckenbrecher 
Lofoten - 
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Strützel 


Tegernsee 


Königssee 


Johs. Holst 
Stürmisch 


17 Knoten Fahrt 


Holst, Stürmisch ' Bildgröße ca. 42:65 cm. 


Jedes Blatt 5.- Mark 


In jeder Kunst- und Buchhandlung erhältlich! « Man verlange illustrierten Prospekt von 


August Scherl Së Kunstverlag, Berlin SW 68 
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Links: Aufn. Atlantic 


Deutſche Luftfahrt nach 
Siam 


Unter Führung des Piloten Roeder 
traf in Bangkok ein Junkersflug⸗ 
zeug ein, das unter großer Be⸗ 
teiligung der Bevölkerung dort 
Rundflüge veranſtaltete. Die Be⸗ 
ſatzung wurde mit ſiameſiſchen 
Orden ausgezeichnet. 


* 


Im Kreis: Generalkonſul 
Karl Stollwerck, 


der Seniorchef der bekannten 

Schokoladenfabrit, ſeierte dieſer À 

Tage fein 50jä riges Geſchäfts⸗ 
jubiläum. 


E E 


Nach dem Attentat 
lesgeſtörte Jrin einen Revolverſchuß ab, d 
ihn an er Naſe verletzte Unſer Bild gent den 

| , ! zeigt den 
ttalieniſchen Diktator kurz nach dem Attentat. 


Im Kreis: Aufn. Wolter n 
NI LL — | 39 Bu. | 
begibt San Kriege, Frl. Jauer, NL. A i ` "WE 


in nächſter geit nach Oſtafrika 
SE 
| tonsgeſellſchaft hat 

bereits ſtattgefunden Bars 


Das große Rohr Aufn. Preh Photo 


der Treptower Sternwarte, die vor 30 Jahren gegründet wurde. 
Es ift mit 21 m Länge das größte Fernrohr der Welt. 


1% ud = 


Die Qacteutaube 


22. April 


Ein merifanifhes Charrofeſt 


Zu Ehren der 2. Deutſchen Handelskommiſſion fand am 

7. März in Megilo ein Charrofeſt ſtatt. Schöne Volfs- 

tänze und kühne Reiterſtücke ergötzten die zahlreich er- 

ſchienenen Gäſte, unter denen ſich viele Mitglieder der 
deutſchen Kolonie befanden. 


Der Nationaltanz „Jarabe“ in 
Volkstrachten 


des „Jarabe“ 
* 


Links: 
Ein wildes 
Pferd, das fei- 
nen Reiter ab- 
werfen will, 
wird mit einem 
Laſſo gefangen 
und gefeſſelt. 


** 
Im Oval: 


mexikaniſche 


vor. 


te S 
, Mz 


einem wilden Stier 


Szene während 


EinCharro trägt 
Volksgeſänge 


Aufnahmen Bromme 
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Im Oval: 
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Ein merkwürdiges ` 
„ Ehrenkleid — , 
| Die Regierung von Golo- 
thurn in der Schweiz 
.[dentte dem Baumeifter - ` „ 
Anton Roth bieles mert, ` 
würdige Ehrenkleid, mit i 
dem es folgende Bewandt⸗ B / 
l nis hat: Haus Roth, KH) 
Bauersmann aus Rumes⸗ SI : 
berg, warnte im Jahre a 
1382 die Stadt Solothurn IJ , 
P vor einem Überfall der H i 
3 Kyburger. Zum ewigen S 
) Gedächtnis an diefe Tat " 
= ſtiftete die ſchweizeriſche ) 
i Kantonsverwaltung ihm i 
5 und ſeinen Nachkommen 
„narf 
(00 89$ eg ; 
lährlich 1 Malter 
Korn, 1 Malter Hafer 
und 12 Franken. | 
Außerdem erhielten er : 
und ſeine Nachlom⸗ eg | 
men ade ne pins Eine aſtronomiſche Kunſtuhr Ä Ton Erandenz 
eine Kleidung aus hat der Uhrmachermeiſter Oswald Schulz in 18jähriger mühevoller Arbeit Dep" on 
SE SEN a geſtellt. Sie zeigt die Stunden, Tage, Jahre, bie Mondzeit, Kalenderzeit und die 
ge See Ka ad einzelnen Jahreszeiten an und iſt mit einem Planetarium, auf dem die Geſtirne 
nelle Ehrenkleid an⸗ kreiſen, verſehen. Unſer Bild zeigt den Erfinder neben ſeinem Kunſtwerk. l 
gefertigt wurde. Der NC AE n | . rl 
eigenartige Brauch * ; 5 | M | PR d 
hat ſich bis auf den a, ci Links: Ein mächtiger Kaſuar, lo uf 1 l AUS. 
i  JeutigenTage alten: . 7 den Eingeborene von Borneo erlegten. Das Tier hat eine Größe von faſt zwei Metern : DEP n 
code. , und überragt bie Männer um ‚Haupteslänge, Ä AE 
| | 
! 
MV 
4 l | 
d * ` 
5 ! AE 


JA Schwitzkur mit TYPE H 
möglichst bald vorgenommen, 


Kaze E A | || beseitigt die Erkältung, 


St 
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ehe sie richtig:-äusbricht. o e 
j TOC Dan Së SÉ eens Ae I. 
E Das Heizkissen der Familie ee i 
Tune H [Normal Ms | 
e? Ie M | Sprössling M. 13,50 - ow 
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Schach. Bearbeitet von Dr. Tarra ſch 
Aufgabe Nr. 16. Von A. Mari. 


In einem Turnier mit dem zweiten Preiſe ausgezeichnet. 


kA y o m D oO si œ 
vi o co - w 1 Gë 


Weiß zieht und ſetzt in zwei Zügen matt. 
(Weiß 9 Steine: Kí8; DE3; Tc7, d8; 
ne: Kd4; Dh3; TD: La3, g4; 
Eine ſehr fein konſtruierte, hübſche Aufgabe. 
d54-) Le64- 2. Sf74- 
6, 2. Scs E. 1. 


Er Mar 


Lei, hs: Sd7, es; Bei, 
Sas, g3; Bb5, c3, e3, ei $2, h6.) 


ken der 


Tangermünder 
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Bedeutung der einzelnen Wörter: a) von links nach 
rechts: 1 Nebenfluß des Rheins, 4 Stadt in Frankreich, mittelalterlicher 
„Ausdruck für Fähnrich, 9 Überbringer, 10 Stadt in Finnland, 12 Stadt. in 
Birkenfeld, 13 Körperteil, 15 Stadt in Ungarn, 17 Körperorgan, 18 alkoho⸗ 
liſches Getränk, 20 Zarenname, 22 Schickſal, 23 Schlinge, 25 altes es 
wicht, 26 Verwandter, 27 Sundainſel; ' 


b) ‚von oben nad) unten: 1 Stufenleiter, 2 Mediziner, 3 Märchenweſen, 
4 Göttin des Unheils, 5 Schöpfer eines Bauwerks, 6 Schlachtort! in 
Böhmen (1745), 8 Hunnenkönig, 10 franzöſiſcher Opernkomponiſt, 11 Miß⸗ 
trauen, 14 Nebenfluß des Rheins, 16 Naturerſcheinung, 19 päpſtliche 
Krone, 20 General unter Wallenſtein, 21 Stadt in Italien, 23 Felt, 
24 weiblicher Vorname. 2051 
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Schokoladenfabrik 


bringt im nächſten Monat 
eine Novelle von ` 


Rudolph Strat 


„Aber Söfchen . 
einen Roman von 
Hans Richter 


„Die Turmſtadt“ 


Beſtellungen BS 
für Mat bei der Poſt oder beim Verlag Scherl, 
Berlin SW. 68 für 3 Mark monatlich 


am beſten jetzt ſchon! 
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. einer Eckſtein⸗Schicht ijt Die oberſte (freie) Karte bie 3. Die 


die Grundkarten! 


König oder eine freie Königsgruppe legen. Du darfſt jedoch ben 


H 


d 


Nummer 16 — II a Gartenlaube ——— _ 22, April | | 


Garteníaube: p atience A, pud offenlaffen; in Ermangelung eines | Königs muß er 
eiben. do 
(2 Spiele zu 52 Karten) Kannſt du nicht mehr ſchichten oder anlegen, ſo fahre in der 


Aufgabe: Schichten von je 12 Karten ſteigend mit Farben- Patience fort wie folgt: | | 
zwang auf die Affe als Grundkarten. (Die Affe find den Spielen Lege die Karten eines Blocks allmählich in Abteilungen zu je 
nicht vorher zu entnehmen) > > | 9 Karten aus in ber bisherigen Weiſe von links nach rechts 
Ausführung: Lege vom Block 9 ſenkrechte Reihen zu je derart, daß jede Senkrechte jedesmal 1 Karte erhält. 

2 offenen Karten aus; dann ift der Rahmen fertig. Während 

Als frei gelten nur Karten, die nach unten frei ſind, alfo die | Eingriffs in die en enthalten; erſt nachdem die 9. Karte 
unterſten Karten der Senkrechten. in der 9. Senkrechten feſtliegt, darfſt du wieder Aſſe auslegen, 

Sind die Aſſe frei, ſo lege ſie oberhalb des Rahmens als ſchichten oder Könige au Freiplätze legen uſw. 

Orunbfarten aus. Freie Karten, die ſchichtbar ſind, ſchichte auf 


Abteilung von 9 Karten aus uſw. 


Die letzte aus nur 5 Karten beſtehende Abteilung lege in die 
Senkrechte Nr. 1—5. 


Haſt du den ganzen Block ausgelegt, jo mußt du durch Aus- 


ür das Freimachen weiterer Aſſe und Karten zum Schichten 
gelten — auch für den ganzen ſpäteren Verlauf der Patience 

— folgende Regeln: j 
Freie Karten bes Rahmens darfſt du an andere freie anlegen, 
olgter Grup- | und alle Karten auf die Affe ſchichten können; ſonſt geht die 

Patience nicht auf. : 

„Beiſpiel: Frei ift Herz⸗5 und Schippen⸗4; dann barfft bu 
Schippen⸗4 an Herz⸗5 anlegen. Durch das Wegnehmen von 
ippen-4 wurde Gdjippen-6 fret; bann barfft bu bie Gruppe 


| Anleitung Ä N 
Mache Affe baldmöglichſt x Lege nicht regelmäßig Könige 
ſofort auf Freiplätze, ſo richtig dies auch im allgemeinen ſein 
wird. Denn je mehr Senkrechte mit Königen belegt ſind, deſto 
weniger Wahrſcheinlichkeit haſt du, für den „Endkampf“ noch 
Freiplätze zu bekommen. ; RER 
Beachte itets bie Kartenlage! Beſonders wichtig iſt dies für 


Beiſpiel: In einer Gruppe liegen Gdftein-4, Schippen⸗3, 
Herz⸗2; frei ift eine Herz⸗4; dann darfſt du jene Gruppe mit der 
Schippen⸗Z abbrechen und S ippen⸗3 mit Herz⸗2 an Herz⸗4 an= 
legen, ſo A: nun Eckſtein⸗4 frei wird. 

Zu vermehrter Anlegemöglichkeit iſt dir auch Zurückpacken von 
der Schicht erlaubt. 


Beiſpiel: Im Rahmen ſind frei Kreuz⸗4 und Schippen⸗2; auf 


beſtimmter Farbe. Denn auf den Grundkarten herrſcht Farben⸗ 
zwang, für das Anlegen nur Farbenwechſel. 
Beiſpiel: Beide Schippen⸗4en liegen bereits in den Senk⸗ 


aus dem Block; frei find im Rahmen eine Schippen-5 und eine 
d Gruppe Herz⸗6, Kreuz-5, Eckſtein⸗4, Schippen⸗3; auf einer Kreuz⸗ 
Gdjippen-2 ſperrt eine Karte, die du Schichten könnteſt. Dann ſchicht iſt oberſte Karte Kreuz⸗3: dann brich jene Gruppe mit 
darfſt du Eckſtein⸗3 an Kreuz⸗4 zurückpackend anlegen und Eckſtein⸗4 ab und lege den Abbruch an Schippen⸗5, denn beiße 
Schippen⸗? an Edftein-3 anlegen. Sei kannſt du einſtweilen gar nicht, Kreuz⸗5 hingegen möglicherweiſe 
aßt in einer Senkrechten eine Farbe gm Anlegen an die) bald ſchichten! Unter Umſtänden rettet dies die Patience. 

unmittelbar oberhalb von ihr liegende, ſo darfſt du ſie an dieſe Denke frühzeitig an Zurückpacken, denn Bilden langer Ketten 
durch einfaches Heraufziehen anlegen. | ift meiſt ſchnellem Schichten vorzuziehen. 

„Beiſpiel: In der 8. Senkrechten fei Kreuz⸗8 die obere, Herz 7] Eine Kriſis der Patience iſt der geitpunft unmittelbar vor 
die untere Karte: du gell Sen? an Kreuz⸗8 anlegen. dem Auslegen der letzten 5 Karten des Blocks: dann ſind Frei⸗ 
Entſteht durch Auslegen, Anlegen uſw. in einer Senkrechten 

ein Freiplatz, ſo darfſt du d nicht ſofort vom Block 


: Die längſten Ketten möglichſt weit nach rechts, damit die letzten 
wieder belegen. Vielmehr darfſt du auf ihn nur einen freien | 


5 Karten möglichſt nicht die Karten der niedrigſten Werte ver⸗ 
ſperren! | NE 
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500 Millionen Fier 


weden jährlich durch „Garantol“ frisch erhalten, Sichern auch Sie 
sich gute und billige Wintereier, indem Sie solche jetzt beí SEN 
reisen einlegen, jedoch nur in dem altbewährten „Garantol‘“, 
em laut gerichtlichen Aussagen besten Eierkonservierungsmittel. 
Erhalt; ‚Kleinste Packung für 120 Eier 40 Pfennig, 
rhältlich in Drogerien, Apotheken und Kolonialwarengeschäften. 
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es Auslegens einer Abteilung mußt du dich jedes 


Haſt du alle Möglichkeiten erſchöpft, fo lege abermals eine 
w 


legen, Anlegen, Zurückpacken uſw. ſämtliche Senkrechten auflöſen 


das Abbrechen von Gruppen jm Herauslöſen von einer Karte 
e 


rechten geſperrt, von den Kreuz⸗4en erſchien bisher noch keine 


plätze beſonders wertvoll: Schaffe dieſe möglichſt weit nach links, 
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do. et ge ai Sie wollen Ka LX M | 
eren Stoff, der sowohl waschecht „ „ 
pus s 5 7 7 áls aud lichtecht ist? 


e Dann nehmen Sie immer nur 
„ | indenthrenfarbige Ware! 


diese Gewebe (Baumwolle, Leinen u. Kunstseide) 


. Wenn 


CNN ee .. vernünftig gewaschen werden, sind sie von unübertroffener 


Haltbarkeit! 
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d JE 007 e. Indanthrenfarbige Stoffe und Garne führt jedes gut geleitete 


Eee a Achten Sie ics SS , die. quen abgebildete. 
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aís Zusatz zum Waschwas 
in seiner ungemein erfrisch 
brauch für jedermann unen 
schweißverhindernd un 
grünen Originalflashen z 
in allen Apotheken und Drogerien. 
Lysoform - Toilette- 


| Mk. 1,30. 
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| Röſſelſprung (COME NE | 


tn. | ings 


geichen der gel. 


ser bei der täglichen Körperp 
enden, wo 
tbehrlich. Lysoform 
d beseitigt üble Gerüche jeder Art. 
u 100 und 250 
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1919 


Aus dem 

| Zuſammenbruch 

der Firma wurde ein großes 

öffentliches Ärgernis, 
weil man als | 

| Grund 
Rieſenunterſchlagungen angab. 


A2 ib: 


gege verwendet, wird 
nach. einmaligem Ge 
Ansteckung, wirkt 
Echt nur in edel⸗ 
‚10 und Mk. 2,20) 


Mundpflege 


hituenden- Wirkung 
schützt vor 


Gramm (Mk. 
Pfefferminz - Lysoform zur 
Seife je Stück Mk. 0,60. 
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Anfangs- und Endbuchſtaben, beide von oben nad) unten geleſen, 
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— ster — ter — tri — u — ur Was — 20 
Aus vorſtehenden 35 Silben ſind 12 Wörter zu bilden, deren 
G 26—8: 


D 


ein Wort der Gräfin Stolberg ergeben. Bedeutung der einzelnen 
Wörter: 1. deutfches Gebirge, 2. Oper von Weber, 3 jüdiſcher 
König, 4. Frauengeſtalt aus Goethes Taſſo, 5. Religionsſtifter, 
6. Wandelſtern, 7. Abgabe, 8. Verfaſſer, 9. Kloſterſchweſter, 
10. König von Aſſyrien, 11. Muſe, 12. Titelheld eines omans 


Die Autograph- Vorrichtung 
gestattet, auf photographischem Wege nach 
jeder Aufnahme handschriftliche Vermerke, wie 
Daten, Unterschriften, Belichtungszeiten usw., 
auf dem Kodak - Autograph-Film selbst anzu⸗ 
bringen, die nach dem Entwickeln zum Vor⸗ 

schein kommen und dauernd sichtbar bleiben. 


Nur ein»Kodak« 

EC besitzt die ME E 

» Autograph «= Vorrichtung] 
om wr ` 


von dem Du alles verlangen kannst, 
und der Dich nie enttäuschen wird 


Zeitgemäß 
Das erſte Wort kann peingen ſehr. 
Man merkt es, wenn die Taſchen leer. 
Das Zweite zeiget einen. Mann, 
Der Schönes, Hohes ſchaffen kann. | 
Qum Ganzen fah man in Berlin | 
Die ſchauluſtige Menge ziehn. 206 


! Am Fuß der Berge 
Nimmſt du dem erſten Teil ein r, 
So wird er dadurch weniger. > m 
Der zweite Teil iff ein Gedicht; ns "2 
Mehr, lieber Geier, ſag' ich nicht. i 
Im Ganzen viele Berliner ſchon waren, 
Sind von dort aus in die Berge gefahren. 2105 


— 


E Auflöſungen aus Nr. 15 d 
Zwang: Geifel — Siegel. Rö ſſelſprung: Was Gott dir gibt, 
das wahr' als Pfand Von feiner Gnad’ und Treue, Und ſchling darum 
der Liebe Band Mit jedem Ta aufs neue, Und was er nimmt, das laß 
ihm gern, Es iſt wohl aufge oben; Einſt kommt die Zeit, wo du den 


Es gibt mehr als 80 »Kodak« = Modelle in jeder Preislage: 


Herrn Auch dafür lerneſt loben. J. Sturm. In m e mor iam: bleib E , e e 
treu — Bleibtreu. Kreuz wor tat el: a) 1 Sag, 8 Darem, 5 Gral, Westentaschen-Autograph »Kodak« «22,90 RM: 
7 Rein, 10 Reim, 11 Ilſe, 12 Gas, 18 ae, 15 Cio, 17 Wette, 19 Orden, |f] Autograph- Klapp=»Brownies .. er . 42,.— „ 
21 Hagar, 22 Lethe, 25 Tafel, 28 Tee, 29 lm, 81 Don, 82 Eros, 84 y Pockets»Kodak« Serie Il. $ v. i$. e tee „ e .65,— 77 A 8 ` | i i 
Mal, Brat, eſt, er eid, ebet, ege egen, SEET , | | 
17 Wal, 18 Ehe, 19 Ort, 20 Str. 23 Teer, 24 Hero, 26 Aden, 27 Ford Jeca bessere Photohändler empfiehlt »Kodak« s Fabrikate. Sollte Ihr 


29 Osram, 30 Moſes, 33 Ohr, 85 Pan. Silbenrätſel: Eifer und 


ándler keine am Lager haben, so wenden Sie sich direkt an die 
Zorn verkuerzen das Leben. — 1. Eigenſinn, 2. njurie, 3. Förderkorb J Kodak G. m. b. H., Berlin SW 68, Markgrafenstr. 76 
4, Energie, 5, Rebell, 6. Ükas, 7. Meran, US 9. SE = : í Br 
10, Orgie, 11, Richtplatz, 12. Natur, 13. Vandale, 14. Ehefrau, 15. Replik. . 

zu werden — unfer Ziel!: Reif. N 
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„Nugget“ Compagnie m. b. H., Köln Neumarkt, Schwerthof. 
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Achten Sie auf das in jedem Spanner eingeprägte „Merz“. 
Merz-Werke, Frankfurt a. ML, R. 


= Ama) 
= 


Nummer 1 7 


Die Gartenlaube 


Bilderbogen der Zei 


Glockenweihe in Potsdam 
Die Heiligegeiſtkirche in Potsdam 
erhielt kürzlich drei neue Glocken, 
die unter reger Teilnahme der Be⸗ 
völkerung eingeweiht wurden. 


Rechts: 
Junge Mädchen begleiten die 
Glocken zur Kirche. 


Aufn. A⸗B⸗C 


S 


EN SE Ore aeq 


Wettfahrt zwiſchen Rotor und Segel 


Auf dem | , 
n Wannſee bei Berlin ſpielte ſich ein Wettkampf zwiſchen einem Rotorſe 


lichen Segelboot ab, bei dem das Rotorſchiff Sieger bli 


Während der Feier vor der 


eb. 


Im Kreis: 


Heiligegeiſtkirche 


Aufn. MYC 


gelboot und einem gewöhn— 


Aufn. Sennecke 
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König Guſtav 


—— en 


von Schweden 
beſuchte bei einer Durchreiſe durch Berlin 


29. April 


^M 


den Reichspräſidenten von Hindenburg in 


ſeinem Palais. 


Aufn. Wolter 
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Turnt euch gefund! 
Bilder von der Reichsgeſundheitswoche 
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Oben: Die Sugenb im Berliner Luſtgarten bei der 
Eröffnung der fportlichen Veranſtaltungen 


Im Oval: „Fritzchens Backzahn“ ein humorvolles 
Theaterſpiel, das auf die Bedeutung der Zahnpflege 


hinwies Aufnahmen greffe loto 


8 = - 3 
Gymnaſtik im rollenden Rad, en 
Sportgerät der Hochſchule für fg 
bas e 100 P Aufn. Niite 


Links: Lebende Frühlings bium ion 
Kinderballettſchule auf grünem aun. Säi 


eine 
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Wilde Tiere in der Hypnoſe 


Die Hypnoſe von Hühnern, 
Stallkaninchen und anderen 
Haustieren iſt ſeit langem eine 


beliebte Nummer der Varietés 


und Schaubuden. Mit wilden 
Tieren haben ſich die Hypnoti⸗ 
ſeure bisher weniger abgegeben. 
Jetzt tritt im Zirkus Buſch in 
Berlin der Hypnotiſeur Labero 
auf, der Löwen, Schlangen, 
Alligatoren und kleinere Tiere 
in Hypnoſe verſetzt und ſie da⸗ 
durch vollkommen willenlos 
macht. 


Schwitzkur mit TYPE H 


Möglichst bald vorgenommen, 


beseitigt die Erkältung, 


ehe sie richtig ausbricht. 


Das Heizkissen der Familie 


Type H Normal M. 22, — 


Sprössling M. 13,50 


Fabrikat Dr. Heilbrun, Nowawes. 


Aufnahmen für ble „Gartenlaube“ 


Links oben: 


DerLöwe Prinz wird hypnotiſiert. 


i E 


Rechts oben: 


Der Löwe ijt [o willenlos ge- 
worden, daß er nicht einmal 
auf ein Stück Fleiſch reagiert. 


Im Eirund: 


Ein Alligator wird in künſtlichen 
Schlaf verſetzt | 
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Wie eine prickelnde Melodie 


unsere Stimmung erhöht, so steigert das 
erfrischende und nervenstärkende 


= 3 Jolniochies Wasser. /avendel-r angen 


die Freude am Dasein 


Berlin 


9.14 


Ee CHAT 
Lavendel-Orangen-Seife mit dem erfrischenden Duft von HA i 


„Kölnisches Wasser Lavendel-Orangen" . Im 


—— —— Sà—Am⅜ͥ. nt 
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29. April 


Schach. Bearbeitet von Dr. Tarraf ch. 
Aufgabe Nr. 17. Von T. R. Daw ſon. 
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Weiß zieht unb gewinnt. 


(Weiß 5 Steine: Kb2; Bad, b5, d2, 2. Schwarz 7 Steine: Kas; Bas, e4, eb, e7, 13, h6.) 


Ein nicht ſchwieriges, aber recht hübſches Endſpiel. 


Löſung: Weiß muß den feindlichen Freibauern aufzuhalten ſuchen. Auf der 
erſten Reihe aber kann er dies nicht tun, da der Bauer in dem Moment, wo der 
König nach H zieht, nach h2 gelangt. Der König muß vielmehr von der dritten 
und vierten Reihe in das „Quadrat“ des Freibauern eintreten, was Schwarz 
beſtändig zu verhindern ſucht. Daraus ergibt ſich: 1. Kc3! es (ſonſt Kd4, e4:, D: 
ufw.) 2. Kc4 e6 (ſonſt * S es h5 (oder Kb7 Kd6, es: uſw.) 4. Kd6 h4 5. Kc7 h3 


6 h2 7. b7 unb gewinnt. 


Das Preisrätſel 
Die Zeitung hat ein bie her „Wort“: 
Ich ſuchte hin, ich ſuchte her, 
Jedoch das Rätſel war zu ſchwer, 
Und es zu löſen hab' ich „Wort“. 


Die Gartenlaube Nummer 17 I 


Bedeutung der einzelnen Wörter: 
ch rechts: 1. ruſſiſche Halbinſel, 4. ſteigendes 
t, 9. franzöſiſcher Fluß, 10. Stadt im Rheinland, 11. Verkaufsraum, 
tingeltier, 15. Schauſpiel von Ibſen, 16. Held einer Shakeſpeareſchen 
Tragödie, 17. Beſtätigung, 20. Deſtillationsprodukt, 23. Heiligtum der 
Mohammedaner, 24. Gefäß, 26. Speiſewürze, 27. Na delbaum, W. Alpen⸗ 


a) von links 
aſſer, 7. Hülſen⸗ 


Raubvogel, 30. Mündungzsarm der Memel; — 


^ b) von 
nach unten: 1. einfache Maſchine, 2. Fachblatt, 
3. Herbſtblume, 4. Teil des Fußes, 5. Spielkarte, 6. Stück eines Ganzen, 
8. weiblicher Vorname, 9. Pelzwerk, 12. Glaubenslehre, 14. türkiſcher 
Gruß, 17. Stadt in der Schweiz, 18. geographiſcher Begriff, 19. Teil des 
Geſichts, 20. backfertige Maſſe, 21. Berg in den Berner Alpen, 22, ehe⸗ 
maliges Fürſtentum, 23. Häuslerwohnung, 25. Papiermaß. 2144 


A y^ Seit Jahrzehnten die 
Ne E bevorzugte Nahrung 

für Säuglinge wie fürKranke, 
Schwächliche und Genesende jeden Alters. Kräftigend, 
telcht verdaulich und schmackhaft. Älteren Kindern und 
Erwachsenen nach dem „Kufeke"- Kochbuch zu reichen, 


das in Apotheken und Drogerien gratis erhältlich Is, ` — — 


Bad-Nauheim 


Hessisches Staatsbad 45 Minuten von Frankturt aX. Ganzjährige Kurzeil 


Unerreicht bei Herzkrankheiten, beginnender Arterien- 
verkalkung, Muskel- und Gelenkrheumatismus, Gicht, 


. Rückenmarks-, Frauen- und Nervenleiden 


i ö Unter- 
Sámtl. itl. Kurmittel, Schöner Erholungsaufenthalt. ‚Auserlesene Un 
Faltungen, KSE aller Art. Vorzügliche Unterkunft bei angemess. Preisen 


Ermäßigte Kurabgabe bis 30. April 


Auskunftsschrift B. 70 durch Bad- und Kurverwaltung und in Reisebüros 


Tiere u. Pflanzen 


Kütite, Springbr. etc. 
A. Glaschker, Leipzig 8A. 


ITauchaer Str. 26. Listen gratis. 

Katalog, 400 Abb., 50 Pig. frko. 
Buntill. Jubil. Kalalog 2,— 
N frko.Postscheckk.117 9. 


a Invalidenrüder 


Krankenselbstfahrer 
auch mit 
Motorantrieb, 


éen S - — Je EN Fabri- 
echt NE kate. 

C Hal, grails. 

Rich. Maune, Dresden-Löbtau 8. 


Wer sein Haar 
nidi färben, 


das graue Haar jedoch 
verdecken will, be- ` 
nutze mein. Brillantine 


Ich habs gefunden“ [i 


à Flasche 3.75 Mark, | 
(blond, braun, schwarz) 

; Nur zu haben bei 

Paul Lange, Friseur 
Berlin, Königstr. 38. 


zeitung „Der kleine Coco" 


oder Lachzeitung duos" gratis! 
— eis Ya Pfd. nur 5O Pfa. 


Eins nur blieb unberührt von dee Seucung: 


Rahma · bullergleicii 


- = N —— i 


Herrenräder , M. 50,- 
mit Freilauf M. 68.— 
Damenráder . M. 75.— 


Fahrräder auch aul Teilzahlung. 
Katalog gratis. 
Billigste Bezugsquelle, 


Tabelow & Co., Stettin 196. 
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MARGARINE 


Das Beste 
Arbeit, Spiel und Sport 
Kostenfreier Prospekt ux Ka 
— Zug Fabrikanlen: 


. — 


Darmstadt 6 
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Wenn die 16 Eilben an Stelle der 
Zahlen richtig eingeſetzt werden, be=| 
zeichnet: 1 2 3 4 ein Muſikinſtru⸗ 
ment, 5 6 7 8 ein Meßinſtrument, 
9 10 11 12 einen nordamerikaniſchen 
Vundesſtaat, 13 14 15 16 einen Verkäufer beim Heerlager. Ferner 
ergibt 3 2 eine dünenartige Inſel, 3 8 ein Hohlmaß, 3 10 eine 
Farbe, 3 12 eine ſüdamerikaniſche Hauptſtadt, 4 6 einen römiſchen 

Kaiſer, 5 14 ein feſtſtehendes Seezeichen, 6 1 eine Proſadich⸗ 
tung, 7 8 ein Längenmaß, 9 6 12 einen charakteriſtiſchen Duft 
und Geſchmack, 9 10 Stadt in Südtirol, 9 16 ein Blutgefäß, 

9 3 einen türkiſchen Namen, 10 12 ein kamelartiges Tier, 

8 4 einen Beleuchtungskörper, 13 4 einen Fluß in Frank⸗ 

reich, 13 14 ein Warenzeichen, 13 8 leidenden Zuftand, 13 16 ein 


leines Raubtier, 15 4 einen Scheunenteil, 15 16 einen Teil des 
Eiſenbahnzuges. | | | 1904 


Fräulein Volis tedt, die beliebte Bühnenkünstlerin 

der vereinigten Kölner Bühnen — Job-Prang — Duis- 

burg, sandte uns ihr Bild als dankbare Verbraucherin 

der Zahnpasta Kaliklora, die zu den besten Zahn- 

pflegemitteln gehört, obwohl Sie nur 80 Pfg. die ganze 
und 50 Pfg. die halbe Tube kostet. 
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Jeden Schritt Deines Kindes, seine ganze Jugend: 
zeit kannst Du festhalten mit einem »Kodak« 


Deines Kindes Jugend 
bewahrt Dir für immer 


Kodak. 


Bilder, die Dir heute kostbar sind, werden 
einst von unschätzbarem Wert für Dich sein 


Herr Lehmann konnte seine Frau 
Schon lang' nicht mehr beseh'n, 
Da band er sie an Luftballons 
Und blies sie weg mit »Fön«, 


— — — 
Nur echt mit eingeprägter Schutzmarke „Fön“, 
Hunderttausende im Gebrauch! 


Zur Körper- und Schönheitspflege: 


Die an den »K odaks« angebrachte 
Autograph Vorrichtung gestattet das Ane . 
ungen handschriftlicher Vermerke auf 


. anax-Vibrator“ Radiolnx“ und 
dem v Kodak«-»Autograph«-Film selbst E „Penetrator“ »Radiostat« D. R. P, 
. P. DEP D. R.P, , erdschlufifrei. 
Perlan estets»Kodakas oder Es gibt mehr als 80 »Kodak«sModelle, z. B.: elektr. Massageapparafg . ` elektr. Hochfrequenzapparate 


» oda «=» Autograph« Fil . 
z s, » WestentaschensAutograph i 
Ei Film, von dem Du »Kodak« . . , a : . 22,50RM. 
debui" angen kannst, und AutographsKlapps»Brownle« . 42,— „ 
ch nfe enttäuschen wird. Pocket»»Kodak« Serie lH .. 65— „ 


: Sanótherm 
elektr. Heizkissen mit praktischem Separatschalter, 


Ueberall erhältlich! 
»Das lustige Fón- Buch* ist erschienen, Das billigste 
und lustigste Bilderbuch für jung und alt mit vielen Bei- 


trägen erster Künstler. Preis 80 Pfg., elnzusenden in 
Brieimarken oder auf Postscheckkonto Berlin 11560. 


Auch durch sämtliche Buchhandlungen zu beziehen. 


FABRIK »SANITAS« + BERLIN N 24 


en, bessere Photohändler empfiehlt »Kodak« » Fabrikate. Sollte Ihr 
T Keine am Lager haben, so wenden Sie sich direkt an die 


Kodak G. m. b. H., Berlin SW 68, Markgrafenstr. 76 
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Nummer 17 


Die Garteulaube 


Der Sultan (patiente) 


l (1 Spiel zu 52 Karten) 

Aufgabe: Schichten von je 11 Karten mit Farbenzwang 
ſteigend auf bie Affe als Grundkarten. Së 

Ausführung: Nimm vorher Die 4 Affe und die Könige 
aus dem Spiel. Herz⸗, Edftein- unb Kreuz-König lege fort; ſie 
„ſpielen nicht mit“. W 

Schippen⸗König lege vor dich, um ihn herum die 4 Aſſe. 

N A 
As König As 
As 

Die übrigen Karten miſche zum Block und lege ſie nachein— 
ander in folgender Weiſe aus: s 

Karten, die ſich ſteigend mit Farbenzwang auf die Aſſe ſchichten 
laffen, ſchichtel 

Zum Unterbringen einſtweilen noch nicht verwendbarer Karten 
darfſt du 4 ſenkrechte Kartenreihen auslegen, die an die Stelle 
des ſonſt meiſt üblichen Haufens treten. 

Wieviel Karten du in die einzelnen Senkrechten legen willſt, 
bleibt dir überlaſſen. Farbe, Wert uſw. ſpielen keine Rolle. Du 
haſt nur die Verpflichtung, die Karten in der Reihenfolge, wie 
ſie vom Block kommen, von oben nach unten zu legen. ; 

Frei zum Schichten find nur Die jeweils unterſten Karten 
diefer Senkrechten. Wird eine dieſer Senkrechten infolge 
Schichtens auf die Aſſe wieder ganz frei, ſo darfſt du ſie neu 
bilden; hierfür darfſt du als oberſte Karte die freie Karte einer 
anderen Senkrechten auslegen. 

Anlegen anderer Karten an andere freie, Gruppenbilden ufw. 
gibt es in dieſer Patience nicht! 

Aber du darfſt nach Verbrauch des ganzen Kartenblocks alle 
noch nicht geſchichteten Karten der Senkrechten zuſammennehmen, 
zu neuem Kartenblock miſchen und dieſen noch einmal (nur noch 
einmal!) in derſelben Weiſe wie vorher auslegen. 

Wenn dann auf allen 4 Asſchichten die Damen oben liegen, 
ſo daß der Sultan alle ſeine Frauen um ſich hat, iſt die Patience 
aufgegangen. 
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Handwerk und Geſellſchaft 
Brichſt du dem Inſtrumentchen ab die Spitze, 
So ijt, was bleibt, auch eine Art von Spitze. 2087 


Klatſch 
Frau Schulz kommt ſchnell vom Markt geſchritten 
Und trifft die Nachbarin am Straßeneck: 
„Nun eins-zwei Sie bloß, meine liebe Schmidten, 
Die Müllern iſt ſeit heut vom Manne weg.“ 
„Ach, was Sie dreis vier!“ ruft Frau Schmidt dagegen, 
Doch eifrig raunt Frau Schulz voll Wichtigkeit: 
„Ich weiß es nur vom Ganzen, und deswegen = 
Bitt ich Gie dringend um Verſchwiegenheit. : 


Anleitung 

Es kommt darauf an, fih möglichſt wenig Karten niedrigen 
Wertes durch höhere in den Senkrechten zu ſperren. 

Suche in eine der vier Senkrechten möglichſt nur ſolche Karten 
zu legen, die du bald ſchichten zu können hoffen darfſt; in eine 
zweite möglichſt nur niedrigere unter höhere; die beiden anderen 
benutze als „Rumpelkammern“; immerhin lege eine derſelben ſo 
überlegt wie möglich. 2234 
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Nummer 17 
Geographiſches Silbenrätſel 
ber — darm — der — des — e — eh — el — feld — fels 
— fo — ga — glau — gli — heim — herrn — hut ae 
ki — na — nei — nor Fach — re — recht — ren — rü 
— tum — sa — spit — stadt — u — ut — ze — zug 


Aus den vorſtehenden 34 Silben ſind 13 Wörter zu bilden, 
deren Anfangsbuchſtaben von oben nach unten, und deren End- 
buchſtaben von unten nach oben geleſen, einen Ausſpruch von 
Otto Julius Bierbaum ergeben. 


Bedeutung der einzelnen Wörter: 1. holländiſche Univerſität, 
2, Nordſeebad, 3. höchſter Berg Deutſchlands, 4. Stadt in Würt⸗ 
temberg, 5. berühmter Platz in Rom, 6. Weinort am Rhein, 
7. Stadt in Mähren, 8. Induſtrieſtadt an der Wupper, 9. ehe⸗ 
malige deutſche Reſidenz, 10. Schloß am Rhein, 11. japaniſche 
Handelsſtadt, 12. Stadt der Brüdergemeinde, 18. Stadt in der 
Türkei. 2283 

Vaterſorgen 
In Einszwei webt ein braver Mann, 
Doch böſe iſt ſein Sohn, 
Der kauft auf Zweidrei, was er kann, 
Und ſpielt den Herrn Baron. 
In Zweieins kommt der Alte ſehr 
Bei jeder Zahlungsfriſt 
Und ſeufzt: „Ein Kind iſt ein Malheur, 
Wenn's nicht das Ganze iſt.“ 
Falls du die Löſung noch nicht haſt, 
Laß dir zweidrei dabei: 
„Hübſch nachgedacht und aufgepaßt, ; 
ann iſt's gleich einszweidrei.“ 2225 


Auflöſungen aus Nr. 16 

bo, cane eng bel: a) 1 Sieg, 4 Arles, 7 Kornett, 9 Bote, 
d d rm, 15 Erlau, 17 Galle, 18 Met, 20 Iwan, 22 Los, 
23 Oeſe, 25 Zentner, 26 Onkel, 27 Java; — b) 1 Skala, 2 Erb, 3 Gnom, 
1 Ate, 5 Erbauer, 6 Soor, 8 Etzel, 10 Adam, 11 Argwohn, 14 Maas, 
16 Regen, 19 Tiara, 20 Illo, 21 N ti, 23 Oel, 24 Ena. RNöſſel⸗ 
pru ug: Wenn Wunden bir die $ elt geſchlagen, So heilt ſie die am 
chwerſten dir, Die du vor ihr zur Schau getragen Als deiner Schwäche 
eitle Zier, Es muß — ſo ſpricht ein weiſer Wille — Ihr Loſungswort: 
„Geſundheit“ ſein; Wer krank, geneſe in der Stille Durch eigne Kraft 
von ſeiner Pein. Von Julius Hammer. Zeichen der Zeit: 
Konkurs, 2. Skandal, 3. Urſache. Silben rät fel: Wohlzutun fei 
unfer Streben. — 1. Wasgau, 2. Oberon, 3. Herodes, 4. Leonore, 
Soroajter, 6. Uranus, 7. Tribut, 8. Urheber, 9. Nonne, 10. Sanherib, 
Il Euterpe, 12. Ingraban. Zeitgemäß: Hunger, Künſtler — 


Hungerkünſtler. Am X Be : i — r⸗ 
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Projektiens-u. 
Mino Apparate 
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UNÜBERTROFFEN! 


SWiname 


Der kleinste Kinoaufnahmeapparat 
für 9tormalfilm 


mit federwerk 
u.Selbstauslöser 


Preisliste kostenlos 


Fca 7:9 Dresden 60 


Macht trockene, rauhe Hautin wenigen Stunden sammetweich geschmeidig 


Studeni e NR - 
Utensilienfabr. 
teste und größte 
Fabrik d, Branche, 
1842 gegründet 
Emil Lüdke, 
vorm. C, Hahn & 
9 Sohn G. m. b. H., 
Jena i. Thür, 65. 
an verlange groß, 
atalog gratis. 
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Aluminium- 
Wanderausrüstunóen 


Unsere Spezialitäten 
(Schnellkocher „Wanderhell“ 
u, Hordentopf „Landsknechte“) 


Allererste 
Qualität 


‚Ze 


J. A STAEDTLER, MARS-Bleistiftfabrik, Nürnberg. 


Prospekt mit 30 Ab- 
bildungen u, farbi- 
gem Cabinet-Probe- 
bild gegen Einsen- 
dung von 30 Pf, 
Kunstverlag 
Scherl 
Berlin SW68 
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Segen der Gefundheit kann nicht. 
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„ l (Mutter und Tochter) : 
die ihr prachivolles Weiß und das seidenweiche 


Indanthren 
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Haar der Pflege mit — Persil verdanken. 
ES Regelmäßiges Abwaschen mit schwachwarmer 
Lauge verleiht jedem Hunde gesundes, 
KS glänzendes Fell und hält Ungeziefer fern. 
e Fordern Sie Lehrschrifichen über Persil und seine 
vielseiligen Anwendungsarlen vom VERLAG 
HENKEL & CIE, A.-G. DUSSELDORF 


Sie wollen 
einen Stoff, der sowohl wascheht — 
als auch lichtecht ist? 


Dann nehmen Sie immer nur | 


indanthrenfarbige Ware! 


Wenn diese Gewebe (Baumwolle, Leinen u. Kunstseide) 
vernünftig gewaschen werden, sind sie von unübertroffener 
Haltbarkeit! — ; | 
Indanthrenfarbige Stoffe und Garne führt jedes gut geleitete 


Textilwarengeschüft, Achten Sie stets auf die oben abgebildete 
Schutzmarke. E 
| * 
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bis ins hohe Alter hinein zu erhalten, iſt nur denkbar bei gekommenen Perſonen macht ſich eine Hebung des Appe⸗ 
vernünftiger Lebensführung, zweckmäßiger Ernährung und tits, des Gewichts und infolgedeſſen eine mäßige 
viel Bewegung in reiner Luft. f wd na euer Den Nundung der Formen bemerkbar, 
Ganz beſonders kommt es auf m —— — — ohne daß läſtiger Fettanſatz die 


die Ernährung an. „Der volle - 
trächtigt. Erhältlich in Apo⸗ 


theken, Drogerien und einſchlägi⸗ 
gen Geſchäften. Man verlange 
nur das echte Viomalz, nichts 
anderes, angeblich „Ebenſo⸗ 
gutes“. Achte genau auf das 
Etikett. Preis einer Doſe Bios 
malz 1,90 Mk, mit Eiſen Gur 
Stärkung für Blutarme und 
Bleichſüchtige) 2,20 Mk, nit 
Kalk extra (zur Stärkung für 
Lungenleidende) 2,50 ME, mit 
Lebertran 2,50 ME, mit Lecithin 
5— Mk. | 
Biomalz⸗Schokolade 

je 100-Gramm Tafel 60 Pf. 
Biomalz⸗Vonbons 


durch geheimnis volle Mittel 
und Wunderkünſte, ſondern nur 
durch eine richtige Ernährung 
gewonnen werden, die den Kür- 
per erhält und täglich verjüngt.“ 
Das ſind die Worte eines be⸗ 
kannten deutſchen Arztes und 
Profeſſors. Zu einer zweck⸗ 
mäßigen Ernährung gehört das 
allbekannte | | 


Biomalz. 
Das iſt ein wohlſchmeckendes, x 


billiges Nährmittel, weit und 
breit geſchätzt und beliebt. Es 
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kräftigt den Körper ungemein. TE B i beſtes Linderungsmittel bei Hu⸗ 
Schlaffe, welke Züge verſchwinden, die Geſichtsfarbe ſten u. Heiſerkeit, vorzüglicher Geſchmack, je Beutel 30 Pf, 
wird friſcher und roſiger, ber Teint reiner. Bei blut Doſe 50 Pf. — Ausf. Oruckſchriften koſtenfres P^ | 
armen, blaſſen, mageren, in der Ernährung herunter ⸗ Gebr. Patermann, Teltow - Berlin 7^ 


Schönheit der Formen beein- 
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EN ds Ophinz bon Giſeh nah der Erneuerung u 
fand und die = "E von Giſeh drohte zu verfallen. Der Wüften- Sockel entfernte, entdeckte man dort einen alten römiſchen Altar 


ſo daß man ei 
, -P man eine Erneueru f ußte ? ! , : 
gänzlichen Serfanbung ng vornehmen mußte, um fie vor der wurden aud) die ungeheuren Klauen der Sphinx, die lange Zeit 


zu retlen. Als man die Sandmaſſen vom unter dem Sand verborgen waren, wieder ſichtbar, 
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Die lebende Novelle 


Beim Sechſeläuten, das zum Beginn jedes Frith- 
lings von den Züricher Bürgern gefeiert wird, 
wurden dieſes Jahr Geſtalten aus Dichtungen 
Gottfried Kellers und Conrad Ferdinand Meyers 
im Umzug vorgeführt. Die ſehr farbigen und 
eigenartigen Gruppen fanden großen Beifall. 


Aufn. Krenn 


Oben: Aus C. F. Meyers Novelle „Die Richterin“: 
Stemma und Palma Novella auf Schloß Malmort 


Aufn. Krenn | 
ellers ſchöner Novelle | 


Das Fähnlein der fieben Aufrechten aus K 
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Wettfliegen der Jugend Aufn. vade 
In ganz Deutſchland wird demnächſt ein Flugwett⸗ 
bewerb mit Modellflugzeugen ausgeſchrieben. Unſer 
Bild zeigt den Probeſtart eines dieſer kleinen Flugzeuge. 


; Gartenkunſt in Dresden 
In dieſen Tagen wurde in Dresden die große Gartenbau— 
ausſtellung als 5. Jahresſchau deutſcher Arbeit eröffnet. 
Rechts: Majolitabrunnen von Prof. Poelzig, um⸗ 
geben von blühenden Tulpen Aufn. Photothek 
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Frühling auch im Jugendheim 
| Aus der Kinderſtube des Charlottenburger Jugendheims, wo 
junge Mädchen zu Kindergärtnerinnen und Hortnerinnen 
ausgebildet werden. Die Kindergärtnerinnen widmen ſich der 
Pflege des Kleinkindes bis zum 6. Lebensjahr, während die 
Hortnerinnen die Schulkinder beaufſichtigen. 


Dass 


„mh. 


Aufn. Transatlantle 


Links oben: 
„In der Krippe für Babys 


Rechts: 

Auch das Füttern der Kleinen 
muß gelernt werden. 

Aufn. Transatlantle 


X 


Im Kreis: 
Prinzeſſin Tem, 

die jüngſte Enkelin des japani⸗ 

ſchen Kaiſers Aufn. Kutſchul 


Dr. Diehf-Stiefel 
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Indanthren 


Ein Stiefel, der nicht drückt, 
Ein Stiefel, der bepgluctt 


Sie wollen 
einen Stoff, der sowohl waschecht 


als auch lichtecht ist? 


Dann nehmen Sie immer nur 
indanthrenfarbige Warel 


Wenn diese Gewebe (Baumwolle, Leinen u. Kunstseide) 


Viel nachgeahmt — Nie erreicht! 


vernünftig gewaschen werden, sind sie von unübertroffener RUE 
Haltbarkeit I an allen Plätzen Deutschland Broschö 
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Viele Illustrationen und herrliche 
Tiefdruckbeilagen usw. 


„Scherls Magazin“ ist überall zu haben! 
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Cin römischer Gutshof in Köln 


itung des Kölner Wallraf Richartz-Muſeums wurde 
bein Han des Stadions in Köln ein rümiſcher Gutshof aus- 
gegraben. Er hat einen Durchmeſſer von 250 Metern und beſaß 
tiefe Keller, Stallgebäude, Speicher, ein Herrenhaus und mehrere 
Badeanlagen. Acht Gebäude wurden bisher aufgefunden. Der 
älteſte Teil des Fundes geht bis auf das Jahr 50 nach Chriſtus 


zurück. In dem Herrenhaus wurden noch Brandſpuren auf dem 


Herde feſtgeſtellt. 
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Generalſtreik in England 


England macht eine REISE 
Kriſe von größtem Ausmaß urch. 
Zum erſten Male wurde von den 
Gewerkſchaften der Generalſtreik ous, 
gerufen und in faſt allen Betrieben 
durchgeführt. Das öffentliche Leben 
liegt ſtill, Eiſenbahnen, Schiffahrt, 
Batut: und Druckgewerbe ruhen. Vier 
Millionen legten die Arbeit nieder. 
Die Regierung ergriff charfe Maß: 
nahmen und machte olizei und 
Militär mobil. 


Im Eirund: 
Maſchinengewehrpoſten 
ſichern die Straßen. 


Links: | 


Beritlene Poliziſten halten bie | 
Streikenden zurück. | 


Aufnahmen Keyſtone 


13. Mai EE Die Qavtenlaube 


Die Stadt der Ammoniter »Von W. Decke 


Im Oſtjordanland, ziemlich genau 
öſtlich von Jeruſalem, liegt in dem 
fruchtbaren Tale des Seil Amman 
die heutige Stadt Amman, 
in dem die türkiſche Re— 
gierung deportierte Tſcher— 
keſſen angeſiedelt hatte, die 
heute dem dortigen Leben 
den Stempel aufdrücken. 

Bekannt iſt uns dieſer 
Ort unter dem Namen 
Rabba oder Rabbath mit 
dem Zunamen Ammon 
aus dem Alten Teſtament, 
2. Samuelis 11. David 
entſandte ſeinen Feldherrn 
Joab mit Heeresmacht in 
das Land öſtlich des Jor— 


In den Thermen 


Die Bogenbrücke 


Oben: Das römiſche Amphi— 

theater in Amman mit der 

Cäſarenloge in der oberſten 
Reihe 


langte dieſe Stadt um 60 vor 
Chriſtus zu hoher Blüte, und 
aus dieſer Zeit ſtammen vor- 
zugsweiſe die zahlreichen, 
zum Teil ſehr gut erhaltenen 
Ruinen. 

Zu erwähnen iſt die im 
jetzigen Orte ſich befindende 
Baſilika, die im Bilde gezeigte 
Waſſerleitung und eine Ther— 
menanlage, beſonders aber 
die Zitadelle, die von ſtarken 
Außenmauern umgeben und 
von einem hohen Wachtturm 
überragt wird. Etwa fünf 
Minuten hiervon entfernt, öſt⸗ 


Nummer 19 


dans, „daß ſie die Kinder Ammons li 
(ebe 1. Mofe 19, 39) verderbeten, — 1. 
und belegten Rabba“. Nach ber Er⸗ ; 
oberung wurde es zerſtört. d 
Später von den Ammo⸗ 
nitern zurückgewonnen, 
wurde es abermals darauf⸗ 
hin von den Sfraeliten 
verwüſtet (Jeremias 40, 
Heſekiel 25, 1—10). 

Nach ber mazedoniſchen 
Eroberung gehörte Am l 
man zur Landſchaft der | 
Dekapolis und erhielt zu | 
Ehren des Ptolemäus II. i 
Philadelphus den Namen | 
Philadelphia. 

Unter den Römern ge 
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Zitadelle mit Wachtturm 
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Se lich der Bogenbrücke, findet 


wenn Sie Ihre Geſundheit und ein gutes, blühendes 


13. Mai 


Die Gartenlaube 


Krieg, und ebenſo der 
Richter Jephta, und immer 
ertönen im Alten Tefta- 
ment die Weisſagungen 
und Verwünſchungen wider 
die Kinder Ammons. „Da⸗ 
rum ſiehe, es kommt die 
Zeit, ſpricht der Herr, daß 
ich will im Kriegsgeſchrei 
erſchallen laſſen über Rab⸗ 
bath der Kinder Ammon, 
daß ſie ſoll auf einem 
Haufen wüſte liegen, und 
ihre Töchter mit Feuer 
angeſteckt werden; aber 
Iſrael ſoll beſitzen die, von 
denen ſie beſeſſen waren, 


der Beſchauer das noch 
vorzüglich erhaltene römi— 
ſche Theater, deſſen Halb— 
rund mehrere tauſend Per- 
fonen aufzunehmen ime 
ſtande war. Auf ber Ab- 
bildung iſt in der oberſten 
Sitzreihe noch die Cäfarens 
loge gut erkennbar. Von 
der Bühne, die leider zer⸗ 
ſtört iſt, führt eine Säu⸗ 
lenreihe in korinthiſcher 
Ordnung in genau öſtlicher 
Richtung nach einem nahe⸗ 
gelegenen Odeum. 

Auch während des Krie— 
ges ſpielte Amman eine 
gewiſſe Rolle. Die Stadt 
diente den dort operieren⸗ 
den Truppen der Eng⸗ 


ſchrieben im Jeremia, Ka⸗ 
pitel 49. 

Und nun liegt die Stadt 
wüſt, und die mächtigen 


länder als Stützpunkt, 5 AREE 2327 XS SUE. BR SS | : e 
wurde danach bie Haupt- ee = Ruinen reden eine ſtumme 
| Nest der Era Säulenreihe Sprache. Zerſtört ift alles, 


ſtadt Transjordaniens und : 1 
Sitz der Verwaltung des was einſt die Kinder Am⸗ 
Emirs Abdullah. Nicht weit davon liegt Es⸗Salt, bekannt mons ſchufen, zerſtört die Kulturarbeit des römiſchen Imperiums, 

zerſtört und wüſt das Reich, das einſt zu den bitterſten Feinden 


durch ſeine Weine und köſtlichen Trauben. | 
Gar oft ijt die Kriegsfurie in den Jahrhunderten über die Judas gehörte, Und Die Prophezeiung des alten Jeremia ‘ft in. 
Stadt der Ammoniter dahingebrauſt. Saul führte mit ihr Erfüllung gegangen. HM 


Für die Freunde des Spieltiſches 


| Da⸗ vielfach bekundete Intereſſe unſerer Leſer für den Spiel⸗ und Rätſelteil der „Gartenlaube“ veranlaßt uns, der Abteilung „Am 
Aus räumlichen Gründen 


Spieltiſch ganz bejonbere Aufmerkſamkeit zuzuwenden und fie möglichſt reichhaltig zu geftalten.- 


haben wir diefe Rubrik ſchon in der vorigen Nummer auf die eun hinter ber „Kindergartenlaube“ verlegt und werden das 
von jetzt ab regelmäßig ſo halten. 


Nehmen Sie Biomalz! 


Die F 


ſonen zu empfehlen. Von Profeſſoren und Arzten 


— KORGEN Erhältlich in allen Apotheken und 
Drogerien. Preis einer 


Giele 1.90 M., mit Ei⸗ 
jen (5. Stärkung f. Blut- 
arme u. Bleichſüchtige) 
2.20 M., mit Kalk extra 
(3. Stärkung f. Lungen- 
leidende) 2.50 M., mit 
Lebertran 2,50 M., mit 
Lecithin 5. — M. Man 
verlange nur das echte 
Biomalz, nichts anderes, 
angebl. „Ebenſogutes“. 
Achte genau auf das 


Ausſehen erhalten wollen. Ihre Nerven erholen ſich, 
Ihre Arbeitskraft hebt l m 
ſich. Sie leiften mehr in 
Ihrem Beruf, Biomalz 
kräftigt und erfriſcht den 
ganzen Körper unge⸗ 
mein. Schlaffe, welke 
Züge verſchwinden, 
bie Geſichtsfarbe 
wird friſcher 
und roſiger, der Teint 
reiner. Bei mageren, 
in der Ernährung her⸗ 
untergekommenen SDer- 
ſonen macht ſich eine 
Hebung des Appetits, | 
des Gewichts unb infolgedeſſen eine mäßige Rundung 
der Formen bemerkbar, ohne daß überflüſſiger und läſtiger 
Hettanſaz die Schönheit der Formen beeinträchtigt. 


Viomalz iſt allen. durch Überarbeitung, 
Krankheit, Nervoſität geſchwächten Per- 


verſend. wir auf Wunſch 


| Niomalz - Schokolade je 100⸗gr⸗Tafel 60 Pfennig 
unb Biomalz-Bonbons, beſtes Linderungsmittel 
bei Huſten und Heiſerkeit, vorzüglicher Geſchmack, ie 
Beutel 30 Pfennig, Doſe 50 Pfennig. | 
Gebr. Patermann, Teltöow-Berlin 72. 


ſpricht der Herr.“ Co ge⸗ 


Etikett. Druckſchriften 


umſonſt und poſtfrei. 


13. Mai 8 


enbohinle Malen un 


Dusch und durch parfümrert 


Milde Spezialseife und überschüssiges 
Fett ergeben in innigem Zusammenz 
wirken das ideale Pflegemittel des 
Teints. So rein und mild, daß selbst 
zarteste Haut sie ohne Störung ständig 


Marion Nixon — der berühmte amerikanische Filmstar der Universal Pictures Corp. e die in der Lage ist, 


sich die besten und schönsten Dinge der Welt zu kaufen — auf der Veranda ihres entzückenden Hauses in 
Hollywood = schreibt über die wunderbare Wirkung von Elida-Idealseife und CitroneneColdcream; 


„Die ständige Gewohnkeit, meine 


„Cleansing my skin with Elida is - 
a beauty babit which has paid Mn w Ham mit Elida zu pflegen, hat 
sich reichlich bezahlt gemacht 


me to cultivate. 


ELIDA 


JDEAL-SEIFE 


ELIDA 


— 


Einzig erfrischend 


schaft sinnreich vereint, in ha 
ee 4 pe ; Form. Nicht wieder eine alte 

E vw au cream mit neuem Namen, 
etwas ganz Neues; 


verträgt. 


son 


Citrone und Coldcream, uralte Schön 


heitsmittel, durch modernste Wissen- 
ndlicher 


Coldz 


dern 


| ELIDA HAUTPFLEGE 
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CITRONEN-COLDCREAM — 
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Walter Julius Bloem, 
der Verfaſſer unſeres neuen Romans „Das 
| ſteinerne Feuer“. Der erſte Roman des 
jugendlichen Dichters „Tanz ums Licht“ 
iſt als Buch im Scherlverlag erſchienen 


— 


PA 


our Eröffnung der „Geſolei“ in Düſſeldorf. 
Blick auf die Parkanlagen mit dem Plane- 
tarium im Hintergrund 


Byrds Apparat beim Abflug 


Die Gartenlaube 


Aufn. Preſſe⸗Photo 


aea as ER — — EEE —— 


Aufn. Fokolhp 


20. Mai 


erbogen der Zeit 


[Der Nordpol 


überflogen 


Die diesjährigen Verſuche, 
den Nordpol zu überfliegen, 
wurden von Erfolg gekrönt. 
Es gelang dem Amerikaner 
Byrd, mit einem Fokkerflug⸗ 
zeug den Pol zu erreichen 
und nach fünfzehnſtündigem 
Fluge wieder nach Spitz— 
bergen zurückzukehren. Da- 
mit iſt er Amundſen, der in 
dieſen Tagen mit der „Norge“ 
ſtartete, zuvorgekommen. 


D Aufn. Preſſe-Photo 


Byrd () beſteigt mit feinen Gefährten die Flugmaſchine. 
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20. Mai E Garteulaube 


Englands 
Generalſtreik 


Links: 


Im Auto, zu Rad, zu 
Fuß ſtreben die Arbeits: 
willigen dem Geſchäfts⸗ 
viertel zu. Der Wirr⸗ 
warr iſt groß, aber der 
Londoner erträgt ihn mit 
Geduld und gutem Sue 
mor. Unſer Bild zeigt 
den Platz vor der Bank 
von England, wo der 
Verkehr am größten ijt. 


Aufn. Times 


Ein Londoner Gentleman erſetzt den 
ſtreikenden Omnibusſchaffner 


Streikende Arbeiter 
halten Laſtwagen und 
Omnibus an und ver- 
hindern die Weiterfahrt 


Rechts: 


Das Militär begibt ſich 

am Tower in Bereit- 

ſchaft, um bei Anruhen 

ſofort eingreifen zu 
können 


Links: 


Techniſche Nothilfe 

wie in Deutſchland: 

Zwei Studenten als 
Lokomotivheizer 


Aufnahmen Sport u. General 


Aufn. Deutfche Preſſe-Photo-Zentrale 
Eine Schornſtein⸗ 
fegerakademie 
wurde in Berlin ge— 
gründet. An den Lehr— 
kurſen beteiligen ſich 
Schornſteinfegergeſellen 
aus dem ganzen Reiche. 
Oben: Anſchauungs— 
unterricht am Modell 


Im Eirund: 
Ein Elefantenkno⸗ 


chen aus der Urzeit 
Der Knochen, der in 
London ausgeſtellt iſt, 
überragt einen ausge— 
wachſenen Mann um 
einige Zentimeter, Der 
Knochen links ſtammt 
von einem heutigen 
Elefanten. Aufn. G. P. A. 
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Zwei fröhliche Pfingsttage vergehen schnell! 


Pfingstfreuden bleiben 
unvergeflich mit einem 


Kodak. 


Nimm einen »Kodak« mit auf Deinen 
Pfingstausflug. Er bewahrt Dir die 
Erinnerung an alle frohen Stunden zu- 
verlässiger als das beste Gedächtnis 


Verlange stets»Kodak«« oder»Kodak«-»Autograph«> 
Film, Es ist der Film, von dem Du alles verlangen 
kannst, und der Dich nie enttäuschen wird 

Es gibt mehr als 80 »Kodak«-Modelle, z. B.: 
»Brownie« Nr. 2. 15,— RM. 
Autograph-Klapp-»Brownie« |. . . 42,— «a 
Pockete»Kodak« Serie II. . . . . . 65,— „ 


»Kodak«»Fabrikate sind in allen einschlägigen Photo 
handlungen zu haben. Gegebenenfalls weisen wir 
eine solche nach. 


Kodak G. m. b. H., Berlin SW 68, 
Markgrafenstraße 76 


Die Oacten4laube 


Der Menſch als Rieſenfiſch 


Bei dem 5. Wurfturnier der deutſchen Sportangler wurde 
dem Publikum der Kampf eines Anglers mit einem 
Rieſenfiſch gezeigt. Ein an eine Lachsangel gebundener 


x x Le 3 Schwimmer verſuchte, wie ein großer Fiſch dem Angler 


zu entweichen, während der Angler fich bemühte, mit 

Schnur und Rolle den Schwimmer an Land zu holen. 

Der Kampf dauerte 35 Minuten und endete mit dem Sieg 
des Anglers. 


Unten: Der Schwimmer ſpringt mit der Angelleine 
am Leib ins Waſſer. 
Aufn, Wolter 


sei das Körper und Geist anregende 


Aolnischies Wasser L ven det angen” 


Es erhöht die Leistung und damit die 
Anwartschaft auf Sieg 


Berlin 


S. 14 


Lavendel-Orangen-Seife mit aem ertrischenden Duft von 
„Kölnisches Wasser Lavendel-Orangen“ 


20. Mai 
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„ |ENTSCHLOSSENE- 
KÄUFER 
für ein preiswertes Grundstück 


gibt es immer, man muß es nur 
verstehen, sie zu finden und zu 
interessieren. Man findet sie be- 
stimmt durch den, Tag“ u. inter- 
essiert sie durch geeignete An- 
zeigen im „Grundstücks- und 
Hypothekenmarkt^, denn der 
„Tag“ wird vorzugsweise von 
den besitzenden Kreisen gelesen. 


H 


> moderne figur 
Zu besichen. Ta den Korsett, u, Bandagengeschäften 
ES 7 eee na ) E s „Der Tag“ Anzeigen- Abteilung 
tma Wilh-Jul. Teufel Jiuttgart. 2 Verlag 2 che dy Berlin SW 68 


H 


Sonniges Kinderlachen! | 
Voll Leben ind Bewegung, voli Freude und | 
Übermut möchte jede Mutter ihr Kind sehen. | 


Wenn Kinder zurückbleiben, wenn sie empfindlich und | 
nervös sind, so braucht kein Leiden die Ursache zu seil. 
Diese liegt vielleicht einfach an der Ernährung. | 


Nicht, daß diese Kinder zu wenig zu essen bekámen. Das 
Essen mag im Gegenteil reichlich und gut sein, aber eS 
ist eben doch nicht die rechte Nahrung. 


Die Nahrung der Erwachsenen muf nur die verbrauchle 


z — Substanz und Kraft ersetzen, diejenige der Kinder aber 
ux ` „Ovomaltine außerdem noch das Wachstum ermöglichen. 


i mein Frühstück! Dazu braucht es nicht nur viel Nahrung, es braucht 


S d vor allem hochwertige Nahrung. 


Eine solche Nahrung ist eine Tasse Ovomaltine zum Frühstück. Sie enthält die hochkonzenlrierlen 
| N ähr stoffe aus Malz, Milch, Eiern und Kakao in leicht und vollständigverdaulicher Form und im Verhállnis, 
e wie es dem kindlichen Körper am besten zusagt. Kinder, die rasch wachsen, die leicht ermüden, bleiche | 
EE und stille Kinder sollten immer zum Frühstück eine Tasse der gulen stárkenden Ovomaltine bekommen. 
"E Aber auch für gesunde Kinder gibt es nichts besseres, um eine gedeihliche Entwicklung zu gewährleisten. 
Dr. Wander's R | | 
ll in Büchsen 2.70 und 5.— Mk. 


rien. 
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Graiis-Proben unter gefl. Bezug auf diese Zeitschrift. 


sen 


Dr. A. Wander, G. m. b. H., Osthofen, Rheinhes 
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Aufn. Fotoakluell 


Die; 
dieſe 


Die Kleinſte 


Kreuzer 


Die neue „Emden“ 


Die Gartenlaube 


erbo 


Aufn. Rübelt 


Von den Frühlingsmanövern in Sſterreich 
Infanterieangriff auf eine feuernde Batterie 


Potsdam - Berlin 


ährliche Frühlingsſtafette ging auch 
5 Jahr wieder unter großer Be- 
teiligung von ſtatten. 


Im Kreis: 


X 


„Emden“ beſucht Stettin 


lief im Stettiner 


hafen zu einem mehrtägigen Beſuch ein. 


Rechts: 
atzung hat Landurlaub 


Die Ber 


Aufn. Sennede 


It beim Stafettenwechſel 


gen der 3 


emm 


27. Nai 


eit 
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Exſultan Wahideddin, 


der letzte Herrſcher der Türkei, 
ſtarb in der Verbannung. Mit ihm 
iſt der letzte regierende Fürſt des 
Osmanenreiches dahingegangen. 


^K 


Links: 


Polens Diktator 


Generalfeldmarſchall Pilſudſki 
ſtürzte mit Waffengewalt die 
polniſche Regierung und ſetzte 
eine neue Regierung nach ſeinem 
Willen ein. Wenn auch Pilſudſki 
die Bezeichnung eines Diktators 
ablehnt, ſo iſt er in Wirklichkeit 
doch der augenblickliche Beherr— 
ſcher Polens. 


Aufn. Meuriffe 
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Zur Erinnerung an die Bauernſchlacht bei Oſtheim wurde e ee eee e Hl er e il INN D dil IHR THEME 
dort von ber Einwohnerſchaft ein Feſtzug veranſtaltet. Unſer ` 

Bild zeigt die Führer der Bauern in hiſtoriſchen Trachten. ! Baumblüte im Schnee 


In einigen Gegenden Deutſchlands hat es in die 


il 
an 


= Eus, 2 3. ia Baumblüte geſchneit. Leider wurden dadurch die 
bé Kr AA Hoffnungen auf eine gute Obſternte ſtark ver 
Eos £ — ringert. Oben ein Bild aus Oberweißbach in 
E f ARa Wi Thüringen nach einem Schneefall im Mal. 

E iu Ex 2 b } Aufn. Henkel 
ee CR 
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Aufn. Frankl 


Ein Konzert von tauſend 
Poſaunenbläſern 


In Erlangen verſammelten 
fid) zum 5. Bayriſchen Landes: 
poſaunentag tauſend Poſau⸗ 
nenbläſer auf dem Hauptplatz 
und gaben ein großes Konzert. 
Die Zuſammenkünſte ſollen 
alle Jahre wiederholt werden. 


* 


Ein ganzes Dorf ein⸗ 
geäſchert 
Das Dorf Lutheran bei Par- 
chim in Mecklenburg wurde ein 
Raub der Flammen. 33 Ges 
bäude brannten nieder, wo- 
durch mehr als 100 Perſonen 
obdachlos wurden. 


Aufn. Wolter 


Rechts: 


Auf den Brandtrümmern in 
Lutheran 


Im Eirund: 
Die Feuerwehr eilt herbei 
Aufn. Fototyp 
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Otto Lilienthals Flugzeug auf dem Tempelhofer Feld aun. Fernftäd 
Der Gleitflieger Hans Richter führt das Flugzeug Otto Lilienthals, des erſten erfolgreichen 
Fliegers, auf dem Tempelhofer Feld bei Berlin vor. Der Apparat ijt auf der I. Deutſchen 


Segelflug ſchau in Hannover, die am 21. Mai begonnen hat, zu ſehen. 


) Ein Adler als Filmſtar Aufn. tyotoattuem 
Gilt einen großen enetifanifchen Tierfilm werden wilde Tiere ge⸗ 
| zähmt unb abgerichtet. Unſer Bild zeigt die Dreſſur eines Adlers. 


Rechts: Eine Plakette für das befreite Köln 
wurde vom Magiſtrat der Stadt als Denkmünze gegoſſen. 
Die Vorderſeite zeigt Agrippina als Symbol Kölns, das nach 
langer Bedrückung die Feſſeln abſtreifen konnte. Die Rilckſeite 
trägt das Wappen 8 


$ der Stadt und die Fahne des Reiches. Der 
Fahnenträger leiſtet einen Treuſchwur. 2 Aufn. Atlantic 


InTuben Mk. 0,50 und Mk. 0,80 


Silva 


Keibbinde 
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da frau die gute moderne Figur 


s Eventuel! reist ezugsgetellen nach 
Firma Wih- All, Teufel -Stuttgart | 


CHUHPUTZ 


| »Nugget« Compagnie m. b. H., Köln Neumarkt, Schwerthof, 
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für gaslich! Japiere 


Kraft Steudel AES photographischer Japiere 
Gmb.5Dresden . 


1 | | — Be Ra . 


s VEREINIGTE CHEMISCHE WERKE A. c 
CHARLOTTENBURG 


C NEP 


" pO Srühlinssene 
iu bie Biomalztur! 


Sich an dem Wohlgeſchmack entzückte 
And durch den edlen Saft erquidte, 
Iſt, wenn er dieſe K Kur vollbracht, 
Zum Leben wie verjüngt erwacht. 


Wer ſtets mit der Natur gelebt, 

Von ihr beglückt, mit ihr verwebt, 
Wer bei dem erſten Frühlingsſproſſen 
Zur Stärkung Biomalz genoſſen, 


Preis einer Doſe Vio. 


enn Sie fühlen, daß 

Sie der Kräfti⸗ 
gung bedürfen, wenn Sie 
nervöſe Beſchwerden ha— 
ben, Appetitloſigkeit, 
blaſſe Geſichtsfarbe, un- 
reinen Teint, müde Hal- 
tung, wenn Sie Otefon- 
valeſzent ſind und durch 
eine Verjüngungs- und 
Auffriſchungskur Ihren 
Körper ſtählen und neu 
beleben wollen, dann 
nehmen Sie Biomalz! 
Von Profeſſoren und 
Aerzten warm empfohlen. 
Erhältlich in allen Upo: 
theken und Drogerien. 


Man verlange nur das echte Biomalz, 
angeblich „Ebenſogutes“. 


Doſe 50 Pf. 
von Gebr. Patermann, 


nichts anderes, 
Achte genau auf das Etikett. 
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Googles 


malz 1.90 ME, nit 
Eifen Gur Stärkung für 
Blutarme und Bleid: 
füchtige) 2,20 ME, 
Kalk extra Gur Stär⸗ 
kung für Lungen enleidende) 
2.50 Mk, mit Lebertran 
2.50 ME, mit Lecithin 
5.— Ml. 

Biomalz⸗ Schokolade 
je 100. Gramm- Tafel 
60 Pfg. 
Biomalz⸗ Bonbons 
beſtes Linderungsmittel 
bei Huſten und Heifer 
feit, ei Ge⸗ 


mit 


ſchmack, je Beutel 3 
Ausführliche Oruckſchri 


ften tfe 
Teltow: ‚Berlin 72. 
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Die Gartenlaube 


Bilderbogen der Zei 


S DASS, 


Banater Bauern 
bet der Tagung der Auslandsdeutſchen 
in Hirſchberg Aufn. Graudenz 


s 


Im Eirund: 
Ein Denkmal für 1200 gefallene 


Landsmannſchafter in Koburg 
wurde kürzlich enthüllt Aufn. Fototyp 


Ein neuer deutſcher Rekord 


Dr. Peltzer⸗Stettin ſtellte beim letzten Sportfeſt 
im Berliner Stadion einen neuen deutſchen 
Rekord über 1500 Meter auf. Aufn. Schirner 
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Das Unglück am Münchener Bahnhof 


Vor dem Münchener Oſtbahnhof fuhren am 

2. Pfingſtfeiertag zwei Ferienzüge ineinander. 

Über 100 Paſſagiere wurden ſchwer verletzt 
oder getötet. 


Oben: 
Die Trümmer des Zuges, auf den der andere | j | e l * 
auffuhr , 22 D é 1 E — . / ` E em Së, ` EELER 
"Me 29 e as d: ` 
Rechts: < 


Quei Wagen, die ineinandergeſchoben wurden 


Aufn. Schroeter 
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Die Türme, in denen die Kabel einer Schwebebrücke hängen, werden : e 
aufgerichtet. Cie find 130 Meter hoch. Die Brücke verbindet die Ufer | 
bes Delawareſtromes in Nordamerika. 


— 


Der Verbindungsgürtel von zwei Teilen einer gewaltigen 
Schwebebrücke wird hochgezogen. 


Brücken über Rieſenſtröme 


Eiſenarbeiter vernieten, 
hoch über dem Swir— 
lingfluß (Nordamerika) 
ſchwebend, die Verbin— 

dungsſtücke einer Brücke. 
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Rechts: 


Der Schwebelran, der 
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beider Errichtung großer 
Brücken Verwendung 
findet, bewegt ſich, dem 
Fortſchritt des Baues 
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entſprechend, mit. 
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Aufn. Preß⸗Photo 
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Die Delaware-Brilde kurz vor der Vollendung S 


n as tut not: 


| Dem wachsenden Kinde? Ovomaltine enthält alle wert- 
! i m llen Stoffe von drei der wertvoll- . 
| Deme 3 e | 
A ermüdeten Schüler; sten Nàhrmittel — Eier, Milch, Gerste. 
Der blutàrmen Tocht er? Dazu kommen die löslichen Bestand- 


Der schwangere n Frau? teile des Kakao. 


j Der stil lenden Mutter? Elm Ovomaltine ist durch und durch 


[ —— NE hochwerligster, für den delikatesten 
| Dem Rekonvalescenten ? — Magen verdaulicher Nährstoff, dabei 
Den alternden Leuten? 


‚ angenehm von Geschmack und leicht 
Not tut: 


trum 
UI 


| 


zu bereilen. 


Eine Tasse Ovomaltine zum 
Frühstück erhält Ihre Leist- 


| eine hochwertige ungsfähigkeit. 
—- A leichtverdauliche 
(|. Nahrung. Ein Zusatz von 10 % Ovomaltine erhöht den Náhrwert der Milch um 60 % 


und. das ist und macht sie jedermann mundgerecht. 


in Büchsen 2.70 und 5.— Mk. 


| erhältlich in Apotheken und Drogerien, 


oben. unter gefl. Bezug auf diese Zeitschrift, | | ge 
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Dr. A. Wander, G. m. b. H., Osthofen, Rheinhessen. 
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3. Juni 


Eine Brunnen-Trinkkur zu Hause 


— 


mit dem altberühmten heilkräftigen 


uchstädter Brunnen 


| ist zur Fórderung der Gesundheit jedem zu empfehlen. 


Seit mehr als 200 Jahren geradezu hervorragend 
bewährt und ärztlich empfohlen bei l 


Rheumatismus, Gicht, Nervosit 
Blutarmut, Bleichsucht, Mattiskeit 
schlechter Blutbeschaffenheit 


W Bestes Kurgetränk bei 
| Zucker- und Nierenleiden 


át 


Gesundes Blut ist die Grundlage der Lebenskraft, schlechtes Blut der Träger von d 


Deshalb ijt es für jeden Menſchen, ganz befonders aber für den, Det nervös, abgeſpannt und chelen oder 


iſt, wichtig, ſein Blut von Zeit zu Zeit aufzufriſchen, um die Spannkraft und Elaſtizität des Körpers zu e 
wiederzugewinnen, durch eine Trinkkur zu Hauſe mit dem altberühmten heilkräftigen Lauchſtädter Brunnen. 


Schon von Goethe, Schiller, Gottſched und anderen Geiftesheroen getrunken. gut 
u 


Was sich aber Jahrhunderte hindurch so außerordentlich bewährt hat, das muß schon zuverlässig und 
sein. — Der Brunnen ist wohlschmeckend und erfrischend. 


Lauchstädter Brunnen ist zu beziehen durch Apotheken, 
Drogenhandlungen und Mineralbrunnengeschäfte 
oder direkt durch den js 
in Th 


| | Brunnenversand der Heilquelle zu Lauchstädt in, u This 


Brunnenschriften und Heilberichte kostenlos durch den Brunnenversand 


10. Juni 


In Wilhelmshaven wurde am 10. Jahres- 
tag der Schlacht am Skagerrak eine 
Gedächtnisfeier für die gefallenen Gee- 
helden veranſtaltet. Viele Angehörige der 
alten Marine nahmen daran teil. 


Im Kreis: 


Am Denkmal der in der Slagerrakſchlacht gefallenen 
Matroſen j Aufn. Atlantic 


Rechts: 


Die Führer der Hochſeeſtreitkräfte am Skagerrak 
egeben ſich auf den Friedhof. Vorn Admiral 
Behncke (Iinls) und Admiral S eer, der Komman— 
deur der Hochſeeſtreitkräfte Aufn. A.⸗B.⸗C. 


2 
ee 
d 


KZ 


Sm Eirund: 
H > 177 iv 
Abſchreiten der Front der an der Feier teilnehmenden Marineſoldaten Aufn. A.⸗B.⸗CE. Die Flagge der „Emden“ wird gehißt 
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Die Deutſchen wieder in Oſtafrika »Von Wolfgang Weber 


Tüchtigkeit des einzelnen lands, und ſie kaufen viel lieber von den deutſchen als von den 


Initiative, Erfahrung, ausdauernde iu | 
und ein großzügiges Wirtſchaftsprogramm ohne jede politiſche britiſchen Firmen. | 
Tendenz: das find die Waffen, mit denen ſich die Deutſchen Mit Griechen und Indern iſt aber die oſtafrikaniſche „Völker⸗ 
(ung in ihrer verlorenen Kolonie zu bowle“, wie das engliſche Parlament ſie kürzlich taufte, noch 
erobern wußten. In erſtaunlich kurzer Zeit. Ein Jahr iſt es lange nicht erſchöpft. In den Händen der Norweger liegt die 
erſt her, daß drei Gründe ihre Eröffnung für die deutſche Ein- Verwertung des Urwaldholzes. Schweizer betrachten Siſal 


wanderung durchſetzten. Der Prozentſatz der 
hier lebenden Weißen war erſchreckend ge— 
ſunken. Den neuen Beſitzern des einſt deut⸗ 
ſchen Bodens fehlten in vielen Fällen Erfah— 
rung und Kapital, um dieſen gut zu be- 
wirtſchaften. Endlich fördern die Deutſchen 
die oſtafrikaniſche Bilanz, weil nur ſie ihr 
Kapital in den Pflanzungen arbeiten laſſen, 
ſtatt jeden erübrigten Pfennig nach Hauſe 
zu ſchicken. 

Unſere Landsleute arbeiten heute auf 
fremder Erde; ſie haben keine Regierung 
hinter ſich, die ihnen den Rücken deckt. Um 
ſo bewundernswerter ſind ihre Erfolge auf 
einem Boden, auf dem ſich während des 
Krieges eine ganze Reihe anderer Nationen 
feſtgeſezt hat. Die Hauptrolle ſpielen 
durchaus nicht die Engländer, ſondern 
Griechen und Inder. Die Griechen haben 
im Sudan wie im Kongoſtaat den ganzen 
Handel in den Händen; hier ſind fie Be- 
fiber der bedeutendſten Plantagen. Ihr 
Eigentum hat ſich auf Koſten des einſt Deut- 
ſchen Bodens rieſig vergrößert, wenn auch 
keine neuen Pflanzungen entſtanden ſind. 
Neu ſind dagegen die indiſchen Plantagen. 
Die Inder — vor allem Goaneſen — waren 
zwar ſchon vor dem Kriege Vertreter des 
Handels an der Oſtküſte. Während des Krie— 
ges aber dehnten ſie ihre Beziehungen bis 
weit ins Innere aus, und heute ſind ſie an 
der Küſte vom verachteten Kaufmann zum 
Plantagenbeſitzer emporgeſtiegen. Ihr Cin- l 2 A. e 
fluß reicht bis an die Grenze des Kongo— Die Leiſtung der Deutſchen: 
ſtaates, und in Uganda ſorgen ſie durch Die muſterhaft geraden und ſauberen Straßen im Eingeborenenviertel rühmt auch der Engländer als 
Schulen und Wanderprediger dafür, daß Charakteriſtikum unſerer Kolonien, das ſich unverändert erhalten hat. 
die indiſche Kultur Überlieferung erhält. Ihre 8 , 
Struktur ift von ihren aſiatiſchen Brüdern weſentlich verſchieden. (Hanf) als ihr Nefjort. — Eine gewiſſe Rolle ſpielen übrigens 
Während den aſiatiſchen Indern der Parteikampf zwiſchen Hindus auch diejenigen Deutſchen, die von den Ausweiſungen aus be⸗ 
und Mohammedanern verhängnisvoll wird, leben hier nur ſonderen Gründen nicht betroffen wurden: Elſäſſer und Dan⸗ 


Mohammedaner. Alle ſind Anhänger Gandhis, Feinde Eng: ziger. Ihnen iſt es zu verdanken, daß die Deutſchen nie ganz 
| ihre Stimme in der einſti⸗ 


gen Kolonie verloren ha⸗ 
ben. Endlich macht fid) 
aber eine Raſſe bemerkbar, 
die mehr Berechtigung als 
andere hat, gehört zu 
werden: Es ſind die Neger 
ſelbſt, die lange genug mit 
ausländiſchen Elementen 
zuſammengelebt haben, um 
für ſich Selbſtändigkeit zu 
fordern. England ſucht 
der Bewegung dadurch die 
Spitze abzubrechen, da 
es für die Schwarze 
Reſervate ſchafft, in denen 


wieder eine bedeutende Ste 


Negern die Augen u 
Europa zu ſchließen DEF 


Kapital verfügt und io 
die nötigen Erfahrungen 
mindeſtens vorher In 


Land ſelbſt erwirbt, für 
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a Wa D ———  ——— —— Ate Gatten fan be — o. Zuni 
| | qui — um ſo mehr, als ihm feitens der Engländer eine liebens⸗ die Dauer verlaſſen; denn es iſt das Land der unbeſchränkten 
dr würdige und zuvorkommende Aufnahme bereitet wird. Die Individualität. | | 


|. — Beften Ausſichten bietet immer nod) ber Kaffee, deffen Boden zwar 

at teuer iſt und den man erſt nach fünf Jahren ernten kann, der aber 

= vor Der Baum⸗ 

Ge wolle den Bor- 

teil voraus hat, 

— unabhängiger 

von Schwan⸗ 

kungen der Re- 

| genzeit zu fein. 

' Dur bas Aus- 

(bleiben einer 

| ſolchen ſind 

{ kürzlich alle 

| deutſchen 

Baumwoll⸗ 

d pflanzer rui⸗ 
niert worden. 
Eins hat Oſt⸗ 
afrika auch vor 

den umliegen⸗ 

den Ländern 
voraus: die bil⸗ 
ligen Arbeits⸗ — Eun 
kräfte. Endlich Der moderne Negerhäuptling 

darf man bei mit Weib und Kind und Auto in der afrikaniſchen Steppe 

der Anſied⸗ 

lungsfrage ein menſchliches Moment nicht vergeſſen: Soziale 

Unterſchiede gibt es wohl zwiſchen Weißen, Indern und 

Schwarzen, aber nie zwiſchen den Europäern ſelbſt. Für die 

Tauſende von Negern, auf die ein Weißer trifft, bleibt dieſer 

fets der „Bwana mkubwa“, der „große Herr“. Nie ift ein 

Weißer eine bloße Nummer wie in Europa, nie wird ihm 

jene Maſſenbehandlung zuteil, bie für die Auswanderer in 

anderen Ländern fo grenzenlos niederdrückend wirkt. Deshalb will 
auch niemand, der einmal hier gelebt hat, Afrika mehr für 


WE Jem 
de 2 


bis ins hohe Alter hinein iſt nur denkbar bei vernünftiger 

Lebensführung, zweckmäßiger Ernährung und viel Be⸗ 
wegung in reiner Luft. Ganz be⸗ rt 
ſonders kommt es auf bie Er⸗ 
nährung an. „Der volle Segen der 
Geſundheit kann nicht 


durch | 

geheimnisvolle Mittel unb Wun- 
derfünfte, fondern nur durch eine 
richtige Ernährung gewonnen wer⸗ 
den, die den Körper erhält und 
täglich verjüngt.“ Das ſind die 
Worte eines bekannten deutſchen 
Arztes und Profeſſors. Zu einer 
zweckmäßigen Ernährung gehört 
das allbekannte ZK 


tomolz, - 
„Das ift ein wohlſchmeckendes, 
billiges Nährmittel, weit und 
breit geſchätzt und beliebt. Es 
kräftigt den Körper ungemein. 
Schlaffe, welke Züge verſchwinden, die Geſichtsfarbe 
wird friſcher und roſiger, der Teint reiner. Bei blut⸗ 
armen, blaſſen, mageren, in der Ernährung herunter⸗ 


4 


Cs wird letzt viel. davon geſprochen, daß der Neger in ab 
ſehbarer Zeit die Zügel an ſich reißen werde. Das Schlagwort 


„Afrika den Afrikanern“ ſpukt in 
vielen Köpfen und macht auch hin 
und wieder einmal die Bevölkerung 
aufſäſſig. Von Amerika aus, von 
den Nachkommen der Negerſklaven, 
wird die Bewegung durch Propa⸗ 
gandaſchriften und Redner gefördert, 
zum Teil, in febr blutrünſtigen Wor- 
ten. Man darf die europafeindliche 
Strömung nicht unterſchätzen. Es ſind 
viele Kräfte am Werk, um 
die Machtſtellung des Wei⸗ 
ßen zu erſchüttern. Doch 
wird noch viel Waſſer den 
Nil hinablaufen, ehe eine 
ernſthafte Auseinanderſetzung 
ſtattfinden wird. Bis dahin 
hat es noch gute Weile. Wir 
Deutſchen brauchen uns des⸗ 
halb am wenigſten zu beun⸗ 
ruhigen. Denn der Kampf 


land und Frankreich. 


Vom Fremden⸗ 
zum Negerführer 


Einer der Hauptführer 
der afrikaniſchen Frei- 
heitsbewegung, der vor 
dem Kriege Fremden- 
führer in Oſtafrika war. 


Lebensfriſche und blühendes Ausſehen 


gekommenen Perſonen macht ſich eine Hebung des Uppe- 
tits, des Gewichts und infolgedeffen eine mäßige Rundung 


der Formen bemerkbar, ohne daß 


läſtiger Fettanſatz die Schönheit 
der Formen beeinträchtigt. Er⸗ 
hältlich in Apotheken, Drogerien 


Man verlange nur das echte Bio⸗ 
malz, nichts anderes, angeblich 
„Ebenſogutes“. 
auf das Etikett. 
Biomalz⸗Bonbons 
beſtes Linderungsmittel bei Hu⸗ 
ften u. Heiſerkeit, vorzüglicher Ge- 
ſchmack, je Beutel 30 Pf., Doſe 
50 Pf. und 

Biomalz⸗Schokolade 
je 100- Gramm- Tafel 60 Pf. 


Mk., mit Eiſen (zur Stärkung 


2,20 Mk., mit Kalk extra (zur 

Stärkung für Lungenleidende) 
2,90 Mk., mit Lebertran 2,50 Mk., mit Lecithin 5, — Mk. 
Druckſchriften koſtenlos von | mE 
Gebr. Patermann, Teltow- Berlin 72 


geht vor allem gegen die 
Hauptkolonialmächte: Eng⸗ 


und einſchlägigen Gefchäften. . 


Achte genau | 


Preis einer Dofe Biomalz 1,90 
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| Der Lübecker Dom im Feſtzug Aufn. Preſſe⸗Pholo 


` Lübecks 700⸗Jahrfeier 


n — Sei, 


Thomas Mann (2), Prof. Hermann Abendroth (3) 
) 
Behn (4) im Portal des Burghauſes zu Lübeck 


Aufn. Appel 


2 


Die erſte Eiſenbahn dampft durch die Straßen Lübecks. 


Aufn, Fotolyp 


— ä — A 


— 
"^ 


— p- m MUT T mt 
. 22 Eme 2 
um * l IAF EEE Aca E: — 
—— Nr =. * 


fur 


) N D 1 e 
| «Ts p i „Gartenlaube“ i d 


8 Sr 
R SEN E e E err 

- — Ren 90 Ari 

>" - 3T I 


K De, e SEN 2 
< 3 pe Pu rm 
"I. 


* 
M ; 
E 
H 
S b 


Schülern die Handha— 
bung der Steuerung vor. 


Nebenftehend 2 
Während der Flug⸗ 


pauſe wird geturnt. 


* Ki 


Schulz, der hervorragende 


Segelflieger, er kürzlich 
ſeinen Weltrekord im Dauer 
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Im Kreiſe links: Geh. Regierungsrat Werner, 
der an Stelle des in den Ruheſtand getretenen Dr. Ebermayer 
zum Oberrcichsanwalt ernannt wurde 
Im Kreiſe rechts: 


Eiſenbahndirektor Dr. Dorpmüller, 

der zum Nachfolger des verſtorbenen Generaldirektors 

der Deutſchen Reichsbahn⸗Geſellſchaft, des Reichsminiſters 
a. D. Oeſer, gewählt wurde Aufn. für die „Gartenlaube“ 


Im Eirund: Berlins Sommerkönigin | 

In einer großen Schönheitskonlurrenz wurde die Filmſchauſpielerin 
Grete Reinwald, die noch keinen Bubikopf, ſondern ihr langes 
blondes Haar trägt, zur Sommerkönigin gelrönt. Aufn. Preſſe-Photo 


Links: Die Hundertjahrfeier der „Maikäfer“ 


Das Gardefüſilierregiment feierte ſeinen hundertſten Gründungstag. 
Die Uniformen des Regiments im Wechſel der Zeiten. Aufn. R. Sennecke 


eee ya 
— — — —— — — 


fa 


Kölnisches Wasser 


vondel- 


Die Schattenseite der Reise 


wird mit Licht überstrahlt, wenn 


das belebende, köstlich-erfrischende ; 
„Kölnisches Wasser-/Q vendet- Or angen” 


Indanthren 
Farbige Kleider, Kissen, 
Vorhänge,Möbelbezüge 


USW. müssen sehr gut 


waschecht u. lichtecht 
eM Vo Mss ptt 


Sein. 


Indanthrenfasbige | — 


in letzter Vollkommenheit hergestellt, 
zum Begleiter erwählt ist. 


72 Berlin 
ewe be mit obiger Schutzmarke aus Baumwolle, Leinen und Jünger & Gebhard S 4 
ees entsprechen in höchstem Maße allen an sie gestellten 
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Indanthrenfarbige Waren führt jedes gute Tuchwarengeschäft. Lavendel Orangen. Seite mit dem erfrischenden Duft von 


„Kölnisches Wasser Lavendel-Orangen" 
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Ida Boy - Ed, „Gestern und morgen“. Ein neuer H 


hansealischer Kaufmannsroman. - Gele- 
C ; Ge tet 4.— M., Ganzleinen 6.— M. Et 
( rA — Conan Doyle, „Die verlorene Welt, Abenteuer KE 


moderner Forscher mil Riesenlieren den 
Vorzeit. Geheftel 4.— M., Ganzleinen 6. H. 
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ne © WR y TEN | a Sophie Kloerss, „Das lachende Haus“. Eins: | 
E * M Hi heilerer Roman vom Liebesglück und -leid — V 
RÀ q N dreier Schwestern. Geheftel 2.70 M., Ganz E 
NUS leinen 4.50 M. E 


e wi, a 

Rudolph Slralz, „Frauenlob“, Der Roman E 

d eines jungen Mannes. Geheftet 4.— M., 7 n | 

/ X Ganzleinen 6.— M., Halbleder 8.— 1 
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[Kennen Sie Saerotan? | 


Unter dieser Schufzmarke Ist unser hochwirksemes j 
angenehm riechendes Miffel für die persönliche : 
Hygiene und Körperpflege in Apotheken Nk E d 
und Drogerien erhältlich ^. E LA 


Hersteller: Schülke & Mayr A.-G., Hamburg 9 


Vertreten auf der Gesolei-Düsseldorf in Halle 101, Stand 533) 
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Bilderbogen der Zeit 


UM MES 5 | Die „Hamburg“ in Los Angeles 


FUE A sua à | Das deutſche Schulſchiff „Hamburg“ be⸗ 
1 | | eh ſuchte bei feiner großen Geerei[e. aud) 
S E | Los Angeles, freudig begrüßt von Mitglie- 
4 | dern der deutſchen Kolonie und der ameri⸗ 
| kaniſchen Behörden. Es war das erſte 
|] 2 Ze deutſche Kriegsſchiff, das ſeit Kriegsbeginn 
| | Los Angeles angelaufen hat, Während 

| bes Aufenthaltes ereignete lid) der De 
kannte „Bierſkandal“, hervorgerufen durch 
einen übereifrigen Beamten der amerika⸗ 
niſchen Schmuggelbehörde, der daran An⸗ 
ſtoß nahm, daß auf dem Schiff Bier aus⸗ 
RE wurde, Nach internationalem 
Redt dürfen aber die fremden Kriegsſchiffe 
auch in den Häfen des alkoholfeindlichen 
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Links: Die „Hamburg“ im Hafen von 
Los Angeles 


Im Kreis: Damen der amerikaniſchen 
Geſellſchaft an Bord 


Aufnahmen International Newsreel 
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Links, 
Kampf gegen 
den Geburtenrückgang 
in Frankreich 


Das Bild zeigt eine Mah— 
nung an junge Mütter in 
Nizza, ihr Kind nicht in 
ſchlechte Hände zu geben. 
Die Aufſchrift lautet: „Ver⸗ 
laßt nicht euer Kind, un⸗ 
glückliche Mütter! Das 
Inſtitut für Mutterſchutz 
nimmt euch auf, und Kan⸗ 
tinen für Mütter ſtehen 
zu eurer Verfügung!“ 


Rechts: 
Deutſche Turner nach 
Amerika 


Eine Abordnung Deutſcher 
hat ſich auf Einladung 
bes ameritaniſchen Turner: 
bundes nach Louisville zu 
einem Sportfeſt begeben. 
Sie werden auch in anderen 
Städten Amerikas ihre 
Leiſtungen vorführen. 


Aufn. Krämer 


Amerikas geiſtige Getränke an Bord haben. 
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Blick auf den Burghof 


Das Heiligtum 
der Welfen 


Unten: 


Von den Zinnen der Burg 
ſchweift der Blick in das 


| Der vom Papſt weite Leinetal. 


L quus Dt geſchentte E IT b SN "Be 
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: In der Nähe von Hanno= 
ver liegt die Marienburg, 
der Zufluchtsort der Köni⸗ 
gin Marie von Hannover 
nach der Entthronung des 

blinden Königs Georg im 
Jahre 1866. Niemand 
durfte bis heute das 

Schloß belreten. Vor 

' kurzem haben jid nun 
i die Tore zum erjtenmal 
einem Fremden geöffnet, 

der als erſter und wohl 


auch letzter die Erlaubnis 8 e „„ c e U 7 

erhielt, photographiſche jg ét d hi s „ . * BW S oos 12222 — cO 

herrlichen Räumen des S „ AES «^ e,, s Ss E | 
| 
| 


Aufnahmen von den 

Schloſſes zu machen. Wir 
| 
N 


find in der Lage, einige 
der ſchönſten Bilder 
unſeren Leſern zu zeigen. 


Gef ellſchaftsraum 
mit einem Kronleuchter aus 


Unten: 
i Das Schulenburger Meißener Porzellan 
D et Tor | 
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Arbeitszimmer der Königin, das Heiligtum der W 


Aufnahmen vou Vilhelm Hoepfner 


e. Google 
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Links: Eine Ecke in ber Bibliothek 
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* AN iblio achtvollen Schmiede 
arbeiten an Türen, Schränken unb Kronleuchterrn 
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| Zuückoeoh-Crerne- Sede Seife für feinnervige, Frauen ` 


Waschungen 
| und "widerstaı 


| gemein wohlt 


Die hóchste Leistun d 
| und Rudern, beim Tennis-, Fußball- und Hockeyspiel, verbürgt erst die 
| Sachgemäße tägliche Pflege des Körpers und der Haut. Regelmäßige 
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xasierseife 


gsfähigkeit bei jedem Sport, beim Wandern, Turnen 


mit schwacher Lysoformlösung machen die Haut elastisch 
ıdsfähig, stärken die Muskeln, schützen vor Verletzung 


| und ihren Folgen und wirken nach körperlichen "Anstrengungen un- 


uend und erfrischend. Lysoform ist echt nur in edel- 


| grünen Originalflaschen zu M. 1.10 und M. 2.20 (100 und 250 g) in 
Apotheken und Drogerien erhältlich. Größere Flaschen entsprechend 
billiger. Pfefferminz-Lysoform, das besonders erfrischende Mundwasser, 
M. 1.30, Lysoform-Toiletteseife, die Seife der Sportsleute, je St. M. 0.60. 
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Wohlschmeckend und erfrischend Wohlschmeckend und erfrischend 


auchstädier Brunnen 
Seit mehr als 200 Jahren geradezu hervorragend bewährt und ärztlich empfohlen bei ^ S | 
Pheumatismus, Gicht, Nervosität 

Blutarmut, Bleichsucht, Mattigkeit, schlechter Blutbeschaffenheit ` 3 
Bestes Kurgetränk bei Zucker- 


und Nierenleiden 


der Lebenskrait, schlechtes Blut der Träger von Krankheitsstoifen. Deshalb ist es für jeden Menschen, 1186 
sonders aber für den, der nervös, abgespannt und überarbeitet ist, wichtig, sein Blut von Zeit zu Zeit aufzufrischen, um die Spannkraft und las 
des Körpers zu erhalten oder wiederzugewinnen, durch eine Trinkkur zu Hause mit dem altberühmten heilkräftigen Lauchstádter Brunnen. — — 
d von Goethe, Schiller, Gottsched und anderen Geistesheroen getrunken. re 7 A i 
on gut und zuverlässig sein, 


Was sich aber Jahrhunderte hindurch so außerordentlich bewährt hat, das muß sch 
ESIE 


Gesundes Blut íst die Grundlage 


irekt durch den T 
Zu beziehen durch Apotheken, Drogenhandlungen und Mineralbrunnengeschäte ofh J d Lauchstädt in Thüringen 


Brunnenversand der Heilquelle zu Lauchstädt in Thüringen. — Brunnenschriften und Heilberichte 
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Indanthren 


Farbige Kleider, Kissen, 


Vorhänge, Möbelbezüge 


usw. müssen sehr gut 
waschecht u. lichtecht 
sein. 
Indanthrenfarbige ec 
Gewebe mit obiger Schutzmarke aus Baumwolle, Leinen und 


Nunstseide entsprechen in höchstem Maße allen an sie gestellten 
er[üllbaren Anforderungen. 


| eh 
Indanthrenfarbige Waren führt jedes gute Tuchwerengeschälft. 
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Mufn. Fernſtädt 


Das internatio⸗ io P „ e 
nale Gportjet | E o BUE 
im Berliner 
Stadion 


Links: Der Ame- 
rikaner Laufferſtellt 
einen neuen Welt— 
rekord im 1000-m= 
Schwimmen auf - ON | : 
Aufn. Girde, E ac df. -— 8 ` am NAI, 8 
Rechts: Der deut— jJ ës ME ns 99 
ſche WeltmeiſterRa— A 
demacher im End: 
ſpurt 
Aufn. Deutſche Breffe- 
Photo⸗Zentrale, 
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Farbiges Volk an Bord 


Von einem Transport für Hagenbecks Völkerſchau 


Brüderchen und Schweſterchen 


Einen Transport ſarbiger Leute über das Meer zu bringen, iſt teine leichte Sache, 
Sie ziehen mit Sack und Pack, Kind und Kegel an Bord und bilden ein eigenes 
kleines Negerdorf auf den ſchwanken Brettern. Solch Treiben iſt ſehr poſſierlich 
anzuſehen, zumal ſich das Leben ganz ungeniert vor den Fremden abſpielt. 


Der Wärter des Affenläfigs 


Unten: 


Der Bubikopf wird onduliert 


rar S9 7 "m 1 SC 
Pr; DH 5 be 
. H M e d 
F „ , 
— c së Se 8 
` D % Pc * i » y * N H Y x H d ` 
` 4 . : ES fe: : Y 3 
2 DH H Ee ] x `, . S 8 - 


m \ 


l Nummer 26. a 


M DS = E 
SEN SINE 


Redts: | e Eege 
Pierde im Moorbad | MEA i um 


Die Stadt Berlin hat in Frankenberg ein 
Pferdeerholungsheim geſchaffen, in dem die 
Pferde auch Moorbäder nehmen können. 


echts: 
Mit 130 Paſ⸗ 
ſagieren über 
den Atlantik 


Der bekannte 
Flugzeugkon⸗ 
ſtrukteur Rump⸗ 
ler, der Erfinder 
der „T ae ‚will 
ein Flugzeug 
i a bauen, bas bet 

A ; iner Spannmeiteoon 94m mit 
Zehn P otoren in ein⸗ 
Ein ſchöner Wolpube einhalb Tagen ben Atlt $n 


gel ber oe: Hundeausftellung in Berlin überqueren kann. 130 Paſſa⸗ 
giere hätten darin Pla Rel is 
Aufn. Fernſtädt . enflugzeugs 


Ovomalline enthält- alle werk. 

8 vollen Stoffe von drei der wertvoll- 
j sten Náhrmittel — Eier, Milch, Gerste. 
Dazu kommen die lóslichen Bestand- 


Dem wachsenden Kinde? 
Dem ermüdeten Schüler? 
Der blutarmen Tochter? 


teile des Kakao. 
Der schwangeren Frau? 7 9 x! EE 
. EU Tib. d ‚Es i Ovomaltine ist durch und durch 
- . E | Hochwertige wonischmeczenge E 
Der stillenden Mutter? | Een BE 'hochiertigster, für den delikatesten 
Dem dicio 2 E m 8 „ = E i o Magen berdaulicher Nährstoff, dabei 


immi 
A 


angenehm von Geschmack und tent 
zu bereiten. 
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| Den alternden Leuten? . 
Not tut: — 

eine hochwertige 

gege | 
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Eine Tasse Ovomaltine zum 
8 Frühstü ck erhält Ihre Leist. 


ungsfähigkeit. ` 
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Nahrung ` Ein Zusatz von 10% Gene erhü óht den Nährwert ie Mitch ı um 60 % | 


und Zi T ; | und macht sie Jedermann mundgerecht. 


Dr Wander’ | | 

. rs E 

LAE in Büchsen 2.70 und 5.— Mh. 
lich in onn und Drogerien. 


Dr. A. "— G. m. b. H., geren, 5 
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Aber jeder braucht es gern!“ 


FLASCHE 2 UND 4 MARK 
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Aus dem Inhalt: n . 


"e Luftiger Sport 
Tiere vor dem Kurbelkasten / Radio bei Schmetter- 
lingen / Die schöne Bewegung im Sport / Ein 

| antikes Meisterwerk aus Pompeji ^ Vor der Ent- 

| scheidungsschlacht um das künstliche Gold / Dazu 
Novellen, Humoresken, Gedichte in reicher Auswahl 


Scherls Magazin überall! 


: Die Öartenlaude 


Die schönsten Stunden gehen rasch vorüber. Halte 
sie fest mit einem »Kodak«, denn wenn Du nach 
Jahren Deine »Kodak«-Photos betrachtest, wird die 
ganze glückliche Zeit aufs Neue vor Dir erstehen 


Ferienfreuden dauern länger 
als einen Sommer — mit einem 


»Kodak« | 


Sie wiedersehen heißt sie neu Aurchlebenil | 


/ 


Die an den »Kodaks« angebrachte patentierte” 

Autograph*Vorrichtung gestattet das Anbringen 

handschriftlicher Vermerke aller Art auf dem 
»Kodak«z»Autograph«zFilm selbst 


Es gibt mehr als 80»Kodak«sModelle,z.B.? 


Westentaschen = Autograph= 
»Kodak« „ „ „220% N 


Autograph-Klapp-»Brownie« 42,.— „ 
Pocketz»Kodak« Serie II. Fo 5 


Verlange stets y Kodak«= oder 
»Kodak« - » Aütograph«- Film. 
Es ist der Film, von. dem Du 
alles verlangen kannst, und 
der Dich nie enttäuschen wird. 


»Kodak«-Fabrikate sind in allen einschlägigen 
Photohandlungen zu haben. Gegebenenfalls 
weisen wir eine solche nach, 


Kodak G. m. b. H., Berlin SW 68, Markgrafenstr. 76 $ 
G 26—12 
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Farbige Kleider, Kissen, 
Vorhänge, Vlóbelbezüge 


usw. müssen schr gut 


waschecht u. lichtecht 


3er 


sein. 
Indanthren farbige TUE und 
Gewebe mit obiger Schutzmarke aus Baumwolle, stellten 


Ko EN. n sie ge 
Kunstseide entsprechen in höchstem Maße allen a 


erfüllbaren Anforderungen. 


Waren führt jedes gute Tuchwarengeshäft 


Indanthrenfarbige 
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Das neuenthüllte Arztedenkmal | a^. m: ST OST "Ss Zu do ES | 
von Prof. Hugo Lederer in Eiſenach C (uet „ TEL 
| - Aufn. Harder , 5 Si M d M uec à, 3 amo 3 | | 
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Eine bayriſche Ab g PEO Bayern in Amerika ** i a 2 
| che Abordnung in der kleidſamen Landestracht ftattet den Vereinigten Staaten zur 150⸗Jahrfeier einen Beſuch ab 5 
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— Der Mittelbau des Schloſſes 


ss heilige Franz Xaver Ein neues deutſches Schloßmuſeum 


| den neugeordneten Kunſtſchätzen 
von Paul Egell. Am 1730 Bilder SE e Schloß 
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Die gute Mutter, Frankenthaler Porzellan 
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Pokal mit bem Bildnis Lord Byrons Der Ritter ſaa 
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Deutſche Flieger in Albanien 
In Albanien, dem Land ohne 
Eiſenbahnen, ſind jetzt von deut⸗ 
ſcher Seite Luftverkehrslinien ein⸗ 
gerichtet worden. Unſer Bild 
zeigt die deutſche Bemannung 
eines STuggeugs, das bereits. 
30 000 km über ſchwierigem Ges 

lände geflogen ift. 
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Das Flugzeugkatapult 
Auf ameritaniſchen Kriegs chiffen 
ijt eine neue Einkichtung für en 
bequemen Start der Aufklärungs⸗ 
flugzeuge geſchaffen worden. Ein 
ann ij n GK ſſch ſofort 

ugzeuge ab, ſo daß fie ſich ſofor 
in die Luft erheben dä 
Aufn. International Newsreel 
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Der ‚fliegende Schlafwagen 

Die Deutſche Luft⸗Hanſa ftellt in 
nüchſter Zeit ein Albatrosflugzeug 
Win den Verkehr, das mit Schlaf⸗ 
= gelegenheit für ſämtliche Paſſa⸗ 
giere eingerichtet iſt. Die Seſſel 
lafen fih herunterklappen und 
zum bequemen Liegeſtuhl um⸗ 
wandeln. Der „fliegende Schlaſ⸗ 
wagen“ wird zuerſt auf der 
Strecke Berlin-Mostau Verwen⸗ 
dung finden. Aufn. Groß 
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^e sagt die und Se t ex sicht! ` 


.'Slofürfich genügt nicht ein faker für einen g en Nesse, dos liegt auf der Hand! 
‚Ober trotzdem können Sie sparen beim loschen und zwar viel! 

ie mussen nur lernen Persil richtig zu gebrauchen und seine große Ergiebigkeit und vollendete 
en e Woschwirkung voll ouszunutzen | ea 
Persil wird vor dem Zugeben kalt aufgelöst u ohne Jeden Zusatz verwondt 


Wenn Sie diesen wichtigen Punkt beachten, verehrte Hausfrou donn werden Sie erkennen 


= 


` 


A 


ein wie wertvoller Helfer Jhnen Persil ist 


aei 
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` Sum Werehmachen des Wossers verrührf man vor Bereifung oer Gauge ein ge Hondroli 
Kenko Bleich-Soda im Kessel,- Auch zum Einweichen Is? Renko Bleich Soda unübertroffen. . 


ſchlechtes Ausſ ehen. 


erzielt. Anſer Lecithin iſt patentiert. 


~ 


8. Juli Á€1—— Gartenta 


— 
ESOS 


Ka 


= I. bees 


Farbige Kleider, Kissen, 
| Vorhänge, Mabelbezüge 


usw. müssen sehr gut 
wWaschecht u. lichtecht 
sein. 


Indanthrenfarbige 


Gewebe. mit obiger 8 aus Sab, deinen und 
Kunstseide entsprechen in höchstem Maße allen an sie nn 
'. erfüllbaren Anforderungen. i i 


. Indanthrenfarbige Waren que jedes gute Le 


Der seeitó 


sif bie Geſundheit, pie Stimmung, die Verdauung, 
den Schlaf ſowie das Ausſehen des 3 iſt Fb: 
Vorzeitige Alterserſcheinungen ſind 

die Folge, müde Haltung, ſchlechte 

Laune, größe Reizbarkeit und ein 


Große und nachhaltige Erfolge | 
haben Nervöſe mit einer 


Biomalz-Nerven- 
Nähr⸗ und Auf⸗ 
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mit Lecithin 


Es hat in langen Stoffwechſelver⸗ 
ſuchen in der chemiſchen Abteilung 
des Rudolf ⸗Virchow⸗Kranken⸗ 
hauſes ſeine Feuerprobe beſtanden. 

Es iſt wiſſenſchaftlich unaufecht⸗ 
bar. Es iſt reſtlos verdaulich, wohlſchmeckend und 
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60 Pf. Somi Bonbons, Beutel 30 Pf., 
Oruckſ achen koſtenfr. — T 
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vende Ginfini nervöſer 
Beihwerden ` 


daher eine Nerven -aprang yon denkbar dAn 
Kee | 
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quälen und wer etwas Energiſches 
tun will, der nehme Biomalz mit 
Lecithin. Man fühlt fid) . 
" ein friſcheres, 


blühenderes Aussehen 


E Zeugnis davon ab, in wie 


methode auf das Wohlbefinden 
Mol ‚ganzen Menſchen einwirkt, 


1,90 M., mit Eiſen (ur Stärkung 
für Blutarme und Bleichſüchtige) 
1 220 M., mit Kalk extra (ur 
Stärkung für Lungenleidende⸗ 
2,50 M,, mit Lebertran 2,50 M, 
mit Lecithin 5.— M. Biomal⸗ 
Schokolade, 100⸗Gramm - Tafel 
Doſe 50 Pf.— 
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Wen alſo nervöse Beſchwerden | 


tiefgreifender Weiſe dieſe Nähr⸗ 


Preis einer Doſe Himal 
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Die Kampfſpiele in Köln 


An der Eröffnung der deutſchen Kampf⸗ | | 

jpiele in Köln nahmen Turner und Sports⸗ 

leute aus allen Gauen des alten Deutſchen 

| N ee AUS | SE Reiches teil. Die zu vielen Tauſenden | 

40 EE W 5 27 herbeigeſtrömte Jugend machte in. ihrer E 
| DEN A Kraft und Anmut einen ſtolzen und er- | | 

hebenden Eindruck, ^4 
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Oben Der Rhein in ſeſtlicher Beleuchtung RUD. lire E eoe JC „ | 


Aufn. Matthäus 


Im Eirund: Turnerinnen am Barren 
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i Aufn. Preſſe⸗Photo-Nachrichtendienſt ) 

| i: 

I Unten: Die Danziger Jugend bei ihrem Einzug di 

d in das Stadion | 

* Aufn. Schirner | 
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Der kleine Badeengel 


Aufn. Wißkirchen 


Indien in Berlin 


John Hagenbeck hat im Berliner 

Zoologiſchen Garten feine, Indienſchau“ 

eröffnet. Handwerker, Gaukler, Tänzer 

und Tänzerinnen geben ſich ein buntes 
Stelldichein. 


* 


Oben links: Tänzer in prächtigen, 
ſilberverzierten Gewändern 


Oben rechts: Ein Inder legt ſeinen 

Kopf in das Maul eines Elefanten 

und läßt ſich dann vom Erdboden 
hochheben. 


Aufn. Sennecke 
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Links: Der Flaggenma 
gaſtes auf 
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Sm Kreis: 
Ein wahrhafter Wohltäter der Menſchheit, Emil Coué, iſt in Nancy geſtorben. 
Er hat unzähligen Leidenden gezeigt, wie ſie ſich durch Selbſtbemeiſterung, durch 
Autoſuggeſtion ſelbſt helfen oder wenigſtens die Heilung unterſtützen und beſchleu⸗ 
nigen können. In den erſten Heften dieſes Jahrgangs iſt ausführlich über Coués 
Lehre geſprochen worden. Eine ausgezeichnete Einführung in ſeine Lehre bietet 
das eben erſchienene Büchlein „Was ſch ſage“. Von Emil Coué. (Verlag Benno 
Schwabe & Co. in Baſel.) Aufn. Preſſe⸗Photo⸗Nachrichtendlenſt 
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wo 14 Perſonen durch Blitzſchlag ge- 


tötet wurden. Unfer Bild zeigt eine zerſtörte Straße des Ortes. Aufn. Photothe r 


Links: Geheimrat Wiedfeldt, der hervorragende Wirtſchaftsführer und Generaldirektor der 
Kruppwerke, ſtarb vor einigen Tagen. Er war nach dem Kriege mehrere Jahre mit großem 
Erfolg Botſchafter in Waſhington. ; 
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Eine Eine 
Brunnen- Brunnen- 
| Trinkkur Trinkkur 
zu Hause zu Hause 
mit dem altberühmten mit dem altberühmten 
heilkräftigen heilkräftigen 
: Lauchstädter Lauchstädter 
Brunnen Brunnen 


ist zur Förderung der 
Gesundheit jedem zu 
empfehlen 


ist zur Förderung der 
Gesundheit jedem zu 
empfehlen 


Der Brunnen ist 
wohlschmeckend 
und erfrischend 


Der Brunnen ist 
wohlschmeckend 
und erfrischend 


Seit mehr als 200 Jahren geradezu hervorragend bewährt und ärztlich empfohlen bei 


| Rheumatismus — Gicht — Nervosität y 
Blufarmuf - Bleichsucht — Mafttigkeit 
schlechter Bluibeschaffenheit | 

l Bestes Kurgetränk bei d 
li 


| | Zucker- und Nierenleiden 
c TUR sectio ME a RE E 


Zu beziehen durch Apotheken, Drogenhandlungen und Mineralbrunnengeschäfte oder direkt durch den 


Br uUnnenversand der Heilquelle zu Lauchstädt in Thüringen 


Brunnenschriften und Heilberichte kostenlos durch den Brunnenversand Lauchstädt in Thüringen. 
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d Re) „„ EN Z €. 7 EE Sport ist der ewige Jungbrunnen, aus dem Jugend, Blas 
SC D ai} = stizität und Schlankheit steigen. Aber nad jedem Sport 


| | MM ist die Pflege der Haut und der Haare nicht niur eine 
i E. DENM o ; unbedingte Notwendigkeit, sondern audi eine wunder 
/ 5, i bare Erfrischung. Der weiche Schaum der Elida Ideal» 


E | a ao EU o oo ^ |. t . Seife dringt tief in die Poren und reinigt die Haut nii 
n ERDE ns cc d . a und doch gründlich. Elida Haarpflege säubert Kopfhaut 
| „ "s. co MP und Haar, entfernt das überschüssige Fett, erfrisct | 


u | | d É e | und belebt die Kopfhaut, | 
` ee ue ^ LIDA 


= JDEAL-SEIFE 


l OE zar» 
p5 n So rein und mild und. dezent parfümiert, 1 
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x ' Gg e 5 | teste Haut sie ohne geringste Störung ge Err 
F Die Luxusseife für 80Pf. - Doppelt stark parfümi 
äs - m | f 


B | m Macht das Haar seidenwei i 
prachtvollen Naturglanz und Ben die 
| | | Wellen. Elida Haarpflege das Päd 
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Der Heilige Hain 


Den gefallenen deutſchen Soldaten zum Gedächtnis ſoll in der Nähe 
von Berka bei Weimar ein Heldenhain errichtet werden. Man hat 
dieſen Punkt gewählt, weil er im Herzen Deutſchlands liegt und 
von allen Beſuchern gleich gut zu erreichen iſt. Auch die Inſel Lorch 
im Rhein wurde von dem Prüfungsausſchuß in Frage gezogen. 
Oben: Der Eingang zum Heldenhain bei Berka Aufn. Haaſe 
Im Eirund: Die Inſel Lorch Aufn. Benninghoven 


Für die gefallenen Studenten der Berliner Univerſität 
ſchuf Hugo Lederer ein Denlmal, das jetzt im Garten der Univerſität 
enthüllt wurde 
Links: Der Weiheakt Aufn. Preſſe-Photo-Nachrichtendienſt 
Oben: Neichspräfident v. Hindenburg und Prof. Pompeckj, der 

diesjährige Rektor, begeben ſich zur Feier Aufn. Pache 
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Den Großen Preis von Deutſchland 


gewann bei den Autorennen auf der Avus bei Berlin Caracciola 
auf Mercedes 


Deutſche bei Deutſchen zu Gaſt 


Die Beſatzung des deutſchen Schiffes „Meteor“ 
beſuchte die deutſch⸗braſilianiſche Stadt Blumenau 
und wurde dort mit großer Herzlichkeit aufgenommen 


PP 


f 
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Aufn. Stöder 


Deutſche Flugboote in Warnemünde 
ſtarten zum Deutſchen Seeflugwettbewerb 


Das Andreas Hofer-Denkmal 
in Kufſtein, das kürzlich enthüllt wurde 


Aufn. Karg 


Das Reiſebüro des Scherlverlags, 


das auch unſeren Leſern unentgeltlich mit 
Rat und Tat zur Verfügung ſteht, wurde 
am Dönhoffplatz in Berlin eröffnet 


Nummer 29- 
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— chm Aufn. Weiß Aufn. Gerlach 


Hujn: Transatlantic ; 


Jugendliche Lebensretter 


Oben: Der kleine Amerikaner Freddy Cun⸗ 

ningham (links) rettete ſeinen Spielkameraden 

(rechts), der in einen Kanal gefallen war, vom 

Tode des Ertrinkens. Seit dieſem Tage ſind 
beide unzertrennlich. 


Die noch nicht zehnjährige 
Freiin v. Bock aus Potsdam entri 
unter ſchwerer eigener Lebensgefahr eine 
Dame den Fluten. Das Preußiſche Staats⸗ 
miniſterium ſprach ihr für die mutige Tat 
ſeine Anerlennung aus und wird ihr in ſpäte⸗ 
ren Jahren bie Rettungsmedaille verleihen. 


K | 
Rechts: Vor einigen Tagen rettete der zwölf 
Jahre alte Franz Ludwig aus Neukölln die 
kleine Elfriede Saec vom Tode des Ertrinkens. 


Sie war in den Schiffahrtskanal gefallen. Der 
Junge ſprang ſofort nach und holte A unter 


Im Eirund: 
Felicitas 


eigener Lebensgefahr ans La 


-natürlich 
auch mir 


PERSIL 


waschen jassen?!? 


Die Öartenla ube 
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Die Qactenlaube : — u 


Die höchste Leistungsfähigkeit bei jedem Sport, beim Wandern, Turnen 
und Rudern, beim Tennis-, Fußball- und Hockeyspiel, verbürgt erst die 
sachgemäße tägliche Pflege des Körpers und der Haut. Regelmäßige 
Waschungen mit schwacher Lysoformlösung machen die Haut elastisch 
und widerstandsfähig, stärken die Muskeln, schützen vor Verletzung 
und ihren Folgen und wirken nach körperlichen Anstrengungen .un- 
gemein wohltuend und erfrischend. Lysoform ist echt nur in edel- 
grünen Originalflaschen zu M. 1.10 und M. 2.20 (100 und 250 el in 
Apotheken und Drogerien erhältlich. Größere Flaschen entsprechend 
billiger. Pfefferminz-Lysoform, das besonders erfrischende Mundwasser, 
M. 1.30, Lysoform-Toiletteseife, die Seife der Sportsleute, je St. M. 0.60. 


Wer fühlt, daß feine Arbeitsluſt nachläßt, feine Wilens- 
kraft erlahmt, das Gedächtnis ihn im Stich läßt, der 


in den meiſten Fällen einer Kräftigung bzw. einer beſſeren 
Ernährung der Körper⸗ und Nervenzellen. 


it das in mehr als 24000 ſchriftlichen Gutachten nam- 
f Arzte als hervorragend anerkannte Kräftigungsmittel 
ür Körper und Nerven. l 


Sanatogen ſchafft einen Kräftevorrat, aus dem jeder 
Mehrverbrauch an Körper⸗ und Nervenkraft erſetzt werden 
kann. Es iſt Ze preisgekrönt, und auf dem Interna⸗ 
tionalen Mediziniſchen Kongreß 1913 erhielt es den Großen 
Preis als einziges Präparat in der Gruppe der Nähr⸗ und 
Kräftigungsmittel. | 


Einen Verſuch mit Sanatogen kann jeder ſofort machen, 
da es ſchon in Packungen von M. 1.80 an in allen Apo⸗ 
theken und Drogerien zu haben iſt. 


— RR RR ————— ———— 


Ausſchneiden und im Briefumſchlag ‚ao Eet Porto) an die Firma 
Bauer & Cie., Berlin SW 48, Friedrichſtraße 231, einſchicken. 


Senden Sie mir völlig koſtenlos und ohne Verbindlich⸗ 
keit eine Probe Sanatogen und Ihre aufklärenden Schriften. 
(Gewünſchtes unterſtreichen). 


: Sanatogen als Kräftigungsmittel 


für Nervenleidende, für Kinder, 
für Lungenleidende, für Wöchnerinnen, e 
für Magens, Darm⸗, und Nieren- bei Bleichſucht und Blutarmut, 


kranke, bei Ernährungsftörungen, 
bei Schwächezuſtänden aller Art. 


für Frauen, 


Rar i ⁵ðV1Dßñ ae acidic gi 


Ork u. Straße 


^ Gel DE — e 


Schlaf und die Verdauung unregelmäßig werden, bedarf 


Javol mit Fett für norma- 
les, trocknes oder sprödes 
Haar. Savol ohne Seti 
für sehr feltiges Haar. 
Javol-Gold, goldklor, für 
„Liebhaber besonders kràf- 
tigen Duftes. Savol-Gold- 
Kopfwaschpulver, sehr 
ausgiebig,prachtvollschäu- 
mend, gründlich reinigend. 

— Javol ist in 

allen Fachgeschäf- 

ten erhältlich. — 


6xterikultur 
Ostseebad Kolberg. 
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des unvergleichliche Schonhettsmlfel 


GER Überall erhältlich, re 


eife für feinnervige Frauen 
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Zuwachs in der 
Ss Marine 


Die deutſche Kriegs- 
maiine iſt durch drei 
ex neue Torpedoboot⸗ 
zw zerſtörer, die vor 
einigen Tagen in 
Wilhelmshaven vom 
— Stapel liefen, ver⸗ 
mehrt worden. Sie 
haben bei der Taufe 
die Namen „Greif“, 

„Seeadler“ und 
„Albatros“ erhalten. 


Rechts: 
Der „Greif“ läuft 
vom Stapel 


Aufn. Sennecke 


Unten: 


Vizeadmiral 
Bauer (1), der Chef 
der Marineſtation 
der Nordſee, ſeine 
Tochter (2) und ſeine 
Gattin (3) auf dem 
Wege zur Werft 


Aufn. Sennede 


SECUTI DE 
Graf Hugo Lerchenfeld 
wurde zum Deutſchen Bot— 


ſchafter in Wien ernannt 
Aufn. Photother 


X 


Deutſchland beſiegt Amerika 
im Tennis 
Der deutſche Meiſterſpieler 
Dr. Landmann ſchlug die beiden 
bekannten amerikaniſchen 
Tennismeiſter Richard und 
Kinſey. 
Links. Dr. Landmann 
während des Turniers 
Aufn. Photothek 
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cu ; 
> ange jet in Kaufbeuren 
irde in dieſem Jahre zum 400 
Ek? Unfer Bild zeigt die cn ges 
E Hauptſtraße, durch die ſich der 
Trachtenzug bewegt. Links: Frauen 
in der Walſer⸗Taltracht auf dem 
Trachtenfeſt in Oberſtdorf. 


Rechts: Eine Medaille zur 
goldenen Hochzeit 


wurde von Profeſſor Richard i 
EEE entworfen. Sie ar 
d an alle Jubelpaare verliehen mer: 
en. Die Bilder zeigen die Border- 
und Rückſeite der Münze. 


Fünf Generationen auf einem 
Bild 


Ururgroßmutter, Urgr 
mutter, Mutter und Kind einer 87 


burger Familie. | 
ſitzt im Alter von 99 Jahren noch eine 
b 1 


10 000 Kegler in Berlin 


Aus ganz Deutſchland und dem 


lande kamen in 
10 000 Kegler zu einem großen Bun⸗ 


deskegeln zuſammen. 


geſchickt. Das Kegelturnier oerlit 
ſehr ergebnisreich und war r all 
Freunde 


Linus: Die Kegler zie 


Aufn, Schirner 
Berlin 
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Aufn. Struthoff 


oßmutter, Groß⸗ 


Die alte Dame (= 


eneidenswerte Rülſtigieit. 
X 


Lines: 


Aus⸗ 
Berlin mehr als 


Auch die Deul⸗ 


Amerilas hatten ihre Berireiet 


bes Kegelſports von großem 
Intereſſe. 
hen durch 


zum Kaiſerdamm, wo das 


Bundeslegeln ſtattfand. 
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Unter Europas Tropenſonne 


Der Großſtädter flieht aus den glühenden 
Steinmauern ins Freie. In Tegel bei 
Berlin wächſt eine Zeltſtadt aus dem 
Boden, wo die Familien ihre Ferien ver⸗ 
bringen. Es wird draußen gekocht, ge⸗ 
turnt, gearbeitet und Politik getrieben. 
Am beliebteſten aber iſt das ſüße Nichtstun. 


Links: Die Zeltſtadt bei Tegel 


Unten links: 
Die „Roller“ kühlen ſich ein wenig ab 


Aufnahmen für die „Gartenlaube“ 
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Zur Zofe sagt dieDame streng: | 
- NurStechenpferd'dient meinem Teint 
Der Duft entzückt, und ich begreife 


Den Zauber dieser milden Seife! 


Steckenpferd-Seife 


Beste Cilienmilchseife für zarte weiße Haut 


* 


| 
(gen die von C.H. Knorr A.-G., Heilbronn a., N., kostenlos 
| Portofrei die Broschüre „Säuglingspflege und Ernährung” 


— . 


Unten rechts: Gemeinſchaftliche Küche 
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Iyofpekte kopentos 
Hie durch die Fachgofpehafte 
KERS 2 C0. DESSAU 


PETZOLDEAULHORN<DRESDEN 
era Königsborn 


Eisenbahnstationen: Unna und Unna- Königsborn 
Badezeit vom 15. Mai bis 1. Oktober. 

Beste Heilerfolge 
bei Gicht, Rheumatismus, Ischias, Skrofeln, Drüsen, Rachitis, 
Herz-, Nerven- u. Frauenkrankheiten. Mäßige Preise 
für Unterkunft und Bäder. Lieferung von Ba eent und 
Mutterlauge zur Bereitung von ädern im Hause. 


Badeschrift und Auskunit unentgeltlich durch die 
BADEVERWALTUNG in UNNA - KONIGSBORN. 


Rudolf Juſt's Kuranſtalt Jungborn 


Jungborn kuren“ im Harz. 
Anweit Bad Harzburg = Urztliche Leitung * Werbeſch rift frei 
R. Juſt, Das Faſten nach den Zungborngrundſätzen! M. 1,50 


2 vom eil n Rem - 
: Dies (ft ficher nicht melen. 


Seinte&Slancherts Berlin 
Erfte — Stah HEDREIODELZ 


NUGGET ` oudt es gel 
NUGGET | Alber jeler m gem 


„Nugget“ Compagnie m. b. B., Köln Neumarkt, Schwerthof, 


i ae Dr Er 


Die Gartenlaube 


Bilderbogen der Zei 


Orkanverwüſtungen bei Berlin 


In Grünau bei Berlin richtete ein 

Wirbelſturm furchtbare Verheerungen 

an. Dicke Bäume wurden entwurzelt 

oder abgedreht und mehrere Holzhäuſer 
umgeworfen. 


Si Cirunb: Ein umgeſtürztes Holzhaus 
aneben: Ein Baum, der in Mannshöhe 
geknickt wurde Aufnahmen Photothel 


M 


Rechts: 


Ein Rotorſchiff mit drei Türmen 


das neue Rotorſchi a” 

175 hiff „Barbara“, bas 
e im Auftrag der Marineleitung in 
nit ethaven fertiggeſtellt wurde, iſt 
u drei Rotoren von 17 m Höhe 


ausgerüſtet. Die Probefahrt ging ſehr 
gut vonſtatten. | j ; Go 9 175 


Aufn. Rubelt 


Vom Deutſchen Turnfeſt in Wien 


A Auguft 
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Tiroler Muſikkapelle in ihrer altertümlichen Tracht 
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Der Garten über unà 


N . „ „„ Der Großſtädter hat keinen Blumen 

s N e : AS „„ garten hinter dem Haus. Er muß auf 

e VVV die Freuden des Gartenbeſitzers verzichten. 

SES Nun hat man in neuerer Yeit auf mans 

chen Großſtadthäuſern Dachgärten ange: 

legt, die den Bewohnern einen kleinen 

Erſatz für die entbehrte Natur bieten. Auch 

einzelne Kaufhäuſer richteten Gärten auf 

der Plattform ihrer Gebäude für ihre 
| Angeſtellten ein. 

Links: 

Die Angeſtellten eines Berliner Waren: 

hauſes erholen ſich während der Pauſe 
im Dachgarten. 


5. ugut M Die Gartenlaube 


Aufn. Binder 


Im Eirund: 
Liegehalle eines Warenhauſes. Im Hinter⸗ 
grund grüntFlieder, und das Gras wuchert 
fußhoch wie draußen auf dem Felde 


Ein lauſchiges Plätzchen in luf 
einem Mieth in einem neuen E 
Schöneberg. Hier fann man an ſchönen Gi 
mittagen Kaffee trinten und 0 
bei ihrem Inſektenfang zuſchauen, o 22 d 
irgendwo draußen in einer EE | 
liben, während tief unter UNS ber Gro Ce 

verkehr vorüberbrauſt. aufn, Binder 


Rechts: 


Frieden und Abgeſchloſſenheit auch in 
der Großſtadt. Über die Mauer klettert 
wilder Wein, und Buſchobſt und Ningel- 
blumen ſäumen den breiten Kiesweg, auf 
dem der Wächter des Hauſes ſich ſonnt. 
Es iſt ſo recht ein Fleckchen zum Ausruhen. 
Bis zum ſpäten Abend luſtwandeln bie Be- 
ſitzer in ihrem Garten und je mehr die 
Stunde voranſchreitet, deſto heimlicher wird 
es hier oben. Der Sternenhimmel, der in 
der Großſtadt ſonſt nur fahl und dunſtig 


"- ~ e - en me í e A d zc ; - I t a. | A ` E * d € d 2 So ki o Ce v: P DA . 
zwiſchen den Häuſern ſteht, wölbt jid) flam⸗ r a. zw WS o M aet E e CODD 
D über dem Gärtchen. J Roi ' F 1 „F 
mend über dem Gärtchen. In dem Wein= MÉ AC 9^ a9. ik c ON a, ME 
[aub nijten Sperlinge, Die num zur Ruhe ge⸗ dg A r em. Rd Zen 4 3 "a N 
gangen find, und eine Katze ſchleicht auf y „ TR „ te ov 


Der Steinmauer entlang und verſchwindet 
miauend in der Tiefe. Kleinſtadtromantik 
in der Großſtadt! 


Aufn. Binder 


N Ferse 
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19 GE Eirund: 

| Ein Blick ins Anergründliche. Nilpferde werden von ihrem 
T 5 Wärter mit kleinen Fleiſchſtücken gefüttert. 

Se i: 

Dum Unten: i 

mi Auf einer deutſchen Hundefarm. Eine Schar herr— 

Se licher Neufundländer mit ihrer Züchterin im Garten 


Aufnahme Groß 


Rechts 


ſeinem Sohn einen Spaziergang im Zoo. 


Der kleine Hippopotamus, eine Abart des Nilpferdes, macht mit 


Die Öartenlaude 


persil macht alle Sach 


Ob zarte Stoffe oder grobe.. 


| x x Du sparst gehörig Geld dabei, 
Bee... Und stets wie neu ist die Gardrobe. 


Persil es reinigt tadellos. 
Du kannst Persil nicht mehr entbehren, 


Sein Wascheffekt ist beispiellos 


EE El EE 


e 


Tischdecke ‚Teppich und Portieren — 


Wünschen Sie sich über die mannigfaltigen Anwendungsgebiete zu unter- 
richten, so fordern Sie kostenfrei Rezeptbuch vom Verlag 


Henkel & Cie. A.-G.. Düsseldorf, Schließfach 345. 
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wenn Sie Ihre Geſundheit und ein gutes, bluhewes | T onen zu 
Aus ſehen erhalten wollen. Ihre 
Nerven erholen ſich, Ihre Ar⸗ 
beitskraft hebt ſich. Sie leiſten 
mehr in Ihrem Beruf, Viomalz 


kräftigt und erfriſcht den ganzen 
— ungemein. Schlaffe, welke 
Züge verſchwinden, | 


bie Gefichtsfache mi 


feifcher 


und roſiger, der Teint reiner. 


Bei mageren, in der Ernäh⸗ 
rung heruntergekommenen Per⸗ 


ſonen macht ſich eine Hebung 


des Appetits, des Gewichts und 
infolgedeſſen eine mäßige Run- 
dung der Formen bemerkbar, 
ohne daß überflüſſiger und läſti⸗ 


ger Fettanſatz die Schönheit der Formen beeinträchtigt. 
Biomalz iſt allen durch Aberarbeitung, 
Krankheit, Nervoſität geſchwächten Per⸗ 


cn Speziafartiket ín der Reibe der weltberüßmten `- 


Dr. Diepf-Stiefer 


gegen Knick- und Plattfüße mit einzig richligem, 
Starr EE Plattfußschutz- uM 


lA N o LI IN 


SEIFE CREAM 
MIT DEM.PFEILRING” 


Vereinigte chemische Werke Alct Ges. 
‚Abteilung Lanolin Fabak MATN 


9^ allen Pilzen Deuischlands, 
Ailsinverkaul ue Groß-Berlia- 


empfehlen. Von Profeſſoren und M 


rien. — Preis einer Doſe 
1.90 gn, mit Eifen (sur Gr, . 


| f üchtige) 2.20 M., mit Kalk extra 
(zur Stärkung für. Lungenlei⸗ 
dende) 2.50 M., mit Lebertran 


und Seifertet, vorzüglicher Geſchmack, 
30 Pfennig, Doſe 50 fennig. . 
Gebr. Patermann, Zeltom- Berlin 12 
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Broschüre grelle y S 
urch , ' 
Alleinige Fahrikanlen ` 


3 Cerf a Hais, I 


Erlurt i, 


glänzend begutachtet. Erhältüch 
in allen Apotheken und Oroge⸗ 


kung für Blutarme und Bleich 


2,50 M., mit Lecithin 5.— M. 


Man verlange nur das echte 


Biomalz, nichts anderes, an⸗ 
geblich „Ebenſogutes Achte 


genau auf das Etikett. Druck 
ſchriften verſenden wir auf 


Wunſch umſonſt und poſtftei 
Wiomalz-GStbokolade je 
100⸗gr⸗Tafel 60 Pfennig und 
iomals-Bonbon®, beſtes 


Linderungsmittel b bei Huſten 
je Beutel 


- ow o 


| „Orthop disc" 


| 
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Die Gartenlaube 
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) 

j Der Kongreß ber Muſelmanen in Mekka 

o In Mekka, der heiligen Stadt, kamen aus aller Welt Bekenner des Sflams zu 
einem großen Kongreß zuſammen. Es gelingt ſelten, Aufnahmen vom Leben 
und Treiben in der jedem Europäer ſchwer zugänglichen Stadt zu machen. 

cr? Links: Eine Gruppe von Pilgern bei der Kaaba, dem Nationalheiligtum 

eg ber Muhamedaner, hört einem Prediger zu. 

ht 


Oben: Ein Säulengang in der großen Moſchee Mesdſchid el Haram 


Aufnahmen Times 


Ce ës 
> 1 
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— um, Fn " 


Oben: 


| Der Sieger im Kanurennen 


; auf der Jfar, Thalhammer, bei der Durchquerung 
des ſtärkſten Iſarwehrs im „Einer-Kanadier“ 


| * 


Rechts: 


Menſchen im Spinnennetz 


Arbeiter beim Bau der Kuppel des Verliner 
Planetariums, das vor ſeiner Vollendung ſteht 


Aufnahme mettae 


Aufnahme Schröter 
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Die Öarlenlaudbe 


12. Auguſt 


Die Stadt der tauſend Stufen 


Sonderaufnahmen für die „Gartenlaube“ 


Nummer 32 
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| : SE SIEH EE Phyra, das reizende Städtchen auf der Inſel Thera (Griechen. 
2. | — SET land), ijt nur über eine tauſendſtufige Treppe, die ſich in 
| | | | E. : Serpentinen zur Höhe hinaufwindet, zu erreichen. Der Weg 
iſt ſehr mühſam, aber um ſo herrlicher breitet ſich nachher das 
Meer mit der griechiſchen Inſelwelt vor unſeren Augen aus. 


Oben: Auf dem Wege nach Phyra 
Im Eirund: Ein Blick von oben auf die Serpentinen der Straße 
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Die ſeltſam gebauten Häuſer 
und Gaſſen der Stadt Phyra 


a" Rechts: 
| Der Blick ſchweiſt von der 
di Höhe über den Hafen von 
3 Phyra und das weite 
2 Agäiſche Meer. 
H 
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Drei unzertrennliche 

| Freunde 

l Bantu-Neger junger afri- 

. Tanifcher Elefant und 

Huſarenäffchen in Carl 
Hagenbecks Tierpark 


nftaltete zu feinem 25 jäh. 
einen Wettbewerb unter den beſtgewachſenen Sports⸗ 


leuten. Die Jury, die aus namhaften Künſtlern beſtand, wählte die 


hier abgebildeten Jünglinge aus. Deutſche 
Mitte I 1 Preſſe⸗Photozentrale 


Rennen mit dem Rhönrad 


Auf der Salzburg in Bad Neuhaus wurde mit dem Rhönrad, einem 
neuen Sportgerät, ein Rennen ausgetragen. Junge Männer und Mädchen 
nahmen daran teil. Unfer Bild zeigt den Startplatz mit der Salz⸗ 


burg im Hintergrund. Aufn. Frankl 
Im Kreis: 


Ein waghalſiger Seilkünſtler am Friedrichsfels bei Lug in der Rheinpfalz 


Aufn. Juſtus 


Dieſes Kleeblatt mußte 
der Reiſende während der 
Überfahrt nach Deutſch— 
land in einem beſonderen 
Kaſten unterbringen, da 
es unmöglich war, die 
drei Getreuen zu trennen. 
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Marken der 
Tapgermüpder Schokoladenfabrik 


un — nn 
— DP EN ZE 


. > P Ta emmes — VT WË e — o9 t 
CI ——— €. 


ge -—— 
— 22 T 


Im 


— 


Nummer 32 


12. Auguſt Die Garteulaube 
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— Das Geheimnis 


Fa rbige Kleider, Kissen, mancher Menſchen, durch welches fie fin) am Tage fto. 
- engeftrengtefter Tätigkeit wohl und friſch fühlen, Heißt: 


Vorhänge, Möbelbezüge usw. 
le $ 1 SC Tell⸗Schokolade 


Indanthrenfarbige Sie erfriſcht, belebt und EE Aber kaufen Sie nur Zelle 


Gewebe und Garne aus Baumwolle, Leinen und Kunstseide mit | Schokolade, da ſie aus allerde en Rohfiofien und nach den 
e e Grundſätzen jahrzehntelanger Fabrikations⸗Etfah rung 
gestellten erfüllbaren Anforderungen. | hergeſtellt il. * Sie mundet Ihnen ausgezei nell 


Sn nee Sarfipig & Vogel A-G. Dresden 


B: grab die alte Hülle 


der Beweis vom eden 
y Dies ift. ficher nicht modern; 
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| Alex jeder braucht es geen!” 


FLASCHE 2 UND 4 MARK 


Nummer -33 


Helgolands Hundertjahrfeier 


Bilder vom Feſtzug am 9. und 10. Auguſt 


Oben linis: Ein alter Brauch: Das Brautbett wird 
am Hochzeitstag vom Elternhaus in die Wohnung des 
jungen Paares getragen. 


L 


Darunter: Helgoländer Jugend am neuenthüllten 
Siemensdenkmal. 


Oben rechts Junge Fiſchersfrauen in der Tracht 
vor hundert Jahren. i 
Aufnahmen Sennecke 


Neue Weltrekorde 


Oben; fipernig. i 
Lauf mi gewreslau ſtellte einen neuen Weltrekord im 100-m- 
f mit 10,3 auf. Unſer Bild zeigt ſeinen glänzenden Start. 
Im Eirund; AET 1996 Fotoattuell 
E 18 -Ja9ttge Gertrud Ederle, eine deutſchgebürtige 
EE durchſchwamm den Kanal in ungefähr Ok Stunden. 
e ſchlug damit ſämtliche bisherigen Rekorde. 


Aufnahme Graudenz 
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Die Garleulaube 


19. Auguft 


Otto Lilienthals 30. Todestag 
wurde auf dem Lilienthalhügel in Lichterfelde bei Berlin würdig begangen. 


Oben links: Major von Kehler, Präſident des Aero-Clubs. 
hält am Lilienthal-Denkmal die Gedächtnisrede. Deutsche Preſſe- Photo Zentrale 


Oben rechts: Guſtav Lilienthal, der Bruder des Vaters der Flugktunſt, 
führt das Werk ſeines Bruders fort und baut jetzt einen Schwingenflieger in 
Vogelgeſtalt. (Vergl. den Artikel „Wie wir fliegen lernten“ in Nr. 31 der Gartenl.) 


Im Kreis: Idyll in der Weltſtadt. Eine Schafherde in den Straßen Londons 


A- = 
Links unten: Ein moderner Theſpiskarren s 


u 
5S der ſächſiſchen Landesbühne, das Vorſtellungen a 
Sa Ser Y Re Dörfern ermöglicht Pholothel 


Rechts unten: Villen für Obdachloſe aumnabne Sch 


/ : ; ; i rn nicht weitet: 
In Berlin ſtehen viele halbferlige Villen leer, die von ihren Beſitzern (ren, 
SE lan Jeg hat ſich eine Anzahl Obdachloſer darin niedergelaf 


Rechts: Der ſichtbare Poſtbeamte 

Bisher waren die Schalterräume der Poſtämter den Blicken des Publi⸗ 

lums entzogen. Jetzt hat man einige Poſtämter ſo eingerichtet, daß 

die Beamten vom Publikum nur durch durchſichtige Glasſcheiben ge— 

trennt ſind. Das wird den Verkehr bedeutend erleichtern und das 

Vertrauen fejtigen. Denn man ſieht doch nun, was und wie der 
b Schalterbeamte arbeitet. 


Im Eirund: Nachtbetrieb in Tempelhof 
Die Nachtflugzeuge auf dem Zentralflugplatz Tempelhof bei Berlin 
werden ſtartbereit gemacht. Die großen Lampen verbreiten Tageshelle 
und erleichtern die Orientierung der landenden Apparate, 


| Unten rechts: Der Mund der Wahrheit 
Ein mondförmiges Gefäß aus einer italieniſchen Kirche, das bis vor 
undert Jahren zur Aufnahme von Denunziantenbriefen diente. Das 
olk bezeichnet es als den „Mund der Wahrheit“, obwohl ſolche von 
Haß und Neid durchtränkten Briefe ſelten reine Wahrheit verkünden. 
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19. Auguft nM Die Garten [aube L——————— Nummer 33 
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Grete Reinwald, die beliebte Filmschauspielerin, deren Anmut und Schönheit die Preis- 

richter so gefangen nahm, daß sie aus vielen Hunderten der schönsten Frauen und 

Mädchen Berlins als Königin dieses Sommers gewählt wurde. Be 

Aber nicht nur ihre Schönheit und Anmut, sondern auch die Kultur und Pflege ihre 

Teints haben diesen überzeugenden Reiz ausgeübt. Grete Reinwald ist eine begeisterte 
| Anhángerin der Elida Schönheitspflege und nach ihrer eigenen Aussage verdankt sie | 
| einen großen Teil ihres Triumphes der systematischen Anwendung von Elida Idealseife, | 
| Elida Citronen-Coldcream und ganz besonders von Blida Jede Stunde Cream, | TE 


| Blida Jede Stunde Cream verschwindet völlig in der Verwende sie früh nach dem Waschen. Verwende sie 
arbeit, wenn durch 


| Haut, ist stets unsichtbar, aber nie unwirksam. Sie während des Tages, nach der Haus 
schützt die Haut vor allen Schädigungen durch Sonne, die Hitze und Anstrengung Deine Nase und Dein Ge⸗ | 
Wind und Kälte, gibt ihr die matte Tönung des Ala- sicht anfangen zu glänzen. Verwende sie nach dem Tanz, * ; à 
basters und ist das Geheimnis manches vielbewunderten verwende sie im Theater. Deine Haut wird bu. 
Teínts. Eine ideale Unterlage, auf der Puder fest haftet, einen schönen natürlichen alabastergleichen Ton ue em 


Nimm nur wenig, dafür aber öfter. / Trocken, naturellfarben: Tube 1 Mark. 2 En 


_ ELIDA JEDE STUND 1 


— 


E 


Lee Ee re se — <i Se A. Emden, Berlin 
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Hindenburgs Beſuch in Pommern 
Reichspräſident von Hindenburg nahm 
an der Eröffnung des neuen, ihm gemid- 
meten Stadions in Stolp in Pommern 
teil. Oben: Die Begrüßung durch den 
Regierungspräſidenten, hohe Offiziere und 
Vertreter der Kriegervereine Aufn. Hart 


Rechts: 
Spielprobe in Salzburg 


vor dem herrlichen Dom, auf deſſen Stufen 
auch dieſes Jahr wieder Hofmannsthals 
„Jedermann“ aufgeführt wird. 


Aufn. Times 


Anten rechts: 
Deutſche Schüler beſuchen London. 


Sie wurden zum Austauſch für einige 
junge Engländer, die nach Deutſchland 
Tte, nach England eingeladen und 
machten eine dreiwöchige Kreuzfahrt durch 
das Land. Aufnahme Photopreß 


Unten linis: 


Die Trümmer des Münchener Zuges, 
der bei Langenbach durch falſche Weichen⸗ 


ſtellung entgleifte, Zwölf Reiſende wur— 
den getötet. Aufnahme Schröler 
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Nummer 34 


| Die Garteulaube 


25. Auguft 


Vom Reiterfeſt in Frohnau 


Die Meute des Parforcejagdklubs 
vor der Jagd Transatlantle 


^K 


Rechts: Eine Seilnehmerin am 
Wettbewerb beim Aufnehmen 
der Puppe Preſſe⸗Photo 


X 


Links: 


Kronprinz Wilhelm beim 


Tennisſpiel in Grunewald. Phototyp 


Der Triumph des Frauen⸗ 
ſports 


O ben: 


Ein Dutzend Schwimme 

Sprung ins Waſſer. Sie wollen 

es alle ihrer großen Kollegin 

Gertrud Ederle nachmachen und 
den Kanal überqueren. 


rinnen beim 


—— 


x 


Links: 


brett 
Ein Nenn r Motor Jacht 
ranftaltet, 


einige Damen 
zeigt eine kühne 


| 
| 
| 


| Nummer 34 


ſonderen Apparat gegen die Mauer geſpritzt. Damit iſt 
eine beträchtliche Zeiterfparnis verbunden. Aufnahme Wolter 


Die Gartenlaube — 5, Auguft 


Die Weizackertracht ſtirbt aus. 
Das Gebiet der Weizackertracht liegt in den Kreiſen Pyritz und Greifenhagen 
in Pommern. Bekannt iſt dieſe Gegend durch ihren fruchtbaren Boden, auf 
dem vor allem Weizen er eugt wird. Auf Grund dieſer guten Bodenbefchaffen- 
at nennt man die ländliche Umgegend der pommerſchen Kreisftadt Pyritz 
en Weizacker. Die Weizackertracht läßt Ze geſchichtlich bis an das Ende 
des 12. Jahrhunderts nachweiſen. In dieſe Zeitperiode fällt die Entſtehung 


der Tracht. Sie wurde von den durchweg wohlhabenden Bauern und Bäue⸗ 


rinnen, die ihren Reichtum auch äußerlich zeigen wollten, getragen. Gleichzeiti 

war ſie ein Zeichen des Standesbewußtſeins und Gemein chaftsſinnes, wel der 
Bauer an der Tracht erkennbar fein und feine: ihn mit den Bauern desſelben 
Dorfes und der Nachbarſchaft verbindende Gemeinſchaft auch durch die Gleid)- 
d der Tracht zum Ausdruck bringen wollte. Die Volkstracht bes Weizackers 


findet ſich in gleicher Weiſe nirgends wieder. Sie iſt wegen ihrer koſtbaren 


Stoffe, ſeidenen Bänder und Stickereien ſehr teuer; belaufen ſich doch die An⸗ 
fertigungskoſten einer Ausſteuer auf etwa 700 Mark. Heute iſt ſie leider im 


Ausſterben. Statiſtiſch nachgewieſen iſt, daß die Weizackertracht kurz vor 


dem Kriege nur noch von 8 Männern und 325 Frauen getragen wurde. 
Links: Mädchen in ber Weizackertracht. P. H. Blenn. 


DER NEUE Y 
HAUT-CREME 2 


LODERMA- 
SS WEISS 12% 


UL nach peinlich iger Auswahl 
EE Fer 
KALODERMA-WEISS 
dringt unmilleffar in die Xaut ein und verleiht ihr’ 
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26. Auguſt 
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Nummer 34 


|. (Mitt grad die alte Bills 
Vie — vom edlen Kern | 
„Dies if ſcher nicht modem; | 
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E? wen Aen E j bald 


: | Farbige Kleider, Kissen, | 
| | "Vorhänge, Möbelbezüge usw. 


müssen waschecht u. lichtecht sein. 


e en 


s Indänthrenfarbige 
Gewebe und "Garne aus Baumwolle, Leinen und Kunstseide mit SB 
obiger Schutzmarke entsprechen in höchstem Maße allen an sie 


gestellten erfüllbaren Anforderungen. / Š * 
Indanthrenfarbige Waren führt jedes gutgeleiteteTextilwarengeschäft. Pr jeder braucht to getit: 
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Bei dem Drei: 
Länderkampf 
zwiſchen Deutſch⸗ 
land, Frankreich 
und der Schweiz 
erwies ſich die 
deutſche Mann⸗ 
ſchaft als die 
tüchtigſte. Unſere 
Sportsleute gin- 
gen mit einem 
überlegenen 
Sieg aus dem 
Kampf hervor. 
Die hervorragen: 
den ſportlichen 
Leiſtungen unſe— 
rer Jugend, die in 
letzter Zeit in 
London, Buda⸗ 
peſt, Baſel und 
an anderen inter- 
nationalen Plät- 


zen ſich auszeich— 


nete, dienen in 
hervorragendem 
Maße dem deut— 
ſchen Anſehen im 
Auslande. 


lig en d eig tC ß 


Gartenlaube 
O 


1. Der deutſche 
Meiſter Körnig x 
ſchlägt im 100-m- 
Lauf Schweizer 
und Franzoſen. 


2. Dieckmann, 
Sieger im 
5000 -m⸗Lauf 


3. Der ſiegreiche 
Kugelſtoßer Holz 


4. Der deutſche 
Meiſter Peltzer 
im 1500=m=Lauf 


5. Die 400-m- 
Staffel nach dem 
Sieg (Körnig, 
Houben, Wege, 
Dreibholz) 


6. Troßbach, der 
Hürdenmeiſter 


Aufnahmen Schirner 


2. September 


en der Zeit 
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2. September 


/ | COR 
Oben links: Das ſeltſam geſchmü 
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Die Qacteulaube 


de Tor auf dem Breslauer Kath- 


lifentag, der im Beifein des päpſtlichen Nuntius Pacelli zum 65. Mal ſtattfand 
Im Eirund: Der neue Herr in Griechenland, 
der Pangalos ſtürzte 


Mitte rechts: Der fliegende Müller, ein waghalſiges Akrobatenſtück am 
Mühlenflügel 
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Admiral Konduriotis, 


Aufn. Miſchol 


Mitte links 
Kinder⸗ 


geſchrei durch 
Radio 
Eine Amerikane⸗ 
rin hat das Bett 
ihres Kindes mit 
ihrem Salon 
durch Radio ver- 
bunden, um jeder: 
zeit das Schreien 
ihres Kleinen 
wahrnehmen zu 
lönnen. Gewiß 
eine ſehrmoderne 
Mama! Graudenz 


Unten links: 


Eine 
Schwanen⸗ 


farm 
in England, wo 
1000 Tiere jähr⸗ 
lich brüten 


Aufn. Transatlantic 

Unten rechts: 

Im Wikinger⸗ 

Schiff das er 
i 


id) für dieſen 
fuhr bauen ließ, 


uhr in dieſem Sommer 
ein Norweger mit drei 
Mann Beſatzung von 
Bergen nach Bojton. 
Er brauchte nicht ganz 


4 Monate. 


Aufn. Preß⸗ Photo 


Nummer 35, 


^ 


/ . €ín Kinderheim an der Oſtſee 
A Bei Reval an der Oſtſee liegt das Cecilien⸗See⸗ 
( hoſpiz, das jedes Jahr vielen Großſtadtkindern 
Aufenthalt bietet. Mit geſunden Wangen und 
fröhlichen Augen kehren ſie nach den großen 

| serien zu ihren Eltern zurück. aufnahmen Schollen 


Oben: On bem ſchattigen Garten des Rinder- 
l heimes ſchreiben die Kinder Ferienbriefe. 
Rechts: Tanzſpiel am Strande 


Im Kreis: Nun heißt es Abſchied nehmen. 


| Die Schweſter begleitet ihre Pfleglinge zum Zug. 
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2, September - 
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i Der Mutter Glück, 


das blühende Gedeihen des Kindes an ihrer Brust, darf nicht Ihre Jugend- 
kraft kosten. „Ovomaltine", das köstliche Getränk, gleicht jeden Kräftever- 
lust aus durch seine aus wertvollsten Nahrungsmitteln konzentrierten Auf- 
baustoffe, die rasch in Blut und Nerven übergehen: und ein reicher Zufluß 
gesunder Milch überträgt Lebensfrische von der jungen Mutter auf ihr Kind. 


Gratisproben unter Bezugnahme auf diese Zeitschrift durch dle Fabrik: Or. A. Wander, G. m. b. H., 


- A Osthofen-Rheinhessen. 
Büchsen zu Mk. 2.70 u. 5.— Mk. o 
in allen Apotheken u. Drogerien. 
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MIT DEM.PFEILRING” Fabrik photographischer Papiere GmbH Dresden. 


e Vereinigte chemische Werke Akt:Ges. 
d Abteilung Lanolin Fabrik Martinikenfelde 
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Oben: Vom Armee- und 
Marinetag in Nürnberg 


Die nationalen Verbände im Feſt— 
zuge Aufn. f. d. „Gartenlaube“ 


X 
Links: 


Reichspräſident Hindenburg 
bei feinem Beſuche der Kreuzeck— 
bahn in der Nähe von München 


Aufn. Graudenz 


* 
Rechts: 


Der erſte weibliche Maurer— 


lehrling, Margot Zachert, bei der 
Arbeit am Neubau bes Nathaufes 
zu Köpenick 
* 
Unten links: 


Modell des Hindenburg— 


Denkmals in Tannenberg, das 


im nächſten Sommer eingeweiht 
wird Aufn. Transatlantic 


3t 


Unten rechts: 
Der deutſche Meiſterſchwim— 
mer Vierkötter, der in einer 


Schwimmzeit von 12 Stunden 
42 Minuten den Kanal durch— 
querte und damit den Rekord von 
Gertrud Ederle um faſt zwei 
Stunden ſchlug Aufn. Groß 


Die Gartenlaube 


erbogen der Zei 
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9. September 
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Die Oartenleube 


9. September 


Linls im Eirund: 


D. Dr. Julius Kaftan, — 
ber ehemalige Vizepräſident des Evangelien 
Oberkirchenrats, ſtarb zu Berlin Aufn. Niemeyer 


Im großen Eirund rechts: 


Das ehemalige Köpenicker Schloß 
wurde als Studentenheim und Lehranſtalt für 
Auslandsdeutſche umgeſtaltet Aufn. Franck 


, 
Y 


Oben in der Mitte: 


Die Rieſenblume Amorpho- 
phallus Titanum im Bota- JJ. 
niſchen Garten zu Buitenzorg % eo S 
Java) | | SE j | Ca a 

Die Blüte ift über 2 Meter hoch f i (Oe 
unb entwidelt fid) in 43 Tagen E 
Aufn, Frand 

In der Mitte links: 
Zwillingsfüllen reinblütiger 
Percherons, 

ein äußerſt ſeltener Fall, in der 
Ackerbauſchule zu Davis in Kali⸗ 
ſornien Aufn. International Newsreel 


In der Mitte rechts: 
Steltzer-München, 


der auf der Berliner Avus den 
großen Preis von Deutſchland für 
Motorräder gewann Aufn. Hoepfuer 


Unten: 


Die neue Reichsbahnbrücke 
Über den Pregel in Königsberg 
in Preußen wurde kürzlich eröffnet. 
Die Brücke iſt zweigeſchoſſig und 
enthält eine Fahrbahn für die 
Eiſenbahn mit vier Geleiſen und 
eine dreiſpurige Straßenfahrbahn. 
Der Brildenförper iſt drehbar und 
enthält einen Maſchinenkeller 

Aufn. B. Kleinhans 
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"Foto Kleider, Risen, 
Vorhäng e, Möbelbezüge - usv. $ 


müssen e NR u. lichtecht sein. 


LED e e 
Gewebe und Garne aus Baumwolle, Leinen und Kunstseide mit 
obiger Schutzmerke entsprechen in höchstem Maße allen an sie | 

gestellten erfüllbaren Anforderungen. | 
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ide inreichlicherfülle p 
beim Schütlelndes in Wasseraufge: | 
- löstenSchaumpon. DieserSchaum, i og 
deralle die edlen Bestandteile in 


. feinsterVerteilung enthált, die den 
Wert des Kopfroaschpulvers 


— SCHAUMPON. 


mit dem schwarzen Ko 


ausmachen, ullt das Haar conf 
kommen ein, löst alle Unreinlichs 
keiten, erfrischtdieKopfhaut, macht 
das Haar locker und verleiht ihm 
seidigen Glanz. 
Beim Einkaufachteman genauauf 
die. Chiu⁰ Ne. 
und verlange kur: 


Schwarzkogf-Schaumpon 


Gibt. 2 b AN, 


erhal i 95 
en die gute moderne 22 


2 
d „ „u. Korsettgeschäfte 
7 TEE, Bezugsquellen nac 4 33. 
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Vom Großflugtag der Berliner 
Turn⸗ und Sportwoche 


Oben: Das Gelände des Berliner 
Flughafens mit den zu dieſem außer- 
ordentlichen Sportereignis zuſammen⸗ 
geſtrömten Menſchenmaſſen. Darüber 
ſchwebt neben anderen Apparaten auch 
das zum erſten Male in Berlin ge— 
| zeigte Windmühlenflugzeug 
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— ger 
m e 


— — — — — 
— 


Abflug von 5000 Brief— 

tauben, zum Teil weither, 

aus Holland und Wien, 
ſtammend 


— — 
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Links: Das Windmühlen— 
flugzeug des Spaniers 
de la Cierva; rechts da— 
neben der Erfinder des 
eigenartigen Flugzeugs 


Aufnahmen für die „Gartenlaube“ 
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Fräulein Lingner, die Siegerin im 
1000-Meter-Lauf der Internationa— 
len Frauenwettkämpfe in Berlin 


Iuin. Sennecke 
Ce 


Im Eirund: 


Veteranen aus den Kriegen von 
1864, 1866 und 1870-71 auf dem 
Altveteranentag in Potsdam 


Aufn. Graudenz 


Rechts: 


Das Haus, in welchem die Kanals 

ſchwimmerin Gertrud Ederle in 

New York wohnt, war bei ihrer 

Rückkehr nach Amerika ebenſo wie 

die Nachbarhäuſer zum Empfang 
feſtlich geſchmückt 


Aufn. Underwood & Underwood 


Oben Die Schwarzenbach⸗ 
Die größte Talſperre Deutſchlands. Der Bogen iſt 400 Meter lang, 
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Talſperre im badiſchen Schwarzwald 
die Staumauer 67 Meter hoch 
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9. Jahrhundert v. Chr. 


Kultgefäß in Geſtalt eines Häuschens 
aus dem Tempel der Aſtaroth auf 
dem Ruinenfeld von Beiſan (Sesrael) 
im: Oſtjordanland etwa aus dem 


Aufn. Alan Rowe 


und viel Bewegung in reiner 
Luft. Ganz beſonders kommt es 
auf die Ernährung an. „Der 


volle Segen der Geſundheit 
kann nicht 


durch 


geheimnisvolle Mittel und Wun⸗ 


derkünſte, ſondern nur durch eine 
richtige Ernährung gewonnen wer- 
den, die den Körper erhält und 
läglich verjüngt.“ Das ſind die 
orte eines bekannten deutſchen 
Arztes und Profeſſors. Zu einer 
zweckmäßigen Ernährung gehört 
das allbekannte | 


Biomalz. 


„Das ift ein wohlſchmeckendes, 


billiges Nährmittel, weit und 


breit geſchätzt und beliebt, Es 


Von einem mexikaniſchen 
Indianer ganz aus Stroh 
geflochtener Reiter 


— * 
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macht ſich eine Hebung 


kräftigt den Körper ungemein. Schlaffe, welke Züge | 30 Pf., Doſe 50 Pf. 


verſchwinden, die Geſichtsfarbe wird friſcher und roſi⸗ 
ger, der Teint reiner. Bei blutarmen, blaffen, mage 
ven, in der Ernährung heruntergelommenen Perſonen 


Druckſchriften und 


Abeſſiniſche Löwin mit ihren Junge 
im Berliner Zoologiſchen Garte 


Im Eirund: 


alt, mit feiner Hundeamme 


des Appetits, des Gewichts und 


infolgedeſſen eine mäßige Rundung der Formen bemerk⸗ 


bar, ohne daß läffiger. Fettanſatz 

die Schönheit der Formen beein⸗ 

trächtigt. | „ 
Erhältlich in Apotheken, Dro- 
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n 


Nn 
Aufn. Stöcker 


Bengaliſcher Königstiger, 14 Tage 


ebensfriſche und blühendes Ausſehen 


bis ins hohe Alter hinein zu erhalten, iſt nur denkbar bei 
vernünftiger Lebensführung, zweckmäßiger Ernährung 


genhandlungen und einſchlägigen 


Geſchäften. Verlange nur das 
echte Viomalz, nichts anderes, 
angeblich „Ebenſogutes“. Achte 


genau auf das Etilett. Preis 


einer ½ Kilo⸗Doſe Mk, 1,90, 


mit Eiſen (zur Stärkung für 
Blutarme und Bleichſüchtige) 


Stärkung für Lungenleidende 


Ml. 2,50, mit Lebertran (über- 


Ml. 2,20, mit Kalk extra (ur 


raſchend angenehm im Geſchmack) 


Mk. 2,50, mit Lecithin Mk. 5, —, 
Wiomalz - Schokolade 
je 100-Gramm- Tafel 60 Pf. 


unb Yiomals- Bonbons, 


beſtes Linderungsmittel bei Hu⸗ 
ſten und Heiſerkeit, je Beutel 

Verlangen Sie ausführliche 
den illuſtrierten Proſpekt: 


Biomalz- Prämien loſtenfrei von 
Gebr. Patermann, Teltow ⸗Verlin 72. 
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Grete Reinwald, die beliebte Filmschauspielerin erklärt, daß sie ihren "a 
En Teint und ihr seidenweiches Haar vor allem der ständigen Pflege. mit edem p 
2 Ganz besonders aber lobt sie Elida Jede Stunde Cream als — »das Ce E 
i | meiner siegreichen Schönheit. | P 
í l | a rer verwende 
i Elida Jede Stunde Cream verschwindet in weni= Verwende sie früh nach * Sin 
| gen Sekunden völlig in der Haut, ist stets unsicht⸗ sie vor und nad Ausflügen. us rende 
E bar, aber nie unwirksam. Keine graue Spur bleibt rend des Tages, nad der dien g » AN 
| zurück. Sie schützt die Haut vor allen Schädi- sie nach dem Tanz, verwen ps n natürlichen 
| gungen durch Sonne, Wind und Kälte, gibt ihr Deine Haut wirdimmer Ser e - 
| die matte Tónung des Alabasters. ` alabastergleichen Ee: 
td | u Š d ; | E g „„ Tube I Mark. 
; E ‚Nimm nur wenig, dafür aber öfter. Trocken, naturellfarben. Tube 
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kunft der deutſchen Delegierten 


Zuſammen 


Streſemann und Dr, 
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eutſchland 


Dr. 


Iferbund 


im BŐ 


Antwort auf Streſemanns Rede aus: „Kein Kr 
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Rechts Briand ruft 


hr, 


ieg me 


Gewalt und von Blut!“ 


Brutalität, nichts mehr von 


in feiner 


keine Löſung durch 


Photothet 


Aufnahme 


in der Völkerbundverſammlung 


Rede 


Streſemann hält die erſte deutſche 


Unten 
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Die Oartenlaube —— Nummer 38 | 


Nebenſtehend: 


Der Wettlauf Nurmi, 
Wide, Peltzer, Böcher 


Aufn. W. Girke 


de > 


Die Meifter 
bes Wettlaufs 


Im Eirund: 
Der Wettkampf zwi⸗ 
ſchen Wide und Nurmi 
im Lauf über 2 engl. 

Meilen 


Ziel vor Wide und Nurmi 


Aufn. Schirner 


Dr. Peltzer erreicht als Erſter das 


Die Sieger in der 4 mal 100 m-Gtajjel: Die Mannſchaft 
Phönix⸗ Karlsruhe. Neuer deutſcher Rekord 42 Sek. 


Nebenſtehend 
Die ſiegreiche Mannſchaft vom Deutſchen Sportklub-Berlin 
in der Amal 400 m⸗ Staffel. Neuer Deutſcher Rekord 
3 Minuten 22,8 Sekunden 


Aufnahmen der Deutſchen Preſſe⸗Photo⸗Zentrale 
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Kommerzienrat Fritz Henkel, der 
Begründer des bekannten Induſtriewer— 
les Henkel in Düſſeldorf, das jezt ſein 
fünfzigjähriges Beſtehen feiert 


vs roleflor Rudolf Eucken, der be- 
| hmte Jenenſer Philoſoph und Nobel: 
preisträger, ſtarb im 81. Lebensjahre 


In der Mitte: 


Zur Jahrtauſendfeier der Por— 

zellanſtadt Meißen. Das Denkmal 

ohann Friedrich Böttgers, der die Her⸗ 

ſtellung des Böttger⸗Porzellans erfand 
Aufn. Photothek 
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Rechts unten: 


80 Moericke, der ſechzehnjährige 
Sohn des Majors a. D. Moericke, der 
Familie des Dichters Eduard Mörike 
entftammend, rettete in dieſem Sommer 
eine Dame vor dem Tode des Ertrin— 
tens und wurde vom preußiſchen Staats— 
miniſterium durch ein Anerlennungs— 
chreiben ausgezeichnet, das ihm die 

Rettungsmedaille in Ausſicht ſtellt 
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Verlangen Sie von C. H. Knorr A.-H., Heilbronn a./N., kostenlos 
u. portofrei die Broschüre „Säuglingspflege und Ernährung 


— 


P 


= 


Die Gartenlaube 


23. September 


— 


Eque Se RE 


4. mn 
2] ^ 


n D 


| E ssl : 
| B N — a ac 
| ; ; — 5 7 
ba 8 ee 8 
vj w Bow — Zo 


Lieblinge 


sind die Kinder, denen eine sorgsame Ernährung mit „Ovomaltine” von klein 

auf half, die ungeheuren Anstrengungen des Wachstums und der besonderen 

geistigen und körperlichen Entwicklungsperioden in ungetrübtem Genuß ihrer 

Jugend zu überwinden. Aus wertvollsten Nahrungsmitteln konzentriert, appetit- 

anregend und leicht verdaulich, kräftigt „Ovomaltine“ Körper und Nerven und 

wird mit ihrem köstlichen Wohlgeschmack beim ersten Versuch das erklärte 
Lieblingsgetränk jedes Kindes. 


Gratisproben unter Bezugnahme auf diese Zeitschrift durch die Fabrik? 


Büchsen zu Mk. 2.70 u. 5.— Mk ^ 
Or. A. Wander, G. m. b. H.. Osthofen-Rheinhessen. 


In allen Apotheken u. Drogerien 
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Im linken Eirund 


Prof. Dr. Guſtav Roethe 
ſtarb im 68. Lebensjahre. Der pe- 
el Lehrer für deutſche Sprache 


LR 


Literatur an der Univerſität 
Berlin, Mitglied der Akademie 

| der Wiſſenſchaften, Präſident der 
Goethe⸗Geſellſchaft, hat durch ſeine 
mreißenden Reden viel zur 
edererſtarkung des nationalen 


Gedankens beigetragen 
Im rechten Eirund: 
| rel, Dr. Auguft Sauer, 


u betannte Lehrer ber deutſchen 
Li ergturwiſſenſchaft in Prag und 
Führer des Seutſchtums in 
Tſchechien, ijt geſtorben 


Die Herbſtmanöver 
bei Merg entheim 
In der Mitte: Generalfeld- 
marſchall Hindenburg verläßt 
die Kirche von, Mergentheim 
Darüb er: Hindenburg im Ge— 
ſpräch mit einem Kriegsveteranen 


Rechts: Die eingeſtürzte 
x Oderbrücke⸗bei⸗Gartz 
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Gartenlaube 


Wie man der Typhus: 
gefahr vorbeugt 


Die ſchwere Typhusſeuche 
in Hannover hat wieder ge⸗ | 
zeigt, wie wichtig für die ! 
öffentlichenGeſundheitsver⸗ 
hältniſſe die Beſchaffenheit 
und pflegliche Behandlung 
des Leitungswaſſers iſt. 
Unſere Bilder zeigen anein⸗ 
zelnen Beiſpielen, mit wel! 
cher Sorgfalt in einem groß⸗ 
ſtädtiſchen Rieſenbetriebe, 
hier in der Berliner Waje 
ſerverſorgung, zu dieſen 
Ziele gearbeitet wird 


Links: Die chemiſche Unter 
ſuchung bes Waſſers im Las 
boratorium p 

Im Eirund: Schöpfanlage 
am Milggelſee. Die mit Gies 
ben verſehene Saugkammer 
hält die groben Beſtandteile 

des Waſſers zurück 

Unten rechts: Das Innere 
einer der großen Filter⸗ 
kammern SAT 


$ 


Oben: Ein Seil der Filterfläche zur Reinigung des Waſſers 


Unten links: Gründliche Wäſche des durch die Filtration ſchlammig 


gewordenen Sandes und deſſen Anhäufung durch Transportanlage 
Aufnahmen für die „Gertenlaube“ 
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Das Denkmal der Schillſchen 
Offiziere bei Weſel am Nieder- 


— 

C thein ift in Gefahr. Die Behörden 

— wollen die Schillwieſe, auf der das 
Denkmal ſteht, in eine Kuhweide 

r umwandeln, weil diefe einträg⸗ 

" licher fein würde 


Aufn. Lion 


Im Eirund: 


Ein neuer Segeltyp 
45 0m-Rennjacht mit einer neuen 
Vorſegelanordnung. Das Boot 
gewann damit den Jubiläums: 
preis des Berliner Jachtklubs auf 
dem Müggelſee 
Aufn. Niebide 


Rechts: 
Der neue Königsberger Hafen 
mit den modernen Ladevorrich— 
tungen für große Schiffe. Der 
Hafen umfaßt etwa 1000 Morgen 
Aufn. Preſſe⸗Photo 
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Mutti sagt - 
man soll sich täglich Javol in die Kopfhaut reiben, denn 


dadurch wird das Haar schöner, und man braucht keine 


Angst zu haben, später eine Glatze zu bekommen. 
d E 
Das Kräuterhaarwasser Javol ist in allen 
Fachgeschäften erhältlich. Javol fettheltig 
für normales, trocknes oder sprödes Haar. 
Javol fettfrei für sehr tettiges Haar. Javol- 
Gold, goldklar, für Liebhaber besonders kräl- 
tigen Duftes. Javol-Gold-Kopfwaschpulver, 
prachtvoll schäumend, gründlich reinigend. 
Exterikultur Ostseebad Kolberg. 
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Farbige Kleider, Kissen, 
Vorhänge, Möbelbezüge usw. 


müssen waschecht u. lichtecht sein. 


Ice ia bio 


Gewebe und Garne aus Baumwolle, Leinen und Kunstseide mit 
obiger Schutzmarke entsprechen in höchstem Maße allen an sie 
gestellten erfüllbaren: Anforderungen. 


Indanthrenfarbige Waren führt jedes gutgeleiteteTextilwarengeschaft. 
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Der 


den Schlaf ſowie das Ausſehen des Menſchen ift groß. 
Vorzeitige Alterserſcheinungen ſind 
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Die Gartentaude: == Dommen 


 „Baltendeit" : 


eer gens. 


Keine Misserfolge | 
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| Ein dpesiatortiket í ín der Reihe der weltbekannten 


l Diehf-Stiefel ` 


Kee & STEUDEL "ZS — — nir lor ausgeprägten 


H Hallen oder Huihneruupen 
Fabrik phofographischer Papiere GmbH. Dresden | 
J Verkaufsstellen l 4 Broschüre gratie 
A : + ‚an alten Plätzen Deutschlands, 


A tür Groß-Berlin _ — . T Alleinige Fobrikanten 


seritdeende. Sinti cepit | 
eſchwerden 


auf die Geſundheit, die Stimmung, die ev Wen alfo nervöſe Beſchwerden quälen und wer etwa 


Man fühlt ſich verjüngt, und ein 
bes 
blühenderes Aussehen 


legt Zeugnis davon ab, in wie 
tiefgreifender Weiſe dieſe Nähr- 
methode auf das Wohlbefinden 
des ganzen Menſchen einwirkt. 
Preis einer ½ Kilo- Doſe 
Biomalz M. 1,90, mit Eiſen (ur 
Stärkung für Blutarme und 
Bleichſüchtige) M. 2,20, mit Kalk 
extra (zur Stärkung für Lungen. 
leidende) M. 2,50, mit Lebertran 
| . (überrafchend angenehm im 6e 
gſchmack) M. 2,50, mit Lecithin 
M. 5.—. Biomalz⸗ ‚Schofofade je 
1ᷣ00⸗ Gramm - Tafel 60 Pf. und 
| a SH Biomalz⸗ „Bonbons, beſtes Pine 
ee 3 së derungsmittel bei Huſten u. Heiſer⸗ 
lich unanfechtbar. ces dee, je Beutel 30 Pf, Pole 
ift reſtlos verdaulich, wohl⸗ | Mt meh Zeg 
ſchmeckend und daher eine Nerven- Nahrung von Oruckſchrifte inb den illuſtrierten Proſpekt: Biomalz⸗ 
ge — SHIRTS Prämien ele v. Gebr. Patermann, T Teltow b. Berlin 72. 


die Folge, müde Haltung, ſchlechte 
Laune, große Reizbarkeit und ein 
ſchlechtes Ausſehen. 

Große und nachhaltige Erfolge 
haben Nervöſe mit einer 


Biomalz⸗Nerven⸗ 
Nähr⸗ und Auf⸗ 


friſchungsmethode 
mit Lecithin 
erzielt. Anſer Lecithin iſt patentiert. 
Es hat in langen Stoffwechſelver⸗ 
ſuchen in der chemiſchen Abteilung 


des Nudolf⸗Virchow⸗Kranken⸗ 
hauſes ſeine Feuerprobe beſtanden. 
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Amerikas Flottenbeſuch 
in Deutſchland 


Oben: Der amerikaniſche Kreuzer 
„Memphis“ wird im Kieler Hafen vom 
Linienſchiff „Hannover“ begrlißt. Vorn 
links die Ehrenwache des deutſchen 
Schiffes Aufn. Preſſe⸗ Photo- 
Im Eirund: Amerikaniſche Matroſen 


ſpazieren durch Berlin und bewundern 
die Reichshauptſtadt Aufn. Wolter 


35, es 
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Die Aſienflieger wieder daheim 
Der Führer des erſten Flugzeugs, Doldy, mit ſeiner 
Gattin auf dem Tempelhofer Flugplatz 
Links: Die beiden Maſchinen der Deutſchen 
N Hanſa, die 20000 km zurücklegten, nach ihrer 
Ankunft in Berlin gufnabmen Deutſche Preſſe⸗Pholo⸗g. 


Im Kreis 


Verlobung im belgiſchen Königshaus 
Kronprinz Leopold von Belgien mit ſeiner Braut, 
Prinzeſſin Aſtrid von Schweden Aufn. Schirner 
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Die Mönchsrepublik aufdem Berge Athos 


Von Franz Spunda + Mit Aufnahmen des Verfaſſers 


Die im Frühjahr dieſes Jahres verbreitete Nachricht, daß 

die Mönchsrepublik auf dem Athos von der griechiſchen. Re⸗ 
gierung aufgelöſt werden ſollte, hat ſich als unrichtig heraus⸗ 
geſtellt. Zwar hatte Pangalos gedroht, er wolle die geräu⸗ 
migſten Klöſter, Roſſikon und Pavlu, in moderne Sanatorien 
und Luxushotels verwandeln, aber durch ſeinen Sturz iſt der 
Beſtand der uralten Mönchsgemeinſchaft geſichert. 
Dieſe Halbinſel des nördlichen Agäiſchen Meers iſt durch die 
phantaſtiſche Lage der Klöſter und Eremitenhäuschen, durch 
den großen Reichtum an Schätzen der byzantiniſchen Kunſt und 
durch den ſtrengen Ernſt des Chriſtentums, das dort wie zur 
Zeit der erſten Chriſten bis heute weiterlebt, als Hort des 
orthodoxen Glaubens und als Vatikan des Oſtens in der 
ganzen Welt berühmt. Aber ſein Beſuch iſt ziemlich ſchwierig, 
und nur dem anzuraten, der die neugriechiſche Sprache be— 
herrſcht. Frauen werden überhaupt nicht zugelaſſen. Seit faſt 
tauſend Jahren hat keine Frau den Boden des Athos betreten. 
Sogar weibliche Haustiere dürfen dort nicht gehalten werden! 

Zwanzig große Prieſterburgen ragen mit drohenden Türmen 
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Das Kloſter Zographos 


wie Feſtungen des Gebets empor. Ihre Bewohner befolgen 
freudig die unmenſchlich harte Ordensregel: Schon um zwei 
Uhr nachts iſt der erſte Gottesdienſt. Niemals Fleiſch! Fiſch, 
Käſe und Eier ſind nur an hohen Feſttagen geſtattet. Und 


doch ſah ich in den fünf Wochen meines Aufenthalts unter den 


Mönchen nur þei- m 
tere und zufrie⸗ ee 
dene Geſichter, und hee 
jeder verſicherte 
mir, daß er ſich 
namenlos glücklich 
fühle, ſeitdem er 
die Welt verlaſſen 
habe. Der Lärm 
unſerer Großſtädte 
it ihnen  unbe- 
fannt, fie leben 
ganz der Betrad)= 
tung und dem 
Gebet. Ruhe und 
Seelenglück ſtrahlt 
aus ihren Worten, 
wenn ſie von den 
Wundern und Le— 
genden ihres Klo— 
ſters erzählen. In 
ihnen lebt noch 
die ganze Vor— 
ſtellungswelt des 
Mittelalters, ihre 
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Gedanken beſchäs Brunnen beim Kloſter Zographos 
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esko von Xiropofamu 
(Aus der Apokalypſe) 


tigen ſich mit Heiligen, Engeln un 
nicht verſtehen, daß draußen die Menſchen an etwas hen fió i 
denken können als an Gott. Alle ihre Gedanken. ben ein 
nur auf Gott. Ihre Kirchen ſchwelgen in Ee ber find 
und ſtrotzen von Gold und Edelſteinen; ſie feb Set, | 
bettelarm, denn alles auf dem Athos ge ört 85 ermalten i 
der Muttergottes, in deren Namen fie das Land v 


Ruppelfr 


ie in 
Noch ſtrenger als die Kloſterbrüder ſind die 1 
kleinen Hüttchen, oft auch in ausgebauten Höh S 191055 si 
traf im Aſzetenhaus (Sliti) des heiligen Onuß 


S 1 J. t an. 
ärmſten und doch glücklichſten Leute Keen Rappen 


Kutten waren zerriffen, mit Sackleinwan ) enn 
notdürftig geflickt; ſeit Wochen konnten ſie nicht 1 A 
ſie hatten kein Geld für Zündhölzchen, die D P trahlten ihr! 
dorf Karyäs zu kaufen bekommt. Wie glücklich is schenkte! | 
Geſichter, als id) ihnen eine Schachtel gündho 4 fiu, einem 
Ober eine andere Geſchichte: Im Kloſter Dongle 
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der eren, die ich beſuchte, ZZ 


ging ich nach dem Abendeſſen 
ins Freie, um mich an dem 
Reſtchen der Salami zu er⸗ 
laben, das ich noch in meinem 
Rückſack hatte. Denn ſeitdem 
ich auf dem Athos war, be— 
kam ich nichts anderes als 
hartes Brot und rohe Früchte. 
Kam da alſo ein ſteinaltes 
Mönchlein mir nachgeſchlichen, 
ab, mir neugierig zu und 
ſchnupperte in der Luft. Ich 
ſchnitt eine Scheibe von der 
Würſt ab und reichte ſie ihm 
hin. „Was fällt dir ein?“ 
lehnte er entrüſtet ab. „Seit 
über fünfzig Jahren habe ich 
kein Fleiſch gegeſſen. Aber 


daran zu riechen, ijt nicht ver- 


boten“, ſagte er, zog den 


gleiſcgeruch in fid) — doch 


plözlich ſchlug er ein Kreuz, 
als ob er ſich bei einer Sünde 


ertappt hätte, und humpelte |f 


in das Kloſter zurück. — 


Unweit von Dionyſiu ragt A 
wie‘ eine tibetaniſche Viſion 


das: Kloſter Simonos Petra 
etipor, vierzig Meter über 


Din, : Felſen getürmt, - von 
ſcwirrenden. Schwalben umflogen. 
bie. Seele wird teilhaftig des mönch 


das Herz. 
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Erſchütternd wirken auf den 


Kirchen. Die ganze Nacht hind 
bei den erſten Chriſten der Ka 
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Fremden die feierlichen Nachtwachen in den 
urch beten und ſingen die Mönche; man glaubt 
takomben zu ſein. So gehört der Athos zu den 
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Gesundheits Stiefel % 


Alleinverkauf schunarserlin Carl Stiller 
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Hier ſchwindet jede Erinnerung an Europa, 
iſchen Glücks, und ein heiterer Friede erfüllt 
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Weißer Werch 
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von Stavranikita 
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EE ergreifendften Stätten der ganzen Erde und 


kann nur mit den indiſchen Mönchsſied⸗ 
lungen in Tibet verglichen werden. Als 
Zauberland myſtiſcher Seelenſtimmungen 
wird er beſtehen bis ans Ende der Welt. 
Ein Mönch im Kloſter Jwiron ſagte mir: 
„Wir fürchten keine irdiſche Macht. Denn 


lange ich bei euch bin, fürchtet euch nicht!“ 
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| Indontheen ! 
Farbige Kleider, Kissen, ` 
Vorhänge, Möbelbezüge USW, 
müssen waschecht u. lichtecht sein. 
| lud éwtbaesfarbigs 


Gewebe und Garne aus Baumwolle, Leinen und Kunstseide mit 
obiger Schutzmarke entsprechen in höchstem Maße allen an sie 
gestellten erfüllbaren Anforderungen. 


Indanthrenfarbige Waren führt jedes gutgeleiteteTextilwaren geschäft. 
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bie Panagia ſelbſt hat zu uns gejagt: So⸗ 


Byzantiniſcher Thronſeſſel im 
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Kräfte des Kindes 


vermehrte Zufuhr 


„Ovomaltine", eine aus 
konzentrierte Kraftnahr 
regend und leicht ver 
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Neh 


wenn Gie Ihre Gefundheit und ein gutes, blühendes fonen zu empfehlen. 
Ausſehen erhalten wollen. Ihre | A | 
Nerven erholen ſich, Ihre Ar⸗ 
beitskraft hebt ſich. Sie leiſten 
mehr in Ihrem Beruf, Biomalz 
kräftigt und erfriſcht den ganzen 
Körper ungemein. Schlaffe, welke 
Züge verſchwinden, 
die Geſichtsfarbe wird 
friſcher 
und roſiger, der Teint reiner. 
Bei mageren, in der Ernäh⸗ e 
rung heruntergekommenen Wer- 
fonen macht fih eine Hebung 
des Appetits, des Gewichts und 
infolgedeſſen eine mäßige Run- 
dung der Formen bemerkbar, 
ohne daß überflüſſiger unb läſti⸗ 
ger Fettanſatz die Schönheit der Formen beeinträchtigt. 
Biomalz ift allen durch Überarbeitung, 
Krankheit, Nervoſität geſchwächten Per⸗ 


en Sie Bi 


30 Pf., Dofe 50 Pf. — 


Der Speisezettel | 

. des Kindes | 
hat größten Einfluß auf seine Lebensent- | 
In den verschiedenen kórper- 


lichen und geistigen Wachstumsperioden, 
die ungeheure Anstrengungen ‚an die 


Krise nach der andern seine zarte Se- | 
sundheit, seine normale Entwicklung. -Die 


durch „Ovomaltine“ wehrt den Gefahren, 


die den Weg durch das glückliche Land 
der Kindheit begleiten 


rasch in gesundes Blut, unterstützt den raschen Auf- 
bau von Körper und Nerven und ist, in Milch oder 
anderen Getränken aufgelöst, durch ihren köstlichen 
Wohlgeschmack das Lieblingsgetränk der Jugend, 


Buchsen zu Mk. 2.70 u. S. Mk 
tn allen Apotheken u, Drogerien 


ugnahme auf diese Zeitschrift durch die 
Fabrik: Dr. A Wander. S. m. b. H. Osthofen-Rheinhessen, 
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illuſtrierten Proſpekt: Biom 
Gebr. Patermann, Teltow , 
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stellen, bedroht eine 


natürlicher Energien 


wertvollsten Nahrungsmitteln 
ung, ist überaus appetitan- 
daulich; sie verwandelt sich 
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Von Profeſſoren und doe 


glänzend begutachtet. Eat 
in Apotheken, Orogenhandlungen 


und einſchlägigen Gerhätten 


Verlange nur das echte Biomalz, 


nichts anderes, angeblich „Eher 
ſogutes“. Achte genau auf das 
Etikett. — Preis einer Kl 
Doſe 1.90 M, mit in (gut 
Stärkung für Blutarne und 
Bleichſüchtige) 2.20 M., it Rolt 
extra (zur Stärkung für Lungen 
leidende) 2.50 M., mit Cer 
(überraſchend angenehm jim Ge | 
M., mit Lecitin 
,— M. S 


Piomalz⸗Schokolabe jé 100g" 
Bag 


bons / befte? Linderungsmittel bei 


Huſten und Heiſerkeit, i -— 
Ausführliche Oruckſchriſten eg 
alz-prämien koſtenftei don 
Berlin I^ 
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Links: Sonnenuntergang am Funkturm Witzleben in Berlin 
Im Kreis: Am Reichstagsufer in Berlin 


Unten: Das Bismarckdenkmal und die Siegesſäule vor dem 
Reichstag 
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Neue Bilder von 
der Sturmverwü⸗ 
fung in Florida 


Nebenſtehend: 
Eine Straße in dem Bade- 
ort Miami. Häuſer ſtürzten 
ein, Autos wurden zertrüm— 
mert und die Hochſpannungs⸗ 


leitungen herabgeriſſen 
Aufn. Sennecke 
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In der Mitte: 
Ein Hochſeedampfer, der an 
Land geworfen wurde. Im 


Vordergrund ein geköpfter 
Baum Aufn. Sennecke 


uſſolini trifft Cham- 
Sc in Livorno 
Im e 
Ein Bild von der ge: 
heimnisvollen Unter: 
haltung der beiden 
Staatsmänner auf der 
Jacht „Delphin 
Aufn. Treffer Photo: 


FR | e | 2 Nach Auſtralien und 
yes SHEER PPC 8 zurück 
— Der engliſche Flieger 
Alan Cobhamlehrte die' 
er Tage von ane 
Auſtralienflug A" 
Die Strecke von Eng: 
land nach Auſlralien 
und zurück betrug über 
40000 Kilometer. 
geteilt! 
robhambei feiner AUF“ 
D der Themſe, 


Im Hintergrund 
Parlament ; 
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Aufn. Sport u. Genera 
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Links: 
Studenten von 


Der Elektromagnet 
heute 


als Straßenreiniger 


Werkſtudenten, die 
in einer Reparatur- 
werkſtatt ihre Stu⸗ 
diengelder ſür das 

nächſte Semeſter 
verdienen, bei der 
Inſtandſetzung des 
Motors eines Volt 

automobils 


X 


Aufnahme A. & E. Frankl 

mit Genehmigung der Wirte 

ſchaſtshilſe der Deutſchen 
Sludentenſchaft 


| j Im Eirund: 

k Das Magnet- Auto, 
das dazu dient, Auto⸗ 

ſtraßen von Nägeln 

und anderen Eiſen⸗ 
leilen zu reinigen 
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Rechts oben: 
9er Hebemagnet in 
Tätigkeit mit aufge⸗ 
hobenen Eiſenſtücken 
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W Mal gewaschen: 
Es wurde gewaschen mil dem selbsttätigen Waschmittel 
7 Persil und zwar unter fachamtlicher Aufsicht! Das Band 
j ist dann auf seine Haltbarkeit untersucht worden, und es 


hal sich gezeigt, daß die. nach so oflmaligem Waschen ein- 
gelrelene Festigkeitseinbuße 


ein außergewöhnlich günstiges Ergebnis 
für die Schonung des Gewebes 


darstellt. Ein so oflmaliges Waschen eines Wäschestückes 


würde in der Praxis, d. h im Haushalt, einer Gebrauchs- | 
dauer von mehreren Jahrzehnten gleichkommen! 


Mit andern Worten: 
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das einzigartige Waschmittel 
schont und pflegt die Wäsche 


in ausserordentlichem Masse | ; 
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Nein, ich möchte 
NS J-Jöusch- 

| Mitrasin- 

|  Briffengfäser 


haben, aber keine anderen! 


Von Freunden, welche diese Gläser 


IMEEM E geren tragen, habe ich erfahren, daß sie 
JOH.ANDRE SEBALD, HILDESHEIM / GEGR. 1868. äußerst angenehm für die 


Augen sind und die beste Seh- 
| leistung vermitteln. 


(NG) Zoch Uftrasın- 
PBriffengfäser 


sind punktuell abbildende Bril- 


p lengläser höchster Vollendung 
S und haben außerdem den Vor- 
K zug, die Augen vor den mög- 
a lichen Schäden der ultravio- 
= letten Strahlen zu schützen; 
s für empfindliche Augen macht 
| sich dieser Vorteil besonders | 
a wohltuend bemerkbar. | | 
a Sachgemäße Anpassung dieser | 
E hochwertigen Gläser durch den | 
| A fachkundigen Optiker ist Vor- | 

| I l bedingung für die uneingeschränkte i 
| | ndanthren Ausnutzung aller Vorteile. 
. b e D e ` » i u, 12 1 nntli h d 
j Farbi ge Klei der, Kissen LEAST Gläser de Marke [E] 

v s d "E d | und nur in optischen Geschäften erhältlich. 
Se Ma . ee ! ^ I 
orhänge, Móbelbezüge usw. "mee ` 
müssen waschecht u. lichtecht sein. Ni sche i TT ther FR n il Busch 1-6 

B | | g "E E 1 D e Mé 
] | G Indanthren fa rbi ge Optische Werke A.-G. Optische Industrie 
| u n und Garne aus Baumwolle, Leinen und Kunstseide mit  Ratheno wW 
B obiger Schutzmarke entsprechen in höchstem Maße allen an sie S 
i , gestellten erfüllbaren Anforderungen. E / 
Indanthrenfarbige Waren führt jed ; " 
3 8 aren fü rt jedes gutgeleitetelextilwarengeschäft. 
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| Im Kreis; 
Generaloberſt 


v. Heeringen, 
der frühere preu⸗ 
j Bilde Kriegsmi⸗ 
l le und Heer: 
4 ſührer im Weltkrieg, 
- - ftatb im Alter von 
16 Jahren 


CN 


Unten: 


General Heye 
wurde als Nach⸗ 
folger Seeckts zum 
Chef der Heeres- 
leitung ernannt 


Aufn. Fernftädt 


Rechts: 


Zu den deutſch⸗engliſchen 
Wirtſchaftsberatungen 


Die deutſchen Induſtriellen 
weilten nach den Beratungen, 
die zu einer weſentlichen An 
näherung führten, noch lurze 
Zeit als Gäſte der Engländer 
in London. In der vorderen 
Reihe der zweite von links 
Geheimrat Cuno, der vierte von 
links Geheimrat Duisberg 


Der Orkan wütet überall 


Die Stadt Veracruz in Mexiko wurde durch 
einen Orkan vollkommen zerſtört 
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Im Eirund: 


Zen: „ Gs: EN ) m REN | Se > Auf Borkum wurde bie Wandelhalle des Gees 
, ph; e bi SEA babes von der Sturmflut fort beſchädigt 
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Wie der Gummiball entfteht 


Jeder von uns, hat [don einmal einen: 
Gummiball in der Hand gehabt; aber wie 

dieſe bunten, blanken Dinger, die unſeren 
Kindern ſo viel Freude machen, entſtehen, 

wiſſen die wenigſten. Unſere Bilder zeigen 

es beffer als viele Worte 


7 '$ Anulnahmen Transatlantic 


Im Kreis: 
Zuerſt werden die Gummiblätter zu un⸗ 
förmigen Klumpen geklebt 


Rechts oben: 
Kleine Spielbälle werden aus der erhitzten 
Ballpreſſe genommen, in der ſie in runde 
Formen gebracht wurden 


— Die Öarleulaude 


> 


Im Vulkaniſicrofen erhalten 
die Bälle dann durch St 
und ſtarkes Preſſen ihre 

runde Geftalt 


Hände unſerer Kleine 


das Spiel kan 


Google 
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KE Likör im Überfluß 
Amerikaniſche Zollarbeiter machen für mehrere tauſend 
Dollar Likör, der eingeſchmuggelt wurde, unbrauchbar 


on. 3I geiden des Verkehrs 

In vielen Städten Deutſchlands werden jetzt die Straßen 
ausgebeſſert, um dem wachſenden Autoverkehr gerecht zu 
werden. Beſonders eifrig iſt man in Berlin. Es gibt kaum 
eine Straße, wo nicht wenigſtens an einer Stelle das Pflaſter 
aufgeriſſen wurde. Zu was fitr unangenehmen Folgen dieſer 
Eiſer führen kann, zeigen unſere nebenſtehenden Bilder. 
Oben rechts: Ein Pferd ſtürzte in eine Grube und 
mußte von der Feuerwehr herausgezogen werden 


Im Eirund: Ein Auto fuhr beim Überholen eines 
TAI anderen Wagens auf das aufgeriſſene Pflaſter 
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| Indanthrenfarbige Gewebe 


und Garne aus Baumwolle, Leinen und Kunstseide mit obiger Schutz- 
Marke entsprechen bezüglich Farbechtheit in höchstem Maße allen an 


sie gestellten erfüllbaren Anforderungen. 


Indanthrenfarbige Waren führt jedes gutgeleitete Textilwarengeschäft 
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T die einzig erfrischende 


a flbrt trockener Haut das nötige Fett zu und 
. reinigt ideal jeden Teint. 


Citronen-Coldcream, Tube M. 1. Tiegel M. 1.50, 
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IE DE STUNDE CREAM | 
verwende sie jede Stunde : 


ist nicht fettend und gibt jeder Haut die matte | : 
Tónung des Alabasters. 


Jede Stunde Cream, die Tube M. 1.—,. 
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Ein Gefallenendenkmal des 
Köſener S. C. 


wurde von den Mitgliedern der 
Corps auf der Rudelsburg er⸗ 
richtet. Das Denkmal iſt ein ge— 
waltiger Löwe, ein Werk von 
Prof. Hoſäus 
Aufn. Preſſe-Photo 


Rechts: 


Der neue Rektor der Per- 

liner Univerſität, Profeſſor 

Dr. Triepel, im vollen Ornat 
Aufn. Graudenz 


Im Kreis: 


Dr. Dorpmüller endlich be⸗ 
ſtätigt 


Dr. Dorpmüller wurde als Nach— 
folger Oeſers zum Generaldirektor 
der Deutſchen Reichsbahngeſell— 
ſchaft ernannt und vom Reich 
nach längerem Zögern beſtätigt 


Zen der Zeit 
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28. Oktober 


Das „Tor der Hoffnung“ 


Die bekannte Schauſpielerin 
Hedwig Wangel, die ihr Le- 
ben der Fürſorge ſchutzloſer 
Frauen gewidmet hat, errich⸗ 
tete bei Storkow in der Marl 
ein Erholungsheim für ſtraf— 
entlaſſene Frauen. Das Heim, 
das den Namen „Tor der 
Hoffnung“ führt, wurde dieſer 
Tage eingeweiht 


Im Eirund: 
Hedwig Wangel 
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2 Helgoland im Sturm 
3 Ein Bild von den Herbſtſtürmen der letzten Tage Aufn. Schensky 


Im Eirund: Ein Fuchs, der jid) E knipſt. Diefe Aufnahme 
wurde von dem Fuchs ſelbſt hergeſtellt. Man hatte ihn mit einer lebenden 
Taube angelockt und den Käfig der Taube ſo mit Schlingen verbunden, daß 
der Fuchs unbedingt hineinlaufen mußte. Durch Berührung einer Schlinge 
wurde der Mechanismus des verborgenen Apparats ausgelöſt 
Aufn. Haeckel 


Unten: Der Schupomann aus Holz. Die Gemeinde Friedersdorf 
in der Mark tann. fidh keinen Verkehrspoliziſten leiſten. Sie hat darum 
als Warnung für die Autos an einem ſchrankenloſen Bahnübergang 

einen Schupo aus Holz aufgeſtellt Aufn. Rockenfeller 


Rechts: Eine uralte Rieſenechſe wurde auf der Inſel Komodo (Oſt⸗ GUNT... | ECH Fr 5 | 
indien) gefangen. Gie ift eine Urenkelin der prähiſtoriſchen Echſen Se Ke | aer d i 
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bis ins hohe Alter hinein zu erhalten, iſt nur denkbar bei | eine Hebung des Appetit, des Gewichts und infolge⸗ 
vernünftiger Lebensführung, zweckmäßiger Ernährung | 


und viel Bewegung in reiner 
Luft. Ganz beſonders kommt es 
auf die Ernährung an. „Der 
volle Segen der Geſundheit 
kann nicht durch geheimnis⸗ 
volle Mittel und Wunderkünſte, 
ſondern nur durch eine richtige 
Ernährung gewonnen werden, 


die den Körper erhält und 


Die Gartenlaube 


n On TCA 


täglich verjüngt“ Das find die 


Worte eines bekannten deutſchen 
Arztes und Profeſſors. Zu einer 
zweckmäßigen Ernährung gehört 
das allbekannte 


Biomalz. 


Das iſt ein wohlſchmeckendes, 
billiges Nährmittel, weit und 
breit geſchätzt und beliebt. Es 


kräftigt den Körper ungemein. 


Schlaffe, welke Züge verſchwin⸗ 


den, die Geſichtsfarbe wird friſcher und rofiger, ber 
Teint reiner. Bei blutarmen, blaffen, mageren, in der 
Ernährung heruntergelommenen Perſonen macht ſich 


Die neuen 
deutſchen 
Briefmarken, 


auf denen hervor— 
ragende Vertreter 
deutſchen Weſens 
und Geiſtes abge— 
bildet ſind: Goethe, 
Schiller, Friedrich 
d. Gr., Kant, Bee— 
thoven, Leſſing, 
Leibniz, Bach, Dürer 
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Sm Kreis: 


105 Lebensjahre! 


Frau Prigge aus Fallersleben 
erſreut ſich trotz ihrer 105 
Jahre, die ſie ſchon auf den 
Schultern trägt, der beſten 
Geſundheit. Das ſoll man 
ihr einmal nachmachen! 


* 
Rechts: 
Herrgottsſchnitzer 


in Japan 


Herſtellung einer Buddha— 
ſtatue, die für ein religidjes 
Feſt in Auftrag gegeben 
wurde 
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deſſen eine mäßige Rundung der Formen bemerkbar, ohne 


daß läſtiger Fettanſatz die Schön⸗ 
heil der Formen beeinträchtigt. Gr, 


hältlich in Apotheken, Drogen: - 
handlungen und einſchlägigen 


Geſchäften. Verlange nur das 
echte Biomalz, nichts anderes, 
angeblich „Ebenſogutes“. Achte 
genau auf das Etikett. — Preis 
einer ½⸗Kilo⸗Doſe Mk. 1,90, 


mit Eiſen (zur Stärkung für 


Blutarme und Bleichſüchtige) 
Mk. 2,20, mit Kalk extra (ur 
Stärkung für Lungenleidende). 
Mk. 2,50, mit Lebertran (über⸗ 


raſchend angenehm im Geſchmack) 
Mek. 2,50, mit Lecithin Mk. 5,—. 


* Pu 
Biomalz⸗Schokolabe je 100-gr- 
Tafel 60 Pf. unb Biomalz⸗ 
Bonbons, beſtes Linderungs⸗ 
mitlel bei Huſten und Heiſerkeit, 
je Beutel 30 Pf., Doſe 50 Pf. 


ckſchriften und den illuſtrierlen 
Proſpekt: Biomalz⸗ Prämien loſtenfrei von 
Gebr. Patermann, Teltow b. Berlin 72. 
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Das Plus im Wirkse 


-Die G artenlanbe 
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da das in fröhlichem Spiel sich selbst die 

Zeit vertreibt, Ist ein wahrer Segen 
^ für die Mutter. Mit der guten Erzieh- ` 
ung allein ist's nicht getan, das kör- 
perliche Befinden ist von maßgeben- $ 
dem Einfluß auf die Wesensart des 
- Kindes. „Ovomaltine" gleicht die an- 
strengungen aus, mit denen das 
"Wachstum an Körper-u. Nervenkraft P 
des Kindes zehrt und vertreibt die 
Schatten, die der heiteren Laune | 
des Kindes und dem Herzen der 
sorgenden Mutter drohen. j 


Pr m 


f „Ovomaltine“, elhe aus wertvollsten Nahrungs- m. 
mitteln konzentrierte Kraftnahrung, ist überaus 
teicht verdaulich'und appetitanregend; sie unter- 
stützt den Aufbau des Körpers und der Nerven GH 
in allen: Entwicklungsperioden des Kindes. in DH 
Milch und. anderen Getränken aufgelöst, ist S 
.Ovomaltine" mit ihrem kóstlichen Wohlge- 4 
schmack das erklárte Lieblingsgetränk jedes = 
Kindes , 8 


Buchsen zu Mk. 2.70 u. &.- Mk. | 
. tn.allen poten u. Drogerien. - ' 


Gratisproben unter Bezugnahme auf dlese Zeitschrift durch die 
Fabrik: Or. A. Wander, ©. m.b. H, Osthofen-Rheinhéssen. 
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Es bringt Freude, 
wenn es im Haushalt vorwärts geht. 
Dazu aber ist sparsames und kluges Wirt- 
schaften nötig! — Die Hausfrau, die Persil zum 
Waschen nimmt, weiß, daß sie spart, „Sie braucht 
weder Seile noch Seifenpulver dazu und hat immer 
ein ım höchsten Grade angenehmes und leichtes 
Waschen. Dabei schont E pflegt Persil die Wäsche 
in auflerordentlichem Maße, da jedes harte 
Reiben mit Waschbrett und Bürste 


überflüssig wird, 


richtig an angewandt 
spart Kohle, spart Zeit, A 
spart Arbeit, spart Gel 
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RLOREN WIE EIN SONNIGER FRÜHLINGSTAG 


ERQUICKEND UND TRAUMVE 
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HEITER 


Die Gartenlaube 


4. November 


Deutſche Erfinder bei der Arbeit 


Aufnahmen Wolter 


Rechts: Profeſſor Arthur Korn, der Erfinder der elektriſchen Fernphoto⸗ 
graphie. Korn hat Bilder von Zeitereigniſſen in wenigen Sekundenvon Berlin 
nach New York gekabelt und bisher die beſten Übertragungen erzielt. Augen⸗ 
blicklich beſchäftigt er ſich mit dem ſehr ſchwierigen Problem des Fernſehens 


Mitte links: 
Graf Arco, der Direktor der Telefunken— 
Geſellſchaft, erfand unter anderem den 
erſten brauchbaren Wellenbrecher, 
Verbeſſerungen an den Löſchfunken— 
ſendern und an den Frequenzwand— 
lern mittels gleichſtromgeſättigten 
Eiſens. Hierauf beruhen die Hoch— 
frequenz-Maſchinenſender von Nauen, 
deren glänzende Arbeitsweiſe für den 
drahtloſen Weltverkehr entſcheidend 

geweſen iſt 


X 


Mitte rechts: 
Geheimrat Profeſſor Dr. Haber, der 
berühmte Chemiker, in feinem Sabo- 
ratorium. Er hat die umwälzende 
Erfindung gemacht, Stickſtoff aus der 
Luft zu gewinnen 


unten links: Dr. F. Rumpler, der bekannte Flugzeugkonſtrukteur, vor dem 
Modell eines Rieſenflugzeuges, mit dem er den Ozean überqueren will. Das 
Flugzeug ſoll 130 Reiſende und 30 Mann Beſatzung aufnehmen 


Unten redts: Anton Flettner, der Erfinder des nach ihm be— 
nannten Steuerruders und des Rotorſchiffs 
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Im Reichsminiſterium des Innern zu > 
Berlin wurde das frühere Arbeitszimmer Bergen, 
des Generalfeldmarſchalls Moltke als 
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Ein Ehrenfaal für Moltte ` = 


'Ehrenfaal für den Feldherrn eingerichtet Bcc LM à 


hi 
jd l BR: 1 


Oben rechts: : s | 
Ger Feldherrnſtab und das Ehren g 
diplom. Links der Ehrenbürgerbrief 
der Stadt München, rechts der der, EN 
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Die Totenmaske und die Hände Moltlkes 
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Das Arbeitszimmer des Feldmarſchals .! 

ER er | E l : l ar Se | 

M i pone CN Xa „ „ 


` ` 
| Ee , n , Eé 4 8 
. L. Aen, nu Y e g di 
3 2 eh RK Je Mr trah * 1 lets . s í 
l 7 d Eeer api» reg ITS LE s mt . : E. ! 
Zen m ok. om b en; VUES e AED, end. CCC * M : a : S 
43432 eee oda I oua. ni. . ta et. main A Abee bi J T :] 
‘ ..- d i 
l f l ' hos 
H $ [| B : . 
i 
* D D 227 
’ 
" : , ` 
$ s , ` 
f D / ^ * L 
* D 
d NW / È V 
8 E à DH 
i j ` d 
= H 5 : * D DH 
y“ y S RW m T * * D D 
Uu D 


5 14 VW : 
ME 
e E 
d l 
à „ 
MEM! EP 
1 
7 
` s 5 
D 5 
4 H x ( E 
E K 
"Wu 
i t Wi 
) DM 
M n 
8 . DE er 
d 
D „ pw 
D D 
, Ka ` i rw 
Yi 
RE ) | ei 
4. H 1 
S ; IS o 
ds ! H 
1 7 


« 
Ze > 


- 


4. November = Dte Öartenlandbe Nummer 44 


eit" 


NEM Yo: 
5 es 


RH 


Cé 


Ein Spezialartikel in der Reihe der weltbekannten 


Dr. Diehf-Stiefel 


s | für verdorbene und empfindliche Füße mit stark ausgeprägten 
=» C.H. OEHMIG-WEIDLICH,ZEIT 2 €— Pallen oder fübneraugen 


Verkaufsstellen Broschüre gratis 
an allen Plätzen Deutschlands. durch 
Alleinverkauf für GroB-Berlin Alleinige Fobrikanten ` 
e Cerf s Bielschowsl[V, 
Erlurt 


Der zerſtörende Einfluß nervöſer 
Beſchwerden 


auf die Geſundheit, die Stimmung, die Verdauung, Wen alſo nervöſe Beſchwerden quälen und wer etwas 
den Schlaf ſowie das Ausſehen des Menſchen ift groß. Energiſches tun will, der nehme Biomalz mit Lecithin, 
Vorzeitige Alterserſcheinungen find Man fühlt ſich verjüngt, und ein 
die Folge, müde Haltung, ſchlechte friſcheres, Ge 
Laune, große Reizbarkeit und ein blühenderes Ausſehen 
chlechtes Ausſehen. — ccc AN 
Große unb nachhaltige Erfolge >: SEE N © í um 
haben Nervöſe mit einer tiefgreifender Weiſe diefe Nähr“ 

; methode auf das Wohlbefinden 
DBivomalz- Nerven: des ganzen Menſchen einwirkt 


i reis einer ½ = Kilo - Doſe 
u an SE 195 M. 1,90, mit Eifen Gur 
friſchungsmethode 


Stärkung für Blutarme und 
Bleichſüchtige) M. 2,20, mit Kalk 

mit Lecithin 
erzielt. Anſer Lecithin ift patentiert. 


extra (zur Stärkung für Lungen 

leidende) M. 2,50, mit Lebertran 
; (überraſchend angenehm im Ge 

Es hat in langen Stoffwechfelver- ſchmack) M. 2,50, mit. Lecithin 

juchen in der chemifchen Abteilung 

des Otubolf - Virchow - Kranten- 

hauſes feine Feuerprobe beftanden, 


M. 5,—. BiomalzSchofolade je 
Es iff wiſſenſchaft— 
lich un anfechtbar. Es . e, S 
ijf reſtlos verdaulich, wohl⸗ 50 Pf. Verlangen Sie ausführl. 


ſchmeckend und daher eine Nerven- Nahrung von 
ventbar größter Vollkommenheit. 


11. November 
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E Muſſolini nach dem vierten Attentat 
Er verläßt das Koloſſeum, wo er eine Rede vor 30 000 Anhängern hielt, und ſchreitet die 
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Front der faſchiſtiſchen Miliz ab Aufn. Delius 
^ Im Eirund rechts: Der neue britiſche Botſchafter in Berlin, Sir Ronald Lindſay, trat 
É kürzlich als Nachfolger von Lord d'Abernon ſeinen Poſten an Aufn. Keyſtone | 
di l | 
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Ungarn bekommt einen Palatin 
Der ungariſche Reichsverweſer Horthy wird den Titel eines Palatins erhalten. 
Die neue Würde, die der eines Statthalters entſpricht, ſoll zum ſtändigen Titel des 
jeweiligen Staatsoberhauptes in Ungarn werden. Unſer Bild zeigt Horthy bei 
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einer Truppenſchau Aufn. Gircke | 

Lints: Das Grab von Manfred Frh. von Richthofen, dem großen deutſchen Helden D 
| der Luft, wurde auf dem Invalidenfriedhof in Berlin mit einem neuen Denkmal | 
geſchmückt | Aufn. „Gartenlaube“ l 
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Von der neuen Automobil⸗Ausſtellung in Berlin 
Das erſte Motorrad von Daimler 


Einer unſerer 


Ein Akrobat ijt mit gefeffelten Händen auf die 


K. Mme 
Kai, — — 


— ge 3 


aph als Sportsmann 


ogr 


Mitarbeiter nimmt von ber Quabriga des 
burger Tores aus die Linden auf 


Der gefeſſelte Status 


fliegenden Apparates geklettert 


Aufn. Fotoaktuell 


Branden⸗ 
Aufn. „Gartenlaube“ 


Tragfläche eines 


Aufn. Gircke 


Helden des 20. Jah 


' Tunney erhält bie 
Der Boxweltmeiſter 24g lber Hempfey Aufn. Pre 


niſchen Armee für feinen © 


EE Kee 
Nummer 45 


Die Gartenlaube 


Oben. 
Ein ſechsjähriger Knabe 


fährt auf einem, winzigen 
Motorrad ſeinen vierjährigen 
Bruder ſpazieren 


Links: Von der neuen 
Automobil- Ausſtellung 


in Berlin: Das Chaufec 
geſpenſt Aufn. Fotoaltuell 


rhunderts 


Offiziersachſ 
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Der Haushalt im D-Zug 
Bei Wittenberg wurden von ber Stadt— 
verwaltung drei ausrangierte D⸗Zugwagen 
aufgeſtellt und für Wohnzwecke eingerichtet, 
Jeder Wagen gewährt zwei Familien in 
je einer Stube, Kammer und Küche 
Obdach. Nun wird das Wohnungs— 
problem endlich ins „Rollen“ kommen! 


X 


Oben: Die umgebauten D -Zugwagen 


* In der Küche 
Links: Ein Blick in Kammer und Stube des D⸗gugwagens 


Die Erreger von Krankheiten und Seuchen haften sehr 

oft der Wäsche an. Staub, Schweiß und Schmutz geben 

einen günstigen Nährboden ab für die kleinsten Feinde 

des Menschen. Nur ein Waschmittel, das neben einer 

hervorragenden Reinigungswirkung gleichzeitig die 

Wäsche keimfrei macht, kann als vollkommenes 

Mittel zur Waschebehandlung empfohlen werden. 

| NI | \ Persil, das einzigartige Waschmittel, besitzt diese 

| \ | HN d \ III Eigenschaft. Es beseitigt schon in handwarmer Lauge 
| \\ G jeden Krankheitskeim und ist deshalb das gegebene 


\ A : v I i | Waschmittel vor allem auch für Kranken-, Wöchnerin- 


Z d 05 OAM j j = Lt "e: e nen- und Sauglingswäsche 
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das selbsttätige Waschmiltel 
desinfiziert die Wäsche zuverlässig. 
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Der Mutter Glück, | 


das blühende Gedeihen des Kindes an ihrer Brust, darf nicht ihre Jugend- 

kraft kosten. ,.Ovomaltine", das köstliche Getränk, gleicht jeden Kräftever- 

lust aus durch seine aus wertvollsten Nahrungsmitteln konzentrierten Auf- 

Li 16 baustoffe, die rasch in Blut und Nerven übergehen; und ein reicher Zufluß 

; : (ES i gesunder Milch übertrágt Lebensfrische von der jungen Mutter auf ihr Kind. 
AP Or. A. Wander, G. m. b. H., 
Osthofen-Rheinhessen. 
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Sratis proben unter Bezugnahme auf diese Zeitschrift durch die Fabrik: 


Us ovonatri 


| “A in allen Apotheken u. Drogerien. 
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Welchen Haarschnitt Sie wählen 
sollen, das ist eine Stilfrage und 
außerdem eine Sache Ihres persön- 
lichen Geschmackes. Welches 
Haarpflegemittel Sie wählen 
müssen, das ist genau bestimmt 
durch das wichtigste Erfordernis 
der Bubifrisur: schmiegsamer 
und eleganter Fall. Eine Wa- 
schung mit Pixavon, regelmäßig 
jede Woche, gibt dem Haar schim- 
mernden Glanz, lockere Fülle und 


3 K— 


' 

g die Geschmeidigkeit, mit der sich 

2 der persónliche Stil 
der Frisur in reiz- 

" voller Eigenart 


leicht formen und 
betonen läßt. 


Keine der gewöhnlichen flüssigen 


Fordern Sie kostenlos RE hat auch nur ang a ern a 

von uns Abbildungen Wirkungen von Pixavon. Beste 10 

| neuer Bubenkopfschnitte fest auf »Pixavone (nur in 29 für 
: für den Winter 1926 senen Originalflaschen). sou 


LINGNER.WERKE d. häusliche Haarwäsche wit 
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orſer und weite Felder Über 


die Pfützen auf 
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Rechts: 

Lin neuer Luftomnibus wurde kürzlich von 

Au Deutſchen Luſt⸗Hanſa für die Strecke Berlin — 
inſterdam London in Dienſt geſtellt. 

Platz für 12 Pafſagiere. 


Le 9 F Aa rj 
(am ^ we 3 
* JM dU > WA : i 
— $ 
b pr ` 
ër 2 SE: & b 
La 8 * | n d €, T 3 t 
Zu "ts d ; 
x e = — ? * 
poo UE Y » M ` 
eod D Y ga 
` d Ke r 
3 a 4X 
d } 
3 Aa 
» 


Se 


3 


Immer wieder Hochwaſſer! 


jn Braunſchweig wurden durch Hochwaſſer ganze 
o | en 
zorſzugend weiß fd zu helfen. Sie durchquert 
telgen und kommt trockenen 
Fußes von einer Slraßenſeite zur anderen. 
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Eine Havelbrücke 
eingeſtürzt 
Nebenſtehend: In 
der Nähe von Lieben⸗ 
walde wurde eine Eifen- 
betonbrücke von den 
Waſſermaſſen der Havel 
eingeriſſen. Auch hier 
macht ſich wieder das 
Hochwaſſer bemerkbar. 


X 


Im Cirunb: 
Ein Erfinder, der 
nicht mutlos wird 


Der Schwingenflieger des 
achtzigjährigen Guſtav 
Lilienthal, der den Appa⸗ 
rat in dieſen Tagen nach 
eigenen und den Ideen 
ſeines Bruders Otto Li- 
lienthal fertigftellte und 
jetzt den erſten Probeflug 
ausführen will. Die 
Vogelſchwingen werden 
von einem 3 PS-Motor 
angetrieben. Lilienthal 
hofft damit bie Geſchwin— 
digkeit eines großen 
Aeroplanes zu erreichen. 
Der Erfinder iſt trotz 
vieler Anfeindungen fei: 
nen Ideen treu geblieben 
und krönt mit dieſem 
Apparat ſein Lebenswerk. 
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Die Öarlenlaude- 
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Das junggetraute Kronprinzenpaar von Belgien landet nach feiner Vermählung in 
Antwerpen und wird von der Bevölkerung herzlich begrüßt. Hinter dem Paar der Vater der Braut 


Im Eirund: Ein königliches Familienidyll. König Alſons von Spanien mit ſeinen 
Töchtern Beatriz und Chriſtina im Garten des Palaſtes Aufn. Photothek 


Unten linis: Vom Erzherzog zum Kolonialwarenhändler. Leopold Wölfling, der 


frühere Erzherzog von Sſterreich, hat kürzlich in einem Wiener Arbeiterviertel ein Kolonial- 
warengeſchäft eröff⸗ 
net, in dem er ſelbſt 
bedient. Im Kreis: 
Der einſtige Erz⸗ 
herzog. Unten: Vor 
feinen Geſchäſt im 
Wiener Arbeitervier— 
tel Aufn. Globophot 
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Die Nordpolforſchertagung in Berlin 


Aufn. der e 


| Gartenlaube“ 
Fridtjof Nanſen (X) im Kreiſe femer Kollegen 
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Merkwürdige Zoologie 
ImEirund: Der, Schuhſchnabel“, ein ſeltener Stelzvogel, der jetzt im 
Londoner Zoo zu) ehen iſt. Den rieſigen Schnabel braucht erzum Fiſchſang 
Oben rechts: Eine Kuh mit Drillingen 


Nebenſtehend: Zwei ungeheure Hummerrleſen, die an der Küſte 
von New Jerſey gefangen wurden. Der rechte wog 34 engliſche Pfund 
und war drei Fuß lang. Der andere wog 28 engliſche Pfund 


elne der gewöhnlichen flüssigen Tecroelfen 

hat auch nur annähernd die Wirkungen von 

Pixavon, Bestehen Sie fest auf „Pixavon“ 

(nur in geschlossenen Originalflaschen), sowohl 

für die häusliche Haarwäsche, wie auch 148 
die im l'risiersalon 
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Wie die Mode unserer Zeit fordert, die schöne 
Linie des Körpers zu betonen, so fordert 
man auch vom Bubikopf eine graziöse eigen- 
artige Form, die die Gesamterscheinung 
harmonisch ergänzt. Dieses von Vielen ver- 
gebens erstrebte Ziel erreicht die moderne 
Frau mit spielender Leichtigkeit durch regel- 
mäßige Pixavon-Haarpflege. Der prächtige 
Schaum dieser angenehm duftenden Haar- 
waschseife gibt dem Haar die Geschmeidig” 
keit, die eine unerschöpfliche Fülle der 
entzückendsten Frisuren ermöglicht. Den 
anmutigen Fall des Haares und seinen 


schimmernden Glanz verdankt die elegante 


Frau der Kopfwäsche mit Pixavon. Pixavon 

schafft somit eine wichtige Vorbedingung 

zu allden Huldigungen, 

die der jugendlich schlan- 

ken Erscheinung der Dame 

von Welt heute dargebracht 
werden. 


Fordern Sie kostenlos von 
uns Abbildungen neuer Buben- GE 
kopfschnitte für Winter 1926. EA: 
LINGNER-WERKE/DRESDEN 
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18. November . - Die Garte n lanbe = 


i ) Lil Dagover 


Der große Erfolg der Elida Ideal-Seife brachte 
tausend Anfragen nah einem SO herrlichen 
Lavendelwasser. Nun ist es geschaffen und Sie 
findenesindenentzückenden Weihnadtskassetten 


Lavendelwasser wählen wirklich distinguierte 
a Damen mit der gleichen Sorgfalt wie ein Parfüm. 
Sie wissen, daß sein feiner Duft den Eindruck 
vornehmer Eleganz sympathisch vervollständigt. 


Kassette Nr. 10, M. 2.25: 1 Stück Ideal-Seife dopp. parf. M. 1.—, 1 Flashe Lavendelwasser M. e 
Kassette Nr. 14, M. 4.80: 1 Stück Ideal-Seife groß M. 1.80, 1 große Flasche Lavendelwasser M. 3.— 
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Die Erinnerungsfeier an 
Münchens Heldenſöhne 
Vor dem Armeemuſeum in 
München wurde am Grabe 
des Unbekannten Soldaten 
eine Gedenkfeier abgehalten. 
Vertreter des bayriſchen Kö⸗ 
nigshauſes nahmen daran 
teil Aufnahmen Sennecke 


3c 


Links: 

Von links nach rechts: 
Prinz Ludwig Ferdinand von 
Bayern, Prinz Alfons und 
Prinz Adalbert mit ihren 

Angehörigen 


* 


n Unten: 
Die bayriſchen Feldzeichen 
werden zum Grabe getragen 


—— 
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Der Nobelpreis an drei deutſche Gelehrte 
: | Im Eirund: 
Profeſſor Richard 8ſigmondy, Göttingen, erhielt 
| den Preis für Chemie. Er iſt durch ſeine Forſchun⸗ 
gen auf dem Gebiet der Kolloide belannt geworden 
Aufnahme „Gartenlaube“ 


Profeffor Franck, Göttingen (rechts), und Profeſſor 

Hertz, Halle (rechts daneben) erhielten gemein [an 

den Preis für Phyſik von 1925. Sie haben ſich bei 

der edperimentellen Unterſuchung der Quanten- 
eorie und Atommechanik ausgezeichnet 


Aufnahmen Gircke und Graudenz 


25. November 


Nebenſtehend: 


Die älteſte Sternwarte 
der Welt in Peking 
In China wurden ſchon vor 
Tauſenden vonJahrenhervor⸗ 
ragend gute Inſtrumente zur 
Sternbeobachtung konſtruiert 
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Ein ſeltenes Himmels⸗ 
ereignis 
wird in der zweiten Dezem- 
berwoche zu beobachten ſein. 
Merkur, der ſonnennächſte, 
und Saturn, der ſonnenfernſte 
der alten großen Planeten, 
treten in der Frühe des 15. De⸗ 
zembers ſo nahe zuſammen, 
daß ihr Abſtand kaum größer 
ift als die Hälfte des fhein: 
baren Vollmonddurchmeſſers. 
Merkur geht als der hellere 
Stern von rechts oben nach 
ſchräg links unten oberhalb 
von Saturn vorüber. Dieſe 
Sternbegegnung bietet eine 
ſeltene Gelegenheit, den 
ſchnellfſüßigen Merkurius am 
Himmel aufzufinden 
Aufnahme Valier 


Sie p 


Im Eirund: 


roteſtieren gegen den 


und erklären, daß fie lieber nicht heiraten wo | 
von deſſen Perſienflug wir [eu 
Afrika begeben. 


Die Gartenlaube 


Walter Mittelholzer, 


SE 


LT rtt 


Bubikopf. Holl 


Zur diesjährigen Y 
Profeſſor Archenhold erklärt der © 
am großen Rohr der Treptower 


r —À 
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öffentlichten, hat fih auf eine Flugexpedition quer durch 


mit Bildern für die „Gartenlaube“ geſichert 


ändiſche Mädchen zeigen 
llen, als ſich das Haar a 


tarsa 
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mit 


nnäherung an 
chauſpielerin Gertrud Eyſoldt 


Sternwarte die 
Aufn. Transeur opa ⸗ Preh 


bſchneiden 3 


it ei I 
tergeit eine EE cite 
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Stolz ihre langen Böpie 
u laffen 


die Erde 


Marskanäle 
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25 , „ Eine einzige Tablette ist oft bestimmend und entscheidend für den Erfol 
4 Er y * GE ege, 1 1 lC Lon ^ 585 12 03 t g g 
Kl NER ESE SCHODER NGS v REM des Augenblicks und der ganzen Zukunft. Wo und wann nur immer 
ET % i. DES BAUSES ic^ IN JEE $^ plötzliche Müdigkeit und Nervenabspannung drohen, ist Kola Dallmann 
Ar i L i ti, Ae? VG . DÉI 
es FWOLFF& SOHN 1 ass | ein zuverlässigerHelfer, - einMittelwelchesGedankenstärke, Konzentration. 
2 uh í | l ASSY | Ideen-Reichtum und Initiative verleiht. 
ds : | Erproben Sie Kola Dallmann in emem Augenblick völliger Erschlaffung, die 
(en 2A | Wirkung ist spontan und hält viele Stunden vor. 
T 5 O0 €w «fl "np" CO Së | Schachtel Mk. 1.- in Apotheken und Drogerien erhältlich. Viele Verkaufs- 
füsse O, SEIFE 1,50- KOPFWASSER 4- PUDEP 150 


Links oben 


Modernes Aſien 
Japaniſche Frauen ar- 
beiten als Chemiler in 

einem Laboratorium 


* 


Links unten: 
Das erſte Volfs- 


waſchhaus der 
Welt 


In Amſterdam wur- 
de ein Volkswaſch⸗ 
haus, das jedem zu- 
gänglich iſt, eröff⸗ 
net. Mit Hilfe ted- 
niſcher Einrichtun⸗ 
gen können die 
Hausfrauen dieWä⸗ 
ſche waſchen und 
in einem Trocken⸗ 
apparat aufhängen 
Aufnahme 
Preſſe-Photo-N. 
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Im Eirund: 


Jagd auf Ratten 

In den Großſtädten werden jetzt weder Kampftage gegen 
die Ratten, die ſchlimmſten Krantheitsträger und SE 
wertvoller Lebensmittel, angeordnet. Auf unſerem Bilde 
vergaſen zwei Kammerjäger einen Wohnraum Aufn. A= Be 
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stellen geben kleine Proben kostenlos. 
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, 95. November | 
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Dat Plur i im ı Wirbschaffsbuch.. 


Es bringt Freude, 
Venn es im Haushalt vorwärts geht. 
Dazu aber ist sparsames und kluges Wirt- 
schaften nötig! — Die Hausfrau, die Persil zum 


Waschen nimmt, weiß, daß sie spart, „Sie braucht 


ees, 
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überllüssig wird, 


sek cn angewandt 
. spart Kohle, spart Zeit, 


Soe ". : 


weder Seile noch Seifenpulver dazu und hat immer 
ein im höchsten Grade angenehmes und leichtes 
Waschen. Dabei schont und pflegt Persil die Wäsche, 
in außerordentlichem Maße, da jedes harte 
Reiben mit Waschbrett und Bürste 


spart Arbeit, spart Geld. | 


comen Sie Biomalz! 


wenn Sie Ihre Geſundheit und ein gutes, blühendes fonen au empfehlen. Von Profeſſoren und Ärzten 


Ausſehen erhalten wollen. Ihre 


Nerven erholen ſich, Ihre Ar⸗ 


beitskraft hebt ſich. Sie leiſten 
mehr in Ihrem Beruf, Viomalz 
kräftigt und erfriſcht den ganzen 
Körper ungemein. Schlaffe, welke 
Züge verſchwinden, 


die Geſichtsfarbe wird 
friſcher 


und roſiger, der Teint reiner. 
Bei mageren, in der Ernäh— 


rung heruntergekommenen Per⸗ CN 
fonen macht fid) eine Hebung 


des Appetits, des Gewichts und 
infolgedeſſen eine mäßige Run- 
dung der Formen bemerkbar, 
ohne daß überflüffiger und läſti⸗ 


ger Fettanſatz die Schönheit der Formen beeinträchtigt. 
Biomalz iſt allen durch Aberarbeitung, 
Krankheit, Nervoſität geſchwächten Per: 


glänzend begutachtet. Erhältlich 


in Apotheken, Drogenhandlungen 

: und einſchlägigen Geſchäften. 
| Berlange ı nur das echte Biomalz, 
nichts anderes, angeblich „Eben⸗ 

: ſogutes“. Achte genau auf das 
Etikett. — Preis einer (Kilo 


Doſe 1.90 M., mit Eiſen Gur 


Stärkung für Blutarme und 
Bleichſüchtige) 2.20 M, mit Kall 
extra (zur Stärkung für Lungen 


leidende) 2.50 M., mit Lebertran 
(überraſchend angenehm im Ge⸗ 


ſchmach 2.50 M., mif Lecithin 
5. M. 


Biomalz⸗Schololabe je 100-gr 
Tafel 60 Pf. und Biomalz Hom 
bons, beſtes Linderungsmittel bei 
Huſten und Heiſerkeit, je Beutel 


30 Pf., Dofe 50 Pf. — Ausführliche Druckſchriften und 
den illuſtrierten Proſpekt: Biomalz⸗Prämien loſtenfrei ^ 
Gebr. atermann, Teltow b. Berlin 7 
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Das Berliner Planetarium nad) ber Vollendung 
| Aufn, „Gartenlaube“ 
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o S EN Ay, 4 ; h Lints nebenſtehend: ) 
P e. | P Der riejige Projektionsapparat 
` d Lee 2 | Des Planetariums, mit bem dic 
ch „ Geſtirne auf die Kuppel übertragen 
, werden Aufn. „Gartenlaube“ 
de 
L 
nå * 
j | 
"A l TRIER SE die 
a Lad * 
Die Rückkehr zur Arbeit 
ji nad) dem engliſchen Kohlenſtreik, 
der jetzt zuſammengebrochen iſt. 
j Der Schaden beläuft Qo auf viele 
Milliarden Nationalvermögen 
Aufn. Graudenz 
T — i M C COURSE Lo v. oi" NAA Im Kreis: Der Arbeiter: 
4 22 8 » SS Hee SM RENE | m 2 X ee | b | : s 4 * führer Cook Aufn. Graudenz 
7 E e — KIN SC c J 
r ge "Ee E : SR | ue s r Nebenſtehend: Waſhington 
, ; E "e Me TEM MEAT , A ERR Luis, ber neue Präſident von 
| Braſilien Aufn. „Gartenlauhe“ 
ö e d es . E 2 "Sc Gs — ~ | dé? T — SC 5 | - Unten links; Ein Erdbeben: ` R 
f i UP ol TM E ` ?| um . "A bild an der Gtettiner Bahn 
| mum ` 7 ` e p i MEL. "me „ T E Daurch einen Dammrutſch wurden 
| KEE, WI. ; rss ig E : | EE bei Sponholz an ber Berlin⸗ 
| ui VE RE, We : : GR Stettiner Strecke bie Bahngleiſe 
auf 80 Meter verſchoben. Es wirkt 


wie die Folge eines Erdbebens 
Aufn, „Gartenlaube“ 
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Nummer 48 


$e, 1 p Ao 7 3 


N n Links: 
Daas ſchwebende Opernhaus 
a, I Die Berline St 


: aatsoper wird um. 
gebaut. Die Wände des gel 


À berbau, der nur auf dünnen 
Eiſenpfeilern lebt, feint 10 der fuf 

zu ſchweben. Das Hild ift ſehr merk: 
würdig und erweckt den Eindruck, als 
habe man das ganze Gebäude viele 


Meter hochgehoben Auſu. Cennege 


e 


Mitte links: 


Aufſtockung von unten 


Um Raum für ein Warenhaus zu 
gewinnen, wurde ei 


und 3000 Tonnen ſchweres Haus ge⸗ 
Raum für das Ge 


x 
Unten“ 


Statt Menſchen Maſchinen! 


Ein Holztransportwagen in Los An- 
geles, der Holzbretker automatiſch 
hebt und ſorgfältig aufſchichtet. Die 
Maſchine arbeitet schnell und erſezt 

ein halbes Dutzend Menſchen 


Aufn. Preſſe⸗Ppoto. N. 
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$m Cirunb: 
Sparautomat in der Schule, 


wie er jetzt in verſchiedenen 
Gegenden Deutſchlands auf⸗ 
geſtellt wurde. Die Kinder 
erhalten nach Einwurf 
von 10 Pf. eine Quit⸗ 
tungskarte Aufn. Frankl 


ſtlichen Menſchen“ ; 
die augenblicklich in Berlin gaftiert gu [z, Jotoallnt 


Das „Theater der kün 
Eine italieniſche Marionettenbühne, 
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Drr verſchlafene Stallknecht 
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Dakar Bäuerin im Sonntagsſtaat Herrn Wamperls Grüpftüd im Hofbräuhaus 
Der Münchner auf dem L e beku chen 


Oben rechts: e eee Unten rechts: 
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Hurra, bie Knödel kommen Se 
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Schaut her! ` 


hier st eht's geschrie ben, 


- was man nehmen muß, wenn ! 
man immer einen frischen Mund 
und gesunde schöne Zähne be- 
halten will. Man muß täglich 
mit ,Odol* die Zähne putzen 
und den Mund spülen. Denn 
„Odol“ ist das gute Mund- 
wasser, das die großen Leute 
immer brau chen und auch alle : 
Kinder so gern mögen, weil es 
den Mun dso frisch macht. Mutti 
sagt: Ich küsse Dich noch mal 
80 gern, wenn Du Dein Münd- 
chen mit gë Odol“ gespült hast, 
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Werte zur 


Klemm, Max. „Was ſagt Bismarck 
dazu?“ | 


Ein Wegweiſer durch Bismarcks Geiſtes⸗ 


und Gedankenwelt. 2 Bände, Ganzleinen d | 


20,— M. 


Die verdienſtvolle Sammlung hat ein 
ungeheures, weithin zerſtreutes Material 
geſammelt, geſichtet, muſtergültig geord⸗ 
net und für jeden Gebrauch handfertig 
gemacht. (,Frankfurter Zig.) 


Stratz, Rud., „Schwert und Feder“. 
Erinnerungen aus! jungen Jahren. Ge⸗ 
heftet 3. — M, Ganzleinen 5,— M, Halb- 
leder 7. — M. 

—, Reifen und Reifen“. ; 


Der Lebenserinnerungen zweiter Teil. 
Halbleinen 3,50 , Ganzleinen 5,50 M, 
Halbleder 7,50 M, 


Sorſchungs- und Reiſewerke 


Vertreter 


ues Sun 
2e, its 


Wiedergabe feiner perſönlichen Erleb⸗ 
niſſe. Er taſtet mit hellen Augen die 
Zeit ab, ſieht ihre Größe und ihre 
Schwächen. Mit manchem markanten 
des kaiſerlichen Deutſchland 
der 90er Jahre hat er an einem Tiſch 
geſeſſen. (Weſtfäliſche Zeitung, Bielefeld) 


Die Garten lau be 


, 2 f enke 


Zeitgeſchichte 


Hopman, Admiral. „Das 


Ehrhardt, Kapitän. 
Stratz beſchränkt ſich nicht mf bie 


Nummer 48 


Kriegstan: 
bud eines deutſchen e 
stets, mit 110 Abbildungen und 19 
Kartenſkizzen. Geheftet 8,50 N, Gangs 
leinen 11, — A, Halbleder 15,— M. 


Aus allem ſpricht ein erfahrener S 
m* LI * t Seer 
offizier, ein ſcharfer, urteilsfähiger Ber 


obachter, ein glühender Patriot, der ſein 


Buch, wie er ſagt, „mit ſchwerem, oft 
widerſtrebendem Herzen“ geſchrieben du 
(Deutſcher Offiziersbund, Berlin) 
„Abenteuer , 
Schick Tale, * 
Nacherzählt, von XXX, herausgegeben 
von Friedrich Frekſa. Geheftet 3,— M, 
Halbleinen 5 — M. 

Das Buch räumt mit dem Lügenkranz, 
den Feinde des Deutſchtums um Ehr⸗ 
hardt, ſeine Leute und ſein Werk gelegt 
haben, reſtlos auf. 

(Alldeutſche Blätter, Berlin) 


Akeley, Carl E., „Im hellſten Afrika“. Forſtmann, Carl, „Himatſchal“. Die Schultz⸗Ewerth, Dr. E., Gouverneur bon 


Aus dem Engliſchen, mit 23 N 
Geheftet 4,— M, Ganzleinen 6,— M. 
Die Ausführungen Akeleys, der ſich 
aus kleinen Anfängen zu einem mit 
Muſeums⸗ und Staatsaufträgen betrau⸗ 
ten Tierausſtopfer entwickelt hat, ſind 
intereſſant durch die eindringliche, liebes 


volle Art, mit der er das wilde Tier in 


der Natur beobachtet, um ſeine Haltung 
und Bewegung zu erlauſchen. 


(Kölniſche Zeitung) 


Arſenjew, Wladimir K., Muffen und 
Chineſen in Oſtſibirien“. 
Mit 103 Tafelbildern und einer Karte. 
Geheftet 9,50 M, Ganzleinen 12,.— A 
In überaus intereſſanter Weiſe erzählt 
der Verfaſſer vom Kampf der verſchie⸗ 
denen Völkerraſſen um den Beſitz des 


Throne der Götter. 25 Jahre im Himalaya. 


Mit 170 Abbildungen und einer Karte. 
Geheftet 12,— M, Ganzleinen 15,— M, 
Halbleder 18,— M., 

Das Buch ijt. jer unterhaltſam ges 
ſchrieben und wird durch zahlreiche Abs 
bildungen belebt, die die Pracht der Ge— 
birgswelt, die Menſchen, die Tempel und 
anderes von dem geheimnisvollen Zauber 
des Himalaya wiedergeben. (Oſtſee-⸗tg.) 


Hedges, F. A. Mitchell, „Kämpfe mit 


Rieſenfiſchen“. 

Aus dem Engliſchen. Mit 49 Abbildun⸗ 

gen. Geheftet 5. — M, Ganzleinen 7,— M. 
Es iſt wirklich noch nie dageweſen, 

dieſes Bild des Kampfes eines modernen 

Menſchen mit Fiſchungeheuern vergan⸗ 

gener Epoche. (Königsberger Allgem. Ztg.) 


Bodens und feiner Erträgniſſe. | Lucanus, Friedrich von, „Das Leben 


Aſchenborn, H. Ant., „Afrikaniſche 
Buſchreiter“. 
Lehr⸗ und Wanderjahre eines Afrikaners. 
Mit 41 Zeichnungen. Ganzleinen 5,— M. 
Es gibt viele Afrikabücher, darunter 
manche gute. Dies von Aſchenborn gehört 
zu den beſten. (Paul Rohrbach) 


der Vögel“. 
Mit 155 Abbildungen. Geheftet 21,— M, 
Ganzleinen 24,— M. 

Es gehört nicht nur zu den ſchönſten 
Büchern, welche über das Leben der Vögel 
erſchienen ſind, ſondern überhaupt zu den 


erfreulichſten Prachtwerken des deutſchen 


Buchmarktes. (Deutſche Tageszeitung) 


McGovern, Dr. 


Samoa z. D., „Erinnerungen an 
Samoa”. 

Mit 56 Abbildungen. Geheftet 4,50 A 
Ganzleinen 6,50 M. 

Das Samoabuch bringt in konzentrier⸗ 
ter Darſtellung Ideen aus den Erfah— 
rungen eines Politikers und Völfers 
pſychologen. (Gouverneur Dr. Schnee) 


William Montgomery, 
„Als Kuli nach Lhaſa'. Eine heim- 
liche Reiſe nach Tibet. n 
Aus dem Engliſchen. Mit 48 Abbildun⸗ 
gen und vier Slizzen. Geheftet 7— M, 
Ganzleinen 9,— M. 

Er hat vieles geſehen, was dem euro— 
päiſchen Auge bisher verſchloſſen blieb. 

(Neue Preußiſche Zeitung) 


Wegener, Dr. Georg, „Im innerſten 


China“. GE 
Eine Forſchungsreiſe durch die Provinz 
Kiang⸗ſi. Mit 171 Abbildungen und einer 


Oiriginalkarte in beſonderer Mappe, Ges 


heftet 18,— J, Ganzleinen 16,— M. 
Text und Karte können den Anſpruch 
erheben, die erſte wiſſenſchaftliche Bes 
ſchreibung dieſes von europäiſcher Kul⸗ 
tur kaum berührten Gebietes zu geben. 


Romane und Erzählungen 


Doyle, A. Conan, „Die verlorene Meyrink, Guft, „Goldmachergeſchich⸗ 
Welt“. Abenteuerroman. Überſ. v. K. Soll. 


Geheftet 4,— M, Ganzleinen 6.— M, 
Neben Jules Verne kann nur die 
Phantaſie Conan Doyles einen ſolchen 
Roman ſchaffen. (Schwarz⸗Weiß⸗Rot) 
uſſong, Friedrich. „Hirſewenzel.“ 
N Ausleſe. Ganzleinen 5,50 M. 
Der neue Band, der dem „Ruſſiſchen 
Ei“ gefolgt iſt, iſt eine amüſante Lek⸗ 

türe. (Deutſche Allgem. Ztg.) 
Geißler, Gort W., „Entweder —oder“. 

Geheftet 3,50 A, Ganzleinen 5,50 N. 


ten“. 3 Novellen. Geheftet 3,50 M, Gang- 
leinen 5,50 M. "^. 

Inhalt: Der Mönch Laskaris. Der felt- 
ſame Gaſt. Die Abenteuer des Polen 
Sendivogius. 


Scheff, Werner, „Tſchandu'“. 


Der Roman einer Leidenſchaft. Geheftet 
3,50 M, Ganzleinen 5,50 M. 

Ein Senſationsroman von erotiſcher 
Tönung, den ein Autor von Kultur ge— 
ſchrieben hat. (Neue Freie Preſſe, Wien) 


Geißler⸗Romane ſtelle ich in die Reihe Sirop, Rudolph, Die Romantrilogie von 


der vorbildlichen Detektivbücher. 
(„Die Kultur“, Wien) 


Deutſchlands Aufſtieg und Niedergang 
„Der Väter Traum“, 


„Das Schiff ohne Steuer', 
„Der Platz an der Sonne. 
Jeder Band iſt in ſich abgeſchloſſen. Ges 
heftet 5 /, Gangin. 7 M, Halbled. 9 d 
„Der Roman des deutſchen Schickſals. 
Es liegt kein anderer Verſuch vor, einen 
fo bedeutenden Zeitraum unferer Ge: 
ſchichte, wie die Jahre von 1848 bis in die 
Zeit Kaiſer Wilhelm II. dichteriſch zu ere 
faſſen. (-München-Augsburger Abendrdtg.) 


Stratz, Rudolph, „Drachentöter. 
Geh. 5 M, Ganzin. 7 M, Halbld. 9 Mf. 


Der Roman iſt wieder ein kraftvoll 
geſchriebenes Stück deutſcher Geſchichte. 
(Leipziger Neueſte Nachrichten) 
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100 Jahre Münchner Univerjität a ES 5 | S 
Die Münchner Univerſität konnte dieſer Tage das „ : 79 3 
gelt ihres 100jährigen Beſtehens feiern. Unſer — AÀA ERAS E 
ild zeigt den Zug ber Profeſſoren auf dem i RE | 8 f „„ f 
Max⸗Joſephs⸗Platz Aufn. Keſter tos „% ˙ DUST ME S T 
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Leuchtfackeln im Londoner Nebelmeer QA e ge UT 
Die Londoner 
behindern den 


Rechts: Zum Aufſtand in Albanien 
Militär der Re 
ſtandsgebiet 
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gierung marſchiert in bas Auf— sc 
Aufn. Franil 


Unten: Für das alte deutſch⸗oſtaſiatiſche 
Geſchwader 


wurde auf der deutſchen 
Buitenzorg (Java) ein D 
ſatzung des gerad 
„Hamburg“ 

des Denkma 
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Die Öartenlaube—— — 8 
| Nummer 49 


— 


Fechtſtunde amerikaniſcher 
Studenten 


an einer kaliforniſchen Univerfität 


X 


Oben rechts: 
Auftakt 
zum Schneeſchuhſport 


A" ——X—— EN ` — nie ` ët? 
— — Ud ee" 
ez ER 


Seeräuber in chineſiſchen Gewäſſern 
In letzter Zeit wurden einige Perſonen⸗ und Frachtdampfer in 


oſtaſia KEE Meeren von chineſi Gen Piraten gekapert und ausge: 
plündert. Ihre Taktik und große Gewandtheit zeigen unſere Bilder 


ni 
* 
a 


Die erſten Trockenkurſe in Im Eirund: : 
Turnhallen und auf dem Die Seeräuber verſuchen, fid) mit ihren Nußſchalen an einem Wi 
Raſen haben begonnen, Dampfer feſtzumachen. In dieſen Booten lauern fie oft ſagelang n 


auf Beute 


Unten links: i R 
Sie klettern an den feſtgemachten Bootshaken empor | 
E 


Das junge Mädchen führt 

die Kehrwendung aus, 

die dem Anfänger viel 
Schwierigkeiten macht 


X 


Unten rechts: 


Das Schickſal hat die Piraten ereilt: in Ketten geſchloſſen, et l 
warten fie ihre Aburteilung 
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Nummer 49 


Die Gartenlanbe : ! : 


© Bom Weihnachtsbüchertiſch für die Jugend. 


e Für viele Kinder find Bilder- und Geſchichtenbücher heutzu⸗ 
tage ein überwundener Standpunkt: ſie wollen nichts davon 


wiſſen, was ſich ein anderer ausgedacht hat, ſondern ſie ſtehen 
feſt auf der Erde und betrachten mit hellen, offenen Augen, was 
um fie herum ijt und vorgeht. Auch Sonne, Mond und Sterne 
ſind ihnen nicht unerreichbar, ſie holen ſie nur in ihren Wünſchen 
herunter; aber wie ſie entſtanden ſind, wie es auf ihnen aus⸗ 
-iebt, das wollen fie nicht als ein Buch mit fieben Siegeln be» 
trachten. Wer würde daher nicht gerne eine „Reiſe mit dem 
Weltenvogel“ mitmachen, wie ſie Fritz Pferdmenges 
in Begleitung des Malers W. Wolfgang Breuer unternimmt? 
Auf dieſer geradezu dramatiſchen Fahrt wird den Kindern ſpie⸗ 
Jop ein aſtronomiſcher Unterricht erteilt, ohne daß ſie irgendwie 
Eu 10 fes merken. (Verlag Auguſt Scherl, Berlin. Preis 
5 Mark. 

Wenn Liebe erfinderiſch macht, dann muß der Verlag Otto 
Maier in Ravensburg von echter Liebe zu den Kindern in 


`~ 


feiner Arbeit getrieben werden; denn er verfteht es, immer neue 


and originelle Spiele für bie Kleinen zu erfinden und in rei⸗ 


zender Form herauszubringen. Er bietet dem Spieltrieb des 
Kindes ſtändig neue Beſchäftigung und Anregung, und die An⸗ 
leitungen ſind ſo klar und leicht ausführbar, daß es ein Ver⸗ 
qnügen ijt, ihnen zu folgen. Da lernt man z. B. „Natur⸗ 
ſpielzeug“ aus Früchten und. Blumen ſich ſelber machen oder 
in der „Neuen Ausſchneideſchule“ Bilder kleben und 
Ornamente ſchneiden, ferner olg ch ten, Papier falten, allerlei 
Gebrauchsgegenſtände aus Holz ſchaffen, auch aus Papier und 
Pappe. Zu gemeinſchaftlichem Spiel locken die luſtigen Auto⸗ 


rennen und Pferderennen, das Bilderlotto und die lehrreichen 


Quartette (neu ſind darin Kinderlieder und Anſichten aus Öfter- 


reich). Die ganz Kleinen ergötzen ſich an den Geſchichten von 
der guten Gans „Annales“ und dem braven Schwein 


„Schwartoline“, die Johanna Huber in Reimen und Otto 
Bleicher in bunten Bildern erzählt, oder an W. Schnaebeles Büch⸗ 


lein vom Eichhörnchen, vom Fuchs, vom Haſen Löffelohr und , 


von der Familie Rotbrüftlein. — 


Schreibers Beſchäftigungsbücher für Elternhaus | 


und Arbeitsſchule (im Verlag S. F. Schreiber, Eßlingen) ſind 
nun ſchon auf über 70 Nummern angewachſen. Gie enthalten 


bis ins hohe Alter hinein zu erhalten, iſt nur denkbar bei 
vernünftiger Lebensführung, zweckmäßiger Ernährung 
und viel Bewegung in reiner 
Luft. Ganz beſonders kommt es 
auf die Ernährung an. „Der 
volle Segen der Geſundheit 
kann nicht durch geheimnis⸗ 
volle Mittel und Wunderkünſte, 
ſondern nur durch eine richtige 
Ernährung gewonnen werden, 
die den Körper erhält und 
täglich verjüngt.“ Das find die 
Vorte eines bekannten deutſchen 
Arztes und Profeſſors. Zu einer 
zweckmäßigen Ernährung gehört 
das allbekannte 


Biom 
Viomalz. 
Das iſt ein wohlſchmeckendes, 
billiges Nährmittel, weit und " 
breit geſchätzt und beliebt. ks 
kräftigt den Körper ungemein. 
Schlaffe, welke Züge verſchwin⸗ — | 
den, die Geſichtsfarbe wird friſcher und roſiger, der 
Teint reiner. Bei blutarmen, blaffen, mageren, in der 
Ernährung heruntergekommenen Perſonen macht ſich 


ein unerschöpfliches Material, um die Buben und Mädel in 
angenehmſter, zugleich nützlicher Weiſe zu beſchäftigen. Hier 


lernen ſie, wie man einen Rundfunk⸗Detektor⸗Empfänger ?fid 
ſelber herſtellt, wie man Niſt⸗ und Futterkäſten für die Vögel 
oder ein kleines Theater baut, wie man ein Dorf aus hen 

en 


eritehen läßt uſw. Für die Bilderbücher des Schreiber 


Verlages haben Joſef Mauder, Fritz Baumgarten und Martin 
Claus ſchönſte Beweiſe ihrer Kunſt gegeben. Da ſind ſo feine 
Bücher entſtanden wie „Die kleinen Gratulan ten“, das 
luftige „Märchen vom Schneider Shui rbelzw irn“, 
Nach Regen folgt Sonnenschein“ mit ben ſpaßigen 
Verſen von Albert Sixtus, u. a. — Wohlverdienter Beliebtheit 
bei der heranwachſenden Jugend erfreuen fi Tony Schu⸗ 


macher und Joſephine Siebe, neue Bücher von ihnen 
werden mit Begeiſterung aufgenommen. Wer die 187 gt auch 
edingt au 

den fünften dieſer Bände haben wollen, der die Streiche und 
Kaſper⸗Land“ erzählt; 
und wer dieſe Erzählung zuerſt lieſt, der wird auch wiſſen wollen, 
was Kaſperle früher angeſtellt hat, len, auf Burg Him- 

» durch die Schweiz. 


Kaſperle⸗Geſchichten von J. Siebe kennt, wird un 


H 


Abenteuer von „Rafperle im 
melhoch, in der Stadt und auf Der 
Tony Schumacher läßt ihre Leſer und Le 


ger Walde. 


zu treffen, ſie erzä 


lung 
(Verlag der Jugendblätter, C. Schnell, München.) 


Lebensfriſche und blühendes Ausſehen 


eine Hebung des Appetits, des Gewichts und infolge⸗ 
deſſen eine mäßige Rundung der Formen bemerkbar, ohne 
daß läſtiger Fettanſatz die Schön⸗ 


hältlich in Apotheken, Drogen 
handlungen und einſchlägigen 
Geſchäften. Verlange nur das 
echte Viomalz, nichts andereg, 
angeblich „Ebenſogutes“. Achte 
genau auf das Etikett. — Preis 
einer ½ Kilo⸗Doſe Mk. 1,90, 
mit Eiſen (zur Stärkung für 
Blutarme und Bleichſüchtige) 
Mk. 2,20, mit Kalk extra (zur 


Mk. 2,50, mit Lebertran (über- 
raſchend angenehm im Geſchmach) 
Mk. 2,50, mit Lecithin Mk. 5,—. 


Viomalz⸗Schokolabe je 100-gr- 
Tafel 60 Pf. und Biomalz⸗ 
Bonbons, beſtes Linderungs⸗ 


| je Beutel 30 Pf., Doſe 50 Pf. 
— Ausführliche Druckſchriften und den illuſtrierlen 
Prospekt: Biomalz⸗prämien koſtenfrei von 
Gebr. Patermann, Teltow b. Berlin 72. 
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erinnen in dem recht 
packend geſchriebenen Buch „Heimat um Heimat“ innig 
teilnehmen an dem Leben und Schaffen, dem, ach, ſo kärglich ent⸗ 
lohnten de. ide einer Spielzeugmacherfamilie aus dem Thürin⸗ 
Verlag Levy & Müller in Stuttgart.) Von oo, 

ſephine Siebe ijt eine andere reizende Erzählung für junge 
Mädchen im Verlag Orell Füßli, Zürich, erf ienen: „Lene 
Kellermann.“ Das kerngeſunde Buch ſchärft den Le⸗ 
ſerinnen den Blick für den Ernſt des Lebens. — Auch 
Luiſe Glaf ale es, den richtigen Ton für die Mädchen 
[t friſch und natürlich aus dem wirklichen 
Leben heraus. Die verarmte Offiziersfamilie, von deren Ge⸗ 
ſchicken ſie in ihrem „Weißen Fräulein von Hecken⸗ 
damm“ berichtet, wird. die Leſerinnen brennend intereſſieren. 
i Kranzverlag, Berlin.) — Eine Gomm, 
öner alter und neuer Märchen enthält der von Rolf 
Winkler mit Bildern geſchmückte Band „Blaue Wunder“. 


heit der Formen beeinträchtigt. Er⸗ 


Stärkung für Lungenleidende) 


mittel bei Huſten und Heiſerkeit, 
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9. Dezember 


Klemm, Max. „Was ſagt Bismarck 
dazu?“ 


| Ein Wegtveifer durch Bismarcks Geiſtes⸗ 
und Gedankenwelt. 2 Bände, Ganzleinen 


4 


Die verdienſtvolle Sammlung hat ein 

à ungeheures, weithin zerſtreutes Material 
geſammelt, geſichtet, muſtergültig geord⸗ 
net und für jeden Gebrauch handfertig 
gemacht. (Frankfurter Ztg.) 


Stratz, Rud., „Schwert und Feder“. 


m Erinnerungen aus jungen Jahren. Ge- 
| heftet 3,— M, Ganzleinen 5,— M, Halb: 
leder 7,— A. 


—, „Reifen und Reifen“. 


Der Lebenserinnerungen zweiter Teil. 
Geheftet 3,50 A, Ganzleinen 5,50 M, 
Halbleder 7,50 A. 


Aus dem Engliſchen, mit 23 Bildtafeln. 
Geheftet 4,— M, Gangleinen 6,— M. 
Die Ausführungen Akeleys, ber fiğ 
aus kleinen Anfängen zu einem mit 
Muſeums⸗ und Staatsaufträgen betrau⸗ 
ten Tierausſtopfer entwickelt hat, ſind 
intereſſant durch die eindringliche, liebe⸗ 
volle Art, mit der er das wilde Tier in 
der Natur beobachtet, um ſeine Haltung 
und Bewegung zu erlauſchen. 
(Kölniſche Zeitung) 


Arſenjew, Wladimir K., „Ruſſen und 
Chineſen in Oſtſibirien“. 
Mit 103 Tafelbildern und einer Karte. 
Geheftet 9,50 A, Ganzleinen 12,— M. 

In überaus intereſſanter Weiſe erzählt 

der Verfaſſer vom Kampf der verſchie⸗ 
denen Völkerraſſen um den Beſitz des 
Bodens und ſeiner Erträgniſſe. 


Aſchenborn, H. Ant., „Afrikaniſche 
Buſchreiter“. 
Lehr⸗ und Wanderjahre eines Afrikaners. 
Mit 41 Zeichnungen. Ganzleinen 5,— M. 
Es gibt viele Afrikabücher, darunter 
manche gute. Dies von Aſchenborn gehört 
zu den beſten. (Paul Rohrbach) 


Werke zur 


eit ab, ſieht ihre Größe und ihre 
Schwächen. Mit manchem markanten 
Vertreter des kaiſerlichen Deutſchland 


der 90er Jahre hat er an einem geld 


Throne der Götter. 25 Jahre im Himalaya. 
Mit 170 Abbildungen und einer Karte. 
Geheftet 19,—— M, Ganzleinen 15,— M, 
Halbleder 18,— M. 

Das Buch ijt ſehr unterhaltſam ges 
ſchrieben und wird durch zahlreiche Ab- 
bildungen belebt, bie die Pracht der Ge- 
birgswelt, die Menſchen, die Tempel und 
anderes von dem geheimnisvollen Zauber 
des Himalaya wiedergeben. (Oſtſee-Ztg.) 


Hedges, F. A. Mitchell, „Kämpfe mit 


Rieſenfiſchen“. 

Aus dem Engliſchen. Mit 49 Abbildun⸗ 

gen. Geheftet 5,— M, Ganzleinen 7,— M. 
Es iſt wirklich noch nie dageweſen, 

dieſes Bild des Kampfes eines modernen 

Menſchen mit Fiſchungeheuern vergan— 

gener Epoche. (Königsberger Allgem. Ztg.) 


Lucanus, Friedrich von, „Das Leben 


der Vögel“. 
Mit 155 Abbildungen. Geheftet 21,— M, 
Ganzleinen 24,— M. 

Es gehört nicht nur zu den ſchönſten 
Büchern, welche über das Leben der Vögel 
erſchienen ſind, ſondern überhaupt zu den 
erfreulichſten Prachtwerken des deutſchen 
Buchmarktes. (Deutſche Tageszeitung) 


Zeitgeſchichte 


ee Admiral. „Das 

uch eines deutſchen Seeofff⸗ 
Ners, mit 110 Abbildungen un) 19 
Kartenſkizzen. Geheftet 8,50 M, Ganz⸗ 
leinen 11,— , Halbleder 15,— Af. 

Aus allem Spricht ein erfat S 
E eg d jahrener See⸗ 
offlöier, ein ſcharfer, urteilsfähiger Bes 
obadter, em glühender Patriot, der ſein 
Buch, wie er ſagt, „mit ſchwerem, oft 
widerſtrebendem Herzen“ geſchrieben hat. 
(Deutſcher Offiziersbund, Perlin) 
Ehrhardt, Kapitän. „Abente 
Schickſale.“ 32" 
Nacherzählt. bon XXX, herausgegeben 
bon Friedrich Frekſa. Geheftet 3,— A 
Halbleinen 5,— A. 

Das Buch räumt mit dem Lügenkranz, 
den Feinde des Deutſchtums um Ehr⸗ 
hardt, ſeine Leute und ſein Werk gelegt 
haben, reſtlos auf. 

(Alldeutſche Blätter, Berlin) 


Kriegstage— 


| | Sovihunss- und Reiſewerke 


Akeley, Carl E., „Im hellſten Afrika“. Forſtmann, Carl, „Himatſchal“. Die Schultz-Ewerth, Dr. E., Gouverneur von 


Samoa z. D., „Erinnerungen an 
Samoa”, 

Mit 56 Abbildungen. Geheftet 450 M, 
Ganzleinen 6,50 M. 

Das Samoabuch bringt in konzentrier— 
ter Darſtellung Ideen aus den Erfah— 
rungen eines Politikers und Völker— 
pſychologen. (Gouverneur Dr. Schnee) 


McGovern, Dr. William Montgomery, 
„Als Kuli nach Lhaſa“. Eine heim: 
liche Reiſe nach Tibet. 

Aus dem Engliſchen. Mit 48 Abbildun⸗ 
gen und vier Skizzen. Geheftet 7 — M, 
Ganzleinen 9,— M. 
Er hat vieles geſehen, was dem euro— 
päiſchen Auge bisher verſchloſſen blieb. 
(Neue Preußiſche Zeitung) 
Wegener, Dr. Georg, „Im innerſten 
China“. l 
Eine Forſchungsreiſe durch die Provinz 
Kiang-ſi. Mit 171 Abbildungen und einer 
Originalkarte in beſonderer Mappe, Ge— 
heftet 18,— J, Ganzleinen 16,— M. 
Text und Karte können den Anſpruch 
erheben, die erte wiſſenſchaftliche Bes 
ſchreibung dieſes von europäiſcher Kul— 
tur kaum berührten Gebietes zu geben. 


Romane und Erzählungen 


Doyle, A. Conan, 
Welt“. Abenteuerroman. Überſ. v. K. Soll. 
Geheftet 4,— M, Sanzleinen 6,— M, 


Neben Jules Verne kann nur die 
Phantasie Conan Doyles einen ſolchen 


Roman ſchaffen. 
Huſſong, Friedrich. 


(Schwarz⸗Weiß⸗Rot) 
„Hirſewenzel.“ 


Eine neue Ausleſe. Ganzleinen 5,50 A. 
Der neue Band, der dem „Ruſſiſchen 
E Gi" gefolgt ijt, ift eine amüjante Qef- 


türe. (Deutſche Allgem. Ztg.) 


Geißler, Gorit W., „Entweder — oder“. 


Geheftet 3,50 A, Ganaleinen 5,50 M. 


Geißler⸗Romane ſtelle ich in die Reihe 


der vorbildlichen Detektivbücher. 
(„Die Kultur“, Wien) 


„Die verlorene Meyrink, Guſt., „Goldmachergeſchich⸗ 


ten“. 3 Novellen. Geheftet 350 M, Gang: 
leinen 5,50 M. 

Inhalt: Der Mönch Laskaris. Der ſelt— 
ſame Gaſt. Die Abenteuer des Polen 
Sendivogius. 


Sheff, Werner, „Tſchandu“. 
Der Roman einer ES Geheftet 


3,50 A, Ganzleinen 5,50 M. 


Ein Senſationsroman von erotiſcher 
Tönung, den ein Autor von Kultur ge⸗ 
(Neue Freie Preſſe, Wien) 


Stratz, Rudolph, Die Romantrilogie von 
Deutſchlands Aufſtieg und Niedergang 


ſchrieben hat. 


„Der Väter Traum“, 


„Das Schiff ohne Steuer”, 
„Der Platz an der Sonne. 
Jeder Band iſt in ſich abgeſchloſſen. Ge⸗ 
heftet 5 M, Gangin, 7 M, Halbled. 9 d. 
„Der Roman des deutſchen Schickſals. 
Es liegt kein anderer Verſuch vor, einen 
fo bedeutenden Zeitraum unſeret, Ge⸗ 
ſchichte, wie die Jahre von 1848 bis in die 
Zeit Kaiſer Wilhelm II. dichteriſch zu ete 
faſſen. (München-Augsburger Abende tg. 


Stratz, Rudolph, „Drachentöter“. 
Geh. 5 J, Ganzin. 7 M, Halbld. 9 M. 
Der Roman iſt wieder ein kraftvoll 
geſchriebenes Stück deutſcher Geſchichte. 

(Leipziger Neueſte Nachrichten) 


Ausführliche Proſpektekoſten los! 
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Aufn. Meerkaemper 


Kirchgang am Weihnachtsmorgen | 


16. Dezember 


Die Gartenlaube Numer dl 


Weihnachtsarbeiten 
im Kinderheim 


Oben: Die Kleinſten SE 
D mit Perlenarbeiten. Für Vater, 
Mutter und Geſchwiſter ſoll es eine 

große Überraſchung geben 


Im Eirund rechts: Der „Advents⸗ 
franz“, den die Kinder ſelbſt ange- 
fertigt haben, wird in den Tagen vor 
Weihnachten an die Decke gehängt 


Aufnahmen Schirner 


Der kleine Peter lernt von der Schweſter die Laub— 
ſägearbeit. Er will für Mutter ein hübſches Käſtchen 
aus SigarrenkiftenhTz baſteln. Das iſt gar nicht jo 
einfach, wie es ausſieht Aufn. Schirner 


Eine Freiluftſchule in Japan 


Japan modernifiert ſich. Auf allen e 
des öffentlichen Lebens hält es mit e 
und Amerika Schritt. Auch im SCH 
arbeitet man jebt mad) den Grundſätzen a 
modernen, jreieren Pädagogik, wie vi s 
abgebildete Waldſchule bei Tolio zeigt, Ka 
Landerziehungsheime mögen den Japa 
als Vorbild gedient haben 


X 


Links: j 
Ein luſtiger Schulausflug in Tokio 


i ie Kleinen 
Mit Fähnchen und Autos ziehen di 


i i eſungen und 
ins Freie. Es wird geſpielt, g Í | 


i it 
getollt, bis die Sonne aur Neige geb Ent 
Kinderſchar mit den Wagen in 
zurückgebracht wird 


4 * 


„Heinz. Steguw eit: Der Soldat Luk as. Gr- 
zählung. — Der Torniſte r.“ Lauter Geſchichten. Berlin, 


Berlin, Deutſches Verlagshaus Bong & Co. 


Die große Menge der Neuerſcheinungen während der letzten Elſa von Bonin: Borwin Lüdekin de K ampi 
Wit Gott. Roman. Stuttgart, Cotta'ſcher Verlag. 


Klara Hofer: Sonja Rowa Lem Et. Die Geſchichte * 


Olga Wohlbrüd: Die Frau des Schullehrers 


Dode: € | bes 
Berlin, Frankfurter Verlags⸗Anſtalt. 


München, Albert Langen. i 
W a Ip, . Roman. 
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ist Radio Pack, das neuartige ele- 
gante Heizkissen,ein willkommenes 
Geschenk, Eslindert die Schmerzen 
bei Gicht, Rheumatismus, Ischias 
usw, und ist ein wertvoller Helfer 
bei monatlichen Beschwerden der 
Frau. Dabei ist seine Anwendung 
so einfach! Mit wenigen Tropfen 
kalten Wassers erzeugt RADIO 
PACK für beliebige Dauer eine 
gleichmäßige ununterbrochene 
Wärme von starker Heilkraft. 
Machen Sie für den geringen 
Preis von M. 12,50 Ihren Angehö- 
rigen die Freude, an einer der 
wunderbarsten Erfindungen zum 
Schulze gegen Kälte und Krank- 
heit teilzunehmen. 
noch heute Aufklärung in den ein: 
schlägigen Geschäften oder von. 


der Radio Pack Co, Hamburg 11k, 


| E 


Frangipani. 
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Fordern Sie 
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Aus Aſſiſis g MA n 


t obne Raum. Noman in 


Rußland. Man 
leder kann finden, was feinem Geſchmack enkſprichk. 
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Das vertau[dte- Ge, 


Verlag Friedrich Reinhardt. 


Die 2Mark⸗Bücher des Verlags Georg Müller. in München ' 
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liegen je 


geſchloſſene Werke, mehrere Novellen, einen Roman, eine geſchickt 
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Bilbelm Poed: Der Freibeuter des Königs. 
„geistige Gujablung." Berlin, K. F. Koehler. 
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Di F3 [ 5 : 4 " P 3 1 
10 Minuten tägliche Selbstmassage mii 
dem Punkt-Roller tun auf natürliche, unschädliche 
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Weise das, was Schwitzkuren und Pillen, die Herz und El 
Nerven angreifen, nicht vermögen. — Ihr Arzt wird Il 

Ihnen sagen, daß Fettansatz nur möglich ist, weil Ihr . IO 

Blut an den verfetteten Stellen nieht mehr mit der (M - 
nötigen Kraft zirkuliert, wobei dann die Durchblutung 


mit dem zunehmenden Fettansatz immer träger wird. NW — 


N einen kräftigen Kreislauf hervor, der dann das über- 
schüssige Fett mit sich fortschwemmt und aus dem 
` Körper durch Darm und Niere hinausschafftt . E. 
V Sie werden gleich nach der ersten Massage spüren, i 
X wie Ihr Blut wieder prickelnd und belebend Zirkullert- NN 
y Sie werden das unschöne Fett verschwinden sehen, 
| Ihre Muskeln werden sich straffen, und Ihr Allgemein- it 
Leipzig: Sanitas, Peterssteinweg 18; München: Stiefen- 
hofer, Karlsplatz 6; Nürnberg: Pfeuffer, Königstr. 19; 


befinden wird von Tag zu Tag besser. Sie können MI 
wieder die Treppe hinaufhüpfen, ohne daB Ihr Herz $ 
einen Trommelwirbel schlügt. Ihre Muskeln tun. wie- A 
der, was Sie wollen. H | 

Verlangen Sie „Erfolgsberichte“ (Aufzeichnungen 

von 32 Aerzten). 
Preis des Punkt-Rollers M. 12,50 und 17,50 zuzüglich 
890 Pf. Porto. EE E | i 
Weitere Ausgaben entstehen nicht. 
Fabrik orthopad. Apparate ^» 

Stettin: Richter, Aschgeberstr.. 3/4; . Stuttgart: Geißel- 


Die Punkt-Roller-Massage packt das Uebel an der WG, 

Wurzel, die vielen Saugnäpfchen dieses Selbstmassage- . i 

5 Apparates ziehen das träge Blut auf die natürlichste is 
W Weise in die verfetieten Stellen; sie bringen wieder 


Fernspr. Pankow 1705—1707. Postscheckkonto Berlin 11983 ^ 
Der Punkt-Roller ist ferner zu haben in allen ein- n 
schlägigen Geschäften, bestimmt aber in Ki. rio 
Berlin in allen Filialen der Fa. M. Pech A.-G.; Bremen! 
Hansmann, Marktstr. 17a; Breslau: M. Pech A.-G. e 13 
Schmiedebrücke 12; Danzig: Kneissl, Stadtgraben 5; 
Dresden: M. Pech A.-G., Marschallstr. 2; Düsseldorf: 
M. Pech A.-G., Schadowstr. 47; Frankfurt a. M.: Dröll, — 
Kaiserstr. 42; Hamburg: Bolte, Rathhausstr. 8; Hanno- : A) 
ver: Müller, Grupenstr. 5; Karlsruhe: Unterwagner, 
Kaiserpassage 22/26; Köln a. Rh.: M. Pech A.-G., Hohe 
Straße 15; Königsberg i. Pr.: Oppermann, Steindamm 65/66; 


L.M.BAGINSKI 
mann, Krorprinzenstr.: 12; Wiesbaden: Stoss, Taunus- 


Berlin-Pankow 10 HiddenseestraBe 10. 
straße 2; Wien: Stejskal, Josefstädter Str. 5; Prag: 


d 


Lee SE BA Waldeck & Wagner, Vaclayské nam. e. 11; zürich: 
N SPARE Lüneburg, Rathausquai 4. 
— —d — S 


Die natürlichen Zeit, 
und Heilmittel von Weltruf 


; ‘ keit, 
bei Katarrhen, Asthma, Husten, Heiser Sa 
Verschleimung, Grippe und Grippefolgen, 


As) Emser Wasser (Krändıen) 
Pastillen ^ Quellsaz ` qesiciesis 


Man beachte stets diese Schutz- AA d Druckschrilten frei durch die 
stets , Er 
marke und meide Nahaon ErnsOlifh, das Beste für die Zähne, verhindert Zahnsteinansatz Aus tl. Bade-u. Brunnendirektion,Bad 
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Links: 


Die deutſchen 
Preisträger 
in Stockholm 


(von links): Prof. 
Hertz, Halle; Prof. 
Franck, Sec 


gen; Prof. Gig: 
mondy,Göltingen 


Aufn. Photo⸗Unlon 
K 


Rechts 
Die 
Verleihungs⸗ 
urkunde 


für Dr. Streſe— 
mann, derzuſam— 
men mit Briand, 
Chamberlain 
und Dawes den 
Friedenspreis Gre 
hielt 
Aufn. Nordlſche Preſſe 


Der Weihnachtseinkauf auf der Straße 
Ein kleines Mädel lauft noch ſchnell einige 
Spielſachen für ſein Brüderchen 


Oben links: Käte Haack 
bäckt ihren Weihnachts⸗ 


kuchen ſelbſt. Die betannte 
Schauſpielerin als Hausfrau 
in der Küche. Sie läßt ſich 
von ihrem Töchterchen Hanne: 
lore beim Kuchenbacken helfen 
Aufn. Trans⸗Europa 


Im Eirund: 
Verteilung der Nobel⸗ 
preiſe 
In Stockholm wurde in Ge— 
genwart desKönigshauſes den 


neuernannten Preisträgern 
die Auszeichnung Überreicht 


Während der Feier im Beijein 
des Königs (X) 
Aufn. Photo⸗Union 
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Koſtümfeſt auf dem 
Eis 


Eine Eisläufergruppe in 

Koſtümen bei dem letzten 

internationalen Schau⸗ 
laufen in Davos 


* 


Links: 


Der Pierrot auf Schlitt⸗ 

ſchuhen: Henrik Peterſen 

führt ſeine akrobatiſchen 
Kunſtſtücke vor 


* 


Rechts: 


Indianertanz auf dem 
Eis 


Aufnahmen Meerkämper 


Unten: Das Königsſchloß in Bukareſt wurde ein Raub der Flammen. ee R 
Unſer Bild zeigt den Hauptflügel in vollem Brande A a 


Unten: Von der Feſtung zur Konditorei. Die Baſtei in Bee 
in ein Café und Reſtaurant für 400 Perſonen umgebaut Aufnah 
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Die Garteura 1 5e 


Vom Deihbnahtsbühertifh. — 
W Eine zweite Liſte empfehlenswerter Bücher: „Herman Schmid: Der Kanzler von Tirol. Ges ` 
ya e t E - Co SS M ZE E e P 2 „ 
. Rudolf Haas: Die drei Kuppelpelze bes Kri⸗ ſchichtlicher Roman. Stutt art, Unio E 
d i minalrates. Humoriſtiſcher Roman. Leipzig, Verlag L. Së 0 | 3 : n Deutſche Berlagsgefell 
*  Glaadmann, „ | Friedrich Frekſa: Der rote Föhn. . Leip⸗ 
3 Joſef Aug. Lux: Beethovens unfterblide Ge. zig, Grethlein Kc | | 09 | Roman Leip | 
liebte. Der Roman feines Lebens, Liebens und Leidens. E. von Bonin : Die Söhne. Roman. Stuttgart. J. G. E 
Berlin, Verlag Rich. Bong. „ Cottaſche Bud, Nachf. wa a 
Emil Sandt: Die Schmiede. Roman. Berlin-Zehlen- Victor Fleiſcher: Abſturz. Novelle. Frankfurt a. M., 
dorf, Sieben Stäbe⸗Verlag. JAEN „% „ Literariſche Anftalt Rütten & Loening. | 
Minna Falk: Ehe. Roman. Stuttgart, Verlag J. F. Wo lfgang Goetz: Na poleon. Eine Auswahl ſeiner 
Steinkopf. * xd RR Briefe, Proklamationen, Geſpräche. Berlin, Deutſche Buch⸗ 
(Eduard von der Hellen: Höhere Kindſchaft. gemeinſchaft. EE s D | 
— Erzählungen. Stuttgart, Union Deutſche Verlagsgeſellſchaft. E. G. Kolbenheyer: Das Lächeln der Penaten 
, Jlolde Kurz: Meine Mutter. Erinnerungsblätter. Roman. München, Verlag Georg Müller. "n 
Tübingen, Verlag Rainer Wunderlich. . „Ludwig von Wohl: Das indiſche Wunder. Aben⸗ 
Gertrud von Wenckſtern: Sanfinas Opfer. Ro: teuerroman. Berlin, Verlag K. F. Koehler. : | 
man. Berlin, Wilhelm⸗Meiſter⸗Verlag. f Cisberg unb Edelfaſpis, ober bie Geſchichte einer 
Julius Havemann: Pilger durch die Na cht. glücklichen Gattenwahl. Ein chineſiſcher Roman aus ber Ming: 
Leipzig, Verlag Fr. Wilh. Grunow. E Dan, o Zeit. Aus dem Urtext übertragen von Franz Kuhn. Leipzig, 
Joſeph Delmont: In Ketten. Roman. Leipzig, Ver⸗ Infel-Berlag. | Dd ME 
[ag Fr. Wilh. Grunow. - . » u Jovan Ammers⸗Küller: Jenny Hegſtens. Blü⸗ 
Mia Munier⸗Wroblewſka: Der rote Geiger. tenweg. Roman. Aus bem Holländiſchen übertragen von 
Geſchichten zwiſchen Tag und Traum. Stuttgart, J. G. Cotta. Franz Dülberg. Leipzig, Verlag Eugen Kuner. SS E 
Oskar Gluth: Hanns Fiedlers goldenes Jahr. Seeſtern: Fu, der Gebieter der Welt. Roman. 
Eine ſchlichtdeutſche Geſchichte von einem Stadtmenſchen, der zum Leipzig, Verlag Theodor Weicher. | 


Nummer 51 


Acker Gottes zurückfand. — Die‘ Prinzeſſin von B abel. Monica Ewer: Der Glück s film. Roman. München, 
Roman. Beide Bücher im Verlag L. Staackmann in Leipzig. Drei Masken⸗Verlag. ; - | 
„Hans Reiſer: 9jatfuma. Eine Donquijoterie aus Emil Ertl: Im Haus zum Seidenbaum. Roman. 
Schwabing. Berlin, Deutſche Buchgemeinſchaft. M Leipzig, Verlag L. Staackmann. | EC 
= ilhelm Schäfer: Huldreich Zwingli. Ein deut⸗ . von Zobeltitz: Drei Häuſer. 
ſches Volksbuch. München, Verlag Georg Müller. df Roman. Berlin, Brunnen⸗Verlag, Karl Winckler. AE 
| Sophie Hoechſtetter: Königin gui[e. Hiſtoriſcher Wolfgang Goetz: Das Gralswunder. Ein ganz 
Noman. Berlin, Verlag Rich. Bong. | komiſcher Roman. Berlin, Volksverband ber Bücherfreunde. 
„Valter Bloem: Teutonen. Hiſtoriſcher Roman. Ber⸗ John Knittel: Der Weg durch die Nacht. No⸗ 
| lin, K. F. Koehler Verlag. f man. Zürich, Orell Füßli⸗Verlag. e 


Theo Malade: Semmelweis, der Retter der Mütter. Herm. C. Koſel: Vittorias Vollendung. Ro 
Der Roman eines ärztlichen Lebens. München, J. F. Lehmann. man aus der Renaiſſance. Berlin, Verlag Rich. Bong. | 
Johannes Muron: Die ſpaniſche Inſel. Das Buch Friedrich der Große im Bildeſeiner Zeit. Von 
vom Entdecker Kolumbus. Berlin, Bühnenvolksbundverlag. Guſtav Berthold Volz. Berlin, Verlag K. F. Koehler. g 
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‘Waschmittel 
ibtesfreilichviel- 


"ad zl HE ene Beinahe täglich hören Sie neue Namen, und 

LT ur Vm eins will besser sein als das andere. Bewahren 
Sie sich Ihr kritisches Urteil: experimentieren 
Sie nicht mit Ihrer Wäsche herum, die wirklich 


m | 

ur zu schade dazu ist. Sie können sicher sein: 

$ = etwas vollkommeneres als das Ihnen seit Y 
9 langen Jahren bekannte Persil gibt es nicht! - LY 
* V Fe — ——— — i 
vow Das werden Ihnen auch die vielen Hausfrauen KA 

| L : bestátigen, die gelegentlich etwas anderes M 

: * > e P ; . "e 
F ai ausprobierten, aber immer wieder auf Persil * 

e | 


zurückgekommen sind! Es ist in der Tat so: 
Waschmittel gibt es freilich viel — .. ^. 


allein es gibt nur | 
Persil!“ 


I m — at ati u —ę—-— RE 
ac eC eal eat t t n — 2 ——— at at ca 


| z FT > SR SEE SCH E « e 
ſtörende Einfluß nervöſer 
Beſch werden 
Wen alſo nervöſe Beſchwerden quälen und wer ewas | 
Energiſches tun will, der nehme Biomalz mif Lecithin. 
Man fühlt ſich verjüngt, und en 
friſcheres, Ue x 


legt Zeugnis davon ab, in wie 
tiefgreifender Weiſe dieſe Nähr · 
methode auf das Wohlbefinden 
des ganzen Menſchen einwirkt. | 
Preis einer Doſe Biomal 
M. 1,90, mit Eiſen Gur EA 
2}. tung für Blutarme und Sleid 
ſiüchtige) M. 2,20, mit Kalk er 
(zur Stärkung für Lungenleidende) 
M. 2,50, mit Lebertran (über: 
raſchend angenehm im Geſchmach 
M. 2,50, mit Lecithin M.. 
Biomalz⸗Schokolade je 100^ 
Gramm:Tafel 60 Pf. und Die 
malz⸗Bonbons, beſtes Linderung. 
mittel bei Huſten und Heiler 
keit, je Beutel 30 Pf, = 
50 Pf. Verlangen Sie ausführl. 


Der zer 


auf die Geſundheit, die Stimmung, die Verdauung, 

den Schlaf forie das Ausſehen des Menſchen ift groß. 
Vorzeitige Alterserſcheinungen ſind ee e 
die Folge, müde Haltung, ſchlechte Tu 
Laune, große Reizbarkeit und ein S 
ſchlechtes Ausſehen. > 
| Große und nachhaltige Erfolge 

haben Nervöſe mit einer | 


Diomalz- Nerven: E 
Nähr⸗ und Auf⸗ 


friſchungsmethode 
mit Leeithin 


erzielt. Anſer Lecithin iſt patentiert. 
Es hat in langen Stoffwechſelver⸗ 
ſuchen in der chemiſchen Abteilung 
des RNudolf-Virchow⸗Kranken⸗ 
hauſes ſeine Feuerprobe beſtanden. 

Es iſt wiſſenſchaft⸗ 
lich unanfechtbar. Es 


* 


ift reſtlos verdaulich, wohl⸗ | | : jomalz 
ſchmeckend und daher eine Nerven-Nahrung von Druckſchriften und den illuſtrierten Prosper; Sal 
denkbar größter Vollkommenheit. Prämien koſtenfr. v. Gebr. Patermann, Teltow b. : 
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C (n pietece uth OC p ĩͤ ͤ ͤ DG MC b von Gebeimrat 
EE e verſchollenes Gemälde Rembrandts, das vor kurzem in England wiedergefunden und von Deheimta 
e ee Werke des Künſtlers bezeichnet wurde. Es befindet ſich augenblicklich in New Vork 


30. Dezember —. Die Garlenlaube 


Der neue Schlafwagen der deutſchen Reichsbahn 
Die neu eingeſtellten Schlafwagen ſind behaglich und ſo bequem, daß mancher Reiſende 
ſeine Station verſchlafen wird Aufn. Phototget 


A Wei e 
Rodeln ohne Schnee. Das Wetter ift warm und regneriſch und der er aue RER 
ausgeblieben. So muß man ſich mit einem Grashang und SE Su ene 
begnügen. Die Golmer Rutſchberge bei Potsdam eignen ſich vorzüglich daz , 


: 3 : ine Meteorologin der Londoner 
Oben links: Die Regenhöhe wird gemeſſen. Eine a ; emeint 
Wetterwarte mißt den Regen 155 E Tages. Der Himmel hat es wieder einmal gut ge 


au 7 a . E ^ "MI 
D E d í 


Sm Kreis: 


Turnen im Schnee 
Kalte Beine, warmes Herz, 
denkt dieſe junge Dame 
und treibt Gymnaſtik im tie⸗ 
ſen Schnee. Das regt das Blut 
an und macht die Wangen rot 


| 
* 


Nebenſtehend: 


Ein Kranz für die 
Kameraden 


Die deutſche Beſatzung des 
Kreuzers „Hannover“ legt bei 
ihrem Beſuch in Holland 
einen Kranz am Grabe der 
Mannſchaft eines im Kriege 
untergegangenen deutſchen 
Torpedobootes nieder 


— . 2 - — — ñ—ä—ĩͤ—ͤ ä 
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CER EE. 


praem yrs y — 


Jumbo auf Reijen, Ein weißer Elefant aus dem Zoologiſchen 
Garten in London wird in ein Schiff geladen, um nach Amerita 
zu reiſen. Er läßt es ſich ohne Widerſpruch gefallen 


Im Eirund: Rieſenholztransport mit Raupenſchleppern, 
die man neuerdings vielſach an Stelle von Pferden verwendet 


/ Aufn. Schirner 
Rechts oben: Die Schrotleiter mit Hemmungen, eine praktische 
Erfindung, die das Herabrollen von Fäſſern beim Verladen verhindert 
Aufn. Preſſe⸗Photo⸗N. 
, 


Rumtórtchen 


Gebacken mit Dr. Oetker's Backpulver „Backin“ nach 


Zutaten: , 
200 £g Aprikosenmarmelade, 

2 Eßlöffel Wasser, 

2 Fläsehch. Dr.Oetker’sRumaroma, 
125 g Puderzucker, 
eingemachte Kirschen. 


375 g Mehl, % Päckchen 
Dr. Oetker's Backpulver „Backin““, 
250 g Butter, 

125 g Zucker, 2 Eier. 

Salz, etwas Zitronenschale, 


- Zubereitung: Aus dem mit Backin gemischten und gesiebten Melıl, 
der Butter, den beiden Eiern, Zucker, Salz und Zitronenschale mul 


man an kühlem Ort einen glatten Teig zusammenkneten und diesen 
dann dünn ausrollen. Mit einem Weinglas sticht man runde Kuchen 
aus und bäckt sie bei Mittelhitze liehtbraun. Die Aprikosenmarmelade 
wird mit einem Eßlöffel Wasser verdünnt, 1 Flasche Rumaroma hin- 
zugefügt und die Hälfte der kleinen Kuchen auf der Unterseite mit 
der Marmelade bestrichen, auf die man die andere Hälfte der kleinen 
Aus dem Puderzucker, einem Tßlöffel Wasser und dem 


Kuchen legt. 
zweiten Fläschchen Rumaroma wird eine Glasur angerührt, mit der 
die kleinen Küchlein überzogen werden. Sie müssen in gelinder 


Wärme übertroeknen und werden dann in der Mitte mit einer abge- 


tropften, eingemachten Kirsche belegt. 


jür 15 Pfg. 


Verl, Sie das neue farbig iliustr, Rezeptbuch, Ausg. E 
Marken von: 


all, einschl. Geschäften, wenn vergriffen, geg. Eins. v. 


in Dr. A. Oetker, Bielefel 


/ Eesen 


E 
o P IA 


Apfeltaschen 


folgenden Oetker-Rezepten: 


Zutaten: 

Teig: 500 g Mehl, 1 Fläscheh. Dr. Oetker’s Backöl Zitrone, 1 Päck- 
chen Dr. Oetker’s Backpulver „Backin“, 190 g Margarine, 100 g 
Zucker, 2 Eier, etwa ½0 Liter Milch. — Füllung: 2 Pfund gute 
Aepfel, 150 g Zucker, 1 Päckchen Dr. Oetker’s Vanillin-Zucker, 


50 g Rosinen, 1 Ei, 1 Messerspitze Zimt. Zum Bestreichen: 1 Ei. 


Zubereitung: Eier, Butter, Zucker rührt man sehaumig und fügt das 
mit dem Backin. gemischte und gesiebte Mehl, das Gewürz und die 
Mileh allmählich hinzu und verarbeitet alles zu einem glatten Teig. 
Den Teig rollt man % em dick aus und sticht große runde Scheiben, 
ctwa 8 em im Durchmesser, aus. 

Füllung: Die Acpfel befreit man von Schale und Gehäuse, hobelt sie 
und vermengt sie mit einer Mischung aus Zucker. Vanillin-Zucker, 
einem Ei, Rosinen und einer Messerspitze Zimt. Man legt die Frucht- 
masse auf die eine Hälfte der Scheibe und klappt die andere Ilülfte 
darüber, setzt sie nuf ein gefettetes Blech, bestreicht mit geschlage- 
backt in heißem Ofen. 


nem Ei und 


Oliva bei Danzig, Baden 
9 bei Wien, Brünn, Budapest. 
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E } Se e SURE Bis, à T In ar Iges In [^ 
s y das in fröhlichem Spiel sion selbst de $ 

1 |j Zeit vertreibt, ist ein wahrer Segen d 
id für die Mutter. Mit der guten Erzieh- RE 

:H ung allein ist's nicht getan, das kör- — B 

$ perliche Befinden ist von maßgeben- W 

Er dem Einfluß auf die Wesensart des H 

$ Kindes. „Ovomaltine“ gleicht die An- 

d — strengungen aus, mit denen das " 

Wachstum an Körper-u.Nervenkraft W 


des Kindes zehrt und vertreibt die 

Schatten, die der heiteren Laune 

des Kindes und dem Herzen der 
sorgenden Mutter drohen. 
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.Ovomaltine", elne aus wertvollsten Nahrungs- 


mer 
Bee 


' mitteln konzentrierte Kraftnahrung, ist überaus L 
leicht verdaulich und appetitanregend; sie unter- 1 
stützt den Aufbau des Körpers und der Nerven s 
e. in allen Entwicklungsperioden des Kindes. In i 
ER Milch und anderen Getränken aufgelöst, Ist t 
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.Ovomaltine" mit ihrem köstlichen Wohlge- 
schmack das erklärte Lieblingsgetränk jedes 
Kindes 


Büchsen zu Mk. 2.70 u. 5.— Mk. 
In allen Apotheken u. Drogerien. 
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Gratisproben unter Bezugnahme auf diese Zeitschrift durch die 
Fabrik: Dr.A Wander, S. m. b. H., Osthofen-Rheinhessen. 
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Die Gartenlaube⸗Einbanöbecke 1926 


in zwei Deden für Halbſahresbände. Ausführung 
in grünem Ganzleinen mit Goldpreſſung. Der 
Gartenlaubeband in dieſer Ausſtatlung iff eine 
Zierde jedes Bücherſchrankes. Inhaltsverzeichnis 
und Titelblälter liegen bei. Preis für beide Deden 


3 Mark 


Erhältlich in jeder Buchhandlung, bei direftem 

Bezug vom Verlag 30 Pf. Porkoaufſchlag. Das 

Inhalts verzeichnis wird auch ohne Einbanbdecke 
gegen 20 Pf. Porkoerſatz geliefert. 


Verlag „Die Gartenlaube / Berlin Mos | 
Pofifhedtonto Berlin 90049 | 
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ber bahnbrechende, weltberühmte Chemiker, deſſen ffanſchaft er 
ungeheure, ungeahnte Erkenntniſſe in der Naturwiſſenſchaft er⸗ 
öffnet hat, der weit über die Grenzen ſeines Faches hinaus tätige 
und vielſeitige Gelehrte, hat als 72jähriger, zurückblickend auf 
ein wahrhaft reiches, ho . noch lange nicht vollendetes 
Leben, begonnen, ſeine Selbſtbiographie niederzuſchreiben. „Le⸗ 
benslinien“ nennt er das Buch, deſſen erſter Band, bis zur 
Berufung auf den Lehrſtuhl in Leipzig reichend, kürzlich erſchie⸗ 
nen iſt (Verlag Klaſing & Co. in Berlin). Welch ſtarken, nach⸗ 
haltigen Eindruck die „Gartenlaube“ auf den Knaben gemacht 
hat, bekennt Oſtwald ſelbſt; die techniſchen und naturwiſſenſchaft⸗ 
lichen Aufſätze, wie ſie von unſerer Zeitſchrift auch jetzt be⸗ 
ſonders gepflegt werden, haben damals vielleicht die ſchlummern⸗ 
den Anlagen des jugendlichen Leſers geweckt und beſtimmenden 
Einfluß ausgeübt auf ſeine Berufswahl. Doch hören wir, was 
der bedeutende Mann, der ſich in ſeinem hochintereſſanten Buche 
auch als ein Künſtler der Sprache und Darſtellung erweiſt, von 


der „Gartenlaube“ erzählt: 
„In den erſten Jahren, auf dem Realgymnaſium in Riga, bin 


Die Gar teu laute 
Ein Zeugnis für die „Gartenlaube“. Prof. Wilhelm Oftwald, ſtand geltend, der zwar mehr zufällig war, aber doch den größten | 


7. Januar 


Einfluß auf meine Entwicklung ausübte. Es war dies die neue 


Möglichkeit, von meinen Kameraden Bücher verſchiedener Art 


zu erlangen. 
Bücher waren in meinem Kreiſe einigermaßen ſelten und koſt⸗ 


bar. Das freie Leſebedürfnis wurde aus Leihbibliotheken be⸗ 


friedigt, deren Beſtand ſich auf ſchöne Literatur, vor allem zeit⸗ 
genöſſiſche Romane beſchränkte. Daneben erſchien im Hauſe ein⸗ 
mal wöchentlich eine Nummer der „Gartenlaube“, deren Jahr- 
gänge, gut gebunden, den N der häuslichen 
Bücherei ausmachten und durch eine ganze Reihe von Jahren 
den Hauptanteil meiner geiſtigen Nahrung lieferten. Beim 
Rückblick kann ich ausſprechen, daß dieſe Nahrung ausgiebig und 


geſund war. Die Zeit — Anfang der ſechziger Jahre — war 


die des großen Aufſchwunges der Naturwiſſenſchaften und des 
Beginnes der gegenwärtigen Technik und Induſtrie in Deutſch⸗ 
land. Hier hatte der Herausgeber der „Gartenlaube“ mit glück⸗ 
licher Hand zugegriffen, indem er mannigfaltige Aufſätze aus 
beiden Gebieten brachte, denen ich vielfältige Belehrung und 


Anregung verdankte. Auch die kräftige Vaterlandsliebe, die ſtets 


ich der fleißige und bereitwillige Schüler geblieben, der ich in zutage trat, hat mein Elternhaus und mich darin befeſtigt, uns 


der Volksſchule geweſen war. 


Dann aber machte fid) ein Um⸗frag⸗ und zweifellos als Deutſche zu fühlen.“ 


SANATORIEN UND KURANSTALTEN 


Ee 


Empfehlenswerte Häuser im In- und Auslande. 


Die Reihenfolge gibt keinen Anhalt über Rangverhältnisse. 


INLAND | Bad Neuenahr 
Ahrweiler (EMA), KURHAUS, Nervenkr., 


Stoffw., Entziehungsk., Gemüts- e 
kranke. Dr. v.Ehrenwall, Geh.San.-R.. I. Arzt. Neu-Coswi o(Sa e 


Berli | SUDENDE. ASTHMAKURHAUS 


Dr. WEISS, ganzj. Betr. Südr. 1544. 
Wi , KURPARK - 88NATORIUM 
iesb aden L. Arzt Dr. Latz (fr. B. Hom- 


-Neubabelsberg. ELISABETH-SAN. Privat- 
Heilanst. f. Lungenkr. Dr. W. Freymuth 


-RADEBEUL. BILZ - SANATO- 
Dresden RIUM, erfolgr. Winterkur. Prsp. fr. 


Oberglottertal. üdl. badi- ' " 
Glotterbad Sper Senwarewaa D | Wilhelmshöhed;set, KURHAUS Dr. 


KURANSTALT GLOTTERBAD. Erfolg- 
reiche Winterkur., 1 Kurmittel. 
Aerzte: Dr. Hoffner, Geh. Hofrat Dr. Noack, 
(früher Dr. Lahmann’s Sanatorium). Pro- 
spekte durch die Direktion. 


Dr. ROHRBACHS staatl. anerk. Massage- 
schule Cassel- Wilhelmshöhe. Prosp. Rückp. 
Meran SAN. u. DIATANST. „STEFANIE“, 
f. inn., 


AUSLAND 


i KURANSTALT Dr. v. Guggenberg 
Br ixen phys. diät. Kurmittel, ganzjährig. 


SANAT. DR. KUÜLZ f. 
Zuckerkr.D.g.J.geöffn. 


) „Dr NÖHRINGS 
SAN. für Lungenkr. arlaemariım bei Luzano KURHAUS 

e ugano. e 
Gee 


Keller-Hoerschelmann. 
Dorf. NEUES SANATORIUM. Chef. 


burg). Diät. Kuranst. f. Verd.- u. Stoffw.- 
Kranke. In schönst. ruh. Villenlage. Gemeins. Davos Dr.J.Gwerder. Bes. M. Neubauer. 
bewirtsch. m. d. benachb. Hotel Quisisana. 


PRIVATSANAT. Dr. VÖCHTING. I. Rg. 
Zimmer m, flieBendem Wasser. Prospekte. 


-Platz 2: „PLATZSANATORIUM“. Prosp. 
Dorf 2: SANATORIUM SEEHOF, Prosp. 


Herz-, Nerv.-, Stoffw.-Kr. 
Dr. GMELIN NORD- 


Lippspringe 4 Teutob, Walde. PRIVAT- | Wyk a. Föhr Sek, e, SORIUM. Winter. MeranSANAT. MARTINSBRUNN, m. all. 


HEILANSTALT für Lun- | 
` genkr.u.Asthmat.L.ArztProf.Dr.Brackmann. 


kur. Preisermäßig. Zweiganst. Pädag. 


mod.phys.Heilbeh., i.ruh. ländl.Umgeb, 


— 


Anzeigen⸗Preiſe (in R.⸗Mark): Die zweiſpaltige, 58 mm breite Millimeterzeile 75 Pfg. brutto. Es werden nur 


weiſpaltige nee angenommen, Bet 
9%.) 


Wiederholungsanzeigen Rabatt (von 6mal an D %, von 13mal an 10 % , von 26mal an 15 % von 52mal an A 
an bie nachſtehenden Inſtitute wird gebeten, das Porto für einen Doppelbrief beizufügen. 


Dei Proſpekt⸗Beſtellungen 


in den Ankündigungen bedeutet: 


Mitglied des 
Arbeitsbundes Verband d. Töchter⸗ 
Deutſcher heime für den Harz 
Töchterheime und iederſachſen 


Tanz, vor feit, 
Garten, 


heim „Frid 
Garten u. 


Hauswirtſchaftliche Frauenſchule. 
Erol Bau:mirtid, u. miffenidjaiti Se Mufit | 9t090€1l-9 
€ ere zh pamen wo Verpflegung. Sprachen geje 
"aus, Proſp. d. b. 3 1 
€ Gandert un W. v. Gottes DT] 1. Haufe. Ia-Re 


Altenburg (Thür.), Töchterheim Karolinum. Ab 1. 1. 26, | Schilerfe.28,, Sheiftiies an greg 


Dad Reihen all Lé eleng Dresden⸗Hirſch, Straußſtr. 7b. Töchterh. Schellberg. 
$6 im „Conſtanze“. ; 7 ik : $4 
domehmes Heim IW Zo Bai aus gue: 48 h ne 


amilie hauswirtſchartl., wiſſenſcha 1l., geſellſchaft iche 


tholung, Geſelligt, Tanz. Beit, Verpfleg. Allererſt. Ref. 
Proſp. m. Bild. Frau Ada Wichtetich. Villa von Mann. 


Dlanfenburg Ze. Fohten. Blan. weiß” tet 


Detmold, iſſenſchaſten, au 
uſik uſw. Eigene efigung im gr. 
entralheizung. Proſpekt gegen 


ericiana”, Villa m. 


ſchaftl. Fort bia. „3 Sue, Lehrerin 
er. roſp. A. Zt. no x [4180 
e o Nee? fp 


FF St: BONDAT] Gljenad-Warlentigess SEET 


Gründl. hauswirtſch. u. wiſſenſch. bildung. 


Blankenburg ⸗ Harz, Töchterh. v. Schleinitz. Proſp. Ref, Ci enach, Bismarkſtr. 14. Töchterheim Feodora, 


taatl. anerkannt. Proſp. u. 


8 der. : 
Blanfenburg-Hatz Ee Cie dir. d. Wald. | Urbeitspl. v. Vorſteh. Frau M. Bottermann. 


TöchterheimS , 
Blut ere d d 
Haushalt. Fortbild. in Wiſfenſch. Befte&mpj. (LÉI, 


Holzer am Papenberg 
halt Sport, 


oppelporto. 


TOB. 


8 
att. rr en Wiffenf 


v o ele 
reis. Le s 


$ 

wi fl, 
ſport 
Gelegenh 


t. Proſp. Porto. 


— — Ji À M MN 

uet H 3 EE EEN üſſen a. 8., am Anger 1. Haust Ge 
e stildung. Kleiner Kreis Sport (Sommeru. Winter), dresden-A Gartenvilla, Bendemannſtr. 9 3 in d. Wintermont. b April. iner. Belle Dee 
auch Erholungsbedürſtige find. Aufnahme. E. Simmer 


. Töchterheim Gertr. Suckow 
Wiſſenſch. u. Prakt. Fächer, Proſp. d. d. Vorſt. Gerntode- an, siteye Gò m 73 
dl. 


geben, BL diger Feel igen, Gport, Mufitiehr. im Dresden Lenzer u. Töchter bielen nungen Bauten Dll 
ger Preis, F au Apotheker Köppen. [prgfättige Ausbildg. im Haushalt u. geſelligen Formen, Wiſſenſch, Muſik, Sprachen ufo. Er d, Lehr» 
roſp , 


errl. Lage ig. b 
lll. Ausbild. I. Susp. l. a nr, BE 


nkerricht im Malen, Mujit u. Wiſſenſchaſt auf Wunſch. | ted Gute Verpflegung. la. Ruf. 


aher, Muſik. Kochen EI „Schneiderkurſus. Tange 
"m 


wen 22 von | Gernrode / ars Kochterdeim $agenberg. ge 
$08 Dünen bei Aelerſen, e pA Id 


Blan gana. Teufelsmauer 8, A im v. Frau Sophie Heuer 
kenburg 53s von Grau Jas | 1S1 d un een Lee Gran Gore peus 


tunden, geſellſch. Aus port. Proſp. mit Bildern. 


ul 
à 


$ 


- — — 


— d 
` 


C. 


oo | — ——— — nn P 
„ 
D 


| .. — — 8 
| ostar a/$. Töchterh. Hoffmann. Grdl. hausm. Ausb., 


Hannover, 


H 


7, Januar = 


BA 63 Handelsabfeilung 
Lehrpläne Gell 


Handarb. Schneid. Unter. l a.gewünſcht. od. Profp. 


Sonferneimgolshanfen. Fares t: | 


lich. Hauswi ch. Ziel: U 
KEE Seiaheuien, Goslar Dao 


er 

Klaustorpromenade 39. Töchter⸗Daheim 
Goslar Staumann. Gegründet 1907. Eigenheim 
mit Garten. 


Töchterheim in Goslar a. Harz 


Bietet jg. Mädchen befte Ausbildung im Haushalt 1. | 


andarbeit, gei ellſchaftl. Formen, Muſik, Sprachen uſw. 
ommer- u. Winterſport. - 
frei. Proſp. u. Stef. durch Frau Direktor olf, Reußſtr. 8, 


‚Greifenberg 1. ch 209 a e 


Erholungsh. (altbew. . 
er Anfn. bet herzl. Familienl. Erl. d. Haush., 

Wf. Muf., Spry Schneidern, Sport. Eig. Heim m. gr. 
Obſt⸗ u. Gemüſeg. Proſp. u. Stef. d. Frau Paſtor Heydorn. 


! ‚Harz. Töchterheim. GrünbL wirtſch⸗ 
afberitadt Ee E | 


eite Verpfl. I. Ref. Proſp. geg. Porto. 


MONCI, Gurstbau⸗) Villa mit gr. 
Fuhlsbütteler Garten u. Sportplatz in 
Straße 599 ſch. Vorort. Voll t. Aus 


aush., Handarbeiten, Muſik, evtl. Sprachen, 
„Formen. Liebev. fam. 
Näh. Proſp. Frau Dr. thor Straten · Woll. 


RER Bunte, wiſſenſchaftl.,hausw. 
u. geſell % Ausbild., Sport, Som: 
merh. a. d. Oſtſee. Näh. d. Proſp . 


SDeiſterſtr. 8 


re — ———ä—— 
ffe Tochterheim M. Hennrich. 
Hannover! es SG CR EH Game, 


Geibelſtr. 58 |Ausbildg. Gute Verpfleg. L Referenzen. 


Erſſkl. Bildungsſt. f. In: u. Auslän- 
ee Haus m. Gart. Proſp. u. Ref. DL mm 


5 —0 ——— 
Keidehaus Lavelsloh., Kr. Stolzenau, Prov. annover · 
$ SES Ausbild. f. d. enen, SCH incl - 
Gartenbau. Penſ. jährl. 1000 M. Eig. Landwirt ch. Gute 
Verpfl. Aufn. Erholungsbed. Näh. b. Frl. Hunäus. 


p: Harzburg. Töchterh. Hellmann bietet wirtſch. 


Sebi alle Sanbarb,, Wiſſ., Mujit, Sport, Gymn., 


eſellſch. Form. Borz. Ve fl. Villa a. W. 
gl AE, u. ⸗verſorg. L Empf. ON 
— — re 


Töchterheim 
Villa Mansfeld. 


Bud Harzburg vas v 


Inhaberin: Frau Dr. Rensch. 


Hans erſten Ranges. 


Herrliche Gartenlage. Aller Komfort. Warm⸗ 
Euer in on Re bn 

aus nur beft. Kreiſen. Gründlichſte 
Ausbdg. Sport. Ausf. 2 


roſp. geg. Doppelporto. 


Haushalt⸗ penſionat Bi 
nimmt z. jb. ra i mol Zon e S 9 e ATO, 


pE 4 —X— — À— ÀÀ—— 
Heppenheim Bergstr. Haushalt.-Pensi 
^ e on 
Sn Nack. Hauswirtsch, Handarbeit, ennonn 
chneidern, Gartenbau, Fortbildg. u. Sport, Prospekt. 


ur Hildesheim Töchterheim Menge. Grdl. 


. Ausbildung im Haus 
2 Gartenſtraße 32, Handarb., Weiz geſehſch. 
mgangsformen. a. W. Muſik u. Unterricht i. a. Fächern, 
Eigene Villa, gute Verpflegung. Rf. u. Proſp. geg. Porto. 


end l Töchterh. von Frau Anna Heyde. Staatl. anerk. 
„Wiſſ., hausw., geſellſch. Ausb. Gepr. Lehrkr. i. H. 
Nl Landh. a. W. Vorzügl. Verpfl. Sport. 
Königsfeld LE 
inmitten 
herrl. Tannenwal A 

bad, Schwarzwald Grdl. Ausbild. k. Haushalt 
^ gano anerk. ortbildungsſchulkl. Weiterbildung 
u Sprachen u. Muſik. Gute, reichliche Verpflegung 


mi nen In eigener kunſtleriſch ausgeftatteter Villa 


r ˙ ˙?Q 
= auswirtſchaft, Hand- i ar .. Sol Schweiz. Töchterheim Hanna 
arbeiten, Muſik, Wiſſenſchast $ l Li Dion Cel el, direkt am großen Plöner See. 


des Portos. Haushaltungs⸗Penſtonat Frau F. Duve. 


` É erhe : l 
Se a ammipéenem. zm UE Suberodel eg 
ete : AU. Charlotte. a 


bad sudetode re ee 


Carens -Hontreux. Villa Rurik. Töchter-Pensionat. 


| en Neumarkt 30, J. Töchterhelm Som | 

ter p Sand. nd Ang jung. 

Mä a iſſenſchaft. und Umgangs ⸗ 
: formen. Prof ekt. I. Ref. : 


Montreux - Clarens 
Virginia-College 
Internationales, interkonfessionelles 
"Tóchterpensionat 
Haus I. Ranges / Eintritt zu jeder Zeit 
Herrliche Lage am Genfersee 


| finden Töchter vorn., christl. Famil. Auf- 
nahme. Beſte Verpfleg. Erholung. Hofe doe WH Rx 
Wahlfreie Ausbildung. Jahrespenſion N —. 
Frau fien van Brandes, Gofie ⸗Stehleſtraße 1. 


| : on de là Harpe. N 
goaie, Muſik. Großer Garten t 64 e, 
Beſte el. Proſp. Herr u. Frau Paftor Amlguet, 


und Eed Sorgfältige allfeitige Ausbildung 
nach ſtaatl. Le 


Gründliche Ausbildung in Haushalt, 
Kochen, Gartenbau, Geflügelzucht, Nähen, andarbeit, 
Säuglingspflege, geſellſchaftlichen Formen, port vlm, ` 
Muſit, SE Sprachen auf Wunſch. Herrliche 
Lage, eigener Ba eſtrand, gute Verpflegung, kleiner 
Kreis. Näheres durch Frau Direktor Hanna Seidel. 


bis Unterſekunda. Ziel: 
u. Handelsfächern. Übergang auch aus der Bolts[hule 


| Ballenftedt- Harz ae 


Gymnaſium mit Realſchule. Alumnat für Sch 


„Sonnef. 
— Töchterpenſionat 
Steinkühler, Villa a. 
E Rhein, bildet jg. Müd- 
chen aus zur Selb⸗ 


EX [tünbigfeit im geſamt. 
iE Hauswef gut bürger⸗ jj — e Lo 
M iiher u. feiner Küche. Jung. Mädchen bietet fid) in der altbewährt, Hausöirt 
Anl. im Schneidern u. ſchaftlichen Erziehungs Hule Bautzen i. Ga. Gelegen- 
| P | funjtgemerbl. $ anb: heit, fid) in einem einjähr⸗ Lehrgang bie nötigen Hause 
b — arbeit. Wiſſenſchaftl, wirtſchaftl. Kenntniffe u, Erjabrungen ſowie ein gründl. 
geſellſchaftlicher u. muſikaliſcher Ausbildung, Gym⸗ Wiſſen im allgem. u. auf allen Gebieten der zeitgemäß, 


rauenbildg. anzueign. Beg. b. Kurſe Oſternu Miche . 
ust d. d. Schulleit.: Gewerbelehrerin Johanna Kempe. 


2 Chemieſchule k. Are SE) 


LE 

dir. Etes- Höhere Dorbeteitungg- 
(CA EE 

, Einjä 4 


naſtik, Sport, Erholung. Ausgedehnte Anlagen. 
Vorzügliche Verpflegung. Näheres Proſpekt. 


— EEE A 
Audolſtadt i Thür. 

auswirtſchaftsſchule Bergner, Aufnahme j. Mädchen 
Januar und Oſtern 1926. Proſpe A eferenzen 
Gooden a. W. Zum 1. 4. 1926 finden evang. Mädchen 


16—20 Jahr. frdl. Aufnahme z. gründl. Erlern. 
des Haush. Handarbeit., Umgangsf. Proſp. geg. Einſ. 


kademie und Vorber.-Anſt. Gabbe, Berlin WER 
| Oberwallſtr. 16a I, Vorber. à. Prüf, aa 
Schulamt, Dott- Prom, ſowie z. Abitur. (Au f. Damy 


= jur., re pol., 
„Titel phil. Ing. 
Auskunft, Rat, Anleitung, Fernvorbereitung. 


Dr. jur. Hiebinger, Berlin W30, Viktoria-Luisepl.& . 
Prospekte. 


en. Wahlfreie Ausbildung. 


Qe ati. ee een rg wien 
Dale Horz, SRH, du a 


Mm ed 9. Töchterheim. Hauswictl, 
been habt Wc Ausbild. Gefund.,zeitgem. 
Erz. Gute Verpfl. Vorſt. El e Heyder. Proſp. geg Brief. 


eimar. Töchterheim che, Moltkeſtr. 17. Wfl. 
n wirtſ u gef Aus b. Herz Ee, en e. 


tomar Bürgerſchulſte T. A. & $e 
Weimar Ser t, stehen Sid 
GE 


Referenzen. 


ot 
Bitlowftr. 47. Laboratorium Marg 
dme. Staatlich anerkannte 


Be 
Berlin 
ot für gg Ill, 


* * D en 
Anatomie, Chemie, Bakteriologie uſw.— Staatsckgn 
Kurs: KC Oktober. Sprechſtunde: 9 Uhr. 


Märkiſche Schweiz- Schule, Pädag. Bad Budow. l. 


Auskunft über schnelle Bor 
Abitur bereitung erteilt Singer, 
8 Darmſtadt, Herdweg 28, 
Dr. Börrigers Chemſche prm 


Beginn der Kurſe Oſtern und Michaelis. i 
Dresden- A., Johann Georgen * * ee 


eitttat sup Weiß. , ge» 

: ; e werbl. u. wiſſenſchaftl. Fortbildg, 

i unge Mädchen. Muſik, un ewerbe, © ſtik. 

ahlfr. Unterr. Erholungsmöglichkeit. Großer Beſitz. 
P Profp. mit Refer, Dr. Curt Welss u. Frau. 

a Zöhterheim v. 

E. Oldershauſen. 

Haush. Wiſſenſchaften. Handarb. Gute Verpfleg. Sport. 


ad Wörishofen / Ban. aushalt⸗-TöchterheimHHilde⸗ 
gard, Muf., Gpr- oL /Deb. Se Proſp. Porto. 


Staatl. enehmigt. fami Heim f. ca, 29 geſunde 

Schülerheim wüde i. . 
N sut, Stier 

| auſen. 

Aschen gen SE deer 
rſchenhauſen 

bei Münden 

(40 Minut. Bahni.) Fachm. Erz 
Zeie CS "E 

Anruf: Ebhin. 135 Erziehung zu ſelb 


Anerk. reichl. kräft. Ernähr. Gun, 18e a. erft 
Wand., GC $ roſp. u. Ref. € 


c/ımeız 


FLöchter g Pensionrate 


Bern und Grindelwald 
545 m und 1060 m. Institut Elfenau, L Ranges, 


Bern u, St. Stephan. es T 
rachen und Hausw a abres: un ahres ; 
side" Alpine Sage, 1000 m, Dr. H. 5 


Zahler. > 


Kreiſ. 
Sprachen, Musik, prakt. Ausbildung, Prosp. u. Referenz. 4 · Lan 


im Breisgau 


Z. Verfügung, Herr u. Frau Scheerer-Schnewlin. 
Töchterpensionat „Languedoc“, Lausanne sa. hat ee i 
Gegr. 1901. Sprachen. Wissenschaften. Schöne Künste. $ : t e i b u e CR und Abitat. 


Vierteljahrl. Frs, 550.—. Berthold Peilaton und Tochter. 


. ——. 
Rolle Narbe TER Töchterpensronat 


. ͤ SE ET RE TER 
l öchter⸗Penſionat La Chätelainie, St. Blaiſe 

b. Neuenburg (Schweiz). Alkrenom. Inſtit. (Geer 1880. 
Grundl. u. prakt. Erlernung der franz. Sprache. Auf 
Wunſch: Muſik, Engl., Italien., Handelsfäch. Koch, Die 
ſchneid, Vortreffl. Unterr. Gute reichl, Nahrung. Herzl 
Familienl. Somme u. Winterſp. Prachtv. 29. Pr. Fr. 200, 
monatl. Proſp. u. Ref. durch Hr. u. Frau Profeſſor Jobin 


Arnſtadt i. Thr. Privathandelsſchule Dr. Schu gum 
19 85 * De An Reale . 
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Betrifft Pianos. Vor Anschaffung eines Pianos 
oder Flügels versäume niemand Katalog direkt von der Hofpia- 
nofabrik August Roth einzufordern. Dieselbe liefert ihr mit 
preuß. Staatsmed. präm. Fabrikat gegen bequeme Raten franko 
jed. deutsch. Bahnstation, mit Umtauschrecht bei Nichtgefallen, 
AUGUST ROTH, Hofpianofabrik, Berlin S 31, Brandenburgstr. 72, 


x 


8 


Terrarien 


Postscheckkonto 11769, 


b" 

/ Hl. 
N ^ 
(die 


e . 6- » geg 
—— 
m. e 2 
Cart Burmeister 
Berlin 17 dar GP 
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— 
— 
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AG WR 
Vaillants Gas Badeöfen 


Zu beziehen durch alle Installationsgeschäfte. 
Jllustrierter Katalog C 17 kostenlos. 


Joh. Vaillant * Remscheid 


Jede Hausfrau und jeder 
im Berufe stehende Herr 
kann sich auf angenehme 
Weise gute Nebeneinnahme 
schaffen, Keine Versiche- 
. rung. Anfragen nach 

Chemnítz/Sa. Schließfac 
817 erbeten. 2 


Kein Jäger ohne gute Jagd⸗ 
zeitung. Beſtellen Sie darum 
ſofort „Der Deutſche Jäger“, 
München, Briennerſtraße g (älte⸗ 
ſte deutſche Jagdzeitung), direkt 
oder bei Ihrem Poſtamt oder 
di i Vierteljährlich nur 
Mk. 5.40, trotz wöchentlichem 
umfangreichen Erſcheinen und 
wertvollen Vierfarbenkunſt⸗ 
beilagen; ſenſationelle Jagd- 
— Ss romane, intereſſante Jagdſchil⸗ 
N eg \ 8 derungen uſw. Illuſtrationen 
$ von erſten Künftlern, 


A L s i 
. SI 
se ONT 


N si 
Clarfeld Silber .  Clarfeld Alpacca een eL 
wird von keiner Concurrenz der Welt übertroffen illuſtriert Mk. 5.—. Anleitun 
CLARFELD& SPRINGMEYER A. &. HEMER 1 (ww 


zur Anlage und zum Betrie 
einer Farm in Deutſchland uſw. 
: Zu beziehen nur durch Fachgeschäfte 


veraj F. €. Mayer, G. m. b. H., 
München, Briennerſtr. 9. 


Größte A J. Musikinstrument, 


( 2M E 
Wolle gentha! N60 


Gr. Kat. ums. Auftr. v. M.10.— an 
prife, Schallplatten M. 2.50 p. St. 


＋ Hun- 


Schöne volle Körperform. durch 
unsere Orlental. Kraftpillen od. 
Kraltpulver (für Damen pracht- 
volle Büste), preisgekrönt mit 
olden. Medaille u. Ehrendipl., 
n kurzer Zeit große Gewlchts- 
zunahme, 25 Jahre weltbek, Ga- 
rantiert unschädl. - Aerztlich em- 
pfohlen. Streng reell. Viele Dank- 
schreib. Preis Pack. (100 Stück) 
M. 2.75. Porto extra. Postan- 
weisung oder Nachnahme. 
D. Franz Steiner & Co., 
G.m.b.H., Berlin W.30/180. 
Hisenacher Strate 16. 


BEINE 
heilt 


Beinkorrektions-Apparat 
(ohne Berufsstörung) 
Broschüre und Beratung 
kostenlos 
Wissenschaftlich orthopädische Werkstätten 


Arno Hildner, Chemnitz 82 (Sa). 
Berlin W, Am Zoo, Joachimsthaler Str. 43/44 


KÖLN / LUZERN ^ WIEN 7 HAMBURG ^ BRESLAU 


So und ähnlich lauten die 


Zucker lar an kel täglichen nt 


Senden Sie mir wieder 2 Schachteln Tabl. wie gehabt, sie haben mir geholfen; denn i 

d ÍrOZ, Zucker und habe seit 3 Wochen keine Spur mehr davon, Ich kann Most und Weißwein 
‚ trinken soviel mir paßt, auch etwas weißes Brot und Kartoffeln essen. F. H. in G. — Mein Kunde 
: War mit der ersten Sendung sehr zufrieden, wenn er auch nicht ganz, was Diät anbelan t ein- 
! Wandfrei lebte, aber er ist seit Wochen zuckerfrei, Stadtapotheke in Pf, — Mit dem Erfolg bin. 
` dch bisher zufrieden, Der Zucker ist innerhalb 8 Tagen von 5,9 Proz. auf 1,2 Proz. gesunken. Herr 
Man „D. in S, — Verlangen Sie darum sofort Prospekt No. 3 gegen Einsendung von 20 Pfg. 
m Marken über ein neues, zukunftsreiches Verfahren von Lütegia G..m. b. H., Cassel 29. 


-Die Da ctentlaube : 


Tiere u. Pflanzen 
Kätide, Sprinöbr, etc. 


A. Glaschker, Leipzig 8 A. 
Tauchaer Str.26, Listen gratis, Ka- 
talog, 400 Abb., 75 Pfg. frko. 
Buntill. Jubil. Kalalog 2,— fro. 


GK elastischer 


7. Januar 


Die deuischeMark 


von 1914—1924. HS 
Von 1 Mark bis zur Billion! 


Als Prachtsammlung empfehle meine Luxusausgabe, 
enthaltend die Friedensscheine von 5 Mk. bis 1000 Mk., 
das Eisen-, Zink- und Aluminiumgeld der Kriegs- und 
Inflationszeit sowie die Geldscheine von 1 Mk, bis 1 Bil- 
lion in feinster Aufmachung zum Preise von 50 Mk, 
franko. (Bis 1 Billion nur noch kurze Zeit lieferbar, 
da alle Scheine eingezogen und vernichtet wurden.) 


Die Briefmarken 


des Deutschen Reiches von 1914—1924 von 2 Pfennig, 
Germania, bis zum letzten Wert der 50 Milliardenmarke 
inkl. schónen Albums 15 Mk. franko. 

Obige Sammlungen erfreuen durch die Mannigfaltigkeit 
der Werte groß und klein, bieten außerdem viel des 
Interessanten und Wertvollen und stellen für die späte- 
ren Generationen das sprechendste Dokument der von 
uns durchlebten furchtbaren Zeit der Geldentwertung 
dar. Niemand sollte versáumen, sich diese Sammlungen 
zuzulegen, die später noch einen hohen Wert bekommen 
werden, Scheine wie Marken garantiert echt. An solv. 
Káufer auch Ansichtssendung. 

Photo-Heit, enthaltend alle Scheine und Marken, erstere 
von 1 Mk, bis 100 Billionen, nebst Preisliste über alle 
Friedens- und Inflationsscheine 1 Mk., Nachn. 1.25 Mk. 


Zu beziehen von 


Edwin Schuster, Nürnberg, 
Gabelsberger Straße 62. 


Wasser (Kränchen) 
Healer Auel lac 
Ger Kier Heilmittel bei 
Kalarrhen, Asthma, Husfen, 
Heiserkeif, Verschleimung; Grippe 
urolgezuständen, Sorlbrennen usw. 


e pe So 
‚des Beste für die Zähne. 


Kernfeſte Menſchen voll Kraft und Schmalz! 
gibt Dr. Hübeners Lebensſalz. 
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Die Zeit der Abendbeſuche ift wieder gekommen. Wer aber bei feinen | merkſam gemacht. Dieſe Qualität richt allen 
Gaſtgebern und bei den übrigen Gäſten einen vorteilhaften Eindruck | an eine wirklich gute Ware geſtellt So pilo De nn, 
machen will, der nehme fid die Zeit, vor dem Fortgehen raſch noch die ſetzung kommt den verſchiedenſten Geſchmacksrichtungen entgegen. Die 
Schuhe mit Erdal zu putzen. Erdal verleiht den Schuhen einen Pea⸗Pralinen erfreuen ſich durch Vielſeitigkeit ihrer Füllungen größter 
ſpiegelnden Hochglanz, wodurch auch ältere Schuhe wie nen erſcheinen. ] Beliebtheit. Von den Schokoladen werden Pea⸗Vollmilch, Pea⸗Vollmilch⸗ 
Die Betriebswerkſtätten für Sport⸗ unb Kieler Kinderkleidung liefern] Nuß, Pea⸗Sahne, Pea⸗Halbſüß von Damen und Kindern, Pea⸗Oftter 
die im Gebrauch vornehmſte und dankbarſte und daher allgemein beliebte Pea⸗Sahne⸗Bitber, Pea⸗Mokka und Pea⸗Mokka⸗Sahne von den auf (hir. 
Original⸗Kieler Knaben⸗ und Mädchen⸗Bekleidung und haben unter | fere Würze eingeſtellten Gaumen der Herren bevorzugt. Als Neuheit 
Berückſichtigung der allgemeinen ſchwierigen Wirtſchaftslage den richtigen ]beſonders empfehlenswert find Pea⸗Vollmilchſchokolade mit ganzen Haſel⸗ 
Weg gefunden: Vom Erzeuger direkt zum Verbraucher. Jede Familie nüſſen und Pea⸗Schmelz⸗Biſſen. Pea⸗Kakao ijt als Getränk von feinftem 
iſt daher jetzt in der Lage, ihre Kinder erſtklaſſig und trotzdem billig zu] Aroma ſehr geſchätzt. Uebrigens: die Bezeichnung „Pen“ tjt aus den Anfangs 
in weil jeder verteuernde . ausgeſchaltet iſt. Man pes buchſtaben der Herſteller Petzold & Aulhorn A.⸗G., Dresden-⸗A., entſtanden. 
e ngei egen ummer. 1/1 : Sé? 
S 8 8 See Vorträgen, ja ſogar jut E Rieſige Herden erſtklaſſiger Rinder, die durch die Einfuhr reinraſſiger 
diu poni : Zuchttiere ſtändig veredelt werden, ſtehen zur Herſtellung von Liebig 
nahme am Rundfunk verlangen vom Hörer intenfiofte Aukmerkfambeit,] Fleiſch⸗Extrakt zur Verfügung. Von allen Nachteilen der Staljütterung 
die einen gewiſſen Kräfteverbrauch bedingt. Wird dieſer nicht erſetzt, I verſchont, leben dieſe Herden auf endloſen Weideflächen, 


tritt eine mehr oder minder ſtarbe Erſchöpfung der ı ein; 


und der geiftige Gewinn oder der Genuß, den wir erhofften, bleibt aus. c 
Sind wir durch Berufsarbeit bereits ſtark beanſprucht, dann kann eine | verändert in gleicher vorzüglicher 
ſolche Ermüdung zur Uebermüdung führen und auf Körper und Geiſt 
ſchädigenden Einfluß ausüben. Dem zu begegnen, iſt es notwendig, dem 


Umfange außerordentlich gehaltreich iſt. Wir finden eine ſolche Nahrung 
in der Schokolade; allerdings muß ſie gut ſein und dem perſönlichen 


Geſchmacke entſprechen. Es ſei hier auf das Fabrikat Marke „Pea“ auf 


| Sophie Kloerss 


feiert am 5. Januar 1926 ihren 


Spatenrecht 


n ; i : ahmefähi i „die Größe der Rheinprovinz erreichen. Seit den Anfängen der 
macht ſich als Ermüdung fühlbar Die Aufnahmefähigkeit nimmt ab Geſellſchaft, die bereits 60 Jahre beſteht, Wë 


Qualität auf 


über 10 Millionen Rindern verarbeitet worden. 


Nummer 1 


die zuſammen 
Llebig⸗ 
Liebig⸗Fleiſch-Extrakt un: 
der Grundlage der Vor⸗ 
ſchriften Juſtus von Liebigs hergeſtellt und auf der ganzen Welt in 
den Handel gebracht. Die Liebig⸗Werke in Südamerika (Argentinien, 
Körper Nahrung zuzuführen in einer Art, die eine Störung der eigenen | Uruguay, Paraguay) und neuerdings auch in Afrika ſind nach dem 
wie auch fremder Aufmerkſamkeit nicht mit ſich bringt und bei geringem neueſten Stande von Wiſſenſchaft und Technik eingerichtet und erzeugen 
die Liebig⸗Produkte unter der Aufſicht wiſſenſchaſtlich gebildeter Fach⸗ 

leute. Seit ihrem Beſtehen iſt in den Liebig⸗Werken das SS, von 

1/1300 


G0. Geburtstag 


Ihre Bücher find voll von dem herben Reiz nieberbeulſcher Art und Lanbſchaft: 


Das Heimatbuch der Oſtfrieſen. Geheftet 2.50 m., Halbleinen 4.- M. — Wie Theobor 
Storm in ſeinen Novellen eine ungergängliche Eharafteriftif der Noröfrieſen gab, fo 
ſchuf Sophie Kloerss ein gewaltiges Denkmal der Oſtfrieſen und ihrer Kämpfe mit der 


wilden See in der letzten großen Deichbruchperiode. Moro weſtbeulſche Zeitung.) 


Die dns Leben zwingen 


zwei Erzählungen. Geheftet 1.- M., Halbleinen 2.- M. — In dörfliche Einſamkeiten 
führt uns dies Buch, und doch lernen wir Menſchen kennen, die uns feſſeln und deren 


ergreifende Schickſale wir miterleben. (Königsberger Allgemeine Jeitung.) 


Mutter ſein 


Erzählung. Geheftet 1.-, Halbleinen 2. M. — Dies Huch wirkt in feiner freudigen 
Kraft entfagungsvoller Mutterliebe / die feine Verweichlichung in Kultur und Luxus 


kennt. (Evangeliſche Frauenzeitung, Hannover.) 


Strand öiſtel 


Franzoſenzeit. (Oſtſeezeitung / Stettin.) 


Harte Art 


Roman. Halbleinen 2. M. — Die in trefflichen Bildern fte durchgeführte eg 
lung ſchildert Land und Leute an der mecklenburgiſchen Waſſerkante währen 


zwei Erzählungen. Gebunden 1.50 M. — Geſchichten Gon der Wafferfante. Klar und 


feft ſtehen hier die Menſchen auf dem Heimatboden, ihre Eigenart iſt m 
ſtehen erfaßt und mit warmer Liebe gezeichnet. (Bremer Tageblatt.) 


Im Nerboenpavillon 


Roman einer Krankenſchweſter. Halbleinen em flt, Das Werl 


it tiefem Der 


einer klar — 


Menfchenfennerin! Sie hat an Stätten der Krankheit Frauen aus allen Kreiſen be⸗ 
obachtet, ihre Geſchichte erfahren und beſitzt die dichteriſche Kraft / die Farben zu einem 


feſſelnben Gemälde zu verwerten. (Freiburger Zeitung.) 


Das lachende Haus 


Ein neuer Band Erzählungen befindet ſich in Vorbereitung. 


Verlag Auguft Scherl 6. m. b. 5, Berlin 10 08 
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Drei Schönheitsfehler 
oes Munoes 


Der Zahnstein 


is: ein Absatz oes Speichels ähnlich wie 
der Kesselstein des Wassers, Er hat eine 
graugrüne, braune bis schwarze Färbung 
und ist zunächst ein Schönheitsfehler. der 
den Zähnen ein häßliches, ungepflegtes 
Aussehen gibt und einen üblen, fauligen 
Geruch aus dem Munde verursacht. Er 
ist aber auch ein höchsı gefährlicher Feind 
des Gebisses, weil er Zahnfleisch und 
Kietershwund sowie Zahnfleischent- 
zündungen und Eiterungen verursacht Er 
ist äußerst festsitzend und hart. Oft um- 
kleider er in harter Kruste den ganzen 
Zahnhals, entblößt die Wurzel und ver- 
ursadu ein Locerwerden der Zähne. 
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2. Mißfarbener 
Zahnbelag 


nervorgerufen durch starkes Rauchen von 
Zigarren und Zigaretten ist wenigerschäd- 
lih aber ein um so auffallenderer Schön 
heitsfehler des Gebisses Wie entfernt 
man Zahnstein und Zahnbelag? Weder 
mit Mundwasser, noch mit sogenannten 
Lösungsmitteln. In dieser Beziehungähneit 
der Zahnstein auch dem Kesselstein, gegen 
den allerlei Lösungsmittel sich als wirkungs- 
los erwiesen haben und die rein mechan 
Beseitigung sich am besten bewahrt Milli- 
onen, die heute Chlorodont täglich im Ge- 
brauch haben und ihre schönen, weißen 
Zähne dieser Zahnpflege verdanken, haben 
es selbst ausprobiert, daß Mundwasser 
die mechanische Reinigungs krafi de: mi- 
kroskopisch feinen, reinen Kreide im 
Chlorodon! nicht ersetzen kaun 
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Übler Mundgerud 


als Folge mangeihafter Zahnpflege macht 
sih weniger. dem davon Betroffenen, 
als seiner näheren Umgebung bemerkbar. 
Neutrale Salze im Chlorodont, die eine 
vermehrte Späichelbildung und dadurch 
eine natũrliche Mundreinigung bewirken, in 
Verbindung mit dem herrlich erfrischenden 
Pfefferminzgeshmak beseitigen diesen 
markanten Schönheitstehler unmittelbar. 
Jeder Tube Chlorodont ist eine genaue 
Gebraudisanweisung beigehügt. ` Chloro- 
don: - Zahnpaste und die dafür geeignete 
Chlorodont - Zahnbürste mit gezahntem 
Borstenscnitt sind die besten Hilfsmittel 
gegen den gefürchteten Zahnstein, miß- 
farbenen Zahnbelag und den oft damit 
verbundenen üblen Mundgeruch. 
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Die Gartenlanb e = Nummer 1 


| f | dem nun im 13. Jahrgang erſcheinenden Dürer⸗Kalender für 

| R eue B ü ch E? Kultur und Kunſt. (Dürer⸗Verlag, Berlin⸗Zehlendorf.) Da 
3 Abreißkalender für das Jahr 1926. kann man unendlich viel Wiſſen um künſtleriſche, literariſche und 

Der Preußen⸗Kalender, herausgegeben von dem Bibliothekar kulturelle Dinge im Laufe des Jahres in ſich aufnehmen und, 
der vormals Königlichen Hausbibliothek in Berlin, Dr. Bogdan⸗ da die Blätter wirklich zu ſchade zum Wegwerfen ſind, allmählich 
Krieger, iſt ſeit Jahren in vielen Familien der treue und wohl⸗ eine Mappe voll koſtbarem Gut ſammeln. Dieſer wunderſchöne 

beachtete Begleiter durch alle Tage des Jahres. Stellt er doch Kalender iſt wirklich ein Abbild und Ausdruck deutſcher Kunft 

auf den einzelnen Blättern als Abreißkalender in ſorgfältig aus⸗ und Kultur. (Preis 4,50 Mark.) i N = 
gewählten Bildern und Texten den Hausgenoſſen, und vor allem Mit gewohnter Pünktlichkeit erſchien der jedem Bücherfreund 
der Jugend, all die reichen Schätze aus cha Geſchichte, dem vertraute Inſel⸗Almanach für das Jahr 1926. Die Monatsbilder 
Staats- und Wirtſchaftsleben, der Landſchaft, der Wiſſenſchaft, find nach kraftvollen Holzſchnitten Hans Alexander Müllers 
Kunſt und Literatur tagtäglich vor Augen. (Verlag Otto Elsner, wiedergegeben. Im übrigen enthält der wieder auh aus⸗ 
Berlin. Preis 4 Mark.) geſtattete Almanach, wie gewohnt, Koſtproben, auch in Abbil- 
Bei Muſikfreunden hat ſich Rob. Forbergs Tonkunſt⸗Ka⸗ dungen, aus neuen Büchern des Inſel⸗Verlages, der uns durch 
lender gut eingeführt. Er bringt auf dem Kalendarium (jede den inneren wie äußeren Wert ſeiner Werke E verwöhnt hat 

Seite eine Woche) Verzeichnis von Muſikgedenktagen, darunter und uns dennoch immer von neuem durch bie orgſame Auswahl 
auch die Uraufführungsdaten unſerer bekannteſten Opern, Raum ſowohl wie durch die Güte ſeiner Produktion überraſcht und 

für Notizen und oben Bilder der hervorragendſten neueren Kom⸗ erfreut. 

poniſten und ausführenden Künſtler ſamt ihren Biographien. 1000 Ideen zur künſtleriſchen Ausgeſtaltung der Wohnung. 
(Preis 2 Mark.) Herausgegeben von Alexander Koch. Verlagsanſtalt 
Jeder Kunſtliebhaber wird feine helle Freude haben — und Alexander Koch in Darmſtadt. Preis 20 Mark. — Was Hofrat 
alle drei Tage, wenn er ein Blatt abreißt, von neuem — an Fortſetzung auf der übernächſten Seite. 
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für elektromotorischen Antrieb 
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Wurstwaren 


ermöglichen nach dem heutigen auf Dominium Langenberg 


Stande der Technik u. Hygiene b./Pólitz i./Pom. liefert 

das schnellste, sparsamste und zu- || Dauer. Fieisdi 
leich schonendste Waschverfahren 

g und Wurstwaren 


für Haushaltungen, Gutshöfe, 

Hotels, Anstalten usw. Lieferung 

unter Garantie für mustergültige 
Ausführung. 


J. A. John Akt.-Ges., Erfurt 


Ausführl. Druckschriften Wä.404 
u.Referenz. erst. Häuser kostenl. 


feinster Art, wie sie der pom- 
mersche Gutsbesitzer für seinen 
eigenen Haushalt herstellt. 
Versand in 9-Pfd.-Postpaketen 
während des ganzen Jahres 
direkt an Private, 
Nicht gefallende Ware wird an- 
standslos zurückgenommen. 


Verlangen Sie bitte Preisliste 
oder Probe - Paket, 


Die natürlichste Blul-uTlervennaütirung 
st „Godesdberger 


5 erreichen Sie im Augenblick durch An- 
Schlanke H Ur legen des „Sascha - Selbstmassier- 
nennen Qürtels", Sie brauchen sich nicht 
durch Hungerkuren zu schwächen, Ihr Herz nicht durch gewaltsame 
Übungen oder Schwitzbäder anstrengen, denn dieser neue Gürtel 
macht Ihre Figur augenblicklich schlank und vermindert gleichzeitig 
das Fett schnell und sicher. Der „Sascha-Selbstmassagegürtel“ hat 
ein neues elaslisches Spezialgewebe von zarten Rippen, welche 
(auf der bloßen Haut getragen) mit jeder Körperbewegung, die Sie aus- 
führen, das Fett sanít, aber intensiv massieren. Das bisher träge Blut, 
hierdurch kräftig durch die Fetigewebezellen getrieben, nimmt in kurzer 
Zeit das Fett weg, verhindert neue Fettablagerungen und schafft feste 
kräftige Bauchmuskeln. (Verwechseln Sie den „Sascha- Gürtel“ nicht 
mit den lästigen Gummischwitzbinden.) 

Sie werden über die Schnelligkeit, mit der Ihr Umfang zurück- 
geht, erstaunt sein und werden sich wundern, daß eine so einfache 
und bequeme Sache so wirkungsvoll sein kann. Sie sehen nicht 
nur schlauker, graziöser und jünger aus, sondern Magen- u. Darm- 
beschwerden, Verstopfung, Rūcken- u. Nierenschmerzen werden ge- 
mildert. Sie fühlen neue Kraft u. Energie, werden gewandt, lebensiroh 
und können jede Bewegung mit Leichtigkeit ausführen, Es ist leichteste, 
schnellste und unschädliche Art zur Verminderung des Fettbauches. 

Der „Sascha - Selbstmassage- 
gürtel^ kostet für Damen (mit 
rua dd M. 12, 50, für Herren 
M. 12, —. Bei Leibmaß über 115 cm 
M. 1.— mehr. Teilen Sie uns so- 
fort Ihr Leibmaß in Zentimetern 
(gemessen auf der bloßen Haut, 
wie Abbildung, Leib dabei nicht 
einziehen oder anspannen), mit. 
Die richtige Größe berechnen wir 
danach selbst. Sie erhalten dann 
sofort einen garantiert passenden 
„Sascha-Gürtel“ p. Postnachnahme Va 
zugesandt. Wir unterhalten keine S 
Verkaufsstellen, deshalb schreibe Derselbe Herr mit und ohne „Sascha-Gürtel 
ınan direkt an die 


Fabrik med. Apparate und Bandagen Dr. Baliowitz & Co., Berlin-Pankow 27, Arkonasir. 9 
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JJa Apotheken! Prospekt gralis? 
A.Dorfstecher&Co.Nachf.6.m.b.H.BadGodesberg 


Preis Flasche 3,— Mk 


waren jeder Art, hygienische und sanitäre 
Artikel, Preisliste bei Angabe des Gewünsch- 
ten grati. Frau Anna Kaupa, 
gegr. 1898, Berlin 303, Steglitzer Str. 63, L 


Wie lange noch!! 


wollen Sie mit der Beseitigung Ihrer Korpu- 
lenz warten? Kennen Sie die Gefahren, die 
Ihnen durch übermäß,. Fettleibigkeit drohen? 


Korpulenz macht alt!! 


Beginnen Sie sofort cine Entfettungskur mit Hegro- 
Reduktionspillen, preisgekrönt mit Ehrendiplomen. 


In kurzer Zeit erhebliche ewichtsabnahme. Arztlich 
glänzend cmpfohlen. Kein starker Leib mehr, sondern 
jugendlich schlanke, elegante Figur. Garantiert un- 
schädlich Keine Diät. Viele tausend Dankschreiben. 

Sanitätsrat Dr. med. J. B. schreibt: „Hegro“. 
Redukti ons illen sind wohl . natürlichen Fett- 
ansatz zu besciligen. Das Präparat ist mehrfach von 
mir mit Erfolg verordnet woden. 


Preis Karton mit Gebrauchsan- 
weisung 4 Mark. Porto 30 Pf. 


Depot: Minerva Apotheke, 
Berlin-Charl., Bismarckstraße 81. 


PRISE. ANZES 
Or HRE 121 


AUFBAU- 
SALL £y JUGEND 


In allen Apotheken & Drogerien zu haben. 
Fordern Sie Gratis-Broschüre von der 
Vilamin-Náhrsalz-6es.m. b. H. Hamburg 36 
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"ws tLEPHANT-TONBAD x: 
| FÜR GASLICHTPAPIERE Ve EN 

KRAFT &STEUDEL- FABRIK PHOTOGRAPHISCHER. PAPIERE:DRESDEN?21 


Unerreicht in Güte und Milde. 
Angenehmer Wohlgeruch und 
größte Schaumkraft. 


Man achte auf Schutzmarke 
Holländerin. 
Überall zu haben. 


gegenüber 


Alleinig.Hersteller: Günther & Haußner A.G. 
Chemnitz — K. Gegründet 1862 


„Donnerwetter, diese Ueberraschung. 
Pen 
Welche Vorteile bietet Hausfrauentuch „Treffer“ 


anderen Wafdeffoffen: 


J. „Treffer“ ih billiger, weil ffatt der teuren Zuflappretur 
Qualität geliefert wird, 

2. Treffer" if halıbarer, weil an Stelle Tüllappretur reine 
Baumwolle geliefert wird, 

3. „Treffer“ verliert nach der Wáfde nidi, sondern ff 


nachher noch dichter und voller als in ungewajchenem 
Zuffande. | 


Zu beziehen in allen einschlägigen Geschäften. 


[ Die weltberühmten echten 


Saliizer-Leinenfabrikate| in i 


Wilhelm Hahn, Schlitz 1. gegen green Neend 
Freise! Leinenversandhaus Pr. Qualitäten! u Hordentopf „Landsknechte") 


Preisliste umsonst und frei 


, Lüdenscheid 


Loesenbeck Aluminium G.m.b.H | x 


Ausklinite über Vorleben, Lebenswandel, Vermögen etc, 
allerorts i. In- u. Auslande. Streng diskr. Sämtl. 
Ermittelungen, Beobachtungen (auch a. Reisen, i. Badeort. etc.) 


Detektei Grützmacher Tel. Zenz. 2158. Ge ündet 208 d 


a v 
IAS d Preisliſte koſtenlos, Hauptkatalog 128 Seiten 1,— Mi 
E Hans Froede, Düſſeldorf, Gladbacher Gtr. 38 
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Förderung des Kunſtgewerbes geleiſtet hat, kann man aus der 
Erziehung zur Kunſt, für die Hebung des Geſchmacks, für die 
künſtleriſchen und kulturellen Entwicklung der letzten Jahrzehnte 


gar nicht wegdenken. Er hat da wahrhafte Pionierarbeit getan; 


er war der Schrittmacher und Bahnbrecher für jedes ernſte Stre⸗ 
ben und Können .. in ſeinen Zeitſchriften „Innen⸗Dekoration“, 


„Deutſche Kunſt und Dekoration“ und der reizvollen, ganz 


aparten Handarbeitszeitſchrift „Stickereien und Spitzen“, dann 
auch in den unerſchöpflichen Handbüchern neuzeitlicher Woh⸗ 
nungskultur. Zu dieſen wunderſchön ausgeſtatteten Bänden tritt 
ein neuer, der 240 Abbildungen von Innenräumen, großen und 
kleinen Einzelmöbeln, Beleuchtungskörpern, Keramiken, Niſchen, 
Fenſtern, Treppenanlagen, Gärten uſw. enthält. 1000 Ideen? Ach, 
viel mehr kann man da herausholen! Die Bilder werden ja nicht 
zur Nachahmung vorgeführt, ſondern zur Anregung, wie man 
das von Künſtlergeiſt Geſchaffene mutatis mutandis für hier 
eigenes Heim verwenden kann. Wertmaßſtäbe werden uns hier 
geboten, die jeder nach ſeinem eigenen Geſchmack abwandeln mag. 

Die Farm im Steppenlande. Elf Jahre Farmerleben und 


Jagd in Afrika. Von Hans Anton Aſchenborn. Mit 


100 Abbildungen. Verlag von J. Neumann⸗Neudamm. — Der 
Afrikamaler H. A. Aſchenborn, deſſen flotte Zeichnungen und 
Bücher ſich ſeit Jahren allgemeiner Beliebtheit erfreuen, ſchil⸗ 
derat in dieſem mit netten Photographien geſchmückten Büch⸗ 
lein feine Erlebniſſe als Farmer in Südweſt, wo er glückvolle 
Zeiten in der Arbeit für Familie und Hab und Gut verbrachte, 


Mit diesem neuen „Punkt- Roller“, Schutzmarke , 
Reichspatent u. D. R. G M. a, beseltigen Sie das überflüssige Fett 
Stellen, wo Sie es entfernt baben wollen, z. B. am Leib oder an den 


dem Körper befördert wird, 


Ihr Leib, Ihre Hüften oder Glieder sch 


verminderer. 


allmählich für die Gesundheit 


Schutzmarke d 
punld auf der Stirn t 


— 


Der „Punkt-Roller“ ist fern 


Dresden: Freisleben, Postplatz, 
Bolte, Rathausstr. 8, Hannover: 
\ nitas, Peterssteinw 18, ü : 
Karisplatz 6, Wiesbaden: Stoss, Taunusstr. 2, Wien: Kal, gan 
Prag: Waldeck & Wagner, Vaclavské nam. c. 17, Zürich: 
| Posen: Prusiewicz Sew Mielzynski 22. 


Die Gartenlaube 
Alexander Koch, der unermüdliche, ideenreiche Verleger, für die 


leben unter der heißen Sonne des Steppenlandes. Es iſt ein 


Ein neuer Entfettungsapparat! 


Punkt auf der Stirn“, Deutsches 


Schultern oder Waden. Der „Punkt-Roller“ mit seinen zahlreichen weichen Kautschuk- 
saugnüpfehen wirkt auf die Fettpartien so intensiv, daß dieses Fett in kurzer Zeit ver- 
schwindet und festes = uskelfleisch zurückbleibt. Das in den Fettschichten sehr träge 
zirkulierende Blut wird durch den so präzis wiikenden ,Punkt-Roller* zur schn:lleren 
und krüftigeren Tätigkeit gezwungen, wodurch das Fett gelöst und durch das Blut aus 


Nur einige Minuten täglich anzuwenden, und nicht nur 
Ihre Wage, sondern Ihre eigenen Augen sagen Ihnen, daB 
l : anker geworden sind, 
gerade die Kör erteile, die Sie schlanker machen wollten. 
., Entfernen Sie mit dem bequemen „Punkt-Roller“ das 
überflüssige Fett vom Leibe, und Sie werden sich jugond- 
lich, kräftig, geschmeidig und außerordentlich woh 
Freude an der Arbeit und am Leben haben. Alle sind 
begeistert über diesen staunenerregenden Gewichts- 


Der. » Punkt-Roller*' entfernt nicbt nur das Fett, 
sondern er ist auch der beste Muskelbildner. 
Die Gefahren. -welche die Fettleibigkeit 


ziehen, z. B. Herzschwäche, Aderverkal- 
kung, Gicht, Zuckerkrankheit, Schlaganfall N 
usw., sind zu bekannt, um näher darauf $ TEA 


Wir senden Ihnen den „Punkt-Roller“ auf Wunsch 
5 Tage zur Probe, damit Sie ihn zu Hause versuchen 
und selbst beotachten können, wie Sie das überflüssige 
Fett auf diese neue, bequeme und natürliche Art 
lösen können. Dieser Versuch kostet Sie keinen 
Pfennig, wenn Sie nicht absolut zufrieden sind. 

Preis des ,,Punkt-Rollers M. 12.50 und 80 Pf. 
Porto. (Weitere Ausgaben kommen nicht in Frage.) 


Zu bezichen von der Firma: 


L. M. BAGINSKI 


Si ` Fabrik orthopüdischer Apparate, . 
>: Berlin- Pankow 10. HiddenseestraBe 10. 
Fernspr.: Pankow 1705,1706,1707. Postsch. Berlin 11983, 


1 er zu haben: in Berlin in allen Filialen der Fa. M. Pec 

A.-G., in Breslau bei Petschi, Ohlauer Sir. 82, Danzig: Kneissl, Stadtgraben 5. 
start a. m Dröll, Kaiserstr. 42, Hamburg; 

Miele 2 Leu o r, Grupenstr. 5, Köln a. Rh.: Neumann & Cie., 


Stejskal, Josefstädter Str. 5, 
Lüneburg, Rathausquai 4, 


mE : Nummer 1 
bis die Engländer ihn und feine deutfhen Lebensgefährten von 
der Scholle vertrieben. Nun fibt er wieder in [einem Bater: 


land und erzählt feiner großen Leſergemeinde von bem Leben 


und Treiben auf der Farm Quickborn, von dem ſchmucken 
SSC das er mit eigner Hand erbaute, der Vieh: und Ader- 
wirtſchaft, den Jagdzügen und dem echt deutſchen Familien: 


ſchlichtes, anheimelndes Buch, friſch und herzhaft geſchrieben 


und von unverwüſtlicher Daſeinsfreude überſtrahlt. Jede Zeile 


zeugt für den Mann, der es verfaßte, und ſeine oft knappe, un⸗ 
geſchminkte Darſtellungsweiſe ſpricht dafür, daß ein ganzer Kerl 
dahinterſteckt. Es ijt ein Buch, wie es beſonders die heran- 
wachſende Jugend liebt. ; 

Der Münchner Landſchafts⸗ und Pferdemaler Ludwig Hart⸗ 


mann. Von Richard Braungart. Bayerland-Verlag in München. 
— Ein für bie Geſchichte der Münchner Malerei beachtenswertes 


Buch, das ſich mit einem echten Bayern beſchäftigt. Pferde, 
Pferde, Pferde — allein, in Gruppen, als Staffage für Land- 
ſchaften, immer hat Hartmann feine geliebten Röſſer gemalt, 
Wie man ben Modemaler der Biedermeierzeit den Pferde-Krüger 
nennt, fo könnte man mit mehr Recht noch vom Pferde-Hart: 
mann ſprechen. Braungart hat ſich ein. Verdienſt erworben, daß 
er eine ſolche Menge Abbildungen für ſein mit Liebe geſchriebe⸗ 
nes Buch beſchaffen konnte, da die Gemälde Hartmanns ſich doch 
faſt alle im Privatbeſitz befinden. Die ſaubere, gediegene Mal⸗ 
weiſe, die mit echtem, tiefem Kunſtempfinden verbunden iſt, 
macht die Bilder fo erfreulich. und volkstümlich. 


ZZ 


Wer Sorhletzucker Kindern gibt, N 
VUES 


beioeift, daß er die Kleinen let. 
d 


5 p 
H 


D 
D n d 


— im 


Sprechapparate und Zubehör. 
Katalog gratis, 


Fr, Fricke, Northeim (am. 


erade an den 
üflten, an den 


Husten, Atemnot 
Verschleimung 


Schreibe allen gern umsonst, 
womit sich schon viele Tausende 
von ihrer Qual befreiten. Nur 
Rückmarke erwünscht. 
Walther Althaus 
Hot 1&enstadt (Eichsfeld) H. V. 120 
— — 


Schnarchen Sie? 


Schlafen Sie mit oflenem Mund? 
Lassen Sie sich sofort Broschüre 
über die Ka - We - Mundplatte 
kosten'os senden von 
Karl Wanser, Hamburg. 
Gr. Borstel, Borsteler Chaussce 42 
p————— 555: n md 


Videt, Wirt? 


SS Ein einfaches wunderbares 
Mittel 5 8 koſtenlos mit. 
Frau M. Poloni, 
Hannover A. 2, Edenſtr. 30 K. 
bius ek Ceo: Dis A 


| Was jede Prau wissen mu. 


fühlen 


di 


Aufklärung und Rat gibt ihnen in 
allen diskreten Fällen am sicher- 
sten die weltbekannte Broschüre 
„Diskrete Fraueniragen“ 
von der früh. Oberhebamme der 
Charité Berlin. Direkt zu be- 
ziehen gegen Einsendung von 
ı M. von Frau Anna Hein, hy- 
gienisch.Versandhaus, Berlin gl 
Potsdamer Straße 1062. 


Gummi- 


waren, hygienisch 


Stiefenhofer, 


Berlin N54," Veleranenstt. 


e. Artikel- 
Preisliste gratis. enen a 


SS Die Öartenlaude SE SE == 14, Geen E 
- feckenpferd- — 
2 R NN ` en | i 
„ Ein bewährtes verfahren QN S 


! 
d , , Lë. "p LU 

x ift die Beſeitigung des läſtigen Schnupfens 

RED ` | durch „Sopojodol"-Schnupfonpulner ` Es 

" ſchafft in kürzeſter Zeit Linderung und Luft 


! 
15 und iſt ärztlich warm empfohlen. 
= ^ Preis: M. 0.50 unb M. 0.75 in allen Apotheken. 
T Man achte darauf, daf die Firma H. Trommsdorff, 
Se E Chem, Fabrik, Aachen, auf jeder Doſe ſteht. 
TU auf: ,Gojojobol*zSincum 5,58 , Menthol und Milchzucker. 
ar | 
ol Altbewährte fürgesunde, 
ür Nahrung schwache, 
a. | 
pr 


Um ein Gesicht schön und jung Zu S SS 
erhalten. um eine faltenlore. reine 8 
haut und firahlende Schönheit und fricche zu erzielen. benutzt 
man die wegen Ihrer hervorragenden Zuammenretzung altbewährfe 


Frechenpferd fart 


a i - 
— PC * . — Mer : | 
T ER ` 
| å e 
] Aquarien - MEE 
; Terrarien | 2 K 
: Tiereu. Pflanzen | | 
1 Kälige, Sprinóbr, etc. P ! 
f A. Glaschker, Leipzig 8 A. er ree | 
T Tauchaer ar Hated dar ed | ö 
, talog, 400 Abb. 75 Pig. frko, der dem Munde eher Ichönen Frau entltröm, 
Sprechmaschinen zu Fabrikpreisen direkt an E Se ee df nicht allein qu erzielen dur Lafe 
Private, alle anderen Musikinstrumente billigst, SE u und, er fonder durch ihre Lebensweife. 
Ernst Heß Nachf., gegr. 1872, Klingenthal (Sa.). onsbe/ondere der Tee [pült alle 
Nr. 87, Katalog gratis, Schallplatten M. 2.30 a Sick, | lichkeiten hinweg dein an wi) 


| | | Die weltberühmten echten | i 
Salitzer-Leinenfabrikafe 


versendet direkt an Private 


Wilheim Hahn, Schlitz 1. Hessen 


Bill. Preise! Leinsnversandhaus Pr. Qualitäten! 


TzzeBricimarken 
Preisliste kostenlos 

AI Hans Froede, Düsseldorf 

SCAS Gladbacher Straße 38. 


D " 7 : " 
Schlanke Knöchel 
können Sie in. einer Minute haben 

urch Anlegen der 


e ee far 5 


erben eine sonst rei an- 
Zehende Figur, Die re 
Seidenkautschukbinden“ sind durch- 
sichtig, tragen nicht im geringsten auf 
und können selbst unter einem Seiden- 
- Strumpf unsichtbar getragen werden, 
machen nicht nur augenblicklich rei- 
zende schlanke Knöchel, u geben dem 
: ein eine entzückende Linie, sondern 
eduzieren mit der Zeit die starken 


Faun im T 


Halt, stärken müd d | 
as Tragen i un een bei kurzer Mode 


Eta · Chem. Fabrik“, Berlin-Pankow 135, Borkumstr. 2. | 


„Eta · Seldenkautschukbinde“. 


umpe, schwerfällige Knöchel ver- 


neuen „Eta- 


Fettstellen ganz erheblich: P 


ragen nicht unbequem, geben den Fesseln einen festen 


Preis 1 Paar für Knöchel 
6.—, für Knöchel und Waden Mk. 9,— — 


der Musikstadt 


kaufen Sie 
Geigen, Guitarren, 
Lauten,Mandolinen, 


. Saiten, Bogen usw, 


EPürelEsÉ au 


Herm. Jordan 
Markneukirchen 3, 


I (SLOBUS 


Putz-Extrakt 


[os Sanz, hal am & gau 


bester flüssiger 
Metallpuz 


Alleinige Fabrikanten: 


Fritz Schulz jun. A.G, Leipzig. 


bet man fie in Scheiben, wobei man das Fett entfernt. | 
Leber⸗Kartoffeln. (6 Perſonen. 1% Stunden.) % Kilo. 


„ „ „ ess 
i * e F4 xo 
\ D e A : 
P : "NN a € 
d i ee i , 
E 


14. Januar — — 


Für die Ku che 


P4 


Schweinsleber wird in kochendem Waſſer eine kurze pes blondii 
dann in kaltem Waſſer abgekühlt, abgehäutet, feingehackt und durch 
ein Sieb geſtrichen. Inzwiſchen hat man 200 Gramm fetten Speck 
oder fettes Schweinefleiſch in etwas Waſſer weich gekocht, treibt 


es mit 250 Gramm rohem Speck durch die Fleiſchhackmaſchine 


und fügt die Maſſe mitſamt der Speckbrühe zu der Leber. 
Nun gibt man ſch dem Ganzen ein Glas Rotwein, geriebene 


Zwiebel nach Geſchmack (beffer ift es, die Zwiebeln, oder lieber 


noch Schalotten, abgekocht zu verwenden), einige kleingeſchnittene 
Trüffeln, eine rte Pfeffer und Gewürz, das nötige Salz und 


kocht es, bis es anfängt ſich zu verdicken, wobei man fleißiges 


Rühren nicht vergeſſen darf. Danach tut man die Maſſe in eine 


mit Speck ausgelegte Form und läßt fie etwa 174 Stunde im 
Ofen backen. Hat man die Paſtete aus dem Ofen genommen, 
muß man fie mit einem Stein beſchweren, damit das über: 
flüſſige Fett heraustritt. Das wird indeſſen nicht abgenommen, 


ſondern man läßt es um die Paſtete erſtarren, damit ſie ſaftig 


bleibt, wenn man fie längere Zeit aufbewahren will. Sie 


ergibt einen feinen Aufſchnitt und ijt um fo mehr empfehlens⸗ 
wert, als man ſie vorrätig halten kann. Beim Servieren ſchnei⸗ 


Kalbsleber wird in wenig Waſſer, etwas Salz und SEN 
7$ Stunde gekocht, dann herausgenommen, von Haut un 
befreit und feingehackt. In einer Kaſſerolle läßt man 


utter 


Die Gartenlaube 


Sehnen 


3 
A , i f 
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l zergehen, gibt die Lebermaſſe nebſt einer feingehackten Zwiebel 

| | RW g NE Do Leberbrühe dazu und läßt gut durchdünſten. Unter - 
Pa fete von Schweins eber. Eine Ihöne, frische gekocht, abgezogen und gerieben, vermiſcht jie nebſt 4 zerquirlten 

Eiern und 10 bis 12 Tropfen Maggis Würze mit der Leberfarce, 


eſſen hat man einen Suppenteller voll Kartoffeln in der Schale 


ae nach Salz und Pfeffer ab, füllt die Maſſe in eine mit 
utter EE mit geriebener Semmel ausgeftreute 
Form und läßt im Ofen 30 bis 35 Minuten backen. 


Kabeljau in Kräuterſauce. (6 Perſonen 2% Stunden.) 


125 Gramm fetter Speck, 2 kleine Mohrrüben, 1 Zwiebel und 
1 Peterſilienwurzel werden in Würfel geſchnitten. Dazu fügt 


mhn etwas Peterſiliengrün, Selleriegrün, 3 Nelken, etwas Thy 
mian, Salz und Pfeffer und kocht alles in 3 Teilen Waſſer, 1 Teil 
Weißwein nebſt 1 Eßlöffel Eſſig aus, gibt, nachdem dies 1 bis 
1% Stunden gekocht hat, den in Stücke zerlegten Fiſch hinein 
und läßt ihn darin garkochen. Nachdem die Fiſchſtücke gar ger 
worden, nimmt man ſie heraus, ſtellt ſie warm und rührt die 
Brühe durch ein. Sieb. Dann macht man aus Butter mit Mehl 


eine helle Mehlſchwitze, fügt etwas Sahne und [o viel von der 
durchgeſeihten Brühe dazu, daß es kräftig ſchmeckt, würzt mit 
Zitronenſaft und 8 bis 10 Tropfen Maggis Würze und gießt 


die Sauce über die Fiſchſtücke. 


Welsh rabbit Zwei Löffel Butter werden mit drei bis 


vier Eidottern ſchaumig gerührt, dann gibt man dazu 125 Gramm 
geriebenen Parmeſankäſe, 125 Gramm geriebenen Schweizerkäſe 
und ein wenig weißen Pfeffer. Geröſtete Weißbrotſcheiben werden 
mit der Käſemaſſe dick beſtrichen, mit Butter beträufelt und im 
heißen Ofen zehn Minuten gelbbraun gebacken. 


/ 


. 2 a — — 4— T —ę— Zären — SE ER 


Für den Magen ist das Beste gerade gut genug! Die Zeit ist 
glücklicherweise vorbei, in der man Lebensmittel zwangsweise zugeteilt 
erhielt. Heute kann die Hausfrau wieder gutes Essen kochen, Wenn sie 
delikate Suppen auf den Tisch bringen will; so nimmt sie die kochfertigen, 
| aus erstklassigen Rohstoffen hergestellten „MAGGIS | Suppen-Wür fel" 


— «v 2 * 


in der gelb-roten Packung: 1 Würfel für 2 Teller 13 Pfg. 


Magerkeit. 


Aus der Reihe der täglich | 


' Kanzleiassistentin 
Landgericht H., schreibt: | 
„Ich erhielt durch Zufall [ 
von einer Bekannten Ihre 
„Bta-Tragol-Bonbons“ u: f 
kann Ihnen zu meiner 
Freude mitteilen, daß ich 
innerhalb 4 Wochen gut 
80 Pfund zugenommen 
habe. Meine Nerven sind 
seit meiner i5jährigen 
Dienstzeit sehr herunter- 

gekommen, nur Ihre groß- 
77 2: artigen Bonbons haben 
d a . mir wieder auf die Beine 
Like bie! geholfen: Ich kann jetzt 
i ] £5 wieder viel ruhiger und. 


h dich deiner intensiver arbeiten, schlafe 

Al 2 des Nachts besser und. 
Mago; habe keine Kopfschmer- 
-If 


| i zen mehr. Ich werde diese 
.- geradezu 
wunderwir- . 
kenden Ta-. 
bletten über- 


all weiter 
empfehlen.“ Frau G. T., Holzerode, schreibt: „Bin 
sehr zufrieden, habe jetzt schon genau 11 Pfund zu- 
genommen." — Und so schreiben uns täglich dank- 
bare Kunden. . 
Sie müssen voll entwickelt sein, wenn Sie den. 
Platz einer Frau im Leben ausfüllen wollen. Der 
Mann liebt eine gut entwickelte Frau am meisten. 
Welcher Schwarm von Männern schart sich um die. 
üppige Tänzerin, die nicht zu erröten braucht, ihre 
herrlich gemeißelten Schultern und Arme zu ent- 
hülen. Es ist doch so einfach, durch die „Bla- 
Tragolbonbons" sein Körpergewicht in einigen 
Wochen um 10-80 Pfund zu erhöhen. „Eta-Tragol“ 
schafft aber auch Nervenkraft und Blut, vermehrt 
die roten Blutkörperchen ganz beträchtlich. Preis 
1 Kart. M.2.50 (Nachn.). u. sind zu beziehen von ‚der 


„ETA“ Chemische Fabrik | 


Berlin - Pankow 135 / Borkumstraße 2. 


Kernfeſte Menſchen poll Kraft und Schmalz 
gibt Dr. Hübeners Lebensſalz. 


Më NA siet, Lese 0 
S e 4 R l Pi NNI i l i e —— 
mL. Mauerkeil u | is jede Fran vir mi 
-Rioh. Maune, Dresden-Löbtau 8. ec Ss | 


Husten " Atemnot EE Reeg 
Bu BN: os volle Büste), preisgekrönt m 
Verschleimung | jode. Medaille ne Ehrendipl. 
Schreibe allen gern umsonst, | in kurzer Zeit große Gewichts- 
.| womit sich schon viele Tausende | zunahme, 25 Jahre weltbek. Ga- 
von ihrer Qual befreiten. Nur | rantiertunschädl, Aerztlich em- |. 
Rückmarke erwünscht. 
Walther tha us AM. 
Heiligenstadt (Eichsfeld) H.V.120 | M. 2.75. Porto extra. Postan- | Aufklärung und Rat gibt Ihnenin 


Unentbehrlich 


alsZusaßzurStärke, 
macht die Wäsche 
blendend weiss, 
steif und elastisch. 

Heinrich Mack Nachf., Ulm a. D. 


zu verdienen. Näheres im Pro- 


Se für Zimmer u. Straße, Selbsi- spekt (mit Garantieschein). Ein einfaches wunderbares 
= i 


` fahrer, auch mit ele Dankschreiben! Joh. H. Mittel teile gern koſtenlos mit. 


ron M. Poloni 
Schulz, Adressenverlag Köln 29. DN... ut & ei mA 


Schöne volle Kórperform. durch — 
unsere Oriental, Kraftpilien od. 


.| pfohlen. Streng reell. Viele Dank- 

Alıh schreib, Preis Pack. (100 Stück) 

Tweisung oder Nachnahme. | allen diskreten Fällen am sicher- 
Fr iner & Co., | sten die weltbekannte Broschüre 


e anz Sie 
À ie? Kn. b. H., Berlin W 30/180. | „Diskrete Frauenirasen“ 
Schn 5 chem Sie? Eisenacher Straße 10. „Di der früh. Oberliebamme der 


Lassen Sie sich sofort Broschüre 
über Kar ce - We SC 
ostenlos senden von 
zar SE dhaus, Beriln gl, 
Harl Wanser, Hamburg- Preisliste gratis. „Medicus“, | gienisch.Versandhaus, 106 . 
Dr Borstel, Borsteler Chaussee 42 Berlin N 54, Veteranenitr, 25 I. Potsdamer Strass 106 l. 


f Chadit& Berlin. Direkt zu be- 
Gumm iehen gegen Einsendung von 
- 1M. di Frau Anna Hein, hy- 


Waren, hygienische Artikel. 


QAN 
. LEBEN 
JUGEND 


In allen Apotheken & Drogerien zu haben. 
Fordern Sie Gratis-Broschüre von der 
Vitamin Nàhrsalz-Ges. m. b. H. Hamburg 36 
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Brunnenverlag. Kar 
brauſenden Leben der Weltſtadt liegt inmitten der volkreichen 
Quartiere des Berliner Nordens die Stätte, auf der unter Verlag, 
prunkloſen Steinmälern und efeuumrankten Grabhügeln die Gegenwart: 
Männer ſchlafen, die die preu Er Armee, das Fundament des S 
Í en und führten, der Invaliden⸗ lebende Kü 
iedhof. In kurzen Zügen umreißt K. Treuwerth in ſeinem Rom Landa 
Büchlein „Der Invalidenfriedhof in Berlin“ die Geſchichte dieſes leben von Ber d 
einzigartigen Begräbnisplatzes, der gleichzeitig mit dem benach⸗ richtend zu plaudern. Aber er iſt ein wenig einſeitig äſthetiſch 
barten n s, einer Schöpfung Friedrichs des Großen, eingeſtellt, u 3. B. die Maler der „Brücke“ ab (was er ja 
| ie in dieſem Haufe Geſtorbenen beſtimmt war.| tun fann) un | 
Weiſend und deutend begleitet er den Wanderer auf ſeinem nach- verwehren kann). Nur darf man nicht ſagen, es ſei das Buch 
denklichen Wege über das Gräberfeld und durch die Jahrhunderte. über moderne Kunſt; es fehlt an Überblick und am Standpunkt. 
Die Schatten beſchwörend, ihnen Blut und Leben gebend, fügt er Die zahlreichen, zum Teil 
zu den klingenden Namen und Titeln, den Daten von Schlachten Ausſtattung des 
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acuums 


mit Gummimaske 
und Medikamenten Mk. de. 


Neue Bücher 


inckler. Berlin. — Umbrandet vom 


lebe, 


eie für feinnervige, Frauen... 


Verdunstungsschale Riechdose 
mit Medikament mit 4 Füllungen 
für Dauer- Mk, 3.—- 
Inhafation | 


Schnupfen mehr 
Grippe u. Bronchitis geheilt 


. Aerztíidie Gutachten: 


d Med.-Rat Dr. A. S.: Nach meinen eigenen an mir selber 


gemachten Erfahrungen ist die Wirkung eine erstaune 


lihe zu nennen. Sie, hat bei mir eine überraschend 
wesentliche Besserung einer langwierigen chros 
Bronchitis herbeigeführt. Akute Prozesse und 
frisches Asthma heilten nach wenigen Sitzungen sym= 
ptomíos aus. Med,-RatDr.L.U.: Das Trockengasinhalieren 
Fällen von Grippe und Brons 
angewendet. San.-Rat Dr. H.: 


schnelle, 
nischen 


habe ich bei zahlreichen 
citis mit bestem Erfolg 
. » dass die Inhalationen rasch und sicher wirken und 


Sehr zu empfehlen sind bei chronischen Katarrhen der 


Luftröhre und der Bronchien. Dr. med. Th. S.: Die 
nach Prof. v. Kapf behandelten akuten und chro- 
nischen Katarrhe der oberen Luftwege zeigten 
schon nach 4-6 Sitzungen ein Verschwinden 

| aller Erscheinungen. | 

Tausende von weiteren Attesten aus Aerzte= und 
Laienkreisen, weiche die erst yunliche Wirkung 

der Säure»Therapie Prof. Dr. von Kapff 
auch bei Hautkrankheiten und 

Zur Körperpflege beweisen, 


Lieferung direkt oder 
durch Apotheken. 


GANZES 


LEBEN 


JUGEND 


æ 


In allen Apotheken & Drogerien zu haben. 
Fordern Sie Gratis-Broschüre von der 
Vifamin-Náhrsalz-6es.m. b. H. Hamburg 36 


Hand- 
lsnahalator 
mit Gummimaske 
und Medikamenten 
SS Mk. 7.50 


21. Januar 


n 4 SE A mb, irem bm Demiütio folgen Grabſchriften bg nende 
er Invaliden of in Berlin. Von K. Treuwert . menſchliche Züge. Zahlreiche ildungen ergänzen die ge s 
«^ b lihen Angaben und die Inappen, eindrudsvollen Lebensbil 

Der unbeſtechliche Minos. Von Rom Landau. Harder⸗ 
Hamburg. Das Buch eines Kritikers über die Kunſt der 


der. 


keinerlei fortlaufende Darſtellung, vielmehr eine 


geiſtreicher Einzelaufſätze über Preſſe, Kunſthandel, 
nſtler aus Deutſchland, Frankreich, Italien, Rußland. 
u di bewandert genug in den Ateliers unb im Kunſt⸗ 


in und Paris, um anregend, amüſant unb unter- 


betont alles Pariferifche (was man ihm auch nicht 


arbigen Abbildungen und die ſchöne 
d zu loben. Se: 


Buches fin 
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Aquarien 

Terrarien 
Tiere u. Pflanzen 
| Käfige, Sprinóbr. otc. 
| A. Glaschker, Leipzió 8 A. 


Tauchaer Str.26. Listen gratis. Ka- 

talog, 400 Abb., 75 Pig. frko, 

Buntill. Jubil. Kalalog 2,— frko, 
Postscheckkonto 11769, 


Täglich bis 10 Mk. 
zu verdienen. Näheres im Pro- 
spekt: (mit RAS ner Rein) 
Viele Dankschreiben! Joh, H, 
Schulz, Adressenverlag, Köin 29, 


Reizende Frühjahrs - Nenheiten in 


Kinderwagen 


und Klappsportwagen mit Riemenfederung 
finden Sie nur im Katalog der Firma 
Paul Rother, Zeitz. 
Puppenwagen, Spielwagen, Leiterwagen, 
Kastenwagen, Kinder-Brealks, Renner, 
Liegestühle, Kinderstühle, Kinderbetten, 
Kinderpulte, Kinderschutzgitter, Kinder- 
Tische, Gartenmöbel, -Korbmöbel, - 


Lungenkranke | 


die bisher keine Heilung fanden und an Asthma, Lungentuber- 
kulose, Lungenspitzenkatarrh, veraltetem Husten, Fo gen der 
Grippe, Verschleimung, Heiserkeit usw. leiden, finden Aufklärung 
über die Ursache bis enpor erfolgloser Behandlung in der Bro- 
schüre „Das Ende der ungentuberkulose“. Unter Zugrunde- 
legung der chemischen und physiologischen Vorgänge bei der 
Erkrankung im Körper gibt der Verfasser Aufklärung über Ur- 
sache und Heilung. Preis M. 1,—, Porto und Nachnahme extra, 
Lütegia-Verlag, G. m. b. H., Cassel 129, i 


aw oricimarken 
u Preisliste kostenlos 

£i Hus Froede, Düsseldorf 

> Gladbacher Straße 38, 


Alte Schweizermarken 

Prima Kapitalanlage Ankauf — 

Verkauf H. Stampfli, 
Territet, Schweiz, 


SuoBrieimarken! 
ar Preisliste gratis 
EJ Car! Kreitz (gegr. 1890), ` 


Was jede Fran wissen muß. | P 


I 


Aufklärung und Rat gibt Ihnen in 

allen diskreten Fällen am sicher- 

sten die weltbekannte Broschüre 

„Diskrete Franentragen" | 

Charlie Berlin, Dirckt zu be. | 
arlı& Berlin. Direkt zu be- 

ziehen gegen Einsendung von Gummi- 

I. M. von Frau Anna Helin, hy- waren, hygienische Artikel. 

gienisch, Versandhaus, Berlin 91, Preisliste gratis. „Medicus“, 
Potsdamer Straße 106 a. | Berlin N54, Veteranenstr, 25 L 


Kernfeſte Menſchen voll Kraft und Schmalz 
gibt Dr. Hübeners Lebensſalz. 


Welti-Detektiv 
Auskunftei Detektei Preiss, Berlin W 19b 
Kleiststraße 36 (Nähe Nollendoríplatz). Kurfürst 4543 
. Zuverlässige Beobachtungen, Ermittlungen in jeder Privat- 
und Geschäftssache. — Entsendung gewandter Detektive 
l Ceterom) EE 1118 ideti " 
Ilan! er Herkun and der Eltern, 
(He rals-)Auskünite Sein Ausbild., Werdeg, 
Lebensführung, Umgang, er ge Einkommen, Ruf usw. 
im In- und Ausland sowie Uebersee, 
Vieltausendfach empfohlen seit 1905, 


-- — Mua 
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Für die K 


ab, aber ſo, daß noch 


und neben dem Braten gereicht. 


M . 
Dor ` 
Pikanter Rippfpeer (6 Perſonen. 3 Stunden.) 
Man ſchneidet die dicke Schwarte und etwa überflüſſiges Fett 
eine dünne Fettſchicht auf dem Fleiſche 
bleibt, reibt dieſes mit einer Miſchung von Salz und weißem 
Pfeffer leicht ein, legt es in die Pfanne, 
Waſſer, ein Glas leichten Weißwein und 2 Eßlöffel guten, feinen 
Eſſig daran, fügt einige Zitronenſcheiben und 7 Lorbeerblatt 
dazu und brät das Fleiſch im Ofen unter häufigem Begießen gar. 
Die Sauce muß ſehr ſorgfältig entfettet werden, wird dann mit 
etwas hochbraun gedünſtetem Mehl und einem knappen Glas 
Madera verkocht, mit 8 bis 10 Tropfen Maggis Würze vollendet 


— 


LI 


Die Öartenla nbe 


werden, 
Umwenden drei bis 


Nummer 3 


nötige Salz und einige zerdrückte Wacholderbeeren hinzugetan 
Die Keule muß ganz langſam unter mehrmaligem 


vier Stunden ſchmoren, bis ſie faſt Den 


ift. Nun wird fie herausgenommen, die Schwarte abgezogen und 
Die Keule in einer anderen Kafferolle mit wenig Butter ange: 
bräunt. Inzwiſchen läßt man bie Tunke einkochen, gießt fie durch 
ein Sieb, ſchöpft das überflüſſige Fett ab, fügt ein Glas Ma⸗ 


gießt eine Schöpfkelle dera hinzu und läßt die Keule noch einige Zeit in ihr weiter 


dämpfen. Zuletzt verdickt man die Tunke mit Mehl, das man 
in Zucker braun geröſtet hat. 
Biskuit⸗Mehlſpeiſe. 
biskuits beſtreicht man auf der Innenſeite mit einer feinen Mar⸗ 
melade und fügt zwei und zwei zuſammen. Dieſe Doppelbiskuits 
werden in eine tiefe Schüſſel gelegt, mit der ſie zu 2 gegeben 
werden follen und mit folgender Chaudeau-Sauce ii 


Einige Dutzend kleine Löffel: 


ergofien! 


Schweinskeule mit Wein gedämpft. Eine kleine Cine Flaſche Weißwein wird mit 250 Gramm Jučer, der Schale 


Schweinskeule wird mehrere Tage in eine Marinade gelegt, die 
man aus ſchwachem Eſſig, Salz, Nelken, Gewürz, einem Lorbeer⸗ 
blatt und einer in Scheiben geſchnittenen Zwiebel bereitet hat. 


Danach nimmt man fie heraus, läßt fie 


dämpft ſie in einem Topf, in den man, 
ein drittel oder ein halbes Liter Rotwein, etwas von der 
Marinade und jo viel Waſſer gegeben hat, daß die Keule be- 
deckt iſt, wobei noch ein paar Rinden von Schwarzbrot, das 


und dem Saft einer Zitrone, ſechs Eidottern und zwei ganzen 
Eiern ſowie einer Priſe Salz auf dem Feuer mit der Schneerute 
zu einem dicken Schaum geſchlagen. Kochend gibt man dieſen 


trocken ablaufen und über bie Biskuits einige Zeit bevor die Schüſſel aufgetragen 
je nach ihrer Größe, werden ſoll, damit die Biskuits gut durchziehen können, und. 


läßt Je zuletzt noch ganz kurze Zeit im Ofen heiß werden.. 
Chaudeauſauce muß reichlich vorhanden ſein. Dieſe raſch und 
leicht zu bereitende Speiſe findet gewöhnlich ſehr viel Anklang. 


Besseres. Auf Wunsch gegen Teilzahlung 


rücknahme. Illustr. Preisliste kostenlos und ohae 


Verbindlichkeit. 


endemannsir. e 


Ludwig-Pacdhiner, Dresden A, 24/41, 
Bend tr. 15 


tragen die beliebten Lupa - Korsette - Hüftformer, 
. welche verblüffend schlank machen; es gibt nichts 


Feinste 


CT  Kanariensänder 
72 Zuchtpárch. billigst. 
Lrofzücit'erel Dieis 
Hohen Neuendorí 
bal Berlín. 


Preisliste 8 gratis. 


und Zu- 


Se Ja Apolheken! Prospekt gratis! 
A.Dorfstecher&Co.Nachf.6.m.b.H.Bad Godesberg 


Preis Flasche 3.— Mk. 


Unterricht una Erziehung I 


Anzeigen⸗Preiſe (in R.⸗Mark): Die zweiſpaltige, 58 mm breite Millimeterzeile 75 Pig. brutto. 
; (von 6mal an 


Wie derholungsanzeigen Rabatt 


Es werden nur zweiſpaltige Anzeigen angenommen. Bel 
D 0%, von 18mal an 10 %, von 26mal an 15 9/o, von 52mal an 20 %.) 


Bei Proſpekti⸗Beſtellungen an die nachſtehenden Inſtitute wird gebeten, das Porto ffir einen Doppelbrief beizufügen. 


in den Ankündigungen bedeutet: 


Mitglied des 
Arbeitsbundes Verband d. Töchter. 
Deutſcher heime für den Harz 
Töchterheime und iederſachſen 


| Söochter - -Pensionate 

Ur.), Töchterheim Karolinum. 
Alkenburg 05552. S paie fue 
Erdl. hauswirtich. u. wiſſenſchaftl. Ausbildg. uſik, 
Sprachen. Geſell ch. 


) t ormen, Reichl. Verpflegung. 
C. Gandert un A Gene e 
Bad Reichenhall eg een 


Vornehmes Heim bietet jungen Mädchen aus guter 
amilie hauswirtſchaltl., wiſlenſcha tL, geſellſchalt. iche 
ust ildung. Kleiner Kreis Sport (Sommeru. Winter), 

Erholung, Heſelligk., Sara. Beſt. Verpfleg. Allererſt. Ref. 

Proſp. m. Bild. Frau Ada Wichterich. Billa von Mann. 

— ————— ͤ — — En ee äh 


Blankenburg Harz. Töchterh. „Blau-Weiß“ Bejt 
empf. Haus z. Ausb. f. Haus un 
Leben. Al. Kreis, Geſelligkeit, Sport, Mufiklehr. im 
Haus. Mäßiger Preis, F. au Apotheker Köppen. 


A fa Gu ; X fi 
Blantenbng a. Ze, Dore, 
a H, Reinhardt 


Blankenburg. Harz, Tochterh. v. Schleinitz. Proſp. Ref. 


I Arbeitspl. v. Vo 


f Sdt at ` 
DlanTendurg-Halz 20 
e aus Holger am a 
Deo et iu e 
Garten, Zentralheizung. Proſpekt gegen Doppelporto. 


U heim „Fridericiana“, Villa m. groß. 
resden-8 Garten u. Park. Saushalt, Wiſſenſch., 
a ge ed E déi le: E 175 Vühlau. 
auſe. la-Refer. Proſp. z. 8t. noch Dresden ⸗ 
ven Frau Charistte Brink, s 
f) de Ju i Hi | Töchterfortbildungsheim 
(06 H p bet Iſchschelberg, Straußſtr. 7b 
Erſtklaſſ., wiſſ., Heri häusl. Fortb. Künſte, Sport. 
Vorz. Körperpfl. Herrl. geleg. Villa mit gr. Gart. Beſte 
Empfehlungen der Eltern. Näheres Proſpekt. 


Dresden- Gartenvilla, Bendemannſtr.9 
j »Töchterheim Gertr. Suckow 
Wiſſenſch. u. Prakt. Fächer, Proſp. d. d. Vorſt. 
«Niede löß nif, Grenzſtr. 29, Maj 
Dr esden Ten id 15 Söchter pielen Pingen e 


Tri ültige Ausbildg. im Haushalt u. gefelligen Formen, 
nterricht im Malen, Muſik u. Wiſſenſchaft auf Wunſch. 


Schloß Diner bei Uelerſen, $ 


1Std. Privat- Töchter ⸗ Landheim v. Frau Sophie Heuer. 
Zanol.gejund, Auſenth. Gut. Verpfi. Proſp. geg. Voppeip. 


Ei ena -Marie ( noo saque 
ena Tories eoe ADT. 
Bismarkſtr. 14. Töchterheim Feodora, 


Eiſenach, dee anerkannt. Dpr 


teh. Frau M. Botte 


Ab 1. 1. 26. | Schillerſtr. 28. Chriſtliches Töchter. 


Eiſenach TöchterhelmSchmeißer, Schloßberg lo nahe 
2 d. Wartburg. Grdl. Ausbild. im [A D T] 
Haushalt. Fortbild. in Wiſſenſch. Befte&mpi. LI 


Friedrichroda, Thüringer Wald, 


Haus Liman von Sanders. ! 
In meinem direkt am Hochwald gelegenen, gemütlichen 
Haus finden einige junge Mädchen vom 1. Februar bis 
1. Juni Aufnahme auc Erholung. Auf Wunſch Cr 
lernung des Hausweſens, ff. a geſellſchaſtliche 
Umgangsformen. Reichlich Gelegenheit zu Sport jeder 
Art. Penſionspreis 120 Mark. monatlich. Fräulein 
Liman von Sanders, Schreibersweg 4, Fernſpiech. 182. 


Friedrichroda 


Töchterheim Helder Schwarz. Am Hochwald 

elegen. Zauswirtſchaſtliche wiſſenſchaftl, geſellſchaſtl. 

Shusbilbuno, aud) abs k. den E S : 19 85 
ort, Radio unt, rege Gefell okeit, 

ns Abitur. i Eod Pret Schmidt-Höcker 


üffen a. L., am Anger 1. Haushaltgse u. Sodjfucje 
3 d b. Wintermont. b. April. Winter;p. Beſte Verpilep., 
auch Erholungsbedürſtige find. Aufnahme. E. Limmer. 


—— 3 9— MM MM. ll d 


Gernrode har, "int, dt 


Herrl. Lage i eig. gr. Obſtgar ründ 

í eim. Ausbild. i. Haush. u. Koch. ouni in 

lee Muſit, Sprachen ufw. erktiaifige eje 
kräfte. Gute Verpflegung. la. Ruf. Proſp 


. S&üódjterbeim Hagenberg. Herr 
Gernrode / VE La Pim Babe GE 
d nl&j., T 
dee iuit od x nbl), meecht, 
en, geſellſch. v 
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Nummer 4 ——————————— Die 


Froſt 


macht rauhe, riſſige Hände. Sie werden wie⸗ 
der be bei Anwendung von Quimbo. 
a 


Es gibt der Haut die ihr fehlenden natürlichen 
Fette wieder. Aerztlich glänzend begutachtet; 
Quimbo iſt ſparſam im Gebrauch. 


Tuben: M. 0.75 und M. 1.80 bei Apothekern und 
Drogiſten oder durch | 


H. Trommsdorff, Chem. Fabrit, Aachen. 


. — 
en ^ 


Gartenlaube 


28. Januar 
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das Geheimnis | 
meiner Schonheit 
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n RERA Fee? 
die je io ooo Liter faffen und mit elektr. 
angetriebenen Nührwerken verſeherr 
find, entſteht der fertige Weinbrand 
Hier werden die ausgereiften E aus 
den verfchiedenen Provenienzen auf Grund 
langjähriger Erfahrungen zuſammenge⸗ 
ſtellt und ergeben in ihrer gegenſeitigen 
Ergänzung fo den angenehmen vollmuns 
Ca digen 


omg 


efc) mac, wie er der Marke aÒ 


Wimkelhausen Alte Reseroe 


eigen ft. Mehrfache Siltration durch: große 


Ee bürgt für einegolöklare 
e Beſchaffenheit⸗ 


Der euffche, bevorzugt das deut/fche 
zzeugn Ig 


Riar Muntii 7 T! n 110 


d 85 


T a W. 


28, Januar — : = — Die Ø arten lan b e = Nummer 4 
2 7 . ; 
Für die Rüde 
Gefüllter Kohlkopf. Ein feinblättriger Kohlkopf wird 
zerteilt, der Strunk und die Rippen herausgeſchnitten und in 
Salzwaſſer halbweich gekocht. Unterdeſſen bereitet man eine 
Fleiſchfarce vor von % Pfund gehacktem Schweinefleiſch, 4 Eß⸗ 
löffeln Semmelkrumen, 1 Ei, etwas Milch oder Sahne, Salz und 
NM Lee m backt 1 enige d mile Gi fie 
——— | — etwas abkühlen, hackt fie zugleich mit einer mittelgroßen, fein: 
| Schi El — gewürfelten Zwiebel recht fein und brät es zuſammen in E: 
Ne Ee hellgelb. Dieſes gibt man unter bie Fleiſchfülle und knetek es 
EN Ye ORA gut durch. Eine verſchließbare it Koh t ſtreicht man mit Fett 
aus, belegt den Boden zuerſt mit Kohlblättern, gibt eine Lage 
Farce darüber, dann wieder Kohl, und fährt fo fort, bis die 
Form gefüllt iſt. Feſt verſchloſſen, wird die Form im Waſſerbad 
172 Stunden gekocht. : 
GE: Speckkuchen. Man kann ihn von Semmelteig ſowie won 
Gut Brotteig bereiten, bod) ift der von Brotteig gebackene kräftiger 
ON und beliebter. Fertig gefneteter Brotteig, den man vom Bäder 
— erhält, wird dann auf einem Kuchenblech ausgerollt und warm 
geſtellt, damit er ſich etwas hebt. Dann ſchneidet man Speck in 
feine Würfel, vermiſcht ſie mit einigen geſtoßenen Zwiebäcken 
und ſtreut fie über den Brotteig recht dicht ſowie reichlich fein: 
geſchnittenen Schnittlauch oder Zwiebelwürfel. Zuletzt kommt 
ein Liter Rahm, den man mit zwei ganzen Eiern verquirlte, 


Aufgepasst! 


— 


Ge 


2 


Hütet Eure Kinder | darüber. Er wird bei ſtarker Hitze gebacken unb warm verfpeift, 

: Geröſtete Kartoffelſtreifen, paſſend zu jedem Ge⸗ 

vor schlechtem Cacao und gebet ihnen morgens, müſe und grünem Salat. Große Kartoffeln werden geſchält, in 
de vor sie in die Schule gehen, den wirklich [Scheiben geſchnitten und bann in fingerlange Streifen. Man 
nahrhaften und bekömmlichen wellt fie 5 Minuten in Salzwaſſer ab und ſchüttet fie in einen 


Durchſchlag. Nachdem CG abgetropft find, übergießt man fie mit 
geſchmolzener Butter oder etwas Schmalz, ſchwenkt fie ordentlich 


9 garantiert |um und breitet fie auf ein ſauberes, trockenes Backblech aus. 
reinen Man ſchiebt es in den heißen Bratofen und läßt die Streifen 
unter öfterem Wenden lichtgelb röſten. l 


Bohnen und Apfel. Ein Pfund weiße Bohnen — über 
Nacht eingeweiht — werden am anderen Morgen unter Beigabe 
von etwas Porree, Sellerie und Majoran ſowie einem halben 
Pfund Kochſpeck angekocht und in die Kochkiſte geſtellt. Dann 
kocht man von geſchälten Äpfeln mit Zucker ein Apfelkompott und 
miſcht dies kurz vor dem Anrichten unter die Bohnen. Beides 
kann auch getrennt aufgetragen werden zum beliebigen Miſchen 
bei Tiſch. Den Speck nimmt man zuvor heraus und ſchneidet ihn 
in Scheiben. Ä 


Edelste Qualität 


Auch Sie können zaubern, gnädige Frau. Sie glauben das nicht? Und doch istes 
Tatsache. Kochen Sie z.B. heute noch das teure Rindfleisch nur der Fleischbrühe wegen? Nein, 
denn Sie sind praktischer, Sie lösen im Bedarfsfalle einfach einen MAGGIS Fleischbrühwürfel 
in kochendem Wasser auf und haben so ohne viel Mühe und Kosten cine Tasse Fleischbrühe 
von feinstem Geschmack und Aroma. - Dabei kostet 1 Würfel für gut 4 Liter nur 4 Pfennige 
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es 


Alte Schweizermarken e "e Prien Studenten- Täglidı bis 10 NK, 
i i auf — T Apu NES i à i 
Prima Kapitalanlage Ankauf | m Rrankenfahrstühle M Y sk weng Artikel « Fabrik | 7 verdienen. Näheres in Pre 
Territet, Schweiz ; CE für Zimmer Lune ani, Ä S e Carl Roth, Würzburg We slo Den Gg » 
e „ ad m „,: E 5 Schulz senverlag, Köln AA 
: Motorantrieb. Woli& Comp., Klingenthal gea F WE . 
riefm arken-Haus Ruhestühle, Leg Gr.Kat.ums. Auftr. v. M.10.— an diesem Gebiet 

ersten Ranges d tischeverstellbare | B ortir. Schallplatten M. 2.50 251 8. mn iir. a kier 

Spezial-Preisliste = _ Reilkissen, ae ara 


— Yatalo gratis. P 


PAULKORNS A.-G. Rich, Maune, Dresden-Löbtau 8. 


I E noii 


- | 
iius EMNITZ — > I Pickel. frei. Vi 
JW Mk, 2,50. Prosp. frei. Viele 
! Ein einfaches wunderbares | d. diskret. 
Mittel teile gern koſtenlos mit. aneo Steen 


sie sind zu dick! 


Trinken Sie sofort 
Dr. Richters 


Frühstücks-Kräutertee — `, 


NE AE 

Natürlich tettzehrend, erfrischend, KA EC Garantiert un- 
schädlich und jodfrei. Pak, M. 2.—, 6 Pak. M. 10.—. Dr. med. 
J. H. in L, schreibt! Ohne Diät sind 12 Pfd. weg. Dr. med. C. 
A. in B.: Meine Frau hat 50 Pfd. abgenommen. Prinzessin F, 
von $S.: Der Tee wirkt prachtvoll auf die Gewichtsabnahme. 
Frau Rittmeister E in P.: Fühle mich wie neugeboren. Alles 
unnütze Fett habe ich verloren. Nur echt mit Firma: Institut 
Hermes, München 91, Baaderstraße 8, Broschüre gratis, 


Frau M. Poloni, 
Gannover A. 2, Edenſtr. 30 A. 


sl» Wat ab 


Schöne volle Kórperform. durch 
unsere Oriental, Kraftpillen od. 
Kraftpulver (für Damen pracht- 
volle Büste), preisgekrönt mit 
poten. Medaille u. Ehrendipl., 
n kurzer Zeit große Gewichts- 
zunahme, 25 Jahre weltbek. Ga- 
rantiert unschadl, Aerztlich em- 
pfohlen. Streng reell. Viele Dank- 
schreib, Preis Pack. (100 Stück) Au [hnenin 
— M. 215, Porto nx Postan- Aufklärung iier P chet- 
i t weis achnahme, allen diskreie 

‚Das Beste für D. Franz Steiner & Co., | sten die weltbekannte Broschüre 
Arbeit, Spiel und Sport! | g.m.b.H., Berlin W 30/180. | „Diskrete Franeniragen“ 
Kostenfreier Prospekt und Ver- | Hlsenader Straße 16. von der früh, Oberhebamme = 
kaufsstellen - Nachweis durch | ———————————— —-— | Charité Berlin. Direkt zu von 

den alleinigen Fabrikanten: Gummi- ziehen gegen Einsendung 


Fe à , au Anna Hein, hy- 
waren, hygienische Artikel. Lienisch V n d andhaus, Beriln dl, 


Preislist tis. „Medicus“ 3 
Berlin N54 Veteranenstr, 25 1 Potsdamer Strato 106 


Dortmund, Münsterstr.216. 


Was jede Frau wissen maß, 


eV 


waren jeder Art, hygienische und sanitäre 
Artikel, Preisliste bei Angabe des Gewünsch- 


ten gratis. Frau Anna Kaup ! Gündner — Lang 


gegr. 1898, Berlin 303, Steglitzer Str. 63, 


Darmstadt 6 


4, Februar 


VL 


i Die natürliche Reinigung des Mundes unà der Zähne 


Von der veralteten Methode der antiseptischen Behandlung des Mundes und der Zähne ist man 
heute, ähnlich wie in der Wundbehandlung zur Asepsis, zu einer natürlichen Mundreinigung über- 
gegangen, ò. h. man benutzt die im Körper bzw. im Blut schlummernden natürlihen Heilkräfte 
und schaltet anliseptische Chemikalien aus. Auch der Mund birgt in seinem Drüsenapparat und dessen 
Sekret (Speichel) natürliche Schutzstoffe gegen schädliche Bakterien. Jedermann weiß, daß ein Hund 
* seine Wunden durch fortgeseizies Lecken bzw. Bedecken mit Speichel heilt. Der Speichel enthält also 
- natürliche Schutzstoffe gegen Infektionskeime, daher auch das schnelle Ausheilen bei Zahnextraktionen. 

Was hat das alles mit Chlorodont zu tun? Sehr einfach; jeder, der Chlorooont für die tägliche 
geit Zahnpilege verwendet, wird beobachtet haben, daß beim Putzen der Zähne sofort eine intensive Speichel- 

| sekretion eintritt. Der Laie pflegt zu sagen: „Das Wasser läuft mir im Mund zusammen. Hierliegt 

also das Geheimnis der natürlichen Munoreinigung. Der Speichel ist zunächst alkalisch, 
: ò. h. er neutralisiert die schädlichen Säuren als Gärunosprodukte der Speisereste zwischen den Zähnen 
und als direkte Ursache der Zahnkarıes und Zahnhalsdefekte. Er ist aber auch infolge seines 
Gehaltes an natürlichen oxydierenden Abwehrfermenten (Oxydasen) gleichzeitig keimtötend. Chloro- 
dont enthält keine antiseptischen Mittel wie Salol, Salizylsäure oder andere Phenolkörper, sondern 
lediglich neutrale Salze, ähnlich dem Kochsalz, die die Munddrüsen zu gesteigerter Sekretion des 
Speichels, jenes natürlichen Schutzmittels, anregen. Dazu kommt die mechanische Reinigung des 
. mikroskopisch feinen Putzkerns, der den Zahnschmelz in seinem herrlichen Elfenbeinglanz erscheinen 
P läßı.und der wundervoll erfrischende Pfefferminzgeschmack, als Desodorans bei schlechtem Mundgeruch. 

Wenn heute mehr als 5 Millionen Menschen Chlorodont benutzen, so ist dies auf das natürliche 

Empfinden für ein in jeder Beziehung vollkommenes Zahn- und Mundpflegemittel zurüdezuführen. 
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Meerrettichſauce dazu. Man knetet den Teig mit den Händen und rollt ihn ziemlich 
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Nummer 5 


4. Februar m ee Die Öarlenlanbe: SS 
F ür die K ü ch e l auf und bereitet zuletzt mit etwas Mehl und Sahne eine kräſtige, 
„Kantoffelgemüſſe (beſſiſche Art). Möglichſt kleine, rohe bräunliche Gauce. Ze | 
Kartoffeln werden rund gefält, in Salzwaſſer etwa 5 Minuten Käſekuchen. Man ſtellt das Hefeſtück her von 500 Gramm 
gekocht und das Waſſer abgegoſſen. Dann bereitet man eine hell» | Mehl und 30 Gramm Hefe, die man in & Liter lauwarmer 
braune Mehlſchwitze, gießt Fleiſchbrühe hinzu und kocht eine Milch aufgelöſt hat. Nachdem es genügend gegangen iſt, ver⸗ 
chlanke, ſämige Sauce, in der man unter Beigabe von reichlich | rührt man es mit 4 ganzen Eiern, 200 Gramm zerlaſſener 
eingewiegter Peterſilie die Kartoffeln langſam gar kocht, ſo daß Butter, 100 Gramm Zucker, etwas abgeriebener Zitronenſchale, 
ie jedoch nicht zerfallen. Man ißt gekochtes Rindfleiſch und einigen geſtoßenen bitteren Mandeln und noch 250 Gramm Mehl. 


Gefüllter Kohl. Zu dieſem Gericht kann auch dünn aus, wobei man etwas von dem Teige zurückbehält. Den 
Wirſing verwendet werden. Den in Salzwaſſer halbweich ge- ausgerollten Teig bringt man auf ein Kuchenblech, formt von 
kochten Kohl läßt man ablaufen und erkalten. Dann nimmt man dem zurückbehaltenen Teige eine dünne lange Rolle, die man 
einige Kohlblätter auf ein Holzbrett, wickelt einen e Fleiſch⸗ | als Rand rings auf den Kuchen legt, und läßt nun den Kuchen 
fülle hinein, drückt die Blätter darüber zuſammen, fo daß ſich an einem warmen Orte aufgehen. Nun nimmt man zwei Sup⸗ 
hübſch gerundete kleine Kohlköpfchen bilden, und legt dieſe neben⸗ penteller voll weißen Käſe oder Quark, der recht weich und ge⸗ 
einander in einen breiten Topf oder in eine Auflaufform. Hier ſchmeidig iſt und nicht zu ſauer ſein darf. Man verreibt 15 
übergießt man ſie mit Fleiſchbrühe, aus Extrakt bereitet, ſtreut mit ſüßer Sahne recht fein und miſcht 4 ganze Eier, 4 Eigelb, 
Semmelkrumen darüber und läßt die Köpfchen nach und nach Zucker nach Geſchmack und etwa 200 Gramm kleine Roſinen oder 
kurz einſchmoren. Sie brauchen nich eingelegt, ſondern nur öfters Korinthen darunter. Mit dieſer Maſſe belegt man den unter. 
begoſſen zu werden. Liebt man die Speiſe gebräunt, ſo ſchiebt des aufgegangenen Kuchen mindeſtens 2 Finger dick und bäckt 
man die Form in den Bratofen, legt einige Butterſtückchen oben⸗ ihn 14 Stunde in einem mäßig warmen Ofen. AH. 
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100000 Mark 
Roman⸗Preisausſchreiben 


des Hamburger Fremdenblattes und der Münchner Neueſten Nachrichten 


Das Preisgericht hat von mehr als 300 eingegangenen Arbeiten den beiden beſten Romanen 
je einen Preis von 50000 Mark zuerkannt. Dieſe beiden preisgekrönten Romane ſind: 


„Borwin Lüdekings Kampf mit Gott“ 


von Dr. Elſa von Bonin in Brettin bei Genthin 


„Der Weg aus der Nacht“ 


von Reg.⸗Baurat Edmund Kiß, Recklinghauſen 


Ferner hat das Preisgericht zwölf Romane zum Ankauf empfohlen, wovon die 
nachfolgenden elf erworben worden ſind; 


„Der Mann aus dem Schützengraben“ von [„Der Preisroman“ von Dr. Konrad Beſte, 


Felix Moeſchlin, Uetikon a. See Berlin:Lichterfelde ; 
í í í « „Schiff in Not“ von Sr. £u Volbehr, München 
e De GE ZN: „Höhenfeuer“ von Frau Anne-Marie de 


Grazia, Dresden-Loſchwitz 
„Deimwehland“ von Hermann Salt, „G. F. der Abenteurer“ von Oscar Baum, 


Gleiwitz. Brag 

„Der Knecht Gottes Andreas Nyland“ „Magnus Rasmuſſen“ von Dr. phil. Baronin 
von Ernſt Wiechert, Königsberg i. Pr. Gertrud v. Brockdorff, Sophienluſt— 
Weſen und Erſcheinung“ von Frl. Eva Aſcheberg (Holftein) 

i 5 Eckardt, A à „Der Neue“ von Juliane Kaß, Wien 


Die Veröffentlichung des erften preisgekrönten Romans 
„Borwin £übefings Kampf mit Gott beginnt am 18. Februar. 
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dann behutſam und reicht eine Fruchtſauce dazu. 
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rührt man 24 Pfund Quark glatt, gibt 2 ganze Eier, 10 geriehene Welt das größte Intereſſe entgegengebracht worden, was ſchon durch die 


aer d e Einſendungen von faſt 350. Arbeiten belegt wird. Das Preisrichterkolle— 
Mandeln oder Nüſſe, 100 Gramm Rofinen, ein Stückchen Butter, gium, beſtehend aus: Fedor von Zobeltitz, Berlin; Hans Friedrich Bline, 


4 Löffel Zucker und 2—3 Löffel Grieß dazu und füllt ſchichtweiſe ‚Hamburg; Felix von Eckardt, Hamburg; Guſtav Frenſſen, Varlt (Holſtein ; 


eine verſchließbare Puddingform mit Nudeln und Quarkmiſchung. Frau Ricarda Huch, München; Bernhard Kellermann, Berlin; Dr Timm 
Man kocht bie Speiſe 7 Stunden im Waſſerbad, ſtürzt ſie fo- Klein, München; Max Alexander Meumann, Hamburg; Dr. Friedrich 


werden zerſtampft und mit der Keule zart gerührt, jedoch ohne Liß in Necklinghauſen, „Der Weg aus der Nacht“, mit Preiſen von 
Beigabe von Milch. Dann gibt man einen Heinen Teller voll | 50000 Mark bedacht. Ferner haben beide Verlage auf, Vorſchlag des 


in Würfel geſchnittene, gewürzige, am beiten ſelbſteingemachte | Preisgerichts noch folgende elf Romane käuflich erworben: „Der Mann 


Eſſiggurken darunter und läßt das. Gemüſe noch einige Minuten aus dem Schützengraben“ von Felix Moeſchlin, Uetikon a. See; „Tinſer 


Hermann Falk, Gleiwitz; „Der Knecht Gottes, Andreas Nyland“ von Eruſt 
Wiechert, Königsberg i. Pr.; „Weſen und Erſcheinung“ von Fräulein 


Berlin⸗Lichterfelde; „Schiff in Not“. von Fr. Lu Volbehr, München; 
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Das Fuggerhaus in Augsburg. In Nr. 3 ber „Gartenlaube „Böhenfener” von Fr. Anne⸗Marie de Grazia, Dresden⸗Lofchwitz: „G. F. 


brachten wir einen Artikel über das Fuggerhaus in Augsburg.“ ‚ber Abenteurer“ von Oscar Baum, Prag; „Magnus Rasmuſſen“ von 


Die ſchönen Photographien, die dieſer Aufſatz enthielt, wurden Dr. phil. Baronin Gertrud von Brockdorff, „Der Neue“ von Juliane 
von der Firma Höfle-Lang in Augsburg aufgenommen. Sap, Wien. TN : a Dë 
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M GË NN A. in B.: Meine Frau, hat 50 Pfd. abgenommen. Prinzessin F. 
Seit Jahrzehnten bewährte von S$.: Der Tee wirkt prachtvoll auf de Gewichtsabnahme. 


Frau Rittmeister k. in P.: Fühle mich wie neugeboren. Alles 
unnütze Fett habe ich verloren. Nur echt mit Firma: Institut 
Hermes. München 91. Baaderstraße 8. Broschüre drati? 


Was jede Frau wissen muß. 
Schmetzstillende Einreibung ID SS 
bei Rheumatismus, Gicht und | 
| Erkältung. 


F. Ad. Richter & Cie, AG,” 


Chemische Werke KE ima 
.. Rudolstadt i. Thür. | 49, Aufklärung und Rat gibt Ihnenin Dei n 


allen diskreten Fällen am sicher- 
sten die weltbekannte Broschüre 
„Diskrete Fraueniragen“ 
von der früh. Oberhebamme der |. 
Charité Berlin. Direkt zu be- 
ziehen gegen Einsendung von 
1M, von Frau Anna Hein, hy- 
gienisch.Versandhaus, Berlin 91, 
Potsdamer Straße 106 a. 


Jebuhspanner , 
Javu eloe 


- M Achten Sie auf das in jedem Spanner eingeprägte „Merz“. 


5 Merz - Werke. Frankfurt a. M., R. 


. Rzp.: Span. Pfeff.3— Weing.44— Kamp- 
. ler1,55 — Aeth:Oele2,5 — Pfefferminzw. B 

` do — Melissenw.15 — Kamillenw. 10 — i 
. Med.Seife 1 — Salmlakg. (0.910) 8 — Gef. 


DM e 19. Januar in Berlin getagt und den Roman 
| : AMI: sre y, von Fräulein Dr Elſa. von Bonin, in’ Brettin „Borwin Lüdekings 
Saures Kartoffelgemüſſe. Abgekochte Kartoffeln Kampf mit. Gott“, und den Roman des Herrn Regierüngsbaurats Eoͤmund 


Eva von Eckardt, Hamburg; „Der Preisroman“ von Du Konrad Beſte, 


Hate Fam meet Verdauungsſtörungen fernhalten! Das heißt mit wenigen Worten: 


` Nimmer 6 —— l — Die Gar tenlan 5 e X 11. Februar 


" Nu delſ pei je 5 : Pfund Fädennudeln kocht man in Dem 400 Ooo⸗prarkemoman-Preisausſchreiben des Hamburger "rem: ` 
Liter Milch mit etwas Zucker weich, und dick. Inzwiſchen deublattes und der Münchner Neueſten Nachrichten iſt in der literariſchen 


durchziehen. Paſſend dazu find deutſche Beefſteaks oder Hammel. »der die verzweigte Luft” von Hans Leip, Hamburg? „Heimwehlaud“ von 
koteletts. ; SE DR SCH E c 


Tips "gratis 71 


D 
PP A ett Ed et E, 


Anzeigen⸗Preiſe ( 


l holungsmi gl. 
Baden-Baden 
Rheinblick. Freie, g . 

in allen Zweig. d. Haushalts, wi 
pr. 1800 


Kreis. Jährl. Penſions 
Se Free erlin 98 50, Ansba 


Vorſt. E. van Dühren, 3.8: B 


. DIT. Evan Dune, aD. = QR 
^ iot Bayeri 
Bad Reichenhall Zeg 
Bornehmes Heim bietet jungen e 
milie hauswirtſchaftl., wiſſenſ 
Ausbildung. Kleiner Kreis. Sport 
Erholung, G 
Proſp. m. Bild. Frau 


Ballenitedt 


a. Wunſch Wiſſenſch. u. Muſik., 
Harz, Töchterh 
Mäßiger Penſionspreis. Proſp. 


Töchterheim v. 
Frau Direktor 


Binntendurg 
iankenburg/H. 
Blantenburg-Harz, SUdterb. u. Schleinitz Proſp. gel. 


Detmold. zes Holzer am Papenberg, 


/ 


Tanz, Geſelligkeit, 
Garten. 8 


Dresden 8 . 28, Töchter 

Villa mit groß. Garten, 
aushalt, Wiſſenſch., S 
Kreis, gute Lehrkr., 
Verpflegung. 


Dresden Hie iti 
SE 
. Empfehlungen 


ͤ—— — — 


f. Vollanſt.). Staatli 
wirtſch. rauenlehria rs. 


un. —— — 


an der öſterr. Gre 
nahe Bad Reichenha 


in Wiſſenſchaft u. Muſi 


Gerntode-Hatz, 
Daheim 9,3 


Gotha 


— 


Eignes Haus. Proſp. . d. B 
E. Gandert u 


jebad note 


wif. u. geſellſch. Ausbildung, 
1200 Mk. p. a. 
Töchterheim E. v 
Markgrafenſtraße 8, : 
ej. Höhenlage. G A $5 
enſch. Weiterbildg., ` "Më 
Gründliche Ausbildung 


iſſenſchaſten, Haushalt, Sport, 
uſik. vim, Ei 
zentralheizung. Proſpe 


Timaeus⸗ Büttner. Gewiſſen⸗ 
l — hafte Fortbildung. u. Erziehung, 
Haushalt, Wiſſenſchaften, Sprachen. Zeite Referenzen. 


Schloß Diined bei Neterien, 


1Std. Privat-Töchter-Sandheimn. 
Ländl. geſund. Aufenth. Gut. Verpfl. 


— —— ¹ . 
i Emili 12. ner, 38 n 
Cijenad). es 5: 


- Sal 


Ju. Mufit. Austunttsheft durch Maria 
Brons, Long, Borfteher. i. ilti Burchardi. 


Sveilaſſing / Oberbayern 


Gute Verpflegung. 


„ Handelsfächer, Muſik. 
neiderkurſus. Tanzſtunden, 


Geturode 


bie Garteulaube 


Pfg. brutto. Es werden nur 
Lon 10 9/o, von 26mal an 15 
ird gebeten, das Porto 


58 mm breite Millimekerzeile 
n Rabatt (von 6mal ` 


in R.⸗Mark): Die zw 
Wiederholungsanze 
Bei Proſpekt⸗Beſtellu 


w 
of, von 52mal an 20 9 
für einen Doppelbrief beizufügen. 


Südl. Schwarzwald 


mal u. Luftkurort Badenweiler, 
Lage am 


Töchterheim Villa Grete 
(Arzthaus), Villa mit gr. 


Handarbeiten, Mu 
„Formen. Liebe 
fleg. Näh. Proſp. Fr : 
eim Bünte, wiſſenſchaftl.,hausw. 
. Ausbild., Sport, © 
Oſtſee. Näh. d. Proſp. 
Töchterheim Hagemann 
Str. 101, Villa Rofe. Allfeift 
l. Verpflegung. Beſte Ref. von 
age. Näheres Proſpekt. 

troſtr. 7. Töchter ⸗ 
beim Schirmer. 
aus halt u. Wiſſenſchaften. 


evtl. Sprachen, 
ehandig. Erfti. 
au Dr. thor Straten- 


lungen u. ausführliche Proſpekte. L. 


Osnabtück⸗Nahne 


Ev. To terheimm. Haushaltungsjäule(anert 
am Waldabhange des Teutoburger 

und herrlich g legenes, modern eingerichtetes Er ie 
bungs⸗ u. Erholungsheim. Sorgfältige geiftige, De ` 
perliche u. geſellſchaftliche Schulung. Beſte Verpflegung. 


Kä Herrliche geſunde Wohn 


n mein. i. vornehmſt. 
Mädchen Aufnahme 


der 9 


eg. Allererſt. Ref. Potsd am⸗ 


ichterich. Villa von Mann. 
Harz Töchterheim Friedens! 
Ausbildung i. Haushalt u. S 
Beſte Enipf., Mäh. Preiſe. 


„Haus Dore“ 


Geſelligk., Tanz. B 
Ada W - — 
ad Harzburg. To 
Le e Handarb., Mt, 
. Form. Bora. Verpfl. 
Warmwaſſerheiz. u. ⸗ve 


E B e 
e Harzbur 


chterh. Hellmann bietet wirtſch. 
Muſik, Sport, Gymn., 


Frau Dr. med. Krausnick. 

aush., Walen 
arb., Muf, Geſelligk. : 
Sport. Proſp. g. Doppelpto. 


Haus Wieſe, Bad Harzburg, 
it J. Mädchen a. allft. Ausb. auf. Nh. Profe- 


Haushalt.-Pensionat,-. 
. Ni Handarbeit, Weißnähen, 
Schneidern, Gartenbau, Fortbildg. u. Sport. Prospekt. 
„Hohe Buchen“! 
Töchterheim 


gene Beſitzung im gr. 


| heim Bersstr. 
t gegen Doppelporto. G ack. Hauswirtsch., 


„Seibericiana“. ft. Schwei 
herrlich geleg. a. d. Elbe. 
en, gefel Fortb. 


harlotte Bri 


t(d). u. Gartenbau, 
geſellſch. Umgangsf., 
Erſtklaſſige reichliche 
rlicher Proſpelt mit Referenzen 


aus Berthold, Haus 


Vertief. d. Allg.⸗Bildung, 
Sport (eig. Tennispl. 
Verpflegung. Ausfü 
‚Hozminden/ Meier. $ 

ausw. Ausbildg., Kranken- u. 

ortbild. Staatl. gepr. Lehrkr. Beſt. V 
Eden. Töchterheim v. Frl. Gebhardt. 
b. Näh; Schneid.,Kleintierz., 
Sprach. A. W. Wiſſenſch⸗Muſ, Ma 

— Haushaltungspenſionat 
„Margaretenhelm inmitten 
herrl. Tannenwaldung. geleg. 
(rbi. Ausbild. i. Haushalt. 
ſchulkl. Weiterbildung 
reichliche Verpflegung. 
ausgeſiatteter Villa 
chriſtl. Famil. Auf- 

Geſellſch. Formen, 


: Gofte-Gteble-GtzaBe 1. 

. Geiſelgaſte 

Töchterheim Goenegt 
Zeie Berpflegung. 


Bad Nanbeim. 


enfionat Schippers für 


Frau C. 


rodt, gründ 


‚5 kugel. WI enſch. 
erti. seleg. ingspfl. Wiſſen 
der lien. epit ale 


Kulmf 


Villa mit gr. Gart. 
Näheres Prospekt. . 


Dresden A. 


Königsfeld 
bald. Schbarzwald : 
Staatlich anerk. Fortbildungs 
n Sprachen u. Muſik. Gute, 


In eigener künſtleriſch 
finden Töchter vorn., 


Haush. Wiſſenſe 


rau Sophie Heuer. F 
Sochter- Pensionate 


tofp.geg.Doppelp, 


anerk. 8 
Cing. a. Eigenart 


| f | Töchterheim Bi 
|. Gifettan, 3 ? 


nweg-22. -. Weiterbild. i. Wiſſenichaft. [pett gegen Dopp 


ſchöne u. gefunde Lage 
Mam Taunus, Töcht 
aushalt, Wiſſen 


Ausländerinnen. Penſionspreis mona 
Bad Pyrmont 
issenschaftliche Ausbildung. Kur gebrauch. 
riv. Hauswirlſchaftsſchule 


ergner, ſtaatl. gepr. Haus⸗ 
Mädch. Oſtern, Proſp. i 


ſteiniſche Schweiz 


CS E un a rear 
l erchtesgaden. Töchterheim 
von Frau Dr..Behmer, ſtaatl. geprüfte Lehrerin für 
Haus- und Landwirtſchaft. Grundl. hauswirtſ 
Ausbildung ee qe Muf Wunſch Weiterbildung 
Jahreskurs, Halb'ahreskurs. 


letpenſ. Göelweib- |. 
e SS E wi E 5 NK 
Wiſſenſch., Muſik, Sprachen Gei € que tfbild l 


» Töchterheim Glückauf. | 


Er 


N 
eim. enſch., wirt 

usbildung. Sport. 9 
Gute Verpfleg. H. Olawski, ſtaatl. a dicolpatt 


Töchterheim Becker. 5 
+ allen ar b. Susp, Sorgfält, Ausbild. in 
Bif. U. Muſik. Gepr. Lehrkräfte. Befte Empf. 


Dıerjee, »ueuctue 
ſſenſch. Fortb., Gartenbau, 
unde Lage an Wald u. Seen. 
Erholung. Gute Verpflegung. 


ensionat. — Gründliche Erlernung der 
and- u 
Se Hahshaltuns- u. Kochschule. Prosp. ™ 


—U—U—U— 4 -t 


Stummer 


eiſpaltige Anzeigen 


alen und Zeichnen, Wi run 


: Erziehungsheime | 


2.7... 

d 00 a. W. Zum 1. 4. 1926 finden evang. Mädchen 
0 el 16—20 Jahr. frdl. Aufnahmez. gründl. Erlern. 
ush. Handarbeit., Umgangsf. Proſp. geg. Gig, 
ortos. Haushaltungs⸗Penſionat Frau F. Duve. 


dad suderode Sa tach en dee d, Mie 


Allſeit. Fortbildg. Beſte Verp 


bud Juderode Harz 


ſchaften. Wahlfreie Ausbildung. 


| . Söchterheim Pape. B 
Dad guderode 2c: ade 0528 


Thale Harz. Töchtet 


Wiſſenſchaftliche, Häusl, u. geſellſchaftl. Ausbildung. 
e ete Waldlage Reichl. gute Verpflegung. Proſpekt. 


imar, terſtr. 29, Töchterh. Fr. Apoth. Bach. 
eimar Dun erf d " Bän Sia 
prakt. u. tünftl, Handarbeiten, Sport, gute Verpflegung. 
akt. Töchterinſtitut Gruber. . 
Weimar. gemäße Eta in allen prakt. u. wi : 
ſchaftl. Fächern. Eig. Haus mit Garten. Proſp 
m „ Hardtſtr. 24, Bildungsh. „Töchterhort“, 
Weima, ſtaatl. beaufſ. Wiſſenſch⸗ hausw. u. ge 
werbl. Ausbildg. Frl. M. fit. 


„Ausbild., Hausha 


aften. Handarb. Gute Perpfleg. 


Schmeiz 


e Verneroberl 
Bern U. St. S fe han. Sack, 
e i „Jahres- u 25 
numb Sanear 100 Jah 
Töchterpensionat v 


Estavayer, Neuenburgersce, Schweiz. Prosp- 


00 m. Dr. H. 


ila Les Aveltes, 


——— | 
Lausa nne, Croix Rouges, prächti 


T óchter-Pensíonat 


Osische Sprache, Musik; Kunst, ei 
Sorgiältige Erziehung. Mäßige Preise 


nimmt junge ME Ben É 
d 1 im r d e e : í 
Bette dete. Er Park. Sport. DeutscheRef. Weiler 


Clarens 


für In⸗ Mne A. Schulz -Emery (dipl. Lehre 
Mk. 


E, Av. de Morges, BU 


virginia-Colle ge 

Internationales, interkonfessionelles 
` Töchterpenn Die 

s LRangés ^ Eintritt zu Jes" 

Bou cheLag e am Genierse® 


IPRILLY - Lausanne 


Pension 


. 


„La Semeuse" 


RN" Bel 
0. ; 


Dberweiler, 
E 
, errliche, ge 
GE REN 0 pae 0 Gol viral öch⸗ 
rholungsbedürftigen elegenheit zur 

gründl. Durchbildung in allen Gebeten d ie. 
Rp ie — Au 1 Muſik, Ger 

ten. Empf 

ogel u. M. Roog, 


aldes geſun 


offbauer-Stiffung ; 
ermannswerder 12. . 
Säuglingsheim, Kindergarten, eunt 
Sberlyzeum neuen Stils (Unive itäts⸗ 


Frauenſchule mit ſtaatlicher Berechtigung. 


fleg. Geſchützte Waldlage. 


Töchterheim Opiz, 
Haushalt u. Wi 


eim Lohmann. 


Immiſch u. R. Ki 
TE terheim A 
ode. ne auſen. 


B 
5 
r 
d 
1k 
` 
m 


farrer Monn 
on Frau P Zahir 


: pensionai ») Jahren asl. 


jeder Zeit * 


at u. Haushaltun gsschule 
französisch. % 
Kunstarbeiten,“ 


Zë: Zi 
* 
E 


Su MN 


\ mae ER Gare iU 


VW Bä Cue 
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wy 


Sa WK \ We V 


EU wur dire 


Ruſſiſche Pirogen. 


à Ode 


- Die Oarftenlaube — A 18. Februar 


Sauerkohl, weißem Käſe uſw. (wie die uns bekannten Maul⸗ 
í taſchen). Die größeren Pirogen formt man entweder länglich⸗ 
Die zu den ruſſiſchen National- viereckig, indem man eine große Teigplatte auf ein gebuttertes 


gerichten gehörenden Pirogen, eine Art Paſteten oder Paſtetchen, Blech legt, fie zur Hälfte füllt, die andere Hälfte darüberzieht 
ſind fo wohlſchmeckend daß fie es verdienen, auch bei uns mehr und die Ränder feſtdrückt oder zwei runde Teigplatten mit ba- 
bekannt zu werden. Man ißt fie dort gewöhnlich mittags vor zwiſchengeſtrichener Füllung übereinanderlegt und ſie mit dem 


der Suppe oder zum Frühſtück, kalt oder warm, und bäckt ſie 8 ) 
gern auf Vorrat. Meiſtens beſtehen fie aus Hefenteig, aber auch ſchneidet man Vierecke aus dem Teig, gibt die Füllung in die 


Kuchenrad hübſch gleichmäßig beſchneidet. 


Für die kleineren 


Blätterteig oder Nudelteig kann zu ihrer Herſtellung verwendet Mitte und ſchlägt die vier Zipfel darüber, oder man formt ſie 


werden. Ein beliebter Hefenteig iſt der folgende: Man ſetzt mit wie unſere Krapfen. Dieſe kleineren Pirogen kann man in ge⸗ 


16 Gramm Hefe, 2 Kilogramm Mehl und 4 iter lauwarmer ſchlagenem Ei und Semmel umwenden und in Butter ausbaden; 
Milch ein Hefeſtück an und läßt es aufgehen. Danach ſchlägt gewöhnlich aber werden die Pirogen im Ofen gebacken. 


man den Teig gehörig durch, fügt 2 Eier, 125 Gramm Butter, 


Einige Füllungen für Pirogen: Flei ſchfüllung: Eine ge⸗ 


eine Priſe Salz und noch ſo viel Mehl hinzu, daß ein fefter hackte Zwiebel wird in Butter geſchwitzt. Reſte von ekochtem 
Teig entſteht, den man ſo lange knetet und klopft, bis er nicht oder gebratenem Fleiſch (Rindfleiſch, DACH Wild, en 


mefr an Den 


Fingern kleben bleibt. Das tüchtige Durcharbeiten flügel, Hammelfleiſch, gekochte Kalbsleber uſw.) 


hat man fein⸗ 


des Teiges iſt eine große Hauptſache. Nachdem er noch etwas gehackt, würzt mit Salz und Pfeffer und ſchwitzt das Fleiſch 
aufgegangen iſt, gibt man ihn auf ein bemehltes Brett und unter Hinzufügung von einigen Löffeln fetter Brühe kurze Zeit 
rollt ihn fingerdick aus, um nun die größeren oder SECH mit Der Zwiebel durch. Nun läßt man die Miſchung verkühlen 


Pirogen zu bereiten. Dieſe erfordern eine Füllung je nach Be— 
lieben von einem Haſchee von Fleiſch, Fiſch, Pilzen, Gemüſen, 


eee Creme -Seife, die Seife für Jugend und. Schonheit 


Ein Jungbrunnen. iac d | 


der.nie versiegt = 
und nie versagt — 


Zückooh*Crerme-Bade Seife für feinnervige Frauen ZN 


—À — 


dem Körper 


Name: 


Ein neuer Entfett 


Mit diesem neuen „Punkt-Roller“, Schutzmarke „Punkt auf der Stirn“, Deutsches 
Reichspatent u D. R. G M. a, beseitigen Sie das überflüssige Fett gerade an den 
Stellen, wo Sie es entfernt haben wollen, z. B. am Leib oder un den Hüften, an den 
Schultern oder Waden. Der ,Punkt-Roller* mit seinen zahlreichen weichen Kautschuk- 
saugnápfchen wirkt auf die Fettpartien so intensiv, daß dieses Fett in kurzer Zeit ver— 
schwindet und festes Muskelfleisch zurückbleibt. Das in den Fettschichten sehr träge 
. Zirkulierende Blut wird durch den so präzis wi; kenden „Punkt-Roller“ zur schn lleren 
und kräftigeren Tatigkeit gezwungen, wodurch das Fett gelóst und durch das Blut aus 


7 Schufzmarke A 
PunktaufderStirn/T: 


ungsapparat! 


befördert wird 
Nur einige Minuten täglich anzuwenden, und nicht nur 


Ihre Wage, sondern Ihre eigenen Augen sagen Ihnen, daß 
Ihr Leib, Ihre Hüften oder Glieder schlanker geworden sind, 
gerade die Kórperteile, die Sie schlanker machen wollten. 

Entfernen Sie mit dem bequemei „Punkt Roller das 
überflüssige Fett vom Leibe, und Sie werden sich EE 
lich, kräftig, geschmeidig und außerordentlich wohl fühlen 
Freude an der Arbeit und am Leben haben. Alle sind 
begeistert über diesen staunenerregenden Gewichts- 
verminderer. 

Der „Punkt-Roller“ entfernt nicht nur das Fett, 
sondern er ist auch der beste Muskelbildner. 
Die Gefahren, welche die Fettleibigkeit 
allmählich für die Gesundheit nach sich 
ziehen, z. B. Herzschwäche, Aderverkal- 
kung, Gicht, Zuckerkrankheit, Schlaganfall 
usw. sind zu bekannt, um näher darauf 
einzugehen. 

Wir senden Ihnen den „Punkt-Roller“ auf Wunsch 
5 Tage zur Probe, damit Sie ihn zu Hause versuchen 
und selbst beobachten können, wie Sie das überflüssige 
Fett auf diese neue, bequeme und natürliche Art 
lösen können. Dieser Versuch kostet Sie keinen 
Pfennig, wenn Sie nicht absolut zufrieden sind. 


Preis des „Punkt-Rollers“ M. 12.50 und 80 Pf. 
Porto. (Weitere Ausgaben kommen nicht in Frage.) 


Zu beziehen von der Firma: 


L M. BAGINSKI 


Fabrik orthopádischer Apparate, 


Berlin- Pankow 10. 
Fernspr.: Pankow 1705, 1706, 1707. Postsch. Berlin 11983, 


7295 


Der „Punkt-Roller“ ist ferner zu haben: in Berlin in allen Filialen der Fa. M. Pech | 
„G., in Breslau bei Petschi, Ohlauer Str. 82, Danzig: Kneissl, Stadtgraben 5, 
Dresden: Freisleben, Postplatz, Frankfurt a. M.: Dróll, Kaiserstr. 42, Hamburg: 
Bolte, Rathausstr. 8, Hannover: Müller, Grupenstr. 5, Köln a. Rh.: Neumann & Cie., 
Minorítenstr, 21A, Leipzig: Sanitas, Peterssteinweg 18, 
arlsplatz 6, Wiesbaden: Stoss, Taunusstr. 2, Wien: Stejskal, Josefstädter Str. 5, 
ag: Waldeck & Wagner, Vaclavsk6 nam. e 17, Zürich: Lüneburg, Rathausquai 4, 


Posen: Prusiewiez Sew Mielzynski 22. 
— — 
Bestellschein. Fa. L. M. Baginski, Berlin-Pankow 10, Hiddenseestr. 10 


Sagt mir der 
zusenden, und Sie schicken mir den Betrag sofort zurück. 


München: Stiefenhofer, 


Senden Sie unter Nuchnuhme des Betrages 1 ,, Punkt-Roller*, 
Apparat nicht zu, so habe ich das Recht, diesen innerhalb 5 Tagen zurück- 


Or Straße: 


- Zuckeoh- Creme - Lilienmilch Seife. 


/... des unvergleichliche Schonhetsmilel > 


* 7 Überall erhältlich. 


Hiddenseestraße 10. | 


und gibt fie dann in bie Piroge, wobei man kleingehackte, hart⸗ 
gekochte Eier dazwiſchenſtreut oder auch falten, weich ous: 


DD 
i V e 
S — 
ARNT 


Aquarien 
Terrarien 


Tiereu.Pflanzen 
, Kälige, Springbr. etc. 
A.Glaschiter, Leipzió 84, 


14.Glas Str. 26. Listen gratis, 
Katalog, 400 Abb., 50 Pfg. frko, 


Buntill. Jubil. Kalalog 2,— 
N ſrko. Postscheckk. 117 9. 
Feinster gar 2 
rein. Linden- Honig 

Blüten- 


hell, aromat., neue Ernte, 10- FT. 
Postdose Mark 12,50. franko. 
Imkerei Holsatia, Quickborn, 


Holstein. 
Salami- 


Ss Wurst 


M. 1.85 p. Pf. Postkollo M. 17.75 
frko. Nachn. C. E. Reimers, 
Quickborn (Holst.) 


Metallbetten 


Stahlmatratzen, Kinderbetten, 
günſtig a. Private. Katal. 350 frei. 
Eſenmöbelfabrik Suhl (Thür.) 


Aluminium- 
Wanderausrüstunden 


unsere Spezialitäten 


(Schnellkocher „Wanderheil“ 
u. Hordentopf „Landsknechte‘') 


Ia holsfein. 
Zervelat- 


Preisliste umsonst und frei 


Loesenbeck Aluminium G.m.b.H. 
Lüdenscheid 


Was jede Frau wissen muß. 


Aufklärung und Rat gibt Ihnenin 
allen diskreten Fállen am sicher- 
sten die weltbekannte Broschüre 


„Diskrete Frauenfiragen“ 
von der früh. Oberhebamme der 
Charit& Berlin. Direkt zu be- 
ziehen gegen Einsendung von 
I M. von Frau Anna Hein, hy- 
gienisch. Versandhaus, Berlin 91, 
Potsdamer Straße 106 a, 


gequollenen Reis (oder Buchweizengrütze) daruntermiſchen kann. 


gemachtem Reis, Gries oder Grütze, ſtreut gehackte Zwiebeln 


od. vorher. Eins. auf Postscheck-Konto 3684 Köln. Ernst Adrian, 


" ni Ed SESCH MEE ei, AE | lee tan A Dus Ur cUE egent 
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| gebadten Zwiebel und Pfeffer in Butter unter Hinzufügung von 
Bouillon weichgedämpft; in Butter braungebratene Scheiben 
von friſchem Fiſch und getrocknete, weichgekochte und geſchmorte 


Eine große Piroge braucht etwa 2 Stunden Backzeit. Vor dem 
Einſchieben in den Ofen beſtreicht man ſie mit Ei und ſtreut 


geriebene Semmel darüber. | 
Fiſchfüllung: Ein Fiſch mit wenig Gräten (Hecht, Zander, 
Lachs, Stör) wird von Haut und Gräten befreit, in dünne 
Scheiben geſchnitten, die man mit Salz, Pfeffer, geſtoßenem Ge⸗ 
würz und Zwiebeln mehrere Stunden marinieren läßt. Nun 
legt man eine ausgerollte Teigplatte auf ein gebuttertes Blech, 
bedeckt ſie bis zur Hälfte mit kaltem, in Waſſer und Butter gar⸗ 


Salz abgeſchmeckt. e 


Gemüſe in einem Ring von Kartoffelmus. 
Durchgedrückte Kartoffeln werden mit einer beliebigen Menge 
gehackter Überreſte von Braten, Kochfleiſch, Cornedbeef, Zunge 
oder gekochtem Schinken uſw., etwas von der Bratentunke, zwei 
Eiern, einigen Eßlöffeln Mehl, Salz und geriebener Muskatnuß 
vermiſcht und alles vollkommen durcheinandergearbeitet, bis der 
Teig nicht mehr an den Händen klebt. Damit er nicht durch 
Hinzufügung von zu viel Mehl zu feſt wird, iſt anzuraten, einen 
Teil geriebener Semmel oder Grieß dazu zu nehmen. Nun 


und hartgekochte Eier ſowie Salz, gehackte Peterſilie und Dill 
und gestoßen gemiſchtes Gewürz darüber, legt bie. Fiſchſcheiben 
darauf, über ne eine Reisſchicht und ſchlägt zuletzt die 
freie Teighälfte darüber, die man. feft: an den Rändern mit der drückt man den Teig in cine gut gebutterte und mit Semmel. 
erſteren zuſammendrückt. Man kann auch geräucherten oder ge⸗ krumen ausgeſtreute Randform und läßt ihn in ſchwach geheistem 
pökelten Fiſch dazu verwenden. i T Ofen. garbacken. Inzwiſchen bereitet man ein feines Gemiüje 
Für die Pilzfüllung werden die Pilze, wie üblich, mit, i — gemiſchtes Gemüſe iſt beſonders zu empfehlen — 
Butter, Zwiebeln, Salz, Pfeffer, Peterſilie, Dill und faurer ſtürzt. den fertigen Rand auf eine Gemüſeplatte, gibt das Ge⸗ 
Sahne geſchmort und entweder allein oder mit Reis, hartgekochten müſe in die Mitte und überſtreut es mit gehackter grüner Peters 
Eiern, auer Fleiſch oder Fiſch uſw. zuſammen verwendet. ſilie. Hat man noch Bratentunke, ſo kann man ſie, heißgemacht, 
Bei der Sauerkohlfüllung wird ber Sauerkohl mit einer | dazu reichen. | 


Rheinisches Apfeikraufiranı ws a.m. greuchhuſtenmittel, 
(butteráhnlich eingedickter Apfelsaft mit Zucker gesüßt als Brot- | zu verdienen. Näheres im Pro- f MT 
aufstrich) liefert zu Mk. 5.50 pro 10 Pfd.-Posteimer fr. geg. Nachn. | spekt (mit Garantieschein] zeitig genommen, läßt Anfall mit Erbrechen überhaup al 18. 

Viele Dankschreiben! Joh. H. | aufkommen. Alleinige Herſtellung und Verſand Wa ett 
Schulz; Adressenverlag, Köln 29. ausſchußfekretär a. D. Seifert, Huſum 2 a. d. Nordſee, Oſterende . 


Obercassel, siegkreis 2, Rhein. Apfelkraut- und Gelce‘abrik. 


wg. . 3 v 


" Harmon, Sprechapp. Fabrikation, Gr. Katal, | 
Bü grat. Fabrikpr. Reell. Schallpl. p. St. 2.30 M. 
. Ernst Heß Nacht. Klingenthal L. Sa. 62. Gegr. 1872. 


n erreichen Sie im Augenblick ‚durch An 
Schlanke Figur legen des „Sascha-Selbstmassier ürtels“. 
die brau.h:n sich nicht durch ' unfer 
kuren zu schwächen, Ihr Herz nicht durch gewaltsame Übungen. er 
Schwitzbäder anstrengen, denn dieser neue Gürtel macht Ihre il véi 
augenblicklich schlank und vermindert gleichzeitig das Felt 5 m i 
sicher. Der „Sas ha-Selbstmassagegürtel“ hat ein neues elastisches Spezial- 


Si . 2 H d h f der bloßen Haut getragen) mit 
2 a B gewebe von zarten Rippen, welche (au i n Aber intensiv 
; Menschen; die Glück suchen.! En Fe e l ae e 
1 ei. ` . 2 1 ' d 
B- ^ also eine harmonische Ehe, lesen ` ` = allen getrieben, nimmt in kurzer Zeit das Felt weg, verhinder! SC 
- | die: hochinteressante Zeitschrift — ablagerungen und schafft feste. kräftige Bauchmuskeln. (eres sein die 
E ; rw " den „Sascha-Gürtel" nicht mit den ee ne zurück gell, 
= i R H HAF N m Sie werden über die Schnellig eit, mit der E Geng 
- j ! - erstaunt sein und werden sich wundern, ee CN e gras ser 
3 ; » Sache so wirkungsvoll sein kann, Sie sehen nic Kr erden Verstoplung, 
m Probe-Nummer Mk 1,—, welche bei 2 und jünger aus, sondern Magen- und Darmbesc ob faden Bene Kr 
d Abonnement voll angerechnet wird — Rücken- und Nierenschmerzen werden gene es de Bewegung mit 
I verlag „DER EHEHAFEN“, Hamburg 13 & e 
m :hiigkeit ausführen. ı 5” y 
3 verlag er * l am urg ~ Art 7 Verminderung des Fettbauches. . 
D Der „Sascha - Selbstmassagegürtel 


kostet für Damen (mit Strumpfhalter) 
M. 12,50, für Herren M. 12,—. Bei Leib- | 
maß über 115 cm M. 1. - mehr. ‚Teilen 
Sie uns sofort Ihr Leibmaß in Zentimetern |g 
M (gemessen auf der bloßen Haut, wie Ab- 
bildung, Leib dabei nicht einziehen oder 
anspannen), mit. Die richtige Größe H 
NW berechnen wir danach selbst. Sie er. 
iW halten dann sofort einen garantiert — 4 
N passenden EE UR par a SÉ € 
chnahme zugesandt. ir unterhalten Kt == "ag 
keine E dt iteller deshalb schreibe Derselbe Herr mit und ohne , Sascha Gürtel 


an direkt an die : Arkonast, $ 
Fabrik med, Apparate und Bandagen Dr. Ballowitz, & Co., Berlin-Pankow 21, 


LU 


Dr. North's Sonalin 


das einzige Präparat, welches schnell und sicher 


Sommersprossen 
Pickel, Mitesser, graue Haut unter 

| ‚Garantie 
 entlernt. und zartweiße Haut hervorbringt. 
Dose. 3— M., Doppeldose 5— M. frei Nachnahme. 
Dr. Norths Kosmetika, Hannover 10, Emmerberg 23. 


Lungenkranke | 


die bisher keine Heilung fanden und an Asthma, Lungentuber- 
kulose, Lungenspitzenkatarrh, veraltetem Husten, Folgen der 
Grippe, Verschleimung, Helserkeit usw. leiden, finden Aufklärung 
über die Ursache bisheriger erfolgloser Behandlung in der Bro- 
GE zu ae 155 mil pn o schen 5 Zugrunde- 
er chemischen un ysiologischen Vorgänge bei der 
Erkrankung im Körper gibt der Verfasser Aufklärung über Ur- 
sache und Heilung. Preis M.1,—. Porto und Nachnalıme extra. 
Lütegia- Verlag, G. m. b. H.. Cassel 129. 


] 


waren jeder Art, hyglenische und sanit 

Artikel, Preisliste bei Angabe des Geer 
ten gratis, Frau Anna Kaupa, 
gegr. 1898, Berlin 303, Steglitzer Str. 63, L 


— 


br. SCHRODER'S AUFBAUSALZ 


GANZES 
LEBEN 
JUGEND 


ken & Drogerien zu haben. 
d allen Apo A Gratis Kal? von der 


Yitamin-Nährsalz-Ges.m.b.H.Hamburg 36 


Pilze werden dazu gemiſcht und die Farce mit Gewürz und 


BLU H ees RS DP RS SR SR T 


21 


e Nummer 7 
a ` ` | Göttlich! 
ZE Wenn es gilt, das höchſte Maß. 


Ta Grad des hinreißenden Entzückens, die höchſte 


Zunge dafür meiſt das ſo weihevolle b. 
Beſonders die Damen, treffſicher und rückhaltslos 
einmal ſind, finden faſt nur in dem Worte „göttlich“ 
druck ihrer Verehrung für eine Schöpfung, 


m | die fie perſönlich angeht und 
iex. als etwas ganz außergewöhnlich Gutes und Edles ſchätzen lernten. Zu⸗ 
si mindeſt dürfte. es kaum eine urteilsfähige Dame geben, die beim jedes⸗ 
zu maligen Gebrauch des wunderbaren und beliebten Modeparfüms „Divinia“ 
N der rühmlichſt bekannten Firma F. Wolff & Sohn, Karlsruhe, nicht immer 
ß wieder hochentzückt in die Worte ausbrechen wird: göttlich, göttlich! Es 
Gk iſt in der Tat eine fajt unbegreifliche Meiſterleiſtung der Firma F. Wolff 
Te & Sohn, ein Parfüm herzuſtellen, das in feinem Wohlgeruch gleicher⸗ 
avo maßen die Damen- und Herrenwelt bis zur maßloſen Bewunderung hin⸗ 
ai, reißt und in bezug auf Ausgiebigkeit und Haltbarkeit geradezu unüber⸗ 
(e: trefflich it. Die Anerkennung bleibt natürlich nicht aus, ſie konnte nicht 
ic ausbleiben. Obwohl in jedem Parfümladen ganze Kolonnen von Parfüm⸗ 
SKI forten zur Auswahl ſtehen, gibt es für die Dame, bic fi das beliebteſte 
al und edelſte Parfüm zulegt, ober für den Herrn, der einer Braut ober 
Gattin etwas ganz Außergewöhnliches ſchenken will, tatſächlich nur ein 


ek Parfüm: das Modeparfüm Divinia. 
„ Fbiöttlich, es ijt bezaubernd wie eine Spende 


, des Himmels! 
GE Alte Möbelſtücke, 


— — 


Iſt Ihre Haut arm 
an den Stoffen, die ſie geſchmeidig machen, 
wird fie ſpröde, riſſigund wund. Dann nehmen 
Sie das auf vielen Univerſitäts⸗Kliniken er⸗ 
probte und ſtändig benutzte Quimbo. Es 
wirkt zuverläſſig und ſchnell und nimmt die 
Schmerzen. Quimbo iſt ſparſam im Gebrauch. 
Tuben M. 0,75 und M. 1,80 bei Apothe⸗ 
kern und Drogiſten oder durch 
H. Trommsdorff, Chem. Fabrik, Aachen. 


tragen die beliebten Lupa - Korsette - Hüftformer, 
welche verblüffend schlank machen; es gibt nichts 
Besseres, Auf Wunsch gegen. Teilzablung und Zu- | 
rücknahme. Illustr. Preisliste kostenlos und ohne 


a 2. 4 „Verbindlichkeit. $ 
Ludwig Paced ner, ‚Dresden A. 24/41, 


endemannstr. 
e e 


Blul-ullervennahrung - 


— — —— 7 


ichste 


- 


. Den 


für 
m 


J /nApolheken! Prospeh) gralis! 
A.Dorfstecher&Co.Nachf.6.m.b.H.BadGodesberg 


, Preis Flasche 3,— 


reinigt und entfettet das Haar auf 
„ Wege, macht schöne 
Frik ur. besonders. 7 N 
geeignet für Bubikopf N 
ei Tanz und Sport unentbehrlich, Zu haben 
in Dosen von M. 1.— an in Friseurgeschäften, 
Parfümerien, Drogerien und Apotheken. — 
Nachahmung weise zurück! 


^ot 
Bider Mitefier!t uni. | 
Cin, einfaches wunderbares waren, hygienische Artikel. 
. M. Zeie mit. peri pt. „Med l 5251 

/ D olon eriin eleranensir, 
-Gannover A. 2, Edenſtr. 80 A. : E MA 


P 


i über Vorleben, Leben del. Vermögen etc, 

en || 
rmittclungen, Beobarhinugen | auch n Reisen I Dadeort ete.) | 
Berlin 4 cnstrabo j . 

D Grützmacher Tel. Zentr. 2158. " Qegründet 198 | 


y Pallabona-Puder ! 


Gummi- 


— — Die Garteuleube 


des freudigen Erſtaunens, den höchſten 
Phaſe der grenzenloſen Be⸗ 
wunderung für eine Sache zum Ausdruck zu bringen, ſo wählt die deutſche 
und hoheitsvolle Wort: 


Parfüm Divinia iſt wahrhaft 
11/1411 
die beim jahrelangen Lagern auf dem Boden oder 
im keller durch Staub und Schmutz unanſehnlich geworden ſind, laſſen 


zibrieimarken |] 
Preisliste kostenlos 

Hans Froede, Düsselderf 

Gladbacher Straße 38. 


A3 


TA x^ 


NON. NY 


E | göttlich! 
im Urteil, wie ſie nun 
den vollendeten Aus⸗ 


riefmarken-Haus MI 


Spezial- Preisliste 


PAUL KOHL A.-G. 
— CHEMNITZ 


i . 


Man ſtäubt die 
feuchteten Tuche 
Möbel werden nicht 
Politur werden auch 
wie neu hergerichteten 

Das Pädagogium 


Möbel nur ab, reibt ſie mit einem 


nur völlig. gereinigt 
ſo wieder aufgefriſcht, 


Möbelſtück ſeine Freude hat. 


und endend mit der Prima. 
ſtaatlichen 


i Schulen (Oberrealſchule bzw. Realgymnaſium) erteilt 
zwar in 


kleinſten Abteilungen, 


kann. Die Kinder befinden ſich 
fertigung der Schularbeiten. 


und Werkunterricht. 
bieten iſt vorhanden, die 
Intereſſenten, von Herrn 
Proſpekt zu erbitten. l 
Edel, hilfreich und gut follten die Menſchen ſein. 
ſelten, weil das Leben ihnen oft die Stimmung verdirbt. 
ſchließlich in Falten, Runzeln, ſchlechter Geſichtshaut aus. 
dieſe böſen Gäſte. 
hilfreich und gut“ genannt wird. 
ſchüre erhalten Sie koſtenlos und portofrei, wenn 
Vertrieb, Berlin 129, Friedrichſtr. 18, ſchreiben. 


| 8 [ ( hä 
in idyllisch an Wald und Wasser gelegener Siedlung 
bei lebhafter Kreisstadt gegen Anzahlung von Rm. 1200 


bezw. Rm. 2000 zu vergeben. Geeignet für Pensionäre 
. und Rentner. Aufnahme von Sommergästen möglich. 


Angebot unter B. N. N 143 an Ala-Haasen- 
Stein & Vogler, Berlin NW 6. e 


Jonn a. Rbein 2. Wesselstr; 5 


ersten Ranges 


EHER’ ; . 7. * NE (6^ e di 
, 
F N / , AM ii | 


Bex 75 % der Menjehen leiden an 
GStublveritonfu 


Ein träger Darm ist der usgangspunkt unzäbliger Lelden. Durch Auf 
eaugung und. Übertritt der zu lange im Darm, weilenden Fäulnisstoffe ins Blut 


I » 
D tier d nni: EH EEGBEUÓB 


entstehen die allermeisten modernen Krankheiten: die Verdauungsstörungen, 


| etopfung niemals heilen können, ist 


Magen», Leber- und Gallenleiden, das große Heer der Netvenleiden, Unterleibs- 
krankbeiten, Hautkrankbeiten usw. Die Fäulnis - und Gärungsprazesse verseuchen 


Darm aus durch den Säftestrom den ganzen Körper.“ 
um Unterschied von Abfübrmitteln, die eine so ernste Erkrankung wie Ver 


vatel 


sad) Profeſſor Dr. Gemede 


eine Darm.Diät, eine Heit-Diät, die den Darm naturgemäß, physiologisch bebendelt, 


: Brotella heilt eine jabrelange Verstopfung nicht „über Nacht“ und darf es auch 


nicht, sondern wirkt durch Erziehung, Schulung, Bewegung, Reinigung und 

Reinbaltung, durch SES Giättung und Kräftigung des schlaffen, trügen 
d trodıenen Darmtraktus. ' . 

Se Brotella ist. eine biologische Prücbtenabrung als schmadibafte Tellerspeise. Pir 

Kinder und Erwachsene das gesundeste, beilsamste Frühstück und Abendessen! 


Brotella-Darm-Diät statt Abführmittel! 


l Wir unterscheiden 
s Brotella-mild« | „Brotella-stark® 


od e und Darmleiden, auc |i enlscher  Btubiverstopfung 
ſelcnter Verstopfung und für Kinder, | PS en P pom 8 l 
fung ap 


. Pfad. 4 1.40 EE 
9-Pfund«Postkolü 4 13. franko %Pfund-Postkolll 4 17.59 franka 
$ Pfund „Beotella” gibt 20 Teer vundervol schmeckende Suppe. 1 Teller kostet also ca. 10 EL 


Erhlltlic In Apotheken, Drogerien. Reformhäusern u.s.w. ~ Niederlagen werden nadıgewiesen. 
Wa keine Niederinge, erfolgt Lieferung direkt ab Fabrik — Literatur kostenfrei 


Wilhelm Hiller, Chemische Fabrik, Han nover. 


18. Februar 


ſich ſchnell und leicht mit dem flüſſigen Möbelputz „Glanzrein“ reinigen. 
i mit „Glanzrein“ bes 
ab und poliert mit einem trockenen Tuche nach. Die 
, ſondern Farbe, Lack oder 
daß jedermann an dem 

ö 11/1800 
, Wald⸗Sieversdorf (Märk. Schweiz), Kreis Lebus, 
iſt eine höhere Lehranſtalt, beginnend mit der oberſten Grundſchulklaſſe 
Der Unterricht wird nach dem Lehrplan der 


lein ſo daß auf die geiſtige Individualität 
des einzelnen Schülers die weiteſtgehende Rückſicht genommen werden 
unter ſteter Aufſicht, auch bei der An⸗ 
| | Eifrig wird in der herrlichen Umgebung 
mit ihrer kräftigen Luft dem Sport gehuldigt. Dazu kommt Gartenarbeit 
Eine reiche Fülle von Lehrmitteln auf allen Ge⸗ 
Verpflegung vorzüglich. Wir empſehlen allen 
Direktor Dühring den ſehr ausführlichen 


Sie ſind es aber 
Dies prägt ſich 
Vertreiben Sie 
Nehmen Sie Marylan⸗Creme, welche mit Recht „edel, 
Eine Probe nebſt intereſſanter Bro⸗ 
Sie an den Marylan⸗ 


- 


P , 


r 


18. Februar 


AnzeigensPreife (in 
EM 2 Wiederholungsanze 
LE Bei Proſpekt⸗Beſte 


in den Ankündigungen bedeutet: 
Mitglied des 


„Verband d. Töchter⸗ : 


Arbeitsbundes 
Deutſcher heime für den Harz 


Töchterheime und Niederſachſen 


KE 
KA ee 
Eignes Haus. 


Sprachen. Geſell ch. germen. B l. Verpflegung. 
s zroſp. d. b. Vor degen I 
E. Gandert und 2H v. Gottberrg. N 


u pen ot Ca an Sodterbeim E. van Dühren, 
Baden-Baden Martgraſenſtraße r, Bina 
. Stbeinblid.. Freie, gef- Höhenlage. Grün l. Ausbildg. 
in allen Zweig. d. Tame bete, miffenjd. Seiteroibas 
kl. Kreis. Jährl. Penſionspr. 1800 M. Proſp. durch d. 
Vorſt. E. van Dühren, 3.8: Berlin W550, Ansbacher Str. Sa. 


Bad melchen ball Sech, bee 


Conſtanze“. 


Töchterheim ; 
Vornehmes Heim bietet jungen Mädchen aus guter 


, gamine hauswirtſchattl., wiſſen | 
ustildung. Kleiner Kreis Sport ( sommer u. Winter), 

Erholung, Geſelligk., Tanz. Beſt. Verpfleg. Allererſt. Ref. 

Proſp. m. Bild. Frau Ada Wichterich. Villa von Mann. 


Blankenburg Harz. Occhterh. „Blau-Weiß“ Beſt 


empf. Haus z. Ausb. f. Haus un 
Leben. Kl. Kreis, Geſelligkeit⸗ 
Haus. Mäßiger Preis, F. au Apotheker Köppen. 


pue M m 8 
7 
Bien a ber E, 
BLA, 55555: Agut 
blantenburg-Darz, Töchterh. v. Seleni: Geht, Stef 

Haus Holzer am Papenberg, 


Detmold iffenfhaften, aushalt, Sport, 


Tanz, Geſelligkeit, Muſik. uſw. Eigene Beſitzung im ge 


Garten, Zentralheizung, roſpekt gegen oppelpo 


| Schillerſtr. 28, Töchter⸗ 
Dresden 8 Heim „Sriderlciana”. 
Villa mit groß. Garten, herrlich geleg. a. d. Elbe, 
SE Wiſſenſch., HR en, gefel. Fortb. 
I. Kreis, gute Lehrkr., Ia, Referenzen. Zeile 
Verpflegung. Frau Charlotte Brink. 


Töchterfortbildungsheim 

dresden-Weiker hirſche zarte ET 
Erſtklaſſ., wiſſ.„geſellſch., häusl. ortb. Künſte, Sport. 
Borz, Körperpfl. Herrl, geleg. Villa mit gr. Gart. Beſte 
Empfehlungen der Eltern. Näheres Proſpekt. 


Dresen Sophienſchule, evang. Haush.⸗Inter⸗ 
Nieritzſtr. 11, nat f. nur 12 junge Mädch. aus gebild. 
Ecke Thereſienpl. Kreifen. Aufn. April u. Oktbr. Proſp. 
durch die Leiterin Oberin Diakoniſſe Dorothea Bauer, 
ſtaatlich geprüfte. Haushaltungslehrerin. 


Ar „A  Gartenvilla, SBenbemantijtr. 9 
Dresden A. Töchterheim Gertr. Suckow 
Wiſſenſch. u. Prakt. Fächer, Proſp. d. d. Vorſt. 


Niede löl nif, Grenzſtr. 29, Frau Major 
Dresden Tenzer u. T5 hter dicken iem DER 
ſorgſältige Ausbildg. im Haushalt u. ſcaft un ormen, 
Unterricht im Malen, Muſik u. Wiſſenſchaft auf Wunſch. 


LE DE J 

Schloß Düned bei Aeterſen 

(Solitein), 1 Stunde von Hamburg, mit großem herr⸗ 

lichen Park. Das Privat⸗Töchter⸗Landheim bietet den 
ig. nnd den wichtigſten zukunſtreichſten Frauen- 
beruf. Gelehrt wird praktiſch: Die feine wie einſache 
Küche, Geſundheitspflege, häusliche Tätigkeit, Gärtnerei, 
Handarbeit; theor.: Muſik, Geſang, Literatur, Geſund⸗ 
heitsrhythmik. Halb⸗ u. Jahreslehrgang. Gute Ver⸗ 
pflegung. Proſpekt gegen Doppelporto. Vorſteherin 


Frau Sophie Heuer. 
Eiſenach Bla Richardftr.4. Hauswirtſchaftl. 
„Fortbildungskurſus. Ia. V + 
ſorgf. Erziehung. Proſpekt d. d. Vorsteherin S. Philippi 
Emilienſtr. 12: Eiſa B „ SÉ 
D, Wiſſenſch. Weiterbil dun Reg 
*. Vollanſt.). Staatlich anerk. Ziele 5. E 
wirtſch. Frauenlehrjahrs. Cing. a. Eigenart ÆDT 
— 383333 
Ciſenach-Marienhöhe z aher r Serge 
, l Qui 
Gründl. hauswirtſch. u. mij e? Gnsbitoung A.. I. 
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Sriedri 
gene ap. Tühferpenf. Goelweih- 


chaftl., geſellſchaftliche 


Sport, Muſiklehr. im 


Gernrode 


Handarbeit, Muſik. Penſions ⸗ Preis 
Monat. e Frl. 


Godesbel 


Töchterheim in Goslar a. Harz 


. -| Oblt«u. Gentüfeg. Proſp. u. Ref. d. 
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6mal on 


us | 2 r. 14. Töchterhei dora, 
Eiſenach, Sr < iu PAT] x 


Arbeitspl. v. Vorſteb. Frau M. Vottermann. 


ſſenſch. Beſte Empf. 


Sreibur = D B. Wintererſtr. 34. 
e : 8 e 97 In Léi ngae 
legener Villa am Schloßberg, dichk am Walde, finden 

ige. Mädch. Tiebev. Aufnah. zur zeitgem. Weiter⸗ 
bildung in hauswirtſch. u. wiſſenſch. Sägen, Eintritt 
jederzeit. Beſte Referenzen. Frau Dr. römmelbein. 


Töchterheim Helder⸗Schwarz. Am Hochwald 
gelegen. Ge E Ce wiſſenſ We en Oe 

usbildung, auch für Erhölungsbedürſtige. Winter 
Muſik, rege Geſelligkeit, Gelegenheit 


ſport, Radio, 
zum Abitur. 


qune a. L., am Anger 1. Saushaltase u. Kochkurſe 
in d. Wintermont. b. April. Winterſp. Beſte Verpfleg., 
auch Erholungsbedürftige find. Aufnahme. E. Limmer. 


daheim Herrl. Lage i. eig. gr. Obſtgart. Gründl. 
„ Ausbild. i. Haush. u. Koch. Fortbild. in 
Wiſſenſch., Muſik, Sprachen uſw. ‚Erittlaffige Lehr · 
kräfte. Gute Verpflegung. la. Ruf. Proſpekt. 


J . Eee 
Genod $s gage EE E 


arz. Villa Herta. Chriſtl. Töchter: 
eim. Wiſſenſch., wirt! er u. geſellſch. 
usbildung. Sport. Kleiner Kreis. 
Olawski, ſtaatl. gepr. Proſpekt. 


— . — 


Gute Verpfleg. H. 


Gernrode dee Gutempf. Harztöchterheim nimmt noch 
einige jg. Mdch. au häusl. wi en u. geſellſch. Ausb. 
auf. Beſte Verpfl. u. Erhol. Näh. roſp. „Haus Hubertus“. 


Gnadenfrei Š leſien. Junge Mädchen finden 


gründliche Ausbildung im Haushalt, 
guten Umgangsformen, Ergänzung der Schulbildung, 
68 Mark pro 
von Prittwitz. 


_ a. Rhein. Töchterheim 
„Saus Fortuna“ 
Haushalt — Willen 

s haft — Geſelligkeit. 


bietet jg. Mädchen befte Ausbildung im Haushalt u. 
ganont geſellſ aari: Formen, Muſik, Sprachen uſw. 

ommer- und. Winterfport. Proſpekt und ae . 
durch Frau Direktor Wolf, Reußſtra 


: Haus „Beni. 
Greenberg Sl, T ht 


bd) € 
freundl. Aufn. bei herzl. Gamiltent, Erl. d. Haush., 
Wiſſ., Muf. Spr. Schneidern, Sport. 


e 8. 


Eig. Heim m. gr. 


Halberſt dl eo Töchterheim. Gründl. wirtſch 
er 0 geſellſch., wiſſenſch. Ausbild. Mu k uſw 
Veſte Verpfl. I. Nef. Proſp. geg. Porto. Frl. C. L. Becker. 


bildg. in Haush., Handarbeiten, Muſik, evtl. Sprachen, 
u. geſellſch. Formen. Lieber. fam. Behandig. Cr ttl. 
Verpfleg. Näh. Proſp. Frau Dr. thor Straten-Wolf. 


Hannover, ee ro Core AN 

4 |u- gefell $. Ausbild., Sport, Got: A 

Deiſterſtr. 8 merh. a. d. Oſtſee. Näh, d. Proſp. = 
annover, Sophie. 


94.5 eee Se 
nrsit. f. In. U. De. DI 


derinn. Haus m. Gart. Proſp. u. Ref. 
OK aus Lavelsloh., Kr. Stolzenau, Prov. Gannover: 
Grülndl. Ausbild. f. d. ſtädt. u. ländl. Haushalt, incl 


Gartenbau. Penſ. jährl. 1000 M. Eig. Landwirtſch. Gute 
Verpfl. Aufn, Erholungsbed. Näh. d. Frl. Hunäus. 
— LLL llc 


Bob Serabur Töchterh. Abel. In mein. L vornehmſt. 
A Gegend geleg. Villa finden junge Mädchen Aufnahme 
KEN EU eue Cl ed 

aush. zw. fe rung i. Cigenb. „Lernküche“. Cig. 
Spiel⸗ u. Tennispl. dr ant Walde. Säuglingspfl., 


nu Gymnaſtik, Sport, Tanz. Pro» FN 


ſpekt durch Frau Bürgermeiſter Abel. 


of | 


B Pfg. brutto, Es werden nur zweiſpaltige Anzei 
an 5 %, pon 13mal an 10 %, von mal an 15 %, iis nal 5 Do lo) 
nden Inſtitute wird gebeten. das Porto für einen Doppelbrief beizufügen. 


Frau Prof. Schmidt-Höcker| 


Frau Päſtor Heydorn. 


5 Töchterheim Villa Grete 
es, (Arzthaus), Villa mit gr. 
Fuhlsbütteler | Garten u. Sportplatz ut 
Straße 599 ſch. Vorort. Vollſt. Aus⸗ 


Nummer c 


D 


a N ^ i 
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genommen. Bel 


ad Harzburg. Töchterh. Hellmann bietet wietſch. 
gesellt alle Handarb., Wijf, Muſik, Sport, (am, 
ge ellſch. Form. Vorz. Verpfl. Villa a. W. 
armwaſſerheiz. u. ⸗verſorg. I. Empf. , 


Töchterheim 
Frau Dr. med. Krausnick. 
Haush., Wiſſenſch., Hande ` 
arb., Muf. Geſelligk., Tanz, 
Sport. Proſp. g. Doppelpto. 


Haushalt⸗penſionat Haus Wieſe, Bad Harburg, 
nimmt z. jd. Zeit J. Mädchen a. allſt. Ausb. auf. Nh. Proſ. 


Heppenheim Bergstr. Haushalt.-Pensiönat, 
Geschw. Nack. Hauswirtsch., Handarbeit, Weibnähen. 
Schneidern, Gartenbau, Fortbildg. u. Sport. , Prospekt 
—— — — 


Hildesheim Billa find. j. Moch. liebev. luf. 
Gartenſtraße 32. z. Erle ng. d. SCH u, geſel. 
Umgangsform. Gute. Berpfl. A. W. Unterr. i. and. Fach. 
Ref. u. Proſp. geg. Porto. Frau S. Menge u. To ter, 
ee ee TEE 


Holſt. Schweiz „Hohe Buchen“ 


Töchterheim in Ploen. 
Stärk. Klima (ärztl. empf.), 


neuzeitl. Landh. (denken, 
uſw.), 5 Mg. gr. Gart. zw. Hochwald u. Seen. Gorgi. 


Ausb. i. mod. rationeller Sauswirtid), u. Gartenbau, 
Vertief. d. Allg.⸗Bildung, Pflege geſellſch. Dune, 
Sport (eig. Tennispl.), kl. Kreis. Erſtllaſſige reichliche 
Verpflegung. Ausführlicher Proſpelt mit Referenzen 
. Red Vei a — 


In m. kl. f. Töchterhelm, eig. rez. 


IN Haus Eden. Töchterheim v. Frl. Gebhardt, 


Grdi. ham Ausb. Näh., Fahne lee 


Gartenb., Sprach. A. W. Wiſſenſ ch, Mufy Mal. 


ü 1 Haushaltungspenfionat 
füniqsfel) Margaretenheim inmitten 
^ fi herrl. Tannenwaldung. geleg. 
dad. Jchwarzwa nn ding 
taatlih anerk. Fortbildungsſchulkl. Wel 

s Ge u, ant Gute, reichliche Verpflegung. 
Neumarkt 30, I. Töchterheim Gori 
en mer. Zeitgemäße Ausbildung ung — 

Mädchen in emen. Wiſſenſchaltz und Umgangs 


ormen, Proſpekt. 
München 


igener künſtleriſch ausgej'atteter Villa 

duden Töchter oom, dr, Gamil, Auf 

nahme. Beſte Verpfleg. Erholung, G feli. Fanden, 

Wahlfreie Ausbildung. Frau Kleijn van des 
Sofie⸗Stehle⸗Straße 1. 

ſchöne u. geſunde Lage 


Bad Nauheim am Taunus, Töchter. 


7 7 b " 
ionat Schippers für Haushalt, Wiſſenſchaſten und 
en, unit zb Vornehmes gnftitut i d 
und Ausländerinnen. Penſionspreis monat © 


108.88 im „Haus am 
Gebirgs⸗ Töchter 0 b. f. b. M. Erde 


Neubrunn, Grafſcha t Glatz, 6 iie vom 
heim f. j. Mädchen. Gommer 
1. rg Sr dh Lee n Gartenbau, 
Qieintiergudt ben abe 
äd., Kohlenſ. 
1 Prop. d. d. Vorſteherin Frau Maria Wet 
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BEE eder: RATER, 
öchterheim am Dıietjet. deiedertleveez Dp i X 
SE EN ik, wiſſenſch. Forth, Geh 9r d | 

Kä Lage an Wald 1. Oce L 


Erholung. 
rrliche, 
al u. Luftkurort Ba t, dert! 
IET in die 
Erholungsbe 
geil dung in allen Geb eten 
andarbeiten uſw. — 


Ee Gute Verpflegung. Al. Kreis. 
Oberweiler, 
Südl. Schwarzwald wor, bin 
denweiler, 
Lage am 


gründl. 


e Ien und Zeichnen 
ang, Malen , 
det u. ausführlide Proſpekte. 


uf nſchaſten. 
ziſſenſchaſte 
Missen rd 


Osnabrück⸗ N 


Ev. Tö T terheim m. Haushaltung® 
und eg Regens rn ei 
und dei. Erholungsheim,  Gorgfalb 
„ u. Erholungsheim. 
perlſche u. Silli chaſtliche Schulung. Be 
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Das Aufwärmen von Bratenreſten. Um be 
Jiejten möglichſt den Geſchmack des friſchen Md gu erhalten, 
Ht es nötig, ſorgſam darauf zu achten, daß ſie während des 

Herd nicht noch einmal braten oder 


Aufwärmens auf dem 
ſchmoren. Am beſten bewirkt man dies tm MW 


ſie darin zum Aufkochen. Da ſie ſich d 


dünn erweiſen wird, verdickt man ſie von neuem mit etwas 
Guſtin oder Kartoffelmehl — bei Ga nentunke iſt ſehr zu raten, 
‚alles zuſammen und gibt 


9 GN em din agen —, Be 
nun den Braten, in nicht zu dicke Scheiben ge nitten, in di 
heiße Tunke, verſchließt den Topf und ſtellt ibn, e 


es in ber vorher fodjenb gemachten Tunke im ee Bratofen 
am von neuem 


2 Ly 
Ein bewährtes verfahren 
iſt die Beſeitigung des läſtigen Schnupfens 
durch „Sozojodol“⸗Schnupfen⸗Pulver. Es 
ſchfft in kürzeſter Zeit Linderung und Luft 
und iſt ärztlich warm empfohlen. 
Preis: M. 0.50 und M. 0.75 in allen Apotheken. 
an achte darauf, daß die Firma H. Trommsdorff, 
Chem. Fabrik, Aachen, auf jeder Doſe ſteht. 
Zuſ. : „ Sojojodol“ Zincum 3,5 T., Menthol und Milchzucker. 


au 


TAS 

* IN Gl 
a 

— 7/, 

a UE 


2 


/ 
E72, "AZ Ll RR 
V ^e* Du. | E 
VaillantsGasBadeöfen 
` Zu beziehen durth alle Installationsgeschäfte, | 
IIlustrierter Katalog C 17 kostenlos. 


Job. Vaillant + Remscheid 


nehmt Eurer guten Tasse Kaffee, Tee, Schokolade nicht 


das feine Aroma durch billigen und daher oft schlechten 
ucker, sondern i 


verwendet 


für die gute Küche raffinferten Zucker] 


 üfschdorfer In. Raffinaden 


mad Tende Marke! — gem. Raffinaden, Elektoral-Raffi- 

e, ompen, Würfel", Puder-, Grieß-Raffinaden — sind 
unentbehr ich für die Zubereitung feiner Backwaren, von 
fuchtsäften, Eingemachtem. 


Gufschdorfer Raffinaden sind erhältli n 
besseren Lebensmiitel- und Gegend 
und in den Edeka-Geschäften, 

Z E „ Hersteller: ` ; 
Uckersfederef Gutschdorf G. m. b. H. 
Gutschdorf, Kr, Striegau. ` 


gibt die Tunke in einen feft verſchließbaren Topf unb bringt 


Globo! 


Fritz Schulz jun. A-G, Leipzig 


Zwiebel, um 


chmoren. Am beſten ſtellt 
mit kochendem Waſſer. 


gelbe Wachs Man kocht ſie in 


toffelſcheiben. In 60 Gramm Butter läßt man eine große, 


Eßloffel echt indiſches Curry- 


Fleiſchbrühe darüber und läßt es % * sii 
Rahm fowie 


Dem es verfühlt ijt, gibt man 7 Liter ſauren 


zwei Teelöffel Maggi, den Saft einer Sit d óti 
Salz hinzu und | ch f r Zitrone und das nötige 


GRI 
DRESDEN 


ffeckenpferti -eife , die beste lilienmilch-/eife mit ihrem 


erfrischenden Duft und prachtvollem weichen /chaume 
erzeugt dureh die Eigenart ihrer Bestandteile eine 
zarte weisse Haut und blendend schönen Wiel 


— 


| Vergehen 
[| Einj.-Abitur p» I 
0eSe6096299680000906009000066060900600 
FFP ²˙¹·——Üi 


Eine neue Gesichtshaut 


durch Schróder-Schenke's biolog. Schälkur, . 
Reinigung der Gesichtshaut, Erlangung eines 
blend, reinen Teints, Veredlung d. Gesichtszüge 


1n 10-14 Tagen 


Mitesser, fetiglänzende Haut, groß orige Haut, 
Pickel, Blüten, Hautgrieß, rote Flec en, grauer, 
blasser Teint usw., ferner durch Pickel ent: 
standene Unebenheiten der Haut werden unmerklich 
für die Umgebung beseitigt. Biologische ,Schülkur" — 
Preis Gm, 9.50 franko. Das neue S S Magazin beantwortet 
sämtliche Fragen über Entstehungsursachen u. Beseitigung 
von Schónheitsfehlern. 100Seiten stark, Preis M, 1.- franko, 


Schröder-Schenke, Berlin W15. Potsdamer Sir. 26h 


I 


raten, zwiſchen den man falte, geronnene Sunfe verteilt. Den 


Semmelbröfeln, gibt Butterflocken darüber und läßt den Braten, 
mit einer anderen Yo überdeckt, etwa eine Stunde ſacht 


nertoffelfarat mit Curry. Am beſten eignen Dé e 
et 


wenkt damit die Kartoffelſcheiben gut durch. 


Flecſen ger. / 


Sieb, bringt fie wiederum ins Kochen und ſchäumt Baſſerbade „ 2 
ſorgfältig aus, um ſie zum chluß gut zugedeckt im Wa erbade 
i Inzwiſchen hat man von: allen Suppenwurzeln 
je ein fingergliedgroßes Stück in kleine Würfel geſe nitten, die 
man mit etwas Butter, Salz und ganz wenig Zucker weich⸗ 
dämpft. Aus etwas Geflügelfarce bereitet man mit einem 
Kaffeelöffel Nocken, die nen mit den gedünfteten Wurzeln füllt, — 
auf einen mit Butter beſtrichenen Deckel ſetzt und kurz vor dem 
Anrichten in Fleiſchbrühe 5 geſalzenem Waſſer gar⸗ 
macht. Zur Bindung der Suppe ſchlägt man 2 Eigelb in eine 
kleine Kaſſerolle, E jt 4 Liter Sahne, ein eigroßes Stück Butter 
und einen Kaffeelöffel Maggi.s Würze hinzu und quirlt hiermit Aſſiſtentinnen vor, Seit der Erweiterung 1914 können auch Herren an den 
die Suppe kurz vor dem Anrichten ab. ö | I Surfen teilnehmen. Proſpekte verjenbet bie Anſtalt frei. 11/450 
m [E 


UT u 


Die erſte deutſche Chemieſchule für Damen von Dr G. Schneider in 
Deſſau beſtand am 15, Januar d. J. 25 Jahre. Die fett ihrem Beſtehen 
ſtaatlich anerkannte Schule bildet für chemifche und bakteriologiſche. Unter⸗ 
ſuchungen aus und bereitet auch zu dem Slaatsexamen für techniſche 
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—— 
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— „ir E Die geplagte Hausfrau muß enflasict werden!! .. 8 
ES Le Sie spart Mühe und Zeit, wenn sie. zur Herstellung guter Suppen MAGGI E Ir 
E N Suppenwürfel verwendet: : Das lange Zurichten 1ällt weg. Auf einfachste = 
ES . Weise — nur noch durch Kochen mit Wasser. — bereitet sie daraus köst- = 
=. "mms 66) liche Suppen; achtet aber sorgsam auf. die auf jedem W ürfel- befindliche = 
= ` Kochvorschrift. Große Sortenauswahl; deshalb reiche ‚Abwechslung. - = ! 
= 1 Würfel für 2 Teller 13 Pfg. — Pet o x. 22 EE — | 
© LERNEN | 


SENESERERSEEREERNEBEENBEREERBEBEBBENRUNGERENEN. Ia holstein. T Y E 
Briefwechsel! El lam Wurst 
Bekanntschaften und "E Salomi- VV GER 
l . Ehe-Gick ' geg 2 M. 1.85 p: Pf. Postkollo M. 17.75 
werden erfolgreich angebahnt durch die Zeitschrift = frko, Nachn. C. E. Reimers, 
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. |DER EHEHAFEN| 
| Probeheft SS | * 
verlag „DER EHEHAFEN“, Hamborg 13 £ 


Quickborn (Holst.) 
rein. Linden- | 
iir de : on 9 


Blüte 
hell, aromat., neue Ernte, 10- Pf- |. 
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artigen 


wieder 


bare Kunden. 
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Magerk eit. | 
Aus der Reihe der täglich f 
bei uns einlaufenden Dank- 
schreiben! Frl. A., 
Kanzleiassistentin beim 
Landgericht H., schreibt: 
„Ich erhielt durch Zufall. 
von einer Bekannten Ihre 
„Eta-Tragol-Bonbons“ u. 
kann Ihnen zu meiner 
Freude mitteilen, daß ich 
innerhalb 4 Wochen gut 
30 Pfund zugenommen 
habe. Meine Nerven sind 
seit: meiner 15jährigen 
Dienstzeit sehr herunter- 
gekommen, nur Ihre groß- 


mir wieder auf die Beine 
geholfen. Ich kann jetzt 


intensiver arbeiten, schlafe 
des Nachts besser und 
habe keine Kopfschmer- 
zen mehr. Ich werde diese 


ö geradezu 
, wunderwir- . 
| kenden Ta- 
. blettenüber [| 4 
* all weiter 
empfehlen.“ Frau G. T., Holzerode, schreibt: „Bin 


sehr Zufrieden, habe jetzt schon genau 11 Pfund zu- 
genommen." — Und so schreiben uns täglich dank- 


Sie müssen voll entwickelt sein, wenn Sie den 
Platz einer Frau im Leben ausfüllen wollen. Der 
Mann liebt eine gut entwickelte Frau am meisten. 
Welcher Schwarm von Männern schart sich um die 
üppige Tänzerin, die nicht zu erröten braucht, ihre 
herrlich gemeißelten Schultern und Arme zu. ent- 
hüllen. Es ist doch so einfach, durch die „Bta- 
Tragolbonbons' sein Körpergewicht in einigen 
Wochen um 10—30 Pfund zu erhöhen. „Eta-Tragol“ 
schafft aber auch Nervenkraft und Blut, vermehrt 
die roten Blutkörperchen ganz beträchtlich. Preis 
1 Kart. M. 2.50 (Nachn.). u. sind zu beziehen von der 


„ETA“ Chemische Fabrik 


Berlin - Pankow 135 / Borkumstraße 2. 


Postdose Mark. 12.50, franko. 
Imkerei Hotsatía, Quickborn, | 
E Holstein. | 


fla Wäſche⸗ 
[tickereien 

aus erſter Hand 
an Private, Muſter portofrei 


. a. D 


Es" 
— Preisliste gratis 
Carl Kreltz (gegr, 1890» 


Bonbons haben 


Arke 


viel ruhiger. und 
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| AN Meyer &NIB d. m. d H. 
Bergedorf 14 bei Hamburg. 


un 


|Studenten- 


Artikel - Fabrix , 
* Carl Roth, Würzburg W6 
Erstes und größtes 
Fachgeschäft auf 
-diesem Gebiete. |- 
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Achten Sie auf das in jedem Spanner 
I Merz- Werke. 
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a0; Wolle um, 


Aufklärung und Rat gibt Ihnenin 
allen diskreten Fällen am sicher- 
sten die weltbekannté Broschüre 


„Diskrete Franentra$en"- 


Macht zarten, reinen Teint. 
Heinrich Mack Nachf. Ulm 3/D. 
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: | Jchuhsnanner ^ II 3 
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Frankfurt &. Pis 


V Preislist 
mer Straße 106a. Berlin 8 
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beſtehenden, nach dem Plane ber Volksſchulen arbeitenden Schwerhörigen⸗ 
ſchulen oder gar auf die Taubſtummenſchulen angewieſen. Der Weg zu 


S Ermittelungen, COP RARE eS 85 7 5 Pelsen; I e 
e ; j 
Detektei Grüfzmacher Tel. Zent 2158. ee 158 


sonst ganz normal ist. Viele haben zu starke Hüften, 


‚obwohl der Körper sonst in Schönheit wohlgeformt ist. 


bildung selbst. Fett bildet sich, wenn die Blutzirkulation 
zu träge ist, cs zu lösen und aus dem. Körper hinaus- 
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Ki Es . 


` ga Plön, jener Seen⸗ und Prinzenftadt, von ber Jens Baggeſen zu 


»Anfang des vorigen Jahrhunderts ſchrieb: „Es iſt der ſchönſte Fleck auf 


dem Erdenkreis; ich will nicht weiter reiſen, die Schönheit der Natur zu 


bewundern. Unmöglich, id) jefe nie eine Stelle wieder wie die Hier ift”, 
befindet ſich das Töchterheim von Frau Direktor Hanna Seidel, das es 
ſich zur Aufgabe geſtellt hat, junge Mädchen der gebildeten Stände zu 


wirklich tüchtigen deutſchen Hausfrauen auszubilden. Das Töchterheim 
liegt in bevorzugter Gegend, vom Großen Plöner See nur durch einen 


Nutz⸗ und Felſengarten getrennt. Die Einrichtungen des Töchterheims 
"find muſtergültig. Bewährte Lehrkräfte erteilen den Unterricht. Eltern, 


die Wert darauf legen, daß ihre Töchter ihre hauswirtſchaftlichen Kennt⸗ 
niſſe in geſunder und landſchaftlich bevorzugter Gegend erwerben, wollen 
ſich Proſpekt und Unterlagen vom Heim kommen laſſen. [111/657 


Eine höhere Privatſchule für Schwerhörige und Ertaubte unter Aüf⸗ 


ſicht der ſtaatlichen Schulbehörde wird am 1. April dieſes Jahres in 


Berlin, Oranienburger Straße 37, eröffnet. Damit iſt endlich einer 
dringenden Forderung vieler Eltern auf dem Gebiete des Schulweſens 
entſprochen worden. Die ſchwerhörigen und ertaubten Kinder waren 
bisher in ihrer Schulbildung auf die in einer Reihe von Großſtädten 


einer weitergehenden Bildung war ihnen entweder ganz verſchloſſen 


„oder doch ſtark erſchwert. Dabei ijt gerade für den Schwerhörigen die 
höchſte für ihn erreichbare Bildung eine unerläßliche Vorbedingung für] bad Kolberg.“ 


Auskünfte über Vorleben, Lebenswandel, Vermögen etc. 
allerorts i. In- u. Auslande. Streng diskr. Sämtl. 


(iberflüssiges Fa. 


j e 


m 2 ein 
E Eine ert 
Nur 5 Minuten täglich anzuwenden. 


Tausende von Frauen und Männern haben nur an ge- 
wissen Stellen zu viel Fettansatz, während die Figur 


adhe unshz 
Oben sad | 
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e Kup 


viele nur einen zu starken. Leib, andere zu plumpe 
Waden und dicke, höchst unschön wirkende Knöchel, 


Auch Sie können jetzt vielleicht, wie nie zuvor, an jeder 
gewünschten Stelle den lästigen Fettansatz beseitigen, 
und zwar durch die geniale Erfindung des „Sascha- 
Reduzierers‘, Er ist so wunderbar leicht zu gebrauchen, 
nur 5 Minuten täglich, und wirkt doch so schnell. Das 
Prinzip, auf_dem dies Wunder der Wissenschaft auf- 
gebaut ist, ist so vollkommen natürlich wie die Fett- ———— 


zubefördern, und wenn einmal vorhanden, wird durch 
diese Anhäufung die Blutzirkulation behindert. Der 
„Sascha-Reduzierer“ bewirkt durch sanftes, aber durch- 


— 


mm 1 z 
mw A 
22 7 Hr nee 


ein erfolgreiches Beſtehen des für ihn doppelt erſchwerten Lebenskampfes. 
Die Erreichung dieſer Ziele hat ſich die neue Privatſchule für Schwer⸗ 
hörige und Ertaubte in Berlin, die ihrem Weſen nach dem Wunſche 
vieler Eltern nach individueller Behandlung ihrer Kinder entgegen- 
zukommen vermag, als Aufgabe geſetzt. Auf dem Lehrplan der Grund⸗ 
ſchule aufbauend, wird ſie ihren Zöglingen je nach ihrer Begabung eine 
den Normalhörenden gleichwertige Volfs- Mittel⸗ und höhere Sul- 
bildung zuteil werden laſſen. i 

Ein intereſſantes Zwiegeſpräch. „Wie ijt es nur gekommen, liebſte 
Inge, daß fid) der Regierungsbaurat für Olga anjen entſchioden hat? 
Alle Welt nahm doch an, er würde dich heimführen. Habt ihr nicht kurz 
vor der Heirat geſtanden?“ „In der Tat, es war ſo. Er hat immer 
betont, daß wir ſo gut zuſammen paßten. Aber etwas hat ihn dennoch 
zurückgehalten. Mit dem feinen Gefühl, das uns Franwen eigen ift, fand 


ich bald heraus, was es war. Ich machte verzweifelte Anſtrengungen, das 


Hindernis zu beſeitigen. Trotzdem führte er die Olga zum Altar! Ohne 
eigentlich ſchön zu ſein, hatte ſie es ihm angetan mit ihrem vollen, dufti⸗ 
gen Haar.“ „Du haſt doch aber auch ſchönes Haar!“ „Ja — aber mein 


Haar ijt erft in letzter Zeit ſchön geworden. Erſt nachdem der Regie⸗ 


rungsbaäurat Olga heimgeführt hatte, erfuhr ich von der wiſſenſchaftlichen 


Broſchüre „Das ſchöne Haar' und hörte auch, daß Olga ſie längſt be⸗ 
ſeſſen hatte und danach handelte. Das allein iſt für ihr Glück ausſchlag⸗ 


gebend geweſen. Gegen Einſend. von 10 Pf. für Verſ.⸗Koſten erhält 


man dieſes lehrreiche Werk von der Exterikultur G. m. b. H., Fe 
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Name: 


dringendes Saugen eine natürliche Blutzirkulation in den 4 ! | | 
m PAM die rotierende rn das Aquarien En 
und macht dessen Lösung dem Blute leichter, wo- e 
durch die Hinausbeförderung aus dem Körper: leicht Terrarien Ae aun n- 
q= Tiereu.Pflanzen | 


vonstatten geht. Gymnastische Uebungen haben dasselbe 
Prinzip, doch kann man damit nicht bestimmte Körper- 
teile vom lästigen Fett befreien. Außerdem werden oft 
durch zu eifrige Uebungen das Herz und andere Organe 
angegriffen. Der „Sascha-Reduzierer‘“ wirkt direkt an 
den gewünschten Partien. Nach Gebrauch haben Sie in 
diesem Teil eine warme, lebhafte Empfindung, und sofort 
merken Sie das Blut an der Arbeit, wie es auf natür- 
lichem. Wege das überflüssige Fett ausscheidet. Diese 


urze 5-Minuten-Behandlung wirkt volle 2 Stunden nach. | 


Sle können selbst beobachten, wie bei der Anwendung 
des ,Sascha-Reduzierers' Ihr Leib, Ihre Hüften, Brust, 
chenkel oder Waden täglich schlanker werden. Eine 


bequemere Art, bestimmte lästige Fettstellen zu ver- 
mindern und dadurch Gesundheit und Schönheit wieder 


zu erlangen, gibt es nicht. Zu viel Fett ist für die 


Gesundheit Gift, deshalb weg damit! Sie erhalten un: 


Welgerlich Ihr. Geld zurück, wenn Sie keinen Erfolg 
aben. Der ,Sascha-Reduzierer^ kostet M.6.—. (Nach- 
.nahmeversand.) Nur zu beziehen von der | 

„  . Fabrik med. Apparate 
Dr. Ballowitz & Co. Berlin-Pankow 27, Arkonasir. 3. 


Àn die Firma Dr. Ballowitz & Co., Berlin-Pankow 27, 
Arkonastr. 8. Senden Sie mir sofort unter Naehnahme 
des Betrages 1 „Sagcha-Reduzierer“. 


Ort, Straße: 


(Recht deutlieb schreiben.) 


(RUE 
A. Glaschiter, Leipzi 8A. 


Tauchaer Str. 26. Listen gratis. 
Katalog, 400 Abb., 50 Pfg. frko, 
Buntill. Jubil. Kalalo$ 2,— 
a. frko.Postscheckk.11759. 


Direkt au 
deer Musikstadt 
kaufen Sie ` 
Geigen, Guitarren, 
Lauten,Mandolinen, 
Saiten, Bogen usw. 


Herm. Jordan 


Markneukirchen 3. 
, Gegründet 1816, 


decken ` 


direkt ab Fabrik 


Werkstätten 


für Daunendecken 
Berlin $016, Schmidsfr. 8a 


Muster und Proben zur Auswahl 
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25. Februar 


Wiederholungsanzeigen Rabatt (von 6mal an 5 9/o, von 13mal an 10 9/o, von mal an 15 9/o, von b2mal an 


Die Gartenlaube 


Unterricht und Erziehung 


Anzeigen⸗Preiſe (in R.⸗Mark): Die zweiſpaltige, 58 mm breite Millimeterzeile 75 Pig. brutto. Es werden nur weiſpaltige Anzeiger angenommen, Vel 
9%.) f 


Bei Proſpekt⸗Beſtellungen an die nachſtehenden Inſtitute wird gebeten, das Porto 


E ENS 


in ben Ankündigungen bedeutet: 


. Mitglied des 


Arbeitsbundes Verband d. Töchter⸗ 
Deutſcher heime Lt ben Harz 
Töchterheime und iederſachſen 


Ur.), Töcht im K D . 
Alfendurg S E Fragenſchule⸗ 


Grdl. hauswirtſch. u. wiſſenſchaftl. Ausbildg. Muſik, 
ELE GE CHE ae Verpflegung. 

ignes Haus. Proſp. d. d. Vorſte einen: LA] 
€. Gandert und W. v. Gottberg. 


Meckl., Töchterpenſionat 

du itenüjee „Sonienjdeine, Sous, 
if. ; ildung, gute Verpflegung. E 
ler 1200 Ml. A e Proſpekt gegen Porto. 


— — . a ML UM 

Töchterheim E. van Dühren, 
Baden-Baden Markgrafenſtraße 8, Villa 
Rheinblick. Freie, gef. Höhenlage. Gründl. Ausbildg, 
in allen Zweig. d. Haushalts, wiſſenſch. Weiterbildg., 
kl. Kreis. Jährl. Penſionspr. 1800 M. Proſp. durch d. 
Vorſt. E. van Hühren, z. Z. Berlin W 50, Ansbacher Str. da. 


Bad Reichenhall Söchterheim Constanze“, 


Vornehmes Heim bietet jungen Mädchen aus guter 
Familie hauswirtſchaltl., wiffenſchaftl., geſellſchaftliche 
Ausbildung. Kleiner Kreis Sport (Sommer u. Winter), 
Erholung, Geſelligk., Tanz. Beſt. Verpfleg. Allererſt. Ref. 
Proſp. m. Bild. Frau Ada Wichterich. Villa von Mann. 
22222 —. EE 


Ü i b i 
en 


a. Wunſch Wiſſenſch. u. Muſik., Beſte Empf., Mäß. Preiſe. 
... ̃ —.. —— 
Blankenburg Wars Töchterh. „Haus Dore“ 

Maßiger Penſionspreis. Proſp. Ref. 


Blankenburg, H. Sodterbeim v. Reinhardt 


Frau Direktor 


Blankenburg⸗Harz, Töchterh. v. Schleinitz. Proſp. Stef. 


Wo hat mein Kind Seeaufenkhalt 


und gute Ausbildung im Haushalt? — Im 


Alſeebad Brunshaupten / Meckl. 


öchter⸗Erhol i b. nt. a 
SE Frau Apo heker Leſenberg. 
2... —T—... . t 


« Alteſtes Töch⸗ 

delmold „Haus Holzer“ bt am 
Platze. Eig. Beſitzg., gr. Gart. gere 

tralheiz. Ausf. Proſp. geg. Doppelp. 


f) Ü all) il $i Vj o bit vb 
(05 en el et t Schellberg, Straußſtr. 7b 
Erſtklaſſ., wiji., geſellſch., häusl. Fortb. Künſte, Sport. 
Borz. Körperpfl. Herrl. geleg. Villa mit gr. Gart. Beſte 
Empfehlungen der Eltern. Näheres Proſpekt. 


Kulmſtr. 2. Töchterheim 
Nrosden A. Timaeus⸗ Büttner. Gewiſſen⸗ 
—f.f.äfF hafte Fortbildung u. Erziehung, 
Haushalt, Wiſſenſchaften, Sprachen. Beſte Referenzen. 


Resden⸗A., eig bern Sophie Voigts Töchter. 


heim verbunden mit Höherer Koch-, 
aushaltungs- u. Gewerbeſchule. Fortbild. in Wiſſen⸗ 


Schloß Düneck bei Neferjen 


(Holſtein), 1 Stunde von Hamburg, mit großem herr⸗ 
lichen Park. Das Privat⸗Töchter⸗Landheim bietet den 
jg. Mädchen den SE zukunftreichſten Frauen: 
beruf. Gelehrt wird praltijd): Die feine wie einfache 
Küche, Geſundheitspflege, häusliche Tätigkeit, Gärtnerei, 
Handarbeit; tbeor.: Muſik, Geſang, Literatur, Geſund⸗ 
heitsrhythmik. Halb- u. Jahreslehrgang. Gute Ver- 
pflegung. Proſpekt gegen Doppelporto. Vorſteherin 
Frau Sophie Heuer. 


(item Bertaheim, Richardſtr. 4. Hauswirtſchaftl. 


A Lehrjahr, Fortbildungskurſus. Ia. Verpfleg., 
ſorgf. Erziehung. Proſpekt d. d. Vorſteherin S. Philippi. 


Eisenat Töchlerheim 


£ Hainweg 22 Haushaltungsſchule 
Weiterbildung in Wiſſenſchaften und 
Muſik. Auskunftsheft durch Marianne 
Brons, langjährige Vorſteherin im 
Inſtitut Burchardi. 


| : 
Sreeiburs i. B., Sn ante 


Geschw. Nack. Hauswirtsch., Handarbeit, Weißnähen, 


Eiſenach Emilienſtr. 12. Elſa Beyer, Töchterh. 
. Aol A len! anerk. Ziele b. 9 (Reifezeugnis 
Vollanſt.). Staatlich ane iele d. haus 

wirtſch. Frauenlehrjahrs. Eing. a. Eigenart 


legener Villa am Schloßberg, dich Walde, finden 
6—8 jge. Mädch. liebev. Aufnah. zur zeitgem. Weiter: 
bildung in hauswirtſch. u. wiſſenſch. Fächern, Eintritt 
jederzeit. Beſte Referenzen. Frau Dr. Krömmelbein. 


Gernrode-Harz, Töchterpenſ. Edelweiß⸗ 


daheim Herrl. Lage i. eig. gr. Obſtgart. Gründl. 
l + S[usbilb. t. Haush. u. Koch. Fortbild. in 
NIE Muſik, Sprachen ufw. e Lehr⸗ 
kräfte. Gute Verpflegung. la. Ruf. Proſpekt. 


Gernrode So Töchterheim Hagenberg. Serre 
liche Lage am Walde. Vorzüg ige 
Verpflegung. Erſtklaſſige Lehrkräfte. Wiſſenſch., 
Sprach., Handelsfächer, Muſik. Kochen (gründl.), 
Schneiderkurſus. Tanzſtunden, geſellſch. Aus: N 
bildung, Sport. Proſp. mit Bildern. > 


perrzodeigar, Gutempf. Harztöchterheim nimmt noch 
einige jg. Moch. zu häusl., SACH ch. u. geſellſch. Ausb. 
auf. Beſte Verpfl. u. Erhol. Näh. Proſp. „Haus Hubertus“. 


. —. RETTET ee 
„Harz. Villa 8 Chriſtl. Töchter⸗ 

brntode eim. Wiſſenſch., wirtſch. u. geſellſch⸗ 
Mik KK NK Ausbildung. Sport. Kleiner Kreis. 
Gute Verpfleg. H. Olawski, ſtaatl. gepr. Proſpekt. 
& el am Harz, „Züchter - Daheim“ 
0 ar Frau Emma Stallmann, Klaus⸗ 
torwall 39. Gegr. 1907. Eigenh. m. Gart. — Ausbildg. 


i. Haush., Handarbeiten, Wiſſenſch., Mu ik, Gymnaſtik. 
Beſchr. Anzahl. Lehrerin im Hauſe. 


Töchterheim Becker. Sorgfält. Ausbild. in 
Do en er apa] 
ler op, Oe Bonn seiten 


Frau. Biele bes Frauenlehrjahres. Illuſtr. Proſpekt. 


b Töchterheim Villa Grete 
am ung, (Arzthaus), Villa mit gr. 
Fuhlsbütteler Garten u. Sportplatz in 

Straße 599 ſch. Vorort. Vollſt. Aus⸗ 


bildg. in Haush., Handarbeiten, Muſik, evtl. Sprachen, 
u. geſellſch. Formen. Liebev. fam. Behandlg. Erſtkl. 


Verpfleg. Näh. Proſp. Frau Dr. thor Straten-Wolf. 


To heim B ‚wi chaftl., d 
HANNOVER; eg 


Deiſterſtr. 8 |merb. a. b. Oſtſee. Näh. d. Proſp. 


Deiſterſtr. 8 merh. a. b. Oftfee. Näh. d: Profp. wu 
Oct i ‚SU 
Hannover Soen, Mëtt, dige Ausbild. 


f. Haus u. Leben. Vorzligl. Verpflegung, Beſte Ref, von 
Eltern. Herrliche geſunde Wohnlage. Näheres Proſpekt. 


Sextroſtr. 7. Töchter⸗ 
Hannover, e e O 


Gründliche Ausbildung im Haushalt u. Wiſſenſchaften. 
K e ——ͤ—ñ— RER 


Lehrj. alle Handarb., Wiſſ., Muſik, Sport, Gymn., 
geſellſch. Form. Vorz. Verpfl. Villa a. W. 


b: Harzburg. Töchterh. Hellmann bietet wirtſch. 
Warmwaſſerheiz. u. ⸗verſorg. I. Empf. 


Töchterheim 
Bad Grau Dr. med. Krausnick. 
burg 2» felt 15 
arb., y A 
CO Harz utg Sport Proſp.g. Doppelpto. 


Saus alt⸗penſionat Haus Wieſe, Bad Harzburg, 
Poush 3.15. En fi TUS 3. alit, Ausb. auf. Nh. Prof. 


Heppenheim Bergstr, Haushalt.-Pensionat, 
Schneidern, Gartenbau, Fortbildg. u. Sport. Prospekt 
EE 


+, „Hohe Buchen“ 
Holſt. Schweiz Töchterheim in Ploen. 
Stärk. Klima (ärztl. empf.), neuzeitl. Landh. (Zentralh. 
u[m.), 5 Mg. gr. Gart. zw. Hochwald u. Seen. Sorgf. 
Ausb. i. mod. rationeller Hauswirtſch. u. Gartenbau, 
Bertief. d. Allg.⸗Bildung, Pflege geſellſch. Umgangsf, 
Sport (eig. Tennispl.), kl. Kreis. Erſtklaſſige reichliche 
Verpflegung. Ausführlicher Proſpelt mit Referenzen 
—— Z]——— ( —-—¼ 
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Berthold, Haus 

Holzminden / Meier. Pitanga penfionat Grdl. 
EN Ausbildg., Kranken⸗ Ben der e Wiſſenſch. 
ortbild. Staatl.gepr.Lehrkr. Beſt.Verpfl. Proſp.g. Porto 


— .. —— 

(joburg, S ee Xie fous D, bung. [o i. Hsw. 
u. all. prakt. Fäch. Wiſſenſch. Fortbildung. 

Muſik, Malen. Vorſteherin Frl. Gebhardt. 

... ̃ — ͤ — — 


Haushaltungspenſionat 


Königsfeld Margaretenheim inmitten 
bad. Schwarzwald Erst. SCT HE 
Staallich anert. Fortbildungsſchulkl. Weiterbildung 
n Sprachen u. Muſik. Gute, reichliche Verpflegung. 


I 


für einen Doppelbrief beizufügen. 


Töchterheim Wald ho 
Marburg/ E Eigene Villa mit atian an 
Walde. Zentralheizg. Rundfunk. Ill. Proſp. koſtenfrei. 


nahme. Beſte Verpfleg. Erholung. Geſellſch. Form 
Wahlfreie usbilb dia | 9 5 


Töchterheim Coenegracht. Erſtklaſſiges In 
Beſte Verpflegung. Proſpett gegen Dopp dm 


"n Thereſienſtr. 19 J, Familienpenſionat 
München si: elwachfene Mädchen. OT 
anregendes Heim, befte Verpflegun ortbildungsge⸗ 
legenheiten aller Art. Vorzügliche E fehlungen. 

Mäßige Preiſe. Näheres Dr. Eliſe Lohmann. 


Bad Kauheim a 
Sone e e e Wiſſenſchaften und 


prachen, Muſik etc, Vornehmes Snftüut für Sm 
und Ausländerinnen. Penſionspreis monatl. 180 Ml. 
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i Oberweiler, Villa 
Südl. Schwarzwald 555 . Shema 
u. Luftkurort Badenweiler, herri, geſchützte Lage am 
Hochwald, eig. Park, bietet gebild. Töchtern (au E 
holungsbed.) Ge Ze zur gründl. DOE, ; 
(Gebieten bes Haushalts, Handarb. uſw. — Auf Wunſch 
Muſik, Malen, Zeichnen, Wi enſchaften. Beſte Empfeh⸗ 

lungen. Proſpekt. L. Vogel u. M. Koog. 


Osnabrück⸗Nahne 


` 
Ev. Töchterheim m. Haushaltungsſchule (anet 
am Waldabhange des Teutoburger aldes gefum 
und herrlich g legenes, modern eingerichtetes E jer 
bungs⸗ u. Erholungsheim. Sorgfältige geifti d un 
perliche u. geſellſchaftliche Schulung. Seite Verpfleg 9. 


Erziehungsheime 
der Hoffbauer⸗Sliftung 
Sa E Ke 


i iverfitäts-Neife). 
Sberlyzeum neuen Stils (Univerſitäts ein 
Frauenſchule mit ſtaatlicher erechtigung 


ädchen 
W. Zum 1. 4. 1926 finden evang. Mü 
Gooden TA abr, ae D Ci 
h. Handarbeit., Umgangs. ges ne, 
des Soch, Haushaltungs⸗Penſtonat Frau F. Du 
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ä heim. Haus“ 
Solberg m 8 
Geh, Lat 

ſorgſ. Pflege. Sn u. Ausländerinnen. 
ri dl. Ausbildg. 
Tochlerheim am LK: süge, Sau 
SEA A e u. Snufit H. Baege⸗Pelers. 


iwat⸗Töchterbildungsheim Har 2 

51188 Jane fee Ba Ha ö 
sit, Gymnaſtik, Willen ` ferenzen. 

1. Lehrkräfte, mene 100 Mk. Proſpekt. L. Neſer 3 


im Haus 
gary, Töchterbildunge : 110 

i cht von Frau 
Bad Suderod Veſe Verpfleg Geſchützte Waldlage 
öchterhei Oplb; 


Solbad Suberobe/fjütj 8 v die 


ſchaften. Wahlfreie Ausbil 


eim Pape. Haus 
dad guderode s lech ge ef FETT 


4. März puit — — 8 Gr: b nn xxx ... Nummer 9 


Die herrlich erfrischend schmeckende Pfefferminz-Zahnpaste 


Chlorodont 


beseitigt üblen Mundgeruch und mißfarbigen Zahnbelag 
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Briefmarken 
Preisliste kostenlos 

Hans Froede, Düsseldorf 
Gladbacher Straße 38. 


SIBrieimarken! 

9) Preisliste gratis 
Iyi Carl Kreitz (gegr. 1890), 
| Bonn a. Rhein 2. Wesselstr. 5. 


AUKAMA Metallwaren - Industrie G. m. b. Al 
Berlin W 50, Kurfürstendamm SCH 
Die vollständig selbsttätige neue 
Kaffeemaschine „AUKAMA“ 


v. M. 45.— an, ½ u. 1 Ltr. Inhalt, 5 Jahre Garantie. 


Täglich 20—25 Pig. Kaffee- und Stromersparnis. i 
Dabei vollständig selbsttätig, ohne Hilfe und Aulsicht. | 
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errarien 
IT Tiereu.Pflanzen 
Käfige, Springbr. etc. | 


malaschter, Leipzig 8A. UMS Gegen Ratenzahlung in der Höhe der Ersparnis er- rielmarkon-Haus 
` LIS S EA) e e déi . e 
qay br, So Pig ko] O halten Sie zur Einführung die Maschine, also umsonst, 59827121 On 
- Jubil. Kalalog 2,— | bb Fb a PAUL KOHL A.-G. 
[ , , ` 
EE AUKAMA Verlangen Sie gratis Prospekt!) WITT kA 


Daunen- 
decken 


direkt ab Fabrik 
% 


Werkstätten 
für Daunendecken 
Berlin SO 16, Schmidstr.8a 


Muster und Proben zur Auswahl 
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Clarfeld Silber , . JClarfeld Alpacca 
wird von keiner Concurrenz der Welf überfroffen 
/ CLARFELD& SPRINGMEYER A.G. HEMER i./W. 


Zu beziehen nur durch Fachgeschäfte 


N 


4. mir —T—— :! Die 


Neue Bücher 


Es ſind nun ſchon 140 Jahre her, ſeit Goethe ſich am 3. Sep⸗ ſondern gründlich auszuſchauen nach Werken, die zu Unrecht 
tember, früh 3 Uhr, aus Karlsbad wegſtahl zur Flucht nach 
Italien. Und doch iſt ſein aus Briefen und Tagebuchaufzeich⸗ wohl lohnt. Vor Neudrucken von Bonaventuras „Nachtwachen“ 
nungen geformter Bericht über ſeine „Italieniſche Reiſe“ ewig zum Beiſpiel kann man ſich kaum noch retten, ohne daß darum 


Gartenlaube ⁵ĩ?1X?!pꝛ;;⁰ Mime 


auszuwählen, die es ſchon oft genug in Neuausgaben gibt, 


vergeſſen worden ſind. Es gibt ſolche, die auszugraben ſehr 


neu und jung und eine neue Ausgabe willkommen, zumal wenn 
ſie ſo prachtvoll gedruckt und ausgeſtattet iſt wie die des Verlags 
F. Bruckmann in München. Beſonders wertvoll wird das ſchöne 
Buch durch die Beigabe von 80 Tafeln nach alten Kupfern, die 
gei Landſchaft, Städte, Baulichkeiten ſo zeigen, wie Goethe 
ie jab. 


Gerade ünfere, vom Lärm und von der ewig haſtenden Un- 


die Forſchung dem Verfaſſer 


auf die ſichere Spur gekommen 


wäre. Das ſoll nicht die Anerkennung ſchmälern, die die ent 
zückenden, ganz im Stil der Zeit ausgeſtatteten, dabei ungewöhn⸗ 


lich billigen Bändchen voll 


auf verdienen. Es iſt ein doppelter 


Genuß, E. T. A. Hoffmanns unſterblichen „Kapellmeiſter Kreise 


ler“, eine phantaſtiſch⸗poetiſchen 
ſowie die „Elixiere des Teufels“ 


„Märchen“ und „Erzählungen“ 
in dieſen eleganten Leinen⸗ oder 


Lederbänden zu leſen oder Chamiſſos 


wunderſame Geſchichte vom 


ruhe des Lebens erfüllte Gegenwart hat wieder Sinn und Ge⸗ E e - : 
ſchmack gefunden für die Dichtung der Romantik. Aus dem „Peter Schlemihl“ oder Meinholds grauſige „Bernſteinhexe“ oder 


Jagen, aus den Sorgen des Alltags flüchtet man gern in das auch Hauffs „Erzählungen“ und „Lichtenſtein“, 
Phantaſieland, in die mondbeglänzte Zaubernacht, wohin uns Eine weltfremde Geſchichte nennt Eberhard Weitten: 
die Hölderlin, Novalis, Tieck, Brentano, Arnim, E. T. A. Hoff⸗ hiller ſein im Verlag Gebrüder Stiepel, Reichenberg, erſchiene⸗ 


mann führen. Wie hell hat vor 120 Jahren „Des 


Knaben nes Buch „Anderswo“. Es ijt ein Buch voll Seele und Stim⸗ 


Wunderhorn“ durch die deutſchen Lande getönt, ein kräftiger mung, das, zweier einſamer Menſchen Geſchick erzählend, aus 
Weckruf für die Befreiung von welſchem Joch. „Das Wunder⸗ rauher Wirklichkeit in die ſchönere Welt menſchlicher Sehnſucht 
horn“ iſt daher ein ſchöner Name für eine Reihe von Neu- führt. Wer alſo, ſeines Alltags müde, ihm für ein paar ſtille 
drucken romantiſcher Meiſterwerke, wie ſie im Verlag E. Haber⸗ Stunden entfliehen will, der ſpinne fid) in Weittenhillers Traum 
land in Leipzig zu erſcheinen beginnt. Es iſt nur dem Heraus⸗ reich ein; es wird ihm, von reiner Poeſie erfüllt, viel Schönes 
geber Paul Alfred Merbach anzuraten, nicht bloß ſolche Bücher ſchenken. 


Die seit 50 Jahren in jeder Familie als unentbehrliches Hausmittel bekannten echien Apoth. Rich. Brandts 


Schweizernillen 


beseitigen schmerzlos Verstopfung, regeln die Darmtätigkeit und wirken blutreinígend. 


In allen Apotheken erhältlich. 


Rapide Enthaarung 


Damenbart wird sofort schmerzlos durch 
„Rapidenth“ entfernt. Beseitigung 
lästigen Haarwuchses im Gesicht ohne 
Hautreizung. 


mit der Wurzel * 


100000 fach bewährt. Eigenartige Nachbehandlung ver- 
hütet einen Neuwuchs der Haare. — Original - Packung 
Gm. 7.20 franko. Zur Enthaarung größerer Flächen an 
Armen und Beinen ,Partout", Original-Packung Gm 8.90. 
Das neue SS Magazin beantwortet sämtliche Fragen über 
Entstehungsursachen und Beseitigung von Schönheits- 
fehlern. 100 Seiten stark, Preis Gm. 1.— franko. 


Schröder-Schenke, Berlin W15, Potsdamer Str. 26 b. 


Feinster gar 2 

rein. Linden- Honie 
Blüten- 

hell, aromat., neue Ernte, 10- Pf.- 

Postdose Mark 12,50. franko. 


Imkerei Holsatia, Quickborn, 
Holstein. 


Ein 


Ia holstein. 


Zervelat- 
Salami- 
und Plock- 

M. 1.85 p. Pf. Postkollo M. 17.75 
frko. Nachn. C. E. Reimers, 


Quickborn (Holst) 


Die weltberühmten echten 


Schlitzer - Leineniabrikale 


versendet direkt an Private 


Wilhelm Hahn, Schlitz i. Hessen 


Bill. Preise! Leinenversandhaus Pr. Qualitäten! 


Reklamepreis nur 5.— Mark 


kostet echte deutsche Herren-Anker-Uhr 
(ECN Nr. 51, echt versilbert, mit Goldrand und 
Qu 


Scharnier, ca. 30 stündiges Werk, genau 
reguliert nur 5.— Mk. 
Nr. 55, mit besserem Werk . nur 6.50 Mk. 
Nr. 58, ganz vergold., m. Sprungdeck. 12.80 Mk. 
Nr. 75, Qualitätsuhr, mit Goldrand, ohne. 
Sprungdeckel, Gehäuse echt Silber, are 
Zylinderwerk, 10 Steine . nur 24.— Mk. 
Nr. 76, pr. Ankerwerk, 15 Steine nur 32.— Mk. 
Nr. 47, Armbanduhr mit Riemen nur 8.— Mk 
Uhren verkaufe jährlich ca. 10000 Stück 


Uhren-Klose, Berlin 116, Zossener Straße 8 


Ric 


2 
— 


iyn epe[ In} enuele 


Altbekannte, deutſch⸗chriſtliche Firma - 
Allerbeſte Bezugsquelle für billige, 


erſtklaſſige böhmiſche 


Biettfedern 


BLAHUT 1 Pfd. graue geſchliſſene M. 1.—, halb⸗ 
— 0 u. 3.— 


y weiße M. 1.50, weiße M. 2.—, 2.5 
Herrſchaftsſchleiß M. 4.—. beſter Halbflaum M. 5.— u. 6.—, 
ungeſchliſſsne, flaumige Nupffedern, halbweiß M. 2.20, weiß 
M. 2,50, 3,29, Flaumrupf M. 4, Daunen, grau M. 450 u. 5,50 
weiße M. 7.—, bod. qm. 10.—, allerb. Spezialität M. 12, zollfr. 
geg. Nachn. v. 10 Pfd. an portofr. Nichtpaſſ. Geld zurück, ausf. 
Preisl. u. Muſt. koſtenl. Rudolf Blahut, Bettfedernh., Deschenitz 152, Böhmen. 


, 


Pickel. Miteller!! 


Mittel teile gern koſtenlos mit. 


Hannover A. 2, Edenſtr. 30 A. 


Metallbetten 


Stahlmatragen, Kinderbetten, 


Unſtig a. Private. Katal. 350 frei. 
Tiſenmöbelfabrik Suhl (Thür.) 


Maune, Dresden-Löbtau 8. 


I 


Wer sein Haar 


‚Ich hab's befunden“ 


paul Lange, Friseur 


Extr. Sel. pal. 1,5. Achill. mosh. — Aloës — Absynth, da 1,0. 
Extr. Trif. — Gent. àa 05. Pulv. rad. Gent. — Trif. àa q. s. pil. 50, 


NO ariani 


Ernst Hof Nachf., Klingenthal i. Sa. 62. Gegr, 1812, 


Sa ND rem wat. Wat ens 
Rheinisches Apielkraul 


butterähnlich eingedickter A felsaft mit Zucker gesüßt als Brot: 
Ats tren E Mk. 5.50 pro 10 Pid.-Posteimer fr, geg. Nä 
od. vorher. Eins. auf Postscheck-Konto 3684 Köln. Ernst dl 
Obercassel, Siegkrels 2, Rhein. Apfelkraut- und Geleeia 


welche junge Dame 


aus hochstehender Familie, gesund, klug, von 
strengem und energischem Charakter, die eine 
tüchtige Hausfrau und Mutter werden will, nicht 
ihre größten Interessen für Theater, Tanz un 
Gesellschaftsleben hegt, aber entschiedene Freude 
an schönem Heim und bildender Kunst und be- 
sonders Passion für Reiten, Wandern un Reisen 
hat, ist gewillt, mit 40 jahrigem gesunden Herrn 


J A tem, vorurteilsfreiem 
aus bester Familie und von ernste der früher 


nd während 


M 7, => Harmon., Sprechapp. Fabrikation. Gr. Katal. 
e LS grat. Fabrikpr. Reell. Schallpl p. St. 2.50 M. 


einfadjes wunderbares 


Frau M. Poloni, 


Charakter in Verbindung zu treten, 


Ausland lebt? Ernstgemeinte aus KS, Eu 


FE Vogler, Berlin NW. 6 


Fritz Goflíchalk 
Köln IRh- Ne2. 


Mauritius wall 106 


Dr. North's Sonalin 


das einzige Präparat, welches schnell und sicher 


Invalidenräder Sommersprossen 
Krankenselbstfahrer Pickel, 04 tie Haut unter 
auch mit arantle 
i i hervorbringt. 
Motorantrieb. fernt und zartweiße Haut, 
Krankenfahr- 55288 3 M. Doppeldose 5— M. frei Nachnahme 


Hannover 10, 


TURM. Freien 


verbürgen durch ihre 


Dr. Norths Kosmetika, 


NO u 


A 
e 


Was jede Fran wissen muß. 


rauchíreies Brennen 
Zu haben in gut. € n- 
schlägig. Geschälten 
od. man wende sich 


2 arenfabrik 
Metallwarenia 
nidi färben, Meyer & Ni6 g.m.b 
das graue Haar jedoch Bergedorf 14 bei Hamburg 


Aufklärung und Rat gibt Ihnen in 
allen diskreten Fallen am sicher- Seen 
sten die weltbekannte Broschüre 0000000000 
„Diskrete Fraueniragen i- 
von der früh. Oberhebamme der É 
Charité Berlin. Direkt zu be-| waren, hygienische um 
ziehen gegen Einsendung VOU | Preisliste gratis. „Me D "n 
1 M. e Frau AA Henn Berlin N55 Veleranenstte ër 

enisch. Versandhaus, i "T 
z Potsdamer Straße 106 a. eee 


verdecken will, be- 
nutze mein. Brillantine 


à Flasche 3.75 Mark. 
(blond, braun, schwarz) 
Nur zu haben bei 


Berlin, Künigstr. 38. 
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ech Hummer 10 Die Öartoulaude 11. März 
Die Vorbildung des jungen Kaufmanns. Zu dem im Hauptteil | fHäft (Großbetriebe gab es damals noch nicht) in die Lehre, und 


Gs 


d 


ii dieſer Nummer behandelten Thema der Berufsfrage, bie unter es war ohne weiteres klar, daß ihn die allgemeine Ausbildung, 
aß de heutigen Verhältniſſen beſonders ſchwierig iſt, äußerte ſich der die er dort erhielt, für alle Stellen geeignet machte. Wie ſchon 


Kurator des Büſch⸗Inſtituts in Hamburg, Prof. Dr. Th. Plaut, geſagt, iſt das heute anders. Die Vorausſetzungen für die un⸗ 
noch folgendermaßen: zähligen Berufe, die für die jungen Leute in Frage kommen, 
„Viele wählen Berufe, ohne zu wiſſen, welche Anforderungen und die körperliche Beſchaffenheit, die für ſie erforderlich iſt, 
an fie geſtellt werden und welche Ausbildung fie durchmachen können weder von der Jugend noch von den Lehrern oder Eltern 
müſſen, um ihren ſpäteren Beruf nicht nur ausfüllen, ſondern voll erkannt werden. 

auch etwas Erfreuliches leiſten zu können und im Leben vor⸗] Die Frage der Berufseignung und Pſpychotechnik ijt zu einem 
wärtszukommen. Univerſitätsſtudium geworden. In den öffentlichen, von den 
Die ſtarke Spezialiſierung in allen Berufen und die gründliche Arbeitsämtern geleiteten Berufsberatungsſtellen werden die Gr 
Rund komplizierte Ausbildung, die auf allen Gebieten erforderlich gebniſſe dieſer Forſchungen vielfach verwandt. Sie arbeiten er: 
iſt, macht es für die Jugend ganz unmöglich, auch nur den ge- folgreich mit Lehrern und Eltern zuſammen, gleichzeitig unter 
ringſten Einblick in ihre zukünftige Tätigkeit zu erlangen. Berückſichtigung der Nachfrage und der Konjunktur. Leider ſind 
nn früheren Jahrzehnten war das anders. Die Ausbildung dieſe Organe bis jetzt erft in wenigen Großſtädten in Tätigkeit. 
bar einfach, die Berufstätigkeit auch für den Laien und den) Wird durch diefe Stellen oder wird auf Grund perſönlicher 
Außenſtehenden verhältnismäßig überſichtlich. Der junge Mann, Kenntniſſe und enger Beziehungen zum Handel ein junger Mann 
der zum Kaufmann beſtimmt war, kam in ein mittelgroßes 92 Fortſetzung auf der übernächſten Seite. 


mro Aa GG gz HFA. 


Jünderzeitung Der kleine Coco odee 
lachzeitung , Nys gratis! 
Preis % M nure 50 Dfq. 
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E: Ein bewährtes Verfahren 
E ift die Beſeitigung des läſtigen Schnupfens 
E: durch „Sozojodol“⸗Schnupfen⸗Pulver. Es 
E. ſchafft in kürzeſter Zeit Linderung und Luft 
E und iff ärztlich warm empfohlen. 

| Preis: M. 0.50 und M. 0.75 in allen Apotheken. 
| an achte darauf, daß die Firma H. Trommsdorff, 
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i i Chem, Fabrik, Aachen, auf jeder Doſe ſteht. 

| E Zul.: „Sozojodol’-Zincum3,5T., Menthol und Milchzucker. 
! MI | 
| 

E 

| 


- landhetriebs-Fahrrüder (07757 
` D Krankenfahrstähle | — 
| für Straße und Zimmer. | 

| Katalog gratis. r 
Erste Oeynhausener 
nfahrzeug-Fabrik 
Hl. W. Voltmann, 
had Oeynhausen 7. 


Jn jedem. deutichen Boule. weit und breit, 
Die groge Küchenhilfe unfecee Zeit / 


Unentbehrlich 


alsZusaßzurSfärke, 
macht die Wäsche 

blendend weiss, 
steif und elastisch. 

Heinrich Mack Nachf., Ulm a. D. 


Achten Sie auf das in jedem Spanner eingeprägte „Merz“, 
Merz - Werke, Frankfurt a. M., R. 


‚und noch mehr sehen wöchentlich die in den führenden illustrierten Zeitschriften 
„Die Woche“, „Die Gartenlaube“ und „Sport im Bild“ erscheinende Rubrik 


„Scherls Reiseführer“ 


Hotels jeden Ranges, Pensionen, Sánatorien, Kuranstalten, Bade- und Kurverwal- 
tungen, Verkehrsvereine usw. empfehlen sich in „Scherls Reiseführer" in vorteilhafter 
l Weise einem gutsituierten und reisegewohnten Publikum. 


Unverbindliches Angebot durch den Verlag Scherl. Berlin SW 68 
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E Für ui e Kü che Aͤůbkochens der Kartoffeln hat man reichlich grüne f SES 
eR LP meae cy Sa Peterſilie, Schnittlauch, Kerbel, Deg Ge ae 


en, Dieſe Kräuter fügt man. 

mit einer feingehackten Zwiebel oder einigen a een, Am 
Sahne, würzt mit Salz und geſtoßenem Pfeffer, übergießt die 
Kartoffeln mit dieſer Tunke und läßt alles zuſammen noch eine 


Bratfett. Um ein gutes, wa erfreies Bratfett immer zur leſen, gewaſchen und fei 
Hand zu haben, kocht man auf 3 a: 2 Pfund Butter, die man en 9 jn D IO 
ganz oder W Margarine erſetzen kann, 1 Pfund 
quen OE mit E 5 ee E St |] 1 fee ncht. zu 
eine Stunde und gießt die Flüſſigkeit danach in ein nicht zu kleine Weile ſtehen, bis die Kartoffeln i 
a Si Nach völligem Erkalten ſchneidet man den Fett⸗ durchzogen ſind. de dürfen nicht i derb, aber risen | 
deckel ab, ſchabt die ihm unten anhängenden faſerigen Stoffe flüſſig fein; wenn nötig, fügt man noch zerquirlte faure E 
ab, gibt das Fett von neuem zum Feuer und läßt es [o lange hinzu. Mit genügend guter Sahne und eeichlich Kräutern zu P 
braten, bis es D ift, worauf man es in Steintöpfen aufhebt. bereitet, ift dae Gericht außerordentlich wohlſchmackend: Matjis f 
Das auf dieſe Weiſe von aller Flüſſigkeit und allen fremden heringe, gebratene Würſtchen oder kaltes Fleiſch ſind geeignete 
Stoffen gereinigte Fett iſt von unbegrenzter Dauer, es wird Beilagen dazu. PW 
nicht rangig, und man kann viel weniger von ihm beim Kochen 
nehmen, als man von friſcher Butter oder von Margarine be⸗ 
nötigen würdet. huge | 
f Deutſche Beef 1 eaks, von Ochſenhack bereitet, werden 
nn ſaftig und wohlſchmeckend, wenn man dem Fleiſch 1—2 geriebene 
a, rohe Kartoffeln beimengt. Flach geformt, werden ſie in ſteigen⸗ 
C dem Fett ſchnell gebräunt und kommen, mit gedämpften Zwiebeln. 
garniert, auf ben Sud, — ^ 1 c M NEIN 
Grüne Kartoffeln. In ber Schale abgekochte Kartoffeln 
werden geſchält und in nicht zu dicke Scheiben geſchnitten. Dicke 
ſaure Sahne wird mit ſaurer Milch verquirlt. Während des 


e ^ 


Der Inflation war auch das weitbekannte evangeliſche Schülerheim 
„Martinſtift“ in Fild bei Mörs im März 1920 zum Opfer gefallen, das 3 
fo manchem Adolfiner viele Jahre Heim und Elternhaus geweſen. Nun 
regen ſich feit Wochen fleißige Hände, um die Gebäude wieder für unſere 
Jugend herzurichten, die ſich fern der Heimat dem Studium am alten. 
Gymnaſium Adolfinum oder an einer der neueren Mörſer Bildungs. 
ſtätten hingeben will. Wie wir hören, werden recht bedeutende Mittel 
aufgewendet, um die Anſtalt mit allen neuzeitlichen Errungenſchaſten für 
die geiſtige und körperliche Ertüchtigung der Jugend auszuſtatten. Auch 
ein Stück Wiederaufbau im beſten Sinne! Möge der Erfolg nicht aus 
bleiben und der alte Park bald wieder von fröhlicher Jugendluſt wider; 
hallen wie ſeit vielen Jahrzehnten! gë 
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ES J(einzelmánnchen gibi's nicht mehr? ‚Aber gewiß doch. Darf ich 2 &. daran 
.-. erinnern, daß man früher das ‚Rindfleisch stundenlang kochen mußte, um eine guie 

Fleischbrühe zu erhalten? Das hatdie Hausfrau heute nichtmehr nötig. Sie löst einfach : 

‚einen Maggi s Fleis chbrühwürfel in out", Liter kochendem Wasser auf, und 
eine Jasse d'leischbrühe steht auf dem Fische, vollendet in Güte und Wohlge-: 
——— ^ sehmack, Sind Maggi’s F leischbrühwürfel somit nicht auch kleine Heinzelmännchen? 
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Muskelschmerzen 
und Rheuma ` 

F. Nd. Richter & Cie. fl. C. 
Rudolstadt 


Buntill. Jubil 


Rp. i Span. Pfeffer 3, Weing. 44, 

" Kampfer 1,8, Aeth. Oele 2,8, 
Pfefferminzw. 15, Mellssenw. ; 
15, Kamilienw. 10, med. Selfe1, 

Salmlakg. (0,910) 8, gef. 


Ein einfaches 


v 


- : — =a Gannover A. 2, Edenſtr. 90 A. 


Jung. und schlank i 
` durch Dr. Richters 


 Frühstücks-Erüuterlee 


Natürlich fettzehrend, erfrischend, verjüngend. Garantiert un- 
schädlich und jodfrei. Pak. M. 2.—, 6 Pak. M. 10.—. Dr. med. 
J. H. In L schreibt: Ohne Diät sind 12 Pfd. weg. Dr. med. C. 
A. In B.: Meine Frau hat 50 Pfd. abgenommen. Prinzessin F. 
von S.: Der Tee wirkt prachtvoll auf die Gewichtsabnahme. 
Frau Rittmeister € in P.: Fühle mich wie neugeboren. Alles 
unnütze Fett habe ich verloren.. Nur echt mit Firma: Ins 

Hermes, München 91, Baaderstraße 3. Broschüre gratis. 


Gegen Maserkeit 
gebrauche man stets unsere altbewährten 


„Orient.Kraft-Pillen“ 


Diese bewirken in kurzer Zeit erhebliche Gewichtszunahme, gi 
blühendes Aussehen, volle schöne Körperformen, stärken die 
Arbeitslust, Blut und Nerven. Garantiert unschädlich und ärzt- 
lich empfohlen. Viele Dankschreiben. 28 Jahre weltbekannt. 
Hep mit golden. Medaill und Ehrendipl. Preis Packung 
(100 Stück) Mk. 2,75, Porto extra (Postanweisung oc. Nachnahme.] 


D. Franz Steiner & Co., G. m. b. H., Berlin W 30,180, 
Eisenacher Straße 16. , : 


Charité Berlin. 
ziehen gegen 
1M. von Frau 


G 
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Terrarien | 
Tiereu.Pflanzen 
Käfige, Springbr. etc. 
lëschter, Leipzió8A. 


| [Tauchaer Str. 26. Listen gratis. 
Katalog, 400 Abb., 50 Pfg. frko. 


(rko.Postscheckk.1172»9. 


Größte Autre, i. Musikinstrument, 
zu berabgesetzten Prei 


pte, tenet 


Mittel teile gern koſtenlos mit. 
Frau M. 


Was jede Frau wissen mub. 


Aufklärung und Rat gibt Ihnenin 
allen diskreten Fällen am sicher- 
sten die weltbekannte Broschüre |. 
„Diskrete Fraueniragen“ 
von.der früh. Oberhebamme der 


enisch.Versandhaus, Berlin 91, 
Potsdamer Straße 106 a, 


‚waren, hygienische Artikel, 
Preisliste gratis. Medicus" 
Berlin RÄ Veleranenstr, 25], 


litti 


. Kalalog 2, — 


.Spieg elblank p 
wunderbares Glanzrein - Möbel pflege | 
| | 


den ganzen Hausstand. 


e Móbelputz, sale 


i 
Poloni, Wë 


kämp 
d ur hygienischen Staubbe 
Heisperiode Au hen Reinmachen u. zelbstreden | 
yy bei jedem Großreinmachen. 121750 m 
Glanzrein verkörpert aa ai 5 gang! Durch e MY 
H chende Reform der us D R 
rt ist Glanzrein eine Errungenschaft für jede Ha 
x AD Ueberall erhällich . 

che Werke Wüstenbran 
A eu Wüstenbrand-Chemnitz. 


durch ein einfaches Mittel dle 


e "estate Beieiligund VOI 
Sommeriprallon Pickeln und Wgd) 


Ü jelen und: 
schnell und für dauernd erzie ohne su 
m wie graues Haar seine Naturfarder tenlos ik 
färben, wiedererhült, teile ich gem PE 
Bitte Alter und -Geschlecht angeben. IT. D E 
| Ostfriesland, Beningas 8 


Direkt zu be- 
Einsendung von 
Anna Hein, hy- 


* 


12 | 
d oder ein junges Mädchen zum Kaufmannsberuf beſtimmt, fo ge 
: nügt nicht, wie früher, der Eintritt in die Lehre, jondern eine 
gründliche allgemeine Bildung und techniſche 
; find erforderlich. Immer bleibt aber eine ſorg⸗ 
V fältige praktiſche Ausbildung in der Lehre in einem mittelgroßen 
i. Geſchäft unentbehrlich. Die Notwendigkeit einer mehr theoretiſchen 
findet in den ſtaatlichen Beſtimmungen über die 


kt. Ausbildung 
Dieſe Kurſe 


d. Spezialkenntniſſe 


Nummer 10 = 


Í gang umfaffenbe, 


Be: Fortbildungspflicht der Lehrlinge Anerkennung. 


\ 


| 
t 
! 
i 


í 92 , 
; : 
. SÉ : ? 
M rs , 
| de | 
e e 


^ Montreux, 725 m ü. M. (Genfer See). Grand Hotel & Righi 
Vaudois L R., Wiedereröfinet n. Dir. Reiber & Erasim&. Mo- 
ernster Komfort, Mäßige Preise, Park, Tennis, Garage. 
Ce ae BNEUNECUG mM IMEVUMN de cis 


= Zucker, Gallensieinen, 


dé Bod Neuenahr (Rheinland) 


+) Vergl. hierüber, 


Schulleitung 


D ziehen vom Buchverlag des G. D. A., Ortsgruppe burg, 
Busch. 4. $ | > Irtögruppe Ham urg, 


Bei 
Magen-, Darm-, Leber-, 
Nieren-, Blasenleiden, 
Gicht und Katarrhen. 


Bade- und Hauskurschrifte 
durch Kurdirektion 


E. 


dier 
direkt vom Weingutsbesitzer 
Heinrich. Gölz, 
Bacharach 116, Rheingau 
Beste Rhein-, Rot- und Mosel- 
weine billigst. Günstige Zah- 
lungs- Bedingungen. Liste um- 
sonst- Gelegenheit! 2 Probe- 
flaschen Postpaket Nachnahme | 


Vertreter gesucht. 


Weig ie 


Pallabona-Puder 


reinigt und entfettet das Haar auf 
Wege, macht schöne 
Frisur, besonders 


geeignet "für B ER bikopf 
e 


IN . Bei Tanz und Sport unentbehrlich. Zu haben 
An Dosen von M. 1.— an in F riseurgeschäften, 
Parfümerien, Drogerien und Apotheken, — 
' | . Nachahmung weise zurück | 


trockenem 


[waren jeder Art, hygienische und sanitüre 
Artikel, Preisliste bei Angabe des Gewünsch- 
en gratis. Frau Anna Kaup 

Le 1898, Bertin 303, Steglitzer Str. 63, T 


C reichen aber nur aus, um das Allernotwendigſte zu geben. Junge 
E. Leute, die es irgend ermöglichen können, ergänzen ihre Aus- 
— bildung durch den einjährigen Beſuch einer höheren Handels⸗ 
18 ſchule — vor kürzerem Beſuch ift zu warnen“) — oder gar auf 
<| einer Handelshochſchule, wenngleich durch den drei⸗ bis vier⸗ 
«+ jährigen Beſuch einer ſolchen viel koſtbare Zeit verlorengeht. 
8 j Alnentbefclid) dagegen ift für jeden, der etwas leiften will, min⸗ 
= deſtens ein Jahr im Ausland zu verweilen. Ein weiteres Jahr 
wird der Kleinſtädter in einer Großſtadt zubringen müſſen.“ 
wie auch ſonſt über die kaufmänniſche Berufswahl 


den Ratgeber für die kaufmäaniſche Berufswahl“, ausgearbeitet von der 
des Büſch⸗Inſtituts in en 16—20. Tauſend 


das Fremdenverkehrs - Zentrum in nz 
Schweiz, 4 Stunden von Basel entfernt 


Zahlreiche komfortable Hotels und angesehene i 
Unterrichts- und Erziehungs- Institute | 


KEINE KURTAXE 


ES 


zu Des 
Hamburg, 


Erhältlich. in Mineralwasserhandlungen, Apotheken und Drogerien 


UND 
Schliebs Zigarren 
schliebs Tabuke 


L^ 
Dër bieten, 


i 
AT. 
D, e 
tr 
H 


Seit Jahren ärztlich empfohlene, 
— nikotinunschádliche 


Qualitäts-Fabrikate 


Fragen Sie Ihren Arzt! 
Verlangen Sle Prospekt, 


C. U. Schlieps 4 Co., 


BRESLAU 9 » Gegründet 1891. 


Gen[ation!', Kaffeemaſchinen umſonſt! Eine neue 
ſelbſttätige Kaffeezubereitung; ohne Aufſicht, ohne Hilfe! 
reinen Kaffee! Täglich 20—25 Pf. Kaffee⸗ 
fältige und ſtabile Arbeit! 
Prunkſtück für jeden Haushalt! 
geliefert in Höhe der eigenen Erſparniſſe durch die Maſchine, ſo daß die 
Anſchaffung nichts koſtet. 
Gratis⸗Koſtproben ſtehen zur Verfügung. 
G. m. b. H., Berlin W 50, Kurfürſtendamm 234. 


6. Enge Mrd & 


d. französischen 


Die Gar teu laub xxx 11. März | 


GSefdäftlides SÉ 
Kaffeemaſchine; 
Dabei prima 
und Strom⸗Erſparnis! Sorg⸗ 
Hübſches Ausſehen; eine Zierde und ein 
Die Maſchine wird gegen Teilzahlung 


Gratisproſpekt oder für in Berlin Anſäſſige 
Lieferung durch die Aukama 


disana: ] 


Fußgelenkstülze 


=») gehört in jeden Schuh, 
Fordern Sie 
Broschüre W20. 


in jeden Stiefel 
. vom Kindesalter an. 
Chasalta- Schuhfabrik A. G. Cassel. 


die einzigen alkalischen 
Thermen Deutschlands 
rein nafürliche Füllung 


Zur Vorkur einer Trink- und 
Badekur in Neuenahr oder 
| als Hauskur 

ohne. Berufsstörung 


Jaholstein. 

" Zervelat.- í 
Salami- AB | 

| und Plock- " ^ : | 

M. 1.85. p. Pf. Postkollo M. 17.75 

frko. Nachn, C. E. Reimers, 

Quickborn (Holst.) ` 


Co., 


Beror 


. Sie ein fabrikneues Piano 
bei kleinster An- und Ab- 
I kaufen, verlangen 

ie Katalog von 

Rolshoven G.m.b. H., 

Berlin NW23g.: 


‘Feinster gar 22 

rein. Linden - Honig xo 
. Bilten- A . | 

hell, aromat., neue Ernte, 10-Pf.- 

| Postdose Mark. 12.50, franko. 
Imkerei Holsatía, Quickborn, 

| ^ A. Holstein. ER 


Garnitur Nr, wie 
Bild (T Decke M, 5 
beg. Klub, 
, Gart, u. Haus 
weiß gebl. M. 55 — 
m. Sitz- u. R.-Polster 
= M. 90, — (braun geb. 
jelo mehr] Liefe- 
zung geg, beq. Teil- 
zahlg. b. nur 1/4 Anz. 


Bei g. Vorausk. 10 0%, bei g. Nachn. 5 % Rabatt. Verl. Sie Katalog. 


Horbmöbellabrik, Mercedes“ Daiber& Geiser, Lorch Urt. 


sprechmaschinen zu Fabrikpreisen direkt an 


A&D , ’ T : 211: 
— Private, alle anderen Musikinstrumente, billigst, 
LEW Ernst Heß Nachf., gegr..1872, Klingenthal (Sa.), 
| Nr. 87, Katalog gratis, Schallplatten M. 2.50 à Stck, 


Dr. North’s Sonalin 


das ein zig e Präparat, welches schnell und sicher . 


Sommersprossen 
| Pickel, Mitesser, graue Haut 


unter Garantie entfernt und zartweiße Haut hervor- 
bringt. Dos e 3.— M., Doppe ose: 5.— M. frei Nachnahme, 
pr. Norths Kosmetika, Hannover 10, Emmerber£ 23a 


11. März 


Anzeigen⸗Preiſe (in R.⸗Mark): Die 


Wiederholungsanzeigen Rabatt (von 6mal an 5 %, 


„Töcht im Karolinum. 
Allenburg E liche Feauenſchule⸗ 


Grdl. hauswirtſch. u. wiſſenſchaftl. Ausbildg. Muſik, 
Sprachen. Geſell ch. Formen. R 


ignes $ EL tere S AD] 

Ge 
Meckl., Töchterpenſionat 

Alſeebad Atendſee Songenſe 


„Sonnenſchein“. Hausw., 
wiſſ. u. oefent, Ausbildung, gute Verpflegung. Er⸗ 


holungsmögl. 1200 Mk. p. a. 

Töchterheim E. van Dühren, 
Baden-Baden Haztsrafenftrages, Billa 
Rheinblick. Freie, gef. Höhenlage. Gründl. Ausbildg. 
in allen Zweig. d. Haushalts, wiſſenſch. Weiterbildg., 
kl. Kreis. Jährl. Penſionspr. 1800 M. Proſp. durch d. 
Vorſt. E. van Dühren, 3.3. Berlin W 50, Ansbacher Str. da. 
— — LLTIL FD] LÉC'!FCCIELCELLTLIEE 


Töcht i ricb im Grdl. 
Ballenſtebt Ja NUUS 19 Hau alt 1. Handarbeit 


a. Wunſch Wiſſenſch. u. Muſik., Beſte Empf., Mäß. Preiſe. 
Blankenburg es, Töchterh. „Haus Dore“ 

, Mußiger Penſionspreis. Proſp. Ref. 
Klankenburg/ A. 7755: Relnhürdf 
Blankenburg⸗Harz, Töchterh. v. Schleinitz. Proſp. Ref. 


Blankenburg-Harz Eraser Speth. 


Gegr. 1904. Prakt. wirtſchaftl., ien U. geſell⸗ 


ſchaftl. Ausbildg. Herzl. Familienleben, Sport. Proſp. 
—e— d '. — rẽ — — ¼:¼: ½·¶ — —ę—¼ 8b 
LU 
P 


« Alteftes Töch⸗ 

delmold L Holzer Ee e 

atze. Eig. Beſitzg., gr. Gart. Zen⸗ 

) tralheiz. Ausf. Proſp. geg. Doppelp. 
Töchterfortbild hei 

Resden⸗Weißer hirſchs hende, trauer ve 

Erſtklaſſ., wiſſ., geſellſch., häusl. Fortb. Künſte, Sport. 


Vorz. Körperpfl. Herrl. geleg. Pilla mit gr. Gart. Beſte 
Empfehlungen der Eltern. Näheres Proſpekt. 


Kulmſtr. 2. Töchterheim 

OTI S Timaeus⸗ Büttner. Gewiſſen⸗ 
— hafte Fortbildung u. Erziehung, 
Haushalt, Wiſſenſchaften, Sprachen. Beſte Referenzen. 
Schloß Düned bei Aeterſen 
(Holſtein), 1 Stunde von Hamburg, mit großem Herr- 
lichen Park. Das Privat⸗Töchter⸗Landheim, gegr. 1881, 
bietet den jg. Mädchen den wichtigſten, zukunftreichſten 
Frauenberuf. 
einfache Küche, Geſundheitspflege, häusliche Tätigkeit, 
Gärtnerei, Handarbeit; theor.: Muſik, Geſang, Litera⸗ 
tur, Geſundheitsrhythmik. Harb- u. Jahreslehrgang. 


Gute Verpflegung. Proſpekt gegen Doppelporto. 
Vorſteherin Frau Sophie Heuer. 


Eſſenach. EE 


Wiſſenſch. Weiterbildung. (Reifezeugnis 


i. Vollanſt.). Staatli 


anerk. Ziele d. haus» 
wirtſch. 6 d 


rauenlehrjahrs. Cing. a. Eigenart 


Cijena Tochterheim Brons 

l s Haushaltungsichule 
Hainweg 22 — Meiterbild.i.Wiffenichatt. 

u. Muſit. "HE durch Marianne 
S rons. 


Herntode-Harz, Töchlerpenſ. Edelweiß 


Herrl. Lage i. eig. gr. Obſtgart. Gründl. 
ll eim. Ausbild. t. Haush. u. Koch. Fortbild. in 


Wiſſenſch., Muſik, Sprachen uſw. Erſtklaſſige Le 
küste Gute Verpflegung. la. Ruf. cotidie We 


arg. Töchterheim Hagenberg. Herr- 
Gernrode / fiche Lage am Walde Vorzügliche 
Verpflegung. Erſtklaſſige Lehrkräfte. Wiſſenſch., 
Sprach., Handelsfächer, Muſik. Kochen (gründl.), 
Schneiderkurſus. Tanzſtunden, geſellſch. Aus⸗ HR 
bildung, Sport. Proſp. mit Bildern. ~ 


ernrobe/Sara. Sutempf.Harztöchterheim nimmt noch 
einige jg. Moch. zu häusl., wiſſenſch. u. geſellſch. Ausb. 
auf. Beſte Verpfl. u. Erhol. Näh. Proſp. „Haus Hubertus“, 
r ——.... .. 


Ge Harz. Villa Herta. Chriſtl. Töchter⸗ 
mto p esas pe wirtſch. u. geſellſch. 
de. Ausbildung. Sport. Kleiner Kreis. 
Gute Verpfleg. H. Olawski, ſtaatl. gepr. Proſpekt. 
Se er TO Are AD eh, nik ars 
am Harz, „Tö 


G oglar Frau Emma Gtallmann, Klaustor⸗ 


wall 39. Gegr. 1907. Eigenh. m. Gt. — Ausbild. i 
Soen, Zeg, Mufit, Onmnaftit. Belcht SCHT 
Lehrerin im Haufe. Vorzügl. Berpfleg., befte Empfehlg. 


Töcht - 
Golha. 20% erheim Becker. Sorgfalt. Ausbild. in 


A weig.d. Haush., Fort 1 
Wiſſ. u. Muſik. HR eite Empf. A. D. I. 


ter - Daheim“ 


Proſpekt gegen Porto. 


Gelehrt wird praktiſch: Die feine wie 


~ 


- Die Gartenlaube 


Unterricht und Erziehung 


weiſpaltige, 58 mm breite Millimeterzeile 75 Pfg. brutto. Es werden nur weiſpaltige Anzeigen angen - 94 
E 13mal an 10 %%, von 26mal an 15 %, von banal an 20 ei LE ka 
Bei Proſpekt⸗Beſtellungen an die nachſtehenden Inſtitute wird gebeten, das Porto für einen Doppelbrief beizufügen. 


ib Töchterheim Villa Grete 
ate 11t 6, (Arzthaus), Villa mit gr. 
Fuhlsbütteler Garten u. Sportplatz in 
Straße 599 * |fch. Vorort. Vollſt. Aus: 


Muſik, evtl. Sprachen 
Pehandig, Cot 


bildg. E Handarbeiten, 
Stau Dr. thor. Straten-Wolf. 


u. geſellſch. Formen. Liebev. fam. 
Verpfleg. Näh. Proſp. 


Töchterheim Dr. Bünte, wiſſenſchaftl., 

Hannover, hausw. und geſellſch. Ausbildg., Muſik, 
Deiſterſte. 8 | Sport. Beſ. Abt. für unvoll. Schul: N 
bildung. Sommerhaus a. d. Oſtſee. Näh. d. Proſp . 


Hannover Str 101 Billa Store. Allfeilige Ausbild. 
f. Haus u. Leben. Vorzügl. Verpflegung. Beſte Ref. von 
Eltern. Herrliche geſunde Wohnlage. Näheres Proſpekt. 


Sextroſtr. 7. Töchter⸗ 
Hannover, beim Schirmer. RA 
Gründliche Ausbildung im Haushalt u. Wiſſenſchaften. 


Töchterbildungsh. Fr. Hel. Weſemann 
Gegr. 1910. Erſtkl. wiſſenſch. u. geſellſch., 
grdl.hausw. Ausb. Muſik, a qu EN 
arb., SbIsfüd). Sport. I. Ref. Proſp. => 


Bad Harzburg Haush. SE nnelieſe“, 


10 bis 12 jg. Mädchen finden zum 
1. IV. od. ſpät. liebev. Aufn. Ideale Lage a. Kurh. Haush., 
e Wiſſenſch., Sport, Muſik, Tanz. Beſte Verpfl. Ia Ref. 

Proſp. a. W. Bef.: Max Koch u. Frau, Kurhausſtr. 7. 


b: Harzburg. Töchterh. Hellmann bietet wirtſch. 


Hannover. 


Heinrichſtr. 31. 
d. Walde geleg. 


Lehrj.; alle Handarb., Wiſſ., Muſik, Sport, Gymn., 
geſellſch. Form. Vorz. Verpfl. Villa a. W. 
Warmwaſſerheiz. u. verſorg. L Empf. 


Bad 
© Harzburg 


Töchterheim 
Frau Dr. med. Krausnick. 
Haush., Wiſſenſch., Hand⸗ 
arb. Muf., Geſelligk., Tanz, 
Sport. Proſp. g. Doppelpto. 


l. erſtkl. Töchterhei 
Bad Harzburg ies Bie e Wolde, 
Villa Pfeil auch Erholungsheim 


P 
SEH, Wiſſenſch., Näh., Muſ., rhythm. Gymn., 
a port, Tanz, befte geſellſch. Formen, Sprachen. 
Gute Berpfl. Zentralh., Ia Ref. Beſitz. Cl. Schröter. 


Haushalt⸗penſionat Haus Wieſe, Bad Harzburg, 
nimmt z. id. Zeit . Mädchen z. allſt. Ausb. auf. Nh. Pro]. 


Heppenneum Bergstr. Haushalt.-Pensionat, 


Geschw. Nack. Hauswirtsclt, Handarbeit, Weißnähen, 
Schneidern, Gartenbau, Fortbildg. u. Sport. Prospekt. 


Holſteiniiche Schweiz 


Nähen, ve NIAE Fortb., Gartenbau, Geflügel. 
Herrliche geſunde Lage an Wald u. Seen. T 
Erholung. Gute Verpflegung. Kl. Kreis. - 


Holſt. Schweiz „Hohe Buchen“ 


Töchterheim in Proen, 
Stärk. Klima (ärztl. empf.), 


neuzeitl. Landh. (Zentralh. 
uſw.), 5 Mg. gr. Gart. zw. Hochwald u. Seen. Sorgf. 
Ausb. i. mod. rationeller mee en u. Gartenbau, 
Vertief. b. Allg.⸗Bildung, Pflege geſellſch. Ma liche 
Sport (eig. Tennispl.), kl. Kreis. Erſtklaſſige reichliche 
Verpflegung. Ausführlicher Proſpelt mit Referenzen 


 Botiminpen/ EE 


altungs⸗Penſionat. GrbL 
NT, Kranten: u. Säuglingspfl. Wiſſenſch. 
ortbild. Staatl. gepr. Lehrkr. Beſt.Verpfl. Proſp.g. Porto 
Gedieg. 


Jugenheim Töchterheum Roß. zus 


dung in Haushalt, Wiſſenſchaft, 

a. Bergſtraße, Sprachen, Muſik, S neid. Belgi 

b. Darmſtadt, Handarbeit, gefell. Formen. Gym- 

Villa Sturm. naſtik. Vorzügl. Verpfleg. Ia-Refer. 
Cabal. Töchterheim 


en Eden. Grdl. Ausb. i. Hsw. 


u. all. prakt. Fäch. Wiſſenſch. Fortbildung. 


Muſik, Malen. Vorſteherin Frl. Gebhardt. 
Haushaltungspenjionat 


Königsfeld Margaretenheim inmitten 
bad. Ichwarzwald herrl. Tannenwaldung. geleg. 


Grdl. Ausbild. i. Haushalt. 
Staatlich anerk. Fortbildungsſchulkl. Weiterbildung 


n Sprachen u. Muſik. Gute, reichliche Verpflegung. 


Töchterheim Waldhaus. 
Marburg / L., Eigene Villa mit Garten am 
Walde. Zentralheizg. Rundfunk. Ill. Proſp. koſtenfrei. 


d 


Töchterheim Hagemann, Hildesheimer 


Südl. Schwarzwald 


u. Luftkurort Badenweiler, herri., geſchültzte Lage am 
SE 5 


——— Nummer 


Münden In eigener künſtleriſch ausgeſtatteter Vila 
finden Töchter vorn,, chriſtl. Famil. Au 
nahme. ale Verpfleg. Erholung. Geſellſch. Formen, 
Wahlfreie Ausbildung. Frau Kleijn van Brendes, 

Sofie⸗Stehle⸗Straße 1. 


Wangen gitt ss 


terheim Coenegracht. Erſtklaſſiges Institut, 


Beſte Verpflegung. Proſpekt gegen Doppelpokto, 


Bad Nauheim ſchöne u. gefunbe Lage 


am Taunus, Töchter 
enſionat Schippers für nehm Wiſſenſchaften und 
prachen, Must ete. 


„Mu ornehmes Inſtitut für Ins 
und Ausländerinnen. Penfionspreis monatl. 180 ME 


Oberweiler, Pille 
Vogel, b. Thermal: 


Hochwald, eig. Park, bietet gebild. tern (auch Co 

holungsbed.) BEE zur gründl. Durchbildung in all, 

Gebieten des Haushalts, Handarb. uſw. — Auf Wunſch 

Muſik, Malen, Zeichnen, 
lungen. Proſpekt. L. Vogel u. M. 


Dsnabtück⸗Nahne 


Gv Sod terpetm m.Haushaltungsjehule(anerl, 
am Waldabhange des Teutoburger Waldes’ gefun 
und 0 gelegenes, modern eingerichtetes Grit 
bungs⸗ u. Erholungsheim. Sorgfältige geiſtige, liv 
perliche u. geſellſchaftliche Schulung. Beſte Verpflegung. 


Erziehungsheime 
der Hoffbauer⸗Stiftung 
Potsdam⸗Hermanns werder 12. 
Säuglingsheim, Kindergarten, Grundſchule, 


Oberlyzeum neuen Stils (Unive itäts⸗ Rolfe). 
Frauenſchule mit ſtaatlicher Berechtigung. 


Bad Bomont. Tönterheim Gida: 


Wirtſchaſtliche, wiſſenſchaftliche, gefellfhaftlihe Aus: 
Al von EE, Töchtern 
für kürzere Zeit. Proſpekt. 


Oberbayern Galzburg 


reilaſſing, Oberbayern, an ber Mier iſch. Grenze, 
0 Mile von Salzburg, nahe Bad Re 5 m 
Berchtesgaden. Töchlerheim v. rau Dr, Be MALE, 
geprüfte Lehrerin für Haus u. Set, E n 
liche hauswirtſchaftliche Aus bildung ed ok 
Auf Wunſch Weiterbildung in Wiſſenſchaft und Muf, 


e 9tottáppdjenBeim, Haus 
| Fkolberg-Har fl SE q 6 


forgf. Pflege. In⸗ u. Ausländerinnen. 


remdenheim Dreimäderlhaus 
Dad Du, Cé E SE E EE 
„Erholung, Erlernung d. ausa 1 
AD ode kürzere eit. Vollſtänd. genial? 
Monatlich 100 Mk. Fernſpr. 275. Proſp. Doppelporto. 


im Haug 
bad Juderod OM Me ran Minzel 


Allſeit. Fortbildg. Beſte Verpfleg. Geſchlltzte Waldlage 


Di 
D suderode YA Ausbil 
eim P ae 
Bad Suderode e 2 dte 
Bad Sulza / Th., am Gradierwerk. Töchterp. E. Herold, 


Töchterheim Lohmann. (5t: 

Thale, Harz. gende 1902. Wensch haus 
irfich.,gefellfch. Ertüchtigung. Schon. 

SE ag, Beſte Pflege. 


; D 
Í 49, Töchterheim Arno 
Weimar, EE use, Brofp.d.Borfteherit 
eimar, Grum 


2 th. Bach 

tedterſtr. 20, Töchterh. r. Apo u 

rodt, griindl. Ausbild., SC Gu . SCH 
prakt. u. künſtl. Handarbeiten, Sport, g 

tib 


att, Töcht itut © 
Deimar. Ss. dus 
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Töchterheim 
oasa u. 
ung. 


Oylf, 
Piffa 


ruber 
155 allen pratt u. vi: 
m 


roſp 

ſchaftl. Fächern. Eig. Haus it Garten. Prof 
nreuter · 
en 


de 
Töchterheim Heid Sé 
Villa mit Garten. 910 0 


ſellſch, häusl. Ausbildg., Sprach. EET 1 


Mal, Tanz. Beſte Verpfleg. Emp Pro 

Hardtſtr. 24, Bildungsh. „Töchterhort 
Meimat, ſtaatl. beaufſ. Wiſſenſch, 
werbl. Ausbildg. Frl. M. Immiſch u. 
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iſſenſchaften. Beſte Empfeh: 


hausw. u. 90 ` 
R. fief. 
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SEH) Hans Froede, Düsseldor! | Ei 
Gladbacher Straße 38, | ! r 


ad KUDOWA 


u Prospekte durch 


Terrarien 


sl Tiereu.Pflanzen 


ML LL rage Sprinór. etc. 


ooh.(C 


Ältestes Herzheilba 


M. Glaschker, Leipzig 8A. 
Katalog, 400 Abb. 50 Pig fre. . 
a D Hi E è Uma cw P os 
Bunkill Jubil. Kalalog Ir ngbrunnen 
0. Postscheckk. 11759. SC oi i e versiegt 
60% % %%, % %% %% Und nie versa 
Hssbprieimarken | ES 
Preisliste kostenlos 3232 M TR 


reme- Dade Seife für feinnervi 


d Schlesiens, 


Ausgezeichnete Heilerfolge auch bei Arterien-, Blut-, 


Nieren-, Nerven-, Frauen- u. rheumatischen Krankheiten. 


Stärkste Arsen-Eisenquelle Deutschlands. 
Natürliche Kohlensäure-, Mineral- und Moorbäder. 


Reisebüro und Badeverwaltung, * 


AES / 


Ganzjähriger Kurbetrieb. 


Gm f 


2 
2 . 
ha ep 
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Die Öartonlaube 


#Zuckeoh- Creme Seife die Seife für Jugend und Schönheit - Zuckeeh- Creme Lilienmilch-Seife ^ 


e Frauen >» 


18. März 


Zuckoeoh - Lecithin -Rasierseife 


Kaum hat sie's Licht der Welt erblickt, 
Ist jeder von ihr hochentzückt. 
„Warum?“ so wirst Du staunend fragen. 
Je nun, sie wird's Dir selber sagen. 

Sie kostet nichts und kommt ins Haus, 
Schickst Du nur eine Karte aus: 

(Eh' daB die Sonne geht zur Rüste) 
„Schickt gleich mir eine Hauptpreisliste!" 


Chr. Lorenz, Erfurt 35 
gegr. 1834 | 
Samen / Knollen / Pflanzen usw. erstklassig 


D. R. G. M. 323129 
D. R. G. M 332649 


Herrlich neuen Jugend- 


teint umsonst, 


also sicherste, rasche Beseitigung aller Hautbeschädigungen, 
Hautleiden etc. verschaffen Ihnen unfehlba die ärztlich und 
überall glänzend erprobten medikamentösen Veleda - Seifen! 
Wunderbarste Heilwirkung! Verlangen Sie ungesäumt 
kostenfrei unsere äußerst wertvolle Aufklärungsschrift 2. 


Veleda Heidelberg a. N. 


D.R G. M. 344167 
D.R G M. 344866 


Eine neue Gesichtshaut 


durch Schróder-Schenke's biolog. Schälkur, 
Reinigung der Gesichtshaut, Erlangung eines 
blend. reinen Teints, Veredlung d.Gesichtszüge 


in 10-14 Tagen 


Mitesser, fettglänzende Haut, großporige Haut, 
Pickel, Blüten, Hautgrieß, rote Flecken, grauer, 
blasser Teint usw., ferner durch Pickel ent» 
standene Unebenheiten der Haut werden unmerklich 
für die Umgebung beseitigt. Biologische ,Schülkur" — 
Preis Gm. 9.50 franko. Das neue S S Magazin beantwortet 
sämtliche Fragen über Entstehungsursachen'u. Beseitigung 
von Schónheitsfehlern, 100Seiten stark, Preis M. 1.- franko. 


Schröder-Schenke. Berlin W15. Potsdamer Str. 26 U 


Sprechmaschinen! 


monatliche Raten 


2 BR » von 5.- M. an 
12 Marken Schallplatten 


nach Ihrer Wahi, 25 cm doppelseitig 
in elegantem Album zum Originalpreis 


Monatliche Raten 8 Mark. 


Kompi. Radio-Stationen 


zu besonders günstigen Bedingungen 


Verlangen Sie kostenlos illustr Prospekt u, Bedingungen 


Deutsche Funkteleion-Vermietungs-Gesellsch. m. b. B. 
Zentrai-Aussteilung: Berlin 8 42, Ritterstraße 11 
Uhlandstr. 27 x Chausseestr. 50. 
Moritzpiatz 2989, 2990, 2991, 2992, 2993, 


a ee ei aie irre T3 
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` 


———- Die Gartenlaube 


Bei: 
Zucker, Gallensteinen, 
Magen-, Darm-, Leber-, 
Nieren-, Blasenleiden, 
Gicht und Kafarrhen. 
Bade- und Hauskurschriften 
durch Kurdirekfion 
Bad Neuenahr (Rheinland) 


Handbetriebs-Fahrrüder 


und Krankenfahrstühle 


für Straße und Zimmer. 
Katalog gratis. 
Erste Oeynhausener 

Krankenfahrzeug-Fabrik 
H. W. Voltmann, 
Bad Oeynhausen 7. 


Sanatorium Dr. Möller, Dresden-Loschwitz 
Diät-, Schroth-, Fastenkuren 
Bei Rheuma, Blut-, Nerven-, Herz-, Magenkrankh. 


In 1Stunde 


AA 
NS NS rm jeder, e? We noch Ps 
ZN Ze < UND, avier gespielt hat, auswendig 
SS 2 (frei von Noten) jede Melodie: 


Herrenräder . M. 50.— | in der ersten Tonart BER 
mit Freilauf M. en | 2. Notenspieler behalten Jedes 
„Prosp.grat. 

Damenräder . M. 75.- Notenstück auswend, Prosp.gra 


Dr. Barlen, Müiheim-Ruhr B. 20 2 
Fahrräder auch auf Teilzahlung | (Auch für jeden Klavierlehrer 
Katalog gratis. 


: sehr lobnend.) 
Billigste Bezugsquelle, 


Tatelow & Co., Stettin 156. | XN 


I! Biel, Wier) Zeie ER 


$ Stahlmatratzen, Kinderbetten, 
Ein une wunderbares | günftig a. Private. Katal. 350 frei. 
Mittel teile gern koſtenlos mit. Ekſenmöbelfabrik Suhl (Thür.) 
Frau M. Poloni, 


Hannover A. 2, Edenſtr. 30 A. | 3EGOCODOCGCDODOGOGOCO0C0C 


ga Pallabona-Pude 


reinigt und entfettet das Haar auf 
5555 Wege, macht schöne 
risur, besonders z 
geeignet für Bubikopf 
Bei Tanz und Sport unentbehrlich. Zu haben 
in Dosen von M. 1.— an in Friseurgeschäften, 


e Parfümerien, Drogerien und Apotheken, — 
Nachahmung weise zurück! 


Lungenkranke 


die bisher keine Heilung fanden und an Asthma, Lungentuber- 
kulose, Lungenspitzenkatarrh, veraltetem Husten, Folgen der 
Grippe, Verschleimun „Heiserkeit usw. leiden, finden Aufklärung 
über die Ursache bisheriger erlolgloser Behandlung in der Bro- 
schüre: „Das Ende der Lungentuberkulose*. Unter Zugrunde- 
legung der chemischen und physiologischen Vorgänge bei der 
Erkrankung im Körper gibt der Verfasser Aufklärung über Ur- 
sache und Heilung. Preis M.1,—. Porto und Nachnalime extra, 
Lütegia-Verlag, G. m. b. H., Cassel 129. 


Dr. North's Sonalín 


das einzige Präparat, welches schnell und sicher 
Sommersprossen 


Pickel, Mitesser, graue Haut 


unter Garantie entfernt und zartweiße Haut h - 
bringt. Dose 3.— M., Doppeldose 5.—M. frei Nachnahme. 
Dr. Norths Kosmetika, Hannover 10, Emmerberg 23a 


„Im Reich der Reklame“ (Ballfest des Verbandes Deut- 
scher Reklame = Fachleute in der Philharmonie zu Berlin). 
— Das obige Bild zeigt eine Szene aus dem wohlgelungenen, 
an Überraschungen und Sensationen reihen Easchingsfeste: 
Die Modekönigin Sonja I. als „Elida“ auf dem Reklamethron. 


Bevor 


zu haben. 


Erhältlich in Mineralwasserhandlungen, Apotheken und Drogerien 


Ni Instrumente für 


A Orchelter- Schule „Ha 
gn Katalog gratis 


NS 


WW 


227 Mauritius wali. 106 


| Teilzahlung 


Sie ein fabrikneues Piano 
bei kleinster An- und Ab- 
zahlung kaufen, verlangen 
Sie Katalog von 
Rolshoven G. m. b. H., 
Berlin NW23 g. 


Wer sein Haar 
nidi färben, 


das graue Haar jedoch 
verdecken will, be- 
nutze mein. Brillantine 


„Ich. hab’s befunden“ 


a Flasche 3.75 Mark. 
(blond, braun, schwarz) 
-Nur zu haben bei 
Paul Lange, Friseur 
Berlin, Königstr. 38. 


Was jede Frau wissen muß. 


dh 
Ca 


Aufklärung und Rat gibt Ihnenin |. 


allen diskreten Fällen am sicher- 
sten die weltbekannte Broschüre 
„Diskrete Erauenfragen“ 
von der früh. Oberhebamme der 
Charité Berlin. Direkt zu be- 
ziehen gegen Einsendung -von 
1 M. von frau Anna Hein, hy- 
gienisch.Versandhaus, Berlin 91, 
Potsdamer Straßs 106 a. 


Gunami- 
waren, hygienische Artikel, 
Preisliste gratis, „Medicus“ 
Berlin N54, Veteranensts, 25], 


Nummer 11 


Geſchäftliches. 


Töchterheim E. van Dühren, Villa Rheinblick, Baden-Baden, Matte 
graſfenſtr. 8. — Dieſes Inſtitut liegt in freier, geſunder Höhenlage, doch 
it das Zentrum der Stadt in etwa 10 Minuten zu erreichen. Von den 
Räumen des Hauſes genießt man einen herrlichen Blick auf die Stadt, 
den Schwarzwald, die Rheinebene bis zu den Vogeſen. Das Töchterheim 
will einer beſchränkten Anzahl von jungen Mädchen eine gründliche Augs 
bildung in allen Zweigen des Haushaltes und wiſſenſchaftliche Weiters 
bildung geben. 
währleiſtet die Erlernung bürgerlicher und feiner Küche. Der geſamte 
Unterricht wird von ſtaatlich geprüften, erfahrenen Lehrkräſten nach dem 
Grundſatz der modernen Pädagogik erteilt. Wir empfehlen Intereſſenten, 
einen Proſpekt zu verlangen, der koſtenlos zur Verfügung geſtellt wird 
und alle näheren Angaben enthält. {11/2 
Teuüſels Silva⸗Leibbinde. In ber Silva⸗Leibbinde hat die allbekannte 

Herſtellerin hervorragender Leibbinden es erreicht, die Forderungen der 
neueſten Mode mit Zweckmäßigkeit | 
bringen. Die Frauenwelt, die heutzutage großes Gewicht auf elegante 
Formen legt, wird ſich der Silvabinde unbedenklich bedienen können, 
ohne befürchten zu mijjen, geſundheitliche Schädigungen davonzutragen, 
denn es iſt bei der Binde das Hauptgewicht auf guten, nicht beengenden 
Sitz, unter Vermeidung von Druck, gelegt und außerdem die Möglichkeit 
gegeben worden, eine Hebung des Unterleibes — wo ſolche erwünſcht 
iſt — zu bewirken. C 
lich willkommen heißen, die den Forderungen der heutigen Mode fo vols 
kommen entſpricht, 


Eine wirklich gute, abwechſlungsreiche Verpflegung ges 


und gutem Sitz in Einklang zu 


Die Frauenwelt wird die Silvabinde außerordent⸗ 


Begleiterſcheinungen 


ohne irgendwelche ſchädliche Hr 
: 1 


die einzigen alkalischen 
Thermen Deutschlands 
rein natürliche Füllung 


Zur Vorkur einer Trink- und 
Badekur in Neuenahr oder 
als Hauskur : 
ohne Beruísstórung 


Rheinisches Apfelkrauf 


iterähnlich eingedickter Apfelsaft mit Zucker gesüßt als Brot- 
ee liefert = Mk. 5.50 pro 10 Pfd.-Posteimer fr, geg. Nachn, 
od. vorher. Eins. auf Postscheck-Konto 3684 Köln. Ernst Adrian 
Obercassel, Slegkreis 2, Rhein. Apfelkraut- und Geleefabrik, 


977 InApolheken! Prospekt gralis! 
A Dorfstecher&Co.Nachf ban bf. Bad Godesberg 


Preis Flasche 3,— Mk. 
(Hauskur) gegen Arterien- 


verkalkung. 1000de Ref, 
e Prosp. gratis. Allg. Chem, 
Gesellschaft, Köln 2, 


Briefmarken! 
Ehl Preisliste gratis 

Si Carl Kreitz (gegr. 1890), 

SITIS ionn a. Rhein 2. Wesselstr. 5. 


SS 

e | ! St 

J Wildhirt, Offenbach «M.2, 

Waldstraße 30, — Hal eg 

von Kranken- u. Sanitäts- abr- 
zeugen. Katalog gratis. 


riefmarken-Haus 


ersten Ranges. 
Spezial-Preisliste 
PAUL KOHL A.-G. 
— CHEMNITZ = 


e Starke Frauen © 


° - Hüftformer, 
tracen die beliebten Lupa - Korsette Hü ori 
welche verblüffend schlank machen; es gibt CN 
Besseres. Auf Wunsch gegen Teilzahlung at à 
rücknahme. lllustr. Preisliste kostenlos und 9 


Verbindlichkeit. 
Ludwig Pacdifner, Dresden A. 24/41, 


$ 
Bendemannstr. 15. 


Gegen Maserkeif 


gebrauche man stets unsere altbewährten 


Orient.kraft-Pillen” 


: 1 icht zunabme, 
Diese bewirken in kurzer Zeit erhebliche Be Aken a 


blühendes Aussehen, volle schöne ^ lich und Arzt 
Arbeitslust, Blut und: Nerven. Garan Jabre weltb ekannt, 
lich empfohlen. Viele Dankschreiben. 28 iig pris Packun 
Preisgekrönt mit golden. Medaill. und Ehrendipl. 4 Nachnahme. 
(100 Stück) Mk. 2,75, Porto extra (Postanweisung o Y 30180 
D, Franz Steiner & Co., G. m. b. H, Berlin W 39/19% 
Eisenacher Straße 16. 


empfehle ich D 


Für Zuckerkranke! bewährtes, täglich Pid. 


back, "s 
zum Versand gelang. Spez. Brot U. per gep, 


a 
| ieback M. 2,—. Ver ‚HauptpL5 
| Venu Porio Pa Paul Fischer, Pirna-Copitz (S. — : 


$^: pa 7) cm zur ILI Y. SZ 
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"ex Qualitäts-Fabrikate 


Die Gerteulau ße — n März 


; f Ä Albert Welti, Gemälde und Radierungen. Mit einer Ein⸗ 
N eue B u ch er führung von Hermann Heſſe. Im Furche⸗Kunſtverlag zu 
„Hirſewenzel“. Eine neue Ausleſe von Friedrich Huſſong. Berlin. — In dem großen Schweizer Maler und Radierer Albert 
Verlag Auguft Scherl G. m. b. H., Berlin. — Welti iſt ein beſtimmtes Stück Deutſchtum, ein beſonderer Zweig 
CCC 
eus „elepjonnummern, alle Beziehungen und ſchließlich feinen verdient, überall befannt und gewürdigt zu 19 Gerade das 
SURG. ens deiere dieſen Mann, ber den ganzen Kram ſcheinbar Altmodiſche und Altmeiſterliche der Bilder Weltis 
de hii ae ſo glücklich aus dem Gedächtnis gebracht hat. wiſſen wir heute zu ſchätzen, da wir erkennen daß es zu ſeinem 
gg sud ug Unwiſſen e Weſen, ſeiner raſſigen, ſtarken Natur, ſeinem edlen, kindhaften 
mehr als Titel und Auftakt. Es iſt das Zeichen, unter dem ee af Welti immer wehr 1 Sn ar Ee 
Man merkt tief, woher die Kräfte ſtrömen, die alle dieſe Aufſätze 5 > ee al T. ccm und Prinzenſtadt Ploen 
OR T : : | n der Holſteiniſche i befannt. Hier, 
über den Tag hinaus lebendig und leuchtend machen, ſobald man landſchaftlich un ** e Zoo ee en as 
und bindet eine Reihe von Aufſätzen zuſammen, die in der Töchterheim „Hohe Buchen“. Das modern eingerichtete Haus (Zeu⸗ 


iR "ue tiet " tralheizung, elektr. Licht Waſſerleitung, Fernſprecher) liegt in einem 
pfälziſchen Heimat Friedrich Huſſongs wurzeln. Manche dieſer 5 Morgen großen Obſt⸗ und Blumengarten. Hohe Terraſſen durchziehen 
wundervollen Kabinettſtücke ſind von einer Leuchtkraft, wie ſie den Garten und geſtalten ihn abwechſlungsreich und maleriſch. Die oberſte 


nur ſelten im deutſchen Schrifttum vorkommt. Wer diefe Geiten | Terraſſe bietet einen weiten Blick über den großen Plocner See und die 
lieſt, wird von dem lebendigen Atem des Landes angeweht, und | angrenzende Seenkette bis nach dem bekannten Luftkurort Malente⸗ 
er wird den anderen Teil des Buches, den ganzen Huſſong recht Gremsmühlen. Aufnahme ſindet nur eine beſchränkte Anzahl junger 
verſtehen: die Satire, die den „Steller der S rifti geißelt, die Mädchen. Neben forgfältiger Ausbildung in allen Fragen rationeller 


; * Ge bei l Hauswirtſchaft und Gartenpflege durch eine bewährte ſtaatlich geprüfte 
gel in SEH ck rs in dem köſtlichen Aufſatz Lehrkraft wird großer Wert auf eine ernſte geiſtige Fortbildung 
7 H rzburg“ aufleuchtet, bie Überlegenheit, mit der die gelegt. Doch bleiben ſtets die Vorzüge eines behaglichen, geſelligen und 


Ultima Thule, eine Reiſe nach Lappland, geſchildert wird. auregenden Familienlebens gewahrt. Alles Nähere ſagt der Prospekt, der 
Huſſong tat recht, dieſe Aufſätze zu ſammeln. R. B. Intereſſenten auf Verlangen gern zur Verfügung ſteht. 
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Rummer 11 


liebe Rläre warum benutzt Da nicht 


Wagi ` 10 Minuten tägliche Selbstmassage mit 
e HR. dem Punkt-Roller tun auf natürliche, unschädliche 
Weise das, was Schwitzkuren und Pillen, die Herz und 
Nerven angreifen, nicht vermügen. — Ihr Arzt wird 
Ihnen sagen, daB Fettansatz nur müglich ist, weil Ihr 
Blut an den verfetteten Stellen nicht mehr mit der 
nötigen Kraft, zirkuliert, wobei dann die Durchblutung 
mit dem zunehmenden Fettansatz immer träger wird. 
Die Punkt-Roller-Massage packt das Uebel an der 
Wurzel, die vielen Saugnäpfchen dieses Selbstmassage- 
Apparates ziehen das träge Blut auf die natürlichste 
Weise in die verfetteten Stellen; sie bringen wieder 
einen kräftigen Kreislauf hervor, der dann das über- 
, £ schüssige Fett mit sich fortschwemmt und aus dem 
„ Körper durch Darm und Niere hinausschafft. 
K* Sie werden gleich nach der ersten Massage spüren, 
„ wie Ihr Blut wieder prickelnd und belebend zirkuliert. 
Sie werden das unschöne Fett verschwinden sehen, 
^ Ihre Muskeln werden sich straffen, und Ihr Allgemein- 
befinden wird von Tag zu Tag besser. Sie können 
wieder die Treppe hinaufhüpfen, ohne daß Ihr Herz 
: einen Trommelwirbel schlägt. Ihre Muskeln tun wic- 
^t der, was Sie wollen. 
l Verlangen Sie „Erfolgsberichte“ (Aufzeichnungen 
von 32 Aerzten). 
Preis des Punkt-Rollers M. 12.50 u. 80 Pf. Porto. 


Weitere Ausgaben entstehen nicht. 


Fabrik orfhopäd. Apparate 


L.M.BAGINSKI 


Berlin-Pankow 10, HiddenseestraBe. 10. 
Fernspr. Pankow 1705—1707. Postscheckkonto Berlin 11983. 
Der Punkt-Roller ist ferner zu haben in allen ein- 

schlägigen Geschäften, bestimmt aber in 
Berlin in allen Filialen der Fa. M. Pech A.-G.; Bremen: 
Hansmann, Marktstr. 17a; Breslau: M, Pech A.-G.. 
Schmiedebrücke 12; Danzig: Kneissl, Stadtgraben 5; 
Dresden: M. Pech A.-G., Marschallstr. 2; Düsseldorf: 
M. Pech A.-G., Schadowstr. 47; Frankfurt a. M.: Drill, 
Kaiserstr. 42; Hamburg: Bolte, Rathhausstr. 8; Hanno- 
ver: Miller, Grupenstr. 5; Karlsruhe: Unterwagner, 
Kaiserpassage 22/26; Köln a. Rh.: M. Pech A.-G., Hohe 
Straße 15; Königsberg i. Pr.: Oppermann, Steindamm 65/66; 
Leipzig: Sanitas, Peterssteinweg 18; München: Stiefen- 
hofer, Karlsplatz 6; Nürnberg: Pfeuffer, Königstr. 19; 
Stettin: Richter, Aschgeberstr. 3/4; Stuttgart: Geißel- 
mann, Kronprinzenstr. 12; Wiesbaden: Stoss, Taunus- 
straße 2; Wien: Stejskal, Josefstüdter Str. 5; Prag: 
Waldeck & Wagner, Vaclavskó nam. oc. 17; Zürich: 
Lüneburg, Rathausquai 4. 


| aw 

in billiger Di 
Wein als Ier 
direkt vom Weingutsbesitzer 
Heinrich Gölz, 
Bacharach 116; Rheingau 


Beste Rhein-, Rot- und Mosel- 
weine billigst, Günstige Zah- 
Junge Bedingungen, Liste um- 
sonst. Gelegenheit! 2 Probe- 
flaschen Postpaket Nachnahme 
Vertreter gesucht. 
T 


N 


Schliebs Tleurren 
Schliebs Tübake 


PD 


Selt Jahren ärztlich empfohlene, 
ee nikotinunschädliche 


Fragen Sie Ihren Arzt! 
Verlangen Sle Prospekt. 


C. V. Schlieps & Co., 


BRESLAU 9 + Gegründet 189i. 


Aluminium- 
Wanderansrästunden 


unsere Spezialitäten 
(Schnellkocher „Wanderheil" 
u. Hordentopf „Landsknechte“) 


z 


Preisliste umsonst und frei 
Loesenbeck Aluminium G. m. b. l 
Lüdenscheid 
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in den Ankündigungen bedeutet: 
Mitglied des 25 
Verband d. Zöchter- 


Arbeitsbundes 
Deutſcher heime für den Harz 
Töchterheime und iederſachſen 


Töchter - Pensionate 
NT ö » d^, 
Oſſeobad Ahlbeck ZE, 
gründliche Ausbildung, Schneidern, Weißnähen., kunſt⸗ 
gewerbliche Handarbeiten. Kochen. (Proſpekt. Stüdp.) 


Altenburg (Thur.), Töchterheim Karolinum. 


Hauswirtſchafiliche Frauenſchule. 
„Erdl. hauswirtſch. u. wiſſenſchaftl. Ausbildg. u[it, 
Sprachen. Geſellich. V 


ignes Haus. Proſp. d. d. Vorſteherinnen: 

E. Gandert und W. v. Gottberg. 

a Se se SD Euer Se zo Dar 
Hauswirt⸗ 


Höpentuftturoet 3r frobe 1. Harz Fe 
preis 90 M. m Rog z da. erg 


Oſtſeebad Arendſee i. M. 


Töchterheim Hohenzollern. Praktiſche u. wiſſen⸗ 
ſchaftliche Ausbildung. Jahresbetr. Frau H. Müller. 
—— —Él'leee ) |—————— 


Baden-Baden Säiechdn e d, Pin 


Rheinblick. Freie, gef. Höhenlage. Grün I. Ausbildg. 
in allen Zweig. d. Haushalts, wiſſenſch. Weiterbildg., 
H. Kreis. Mäßiger Penſionspreis. Propre durch b. 
Vorſt. E. van Dühren, 3.8. Berlin W50, Ans acher Str. 8a. 


e u SGAM NEC en 
Bad Reichenhall Töchter , Conſtanze⸗ ir 


Së 
Vornehmes Heim bietet jungen Mädchen aus guter 
gamie hauswirtſchaftl., wiſſ enidaftt, geſellſ chaſtliche 

usbildung. Kleiner Kreis. Sport (Sommer u. Winter), 
Erholung, Geſelligk., Tanz. Belt. Verpfleg. Allererſt. Ref. 


Proſp. m. Bild. Frau Ada Wichterich. Villa von Mann. 


— —— aa € |— Án 
! b. Weimar. Töchterh. Braun, dir. a Wald 
Bad Betta Faush, Schneid, Gartend, Wiſſenſch.a.W. 


EE 
Töchkerh im Vorort Berlins, 20 Min. Stadt⸗ 

elm. bafnfahet, grol. rueb t tad, Haush. 
ete., auch f. Studierende. LT d. Frau Henneberg, 
Johannisthal, Grün. Anger 11. Tel. Ober chöneweidez 742. 


Bianfenburg Zen Sas eine Hans und 


empf. Haus z. Ausb. f. Haus un 
Leben. Kl. Kreis, Geſelligkeit, Sport, Muſiklehr. im 


Haus. Mäßiger Preis, Frau Apotheker Köppen. 

Harz, Töchterh. „Haus Dore“ 

Rankenburg Si. ee Proſp. Ref. 
5 im v. 

lankenburg/B, 57:55 S: Heiubürdl 

Blankenburg⸗Harz, Töchterh. v. Schleinitz. Proſp. Ref. 


Blankenburg-Harz eise Speth. 
Gegr. 1904. 


ratt, Wirtſchaftl., wiſſenſchaftl. u. gefell- 

ſchaftl. Ausbildg. Herzl. SE ort Ee 

Bonn“ ei Luiſenſtr. 7. Töchterheim Munſcheid. 
Wiſſenſch., geſellſch. u. hauswirtſch. Ausbildg. 


s Alteſtes Töch⸗ 
, age. Erg. Deit g. gr. art. Hene 
tralheiz. Ausf. Proſp. geg. Doppelp. 
Schillerſtr. 28, Töchter⸗ 
Dresden 8 eim „Friderieiana “. 
Villa mit groß. Garten, herrlich geleg. a. d. Elbe. 
aushalt, Wiſſenſch., Sprachen, geſell. Fortb. 
l. Kreis, gute Lehrkr., Ia. Referenzen. Beſte 
Verpflegung. Frau Charlotte Brink. 


Jag da Te 


Arcaden Peigerg ellberg, Straußſtr. 7b 


Erſtklaſſ., wiſſ., sk „ häaustl. T gine Künfte, Sport. 
Borz. Körperpfl. Herrl. geleg. Villa mit gr. Gart. Befte 


Empfehlungen ber Eltern. Näheres Proſpekt. 


Dresaen. 


Sophienſchule, f is 
erbte. 11, phienſchule, evang. Haush.⸗Inter⸗ 


nat f. nur 12 junge Mädch. aus gebild. 

wer 155 L Seden zum: ku u. Sitor, $ roſp. 
die Leiterin Oberin Diakoniſſe Dorothea Baue 

ſtaatlich geprüfte Haushaltungslehrerin. b e 7 


| „M Gartenvilla, Bendemannſtr.9 
dresden A. Töchterheim Gertr. Suckow 
Wiſſenſch. u. Prakt. Fächer, Proſp. d. d. Vorſt. 


»Niederlößnitz, Grenzſtr. 29, Fr 
Dresden Tenzer u. Töchter dieler 1 Leiva 
ER ältige Ausbildg. im Haushalt u. gefelligen Formen, 

nterricht im Malen, Muſik u. Willen] don ur Buni ch. 


(oomen), 1 Stunde von Hamburg, mit großem bert 


Arbeitspl. v. Vorſteh. Frau M. Bottermann. 


Die Gartenlaube Nummer 11 


Goetheſtr. 12. Sophie Voigts Töchter ⸗ 
dtesden-A., beim A bes emi Sherer SS 
aushaltungs- u. Gewerbeſchule. Fortbild. in Wiſſen ; 
chaften u. Muſik. Beſte Verpflegung. Eig. Villa. Proſp. 


Schloß Düned bei Neferjen 


bu Töchterheim Villa Grete 
t'ó y | (Arzthaus), Villa mit ge. 
Fuhlsbütteler | Garten u. G h in 
- Straße 599 ſch. Vorort. Vollſt. Aus 
bildg. in Haush., Handarbeiten, Muſik, evtl. Sprachen, 
u. geſellſch. Formen. Liebev. fam. Behandlg. Er 
Verpfleg. Näh. Proſp. Frau Dr. thor Straten-Woll, 
Hannover Töchterheim Dr. Bünte, wiſſenſchaftl, 
„hausw. unb geſellſch. Ausbildg., Mufit, 
Deiſterſtr. 8 | Sport. Bef. Abt. für unvoll. Ghul: 
bildung. Sommerhaus a. b. Oſiſee. Nh. d. Prob. N 


Feldſtr. 1. Töchterheim Fr. Apot 
Hannover Pauck im SN i 

9 den in Haush,, men „Ruf 
u. geſellſch. Formen. Beſte Verpflegung. Ref. Proſp. 
EE e EE ĩ — 


Töchterbild Fr. Hel. W 
Hannover, | Ser: roro. EE acil 


ichen E Das Privat⸗Töchter⸗Landheim, gegr. 1881, 
bietet den jg. Mädchen den wichtigſten, ie ane us 
Frauenberuf. Gelehrt wird praktiſch: Die feine wie 
einfache Küche, Geſundheitspflege, häusliche Tätigkeit, 
Gärtnerei, are eit; theor.: Muſik, Gefang, Litera- 
tur, Geſundheitsrhythmi alb: u. Jahreslehrgang. 
Gute Verpflegung. — Proſpekt gegen Doppelporto. 
Vorſteherin Frau Sophie Heuer. 


Eiſenach pur 12. Elſa Beyer, Zidteb. 


Wiſſenſch. Weiterbildung. (Reifezeugnis 
f. Vollanſt.). Staatlich anerk. Ziele d. haus. 
wirtſch. Frauenlehrjahrs. Cing. a. Eigenart 


mar . o —— — 
(i end -Ji Richardſt.2. Töchterheimv. Heinrichſtr. 31. gedl.hausw. Ausb. Zut, ande 
Cijena UM bildung d. Walde geleg. | arb., Hdlsfäch. Sport. I. Ref. o 


Bad Hat bur Haush. Penſion „Annelieſe“, 
j ( 10 bis 12 jg. Mädchen finden zum 
1. IV. ob. ſpät. liebev. Aufn. Ideale Lage a. Kurh. Haush, 
Wiſſenſch., Sport, Mufit, Tanz. Beſte Verpfl. Ia Ref, 
Proſp. a. W. Bef.: Max Koch u. Frau, Kurhausſtr. 7. 
ipai ERS ED N ee en 


ad Harzburg. Töchterh. Hellmann bietet wirtſch. 
b ; alle Handarb., Wiſſ., Mu 


Eiſenach ee. 


leng ae Sr Ste 
Freiburg-Brsg. Saen eee 


SSC le EUR 
geſellſch. Form. Vorz. Verpfl. Villa a. Lat) 
Warmwaſſerheiz. u. verſorg. L Empf. Eu 


ſchaft, feines Schneidern, Handarbeiten, Beſte Em⸗ - 
pfehlungen. Proſpekt. K. Simon. f Bad Töchterheim 


Frau Dr. med. er 
Haush., Wiffenfh., Hand. 
Hau. EIE ang, 


Harzburg Gport.Profp.g.Doppelpto, 
B ad f arzbur gd erſtkl. Töchterheim 


in eig. Villa a. Walde, 

Villa Pfeil auch Erholungsheim 
Sanne Wiſſenſch., Näh., Muf., rhythm. Gymn. 
8 port, Tanz, beite SCH Formen, Sprachen. 
Gute Verpfl. Zentralh., Ia Ref. Beſitz. Cl. Schröter. 


ad Harzburg, Villa Weſtend. Erſtkl. Töchterpenſion 
b 1 gr. Villa u. Hochwald. Haush., Wi bre 
Geſelligkeit, fremdſpr. Konverf., Muſik, Tanz, Sport, 
la Ref. Proſp. geg. Doppelporto. Frau W. v. Gamm. 


- Denfionat Haus Wieſe, Bad Harzburg 
SE P ech Mädchen A lt, Ausb. auf SIE qu 


Heppenheim 


arb., Weißnäh., Schneid., Gartenb., Fortb. u. Sport. Prosp 
Hildesheim 
Gartenſtraße 82. | z. Erlerng. d. 


orm. Gute. Verpfl. A. W. Unter. i. and. dd. 
Nel. u. Pose. geg. Porto. Frau ©. Menge u. Tochter. 


Holſteiniſche Se 


ie drich v od a 


Töchterheim Helder Schwarz, gegr. 1898, am Walde 
gelegen. Hauswirtſchaftl. wiſſenſchaſtl., geſellſchaftl. 
Ausbildung. Sprachen, Muſik, Radio, Sport, Wandern, 
Gelegenh. 3. Abitur. Jährl. 1200 M., vierteljährlich 
M. Aufnahme von Erholun i enden auch für 
Fr. Prof. Schmi a der. Sel. 184, 


(Ne, a. L., am Anger L Hinten u. Kochkurſe 
in d. Wintermont. b. April. Winterſp. Beſte Verpfleg., 
auch Erholungsbedürftige find. Aufnahme. E. Limmer. 


kürzere Zeit. 


Gernrode/Ostharz, Töchterbildungsheime 


— — ER 


Abſchlußprfg. Seme erbeg. 215. April 1926. 12 Morg. 
Wal de Co? Zentralh., fließ. Waſſer. Proſp. 


Ger kode Tage Töchterheim Hagenberg. Herrl. 
H age am Walde. Vorzügl. Verpflegung. 
Erſtkl. Lehrkräfte. Wiſſenſch., Sprach. Handelsfächer, 
Muſik. Wi (griindl.), Schneiderkurſus. Tanz- 

Stunden, geſellſch. Ausb. Sport. Proſp. mit Bildern. 


ernrode / Harz. Gutempf. Harztöchterheim nimmt noch 
Geinige jg. pd, zu Düne wi enſch. u. geſellſch. Ausb. 


ENS 


sg 


auf, Beſte Verpfl. u. Erhol.Näh. Profp. „Haus Hubertus“, (ege fl ; 
arg, Villa Herta. Chriſtl. MEE "M ? 
eim. Wiſſenſch., wirtſch. u. geſellſch. d 


Gernrode usbildung. Sport. Kleiner Kreis. 


Gute Verpfleg. H. Olaws ki, ſtaatl. gepr. Proſpekt. 


Gnadeufrei en imo finden 


—— 2.2 
— — — 


> 


ET e eh 255 - - d ze, 
Ü im am Dietſee. yeıcverrieoteg D. ion, DÉ 
Nahen, Mu ik, wif elt? Fortb., ge Geflügel 
Herrliche Beuge age an Wald u. Ga 
Erholung. Gute Verpflegung. Kl. Ste. 

e 


2, „Hohe Buchen 

Holſt. Schweiz Töchterhein, in tei 
Stärk. Klima (ärztl. empf.), neu En h. Ge 
uſw.), 5 Mg. gr. Gart. zw. Ho ywal Ge Gattendal, 
Ausb. i. mod. rationeller | , 
Bertief. d. Auantepl), f. Fal 

ig. Tennispl.), kl. . 
So Rd. Ausführlicher Proſpelt mi 


Jugenheim 


ndliche Ausbildung im Haushalt, 
guten Umgangsformen, Ergänzung der Schulbildung, 
andarbeit, Muſik. Penſions Preis 68 Mark pro 
Monat. Hanshaltungspenfionat Frl. von Prittwitz. 
, a. Rhein. Töchterheim 

„Haus Fortuna“ 

SC — Biflen- 

haft — Geſelligkeit. 

& 81 am Harz, „Töchter ⸗ Daheim“ 
0 at rau Emma Stallmann, Klaus tor - 

wall 39. Gear, 1907. Eigenh. m. Gt. — Ausbild. i. Hsh., 
andarb. SE Muſik, Gymnaſtik. Beſchr. Anzahl. 
ehrerin im Haufe. Vorzügl. Berpfleg., beſte Empfehlg. 
oslar a. Harz, Gartenſtr. 7, OO eim „Haus Signe“ 


8-10 jg. Mädch. a. beſt. Fam. rdl. Ausb. f. Hs. u. Lb. 
Handelskſs. Proſp. g. Doppelp. Fr. Bergwerksdir. Elias 


Gebiet. 
Töchlerhein Roß. BN 
dung in Haushalt, Aten 
Sprachen, Mufit, Schneid A 


Töchterheim in Goslar a. Harz . Ser Herbede wt Dome 
bietet jg. Mädchen beſte Ausbildung im Haushalt u. Villa Sturm. naſtik. Borzügl. Verpfleg. a 


Raben geſellſchaftl. Formen, Muſik, Sprachen uſw. 
ommer- und Winterſport. Proper und Referenzen 
, 


durch Frau Direktor Wo Reußſtraße 8. E 


C.- Wilbelmshöh 


Tann $ det 1903, 
Haush.⸗Penf. terheim Berger: Gegrün j 
Greiffenberg L Schl. Iſergeb. und 25 tet» M a Billa mit großem SO fen 
Erholungsh. (altbew.) bietet J. Mädch. auch Ausl.] Sprachen, Wiſſenſchaft, ut, Pinterſpo d. Belle 
eundl. Aufn. bei herzl. Fami ienl. Erl. d. Haush. Weiterbildung. Sommer⸗ und Wi Berger 


KI 
t, Schneidern, Sport. Eig. Heim m. gr. Vorſteh. Frau € 


il Muf, in 
Obftzit, Gemüſeg. Proſp. u. Ref. d. Frau Paftor Heydorn. 
e 


rufe 
uerunt done eus 


Referenzen. Proſpekt d. d. 


„Grdl. Ausb. 1.550 


Eden 
„Fortbildung ⸗ E 
PS ebhardt, 


, &üdjterbeim Haus 
Cu al. SCH Fach. Willen! 
Mufil, Malen. Borfteherin 


— 


N 
Anzeigen⸗Preiſe (in R.⸗Mark): Die zweiſpaltige 58 mm breite Millimeterzeile 75 Pfg. brutto. Es werden nur zweiſpaltige Anzeigen an enommer | 
Wiederholungsanzeigen Rabatt (von 6mal_an 5 qi von 19mal am 10 %, von 26mal an 15 % von b2mal an 20 den "he 
* Bei Proſpekk⸗Beſtellungen an bie nachſtehenden nftitute wird gebeten, das Porto für einen Doppelbrief beizufügen. 
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E E E Sir " 
Naſſe kalte Füße 
verurſachen oftmals Schnupfen und Unpäß⸗ 
lichkeit. Ein vorzügliches Mittel gegen den 
Schnupfen iſt das „Sozojodol“⸗Schnupfen⸗ 
Pulver, es ſchafft in kürzeſter Zeit Luft und 
Linderung. 


Preis: M. 0.50 und M. 0.75 in allen A ot eken. 
Nurecht mit Aufdruck H. Trommsdorff, Chem. Fb 
Aachen. Zut: „Sozofo dol“⸗Zinc. 3.8 T., Menth. u. Milchz. 


mi eee 


für Straße und Zimmer. 4 
Katalog gratis. p 
Erste Oeynhausener n 
Krankenfahrzeug- Fabrik A] ' 
H. W. Voltmann, ; j 
Bad Oeynhausen 7. 


Befrifff Pianos. Vor Anschaffung eines Pianos 
oder Flügels versäume niemand Katalog direkt von der Hofpia- 
nofabrik August Roth einzufordern. Dieselbe liefert ihr mit 
preuß. Staatsmed. präm. Fabrikat gegen bequeme Raten franko 
Jed. deutsch. Bahnstation, mit Umtauschrecht bei Nichtgefallen, 

. AUGUST ROTH, Hofpianofabrik, Berlin S 31, Brandenburgstr. 72, 


| 


3 2 
S TA 
= 3 
e NACH PROF. 2 
ab RAHAM TE 
= GERICKE-POTSDAM 8. 
E erträgt der s ächste M. = 
— S hon mo gens früh. asen — 


| überall in allen Delikateßhandiungen zu haben. 


Briefmarken 


marken gratis! Alfred Gentzsch, 
Berlin-Steglitz, Bergstraße 21. 
Das Beste für 


Arbeit, Spiel und Sport! le Ideen 


kostenfreier We ekt und Ver- | sind ein Vermögen! 
aufsstellen - Nachweis durch ^ i 
den alleinigen Fabrikanten: Broschüre No. 24 gratis 


E 


UEN, cHENHA U 
14 E 
2 DN í 


Gündner — Lang Ins. Hans Liewiß, 


Berlln-Lichterfeide 
Darmstadt 6 Dahlemer Straße 29. 


sie sind zu nick ! 


Trinken Sie sofort 
Dr. Richters 


Frühstücks-Kräutertee Á 


Natürlich lettzehrend, erfrischend, verjüngend. Garantiert un- 
schädlich und jodfrei. Pal, M. 2.—, 6 Pak. M. 10.—. Dr. med. 
J. H. In L. schreibt: Ohne Diät sind 12 Pfd. weg. Dr. med. C. 
A. in B.: Meine Frau hat 50 Pfd. abgenommen. Prinzessin F. 
Von $.: Der Tee wirkt prachtvoll auf d.e Gewichfsabnahme, 
Frau Rittmeister E, In P.: Fühle mich wie neugeboren, Alles 
unnütze Fett habe ich verloren. Nur echt mit Firma: Inst 

Hermes, München 91, Baaderstraße 8. Broschüre gratis, 


Jchuhspanner. 


aviv Ferse Wee 


Achten Sie auf das in jedem Spanner eingeprägte „Merz“. 


Merz - Werke, Frankfurt a. M., R. 


Preisliste deutscher Kolonial- 
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Jlererste ` 
Qualität 


m 
p mmm: 

! 
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‚1BroschüreW21 


Ärzte wie Kunden 
kostenlos. 


einig im Urteil: 


>EDISAN/) 


| Fußgelenkstützen 


sınd 


die vollkommensten 77 
die angenehmsten. P 


AM ac 
A A 


Chasalka-Schuhfabrik A -G.Cassel. 


Bitte 


wie bekomme ic 
nur diese Schuhe 9 
wieder glänzend s 


AUCH IN TUBEN 
ERHÄLTLICH 


25. März 


Geflügelſuppe mit Zwiebeln. 


Scheiben, dämpft ſie 
nehmen, ziemlich wei 
Auch dieſes ſchwitzt man gut durch, 
mit 2% Liter recht kräftiger Geflügelbrühe, 
fällen ziehen kann, aufgefüllt wird. Sobald die 
ht man ſie auf den Rand des Feuers und 
n weiterkochen, bis die Zwiebeln völlig 


aus Geflügelab 
Suppe aufkocht, zie 
läßt fie hier langjaı 
weich ſind. Dann ſtreicht man die Suppe durch ein feines 
s Kochen und ſchäumt fie hierbei 


Sieb, bringt ſie wiederum in 
deckt im Waſſerbade 


ſorgfältig aus, um ſie zum Schluß gut zuge 
warmzuhalten. Inzwiſchen hat man von allen Suppenwurzeln 
Stück in kleine Würfel geſchnitten, die 


je ein fingergliedgroßes 
Salz und ganz wenig Zucker weid)- 


man mit etwas Butter, 
i Aus etwas Geflügelfarce bereitet man mit einem 
Kaffeelöffel Nocken, die man mit den gedünſteten Wurzeln fü 


eee 


— 676601984. 114444241141 


Tür die RUHE 

Für 6 Perſonen in 2 Stunden 
herzuſtellen. 6 Zwiebeln mittlerer Größe ſchneidet man in dünne 
in 125 Gramm Butter, ohne daß ſie Farbe 
ch und ſtäubt dann 3 Eßlöffel Mehl darüber. 
ohne daß es bräunt, worauf 
die man ſehr gut 


„ „ eee eee: 


t " liii fvsiesasasscsonátanavontsqpal tint 


Hin 


uf 


ift erbötig, Sammlern von Reklameplakaten die 
6 Stück auf Wunſch koſtenlos zu überſenden. 


Unſere Leſer finden in heutiger Nummer unſerer Zeitſchriſt 
Proſpekt über „Mu f 


Anrichten zugesetzt — geben 
brühe, Salaten, Soßen und Gemü 
Woh/geschmack. Am vorteilhaftest S 
jlasche Nr. 6 (mit Plombenverschluß) und 1ülit nach Bedarf aus 
der großen in díe kleine MAGGI-Flasche ab. 


i| %%% ee Gëttserzitttagrzs 


tottltitinasalen U 


Ir 
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Vermindern Sie She Seit 
mit unſerer harmlosen Entfettungsme 


am 3 


fc 
AM 1 | 


Die Qartentanbe = unn 


auf einen mit Butter beſtrichenen Deckel fegt und kurz vor dem 
Anrichten in Fleiſchbrühe oder leicht geſalzenem Waſſer gar⸗ 

Zur Bindung der Sauce ſchlägt man 2 Eigelb in eine 
kleine Kaſſerolle, fügt 74 Liter Sahne, ein eigroßes Stück Butter 
und einen Kaffeelöffel Maggi's Würze 
die Suppe kurz vor dem Anrichten ab. 


hinzu und quirlt hie 


Wohl jedermann hat die Meßmerſchen Teeplafate mit 
launigen Teeſprüchen geſehen und ihren künſtleriſchen Wert 
anerkannt. Die Firma Meßmer (Zentrale Frankfurt g. M) 


SE 


für 


u haben, vom 


Ein wertvolles Küchenhilfsmittel, das der Haustrau | || 
viel Arbeit spart, ist MAGGI/s Würze. Wenige Tropfen — beim — | 
faden Suppen, schwacher Fleisch- ll 
sen augenblicklich kräftigen I 


thode! 


Kombiniertes verfahren für Settrückbildung! 


Damen und Herren der beſten Geſellſchaftskreiſe kennen 
bereits das Geheimnis, den Fettanſatz zu bekämpfen 


ohne ſchädliche Drogen, ohne Hunger— 
diät und ohne ermüdende Körper— 
übungen. Zweifellos haben Sie vor 
einiger Zeit auch geleſen von jener 
berühmten italieniſchen Schau— 
ſpielerin, die von Berlin nach Rom 
zurückkehrte. Als ſie Italien verließ, 
war ſie etwas korpulent, nun, ſagen 
wir ruhig „fett“ geweſen, ſo ſehr 
ſogar, daß ſie nicht gut mehr in 
jugendlichen Rollen auftreten konnte. 

Aber bei ihrer Rückkehr waren ihre 
Freunde erſtaunt über ihre wunder- 
volle ſchlanke Figur und drängten ſie, 
ſich darüber zu erklären, doch ſie 
machte Ausflüchte und ſagte nur, es 
wäre „ſehr einfach“. Natürlich, be⸗ 
rühmte Perſönlichkeiten wünſchen 
nicht, daß ihr Name in Verbindung 
mit einer ſolchen Kur genannt wird. 

Wir aber ſind in der angenehmen 
Lage, das Geheimnis ausplaudern 
zu können und die von dem Star 
angewandte Methode Ihnen zu ver— 
raten. 

Die entſtellenden Begleiterſchei— 
nungen der Korpulenz, wie Doppel— 
kinn, ſtarke Hüften, fetter Hals oder 
Schultern, dicker Bauch, fette Hände 
uſw., werden ebenſo vermindert wie 
der geſamte unnütze Fettballaſt, den 
der Körper mit ſich ſchleppen muß. 
Dabei iſt die Kur mit keinerlei üblen 
Nachwirkungen verbunden. Nicht wie 
bei anderen Diätkuren iſt der Patient 
genötigt, ſich beſtimmter Speiſen zu 
enthalten, ebenſowenig braucht er 
mit unerwünſchten Turnübungen uſw. 
ſich abzumühen. Er braucht nicht zu 
ſchwitzen, nicht zu hungern, wird nicht 
majjiert, braucht keine beengenden 
Bandagen zu tragen und keine Pillen 
zu ſchlucken. Dicke Leute find be: 


kanntlich bequem und nicht geneigt, Entfettungskuren zu 
machen, die ihnen körperliche Anſtrengungen auferlegen. 


Dies iſt bei unſerer Kur nicht 
der Fall, vor allem aber iſt ſie völlig 
harmlos, jo daß eine Geſundheits⸗ 
beſchädigung unter gar keinen Um⸗ 
ſtänden eintreten kann. Unſere 
Methode iſt ebenſo angenehm wie 
bekömmlich. 


Unſere kombinierte Entfettungs⸗ 
Methode eignet ſich für Männer und 
Frauen und für jedes Alter und 
kann ganz im geheimen angewandt 
werden, im Hauſe, bei Beſuchen oder 
auf der Reiſe. 

Von unſerer Kur haben wir eine 
Anzahl Proben zum Verſand bereit, 
die wir ganz umſonſt abgeben 
wollen. 3 

Wir bitten Sie, ſich zu beeilen, 
verſuchen Sie möglichſt noch heute, 
uns Ihre genaue Adreſſe zukommen 
zu laſſen, damit Sie nicht enttäuſcht 
ſind, wenn die Gratisproben ver⸗ 
griffen ſein ſollten. 

Teilen Sie uns m. Se 1195 
einer Poſtkarte ſofort mi 
adreſſieren Sie dieſe: An die Haupt- 
niederlage für Reaktol, Viktoria⸗ 
Apotheke, Berlin A 100, Friedrich- 
ſtraße 19. SE 

Es gehen Ihnen dann vollſtandit 
en eine Probe Reaktol nebſt 
einer für jeden Korpulenten außer- 
ordentlich wichtigen und inter 
eſſanten Aufklärungsſchrift zu. | 

Wenn Sie ſich überzeugt haben, ſo 
ſteht es Ihnen frei, mehr von oen 
Mittel zu beziehen oder es in eine 
dortigen Apotheke zu kaufen. | 

Reaktol i in den meiften 
Apotheken zu aben. 


einen 
ikaliſche BEL den mir einer 
gefl. Beachtung empfehlen. Es hat darin eine hübſche Au „ 
licher Werke auf dem Gebiete der Salon- und Tanzmuſik K 
ferner für Violine und Zither Aufnahme gefunden, die durch jede 
kalien⸗ und Buchhandlung oder, wenn dort nicht 3 

Benjamin, Leipzig, Göſchenſt r. 2—, 3 ! 
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-Von der veralteten Methode der antise 
heute, ähnlich wie in der Wundbehandlung 


Sekret (Speichel) natürliche Schutzstoffe ge 
seine Wunden durch fortgese 


„Das Wasse 


Seit Jahrzehnten glänzend bewährt, von zahlreichen ärztlichen Autoritäten des In- und Aus- 
landes empfohlen als unübertroffenes und unentbehrlidies Einstreumitiel bei der Sáuglings- 
pflege, zur Heilung u. Verhütung des Wundseins kleiner Kinder, als Wund-u. Schweißpuderfür Er- 
ivadisene. Dialon sollte in keiner Kinderstube fehlen. Als anılsept. Vorbeugungsmittel gegen 
die so häufig auftretenden Hautentzündungen leistet Dialonunschätzbare Dienste. Haben sich 
bereits Entzündungsherde gebildet, führt der Puder schnelle und gründliche Heilung hierbei. 


Man verlange die neue ovale Sporídose für Sport und Reise / 
Fabrik pharmazeutíscher Präparate Karl Engelhard, Frankfurt a M 


Uhenibeh rlich 


alsZusaßzurStärke, 
macht die Wäsche 
blendend weiss, 
steif und elastis., 

Heinrich Mack Nachf., Ulma.D. 
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LÀ Die Öarten Laub Nummer 18 
Geſch äftlich es. * Einfluß auf deren praktiſche und geiſtige Förderung. Unter ſachkundiger 
l , | . , | Zeitung werden die jungen Mädchen in ber Kid 
. Neifen nach Skandinavien. Die von der Nordiſchen Geſellſchaft ein⸗ häuslichen Arbeiten 1 uet Dem Erwerb ber Unten 

gerichteten ſkandinaviſchen Gruppenreiſen für, den gebildeten deutſchenſ wird beſondere Aufmerkſamkeit geſchenkt. Ausflüge und Wanderungen 
Mittelſtand erfreuen ſich des wegen einer ſo großen Beliebtheit, weil ſie der Beſuch von Konzerten, Theatervorſtellungen und gute Vorträge die 
mit größtmöglicher Billigkeit die Tendenz verfolgen, aus dem Beſuche eine Univerſitätsſtadt vorzugsweiſe bietet, muſikaliſche und Leſeabende ge⸗ 
des Auslandes [o viel Nuden fr eine Erweiterung des Geſichtskreiſes ſtalten den jungen Mädchen den Auſenthalt in dieſem Hanfe froh und 
A E ger e mit pan a gru vol verbinden läßt. wertvoll. mg 
hanptſächlich ijt durch die Auswahl der als ührer in Frage kommenden Das behagliche Heim hat ei i i | ; , 
Herren und durch die erfahrungsgemäß ſehr angenehme Zuſammenſetzung] guten, bei As Geer e AA NLRA ETA RR 115 
der einzelnen kleinen Gruppen (höchſtens 30) eine Gewähr gegen ſchema⸗ fältiges Anrichten gepflegte Küche. Dieſe fordert von der Hausfrau nich 
zischen Geſellſchaftsreiſebetrieb gegeben und ein gewiſſes hohes Niveau der beſondere Ausgaben, ſondern nur ein beſonders liebevolles Nachdenken 
Veranſtaltungen ſichergeſtellt. Die Reiſen finden regelmäßig während] und die Fähigkeit, fid) die Hilfsmittel einer modernen Haushaltſührung 
des ganzen Sommers ſtatt und führen nach Dänemark, Schweden, Nor- dienlich zu machen. Zu ihnen gehört vor allem Rahma = Margarine 
wegen und Finnland. Proſpekte und alles Nähere durch die Nordifche| buttergleich“. Beim Kochen, Braten, Backen und als Brotauſſtrich ent 
Geſellſchaſt, Lübeck, Schüſſelbuden 2. V/ 168] ſpricht „Rahma buttergleich“ an Güte des Geſchmacks und an Nährwert 

In ſchönſter Villengegend Marburgs, am Marbacher Weg, liegt das] vollkommen der beſten Molkereibutter und koſtet doch nur 50 Pfennig 
Töchterheim „Waldhaus“ von Frau M. Berdux. Durch die Nähe ber) das 1 Pfd. [IV60 
Hauptverkehrsſtraße (3 Minuten) und durch ſeinen an den Wald grenzen⸗ Auf Küchen marmor entſtehen manchmal aus allerlei Urſachen der 
den Berggarten vereinigt es in glücklichſter Weiſe die Vorzüge von Stadt⸗ Handhabung mit Töpfen, Eſſenzen uſw. häßliche Flecke, die ſelbſt bei 
und Landhaus. Die Einrichtungen des Töchterheims find muſtergültig energiſcher Bearbeitung mit Seiſenwaſſer und Bürſte nicht weichen wollen. 
und bieten ſo den jungen Mädchen ein geſundes, behagliches, geiſtig an⸗ Faſt immer laſſen ſich ſolche hartnäckigen Flecke durch einſaches Abreiben 
regendes Heim. Das körperliche Wohl wird unter Mitwirkung des Haus⸗ mit dem flüſſigen Möbelputz „Glanzrein“ entfernen. Gleichzeitig gibt 
arztes ſorgfältig bewacht. Durch herzliches Entgegenkommen ſucht man die Bearbeitung mit „Glanzrein“ den Marmorflächen ihren urſprüng⸗ 
das Vertrauen der Töchter zu erwerben und gewinnt dadurch den größten lichen natürlichen Glanz zurück. [1/1800 
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Vorzüge 


stellen 
Ochmig- Weidlich's 
Lobemir-Seife 
aromalisch 


an die Spitze aller Seifen 
und Waschmittel: 


AR Größte Schonung d Wäschel 
D MA Sparsamster Verbrauch! 
e völlige Reinheit! 
Aromatischer Geruch! 

Enorme Wasdikraft! 
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Der Amor lehrt: „Sich schön zu machen 


Dazu braucht man so manche Sachen, X 
Jedoch vor allem einen „Fön“, 
Denn ohne diesen wird's nicht gehn". besonders welche 


Nur echt mit eingeprägter Schutzmarke „Fön“. 
Hunderttausende in Gebrauch! 


Schönheitspflege: 


Hausfrau wird 
heute diese Vor- 


| Zur Körper- und 


$ anax- vibrator ai S d e e 7. 

Xe „Penetrator“ —— P. R. P. teile nicht wahr T 
D. R. P. erdschlußfrei 2? 

elektr. Massageapparate ` elektr. Hochfrequenzapparale nehme n:- 


... Sanoiherm 
elektr. Heizkissen mit praktischem Separatschaltet, 
Ueberall erhältlich! | l 


„Das lustige Fön- Buch“ ist erschienen. Das billigste 

und lustigste Bilderbuch für jung und alt mit vielen Bei- 

trägen erster Künstler. Preis 80 Pig. einzusenden in 
Briefmarken oder auf Postscheckkonto Berlin 11560. 


Auch durch sämtliche Buchhandlungen zu beziehen. 


FABRIK »SANITAS« » BERLIN N 24 


m Augenblick durch An 


legen des ,Sascha-Selbstmassierfinie * 


kuren zu schwáchen, Ihr Herz nicht durch gewaltsame t Ihre Figur 
Schwitzbäder anstrengen, denn dieser neue eite des Felt schnell ut 


augenblicklich schlank und vermindert gleich: d E 
e br „Sascha-Selbstmassagegürte\, e ein neues elastisches Spezia: 
sewebe von zarten Rippen, weiche lau inlenslr 
jeder EE die Sie ausführen, das Fett sanft, De gewebe 
massieren. Das bisher träge Blut, hierdurch kräftig dure dert neue Felt- 
zellen getrieben, nimmt in kurzer Zeit das Fett wes 155 Verwechse e 
ablagerungen und schafft feste kräftige Bauchmuske d M den 
den „Sascha-Gürtel“ nicht mit den lástigen Gummischw! s > rückgeht, 
Sie werden über die Schnelligkeit, mit d M teu 
erstaunt sein und werden sich wundern, daß eine so ein diane graziöser 
Fache so wirkungsvoll sein kann. Sie sehen nicht nur e ' 
und jünger aus, sondern Magen- und Darmbeschwer len ee 
EXE Rücken- und Nierenschmerzen werden gemildert. die, KE ewegung mit 
und Energie, werden gewandt, lebensfroh und e = he 
Leichtigkeit ausführen. Es ist leichteste, schnel ste 


Reklamepreis nur 5.— Mark 


e kostet echte deutsche Herren-Anker-Uhr 
Nr. 51, echt versilbert, mit Goldrand und 
Scharnier, ca. 30 stündiges Werk, genau 
reguliert . . . . . e e nur 5.— Mk. 
Nr.55, mit besserem Werk . nur 6.50 Mk. 
Nr.58, ganz vergold., m. Sprungdeck. 12.80 Mk. 
Nr. 75, Qualitätsuhr, mit Goldrand, ohne. 
Sprungdeckel, Gehäuse echt Silber, Jr 
Zylinderwerk, 10 Steine . nur 24.— Mk. 
Nr. 76, pr. Ankerwerk, 15 Steine nur 32.— Mk. 
Nr. 47, Armbanduhr mit Riemen nur 8.— Mk. 
^ Uhren verkaufe jährlich ca. 10000 Stück 


Uhren-Klose, Berlin 116, Zossener Siraße 8 


Der „ | 
kostet für Damen (mit Strumpfhalter) | 
M. 12,50, für Herren M.12,—. Bei Leib- | 
maß über 115 cm M. 1.— mehr. Teilen 
Sie uns sofort Ihr Leibmaß in Zentimetern 
Wd (gemessen auf der bloßen Haut, wie Ab- 
D bildung, Leib dabei nicht einziehen oder 
OM anspannen) mit. Die richtige Größe | 
NW berechnen wir danach selbst. Sie er- 
N halten dann sofort cinen garantiert | 
N passenden „Sascha-Gürtel“ per Post- 


Jun opel an ojjueje 


Dr. North's Sonalin 

das einzige Präparat, welches schnell und sicher 

Sommersprossen 
Pickel, Mitesser, graue Haut l 


unter Garantie entfernt und zartweiße Haut bervor- 
bringt. Dose 3.— M., Doppeldos e 5— M. frei Nachnahme. 
Dr- Norths Kosmetika, Hannover 10, Emmerberg 23a 


dt. Wir unterhalten H — 
e Ree, deshalb schreibe Derselbe Herr ohne und MIT » Ka 
man direkt an die TS ow 21, Ar 
Fabrik med. Apparate und Bandagen DT. Ballowitz, & Co., perlin-Pank | 
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GERICKE-POTSDAM 


Vertrag! der schwacher 
schon morgens Cf Tagen 


überall in allen Delikateßhandlungen zu haben, 
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b Brode M. 2,50 zzgl.Porto. - 
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Teilzahlung 


Nummer 13 . 


AMBROSIA 


BROD cRAHÁR 


angeppegaimz :'Ipy-"jar 


gn Katalog gratis. 


Musik-Verlandhaus 


Fritz Golffchalk 
SE 9h 49229 


Mauritius wall 106 


zu einer durchgreifenden Blufreinigung und Auffriſchung des Blutes 
und der Säfte mit Reichel's Wacholder⸗Extrakt, einem von der 
Natur ſelbſtgeſchaffenen Heilftoff, der die Merenlätigkeit und den 
Skoffwechſel mächlig anregend, ſchädliche Ablagerungen u. Säuren 
auflöſend und ausſcheidend, durch viele Teile des Körpers gebf und 
erneuernd auf den inneren Menſchen einwirkf. Die überwälfigende 
Anzahl der glaubhaft beitüfigten, oft wunderbaren Erfolge mit 
Reichels Wacholder «Grfraht bei. den meiſtens von verdorbenem 
Blute kommenden Krankheiten, wie bes Stoffwechſels, der Hauk 
und Nerven, Darm⸗, Nieren⸗ und Blaſenleiden, Rheumatismus 
und Gicht eic. beruhen auf der Vielſeitigkeit feiner Wirkung, 
die verbürgt iſt nur in Füllungen der Firma Okto Reichel, 
Berlin SO. 33, Eiſenbahn⸗ Straße 4. — In Drogerien und 
Apotheken erhälklich, man weigere ſich aber, einen anderen als 


Reichel's Wacholder zu nehmen. 
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75% der Menschen leiden an 


Stublveritopfung 


„Ein träger Darm ist der Ausgangspunkt unzähliger Leiden. Durch But, 
saugung und Übertritt der zu lange im Darm weilenden Fäulnisstoffe ins Blut 
entstehen die allermeisten modernen Krankheiten: die Verdauungsstörungen, 
Magen-, Leber» und Gallenleiden, das große Heer der Nervenleiden, Untetleibs. 
krankbeiten, Hautkrankbeiten usw. Die Fäulnis- und Gärungsprozesse verseuchen 
vom Darm aus durch den Säftestrom den ganzen Körper." 

Zum Unterschied von Abfübrmitteln, die eine so ernste Erkrankung wie Ver- 
stopfung niemals beilen kónnen, ist 


BWirntella 


nad) Profeſſor Dr. Gewecke 


eine Darm-Diät, eine Heil-Diät, die den Darm naturgemäß, physiologisch bebandelt. 
Brotella beilt eine jahrelange Verstopfung nicht „über Nacht“ und darf es auch 
nicht, sondern wirkt durch Erziebung, Schulung, Bewegung, Reinigung und 
Reinbaltung, durch Schleimung, Glättung und Kräftigung des schlaffen, trägen 
und trockenen Darmtraktus. 

Brotella ist eine biologische Früchtenahrung als schmackbafte Tellerspeise. Für 
Kinder und Erwachsene das gesundeste, beilsamste Frühstück und Abendessen! 


Brotella-Darm-Diät statt Abführmittel! 


Wir unterschelden 


» Brotella-mild'* o, Brotella-stark'* 
pci Magen: und Darmlelden, auch ch Isch Stublverstopfun 
leichter Verstopfung und für Kinder. e plung 
Pfd. & 1.40, Pfund A 2.—, 
9. Pfund. Postkolli & 12.- franko. 9-Pfund.Postkolli & 17.50 franko 


1 Pfund ,Bcotella" gibt 20 Tellec wundervoll ehmecKende Suppe 1 Teller kostet also ca. 10 Pe 


Erbältlich In Apotheken, Drogerien, Reformbiusern u.s.w. — Niederlagen werden nachgewiesen. 
W» keine Niederlage, erfolgt Lieferung direkt ab Fabrik. — Literatur kostenfrei. 


Wilhelm Hiller, Chemische Fabrik, Hannover. 


. ̃ die Seite für Jugend und Sehenhel e 


| | Zuckeoh-Cnreme- Bade -Seife für feinnervige Frauen. 


— ——————————————————— MÀ a 


Die Gartenlaube y 1. April 


„Zuckeoh - Lecithin- Rosie rseife | 


utterähnlich eingedickter Apfelsaft mit Zucker gesüßt als Brot- 
aufstrich) liefert zu Mk. 5.50 pro 10 Pfd.-Posteimer fr. geg. Nachn. 
od. vorher. Eins. auf Postscheck-Konto 3684 Köln. Ernst Adrian, 
Obercassel, Siegkreis 2, Rhein. Apfelkraut- und Geleefabrik, 
eme EE 


Die weltberühmten echten - 


$dilitzer - Leinentabriktafe 


versendet direkt an Private 


Wilhelm Hahn, Schlitz 1. nessen 
Bill. Preise! Leinenversandhaus Pr. Qualitäten! 


Rostfleck - Entferner 
für Wäsche 


Fritz Schulz jun. A-G, 
Leipzig | | 
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Rapide Enthaarung 


Damenbart wird sofort schmerzlos durch 
„Rapidenth“ entfernt. Beseitigung 
lästigen Haarwuchses im Gesicht ohne 
Hautreizung. 


mit der Wurzel T 


100000 fach bewährt. Eigenartige Nachbehandlung ver- 
hütet einen Neuwuchs der Haare. — Original - Packung 
Gm. 7.20 franko. Zur Enthaarung größerer Flächen an 
Armen und Beinen „Partout“, Original-Packung Gm 8.90. 
Das neue S S Magazin beantwortet sämtliche Fragen über 
Entstehungsursachen und Beseitigung von Schónheits- 
fehlern. 100 Seiten stark, Preis Gm. 1.— franko, 


Schröder-Schenke, Berlin W 15, Potsdamer Str. 26b, 


„Ich verschenke nichts, 


aber ich biete offensichtliche Vorteile!“ 


beim direkten Bezug von Strümpfen und Socken aller Art 
zu Fabrikpreisen. Auf Wunsch portofreier Musterversand 
F. A. Müihler, Wirkwarenfabrik, Gersdorf 2, Bez. Chemnitz. 


Nervöse, Kopf hod! 


Alle, die aufgeregt u. überreizt, mit Angstgefühlen, 
Herzbeklemmungen, innerer Unruhe, Zer- 
streutheit, Müdigkeit, Unlust zur Arbeit, Schlaf- 
losigkeit, Lebensüberdruß usw. sich quälen, verlangen 
sofort unsern Rat. Zahlreiche Anerkennungen, jahrelang erprobt. 

CR Berlin 67, 


Rückporto beifügen. Dr. Schmidt G. m. b. 
Rathenower Straße 73. 


Handbetriebs-Fahrräder 
und Krankenfahrstühle 


für Straße und Zimmer. 
. Katalog gratis. 
Erste Oeynhausener 
Krankenfahrzeug-Fabrik 
H. W. Voltmann, 
Bad Oeynhausen 7. 


etzt iff es an der Zeit |Rheinisches Apfelkraut 
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" Hausfrauentuch „Treffer“. — Leider hat Wé im Laufe der 
N e u e Ñ u d e t | VF i ue rus die Unſitte  iunebliögert, i en 
- ` Me | : n den Vordergrund zu ftellen. Das war aber nur durch immer s 
M oliere: „Sarti P, „D er Geizi g e“, „Der ein g e = gehende Verſchlechterung ber Warenbeſchaffenheit möglich, die 1 
bildete Kranke“. Die drei der Weltliteratur angehörenden eine Fünappretur zu verdecken ſuchte, die neben unnötig groben Mengen 
Luſtſpiele, denen die Jahrhunderte nichts nehmen konnten von Stärke auch einen bedeutenden Anteil an gewiſſen, für die Wäſche völlig 


dem unvergleichlichen Zauber wahrer Po nd in Der meiſter⸗ wertloſen mincraliſchen Sühftoffen, wie Ton, Talkum, Schwerſpalt, enthält. 
rd chlich 9 hrer Zoch, fi b in ber meifter Natürlich macht die Hausfrau mit derartigen Waren nach 1 a d 


jenem Übertragung Ludwig Fuldas neu erſchienen als Bändchen geſetzt die traurigſten Erfahrungen. Sie hat ja mit einem Teil ihres 


er Cottaſchen Handbibliothek. Preis je 1,80 M. guten Geldes an Stelle von Baumwolle die für fie völlig wertloſen Fül- 
— Ó— E E ME Al bezahlt, 5 11 see joe Fe dann die Ware 
7 , l n ihrer ganzen Dürftigkeit erkennen lajen. Da die Beſtrebungen, zum 

G e f ch d f t | | d E 8 Schutze des Käufers ein geſetzliches Verbot der Füllappretur bei Masche 


Ob Geben immer feliger denn Nehmen — iſt eine Frage, die manchem ftoffen herbeizuführen, nur langſam an Boden gewinnen, muß aus Fach⸗ 


Gewiſſensbiſſe macht, wenn er etwas bekommt, das [o recht nach feinem. kreiſen heraus endlich mit der Pionier⸗Arbeit begonnen werden. Daher 
Herzen iſt. Beiſpielsweiſe das ſchönſte, nervenerquickende Oſterei: „Kölni⸗ wird unter der Marke „Treſſer“ ein Wäſchetuch auf dem Markt gebracht, 
ſches Waſſer Lavendel⸗Orangen“ (von Jünger & Gebhardt, Berlin), Wer das verbürgt ohne jede Füllappretur ausgerüstet ift. das neue Haus. 
dieſes in geſchmackvoller, den Preis nicht erhöhender Feſtpackung ſchenkt, ſrauentuch behält nach der Wäſche feine urſprüngliche Fülle und das Wim 
hat die Gewähr voller Gegenliebe und Freude. Damen und Herren Ausſehen. Außerdem fällt, da an Baumwolle nicht gefpart iſt und reichlich 
ſchätzen es in gleicher Weiſe. Auch die belebende Lavendel⸗Orangen⸗Seife breite Gewebe verwendet ſind, jede künſtliche Spannung und damit das 
mit dem erfriſchenden Duft von „Kölniſches Waſſer Lavendel⸗Orangen“ unangenehme ſtarke Eingehen der fertig konfektionierten Stücke bei der 
ift ein beliebtes, leicht erſchwingliches Oſterei. f 1/1166] Wäſche fort. | 
EE 


made IPS m 


Herrenräder . M. 50,- 
mit Freilauf M. 68.— 


Tiere u.Pflanzen Damenräder e M. 15.- 
Käfige, Sprindbr. efc. | | Fahrräder sien 


Billigste Bezugsquelle, 


Lapelow & Go., Stettin 156. 
zzaBrieimarken 


Preisliste kostenlos 
KERNE] Hans Frodo, Düsseldorf 
Gladbacher Straße 3& 


Briefmarken 
Preisliste deutscher Kolonial- 


marken gratis! Alfred Gentzsch, 
Berlin-Steglitz, Bergstraße 21, 


FCC 
A Briefmarken 
t Preisliste gratis 

can Kreitz (geer. 1890) 
Bern W66, Mauerstr.80 
— —— 


Katalog, 400 Abb., 50 Pig. Eko. 
Buntill. Jubil. Kalalog 2,— 
{rko. Postscheckk. 11769. 


Achten Sie darauf. daß Ihr Gatte sechs Wochen lang 
regelmäßig Sanatogen nimmt! | 


Jean Wildhirt, 
Offenbach a. M. 2, 
Waldstr.30. 


— Fabrika- 
tion von 
Kranken- 
und Sanitäts- 
d Fahrzeugen. 
— Katalog gratis. — 


Metallbetten 


Stahl matratzen, Kinderbetten, 


' * 


Geneſung nach überſtandener Krankheit 
will Zeit haben! Aber 


Sanatosen 


beſchleunigt die Wiederherſtellung, indem es Blut, Nervenſubſtanz und 
Muskeln bildet. Sanatogen, ein Nähr⸗ und Kräftigungsmittel von 
beſonderer, wiſſenſchaftlich erprobter Zuſammenſetzung, iſt äußerſt leicht 
verdaulich und wird reſtlos vom Körper aufgenommen. 

In mehr als 24 000 he Gutachten namhafter Arzte wird die 
Zuverläſſigkeit und nachhaltige Wirkung des Sanatogens als Kräftigungs⸗ 
mittel bezeugt. Herr Geh. Medizinalrat Profeſſor Dr. Eulenburg, Berlin, 
gab z. B. folgendes Urteil ab: 


Unſtig a. Private. Katal. 350 frei. f Haus 
eee cua sun | [r Me 


T Spezial-Preislisit 
Man p Büro 
verl, atent Ingenieur . 


die L.elpzig 1. A 

Broschüre, Was d. Weid l 
Erfinder wissen muß", 40 Pf. 
FF 


Wer sein Haar 


„Seit dem erſten Bekanntwerden des Sanatogens habe ich von nidi färben, 
dieſem Nährpräparat in immer ſteigendem Maße Gebrauch ge⸗ das graue Mail de. 
macht und feine Anwendung nie zu bedauern gehabt. — Unter nutze mein. Brillantine 
der ſo großen Zahl konkurrierender Nährpräparate möchte ich ihm Aufklärung und Rat gibt Ihnenin 


a Flasche 3.75 Mark. 
(blond, braun, schwarz) 
Nur zu haben bei 


Pan! Lange, Friseur 
Berlin, Königstr. 38. 


Riten, Miteſſerll 


Ein einfaches wunderbares hygienisch Artikel 
: „hygienische 
Mittel Seed gem torteno en Preisliste daf, Medicus 


Gannover U. 2, Edenſtr. 90 A. Berlin N54, Veieranenst. 


gebrauche man stets 


rkeit gere altbewährten 
Gegen Mage EE 


allen diskreten Fällen am sicher 
sten die weltbekannte Broschüre 
„Diskrete Franenfragen 
von der früh. Oberhebamme det 
Charité Berlin. Direkt zu be · 
ziehen gegen Einsendung von 
1 M. von frau Anna Hein, hy- 
enisch.Versandhaus 1110 gl, 
Potsdamer Strabo 


—M— 


infofern bie bevorzugte Stellung einräumen, als es ausnahms⸗ 
los auch auf längere Zeitdauer gut vertragen wird und bei ent⸗ 
ſprechender Gebrauchsweiſe ſelbſt in den ſchwerer gearteten 
Formen nervöſer Schwäche⸗ und Erſchöpfungszuſtände anſcheinend 
am raſcheſten und zuverläſſigſten zur Hebung der Kräfte und zur 
allgemeinen Aufbeſſerung beiträgt.“ 


u 


Sanatogen ift in allen Apotheken und Drogerien [don in Packungen 
| von Mart 1.80 an zu haben. 


Eine aufklärende Broſchüre erhalten Sie auf Wunſch koſtenlos durch: 


Ganatogenwerke Bauer & Cie., Berlin (9154852. 


Preisgekrönt mit golden. Me aill. un d 
Md Porto eera (Poste Lg 30,189, 


Seren jeder Art, hygienisch 


isli i Angabe des Ge 
Artikel, Preis E Ce na Kaupa. 
e 


rau ADD 
gegr. 1898, Berlin 303, St glitzer Str. 63, L 


Sei kein Tor 
beuge vor lamm 
Dr Schröders 


AUFBAUSALZ 


In allen Apotheken und Drogerien zu haben, 
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Nummer 13 h ——— Die Garteulau be 1. April 
Für die Küche Ee geſchlagen und in kleine runde, flache irdene Schalen 


Ein hübſch ausſehendes und wohlſchmeckendes 


gefüllt (nötigenfalls in Seetaffen). In die Mitte wird eine Ver⸗ 
Gericht für den Oſterabendtiſch. Man wähle, dies ki nen) 


dämpft das Eiweiß gar. Mit Salz und Pfeffer beftreut, als. 
Beigabe geröſtetes Weißbrot, zu Tiſch er er 


„Sander mit feinen Kräutern. Ein mittelgroßer 
gander wird bet Länge nad) aufgeſchnitten, von Gräten und 
Haut befreit und in gleichmäßige Stücke zerteilt, die man, mit 
Salz und Pfeffer beſtreut und mit öitronenfaft. beträufelt, eine 
Stunde marinieren läßt. Inzwiſchen ſchwitzt man in Butter 


einer Bratpfanne mit etwas Butter ſehr vorſichtig etwa zwanzi 
Minuten im heißen Backofen gebacken. Zu Tiſch DS e Ge M 


lichen rer unb erfreuen bas Kinderherz im be. 


erſon wird ein Ei und ein Neſt gerechnet. em Fiſch an. Eine eſſerſpitze Zucker (aber nicht zu 


viell) trägt zur Hebung des Wohlgeſchmacks bei. 


CREME MOUSON-SEIFE 


Feinste, milde Toilette-Seife, hergestellt unter Zusatz von Creme Mouson 


O liebe Hausfrau, | 
gib stets acht, 


„CIRINE“ | 
wird oft nachgemacht 


„ps "gtatis !" 
, eis Pfd. nue 50 ^3 


li / m C 


| | MARGARINE ` 
Das 


Das duch nicht Plakat und. Zeitung, 
Das fie ſelbſt Čuch. nur vercät:— 


oo y TC 
„Qualität! 


Menſchheit, edle, erwache; au 
Frühling naht 


ban nam gde Nonnen 


Die vollkommenſte, 
—— : Heil⸗, Verjüngs.⸗ u. Langlebigkeits⸗Methode 

NN rt : der Welt auf dem Gebiete natürlicher Lebensreform 

ZEN mm la : endlich genial entdeckt! 

f Kranke, Leidende, Geſunde, Alternde, Junge, Sportler, 


Künſtler, Starkbeleibte, Elitemenſchen erh. gratis Auskunft 
gegen 10 Pfg. Rückporto durch 


Firma J, Paul Steidtel 
Chemnitz 75 Uhlichſtr. 26 Gegr. 1897 


Kinderleichtes Arbe 


iten. 


Durch die flüssige Form kolossal 
ausgiebig und leicht anzuwenden., 
Der Boden bleibt waschbar u. hell. 


CIRINE-WERKE 


Böhme & Lorenz, Chemnitz 10 


Verlangen Sie gratis und franko die 
| Broschüre: »Wie behandle ich mein 
' Linoleum oder Parkett sachgemäß?“ 


Zu haben in den einschläg. Geschäften 
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Neue Bücher beim Offizial Wondracek völlig ergebnislos verläuft, Man lacht, 
Franz Karl Ginzkey: „Der ſeltſame Soldat.“ L. Stand: man lacht jogar von Herzen, was einem heute ſonſt jo ſchwer 
mann Verlag in Leipzig. — Der öſterreichiſche Dichter erzählt gelingt, und fällt doch bald wieder in Sinnen. Erinnerungen 
in dieſem Buch von ſeiner erſten Jugend, von ſeinem ſieben⸗ und Bekenntniſſe aus einer Welt, die uns vor einem Weng 
jährigen Krieg des Raſſengegenſatzes in Pola. Es gibt viel noch gehörte und die verſunken iſt, ſo tief unter Trümmern, 
Prügel in dieſen Jahren, es wird mit Steinen geſchmiſſen, und Blut und Tränen begraben liegt, daß nur ein Dichter fie uns 
der kleine Sſterreicher hat einen ſchweren Stand gegen die ſeit noch einmal zu heben vermag. CNN 
Generationen geübten italieniſchen Kieſelwerfer; aber er be: Fritz Stahl: Max Kruſe. Verlag von Ernſt Wasmuth in 
hauptet ſich, worüber ſich der Leſer freut und in eine behagliche Berlin. — Zum 70. Geburtstag des bekannten Bildhauers hat 
Stimmung gerät, die auch bei den Kadettengeſchichten und man- Fritz Stahl eine in das Schaffen und und ber lag B 
at dieje 


cher aufrichtig bekannten Jugendeſelei anhält. Man ijt gefejfelt. lich einführende Darſtellung verfaßt, und der Verlag 
Auch der junge Offizier hat allerhand Erlebniſſe und Anfech⸗ Monographie vorzüglich ausgeſtattet mit ſehr guten Wieder 
tungen, die gleichzeitig einen intereſſanten Ausſchnitt aus der gaben von Bildwerken, Zeichnungen und Aquarellen. Gerad 
früheren K. K. Armee geben. Die Wucherergeſchichten haben trotz dieſe Waſſerfarbenbilder, namentlich das köſtlich duftige von 
allen Humors einen ſehr ernſten Unterton. Wie mancher junge Kruſes Sommerſitz, der winddurchbrauſten Inſel Hiddenſee, bil: 
Offizier, ber welt- und geldunerfahren in die Armee kam, iſt den eine Überraſchung, zeigen fie Do ee ar) als 
an dieſer Klippe geſcheitert! Hier wird einmal gejagt, was | Meifter des Pinſels, nicht nur des Meipels. Von den plaſtiſche 

früher auszuſprechen verpönt war, und wer auch damals die Werken hat der Siegesbote von Marathon (us len d re 
Dinge mit offenen Augen ſah, wird wehmütig an manchen 1881), dieſe wundervolle Jünglingsgeſtalt, Kruſes Ruhm be⸗ 
tüchtigen Offizier denken, den bie Blutſauger zu Fall brachtenz gründet, den er dann durch Porträtbüſten berühmter A ler 
es find viele Tränen von Müttern unb Schweſtern darüber ge- (Hauptmann, Liebermann, Leiſtikow, 99 Nietzſ e) zu me ren 
weint worden. Eine ganz heitere Note trägt dann wieder der und zu feſtigen wußte. Er hat übrigens, nach ſeinen jüngſten 
Beſuch im Finanzminiſterium, der bei dem allmächtigen Sek- Kindern, auch die Modelle geſchaffen zu den in der ganzen Welt 
tionschef, dem Grafen R., mit großen Hoffnungen beginnt und | verbreiteten Puppen feiner Frau Käthe Krue. 


e? 


Arcona Räder 
. Berliner 6 - Tage- Rennen 
SiegermacNamara-Horanaul | 


Arcona-Rad 


100000de im Gebrauch! 5 Jahre Garantio! 


Liebe Hausfrau! 


Die Zeiten sind schwer. 

Das Haushaltsgeld ist knapp. 
Die Butter ist teuer. 

Sie müssen sparsam wirtschaften. 
Das ist einfacher, als Sie glauben. 
Sie geben für jedes Pfund Butter 


2 Mark aus, 
Blaub « kö ie für die Hàl ` 
ec? and Zog SIE fü e fte 4  Krankenselbstfahrer - 
kaufen. : auch mit 


Die anderen Hausfrauen tun es, Motorantrieb. 


Sie sind restlos zufrieden. 

Ihre Kinder erhalten zu jedem Pfund 
gratis die bunte Kinder-Zeitung 
„Die Blauband-Woche“ 
und sind glücklich darüber. 

Konten auchSie deshalb heute noch für: 


Frosnekt m. Abbild; gralia 
Seit Jahren ärztlich empfohlene, BurkarVbertrich 


nikotinunschädliche : : 
e» Qualitáts-Fabrikale | 24 ^7 Ke 


Fragen Sie Ihren Arzt! Täglich bis 10 Mk. 


Verlangen Sie Prospekt. zu verdienen. Näheres im Pro- 


C. W. Schliebs & Co., Jie Dt nr 


BRESLAU 9 x Gegründet 1891. | Schulz, Adressenverlag, Köln 29 
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Nummer 18 
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T Tiereu.Pflanzen 
II Käfide, Snringbr. etc. 


A.Glaschker, Leipzig 8A. 


Tauchaer Str, 26. Listen gratis, 


Buntill. Jubil. Kalalog 2,— 
frko. Postscheckk.11769. 


ersten Ranges 
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Spezial-Preisliste 


PAUL KOHL A.-G. 
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M. 55.— mit Sitz- u. Rückenpolst. M. 90.— (braun geb. je 10% 

Lieferung geg. bequeme Teilzahlung bei nur % Anzahlg. Bei ganz. Voraus- 
‚ bei ganzer Nachnahme 5% Rabatt Verlangen Sie Katalog. 


$ Rorbmöbelfabrik „Mercedes“ Daiber & Geiser, Lorch (Wirttembeng). 8 
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ienssSsife, die Seife für Jugend und Schönheit 
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Die Gartenlaube ð;ñ.b— 15. April 


def nie versiegt 
Vd nie versagt 


Zuckeeh - Creme - Lilienmilch -Seife * 


eichliche Schenherfsir 


Zuckeeh- Creme - Bade -Seife für feinnervige Frauen - Zuckooh - Lecithin- Rasiers 


Arcona Räder 
15. Berliner 6- Tabe- Rennen 


Sieger MacNamara-Horan auf 


Arcona-Rad 


100000de im Gebrauch! 5 Jahre Garantie! 


:ErnstMachnow 


Berlin c. Weinmelsterstr. 14 
Verlangen Sie Katalog gratis u. franko 
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O liebe Hausfrau, gib stets acht, 
»CIRINE« wird oft nachgemacht, 


Kinderleichtes Arbeiten. 


Durch die flüssige Form kolossal ausgiebig und leicht anzuwenden. Der Boden bleibt wasch- 
bar und hell. Girine-Werke Böhm. & Lorenz, Chemnitz 10, — Verlangen Sie 
: gratis und franko die Broschüre; »Wie behandle ich mein Linoleum oder Parkett sachgem&8 Ze 
Zu haben in den einschlägigen Geschäften. 


Die Zeitschrift für weibliche 
Angestellte „Erika‘ brachte 
vor einiger Zeit folgende Notiz, die auch andere Kreise interessieren dürfte: 
„In einer der letzten Nummern der „Erika“ bittet eine Kollegin um Angabe 
eines Mittels gegen Sommersprossen. Ich bin nun in der Lage, ein. solches 
namhaft machen zu können, über dessen Wirkung (eine Kollegin hat es ge- 
braucht) ich geradezu erstaunt war. Die betreffende Dame war ziemlich mit 
Sommersprossen behaftet, nach dreiwöchigem Gebrauch der Salbe und des 


„Fruchts Schwanenweiß‘“, Normaldose 3 M., und ist erhältlich bei Frau 
Elisabeth Frucht, Fabrik kosmetischer Präparate, Hannover H. 2. Rauten- 
straße 16. Dazu braucht man gleichzeitig das Schönheitswasser Aphrodite, 
Normalflasche 3 M. „Aphrodite“ entfernt alle Unreinigkeiten aus den 
sie ihrer absoluten Wirksamkeit wegen allen billigeren Mitteln vorzu- 
ziehen sein.“ . 


Es ist gleichgültig; wir 


| schlagen Ihnen eine 
| Wäschebehandlung vor, 
D aren bei der Sie 3/4 der Zeit, 
| Arbeit, Waschmittel und 
die Losung des Tages! | Feuerung sparen. 
Wie ist es im Haushalt i J i 
möglich —. Dürfen wir | Die | | 
IhneneinenWegzeigen? | Dampfwaschmaschine 
Krauss leistet Ihnen 
diese Hilfe. Schreiben 


Sie uns eine Karte, da- 
mit wir Ihnen kosten- 
los unsere Druckschrift 
W 50 senden können. 


Waschen Sie Ihre Wäsche 
auf diese Weise oder 
mit der Bürste oder — P 


— au — — kx. ni —— A Far M~ r 


dazu gehörigen Wassers erhielt sie eine blütenweiße Haut. Die Salbe heißt. 


oren, wie Salbenreste usw. Die Präparate sind zwar teuer, doch dürften. 
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blech obenauf, damit fie fi 


Zucker, Gallensteinen, ` 
dE MESS Magen-, Darm-, Leber-, 
Nieren-, Blasenleiden, 


Bad Neuenahr (Rheinland ꝰ)ꝰ 


* 
à 


15. April SE 
Waffelg e bräck 


Um Hohlhippen herzuſtellen, quirlt man in einem tiefen Topf 


5 Eigelb, 100 Gramm feingeſtoßenen Zucker, Vanille nach Ge⸗ 
ſchmack, 100 Gramm Mehl und nach und nach knapp 76 Liter 


ſüße Sahne. Nachdem der Teig recht glattgeworden iſt, füllt 


man 1 Eßlöffel davon in ein erwärmtes, mit Wachs ausge⸗ 
ſtrichenes Oblateneiſen und bäckt die Hippe auf beiden Seiten. 


hellbraun. Noch heiß rollt man ſie über ein zweites, 3 Zentimeter 


dickes Holz und läßt ſie darumgerollt, bis ſie ſteifgeworden iſt. 
Sehr beliebt und über ganz Deutſchland verbreitet ſind die ſo⸗ 
genannten Karlsbader Oblaten. Der Teig dazu wird von 4 Ei⸗ 
dottern, 100 Gramm Mehl unb % Liter ſüßer Sahne in der 
Weiſe bereitet, wie er bei den Hohlhippen beſchrieben ift. Man 
bäckt auch die Oblaten ebenſo, jedoch nur auf einer Seite hell⸗ 
braun, während die zweite Seite ganz hellgelb bleiben muß. Die 


fertigen Oblaten werden warmgeſtellt. Sind alle Oblaten abge⸗ 


backen, ſo beſtreicht man immer je 2 auf der braunen Seite mit 
Butter, ſtreut 1 Löffel Mandelfüllung darauf und legt ſie zus 


ſammen. Hierauf bringt man ſie nochmals in das Eiſen und 
bäckt beide Seiten noch etwas nach, wobei der Zucker der Füllung 
ſchmilzt. Man legt ER übereinander und legt ein Sorten 
können längere Zeit in einer Blechſchachtel verwahrt werden. 

"Bae 7 5 E A | 9 


Gicht und Kafarrhen. 
Bade- und Heuskurschriften 
durch Kur direktion 


ist jede Mutter, 

die Blauband kauft statt teurer Butter, 

weil sie ihr in jeder Art 

Freude macht und Geld erspart. 

Jeder rechnet heut' genau, 

deshalb kauft die kluge Fran 
für 


Es 


Fordern Sie die „Blauband Woche“ zu jedem Pfund. | 
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nicht krumm GE Dieſe Oblaten. 
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Die erwähnte Mandelfüllung bereitet man aus 150 Gramm 
füßen Mandeln, 300 Gramm guder und einer halben Banillen: . 
ſchote, indem man alles ganz fein ſtößt und gut vermiſcht. 
Von Zimtgebäcken feien hier Zimtwaffeln und Zimtröhrchen 
genannt. Zur Herſtellung der erſteren verarbeitet man 250 
Gramm Mehl, 20 Gramm feingeſtoßenen Zimt, 125 Gramm 
Butter, 125 Gramm Sucker und ein wenig Roſenwaſſer zu einem 
Teige. Man formt davon kleine Kügelchen, legt ſie in das mit 
Wachs ausgeſtrichene Oblateneiſen und bäckt ſie auf beiden Seiten. 
lichtbraun. Für die Zimtröhre werden 250 Gramm feines Mehl, 
Liter laue Milch, 50 Gramm geklärte Butter, 10 Gramm feinge⸗ 
ſtoßener Zimt, 125 Gramm Zucker, 3 Eier und 1 Priſe Gal; 
zu einer nicht zu dünnen Maffe zuſammengerührt. Man bäckt 
dieſe Oblaten in einem viereckigen Oblateneiſen und rollt ſie, noch 
warm, um ein fingerſtarkes rundes Holz, bis [ie feſtgeworden 
ſind. Man gibt ſie zu Schlagſahne oder Gefrorenem. =. 
Kleine Goldingſche Kringel (etwa 80 Stück). Man 
tut in eine Schüſſel 1 Taſſe geſchmolzene Butter oder Margarine, 
1 Taſſe ſaure Sahne, 1 Taſſe geſiebten t die abgeriebene 
Schale eine Zitrone oder 4 Körner geſtoßenen Kardamom und 
ſo viel Mehl, daß man den Teig ausrollen kann. Nun formt 
man kleine Brezeln, die man auf ein reines Blech legt und bei 
mäßiger Hitze 25—35 Minuten backen läßt. 2 


die einzigen alkalischen 
Thermen Deutschlands 
rein natürliche Füllung 
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Zur Vorkur einer Trink: und 
Badekur in Neuenahr, oder 
als Hauskur > . 

ohne Berufsstörung ` 
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Spiegelbiank 
ke erdält "o 
| Glanzrein -Moóbelpjlege 
den ganzen Hausstand. i 
| Glanzrein, der wundervolle Móbelputz, wä 
dle ganze Wobnungseinrichfung nicht nur gegen Verla 
(Holzwurm), sondern erhält dieselbe dauernd wie neu, denn 
 Glanzrein reinigt, poliert und konserviert. Glanzrein iif up - 
entbehrlich beim täglichen Abstäuben gerade während der 
Heizperlode zur hygienischen Staubbekämpfung, beim 
wöchentlichen Reinmachen u. selbstreden 
z bei jedem Grofreinmachen. 
Glanzrein verkörpert in sich eine konkurrenzlose, epoche- 
machende Reform der häuslichen Reinigung! Durch selne Vor- 
züge ist Glanzrein eine Errungenschaft für Jede Hausfrau, 
Ueberall erhältlich. 
Chemische Werke Wüstenbrand G. m. b. H. 
Wüstenbrand-Chemnitz. 


ist ein mit Enameline geputzter Ofen, 
Unsere Broschüre 
u 


d „Wie pflege ich den eisernen Ofen 


erhalten Sie auf Wunsch (Postkarte genügt) 


gratis und franko 


ENAMELINE-WERKE a. a: v. u. HOCHST AM MAIN 
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Nazareth oder Jerufalem, an Jericho oder Bethlehem denken, bekommt ein beredtes Geſicht, und die letzten Zedern des Libanons 


immer ſteigt vor unſeren Augen die bibliſche Legende auf, die recken noch einmal ihre dürren Wipfel in maleriſcher Einfalt 
wie ein herrliches Bildgewebe die öden Mauern der Judenſtadt empor. Aus dieſem Buch ſpricht die bibliſche Größe des Landes. 
ziert und das Antlitz des kleinen Phariſäerlandes ewig verfchönt. | Und dann Baalbek und Damaskus und Babylon und Palmyra! 
Man darf nicht mit nüchternen Sinnen das Land betreten, man Was noch an einſtige Macht und Kultur erinnert, hat der bes. — 
muß die Augen zuweilen ſchließen vor der Armut und MWüftheit deutende Bildſchöpfer feſtgehalten. Es wird immer das letzte Ges 
der Landſchaft und bie Geſtalten des Teſtaments heraufbeſchwö⸗ heimnis der wenigen wirklich hervorragenden. Photographen 
‚zen, um den heiligen Schimmer der bibliſchen Welt auf dieſe bleiben, wie fie auch aus dem unbedeutendſten Objekt Schönheit 


Scholle herabzuſenken. Denn an Schönheit ſteht ſie den meiſten und intereſſante Reize herauszuholen vermögen. 


Landſchaften des Morgenlandes nach. Und auch die hiſtoriſchen. Der rote Föhn. Roman von Friedri rekſa. Verla | 
Stätten Arabiens und Syriens find zum größten Seil verwüſtet. von Grethlen A Co., Leipzig, GE H Her en Föhn >i 


Kriege entvölkerten die Gefilde, die einſt Millionenreiche trugen, Münchens furchtbare Revolutionszeit —, hier wird noch einmal 
und der Reiſende tut gut, halb träumend durch das Land zu Wirklichkeit, was bereits der Geſchichte angehört. Frekſa ſtellt 
wandern, um die Märchenpracht geweſener Zeiten aus den uns mitten hinein in dieſe bewegten Tage, lädt uns mit 


Ruinen heraufzubeſchwören. Aber es ſcheint, als ſei nicht nur Spannung und baut ein paar herrliche F iguren auf: deutfche ; 
Karl Gröber, der (neben Lehnert und Landrock) dieſe 304 Tafeln Menſchen, die nicht wanken und eichen. In jedem Aae wird 
E ein träumender Wanderer geweſen, fondern als habe auch | offenbar, wie nahe Frekſa ſelbſt den Geſchehniſſen geweſen ijt. ` 


eine Kamera mehr aufgenommen, als das Land dem nüchternen Denn nichts iſt ertüftelt; klar und erlebnisſtark ſchildert der Ber- 
Auge gewährt. Denn dieſe in Tiefdruck wiedergegebenen Bilder | faffer die nahe Vergangenheit. Ein Stü Zeitgeſchichte iſt hier 
ſind bezaubernd ſchön. Sie preiſen die „hochgebaute Stadt“ in] zur Dichtung geworden. l - 


In Tuben Mk..O,50 und Mk. O,80 


mit edlem 


"mE Harmoniums Orgelton, 


auch ohne Notenkenntnisse, 


4 
0 


| | X BE 
H wiloͤba 


Staatl. Thermai-Bad im Württ. 
Weltbekannter Kur- und Badeort - 430 m U. M. - Linie Pforzheim- Wildbad. in der ersten Tonart begleiten. 
Glänzend bewährt bei Gicht, Rheumatismus, Nervenleiden, Unfallbeschä- x 2. Notenspieler behalten jedes 
uigungen. -Alle neuzeitlichen Kurmittel - Sport- Fischerei - Theater - Berg- 
bahn a. d. 750 m hohen Sommerberg. - Auskunft dch. Bac.verwaltung od. Kurverein Dr. Barlen, Mülheim-Ruhr B. 20 a 


E * | | (Auch für jeden Klavierlehrer 
‚sehr lohnend.) 


stimme spielbar. Katalog ums. 
Alois Maier, Hofl., Fulda. 


Jean Wildhirt, Offenbach a.M. 2, 
Waldstraße 30. — Fabrikation 


| Klavier gespielt hat, auswendig 


^ 


zeugen, Katalog gratis. 


-———————— à 
Münzen 
„ Ankauf — Verkauf 
W.Schnelling, Münzenhandlung, 
Berlin W8, Friedrichstraße 73. 


. sich verschenke nichts, | m 
aber ich biete offensichtliche Vorteile!“ oni 
beim direkten Bezug von Strümpfen und Socken aller Art | 


zu Fabrikpreisen, Auf Wunsch portofreier Musterversand ` ; Jet 
F. A. Mühler, Wirkwarenfabrik, Gersdorf 2, Bez, Chemnitz. goldklar, edelster. 
— u garantiert naturrein 


40. Salzhausen 5 Pfd.-Dose 5,5 In Haus, 


achnahme 
10 „ „ 10— 0 Pig, mehr. 
l Dieckmann, Lembruch. 
- N SS Oberhesscn. EE 
oiqueiien mit schwach. Kohlensäuregehalt. Lithium- HGH 
fahl-, Schwefelquellen, "Inhalatorlurm, Hühensonne, Br icimarken 
Sonnenbad m, Soldusche. Heilwirkungen bei Rheumatis- 


Preisliste kostenlos 
mus, Ischias, Skrofulose und Rachitis. Herrlicher, 


lbutteräbnlich eingedickter Apfelsaft mit Zucker gesüßt als Brot- 
'aufstrich) liefert zu Mk, 5.50, pro 10 Pfd.: Posteimer fr, geg. Nachn. 
od. vorher, Eins. auf Postscheck-Konto 3684 Köln. Ernst Adrían, 


Handbetriebs-Pahrrädor Fr 
"md Krankenfahrstühle |.— — 


für Straße und Zimmer. 
Katalog gratis. 
Erste Oeynhausener e 
Krankenfahrzeug-Pabrik |; 
H. W. Voltmann, |; 


: Hans Froede, Düsseldorf | 
großer Park und - Wald. Ruhige Lage. Mäßige Preise, ” Gladbacher Straße 38. 


rospekt d. Hessische Badedirektion Bad-Salzhausen, ks „ 
| | ‚Briefmarken 


| Preisliste deutscher Kolonial- 
marken gratis! Alfred Gentzsch, 
Berlin-Steglitz, Bergstraße 21. 


Briefmarken 
T e Preisliste gratıs 

bar Kreltz (gegr. 1890) 
berlin W66, Mauerstr.80 


Täglich bis 10 Mk. 


zu verdienen. Näheres im Pro- 
spekt (mit Garantieschein). |. 
Viele Dankschreiben! 'Joh. H. 
‚Schulz, Adressenverlag, Köln 29, 


Bad Oeynhausen 7. 


l o 
! 
D 


e Sfr. 


u T. - Zeibbinde 


können Sie leicht selbst beseitigen! Durch welche einfachen Mitte] 


AN 
7 


y 


Hausfrauen! m 
nehmt Eurer guten Tasse Kaffee, Tee, Schokolade nicht 
das feine Aroma durch billigen und daher oft schlechten 
Zucker, sondern | | Za 


verwendet 


für die gute Küche raffinierten Zucker! 


 Gutschtorfer In. Roffintden 


Wer sein Haar 


nidi färben, ! — führende Marke! — gem.Raffinaden, Elektoral-Raffi- 

5 das graue Haar jedoch nade, Lompen, Würfel-, Puder-, Grieß-Raffinaden — sind 

A verdecken will, . be- unentbehrlich für die Zubereitung feiner Backwaren, von 
ibt U nutze mein. Brillantine _ Fruchtsäften, Eingemachtem, ` _ 

Th Gutschdorfer Raffinaden sind erhältlich in allen 


besseren Lebensmitt.1- und Feinkost- Handlungen 
| und in den Edcka-Geschäften. 
Hersteller: 
Zuckersſederei Guischdorf G. m. b. H. 
'Guischdorf, Kr. Striegau. 


` „lch hab's gefunden" | 


à Flasche 8.75 Mark. 

(blond, braun, schwarz) 
Nur zu haben bei ` 
Paul Lange, Friseur 
Berlin, Königstr. 88. 


der frau die gu 


La beziehen m den 


FL Eventuell . f ch 
Fima e TABERI "iutegerrt., 


* 


* 


l Die Qac fenlaub e Stee 15. April A | 
E Neue 3 üder s ſtummer Größe, ſie locken aus den dunſtigen Schlupfwinkeln der 
Paläſtina, Arabien und Syrien. Baukunſt, Landſchaft, Volks. Judenviertel verwehte Märchengeſtalten hervor, die Steine bez. 


leben. Von Dr. Karl Gröber. Verlag von Ernſt Wasmuth, ginnen zu reden, und die alten Kreuzfahrerſtätten erzählen Ge⸗ 
Berlin. — Paläftina hat ein heiliges Geſicht. Wir mögen an ſchichten morgenländiſcher Farbenglut. Aber auch die Landſchaft 


ZAHN CREME MOUSON | 


In 1 gunge - 


lernt jeder, auch wer noch nie 


Schwarzwald (frei von Noten) jede Melodie 


Notenstũck auswend.Prosp.grat. - 


Obercassel, : Slegkreis 2, Rhein. Apfelkraut- und Geleefabrik, 


T . SÉ f : = 
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s K "e 7 e x 8 à 
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Sommersprossen!! Pickel!! Mitesser! 


teile gern kostenlos mit. Frau M. Poloni, Hannover A. 2, Edenstr. 30A, . 
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15. April 


„Worin beſteht der intime Reiz der diſtinguierten Perſönlichkeit?“ In 
ihrer vollendet ausgebildeten Lebens⸗ und Körperkultur. — Zur richtigen 
Körperkultur gehört vor allem der Gebrauch von Geſichts⸗ und Hautereme. 
Aber nicht jeder Creme iſt hierzu gleichermaßen geeignet. Es gibt Creme, 
welche, in die Hautporen verrieben, auf der Haut einen fettglänzenden 
Rückſtand laſſen. Andere wieder haben ein Parfüm, das ſtreng, aufdring- 
lich wirkt. „Kaloderma⸗ Weiß“ von Wolff & Sohn, Karlsruhe, ijt der 
Hautereme der diſtinguierten Perſönlichkeit. Er vereinigt alle Vorzüge 
eines guten Creme in ſich. Reſtlos und unmerklich verreibt er ſich in die 
Hautporen. Sein Parfüm iſt mild und dennoch von unerklärlichem, 
feſſelndem Reiz. Dieſe Vorzüge machen „Kaloderma- Weiß“ zum Haut- 
creme für verwöhnteſte Anſprüche. ) [1/1411 

Schnupfen und Erkältungskatarrhe find an Tid ſchon ſehr läſtig. 
Es können ſich aus ihnen aber die gefährlichſten und langwierigſten 
Krankheiten entwickeln, wie chron. Bronchitis, Mittelohrentzündungen, 
Grippe, Lungenentzündung, Tuberkuloſe uſw. Prof. Dr v. Kapff hat 
nun mit feiner vor 15 Jahren begründeten Säure ⸗ Therapie be 
wieſen, und tauſend Zeugniſſe von Aerzten, Patienten, Krankenkaſſen 
ulm, beſtätigen es, daß durch die einfache und völlig unſchädliche Cin- 
atmung gewiſſer Säuregaſe alle dieſe Krankheiten vermieden, im Keime 


erſtickt, bzw. geheilt werden können. Die Säure⸗ Therapie 


Prof. Dr v. Kapff, München 37, Dachauerſtr. 112, verſendet auf 
Anfrage koſtenlos eine Aufklärungsbroſchüre über dieſes intereſſante 
und vielumſaſſende Heilverfahren, das für jedermann, in geſunden und 
kranken Tagen, von höchſtem Nutzen tft. Aber — Vorſicht beim Einkauf! 
Der Name „Prof. v. Kapff“ und die von dieſem eingeführte Bezeich⸗ 
nung „Säure⸗Therapie“ werden bereits zur Empfehlung nachgemachter 
Apparate mißbraucht. i 


Die Oartenlaube 


Nummer 15 


„Der wetterwendiſche April“. Bei den plötzlichen Witterungsumſchlä⸗ 
gen vom klarſten Frühjahrsſonnenſchein zum ſtrömenden Regen und 
froſtigen Snee- und Hagelſchauer empfiehlt es fid, den guten alten 
Rat: „Sorge ſtets für trockene Fußbekleidung“ ganz beſonders zu Hes 
achten und es nicht auf die ſogenannte „leichte Erkältung“ ankommen 
zu laſſen, die oft zu chroniſchen Uebeln führt. Ein weltbekanntes, 
äußerſt einfaches Mittel, um naßgewordene Schuhe wirklich austrocknen 
zu laffen, ijt der Merz⸗Schuhſpanner, der außerdem das Schuh⸗ 
werk in ſeiner urſprünglichen guten Form erhält. Er iſt ſo klein 
zuſammenlegbar und jo leicht, daß er auch auf Reifen ſtets mitgeführt 
werden kann. In jedem beſſeren Schuhgeſchäft ift er zu haben. [1/1188 

Schnupfen und Erkältung find meiſt eine Folge von naſſen Füßen. Es 
gibt aber ein einfaches Mittel, die Füße trocken und warm zu erhalten, 
Man braucht nämlich nur die Schuhe mit Erdal waſſerdicht zu 
machen. Beim Putzen mit Erdal wird der Schuh mit einer dünnen Wachs⸗ 
ſchicht überzogen. Dieſe Wachsſchicht hält die Näſſe ab, ſo daß die Füße 
warm und trocken bleiben. Aus dieſem Grunde ſollten gerade in 
der jetzigen Jahreszeit die Schuhe täglich mit Erdal geputzt werden. 1/1475 

Die deutſche Gaſtlichkeit hat von jeher zu den ſchönſten Eigenſchaſten 
deutſchen Familienlebens gehört. Heutzutage tiſcht man freilich ſeinen 
lieben Gäſten nicht mehr fo üppig auf wie früher. Einfacher ijt alles ge⸗ 
worden; aber ſchlechter darf es nicht geworden fein, Eine der größten 
Ausgaben bei der Bewirtung der Gäſte pflegt die teure Naturbutter zu 
fein. Da ijt es ein Glück für Haushalt und Güfte, wenn die Haußfran 
einſichtig genug iit, fie durch „Rahma- Margarine buttergleich“ zu er 
ſetzen. Aus Milch und edlen Speiſefetten hergeſtellt, kommt „Nahma 
buttergleich“ an Geſchmack und Nährwert der beſten Molkereibutter glelch 


[IV/29| und koſtet nur 50 Pig. das % Pfd. DI 


-> >, $STAEDTLER-Stifie seit 1662 


tragen die beliebten Lupa - Korsette - Hüftformer, 
welche verblüffend schlank machen; es gibt nichts 
Besseres. Auf Wunsch gegen Teilzahlung und Zu- 


rücknahme. Illustr. Preisliste kostenlos und ohae | Z NS 
Verbindlichkeit. 


endemannstr. 15. 


Ludwig Pacdıincr, Dresden A. 24/41, Rich, LIE 
| — — Metallbetten 


e te Kinder etten, 
7 Unſtig a. Private. Katal. 350 frei. 
, H Cienmöbelfabrit Suhl (Thür.) ^ 


Alle, die aufgeregt und überrelzt, mit Angstgefühl, Herzbeklem- 


mung, innerer Unruhe, Zerstreutheit, Müdigkeit, Unlust z. Arbeit, | Was jede Frau wissen muß. 


Schlaflosigkeit, Lebensüberdruß, usw. sich quälen, verlangen 
sofort wichtige Autklarung. Keine unerwünschte Nachnahme, 
zahlreiche Anerkennungen, jahrelang erprobt. Dr. Schmidt, G m b. H., 
Berlin 67. Rathenower Str. 73. G 


Invalidenräder 


es kate. 


Dr. North's Sonalin 
ee das einzige Präparat, welches schnell und sicher 
Motorantrieb, 
alan. Sommersprossen 


stühle, Pickel, Mitesser, graue Haut 
da ler unter Garantie entfernt und zartweiße Haut hervor 
da W, abri- bringt. Dose 3.— M., Doppeldose 5 -M. frei Nachnahme. 


bat. pratis pr. Norths Kosmetika, Hannover 10, Emmerberg 23a 


Kernfeſte Menſchen voll Kraft und Schmalz 
gibt Dr. Hübeners Lebensſalz. 


Pallabona-Puder 


reinigt und entfettet das Haar auf 

trockenem Wege, macht schöne 

Frisur, besonders 7 

geeignet für Bubikopf 
Bei Tanz und Sport unentbehrlich, Zu haben 
in Dosen von M. 1.— an in Friseurgeschäften, 
Parfümerien, Drogerien und Apotheken, — 

Nachahmung weise zurück! 


ru Z2UGCI HT ani et oe Eh zk. 
zum Versand gelang. Spez. Brot u. Zwieback, ½ Pfd. 


Brot M. 0,50, 1 Pfd. Zwieback M. 2,—. Vers. eri. nur geg. Nachn.! 
Verp. u. Porto extra! Paul Fischer, Pirna-Copitz (Sa.), Hauptpl.5 


H b h an stet 
Gegen Magerkeit Gm 
„Orlenf. KHraff- Pillen“ 


Diese bewirken in kurzer Zeit erhebliche Gewichtszunahme, 
blühendes Aussehen und volle schöne Körperformen, stärken die 
Arbeitslust, Blut und Nerven. Garantiert unschädlich und ärzt- 
lich empfohlen. Viele Dankschreiben, 28 Jahre weltbekannt. 
Preisgekrönt mit golden. Medaill. und Ehrendipl. ee, 
(100 Stick) Mk 2.75, Porto extra (Postanweisung od. Nachnahme, 
D. Franz Steiner & Co., G. m. b, H., Berlin W 30.180, 
Eisenacher Straße 16. 


v» 
Aufklärung und Rat gibt Ihnenin 
allen diskreten Fällen am sicher- 


| sten die weltbekannte Broschüre 


„Diskrete Frauenfragen“ 
von der früh. Oberhebamme der 
Charité Berlin. Direkt zu be- 
ziehen gegen Einsendung von 
] M. von Frau Anna Hein, hy- 
gienisch. Versandhaus, Berlin 91, 
Potsdamer Straße 106 a. 


Gummi- 
waren, hygienische Artikel, 
Preisliste gratis. „ e d Ileus 


Berlin N54, Veteranenstr. 25 L 


(Hauskur) gegen Arterien- 


verkalkung. 1000de Rel. 
* Prosp. gratis. Allg. Chem. 
; Gesellsrhaft, Köln 2. 


Lungenkranke 


die bisher keine Heilung fanden und an Asthma, ere 
kulose, Lungenspitzenkatarrh, veraltetem Husten, Fo 105 der 
Grippe, Verschleimung, Heiserkeit usw. leiden, finden Aufklärung 
über die Ursache bisheriger erlolgloser Behandlung in der Bro 
schüre: „Das Ende der Lungentuberkulose“. Unter Zugrunde- 
legung der chemischen und physiologischen Vorgänge bel def 
Erkrankung im Körper gibt der Verfasser Aufklärung über Ur- 
sache und Heilung. Preis M.1,—. Porto und Nachnalıme extra. 
Lütegla- Verlag, G. m. b. H.. Cassel 129, 


1-10 -100 - 1000 - 10000 - 100000 - 1000000 


und noch mehr senen wöchentlich die in den führenden Illustrierten Zeitschriften 
„Die Woche”, „Die Gartenlaube" und „Sport im Bild" erscheinende Rubrik 


„Scherls Reiseführer“ 


Hotels jeden Ranges. Pensionen, Sanatorien, Kuranstalten, Bade- und Kurverwal- 
tungen, Verkehrsvereine usw. empfehlen sich in ,Scherls Reiseführer” in vorteilhafter 
Weise einem qutsituierten und reisegewohnten Publikum. 


Inn 


Unverbindliches Angebot durch den Verlag Scherl, Berlin SW 68 


und I Prämie - in 5 Klassen. 


Lospreis: Zehntel Fünftel Halbe 


Postscheckkonto: 50 726 Leipzig. 


IHuranstalt I. Ranges 


für phys. diätet. Heilweise. 
Geeignet für Kranke jederArt. 
Erholungsbedürftige 
auch ohne Kur. 


Das ganze 
Jahr geöffnet. 
Leitender Arzt: 
Dr. med. W. Gossmann 
Prospekt Nr. 3 A. 


Zweißanstalt in Constitucion (Chile). 


„Ich verschenke nichts, 
aber ich biete offensichtliche Vorteile!“ 


beim direkten Bezug von Strümpfen und Socken aller Art 


zu abrikpreisen, Aut Wunsch portofreier Musterversand 
F, A. Mühler, Wirkwarenfabrik, Gersdorf 2, Bez. Chemnitz. 


— — m vvkök—-——ů— 
„Welt-Detektiv‘“ 
BE SDR 


Ermittlungsinstitut Auskunftei Preiß, Berlin W19 
Kleiststraße 36, I, Hochbahnhof Noilendoríplatz — 
Kuríürst4543 — Tauseníache gute Erfolge — beste Em- 
pfehlungen — zwanzigjáhrige Erfahrungen — solide Gebühren 
für Ermittlungen, Beobachtungen (überall u.in jeder 
Sache). Spezial- Heilrats) Auskünfte (Vor 
leben, Vermögen, Gesundheit, Lebensführg. usw.]. In-, Ausland 


leine prauen Haare! 


Kein Färben. 


Verwende 


American Hait Restorer 


Flaschen . . R.-Mk. 3.50 
Doppelquant „  6— 
extra stark . „ 5.50 
Doppelquant „  9.— 


In allen Parfümerien, Drog., Friseurgesch, 


M. Brosio, Berlín 0112 


gg arit 
-Dl'OSIo 

S] Lichtenberg Berlinon 

— 


glänzende Zb durch Jiauskuronmit 
Mergentheimer Karlsquelle 


Mergentheimer Quellsalz u. Pastillen 
C.Oppelu CAG Jad Mergentheim 


Eine Kur — 4 Glas Salz = Mk 8.— gegen Nachnahme, 
Verlangen Sie sofort unseren neuen Prospekt G. 


189. Sächsische Landes-Lotterie N 


Ziehung t Klasse e u. 20. En | S 
500000 se. 900 000 S 
200000 150000 
100000 50000 


Ganze 
in jeder Klasse At 3.— 4 6.— 4 15.— .430.— 


Paul Lippold. "esse. Leipzig, srum 4. [S 


Betrifff Pianos. Vor Anschaffung eines Pianos 
oder Flügels versäume man nicht, den Katalog der Hofpiano- 
fabrık August Roth einzufordern. Dieselbe liefert ihr mit 
der preuß. Staatsmed. präm. Fabrikat direkt an Private auch 
gegen bequeme Raten. Bei Nichtgef. kostenloser Umtausch. 
AUGUST ROTH, Hofpianofabrik, Berlin S 31, Brandenburgstr. 72. 
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Weltkurort 


KARLSBAD 


Kurbetrieb ganzjährig 
Seit Jahrhunderten bewährte Heilerfolge bel Magen- und 
Darmleiden, Gallenerkrankungen, Diabetes (Zuckerharn- 
ruhr), Fettsucht, Gicht, Tropenkrankheiten. 
16 Mineralquellen, Trinkkuren und Bäder aller Art. 
Bäderschnellzug 
Berlin (Anhalter Bahnhot) — Karlsbad, täglich. 
Modernster Komfort. Alle Arten von Sport. 
Theater und Konzert. Prachtvolle Waldungen. 
Vertretung: „BERLIN“ internationales Reise- und 
Verkehrsbüro, Berlin W, Königgrätzer Straße Nr. 123. 
Auskünfte und Werbeschriften durch das 
KURAMT KARLSBAD 


„Man beneidet mich . . . . .“ 


Hamburg, den 16. Februar 1926. 


eegen Friedrich Sauer, Gotha. 


Es drängt mich, Ihnen für Ihr herrliches Haarwaschmittel „Lavaren“ 9 
meinen besten Dank auszusprechen. 8 

Mein schönes Haar war in den letzten Jahren trotz verschiedener $ 
Haarpflegemittel sehr ausgegangen. Seit vorigem Sommer lasse ich 9 
mein Haar nun I4tägig im Hause mit Ihrem Lavaren waschen und H 
massieren, darauf mit dem Fön trocknen, und Schuppen und Kopf- 8 
jucken sind vollständig verschwunden. Meine Friseurin sowie sämtliche 
Bekannte der Gesellschaft beneiden mich jetzt um mein schönes, volles $ 

aar. 

Auch bei meinem Töchterchen haben wir einen ganz prachtvollen 
Erfolg erzielt. : 
Ihr Haar ist seidig glánzend und von einer herrlichen Farbe, Das 
ganze Köpfchen voll Locken, zum Malen schön, während es früher ganz 
glatt und spärlich war. | 

Ich werde nicht versäumen, Ihr „Lavaren“ auch ferner wärmstens zu $ 
empfehlen. Hochachtungsvoll 
gez. Frau Maria M... 

, Hamburg-Eppendorf, L...... 31, II. 
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An die 


Die Dampfwaschma- 
schineKrausssollKohle, 
de " 


aaf 
EN 


Lieber ann 


gib mir eine 5 Pfennig- 
Marke, damit ich mir 
endlich die Drucksache 


: frau und viel Zeit er- 
über die Dampfwasch- | sparen, und du kónn- 
maschine Krauss bei | test dann dem Waschtag 
den Krausswerken in | ohne Bangen entgegen- 
Schwarzenberg, Sachsen | gehen. 
Nr. 50 bestellen kann. 
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22. April 


Für die Küche 


Kalbsleber mit Kräutertunke. Man bereitet zuerſt 
die Tunke, indem man allerhand würzige Zutaten, wie Zwiebeln, 
Schalotten, Kapern, einige Sardellen, Champignons (oder Stein⸗ 
pilze) und Küchenkräuter (Peterſilie, Dill, Eſtragon, Majoran 
ujmw.), fein wiegt und in 1 Eßlöffel Butter durchſchwitzt. Mit 
1 Eßlöffel Mehl bereitet man daraus eine helle Einbrenne, füllt 
ſie mit Brühe oder Waſſer und Fleiſchextrakt (man kann ſehr 
gut auch etwaige Reſte von Bratentunke verwenden) auf, gibt 
1 Glas Madeira hinzu und läßt alles zuſammen gut durch⸗ 
kochen. Inzwiſchen häutet man eine Kalbsleber, ſchneidet ſie in 
nicht zu große Scheiben oder Würfel, bratet ſie auf ſcharfem 
Feuer ſchnell gar, läßt ſie aber nicht hartwerden und trägt ſie 
ſofort, mit der Tunke übergoſſen, auf. 

Kulebjaka (für 15 Perſonen). Man kocht 2 Pfund 
Reis mit 74 Liter Waſſer und % Löffel Butter weich, ſchichtet 
ihn nach dem Erkalten hügelartig auf einer mit Butter beſtriche⸗ 
nen Pfanne auf, beſtreicht ihn mit Butter und läßt ihn im Ofen 
hellbraun backen. Außerdem bereitet man eine Fiſchfarce aus 
Fiſch, Eiern, Sahne, Reibbrot, 1 Zwiebel, Pfeffer, 1 Löffel Butter 
und rollt dann einen Hefeteig zu einem großen, fingerdicken 
Kuchen aus, legt ihn auf ein mit Butter beſtrichenes Backblech, 


‚Handbetriebs-Fahrräder 
und Krankeniahrstühle 


für Straße und Zimmer. 
Katalog gratis. 


Erste Oeynhausener 
Krankenfahrzeug-Fabrik 
H. W. Voltmann, 
Bad Oeynhausen 7, 
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Briefmarken! | Harmoriums ede 
85? Preisliste gratis S 1885 
1| Cari Kreitz 1204 1800) auch ohne Notenkenntnisse, 


ar 4-stimm, spielbar. 5. 
Vie Berlin W66, Mauerstr.80 41018 SC ER 
Studenten- 


— 
Artikel » Fabrik 


Größte Aus w. i. Musikinstrument. 
zu herabgesetzten Preise 
— TN A p EEN 
Car Roth, Würzburg Wo | ds AE» T. 2 
Erstes und größtes FU 


Fachgeschäft aus olle Comp. Klingenthal em 
e Prelsbuch post- u. kostenfr.! GE 


SIE 
Cep 


| 


spekt ([mit 


. . ———— 
Kernfeſte Menſchen voll Kraft und Schmalz 
gibt Dr. Hübeners Lebensſalz. 


Trinken Sie sofort 
Dr. Richters 


Frühstücks-Kräuferiee 


türlich fettzebrend, erfrischend, verjüngend, Garantiert un- 
5 und jodfrei. Pak. M. 2.— 6 Pak. M. 10.—. Dr. med. 
J. H. in L. schreibt: Ohne Diät sind 12 Did. weg. Dr. med. C. 
A. in B.: Meine Frau hat 50 Pfd, abgenommen. ‚Prinzessin F. 
von S.: Der Tee wirkt prachtvoll auf die Gewichtsabnahme. 
Frau Rittmeister E. in P.: Fühle mich wie neugeboren, Alles 
unnütze Fett habe ich verloren. Nur echt mit Firma: Institut 


Hermes, München 91, Baaderstraße 8. Broschüre gratis. 


Stärkungsmittel 


Radjosan 


zur Nervenstärkung und 
Kräftigung. 
Reines Blut und gesunde | 
Nerven sind die wichtig- 
sten Lebensfaktoren. Zu 
deren Wiedererlangung u. 
Erhaltung ist Radjosan 
ein erstkl. Stárkungs- und 
ME Kräftigungsmittel. Zahlr. 
Zeugnisse beider Ge- 
schlechter bestätigen es. 


In allen Apotheken tind 
Drogerien erhältlich. 


Aufklärende Schriften und Zeugnisse kostenlos. 


Rad-Jo-Versand-Ges. m. b. H. 
Hamburg 40, Radjoposthof. 


Ein alles,wahres Wort: Das Beste ist das Billigste! | 


Die besten und deshalb billigsten Suppen bereiten Sie mühelos aus > 
MAGGI: kochfertigen Suppen-Würfeln.— 1 Würfel für 2 Teller nur 13 Pig. JF 
AN 2 


Große Sortenauswahl. 


n 


Tiere u. Pflanzen 


KHüllge, Sprinpbr, etc. 
A. Glaschker, Leipzig 8A. 


Tauchaer Str. 26. Listen gratis, 
Katalog, 400 Abb., 50 Pfg. frko, 
Buntill. Jubil. Kalalog 2,— 
frko.Postscheckk.11769. 


Täglidı bis 10 Mk. 


zu verdienen. Näheres im Pro- 
Garantieschein). 
Viele Dankschreiben! 
Schulz, Adressenverlag, Köln 29, 


Wer sein Haar 


„ Ischias, Skroful d Rachitis. Herrlicher, 
ie simi zu d eri Sa oria Vu Lu Fi 
Me sind Ill dich! ee M Vë rospekt d. Hessische Badedireklion Bad-Salzhausen, 


nutze mein, Brillantine 


„Ich hab's gefunden“ 


à Flasche 3.75 Mark. 

(blond, braun, schwarz) 

Nur zu haben bei 
paul Lange, Friseur 
Berlin, Königstr. 38. 


Was jede Frau wissen muß. 


Aufklärung und Rat gibt Ihnen in 
allen diskreten Fällen am sicber- 
sten die weltbekannte Broschüre 
„Diskrete Fraueniragen“ 
von der früh. Oberhebamme der 
Charité Berlin. 
ziehen gegen Einsendung von 
1 M. von Frau Anna Hein, hy- 

ienisch. Versandhaus, Berlín 91, 

Potsdamer Straße 106 a. 


Gummi- 
waren, hygienische Artikel 
Preisliste gratis. 


Berlin N54, Veteranenstr. 25], 


Die Gartenlaube Nummer 16 


beſtreicht die eine Hälfte des Teiges mit Reis und Fiſchfaree, 
tut einige Stücke geräucherten Lachs darauf, klappt die andere 
Hälfte des Teiges darüber zuſammen, drückt die Ränder zu, läßt 
den Teig noch einmal ſteigen, beſtreicht ihn mit geklopftem Ei 
und bäckt ihn hellbraun. 

Reispudding. Man rechnet für die Perſon eine Hand: 
voll Reis, den man in Milch mit Vanille und einer Seife Salz 
halbgar ausquellen läßt. Nun quirlt man Gelbeier (ade 
Perſon ein Gelbei iſt gut gerechnet) mit Sahne, dem nötigen 
Jucker und einem Stück Butter klar, verrührt ſie mit dem Reis, 
würzt mit geriebenen Mandeln (oder Mandelextrakt) und ab: 
geriebener Fitronenſchale und gibt zuletzt den Schnee der Cier 
dazu. Der Pudding muß eine bis anderthalb Stunden im 
Waſſerbade kochen. N^ 

Delitateßheringe,. Ganz friſche Heringe läßt man unter 
öfterer Erneuerung des Waſſers 24 Stunden wäſſern. Dana 
ſäubert man ſie, ſchneidet den Kopf ab und entgrätet ſie na 
Wunſch. Darauf legt man ſie je nach Größe 1—2 Tage in Eſſig. 
Nun werden ſie mit dazwiſchengeſtreutem Salz, Zucker, Gewürz: 
körnern und Lorbeerblatt, auch Zwiebelſcheiben, wenn man es 
liebt, feſt in einen Steintopf geſchichtet, den man zugebunden 
aufhebt. Man rechnet auf eine Mandel Heringe einen gehäuften 
Eßlöffel Salz und einen glatten Eßlöffel Zucker. 
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Mir empfehlen den bestens be- 

kannten WeinböhlaerFrischspar- Rrankonfahtstünle 
gel in verschiedenen Sortierun- a für Zimmer u. Straße, Selbst- 
gen. Täglich zwei mal frisch vom — hrer, ai m 
Züchter, Versand erfolgt in Post- Sin 4 Noforanfri 
paketen zu 6 u. 12 Pfd. u. i. Kisten Rohesfühle, Lese- 
mit ca, 50 Pfd. Inhalt. Aeußerste fische, verstellbare 
Preise, da direkt aus d. Plantage. Reilkissen, 


Spargelgenossenschaft Weinhühla, 


— — —9ẽ — 


S lu den len- 
Utensilienfabr. 
Alteste und größte 
Fabrik d. Branche. 
1842 gegründet 
Emil Lüdke, 
vorm, C. Hahn & 
Sohn G. m. b. H., 
Jena i, Thür. 65. 
Man verlangegroß, 
Katalog gratis, 


nd-Salahausen 


Sfaafliches Solbad in Oberhessen. 

Solquellen mit schwach. Kohlensäuregehalt, Lithium- 
Stahl-, SEH Inhalatorium, Höhensonne, 
Sonnenbad m. Soldusche. Heilwirkungen bei Rheumalis- 


Katalog gratis. 
Ricoh. Maune, Dresden-L EX 
gemet 


la Wäſche⸗ 
e icoereien 


aus erſter Hand 


an Private, Muſter porlofrei 


E. Neff, Plauen N., 
ntonſtr. 26, 


Joh. H. 


eee Ba 
Sommersprossen!! Pickelll Milesser! 


können Sie leicht selbst beseitigen! Durch welche einfachen Mittel 
teile gern kostenlosmit. Frau M. Poloni, Hannover A. 2, Edenstr.30A 


Dr. North's Sonalin 


das einzige Präparat, welches schnell und sicher 


Sommersprossen 


Pickel, Mitesser, graue Haut 
unter Garantie entfernt und zartweiße Haut hervor- 


peldose5—M. frei Nachnahme; 


ringt. Dos e 3.—M.,Do 
5521 a, Hannover 10, Emmerberg 23a 


pr. Norths Kosmeti 


Arterienverkalkung 


wird zum Stillſtand umb bie beängſtigenden Symplome mem 
zum Verſchwinden gebracht durch ein in der ärztl. Fachpreſſe un 
von Autoritäten auf Grund kliniſcher Verſuche beſtens empfahl 
Mittel. Verlangen Sie kliniſche Berichte und Literatur koſtenlos, 


SAR SA chem -pharm G. m. b 


Berlin-Friedenau 4. 


GUMMI- 


waren jeder Art, hygienische und sanitäre 
Artikel, Preisliste bei Angabe des Gewünsch- 
ten gratis, Frau Anna Kaupa, 
gegr. 1898, Berlin 303, Steglitzer Str. 63, L 


Direkt zu be- 


„Medicus, 
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Die herrlich erfrischend schmeckende Pfefferminz-Zahnpaste |e 

o 

| | I.: 

| D 

| | — D 

2 o 
| | E 
| ERAT E 

| ES [] 
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| Und wie gering ist der 
Verbrauch an Wasch- 
mitteln und Feuerung: 
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Ersparnis rund gerechnet! 
weht im Frühlingswind » d 


; i H dampfrein durch die 
j Jn England; A TA 
GC ) 8 > j Krauss! : 
| Jrankreieh und Amerika 95 S Wie schnell kommt man 
The 7 evolation 4 ^w W Acne oni er 
genannt. 5 CR Dampfwaschmaschine 
für Jede Reise passend. 12 í Krauss vorwärts ! In 15 2 
` EM Minuten ist eine Trommel 
Lets derselbe koffer, ob 4 Haben Sie 
Pages, Hohen- od, Monatsreise. "| , die Anschaffung schon 


eine Karte an die Krauss- 
werke Schwarzenberg / Sa. 


14 x verstellbar d ee AE erwogen? Schreiben Sie 


E Jn allen Ausführungen bis 32» n 
Au feinsten Ausstattung vond) d; P. ER, e e di 
% 40,- 4750 557 bis 160,- q = E und fordern Sie die 


A 2 $ A ft | 
|o Glegant,handlieh u.dußerstpraktisch ` e Sp IL Dag or 21 NE 


Jllustrierte Preisliste Ne 27 N | 
wird auf IDunsch kostenlos zugesand#. | 
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29, April 


Geſchäftliches 


Das Töchterheim Antonia in Herrſching am Ammerſee, geleitet von 
Annie Duval be Navarre und Margarete Rentzlke. erſtrebt individuelle, 
vornehme Erziehung für die Geſellſchaft. Dieſem Zwecke untergeordnet 


und dienſtbar iſt die wiſſenſchaftliche Heranbildung auf den verſchiedenſten 


Gebieten. g Auf Wunſch Ausbildung in Haushaltung. Herrſching liegt 
im bayeriſchen Vierſeengebiet, om einer prächtigen, waldumſtandenen 
Vucht des Ammerſees. Die elektriſche Bahn gewährt raſcheſte Verbin⸗ 
dung mit München. Intereſſenten wird auf Wuni Proſpekt gelieſert. 

Bad Neuenahr im Rheinland. — Der Frühling iſt die geeignetſte 
Zeit zu Beginn einer Bor- oder Hauskur mit dem berühmten „Neuen⸗ 


ahrer Sprudel“, den einzigen alkaliſchen Thermalquellen Deutſchlands 


gegen Zucker, Gallenſteine, Magen⸗, Darm⸗, Leber⸗, Nieren-, Blafen- 
leiden, Gicht und Katarrhe. Erhältlich in allen Mineralwaſſerhand⸗ 
lungen, Apotheken und Drogerien. Die Trink⸗ und Badekur in Bad 
Neuenahr ſelbſt iſt bereits zugleich mit dem Kurhotel, dem einzigen 
Hauſe mit den Bädern aus den Heilquellen, am 27. März d. J. eröffnet. 
Der Badeort ſelbſt hat alles getan, um Neuenahr auch in dieſem Jahre 
wieder von ſeiner beſten Seite zu zeigen. Der ärztlich verordneten 
diätetiſchen Verpflegung wird, wie immer in Neuenahr, auch in dieſem 
Jahre von ſeiten der Hotels und Penſionsinhaber die größte Sorgfalt 
zugewendet, und zwar ohne Erhöhung der an und für ſich niedrigen 


— — . —? — — ————— I B 


Die Garteulaube Nummer 11 


Unterkunfts⸗ und Verpflegungsſätze. Zimmer mit voller Penſion find bel 


beſcheidenen Anſprüchen ſchon von M. 5,— ab erhältlich. Zu erwähnen 
iſt noch, daß Bad Neuenahr nach Räumung der Kölner Zone nunmehr 


an der äußerſten Peripherie der zweiten Koblenzer Zone liegt. D8 


Bad Königsborn bei Unna in Weſtfalen. Die Kurzeit beglunt am 
15. Mai. Die zahlreichen Gaſthöfe und Privatwohnungen rüſten ſich zur 
Aufnahme der Kurgäſte. Beſonders empfehlenswert find die. mitten im 
Kurgarten gelegenen Penſionen: Kurhaus, Logierhaus, Amtshaus und 
Parkhaus. Gleich neben dem Badehaus liegt das Hotel „Zum Adler“. 
Auch in den übrigen Gaſthöfen und Privatpenfionen wohnt man gut. Die 


Preiſe für Wohnung mit vollſtändiger Verpflegung ſind mäßig und be⸗ 


tragen je nach den Anſprüchen Rm. 4,— bis 6.50 für den Tag. — Das 
Sol- und Thermalbad ift [cit alters her wegen [einer hervorragenden Geil- 
kraft bei Gicht, Rheumatismus, Ischias, Skrofuloſe, Dräfen, Rachitis, 
Herz⸗, Nerven⸗ und Frauenkrankheiten uſw. berühmt. Ausführliche Bade 
ſchriſten nebſt Wohnungsverzeichnis find durch die Badeverwaltung in 
Unna⸗Königsborn zu haben. [IV [220 

Auf bie hübſche Bildanzeige auf der fünften Vorſatzſeite der bekannten 
Kaliklora⸗Fabrik Queiſſer & Co., Hamburg 19, wird beſonders auſmerkſam 
gemacht. Wer ebenfalls ſchneeweiße Perlenzähne ſein eigen nennen will, 


bevorzuge zur Zahupflege die Zahnpaſta Kaliklora, die zu den allerbeſten 


Zahupflegemitteln gehört, obwohl fie nur 80. Pfg. die ganze und 50 Pfg. 
die halbe Tube koſtet. Ein Verſuch wird auch Sie überzeugen. [1371 
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Liebe lire warum benutz D 


Je e 


10 Minuten tágliche Selbstmassage mit 
dem Punkt-Roller tun auf natürliche, unschädliche 
Weise das, was Schwitzkuren und Pillen, die Herz und 
Nerven angreifen, nicht vermögen. — Ihr Arzt wird 
Ihnen sagen, daß Fettansatz nur möglich ist, weil Ihr 
Blut an den verfetteten Stellen nicht mehr mit der 
nötigen Kraft zirkuliert, wobei dann die Durchblutung 


= . mit dem zunehmenden Fettansatz immer träger wird. 


Die Punkt-Roller-Massage packt das Uebel an der 
Wurzel, die vielen Saugnäpichen dieses Selbstmassage- 
Apparates ziehen das trüge Blut auf die natürlichste 
Weise in die verfetteten Stellen; sie bringen wieder 
einen kräftigen Kreislauf hervor, der dann das über- 
schüssige Fett mit sich fortsehwemmt und aus dem 


Sie werden gleich nach der ersten Massage spüren, 
wie Ihr Blut wieder prickelnd und belebend zirkuliert. 


\ Körper durch Darm und Niere hinausschafft. 


GA Sie werden das unschöne Fett verschwinden sehen, 


Ihre Muskeln werden sich straffen, und Ihr Allgemein- 
befinden wird von Tag zu Tag besser. Sie künnen 
wieder die Treppe hinaufhüpfen, ohne daß Ihr Herz 
einen Trommelwirbel schlägt. Ihre Muskeln tun wie- 
der, was Sie wollen. 
Verlangen Sie „Erfolgsberichte“ (Aufzeichnungen 
von 32 Aerzten). l 
Preis des Punkt-Rollers M. 12:50 u. 80 Pf. Porto. 


Weitere Ausgaben entstehen nicht. 


Fabrik ortnopäd. Apparate 


L.M.BAGINSKI 


Berlin-Pankow HiddenseestraBe 10. 


Fernspr. Pankow 1705—1707, Postscheckkonto Berlin 11983. 
Der Punkt-Roller ist ferner zu haben in allen ein- 
schlägigen Geschäften, bestimmt aber in 
Berlin in allen Filialen der Fa. M. Pech A.-G.; Bremon: 
Hansmann, Marktstr. 17a; Breslau: M, Pech A.-G., 
Schmiedebrücke 12; Danzig: Kneissl, Stadtgraben 5: 
Dresden: M. Pech A.-G., Marschallstr. 2; Düsseldorf: 
M. Pech A.-G., Schadowstr. 47; Frankfurt a. M.: Dràll, 
Kaiserstr. 42; Hamburg: Bolte, Rathhausstr. 8; Hanno- 
ver: Müller, Grupenstr. 5; Karlsruhe: Unterwagner, 
Kaiserpassage 22/26; Köln a. Rh.: M. Pech A.-G., Hohe 
Straße 15; Königsberg i. Pr.: Oppermann, Steindamm 65/66; 
Leipzig: Sanitas, Peterssteiuweg 18; München: Sticfen- 
hofer, Karlsplatz 6; Nürnberg: Pfeuffer, Königstr. 19; 
Stettin: Richter, Aschgeberstr. 3/4; Stuttgart: Geißel- 
mann, Kronprinzenstr. 12; Wiesbaden: Stoss, Taunus- 
straße 2; Wien: Stejskal, Josefstädter Str. 6; Prag: 
Waldeck & Wagner, Vaclavské nam. C. 17; Zürlch: 
Lüneburg, Rathausquai 4. 
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 lanibetriebs-Fahrrüder 


s 9g e 
Sáchsisch 
Staatsunternehmen mit 

Jetzt auch in Pr 


-Strelitz 


Zehntel 


, Fünftel 


und Krankenfahrstühle 


für Straße und Zimmer. 
Katalog gratis. 
Erste Oeynhausener 
Krankenfahrzeug-Fabrik 
. H. W. Voltmann, 
Bad Oeynhausen 7. 


Brillanten gesucht 


sowie Goldschmuck und Silbergeräte gegen bare Auszahlung 
vm Juwelenhaus J. Reimann, 
Friedrichstraße 189, (Gegr. 1840). Keine Steuer. 


Reklamenreis nur 5.— Mark 


Nr. 51, echt versilbert, mit Goldrand und 
Scharnier, ca. 30 stündiges Werk, genau 
reguliert. . . nur 5.— Mk. 

Nr. 55, mit besserem Werk . nur 6.50 Mk, 

Nr.58, ganz vergold., m. Sprungdeck. 12.80 Mk. 

Nr. 75, QUABE SHE mit Goldrand, ohne. 

. Sprungdeckel, Gehäuse echt Silber, pr. 
Zylinderwerk, 10 Steine. nur 24.— Mk. 

Nr. /6, pr. Ankerwerk, 15 Steine nur 32.— Mk. 

Nr. 47, Armbanduhr mit Riemen nur 8.— Mk. 

2 Uhren verkaufe jährlich ca. 10000 Stück 


Hose, Berlin 116, Zossener Straße 8 


Jg epef in opug/g 


Dr. North's Sonalin 


das einzige Präparat, welches schnell und sicher 


Sommersprossen 
| Pickel, Mitesser, graue Haut 


unter Garantie entfernt und zartweiße Haut hervor- 
bringt, Dose 3.—M., Doppeldose 5.—M. frei Nachnahme. 
Dr. Norths Kosmetika, Hannover 10, Emmerberg 23a 


Kernfeſte Menſchen voll Kraft und Schmalz 
gibt Dr. Hübeners Lebensſalz. 


Jung und schlank 


durch Dr. Richters 
Frühstücks-Kräufertee — ` 
Garantiert un- 


Natürlich fettzehrend, erfrischend, verjüngend, 
ni ädlich und jodfrei, Pak. M. 2.— 6 Pal M. 10.—. Dr. med. 
4 H. In L, Schreibt: Ohne Diät sind 12 Pfd, weg. Dr, med. C. 
In B.: Meine Frau hat 50 Pfd, abgenommen, Prinzessin F. 
Wel 94 Der Tee wirkt prachtvoll auf die Gewichtsabnahme, 
rau Rittmeister E, in P.: Fühle mich wie neugeboren, Alles 
Unnütze Fett habe ich verloren, Nur echt mit Firma: Ins 
Hermes, Münden 91, Baaderstraße 3. Broschüre gratis, 


coubopanuer I Wi 
Ur S z 1 * ! 9 
Pav, %,“ a | 
‚Achten Sie auf das in jedem Spanner eingeprägte „Merz“, 
Merz - Werke, Frankfuri a. ML, 


R. 


Thüringen, Braunschweig 


ee und namentlich viele Mittelgewinne 
130000 Lose, 58500 Gewinne und eine Prämie in 5 Klassen, verteilt anf 5. Monate, 


Insgesamt 12 Millionen 392250 RM. 


Ziehung 1. Klasse am 19. und 20. Mai 1926. 


Lose 1. Be 
I — —— 18.— — 
d 7 AIAN [^ Für 2. bis 5. Klas e Ist dert lore 


; 5. Lospreis derselbe, 
Zahlung nach Erhalt der Lose oder unter Nachnahme, 


Hermann Straube 


Staatl. Lotterie- Einnahme seit 1900. 
Leipzig, Lortzingstr. 8. 
Postscheckkonto: Leipzig Nr. 7516 


Berlin WS, A 


E kostet echte deutsche Herren - Anker - Uhr 
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Studenten- 
: Artikel » Fabrik 
Carl Roth, Würzburg Wo 


$i Erstes und größtes 
A 


Fachgeschäft auf 
diesem Gebiete, 
Prelsbach post- n. kosienfr.1 


kunstgemerbiches Wehen 


Interesse hat, fordere kostenlose 
ufklärung über praktische 
billige Neuerungen auf diesem 
Gebiet. Hans v. Lützau, 
Flensburg, Angelburger Str. 23, 


ankenfahrsühle 


für Zimmer u. Straße, Selbst- 


W Katalo 


tische, verstellbare | 
$. 
Rich. Maune, Dresden-Lób au 8, 
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IDundervoll im Geschmack? 
138 jähriger Erfolg! 


000000000000000 
Wir empfehlen den bestens be- 
kannten WeinbühlaerFrischspar- 
gel in verschiedenen Sortierun- 
gen. Täglich zwei mal frisch vom 
Züchter, Versand erfolgt in Post- 
paketen zu 6 u.12 Pfd. u. i. Kisten 
mit ca, 50 Pfd. Inhalt. AeuDerste 
Preise, da direkt aus d. Plantage, 
Spargelgenossenschaft Weinböhla, 
e€0090090009000090000 
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x Briefmarken! 


. Preisliste gratıs 
Carl Kreitz (gegr. 1890) 


Briefmarken 


Preisliste deutscher Kolonial 
marken gratis! Alfred Gentzsch, 
Berlin-Steglitz, Bergstraße 21, 


- Die weltberühmten echten 


$dilifzer - Leineniahrikafe 


versendet direkt an Private 


Wilheim Hahn, Schlitz 1. Hessen 


Bill. Preise! Leinenversandhaus Pr. Qualitäten! 


ter Nüssiger 
"tellt 


Fritz Schulz Jun.A-G 
Leipzig 


zum Lackieren 
v. Blech-, Els en- u 
Holzgegenständen 


Globo. 
Seife 


reinigt. 


Alleinige 
Fabrikanten: 


W viele 


ist nicht immer das Rich- 
tige, aber wenn 100000 und 
mehr Hausfrauen 
Wäsche mit der Dampf- 
waschmaschine 
waschen, so werden sie 
sich kaum in der Wahl 
geirrt haben. Eine Haus- 
frau sagt der anderen 
wie zufrieden sie ist, und 
die Krausswerke bewah- 
ren in ihrem Archiv neben 
Tausenden von Zeugnis- 
sen eine stattliche An- 
zahl poetischer Anerken- 
nungen auf, deren eine mit 


dem lustigen Rat schließt: 
Sei schlau, liebe Frau, 
Wasch zu Haus 
In der Krauss!“ 


E 


E 


tun 


ihre 


Unterrichten Siesich bitte 
über die Dampfwasch- 
maschine Krauss und 
schreiben Sie noch heute 
an die Krausswerke in 
Schwarzenberg /Sachsen. 
Wir senden Ihnen gern 
unsere Druckschrift W 50 
mit Abbildungen, 


Krauss 


+ Ve, 3 er ete WARE. ET $ Tor AUR a H Ga SËNN ee 
E DÉI , S ADM ROVS * : Ar: Es 
» D m sp £ Er. A " E 


6. Mai ee Die Qa r t enl an 6 e =m SEH 18 


II 


Schach. Bearbeitet von Dr. Tarraſch— 
Aufgabe Nr. 18. Von A. Hagar 


a b- cud ze fas h 


77 7 


MAL, "SG _ 
mu um 
a 8 


b e. G ef 
Weiß zieht und gewinnt, 
Weiß 4 Steine: Ke4; Lb6; Sts; Be6, Schwarz 2 Steine: Kd6; TI6, 
Eine leichte und gefällige Aufgabe. | 


Löſung: 1. Lc5--Kc5: 2, e7 Te64- 3. Se6::Kd6. 4. e8T| und gewinnt. Bei e8D? 
wäre Schwarz patt. 2 T f1 3. Se6-+Kd6 4. e8D Tel S. Kf und gewinnt. 
Bei 1. Lc74 ?Kc7: 2. e7 Te6+ 3. Sc6-FKd7 bliebe das Spiel unentſchieden. 


X 


2 
7 


REUS 2 


N en 


| 


ber v» ar ed 4 
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PET SOU AULHORNA DR 


Vierblatt i 
Wer einen Kahlkopf hat, ijt nicht erbaut, 
Er wird vielmehr das Rätſelwort beklagen; 
Bei allen Wahlen debattiert man laut, 
Doch iſt es ſchwierig, es voraus zu ſagen; 
Die Fate n wehrt ſich kräftig ihrer Haut, 
Als letzte Rettung wird ſie's tapfer wagen; 
Und wenn der Kaufmann in die Bücher ſchaut, ka 
Bemerkt er's oft in unſern böſen Tagen. 


e * 
U 4.0, *- 


x ft, 1141 N 13 
Jubiläums- || _ Internationale 
-Gartenbau-Ausstellung || Kunst -Ausstellung 


A 7 5 


23. APRIL BIS OKTOBER 1926 I 12.JUNI BIS OKTOBER 1926 


ftigen, ützenden. 


ner gi 
Sg . . heitskeime aller 
übelriechenden Desinfektionsmittel. Schutz gegen 0 np gefahrlos, von 


Die Gesundheitspflege in Haus und Familie bedarf kei 


feinem, aromatischen Geruch und wohltuendem Einf : 
|. wirkt schweißverhindernd und beseitigt üble Gerüche aller 425 i e 5 in 
edelgrünen Originalflaschen zu M. 1,10 und M. 2,20 (100 M dpflege M. 1 
allen Apotheken. und Drogerien. Pfefferminz-Lysoform zur undpflege M 
Lysoform - Toilettenseife je Stück M. 0,60. 


bietet eine Waschung mit Zusatz von Lysoform. Ly Js auf die Haut. 
| 
f 
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Nummer E Die Öartenla u be 
Kreuzworträtſel 


—— 


6. Mai 


of genpferg.ç (m 
se das Geheimnis 7 S 
meiner Schönheit 


De] (mn) Ee | E EEE 


EE Der einzelnen Wörter: a) von links nach 
rechts: 5 Nordſeeinſel, 7 Stadt in Ungarn, 9 weiblicher Vorname, 
10 Berg im Böhmerwald, 11 Straußenart, 12 emona 13 Aggregat: 
zuſtand des Waſſers, 14 Jakobs Bruder, 16 Kinderſpielzeug, 18 Häusler- 
e 2l SRI. 24 esche 8 oT, 25 Auszeichnung, 
j dert au ber Lahn, 27 geometriſcher Begriff, 29 Himmelsbote, 31 Tel 
des Geſichts, 32 Flachs; : W p 4 Co 
b) von oben nach unten: 1 Gründer des altperſiſchen Reichs, 2 türki⸗ 
cher männlicher Vorname, 3 Ausſchank, 4 epiſche Dichtungsart, 5 Keim— 
rager, 6 unverletzliches Heiligtum, 7 gewaltſame Wegnahme, 8 Rimmer- 
ghauns werkzeug, 15 Beruf, 17 Bierſorte, 18 Getreide, 19 Flächeninhalt, 
20 weiblicher Vorname, 21 Adams Sohn, 22 Bühnenleitung, 23 Beſtäti⸗ 
gung, 28 Nebenfluß der Aller, 30 napoleoniſcher Marſchall. 2216 


Silbenkette 


1—2 Hauptſtadt, 2—3 Naturerſcheinung, 3—4 Stadt in Italien, 
4—5 Geiſtlicher, 5—6 Fiſch, 6—7 Münze, 7—8 Neger, 8—9 Hand- 
werker, 9—10 Hauptſtadt, 10—11 Hülſenfrucht, 11—12 Schlacht— 
ort 1870, 12—13 italieniſcher Dichter, 13—14 Gotenkönig, 
1415 Zierſtrauch, 15—16 Liebe, 16—17 Fluß in Rußland, 
17—18 Schwediſches Fürſtengeſchlecht, 18—1 Zimmer. 2101 


Nach dem Bade 
IALO 


Ein fűr die kultivierte Körperpflege unentbehrlicher Puder, befeiligt 

übermäßige Transpiration und deren läftige Begleiterfcheinungen. — 

Bei fpróder Haut iff Dialon als Rafierpuder jedem anderen Puder 

vorzuziehen. — Bei fportlidier Betätigung aller Art leiftet Dialon 

un/chätzbare Dienfte. — Vorzüglich bewährt zur Fußpflege, Sowie bei 
Wundlaufen, Transpiration, etc. etc. 


Man verlange die neue ovale Sportdose für Sport und Reise/ 
Fabrik pharmazeutischer Präparate Karl Engelhard, Frankfurt a, M. 


Si htig. 
misch ricnrig. 
Anaro A 


Den Anspruch auf genauen Sitz des 


Nurdurchdiesystematische ‚Chasalta- 3 00 


Stiefels bei vollendeter Schön- 
heit befriedigt nur das System natur — 
gemößen 70 das alle Fufs- 
ormen umfafsl. Aufgerdem ist die Ark 
des Anpassens entscheidend. 


q 


Stiefel mit Fußgelenkstütze 
Ballen-u,Weilschaftstiefel 


Fufsmessung, die einzige dieser Artim 
Schuhladen, sieht derKundeklipp 
und klar, ob richtig oderfalsch. `. 

Von vielen ärztlichen Autoritäten 


empfohlen und selbst getragen. GC 


Literatur C.62/1 kostenfrei. 
8 Kur DS 
Die hauptsächlichsten 3 Fufsformen 
1 LI LI 
He. Fußgelenkstütze miFFersenkorb 
Cassel. DievollkommensteStiefeleinlage. 


Fertignach Maf 


6. Mai 


So backtman Scho 


Wichfig: Vor dem Anrühren 
Met mit MONDAMIN vormischt 
mehrmals durchsieben] 


Die Gartenlaube e 


Röſſelſprung 


ſchenk 


mit nen wie 


dein | göt 


ben | gi 


Gob ober Leben? 
I 9er 


Arzt 


weil die 


200 gr. Zucker rührt man mit 4 Eigelb, 1 Prise Salz und etwas abgeriebener Zitronenschale dickschaumig. 
Man siebt 175 gr. Mehl mit /. Paket Mondamin-Backpulver gut durch, gibt 125 gr. geriebene bittere Scho- 
kolade zu der schaumigen Masse, zieht den steifen Schnee des Eiweiss und TOO gr. geschmolzene Buter 
darunter und füllt sie in eine Springform, in der man sie langsam 45 Minuten bäckt. Am folgenden ag? 
wird der Kuchen in 5—4 gleichmässige Scheiben geschnitten, zwischen die man eine Vanillecrema niich 
folgendem Rezept füllt, die nahezu abgekühlt sein muss, Vanillecreme bereitet man von 1 Liter Vollmilc 

mit 3 Eigelb, 80 gr. Mondamin, 150 gr. Zucker und 1—2 Päckchen Mondamin Vanillin-Zucker und E ügt 
sie auf dem Feuer bis zum Kochen, dann wird rasch der steifgeschlagene Eierschnee darunter geschlagen. 


(edarMop 


Halbe Arbeit ist doppelte Arbeit! Wie oft müssen Sie nach 
dem bisherigen Kehren der Zimmer noch zum Staubtuch 
greifen, um von den Möbeln etc. den aufgewirbelten und 
wieder abgelagerten feinen Staub zu entfernen, Folgen Sie 
der Amerikanerin im Gebrauch des praktischen O-Cedar Mop, 
welcher auf dem Fußboden allen Staub aufnimmt und nicht 
aufwirbelt. Der Mop ist getränkt und reinigt und poliert 
gleichzeitig. Greifen Sie zu diesem praktischen Wischer, 

und Sie ersparen sich viel Zeit und Mühe. 

In allen einschlägigen Geschäften zu haben. 


O-Cedar-Vertrieb G. m. b. H., Berlin N 20. 


Auf Wunsch weisen Bezugsquellen nach. 


Die praktische Amerikanerin 


in ihrem Haushalt 


Schlagader 
mitverletzt war. M* 


koladentorte mit MONDAMIN 


2 US t 
V MEE 8 


Nummer 18 


dern | voll ftra | [den | tend | freu | bett 
ben | bera | fuhr | bi | t | ver | vor 
groß | ger | fterb me bet | ftau | chen 
N | 2081 


ftand vor einer 


| ſchwierigen Aufgabe, 


| 


| 


Gralls-Proben unter get Bezug auf diese Zeitschrifl. 
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a — bel — de — diet — e — e — e es uk 
— kisch — kü — lan — laub — leib — li _ lot — 3 — De 
pen — pik — re — reu — rük — ta — ter — tet — wal — ze 
Aus vorſtehenden 29 Silben find 11 Wörter zu bilden, dere 
Anfangs- und Endbuchſtaben, beide von oben po unten 5 
leſen, ein Wort Logaus ergeben (ch ein Buchſtabe). Bedeutung 
der einzelnen Wörter: 1. Oper von Richard Wagner, 2. Kon⸗ va 


ſtrukteur eines Segelflu „ 3. deut i 
4, Rains Bruder, 5. ee Kleiſts Friehrich e Du machst Dich beliebt mit 
Deinem 


6. Einer der Recken Dietrichs von Bern, 7. griechiſcher Philoſoph, 
„Ko dak. 


8. großer plattdeutſcher Dichter, 9. Apoſtel der Grönländer, 
10. berühmter Dirigent (T), 11. einer der der der See 
2343 
Knipse Deine Freunde auf Euern Ausflügen, 
halte jeden lustigen Zwischenfall im Bilde 
fest. Du schaffst damit Deinen Freunde 
und Dir unvergeßliche Erinnerungen 


Aus der Vogelwelt 


Das Eins beſitzt ein jeder Menſch; 

Aus Holz und Eiſen kann's auch ſein, 

So mancher trägt gar ſchwer daran, 

Beſonders, wenn er ganz allein. 

Zweidrei jedoch hat nur das Tier, 

Und wiederum nur eine Art; 

Der Ganze kommt nicht häufig vor, 

Ihn ſchmückt Gefieder, weich und zart. 2101 


Auflöſungen aus Nr. 17 


tfel: aufgegeben. Kreugzworträt S 
a) 1 Kola, 4 Flut, 7 y 
a) e gh. Grile, 9 Geine, 10 Trier, 11 Laden, 18 Afel 15 Nora, 


Die an den »Kodaks« angebrachte patentierte 
Autograph Vorrichtung gestattet das Anbringen 
handschriftlicher Vermerke aller Art auf 
dem »Kodak«-»Autograph«-Film selbst 


Verlangestets»Kodak«soder Es gibt mehr als 80 »Kodak«sModelle, z. B.: 


Verlangen. Allum zu blütenrei 
Zum Leben jed’ Gefühl SE SCH ; dein dun p PUR AM e : »Kodake=»Autographe=Film. Westentaschen- Autograph« 
üt 1 eife: Mandoline; 2. je e: Barometer: Es ist der Film, von dem Du »Kodake . . . . . . . . 22,50 RM. 


alles verlangen kannst, und Autograph=Klappe»Brownie« . 42,— „ 
derDich nie enttäuschen wird. PocketzvKodak« Serie II. 65,— „ 


Marne, Marke, Marter, Marder, Tenne Tender 
Betrachtet man die Figur alg Schießſcheibe, fo er 


über den Treffern des äußeren Ringes lieſt und dann zum inneren ort⸗ 
(breitet, Dan erhält: Dos Mondlicht und der Jäger GH Noch einfam 
918 den Wald, So in 0 G64 finden ſich Zwei Wandrer nicht ſo 
155 . Handwerk und Geſellſchaft: 9a»: — Adel. Klatſch: 
(Get fagen — Hörenſagen. Geographiſches Silbenrät el: 
d riedenheit ift Dummheit. — 1, Utrecht, 3 Nordernct, 3. EM e, 
get 11. WE 20 Petr hu Bee: 0. Darmitabt, 
. ‚1. . Herrnhu . Eregli. 
Gera, Raten, Rage — geraten — raten gh gerat a 


Was tut not? 


Ovomaltine enthält alle wert- 
vollen Stoffe von drei der wertvoll- 
sten Nährmiltel — Eier, Milch, Gerste. 
Dazu kommen die löslichen Bestand- 
leile des Kakao. 


»Kodak«-Fabrikate sind in allen einschlägigen Photo, 
handlungen zu haben. Sollte Ihr Händler keine am Lager 
haben, so wenden Sie sich direkt an die 


Kodak G. m. b. H., Berlin SW 68, Markgrafenstr. 76 


Dem wachsenden Kinde? 

Dem ermüdeten Schüler? 

Der blutarmen Tochter? 

Der schwangeren Frau? 

Der stillenden Mutter? FI kainan - 1 8 
Magen verdaulicher Nährstoff, dabei 


angenehm von Geschmack und leicht 
zu bereiten. 


Mstgesvabt, frischer Mich Goes 
uns (risohen E. 


Dem Rekonvalescenten? | | rm 
Den alternden Leuten? E 


Not tut: 


— 
— 


AUA 


— 
— 


T 
IN 


nu 
il 


— dd 

esamtphosphors O6 

Kohashyérate .- - 1690 

Kap (Geo . . . 0.86 
0 


dl 


Eine Tasse Ovomaltine zum 
Frühstück erhält Ihre Leist» 


eine hochwertige ungsfáhigkeit. 
leichtverdauliche 
Nahrung Ein Zusatz von 10% Ovomaltine erhöht den Nährwert der Milch um 60 UP 
und das ist und macht sie jedermann mundgerecht. 


7 , 
eM 
22 $ x 4 

— 


SQVOMALTINE 
N auch Me. 


Dr. W 
ander's in Büchsen 2.70 und 5.— Mk. 


erhältlich in Apotheken und Drogerien. 


cit 


We MÄ D 
véi : 
dv 


Dr. A. Wander, G. m. b. H., Osthofen, Rheinhessen 


6. giai ———————— Die Gartenlaube 


Für die Küche 


Stopfkuchen (etwa 20 Ern 35 Gramm Hefe löſt man 
mit % Liter lauwarmer Milch und einigen Löffeln Roſenwaſſer 
auf, legt etwas Salz und etwa 1 Pfund Mehl dazu, klopft es 
gehörig durch und läßt es au gehen. Nun rührt man 14 Pfund 
Margarine zu Schaum, tut % Pfund Zucker und. 4 feingeſtoßene 
Körner Kardamom dazu und gibt dieſe Maſſe zu dem auf⸗ 
gegangenen Hefeteig, den man nun wieder aufgehen läßt. Dann 
ticht man kleine Stücke Teig ab, formt ſie in Mehl zu Kugeln, 
ie man auf ein mit Butter beſtrichenes Backblech ſetzt, läßt ſie 
darauf noch etwa % Stunden ſtehen beſtreicht ſie mit geklopftem 
Ei, ſtreut gehackte Mandeln darauf und bäckt ſie bei mäßiger 
Hitze 2—74 Stunde [dn hellgelb. ; 
Darauf reinigt man 24 Pfund Walnüſſe, ſtößt ſie fein, brüht 
die Haut von 100 Gramm ſüßen und einigen bitteren Mandeln 
ab und ſtößt d gleichfalls. Hierauf rührt man 2 Eier mit 
34 Pfund Zucker und der abgeriebenen Schale einer Zitrone 
4 Stunde, kocht 1 Taſſe Milch, gießt fie zu den Eiern, tut dann 
die Maſſe mit den Walnüſſen und Mandeln in den Kochtopf 
und rührt die Maſſe auf ſchwachem Feuer, bis ſie dick wird. 
Dann ſchneidet man die Deckel von den Stopfkuchen, nimmt mit 
einem Löffel von der Krume heraus, die man zerbröckelt zu der 
Nußmaſſe tut, und füllt die Maſſe in die Stopfkuchen. 
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Arterienverkalkung 


wird zum Stillſtand und bie beängſtigenden Symptome werden 
zum Verſchwinden gebracht durch ein in der ärztl. Fachpreſſe und 
von Autoritäten auf Grund kliniſcher Verſuche beſtens emp fohlenes 
Mittel. Verlangen Sie kliniſche Berichte und Literatur koſtenlos. 


SAR SA e h e m. - p ha r m. G. m, b. H. 


Berlin- Frledenau 4. 


Gute Ideen "2 e 


zu verdienen. Näheres im Pro- 
spekt (mit * 
sind ein vermögen! 
Broschüre No. 24 gratis 


Viele Dankschreiben! Joh 
Inó. Hans Nell 


-— 


Metallbetten 


Stahlmatratzen, Kinderbetten, 
Unſtig a. Private. Katal. 350 frei. 
Eiſenmöbelfabrik Suhl (Thür.) 


on. H. 
Schulz, Adressenverlag, Köln 29. 

Berlin-Lichterfelde 
Dahlemer Straße 29. 


Der Stolz der Hausfrau 


ist ein mit Enameline geputzter Ofen, 
Unsere Broschüre 


welken. 


UI TONNE 
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wenn Gefiht und Teint 
unzeln, Stirn⸗ 


d Halsfalten, 
Bine e eee 
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Nummer 18 


Die altangefehene Sächſ. Landeslotterie beginnt wieder von neuem, und 
zwar findet die Ziehung I. Klaſſe am 19. und 20. Mai jtatt, Man biete 
dem Glide wieder die Hand und beſtelle bei der bekannten Staatslotterie⸗ 
Einnahme von Hermann Straube, Leipzig, Lortzingſtr. 8. N 


Das Nordſeebad des Mittelſtandes. Die Stadt Wilhelmshaven ſtellt 
Intereſſenten einen reich bebilderten Proſpekt auf Wunſch koſtenlos zur 
Verfügung (Anſchrift: Badeverwaltung, Wilhelmshaven, Rathaus), der 
ſehr mirfjam die Vorzüge Wilhelmshavens als Nordſeebad vor Augen 
führt. Werden die Badeplätze an der deutſchen Nordſeeküſte jetzt ſchon 
mehr und mehr gewürdigt, ſo beanſprucht Wilhelmshaven als Nord 
ſeebad des Mittelſtandes vielleicht beſondere Beachtung. Für 4- M. 
bis 5,— M. täglich ijt ſchon gute Unterkunft und Verpflegung zu haben, 
ſo daß weiten Kreiſen nunmehr der Beſuch eines Nordfeebades möglich tjt. 


Seit über 50 Jahren beſitzen die erſtklaſſigen Qualitäts⸗Erzeugniſſe 
der Firma H. W. Voltmann, Erſte Oeynhauſener ram 
kenfahrzeug fabrik, infolge ihrer glänzenden Bewährung Well⸗ 
ruf. Der Spezialfabrikation von Krankenſahrzeugen (Krankenfahrſtühlen, 
Zimmerfahrſtühlen, Handbetriebsfahrrädern uſw.) boten ſich beſonders in 
Bad Oeynhauſen, dem bedeutendſten Weltbade für Gelähmte und Fuß⸗ 
leidende, durch ſtändige Fühlungnahme mit den Kranken und Anregun⸗ 
gen der Badeärzte außerordentlich günſtige Vorausſetzungen, die in Ver⸗ 
bindung mit langjährigen Erfahrungen ermöglichten, daß fid die Bolt 
mannſchen Krankenfahrzeuge durch ihre unübertroffene Vollkommenheit 
größter Wertſchätzung erfreuen und eine ſo große Verbreitung gefunden 
haben. Mit Angeboten und illuſtr. Preisliſten ſteht die Firma H. W. 
Voltmann, Bad Oeynhauſen, gern zu Dienſten. DIS 


— 


Ein wertvolles Küchenhilfsmittel, das der Hausfrau | 
viel Arbeit spart, ist MAGGIs Würze. Wenige Tropfen - beim | 
Anrichten zugesetzt — geben faden Suppen, schwacher Fleisch- | 
brühe, Salaten, Soßen und Gemüsen augenblicklich kräftigen 
Wohlgeschmack. Am vorteilhaftesten kauft man eine Original- | 
lasche Nr. 6 (mit Plombenverschluß) und 1üllt nach Bedarf aus | 
l 


der großen in díe kleine MAGGI-Flasche ab. 


piigqotesesosttateeoneoetovoeotitosestorti 11 We eee eee Iren aeu ndi eu rmn oi rites 


— 


(Gute Robstofje 


vereinigt mit unserem jahrzentelangen Erfahrungen, 
ergeben die Qualitäts - Damenbinde « € 
Ärzte und Anstalten bezeichnen die Mena-Binde als 
zweckentsprechend und hygienisch 
einwandfrei. Jedes gut geleitete Geschäft führt 

Alene Binden. Bezugsquellen durch d. Hersteller 


R 
Dr. Degen & Kuth, Düren, Rheinld, gegr. 1887 


SOMMETS 


42 D itte 
önnen Sie leicht selbst beseitigen! Durch welche einfachen Mi 
Er Gern kostenlos mit. Frau M. Poloni, Hannover A. 2, Edenstr.30À 


allai 


„Wie pflege ich den eisernen Ofen“ EE B 1 — 1 — u n 9 
erhalten Sie auf Wunsch (Postkarte genügt) e Go A. ns C € 1 1 9 
gratis und franko|l Bess ne 44710 
! | ' nicht erhältlich, gegen- Ju Broma mie ass Objekte mit grobe 
Sacmalme bush Dio | rade Seibstgeber werden ACEN 
Eiſenbahnſtr. 4 í unter CO 6532 an Sc erlhaus, Berlin SW 68, Zimm 


KARMELITERGEIST 


MO 


ALTBEWÄHRTES HAUS 


ln Apotheken und Drogerien erhältlich. Amol-Ve 
General- Vertretung für Deutsch-Oesterreich: 


- 


MITTEL 


Hamburg, Amolposthol. 
Obere Donaustr. 91. 


rsand von Vollrath Wasmuth, 
Apotheker C. Brady, Wien 11, 


rossen!! Didkel! Milesser! 
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. Neue Bü der Ä man die ungemein ſpannende, hochdramatiſche Handlung; denn 
S Alma Hedin. „Mein Bruder Sven.“ Verlag F. A. Brod- erſt im letzten Augenblick neigt ſich die Wagſchale der Gerechtig⸗ 
haus, Leipzig. Ganzleinen 15 M. bu keit dem ehrlichen Manne zu. Der Verfaſſer ich einer unſerer 
x Schlicht und natürlich iſt dieſe Lebensbeſchreibung Sven Hedins fälle 1 We ee tfteller, der wirklich originelle 19 
— von ſeiner Lieblingsſchweſter, der Vertrauten ſeiner Pläne, ſeiner Er verfteht es auch, bi 9 E sr gom 995 vorzuſetzen verſteht. 
Kämpfe, feiner Enttäuſchungen und Siege, nach Briefen und Er⸗ völlig e an made elek fei a 115 ſeiner Meel 
7 dmnerungen zuſammengeſtelkt. Es war Alma Hedin darum zu eſſante Umwelt und jagt fre von ein 1 0 EE peri A 
dé tun, Den weiten Kreiſen der Verehrer ihres Bruders, den Leſern daß der Leſer einfa ch mitgeriſſen 1 SC Me 
S feiner Werte mm ven der rein menſchlichen Seite zu zeigen, ſeine Früher ſind von Ernſt Klein im gleichen Verla eren die 

zielbewußte Entwicklung von Kindheit an. Und es iſt in der ſehr humorvolle Abenteurergeſchichte „Der geftohlene Profeſſor“ 


Tat eine hohe Freude, mit der Schweſter den ungewöhnlich ein⸗ , ; u 
heitlichen Lebensaufbau dieſes reinen, offenen, geraden Mannes und der phantaſtiſche Roman „Das Gold im Meere“. 


s zu verfolgen, von feiner innigen Liebe und Fürſorge für ſeine Pflege und ernähre dein Kind richtig! Von Dr. Ma x 
Eltern zu hören, denen er auch im innerſten Tibet, wenn an⸗ Wollen weber. Verlag Wilhelm Stollfuß, Bonn. — In 
— güngig, täglich ſchrieb, von dem rührenden Eifer des alten gemeinverſtändlicher Weiſe gibt der Verfaſſer Ratſchläge für die 
Vaters, der unermüdlich des Sohnes Werke für den Druck ab⸗ hochwichtige Frage von Pflege und Ernährung im erſten Lebens⸗ 
ſchrieb, von Sven Hedins Freunden und Feinden, von ſeiner alter. Alles Weſentliche iſt in kurzen Abſchnitten erläutert. Das 
rückſichtsloſen Härte gegen Ei ſelbſt, von feiner felbftlofen Güte | Büchlein folte jede Mutter beſitzen. 
gegen andere, die ihm überall in der Welt die Herzen gewann, Rasmuſſen: „Pfychologie des Kindes“. Felix Meiner 
ob er mit böswilligen Tibetern und Chineſen verhandelte oder Verlag, Leipzig. — Kindererziehung erfordert Verſtändnis, 
KE Ü d e geen fe ſcher SE 1 rn Kenntnis und Liebe, aber auch die rechte Kritik am Rinde 
TI Hedin bisher den großen Forſcher achtete, wird mit dieſem ; Ad ; ue aa. 
Berte auch den Menſchen von Geren ebe H al Gerade in der Familie fehlt aber oft ein Maßſtab für bie ge 
= Der Herr Generaldirektor. Roman von Ernſt Klein. Ver- jungen Kindes. Hier kann das Buch von Rasmuſſen, dem be⸗ 
ö lag Dr. Eysler & Co. in Berlin. — Ein Roman aus der Hoch⸗ kannten däniſchen Pädagogen, das uns in einer guten, verſtänd⸗ 
r finanz zur Zeit ber Inflation: Kampf des ehrlichen Kaufmanns nisvollen Überſetzung zugänglich gemacht iſt, helfen und raten. 
gegen die Inflationsgewächſe. Mit angehaltenem Atem verfolgt! An ſeinen eigenen Kindern hat Rasmuſſen die Ergebniſſe der 


WILHELMSHAVEN, 4——m. OSTSEEBAD ECKERNFOERDE 


5 Vo E „Unterkunft E Ke, Aluminium- er infe Y i dei? Lage N abe nn s we 

auch ın der auptierienzeit schon für 4.— Mar IS 3,— Mar : 5 : : b 

täglich zu haben. Reichbebilderter Prospekt kostenlos durch die Wanderansrüstünóeg Saubere Zimmer. UME erp etung. einschl, Zimmer 7,50 M 
Badeverwaltung Wilhelmshaven, Rathaus, unsere Spezialitäten 


li un a (Schnellkocher „Wanderheil" 
: rermabaa Königsborn 


u. Hordentopt „Landsknechte‘‘) 
Eisenbahnstationen: Unna und Unna-Königsborn | 
Badezeit vom 15. Mai bis I. Oktober, 

Sg Beste Heilerfolge f 
bei Gicht, Rheumatismus, Ischias, Skrofeln, Drüsen, Rachitis, 
Herz-, Nerven- und Frauenkrankheiten usw. Mäßige Preise 
für Unterkunft und Bäder. Aenne von Badesalz und 
Mutterlauge zur Bereitung von Bädern im Hause. 
Badeschrift und Auskunft unentgeltlich durch die 
BADEVERWALTUNG in UNNA - KÖNIGSBORN. 


Ir 
| 


Kuranstali I. Ranges 


für phys. diätet. Heilweise, 
Geeignet für KrankejederArt, 
Erholungsbedürftige 
auch ohne Kur. 


Jahr geöffnet. 

Leitender Arzt: 

Dr. med. W. Gossmann 
Prospekt Nr. 3 A. 


Zweißanstalt in Constitucion (Chile). 


. 


Preisliste umsonst und frei 
Loesenbeck Aluminlum G. m. b. li 
Lüdenscheid 


Sanatorium Dr. Müller, Dresden-Loschwilz 
Diát-, Schroth-, Fastenkuren 
Bei Rheuma, Blut-, Nerven-, Herz-, Magenkrankh. 


WESTERLAND 


Bequeme Reisewege. Mäßige 
Preise. Man verlange Prospekte 


d in den Reisebüros oder durch 
ideale Nordseebad ` SC 5 


ad KUDOWA 


Weltkurort 


KARLSBAD 


Kurbetrieb ganzjährig 
Seit Jahrhunderten bewährte Heilerfolge bei Magen- und 
Darmleiden, Gallenerkrankungen, Diabetes (Zuckerharn- 
ruhr), Fettsucht, Gicht, Tropenkrankheiten. 
16 Mineralquellen, Trinkkuren und Bäder aller Art. 
Báderschnellzug 
Berlin (Anhalter Bahnhot) — Karlsbad, täglich, 
Modernster Komfort. Alle Arten von Sport, 
Theater und Konzert. Prachtvolle Waldungen. 
Vertretung: „BERLIN“ Internationales Reise- und 
Verkehrsbüro, Berlin W. Königgrätzer Straße Nr. 123. 
Auskünfte und Werbeschriften durch das 


KURAMT KARLSBAD 


ist das 


d Sanatorium 
an v, Zimmermann- 


Ältestes Herzheilbad Schlesiens. sche Stiftung 
Ausgezeichnete Heilerfolge auch bei Arterien-, Blut-, Chemnitz 32. 


leren-, Nerven-, Frauen- u. rheumatischen Krankheiten, 


Stärkste Arsen-Eisenquelle Deutschlands. 
Natürliche Kohlensäure-, Mineral- und Moorbäder. 


Freie Höhenlage. Vorzügliche Kureinrichtungen. Individuelle 
Behandlg. Seelische Beeinflussung. Beste diätetische Pflege. 
Behandlung von Nerven- und allen Organleiden, Korpulenz, 


Prospekt trieb, Magerkeit, Gicht, Rheuma, Zuckerkrankheit, Frauenleiden, 
pese durch Reisebüro und Badeverwaltung, i ansihriger- Kurbetzleb, Burbetrie eech Ausschlägen usw. Toby ck u. Stoffwechsel- 
kuren. Chirurg. eburishilfiiche Klinik. Prosp. Chefarzt: Dr. Looboll 

Wee EE 


gegen Herzlelden, Nervenlelden, Gicht, Rheuma, 
Bleichsucht, Frauenleiden, Verdauungsstürun- 
gen Leber- und Zuckerkrankhelten. 


Alle Arten moderner Radiumkuren. 


Bad Elster: , hill EEE 


600 m fl. M. inmitten herriicher Tannenwaldungen. 
Badeschrift Nr. 46 und Auskünfte durch die 


adedirektion und die MER-Verkehrsbureaus. 


6. Mai ————— Die Gartenlaube 


Nummer 18 


Kinderpſychologie nachgeprüft und in feiner, anſchaulicher Weiſe vielfach neue Aufgaben und bricht mit allen auf Unkenntnis be. 
eine Schilderung der kindlichen Geiſtes⸗ und € arakterbildung ruhenden Gewohnheiten. Das Buch ift in zwei Teile eingeteilt. 
gegeben. Das Buch iſt für alle Mütter feſſelnd und lehrreich, Der erſte enthält Wirtſchaftskalender und Betriebsplan, dem 
für den Berufserzieher im Kindergarten und Hort ein wert⸗ eine Einführung vorausgeht. Der zweite Teil iſt der alpha: 
voller Beitrag zur Pſychologie des jungen Kindes. betiſch geordnete Nachſchlageteil. Dieſer unterrichtet in bündig ⸗ 
Arthur Janſon: Auf 300 Quadratmeter Gemüſeland ſter Form über alles Wiſſenswerte und macht das Werk zu 
den Bedarf eines Haushalts zu ziehen. Verlag Auguſt Scherl | einem handlichen, lehrreichen Nachſchlagebuch, das jedem Garten: 
G. m. b. H., Berlin. Band 4 der Bücherei des „Praktiſchen freund bald unentbehrlich ſein wird. Preis 2,50 M. | 
Wegweiſers“. Wie der Verfaſſer ſelbſt ſagt, widmet er dies Wiener RU: Sammlung von Kochrezepten der Bildungs 
Büchlein allen denen, die ein Gärtchen, ſei es auch noch ſo klein, anſtalt ir Koch- und Haushaltungsſchullehrerinnen und der Rod: 
ihr eigen nennen oder auf ererbter oder erworbener Scholle den [ſchule der Gaſtwirte in Wien von Olga Heß und Hofrat 
täglichen Gemüſebedarf für eine Familie ſelbſt ziehen wollen. Adolf Fr. He 5. Leipzig und Wien, Verlag Franz Deuticke. — 
Alles, was der Kleingartenbeſitzer wiſſen muß, iſt in dieſem Ein Buch, das einen dazu reizt, ſich ſofort an den Herd zu ſtellen 
Büchlein in klarer, anſchaulicher Form dargelegt, wertvoll für | unb Diele lukulliſchen Gerichte, die den Ruf der Wiener Küche 
den Neuling und Anfänger ſowohl wie für den kundigen Freund | in der ganzen Welt ausmachen, zu kochen oder zu braten oder 
und Liebhaber der Hausgärtnerei. Ja, von ihm erfordert es oft | zu backen. Das Buch ift ſehr überſichtlich zuſammengeſtellt. Alles 
ein Umlernen. Der Verfaſſer lehrt, wie auf kleinſter Fläche] wird genau erklärt; wer danach nicht kochen kann, der ift hoff. 
größte Erfolge nur durch ſachgemäße Fruchtfolge und durch nungslos untalentiert für die Küche. Das Schöne an den Re. 
Fruchtwechſel zu erzielen ſind. Sein Betriebsplan, unter mög- | zepten ijt, daß man fie auch ausführen kann, da nicht ſo unmäßige 
lichſter Ausnutzung des Bodens, iſt einleuchtend und einfach.] Zutaten angegeben ſind, die der armen gequälten Hausfrau von 
Er beruht auf langjährigen Erfahrungen in den ver⸗ heute die Haare zu Berge ſtehen machen. Schwelgen tut man, daß 
ſchiedenſten klimatiſchen Verhältniſſen. So ſtellt das Büchlein | einem ſchon beim Leſen das Waſſer im Munde zuſammenläuft. 


j 
gé laadde dal > 


"Das gute alte Hausmittel für sichere Regulierung des Jtuhlgangs" 
Extr. Selin. pal. 1,5. Extr. Achill. mosch. . Alo&s- Absynth UL 


y Y Extr. Trif. Gent äs 0.5 Pulv. rad Gent - Tril. ià q,s f. pil. . 
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Man Büro Gummi- 
verl. Patent Ingenieur . waren, hygienische Artik 


die Leipzig 1. E 
Broschüre, Was d. Weidi 
Erfinder wissen muß", 40 Pf. 


Apotheker_Richard Brandts 


Ai 


Auch in Preußen, Braunschweig, Mecklenburg-Strelitz und Thüringen gestattet. n 
xi ` Un estos ich und Ungarn verboten.) Was jede Frau Missen OU 
Ziehung 1. Klasse am 19. und 20. Mail 1926. 


Achiuns! 130000 Lose, 58500 Gewinne und 1 Prämie. 


„arm inet 500000 200000 100000 
i Mel due est 300 000 150000 50 000 


einigen Minuten erleben Sie das 


Reichsmark. 
großdeWunder AR: | Aufklärung und Rat gibt Ihnenla 
Sie balten die lästigen Haare Sech? Lose 710 KÉ KÉ Y, ia allen et AC Fällen am sicher- 
SC o der va? in 1. Klasse 3.— 6.— 15.— 30.— Reichsmark. sten die weltbekannt ira 
Bubikopf und i baer Zahlung nach Erhalt der Lose oder unter Nachnahme. „Diskrete Frauenirage 


22 E von der früh. en E 
Ewald Rüdiger’s Nacht, cu: eas 


3 : 1 H 2 $ "ie? l 
Zwickáu 1. Sa., staatl. Lotterie - Einnahme. gienisch. Versandhaus; us 
Postscheck-Konito Leipzig 70285. 


Unterricht und Erziehung 


eiſpaltige Anzeigen angenommen. 
weiſpaltig del 


Frauenbart, „EX“ ist etwas ganz 
Neues, wirkt radikal. Anwei- 
sung liegt jeder Ex-Packung bei, 
Preis Rm. 5.50 u. Porto Nachn. 
Escho-Kosmetik, Berlin SW 61, 
Belle-Alliance-Straße 60, 


Be 


Anzeigen: Preife (in R.⸗Mark): Die zweiſpaltige, 08 mm breite Millimeterzeile 75 Pig. brutto. Es werden nur i 
Wiederholungsanzeigen Rabatt (von Gmal an 5 %, von 18mal an 10 9/o, von 26mal an 15 % von 0 di che: 
Bei Proſpekt⸗Beſtellungen an die nachſtehenden Inſtitute wird gebeten, das Porto für einen Doppelbrief beiz - 


arz, Töchterheim Villa Seftel E 


| b E. van Dühren, „Peſtehorn. 
EN Baden-Baden Sëiechdn san Dig Blanfenbutg, Saft. prorpeti Sen € Bel : 
1 Grete, gef, San, Oml Zei Harz, Töchterh. „Haus Dore 
* n allen weigen es ausha $, wiſſen t 5 d ee H le e 
SCHER oe [^ prone Weiterbildung, Heiner Kreis. Mäßiger Penſionspreis. Blankenburg Maßiger Penſionsprels. Profp 
itglied des Proſpekte durch die Vorſteherin E. van Dühren. 


vien f l z Blankenburg. r BANN 
B iſche Alpen. Se — 

Töchterheime und iederſachſen Bad Reichenhall Töchter im „Conſtanze“. erh. v. Schleinitz; Ptoſp. Nel. 
Töchterhelm 00" 


Söochter e Ausbildung. Kleiner Kreis Sport (Sommer u. Wintec), x dy 
DEN AT TE Erholung, Gefeli t Tanz. Beit. Verpfleg. Allererſt. Ref. Blankenburg Harz Giobet E ^ it 


Vornehmes Heim bietet jungen Mädchen aus uter | Blantenburg- ard. Töcht 
Familie bauswictſchaltl, wiſſenſchaftl., gef ellſch liche 


Proſp. m. Bild. Frau Ada Wichterich. Villa von Mann. gr. 1904. Prakt. wirtſchaftl. ifjenlder E $ 


Höhenluftlurork Altcode l. Harz zemmer | m — | esit eene seat Sen 


: À EN 
Töchterheim zum Weißen Roß empfiehlt fid). Penſions⸗ . in den Bayeriſchen Alpen. ' or“ Alteſtes n 
preis 90 M. monatlich. Anna i 1 R il il ll 3 : : « 6 0l] terheim N 

git N d , il ol d „Löchterbeim Continental E mo P 15 DR, cr og 
fendut (Thür.), Töchterheim Karolinum. | @ Vornehmes Heim für junge Mädchen, aus guter tralheiz. Ausf. Proſp. g S 

q Hauswirtſchafiliche Frauenſchule. Familie. Hausw., wiſſenſch., geſellſchaftl. Ausbildg., 

Erdl. n u. wiſſenſchaftl. Ausbildg. Muſik, Sport Sommer u. Winter. (Tanz, Geſellk.) Mu ik u. 
Sprachen. Geſell ch. EEN Reichl. Verpflegung. fremde Sprach. E Verpflegung. Beſte Erholung. 
Eignes Haus. Proſp. d. d. Gorfteperinnen: T Schönfte Lage im Kurort. Proſpekt mit erſten Refer 
€, Gandert und W. n, Gottberg. Frau Apothek. Ida Segebarth u. Dr. Ruth Segebarth. 


Altenburg / Töchletheim Gramitter Ballenifeöf gan Töchterheim Friedensheim rt, 


Erdl. Ausb. t. Wiſſenſch., Haush. u. Gewerb. usbildung i. Haushalt u. Handarbeit 
Eig. Landh. Näh. d. d. Vorſt. Ch. Wiedemann. a. Bunih Wiſſenſch. u. Mufil,Beite f. Müß. Preiſe. 


Uer 
Dresden 8 Heim 
Billa mit groß. Garten, 
Haushalt, Wiſſenſch., Sprach Cs sengen 
Kl. Kreis, gute Lehrkr., Ia kette : 
Verpflegung. Frau Char 


Sächs. Landes-Lotterie GZ 
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. für Jugend und . . See 


Ein dungbrumen ne ee, 
. der nie versiegg ` ee %% lm RR > 
‚und nie versagt © 0 0: 2.2. das ivergleichicie School 


© Überall erhälflich. ` 


MZ Uckeoh-Creme-Beade-Seife für feinnervi 


erreichen Sie im Augenblick durch An- 

an e ur legen des „Sascha-Selbstmassiergürtels", 
— . Sie brauchen sich nicht durch Hunger- 
kuren zu schwächen, Ihr Herz nicht durch gewaltsame Übungen oder 
Schwitzbäder anstrengen, denn dieser neue Gürtel macht Ihre Figur 
augenblicklich schlank und vermindert gleichzeitig das Fett schnell und 
sicher. Der SEET ran hat ein neues elastisches Spezial- 
gewebe von zarten Rippen, welche (auf der bloßen Haut getragen) mit 


Nur 130000 Lose — 58500 Gewinne 


und ı Prä —À Klassen. SS jeder Se enee de a. 11 wide sanit, abe mieni 

e i ge S massieren. Das bisher träge Blut, hierdurc tig durch die Fettgewebe- 
Zieh Ung t. KI Mai 1926 zellen getrieben, nimmt in kurzer Zeit das Fett weg, verhindert neue Fett- 
2 i l ablagerungen und schafft feste kräftige Bauchmuskeln. (Verwechseln Sie 


den ,Sascha-Gürtel" nicht mit den lästigen Gummischwitz inden.) 
Sie werden über die Schnelligkeit, mit. der Ihr Umfang zurückgeht, 
erstaunt sein und werden sich wundern, daß eine so einfache und bequeme 
Sache so wirkungsvoll sein kann. Sie sehen nicht nur schlanker, graziöser 
und jünger aus, sondern Magen- und Darmbeschwerden, Verstopfung, . 
Rücken- und Nierenschmerzen werden gemildert. Sie fühlen neue Kraft 
und Energie, werden gewandt, lebensfroh. und können jede Bewegung mit 
Leichtigkeit ausführen. Es ist leichteste, schnellste und unschädliche 
t zur Verminderung des Fettbauches. er x 
Der „Sascha - Selbstmassagegürtel" $ 
kostet für Damen (mit Strumpfhalter) $ 
M. 12,50, für Herren M. 12,—, Bei Leib- 
maß über 115 cm M. 1.— mehr, Teilen 
Sie uns sofort Ihr Leibmaf in Zentimetern 
re auf der bloßen Haut, wie Ab- BE- 
ildung, Leib dabei nicht einziehen oder 
anspannen] mit, Die richtige Größe 
berechnen wir danach selbst. Sie er- 
NW halten dann sofort einen garantiert | 
passenden „Sascha-Gürte!“ per Post- 
nachnahme zugesandt. Wir unterhalten Missis — 
keine Verkaufsstellen, deshalb schreibe erselhe Herr ohne und mit „ Sastha-lrtel“ 
man direkt an die ö 


1 
Fabrik mod. Apparate und Bandagen Dr. Ballo wiiz, & Co., Berlin-Pankow 27, Arkonast. 3 


Lospreis: Zehntel Fünftel Halbe Ganze 
In jeder Klasse 443.— ^ Ba IB .430.— 


Paul Lippold, 27: Leipzig, Brühl. 


Postscheckkonto: 50726 Leipzig. 


E— Te e. 


a 4 — 


Morgens 


um 8 Uhr , 

wird die Trommel der. / "Soe ` 

‚Dampfwaschmaschine | Auf diese Art ist Waschen 

Krauss gefüllt > ein Vergnügen und der 
Feierabend Behaglichkeit. 
Lernen Sie die Dampf- 
waschmaschine Krauss 
kennen durch unsere 
Druckschrift W 50. 
.  Krausswerke 

| Schwarzenberg/Sa. 


Die Tür geht auf und Fritzchen sieht, 
Daß jemand vor der Schwester kniet. 
Da nimmt er heimlich seinen Fön“: 


Um die Perücke ist's gescheh'nl 


Nur echt mit eingeprägter Schutzmarke „Fön“. 


Hunderttausende im Gebrauch! 


Nach 15 Minuten kinder- 


Zur Körper- und Schönheitspflege: leichter Bewegung sind 
‚„Sanax-Vihrator“. „Radlolux” und 15—35 Hemden oder eine 
er „Penetrator“ RE R. P, entsprechende Zahl ande- 
elektr, Massageapparale elektr, Hochfrequenzapparale rer Wäschestücke blüten- 


‚weiß gewaschen. Nach 
wenigen Minuten des Spü- 
lens flattert die Wäsche |: 
auf der Leine. ` 


Sanoiherm 
elektr. Heizkissen mit praktischem Separatschalter. 


. Ueberall erhältlich! 
„Das lustige Fön- Buch“ ist -eischlenen.. Das -billigste 
und lustigste Bilderbuch für jung und alt mit vielen Bel- 


gen erster: Künstler, Preis 80 Pig. einzusenden in 
rlefmarken oder auf Postscheckkonto Berlin 11560. 


Auch durch sämtliche Buchhandlungen zu beziehen. 


FABRIK »SANITAS« + BERLIN N 24 


EEE Ph 
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ist eines der schönsten Menschenrechte, ein Vorrecht 
der Frauen. Der Mann ist gewohnt, draußen zu 
schaffen. Nach des Tages Last sucht er Erholung. 
Glücklich die Frau, der neben dem Zauber ihrer 
Persönlichkeit noch andere Vorzüge eigen sind. 


Eine gute Tasse Haffee von ihrer Hundigen Hand 
bereitet, wirkt Wunder! Sie weiß, daß Auge und 


Zunge des Gatten bestochen sein wollen. Farbe 
schönheit und Wohlgeschmack des Getrünkes 
müssen zum Genuß einladen. Sie weiß auch, daß 
die Gaumenfreude, die der braune TranK gewährt, 
verwöhntesten Ansprüchen genügen muß. Vor 
allem aber weiß sie, daß ein solches Getränk und 
dazu von gleicher Preiswürdigkeit nur mit einer 


Zutat von „Weber's Carlsbader Kaffee - Gewürz“ 


hergerichtet werden Kann! — Eine Klage Frau ver- 
mag auch mit kleinen Mitteln Freude zu bereiten! 


Indanthren 


Sie wollen 
einen Stoff, der sowohl waschecht 


als auch lichtecht ist? 


.Dann nehmen Sie immer nur 
indanthrenfarbige Ware! 


Wenn diese Gewebe (Baumwolle, Leinen u. Kunstseide) 
vernünftig gewaschen werden, sind sie von unübertroffener 


Haltbarkeit ! 


Indanthrenfarbige Stoffe und Garne führt jedes gut geleitete 
i raei Achten Sie stets auf die oben abgebildete 


tzm 
* 


Freude zu bereiten 


Die Öartenlaube 


(Weiß 10 Steine: Kg3; Te6; Lc6, h4; Se7, c8; Bes, f4, 50 6. Schwarz 7 Steine: 


Löſung: 
MAC 


1. TÍ6 Sg8 2. fg S+. 1 
1115 a die hübſche Aufgabe beſonders bemerkenswert. 


Schach. Bearbeitet von Dr. Tarraſch 


Aufgabe Nr. 19. Von Dr. D. E. Elekes in Budapeſt. 
Im Ungariſchen Nationalturnier mit einem Sonderpreis ausgezeichnet. 
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Weiß zieht und fegt in zwei Zügen matt. 


Kf8; Ld8; Sh6; Bei, £5, $4, h 
Kei: 2. I8 L oder DF.1... Le7: 2. 
2. TÆ. Daß Weiß im Hauptſpiel einen en Springer wäh 


Immer was andres, immer dasjelbe 


Der Jäger erlegte den putzigen Wicht. 
Dem rollte der Kopf hintern Lauf. 

Der Jäger rief freudig: „Nun gibt er mir Licht, 
Im Schlafzimmer häng' ich ihn auf!” ; 
Doch merkwürdig bleibt es und ſonderbar, ag 
Daß das Ding an fid) ganz dasfelbe war. 
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Nummer 19 
| Kreuzworträtsel 
| m 


Bedeutung der einzelnen Wörter: a) von links nach 
rechls: 1 Geſetzbuch, 4 männlicher Vorname, 7 Menge Vieh, 9 ſtenogra⸗ 


phiſches Abkürzungszeichen, 10 Gemüſe, 11 Hoheitsrecht, 18 Herbſtblume, 


15 weiblicher Vorname, 16 Deſtillationsprodukt, 17 Stadt in Böhmen, 


20 Blutgefäß, 23 würziger Duft, 24 griechiſcher Waldgott, 26 Wohnungs⸗ 


geld, 27 Induſtrieſtadt im Rheinland, 28 Nebenfluß der Donau, 29 Titel⸗ 
held einer Shakeſpeareſchen Tragödie, 30 weiblicher Vorname; 

b) von oben nach unten: 1 alte Schweizer Stadt, 2 ruſſiſche Oſtſeeinſel, 
3 männlicher Vorname, 4 übergroßer Menih, 5 gegerbte Tierhaut, 
6 Blüte, 8 Raubvogel, 9 Kartenſpiel, 12 weibliches Ungetüm der griechiſchen 
Sagenwelt, 14 Berliner Vorort, 17 Hülſenfrucht, 18 Nebenfluß der Weſer, 
19 Ackergrenze, 20 Stadt in Italien, 21 Hausflur, 22 Nebenfluß der 
Donau, 23 Titel, 25 Schauſpiel von ofen. 2304 


Heute rot, morgen tot u 
Im Eins bes Menſchen Güt' und Bosheit liegt. 
Das Zweite gibt man lieber, als man's kriegt. 


Das Ganze iſt in uns des Lebens Quelle, 
Doch der, den's trifft, ſtirbt auf der Stelle. 2411 
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»Kodak« ist die eingetragene Schutzmarke der Kodak- 
Gesellschaft für die von ihr hergestellten oder gelieferten 
Photo «Fabrikate. Jede mißbräuchliche Anwendung 
des Namens »Kodak« auf andere als von der Kodak: 
Gesellschaft stammende Photo-Artikel ist 
daher gesetzlich unzulässig 


Verlange stets»Kodak«= oder Es gibt mehr als 80 Moda ke Modelle, z. B.: 
»Kodak«=» Autograph«sFilm. »HawksEye« Nr. 2 10, RM, 
Es ist der Film, von dem Du  »Brownle« Nr. 2 o.. . o l1l5— „„ 
alles verlangen kannst, und Westentaschen- Autographs 

derDichnieenttäuschenwird. »Kodak« e 9 9 9 * » e o 22,50 „ 


, 


Jeder bessere Photohändler empfiehlt »Kodak«-Kameras 
und »Kodak«Film. Sollte Ihr Händler keine »Kodak« 
Fabrikate am Lager haben, so wenden Sie sich direktan die 


Kodak G. m, b. H., Berlin SW 68, Markgrafenstr. 76 


RY 
> EXTERIKULTUR 
* G, t. d 
„ OSTSEE BAD KolpkRG. 2 


Machen Sie es so 


erhalten Sie sich von Jugend auf Ihr Haar durch tügliche 
Pflege mit dem Kräuterhaarwasser Javol. — Javol beugt 


Das Kräuterhaarwasser Javol ist in allen Fachgeschäften er- 
hältlich. Javol fetthaltig für normales, trockenes oder sprödes 
Haar. Javol fettfrei für sehr fettiges Haar. Die - Gold, 

Idklar, für Liebhaber besonders kräftigen Duftes. Javol - 
Gold - Kopfwaschpulver, prachtvoll schäumend, gründlich 
reinigend. Exterikultur, Ostseebad Kolberg. 


wie ich - 


dem Haarausfall vor, beseitigt Schinnen und Schuppen. 


et. ap e 
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die besta 


Zuſammenſetzrätſel 
; Andree, Ende, Hanfa, Idee, Wicht. 
Aus den Buchſtaben vorſtehender Wörter iſt ein bekannte 


Sprichwort zu bilden. | 


ATA[A[A[A[A|A| B| D| E| E| E Eo 
S i D ILEXESEJEJEJERI EI EF IGI Die wee 
me Fe Karen 
HHH A (EE 
ÜBERALL 10 Sen ! | L2 53515 0L Tis cif 
. Gtabt am a 4, Aufſehen, 
Preis pro St. 35 PÉ. 4 155 en, 8. Bruder des 
9. Muſe, 10. Angehöriger eines europi. 


Alleiniger Hersteller: ! 


Günther & Haußner A.-G. 


Í Seifen- und Parfümeriefabrik Chemnitz. Gegr. 1862. rückende der unterſten Wagerechten nu 


Aufkläru 


beſtimmter Trieb, 12. das Aus 


Ng ü 
Von Dr. med. Ernf Sanders 


à | | | . „icht eingeha werdel) 
geſchwür und Darmkrebs if. — Qang- | (bie doch nicht eingehalten werde. 
ſam und allmählich dringt“ nun aber ſchenkte Dentider Gefindergeift ung gu 
die Erkenntnis durch, daß Darmpflege Univerſaldiätetikum — 5 0. ge e? 
das erſte Gebot ber ganzen Körper genannt —, das nach prof, "Harn: 
und Geſundheitspflege ift. dein naturgeſetzlich arbeitende ulatir 
Saft alle Magen- und Darmerkrankun⸗ Diütetifum und Serm, e uellent 
gen lino ‚angegefien und müſſen wieder | ift, eine ſchleimende, Je, 8diät bei 
abgegeſſen werden. Man kann ſie nur se Ee und 
Eeer il. Es kommt bei Stuhlverſtopfung. 


BEER NW i dielet 
darauf an, Magen und Darm durch eine | Die äußerſt günftige Shah, io 


Magen und Darm find die eigentlichen. 
Grundpfeiler unferes körperlichen Lebens, 
mit denen wir ſtehen oder fallen. Sind 

Magen und Darm geſund, ſo iſt der 
ganze Menſch geſund. Sind wir aber 
krank, ſo ſind Magen und Darm, direkt 
oder indirekt, faſt ſtets in. Mitleidenſchaft 
gezogen. Ja, es wird ärztlich behauptet, 
daß 75% aller Menſchen mehr oder 
minder darmkrank ſind. Das leuchtet 
uns ein, wenn wir bedenken, wie das 
ganze Leben des einzelnen oft eine Kette 
von Verdauungsſtörungen, Magenver⸗ 
ſtimmungen, Übelkeit, Durchfall, Ver⸗ 
ſtopfung, Magen⸗ und Darmkatarrhen, 
Magenläfionen, Darmabſzeſſen, Hämor⸗ 
rhoiden, Blinddarmentzündungen und 
ſchlimmeren Leiden bis zum Darm: 


: re er ma 
Darmmuskulatur muß geſtählt, die ver: tigen Zeit Seet entſpricht. ei qu 
ied ilt Bi D Get GE) muß Abführmittel, es macht une TE sie 
wieder geheilt, dte armperiſtaltik m Allerweltetr det: Gebituel , 


häuſern — Literatur toftenfrei 


Hannover. 


Reform 


Sabrik, 


Protela ift erhältlich in Apotheken, Drogerien, 


Wilbelm Hiller, Chemiſche 


et AN Du 
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Silbenrätſel 
an — be — da — dant — der — e e — e — eu — eu 
— £a — ge — gel — hi — i — i — in — le — len — li — 
li — list — nar — nel — ni — ni — no — o — o — pe — 
phi — pik — ron — sen — ses — so — spie — sther — tas 

— ten — ter — tet — ther — tiz — vid — wer 
. Aus ben vorftehenden 46 Gilben find 16 Wörter zu bilben, 
deren Anfangs- und Endbuchſtaben, beide von oben nach unten 
geleſen, ein Wort aus den Sprüchen Salomos ergeben. Be⸗ 
deutung der einzelnen Wörter: 1. Drama von Grillparzer, 
2. Leiter eines Theaters, 3. Sonde: Feldherr, 4. griechiſcher 
Philoſoph, 5. italieniſcher hyſiker und Aſtronom, 6. altes 
deutſches Volksburch, 7. Figur aus Schillers Jungfrau von. 
Orleans, 8. Schauſpiel von Goethe, 9. Umſtürzler, 10. König von 
Iſrael, 11. Mufe, 12. Märchendichter, 13. Anmerkung, 
mo aed Dichter, 15. Roman von Goethe, 16. Oper pon 
eber, l 


Weltweisheit 
Der Menſch ſoll nie ſein Gut verpraſſen, 
Jedoch auch nicht eins zweidrei ſein, 
Soll leben und auch leben laſſen, 
Den Wahlſpruch präge man ſich ein. 


Einzweidrei, ohne erſtes Zeichen, 

Dies ſei getroſt, mein lieber Sohn, 

Im Leben wirſt du dann erreichen " 
Die heißerſehnte Poſition. Kaes 


Anflöfungen an3 Nr, 18 l 

Vierblatt: Ausfall. Kreuzworträtſel: a) 5 Sylt, 7 Raab, 
9, Marta, 10 Arber, 11 Emu, 12 Bau, 13 Eis, 14 Elan, 16 Ball, 18 Kate, 
21 Aera, 24 Bor, 25 Lob, 26 Ems, 27 Kreis, 29 Engel, 31 Naſe, 32 Lein; = 
b) 1 Cyrus, 2 Alt, 3 Bar, 4 Fabel, 5 Came, 6 Tabu, 7 Raub, 8 Beil, 
15 Amt, 17 Ale, 18 Korn, 19 Areal, 20 Elfe, 21 Abel, 22 Regie, 23 Amen, 
28 gie, 80 Ney. Silbenfette: London, Donner, Nervi, Vikar, 
Karpfen, fennig, Nigger Gerber, Berlin, Linfe, Sedan, Dante, Tejas, 
Jasmin, Minne, Newa, Waſa, Salon. Röſfelſprun A Groß iit 
dad Leben und reich! Ewige Götter ſchenkten es uns; Lächelnder Güte 
voll, Uns, den Sterblichen, Freudegeſ affenen. Aber arm ift des Men- 
ſchen Herz! Schnell verzagt, ver ibt es der reifenden Früchte. Immer 
wieder mit leeren Händen Sitzt der Bettler an ſtaubiger Straße, Drauf 
das Glück mit tönenden Rädern Flüchtend vorbeifuhr. Tod oder 
Leben? 1. Chirurg, 2. Problem, 3. Arterie. Silben Be Wer 
anderen lebt, lebt recht. — 1. Walküre, 2. Eſpenlaub, 3. Rückert, 4. Abel, 
5, Natalie, 6. Dietleib, 7. Epiktet, 8. Reuter, 9. Egede, 10. Nikiſch, 
ſchnabelzzelöt. Aus der Vogelwelt: Kreuz, Schnabel — Kreuz⸗ 

el. i 


Margrit Hagemann- Bannas, 


die bekannte Ballettmeisterin in Köln, pflegt ihre 
blitzenden Zähne nur mit der Zahnpasta Kaliklora, die 
zu den besten Zahnpflegemitteln gehört, obwohl sie nur 


80 Pfg. die ganze und 50 Pfg. die halbe Tube kostet. 
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Nr. 101 Nr. 106 Nr. 103 Nr. 105 


das Beste und Praktischste für Ihre Kinder 


Form: 101 aus kräftigem dunkelblau Melton 
Größe 0 Mk. 16,—, jede weitere Größe Mk. 1,— mehr. 


Form: 103 derselbe Anzug mit langer Hose mit Umschlag 
Größe 0 Mk. 18,—, jede weitere Größe Mk. 1,25 mehr. 


Form: 105 aus kräftig. dunkelbl. Melton m. Serge od. warm, Futter 
Größe 00 Mk, 12,— jede weitere Größe Mk. 1,— mehr. 


Form: 106 aus reinwollnem Cheviot 
Länge 45 Mk, 11,50, jede weiteren 5 cm Mk, 1,— mehr. 


8 Größenskala: 
Länge (für Kleider): 45 50 55 60 65 70 75 80 85 90 95 100 105 cm 
. Größe (f. Anzüge): 0001234567 8 910 11 12 
Alter (Jahre): 234567 8 91011 12 13 14 15 


Schreiben Sie noch heute um kostenlose 
usendung von Stoffproben an die 


Betriebswerkstätten 

für Ga 

Sport- u. Kieler-Kinder-Kleidung 
| Berlin 027, Grüner Weg 4. Tel.: Alexander 1514. 


Vom Erzeuger direkt zum Verbraucher. 
| Kein Zwischenhandel, daher billigste Preise. | 


Verlangen Sie bitte unseren neuen FrühJahrs- u. Sommer-Katatog. 
'Dojejey-1eunuos n -Siyefynig uonou uolosun 9Hiq ƏS ueBuej19A 
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, Für die Küche 

Kalbfleiſch mit Majorantunke. Kalbfleisch von 
der Bruſt oder Schulter wird, wenn man es recht ſchön weiß 
und zart haben will, in kochendem Waſſer D unb in 
kaltem Waſſer abgekühlt (eine Methode, die die heutige Rode 
kunſt wegen des Verluſtes von Nährwerten gewöhnlich nicht 
mehr anwendet), wonach man es in beliebig große Stücke zer- 
teilt. Nun bereitet man mit würſelig geſchnittenem Speck eine 
helle Mehlſchwitze, die man mit Waſſer ablöſcht. In dieſe 
ſämige Tunke gibt man das Fleiſch, eine mit einigen Nelken 
geſpickte Zwiebel, einige Gewürzkörner und das nötige Salz 


brennen hütend. Iſt es fertig, hebt man es mitſamt dem Epeck 
aus der Tunke und kocht dieſe mit friſchem oder getrocknetem 
Majoran und gehackter grüner Peterfilie dicklich ein, wirt ſie 
mit einer Priſe Pfeffer und nach Belieben mit einem Teelöffel 
Maggi oder Fleiſchextrakt und gibt ſie über die Fleiſchſtücke. 
Kartoffelbrei, Semmelklöße oder ausgequollener Reis ſind ge⸗ 
eignete Zugaben. . i 


ſcheiben oder Schalotten und einem Sträußchen würziger Kräuter 
in etwas Waſſer halbweich, worauf man es aus der Brühe 
nimmt. Dieſe verkocht man mit den Knochen, anderen Fleiſch⸗ 
abfällen oder Bouillonwürfeln zu einer kräftigen Tunke, die 
man durchſeiht und mit einer braunen Mehlſchwitze verdickt, 


en, 


es als Neben⸗ oder Nachgericht, aud) Gurkenſalat paßt gut zu 


ommerſche Auſtern. Eine Anzahl Gier werden hart: 
gekocht und unt einem ſcharfen Schnitt der Länge nach in id 
Iffen geteilt, h daß die Schalen ganz bleiben. Das Ei wir 
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"Das Geheimnis dee Verbreitung, 


3 AANER WECKER 


Marie, warum Seife und Wasser ? pasza 


öb 
í in, denwundervo en 
Hier haben Sie t und poliert, schont, pflegt und néhri 


: ` Holz aller Möbel. 
D Pflegemittel 
as Euch nicht Slakat und Zeitung, gene Geer 


Ueberall erháltlidu — 
Chemische Werke Wüst 
Düsjenbrand— 


Das fie lelbſt uch nur verrät: — 


Qualität!” 


und kocht bas Fleiſch langſam gar, es ſorgſam vor dem An⸗ 
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Taubenpaſtete. Den dazu erforderlichen rohen Blätter⸗ 
ö 5 | : Man nimmt zwei 
Tauben, ſchneidet fie roh in Viertel und brät ſie mit Se 
wenig Zwiebel in Butter. Die Zwiebel wird nach einer Heinen 
Weile herausgenommen. Nun legt man eine Backform mit dem 
Blätterteig aus und legt abwechſelnd die Taubenſtücke und in 
Scheiben geſchnittenen rohen Schinken hinein und fügt drei 
harte, in Stücke dee 8 05 ein Likörglas Madeira und 
Iran, Das Ganze wird mit Blätterteig zu⸗ 

gedeckt, der Deckel mit Mehl und Waſſer verklebt, und dann läßt 
man es eine Stunde backen. Die Paſtete bedarf guter Oberhitze, 


teig beſtellt man am bequemſten beim Bäcker. 


etwas 5 


damit ſie ſchön bräunt. 


„Kartoffelkuchen. Der Kuchen muß am Abend vor dem 
Backen eingerührt werden, und der Teig muß warmſtehen. Ge⸗ 
5 Kartoffeln werden geſchält und gerieben. Auf 
27 Liter Kartoffelmaſſe nimmt man 1 Liter erwärmtes Mehl, 
fünf ganze Eier, 325 Gramm Butter, einen Taſſenkopf ſüße 
Sahne, etwas Salz, 130 Gramm Zucker, einen Teelöffel ge⸗ 
ſtoßenen Zimmt und 90 Gramm Hefe, die man in etwas er⸗ 
wärmter Milch aufgelöſt hat. Aus dieſen Zutaten knetet man 
einen feſten Teig, den man über Nacht aufgehen läßt. Am 
anderen Morgen rollt man ihn zu dünnen Kuchen aus, die man 
auf erwärmte Bleche legt, reichlich mit zerlaſſener Butter be⸗ 
ſtreicht, Zucker und Zimt darüber ſtreut, um ſie dann bei mäßiger 


Hitze eine gute Viertelſtunde zu backen. 
Thüringer Pfanne. 


waſſer eingeweicht hatte. 


chen friſcher Butter darüber verteilt und dann 


ing. Eine Bratpfanne, ſo groß, daß 
man darin eine Gans braten könnte, wird dick mit Butter, 
Palmin oder Fett ausgeſtrichen. Dann legt man, je nach der 
Jahreszeit, 2 Pfund ausgeſteinte, dick eingezuckerte, friſche 
Sauerkirſchen hinein oder 1 Pfund Katharinenpflaumen, die 
man am Abend zuvor gewaſchen und mit ein wenig Zucker⸗ 
gewe te. Nun ſchneidet man ſechs bis acht 
Semmeln in feine Scheibchen, gibt ſie über das Obſt und gießt 
dann behutſam 2% Liter Milch darüber, in der man zuvor 
einen Teelöffel Salz, etwas Zucker, einen tüchtigen Löffel Mehl 
und acht bis zehn Eier klargequirlt hatte. Zuletzt werden Flöck⸗ 
b die Pfanne in 
den gutgeheizten Backofen geſtellt, bis die Oberfläche goldbraun 
iſt. Die Thüringer Hausfrauen pflegen meiſt die Pfanne ins 


Backhaus zu tragen, wo fie für geringes Entgelt gebacken wird. 
— — . ſB —4n . Zä—— m i 


Fordern Sie 
Broschüre W20. 


6. Engemardt & Co. Chavala- Schuhfabrik A,-G Cassel. 
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Schwache, 


Kranke 
Kinder 


| gehórt in jeden Schuh, 
in jeden Stiefel. - 
vom Kindesalter an. 


CREME MOUSON-SEIFE 


Feinste, milde Toilette-Seife, hergestellt unter Zusatz von Creme Mouson 


Rheinisches Apielkrauf 


utteráhnlich eingedickter Apfelsaft mit Zucker gesüßt als Brot- 
achn 


Jeder ia: 
kunstgewerhliches Weben 


aufstrich) liefert zu Mk, 5.50 pro 10 Ptd.-Posteimer fr, geg. Nachn. | Interesse hat, fordere kostenlose 


od, vorher. Eins. auf Postscheck-Konto 3684 Köln. Ernst Adrlan, 
Obercassel, Slegkrels 2, Rhein. Apfelkraut- und Geleefabrik. 


| 4» 8 Die Zuckerkrankheit ist — 
i H er ram e wie die Ergebnisse der neu- 
9 esten Forschung bewiesen 


haben — auf das Vorhandensein von hochgradiger Herzschwáche 

e Oxydationsschwäche zurückzuführen, weshalb auch die bis- 

pagen Diätküren nur selten Heilung brachten. Wer darum der 

lätkuren überdrüssig, verlange Prospekt Nr. 3 gegen Einsendung 

v. 20 Pig. über ein neues zukunftreiches Verfahren von Lütegla, 
„ 6. m. b. H., Cassel 29. N % 


Leiden Sie an Nervoſität, Blutarmut u. Grieß⸗ 
bildung; Korpulenz und Herzverfet⸗ 
tung, Gicht, Rheumatismus und Hautausſchlag? 


Dr. Hübeners Lebens ſalz 


wird mit ſtets beſriedigendem Erfolg angewandt. Es ijt der Benti- 
ator u. Regulator einer gefunden Körperfunttion, es bewirkt Stoffe 


wechſel, regul. Stuhlg. All. Magenleid. zu empf. Zu hab. i. Apoth. u. 


Drog, wenn nicht, d. Chem. Fabrik H. Lappe, G.m.b.H., Düsseldorf. Schacht. M. 1.—. 
——— ...... x —vT—̃—ñ—ñ— ee 


Sahlitzer-Leinenfabrikafe 


versendet direkt an Private 


| Wilhelm Halin, Schlitz 1. Hessen 


Bill. Preise l Leinenversandhans Pr. Qualitäten! 


Aufklärung über praktische 
billige Neuerungen auf diesem 
Gebiet. Hans v. Lützau 

Flensburg, Angelburger Str. 23 


Täglidı bis 10 Mk. 


zu verdienen. Näheres im Pro- 
spekt (mit Garantieschein). 
Viele Dankschreiben! Joh. H. 


Schulz, Adressenverlag, Köln 29, 


In 1 $(unde 


lernt jeder, auch wer noch nie 
Klavier gespielt hat, auswendig 
(frei von Noten) jede Melodie 
in der ersten Tonart begleiten. 
2. Notenspieler behalten jedes 
Notenstück auswend. Prosp.grat. 
Dr. Barlen, Mülhelm-Ruhr B. 20 b 
(Auch für jeden Klavierlehrer 
sehr lohnend.) 


Dres 


ersten Ranges. 
Spezial-Preisliste 


PAUL KOHL A.-G. 
— CHEMNITZ 


OO0900000000000000000R 
> bequeme 


dt — E | 

r..5 wie — Nr Klubform 
Giele A B Y — * f. Garten 
rr EE und Haus 


A r.) WW. GO gebl. 

M. 55.— mit Sitz- u. Rückenpolst. M. 90.— (braun geb. je 10% mehr.) 
dek) PE bequeme Teilzahlung bei nur % Anzahlg. Bei ganz, Voraus- 

m kasse 10%, bei ganzer Nachnahme 5% Rabatt. Verlangen Sie Katalog. 


3 Rorbmöbelfabrik „Mercedes“ Daiber & Geiser, Lorch (Württemberg). 8 


Nöhmaschinen." 
burg- Thüringen. 3 


=== Über 500000 im Gebrauch! ==: 


Haarfärbekamm 


(gesetzlich gesch. Marke »Hoffera«) färbt 
graues oder rotes. Haar echt 
blond, braun od. schwarz. Völlig 
unschädlich, Jahrelang brauchbar. Diskrete 
Zusendung. Pro Stück Mk, 3. und 5.—. 


Rud. Hoffers,Kosmet. Laboratorium. Berlin 8, Hoppen Mr. 9. 
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| Neue Bücher ; 
Auf nach Karthago! Von Friedri d Koch⸗Wawra. 
Verlag von Paul Steegemann, Leipzig. — Fröhlich und unter⸗ 
N aufſchlußreich und gedankenvoll gibt ſich das Büchlein 
ele Weltwanderers. Eine Sammlung von Reifebildern und 
Erlebniſſen mit oft reizenden Pointen. Manches ſehr keck, wie 
die Begegnung mit dem Papſt, manches unterrichtender als zehn 
dicke Belehrungsſchriſten (die famoſe Geſchichte mit Fordl) und 
eins von großartiger Schlichtheit: das Porträt des Soldaten 
Hindenburg. Man gewinnt den Menſchen lieb, der das ge⸗ 
ſchrieben hat, und hofft bald mehr von ihm zu ſehen. i 
Die Mangelkrankheiten. Von Dr, med, F. o Kügelgen. 


Verlag Emil Pahl, Dresden, 1925. — Unter Mangelkrankheiten 


verſteht F. v. Kügelgen die Falgen der Entziehung der Er⸗ 
gänzungsſtoffe (Kompletine, Vitamine), alſo jener erſt vor 


kurzem entdeckten lebensnotwendigen Stoffe, von denen man noch 


verhältnismäßig wenig weiß. Fehlen fel in der Nahrung, fo. 


ſtellen ſich Erkrankungen ein, die nicht ſelten zum Tode führen, 
während andererſeits eine winzige Menge genügt, um bie Krank⸗ 
N zu beheben. Kügelgen bringt einen neuen Beweis dafür, 
aß eine Menge von Krankheiten auf Ernährungsfehler beruht. 
Welche Erkrankungen es ſind, wie man ſie erkennen kann und 
behandeln ſoll, lehrt das Buch in volkstümlicher Weiſe. 


| | A e 
| | verkalkung, Muskel- und Gelenkrheumatismus, Gicht, 
; i Rückenmarks-, Frauen- und Nervenleiden 
Ru Sämtl. neuzeitl. Kurmittel. Schöner Erholungsaufenthalt. Auserlesene Unter- 
i haltungen. Sport aller Art. Vorzügliche Unterkunft bei angemess. Preisen 


| Geſchäftliches. - 

Weſterland auf Sylt eröffnet in dieſem Jahre wieder, wie in Bor 
kriegszeiten, feine Bäder am 15. Mai. Die Seebäder Weſterlands ela 
um dieſe Zeit dank der Nähe des Golſſtromes Temperaturen wie zu 
Beginn des Sommers auf, fo daß ohne Gefahr die nirgends [o kräftigen 
Brandungsbäder genommen werden können. Der Beſuch lohnt ſchon 
jetzt, zumal die Preiſe allgemein bis zu ein Drittel ermäßigt ſind. Der 
neuerbaute Schnelldampfer „Cobra“ der Hapag verkehrt ab 9. Mai 
Montags, Mittwochs und Freitags nach Sylt. Außerdem beſteht die 
bewährte und billigere Verbindung über „Land“ ab Hamburg-Voyer⸗ 
ſchleuſe Sylt. Der dieſer Tage von der Badeverwaltung Herang 


gegebene Führer von Weſterland iſt in allen Reiſebüros oder durch die 
Badeverwaltung direkt erhältlich. 


Am häuslichen Herd, beim trauten Lampenscheln 


bringen „Flemmings Spielkarten“ 


das „Glück“ allelnl 
Nur 


überall verlangen! 


Unerreicht bei Herzkrankheiten, beginnender Arterien- 


Badesalz-, Wasser- und Pastillenvertrieb, 


Hessisches Staatshall 45 Minuten von Prankfur t d. M. Ganzjähride Kurzeil Auskunftsschrift B, 70 durch Bad- und Kurverwaltung und in Reisebüros 


Le 


NORDSEEBAD WITTDUN|gSWgjBricfmarken!| Welt-Detektiv“ 
1 — E DT | 


auf Amrum. Herrlicher Sandstrand. Hohe Dünengebirge. 
Mäßige Preise. Auskunft durch die Kurverwaltung. 


| SG? Preisliste gratis 
WW Artan Kreitz (gegr. 1890) 
EIS [Berlin W66, Mauerstr.80 


Ermittlungsinstitut Auskunítei Preiß, Berlin W19 


JE " Kleiststraße 36, I, Hochbahnhoí Nollendoríplatz - 

D senhan S uer j Invalidenräder Kurfürst 4543 — Tausenfache gute Erfolge — beste Em- 
bert 89 ne Krankenselbstfahrer pfehlungen — zwanzigjährige Erfahrungen — solide Gebühren 
x auch mit für Ermittlungen, Beobachtungen (überall win jeder 
Motorantrieb, Sache), Spezial- (Heirats) Auskünfte (Vor 


Jn England. 
'Gpankreieh und Amerika ` 
The 2 
ET: genannt. | 
: Für Jede Reise passend. 
$99 Stets derselbe Koffer, od 
ME Jäges-IBochen- od. Monatsreise. Sf 
=: 14xversiellbar BR 
E. Jnallen Ausführungen bis B 
ur feinsten Ausstattung Sa^ d 
DO 40, 47% 55; bis 160,- 
4 Glegant,handlieh u.äußerstpraktisch 
14 eJllustrierte Preisliste Ns 27 N || 


wird auf Punsch kostenlos zugesandt. ' | : 


= 
"P 


. — — 


— 
ERLE 


Albert 
Berlin- SIO -19 -Leip 


— E 
rode AMI LI E „53 
ec . ; 


DI RT. 


Charité Berlin. 


Krankenfahr- leben, Vermögen, Gesundheit, Lebensführg. usw.). In-, Ausland 


Fo | Sormmersprossen!! Pickel!! Mitesser!! 


MUS Rabgratis, | können Sie leicht selbst beseitigen! Durch welche einfachen Milte. 


Rich, Maune, Dresden-Löbtau8, teile gern kostenlos mit. Frau M. Poloni, Hannover A.2, Edenstr.30A 
A L—[——p —— no 


Flemmings Spielkarten | 
Spielkarien./ : 


Ein Hundertjähriger 
tft mein Bater und nimmt nod) A einen Sq 
Reichel’s Wacholder Extract „ 
Medico“ ber ihn weiter ſriſch und wohlauf 
erhält. — W. Huſchke, Beſitzer, Schöneiche. 
Unter kauſenden von vielen wieder ein 
Zeugnis für den Wert dieſes zur Lebens⸗ 
verlängerung heildienlichen, bei ſchlechter 
Blulbeſchaffenheit, Blutdruck, Aderverhal⸗ 
i hung und Stoßwechſelkranlheiten hilfe⸗ 
e ER bringenden Nakurmittels, das Erkällun⸗ 
E en und Srankheitsitoffe aus bem Körper 
eibt und Wunder fut bei Rheuma, Gicht, 
Ischias, Darme, Nieren⸗ u. Blaſenleiden. f 
sm, Drogb. KEN VE er a A nn un 
rat echt nur in Originalfüllung 
der siena 8110 Reichel, Berlin SD, Gillen: Gottfr. Huschke, geb. 10.3. AH 
bahnſtr. 4 und ber Marke Medico. Wer daher ſein Leben verlängern wi 


Was jede Frau wissen muß 


arke 


hle ich mein 
d K EN CE tá dich ich 
NOT ran lic: u. Zwieback d pid. 


‚0,50, 1 Pfd. Zwieback M. 2,—. Vers. eri. nur geg. 
De 1 extra! Paul Fischer, Pirna-Copitz (Sa.], Hauptpl5 


. brauche man stets 
it 1 altbewährlen 


Gegen Magerke 
poema Krass-pillen 


" 
Zeit erhebliche Gewichtszunahme, 


Diese bewirken in kurzer tärken die 


8 örperformen, 5 
Aufklärung und Rat gibt Ihnenin | blühendes Aussehen und volle schöne Körperform, ch und irt 
allen diskreten Fällen am sicber- | Arbeitslust, Blut und Nerven. Garantiert zk weltbekannt 
sten die weltbekannte Broschüre | lich empfohlen. Jail. und Ehrendipl. Preis Pae 
„Diskrete Eraueniragen“ | Preisgekrönt mit golden. Medaili. yn d. Nachn.) D, Franx 


Viele Dankschreiben, 


rto extra (Postanw. o 
Direkt zu be- | Steiner & Co., G. m. b. 


Dr. North's Sonalin 


das einzige Präparat, welches schnell und sicher 


Sommersprossen 


Pickel, Mitesser, graue Haul 


unter Garantie entfernt und zartweiße Haut hervor- 
bringt. Dose 3.— M., Doppeldos e 5.— M. frei Nachnahme, 
Dr. Norths Kosmetika, Hannover 10, Emmerberg 23a 


ziehen gegen Einsendung von 

1 M. von Frau Anna Hein, hy- 

gienisch.Versandhaus, Berlin 9f, 
Potsdamer Straße 106 a. 


Gummi- 
waren, hygienische Artikel, 


| Preisliste gratis. „Medicus“, 


Berlin N54, Veteranenstr. 251, 


GUMMI- 


itáre 
jeder Art, hyglenische und san 
Artikel, Preisliste bei Angabe des Gewünscb- 


tis. Frau Anna Kaup 
do 1898, Berlin. 303, Steglitzer Sir“ Ll 
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HUGUET EN 


Die Öartenlanbe 


Anzeigen-Preife (in R.⸗Mark): Die weiſpaltige, 58 mm breite Millimeter — Së | 

1 zeile 76 Pig. brutto. Es werden i 

Bel Sunnen en Rabatt (vom amal an 5 0%, von 13mol dn 10 %, von 26mal an 15 0 „ von Singt an , SE EEN Be 
pettzDeltellungen an die nachſtehenden Inſtitute wird gebeten, das Porto für einen Doppelbrief beizufügen. 


»Niederlöß nitz, Grenzſtr. 29, Frau Major 
Dresden Tenzer u. Töchter bieten ungen Damen mbue y EAR N B 
orgfältige Ausbildg. im Haushalt u. geſelligen Formen, Fuhlsbütteler Sera u. Sportplatz in 
in den Ankündigungen bedeutet: aterricht im Malen, Mufik u. Wiſſenſchaft auf unſch. Straße 599 ^ "re Vorort. Gott, Aus⸗ 
Mitglied des 


bildg. in Haush., Handarbeiten, Mufik, evtl. Sprachen, 
u. ge 


Arbeitsbundes Verband d. Töchter. 
Deutſcher heime für den Harz 
Töchterheime und Niederſachſen 


g 
Verpfleg. Näh. Proſp. Frau Dr. thor Straten-Wolt 


eldſtr. 1. Töchterheim Fr. Apoth. 

Hannover Kr Ët 2. Dots 
9 chen in Haush., Wiſſenſch., Muſ. 

u. geſellſch. Formen. Beſte Verpflegung. I. Ref. Proſp. 


UK Harzburg Töchterh. Abel. In mein. i. vornehmſt. 
Gegend geleg. Villa finden junge Mädchen Aufnahme 
8- wiſſenſch. u. ole ch. Weiterbildung. sora. Erlern. d. 
aush. zw. ſelbſt. Sührung i. Cigenb. „Lernküche“. Eig. 
piel» u. Tennispl. direkt am Walde. Säuglingspfl., 


Schloß Düneck bei 1 — 


Holſtein), 1 Stunde von Hamburg, mit großem herr⸗ 
Ge art, Das Privat⸗Töchter⸗Landheim, Gei 881, 
bietet ben jg. Mädchen den wichtigſten, zukunſtreichſten 
Frauenberuf. Gelehrt wird praktiſch: Die feine wie 
einfache Küche, Geſundheitspflege, häusliche Tätigkeit, 
Gärtnerei, Handarbeit; theor.: Muſik, Geſang, Litera⸗ 
un ee le, 19 u. So Georg, 

ng. — Proſpekt gegen Doppelporto. 

Vorſteherin Frau Sophie Heuer. 


Elſa Beyer 

Eiſe nach Tochterheim 
Emilienſtr. 12. Naar Ausbildg. — 

Wiſſenſch. Weiterbildg. Berufsvorbild. Anterrichts⸗ 

plan d. Frauenſchule. Eingehen auf Eigenart. 


Çi E Richardſt. 2. Töchterheimd. 
Kaen een 


Eiſenach Töchterheim Feodora, Bismarckſtraße 14. 
Hausw. Ausb. mit ernſter geiſtig. Fortb. 
Auskunftsheft durch d. Vorſteh. Fr. Marie Bottermann. 


Ci en e En un E er, Schlofberg19,nahe 
SH, e Qe n 


3 Töchterpenſionat Scholz⸗ 

3 teibutg L Br. Bee en 

Staatlich anerkannt. Eigene Villa mit Garten. Wiſſen⸗ 

ſchaftliche, hauswirtſchaftliche u. geſellſchaftliche Fort⸗ 

bildung. Sport. Muſik. E tklaſſige Lehrkräfte. Frau 
Dr. Scholz, Fräulein Wemans. 


3 eib i B UdL Schwarzw., Töchterheim Haus 
[ urg „ Vogel, Jägerhäusleweg 2, ſchönſte 
Lage, biet. geb. Töcht. (auch Erholungsbed.) Gelegenheit 


à. gründl. Erl. d. Haushalts, Handarb. uſw. Auf Wuni 
Muſik, Gefang, Malen u. Zeichn., Wiſſenſchaſt. Proſp. Re 


ch v o d a 


Töchterheim Helder Schwarz, gegr. 1898, am Walde 
elegen. Hauswirtſchaftl., wif enidjajtL, geſellſchaftl. 
usbilbung. Sprachen, Muſik, Radio, Sport, Wandern 

Gelegen, 3. Abitur. Süprl. 1200 M, viettellährlich 


Dlantenburg waz Sahter. „Haus Dorer |350 M. „Aufnahme yon Ge. aud, fe 


Söchter - Pensionate 
Alenburg / Töchletheim Grawitter 


Erdl. Ausb. i. Wiſſenſch., Haush. u. Gewerb. 
Eig. Landh. Näh. d. d. Vorſt. Ch. Wiedemann. 


Oſtſeebad Arendſee i. M. 


Töchterheim Hohenzollern. Praktiſche u. wiffen« 
ſchaftliche Ausbildung. Jahresbetr. Frau H. Müller. 


Töchterheim E. van Dühren, 
Baden-Baden Markgrafenſtraße 88° Villa 
Rheinblick. Freie, geſ. Höhenlage. Gründl. Ausbildg. 
in allen Zweigen des Haushalts, wiſſenſchaftliche 
Weiterbildung, Heiner Kreis. Mäßiger Penſionspreis. 

ſpekte durch die Vorſteherin E. van Dühren. 


Bayeriſche Alpen. 
Bii aa Si SC zen ene 
ornehmes Heim biete ngen Mädchen a 
ganin hauswirtſchaftl., wiſſenſchaftl., gef ellſchaftliche 
bildung. Kleiner Kreis. Sport (Sommer u. Winter), 
Erholung, Geſelligk., Tanz. Beit. Verpfleg. Allererſt. Ref. 
Proſp. m. Bild. Frau Ada Wichterich. Villa von Mann. 


cpu KT UE SB di 
Bad Reichenhall. eet Continent 
„öchterheim Continental“, 

Vornehmes Heim für junge Mädchen, aus guter 
An Hausw., wiſſenſch., geſellſchaftl. Ausbildg., 
port Sommer u. Winter. (Tanz, Geſellk.) Muſik u. 
fremde Sprach. ey Verpflegung. Befte Erholung. 
Schönſte Lage im Kurort. roſpekt mit erſten Refer. 
Frau Apothek. Ida Segebarth u. Dr. Ruth Segebarth. 


Blanfendur Harz. Töchterh. „Blau-Weiß“ Bejt 
H empf. Haus a. Ausb, f. Haus und 
Leben, Kl. Kreis, Geſelligkeit, Sport, Muſiklehr. im 
Haus. Mäßiger Preis. Frau Apotheker Köppen. 


Muſik, Gymnaſtik, Sport, Tanz. Pro- HN 
ſpekt durch Frau Bürgermeiſter Abel. es 
ab Harzburg. Töchterh. Hellmann bietet wirtſch. 
EDU alle Handarb., Wiſſ., Muſik, Sport, Gymn., 
War 1 


ch. Form. Vorz. Verpfl. Billa a. W. 
armwaſſerheiz. u. verſorg. l, Empf. I 


Töchterheim 
Bad Die en ee 
aus DÉI i en os ande 
arb., Muſ., Geſelligk., 
® Harzburg Geh E ® 
: Kl. ern. Tochter t 
Bad Harzburg E eig Bina a. Welte, 
Villa Pfeil „„ lauch Erholungsheim 
E SC, anf 50 te gesellt Ce x Sprachen 
Gute Be 1 ets. Ei. e 
ab Harzburg, Villa Weſtend. am Töchterpenſion 


rhythm. Gymn. 

„gang, Def g f 
e Bawi Zentral sp Ia Ref. 

in vorn. gr. Villa u. Hochwald aush., Wiſſenſch., 


Geſelligkeit, fremdſpr. Konverſ., Muſik, Tanz, Sport, 
Ia Ref. Proſp. geg. Doppelporto. Frau W. v. Gamm. 


heidelberg ne enſionat“ Haus Panorama. 
Å Villenkolonie Rohrbach. Herri. 
Höhenlage, gr. Berggarten, hygieni ch erbautes Haus 
m. feb. Komf., p Waſſer. Erſtklaſſ. Töchterheim. Vor⸗ 
nehm. wiſſenſch., hausw. u. geſellſ . Bildungsft. Ia Ref. 
Franz. Schweizerin im Haufe. Leit. : H. & H. Förſter. 


Heppenheim 65535 Fact fene -Pensionat 


arb., Weißnäh., Schneid., Gartenb., Fortb. u. Sport. Prosp. 


Jena Töchterh. von Frau Anna Heyde. Staatl. anerk. 
+ Bill, hausw., geſellſch. Ausb. Gepr. Lehrkr. i. H. 
Profeſſoren. Landh. a. W. Vorzügl. Verpfl. Sport. 


Blautenüutg Sc. sire, von Geon Dir 
Töcht im v. 
e ee eee Reluhatdl 
——— 
Blankenburg Harz. Töchterh. v. Schleinitz. Proſp. Ref. 
Bonne Luiſenſtr.7. Töchterheim Munſcheid. 


ü iſſenſch., geſellſch. u. hauswirtſch. Ausbildg. 


nis Holzer Alteſtes Sne, 
010 8 atze. Eig. Beſitzg a Bene 
* + ep a * d 
tralheiz. Ausf. Proſp. geg. Doppelp. 
Schillerſtr. 28, Töchter⸗ 
Dresden 8 heim e 
Villa mit groß. Garten, herrlich geleg. a. d. Elbe. 
Krabat, Wiſſenſch., Sprachen, gefel, Fortb. 


Kreis, gute Lehrkr., Ia. Referenzen. Beſte 
Verpflegung. Frau Charlotte Brink. 


1 Töchterheim Frau von Vultée. Haush. Wiſſen⸗ 
ein. Ihart. Handarb. Gute Verpfl. Sport. Proſp. 


: niri uae de 
Abſchlußprfg. Semeſterbeg. 15. April 1326. 12 Morg. 


Wald ⸗Park⸗Sportpl., Gentralb., fließ. Waſſer. Proſp. 


— — — ——— 
6 Ü ata. Töchterheim Hagenberg. Gegr. 1910, 
ernto e erti, Lage am Walde. Vorzügl. Verpfle⸗ 
gung. Erſtkl. ae 19 enſch., Sprach., Handels⸗ 
Ger, Muſik. Kochen (gründl.), Schneiderkurſus. Tanz⸗ 
tunden, geſellſch. Ausb. Sport. Zentralheizung. IN 
tofpeit mit Bildern. Frau Direktor M. Falde. 


q” 
G. Wilhelmshöhe 
Töchterheim Berger. Gegründet 1903. 
Eigene Villa mit großem Obſtgarten. 
Sprachen, Wiſſenſchaft, Mufit, hausw. u. geſellſch. 
Weiterbildung. Sommer- und Winterſport. Beſte 
Referenzen. Proſpekt d. d. Vorſteh. Frau E. Berger 


Coburg Sr wee Gaue Coen, Geht usb. i Gsm, 
u. all. pratt. Fach. Wiſſenſch. Forte | 
bild., Munt Malen. Vorſteh. Frl. Gebhardt. 


nen, 
dtoniosiclb, largaretenjehn, nr 
u 


Harz. Villa Herta. Chriſtl. Töchter⸗ 

erntode eim. Wiſſenſch., hal u. geſellſch. 
— Ausbildung. Sport. Kleiner Kreis, 
Gute Verpfleg. H. Olawski, ſtaatl. gepr. Prospekt. 
a. Rhein. Töchterheim 

„Haus Fortuna“ 

aushalt — Wiſſen⸗ 

chaft — Geſelligkeit. 


Haush. Benf, 
Greiffenberg i. Schl. Jittqe Bi 979 o 


t 
Erholungsh. (altbew.) bietet j. Mädch. usl. 


Schwarzwald. mitten herrlich. Tannen: 
waldung. gelegen. Gründl. sbildung im Haushalt. 
Sprachen, Muſik, Stenographie, Gymnaſtik, Winter⸗ 
ſport. Gute, reichliche Toto Beid. Konf. Staatl. anerk. 
— Frauenſchule mi Lehrkiudergarten.— 


œʒ—-— —ů— 
23 b $1 H ittt ſchöne u. gefunde Lage 
a am e am Taunus, Töchter 
eg Schippers für ee Wiſſenſchaften und 
prachen, uſik ete. Vornehmes Inſtitut für 1 


E 


aſſ. wiſſ., qe häusl. Fortb. fünfte, Sport. 


au 

Ber, Körperpfl. Herrl. geleg. Villa mit gr. Gart. Beſte dl. Al. n. bei herzl. Familienl. Erl. d. Haus und Ausländerinnen. Penſionspreis monatl. 180 
Empfehlungen der Eltern. Näheres Proſpekt. if, Muf. 8 Es STEE SE 50 geimi m 95 fhharlahneioin a Dhain Cs. Tochter- Gust. 
* e + d. Frau Pa r He D + er⸗Inſti⸗ 
rien, Sopplenfänte, evang. Seet guter EE berlahnsteln d Rhein, 2: 1 59 9. L 
d e : $ b. Friedrichroda, Thür. Züchter — Keine Bejagung, — wiſſenſch. ern, 
Ede Thereſtenpl [ftvetfen., m ril u. Oktbr. Proſp. Groß-Tabarz ea Waldirieden. aus Schule Sprach. Muf., Malen, Handarb. aueh. Cig. Villa 


ie Leiterin Oberin Diakon ſſe Dorothea Bauer, 
ſtaatlich geprüfte Haushaltungslehlerin. : 


AM | Gattenvilla, Bendemannſtr.9 
tts den A. Töchterheim Gertr. Suckow 
Viſſenſch. u. prakt. Fächer, Proſp. d. d. Vorſt. 


Landwietſch. Srauenſchule „Lebesut Lindenhof”, 


f I „ bildet jg. Mädch. mit höh. Schulbildg. in Haushalt, Gärtnerei, 
See e e Bat enge ene e achtrüfte Modern eingerichtetes Lehren von 500 


m. gr. Gart. Tennispl. Proſp. u. Ref. d. d. Vorſt. A. Höcker. 


Osnabrück Nahne 
Evang. Töchterheim mit Sausbaltunge[djule 
Bornehmes Heim für Erziehung und ven ung am 

Waldabhange des Teutoburger Waldes. 


m. wiſſenſch. Fortb. Neuzeitl. Lehrpl. Nächſte Kurfe 
ohne Ferien von Juni bis Mitte Dezember. 
Kl. Kreis. Mäß. Preis. Proſp. geg. Porto. 


Harz. Töchterheim. Gründl. wirtſch., 
S ‚Ausbild, Muſik . 
BU rk en. 0 Sr 


| dwirtſchaft aus unter Le - 
Lehrgut Lindenhof Haug in feiten ER i Sie Er groß. Gee nahe Hamburg. Staatl, anerkannt für die Ausbildung für den ländlichen 


Poſt Wohldorf, Bezirk Hamburg Hausfrauenberuf, von land wirtschaftlichen Lehrlingen und ländlichen Haushaltspflegerinnen. Proſpekt auf Wunſch. 


ſellſch. Formen. Liebev. fam. ebanblg. Erſtkl. 


M. 


13. Mai Die Öarleunlaude: Nummer 19 


die Zweiganſtalt in Herden an der Sieg feiner a . 
der ganz ungeſtört leben (in Godesberg 1 7 
ſchule mit 450 Schülern, davon 250 in dem aus 13 Familienalumnaten 
beſtehendem Internat. In Herchen Realſchule mit 90 Schülern in 7 Fa⸗ 
milienhäuſern). Die Klaſſen beider Anſtalten ſind durchſchnittlich mit 


P Geſchäftliches. | 
T Töchterheim „Villa AKA Bad AR. AR — Dieſes erſtklaſſige 
T chterpenſionat und Erholungsheim (Befigertn und Leiterin Frau W. 
von Gamm) nimmt nur eine begrenzte Anzahl junger Mädchen zur 
een Es . ſowie wiſſenſchaftlichen und 
| ; ung auf. i» individuelle Behandlung. Das | 20 Schülern beſetzt. In den einzelnen Familienhä B 
1 9 Dei Se an herrlichſtem Hochwald inmitten des vor⸗ linge familienhaft unter der Führung ihrer prin i ME 
ele e [eue s mit herrlicher Ausſicht. Tägliche Spaziergänge, | Pflege. Dadurch kommt Unterricht wie Pflege des Körpers und Ger 
FEH Nahe > en Se Schwimmen), Sport uſw. gehören zum Pro» müts zu gleicher individueller Auswirkung. Da wird den Zoöglingen 
Prospekt heres erfahren Intereſſenten durch ausführlichen airo . uns Heimat das Lernen leichter, wie das Ergebnis der 
: esjährigen Prüfungen zeigt, die unter Borfiy eines ff e 
e 5 ni infolge Blutarmut, Nervoſität, katarrhal. dein, miſſars unter denſelben Formen wie an Vd éen und Mike 
züglt e x 1 Sc E und kurbedürftig find, werden auf das vor. Schulen von den Lehrern der Anſtalt felbſt rechtsgültig abgenommen 
Har > e e E A hungs⸗ und Kindererholungsheim „Villa Rheingold“ werden. Im Oſtertermin diefes Jahres unterzogen ſich in Godesberg 47 
195 CH wie n e Bad Reichenhall beſonders aufmerkſam gemacht. Ein in Herden 25 Sekundauer der Verſetzungsprüfung nach Oberſekunda, 
Badener Sande ni. Wälder, die herrlichen Berge des Berdhtes: | von Gielen Deftanbem 69, 27 unter Befreiung von der mündlichen Sri 
für befte € e e wirge Luft, reiche und abwechſelnde Koſt ſorgen fung. Der Abiturtenten⸗Prüfung in Godesberg unterzogen fid) 28 Cie, 
bekannte ke GE wie bei kurbedürftigen Kindern Bad Reichenhalls | primaner. Sie beſtanden alle, 17 wurden vom Mündlichen befreit. [11/608 
ët Pur eigene wë Unterricht jeder Wirt gu erhalten. Sinder, | verlhaffen manchen Statut und Sierfrunde hohen Gerz, Quum 
bie zus tigenbeinem Grunde nicht im Elternhaus 1 1 Ree iM manchem Natur- und Tierfreunde hohen Genuß, Freude, 
j l A b Belehrung. Wir empfehlen unſeren Leſern, 
finden hier vollen Erſatz, da das Heim ganzjährig geöffnet iſt Pro⸗ neuen gubiti MER ta i 61 „ 
(pee verfendet auf Anforderung Die Sellerim und Alen des Heims, | dmer Straße 20, Emmen au lafeti, der Auer elt kel unt inier 
Frau Olga Dittmar. (S. Anzeige unter „Unterricht und Erziehun “) dont ae 1 tcn 9 ann E 
Bad Godesberg a. Rhein iſt feit dem 1. Februar von den rs | Baberct Pu p n a er für alle Utenſilien, die der Lich 
C | | . Fran⸗ . Abbildungen, auch farbigen üdt d 
zoſen geräumt. So kann auch das dortige Evangeliſche Päda⸗ neuen Cen 5 E nn : : ue M um 
gogium mit feiner großen Lehr⸗ und Erziehungsanſtalt ebenſo wie | franko zugesandt wird. e u^ 


Unterricht und Erziehung 


eimar, Wörthſtr. ig. Töchterheim Kohlſchmidt. Gig. | e G „Schweiz. 
Sochter «Pens Haus m. Gart. Wiſſ., gefel., hsl. Ausb. Saßg. g. Porto. Nolle Kae e Ke we E 


! «7 Holſt. S m eia, Hauswiriſchaftliches im Engliſch, Muſik. Großer Garten am See. Tennis. 
H Töcht a Seidel, gründliche, Weimar. Töchterheim Ritzſche, Moltkeſtr 11. WIN, , : | 
Hlön Some ganna eioen, ande BE, ED Na p Ser ae Gean rli 


Kochen, Gartenbau, Geflügelzucht, Nähen, Handarbeit, 3 ` 
Säugtingspfiege, keet Formen, part uf, Weimar, er a eg. wie, Werl Schulen un Lehranstalten 
e o 10). Ausbild. Beſte Empfehl. Proſp. gegen Döppelporto. 
Lage dirett an Wald und See, 43 qm großer Beſitz, Ausblld. Dere Eupfehl. Prop. gegen Doppelporto. ; 
q ſitz eimar Juſtitut Weiß. Hausw., ge I „Mädchen bietet 5 in der altbewähet, Hauswirt⸗ 
e B 


300 m Badeſtrand. Neuzeitlich eingerichteie Villa mit 

Zentralheizung, fließendem warmen und fallen Waſſer W werbl. u. wiſſenſchaftl. Fortbil chaftlichen Erziehunßsſchule Baugen 1. $a. Gelege 
bs Kleiner Kreis. Anerkannt gute, reichliche Ver⸗ (fr junge Mädchen. SRufil, Aunftgewerbe, Gymnaſtik. | Heit, ſich in einem einjähr, Lehrgang bie nötigen haus 
pflegung. Ausführl. Proſp. mit I Referenzen durch ae Unterr. Crbelungsmögl keit. Großer Beſiz. wirtſchaftl. Kenntniſſe u. Erfahrungen ſowie ein 


Frau Direktor Hanna Seidel. roſp. mit Refer. Dr. Curt W SBilfen im allgem, u, auf allen Gebieten ber Agel 
Proſp f r. Curt Welss u. Frau. Frauenbildg. anzueign. Beg. b. Kurſe D termi Mihaela 


Töchterheim Moericke ust, d. d. Schulleit.: Gewerbelehrerin Johanna Rempe, 
Li * —— ÁÁ ' — —M 
biet. 1g. WEE RR ausw., | erfin W 9, göniggrätzer Str. 22 (Potsd. PL). G.R Dr. 


Naſſauer Str. 5. (Tel.: 4929).] wiſſenſch. u. geſellſch. Ausb. H 
Beſſe Ref. Penſpr. mon. AREA Frau Malor Moeride. anita ^ e: iei nitor She 


ad Wöris : Krankenanſt. uſw.) in Bakteriol., Gerol, Din, Chemie u. 
LEE 
Töchter- Pensionote lr. r. Jadelmann“ Höhere loni 
z Einjähriges, Abitur., auch Samen, Verlin⸗Wilmers⸗ | 

dorf, Hohenzollerndamm 198, (8— 4) Uhland: 5890. 


Dr.-Titel "i 


Wiesbaden Oz 


Erziehungsheime 
der Hoffbauer⸗Skiftung 
Potsdam⸗Hermannswerder 12. 
Säuglingsheim, Kindergarten, Grundſchule, 


Oberlyzeum neuen Stils (Univerſitäts⸗Reife). 
Frauenſchule mit ſtaatlicher Berechtigung. 


— — — — —ääV — — — Sch 79 e 2 
Töchterheim. Haus Claſing. Grundl. Si a 

Dad Pyrmont tee u. geſellſchaftt Aus- Bern u 

Bao Pyrmont sc Gute Verpflegung. Näher. Proſp. 545 m und 1060 nd Grindelwald 


Rhöndo "7 Rhein. T5 ch terh. Haus $ enriette. Sprachen, Künste, Hauswirtschaft, Handelsfächer, Sport. 
Haush., Gefell. Form., Sprach., Muf. Beſte Verpfl. Kl. Kr. Bern u. St. Steph an. Verneroberland), 
a 


tin. Hauswirtſchafts⸗ öchterheim ` für Auskunft. Rat. Anleitung. Fernvorbereitun - 
Rudolſtadt-Th. f. ale v. Fel, 9. Berger. dürfe. lp ine Lage, 8000 . Ce Dr. jur, Hiebinger, Berlin W 50, Prager Straße 26. 


ees Referenzen. | Prospekte. 


Aufnahme für den Winterkurſus 15. Oktob. Proſp. Nef. 
Clarens-Monireux. Villa Rurik. Töchter-Penslonat, 


Obetrebabern — Galsburs Sprachen, Musik, prakt. Ausbildung. Prosp. u. Referenz, Dr. A. o A. Me s ſe ls Höhere Peivalſchule 


ee Oberbayern, an ber öſterreichiſch. Gr-nze, 2. Verfügung, Herr u. Frau Scheerer-Schnewlin. | 
0 Minuten von Salzburg, nahe Bad Reichenhall unb 7 ĩͤ v : mit SOLLEN, real u, gymn. bis AR Vil auch 
Center, fi Hen mv. ran De nehmen, Ran herrlich = Genfer See See 9 W d Hi P Sud GE 
e Lehrerin für Haus- u, Landwir tünd- nahe owplatz. Spre . 
iche hauswirtſ ao Ausbildung iener Küche). Ld 2 
Qf Wunsch Weiterbildung in Wiſſenſchaft und Must, -- Töchterpensionat Märkifhe Schweiz- Schule, Pädag. Bad Budom. TL10 
a/ Werra. Sofort finden jg. Mädchen Kr i ei gerne Sport y gDr Frau — a 
(10 5000011 | r Weg 11. gern ’ 
tee SE E SE Dr. Marie Voists Bildungsansill 
së * p e Oe U . e. 
Cini. d. Pork. Haushaltungs⸗Penſionat Frau F. Duve. Jonmy e Vevey GE / 1 : Hauswirisch. Frauenschule. 
Im Fremdenheim Dreimäderlhaus 4 ZE nee, &rfuri liche Ausbildung 
Bad Suderode. Hauswirtschaft, Französisch ec. Dir. Mme. Anfertahren, (WH Gründliche enen Ange 
gett 


finden j. Mädchen liebev. Aufnahme 
; Das 
Pädagogium a Mu 


Erholung, Erlernung d. Haushalts u. d. Kochens für : 
andere ode kürzere Seit, Vollſtänd. Fin. Doppelporte Lausanne deii MT lc, 
Monatlich 80 Mk. Fernſpr. 275. Proſp. Doppe orto. 24 Monsquines. Erstkl. Töchterpensionat. oderne 
öchterhelm Opitz, | Sprachen, Musik, Sport, Dir. Melle V. Wahllaender. 

telen d. 

it priv. 10ſtuf. Knabenſchule m. d. 3 Gu 

iealjdjuIe u. 9 f. Knaben, Oe 


| g 
600000 Suderode! Harz Haushalt u. Wiſſen⸗ 
ſchaften. Wahlfreie Ausbildung. Se 190 . stachen. & Prerscbalen. deitas taste 
terricht in er 
clan. Behandlung bed 


ſchften. Wahlfreie Ausbildung. 
. Töchterheim | Vierteljährl. Frs. 550.—. Berthold Pellaton und Tochter. 
GE 


LOC ARNO Töchter-Institut I. Ranges 

Do l $ d orf-9 am b ut ü Lago Maggiord, Schweiz FOASTELLO BJANCO 
(Hohbahnverbindung — Walddörferbahn). Moderne Sprachen. Umgangssprache Französisch- 

Be. rem ee e e Damen u e guit 

Pe kl. Kreis ſorgf. Ausbildung in Hauswirt Saft einschl. e bis: 2 Mon. Stadienauithlt. í. Ital, (Mittelm.) Chemleſchule r. Gärtner, Mühlweg = 

u. Gartenbau (Gärtner vorhanden), Schneidern, Weih- talt 

nähen, Kunſtgewerbe, EA Körperpflege u. Sport. Dr. Harangs Höhere Lehrans 

all 


Mufit auf Wunſch. Borzügl. Verpfleg. Preis 150 Mk. . S. . 1864. . 
alles inel. Grau ee lud. Montreux ~ Clarens ĝ | „cent ie a u. Klassen, (Schilerhein) 


vVirginia-College Bahn nenn 
itai 


Wörthſtraße 49. Töchterheim Arnoldi. i n fessi 

Weimar, SECH Eet! Negi, , Erzienungsonsiat zu Heinan b, Fa 

e Zöchterheim Heidenrenter. Haus I. Ranges / Eintritt zu jeder Zeit Thür. Hamed k - Ge Tür- Waldes Kat 175 
Villa mit Garten. Wiſſenſch, ge: Herrliche Lage am Genfersee Ode Al Wa bllk. Latein u. Span. Berechtg. z- GR 


Kid, häusl. Ausbildg., Sprach., prakt. Fäch., HL. sekundareife, Drucks. d. Direkt. Gerst, Fernr. 


al., Tanz. Beſte Verpfleg. Empf. Proſp. geg. Porto. 
nden jederzeit Au } 


en eat Institution des Essarts, Weſtern un Ait fenden en 
Verpfl. Ia Ref. Vo De Hezber Gewerbl. Doo Brleſp. Töchterpensionat, Chátoan de la Verayo, Territet-Montreux. gem n eia Kreuz. Näheres durch bit KI: 
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Die Desinfektion der täglichen Gebranchswäſche. Nachteile in einfachſter Anwendung neben der Reinigung der Wäſche auch 


Nachdem es durch die Forſchungen Robert Kochs und Paſteurs Ge» in niedrigeren Temperaturen leichzeitig ihre ſichere Entkeim i 
lungen war, die Bakterien als Erreger der Infektionskrankheiten feſt⸗ Eingehende Unterfuchungen, 1 ah La E ee e 
zuſtellen, trat das Beſtreben zutage, zu ihrer wirkſamen Bekämpfung torium der Stadt Köln (veröffentlicht in der Zeitſchrift „Desinfektion“, 
neben der Säuberung der täglichen Gebrauchswäſche zugleich ihre Ent⸗ Jahrgang 4, Heſt 9) erwieſen ſeinen außerordentlichen Wert für die 
keimung zu erzielen. Dieſer Wunſch lag in der Erkenntnis begründet, Desinfektion der Wäſche. Bei den widerſtandsfähigſten Eitererregern, 
bap die Krankheitskeime durch die Ausſcheidungen kranker Perſonen | den Staphylokokken, wurden die Verſuche mit 1prozentiger Löſung lent⸗ 
Auswurf, Schweiß, Stuhl, Blut, Eiter iim.) in Wäſche⸗ und Klei⸗ ſpricht der Konzentration, wie ſie entſteht, wenn man nach der dem 
dungsſtücke gelangen und durch zufällige Berührung oder andere Um⸗ Paket aufgedruckten Vorſchrift verfährt) angeſtellt. Bei den weniger 
ſtände leicht weitere Verbreitung finden. Viele Vorſchläge wurden ge⸗ reſiſtenten Diphtherie⸗, Typhus- und Colibazillen wurden neben der 
macht; jedoch hafteten den damals bekannten Desinſektionsmitteln, wie Iprogentigen Löſung auch erfolgreiche Verſuche mit Yaprozgentigen bzw. 
Karbol, Lyſol, Chlor, ſo mancherlei Unvollkommenheiten an, daß ihre A prozentigen Löſungen gemacht. Die Verſuche wurden im Vergleich 
weitgehende und allgemeine Verwendung im Haushalt nicht in Frage au der baktertziden Wirkung von Seife und Soda durchgeführt; die 
kommen konnte. Ihre Hauptfehler waren: 1. zu große Schädigung der | Seife übertraf dabei die Wirkung der Soda; in jedem Falle aber trat 
Wäſche, 2. widriger Geruch, 9. Giftigkeit, 4. zu hohe Koſten. eine weſentliche Ueberlegenheit von Perſil zutage, und zwar in der Weiſe, 

Es kam alſo darauf an, ein Mittel zu finden, das ohne beſondere daß ſeine Anwendung eine ſichere Entkeimung ſchon bei niederen Tempe⸗ 
Umſtändlichkeit in der Anwendung und unter Vermeidung der vor⸗ raturen und in kürzeſter Wirkungsdauer erreichte. Die in der genannten 
genannten Mängel, möglichſt mit dem Waſchprozeß ſelbſt verbunden, eine Zeitſchrift veröffentlichte Arbeit faßt das Ergebnis der Verſuche in fol⸗ 


— weng 


ſichere Entkeimung der Wäſche bewirkte. genden Worten zuſammen: 

Der Seife bzw. dem Seifenpulver, die ja gegen Ende des vorigen „Es ergibt ſich aus den Reſultaten der Verſuche, daß Perſil nicht 
Jahrhunderts die gebräuchlichſten Waſchmittel waren, kam zwar eine nur ein wirkſames Waſch⸗ und Bleichmittel iſt, ſondern daß man es 
gewiſſe desinſtzierende Wirkung zu, die naturgemäß in der Kochtempe⸗ ohne weiteres als Desinfektionsmittel bezeichnen kann.“ 
ratur am ausgeprägteſten war; dieſe Mittel hatten aber den großen Die Tatſache, daß man ſomit ein Erzeugnis gefunden hatte, 


Nachteil, daß ihre Wirkung in handwarmen Temperaturen, wie fie De- das gleichzeitig Wafd- und Desinfektionsmittel war, läßt den Fortſchritt 
kanntlich zum Waſchen wollener, bunter und überhaupt empfindlicher als beſonders wertvoll erſcheinen. Vor allem auch für das Gebiet 
Gewebe erforderlich ſind, ſehr begrenzt blieb. Grit als um die Wende | der Säuglingspflege war er von hohem Nutzen; bei der Empfindlichkeit 
des Jahrhunderts das heute allgemein bekannte Perſil auf dem Markt | der kleinen Erdenbürger tft ja die Sorge für hygieniſch einwandfreie 
erſchten, hatte man das Mittel gefunden, das unter Vermeidung aller Wäſche doppelt wichtig. | [1/76 
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bietet Kindern i. ger. Zahl wirkl. 
Sijat fürs Cuern dus De ſorgf. 
in Weſtfalen. P ege, Indiv. Behandl. Unter- 
Chemieſchule öder cee Jerich She Eet, a Bel, d, Gd 
i errealſchule, Lyzeum, Ober. 

Ausbildung für Herren und Damen in Chemie lyzeum. — fyernruf 463. Frau r E 
und Bakteriologie. Dr. Schmiedel & an : i 8 . 
Stuttgart, Friedrichſtr. 4. an verlange Proſp. 
Beginn neuer Kurſe 3. Mai. 
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Kimpels Pädagogium Bad Sachsa 
(Südharz). Bes. Th. Kimpel, Pastor a. D. B 


popen Me 
ehrw e 
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am Bodensee 
Elektrotechnik 


echnikum 


Ingenieurschule 
chinenbau und 


TK 
Georgi-Ring 5. :—: Gegründet 1863. 


Die Anſtalt beſteht aus 6 Steal» und 4 Vorſchul⸗ 
Halten, Sie hat die Berechtigung zur Ausſtellung 
bes Reifezeugniſſes. — Arbeitsſtunden, Nachhilfe. 
Neues modern eingerichtetes Schulhaus u. Schüller. 
heim. Proſp. auf Verlangen. Direktor Dr. L. Roesel. 


, etbolungsbaus u. Schülerheim, Bad Harz. 
Kinder burg, Villa Erika. Lieben. flege. E 


aufſicht., b. Berpfl, Proſp. Bef. : Fr. H. Simon, gepr. Lehr. 
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Staatl. anerk, Privat-Realschule mit 
Internat. Staatl. Berechtigung z. Erteilg. 
d. Obersekunda-Reife e. öffentl. Ober- 
realschule. — Staatl. beurl. Be. 


— 23 
Kl. Klassen, Förderkurse (Umschulung): p Kinderparadies Niederkroſſen 


familiäres Zusammenleben. individuelle Er- Dflege- und Erziehungsheim 

ziehung ständige anne (S Erzieher); "lir 25 zarte, nervöſe Knaben und Mädchen, die fteter 
H ärztl. Aufsicht, ges, Waldlage, Körperpflege. u NRüdficht auf ihre Geſundheit bedürfen, aber dennoch 

reichl. kráit. Ernährung; Sport (Winter u. in der Schule gründli gefücbert werden folen. 4 Lehre 

Sommer) Tennis, eigene Plätze, Turn-, träfte im Haufe, ederkroſſen bei Orlamünde, 
H Schwimmlehrer); Gartenarb., Eintritt jederzeit. B Thür., Frau Dr, Peters. 


ol. ‚Haus Herta“. Kinder ⸗Erholungs⸗ u. 
Jad hö ſen. Ger Dr. Klemm, Kinderarzt, 


Gtaafl. anert, Bakteriologie⸗ u. Röntgen-Schule 

Dr. Buslig, Seipzig, Keilſtr. 12. roſpekt frei. } 

— Prosp., Refr. durch d. Direktion d. Päda- 
gogiums, Fernruf 43, 


E A a e E a 
E — 7  gogiums, Femni ` I 
É ädagoginm. 1½ Stunde III Ihr unge ſitengeblieben? 
EE EE 


SE Ben. Ke Së D Er kann Ké — unter idealen Umſtänden — erholen, 
geit Spiel, Sport, Schwimm, Wandern, Gartenarb. en ia, RT N. sur 
el. Budow (Märk. Schweiz) Nr. 61. Näheres Drudi. t 2—3 Schüler in ſolche gen an e 
r. 


Konſervatornum 
der Mik zu Leipzig 


Direktion Prof. Mag Paner 
550 Studierende 


Proſpekte bitte zu verlangen 


— — 
9 

Dr Schnſter's Lehranſlall 

gegr. 1882 mit Schülerheim. 

A) Vorbereit. f. alle Prüfung. in 

Kurſ., auch f. Damen u. Aeltere. 
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ein, 5.-M. Landerzlehungs⸗ 
heim. eate, Staatl. Oberſekundareife an der 
Ger Anſtalt. Sorgf. iehg., liebev. Familienleben, 
d tvid. Behandlung. Gralebg. zu freiwill. Gehorſam, 
ER ütig gern peitot, Pflichten ung. Sachgemäße 
e eitsftunden, Handſerkigkeitsunterricht, Gartenbau, | 
aldwanderungen, Heilbäder. Dir. Dr. Claus. 


ulunftsreicher, vornehmer, geſunder 

rauenberuf ! Wir bilden Lunge Damen als 
aft ind Bo Rhythmik, künſtleriſche Gym- 
naſtik und Plaſtik aus. „Osberte“, chule für 
Bewegungs unft, Marburg /s. 


Chemieſchule münchen N.W, 


Dr. Hoppe & Gen. Gabelsbergerſtraße 28. 
EN EI EE, Ee Eelere 


Reichenau a, A. 


| Inſtitut für junge Mädchen, Elementarunter- | | 


Harz ijt berei 
Brattijhe und E egener für Seemann, E rt, lem, Dir 
heimiſcher Landwirtſchaft 


| | | Haus Frantz 
U E | D (i t f d oni ( H (i ll | d Dernige tode H.: MR Lido edad 
onialho | 
Witzenhauſen an der Werra. 


Semeſterbeginn: Oſtern und Herbſt. 
Lehr- u. Anſtaltsplan (Intern.) geg. Einſendg. v. M. 1.— 
— E — 


8 Zwickau! S., Ingenſeurſchule 8 


we Lehrgänge f. Maſch., Elektro- u. abrit Inge; 
E nieure. Lehrgäng.J Maſch.⸗ u. Elekt⸗Techniler. H 
Laborantenkurfe f. techn. Chemie u- Metallogr. B 


Erziehungs „Anstalten 


3 unge Leute finden Sitbtor 
Nervöse od. schwachbegabte Duc behanbig. 9 Lehr: 
ausbildung i. kl. Kreiſe. eig. e mi dob. Garten, 
Proſpekt S. Wageners Gartenbeint, Gera-R.-Zinz. 


` hoda (5.-A.) 0. Jena 1. T0. 


Meine Damenn gerren! 


Die ganze Welt ſteht Ihnen offen, wenn 
Gie quie Sprachkenntniſſe haben. Leſen 
a 


Sie „Pauſtians Luftige Spradaeiticheift”, das 


Deutſches Walderziehungsheim 
ideale Mittel, um Ihre Sprachkenntniſſe mühelos 
auſzufriſchen und zu erweitern. Keine langweilige 


Verschiedene Pensionen 
Grammatik, fondern Humor in Wort und Bild. 


ornehmes Kinderheim nimmt inder ſeglich. Alt, gur | | Aber 4000 fonbern Qumor in Wort und Sub. | 

Be: olg., Pflege u. Erzieh. auf. Erf. f. Chemba, Anſteck. Engl : rimi 155 Spaniſch, Sage E pe 

Krankh. ausgeſchl. Dr. med. A.Hölling u. Frau. Solbad Gandersheim a.Harz. tanto. [^ telen Sie probemeife ein Viertelfahr für 
nur Mark 1,50, Nachnahme Mark 1,70 
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"i dar f ed REN 11 d. n damm 7, Poſtſcheck 189, Hamburg. Gegründet 1904. | 

Rheingold, Gmain b. Bad Reichenhall (bayr. 


richt, wi 1595 u. praktiſche Fortbildungs ⸗ 
turfe, Englisch, franz, Konverſation, Muſtk, be» 
Beſte Verpflegung. 


währte pädagog. Leitung. 
Wintersport. Arztliche Nuf t. Herrliche Lage 
ee E 


emmeringge roſpekte fre Ipen). 


b A 


Anzeigen⸗Preiſe (in R.⸗Mark): Stellenanzeigen koſten das Wort 15 Pig. netto. Für Inſerenten, die erſtmalig den Stellenmarkt b d 
„Pen ſionen“, „Sommerfriſchen“, „Grundſtücksmarkt“, „Kauf- u. Tauſchverkehr“, „Lebensmittel“, "Sera „Bermifchteg“ 30 Pig. nei ER 0s BA 
90 err W ME SC > 90 Sim 00 85 ber gelten ets für Bufendung inner d KC p^ de nach auswärts (Innerhalb Deutfälande) 
x . . a me am Donnerstag vor Erſcheinen. erten von Vermittl 
Druckſachen werden von der Weiterbeförderung ausgeſchloſſen. Vermittlern und nicht einfälägige 


stellen Angebote | Junges Mädchen. Hamburg. „ Wirtſchafterin. Fräulein. Mutterhaus 
45H I ch ſuche baldigſt bei opt, Beſſeres Mädchen oder Suche für meinen frouen, Suche für Juni gebildete: f rem, Schwe⸗ 
Sala iem WE E Gehte zum 1. unt für Polen fir meten frauen | Sude für Junt gebitdete, [vom Moten Ke Gin 


tes, evangeliſches Fräu⸗- ſternſchaſt des Verbandes 


ſevangeliſches junges Mäd⸗ alle Arbeiten und Kochen halt, Berliner Vorort, lein aus guter Familie des Vaterland. rauen: 


Junafer. 

Geſucht zu ſoſort tüchtige chen aus guter Familie, in kleinem Haushalt mit 2 erwachſene Söhne, für meinen größeren, Vereins in der Rhein 
ub. s perfekt i von heiterem Weſen, mit 1 Kind bei gutem Lohn Zimmer, eventuell ſofort Haie Sanaba -koron UN Meo 
chneidern und verſön⸗ dem Abgangszeugnis ane Angenehme Stel- Wirtſchafterin (ohne wei⸗ Dasſelbe müßte arbeits⸗ Franzſtr. 5, nimmt jeder 

licher Bedienung. Zeug⸗ einer Oberrealſchule, zur lung bei felbitändiger tere m. amilienzu⸗ freudig, ſelbſttätig und zeit gebildete Lernſchwe⸗ 

ni abi riften, Gehalts⸗ Beauſſichtigung der Schul⸗ Arbeit. Hoelſcher, Mat- gehörigkeit. Angebote mit geſund fein, äußerſt a: ſtern und ausgebildete 

Ce an San i tua a en 15-0 287, uhlsbüttel. ge E eu. Mall age Beng: Schweſtern auf. Wii 
eichmann ergut ſchaft meine n 15: a ; e nijfe aufweisen, ute Bedingungen, gute Qué 

abt. Kr Halber⸗ jährigen Tochter, die die o Mädchen ende. Kenntniſſe im Nähen und büldung. Se 
Out, 


d ſuche zum bDalbigen| e h; : 29 

[111/2528 Oberſekunda einer Ober⸗ Ce | Bügeln erforderlich, auch S 

Junafer [18 e 1 E ëch, wë" ebe S gerat ve E An⸗ müßte das Kochen gang ,, Dmm SC, 

Suche Qum Piat aufs Hie Ja Satein erwünfht. Kindern Hat und bei den tritt far alte "Det 1 NOCTTOMINEN werden, IM mifen un 
Fand evangeliſche Jung⸗ nisabſcht mit Bild, Zeng⸗ älteren Kindern die Eier m gebildetes Frobe Küchenarbeit wird e al 


c2 


: a : i e foino bügeln kann, in febr gus 
er oder 1. Hausmädchen, nikabſchriften und Ge- Ueberwachung der Schul⸗ Fräulein, das in allen Hilfe geſtellt. Die feine), Villenhaushalt del 
s perfekt in Wäſche haltsanſprüchen erbeten arbeiten übernimmt.) Zweigen eines kleinen Küche ſowie Backen und ten lenhaushall 


1 elbe beſt lung baldi 
en. Bed, SUB, Fr. A. HERE Franzeſiſch und Engli Ländlichen Haushalles er⸗ gründlichn muß chen. eſter Bezahlung NI 
T . 


geſucht. Bild und Zeug⸗ 


feifer, Weida (Thü⸗ - 2 : er „ | nründlid) veritehen, | BEUYS 
i denti. Dii, Mage an a, e eire if. isdem ee Die, Aal RIS ie 
v einersdorff, ges. Damen, lige Angebote mit Bild mit Bild und Zeugniſſen gebote nike Bel und welenſabrik, — iorgfeim, 
Gräfin Maltzan, Ober⸗ welche in beſſeren und und Gehaltsanſprüchen und Gehaltsforderung an Den nijjen E ran nan Friedenſtr. 60. III/ 2544 
Stradam, Kr. Groß⸗War⸗ ſeinſten Kreiſen Zutritt an Frau Hugo Ibels, Frau Hermine Schneide⸗ Fran Er ebe en — 

tenberg (Schleſien). haben, zum Verkauf von Münhen - Sladbadh, Vi⸗ IW sonia Elberfeld | 
nau a = Schweizerſtickereien ge⸗ tusſtraße 25. III/ 2507 Neuhal densleben. T wet quaa cr beſſeres, oder einfache 
Hausmädchen, indt. Juſchriſten erbeten i Katernbergerſtraße 163. Stütze, in allen Haube 
dez, echt unter mn die Firma Harry Weil, Stütze, arbeiten, Kochen wer, 
ren, das an Selbſtändig⸗ Lindau⸗Reutin, Bodenſee. tüchtig, einfach, erfahren für ruhigen Villenhaus⸗ 


keit gewöhnt tit, fofort Damen und Herren 
geludt. Ge M. Hähnel, gebildeter Kreiſe von alt- 
iesky (O.⸗L.). IIII / 2501 augefehener bremiſcher 


in allen häuslichen Ar- halt, 3 erwachſene Per 
beiten, zu bald geſucht. GC für evii, 


Mädchen vorhanden. An- ſoſort, geſucht. Beke 


Empfehlungen Vebln⸗ 


windt, Ackerndorf, Kreis Fran Eruſt MeyerLever Alleinmädchen. 


— — ebote mit Zeugniſſen, 
Köchin Finma Zum proviſions⸗ 2 ngabe des Alteres, (e. gung. Guter Lohn. D 
tüchtige, nicht über 38 weiſen Verkauf von Raf- Die Berechnung halktsanſprüchen an Frau ferten am Frau von 
abre, durchaus perfekt, ee Tee, Safao an Pri- Direktor Küchler, Papier. Schlauer, Berlin⸗Hehlen⸗ 
auber und umſichtig, mit va eh Wi Jeu 4 dum St ll í ſabrik bei Ziebingen bei dorf⸗Mitte, Schützſtr. 18. 
TEM guten Zeug: zerdlenſt Sr nita es px Dott e enanze gen Frankfurt a. Oder. Stütze, 
MAJEN, EE f 2 affee-Köci erfefte, für Dreiperſo⸗ 
größeren Stabpaushalt Auguſt Never, gegr. 1915, in der „Gartenlaube“ MS uen a So. nenbaushalt für Vo 
BER, e Benn Bremen, Poſtſach 45i. ` fetttide verftet, für Dons aber 15. Mai nnl 
, EE | Unde, 
und Gehaltsſorderungen Staatlich iſt ſehr einfach: ue Me ie NE e? Finderliehe Bewerb 
an Frau v. Ludwiger, anerfanntestranfenpflege- und Antrittsangabe cr- rinnen wollen Angebote 
Sale a. S., Trothaer⸗ ere E wünſcht. B. Sucher, Kon- mit Lichtbild fenden un 
traße 65. [111,2498 Vue e EN ditoret und Café, Lüb⸗ ter Nid, 22 Wr uf 
ü 3 zu 80jähriger Dame fo» Spreewald Scherl © m. b. H. der 
garnet fonte, dete EM Ehe eet Dee mit — © = as Ze ee Rhein 
, e Jotograp erbeten an use. ſtraße 48. nns 
Ben ne | d 1 als Lehrſchweſtern und Wilhelmine Grobpietie, Baldigſt eine durchaus ^ Mädchen, 
Weimarer Str. 34 i Qu s: TI wen Breslau, Hubenſtraße 10. ſere nichl tüchtige, beſ⸗ auch Frau (unabhängig, 
— auc — : Se ere, nicht fo junge evanz| für alle Hausarbeſlen, 
1 e E ungen. a ae 1 Ueberſchriftswort 0.50 M. n ae ke leichte Sege 
sd Kal alb He welt e a ern Pal ang Ee 
. een cute erjelie SE -|1. 6. 1926 geſucht, Frau 
wapme ur Erlernung SC ell au Zeep Koſten der Anzeige 2.— M. Kluge, geb. Groh, Cott- Maria Schul, Bos erh 
des Haushalts und Küche. nem Herrn (höherer Be⸗ Das ift Dod) auch billt bus, Promenade Nr. 1. dorf bei Erkner, Eichen⸗ 
sai, Fran SCH Ger rd, BE Ehepaar, ú Mädchen. aum y. | 
: . Bes erlofes Ehepaar, $ 2 Jee = | 
walt, Schermeiſel (Neu: ean Po Y ann Ve 18-—19jährines, gebilde⸗ Hausmädchen, 


mar). ` — ` [1/2517 wettig berufstätig. Boh. 


po 

[idit muſikaliſches, ar- hen und Ceroleren, nur 

Dame, Inung in SCH Goes enen Wf. A. A. wgl beitsfrohes junges Mäd⸗ mit guten Empfehlungen, 

Be, evangelifch, ftn- Berlins Bewerbungen chen zur Unterſtützung zum 15. 5. verlangt. 
im Alt yn S aa 46 nur mit beiten Seugnife der für Vater und Bri- Dörſchlag, Serfhfldler — 
Jahren, f bald jeſucht en und Auskünſten uns Köchin. Nordſeebad Wyk, der haushaltfügrenden felde-Weit, Sternstr. b. 
ga ren, | PIE gen ler D. T. 7756 an Auguſt Suche für jolort eine im Sjungmübdenbeun. Fran iSlüóriqem Tochter im a Alleinmäbchen. 

rauenkoſen Kaufmanns⸗ Scherl G. m. b. H., Berz Kochen. Baden, Ein: F,, Friede ſucht beſſeres x poe Sui geri 1. 6. % tid 
Shalts. Dieſelb p lin SW 68. jli[9416 machen und Federpieh⸗ Mädchen oder ältere ohne Wäſche au pair, dë Sude Vo E s i 
Dau halts. jJ e muß 22 udt erfahrene Köchin Stige mit ‚guten Rog- ſucht. Paul Manthey, tiges, 


ein, den Kindergärtnerin. oder einſache Mamfell, die kenn t bald. S Kiſſinger junges Mädchen. Gule 
Per 


n der Lage niſſen f 


anzen Haushalt vorbild⸗ D iner tbeil! —— EE aße 7. 11/2546 Behandlung. Seugnifit 
fich und fparſam zu füh- Ee e um ut BE 11 mit Einfache Stütze, u Fräulein i aud Gehaltsanſprüche wë 
ren und meinen Kindern, ergürtnerim zu 8 jährſ⸗ Bild und Gehaltsan⸗ kinderlieb, welche alle fur kinderloſen Vilen- PTU Direktor Rein: 
eine mütterliche Esc) em Jungen und mit ſprüchen an Rittergut Hausarbeiten übernimmt, p Eee Be von knecht, Berlin 28, Géi 
unb Freundin fein, wie Kenntniſſen in der Säug⸗ Annenwalde, Pot Tem zum, L 6. nach Berlin» orfin geſucht. Kennknls che Ei W — 
beenden le tel SE dnn Cini Erben plim oee ofina 9 80 ein n. Romei Stenographie j und Ma⸗ Stütze, der 
os und gern übernehe zm bernehmen⸗Hausmüäd⸗ Fräulein. aushalt, 2 Perſonen ſchinenſchreiben erfahren. einfache, tüchtige, L 


men wollen. Offerten mit ür größeres Gut kin⸗ Kar reijähriger Knabe. Hausmädchen, vorhanden. beſſeres Mädchen, u 


di 
chen vorhanden, Bewer- i Angebote mit Gehaltsan- unter 25 Jahren, mit gu: 
744 an Mugs H Scherl r3 rige keit De a {jährigen nn ou SEN We "e 20, foriidien que im. we, d Beugniien v = 
z H Str. 9. ochen u 
m. b. Ø., Berlin SW 68. jährige Jeugniſſe CN es ren von Badſtraße 8899. Potsdamer Gir. . — kann und Deci 
u 


“i ; — TTE N ifati lert, für ale 
Alleinmädchen können, werden gebeten, wünſcht. Nachmittagsſtellung. Berufsorganiſation lung reflektiert, für a 
u ſofort e ck für Lebenslauf, Gehaltsan⸗ Haus kleidung aell e. e es Mädchen, der Krankenpflegerinnen Hausarbeit zu 2 So 
tivat und flelnes Café. ſprüche und Zeugnis haltsanſprüche, Angebote Inzeumsbildung, am Deutſchlands, Berlin W jenen und 1 (fu 1.6. 
Nur ältere, erfahrene göſchriften zu fenden an an Frau Gustav Goll, beiten im Norden Ber-| 50, Regensburger Str. az ligen Mädchen Mi un 
und ſaubere Mädchen, Frau Chrifta Kaiſer, Hundsrück, Poit Steinau, lins (Pankow) wohnhaft, Schweſternſchaft un geſucht. ang eu und 
welche ſelbſtändig arbei⸗ Plauen i. V., Wilhelm- Kreis Schlüchtern. wird für Sextanerin zum Fachverband, gegründet Bild, „Zeugniſen n 
ten und gute Zeugniſſe ſtraße 12, I — [I1][2478| —— — Köchin. Spazierenge Si Spielen | 1903, pu o pedes er Poté 
e y e e 8 Aufnahme gu cots Frau Dr : 
n m Bielefelder Wäſche⸗ Suche zum 1, 6. oder fpi» Schularbeiten i Wird deter Krankenſchweſtern dam, Charlottenstr. 99. 
Buſſe, Haller Str. 24, fabrik um zum Verkauf ter eine Köchin für Vil⸗ Offerten unter D. M. und Beratung von Sak — Mädchen, 
Hamburg. {mm von Leibwäſche, veras aushalt. Selbige muß 77 an Auguft Scherl lerinnen mit guter All⸗ findet Aufnahme 
Mädchen. 


[f=] _ 
wäſche, Tiſchwäſche, Hand⸗ perfekt in feiner und eins | meinbildun 111/2549 junges, aus 
fide: uſw. ek Private facher Kuche etn, etwas Et. . Berlin BON BET — zur Grlernung keh Rir 
ur Erlernung des und Behörden geeignete Hausarbeit mit überneh⸗ Schweſtern. Kindergärtnerin Datis. mit ëtt 
Haushalts wird für Arat-| Perfönlichkeiten. Damen men. Hausmädchen vor. Einige Heimplätze find II. Klaſſe zu zwei Kna⸗ Verkehr Madchen wit? 
haus e dem Lande (2joder Herren mit erſten handen. Offerten mit frei für ſtaatlich geprüfte, | ben per 15. Mai geſucht. Tochter. Vergütung a 
Berfonen tee? Angebote mit Bild und gehalteg ung f 
er B. 299 an die und Gehaltdangahe Frau Schweſtern Verband Gehaltsſorderungen ein⸗ Zen" holt, Sam 


ltenanſchluß, Schlicht um Innoncen⸗Expedion Jak. Fabrikbeſitzer Michaelis, Bayerlſches Haus, Ber⸗ ſenden Konditorei From⸗ Baurat Boockho Ar 
t. A. Groß, Bever⸗ Vowinckel, ER, in Cleikin ehe Lin⸗ EAE Lutherſtr. 40, T 55 Misdroy, Oſtſee⸗ burg 2D il 
ſtedt, Kreis Geeftemitnbe, | fenden, [IV[269'benBofer Weg 1. Oberin M. Birr. III /2551 bad. 111 2535 Nr. 100. Pl 
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n Indanthren f € | Cine 
Lë t ; "Y . ; 
zt | ( 
a | Lebens 4 | 
HE 0 Pt ov : h ß MM 7 a 
nun | | t jede Frau, die es berftebt, Arbeit und Rube in rechtem ledge ^ 
t ©. Sie wollen ii Jebe ra ie set, indien dto. 
.die wollen | u wicht zu halten. Eine S ife, ein gutes duch in 
„einen Stoff, der sowohl waschecht | : ti in den Mund — bas 
„ ee g. Probieren fie geftoflalle ©- 
i SE : MG x dem wohlſchmedenden 
Donn nehmen Sie immer nut e 
T bu NE indanthrenfarbige Ware! | P Rp Dd. Me 
rn .—. Wenn diese Gewebe (Baumwolle, Leinen u. Kunstseide) ay | | | 
4 vernünftig gewaschen werden, sind sie von unübertroffener . 
T Haltbarkeit! Ze SN ne De UR d Pid A. d a cdi Zu € M 
15 . Indanthrenfarbige Stoffe und Garne führt jedes gut geleitete Pe 7 ! aten iate tt^ man 
e di Tertlwarengeschäf. Achten Sie stets auf die oben abgebfdete Käuflich: in allen einfchlägigen Gefchäften | 
„ "`. Schutzmarke | WW | I UBZR S ; ^ a vos f 
E ust. e Hartwig & Vogel A.-G., Dresden 
S OSTSEEBAD ECKERNFOERDE 
= Fons NER Schönste, ruhige sages RIR 1 Nen 
` Saubere Zimmer. UID Verpilegung, Schi z aer 70 fl 
d 
l S XSi Kamea Sie schon die x : 
E mI. Dampfwaschmaschine ^ -` e ug 
= — Krauss und ihre erstaun- 
E OLL liche Waschwirkung | 
a. Jn england;  . .% UN 
Jrankreieh und Amerika T | 
E genannt. ` | S Ns 
.. Ea a 7 dë u weiche, ‚angenehme 
Für Jede Reise P assend. Gë Wäsche ist der Wunsch 
derselbe Hotfer, d ñ e jeder Hausfrau. Er wird | ^ — SE 
4. Jages,IDoehen- od. Nonatspeise. erfüllt bei: sorgsamster | Wir senden Ihnen auf 
#14 x verstellbar i . Behandlung der Wiische | Wunsch gern kostenlos . 
e | D , 5 und vorsichtigster Wahl | Unsere Druckschrift W 50 : 
„Q allen Ausführungen bis 375 | | un B5 
uic A 


und weisen Ihnen gute 
Fachgeschäfte nach, die 
Ihnen unsere Waschma- 
schine ohne Verbindlich- 
keit vorführen. | 


zur feinsten Ausstattung von 
40, 425.55. bis 160,- 
Glegant, handlich u. äußerst praktisch 


- der Waschmittel. 
Wäsche ohne Pflege ver- 
graut nicht nur, sie wird 
auch unangenehm für das 
Gefühl und vorzeitig in 
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Weiß zieht und gewinnt, 
Weiß 6 Steine: KD: Lad; Ses; Bab, ed, h3, 
i g N Schwarz 5 Steine: Kc8; Lc3, f1; Bei, h7, 
Ein Spezialartikel in der Reihe der weltbekannten n Eine äußerſt intereſſanter und verwickelter Läufergang. 
i Löſung: 1. a7, Kb7. 2. Lb5! Lb5: 3. Sc7! Kai: 4. Sb5F nebft Sc3: und gewinnt, 


M WE I) I) e E 177 ei 2. Lh3 : $, Kg3, Les (oder Le6, a8D-+ nebft Sc1+) 4. Lab H unb gewinnt 
N /. e d (€ "m (€] € qo Mit Vorſicht zu genießen 


Die Völker und Fürſten neigen ſich ihm 


für verdorbene und empfindliche Füße mit stark ausgeprägten Und halten es bennod) gefangen, 


‚Ballen oder Huhneraugen D | Man dränget zu ihm jid) mit Ungeftüm, 
E i Doch ſchwer ijt es meiſt zu erlangen. 
„ | „ Den Segen des Himmels verbinde ihm nun, 
. Allelnverkauf für Groß - Berlla i . Aline Fobrikantin d : Und blühend wird ſich' 5 aejtalten, 
y Leiser Cert & Seel | Entzücket dein Aug’, doch qut wirft du tun, 
/ : l Eeun o |. 


Bon ihm dich entfernt zu halten. 


Dei grab die alte Bol, 


e Beni vom edn em | 
k- bs ft ficher nicht moder 
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mehrerer Kalifen, 10 Teil des Roſen 


ort, 30 Schwimmvogel; 


b) von oben nach unten: 1 Haustier, 2 griechiſche Landſchaft, 3 Drama 
von Grillparzer, 5 deutſche Univerſität, 6 Schöpfung, 7 Göttin der Zwie- 
1 11 Felſenklippe, 13 Rauchtabak, 15 weiblicher Vorname, 17 Zahl, 

ollengewebe, 20 Einbringen der Frucht, 21 Alpenwild, 22 Gleichklang, 
2347 


18 
23 Feſtſaal, 25 Pflanzenfaſer. 
Seltſame Rechnung 
Ein Vogel flog mit ſchnellem Flügelpaar 
Aus einer Frucht, die wir als Nachtiſch lieben, 
Nun denke nach und ſag', wie's möglich war: 
Er war als einz'ger drin, doch tauſend blieben. 


Der Einband 
Die Erſte iſt nun mal beſtimmt dazu: 
Kein Menſch wird jemals ſie vollkommen finden, 
Als Kaiſernamen kennſt die Zweite du, 
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DIVINI 


Die Öartenlanbe 


Bedeutung ber einzelnen Wörter. a) von links nach 
rechts: 1 zarter Schößling, 4 3 Roſenſocke Begriff, 8 Oſtſeeinſel, 9 Name 
m 1 tocks, 12 Schornſtein, 14 oſtindiſcher 
Strom, 16 Faſerpflanze, 19 Strand, 22 Hoheitsrecht, 24 Vogel, 26 Lanzen⸗ 
reiter, 27 Inſektenfreſſer, 28 Ausdruck in der Fechtkunſt, 29 Tiroler 


Und in das Ganze kann man Bücher binden. 2227 


PARFUM von M. 3.— an; SEIFE Mk. 3.— PUDER M. 3.— 
COMPACT M. 1.— und M. 1,5; KOPFWASSER von 
M.3.— an; BRILLANTINE von M. i. an; BADESALZM.2.— 


F.WOLFF &. SOHN, KARLSRUHE 


20. Mat 


Getriebe-Maschine Modell 1926 


4 DS 


an der Bremse 206 ccm 
assapreis nur Mark 


810.— 


ab Werk. Elektr, Licht 
M. 60.— extra 


12 Monate 
Kredit 


gemäß unseren beson- 
deren Ratenbeding. 
mit Mark 


12.50 


pro Woche, 


Konkurrenzlose Vor- 
teile: Ballonbereifung 
in Verbindung mit 
Stoßdämpfer, garan- 
tiert lange Lebens- 
dauer des Motorrades 
Stoßfreies Fahren BR 
beseitigt Gleitgefahr e 
auf schmierigen Stra- Wa 
Ben. Unsere gesch, 
Turboventilatorküh- 
lung verhindert, daß 
der Motor auch mit 
2 Personen überlange 
Bergstrecken oder 
mit Beiwagen in der 
Ebene warm wird! Die 
neuartige Vorder- und Hinterrad-Innenbacken-Bremse wirkt ruhig und doch 
so schnell, daß Sie gegen jede Gefahr gewappnet sind, dabei so einfache 
Konstruktion, daß bei Herausnahme des Hinterrades die Bremse mit einem 
Handgriff demontiert werden kann, 


BOOTS- MOTOREN 


für Außenbord und Innenboot 
mit DK W- Motor 4 PS 


Konkurrenzlose Vorteile: Niedriger Brennstoffver- 

brauch von ein Liter DKW-Gemisch pro Stunde. 

Hohe Geschwindigkeit bis 16 km / Std. Neuart, Auf- 

hängung, die Einbau ohne jede besondere Vor- 

richtun$ in Jedes Ruder- oder Segelboot erlaubt. 

Ebenso ist mit einigen Handgriffen der Motor 
wieder entfernbar. 


Gewicht nur 22 kg 
Kassapreis M. 39 5.— ab Werk 
Günstige Ratenbedingungen! 


FRÜHER ODER SPAÄTER- 
FÄHRT DK W EIN JEDER! 


Der neue 


DKW-Transportwagen 
Modell 1926 


mit dem 90000 fach bewährten 
DKW-Motor 4PS an der Bremse 


5 Atr. Tragkraft 


verschafft jedem Geschäftsbetrieb: Schnellste Be- 
dienung — Zufriedene Kundschaft — EE 
msatz — Wirkungsvollste Reklame 


Kassapreis nur M. 1500.— ab Werk 
mit Liefer-Kasten M, 75.— mehr, 
Auch bei günstigen Ratenzahlungen erhältlich! 


10 Monate Kredit! 


ZSCHOPAUER MOTORENWERKE 
I. S. RASMUSSENA.-G.ZSCHOPAU / SA, |, 
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"Zroteild-mild: die Magen-Diät 
DIO. MT. 1.40 ' RU ve s; 
Brotella-ſtarf: die Darm-DIäl - 


Bid. Mi. 2.00 


Brotella.bat sich hunderttausendfältig bewährt als verjüngende 
Gesundsuppe für Magen und Darm und als sicheres Regulativ dei 
D MNT -Stublverstopfung. - | 
Brotella ist aber auch Allgemeindiät für Gesunde und Kranke 
uberhaupt, denn es gibt kaum einen Zustand, bei dem der Körper ^ 
. für einen Teller Brotella nicht dankbar wäre, weil die Magen · Darm; 
und Verdauurigsfrage immer eine gewichtige Rolle spielt und 
5 l wein Brotella immer hilft. 
. Brotella bat eine weitere Verbesserung erfabren. Die pbyslolo- 
gischen und kulinarischen Werte sind verstärkt. So schwer es ist, . 
Jl | die großen ‚Ansprüche und die Werte und Wirkungen einer 
„Brotella“ mit der allgemeinen Geschmadtrichtung des Publikums 
.in Einklang zu bringen — — heute bestätigt es jedermann: 
„Wirkung und Woblgescmadt sind wirklich wunderbar!“ 


— 
i s — 


AE NES Ber 


H 
[N 
MINNS 


' Brotella wird Gemeingut Ausschneident 

des deutschen Volkes — un 
werden. Ich lade alte und — Gutschein! 
neue Interessenten Be ' P "s : 
von dem Gutschein Ge: | Ich empfing von 
brauch zu machen. Apos |. ~ VERUM UNES 

` tbeken,DrogerienundRe |. 1 Probebeutel Brotella · mild ; 
‚formbäuser geben gegen und 1 Probebeutel. Brotella · starl 
diesen Gutschein einen Rene SP i E 
Probebeutel Brotella- | Name _— 
mild und stark umsonst. 


Ä „Wenn ich nus wüßt ..» 5 

Die Eins lebt nirgends mehr, war einſt doch voller Leben. 

m GE fann Ka SCH eii 1925 das mA En 

| Denn lebt’ fie, wär' ſie nicht, was fie nun einmal ir. 

lago - araoe Es kann den Grund dafür dir nur das Ganze künden, 

| - : Denn fehlt das Ganze dir, wirft. nimmer du ergründen, 
Storici A M — e | Barum bu nicht vertraut mit einer Zweidrei biſt. 
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Wohlbehagen und Lebensfreude verschafft die n 
Benutzung von Lysoform. Zum Schutze pt Bec 
Keel? stekung. Für Haut- und Krankenpflege: p 
| CIUFMI A. E tigung von schlechten. Gerüchen. Angene "Lösungen 
E je | erfrischend, schweißverhindernd. In wässrigen 


E wenden. 
zu Waschungen und Spülungen aller Art zu E Rt 


Sg i lu E , | in edelgrünen Originalflaschen zu 
! i. : 4 Echt nur in edelgrünen Or iginalllas erien 
a ; f M. 220 (100 u, 2.50 g) in allen Apotheken u, Drog 


2 — bach — bal — be — bel — da — der di — ed — eu 
| ber be ke — kles — ler ma 
men — mi — ne — 

sto — te — the — ti — treitsch — tum — ul — ut —zel, 


Aus ben vorstehenden 36 Silben 
deren Anfangsbuchſtaben von oben nach unten, und deren End— 
E SECHS von unten nach oben gelejen, ein altes 

en. 

Mathematiker, 2. Sieg Friedrichs des Großen im Siebenjährigen 
Krieg, 3. deutſcher Philoſoph, 
heitsheld, 6. deutſcher Romanſchriftſteller (F), 
Univerſität, 8. ge Geſchichtſchreiber, 9. 
heitsheld, 10. deut] 

rung, 12. atheniſcher 
friderizianiſchen Zeit, 14. 
15. deutſcher Dichter und Denker. 
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zd 
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Den kurzen Doppelfuß nimm einem Künſtler du, 
Verſtell' die Zeichen dann, 
Der Künſtler wird zum Gott: noch weilt er unter Sternen. 
Und willſt du nun den neuen Fuß entfernen 
Und abermals verſtellen alle Zeichen — 
Was gilts? Es muß alsdann der Gott dem König weichen. 


Immer was 
Ampel. 
10 Gurke, 
23 Aroma, 24 Silen, 26 Miete, 27 Eſſen, 
1 Chur, 
Gorgo, 
22 legen, 
Schlag — Herzſchlag. 
und Mut behalten, 
walten, ſchau unter 
ſchau um dich! 
Zuſammenſetzrätſel: 
rätſel 
7. Fries, 8 
freude — Alltagsſorge. 
den Zorn. — 1. 
6. Eulenſpiegel, 7. 
12. 2 
weisheit: ſehr geizig — ehrgeizig. 


Silbenrätſel 


Pos — raa — recht — ri — rog — 


ind 15 Wörter zu bilden, 


Sprichwort 


Bedeutung der 1. Berühmter 


einzelnen Wörter: 


4. Adams Sohn, 5. Tiroler Frei- 
7. holländiſche 
italieniſcher Frei— 
er Geſchichtſchreiber, II. letzte Aufforde— 
Staatsmann und Feldherr, 13. Maler der 
nordiſche Götter- und Deldenfaye, 
0 


Leute von Rang 


füg' neuen Fuß hinzu — 


2443 


Auflöſungen aus Nr. 19 


anderes, immer dasſelbe: Lampe — 
Sréugmortrüt[el: a) 1 Code, 4 Rolf, 7 Herde, 9 Siegel, 

11 Regal, 13 Aſter, 15 Lore, 16 Teer, 17 Eger, 20 Ader, 
28 Iller, 29 Lear, 30 Erna; — 
4 Rieſe, 5 Leder, 6 Flor, 8 Eule, 9 Skat, 
18 Emmer, 19 Rain, 20 Aſti, 21 Diele, 
Heute rot, morgen tot: Herz, 
Röſſelſprung: Willſt du im Leben Kraft 
[Hau über dich! Willſt träumen du von irdischen Ge- 
ich! Willſt du am eignen Herd nicht mühſam ſchalten, 
Und ſoll dein Herz nicht allzufrüh erkalten, ſchau in dich. 
Eine Hand wäſcht die andere. Kaſten⸗ 
Engel, 3. Baſel, 4. Eklat, 5. Norma, 6. Steig, 
Remus, 9. Erato, 10. Ungar, 11. Drang, 12. Elite. — Lebens⸗ 
Silbenrätſel: Eine gelinde Antwort ſtillet 
Eſther, 2. Intendant, 3. Narſes, 4. Epiktet, 5. Galilei, 
Lionel, 8. 
Notiz, 14. Taſſo, 15. 


2 Oeſel, 3 Edgar, 
14 Tegel, 17 Erbſe, 
23 Adel, 25 Nora. 


: 1, Leuna, 2, 


phigenie, 9. Nihiliſt, 10. David, 11. Euterpe, 
Werther, 16 Oberon. 


en, 13. Welt⸗ MV 
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nur diese Schuhe 2 
Wieder glänzend $ 


AUCH IN TUBEN 
ERHÄLTLICH 


VEREINIGTE CHEMISCHE WERKE AG D7 
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Erhaltung unſerer Kraft und Geſundheit 


Der Kalkmangel unſerer Nahrung iſt die Ur— 

ſache vieler Schwächezuſtände. Wiſſenſchaftlich 

erprobt als zuverläſſiges Mittel zur Anreiche— 
rung der täglichen Nahrung mit Kalk iſt 


Ralzan 


(Calcium-natrium⸗lacticum) 


geſchützt durch Deutſches Reichs Patent 
Nr. 297 761 nach Vorſchrift der Univerſitäts— 
Profeſſoren Emmerich und Loew. | 


Mehr als 2000 ärztliche Autoritäten haben 
den Wert des Kalzans gutachtlich bezeugt. 


Eine aufklärende Schrift über die große Wichtig⸗ 
keit genügenden Kalkgehalts unſerer Nahrung, 
beſonders bei engliſcher Krankheit (Rachitis) — 
Skrofuloſe — Hautausſchlägen — Nachtſchweißen 
— Blutarmut — Ermüdungs⸗Zuſtänden — 
Aſthma — Heufieber — chroniſchem Schnupfen 
— Alterserſcheinungen — für werdende u. DIE 
lende Mütter ſowie für die Entwicklung u. Zah⸗ 
nung der Kinder verſendet auf Wunſch koſtenlos 
Johann A. Wülfing, Berlin, Friedrichſtraße 231. 


Proben koſtenlos und poſtfrei. 


Kalzan in Packungen z. 90 u. 45 Tabl. (M. 2.50 u. 1,50) ſowie 
in d ng zu 100 g (M. 2,75) i. Apothek. u. Drogerien. | 


SS 
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Neue Bücher 


Stallings Sportbücher. (Verlag Gerhard Stalling, Olden⸗ 
burg i. O.). Seit dem Anfang des vorigen Jahrhunderts ver⸗ 
zerrte ſich das Geſicht der lange beſtehenden Ziviliſation urplöß- 
lich zur Gorgonenfratze des Maſchinenzeitalters. Bis zu dieſer 
ſchauerlichen Weltwende, an der gemeſſen das Gemetzel des Welt⸗ 
brandes ſeine Bedeutung verliert, gab es keine derartig zwin⸗ 
gende Notwendigkeit der Geſundheitspflege. Heute haben alle 
ziviliſierten Länder ihren Agrarcharakter mehr oder minder ein⸗ 
gebüßt, unhemmbar ſchreitet dieſe Entwicklung weiter voran: 
Sogar die Landwirtſchaft motoriſiert ſich und ſchickt neue, für ſie 
überflüſſig gewordene Menſchenmaſſen in die Steinwüſten der 
Städte. Die Maſchine hat geſiegt, ſie dehnt ihren Sieg aus. Die 
Maſchine frißt Menſchen; unſere Zeit hat ſich den modernen 
Sport erfunden, um ihr das Menſchenfreſſen abzugewöhnen. 
Für dieſe Beſtrebungen, die immer weitere Kreiſe im Sport⸗ 
gedanken begeiſtern und heute wohl der geſamten ziviliſierten 
Jugend zu eigen geworden ſind, bedeuten die Veröffentlichungen 
des Verlags Stalling eine ſchwerlich zu überſchätzende Förde- 
rung. Hier treten die bewährten Führer der ſportlichen Körper⸗ 
pflege in die geiſtige Arena und erheben ihre Stimmen für 
Schönheit, Freude, Anmut und Lebendigkeit des Menſchen⸗ 
körpers. Der eine tritt mit Worten für ſeine Überzeugung ein, 
der andere mit Bildern — keiner mit trockener Wiſſenſchaft; ob⸗ 
wohl einige, z. B. Hans Suren, es mit der Wiſſenſchaft des 


Sports recht genau nehmen. Dazwiſchen tummelt ſich das kecke 
Se EE 


man Marmorkuchen mit MONDAMIN 


Unter 125 gr. schaumig gerührte Butter gibt man 250 gr. Zucker und 4 Eigelb und rührt 


So backt 


Die Oactenlaube: 


Nummer 20 


und luſtige Schwimmbüchlein Arne Borgs, des Schweden. Der 
Verlag ſei aber darauf hingewieſen, daß die Schrift für den 
Motorradfahrer deutlich aus dem Rahmen fällt; „Pannen⸗ 
bücher“ gibt es [hon genug, und beſſere zudem. Hier fehlt der 
Raum, um auf die einzelnen Werke einzugehen, Bisher find drei: 
zehn S riften der Sammlung Sportbücher erſchienen: gegliedert 
in woh ausgeſtattete Bilderbücher für Sportſchulen und Heim: 
gymnaſtik und in Taſchenbüchlein für den Praktiker. Noch find 
bei weitem nicht alle Sportarten vertreten — doch es ijt angue 
nehmen, daß die Sammlung Erfolg haben und erweitert werden 
wird. Zunächſt lehren diefe Bücher: Sport ijt keine Tändelei der 
Mußeſtunden, ſondern eine ernſte und ſyſtematiſche, doch wohl⸗ 
tätige und erfreuliche Arbeit an der eigenen Geſundheit. Man 
kann ſich nicht hinſtellen und auf gut Glück die Glieder ver 
renken; jeder dieſer Sportmeiſter trägt ſeinen Lehrgang vor — 
ſo verſchieden die Wege ſind, alle ſuchen das gleiche Ziel, Das 
Schönſte an dieſer Sammlung iſt, daß in faſt allen Büchern als 
vernehmlicher Grundton fo etwas erklingt wie eine Philoſophie 
des Sports. Es wird wohl nur wenige aktive Gportsleute 
geben, für die der Geſamtkreis dieſer Bücher von Bedeutung it 
Doch da ſich heute faſt jeder Menſch, fet er jung oder alt, der f 
die körperliche Geſundheit erhalten oder wiedergewinnen will, 
mehr oder minder zu Leibesübungen entſchließen wird, um den 
ſchädigenden Einfluß des Stadtlebens zu bekämpfen, ſo iſt die 
Überſicht der Sammlung Stalling über faſt den geſamten Sport 
lebhaft zu begrüßen. Dr. W. J. Bloem, 


dieses gut schaumig. Dann mengt man nach und nach 250 gr. Mondamin, ebensoviel Mehl, 


Wichtig: Vor dem Anrühren 
Mehl mit MONDAMIN vermischt 
mehrmals durchsieben l 


zieht man leicht 50 gr. 


ı/, Liter Milch, etwas Mandelextrakt und Vanille, 1 Paket Mondamin-Backpulver und zuletzt 

en Eierschnee leicht darunter, diese Masse teilt man in zwei Hälften, unter die eine Hälfte 
Kakao. In eine mit Fett bestrichene Torten- oder Gugelhupfform 
lässt man beide Massen schichtweise einlaufen, In mässig heissem Ofen 1 Stunde backen. 


Jedermann sein eigener Weltemrophet 
mit 
== ==> Original Lambrechis 
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telegraph 


Prospekt 80 kostenlos. 
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Göttingen 


Gegründet 1859 


Stärkungsmittel 


Radjosan 


ur Nervenstärkung und 
f Kräftigung: 
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sten Lebensfaktoren. u 
deren Wiedererlangung 7 
Erhaltung _ist Radjosa 
ein erstkl. Stürkungs, dÉ 
Kräftigungsmittel. 155 
Zeugnisse eider e 
1 = ` schlechter be ee 
LA 
Noctes. allen Apotheken 
, \ In rogerlen erhältlich. 
Aufklärende Schriften und Zeugnisse kostenlos. 


gad - lo-Versand- Ges, m. b. H. 
Hamburg 40, Radjoposthof. 
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Jubiläums- Internationale 
Gartenbau-Ausstellung Kunst-Ausstellung ` 


23. APRIL BIS OKTOBER 1926 /./12.JUNI BIS OKTOBER 1926 


Viel Freude en Sie auf aer 

Reise, Jagd und im Theater, 

wenn Sie sämtliche Einzelheiten 
durch die unübertrefflichen 
Taschen - Prismengläser 


THEATIS u. TOURIX 


vollkommen erkennen kónnen. 


| Tausende haben die optische 


Höchstleistung dieser erstaunlich 
kleinen und leichten Prismen- 
Feldstecher schätzen gelernt. 


Druckschriften kostenlos! 
Verkauf durch Fachgeschäfte, 


J. D. MOELLER G. m. b. H. 
mE ‚Optische Werke 
Wedel bei Hambur 
gegr. 1864 E 


Zur Fußboden-Pflege 


| EET TE, 
EM \NachSs Dei. WW. 
“Globella 


| éiere RE Pflege von 
ANNEN, gestrichenen od. gefirnißten 
fol zfußböden, Bohnerwachs 
Treppen 
rl für Parkett, 
ritz Schulz jun.A-G, Linoleum usw. 


Le" 


Aberlastete 
X rauen X — 


` Hauswirtschaftliche Sorgen, berufliche An- 
forderungen und gesellschaftlidhe Pflichten 
überlasten die moderne Frau. Abgespannt- 
heit und häufiges Versagen der Kraft sind 
die unausbleiblichen Folgeerscheinungen. 
Kola Dallmann Tabletten wirken hiergegen 
wahre Wunder. Jegliches Gefühl von Müdig- 
keit schwindet in wenigen Minuten, neue 
Spannkraft erfüllt den erschlafften Organis- 
mus und entfaltet den Geist zu klarem 
Denken. IN 
Eine Tablette allein zeitigt schon eine über. 
raschende Wirkung. Kola Dallmann ist 
völlig unschädlich; wer eine Tasse Bohnen- 
kaffee verträgt, kann ohne Bedenken auch 
zu Kola Dallmann greifen. | 


KOLA 
DALLMANN 


Schachtel ML 
in Apotheken und Drogerien erhältlich. 
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denn der unzureichend ernáhrte Kórper verhíndert jede stär- 
kere Anstrengung, macht vorzeitig schlaff, unlustig und ab- 
WC und das Leben zur Last, 

B, Sie müssen stárker und widerstandsfähiger werden und 
damit zugleich kräftiger. 

‚Versuchen Sie es einmal mit unserer Eta-Tragol-Kur. In 
‚ein, zwei Wochen schon durchrinnt das Blut Ihre Adern 
feuriger, Ihr Körper zeigt überall leichten Fettansatz, Sie 
nehmen merklich zu, Ihre Wangen röten sich, und vor allem 

en Sie sich wieder jung und frisch. 

it Begeisterung gehen Sie Ihrem Beruf nach, weder bei 
er Hausarbeit noch beim Vergnügen ermüden Sie so leicht, 
und das Leben bekommt einen ganz neuen Reiz für Sie. 

Man freut sich über Ihr blühendes Aussehen und beglück- 
wünscht Sie zu Ihrer hübschen Erscheinung. 

* Ete-Tragol-Bonbons sind angenehm und unauffällig einzu- 
nehmen, sie bilden auf natürliche Weise Fleisch und Blut 
und haben schon Tausenden zu vollen Körperformen und zu 
einer bewunderten Figur verholfen, 

Schachtel M, 2,50 gegen Nachn, Nur zu beziehen von der 


„ETA“ Chemische Fabrik 


Berlin - Pankow 135. . /. Borkumstraße 2. 


namhaft machen zu können, über dessen Wirkung (eine Kollegin hat es ge- 
braucht) ich geradezu erstaunt war. Die betreffende Dame war ziemlich mit 
Sommersprossen behaftet, nach dreiwöchigem Gebrauch der Salbe und des 
dazu gehörigen. Wassers erhielt sie eine blütenweiße Haut. Die Salbe- heißt 
„Fruchts Schwanenweiß“, Normaldose 3. M., und ist erhältlich bei Frau 
Elisabeth Frucht, Fabrik kosmetischer Präparate, Hannover H, 2. Rauten- 
straße 16. Dazu braucht man gleichzeitig das Schönheitswasser Aphrodite, 
Normalflasche 8 M: „Aphrodite“ entfernt alle Unreinigkeiten aus deu 
Poren, wie Salbenreste usw, Die Präparate sind zwar teuer, doch dürften 
sie ihrer absoluten Wirksamkeit wegen allen billigeren Mitteln vorzu- 


vor einiger Zeit folgende Notiz, die auch andere Kreise interessieren dürfte: 
„In einer der letzten Nummern der „Erika“ bittet eine Kollegin um Angabe 
"A 
AM B ziehen sein.“ 


Die Gartenlaube 2 —— 20. Ma 


, ; | Die Zeitschrift für weibliche ` 
Sommersprossen. Angestellte „Erika“ brachte 


eines Mittels gegen Sommersprossen. Ich bin nun in der Lage, ein solches 
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Theodor Fontane: Wanderungen durch die Mark Ausgabe in 


Die Garten E Zn Nummer 20 o 


den fünf ſchmucken grünen Ganzleinenbänden ein 


Brandenburg. Neue Ausgabe in 5 Bänden. J. G. Cotta fhe | guter Erfolg beſchieden fein. 


Buchhandlung Nachf. in Stuttgart. — Fontane hat eigentlich erſt 
die Mark Brandenburg für die Literatur, ja ſogar für die SE | 


| : | Regierungsrat Schwitzgäbele, die Geſchichte einer Wandlung 
liner entdeckt; Leiſtikow hat des Dichters Entdeckung ſpäter durch von Alfred Georg Hartmann (A. Polſt Verlag, Gab, 
feine Bilder ergänzt. Mandem Lefer werden Fontanes Schilde⸗ burg). — Der feine Künſtlerroman „Die Fahrt ins Himmel. 


rungen und hiſtoriſche Exkurſe zu weitſchweifig fein, und eine reich“ und ein paar mit erleſenem Geſchmack angelegte Geng, 
gekürzte Ausgabe, wie ſie vom Cotta [hen Verlag und den lungen von Künſtleranekdoten, alles in langen Zwiſchenräumen 
14 


- Söhnen des Dichters veranftaltet wir 


mag zu. den alten erſchienen, bilden das bisherige literariſche Gepäck Hartmanns. 


Freunden neue werben. Allerlei von der Forſchung oder der Nach langer Pauſe hat er jetzt eine eigenartige Erzählung folgen 
natürlichen Entwicklung überholtes Beiwerk konnte 1 ohne laſſen, die ſich ſchlecht in eine der beliebten literariſchen duke 
t 


Schaden für das Ganze, ausgemerzt werden; aber es ma 


doch einfügen läßt. Die Bezeichnung „humoriſtiſcher Roman“ liegt 


ſtutzig, wenn die Herausgeber im Vorwort erklären, ſie hätten nahe, ſie wäre aber mißverſtändlich, denn es handelt ſich hier 

beſonders ſolchen hiſtariſchen, hauptſächlich militäriſchen Stoff durchaus nicht um ein komiſches Buch, ſondern viel eher um 

getilgt, „der nach den gewaltigen Umwälzungen der letzten Jahre ein tragiſches; aber die Tragik bildet gleichſam das Erdreich, 

dem Leſer gar di fremd geworden ijt ober gar zu . und der Humor iſt die Blüte, die daraus emporſproßt. Das 
ollte 


erſcheint“. da nicht doch mehr Ehrfurcht vor 


em Werk Erleben eines verinnerlichten Menſchen wird erzählt. Selbſt— 


des Vaters ſowohl wie vor der Tradition, die gerade in der erlebtes und Selbſtbeobachtetes ift um die ſympathiſch wunder: 
Mark auf Schritt und Tritt lebendig iſt, am Platze geweſen liche Perſon des Mannes mit dem Ian on grup⸗ 
ſein? Jedoch ſei den Herausgebern zugeſtanden, daß ſie den Rot⸗ piert und gedanklich und gemütvoll ausgedeutet — man möchte 
ſtift mit Vorſicht und Verſtändnis walten ließen und die faſt ſagen: „kommentiert“. Und verſöhnlich, wie aller echte 
Kürzungen geſchickt vorgenommen haben. Und da nun mal Humor, ijf der Ausklang. Ein Buch für nachdenkliche Leſer, die 


wir Menſchen von heute für. weitſchweifige, dicke Wälzer nur 
ſchwer die nötige Muße und Geduld aufbringen, wird der neuen | ſuchen. 


neben der ſtofflichen Unterhaltung auch künſtleriſchen Son 
i 2 J. CH, 


Studenten 
Carl Roth, Würzburg W6 


Gë JOHANN FABER „APOLLO“ | Erstes und größles 


Friedrich H. Brinckmann 


Kaffee-Qrofi- 


Campinas, extrafein, Mk, 3.— 
Campinas/Guatemala, vorzgl. 

Hotelmischung Mk, 3.15 
Guatemala, sehr aroma nari. " 


uv 
Y £ .. rösterel und 
GE . Tee-Import 
T p 
Y ayenkam 
SE 1 A 
OS, . versendet von 
2 E | 5 Pfund an 
SE portofrei unter Nachnahme: 
o , 
FE KAFFEE 
E- RÓSTKAFFEE Pid 
Ng Santos, weich; Mk. 2.70 
A7 


Felnste Spezlalmischung - 
Mk. 3,45 


WestindlscherPerlkaffeesehrtein 
Mk, 3.6 


Kuranstalt I. Ranges 
für phys. diátet. Heilweise. 


| Guatemala, hochfein, großbohnig 
Erholungsbedürftige . | Quatemaia/Costarlca-Ausiese 

auch ohne Kur. - Mk. 3.90 
ROHKAFFEE (verlesen) 


Campinas, extrafein Mk. 2.40 
Guatemala, gewaschen, blau 
: Mk. 2,75 


Caracas, blau, kräftig Mk. 2.80 
Westindischer Perl, Mk. 2.90 
Costarlca,Hochgewächs Mk. 3:20 


TEE 


Russische Mischung Mk. 3.60 

Ostfries. Mischung Mk. 4.30 

Feiner, milder Haushaltstee 
Mk. 4,90 


FeinsteChina-Mischung Mk. 5.50 
Extrafein. Ceylon-Orange-Pekoe 
Mk, 5.90 


Jahr geöffnet. 

Leitender Arzt: 

Dr, med. W. Gossmann 
Prospekt Nr. 3 À. 


| Iweiganstalt in Gonstitucion (chile). 


- Sie sind zu fick! 


Trinken Sie sofort 
Dr. Richters 


Frühstücks-Kräutertee — 


Natürlich fettzehrend, erfrischend, verjüngend. Garantiert un. 

schädlich und jodfrei. Pak. M. 2—— 6 ak. M. 10.—. Dr. med. 

l J. H. in L. schreibt: Ohne Diät sind 12 Pfd. weg. Dr: med, C. 

` A. In B.: Meine Frau hat 50 Pfd. abgenommen. Prinzessin F. 

BEER ae von $.: Der Tee wirkt prachtvoll auf de Gewichtsabnahme. 

Frau Rittmeister E. in P.: Fühle mich wie neugeboren. Alles 
unnütze Fett habe ich verloren. Nur echt mit Firma: Ins 

i Hermes, München 91, Baaderstraße 8. Broschüre gratis. 


Hochfeine Derjeeling-Meiange 
Mk. 6.50 


Feinste Darjeeling-Assam Hoch- 
lands-Auslese Mk. 7.20 


De /n 

allen diskreten Fällen am sicher- 
sten die weltbekannte Broschũre 
„Diskrete Fraueniragen“ 
von der früh. Oberhebamme der 
Charit& Berlin. Direkt zu be- 
zichen gegen Einsendung von 
ı M. von Frau Anna Hein, hy- 
gienisch.Versandhaus, Berlin 91, 

Potsdamer Straße 106 a. 


Jebubovanner P 
, wo: EE * E 
| Dau, eie = 


Achten Sie auf das in jedem Spanner eingeprägte „Merz“. | 


Merz - Werke, Frankfurt a. ML, R. 


0 | marken gratis! Alfred Gentzsch, | zu verdienen. Näheres im A 


Was jede Frau wissen muß 


Aufklärung und Rat gibt lhnen in 


Fachgeschäft auf 
diesem Gebiete. 


| 8 Prelshuch post- u. bie) 


Diesem Strumpf ein pfiffig Him 

Gab eine Panzerung von Zwim, ` 

Und wer ihn trägt, sagt frohen Gesichts 

So hält nur Marke Fürchtenichts ! . 

Die zwirngepanzerte Sohle, T 

ze und Ferse, jeder üblichen Ver- 

stärkung weit überlegen, ver- 

längert die Haltbarkeit sehr, so- 

wohl bei feinen, eleganten wie 

auch bei kräftigeren Strümpfen 

und Socken. für jedermann. 

TERN Nachahmungen enttäuschen! 

Direkter Versand an Verbraucher bürgt für Echtheit und Original- 

preis. Fordern Sie kostenlos illustrierten Katalog. 


Erste Deutsche Zwirnsohlen - Strumpffabrik, Hannover 10. 


pw 1 I 

Briefmarken! | Metallbetten 
1| dg. N Preisliste gratis Stahlmatratzen, Kinderbetten, 
2 OA Cari Kreitz (gegr. 1890) günſtig a. Private. Katal. 350 frei. 
Berlin W66, Mauerstr. 80 Eſſenmöbelfabrit Suhl (Thür.) 


| rken 
Briefmarken |. m nis 10 Hk 


(mit Garantieschein). 


3 ergstraße 21, kt 
Berlin-Steglitz, Berg Viele Dankschreiben! Joh 


Größte Ausw. L Musikinstrument, Schulz, Adressenverlag, Köln 29. 
zu herabgesetzten Preise 
ES. Kranken 
Wolf & Comp., Umelle a für Zimmer u. Stale, Sl 
— 85 ien lee "mk Mofurantrieh 


Gummi- | 
waren, hygienische Artikel Kellkissen, 


ar. z ü > katalog gratis. 
Berlin Er dotes 251 Rich. Maune, rto & 


Pallabona-Puder 


ini tfettet das Haar 2 
N an Wege, macht schöne 


Frisur, besonders Bubikopf 


; fü 
Bel Tanz und Sport unentbehrlich. Zu haben 


in Dosen von M. 1.— an in Friseurgeschäften, 
Parfümerien, Drogerien und Apotheken 
Nachahmung weise zurück 


rmut u. Grieß 


i Rervoſität, Bluta : 
Seide aan: Korpulenz und SCH 
tung, Gicht, Rheumatismus und Ha als 


Dr. Hübeners 


iedi d dt. E 
" it ſtels befriedigendem Erfolg angewani à ei 
SE deer gefunden Körperfunkt ton, bah. i 
wechſel, regul. Stuhlg. All. Magenleid. au a ht RL 
Drog., wenn nicht, d. Chem. Fabrik H.Lappe, G.m.b.H., Düsseldorf. 


Lungenkranke 


^ a, Lun 
die bisher keine Heilung fanden und an Mm Folgen er 


ungenspitzenkatarrh, veralteter T 
rpg al mung, Heiserkeit usw. leiden, dee um : 
über die Ursache bisheriger eríolgioser Behan ate Zu d 
schüre „Das Ende der Lungentuberkulose". Kaes del der 
legung der chemischen und physiologischen 8 zk 
Erkrankung im Körper gil. em ne ä 
ellung. Preis ve, PO 
p und edis: Verlag, G. m. b. H., Cassel 129. 


í 


Artikel » Fabrik. 


27 55 -— 


AZ O WREN GARE wo | 


. i 


Dankschreiben 


(unaufgefordert) 


Ic habe vor einigen Tagen zum ersten Male Ihre Zahnpaste Chlorodont 
versucht und festgestellt, daß die meisten anderen Zahnpasten mit ihr überhaupt nicht 
zu vergleichen sind. Ich habe mir sonst am Tage 3 bis 4 mal die Zähne geputzt, 


Ihrer Paste bei 


ohne dieselben nur annähernd weiß zu bekommen, während bei 


4 bis 5 maligem Gebrauch die Zähne spiegelblank sind. 


| Es ist mir ein Bedürfnis, Ihnen für diese vorzügliche Leistung meinen besten 
Dank auszusprechen und erlaube ich mir, Ihre Firma bei meinen Bekannten und 
Verwandten bestens zu empfehlen, 


Hochachtungsvoll 


Düsseldorf, den 17. April 1926, Bruno Wrede, Kaufmann. 


Rudolf Juſt's Kuranſtalt noborn 


^u 
Jungborn kuren x im Harz. 


Anweit Bad Harzburg » Arziliche Leitung * Werbeſch rift fre! 
R. Juft, Das Faſten nad) den Jungborngrundſätzen M. 1,30 
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AVA 


Verehrte 


Leserinnen Š CD 
| "il be! Wir werden Ihnen als: 
Zeichen unseres herz- 
2 en england, Garten au Eo lichen Dankes für Ihre 
$rankreieh und Amerika PPE E Mühe unser schönes 
y Dampfwaschmaschine ' 


genannt. 
gü»Jede Reise passend. 
Stets derselbe Hotter, ob 
ges Hochen- od, Monatsreise. 
= 14xverstellbar ($ 
allen Ausführungen bis E 
2 zur feinsten ee von 32 B 
E 40, 47% 55, bis 160,- 
|; Glegant,handlich u.äußerstpraktisch 
; Jllustrierte Preisliste Nn 22 N | 


wind auf Punsch kostenlos zugesandt. | 
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EE 


ie 


ben Sie uns, wie Sie 


Bilderbuch 


„Hans und Liesel" und 
das Lustige Krauss- 
warenbüchlein, aus 


Dannbitten wir, schrei- 


Kraussware kennen 
lernen, zusenden. Bitte: 
Schreiben Sie noch 
heute an die Krauss- 
werke Schwarzenberg, 
Sa. Nr. 50. 


mit ihr zufrieden sind, 
damit wir es den an- 
deren Leserinnen mit- 
teilen können. 


dem Sie alle übrige 


| Die Oactenlaube———— y Mat 


27. Mai — — Die Gartenlaube es Fe Fa eee c lr eg 


Unſer dritter Preisrätſel⸗Wettbew erb 


Als wir in Nr. 13 vom 1. April unſere letzten Preisrätſel veröffentlichten, waren wir uns darüber klar 
daß wir diesmal auf nicht ſo viele Einſendungen, namentlich auf nicht ſo viele richtige Löſungen rechnen konnten wie bei 
den früheren Wettbewerben; denn es gab wirklich recht harte Nüſſe zu knacken. Unter Berückſichtigung der außer: 
ordentlichen Schwierigkeiten, die wir abſichtlich eingeflochten hatten, müſſen wir aber geſtehen, daß unſere Leſer die 
Probe glänzend beſtanden haben. Von den 547 Löſungen, die bis zum feſtgeſetzten Termin bei uns eingelaufen waren 
trafen 77 genau das Richtige, und 126 weitere Wettbewerber wichen nur in einem einzigen Wörtchen bei dem dreizehn. 
fachen Steigerungsrätſel („Frühling“) von der vorgeſehenen Löſung ab, erſetzten dieſes Wort aber übereinſtimmend durch 
ein anderes, das auch einen annehmbaren Sinn ergab. Wir haben alſo auch dieſe Löſungen mit einem Preiſe 
bedacht und werden die ausgeſetzten Preiſe von 300 Bänden und 100 Kunſtblättern reſtlos zur Verteilung bringen. 


Die richtigen Löſungen der vier Preisrätſel ſind folgende: 


Röſſelſprung: „Frauen: Es iſt re Grage Da 1155 ſich nicht vollkommener denken läßt. Goethe.“ 

i | allen gebildeten Native ` Zr 36% 4% 
nen die Frauen tm | (Aus der Novelle „Die guten Weiber“) 

ganzen das Übergewicht = * 

gewinnen müſſen. Denn | j l 

bei einem wechſelſeitigen Wanderung: Vereinzelt (Verein, Zelt). 

Einfluß muß der Mann SCH dE 

weiblicher werden, und * 


bann verliert er; benn ITA 171 
ſein Vorzug beſteht nicht Kapſelrätſel: 3ris, Kaftan, Kafiriſtan. 


in gemäßigter, ſondern * 


5 nn Frühling: 1. lau — Lauer, 2. hell — Heller, 3. rege — Reger, 


Weib von dem Manne 4. taub — Tauber, 5. laut — Lauter, 6. träg — Träger, 7. forſch 
etwas an, fo gewinnt — Forſcher, 8. ſchief — Schiefer, 9. [eu — Scheuer, 10. fern — 
ſie; denn wenn ſie ihre Ferner, 11. bereit — Bereiter, 12. wund — Wunder, 13. dicht — 


Energie ne an 2 Dichter. (Das von vielen Leſern an ſiebenter Stelle eingefebte 


entſteht ein Weſen, das „jung — Jünger“ haben wir auch als richtig gelten laſſen.) 


Das Ergebnis unſerer Preisverteilung werden wir in der nächſten Nummer mitteilen und dann auch noch auf 
Einzelheiten unſeres Wettbewerbs zurückkommen. Heute ſagen wir allen Leſerinnen und Leſern, die ſich daran 
beteiligt haben, unſeren beſten Dank und bitten ſie, ob Preisträger oder nicht, der „Gartenlaube“ und ihrem Nätſel⸗ 
teil ihr freundliches Intereſſe zu bewahren. Vor Schluß dieſes Vierteljahres werden wir ſie zu einem neuen Preise 
rätſel⸗Wettbewerb einladen. | Die Schriftleitung 


A 

ec A 

ream XA : D i 

x ` 4 e A SE Cen 


1 
E S 


2 — E ns të ar 
. ` 


L 


—— 


m Gë — 
P. € De AINIIN 
Lien, A. E 
. 
au 
25 ; 


Indanthren 


Sie wollen 


: sowohl waschecht 
einen Stoff, der — auch Mach ist? 


Dann nehmen Sie immer nur H3 
indanthrenfarbige Ware 


| 9» Wenn diese Gewebe (Baumwolle, Leinen s Kane 
J vernünftig gewaschen werden, sind sie von unu ertro 
' Haltbarkeit I | 
l gel 


e E i d H š t eitete 

- Indanthrenfarbige Stoffe und Garne führt jedes gu ‘ideto 

mit dem schwarzen Wopf Kee €—— 
ulzmar: 


Das altbewdhrfe Kopfwaschpulver De a 


49 


Meer creme Seife, gie Seite für Jugend und Schönner Zucker Gene Ulienmilch Seife" 


Der sichere Weg 
Anmut 


Liebreiz, —. 
Schönheit. 


EEE crems.Bade-Seife für feinnervige Frauen . Zucksen Leciihin -Rasierseife 
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des unvergleichliche Schönheitsriliel. 


KX Nummer Szeen $e Gartentanb e zm j Mai 
[ . ` 
: 
i - & 
D - ^ 11 — . 
CH . | WEN 8 | | 
"rn | Schach. Bearbeitet von Dr. Tarraſch , KÉ: ) 7 p. E a Aid 
inc Aufgabe Nr. 21. Von Tan Hien Yan in Soerabaya, einem 
ER eingeborenem Javaner. j 
dr Wo warst Du im Sommer vor zwei Jahren? 
ni Wo hast Du Deinen Urlaub im Jahre 1921 verbracht? 
Sd Du weißt es nicht mehr, oder Du erinnerst 
a € Dich nur weniger Dinge aus diesen Tagen, denn 
E e | | 
iE Ferien ohne ` 
* * 
j sind schnell vergessen! 
x g lh Darum nimm diesmal einen »Kodak« mit. Er 
] _ d» zeichnet Deine ganze Ferienzeit im Bilde auf und 
| . Schafft Dir Erinnerungen von bleibendem Werte 
"i Weiß zieht unb fegt in zwei Zügen matt. | D nen 5 pe sep: 
SS Weiß 9 Steine: Khi: Dh. Tes. , Bes, 85, sine: Vorrichtung gestattet das ringen handschriftlicher Ver» 
pit Geiß v Steine mu Pal CS? 145 : S Debt ai EE merke auf dem »Kodak« VAutographæ-Film selbst 
Ir M l 
SS Eine ſchon durch die Perſönlichkeit des Verfaſſers intereſſante Aufgabe. l 
= Bülung: 1. SQ2 KH 2. Sgli. 1 .. SL S3. 1. Ses, h4+ 2, Sg3 be- er aten er Pies Pagi mehr ale B0»Kodake-Modelle BM 
— liebig F. 1. .. de 2. Leit, Die u fgabe entſpricht zwar in mehreren 1 Es ist der Film, von dem Du Westentaschen = Autograph» 
D nicht den herrſchenden Kunſtgeſetzen, bietet jedoch einige recht hübſche Wen ungen. alles verlangen kannst, und - »Kodak« Modell A PA 7,7 35,— „ 
ec ` der Dich nie enttäuschen wird. Pockets»Kodake Serie H. 65,— „ 
= l ` Homonym »Kodak«-Fabrikate sind in allen einschlägigen Photohand« 
— . Ernft klingt die „Wort“ im andachts vollen Kreiſe, lungen zu haben. Gegebenenfalls weisen wir eine solche nach. 
S Auch fröhlich tönt die „Wort“, bald laut, bald leiſe. ' Kodak G. m. b. H., Berlin SW 68, Markgrafenstr. 76 
I". Nur felten trifft man wirklich „Wort“ hier auf der Erden. 2418 | G 2-9 
O Herr, „Wort“ mir bie rechte „Wort“, einſt „Wort“ zu werden! 


- © Überall erhältlich 0 


Friz Schulz jun. A-G, Leipzig 
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97, Mai — — —— Die © arte n lanbe 


Silbenrätſel 
a— a — a — by — da — de — de — di — di — dot — e — e 
er — ers — eu — fen — feu — ga — ge — gen — hau | 
— hin — i ib — in — jew — ke — kra — li — mith — 


not — pen — ran — ri — ri — ron — ry — scho — sen 
— so — tes — the — traum — tu — tur — vid — wal — zer 


Aus vorftehenden 48 Silben find 16 Wörter zu bilden, deren 


Nummer 21 


Ein inhaltsreiches Buch 


Das in vergang'ner Zeit der Glaube ſchuf, 
Und die Geſchichte nennt es viele Male. 

In dieſem Worte ſind nun zwei Vokale; 
Wenn ihr von denen nur den einen ſtreicht, 
So zwingt es ſelbſt das Schwerſte ſpielend leicht. 


Anfangs⸗ und Endbuchſtaben, beide von oben nach unten ge⸗ 
leſen, ein Wort Grabbes ergeben. Bedeutung der einzelnen 
Wörter: 1. König von Iſrael, 2. Figur aus dem Freiſchütz, 
3. deutſcher Philoſoph, 4. Operette von Oskar Strauß, 5. weis⸗ 
ſagende Quellnymphe, 6. norwegiſcher Dramatiker, 7. berühm⸗ 
ter engliſcher Dichter, 8. griechiſcher Philoſoph, 9. weltberühmte 
Inſchrift, 10. Gattin des Orpheus, 11. moderner Komponiſt, 
12. Märchenſpiel von Schiller, 13. berühmter ruſſiſcher Roman⸗ 
ſchriftſteller, 14. altgriechiſches Heldengedicht, 15. türkiſcher 
Ehrentitel, 16. Oper von Richard Strauß. | 2556 


Es ift ein Buch von weltbekanntem Auf, u | 
Jetzt nur den zweiten — kurzer Federſtrich — 

And alſobald ernährt es dich und mich. 

Doch nehmt dem Buch den Kopf (worum ich bitte), ; 
So liegt's als Stadt am blauen Mittelmeer, 


Und ſteckt ihr jenen Kopf ihm in die Mitte, 
So ſtürmt und brauſt es wie das wilde Heer. 5 


l Auflöſungen aus Nr. 20 

Mit Vorſicht zu genießen: Gold, Regen — Goldregen. — 

Kreuzworträtſel: e) 1 Keim, 4 Ebene, 8 Alſen, 9 Omar, 

10 Dorn, 12 Eſſe, 14 Indus, 16 vanf 

27 Igel, 28 Stoß, 29 Meran, 80 Ente; — b) 1 Rater, 2 Elis, 3 Medea, 
8, 11 Riff, 13 Shag, 15 Dora, 17 Null, 18 Serge, 

20 Ernte, 21 Genife, 22 Reim, 2 Aula, 25 Bat, — Geltfame Nec 


Raſtlos nung: Mirabelle — Nabe, Mille. — Der Einband: halb, Fran 
SR et a TOM — Haldfranz. — Bilderrätſel: Man lieſt wert die 1 
Winters Gebild im Bekräftigungswort: es gruppen diber einem e Ge Ne, nier amet un Ga dl 
inzi | drei Dreiecken und erhält a ext: Und die Quellen rauſchen wieder, 
Winzige Laſten ſchleppen lie fort. Blumen blühen überall, Und der Vöglein geh hlingslieder Klingen drein 
mit Zube i LEM d 

Röſſelſprung 1. Euler, 2 d N 


Artus. 
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Gegen Magerkeit ches man stets 


"uero waren Lifegig d. m. h. H., Cassel 29, 
Den und Wochen HIP U. M. H H. LASSEN 29. 


‚sten die weltbekannte Broschüre | rafieren. Aber nur Neichel’s 


ziehen gegen Einsendung von nahme durch Otto 


Potsdamer Straße 106a, Graue Haare 
EE 


p. Waren, hygienische Artikel, ‚Seit 20 Sa 
Preisliste gratis, „Medicu 8% währt. Nä 
Berlin N54, Veleranenstr, 25 1, San.tas, Filrih 
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Nummer 1 Die Garten lau 6e , ) : : — 27. Mat 
NORDSEEBAD WITTD ÜN Los Briefmarken! |- e | | 
KufeKe 


auf Amrum. Herrlicher Sandstrand. Hohe Dünengebirge, ` N 
Seit Jahrzehnten dle bevorzugte Nahrung für Säuglinge, 


Preisli Gate 
Mábige Preise. Auskunft durch die Kurverwaltung. 2 i Carl Krelt (Seer i 
die nicht gestillt werden oder die entwöhnt werden 
sollen. Unübertroffen bei allen Verdauungsstörungen, 


Ka Berli 
besonders bei Brechdurchfall und Darmkatarrh. . 


Rheinisches Apielkraut 


(butterähnlich eingedickter Apfelsaft mit Zucker gesüßt als Brot- 
aufstrich) liefert zu Mk. 5.50 pro 10 Pfd.- Posteimer fr. geg. Nachn, 


Kreitz (gegr. 1890) 
n W66, Mauerstr.80 


Kuranstalt I. Ranges 


für phys. diätet. Heilweise, 
Geeignet für KrankejederArt, 
Erholungsbedürftige 
auch ohne Kur. 


Briefmarken 


Preisliste deutscher Kolonial- 
marken gratis! Alfred Gentzsch, 
Berlin-Steglitz, Bergstraße 21, 
— 


D. e ben 


ersten Ranges 
Spezial- Preisliste 


PAUL KOHL A.-G. 
—— CHEMNITZ — 


Täglic bis 10 Mk. 


zu verdienen. Näheres im Pro- 
spekt ` (mit Garantieschein) 

iele Dankschreiben! Joh. H. 
Schulz, Adressenverl ag, Köln 29. 


In 1Siunde 


lernt jeder, auch wer noch nie 
Klavler gespielt hat, auswendig 
um von on) Ir Melodie 
5 =) ` In der ersten Tonart begleiten. 
= Si We Océane 2. Notenspieler behalten jedes 

= zZErenDurg- Notenstück auswend. Prosp. grat. 
Dr. Barlen, Mülhelm-Ruhr B. 20 b 
(Auch für jeden Klavierlehrer 

sehr lohnend.) 


Jahr geöffnet. 
Ä Leitender Arzt: 
Dr, med. W. Gossmann 
Prospekt Nr. 3 A, 


Tweiganstalt in Constitucion (Chile), 


Obercassel, Slegkrels 2, Rhein. Apfelkraut- und Geleefabrik, 


Handbetriebs-Fahrräder Fe = 
— as . gat evadat 1 5 
und Kranken fahrstühle 
— nr und M s 
für Straße und Zimmer. |: 
Katalog gratis, : 
Erste Oeynhausener |; 
Krankenfahrzeug-Fabrik |} 


H. W. Voltmann, 
Bad Oeynhausen 7. 


"Dm e 
HUI d 
ell is HE 


— 


durch Schröder -Schenke's biolog. Schálkur, 
Reinigung der Gesichtshaut, Erlangung eines 
blend. reinen Teints, Veredlung d.Ge sichtszüge 


in 10-14 Tagen 


Korbunälbel „Mercedes *, günstig 

) an Private. Bequeme Teilzahlung. Katalog S. 

über ganze Wohnungseinrichtungen zur Zeit billig 
Rüumungsverkauf. 


® Mitesser, fettglänzende Haut, großporige Haut, 
Rohrmöbelfabrik „Mercedes“, Lorch (Württbg.) Jean Wildhirt, Pickel, Blüten, Hautgrieß, rote Flecken, grauer, 
Pa dL d Së v Wer 5 ne Bee Pickel an 
| — z 9, standene Unebenheiten der Haut werden unmer ic 
Über 500 so im Gebrauch! - Fabrika- für die Umgebung beseitigt. Biologische „Schälkur" — 
Haarfürbekamm SNP onto || sämtliche Fragen aber Enten an ey beantwortet 
esetzlich gesch, Marke »Hoffera«) färbt Kranken- a ragen über Entstehungs 7. A gung 
mn. oder rotes Haar echt und Sanitäts- von Schönheitsfehlern. 100Seiten stark, Preis M. 1.- franko, 
blond, braun od. schwarz. Völlig ahrzeugen, 
unschädlich, Jahrelang brauchbar. Diskrete g 


— Katalog gratis, — 


Zusendung. Pro Stück Mk, 3.— und 5.—. 
Rud. Hoffers,Kosmet. Laboratorium, Berlin 8, Honnensir. 9. 


s ib SieanNervofität, Blutarmut u. Grief. 
E En bildung; Korpulenz und Herzverfet⸗ 
tung, Gicht, Rheumatismus und Hautausſchlag? 


Dr. s übeners Lebensſalz 


wird mit ſt efriedigendem Erfolg angewandt. Es iſt der Venti⸗ 
lator u. Regulator einer geſunden Körperfunktion, es bewirkt Gtoff- 
wechſel, regul. Stuhlg. All. Magenleid. zu empf. Zu hab. i. Apoth. u. 
Drog., wenn nicht, d. Chem. fabrik H Lappe, U. m. b. H., Düsseldorf. Schacht. M.1.—. 


Sommersprossen!! pickel!! Mitesser! 


können Sie leicht selbst beseitigen! Durch welche einfachen Mittel 
teile gern kostenlos mit, Frau M. Poloni, Hannover A.2, Edenstr. 30 A 


— 


Schröder-Schenke, Berlin W15, Potsdamer Sir. 26 h 


Liebe Hausfrau! 


Die Zeiten sind schwer. 

Das Haushaltsgeld ist knapp. 

Die Butter ist teuer. 

Sie müssen sparsam wirtschaften. 

Das ist einfacher, als Sie glauben. 

Sie geben für jedes Pfund Butter 
2 Mark aus, 

»Blauband'* können Sie für die Hälfte 
kaufen. 

Die anderen Hausfrauen tun es, 

Sie sind restlos zufrieden. 

Ihre Kinder erhalten zu jedem Pfund 
gratis die bunte Kinder-Zeitung 
„Die Blauband-Woche“ 
und sind glücklich darüber. 

Kanfen auchSie deshalb heute noch für: 


„Orienf. Kraft-Pillem” 


Diese bewirken in kurzer Zeit erhebliche Gewichtszunahme, 
blühendes Aussehen und volle schöne Körperiormen, stärken die 
Arbeitslust, Blut und Nerven. Garantiert unschädlich und ärzt- 
lich empfohlen. Viele Dankschreiben, 28 Jahre weltbekannt, 
10 kant mit golden, Medaill. und Ehrendipl. Preis Packung 
100 Stück) Mk. 2.75, Porto extra (Postanw. od. achn.) D. Franz 
Ste iner & Co., G. m. b. H., Berlin W 30, 180, Eisenacher Straße 16. 
—: .... 8 


Nervenschwäche 


Nerven- und Gemütskranke, Neurastheniker, die an Schlaf- 
losigkeit, Denkunfähi keit, Zerstreutheit, Arbeits- und Lebens- 
‚überdruß, Angst- und Zwangszuständen, Mattigkeit, Kopfdruck, 
ervenschmerzen usw. leiden, verl. Prospekt Nr. 5, geg. Eins, v. 
20 Pfg, über eine neue bahnbrechende Methode, Begeisterte 
erkennungen des In- und Auslandes über überraschende 


Was jede Frau wissen muß 


— 


kam A "Sa e 
gehaucht durch „Expellator*, 


an Armen, Beinen, Bruſt, eben⸗ 
T Kein nervenſchädliches, um fo 


o bie häßlichen Nackenhaare 
Aufklärung und Rat gibt Ihnen in ſtärkeren Nachwuchs und dunkle 


ei Bubikopf im Nu wie weg⸗ 
allen diskreten Fällen am sicher- Schatten verurſachendes Aus: 


krete Frauenfragen“ „Expellator“, nichts Falſches 
von der früh, ecke der daf r nehmen, M. 1,50 u. 2.75. 
Charité Berlin. Direkt zu be- Wo nicht GE eg. Nach⸗ 

: eichel, Ber- 
‚ von Frau Anna Hein, hy- | lin 6180, Eiſenbahnſtraße 4, 
gienisch. Versandhaus, Berlin gl, | ———— — ——————————— 


E erhalten Naturfarbe und Ju⸗ 
Gummi- 80% ohne zu färben. 
e glänzend be⸗ 


eres unentgeltl ch. 
Bay., Fiössaustr. 23. 


Fordern Sie die. „Blauband- Woche“ zu jedem Pfund. 


od. vorher. Eins. auf Postscheck-Konto 3684 Köln. Ernst Adrian, 


— — — _ 
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| 27. Mai a q; . ..die Gartenlaube — Numer u 


Grdl. Ausb. i. Wiſſenſch., Haush. u. Gewerb. 


Für die Küche E Frprobte Rezepte 
E Ni An T | | j Der Spargel 
Kirſchkuchen. Nicht jo koſtſpielig wie Obftkuhen von Schon im Altertum war der Spargel und feine Kultur Gegen⸗ 


Blätterteig und Zuckerteig ſind Obſtkuchen von gutem, mürbem f SR 

Hefeteig, der nicht zu dick auf die Platte aufgerollt werden darf. bir eee Spargel abe i Sti ger n m Deno eg 
% Liter Milch, % Pfund Butter, Pfund Zucker und 50 Gramm | 16, Jahrhunderts angelegt. Von dort aus kt K Vn dez 
Hefe rührt man mit dem nötigen Mehl zu einem glatten, lockeren pn Siegeszug über ganz Deutſchland emo De 
Teig = und läßt ihn in einer bedeckten Schale aufgehen. Dann der Nährwert dieſes zarten und edlen Stühlingsgemüfes nicht 
nimmt man ihn ‚auf ein Kuchenbrett, wirkt, wenn nötig, noch erheblich ijt, [o ijt doch fein geſundheitlicher Nuken infolge CR 
gleich SEH en eed er ne zu a Se M tont 10 Bekömmlichkeit unbeſtreitbar ge ſeiner 
gleichmäßig klein ingerdick aus. Er wird au eine atte gebracht In der Küche findet er in der manni Mo. 
unb mit füßen oder ſauren ausgefteinten Kirſchen dicht belegt. bereitung el alg Vi Beech, A du 


Der beim Auskernen ausfließende Saft wird geſammelt. Iſt der Schnittſpargel zu Suppeneinlagen, als Salat und als Gemüſe 


Kuchen noch einmal aufgegangen, jo überſtreicht man ihn mit | entweder allein mit einer Soße oder zuſammen mit Pi 
: A 5 n mit Pilzen bzw. 
folgendem Guß: 7 Pfund in kalter Milch angerührtes Mon- anderen jungen Gemüſen. Wie EN In aber auch berichen 


damin, zu dem man 2—3 Eidotter quirlt, kocht man in 74 Liter möge, nie vergeſſe man, einige Tropfen Maggi's Würze an die 


Milch zu einem dicken Brei, läßt ihn etwas abkühlen und rührt fertige Soße, das Spargelgemüſe uſw. zu tun. Im allgemeinen 
dann e Liter ſauren Rahm und den ſteifen ‚Eierjehnee dazu. | find nur ein paar Rs MAL UM befannt. Ale bier 
Man gibt erft die Hälfte bes Guſſes darüber, läßt ihn anbaden, | jenigen Hausfrauen, die dieſes köſtliche Frühjahrsgemüſe recht 
und dann die andere Hälfte. Noch warm, wird der Kuchen mit | oft auf den Tiſch bringen möchten, ohne durch das Einerlei der 
Zucker beſtreut. Wie jeder Obſtkuchen wird auch dieſer durch gleichen Zubereitung zu ermüden, ſollten von der Maggi 
Schlagſahne ſtark verbeſſert. G. m. b. H., Berlin W 35, die neueſten Spargelrezepte verlangen. 
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Untorricht und Erziehung 


Anzeigen⸗Preiſe (in R.⸗Mark): Die zweiſpaltige, 58 mm breite Millimeterzeile 75 Pig. brutto. Es werden mir zweiſpaltige Unze 
Wiederholungsanzeigen Rabatt (von 6mal an D 5%, von 18mal an 10 %, von 26mal an 15 %, von 52mal an 
Bei Proſpekt⸗Beſtellungen an die nachſtehenden Inſtitute wird gebeten. das Porto für einen Doppelbrief beizufügen. 


nh- (ient zuer 


Haushalt. Foktbild. in Wiſſenſch. Befte&mpf 
in den Ankündigungen bedeutet: 


igen angenommen, Bei 
9 [o.) 


.. Blantenburg-Harz. Töchterh. v. Schleinitz. Proſp. Nef. 


b Rhein, Luiſenſtr.7. Töchterheim Munſcheid. 
oni iffenfch., geſellſch. u. hauswirt „Ausbildg. 2 2 Töchterpenſionat Scholz 
ienfö., ig, u. ausmietió. r Freiburg i. Br. Seen, car? 
Staatlich anerkannt. Eigene Villa mit Garten. Wiſſen 
chaftliche, hauswirtſchaftliche u. geſellſchaftliche Fort. 


Mitglied des 


Arbeltsbundes Verband d. Töchter⸗ 
Deutſcher heime für den Harz 
Töchterheime und iederſachſen 


Schillerſtr. 28, Töchter⸗ 
Dresden 8 eim We ribericiana^. 
Villa mit groß. Garten, herrlich geleg. a. d. Elbe, 


Dr. Scholz, Fräulein Wemans. 


udr. Schwarzw., Töchterheim aut 
Freidurg L p. ogel, Zügerhäusleweg 2 ey 
Lage, biet. geb. Töcht. (auch Erholungsbed.) DR dud 
3. gründl. Erl. d. Haushalts, Handarb. uſw. Au Si 
Muſik, Geſang, Malenu. Zeichn., Bill enſchaſt. Proſp 


Altenburg / = Töchkerheim Gratuite 


SE Wiſſenſch., Sprachen, geſell. Fortb. 
l. Kreis, gute Lehrkr., Ia. Referenzen. Beſte 
Verpflegung. Frau Charlotte Brink. 


— — — . Vu — 


Töchterfortbildungsheim 
Nresden-Weißer Hirsche ers, ene T 
Erſtklaſſ., wifi., geſellſch., häusl. Fortb. Künſte, So 
Vorz. Körperpfl. Herrl. geleg. Villa mit gr. Gart. eſte 
Empfehlungen der Eltern. Näheres Proſpekt. 


Eig. Landh. Näh. d. d. Vorſt. Ch. Wiedemann. 


Oſtſeebad Arendſee i. M. 


Töchterheim Hohenzollern. raktiſche u. wiſſen⸗ 
ſchaftliche Ausbildung. 2 7 E enn Müller. 


— . — — a 
eee Arendſee Meckl. Ev. Töchterbildungsheim 
„Haus Sonnenſchein.“. aush., Wiſſ., Sport, au 
für Erholungsbedürft. Staatl. gepr. Lehrkr. Mitgl. b. 
D. O. B. Ermäßigung. Proſp. Frau Hptm. Borkowski. 
eg 


Töchterheim E. van Dühren, 
Baden-Baden Markgrafenſtraße 8, Villa 
Rheinblick. Freie, geſ. Höhenlage. Gründl. Ausbildg. 
in allen Zweigen des Haushalts, wiſſenſchaftliche 
Weiterbildung, kleiner Kreis. Mäßiger Penſionspreis. 
Proſpekte durch die Vorſteherin E. van Dühren. 


1j ĩͤ— — — 
$ A i H Bayeriſche Alpen. 

(0 E chen H Töchter eim „Conſtanze“. 
Vornehmes Heim bietet jungen Mädchen aus CH 
Familie hauswirtſchaftl., wiffenſchaftl., geſellſ chaf liche 
Ausbildung. Kleiner Kreis. Sport (Sommer u. ut te 
Erholung, Geſelligk., Tanz. Beſt. Verpfleg. Allererſt. Ref. 
Proſp. m. Bild. Frau Ada Wichterich. Villa von Mann. 


z . e, i 
Bad Reichenhall. züchten Continental“ 
„Tüchterheim Continental . 

Vornehmes Heim für junge Mädchen, aus guter 

amilie. Hausw., wiſſenſch., geſellſchaftl. Ausbildg., 

port Sommer u. Winter. (Tanz, Gefell) Muſik u. 

fremde Sprach. t£. Verpflegung. Beſte Erholung. 

Schönſte Lage im Kurort. Proſpekt mit E Refer 

Frau Apothek. Ida Segebarth u. Dr. Ruth Segebarth. 


. .. ——.. ——— 
Blankenburg Harz. Töchterh. „Blau-Weiß“ Be 
empf. Haus 3. Ausb. f. Haus un 
Leben. Kl. Kreis, Geſelligkeit, Sport, Muſiklehr. im 
Haus. Mäßiger Preis. Frau Apotheker Köppen. 


= , Go . 4 
Blankenburg: g Pente e. Seol e 
Blanfenburg Jußmann. gi 5. Pr., Pro ee 


Töchterheim Helder⸗Schwarz, gegr. 1898, am Walde 
142085 Re i wiftenihaftl., gefl. 
Ausbildung. Sprachen, Muſik, Radio, Sport, Wan e 
Gelegenh. z. Abitur. Jährl. 1200 M., SE) 

350 M. Aufnahme von GE 2n 11 


Sophienſchule, evang. Haush.⸗Inter⸗ kürzere geit. br. Prof. Ochm Höcker. 


Nieritzſtr. 11, nat f. nur 12 junge Mädch. aus gebild. 

Ecke WA ienpl.|Kreifen. Aufn. April u. Oktbr. Proſp. 

ie Leiterin Oberin Diakonſſſe Dorothea Bauer, 
ſtaatlich geprüfte Haushaltungslehrerin. 


11 — [—— 
N Gartenvilla, Bendemannſtr.9 
dresden A. Töchterheim Gertr. Suckow 


Dresden duden aal Geo, Frau Major 


Tenzer u. Töchter bieten jungen Damen 
ſergfältige Ausbildg. im Haushalt u. geſelligen Wunsch. 
laterricht im Malen, Muſik u. Wiſſenſchaft auf unſch. 


Dresen. Ni, 


rz, Tócterbildungsheime Brunhild-Waldtrant 
Gebieg. will enſch.Fortbild. Gr 


d 12 Morg. 
M] Zentralh., 


am. Töchterpenſ. Gdelweid. Oe 
Gernrode hem erich Lage in dam ph 
Obſtgarten. Gründliche usbildung im Hau ihrn 
det, GE Zem, gal ora € N i EN 
in Wiſſenſchaft, Muſik, OP . . 
RE Gute Verpfleg. la Nefer, Proſpett 


ö im Hagenberg. EE 
Gentoo ger soe e 
gung. Erſtkl. Lehrkräfte. willen, Se Ge 


ächer, Muſik. Kochen (gründl. 
(erg dea Sport. gero 


Proſpelt mit Bildern. Frau Direktor M. a S 
e 2 thars t. 

Töchter „Mathilde, aus Lot! d 
Gerntode Se für E m ux mi 
endeter Schulbildung: dice Hur ee dä 1 
u ebe Beo, Vo m mit neueſten MO 


ie b. enk Hauswirtid. m 
en e 
de tungen. Geet up L Rg. EE 
Sportplätze im eigenem Park eu aushol 


Emilienſtr. 12. usb., Wi ei⸗ 

terb. Berufsvorbild. Eingehen auf ni Der ADT) 

ee rug > 
ehrerinnen. — Zweigabteilung N g 


b h- Nahen Tee ES ſcharff, A. Steil, 1 
Citena Bamenohler —— SEH 


CC 
Schloß Düneck bei Aekerſen 


ME 1 Stunde von Hamburg, mit großem herr- 
iden Park. Das Privat⸗Töchter⸗Landheim, gegr. 1881, 
bietet den jg. Mädchen den wichtigſten, ie eine e 
Frauenberuf. Gelehrt wird praktiſch: Die feine wie 
einfache Küche, Geſundheitspflege, häusliche Tätigkeit, 
Gärtnerei, Handarbeit; theor.: Muſik, Geſang, Litera- 
tur, Geſundheitsrhythmik. alb: u. Jahreslehrgang. 
Gute Verpflegung. — Proſpekt gegen Doppelporto. 
Vorſteherin Frau Sophie Heuer. 


WettatÓ | so grauen Zöchterheim. 


F —— ———— 14, Harz. Villa ch, wirt SE 9 
Ciena Lease. an Feodora, Bismarzfttaße 14. Gerntode Wie Si E E 


ausw. Ausb. mit ernfter geiſtig. Fortb. 
Auskunſtsheft durch b. Vorſteh. Fr. Marie Botfermann.] Gute Berpfieg, 5. Olaws 


ildung. Sport. Muſik. € tklaſſige Lehrkräfte. Frau 
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|. Schreibmasch 
Tüchtige 


om | 
| D ; A LN die so häufig auftretenden Hautentzündungen leistet Dialon unschdtbare Dienste. Haben sich 
| bereits Entzündungsherde gebildet, führt der Puder schnelle und gründliche Heilung herbei. 
WUND-PUDER | 
für KINDER und ERWACHSENE 


„ II (140x60x15 


Chausseestraße 55. 


Viel Freude haben Sie auf der 
Reise, Jagd und im Theater, 
wenn Sie sämtliche Einzelheiten 


durch die unübertrefflichen 
Taschen - Prismengläser 


THEATIS u. TOURIX 


vollkommen erkennen können, 


Tausende haben die optische 
Höchstleistung dieser erstaunlich . 
kleinen und leichten Prismen- 
Feldstecher schätzen gelernt, 


Druckschriften Kostenlos! 
Verkauf durch Fachgeschäfte. 


d D. MOELLER G. m. b. H. 


Optieche Werke 
Wedel bei Hamburg 
gegr. 1804 


Sicherster Schutz 
gegen Motten und Staub 


Unentbehrlich für 
Kleider und Pelze 


Dari in keinem Haushalt fehlen 
. Sauber, haltbar, einfach, billig 


Glänzende Anerkennungen 


Größe I Kekse M. 1.80 
1 „ 2.40 
" III (160x 60x15) UI 3,30 


Wo nicht zu kaufen, bestelle man 
irekt bei der 


Hamelner Papierwarenfabrik LA 
Hameln a. W. 


Gegen Einsendung von M, 7.50 auf unser Postscheckkonto 
Hannover 2075 liefern wir jedem Besteller portotrei einen 
Karton enthaltend je eine Größe unseres Papierschrankes 
Generalvertretung für Groß-Berlin 
inen-Büro-Norden, Berlin N 4 


Vertreter gesuch 


-Schriftsteller (innen 


gesucht, die imstande abzufassen. 
sind, flotte, fesselnde Romane bote mit Honorar- 
forderung unter A. 995 an Ala-HaasensteIn & Vogler, Dresden, 


Die BEES g 
Wund-Puder für Kinder u. Erwachsene 
DIALCN | 


Seit Jahrzehnten glänzend bewährt, von zahlreichen ärztlichen Autoritäten des In- und Aus- 
landes empfohlen als unübertroffenes und unentbehrliches Cinstreumittel bei der Säuglings- - 
pflege, zur Heilungu. Verhütung des Wundseins kleiner Kinder, als Wund-u. Schweißpuder für Er- | 
wachsene. Dialon sollte in keiner Kinderstube fehlen. Als entisept. Vorbeugungsmittel gegen 


STAHLWARENFABRIK 
J-AHENCKELS 


ZWILLINGSWERK 
SOLINGEN 


s H 


empfiehlt ihre fabrifate 
mit d 1 
Swillingszeichen 


Fabrik pharmazeutischer Na parate Karl Engelhard, Frankfurt a. Main. 


HAUPTNIEDERLAGE BERLIN W 66 
LEIPZIGER STRASSE 17/118 - 
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Kraussmarke 


dst — was wir auf viel- 
fache Anfragen betonen — 
in jeder Dampfwasch- 
maschine Krauss im Dek- 
kel und auf der Ofentür 


mee 4 


eingeprägt als Bürgschatt 
für Herkunft und Güte. 
Schreiben Sie uns bitte 

/ gleich, wenn Sie un- 

EJ sere Waschmaschine 
irgendwo nicht be- 
kommen oder Ihnen ein 


anderes Erzeugnis als Er- 


satz angeboten wird. Wir 
weisen Bezugsquellen 
nach und senden Ihnen 
auf Wunsch unsere 
Druckschrift W 50, die 
Sie genauer unterrichtet. 


Krauss werke 
Schwarzenberg / Sa. 
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- Die Oarteulaube 


Schach. Bearbeitet von Dr. Tarraſch 
Aufgabe Nr. 22. Von Dr. G. Feher 
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Indanthren 


Weiß zieht und gewinnt, 


Sie wollen "ST ) Weiß 6 Steine: Kc6; Lei: Sa6; Bes, g3, h3. 
. mE 2 Schwarz 6 Steine: KIs; Bb2, e4, e6, g6, hi. 
einen Stoff der sowohl bar lich D Eine ſchöne Aufgabe mit überraſchender Pointe. 
l Löſung: Eine verftedte Mattwendung rettet das weiße Spiel: 1, g4 Ek 1 
als au ichtecnt ist? 2. Li4 4K kié 3, Leske Ke5: 4. Sc5. Nun droht Sd7-E und auf 4. 
Dann iinta Sie immer nur: l Gomes, 5. Se4’F nebſt Ses ober d2. 
Ä indanthrenfarbige Ware! | SEtudentennöte 
Wenn diese Gewebe (Baumwolle, Leinen u. Kunstseide) Mag rief: „Mein Einszwei iſt nicht eingetroffen, „ 
vernünftig gewaschen werden, sind sie von unübertroffener Du pumpft mir was, Freund Fritz, das will ich hoffen. 
Haltbarkeit! ; Doch CH gab zur Antwort ihm: i. 
Indanthrenfarbige Stoffe und Garne führt jedes gut. ‚geleitete Es geht mir diesmal leider zweivier fo 
Textiiwarengeschäft. Achten Sie stets auf die oben abgebildete „Wie im Dreivier,“ ſeufzt Max, mI äs man peinlich, 
Schutzmarke. l Wir haben wohl das Ganze augenſcheinlich. 
x | Und Fritz erwiderte darauf ergrimmt: 


„Mein lieber Mag, die Diagnoſe ſtimmtl“ 2003 * 
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u Beweis vom edlen ken 
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Aus dem Inhalt: 
Zauber der Schlenen von 
Norbert Jacques ^ Hand und 
Vererbung von Dr. Max v. 
Kreuſch / Die Seele des 
Gaxophons von Erné Rapée 
Zeugende Kräfte im All von 


Otto Kappelmayer / Hinter I 
d K ; 
sees von dmi Gem | Aber; ide ot e n | 
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Bedeutung der einzelnen Wörter: a) von links nach 


rechts: 1 König von Juda, 4 Teil des Schiffes, 7 Gouvernement un 


Stadt in Polen, 9 Stadt in der Schweiz, 10 Gebetsformel, 11 Münchener 


Maler, 12 Inſel im Mittelmeer, 13 Stadt in Oſtpreußen, 17 weiblicher 
Vorname, 18 Trupp, 20 Bühnenleitung, 21 italieniſcher Fluß, 22 grie- 
chiſche Zangar 23 Himmelsrichtung: 

b) von oben nach unten: 1 Kriegsgott, 2 Unterwelt, 3 Nebenfluß der 
Oder, 4 Eingeborener von Neufecland, 5 Keimträger, 6 Teil des Bim- 
mers, 8 Saiteninſtrument, 9 Mahlzeit, 13 Naturerſcheinung, 14 Raubtier, 
15 Stadt in der Holſteiniſchen Schwetz, 16 Raubvogel, 17 Handelsobjekt, 
19 engliſcher Adelstitel. 2463 


ö Aus alter Zeit 
Die Erſte ift "ne Stadt im Schweizer Land. 
Der Zweite fällt vom Herzen, wie bekannt, 
Doch teilt man anders, findet man Pe 
Des Lebens ſchweren Sinn nach Schillers Wort. 
Als Männername wird er auch verwandt, 
Der Reſt iſt uns als Körperteil bekannt, 
Das Ganze deshalb Wert für uns behält, 
Weil es ein Heft aus längſt verſunkner Welt. 277 
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MALODERMA-WEISS 
dringt unmittelbar in diedauteln und verleiht ihr’ 
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Die Schönheit der Berge 
bewahrt Dir für immer 


- 


ein " | 
Nimm einen »Kodak« mit, wenn Du verreisen 
willst. Dann kannst Du die Schónheit der 


Landschaft, jeden glücklichen Augenblick, 
jeden lustigen Zwischenfall im Bilde festhalten 


Die an den »Kodaks« angebrachte patentierte 
Autograph-Vorrichtung gestattet das Anbringen 
handschriftlicher Vermerke aller Art auf 
dem »Kodak«s-»Autograph«=Film selbst 


Verlange stets»Kodakesoder Es gibt mehr als 80 Roda. Modelle, 2. B.: 
2Kodak«-»Autographe:Film.. AutographeKlapps»Brownie« „  42,— RM. 
Es ist der Film, von dem Du Westentaschen= Autograph= | 
alles verlangen kannst, und vk oda Modell Af 7,7 . 55,— „ 
der Dick nie enttäuschen wird. Pockete»Kodak« Serie II. . 65,— „ 


»Kodak«-Fabrikate sind in allen einschlägigen Photo: 
handlungen zu haben. Gegebenenfalls weisen wir eine 
solche nach. 


Kodak G. m. b. H., Berlin SW 68, Markgrafenstr. 76 
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Die Oactenlan b e = Nummer 22 
Geographiſches Silbenrätſel 
ar — beck — ben — bir — bo — chiem — dee — HS 
den — di — dorf — dres — dun —.e — e — ei EG - 
er — furt — ge — ge — ge — gen — gen — gli — go — he 
— i — lan — leu — loth — na — ne — re — ri — rin — 
rings — sankt — see —.see — ser — staß — stock — then 
| | — u — X08, 
Aus vorſtehenden 46 Silben ſind 17 Wörter zu bilden, deren 
Anfangsbuchſtaben von oben nach unten, und deren Endbuch⸗ 
ſtaben von unten nach oben geleſen, ein Wort Brebecks ergeben. 
Bedeutung der einzelnen Wörter: 1. deutſche Kunſt- und ch 
malige Refidenzftadt, 2. deutſches Gebirge, 3. Stadt in der Türkei, 
4. Stadt am Rhein, 5. See in Oberbayern, 6. Oſtſeebad, 7, Pror 
| ving und Stadt in Italien, 8. berühmter Schlachtort EN 


3. Juni m e 


d 


Krieg), 9. Stadt und See in der Schweiz, 10. Hafenſtadt in 
P n Schottland, 11. Stadt in Hannover, 12. Stadt in der Provinz 


N Ba Sachſen (Salzbergwerk), 13. ehemaliges deutſches Herzogtum, 
r 14. deutſche Univerſität, 15. ſchwäbiſches Meer, 16. Stadt im 
e Freiſtaat Sachſen, 17. griechiſche Inſel. 2652 


| Per aspera ad astra | 
In dunklen Stunden fage dir: Zweidrei! 
Denn einmal wird dein Eins wohl wieder leuchten. 
Geduld allein gibt Mut und macht dich frei, 
Wenn Leid und Kummer deine Kraft auch beugten. 


Vom Ganzen ſchweift der Blick in weite Fernen, 

Und nichtig wird das Menſchenleid der Erde, 

Denn aus dem Gang des Weltalls kannſt du lernen, 
Das ewige Geſetz vom: Stirb und Werde. 29 


| Praxis und Theorie CH 
EE 
e okolade | Der Menſchen Freiheitsideal als Dichter. 2518 
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10, Eurydike, 11. Hindemith, 12. Turandot, 13. Turgenſew, Wes? 
15. Efendi, 16. Seueränok. ftafito: Sailen, RAD 
Fehlt dir die Luft zu dem, was heut bu ſollſt vollenden, ehrt die Kä 
alsbald dich davon abzuwenden; Greif es T q mu, fo kenn (Agthe 
wohl ein, Wird Liebe zum Beruf dein mächt a ante SR Selm, 
Eininhaltreihdes Buch: Koran, Kran, dr Ne 
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Otto Hänse 


1, 
Berlin € 54, 
Alte Schónhauser Straße 32. 
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Beleuchtungskörper Lampen- i dC H Zi A l , ni "ei Za FS 1 
i l - n a | — 5 selt Jahren ärztlich empfohlene, 


Ge ! 73 
ww" wä 


schirme, Elektrische Bügeleisen. 

Alle Heiz- und Kochapparate, 

Staubsauger, Gartenspritzen, 
. Wasserschláuche,. 


Bubikopf | 


nur [dn mit fauberet 

linie. Die häßlichen Nackenhaare, 
ebenſo entſtellende Arm- und 
Beinhaare, Damenbart im Nu 
wie weggehaucht durch „Expel- 
lator“. Kein nervenſchädliches, 
um ſo ſtärkeren Nachwuchs und 
dunkle Schatten verurſachendes 
Ausraſieren. Aber nur Reichel’s 
„Expellator“, nichts Falſches 
dafür nehmen. M. 1.50 und 2.75. 
Wo nicht erhältlich, gegen Nach⸗ 
nahme durch Otto Reichel, Ber- 
lin 6180, Eiſenbahnſtraße 4. 
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(D. R. G. M. 912157) mE 
Komplett wie Abbildung mit garantiert 


wasserdichtem Dadı und Vorhängen, jedoch 
ohne Anstrich Rmk. 165.— ab Ansbach 
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Vertreter an allen Plützen gesucht! 
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4. Walzertraum, 5. Egeria, 6. Abfen, 7. Byran, 8. Seiren, d 
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“Unie er dritter Preisrätſel⸗ „Wettbewerb 


Nummer 22 


In der Nummer 21 haben wir über das Ergebnis unſeres letzten Rätſelausſchreibens bereits Bericht erſtattet. 
Inzwiſchen. haben wir nun bie Ausloſung der uns zur Verfügung ſtehenden 300 Bücher und 100 Kunſtblätter 
an die Einſender richtiger Löſungen vorgenommen. Wir waren ausnahmsweiſe einmal in der angenehmen Lage, 
alle Rätſelfreunde, deren Löſungen einwandfrei richtig waren, wenigſtens mit einem Troſtpreiſe venente zu 


können, und daneben auch noch eine Anzahl ſolcher Leſer, die nur ganz wenig vorbeigeraten hatten. 
Den erſten Preis von 25 Bänden erhielt bei dieſer Preisverteilung Dr. O. Hertel in Arnſtadt. 


Die beiden Preiſe von je 15 Bänden fielen an Helene Wolff in Schweinfurt a. M. und an Lehrer Erich Burkert 


in Breslau. 


Die drei Preiſe von je 10 Bänden erhielten: Editha Elten in Berlin W, Frau W. Herrmann in Rotenburg 
a. Fulda, Frau C. Kuntze in Sprottau in Schleſien, Oberförſter Wallmann in Naſſawen (Oſtpreußen, Rominter SUE 


und Anna Wunderlich in Gr. Bieland p. Elbing. 


Wir hoffen, daß die Bücher und Kunſtblätter allen Empfängern Freude bereiten und daß die diesmal leer aus⸗ 
gegangenen Leſer ſich dadurch nicht abſchrecken laſſen, unſeren Rätſeln und Wettbewerben nach wie vor ihr 
freundliches Intereſſe zuzuwenden. Wem die Rätſelnüſſe das letztemal etwas hart zu knacken ſchienen, der findet in 


unſerem demnächſtigen Preisausſchreiben vielleicht bequemere Arbeit. 


Und bei dieſer Gelegenheit mögen die verehrten Leſer und Rätſelrater eine kleine Bemerkung zu der 
Beteiligung bei den letzten drei Wettbewerben geſtatten: Wenn man ſozuſagen als kritiſcher Richter ſeines Amtes 


waltet und die tägliche Poſt prüft, ſo macht man allerlei merkwürdige Beobachtungen, beſonders die, wie ſonderbar 


oft „die Natur f pielt“. Da laufen an einem Tage aus einem Ort, der durchaus keine Großſtadt zu fein 
braucht, gleichzeitig ein Dutzend Löſungen ein, die einander aufs Haar gleichen und nebenbei auch denſelben. 


Fehler enthalten. Am nächſten Tage kommt aus einer anderen Ecke des Vaterlandes ein Schub: Diesmal ſind alle 
Löſungen tadellos richtig, und ſogar die Handſchriften haben eine fabelhafte Ahnlichkeit miteinander, und wenn 


bie Manuſkripte mit der Schreibmaſchine geſchrieben find, fo möchte man faſt wetten, daß es Durchſchläge feien, fo 


gleichen fie fid), unb die Abſender wohnen einander meiſt febr nahe. So geben bie Rätſelrater ihrerſeits der Schrift⸗ 
leitung neue Rätſel auf. Dieſe findet dafür nur eine Löſung: Unfreiwillige Gedankenübertragung . . 

Im übrigen können wir heute nur wiederholen, was wir ſchon bei früheren Gelegenheiten ſagten: Wir freuen 
uns immer wieder über die rege Beteiligung an unſeren Wettbewerben und werden unſererſeits alles tun, um ſie 
intereſſant und lohnend zu geſtalten. Mögen dann aber auch unſere Freunde bedenken, daß die ausgeſetzten Preiſe 


nur eine willkommene Zugabe, eine Art Ermutigung darſtellen ſollen, daß aber der Hauptreiz ſtets in dem geiſtigen 
Sport des Ratens und Findens ſelbſt liegen muß! Wie zu jedem körperlichen Sport das „Training“ gehört, ſo kann 


auch das Rätſelraten der beſtändigen Schulung und Übung nicht entbehren. Wer das bedenkt und beherzigt, der wird 
es bald zur Meiſterſchaft bringen und dann nebenbei auch ſeinen Bücherſchrank oder ſeine Kunſtmappe füllen. 


Auf Wiederſehen beim nächſten Preisrätſel⸗ Wettbewerb, der nicht lange auf ſich warten laſſen wird! 
EE und — der „Gartenlaube“ 


Schlechte Gerüche aller Art, z. B. Fisch- und Heringsgeruch. nach 
Kiichenarbeiten, muffigen Geruch in Eisschränken und schlecht ge- 
lüfteten Zimmern, den Geruch von Kinderwäsche, beseitigt man am 
bequemsten mit einer schwachen Lösung von Lysoform in kaltem oder 
warmem Wasser. Man verwendet die Lösung zum Abspülen der 


ungefährlich und schädigt weder die Haut noch irgendwelche Gegen- 
stünde. Sein schwacher aromatischer Eigengeruch wirkt angenehm 
erfrischend. Speisen ziehen von Lysoform nicht an. Der sorgfältig 
geführte Haushalt verwendet Lysoform überall, nicht nur zur Körper- 
pflege in Krankheitsfüllen. Lysoform ist echt nur in edelgrünen 
Originalflaschen zu M. 1.10 und M. 2.20 (100 und 250 g) in allen Apo- 
theken und Drogerien erhältlich. Größere Flaschen Se billiger. 


KARM ELITERGEIST. 


AMOL 


ALTBEWAHRTES HAUSMITTEL 


in Apotheken und Drogerien erhältlich. Amol-Versand von Vollrath Wasmuth, Hamburg, Amolposthol. 
General- Vertretung für Deutsch-Oesterreich: Apotheker C. Brady, Wien 11, Obere Donaustr. 91. 


3. uni | 


Hände oder zum Auswischen der Schränke und Zimmer. Lysoform ist. 


Die Gartenlaube — Nummer 22 


3. Suni 
Für die Küche 
Entwiſchte Vögel. Man nimmt ein Stück Schnitzel. 
fleiſch, ſchneidet es in feine Scheiben und klopft es. A D 
roher Schinken wird mit dem Wiegemeſſer feingewiegt, dann 
füllt man die Kalbsſcheiben, die ungeſalzen ſein müſſen, mit 
dem Schinken. Nun ſteckt man je drei ſolcher Rollen auf ein 
Holzſtäbchen und tut zwiſchen jede Rolle ein Stückchen KN und 
ein Galbeiblatt, fügt Tomatentunke und Marſala hinzu, worauf | 


Glanzrein 


macht ganz rein 


das Ganze in einem irdenen Topf gebraten wird. Das Gericht 
braucht höchſtens zwanzig Minuten, um fertigzuwerden. Man 
kann die Vögel auch aus Rindfleisch herſtellen und fie mit einem 
gewiegten harten Ei und Schinken füllen. 


Krebsſuppe. Zwei Mandeln kleinere Krebſe werden mit 
Salzwaſſer abgekocht und, nachdem das Fleiſch aus Schwanz 
M "E unb Scheren gebrochen ijt, bie geſamten Schalen ſowie die Weide 
e teile der Krebſe, aus denen man die Galle und die Waler ent: 
, SEEN fernt hat, burd) Die Fleiſchhackmaſchine getrieben oder in einem 
zur Mörſer ge toBen. Die gewonnene Maffe wird darauf mit einem 
I} A7 115 d tüchtigen Stück Butter geröftet, bis fie ſchön gelb ijt. Nun gießt 
A MA. | m) A B WS | man fie burg ein Sieb, überfüllt die zurückbleibenden Schalen 
| ame, L A 3 i mit Waſſer, kocht fie noch einmal gehörig durch, läßt die Flüſſig⸗ 
Hi ll) feit von neuem durch ein Sieb ablaufen und die darauf 
(Ba | ſchwimmende Butter erſtarren, um fie ſpäter abzunehmen und 
nd BE Li IE | di mit zu verwenden. Mit der gewonnenen Butter ſchwitzt man 
f Ilt i ep us irn ora - | eine Zwiebel, in Scheiben geſchnitten, und drei Löffel Mehl und 
VO d y H | d E füllt bie Mehlſchwitze mit drei Litern Brühe, die zum größeren 
all E, prse Teil aus mit Wurzeln gekochter Bouillon, zum anderen aus dem | 
PO IA WWE ec wd uy ii Krebswaſſer befteht, auf und läßt fie eine halbe Stunde kochen. 
AAN (DI a 8 Ku bai (E Zuletzt wird die Suppe durchgeſeiht, mit einigen Eidottern 
e legiert und mit einer Einlage, die aus dem ausgebrochenen 
Krebsfleiſch, Morcheln, grünen Erbſen, Blumenkohl, kleinen 
Krebs⸗ oder anderen Klößen, je nach Belieben, beſteht, zu Liſch 
gegeben. Anzuraten iſt, aus dem Fleiſch der Scheren und den 
weichen Innenteilen der Krebſe Klößchen zu bereiten und die 
Schwänze für andere Zwecke zu benutzen. Man kann ſie auch 
für die krebsloſe Winterzeit aufbewahren, indem man ſie, vom 
Darm befreit, trocken in gut verſchließbare Gläschen chichtet 
und mit ſtark geſalzenem, abgekochtem, aber wieder verkühltem 
Waſſer übergießt, das man zum Abſchluß der Luft noch mit 
einer Schicht guten Olivenöls verſieht, worauf das Gefäß mit 
SBlaje oder feſtem Pergamentpapier gut verbunden wird. Diele — 
Krebsſchwänze müſſen beim Gebrauch erſt einige Zeit gewäſſert 
werden, weil ſie ſonſt zu ſalzig ſein würden. 
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Zur gründlichen Reinigung, Auffrischung und 
Erpaltung der ganzen Woßnungseinricdiung 
Alles wird wie neu! 

i Überall erdältlich. - Alleinfersteller 
Chemische Werke IDüstenbrand G. m. b. H. 
lDüstenbrand-Coemniis 


So backt man Napfkuchen mit MONDAMIN 


200 er. Margarine (oder 125 gr. Butter) mit 2 Eiern, 200 gr. Zucker, dem Abgeriebenen 

Wichtig: Vor dem Anrühren einer halben Zitronenschale und einer Prise Salz schaumig einrühren. Dann 125 gr. Mon- 
man damin und 375 gr. Mehl, gemischt mit 1 Päckchen Mondamin - Backpulver und ren 

Mehi mit MONDAMIN vermischt knappen !/, Liter Milch beigeben und das Ganze gut durcharbeiten. Die Kuchen orm 
mehrmals durchsieben! mit Putter gut einfetten und den Teig etwa 1 Stunde In mittlerer Hitze backen lassen. 


i | Studenten- Diesem Strumpt ein pfiffig Him 
Reklamepreis nur 5.— Mark Utensilienfabr. Gah tit 4 An -- 


© kostet echte deutsche Herren - Anker - Uhr 
E Nr. 51, echt versilbert. mit Goldrand und 
Scharnier, ca. 30 stündiges Werk, genau 
reguliert . . . . . . nur 5.— Mk. 
Nr. 55, mit besserem Werk . nur 6.50 Mk. 
Nr.58, ganz vergold., m. Sprungdeck. 12.80 Mk. 
Nr. 75, Qualitätsuhr, mit Goldrand, ohne. 
Sprungdeckel, Gehäuse echt Silber, dë 
Zylinderweik, 10 Steine . nur 24.— k. 
Nr. 76, pr. Ankerwerk, 15 Steine nur 32.— Mk. 
Nr. 47, Armbanduhr mit Riemen nur 8.— Mk. à 
5 Uhren verkaufe jährlich ca. 10000 Stück Was jede Frau 


Uhren-Klose, Berlin 116, Zossener Siraße 8 


So hält nur Marke Fürchtenichfs " 
Die zwirngepanzert ohle, Spit 
d Ferse, jeder 
e weil überlegen, ve 
längert die Haltbarkeit sebr, eg 
wohl bei feinen, eleganten 150 

auch bei kräftigeren Strümp 
und Socken. tür ] ean 
altre Strumpf Nachahmungen "D " 

Direkter Versand an Verbraucher bürgt für Echtheit va 55 

Sie kostenlos illustrierten kannter 1 


1 reis, Fordern 
wissen muß Erste Deutsche Zwirnsohlen - Strumpffabrik, 


und und schlank 


durch Dr. Richters 
Frühstücks-Kräufertee \ 
jüngend. Garantiert d 
"Pak, M. 10 l 


essin f. 
Prinz nd 


1842 gegründet 

Emil Lüdke, 
vorm. C. Hahn & 
Sohn G. m. b. H., 
Jena i. Thür. 65. 
Man verlange groß. 
Katalog gratis. 


Älteste und größte 
LS d. Branche. 
0 
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$4 gebrauche man stets 
Gegen M a g e r k e l t unsere altbewährien 
Orient, Krafi-Pillem” 


Diese bewirken in kurzer Zeit erhebliche Gewichtszunahme, 

blühendes Aussehen und volle schöne Körperiormen, stärken die 

5 ut pvo ers 5 en 15 ärzt- 
ch empfohlen. Viele Dankschreibes. 28 Jabre welt ekannt, ; 

Preisgekrönt mit golden. Medaill. und Ehrendipl. Preis Packun Aufklärung und Rat gibt Ihnenin e 0 Did. abgenommen. 
100 Stück) Mk. 2.75, Porto extra (Postanw. od. Nachn.) D. Frane allen diskreten Fällen am Sicher. A. In B a: uf die 


Steiner & Co., G. m. b. H., Berlin : : sten die weltbekannte Broschüre prac 
G. m. Berlin W 30%180, Eisenacher Straße 16 „Diskrete Frauenfragen“ Frau Rittmeister k. in P.: Fühle mich vi P 


irma: : 
unnütze Fett habe ich verloren. Broschüre gatit 
Charité Berlin. Direkt zu CN Hermes, Münden 91. Baaderstraße 8. — Pro 
L 


S ommers Pros sen 1 Ziehen gegen Einsendung von = | 


S 1 M. von Frau Anna Hein, hy- 
As nn ges: gesch., aes ienisch.Versandhaus, Berlin gi, 
S astigen Flecke garantiert 
sicher und schnell. Verwenden Sie gleichzeitig Schön- Potsdamer Straße 1068. . 
: d sanitäre 
waren jeder Art, nyglenische me Kéis 
Artikel, Preisliste bei Angabe des Jew 
ten gra is. Frau Anna Kaupa, 


heitswasser Aphrodite (Normalfl. 3.— M.), so beschleu- 
ti nne | 
gegr: 1898; Berlin 303, Steglitzer Str. 63, L 


nigt dies die Wirkung sehr, und Sie erbalten eine sch 

zarte Haut. Bestellen Sie sofort bei: Prau SES 

Frucht, Fabrik kosmetisch. Präparate, Hannover H. 2, 
; Rautenstraße 16. 


Gummi- 
waren, hygienische Artikel, 
Preisliste gratis. „Medicus®, 
Berlin N54, Veteranenstr. 251, 
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Nummer 22 


Das Vaſenol- Kinderheim auf der Gefolei. 
Hinter dem geheimnisvollen Wort „Geſolei“ verbirgt ſich ein Begriff, 


der vorausſichtlich für unfer ganzes 
deutſches Wirtſchaftsleben von. größ⸗ 
ter Bedeutung werden wird: Die 
Aunsſtellung für Geſundheitspflege, 
ſoziale Fürſorge und Leibesübungen 
in Düſſeldorf 1926. Der Geſchäfts⸗ 
führer der „Geſolei“, der geſchätzte 
Kinderarzt Geheimrat. Profeſſor Dr 
Schloßmann, hat in Düſſeldorf 
eine Organiſation von Ausmaßen 
aufgebaut, die die Hygiene - Mus- 
ſtellung 1911 in Dresden hinter ſich 
laſſen wird. , 

Die „Geſolei“ wird gerade in der 
jetzigen Zeit dem deutſchen Anſehen 
im Auslande nützen, aber auch in⸗ 
nerhalb Deutſchlands viele Klein- 
mütige und Verzagte wieder auf: 
richten. 


Auf der „Geſolei“ iſt ſo gut wie alles, was mit Geſundheitspflege, 


Die Garteu laub 8. gunt 
Insbeſondere ijt auch die Kinder- und Säuglingspflege wirkungsvoll 


dargeſtellt worden. So ſind die Vaſenol⸗Werke Dr Arthur Köpp veranlaßt 
worden, ein Kinderheim zu errichten, in dem an 22 Kindern in vorbild⸗ 
| licher Weiſe die Pflege von Säug⸗ 
lingen und kleinen Kindern gezeigt 
wird. Das Vaſenol⸗Kinderheim 
auf der „Geſolei“ wird ein Muſter⸗ 
Kinderheim zeigen, aus dem jeder, 
dem das Wohl und Wehe unſeres 
Volkes am Herzen liegt, Velehrung 
und Anregung ſchöpfen kaun. Die 
Notwendigkeit ſorgfältigſter Ganis 
pflege der Säuglinge und kleinen 
Kinder iſt bei der Wichtigkeit der 
Haut als Organ des Menſchen un- 
beſtritten. Die Vaſenol⸗Werke Dr 
Arthur Köpp, u. a. Befonnt durch 
den Vaſenol⸗Wund⸗ und Kinder⸗ 
5 Puder, wollen alles, was zur Säug⸗ 
: F lings⸗ und Kinderpflege nötig iſt, 
bringen. | 
Der Entwurf zu dieſem Vaſenol⸗Kinderheim (ſiehe die Abbildung) 
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vorbildlichen, dem heutigen Geſchmack entſprechenden Form. 
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Kulmſtr. 2. Töchterheim 
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12 Morg. Wald⸗Park⸗Sportpl., 
a Bentralh., fließ. Waſſer. Proſp. 
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bar und hell. EIrlne- Werke Böhme & Lorenz, Chemnitz 10, — Verlangen Sie 

gratis und franko die Broschüre: »Wie behandle ich mein Linoleum oder Parkett sachgemäß? 
Zu haben in den einschlägigen Geschäften. 


Rheinisches Apielkraui 


(butterähnlich eingedickter Apfelsaft mit Zucker gesüßt als Brot- |- 
aufstrich) liefert zu Mk. 5.50 pro 10 Pfd.-Posteimer fr. geg. Nachn. 
od. vorher, Eins. auf Postscheck-Konto 3684 Köln. Ernst Adrlan, 
Obercassel, Slegkrels 2, Rhein. Apfelkraut- und Geleefabrik, 


und Wäsche sparen, als 
sie Sie kostet. 


Waschmittel 
"pepe 
sind gewiß bequem. Es: 
fragt sich nur. was aus = 
| AE Haben Sie sich schon 
| unsere Druckschrift W 
50 über die Pflege der 
Wäsche kommen las- 
| sen? Wir senden sie 
Verwenden Sie die | Ihnen gern kostenlos, 
Dampfwaschmaschine Kransswerbe 
Krauss, so haben Sie 
wohl eine einmalige 
Anschaffung; Sie wer- 
den aber in einem Jahr J 


mehr an Waschmitteln 


Viel Freude haben Sie auf der 
Reise, dagd und im Theater, 
wenn Sie sämtliche Einzelheiten 

durch die unübertrefflichen 
Taschen - Prismengläser 


THEATIS u. TOURIX 


vollkommen erkennen können. 


Tausende baben die optische 
Höchstleistung dieser erstaunlich 
kleinen und leichten Prismen- 
Feldstecher schätzen gelernt. 


Druckschriften kostenlos! 
Verkauf durch Fachgeschäfte, 


J. D. MOELLER 6. m. b. H. 
Optische Werke 
Wedel bei Hamburg 
gegr. 1804 


Schwarzenberg / Sa. 
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Schach. Bearbeitet von Dr. Tarr aſch 
Aufgabe Nr. 23. Von H. H. Kamſtra im Haag 
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Weiß zieht und fegt in zwei Zügen matt, 
(Geiß 6 Steine: Kh1; Dh8; Tei, dim te eng 6 Steine: Kd4; Tes: Lel; 


Eine hübſche und verhältnismäßig ſchwierige Aufgabe. 
Löſung: 1. Db3 2D Dc3 oder ds) N: GE Sd2451.,.. Ted: 2, DREI. e 


Verſteckrätſel 


Diät — Pflege — Meſſer — Dun — Mandel — Sahnenbaiſer 

— Mieder — B urjorge — Hilfe — Gonde — Atteſt — Darm — 
Herzton — Eſſen — Arſenik — Gewicht. 

Jedem der vorſtehenden Wörter ſind zwei benachbarte Bud: 

ſtaben zu entnehmen, die, aneinandergereiht, einen Spruch aus 

dem Markus Evangelium ergeben. (ch = 1 Vuchſtabe) 2010 


Hausfrauentuch „Treffer“ 
für Leib- und Bettwäsche 
„Ireffer“ ist auf der „Gesolei“ in 

; Düsseldorf, Halle 84a. ausgestellt. 


Immer eiſern 


Die Frau ſprach trauri QE pied Mann: 

SCH bijt fo hart, ich glaub e kein Wortl“ 

Er ſprach: „Im Worte ſelber findet man, 
Woraus es ift, Sud’ keine Weichheit dort!“ 2078 


Verlangen Sie beim Schuhkauf,daß Ihr 


Fufz genau gemesse 


wird. Nur dann werden Sie richtig — > 
Stiefel erhalten und der unerreichren Vorteile 
des, -Systems teilhaftig werden. 


2] 


Ch daa: mit Fugewolbe:t.ize 
'- Ballenschuhe 
Weitschattstiefel 


** "e Gaata, 
à; h 'Kinderstief el 
j haha 


Fufggelenkstühe 
SES und For | 9! NU 

— richtig. ve in n Schönheit und Form. Ä ER 
2 


Seita 25 Jahren Mehr as500 Chasalta, "o Engelbardi Ou Goldene 
millionenfach bewahrt. Verkaufsstellen. Cn.asaua- 8 — 


Hygiene Medaille 


der Dune 18 man e 10 ſtenographiſches Moklitgungögeichen, 11 Nebenfluß 


Nummer 28 


Kreuzworträtſel 


Bedeutung der einzelne 3 * 
4 ACE, n Wörter: a) von links nad 
rechts: 1 Berpackungsgewicht, 4 unverletzliches Feiligtum, 7 männlicher Bor. 


Kuhr, 13 Verkaufsraum, 15 Röhricht, 16 Fiſchſett, 17 Titel, 20 Shade 
Zeie el, aug 8g e 2A Lande, 
( er (€ ertz 
nite ben inderipielgeng, 30 bie erige tpt; ^ "v 28 mohernen 
Aon oben nach unten: 1 beſtimmte Grö e, 2 Berg im Böhmerwald 
: Sus n Nordfrankreich, 4 Amtstracht, 55 Küchenwerkzeug, 6 Metal’ 
beſſen nf "b Der, Saar, 9 DOftfeemeerenge, 12 Stadt und Fluß in Ober- 
SE , e e 
es. , Sumpf, aubvogel, ungs⸗ 
zeichen bei den Indianern, 29 letzte Ruheſtätte, 25 Schauſpiel von goien, 
| 2470 


Auf dem Bahnhof 235 


Mein Erſtes wird gegeben und wird genommen, 

Wollt' mein Zweites es greifen, es könnt's nicht bekommen, 
Mein Ganzes ift zum Abſchied ein Liebeszeichen, 

Man wirft es dir nach, wenn dich ſonſt nichts kann erreichen. 
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Ct 
mit dem schwarzen Kopf — 
Das altbewährfe Kopfwaschpulver 
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a 
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Grosse lub 


Emmerich Reimers vom Burgtheater in Wien, 
pflegt seine prachtvollen Zähne nur mit der Zahnpasta 
Kaliklora.. Auch Sie sollten die Kaliklora - Zahnpasta 
benutzen, denn es gibt nichts Besseres, und die große Tube 
kostet nur 80 Pfg. und die kleine Tube nur 50 Pfg. 


Xx 


Photo Edith Glogau, Copyright by Claire Patek, Wien 
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Kleine Tube 


— 


| 


Na n 
E Hop it | 
E d bu H j 

i UP M 


AR 


111 
un 
meme dE 
däit? ai qul pa 
ec de E F, 
Un EE 


M 


BEREIT 
1727771227 
E 


| 
| 
l 
E 


fürgaslicht Tapiere 
Araftg/teudel Fabrik opbotographiacher Japiere 
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Willi will nicht lachen, elſprung 

spielen und lustig sein; - i 
seine Zunge ist belegt, 
er fiebert, hat Magen- 
weh. Er erzählt dies 
aber seiner Mutter 
nicht, weil er Furcht 
vor Abführpillen, Ölen | a rd : 
oder Klistieren hat. — | 


Gebt dern | ter | biet Lett wenn o in gend j 
Euren — — —— — 1 
Kindern | er qm 
„Brotella“ | a ee keen eg 
Gebt ihnen 2—3 Teller | S 


voll, wenn sie es ver- 
langen, Paßt auf, wie 
sie dabei gedeihen, 
wie sie voller, runder, 
lustiger, leistungsfähi- — — E — —ę— — —ͤ n — 
ger werden, wie das e 
Blut, die Muskeln, die 
Knochen, die Intelli- 
genzreagieren. Macht 
„Brotella“ zu Eurer 
deutschen National- 
speise für die ganze 
milie, Ihr werdet 


WR, „Brotella“ dankbar | Ge, DU ER 
2 — Silbenrätſel * 


an — bus — de — dels — di — e — ek — eu — hard — 


en 2 ing — ka — ke — ko — kol — kum — licht — lo — ly — - 
| mas — men — na — nar — nim — no — nord — o — rah 


wal " 


baum | magſt gleich der 


kb 


heß | ften tet 


1 — ̃ . — — ri — ry — si — sohn — stan — the — tho — ti — tri — 
E, und Abepltpeit Tür Kinder mad Ernachscne, Maus E R 

| und Weid; Kranke und Gesunde f eee Aus vorſtehenden 38 Silben ſind 13 Wörter zu bilden, deren 

Wi unterscheiden Anfangsbuchſtaben von oben nach unten, und deren Endbuch⸗ 

1. Brotella-mild 2. Brotella-stark ſtaben von unten nach oben gelefen, ein auf die Muſik bezügliches 

| beiMagen-u.Darmleiden, auch leichter | bei chronischer Stuhlverstopfung. Wort Novalis’ ergeben. Bedeutung der einzelnen Wörter: 

erstopfung und für Kinder. Pfund. M. 2.—. 1. deutſcher Tondichter, 2, Oper von Schillings, 3. Oper von 


Pfund M. 1.40. : 
1 Pfund „Brotella“ gibt 20 Teller wundervoll schmeckende Suppe. 1 Teller | Wagner Eitelheld), = Oper al Meyerbeer, 5; Dper von Weber, 


kostet also ca. 10 Pig. Erhältlich in Apotheken, Drogerien, Reformhäusern. 7. Strahlenkranz, 7. franzöſiſcher Opernkomponiſt, 8, Muſikinſtru⸗ 


| Literatur durch die Fabrik. ment, 9. Roman von Scheffel, 10, Naturerſchei 

kam : s heinung, 11. Aufent: 

| Wilhelm Hiller, Chem. Fabrik, Hannover. | baltsort der Seligen, 12. Betäubungsmittel, 13 moderner Ope: 
| N11 


rettenkomponiſt. | 
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Indanthren 


Farbige Kleider, Kissen, 


Vorhänge, Möbelbezüge 
usw. müssen sehr gut 
waschecht u. lichtecht 
sein. 

Indanthrenfarbige 


Gewebe mit obiger Schutzmarke aus Baumwolle, Leinen und 
Kunstseide entsprechen in höchstem Maße allen an sie gestellten 
erfüllbaren Anforderungen. | 


Indanthrenfarbige Waren führt jedes gute Tuchwarengescäf 


m—— 
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Nummer 23 
| d Monogrammrätſel 


38 ef Auf der de i 
elle ſo gerne zum Frühſtück bas Wor 
Verſtellt e damit Mn e ichs fort. 2822 


Auflöſungen aus Nr. 22 ' 

t ste: al, ſelber, Fieber — Wechſelfieber. 

Kreuzworträtſel: a) Ahab, 4 Maſt, 7 Radom, 9 Aarau, 
10 Segen, 11 Erl 


20 Regie, 21 Tiber, 22 Elis, 23 Nord; — b) 1 Ares, 2 Hades, 3 Bober, 
4 Maori, 5 Samen, 6 Tuer, 8 Mandoline, 9 Abend rot, 1 gi 
e * 


Studentenn 
trä 


an- 


Schönste Erinnerungen 
schafft Dir ein 


Kodak. 


Ein vRodakæ ist die einfache, kleine Kamera, die 
alle Deine glücklichen Stunden im Bilde festhält 


»Kodak« ist die eingetragene Schutzmarke 
der Kodak »Gesellschaft für die von ihr 
hergestellten oder gelieferten Fabrikate 


Verlange stets 3Kodaks odet Es gibt mehr als 80 »Kodake-Modelle, 2 B: 
»Kodaxe-sAutogtäphs.Film Hawk · Eyes Nr. 2. . . 10,— RM. 
E: ist det Film, von dem Du Brownies Nr 2 . DB „ 
ailes verlangt karnit und Autogtarh-Klapp-v Brownies . . 12.— „ 
der Dich nie enttäuschen wird | Pocket»sKodake Serie 14 4.0.9. 65,— m 


»Kodak«-Fabrikate sind in allen einschlägigen Photos 
handlungen zu haben. Gegebenenfalls weisen wir 
eine solche nach, 


Kodak G. m. b. H., Berlin SW 68, Markgrafenstr. 76 
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Mein Haar mathi mir keine Sorge 


seitdem ich das zuverlässige Kräuterhaarwasser Javol verwende. 
Schinnen und Schuppen und. der lästige Haarausfall sind beseitigt, 
mein Haar ist wieder voll und hat seidigen Glanz. 


———————Ó— —— Tee — 
Das Kräuterhaarwasser Javol ist in allen Fach- 


geschäften erhältlich. Javol fetthaltig für normales, 
trockenes oder sprödes Haar. Javol fettfrei für 
sehr fettiges Haar. Javol-Gold, goldklar, für Lieb- 
haber besonders kräftigen Duftes. Javol- Gold- 


Kopfwaschpulver, 
reinigend. 


rachtvoll schäumend, gründlich 
xterikultur, Ostseebad Kolberg 
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Fleiſchloſe Gerichte ; 

Schon vor mehr als 3000 Jahren kannte bie Menſchheit Tage 
der Enthaltſamkeit. Weiſe Geſetzgeber und Sec, Die in ihren 
Kenntniſſen ihrer Zeit vorauseilten, hatten herausgefunden, daß 
es für den menſchlichen Körper nicht nur dienlich, ſondern ſogar 
erforderlich ſei, von Zeit zu Zeit Tage der Einſchränkung bzw. 
der gänzlichen Entſagung vom Fleiſchgenuß einzuführen. Solche 
Vorſchriften finden wir bei den alten Agyptern, den Juden und 
Griechen, wie überhaupt im ganzen Orient. Angeſichts der wirt⸗ 
ſchaftlichen Verhältniſſe iſt es für uns gegenwärtig wirklich nicht 
ſchwer, unſere Küche auch ohne Vorſchrift auf fleiſchloſe Koſt um- 
zuſtellen, denn die hohen Fleiſchpreiſe verbieten es, ſich täglich 
den Fleiſchgenuß zu „leiſten“. Darum einige Winke für die 
fleiſchloſe Küche. 

Gute, ſättigende Gemüſeſuppe, für 4 bis 5 Perſonen. Einen 
gehäuften großen Suppenteller verſchiedenes Gemüſe (gekochte 
oder rohe Reſte, letztere nach dem ben und 6 friſch⸗ 
geſottene Kartoffeln durch ein Sieb treiben, das Mus mit 
2% Liter ſiedendem Waſſer auffüllen, 1 Maggi's Fleiſchbrüh— 
würfel und 1 Würfel zerdrückte, angerührte Maggi's Grünkern⸗ 
Suppe hinzumiſchen und langſam 30 bis 40 Minuten kochen. 
Die mit einer Spur Muskatnuß, 25 Gramm Margarine oder 
Butter und einer Obertaſſe Vollmilch fertiggemachte Suppe über 
geröſteten dünnen li e anrichten. Wer die Suppe 
noch nahrhafter geſtalten will, quirlt ein Ei darunter. 
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Am häuslichen Herd, beim trauten Lampenschein 
bringen „Flemmings Spielkarten“ 


das „Glück“ allein! 
Nur 


=... „mie ſpleltn Nur 
mı Flemmings 
Spielkarten. 


Flemmings Spielkarten 


überall verlangen! 


RN) „Treffer“. — Leider hat fid) mit der Zeit bei Baum⸗ 
wo 


waren immer mehr die Unſitte eingebürgert, den billigen Preis in 
den Vordergrund zu ſtellen. Das war aber nur durch immer meiler 
gehende Verſchlechterung der ace psi pite CH die man durch 
eine Füllappretur zu verdecken ſuchte. Natürlich macht die Hausfrau mit 
derartigen Waren nach der Wäſche or wire bie traurigſten Erfahrungen. 
Sie hat ja mit einem Teil ihres guten Geldes an Stelle von Baumwolle 
die für ſie un wertloſen Füllſtoffe bezahlt, bie bei ber Wäſche fofort 
verſchwinden und dann die Ware in ihrer ganzen Dürſtigkeit erkennen 
laſſen. Da die Beſtrebungen, 9 Schutze des Käufers ein geſetzliches 
Verbot der Füllappretur bei Wai stoffen herbeizuführen, nur langſam 
an Boden gewinnen, muß aus Fach SA heraus endlich mit der Pioniers 
arbeit begonnen werden. Daher wird unter der Marke Ke ein 
Wäſchetuch auf den Markt gebracht, das verbürgt ohne jede Füllappretur 
ausgerüſtet ift. Das neue Hausfrauentuch behält auch nach ber Wilme 
ſeine urſprüngliche Fülle und das ſchöne Ausſehen. Außerdem fällt, da 
an Baumwolle nicht geſpart iſt und reichlich breite Gewebe verwendet ſind, 
jede künſtliche Spannung und damit das unangenehme Eingehen der fertig 
konfektionierten Stücke bei ber Wäſche fort. [IV]82 


Die besten und deshalb billigsten Suppen bereiten Sie mühelos aus 
MAGGI? kachfertigen Suppen-Würfeln. ~ 1 Würfel für 2 Tellec.nur 13 Pfg. 
Große Sortenauswahl, 


. 9 SXunden. 


Körperübungen 


N Or, 
"ah 


Wir wissen alle, daß solche Körperübungen täg- 
lich nötig sind, um sich gesund, frisch und schlank 
zu erhalten. — Ein gesunder, kräftiger Körper ist die 
Grundbedingung eines frohen, tatkräftigen Lebens. 
Ein Mensch, dessen Muskeln schlaff und mit über- 
flüssigem Fett bedeckt sind, ist nur ein halber Mensch; 
er wird nie zum vollen Genuß des Lebens kommen. 


Wer aber hat heute noch die Zeit, täglich zwei 
Stunden Sport oder Körperübungen zu treiben? Nie— 
mand! — Aber 10 Minuten des Morgens oder Abends hat 
auch der Beschäftigte für die Gesunderhaltung seines 
Kórpers übrig. Und diese 10 Minuten linde Massage 
mit dem natürlich wirkenden „Punkt-Roller“ ersetzen 
vollkommen zwei Stunden Sport oder Körperübung. 


Der Facharzt Dr. med. Wielter, der die Wirkung 
des „Punkt-Rollers““ bei zahlreichen Patienten erprobt 
hat, schreibt: Der ,,Punkt-Roller mit seinen zahl- 
reichen Kautschuk-Saugnüpfchen regt den träge ge- 
wordenen Blutkreislauf zu neuer, vermehrter Tätigkeit 
an. Das abgelagerte Fett wird resorbiert. Die Patienten 
verlieren in verhältnismäßig kürzester Zeit ihre un- 
erwünschten Fettdepots. Es wird also das Auftreten 
unangenehmer, ja gefährlicher Komplikationen ver- 
hindert: Fettherz, allgemeine Herzschwäche usw. Bei 
Patienten, die aus Bequemlichkeit, Scham, Gelegen- 
heitsmangel oder sonstigen Gründen gymnastische 
Uebungen oder Sport nicht treiben können, ist der 


mehr z empfehlen, als 10 Minuten Selbst- 
massage mit dem Apparat 2 Stunden sport- 
liche Betätigung voll und ganz ersetzen. 


Dadurch spart der Vielbeschäftigte Zeit und gibt doch 
seinem Körper, was dieser mit gutem Recht bean— 
spruchen kann. Mens sana in corpore sano. Dr. med W. 


Der „Punkt-Roller“ belebt den ermüdeten Blut- 
kreislauf und den so überaus wichtigen Stoffwechsel. 
In jedes Körperwinkelchen wird das Blut gesaugt 
und schwemmt so Krankheitskeime, Zerfallsprodukte 


oder1O Minuten 
Punkf-Roll 


o ASA Hir, — 
N 


e H 
ai 


und Fett, die ein träger Blutkreislauf nicht mehr mit 
sich fortnehmen kann, aus dem Körper durch Niere 
und Darm hinaus. Und das alles durch nur 10 Mi- 
nuten tägliche Massage mit dem „Punkt-Roller“. 
Diese 10 Minuten haben Sie sicher übrig, wenn es 
gilt, Ihren Körper mit neuer Lebenskraft und 
Energie zu erfüllen, und die einmalige Ausgabe von 
M. 12,50 wird gegenüber dem Zuwachs an Lebens- 
freude auch kein Hindernis für Sie sein. 


Besorgen Sie sich deshalb den „Punkt-Roller“ sofort, 
aber nur den echten. 


Versand durch die Fabrik orthopädischer Apparate 


L. M. Basinski, Berlin- Pankow 10, ge 


Postscheckkonto Berlin 11983. Fspr.: Pankow 1705-1707. 
Verlangen Sie ärztliche Literatur. 


Der „Punkt-Roller“ ist ferner zu haben in allen 
einschlägigen Geschäften, bestimmt aber in Berlin 
in allen 23 Geschäften der Firma M. Pech A.-G.; in 
Bremen: Hansmann, Marktstr. 17a; Breslau: M. Pech, 
Schmiedebrücke 12; Danzig: Kneissl, Stadtgraben 5; 
Dresden: Freisleben, Postplatz; Düsseldorf: M. Pech, 
Schadowstr. 47; Essen: Lappe, Viehoferstr. 39; Frank- 
furt a. M.: Dröll, Kaiserstr. 42; Hamburg: Bolte, Rat- 
hausstr. 8; Hannover: Müller, Grupenstr. 5; Karls- 
ruhe: Unterwagner, Kaiserpassage 22-26; Kiel: AB- 
mann, Dänische Str. 27-29; Köln a. Rh.: Neumann 
& Cie., Minoritenstr. 21a; Königsberg i. Pr.: Opper- 
mann, Steindamm 65-66; Leipzig: Sanitas, Peters- 
steinweg 18; Magdehurg: Voigt, Walter-Rathenau- 
Straße 56; München: Stiefenhofer, Karlsplatz 6; 
Nürnberg: Pfeuffer, Königstr. 73; Stettin: Richter, 
Aschgeberstr. 3-4; Stuttgart: Bühler, Charlottenplatz6; 
Wiesbaden: Stoss, Taunusstr. 2; Posen: Prusiewicz, 
ul Przecznica 11a; Wien: Stejskal, Josefstädter 
Straße 5; Prag: Waldeck & Wagner, Vaclavské 
nam. o. 17; Zürich: Lüneburg, Rathausquai 4. 


Größte Ausw. I. Musikinstrument, 
herabgesetzten Preis 


x 


* P E RN 
Wol[& al 
ECH er 2.50 88 


Táglidi bis 10 Mk. 


zu verdienen, Näheres im Pro- 
spekt (mit Garantieschein. 
Viele Dankschreiben| Joh, 

Schulz, Adressenverlag, Köln 23, 


111 


ersten Ranges. 
Spezial-Preisliste 


PAUL KOHL A.-G. 


Briefmarken 


Preisliste deutscher Kolonial“ 
marken gratis! Alfred Gentzsch, 
Berlin-Steglitz Bergstraße 21, 


Jean Wildhirt, Offenbach aM 2, 

Waldstraße 30, — Fabrikation 

von Kranken- u, Sanitäts-Fahr- 
zeugen, Katalog gratis, 


Was jede Frau wissen nu} 


+ 


Aufklärung und Rat gibt Ihnen n 
allen diskreten Fällen am sicher- 
sten die weltbekannte Broschüre 
„Diskrete rrauenirasen“ 
von der früh. Oberhebamme def 
Charité Berlin, Direkt zu be: 
ziehen gegen Einsendung von 
1 M. von Frau Anna Hein, bt: 
gienisch.Versandhaus, Berlin 94 
Potsdamer Straße 1064. 
nn 


Gummi- 
waren, hygienische Artikel. 
Preisliste gratis, „Medicu 
Berlin H Veteranensts, 25 


4 


10. Sunt 


Nummer 23 


Die Oavtenlaube 


Unerreicht bei Herzkrankheiten, beginnender Arterien- 


Rückenmarks-, Frauen- und Nervenleiden 


Sämtl,neuzeitl. Kurmittel. Schöner Erholungsaufenthalt. Auserlesene Unter- 
haltungen. Sport aller Art. Vorzügliche Unterkunft bei angemess. Preisen 


® 
Badesalz-, Wasser- und Pastillenveririeb. 


Hessisches Staalsbad 45 Minuten von Frankfurt a. M. Ganzjährise Kurzeil Auskunftsschrift B, 70 durch Bad- und Kurverwaltung und in Reisebüros 


Rapide Enthaarung 


Damenbart wird sofort schmerzlos durch 
Rapidenth“ entfernt. Beseitigung 
ästigen Haarwuchses im Gesicht ohne 


Handbetriebs-Fahrräder } 


md Krankenfahrstühle | — 
für Straße und Zimmer. 


Wer sein Haar 


ines eau t nidif für ben, Hautreizung. ; 

9 vey : y f) 

ae dan May mit der Wurzel N 

Fa karen 1. EE nutze mein. Brillantine 100000 fach bewährt. Eigenartige Nachbehandlung ver- 


. hütet einen Neuwuchs der Haare. — Original - Packung 
Gm. 7.20 franko. Zur Enthaarung größerer Flächen an 
Armen und Beinen ,Partout", Original-Packung Gm 8.90. 
Das neue SS Magazin beantwortet sämtliche Fragen über 
Entstehungsursachen und Beseitigung von Schönheits- 

fehlern. 100 Seiten stark, Preis Gm. 1.— franko. 


Schröder-Schenke, Berlin W 15, Potsdamer Str. 26b. 


Ich hab's gefunden“ 


à Flasche 3.75 Mark. 

(blond, braun, schwarz) 

Nur zu haben bei 
Paul Lange, Friseur 
Berlin, Königstr. 38. 


Rudolf Juſt's Kuranſtalt FJungborn 


Jungborn kuren im Harz. 
Huelt Bad Harzburg » Vrztliche Leitung + Werbeſch rift frei 
R. Juſt, Das Faſten nach den Jungborngrundſätzen M. 1,50 


Sanatorium Dr. Möller, Dresden-Loschwitz 
Diät-, Schroth-, Fastenkuren: 
Bei Rheuma, Blut-, Nerven-, Herz-, Magenkrankh. 


E&e»rE»mmdbE»eB „Mercedes“, günstig 
an Private. Dequeme Tellzahlung. Ketalog S. 2 
7 über ganze Wohnungseinrichtungen zur Zeit billig. 
Rüumungsverkauf. 
Rohrmöbelfabrik „Mercedes“, Lorch (Wärttbg.) 


Ny "rm 


ar 


Vom Handwerksburschen zum Kom- 
merzienrat. Anstellung im Ausland. 
Anstellung als Dolmetsch. Vom Kon- 
toristen zum Prokuristen aufgerückt. 
Lehrerprüfungen bestanden. AlsÜber- 
setzer tätig. Als ehemaliger Volks- 
schüler leitende Stellung erhalten. 
Solche und vieleandere ähnlicheErfolge haben 


Prof, uns in freiwillig abgegebenen Anerkennun- 
G. Langenscheidt gen unzählige unserer Schüler berichtet. Nur 


durch Sprachkenntnisse 


die sie auf Grund der Unter- Sie uns auf untenstehendem 
richtsbriefe nach unserer Me- Abschnitt (als Drucksache mit 


EE | 
1selmam '; Nähmaschinen!) 


s Lor: Fobi d gen 


Über 500000 im Gebrauch! 


Haarfárbekamm 
(gesetzlich gesch, Marke »Hoffera«) färbt 
Frauen oder rotes Haar echt 

lond, braun od. schwarz. Völlig 
unschädlich, Jahrelang brauchbar. Diskrete 


verkalkung, Muskel- und Gelenkrheumatismus, Gicht, l 


l Zusendung, Pro Stück Mk. 3.— und 5.—, 
Rud. Hotiers,Kosmet, Laboratorium, Berlin 8, Hoppensir. 9. 
e, 


F reis eier 
I Die Zuckerkrankheit ist — 
er ran e wie die Ergebnisse der neu- 

hab esten Forschung bewiesen 
d en — auf das Vorhandensein von hochgradiger Herze u. 
pay aationsschwäche zurückzuführen, weshalb auch die bisherigen 
üb uren nur selten Heilung brachten, Wer darum der Diätkuren 
erdrüssig, verlange Prospekt Nr. 3 EE Eins. von 20 Pfg. über ein 


neues, zukunftreiches Verfahren von ütegla, G. m. b. H., Cassel 29, 


Sommersprossen!! Pickel!! Mitesser!! 


Können Sie leicht selbst beseitigen! Durch welche einfachen Mittel, 
e gern kostenlosmit. PrauM. Poloni, Hannover A.2, Edenstr. 30 A. 


Leiden Siean Nerpofität, a u. SE 
ung; Korpulenz un erzverfet⸗ 
tung, Gicht, R ae maS un bens lag? 


Dr. Sübeners Sebeusials 


thode Toussaint-Langenscheidt 
erworben haben, haben diese 
Leute ihre Erfolge erzielt. 
Auch Sie können es diesen 
Leuten gleichtun. Glauben Sie 
nicht, daß Sie es nicht schaffen. 
Sie brauchen nur den Willen 
dazu aufzubringen. — Vor- 
kenntnisse oder bessere Schul- 


bildung sind nicht erforderlich. 


Sie lernen nach unserer Me- 
thode von der ersten Stunde 
an die fremde Sprache mit 
unbedingter Sicherheit richtig 
lesen, schreiben, sprechen und 
verstehen. 

Sie sind schon in ganz kurzer 
Zeit in der Lage, sich zu ver- 
ständigen und einfache Briefe 
zu schreiben, also Ihre Kennt- 
nisse tatsächlich nutzbringend 
anzuwenden. 

Vertrauen Sie sich unserer 
Führung an. Auch Sie wer- 
den die Erfolge erringen, die 
Schon viele Tausende vor 


5 Pfg. frankiert einsenden) nur 
Ihre Adresse mit und die 
Sprache, die Sie erlernen 
wollen. Wir senden Ihnen dann 


eine Probe-Lektion 
vollständig kostenlos, portoírel 


und ohne irgendwelche Ver- 
bindlichkeit zu. 

Selbst wenn Sie heute noch 
nicht wissen sollten, wie Sie 
Sprachkenntnisse einmal ver- 
werten kónnen, wáre es falsch 
von Ihnen, unser Angebot 
nicht zu beachten, Verände- 
rungen ergeben sich oftmals 
bald im Leben, und viele 
Tausende, die früher einmal 
aus Liebhaberei Sprachen 
erlernt haben, besitzen heute 
in ihren gediegenen Sprach- 
kenntnissen die Grundlage 
für ihre Existenz. Der Name 


ev Rene beid 4 


bürgt für gründliches Stu- 
dium, leichtes Lernen 4 


4 


Ihnen erzielt haben, wenn Sie 1 4 Ich 
I Ga l en Erfolg E Bat, Ge d ber, au nach der glänzend bewährten E BU IAE iud 4 ersuche 
ner gefunden Körperfunktion, es bem off es Er- ^ ; 

gegſel tegul, Stuhlg. All. Magenleib. u empf. Zu hab. i. Apoth. u. Sprachlehr-Methode lernten. Tu gn 
72) ld $ ,» ie arten» 
also nicht lan- 4 laube* angebotenen 


Hochfeine Tafelfilberbeitede 
909 Gilberauflage mit 25 jähr. Garantie, verfenden wir 
zu Fabrikpreifen direkt an Sinus 6 Tage zur Anficht 
840 gegen üu erft vorteilha arten fr ane ngen. Dle 


ahlung kann bet Toto, Reflektanten 


n 9 gleichen Monats- 
raten — ohne Anzahlung — erfol en. Verlangen Sie 
[nf ill. Preisliſte. Mettmanner Silberwaren⸗Induſtrie 

erten & Co., Mettmann, Rheinl, Schließfach 95 H. 


eine fremde Sprache erlernen. — 
Um unseren Unterricht kennen- 
zulernen, brauchen Sie keinen. 
Pfennig auszugeben. Teilen 


Landenscheidtsche Verlaósbuchbandló, / xene: — 


(Prof. G. Langenscheidt) G. m.b H., Berlin-Schóneberg 9 Beruf: 


f 
i 


ge, sondern 4 Probe-Lektion der 


schreiben 
Sie heute l. 


r 92 9p QD-P n OD GO 99 D c» o 9 G4, 


Sprache, kostenlos, porto- 


noch! 4 frei und ohne Verbindlichkeit. 


29] 


Deben» c» ep eg em ee 


7 Ort u. d eia erdzie 


10. Suni 


Die Gartenlaube kxb x Nummer of 


TUM B Sterbende Welt. Zwölf Jahre Forſcherleben auf Neuſeeland. 
| "Bee PVon Andreas Reiſchek. Verlag von F. A. Brockhaus, 
TA d Leipzig. — Begleitet von feinem treuen Hunde Cäſar, durch⸗ 
S | forjchte Reiſchek in den Jahren 1877—1889 allein die mächtige 
Inſel Neuſeeland und die umliegende Inſelwelt. Er war Stet 
freund von Geburt an und Tierpräparator und Muſeums⸗ 
bewahrer von Beruf. Wertvolle Grabungen bei den Maoris, 
umfangreiche Vogelſtudien und geographiſche Entdeckungen be 
gründeten ſeinen Ruf. Faſt mittellos, ſchlägt er ſich jahrelang 
in der Wildnis herum, präpariert Tiere, die er den Muſeen 
überweiſt, und betritt als erſter Europäer das bisher mr, 
ſchloſſene „Königsland“, in dem die Maoris herrſchen. Sein 
Leben unter dieſem kriegeriſchen Volk bildet eines der inter 
eſſanteſten Kapitel des Buches. Reiſcheks Näme verdient der 
Vergeſſenheit entriſſen zu werden. Denn er hat feinem öfter 


altbewhrte — 
Nahrung e 


gr 
` * 


„ 
EST, le Kén: 


der deutſchen Forſchung in Neuſeeland zu großem Anſehen ver. 
olfen. Er ſtarb im Elend — ein echt deutſches Gelehrten. 
chickſal. Sein Werk, bas fein Sohn aus Sagebudjblütlern zu: 
ſammenſtellte, verdient die Aufmerkſamkeit aller Naturfreunde, 


zumal es ſehr anregend geſchrieben und von ſchönen Bildern 
begleitet iſt. i | 


kranke 
Kinder 


Epochemachende Neuheit! 


Eis ohne Eis! 


Einzige Fabrik und Berutsquelle - 


Mündicner Loden 


Verarbeitung von der rohen Wolle bis zum 
fertigen Kleidungsstück ohne Zwischenhandel! 


Fertige Bekleidung + Anfertigung nach Maß 
Sämtliche Sportausrüstung - Lederbekleidung 


^t" Lodeniabrik Frey, Münden 9 


Katalog gratis — Muster 478 franko gegen Rückgabe, 


Wesam-Eisapparai 


für Jeden Gefrier- und Kühlprozeß verwendbar, 
Natureis od. Speiseeis in wenig. Minuten. 
Stets gebrauchsfertig! Einfadiste Handhabung! 


Erhältlich in jedem Warenhaus und : 
größ. Haus- und Kücheng,-Geschäft, 


In 1$tunde\ 


lernt jeder, auch wer noch nie. 
Klavier gespielt hat, auswendig 
(frei von Noten) jede Melodie : 
in der ersten Tonart begleiten. EN 
2. Notenspieler behalten jedes |: A 
Notenstück auswend, Prosp.grat, | ES? 
Dr. Barien, Mulhelm-Ruhr B. 20 c 
(Auch für jeden Klavierlehrer 
sehr lohnend. 


Oberpfleger (in) 
sucht Privatheilanstalt (Dr. Fries) in Inzersdorl 
bei Wien für Nerven», Gemüts- und Geisteskranke. 
Für Ausländer (Reichsdeutsche) besorgt die Anstaltsleitung 
die Bewilligung der Behörden zur Einstellung in den Betrieb, 
Bewerber sind gebeten, ihrem Ansuchen Lichtbild, Leben» |. 
lauf und Abschriften von Zeugnissen über in Irrenanstalten 
geleistete entsprechende Dienste beizufügen. 


p Invalidenrüder 


Unterricht € 
Anzeigen⸗Preiſe m R.⸗Mark): Die zweiſpaltige, 58 mm breite Millimeterzeile 75 


e n Rabatt (von 6mal an 5 % 
Bei Proſpek 


fg. brutto. Es werden nur zweiſpaltige Anzeigen angenommen, EI 
„ von 18mal an 10 %, von 28mal an 15 JA Mie d d ew 
Beſtellungen an die nachſtehenden Juſtitute wird gebeten, das Porto für einen Doppelbrief beizufſigen. 


— ——— — — —— — — — EEE GEGESSEN 
' riſche Al , Ä | dd, 
r EH 
EE TEE 
in den KR La 55 bedeutet: Ausbildubng. Kleiner Kreis. 0 ol Tec. Inter) H Giro 5i 
glied des Erholung, Geſelligk., Tanz. Beit, Verpfleg. Allererſt. Ref. Erſttlaſſ., wiſſ., see „ häusl. fett. Künſte, E 
Arbeitsbundes Verband d. Töchter. Proſp. m. Bild. Frau Ada Wichterich. illa von Mann. Vorz. Körperpfl. Herrl. geleg. Billa mit gr. Gart, d 

Deutſcher heime für den Harz I | Empfehlungen der Eltern. Näheres Proſpelt. 
Töchterheime und Niederſachſen dad Reichenhall We Ten, TO, | Btesgen ht |Gonbienfänie, evang. East ler 
| | Verne seneste? een Haaren ` Dess H, M ru junge gi d Be 

yeg : $ He s; i 

JWochter - -Pensionate guter Familie. Erſtkl. Web. i. eus R 5 i Ten id) bus die Beton S exin D here Dorothea Saut, 


ort, Gomm, u, Wint. (Tana, 


Alkenburg /* Töchlerheim Grawiller 


4 ennis, Schwimm.) ſtaatlich geprüfte Haushaltungslehrerin. 
enes Haus in großem Garten. Kleiner Kreis dies den-⸗A. Second Dendemann 
e ep E G b. ad d 
Bn Rah. . d. Boten. Wiedemann. „Töchterheim Gerir, Gu? 


€ 
d B t e 
Eee Beleg. tate B. e Selen 
ata. gü t » „Bi „Wei i Wi n ** rakt. ü et, roſp. d. d. Bork 
Oſtſeebad Arendſee i. M. | Blanfenburg "il joue 1 dust. jaus unb D De $ 3 
inf liche Ausbitdung. Jahreshetr. Fran 5. Müller. | Saus, Müpiger Preis. Fran Apotheler Köppen. resden Tenger u. Töchter bieten jungen Donen 


Aftfeebad Trendſee Medi. Ev. Töchterbildungsheim ‚forgfältige Ausbildg. im ru. wife e gn gorme 
(itieeban Arendſee Meckl. Ev. Töchterbildungsheim alt an 


— ———— ÁO À€Q € UM RR A 
: o 7, | Unterricht im Malen, Muſik u. Wiſſen 
Sonnenſchein“. Haush., Wifi., Sport, auch Harz, Töchterh. „Haus Dore e 
für GE Staatl. zc? 15 Mitgl. d. Blankenburg gr. See Der dees den. A., Fe a eie 
D. O.P. Ermäßigung. Proſp. Frau Hptm. Borlowsti, Blankenburg gen. Töğterheim von Grau Dir, pouepalhinge ji ewerbeſchule. Forib Dei 
Baden-Baden dur ea Sia am... __ 
e Ll mmm C C C CC c ch EE 

Rheinblick. Freie, gef. Höhenlage. Gründl. Ausbildg. Blankenburg⸗H. Töchtern. Frelfr. v. Schi ; ^ i Gifa Beyer Töchterben 
prim eram e free med er Elena | city 

* $ LJ ec e . € y ? 
Proſpekte durch bie Vorſteherin E. van Dühren, Binnfenbnrg iBielmann u. rau, igeni eine tord. Berufsvorbift. d 


ingehen aut Eigen 


reichiſchen Vaterlande unendlich wertvolle ane Lusen und 


Krankenselbstithrer 
h mit 


m 


DUE 


f~ 


4 
CD 


I rim 


LEI 
SU 


m 


Oe SAD N 


cut dia f. rds 


die nach der Schwere des Falles fid) richtenden Koſtformen [febr 


„penſtonen“, „Sommerfriſchen“, „Grundſtſicksmarkt“, „aufs u. Tauſchverkehr“, „Lebensmittel“, „Heiraten“, 


B weiblich 


vollkom. in Kochen, 
Backen, Einlegen. Tüch⸗ 


Nähen, su 
9 
ſprüche, Alter, Konf.⸗An⸗ tun 


nimmt, zum 1. 7, oder, ner urat i 
ſpäter verlangt. lem⸗ halt eine Köchin. Sie cen für alles. Offerten erbeten Frau G. Chilian, 


ming, Berlin, Belle⸗Al⸗ muß in einfacher und mit Bild, Zeugniſſen, Chemnig (Sa.), Disi 9955 Jähne, ne DP le Dohna, Schloß. 
| nD. ow, Kreis Lebus, 
E o. [1,2974 


Suche zu ſofort oder, ten mit B Id, eugnis⸗ Baumkuchenfabrik. [Aelteres, zuverläſſiges, | Kinderpflegerin. , ee 
äter. elne Köchin für abſchriſten und ehalts⸗ — —— —|geiunbed und. Eräjtiges Suche zu Der für, 1/2: . Stellen Gesuche 
weiblich 


Neuweſtend, Lindenhofer, kagsſtunden bet Wachs: den, beiten Charakters, evangeliſch 


oder Haustochter. Heite⸗ Seege 
res, VER MS evangeli-| Kinderpflegerin, 


paar) zum 1. August ge⸗ etwas Klavierkenntniſſe f tte 20) aus einfach eigenes Zimmer (Zentra | 
: ! ‚erwünscht drei Kin⸗ bürgerlichem Hauſe, die! ein | : : : | in 
ba SE im. 1 05 2, 7 ſelbſtändig 01, n Ed als. Lehrſchweſtern und! 16 Jahre, groß und kräf⸗ 


Kochen und Haushalt 


Angebote mit Lebenslauf, Frau Dir. Jul. Ahl⸗ niſſen an Frau Dr Vogt 
Bild, I Carls 


den 
Ange evangeliſch, bis bald geſucht. Zuverläf 
kochen kann, für kleinen Backen, Einmachen, Ein⸗ für Villenhaushalt, Vor⸗ 


frauenloſen Haushalt (1 ſchlachten und Geflügel⸗ ort Leipzig, per ſofort | 
Per on) ' it 9 Hilfe IN Ze Keine Leutebeköſti⸗ geſucht. Stubenmädchen — Köchin ſucht erfahrene Koch⸗ und wo ihr e uche =: 


lenóiug) unter D. Z. von o Grabow, 


H . e 
S = ` 


Nummer £3 = — 
Die Jugendwohlfahrt. Von Dr. Kurt Blau m, Verlag:: 
Julius Klinkhardt, Leipzig. Das Buch iſt geeignet, die breiteſte 

HPffentlichkeit mit dem wichtigen Gebiet der Jugendwohlfahrt. 
pflege bekanntzumachen. Ein Praktiker ſpricht hier nicht nur zw  —- |^ 

den Berufsgenoſſen, ſondern zu ben. Gebildeten aller Schichten. 

In kurzen, klaren Zügen ijt das bisher Erreichte geſchildert, auch 

ſchlägt der Verfaſſer weitere ſoziale Reformen vor. Ein brauch⸗ 
bares Buch, um ſich zu orientieren. E EER EN 

. . Sie Diätbehandlung ber Zuckerkrankheit. Von Dr. med. A. 

 Softnger. Verlag: Hans Kling, Bad Mergentheim. Dr. A. 
Bofinger, der Leiter der Diätkuranſtalt am Frauenberg in 
Bad Mergentheim, ſchildert zunächſt Entſtehung und Wefen |. 
der Zuckerkrankheit. Unter Berückſichtigung der neueften Er⸗ 
kenntniſſe auf dieſem Gebiet behandelt er ferner die einzelnen 
Nahrungsmittel nach Nährwert und Inhalt und bringt für 


brauchbare Tabellen und Einteilungen. Im zweiten Teil des 
Buches find bewährte Rezepte zuſammengeſtellt, die der $aus:| - 
frau, die Diätküche führen muß, befte Anleitung und Anregung 
geben. An Abwechſlung der Koſt wird es in der Familie nicht 
fehlen, die im Beſitz dieſes Buches iſt. | u | 


fahrräder 


- 


klnzeigen⸗Preiſe (in R.⸗Mark): Stellenanzeigen koſten das Wort 15 Pfg. netto, Für Inſerenten, die erſtmallg den Stellenmarkt benutzen, 
wort in jeder Rubrik koſtet 50 Pfg. Chiffregebühr: 30 Pia. Porto für Zuſendung innerhalb B hi 50 Pg ach a 
E ; ühr: 30 Pfg. Porto ; Be g., nach auswärts (Innerhalb id 
60 Pfg., nach dem Ausland 1.50 Mk. Schluß der Angel | ; d SES, 
Sg er Drucſachen werden von ber Weiterbeſörderung ausgeſchloſſen. 


tellen- Angebote 


Töchterheim Holzhanfen, Für kleinen ſraueuloſen, ſucht zum 1. Nat tüchti⸗ Hauslehrerinnen und Kin⸗ 
|fudt Handarbeits⸗ u an e Haus- ges Alleinmädchen. Lange, dergärtuerinnen, meldet, 


Stütze, Sportlehrerin. Gefällige halt wird eine beſſere Berlin⸗Schöneberg, Zoe, Gud) zwecks Wahrung Köchin. 


W , el iet Augebote mit Lebenslauf, Wirtſchafterin ohne jeden ner Str. 10, 1. Stephan Eurer Intereſſen beim : r. 
| E. ohne Ben nisgeſchriſten, Bilb Mhan, nicht p jun, 7811. [V/759 Reichsverband Deutſcher Köchin, erfahren in fele 
Unten wirtſchaft geſucht an ie Vorſteherin Frau geſucht. Es wird auf eine Haus⸗ und Privatlehre⸗ ner Küche, Backen, Ein⸗ 
E: irtſchaſt, E. Holzhauſen. Scho reflektiert, bie ehr⸗ Haustochter. rinnen, Berlin SW 29,' goen, Paß und Reife. 


wiſchen Ende 20 bis Ans 9° | ich iſt und im Intereſſe Ich ſuche zum 15. Juni Solmsſtraße 11, IL . * Bedingung: beſte 
Fang 30. Beſſere Häuſer Oberpfleger (in) des E dir und öder 1. Juli Haustochter A — $ fi 
PRET 3: Monate UN= ſucht Privatheilanſtalt auf Dauerſtellung rechnet. oder Stütze, häuslich und Damen. Stelen. Ausführliche An- 
ker Anleitung hier hen, bor Fele 9g in Inzers⸗ Stellung angenehm. Ge⸗ gewandt, für alle vor⸗ welche in beſſeren und gebote mit Lichtbild, 
dorf bei Wien für Ner⸗ fällige ngebote an W. kommenden Arbeiten in feinſten Kreiſen „Zutritt „Sengutsabjdriften; Ge⸗ 
' ven, Gemüts⸗ und Schaper, Warsleben, Be- Haus und Garten. haben, zum Verkauf von haltsauſprüche an Varo- 
in Haus wirtſe aft, Geiſteskranke. Für Aus⸗ zirk Magdeburg. IIII/3122 Selbſtgeſchriebene Ange- Schweizerſtickereien ge- uin de Vos van Stee⸗ 
„Plätten. länder nel 8beut[dje) | ——  — ——  — — — bote mit Anſprüchen und ſucht. Zuſchriſten erbeten moyk, Mo Gräfin von 
alts = Anz beſorgt die Anſtaltslei⸗ Einfache Stütze Go 


tig 


zild an Frau Lehrer an die Firma Harry der 


G 


Zeugniſſe, Ge 


H. l 5. 
gabe, Photo, Lebenslauf : MI 15. Zerbſt in Anhalt. 11/2179 
einſenden. Prinzeſſin Zur ſtellung in dend Betrieb Bal geſucht. Familien⸗ SEO M it iu EA nen Bodenſee [111/2179 | 
vippe, Schloß Drogelmig Bewerber find gebeten, a Lë, | anne Fräulein. 
Glogau. Bez. Wiegnig. lem Anfuchen: Sach- an Tochterheim „aus Sache V : 
ogau, Bez. Liegnitz. bild, Leb | OK M es einfaches Fräulein, zuverläſſige Frau, aubj He 
elften peur und Ab Dore“ Blan enburg Harz. Ki kinderlieb, ſolide, Fräulein, ohne Anhang, 5 Cin- 


eu IER 


Alleinmädchen, lber in Syrreuanitalten auber, in. Kinderpflege in allen häuslichen Arbei⸗ dienreſerendar,. welcher 


tbürgerlichen Haus ⸗Dienſt ee | ir 2 Kinder (0 und 3 denen Anſprüchen. Dauer⸗ 

alt nen), das Diente seiaufüigen. entre beigufligen. ___ erfahren im Kochen und gësch. Nähen, etwas] j S eet eg 

etwas kochen kann und Köchin. . alter Hausarbeit, deut: chneidern ul Ge⸗ halt muß geführt werden, 

auch Wäſche mit nder Sude zum 15. 6. für mei⸗ Desgleichen ein tüchti⸗ halt 35 Mark. Angebote als ob er der eigene ſei. 1. Auguft geſucht. Beng- 
1Drei-Perfonen-Hang-| 88, einfaches Hausmäd⸗ mit Bild und d'en, Made Jungen, und ein nisabſchriſten mit Bild, 


Latein, Ma⸗ 


| Jüngereb, | Hebiact, für geleistete  entipredende Tuchtige, pe Stütze, UM und guverlüffig, ten erfahren, Mit Daher. Obertertiapenſum, Real⸗ 


liance⸗Platz 19. [V/750, feiner Rüde perfekt ſein Gehalt erbeten an Frau tenſtraße 5. 
an jx Së RER Schröder, Wernigerode, — 


„Erkner bei IE in, Bu 
Köchin. mit übernehmen, Offer⸗ Peſteruſtr. 16, Cafe und) Alleinmädchen. 


Kurzeſtr. 2. [111/8159 Mark 


Villenhaushalt. Selbige angabe. Frau Direktor Haustochter. Alleinmädchen, welches jühriges Kind einfache, 
muß perſekt in feiner Maria Siede, Leipzig, Waiſe (Mädchen), evan⸗ Haushalt: und Komen erfahrene „ Kinderpfleger "TT" — 
und einfacher Küche ſein, Springerſtr. 26, [111/3082 Ha findet ſoſort dau⸗ ſelbſtändig übernehmen rin (25-85 Jahre) mit! Deutſche — . 
etwas Hausarbeit mite ———. - — —|ernb in kleinem, beſſerem kanu, für 1. 7. geſucht. tangjährigen erſtklaſſigen Anfang 80er, drei Jahre 
übernehmen. Hausmäd⸗ Alleinmädchen, Haushalt liebevollſten El⸗Zengniſſe und Gehalts- Zeugniſſen, Schueidern in Amerika als Exziche⸗ 
chen vorhanden. Offerten tüchtiges, perfekt kochend, ternerſatz und einer aniprüde au Frau W 

H Bild, Zeugnisab⸗ für kinderloſen 5⸗Zim⸗ moniſches Familienle 


3 16, geſund, kräf⸗ 


ig, kinderliebend, beſchei⸗ 


en Vormit⸗ Stütze, ſchriſten, Gehaltsanſprü⸗floſem Haushalt oder 


geſetzten Al⸗ chen an Freifrau von als Hausdame. Stelle 


Weg 1. mann in Firma Arno angenehmes Außere' Aus⸗ 5 

8 ! Siero Berlin, Zen füh : ters, welche in allen 
Stütze fIria⸗Luiſe⸗Platz 4. ' oſtlagerkarte 417, Ver⸗ 
„ — din - [V/780; 


chaelis, Stettin⸗ zuſtellen in 


zurzeit in Frankreich, er- 
kann und 


z t + * 
D S f E > Item Ehepaar j f A i d j 2 Ju 
ruhigen, herrſchaftlichen Kindergärtnerin, die in Suche für Auguft tüch⸗ . SH Vaterländiſchen Frauen⸗ Erna Schwarz, Krefeld, 
Er Ve 25 | he⸗ Körperpflege erfahren iſt, tige, kinderliebe Stütze fein" nee Eschenheimer Anlage Zo Alte Linnerſtr. 88. | 
“fugt gebildete Mädchen ` Gejchäftstuchter, 


ollkommen ſelbſtändig. dern im A kocht, alle l | 
Hau g: und 10 eren geſucht. Hausarbeit verrichtet und erbeten . ausgebildete Schweſtern. fig, ſucht Stellung zur 
führung verlangt. Waſch⸗ Rene dritten ` und Ee fann. Meldungen Kinne, Detmold, grieg- Gute Gehalts⸗ und Peu⸗ Erlernun des Haus⸗ 


und Putzfrau vorhanden. kleines Photo EE mi 


9r Zeug⸗ richshi 
n an Fran Dr Vogl, 2089696 128. [111/2126 res durch Oberin Kuuſt. * lernt, Famllienauſchluß 


2252 ̃—» nꝛn .. . — 

d, Zeugniſſen und An⸗ mann, Rendsburg, z Wolfen, Kreis. Bitterſeld , Alleinmädchen. : 7^ amen | 

bd D, Halle * A 8 EIL, 5 [11/8180 Einzelne Dame ſucht erhalten Handfiletarbei⸗ 

Lafontaineſtraße 21. amſell 1 s s re 

—n_———|sder Wirtſchafterin, älte⸗Beſſeres, älteres Mäd⸗ 

Mädchen, res Mädchen, zu möglichſt en, perfekt im Kochen, | 

Ge Einwecken, Hausarbeit, Anſpriche, Zeugntsab⸗ 

ſchriften erbeten v. H. 

ittel, Leipe, Kreis 
Jauer, Säle. 


* Lenzen a. E. 
tütze. Iibald oder fpäter älteres ten in Kommiſſion zum — ————- 
ne Alleinmädchen für Land» Wiederverkauf. DESS Rheinländerin 


Auguft Scherl G. m. b. H.,! geliſch, 18 Jahre alt, im 


: — Haushalt gut angelernt 
Goslar am Harz, i 


etwa 20 Jahre, welches und erfahren in Kochen, als Stütze oder Köchin 


vorhanden. Genauer Le⸗ gung. EE vorhanden, Bewerber mit Haushaltungs⸗ Lehrerin. ten wird, 
rein mit le en mit Bild und Ge | 
ück⸗ haltsanſprüchen an Frau Lichtbild und. Gehaltsan⸗ Arzt -= VBillenhaus 


alt ge⸗ Lebenslauf, Zeugnisab⸗ IB k: Familienan⸗ 
ſprüchen. Frau Dr Sche⸗ ſucht. Stubenmädͤchen Schriften, Bild an die 


reiumſchlag zur (fug erwünfcht. Anger 


1 Scherlhaus, Bers, Untergut, Kr. Lüchow, 


SW 68. [111/2195 Hannover. . [111/8162, Felixſtraße 14, Borna bei Leipzig. l haufen. . l&dertfjau$, Berlin SW 68, 


Die Oactenlaub e == 10, Juni 


10 Rig. netto, 


genannafıne am Donnerstag vor Erſcheinen. Offerten von Vermittlern und nicht einſchlügige 
Goslar am Harz. Wirtſchafterin. Kinderloſer Haushalt Privatlen rerininen, | | — 
Harz, ſchaf | Ier Sans) Pı )rer | Ausland ` 


Suche zu fofort perfekte. 


- eugniſſe aus früheren 


2 À , Noordwijk a. 
die Bewilligung oder Haustochter zum 15. Neibert. Beetz, Kreis Weil, Lindau Reutin, Bee, Holland. 11, 30a8 


Suche : Prei. Ang cte EE ES ; 
eine wirklich ehrliche und  mannfich - Ju a. 


tellung geboten, Haus⸗ ffematit, Zell unter: 
richtet, für ſofort oder 


ädchen von 14—20 Jahr, Gehaltsauſprüchen an 


„Fund etwas Hilfe im rin und Pflegerin für 
m hausbal momen = A Binde, Greiz i. Th., Ca⸗ Saraan e und gobildet, ficht = 
ſchrift und ehaltsan⸗ merhaushalt per 1. 7. bei Bedingung: ulentlaſ⸗ rolinenſtraße 17. [111/8163 Bewerbungen mit , uinſikaliſch gebildet, ſuch 
| E rau Fabrlkbe⸗ gutem Lohn gefuät. Vor⸗ jen, e d FFC lückenloſen. Zeugnisab⸗ gleiche Poſition in frauen⸗ 
itzer M 

E Kleinſpie⸗ kann am 1. Oktober 1926 

rliche Bildofferten ee Arbeiten er. gel, Bez. Stettin. , |angetreten werden. D 
ajrem Mit, aut foden] — E Staatlich. bitte Antwort mit Ge⸗ 
r werte Mrantenpffege- ‚Haltöanfpräden, imb aui, 
ſches junges Mädchen ür EE eventuell“ Stütze | gefucht. ſchule, Schweſternſchaft des führender. Tätigkeit an 


ſionsbedingungen. Nähe⸗ halts. Beifmägen. er⸗ 


und Taſchengeld er⸗ 
wünſcht. E. Hofmann, 


chlößchen. Photographie, unter D. K. 795da au aus guter Familie, pop, —- 


ſucht Stelle auf einem ` 
[111/2980 Töchterheim Holzhauſenu, Gut oder in Förſterei, 


lückenloſen Zeugniſſen, für ſofort oder WI inj Gefällige Angebote mit, und Haushalt weiter aus⸗ 
: ) 


ven, Gautzſch bei Leipzig, vorhanden. Dr Krauſe, Vorſteherin Frau E. Holz⸗ bote unter D, S. 7079 au 


— 


10. Juni 


—— —— c 


Steffen Gesuche Haus tochter. 
WPI dech: 
fudt Aufnahme in gutem 
Haufe als  Qaustodter 
bei vollem Familienan⸗ 
ep und d 
Erfahrung in allen häus⸗ 
lichen Arbeiten, Kennt- 
niſſe in Handarbeit, Nä⸗ 
hen. Bevorzugt Mittel⸗ 
oder Süddeutſchland. An⸗ 
gebote unter D. G, 7781 
an Auguſt Scherl G. m. 
5, H., Berlin SW 68. 


Geſellſchafterin, 
Kinderfräulein, beſitze 
Kenntniſſe in Franzöſiſch, 
Engliſch, Klavier, Ge⸗ 
jong, Sport, bin gute 

puerum reiſegewandt, 
ſehr ine kinderlieb, 
zuverläſſig. Angebote: 
errmann, Nürnberg, 
ahnpoſtlagernd. 


Arsttochter, 

23 Jahre alt, Waiſe, 
WE im Haushalt 
und Kinderpflege crjab- 
ren, mit guten Zeugniſ⸗ 
ſen, jun Stellung zum 
1. oder 15. Juli als 
Haustochter mit Gehalt 
in nur gutem Hauſe. An⸗ Dame, 

ebote zu richten an gebildet, beſter Familie. 
ont Wilke, Oberbrügge, 41 Jahre, ſympathiſche 
SCH .), bei Fr. Auguſt Erſcheinung, wirtſchaftlich 
erghaus. [111/8099 EA, di GER 
Kam — kreis a ausdame in 
ble EE E Panenan, 
nes Mädchen, 21 Jahre, wo A fe 7 vorgan 155 
E Aufnahme als Haus- Marienſtr. 20 Stralſund, 
tochter (Familienanſchluß), 55555 
Bürokenntniſſe. Angebote Weiſtinäherin, 
an E. Kerſtan, Sprem⸗ tüchtig, ſucht vom 1. Juli 
berg i. L., Dresdener. bis 1. Oktober in Er⸗ 
Straße 26. [11/8102 holungsheim, Kurhaus 
E Kinderliebes, |! w. Stellung. Ueber⸗ 
auberes Mädchen, 20 nimmt auch Defiere Bim- 
e at ere gare en e 
Jausha t, um das Kochen Sch G. m. b. 
Filiale Nürnberg, Veſt⸗ 
nertormauer 26. 


Stütze. 


ort. Frau Bock, Berl 
ornholmer Str. 88. 


Wirtſchafterin, 


Haustochter. 
Gebildetes junges Mäd⸗ 
en, 19 Jahre, wünſcht 
liebevolle Auſnahme als in beſſerem, 
Haustochter in ſeinem Haushalte zuletzt 
Haushalt mit voll tändi⸗ Jahre tätig geweſen, 
em Familienanſchluß. zu ſoſort oder ſpäter 
ſſerten unter D. P. 7043 Stellung in in ofem 
an Scherlhaus, Berlin Haushalt. Sttödeutfchland 
SW 68. [111/8115 bevorzugt. Gefällige Zu⸗ 
Mädchen, [oun erbeten on Ger: 
unges, welches die p| ETUS Dans, Eberswalde, 
hen Ferien über zu Kin⸗Ragöſer Schleuſe. 


ern an die See gehen i t 
möchte, Sittet um Ange auch Salſonſtellang 
ridjoro (Elbe), Linden: Segen eie rt, ohne 
. jud „gebildete Dame: 
Da uerſtellung. ehr häuslich und kinder⸗ 
Gebildete Perſönlichkeit, lieb, gewandt im 
Mitte 40, evangeliſch, al⸗gang mit Publikum, 
teinftchend, vertrauens⸗ $ 
würdig, wirtſchaftlich Kä Geſällige Offerten an Fr. 
tig, beſte Zeugniſſe, ſu ht Dieſing, Breslau, 
Stellung in ruhigem, grubenſtraße 45. 
rauenloſem Hauſe. Be⸗ Mädchen, 
cheidenes Gehalt. Ver- junges, 21 Jahre, wünſcht 
in, auch außerhalb. Stellung in beſſerem 
Angebote bitte unter Haushalt: ſelbige war in 
D. F. 7053 an Scherl⸗ einem größeren, beſſeren 
baus, Berlin SW 68. Sarapa t. ditto. Diferten 
ind zu richten an Frl. 
Ohne Entaelt Elſa Korka, Machenan, 


htdjt 46jährige Dame a 
mit kleiner Rente, allein Treis, Sagan (Schleſ.), 


bie, evangeliſch, ar⸗Eiſenberger Straße 13. 
Sai und ver⸗ Erzieherin. 
träglich, Dauerheim als Suche für die frühere 
ausdame, Haushälte⸗ Erzieherin (Kindergärtne⸗ 
ein, Beſchließerin oder rin 1. Klaſſe) meiner Kin⸗ 
Stütze bei einzelnem der, ältere Dame, 
Herrn oder Dame. Oſſer⸗ warm 
ten bitte unter H. J. P. Vertranenspoſten. 
30 poſtlagernd Bunzlau, Auskunſt 
Schleſien. [111/8078 Freifran von Lyncker, 
ERR Stütze. Geſtüt Bad 
Zebildetes, junges Mäd⸗ Wan r Fiedler, 
hen, 20 Jahre, in allen al e n. in ale, G 
Smeigen SE Sa Klaußſtr. 10. 
zrſahren, auch erlieb, 
WE Stellung als Stütze Hanstochter. 
ngebote unter D. R. 
7078 an Scherlhaus, Ber: 
fin SW 68, [1117008 


Gebildete 
inge Witwe, erſahren 
n Kranken⸗ und Wochen⸗ nographie und 


Lehm⸗ 


| Ite 


und 


tätigung, befte Referen⸗ bei Familienanſchluß, 
zen. Angebote unter D. Mädchen. Erna 

P. 7077 an Scherlhaus, Liegnitz (Schleſ.), Sed 
Berlin SW 68, [III /0232 (trae 20. 


26jährige Oldenburgerin Gebildetes, junges 


aſchengeld. ë 


In, August Scherk ©. m. b. 
n, H., Berlin SW 68. 


; tüchtig und wirtſchaftlich 
EE ſucht Jj D, 
ſucht als 


Vergütung, 


Um⸗ ſchengeld und Familien- 
L4 aud anſch uß. 
kaufmänniſche Keuntniſſe. Berlin - 


die ich in Anſtalten täti e⸗ 
empſehlen bonn, wefen, Seni 


Zur Stellung 
gern bereit. Privat. 


Harzburg. Berlin Sw 68 
roße 99 


Gebiete Säiten 19 ridi amb eiis Dë M 
Jahre, evangeliſch, muſi⸗ len Fächern ranzöſiſch, 
kaliſch (Klavier), kinder⸗ Engliſch, Late $ EW 
b, in Hauswirtſchaft thematik), 

Nähen erſahren, mit Kinder, 
Kochkenntniſſen, auch Ste⸗ der Gardero 
Schreib⸗ Pflichten 
pflege, ſucht baldige Be- maſchine, ſucht Stellung werden mit 
wo Liebe übernommen. An⸗ e KS 


Puſch, gebote mit Gehalt unter angabe. 
an⸗ D. 


- - — 


Die Oactenlaube 


Haustochter. Gebild. junge Dame 20jähriges Mädchen 
Mäd⸗ mit heiterem Weſen reh mit höherer Töchterſchul— 
en, 22 Jahre, katholisch, paſſenden Wirkungskreis bildung, in Hausarbeit 
aufmannstochter, tin gediegenem Haufe, wo und Nähen erfahren, 
Aufnahme n gutemfſ fie Be im Haushalt aus⸗ ſehr kinderlieb, ſucht ge- 
auſe als Haustochter, bilden und Tochterſtelle 
wo Mädchen gehalten vertreten kann. Ginge 
wird, Kinderlich, muſt⸗ eventuell auch gerne in 
kaliſch. Kenntniſſe im kleineren Betrieb als 
Haushalt, Nähen und Helferin. Süddeutſchland 
Handarbeit. Familienau⸗ bevorzugt. Angebote un- 
ſchluß und Taſchengeld ter A. D. 864 an Ala 
erwünſcht. Helene Kuh⸗ Haaſenſtein & 
nigk, Guttſtadt, Oſtpreuß. Augsburg. 


Mädchen, Mädchen, taent em Haushalt. 
abria fudi ſofortStel⸗ Junges, 19 Jahre, im uo KX, Zuſchriften 
lung. Nähe Leipzig oder Kochen etwas erſahren, bittet Frau Alma Kuſchy, 
Erzgebirge bevorzugt. Zu⸗ ſucht zum 15. Juni Stel- Burg (Spreewald), 
letzt als aanre npilege ung. Gei Aleithe, Deutſche Eiche. [111/9073 
rin tätig geweſen. Hettſtedt, Südharz, Em⸗⸗ Nahe 
Trompter, Ermlitz bei maſtraße 1. eso . Aufnahme. 
Schkeuditz Nr. 46. EET 19 75 Hagge Auer 
een => FT SCH uter Familie 11 

Vrivatſtunden Gemeinde, 22 Jahre, 
zu, erteilen geſucht von mutterlos, wird für bald 
19jäßriger Primanerin oder ſpäter Aufnahme 
(Studienratstochter, Ober⸗ in Forſt⸗ oder Pfarr: 
lyaeum), gegen freien) betrieb oder Privathaus⸗ haus geſucht, wo fie un- 
Aufenthalt während Some halt. Erfahren und ſelbſt⸗ ter Leitung der Haus- 
merferien. Strandgegend tätig in Haus, Küche, Ge⸗ frau bei liebevoller, doch 
bevorzugt. Offerten unter flügelzucht und Garten⸗ ſtrenger Behandlung das 
Scherl GC an Auguſt bau. Frau Gutacker, Op⸗ Kochen erlernen kann. 


rau 
m. b. H., Ber⸗ laden (Rheinland). Alte a. i x FR 
[m Sw dec Me, refl, in enga, Bedin 
Wirkungskreis. Haustochter. Handarbeit ſchon ange⸗ 
Gebildetes Fräulein, ganz unge, gebildete Mecklen⸗ leitet. Schlicht um ſchlicht, 
alleinſtehend, 42 Jahre burgerin in allen Zwei⸗ eventuell gegen angemeſ— 
alt, gute, repräſentable[ gen des Haushalts ſehr ſene Zuzahlung. Ange- 
Erſcheinung, durchaus erfahren, ſucht Steunn bote an Frau Paſtor 
ſeleſtändig, umſichtig, ge⸗ als Haustochter in gut Budy in Goldberg, Schle— 
‚iffenhaft, in allen häns⸗ bürgerlichem Haufe, woj 023 

lichen Arbeiten beſtens Mädchen gehalten wird Hanstochter. 
erfahren, ſucht per bald bei vollem Familienau⸗ Suche für meine Tochter 
dauernden Wirkungskreis ſchluß, Angebote an Hil⸗ 15 Jahre alt, cvangeliſch, 
10 un e 9 E Hellwig, NW 87, Aufnahme als Haustoch⸗ 
Al u Haushalt ober gu Waldſtr. 15, IV, [III/8161| ter in gutem Haufe zur 
5 aie. `" `" Erlernung des Hand: 


, Fräulein, halts. Familienanſchluf 

, 1 lu 
gebildetes, 26 Jahre, und gute Behandlung 
fung au intern. S un HE Drogift Ru- 
Jahre, Schularbeiten bes olf Bein, Nowawes bei 
aufſichtigen und Klavier- 
unterricht. Schon in Stel⸗ 
lung geweſen. Familien- 
anſchluß erwünſcht. An⸗ 
ebote an Mantels, Dy⸗ 
ernfurtd, Bez. Breslau. 


Ansbach i. Bay., Maxi⸗ 
milianſtraße 29. 


Wirtſchafterin. 
Beſſere, gebildete Dame, 
fleißig, ſauber und [par- 
ſam, ſucht Stellung zum 

5. 7. 26 in beſſerem, 


Dame, 
gebildete, mittleren Al⸗ 
ters, evangeliſch, zuver⸗ 
GER fudt paſſenden 
Wirkungskreis in Groß⸗ 


7098 


Vertrauensſtellung. 
Gebildete Dame, 28 Jahre, 


Hausdame, 
ſehr tüchtig im Kochen 
und allen Zweigen des 
Haushalts, ſucht 
oder ſpäter paſſenden 
Wirkungskreis in freund⸗ 
lichem Hausſtand. Gefäll- 
lige Angebote erbitte 
G. Schlichting, Terraſ— 
ſenſtraße 9, II., Flens— 
burg. [111/3076 

Haustochter. 
Suche für meine 16% fäh⸗ 
coc Tochter, evangeliſch, 
Stellung als Haustochter 
m 1. 7. 1926 bei voll: 


Vertrauensſtellung 
Leiterin eines klei⸗ 
nen, frauenloſen Haus⸗ 
halts in der Stabt oder 
auf dem Lande. Angebote 
unter . F. 7087 an 
Scherlhaus, Berlin SW 68, 
Haustochter. 
Suche für meine 16jäh⸗ 
rige Schweſter, höhere 
SC, 1 Jar id 

ate, ſchon 1 Jahr im Arztwitwe, 41 ahre 
Haushalt tätig, ſehr kin⸗ e Erſchefnung, 


derlieb, Stellung als febr 
Hanstochter, wo Hilfe 11 ſchaffensfreudig und 


vorhanden, Kleines Ta⸗ 


Stütze. 
Beſſeres ſunges Mädchen 
ſucht Stellung als Stütze 
oder Haustochter. Anne⸗ 
liſe Thede, Schwaan, 
Bahnhof. [I11/8154 


Wirkungskreis. 


tändigem Familienan⸗ 
chluß zur weiteren Er— 
lernung des Haushalts. 
Iſt in allen Arbeiten be— 
wandert. Förſterei bevor- 
zugt. Albert Gülden- 
pfennig, Aſchersleben a. 
„ Magdeburger Str. 
Nr. 91-93. 


Haustochterſtelle 
ſucht gebildetes, evange⸗ 
liſches Mädchen, 20 Jahre, 
ur Erlernun der 
üche in nur gutem, ge⸗ 
[noe Haufe, uzah⸗ 
ung bis 60 M. Schöne 
Gegend bevorzugt. Ange⸗ 
bote mit Referenzen er⸗ 
bittet Grete Krumme, 
Lünen (Weſtf.). 


Wochenpflege. 
Uebernehme Wochen⸗ und 
Säuglingspflege. Schwe⸗ 
ſter SUID Grimm, Adr. 
Dr Grimm, Eisfeld (Thü⸗ 
ringen). IIII/9081 


Kindergärtnerin 

2. Klaſſe ſucht zum 1. 7. 
oder ſpäter Stellung als 
Haustochter, möglichſt in 
das Ausland in nur 
beſter Familie, wo Mäd— 
chen vorhanden iſt, bei 
vollem Familienanſchluß, 
geborene Dresdenerin 
und im 19. Lebensjahr, 
in allen Hausarbeiten 
erfahren, auch muſika— 
liſch, zurzeit in erſterer 
noch tätig. Angebote an 
Erna Heimann, Plauen 
i. Vogtl., Bärenſtraße 

IIII/31 


ackſtedt, k 
. Charlottenburg, | fi 
Leibnizſtraße 20. 
Mädchen, 
junges, aus gutemHauſe, 
welches die beſſere Küche N 
erlernen 
Stellung im Harz oder 
Thüringen. 
niſſe vorhanden. Taſchen⸗ 
geld erwünſcht. Angebote 
an H. elde, Wagen⸗ 
fabrik, Görlitz in Schle⸗ 
ſien, Jüdenring 1a. 
Ehepaar, 
chriſtlich, Mann gelernter 
Schneider, in Haus⸗, eil: 
und Gartenarbeit erfa 
ren, verſchiedene Jahre 


ſucht bis 1. 7. ebenſolche 
Stelle. Lotte Hofmann, 
Chemnitz, Rochlitzerſtr. 23. 


Borkum. 

Primanerin begleitet 
Juliferien pröbere Kin⸗ 
er, Nachhilfe. ` tat, 
erlin, Gneiſenauſtr. 51. 
Stütze. 

Treue, Size, ältere 
Stütze fut gute Daner- 
ſtellung bei einzelnen 
oder älteren Herrſchaften. 
ngebote erbeten unter 


D. M. 7059 an Scherlhaus 
Berlin Sw 68. n 


— S 


2 


ſucht paſſende 
in Anſtalt enbe 
Offerten unter 
D. R, 7095 an Scherlhaus, 


Sm 


Ersicherin, 

8 Re ee e 
eugniſſe, fu ellung, 

auch im Ausland. Unter 


n un 
Pflege der 

SEN vom Lande, 23 
e, eventuell Kochen und 

im Haushalt erfahren, 
Luſt und Stellung, 


abre, im 
ausarbeit 


8. 7096 


IVI / 8072] Nr. 52, I, 


eignete Stellung. Ange-See. 
bote an Monika Schlee, des Hausweſens gründ⸗ 


Potsdam, Prleſterſtr. 68. 


fofort! 
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Nummer 23 


E 


Stütze 
beſſere, 
Jahre alt, ſucht Ve 

oder 15. Auguft 1920 Stel⸗ 
lung, am liebſten an der 


ebildete, 27 


ür 1. 


In allen Zweigen 


owie 
pflicht⸗ 
. 
7 an 


liche ae 
wirtſchaftlich un 
treu. erte 
unter D. 2. 
Scherlhaus, Berlin SW 68. 


Haustochter. 
Suche Stelle als Haus⸗ 
tochter in gutem Hauſe, 
um mich im Kochen aus⸗ 
zubilden. Bin 25 Jahre 
lalt, aus gutem Haufe 
und im Haushalt vorge⸗ 
bildet. Fumiszenauſchluß 
erwünſcht. G. Eſcher, 
Pente i. W., Gers⸗ 
beulerſtr. 6a. 11/8191 


Stütze, 
Fräulein, 23 Jahre, aus 
uter Familie, ſucht Ans 
angsſtellung als Gite, 
Stubenmädchen voet zu 
Kindern. Anfangs nur 
Taſchengeld erwünſcht. 
Emmy Herrmann, Forſt 
(Lauſitz), Heinrichſtr. 23. 
Haustochter. 
Suche für meine Tochter, 
16% Jahre alt, Stellung 
als Haustochter, Selbige 


iſt tüchtig, kinderlieb, 
muſikaliſch und hat 
Kenntniſſe im Nähen. 
Zweites Mädchen muß 


vorhanden ſein. Taſchen⸗ 
geld erwünſcht. Angebote 
an Paul Ernſt Relch, 
Deſſau in Anhalt, Her⸗ 
zogs-Allee 10. III 3084 
Wirtſchafterin. 
Suche für meine Wirk 
Seienn, 32 Jahre alt, 
die 3 Jahre meinen Vier⸗ 
zimmerhaushalt ſelbſtän⸗ 
dig, fleißig, ehrlich und 
ſparſam geführt hat und 
gut kocht, Vertrauens- 
ſtellung in frauenloſem 
Haushalt. Anfragen an 
Oberinſpektor Schmidt, 
Breslau, Auguſtaſtr. 194. 


EEN, 
langjährige Erſahrung, 
ehr gute Zeugniſſe, fudit 
irkungskreis. Frauen⸗ 
loſer Hausſtand, wo 
kleine Kinder, bevorzugt 
Angebote unter Ak, 907 
an Scherlfiliale Berlin, 
Rathenower Str. d. 


Haustochter. 
Gebildetes junges Mäd⸗ 
chen, 22 Jahre alt, katho⸗ 
cy Kaufmannktochter, 
ſucht per bald Anſangs⸗ 
ſtellung in gutem Haufe 
als Haustochter, wo Mäd⸗ 
chen vorhanden. Iſt fef 
kinderlieb, Kenntniſſe im 
Haushalt und feiner 
Handarbeit. Ein Jahr 
e ede be⸗ 
ſucht. Famillenanſchluß 
und Taſchengeld er⸗ 
wünſcht. Offerten erbeten 
an Fr. Kauſmann Dub 
ziat, Sagan i. Schleſ. 


Haustochter. 
Suche für meine rie? 
rige Tochter Aufnahme 
in gutem evangeliſchen 
Haufe, wo Mädchen vor 
handen und wo ſie ſich 
im Haushalt und get 
ſchaftlichen Umgangsſor⸗ 
men weiterbilden fam 
bei engſtem Famklienan⸗ 
ſchluß. Kenntniſſe in Ete 
nographie und Schreib- 
maſchine. Eventuell lefte 
ich kleine Zuzahlung. 
Angebote an Frau Tier⸗ 
arzt Bratfſiſch, Sprem 
berg (N.L). Ini e 


Haustochter. 
Suche für meine Tochkek, 
25 Jahre, evangelisch, 
arbeitfam, in allen hut 
lichen Arbeiten erfahren, 
Aufnahme in gutem 
Hauſe, wo ſie ſich im Lo. 
chen ausbilden kann bel 
Familienanſchluß, un 
Taſchengeld. Rob gi 


00! Hattingen, Auguftaftt. 9. 
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Wundervoll im Geschmack?! 
138 jäßriger Erfolg!. 
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eit 20Jahren beliebt u.unerreicht 
n Güfe,Milde u. Wohlgeruch. 


berall zuhaben-Preis pro Stück 55 Pfg. 


Alleinige Hersteller: 


UNTHER& HAUSSNER A:G. 


eifen-und Parfümeriefabrik,Chemnitz 
( Gegründef 1862 ) 
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deutung der einzelnen Wörter: a) von [inf 
3: 1 Stadt in der Pfalz, 5 Stammvater eines Beien 
Stam 


V 
riechiſche Inſel (Wein), 19 BT a 21 Auslefe, 24 männliche 
B ezirk, 97 Kinderſpielzeug,? 
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1914 
Sn einen 


Gelegramm 

melbete Det 

hohe Offizier, 

daß der Feind die erſte 
Niederlage 


erlitten habe. 


5] 
t Sie Ihre 
Wäsche wechselt 


stets werden Sie von neuem erfrisch 
EN ANN eer durch das köstliche Gefühl, das di 
ze N Lg m LUX Seifenflocken gepflegte Wäsch 
Eu SS Kórper verleiht. Nur eine wirklich 

À und milde Seife vermag diese Wirkur 
vorzurufen. Die mit den feinen LUX 
flocken gereinigten Kleidungsstücke un 
em Hauch köstlicher Reinh! 
sind in ihrer mittelbaren b 
ebenso wohltátig auf dit 
wie mild reinigend und | 
vierend für Stoffe und 


N Viele Damen nehmen LUX 
N flocken auch zur Haart 
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Digitized by Google 


ub — Wenn ich, wie's oft geſchieht, am Schreibtiſch fibe 


— we Und über einem Rätſelworte ſchwitze, 

deren So iſt mein Schickſal ſchwerlich zu beneiden. 
eleſen, Ich muß ihm aber doch die letzten beiden, 
ſtabe). Wenn mir das beſte Rätſelwort von allen 
Rhein, Im rechten Augenblick ijt eingefallen. 

L|. mo⸗ SEELEN) 

6. be- Auflöſungen aus Nr. 25 

2994 Mythus und Schöpfung: Jaun — Fauna 


Kreuzworträtſel: a) 1 Lake, 4 Glas 8 Aroſa, 9 Klim 
11 Selke, 15 Nab, 16 Amor, 17 Fee, 18 Meta, 10 Gbr h 
23 Beil, 25 Vaſe, 7 Aula, 30 Exika, 33 Sack, 34 Not, 35 Nen, 
38 Manet, 39 Ode, 40 Adolf, 41 Diner, 42 Terz, 43 Harz, — b) 1 
2 Aroma, 3 Kobold, 5 Lineal, 6 Amati, 7 Saba, 12 Efeu, 13 Leo,! 
19 Gaſſe, 20 Genua, 22 Ria, 24 Ill, 25 Victor, 20 Erna, 27 Akte, 
kona, 29 Garde, 31 Jon, 32 Leder, 33 Saat, 36 Nerz. 
X Röſſelſprung: Aus den e quellen Freuden, A 
Freude quillt der Schmerz. Wär' kein Wechſel von den beiden, 
nicht auf Freuden Leiden, Würd' nicht warm ein Menſchenherz 
den Tränen ſtellt im Leben Sich auch oft das Lachen ein; Träne 
auch die Reben, Aber trotz der Tränen geben Sie den luſt'gen 
Wein. Von Juſtinus Kerner. 
Her untergekommen: Die Sirene. 
Silbenrätſe L: Nur der ijt froh, der geben mag. — 1 
2. Uhland, 3. Raabe, 4. Dürer, 5. Eulenberg, 6. Roſamunde, 7. 
| 8. Shatefpeare, 9. Tizian, 10. Forum, 11. Roswitha, 12, Oldenb 
2665 Pyramidenrätſel: 1. r, 2. Re, 3. Ire, 4. Emir, 5, 
16. Remiſe, 7. Meiſter. 
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Be 32. 


Berlin € 54, 
Alte Schönhauser Stra 


` Lampenfabrik 


A Otto Hänse 


chtungskörper, Lampen- 
ne, Elektrische Bügeleisen. 
Heiz- und Kochapparate, 
sauger, "Gartenspritzen, |: 
/ Wasserschläuche, 


lebe Aeurren 
Ni GE, iliehs Tubake 


enbsüchencle frau E 2 


| vows Aber, Marie, warum Seife und, Wasser $. Ds 1 
A ie G1 ein, denwunde 
Jahren ärztlich empfohlene, tot und pollerl, schont, pflegt un 


nikotinunschädliche 5 
B SA > | Holz aller Möbel. 
- rik Das Pflegemittel 
zer Qualitäts Fab ale für die gan5e IDobnungseinricbí 
Fragen Sie Ihren Arzt! ` - Ueberall erhältlic. — Alleinhersteller 
Verlangen Sle Prospekt, Chemische Werke IDüsfenbrand 6. 


W, Schliebs & C0., Wüsfenbrand- Cbemhilz 


SLAU 9 „ Gegründet 1891. 


Rrankenfalrstühlo | 2 d 
e für Zimmer u. Straße, Selbst- : 


a 


fahrer, auch mit 
Motorantrieb. 
Rahestühle, Lese- Sie an Nervoſität, Blutarm 


tische, verstellbare ; ; lenz und 9 
bildung; Korpu 
v Teiden Rheumatismus und Haute 


„ Rikis. fung, Gicht, 
h. Maune, Drosden-L3 EA Dr. | Sübe ers Lebet 


El 
Drog, wenn nicht, d. Ch et 


$ jede Frau wissen mul) wechſel, regul. Stuhlg All. M 


ter 20 %. 


| 


fklärung und Rat gibt Ihnen in 
en diskreten Fällen am sicher- | . 
an die weltbekannte Broschüre 
Mskrete Frauenfragen“ 
n der früh. Oberhebamme der. 
iaritéBerlin, Direkt zu beziehen 
gen Einsendung von 1M. von 
au Anna Hein G. m b. H. hy- 


d und die beängstigende 


inden gebracht durch 3 


.wird zum Stillstan 
werden zum Verschw br 
2 Fachpresse und von Autoritáten 10 Cil 
Versuche bestens BP Elier An 
Apotheken zu 5 Flasc 4 Liter al 
Verlangen Sie klinische Berichte un Zë 
we A Wa A chem BB) eg 


e: Elixir chinae 60 %, Vis- 


n 200%, Citronenglycerines 


standteil 


r Versand an Verbr: 
preis. Fordern Sie 
Deutsche Zwirnsoh 


uuip, oeeiiscn 
ndlung von N 
rkeit, Gicht, ` 
lungen, Aussc 


. Chirurg. gebur 
Dre 


rge. 


massa 


stellen 
saugeı 
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Reduz 
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ganz u 
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haben 
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versan 
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KU E Dp 1 5 Zn © Sop) DEE SE Zu pat ez J du ee ELLE 
ymnbaminsGreme, 75 Gramm Mondamin werden mit etwas Milch haben, nähert ſich jetzt den 250 000. [ii 
rührt, % Liter Milch gum Kochen gebracht, das angerührte Mondamin“ Der beſte Hausarzt ijt die Hausfrau ſelbſt, wenn fie es verftebt, 
jeben und 5 Minuten gekocht. Drei Eigelb, 75 Gramm Zucker und das leibliche Wohl der Ihren in der Küche richtig zu ſorgen. Liegen i 
damin⸗Vanillin⸗Zucker oder Zitrone werden ſchaumig gerührt, vor⸗ in der Kochkunſt die Anfänge der mediziniſchen Wiſſenſchaſt. Jede Ha 
y zu der kochenden Mondamin⸗Maſſe gegeben und zuletzt der Eier⸗ frau muß verſuchen, den Ihren eine fettreiche, kräftige Koſt zu bie 
e, mit dem die Creme noch einen Augenblick geſchlagen wird, durch⸗ Die teure Naturbutter kann natürlich eine derart umfangreiche Vern 
ſcht. Die Speiſe kann warm oder kalt gereicht und auch zum Füllen dung im Haushalt nicht finden. Rahma- Margarine butterglech Di 
Gebäck verwendet werden. [1/1218 | dieſelben Vorzüge bei weſentlicher Erſparnis. Aus Friſchmilch und edel 
keine Stuhlverſtopfung mehr! — Faſt alle Magen⸗ Darmerkrankungen Speiſefetten hergeſtellt, beſitzt „Rahma buttergleich“ Geſchmack und N 
angegeſſen und müſſen wieder abgegeſſen werden. Man kann ſie nur wert der beſten Molkereibutter beim Kochen, Braten, Backen und 
dtiſch⸗erzteheriſch behandeln, wenn man gane Arbeit machen will. Brotaufſtrich und koſtet doch nur 50 Pfg. das % Pfd. [P 
kommt darauf an, Magen und Darm durch eine Schon⸗, Turn⸗ (Be⸗ Ein glänzendes Zeugnis über die Edel⸗Schuhkrem Globin ging 
ungs⸗) und Erziehungsdiät wieder funktionsfähig zu machen. An Fabrik Fritz Schulz jun. A.⸗G. in Leipzig unaufgefordert zu. H. D 
le umſtändlicher Diätvorſchriften ſchenkte deutſcher Erfindergeiſt uns Niederſchlema ſchreibt: „Hierdurch teile ich Ihnen mit, daß ich 
Univerſaldiätikum — „Brotella“ genannt —, das nach Prof. Dr 6 Jahren nur Ihre Schuhkrem verwendet habe, und habe damit 
ſecke ein naturgeſetzlich arbeitendes Darmdiätetiklum und Darm- beſten Erfahrungen gemacht. Ich beſtätige gern, daß die Schuhe fait 
fati ift, eine ſchleimende, fettende, quellende, kolloidale Schon⸗ und Lack ausſehen, und wenn nur Globin zum Putzen genommen würde 

der Lackſchuhe ſckon lange Pleite gemacht ha 


ehungsdiät bei allen Magen⸗ und Darmzuſtänden und bei Stuhl⸗ würden die Herſteller 
Ich werde auch fernerhin von Ihrem Schuhputzmittel Gebrauch mach 


topfung. — Die äußerſt günſtige Aufnahme dieſer fertigen Magen⸗ 

mbiüt beweiſt, daß Brotel La einem dringenden Bedürfnis un⸗ — Wir glauben nun zwar nicht, daß Globin ſchuld an den vielen PI 
r heutigen Zeit tatſächlich entſpricht. Es macht uns frei von dem der Jetztzeit iſt, aber daß Globin dazu beiträgt, durch den damit el 
rauch ſchädlicher Abführmittel, es macht uns frei von der Messe Po Hochglanz den Schuhen ein Lackſchuh⸗Ausſehen zu verleihen, können 
ikheit: Habituelle Stuhlverſtopfung. (Dr med. Johann Weit.) [1/1210 wir bejtätigen. 


tudenten- 
Artikel - Fabrik 


> S 1 e 
4 CarlRoth,WürzburgW | = a 
Erstes und größtes 
| Fachgeschäft auf 

e 


—* JOHANN FABER „a GoLL o" 


diesem Gebiete, 
Prelsbuch pst- ü. kostentr.! 


H Büro 
Patent Zeie? 
Leipzig 1. 2 
\schüre ‚Was d, Weid i 


inder wissen muB", 40 Pf. 


Netallbetten 


ahlmatratzen, Kinderbetten, 
nftig a. Private. Katal. 250 frei. 
ſeümöbelfabrik Subl (Thür.) 


Ein wobljchmeckender 
Nachtilc— 


wird als angenehmer Abschluß des Mahles sehr ge- 
schätzt. Daher der lebhafte Wunsch jeder Hausfrau, 
ihn nach möglichst vielen Mahlzeiten zu bieten. Sie 
kann es leicht, wenn sie den Reichtum des Sommers 


stlichen Früchten frischhält mit Hilfeder vorzüg- 
äte der Firma 


udeni ern- 
Utensilienfabr, 
Älteste und größte 
Fabrik d. Branche, 
1842 gegründet 
Emil Lüdke 
vorm. C. Hahn -& 
Sohn G. m. b. H., 
Jena í. Thür, 65. 
Man verlange groß, 


Katalog gratis. 


40. Salzhausen 


Sfaafliches Solbad in Oberhessen. 

Solquellen mit schwach. Kohlensäuregehalt. Lithlum-, 
Stahl-, rer ee Inhalatorlum, Höhensonne, 
Sonnenbad m. Soldusche. Hellwirkungen bel Rheumatis- 
mus, Ischias, Skrofulose und Rachitis, Herrlicher, erträg? der schwächste Magen 
roBer Park und Wald. Ruhlge Lage. Mäßlge Preise, SE BGE 

rospekt d. Hessische Badedirektlon Bad-Salzhausen, Üherall ın ersten Delikateßhandlungen zu haben. 


ankö 
lichen Konservengläser u. Sterilisierger 


J. WECK & CO. ÓFLINGEN 


Handbotriebs-Fahrräder |... 7 
und Krankenfahrstühle | =- 
für Straße und Zimmer. ERS? Da 
Katalog gratis. pn 
Erste Oeynhausener 
Krankeniahrzeug-Fabrik 
H. W. Voltmann, 
Bad Oeynhausen 7. 


AMBROSIA 
BROD cRAHAM 
GERICKE-POTSDAM. 


6 Brode M. 2,50 zzgl.Porlo. 
Xuqeppeqouez : p- RL 


Täglich bis 1 


BCEE | ls 
T Ge CYTARESS 2 2 2 zu verdienen. abere 
SES Einzise Fabrik und Bezuösquelle — J 5-5, ebe 
= Ce d e r e C h 1 e n Schulz, Adressenverlas 
Nr.690 — — 
— Mündiener Loden] Jg 


* 


Eau bel 
eeng 


von der rohen Wolle bis zum 


Verarbeitung 
k ohne Zwischenhandel! 


fertigen Kleidungsstüc 
Fertige Bekleidung . Anfertigung nach Maß 
Sämtliche Sportausrüstung - Lederbekleidung 


^s Lodenfabrik Frey, Münden "4" 


Katalog gratis — Muster 478 franko gegen Rückgabe. 


‚ommersprossen!! 


in einfaches, wunderbares Mittel 

de gern jedem kostenlos mit. 
Frau M. Poloni, 

lannover A. 2, Edenstraße 30a. 


ee 


waren, hygienisch 
preisliste gra H 
Berlin "a Veteran 


ersten Ranges 

Spezial- Preisliste 

PAUL KOHL A.-G. 
— CHEMNITZ 


Leier: ukurer 


n zZ e alkalisch T 
Inh Nations- und en. P 


7 jac / Trink-, Bade-, 
Geier Bäder. Weltbekannte EC < 
7 Kammern. Btaatl. ärztl. diagnostische ZE 
vorlangert dad dt: geitlichsten Einriehtong j 
1 asser | Vielseitige Kurveranstil A Spo che 
een SA y Seit Jahrhunderten unerreicht bei Feen Zimmer, mit voller IO 
st D-Zug-Btation der 5 
R salz allen Katarrhen -Luftmege, Magen, Darm, Niere, Blase, Unterleib - von Koblenz) being f M 4 
ed LES 


€msolith. für de Zàhne n frei 


Deutschlands e 


Schutz- Marke 


Altbenahrt bel. Asthma, Emphysem, Srinnefolgen, 
27 fei t W. xu iSc. nAyser LASER d henmatismus. Babe Penn endirektign, Pass 


Hausfrau 


| 7 4 2 Waschmaschine, die | ~ | 
Rudolf Juſt 8 Kuranſtalt Jungborn ! Kugeltrommel, erlaubt ders d 5 
Jungbornkuren« 8 im Harz. durch die große Quer- Blechofen hätte kein, 
inwe Bad Harzburg „ Atztlche Celung „ Werbeſch rift frei | schnittsöffnung lange. Lebensdauer. 
N. Juſt, Das Faſten nach den Jung borngrundſätzen M. 1,30 EIN Die Feuerung ist als 


Rummer 27 ————— —————— ie Öartenlande 
— . 
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Beleuchtungskórper, Lampe!!! e ee RR ELA E NE 
pcdes] und rie versat ` en 
e Heiz- und Kochapparate, | ere EE EE 
Staubsauger, e ä . deel EH e „„ 
Wasserschläuche. DEE Ae 


| "Zuckeohn*Crere Bade" ees 


Reise, Jagd und im Theater, 
wenn Sie sämtliche Einzelheiten 
durch die unübertrefflichen 
Taschen - Priemenglüser 


THEATIS u. TOURIX 


vollkommen erkennen können. 


Tausende haben die optische 
Höchstleistung dieser erstaunlich 
kleinen und leichten Prismen- 
Feldstecher schätzen - gelernt. 


1 err Druckschriften Kostenlos! 


Jean Wildhirt, Offenbach a. M. 2, 
Waldstraße 30, — Fabrikation 
von Kranken- u. Sanitäts-Fahr- 
zeugen. Katalog gratis. 


ar: 


Bielefeld 


Älteste Steppdeckenfabrik Deutschlands. 


Zu beziehen d 
durch alle einschlägigen Geschäfte. 
Bezugsquellen 
werden auf Wunsch nachgewiesen 


ersten Ranges Verkauf durch Fachgeschäfte. 


Spezial-Preisliste 
PAUL KOHL A.-G. J. D. MODELLER G. m. b. H. 
f Optieche Werke 


—— CHEMNITZ 
Wedel bei Hamburg 


Sommersprossen!!| € 


Ein einfaches,wunderbares Mittel 

teile gern jedem kostenlos mit. 

| Frau M. Poloni, 
Hannover A. 2, Edenstraße 30a. 


Y fo nn 2 


eai 
Harmon. Sprechapp. Fabrikation. Gr. Katal, 
grat. Fabrikpr. Reell SchallpL p. St. 2.50 M 
Ernst Heß Nachf., Klingenthal I. Sa. 62. Gegr. 1872, | 
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kauft: | | 
i Rostfleck - Entferner 
für Wäsche 


Wichtige 
Einzelheiten 


der | 
Dampfwaschmaschine 
Krauss: 
Der wichtigste Teil der 


Glanz-Stärke 
Fritz Schulz Jun. A-G, e D 
Leipzig P x 


Der Ofen ist aus Guß- 


Sparfeuerung ausge- 
bildet. Haben Sie 
schon unsere Druck- 
schrift W 50 über die 
Pflege der Wäsche ge- 
lesen?; Wir senden 
sie Ihnen gern kosten- 


bequemes Füllen und 


Entleeren. Infolge | los zu. 
ihrer sinnreichen Kon- * 
struktion istdie Wasch- 
Z VV und Spülwirkung ver- | Krausswerke 
j Fr B A CK blüffend. Schwarzenberg / Sa. 


FERD.STEMLER,FRIEDRICHSDORF: TAUNUS 


DEJA 


Wundervoll im Geschmack? 
138 Jäßriger Erfolg!. 


wem m en 
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. (Bei 8 Steine: Ke7; Dh7; Sai, c7; Bas, bs, c3, 6. Schwarz 7 Steine: Kbo; 


Ein trotz der geringen Zügezahl nicht 


daß zu dieſem Wettbewerb nur die auf der einen Seite ver⸗ | 
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Schach. Bearbeitet von Dr. Sarr aſch 
Aufgabe Nr. 27. Von P. A. Orlimont. 
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rechts: 1 Hühnervogel, 5 Zeitabſchnitt, 9 poſitiver Pol, 10 weiblicher 
Vorname, 11 Apoſtel Grönlands, 12 Maurergerät, 14 berühmter Mathe- 
matiker, 16 Laubbaum, 17 Kampfplatz, 18 Romanſchriftſteller D 
22 Schmuckſtück, 26 Stadt in Hannover, 27 Trumpf, 28 männlicher Vor 
name, 29 Nebenfluß der Aller, 30 gewaltſam erworbener Veſitz, 31 

rich, 32 Nebenfluß der Weſer; b) von oben nach u nten: 1, Raub 
vogel, 2 Fanggerät, 3 Figur aus der Fledermaus, 4 Menſchenraſſe, 
5 Drama von Grillparzer, 6 F l 7 Stadt in Griechenland, 8 jüdle 
ſches Geſetz, 13 Schiffa yrtsgeſellſchaft, 15 Muſiktempo, 18 ſtrahlendes Licht, 
19 Nebenfluß der Weſer d 


a bh ex ebe JK: 


Weiß zieht und fegt in zwei Zügen matt. 


bs; Bad, as, b7, c4, 5). k 
ganz leichtes und febr hübſches Problem. 


e e e 9 Strom, 21 Himme » 
Löſung: 1. Db1 Kai: oder a7: 1 La: oder c7:.2,.Sd5 oder aß+ 20 franzöſiſcher Strom Himmels 
Ka zw. Sc E 


22 Heiligtum der Moba mnmedaner, 23 Hunnenkönig, 24 Papierbehältnis, 

25 Zaun. ! ER = 
PE a en Peſſimiſtiſch Er 

Wann kommt doch nur der Mann mit Kraft, und Geiſt, 

Der uns zum Licht führt und die Welt bezwingt? 
Das Wort ſelbſt uns im Echo Antwort weiſt, 
Wenn's, an den Fels gerufen, widerklingt. 

Doch nimmt man nur ein Zeichen aus dem Wort, 


Vierter Preisrätſel⸗Wettbewerb. | 
Wir machen unſere Leſerinnen und Lejer darauf aufmerkſam, 


öffentlichten drei Rätſel gehören: 1. Röſſelſprung, 2. Reiſepläne | 


(Bierzehnfadies Yomonym), 3. Atteftamentlijes (Säasadoide). | ` Berändert fa's num San el e Wiert 
7 n o i e ,,,, Vi Kaes 
ES , , 
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SEIN 


Die Gesundheitspflege in Haus und Familie bedarf keiner giftigen, Woon? 


I _ übelriechenden Desinfektionsmittel. Schutz gegen Crankheitste He x 

JA bietet eine Waschung mit Zusatz von Lysoform. Lysoform 15 5 Haut Es 

einem, aromatischem Geruch und wohltuendem Einfluß auf Zeit dEr 

wirkt schweißverhindernd und beseitigt üble Gerüche aller 4.250 Graun) i 
edelgrünen Orig inalflaschen zu M. 1,10 und M. 2,20 (100 un 


fe je Stück M. 0,60. 


Lysoform - Toilettensei 


Die Gartenlaube — . Nummer 2 


| Bedeutung der einzelnen Wörter: a) von links nad 


d allen Apotheken und Drogerien. Pfefferminz-Lysoform zur Mundpflege EE 


Nummer 27 
Röſſelſprung 
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Aus vorftehenden 38 Gilben find 13 Wörter zu bilden, deren 
Anfangsbuchſtaben von oben nach unten, und deren Endbuch⸗ 
ſtaben von unten nach oben geleſen, den Anfang eines bekannten 
Liedes fröhlichen Lebensgenuſſes ergeben. Be eutung der ein⸗ 
zelnen Wörter: 1. Frauengeſtalt aus Goethes Taſſo, 2. s 
haltsort der Seligen, 3. deutſcher Balladendichter (J), 4. Mufe, 
5. von Petrarka beſungene Frau, 6. Feldherr und Anhänger 


9118 


T————————————— Die Gartenlaube 


Kodak G. m. b. H., Berlin SW 68, Markgrafenstr. 76 


Die Geschichte Deiner Ferien 
in eigenen »Kodak«-Aufnahmen dargestellt 
ist lebendiger, überzeugender, persönlicher 
und dauerhafter als jeder mündliche Bericht 


Die Erinnerung an diesen Sommer 
bleibt unauslöschlich mit einem 


»Kodak« 


Die an den »Kodaks« angebrachte patentierte 
Autograph*Vorrichtung gestattet das Anbringen 
handschriftlicher Vermerke aller Art auf 
dem »Kodak«z»Autograph«sFilm selbst 


eure stets y Kodak«s oder Es gibt mehr als 80»Kodak«sModelle,z,B.s 
»Kodak« »»Autographe= Film. Westentaschen = Autograph= 

Es ist der Film, von dem Du »Kodake . 22,50 RM, 
alles verlangen kannst, und AutographeKlappe»Brownle« 42,— 
der Dich nie enttäuschen wird. Pocketz»Kodaka Serie I. . 65,— 


»Kodak«Fabrikate sind in allen einschligigen 
Photohandlungen zu haben. Gegebenenfalls 
weisen wir eine solche nach. 


G 26—14 


Wallenſteins, 7. bekannte Königin von England, 8. hervorragen⸗ 
ſcher Arzt und Philoſoph, 10. berühmter Kreuzfahrer, 11. ruffi- 
ſcher Komponiſt und Klaviervirtuoſe (), 12. Goetheſtadt in s 
Umſtellungsrätſel 
Aus einer Inſel wird ein Elfenkönig, 
e 
Hessisches Staalshad 45 Minuten von Prankturt a.y, Ganzjährige Kurzeit 
l : (mit 
00- óalahatisen 
Sfaafiiches Solbad in Oberhessen. 
l-, Schwefel uellen, inhalatorium, Höhensonne, 
Sonnenbad m. Soldusche. Hellwirkungen bei Rheumatis- 


der franzöſiſcher Romanſchriftſteller (4), 9, bedeutender griechi⸗ 
ringen, 13. Verteidiger Kolbergs. 
Verſtellt man ihre Zeichen nur ein wenig. 
Solquellen mit schwach. Kohlensäuregehalt, Lithium-, 
mus, Ischlas, Skrofulose und Rachitis, Herrlicher, 


pronor Park und Wald. Kunde Lage. Mäßige Preise, 
irektion Bad-Salzhausen, 


rospekt d. Hessische Bade 


andbetriebs-Fahrrüder =>" =" 4 Alen A an Ub Ihnen f 
> „ MEC Qs en diskreten Fállen am sicher- 
Und Krankenfahrstühle E lvo sten die weltbekannte Broschüre 


für Straße und Zimmer, EUN 4 
Katalog gratis, . 


Erste Oeynhausener egen Einsendun 


E i NB 
: E ETS 1 
e.r A, Sai : s 


Täglich bis 10 Mk. 


zu verdienen. Näheres im Pro- 
spekt Garantieschein). 
Viele Dankschreiben! 

Schulz, Adressenverlag, Köln 29, 


Was jede Frau wissen muß 


„Diskrete Frauentragen“ 
von der früh. Oberhebamme der 
CharitéBerlin, Direkt zu beziehen 
vod 1 M. von 


Unerreicht bei Herzkrankheiten, begínnender Arteríen- 
verkalkung, Muskel- und Gelenkrheumatismus, Gicht, 
Rückenmarks-, Frauen- und Nervenleiden 
Sämtl. neuzeitl. Kurmittel. Schöner Erholungsaufenthalt. Auserlesene Unter- 
haltungen. Sport aller Art. Vorzügliche Unterkunft bei angemess. Preisen 
Badesalz-, Wasser- und Pastillenvertrieb, 


Auskunftsschrift B, 70 durch Bad- und Kurverwaltung und in Reisebüros 


Wenn s wärmer wird 
Mit der ersten warmen Frühlingssonne sind: die häßlichen 
ommersprossen wieder da. — Mein Sommer- 
Sprossenwasser »Maientau« hilft Ihnen zuver- 


lässig, sicher und schnell. Sofort — schon nach 
er 1. Anwendung — intensive Bleichung der 


SOMMETSPTOSSEN, 


welche täglich blasser werden, um nach kurzer 
Zeit völlig zu verschwinden. Erfolg, Unschäd- 
lichkeit garantiert. Sommersprossen, gelbe, braune Flecke im 
Gesicht, am Hals, an den en und Händen werden mit 
,Maientau^ vollständig beseitigt, selbst in den hartnäckigsten. 
Fällen, Preis M. 4.—. Versand diskret gegen Nadınahme., 


SCHRÖDER ~ SCHENKE, 
Berlin W 15, Potsdamer Str. 26b. 


Rheinisches Apielkrauf 


(butterähnlich eingedickter Apfelsaft mit Zucker gesüßt als Brot- 
aufstrich) liefert zu Mk, 5.50 pro 10 Pfd.- Posteimer fr, geg. Nachn, 


Joh. H. 


ankenfahrzeug-Fabrik rau Anna Hein G. m. b. H., h : 5 
. H., hy- k-Konto 3684 Köln. Ernst Adrian, 
H. W, Voltmann ienisch, Versandhaus, Berlin 91 od. vorher, Eins, auf 5 t- und Geleefabrik. 
Bad Oeynhausen 7. MNU e Potsdamer Straße 100 2 Obercassel, Siegkreis 2, Rhein. Apfelkraut- und Geleefa ri 
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A e . 
` aber ich biete oftensidulidie Vorteile!“ Krankenselbstfahrer, 
bpeim direkten Bezug von Strümpfen und Socken aller Art | . auch mit 
zu Fabrikpreisen. Zerrissene Strümpfe werden mit neuen Füßen Motorantrieb. 
angewirkt und angestrickt. Auf Wunsch portofreier Musterver- H Krankenfahr- 


D ew SA j x j E ; a . ö ` = ` : Doors . 
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& m MÀ Die attenta n 6e — — — 
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Bilderrätiel‘. 


St 


Fräulein E. W. aus Soest überließ uns ihr Bild als 
begeisterte Anhängerin der Zahnpasta Kaliklora. 
Auch Sie sollten die Kaliklora-Zahnpasta benutzen, 
denn es gibt nichts Besseres; und die große Tube 
kostet nur 80 Pfg. und die kleine Tube nur 50 Pfg. 


7 H 


laub, 6. Darius, 7. Irrlicht. 
runde. Am Shreibtii ch: Gedanken — danken. 


Bine Fabrik und. Bezuösquelle - 
der echten i | 


Münchener Loden | 


v erarb e itung von der rohen Wolle bis zum 


*  Altbewährte 
. Nahrung 


— : — | — fertigen Kleidungsstück ohne Zwischenhandel! 
Fertige Bekleidung · Anfertigung nach Maß 


Sämtliche Sporfausrüstung - Lederbekleidung 
| «^ Lodenfabrik Frey, Münden 4 


Katalog gratis — ‚Muster 478 franko gegen Rückgabe 


H 


‚Ih verschenke nidis, , Invalidenrüder 


sand. F. A. Mühler, Wirkwarenfabrik, Gersdorf 2 Bez. Chemnitz. | e . stühle, 


2 * solide 

sS PERENNI T 30 1 Nn 

. SA gebrauche man stets | Kate. 
Gegen Magerkeit unsere altbewährten Y SS, Rat.gralis. 


— — 
„Orient. lara-Dillen? N“ prosden LOUS | Villa 
Diese bewirken in kurzer Zeit ‘erhebliche Gewichtszunahme, È 
blühendes Aussehen und volle schöne Körperformen, stärken die 
Arbeitslust, Blut und Nerven. Garantiert unschädlich und ärzt- |- 
lich empfohlen. Viele Dankschreiben. 28” Jahre weltbekannt. ; 
10 esie mit golden, Medaill und Ehrendipl Preis Packung Re papi ins Kinderbetten, 
100 Stück) Mk. 2,75, Porto extra (Postanw. od. achn.) D. Franz giinftiga Prate D 


Steiner & Co., G. m. b; EL, Berlin W 30,180, Eisenacher Straße 16. | V jenmöbelfabrit Suhl (Thür.) 


Anfragen zu richten an Andrea Matos® 


Nummer 27 


T ſommeridyll. See, Noſe — Seleroſſe. gKreuzwort⸗ 
JE a) d unb 5 Enak, Bai e 9. Art, 10 Eva, 11 Croft, 4 e 
LITE ! 


; tur gong 
Wy schwache 
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ug, Run, 


de: Kinderbeis 


emm, |. zl A A —ͤ— 
Metallbeiten e iie 2 kupudin-Schwell z «es 


1, Sils Maris 


So backt man Käsekuchen mit MONDANIN 


Aus 125 gr. Mehl, verrührt mit 75 or. Margarine, 1 Ei und 1 Päckchen Mondamin-Vanillin- 

Wichtig: Vor dem Anrühren Zucker, bereitetman zunächst den Mibbeteigboden, den man auf den Boden der Springforg legt. 
Mehl mit MONDAMIN vermischt 3, Pfd Zuck = 2 Eie 1 e weissen Käse lee die neh und Ba mi Es ere 
3 iern, 50 gr. Mondamin und dem Abgeriebenen einer Zitrone vermengt 2:04 

mehrmals durchelebenl glattgerührte Masse wird auf den Teigboden — Backzeit in mässiger Hitze etwa 17 Std. 
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| 
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5, Schnigel (Bratlinge) zu Gemifen. 44 Pfund Reis wird mit 


miſcht man 2 gut zerdrückte Würfel Maggi's Pilzſuppe und 


Rindsſchnitten mit 
25 Minuten herzuſtellen. Aus einem gut abgehangenen Rinds⸗ 
rücken ſchneidet man 3 Scheiben von je ungefähr 300 g Gewicht. 
In einer Pfanne macht man 50 ö 
würzten Scheiben hinein und brät ſie bei lebhaftem Feuer, wos | 
bei man ein- oder zweimal umdreht und darauf. ach 
inwendig noch ein wenig blutig 


H 
i 


Leiden Siean Rerpolität, Brutasmutu. Grief, 

tung, Gicht, Rheumatismus un benatals 

Dr. Sübeners Zebensials 
it ſtets 

lator u. Regulator einer gefunden Körperfunktipn, es bewirkt Stoff.. 


wechſel, regul. Stuhlg. All. Magenleid. zu empf. Zu bab. i. 
| Drog wenn nicht, D dem Fabrik H,Lappe, b. n. b. fl. Want Schacht. M. 1.—. 


, » Die Zuckerkrankheit ist —. 
il erkranke wie die Ergebnisse der neu- 
haben — auf das Vorhandensein von hochgradiger Herz- pn 
Oxydationsschwäche zurückzuführen, weshalb auch die bisherigen. 
Diätkuren nur selten Heilung brachten, Wer darum der Diätkuren 
überdrüssig, verlange Prospekt Nr. 3 geg, Eins. von 20 Pfg. über ein 
neues, zukunitreiches Verfahren von ütegia, G. m. b. H., Cassel 29, 


Reklamepreis nur 5.— Mark 


Chren - Klose, Berlin 110, Zossener Straße 8 


d x ` 8. 2. E A 
i . ë : p EZ D 


Erprobte Rezepte 


einem Stückchen Butter und. einem Ma is GIeifhbriühm: 
zu ziemlich dickem Brei gekocht. 92 s Fleiſchbrühwürfel 


Feinſchmeckerſoße. Für 6 Perſonen in 


g Butter. ſehr heiß, legt die oe, 


tet, daß ſie 


Andererſeits ſchwitzt 


bleiben. 


sind mit bestem Fleisch 


` Wanm wollen 
nicht auch Sie schlank sein? 


In Amerika und EN verdanken Hundert- ' 
tausende Damen und Herren einem bewährten 
Entfettungs-Práparat ihr Normalgewichtl Zögern 
auch Sie keinen Tag mehr! Lassen Sie sich 
sofort kostenlos die hochinteressante Broschüre über 


»WALIDA* : 


nach Geheimen Medizinal-Rat Dr. med. Schroeder 

E Ur senden durch die = i 
Kronen. Apotheke, Berlin W 29, 

ED e" Friedrichstraße 160 ` : 


a Kelne strenge Diät! ` 

. Kein Hungern! Kein Verzicht auf alle möglichen Ge- 
. nüssel Original-Packung Mark 4.75, Zusendung der 
Broschüre kostenlos gegen 20 Pfg. Porto für ver- 
` e Schlossenen Doppelbrief. Irgendeine Verpflich- 
tung übernehmen Sie nicht. Auch kennen 
wir keine unverlangten Nachnahme- 
Sendungen! Lesen Sie die 
Broschüre: und dann 
urteilen Sie selbst! 


bildung; Korpulenz und Herzverfet- 
efriedigendem Erfolg angewandt. Es ift der Benti- 


oth. u. 
Preisliste gratis. 


esten Forschung bewiesen 


kostet echte deutsche Herren - Anker · Uhr 
Nr. 51, echt versilbert, mit Goldrand und 

Scharnier, ca. 30 stündiges Werk, genau 

reguliert © è 9 e „„ a nur 5.— Mk. 
Nr. 55, mit besserem Werk . nur 6,50 Mk, 
. Nr. 58, ganz vergold., m. Sprungdeck. 12.80 Mk. 
A. Nr, 75, Qualitätsuhr, mit Goldrand, ohne. | 
Mo  Sprungdeckel, Gehäuse ‚echt Silber, dëi | 
M o  Zylnderwerk, 10 Steine, nur 24.— Mk. | 
Nr. 76, pr. Ankerwerk, 15 Steine nur 32.— Mk. 
S Nr.47, Armbanduhr mit Riemen nur 8.— Mk. 
2 Uhren verkaufe jährlich ca. 10000 Stück, 
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bar und hell, 


l ! 


H 


man in einer kleinen Kaſſerolle mit der nötigen Butter einen 


H 
` 


MAGGI: Fleischbrühwürfel 


auf das sorgfältigste hergestellt.— Man achte beim Einkauf 
| auf den Namen. MAGGI 


6. Enge 


Gummi | 
waren, hygienische Artikel. 


Durch die flüssige Form koloss 
gratis und franko die Broschüre: »Wie behandle ich mein Linoleum oder Parkett sachgemäß Ze 


8. Suli ` 


Eßlöffel gehackte Zwiebeln und ebenſoviel Schalotten gelb, fügt 


50 g roh gehackte Champignons Salz und Pfeffer dazu und 
rührt das Ganze 5—7. Minuten lang auf den li i 
‚nimmt man bie Kaſſerolle zurück und rührt 80 g Butter unb 
einen Kaffeelöffel gehackte Peterſilie darunter. 


Feuer. Dann 
i Dieſes Gemiſch 
ſchüttet man auf eine lange Bratenſchüſſel und legt die Rinds⸗ 
ſchnitten darauf. Aus der Bratpfanne gießt man die Butter ab, 
kocht den Bodenſatz mit einem kleinen. Glas Weißwein los, läßt 


d dieſe Soße ſchnell bis auf 2 Eßlöffel voll einkochen, nimmt ſie 
vom Feuer, rührt einen knappen Teelöffel Maggi's Würze 
darunter und ſchüttet die Soße über die 


Rindsſchnitten. 


Am hüuslichen Her. beim trauten Lampenscheln ` 


"bringen „Flemmings Spielkarten" 8 
= "Sé das „Glück“ allein! 


Flemmings Spielkarten 


überall verlangen! 


- -- . sit fpica INIT 
lemmings. 


| S e 


eauszügen 


und die gelb-rote Packung. 


: e | 
bhorsanad 
fukgelenkstülze | 


gehört in jeden Sch uh, 
in jeden Stiefel 
vom Kindesalter an. 


nardt a Co, Chasalkar-Schuhfabrik A.-G., Cassel. 
Besuchen 8e unseren großen Stand auf der ,GE-SO-LEI« DÜSSELDORF. 


Fordern Sie 
Broschüre W20. 


. Über 500000 im Gebrauch! 
Haarfär bekamm 
_ (gesetzlich gesch. Marke »Hoffera«) färbt 
graues oder rotes Haar echt 
not braun od, schwarz. Völlig 


unschädlich, Jahrelang brauchbar. Diskrete 
Zusendung. Pro Stück Mk. 3.— und 5.—. 


(f M 


Berlin o£ „ Bud. Hoffers,Kosmet, Laboratorium. Berlin 8, Hoppenstr. 9. 


O liebe Hausfrau, gib stets acht, 
»CIRINE« wird oft nachgemacht, 


; — 
- — 


iebig und leicht anzuwenden. Der Boden bleibt aasch, ` 


al au b 
hme. & Lorenz, Chemnitz 10. — Verlangen Sie 


Irine-WerkeB 


7 


Zu haben in den einschlägigen Geschäften. 


è —————————————— 
8. Sult Die Oartentanbe Nummer 97 
Hausfrauen brauchen „O⸗Cedar“. — Jede Hausfrau ſollte ſich dieſen Von unſchätzbarem Werte für die Geſundheit iſt eine Brunnen⸗Trink⸗ 
merkwürdigen Namen einprägen! Die „O⸗Cedar“⸗Produkte find unent⸗ kur zu Hauſe mit dem altberühmten heilkräſtigen Lauchſtädter Brunnen 
behrliche, weil praktiſche Mittel fürs Haus! Ein ſtaubfreies Entſtäuben Die hervorragenden Erfolge mit dieſem heilſamen Brunnen ſtützen il 
erreichen Sie ſchwerlich bei Ihrer bisherigen Reinigungsmethode. Das auf eine mehr als 200jährige Erfahrung. Wer ſich nicht wohlfühlt, ber —- 
einfache Ding „O⸗Cedar Mop“ gibt die Möglichkeit, in wenigen Minuten | fonders wer an Rheumatismus, Gicht, ſchlechter und fehlerhaſter slut» 
täglich die ganze Wohnung zu ſäubern. Der praktiſche Wiſcher, deſſen beſchaffenheit, Blutarmut, Mattigkeit oder Nervoſität leidet, ſollte zu Hauſe 
Baumwollfranſen mit O⸗Cedar⸗Politur leicht getränkt ſind, reinigt und eine Trinkkur mit Lauchſtädter Brunnen machen. Bei Zucker⸗ und Nieren⸗ 
poliert gleichzeitig ſämtliche Arten von Fußböden. Von der O⸗Cedar⸗ leiden iſt dieſer ausgezeichnete Brunnen als Kurgetränk ebenfalls ſehr zu 
Politur gießt man zur Behandlung von Möbeln, ſelbſt mit empfind⸗ empfehlen. Eine Haustrinkkur mit Lauchſtädter Brunnen iſt vor allem 
lichſten Politurflächen, etwas auf einen feuchten Lappen und entfernt | auch für die zahlloſen halbkranken, nervöſen und überanſtrengten Men⸗ 
damit durch leichtes Wiſchen den Staub. Die Glanzflächen erglänzen ſchen von beſonderem Nutzen. Auf einfache, billige und bequeme Art und 
ſtets wie neu. Für das Aufpugen von Metallgegenſtänden gibt es nichts] ohne Berufsſtörung kann jeder den Lauchſtädter Brunnen mit ſeiner Fas 
Beſſeres als O⸗Cedar⸗Metall⸗Politur. Dieſes Putzmittel iſt gänzlich] milie zu Hauſe trinken, zur Förderung der Geſundheit, zur Auffriſchung 
unſchädlich und hervorragend für empfindliche Gegenſtände, wie feines | des Blutes, zur Stählung des Körpers und zur wirkſamen Vorbeugung 
Silber uſw. Die O⸗Cedar⸗ Produkte find jetzt fait in allen einſchlägigen | gegen mancherlei Krankheiten. Auch Geſunde tun gut, zeitweiſe eine 
Geſchäften zu haben. [rV /255 Trinkkur mit Lauchſtädter Brunnen zu gebrauchen, da hierdurch das Blut 


Haarſärbekamm. — Der im Kosmetiſchen Laboratorium Rudolf Hoffers verbeſſert und der Körper widerſtandsfähig gegen gewiſſe Krankheiten 


in Berlin⸗Karlshorſt hergeſtellte Haarfärbekamm zum Färben grauer oder wird. Sane D ER bine id" 
roter Haare erfreut ſich allgemeiner Beliebtheit. Das Inftrument Ht elt | Melee ) 5 


fa ahrelang brauchbar und vollkommen unſchädlich. Die Färbung iſt Bad Em8, — Die Hauptkurzeit wurde unter günſtigen Vorzeichen 
1 8 ) i 1 9 8 m am 1. Mai eröffnet. Der bisherige Beſuch bietet ein erfreuliches 


a Bild: gegenüber dem Borjahre ift die allgemeine Frequenzziſſer um rund 
Aus Verbraucherkreiſen erhält die bekannte galiklora⸗Zahnpaſta⸗Fabrik 40 Proben, die Zahl der ausländiſchen Gäſte um 100 Prozent geſtiegen. 
Oueiſſer & Co., Hamburg 10, ſehr viele Anſragen, weshalb immer nur | (8 bewährt ſich, was icit Jahrhunderten bekannt iſt: Bad Ems ſpendet 
guter von prominenten Perfönlichkeiten veröffentlicht werden. Die An- | Heilung und neue Lebenskraft durch das Waller feiner Quellen wie durch 
zeige in dieſer Ausgabe zeigt, daß auch Privatperſonen ihr Konterfet der |` feine Schönheit. Unterhaltungen ſind veichlich. Ein gutes Kurorcheſter 
Kaliklora⸗Firma zur Veröffentlichung überlaſſen. Trotz der überragenden unter trefflicher Leitung wartet mit Darbietungen von beachtenswerte 
Onalität koſtet die große Tube nur 80 Pfg. und die kleine Tube nur künſtleriſchen Rang auf. Die bei mäßigen Preiſen vorzüglichen Leiſtungen 
50 Pfg. | [1/1871 | der Gaſtſtätten vervollſtändigen die Annehmliäteiten des Aufenthalts. [I/MI 


iederholungsanzeigen Rabatt (von Gol an D 9%, von 18mal an 10 %, von 26mal an 15 ? 
Bei Proſpekt⸗Beſtellungen an die nachſtehenden Inſtitute wird. gebeten, das Porto für einen Doppelbrief beizufügen. 


| Töchterpenſtonat Gëtt 
5 reibur i. Br. Henan begründet 1904, 
Staatlich anerkannt. Eigene Villa mit Garten. 12 


Blankenburg ⸗H. Töchterh. Frelfr. v. Schlelnltz. Proſp 
— —.5—ð⏑ 2 — 


tn, Luiſenſtr. 7. Töchterheim M id. 
Bonn Wing eth. ee 


in den Ankündigungen bedeutet: 
Mitglied des 
b er inet 


Deutſcher 
Töchterheime 


ſchaftliche, hauswirtſchaftliche u. geſellſchaftliche ort · 
bildung Sport. Muſik. E tklaſſige Lehrkräfte. Frau 
Dr. Scholz, Fräulein Wemans. 


—— AE LEER 
i Marburg - Lahn. Vill Sch 
Dagobertsnanlen 5 erant = | 
age, » ch. u. a e Au 
Bildung. Seier M D monati, Gran S.S - ip m S sei AE ch AA Balde 
| i | à lſchaft 
; , Dresden S Bautzener Strafe 96, | gelegen. Hauswirtſchaftl. 10 AE e Sn de 
Töchter - Pensionate Töchterheim Tridericiana EE pi 
-Vill f G H. schaftliche, 5 Aufnahme von en Tel 18% 
Altenburg / "= Töhterheim Grmoitter (EE E orem, Hausmirtschftlich; | Hrgee Beit, 5. ro GZ ~ 
Grdl. Ausb. i. Wiſſenſch., Haush. u. Gewerb. — — Qoa 


Eig. Landh. Näh. d. b. Vorſt. Ch. Wiedemann. Diet. kee 
LEE EE EE ME y 


[Eck l. Kreiſen. Au ril u. Oktbr. 
Oſtſeebad Arendſee i. M. durch Die Bellerin SH, © le Dorothea Bauer, RN 
Fa ren johengollern, ab ral u. T. en. | ftaatlic) geprüfte Haushaltungslehrerin. tell E 
canli Wuebübung. Sahreabeir Bram 9, i fh dresden⸗A. 9e:ensita, Bendemannſtr.9 || [RTL 
gietan 8 men. Ev. Sec Sun unh »Töchterheim Gertr. Suckow — 
o eme, AE de SP au | Wiſſenſch. u. prakt. Fächer, Proſp. b. b. Borit, 


rbohungsbebll ) 
D. O. B. Ermäßigung. Proſp. Frau Hptm. Borkowski. 
— HÀ HU P — MM g(ͥ3Tfẽʃʃ,¶ ¼ V—Lʃ—r 


Verband d. Töchter⸗ 
heime für den Hard 
und iederſachſen 


* 


m rau A. Schelling. 


Sophienſchule, evang. Haush.-Inter⸗ 
" eier junge Mädch. aus So. 


Anzeigen⸗Preiſe (in R.⸗Mark): Die che e, 58 mm breite Millimeterzeile 75 Pfg. brutto. Es werden nur weiſpaltige Anzeigen angenommen. Bel | 
W n 18 E von 52mal an 20 /.) 
roſp. 


EEE ZELLE BELEGE REG 
arz. Töchterheim agenberg Gege Din | 
Hirſch, tr. 7b. Töchterh. Schellberg. Gernrode Pu Lage am Walde. Boralgl. Däi 
Bayerifche Alpen. dresden KENE e gefellf M Panel. Fort A her Bier E | 
Bad Reihenhali Ee — ilo qe Bart Mee mEt purién ous dh rd p at 
Familie baus welch. Wer geſelſch aide | J Ü Seubniber Str. 11, Ede Hoheftzaße, | Profpelt mit Bildern. rau Del | 
Ausbildung. Kleiner Kreis. Sport (Sommer u. inter), Dies eu- e, F. 42180. Töchterheim von Schneider „Harz. Villa Herta. Chriſtl. Aa | 
Erholung, Gefelligk., Tanz. Belt. Verpfleg. Aena. (felib. Penſionat Heim). Wifi ge ell. u. hausw. Ausb. Gernrode Beim Wiſſenſch., wiel ere | 
nn bae dis ated. Site von Manz | Dr B fill. yon Schneider Und Hal, GEN. HAM. Sr Besser 8 51 l. atze. Seme 
a , 
i in ben Bayeriſchen Alpen Mederlößniz, Grena[tc.29, grau Major — eat 
Dad Reichenhall Torhterheim Continental" Dresden Sener voie bien Sien Damen er ST 
Vornehmes beliebtes im fi Mäd ae e Ausbildg. im Haus e igen Wunsch. Saushalt — Biew 
gon Familie got deg i geist. en AUS | Unterricht im Malen, Mufi? u. Wiſſenſchaft auf unih. Soait — Gefellig 
. kd 2d * 0 
„Schwimm. -s an ioo ege erh 
Eigenes Haus in großem Garten. Kleiner Kreis S lo Düneck bei Ueterſen $austj en 
Beſte Verpflegung. Proſpekte mit eriten el: chlo ße Dt von Hamburg, mit großem je Hreiffenberg L shl, Jup, am ner 
$ t$ [hen S81, Erholungsh, (altbem.) bietet |. ME, b. ze 
bietet den jg. Mädchen den wichtigen, zukunftreichſten freundl. Aufn. bei er, Fami d Gig, Heim m. ge 


en a Ar apa . 
vauenberuf. Gelehrt wird praktiſch: Die feine wie D „Muf., Spr. Schneidern, G v 
Berchtesgadener Land Anſache Küche, Ge undheſtspflege, gust e Tätigkeit, ei eg. Stau Ref.d. Frau ale 


Oberbayern eer E, 255 1 0 ii edic Tochterhelm Dr. Bünte, wirienfhaftls 
t, Gefundheitschn e . : Ausbildg., ` 
WW kt D tto. nover w. und geſellſch. Ausbil "7, 
E WEE 
bildung. Sommerhaus a. d. Dftfee. Z9: 


a vci Elia Beyer tempi. l. Töchterh. 


cile 5 eldſtr. 1. Beftempf er 

lienſtr. 12. land, e irtſch. 7 : : ® A Fr. Apotheker an 

rition. E RL Hannover — 
n mein. i. 


— —̃— —ꝗꝙ＋¶c - 
taub öhe TT. D. | Rad Harzburg Töchterh. Abel. In en gen Aufnahme 
^ Son. e v i 4 Ron. à omes Dieu Haute Ense p.T 34 7 m d MECH 5 66 
: . jederz. t. Werbeſchrift auf W. Gründl. hauswirtſch. u. wiſſenſch. idung. NE SÉ 1 1. Eigenh. "etiem 
: ; zu zw. felbit. rung c 9p 
nn Töchterheim Feodora, Bismarckſtraße 14. iel u Leime Eure um 7 e VEN 
ll ausw. Ausb. mit ernſter geiftig. ortb. Muſik, Gymnaſt A ürgermeiſter Abe 


d Harzburg, Villa Weſtend. enm 1 5 
illa u. Hochwald. aush., 


st fl 

Mutt $5 Siche sans un : 
b i N keit, C "d wann ur Töchterheim Schmeißer, Schloß 157 , 

Leben. Al. Kreis, Geſelligkeit Sport, Mufti r. im Eisenach d. Wart ueg: Sal. OS UM im (AD. B'in vom. hier er E G. v. Garn. 


Haushalt. Fortbild. in ſſenſch. Beſte Empf. la Ref. Proſp. geg. Doppelporto. " 

„Töchterheim Glückauf. Bergw. Dir. übL Schwarzw., Töchterheim Hans Amann bietet mid 

LD L B. Ween Tomte | ggap Seen EE 
Sage, biet. geb. Got, (aud) Crholungbeb) Gelegenheit dí ji, Ou. 


Le ü . 
Harz, Töchterh. „Haus Dore” -ufm. unf eſellſch. Form. Son Be d empl 
Bau aßiger ee Frost. Stel ëch e EE | Warmwaſſerhetz. u. «pene 


Haus. Mäßiger Preis. Fran Apotheker Köppen. 
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" DDR c 
und Krankenfahrstühle E 


für Straße und Zimmer. 
. Katalog gratis. 
Erste Oeynhausener 
Krankönfahrzeug-Fabrik 
H. W. Voltmann, 
ad Oeynhausen 7. 


Unübertroffene Wirkung bei Korpulenz 
und Fettleibigkeit. Zuverlässigstes Hilfs- 
mittel zur Erhaltung einer graziösen und 
schlanken Figur. Unterstützt den Körper 
und macht ihn widerstands- 
fähig. Angenehmes Tragen. 


Prospekte G.M. und Bezugsquellen 
kostenlos durch. 


Willi, Jul. Teufel, Stufisart A33 


Die Öartenlaude 


D 


des klugen Froschkönigs 


NICHT QUÄLEN! 


Martern Sie Ihre Schuhe nicht ohne Löffel über die 
Ferse, das verdirbt den Schuh, zerreißt die Strümpfe 
und tut weh. Ein Schuhlöffel kostet wenig und hält 


ein Leben lang. 


Gerade so wenig kostet eine 
Wi Dose Erdal, die lange hält und 
SM ebenso wichtig ist für Aussehen 
und Haltbarkeit der Schuhe. 


NORDSEEBAD WITTDÜN 


auf Amrum. Ferrlicher Sandstrand, Hohe Dünengebirge. 
Mößige Preise. Auskunft durch die Kurverwaltung. 


Wichtige 


Einzelheiten 


. der 


Dampfwaschmaschine 


Rund und glatt ist die 
anze Form, ohne 
chmutzwinkel und 

Rostecken. 


Der Deckel ist aus 
einem Stück gezogen, 
ohne ‚Lötnaht; der 
Kessel aus Tiefstanz- 
blech hat verstärkten 


Boden, sodaß vieljäh- 
rige Lebensdauer bei 
größter Beanspru- 
chung gewährleistet 
ist. 


Wir bitten um Beach- 
tung auch dernächsten 
Anzeige und empfeh- 
len Ihnen, sich unsere 
Druckschrift W 50 über 
die Pflege der Wäsche 


Kommen zu lassen, ` 


* 
Krausswerke 
Schwarzenberg/Sa, 
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| Kreuzworträtſel 
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Schach. Bearbeitet von Dr. Tarraſch l d Së | 
Aufgabe Nr. 28. Von K. A. L. Kubbel Emo | | | 5 ia | | 
In einem ruſſiſchen Turnier mit bem erſten Preiſe gekrönt A 


—— —— | —— — 


77777 8 
. 
2 Gas AA 


— — O || me | nen f — — 


NG} 


D 2 


Bedeutung der einzelnen Wörter: a) von links nach 
rechts: 1 Molch, 7 Stadt in Italien, 8 nordiſcher Gott. 9 Haustier, 
11 deutſcher Strom, 12 Handlung, 13 Migwer ler 15 schied Königs⸗ 
geſchlecht, 16 Beſtätigung, 17 A e Völkerſamllie, 18 europälſche 

dt ale 20 Tell des Tierkopfez, 22 olympiſche Muns 


t€ y 0 W R e - C 
kA o oo w a o 0 


a b c d e 2 x Hauptſtadt, 19 Mineral, 
ſchenkin, 28 Gutſchein, 24 Retfepzlifling; 
Web acht und gewinnt VVV 
15 8 : Ka2; Te6; Sd4; TE Teil bei 1 9 waſſe, 14 Liebeögoll, 
met 8 Seine: Kazı Tets St BA. eg, g2 k2, KT. Swan 6 Sener vas, f gegen 18 E e D der 
E eee Lene wagen pie G | 
. . Ic " e P , : 
6. Te5 11 Dg4 7. h3 Dez 8. Sd. Ker . EE e Mee die Dame. Selig, welchen die Götter vor der Geburt ſchon liebten! 
| E ae: Wen gute Rätſelworte [don in der Wiege weihten, T 
A | A | A | A| C Magiſches Quadrat Bleibt ein begnadet Wort ohn’ Fuß für alle Seiten. 
AI Die Buchſtaben ergeben, richtig geordnet, | x Ä 
C | D | D | D | E] wagerecht und ſenkrecht die gleichen Wörter | Auf halbem Weg des Lebens 
folgender Bedeutung: Auf halbem Weg des Lebens wende ich den Blick 
E | E | E | H LI 1. Mißbilligung, | Nach bem, was hinter mir gelegen iit, zurück; 
1 [|K|K|L L 2. Seil des Mittelmeers, Nachträglich nod) will ich bes Glückes zweidrei werden, 
| | | 3. Belaftung, Das ich mir ſelbſt einsvierfünf habe durch Beſchwerden, 
N|R|R|T|U 4. Laubbaum, Sind doch — ging oft ich auf den Weg vierfünf (oerftellt) = 
Ä Die Einszweidreivierfünf das Schönſte auf der Weltl 


b. Wäſcheſtück. 


Allezeit — sporibereil! | 


Wie angenehm ist es, stets zweckmäßige Bekleidung ver- 

: wendungsbereit zu haben. LUX Seifenflocken ermöglichen 
es Ihnen, denn nötigenfalls ist ein Kleid, ein ‚Sportdress, 
oder was Sie sonst gerade brauchen, rasch im milden LUX- 
Schaum ausgewaschen. Mit diesem edlen Erzeugnis aus 
reinster Seife können Sie alles pflegen, was Sie zum Sport 
tragen: weiße und farbige Seide, Wolle oder Baumwolle 
sowie jedes Leinen. Dabei wird kein Gewebe angegriffen 
und kein Stück läuft ein. l 


Normalpackung 50 bd. 
Doppelpackung 90 pt | 
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Röſſelſprung | 
pe —N Y 177 
nem durch fätt ren ſchrän Sn 
mit er hin | mil | ben wech 


Weißt Du noch?‘ 

. Wo warst Du im vorigen Sommer? Wann hast 
Du Deine Erholungsreise gemacht? Du weißt es 
nicht genau, denn das beste Gedächtnis versagt. 

Bleibende Erinnerungen 
schafft Dir ein 


»Kodak« 


vom | ejt | ſu | ge | Halt zucht 
1 , Er allein ist ein zuverlässiger Berichterstatter, der 
cheſt hoffſt . bier aen | DI | nen nicht |fannft! nü . alle Deine ‚glücklichen Stunden im Bilde festhält. 
und | fu [ nub 2871 bu | im | Ter | Die an den »Kodaks« angebrachte patentierte 
Autograph*Vorrichtung gestattet das Anbringen 


! | handschriftlicher Vermerke aller Art auf 
Freie Bahn bem Tüchtigen! dem »Kodak«-»Autograph«>»Film_ selbst 


Der junge „Verlange stets »Kodak«a oder Es gibt mehr als 80»Kodak«=Modelle,z.B.: 
jung »Kodak«s»Autograph« = Film. Westentaschen = Autograph = 
. : Es ist der Film, von dem Du »Kodak« . . . . ... 22,50 RM. 
Unterr id) testet In eb mer alles verlangen kannst, und Autograph-Klapp«»Brownie« 42,— „ 


der Dich nie enttäuschen wird. Pocketa»Kodak« Serie II. ..65,— „, 
fam auf Grund Des | 
»Kodak«Fabrikate sind in allen einschlägigen 


Setftungsurteils - Photohandlungen zu haben. Gegebenenfalls 
auf eine hohe . weisen wir éine solche nach. 
Bildungsanſtalt. 2802 Kodak G. m. b. H., Berlin SW 68, Markgrafenstr. 76 

| G 26—16 


mit entzückendem echt silbernen, steinbesetzten Mk 20.— Benutzen Sie daher sofort den 
Schlößchen erhalten Sie einschließlich Etui für nur e anhängenden Bestellschein, 
irgendein Risiko gehen Sie nicht ein, denn sollte das Collier aus irgendeinem Grunde Ihren Beifall 
nicht finden, so erhalten Sie den dafür gezahlten Betrag bei Rückgabe desselben innerhalb 4 Tagen 
sofort zurück. Die ,,Nadja-Perle" ist die vollendetste Imitation der echten Perle. An Reinheit und 
Glanz, Schmelz und Lustre der echten Perle ebenbürtig, ist sie wie diese von unbegrenzter Halt- 
barkeit und unveränderlich im Tragen. Sie hat das Gewicht der echten Perle, ist massiv, also nicht 
hohl, u. erleidet keine Beschädigungen durch Fallenlassen oder äußere Einflüsse. Die „Nadja-Perle“ 
ist mehr als eine Imitation: „Sie ist die Kopie der echten Perle“. Fordern Sie bitte unsere hoch- 
elegante Broschüre „Die Nadja-Perle", Dieselbe ist reich ausgestattet u. enthält Äußerungen über 
die Nadja-Perle von prominenten Persönlichkeiten, wie Marie Antoinette Herzogin von Mecklenburg, 
Lil Dagover, Asta Nielsen, Tilla Durieux, Käthe Dorsch, Ossi Oswalda, Carola Toelle, Fern Andra, 
Lia de Putti, Erika Gläßner usw, Sie erhalt. diese Broschüre geg, Einsend. v. Mk 0,50 frei zugesandt, 
‚a | BESTELLSCHEIN für Nadja-Perlen G. m. b. H., Berlin WS, Friedrichstr. 59-60 
Ich ersuche um Zusendung eines Colliers aus edelsten Nadja-Perlen zum Preise von Mk. 20.—. 
Den Betrag habe ich auf Ihı Postscheck-Konto Nr. 13325 eingezahlt — bitte ich durch Nach- 
nahme zu erheben, (Nichtgewünschtes bitte streichen) 
Adresse: 
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Glanz-Stärke 


Verlangen Sie bei Einkäufen in Spezialgeschaflen 


WELLNER-SILBER-BESTE(KE 


BESTER ERSATZ FÜR ECHT SILBER 


SÄCHSISCHE METALLWARENFABRIK E 


Dus AUGUST WELLNER SOHNE A:G.AUELSA.F 


- frite Schulz jun.A-6, 
" Dé 


LRL LEILIUTELETULEHLEHELETLHTTELUEELLTRETLEETEHTELLETLIPTLITHL URL LIEN NU 


TEDXIUHICEPLTIUUEUEHTETUA HET TEE ETEETT A PETIT ETHER TH T FETU P EE TCU CE EH CUI 


MIU HU DHL UI 


es Collier aus edelsten./Nacja-/erlen | 


oo TET 


15. Juli 


Die Gartenlaube —— — Nummer 28 


— — — 


Aber jed 


* AN 


46 - p N 
Ge E 
Indonthren 


Farbige Kleider, Kissen, * 
Vorhänge, Möbelbezüge 


usw. müssen sehr gut 
waschecht u. lichtecht 
sein. 
Indanthrenfarbige 


Gewebe mit obiger Sdutznarke aus Baumwolle, Leinen und 
Kunstseide entsprechen in höchstem Maße allen an sie gestellten 
erfüllbaren Anforderungen. | 


Indanthrenfarbige Waren führt jedes gute Tuchwarengeschäft. 


(ME it grad Ar alte 8 


der Beweis vom edlen Kern 


Zu 


— 


er braucht es gern! 


FLASCHE 2 UND 4 MARK 


Bilder-Roleidoflop - 


Welchen Text ergeben die einzelnen Bilder dieſes Rätſels, wenn 
ſie in der richtigen Reihenfolge miteinander verbunden werden? 


Troſt 

Wer zwei iſt, braucht nicht immer Eins zu haben. 
Wer Eins hat, iſt deswegen noch nicht zwei. 
Doch mehr als viele andre Gottesgaben 
Befreit uns Eins von Übeln mancherlei. 

Dem iſt als Troſt das Himmelreich verſprochen, 
Der nicht das ganze iſt hienieden oder zwei. 
Und dem, der dieſes Rätſel hier verbrochen, 


Hält Petrus ſicherlich ein Plätzchen frei. ai 


335 WEISS 722 


dÉ nach, peint ich E ER 


den edelſten Ro 
MA-WEISS 
eln und verfeihl ihr 
rten weißen eink 


F.WOLFF & SOHN ^ 
. KARLSRUHE 


BADEN 
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a — 
EM 


Heine 


9. 


29 Saab 
nie, Gene. 


Lahe Arbeit iſt unbezahlte Schuld. 
ebe 
4. Euter e, 5. Laura, 
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frau — ge — ge — gel — gen — gol — greifs — in — lau 
pen — ra — ra — rie — roi — satt — see — sen — stadt |. 


Aus vorſtehenden 43 Silben find 15 Wörter 
Anfangsbuchſtaben von oben nach unten, 
ſtaben von unten nach oben geleſen, 


Wörter: 
3. bekanntes früheres Benediktinerinnenkloſter in Baden, 4. deut⸗ 
ſches Gebirge 
7. bene deutſches Herzogtum, 

er nördlichſte Ort im alten Preußen, 


i PUN auf der jütländiſchen Halbinſel, 12. Stadt in ber Au 
ark, 


in Belgien. 
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15. Juli 


Geographiſches Silbenrätſel 
alb — alt — bir — char — de m — ey — fels — 


— lei — mei — mer — mühi — nim — nin — now — 


stol — te — ten — the — uk — wald — zen — zob. 
zu bilden, deren. 
unb deren Endbuch⸗ 
ein Wort von Heinrich 
Bedeutung der einzelnen 
2. ſagenreicher See bei Eutin, 


ergeben. (ch ein Buchſtabe.) 


1. Berg in Schleſien, 

5. Nebenfluß der Donau, 6. deutſche Univerfität, | . 

8. Schlachtort in Oſtpreußen, 

10. Berliner Vorort, 

13. Stadt an der Donau, 14. Burg am Rhein, 18. Stadt 

Blühendes Leben, lauernder Tod, 1 
Freund in der Not H PPM 

Ich denk an eine Stadt im Süd am Meere, ("aal de 

Das dort gleich einem Strom den Weg fid) fucht. JE 

Aus heitrem Laub winkt Bachus’ dunkle Beere, 

Und blaue Waſſer ſpiegeln gold'ne Frucht. 

Doch die Dämonen, die tief unten ſchliefen, 

Die reckten ſich und träumten ſchwer und ſchwül, 

Da ſprang Vernichtung brüllend aus den Tiefen 

And ſchuf aus Staub und Trümmern ſich den Pfühl. 

Nun änd're meines Wortes ii 

Dann nennſt du etwas von beſcheidnem Wert: 

Im Frieden Si du's durch bie Kaſſen ſchleichen, 

Im Kriege ward's zu blutgem Werk begehrt. 
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10 Edith, 
22 Kette, 
Aller; 


a, 23 


mit andern, mit dir H 


Geduld; D 
eber. 


tilbenrätfel: 


ges. gesch. 
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En üfezialartikel in der Reihe der weltbekannten 


Dr. Dieht-Stiefel 


für verdorbene und empfindliche Füße mit stark ausgeprägten 
Pallen oder Sübneraugen 


Verkaufsstellen. 
3 allen Plätzen Deutschlands, Ke es 
‚Alleinverkauf für Groß-Berlin Alleinige Febrikanten 
| wey 
e . Cerf & Bielschowsßy 
Eriurd 


Broschüre gratia 


Verlangen die von C. H. Knorr A.-G., Heilbronn a./N., kostenlos 


u. portofrei die Broschüre „Säuglingspflege und Ernährung” 
SREL À—— — —— 
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 PEIZOLDGAULHORNSDRESDEN 


15. Suli 


Simmerlinden. Gie find febr oft bie Schmerzenskinder der 
Blumenfreundin. Man pat vom Gärtner ein üppig grünendes 
Exemplar erſtanden und erlebt, daß es in kurzer Zeit alle 
Blätter verliert, obgleich man alle Sorgfalt aufgewendet hat, 
um ſie zu pflegen. Zimmerlinden überſtehen nur ſchwer einen 
Standwechſel. Die Luft in den Gärtnereien iſt feuchter als in 
der Wohnung. Dieſer Mangel kann durch öfteres Beſpritzen er⸗ 
ſetzt werden. Die Zimmerlinde liebt Morgenſonne und bean⸗ 
ſprucht von Zeit zu Zeit eine Düngung. Man verwendet am 
beſten einen guten Kunſtdünger. Die Zimmerlinde will Licht 
und Raum; zu eng neben andere Gewächſe geſtellt, verkümmert 
ſie leicht. Ehe man ihr ſtubenwarmes Waſſer zufügt, überzeuge 
man ſich, ob die Erde trocken iſt. Zu häufiges Gießen verurſacht 
Wurzelfäule. Gegen Zugluft iſt die Simmerlinde ſehr empfind⸗ 
lich. Eine blühende Zimmerlinde ilt ein herrlicher Anblick. 
Aralien und Zimmerlinden find die ſchönſten Blattpflanzen, ſie 
lohnen treue Pflege und nehmen Vernachläſſigung ſehr übel. 


Schach wird als das Spiel der Könige bezeichnet, darum kommt im 
Spiele auch den höchſten Herrfchaften das größte Intereſſe zu. Anders 
liegen die Verhältniſſe beim Kartenſpiel, das iſt das Spiel der Bürger 
und Bauern, weshalb auch der Bauer, der Bube, eine ſo weſentliche 


—— M —— nn 


KRosume Läsche ` 


Der Ko 
Werden 


^ Rosenmüller &Weber | 
Dresden A2. | 


ye 


— — — —-— — — — 


Aus der Fülle der uns fast täglich unaufgefordert 
nn Anerkennungen aus Platzmangel nur drei 
eispiele: 


16. Oktober 1925 aus Cosel: 


ENEE? Der Anblick der schönen Wäsche war mir ein 
ästhetischer Genus 


15. März 1926 aus München: 


Ihr freundl. Schreiben gelangte in meine Hände, 
heute folgte die Wäschesendung. Ich bin über deren 
Inhalt in ehrlicher Begeisterung, schon allein das 
Anschauen hat mir eine sehr große Freude bereitet. 
Jedes einzelne Wäschestück ist wirklich schön. 

Frau Verlagsdirektor A. 
9. Mai 1926 aus Duisburg: S j 


Die mit Ihrem Gechrten vom 4. cr. avisierte Aus- 
wahlsendung ist eingetroffen, die gesandten Stücke 
sind entzückend und preiswert. 

Fabrikdirektor S. 


Fordern Sie von uns Auskunft und Angebot. 


Frau Direktor G. 


1 Dose M. 
„Helios“. 


—— er betr mm 2 mm ep RE EE 


An die Firma 


Rosenmüller & Weber 
] Dresden-A. 23. 
a IE LII umgehend "ur jede Verbindlichkeit 
| are Bedingungen für d K 
„ROSUWE-WÄSCHE“ gegen E? mu 
erleichterte Zahlungsbedingungen, 
Deutliche Adresse: 


Die Gartenlaube | 


PA G. m. b. H., 

Jena i. Thür. 65. 

Man verlange groß. 
Katalog gratis. 


Rrankenfahrstühle 


für Zimmer u. Straße, Selbst- 


ECH katalog gratis. 
Rioh. Maune, Dresden-Lö Eu 8. 


Rich. Maune, Drei ` Waaamm—— 
Schlank und elesani 


ulente wirkt auch in 
ie schlank! Machen Sie die bequeme und angenehme Kur Cr 
mit Dr. Richters Frühstückskräutertee. 
Dr. med. J. H. in L.: Ohne Diät sind 12 Pfund weg. Dr. med. C. A. 
in B.: Meine Frau hat 50 Pfund abgenommen. Prinzessin F. 
von S: Der Tee wirkt prachtvoll auf die Gewichtsabnahme. 
Frau Rittmeister E. in P.: 
unnütze Fett habe ich verloren. 

(zur Kur ausreichend) Mk. 10.—. 
werden wollen, 
bequemen Kur und bestellen Sie noch heute. 


Institut Hermes, München 91, Baaderstr.8. — 


Metallbetten 


Stahlmatratzen, Kinderbetten, 


ünftig a. Private. Katal. 350 frei. 
Elſenmöbelfabrik Subl (Tbür.) 


Fruuenburt 


und alle anderen überflüssigen 
Haare werden sofort radi 
mit der Wurzel entfernt durch 
„Perolin“. Garantiert un- 
schädlich und schmerzlos. Keine 
Narben. Preis M. 5.—. 


Sommersprossen 


Leberflecke usw. werden ohne 
Atzen gründlich beseitigt mit un- 
serer ,Dermachlor-Creme". 
6.—. 
Dresden-A. 279 
Blasewitzerstraße 66. 


Was jede Frau wissen muß 


Aufklärung und Rat gibt Ihnen in 
allen diskreten Fällen am sicher- 
sten die weltbekannte Broschüre 
„Diskrete Frauenfragen“ 
von der früh. Oberhebamme der 
CharitéBerlin. Direkt zu beziehen 
gegen Einsendung von 1M. 

rau Anna Hein G. m. b. H., hy- 
gienisch. Versandhaus, Berlin 91, 

Potsdamer Straße 106 a. 


Gummi- | 
waren, hygienische Artikel. 
Preisliste gratis. ‚Medieuse, | 
Berlin N54, Veteranenstr. 251. 


Nummer 28 


Rolle ſpielt. Obwohl das Kartenſpiel als Teufelsſpiel und die Karten 


als Beelzebubs Geſangbuch bezeichnet werden, konnte dieſe üble Nachrede 


ihren Erfolg nicht hemmen. Die Spielkarten haben nichts mit dem Hinte 
fuß zu tun, ſie ſind ein Gottesgeſchenk für ſchöne Stunden und gegen die 
Langeweile. Die richtigen guten Karten ſtammen von der im Jahre 1790 
gegründeten Firma Flemming-Wiskott A.-G. in Glogau. — 
Flemmings Spielkarten find Trümpfe in jeder Beziehung. Die Künſtler 
die ſie zeichneten, haben edelſte Arbeit geleiſtet, und die Drucker haben 
mit Spezlalmaſchinen gezeigt, daß auch die Graphik eine Kunſt iſt, die 
den zeichnenden Künſtlern die Hand reichen kann. Die Yarbengebung 
läßt ſchon die Qualitätsleiſtung erkennen. Der Spieler tet ſoſort feit, 
daß ſie griffig und glatt ſind, wodurch auch bei Tauſenden von Partien 
niemals fehlgegeben wird. Ferner läßt die Spezialpräparation zu, daß 
man die Karten auf feuchtkaltem Wege abwaſchen kann. Schon an der 
Aufmachung der Karten tft zu erkennen, daß es [jid um Flemming 
Erzeugniſſe handelt. Jeder Kartenſpieler, der mit den guten und dauer⸗ 
haften Flemming⸗Karten ſpielen will, achte deshalb bei dem Kauf von 
Spielkarten darauf, daß ihm nur Flemmings Spielkarten verkauſt werden. 
Er weiſe Spielkarten, die nicht das geſetzlich geſchützte Warenzeichen (vier 
kartenſpielende Herren) tragen, zurück und verlange ausdrücklich nur 
Flemmings Spielkarten. 

Die Hadow e Schulen gehören zu den älteſten Privat-Handeelsſchulen 
Deutſchlands. Die Zahl derer, die bisher eine Rackow-Schule beſucht 
haben, nähert ſich jetzt der 250 000. [11/482 


„FCC EEE AN E. Utensilienfab 
Die cleganfe frau trägt Kerne dën Meter 
| | Fabri d. Branche, aber id biete offensichtliche. Vorteile! 
1842 gegründet | beim direkten Bezug von Strümpíen und Socken aller Art 
Emil Lüdke, | zu Fabrikpreisen. Zerrissene Strümpfe werden mit neuen Füßen 
vorm. C, Hahn & 


angewirkt und angestrickt. Auf Wunsch portofreier Muslerver- 
sand, F. A. Mühler, Wirkwarenfabrik, Gersdorf2 Bez. Chemnitz, 


Sommersprossen! 


Nur durch Pruchts Schwanenweiß, ges. gesch., (Dose 
3.— M.) verschwinden die lästigen Flecke garantiert 
sicher und schnell. Verwenden Sie gleichzeitig Schön- 
heitswasser Aphrodite omau 3.— M), so beschleu- 
nigt dies die Wirkung sehr, und Sie erhalten eine schöne, 
zarte Haut. Frau Elisabeth 


fahrer, auch mil 
Motorantrieb. 
Ruhestühle, Lese- 
tische, verstellbare 
Keilkissen. 


Bestellen Sie sofort bei: 


Frucht; Fabrik kosmetisch. Präparate, Hannover H. 2, 
Rautenstraße 16. 


modischer Kleidung nicht elegant. 


Sie hilft! So urteilen andere: 


Fühle mich wie neugeboren; alles 
aket Mk. 2.—, 6 Pakete 
Wenn Sie auch schlank 

sofort mit der 


beginnen Sie 


e ich mein 


| em pfehl ach ma, 
ex DEA 


- bn. 
Brot M. 0.50, 1 Pfd. Zwieback M. 2,—. Vers. erl. uur geg. Nac 
Ven u. Porto extra! Paul Fischer, Pirna-Copitz (Sa.), Hauptpl.5 


i vo tät, Blutarmut u Bh: 

Leiden ne ateng und Seen 

tung, Gicht, Rheumatismus und Hautau al 
u» 


Dr. Hübeners ene 
wird mit ftets befriedigendem Erfolg angewandt. ciet Gtof 
lator u. Regulator einer gefunden Sec pf. zu he i. poth. W 
wechſel, regul. Stuhlg. All. Magenleid. à 104 Schacht ien 


Drog., wenn nicht, b. (hem. Fabrik H. Lappe. G.m.b.H., Düsst 
Lungen- Bubikopf 


an mit finit. 
kranke, die bisher keine Heilung | RUT ſchön mit dane e 
kranke, die an Asthma, Lungen- | Die WHO Ae u. import 
tuberkulose, Lungenspitzen- entftellende ën N 
katarrh, veraltet, Husten usw. Damenbat un 
leiden, finden Aufklärung üb. d. gehaucht Daun, um fo 
Ursache bisheriger erfolgloser Kein nerven ) und dunfle 
Behandlung in der Broschüre ſtärkeren Nepurſachen es Aus- 
Das Ende der Lungentuber- Schatten pu nur Heide 
kulose^. Preis M.1 — Porto extra. rafieren. tor“, nichts gal (dito 
Lütegia-Verlag, Kassel 129. „Expellator“. NO, und 2.5. 
es à dafür nehmen. 25^ qué 
Wo nicht erhältlich, ie CO 
nahme durd Otto 1 5 i 
lin 61 80, Gilenbabs : 


Sommersprossen!!| Tagi nis 10 c 


e H 0 
Ein einfaches, wunderbares ` zu verdienen Näheres im Pr 
teile gern jedem kostenlos mit.| spekt j 
frau M. Poloní, Viele Dankschreibeh 106 2. 
Hannover A. 2, Edenstraße 30a. Schulz, Adressenve 


GUMMI. 


waren jeder Art, hyglenische und sanitáre 


Res be des Gewünsch- 
vice, 1 bei jj sees Kaupa, 


ti rau : 
gegr. 1898, Berlin 303, Steglitzer Str. 63, b 


Laboratorium 


von 


— 
d 


d 
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o ` 7 2 
Sch N und Töhranstaften u chen 
G to t $ e g tt qoem. m 1. Auguſt eröffnet. Exziehu 
Denhardts Anftalt. Eiſenach.— Proſpekt. 
— —————————— 
Dr. Marie Voiets Bildungsanstalt 


Erfurt Hauswirisch. Frauenschule. 
„Gründliche haus wirtschaftliche Ausbildung 
Wissenschaítliche Fortbildung. Säuglingspflege. 


staatlich anerkannte Krankenpflegeſchule 


Schweſternſchaft d. Vaterld. Frauenvereins Frankfurt 

a/ M., Eſchenheimer Anlage 5/8, ſucht gebildete Mädchen 

als Lehrſchweſtern un ausgebildete Schweſtern. 

Gute Gehalts- und Penſionsbedingungen Näheres 
durch Oberin Knuſt. 


Volutechnikum Friedberg 
H. Maſchinen⸗Elektro⸗Hoch⸗ und Tiefbau 


Anfang April und Oktober, Druckſachen durch das 
Sekretariat. — Billige Verpflegung in der Anſtalt. 


Juſtitut Garnier, Sriebrifstor, 


Taunus. Familieninternat für Knaben; ſorgfältige 
Erziehg. u. Anleitg. zur Schularbeit; geſundes Land- 
leben. Unterricht in aus der Anſtalt hervorgegangener 
22 ſprachig. ſtädt. Mittelſchule. Ziel: Frühere Einjüh« 
rigen⸗Berechtigung, Vorbereitung auf Ober⸗Sekunda. 


Die Landes⸗Heil⸗ und Pflegeanſtalt 


Philippsheſpital- bei Goddelau (Nähe Darmſtadt) 

| beſetztes Gebiet, Schweſternſchaft vom Roten Kreuz, 

oai anerkannte Krankenpflegeſchule, ſucht Leris 

chweſtern mit guter Schulbildung im Alter von 19 bis 

82 Jahren, die fid) in Kranken- und Irrenpflege auss 

bilden wollen. Günſtige Bedingungen. Geſuche ſind 
zu richten an die Oberin. 


Neuzeitliche 


Hädagogium Verschiedene 
bet Haufaheime ab 
er errichtsanſtalt 
d er. Unte 


„Villa Waldtraut“ 
e bietet y ue d i. ger. Zahl wirft, 


geprüften Lehrkräften. Auch Schüler, welche ſtaatliche 
Anſtalten befuchen, finden Nachhilfeunterricht und Stu⸗ 
Erſatz fürs Elternhaus bei forgf. 
pilege, Indiv. Behandl., Untere 
fit, gün MAR HUE 8. Beſ. d. Schul. 
Llldenſcheids, Realgym., O errealſchule, Lyzeum, Ober⸗ 
lnzeum. Fernruf 463. Frau Dr. Gorkow- Plate. 


ornehmes Kinderheim nimmt Kinder jeglich. Alt. zur 


Erholg., Pflege u. Erzieh. auf. Erf. f. Elternhs. Anſteck. 
Krankh. ausgeſchl. Dr. med. A.Hölling u. Frau. Solbad Gandersheim a.Hırz. 


Deet Steg 


Sport. Se Lage, Neubau mit modernſten hygie⸗ 

| ungen. Zimmer zu 1, 2 und 8 Betten. 

Proſpekte gratis. 1 an: Pädagogium der 
Biederſteinerſtr. 29, 


Erziehungsheime 
der Hoffbauer-Stiftung . 


Potsdam⸗Hermannswerder 12. 
Säuglingsheim, Kindergarten, Grundſchule, 
Oberlyzeum neuen Stils (Unive itäts⸗Reife). 
Frauenſchule mit ſtaatlicher Berechtigung. 


3. find. f. jed. Zeitdauer b. erſtkl. Verpfl. liebev. Aufn. 
u. Erſatz f. Elternh. Erſte Ref. Proſp. d. Tornan: 
Rheingold, Gmain b. Bad Reichenhall (banr. Alpen 


SE 
pl- Haus Herta”. Kinder-Erholungs- u. 
Goo KITEN. Güuglingebeim. Dr. Klemm, Kinderarzt. 


Bad Galzuf! 

N Kinderheim Glückauf. Aufnahme von 
Kindern von 1—14 Jahren zu Kur⸗ u. Sour. 

aufenthalt. Beſte Verpflegung. Gewiſſenhaf e 

Beauſſichtig ing. Großer Garten mit. Spiel⸗ 
lag. — 3 Min. vom Kurpark. Proſpekt koſten⸗ 

frei 1a Referenzen. Frau Artur Stickdorn. 


Kimpels Pädagogium Bad Sachsa 


(Südharz). Bes. Th. Kimpel, Pastor a.D. 

EE Staatl. anerk. Privat- Realschule mit 
Internat. Staatl. Berechtigung z. Ertellg. à 
d. Obersekunda-Reife e. öffentl. Ober- 
realschule. — Staatl. beurl. Lehrerkolle 2 
Kl. Klassen, Förderkurse (Umschulung): 
lamiliàres Zusammenleben, individuelle Er- 
ziehung. ständige Ueberwachung (5 Erzieher); E 


ZEE Sr. Aufsicht, ges. Waldlage, Kórperpflege, 
reichl, kräft. Ernährung; port (Winter u. 
Sommer), Tennis, eigene Plätze, (Turn-, 
Schwimmlehrer); Gartenarb.. Eintritt jederzeit. 

ME Prosp., Refr. durch d. Direktion d. Päda- 

gogiums, Fernruf 43. 


a u Se era 
Gibtoatsbuto i. Thir. 
2 3 eformrealgymnaſium u. 
Pädagogium, Otereaffcl m. Inte in. 
SE Eege e Ach 
HI, Cnerg. Erzieh. 3. Fleiß, Pflichtgef. ichk., 
vor Exwachſ. Straff. Unterr. rbeitsſtd. u. Aufſ. Zur» 
nen, Wand., Raſen⸗, Winterſport, Gartenarb. Kleine 
Klaſſen. Individ. Behandlung. Direkor P. Vaſſel. 


UI i Wörthſtr. 94. Staatlich anerkannte 
elmar, Bildungs - Unftalt für Kinder- 
gärtnerinnen verbunden mit Schülerinnenheim. 
Abſchlußprüfung auch in Preußen anerkannt. 


Praltiſche und theoretifche Vorbereitung für 
Kolonialwirtſchaft auf der Grundlage 
heimiſcher Landwirtſchaft 


deutſche Kolouialſchule 


Kolonialho ule 
Wigenhauſen an Jer Werra. 


Ingenieur Ausbildung - 


Technikum Hainichen (Sachsen 


Ich bin vergnügt 


weil ich durch „Pauſtians Luſtige Sprachzeitſchrift“ 
meine Sprachkenntniſſe mühelos auffriſche und er⸗ 
weitere. Keine langweilige Grammatik, ſondern 
qun in Wort und Bild. flber 40000 begeifterte 

bonnenten! Ausgaben in S nane Franzöſiſch, 
Spaniſch, Italieniſch, Eſperanto. Veſiellen Sie 
probeweiſe ein Vierteljahr für | 


ner Mark 1,50, Nachnahme Mark 1,70 
(gewünſchte Sprache angeben). Probeſeiten frei. 


Gebrüder Pauſtian, Verlag, Hamburg 98, Alſter⸗ 
damm 7, Poſtſcheck 189, Hamburg. Gegründet 1904 


— — —nuaá 
Halo- Höh. Privatſch. Dr. Busse (vorm. Dr. Kraufe), 

1 e Borb. a. Abitur, Primareife, Oberſekunda⸗ 
teife u. Verbandsprüfg. ſowie ale Klaſſen höb. Lehranſt. 


— — — ÁáÓ— 

Dr. Harangs Höhere Lehranstalt 
i Halle a. S. 2. gegr. 1864. 

Vorbereitung f. alle Prüfungen u. Klassen. (Schülerheim.) 


Spöhrersche Höhere Handelsschule Caly 


Bedeutende Privatlehranstalt m. Schülerheim im württ, 
Schwarzwald, 300 Schüler. Real- und Handelsschule. 
Aufnahme vom 10 Jahre ab. 


ikun Lage INGENIEUR-SCHULE t. 


ape! voa et aean beginn: Oft b Herbſt. E ` ` 
LEE 6 Lehr⸗ u. Anſtalteplan (intern. geg. Einfendg. v. M. 1.— nlii ut 30 Stund en l 
Zeil | | di defteg NEE, eläufig ſprechen lernt man nad) intereffanter und leicht. 
UR ERE Na Hl RANN Kasino. Lehrpläne frei] 


Stud- 


-- ei 


aßlicher Methode durch briefl. Fernunterricht. Erfolg 
garantiert. 500 Referenzen. Proſpekt gegen Nilckporto. 
Spezialſchule für Engliſch „Rapid“ in Luzern 52, 
—————————— 


Inferefjenfen der "up 
„Ankerricht n. Erziehung“ 


ſollten in wenigſtens vier aufein- 
ander folgende Hefte Einſicht neh- 
men, da einzelne Inſtitute in jeder 
Woche, andere nur alle zwei Wochen 
oder nur jeden Monat einmal ihre 
Anklndigung erſcheinen laſſen. 


Zwickau i. S., Ingenieurſchule =| 
Lehrgänge f. Maſch. , Elettro. 180 gu e» 
B nieure. Lehrgäng. Maſch.⸗ u Elekt.⸗Techniker. E 
Bl ?aoborantentuc[e f.techn,Chemieu.Metallogr. Bl 


Erziehungs -Anstalten 


Die Kückenmühler Anſtalten 


t, 1863, Stettin, bieten Geiſtesſchwachen, Epilep- 
liſchen und Pina opathen 1 a eoe | 
ärztliche Behandlung und Heilung. 

N a Diretor Paftor D. Karig. | 


Konſervatorium 
bet Muſik zu Leipzig 


Direktion Prof. Max Pauer 
550 Studierende 


Proſpekte bitte zu verlangen 


geimi TT 


Sena- Sopbienhöhe 


A) Borbereit. f alle Lage $ in 
fere, 


«» 
icc icr rüpers Erziebungsbeime 
lua ced Cla Ku Sue 2 pec Sttacttbéiattatotittutt 


Mädchen mit körperlichen, geiſtigen und nervöſen Entwicklungsſtörungen 

Schul. And Ctgtehungshelm für fai) E 2 pee zd mnaſtik. Hallen 0 Am D 
itc i ungen, t milde un wedi d 

E ee im Heim. uskunſt durch die Anſtaltsleitung. ; 


Chemiejóule Münden N.V. 


Dr. Hoppe & Gen. Gabelsbergerſtraße 28. 


dem Reifenſteiner Verband körperſchaftlich angeſchloſſen, bildet jg. Mädch. mit höh. Schulbildg. in Haushalt, Gärtnerei, 
Lehrgut Lindenhof 


Geflügelzucht und Landwirtſchaft aus Unter Leitung bewährter Fachkräfte. Modern eingerichtetes Lehrgut si 500 
Poft Wohldorf, Bezirk Hamburg Hausfrauenberuf, von lunbepirtſchaftlſchen Lehrlingen und ländlichen Haushaltspflegerinnen. Profpert auf Wunsch. 


Morg. in felten ſchöner Lage an groß. See nahe e Staatl. anerkannt für die Ausbildung für den ländlichen 


15. Zuli 


Die Gartenlaube 


Nummer 98 


So urfeilf man 


über die Erfolge von Stellenanzeigen 
A in der ,Gartenlàube" 


150 Angebotel 


31 ,... daß das Snjerat einen ganz 
ungewöhnlichen Erfolg Hatte. 
weniger als 150 Angebote liegen mir 
vor. Jedenfalls wende ich mid) künf⸗ 
tighin an Ihr Blatt.“ 


S. v. J., Wilmersdorf. 


Erfolg alle Erwartungen übertroffen! 


100 „. . . Der Erfolg hat alle Gr. 
wartungen übertroffen. Ich danke 
Ihnen recht verbindlich für Ihre viele 


Mühe.“ | 
Hegemeiſter W., Brieſcht. 


Mehr als 100 Angebote! 


107 „. . . Trotzdem ich nur ein ne 
ſerat aufgegeben habe, habe ich mehr 
als 100 Angebote erhalten. Bin alſo 
ganz außerordentlich mit dem Erfolg 


zufrieden.“ 
H. D., Freienwalde. 


Über 150 Offerten! 


114 „. . . Saft müßte ich bedauern, 


in der Gartenlaube“ inſeriert zu 
haben. Der Erfolg war ſo ſtark, daß 
ich viele Stunden verwenden muß, 
um die über 150 eingelaufenen Offer- 
ten mit Beilagen zurückzuſenden.“ 


Gräflich F.ſche Gutsverwaltung. 


Stellenanzeigen koſten das Wort 15 P 
„Grundſtücksmarkt“, „Kauf⸗ u. Tauf 
koſtet 50 Pfg. Shitfregebühr: 

ylı 


Anzeigen⸗Preiſe (in R.⸗Mark): 
„Penflonen“, „Sommerfriſchen“, 
wort in jeder Rubrik 


60 Pfg., nach dem Ausland 1.50 Mk. 


Geſchäftstüchtige, 
ledige Dame, Witwe, 
chriſtlich geſinnt, Drei⸗ 
ßigerin, geſucht. Erfor⸗ 
derlich: Wohnraum, Büro. 
niedrigliegend, eine 


Stellen Angebote 


weiblich 


Alleinmädchen 
pi fofort geſucht für 
rivat und kleines Café. 
Nur ältere. erfahrene 
und ſaubere Mädchen, 
welche ſelbſtändig arbei⸗ 
ten und gute Zeugni k 
beſitzen, können Abſchrif⸗ 
ten einſenden an M. 
Buſſe, Haller 24, 
Hamburg. [9983 


Junges Mädchen 
aus guter Familie, ohne 
pun er geſucht, 

as alle Hausarbeit mit⸗ 
macht und ein kleines 
Baby verſorgen kann. 2 
Mädchen vorbanden. Ans 
gebote an Frau Dr. Mar⸗ 
garete Ideler, Gramzow 
(U-M.). |111/3985 


Straße 13a. 


Junges Mädchen 
für kleinen Haushalt für 
ſofort g eſucht. Angebote 
Dr. Pagenſtecher, Berlin 
W, Meierottoſtr. 9. 


] Beſſeres 
Fräulein, welches in ſämt⸗ 
lichen Hausarbeiten ſowie 
im Kochen, Backen und 
Nähen erfahren iſt, wird 
geſucht für größeres Ge» 
. Selbiges muß 
die Hausfrau vertreten. 
Zweitmädchen vorhanden. 
Nur IW, welche qute 
Zeugniſſe beſitzen, oder in 
ähnlicher Stellung waren, 
wollen ſich melden. Geſl. 
Offerten mit Bild, Zeug⸗ 
niſſen und Gehaltsanſprü⸗ 
Theißen. dich SCH 990 Tò), 

en, ey hd.) 

Schloßſtraße 98. 


Str. 


Stütze. 

Für meinen Haushalt 
ſuche nettes junges Mäd⸗ 
chen (Familienanſchluß, 
Heine Vergütung); dere 
ſelben iſt Gelegenheit ge⸗ 
eben, gleichzeitig das 
Ane . are 

a Lohſe, Putzgeſchäſt, 
Dresden, Coſſebaude. 


a a cac oU E SE 
v 


Nicht 


Druckſachen werden von 


beſſeres gebildetes junges 
Mädchen, 
und Verſtändnis für Kin⸗ 
der — 3 
und 4 Jahre — hat, für 
Anfang Auguft 


dungen mit genauen An⸗ 


Fre attenkapitän Schröter, SW 
Wil 


Landrat Hoffmann, Ober⸗ 


$5. Schaal, 


— i mm— 


Erfolg ein ganz riefiger! 


152 „. .. kann ich Ihnen mitteilen, 
daß der Erfolg meiner Anzeige bei 
einmaliger Aufnahme ein ganz rieſi⸗ 


ger war.“ | 
| L. D., Würzburg. 


99 Angebote! | 
190 ,... Der Erfolg war glänzend, 
hatte bis heute 99 Angebote!” 


Frau Apotheker Th., Friedland. 


Über 100 Angebotel 
253 „ 

Wiederholung! Ich habe auf mein 
Geſuch über 100 Angebote, das ge- 


nügt mir!“ 
J. Sch., Leipzig. 


Faſt 100 Angebotel | 
311 „... Habe auf mein Inſerat 
Wirtſchafterin'“ faſt 100 Angebote be- 
kommen, ein wirklich großer Erfolg!“ 

l Dr. B., Hameln. 


über 100 junge Mädchen! 
335 „. . . Ein gang überraſchender 
Erfolg! Es meldeten ſich über 100 
junge Mädchen, zum größten Teil aus 
beſſeren Familien.“ b 
| A. L., Bad Ems. 


g. neito. ür Inſerenten, 


30 Pfg. 


Haustochter, Mädchen, 


welches Liebe das ſich vor 


aben, 12, 10 frauenloſen 
geſucht. 
Mädchen vorhanden. Mel⸗ 
gaben, Bild an Frau 55 


elmshaven, a. At, Del Stubenmädchen. 


ſchreiberhau. 


in ihrem Fach, das 
in gutem Haus täti 
Etagenhaushalt. 

Zimmer. Waſchfran. 
Kurfürſtenſtrage 62. | fine Angebote m 
und 


ech (2 Erwachſene, 2 Kin⸗ 
er) tüchtiges Mädchen 
oder einfache Stütze für 
Küche und Haus. Kochen, 
Nähen, ſowle gute Zeug⸗ 
niſſe aus herrſchaftlichen 
Häuſern Bedingung. An⸗ 
ebote mit Gehaltsan⸗ 
prüchen an Frau Dr. 
zurzeit Berlin⸗ 
F 


Helferin. 
Zum 


oder gebildetes, 
ebote mit 
Zeugnisabſchriften 
und 


klinik Bremen, 


Um Gottes willen keine 


u die erſtmalig den Stellenmartt benugen 
verkehr“, „Lebensmittel“, „Heiraten“, „V 

Porto für Zuſendung innerhalb Be 
iß der Anzeigenannahme am Donnerstag vor Erſcheinen. 
der Weiterbeförderung ausgeſchloſſen. 


nicht über 30 Jahre alt, 
keiner Arbeit 
ſcheut, zur Führung eines 

Beamten⸗ muß 
haushalts mit Kindern in 
Landſtadt geſucht. Offerten 
mit Bild (Rückporto) un⸗ 
ter D. P. 7434 bis 19. Juli 
an Scherlhaus, Berlin 


Zum 1. Auguſt flinkes, 
umſichtiges Stubenmäd⸗ 
chen, evangeliſch, erfahren 
ſchon 
war. 
tgene 
Beugniffe Bedi oe 
eugniſſe Bedingung. Ge⸗ 

fk ld 


a Gebaligoniprn den Bi, 
an ran ommerzienr h , Geha 
Neubarth, Forſt ( auf.) e Zeugni e, Alter G 


1. 8., ſpäteſtens 15. 
8., eine junge Schweſter 

une 
Mädchen als Helferin. An⸗ 
) Lebenslauf, 
Bild 
Gehaltsanſprüchen 
an die Oberin der Privat” 
Herder⸗ 


au, 
ſtraße 71. chingenſtraße 37. I/ 3861 i, W. : 


Dien Oi l. Been one Helo bi- 


D 
8 .. 


Herrlicher Erfolg! 
338 „. . . Ich bin ganz überraſcht 
und fehe zufrieden mit dem herr, 

lichen Erfolg meiner Annonce in 
Ihrem ſehr geſchätzten Blatte, be⸗ 
treffend „Haushälterin““ 


Graf M., Hainhauſen. 


100 Bewerberinnen! 


345 „. . . Mit herzlicher Freude teile 
ich Ihnen mit, daß meine Anzeige 
in Ihrem Blatte einen außerordent⸗ 
lichen, einen ganz überraſchenden Gr. 
folg gehabt hat. Wohl an 100 Ber 
werberinnen haben fih ſchriftlich, 
telephoniſch und perſönlich um die 
Stelle als Haustochter bemüht, und 
ich will nur boffen daß id) nun aud) 
die richtige Wahl getroffen habe, was 
nakürlich bei dem Überangebot ſehr 
ſchwer war. , , 
Sollte es nicht der Fall fein, fo 
will ich immer wieder gerne in Ihrem 
Blatt annoncieren, und meinen 
Freunden will ich Ihr Blatt, welches 
ich auch gerne und regelmäßig lefe, 

warm empfehlen.“ a 

f Frau B. 


Zirka 100 Angebote! 
357 „ . . Ich habe leider nur eine 
Stelle zu vergeben und erhielt auf 
Grund meines Inſerates in Ihrem | 


Blatte zirta 100 Angebote.” 
K. H., Berlin W9. 


— 


D 5 dc 

„Bermiichtes“ 30 Pig. netto, SE 55) 
0 Pfg., nad) auswärts (innerhalb Dentſchlan 

N en 15 Vermittlern und nicht einschlägige 


Einfache Sn i deg 
it ort fude eine] kön 
Kiere Anfache tütze oder Säuglingspflege 
Alleinmädchen. Dieſelbe nen. Seratfit in fofort 
uß in allen vorkom⸗ prüfung. Gintri NZ 
menden häuslichen Arbet | oder fpäter. Jeg S ib 
ten gut bewandert und der Oberin eb Teterow 
tätig ſein. Hilfe und lingsheims au 
Wasch 
ten 


Mädchen 
unentgeltlich 
riet» 


rau werden nehal- (Mecklenburg. 2 
r, Stütze. 
Haustochte kun oder 


i tige kinder⸗ 
Haus auch einige Tage kale olli. f 


haltsanſprüchen melden. 
Sen Ber werksdirektor 
ähr, Falkenhain, Poſt 
Lucka, Thüringen. 


) KA 
Hebammenſchweſter, 
katholiſche, geſucht, Bild, Fü 


an | 
Korſch,. Greifenberg n 
Pommern. III 


m Serge 
D e ex , e 
Main. - [1H/8902* 


9tfícistmábdier. a 
Sauberes, kinderliebes, 
nicht unter 20 Jahren, 
bewandert im Soor > 

; T 
me Fiebelkorn, an G. 


Berli⸗ cen: Expedition, Tun 


erlin 


zn Nn. 


Le eësees gl LZ, 


va LS EAE TU rer 


Dankschreiben 


(wie solche täglich unaufgefordert bei uns eingehen) 


` 


90... möchte ich nicht versäumen, Ihnen mitzuteilen, daß ich durch 
oen Gebrauch der Chlorodont-Zahnpaste blendend weiße Zähne 
erlangte, ein Vorzug, den ich bisher bei sämtlichen von mir be- 


nutzten Zahnpasten vermißte. Der durch das Rauchen entstehende 
mißfarbene Zahnbelag verschwand schon nach kurzem Gebrauch 
der Chlorodont- Zahnpaste. Der langanhaltende, erfrischende Ge- 
schmack und die Tatsache, daß Chlorodont kein Gold angreift, stellen 
die Paste als beste ihrer Art hin. Indem ich Sie meiner größten 
Anerkennung und Hochschätzung versichere, wünsche ich Ihnen 
die wohlverdiente weitere Verbreitung Ihrer Chlorodont-Zahnpaste.“ 


Eutin, den 8. Januar 1926. 


Handbetriebs-Fahrräder - 


für Straße und Zimmer. 
Katalog gratis. 
Erste Oeynhausener be 
enfahrzeug- Fabrik IZ? 
H. W. Voltmann, |: 
Bad Oeynhausen 7. 


Spielend 


leicht dreht sich die 


Se? : A 
ss 1 
ars-Gürte 
Unübertroffene Wirkung bei Korpulenz 
und Fettleibigkeit. Zuverlässigstes Hilfs- 
mittel zur Erhaltung einer graziósen und 
Schlanken Figur. Unterstützt den Kórper 
und macht. ihn widerstands- 


fähig. Angenehmes Tragen. 


Prospekte G. M. und Bezugsquellen 
kostenlos durch 


Willi, Jul. Tcuícl, Stuttgart A33 


i 4 > 
' Gleichzeitig schont sie die 
Wäsche in unerreichter 
Weise, weil kein Quirl 
und keine Mitnehmer- 
leisten die Wäsche zerren 
. oder andere  Vorrich- 
tungen ihr sonst scha- 
den. Durch die fortwäh- 
rendeSturzbewegung der 
Trommel reiben sich die 
, Wüschestücke gegenseitig 


Rudolf Juſt's Kuranſtalt J 


Jung born kuren im Harz. 
Unweit Bad Harzburg „ Arztliche Cellung a Werbeſch rift fref 
R. Juſt, Das Faſten nach den Sungborngrundfäßen M. 1,50 | 


Waschmaschine Krauss. 


A. Landmann, 


n H ` D 


undwerdeninderkochen- 
den Seifenlauge gespült. 
Es gibt keine bessere Ver- 
einigung von schonender 


und reinigender Wasch- 


wirkung. In unserer 
Druckschrift W 50 finden 
Sie Näheres; wir senden 
sie Ihnen auf Wunsch 
kostenlos zu. 


H ON 
KAY 


Lg 
Krausswerke 
Schwarzenberg/Sa, 
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PZA Papiere 
Kraft Steudel posed photographiacher Japiero 
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Farbige Kleider, Kissen, Vorhänge, 
Möbelbezüge 


usw. müssen waschecht u. lichtecht sein. 


Indanthrenfarbige 


Gewebe mit obiger Schutzmarke aus Baumwolle, Leinen und 
Kunstseide entsprechen in höchstem Mafe allen an sie gestellten 
erfüllbaren Anforderungen. 


Indanthrenfarbige Waren führt jedes gute Tuchwarengeschäft. 


Die Öartenlaun b e === umt Y 
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Kodak G. m. b. H., Berlin SW 68, Markgra 


| Schach. Bearbeitet von Dr. Tarraſch 
Aufgabe Nr. 29. Von Dr. Fr. Rduch in Czernowitz 


die m En "n 
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Weiß zieht und fegt in drei Zügen matt. 


(Weiß 9 Steine: Kb1; Tb3; 135 Sc5; Ba2, e ^ d3, e2. Schwarz 5 Gteine ? 


; Bb2, b4, c6 
Eine e SSC Aufgabe leichterer Art. 


Unterbrechungen 


Karl wollt' am Rednerpult ſich hören laſſen, 
Erſt ſagte er, er werde ſich eins faſſen, 

Als er zum Zwei indeß nicht wollte ſchreiten, 
Rief man es laut ibm zu von allen Geiten. 

Als eins darauf ein Einszwei dort entſtand, 
Nus feiner Rede Strom von felbft ein Ende fand, 9199 


62-7 


Die ik Vorrichtung 


gestattet, auf photographischem Wege nach 

jederAufnahme handschriftliche Vermerke, wie 
Daten, Unterschriften, Belichtungszeiten usw. 
auf dem Kodak=Autograph-Film selbst anzu- 
bringen, die nach dem Entwickeln zum Vors 
schein kommen und dauernd sichtbar bleiben. 


Nur ein »Kodak« 


besitzt die 
» Autograph «= Vorrichtung! 


Verlangestets»Kodak««oder»Kodakee 
»Autograph« » Film. Es ist der Film, 
von dem Du alles verlangen kannst, 
und der Dich nie enttäuschen wir 


Es gibt mehr als 80 „Kodakæ- Modelle in jeder Preislage: 
22.50 RM. 


Westentaschen-Autograph-Rodaka 25 
Autograph- "Klapp-sBrowniee "ro X SH " 
Pocket. Kodak« Serie II. étage ZS | 


gs 

»Kodak«» Fabrikate sind in allen einschlägigen Photohandlunge? 
haben. Gegebenenfalls weisen wir eine solche n 76 

fenstr. 
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Kreuzworträtſel 


Bedeutung der einzelnen Wörter: a) von links nach 
rechts: 1 Prunk, 5 Romanſchriftſteller, H Drama von Ernſt Hardt, 
11 Farbe, 12 blumige Wieſe, 13 Stromzuleitung, 15 Wäſcherolle, 17 Futter⸗ 
napf, 19 Stadt in Böhmen 21 weiblicher Vorname, 22 männlicher Vor⸗ 
name, 23 Beſtätigung, 25 Tierfett, 27 Finger, 30 Kupferſtich, 32 franzö⸗ 
ide Münze, 84 nordiſche Gottheit, 35 planmä iges Verfahren, 36 d = 
gehöriger eines Randſtaates, 37 grlechiſcher Philoſoph; | l 

b) von oben nach unten: 1 Gemeinweſen, 2 Niederſchlag, 3 Frühlings- 
blume, 4 Fiſchfett, 5 italieniſches Fürſtengeſchlecht, 6 Hausflur in Bauern- 
häufern, 7 rundes Gartenbeet, 8 Stadt in Oberöſterreich, 10 weiblicher 
Vorname, 14 Augen er einer den Philofopi enſchule, 16 Merkbuch, 
18 Ausdruck im 2 jelgefhätt, 20 Stadt in der Schwei , B Flächenraum, 
24 Vergrößerungsglas, ſterreichiſcher Dichter, 28 Nährmutier, 29 Stadt 
in Lothringen, 31 beſondere Verpackungsart, 33 männlicher Vorname. 
i 3164 


| | Das mußte nicht kommen! 
Zu Ende ging das Mahl, man war beim letzten Gang. 
Mit muntrer Nachbarin ſchien es mir gar nicht lang. 
Doch was hat wohl das Wort urplötzlich ſo erſchreckt, 
Daß ſie die Augen mit der Hand bedeckt? 3225 
Grad' ſollte ihr aus Wort (verftellt) ein Biſſen munden. 
Ob ſie drin gar ein abermals verſtelltes Wort gefunden? 


Sanatorium Dr. Möller, Dresden-Loschwitz 
 Diät-, Schroth-, Fastenkuren 
Bei Rheuma, Blut-, Nerven-; Herz-, Magenkrankh. 


== | 
!Winselmann ; Nóhmasthinen:- ; 
== Fabrik*Altenburg- Thüringen. 3 
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Viel Freude... Ste auf der 
"Reise, Jagd und im Theater, 
wenn Sie sümtliche Einzelheiten 

durch die unũbertrefflichen 
Taschen - Prismengläser 


THEATIS u. TOURIX 


vollkommen erkennen können, 


N Tausende naben die optische . 
Hóchstleistung dieser erstaunlich 
kleinen und leichten Prismen - 
Feldstecher schätzen gelernt. 


Druckschriften kostenlos! 
Verkauf durch Fachgeschäfte. 


J. D. MOELLER 6. m. b. H. 
Optische Werke 
Wedel bei Hamburg 
gegr. 1864 
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UNNA 


ANOLIN- 
Toilette-Seife 
mit dem „Pfeilring‘‘ 


ANOLIN- - 


Toilette-Cream 


mit dem „Pfellring“ ` 


MESZ. 


mit dem „Pfeilring‘‘ 


haben sich infolge ihres hohen Lano- 
: lingehalts in der Haut- und. 


Kinderpflege seit 
25 Jahren bestens bewährt 


lau-tss 
‚Feinsolfen 
sind vollendet 

nut ` 

u.form 


i d 
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Geographiſches Diamanträtſel 


Werden die Buchſtaben 
richtig geordnet, ſo ergibt 
die mittelſte Wagerechte 
und Senkrechte gleichlau— 
tend den Namen einer ſüd⸗ 
deutſchen Stadt, während 
die übrigen Wagerechten 
Wörter folgender Bedeu- 
tung ergeben: 1. Konſo⸗ 
nant, 2. Fluß in Steier⸗ 
mark, 3. Fluß in Pom⸗ 
mern, 4. Erdteil, 5. Stadt 
in Franken, 6. durch Stick⸗ 
ſtoffwerke bekannter Ort 
in Mitteldeutſchland, 7. 
Schweizer Kanton, 8. Kon⸗ 
ſonant. : 2558 
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Silbenrätſel 
a — al — bo — de — den — dom — dorf — du — e — e 
— ei — ei — en — fer — fir — ger — ho — i — land — 
le — mo — neb — nenn — nie — par — qua — ro — ri 
ri — se — sen — si — tie — u — um — zi — al 


Aus vorſtehenden 37 Silben find 14 Wörter zu bilden, d 
Anfangs⸗ und Endbuchſtaben, beide von oben 105 Aten y 
leſen, ein Wort von Cicero ergeben. Bedeutung der einzelnen 
Wörter: 1. bekannter Stern, 2. beißender Spott, 3. das Paradies, 
4. der größte epiſche perſiſche Dichter, 5. Waſſerbehälter für be⸗ 
ſondere Zwecke, 6. deutſche Inſel, 7. Ausflug zum Ort hinaus, 
8. Berg in den Alpen, 9. Bad bei Hannover, 10. Schilderer 
Berliner Volkstums (Zeichner), 11. dauerndes Streben, 12, Oper 
von Wagner, 13. Hochflöte, 14. milde Gabe. 30 


AA AAA 
A ABD E 
EFELETT 
M|M|M|M|N 


IN|RIR|R|S 


gerecht und ſenkrecht die gleichen Wörter fol. 
gender Bedeutung: 1. Jagdgöttin, 2. Religion, 
3. plötzlicher Zuſammenruf, 4. Wundenrück⸗ 
ſtand, 5. Vogel. 8123 


Auflöfungen aus Nr, 28 í 

Magiſches Quadrat: 1, Tadel, 2. Adria, 3. Druck, 4, Eiche, 
5. Laken. Kreuzworträtſel: a) 1 Salamander, 7 Ala, 8 Odin, 
9 Eſel, 11 Oder, 12 Tat, 13 Nadel, 15 Waſa, 16 Amen, 17 Bantu, 18 Nom, 
19 Talk, 20 Maul, 22 Hebe, 23 Bon, 24 Abiturient; — b) 1 Savonarola, 
2 Ale, 3 Moſel, 4 Ader, 5 Nil, 6 Reſtaurant, 9 Eden, 10 Maſt, 11 Odem, 
12 Tank, 14 Amor, 15 Wall, 17 Bauer, 19 Tabu, 20 Met, A Jon. 
Selig, welchen die Götter vor der Geburt ſchon 
liebten: Genien — Genie. Auf halbem Weg des Lebenz: 
inne, errungen, ungern — Erinnerungen. Röſſe EAS ng: Une 
ſättlich Menſchenkind, Wo hinaus mit deinem Willen? Durch den 
Wechſel im Genuß Hofſſt du ihn zu ſtillen? Sucheſt hier und Jucheſt 
dort, Schweifft vom Nahen zu dem Fernen. Kannſt du in des Lebens 
Zucht Nicht Genüge lernen? Halt im Herzen, was du haft! 10 
nicht vom Fremden zehren! Sich beſchränken qu die Kunſt, WA 
nichts begehren, Freie Bahn dem Tüchtigen: 1. F 
2. Zeugnis, 3. Seminar. Bilder⸗Kaleidoſkop: Man beginn 
bei dem Buchſtaben D auf der linken Seite und lieſt die Bilder m 
Zuge der Kaleidoſkoplinie folgend. Als Tert erhält man: ES H 
muß man früher kennen als die Bahn. Troſt: reich, Gelit — d b 
Geographiſches Silbenrätſel: Zu fra mentariſch H We 
und Leben. — 1. Zobten, 2. Ukleiſee, 3. Frauenalb, d Riefengebirat, 
5. Altmühl, 6. Greifswald, 7. Meiningen, 8. Eylau, 9. ene 
10. Tegel, 11. Apenrade, 12. Nathenow, 13. Ingolſtadt, 14, SR 
15. Charleroi. Blühendes Leben, lauernder Tod, 
Freund in der Not: Meſſina — Mefſing. 


Magiſches Quadrat , 
Die Buchſtaben ergeben richtig geordnet, wa 


Was fode Prau wissen mub Gesunden Schlaf und guten Appetit, die Anzeichen des 
um Ki ungestörten Wohlbefindens, findet man bei den ‚Kindern, die 5 oer 
Kei genährt werden. „Kufeke“ ist die bevorzugte Säuglingskost, sie 15 a we 
Kä ordentlich nahrhaft und leicht verdaulich, fördert die Muskel- und > e 
bildung, wird gern genommen und stellt sich dabei auch billig im Gebrauch, 


9 


Aufklärung und Rat gibt Ihnen in Sy i M o 
allen diskreten Fällen am sicher- C 
sten die weltbekannte Broschüre he 


„Diskrete Frauenfragen“ 
von der früh. Oberhebamme der 
. CharitéBerlin. Direkt zu beziehen 
gegen Einsendung von 1M. von 
i Frau Anna Hein G. m, b. H., hy- 
 fienisch. Versandhaus, Berlin 91, 
Potsdamer Straße 106 a. 
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- Gartenbau-Ausstellung 


23 APRIL BIS OKTOBER 1926 


Géi | JOHANN FABER „arorLo“ L 


RING 
KULTUR 


INSTRIMENTERUSDEM 
-SOLINGEN 


Größte Ausw. i. Musikinstrument 
' zu herabgesetzten Preisen 


— d 
ch 
y t 
ei d my A 


se lion von 


wollt | SMS 
omp., Mingenildl Nr.690 nd Sanit 
Wort & vomp 05 M. 10.— an Fahrzeugen. 


prifr. Schallplatten M. 2.50 p-St — Katalog gratis. — 


— Über 500000 im Gebrauch! — 


Haarfärbekamm 


(gesetzlich gesch. Marke »Hoffera«) dent 
graues oder rotes Haar Em 
blond, braun od. schwarz. he 10 
unschädlich, Jahrelan brauchbar. Dr e 
Zusendung. Pro Stüc Mk. 3.— und 9.7* 


, A) 
Rud. Hoffers, Kosmet. Laboratorium. Berlin 8, Koppensit. 9. 


j N 
Internationale 
Kunst - Ausstellung 


12.JUNI BIS OKTOBER 1926 


AA Ak sa 3 
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Gebackener Schellfiſch⸗Auflauf. 6 Perſonen. 1% Stunde. 
2 Kilo Schellfiſch werden von Kopf und Floſſen befreit, gereinigt, 
in handbreite Stücke ponn in ſchwach geſalzenem Waſſer 
langſam KE erausgenommen und, wenn erfaltet, von 
den Gräten befreit und mit einigen Tropfen Mil befeuchtet. 
Inzwiſchen hat man 174 Kilo Kartoffeln in der SCH gekocht, 
abgezogen und in Scheiben geſchnitten. Eine feuerfeſte Form 
ſtreicht man mit Butter aus, legt eine Schicht Kartoffelſcheiben 
hinein, gibt einige in Butter durchgedünſtete Zwiebelſcheiben, 
etwas von dem EN Fiſchfleiſch, Salz und Pfeffer und 
einige Putterſtückchen darauf, dann folgt wieder eine Schi t 
Kartoffelſcheiben, Fiſch mit Zwiebeln uſw. Die oberſte Schi t 
müſſen Kartoffelſcheiben bilden. Nun löſt man 2 Maggis Fleiſch⸗ 
brühwürfel in 24 Liter heißer Fiſchbrühe auf, verquirit 3 Eier 
nebſt 2 Eßlöffeln ſaurer Sahne darin, gießt dies über die 
Speiſe, ſtreut geriebene Semmel und einige Butterſtückchen dar⸗ 
über und läßt alles 1$ Stunde im heißen Ofen backen. . 


Jm einfachsten wie im feinsten Haushalt 


. leistet MAGGI: Würze seit langen Jahren vorzügliche Dienste. Wenige Iropfen kräftigen und verfeinern den Geschmack 
fader Suppen, schwacher Fleischbrühe, Gemüse, Soßen' und Salate. — Auch in Jhrer Küche sollte sie nicht fehlen, ER 


— 


E39 


die altbewährte MABGIS Würze BE. 


D Harmon., Sprechapp. Fabrikation. Gr. Katal, 


| „Ich verschenke nidis, 
ET aber idi biete offensichtliche Vorteilet“ 


riefmarken-Haus 
ekten Bezug von Strümpfen und Socken aller Art ee E 
zu Fabrikpreisen, Zerrissene Strümpfe werden mit neuen Füßen Spezial-Preislis 
angewirkt und angestrickt. Auf Wunsch portofreier Musterver- | PLAT KOHL A.-G. 
sand. F. A. Mühler, Wirkwarenfabrik, Gersdorf 2 Bez. Chemnitz. | REKT 


Sommersprossen]! 


Ein einfaches, wunderbares Mittel 
teile gern jedem kostenlos mit. 


frat. Fabrikpr. Reell. Schallpl. p. St. 2.50 M. 
Ernst Heß Nachf., Klingenthal L Sa. 62. Gegr. 1872. 


Rheinisches Apielkrauf 


fbutterähnlich einge dickter Apfelsaft mit Zucker gesüßt als Brot- 
aufstrich) liefert zu Mk. 5.50 pro 10 Pfd.-Posteimer fr, geg. Nachn. 
od. vorher, Eins. auf Postscheck-Konto 3684 Köln. Ernst Adrian, 


a Invalidenrüder 
Krankenselbstfahrer 


Wer sein Haar 


auch mit : : 
nidi färben, ues Frau M. Poloni, Molorautrleb: Obercassel, Slegkrels 2, Rhein. Apfelkraut und Geleefabrik, 
das graue Haar jedoch noVer ^. 2, Edenstrafie 30 a. X Krankenfahr- 


verdecken will, be- 
nutze mein. Brillantine 


Eine nene Gesíchishanf - 


e dureh Schróder-Schenke's biolog. Schülkur, 
Ich hab ` defunden“ s tans | Reinigung der Gesichtshaut, Erlangun einés 
Te Flasche 8.75 Mark Rich, Maune, Dresden L si blend. reinen Teints, Veredlung d.Gesi tszüge 


(blond, braun, schwarz) 
Nur zu haben bei 


Paul Lange, Friseur 
Berlin, Königstr. 38. 


| | Fr 
nznr. | Täglich bis 10 M Gin 
: Gummi- Tagen bis 1 im ik. ' raner Ko f 

waren, hygienische Artikel, spekt ` (mit E 8 p | 
Preisliste gratis. '„Medicus“, Viele Dankschreiben! Joh. 


Beriin N54, Veteranenstr, 251, | Schulz, Adressenverlag, Köln 29, RE ut ^s 1 


" 28 natürlich und iſt garantiert 
Neruenschwäche 3 
S f bewährt, Side M. 2. 0 u. 
Nerven- u, Gemütskranke, Neurastheniker, die an Schlaflosigkeit, || 3.75 in jeder gewünſchten 
Denkunfähigkeit, Zerstreutheit, Arbeits- u. Lebensüberdruß, Angst- Farbe. Wo nicht erhältlich, 
u. Zwangszuständen, Mattigkeit, Kopfdruck, Nervenschmerzen usw. egen Nachnahme Mars 
leiden, verl. Prospekt Nr. 5, geg, ins. v. 20 Pfg., u. Auszug aus tto Reichel, Berlin 6 
erkenn, über e.neue bahnbrechende Methode. äglich begeisterte 80, Eiſenbahnſtr. 4. 
Anerkenn. d. In- u. Auslandes. Lütegía, G. m. b. «s Cassel 29.4%: m 


in 10-14 Tagen 


Mitesser, fettglänzende Haut, groß orige Haut, 
Pickel, Blüten, Hautgrieß, rote grauer, 
blasser Teint usw., ferner durch Pickel ent» 
standene Unebenheiten der Haut werden unmerklich 
für die Umgebung beseitigt. Biologische ,Sch&lkur" — 
Preis Gm. 9,50 franko. Das neue S S Magazin beantwortet 
sämtliche Fragen über Entstehungsursachen u. Beseitigung 
von Schönheitsfehlern, 100Seiten stark, PreisM. 1.- franko, 


Schröder-Schenke, Berlin W15, Potsdamer Sir. 26h 


ib Ste an Nervoſität, Blutarmut u. Grief, 
Le en bildung; Korpulenz und Herzverfet⸗ 
tung, Gicht, Rheumatismus un bens lag? 


Dr. Hübeners Lebens ſalz 


wird mit ftets befriedigendem Erfolg angewandt. Es ift der Ventte 
lator u. Regulator einer geſunden Körperfunktion, es bewirkt Gtoff« 
wechſel, regul. Stuhlg. All. Magenleid. zu empf. Zu hab. i 


ene 


Qualitäts - Damenbinden, 
von Aerzten und Hebammen- 
anstalten als zweckentsprechend | 
und hygienisch einwandfrei em- 
pfohlen, sind in jedem guten 
Geschäfte zu haben. 


Dr. Degen & Kuth, Düren, Rhld. 
gegr. 1887 


Magen- u. Darmleiden 


E mg glänzende Heilerfolge durch Hauskuren mit 
Rat Mergentheimer Karlsquelle 
df 


: Mergentheimer Quellsalz und Pastillen, 

Eine Kur’ — 4 Glas Salz — Mk, 8.— gegen Nachn, 
Verlangen Sie sofort unseren neuen Prospekt G, 

O. Oppel u. Co. A. G. Bad Mergentheim 


Druckschriften 
C 69/1 frei, 


Aa, 
g. Vollendet in Schönheit und Form. BE 
Besuchen Sie unseren großen Stand auf der ,,GE-SO-LEI* DÜSSELDORF, 


cC 5. Uu. 
Drog., wenn nicht, d. Chem. Fabrik H. Lappe, G. m. b. H., Düsseldorf. Schacht. l— 
Le em nn ` 


at otn ge" es 


mit Salz in gut verdecktem Gefäß dünſtet und das-Wajler, das fie 


[Ratschläge 


Für die Küche f erzeugen, immer wieder abgießt, um zuletzt die Pilze noch mit 

Sohannisbeerfuden. Auf einem gut aufgegangenen etwas 0 0 raſch durchzukochen. Den erhaltenen dëi 

mürben alla ſtreicht man eine aus Milch unb Mondamin man noch ſcharf ein, bis er etwa Cirupsbide hat, worauf man 
gekochte Creme, die man mit einigen Eiern und Rahm verrührte. ihn in gut verſchließbaren Flaſchen aufhebt. 


22. Juli 


Dann ſtreut man die reichlich mit Zucker vermiſchten Johannis- Klare Bierſuppe mit Sago. Weißen S d 
beeren darüber und bäckt den Kuchen in ſtarker Hitze. auf dem Feuer ausquellen, bis er gag EE EE 


Pilze zu trocknen. Pilze die man trocknen will, müſſen zwiſchen kocht man Weißbier oder ein ſäuerliches Braunbier 
friſch geſammelt, durchaus feſt, madenfrei und trocken fein. Man | mit Simtftüdchen und Zitronenſchale auf, ſüßt es nad) Geſchmack 
putzt fie ſorgſam, achtet beſonders darauf, bie Stiele jo weit zu und gibt den fertigen Sago und eine Priſe Salz hinein. Auch 


verſchneiden, als Sand in fie eingewachſen ijt (namentlich bei kann man etwas Himbeer- oder Johannisbeerſaft hinzufügen. 


Morcheln der Fall), und zerſchneidet ſie zu Scheiben; die kleineren St. Blaſten im ſüdlichen Schwarzwald. Einer der ſchönſten Schwarz 
läßt man ganz. Ohne ſie zu waſchen, zieht man fie auf Fäden, | waldkurorte ijt St. Blaſien. Wie eine koſtbare Perle liegt es inmitten 
die man aufhängt, oder breitet ſie auf mit Papier belegte Bleche | des oberen Schwarzwaldes ba, Der Kurort beſitzt in dem Sanatorium 
und ſetzt ſie der Sonne aus; bei letzterem Verfahren darf man St. Blaſien eine der bekannteſten deutſchen Heilanſtalten für Lungen⸗ 
das öftere Umwenden der Pilze nicht 5g heiß Wenn fie dirr kranke, die im Sommer und Winter immer gut beſucht ift. Das Sanas 


und zähe ſind, läßt man ſie in einem mäßig eißen Ofen vollends torium kann zwar [don auf ein fajt fünfzigjähriges Beſtehen zurück⸗ 


| „ : 2 . blicken, aber trotzdem ijt es das ganz auf das Moderne zugeſchnittene 
abtrocknen und hebt ſie alsdann in Beutelchen oder Gefäßen auf. Tuskulum für Kranke, in dem alle Errungenſchaften der heutigen Hygiene 


Dieſe trockenen Pilze ergeben eine vorzügliche WUTAI e Zutat für zu finden ſind. Durch verſchiedene Verbeſſerungen, Verſchönerungen und 
Bratenſaucen und Suppen. — Den beliebten Pi zeptrakt Neubauten iſt in den letzten Jahren eine muſtergültige Anſtalt geſchaffen 
erhält man, indem man Pilze verſchiedenſter Arten ohne Waſſer worden, deren einzigartige Lage inmitten herrlicher Tannenwälder 
geradezu ideale Heilungs möglichkeiten für jeden Kranken bietet. 


/ 


- 


des klugen Fro schkönigs 


EINE BÜRSTEN 
CO SIM ES AS yn o 
d Ge? HP PO : . y 
N Kon, Niemand reinigt seinen schwarzen Rod mit der Haar- 
N a bürste. Aber wie viele Menschen benützen denselben 
* Lappen für schwarze und farbige Schuhe! Wenn Sie 
wollen, daß Ihre Schuhe immer tadellos sind, dann vere 
wenden Sie für verschiedenfarbige Schuhe, verschiedene, 


immer tadellos saubere Bürsten und weiche, saubere Lappen. 


EE 


ik 
D 
A 


* 


Wenn es auch auf gebrauchten Schuhen Wunder 
wirkt, alles kann Erdal doch nicht allein machen. 
Aber wenn Sie tadellose Lappen verwenden, dann 
werden Sie durch Pflege mit Erdal das Unglaub? 
liche erreichen, ~ alte Schuhe werden neu. 


E £271 we Ti SR e iy 
Man ghi err Së M 
"m 


Sg d 


Lof ung 
Anzeigen⸗Preiſe (im R.⸗Mark): Die zweiſpaltige, 58 mm breite Millimeterzetle 75 Pfg. brutto. Es werden mur zweiſpaltige Anzeigen angenommen 


iederholungsanzeigen Rabatt (von 6mal an 5 von 13mal an 10 %, vom 26mal an 15 %, von 52mal an 20 %. 
Bei Proſpekt⸗Beſtellungen an die nachſtehenden Jnſtitute wird e das Porto für einen Doppelbrief beizufügen. 


tax) EN . E Berchtesgadener Land 


Bel 


für Erholungsbedürft. Staatl. gepr. Le e, Mitgl. d. Oberbavern 


D. O. B. Ermäßigung. Proſp. Frau Hptm. Borkowstl, 0 
glied des K Fr I [Il Gmain bei Bad Idi 
aine g Se b. Töchter⸗ Bad uo, | Tüdıterheim Constanze. Sohenfried 


Deutſcher heime für den Harz Bayeriſche — . 
Töchterheime und Niederſachſen [ Vorn. Heim. Hsw.,wiſſ., fremd ſpr.Fortb. Gepr. Lehrkräfte. 


in den Ankündigungen bedeutet: 


SE E E 
DP Gpo (Goma Din rt Bild. Fand didi iav Mam aud fr. Höhenfonne. 
Altenburg / To i in den Daperifchen Men, M e Marl Es 
Grdl. usb, deeg U am Au Dad Reichenhall „Tüchterheim Continental“. GE 
EE u han: für jo. Mat m o 

guter Familie. usb. aush. u. Wiſſen ; gan: 
2 Harz. Töchterh., 
Oftjeebad Arendsee i M, e Bing e nere 


Töchterheim Hohenzollern. Praktiſche u. wi $8 Leben. Kl. frei Gesenkt ` eg i, t Koetz 
s e i wiſſen ; te $8 A i en, reis , , H 
KENE EE Kee 
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Nummer 30 


Die Garteulaube 


gen Froschkönigs 


99. Juli 
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"p RA AEE NE ORE E EEE ee 


DER LEISTEN 


das Bügeleisen Ihrer Schuhe . 


Kleider können Sie bügeln, Ihre Schuhe müssen Sie 

auf den Leisten spannen. Es ist nur ein Griff, aber 

wie anders sehen Ihre Schuhe in der Früh aus! Nicht 

mehr schrumplig, traurig und eingesunken. Mit straff ` 
gespannter Haut erwarten sie die morgendliche Toilene. 


Ebenso wichtig wie die Spannung in der 
Nacht, ist die Pflege des Schuhes am Morgen. 
Ein winziges bißchen Erdal gibt Ihren 
Schuhen tadelloses Aussehen und: verlängert 
ihre Haltbarkeit. 


D , 


RENE 
INORDSEEBAD WITTDÜN Studenten- 


auf Amrum. Herrlicher Sandstrand. Hohe Dünengebirge. 


Artikel Fabrik 

. Mößlge Preise. Auskunft durch die Kurverwaltun ; 

£ : | Carl Roth, Würzburg We 
$prechmaschinen zu Fabrikpreisen direkt an Erstes und größtes 
Private, alle anderen Musikinstrumente billigst, Fachgeschāft auf 
Ernst Heß Nacht, gegr. 1872, Klingenthal (Sa.), diesem Gebiete, 
Nr. 87, Katalog gratis, Schallplatten M. 2.50 à Stck, wl Preishuch posi - u. kostenfr. } 


e 
B 
E 


Nicotin-n e ulval 


Viel Freude haben Sie auf der Seine Meer 


Reise, Jagd und im Theater, n Sm — 
wenn Sie sämtliche Einzelheiten 2 ' 
durch die unübertrefflichen * i von Wonne 
Taschen - Prismengläser Wa 
| schwimmt die Hausfrau, die sich der Dampfwasch- 
THEATIS u. TOURI X ú ` maschine Krauss anvertraut hat. Das ist kein Wun- 
vollkommen erkennen können. | | der; denn sie erspart ihr den Árger mit der Wasch- 
E | ^. frau, wäscht in einem Drittel der sonst benótigten 
Tausende heben die optische Zeit und verbraucht wenig Waschmittel. Dürfen wir 
Hóchstleistung dieser erstaunlich | Ihnen raten, dann verlangen Sie von den Krauss- 
kleinen und leichten Prismen- werken, Schwarzenberg / Sa. die Druckschrift W 50 
Feldstecher schätzen gelernt. über die Dampfwaschmaschine Krauss oder lassen 
Druckschriften kostenlos! | Sie sich die Maschine von einem guten Fachgeschäft, 
Verkauf durch Fachgeschäfte, J das Kraussware führt, e 
% 
d. D. MOELLER G. m. b. H. | 


. Optische Werke 
Wedel bei Hamburg 
gegr. 1864 


29. Zuli 


Die Oarlenlaube n Nummer 30 
m Kreuzworträtſel 


Schach. Bearbeitet von Dr. Tarraſch 
Aufgabe Nr. 80. Von L. B. Salkind in Moskau 


In einem kürzlich veranſtalteten Turnier mit dem zweiten Preiſe 
ausgezeichnet 


ara 


Bedeutung der einzelnen Wörter: a) von links nach 
rechts: 1 Republik in Mittelitalien, 7 Stadt in der Mark, ` Blume, 
10 Pflanze, 11 katholiſches Gebet, 13 Kirche, 14 arabiſcher, Vorname, 
15 Einſchnitt, 17 männlicher Vorname, 19 Kurort im Harz. 22 Senden 
raſſe, 24 Nebenfluß des Rheins, 25 Nationalökonom, 26 Schwur, bisch 


d "NM 
rühmter Weinort in Ungarn, 29 gobelinartiger Teppich, 30 altr 
Münze, 31 Ausbeſſerung; 6 der Doman, 


iß A | d d ben nach unten: 1 Schußgruppe, 2 Nebenfluß 6 
e Weiß zieht und macht das Spiel unentſchieden ; 3 Nebenfluß der Elbe, 4 Fallklotz, 5 ? EE der Aller, 6 Dieci 
Weiß 8 Steine: Kb5; Bb7, D. Schwarz 4. Steine: Kd5; Tal; Sbi; Bí4, 17 HA Tanz, 9 beſondere gegerbte Tierhaut, 12 Enterich, 14 berühm⸗ 


i : i i , 8 er | (Stali 1 18 Fiſchſäugetier, 20 Nebeu⸗ 
Löſung: Weiß bekommt eine Dame, droht fe aber durch Springerſchach nebft | iu der bes terug ET either, 02% Wink, 28 Sue 


— bi oo e C Q 2 eo 


t 
1 
6 
b 
& 
3 
2 
1 


Turmſchach zu verlieren. entzi i i : : 
uad 2. bg v 3 ail Tos: umb eig t pai 1... 82. | ebelftein, feli 
Z. Kad Sc2-L 3. Kb3 Tbi+ 4. Ka2! nebſt patt, bzw. 2... . Bett 3. Kb3 | Sonnig, praktiſch und gefährlich 
Tbi+ 4. Kad! usw. Ital'ſcher Himmel ſtrahlt us m Wort Bees 
— ! —  SMebfofenb ſpielen es die blauen Meereswogen 
Entwertet | Das 1 wird geſchnitten, wird gezogen, 
| Es ſchließet uns der Götter ſchönſte Gabe ab. 
Wenn in den Mann aus hohem Norden ] Setzt du nun beide Wörter dir zuſammen, 
Ein Türkenname ein ſich flicht, | So laß das Ganze völlig auf dem Kopfe ſtehen M 
Sft er es faum nod) wert geworden, Gin.&ier von häßlicher Geſtalt wirft du bann ſe hen. 
Daß man ſich drum den Kopf zerbricht. 3367 Es nützet uns, und doch muß man's verdammen. 


Jugendfreuden — 


doch o weh, die Kleider! 


Glücklich Sandschlösser bauen, Seen und Flüsse schaffen, 
und sich dabei tüchtig schmutzig machen, — welche Mutter 
möchte es ihren Lieblingen versagen und verwehren] 
Machen Sie sich deswegen keine Sorgen! Mit LUX-Seifen- 
flocken sind all die bunten Spielanzüge, die kleinen Strümpl- 
. chen und zarten Róckchen im Nu wieder rein. Der herrliche 
LUX-Schaum ist so wirksam und dabei so mild, daß alle 
EU. T. ovdi diese Sachen auch bei täglichemWaschen nicht im BE 
N SC ) N^ Ze, N an Form, Haltbarkeit und Farbenfrische einbüßen. ae 7 
N, 9 NS Sure) Win Sie auch die Haare Ihrer Lieblinge nur mit LUX-Sei m 
flocken; sie machen dieselben weich, glänzend und duftig 


N 


— 7x 3 SI E " Al S \ m E Em mal- Paket zu 50 Pfg. 
? A — Doppelgroßes Paket zu 90 Pig. 


LE 


SEIFENFLOCKEN B 


SUNLICHT GESELLSCHAFT A.G. MANNHEIM-RHEINAU 


n — — DEN — — 


Nummer 30 = $ie Gartenlaube 


Röſſelſprung 


dich nn de ner | wal | ver 


freunb| mein je | land | va | biu ij | mid) | düft | tert 

hab’ | ter | ter de | wenn | ffud) | nes me denk' | in 

leb je | bend] bem | an | fid) | es | men | fer | res 

va | haus | mein ſchied a ar nes | von | wett = 

huch tag be wird | fer bit | ber va | lieb o 

] gum | nen | ba nicht | ter im | ri | aus | wor | ter 
Tie va fer car f her haus haus | mein 3043 


Der verwöhnte Großſtädter 


„Eins zwei“, ſprach in der Sommerfriſche er zur Frau und gin 
Da ihm der Ganze ohne Fuß der Erſten zu AL ëng" 


Kaſtenrätſel 

— a —— ð — Die Buchſtaben ſind 
BC D[D IDTE TE TE TF O fe Kr rien, Daß bie 
| enkrechten Reihen Wör⸗ 
B|r[|r|r[r|K|k|k]|r |N ter folgender a 
ung ergeben: 1. Kopf⸗ 
N|nInininin|[njojo]|Pr loſigkeit, 2. Stadt in 
p | R | R | R | R | R | S | T|U([U][ Sadjen,3.ftarker Sturm, 
| 4. Sicherheit, 5. Aufent⸗ 
haltsnachweis, 6. Urſache, 7. Kampfplatz, 8. Tageszeit, 9. euro: 

päiſcher Strom, 10. Schiffswerkzeug. . 2080 
Die Buchſtaben der oberen Wagerechten ergeben ein Wort, 
das im politiſchen Leben die wichtigſte Grundlage iſt für eine 
erfolgreiche Durchführung des Wortes der unteren Wagerechten. 
— — — — — 


 NAHRWERT 
. VERGLEICHE: 


lin Nähreinheiten per Kilogramm) 


Frishmilh Brot Ei Fleisch Nestles Kindermehl 
1392 2904 2950 3212 67 OO 


der wissenschaftliche Beweis dafür 
weshalb die Kinder mir 


EH 


So glänzend gedeihen |I 
| + 


Proben u. Literatur kostenlos unter Bezugnahme auf diese Zeitschrift durch: 
sLINDA"-GESELLSCHAFT, BERLIN W 57. 


29. Juli 


D 
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ST 


7 


Sommerfreuden: dauern nicht ewig 
Die schónste Zeit geht schnell vorüber, das Bild 
der Landschaft, die Reisebekanntschaften, die 
lustigen Zwischenfälle und Abenteuer ente 
schwinden dem Gedächtnis 


4 
Laß den Sommer nicht vergehen. 
Halte die glückliche Zeit fest 


mit einem 


»Kodak« | 


Die an den »Kodaks« angebrachte patentierte 
Autograph*Vorrichtung gestattet das Anbringen 
handschriftlicher Vermerke aller Art auf 
dem »Kodak«»»Autograph«-Film selbst 


* r W a % 


»Kodak«-Fabrikate sind in allen dn EE 
Photohandlungen zu haben. Gegebenenfalls 
weisen wir eine solche nach, 


Kodak G. m. b. H., Berlin sw 68, Markgrafenstr. 76 
` ) G 26—15 


müssen waschecht u. lichtecht sein. 
Indanthrenfarbige 


Gewebe und Garne aus Baumwolle, Leinen und Kunstseide mit 
obiger Schutzmarke entsprechen in höchstem. Mafie allen an sie 
gestellten erfüllbaren Anforderungen. 


Indanthrenfarbige Waren führt jedes gutgeleiteteTextilwarengeschäft. 


‚Vorhänge, Möbelbezüge usw. 


e rc 


29. Juli — 


Ärzte wie Kunden 
einig im Urteil: 


DEDISA 


Fußgelenkstützen | 
sin 


die vollkommensten 
die angenehmsten, 


- G.ENGELHARDT S cO. HOCH Schuhfabrik A 
| : RW. 51 


Besuchen Sie unseren großen Stand auf der „QE-SO-LEI“ DÜSSELDORF. 


Die Óactenlaube 


- = Nummer 30 
' Silbenrätſel 
BroschüreW2I as — au — be — bel — boi — ca — di — e - e — e 
kostenlos. el — en — er — es — fa — gel — gen — gu — heim — 
laub — le — li — li — na — na — ne — ne nie no — 
non — pen — pos — raa — raf — rous — seau — stus — 
ta — tell — tos — ve — wed — wit rin 


Aus vorſtehenden 43 Silben find 17 Wörter zu bilden, b 
Anfangs⸗ ke Endbuchſtaben, beide von oben on DÉI e 
leſen, ein Wort von Schiller ergeben. Bedeutung der einzelnen 
Wörter: 1. berühmter Hereroführer, 2. Himmelsbote, 3. großer 
italieniſcher Maler, 4. Figur aus Minna von Barnhelm, 5. frans 
zöſiſcher Dichter und Denker, 6. römiſcher Kaiſer, 7. Prophet, 
8. berühmter Erfinder und Preisſtifter, 9. Oper von Verdi, 
10. Figur aus dem Prinzen von Homburg, 11. Segelflugzeug⸗ 
konſtrukteur, 12. hervorragender Romanſchriftſteller, 13. römi⸗ 
, iher Geſchichtſchreiber, 14. Oper von Puccini, 15. gogling, 
16. Kloſterſchweſter, 17. deutſcher Seeheld. 8928 
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BESTER ERSATZ FÜR ECHT SILBER ``. 


VMuUMMAULAIAUUUADIMUUUE 


ALLEINIGE 
FABDIKANTIN: 
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Verlangen Sie bel Einkäufen in Speziolgeschäften - 


WELLNER-SILBER-BESTECKE. 


Num den len- 
Utensilienfabr. 
Älteste und größte 
Fabrik d. Branche, 
1842 gegründet 


für Zimmer u. Straße, Selbst- 
ER fahrer, anch mit 


Motorantrieb. 
a en ) dee 
Sohn G. m. b. H., sche, verstellbare 
Jena i. Thür. 65. m,  Reilkissen. 


Katalog gratis. 


Man verlange groß. Rich. Maune, Dresden-Löbtau 8. 


Katalog gratis. 


aber ich biete offensichiliche Vorteile!“ , 


beim direkten Bezug von Strümpfen und Socken aller 

zu Fabrikpreisen. Zerrissene Strümpfe werden mit neuen Füßen 
angewirkt und angestrickt, Auf Wunsch portofreier Musterver- 
sand. F. A. Mühler, Wirkwarenfabrik, Gersdorf2 Bez. Chemnitz. 


Diesem Strumpt ein pfiffig Him 

Gah eine Panzerung von Zwim, 

Und wer ihn trägt, sagt frohan Gesichts: 

So hält nur Marke Fürchtenichts ! 

Die zwirngepanzerte Sohle, Spit- 

ze und Ferse, jeder üblichen Ver- 

stärkung weit überlegen, ver- 

längert die Haltbarkeit sehr, so- 

wohl bei feinen, eleganten wie 

auch bei kräftigeren Strümpfen 

und Socken. für jedermann. 

Pom Nachahmungen enttäuschen! 

Direkter Versand an Verbraucher bürgt für Echtheit und Original- 
reis, Fordern Sie kostenlos illustrierten Katalog. 

Erste Deutsche Zwirnsohlen - Strumpffabrik, Hannover 10. 


Schöne Körperformen, 


volle Büste. Wundervolles Mittel teilt gern kostenlos mit. Frau 
Lu Schmoeckel, Berlin NO 55/56, Esmarchstraße 20. 
s ibett Sie an Nervoſität, Blutarmut u. Grieß⸗ 
e bildung; Korpulenz und Herzverfet⸗ 


tung, Gicht, Rheumatismus und autausſchlag? 


Dr. Hübeners Lebensſalz 
wird mit ſtets befriedigendem Erfolg angewandt. Es iſt der Venti⸗ 


lator u. Regulator einer gefunden Körperfunktion, es bewirkt Stoff⸗ 
wechſel, regul. Stuhlg. All. Magenleid. zu empf. Zu hab. i. oth. u. 
Drog, wenn nicht, b. Chem. Fabrik H.Lappe, ü. m. b. H., Düsseldorf. Schacht. —. 


Sommersprossen! 


Nur durch Fruchts Schwanenweiß, ges. gesch., (Dose 
3.— M.) verschwinden die lästigen dee rien 
sicher und schnell. Verwenden Sie gleichzeitig Schön- 
heitswasser Aphrodite (Normalfl. 3.— M.), so beschleu- 
nigt dies die Wirkung sehr, und Sie erhalten eine schöne, 
zarte Haut. Bestellen Sie sofort bei: Prau Elisabeth 
Frucht, Fabrik kosmetisch. Präparate, Hannover H. 2, 
Rautenstraße 16. 


Rrankenfahrstühle | 


Ze? Wirklich 

Kommt fußlos Wild und kopflos Fiſch 
Zuſammen einmal auf den Tiſch, 

Er ſchlangengleich, es leicht und flüchtig, 
Dann kann man jagen: ſo iſt's richtig. 


Auflöſungen aus Nr. 29 

Unterbrechungen: kurz, Schluß — de än? Kreuzwort⸗ 
rätſel.: a) 1 Staat, 5 Ebers, 9 Tantris, 11 Rot, 12 Aue, 13 Antenne, 
15 Mangel, 17 Trog, 10 Eger, 21 Ines, 22 Karl, 93 Amen, 25 Talg, 
27 Daumen, 30 Eſtampe, 32 Sou, 34 Aſe, 35 Methode, 30 Sette, 37 Benon; 
mE 1 Stadt, 9 Tau, 3 Anemone, 4 Tran, 5 Gite, 6 Ern, 7 Rondell, 
8 Steyr, 10 Inge, 14 Eleate, 16 Agenda, 18 Rlmeſſe, 20 Granſon, 
23 Areal, 24 Lupe, 26 Gruen, 28 Amme, 20 Metz, 31 Get, 33 Odo. 
Das mußte nicht kommen; Dame — Edam — Made. N 


elip Still geh 

ohns der 1 7 deine Saat, Daß 
deihen werde. bſt die Früchte nicht All 
deiner Mühen, 
Not erblühen. 
1. w, 2. Mur, 
8. g. — Wuerzburg. 
— 1. Deneb, 2. 
6. Uſe dom, 7. Landpartie, 8. 
12. ienzl, 13. Hoboe 

1. Diana, 2. Slam, 3. A 


pt Fabrik und Bezuösquelle 


der echfen 


Münchener Loden 


verarbeitung von der rohen Wolle bis zum 
fertigen Kleidungsstück o hne Zwischenhandell 


Fertige Bekleidung Anfertigung nach Maß 
Sämtliche Sportausrüsfung : Lederbekleidung 
Gegründet 


vn ‚odenfabrik Frey, Münden "7 


Katalog gratis — Muster 478 franko gegen Rückgabe 
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Ihr Wille entscheidet! Es gibt Pilanzen, 

überflüssige Fett. verarbeitet und aufgezehrt werden kann. Aus 

solchen Pflanzen ist Dr. Richters Frühstückskräutertee zusammen 

gestellt. Machen Sie damit eine Kur! 

und elastisch, wie viele andere vor 

e L.: SE ee? he weg. 

eine Frau hat 3 abgenommen. 

Der Tee wirkt praditvoll auf die Gewichtsabnahme. pie 
Rittmeister E. in P, Fühle mich wie neu geboren. Sei cs d 

unnütze Fett habe ich verloren. — 6 Fake ilen, beginnen Sie sofort 

(zur Kur erforderlich) Mk. 10.—. Wenn Sie schlanker werden wollen, 

mit der bequemen Kur und bestellen Sie noch heute. 


‚Institut Hermes, München — 
wissen mui 


Sommersprossen !! 


Ein einfaches,wunderbares Mittel 
teile gern jedem kostenlos mit. 


Frau M. Poloní, 
Hannover A. 2, Edenstraße 30a. 


Täglich bis 10 Mi. 


zu verdienen. Näheres im Pro- Kein nervenſchädliches, um (o 
mes (mit Gar antieschein). ſtärkeren Na 

ielé Dankschreiben! Joh. H.] Schatten verurſachendes Aus⸗ 
Schulz, Adressenverlag, Köln 29. vafieren. i 
„Expellator“, 
dafür nehmen. M. 1.50 u. 2.79. e 
Wo nicht chat geg. Nad” gegen Einsendung von S 
SCH oued enbahn GER Frau Ki eo Berlin 9l, 

n i ers x 

5 fiesp sdamer Straße 106% 


ſo die 
bei Bubikopf 
gehaucht 


dRat gibt Ine 


: Fällen am sicher 
allen diskreten an te Broschüre 


Gummi- 
waren, hygienische Artikel. ` 
Preisliste gratis. „Medicus", 
Berlin N54, Veteranenstr. 25 Í, 
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Nummer 31 ——— en, 


e JAM e art 


reme: 


"Wanderansrüstunsen 


unsere Spezialitäten 


` (Schneilkocher „Wanderheil« 
u. Hordentopf „Landsknechte“) 


> er 


Preisliste umsonst und frei 


- Loesenbeck Aluminium G. m. b. H. 
5 Lüdenscheid 


>> >>>>>>>>>>>>>>7 


LR 
der frau die qute moderne figur 


Za beziehen. in den Korsett u, 2 
e genge ne 
Firma Wilh-Kul, Teufel "Stuttgart. 


Harmon, Sprechapp. Fabrikation. Gr. Katal. 
£rat. Fabrikpr, Reell Schallpl. p. St. 2,50 M. 


Ernst Heß Nachf., Klingenthal i. Sa. 62. Gegr. 1872. 


Viel Freu de haben Sie auf der 


Reise, Jagd und im Theater, 
wenn Sie sämtliche Einzelheiten 
durch die unübertrefflichen 
Taschen- Priemengláser 


THEATIS u. TOURIX 


vollkommen erkennen können. 


Tausende haben die optische 

| Hóchstleistung dieser erstaunlich 
kleinen und leichten Prismen- 
Feldstecher schützen gelernt. 


Druckschriften kostenlos] 
Verkauf durch Fachgeschäfte, 


d. D. MOELLER G. m. b. H. 
ptische Werke 
Wedel bel Hamburg 
gegr..1864 


Die Gartenlaube 


tausende Damen un 
Entfettungs-Präparat ihr 


tung übernehmen Sie 


Broschüre 


Waschmaschinen 


verschickten die 

Krauss werke, Schwar- 
zenberg / Sa. kürzlich 
nach Amerika, in das 
Land, wo der Haus- 
frau jegliche Erleich- 
terung geboten wird. 


Auch unsere Haus- 


frauen sollten keine 
Gelegenheit versäu- 
men, sich wirklich 
wertvolle Erleichte- 
rungen zunutze zu 
machen. Was kann 
eine gute Waschma- 


Warum wollen 
nicht auch Sie schlank sein? 


In Amerika und England verdanken Hundert- 


auch Sie keinen Tag mehr! Lassen Sie sich 
sofort kostenlos die hochinteressante Broschüre über 


»WALIDA* 


nach Geheimen Medizinal-Rat Dr. med. Schroeder 
senden durch die 

Kronen- Apotheke, Beriin W 29, 
Friedrichstraße 160 
Keine strenge Diät! 

Kein Hungern! Kein Verzicht auf alle möglichen Ge- 

nüssel Original-Packung Mark 4.75. Zusendung der 

Broschüre kostenlos gegen 20 Pfg. Porto für ver- 

schlossenen Doppelbrief. Irgendeine Verpflich- 


wir keine unverlangten Nachnahme- 
sendungen! Lesen Sie die 


urteilen Sie selbst! 


=m SEES = 5, Auguſt 


` Zuckeeh - Creme- Lilienmilch - Seife " 


oonclecibis- 


Herren einem bewührten 
Normalgewicht! Zögern 


nicht, Auch kennen 


und dann 


schine z. B. der Haus- 
frau durch Zeiterspar- 
nis nützen, wie sehr 
Mühe und Kosten ver- 
mindern! Ist Ihnen 
schon die gute Dampf- 
waschmaschineKrauss 
bekannt? Lassen Sie 
sich von uns die inte- 
ressante Druckschrift 


W 50 kostenlos zu- 
senden. 
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Krauss werke 

Schwarzenberg / Sa. 


Rasierseife 
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Bedeutung der einzelnen Wörter: a) von links nach rechts: 
1 Stadt in Italien, 4 Ungeziefer, 7 Anzeige, 9 Sport, 11 Fachausdruck in der 
Chirurgie und Anatomie, 12 Trommelſchläger, 15 Herrſchertitel, 16 arabi⸗ 
ſcher Volksſtamm, 18 bibliſche Stadt, 19 weiblicher Vorname, 20 vor⸗ 
handene Menge, 24 Unkundiger, 25 Roman von Huch, 26 Stadt in der 
Altmark, 27 Voranſchlag, 28 Gewebe. 

p) von oben nach unten: 1 Verkehrseinrichtung, 2 arabiſcher Name für 
Schloß, 3 vielgebräuchliche Zeitbezeichnung, 4 pädagogiſche Stelle, 5 Gat⸗ 
tungsbegriff, 6 Teil des Prieſtergewands, 8 Nebenfluß der Donau, 
10 das ijfamitije Amen, 13 früheres deutſches Herzogtum, 14 Geſchoß, 
17 indiſches Königreich, 18 Wendepunkt, 21 Schwur, 22 Pelz, 23 Teil des 
Roſenſtocks, 24 bibliſche weibliche Perſon. 4822 


Kleine Stärkung 


Genieß mein Wort, geſalzen und gebraten, T 
Dann ſtell' es um und ſtreng' es an zum Raten 


ist immer das Ergebnis einer 


sorgfältigen Pflege mit 


Javol mit Fett für normales, trocknes oder sprödes Haar. Savol ohne Fett 
für sehr fettiges Haar. Javol-Gold, goldklar, für Liebhaber besonders kräftigen 
Duftes. Javol-Gold-Kopfwaschpulver, sehr ausgiebig, prachtvoll schäumend, gründlich 
reinigend. Javol ist in allen Sachgeschaften erhältlich. Gxterikullur, Ostseebad Kolberg. 
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Indanthren 


Farbige Kleider, Kissen, 
Vorhänge, Möbelbezüge us" 


müssen waschecht u. lichtecht sein, 


Indanthrenfarbige 
d Kunstseide mit 


Gewebe und Garne aus Baumwolle, Leinen un E ée 
echen in höchstem Mape a 


m Qs ! F E 
== KRAFT # STEUDEL en erfillbaren Anforderungen 


Fabrik phofographi : | i 
P g aphischer Papiere GmbH. Dresden Indanthrenfarbige Waren führt jedesg stgeleiteteTeilwarengend 
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Nummer 31 
Schach. Bearbeitet von Dr. Tarraſch 
Aufgabe Nr. 31. Von Prof. J. Halumbirek in Wien 


Weiß zieht und ſetzt in vier Zügen matt. 
(Weiß 6 Steine: Kha; Dei: Lei: Sei; Bb2, d3, Schwarz 9 Steine: Kf4; Ted; 
Le3;Bb3, d4, d5, 15, £6, £7.) 
Löſung: 1. Des Lel: 2. Del E Te3 3. Sf3] KIZ: 4, Dil g, 1.... Ted, e6, e7 
2 Db8+ TeS 3. Dg8 und 4. Dg-t-. I. ... Tes 2. De8: Lel: 3. De? (droht Sg2--) Le3 
4, Dh2 g. 1. Dc5 ſcheitert an Ted. Eine ſchwierige, ſehr anregende und feine Aufgabe. 


„Ein Jubiläum der Allgemeinen Deutſchen Skatordnung. Von 
einem treuen Leſer der „Gartenlaube“ werden wir aus dem 
Auslande darauf aufmerkſam gemacht, daß am 7. Auguſt dieſes 
Jahres vierzig Jahre vergangen ſind, ſeit auf dem Erſten Alten⸗ 
burger Skatkongreß die Allgemeine Deutſche Skatordnung von 
K. Buhle angenommen wurde. Dieſer Kanon des Skats war 
kurz mM bei Ernſt Keils Nachfolger, alfo im Verlage unſerer 
Gartenlaube“, erſchienen, ebenſo wie das bekannte Lehrbuch des 
Skatſpiels von demſelben Verfaſſer. Au 
dierten Skatordnung des Verbandes vom | 
Regelwerk Buhles zugrunde. Wir glaubten es ben zahlreichen 
Skatfreunden unter unſeren Leſern ſchuldig zu ſein, ſie an dieſer 
Stelle an den „Verfaſſungstag“ ihres edlen Spiels zu erinnern. 


der ſpäteren revi⸗ 


Die Garteulaube 


ahre 1904 liegt das 
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NESTLES KINDERMEHL| 


K7 i : 
WW M ENTHALT 
In 2 Die Milchnahrung des Söuglings muss nach einigen Monaten 
L durch Mehlsüppchen bereichert werden, die in konzentrien 
ter Form alle für sein Gedeihen nolwendigen Stoffe ene 
olten und ihn zugleich vor gefährlichen. erdauungss/à- 
rungen während der heissen Jahreszeit bewohren. Die 
Mehle machen überdies gewissen Kindern die Milch 
behömmlich, welche sie sonst nur Schlecht verdauen 


Ungekochte gewöhnliche Frischmilch wird für die Kinder 
o/(gemein als gefährlich erachtet Dos Kochen beseitigt 
die Gefahr, zerstört aber zugleich die Vilomine. 


NESTLE S Hindermehl enthält dagegen einen sehr hohen 
Prozentsatz on vilaminreicher köndensierter Milch die 
qus bester und reinster Frischmilch hergestellt wird 


4 I Der Weltruf des Nomer:s NESTLE bietet die beste Gewöhr, dass 
beı der Herstellung olle Massnahmen getroffen werden, um den 
Konsumenten nür ganz einwandhreie Erzeugnisse zu liefern, 


TAT. 
A N NESTLE S Kindermehrt wird wöhrend der Herstellung Sorg - 
2517 föltıg gemalzt C eine Verdaulichkeit /s/ vollkommen, seine 


Zubereitung öusserst einfach, Es sind dies grasse orzüge 
gegenüber den Mehlen,dre erst beim Gebrauch gemölzt u 


b / Ussen, wodurch ihre Zubereitung sehr heikel wird un 
4 / D Ihre Verdaulichkeit grossen Sch wohkungen unterworfen ish. 


Eine Probedose und illustrierte Broschüre über richtige 
Säuglingspflege ist unter Bezugnahme auf diese Zeit- 
schrift völlig kostenfrei erhältlich durch: 
„LINDA“ Gesellschaft, Berlin W57, Bülowstraße 56. 


Krankheiten verhüten ist leichter als sie zu heilen. Lysoform vete 
niditet Tausende schädlicher Keime, ist von wohltuendem Einfluß 
auf die Haut und bereitet mit seinem milden, zarten Duft ein 
nachhaltiges Wohlbehagen. 
Zusatz von Lysoform sind bei der täglichen Körperpflege eine 
Erquickung. Echt nur in edelgrünen Originalflashen zu M. 1.10 
und M. 2.20 (100 und 250 g) in allen Apotheken und Drogerien. 


Waschungen und Spülungen unter 


E», Wund-Puder für Kinder u. Erwachsene 


Seit Jahrzehnten glänzend bewährt, von zahlreichen ärztlichen Autoritäten des In- und Aus- 
landes empfohlen als unübertroffenes und unentbehrliches Einstreumittel bei der Sáuglings- 
pflege, zur Heilung u. Verhütung des Wundseins kleiner Kinder, als Wund-u. Schweißpuderfür Er- 


` E Am E. E A wachsene. Dialon sollte in keiner Kinderstube fehlen. Als antisept, Vorbeugungsmittel gegen 


u A Er 25 % 
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| WUND-PUDER 
f^ KINDER «nd ERWACHSENE 


die so häufig auftretenden Hautentzündungen leistet Dialonunschätzbare Dienste. Haben sídi 
bereits Entzündungsherde gebildet, führt der Puder sdinelle und gründlidie Heilung herbei, 


Fabrik pharmazeutischer Präparate Karl Engelhard, Frankfurt a. Main, 


z — — —— E 


Röſſelſprung 


und nügt klin 3175 


gen | Tie | glie um | bend 
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Geographiſches Silbenrätſel 
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Aus vorſtehenden 48 Silben ſind 17 Wörter zu bilden, deren 
KEE von oben nach unten, unb deren Endbuch⸗ 
m en von unten nad) oben gelejen, ein Wort aus Schillers 
aria Stuart ergeben. — (ch und ck am Anfang bzw. Ende 
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Vor dunklen Pforten 


Dem einen gehn die Erſten grau vorüber, 

Und bleiern hangen ſie an ſeinem Schritt, 

Des Lebens Wolken werden trüb und trüber, 

Bis daß er ſeufzt: „Jetzt bin ich reif zum Schnitt!“ 
Dem andern kreiſen ſie bacchant'ſchen Tanzes 
Und ſtreuen Roſen ſchmeichelnd ſeinem Pfad; 
Kein einz'ger Tag entbehrt des Sonnenglanzes, 
Nicht einer, der mit leeren Händen naht. 

Mein Zweites — o, du mögſt es wohl bewahren! 
Denn iſt's auch hart, doch iſt es nicht von Stein. 
Dir und den Deinen aber bringt's Gefahren, 
Schauſt du zu häufig und zu tief hinein. 

Mein Ganzes trägt ein Düſtrer in der Hand — 
Er führt dich in ein unbekanntes Land. 2551 


Magiſches Quadrat 


Nach richtiger Anordnung der Buchſtaben 
ergeben die gleichen Reihen, von links nach 
rechts und von oben nach unten geleſen, Wör⸗ 
ter folgender Bedeutung: 1. Italieniſcher Dich⸗ 
ter, 2. Verfaſſer, 3. Berufsart, 4. Himmels ⸗ 
körper, 5. Auszeichnung. : 8163 


Auflöſungen aus Nr. 90 
Entwertet: Lapplali)e. Kreuzworträtſel: a) 1 San Ma⸗ 


eines Wortes ein Buchſtabe.) Bedeutung der einzelnen Wörter: rino, 7 Kalau, 8 After, 10 Blume, 11 Ave, 13 Dom, J Ben 15 Qerót, 
Wieda, id 27 Tokaf, 29 Kelim, 


1. Stadt nahe der Donauquelle, 2. See in Oberbayern, 3. Stadt 17 Ewald, 19 
in Franken, 4. Vulkaninſel, 5. Kap, Fluß und Fort in Nord⸗ 


Mark, 8. Stadt in Thüringen, 9. Stadt i Thüringer W raktiſch und gefä 
: b ët A Dac a; Le run i : Liebe 11 UEM Woran denk' ich, wenn es Abend wird? 


10. Burg Franz von Sickingens, 11. Nebenflu 


des Rheins, 


12. deutſches Gebirge, 13. Flußniederung in der Mark, 14. Stadt finde all mein Lebtag nicht Heraus. O mein Ba an im IS ER 
ede ume 


Spanien, 17. alte Reichsſtadt (Bayern). 
f Was aus einer Stadt werden kann 
Schreibt ihr am Anfang mich mit G, 
Lieg' ich als Stadt an einem See, 
Jedoch mit einem S geſchrieben, 
Bin ich ſehr ſcharf und auch gerieben. 3366 


M ———— HM — 


Ce ME U.GESUNDHEITLICHE EC iia NOn 


NEBST Deere BETRIEB 


> GEWÄHRLEISTEN 
aei bus 


jl 


zu hera 


——— — 


; : Ag dee ; leder, 12 Erpel, 14 Bajac, 10 Bad, 18 Wal, 
amerika (Hudſon), 6. Stadt in der Priegnitz, 7. Stadt in der 20 Iller, 21 Aroma, 22 Suada, 28 Vikar, 27 Tip, 28 gl SA 
ährlich: Lido, Kork — Krokodil. Nöffels 


gesetzten Preise 


» DE | ; der fi dir Tëieh) 
in Oftpreußen, 15. ehemalige deutſche Reſidenz, 16. Fluß in and, Fluch dem Jemen, Ber, ëss SR, DU ila 


einer kranken Hand, J d 
Puch. Der verwöhnte Großſtädter: Komm H 
a ſt en r à zi et: 1. Panik, 2. Rieſa, 3. Orkan, 4. Pfand, 5. Alibl, 

7 


datur. Silbenrätſel: Wer Tränen ernten will, mu 
i ; g. Raffael, 4. Tellheim, 5. Rouſſeau, 6. Au uſtus, 
7. Se bel 9. an 10. Natalie, 11. Cipentanb, 12. Bar 
18. Nepos, 14. opea 15. Eleve, 10. Nonne, 17. Wed 


Alteste und größte 
Fabrik d. Branche, 
1842 gegründet 
Emil Ludke, 
vorm. C. Hahn & 
Sohn G. m. b. H., 
Jena í. Thür. 65. 
Man verlange groß. 
Katalog gratis, 


Freie Höhenlag 

Behandlg. Seelische Bee 

Behandlung von Nerven- 

Magerkeit, Gicht, Rheuma, 
Lähmungen, Ausschlägen usw. Abhärtun 
kuren. Chirurg. 6eburtshilfliche Klinik, Prosp. 


5.— Marl 


n- Anker -Uht 


=> Lampeníabrik 
Otto Hänsel, 


Berlin € 54, 


Alte Schönhauser Straße 32. 


Reklamepreis nur 


€» kostet echte deutsche Herre 
Nr. 51, echt versilbert, mit d 
Scharnier, ca. 30 stündiges Nerk, Pia 


E J dian 
Nr. 75, Qualitätsuhr, mit Gol ag 
Gehäuse echt 24 K 


epe( an 9juele 
r + 

; 37 
c 
E 
Ua 
DA 
a3 
ta 
E 
.; C 
e 
ga 
o, 
e 
H 


fut 
Wetbeſch in f 


Beleuchtungskörper, Lampen- 2 ' | 
schirme, Elektrische Bügeleisen. — a = Uhren verkaufe jährlich ca. 
Alle Heiz- und Kochapparate, | Uhren- Klose, Berlín 116, Zossener | 
Staubsauger, Gartenspritzen, 
W asserschláuche. xetereieteteteteteleleiem | 
EB uU RR 
* f 
Größte Aus w. L Musikinstrument, Rudolf Juſt's Kuranſtalt ung om 
e ) im 


ji 5ungbornturen* 


E 


HERVORRAS EG: SOWIE IN KONSTRUKTION. VSI we Bab Harzburg = d PPP D argen MA 
ERHÄLTLICH IN ALLEN GUTEN OFENGESCHÄFTEN. Wolf Comp. Hungen so R. Juft, Das Faſten nach er We 
Gr.Katums. Auftr. v. M.10.— an 


BEZUGSQUELLEN WEISEN NACH!RIESSNER-WERKE NÜRNBE 


prtfr. Schallplatten M. 2.50 p.St 


de 


3 ˙ A 


We ` "TT — á $t wm A 


b. Auguft 


Für die Küche We man ann SE Saftes auf ginen Ps fallen 
ni -— laßt. Er muß nach kurzer Zeit jo weit verdickt fein, daß er ni 
Dru dtgele e $. Fruchtgelees erzuſtellen ift, fo einfach an auseinanderläuft. Abc aaa Gelee zu nn fo gibt es bu 
fi) das Verfahren ijt, nicht ganz leicht. Oft will es uns durchaus Sirup, der niemals mehr völlig gerinnt. Eine halbe Stunde 
nicht Ge Wunſch gelingen, obwohl wir genau die Vorſchrift dürfte etwa die richtige Kochzeit für weniger gut gelierende 
innegehalten haben, darum hier einige Winke, die der gas rau Fruchtſäfte fein; andere, wie Johannisbeeren, find oft ſchon nad) 
N ſein dürften: Vor allen Dingen, es gelieren durchaus wenigen Minuten Kochens auf dem richtigen Punkt angelangt. 
nicht alle Obſtſorten gleich gut; der Saft von Kirſchen, Birnen, Daß nur friſcher und niemals angegorener Saft zur Gelees 
Himbeeren und Erdbeeren z. B. hat wenig Pektinſtoffe, die zum bereitung benützt werden darf, iſt wohl überflüſſig zu bemerken. 
Gelieren notwendig ſind, dagegen wur Johannisbeeren, Apfel, Dagegen kann man ohne Bedenken ganz unreifes Obſt dazu 
Quitten, Stachelbeeren deren genug olange ſie nicht zu reif ſind. nehmen; es bedarf allerdings in dieſem Falle eines entſprechend 
Mit dem Reifen des Obſtes ſchwinden die Pektinſtoffe immer größeren Zuckerzufatzes. | | 
mehr; daraus erhellt, daß man niemals allzu reifes Obſt, befon- | Apfelgelee. Hierzu kann man ſehr gut das unreife Fall⸗ 
ders nicht von ſchlecht gerinnenden Sorten zur Geleebereitung obſt von Winteräpfeln rauchen. Man viat es gut, ſchneidet 
verwenden ſoll. Schlecht gelierende Obſtſorten vermiſcht man beim alle d'Ge Stellen ſowie Blüte und Stiel ſorgſam aus, läßt 
Kochen am beſten mit ſolchen, die gut gelieren; man ſetzt den Him⸗ jedoch das Kerngehäuſe, falls es nicht madig iſt, darin, ſchneidet 
beeren alſo etwa Johannisbeeren, den Birnen Apfel zu. Auch der die Apfel in einige Stücke, ſetzt ſie mit i viel Wafler, daß 
Zuckerzusatz ſpielt eine Rolle. Je mehr Zucker, = leichter geht | fie bedeckt find, auf das Feuer und kocht fie langſam weich. Da- 
der Gelierungsprozeß von ſtatten, allerdings verliert das Gelee nach läßt man die SN feit auf einem Giebe ablaufen, fil- 
durch zu reichlichen Zuckerzuſatz an Wohlgeſchmack und Wert. Je triert den gewonnenen Saft durch ein aufgeſpanntes Leinentuch, 
Saft p prid E b x e aber Im bringt 51 ai TR Zucker wieder zum Feuer, wobei 
l Gra uder. Das allerwichtigſte aber ift, | man auf jedes Pfund Saft & Pfund Zucker rechnet, und kocht 
beim Kochen den richtigen Zeitpunkt abzupaſſen. Man probiert, ihn zum Gelee ps j PI 8 mu | 0 
EE Ee l 
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e e Š 
Ri ch [i g g e k och t schmecken alle Speisen gut. Beachten Sie deshalb bitte 


auch beim Zubereiten von MAGGI® Suppen die jedem Würfel aufgedruckte Kochanweisung, - 
die naturgemäß nicht für jede der vielen Sorten die gleiche sein kann; dann 


schmecken MAGGI Suppen vorzüglich. 


Sn 


| Das beste und billigste Mittel gegen Hühneraugen ist und 
Metallbetten . bleibt das millionenfach bewährte gite 


7 


Stahlmatratzen, Kinderbetten, 
ünjtig a. Private. Katal. 350 frei. 
Eiſenmöbelfabrik Suhl (Thür.) 


Täglidi bis 10 Mk. 


Biere Em zu i teres mo 
dei wi spe Jar antieschein). 
k#Aenburg- Thür 3 Viele Dankschreiben! fone inl 


Rheinisches Apielkraut 


(butterähnlich eingedickter Apfelsaft mit Zucker gesüßt als Brot- e C t 


aufstrich) liefert zu MK. 5.50 pro 10 Pfd.-Posteimer fr, geg. Nachn. autunreinigkeiten, 
od. vorher, Eins, auf Postscheck-Konto 3684 Köln. Ernst Adrian, Geſichtspickel und Deet, nl 
Obercassel, Slegkrels 2, Rhein, Apfelkraut- und Geleefabrik, je ich ſicher nur durch bte fett 
: 5 Jahren bewährte Pasta Sera 

beſeitigen. Tauſende, deren Ge- 
icht entſtellt war, wurden be⸗ 
reit. M. 2.50, Porto extra, gegen 
achnahme durch Otto Reichel, 


Bückeburger PEluster 
i „Probat” 


beim zu haben in allen Apotheken und Drogerien, 
Fabrik pharmazeutischer Präparate deorg König, Bückeburg 


Wenn s wärmer wird 
Mit der ersten warmen Frühlingssonne sind die häßlichen 

. ommersprossen wieder da, — Mein Sommer- 
 Sprossenwasser »Maientau« hilít Ibnen zuver- 


lässig, sicher und schnell, Sofort — schon nach 
der 1, Anwendung — intensive Bleichung der 


Sommersprossen, 


welche täglich blasser werden, um nach kurzer 
Zeit völlig zu verschwinden. Erfölg, Unschäd- 


Hanübeiriehs-Fahrräder 3 mE 
"T 


für Straße und Zimmer. oi SR = 4 
Katalog gratis. : | | 
Erste Oeynhausener 


Berlin 61, SO, Gtjenbabn[tr. 4. 


lichkeit garantiert. Sommersprossen, gelbe, braune Flecke im 
Gesicht, am Hals, an den en und Händen werden mit 
„Malentau* vollständig beseitigt, selbst in den hartnäckigsten 
Fällen. Preis M. 4.—. Versand diskret gegen Nadináhme. 


 Sommersprossen? ! 


Ein einfaches,wunderbares Mittel 


Krankenfahrzeug-Fabrik |; 
H. W. Voltmann, 
Bad Oeynhausen 7. 


SCHRÖDER ~ SCHENKE, 
Berlin W 15, Potsdamer Str. 26b. 


e erreichen Sie im Augenblick durch Anlegen des 
€ an e gur „Sascha-Selbstmassiergürtels‘“. Sie brauchen sich 
— —— MX DICHT durch Hungerkuren zu schwächen, Ihr 
Herz nicht dureh gewaltsame Uebungen oder Schwitzbüder anzustrengen, denn -dieser 
neue Gürtel macht Ihre Figur augenblicklich schlank und vermindert 
gleichzeitig das Fett schnell und sicher. Der ‚„Sascha-Selbstmassagegürtel‘ 
hat ein neues elastisches Spezialgewebe von zarten Rippen, welche (auf der bloßen 
Haut getragen) mit jeder Kürperbewegung, die Sie ausführen, das Fett sanft, aber 
intensiv massieren. Das bisher träge Blut, hierdurch kräftig durch die Fettgewebe- 
zellen getrieben, nimmt in kurzer Zeit das Fett weg, verhindert neue Fettablagerungen 
und schafft feste, kräftige Bauchmuskeln. (Verwechseln Sie den ,,Sascha-Gürtel'* nicht 
mit den lüstigen Gummisehwitzbinden.) l 
Sie werden über die Schnelligkeit, mit der Ibr Umfang zurückgeht, erstaunt sein 
und werden sich wundern, daß eine so einfache und bequeme Sache so wirkungsvoll 
sein kann. Sie schen nicht nur schlanker, graziöser und jünger aus, sondern Magen- 
und Darmbeschwerden, Verstopfung, Rücken- und Nierenschmerzen werden gemildert. 
Sie fühlen neue Kraft und Energie, werden gewandt, lebensfroh und können jede ` 
Bewegung mit Leichtigkeit ausführen. Es ist die leichteste, schnellste und unschädliche 
Art zur Verminderung des Fettbauches. — Der „Sascha-Selbstmassagegürtel‘‘ kostet für 
Damen (mit Strumpfhalter) M. 12.50, für Herren M. 12.—. Bei Leibmaß über 105 cm 
M, 1.— mehr. Teilen Sie uns sofort Ihr Leibmaß in Zentimetern (gemessen auf der 
bloßen Haut, wie Abbildung, Leib dabei nicht einziehen oder anspannen) mit. Die 
richtige Größe berechnen wir danach selbst. Sie erhalten dann sofort einen garan- 
tiert passenden ,,Sascha-Gürtel' per Postnachnahme zugesandt. Wir unterhalten 
keine Verkaufsstellen, deshalb, schreibe man direkt an die l 
Fabrik mod. Apparato und Bandagen 


"5 Dr. Ballowitz E. Co. 


Berlin-Pankow 27 
Arkonastraßo 8. 


teile- gern jedem kostenlos mit. 
Frau M. Poloni, 
Hannover A. 2, Edenstraße 30 a. 


Studenten- 


Artikel » Fabrik 
Carl Roth, Würzburg WE 
Erstes und größtes 
Fachgeschäft auf 
diesem Gebiete, 
0 


, Pralsbuch post- u. kostenfr.! 


Spezlalität: 


Sprech- RS XN 
Apparate g 
Mund- & K 
u. Zleh- 


Harmonikas, Lauten 
Quitarren, Mandolinen usw, 
Versand direkt an Private 
Kataloge gratis 


C.HugoMeinel — 
1 5 Ee Dr. Senden 18 & Co. Berlin- 
ankow 27 rkonastraße 8. enden Sie mir 1 Sascha- 

‚Alingenthal i. Sa. 6 Selbstmassagogürtel, Leibmaß .... em für Herren — 

Gummi- ij Damen per Nachnahme, 

waren, hygienische Artikel. Namo e e e D e 2 „1 e e e e e e * e e 
Preisliste ratis. u e d ie us, Ort > > >» — >o o o o oo s-o o ù o o > où * e 
Straße «c7 9 $6 >o % 9 9 o % >o ò è ce ò o 9 „„ „ „„ $4 


Berlin N54, Veteranenstr. 251, 


e 


B. Auguſt 


l e wird ebenſo hergeſtellt wie Jo⸗ 
hannisbeergelee. Die Beeren werden gewaſchen, auf ein 
Sieb zum Ablaufen gegeben, Dana am beſten in einem kupfer⸗ 
nen Keſſel zum Feuer gebracht und unter ſtetem Umrühren ge⸗ 
kocht, bis die Beeren platzen. Nun ſchüttet man ſie auf ein gut 
ausgewaſchenes und ausgerungenes aufgeſpanntes Leinentuch, 
läßt den Saft durchlaufen, und nachdem man ihn abgewogen 
hat, kocht man ihn mit der gleichen Gewichtsmenge Zucker zum 
Gelee ein. Sorgſames Abſchäumen iſt nötig. 

Quittengelee wird auf dieſelbe Weiſe bereitet, doch 
müſſen die Quitten ziemlich reif fein. Auf 1 Liter Quittenfaft 
rechnet man 74 Pfund Hutzucker. Dies Gelee iſt ſowohl in Ge⸗ 
ſchmack wie Farbe vorzüglich. n 
Weinbeergelee. Hierzu kann man gut die Trauben ver⸗ 
wenden, die nicht die richtige Reife und Süße erlangen und mit 
denen man ſonſt nichts Rechtes alt mit weiß. Man beert fie 


| Preiſelbeergele 


Rat 


schläge de 


„ich verschenke ni 


diis 
aber Ih biete oifensidhinide Vorteile!“ Schllehs 
beim direkten Bezug von S pfen und Socken aller Art 


zu Fabrikpreisen, Zerrissene Strümpfe werden mit neuen Füßen 
angewirkt und angestrickt, Auf Wunsch portofreier Musterver- 
sand. F.A. Mühler, Wirkwarenfabrik, Gersdorf2 Bez. Chemnitz. 
£ ib Sie an Nervoſität, Blutarmut u. Grief. 

e en bildung; EE und Herzverfet⸗ 


tung, Gicht, Aheumatismus und Hautausſchl 


übeners Zebensials 


Schliehs 


Die Öartenlaube 
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Nummer 31 


Am häuslichen Hera, beim trauten lampenschen, 
Bringen „Flemmings Spielkarten‘ das Glück allein. 


Flemmings Spielkarten 


75 | werden von jedermann gern gekauft, weil sie billig und] 
X gut sind. Verlangen Sie nicht nur: Spielkarten, sondern 
fordern Sie ausdrücklich „Flemminssspielkarien® 


hergestellt von 


Flemming-Wiskoii H.-G., Glogau 


N 
Le 


8 
- .. . Dit ſplelen Nur 
nit Flemmings 
C»letfarten. ^ Gegr. 

1790 


Geſchäftliches. 


Bad Neuenahr im Rheinland. Auch in dieſem Jahre hat Bad Neuenahr 
unter ſeinen zahlreichen Beſuchern eine Reihe von Silberjubilaren zu vers 
zeichnen, die ſeit 25 Jahren immer wieder treu zu den Quellen gepllgert 
find, die den Weltruf Neuenahrs begründet haben. Die Namen der Out, 
[are in dieſem Jahre ſind bis jetzt folgende: Heinrich Brauweiler, Ramer⸗ 
hoven; Geh. Rat Claſſen, Godesberg; Albert Schaffner, Alzey; Frau Haas, 
Linnich; Karl Schweitzer, Dortmund; Frau Engelsmann, Ludwigshafen; 
Philipp Kahn, Bochum. Wahrlich ein gutes Zeichen, ſowohl für den Er 
folg der Neuenahrer Kur wie auch für die Leitung des Bades, dle den 
Beſuchern den Aufenthalt ſo angenehm wie möglich gemacht hat, ſo daß 
ſie getreulich Jahr für Jahr wiederkamen. - IM 


- - atii. 


H 


d D 


NUR NICHT ZUM OFEN 


mit den nassen Schuhen! | 


Gierig frit der heiße Ofen das Leder der nasse 
Schuhe. Eine Minute genügt, um die schönsten und 
dauerhaftesten Schuhe in traurige, zerborstene, eine . 
geschrumpfte Reste zu. verwandeln. Lassen Sie nasse 
Schuhe und Stiefel gut gespannt langsam trocknen. 


Wenn sie trocken sind, dann behandeln 
Sie sie recht sorgfältig und liebevoll mit 
Erdal. Das Leder wird es Ihnen lohnen. 
Flecken und häßliche Ränder verschwinden 
bei der Behandlung mit Erdal vollständig. 


| j : | j Mädchen 
Tienen (18—35 Arb etto feeudige Junge zur Ausbildung 


i ften und 

n Hir Geil, Erziehungs, Krankenanſta s | 

Tübuke Sie e geju Gs Staatsanftellg., gutes She ; a ` ) 
berechtig. Aufnahme eding. werd. verſen et. ky Ge A 

b Rektor bes ſtaatl. Schweſternhauſes in Arnsdorf, 

Y 


7 gë. oͤa lz hausen 


' 


Ibad in Oberhessen. | 
Sfaafliches So A hlensäoregehall ON, | 


Dr Sé Solquellen mit schwach. 
e Höhenson2®; | 
wird mit ftets befriedigendem Erfolg angewandt. Es ift der Venti- Stahl-, Sohwafelguellen, Been Rheum | 

tator u. Regulator einer gefunden Körperfunktion, es bewirkt Stoff« Sonnenbad m. posit und Rachitis; Herrlchen 
wechſel, regul. Stuhlg. All. Magenleid. zu empf. Bu hab. t. Apoth. ü. S die) eem Wald. Ruhige Láge. Mäßlge Preise : 
Drog. menn nicht, b. Chem. Fabrik H. Lappe. ü. m. b. H., Düsseldorf. Schacht. M. 1.—. | ` Prospekt d. Hessische Bade rektion Bad-Salzhausen, | 
à 4 
Gegen Ma ger keit Schuch; man ten Selt Jahren ärztlich empfohiene, 7 
„Orient. Kraft-Pillem”| GP juli? brikai 
pre Denken un eege ERE kt ane 3 eM Hallials-a ale | | 
> ssehen und volle schöne Körperformen, stärken di l 
Arbeitslust, Blut und Nerven. Garantiert unschädlich und: Arzt- len E rnnt waren jeder Art, hygienische und S ech | 
lich empfohlen. Viele Dankschreibes. 28 Jahre weltbekannt, ge. K P Artikei, Preisliste bei Angabe des Gewüns | 
5 mit golden. Medaill. und Ehrendipl. Preis Packung C U Schliebs & (0 ten gratis. Frau emn konn? | 
. 100 Stück) Mk. 2,75, Porto extra (Postanw. od. Nachz.) D. Franz | Ve Ty 9 || gegr. 1898, Berlin 303, Steglitzer Str. 65, | 


Steiner & Co., G. m, b. EL, Berlin W 30,180, Eisenacher Straße 16, 


BRESLAU 9 x Gegründet 1891. 
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Na aber! 


Sie wijfen noch nicht, daß man ſich ſelbſt leicht aus Waſſer u. 


Sröhlichs Weinſaner 60% 


Name gef. gefh., 20—30 Liter weinhaltigen Tafel- oder 12—15 
Liter weinhaltigen Konf erve⸗Eſſig herſtellen kann? Ver⸗ 


uchen Sie, bitte, einmal! Wo nicht erhältlich, werden 


czugsquellen nachgewieſen oder zur Probe 1 Kiloflaſche 
erpackung für M. 4.50 Nachnahme. 


inkl. Porto und 
Alleiniger Erzeuger: Fröhlich & Co., Zeitz 15. 


Es gibt Personen, die, ohne krank zu sein, so wenig Neigung 
zum Fettansatz haben, daß ihre Magerkeit sehr unschön 
in die Augen fällt. Namentlich bei Damen wirkt die stete 
rc an das Knochengerüst, das wir in uns tragen, 
ich, Bekanntlich beruht die weiche, gleichmällige 


recht pein 
Rundung der Formen, die ein Zeichen Weiblicher Schönheit 
ist, auf normalem Unterhautfettgewebe, Auch ist das Fett 
für viele Organe, z, B. die Nieren, den Augapfel, den Drüsen- 


örper der Brust, ein unbedingt notwendiges Polster, Zur 
eseiligung der Magerkeit und zur Schaffung der gewünsch- 
ten Fülle sind die 


Eta ~ Tragol - Bonbons 


ein vorzügliches Mittel, 


Durch den Genuß der ,Eta-Tragol-Bonbons" läßt sich das 
Zörpergewicht in einigen Wochen um 10—30 Pfund erhöhen. 
Zugleich schaffen sie aber auch — indem sie die roten Blut- 

örperchen bis zu 50 % vermehren — Nervenkraft und Blut. 


Schachtel M. 2,50 gegen Nachn. Nur zu beziehen von der 


„Eta Chem.-techn. Fabrik 


BERLIN-PANKOW 135, Borkumstraße 2 


Die Gartenlaube 


` I H ` H H ` 


ABWECHSLUNG! 


12. Auguft 


Zwei Paar Schuhe zusammen halten länger als, zwei 
einzelne Schuhpaare — wenn man sie jeden Tag 
Es ist genau wie mit den 


abwechselnd trägt. 


NORDSEEBAD WITTDUN 


auf Amrum.  Herrlicher Sandstrand. Hohe Dünengebirge, 


H 


Wenn Sie zwei Paar Schuhe nebeneinander 
benützen, dann erst. können Sie vergleichen. 
Sie werden bald bemerken, wie wohltuend 
- das Paar, das Sie sorgfältig und ständig mit 
Erdal ` behandeln, absticht von dem andern. 


Mábige Preise. Auskunft durch die Kurverwaltung. 


Dampfwaschmaschine 
Krauss, seit über 


20 


Jahren das gute Hein- 


zelmännchen aller 
deutschen Hausfrauen, 
die mich zu Hilfe rie- 
fen. Ich wasche blüten- 
weiß — die feinsten 
Gardinen wie das 


gröbste Leinen — und 
gehe haushälterisch 
mit Seife und Kohlen 
um. Ich werde in 
den Krausswerken in 
Schwarzenberg/Sa.her- 
gestellt; Sie lernen 
mich kennen, wenn 
Sie von den Krauss- 


werken die Druck- 
schrift W50 verlangen. 


Kleidern, Sie müssen sich ausruhen, um uns wieder 
zu gefallen und länger zu halten. 


Dis V 
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einzelnen Wörter: a) von links 
jómud, 4 Zier⸗ und Arzneipflanze, 7 Prophet, 
" 13 pofitiver ef, 
.| 15 ien in Ungarn, 16 Weinernte, 17 bedeutender franzöſiſcher Roman⸗ 
joe it] ſtſteller, 20 Paradies, 23 Naturerſcheinung, 24 Rat der Alten, 20 nors 
iſcher Dramatiker, 27 Kampfplatz, 28 Waxenſtapel, 
licher Vorname; b) von oben na ch unten: 1 Stadt in der € melj, 
2 Fluß in Norddeutſchland, 3 Stadt in Oſtafrika, 4 Fluß in gen redid, 
| 5 Ke 6 Teil des Geſichts, 8 Küchengerät, d 


Weiß zieht und fegt in zwei Zügen matt 
eh 5 Steine: Kc4; Dh5; Sg6, 87; Bes. Schwarz 2 Steine: Kf7; Bei 
[s Gegenſatz zur vorigen Zäitche ein leſchteres, aber hübsches © Gti 


Löſung: 1. Seó Ke6: 2. Sfs . Kes 2. Sgfs- FE. 1.... Kg8 2. Se) . 
Lauter reine Wotſſemnngen f | 


Lauf der Welt 


So mancher, der trotz heißen Strebens 
Sich nie im Schein des Eins gejonnt, | 
Grblidt im wirren Zwei des Lebens 
Sein Ziel nur fern am Horizont. 
Und will er's durch Einszwei erringen, 
Dann kommt er um ſein letztes Geld, 
Nie kann man mit Gewalt erzwingen, 
Was uns das Schickſal deren hl. 3462 
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SUNLICHT GESELLSCHAFT A.G 
MANNHEIM - RHEINAU 


Norddenſchland, 19 ſpaniſcher Staatsmann, 20 Haustier, 


Münze, 2 Drahtſtit, 23 Figur aus dem alten Teſtament, 


In der Bar 


Kaum hatte ich's vom Sekt, o wehl " 
(Mit i), merkt’ ich, ih war (mit e) e). 


Sänger und Maler 


Mit n ein Sprecher, doch kein Mann, T 
Mit t Mit t ſiehſt du ihn rumbo A — du ihn freundlich an. 


- Küstliche E 1 


Wie unbekümmert tragen wir 
heute all die hellen Sommersachen aus 
feinsten Stoffen. Früher verdarb un- 
richtige Behandlung mit scharfen Wasch - 
mitteln diese zarten Gebilde: heute 
pflegt man sie mit LUX- Seifenflocken. 
So werden sie duftig frisch und immer 
wieder wie neu. Also: ein paar große 
LUX - Schachteln in Ihr Feriengepäcl 
Dann und wann eine kleine LUX- 
Wäsche am Abend macht Ihnen den 
nächsten Morgen wieder zur Freude 


| 


Normalpackung zu 50 Pfg. 
Doppelgroße Packung zu 90 Pig. 
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| RNoöoſſelſprung 


Silbenrätſel | 
a — bo — buhr — chen — ei — dan — de — den — dorff 
— dru — e — er — ei — fa — fuß — ga — go — gol — 
horst — ing — ko — land — li — lo — lot — me — mi — ni 
— ni — nie — ra — ri — sa — scharn — ta — te — ti — u 


— uh — us — wel — zi 
Aus vorſtehenden 42 Silben ſind 13 Wörter zu bilden, deren 


Anfangsbuchſtaben, von oben nach unten, und deren Endbuch⸗ 
ſtaben von unten nach oben geleſen einen Ausſpruch Eckſteins 


ergeben. Bedeutung der einzelnen Wörter: 1. Zeichen gegen 


Zauberei, 2. Trauerſpiel von Leſſing, 3. Oper von Strauß, 
4. ruſſiſcher Dichter, b. Dichter der romantiſchen Schule, 6. deute 
ſcher Geſchichtſchreiber, 7. Oper von Schillings, 8. deutſcher Didh- 
ter, 9. Wiederherſteller Preußens, 10. Apoſtel der Deutſchen, 
II. ungariſcher Freiheitsheld, 12. Einheitsgläubiger, 13. italieni- 


ſcher Dichter. 3427 
| Verluſt 

Die Elſtern tun's in jedem Falle, ` 

Mit tun es die Vögel alle. 3453 
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Verlangen Sie von C.H. Knorr À.-G., Heilbronn a./N., kostenlos 
u. portofrei die Broschüre Säuglingspflege und Ernährung“ 
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12. Auguft 


Plauderei aus dem goo 
Langerweile ſtreitig, 
gegenſeitig. 

rühmt der eine, 


langen Vorderbeine. 


er mit Recht das ſeine. 


Aus alter Zeit zur neuen 


Die erſte Silbe nennt uns einen Fluß. 

Die zweite iſt ein Merkmal der Kultur. 

Doch fügt man dem zwei Zeichen an den Schluß, 
Umfängt ſie uns in einſamer Natur. 


Die N braucht feinen zu bedrüden, 
Der in das Wort mit ſcharfem Auge ſchaut. 
Er findet ein Kulturprodukt, das Brücken 
Vom deutſchen Fluß zum fernſten Erdſtrich baut. 


Trotzdem kann die Kultur uns nicht verſüßen 

Das Bittre, das im Wort verborgen iſt. 
Doch auch die Haltung, die wir wahren müſſen, 

Das Wort zu nennen nicht vergißt. ; 


Das Ganze hat in längſtvergangner Zeit 
Manch Menſchenherz getröſtet und erfreut. 


Der Dritte ſiegt', denn's dickſte Fell 


. 


3102 


Magiſcher Diamant 


Bei richtiger Anordnung der 
Buchſtaben ergeben die gleichen 
Reihen, von oben nach unten 
und von links nach rechts ge⸗ 
leſen: 1. Konſonant, 2. Raub⸗ 
fiſch, 3. Städtebund, 4. feines 


Die Gartenlaube - m 


Drei Tiere wurden einſt im Zon aus 


Sie übertrumpften ſich mit ihren Reizen | 


Die andre ihren ſchlanken Hals, die 


nennt 
2679 


J. Stu 
iſt der Gott der Glücklichen. — 1. Donaueſchingen, 


- = Nummer 02 
Zoologiſches Bilderrätjel 


Auflöſungen aus Nr, 91 

4 Laus, 7 gerot, $ ef 
A 

Poſt, ag 

4 p Brabant, 


find die ER Lieder, Für die fein 
Glieder Kein Reimgewand ſich 


9. Ammerſee, 3. Schwabach, 
7. Eberswalde, 8. Ilmenau, 


c K 
4, Stromboli, 5. 12. Sfergedirge, 13. Spreewald 


1 

t 101 14. Tilſit, 15. Darmſtadt, 16. Ebro, 17. Regensburg. — Was and 

Gewürz, 5. Religion, 6. Berg⸗ eine dé fad werden kan n: A Sent, SC or d 1 T 

ri | orten: Stundenglas. — Magiſche u : 
teift, 7. Vokal. 285, d Autor, 3. Stand, 4. Sonne, D. Orden. 


Wege zu Kraft und Schönheit. 


-~ Sieghaft ſpricht die Schönheit des 
| ul Körpers zu uns durch ben 
Film „Wege zu Kraft und Schönheit“, 
der überall große Begeiſterung auslöſt. 

Es iſt eine Wohltat für das Auge, 
dieſe unbekleideten Karken Jüng⸗ 
linge und Frauen bei ſportlicher Be⸗ 
wegung, im Tanz und im Bad zu ſehen. 
Dieſer Film macht uns klar, wie ſehr 
der Körper der meiſten Menſchen hinter 


dieſen vorbildlichen Geſtalten zurück⸗ 


bleibt. und warum? Meiſt aus Nach⸗ 


läſſigkei! Man möchte wohl einen 
ſchöngeformten, biegſamen, jugendlich 


bleibenden Körper haben, aber es ſo 
keine Mühe koſten. Ohne Mühe und 
Übung aber läßt ſich kein idealer Körper 
heranbilden. 


Anders dagegen iſt es mit der Er⸗ 
zielung eines Bonn Geſichts. Wer fein 
Geſicht verſchönen und in friſcheſter 
Jugendlichkeit erhalten will, hat es be⸗ 
quem. Man braucht nur das richtige 
Mittel anzuwenden, wie dies Damen und 
Herren vom Film und von der Bühne 
tun, um ihrem Geſicht blütenfriſche An⸗ 
mut und bleibende Jugend zu verleihen. 
Dies bei. Eingeweihten febr beliebte 


Mittel, das jeder kennen müßte, heißt 
Marylan⸗Creme. Merken Sie ſich dieſen 
Namen bitte. 

iſt an der 


Den f. ihres Menſchen 
Schönheit ihres Geſichts ſehr viel gelegen, 
denn das Geſicht ſteht immer frei vor 
allen Blicken, währen 
durch Kleidung verhüllt iſt. Da Mary⸗ 
lan⸗Creme infolge eifriger Forſchung zu 
höchſter Wirkſamkeit entwickelt worden 


gebracht, durch Marylan. 


der Körper met 


iſt und Marylan jedes Geſicht zu blühen- 


der Schönheit bringen kann, ſollten Cie 
fid) koſtenlos von der Wirkſamkeit über⸗ 
zeugen. 


Selbſt in graue, picklige, faltige Ge⸗ 
ſichter LA AE CN 

i j id) wirkende 
bleibende, jugenblid) wir Lh Gee m 
Ihr Geſicht! 


Koſtenlos und portofrei bekommen Sie 
eine Probe der köſtlichen ieren" DI 
nebſt intereſſanter Broſchüre über rich igr 
Schönheitspflege, ſowie auch Ee 
Filmgrößen, die fid) lobend über m 
an⸗Creme äußern. Sie brauchen m : 
Ihre Adreſſe einzuſenden an den E 
lan⸗Vertrieb, Berlin 129, Friedrich g 
und einige Tage darauf haben Sie CH 
koſtenlos und portofrei im Hauſe. 
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un sorge für gründliche Reisevorbereitung und 
l. zweckmäßige Ausrüstung. 


Der Brillenträger 


versäume z.B. nicht, seine Augengläser durch den 
berufenen Fachmann nachprüfen bzw. sich über Neue- 
rungen und Verbesserungen unterrichten zu lassen. 


Die besten Briliengläser höchster technischer 
Vollendung sind heute 


(NG) Busk- Di rasin- 
 Driffengfäser 


Dieselben sind punktuell abbildend und halfen 
überdies die dem Auge unter Umständen 
schädlichen, unsichibaren ultravioletten Strah- 
len fern, obwohl die Gläser farblos sind. 


Sachgemäße Anpassung dieser hochwertigen Gläser 
durch den fachkundigen Optiker ist Vor edingung 
für die uneingeschränkte Ausnutzung aller Vorteile. 


sUltrasin"-Gláser sind in allen Fachgeschäften 
erhältlich. Sietragen am Rande die Schutzmarke 
Aufklärende Druckschriften kostenlos: 


Nitsche & Günther 


Optische Werke A.-G. Optische Industrie 
Rathenow 


72 


Über 500000 im Gebrauch! 


Haärfärbekamm 
(gesetzlich gesch, Marke »Hoffera«) färbt 
graues oder rotes Haar echt 
blond, braun od. schwarz. Völlig 
unschädlich. Jahrelang brauchbar, Diskrete 
Zusendung. Pro Stück Mk, 3.— und 6.—, 


Rud. Hoffers,Kosmet. Laboratorium. Berlin 8, Hoppenstr, 9. 


mamara Königsborn 


Eisenbahnstationen: Unna und Unna-Kónigsborn 
Badezeit vom 15. Mai bis 1. Oktober, 


S Beste Heilerfolge AA 
bel Gicht, Rheumatismus, Ischias, Skrofeln, Drüsen, Rachitis, 
Herz., Nerven- u. Frauenkrankheiten. Mäßige Preise 
für Unterkunft, und Bäder. Lieferung von Badesalz und 
Mutterlauge zur Bereitung von Bädern im Hause. 


Badeschrift und Auskunft unentgeltlich durch die 
BADEVERWALTUNG in UNNA - KÖNIGSBORN. 


Wer reine Freude an 
den Ferien haben will, 


| Emil Busch A.-G, 


—— 


Die Öartenlaude 


Studenien- 
Artikel » Fabrik 


Lum Both, Würzburg Wo 
Erstes und größtes 
Fachgeschäft auf 

diesem Gebiete. 
© Preishuch post- u. kostenfr.! 


Größte Ausw, i. Musikinstrument. 
bgesotzten i 


Moll & Comp., Klingenthal Sea 
Gr. Kat. ums. Auftr. v. M. 10.— an 
prtfr. Schallplatten M. 2.50 5. St. 


Krankenfahrstühle 
für Zimmer u. Straße, Selbst- 
= fahrer, auch mit 
Motorantrieb. 
Rahestühle, Lese- 
tische, verstellbare 


Ein Uebel 
sind alle lästigen Haare, 
man muß sie mit der Wurzel 
entfernen, „Ex“ ist hierfür 
das sensationellste, sofort 
wirkende Präparat. In eini- 
gen Minuten erleben Sie das 
grohe Wunder. 
Sie halten dielästigen Haare 
in der Hand. ,,Ex** ist etwas 
ganz Neues, wirkt radikal. 
Nachnahme 5.50. 


Escho - Kosmetik 
Berlin, Belle-Alliance-Str. 60 
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KE Sc x 
Aluminium- 
Wanderausrüstungen 


unsere Spezialitäten 


(Schnellkocher „Wanderheil" 
u. Hordentopf „Landsknechte“) 


Preisliste umsonst und frei 
Loesenbeck Aluminium G.m.b.H 
Lüdenscheid 


Wer sein Haar 
nicht färben, 


das graue Haar jedoch 
verdecken will, be- 
nutze mein, Brillantine 


„lch hab's befunden“ 


à Flasche 3.75 Mark. 

(blond, braun, schwarz) 

Nur zu haben bel 
Paul Lange, Friseur 
Berlin, Königstr. 38. 
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nach einer kopfwäsche mit 
dem seit über zwei Jahrzehn-» 
len erproblen und daher beliebten 


-SCHAUMPON ` 


mitdem schwarzen Kopf 


Beachte. wie locker. voll und sel: 
dig Dein Haar jetzt aussieht. wie 
leicht:und weich es sich in eine 
vorteilhafte Frisur legen läßt! 
Aber che beim Finkaufgenauauf 
dieJchutamarbe, Schwarzer koof” 
und verlange Dua 


SchwäarzkopfSchaumpon 


Die Zuckerkrankheit ist — 
Zuckerkrank wie die Ergebnisse der neu- 

esten Forschung bewiesen 
haben — auf das Vorhandensein von hochgradiger Herz: it 
Oxydationsschwäche zurückzuführen, weshalb auch die bisherigen 
Diätkuren nur selten Heilung brachten. Wer darum der Diätkuren 
überdrüssig, verlange Prospekt Nr. 3 geg. Eins. von 20 Pfg. über ein 
neues, zukunitreiches Verfahren von Lütegia, G. m. b. H., Cassel 29, 


Eine neue Gesichishauf 


durch Schröder-Schenke’s biolog. Schälkur. 
Reinigung der Gesichtshaut, Erlangung eines 
blend. reinen Teints, Veredlung d.Gesichtszüge 


in 10-14 Tagen 


Mitesser, fettglänzende Haut, großporige Haut, 
Pickel, Blüten, Hautgrieß, rote Flecken, grauer, 
blasser Teint usw., ferner durch Pickel ent» 
standene Unebenheiten der Haut werden unmerklich 
für die Umgebung beseitigt. Biologische ,Schülkur" — 
Preis Gm. 9.50 franko. Das neue S S Magazin beantwortet 
sämtliche Fragen über Entstehungsursachen u. Beseitigung 
von Schónheitsfehlern, 100Seiten stark, Preis M. 1.- franko, 


Schröder-Schenke, Berlin W15. Potsdamer Str. 261 


— 8 


12. Auguft 


Für die Küche 

Mürbe Brezeln. 65 Gramm Butter werden etwas er⸗ 
weicht oder zerpflückt und mit „ Pfund Mehl zerrieben, dann 
kommen zwei Eier, Liter dicke ſaure Sahne hinzu und zwei 
bis drei Eßlöffel aufgelöſte dickflüſſige Hefe. Wenn nötig, wirkt 
man noch etwas Mehl hinein. Der Teig muß nun etwas ruhen 
und aufgehen. Dann nimmt man kleine Stückchen davon, formt 
Brezeln in beliebiger Größe und Geſtalt, ſetzt ſie auf ein Blech, 
beſtreicht ſie mit zerklopftem Ei und beſtreut ſie dicht mit 
Mandeln und Zucker. Nachdem ſie nochmals aufgegangen ſind, 
werden ſie bei gelinder Hitze ſchön braun gebacken. Sie ſind lange 
haltbar und als Kaffeegebäck ſehr wohlſchmeckend. 

Nußkringel. 200 Gramm Mehl, 100 Gramm erweichte 
Butter, 100 Gramm Zucker und 100 Gramm geriebene oder fein— 
gewiegte Hafel- oder Walnüſſe mengt man mit zwei Eigelb zu 
einem Teig, formt runde Kringel daraus, beſtreicht ſie mit Ei⸗ 
weiß oder Butter, taucht ſie dann in grobkörnigen Zucker und 
bäckt ſie bei ſchwacher Hitze hellgelb. 

Gute Sandtorte. % Pfund Butter rührt man in einer 
Schale zu Schaum, gibt löffelweiſe abwechſelnd 1 Pfund Stärke⸗ 
puder, 1 Pfund feinſten Zucker und fünf ganze Eier hinzu, rührt 


die Maſſe unausgeſetzt eine Stunde lang kräftig, miſcht zuletzt in ziemlich heißem Ofen bäckt. 
~ Kufeke s- Mile ame 


Die Gartenlaube 
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einen Eßlöffel Rum und die abgeriebene Schale einer Zitrone 
mit durch und gibt die Maſſe in eine lache mit DEM 
geſtrichene Form. Man bäckt den Kuchen eine Stunde in einem 
mäßig heißen Ofen. Vor dem Backen beſtreut man den Kuchen 
entweder mit in Streifen geſchnittenen Mandeln oder übergießt 
den gebackenen und kaltgewordenen Kuchen mit einer weißen 


Zuckerglaſur, die man trocknen läßt und d ; 
Früchten belegt. B ann mit feinen 


Pfefferminzküchel kann man ſehr gut unb wo Heil 
ſelbſt herſtellen. + Pfund Zucker wird IE m I 
unter Rühren gekocht, bis er Blaſen wirft. Dann gibt man 
einige Tropfen Pfefferminzöl hinein und läßt den Zucker tropfen: 
weiſe durch eine Papiertüte, der man die Spitze abſchnitt, auf 
eine ſauber abgeriebene Platte fallen, die man odo mit Ol 
beſtrich. Sobald fie hart find, werden fie in einem feſtſchließen⸗ 
den Glas aufbewahrt. 

Kleine pikante Ingwerkuchen. In 1 Pfund Mehl 
knetet man % Pfund weiche Butter, bis beides gut verbunden 
it. Dann kommen 24 Pfund Zucker, zwei Eier und 30 Gramm 
pulveriſierter Ingwer hinzu. Iſt der Teig glatt und gut ver⸗ 
miſcht, formt man kleine Kuchen davon, die man fünf Minuten 


gedeihen aldömzend «v. sind widerstandsfähig. 


9 Sfunden 
Körperübungen 


dein Hir 
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Wir wissen alle, daß solche Körperübungen täg- 
lich nötig sind, um sich gesund, frisch und schlank 
zu erhalten. — Ein gesunder, kräftiger Körper ist die 
Grundbedingung eines frohen, tatkräftigen Lebens. 
Ein Mensch, dessen Muskeln schlaff und mit über- 
flüssigem Fett bedeckt sind, ist nur ein halber Mensch; 
er wird nie zum vollen Genuß des Lebens kommen. 


Wer aber hat heute noch die Zeit, täglich zwei 
Stunden Sport oder Körperübungen zu treiben? Nie- 
mand! — Aber 10 Minuten des Morgens oder Abends hat 
auch der Beschäftigte für die Gesunderhaltung seines 
Körpers übrig. Und diese 10 Minuten linde Massage 
mit dem natürlich wirkenden „Punkt-Roller“ ersetzen 
vollkommen zwei Stunden Sport oder Körperübung. 


Der Facharzt Dr. med. Wielter, der die Wirkung 
des „Punkt-Rollers“ bei zahlreichen Patienten erprobt 
hat, schreibt: Der „Punkt-Roller“ mit seinen zahl- 
reichen Kautschuk-Saugnäpfchen regt den träge ge- 
wordenen Blutkreislauf zu neuer, vermehrter Tätigkeit 
an. Das abgelagerte Fett wird resorbiert. Die Patienten 
verlieren in verhältnismäßig kürzester Zeit ihre un- 
erwünschten Fettdepots. Es wird also das Auftreten 
unangenehmer, ja gefährlicher Komplikationen ver- 
hindert: Fettherz, allgemeine Herzschwäche usw. Bei 
Patienten, die aus Bequemlichkeit, Scham, Gelegen- 
heitsmangel oder sonstigen Gründen gymnastische 


Uebungen oder Sport nicht treiben können, ist der 
,Punkt-Roller* um so 


mehr zu empfehlen, als 10 Minuten Selbst- 
massage mit dem Apparat 2 Stunden sport- 
liche Betätigung voll und ganz ersetzen. 


Dadurch spart der Vielbeschäftigte Zeit und gibt doch 
seinem Körper, was dieser mit gutem Recht bean- 
spruchen kann. Mens sana in corpore sano. Dr. med W. 

Der „Punkt-Roller“ belebt den ermüdeten Blut- 
kreislauf und den so überaus wichtigen Stoffwechsel. 
In jedes Körperwinkelchen wird das Blut gesaugt 
und schwemmt so Krankheitskeime, Zerfallsprodukte 


M. 12,50 wird 


aber nur den 


einschlägigen 


steinweg 18; 


ul Przeeznica 


nam. c. 17; 


. [oder410 Minuten 


und Fett, die ein träger Blutkreislauf nicht mehr mit 
sich fortnehmen kann, aus dem Körper durch Niere 
und Darm hinaus. Und das alles durch nur 10 Mi- 
nuten tägliche Massage mit dem „Punkt-Roller”. 
Diese 10 Minuten haben Sie sicher übrig, wenn es 
gilt, Ihren Körper mit neuer Lebenskraft und 
Energie zu erfüllen, und die einmalige Ausgabe von 


freude auch kein Hindernis für Sie sein. 
Besorgen Sie sich deshalb den „Punkt-Roller“ sofort, 


Versand durch die Fabrik orthopädischer Apparate 


L. M. Babinski, Berlin-Pankow 10, scesi. 15 


Postscheckkonto Berlin 11983. Fspr.: Pankow 1705-1707. 
Verlangen Sie ärztliche Literatur. 
Der „Punkt- 


in allen 23 Geschäften der Firma M. Pech A.-G.; in 
Bremen: Hansmann, Marktstr. 17a; Breslau: M. Pech, 
Schmiedebrücke 12; Danzig: Kneissl, Stadtgraben 5; 
Dresden: Freisleben, Postplatz; Düsseldorf: M. Pech, 
Schadowstr. 47; Essen: Lappe, Viehoferstr. 39; Frank- 
furt a. M.: Dróll, Kaiserstr. 42; Hamburg: Bolte, Rat- 
haussir. 8; Hannover: Miüller, irupenstr. 5; Karls- 


mann, Steindamm 65-66; Leipzig: Sanitas, Peters- 


Straße 56; München: Stiefenhofer, Karlsplatz 6; 
Nürnberg: Pfeuffer, Königstr. 73: Stettin: Richter, 
Aschgeberstr. 3-4; Stuttgart: Bühler, Charlottenplatz 6; 
Wiesbaden: Stoss, Taunusstr. 2; Posen: Prusiewicz, 


Straße 5; Prag: Waldeck & Wagner, Vaclavské 


4 


LE 


Punkf Ro) ler 


A. Holland, Sun! 


um III 
bringt den Tod! 
Eine Kur mit 
Circulin 
reinigt das Blut, fördert die 
Verdauung, kräftigt die Ner- 
ven, Bei allen inneren 
Leiden von hervorra- 
gender Wirkung. 
Zahlreiche Anerkennungen. 
(Thüringer Wald) 
Paket 1 M., Kur 12 Pakele 


AW 
IT, 
EC 


TOTAL 


DTTTTOUTTOKO STITT OLM 


Nur echt von dem 
ThüringerKräuterhaus 
— = 10 M. Broschüre 151 gratis. = 
Summum IDDDE 


un Geſicht und Teint welten. 
p De e und Halsſalten, 
fcharjegtige,trähenfü evertreibt 
einzig der neuzellenbildende 
Hautmährftoft, Seen, Olana“, 
die natürliche Verjüngung um 
Erhaltung des Außeren, Es gib 
kein 1 Géi 3.25 und 5.—. W0 
nicht erhältlich, 
Otto Reichel, Berlin 
Sch S0, Gifen ahnſtr. 4. 


gegenüber dem Zuwachs an Lebens- 


echten. 


Was jede Frau wissen ul 


Roller“ ist ferner zu haben in allen 
Geschäften, bestimmt aber ın Berlin 


ärung und Rat gibt Ihnen in 
NE Ten Fällen am 175 
sten die weltbekannte Bros H 


7 auc 
ruhe: Unterwagner, Kaiserpassage 22-26; Kiel: AB- „Diskrete, Oberhebamme der 
mann, Dänische Str. 27-29; Köln a. Rh.: Neumann Charite Berlin, Direkt zubezie en 
& Cie., Minoritenstr. 21a; Königsberg i. Pr.: Opper- M. von 


Einsendung von 2 
Frau Anna Hein G. m. b. d d 
gienisch. Versandhaus, Be ' 


Magdeburg: Voigt, Walter-Rathenau- 
potsdamer straße 1064 


Gummi- à 

waren, hygienisch, ie 
isli ralis. ! 

Proin NS% cLeranenstrs 29 ^ 


lla; Wien: Stejskal, Josefstüdter 


Zürich: Lüneburg, Raíhausquai 4. 


Iert EE 2 A a dA We 


(sii Eu En 


Rektor 


E: id Sie an Nervoſität, Blutarmut u. Grieß⸗ 
E em bildung; Korpulenz und Herzverfet⸗ 


Nummer 32 m — Die Gartenlaube ~ 12. Auguft 


Feſtes Yugreifen bei Tennis, Kricket, Rudern und Reiten iſt gefährlich 
für Hände und Teint. Kluge Frauen, die trotz Sport und Hausarbeit 
ſchön bleiben, kennen ſehr wohl die ausgleichende Wirkung der Elida⸗ 
Jede⸗Stunde⸗Cream. — Benutzen Sie zu jeder Stunde des Tages 
Elida⸗Jede⸗Stunde⸗Cream. Sie dringt tief in die Poren ein und ver- 
ſchwindet vollkommen, ohne ſie zu vergrößern. — Elida⸗Jede⸗Stunde⸗ 
Cream gibt der Haut die matte, viel begehrte Tönung des Alabaſters. — 

| [1/1252 


Verwende fie ſparſam, dafür aber öſter! 


lichen Lehrkräften erteilt, die ſich beſonders auch als pädagogiſche Perſön⸗J Vielen wird 


lichkeiten bewährt haben. 
Nummer unſeres Blattes.) 


Sprechmaschinen zu Fabrikpreisen direkt an 
Private, alle anderen Musikinstrumente billigst, 
Ernst Heß Nacht, gegr. 1872, Klingenthal (Sa.), 
Nr. 87, Katalog gratis, Schallplatten M. 2.50 à Stck. 


— 
Ka 
H EE Zu 


Sanatorium Dr. Möller, Dresden-Loschwitz 
Diät-, Schroth-, Fastenkuren 
Bei Rheuma, Blut-, Nerven-, Herz-, Magenkrankh. 


Arbeitsfeeudige junge Mädchen 
(18—35 Jahre) mit guter Schulbildung werden zur 9fuebtlbun 
als Schweſtern für Heil“, Erziehungs⸗, Krankenanſtalten und 

rauenkliniken geſucht. — Staatsanſtellg., gutes Gehalt, Penſions⸗ 
SE Aufnahmebeding. werd. verfendet. 99 Wehrmann, 
es ſtaatl. Schweſternhauſes in Arns orf, Bez. Dresden. 


lch verschenke nidis, - 
er idh biete offensichtliche Vorteile! 


beim direkten Bezug von Strümpfen und Socken aller Art 


(Man beachte auch das Inſerat in heutiger Körper⸗Puder 
mE [11/220 

Hannoverſches Penfionat für junge Damen, Inhaberin Frau Dr Bünte, 
Hannover, Deiſterſtr. 8. — Dieſes Penſionat nimmt eine beſchränkte 


Anzahl von jungen Damen auf, 
geſellſchaftliche Erziehung gegebe 


da8 Penſionat in dem reizende 
| SR das dort herrlich gelegene Ei 

Qu den Hauſaheimen München (Biederfteiner—Dietlindenftraße) wird Veranden und Terraſſen. 
am 1. Auguſt ein Pädagogium eröffnet, ſowohl für Schüler, die 
durch Privatunterricht zur Reifeprüfung oder zum Eintritt in eine be⸗ 
ſtimmte Klaſſe einer höheren Lehranſtalt vorbereitet werden ſollen, als auch 
für ſolche, die zwar ſtaatliche höhere Lehranſtalten beſuchen, aber einer 
geregelten Ueberwachung und Nachhilfe bedürfen, um ihr Ziel zu er⸗ 
reichen. Der Unterrichtsanſtalt iſt ein Erziehungsheim für etwa 60 Zög⸗ 
Tinge angegliedert. — Die Leitung hat es ſich zur beſonderen Aufgabe 
geſtellt, durch ſtrenge Zucht nicht nur vorübergehende Erfolge im Studium dieſer Erfahrung und ernäh 
Zu erzielen, ſondern auch die geſamte Charakterbildung der Schüler zu | 
feſtigen. Zu dieſem Zweck Hat fie fid) u. a. die modernſie Gymnaſtik in 
den Dienſt geſtellt. Der Unterricht wird von erſtklaſſig qualifizierten, ſtaat⸗ 


haberin bereit. 


ſall und Darmkatarrh bei Säuglin 
war der Erfolg ein überraſchender. 
an Nierenleiden erkrankt war, 
Dienſte geleiſtet. : 


Neſile's Kindermehll 


Der regneriſche Sommer, abwechſelnd mit heißen, ſchwülen Tage 
hat in vielen Gegenden die Mückenplage faſt une 


tft, — Der Vaſenoloform⸗P 


denen eine gute hauswirtſchaftliche und 
n werden fol, verbunden mit mijjen- 
ſchaftlichem Fortbildungsunterricht durch erſte Lehrkräſte. Streng wird 
auf tadelloſes Benehmen und beſte Umgangsſormen in und außer de 
Hauſe gehalten. ) 


nt. 
Spaziergänge, Sport uſw. gehören zum Programm. 
Die Beköſtigung iſt reichlich und kräftig. — Im Juni bis Auguft bezie 
n Oſtſeebade Ahrenshoop bei Ribnitz i. M. 
genheim, eine Villa am Meer mit vielen 
Zu jeder näheren Auskunft t die Que 
| Ean ` 
„Die in meiner Praxis mit, Neftle’z Kindermehl erzielten 
Erfolge ſind geradezu glänzende. Beſonders, wenn es [i-um Brechdͤurch⸗ 
gen und auch größeren Kindern handelt, 
Auch meiner Frau, die ſchon länger 
hat Ihr Neſtle's Kindermehl ausgezeichnete 
E. B., Laubenheim.“ — Mütter, zieht Nutzen aus 
rt eure Lieblinge mit dem vitaminreichen 
IV / 433 


ht 


n, 
rträglich gemacht. 


deswegen der Hinweis erwünſcht ſein, daß der Vaſenol⸗ 
ein vorzügliches Mittel gegen Mücken⸗ und Inſektenſtiche 


uber (Vaſenol⸗Fuß⸗Puder) eignet ſich hierzu 
faſt noch beſſer, die Damen nehmen aber häufig lieber den Vaſenol⸗ 


Körper⸗Puder wegen feines angenehm erfriſchenden Geruchs. [1/21 


zu Fabrikpreisen. Zerrissene Strümpfe werden mit neuen Füßen | Fritz Schulz jun. A-G, Leipzig 


angewirkt und angestrickt, Auf Wunsch portofreier Musterver- 


sand. F. A. Mühler, Wirkwarenfabrik, Gersdorf2 Bez. Chemnitz, Täglich bis 10 Mk. 
—————— M 


er (mi 
i 


empfehle ich mein 
Für uckerkr anke! bewlbrtes. täglich frisch 
zum Versand slang: Spez. Brot u. Zwieback, ½ Pfd. 
Brot M. 0,50, 1 Pfd. Zwieback M. 2,—. Vers. eri. nur geg. Nachn.| 
Verp. u. Porto extra! Paul Fischer, Pirna-Copitz (Sa.), Hauptpl. 5 


Diesem Strumpf ein pfiffig Him 

Gab eine Panzerung von Zwim, 

Und wer ihn trägt, sagt frohen Gesichfss 

So hält nur Marke Fürchtenichts I . 

Die zwirngepanzerte Sohle, Spit- 

ze und Ferse, jeder üblichen Ver- 

stärkung weit überlegen, ver- 

längert die Haltbarkeit sehr, so- 

wohl bei feinen, eleganten wie 
T^ auch bei kräftigeren Strümpfen 

F. ^7 und Socken. für jedermann, 

— ER ` Nachahmungen enttäuschen! 
Direkter Versand an Verbraucher bürgt für Echtheit und Original- 
preis, Fordern Síe kostenlos illustrierten Katalog. 
Erste Deutsche Zwirnsohlen - Strumpffabrik, Hannover 10. 
—— ———— w⅛.ꝗ NE 


tung, Gicht, Rheumatismus un jens anz 


Dr. Hübeners Lebensſa 


zu verdienen. Näheres im Pro- 


Garantieschein). 


ele Dankschreiben]! Joh. H. 
Schulz, Adressenverlag, Köln 29, 


Sommersprossen ! ! 


Ein einfaches,wunderbares Mitte] 
teile gern jedem kostenlos mit. 
Frau M. Poloni, 
Hannover A. 2, Edenstraße 30 a. 


i 
Ü 


Hänsel, 
C 54, 


Alte Schónhauser StraBe 32, 


> Lampentab 


Otto 


Berlin 


m 
Il) 


3 Beleuchtungskörper, Lampen- 


wird mit ſtets befriedigendem Erfolg angewandt. Es ift der Benti” | schirme, Elektrische Bügeleisen. 
lator vic eed Ser gefunden Abrperfunktion, es bewirkt Stoff | Alle Heiz- und Kochapparate, 


wechſel, regul, Stuhlg. All. Magenleid. zu empf. Zu hab. t. Apoth. u. Staubsauger, 
Wasserschläuche. 


Drog, wenn nicht, b. Chem. Fabrik H. Lappe. l. m. b. H., Düsseldorf, Schacht. M. 1.—. 


So schlank und graziös 


wird man durch Dr. Richters Frühstückskräutertee. Er besteht aus Pilanzen, 
durch deren Genuß das überflüssige Fett verarbeitet und aufgezehrt wird, 
Die Kur erfordert keine besondere Diät und ist ohne Nebenwirkung. Man 
schreibt uns zum Beispiel: Dr. med. J. H. in L.: Ohne Diät sind 72 

Pfund weg. Dr. med. C. A. in B.: Meine Frau hat 50 Pfund abge- 
nommen. Prinzessin F. von S.: Der Tee wirkt prachtvoll auf die 
Gewichtsabnahme. Frau Rittmeister E. in P.: Fühle mich wie neu- 

eboren; alles unnütze Fett habe ich verloren. Paket Mk, 2.—, 

€ Pakete (zur Kur ausreichend) Mk. 10.—. Wenn Sie auch schlank 
werden wollen, beginnen Síe sofort mit der 


Baadersirane 8. 


Gartenspritzen, 


d 


bequemen Kur und be- 
stellen Sie noch heute. Institut Hermes, München 91, 


e | Verlangen 
D ` AS, een 
Gratis-kKkatalog von Nickel-, Messing- und versilberten Artikeln für 
Ihre Geschenkzwecke oder Ihren eigenen Hausbedarf. Tadellose Qualität und 


Ausführung. Niedrigste Preise. Größte Vorteile durch direkten Versand an Private, 
- Große Auswahl ín Servicen, Kannen, Bestecken, Rauchservicen, Rahmservicen usw. 


Lu Se? | 3555 
| | ie n wW 
An HI e , d | 1 Straße 50 


Die wertvollsten Möbel 


sind die reiner Form, sie sind heut die feinsten, 
schönsten, unvergänglichsten, Die Schrift vom 
Rhythmus im Wohnraum und Kataloge kostenfrei, 
Besichtigung erbeten — Zahlungserleichterungen 
werden zugebilligt. — Ausstellung Tauentzien- 
straße 10, Hauptgeschäft Molkenmarkt 6, Berlin 


W. Dittmar, Nübelfabrik 


140, 


3n" 


$TACKMANN & C 
Bielefeld 
Älteste Steppdeckenfabrik Deutschlands. 


Zu beziehen : 
durch alle einschlägigen Geschäfte. 

Bezugsquellen FE 
werden auf Wunsch nachgewiesen 


Viel Freude naven Sie auf der 
Relse, Jagd und im Theater, 
wenn Sie sämtliche; Einzelheiten 

durch die unübertrefflichen 
Taschen - Prismengläser 


THEATIS u. TOURIX 


vollkommen erkennen können. 


Tausende haben. die optische 

Höchstleistung dieser erstaunlich 

kleinen und leichten Prismen - 
Feldstecher schätzen gelernt. 


Druckschriften kostenlos! 
Verkauf durch Fachgeschäfte. 


J. p. MOELLER 8. m. b. H, 
DOptische Werke 
Wedel! bel Hamburg 

gegr. 1864 N 


. D 
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Anzeigen⸗Preiſe (in R.⸗Mark): Die zweiſpaltige, 58 mm breite Millimeterzelle 75 Pfg. brutto. Es werden nur zweiſpaltige Anzei | E? 
. b Wiederholungsanzeigen Rabatt (von Gmal an 5 o, von 13mal an 10 %, von 26mal an 15 e ven amal E Ba RE Bel 


I 
Bei de s Behellungen an Die va benden Sage wird gebeten, daS Porto für einen Doppetbriet Ve, 


in den Ankündigungen bedeutet: 
Mitglied des : 

Arbeitsbundes Verband b. Töchter 
d Deutſcher heime für den Harz 
Töchterheime und Niederſa ſen 


urg (Thür.), Töchte rheim g 5 
Alleuburg Sherbanee Frauen ſcule. 
Grdl. hauswirtſch. u. wiffenihaftl. Aus ildg. Muſik 


Sg Gejellid). (omues e L Verpflegung. P d IB ARE — 
ignes Haus. Proſp. d. d. Vorſte erinnen: 21) T e = sët E 
E. Gandert und . v. Gottberg. wu KE ` i de 


i Töchterheim E. van Dühren, 
Baden-Baden Markgrafenſtraße 8, ila 
. SibeinbIid, Freie, gef. Höhenlage. Gründl. Ausbildg. 
in allen Zweigen des Haushalts, wiſſenſchaſtliche 
Weiterbildung, kleiner Kreis. Mäßiger Penſionspreis. 
Proſpekte durch die Vorſteherin E. van Dühren. 


Bad og," Tücterheim Constanze 


| Bayeriſche S — —— 
Vorn. Heim. Hsw., wiſſ., ſremdſpr-Fortb. Gepr. Le kräfte. 
Engländ. i. Hau e. Gefell. Aus Hunz eat Er olg. 
Sport (Som. u. Wint.) ythm. Nur 8—10 Töcht. a. gt. Fam. 
Allererſte Ref. v. Eltern. Pr. m. Bild. FranAdaWidhteridh Villa v. Hann. 


— — EEE 
Ballenſtedl Harz Zöchterheim Friedensheim Grdl. 

Ausbildung i. Haushalt u. Handarbeit 
a. Wunſch Wiſſenſch. u. Muſik., Beſte Empf., Mäß. Preiſe. 


Bining, Ze Preset Bean E. Belteborn. 
ated Sierra u. pruden BD 
Be Ee 
Blankenburg m. 55/55 Hd oos 
fBlantenburg.Q. Töchtern. Freitr. v. Schleinitz. Proſp. 
Delmold Wisent, ed. ke Bl. 
Dresden-A,, | Tüterpenslonal 
Seeche 25, | log Freiin V. Bibra. 


Allſ. wiſſ. Ausb. Erſte Lehrkräfte. Vorzügl. Referenzen 
— ——— — —— ————————— — — ————.—ẽ ———— —À 
„Hirſch, Straußſtr. 7 b. Töchterh. Schellberg. ara. Töchterheim Hagenberg. Gegr. 1910. 
Dresden Sirio Aë Tt gorie: Gernrode Lernt dae an Wufde. Vorzügl. Berpfle⸗ 
Künſte, Sport. Herrl. geleg. Villa, gr. Gart. Beſte Empf. gung. Erſtel. Sehrkräfte. Wiſſenſch., Gprad), Handels⸗ 
— — ͥ̃ — —— — — unde Muſik. Kochen (gründl.), S neiderkurſus. Tanz⸗ 
kesden-A N Str. 11, Ecke Hoheſtraße, tunden, geſellſch. Ausb. Sport. Zentralheizung. 
e$ Ge 0. Töchterheim von Schneider 
(früh. Penſionat F. Heim). Wifi gefel, u. hausw. Ausb. 


Proſpekt mit Bildern. Frau Direktor M. Falcke. 
Dr. B. Erh, von Schneider und Fran, geh. Heim, | Gernrode ter: irents sen arts 
Mosden-A. Töchterheim von Frl. Clara Gute Serge, : 


Ben Sport. Kleiner Kreis, 
Scholtz. Gig. Villa mit Win : 
$aibet Straße 15 


Gute Derpfleg. H. Olawski, ſtaatl. gepr. Spro[pett. 30 ferheim Roß. AC 
Garten. Wiſſenſchaftl., peogn Jugenheim N 


— — — EE 
Görlitz Blumenſtr. 2, I. To terheim Nithack⸗Fahr. ' dung in Haus 
geſellſch, prakt. Ausbildung. 5 


1 A 
DS bes, mit wiſſenſchaftl. a. Hergſtraße, Sprachen, Jul, Sareen, gem, 
— —— Unterricht. Greg e d Riel; b. Darmſtadt, andarbeit, gefel. Formen. Pan 
Kulmſtr. 2. Töchterheim 
les en Timaens- Büttner. Gewiſſen · 
— )haſte Fortbildung u. Erziehung, 


Otſch. Frauenlehrjahr. Kl. Schülerinnenzahl. Gute Villa Sturm. ac dernde deen lal 
Haushalt, Wiſſenſchaften, Sprachen. Beſte Referenzen. 
emmmer 


Sr ër e um 1.10.26 ÆT (Kaiser b. Darmſtadt. zöcterheim Sonnet 
Dresden A 1. Sophie Volgts Tüchterhein 


Proſpekt. Nächſte Aufnahme am 1. 10. 26. 
Gosi $ E GC Mellen der 
os ar am arz alle Handarb. Sport. m 
höhere Koch-, Haushaltungs- und Gewerbeschnle 
Fortbildung in Wiſſenſchaften und Muſik. Proſpekt 


Schloß Düned bei Ueterjen 


Holſtein), 1 Stunde von Hamburg, mit großem Herr- 
len ark. Das SES un 881, 
ietet ben jg. Mädchen den wichtigſten, zukunftreichſten 

Frauenberuf. Gelehrt wird praktiſch: Die feine wie 
eane Küche, Ge unbheitspflege, äusliche Tätigkeit, 
i erei, Handarbeit; theor.: Mujit, Geſang, Litera- 
8. WE e e nn 
L — pett gegen Doppelporto. 

Vorſteherin Frau Sophie Heuer e 


Elleua-Marlenhühprson2zusteneme. 
— — 


CHE LGT 
i Aer: egener 
en Een Bit am Babe, finden CH ige. Töchterheim Dr. Bünte, wiſſenſchaftl., 
io dee aftl. u. wiffenf ail. gi chern. Ginteilt Hannover, ee pa ellſch. Sum daz uj, 
etgeit, Beſte Referenzen. Frau Dr. Krömmelbein. a ee E er E HS i 


UT d GE Tab 1 
^ LJ 


"NE SS NW Ce — 
EN f — 


Brons echte Weiterb. l. Wiſſenſch. v. Mi, 
t % 


luskunftsheft b. die Vorſteherin Marianne Brons, 


Feines Töch⸗ Töchterheim M. Hennrich. 
$ reiburg i. Baden terheim T Dëll s fent, hausw,, geſellſch. 
Kronenſtraße 19. Villa m. Gare | Geibelſtr. 58 [Ausbildg. Gute Verpfleg. 1 Referenzen. 
ten. Haushalt, Nähen u. wiſſenſ dE wahlfreie Ausa- 
bildung. Sport. Kleiner Kreis. I. Referenzen. Proſpekte. 
; Fräulein Maria Lohmüller. 


——— — ́ — äÜ—2.W m nn 
(5 Schülerſtraße 29, Töchterheim Weiſe 
N, eta Kochſchule und Hausha tungspenſionat 


EE MIN 

7, Altbewährtes Töchterheim]. 
Hannover SE . Sens, mb. Gel mes 
— — —— 


Töchterheim Frau Dr. med. 

(l Krausnid. Gegründ. 1907. 
Ausbildg. junger Mädchen 

it Dur zur ſelbſtänd. Führung im 
geſamt. Hausw., gutbürg, 
u. feiner Küche, kunſtgew. andarb., Wiſſen⸗! 


ſchaft, Sprach, geſellſch. Ausb., Sport. Indi⸗ 
9o viduelle Erzieh. Erholung. Pr. geg. Doppelp X 


Kl. erſtll. Toöchterdeim 
Bad Harzbur 9 in eig, Bill SE 
Bil il au 
ausb,, Wissensch. Näh., Muf. rhythm. Gym, 
port, Tanz, beſte geſellſch. . Spra 15 
Gute Berpfl. Zentralh., Ia Ref. Beſitz. Cl. Schröter. 


Bergstr. Haushalt.-Pensional 


Hepp enheim- Geschw. Nack. Hauswirtsch, Hande 


arb., Weifnàh., Schneid., Gartenb., Fortb. u. Sport Prosp. 


pfleg. Profp.d.d. ſtaatl. gepr. eit. E. Schmitt u. SJ. Glengt 


a 
R? iti 8 8 f e£ (o $ Kargaretenhe 179 
bad. Schwarzwald. herel.Zannenwalb 
legen. Gründl. Ausbildg. i. Haush., pm delt 


ushaltungs aj 


Töchterheim Holzhauſen 
; Gegründet 1902 

Gediegene Ausbildung in allen Fächern: 

wiſſenſchaftlich, hauswirtſchaftlich, geſellſchaſt⸗ 

lich. Ziel: Frauenlehrjahr. Proſpekte dur die 

Borfteherin Frau E. Holzhauſen. 


i i en 
tenogr., Gymn., Winterſport. Beid. Konf. Frau 
A Aide garter Vorbereitung f. Mittelſ ulprüfung 
Lahn, frio 
Marburg l Ces 


Schülerinnenheitm Segen 11 en 
ſchulpflicht. Mädch. ſonnig. Heim. Reich SN 115 
Erzieh., kl. Kreis, herzl. Familienleben, p SCH 
ftelle b. Waiſen. Befte Empf. Anfrag. an 0°”. 


München Thereſtenſſcaße Alf 
Kl. Familienpenſſonak. f. Töchter gebid Ausbildung 
ebiegene Sieg, de ap Sch, Aen 
t mm 0 ` u 
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Die Öarteula n 5 e g, Auguſt 


(wie solche täglich unaufgefordert bei uns eingehen) 


„.. Gestatten Sie, daß ich Ihnen unaufgefordert ein Dankschreiben tiber 
Ihre Zahnpaste Chlorodont sende. Ich habe schon fast alle Zahnpasten 
probiert und bin zudem Resultat gekommen, daß man Ihrer Zahnpaste 
vor allen anderen den Vorzug geben sollte, Der wunderbar erfrischende 
Pfefferminzgeschmack, das Verschwinden jedes schlechten Mundge⸗ 
ruchs, die Tötung der Fäulniserreger und die Beseitigung des miß- 
farbenen Zahnbelages (vom Rauchen usw.) machen mir die Benutzung 
Ihrer pharmazeutisch vollkommenen Zahnpaste zur täglichen Freude...“ 


Heinz Dornheim 


Dankschreiben 


Berlin, den 18. Mai 1926, 


ZA STAEDTLER, MARS-Bleistiftfabrik, Nürnberg. 


mit dem Sonnenstempel Nr. 100 


Der praktische Wert 
der Dampf waschmaschine 


belegt worden. Auf den Namen Krauss 
und auf die Kraussmarke bitten wir zu 
achten. Wo nicht erhältlich, weisen wir 


vem ET Se Fachgeschäfte g ch. Fordern Si 
ist durch Gutachten der Praktisch-Wissen- - Son E kostenlose Zusendung der Druck: 
schaftlichen Versuchsstelle für Hauswirt- schrift Wan — 


X% 


schaft in Leipzig anerkannt und die | 
Maschine Krausswerke, Schwarzenberg/Sa. 
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`  gavol mit Fett für norma- 
` les, trocknes oder sprödes 
Hoar. Javol ohne Fett 
für sehr fettiges Maar. — 
Javol-Gold, goldklor, für | . “A 
„Liebhaber besonders kräf- ; 
tigen Duftes. Javol-Gold- 
Kopfwaschpulver, sehr 
ausgiebig,prachtvollschäu- 
mend. gründlich reinigend. 
—  Savol ist in 
N allen Fachgeschäf- 
ten erhältlich. — 


Exterikultur 
Ostseebad Kolberg. 


„Pfeilring“! 


ANOLIN- .— 


mit dem „Pfeilring® , 


IANOLIN- 


Toilette-Cream 


OLIN- . 


Kinder- u. Streupuder . 


an 


haben sich infolgeihres hohen Lano- 
lingehalts in der Haut- und. 
Ober 


Kinderpflege seit 
25 Jahren bestens bewährt 


Die Öartenlaude —— 


FINN EE HO OCH 


Schach. Bearbeitet von Dr. Tarr aſch 
Aufgabe Nr. 33. Von T. R. Dawſon 
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Weiß zieht und gewinnt. 


Königs ſcheitert. 1. T Te5+ 


nebft Kb8. Sehr intereſſant! 


Warnung 
Für zarte Einszwei iſt es kein Vergnügen, 


Es ziehen deshalb viele Menſchen vor, 
Nach ſanften Klängen ſich im Takt zu wiegen. 
Das Ganze wirkt, durchaus nicht immer ehrlich, 
Allmählich auf dein Tun und Laſſen ein, 
b Drum rate ich dir, auf der Hut zu ſein, 
Der Einfluß iſt vielleicht für dich gefährlich. 
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Nummer 33 


(Weiß 4 Steine: Kei: "Tei: Be, 16. Schwarz 4 Steine: Kd8; Td5; Déi, Di l 
Eine ſehr anregende, wenn auch nicht ſchwierige Aufgabe. 


|." Löſung: Weiß droht beftändig Matt, das Schwarz nur decken kann, indem er 
| | ben wiſchen zu ziehen ſucht, was ſchließlich an dem Eing 

05 ſcheilte We 241 Kes 2. The e54- 3. Kd2 Kas 4. Ta4 Td5 
| | Ke8 6. Th4 Te5+ 7. Kd4 und gewinnt. Schlerhaft wäre 1. Th4 wegen Kd 


Erſchallt der Dreivier ſchmetternd lauter Chor, 


Keine Misserfolge 


erf o STEUDE 


Fabrik photographischer Papiere GmbH Dresden E 


— 


y-er — 
D 


eiter, 25 weiblicher Vorname, 26 deutſcher Ge 


ä = Die Gartenlaube 


= Kreuzworträtſel 


SE ber einzelnen Wörter: a) von links nach 
rechts: 1 plötzliche Verwirrung, 4 aus der Bibel bekanntes Königreich, 


7 Miſchling, 9 altgermaniſches Getränk, 11 Stadt in Hannover, 12 aſia⸗ 


tiſche Ha binjet, 15 englijfer Untertan, 16 Stadt in Thüringen, 
18 Kartenſpiel, 19 Gefrorenes, 20 i bos Verzierung, 24 Lanzen⸗ 
irgszug, 27 nordiſcher Gott, 

8 Nebenfluß der Elbe; — b) von oben nach unten: 1 amerifanijdjer 
Löwe, 2 Erdteil, 3 Salz, 4 Stiel, 5 Raubvogel, 6 Teil des Mittelmeers, 
Gewäſſer, 10 Leergewicht, 18 armer Mann, 14 eughaus, 17 Haſt, 
18 Stadt. in Weſtfalen, 21 Titel. 22 weiblicher Vorname, 23 Wut, 


24 männlicher Vorname. l 540 
; . Fleißig 
Am Worte hat der Knecht vergnügt | 
Bereits zwei Worte umgepflügt. 8454 
| Ungehörig : | 
Gin Rindvieh, und verdreht Dazu, 
Sah in dem Tempel id, — nanu? 2355 
Korb 


Den Adalbert, den mag ich nicht, ach nee, 


Er iſt mir Wort (mit n) zu Wort (mit d). 345 
232 ĩðù 8 


| Indenchren | 
Farbige Kleider, Kissen, 
Vorhänge, Möbelbezüge usw. 


müssen waschecht u. lichtecht sein. 


| Indaniheenferbise 


obiger Schutzmarke entsprechen in höchstem Mafie allen an sie 
gestellten erfüllbaren Anforderungen. 


Indanthrenfarbi ge Waren führt jedes gutgeleiteteTextilwaren geschäft. 


Erhaltung un 


Gewebe und Garne aus Baumwolle, Leinen und Kunstseide mit 


NESTLE'S 


KINDERMEHL 


Uwerrige NAHRUNG. 10 
u. ERHOLUNGSDE? vi 
T REINE ALPENMTT gf 


] ̈ ER MILOT EU 
HEGGE, Kr AL 


| hergestellt aus 
Weizenzwieback Malz reinerMilch Zucker 


£s enthälf in genau richtigen Mengen alle Náhrstofffe,die für die 
normale und fortschreitende Entwicklung des Kindes nóhg Sind, 


Eine Probedose und illustrierte Broschüre über richtige: 

Säuglingspflege ist unter Bezugnahme auf diese Zeit- 
‚schrift völlig kostenfrei erhältlih durch, ` 

„LINDA“ - Gesellschaft, Berlin. W-52, Bülowstraße 56. 


ſerer Kraft und Geſundheil 


Der Kalkmangel unſerer Nahrung iſt die Urſache vieler 


Schwächezuſtände. Wiſſenſchaftlich erprobt als zuver⸗ 
läſſiges 


ittel zur Anreicherung der täglichen Nahrung 
: mit Kalk iſt | 


(Calcium- natrium. lacticum) ö 


geſchützt durch Deutſches ats. Proßeſſore Nr. 297 761 nach 
Vorſchrift der W eſſoren Emmerich und 
ocw. 


Mehr als 2500 ärztliche Autoritäten haben den Wert des 


Kalzans gutachtlich bezeugt. | 
Cine aufklärende Schrift über die große Wichtigkeit ge- 
nügenden Kalkgehaltes unſerer Nahrung, beſonders bei 
= ee Krankheit (Rachitis) — Skrofuloſe — Haut⸗ 
ausſchlägen — Nachtſchweißen —. Blutarmut — gr, 
müdungszuſtänden — Aſthma — Heufieber — chroni⸗ 
ſchem Schnupfen — Alterserſcheinungen — Tuberkuloſe 
— für werdende und ſtillende Mütter ſowie für die Ent⸗ 
wicklung und Zahnung der Kinder verſendet auf Wunſch. 
N koſtenlos : 
Johann A. Wülfing, Berlin, Friedrichſtr. 231. 
Proben koſtenlos und poſtfrei. 


eran in b zu 90 und 45 Tabletten (M. 2.50 und 1.50 
fowie in einer Pulverpackung zu 100 Gramm (M. 2.75) in Apotheken 
und Drogerien. mM | 
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der [mehr doch | feel? | bet 


Zu vornehm 

Der Einszwei wollte bummeln, ei, 
Und ging am Abend au; , 
Doch in der Eins, da gab's kein Zwei, 
Da ging er ſtracks nach Haus. 

Zeitgemäßes Gitterrätſel 
Eine täglich erſcheinende 
Nachrichtenquelle 


meldete, daß ein 
einer 


Geldunterſtützung 
dringend bedürfe. 


211155 


„20 12 13 5 10 3 16 5 6 3 11 12 9 5 6 23 2 5 17 110 695 
(Götz) beendet. Der „11 19 5 10 4 12 3 5 678 2 10 5 
9 


europäiſches Königreich 


2581 


Die Qa ttenlanbe Human bs] 


Eine rätfelhafte Geſchichte 


Auf dem „1 234567288” (Verdi) hatte er bé in die | 


reizende „9 2 5 10 11 6 5 10 12 6" (Mozart) verliebt, die leider 
ſchon mit dem „13 14 10 15 7 2 10.7 12 5 10" (Schent) verlobt 
war; aber ein „16 10 14 16 17 5 11^ (Meyerbeer) hatte ibm ges 
weisſagt, er würde hier die „101435 1814] 
8 12 5 7 5 3 9 2 10 11 5 6“ (Pfitzner) finden. Die 
„6 5 19 9 12 5 10 12 9 5 6 15102 19 5 6^ (Wolf- Ferrari 
mußten es wohl dem biederen 1 5 12 3 11 5 10 
2 6 13 10 5 2“ (Weingartner) hinterbracht haben, daß er auch 
vor einer „5 6 11 15 19 5 17 10 19 69 2 19 3 1351 
3 5 10 2 12 8“ (Mozart) nicht zurückſchrecken würde; denn 
| 41.2 10 1117 2“ (Flotow), bie Schweſter jener „12109210 51157 

S an) die er mit feinen „8 12 575345111150 

d' Albert) zu feſſeln bemüht war, ließ ihn durch den 
„20 2 3 3 5 10 11 10 2 5 9 5 10“ (Cherubini) willen, daß diefe 
ihn in der Nacht heimlich bei der „21 19 5 13 12 6“ (Haley) 
ſprechen wollte. Die „6 2 22 17 11 20 2 6 13 8 5 10 12 6% 
(Bellini) erklärte ihm ihr Feſthalten an dem alten Verlöbnis. Weder 
der „10 19 7 12 67 (d' Albert) noch die „6 19 5 106 7 5 109510 
16 19 16 16 5“ (Adam), die er ihr nach feiner „2 7 10 5 12 3 5° 
(d' Albert) ins „11 12 5 15 8 2 6 13" (d' Albert) ſandte, hatten 
Erfolg. Sowohl „13144111410 19 613 21614111754510" 
(Dittersdorf) als „12 19 10 5 10 19613 322 1781433510" 


(Rich. Strauß), zu nehmen; aber erft, nachdem ihr bie 
„11 14 11 5 6 2 19 9 5 6^ (d' Albert) der Mutter im 
„11 10 2 19 1^ (Mraczek) erſchienen waren, war der 


2 10 11 5 6“ (Szendrei) war der Ort, wo ſie ſich den 
„4 19 8.23" (Smetana) gaben, der die „17 5 12 10 2 1l 
20 12 13 5 10 20 12 8 8 5 6“ (Humperdinck) des in feiner 
„22 2182 8 8 5 10 12 2 10 19 3 11 12 22 2 6 2“ (Das 
cagni) gekränkten früheren Bräutigams einleitete. 
Die Zahlen find durch Buchſtaben zu erſetzen, jo daß die en: 
ſtehenden Wörter Opern der genannten Komponiſten bezeichnen. 
Sind die richtigen Opern gefunden, ſo ergeben ſie im deene 
hang mit dem Text ben Sinn der Geſchichte. 8001 


Die Panne 


Zwei Konſonanten nur vertauſchten ſich, 

Da war's vorbei mit unſ'rer flotten Fahrt. 
Wir mußten, um den einen auszuſchalten, 
Die Tätigkeit des anderen entfalten. 


[4 


ickelte deutsche Näh- 
Dette halt im In- u. 


d dank 
zeugnisse die 
inne. 


AUFT 
«UR DEUTSCHE 


ist nicht nur das hochwirksame, ungefährliche Desinfektionsmittel, 
Sein angenehmer, aromatischer Geruch, sein wohltuender Einfluß 
auf die Haut sowie seine Eigenschaft, schweißverhindernd zu wirken 

nd schlechte Gerüche zu beseitigen, machen es zu einem Gegen- 
Wer des täglichen Bedarfs in jedem Haushalt, in der Hand des 
ere? bei der Säuglingspflege und der täglichen Körperpflege. 


Bei: 2.20) in allen Apotheken u. Drogerien. Pfefferminz-Lysoform 


nur in edelgrünen Originalflaschen zu 100 u. 250 gr (M.1.10 


ke Mundpflege M. 1.30. Lysoform-Toiletteseife je Stück M. 0.80. 


Gediegenheit 
k der führende 


ASCHINEN! 


(Auber) rieten ihr, ihn, ihren ,101435042182812510 ^ 


— 
Ba 


Aus vorſtehenden 35 Silben ſind 12 Wörter zu bilden, deren 
Anfangs- und Endbuchſtaben, beide von oben nach unten geleſen, 
Bedeutung der einzelnen Wörter: 
1. Kurort im Teutoburger Wald, 2. Stadt in Polen, 3. Stadt 


in Ungarn, 4. heilige Stadt in Indien, 5. Kreisſtadt in der | 


Magiſcher Diamant 


Der kann die ſchönſten Reifen 

machen | 

Zum Vorgebirge ober einer 
‚Stadt | 


Im Süden von Italien ge- 
legen, 
Der das entſprechende Ver⸗ 
| mögen hat.. 
Beim leckren Braten kann er 
en — Und wie der 
Lüfte König frei fid) regen. 3111 


Auflöſungen aus Nr. 32 , 
Lauf ber Welt: Glücksſpiel. Kreuzworträtſel: a) 1 Bart, 
4 Mohn, 7 Elias, 9 Samoa, 10 Ni er, 11 Neige, 13 Anode, 15 Raab, 
| Nebel, 24 Senat, 26 Ibſen, 27 Arena, 
28 Lager, 29 Pafe, 30 Rolf; — b) 1 Bern, 2 Aller, 3 Tanga, 4 Marne, 
a 


ale 
A Es ijt des Volkes hehrſtes Gut, 
Lin echter Nibelungenhort, Gehoben aus des Rheines Flut Durch deutſcher 

auberwort. Laut preif’ ich ene 


efe — das b 


Fleiß. ~ 1, Drudenfuß, 2. Emilia Galotti, 3. Salome, 4. Gogol, 5. Gidene | 
D s; 2 us, 


% 6. Niebuhr, 7. J onifat 

11 uft: mauſen — mauſern. 

Plauderei aus dem Zo: 1. Gorilla, 2 Giraffe, 3. Elefant. A us 

alter Zeit zur neuen: Po, Stil, Stille, Poſt Ill, Oſt, Pille 
[o t: 1. v, 9. Hat, 3. Hanſa, 4. Vanille, 

3. alam, 6. Alm, 7. e. Joologiſches Bilderrättel: 

panſe, 2. Buchfink, 3. Karpfen, 4. Kreuzſpinne. e 


— — 


Jean Wildhtrt, 
Offenbach a. M. 2, 
e Waldstr,30, 


Kranken- 
und Sanitäts- 
Fahrzeugen. 
— Katalog- gratis. 


Das Beste für 
Arbeit, Spiel und Sport! 


Kostenfreier ‚Prospekt und Ver- 


d-Nauheim 


i if D-Zug-Station der Linie Hamburg -(Berlin]j-Cassel-Frank- 
Hanz ührige Kurzeit 25 M. Basel (45 Minuten euren urt a. Main) 


in Stunden angestrengter Berufsausübung, 
gesellschaftlicher Verpflichtungen und sport- 
licher Betätigung stellt häufig den erstrebten 
Erfolg in Frage. Kola Dallmann sichert 
Ihnen diesen Erfolg! Wenige Tabletten be- 
seitigen fast augenblicklich jedes Gefühl der- 


AbspannungundErmüdung. -KolaDallmann | 


ist das Elixir der erhöhten Schaffenskraft, 
der gesteigerten Leistungsfähigkeit,: der 
Elastizität und Ausdauer. 


) 


KOLA 


DALLMANN 


Schachtel M. 1.- in Apotheken und Drogerien | 


erhaltli. . : 


Viele Verkaufsstellen geben Proben kostenlos 


„8 —34, 40 Cels.) 
. Unerreicht bei Herz- und Arterlenkrankhelten, Rheuma, 
. Gicht, Bronchitis, Rückenmarks-, Nerven- u. Frauenleiden 


Ermäßigte Kurabgabe ab 1. September 


. Unterhaltungen und Sport aller Art — Schöner Erho- 
lungsaufenthalt — Vorzügl. Unterkunft in allen Preislagen 


EINZIGE 
STIEFEL 
FO 
IKNRANKE 
) /. FÜSSE 
—  Mleiniger 
"^ — Howsteller: 


Eduard Lingel 


Weliberühmte kohlensäurereiche Kochsalzihermen ` 


Prospekt durch Bad- und Kurverwaltung 


^ 


NS ; vtr un a MYCGTIRSUC APIS Leno UE 


SCHUFA N A-G. ERFURT . 


kaufsstellen - Nac weis  durcb 
den alleinigen Fabrikanten: 


Gündner — Lang 
Darmstadt 6 


Alleinverkauf SEI Carl Stiller 


^ 


gern zu frifhem Obſt oder Creme reicht, verwendet man am 


feſtem Schnee, gibt 34 Pfund 5 Puderzucker und den In⸗ 


i Heidelbeeren 


19. Auguſ t Die Ga t fen Tau 6 e — — ——— Summet 3 


$ LA J ; AH - S 
| "üt die Küche 
Schweizer Brotkuchen. %. Pfund erwärmte Butter, 
7$ Pfund Zucker und ſechs Eidotter werden kräftig eine halbe 
Stunde lang gerührt. Dann kommt 4 Pfund geröftetes, fein- 
geſtoßenes und geſiebtes Schwarzbrot dazu, ſowie 4 Pfund ge⸗ 
riebene Mandeln oder Nüſſe und die Schale einer Zitrone. Zu⸗ 
letzt miſcht man den Schnee von vier Eiweiß unter die Maſſe 
und bäckt den Kuchen in einer ausgeſtrichenen Randform in 
einer Stunde bei Mittelhitze. | JM y 
1 ‚oder Schnee⸗Eier. Zur Bereitung dieſes 
ſchnell herzuſtellenden duftigen Gebäckes, das man im Sommer 


daß es ganz darin eingehüllt iſt, und brät die Eier dann rings⸗ 
um hellbraun in heißer Butter. Sobald ſie erkaltet ſind, werden 
ſie, in Scheiben geſchnitten, auf eine flache Schüſſel gelegt. Man 
verwendet De als Brotbelag oder gibt fie mit einer Remoladen⸗ 
Jobe zu grünem Salat. Die Scheiben ſchmecken febr [eder und 
ſehen ſehr hübſch und bunt aus. 

Reisſuppe auf ſchnellſte Art. Für 2 Perſonen wird 
ein Würfel Maggis Reisſuppe zerdrückt, in % Liter ſiedendes 
Waſſer, ohne noch Salz oder Fleiſchbrühe dazuzunehmen, geſtreut 


tum länger) bei kleinem Feuer langſam gekocht. Sehr verfeinert 
wird die Suppe, wenn man fie über ein Stückchen ſüße Tafel- 
butter anrichtet. — Maggis Suppen helfen, Zeit, Geld und Arbeit 
paren, ſind gebrauchsfertig und enthalten alle zu einer voll⸗ 
tändigen Suppe erforderlichen Zutaten. Ein Würfel gibt, nur 
mit Waſſer kurze Zeit gekocht, 2 Teller wohlſchmeckender, leicht 
verdaulicher Suppe. Mehr als 25 verſchiedene Sorten bieten 
jede gewünſchte Abwechſlung. 
Backen ift leicht! — Viele Hausfrauen haben bisher überhaupt nicht 
oder nur den einfachſten Napfkuchen gebacken, trotzdem ſie fürs Leben 
gern einmal eine ſelbſtgebackene Torte oder nettes Backwerk auf den 
Familtentiſch ſtellen möchten. Sie ließen jid) von dem Gedanken abs 


beſten übriggebliebenes Eiweiß. Zwei Eiweiß ſchlägt man zu 


halt einer halben Vanilleſchale hinzu und ſchlägt erneut ſo lange, 
bis die Maſſe wieder zum Schneiden lis it Dann ſetzt man 
mit einem Löffel beliebige Häufchen auf ein mit weißem Papier 
belegtes Blech, trocknet fie recht langſam bei ſchwachem Feuer 
hellgelb und löſt ſie gleich vom Papier. A EL 
Kalter erden hartgerocht us a Ga M. 1 de 
zahl Eier werden hartgekocht, e wa = inuten, Dann OCI D etwas nicht gelingen könnte. Jetzt ift ihnen allen geholfen, 
und zum völligen Erkalten auf ein rett gelegt. Anterdeſſen Das ENDE ett rata DIES Ausg. F, CR S 29 en 85 
knetet man eine pikante penare aus feingewiegtem ER (Häften gegen einen Koſtenbeitrag von 15 Pf. zu Haben ijt, zeigt eine 
oder gekochten Fleiſch, Semmelkrumen, etwas Milch oder Rahm, ſolche Fülle naturgetreuer Abbildungen von Kuchen, Torten und alen. 
einem Teelöffel Senf, einigen Kapern und drei bis vier Gars gebäck, daß es Vergnügen macht, danach zu backen. Das Gelingen IR 
dellen. Mit dieſem Fleiſchteig umgibt man jedes Ei einzeln, fo | bei Einhaltung der Rezeptvorſchriſten völlig ſicher. His 


MAGGI: Fleischbrühwürfe 


“sind. mi ‚stem Fleischextrakt und feinsten Gemüseauszügen 
5 507078“tigsle hergestellt.— Man achte beim Einkauf 
É auf den Namen MAGGI und die gelb-rote Packung. 


Rheinisches Apielkrauf 


butter&hnlich eingedickter Apfelsaft mit Zucker gesüßt als Brot 
dulstrlch) liefert i Mk. 5.50 pro 10 Pid.-Posteimer Ir. geg. Nachn. 
od. vorher, Eins. auf Postscheck-Konto 3684 Köln. Ernst Adrian 
Obercassel, Slegkreis 2, Rhein. Apfelkraut- und Geleefabrik, 


| 


IQ Dein Auge 


Feurigen Glanz ſchöner 
Augen, ausdrucksvollen, fefe 
ſelnden Blick durch R 
Venezianiſches Augenwaſ⸗ 
fer. Das Rezept der glule 
dugigen Benezianerinfärztl, 
begutachtet. M. 2.50 u. 4.50 
Wo nicht erhältlich, gegen 
Nachnahme durch Otto 
Reichel, Berlin 61, Sd, 
Eiſenbahnſtr. 4 


Deine Machi! 


Fommersproszel!! 


Ein einfaches, wunderbares Mittel 
teile gern jedem kostenlos mit 


Frau M. Poloni, 
Hannover A. 2, Edenstrade Wa 


Was jede Frau wissen maf 


ersten Ranges 


| | men an, Gebirgsware mit riefmarken-Haus 
reißel ee 5000 Raffinadezucker 
í dick eingeſotten 
„Eimer Nachnahme Mk. 5,75. ei 
9458558. C. Se Steinbach i. Gros 
Lebensm.“ | 


Spezial-Preisliste 


PAUL KOHL A.-G. 
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Here 
| Aualıtat 


Aufklärung und Rat gibt Ihnen in 
allen diskreten Fällen am sichere 
sten die weltbekannte Broschüre 
„Diskrete Frauenfragen* 
von der früh, Oberhebamme der 
Charité Berlin. Direkt zubeziehen 
gegen Einsendung von 1 M, von 
Frau Anna Hein G. m. b. H, by- 
gienisch. Versandhaus, Berlla 8f, 
Potsdamer Straße 106 4 


INSTRUIMENTERUSDEM 
-SOLINGEN 


Gummi- 
waren, hygienische Artkel, 
Preisliste gratis. „Medicus, 
Beriin N54, Veteranenstr, 251 


unb nach bem Wiederaufkochen 20 Minuten (ein größeres Quan. 
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Nummer 35 


neu zu beſetzen. 


Gültigkei . Rat der 


- (18—35 Jahr 


T 1, 


* 
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Die Gart 


^ 
D 


eulaube 19. Auguft 


G e f ch d f tí i ch es i K bei weitem. Nachahmungen bereiten daher nur Enttäuſchung. Illuſtrier⸗ 


In Bad Wildungen findet ein Automobilwettbewerb, veranftaltet vom 
Sauerländiſchen Bob⸗ und Autoklub e. B. in Barmen vom 21. bis 
23. Auguſt ſtatt, beſtehend aus Sternfahrt nach Bad Wildungen am 
21. Auguſt, Geſchicklichkeitsprüfung im Kurgarten am 22. Auguſt, Winter⸗ 
berg⸗Bergrennen am 23. Auguſt, anſchließend abends 8 Uhr Preisver⸗ 
teilung und Feſtball im Fürſtlichen Badehotel, Bad Wildungen. 
Automobilturnier, welches bisher im Frühjahr abgehalten wurde, aber 
zur beſſeren Einpaſſung in das Jahres⸗Autoſportprogramm auf den 


Spätſommer verlegt worden iſt, hat ſich ſtets eines regen Intereſſes in 


Sportkreiſen erfreut. Ausſchreibungen können von dem obigen Klub 
oder der Kurverwaltung Bad Wildungen bezogen werden. Nennungs⸗ 
ſchluß 15. Auguſt. Bei dieſer Gelegenheit ſei darauf hingewieſen, 
daß in dieſem Jahre in Bad Wildungen die Kurkonzerte anſtatt bis 
zum 15. September bis Ende September durchgeführt werden. 
Töchterheim Friedensheim in Ballenſtedt i. . (Vorſteherin Frl. 
Clara Wille) bezweckt, den Töchtern gebildeter Familien auf dem Grunde 
chriſtlichen Familienlebens eine allſeitige und gründliche Ausbildung zu 
geben, die Freude an nützlicher Tätigkeit in ihnen zu wecken und ihre 
geiſtige und leibliche Entwicklung in jeder Weiſe zu ſördern. Die Aus⸗ 


bildung iſt eine dreifache: eine hauswirtſchaſtliche, eine techniſche (Hand⸗ 
arbeiten, Nähen, Schneidern, Zeichnen uſw.) und eine wiſſenſchaftliche. 


Nebenher wird Gymnaſtik, Tanz und Sport uſw. betrieben. Intereſſenten 
erhalten auf Verlaugen koſtenlos Proſpekt. [11/673 
Stundenlang Strümpfe Hopten — in der geruhſamen guten alten 
Zeit nahm die Hausfrau es als notwediges übel hin. Heute kürzt ſie dieſe 
unangenehme Arbeit weſentlich ab und hat länger Freude an ihren 
Strümpfen, wenn ſie nur Fürchtenichts⸗Strümpfe mit der zwirnverſtärkten 
Sohle, Spitze und Ferſe kauft. Der feine, aber feſte Zwirnpanzer, der 
die höchſtbeanſpruchten Teile umgibt, übertrifft jede andere Verſtärkung 
— 


7, Musikinstrumente 


Spezialität; Sprechapparate, 
Mund- und Zieh-Harmonikas, Lauten, 
Gitarren, Mandolinen usw. 


Versand direkt an Private! Katal. ératis! 
C. Hugo Meinel, Klingenthal i. Sa. 6. 


T 
= 


In unferem ſtädtiſchen Säuglings⸗ un Mütterheim ift |- 
die Stelle der 5 è 
‚nei Das Heim hat 65 bis 70 Plätze für 
Säuglinge und Kleinkinder nud 25 für Mütter. Es wird 
vorausſichtlich in zwei Jahren in einen Neubau mit 
größerer Bettenzahl verlegt werden. Als Leiterin kommt 
in Frage eine organiſatoriſch befähigte Perſönlichkeit mit 
a Der Anerfennung als Sulgen und Er⸗ 
ahrung in der neuzeitlichen Säuglingspflege. Erwünſcht 
iſt 1 längere praktiſche Erfahrung in der elbſtändigen 
Leitung eines Auſtaltsbetriebes. Die Leiterin muß im 
übrigen eine ſozialdenkende Frau ſein und insbeſondere 
ür die Not der unehelichen 9 ütter das rechte Verſtändnis 
eigen. Beſoldung an der jetzigen Stelle noch nach 
Gruppe VI der i besen e Auswärtige Dienſt⸗ 
abre können nach beſonderer Vereinbarun auf das 
eſoldungs⸗ und Ruhegehaltsdienſtalter angerechnet werden. 
Geſuche mit ausführlichem Lebenslauf, beglaubigten 34996 
nisabſchriften und Lichtbild ſind bis zum 15. Auguſt 1926 
beim Perſonalamt einzureichen. Die auf die erſte Aus⸗ 
ſchreibung eingegangenen Bewerbungsge uche behalten 
tadt Leipzig, 4. Auguſt 1926. 


Arbeitsfreudige junge Mädchen 


) ) mit guter Schulbildung werden zur Ausbildun 
als Schweſtern für Heil, Erziehungs, Krankenanſtalten un 
rauenkliniken geſucht. — Staatsanſtellg., gutes Gehalt, Penſions⸗ 
GC E verſendet. Pfarrer Wehrmann, 

es 


Rektor ſtaatl. Schweſternhauſes in Arnsdorf, Bez. Dresden. 
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— MellleimlKttel Alles 


Zu haben in Drogen- und 
Senreibwarenhand: ungen allerorts. 


Ah : | 
Nöhmasthinen.'' 
burg- Thüringen. 3 


Nandhetriehs-Fahrräder [~ 
und Krankenfahrstühle | 


für Straße und Zimmer, | 
Katalog gratis, 
Erste Oeynhausener 
Krankenfahrzeug-Fabrik 
H. W. Voltmann, 
Bad Oeynhausen 7. 


Diefes 


G. Enge J „Chasalta 
Besuchen Sie unseren großen Stand auf der „GE-SO-LEI““ DÜSSELDORF, 


Ia Wäſche⸗ 
ſtickereien 


aus erſter Hand 
an Private, Muſter portofrei! 


E. Neff, Plauen K., 
ntonſtr. 26. i 


Te 


teu Preiskatalog verſendet koſtenlos die Erſte Deutſche Zwirn⸗ 
ſohlen⸗Strumpffabrik, Hannover 10. IIV/270 

„Emylis iſt ein ideales Kleidungsſtück für Frauen jeden Standes, für 
Geſunde und Leidende, für Arbeit, Spiel und Sport und bietet jeder 
Dame die Gewißheit, das für ihre geſundheitlichen Bedürfniffe und ihre 
Figur Zweckmäßigſte zu finden. Emylis⸗Leibbinden, ⸗Korſette, ⸗Hüft⸗ 
former, ⸗Reformleibchen und ⸗Büſtenhalter find bequem und kleidſam, 
glänzend bewährt und begutachtet und in den verſchiedenſten Modellen, 
Stoffarten und Farben in den einſchlägigen Spezialgeſchäften erhältlich. 
Koſtenfreier illuſtrierter Proſpekt und Verkaufsſtellen⸗Nachweis durch den 
alleinigen Fabrikanten Gündner⸗Lang, Darmſtadt 6. e [1/122 

Wenn bie Hausfran mit bem Groß⸗Reinemachen zu Ende ift, greift fie 


nach der Globo⸗Seife, um ihre Hände reſtlos von allem Schmutz zu 


befreien. Sie weiß: Globo⸗Seife greift die Haut nicht an, entſernt den 
ſtärkſten Schmutz, macht die Haut reſtlos ſauber und dabei geſchmeidig. 
Die ſchmutzigſte Arbeitshand in Werkſtatt, Fabrik, Garage uſw. wird 
vollkommen ſauber. Globo Seife darf bei keiner Waſchgelegenheit fehlen. 
Globo⸗Seife wird hergeſtellt von Fritz Schulz jun. A.⸗G. in Leipzig und 
üt bei Ihrem Kaufmann zu haben. Laſſen Sie ſich aber keine minder⸗ 
wertige Ware aufdrängen. DIM | ps [1/31 . 

Vertrauensſache ijt unbedingt der Einkauf von Bettfedern, fertigen 
Betten uſw. Wohlbefinden und Geſundheit ſind davon abhängig. Man 
wende jid) bei Anfchaffung dieſer Artikel daher nur an eine wirklich ver⸗ 
läßliche reelle Firma. Als ſolche empfehlen wir unſeren Leſern das 
Bettfederngroßhaus Rudolf Blahut, Deſchenitz, Böhmerwald. Dieſes 
altbekannte Unternehmen übernimmt die Rohware direkt von den Pro⸗ 
duzenten und iſt daher in der Lage, billig und gut zu liefern, was die 
täglich einlaufenden Anerkennungsſchreiben ſowie Nachbeſtellungen wohl 
am beiten beweiſen. Jeder Auftrag wird auf das Sorgfältigſte ausge⸗ 
führt. Näheres in den in unſerem Blatte erfcheinenden Anzeigen. [IV7O 


ae, min ende Lab t 


ermdöhre Dein Kind N 


KUF EKE -tiss MILCH 


gehört in jeden Schuh, 
in Jeden Stiefel 
vom Kindesalter an. 
Schuhfabrik A- 6 Cassel. 


Fordern Sie 
Broschüre W20. 


ardt & Co. 


Pallabona-Puder 
reinigt und entfettet das Haar auf 
Poeno Wege, macht schöne 

risur, besonders 8 i 
geeignet för l Bubikopf 
Bei Tanz und Sport unentbehrlich. Zu haben 
in Dosen von M, 1.— an in Friseurgeschäften, . 
Parfümerien, Drogerien ünd Apotheken. 
Nachahmung weise zurück! 


* 
e opt. 


D - 2 E 

[9 5 die meine Freun- 
de bewundern 
und meine Mit- 

schwestern be- 
A neiden, ist das 
Ergebnis einer 
kurzen Morgen- 


massage mit dem famosen Sascha-Reduzierer. 
Das überflüssige Fett, das sich an einigen Körper- 


H £3 Q 


stellen so unschön ansetzte, ist durch diese sanltrotierende, 
geg A H saugende Behandlung schon nach knappen 4 Wochen ein- 
2: - MZ fach verschwunden und mit der neuen Schlankheit kelirte 
, auch die graziöse Beweglichkeit zurück. OAM 
N Viele e kennen die 1 Behinderung. des Fetts `. 
1 ^ bei Arbeit, Tanz und Sport, des die jugendliche Er- 
v / A scheinung so beeinträchtigt und ein rasches Trans” 
RI pirieren mit sich bringt. Née od iE) 
r Außerdem, schlanke Formen sind nicht nur 
v $9 \ hübsch und gefällig, sondern auch modern. . 
( E Wenn Sie beides sein wollen, dann treiben Sie 
— täglich morgens 5 Min. Massage mit dem Sascha- 
Ne duierer und bringen Sie so durch Anregung 
der Blutzirkulation das unschöne Fett zum 
schwinden. Der Sascha-Reduzierer wirkt nur 
an den Stellen, die Fettansatz haben, am 
Leib, an den Hüften, an den Knöchein, etc., 


ganz wo Sie wollen. Tausende von Damen Pankow 27, 
auch aus ersten Gesellschaltskreisen . / Arkonastr 3. 
haben damit ihre Ficur verbessert u. Senden Sie 


ihre Erscheinung gehoben. Machen 
Sie es ebenso. i 

Unsere große Bürgschaft: 
Rückzahlung. des Betrages bei 
Nichterfolg. 

Der  Sascha-Reduzierer / 
kostet M, 6.— (Nachnahme £ 
versand) und ist 
A) zu beziehen von der 
Fabrik med. Apparate 


ankow 27 + Arkonagträhe 3, 7 


; | (Recht deutl, schreiben! 
e Berlin-P : — : 


verrührt, indem man nad) 


19. Auguſt 


Reſterſchüſſel von kaltem Fleiſch. Reſte von kaltem 
Hammel- oder Kalbsbraten ſchneidet man in nicht zu dicke Schei⸗ 
ben, ſalzt und 1 5 ſie. Ebenſo ſchneidet man Nieren vom 
Kalb oder Hamme 
reitet man einen dünnen Teig von % Liter Milch, drei Eiern, 


etwas Butter und dem nötigen Mehl, gießt ihn in eine gebutterte 
Backſchüſſel, verteilt die Fleiſch⸗ und Nierenſcheiben über ihn 
(letztere können auch durch Pilze erſetzt werden), und bäckt die 


Schüſſel eine reichliche Stunde. Man gibt das Gericht in der 
Packſchüſſel zu Tiſch. | | Ze | 


Zuckerguß. 7 Pfund | feiner, durchgeſiebter Zucker wird 


mit dem Saft einer Zitrone oder einem Eßlöffel Rum oder Likör 


und nach ein vorher ſchaumig ge⸗ 
ſchlagenes Eiweiß und zwei bis drei Tropfen Orangenöl hinzu⸗ 


gibt. Nach Belieben kann man auch mit Vanille würzen. Der 


Guß We mindeſtens eine Viertelſtunde anhaltend gerührt 
werden, damit er glänzend und weiß wird. 

Kleine Simmel Bon 1 Pfund feinem Mehl, 
1 Pfund Zucker, 7 Pfund aufgelöfter Butter, ſechs bis acht Eiern, 
5 Gramm Zimt und abgeriebener Zitronenſchale bereitet man 


Rats 


ei 


chlage des 


Invalidenräder 
| Kranken 
V Motorantrieb. 


in feine Scheiben und würzt fie. Nun bes 


Die Öarteulaudbe — : —— E a 
F ú D | d í e K ú ch e ] | | einen Teig, indem man Butter, Zucker und Eier eine halbe 


Klug en Froschkönigs 


Stunde ſtark rührt, dann das Gewürz und löffelweiſe das ehl 
hinzufügt. Man läßt die Maſſe etwas ruhen und trocken 
werden, formt dann kleine Bälle, ungefähr 25 Gramm ſchwer, 
legt fie nacheinander in ein ausgeſtrichenes Rollkücheneiſen, das 
man vorher auf Holzkohlenfeuer anwärmte, drückt es langſam 


zu und bäckt die Kuchen auf beiden Seiten auf offener Glut 


bräunlich. Noch warm werden die kleinen Kuchen über ein. 
rundes Rollholz gebogen und halten ſich ſehr lange in vet. 
ſchloſſener Blechdoſe. Die Kuchen backen ſich beſonders leicht und 


gut, wenn der Teig am Abend vorher angerührt wurde. 


Apfeltorte mit Mondamin. 100 Gramm Mondamin, 100 Gramm Mehl, 
150 Gramm Schmalz, 40 Gramm Zucker, 1 Ei, etwas Salz, einige Löffel 
Milch und %: Paket Mondamin⸗Backpulver werden raſch zu glattem Teig 
zuſammengewirkt, der einige Zeit in kühlem Raum raften muß. Jus 
zwiſchen werden gute Apfel geſchält, ſeingeſchnitten und eingezuckert. 
Der Teig wird ausgerollt, eine eingefettete Springform mit ihm aus⸗ 
gelegt und die Apfelſcheiben obenauf gelegt. Man bäckt die Torte drels 


viertel gar und gießt dann den folgenden Guß darüber: 2 Eigelb muß 


man mit 100 Gramm feinem Zucker und etwas Mondamin⸗Vanlllin⸗ 
Zucker ſchaumig rühren, 20 Gramm Mondamin dazu kun, ein Gläschen 
Kirſchwaſſer zugießen und zuletzt den ſteifen Schnee der beiden Elweiß 
durchziehen. Die Torte wird noch etwa 20 Minuten weltergebacken, fo 


daß der Guß lichtbraun wird. - [1/1218 


IZ — NUN ABER 
DIE HAUPTSACHE 


N Vorsicht bei der Wahl des Schuhpflegemitels erspart 
7 Ärger, Verdruß, Zeit und Geld, Wenn Sie einmal 


Erdal richtig angewendet haben, werden Sie genau 


wissen, warum Sie es immer wieder benützen. 


Dieser Ratsdiag ist ebenso viel wert wie 
alle andern zusammen, denn was nützen 


ZEICHNEN 


erlernt man ohne Aufgabe des Berufs, ohne 
wechsel des Aufenthalts und ohne Einschrün · 
kung der sonstigen Pflichten nach unserem 
neuartigen, erfolgreichen und glänzend be 
gutachteien Lehrsystem, Trotzdem persön« 
lien ein Lehrer oder Künstler aichi in Ans 
spruch genommen zu werden braucht, unter 


selbstfahref 
auch mit 


schreiben! 81 n2% | siegen die anzufertizenden Studienarbeiten, 
die im elgenen Heim während der freien Zeit 
erledigt werden können, dennoch einer atün- 
digen Korrektur durch Künstler. Nach er- 
folgtem Studium bestehen gute Aussichten 
nut gewinnbringende Beschäftigung. 
Weriangen Sie kostenlos ausführlichen 
Illustrierten Prospekt, 


MAL-UND ZFICHEN -UNTERRICHT GMBH 
BERLIN · W- 97 D:G:38 . XANKSTD-19 


inderbetten, 
matraßen, * 4.1350 frei. 
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Nummer 33 


Bad Neuenahr. — Nach Räumung der Kölner Zone ſcheinen für Bad 
Neuenahr wieder beſſere Zeiten zu kommen. Der Kurbetrieb hat ſeinen 
Höhepunkt erreicht. 
einer gründlichen Reparatur unterzogen worden. Die Neuenahrer 
Quellen ſind die einzigen alkaliſchen Thermen Deutſchlands und werden 
ſeit Jahrzehnten mit großem Erfolg bei Zuckerkrankheit, Gallenſteinen, 
Magen⸗, Darm⸗, Leber⸗, Nieren⸗ und Blaſenleiden, Gicht und Rheuma⸗ 
tismus, Erkrankungen der Atmungsorgane angewandt. Die Theater⸗ 
vorſtellungen werden in dieſem Jahre von dem geſamten Enſemble des 
Koblenzer Stadttheaters ausgeführt, daneben ſorgen Tanzunterhaltungen 
und Kabarettvorſtellungen für Abwechſlung. Kilometerweite Prome⸗ 
naden erſtrecken ſich links und rechts der Ahrufer. Den Sportluſtigen 
iſt Gelegenheit zur Ausübung faſt aller Sportarten gegeben. Das Allg. 
Tennisturnier, zu dem ſich die beſten rhein. Kreiſe treffen, findet vom 
2.—5. September ſtatt. Den Schluß der Sportveranſtaltungen bildet das 
ſeit 3 Jahren beſtehende Automobilturnier des Mittelrhein. Automobil⸗ 
klubs Köln, genannt das Turnier des Weſtens, das in den Tagen vom 
17.—19. September ſtattfindet. [1/64 

Maria, Elfe und Lotte, drei junge, lebensfrohe Schöne, machen eine 
Wanderung ins ſommerliche Land. Früh morgens marſchieren ſie los, 
und als die Sonne am höchſten ſteht, wird am rauſchenden Gebirgs⸗ 
bächlein geraſtet. Das ſilberne Waſſer lockt zur Kühlung. Bald haben 


ſie ſich der Schuhe entledigt; ausgiebig plätſchern ſie mit Händen und 
Füßen, und pruſtend tauchen drei erhitzte Köpfchen in die erfriſchende 
Nach dieſem vergnüglichen Unternehmen lagern ſie ſich auf der 


Flut. 


Die Quellen waren während der Wintermonate 


l 


-Die Öarlenlaube ===], Auguft 


Waloͤwieſe in praller Sonne. Nachdenkſam und ſchweigend liegen ſie 
tm Graſe. Elfe ift ſchon im Halbſchlaf. Da wird ſie durch die Unruhe 
ihrer Freundinnen aufgeſchreckt. Sie erkundigt ſich nach der Urſache 
der jämmerlichen Klagen. „Ach, wie werden wir morgen ausſehen? 
Das Waſſer war zu kalt für die heißen Geſichter, und jetzt in der Sonne 
ſpürt man ordentlich, wie die Haut ſpröde und riſſig wird!“ — „Wenn 
es weiter nichts iſt!“ lacht die kluge Elſe, „Habt ihr eure Haut denn 
nicht eingerieben nach dem Baden? Hier nehmt raſch eine Tube 
„Kaloderma⸗Weiß“ und reibt euch tüchtig ein. Ich habe eine ſolche Tube 
ſtets bei mir. Ohne den wundervollen Hautereme „Kaloderma⸗Weiß“, 
hergeſtellt von der weltbekannten Karlsruher Firma Wolff & Sohn, 
kann ich gar nicht mehr auskommen. Er macht die Haut weich und 
geſchmeidig, läßt ſich vollſtändig einreiben, ohne Fettglanzſtellen zu hinter⸗ 
laſſen, und ſchützt die empfindliche Geſichtshaut gegen jeglichen Witte⸗ 
rungseinfluß. Sein zarter, vornehmer Wohlgeruch macht ihn ganz be⸗ 
ſonders angenehm. (1/1411 

Jede Fran muß willen, daß bei der modernen Behandlung der Stuhl⸗ 
verſtopfung draſtiſche (ſtark wirkende) Abführmittel, die bei dauerndem 
Gebrauch durch Ueberreizung des Darmes mehr ſchaden als nützen, 
vermieden werden. In Fällen von Darmträgheit und Stuhlverſtopfung 
gebrauche man daher nur die als unbedingt mild und zuverläſſig ſeit 
Jahrzehnten weltbekannten Apotheker Richard Brandts Schweizerpillen. 
Ihre überaus glücklich gewählte rein pflanzliche Zuſammenſetzung ohne 
Zuſatz irgendwelcher Chemikalien verbürgt den gewünſchten Erfolg. 
Erhältlich in allen Apotheken. , [1/1188 


Unterricht und Erziehung 


Anzeigen Prei e (in R.⸗Mark): Die zweiſpaltige, 
f Wiederholungsanzeigen Rabatt 


58 mm breite Millimeterzeile 75 Pfg. brutto. 


(von 6mal an b %, von 18mal an 10 9%, von 26mal an 15%, von 52 


Es werden nur zweiſpaltige Anzeigen angenommen. Bei 
mal an 20 .) 


Bei Proſpekt⸗Beſtelungen au die nachstehenden Inſtitute wird gebeten, das Porto fiir einen Doppelbrief beizufügen. 


E 


in ben Ankündigungen bedeutet: 
Mitglied bes 


Verband d. Töchter⸗ 
heime für den Harz 
ieberſachſen 


Bergſtraße 25 
Dil n be 25, 


Arbeitsbundes 
Deutſchen 
Töchterheime und 


Jöchter - Pensionate 


Allenburg (Thür.), Wiel ain Karolinum. 
f 


Hauswirtſchaftliche penen ule. (früh. Benfion 
i 


Erdl. hauswirtſch. u. wiſſenſchaftl. Ausbildg. ſik, 

Epracheg Gef 10 Ib. Borbet Verpflegung. 
gnes Haus. Proſp. b. b. Vorſteherinnen: 

E. Geier un W. v. Gottberg. 

S ⁵⁰ c ĩðydv ³ NOE cere 


Oſtſeebad Arendſee i. M. 


Töchterheim ohenzollern. Praktiſche u. wiſſen⸗ 
ſchaftliche Ausbildung. Sabresbetr. N Müller. 
JJ 8 


Nitfeebad Arendſee Meckl. Ev. Töchterbildungsheim 
„Haus Sonnenſchein“. Haush., Wiſſ., Sport, auch 
für Erholungsbedürft. Staakl. gepr. Lehrkr. Mitgl. d. 
D. O. B. Ermäßigung. Proſp. Frau Hpim. Borkowski. 


edel | Tönhterheim Constanze. 


Vorn. Heim. gem, wiſſ. remdſpr.Fortb. Gepr. Lehrkräfte. 
Engländ. 1.801 e. Ge Ah Ausb. Tanz, Ge alligk. Er olg. 
Sport (Som. u. Wint.) Rhythm. Nur 8—10 öcht. a. gt. Fam. 
Allererſte Ref. v. Eltern. Pr. m. Bild. FrauAdaWichterich Villa v. Mann. 


Berchtesgadener Land 


Oberbayern 


Bapriih Gmain bei Bad Reichenhall 
Töchterheim Hohenfried 


Ausbildg. in allen Zweigen ber Hauswirtſchaft, 
reg, Gärtn. a e Gepr. Lehrerinn. 
Sprachen, Muſik, Gymn., Sport, Erhol., Reichen- 
aller Kuren. Herrlichſte Gebirgsl., 650 m il. M., 

taubfr. Höhenſonne. Groß. Haus, aller Komf, 
0 Morg. Park u. Wald, 6 1 Okonomie u. 

Gärtn. Eintr. jederz. Illuſtr. Werbeſchrift auf W. 
Leitung: Freiherr u. Freifrau v. Roeder, 


resden-N,, 
Nieritzſtr. 11, 
Ede enp 
e 


ichen Pa 


tur, Geſun 
Gute Verpflegung. — 


Ausb., Wiſſenſ 


: Giiena 


——ö—b 
lanlenburg 22: Saua Ser gms E 


Blankenburg ig, Sach Reinhardt 2797 
1 elbe 


Blankenburg -H. Töchtern. Freifr. v. Schleinitz, Proſp. 
JJ ͤ ĩðVLu%nw 8 


Rhein, L 7, Töchterheim Munſcheid. 
Bonn’ ee Ti, ee. Ausbildg. 


— —— ͤͤE 14]k4ccꝑaͤ ——ꝛ— — 
Töchterhei lzer, gegr. 1910. Haushalt, 
D" etmold Wif enſch, KZ Sport uſw. ECH 


Haushalt. Fortbild. in 


bildung. 


Lehrgut Lindenhof 


Morg. in ſelten ſchöner Lage an gro 


Dresden- A., Töchterpensionat 
Leonie Freiin V. Bibra. 


AN. wiſſ. Ausb. Erſte Lehrkräfte. Vorzügl. Referenzen t i tb t 
Ld i , Gtt t 7 b. Sa t , DP 0 
dresden Felde . p E aefelif e Jans Fort . 
Künſte, Sport. Herrl. geleg. Billa, gr. Gart, Beite Empf. 
bniber Gtr. 11, Gd , 

HI 2, ois 0. 8 l. 9 8 See 
at F. Wifi. gefell. u. hausw. Ausb. 


Dr. B. Frhr. von Schneider und Fran, geh. Heim. 


Heim). 


Sophienſchule, evang. Haush.⸗Inter⸗ 
nat f. nur 12 junge Mädch. aus gebild. 
Kreiſen. Aufn. April u. Oktbr. Proſp. gung. Erſtkl. 
eiterin Oberin Diakoniſſe Dorothea 


dur 
Sech geprüfte Haushaltungslehrerin. 


JM Gartenvilla, Bendemannſtr. 9 
Dresden A. Töchterheim Gertr. Suckow 


Wiſſenſch. u. prakt. Fächer, Proſp. d. d. Vorſt. 


— e 
«Niederlößnig, Grenzſtr. 29, Frau Major 
Dresden Tenzer u. Löchter bielen 110 Damen 
[prgfüttige Ausbildg. im Haushalt u. geſelligen Formen, 
nterticht im Malen, Muſik u. Wiſſenſchaft auf 


Schloß Düneck bei 1 


Holſtein), 1 Stunde von Hamburg, mit großem 
rk. Das Privat-⸗Töchter⸗Landheim, gegr. 1881, 
bietet den jg. Mädchen den wichtigſten, zukunftreichſten 
Anfache Sri Ge 5 fl äusliche Tätigkeit 
einfache e, Geſundheitspflege, häusliche Tätigkeit, 
Gärtnerei, Pama eit; theor.: uhr Geſang, Litera: 
heitsrhythmik. 

Proſpekt gegen Doppelporto. 
Vorſteherin Frau Sophie $ 


Töchter⸗ 
heim 


Gena | 
Ausb. Wissensch. Weiter. nge e Einen 


Nichardſt.2. Töchterheimv. 


praktiſch: Die feine wie 


Ciſenach-manenböhe 


Lulſe von Biere. 
Gründl. hauswirtſch. u. wiſſenſch. Ausbildung. JA. . T. 


Töchterheim Brons 
9 Haushaltungsichule 
Hainweg 22 Wetterbild. i. Wiſſenſchaft. 


iſſenſch. Beſte Empf. 


Töchterpenſionat Scholz 
ehe Gegründet 1904. 


Digg EE 
Freiburg i. Br. 


Staatlich zugelaſſen. Eigene Villa mit Garten. Wiffen- 
f aftliches CHE en, u. geſellſchaftliche Fort- 

Sport. Muſik. € ange Lehrkräfte. Frau 
Dr. Scholz, Fräulein 


Landwietſch. Hranenſchule „Lehrgnt 


dem Reifenſteiner Verband körperſchaftlich angeſchloſſen, bildet jg. Mädch. mit höh. Schulbildg. 
Geflügelzucht und Landwirtſchaft aus d ibt 
chen Lehrlingen und ländlichen Haushaltspflegerinnen. 


Poft Wohldorf, Bezirk Hamburg Hausfrauenberuf, von landwirtschaft 


Steibur i b UL Schwarzw., Töchterheim Haug 
! ( e Je Bogel, Jägerhäusleweg 2, ſchönſte 
Lage, biet. geb. Töcht. (auch Erholungsbed.) Gelegenheit 
à. grundl. Erl. d. Haushalts, Handarb. uſw. Auf Wuni 
Muſik, Geſang, Malen u. Zeichn., Wifi enſchaſt. Proſp. Re 


Töchterheim Helder⸗ Schwarz, gegr. 1898, am Walde 
gelegen. Hauswirtſchaftl., wiſſenſchaſtl., ge ellſchaftl. 
Ausbildung. Sprachen, Muſik, Radio, Sport, Wandern 
Gelegenb. à. Abitur. Jährl. 1200 M. vierteljährlich 
350 M. Aufnahme von e enden auch für 
kürzere 8eit. Fr. Prof. Schmi „Höcker Tel. 184, 


Schülerſt 29, Töchterheim Wei 
Gera Kochschule go SE 


Gernrode ata. Töchterheim re de t. 1910, 
de page an ſenf de. en 9. 0 sope 
} rkräfte. en ra andels. 
ächer, Muſik. Kochen Lg „S hneiderkurfus. Tanz ; 
tunden, al Bild Ausb. Sport. Zentralheizung. 
roſpekt mit Bildern. Frau Direktor M. Falcke. rN 


auer, 


„Harz. Villa ch Chriſtl. Töchter» 

euro 4 eim. Wiſſenſch., md u. geſellſch. 

. D Sport. Kleiner Kreis. 

Gute Verpfleg. H. Olawski, ſtaati. gepr. Proſpekt. 
az . 


aS, Ip 
BS AE Töchterheim Waldtraut-Brunhild Telefon 336 
Se RE Wiſſenſchaft, 5 Wa alt, Handelsfäch. 
Centr.⸗Heiz., fl. Wa „Winterſemeſter 
monatlich Ml. 100 u. 120, Proſpelt. 


9. Rhein. Töhterheim 
Godesberg Es 
Goslar am Harz 
Töchterheim Holzhauſen 


Gegründet 1902 
Gediegene Ausbildung in allen Fächern: 
wi oläetga hauswirtſchaftlich, gell aft⸗ 
lich. Ziel: Seanentehriabr, Proſpekte durch die 
orſteherin Frau E. Holzhauſen. 


unſch. 


err⸗ 


alb- u. Jahreslehrgang. 


euet, 


Elia Beyer 


Greiflenberg 1.501. deg T 


Erholungsh. (altbew.) bietet j. dH. auch Ausl. 
Seben. I, Kreis, Geſeuigkeit, Sport, Muftlehr. im EE 8 5 Sun, ber et Famil enl Su b Haush, 
a 287 : en. $ ee MU. E neidern, Opor Heim m. gr. 
Haus. Müßiger Preis. Frau Apotheker Sing SCHER eg. Proſp. u. Ref. d. Frau Pastor Heydon 


Töchterheim Dr. Bünte, 
Digg De Sin, zäiteg, 


Deiſterſtr. 8 | Sport. Beſ. Abt. r unvoll. Shul- 
bildung. Sommerhaus ^d t e OD, b. Pon 


ab Harzburg. Töchterh. Hellmann bietet wirtich, 
SE alle $anbarb,, Wiſſ., Muſik, Sport, 5 


D 
ch. Form. Vorz. Verpfl. Villa a. W. Sei 
Ail reg u. ver ibt L Empf. I 


inden hof, 
in Haushalt, Gärtnerei 
eitung bewährter Fachkräfte. Modern eingerichtete Lehrgut von 500 
Hamburg. Staatl. anerkannt für die Ausbildung file den ländlichen 


tofpelt auf Wunſch. 


e mans. 


19. Auguft Die Gartenlaube Nummer 33 


Unterricht und Erziehung 
öchter - P eonsionate | Rhöndorf Rhein. Töchterh. Haus Henriette. Rolle N Schweiz. Töchterpensiont 


Saush., Gefell. Form, Sprach., Muſ. Befte Verpfl. Kl. gr, aison de la Harpe. Ftanzöſiſch, 
Bak Harzburg 23áterb. Abel. In mein, Loommebmft, En E al: Gojer Garten uu Seeya rnis, 


Gegend geleg. Billa finden junge Mädchen Au e iv. Hauswirt te: Beſte Ref. Proſp. Here u. Frau Seier Algun. 
$ a u. Ant Weiterbildung, dE GE Rudolſtadt-Th. ure. St. $. Var? 2 Töch 
Haushaltes zwecks felbftändiger Führung im Eigenh. Aufnahme für ben Winterkurſus 15. Oftob. Proſp. Ref. chterpensionat 
„Lernküche“. Eig. 5 UI 
0 


, genti Spiel- u, Tennispl, direkt am Walde. „La Renaissance" 
Säuglingspfl., Muſik, Gymnaſtik, Sport, Tanz. Tõ chterh eim f alb e f, 5 olf au 


Proſpekt durch Frau Bürgermeiſter Abel. 
Töchterheim Frau Dr. med. 
Bad Krausnick Gegründ.190 . 


Bergaufenthalt. 1100 m d. M. 


| $ Preis 150—170 frs, monail 
Lüneburger Heide. Sorgfält. hauswirtſchaftl. u. Waadt, Schweiz Prospekt und Reſeremen 
wiffenſch. Ausbildung. Frauenlehrkuſe. Muſik. 


EE Sch fen na Lehranstalten 
Dad Sooden frdl. Aufnahme z. gründl. Erlern. des Schwulen zéie) r di 
Ruy Umgangsf. Handarbeit., u. z. fel Profy. geg. == 
Einf. d. Pork. Haushaltungs⸗Penſionat Frau F. Duve 


ö Ausbildg junger Mädchen 
Harzburg zur ſelbſtänd. Führung im 

geſamt. Hausw., gutbürg. 
u. feiner Küche, kunſtgew. Handarb., Wiſſen⸗ 


ſchaft, Sprach., geſellſch. Ausb., Sport. Indi- 
® viduelle Erzieh. Erholung. N Gë 


Bad Harzburg 


felt 


Ausbildung von 
Ingenieurender 


a ARNST. Fachrichtung 
L. erſiff. Tochterhel Zn > — To 
mem zen Bad GSuderode [E omma 226 
auch Erholungsheim |] Oftharz. Privat⸗Töchterbildungsheim ate Burd- | Ig . das- und Wassertechnik — à. Chamla 
oeh, Wiſſenſch., Nih, Muf, rhythm. Gymn., | hardt. Hauswirtſch. Schneidern, Weißnähen, Hand: | [= Moderne Laboratorien. Damen finden 
9 port, Tanz, befte getetiro ormen, Sprachen. arbeit, Gymnaſtik, Wiſſenſchaften, Sprachen, Muſik. Aufnahme, Programm kostenfrei durch 
Gute Verpfl. Zentralh., Ia Ref. Beſitz. Cl. Schröter. 1. Lehrkräfte, monatl. 100 Mk. Proſpekt. I. Referenzen. — die. Direktion, 


d Harzburg, Villa Weſtend. Erſtkl. Töcht n Töchterhei Opitz, 
Bein worn. gr. Billa u. Ge Haush, Wiſtenſch, Jolbud Suderode/ Harz Haushalt u. Willen: 
Geſelligkeit, fremdſpr. Soupert, Mufit, Tanz, Spott, ſchaften. Wahlfreie Ausbildung. 


; Baden⸗Baden⸗ Pädagogium 
Höhere wiſſenſchaftl. Lehranſtalt. Vorbereit. fr 


la Ref. Proſp. geg. Boppelporto. Frau W. v. Gamm. | ————————————— IB Sberſetunba. — Ki. Alaffen, beftgel, Internet 
E EEN | arz. Töchterheim Pape. Hause 5 et, Ranen, Deltgek guena 
$ un Bergſtr., Näh. Heidelberg. Töch⸗ Bad Suderode gara. wiſſenſch, Pone. Da Förderung Nichtverſetzter, Schwächlicher, Erho⸗ 
e en eim, terhe MD Fr. Rg R. Hammann. .. ee? Du ie in PA ei abii al. 
| 5 roſpe b ; 
Gründl.Erlern⸗ d. Haush., Koch,, Handarb. Mui., geſellch. Wörthſtraße 49. Töchterheim Arnoldi. uskunft un 
Form. u. Erhol. Eig. Landi, gr- Gart. Jährl. 1200 RM. Ref. Weimar Will, prakt. Ausbildg. Proſp. d. Vorſteherin. 


E — 
e 8 halt.-Pensionat | ` s: e - Stadt. Wob 
Heppenheim Berdi ek, Hauswirisch, Hand- Weimar Sine n Werten Nein, qe Ballenſtedt Harz terſth x 


n ; u ; S ^ : Gymnaſium mit Realſchule. Alumnat file Gelle 
arb., Weißnäh., Schneid. Garlenb, Fortb. u. Sport E N. häusl. Ausbildg, Sprach., prakt. Fäch. Muſik, ünulicher glaſſen. Auskunft kuh den Direktor. 


i al, Tanz. Beſte Verpfleg. Empf. Proſp. geg. Porto. 
` GEN Frau von Vultée, Haush. Wiſſen | — | De EE E 
M. FFC 
+ , $ KN 


ſchart. Handarb. Gute Verpfl. Sport. Proſp. 
Gedieg. heit, ſich in einem einjähr. Lehrgang die nötigen haus 


£i Sönferyelm ROB. ristit: | Berpil Ia Stef. Borit. €. Denbe, Gewerbel, Bolo, ZC, E E 
| Steg Wörihftr. 19. Törhterheim Gebiet, Gig. iſſen im allgem. u. auf allen Ge ieten der zei em 

I " epe Rune neit E eimar, Wöribfte, 19. Töchterheim Kohlſchmidt. an preuenbitop anaueign, Beg à Auf fern. M aclis, 

b. SC SECH Are ormen. Gym Haus m. Gart. Wijf. gefell, hsl. Ausb. Gag. g. Porto. 

Villa Sturm. naſtik. Borzigl. Verpfleg. la-Refer. 


Dr a 
„Moltkeſir. 17. Bil, , 
m im b. Darmfindt, Schere Sep. emar, Site Maide, Dore E jit. Dr.sadelmann s Höhere loni 
en e ` 8 1 C te EE 


a SA, Sanbelel " wirtſch. u. ge 
ilb. Haush., iſſenſch., 193 + à 
Grdl.neu dëi? mnaſtik Menſendleck. Loco "Per Buürgerſchulſtr. T. Söchterheim U. & $ 
lle Handar Sport. Gy it E. Schmitt u. M. Stange. I mann. Wiſſenſch., wirtſch, geſellfch. EE EE 
D ech A eat gopr: = DON, 2o Empfebl. Pros gegen Soppelporto. Dr, d Meuſel 9 AA W, Aurfüefte tt. 72 
: : Kurfürſt 7587 (6-7) mit Schülerheim, bis Oberprima, auch 
ausw., ge. Abendk., Latinum, Graecum, frg., engl., ſpan. Sprachkurſe 


ust. d. d. Schulleit.: Gewerbelehrerin Johanna Rempe, 


iu ge Abitur., auch Damen. Berlin- W 


Imers. 
dor 


„Hohenzollerndamm 198. (3 — 4) Uhland: 5890. 


titut Weiß. , 
einma. Sul. u. wiſſenſchaſt Fortbildg. 


t 3 „Kunſtgewerbe, Gymnaſtik. 
ur junge Mädchen. T M EN Si feit. Großer Sefib. 
ahlfr. Untere. Erholungsmds 
Park. Proſp. mit Refer Dr. Curt Weiss u. Frau. $ 


o 
aushaltungspen Dim A e£ tti erode. EH de € e d à uie > kauſmänniſche Privatſchulen 


E 
erg 


1 t, * tt 
en, Wiffenſchaf a unb Winterſport. 
Sr hen, Gom d. b. . 


areten i lin, Wilhelmſtraße 49 (Nackowhaus 
e d Tannen wache Haush. Wiſſenſchaften. Handarb. Gute Verpfleg. Sport. in Berlin, Wilhelmſtraß | N , 


Hamburg, Glockengießerwall 19 (Rackowhaus), 


tenſtr. 18. Herrl. Hannover, . Sophienſtraße 6 (odo aus), 


ein, Kon grauen le iesbaden, Töcht at 1. dta. Fortbild. i. Magdeburg, Bismarckſtraße 4 (Rackowhau⸗), 


ausha Stettin, Vismarckſtr. 6 (Janke), u. a. Großſtädten: 


88 ld, 
d. Schwarz i 
Gegen, Grin Winter pit g f. n Dab Short. Proſp.5. r. J. Wilhelm. 
9 arten. Vor ereitung !. g. Lahn grie» gif Muf gel Form., P Vor⸗ N: 
inder Lë d von Damen u. Herren 
m min i er SEH ok Bad Wildbad (Schwarzwald) f. d. allgem. u. höher. 
7 e 


d j Agent 
: Ha t. i, bepora. kaufmänniſch. Beruf 
72 s . 3 Pornehm. Internat. 
hüler™ ſonnig Heim. Reih übern. Mane. ‚Hause 5 4 8 Ms St), E Proſpekt, Auskunft, Penſionsnachweis feet 
s i TD. t. ? 
H e gorm Lehre), Gymnastik, Sport, 
mad, H gehe M., Winter⸗ 


itt , r. 2000.— 2 
Prost. MH. EE ahh Sote ert, E A Koth- und Haushaltſchule 


: ienle 
Gei: riet g 
eim 
igt. 


W 
Ill. 
e 


offer M. Strahlendorf, Berlin £09, Königgrätzer Gir, 4. 
Ausbildung in ſämtlichen Haushaltungsfächern ne 
aushalt - To chterhelm Hilde ⸗ Säuglings- und Krankenpflege, desgleichen Gnmnafi 


St. Roſt. G 
Sen, J gelder LK Wörishofen Erbo Bed. Waſſerk. Proſp. Porto. 
d e 


A. Wörißhoffer, Dr. E. 


Private Chemieſchule Dr. Vogtherr, Berlin SW, Hede 
mannſtr. 13-14. Kursbeginn Anfang April und Wd 


2 Oktober, Druckſachen frei. Telephon: Haſenheide äi, 
Ze? Te WIRFT TEEN DTT Ce DEER 
be. l r- Pensio £10 Märtiiche Schweiz-Schule, Pädag. Bad Budow, Lal 10 


gat 


Inſti 
; zögter in L 


Grindelwald Rnabeninjtit, Lucius Forsthaus b. C900 


zi : j „Billa 
gern c auch, g göder 
$ : 


s e „I. Ranges. | Oberheſſen. Gear. 1809. Segta—Unterfet. ber Öberreal- 
dÉ Male p. u Re m, m. Institut Efe n A sicher, Sport ſchule. 45 Schüler, 7 Lehrer, bab. Meine Klaſſen. Erziehung 
— Mu Pr pne 545 m unt, ste Hauswirtscha ' auf hriftl. Grundlage. Geſunde Lage a. Wald. Neueintt, 
p pütt- Halungsſchule Sprachen: ünste han. Sa leren fe Gerta bis Obertertia. Gute Bahnverbind. Näh. Proſp. 
d am fe öchterheim 1k œ᷑ 211 

t aush rholung L $ pi res · 

t Gaus, genols ern u. 2 SR gajes: und Zahler. GWB Ellinsshanien 
age: 


n unb Ha 


= eim jebung aer BO chen amt 
chten für E. Teut : weis ER Alpine 
U i - S 
Én nat che K Les Hirondelle 
e 


nsionat 


1000 m. Dr. bei Meining. Poft Grimmenthal. Indivibnaler⸗ 


ziehung: Für jed. Zögling beſond. Erziehungs- und 
Unterrichtsplan. Leitung Studienrat Rein hold ster, 


Höh. Vorbereitungsanstalt Weigel 
1 


e Freib . Br. 
T 8 eh TZ Montreux Abitur (auch ink Prima, OÑ. Auch für Damen, 
Clarens7 ^, ere, 7 Mark 
dure 
s 


Borntechnitum 2000 
Sekretariat. — Billige Verpflegung in der Anftalt 


— Li -——]— Ó— ——————— — —— ———— ———— 
Lang edog Französisch Ur Damen u. Herren. Halle a. Sa 
echte" Handelsg. Schöne, ochter. Chemieſchule r. Gärtner, Mühlweg 2. (Fut 
Q Engl, pro. Berthold Pellato? "OB 
usan 550,—. Pro" 
F 


rteli · 


anderen Kräftigungsmethbodeninden Schatten. 


den kleinen, federleichten Apparat auf und atmet gewöhnliche 


Nummer 34 | Die Garreulaube EBEN: = 26. Auguft: 


Die neue, auffehenerregende Kräſtigungsmethode 
| mit der p rof. Ku bnfden Ma afe. 3 enger Weiſe gehoben. Wer bisher blaß und elend ausfah, 


Fabelhafte Vermehrung der roten Blutkör⸗[ Seſichtsfarbe wie dur ch einen Sauber roſig 


perchen, wie im Höhenklima. — Stellt alle verändert. 
— Sofort ſichtbare Wirkung. — Ohne Arzneien. Wer müde, matt und nervös war, fühlt fid, ohne dicker 
u x P | d zu werden, wunderbar erfriſcht und geſtärkt. Ein tiefer, er- 
Kei ne Erhöhu IE D = Körpergewichts! quickender Schlaf iſt als koſtenloſe Zugabe A buchen. = fk 
Man weiß, daß das Höhenklima das ke Mittel ift, um Daneben find verblüffende Heilerfolge bei 
Gefundheit, Kraft, Appetit, guten Schlaf und ein blühendes Aus- A ft 1 ma, Bronchialkatarrh, Emphyſem, Lungentuberkuloſe, 
e wiederzugewinnen. Nun, dieſes Höhenklima kann ſich SCH chwäche feſtgeſtellt worden. Keine unerprobte Neu⸗ 
fortan jeder zu Hauſe mittels der Prof. pr Maske ver⸗ heit! Staatl. Kliniken, EE e und Arzte haben die zuver⸗ 
ei Keinerlei Arzneien uſw. find dazu erforderlich. Man fest | lájfige Heilwirkung der Prof. Kuhnſchen Maske anerkannt. Preis 
26,50 M. franko Nachn. Drei Größen für Männer, Frauen, 
Kinder. Der lige Oele für med. Apparate in Schlachtenſee 16 
jendet ausführliche Druckſachen koſtenlos. | | 


Stubenluft Die Wirkung ift verblüffend: Die roten 
Blutkörperchen vermehren ſich rapide, das Kraftgefühl wird in 


ad . cee 


Whale kofkonlos | 
PM 7 zeha tto A gyei 5 nach einer kopfwäsche mit 
| | KO DESSAU dem seit über zwei n 


len erorobten und daher beliebten : 


Beachte. usie locker. vollund set 
dig Dein Haar jett aussieht. wie 
leicht und uveidves sich in eine ` 
vorteilhafte Frisur legen läßt! 


Aberachle beim Einbauf genau auf 
‚dieSchutxmarke, Schwarzer kopf * 
- undtbeangeburà ` ` 


p das erprobte Mund- und Radiendesinfiziens. JChwarzkop / Schaump . 

Nimm es überall, wo viele Menschen | 

zusammenkommen, bei Staub und 
Hitze, bei Raucherkatarrh usw. 


C 


WS chliebs m" | | 


Heintze &?6lancberts Berlin 
Erſte Deutfche Otab(febevrfabvi& 


Nicotin-neutval 


Kreuzworkrätſel 


d Schach. Bearbeitet von Dr. Tarraſ ch 
Aufgabe Nr. 34. Von Karl Harder in Eſſen 


| n bem SU bes Wel 8 zu Ee mit dem ele) 
e teile ge krönt 
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vd 5 der einzelnen Wörter: a) S links nach 
rechts: 1 weiblicher Vorname, 5 eine Art Salzlöſung, 9 Verſaſſer, 
10 kleines Raubtier, 11 Naturerſcheinung, 12 ſeetechniſcher Ausdruck, 
14 Nebenfluß der Donau, 15 Gedichtart, 16 Heidepflanze, 18 berühmter 
W re b b i drei Bi — (07 SEET Sc? Ausgangftelle, ar WE = EE 26 Paus 
et gie tun ebt in rei ügen matt S orname, 27 Gebirge in einaſien, afrikaniſcher om, V 

l 33 ſaulende feuchte Mafe 

eiß 9 Steine: Kas: Pas; Te, h4; Lii Ses, e2; Bla, b Hes Sin, BL Wobmungsgeld, 33 Wid, 3 | [rite cau 


(We 3. 
Schwarz 13 Steine: Kis, Id. Ln: Sb. f5; Bab, b7, e3, e4, 12, $3, bé, h7) t "tábrilje der Tiere; 


- b) von oben nach unten: 1 Kürperorgan, 2 berühmter Mathematiker, 
Von den Preisrichtern mit Recht als eine klaſſiſche Ota, bezeichnet, þer 8 ruſſiſcher Fluß, 4 Kampfplatz, 5 eine Himmelsmacht, 6 1 


0 23 e 


vorragend durch Originalität und techniſche Fertigkeit. 7 Vereinigung, 8 Stadt an der Ruhr, 19 Verwandter, 15 Zuel H 
Lsſung: 1. Dad So Nek) Léi. 2, De8! (droht DbS-E) Sg7 3- Sda. 1e 17 Durchführung örtliche Semi? 10 altgermantjcheß Dë 
| verhindern). 3. Ten s Se. eig Mattreinheit werkzeug, 24 Hülſenfruchl, 25 gebensasfenitl, 2) Güllim des a 
"a o. umb teine Eileen Aber dale Ideen und Kombinationen. Sehr intereffant | 30 e — 
| i ift, wie. der ns immer auf an u il wen dreifach gedeckten m dl 

l | Mati ‚gibt 


SEA 2. 784 (bront Sd um De zu] 20 Teil des Baumes, 21 Stadt in Japan, 22 Fluß in Ita 
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Tangermünder Schokoladenfabrik 


ISENEHME U.GESUNDHEITLICHE HEIZUNG 
NEBST WIRTSCHAFTLICHSTEM BETRIEB 
GEWÄHRLEISTEN 


Schlanksein ist alles 


Korpulente sind schwerfällig und vielfach behindert. Aber es liegt 

nur an Ihnen, das überílüssige Fett zu entfernen. Machen Sie E 
Versuch mit Dr. Richters Frühstückskräutertee, und Ihr 
wicht wird abnehmen. Sie werden frischer, elastischer, jünger. 
Lesen Sie diese Anerkennnungen: Dr. med. . H in L.: 
Ohne Diät sind 12 Pfd. weg. Dr. med. C. A. in B.: 
Meine Frau hat 50 Pfd. abgenommen. Prinzessin F. v. S.. 
Der Tee wirkt prachtvoll auf die Gewichtsabnahme — 


Paket Mk. 2.—, 6 Pakete ee für eine Kur) Mk. 10.—. 
Wenn Sie schlanker werden wollen, beginnen Sie sofort mit 
der bequemen Kur und bestellen Sie noch heute. 


Institut Hermes, München 91, Baaderstraße® 8, 


Die 
Qualitätsbinde 
der Dame! 


Angenehm im Tragen. 
Praktisch in der Handhabung. 
Glänzend begutachtet. 


di R BRAN D-ÓFEN? 
RAGEND IN FORM, AU ÜHRUNG 
u AUSSTATTUND ANSE 

ERHALT LTLICH IN 4 zu 27 N KONSTRUKTION, 


FENGESCHÁAF; 
WESEN NACHI RIESSNER-WERKE NÜRNBER 


r. 1887 


Dr. Degen & Kulh, Düren-Rhld. Ge 
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Vornehmer Scherz 
Ich bitte euch, trinkt dieſen r dem mit. Berftand, 
-Den meine Wort Wort (e für i) mit eigner Hand. 
Kajftenrä itſel 


Die Buchſtaben ſind ſo 
zu ordnen, daß die ſenk⸗ 
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gender Bedeutung ergeben: 
1. Stern, 2. Militärſchü⸗ 
ler, 3. Seeſchlachtort (Nel | 1 


Küſtenland, 5. Einſiedler, 
6. 5 Ts 
dürres Holz, 8. italieni: 
[der Hafen (Geburtsſtä itte des Seerechts), 9. Eingeborener in 
Algier. Die Buchſtaben der oberen Wagerechten nennen den 
Ort eines deutſchen Seeſieges, während die der unteren Wage⸗ 
rechten die zur Erringung eines ſolchen Sieges erforderluhe 7 
Kunſt nennen. 


Kunſt nennen. 114 f, 2, ap, 8, Rapua, 4. Kapital, 6. Puter, 6. Aar, 7. I. 
EE EE EE , 


„Nirgends ist der Herbst angenehmer, heilkr äftiger und wonnne- 
samer als im Bozener Talkessel und Im Rebengelände von Gries“, 
sagt der berühmte Landschaftsschilderer H ein rich Noe. | 


Besuchet daher in diesem. Herbste zur Erholung: 


die malerische Rosengartenstadt, das Zentrum 
des Bergbahnen- und Autoverkehrs der Dolo- 
miten; herrlichster Salson-Aufenthalt und be- 


BOZEN, 


quemste Unterbrechung für Reisen nach dem 


150 B, Post & Europa 120 B., Schgraffer 90 B., Stadthotel 124 B., Stiegl 


160 B. und die Fremden-Verkehrskommission Bolzano (Italien). 
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Den Anspruch auf genauen Sıtz des 

Stiefels bei vollendeter Schön- 

heit befriedigt nur das System natur — 

gemálsen FuRbekleidung. das alle Fuß- 

ormen umfaßt. Aufgerdem ist die Art 
des Anpassens entscheidend. 


= Die Dartenfaube 


F UE 3. altgriechiſches Heldengedicht, 4. Sinnbild, 5. ita- 


rechten Reihen Wörter fol» 


ſon), 4. weſtafrikaniſches 


e Güte. 
10. eee 


ferneren Süden; DE EN Fremdenhäuser. — Auskünfte erteilen die 
Hotels Bristol 95B., Centrale 60 B. Greif 200 B., Laurin 180 B., Mondschein 


Man verlange Prospekt Nr. 2. 
Tageskosten für Bozen und Gries; Minimalpreis L 35.— — Haximalnreis L 90.— — 
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spon — sti — sym — tann — the — ther — ti — to — us — zi 
Aus vorſtehenden 48 Silben ſind 16 Wörter zu bilden, deren 
Anfangs- und Endbuchſtaben, beide von oben nach unten geleſen, 
ein Wort von Schiller ergeben (ch ein Buchſtabe). Bedeutung 
der einzelnen Wörter: 1. olympiſcher Mundſchenk, 2. ungariſcher 


ieniſcher Opernkomponiſt, 6. Iwiſchenhandlung, 7. König von 
Aſſyrien, 8. Oper von Weber, 9. Ballade von Goethe, 10. e 
Ee Reformator, 11. unglücklicher Hohenſtaufenkönig, 12. Kloſter⸗ Ä 


ſchweſter, 18. der Heiland, 14. römiſcher Staatsmann und Feld⸗ 
herr (Kleopatra), 15. bekannte SNE von Schweden, 16. be⸗ 
er Minneſänger. ie 3587 
! Stimmungsbild — 

Ich ſchreite einſam durch den. Winterwald, ` 

Vom Wort ift Baum und Buſch gar ſchön o, 

Und durch bie feierliche Stille hallt. 

Der. Ton der Wort, die in der Ferne ſchlägt, 

Und die doch rings um mich im Ganzen keet 3578 


Auflöſungen ans, Nr. 93. 


Warnung: Ohren, Bläſer Dýrenbtäjer, Kreuzwort⸗ 
ZA el: 1 Panik 4 Saba, 7 Baſtard, 9 Met, 1 Leer, 12 Arabien, 
Ire, 16 era / 18 Skat, 19 9 Eis, 20 Triller, 24 Wien 25 Ena, 20 Su- 
Beten, 27 Thor, 28 Saale; — b) 1 uma, 2 Amerika, 3 Kali, 4 Stengel, 
5 Aar, 6 Adria, 8 See, 10 Tara, 13 ie, 14 „Arſenal, 17 Eile, 18 Speit, 
21 Nat, 22 Se 28 Rage, 24 Udo. Fleißig ; Morgen, Unge d etel 
elt el Korb: nänlid.— dämlich. 1 8 EE t 
ift Freiheit, die Aha Schranke Der Erdennacht die Seel’ entreißt; Dann ſteht 
kein Wort und kein Gedanke Mehr zwiſchen ihr und Gottes Geiſt. Geheimnis⸗ 
voll und doch fo Helle Sit es der Seele wunderbar, Ein ſüßer Schlummer 
an der Quelle, Und e de EN W Lenau. Zu vornehm: 
Barbier — Bar, Bie gemäß e 8 Gitterrätſel: 1. eis 
tung, 2. Stalien, 8. Eine zütfelhafte, Geſchich e: 


Anleihe. 


Maskenball, „ 3. Dorfbarbier, 4. Prophet, 5. a vom 
Liebesgarten, 6, en en Frauen, 7. Meiſter Andrea 8. Entführung 
aus dem Serail art ba, 10. Margarete, 11. Liebeskelten, 12. Waſſer⸗ 


traeger, 18. Jued in, 14. 

Puppe, 10 Abreiſe, 18. Tiefland, 19. Doktor und Apotheker, 20. Maurer 

und. Schloſſer, 21. Roſenkavalier, 22. Toten Augen, 23. Traum, 24. Wider⸗ 

Tpenitigen Zäh ang 25. Tuerkiſenblanue Garten, 26. Kuß, 27. Heirat 

Willen, 2 Cavalleria rujticana. anne: Vergaſer — Ber- 

ne. dee E Liebe ^h die be⸗ 

äre, e e 8. Erlau, 4. Benares, 

Ze EN 7. Saale, Tannenberg, 9. Dirſchau, 

SE urt, 12. gei ir A Diamant: 
Kap, 3 . Rapua, 4 „Kapital, 5 Puter, 6. Aar, 7. l. 


Vides 


KE 


dle mildeste Herbst- und Winterstation, Sonnen- 
RI E Luft- Kurort ersten Ranges, mit wundervollen 
H Promenaden. Berühmte Trauben- und Obstkuren. 


Von mediz. Autoritäten empfohlen Sanatorlen, 

Behagliche Hotels u. Famillenpeusionen, ' Kurkonzerte, —. Auskünfte erteilen 
die Hotels Austria 100 B., Badl 40 B., Imperio 40 B,, Regina 70 B., Savoy 

40 B.; die Pensionen Astoria 25 B., Edelweiß. 14 B., Eden 25 B., Guntschna- 
hof 26 B., Pitscheider 29 B., Quisisana-Bavaria 45 B., Reichrie llerhol 24 B., 

Trafojer 40 B., Wickenburg 20 B.; die Sanatorien Grieserhof 2 B. und 
Malter 20 B. und die KurvorstehungGries as 
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Vollendeł i in SO u. Form 


r durch e esystematische ‚Chasafla- 
Fufsmessung, die einzige dieser Artim 
Schuhladen, sieht der Kunde klipp 
und klar, obrichtig oder falsch. 

Von vielen ärztlichen Autoritäten 


DAL 
empfohlen und selbst getragen. 
Literatur C.62/1 kostenfrel. 
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s Diei hauptsächlichsten 3 Wend 


Stiefel mit Fußgelenkstütze 
Ballen-u.Weilschaftstiefel 


Besuchen Sie unseren grohen Stand auf der , GE-SO-LEI" DÜSSELDORF, , 


G.Engelherdt &Co. 
1«Lea fta. Schuhfabrik A-G 


Cassel. 


DREI Mit Fersen korb 
DievollkommensteStiefeleinlage. 


achtwandlerin, 15. Rubin, 16. Nueruberger 
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. Neue "i liebten dahinſtrömt. Es T wo L die tie te und feinft $ 
Die Halbgöttin und die Andere. Roman von Hans Heyck. b i feinſte Geftalt 


Verlag von L. Staackmann, Leipzig. — Dieſer Roman ift der 
Jugendbewegung gewidmet. Vom Anbeginn bis zum ien der 
Tage hat Heyck ihr Schickſal aufgezeichnet. Die 
Steglitzer Gymnaſiaſten, die denkwürdige Tagung auf dem 
; eldentum der jungen Kriegsfreiwilligen 
und die politiſche Zerſplitterung nach der. Revolution find 
Etappen auf dem Wege des: Wandervogels. Dieſen Weg läßt 
der Dichter von einer Schar hochgemuter Jünglinge und Mäd⸗ 
chen beſchreiten, alle verſchieden nach Art und Geburt, von dem 
ewig Sehnſüchtigen, dem fauſtiſchen Reinhart, der ſchon als 
: als Gereifter bas ſprachloſe Staunen 
vor den Wundern des Weltalls nicht verliert, von ſeinem Bru⸗ 
der, einem robuſten, in allen Sätteln gerechten Burſchen, von. 
dem Romantiker und dem Vagabunden, und von zarten und 
frohen Mädchengeſtalten, die voller Anmut dem Leben ent⸗ 
Da iſt die „Halbgöttin“, die Vielumſchwärmte, 
der alle Herzen gehören, da iſt die „Andere“, die ſtille Marta, 
deren Schickſal gleich Solveig im Warten auf den einzig Ge⸗ 


„Hohen Meißner“, das 


Knabe ſinniert und auch 


gegenreifen. 


mit 


Kufeke - 


TANT l ? 
„Rufeke ist billig. Die Einzelportion für ein 


\ 


Dein Kind 


Milch 


Kind bıs zu 6 Monaten kostet nur d Pig, 


Rebellion der 


des Buches. Der Glanz und die Romanti 


[en in all ihrer Poeſie eine herrliche Auferftehung Mit 
dieſem Werk hat der Verfaſſer den Roman der jetzt Dreißig. 
jährigen geſchrieben, ein Buch für die Jugend und für die 
Frauen zugleich, deren Innenleben und Sehnſüchte Hans Heyd 
in hohem Zartſinn enthüllt. | 
e E LOAD RR 
Herbſtzauber in Bozen⸗Gries. 
voller Farbenwirkung bewundern und unter dem tiefblauen Himmel des 
Talkeſſels von Bozen⸗Gries ſeine Erholungstage verbringen will, der 
benütze die Herbſtwochen zu längerem Verweilen in dieſem gottbegnadeten 
Eldorado, deſſen Frucht- und Traubenmenge heuer ganz beſonders ges 
ſegnet erſcheint. Die für dieſen Teil des Südlandes tuypiſche, herrliche 
und milde Witterung wird die wander- und reiſefreudigen Gäſte der 
alten Roſengartenſtadt zu reizvoller Fahrt nach dem Höhenbereiche des 
Dolomitenlandes mit den Bergbahnen und Autokurſen verlocken, die ete 
holungs⸗ und ruhebedürſtigen Beſucher des Kurrayons jedoch veranlaſſen, 
ſich dem dolce far niente in der Niederung ſelbſt hinzugeben, das kaum 
anderswo behaglicher genoſſen werden kann 
Gries. Proſpekte und Auskünfte find erhältlich durch die Frenden⸗ 
verkehrskommiſſion Bolzano und die Kurvorſtehung Gries. HO 


der Jugendbewegung 


Wer die Dolomiten-Pracht im Zauber 


als im tranlichen Bozen, 
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FABRIK-MARKE 


WELLNER-SILBER-BESTE(KE : 


unm. AUGUST WELLNER SONNE A:G.AUELSA 


EUM 


Vereen ELITR HATTE EMITE RTL 


in 


Verlangen Sie dei Einkäufen in Spezialgeschäften 


serien HETEEtERAKECETAUETSETAENESTERREET CAT Freen enen 


Verbe 
TUNER 


muminin 


BESTER ERSATZ FÜR ECHT SILBER 


mnm 


SÄCHSISCHE METALLWARENFABRIK 


Beirifft Pianos. Vor e eines Pianos 
oder Flügels versãume man nicht, den Katalog der Hofpiano- 
fabrik August Roth einzufordern. Dieselbe liefert ihr mit 
der preuß, Staatsmed. präm. Fabrikat direkt an Private auch 
gegen bequeme Raten. Bei diu V kostenloser Umtausch. 

GUST ROTH, Hofpianofabrik, Berlin S31, Brandenburgstr. 72. 


. Sprechmaschinen zu niedrigsten Preisen direkt an 


LITE Ernst Heß Nachf., gegr. 1872, Klingenthal (Sa.), 


Arbeitsfeeudige junge Mädchen 
(18—35 Jahre) mit guter Schulbildung werden zur Ausbildung 
als Schweſtern fitr Heil, Erziehungs⸗, Krankenanſtalten und 

rauenkliniken geſucht. — Staatsanſtellg., gutes Gehalt, Penſions⸗ 
erechtig. Aufnahmebeding. werd. verſendet. 99 Wehrmann, 
Rektor des ſtaatl. Schweſternhauſes in Arnsdorf, Bez. Dresden. 


„ic verschenke nichts, aber ich biete 
offensidilidie vorteile!“ 


beim direkten Bezug von Strümpfen, Socken, Trikotagen 
u. Strickwaren aller Art zu Fabrikpreisen, Auf Wunsch 
portofreier Musterversand. Zerrissene Strümpfe werden 
mit neuen Füßen angewebt u.angestrickt. Sächsischer- 
Fabrik-Strumpf-Versand, Gersdorf 2, Bez. Chemnitz. 


gegen Furunkeln, Fettsucht, 
, Arterienverkalkung, Bewührt 
bei Alterserscheinungen u. Kräfte- 


verfall, es verjüngt und verbessert das Blut. 
1 Röhre kostet Rm 2— und reicht 3 bis 4 


Wochen. Zu haben in Apotheken und Drogerien 
oder portofrei von Cramer & Dells, Hamburg 8. 


Leiden Sie an Nervoſität, Blutarmut u. Grief. 
$ bildung; Korpulenz und Herzverfet- 
tung, Gicht, Rheumatismus un autausfhlag? 
Dr. Sübeuers Zebensials 
wird mit ftets efriedigendem Erfolg angewandt. Es ijt ber Ventis 
tator u. Regulator einer gefunden Körperfunktion, es bewirkt Stoffe 
Sechs, tegit, Stuhlg. All. Magenleid. zu empf. Zu hab. i. Apoth. u. 

10g., menn nicht, b. Chem. Fabrik H.Lappe, G. m. b. H., Düsseldorf. Schacht. M.1.—. 


CL ee a k ͤ1— 
Schöne Körperformen, 


volle Büste, Wundervolles Mittel te; 
tel teilt kost it. 
Lu Schmoeckel, Berlin NO 55/56, en tr e 97 0 


die an Schlaflosigkeit, 
. Lebensüberdruß, Angst- 
gpidruck, Nervenschmerzen usw. 
Kee e à; ee ate 

enn. d. In- u, Auslandes, Lütegta, G. m. b. CR Cassel 25. 


Private, alle anderen Musikinstrumente billigst, 


Nr. 87, Katalog gratis, Schallplatten M. 2.50 à Stck. 


lu «B e» pa X ce m - 
Utensilienfabr, 
. älteste und größte 
Fabrik d. Branche, 
1842 gegründet 
Emil Lüdke, 
vorm. C, Hahn & 
ohn G. m. b. H., 
Jena i. Thür. 65. 
Man verlange groß. 
Katalog gratis. 


Globol 


Fritz Schulz jun. A-G, Leipzig 


| Was jede Frau wissen muß 


Aufklärung und Rat gibt Ihnen in 
allen diskreten Fällen am sicher- 


sten die weltbekannte Broschüre !: 


„Diskrete Frauentragen“ 
von der früh. Oberhebamme der 
CharitéBerlin, Direkt zubeziehen 
egen Eins endung von 1 M. von 
rau Anna Hein G. m. b. H., hy- 
gienisch. Versandhaus, Berlin 91, 
Potsdamer Straße 106 a. 


Gummi- 
waren, hygienische Artikel 


Preisliste gratis. „Medicus“, 
Beriin N 5% Veteranenstr, 251, 


KC nien- 
Turm“ ren | Studentens 


verbürgen durch ihre 
nen gute Kon- Carl Roth, Vinum di 
struktion geruch- und Erstes nnd größtes 

Fachgeschäft aul 


rauchfreies Brennen. 
diesem Gebiete ` 


Zu haben in gut. ein- 
e Prelsbuch poste l. d 


schlägig. Geschäften | 
—— M Ha 


od. man wende sich 


Met IS Se brik ill 
warenfabr 

Meyer & NIB G.m.b H. Nanni 

Bergedorf 14 bei Hamburg. für Zimmer u. 
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, erde N = 

Sa Private. Aatal.850 frei. un m. 


«Löbtauß, 
Ciienmöbelfabrit Subl (Thür.) Rich. Maune, Dresden-. 
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Beleuchtungskörper, Lampen- 
schirme, Elektrische Bügeleisen. | 
Alle Heiz- und Kochapparate, 
Staubsauger, Gartenspritzen, 
Wasserschläuche, 


anne pe 
Täglich bis 10 Mk. Some 


Ein einf aches,wunderbere a 


Reichel, Ber in ll, 
od, Eiſenbahnftr. 4 


j Näheres im Pro- : icdem KO 
i ER Garantieschein] Se? Érau M. Poloni, "T 
iele Dankschreiben! "M d Hannover A. 2, Edenstrabt & 


Schulz, Adressenverlag, 


GUMMI- 


itäre 

jeder Art, hygienische und San" " 

Artikel, Preisliste bei Angabe des en 

ten gralis. Frau Anna eeh Ex 
gegr. 1898, Berlin, 303, Steglitzer . 63, 


Summer 34 


Das Jungmädchenheim „Blau⸗Weiß“ in Blankenburg a, H., Kreuz⸗ 
ſtraße 40, geleitet von Frau Apotheker Koeppen, nimmt eine beſchränkte 
Anzahl junger Mädchen auf. Durch den kleinen Kreis iſt es möglich, 
‚alles perſönlich zu leiten und ſpezielle Wünſche der Eltern zu berückſichti⸗ 
gen ſowie auf jedes einzelne junge Mädchen beſonders zu achten. Beſte 
Pflege und Verpflegung iſt ein Hauptziel des Hauſes. An den Vormit⸗ 
tagen herrſcht fröhliches Zuſammenarbeiten im Hauſe, nachmittags wird 
Geſelligkeit gepflegt, werden Ausflüge unternommen uſw. Muſik⸗ und 
wiſſenſchaftlicher Unterricht ſeparat. Intereſſenten mögen ſchriftlich nähere 
Auskunft erbitten. [11/672 

Brieflicher Ferunnterricht für Engliſch. Dem Leiter der Spezialſchule 
für Engliſch „Rapid“ in Luzern 52 (Schweiz) ift es auf Grund jahrelanger 
Erfahrung gelungen, ein ganz eigenartiges Syſtem des brieflichen Fern⸗ 
unterrichts zu erfinden, durch welches jedermann in 30 Stunden bei etwas 
Fleiß die alltägliche engliſche Konverſation geläufig beherrſcht. Da dieſe 
„Rapidmethode“ leichtfaßlich und intereſſant iſt, hat dieſelbe bereits eine 
große Verbreitung gefunden. Es handelt ſich hier nicht um den Vertrieb 
eines Druckwerkes zum Selbſtunterricht, ſondern um einzelne ſchriſtliche 
Lektionen mit Aufgabenkorrektur, und ijt es ein wahres Vergnügen, fo 
raſch, leicht und gut Engliſch zu lernen. IIV/ 2075 


Das Töchterheim Villa Herta, Bad Gernrode (Harz), am Schwedder⸗ 
berg Nr. 14 (Vorſteherin Herta Olawſki), iit ein hübſches, von Gärten 
umgebenes Haus im vornehmen Villenviertel, in unmittelbarerr Nähe 
des Waldes mit herrlichem Fernblick. Nur eine beſchränkte Anzahl junger 
Mädchen findet Aufnahme, daher ijt eine individuelle Behandlung der 
Zöglinge möglich. Die jungen Mädchen erhalten eine gediegene wiſſen⸗ 


Unterricht und Erziehung 


Die Öartenlaube 


Eegenen 


26. Auguft 


ſchaftliche, wirtſchaftliche und geſellſchaftliche Ausbildung, geſunde, kräftige 
Verpflegung, und werden geſtählt durch gymnaſtiſche Übungen, leichte 
Gartenarbeit, Sport, Ausflüge uſw. Die Vorſteherin erteilt gern weitere 
Auskunft und übermittelt ausführlichen Proſpekt. 111/671 

Das Urteil über Globus⸗Brillant⸗Glanzſtärke lautet: „Möchte Ihnen 
auch mitteilen, daß Ihre Glanzſtärke wirklich eine gute ift, Habe [don 
viele Sorten ausprobiert, aber keine ijt fo gut wie Ihre. H. W. in Bres- 
lau.“ Unaufgefordert dieſe Anerkennung! Verſuchen auch Sie Globus— 
Brillant⸗Glanzſtärke, Sie werden ſodann nur noch Globus-Brillant— 
Glanzſtärke verwenden. Achten Sie aber darauf, daß auf dem roten 
Beutel die Firma Fritz Schulz jun. A.⸗G., Leipzig, und der Globus als 
Schutzmarke ſteht. d [1/31 

Kleinigkeiten — aber nur ſcheinbare Kleinigkeiten find es, die im 
Kampf des täglichen Lebens ſo oft eine entſcheidende Rolle ſpielen. Das 
Gelingen der mühſamen Kletterpartie auf den Montblanc des irdiſchen 
Daſeins iſt nicht immer abhängig von einer überlegenen Intelligenz oder 
riefenhaften Körperkraft. — Wer im Moment der Entſcheidung verſagt, 
macht oft eine ganze Lebensarbeit zunichte. Scheinbare Kleinigkeiten ſind 
es auch, die in Stunden der erhöhten Anſpannung, in bedeutungsvollen 
Augenblicken Geiſt und Körper Kraft und Beweglichkeit geben, die Ge⸗ 
danken konzentrieren und Willensſtärke verleihen: Kol a⸗Dallmann⸗ 
Tabletten. Sie wirken ſpontan und verhüten abſolut ſicher Abge⸗ 
ſpanntheit, plötzlich auftretende Ermüdung und Schlafgefühl. Geiſtes⸗ 
arbeiter, regſame Frauen und Sportsleute dürfen nie ohne Kola⸗Dall⸗ 
mann ſein. Oft ſind nur wenige Tabletten beſtimmend und entſcheidend 
für den Erſolg des Augenblickes und der ganzen Zukunſt. [1/1145 
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uach dem ſchwediſchen Link⸗Syſtem. 

Protektion und Inſpektion: Herr Junker, Eigen⸗ 
tümer und Leiter des bekannt. internat. Phyſical 
Training Colleges in Silkeborg in Dänemark. 

Leiterinnen : Fröken Junker und Miß Gough aus 
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rinnen ſowie Trainern auf jedem neuzeitlichen 
Gebiet der freien Bewegung. 

Beginn: Oktober 1926. 

Satzungen durch die Direktorin E. Dreyſcharff. 
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Bad Serie 37: eee Bape 
Ee 


wirtſch., wiſſenſch., geſellſch a DIS 


Bein Wörthſtraße 49, chterhei 
üt Biff. prot Ausbilg Pen picis | 


Sul 3: ilias. E - 


Inſtitut Burchardi, se re 7,1 


öchterheim 
Haushaltungs- und Gewerbeſchule für Mädchen mit Lehrerinnenbildungsanſtalt. S SE innen 
hauswirtſchaftlichem Jahr (Berufsſchule). Abt. IT, Frauenſchule. Abt. UL Geminan ung zur B GL 
geuswittiaftstunde (Hach ber. in Preußen. Abt. IN. Berufsoberſchule: Borbereh! db. Austunftsheft 
ehrerin einſchl. höherer Fachſchule u. Ausbildung Städt. Haushaltungspflegerinnen. 
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WUND-PUDER 
für KINDER und ERWACHSENE 


Indanthrenfarbige 


Gewebe und Garne aus Baumwolle, Leinen und Kunstseide mit 
obiger Schutzmarke entsprechen in höchstem Maße allen an sie | 
gestellten erfüllbaren Anforderungen. | 


Indanthrenfarbige Waren führt jedes gutgeleiteteTextilwarengeschäft: 


.2. September 


Indanthren 


Farbige Kleider, Kissen, | : | ; 7 
Vorhänge, Möbelbezüge usw. 


müssen waschecht u. lichtecht sein. 


Zur Zofe sagt die Dame streng: | 
NurStechenpferd'dient meinem Teint 
Der Duft entzückt, und ich begreife 

Den Zauberdiesermilden Seife! | 


Steckenpferd-Seife 


Beste Cilienmilchseife für zarte weiße Haut | 
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C V BRINGT DIE ÜBERZEUGUNG 
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=f DASS DAS NEUESTE 


HOREN 


gure 


‚ELECTROLA 


DAS BESTE MUSIK-INSTRUMENF 
|... DER WELT IST. 


TROTZDEM NICHT TEUER! | Z | p B [a 
AUF WUNSCH W A 


o | ZEE E FERD.STEMLER,FRIEDRICHSDORF- TAUNUS 
ELECTRO LA | IDundervroll im Geschmack? 
BERLIN we — — zur 
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» Wund-Puder für Kinder u. Erwachsene 
- LL 


Seit Jahrzehnten glänzend bewährt, von. zahlreichen ärztlichen Autoritäten des In- und Aus, 
landes empfohlen als unübertroffenes und unentbehrliches Einstreumittel bei der Säuglings- 
pflege, zur Heilung = Verhütungdes Wundseins kleiner Kinder, als Wund- u. Schweißpuderfür Fr- 
wadisene, Dialon sollte inkeiner Kinderstube fehlen. Als antisept. Vorbeugungsmittel gegen 
die so häufig auftretenden Hautenizündungen leistet Dialonunschätzbare Dienste. Haben sic 
bereits Entzündungsherde gebildet, führt der Puder schnelle und gründliche Heilung herbei. 


Fabrik phàrmazeuttscher Präparate Karl Engelhard, Frankfurt a. Main 


2, Geptember 


Schach Bearbeitet von Dr. Tarraſch 
Aufgabe Nr. 35. Von S. Klemenſiwicz in Krakau. 
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Weiß zieht und fegt in vier Zügen matt 


H 


Die Öartenlaude 


Gei 


Tischdecke ‚Teppich und Portieren — 
Persil es reinigt tadellos. 

Du kannst Persil nicht mehr entbehren, 
Sein Wascheffekt ist beispiellos! 


~- Wünschen Sie sich über die mannigfaltigen Anwendungsgebiete zu unter- 


richten, so fordern Sie kostenfrei Rezeptbuch vom Verlag 


Henkel & Cie. A.-G.. Düsseldorf, Schließfach 345. 


Bedeutung der einzelnen Wörter: a) von (iuks nach 


= " ae e — 1 To N) r 
iB 4 Steine: Kb3; ; ; 083. ine: ; Bb4, dëi, rechts: 1 deutſcher Komponiſt, 4 Geſchirr, 7 ſpaniſcher Feldherk und 

. = 15 5 XE T£ Lgl; Sas 4 S BUT 8 E s $) Stagtsmann OS Born 9 Seeſoldat, 12 Eßgexät, 14 Beftand 90 
in feinziſeliertes Problem des kürzlich verſtorbenen Verfaſſers. teil des Eies, 16 Kadaver, 17 längerer Stock, EERIE, O | 

D 3 b ; ; , Tdi, 21 Infekt, 24 Vogel, 26 Leumund, 27 der ſchönſte Sebensab|Qmid, e Stadl P 
ei LUN ME e Ee in dien, 32 deutſcher Komponiſt, 33 Ackergrenze, 94 weiblicher Vor⸗ N 
BEE KEN name, 35 Pflanze, 36 bibliſche Figur; 8 0 i 

b) von oben nach unten: 1 Pflanzenfaſer, 2 Aranci- A RUE 

; 3 Titelheld eines Shakeſpeareſchen Bühnenwerks, 4 SE, ec 3 

Magiſches Quadrat 5 männlicher Vorname, 6 Schmuck des Baumes, 10 Gangaf Jo vare | 

Mer 18 deutſcher Klaſſiker, 15 männlicher Vorname. 18 qupd aler Weg N 

Die Buchſtaben ergeben, richtig geordnet, | ranbidait in Marokko, 22 Haarſchmuck, 23 Planet, 24 ſchmale! ua l. 
y : 3 Zr 25 Figur aus Schillers Räubern, 27 Fakultät, W europäſſch⸗aſſaliſc d 
rn, Jo vgl bie Agen EE ge, 3L Dufetienfrefer. m / 
folgender Bedeutung: 1. Geſichtslarve, 2. Kir- | Grensgebirge, SAM | 
ee See Senf | 

ST ie GC Die Winkelkneipe ijt voll von dem Wort, a | 
Die auf ben Bänken ſich verſetztes Wort, | 
| Ob zarte Stoffe oder grobe. ERBEN ff 
ge Ha, ' * * Hi 4 Tow ^W, a. CN 
x Du sparst gehörig Geld dabei, am w Wë 
: Und stets wie neu ist die Gardrobe. es T d 


90 ellen Piälsen Deutschlange , 
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ben 
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be | fein | Te 
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be | wah ny | man 


Silbenrätſel 
bere E 
— eu — fa — ge — grin — ha — hen — hi — in — irr — 
ke — krat — kuk — licht — lo — mi — mo — ni — nietz 


— non — o — par — ra — rest — rheins — ry — sche — 


so — sto — ter — the — ti — to — us — view — zi 


Aus vorſtehenden 45 Silben un 14 Wörter zu bilden, deren 
Anfangs: und Endbuchſtaben, beide von oben nach unten ge» 
leſen, ein Wort von Schiller ergeben. 


Bedeutung der einzelnen Wörter: 1. Figur aus Goethes 
Iphigenie, 2. Prophet im alten Te 5 3. deutſcher Philo- 
0 4. Name eines Sonntags, 5. Wagneroper, 6. Unterredung, 

7. Apoſtel der Grönländer, 8. Apoſtel der Deutſchen, 9. Gattin 
des Orpheus, 10. berühmter Tempel auf der Akropolis, 11. Muſen⸗ 
ſitz des großen Königs, 12. Muſe, 13. Naturerſcheinung, t4. an 


gehöriger einer * Partei. 


Dr. Diepf-Stiefet | 


Ein Stiefel, aer nicht drüdt, 
Eın Stiefel, der begludt! 


92 5 es è i 


Verkausssielier [.] hó t 
roschüre gratis 


Alleinvorkauf tür Groß-Beriid l Alleinige Led 
e N Cer! & Bielschowsky 
Erfurt 


Die Garte laue 


2. September 


und  abgekochtem Wasser erhalten Sie | ] 
in ug Minuten ein ausgezeichnetes 
Süppchen für Jhr Kind. ` 
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Eine Probedose und 5 d über richtige 
Säulingspflege ist. unter Bezugnahme auf diese Zeit- 
schrift völlig kostenfrei erhältlich durch: 
„LINDA“-Gesellschaft, Berlin W 57, Bülowstraße 56. 
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Javol mit Fett für normales, trocknes oder sprödes Haar. Javol ohne Hell 
für sehr fettiges Haar. Jovol- Gold. goldklar, für Liebhaber besonders kräftigen 
Duftes. Javol-Gold-Kopfwaschpulver, sehr ausgiebig, prachtvoll schäumend, gründlich 
reinigend. Javol ist in allen Sachgeschaften erhältlich. Gxterikultur, Ostseebad Kolberg. 
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5. .Gnitüujdumg. a 
Im Einsdrei fab id) einstmals eine Maid 
Und ſchwärmte für die Schönſte aller Schönen, 
Sie trug mit Grazie ein ſchickes Kleid 
In den beliebten zarten Zweidreitönen. 


Und eines Tages vierdrei ich ſie an, i 
Als wir uns auf der Promenade trafen, 

Sie ſprach: „Ich bin bie Gräfin von der Tann, 
Und warte hier auf meinen Mann, den Grafen.” : 


Ich nahm's für einsvier Münze, das war dum 
Im Kabarett ſah ich ſie nämlich wieder, 
NN | Als Ganze ſtand fie auf dem Podium La 

„N 9 iW) | Und lachte tangenb fed zu mir hernieder. 9406 


U 


Pyramidenrätſel 

(Griechiſche Mythologie) 
Die Felder ſind in der Weiſe mit 
Buchſtaben auszufüllen, daß zu den 
vorhandenen jedesmal ein neuer 
Buchſtabe hinzugefügt wird. Es et 
geben ſich dann Wörter mit folgender 
Bedeutung: 1. Vokal, 2. Fürwort, 
3. griechiſche Göttin, 4. mich ch 
Gott, 5. Sohn Agamemnons, 6. Füh- 
rer vor Troja, 7. ſtimmbegabter Held 
vor Troja. Al) 


; Auflöſungen aus Nr. 34 
; agbirübfitid (Scherzrätſel): Aufſchnitt. Kreuzwort⸗ 
THE a) A 5 Lauge, 9 Autor, 10 Iltis, 11 Nebel, 19 get, 


ist immer das Ergebnis einer EN i 1 Galle, 2 Euler, 3 Don, 4 Arena, 5 Siebe, KA 1,0180 A Bin 
22 D » * o / Lei 3 ; e a 5 , 
sorgfältigen Pflege mut Bl m eu eon, 17 Kur e í 


Sphären (Zahlenrätſel): Marſch, All, Schall Hall — M 


e arſchall. 
, g "INH d elfprung: Tränen und Seufzer löſchen nicht aus die Aale bed 
na - | Schtefald. Bitten und Schmeicheleien ändern fein Pünktchen auf iht: 

3 Kümmerte ſich der Engel der über die Winde geſetzt it ob fein branjen: 

Dos B der Hauch irgendein Lichtchen verweh'? Vor nehmer Scherz: 

at | Gemahlin — gemahlen. Kaſtenrätſel: 1. Sirius, 2, Kadett, 8. Abus 


Skagerrak; Strategie. Sitten E Seelen ma 
Liebe groeßer. — 1. Ganymed, 2. Raf 
5. Spontini, 6. Epiſode, 7. Sanherib, 8. Euryanthe, 9 


10. Luther, 11. Enzio, 12. Nonne, 13. Meitas, 14. Antonius, 15, Chriſtine, 
16. Tannhäuſer. Sti m mu ngsbild: Raluhrheif. 


Die Gesundheitspflege in Haus und Familie bedarf keiner giftigen, ätzenden. 
übelriechenden Desinfektionsmittel: Schutz gegen Krankheitskeime GA Art 
bietet eine Waschung mit Zusatz von Lysoform. Lysoform 1 55 11 1 von 
feinem, aromatischem Geruch und wohltuendem Einfluß auf 85 m E. 
wirkt schweißverhindernd und beseitigt üble Gerüche aller 7 0 = 15 » 
edelgrünen- Originalflaschen zu M. 1,10 und M. 2,20 (100 und 11 iy 120 
allen Apotheken und Drogerien. Pfefferminz-Lysoform zur Mundpflege «^e? 


* D 
ipn ii ^ 


f^ Lysoform - Toilettenseife je Stück M. 0,60. 
ul u. 
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Der Nährwert der Gemufo 
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für Kinder und Erwachsene wird von den Haustrauen 
immer mehr erkannt. Auf derSuchenach Hilfsmitteln. 
welche die Frischhaltung von Gemüse unter Vermei- 
dung von Nährwertverlusten gestatten, finden sie die 


weltbekannten Sterilisier-Einrichtungen der Firma 


J, WECK & CO. ÖFLINGEN 
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14 Rab, 15 Ode, 16 Erika, 18 Emden, 20 Start, 23 Stola, 26 Tom, 
27 Ida, 28 Nil, 29 Abtei, 31 Miete, 32 Gemſe, 33 Moder, 34 Euter: — - 
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Die 


werden in Scheibchen geſchnitten und in reichlich Butter langſam 


die aber auch fehlen dürfen, ab. 


dann ſo lange kräftig ſchlägt, bis der Schaum wieder vollkommen 


Lungen- und Rehlkopktuberkulose, ..D:: Beste P 


Aufklárende Druckschriften und Auskunft kostenlos durch: 


Dod ; ^ M E 


: 2 . 2 ix 27 
Súr die Küche 
Steinbutt oder Tarbutt iſt der feinfte Fiſch aus bem 
N der Seitenſchwimmer. UM. m Fa gelten als 
elikateſten Teile. Serviert wird er mit der weißen Seite 
nach oben. Am beſten ſind die mittelgroßen iſche. Nachdem 
man den Butt ausgenommen hat, reibt man ihn mit Salz ab, 
um den Schleim zu beſeitigen, wäſcht ihn mehrmals in friſchen 
Waſſer, trocknet ihn innen und außen mit einem Tuch ab und be⸗ 
träufelt ihn mit Zitronenſaft. Die Floſſen darf man nicht ab- 
ſchneiden, ſondern nur ſtutzen, weil das an ihrem Grunde be. 
findliche Fleiſch als beſonders delikat gilt. Um zu verhindern, 
daß die Haut der weißen Seite beim Kochen aufreißt, muß man 
quer über den Rücken der anderen Seite einen Schnitt machen. 
Das Kochen muß ſehr ſorgfältig geſchehen. Hat man keinen be⸗ 
ſonderen Fiſchkeſſel, fo bindet man den Fiſch in eine Serviette 
und legt ihn auf einen in den Fiſchkeſſel gelegten Teller. Man 
kocht ihn auf folgende Weiſe: Zwiebeln und een 
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weich gedünſtet. Nun gießt man Waſſer, ſo viel wie nötig iſt, 

5 uterbündelchen, A d 10 kocht > Ganze mit Salz 5 | 

cem Krauterbündelchen, Pfefferkörnern und einem Lorbeerblatt | S 5 

gut durch. Nachdem man den Sud durchgegoſſen hat, gibt man 2 S p ie ge Ibla n k 

ihn über ben Steinbutt und läßt ihn darin langſam weich mehr |. erpült Ares | 

de ee MAR FFP Glanzrein-Möbelpflege 
Man ißt den fo gekochten Fiſch entweder nur mit zerlaffener i den ganzen Haussiand. < 

Butter - und geriebenem Meerrettig oder mit holländiſcher, Gl in, der wund lle Móbelputz, schützt 

Auftern-, Hummer⸗ ober Sardellenſauee. CH die ganze Wohnungseinrichfung nicht nur gegen Verfall 

deis G5»totabentuppe %% 

man i i hi i ä : ‚während der 

bo muB man es F ilch Heizperlode pua kyuicnisdhcn | Staubbekämpfung, "beim 

d t mon e Zimt, Zitronenſchale und Zucker na ch Ge⸗ wöchentlichen Reinmachen u. selbstredend E 
mad auf, gibt. eine kleine Priſe Salz hinein, verquirlt bas Glanzrein verkörpert in sich eine konkurrenzlose, epoche- 

Mehl mit fer Mitch unb giebt Die Guppe mit einigen Cibottern, || 4 f rn EEN, ZE 

l Ueberall erhältlich, 


Shofoladenbaifers bereitet man, indem man obiger e ep EE 


Maſſe % Pfund feingeriebene gewürzige Schokolade bei ügt und 


bei jedem Großreinmachen. 


ſteif ijt. Nun fegt man kleine Häufchen auf ein mit Wachs 
beſtrichenes und ſehr ſauberes Blech und trocknet ſie in lau⸗ 
warmem Ofen. Die Schokoladenbaiſers eignen ſich gut zum Be- 
legen von kaltem Gier, und Sahnecreme. | | 
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Ei 858 5 HIM Ee? i Rösikaffe ie ‚Allerfeinste Schlesw. - Holstein. 
armon., Sprechapp, Fa ikation. . atal. grat. vou 10Pf dira nk Nachnah. 4 : 
Niedrigste Preise, Reell. SchallpL p. St. 2.50 M. | Alterfein. Qual. f. Feinschmecker Markenbutter 

Ernst Heß Nachf., Klingenthal L Sa. 62. Gegr. 1872 | hochf. Guatemala Did. 3,45 La- vers. tägl. frisch ab Molkerei 
denpr. 4,— M.), hochf. Costarica zu billigstem Tagespreis. Frele 


2. : | | Pf i . 4,40 M.). : . 
„Ich verschenke nichts, aber idt r 


BROD cRAHAM 


GERICKE-POTSDAM 


6Brode M. 2,50 zzgl.Porio, 


t, | on 
offensichtliche Vorteile? —. FE GM" 
beim direkten Bezug von Strümpfen, Socken, Trikotagen - " 
u. Strickwaren aller Art zu Fabrikpreisen. Auf Wunsch. | |INITIHNNMNIMNMENNNNNNNNMNNNN.| — Sanatorium Dr. Müller, Dresden-Loschwitz 
portofreier Musterversand. Zerrissene Strümpfe werden S Diät-, Schroth-, Fastenkuren: 
mit neuen Füßen angewebtu.angestrickt. Sächsischer- p Bei Rheuma, Blut-, Nerven-, Herz-, Magenkrankh. 


Fabrik- Strumpf- Versand, Gersdorf 2, Bez. Chemnitz. 


Handbetriebs-Fahrräder E 


und Krankenfahrstühle 


für Straße und Zimmer. 
Katalog gratis. 


Erste Oeynhausener. 
Krankenfahrzeug-Fabrik 
J H. W. Voltmann, 
727 Bad Oeynhausen 7. 


| Rapide Enihaarund ` 


Damenbart wird sofort schmerzlos durch 

4,Rapidenth" entfernt. Beseitigung 

lästigen Haarwuchses im Gesicht ohne 
. Hautreizung. 


mit der Wurzel An. 


100 000 fach. bewährt, Eigenartige Nachbehandlung ver- 
hütet einen Neuwuchs der Haare. — Original - Packung 
Sm. 7.20 franko. Zur Enthaarung größerer Flächen an 
Armen und Beinen „Partout”, Original-Packuhg: Gm, 8,90. 
, Das neue SS Magazin beantwortet sämtliche Fragen über 
Entstehungsursachen und Beseitigung von Schönheits- 
fehlern. 100 Seiten stark, Preis 1.— franko, 


Schrüder-Schenke, Berlin W 15, Potsdamer Sir. 26 b. 


Heintze & Blancberto, Berlin 
Erfte:Deutfche Stahlfederfabrie 
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Eriolgreiche Behandlung von 


f i Lu us und Skrophulose I Kostenfreier Prospekt und Ver- 

he kaufsstellen - Nac weis ` durch 
durch eine „Tuprevolin-Kur“ nach Dr. med. Wohlfarth, den alleinigen Fabrikanten: 
Von Aerzten sehr günstig beurteilt, ganz hervorragende Heilerfolge, Gün dn er — 


Tuprevolin-Compagnie, Würzburg, Petrinistra&e 36, Darmstadt 6 
Direkter Versand; Apotheke Uffenheim, Bayern, | 
Preis pro Flasche (50 d) 6 Mk. zuzüglich Nachnahme. HINNER 
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Die Gartenlaube 


Der heutigen Nummer unſerer Zeitſchrift liegt ein Proſpekt der Firma 


Anton J. Benjamin, Muſikverlag in Leipzig, bei, auf welchem dieſe, neben 
einer Reihe vorzüglicher Muſikalien für verſchiedene Inſtrumente, auch das 
Neuerſcheinen der vorzüglich eingeführten Sammlung „Zum Bir ee, 


Band 7, ankündigt. 


Ernähren Sie Ihr Kind richtig! Die von führenden Aerzten und Gre 
,ufefe" unb 
friſche Milch. Die Kinder entwickeln fi dabei glänzend und leiden nicht 
an Verdauungsſtörungen. Präparate mit Konſervenmilch und einem 
Uebermaß an Süßſtoff entſprechen den zu ſtellenden Anforderungen 
weniger. „Kufeke“ ijt billig, die Portion für ein Kind bis zum 6. Monat 


fahrenen Müttern bevorzugte Säuglingsnahrung iſt 


koſtet nur 3 Pfennig. e 


Ooſt und Gemiife im Winter unter Schonung beg Geldbeutels auf den 
Hunen als ein Widerſpruch erſcheinen. 
1 chbarin Tagen, daß es möglich 
iſt. Wenn Sie nämlich in der Ernkezeit den Ueberf up in den Konſerven⸗ 
: j tnter und Frühjahr 

en 210 wie im Sommer und Herbft. decken. Laſſen Sie ich durch das 
vieler Hausfrauen E und kaufen Sie glei 


Tiſch bringen zu können, wird 
Vielleicht kann Ihnen aber [don Ihre Na 


läſern Marke WECK friſchhalten, können Sie im 


Beiſpie 
lichen Konſervengläſer und S 


Die 


eriliſtergeräte der Firma WE GK. [1/169 


Weiches, glänzendes Haar ijt ein Schönheitsattribut, das ſorgfältigſter 
Pflege bedarf. Um das Haar bis ins hohe Alter hinein in immer gleich⸗ 
bleibender Fülle zu erhalten, gebraucht die kluge Frau das alterprobte 
Haarpflegemittel „Sebalds Haartinktur“. Dieſe macht das Haar weich, iſt, daß Herr Junker ſeine eigene Tochter hierhin geſchickt hat, um das 

locker und glänzend. e l | (1283 


[IV /507 


- [1/1878* 


bie vorzüg⸗ 


=... ot lien nur 
ei Flemmings 
Spielkarten. 


Gernrode-Harz. 


Am häuslichen Herd, beim trauten Lampenschen, 


Bringen „Flemmings Spielkarten“ das Glück allein, 


Flemmings Spielkarten 


werden von jedermann gern gekauft, well sie billig und 


Nummer 35 


gut sind. Verlangen Sie nicht nur: Spielkarten, sondern 


17219 neue Unternehmen zu ſtützen. 


EN von be Thompson Seifen- 
U pulver zeigt, daß es nicht 
die geringsten schadhehen 
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SCHUTZ-MARKE 


Fu, Sie gibt es daher 
nur ein 


Pe TompsonsSeifonpulver 


Bestandteile enthál sor- 

dern nur aus stark seiten- 
Substanzen 

besteht. 
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Waschmittel 


Täglich bis 10 Mk. 


zu verdienen. Nüheres im Pro- | 

spekt (mit — Garantieschein), 
iele. Dankschreiben]. Joh. H. 

Schulz, Adressenverlag, Köln 29. 
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aus erſter Hand 
an Private, Muſter portofrei 
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Prosp: Wissenschaftl. Institut Kain, Mostricilerstc 4S 


Sa l ser elastische 
€, Neff, Plauen Re Loib- u. Jüsflengürlet 
5 ntonſtr. 26. Prospekti m. Abbild. gralia 
Turka Vertrieb, Berlin Nu K 
amenbart! Pickell Mitesser! 


Leberflecke, - schlaffe, unentwickelte Büste können 
Sie. leicht selbst beseitigen. Durch welche einfachen, 
wunderbaren Mittel, teile gern kostenlos mit Frau 
A. Maack, Berlin SW29/105, Willibald-Alexis-Straße 31. 
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Obr! vnd em 


Inpöhla-Dresden 


Zu haben in allen Apotheken 


Gegen Mag erkeit gebrauche man stets 


unsere altbewährten 
„Orlenf. HMHruaff-Pil len 


Diese bewirken in kurzer Zeit erhebliche Gewi 
, ewichtszunahm 

. Aussehen und volle schöne Körperformen, stärken die 
AM sat IUE und Nerven, Garantiert unschädlich und ärzt- 
„u empfohlen. Viele Dankschreibem, 28 Jahre weltbekannt, 
180 ekrönt mit golden. Medaill und Ehrendipl. Preis Packung 
5 tück) Mk. 2,75, Porto extra (Postanw. od. Nachn). D.. Franz 

einer & Co., G. m, b. H., Berlin W 30/180, Eisenacher Straße 16, 


Wer sein Haar 
nidi färben, 


"das graue Haar jedoch 
verdecken will, be- 
nutze mein. Brillantine 


IId hab's gefunden“ 


a Flasche 3.75 Mark. 

(blond, braun, schwarz) 

Nur zu haben bei 
Paul Lange, Friseur 
Berlin, Königstr. 38. 


Was jede Frau wissen muß 


Aufklärung und Rat gibt Imen in 
allen diskreten Fällen am sicher- 


Charite Berlin. Direkt zu beziehen 
egen Einsendung von 1 M. von 
rau Anna Hein G. m. b. HL, hy- 

gienisch. Versandhaus, Berlin 91, 
`- Potsdamer Straße 106 a. 


Gummi- 
waren, hygienische Artikel, 
Preisliste gratis. Medicus", 
Berlin N54, Veteranenstr, 25], 
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auch mit 
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1 stühle, 


Rich, Maune, 
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Urteile 


auf Grund der Handschrift, kurz 


Ml. 1.50, Skizze 3.—, Analyse 
Mk. 


5.—, Freikouvert. 
Graphologisches 


Institut Kraft 


Ohligs (Rhld), 
Düsseldorferstraße 37 
Postscheckkonto Cöln 80355 
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= GE 
Geſichtspicke und Fettglanz laſ⸗ 
ſen ſich ſicher nur durch die ſeit 
35 Jahren on Pasta Sera 
beſeitigen. Tauſende, deren Ge- 
icht entſtellt war, wurden be⸗ 
eit. M. 2.50, Porto extra, gegen 
Nachnahme dur Otto Relchel, 
Berlin 61, SO, Eiſenbahnſtr. 4, 
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„Invalidenräder | 


fordern Sie ausdrücklich „Flemmings Spielkarten“ 
hergestellt von 


Flemming-Wiskoit H.-G., Glogau 55 


| Fräulein Dreyſcharff, die langjährige Beſitzerin des 
Töchterheims „Mathilde“, in dem bisher ſchon in hervorragender Weiſe 
Leibesübungen und Sport betrieben wurde, hat jetzt unter der Direktion 
des Herrn Junker, Eigentümers des bekanuten internationalen Phyfical 
Training Colleges in Silkeborg in Dänemark, offiziell das erſte deutſche 
Juſtitut für Leibesübungen nach dem ſchwediſchen Linkſyſtem unter der 
Firma „Levana“ gegründet. Damit iſt für viele junge Mädchen ein Weg 
zu einem neuen ausſichtsreichen Beruf geſchaffen, nämlich dem einer Sturm 
und Sportlehrerin. Fräulein Dreyſcharff konnte keinen günſtigeren Platz 
für die Errichtung dieſes Inſtitutes finden als Gernrode-Harz mit ſelnen 
vielen. Töchterheimen. Ein beſonderer Vorteil für das neue Unternehmen 
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| = Die Wasche erfordert ein großes, aus= Kee 

TEES giebiges Stück. Wir bieten Ihnen dieses in un- 

| | . serèm neuen handlichen Sunlicht-Würfel. = ^ 

. Immer mehr bricht sich die Einsicht Bahn, daß m 

D nichts zur schonenden Reinigung der Wäsche mE 
80 geeignet ist wie gute, reine Seife. 
Die Ihnen von Kindheit auf vertraute Sunlicht S 
Seife macht die Wäsche schneeweiß, ohne s sie eim 
geringsten anzugreifen. 
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Aufgabe Nr. 36. Von Dr. Ado Kr ä mer in Lage. 
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Weiß zieht und fegt in zwei Zügen matt 


(Weiß 6 Steine: Kh5; Del; Tes, d2; Bg2; g3. Schwarz 1 Stein: Kh2.) 
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Eine febr feine und verhältnismäßig ſchwierige Aufgabe. 


Löſung: 1. Tes! (Der berühmte Räumungszug!)) Kg3:2. Det, 


Magiſches Quadrat | 
Die Buchſtaben ergeben, richtig geord- 
net, wagerecht und ſenkrecht die 


Die Gartenlaube 


————————— Nummer 88 $ 
7 8 N 


gleichen Wörter folgender Bedeu⸗ 
tung: 1. Ergänzung, 2. Klagegeſang, 
3. Meeresfiſch, 4. Farbe, 5. aſiatiſche 


Kreuzworträtſel 


SE 
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— — — — . — 


Bedeutung der einzelnen Wörter. a) von links nach 
rechts: 1 Nebenfluß der Oder, 5 bekanntes Kraftwerk, 9 weiblicher Vor⸗ 
name, 10 Hausvorbau, 11 Vertreter, 12 ſeetechniſcher Ausdruck, 14 Hoher⸗ 
prieſter, 15 Antilopenart, 16 Oſtſeeinſel, 18 berühmter Mathematlker, 
20 Aufgabe, 23 Teil des Mönchsgewandes, 26 Ur⸗Teilchen, 27 ägyptiſcher 
Strom, 28 Herrſchertitel, 29 Stadt in Italien, 31 re elmäßige Zins⸗ 
zahlung, 32 Quantität der Materie, 33 Oe Do 94 Srebds 
tier; b) von oben nach unten: 1 Stadt und Fluß in Galizien, 2 Muſik⸗ 


inſtrument, 3 weiblicher Vorname, 4 Naturerſcheinung, 5 Schöpſerkraſt, ' 


6 kleine Anſiedlung 7 Mündungsarm der Oder, 8 männlicher Vorname, 
13 Stadt im Rheinland, 15 Stadt in Schleſien, 17 Vorgebirge des page 
19 Raubvogel, 20 päpſtliche Krone, 21 altgriechiſcher Dichter, 22 Oebir e 
in Südamerika, 23 Witterungsverhältniſſe, 24 Trinkgeſäß, W Enkerlch, 
29 Göttin des Unheils, 30 Kadaver. 


Der Unverbeſſerliche 


Es iſt der Einszweidrei bekannt ſeit mehr als tauſend Jahren, 
Man hat von ihm im Lauf der Zeit viel Gutes nicht erfahren. 
Sein Hauptgeſchäft iſt Länderraub, daran läßt ſich nichts ändern, 


Stuinenjtabt, 6. Feind. 


N|N|NIR|RIV 


Sprechmaschinen zu niedrigsten Preisen direkt an 
Private, alle anderen Musikinstrumente billigst, 
"Ernst Heß Nacht, gegr. 1872, Klingenthal (Sa.), 
Nr. 87. Katalog gratis, Schallplatten M. 2.50 à Stck. 


gegr. G 1864 


optische Höchstleistung 
Handlichstes Format! 


Das sind die Kennzeichen der 
hochwertigen Taschenprismengläser 


Theatis u. Tourix 


3i, 5, 6 und 8 fache Vergrößerung 
für Theater, Sport, Reise und Jagd! 


‚Durch das patentierte Moeller-Dach- 

kantprisma mit Ersparnis von 2 Glas- 

flächen im Strahlendurchgang| wird 

eine bisher unerreichte Lichtstärke 
erzielt. 


Drucksohriften kostenlos 
Verkauf durch Fachgeschäfte 


J. D. Moeller, G. m. b. H. 


Optische Werke, Wedel b. Hamburg . 


. Ipatta-lbandeneug W. rs Sete 


H führende Wel iet. 
la. md eege Nd z. Ansſeht 


u. geg. 6-9 Mon. Kredit. Ford. Sie unverb. u. kostenfrei 
Kataloge und Ansichtsmuster. 


| M. Haas & Co., Mettmann, H Hr.115, ëtt 


Die schlanke Linie 


i ö ie die be- 
ist heute Gegenstand und Ziel der Körperkultur. Machen Sie d : 
queme E etandi mit Dr. Richters Frühstückskrautertee: SE Ko 
hilft Ihnen ohne strenge Diät zu einer erheblichen er sa 


Institut Hermes, 


3739 


d v sind widerstondsfohig. 


Broschüre We! 


kostenlos. 


‚Ärzte wie Kunden 
einig im Urteil: 


P WITT at 
DEDISANJ 
Ü Fußgelenkstützen 


die vollkommensten 
die angenehmsten 


, DORF. 
Besuchen Sie unseren großen Stand auf der ,GE-SO-LEI" DÜSSEL 


Von dankbaren Kunden erhalten wir solche Briefe: P. A 
J. H. in L.: Ohne Diät sind 72 Pfund weg. Dr. med. S ool 
B.: Meine Frau hat 50 Pfund abgenommen. Prises 2 
S.: Der Tee wirkt prachtvoll auf die Gewichtsabnahme. ^ 

Rittmeister E. in P.: Fühle mich 


wie neugeboren; 
Fett habe ich verloren. — Paket Mk. 2.—; 


Doch reift bie Frucht der Zweieinsdrei in allen ſeinen Ländern 
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lige ridet Ah woe been! 


~ Kufeke 


gedeihen glünzen 


„frischer | | | | IE h ermöhrte Hindar 


6 Pakete — den wollen, beginne? 


te 
reichend für eine Kur) 10 —. Wenn Sie auch schlank DY. Sie noch bes 
Sie sofort mit der bequemen Kur un "Baadersirabe ` 


München 91, 
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Röſſelſprung 
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Verſteckrätſel 


: Blitzableiter, Pflanzenreich, Marienwerder, Hausinduſtrie, Be- 
obachtung, Gletſcher, Geſinnung, Ameiſenhaufen, Globus, Ra⸗ 
2 

! 


dolfzell, Erneſtine, Baldachin, Geheimnis, Mauritius, Wernige- 
rode, Edeltanne, Manilahut, Militärarzt, Wilhelmine, Feier⸗ 
` abend, Fremdenbuch, Philadelphia, Tischläufer, Mandſchurei, 
| Jahrhundert, Stradella, Schiedsgericht, Madonna, Pflichtgefühl, 
Leonidas, Schornſtein, Schaͤlmei. — In jedem der angeführten 
Wörter iſt ein anderes Wort verſteckt. Die Anfangsbuchſtaben 
dieſer verſteckten Wörter ergeben ein Sprichwort. 3694 


Alter Jäger 


Fräulein P. Sp. aus Neustadt in H. überließ uns in 
dankbarer Verehrung für die Zahnpasta Kaliklora ihr 
Bild mit besten Grüßen. Auch Sie sollten die Kaliklora- 
Zahnpasta benutzen, denn es gibt nichts Besseres, und die 


große Tube kostet nur 80 Pfg. und die kleine nur 50 Pfg. 
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Andenehme und. 


‚Hari reed 1 1 8 2 

Tor m/ Ausführung un ertene 

und Ausslallund | Heizung wirtschaft: 
- some Konstruktion. Ich ImGebrauch, ` 


"RIESSNER-DAUERBRAND-ÜFEN 
v Exhdliich in allen guten. Ofengeschäßten 
; Bezugsquellen weisen nach:Riesner Werke AG Nürnberg. 


Verlangen Sie von C. H. Knorr A.-H., Heilbronn a./N., kostenlos | 
u. portofrei die Broschüre „Säuglingspflege und Ernährung“ 
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Gitterrätfel Silbenrätſel 


11.1... E E EE — dà 
SCHE icc s ^ 


Vielleicht wäre die ganze Welt 
verkehrt, wenn das moderne 


9. September - Die Gartenlaube -Nummer 36 


Latein — Mad Aus. den 9 Wortpaaren ift je ein 


Verkehrsmittel 


dem ausſterbenden 


kles — litz — me — mi — o — on — pa — pik — ral 
— red — rer — reu — rous — seau — sen — ster — 
sto — stra — tank — tenz — ter — tet — the — ti — 
trou — turm — wisch — wulf — ze 

Aus vorftehenden 47 Silben find 17 Wörter zu bilden, deren 
Anfangsbuchſtaben von oben nad) unten, und Deren Endbuch⸗ 
ſtaben von unten nach oben geleſen, ein Wort von Max Müller: 
Oxford ergeben. 

Bedeutung der einzelnen Wörter: 1. Dreikaiſerſchlacht 1805, 


Indianerſtamm, 


v 


Dem | 
italieniſchen Maler der 


Frührenaiſſance und den 


Anhängern der Hohen— Muſeumsdirektor, 4. das höchſte Bauwerk der Erde, 5. Nature 


taufen erſcheinung, 6. atheniſcher Staatsmann und Feldherr, 7. uet. 
ei jhon bekannt gewe- heerende Folgeerſcheinung des Krieges, 8. unten 9, bes 
jen mate. 3542 rühmter Kreuzfahrer, 10. deutſcher Maler, II. Apoſtel der 


Grönländer, 12. franzöſiſcher Philoſoph, 13. altgermaniſches 
Heldengedicht, 14. griechiſcher Philoſoph, 15. Sinnſpruch, 
16. Oper von Verdi, 17. ſpaniſcher Tanz. 8745 


Geographiſches Buchſtabenumſtellungsrätſel 
neues Wort geographiſcher Bedeutung 


Haus — Ar $ 7 

g bilden. Die Anfangsbuchſtaben der lind 

China — See an l t Palindrom 

Marine Don ethes dure egen en FRO Haß hätt' der Se 2 nicht gedacht, 
L D 2 D 8 I» A 9 » M ) H 

r rion | SMS qim des i Sa etes D 


Rechen — Samt 3. Stadt in Thüringen, 4. franzöſi che 
Wert — panne Provinz, 5. Teil des rheiniſchen Schie⸗ 


Athen — Park Rhein, 9. Gebirge in Mitteleuropa. 3559 


der 


£ ib Ste an Nervoſität, Blutarmut u. Getcb» 
e en bildung; Korpulenz und Herzverfet⸗ 
tung, Gicht, Rheumatismus und autausſchlag? 


Dr. Hübene ns Lebensſalz 


wird mit ſtets befriedigendem Erfolg angewandt. Es iſt der Benti- 
lator u. Regulator einer geſunden Körperfunktion, e$ bewirkt Stoff⸗ 
wechſel, regul. Stuhlg. All. Magenleid. zu empf. Zu hab. i. Apoth. u. 
Drog., wenn nicht, d. Chem. Fabrik H. Lappe. G. m. b. H., Düsseldorf, Schacht. M.1.—. 


Zudierkranke Feng 2 


Betrifft Pianos. 
oder Flügels versäume man nicht, den 
fabrik August Roth einzufordern. Dieselbe liefert ihr mit 


gegen bequeme Raten. Bei Nichtgef. kostenloser Umtausch. 
AUGUST ROTH, 


ee 
Arbeitsfreudige junge Mädchen 
(18—35 Jahre) mit guter Gdáulbilt ung werden zur Ausbildung 
als Schweſtern für Heil, Erziehungs⸗, Krankenanſtalten und 

rauenkliniken geſucht.— Staatsanſtellg., gutes Gehalt, Penſions⸗ 

erechtig. Aufnahmebeding. werd. verſendet. Pfarrer Wehrmann, 
Rektor es ftaatl. Schweſternhauſes in Arnsdorf, Bez. Dresden. 


Rud. Hofers, Kosmet. Laboratorium. Berlin 8, Hoppenstr. 9 


Sein Name ijt es, aber umgedreht. 979 


2. plattdeutſcher Dichter, 3. hervorragender Kunſthiſtoriker und 


— Auge fergebirges, 6. engliſche Grafſchaft, 


7. Stadt in Belgien, 8. Landſchaft am Auflöſungen aus Nr. 93 


Magiſches Quadrat: 1. Maske, 2. Alter, 3. Stern, 4. Karat, 
5. Ernte. Kreuz wo rträtſel: a) 1 Bad, 4 Siel, 7 Alba, | 
8 Irma, 9 Matroſe, 12 Teller, 14 Eigelb, 16 Aas, 17 Stab, 10 Erna, | 
21 Imme, 24 Piau, 26 Ruf, 27 Jugend, 29 Amalfi, 32 Haendel, 38 Rain, 

34 Inge, 35 Alge, 36 Abel; — b) 1 Baſt, 2 Aloe, 3 Hamlet, | 
4 Siegen, 5 Emil, 6 Laub, 10 Trab, 11 Oeſe, 13 Leſſing, 15 Emanuel, ! 
18 Arm, 20 Rif, 22 Maehne, 23 Erde, 21 Pſad, 25 Amalia, 27 Jura, 
28 Ural, 30 Fuze, 31 Igel. Schlechte Ge den ſig an Jahre vc 
retein. Röſſelſprung: Man kann den Frühling im Jahre nicht 
[nalen aber man kann ftets jung bleiben in der Seele bis au ſein 
ende, wenn man die Liebe lebendig erhält in ſeinem Herzen für die 


Magiſcher Diamant 

Nach richtiger Anordnung 
der Buchſtaben ergeben die 
gleichen Reihen von links nach 
rechts und von oben nach unten 
geleſen Wörter folgender Be⸗ 
deutung: 1. Konſonant, 2. elet- 
triſche Maßeinheit, 3. Tonhalle, 

4. Wiſſen, 5. Sittenlehre, 6. Fluß 
in Afrika, 7. Vokal. 3087 


Allerfeinste Schlesw.- Holstein. 


Markenbulier 


vers. tägl. frisch ab Molkerei 

zu billigstem Tagespreis. Freie 

Melerei-Gen. Sande, Post Stede- 
sand (Schlesw.) 


Menschen, die der Liebe würdig ſind, und das Auge und die Seele offen 
behält! für das Schöne, Große, Gute und Wahre. Fanny Lewald. 
Silbenrätſel: Ohne Liebe preiſt kein Weſen Gott. — 1. Oreſt, 

2. Habakuk, 3. Nietzſche, 4. Eſtomihi, 5. Lohengrin, 6. Intervſew, 

7. Egede, 8. Boniſatius, 9. Eurydike, 10. Parthenon, 11. Mheinsberg, 
12. Erato, 13. Irrlicht, 14. Sozialdemokrat. Enttä ufdung: Bade 
Jade, rede, bare — Bajadere. P yramident ätſel: 1. e, 2. es, 

3. Eos, 4. Eros, 5. Oreſt, 6. Neſtor, 7. Stentor. 


Turm“ ereen Studenien- 

aum Heizöfon Artikel » Fabrik 
verbürgen durch ihre 

anerkannt gute Kon- Carl Roth, WärzborgW5 

struktion geruch- und Erstes und größtes 


rauchfreies Brennen. Fachgeschäft aul 
diesem Gebiete 


e Pralshuch poste Anal. 


"en late 
Strabe, Salt 


für Zimmer u. 


— 


EE eines Pianos 


atalog der Hofpiano- 


Vor 


Marke 


preuß. Staatsmed. präm. Fabrikat direkt an Private auch 


Hoípianofabrik, Berlin S 31, Brandenburgstr.72. 
Zu haben in gut. ein- 


schlägig. Geschäften 
od. man wende sich 
an die 
Metallwarenfabrik 
W Meyer & Nifi G.m.b H. 
Bergedorf 14 bei Hamburg. 
En Rol u — 


Bubikopf 


nur schön mit sauberer Haar- 
linie. Die häßlichen Nacken- 
haare, ebenso Körper- und 
Gesichtshaare (Haarflaum) 
im Nu wie weggehaucht 
durch „Expellator". Kein 
hautnervenschädliches Aus- 
rasieren, das um SO stärke- 
ren Nachwuchs und dunkle 
Schatten verursacht. Aber 
nur Reichel's „Expellator“, 
nichts Falsches dafür neh- 
men. M. 1.50 und 2 75. Wo 
in Drogh. nicht erhältl , geg. 
Nachn. durch Otto Reichel, 
Berlin 61, S0, Eisenbahnstr.. 


Pickel. Mitesser !! 


Ein einfaches,wunderbares Mittel 
teile gern jedem kostenlos mit, 


Frau M. Poloní, 
Hannover A. 2. Edenstraße 304. 


Was jede Frau wissen muß 


Damen 


redegewandt, verdienen täglich 


20 Mark 


u, mehr. Schreiben Sie sofort 
an H. Larisch, Hannover, 
KarolinenstraBe 4-G 


. —— — 
2.50 Mk. Filz- o. Sammethut. vorj. 
3 Mk. 3 Basken-Tellermützen 
für Kinder und Backfische 
4 Mk. mod. Wetterhut, wasserd. 
5 Mk. 1 eleg. Strickhut garn. 
u. 1 Ansteckblume 
9 Mk. echt. Lederhut o. Kappe 
10 Mk. 1 eleg. Filz- o. Sammeth. 
garn. 1 Ball, 1 Ansteck- 
blume, 1 Ziernadel 
15 Mk. 1 hochmoderne echte 
Strauffederboa 
20 Mk. 1 hocheleg. garnierter 
Haar— V elourhut. 
fr. Verp. g. vorh. Kasse o. Nachn. 
Umt. innerh. 5 Tagen gestattet. 
Mögl. Farbenangabe erbeten. 
Henri Peters 
Hamburg 36 B. Schließfach 6. 


Ein Uebel 
sind alle lästigen Haare, 
man muß sie mit der Wurzel 
entfernen. „EX“ ist hierfür 
das sensationellste, sofort 


Haariärbekamm 


(gesetzlich gesch. Marke »Hoffera«) färbt 
graues oder rotes Haar echt 
blond, braun od. schwarz. Völlig 
unschädlich. Jahrelang brauchbar. Diskrete 
Zusendung. Pro Stück Mk. 3.— und 5.—. 


„Ich verschenke nidis, aber ich biete 


offensichtliche vorteile!“ 
beim direkten Bezug von Strümpfen, Socken, Trikotagen 
u. Strickwaren aller Art zu Fabrikpreisen. Auf Wunsch 
portofreier Musterversand. Zerrissene Strüm fe werden 
mit neuen Füßen angewebtu. angestrickt, Sächsischer- 
Fabrik-Strumpf-Versand, Gersdorf 2, Bez. Chemnitz. X Af | 
fers Allee Marg 
mallows D.R.P. a. vertreiben U 
tand und seine Folgen 
125 Dr. Schäffers Allco-Mars 
mallows D.R.P. a. vertreiben i 
plötzliche Müdigkeit un 


Alec March"? Cé 


Die Zuckerkrankheit ist — 
à 1 der M 
sind keine illen Ce Konfitüre, 


haben — auf das Vorhandensein von hochgradiger Herze n. wirkende Präparat. In eini- die dieselben anregende and 
Oxydationsschwäche zurückzuführen, weshalb auch die bisherigen sen Minuten erleben Sie das kungen auf den lin 
Diätkuren nur selten Heilung brachten. Wer darum der Diátkuren große Wunder. Au. dr n Die Alice 

von Medikamente i 


überdrüssig, verlange Prospekt Nr.3 geg. Eins. von 20 Pig. über ein 
neues, zukunitreiches Verfahren von Lütegia, G. m. b. H., Cassel 29 


Sie halten dielästigen Haare 
schmerzl. m. d. Wurz. i. d Hand 
„Ex““ ist etwas ganz Neues, 
wirkt radikal. Nachn. 5.50. 


e Es cho- K tik 
gegen nkeln, Fetten Berlin. Belle-Alliance-Str. 60 


Arterienverkalkung. Bewährt 
— . — — 
Charité Berlin. Direkt zu beziehen 


3 u. Kräfte⸗ 
verfall, es verjüngt und verbessert das Blut. gé 
1 Röhre kostet Rm. 2— und reicht 3 bis 4 Gummi- gegen Einsendung von 1M. von 
waren, hygienische Artikel, | Frau Anna Hein G. m b. H., hy- 
Preisliste ratis. „Medicus“, | gienisch. Versandhaus, Berlin 91, 


Wochen. Zu haben in Apotheken und Drogerien 
Berlin N54, Veteranenstr. 25 L Potsdamer Straße 106 & 


shmallows 8 D 
absolut unschädlich und 700 


Aufklärung und Rat gibt Ihnen in 
allen diskreten Fällen am sicher- 
sten die weltbekannte Broschüre 


| „Diskreie Fraueniragen“ 


c 
Jeden, der sich beherrt en wu 
interessant. 


von der früh. Oberlrebamme er 
3 Schachteln 
Laboratorium . dh die 
| ~ Hamburg-Altona " 
oder portofrei von Cramer & Delfs, Hamburg 8. aui z 


Nummer 36 


Ur di dr Teig über dem Feuer ab. Danach läßt man die Maſſe erkalten, 
? F e E 2 x R a d S ird in Gal wobei man fie rühren muß, damit fie glatt bleibt, fügt nun noch 
Gratin von, teinbu d Der duo wird in ped drei Eier hinzu ſowie das nötige Salz, eine Priſe geriebene 
waſſer weich gefo M und, nachdem er abgetropft ijt, von der Muskatnuß oder geſtoßene Muskatblüte und eine kleine Prije 
dunklen Haut und den Gräten befreit und in hübſche Stücke aer: Zucker, verrührt alles gut und ſticht kurz vor dem Gebrauch 
teilt. Dieſe legt man in eine Backſchüſſel, überſtreut fie mit in mit einem S Heine Klöße von ber Maſſe in ſiedendes Salz⸗ 
Butter gedünſteten, kleingehackten Champignons, übergießt ſie mit waſſer, in bem fie etwa fünf Minuten langſam ziehen müſſen. 
ee ober Bechamelſauce, ſtreut geriebenes Weißbrot Pie Klöße dürfen nicht ftehen, fondern mien ſofort mit der 
arüber, gibt Butterflöckchen oder zerlaſſene Butter darauf und Suppe, für die ſie beſtimmt ſind, ſerviert werden. Um weniger 
bäckt den Fiſch hellgelb. : N „Eier zu brauchen, kann man auch die Milch mit der Butter und 
yo von Kalbslunge. Cine Kalbslunge wird mit einer Priſe Salz zum Kochen bringen und fo viel Mehl hinein- 
Wurzelwerk und Salz weichgekocht. Dann läßt man ſie ab⸗ rühren, bis ſich der Teig von der Kaſſerolle löſt. Nach dem Er⸗ 
fein. Nun läßt man Zwiebelwürfel in Butter hellgelb werden, geriebene Semmel. | | 
bereitet davon eine Mehlſchwitze, füllt fie mit der Lungenbrühe Spinatklöße. Gericht für 6 Perſonen. Zubereitungszeit 


tropfen, befreit ſie vom Schlund und allen Häuten und hackt ſie kalten gibt man drei Eier hinzu und, wenn nötig, ein wenig 


auf, gibt nach Geſchmack Eſſig hinzu, desgleichen EE 1% Stunden. 2 1 Spinat werden verleſen, gewaſchen, roh 


Pfeffer, einige Nelken und ein Lorbeerblatt, läßt alles zuſammen gehackt und mit zirka 50 Gramm Butter leicht gedämpft. Dann 
aufkochen, fügt die Lunge dazu, würzt mit Salz, Pfeffer und rührt man 100 Gramm Butter ſchaumig, fügt nach und nach 
Muskatnus und gibt das Gericht mit Kartoffelmus ober Salz. | 8 Eier hinzu, gibt den Spinat hinein, nebſt 2 Würfeln geſchnitte⸗ 
kartoffeln zu Tiſch. | : | 3i ner und in Butter geröſteter Semmeln und 2 Eßlöffel Mehl, 

Schwemmklößchen. Eine mittelgroße Taſſe Milch ver- würzt nach Geſchmack mit Salz, bg und einigen Tropfen 
quirlt man mit drei. ganzen Eiern und etwa ſechs Eßlöffeln Maggis Würze, formt hübſche Klöße und kocht dieſe etwa 


Mehl glatt und brennt davon mit einem Eßlöffel Butter einen | 10 Minuten in kochendem Salzwaſſer gar. 


e e o 
sind vollwertige Nahrungsmittel. 
Jn dergleichen Weise. wie die erfahrene Hausfrau in der Küche ihre Suppe kocht, werden MAGGI” Suppen 
im großen aus den besten Rohstoffen mit peinlicher Sorgfalt hergestellt. Darum schmecken sie auch 
e 1 Würfel 13 Pfen nig e so vorzüglich und darum hat jede der vielen Sorten ihren natürlichen Eigengeschmacke» . 


Untorricht und Erziehung : 


Anzeigen⸗Preiſe (in R.⸗Mark): Die zweiſpaltige, 58 mm breite Millimeterzeile 75 Pig. brutto. Es werden nur zweiſpaltige Anzeigen angenommen. Bei 
Wiederholungsanzeigen Rabalt (von 6mal an 5 %, von 18mal an 10 %, von 26mal an 15 %, von 52mal an 20 %. ' 
Bei Profpekt = Beftelungen an die nachſtehenden Inſtitute wird gebeten, das Porto für einen Doppelbrief beizufügen. 


* 


| EN Berchtesgadener Land (äi. vide SA 


Oberbayern früh. Penſionat F. Heim). Wiſſ.,geſell. u. hausw. Ausb. 


Mitglied des 


Arbeitsbundes Verband d. Töchter⸗ 
Deutſcher heime für den Harz 
Töchterheime und iederſachſen 


in den Ankündigungen bedeutet; | Bayriih Gmain bei Bab Reichenhall Dr. B. Frhr. von Schneider und frau, geb. Heim. 


Kulmſtr. 2. Töchterheim 
dresden , TZimaceus- Bütiner. Gewiſſen⸗ 
—— Dote Fortbildung u. Erziehung, 


Haushalt, Wiſſenſchaften, Sprachen. Beſte Referenzen. 


à! S Fut, Gn „Sport, Erh JJ 8 
Söochter - Jonstonate [ubt SCH : t Schloß Düneck bei Aeterſen | 


Alfeuburg ir), e terheim Rarolinum. M GS rg. Park u. Wald, : | . (Soljtein | 

MG" Ganswirkihafttiche Frauenſchule. II Stein, Eintr. jeders. due Wer Das haetten get elt, Legt nahe bei Hamburg, 

Erdl. 0 „u. wiſſenſchaft. Ausbildg. Muſik, Leitung: Freiherr u. Freifrau v. EE es bietet ben RÄ bereiten E ten 
Frauenberuf in allen Fächern für das Familienleben, 


Sprachen. Geſellſch. Formen. Reichl. Verpflegung. 

Eignes Haus. Proſp. 5. d. Socteberinnen: Cart) ———A 

€ Gandert und Si v. Gottberg. ÆT Blankenburg Sos, Töchterh. „Haus Dore” | Literatur, Mufit, Geſang, Geſundheits⸗Atmung, Sonnen⸗ 

Baden-Baden Töchterheim E. van Dühren, Mark⸗ Maßiger Penſionspreis. Proſp. Ref.] bäder für Bleichſuchtige, Turnen, Spielplätze im Park. 
rafenſtr. s, Villa Rheinblick. Freie, & 


el. Höhenlage. Grlindl. Ausbildg. t. Haushalt, wiffen« Ä Harz, Töchterheim Frau Ritt] Porſteherin Frau Sophie Heuer. 
GC L Weiterbildung, ff, Kreis, mäßig. Penſionspreis. Blantenbut I meiller, 1 rs. Mäßige Ch en ach- ti TT. Richardſt. 2. Töchterheim v. 
Bad Berka Sei Haushal: | a1 bara /H. Töchterh. T oinRaraf Seer. Grind " H e Sek Cla P. T. 
CLEAN sene. tung. | lankenhurg/H. Sn Dir Reinhatdlssss. | Sb. mitiente Ausbildung Li- 
CIT ui. . 
: | | e «$, Töchtern. Frelfr. v. Schleinitz. : Töchterheim Brons 
Tlankenburg-B. Töchterh. Frelfr. v. Schleinitz, Brofp ena GHaushaltungsſchule 


Ban Beichendal. Tücterheim Constanze. | Blantenbneg sensen Did Speth 9 . EE Seen 


> u. Mufi, Auskunftsheft durch Marianne 
Vorn. Heim bietet jg. Moch. a. g. Fam. i fl. Kr. hausw., Prakt. wirid wif. u. geſellſch. Ausb. Sport. Profp. | d B Ch $. u 


wiffenfch., geſellſch. Ausbild. Engländ. t. Haufe. Sport ; 
(Som. u. Bint.) Erhol. Gefelligt. Lanz, e Detmold 25 ie EE 


Empf. v. Elt. m. Bild. ich. Villa v. 
Bled doct deese Dresden-A,, | IO ter io tape au zeigen. etti 
a. Wunſch Wiſſenſch. u. Muſik., Beſte pf. d8- Preiſe. Bergſtraße 25, Leonie Freiin Y Bim jederzeit. Beſte Referenzen. Frau Dr. Krömmelbein. 


allenftedt, Harz, Villa Magdalene, Töchter⸗Haushal⸗[ Villa mit Garten. | "T eines Töch⸗ 
» ard b geſeliſch. Ausb. b pus KE Allſ. wiſſ. Ausb. Erſte Lehrkräfte. Borstal, Referenzen Sreiburg d. Baden DC, E 
„Weißnäh., geſellſch. Ausb. Winterſp., &urnb. | EE ronenſtraße 19, | Villa m. Gar- 

Borg Verpfl. uf W. Mu. u wif. Unterr. Fre E. Koller Dre sden 8, „„ SE ten, Haushalt, Sehen enge l. wahlfreie Aus- 
Dolteuttedt- Pars. Töchterh. gt. Prof. Schoenau. Töchlerbeim Friedericiana a Ee 
Heusw,, geſellſch. Ausbild., evtl. Wiſſenſch., Muſik. Erstkl. Eig. Villa m. gr. Garten. Hauswirtschaft. wissen- 


5 erenzen. Proſpekte. 
Fräulein Maria Lohmüller. 


, | mr Zöchterh.S beck. emuüt..kkwykmx;aqäu kö((ẽ⸗«%§»⅕ũ᷑üñ—a — 
Falleuſfedl-Harz Seim fen fo in en lleber. Dresden Ari. route Tb. Sügtern. Gëtter, 
Aufn. a. gründl. häusl. u, gefell. Ausb. Mäß. Penſionspr. Erſtklaſſ. wifi, geſellſch., häusl. Fortb. 
Sentralh., Bad ze. Erwach'. lebensfrohe Töcht. l. Haufe | finite, Sport. Herri. geleg, Villa, gr. Gart. Beſte Empf. 


Landwirtſch. Hrauenſchule „Lehrant Lindenhof, 


dem Reifenſteiner Verband körperſchaftlich angeſchloſſen, bildet jg. Mädch. mit höh. Schulbildg. in Haushalt, Gärtnerei, 


ere Erl. d. Haushalts, Handarb. uſw. Auf Wuni 
fit, Geſang, Malen u. Zeichn., Wiſſenſchaſt. Proſp. Ref 


t 
Lehrgu ` Geflügelzucht unb Landwirtſchaft aus unter Leitung bewährter Fachkräfte. Modern eingerichtetes Lehrgut von 500 
brout Lindenhof SC in ſelten ſchöner Be an groß. See nahe Hamburg. Staat en für die Ausbildün für den . d 


Poft Wohldorf, Bezirk Hamburg Hausfrauenberuf, von e Lehrlingen und ländlichen Haushaltspflegerinnen. Profpet auf Wunſch. 


Die Gartenlaube . September 


„Handarb. Sport uſw. Näh. Proſp. Freiburg j. B. i 90 1 5 5 am 
a 


schaftl., gesellsch. Ausb. Sport Kl. Kreis. Frau Charl. Brink. ö N ndl. Schwarzw., Töchterheim dud 
: reiburg L J. Vogel, ge, ſchönſte i 
Lage, biet. geb. Töcht. (auch Erholungsbed.) Gelegenheit 


EE it, evtl. Sprachen u. geſellſchaftl. 


9. September — | Die Gartenlaube 


| nec g = Nummer 38 
neo D dior ` verdanken. Der Dienſt, ben der Ge Géi 
Jl eue B ü ch eT des Geiſtes zu leiſten at, iſt wichtig 5 er 


Wie uns viele Zufchtiften unſerer Lefer bekundet haben, ift | wohnt, fofern er zur Vollkommenheit und in E p 
ber im vorigen Jahrgang in der Gartenlaube veröffentlichte der eigenen Aufgabe geleiſtet 1 Ue iin lune Die 
Roman „Das lachende Haus“, von Sop hie Kloerss mit klare und in ihren Verhältniſſen wohlerwogene Geſtalt des Buch. 
größtem Beifall aufgenommen worden. Herzlich hat man gelacht ſtabens und Wortbildes, die ſinnvolle Einfügung der geile in ein 
über die luſtigen Streiche der Schweſtern Bunſen, und ehrlich ge. äſthetiſch geordnetes Ganzes, die geſchloſſene und doch nicht ſtarre 
bangt, ob die jüngſte, die ſich auf einen Irrweg verlocken [Ruhe der Druckſeite — all das richtig zu treffen vermag nur der 
ließ, rechtzeitig die Gefa r erkennen und heimfinden würde. Man Buchdrucker, der ſein Handwerk zur Kunſt erhoben hat. Die 
lebte förmlich mit in dem lachenden Haus, und in lebhafter Bremer Preſſe hat bei der Herſtellung ihrer in kleiner Auflage 
Spannung wartete man auf Gi Fortſetzung. Nun ijt der von gedruckten Bücher reiche Erfahrungen ſammeln können, die ſie 
echtem deutſchen Humor er üllte Roman im Verlag Scherl nun nutzbar macht für Werke, deren wohlfeiler Preis die An⸗ 
als Buch erſchienen (Preis 4,50 M.) und wird ſicherlich in dieſer ſchaffung für weiteſte Kreiſe ermöglicht. Der Verlag der 
ſchönen Ausgabe noch ſtärkeren Erfolg haben als beim Vorabdruck. Bremer Preſſe in München legt jetzt als Frucht ſolchen Be. 

Noch zwei weitere Gartenlaube⸗Romane find beim Scherl⸗ mühens in einem ſtarken Bande die beiden Teile von Goethes 
Verlag in Buchform herausgekommen: Ida Boy⸗Eds Ham: „Fauſt“ vor und ſtellt damit ſeiner Leiſtungsfähigkeit das 
burger, Roman „Geſtern und morgen“ und „Das ſteinerne ſchönſte Zeugnis aus. Eine neu geſchnittene, ſehr edle Antigua 
Feuer“ von Walter Julius Bloem. Unſere Freunde ſchrift iſt für dieſes Buch verwendet worden, ein des unübertreffe 
e beide Werke mit [o brennendem Eifer verfolgt, daß Worte lichen Inhalts wahrhaft würdiger Druck, den zu leſen keine 
es Lobes überflüſſig ſind. (Preis je 5,50 M.) f Mühe, nur hoher Genuß iſt. Der ſtarke Band von faſt 600 Seiten 

In der Zeit der eilfertigen Setzmaſchinen tut es wohl, wiegt leicht, da er aus dem leichten, blütenweißen Zanders 
betrachtend und leſend Bücher zu genießen, die der Alfa⸗Papier beſteht, und koſtet in Pappe nur 11 — Mark, in 
Hand⸗ und Kunſtfertigkeit des Setzers ihre Entſtehung Ganzleinen 14, — Mark. 


Erziehung 


Bad ara oam Suderode/nug Fmi oa 


G Schülerſtraße 29, Töchterheim Weiſe 
een Kochſchule unb Haushaltungspenſionat 


ý at ll ur g st ne ſchaften. Wahlfreie Ausbildung. 
' zur ſelbſtänd. rung im ee mme 
mt. ge à ary. Töchterheim Pape. Hause 
gejamt. Gausw.; guis Bad Sudetode S, wiſenſch, eg 


u. feiner Küche, kunſtgew. Handarb., Wiſſen⸗ 
Tächterheim Lohmann. Ge ⸗ 
Thale Harz. gründet 1902, Wiſench bous 
wir 


——— — | 
Gernrode ere Töchterheim Hagenberg. Ge r. 1910. 

Herrl. Lage am Walde. Vorzügl. Verpfle⸗ 
gung. Erſtkl. Lehrkräfte. Wiſſenſch., Sprach. Handels⸗ 
der, Muſik. Kochen (gründl.), Schneiderkurſus. Tange 


tunden, geſellſch. Ausb. Sport. Zentralheizung. 
Proſpelt mit Bildern. Frau Direktor M. Falcke. EN 


4 „Harz. Villa Herta. Chriſtl. Töchter⸗ 
Cato p yum Wiſſenſch., wirtſch. u. geſe ſch. 
Arte Ausbildung. Sport. Kleiner Kreis. 
Gute Perpfleg. H. Olawski, ſtaatl. gepr. Proſpekt. 


——————— 
- Südjerbeim Dverweg. 
Gernrode osos 0 $t gor. 


ART Gernrode-Har Z 
2551 Tüchterheim Waldtraut-Brunhild Telefon 336 


Seet I Wiſſenſchaft, Haushalt, Handelsſiäch. 
ALTERS: nl, N ghinterjemefter 
DH monatlich ME 100 u. 120, Proſpekt. 


ſchaft, Sprach., geſellſch. Ausb., Sport. Indi- 
Ge viduelle Erzieh. Erholung. Pr. geg. Doppelp. D 
ch.,geſellſch. Ertüchtigung. Schön. 


. Le er 
2 e m | 
Heppenheim ergeren pan Pensiga | Bin css Ste Ss: ELTE 
E Weimar Wörthſtraße 49. Töchterheim Arnoldi. 


arb., Weißnäh., Schneid., Gartepb., Fortb. u. Sport. Prosp. 
— — iiio M 

f i b. Darmſtadt. Töchterheim Tannenhof. Wijf. prakt. Ausbildg. Proip.d.Borfteherin 
Jugenheim Sdr. Aus bild. Hash, Wiſſenſch, Han- 
delsfäch., Sport. Gymnaſtik Menfendied, ` oraal. Ver⸗ 
pfled. Proſp. d. d. ſtaatl. gepr. Leit. E. Schmitt u. M. Stange. 


[Könies feld, 


bad. Schwarzwald. 
legen. Gründl. Ausbildg. 1. Haush., Sprachen, Muſik, 
Stenogr., Gymn., Winterſport. Beid. Konf. Frauenſchule 
m. Kindergarten. Vorbereitung f. Mittelſchulprüfung. 


——ð —ß—— öZ—ͤ 
Lahn, Töchterheim Mai. Vollſt. A b. i. 
Marburg, Sasha. Geſellſch e Ole Verpfl. 


. — —— — 
G t. Str. 29. Gg terheim Bacheodt. 
Deimat Hauskwiriſchaftl Wim ſenſchaftl. Ausbildg, 


yj i Hardtſtr. 24, Bildungsh. „Töchterhort“, 
e mat, ftaatl. beauff. Wiſſenſch., hausw. u. ge 
werbl. Ausbildg. Frl. M. Immiſch u. N. Kleß. 
ejt c A ER een 


nr s die 
targaretenbeinm, inm. 
herrl. Tannenwaldg.ge⸗ 


Wernigerode. hne 


Haush. Wiſſenſchaften. Handarb. Gute Berpfleg. Sport, 


Waldl. Haushaltungs-Penfionat 1. Rg. Fort 


T mata recie Re eir D ne T 
WSA Töchth. Wilhelmina. Gdyügenitc18 Sete 
Wifi. Muf „gef. Form., Sport. Proſp. d. Fr. J. Wilhelm. 


122 — — —̃ D—ñ—ę 
Schülerinnenheim 2555 117 itet 
ſchulpflicht. Mädch. jonnig. Heim. Reichl. Verpfleg., beſte 


Erzieh., kl. Kreis, Cé Familienleben, itbern. Mutters 
ftelle b. Waiſen. Beſte Empf. Anfrag. an Frau Ohle. 


——— —————— Ae 
MR (Lahn), Schloßtöchterheim Wittmack, Haus⸗ 
b alt, Wiſſ enſch., Geſelligk. Ill. Proſp. geg. Doppelporto. 


- 4» E 
Osnabrütk—abne 
Evang. Töchterheim mit Haushaltungsſchule 
Vornehmes Heim für Erziehung und Erholung am 

Waldabhanae bes Teutoburaer Wa des. 
Schweiz ` , 


en 

15 e i te : . 

Holit, Gthtweiz EE Berneroberland), 
heim Hanna Seidel. Stärk. Klima (ärztl. empf.) neue Bern u. St. Stephan. Töchterheim W 
gur illa, 4,3 ha gr. Haug d Feen. arg. Sprachen und Hauswirtſ Do: Jahres Wd Seng 


ER 

lz Blumenftr.2,1.Zöchterheim Nithack⸗Fahr. 

Görlitz, Hauswiriſch Ausbildg. mit 8 
ege. 


Unterricht. Rhythm. Gymnaſt. Säuglings el: 
Sech es Habt... EE Gute 
„Preis jährli art, 

Profpett. Nächſte Aufnahme am 1.10.26. DT 


Goslar am Harz 
Töchterheim Holzhauſen 


Gegründet 1902 l 
Gediegene Ausbildung in allen Fächern: 
wiſſenſchaftlich, hauswirtſchaftlich, ge Sn aite 
lich. Ziel: Frauenlehrjahr. Proſpekte durch die 
Borfteherin Frau E. Holzhauſen. 


Bad Wildbad (Schwarzwald 


Töchterh. aus Schönblick. Vornehm. Internat Lg 
a des (unmittelb. a. Hochw.). Grundl. hausw. e 
bild., Aneign. geſellſch. Formen. Weiterb. i. Aeg 
Sprache, Muſik (ſtaatl. gepr. Lehrkr.), Gpmnaf s d 
forgf. Verpfl. Zentral, Jahrespr. 2000.— 3 ie 
halbj. monatl. 200.— M. einſchl. Unterricht, Zi 155 
Leitung: Frau A. Wörißhoffer, Dr. c. Wo 


= ‚Pensionate 


usbild. i. rationell. Hauswirtſch. u. Gartenbau, Nähen, kurſe Alpine Lage, 000 Dr. H. Zahler. 


Schneidern, Handarb. u. Säuglingspfl. Vertief. d. Allg. 
Les Hirondelles 
t 


Bild., Pflege geſellſch. Umgangsf. Staatl. gepr. Kräfte, 
Töchterpensiona 


K- ET. 
Gotha Zöchteretm Beder, Gor It. Ausbild. in 
Bil. an e Ger i 1 
— — 


m Töchterheim Villa Grete 
Fuhlsbüttel p SC or. d 
uhlsbütteler portplatz i. ſch. Boro 

Straße 599 iol Ausbiib i. Sauss 


Sport (eig. Tennispl. u, Badeſtr. „kl. Kreis. Erſtkl.,reichl. 
Verpfleg. Ausf: Proſp. m. Ref. d. Frau Dir. Hanna Seidel. 


Clarens-Montreux , , 
Nüheres durch Prospekte, “ da 
Auskunft durch Frau v. Kries, Goslar, Grauhoelerwe 


Erziehungsheime 
tet. Hoffbauer-Stiftun 


otsdam⸗Hermannswerder 12. 
äuglingsheim, Kindergarten, Grundſchule, 
Oberlyzeum neuen Stils (Unive itäts-Reife). 
Frauenſchule mit ſtaatlicher erechtigung. 


6 Im f E Erne- 
E al ollen, inenhof bietet gebildeten 
evangelifchen jungen Mädchen praktiſche u. theoretiſche 
Ausbildung i. Haushalt, i. allen vorkommenden Nadel⸗ 
arbeiten u. in allgemeiner Weiterbildung. elis 


rmen. Lieben, fam. Behandlg. Grjttl, Verpfleg. Näh, 
ofp. Tel. D. 7. 5088. Frau Dr. thor Straten-Wolf. 
gemeng 


Hannover Töchterheim Dr. Bünte, wieni aftl., 
al hausw. und geſellſch. Ausbildg. [t 
Deiſterſtr. 8 | Sport. Bei. Abt. für unvoll. Schul⸗ 
bildung. Sommerhaus a. d. Oſtſee. Näh. d. Pro ſp. 


Töchterheim Hagemann, Hildeshel 
opu ELLE pur 
S erpflegung. Beſte Ref. von 
Eltern. Herrliche geſunde Wohnlage Nüheres Profpelt. 


— — nM" —À——— 7 ——MÀÀ—M Án 
Hannoverio SE ER 
Geibelſtr. 58 | Ausbildg. E ele 
Sextroſtr. 7. Altbewä 
Haunobper Wünsch. u. Bash. Inh. Fel. Schemes. 
à H In m. kl. f. Töcht im, eig. 
Hildesheim Vila, ind. 1. Moch fieber. Auf 


Gartenſtraße 32. 3. Erlerng. b. 
Umgangsform. Gute. Verpfl. aL 6s Unzer. and Ss 
Ref. u. Proſp. geg. Porto. Frau S. Menge u. Tochter. 


Töchterpenstonat 


, Schweiz. 
Rolle Mée 1 Harpe. No 
coha Muſik. Großer a 1 0 9 m 


ef. Proſp. Herr u. Frau 
EEN 


* 
,La Renaissance, 
Bergaufenthalt. 1100n . d 
? Preis 150—170 frs, eet 


Waadt, Schweiz | Prospekt und Beie 


Beſte 9 


preis monatl. 80 M. Proſpelt durch die Vorſte erin. 


à im. Waldvilla. 
Stolberg-Hatz 2: 3:0, rer at 
Stolberg I ü Goris Some. yT JEN 


Bad Gunderode 


Oſtharz. Privat⸗Töchterbildungsheim Haus Burd 
hardt, Hauswirtſch., Schneidern, Weißnähen, gany 
arbeit, Gymnaſtik, ifenfhaften, Spraden, ſik. 

00 Mk. Proſpekt. I. Referenzen. 


thandelsſchule 
Aruſtadt Privath id 


Dr. Schuppe. Aufbau deift 
in Thüringen. Ziel: „Einjährige“. 


Stadl. Bel 


„Harz tal, 
Ballenftedt- SS 


amtlicher Klaſſen. Auskunft dur 


Nummer 3t 
Geſchäftliches. 


Hoffbauer⸗ Stiftung zu Hermannswerder bei Potsdam. Wer mit 
der Bahn von Berlin nach Brandenburg fährt, den grüßt kurz nach dem 


Verlaſſen des Bahnhofs Potsdam zur Linken ein 


mitten einer Anzahl in gleichem Stil von roten Backſteinen erbanter 
größerer und kleinerer Häuſer, welche, von weitem geſehen, kaum aus 
einem Park mit prächtigen Baumgruppen hervorlugen. Umrahmt ijt das 
Ganze von zwei Armen der Havel, die ſich an dieſer Stelle zu ſeeähnlichen, 
Die miteinander verbundenen An⸗ 
ſtalten verdanken ihr Daſein der Initiative eines Großinduſtriellen, des 


breitgelagerten Flächen erweitert. 


Geheimen Kommerzieurats Hoffbauer und feiner 


tung trägt denn auch den Namen des Gründers und heißt die Hoffbauer⸗ 
ſtiftung, und an ſeinen Vornamen erinnert die Bezeichnung für die Halb⸗ 
Etwa 300 Waiſenkinder ſollten hier erzogen, ge⸗ 


inſel: Hermannswerder. 


bildet und zur Ausübung eines Berufes tüchtig gemacht werden. 
dings mußte aber die Stiftung weiteren Kreiſen 
Heute beſteht die Anſtalt aus einem Säuglingsheim, dem ſich 


werden. 
Kindergarten, Grundſchule, Lyzeum, Oberlyzeum 
ſchließen. 
und Umgebung. 
Anſtalt, 


| Schulen D Iehranstalten 


Berchtesgaden 


„Die Perle der bayriſchen Alpen“ 


Höhere Unterrichtsanſtalt 
(Realfhule und 6⸗klaſſiges human. Gymnaſium) 
für Knaben und Mädchen 


Kleine Klaſſen, daher Förderung Schwachbegabter 
und individuelle Behandlung der Schüler gewähr⸗ 
leiſtet. Auswärtigen Kindern vermittelt Unterkunft 
in rrivatem Schülerheim oder in guten Familien 
ber Vorſtand bes Mittelſchulnereins Berchtesgaden 
e. V. Freiherr von Aufſe ß, Amtsgerichtsrat. 


2 Chemieſchule k. Seren ouere S 


dir. Edes- Höhere Vorbereitungs- 

(itat, Berin- stegli. Ban Kaffe? 

(ea). rima. SS eer Org 
2 Billen inmitten großer Gärten, 


Däi priv. Vorbereitungs⸗Anſtalt, Berlin W 59, 
Oberwallſtr. 16 a III. Vorber. a. Prilf. f. Pfarr⸗ u. höh. 
Schulamt, Penſionat. Abitur. (Auch für Damen). 


Berlin NWS7 Auszeichn.:„Bronze⸗Med. 1911 


Altonaer Str. 18 hpt., r. DAR „Ehren⸗Dipl. 1912 
Telephon: Moabit 4418, | Die Frau i. Haus und Beruf.“ 
Erſiklaſſige Reterenzen a. W. Frl. Bertha Kaeſſe. 


$ Here Privatſchule 
Dr. A. Meuſel's Are St fürftenfte. 72 
Abende 7587 (6-7) mit Schlilerheim, bis Oberprima, auch 
Abendk., Latinum, Graecum, frz., engl., ſpan. Sprachkurſe 


Kow- und Haushaltſchule 
M. Strahlendorf, Berlin 309, Königgrätzer Str. 44. 
Ausbildung in ſämtlichen Haus haltun nen nebſt 
Säuglings- und Krankenpflege, desgleichen ymna,.it. 


i 


6 wöchiger Privat-Kochkurs 


Private Chemieſchule Dr. Vogtberr, Berlin GW 11, Hede- 
mannſtr. 13:14. Kursbeginn Anfang April und Anfang 
Oktober, Druckſachen frei. Telephon: Haſenheide 5-97, 


Märtiſche Schweiz - Schule, Pädag. Bad Buckow. Tel. 10 


Staatl. Defan 60, Dr G. Schneider 
anerkannte Chemieſchule An oinettenſtraße 34, für 
am, u. Herren. Chemie u. Bakteriolog. Vorber. z. Staats- 
exam. f. techn. Aſſiſtentin. Kursanf. 7. 4., 5.7., 4.10, Proſp. fr. 


Kutgm e eden 
Dresden ⸗ A., Johann « Georgen Allee 27. 


Vorbereitunge⸗Inſtitut Hiß 

kesden A ees po ab) 
wte 2“ BA _ ege. 1900 
Marſchnerſtr. 8. Sch lerheim. Sege 


Borbereitungs-Inftituf £aue 


Dresden, Johann-Georgen Allee 23. 
Matur, Realſchulreife, Reichsverbandsprüfung, Han- 
delskurſe, Umſchulung. Kleine Klaſſen, daher ſichere 
. Eriolge, Gute Penſion. Fernruf 10720. 


Der kleinſte Teil der Mädchen kommt aus der Stadt Potsdam 
Die überwiegende Mehrzahl wird in den Heimen der 
und zwar meiſt in familienartigen Gruppen, 
eigenes Haus beſitzt, von erfahrenen Hausmüttern betreut und erzogen. 
Die Ausbildungsmöglichkeiten ſind ſehr vielſeitig, der Beſuch der Schulen 
ermöglicht ſpäterhin die Ergreifung der verſchiedenſten Frauenberufe. 
Wer Neigung hat, kann ſpäterhin in das Diakoniſſenhaus der Stiſtung 
fibertreten, das nicht etwa nur Krankenpflegerinnen ausbildet, ſondern 


Unterricht und Erziehung: = 


 Enabeninfüt. Lucius 30t 


Die Gartenlaube 


ſchlanker Kirchturm in- 


Gemahlin. Die Stif⸗ 


Neuer⸗ 


zugänglich gemacht 


oder Frauenſchule an⸗ 


deren jede ihr 


aus b. Ech zeil 
Oberheſſen. Geer, 1809. Sexta—Unterſek. der Oberreal- 


ſchule. 45 Schüler, 7 Lehrer, bab. kleine Klaſſen. Erziehung 
auf chriſtl. Grundlage. Geſunde Lage a. Wald. Neueintr. 


Sexta bis Obertertia. Gute Sabnperbinb. Näh. Proſp. 


Institui Burdiardi, Fiscradt 


ne 1, 11. 
Haushaltungs- u. Gewerbeschule für Mädchen. 
mit Lehrerinnenblidungsanstalt. 
Abt. I, Töchterheim mit hauswirtschaltlichem 
Jahr (Berufsschule). Abt. II, Frauenschule. 
Abt. Ill, Seminar für Lehrerinnen der Haus- 
wirts:haftskunde (Gleichber. in Preußen). 
Abt. IV, Berufsoberschule, Vorbereitung zur 
Berufsschullehrerin einschließlich höherer 
Fachschule und Städt. Haushaltungspflege- 
rinnenausbildung. Mäh durch Auskunftsheft. 


Qu totteen 225. mur. 


Senhardts Auftalt. Gijenad). — Proſpekt. 


Gchloß Ellinsshanien 


bei Meining. Tor Grimmenthal. Individualer⸗ 


ieBung: Für jed. Zögling beſond. Erziehungs» und 
Alnterri A eltunt Studienrat Reinhold Leinhos. 


Staatlich anerlannie Kraufenpftegeſchule 


Schweſternſchaft d. Vaterld. Frauenvereins Frankfurt 

a/ M., Eſchenheimer Anlage 5/5, ſucht gebildete Mädchen 

als Lehrſchweſtern und ausgebildete Schweſtern. 

Gute Gehalts⸗ und Penſionsbedingungen Näheres 
durch Oberin Knuſt. 


Potpfemnitum Friedberg 1.9. 


nen e Oleftco : DoH- und Tiefbau. 
Anfang April und Oktober, Druckſachen durch das 
Sekretariat. — Billige Verpflegung in der Anſtalt. 


Inſtitut Garnier, Feiedrihsderf, 


Taunus. Familieninternat für Knaben; ſorgfältige 
Erziehg. u. Anleitg. zur Schularbeit; geſundes Land⸗ 
leben. Unterricht in aus der Anſtalt hervorgegangener 
2-ſprachig. ſtädt. Mittelſchule. Ziel: Frühere Einjäh⸗ 


rigen⸗Berechtigung, Vorbereitung auf Ober⸗Sekunda. 
— . ¶ G-. ]˙ TEE, U U) 


Gernrode-Harz:: „Levana“ 


Stiftes deutſches Inſtitut 
für Sport und Leibesübungen 
nach dem ſchwediſchen Link⸗Syſtem. 
Protektion und Inſpektion: Herr Junker, Eigen- 
tümer und Leiter des bekannt. internat. Phyſical 
Training Colleges in Silkeborg in Dänemark. 
Leiterinnen: Fröken Junker und Miß Gough aus 
dem Dan für Sport und Leibesübungen in 
Silkeborg in Dänemark, unter Mithilfe von 
acht im SE wohnenden Lehzröften. 
Siet: Ausbildung von Turn- und Sport. Lehre 
rinnen ſowie Trainern auf jedem neuzeitlichen 
Gebiet der freien Bewegung. 


Beginn: Oktober 1926. 
Saßzungen durch die Direktorin E. Dreyſcharff. 


Pädagogin a Glauda 


tft prio. 10ſtuf. Knabenſchule m. b. Zielen d. 
Mealſchule u. Internat f. Knaben, die in Ers 
june An u. Unterricht in erhöht. Maße 
nötvid., ſachkund. Behandlung bed irſen. a⸗ 
milienleben u. kl. Klaſſen. Geſunde Lebensweiſe. 


Proſp. bereitw. d. Dir. K. Richter. 


beginnt ein neuer 


9. September 


unter feinen Schweſtern auch wiſſenſchaſtliche und techniſche Lehrerinnen, 
Kindergärtnerinnen und Augendleiterinnen aufweiſt. Das Krankenhaus 
der Stiftung, aufs modernſte eingerichtet und weithin beka. at, ift an⸗ 
erkannte Krankenpflegeſchule. — Wir könnten uns keine lieblichere Stätte 
für junge Mädchen denken, denn für Ruder⸗ und Schwimmſport, Eislauf 
und Rodeln ift die ſchönſte Gelegenheit. 
Sport ſorgen für gleichmäßige Ausbildung des Körpers. Zu erwähnen 
iſt noch die ausgedehnte Landwirtſchaſt und Gärtnerei. Nicht mit Unrecht 
wird die Stiftung auch das „Havelparadies“ genannt. 


Gediegener Sprachunterricht. 
weltbekannte Sprachlehr⸗Methode Touſſaint⸗Langenſcheidt bietet Gelegen⸗ 
heit, durch Selbſtunterricht, ohne Lehrer, jede wichtige moderne und die 
alten Sprachen (Lateiniſch, Griechiſch, Hebräiſch) bis zum höchſten Grade 
der Vollkommenheit zu erlernen. 
höhere Schulbildung erforderlich. Die Methode Touſſaint⸗Langenſcheidt 
hat das ſchwierige Problem, wie das richtige Sprechen der fremden 
Sprache ohne Lehrer zu erlernen iſt, 
Zeugniſſe von Schülern, die ihre Kenntniſſe im Auslande erprobt haben, 
beweiſen, daß man auf Grund der Methode Touſſaint⸗Langenſcheidt 
Engliſch wie ein Engländer, Spaniſch wie ein Spanier uſw. ſpricht. — 
Der Verlag der Unterrichtsbrieſe (Langenſcheidtſche Verlagsbuchhandlung 
— Prof. G. Langenſcheidt — G. m. b. H., Berlin⸗Schöneberg) ſendet 
jedem, der ihm mitteilt, für welche Sprache er Intereſſe hat, eine Probe⸗ 
lektion koſtenlos, portofrei und ohne irgendwelche Verbindlichkeit. 
empfehlen, von dieſem Angebot Gebrauch zu machen und ſoſort 
Poſtkarte an den Verlag zu ſchreiben. u 


Fleißig geübtes Turnen und 


[11/415 
Monatliches Honorar nur 2 Mark. Die 


Dazu ſind weder Vorkenntniſſe noch 


einwandfrei gelöſt. Zahlreiche 


Wir 
eine 
[I [190 


Die Sandes-Heil- und Dilegeanffal 


Philippshofpital® bei Gobbefau (Nähe Darmſtadt) 

beſetztes Gebiet, Schweſternſchaft vom Roten Kreuz, 

taatlich anerkannte Krankenpflegeſchule, ſucht Lern⸗ 

chweſtern mit guter Schulbildung im Alter von 19 bis 

82 Jahren, bie fid) in Kranken- und Irrenpflege ause 

bilden wollen. Günſtige Bedingungen. Geſuche ſind 
zu richten an die Oberin. 


Neuzeitliche 


‚Ingenieur. usbildung | 


Technikum Hainichen Sachsen . 


TEE? SC Brinatfe. Dr. Busse (vorm. Dr. Rraufe), 


. 3. Abitur, Primareife, Oberſekunda⸗ 
reife u. Verbandsprüfg. ſowie alle Klaſſen höh. Lehranſt. 


Dr. Harangs Höhere Lehranstalt 
i s Ha ea. S. 2. egr. 1864, i 
Vorbereitung f. alle Prüfungen u. Klassen. (Schülerheim.) 


Chemieſchule Hamburg 
Ausbildung für Damen und Herren. Am 4. Ottober 
urſus. - Projpelt frei. 
Dr. Schütte, Hamburg, Hallerftraße 66. 


Sini.-Abitute Send. piring). 
Spöhrerſche Höh. Handelsschule Calw 


Bedeutende Privatlehranſtalt m. Schülerheim im wilrtt. 
Schwarzwald. Handels-, eal: u. Ansländerabtg. Aufn. 
vom 10. Jahr ab. Töchterpenſionat für Schülerinnen. 


Die Vorbereitungsanstalt 


Internat Pädasosium Katscher 


(Kreis Leobschütz) 


bereit, in klein. Klassen f. die höheren Schulprü- 
lung vor. Reichsverbandsprülung i. d. Anstaltselbst. 


Moderner Neubau in gesundester Landlage. 


Individuelle, vornehm., wirksamste Persönlichkeits- 
erziehung. — Intensiv. Unterricht, reich), Lehrmittel. 
Hilfe für Nichtversetzte, schnelle Förderung Ueber- 
alterter u. Begabter. Daher große Zeitersparnis. 
— Seit 86 Jahren durch beste Erfolge bekannt. — 
Aufnahme jederzeit. — Druckschriften frei durch 
die Direktion — Telefon 25. 


NGENIEUR-SCHULE 1. 


nl KU 1 Lage an 


— DAN fe O fl A ee 
r VUN ACA je) Ingenieur- Techniker: und 
La N DOT TCR 


Werkmeister-Abteilungen 
STAATSKOMMISSARE 


SUDOIVEE u 
ze 
DATH 


TH 
Ap pong 
OR Erb 


— hu waan e 


17 
U 


rr 
Stud. Kasina. Lehrpläne frel 


? 
De chuſtet's el EE 
get, 1882 mit Schülerheim. 
) Vorbereit. f. alle Prüfung. in 
| - Sur, auch f. Damen u. Aeltere. 
Sidonienſtraße B) Alle Klaffen, ſämtl. Syſteme 
59, 61. Proſpekt frei. Prof. Dr. Schuſter 


Wiſſenſch. Inſtitut, Univer. 
Marburg-Cahu tte, 30 — 32. Gerta bis 
: berprima, 15 ſtaatl. pe 
beſond. 5 alle Einricht. d. öffentl. Schulen. Umſchulung, 
beſond. Förderkurſe, individueller Unterricht. Arbeits⸗ 
tunde, Abitur für Damen. Gewiſſenh. geleit. ſchönes 
en nur für Knaben, gute Verpfl. Erziehung 
zu Pflichtbewußtſein, nationale Geſinnung. Werkunter⸗ 
richt, Spiel, Sport. Proſpekte und Erfol gu durch 
WWE M Direktor Dr. J. Müller. 


— = 


— em mr, a. L2 


Gaſtſtätten. 
Das Bad weiſt glänzende Heilerfolge bei Gicht, Rheumatismus, Ischias, 


anſtaltungen ſtatt. Die Kurtaxe und Bäderpreife ſind mäßig. Woh⸗ 


in einem 6 wöch. Kochlehrkurſus vom 1. Nov. an unter 


nehmer Qrembenpenton das Kochen, Baden unb ge- 


„Penſion Hohenzollern“, Bad Orb. 


ZS . 
WW : . * * e 


9. September — — Die Qa rlenla ade: | : = SECH Nummer 36 


Bad Ems. — Viele Bäder melden ein Zurückbleiben der Beſuchs⸗ |- Parkhaus, die ſämtlich mitten im Kurgarten liegen, ferner das un⸗ 
ziffer hinter 1925, — in Bad Ems haben die bisherigen Frequenzzahlen mittelbar neben dem Badehauſe liegende Hotel „Zum Adler“, forie dle 
die entfp.chenden des Vorjahres noch erheblich überſtiegen. Beſonders übrigen Gaſthöſe und Privatwohnungen bieten angenehmſte Unterkunft, 
ſeit Ende des Monats Juli iſt ein weiterer Aufſchwung. des Kurlebens 
eingetreten. Heilung⸗ und Erholungsſuchende aus allen Teilen der 
Erde haben ſich an den berühmten Quellen eingefunden. Die Ausländer, 
vorwiegend Amerika, England und Holland entſtammend, bilden mehr 
als 13 Prozent der bisherigen Kurgäſte dieſes Jahres, ein Beweis für 
den durch Kriegs⸗ und Nachkriegszeit ungeſchmälerten internationalen 
Ruf des alten, traditionsreichen Badeorts. Daß Beſucher — auch aus 
dem Auslande — bereits zum 30., 33., 86. und ſogar 42. Male zum 
Kurgebrauch hier weilen, ſpricht am überzeugendſten für die einzig⸗ 
artige, heilende, lebenverlängernde Kraft der Emſer Thermen, iſt aber 
auch nicht weniger ein hohes Lob für die in jeder Beziehung muſter⸗ 
gültigen Kureinrichtungen des Bades und die Lelſtungsfähigkeit ſeiner 

ö Om SM ; [1/141 


Ein unerreichtes Univerſalmittel für bie hygieniſche Wohnungspfle ' 
it das reim deutſche Erzeugnis „Glanzrein“. isi 8150 5 GC 
des „Reichs der Frau“, Berlin-Wilmersdorf, urteilt unaufgefordert: 
„Ich möchte für die Ueberſendung des „Glanzrein“ nicht nur mit üblichen 
Worten der Zufriedenheit über das ausgezeichnete Reinigungsmittel 
danken, ſondern Ihnen auch von meiner Ueberraſchung ſprechen, die fij 
beim Gebrauch des geradezu prachtvollen Möbelputzes einſtellte. Von 
Natur und durch viele Erfahrungen zur Skepſis neigend, war ich auf 
eine derartig gute Einwirkung des „Glanzrein“ auf Holz, Lack, Glas 
uſw. nicht vorbereitet. Spielend leicht wird die Säuberung der Woh⸗ 
nung. Ich werde nicht verfehlen, auf das für jede gutgeführte Häus⸗ 
lichkeit unentbehrliche „Glanzrein“ im Intereſſe der Hausfrauen au» 
merkſam zu machen.“ — Die alleinigen Fabrikanten, Chemiſche Werle 
Wüſtenbrand G. m. b. H., Wüſtenbrand⸗Chemnitz, ſenden jeder Haus⸗ 
frau auf Wunſch koſtenlos die kleine Broſchüre „Das Geheimnis“, 
Skroſeln, Drüſen, Rachitis, Herz⸗, Nerven⸗ und Frauenkrankheiten auf. in welcher die Glanzrein⸗„Wohnungspflege“ erſchöpſend behandelt wird. 
Ein herrlicher, 60 Morgen großer Kurgarten mit Tennisplätzen iſt vor⸗ Glanzrein verlangt man am beſten in jeder beſſeren Drogerie, Möbel⸗ 
handen. Es finden. Konzerte, Theater, Tanzabende und ſonſtige Ver⸗ | handlung oder Hausgerätegeſchäſten. Wo nicht erhältlich, werden Ver⸗ 


Bad Königsborn bei Unna. Wer eine billige Badereiſe machen und 
einen ſchönen Kurort beſuchen will, braucht ſich nur nach dem altberühm⸗ 
ten Gol- und Thermalbad Königsborn bei Unna i. Weſtf. zu begeben. 


kaufsſtellen bekanntgegeben. Man achte genau auf die Schutzmarle 
Glanzrein mit dem Dienſtmädchen und hüte ſich vor jeder minder⸗ 


nung mit vollſtändiger, guter Verpflegung iſt von Rm. 4,— bis 6,— 
wertigen Nachahmung. [1/1800 


für den Tag zu haben. Das Kurhaus, Logterhaus, Amtshaus und 


= Unterricht und Erziehung 


Harzpädagogium Wernigerode _ | &indererholungsheim SE 


Schufon unalehranstalten rzpádagogl A 

115 3 Vorbereitung für Abiturium. — Prima. Klassen; Aber, 143. fmb, bend. erde Sei SD Binbererlgsh: 
Chemieſchnle München N W raschende Rr Gute Verpflegung Herrliche Lage. SN 50 08 b. Dab gleſchenhal (bane. eg. 
] f l 5 * | Prospekt gegen Rückporto. Teleph. 757. Direktor Palm. £ i e 
Or. Hoppe & Gen. Gabelsbergerſtraße 28. i b Ü b 
— — | Harz utd den ober vorübergehende und de 


À l em EU e Villa Crit alt. Gewiſſenhafte Pflege und Ber 
Berlobte fow. j. Damen bell, Stände finden Gelegenb., auffid 117 8 Beſte Les n) Al eprüſte Sehrerin 
RE 


Schutken una, Ichranstaften | 


ez 


RÜSCHLIHONI ZURICH Lesen 


a praia, 8 5 nig n en : , ; 

eichnen, Modellieren, Geschmacksbildung.. Beste S | 
Empfehlungen. Prau Professor Bucherer- Feustel. Engliſch ut 30 tunden 
geläufig ſprechen lernt man na intereſſanter und leicht⸗ 
faßlicher Methode durch brie ernunterricht. Erfolg 


e garantiert. 500 Referenzen. Proſpekt gegen Uckporto. 
ARungs „Anstalten Spezialſchule für Engliſch „Rapid“ ín Luzern 92 


Jena- Gopbieubóbe 


Trüpers Erziehungsheime 
mit Sugendſanato rium 


1890 gegr. für Knaben und Mädchen mit körperlichen, geiſtigen und nervöſen Entwicklungsſtörungen 

Schul- und Erziehungsheim für ſchuliſch zurückgebliebene Kinder, Lehrplan der Oberrealſchule, 79 0 

werkſtätten, berufliche Eignungsprüſungen, rhythmiſche und ſchwediſche Gymnaſtik, Hallenſchwim 
und Sportpläge im Heim. Auskunft durch die An taltsleitung. 


fachmänniſcher Leitung eines Küchenmeiſters in vov 


jones: Anricht. v. Speiſ. zu lernen. Die Selbſtbereitg. 
er Speiſen dient zu Verpflegung. Ee finden junge 
Damen nur zur Erholung Aufnahme. Proſpekt ver endet 


CVVT 
INN lll NN 


$ PotsdamHermannsiprdet 12 


Frauenſchule der eeng 

Das Gbgannsgen nis verleiht ſtaatliche 
; ere Canech : 
Für den prakt. Unterricht ſtehen eigene Bes 
x triebe zur Verfügung: Säuglingsheim Kinder- 
: garten, Srantenb., Gärtnerei u. Land wirtſch. 
* 


In unmittelb. Nähe d-Reichshauptſtadt zwiſchen 
Wald u. Wasser. — Reichh. Gelegenh. f. Sport 


Jahrespreis RM. 1800.—. l Í 


Kursbeginn April und Oktober. 
Jooo k kiok k kikik kikk 


Kimpels Pädagogium Bad Sachsa 


E] (Südharz). Bes. Th. Kimpel, Pastor a. D. E Die Kückenmühler Anitalten 


Staatl. anerk. Prlvat- Realschule mit 
iſchen und Pſychopathen der beſſeren Stände Pflege, 


d. Obersekunda-Reite e. öffentl. Ober- 
reälschule. — Staatl. beurl. Lehrerkolleg. örztliche Behandlung und Heilung. Proſpekte durch 
e en Direktor Paftor D. Karig. 


Kl. Klassen, Förderkurse (Umschulung); 
Verschiedene Pensionen 


tamitiäres Zusammenleben, individuelle Er- 
Erziehungs- und Erholungsheim 


g ‚Ziehung, ständige Ueberwachung (5 Erzieher); 
ärztl. Aufsicht, ges. Waldiage, Körperpflege, 
‚Billa Waldtraut“ men und 
Brügge E bietet Kindern i. ger. Zahl wirkl. 


MI reichl. kräft. Ernährung; Sport inter u. 
Sommer), Tennis, eigene Plätze, um-, 

Erſatz fürs Elternhaus bei forgf. nen offen, wenn 
in Weſtfalen, Die Indiv. Behandl., Unter Welt ſteht 3) j eem 
richt im Haufe, Muſik, günft. Gelegenh. z. Bef. d. Schul. 

Lüdenſcheids, Nealgym., Oberrealſchule, Lyzeum. Ober. 
Igzeum. Fernruf 463. Frau Dr. Gortow-Plate. 


— 
Ev. Schülerheim Martinsiilt 
in Eid bei Mörs (Rheinland). "de Gebiet 
Nach 41jährigem Beſtehen ſeit Oſtern 
wieder eröffnet, nimmt nach Neuein- 
richtung eines weiteren Hauſes im 
Herbſt wieder Schüller auf. Gymna⸗ 
ium, Realprogymnaſium, Aufbau⸗ 
ſchule, Oberrealſchule i. E. Enge 
Fühlung zw. chen Schule und Haus. 
Gute Verpflegung, 10 Morgen großer 
Park. Zentralheizung, fließendes 
Waſſer in ſämtlichen Schlafräumen, 
reichlich Einzelzimmer, mäßiger Pen⸗ 
ſionspreis. Beamte, Geiſtliche und 
Lehrer Ermäßigung. Anfragen an 
Gymnaſialdirektor, Mörs. 


Schwimmlehrer); Gartenarb., Eintritt jederzeit. E 


Prosp. Refr. durch d. Direktion d. Päda- 
gogiums, Fernrui 43. 


Schwarsbueg. hir. 
7 1 eformrealgymnaſium u. 
Pädagogium eren ZS 

exta-Oberprima. Staatl. Oberſekundareiſe a. b. 
Anſt. GO Ee leiß,Pflichtgef, Höflichk., Acht. 
vor Erwachſ. Straff. Unterr. Arbeitsſtd. u. Aufl, Tur. 
nen, Wand., Rafen-, Winterſport, Gartenarb. Kleine 
Klaſſen. Individ. Behandlung. Direkor P. Vaſſel. 


Chemieſchule 


Ausbildung von Herren und Damen in Chemie 
und Misa o o Dr. Schmiedel & Gunzert, 
Stuttgart, Friedrichſtr. 4. Man verlange Proſp. 

Beginn neuer Kurſe 14. Oktober 


Mald-Sieversdorf. S en Samt. von 
Berlin, unmittelbar an Wald u. Gee geleg., mit Turn- u. 
SE eig. Schulgart. Serta— Prima. Vorzügl. Lehr- 

äfte u. em Gebr gute Berpfleg. Fam.⸗Erziehg. 
Sn i Dreier Seit Spiel, Sport, Schwimm., Wand., Garr 
tenarb. Tel. Buckow (Märk. Schweiz) Nr. 61. Näh. Druckſ. 


Weimar a i n m anerkannte 

A a gs + Anſtalt t Kinde 

an verbunden mit Schülerinnenheim. 
ſchlußprüfung auch in Preußen anerkannt. 


i t 
aufzufriſchen und zu erweitern. 

Grummel ſondern Cd in le: anh Sih 
Über 40000 begeiſterte Abonnenten i did Gr 
Engliſch, Franzöſiſch, Spaniſch, tal ni di He 
ranto. Beſtellen ie probeweiſe ein Vie i 170 
nur Mark 1,50, Nachnahme Mar zéi » 
(gewünſchte Sprache angeben). Probe Duer 
Gebrüder Pauſtian, Verlag, Hamburg unde 
damm 7, Poſtſcheck 189, Hamburg. Geg 


Juleteſſenlen 
„Unterricht U. 


ſollten in Sn 
ander folgende He 

men, ba einzelne Sa 
W andere nur aue 
196 jeden Monat einmal ihre 


Ankündigung erſcheinen 


... — — EE EE 
Hornehmes Kinderheim nimmt Kinder jeglich. Alt. zur 

Erholg., Pflege u. Erzieh. auf. Erſ. f. E ternhs. Anſteck. 
Krankh. ausgeſchl. Dr. med. A-Hölling u.Fran. Solbad Gandersheim a Harz. 


Badeſchrift und Auskunft unentgeltlich durch bie Badeverwaltung. [IV/430 ` 


Penſionat f. Schulkinder z. dauern ` 


ol „Haus Herta“. Kinder⸗Erholungs. u. 
Ré TI ere Dr, Klemm, Kinderarzt. i 
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— — | Die Öartenlaude 


Dankschreiben 
| (wie solde täglich unaufgefordert bei uns eingehen) 


fd fühle mich veranlaBt, Ihnen heute vollkommen freiwillig und unaufgefordert ein 
Dankschreiben zu übersenden. | | 
Nachdem ich einmal aufgehört hatte, Chlorodont zu gebrauchen, versuchte ich in Reihen- 
folge fast alle auf dem Markt.befindlichen Mittel, darunter auch die bekanntesten Marken. 
Anfangs glaubte ich an einen Erfolg, doch nach längerem Gebrauch zeigten sich verschiedene 
Fehler, die eine wirklich gute Zahnpaste nicht haben dürfte. Ich kaufte nun vor kurzem wieder 
Chlorodont und beobachtete folgendes: ARE | 

Meine Zähne haben schon nach kürzerer Zeit wieder den gelblichen Schein verloren, 
sind wieder blendend weiß und blank. Außerdem ist die frühere Glätte wieder zum Vor- 
schein gekommen. Der eigenartige Geschmack des, Chlorodont“ übt außerdem eine erfrischende, 


im Sommer besonders wohltuende Wirkung aus. 


Ich werde nadi den wirklich gemachten Erfahrungen ab jetzt nur noch „Chlorodont“ be- 
nützen und meine Devise wird stets lauten, für mich und jeden zur Empfehlung: | 


Kauf Chlorodont Dir heute ein, 
Dann ist Dein Zahn stets blendend rein. 


Berlin-Schöneberg, den 28. Mai 1926. Ottokar Deumer 
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waschen lossen? 


16. September 


16. September 
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Sie es so 
wie ich - 


erhalten Sie. sich von Jugend auf Ihr Haar durch tägliche 


Pflege mit dem Kräuterhaarwasser Javol. — Javol beugt 
dem Haarausfall vor, beseitigt Schinnen und Schuppen. 


Das Kräuterhaarwasser Javol ist in allen Fachgeschäften 

- erhältlich. Javol fetthaltig für normales, trocknes oder 
sprödes Haar, Javolfettfrei für sehr tettiges Haar. Javole 
old, goldklar, für Liebhaber besonders kräftigen Duftes. 
Javol . Gold - Kopfwaschpulver, prachtvoll schäumend, 
gründlich reinigend. xterikultur Ostseebad Kolberg. 


achen 


1 „Pfellring“ 


ANOLIN. , 


| ANO LIN- — 


lIANOLIN- 


Kinder- u. Streupuder 


haben sich infolgeihres hohen Lang: 
lingehalts in der Haut, und 


Kinderpflege seit über 
29 Jahren bestens bewáhrt 
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l Schach. Bearbeitet von Dr. Tarraſ à 
„ Aufgabe Nr. 87. Von G. L. Schouten im Haag 
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Weiß zieht und macht das Spiel unenkſchieden MEE 
(Weiß 4 Steine: Kh4; Sd6; Bh2, hé. Schwarz 3 Steine: KIs: Bi, £2). 
pos Eine leichte, gefällige Aufgabe ' 
Löſung: Der g-Bauer ift nicht aufzuhalten, aber eine hübſche, wenn auch Wa 
öſters dageweſene Pattwendung bringtgettung: 1. h7 Kg7 2. Sf? Kh7: 3. Sg54-1 fg 
4, Kh3. Wählt Schwarz nun Dame oder E fo ift Weiß patt; ſonſt geſchieht 


Kg4 nebſt h 


Veerſtecktes Sprichwort 
Nur —— heißt wachen — träumen, 
Nur —— die geit verfäumen. se" Ze 
— ſchnell, gebt euerm Tun die Sporen, 
Iſt an — — auch Hopfen unb Malz verloren, 
— Ziel führt allein, ſeine Kraft entfalten, 


Keine Misserfolge | 
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m er 
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| Fabrik p cher Papiere GmbH Dresden 
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Nummer 37 


Kreuzworträtſel 


Bedeutung der einzelnen Wörter: a) von links nach > 
rechts: 1 Stadt am Harz, 6 Wunder, 9 Naturer Ge on 
18 Papagei, 15 Dramatiker der Gegenwart, 1 öffnendes Zauberwort, 
17 Molch, 18 Stimmlage, 20 Bündnis, 23 Halbe delſtein, 24 Stadt in Hol⸗ 
ſtein; b) von oben nach unten: 1 deutſcher Tondichter, 2 Teil des Auges, 
3 Teil des Geſichts, 4 Getränk, 5 Fahrpreisanzeiger, 7 Nebenfluß der Elbe, 
8 Metallfaden, 10 Stadt an der Donau, 11 Jakobs Frau, 12 Himmels⸗ 
richtung, 18 nordiſche Gottheit, 19 weiblicher Vorname, 21 alkoholiſches 
Getränk, 22 Aggregatzuſtand des Waſſers. - 8649 


Auslands beſuch 


— 


| Nein, ich m óc hte 
NL 
— Mffresín- 


Ein 

Geefoldat í( f. 4E 
posses m Driffengfäser 
Kriegsſchiff haben, aber keine anderen! ] 
Doce Von Freunden, welche diese Gläser 


tragen, habe ich erfahren, daß sie 

äußerst angenehm für die 

Augen sind und die beste Seh- 
leistung vermitteln. 


NS)-Bus4- Mftrasin- 
Driffengfäser 


sind punktuell abbildende Bril- 
lengläser höchster Vollendung 

und haben außerdem den Vor- 

Zug, die Augen vor den min- 
destens lästigen, u. U. sogar 

g schädlichen, ultraviolet- 
| ten Strahlen zu schützen; für 
empfindliche Augen macht sich 

dieser Vorteil besonders wohl- 
tuend bemerkbar: | 


belgiſchen $utei 


Sachgemäße Anpassung dieser 
hochwertigen. Gläser durch den 
fachkundigen Optiker ist Vor- 
bedingung für die uneingeschränkte 
Ausnutzung aller Vorteile. 


„ULTRASIN“-Gläser sind kenntlich an der t8 


E EM | Indonthren E 
B F arbige Kleider, Kissen, 
Vorhänge, Möbelbezüge usw. 


müssen waschecht u: lichtecht sein. 


am Rande des Glases eingeätzten Marke 
und nur in optischen Geschäften erhältlich. 


Aufklärende Druckschriften kostenlos: 


Nitsche 4 Günther | Emil Busch 1-6. 


` 
D 
H 
i 
à 


Optische Werke A.-G. Optische Industrie, l 


Indanthrenfarbige | | 
Rathenow 


Gewebe und Garne aus Baumwolle, Leinen ünd Kunstseide mit 
obiger Schutzmarke entsprechen in höchstem Maße allen an sie | ` 
‚gestellten erfüllbaren Anforderungen. 


Indanthrenfarbige Waren führt jedes gutg eleiteteTextilwareri geschäft. 
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ſre bie | bas | taf 


— —— — — — — — |——. az. 


ſcheintf ſucht ban ſchön wohl 


E fie fo durch] ge 
| und | febn | ift i 
3515 | 
Getrennt — vereint E | 


Die erſten beiden find für jeden ae de in = 
Dreivier ein Zuſtand, der nicht ungefährlich, — 

Das Ganze kann man oft bei großen Künſtlern finden, 
Die's ſelbſt mit vieler Energie nicht überwinden. d 


Magiſcher Diamant 


Nach richtiger Anordnung 
der Buchſtaben ergeben die 
gleichen Reihen von links nach 

- rechts und von oben nach unten 
` Wörter folgender Bedeutung: 
1. Konſonant, 2. Kadaver, 

3. Nebenfluß der Iſar, 4. eher 

malige deutſche Kolonie, 5, Helle 
mittel, 6 alkoholiſches Getränk, 


< 


7. Konſonant. 8403 


PLN 


i JU | ermdhre Dein Kind mnit zi i ur 
FXLJF E HFXE «MILCH | 
] ' KR na. k Eine nene Gesichtshau 1 


Reinigung der Gesichtshaut, Erlangung eines 
blend. reinen Teints, Veredlung d.Gesichtszüge 


in 10-14 Tagen 


dor elaotisch e i 
Loib- u. Jfüflengürte£ . 


2 
ei E 
GË 
2 
GE 
oo f 
d Sp 50 S'roonebt m. Abbild, gratis M: o 
ve E . | Mit ‚fettglänzende Haut, großporige Haut, 
E Oo bis Vertrieb. Berlin Nu K Pickel, Blüten, Hautgrieß, rote Flecken grauer, 
| ES - blasser Teint usw., ferner durch Pickel ent 
: Be ‚standene Unebenheiten der Haut werden unmerk 
n 25 D für die Umgebung beseitigt. Biologische „Schälkur — 
T ' Sd * Wee 35 Preis Gm. 9.50 franko, Das neue S S Magazin beantwortet 
: ef 7 x A p GR sämtliche Fragen über Entstehungsursachen u. Beseitigung 
l 38. yn Ié eon; Mä ; von Schönheitsfehlern, 100Seiten stark, Preis M. 1.- franko, 
e Synceti«on abre lan 
3 WR DEN. chenke, Berlin W15, Potsdamer ir. 26b 
P o treue Kunden und die Schr öder- enke, perin UI 8 
P : : tattlichen Anerkennungen 
7 klebt, le iml. Kflel A les KE ein überzeugender 


eweis für die echt und 
natürlich färbende 


Alcolor -Haarlarbe 

Fl. M. 250 und 3.75 in 

jeder e Farbe. 

Wo nicht erhältlich, gegen 
Nachnahme oder Vorein⸗ 

ſendung dur 

Otto Reichel, Berlin 61, 
CO, Eiſenbahnſtr. 4. 


Erstilislassiäge 


Musik -Instrumente 


Jazzband, Sprechapparate, Mund- u. Zieh- 
Harmonlkas, Lauten, Gitarren, Mandollnen 
usw. zu den niedrigsten Fabrikpreisen. 
Versand direkt an Private! Katal. gratis! 
Kein Risiko, da Umtausch gestattet. 
€. Hugo Meinel, Klingenthal i. Sa. 6, 


doro LN A 
r 


J. & STAEDTLER, MARS-Bleistiftfabrik, Nürnberg. 


| Magiſches 


nr 
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Nummer . aaao Die Öarfenlaube 


Aus vorſtehenden 32 Silben find 12 Wörter zu 
und Endbuchſtaben, beide 
; unten gelefen, ein altlateinifches 
Sprichwort ergeben. (ch ein Buchſtabe.) 
Bedeutung der einzelnen Wörter: 1. Negerſtamm 
in Kamerun, 2. Berg bei Innsbruck, 3. bayeriſches 
Benediktinerkloſter, 4. See in Oberbayern, 5. In— 
duſtrieſtadt in Birkenfeld, 6. Badeort am Taunus, 
7. europäiſches Königreich, 


bilden, deren Anfangs: 
von oben nad) 


9. Kurort in Hfterreich 


8. Hering, 4. Anilin, 
worträtſel: a) 1 B 
11 Agent, 12 Lee, 14 Gli 
20 Thema, 23 Kutte, 26 Jo 
31 Rente, 32 Maſſe, 

2 Orgel, 3 Ena, 4 ) 


Zu 


Pfad So manche gute, edle 


getan; Dann aber kommt a 
Den den dir geſendet Der 


Den 
lei, Lanze, Erde 
Adolf, Neſt, Dach, Eh 


und nähre dich redlich. 
Durchmarſch. 


cheſter, 7. Antwerpen, 8. 
Daenemark. Magi der 


6. Themiſtokles, 


15. Sentenz, 16, Troubadou 
brom: Qehar — Rahel. 


| Kaloderma-Rasier$ 


Marke „Turm“ Perasan | 


E? verbürgen durch ihre 
— anerkannt gute Kon- 
struktion geruch- und 
rauchfreies Brennen. 
Zu haben in gut. ein- 
schlägig. Geschäften 

od. man wende sich 


an die 
— A Metallwarenfabrik 
Meyer & Nifi G.m.b H. 


Bergedorí 14 bei Hamburg. 


au" 
N 


hilft: leugn.u.Ref. 
Prosp:Wissenschaftl Institut Köln,Mastrichterstr.49 


Größte Ausw. i. Musikinstrument. 
zu herabgesetzten Preise 
I ges sc) 


Wolf Comp, Klingenthal Sea 
Gr. Kat. ums. Auftr, v. M.10.— an 
ortfr. Schallplatten M. 2.50 p. St. 


ROD cRAHAM 
GERICKE-POTSDAM 


b Brade M. 2,50 zzgl.Porto. 
Xuqeppeqana7 PY- le! 


Verträgt der Schwüchste Magen 
i£ schon morgens früh, 


Bert In ersten Velikateßhandlungen zu haben. 


8. Geburtsſtadt Luthers, 


am Fuße der Zugſpitze, 
10. Stadt am Rhein, 11. See in den bayeriſchen 
Alpen, 12 Stadt in Oberbayern, 3759 


Auflöſungen aus Nr. 36 


Quadrat: 
5. Ninive, 
ober, 5 Golpa, 9 Irene, 10 Erker, 
15 Gnu 
n, 27 Nil, 28 Zar, 29 Adria, 
a . 94 Aſſel; — b) 1 Biala, 
Org C tegen, 5 Genie, 6 Ort, 7 Peene, 8 Artur, 
13 Eſſen, 15 Glatz, 17 Elm, 19 Uhu, 20 Tiara, 21 Homer, 
22 Anden, 23 Klima, 24 Taſſe, 25 Erpel, 29 Ate, 30 Aas. 
Der Unverbeſſerliche: 
Ropel u ng: Wo du nur kannſt, fei ſtets bereit, 
indern deines Nächſten Not, 

wohl ein Leid Dereinſtens noch ein hart Gebot. 
aber ſchaut dich lindernd an 


33 Arſen, 


Und ebnet ſegnend deinen 
Tat, Die du an andern haſt 
uf deinen Wegen Als Troſt 
dir Nächſtenliebe reichſter Segen, 
u einſt jelber Haft gejpenóet, 
Indus, Bach, 
elm, Nabe, Emden, 4 lot, Iich Gf 
t, Rabe, Emden, elphi, Iſchl, Chur, Hund, Rad, 
Erich, Don, Licht, 35a, Chor, Halm. — Bleibe im Lande 
\ Alter Jäger: durch Marſch — 
Gitterrätſel: 1. 
A 3. Donatello, 4. Gibelline. 
Buch ſtabenumſtellungsrät 
2. Aarhus, 3. Eiſenach, 4. Normandie, 5. Eifel, 6. Man- 
Rheingau, 
Diamant: 1. t, 2. 
3. Odeon, 4 Theorie, 5. Moral, 6. Nil, 7. e. Sil b ene 
rätſel: Arbeit ijt der Dette Arzt 165 den Schmerz. — 
1, Auſterlitz, 2. Reuter, 3. Bode, 4. Ei 
7. Inflation, 


8. Strapaze, 
10. Dürer, 11. Egede, 12. Nou A 


ſſeau, 13. Beowulf, 14. Epiktet, 
r, 17. Esmeralda. 


Geographiſches Silbenrätſel ME S 
pi gane bene ber — Chi de der S | Ch, 
der — du — eis — em — er — et — heim — ART JO / 
4 i — la — lan —le — ler — moos — nach — 0 ; ate einer Geist. | (^ 
nau — nie — o — schlier — see — see — sel = | C — «q * Ne D 6 8 
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1. Anhang, 2. Naenie, 
6. Gegner. Kreuz⸗ 


16 Alſen, 18 Euler, 


Romane — Marone. 
Auch dir, auch dir ſpricht 
Dann 


Verſteckrätſel: 
Etſch, Inn, Meiſe, Lob, 
Delta, Nil, Arar, 


Automobil, 2. Mo- 
Geographiſches 
fel: 1, Dalmatien, 


9. Karpathen. — 


die blaífen Lippen der kleinen, vere 
ftoßenen Geifha. 


felturm, 5, Irrwiſch, Fortl. folgt. 


9. Tankred, 
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erreichen Sie im Augenblick durch Anlegen des 


2 
Schlanke Figur „Sascha-Selbstmassjergürtels“., Sie brauchen sich 
schwächen, Ihr 
ee En 


————— JniohtewaurchmHungerkurenW zu 

Herz nicht durch gewaltsame Uebungen oder Schwitzbäder anzustrengen, denn dieser 
neue Gürtel macht Ihre Figur augenblicklich schlank und vermindert 
gieichzeitig das Fett schnell und sicher. Der „Sascha-Selbstmassagegürtel 
hat ein neues elastisches Spezialgewebe von zarten Rippen, welche (auf der bloßen 
Haut getragen) mit jeder Körperbewegung, die Sie ausführen, das Fett sanft, aber 
intensiv massieren. Das bisher träge Blut, hierdurch kräftig durch die Fettgewebe- 
zellen getrieben, nimmt in kurzer Zeit das Fett weg, verhindert meue Fettablagerungen 
und schafft feste, kräftige Bauchmuskeln. (Verwechseln Sie den „Sascha-Gürtel“ nicht 
mit den lästigen Gummischwitzbinden.) A i 

Sie werden über die Schnelligkeit; mit der Ihr Umfang zurückgeht, erstaunt sein 
und werden sich wundern, daß eine so einfache und bequeme Sache so wirkungsvoll 
sein kann. Sie sehen nicht nur schlanker, graziöser und jünger aus, sondern Magen- 
und Darmbeschwerden, Verstopfung, Rücken- und Nierenschmerzen werden gemildert. 
Sie fühlen neue Kraft und Energie, werden gewandt, lebensfroh und können jede 
Bewegung mit Leichtigkeit ausführen. Es ist die leichteste, schnellste und unschädliche 
Art zur Verminderung des Fettbauches. — Der „Sascha-Selbstmassagegürtel‘ kostet für 
Damen (mit Strumpfhalter) M. 12.50, für Herren M. 12.—. ‚Bei Leibmaß über 105 em 
M. 1.— mehr. Teilen Sie uns sofort Ihr Leibmaß in Zentimetern (gemessen auf der 
bloßen Haut, wie Abbildung, Leib dabei nicht einziehen oder anspannen) mit. Dio 
richtige Größe berechnen wir danach selbst. Sie erhalten dann sofort einen garan- 
tiert passenden ‚Sascha-Gürtel“ per Postnachnahme zugesandt. Wir unterhalten 

keine Verkaufsstellen, deshalb schreibe man direkt an die 
Fabrik med. Apparate und Bandagen 


Dr. Ballowitz & Co. 


Berlin-Pankow 27 
Arkonastraße 3. 


er Mass nehmen!!, | Mühelos machen Sie 
Auf zn 


jede En" 


Ort * D D D D D D . D LI . D e 
Straße D D 0 H e 0 0 € 9 a 5 n 3 


TTT 


Fern im Often, im Lande der Kirfchblüte, wo man den 
Tee aus hauchdünnem Porzellan trinkt, auf das der 
ſchneeige Gipfel des Fulhiyama gemalt ist, im Lande der 
Kakemonos und des Harakiri lebte eine Geifha, ſchön, 
verwöhnt und darum übermütig. O=Toyo war ihr 
Name. Sie verletzte oft die Pflicht der Gastlichkeit, denn 
nur Auserwählten kredenzte De den Tee. Da fagte der 
Herr: „Geh und lerne in der Ferne die oberſte Pflicht der 
japanilchen Frau, jedem nach feinem Gefallen den Tee 
zu bereiten und ſo zu reichen, wie es einer Geifha ge= 
ziemt. Ich will dir von den Blättern aus China, Indien 
und Ceylon mitgeben, und wenn du De fo miſcheſt, daß 
wir den Tee aus ihnen den „Braunen“ nennen, fo wird 
jeder den herzhaften und und angenehmen Trank gern 


trinken.” — „TEEKANNE BRAUN" flüsterten 


Pankow 27, Arkonastraße 3. Senden 

Selbstmassagegürtel, Leibmaß d 
Damen per Nachnahme. 

Name ; áo0.D o b Ó' g 6 
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eife überall 
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Das Ergebnis des vierten Preisrätſel⸗Wettbewerbs 


Nachdem die letzte Friſt für die Einſendung unſerer Preisrätſel aus Nr. 26 abgelaufen iſt, können wir nunmehr 
den zahlreichen Wettbewerbern das Ergebnis mitteilen. Mit Abſicht waren die Rätſel diesmal nicht allzu ſchwer 
gewählt, was uns aus dem Leſerkreiſe teils Dank, teils milde Vorwürfe eingetragen hat. Wir zogen daraus die 
Folgerung, daß man's eben nicht allen Leute recht machen kann und daß es wohl am beſten ſein wird, abwechſelnd 
dem verſchiedenen Geſchmack Rechnung zu tragen, mal recht harte Nüſſe, mal knuſprige Knackmandeln vorzuſetzen. 

Es liefen genau 800 Löſungen bei uns ein, von denen 631 richtig waren und den geſtellten Bedingungen ent: 
ſprachen: alfo ein recht erfreuliches Zeichen für die Beliebtheit unſeres Rätſelteils. Mit beſonderer Freude begrüßten 
wir unter den Rätſellöſern wieder unſere älteſten Getreuen, achtzigjährige Leſer, in deren Familien die „Gartenlaube“ 
von ihrem erſten Erſcheinen an gehalten wurde und von Generation zu Generation in Gunſt blieb. Aber ein ebenſo 
[reubiges Erlebnis war es uns, daß diesmal, dank der verlängerten Einſendungsfriſt, auch das ferne Ausland ſich an 
unſerem Wettbewerb beteiligte: Aus den Vereinigten Staaten, aus Argentinien und China trafen Löſungen — wohl⸗ 
gemerkt richtige Löſungen — bei uns ein, und ſie waren von herzlichen Worten und Grüßen begleitet, die uns ein 
Beweis dafür ſind, daß die „Gartenlaube“ ſich mit Stolz als einen Sammelpunkt für das Deutſchtum daheim und 
in der Ferne betrachten darf. Allen, die uns ſo ihre Anhänglichkeit bekundeten, herzlichen Dank! i 


Bei ber Auslofung der Preiſe an die Einfender richtiger Löfungen erhielt: 
den erſten Preis von 25 Bänden: Oberlehrer Ludwig Siedler in Bodenbach (Tſchechoſlowakei), 
zweite Preiſe von je 15 Bänden: Dr. Karl Kulich in Salzburg und Frau A. Lindemann in Osnabrück, 
dritte Preiſe von je 10 Bänden: Hedwig Reinke in Stralſund, Ollie Miescke in Hamburg, Conſtantin 
Dulheuer in Taiyuanfu (China), Annelieſe Menzel in Wiesbaden, Frau Direktor Schönig in Ratingen vie 
Im ganzen gelangen 233 Preiſe in Büchern und Kunſtblättern zur Verteilung und werden in der nächsten 
Zeit durch die Poſt den Gewinnern zugehen. 
Denen, die diesmal kein Gewinnlos gezogen haben, werden wir in einem Fünften Preisrätſel⸗Wettbewerb, den 
wir in unſerer übernächſten Nummer veröffentlichen werden, Gelegenheit geben, aufs neue ihr Glück zu verſuchen. 
, Die Schriftleitung 
Löſungen der Preisrätſel des vierten Wettbewerbs 


1. Röſſelſprung: Es iſt eine ſchwere Sache, ſich ſelbſt zu Waben anzuheften, dann die Zellen aufzubauen und dann endlich 
vergeſſen und ſo in ein Kinderköpfchen hinein ſich zu denken, mit Honig ſie anzufüllen verſteht. (Jeremias Gotthelf.) 
da ſich umzuſchauen, was alles darin und nicht darin ſei. Aber noe : l - 
/ ht aud. MACH, % eden 3, eig 4 Sa 
in den Kopf hinein und erkennt, was er bedarf, und zu feiner — 10. Schonen, 11. Bergen, 12. Leiden, 13. Gießen, 14, Erlangen. 
Ausfüllung arbeitet er dann ſtets vorſichtig wie die Biene in * 


ihrem Korbe, die mit bewunderungswürdiger Kunſt erft die III. Altteſtamentliches: Leviathan (Levi — Nathan), 


Auch Sie können zaubern, gnädige Frau. Sie glauben das nicht ? Und doch ist es 


Tatsache. Kochen Sie z.B. heute noch das teure Rindfleisch nur der Fleischbrühe wegen? Nein, 
denn Sie sind praktischer, Sie lösen im Bedarfsfalle einfach einen MAGGI® Fleischbrühwürfel 
in kochendem Wasser auf und haben so ohne viel Mühe und Kosten eine Tasse Fleischbrühe 
von feinstem Geschmack und Aroma. - Dabei kostet 1 Würfel für gut Y4 Liter nur 4 Pfennige, 


Rheinisches Apiellirauf! Täguc ns 10 Mk. | Handbetriehs-Fahrräder | 


zu verdienen. Näheres im Pro- | 
(butterähnlich eingedickter Apfelsaft mit Zucker gesüßt als Brot- Hee (mit Garantieschein). un i Krankenfahrstühle 


aufstrich) liefert za Mk. 5.50 pro 10 Pfd.-Posteimer fr. geg. Nachn. ; 
od. vorher, Eins. auf Postscheck-Konto 3684 Köln. Ernst Adrian, | Schulz, Adressenverlag, Köln 29, De Nane l SEN 
Obercassel, Siegkreis 2, Rhein, Apfelkraut- und Geleefabrik, i 


7 1 Erste Oeynhansener , JA, ai G i S 
f 5 —— Pickel. Mitesser 11 | aeatz rea Fabri b xl. gi 
Sie an Nervoſität, Blutarmut u. Grief- d 8 H. W. Voltmann, |> ` EE: DA 
Leiden bildung; Korpulenz und Herzverfet⸗ Ein einfaches, wunderbares Mittel Bad Oeynhausen 7. . Jl, 
tung, Gicht, übeners und autausſchlag?] teile gern jedem kostenlos mit, 
i 


iele Dankschreiben! Joh. H. 


wird mit KE oh am Sro SE Es 2 ed Stoff W à , Tr : 
lator u. Regulator einer gefunden Körperfunktion, es bewir off⸗ 

wechſel, regul. Stuhlg. All. Magenleid. zu empf. Zu hab. i. Apoth. u. d Je B FTAU WISSEN muß 
Drog., wenn nicht, b. Chem. Fabrik H. Lappe. G. m. b. H., Düsseldorf, Shadht.M.1.—. 
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inist und entfettet das Haar 
trockenem Wege, macht schöne 


Frisur, besonders Bubikopf 


geeignet für 


Bei Tanz und Sport unentbehrlich, Zu beben 
in Dosen von M. 1.— an in Friseur£czz: " 
a Parfümerien, Drogerien und Arc een. 77 
Nachahmung weise zur... 


menbarf 


lastige Haare 


im Gesicht und am Körper 


E ser! ` 
| entfern! tinell, sicher, Ithmerzloj amen ba rt! Pic ke 11 Mites 


können 

^ i j ; Leberflecke, schlaffe, unentwickelte Büste: 
d Rino-Depilatorium Aufklärung und Rat gibt Ihnen fn Sie leicht selbst beseitigen, Durch welche La 

Frei von schädlichen Bestandteilen! allen diskreten Fällen am sicher- wunderbaren Mittel, teile gern kostenlos Zei 
f Zu haben in Apotheken u. Drogerien sten die weltbekannte Broschüre A. Maack, Berlin SW29/105, Willibald-Alexis 
Rich. Ichuberte co cm Weinböhla-Dresden „Diskrete Franentragen“ coc E a eme 
von der früh. erhebamme der 2 gebrauche man 
Charite Berlin. Direkt zu beziehen : rkeit altbewährten 
en: von IM. von Gegen M ag e k € 
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rau Anna Hein G. m. b. H., hy- ,SPmriü cunt. Krass-Pillen 

gienisch. Versandhaus, Berlin 91, | Diese bewirken in kurzer Zeit erhebliche Gewich Men di 

_ Potsdamer Straße 1088. blühendes Aussehen und volle schöne Käre gc und fr 

Arbeitslust, Blut und Nerven. Garantiert eat 

Gummi- lich empfohlen. Viele Dankschreiben, N in , 

waren, hygienische Artikel, Preisgekrönt mit golden. Medaill und E ec Lal D. 

Preisliste gratis. „Medicus“, | 100 Stück) Mk. 2,75, Porto extra 487897180 Eis er Straße A 
Benin N54, Veteranenstr, 25 L | Steiner & Co, G. m. b. H., Berlin W 30/199, enach 


waren jeder Art, hygienische und sanitäre 
Artikel, Preisliste bei Angabe des Gewünsch- 
ten gratis, Frau 
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Schach. Bearbeitet von Dr. Tarraſch 
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Weiß zieht und fegt in drei Zügen "m 


Nach dem Urteil der. Preisrichter Bi ema Aufgabe bes Turniers 
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5 k 18 8670 | Hätt' er nicht für den . t. KS 


Sonn 98 


Mm 


piss der einzelnen Wörter: a) von links nach 


Be 
| rechts: $ Hohlmaß, 5 franzöſiſcher Nomanfchriftiteler, 8 aſiatiſches Reich, 
10 Teil des 


17 marokkanisches Gebirgsland, 18 Rahels Schweſter, 19 Nebenfluß der 
Donau, 21 Stadt in Holſtein, 23 öſeerreichiſcher Dichler D 20 &rotijdytt 


agens, 11 norol er Gott, 13 ruſſiſche e d a 


nf roud 27 Truppenführung, " Schwung, 29 Zeil bes Säugelier⸗ 
körpers; D) von oben nad unten; 1. Stadt an der Donan, 2 welblicher 

Vorname, 3 männlicher Vorname, h Wild, 6 klaſſiſche Sprache, 7 ni 
licher Vorname, 9 Schickſalsgöttin, 12 der Erde anvertraules Gut, 14 weiche 
Speiſe, 15 Satan, 16 mtstracht, 18 Angehöriger eines rufſiſchen gi 


RHET 20 Gemüſe, 22 veier Begriff, 24 Fiſch, 20 Tell 
uges. 
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Beim Fenſterputzen 
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Farbige Kleider, Kissen, 
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i | Röffelfprung . 
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Proſa und Poeſie 
Nimm ein Maß, das ſchon veraltet, 
nd was man mit dieſem mißt, — 
Beide nennen, recht geſtaltet, 
Dichter, die man nie vergißt. Goes 
Verkehrsunfall! | 
| Durch ben Zuſammenſtoß 
bes Omnibuſſes 
mit einem 
Kutſchwagen 
wurden mehrere 
Perſonen 
verletzt. DO 9633 
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l Silbenrätſel , uu F.ür die Küche „ 

a — a — ar — au — berg — ce — chi — cron — des Letzte kleine gefüllte Kürbiſſe. Die letzten 
| — di — di — e — en — ex — ex — ex — ka — kert — kleinen Kürbiſſe, die man nicht mehr einmachen kann, ſchält 
` kom — la — ler — li — li — li — li — li — li — lijund halbiert man, befreit fie von Kernen und weichen Zeilen 
| — mann — me — mi — mu — mus — nais — nand — und kocht fie kurze Zeit in Salzwaſſer ab. Auch die letzten 


ne — nei — ni — ni — on — phrit — put — re — rich — kleinen Kohlrabi ſchält man, ſchneidet fie in Stücke und kocht 
rük — san — so — son — ta — ters — ti — ti — tol — | fie fo weich, daß man fie durchſtreichen kann, worauf man ünter 
un — vo — wiss dieſes Mus 150 Gramm gehacktes Büchſenfleiſch, zwei Gier, 
Aus vorſtehenden 56 Silben ſind 17 Wörter zu bilden, deren 50 Gramm Semmelkrumen, 10 Gramm Mondamin, Salz, Pfeffer 
Anfangsbuchſtaben von oben nach unten, und deren Endbud: und gehackte Peterſilie miſcht. Die abgekochten ad egen 
ſtaben von unten nach oben geleſen, ein Wort von Herbart er- Kürbishälften müſſen innen mit Scheiben von Schinkenſpeck ag 
geben (ch ein Buchſtabe). Bedeutung der einzelnen Wörter: gelegt werden, worauf man fie mit dem Kohlrabifüllſel füllt, 
J. innen 2. Name eines Sonntags, 3. Kunſtſtil, 4. alt: Die Oberfläche wird mit in Fett leicht angeröſteten Semmel⸗ 
griechiſcher Mathematiker und ele 5. Schmuckſtein, 6. Weft- krumen, die man mit einigen Löffeln geriebenem Parmeſankäſe 
gotenkönig, 7. beſondere Gebetsform, 8. moderner Balladen⸗ | mijdt, beſtreut und dann nebeneinander in eine Bratpfanne ge 
dichter und 1 (f), 9. Kirchenbann, 10. Diktator ber Ge- legt. Man gießt eine große Taſſe kochende Fleiſchbrühe unter 
. genwart, 11. deutſcher Dichter, 12. Berg in den Salzburger die gefüllten Kürbiſſe und ſtellt das Gericht etwa zwanzig Mi- 
| | Alpen, 18. berühmter Amerikaner, 14. Kugelſpiel, 15. Dramatiker | nuten in den heißen Bratofen. Die Kürbiſſe werden angerichtet, 
i der Gegenwart, 16. Prüfling, 17. Märchenland. 3925 mit kleinen Bratkartoffeln umgeben und mit ihrer Brühe Hber 
Buchſtabenrätſel füllt, die man mit Mondamin gebunden und mit gehacktem 
E er. rn je | | Schnittlauch und gewiegter Peterſilie zuletzt nod) würzte. L. H. 
Puppe — Stadt — Jaguar — Linde — Gewicht — Schrift —| Hecht, in der Pfanne ge 


| raten. Der Hecht, bet 
Taufe — Kugel — Eule — Zelle — Vortrag — Axt — Seide — in ſeiner Laichzeit, im März und April, wenig eis rol 
SC Meiſe — Atem — Verkauf — Seite — Kolonie — Wieſe — | ijt, hat in der jetzigen Jahreszeit vollen Wohlgeſchmack. Am 
| Mitte — Rappe: — Wind — Ablauf — Orkan — Lehm — | beiten find die Mittelhechte von drei bis fünf Pfund Gewicht. 
| SR be Kamel — Tanne. dës 2854 Nachdem der Fiſch geſchuppt, ausgenommen und gewaſchen D 
Aus jedem der obigen Wörter iſt ein beſtimmter Buchſtabe wird er geſalzen und entweder glatt oder gekrümmt in eine 
zu entfernen und durch einen anderen derart zu erſetzen, daß Bratpfanne gelegt, in der er mit reichlich Butter, einigen Speck, 
wieder bekannte Hauptwörter entſtehen. Die neuen Buchſtaben ſchwarten oder Speckabfällen, einer in Scheiben geſchnittenen 
ergeben, in der angegebenen Folge geleſen; ein Sprichwort. Zwiebel, einem Lorbeerblatt, einigen Pfefferkörnern und etwas 
| 8 Ram Wurzelwerk, auch einem Zweiglein Salbei, bei lebhaften Feuer 
e, $ Auflöſungen aus Nr. 97. . raſch gebraten wird, wobei er fleißig mit feiner Tunke begoſſen 
. . brain, hee Ma 
9 Tau, 11 Leo, 13 Ara, 15 Halbe, 16 Seſam, 17 Olm, 18 Alt, 20 Ehe, Weißwein an. die Tunke, läßt den Hecht damit noch eine kurze 
23 Zuertiß, 25 Neumueniler; — AA Beethoven, 2 E 3 Male, ME SC "eeh nimmt le po die Tunke T ge 
Taxameter, 7 Saale, raht, m, 11 Lea, 13 Aſe, ore, Mehlſchwitze, um ihr danach durch Hinzufügen von in Butter 
„ DUE Auslandsbeſ uch: 1. Matroſe, 5 Kreuzer, gedämpften Morcheln oder Champignons, gehackten Sardellen 
. Djtende, Röſſelſprung: Wohl i fie ſchön, bie Welt! In » à 
ihrer Weite Bewegt ſich jo viel Gutes hin und her. Ach, daß eg oder Kapern den gewünſchten Geſchmack zu geben. B 
immer nur um einen Su Von uns ſich zu ned ſcheint, Und Klare Bierſuppe mit Sago. Weißen Sago läßt 
unſre bange Sehnſucht Durch das Leben Auch, ritt vor Schritt, man auf dem Feuer ausquellen, bis er ganz durchſichtig ift, 
bis nach dem Grabe lockt! Aus Torquato Taſſo. — Getrennt — ver ; e Dia A PE Ni Braunbier 
eint: Lampen, Fieber — Lampenfleber. — Magiſcher Diamant: Inzwiſchen kocht man Weißbier oder ein ſäuer iches Braun 
| 8 k, n 9 550 5 am, A Mage d KEE 1188 d Seren unb Zitronenſchale ouf, E s a Ge 1 75 
, eograp | ! : und gibt den fertigen Sago hinein. Eine Prije Salz nicht ver 
on : Menſchen. — 1. Duala, 2. Iſel, 3. Ettal, 4. Schlierſee, 5. Oberſtei í : : 8 : e 
' 8 6. Nanbeim, 7. Aiederkaube, 8. Eisleben, 9. Lermos, 10. Auer nach geſſen. Durch Himbeer- oder Johannisbeerſaft gewinnt der Ge 
TE 11. Chiemſee, 12, Traunſtein. tos ſchmack. 


| N) 


SI eee eee 


Ein wertvolles Küchenhilfsmittel, das der Hausfrau | 
vlel Arbeit spart, ist MAGGIs Würze, Wenige Tropfen - beim | 
Anrichten zugesetzt — geben faden Suppen, schwacher Fleisch- | 
brühe, Salaten, Soßen und Gemüsen augenblicklich kräftigen 
2; Wohigeschmack. Am vorteilhaftesten kauft man eine Original- | 
[MA flasche Nr. 6 (mit Plombenverschluß) und tüllt nach Bedarf aus 
"all der großen in die kleine MAGGI-Flasche ab. 
l, | 
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Viscum 
20 Mi 


20 , Zitronenglycerinester 


tum 
Jams v ole Mtónf- 
sigen dorn Sy MPIO e WELDEN tem 
Verschwinden gecco der des in der o 1. ^p. 
presse u.von Aurore» dul Grund Alinischer Per. 
suche Genen empfohlene Ehxir Ce, un 77 
Jen Apotheken zu Mk 5.- pro Flasche erhélh de? 
Verlangen Sie ebe gange Lilerofur nire 


DEEIL 
NAGEL ' 


INDERGANZENWEI (OO Géing 
PFEILRINGWERK: -SOLINGEN 


| So wird man schlank: 


Man trinkt täglich Dr. Richters Frühstückskrautertee, Das überflüssigeFett wird dadurch 
aufgezehrt, ohne irgendwelche Organe anzugreifen. Die Wirkung ist frappant. 
Lesen Sie die Erfolge: Dr. med. J. H. in L.: Ohne Diät sind 12 Pfd, weg. 
Dr. med. C. A. in B.: Meine Frau hat 50 Pfd abgenommen. Prinzessin F. 


RING 
KULTUR 


Best: Elixir chinae 60 0%, 


S878 80 
p 7 f chem: oho ü 
A Ze 


EL ES ——— 
Schöne Körperformen, 


| i i it, Praa 
lle Büste. Wundervolles Mittel teilt gern kostenlos mi 
Lu Schmoeckel, Berlin NO 55/56, Esmarchstr afe 20 


Was jede Frau wissen mob 


von A Der Tee wirkt pradhtvoll auf die Gewiditsabnahme, Frau 
Rittmeis er E in P.: Fühle mich wieneugeboren, Alles unnütse Fett habe 
ich verloren. Wenn Sie schlanker werden wollen, beginnen Sie sofort mit 
der angenehmen Kur und bestellen Sie noch heute. Paket Mk. 2,—, 6 Pa- 


redegewandt, verdienen täglich 


kete (zur Kur erforderlich) Mk. 10.—. - 20 M a r k 
Institut Hermes, München 91, Baaderstraße S, 
w mehr, Schreiben Sie sofort d Rat gibt Ihnen bs 
an H. Larisch, Hannover, | Aufklärung un siche- 
Krankenfahrstühle Karolinenstraße 4-G allen diskreten Fallen Bros 
für Zimmer u. Straße, Selbst- Arabern 


rr von der frih H 


gegen Furunkeln, Fettsucht, 
Arterienverkalkung. Bewährt 
bei Alterserscheinungen u. Kräfte» 


mmi jebes 
CharitéBerlío, Direktzaben 

iie ln 1 insendung von 1 : 
| = " f Hein G. m b, 


= Katalog gralis. | Preisliste gratis. „Medicus“, ieni strae 10% 
otau 8, ! Berlin N54, Veteranenstr. 251 l Potsdamer 


verfall, es verjüngt und verbessert das Blut. 


1 Röhre kostet Rm. 2.— und reicht 3 bis 4 
Wochen. Zu haben in Apotheken und Drogerien 


Keilkissen. waren, hygienische Artikel. 
oder portofrei von Cramer & Delfs, Hamburg 8. 


Rich. Maune, Dresden-L 
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. Damit bejte Erfolge erzielt Dat. 


lator u. Regulator einer gefunden Körperfunktion, es bewirkt Stoff⸗ 
wechſel, regul. Stuhlg. All. Magenleid. zu einpf. Zu hab. i. 
Drog., wenn nicht, b. Chem. Fabrik H. Lappe. G.m.b.H., Düsseldorf, Schacht. M. 1.—. 
— — —: 


1 
Anerkenn. d. In- u. Auslandes. Lütegia, G. m. b. 


Nummer 38 ͤ——-=. K—v1. die Garteulaube 


Bad Ems. Seit 1. September iſt die Kurabgabe weſentlich herabgeſetzt 
am 15. September trat eine weitere erhebliche Ermäßigung 5 Die ee 
biligung wirkt ſich beidemal beſonders auch auf die zu den Hauptkurkarten 
für Angehörige der gleichen Familie erhältlichen ſogenannten Beikarten 
15 deren Preiſe bedeutende Abſtufungen aufweiſen. Im Verein mit der 
in haltend ſchönen Witterung, die ſchon die ganzen letzten Wochen hindurch 
das Kurleben ſo ſehr begünſtigte, wird dieſe Koſtenverminderung einen 
ſteigenden Gäjtchejuch auch währeud der Herbſtkurzeit ſichern. 1/141 


Staatlicher Schweſterndienſt. Allein der Freiſtaat Sachſen hat die 
Frage nach geeigneten Pflegekräften für ſeine Anſtalten 199 Kliniken, 
beſonders für die Irrenanſtalten, praktiſch gelöſt, indem er ſeit beinahe 
40 Jahren in einem ſtaatlichen Schweſternhauſe die Ausbildung der 
Schweſtern für ihren ſchweren s ſelbſt in die Hand genommen und 
Í ach gründlicher Vorbereitung im ſtaat⸗ 
lichen Schweſternhaus in Arnsdorf bei Dresden werden die a 
als Beamte angeſtellt. Sie ſtehen trotz ihrer Beamtenſtellung in ihrer 
Berufstreue keiner anderen Schweſternſchaft nach, im Gegenteil wird die 
Arbeitsfreudigkeit geſtärkt, zumal die Sorge für die Zukunft abgewendet 
iſt. Darum kann man jungen Mädchen, die geſund an Leib und Seele 
ſind und Neigung haben, nur raten, ſich in Arnsdorf anzumelden und 
der Schweſternſchaft anzuſchließen. | ! 


Befrifff Pianos. Vor Anschaffung eines Pianos oder 
Flügels versäume niemand, den Katalog der Hofpianofabrik 
August Roth einzufordern. Dieselbe liefert ihr mit der preuß. 
Stectsmed. präm. Fabrikat auch gegen bequeme Raten 
überallhin franko. 
AUGUST ROTH, Hofpianofabrik, Berlin S 31, Brandenburgstr. 72. 
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\ | ve kolade 
PETZOLD<AULHORN: DRESDEN 
Haariärbekamm a 


(gesetzlich gesch. Marke »Hoffera«) färbt 
£raues oder rotes Haar echt 
pond, braun od. schwarz. Völlig 


e Ce SC rear Eege Diskrete | 
” Zusendung. Pro Stüc . 8.— und 5.—. | 

Rud. Hoffers,Kosmet. Laboratorium. Berlin 8, Koppenstr.9 Stud 805 n on 
—— — " 
Seid Sie an Nervoſität, Blutarmut u. Grise | e 

en bildung; Korpulenz und Herzverfet- Be wan? A ir 
tung, Gicht, übeneez un keit: ſchlag? eben ede 
Dr. Hübeners Tebensials 1 
wird mit ftets befriedigendem Erfolg angewandt. Es tft der Benti” | nmm 


oth. u. 


D 
D 


Nerven- u, Gemütskranke, Neurastheniker, die an Schlaflosigkeit, 
Denkunfähigkeit, Zerstreutheit, Arbeits- u. Lebensüberdruß, Angst- 
u. Zwangszuständen, Mattigkeit, Kopfdruck, Nervenschmerzen usw, 
leiden, verl, Prospekt Nr. 5, geg. Eins. v. 20 Pfg., u. Auszug aus 
erkenn. über e. neue bahnbrechende Methode. e "e begeisterte 
s Cassel 29. 


Hochieine Taiel-Silberbesiecke 


alle Ausführungen, 20 Jahre Garantie, versenden wir 
an solv. Reflektanten, eine Woche zur Ansicht und 


gegen 6-9 Monate Kredit. Fordern Sie unverbindlich 
und kostenfrei Kataloge und Ansichtsmuster, 


„Bika“ Meiste Mettmann Rhid, 115. 


IV/ 436 


Allerfeinste Schlesw.- Holstein. 


Markenbutter 


. | vers. tägl. frisch ab Molkerei 

zu billigstem Tagespreis. Frele 

Melerei-Gen. Sande, Post Stede- 
sand (Schſesw.) 


Bubikopf 


nur schön mit sauberer Haar- 
linie. Die häßlichen Nacken- 
haare, ebenso Körper- und 
Gesichtshaare (Haarflaum) 
im Nu wie weggehaucht 
durch „Expellator", 
. haulnervenschädliches Aus- 
rasieren, das um so stärke- 
.ren Nachwuchs und dunkle 
Schatten verursacht, Aber 
nur Reichel's „Exvellator“, 
nichts Falsches dafür neh- 
men. M. 1,50 und 275. Wo 
in Drogh, nicht erháltl., geg. 
Nachn, durch Otto Reichel, 
Berlin 61, 80, Elsenbahnstr. 4. 


Pickel, Mitesser 1! 


Ein einfaches, wunderbares Mittel 
teile gern jedem kostenlos mit. 
Frau M, Poloni, 
Hannover A, 2, Edenstraße 30 a. 


í ' 4 d , E. l er 


Stofpekto kofsonlos 


Bezug durch die Sachgolchilte 
JUNKERS co DESSAU 


Sanatorium Dr. Möller, Dresden-Loschwitz 
Diät-, Schroth-, Fastenkuren ^ 
Bei Rheuma, Blut-, Nerven-, Herz-, Magenkrankh. 


Erinnerung an das K 


recht peinlich. Bekanntlich beruht die weiche, gleichmäßige 
Rundung der Formen, die ein Zeichen weiblicher Schönheit 


Kein [IJ ist auf normalem Unterhautfettgewebe, Auch ist das Fett 


für viele Organe, z, B. die Nieren, den Augapfel, den Drüsen- 
körper der Brust, ein unbedingt notwendiges Polster, Zur 


ten Fülle sind die 


ein vorzügliches Mittel. 
Durch den Genuß der „Eta-Tragol-Bonbons" läßt sich das 


Zugleich schaffen sie aber auch — indem sie die roten Blut- 
körperchen bis zu 50% vermehren — Nervenkraft und Blut. 


Schachtel M. 2,50 gegen Nachn. Nur zu beziehen von der 


„Eta“ Chem.-techn. Fabrik 


Beseitigung der Magerkeit und zur Schaffung der gewünsch- - 
Eta - Tragol - Bonbons 


Körpergewicht in einigen Wochen um 10—30 Pfund erhöhen. 


BERLIN-PANK us 135, Borkumstraße 2 | 


— 23; September 


zm wf E 
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23. September 


- Die Gartenlaube 


Unterricht und Erz 


Anzeigen⸗Preiſe (in R.⸗Mark): Die zweiſpaltige, 
iederholungsanzeigen Rabatt 


Nummer 38 


iehung 
Es werden nur zweiſpaltige Anzeigen angenommen, Bel 
von 13mal an 10 %, von 26mal an 15 %, von b2mal an 20 0%. : t 


58 mm breite Millimeterzeile 75 Pfg. brutto. 
(von 6mal an 5 %, 


2 


im den Ankündigungen bedeutet: 
Mitglied des 


Verband d. Töchter⸗ 
heime für den Harz 
und Niederſachſen 


Allenburg iz), neh hahe Feen 


Erdl. hauswirtſch. u. wiſſenſchaftl. Ausbildg. Muſik, 
prachen. Geſellſch. SE ET 


e A A b. Vorſteh l. Verpflegung. 
gnes Haus. Proſp. . Vorſteherinnen: . 

E. Gandert und W. v. Gottberg. L 
— pp ̃˖‚ f ˖‚— emet 


Baden-Baden Töchterheim E. van Dühren, Mark 
t grafenſtr. 8, Bila Rheinblick. Freie, 
geſ. Höhenlage. Gründl. Ausbildg. i. Haushalt, wiſſen⸗ 
ſchafkl. Weiterbildung, kl. Kreis, mäßig. Penſionspreis. 
... EE ß 


B b B E bei Weimar. Haushal. 
a ee d tungspenfionat u. Töchter⸗ 
erholungsheim. Direkt am Walde. Winterſport. Aus- 
führlicher Proſpekt durch Frau Oberamtmann Braun. 


Bud Keihenbal, | Töcıterheim Constanze 


Vorn. Heim bietet ig. MdH. a. a. Fam. i. TL Kr. hausw., 
wiſſenſch., geſellſch. Ausbild. Engländ. i. Haufe. Sport 
(Som. u. Wint.) Erhol. Geſelligk. Tanz, Rhythm. Ausgez. 
Empf. v. Elt. Proſp. m. Bild. Frau Ada Wichterich. Villa v. Mann 


Balle SR EC 


a. Wunſch Wiſſenſch. u. Muſik., Beſte Empf., Mäß. Breife, 


Henſtedt⸗Harz. Töchterh. Fr. Prof. Schoenau. 
bye geſelſch Ausbild., evtl. Wiſſenſch., Muſik. 


Ddjterb. Schumbeck. üt 
Dallenftedf-Hatz Seim finden 1g, n M kee 
Aufn. a. grundl. häusl. u. gefell, Ausb. Mäß. Penſionspr. 
dentralh., Bad ꝛc. Erwachſ. lebensfrohe Töcht. i. Hauſe 


ti Südhochharz, Höhenluftkurort, 
Bennedenif H 569 NN, Winterſportplatz. Haus 
Herbſt. Gedieg. hauswirtſch., wiſſ. u. geſellſch. Ausb. 
jg. Mädchen in eig. Villa mit Park. Erſtkl. Inſtitut 
ei mäß. Penſtonspr. Aller Komf. Erholg., Sport, 
Gymnaffit Eig. Tennispl. Proſp. Ia Ref. Frau A. Thiel. 
Harz, Töchterheim Frau Nitt- 
Blankenburg weiter Kaulbarg. Mäßige 
Preiſe, Proſpekte, Referenzen. 

Iankenb Töchterheim 1 
ang] Ki Frau V. Michalkowski IN 
i Töchterh. Gegr. 
Blankenbur / L. ran 9: Reinhard 1906. 


Blankenburg -H. Töchtern. Frelfr. v. Schleinltz. Proſp. 


Blankenburg S wen Eishet Speth 9" 10% 


Prakt. wirtſch., wifi. u. geſellſch. Ausb. Sport. Prop. 


Töchterheim Holzer, gegr. 1910. Haushalt, 
Detmold Wiſſenf de Sanden Sport uſw. N89. Prost. 


Dresden-A,, | Tüchterpensionat 
Bergftzaße 25, | Leonie Freiin V. Bibra. 


Billa mit Garten, 
Allſ. wiſſ. Ausb. Erſte Lehrkräfte. Vorzügl. Referenzen 
Bautzener Straße 96 


Dr esden 8, früher Schillerstraße 28 


Töchler6eim Frledericiana 
Erstkl. Eig. Villa m. gr. Garten. Hauswirtschaft. wissen- 
schaftL., gesellsch. Ausb. Sport Kl. Kreis. Frau Charl. Brink. 


Digg, ele geſenſch, Ried perte 
Künſte, Sport. Herrl. geleg. Billa, av. Gari. Beſte Empf. 

* Leubnitzer Str. 11, Ecke Hoheftzaße, 
Dresden-A, 


42190. Töchterheim von Schneider 
(früh. Penſionat F. Heim). Wiſſ., gefell. u. hausw. Ausb. 


Dr. L Frhr. von Schneider und Fran, geb. Heim. 


Ce Sin Billa 115 CH 

Raiber Straße 15 || geenid, e e 
dresden a Zimaeus:- Büttner. Gewiſſen⸗ 
hafte Fortbildung u. Erziehung, 


geſellſch,, prakt. Ausbildung. 
Haushalt, Wiſſenſchaften, Sprachen. Beſte Referenzen. 


Arbeitsbundes 
Deutſcher 
Töchterheime 


Kulmſtr. 2. Söchterheim 


Dresdem-A1. Sophie Voigts Töchterbeim 
höhere Koch- Nanshallungs- und Gewerhesdhule 


Fortbildung in Wiſſenſchaften und Muſik. Proſpekt 


Schloß Düned bei Neferien 


Das Privat⸗Töchter⸗Landheim liegt nahe bei Hamburg, 
es bietet den je, Mädchen den wichtigſten, zukunſtreichſten 
Frauenberuf in allen Fächern für das Familienleben, 
verbunden mit Gartenbau, Bienen- und Hühner⸗Lehre, 
Literatur, Muſik, Geſang, Geſundheits-Atmung, Sonnen- 
bäder für Bleichſüchtige, Turnen, Spielplätze im Park. 
Tanz. Geſunde Verpflegung. zo g. Doppelporto. 
Vorſteherin Frau Sophie Heuer. 


Gründl. hauswirtſch. u. wiſſenſch. bildung. L. P. I. 


Le Tüchterheim 
Eisenat s Brons 
Hainweg 22 Haushaltungsſchule 


Weiterbildung in Wiſſenſchaften und 
Muſik. SE burd) Marianne 
rons. 


Wintererſtr. 34. In 
Sreiburg i. B., ſcbbnſtge tegen 
Villa am Schloßberg, dicht am Walde, finden ige. 
Mädchen liebev. Aufnahme zur zeitgem. Weiterbildung 
in hauswirtſchaftl. u. wiſſenſchaftl. Fächern. Eintritt 
\ederzeit. Beſte Referenzen. Frau Dr. Krömmelbein. 
üdl. Schwarzw., Töchterheim Haus 
Neiburg L p. ogel, Jägerhäusleweg 2, ſchönſte 
Lage, biet. geb. Töcht. (auch Erholungsbed.) e e 
3. grundl. Erl. b. Haushalts, Handarb. uſw. Auf UP 
Muſik, Geſang, Malen u. Zeichn., Wiſſenſchaſt. Proſp. Re 
r GRÉ MACRO SUD cb di ĩðͤã . EEE, 


Sreiburg i, Baden hn . 
Kronenſtraße 19. Villa m. Gar» 


ten. Haushalt, Nähen u. rell. Heeg wahlfreie Aus- 
bildung. Sport. Kleiner Kreis. I. Referenzen, Proſpekte. 
Fräulein Maria Lohmüller. 


. ...... 
Schülerſtraße 29, Töchterheim Wei 
Gera Kochschule und Sede ae e 


Gernrode errl. Lage am Wa erpfle⸗ 


gung. GL Lehrkräfte, Wiſſenſch., Sprach., Handels⸗ 
äer, Muſik. Kochen (griind!.), nete d A Sartg« 
tunden, geſellſch. Ausb. Sport. Zentralheizung. 

roſpekt mit Bildern. Frau Direktor M. Falcke. IN 


Gekurode 


— . OR CER CPU —-— A AI 


Gute Verpfleg. 


arz. Töchterheim ide. Bora r. 1910. 
e. Vorzügl. 


atà. Billa Herta. Chriſtl. Töchter. 
eim. Wiſſenſch., wirtſch. u. geſellſch. 
usbildung. Sport. Kleiner Kreis, 
H. Olawski, ſtaatl. gepr. Prospekt. 


E ESTER ER 
. &bdierbeim D 

Gerutro de e 

K — . ui c 


. Gernrode-Harz 
, lluchterbelm Waldtraut-Brunhild Telefon 336 


(Si STERNE: Wiſſenſchaft, D ae Handelsfäch. 
e Centr. Heig., fl. Waſſ., Winterſemeſter 
monatlich Mk. 100 u. 120, Proſpekt. 


— — 
odesberga / Rhein Kl. Jungmädchenh. Haus Frohſinn 
6 Auguſtaſtr. 27. Hausw. Sexto. eel din 
t. Schür : 


G. Verpfl. Mäß. Pr. IaRefer. 
Goslar am Harz 
Töchterheim Holzhauſen 


Gegründet 1902 

Gediegene Ausbildung in allen Fächern: 
wiſſenſchaftlich, hausmwirtſchaftlich Lë aft» 
lich. Ziel: Frauenlehrjahr. Proſpekte bak die 
Vorſteherin Frau E. Holzhauſen. 


aula many, 


————— '—— 
nrfif^ Blumenſtr. 2, . Tö terheim Nithack⸗Fahr. 
Görlitz, Hauswirtſch. Ausbildg. mit a idi 


Unterricht. Rhythm. Gymnaſt. Säuglingspflege. 
Dtſch. Frauenle rjahr. Kl. Schllerinnenzahl. 

Verpflegung. reis jährlich 1200 Mark. 
Proſpekt. Nächſte Aufnahme am 1. 10. 26. 


iel: 
Gute 


— ——— €—— € à 

Golha alen Ei HS SS Sorgfält. Ausbild. in 
* et e Ma a 5 "m D H 

Wiſſ. u. Muſik. RR eite Empf. [4.D.T.] 


Halberstadt / Harz. Satz XE 


Frau. Biele bes Frauenlehrjahres. Illuſtr. Prospekt. 


% 
Bei Proſpekt-Beſtellungen an die nachſtehenden Inſtitute wird gebeten, das Porto für einen Doppelbrief beizufügen. i , 


Töchterheim Villa Orte 
Villa mit gr. Garteniu, 
Sportplatz i. e 


ars 
uhlsbütteler 
Straße 599 Vollſt. Ausbi fa a 


ormen, Zio fm. Sel evtl. Sprachen u. geſellſchaftl. 


ormen, Liebev. fam. Behandlg. Erſtkl. Verpfleg. 
roſp. Tel. D. 7. 5088, Frau Dr. thor Straten-Woll. 


Hanover, ese Dän, al 


Deiſterſtr. 8 | Sport. Beſ. Abt. für unvoll. Ghule 
bildung. Sommerhaus a. d. Oſtſee. Näh. Lëck ES 


— ö — —— 

Töchterheim Hagemann, Hildes ier 
Hannover Sr. 101 Sam ae 
f. Haus u. Leben. Vorziigl. Verp egung. Beſte Ref. von 


Eltern. Herrliche geſunde Wohnlage. Näheres Proſpf 
— Ő 


Hannover] Töchterheim M. Hennrich. 


Gegr. 1898. Wiſſenſch., hausw., geſellſch, 
Geibelſtr. 58 [Ausbildg. Gute Verpfleg. L Nile 


7)7)CõöĩV7 r . men 

Sextroſtr. 7. Altbewährtes Söchterheimt, 

Lu 

TE Bifienid. u. Sausb. Int. Fol. Gdlzmen 

inrich 31 Töchterheim W à 

L 
5 (i Ü Töchterheim Frau Dr, med, 


Krausnick. Gegründ. 1907, 


Ausbildg. junger Mädchen 

Harzbur zue ſelbſtänd. Führun im 
geſamt. Hausw., gutbilrg, 

8 u, feiner Küche, kunſtgew. Handarb., Wiffen« 


ſchaft, Gprat „geſellſch. Ausb., Sport. Indi- 
viduelle Erzieh. Erholung. Pr. geg. Doppelp. 


!!!. . dur 7 eg 
1 E Ber str D Ha $ a” 

Hepp enheim 8 Nack. ane e e 

arb., Weißnäh,, Schneid., Gartenb., Fortb. u. Sport, Prosp, 


; ; H.. Töchterheim, eig 
Hildesheim Nl, fande Moch leben a 
Gartenſtraße 32. 


de 1 d. gow . u. gefel, 
Umgangsform. Gute. Verpfl. A. W. Unterr. L and. Fdd, 


Stef. u. Proſp. geg. Porto. Frau S. Menge u. Tochter. 


J i b. Darmſtadt. Töchterheim Tannenhof, 
ugende Mm Grdl. Ausbild. va ſenſch, Han⸗ 
delsfäch., Sport. Gymnaſtik Menſendieck. Vorzgl. Ber 
dilea. Proſp. d. d. ſtaatl. gepr. Leit. E. Schmitt u. M. Stange. 


Konz gsfeld, Sanspaltungspeafes 


argaretenheim, inm. 
ad. Schwarzwald. i 


herrl.Tannenwaldg.ges 
legen. Gründl. Ausbildg. i. Haush,, 1 Muſik, 
Stenogr., Gymn., Winterſport. Beid, Konf. Frauenſchule 
m. Kindergarten. Vorbereitung f. Mittelſchulprüfung. 


„Töchterheim Mai. Vollſt. Ausb. !. 
Marburg, SS p Go? Erzieh. Cie get 


Schülerinnenheim Zorn in qe 


ſchulpflicht. Mädch. ſonnig. Heim. Reichl. Verpfleg., befte 
Erzieh., kl. Kreis, herzl. Familienleben, übern. Mutter⸗ 
ſtelle b. Waiſen. Beſte Empf. Anfrag. an Frau Ohle. 


arburg (Lahn), Schloßtöchterheim Wittmack, Haus · 
halt, Wiſſenſch., Geſelligk. Ill. Proſp. geg. Doppelpocto, 


x» 
ODönabrück—gahne 
Evang. Töchterheim mit Haushaltungsſchule 
Vornehmes Heim für Erziehung und ek ung om 
Waldabhanae des Teutoburger Waldes. 


Plön, Hauswirt⸗ 
Holt. Schweiz wee zi 
heim Hanna Seidel. Stärk. Klima (ärztl. empf.) neue 
geitt, Billa, 4,3ha gr. Gart. zw. Hochwald u. Geen, Gorafe 
lusbild. i. rationell. Hauswirtſch. u. Gartenbau, Nähen, 
Schneidern, Handarb. u. Säuglingspfl., Vertief. d. Allg ⸗ 
Bild., Pflege geſellſch. Umgangsf. Staatl. gepr. "dn 
Sport (etg. Tennispl. u. Yadeftr.), tf. Kreis, Gr, rei e 
Verpfleg. Ausf. Proſp. m. Ref. d. Frau Dir. Hanna Seide 
!!!.. EE ̃7˙ůwn..̃]«7—iß. ...... emgeet 


Rottäppchenheim. Waldoila 
Hrolberg-Harz Joni e Pflegety G 


L 
Muſ.,Sprach.,Geſell. befte Verpfl. 1. Ref. ÆT 


Bad Suderode 


Oſtharz. Privat⸗Töchterbildungsheim Haus 
dard New aich Schneidern, Weißnähen, i 
arbeit, Gymnaſtik, Wiſſenſchaften, CN Ke 
L. Lehrkräfte, monatl. 100 Mk. Proſpekt. L Reje 
FF EE E E — — ER 


Solbad SO Hat 


haften, Wahlfreie Ausbil 


—.— 


BadSuderode / Harz, £o ee. 


Für hauswirtſchl., wiſſenſchl. u. geſellſch. 
Aub. Neuz.Komf. Altbew. I. Nef. v. Eltern. 


ächterherm Lohmann. (6 
irtſch.,geſellſch. Ertüchtigung. n. A0 
ee Beite Pflege 


Töchterhelm oio 


| 
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waschen lassen?!? JJ Due 
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EN 2 
« , 2 


Im n Kaushalt GE E KLEINEN eum? | 5 


“er : 
` Z E 
HEP. iz PT RAE SESSEL AE BEE "d 15 * CHE Low die meine Freun- i 
" ` 9 Far AD Area: u AS NT SCH „ ISA fo 4 ` de. ‚bewundern : "n . 
j und . meine.. Mit-, d 
schwestern be» ` i l 
neiden, : ist das N 


Ergebnis einer 
kurzen Morgen- ` 


massage mit dem Se Sascha-Reduzierer: 

Das überflüssige Fett, das sich an nen Körper- 5 8 ; TM 
stellen so unschón ansetzte, ist durch diese san trotierende, | T 
saugende Behandlung schon nach knappen 4 Wochen ein- vs 
fach verschwunden und mit der neuen Schlankheit kehrte ` l 
auch die 7 8 Beweglichkeit zurück. D | 

Viele Frauen kennen die lästige Behinderung des Fetts E 
bei Arbeit, Tanz und Sport, das die jugendliche Er- 
deeg so beeinträchtigt und ein rasches Trans- l i 
pitieren mit sich bringt. . 

Außerdem, schlanke Formen sind nicht nur 
hübsch und gefällig, sondern auch modern. 

Wenn Sie beides sein wollen, dann treiben Sie 
rd GH täglich morgens 5 Min. Massage mit dem Sascha- 
— Reduzierer und bringen Sie so durch Anręgung 
der Blutzirkulation das unschöne Fett zum 
Schwinden. Der Sascha-Reduzierer wirkt nur 
an den Stellen, die Fettansatz haben, am 
Leib, an den Hüften, an den Knöcheln, etc., 
ganz wo Sie wollen. Tausende von Damen 


Pankow 27, 


Probe , auch aus ersten Gesellschaftskreisen Arkonast j 
Se brad is | ' A u ndenehme und | haben damit ihre Figur verbessert u. S. 5 d 
a AUN usithrung „Gesund heitliche | ihre Erscheinung gehoben. Machen nme | 


Sie es ebenso. 

Unsere ` große Bürgschaft: 
Rückzahlung des Betrages, bei 
Nichterfolg, 

Der Sascha- Reduzierer, ` 
kostet M, 6.— (Nachnahme- 
versand) und ist nur 

| of ~ zu beziehen von. der, 
: Fabrik med. Apparate 


Ir. — A 00. * Berlin Pankow 27 „ Arkonasirafje 3, 


Nachn. d. Betrages 


Ausstathu ii . NE pun Lëscht, 
2 1 Sascha-Reduzierer. 


Ss ER Le Konshukten. . Gebrauch, 
'RIESSNER-DAUEBBRAND-DEEN. 
WFT Tucci 
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223 Erhdlklich f ina. llen guten. Ofengeschäften, 
Bezugsquellen eben ngeh Tresner Werke LG Arche 3 


Name: 
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Straße — 
(Recht deutl. schreiben) 
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(Weiß 5 Steine: Kei; Ld 


30. September 
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Aufgabe Nr, 89. Bon P. A. Orlimont 


Schach. Bearbeitet von Dr. Tarraſch. 
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Weiß zieht und gewinnt 


. auf he den Springer feſſeln. 


l l Zauberei E WE 

In meinen Gliedern lag feit langer Zeit 

Cin ſchmerzhaft Leiden. Meine gute Frau 

Nahm es mir ab. Denn umgekehrt 

Ging ſie nun in die Krankheit, daß ich endlich 

Daraus entkomme. Da erſchien 

Ein unſichtbarer Diener des Geſchicks 

Und ließ auch ſie 5 ah | 

Und führte uns dann in fein Reich, 
Wer uns zeigte, was wir dort beſaßen. 3999 


reine u.milde | 
NOLIN: 
‚SEIFE CREAM 
IMIT DEM.PFEILRING” 


Vereinigte ChemischeWerke Akt-Ges. 
Abteilunglanolin Fabrik Martinikenfelde 


Pat 


4; Sei: Bb3, c2, Schwarz 4 Steine: Kal; Le: Ba2, b4.) SA T : : 
Eine leichte, aber febr hübſche, ſcharf pointierte Aufgabe bes belannten Verfaſſers iu ut Jeju, B Gewebe, 6 deutſches Gebl 
Löſung: 1. Lh81 Lh8: 2. c3 nebft 3. Sc24-. Auf 1. Lg? z. B. 


Kreuzworträtſel H 


! ( — E — 1 


Bedeutung ber einzelnen Wörter: a) von links = 
rechts: 1 Düngemittel, 4 Grbteil, 8 britiſcher Sagenheloͤ, 9 Stadt au 
Samoa, 10 Deich, 12 weiblicher Vorname, 14 Schlange, 10 Hauser, 
19 Zimmermannswerkzeug, 22 Baumgang, 24 fruchtbare Wüſteninſel, 
26 Teil des Auges, 27 Körper, 28 Hausflügel, 29 Berg im Böhmerwald, 
30 ſpaniſcher Staatsmann und Feldherr; i 
b) von oben nach unten: 1 Stadt in der Mark, 2 griechiſcher Kr sgolt, 


er dg 
Tut, 7 törichter Menſch, 
Hafendamm, 


; 13 Schweizer Nationalheld, 15 Stabt in Zentralrußland, 
würde der Läufer 2 D 18 Ne 


i benfluß der Donau, 20 Buch der Bibel, 21 Krankheit, 
ſeſtſaal, 23 immergrüner Baum, 25 Küchengerät. 8838 


Verſtecktes Sprichwort 


Das Meer iſt wild, der Tag hat ſich geneigt, 
Zu — — Brandung türmen ſich die Wogen, 
Die — — ſpritzen, Well um Welle ſteigt, 
Und — ſich zu gewalt'gen Bogen. 
Da ſingt das Meer fein einzigartig Lied, 
Wer könnte ſolchen Zauber je ergründen? 
Woher? Wohin? So febr man ſich auch müht, ... 
Man wird doch nie — — der Weifen ſinden. 4l 


E 4 
er 9 


FP 
anne 
eh Ne 


Ve tt nichts Besseres.“ 


lin W 66, Wil- 

Verkaufsstelle für Berlin: Fliege & Schulz G. m. b. H., Ber : ondesell- 

helmstr, 56, “Hersteller: ern indeed az Bee 
hait, Bad Oeynhausen i. W. Eigene Be ebe in Bünde +... 

= gri sed aan Verkaufsstellen werden: überall nachgewiesen. 


on XM E n 
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Die Garteulau be DU, September 
` |... ` Gülbenrätfel — hus | 
a — a — beet — bel — chot — dé — del — den — dou 
— du — e — ek — hib — ho — i — leib — li. — lus — 
na — ne: — ne — niz — qui — ros — sa —'sack — scha 
— se — sla — sy — ta — tan — te — the — ven 
Aus vorſtehenden 35 Silben [inb 12 Wörter zu bilden, deren 
5 von oben De unten, und deren Endbuch⸗ 
ſtaben von unten nach oben geleſen, ein Wort von Goethe er⸗ 
geben. (ck ein Buchſtabe.) Bedeutung der einzelnen Wörter: 
1. Muſikinſtrument, 2. griechiſche Göttin, 3. Berliner Bild- - 
Dauer (F), 4. deutſcher Philoſoph, 5. Liebesgott, 6. deutſcher 
Tondichter, 7. Begeiſterung, 8. Führer des großen indiſchen Auf⸗ 
ſtandes, 9. griechiſches Heldengedicht, 10. deutſcher. Geſchicht⸗ 
ſchreiber, 11. Sagengeſtalt der griechiſchen Unterwelt, 12. 5 


~.e, ^70 


mäch 


on blitz be 
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raſch | tig be | të | fta 


wo 


nacht al 


mahl zwin le 


KL 


„Ritter von der traurigen Geſtalt“. 


Muſikaliſches Ergänzungsrätſel 


ER KSE KEEN — ) E 2903 = Großer deutſcher Komponiſt i 
. PO E l ^ = figur aus einer Oper von R. Strauß 
Tm = Oper von Wagner Em ar 
N — Oper von Schillings 
„„ — Oper von Lortzing Zb 
3 ee S Symphonie von Beethoven 
„ Se Oper von Verdi er" 
sd 23 SS Figur aus einer Oper von R. Wagner 
— —— — — | Die E der richtig gefundenen Wörter er⸗ 
tend geben, von o 


wie en nach unten geleſen, den Namen einer Oper Ä 


von R. Wagner. 


3660 ; 5. Karin. Kreuzworträtſel: a) 1 Liter, 5 Bola, 8 Indien, 


RÉI 98 Saar, 26 Tee, 27 Taktik, 28 Elan, 29 Lende; ny 2 Ina, 
e E 3 lie, 4 Bieb, 6 Latein, 7 Rolf, 9. Horne, 12 Saat, DM zeufel, 
ad) richtiger Anordnung |16 Ornat, 18 Lette, E E E e 
;, leider, Leiter; mate, Wade; Puter, Puder; Köter, Köder. 9 
der Buchſtaben ergeben die [peu ng: In die grüne Welt 4 p i | 
gleichen en und fent- | Abendluft und Abendleid Sinter mir [o weit, fo weit! Guten Morgen, 


rechten Reihen von links nach guten Morgen! In die 


rechts und von oben nach der erſte Weltta fet! rofa unb Poeſie: Scheffel — 
unten geleſen: 1, Konſonant, Ver ke 18 un fa II: 1. Autobus, d e 


. Ni i rätfel: Wer au allem ruettelt, 
2 ee Ge a rn 2. Graubi, 3. Renaiſſance, 4. Archimedes, 5. Nephrit, 6. Alarich, 7. Litanei, 
° ſe nti, . SHolzleifte, 8. Llliencron, 9. Exkommunikation, 10. M 
6. Gewäſſer, 7. Konſonant 8993 berg, 18. Ediſon, 14. Tivoli, 15. Toller, 16. Examinand 
x Buchſtabenrätſel: Man ij beliebt, [ofange man gibt. PR 
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VII, v 
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(26, GE 5Q-LEI* DUSSELDORF, HALLE 844 


E 
| 
Auf der „Ge⸗So⸗Lei“ 
„ in Düſſeldorf 
. finden am „Chaſalla“-Stand regelmäßig 
, Vorträge über die Fortſchritte der Schuh 
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KAFFEE: 


Ar et; Fabrikation nach orthopädiſchen Grund— 


ſätzen ſtatt. Auf patentierten Apparaten 
| | werden die Füße erftaunlic genau ge: 
mellen, Die Meſſungen bilden die Grund— 
lage und zugleich auch Gewähr für genauen 
Sitz des fertigen Schuhes oder der Ein— 
lage. Die letztere iſt in ihren Wölbungs— 
n gë formen dem jeweiligen Fußbedürfnis an» 
NE M | gepaft, — gewiß große Errungenſchaften 
| unſeres Zeitalters der Hygiene! — 


Wm mmm 


80. September 


Altbackenes Gebäck 


Die Gart 


8 5 Nummer 90 
beigelegt, gibt der Tunke eine gute Farbe und macht ſie zuglei 

bündig. Brottorten und Brotpudding, wozu 18 cdd 
vor dem Reiben geröftet und dann mit Eiern, Butter, Quder, 


enlaube 


„Salz und Brot macht Wangen rot“, 
wort; Salz und Brot ſchicken wir einem jungen 
den Hafen ſeines Glückes, das eigene Heim, 


in ihre neue Wohnung. 
see Brauch, nämlich der 

en ſchweren Kriegsjahren haben 
Brot bedeutet. Heute kommt auch 
finden kann. Aber vor zu großer 
follen wir uns hüten; das 
ihrer Gewalt. Vor allen Dingen dürfen wir nicht 
auf einmal kaufen, ſondern nur im Verhältnis zu 


Anzahl zu berechnen. Das 
dem gleichen Prinzip geſchehen. Hat 


die ſie abſchneiden ſoll, an, damit 
ganzes Brot herunterſäbelt. Nehmen 
der Mahlzeit teil, ſo iſt es ratſamer, 
teller, es gibt deren ſo hübſche aus 
gehörigem Brotmeſſer auf den Tiſch zu 


bewahrung der alten 
vermöge ſeiner Feuchtigkeit ſehr zum 
dann unbrauchbar. Poröſe Steintöpfe, 


maſchige Netze, die Luftzutritt haben, 
alter Backware geeignet. 


Altes Schwarzbrot findet eine vorzügliche Verwendung für 
Brotſuppen und ergibt in allen möglichen Varianten, entweder 
i mit Rum oder anderen Ingredienzien 
zubereitet, eine nahrhafte und wohlſchmeckende Suppe. 
orbraten oder anderen Fleiſch 


mit Apfeln, mit Milch, 


—— 


Brotkäntchen, einem Schm 


* 2 une x $c. i 
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Ein alles, wahres 


. D Soit 
EA 


Musik -Insirumenie 


Jazzband, sprechapparate, Mund- u. Zieh- 
Harmonikas, Lauten, Gitarren, Mandolinen 
usw. zu den niedrigsten Fabrikpreisen. 
Versand direkt an Private! Katal. gratis! 
Kein, Risiko, da Umtausch gestattet. 
C. Hugo Meinel, Klingenthal I. Sa. 6. 


Zu haben in allen Apotheken 


amenbart! Pickell Mitesser! 
Leberflecke, sch’affe,. unentwickelte Büste können 
Sie leicht selbst beseitigen. Durch welche einfachen, 
wunderbaren Mittel, teile gern kostenlos mit Frau 


A. Maack, Berlin SW29/105, Willibald-Alexis-Straße 31. 


Rheumalismus 


Gicht, Ischias, Nervenleiden. 


Warum nlagensie sichwochen-u. monatelang? 


Dr. Tetzner's Rheuma- und Nervensalz beugt 
unbedingt allem vor. Es erhöht die Spannkraft 
der Nerven und verleiht jugendliches u. frisches 
Aussehen. In Gläsern von Mk. 3.— lange aus- 
reichend, franko Nachnahme. 


Dr. Teizner, Altona-Othmarschen 28 


Jagt ein altes Sprich⸗ 
Paar, 
eingelaufen iſt. Salz 
und Brot bringen wir lieben Freunden als Willkommensgruß 
— Es liegt ein tiefer Sinn in dieſem 
der Wertſchätzung des Brotes. In 
wir gelernt, was uns 
das altbackene Gebäck wieder 
zu Ehren, da es in der Küche die mannigfachſte Verwendung 
Anſammlung alter Backware 
hat die umſichtige Hausfrau ganz in 
zu viel Brot 
der Kopfzahl 
der Familienmitglieder. Bei Weißbrötchen iſt es einfacher, die 
Abſchneiden der Scheiben 
die Hausangeſtellte 
Amt des Brotſchneidens, ſo gebe man ihr die Zahl der Scheiben, 
dieſe nicht gedankenlos ein 
nur wenige Mitglieder an 
das Brot auf einem Brot⸗ 
Holz geſchnitzte, mit dazu⸗ 
5 ſetzen und Scheiben nach 
: Bedarf abzuſchneiden. Bei großen Familien iſt meiſt eine Brot⸗ 
maſchine vorhanden; in wenigen Minuten iſt dann die erforder⸗ 
liche Anzahl Brotſcheiben nachgeſchnitten. — Was nun die Auf⸗ 
al Backware betrifft, fo muß Schwarz⸗ 
Weißbrot gefondert aufbewahrt werden. Das Schwarzbrot, das 
1 i Schimmeln neigt, würde 
im gleichen Behälter das Weißbrot anſtecken, und beides wäre 
Blechbrotkäſten oder weit⸗ 
ſind zur Aufbewahrung 


das in 


das 


ſollte nach 
das 


und 


Ein 
gerichten 
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Die besten und deshalb billigsten Suppen bereiten Sie mühelos aus 
MAGGI? kochfertigen Suppen-Würfeln.— 1 Würfel für 2 Teller nur 13 Pfg. 
Große Sortenauswahl. 


Harkenbuffer 


vers. tägl. frisch ab Molkerei 

zu bi.ligstem Tagespreis. Freie 

Meierei-Gen. Sande, Post Stede- 
sand (Schlesw.) 


— Musik- 
insirumenie 


aller Art kaufen Sie am vorteil- 


hattesten beim Fachmann. Rein- 
hold Herold & Sohn, Brunn- 
döbra No. 36, Sa. 


Täglidi bis 10 Mk. 


zu verdienen, Näheres im Pro- 
AS (mit Garantieschein). 

iele Dankschreiben! Joh. H. 
Schulz, Adressenverlag, Köln 29. 


Was jede Frau wissen muß 


2 


Aufklärung und Rat gibt Ihnen in 
allen diskreten Fällen am sicher- 
sten die weltbekannte Broschũre 
„Diskrete Franeniragen“ 
von der früh, Oberhebamme der 
ChariteBerlin. Direkt zu beziehen 
gegen Einsendung von 1 M. von 
Frau Anna Hein G. m. b. H., hy- 
gienisch. Versandhaus, Berlin 91, 
Potsdamer Straße 1064. 


Beste ist das Billigste ! 


Rheinische 


Mandeln und beliebigen wohlſchmeckenden Zutaten vermijdt 
wird, ſind kräftig ſchmeckende, namentlich bei der Herrenwelt 
beliebte Süßſpeiſen. Rumkompott oder eine Chaudeautunke hebt 
noch den Geſchmack und wird gern dazu gereicht. . 


Das altbackene Weißbrot ijt ſowohl in der bürgerlichen wie 
auch in der feinen Küche unentbehrlich und vielſeitiger in ſeiner 
Verwendung als das Schwarzbrot. 
beim erſten Frühſtück an den herrlich duftenden, friſchen Bröt- 
chen laben können, 
gnade gefallen. Dieſe Brötchen, 
oder Margarine raſch gebraten, 
ſehr gut als 
Scheiben gef 


Seitdem wir uns wieder 


iſt das Weißbrot vom Tage vorher in Un⸗ 
in Würfel geſchnitten, in Butter 
paſſen als „braune Bröckchen“ 
Einlage für Kartoffel- und Hülſenfruchtſuppen, in 


chnitten und geröſtet als Garnitur für jedes Ge 
müſe. Eine Platte falten Aufſchnitts mit in Scheiben geſchnit. 
tenen, geröſteten Brötchen vom 
pikantem Aufſtrich von Sardellen- oder Anchovisbutter oder mit 
Butter verrührtem, 
Brötchen umlegt, dekorativ und appetitlich. — Geweichte Semmel 
lockert Gerichte wie falſchen Haſen, Klopſe, Farcen von Fleisch 
und Fiſch; 
richte vor dem Zerfallen. 
ſolchen von weißem Fleiſch 
dem Reibeiſen die braune 
gänzlich zermahlt; es empfiehlt ſich auch, 
Semmel zu ſieben, 
den anderen feinere Semmel gebraucht. 
Ausſtreuen von Pudding⸗ und feuerfeſten Backformen, die beim 
Kochen oder Backen einer i 
die geriebene Semmel fein und weiß ſein. nieren 
Koteletten, Kruſtaden und anderem kann man die gröbete 
Semmel zum Umhüllen ſtatt ( | 
feiner roten Farbe wegen unſympathiſch iit, nehmen, Geriebene 
Semmel, in Butter auf 
böden oder auf | 
darauf legt, bewirkt, daß der Obſtſaft in die | 
der Tortenboden oder die Strudelplatte trocken bleibt und ſi 
raſch und blätterig | 


Gage vorher, die man mit 


geriebenem Käſe verſieht, wirkt, mit dieſem 


geriebene Semmel bindet und ſchützt dieſe Ger 

Bei feinen weißen Farcen, wie 
und weißem Fiſch, reibt man. erft mit 
Rinde ab, ehe man es einweicht oder 
die ſelbſtgeriebene 
weil man für den einen Zweck gröbere, für 
Namentlich auch zum 
hellen Maſſe verwendet werden, mu 
Zum Panieren von 


des Paniermehles, das manchem 


der Pfanne geröſtet, auf mürbe Sortem 


bevor man das Obſt 


die Strudelplatte geſtreut, 5 $ 
die Semmel einzieht, 


backen läßt. 


n 


Re 
is i 
AE 


S Ap 


ielkrau 


ähnli ingedi i üßt als Brot 
(butterähnlich eingedickter Apfelsaft mit Zucker gesü Gerd 
aufstrich) liefert zu Mk. 5.50 pro 10 Pfd.-Posteimer Ír, geg, Nac 

od. SE Eins. auf Postscheck-Konto 3684 Köln. Ernst Adrias, 


Apfelkraut- und Geleelabrik 


Obercassel, Siegkreis 2, Rhein. 


Handbetriebs-Fahrräder |: 


und Krankenfahrstühle | 


für Straße und Zimmer. 
Katalog gratis. 
Erste Oeynhausener ` 
Krankenfahrzeug-Fabrik 
H. W. Voltmann, 
Bad Oeynhausen 7. 


Das beste und billigste Mittel gegen Hühneraugen ist und 


bleibt das millionenfach bewährte alle 


Bückehurger PfltstH 
„Probat 


zu haben in allen Apotheken und nn 
scher Präparate Geor König, Bücke 


Fabrik pharmazeuti 


Pickel, Mitesser !! 


Ein einlaches wunderbares Mittel 
teile gern je dem kostenlos mit. 
Frau M. Poloni, 
Hannover A. 2, Edenstrafie 30a. 


Gummi“ 
waren, hygienische Artikel. 
Preisliste gratis „Medicus“, 
Berin N54, Veteranenstr. 25 


d Lüttgen & Co. e 
| Bin.- Steglitz 3, 


j 
] 


Nummer 39 
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à 


85 
ſchaftliche Ausbildung. Jahresbetr. Frau H. Müller. 


Bad Berka 


| fühelicher olg Direkt am Walde. Winterſport. Aus⸗ 


KETU 


Ballenſtebt-Harz 


Neue Bücher 


Jahrbuch der Berliner Bühnen. Verlag Auguſt Scherl in 
‚Berlin. Ein Bühnen⸗Jahrbuch muß, wenn es wirken will, die 
-Mitte halten zwiſchen guter Unterhaltung und ernſter Anregung. 
Das neue, vom Verlag Scherl ins Leben gerufene Jahrbuch der 
Berliner Bühnen erfüllt dieſe Aufgaben ausgezeichnet. Es hat 
eine Menge Bildmaterial für diejenigen, die ihre Lieblinge aus 
Oper, Schauſpiel und Operette in Rollenbildern und in Zivil 
ſehen wollen, es plaudert in Verſen und Proſa über das heitere 
Theatervolk und Gewohnheiten, Schwächen, Liebhabereien; aber 
es werden auch ſehr nachdenkliche Dinge geſagt, ſo von 
Frdr. Kayßler über den Schauſpielerberuf, von Carl Hagemann 
über Theater und Kritik, von Baret über die Revue, von Georg 
Kaiſer über das Drama, von Pirchan über den Sinn des 
Theaters uſw. Nennt man auch die Namen Gerhart Haupt⸗ 
mann, Herb. Eulenberg, Erich Kleiber, Joh. Riemann, Leo Blech, 
Claire Dux, Erika Gläßner, Paul Morgan, Jakob Tiedtke — 
und das ſind aus großer Fülle nur einige —, dann ſieht man, 
welch eine namhafte Geſellſchaft erſter Künſtler und Schrift⸗ 
ee in dieſem Jahrbuch mit Beiträgen vertreten ijt. Wenn 
ie in Ausſicht geſtellten ſpäteren Jahres⸗Bände ebenſo inter⸗ 
eſſant und abwechſelungsreich geſtaltet werden, wie es bei dieſem 


Die Garten lauge 


——————————— 00. September 
en Band der Fall ib dann wird das Publikum ſtets eine 


Pers 
— 


ſehr begehrenswerte Ja 
liner Spielzeit bekommen. | à 
Brehm: Auf Forſcherfahrt in Nord und Süd. Erlebniſſe 
bei Menſch und Tier. Hg. von Carl W. Neumann. Mit 
16 farbigen Bildern von K. Mühlmeiſter. K. Thienemanns 
Verlag in Stuttgart. — Alfred pes und die „Gartenlaube“ 
gehören zuſammen: ſind doch in unſerer Zeitſchrift eine große 
Anzahl von Aufſätzen erſchienen, die ſich ſpäter zu den Bänden 
des „Tierlebens“ auswuchſen und zu den anderen Büchern des 
erſten großen Tierforſchers. Seitdem Brehms Werke, dreißig 
Jahre nach ſeinem Tode, für den Nachdruck freigeworden ſind, 
fehlt es nicht an größeren und kleineren Auswahlausgaben, 
namentlich aus dem „Tierleben“, dieſem in der ganzen Welt 
verbreiteten, in faſt alle Kulturſprachen überſetzten, in ſeiner 
Art „klaſſiſchen“ Werk. Die „Singvögel des deutſchen Waldes“ 
z. B. haben ſich ſogar auf der vornehmen „Inſel“ angeſiedelt 
(Inſelbücherei). Voigtländers Volksbücher, eine Sammlung rei⸗ 
zender kleiner Bände des Verlags R. Voigtländer in Leipzig, 
bringt zunächſt ſechs Büchlein mit zuſammenhängenden Kapiteln 
aus dem Tierleben: Menſchenaffen — Bären — Löwe, Tiger und 
Leopard — Geier, Adler, Falken — Elefant ee — 
Hyäne, Wolf und Fuchs. In dem vorliegenden, ſchön gedruckten 


resgabe als Erinnerung an eine 


D 


Unterricht und Erziehung 


Anzeigen⸗Preiſe (in R.⸗Mark): Die zweiſpaltige, 


Wiederholungsanzeigen Rabatt 
Bei Profpekt = Beftelungen an die nachſtehenden 


| ue 


(von 6mal an 5 % 


in den Ankiindigungen bedeutet: 


Mitglied des 
Arbeitsbundes Verband d. Töchter 
Deutſcher heime für den gar 
Töchterheime und iederſachſen 


Landwirtſ 


nſonne. 


Ur.), e 
Tit Te er grauen[dute 


. U. wijlenihaftL Ausbildg. Muſik, 
Sprachen. Geſellſch. Ale Reich S 


l. Verpflegung. 
e e ADT, 
Oſtſeebad Arendſee i. M. 


terheim Hohenzollern. Praktiſche u. wiſſen⸗ 


ſtſeebad Arendſee Meckl. Ev. Töchterbildungsheim 
„Haus Sonnenſchein“. Haush., Wiſſ., Sport, auch 
für Erholungsbedürft. Staatl. gepr. Lehrkr. Mitgl. b. 
D. O. B. Ermäßigung. Proſp. Frau Hpim. Borkowski. 
FE ar EE 


Baden-Baden Tuchterbeim Ç. van Dühren, Marte 


v grafenſtr. 8, Villa Rheinblick. Freie, 
A Höhenlage, Gründl. Ausbildg. i. Haushalt, wiſſen⸗ 
haiti. Weiterbildung, kl. Kreis, mäßig. Penſionspreis. 
— M 


bei Weimar. Haushal⸗ 
tungspenftonat u. Töchter⸗ 


Blankenburg 


rlicher Proſpekt durch Frau Oberamtmann Braun. 


Töchterheim Constanze. 


Born. Heim bietet 19 Moch. a. g. Fam. i. kl. Kr. hausw., 
ee e gerend. usbild. Engländ. i. Haufe. Sport 
(Som. u. Wint.) Erhol. Geſelligk. Tanz, Rhythm. Ausgez. 
Empf. v. Cft, Proſp. m. Bild. Frau Ada Wichterich. Villa v. Mann 


allenitedbt- Harz. Töchterh. Fr. Prof. Schoenau. 
Hausw., geſellſch. Aus bild., evtl. Wiſſenſch, Must. 


Töchterh. Schumbeck. In gemit, 
Heim on ja. Mädchen lieben, 


Aufn. z. gründl. häusl. u. geſe 


58 mm breite Millimeterzeile 75 Pfg. brutto. Es werden nur zweiſpaltige Anzeigen 
, von 13maı an 10 %, von 26mal an 15 7, von 52mal an 20 .) 
Inſtitute wird gebeten, das Porto für einen 


Da: 
60 Morg. Park u. Wald, 

Gärtn. Eintr. jederz. Illuſtr. Wer 
Leitung: Freiherr u. 


Blankenburg z. ooo cort. 


/ , Zöchterhei Riit⸗ 
Blankenburg SC, ern bar Ge Ken 
Preiſe, Proſpekte, Referenzen. 


Deuſelsmauers]le von grau VMichalkowski E 


BAE Se Belt 


Blantenburg-$. Töchterh. Freifr. v. Schleinitz. Proſp. 


Töchter⸗ 
heim von 
Prakt. wirtſch., wiſſ. u. geſellſch. Ausb. Sport. Profp > 
„„ ——ñ ᷑ĩ ——᷑—— — . nn .;... H—̃ — 


Rhein, Luiſenſtr. 7. Töchterheim Munſcheid. 
Bonn’ Wiff A uk ellſch. u. sin. E 


| delmold Töchterheim Holzer, gegr. 1910, Haushalt, 
Wiſſenſch., Handarb. Sport uſw. Näh. Proſp. 


Dresden 8, 
Töchferßeim Friedericiana 

Erstkl Eig. Villa m. gr. Garten. Hauswirtschaft. wissen- 

schaftl., gesellsch. Ausb. Sport KL Kreis. Frau Charl. Brink. 


Res den Ertl f. wi 


Ld 


angenommen, Bei 
Doppelbrief beizufügen. 


Gartenvilla, Bendemannſtr.9 


Berchtesgadener Land feat Töchterheim Gertr. Suckow 


Oberbayern 


Bayriih Gmain bei Bad Reichenhall 
Töchterbeim Hohenfried 


sbildg. in allen Zweigen der Hauswirtſchaſt, 
Gärtn. Geflügelz. Gepr. Lehrerinn. 


prom : | Sprachen, pa Gymn., Sport, Erhol., Reihen- 
Sochter — Pensionate bt . Höhe ie Gebirgsl., 650 m l. M. 
aubfr. Höhe 


Wiſſenſch. u. prakt. Fächer, Proſp. d. d. Vorſt. 


„Niederlößnitz, Grenzſtr. 29, Frau Major 
Dresden Tenzer We Töchter al ungen Damen 
jorgfältige Ausbildg. im Haushalt u. gefelligen Formen, 
Unterricht im Malen, Muſik u. Piſſenſchaft auf unſch. 


schloß Düneck bei Aeterſen 


Das Privat⸗Töchter⸗Landheim liegt nahe bei Hamburg, 
es bietet den jg. Mädchen den wichtigſten, zukunftreichſten 
Frauenberuf in allen Fächern für das Familienleben, 
verbunden mit Gartenbau, Bienen: und Hühner⸗Lehre, 
Literatur, Muſik, Geſang, Geſundheits⸗Atmung, Soñnen. 
bäder für Bleichſüchtige, Turnen, Spielplätze im Park. 
Tanz. Geſunde Verpflegung. Kloe g. Doppelporto. 
Vorſteherin Frau Sophie Heuer. 


gien Cla Beter 
ili , 12. Frau . Hs 
Ausb. $ iffenf e Eigener. [DE] 


aus, aller Komf., 
org, Okonomie u. 
Werbeſchrift auf W. 
reifrau v. Roeder. 


el iens An Ti 


Gründl. hauswirtſch. u. wiſſenſch. Ausbildung. 


Ei Töchterheim Feodora, Bismarckſtraße 14. 
ſenach ausw. Ausb. mit ernſter geiſtig. Fortb. 
Auskunftsheft durch d. Vorſteh. Fr. Marie Bottermann, | 


Eiſenach Töchterhelm Schmeiß er, Schloßberg ig nahe 
2 d. Wart ud: GtbL Ausbild. im GG 
Haushalt. Fortbild. in Wiſſenſch. BeſteEmpf. .. 


Elshet Speth See ms 


2 $c Töchterpenſionat Scholz⸗ 
Freiburg i. Br. sonas Gegründet 190%. 
Staatlich zugelaſſen. Eigene Villa mit Garten. Wiſſen⸗ 
auge. hauswirtſchaſtliche u. geſellſchaftliche (ec 

(bung. Sport. Muſik. Erſtklaſſige Lehrkräfte. Frau 
Dr. Scholz, Fräulein Wemans. 


ib i LI DL. Schwarzw., Töchterheim Haus 
Ste utg + I. Vogel, Jägerhäusleweg 2, ſchönſte 
Lage, biet. geb. Töcht. es Erholungsbed.) Gelegenheit 
à. gründl. Erl. d. Haushalts, Handarb. vim, Auf unih 
Muſik, Geſang, Malenu. Zeichn., Wiſſenſchaſt. Proſp. Re 


Bautzener Straße 96 
früher Schillerstraße 28 


E geſellſch, 5 . | 


häusl. Fort 


Ausb. Mäß. Penſionspr. 
Zentralh., Bad ıc. Erwachſ. lebensſrohe Töcht. i. Haufe 


3 d nifei Südhochharz, Höhenluftkurort, 
enne E N 569 NN, Winterſportplatz. Haus 
erbſt. Gedieg. hauswirtſch., wiſſ. u. geſellſch. Ausb. 
g. Mädchen in eig. Villa mit Park. Erſtkl. Inſtitut 
ei mäß. Penſionspr. Aller Komf. Erholg., Sport, 
Gymnaſtik. Eig. Tennispl. Proſp. Ia Ref. Frau A. Thiel. 


Blankenburg S59 Bes 9n mae Bep 


empf. Haus à. Ausb. f. Haus un 
Leben. Kl. Kreis, Gefelligfeit, Sport, Muſiklehr. im 


Haus. Mäßiger Preis. F. au Apotheker Köppen. 


Künſte, Sport. Herrl. geleg. Villa, gr. Gart. Beſte Empf. 


Ü 9f Leubnitzer Str. 11, Ede Hoheſtraße, 
Dies eu- +, F. 42190, Töchterheim von Schneider 
(früh. Penſionat F. Heim). Wifi., gefel, u. hausw. Ausb. 


Dr. B. Frhr. von Schneider und Frau, geh. Heim. 


Sophienſchule, evang. Haush.⸗Inter⸗ 
nat f. il 12 junge Mädch. aus gebild, 
M lee Aufn. 110 85 u. Oktbr. Kand e 
durch die Leiterin Oberin Diakoniſſe Dorothea Bauer, 
ſtaatlich geprüfte Haushaltungslehrerin. 


Lehrgut Lindenhof 
Poſt Wohldorf, Bezirk Hamburg 


Landwirtſch. Hrauenſchule „Lehrgut Lindenhof,, 
dem Reifenſteiner Verband körperſchaftlich ee bildet jg. Mädch. mit höh. Schulbildg. in Haushalt, Gärtnerei, 
Geflügelzucht und Landwirtſchaſt aus unter 


Morg. in ſelten ſchöner Lage an groß. See nahe Pamputa: 
Hausfrauenberuf, von landwirtſchaftlichen Lehrlingen un 


Staa 


eitung bewährter $ 
ländlichen Haushaltspflegerinnen. 


SHrie dr ich r od a 


Töchterheim Helder Schwarz, gegr. 1898, am Walde 
gelegen. Hauswirtſchaftl., SG, geſellſchaftl. 
Ausbildung. Sprachen, Muſik, Radio, Sport, Wand 
Gelegenh. z. Abitur. Jährl. 1200 M., wen aud ing 
350 M. Aufnahme von E au 
kürzere Bei. Fr. Prof. Schmidt⸗Höcker⸗ Tel. 184, 


Gernrode arz). Töchterbildungsheim 


b 
rau Anna Gilles bietet 
gründliche Durchbildung im Haushalt, Geſellſchaft, 
Sport, Handelsfächern, Sprachen, Muſik, hoher 
Schulbildung. Kleiner Kreis. Miütterlihe Fürſorge. 

Vorzügliche Verpflegung. Beſte Referenzen. 


achkräfte. Modern eingerichtetes Lehrgut von 500 
für den ländlichen 
roſpekt auf Wunſch. 


anerkannt für die Ausbildun 


— — — 


La — e. 


30. Geptember 


Dieſe feine feſſelnden Berichte find über ſeinen Tierſchilderungen 
faſt vergeſſen worden, und es iſt 1 ein Verdienſt Carl 
W. Neumanns, ſie uns wieder zugängli 

brennendem Intereſſe folgen wir Brehm zu den Vogelbergen 
des hohen. Nordens, in die Wüſte, iud Nubien, nad) Sibirien 
und in den Urwald Innerafrikas und erfreuen uns der ſtarken 
Perfönlichkeit, die uns die Wunder der Welt, vorab der Tier⸗ 
welt, mit ihren Augen e läßt. Einen hervorragenden 
Schmuck hat das Buch erhalten durch die meiſterhaften, 
maleriſchen Bilder Mühlmeiſters. 
Frieda v. Oppeln, „Elifabeth. Das tolle Jahr 
1848", K. F. Koehler Verlag,! 
ſchichte einer königlichen Frau, doppelt königlich durch die Krone, 
die E trug, und den Adel ihres Herzens, und ein Kapitel 
preußiſcher Hiſtorie ſind in den Seiten dieſes Buches feſtgehalten, 
das von der bayeriſchen Prinzeſſin Eliſabeth erzählt, der Ge- 
‚mahlin Friedri Wilhelms IV., und von den Kämpfen und 
Wirren der achtundvierziger Revolution. Mit dem zarten Liebes⸗ 
ſidyll zweier Fürſtenkinder beginnt es, führt auf die Höhen des 
Lebens und eines von Tragik beſchatteten Glücks und ſchließt 
mit dem Verdämmern einer feinbeſaiteten Königsſeele, die den 
Willen zur Größe, aber nicht die Kraft dazu beſaß. Ein Buch, 
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Schülerſtraße 29, Töchterbeim Weiſe 
Kochſchule und Haushaltungspenſionat 


Gera 


— — —— äñ.ͤͤ—ẽ— d — 
Gi N) ata. Töchterheim Hagenberg. Ge t. 1910, 
ernto E erri. Lage am Walde. Vorzügl. Verpfle⸗ 
gung. Erſtkl. Lehrkräfte. Wi ER Sprach., Handels» 
ſächer, Muſik. Kochen (gründl.), © hneiderkurſus. Tanz⸗ 
unden, geſellſch. Ausb. Sport. Zentralheizung. 
Sieb[pett mit Bildern. Frau Direktor M. Fale. 
ESET ern e 


Harz. Billa 855 Chriſtl. Se OCH 
ernrode eim.-Wiſſenſch., wirtſch. u. geſellſch. 
Areuteer Ausbildung. Sport. Kleiner Kreis. 
Gute Verpfleg. H. Olawski, ſtaatl. gepr. Proſpekt. 


| A : Harz. Töchterheim D 
Gernrode Sus 50 Mt. qois 
*] Gernrode-Harz 
GES Töchterhein Waldtraut-Brunhild Telefon 336 
Wiſſenſchaſt, Wal W. Handelsfäch. 


J.Centr.⸗Heiz., Waſſ., Winter emeſter 
J monatlich Mk. 100 u. 120, Proſpekt. 


— Goslar am Harz 
Töchterheim Holzhauſen 


| Gegründet 1902 | 
Gediegene Ausbildung in allen Fächern: 
wiſſenſchaftlich, hauswirtſchaſtlich, ge eufchaits 
lich. Ziel: Frauenlehrjahr. Profpekte durch die 
Vorſte herin Frau E. Holzhauſen. 


Baunsbergſtr. 121. 


ſtelle b. Waiſen. 


' aush.⸗ en 4 
Greiffenberg 1. Schl. Nergeh. Ins "Laster 
Erholungsh. (altbew.) bietet j. Mädch. auch Aus 
reundl. Aufn. bei herzl. Familienl. Erl. d. Haush, 

iff, Muf.. Spr. Schneidern, Sport. Eig. Heim m. gr. 
Obſt⸗ u. Gemil[eg. Profy. u. Ref. d. Frau Paftor Heydorn. 


Hannover, hausw. und gere. Ausbildg., Muſik, 
Deiſterſtr. 8 Sport. Beſ. Abt. für unvoll. Shul: 

bildung. Sommerhaus a. d. Oſtſee. Näh. d. Proſp. ” 
EE E 


Hannover IG ar 1508 peni. Hennrich. 


Gegr. 1898. Wiſſenſch., hausw., geſellſch. 
Geibelstr. 58 Ausbildg. Gute Berpfleg. 1 Referenzen 


Töchterheim Dr. Bünte, wiſſenſchaftl., | 


heim 
eitl. 


Bei Harzburg Töchterh. Abel. In mein. i. vornehmſt. 

Gegend geleg. Villa finden junge Mädchen Aufnehme 

gie ſch. u. geſellſch. Weiterbildung. Sorgf. Erlern. d. 

Haus altes, zwecks ſelbſtändiger Führung im Eigenh. 

Säuglinge pfl. Ar sten u. tik. Sport direkt am Walde. 
sph My fit, Oymnaſtik. Sport, Tanz. 

Proſpekt durch Frau Bürgermei,.er Ab ek 


Bad 
Harzburg ioo Een im 


u. ſeiner Küche, kunſtgew. Handarb., Wiſſen⸗ 
ſchaft, Sprach., geſellſch. Ausb., Sport. Judi 
viduelle Erzieh. Erholung. Pr. geg. Doppelp. e Í 


Tödterheim Frau Dr. med, 
Krausnid Gegrünb. 1907, 
Ausbildg. junger Mädchen 


= | Die Garteulaube 
Bande lernen wir Brehm mehr als Forſchungsreiſenden kennen. 


gemacht zu haben. Mit 


höchſt 


Berlin und Leipzig. — Die Ge⸗ 


Technik, die dieſe erhabene Welt 


p^? Harzburg, Villa Weſtend. = 

in vorn. gr. Villa u. Hochwald, Haush., Wiljenid),, 
Geſelligkeit) fremdſpr. Konverſ., Muſik, 
la Ref. Proſp. geg. Doppelporto. Frau W. v. Gamm. 


| -iem Bergſtr., Näh. Heidelberg. Töch⸗ 
eppenheim, techn WEEN SE 
Gründl. Erlern d. Haush., Koch., Handarb Mui., gef Dro, 
Form. u. Erhol. Eig. Landh. gr. Gart. Monatl. 100 R. M. Ref. 
J77ͤãò ? T—.ð:V “ — S2: . cn we 


| eim Bergstr. Haushalt - 
Heppenheim Bergstr. Hanna Ean onar 
arb., Weifn&h., Schneid., Gartenb., Fortb. u. Sport. Prosp. 
EE 


Holzminden /Weſer. $ 


dE Ausbildg., Kranten- u. Säuglingspfl. Wiſſenſch. 
ortbild. Staatl. gepr. Lehkr. Heft. Verpfl. Proſp. g. Porto 


aus Berthold, Haus- 


—̃ — —— ꝶ — 
La Töchterheim Frau von Vultóe. Haus“. Wiſſen 
eng. Sue Handarb. Gute Verpfl. Sport. Proſp. 


iiit M ˙ Md u ER 
7 Ü il b. Darmſtadt. Töchterheim Tannenhof. 

nael E Ul echt, Ausbild. yaush,, W. ſenſch., Han⸗ 
delsfäch:, Sport. Gy ı naflit Werfen 
pfled. Proſp d. d. ſtaatl. gepr. Leit. E. Schmitt u. M. Stange. 


Caſſel⸗ Wilhelmshöhe 


Telephon 3592. Töchterheim Haus 
im Haidefeld. Eig. Villa mit 
an Lage. Gründl. hauswir. 


usb. Staatl. gepr. Lehrkräfte. Frau nittmeiſter Martini 


Lahn, Töchterheim Mai. 
Marburg. 8 ari Geſellſch. Er ieh. 


Schülerinnenheim 


ſchulpflicht. Mädch. ſonnig. Heim. Reichl. Verpfleg., befte 
Erzieh., kl. Kreis, ya Fam lienleben, 
efte Empf. Anfrag. an Frau Ohle. 


—— —. — ce E 
arburg Lahn), Schloßtöchterheim Wittmack, Hause 
halt, Wiſſenſch., Geſelligk. J Profp. geg.» oppelporto. 

.. T 760 Tin" RS ÉÉR 


Bad Münſter 


^ il. j halt. lſchaft!. 
eee e dee 


Osnabrück abne 


Evang. Töchterheim mit Haushaltungsſchule 
Vornehmes Heim für Erziehung und Erholung am 
Waldabhange des Teutoburger Waldes. 


olſt. Schweiz 


anna Seidel. Stärk. Klima (ärztl. empf.), neu⸗ 
Villa, 42 ha gr. Gart. zw. Hochwald u. Seen. Sorgt. 
usbild. i. rationell. Hauswirtſch. u. Gartenbau, Nähen, 
Schneidern, Handarb. u. Säuglingspfl., Vertief. d. Allg. 
Bild., Pflege geſellſch. Umgangsf. 
Sport (eig Tennispl. u. Badeſ. r.), kl. Kreis. Eriti., reichl. 
Verpfleg. Ausf. Proſp. m. Ref. d. Frau Dir. Hanna Seid el. 
::... — L csi noe 


Erziehungsheime 
der Hoffbauer⸗Stiftung 
Potsdam⸗Hermannswerder 12. 
Säuglingsheim, Kindergarten, 


Oberlyzeum neuen Stils (Unive 
Frauenſchule mit ſtaatlicher 


D 8 


! | € — Nummer 39 

bas fid) tief einfühlt in Geweſenes, es zu neuem Leben | 

und feine Bedeutung für Gute eigene Roi klar mtr | 
Die Alpen. 336 ganzſeitige Abbildungen, zum Teil mehr⸗ 

farbig. Herausgegeben von Hans Schmithals. Verlag 


Ernſt Wasmuth, Berlin. — Ein hohes Lied auf die Alpen, ein 


Hymnus in Bildern, eine Dichtung der Kamera, wie ſie in 


ähnlicher Weiſe nod) niemals geſungen wurde! Vom Vorland 


ſteigt man hinauf in die deutſche Alpenkette, erklimmt die 


GI, Alt Schweizer, öſterreichiſchen, italieniſchen und [rangós 
i 


den Alpen unb weilt an ben Ufern der fühlen Geen, Dit 
wie klare Himmelstropfen in den Granitſchalen ruhen. Über 
den Bildern weht Höhenluft oder Blumenduft oder der feuchte 
Hauch der eiſigen Schneegefilde, über die unſer Blick in tiefe 
Schluchten gleitet. Jedes Blatt iſt eine Koſtbarkeit. Und in 
die wundervollen Tiefdruckbilder find herrliche Farbenaufnah⸗ 
men eingeſtreut von Alpenblumen und Matten und Bächen, 
die ſchäumend zu Tal rauſchen. Dieſe Offſetbilder find zauber. 
haft ſchön und wirken wie zarte Paſtelle. Das Buch beflügelt 
en Geiſt und macht ihn froh und rein vom Staub des Als 
tags. Ein Triumph der Gottesnatur und ein Triumph der 
in vollendetem Druck uns nahe 
bringen konnte. Jeder Alpenfreund wird dem Verlag Dank 


dafür wiſſen. — 


tl. Zöchterpenfion Rhöndorf Rhein. Töchterh. Haus Henriette. 


Haush., Geſell. Form., Sprach, Muſf. Beſte Verpfl. Kl. Re 
— .... ——— ũẽ —vyͤ— ... 
Villa am Rhein) Töchter⸗ 


Ahöndorj-Honnel“ Wan 3 


anz, Sport, 


— 


ltungs⸗Penſiona . vorh), 


ieck. Borzal. Ber- 


— — T———⅛ 

iv. irtſchaſts 
Rudo (itao T h. ſchute v. Fel, d. Bergner. 
Aufnahme für den Winterkurſus 15. Oktob. Proſp. Ref 


gro wiſenſe in freier ge 7 i 
h mijeni s eo. Töchterheim Halbed, Soka 
er Heide. Sorgfalt. hauswirtidalll. 

H Ausbildung. Srauenlehrtufe. Muſik. m 


Sfolberg⸗-Harz Rottäppehenheim, RA 


heim. Waldoi 
Soch, Wiſſ., Pfleget, 25 


jortb nmm AT 
ut Sprach, get befte Seph. Nef D L « 


Bad Guderod 


i Ü i i Burs. 
Oſtharz. Privat-Töch terbildungsheim Haus g 
EU. goin N Schneider, Weißnähen, d 
arbeit, Gymnaſtik, Wiſſenſchaſten, E n Dem 
1. Lehrkräfte, monatl. 100 Mk. Proſpekt. L.Rei 


Vollſt. Ausb. t. 
Gute Verpfl. 
Marburg / Lahn, Frie⸗ 
drichsplatz 11 J, bietet 


übern. Mutter⸗ 


a. St. Haushaltungs⸗ 


penſionat C. Roſt. Hründ⸗ Töchterheim ` Ok 


Haushalt u. Wiſſen⸗ 
| (daten. Wahlſreie Ausbildung. 


BadSuderode / Harz, Töch terbildungsh. Pape Gegr.1896 
Für hauswirtichl. wiſſen chl. u. geſellſch. 1 
Aub. Neuz.Komf. Al. bew. I Neſ. v. Eltern. 

Tochter 


Grilo, 
eis! 


u. Erholungsheim 
u. Geegut Unterkalenzig 


Dom. Gap 
aus Inge auf idy = 
dei Heinrichsdorf Kr. Neuſtettin. Borziol DR 

9Baffers u. Winterſport (Motorboot). dagen int 
u. Schwarzwild. Haushalt, Geflüge 4, Oa Tang St. 
d ſtaatl. gepr. Le ac et rung Monoll. 
Reit: u. Fahrunterr., Sprachen, . 
xni Untetr. 120 Mt. la behörbl. Refer. Proſp. gratis 


Deimat Mörthſtraße 49. Töchterheim Arnold! 
Töchterheim Heid 


Difi pratt. Ausbildg. Prop. d. Boreh 
mar Villa mit Garten. WI o A 
ellſch, häusl. Austildg., Sprach. pratt. Aer 
aL) an Beſte Verpfleg. Empf. Proſp. geg 


Plön. Hauswirt⸗ 


ſchaftlich. Töchter ⸗ 


Staatl. gepr. Kräfte, 


Grundſchule, 3 u wiſl. 
täts- Reife). 3. Töchterheim. Praf, 
ze ei Weimar-5 d 55 e d. Gerunde itoe ea f 


Verpfl. Ia Ref. Vorſt. E. Heyder, Gewerbel. Proſp. 


N ) — i 


i 


Nummer 89 
Gang anders Lee „Die Eroberung der Alpen“ von 
Wilhelm Lehner zu uns. (Im Hochalpenverlag, 


München.) Ein Epos der Bergbeſteigung, eine erſchöpfende 
Darſtellung der Alpiniſtik von den Römern bis zu WC 
geit. Es ijt ein umfangreiches Buch geworden, und ein Buch, 
in dem dem Kampf der Menſchen mit der ungeheuren Berg⸗ 
einſamkeit ein Denkmal geſetzt wurde. Heute, da man in einer 
Viertelſtunde den Gipfel der 5 die mit der Bahn erreichen 
kann, glaubt man es kaum, daß die Hochalpen noch im vorigen 
Jahrhundert nur wenigen wagemutigen Männern zugänglich 
waren. Der Mont Blanc wurde zwar ſchon 1787 erobert, aber 
die Zugſpitze erſt 1820, der Großvenediger 1841 und das Matter⸗ 
horn 1865. Seitdem hat ſich die Hochtouriſtik vervollkommnet 
und viele Tauſende von Jüngern gewonnen. Aber das Helden⸗ 
tum der erſten Beſteiger wird unvergeßlich bleiben. Ein wert⸗ 
voller Überblick über die Erſchließung der mup cAr opila 
Gebirge beſchließt das Standardwerk von der „Eroberung Der 
Alpen“. Viele Bilder und Tabellen begleiten den Text. 
Hans Knobloch, „Der SE von Lehen“. J. G. Gotta: 
ſche Verlagsbuchhandlung Nach 
Ein Novellenkranz, deſſen Stoffe aus bewegten Zeiten geholt 
ind: aus den Bauernkriegen, den Kreuzzügen, ber Türken⸗ 
elagerung Wiens und dem Dreißigjährigen Krieg, und deren 


— Die Gartenlaube: 


olger, Stuttgart und Berlin. — 


A 
à 
D 


l 


80. September 


Geſtaltung der dramatiſchen Wucht bes Geſchehens gleichkommt. 
Das Ringen ihrer Seelen mit der Vielfalt der Welt, der 
Kampf, der zutiefſt in ihrer Bruſt zwiſchen Gut und Böſe aus⸗ 
gefochten wird, und ein letztes, ſchmerzlich gewonnenes Erkennen 
heben Hans Knoblochs Helden und Heldinnen und damit ung 
ſein Buch über den deen Allag belletriſtiſcher Schöpfungen un 
eli. einen guten Platz in der Reihe zeitgenöſſiſcher No⸗ 
velliſtik. | | 
Die Burg im Oſten. Das Schickſal einer Ritterſchaft. Roman 
von Wilhelm Kotzde. J. F. Steinkopf Verlag, Stuttgart. 
— Das tragijde Geſchick des Deutſchritterordens im alten 
Preußenland, der Aufſtieg, Glanz und Verfall eines der größten 
deutſchen Gedanken, Wachstum, Blüte und Welken der ſtolzen 
Marienburg: das alles lebt und atmet, funkelt und klagt, 
kämpft und verglüht in dieſem erſtaunlichen Buche, das den 
Leſer nicht wieder losläßt, ihm vielmehr die Sporen in die 


Weichen ſchlägt zu immer raſcherem, leidenſchaftlich erregtem 


Ritte durch die denkwürdige Landſchaft um die Wende des 
Jahres 1400, der Kataſtrophe von Tannenberg entgegen. Die 
Ahnung dieſes großen Zuſammenbruches Jentie: Kraft liegt 
von Anfang an über all der bewegten Geſchichte, und bod) oer, 
mag ſie uns nicht zu lähmen und irrezumachen; denn gleichwie 
das alte Ordensland durch die Jahrhunderte hindurch ſein 


Jocfter - Pensionate 


eimar, Wörihſtr. 19. Töchterheim Kohlſchmidt. Eig. 
UI aus m Om. ist, geschl. del. Ausb. Case. g. Porto. 


guer, Töchterheim Nitzſche, Moltkeſtr. 17. Wiſſ., 
n Dee, Ze Herzl Familienleb. Guteflege. 
F en en 


urgerſchulſtr. 7. Töchterheim A. & $. 
Weimar Dyna. KE SEN wirtſch., geſellſch. 
Ausbild. Beſte Empfehl. Proſp. gegen Soppelporto. 


eittt Suftitut Weiß. Hausw., ge 
Op, werbl. u. wiſſenſchaſtl. Fortbildg. 
pmnaftik, 


Le junge Mädchen. Muſik, rg 
ahlfr. Anterr. Erholungsmögl 
Park. Proſp. mit Refer. Dr. Curt Welss u. Frau. 


Wernigerode. e 


Haush. Wiſſenſchaften. Handarb. Gute Verpfleg. Sport. 


esbaden, Töchth. Wilhelmina. Schlltzenſtr. 18. Herri, 
WSA enr tungs⸗Penſtonat L Rg. Fortbild. i. 
Wif. Muf., ge Form., Sport. Profp.d. Fr. S. Wilhelm. 


ab Wörishofen / Bay. Haushalt⸗Töchter eim Hilde⸗ 
b garb. Mu, Gpr. Erhol.-Bed. Waſſerk. Proſp. Refer. 


Sochter ei Pensionate 


chmeiz 


Bern und Grindelwald 


545 m und 1060 m. Institut Elfenau, IL Ranges. 
Spracheo, Künste, Hauswirtschaft, Handelsfácher, Sport. 

Berneroberland), 
Bern u. St. Ste han. öchterheim für 


Sprachen und Hauswirtſchaft. Jahres⸗ und ½⸗ Jahres · 
Sé) Alpine Lage, 1000 m. Dr. H. Zahler. 


Les Hirondelles 


, Töchterpenslonat 
Clarens -Montreux 
Näheres durch Prospekte, I Mark 
Auskunft durch Frau v, Kries, Goslar, Grauhooferweß 


Clarens-Montreux. Villa Rurik. Töchter-Pensionat, 
Sprachen, Musik, prakt. ek Prosp. u. Referenz, 
z. Verfügung. Herr u. Frau Scheerer-Schnewlin, 


Genferſee), Schweiz. Tüchterpensionat 
Ka a de 12 Har pe. Franzöſiſch, 


liſch, Muſik. Großer Garten am See. Tennis. 
Sehe L^ SN 98 u. Frau Paftor Amlguet. 


Schulen und Iofhiransto4ten 
"LZ och Inh Ausbildung von 
2C senos 


Ingenieuren der 
Fachrichtungen: 


I 
3H PAA [ 1. Maschinenbau 2, Elektrotechnik 
Eri. Gas- und Wasserlechnik 4. Chemie 
d: Moderne „ Daiennoea 
sec H Aufnahme, Programm dis een 
Stadt. Wol⸗ 
Balleuſtedt-Harz 1 


Gymnaſtum mit Realſchule. Alumnat fir Schüler 
BU Klaſſen. Auskunft durch den Direktor. 


keit. Großer Beſitz. 


Unter den Eichen 53. Te 


Baden-Baden - P dagogium 
öhere wiſſenſchaftl. e 


orbereit. fite 
berſekunda. — Kl. Klaſſen, beſtgel. Internat. 
Förderung Nichtverſetzter, Schwächlicher, Erho⸗ 
umgsbebutitiger, Spiel, Sport. Telefon 
Auskunft und Proſpekt durch Dir. Büchler. 


Jung. Mädchen bietet (id) in der altbewährt. Hauswirt⸗ 
chaftlichen Erziehungsſchule Bautzen i. Sa. Gelegen. 
eit, ſich in einem ein r. Lehrgang die nötigen haus« 

wirtſchaftl. Kenntniſſe u. Erfahrungen ſowie ein gründl. 

Wiſſen im allgem. u. auf allen Gebieten der zeitgemäß. 

e Beg. d. Kurſe Oſtern u. Michaelis. 

ust, d. d. Schulleit.: Gewerbelehrerin Johanna Kempe. 


Berlin W, Kaufmännische Pupalſchule 
otsdamerStr. 80 für Damen von Frau Eliſe Brewitz. 
taatlich anerkannte höhere Handelsſchule, 

u mit Damenheim verbunden. x 

Gfemijdje Laborantin, günftiger Beruf 

$ Ne ebildete Damen. Ausbildung und Stellung 

urch Chemieſchule Berlin -Lichterfelde. 
dit. Edles“ Höhere Borbereitungs- 

Unſtalt, Berlin Aeg b. Ale Alan e 

ggmnajtal und A Einjährig. (Verbands ⸗Prũ⸗ 

rima. Abitur. Internat. Gegründ. 1868 

2 Villen inmitten großer Gärten. 


Bip fatemur s erer 


ung). 


itur, au amen, Berlin⸗Wilmers⸗ 
dorf, Hohenzollerndamm 198. (3 — 4) Uhland: 5890. 


Berlin NWS 6 wöchiger Privat-⸗Kochkurs 


Auszeichn.: „Bronze⸗Med. ! 911 
Altonaer Str. 18 hpt., r. 


ehlendf.“ „Ehren⸗ODipl. 1912 
Telephon: Moabit 4418. | Die Frau t. Haus und Beruf.“ 


Erſiklaſſige Referenzen a. W. Frl. Bertha Kaeſſe. 


Row- und Batckkneſns 


für Damen. Unterricht täglich unter meiner perin 
lichen Leitung. Brofpekt auf Berlangen gratis. Walter 
Schürmann, Küchen-E ef Berlin « Lichterfelde - Weft, 

efon.: © 6, Breitenbach 0186, 


Märtiſche Schweiz-Schule, Pädag. Bad Buckow. Tel. 10 


Darmitädter Pädagogium 


Grundl., gewiſſenhafte Vorbereitg. auf Abitur, Prima 
und Oberſekundareife, auch für Damen. Internat. 


HOH, DO zorithaus b. Ochzell 


erheſſen. Gegr. 1809. Sesta—Unterfel. der Oberreal- 


ſchule. 45 Schüller, 7 Lehrer, bab. kleine Klaſſen. Erziehung 


auf chriſtl. Grundlage. Geſunde Lage a. Wald. Neueintr. 
Gerta bis Obertertia. Gute Bahnverbind. Näh. Proſp. 


Gthloß Gllingsbauſen 
bei Meining. pofi Grimmenthal. Snbivibualete 
iehung: Für jed. Zögling beſond. Erziehungs⸗ und 
Anterri tsplan. Leitung Studienrat Reinhold Leinhos. 


Gpott- u. Zuen- Suhtitint 


Gernrode . Harz — Direktorin E. Dreyſcharff 
zur Ausbildung von Lehrerinnen und Trainern. 
Schwebiſche Gymnaſtit Link⸗Syſtem. 
rotektor u. Inſpektor. Herr Junker, Eigentümer b. be» 
annt, intern. „Phyſical Training Colleges“ i. Silkeborg, 
Dänemark. Satzung. durch d. Direktorin. E. Dreyſcharff. 


Unterricht Erziehung = 


Höh. Vorbereitungsanstait Weigel 
Freiburg ]. Br. 
Abitur (auch hum.) Prima, OIL Auch für Damen, 


Jujfituf Garnier, Friedrichsdorf, 


Taunus. Familieninternat für Knaben; ſorgfältige 
Erziehg.⸗u. Anleitg. zur Schularbeit; geſundes Lands 
leben. Unterricht in aus der Anſtalt hervorgegangener 
2. ſprachig. dar Mittelſchule, Ziel: Frühere Einjäh⸗ 
rigen⸗Berechtigung, Vorbereitung auf Ober⸗Sekunda. 


Pädagogin a Glauchau 


iſt priv. DE Knabenſchule m. d. Zielen d. 


tealſchule u. Internat f, Knaben, die in Er⸗ 
jebuno (Pflege) u. Unterricht in erhöht. Maße 
ndivid., ſachkund. Behandlung bedürfen. Fas 
milienleben u. kl. Klaſſen. Geſunde Lebenswelſe. 


—Proſv. bereitw. d. Dir. K. Richter. 


Evangel. Pädagogium 


Godesberg ⸗Rhein u. Herchen⸗Sieg (Landſchulheim) 
(unbeſetztes Gebiet) Realgymnaſium u. Obere 

realſchule mit Berechtig. 
ur Abiturientenprüfung 
(ein, Vorbereitungsanſt. 


I. Klaſſen. Internat in 
einzelnen Familienhäuſ. 
Aufſicht und Anleitung 
bei den häuslichen Ar⸗ 
beiten. Viel Sport, Tur- 
nen, Rudern, Wandern. 


Direktor: Profeſſor O. Kühne, Godesberg⸗Rhein 
für Damen 


Chemieſchule and genen Halle Saate 
r. Gärtner — Mühlweg 29 — Proſpekt 


ee le I PNE DARAN 
Dr. Harangs Höhere Lehranstalt 

Halle a. S. 2. „herr. 1864, e 
Vorbereitung f, alle Prüfungen u. Klassen. (Schülerheim,) 


allen 6 Ausbildg. a. Guts. u. Privatſekretärin. 
.. Ane Beruf. — Lehranſtalt für 
iktoriaſt. 7 land org, Rechnungsweſen, Zhe 
ftiftut der Landwirtſchaftskammer f. die Provinz Sachfen 


Inſtilut Boltz, 

Eini.-Abitur Ilmenau. (Thüringen). 
Erziehnnosanstalt zu Keillhau b. Rudolstadt 
Thür. (Landerziehgsh.). Gegr. v. Fr. Fröbel, i. ges. Lage, v. 
Bergwäld.umgeb., a. Fuße d. Thür. Waldes. Lehrpl. d. Real- 
schule m. wahlfr. Latein u. Span. Berechtg. 2. Ertg. d. Ober 
sekundareife. Drucks. d. Direkt. Gerst, Fernr. Rudolst. 185, 


gel VE Sutter 


baus vom Roten Kreuz. Näheres durch dle Oberin. 


Batfiffje eo o LEM 
Georgi-Ring 5. —: Gegründet 1863, 
Die Anſtalt befteht aus 6 Real. und 4 Vorſchul⸗ 


klaſſen. Sie hat bie Berechtigung zur Ausſtellung 
des Reifezeugniſſes. — Arbeitsſtunden, Nachhilfe. 
Neues modern eingerichtetes Schulhaus u. Schüler⸗ 
heim. Proſp. auf Verlangen. Direktor Dr. L, Roesel. 


Ausbildung in Bud, Kunſt⸗ und Mufilalienhandel, 
auch für Damen und Ausländer. Satzungen und 


Bad tiebenitein, 3, M. Landersiedungs- 


| Unterharz). Zuther-Pädagogium. Höh. 
Mansfeld. ee Amig a ren A 


80. September = : 


Deutſchtum behauptet und über den jüngſten Zuſammenbruch von 
1918 hinüber bewahrt hat, ſo zieht ſich auch durch dieſes Buch 
der Lichtſtreifen eines unvergänglichen Glaubens an die Einzig⸗ 
artigkeit deutſchen Wertes, — eines Glaubens, der zu heller 
Gewißheit fid) härtet. Und wie die Marienburg im neuen Reiche 
aus ihren Trümmern neu erſtanden ift, fo iſt ihr in Wilhelm: 
Kotzde, dem Dichter und Jugendführer, ein Herold erſtanden, 
der unbekümmert über das Lärmen einer billigen Weltverbrüde⸗ 
rung hinweg bie deutſche Sendung nerfünDel. . ^... ^ 7 — 
Das bekannte, glänzend ausgeſtattete Blatt ber guten Gefell- 
ſchaft „Sport im Bild“ hat ein Sonderheft „Tennis“ her⸗ 
ausgegeben, das mit feinen vielen ſchönen Bildern und den von 
Meiſtern und Meiſterinnen diefes beliebten und eleganten Sports 
geſchriebenen Aufſätzen und Plaudereien jeden Tennisfreund 
intereſſiert. Sogar die hervorragende amerikaniſche Spielerin 
Helen Mills iſt mit einem Beitrag vertreten. (Verlag Scherl.) 
„Das weiß doch jedes Kind“ iſt die Antwort, die häufig auf eine ver⸗ 
vermeintlich „törichte“ Frage gegeben wird. Man bedenkt eben nicht. 
daß es viele Dinge gibt, die — trotzdem ſie eigentlich jedem Schulkinde 
ſchon geläufig ſein müßten — ſelbſt manchem Erwachfenen unbekannt 
geblieben find. So trifft man z. B. auch noch Hausfrauen an, die nicht 


wiſſen, daß ſie vieler Sorgen enthoben ſind, wenn ſie Maggis Würze 


vorrätig halten. Wenige Tropſen der altbekannten Maggis Würze ge- 
nügen nämlich, um ſchwache Suppen und fade Soßen zu verbeſſern und 
um Gemüſen und Salaten feinen Wohlgeſchmack zu verleihen. [1/55 
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Etwas vom Haarausfall Lange Seit. hat man ge | 
e glaubt, daß das Aus⸗ 
fallen des Haares und das Auſtreten der Glatze eine unabänderliche 


Naturerſcheinung wäre. Dieſe Anſicht hat den Erkenntniſſen der mos 


dernen Wiſſenſchaft weichen müſſen. Heute weiß mau, daß eigentlich 
nur noch die Unachtſamkeit der Betroffenen ſchuld an der Entſtehung 
der Glatze. it. Mindeſtens 95 Prozent aller Fälle von unnalürlichem 
Haarausfall würden nicht zur Glatze führen, wenn rechtzeitig eine Bes 
handlung mit dem feit Jahrzehnten durchaus bewährten Kräuterhaar— 
waſſer Javol durchgeführt würde. Es ijt einwandfrei feitgeitellt worden, 
daß die Javol⸗ Haarpflege nicht nur Shinn und Schuppen, dieſe geſähr⸗ 
lichen Vorboten des Haarausfalls, beſeitigen kann (ſodaß auch der Juge 


reiz verſchwindet), ſondern das Haar ſelbſt wird in feiner Naturſarbe 


und Dichtheit erhalten und bleibt geſund und ſeidenweich bis ins 
hohe Alter. [1/18 


Es gibt nichts Schlimmeres als Schlafloſigkeit, die uns zu jeder erujts 
lichen Arbeit und damit zum Vorwärtskommen unfähig macht. Wir 
können ſie nur beſeitigen, indem wir ihre Urſache erkennen, ble vor allem 
in einer Entartung des Blutes und der den Körper erhaltenden lebens 
wichtigen Salze beſteht, wodurch der Keim zu ſchweren Stoſſwechſel⸗ 
erkrankungen gelegt wird. In ſolchen Fällen wird man durch 
Dr. Hübeners Lebensſalz raſch eine fühlbare Beſſerung erzielen, indem 
die Säfte hierdurch entgiftet und gereinigt werden und die Verdauungs- 
organe wieder normal zu arbeiten beginnen. Die ſchlafraubenden 
Schmerzen verſchwinden, und innerliche Ruhe und Entſpannung der 
Nerven ermöglichen wieder tiefen und ſeſten Schlaf. — Dr. Hübeners 
Lebensſalz iſt in allen Apotheken und Drogerien in Schachteln A Mk. 1.— 
mit Gebrauchsanweiſung zu haben. [1/1498 


Staatl. anerk. Bakteriologie⸗ u. Röntgen⸗Schule 


[— Unterricht und Erziehung 


Kimpels Pädagogium Bad Sachsa | Gindererholungsheim. Geſ u. erholungsbedld. 
(Südharz). Bes. Th. Kimpel, Pastor a. D. 
Staatl. anerk. Privat- Realschule mit 


Kind. beſſ. Stände v. 4 —14 J. find. [ jed. Zeitdauer 
b. erſtkl. Verpfl. liebev. Aufn. u. Erſatz . Elternh. Erſte 
Ref. Proſp. durch Kindererholgsheim Rheingold, Olga 


Dr. Buslik, Leipzig, Kellſtr. 12. Proſpekt frei. internat. Staatl. Berechtigung z. Erteilg. Dittmar, Gmain b. Bad Reichenhall (banr. Alyen), 
n Geutde Buchhändler - Sehr- a | 4. Obersekunda Reife e Giani: Oben — —— — 
entfche Buchhändler Lehr- realschule. — Staatl. beurl. t.ehrerkolleg. „ m 
E 318, "anftalt, Buchhändlerhaus. Kl. Klassen, Förderkurse (Umschulung); Gr Rön pane Dei ee 9 
Oftern 1926. Neuer Jahreskurs für. hochſchulmäßige familiäres Zusammenleben, individuelle Er- ° gling e His , | 


Lehrplan gegen 0,50 Goldmark durch Studiendirektor 
Profeſſor Dr. Frenz ö 5 


A) Vorbereit. f. alle Prina, in; 

Kurſ., auch f. Damen u. Aeltere. 

Sibonienſtraße B) Alle Klaſſen ſämtl. Syſteme 
69,61, Proſpekt frei. Prof. Dr. Schuſter 


heim Lehrplan der Oberrealſchule Serta bis Prima. 
Staatliche Oberſekundareife an der Anſtalt. 
Unterr. nach N pädagog. Grundſätz. Erziehg. 
zu freiwill. Gehorſam, Selbſttätigkeit, gern geübter 

flichterfüllung. . Gadygemüfe Arbeitsſtd., Handfertig⸗ 
eitsunterricht, Gartenbau, Waldwanderungen, Heil 
bäder. Druckſchrift: Dir. Dr. Claus. 


In ſchulfreier Zeit Spiel, 


andelsſchule für Knaben u. Mädch. Kl. Kl. Umſchulg. 


örderkurſe. Arbeitsſtdn. Gewiſſh. geleit. Intern., rei l.] nieure. Lehrgäng. f. Maſch 
n. 


E eg Ind ir Ee g. a. d. Grundlage dot, Laborantenkurſe f. ted 
En zu freiwill. Gehorfam, Pflichtbewußtſein u. 

aterlandsliebe.Werkunterr.Som.u. Winterſport,Turn, 
Schwim., Wandg. in d. herri, Wäld. D most Vorzügl. 
geeign. f. erholungsbedürftige Großſtadktinber. Arztl 
Aufſicht. Eintr. jederz. Proſp. d. Prof. Dr. Neumann 


e Wiſſenſch. Inſtitut, Univer- 
Marburg Lahn Peer, Gorta bis 
„ i berprima, 15 ſtaatl. gepr. 
SH Fe alle Einricht. d. öffentl. Schulen. Umſchulung 
beſond. Förderkurſe, individueller Unterricht. Arbeits⸗ 
ſtunde. Abitur für Damen. Gewiſſenh. geleit. ſchönes 
Schlllerheim nur für Knaben, gute Verpfl. Erziehung 
zu Pflichtbewußtſein, nationale Geſinnung. Werkunter⸗ 
richt, Spiel, Sport. Proſpekte und Grfolgenerg, durch 
UM Direktor Dr. J. Müller. 


Ingenieur- Akademie | 
Oldenburg i O. 
Städt. Polytednikum 


Architekt., Bauingenieurwes., 
Elektrotechnik, Maschinenbau, 
Betrieb und Handel 


Semeſterbegiun: 14. Oktober | 
Drucjfaden c urch das Sekretariat 


Reibenan .- . 


Inſtitut für junge Mädchen, Elementarunt : 
| richt, Cla afit u profile Goctbtlbun 555 | 


Finder- 


Penſion 


kurſe, Engliſch, . Konverſation, M . 

es pábagpg. Leitung. Beste Bere 

Winterſport. Arztlihe Aufſicht. Herrliche Lage 
(Semmeringgebiet). Proſpekte frei. 


Bad Hazburg 


a Erika 


eh sg n (5 Een 

ärztl. Aufsicht, ges. Waldlage, Körperpflege. o . ` 

g reichl, kräft. Ernährung; Sport (Winter u. e Kinderparadies Niederkroſſen 
Sommer), Tennis, eigene Plätze, (Turn-, D 


Schwimmlehrer); Gartenarb., Eintritt jederzeit. 
E Prosp., Refr. durch d. Direktion d. Páda- 


gogiums, Fernruf 43. 


Chemie 


Ausbildung von Herren 
und Bakteriologie. Dr. en & Gunzert, 
Stuttgart, Friedrichſtr. 4. 

Beginn neuer Kurſe 14. Oktober 


——— ——d ä — 

; ‘ ädagogtum. 
Wald-Sieversdorf. 1, Eid. bami. von 
Berlin, unmittelbar an Wald u. Gee geleg., mit Turn⸗ u. 
erta— Prima. Vorzügl. Lehre 
ute Verpfleg. Fam.⸗Erziehg. 


ai Damen in Chemie 


Spielpl. u. eig⸗Schulgart. S 
kräfte u. Lehrmittel. Se E 

port, Schwimm., Wand., Gar⸗ 
tenarb. Tel. Buckow (Märk. Schweiz) Nr. 61. Näh. Druckſ. 


= Zwidan i. O., Ingenſeurſchule z 


Lehrgänge f. Maſch⸗ Elektro- u. Fabrik⸗In 


es 
mT Eechniler. — 


Schufen una Lehr 


Schrmeiz 


RÜSCHLIKONI. ZÜRICH 


Gartenbauschule für Mädchen. Ideales Heim. 
Sorgfältiger prakt. und theoretischer Unterricht, | 
Zeichnen, Modellieren, Geschmacksbildung. Beste, 
Empfehlungen. Fran Professor Bu 


Erziehungs „Anstalten | 


Hervöse od. schwachbegabte 
ausbildung i-fl. Kreiſe. Eig. Heim i. groß. Garten. 
Proſpekt S. Wageners Gartenbeim, Gera -⸗R.⸗Tinz. 
— M €— . ä H—— MÀ 


Roda (8.-A.) b. Jena i. 30. 


 Sanbmanu'é 


lunge Leute finden Indivl⸗ 
dualbehandlg. evtl. Lehr · 


ealgymn. u. Mädchlyz. a. Ort. 
Blankenburg / Harz, Runge⸗Gehrmann, In titutsſtr. 3. 
EE 


gur Erholung u. Erziehung von Kin⸗ g 
ern aus guten Häuſern. Dr: med, 
A. Hölling. Solbad Gandersheim a. . 


Penſionat f. Schulkinder z. dauem- 
den oder vorübergehenden Aufent« 
I halt. Gewiſſenhafte Pflege und Be⸗ 
aufſichtigung. Beſte Empfehlungen. Geprüfte Lehrerin. 


Pflege: und Erziehungsheim 
für 25 Xx nervöſe Knaben und Mädchen, die ſteter 
Rückſicht auf ihre Geſundheit bedürfen, aber dennoch 
in der Schule gründlich gefördert werden ſollen. Emm 
kräſte im Hauſe. 1 de bei Orlamünde, 
Thür., Frau Dr, Peters. 


nie 


in Schwerin a. W. nimmt Schüler bet 
Alumnat Real- und Aufbauſchule auf V] UI. 
Penſionspreis 50 — 60 M. Näheres durch den Leller 


an verlange Proſp. 


emie u. Metallogr. 


anstalten 


Meine amem ertet 


Die ganze Welt fteht Ihnen offen, m 
Cie gute Sprachkenntniſſe aben. efen 
Sie „Pauſtians Luſtige Sprachzeitſchriſt d : 
ideale Mittel, um Ihre Sprachkenntniſſe m A 
aufzufrifchen und zu erweitern. Keine long ict 
Grammatik, ſondern Humor in Wort un ak 
Uber 40000 begeifterte Abonnenten! wii, ipt 
Englifd), Franzöſiſch, Spaniſch, Aalen ie fir 
| ranto. Bejtellen Sie probeweiſe ein 9 
j nur Mark 1,50, Nachnahme Mark i 
(gewünſchte Sprache angeben). proue fer 
Gebrüder Pauſtian, Verlag, Hamburg? 152 
damm 7, Poſtſcheck 189, Hamburg. Gegrür 


N 
Englisch in 30 Stunden 


i ter und 
Tàu rechen lernt man nad) intereſſanter 
RE det Mel ode durch brieſl. F ernuntertidh. a Eu 
garantiert. 500 Referenzen. Pro its Luzern E, 
Spezialſchule für Engliſch Rap 


vente der Holl 
ei Do 


ollten in wenigſtens vier auje ne 
9955 folgende Hefte Einſicht 5 
men, da einzelne Inſtitute in m 
Woche. andere nur alle zel Bo á 
oder nur jeden Monat einmal ibt 
Ankündigung erſcheinen 


cherer-Feustel.. 


ahl. Ret.: 


im. Oktober | 


Nummer 40. - Die Gartenlaube 


Pa "HH Wäsche mE 
empliehlfes Sich, dos 
Lux- Bad Bei jeder Farbe 

zu wechseln E 


Baumwolle it widerstandsfähiger al 

Seide, doch nimmt auch sie leicht 

Schaden. Selbst die besten Farben 

| leiden durch das Reiben und durch 
| scharfe Waschmittel. / Drücken Sie | 

o einfach Ihre farbigen Baumwollklei- 


der durch den reichen, milden LUX 


e" 2 Schaum und spülen Sie gründlich 


nach. / LUX F locken für Alles, was 


Wasser verträgt. 


| Doppelgroße Packung 90Pfg. — 
Normal Packung 50 Pfg. 


EIFENFLOCKEN | 


Ic SS - 
p ZSUNLICHT ^ MANNHEIM 
- Zh ux Pup 


D x " 
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- 7. Ottober — i Die ÓOactentaubez Nummed 0 


Fünfter Preisrätſel⸗ Wettbewerb " 


Als wir vor Jahresfriſt unſere Vorkriegsgepflogenheit der Rätſelwettbewerbe wieder aufnahm Bian 
mit [o ‚Starter Beteiligung aus unſerem Leſerkreiſe rechnen. Es iſt allerdings richtig, daß Sie Bo ul - 
ber Rätſelbegeiſterung unſerem Verſuch entgegenkam — aber andererſeits haben wir uns doch von den damals wë 
dem Ausland eingeführten Gattungen ferngehalten und die altbewährten Formen gepflegt, die ſich mehr an Geiſt und 
| Phantaſie als an die bloße Geduld unſerer Leſer wandten. Deſto beachtlicher und erfreulicher erſcheint es uns heute, daß 
viele Tauſende Ré im verfloſſenen Jahre an diefen Wettbewerben beteiligt haben. * 
| Heute bringen wir als „Fünften Preisrätſ el⸗Wettbewerb“ ein recht mannigfaltig zuſammen⸗ 
geſetztes Potpourri von Nätſeln verſchiedenſter Art. Der ernſte Nöſſelſprung mit feiner mathematiſch abgezirkelten i 
| unb doch reizvollen Grandezza folgt einer bunten Reihe von Nätſeldiſtichen: Scharaden, Kapſelrätſeln, Leichtem und 
Schwerem für jeden Bedarf. Dazwiſchen ein paar Reimrätſel, bie ſich in erzählende Form kleiden. Alfo wohl 
ſo ziemlich für jeden Gef chmack etwas. Wem bei dieſem Preiskegeln „Alle Neun“ geraten, der hat begründete 
Ausſicht auf einen ſchönen Preis. Als ſolche Preiſe ſind wieder 
300 Bände guter Anterhaltungsliteratur und 100 Kunſtblätter 
vorgeſehen. Wir glauben des Beifalls unſerer Lefer gewiß zu ſein, wenn wir diesmal, wenigſtens für die höheren 
Preiſe, das Künſtleriſche und Literariſche miteinander verbinden und folgende Gewinne ausſetzen: Einen erſten Preis 
von 20 Bänd en und 5 Kunſtblättern, zwei Preiſe von je 15 Bänden und 2 Kunſtblättern, fünf 
Preiſe von je 10 Bänden und 1 Kunſtblatt, zehn Preiſe von je 5 Bänden und 1 Kunſtblatt, dreißig 
Preiſe von je 1 Band und 1 Kunſtblatt, hundertundzwanzig Preiſe von je 1 Band, ſechsundvierzig Sure 
von je 1 Kunſtblatt. | d ö | | : 
Die Löfungen find bis zum 15. November b. J. an die Schriftleitung der „Gartenlaube“, Berlin SW 68, 
Zimmerſtraße 85—41, einzuſenden; für Lefer aus außereuropäiſchen Ländern wird dieſe Friſt bis 
zum 5. Dezember d. J. verlängert. Jede Löſung muß auf dem Briefumſchlag den Vermerk „Preisrätſel“ tragen 
und die genaue Anſchrift des Einſenders enthalten. Die Preisverteilung erfolgt nach einwandfreiem Verfahren durch 
die Schriftleitung, und bei gleichwertigen Löſungen entſcheidet das Los. Jeder Teilnehmer am Wettbewerb erkennt 


durch ſeine Beteiligung den Ausfall als unanfechtbar an. Verlag und Schriftleitung der „Gartenlaube“ 
. Mathematiſcher Unfinn? (Gharade) ` | i 2. Tot und lebendig 
Eins erhöht jeden Wert — auch der Zwei, die an ſich völlig © a Gapſelrätſel) 
wertlos. Nimm aus dem Ganzen ein Bad! Es erſcheint ein Verkünder 


i Staune! Das Ganze — Einszwei — ſtets iſt es eins noch als des Heiles! P 


eins, 581 Ganz auf die Tafel gebracht, läuft es darüber hinweg! 


Zu ; 
bei Gicht, Rheumatismus, Zucker-, Nieren, 
Blasen-, Harnleiden (Harnsäure), ‚Arterien 
vorkalkung, Frauenleiden. Magenleiden USW. 
Man befrage den Hausarzt 
Erhältlich in Mineralwasserhandlungen, 
Apotheken, Drogerien usw. 
Brunnenschriften durch das 
Fachinger Zentralbüro, 

Berlin W66, 
Wilhelmstr. 55. 
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— Die Gartenlaube 
3. Wildweſt (Kapſelrätſeln ) 
Sieh nur, das Wort trägt ſich ſelbſt, Bringen: am Haupte 
ni und Fuße; 
Und ſo durchſtreift ſonder Furcht Reiter und Roß die Prärie. | 
7 


Nummer 40 


| 4. An meiner Linken (Scharade) : 
Mancher, zwar eins, beſitzt doch ne Drei; am Eins fibt fie häufig. 
Trägſt du das Ganze am Eins, feſt ſitzt die Drei durch ein 8 


5. Jetzt und einſt (Homonym) 


Emſiges Schaffen verkündend, — ſo lagert er über der 
Edelſte Werke der Kunſt gab er von ewigem Wert. 


6. Abgeblitzt (Scharade) 
In Vierſechsfünf, dem italien'ſchen Städtchen, 
Bedient Dreifünf, der Wirtin Lö terlein, 
Da küßt ein leder mu bas hübſche Mädchen, 
Sie aber ſchilt: „Ach, laſſen Sie das ſein! : 
d Midi t find bei uns hier ſolche Sachen. 
Und rümpft die Fünfzwei, ganz mit Recht empört, 
Der junge Einszwei⸗Kopf beginnt zu lachen, 
Als er des Mädchens laute Worte hört, 
Und er verſucht, noch einmal ſie zu küſſen. 
Sie aber wehrt ihn ab mit Energie: 
„Das Ganze werd' ich Ihnen bringen müſſen, 
Das iſt gewiß am paſſendſten für Siel“ 


Großſtadt; 
Großſt p 


bit | den | Rouh 


nen 
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7. Das kommt mir ſpaniſch vor 
(Homoionym) | 
Fern im Süd’ das ſchöne Spanien 
Birgt mein Arne — Bohlan! 
Sehn wir, ob id) nach Germanien 
Künſtlich es verpflanzen kann! 


Wenn ich mir das Ding ſo anſeh', 
Weiß ich plötzlich, was ich tu': 
Nahe bei Berlin, am Wannſee 
Setz' ich vornehm mich zur Ruh'; 


Aus der Wohnung ohne Schonung 
Weiſ ich einen, der drin ſteckt | 
Und [don hab' ich bie Belohnung, 
Hab' mein Rätſelwort entdeckt! 


lang | 


4091 


Auf egen, 0 000 

| — vMutofabrten, Kraftradtouren — 
legt sich der Staub nicht nur auf die 
Kleider, sondern dringt auch in das 
Haar, daher reinige man nichtnur den 
Körper, sondern wasche vor allem 
Kopfhaut und Haar mit 


DrDRALLES 


Birken- Flaarwasser 
| Die Haarwurzeln werden gestärkt ` 
und aufs neue angeregt, die Haut- 
poren werden von Schweiß und Staub 
gereinigt, und ein wohliges Gefühl _ 
der Belebung und Erfrischung dureh- 
rieselt den ganzen Körper. 


aus 
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8. Der Heiratsantrag (Scharade) 
Eins liebt ein Mägdelein und freit 
Bei dem Papa um ſie. | 

„Zwei find Sie denn?“ der Alte ſchreit, 
„Ein einfacher Kommis! 

Sie zweidrei um mein Kind bei mir 


Ganz kecken Angeſichts. 


Ich gebe keine Mitgift ihr, 


Auch einsdrei wird ſie nichts. 


Bei ſolchem Bund iſt kein Verlaß 
Auf ſpät res Wohlergehn, | 
Einszweidrei Sie erſt tüchtig was, 
Dann won wir weiter fehn!” 


9. Röſſelſprung 
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7. Oktober — vi Garten lauße 


* ne 


durchströmt Geist und Körper bei 
einer Xoffivdsche mit Schaumpon 
Versuchen Sie es einmalan sich selbst 
audi Innen wird dieXopfmväschemü 


SCHAUMPON 


mit dem schwarzen Ko 
‚zu einerlieben Gewohnheit werden! 
Schaumpon befreit dus. aa on 
allen Unreinlichkeiten, macht as | 
locker und seidenglänzend,die | 
Frisur gelingt noch einmat so leicht? — 
chen Sie beimäinkaufgenau auf, 


die Schutzmarke, Schwarzer Kopf” 
/ undverlangen Sie Rurz: 


K mr Chaumpon 
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Größte ies, i. Musikinstrument, 


herabgesetzten Preise 


e Hrankenfahrstihle 
= für Zimmer n. Straße, Selbst- 
fahrer, auch mit 
Motorantrieb, 
Rabestühle, Lese- 
. tische,verstellbare 
: Keilkissen. 


E — 


„e tele graiis. 
Rich. Maune, D an 


resden-Löbtau 8, 


oou ae en 7 
'Metallbetten 

'Stahlmatratzen, Kinderbetten 
| günstig an Private. Katal. 37 frei 
Eisenmóbelfabrik Subl (Thür.) 


TTT 

Gute | 

Fruchtweine 

Jeder, der Fruchtweine herſtellt, 

holt Rat und praktiſche An⸗ 

leitung aus dem Buch 

Obſt⸗ u. Beeren⸗ 
weinbereitung 

von Arnulf Weber 

Mit 57 Abb. kartoniert 1,50 
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! Beleuchtungskórper, Lampen- 
schirme, Elektrische Bügeleisen. 
Ale Heiz- und Kochapparate, 

Staubsauger, Gartenspritzen, 

Wasserschläuche. 


weochenbeii- 
ausstatiungen, hygien. Artikel 
Preisl. grat. gew. Artik. angeben 
Versandhaus PHARMA 
Berlin NO55, Postschließfach 15 


Täglich bis 10 Mk. 


zu verdienen, Näheres im Pro- 
deg ` (mit Garantieschein). 

iele Dankschreiben! Joh. H. 
Schulz, Adressenverlag, Köln 29. 


Pickel, Mitesser !! 


Ein einfaches, wunderbares Mittel 
teile’ gern jedem kostenlos mit. 
Frau M. Poloni, 
Hannover A. 2, Edenstrafie 30a. 


Was jede Frau wissen muß 


Bezug durch .die 
Drucksache 


JUNKERS uUCO.DESSAV 
Bender 


Pheumafismus 
Gicht, Ischias, Nervenleidei, 
| Warum nladensiesichworhen-u.monaleaal 


| Dr. Tetzner's Rheuma- und Nervensalz eu 
unbedingt allem vor. Es erhöht die Spant 
der Nerven und verleiht jugendliches u. Ne 
Aussehen. In Gläsern von Mk. 3.— lange & 
reichend, franko Nachnahme, 


Dr. Teizner, Altona-Oihmarschen 2 


Aufklärung und Rat gibt Ihnen in 
allen diskreten Fällen am sicher- 
sten die weltbekannte Broschüre 
„Diskrete Fraueniragen“ 
von der früh. Oberhebamme der 
Charité Berlin. Direkt zu beziehen 
gegen Einsendung von 1 M. von 
Frau Anna Hein G. m. b. H., hy- 
gienisch. Versandhaus, Berlin 91, 
Potsdamer Straße 100a. 


Gummi- 
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Silbenrätſel 
be — ber — de — de — eu — gen — hal — i — ki — 
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"n. NL Wa — we — wo — woi: | 
Aus vorſtehenden 31 Silben find 12 Wörter zu bilden, deren 
Anfangs- und Endbuchſtaben, beide von oben nach unten ge: 
leſen, ein Wort von Goethe ergeben. Bedeutung der einzelnen 
Wörter: 1. deutſcher Tondichter, 2. römiſcher Dichter, 3. moderner 
deutſcher Dramatiker, 4. Maler des Grunewaldes, 5. türkiſcher 
Statthalter, 6. Krieg, 7. römiſcher Lebenskünſtler, 8. oe 
Gott, 9. griechiſche Göttin, 10. Nachruf, 11. polniſcher Statt⸗ 
halter, 12. Frauengeſtalt aus Shakeſpeares König Zymbelin. 
| 4175 


1 
Kopfloſigkeit 
Als ſie beim Anziehen den wicht'gen Eins geleſen, 
Jit ſicherlich zerſtreut, ganz kopflos fie geweſen ; | 
Denn als man kopflos eins, fie möchte ſchnell mal kommen, 
Hat ſicher ſie gedacht, ſie hätt' ihn mitgenommen. 
Jedoch dem war nicht jo; er war plötzli 1 
Und auch in der Zweidrei hat ſie ihn nicht gefunden. — 
In der kopflos Zweidrei wurde er aufgeleſen, 
Bevor, das war ein Glück, er ganz verkohlt geweſen. 
Solche Kopfloſigkeit läßt ſich ja gar nicht denken; 
Ich werde meiner Frau ſchnell eine Ganze ſchenken. 4119 
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Nelsen 


„lch kann es mir nicht 
denken, daß eine Dame von 
Welt heute noch ohne JAVOL 
auskommen kann. Dieses 
herrliche, aromatische, wun- 
dervolle Kopfwasser ist nach- 
gerade für uns ein dringen- 
des Lebensbedürfnis.^ 


Carla Nelsen. 


: Auflöſungen aus Nr. 89 . 
Zauberei: Gicht — Geiſt — Gunſt. Kreuzworträtſel: 

. a) l Kali, 4 Aſien, 8 Artus, 9 Apia, 10 Damm, 12 Afta, 14 Otter, 16 Eſel, 
19 Beil, 22 Allee, 24 Säi 26 Fris, 27 Leib, 28 Puter, 29 Arber, 30 Alba; — 
b 1 Kalau, 2 Ares, 3 Judas, 5 Samt, 6 Eifel, 7 Narr, 11 Mole, 13 Tell, 

15 Tula, 17 Eber, 18 Iller, 20 Joſua, 21 Lepra, 22 Aula, 23 Eibe, 25 Sieb. 
C höhlt den Stein. * 
rung: Mächtig, wie ſich die Woge ſchwellt, Raſch, wie der iý 


et Sprichwort: Steter Tropfen 
e 


| 
„Javol“ (Kräuterhaarwasser) mit oder ohne Fett 
in Flaschen zu RM. 1.75, 2.50, 4.—, „Javol-Gold“ 
(besonders wohlduftend) zu, 2.— und 4.— 
„Javol - Gold - Kepfwaschpulver‘, prachtvol 
schäumend, hervorragend reinigend, in Briefen 
zu 20 und 30 Pfennig in allen Fachgeschäften 
erhältlich. — Exterikultur, Ostseebad Kolberg. 


H 


MD * = 
1 
D i I i 7 
m 1 


BRINGT DIE ÜBERZEUGUNG, 
DASS DAS NEUESTE 


\ ELECTROLA 


DAS BESTE MUSIK-INSTRUMENT 
E DER WELT IST. 


TROTZDEM NICHT TEUER! 


AUF WUNSCH 
BEQUEME RATENZAHLUNG 


` BERLIN we erhält I mi. E 
‚LEIPZIGERSTR23 — | ven, au die gute moderne Figur 


Zu beziehen. m den Bandagen-u.Körsettgeschäften 
Eventuell weist Bezugsquellen nach. 


- Firma TÜdh-Jul.Jéufel Méuttgart. A. 33. 
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Fin hygienisches Toilettemittel | 


Don ſehr hervorragender desinfizierender Wirkung gegenffarken Schweiß. 
Ein unenibehrlidier Puder bei der Körperpflege, befeitigt übermäßige 
Tran/piration und deren láftige Begleiterfcheinungen. / Bei der Behandlung 
von Wundſein jeder Art, Reizzuffánden der Haut, Hautjucken und Ab- 
 fdiírfungen, Hautröte wird Dialon mit beſtem -Erfolg angewandt. / Bei 
befonders empfindlicher Haut, Sonnen- und Gletfcherbrand übt. Dialon 
eine wohltuende und kühlende Wirkung aus, lindert fofort den Schmerz 
und befeitigt nach mehrmaligem Abpudern das Uebel vollkommen. 


77 EEE, j i i 7 ; 2 7 Z | mu) Fabrik pharmazeutilcher Präparate Karl En igelhardl, Frankfurt a. M. 


(18—35 Sabre) mit guter dige jun werden zur Ausbildung ' Tif 
als Schweitern für Seite, Erziehungs⸗, Kraukenan⸗ Markenbutter . 
ſtalten u. Frauenkliniken omor Staatsanſtellg., gut. Gehalt, | vers. tägl, frisch ab Molkerei 
mann, Rektor 
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7. Oktober 


Für die Küche darüber, drückt ihn an und radelt mit dem Kuchenrä 

ö h a es "d l ET PAUSAS RMU tübdjen 
Zeien Suppeneinlagen ber öſterreichiſchen Küche. die Farce herum die Faſcher aus, die in der Wouter lange 
Die öſterreichiſche Küche zeichnet fid) nicht nur durch ihre Fülle E? 

guter Mehlſpeiſen aus, ſondern auch durch ihre guten Suppen, gedu raten oder gekochtem Fleiſch, hackt fie fein, gibt in Butter 
die fie durch immer neue Einlagen ſehr abwechſlungsreich zu 2 ünftete Zwiebel oder Schalotte, feingehackte Peterſilie, ein 
Ge "E EE 
Einlagen aus Nudelteig. Man knetet 250 Gramm N e E et: 
feines Weizenmehl mit einem Seier Ei, einer Priſe Salz und Daß die Fate zue hi geriebene oder geweichte Semmel, 
einem Löffel kalten Waſſers zu einem feſten Teige, bis dieſer eps pure 
fid) von den Händen löſt. Mit Mehl legt beftäubt und. mit „Markknödel. 100 Gromm Butter werden ſchaumig ge 
einem Tuch bedeckt, läßt man dieſen eine Weile ruhen und rollt rührt, dazu gibt man 50 Gramm feingehacktes Rindermark, ein 
ihn dann auf dem Nudelbrett zu dünnen Platten aus, die man Ei, zwei Dotter, einen Eßlöffel geriebenen SNE eine 
eine Viertelſtunde übertrocknen läßt. Danach rollt man die Priſe Muskatnuß, das nötige Salz und ſo viel Mehl, daß ein 
Platten zuſammen und ſchneidet querüber beliebig breite Nudeln lockerer Kloßteig entſteht. Davon ſticht man in kochendes ger 
daraus, die man loſe über ein Brett ſtreut und wieder über- ſalzenes eer ein Probeknödel, und wenn der Teig hält, 
trocknen läßt. Da man fie direkt in die kochende Bouillon gibt kocht man die übrigen unmittelbar vor dem Gebrauch Sé ab, 
und fie darin gar werden 9 0 muß man darauf achten, daß Sie paſſen beſonders gut als Einlage für braune Suppen. du 
nicht loſes Mehl an den Nudeln hängt, weil das die Suppe bemerken i t, daß Knödel oder Klöße in offener Kaſſerole gekocht 
trübe machen würde. i | werden müſſen, weil fie ſonſt auseinandergehen würden. 


Schneidet man die Teigplatten in kleine Vierecke, indem man % rittatennudeln. Ein ganzes Ei wird mit einem | 
Streifen aus ihnen macht, diefe übereinander legt und fie quer: fünftel Liter Milch, einer Priſe Salz und ſo viel Mehl, daß ein 


über zerteilt, ſo heißt die Einlage Fleckerl. Will man Eierkuchenteig entſteht, verquirlt. Man läßt die Maſſe einige 
Taſcherl herſtellen, ſo füllt man den Nudelteig mit einer Zeit ſtehen und bäckt dann ganz dünne Eierkuchen daraus, die 


Bun ez Zu dieſem Zweck gibt man quer über die Teigplatte | man. ebenfalls zuſammenrollt und zu Nudeln ſchneidet, die Mot ` 


in Abſtänden kleine Häufchen Fleiſchfarce, ſchlägt den Teigrand | in die fertige Bouillon gegeben werden. 


i : 9 e e e . : 
Im einfachsten wie im feinsten Haushalt 
| * - leistet MAGGI Würze seit langen Jahren vorzügliche Dienste. Wenige Tupfen kräftigen und verfeinern’ den Geschmack 
fader Suppen, schwacher Fleischbrühe, Gemüse, Soßen und Salate. — Auch in Jhrer Küche sollte sie nicht fehlen, 


die altbewährte MAG Würze 


Allerfeinste Schlesw. - Holstein, 


Arbeitsfreudige junge Mädchen 


Die beliebte echte : 
SEAN | d 
Mocca-Maschine 
verbürgt stets vollaromatischen Kaffee 
Von hervorragender Güte 


Neue ermäßigte Preise 
Gr 0 5 Moccatassen K- 
| Mk. &.— 
Gr, 1 7 Moccatassen 


Mk. 10.— 


RUM eis Auinahmebeding. w. verſendet. Pfarrer Wehr- 


ſtaatl. Schweſternhauſes i. Arnsdorf, Bez. Dresden. u Tagespreis, Freie 


«Gen, Sande, Post Stede- 
: sand (Schlesw.) 


ANGENEHME U.GESUNDHEITLICHE HEIZUNG _  Feinstes Tafel- |. 
Phan 


NEBST WIRTSCHAFTLICHSTEM BE 1 T 
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G RLEISTEN 
TR ——. Ü 
gar. rein, m. Zucker eingekocht 
10 Pid.-Eimer, Post. 3.75 M. 
25 ID om Bahnk. 8,50 M, 
Fass, m.50-140 Pid. A Pid. 2,94 M, 
i£, Preißelbeeren mit ; 
Zucker,10 Pfd.-Eimer 6.— M. 


f. Rübensait, beste Gr. II 12 Moccatassen 
Qualitat 10P£d.-Dose 2.75 M. Mk. 12.— 


Preise ab hier, gegen Nachn. 


. | Heinr Ecksteinkonservenfabr. 
Magdeburg N. 16. 


Gr. III 24 Moccatassen 
Mk. 14.— 


Ko 9 Illustr. 
trumenleu$ ] 
. zur Ausuahl- Preisliste Nr.27 
über Neuhelten 
auf Wunsch gratis | 
| f | und franko, 
CAD dee — 


Albert E 


Damen 


redegewandt, verdienen täglich 


20 Mark 


w mehr. Schreiben Sie sofort 
an H. Larisch, Hannover, 
Karolinenstraße 4-G 


Das Haus für Geschenke 
| LelpꝛigerStrabe 73 
BERLI N Kurfürstendamm 232 


HERVORRAGEND IN FORM, AUSFÜHRUNG 
U.AUSSTATTUNG SOWIE IN KONSTRUKTION. 


ERHÄLTLICH IN ALLEN. GUTEN OFENGESCHÄFTEN. 
EZUGSQUELLEN WEISEN NACH RIESSNER- WERKE OSEE 


Die Öartenlau Se — Nummer a 


kochen müſſen, bis fie ſchwimmen. Zur Farce benützt man Reſte 
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Danksch reiben 
| (wie solche täglich unaufgefordert bei uns eingehen) 


Als treuer Chlorodont-Anhänger teile ich Ihnen folgendes unaufgefordert mit: 


Da ich seit 15 Jahren Ihr hochgeschätztes Zahnpflegemittel Chlorodont 
gebraudie und nie ein anderes Mittel zur Pflege meiner Zähne verwendet 
habe, verdanke ich mein heute noch schneeweißes Gebiß nur Chlorodont. Alle 


meine Zähne besitze ich noch und kann mid auch nie eines Zahnwehs er- 


innern. Ich verbraudie durchschnittlich eine große Tube in 4 Wochen und habe 


mir sogar ins Ausland mehrere Tuben nachsenden lassen, wenn ich dort 
Chlorodont nicht erhalten konnte, | | 


Singen, den 14. Juni 1926, Hans Gleichauf 
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Sehr geehrte Hausfrau! 


Haben Ste 16 nicht ſchon oft geärgert, daß ein 
beim Einkauf voll, glatt und feft ausfehen= 
. der, Wäfcheflof Schon nah der erflen 
Wájdie lappig, loder, unanfe&nfídó und 
Sebr bald fadenfdieinig wurde? 


IDissen Sie, daß diefe Tüllappretur nur dazu 
dient, geringwertige Ware voll, glatt und | 
weiß erfbeinen zu lafen und aaff.ffe ſchon 

~ in: der, erflen  Waájfde- wieder herausge- 
wafhen wird, alfo ganz .überfülfig iR? 
IDollen Sie diefen. oft erlebten Aerger künftig 
vermeiden, für Ihr Geld gute ehrliche Ware 
kaufen und Geld [paren, dann 


| Derlangen Sie für Leib» und Bettwälche nur un- 
fergarantiert: füllappreturfretes 


Hausfrauentuch ,Creffer* 


Der Reichsverband deutfcber  Hausfrauenvereine hat es 
. prüfen lafen und empfehlenswert Befunden. 


Oberlangenbielau 


Nummer 41 — Die Gartenlaube 14. Oktoben | 


Wissen Sie, daß diefe für Sie, kofßfpielige Ente 
"  Zäufßung auf, die Linfitte. der ‚Füllappres 
fur, d. h. das Volffdómteren minderwertie 
ger, lockerer Gewebe mit Stärke, Porzellan- 
erde, Talkum und anderem zurückzuführen | 


Fordern Sie bitte Prospekte und Angabe von Bezugs- 
| duellen in allen Orten von uns. 
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14. Oktober en er Deren 


(Weiß 9 EE 


Löſung: 1. Da4 (droht De43:) Td4 2. Des! AD Dh54-) Sg7 3. Sd4F. 
2. 54% On Je TET 3, Sd. 1. . . Ld4 2. Dc2:Sd6 (um De4 zu S 
6 2. Tg4 Tg7 3. Sd44-. — Keine Mattreinheit und keine Ofono- 
miel Aber dafs Soden und Kombinationen! Sehr intereſſant ift, wie der Springer 
dreifach gedeckten Feld d4 Matt gibt! 


3. Sd4 


immer auf bem urſprünglich 


Schach. Bearbeitet von Dr. Sarra ſch 


Aufgabe Nr. 40, Von Karl Harder in Eſſen 
In dem Turnier des Weltſchachbundes zu Budapeſt mit dem erſten 


Preiſe BE 


di 1212 an 
Ve? G i 


eu 


Weiß zieht und ſetzt in drei Zügen matt 
: Td7; Lh8; Sb8, [5; Ba6, b7, e3, e4, f2, g3, h6, h7. 


ragend durch Originalität und chniſche Fertigkeit. 


Feuer und Waſſer 


Mit Kopf kannſt du's beim größten Feuer ſehn, 


Ohn' Kopf wird's ſtets ins tiefe Waſſer gehn. 


à Kas; Das; Te6, h4; Lf1; Sch, e2;, Bf4, h3, Schwarz 13 Steine: 


Von den SE mit Recht als eine Faf Ju iſche Schöpfung bezeichnet, hervor⸗ 


lage. 23 Falz. 25 i 
und Stadt in Bulgarien, 30 öſterrei (der 
91 „die erz Bürge 91 33 Osmane. 35 F mur 15 der gledermauß, 


Di 


Bedeutung der einzelnen Wörter: a) von links 


nach rech ds : I EP GC 5 See in EC 


b) von D ben nach unten: 1 re ans griechtſchen Philo 
henſchule. 2 Saiteninftriiment. 3 Südafrikaner. 4 Stadt in Finnland. 
6 Bierſorte. Zank. 8 weiblicher Vorname. 9 Kriegsgott. Send⸗ 


chreiben. 14 Beklemmüng 18 e e i l 9) Bergweide. 


1 franzöſiſcher Romanſchriftſteller. 22 Stan 1 SE 24 Schwei⸗ 
= 19 5 25 beſondere Kochmaſchine. EH 
98 moderner Schriftſteller. 30 ue eA 32 Ed 


34 Schwur. 
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Beſtechend und ſtechend 


Es war 'ne Auszeichnung noch heute 
Mit Kopf ſich's ſtecken an die Leute. 4020 
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„Pfeilring“ 


ANOLIN- 


Toilette-Seife 
mit dem „Pfellring“ 


ANOLIN- 


Toilette-Cream 
mit dem ,,Pfeilring'' 


ANOLIN- 


Kinder- u. Streupuder 


mit dem „Pfellring“ 


habensiichinfolgeihreshohenLano- 
lingehalts inderHaut- und 
Kinderpflege seit über 
25 Jahren bestens bewáhrt 
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Neue Aust 


in prima braunem glatten 


Glegant,flaeh, haltbar. 


Unser neuer Hauptkatalog Nr. 27 
erscheint demndehst und wird auf 
IDunsch kostenlos zugesandt. 


. Albert [s] 


Leipziger Straße 7214 


Kurfürstendamm 


Berlin- 


Nummer 41 
Nöſſel⸗ 
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Beim Kinderarzt 
Gitatenrätſ el) 


Klein⸗ „Hänschen war erſt beim Verband ganz ſtille, 

E kaum vorbei, erhob er ein Gebrüllel 

„Ja, ja“, bemerkte da ‚der Arzt bedächtig: - 
(Schiller, Wilhelm Tell I, 3.) 


Auch Kä Die Polizei ein Rätsel 


der Kriminalgeſchichte 
einzig da, denn der 


58289 Verbrecher 

C EER war mit raffinierter : 
OJO|R|R|R|R|R| Schlauheit 

| | zu Werke gegangen. 
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Das furchtbare Verhrechen ſteht in 


NWOl Ff 5 SOHN KARLSRUHE 


Die Dertentan  — 14. pe ) 


Silbenrätſel 
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Aus verſtehenden 30 Silben find 1³ Wörter zu bilden, deren 


Anfangsbuchſtaben von oben nach unten, und deren Endbuch⸗ 


ſtaben von unten nach oben geleſen, einen Ausſpruch von Fr. E 
Niebie ergeben. (ch ein Bu e e.) Geer ie | 
eutung der einge nen Wörter: 
1. 6. In tiefen Qualen ging er an des Baches Rand 


4 Und rief in Wald m Wind des SEH E 
es e. 
5. Mit ungere ter Ri ge ſo verletzte, daß ſie mitten 
8. Im Satze i n verließ. „Hat mich Ve Teufel denn 
geritten, 


10.,3. Daß id) fo E in Zorn geriet? Dei Dën Gotens, 


k 5 
Der doch mein Vorbild, gleich id in der Selbſtbeherr⸗ 
ſchung wenig! KE 
Das muß fi ändern! Als Beginn will ich nun wagen, 
11. Der 8wietracht Göttin kühn = Schnippchen jetzt l 


lagen 
12. Werd’ id) im ganzen aud) bas Ideal von Nietzſche 
kaum erreichen, 
7. Entſchloſſ'ner Tatkraft müſſen alle Widerſtände weichen! 
2. Ich will, anſtatt hier Klagelieder tatenlos zu ſingen, 
d Versuchen, mir das bimml iſch' Weſen wieder E 
erringen. 
Zu . Sas alte Lied 
Die eitte Frau erfreute fih am heißen Zweidrei eines 
armen Jungen, | , 
Verſprach ihm auch ihr Wort, wenn ihm ein Kapital zu 
N einszweidrei gelungen. 
Und dabei hatte ſie längſt den reichen Einsdrei zum 
Gemahl erkoren. | 


Zwei wundert ſich, daß eins, als er’s erfuhr, den Glauben. 
an bie Frau verloren? 3939 


Auflöſungen aus Nr. 40 


1 tfel: 5 5 111. d. wird emi LG: — 1. Beber, 2. Ovid, 
u 


....U dann, meine Samen, zum eg noch ein wichtige e 
Wort zu dem Kapitel Morgengefränf. Zelaͤmpfen Sie, wo t 
Sie nur können, die ir Anſicht, als käme als ſolches nur re 
der Kaffee in Betracht. Zu häufiger und reichlicher Kaffe. | 
gen at nachteilige Folgen auf das Herz und die Nerven! 
Empfehlen Sie aber nicht ſchlechthin „Kalao“, fondern flets 


Tell - Kakao 


welcher anerkanntermaßen infolge feines las Ge⸗ 
ſchmacks, ſeines vorzüglichen Aromas, ſeiner leichten 
Löslichkeit und Bekömmlichkeit die „Marke für Alle“ ge: 
nannt wird. + Käuflich: In allen einſchlaͤgigen ech en 


Hartwig & Vogel A.-G., Dresden 


a 


14. Oktober 


: Für die Küche 
artoffelpaſtetchen. Zirka 10 große mehlige Kar⸗ 
toffeln kocht man tags vorher ab und sch Am andern 
Tag reibt man 175 Gramm Margarine zu Sahne, gibt nach und 
nach 4 Eigelb, einen Löffel Mehl, etwas ſauere Sahne, Salz, 
geriebene Muskatnuß und die geriebenen Kartoffeln dazu, zieht, 
wenn alles ſehr gut verrührt iſt, den Schnee der Eier darunter. 
Nun werden kleine Paſteten örmchen mit Butter ausgeſtrichen 
und mit geriebenem Zwieback bejtreut; in der Mitte muß eine 
Höhlung bleiben, in die man nun eine Miſchung tut von E ge: 
ſchnittenen, hartgekochten Eiern, gewiegter Sardelle, Kapern 
Champignons, die man vorher weich geſchmort hat, Butter un 
dicker ſaurer Sonn Die Förmchen bedeckt man mit Deckeln 
aus der Kartoffelmaſſe und bäckt ſie hellgelb. 


Für Suppeneinlagen (vergleiche Nummer 40) folgen 
hier noch einige weitere Anweiſungen: 

Geriebene Gerſtel. Hierzu wird der Nudelteig noch 
feſter bereitet als zu den Schnittnudeln und, nachdem er eine 
Viertelſtunde zugedeckt geruht hat, auf dem Reibeiſen gerieben. 
Die Gerſtel werden übertrocknet und in der Brühe gekocht. 


Oi e Garteulaube 


— —ͤ—ĩ— n o 
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Zu Mehlpflanzeln werben 70 Gramm Butter i 
gerührt, allmählich drei ganze Eier, eine Priſe Salz 9 
Eßlöffel Mehl hineingegeben. Man ſchlägt die Mafe zu einem 
dickflüſſigen Teig, den man in einer gut gebutterten, flachen 
Form in ſehr mäßiger Hitze auf einem Dreifuß eine knappe 
Stunde bäckt. Nachdem das Pflanzel aus der Form genommen 
ift, zerſchneidet man es in würfelige Stücke, die in Salzwaſſer 

zehn Minuten kochen, bevor man ſie in die Suppe gibt. 


Hirnpflanzel. Man wäſſert ein Kalbshirn und rei 
es von Häuten und Blutteilen. Nun zerläßt ta 100 dia 
riſche Butter in einer Kaſſerolle, ſchmilzt eine kleine feingehackte 

wiebel und etwas gehackte Peterſilie darin und läßt das fein» 
gehackte Hirn eine Weile darin dünſten. Darauf nimmt man es 
in eine Schüſſel, rührt es, bis es verkühlt iſt, gibt zwei ganze 
Eier, eine reichliche Priſe Salz, etwas geriebene Zitronenſchale 
und zwei geweichte, gut ausgedrückte Milchbrote oder geriebene 
Semmel hinein. Nachdem alles gut zuſammengerührt, bäckt man 
das Pflanzel in einer flachen, gebutterten Blechform auf beiden 
Seiten ſchön goldbraun. Zuletzt wird es in Stücke zerſchnitten 
und in die heiße Bouillon gegeben. 


Rheinisches Apielkrauf 


ſbutterähnlich eingedickter Apfelsaft mit Zucker gesüßt als Brot- 
aufstrich) liefert zu Mk. 5.50 pro 10 Pid.-Posteimer fr, geg, Nachn. 
od. vorher, Eins. auf Postscheck-Konto 3684 Koln. Ernst Adrian, 
Obercassel, Slegkrels 2, Rhein. Apfelkraut- und Geleefabrik, 


Handbetriobs-Fahrräder | 7 
und Krankenfahrstühle 


e | : e 
Rich [i g gekoch 7 schmecken alle Speisen gut. Beachten Sie deshalb bitte 


auch beim Zubereiten von MAGGIS Suppen die jedem Würfel aufgedruckte Kochanweisung, 
die naturgemäß nicht für jede der vielen Sorten die gleiche sein kann; dann 


schmecken MAGGI: Suppen vorzüglich. 


Allerfeinste Schlesw. - Holstein, 


Markenbutier 


vers, tägl. frisch ab Molkerei 

zu billigstem Tagespreis. Freie 

Meierei-Gen. Sande, Post Stede- 
sand (Schlesw.) 


rsfürme 


Sprechmaschinen zu niedrigsten Preisen direkt an 
Private, alle anderen Musikinstrumente büligst, 
Ernst Heß Nacht, gegr. 1872, Klingenthal (Sa), 
Nr. 129, Katalog gratis, Schallplatten M. 2.50 à Stck. 


en. 


für Straße und Zimmer. S RS 
Katalog gratis. b ord 
Erste Oeynhausener 


und unfreundlich 
die Wohnung. — 
Da hilft unser 


Krankenfahrzeug-Fabrik ` 
H, W. Voltmann AN a 
Bad Oeynhausen 7. TEE "E 


EE E 
Haarlärbekamm 
& 


(gesetzlich gesch, Marke »Hoffera«) färbt H 
Brause oder rotes Haar echt N 
lond, braun od. schwarz. Völlig 
unschädlich. Jahrelang brauchbar. Diskrete 
Zusendung. Pro Stück Mk. 8,— und 5.—. 


Rud. Hoffers,Kosmet.Lab oratorium, Berlin 8, Koppensir.® 


Leiden 


Ser. 


elektr Litiputofen 


bei einfachem 
Stromverbrauch. 
Sie werden entzückt sein. Preis 
nur ?/ der bisherigen Stromfres- 
erl. Sie noch beute Gratis- 
prosp. 17. Kurt Göddertz, Kom.- 
Ges., Berlín S 42, Gitschinerstr.46 


Bubikopf 


dreifache 
spendet, 


EEE emer p RE EE — 
Das beste und billigste Mittel gegen Hühneraugen ist und 
bleibt das millionenfach bewährte alte 


Bückeburger Pflaster 
„Proba ft” 


zu haben in allen Apotheken und Drogerien. 
pharmazeutischer Präparate Georg Hönig. Bückeburs 


Fabrik 


Bei 


pickel, Mitesser !! 


bildung; Korpulenz und Herzverfet⸗ nur schön mit sauberer Haar- Ein ei derbares Mittel | |Arterien 1000de 

Br. Fü 1 ens lz sie Die hälichenNacken. | teile der jedem kostenlos mi Moran 

Dr. aare, ebenso örper- un Frau M. Poloni Prosp: Wissenschallt. Jsi i 
ener | e en a 3 Gesichtehaare (Haarflaum) Hannover A. 2, Edenstraße 30a, 


wechſel, regul. Stuhlg. All. Magenleid. zu empf. Zu hab. i. Apoth. u. 


nur Reichel's 


menbarf 
lästige Haare 


men. 


Rich. Schuberfe Co. An Weinböhla-Dresden 


Rheumalismus 


unbedingt bewährt! Es erhöht die Spannkraft 
der Nerven und verleiht jugendliches u. frisches 
Aussehen. In Gläsern von Mk. 3.— lange aus- | 

reichend, franko Nachnahme. 


Dr. Tetzner, Altona-Oihmarschen 28 


Preisliste gratis. 


im Nu wie weggehaucht 
durch „Expellator". 
hauinervenschädliches Aus- 
rasieren, das um so stärke- 
ren Nachwuchs und dunkle 
Schatten verursacht. Aber 


nichts Falsches dafür neh- 
M. 1.50 und 2.75. Wo 
in Drogh. nicht erháltl., geg, 


gegen Einsendung von 1 M. von 

rau Anna Hein G. m. b. H., hy- 

gienisch. Versandhaus, Berlin 91, 
Potsdamer Straße 105a. 


waren, hygienische 
Berlin- M54) Veteranenstr. 25 


AUR Die Zuckerkrankheit ist — 


. wie die Ergebnisse der ne 
— auf das Vorhandensein von hochgradiger 
Oxydationsschwäche zurückzuführen, weshalb auch decke 
Diätkuren nur selten Heilung brachten. Wer darum d 
überdrüssig, verlange Prospekt Nr. 3 geg. 


Expellator“, 
1 Eins. von 20 Pig. über ein 
neues, zukunftreiches Veríahren von Lüteg 


ia, G. m. b. H., Cassel 29, 


Im Gesicht und am Körper Nachn, durch Otto Reichel sser! 
LEV — EMR- 7 — NMDDENGpA E 
P 2 e 1 
ino p! aforium Was jede Frau wissen muß Sie acht selbst beseitigen. Durch welche p n 
frei von schädlichen Bestandteilen! derbaren Mittel, teile gern kostenlos mi 1 
Zu hoben in Apotheken u.Drogerlen, A. Maack, Berlin SW29/105, Willibald-Alexis-Straße 


Monafsschiützer ‚Lund. 


garantiert undurchlässig, is 


ges, gesch. u. unentbehrlich, da 


bei der jetzigen Mode 


: Monatsbinden 
e e d e € beim Sitzen, Sport u. Tanzen ische t 
Gicht, Ischias, Nervenleiden. rater am sicher allein nieht genägen DC 
aten die weltbekannte Broschüre sogar Kleider UL v Wei 
2 e : ichem 4 

Warum plagen Sie sich wochen- und monatelang? | zen der iro. E ios auch gekocht werden, it iig 
i : D 2 D . E u R 

Dr. Tetzner's Rheuma- und Nervensalz hat sich seitéBertin Direkt sa E wiegt nur Kai Zeen u Héi 


eres 
u. verleiht somit beruhigendes u. sich 
Gefühl. chr 
den Monatshosen mit ibren 


Preis M. 2,95. 


— 


teilen vorgezogen. 
Doppelbrief. Bei Nichtzusage Geld p 


L Dresden-A 24/28, Bendemannstraße 1 


wo 


Artikel, 
Medicus", 


echtsef: 
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Nummer 41 e Die Öartenlaube 14. Oktober 
Neue Bücher | | | 
Der Gartenlaube⸗Kalender 1927 ift im Verlage 
Auguſt Scherl G. m. b. H., Berlin, ſoeben erſchienen 
und in geſchmackvoller, vornehmer Ausſtattung 
(Ganzleinen mit Goldpreſſung) für 2 Mark überall 
zu haben. Schon rein äußerlich unterſcheidet er 
ſich von ſeinen Vorgängern durch ſein feſtliches Ge⸗ 
wand. Zu den farbigen Kunſtbeilagen ſind jetzt 
auch zahlreiche farbige Bilder im Text Hinzu- 
gekommen. Namhafte Maler, Zeichner und Illu⸗ 
. haben bei der künſtleriſchen Ausgeſtaltung 
es Kalenders mitgewirkt. Die Kunſtbeilagen ſind 
aus den Händen von Eduard von Gebhardt, Otto 
Hamel, Hanns Anker und Hermann Gradl hervor- 
gegangen. Die Texte haben von Helmut Skarbina, 
W. Wolfgang Breuer, Karl von Dombrowſki, So- 
hann Kluska, Karl Hachez, Profeſſor W. Claudius, 
Zarita Heupel⸗Pickerott und Anne⸗Lieſe Weiß 
ormſchönen und verſtändnisvollen Schmuck ge⸗ 
mden. Das Kalendarium bringt diesmal in 
„Tiefdruck auf 24 Seiten Anſichten aus allen uns 
durch den Verſailler Frieden entriſſenen Grenz⸗ 
gebieten von Memel bis Metz. Beſonders reich 
und ſorgfältig bearbeitet iſt der ſtatiſtiſche Teil, 
der z. B. eine vollſtändige Überſicht über ſämtliche 
0 ſeit 1918 und die Adreſſen der 
oberſten 555 bietet. Nicht minder reich⸗ 
haltig und abwechſelungsvoll iſt der unterhaltende 
und belehrende Teil. Ernſte und luſtige Er⸗ 
zählungen haben Gertrud Lent, Wolfgang Ammon, 
U E. Weirauch, Karl v. Dombrowſki, M. R. 
Dreihann, Hermann Schönhoff, Hans Bongardt und 
Toni Harten⸗Hoencke beigeſteuert, und faſt alle dieſe 
Geſchichten ſind von „ illuſtriert. Über 
Berliner Kinderfeſte plaudert Georg A. H. Koerbitz, 
über drahtloſe Großſtationen Dr. Paul Schröner; 
einen Aufſatz über Schloß Paretz bringt Heinz 
Amelung, einen farbig bebilderten über die 
Schlöſſer von Dornburg W. Schonebohm, während 
Clara Viebigs kundige Hand uns an die ſche Bei. 
Stätten der Eifel führt. Naturwiſſenſchaftliche Bei⸗ 
träge von Prof. Gagel, Dr. E. Hering, Friedrich 
von Lucanus und Dr. Adolf Koelſch wechſeln mit 
praktiſchen von Dr. Wilhelm Wenglein und Guſtav 
Putzke uſw. Gedichte, Sprüche, Rätſel, Anekdoten 
ſind überall zwiſchengeſtreut. So gibt der Kalender 
auf ſchlag 250 Seiten ein 1 das man als 
Nachſchlagebuch, zur Belehrung und Ergötzung 
immer wieder gern zur Hand nehmen wird. „Wer 
vieles bringt, wird manchem etwas bringen.“ 


Nun vertauschte die arme, verstoßene O-Toyo ihren wunder- 
schönen, bestickten Kimono gegen einen einfachen blauen und 
wanderte hinaus in die Nacht und Dunkelheit. O, wie schmerzten 
die winzigen Füße, die in ihren makellosen Tabis bisher immer 
wie weiße Lotosblumen ausgesehen hatten, denn noch nie 
waren sie mit dem Staub der Straße in Berührung gekommen. 
Vor einer ärmlichen Hütte versagten sie ihren Dienst! Es 
war die Wohnung eines Läufers, der freundlich öffnete. Er 
gab der Todmüden einen warmen Futon zum Zudecken, Und 
ehe sie am Morgen weiter wanderte, bat die früher so hoch- 
mütige Geisha ganz demütig um die Erlaubnis, ihm den Tee 
zu bereiten. Sie fügte auch einige ihrer kostbaren Teeblätter 
hinzu, und als dieser gut und milde schmeckende Trank den 
Armen belebte und erfrischte, fragte er nach dem Namen. — 
„TEEKANNE GELB“, sagte O-Toyo und setzte 


ihren schweren Weg fort. 
Forts. folgt. 


4 


Jeder spielt soiort 
nach der seit Jahren von Laien und Pädagogen anerkannten Tastenschrift 


Klavier oder Harmonium 


Notenkenntnisse oder Unterricht sind nicht erforderlich. — Kein Zahlen- 
oder Akkordsystem, — Keine Musikstümperei — Jeder kann schnellstens 
vom Blatt spielen. — Über 600.Musikalien bereits erschienen, weitere 
Noten, auch die neuesten Schlager, erscheinen jetzt wieder d meter? 
Der Lehrgang mit etwa 20 Musikalien aller Art M, Z.—.  Probestücke, . 
Aufklärung und Katalog M. 1.— | 


‚Versand gegen Voreinsendung oder Nachnahme.. | 


Musikverlag Euphonie. Berlin-Friedenau 7 u 


! 


Zu haben in Drogen- und SC? 
Schreibwarenhandlungen allerorts. 


klebt. leimi.kiftet Alles | 


Der beste und billigste Wandschmuck sind 
» ScDerts Dierfarbendrucke ` 


NT 
Bildgröße ca. 45:65 m Jedes Blatt M, 5.— 


nn Jeder Kunsf- u. Bucßßandlung erdälflich! Man verlange Illustrierten Prospeki von 


— Scherl ££ Kunstverlag, Berlin SD68 
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14. Oktober 


Neue Bücher 


Dr. Schultz-CEwerth, Erinnerungen an Samoa. Mit 
56 Abbildungen auf Tafeln. Verlag Auguft Scherl G. m. b. H., 
Berlin. Geheftet 4,50 M., Ganzleinen 6,50 M. — Die koloniale 


Schuldlüge unſerer Gegner behauptete, der Deutſche fei un⸗ 


fähig, farbige Raſſen zu regieren. Das Gegenteil erweiſt ſich 
aus dieſem mit lebendigſter Schilderung deutſchen Wirkens in 


der Südſee erfüllten Buche. Dr. Schultz⸗Ewerth, der letzte 
deutſche Gouverneur von Samoa, war ein vortrefflicher Koloni⸗ 


ſator von typiſch deutſchem Weſen. Aus tiefdringendem Ver⸗ 
ſtändnis für die ſeeliſche Eigenart ſeiner farbigen Schutzbefoh⸗ 


Tenen gewann er die rechte Form, fie zu behandeln. Viel Inter⸗ 
eſſantes und Neues berichtet er aus der Fülle ſeiner Erlebniſſe 


mit den Eingeborenen. Gar manches nötigt uns hohe Achtung 
vor der aus eigener Kraft errungenen Kulturſtufe der Poly⸗ 
neſier ab, insbeſondere ihr ſtarkentwickelter Familienſinn. 
Sippentreue und Sippenzwiſt ſpielen eine große Rolle im Leben 
ber ſamoaniſchen Stämme. Staat und Sippe find eng verbunden. 
Die Häuptlingspolitik zeugt oft von geſchickter Regierungskunſt. 
Ganz neues Licht verbreitet Schultz⸗Ewerth über das Che- und 
Liebesleben der Samoaner, das lange Zeit in falſchem Rufe 
ſtand. Ein hohes moraliſches Gut hebt die Samoaner über 


Unterricht 


Unzeigen:Preife ün R.⸗Mark): Die ameifpaltige, 58 mm breite Milimeterzeile 75 Pfg. Brutto, 
a n 


iederholungsanzeigen Ra (von 6mal an 5 vo 


Die Garleu lauge e 
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viele andere Natur- und Kulturvölker: die Achtun 
Keuſchheit. Tradition verlangt dort von der Salon 9 — 


ter des Dorfhäuptlings, daß ſie als reine Jungfrau in die Ehe 


trete, und das Heiratszeremoniell der Taupou wirkt vorbildli 

für die niederen Schichten. Das ganze Leben der Cingeborenen 
ift noch von kerngeſunder Natürlichkeit erfüllt. Für die [djmie» 
vige Frage von Raſſenmiſchung und Raſſenhaß trägt der Vers 
faſſer manche charakteriſtiſchen Fälle zuſammen. Allerlei wilde 
Geſchichten berichtet er aus der Zeit alter Koloniſation. Wir 
hören dann vom friedlichen Aufblühen der Inſeln unter deut» 
ſcher Flagge und ſchweren Herzens vom Verfall und Ruin in 
neueſter Zeit, kennzeichnend für die Kolonialwirtſchaft unſerer 
ehemaligen Feinde. Zahlreiche intereſſante Bilder geben der 
reizvollen Schönheit des Landes und der Menſchen lebendigen 
Ausdruck. So haben wir hier ein vielſeitig feſſelndes neues 
Werk über die Südſee, das uns mit großer Eindringlichkeit 
mahnt, den kolonialen Gedanken im deutſchen Volke wachzu⸗ 
halten. e 


Die Fran von heute, die faſt ausnahmslos den Bubikopf trägt, legt den 
gleichen Wert auf ſchönes, volles Haar wie die Frau von ehedem. Auth 
eine Bubikopffriſur wird nur dann gut ſitzen, wenn ihre Trägerin über 
dichtes, gepflegtes Haar verfügt, wie es der regelmäßige Gebrauch von 
„Sebalds Haartinktur“ verleiht. [1219 


Es werden nur zweifpaltige Anzeigen angenommen, Bel 
ma an 10 %, von 26mal an 15 %, von 52mal an 20 a, 


0 
Bei Profpekt : Beitelungen an die nachſtehenden Fnſtiente wird gebeten, das Porto für einen Doppelbrief beizufügen. 
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in den Ankündigungen bedeutet: 


Mitglied des e 
Arbeitsbundes Verband d. Töchter⸗ 
Deutſcher heime für den Harz 
Töchterheime und iederſachſen 


Oſtſeebad Arendſee i. M. 


Töcht im A iſſen⸗ 
eet Ausb! dung. ME, Fran ö. Müller. 


— — ä(¶m—ͤ—ä S 
di ans Arendſee Meckl. Ev. Tö terbildungsheim 

„Haus Sonnenſchein“. Haush., Wif, Sport, auch 
für Erholungsbedürft. Staatl. gepr. Le pre. Mitgl. d. 
D. O. B. Ermäßigung. Proſp. Frau Hpim. Borkowski. 


— ——5K 8 
Baden-Baden Töchterheim E. van Dühren, Marl 
grafenſtr. 8, Villa Rheinblick. Freie, 

ef. Höhenlage. Gründl. Ausbildg. i. Haushalt, w ffens 
ſchaffl. eiterbildung, kl. Kreis, mäßig. Penſionspreis. 
— — d 


dad Reihenbal, Tüchterheim Constanze. 


ayeriſche Alpen. — . .— 

Vorn. Heim bietet jg. Moch. a. g. Fam. i. kl. Kr. hausw., 
wiſſenſch., geſellſch. Ausbild. Eng änd. i. Haufe. Sport 
(Som. u. Wint.) Erhol. Geſelligk. Tanz, Rhythm. Ausgez. 
Empf. v. Elt. Proſp. m. Bild. Frau Ada Wichterich. Villa v. Mann 
—— . —— — a M M — «PtàÓ 


3 d jí in Südhochharz, Höhenluftkurort, 
enne en ` 569 NN, ae aus 
Herbſt. Gedieg. hauswirtſch., will. u. SE) Ausb. 
g. Mädchen in eig. Villa mit Park. Erſt 

ei mäß. Penſionspr. Aller Komf. Erholg., Sport, 
Gymnaſtil. Gig. Tennispl. Proſp. Ia Ref. Frau A. Thiel. 


VBerthtesgadener Land 


Oberbayern 


Banti Gmain bei Bad Reichenhall 


Erstkl. Eig. Villa 


regen, 
Nieritzſtr. IL, 
Ecke Thereſienpl. 


Frauenberu 


Sprachen, 
(ub Kuren. 


en SE Le 
eje e , 
Haus. Mäßiger Preis. Fran Apotheker s Du. 
Iantenb Ü H : 
Deeufelsmauersl“ von Frau V. Mithalkowski E 
Töchterh. 
Blankenburg /H. Cra Dir Reinhardt Ze 


BlankenburgsHarz, Inſtitutſtr. 3b, Haus Runge⸗Gehr⸗ 
mann bietet jung. Mädch. bd Ausbidg. i. ne 
u. Lebensform. monatl. 100 Mk. kl. Kreis, eig. Haus u. Gart. 


G Ri 
Rhein, Luiſenſtr. 7. Töchterheim Munſcheid. Lage, biet. geb. Töcht. (auch Erholun 
Bonn’ eni äs, o Woche? NOS, z. gründl. Erl. d. Haushalts, Handarb. uſw. Auf und 


DUUENEXUTEOUETOUOFFTTTI 


ETANTE OS EU nr en atat V uoc 
Baut St 96 | Töchterheim Helder- Schwarz, gegr. 1898, am Walde 
Dresden 8, Zeng at SE Hauswirtſchaftl, wifienidaftl. lët, 
Tócbferbeim Friedericiana ] d u, d Mi 
m. gr. Garten. Hauswirtschaft. wissen- Gelegenb. 3. Abitur. Jährl. 1200 M., vierteljabtit 
schaftL., genellsch. Ausb, Sport KLKreis. Frau Charl. Brink. | 35 


E , 42190, 
(Früh, Senge LS), 


Dr. B. Frhr, von Schneider und Fran, geh, Heim. | Gernrode 225 ote Borio. 


Kreiſen. Aufn. April u. Oktbr. roſp. 
durch die Leiterin Oberin Diakoniſſe Dorothea Bauer, 
ſtaatlich geprüfte Haushaltungslehrerin. 


ſtaallich geprüfte Haushaltungslehrern. 
Dresden-A Gartenvilla, Bendemannſtr.9 


Töchterheim Gerir. Suckow Gute Berpfleg. €. Olawski, ſtaatl. gepr. 
Wiſſenſch. u. prakt. Fächer, Proſp. b. d. Vorſt. 


„Niederlößnitz, Grenzſtr. 29, Frau Major Ge 
Dresden Tenzer u. Tücher dielen gë Damen 
orgfältige Ausbildg. im Haushalt u. geſelligen Formen, ze 
nterricht im Malen, Muſik u. Wiſſenſchaft auf Wunſch. 


Dresden- 1. Sophie Voipts Tüchterheimn 
höhere Hd, Hanshaltungs- Wlan 


Fortbildung in Wiſſenſchaften und Muſik. 


Schloß Düneck bei Aeterſen 


Iftein 
Das rivat gäier ta en Beg nahe bei Hamburg, 
es bietet den ja allen Füche wichtigſten, zukun 

in allen Fächern für das Famili 
verbunden mit Gartenbau, Bienen- und Hühner-Lehre, 
Literatur, Muſik, Geſang, Geſundheits⸗Atmung, Sonnen: 
bäder für Bleichſüchtige, Turnen, Spielplätze im Park. 
Tanz. Geſunde Verpflegun 

Vorſteherin Frau 


rhein Elſa Beyer 


Emilienſtr. 12. Plan d. Frauenſch. Hswirtſch. 
Ausb., Wiſſenſch. Weiter Eingeh. a. Eigenart. L 


— aushBeaf 
Giſenach⸗Marlenhöhe ard ear dere Greifenberg I. sl Je 


Lulſe von Biere. 3 . (altbem.) bietet j 
Gründl. hauswirtſch. u. wiſfenſch. 2 Crholungsh. (Ge hera. Famile, Gi A 
—— — AL 


. A rt 
Sophle 8 g. Doppelporio. 


d Bi arckſtra e 14.. ` Re d. 
Eisenach Faden. Aust mit een ler geiftig. Fortb. Obft-u. Gemilfeg. Profy. u Ref 

Auskunftsh E durch b. Vorſteh. Fr. Marie Bottermann. 
—— ——— ͤ ——— —— Ó————— 


Freiburg i. Br. 
Staatlich zugelaſſen. Eigene 
pennae bouemi rur 

dung. Sport. Muſik. Erſtklaſſige Lehrkräfte. 
Dr. Scholz, Fräulein Weman s, 


J Blankenburg -H. Töchtern. Frelfr. v. Schleinitz. Proſp. Freiburg! $ ſüdl. Schwarzw., lee eit 
5 dd) 


ägerhäusleweg 2, 
olungsb 


Muſik, Geſang, Malenu. Zeichn., Will enſchaſt. Proſp äi 


usbildung. Sprachen, Muſik, adio, Sport e 


0 M. Aufnahme von Erholung uchenden auch FL 
kürzere séi hr. Prof. Schmidl oder Tel. An 


rau Anna Gi 
gründliche Durchbildung im Haushalt, Geſellſchaft, 


a ; ————— i 
dresden Vr i f. w "P f „ o ERC? „Töchterbildungsheim 
Künſte Sport. er gelen Billa Goch Be $»*- Gernrode dn les bietet 


t —R a a  ——— t 
eubnitzer Str. 11 cke Hoheſtraße, Sport, andelsfächern, Sprachen, Muſik, abgebrochener 
tesden- = 421 etum SC Ge Schulbildung. Kleiner Kreis, Mütterliche Fürſorge. 


a, gr. G Beſte Empf. 


Vorzügliche Verpflegung. Beſte Referenzen, 
qu 

erpfle⸗ 

hrkräſte. Wiſſenſch, Sprach., Hand 


„geſell. u. hausw. Ausb. 


| Le 
Soyhienſchule. evang. Haush. Inter, fächer Bd Kochen (grüindl.), Schneiderkurſus. Tange 
nat f. nu. 12 junge Mädd. aue gebild, Kunden, it 9. Ausb. Spot Zentralheizung. 


rojpett mit Bildern. Frau Direktor M. Falcke. 


bras mit rer. Grau Bee 
Gernrode 15 AER 


ildung. Sport. Kleiner Kre 
usbildung Sien 


er? Töchterheim Overweg 


entod Penſionspreis 90 ME Proſp. 
= Gernrode-Harz 


e Töchterheim Waldrant-Brntill. ia 
SE E 
[res SS Geier 100 u. 120, Proſpelt. 


Godesbelg 222 
Goslar am Harz 
Töchterheim Holzhauſen 


Gegründet 1902 77 

ne Ausbildung in allen Ja ern: 

S je aftlid), hauswiriſchaſtlih, EG, 
lich. Ziel: Frauenlehrjahr. Proſpekte dur ` 

- — Worfteherin Frau E. Holzhauſen. 


eichſten 
enleben, 


e Heuer. 


BE 


reundl. Au E eim m. gr. 
ifi, Mufe Spr. Schneidern, pert Cacao 


nnovet ausw. und eſellſch. Ausbi ddr 
Töchterpenſionat Shola. Hannover, Gpoct. Ak Kon d e o PN, 
Billa mit Gegründet 1 904, | bildung. Sommerhaus a. b. Oſtſee. Nah. 


Villa mit Garten. Wiſſen⸗ Töchterheim M. Hen 
e u. geſellſchaftliche Gort. RECH, 
ben Hannoverl leg. eu (geng? 


Geibelſtr. 58 


— , 


I S -————o-A Zë "H KS IN 


aufzutauchen ſcheint. 


delsfäch., Sport. Gymnaſtik Menſen 
vfled. Proſp. d. d. ſtaatl. gepr. Leit. C. Schmitt u. M. Stange. 


| dao uiostelb, 


1: Poft Wohldorf, Bezirk Hamburg 


Pr 


Nummer 41 


Miltons Verlorenes Paradies mit den Bildern von Guftav 
Doré. Herausgegeben und mit Einführung und Bilderklärun⸗ 
gen verſehen von Joſef Bernhart. Preis 
Müller, München 23. Jahre, man weiß nicht wie viele, baute 
und ſchmiedete Milton an feinem Gedicht vom Verlorenen Para⸗ 
dieſe. Drei Töchter und ein dienſtbarer Freund, zuweilen von 


der nächtlichen Schelle 
nieder, was er ihnen 
Dichters,, wie 


des Dichters 
vorſprach. 


-Tochter -Pensi onate 


| Be Harzburg Seh. Abel. In mein. i. vornehmſt. 


Gegend geleg. Villa finden junge Mädchen Aufnahme 
à le u. geſellſch. Weiterbildung. Sorgf. Erlern. d. 
vous d es zwecks felbftändiger l ding im Eigenh. 
ern 


che“. Eig. Spiel⸗ u. Tennispl. direkt am Walde. 


L 
Säuglingspfl., Muſik, Gymnaſtik, Sport, Tanz. 
Proſpekt durch Fun Bürgermeiſter Ab el. 


ad Harzburg, Villa Weſtend. 

in vorn. gr. Villa u. Hochwald. „ Wiſſenſch., 

ER E fremdfpr. Konverſ., Muſik, Tanz, Sport, 

la Ref. Proſp. geg. Doppelporto. Frau W. v. Gamm. 
dad Ausbildg. junger Mädchen 

zur ſelbſtänd. Führung im 


Harzburg geſamt. Hausw., gutbürg. 


oe Küche, 10 9. Sie, ER 
aft, Sprach., geſellſch. Ausb. ort, Indi- 
® viduelle Erzieh. Erholung. Pr. erg Doppelp. 


opbau Bergſtr., Mäh. Heidelberg. Löch⸗ 
Heppenheim, deze Rih. Sei . 
Gründl. Erlern. d. Haush., Koch., Handarb., Muf., gef eu " 
Form. u. Erhol. Eig. Landh., gr. Gart. Monatl. 100 R. M. d 


Heppenheim Bersstr; ronthat Pensionat 


p Töchte enfion 
aus 


Töchterheim Frau Dr. med. 


Krausnick. Gegründ. 1907, 


7 
i 


arb., Weißnäh,, Schneid., Gartenb,, Fortb.u.Sport. Prosp. . 


Holsminden Werer. Ze, Sa 


ausw. Ausbildg., Kranten: u. Säuglingspfl. Wiſſenſch. 


! ortbild. Staatl. gepr. Lehkr. Beſt. Verpfl. Proſp. g. Porto 


+ (haft. Handarb. Gute Verpfl. Sport. Proſp. 
Jugenheim i de aleo Töchterhein Tannenhof. 


eng ba Jand Frau von Vultée. Haush. Wiffen- 


Ordi, Ausbild. Saab, v ene, an⸗ 
e Ver- 


Vorgg 


Caſſel⸗ Wilhelmshöhe 


Baunsbergſtr. 121. Telephon 8592, Töchterheim Haus 
im Haibefeld. Eig. Villa mit groß. G e h Geif? e⸗ 
und. Lage. Gründl. hauswirtſch., wiſſenſch. u. eei 

usb. Staatl. gepr. Lehrkräfte. Frau Rittmeiſter Mart ni 


guusbaltun spenfion 
argare 

bad, Schwarzwald. | herrl.Tannenwalßg. » 
legen. Grundl. Ausbildg. i. Haush., Sprachen, Mujit, 
Stenogr., Gymn., Winterſport. Beid. Konf. gronenfule 


m. Kindergarten. Vorbereitung f. Mittelſchulprüfung. 


zz ——8—o—— —2-¼ — . ĩr35—v? —.— —— —— 
arburg (Lahn), Schloßtöchterheim Wittmack, Haus⸗ 
halt, W ſtensch Gef MEE E ges Doppelpotto, 


Dao. Münſter a. St. -$ E 


penſtonat &. Roſt.Gründ 
liche Ausbildung im Haushalt, Kochen, ge 


| Landwirt. 


Lehrgut Lindenhof 


Vom Berufe des 
Milton ihn verſtand, wollte er 
ein Beiſpiel geben: geiſtig zeugen aus der andächtigen Ver⸗ 
bundenheit mit dem ewigen Geiſte, der ſeine Seraphim 
. ausjdidt, um die Lippen des Begnadigten zu bewegen 
und zu läutern. Das Werk ging 1667 als Buch in die Welt — 
ein Komet, aus anfangs ſchwächlichem Anſehen GEN und mehr 

in Glanz und Größe wachſend und allmählich wieder in Dunſt 
und Nebel von Modeſtrömungen verſcheinend, bis er jetzt wieder 
Zum Bahnbrecher des Sängers des Ver⸗ 
lorenen Paradieſes iſt heute, in der Zeit einer Vorherrſchaft 
des Auges, vor allem Guſtav Doré berufen, der die kühnen 
Phantaſien des Dichters in der für alle verſtändlichen Sprache 
des Bildes verkörpert hat. Die vorliegende Ausgabe bietet in 
großem Format die vollſtändige Reihe in 50 großen Tiefdruck⸗ 
bildern mit dem Gedichte Miltons in der Überſetzung Adolf 
Böttgers. Die fortgelaſſenen Stellen find jeweils durch zur 


Unterricht und Erziehung 


eim, inm. 


ellſchaftl. 
Formen, Handarbeiten Proſpekte gegen Doppelporto. 


Sraueuſchule „Lebrgut Lindenhof, 
el ich Mu ne A Gas e 


Staatl. anerkannt für die Ausbildun 
ländlichen Haushaltspflegerinnen. 


` 


Die Öartenlaube — 


12. Verlag Joſef 


PERETI - .. ö 5 fw ] 3 


m ben Cinn der Bilder entfaltet unb die 


Öfterreihifches Berlags- 


gerufen, ſchrieben Inſtitut, Wien XIII. Schon wieder ein neues Gefundheits- 


ſelber | derartige Bücher. 


macht. 


:einanderzurüden. 


Dsuabrück—nabne 
Evang. Töchterheim mit Haushaltungsſchule 
Vornehmes aan für Erziehung und Erholung am 

: Waldabhanae bes Teutoburger Waldes. 


Holt. Schweiz E RED 


25 
Hanna Seidel. ſchaftlich. Töchter. 


eitl. Villa, 4,8 ha gr. Gart: zw. Hochwald u. Seen. Sorgf. 
usbild. i. rationell. Hauswirtſch. u. Gartenbau, Nähen, 
Schneidern, Handarb. u. Säuglingspfl., Vertief. d. Allg. 
Bild., Pflege geſellſch. Umgangsf. Staatl. gepr. Kräfte, 


Sport (eig. Tennispl. u. Badeſtr.), kl. Kreis. Erſtkl., reichl. 


Verpfleg. Ausf. Proſp. m. Ref. d. Frau Dir. Hanna Seidel. 


Erziehungsheime 
der Hoffbauer-Stiffung ` 
Potsdam⸗Hermannswerder 12. 

dane wee E AAN. 
i Frauenſchule mit ſtaatlicher Berechtigung. 


„Muſ. Beſte Verpfl. Kl. Kr. 


Rhöndorf / Rhein. Sd erh. Haus Henriette. 


Haush., Gejel. Form., Spra 


Roondorf- Honnef esta, Safier 


Rudolſtadt-Th. frs d gel. g. Vorne, 


Aufnahme für den Winterkur us 15. Oktob. Proſp. Ref. 


Töchterheim Halbeck, Soltau 
Lüneburger Heide. Sorgfält. hauswirtſchaftl. u. 
wiſſenſch. Ausbildung. Frauenlehrkuſe. Muſik. 


Bad GSuderode 


Oſtharz. Privat⸗Töchterbildungsheim Haus Burck⸗ 
Hardt, Hauswirtſ E Schneidern, Weißnähen, Hand- 
arbeit, Oymnaſtik, Wiſſenſchaften, Sprachen, Muſik. 


tung 
nan: 
gen im 


unter 


als die alleinſeligmachende 
faſſerin ſtellt in objektiver Weiſe das Beſte der verſchiedenen 
Methoden klar und überſichtlich zuſammen, ohne je Gegenſätze an- 
Der mit vielen Tafeln und zerlegbaren Mo- 
dellen ausgeſtattete Lexikonband zerfällt in vier Hauptteile. Der 
erſte Teil: „Geſundheitspflege“, umfaßt alles Wiſſenswerte über 
Körperbau und Schönheitskultur, gibt praktiſche Ratſchläge für. 
die Ehe, nimmt das Thema „Langlebigkeit“ auf und ſagt uns, 
was wir tun müſſen, um in Geſundheit alt zu werden. De 
zweite Teil: „Das Kind“, behandelt Schwangerſchaft, Geburt, 
Wochenbett, Säuglings- und Kinderpflege. Die weſentlichen Neu. 
erkenntniſſe auf dieſen Gebieten werden ſelbſtredend weiteſtgehend 
berückſichtigt. Der dritte Teil: „Krankenpflege“, gibt die An⸗ 


Solbad zubetode Hatz 
| ſch 


ärt. Klima (ärztl. empf.), neur 


Verpfl. Ia Ref. Vorſt. E. Gender, Gewerbe 


[Les Hirondelles 


buch, wird mancher ſagen. Gewiß, es gibt viele, ſehr viele 


Bei dieſem Werk aber tritt ein neues 


Moment in die Erſcheinung, das es der Beachtung wert 
Hier wird nicht die ſtarre Methode eines Heilſyſtems 


angeprieſen, ſondern die Ver⸗ 


Der 


Töchterheim Gett 
K u. Wife 


aften. Wahlfreie Ausbildung. 


BadSuderode / Harz, Töchterbildungsh. Pape Gegr. 1896 ö 


` gür Ce miT enſchl. u. gate. 


Altbew. I. Ref. v. 


Wörthſtraße 49. Töchterheim Arnoldi. 
Wiſſ. prakt. Ausbildg. Proſp. d. Vorſteherin. 


ub. Neuz. Kom 
SPOT Zöchterheim Qeibenrenuter.  _ 
ar Sie nt Darten. Lehen 
ellſch., häusl. Ausbildg., Gprad), prakt. Fäch., ik, 
aL, Tanz. Befte Verpfleg. Empf. Proſp. geg. Porto. 


| v Gf Salfenitr.3. Töhterheim. Prakt.uioiff. ` - 
Weimar sið Salento Gefunde, BAS, 5. pul , 


pains, Wörthſtr. 19. A eire Kohlſchmidt. Eig. 
Haus m. Gart, Wiſſ., geſe 


eimar. Töchterheim Nitzſche, Moltkestr. 17. Wif., - 
Deeg, pei Aue ld. on amilienleb. Gute Pflege. 


| ult 7. Töchterheim A. & H. 
GT 


Beſte Eupfehl. Prost. gegen Doppelporto. ` ` 
Weimar. 


Snfttut Weiß. Haus. 
mapie i Mädchen. Muſik, Kunſt 


„Hausw., Ge 
werbl, u. wiſſenſchaftl. Fortbildg. 
ewerbe, Gymnaſtit. 
Wahlfr. Unterr. Erholungsmöglichkeit. Großer Ze, 
Park. Proſp. mit Refer. Dr. Curt Welss u. Frau. 
— — ' abä——.. —— Ó i 
esbaben, Töchth. Wilhelmina. Schützenſtr. 18. Herrl 
Waldl. Haus haltungs⸗Penſionat 1. Rg. Fortbild. i. 
Wif. Muf. gei Form., Sport. Proſp. d. Fr. J. Wilhelm. 


RIESEN ĩðVdu VT 
p^ Wörishofen / Bay. Haushalt⸗Töchterheim Hilde ⸗ 


gard, Muf., Spr. Erhol.⸗Bed. Waſſerk. Proſp. Refer 
Jochtor -«Ponsionate 


Schweiz ii 
Bern und Grindelwald ` 


545 m und 1060 m. Institut Elfenau, I: Ranges, 
Sprachen, Künste, Hauswirtschaft, Handelsfücher, Sport : 
S 


Bern u. St. Stephan. Go ne - 
Sprachen und Hauswirtſchaft. Jahres- und *j» Jahres- 
kurſe. Alpine Lage, 1000 m. Dr. H. Zahler. 


Tóchterpensionat - | 
Clarens- Montreux 
Näheres durch Prospekte, 1 Mark. 
Auskunft durch Frau v. Kries, Goslar, Grauhoeferwed 


Clarens-Montreux. Villa Rurik. Töchter-Penslonat. 


‘Sprachen, Musik, prakt. Ausbildung. Prosp. u. Referenz. 
Herr u. Frau Scheerer-Schnewlln. 


2. Verfügung. 


für den ländlichen 
roſpekt auf Wunſch. 


——— 14. Oktober. 
ſammenfaſſenden Bericht erſetzt. So hat ber Lefer ein Ganzes 
in der Hand, das ih 
prangendſten Blüten von dem Baume überreicht, deſſen weit⸗ 
läufigen Wuchs er bequem aus der Ferne überfhaut. —— 

Die Familienärztin. Von Dr. med. Bella Müller. Süd⸗ 
deutſches Verlags⸗Inſtitut, München. 


„bsl. Ausb. Sa g. g. Porto. 


Re 


14. Oktober 


auszufüllen imftande fein. 


Im Jahre 1800 erließen Goethe und Schiller ein Preisaus⸗ 
ſchreiben in den „Propyläen“ für das „beſte Intrigenſtück“. 
Keins der vielen eingereichten Dramen konnte eines Preiſes 
würdig erachtet werden. Unter den Bewerbern befand ſich auch 
der jugendliche Dichter Clemens Brentano mit ſeinem 


Frau Dr. E. 


bald auf einer guten Bühne beſtanden wird. — Selen 
energiſcher mußte der gleiche Bearbeiter mit der Schere ver 
d um Lee das Wee der Handlung aus den wild 
un zu üppig wuchernden lingpflanzen zu befreien, mi 
denen die romantiſche Phantaſte a an e mit 


Die Garteulau e . Nummer 41 0 


weiſungen für die erſte Hilfe bei Unfällen, verbreitet ſich über 
Krankenkoſt (mit Rezepten), Maſſage, Waſſerbehandlung, bewährte 
Hausmittel, kurz: über alles, was zur gründlichen Krankenpflege 
nötig iſt. Im letzten Teil: „Heilkunde“, werden alle vorkommen⸗ 
den Krankheiten mit ihren Erſcheinungen beſchrieben; auch ſind 
die Behandlungsweiſen, ſoweit ſie von einem Laien ausgeführt 
werden können, angegeben. Das Bud) der Frau Dr. Müller iſt 
wirklich ſehr brauchbar und wird manche bisher klaffende Lücke 


werden mußten. Dieſe Auf abe hat jetzt | 
ſam ës nu GER geläft, Det ée Allan Senn, = 
ammenziehenden Bearbeitung, die, febr hüb i 
Verlag des Bühnenvolksbundes, Vell Ge e i ili 
dürfte das wirklich luſtige Luſtſpiel ein Gewinn für das beutj ^ 
Theater werden, und es ift ſehr zu hoffen, daß bie Probe di | 


In feiner kürzenden und zu⸗ 


chim von Arnins ſein 


Schauſpiel „Die Gleichen“ für die Bühne verdorben hatte. Di 
ſchöne deutſche Sage in der echt romantiſchen SA Sicnims 
mit dem eigenartigen Ausgang tritt nun deutlicher und klar 


ganz auf Wortwitz und Wortſpiel angelegten Luſtſpiel „Ponce er und darf ſicherlich Anſpruch auf einen Platz auf der 


de Leon“, das in dieſer Form und Faſſung für eine Aufführung 
auf der Bühne ganz unmöglich war und deshalb von Brentano 
ſelbſt 1813 umgearbeitet wurde, aber auch ſo im Wiener Burg⸗ 
theater unter dem Titel „Die Vaterliſte der Valeria“ einen 
vollſtändigen Mißerfolg hatte, ja ſogar einen an dieſer vor⸗ 


nehmen Stätte unerhörten Skandal 


Droen, als der Dichter | 


Jochtor - Pensionate 


CID OH 


PRILLY - Lausanne 


Pensionat u. Haushaltungsschule 


„La Semeuse'* 
Pensionat. — Gründliche Erlernung der französisch. u. 
fremden Sprachen. Hand- u. Kunstarbeiten, Malen, 
Musik. Haushaltungs- u, Kochschule. Prosp. u. Refer, 


| olle alison de la Harpe. Franzöſiſch, 
Cnalifh, Muſik. Großer Garten am See. Tennis. 
Beſte Ref. Proſp. Herr u. Frau Paſtor Amlguet. 


Mädchen Pensionat in schweiz. Alpen, Rongemont 

10 m ü. M, Französ., Engl., Ital. in einig. Monat. Han 
Steno-Masch. i. 6 Mon. Alpensport, Ski, Auto, Reitk. 
Mod. Tänze, alle Sch. tanzen i. 3 Mon. 110-130 MK. Arztl. 
empf.Lufk. f. Blutarm., Kraſtlose. Prächt.Wir.Dir.S.Saugy. 


| 2 ,Tóchterpensionat | 
Cr ] „La Renaissance“ 
e Bent pon U. M. 


x Preis 150—1 s, mona 
Waadt, Schweiz |Prospekt und Referenzen 


Schufon und Tehranstelten 


Genferjec), Schweiz. Töchterpensionat 


Ausbildung von 


Ingenieurender 
Fachrichtungens 


1 Maschinenbau 2. Elektrotechnik 
3. Gas- und Wasseriechnik 4. Chemie 
Moderne Laboratorien. Damen finden 
Aufnahme. Programm kostenfrei durch 
die Direktion. 


Baden⸗Baden⸗ Pädagogium ` 
öhere wiſſenſchaftl. Lehranſtalt. Vorbereit. für 
berſekunda. — Kl. Klaſſen, beſtgel. Internat. 

R Nichlverſetzter, Schwächlicher, Erho» 
ungsbedürftiger. Spiel, Sport. Telefon 21. 

Auskunft und Proſpekt durch Dir. Büchler. 


Ballenſte 


Stadt. Wol- 
Gymnaſtum mit Realſchule. Alumnat für Sch 
amtlicher Klaſſen. Auskunft durch den Direktor. 


Pädagogium Dhur bei Hann. 


Höhere Privat⸗Oberrealſchule mit gymnaſ. und real 
gymnaſ. Abtlg. Vorbereitg. z. Ein].⸗Neichsverbands 
Polung ſowie all. Prüfungen an öffentl. Schulen. Er" 

olungsh. f. Knaben all. Altersſtuf. Herrl. Lage, diret” 
a. Walde. Streng individ. Behandl. Veſte Verpflegt 
Tennis, u. a. Sport- u. Spielplätze. Proſp. b. d. Direktion 


ichen 1 chule Bautzen i. Sa. Gelegen⸗ 

eit, fid) in einem einjähr. Lehrgang die nöti qi] 
wirtſchaftl. Kenntniffe u. Erfahrungen ſowie ein gründl. 
aer e den een d en 
3 n. Beg. b. e Oſtern u. Michaelis. 

Aust b. d. Schulleit.: Gewerbelehrerin Johanna P aet 
hann E E ——-—  — -—  ———Á'E. OE 


Chemiſche Laborantin, günftiger Beruf 
t gebildete Damen. Ausbildung und Stell 
$ uch Chemieſchule Derlin- Lichterfelde 


E Mädchen bietet ei in der altbewährt. Hauswirk⸗ 


das Stück allerlei Vorbedingungen für Bühnenwirkung in 
die freilich durch einen pc und erfahreneren Dramas 
elber es war, zur Geltung gebracht 


Berlin NWS 7 
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volksbund.) 


Und eine Warnung 


Unterricht und Erziehung 


Berchtesgaden 


„Die Perle der bayriſchen Alpen“ 


Höhere Unterrichts anſtalt 
(Realſchule und 6⸗klaſſiges human. Gymnaſium) 
für Knaben und Mädchen 


Kleine Klaſſen, daher Förderung ST gewagt 
und individuelle Behandlung der Schüler gewähr⸗ 
leiſtet. Auswärtigen Kindern vermittelt Unterkunft 
im privatem Schillerheim oder in guten Familien 
der Vorſtand bes Mittelſchulvereins Berchtesgaden 
e. V. Freiherr von Aufſeß, Amtsgerichtsrat. 


Lehranſtalt für techniſche Aſſiſtentinnen 
e anerkannt.), Bakteriologie, Serologie, klin. 

emie, Mikroskopie. 6⸗Monatskurſe; Beginn monatl.; 
Abſchlußzeugnis. Berlin W 9, Königgrätzerſtraße 22 


d, (Pots d. Pl.). S. R. Dr. Engel's Diagnoſt. Laboratorium. 


At pr Jagelmann a Höhere Brivatiipule 
Einjühriges, Abitur., auch Damen. Berlin⸗Wilmers⸗ 
dorf, Hohenzollerndamm 198. (8 — 4) Uhland: 5890. 


6 wöchiger rivat⸗Kochkurs 
Auszeichn.: „Bronze⸗Med. 1911 
Altonaer Str. 18 hpt., r. Zehlendf.“ „Ehren⸗Dipl. 1912 
Telephon: Moabit 4418, | Die Frau f. Haus und Beruf.“ 
Erſtklaſſige Referenzen a. W. Frl. Bertha Kaeſſe. 


inatf Te 

Ir. 3. Ns BES St 
: m, e 

Abendl. Kee . engl., ſpan. Sprachkurſe 


RACKOW; 


kauſmänniſche Privatſchulen 
in Berlin, Wilhelmſtraße 49 San 


Hamburg, Glockengießerwall 19 (Radowhaus), 
Hannover, . . Sophienſtraße 6 (Stadombaus), 
Magdeburg, Bismarckſtraße 4 Andomhans , 
Stettin, Bismarckſtr. 6 (Janke), u. a. Großſt 

Vor- und Fortbildung 

von Damen u. Herren 

. d. allgem. u. höher. 

aufmänniſch. Beruf 
Proſpekt, Auskunft, Penſionsnachweis frei 


tH- und Batkkneſns 


dien: 


Ko 


für Damen. E Za? unter meiner gerin: 


lichen Leitung. D auf Berlangen gratis. Walter 
Schürmann, Kücen-Chef, Berlin » Lichterfelde - Weit, 
Unter den Lichen 58. Van: G 6, Breitenbach 0186. 
rr en Ne ͤ . HD ME 


Pädagogium 

Märkische- Schweiz-Schule 
Tel. 10 Buckow Nahe Berlin. Certa bis 
Im u: Beſte Unterrichts- u. Prüfungserfolge⸗ 
m Unterricht bewährte Lehrkräfte. Sach 
lg x.t AE 

7 wieſe, D " 

Bi Sekte Bien i Budow» und 


Schönſte Villen im Park am 
emi Benrafpeiqung, Bab. Cure 
e erpflege, befte Ve i . 

eit. "e ette burd 


8 ülti 
itt jederzeit. Proſp 
u 


den Beſitzer 
nd Direktor e ` 


: Dr. Kothe 


eutſchen Bühne erheben. 


Amerika und wir, Reiſebetrachtungen von Paul Rohrbach. 
Verlag von Buchenau & Reichert, Berlin. — Das Buch iſt eine 
Warnung. Eine Warnung für bie Auswanderungsluftigen, die 
ervorrief. Und doch pot noch immer von ben Goldadern Amerikas träumen und drüben 
ih, | in wenigen Jahren mühelos zu Reichtum zu kommen glauben. 


für alle Herolde amerikaniſcher Lebens: 


gewohnheiten und amerikaniſcher Wirtſchaftsbräuche in Deutſch⸗ 


| 
(Buchausgabe ebenfalls im Bühnen⸗ | 


unb Oberſekundareife, auch für Damen. Internat. 


getut. £ucius zim Lë 


Oberheſſen. Gegr.1809. Sesta—Unterfel, der 

ſchule. 45 Schüler, 7 Lehrer, bab. kleine sl et N 
auf chriſtl. Grundlage. Geſunde Lage a. ald. Neue 
Gerta bis Obertertia. Gute Bahnverbind. Nah. Proſp. 


Institut Burchardi, Eisenach 


Bornstraße 7, 11 
Haushaltungs- u. Gewerbeschule für Mädchen 
mit Lehrerinnenbildungsanstall, 
Abt. I, Töchterheim mit hauswirtschaltlichem. 
Jahr (Berufsschule). Abt. II, Frauenschule.' 
Abt. lil, Seminar für Lehrerinnen der Hause 
wirtschaftskunde (Gleichber. in Preußen). 
Abt. IV, Berufsoberschule, Vorbereitung zur 
Berufsschullehrerin einschließlich höherer | 
Fachschule und Städt. Haushaltungspflege- 
rinnenausbildung. Näh. durch Auskunftsheft, 


r — 

Höh. Vorbereitungsanstalt Welgel 
Freiburg i. Br. 

Abitur (auch hum.), Prima, OIL Auch für · Damen. 


Inſtitut Garnier, di, 


Taunus. Familieninternat für Knaben: forgfältige 
Erziehg. at. Anleitg. zur Schularbeit; geſundes Land ⸗ 
leben. Unterricht in aus der Anſtalt hervorgegangener 


e ig. ſtädt. Mittelſchule. Ziel: Frühere Einjah⸗ 
Aigen: Eo tigung, Vorbereitung auf Ober. Sekunde. 


püpagogum IN 


Knabenſchule m. d. Bieten t 


lichule u. Internat f. Knaben, die in 
Paan (Pfle 9 u. Unterricht in erhöht. Naje l 
Luet, ſachlund. Behandlung de 18 
miltenleben u. kl. Klaſſen. Geſunde Lebenzwe 


Proſp. bereitw. d. Dir. K. Richter. 


ü der 
a für Damen alle Zate | 
ule d Herren 9 
Chemieſch — Aa 2 — Proſpelt | 
Dr. Harangs Höhere n | 

" S. D egr, e | 
Vorbereiluns f alle Prüfungen u. ES (Schülerbeim) | 


Halle a.s Ausbildg. a. Guts” u. Privatſelretcrin. | 


D alt für 
Ausſichtsreich. Beruf. — Lehran n. 
Biktoriaſt. 4-7 en dé. Kegel 


ie Probi a 
ftiftut ber Landwirtſchaſtskammer f. die Provinz Sach 


Darmitädter pädagg ium 
Gründl., gewiſſenhafte Vorbereitg. auf Abitur, Prima 


bereit. i. klein. Klasse ! 
den wor, Reichsverbandsprüfung i. inte 
Moderner Neubau in gesundes = Lan ikels- 
Individuelle, vornehm, Ai. er . 
i „ — Intensıver 
eer Hilfe für Weieen, SCH 
Förderung Ueberalteter e en 


oße Zeitersparnis, — de derzeit — | 
Kiste Erfolge bekannt. — Aufnahme je Tel 2. 


frei durch d. Direktion, — 


* 


H 


— EM 15 SS 


Nummer 1 v: ð Die 64 
land. „Wer nicht alle Tage Bohnen eſſen kann, [oll nie daran em eee e 0n 0 nl 
denken, Koloniſt in Braſilien zu werden“, jagt Rohrbach. Das B 
klingt ein wenig merkwürdig, aber es charakteriſiert bie Lage 


der Neuſiedler im Urwald. Wer nicht bei ſchwerſter Arbeit die 
größten Entbehrungen ertragen kann, bleibe daheim. Den 
Urwald beſiegen nur Männer von Stahl. Und die glücklichen 
Kolonien der Deutſchen in Blumenau und anderen Orten :find 
‚nur die Frucht achtzig Jahre währender Mühen und Nöte. 
Ahnlich liegen die Dinge in. Argentinien. — Die Vereinigten 


Staaten mögen wir neidlos bewundern, und wir können manches 


von drüben lernen. Aber das, was man dort als „Kultur“ 
bezeichnet, die raſtloſe Lebensweiſe und der ſchnelle Genuß, 
bleibe uns fern. Leider hat der Deutſche ſchon mancherlei über⸗ 


nommen, und der modernen Frau dient die Amerikanerin als 


nachſtrebenswertes Vorbild. Wohin aber der „Lebensſtil“, der 
Mangel an Familienſinn, die Kinderloſigkeit, der freie Verkehr 
der Geſchlechter untereinander führt, zeigt der Berfafler an ein 
paar erſchreckenden Beiſpielen. Rohrbachs Buch ift aufſchluß⸗ 
reich und öffnet gerade durch ſeine kritiſche Einſtellung den Blick 
auch für die wertvollen Seiten des amerikaniſchen Lebens, die 
großzügige Wirtſchaft und den ungeheuren Arbeitswillen. Aber 
es lehrt uns zugleich, den Gott in unſerer eigenen Bruſt zu 


ſuchen, gerecht über andere zu urteilen, und nicht ungerecht gegen 


uns ſelbſt zu fein, 


Mi 


"Erziehungsanstali zu Kellhau b. Rudolstadi | 
Thür, (Landerziehgsh.). Gegr. v. Fr. Fröbel, i. ges. Lage; v. 


schule m. wahlir. Latein u. Span. Berechtg. 2. Erig. d. Ober 


gernjchweitern as apana] 
ben Dom Noten Zeen. Näheres Durch bie Oberim | 


— — — | -Sommer),. Tennis, 
Staatl. anerk. Bakteriologie⸗ u. Röntgen⸗Schule 


auch. für Damen und Ausländer. Satzungen und kräfte u. Lehrmittel. Gebr 
Lehrplan gegen 0,50. Goldmark durch Stüdiendirektor | In Tchulfreier Zeit Spiel, 
„ Profeſſor Dr. Frenzel. tenarb. Tel. Buckow (Mär 


— ͤ — 


: = nieure. Lehr 

A) Vorbereit. F alle Prüfung. in E Saen e f. tec 

„ Kurſ., auch f. Damen u. Aellere. 8 
EE B) Alle Klaſſen ſämtl. Syſteme 
o4 d : ' i 


Proſpekt frei. Prof. Dr. Schuſter 


Bad Liebeuſtein, RA. Landerziehungs⸗ 
eim : SebrpIan der Sberrealſchule Sexta bis Prima. 

| Staatliche Oberſekundareife an der Anſtalt. 

Unterr. nach bewährten pädagog. Grundſätz. Erziehg. 

zu freiwill. Gehorſam, Selbſttätigkeit, gern gelibter |. 

KA Sachgemäße Arbeitsſtd., Handfertig⸗ 
eitsunterricht, Gartenbau, Waldwanderungen, Heil⸗ 

bäder. Druckſchrift: Dir. Dr. Claus. l Si? 


u 1 e t . a € * 
Mansfeld e (mis Dessen quite g Dr 
Förder. a für Knaben u. Mädch. Kl. Kl. Umſchuͤlg. 


örderkurſe. Arbeitsſtdn. Gewiſſh. geleit. Intern., reiht, 
äft.Verpfl. Ind iv., g: éd g. a. b. Grundlage chriſtl. 
amilienleb. zu fre ich ill. Gehor nut ein u. 
Vaterlandsliebe.Werkunterr. Som.-u. Winterſport, Turn. 


Se geeign. f. erholungsbedürftige Großſtadtkinder. Arztl à 


l Wiſſenſch. Inftttut, Univer- 
At utd- H BAC. eto bis 
ee erprima, 15 ſtaatl. gepr. 
e nd alle Einricht. d. öffentl. Schulen. Umſchu dA 
,befonb. Förderkurſe, individueller Unterricht. Arbeits⸗ 
ſtunde. Abitur für Damen. Gewiſſenh. geleit. ſchönes 
Schülerheim nur für Knaben, gute Verpfl. Erziehung 
zu Pflichtbewußtſein, nationale f Werkunter⸗ 
richt, Spiel, Sport. Profpelte und Erfo gevera, durch 
| Direktar Dr. J. Müller. 


Reichenau .- 2. 


| Inſtitut ir junge Mädchen, Elementarunter- 


Schu 


richt, wi | 


a Pé: u. ge Fortbildungs⸗ , 
kurſe, Engliſch, franz. Konverſation, Muſik, be» Nervöse od. schwachbegabte 


währte pädagog. Leitung. Beſte Verpflegung. 
Winterſport. Siatlidye Auf 
(Semmeringgebi 


Chemieſchnle 


„Ausbildung von Herren und Damen in Chemie 
und Bakteriologie. Dr. Schmiedel & Gunzert, 
Stuttgart, Friedrichſtr. 4. Man verlange Proſp. 

Beginn neuer Kurſe 14. Oktober ; 


| Rinder- 


Penſion 


rte ulau be 


VW "st vec ovv ty 
PA 


e Kimpels Pädagogium Bad Sachsa | Bao hützbntg 
2 (Südharz). Bes. Th. Kimpel, Pastor a. D. $i 

'Staatl. anerk. Privat- Realschule mit 
Internat. Staatl. Berechtigung z. Ertellg. 
Bergwäld.umgeb,, a. Fuße d. Thür. Waldes. Lehrpl. d. Real- 1 em d. Obersekunda-Relfe e. öffentl. Ober- 
t realschule. — Staatl. beuri. Lehrerkolleg. 
. sekundareife, Drucks. d. Direkt, Gerst. Pernr. Rudolst. 185. Kl Klassen, Förderkurse (Umschulung); 
d e - — —ů—ů— faminares Zusammenleben, individuelle Er- 
— EE ständige Ueberwachung (5 Erzieher); 
árztl. Àu age, Körperpflege, 
port (Winter u. 
eigene Plätze, (T 
-Schwimmlehrer); Gartenarb., Eintritt jederzeit. 
Prosp., Refr. durch d. Direktion d. Páda- 
NES gogiums, Fernruí 43. 


Seutſche Buchhändler ⸗ LeHr |.4y PER 
E. 18, anſtalt, Buchhändlerhaus. Wald -Sieversdorf. | 
»Oſtern 1926. Neuer Jahreskurs für hochſchulmäßige.] Berlin, unmittelbar an Wald u. Gee geleg., mit Turn 
Ausbildung in Buch-, Kunſt⸗ und Muſikalienhandel, Spielpl. u. eig. chulgart. Sexta— Prima. Vorzügl. Le 
ute Verpfleg. Fam.⸗Erzie 
port, Schwimm. Wand., Gar: 
k. Schweiz) Nr. 61. Näh. Druckſ. 


sicht, ges. Waldl 
reichl. kräft. Ernährung; 


äng. f. Maſch.⸗ u. Elekt.-Techniker. 
n. Chemie u. Metallogr. 


teipsig ems Eon o ee 
9,61, | 


Schulen und Iehrans 


Schweiz 


RÜSCHLIKONN.Z 


Gartenbauschule für Mädchen. Ideales Heim. 
Sorgfältiger prakt. und theoretischer Unterricht, 
| Zeichnen, Modellieren, Geschmacksbildung. Beste 
Empfehlungen. Frau Professor Bucherer-Feustel. 


Noda(S.⸗A.) b. Jena / Thür. — 


: Landmann's 
pDPeutſches Walderziehn 
für individ. Unterricht, 
l eem Erziehg. u. Körperpflege nervbſ., f 
Schwim., Wandg. in d. herri. Wäld. b Umgeg .Borzügl, nd ds erziehbarer u. ie: aber 
. orbe⸗; 


ufſicht. Eintr. jederz. Proſp. d. Prof. Dr. Neumann reitung bis zu den oberen Klaſſen der höh. Schule 
E 2) Elementarklaſſen für ner! Kinder. ei 


$ena-Gopbienbobo — — 


Trüpers Erziehungsbe 
| mit Sugendſanatorium 


1890 gegr. für Knaben und Mädchen mit körperlichen, geiftigen und nervöſen Entwicklungsſtörungen 

e und 0 ee, Kinder, Lehrplan der Oberrealſchule, Lehrs 
fhe und ſchwediſche Gymnaſtik, Hallenſchwimmbad 

uskunft durch die Anſtaltsleitung. | . 


nniger Kinder. 


und Erziehungsheim für ſchuliſch 
werkſtätten, berufliche Eignungsprüfungen, 
ZEE und Sportplätze im Heim. 


unge Leute finden Indivl⸗ 
ualbehandlg. evtl. Lehr⸗ 
icht. Herrliche Lage ausbildung i. kl. Kreiſe. Ei 

eim, Gera -R. Tina. 


et), Proſpekte frei. Proſpekt S. Wageners Gar 


Verschiedene Pensionen | 
pur Erholun u. Erziehung von Kins 


ern aus guten 
A. Hölling. Solbad Gandersheim a. H. 


Penſionat f. Schulkinder z. dauern⸗ 
den oder vorübergehenden Aufent- 

la Erika halt. Gewiſſenhafte Pflege und Be⸗ 
aufſichtigung. Beſte Empfehlungen. Geprüfte Lehrerin. 


ol „Haus Herta“. Kinder⸗Erholungs⸗ u. 
Gea ROTEN. Güuglingsheim. Dr. Klemm, Kinderarzt. 


Kinderparadies Niederkroſſen 
Pflege: und Erziehungsheim 
für 25 zarte, nervöſe Knaben und Mädchen, die ſteter 
Rückſicht auf ihre Geſundheit bedürfen, aber dennoch 
in der Schule gründlich gefördert werden folen. 4 E 
kräfte im Hauſe. Wan kel bei Orlamünde 

, Thür., Frau Dre Peters. . 


Alumn f in Schwerin a. W. nimmt Schiller der 
( Real» und Aufbauſchule auf VI — UL 
Penſionspreis 50 — 60 M. äheres durch den Leiter ; 


Die ganze Welt Debt Ihnen offen, wenn 
Sie gute Sprachkenntniſſe haben. Leſen 
Sie „Pauſtians Luſtige Sprachzeitſchrift“, das 
ideale Mittel, um Ihre Sprachkenntniſſe mühelos 
aufzufriſchen und zu erweitern. Keine langweilige 
Grammatik, ſondern Humor in Wort und Vild. 
Vier 40000 begei [e bonnenteni i MT MT in. 
Engliſch, Franzöfı pani alieniſch, Efpe« 
een ie Ee SE ür 
nur Mark 1,50, Nachnahme SEH 15 i 

(gewünſchte Sprache angeben). Probeſeiten frei. 
Hebrüder Pauſtian, Verlag, Hamburg 98, Alſter⸗ 
damm 7, Poſtſcheck 189, Hamburg. Gegründet 1904. 


ime 


nterefienfen der ut 
„Anteriht u. Eriehung“ , 


ſollten in wenigſtens vier aufein - 
ander folgende Hefte Einſicht neh- 
men, da einzelne Inſtitute in jeder 
Woche, andere nur alle zwei Wochen 
oder nur jeden Monat einmal ihre 
Ankündigung erſcheinen laſſen. 


` wedel, Kreis Arnswalde. 


Becker, Potsdam, Beppe- 


14. Oktober 


Die Qacrten(au b e == Nummer 41 


H 


Anzeigen⸗Preiſe (in R.⸗Mark): Stellenanzeigen koſten das Wort 15 Pfg. netto. Für Inſerenten, bie erſtmalig den Stellenmarkt be | 
Behfonen“, „Sommerfriſchen“, „Grundſtücksmarkt“, „Kauf⸗ u. Tauſchverkehr“, „ ebensmittel“, „Heiraten, „Vermiſchtes“ 30 Pfg. dee 5 uber DA 
60 E bet ot 50 KALTEN TH » vi. Porio für Bujendung Ae 1 8 dÉ nad Warme (innerpatb gedd sat 
„ na em Ausland 1. Schluß der Anzeigenannahme am Do g vor Erſcheinen. erten von Vermittl 
id : Druckſachen wenden von der Weiterbeförderung ausgeſchloſſen. ern und nicht einfälägige 


Kinderfräulein, Als Empfangs⸗ 
erfahrenes, wird zu ſo⸗ und Aufſichtsdame 


Junges Mädchen. Kindergärtnerin Haustochter, 
Suche zu ſofort jun⸗ zu drei Kindern von 5, erfahrene, zwiſchen 23 und 
fort nach Ahlbeck Seebad wird umſichtige, gebil⸗ ges Mädchen aus gu⸗3 und 2 Jahren zu ſo⸗ 30 Jahren, zu 2 Per 
zu drei kleinen Kindern dete Dame mit repräfen: tem Haus, abgeſchloſſene ſort geſucht. Bedingung: ſonen nach Tübingen zu 
Med Strumpfhaus tabler Erſcheinung für höhere Schulbildung, ka⸗ Heiteres Zielen und Liebe ſoſort geſucht. Sie muß 

ührberg, Ahlbeck, See⸗ kaufmänniſchen Betriebftholiſch, muſikaliſch, Nä⸗ zu Kindern. Angebot mitſim Kochen, Einwecken, 
bad. 1111/6745 in Merſeburg (Sa.) ge- hen, Kochen, Spiel und Bild und Gehaltsanſprü- Backen gewandt und ganz 


Stellen A. ngebote 


weiblich 


Die Stellung 
ift beſetzt. Allen Bewer⸗ 
berinnen beſten Dank. 
rau Anna Kleiſt, Ber- 


= udt. Bewerbungen mit Sport, zu 2 Mädchen, 10ſchen an Burchard, Hamz|felbjtändig fein, ebenſo 
Un⸗ Treptow, Am Park 62. Suche N oder Fehlt nc und und 8 Jahren. Gehalt burg, Schwanenwlk 34. in allen andarbe 
Haustochter. 1. 11. dir 8 der 12 Reſereugen unter D. R. nach Uebereinkunſt, vol- Stüke, und gute Kenntniſſe im 


Nähen beſitzen. Hilfe vor⸗ 
handen. Lebenslauf, Zeug⸗ 
nisabſchriſten, Gehalts- 
anſprüche an Baronin 
v. Brand, zurzeit Riva 
am Gardaſee, Hotel Sole 


Haustochter. 
Zum Beauſſichtigen mel 
ner 2 und 4 Jahre alten 
Kinder per ſofort ein 
junges, kinderliebes, ge⸗ 
bildetes Mädchen nefucht 
Dasſelbe muß einige 


Gebildetes, junges Mäd⸗ 
chen (Lyzeum! findet 
freundliche Aufnahme zur 
Erlernung des Haushalts. 
een 60 Mark. Frau 
ettelhack, Berlin W 30, 
Freiſinger Str. 15. 


Köchin. 
Suche zu ſofort erfahrene 
Köchin oder Wirtſchafte⸗ 
rin für größeren ländli⸗ 
chen Haushalt. Etwas 
gona GT 
m Beugni je bittet yrau 


7 — a D y D 

6 unb 2 Jahr, in Kin⸗ 740 A. am Sperlhans, iM du GC 0 gebildete, oder ältere 
Berlin SW 68. _ [11/6682 Haustochter gefucht, die 
Mädchen, E außer 8 Ar eit und 
beſſeres, ſofort geſucht, Hausmädchen. Wäſche, alle im Hauſe 
welches den Haushalt Für herrſchaſtlichen Guts-[vortommenden Arbeiten 
M ründlich erlernen möchte, haushalt kinderliebes mit verrichtet und kinder⸗ 
und Gehaltsanſprüche er⸗ bei entſprechendem Ta⸗ Hausmädchen, das nähen, lieb ift (3 Kinder, 9, 12, 
bittet Frau Ilſe ange ſchengeld. Angebote unter gut waſchen und plätten 14 Jahre und 1 Erwach⸗ 
Rittergut Buslar bei D. 2. 7328 A. an Scherl⸗ kann und Küchenarbeit ſener), Familienanſchluß. 
Polzin, Pommern. haus, Berlin SW 68. mitmacht und SE eat SE al 

— "fanataditor. LEE Monae dh ennt Geha rüchen, 
Wir 5 Stenotypiſtin ſerten unter S B. 7002 an und Seugnifien an Sr. 
8 elfindet zur Ausbildung Scherlhaus, Berlin SW 68, Archikekt H. Hoffmann, 
Haustochter aus gebilde⸗ im Haushalt Gelegenheit, SWerlbaus, STANS . Peißenfels. Gr. Geld. 
ter Familie, die mit un⸗ als Haustochter in chriſt⸗ Alleinmädchen, eich Ve e eg 


> 


Landrat Lichtenberg, Neu⸗ terer Tochter zuſammen RE ged ſtraße 12, parterre. häusliche Arbeiten m 
g idev Familie, erliner beſſeres, zuverläſſig, ehr — . ; a © 
Lad Sibae. Saen. pie Hankarzeſten were Vorort Zu sten unter lich, das kocht, "hr aus Jüngeres Mädchen Viten elen Stopien, 


Plätten der Kinderwäſche 
Bedingung. Dienſtmäd⸗ 
chen vorhanden. Taſchen⸗ 
geld und Familienan⸗ 
ſchluß gewährt. Angebote 
mit ild erbeten. an 
Fran Fabrikant Gertrud 
Rückoldt, Langenberg in 


Wirtſchafterin. 
Zu alleinſtehendem älte⸗ 
ren Herrn wird in ruhi⸗ 
gen vornehmen Ee 


richtet, vor allem aber fo 

ründlich muſikaliſch Lan 
aß fie fie bei ihren Ge⸗ 
ſangsſtudien begleiten 
kann. Vollſter Familien⸗ 
anſchluß. Angebote mit 
Bild an Profeſſor Brech⸗ 


Hausmädchen, 
das ſchon in großem 
Landhaushalt war und 
alle einſchlägigen Arbei⸗ 
ten verſteht, zu ſofort ge⸗ 
ſucht, Glanzplätten cr» 
wünſcht, aber nicht Be⸗ 
ding m von Are 
nim, Nemiſchhof bei Nens 


m. 726 cherl⸗Filtale, arbeiten ſowie Nähen und) für alle Hausarbeit qe- 

erlin, Potsdamer Str. Plätten erfahren, nurfſucht. Vorſtellung: Mon: 

Nr. 9. IV/1429 mit guten Zeugniſſenſtag von 4 Uhr ab. Gad- 

Mädchen. — — |au fojort geſucht. Th. dum, Berlin SW 6l, 

Wegen Verheir bitit des Schäfer, Berlin 8 29, Bärwaldſtraße 9. AK 
H Serheiratung De3 Kaiſer⸗Friedrich⸗Pl. 8, Il. Stütze. 


tel, Bad Kreuznach. für Villenhaushalt im Kinderfräulein. Gebildetes Fräulein als 
eee. le Vorort Berlins air das Städtiſche Kin⸗Stütze der Hausfrau zu 
Lohnender [tüchtiges, ſolides Mäd⸗ derheim Reichenbach i. V. ſofort oder ſpäter geſucht. 
Verdienſt durch leichte chen, dem an Dauerſtel⸗ wird ſofort ein tüchtiges Dasſelbe muß ſelbſtän⸗ 
lun gelegen iſt, nefucht.| Kinderfräulein nicht un⸗ dig kochen, im Haushalt 
ohn, ſchönes, ter 20 Jahren geſucht. erfahren und die Schul: 

eigenes Zimmer. Waſch⸗ Antritt am 1. November.] arbeiten der Kinder De- 


Haustochter 
oder ebildete Stütze 


Ja a für it unter, i [im SW 08. —  [n1/0729 frau und Hilfe vorhan⸗ Zeugniſſe und Gehaltsan⸗ auſſichtigen. Doris Lohn, hafte aud GA let 
haushalt in ſchöngelege⸗ Mädchen den. Gute Zeugniſſe Be⸗ſprüche an Verwalter Schwiebus i. Brandenb ſchaſterin oder einfache 
ner Waſſervilla zu altem tüchtiges, ehrliches, ne- Scherl Nm. 753 an Herm. Prager. IIII/6654 Markt 18. A Sue geſucht. Sie muß 
Ehepaar geſucht. Waſch⸗ hen Mamfel in Guts- Sal eee e Staatlich Fräulein. perſelt lochen können, 
frau, Zentralheizung und haushalt in der Mark Potsdamer Str. 9. anerkannte Krankenpflege- Geſucht gebildetes, katho⸗ falle Hausarbeiten fiber 


alle Bequemlichkeiten vor⸗ 
handen. Ausfi 19 Ans 
gebote mit Bild, ir a 


eſucht. Angebote mit) Zimmermädchen. chule, Schweſternſchaft des liſches, erſahrenes Fräu⸗ nehmen und die Wäſche 
eee ften unter Geſucht baldmöglichſt ge⸗ Gaterkendiſchen pee lein zu 3 Kindern (9, 4, in tadelloſer Ordnung 
D. e 7348 A. an Scherl⸗ wandtes, braves Zimmer⸗ vereins Frankſurt a. M., 115) und zur Hilſe der halten. Alter nicht über 
haus, Berlin SW 68. mädchen, das auch ſer⸗ Eſchenheimner Anlage 5⸗8, Hausfrau (Nähen 18 Jahre. Putzſrau ſteht 
We vieren kann. Guter Lohn, ſucht gebildete Mädchen wünſcht) bei häuslichem zweimal wöchentlich zur 
Alleinmädchen, Hauskleidung wird ge⸗ als Lehrſchweſtern und Familienanſchluß, Mel⸗ Serfitgung, ebenſo mwer 
aee für 2⸗Per⸗ ſtellt. Nur Es mit ausgebildete Schweſtern. dung mit Bild, Zeugniſ⸗ den Wafd- und plätt⸗ 


niſſe und Gehaltsanſprii⸗ 
en an Frau aria 


linſtraße 72. 


Haustochter 
geſucht Gan nein 
a 5 Grmadjenen, ein⸗ 
aches, zuverläſſiges Fräu⸗ 
lein, das leichte Hausar⸗ 
beit verrichtet, bürgerlich 
kochen und etwas ſchnei⸗ 
dern kann. Mädchen, 
Waſchfrau vorhanden. 
Zeugniſſe, Gehaltsforde⸗ 
rung, Bild an Frau Dr 
med. Gempp, Camberg, 


onen⸗Landhaushalt bei langjährigen Zeugniſſen, Gute Gehalts⸗ und Pen⸗ ſen und Gehaltsanſprü⸗ frau gehalten. Bewerbe⸗ 

samilien = da luß ge⸗ die auf Dauerſtellung re⸗ ſton bed eng gen Nähe⸗ chen an Frau Dr Hoeſter⸗rinnen, die Wert a) 

ucht. Frau Clara Ren⸗lektieren, wollen fid) mit res durch Oberin Knuſt. mann, Trier (Rheinl!), Daueritellung legen 1 

ner, Herzberg am Harz. ua ol ch BHS, | — Damen Kochſtr. 3, . 11176004 ee ET Ae 
e f t z — E rn an ü r 0 ^ 

Perfekte Köchin. eon ene Mer zum Verkauf von Schwei— Alleinmädchen die: pete 


i Self E d e Herrſchaftshäuſern 
Für ein Landhaus wird Heidelberg Ae Aa 3er = Stickereien geſucht. geſucht zum d November erden gebeten 
vor älterem Ehepaar fandſtraße 47749. [01/6487 Zuſchriften an die Firma zu 2 älteren Poit im Bild, Zeuaniſe und 
eine — periette öchin,. ——z———— ——2-——— Harry Weil, Lindau dem Lande. Kenn WS, Lohnanſprüche einzufens 
evangeliſch, mittleren Als Hausmädchen, (Bodenſee). IIII / 5763 Kochen, Waſchen, Platten!  Gemerberat 
ters, geſucht, die Haus⸗ beſſeres, geſund zuverläſ⸗ — — v —— |nótig. Alter 20. Anerbier Hutma et, Hanau am 

f unter 20 tungen an Baronin E. zu Main, 5 tantjuriertanb 


arbeit mit übernimmt. ſig, ſolide, nich Stütze i 
Taunns weitmädchen vorhanden. 9 welches ſämtliche zum baldigen Antritt für Putlic, Gr. ee ſtraße 41. m 
SIT |Öefällige Offerten mit Arbeiten übernimmt, {n| Heamtenhaushalt, vier Prignig. III/ - „ 
Aelteres Kinder: früheſtem Eintrittster⸗ ante Dauerſtellung ge⸗ Perſonen, geſucht. Muß — Wirtſchafterin. Mädchen. " 
fräulein min, Lichtbild und Ge ſucht. Bewerbungen nur alle Arbeiten verryn ür 3⸗Stuben⸗Haushalt Für meinen enfe : 
uche ich zu meinen bei⸗ haltzanſprüchen erbeten mit lückenlofen Zeugniſ⸗ und eventuell aud die lleinſtehendem Herrn halt, 3 Erwachſene, fit 
en 8 ndern im Alter unter Nr. S. B. 6377 an|fen aus guten Haushal⸗ Schularbeiten SE zu wird für bald oder 1. No⸗ zum baldigen iow Ay 
von 1% und 4 Jahren [die Annoncen - Agentur tungen und Gehaltsan⸗ dn ae ngelgee vember evangeliſche Dame ged, P nicht 


um 1. November. Er⸗ G. Geerkens, Hagen in re en. Bei Zufrieden⸗ mit 
LK rung in Kinderpflege, Weſtfalen, Hohenzollern⸗ heit Reifevergütung. Frau haltsanſprü Bürgerliche 20 Jah. 
tagen jt auch im an ge Mie SEH Tv /606 othefer Elaus lin⸗ Amts⸗ und nee. ee nahe ten. Geen Lar" 
und Fröbelſpielen. e⸗ Hauslehrerin. genthal i. Sa. [111/6582 ſteher N. n 6527 tungsarbeiten. Gefällige KINN, 0 7 a 
Dalt 30 Mark. Angebote evangeliſche, oder Abitu⸗ Alleinmädchen gea Al. 2 — Angebote mit Zeugnisab⸗ fete ngen übernimmt. 
mu aenanifien an Et rientin, ſofort geludt in a zuverläſſig "unb ER EE ichriften, _ Bilan $ erh mit Bild und 
i ; usda " ei an E. Schir⸗ " t 

Sr geb. Freiin von GE Po Ser 10 wmhijrie, mid über 80 hervorragend in der pu Ge beeideter Bücher⸗ de irat O. felíel, 

tabom, Berlin W 62, Fler A ur ‚mit B { 8* ten Küche, wird für klei⸗ reviſor, Neumünſter in éi Ka Comenius⸗ 
Keithſtraße 1, II. Pflege und Ueberwachung niſſen, für kinderloſen nen aber erſtklaſſigen une’ [111/6698 Dresden⸗A., 1110505 
Sans müde der Schulaufgaben, Haushalt geſucht, Gehalt ivatmittagstiſch (30 Per⸗ Holſtein. II ſtraße 52. [ 

? ‚smadchen. „„Kenntniffe in Latein, Ma-|50 Mark. Dieſelbe muß | Sr mW WT M5 Alleinmädchen. "ene 
2h kleinen herrfchafte thematik, Engliſch, Fran-|put kochen, maiden und ſonen) gem "n^ Sonn⸗ Wegen Heirat des jebi- St "ort für 
b gen udn wird zöſiſch, Klavier und Hand⸗ in allen vorkommenden en i trieb Aus⸗ gen fude zum 1. ober Gefuäk auf NG 
elle atholiſches Haus⸗ arbeiten erforderlich. Bimmer- und Hausarbei⸗ tags kein O : Ge x bitte 15. November kinderlie- kleinen, feinen ine ein 
mädchen oder einfache Sporttreibende, pübagos ten durchaus bewandert fü ir 655 en He lin bes, ſauberes Alleinmäd- auf dem Lande perle. 
SE geſucht, perfekt giſch begabte Perſönlich⸗ſein. Ausführliche An⸗ an . Schooder, 44.45 '| den für alle Arbeiten, fade durchaus $ " 
EE E 
dern. Offerten mit Bird DIOE Mannheim, | Brodda, Berlin - Wil- Alte, angeſehene gut bürgerlichen Ge- perfekt ai "^ einem 


eugniſſen und Ge⸗ an Sk ann. beſſeres 
den an Frau im Alter von arg Jag unter 20 Jahren, mit gue 


rünewaldſtr. 32, Neu⸗ mersdorf, Babelsberger äſtsnaushalt, 1 Kind, kann und mit, np 
und Zeugniſſen an Frau f Bremer Firma ſucht für ſchäſtshaushalt, ak zuſammen fám 
von Brandt, Berlin u 2, oſtheim {111/6668 Straße 49, III. — [IM /6642 vertretungsweiſen Ver⸗ Hausfrau tätig. le Be dar eiten mi» 
Schloß. Schweſtern, Zuverläſſige, kauf von Kaffee, Tee und Kochen, Nähen, Pla Häuslicher gamis 


iria den T d Mast > cht. 
- taatlich geprüfte, finden ältere Frau für Haus⸗ Kakao Damen beſter Bedingung. Angenehmes ma Bewerbun⸗ 
Perfektes Mädchen Flat. Außerdem chwe⸗ hälterſtelle Villa on SC mit ausgedehnten Stellung. Waiſe bevor⸗ Ne und Zeug⸗ 
für alles in kinderloſen ſtern geſucht, chirurgiſch Berlin geſucht gegen privaten Beziehungen. zugt. Genaue offerten Aisabſchriſten und Ge⸗ 
8⸗Zimmerhaushalt ſoſort ausgebildet, nicht unter Wohnung und Beköſti⸗ Vertrauliche Anfragen mit Bild und Gagat haltsangabe an Frau 
ß em ep is ern" EE, EE t A 
' T.| Eng predenb. Bor⸗ dungen an DID aaſenſtein & Vogler, an a Daae Bezirk Bremen. 
ar Hardt, Berlin, Kleiſtſtr. ö. Berlin, Luiſenufer Ca i Seesen 11V 1668| Vogler A.-G., Dortmund. Bezirk Sr 
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Weise Ran: und Pg MN 
hr: frockne man in der Sonne! I2 
E b E bleiben s sie frisch und duftig. Geben Sie. 
aber acht, wie Sie waschen. Am besten 
U schonen Sie Ihr feines Baumwoll- und " 
||  Leinenzeug, wenn Sie es in LUX. Seifen- 
flocken waschen, die den Schmutz nur so 
hin wegzaubern. Ein Eßlöffel voll LUX 
Fus eine Schüssel voll Schaum. 


à, Doppelgroße 8 90 Pig. 
Normal * 20 lal 
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21. Offobet m Die Qavcfen(l(aube 


Schach. Bearbeitet von Dr. Tarraſch 


Von M. B. Neumann in Leningrad 


Aufgabe Nr. 41. 


SS 


^ 


Spiel unentſchieden 
Schwarz 6 Steine: Ki6; Dd7; 


Weiß zieht und macht das 
(Weiß 7 Steine: Kh7; Lh6; Sch: Bd6, e2, f4, f5. 
Bc6, c7, e6, f7 
Eine ebenfo ſchwierige wie ſchöne Aufgabe mit mehreren Überraſchenden Pointen. 
Löſung: 1. Se4--Kí5: 2. Stell Kt6:! (ſonſt folgt e4+ nebſt Lag) 3. e4 (droht L) 
e5; 4. Lg7+Ke6; 5. 5 EK dé: 6. LIS De); 7. f6! Dis und Weiß iſt patt. Ganz 
ausgezeichnet konſtruiert. 


| Verwandlungsrätſel 
Reif — Leib — Seil — Darm — Linde — Nero — Leim — 
Rast — Ruf — Maus 
Vorſtehende zehn Wörter ſind durch Hinzufügen je eines Buch⸗ 
ſtabens und Umſtellen der anderen in zehn neue Wörter zu 


verwandeln. Bei richtiger Löſung nennen die Anfangsbuchſtaben 


eine Operette von Johann Strauß. 


e., 
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Ma 


: "M 199 
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Verkaufsstelle für Berlin: Fliege & Schulz G. m, b. H., Berlín W 66, 
helmstr. 56, Hersteller: „Ferrum“ Industríe- und Handels-Aktiengesell- 
scheit Bad Oeynhausen i. W. Eigene Betriebe in Bünde i. W. und Ober- 
hausen/Rheinland. Verkaufsstellen werden überall nachgewiesen. 


Wil- | 


— | a —Gœuwã̃— — | m 
— — — 
— D:—— — 


—— |— ͤ jaꝛ»t—ꝛ¾'. | — 
——— — — — 
— ( — 


— . — — — — —́ͤ——ů— —— Fee 
- — — | 


— —— rod b — — 


. — ; —— E mmm 


Bedeutung der einzelnen Wörter? a) von bins 
n a reicht s: 3 Tonmaß, 6 Fluß in Italien, 7 bibliſches Reich, 8 Stadt 
in Weſtfalen, 10 moderner Dramatiker, 12 Lanzenreiter, 13 kleine Münze, 
15 Aufgabe, 18 Stadt am Rhein, 21 weiblicher Vorname, 23 Stechpalme, 
25 Farbſtoff, 27 Salzwerk, 28 Nebenfluß der Donau, W grlechiſcher 
Philoſoph, 30 Salzwaſſer; : 

b von oben nad unten: 1 weiblicher Vorname, 2 Plant, 
3 Schachmeiſter, 4 Badeort in Oberbayern, 5 Stück des Ganzen, 7 Karten⸗ 
ſpiel, 9 Ort in Paläſtina, 11 Stadt in Holland, 14 Metall, 16 Halbinsel 
in der Sſtſee, 17 Staat in Mittelamerika, 19 amerikaniſcher Erfinder, 
20 Schlachtort in Böhmen (2. ſchleſiſcher Krieg), 22 weiblicher Vorname, 
24 griechiſche Landſchaft, 26 Sache. 


Verſteckrätſel 
Nordſpanien — Muſiklehre — Interlaken — Lederinduſtrie — 
Silberhochzeit — Sophokles — Verkehrshaſt — Kakadu — 
Hinterindien — Alexander — Notwendigkeit 
Jedem der obigen Wörter iſt eine beſtimmte Silbe zu ete 
nehmen. In der angegebenen Folge zuſammengeſtellt, ergeben 


dieſe Silben ein bekanntes ( Sprichwort. 


md 


ee 


denn es gibt fein anders Bett, 
ſchlafen kann! So geſund, [o mollig, ſo wo 
Ein wirklicher Genuß. 


Steiners ugitt 


e e e e e iten herge⸗ 
wird in allen Teilen in eigenen Fabriken. 
ſtellt. Die Bettſtellen ſowohl wie die Betten e. 
und auch die dazu paſſenden Schlafzimme 


Man kauft alſo direkt von der Fabrik und in deren 


eigenen Niederlagen. 
KA lin, Hamburg, 
Eigene Verkaufsſtellen: Themnitz, Dresden, Leihe Fuge e, Münden 


Hannover, Köln, Düffeldorf, Pele Frankfurt a, M., 
i t 
berg, Sa. j 


eslau. 
Verlangen Sie illuſtrierten Proſpekt (5. 


paradiesbettenf 


M. Steiner A Sohn A-Ö. Franken 
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E Röſſelſprung | : 


lieb 


— 


mid) |. felt 


D 
— ———äͤ —— — | ——M 8—— 


doch 


lieb 


— — — — —üä—L— . — 


cum, GEL 


— . ———jä6 


—— f wmd — — —2— — 


zu ſſtrauß 


Pup Qe 7. 5; Gilbenrätjel 
ar— be — bel — bri — burg — che — da — dau — de! BI 
— di — di — di — e — e — e — es — eu — fen — frau — 
Bám — gi — gö — he — i — i — il — let — licht — me 
—; me — ment — nek — ni — ni — nie — nim — no — 
notd.— nus — pa — ral — re — rer — ro — rod — rub — 


Schan — sen — sur — ta — tant — tar — ti — tor — tra — u PRALNE dae 
| | 2 LG 


„Aus vorstehenden 56 Silben ſind 19 Wörter zu bilden, deren 7 
Anfangsbuchſtaben von oben nach unten, und deren Endbuch⸗ 7 77777 N 
taben von unten nach oben geleſen, ein Wort von Goethe er⸗ | / | | 
geben. (ch ein Buchſtabe.) 

Bedeutung der einzelnen Wörter: 1. Nichtfachmann, 2. Kur⸗ 
ort im Harz, 3. griechiſche Göttin, 4. Badeort in der Sächſiſchen 
Schweiz, 5. Ureinwohner Spaniens, 6. Naturerſcheinung, 7. der 
König der Tiere, 8. türkiſcher Ehrentitel, 9. Theaterſtück, 
10. Truppenkörper, 11. Thronräuber, 12. die beſſere Hälfte, 
13. ſagenhafter Erfinder und König des Bieres, 14. Tanz, 
15. gewaltiger Jäger, 16. Göttertrank, 17. Spötterei, 18. Engel, 
19. Elfenkönigain. s Ce 4217 
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x^ oer lichten — 
" Birke, dem Sinnbild ` V 
 heiterer MNoienschönheit ^ 
e kommt das herrliche Elixier 
E das Dein Hoor voll CAE und 
-Seidig macht, Deine Kopf- | 
nerven erfrischt, Dich ver 5 
ingt und neu belebt: A 
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— D ie Garteulau be = — — - — _ — Nummer 42 
„ Mie wieder Mücken! 


dNiNIo]RIRIRIR]: 


.— b) 1 Eleate, 2 Laute, 3. Bure, 4 
11 Epiſtel, 14 Alp, 18 Langmut, 20 Alm, 21 Sue, 22 Heite, A, D l 


In diefem Sommer, wie bekannt, S 
Ward aus der Mücke ein Elefantl ah 
Das heißt, nicht die Mück, ihre Einsfußlos⸗drei, 


Die wuchs ſo gewaltig, nun einerlei, 


Ein junger Mann entwarf einen Eins, 
Zu vertilgen die Brut aus der Welt des Seins. 


Es gelang, an einem ſchönen Zweidrei 


Kam ein Peſitzer der Ganzen vorbei, 


ge Und fah den Erfolg, erwarb das Verfahren. 


An Die Müde ftirbt aus im wenigen Sabren! — 4300 


Geographiſches Diamanträtſel 3 
e Werden bie Buchſtaben in 
df nebenſtehender Figur richtig 
geordnet ſo ergeben die Wage⸗ 
rechten Wörter folgender 
Bedeutung: 1. Konſonant, 
2. Bad in Mitteldeutſchland, 

„ 3. Stadt in Schleſten, 
4. Stadt in Thüringen, 
5. Stadt an der Lahn. 
6. Stadt im Rheinland, 
7. Schweizer Kanton, 8. Rope 
ſonant. Bei richtiger Löſung 
nennen bie mittelſte Wage- 
— .. . tedjie unb Genftedjte gleich 
"NE lautend eine „berühmte 9i 
Ser in benſtadt. 999. 


Auflöſungen aus Nr. 411 


Ru 


i Feuer und Wa er: Funke — Unke. Kreuzworträtſel: 
la) 1 Elba ſi Laub d 
17 Ill, 


‚5 Nyaſſa, 10 Lau e, 12 Alter, 13 Europa, 15 Erle, 16 Ate, 
Ems, 20 Aſpaſia, 2 Alt, 23 Nut, 25 Gemenge, 28 Art, W Lom, 


31 Ruhe, 33 Tuerke, 35. Adele, 36 „Tiger, $7. Merino, 38 Dorn; 


Abo, 6 Ale, “ Streit. 8 Selma, 9 Ares, 


V 25 (Grube, 20 Not, 27 Erker, 28 Aram, 30. Argo, 32 El 
Sit. 55 „ und fehend: Adel — Nadel. R. ffelfprung: 
o»3 x Y "at PARIET ee Genieße den Sommer. _Spütjommerd linde Tage Voll fräumeriſcher 
p \ TEEN imd <=) X E [| uit, Wie jünget euer Sauber Die ſonnenfrohe ? ruft: Wie macht dad 
cw 7% EN BR: 7 Angedenken An euch das Herz noch weit, Wenn rings daß Land eritorben 
BORN MALE M eae Und alle Welt. verſchneit. Beim Kinderarzt (Bitatenrätſel) Ber: 
e die EE bunden werden auch die. Schwachen mächtig. Auch fr die Polizei 


Sehr verſchieden AD PEE Lernt ueber euch 
Dass Wort bezeichnet, was unendlich groß, 4 1 
Daooch ohne belächelt man es bloß. | 4047 | Erben, wer, er. 
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11. Grig, 12. Uebermenſch. Das alte 


df. AUGUST WEL 


d 
ä : 1. Chronik, 2. Moerder, 3. Fineſſe. Silben rätſel: 
ein Rätſel a T KR k 


er lachen. — 1. Leiden, 2. Elegie, 3. Roderich, 
S 7, Energie, 8, Beelzebub 9. Engel,, 10. Rage, 
Tadek 6 Dir, Ba alk Lede Werben TË Acte ~ 


Trinkkuren 


hei Gicht, Rheumatismus, Zucker: 
vue, Blasen-, Harnleiden DN, 
Artarienverkalkung, Frauenleiden,Mabenleien 


We 
Man befrag® den Hausarzt. 
Erbältlich in Mineralwasserbandlungen, Apotheken, 


durch 
ri usw. — Brunnenschriften 
Deachinger Zentralbüro, Berlin W. 06, 


Wilhelmstrasse 55. 
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Verlangen sie bei Einkdufen in Speziolgeschäflen 
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Nummer 42 — rtr: »die Garten lauge = 
009 Neue Bücher CH 
Scherenſchnitte aus Berlin. Von Joſef Buch⸗ 
horn. Mit Bildern von Bruno Bielefeldt. 
Wilhelm Meiſter⸗Verlag in Berlin. — Als „Einfälle 
und Ausfälle“ bezeichnet der bekannte Politiker ſeine 
kecken, kräftigen und doch von heißer Liebe für ſein 
Berlin diktierten Verſe. Solche „Einfälle“ konnten 
nur einem kommen, der die Reichs auptſtadt beſſer 
kennt als ein echter Berliner, und olche „Ausfälle“ 
konnte ſich nur einer leiſten, der ganz gründlich Be⸗ 
ſcheid weiß im älteſten Berlin und ſeiner Geſchichte 
wie in Berlin j. d. Kenz draußen) und in Ber⸗ 
lin W. W. (am ya amm und fo). Höchlichſt 
amüſiert lieſt man dieſe „Impreſſionen“ und merkt 
dann, daß hinter den leicht hingeſetzten Verſen oft 
ein tiefer, zum Nachdenken zwingender Ernſt ſteckt. 
Ein brillanter Begleiter des poetiſchen Wanderers. 
durch Berlin ift Bruno Bielefeldt, unſern Leſern 
wohlbekannt. Flott und ſchmiſſig hat er mit der 
Feder feſtgehalten, was der reund in Verſe faßte. 
Die Geſchichte von Deutſ h⸗Südweſtafrika bildet 
im Weltkrieg ein in fid) geſchloſſenes Kapitel, aber 
Wenn einmal ein vorurteilsloſer Hiſtoriker den um⸗ 
fangreichen Stoff geſichtet hat, wird er ein Ruhmes⸗ 
blatt für England und ſeine Handlanger nicht ent⸗ 
decken. Einen Beitrag zur Beurteilung dieſer Vor⸗ 

| aange liefert bas im Verlage von A uguſt Scherl“ 
G. m. b. H. erſchienene Werk von Hans Anton 
Aſchenborn „Afrikaniſche Buſchreiter“. Es iſt 
keine trockene Berichterſtattung, ſondern mit Aben⸗ 
teurerblut geſchrieben, von einem, der die Entwick⸗ 
kung unſerer geraubten Kolonien als Augenzeuge 
miterlebt hat und, vom Jüngling zum Manne ge⸗ 
reift, ſeine vielſeitigen Erfahrungen und Erlebniſſe 
feſſelnd vorzutragen verſteht. Er ſieht mit den Augen 
des Künſtlers, wie ſeine Zeichnungen verraten, und 
empfindet als Dichter. Getragen von einem wohl⸗ 
tuenden, Objektivität gewährleiſtenden Humor, 
nimmt uns der Erzähler in ſeinen Bann und regt 
zum Mitempfinden an. Uns iſt ſelten ein ſo inter⸗ 
eſſantes Stück Selbſtbiographie wie diefes Buch über 
ein Farmerſchickſal in die Hände gekommen. P. R. 
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Auf mühseligen Wegen erreicht O-Toyo das Haus 
eines Fremden, eines blonden, blauäugigen, weiß- 
häutigen Mannes, der in der Einüde eine Bahn baut. 
ie liebreizende Geisha bringt ihm frauliches Behagen 
in sein einsames Haus, Sie merkt bald, daß er eine 
Vorliebe für Tee hat, der goldrot in der feinen Schale 
schimmert, drum mischt sie die Blätter, die unter Cey- 
lons und Indiens Sonne gewachsen sind, und bereitet 
aus ihnen ein gehaltvolles, aromatısches Getränk, Und 
Keinen schöneren Augenblick der Freude gibt es, als 
den, wenn O-Toyo mit zarter, klagender Stimme c'n 
Liebesliedchen singt und ihn damit zum Tee ruft: 
„Du und ich, wir beide zusammen — — 
immer nech denk? ich an unsern Tee! 
Getrockneter oder frischer Tee aus Uyi hátte er 
andern geschienen, 
aber für mich war es Tee Marke TEEKANNE 
von dem schónen ROT der Indo-Ceylon-Mischung.“ 


Forts, folgt, 


Dunkeln mein selbstleuchtender ` Së, i 


CHRISTBAUMSCHMUCK | 
Sort. zu M. 4— und- (für Händler) 19.— Nachnahme. 
Fabr.: W. Görlach, Ernstthal/Rst.. Thür. 72, 


" se! m märchenhafter Schönheit erstrahlt 


redegewandt, verdienen täglich 


20 Mark 


u. mehr. Schreiben Sie sofort 
an H. Larisch, Hannover, SS Bg - 
Karolinenstraße 4-G E 


Angenehme und 
gesundheitliche _ 
Heigungmietschafe — 
Ich im Gebrauch, 


Hervorragend in, H 
Perm, Ausführung || 
» und Ausstattung || « 
: SonsieKonstrukfion, 


— 5 
| TN: no 
„Ii Lebendige Fragezeichen? 
7 Was ift ein lebendiges Fragezeichen ? — Ein Menſch, 
id deer immer etwas zu IUE aber auch ein Menſch, 
— „ dder ſelbſt wie ein Fragezeichen einhergeht. Zählt man 
Das Beste für Sie auch unter dieſe Sorte Menſchen? Ihr gebeugter, 
Arbeit, Spiel und Sport! unſicherer Gang verrät es. Und dabei kennen Sie ganz 
Kostenfreier Prospekt und Vere genau die Urſache: Sie leiden an Hühneraugen! Wozu 
ksufsstellen- Nachweis durch Tragen Gie denn alle Welt, wie Gie fid) am beften davon 
en alleinigen Fabrikanten: befrei . ; À g 
> efreien ? ‚Sie wiffen wohl nicht, daß „Lebewohl“ in 
Gündner — Lang bezug auf gründliche und ſchnelle Wirkung unüber⸗ 
Darmstadt 6 troffen iſt? Es kommt alſo nur „Lebewohl““ in Frage. 
; : vd at 1 pt pute, d'an 
| -- KS empfohlene Hühneraugen Le ewohl mit druckmilderndem Fi. z⸗ 
Gummi — ring für die Zehen und Lebewohl⸗Ballenſcheiben für die ub- 
waren, hygienische Artikel. ſohle, EC (8 10 5 Pf., Lebewohl⸗ ußbad gegen 
-| Preisliste gratis. „Medicus, empfindliche Füße und Fußſchweiß, Schachtel (2 Bäder) 50 f» 
Beriln N54, Veteranenstr, 251 erhältlich in Apotheken und Drogerien. ' 


Erhkiflich in allen guten Ofengefchäften. Bezugs- 
"I quellen wetfen nach: Riessner-Werke A.-G., Nürnberg | 


Hochleine Taiel-Silherbesiecke 


alle Ausführungen, 20 Jahre Garantie, versenden wir 

an solv, Reflektanten, elne Woche zur Ansicht und 

gegen .6-9 Monate Kredit, Fordern Sie unverbindlich 
und kostenfrei Kataloge und Ansichtsmuster. 


„Ha“ au. Mettmann Rhld. 115. 
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21. Oktober m Die Oartenla u dle: 


Für die Küche 

Mehlknödel auf öſterreichiſche Art. Vier Ei⸗ 
dotter werden in “ Liter Waſſer ſchäumig verquirlt und mit 
einer Priſe Salz und dem nötigen guten Weizenmehl zu einem 
Teige verrührt. Zwei Semmeln ſchneidet man kleinwürfelig, 
überdeckt den Teig damit, beſchöpft das Ganze mit 125 Gramm 
zerlaſſener Butter und läßt den Teig zwei Stunden ruhen. Da⸗ 
nach wird die Semmel mit einem hölzernen Löffel unter den 
Teig gerührt und dieſer kräftig durchgearbeitet. Nun formt 
man große Knödel von dem Teig, gibt ſie in kochendes Salz⸗ 
waſſer und ſiedet ſie unzugedeckt gar. Beim Herausnehmen 
wird jeder Kloß mit zwei Gabeln in der Mitte aufgeriſſen, mit 
Semmelbröſeln beſtreut und mit heißer Butter begoſſen. 

Falſcher Faſan. Ein Kapaun wird wie zum Braten 


zurechtgemacht, geſalzen und über Nacht in eine Beize gelegt, 


die man aus leicht verdünntem Weineſſig mit einigen Zwiebel⸗ 
ſcheiben, Pfeffer⸗ und Gewürzkörnern, einem Stückchen Ingwer, 
einem Lorbeerblatt und einem 7 Thymian hergeſtellt, 
danach aufgekocht und wieder ausgekühlt hat, ehe der Kapaun 
hineingelegt wird. Am anderen Tage nimmt man den Kapaun 
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sind mit 


auf den Namen 


S e ins Haus! 
In Zeien SEN 
Tatolkäse 2a. 9 Pfd. ur Mie 3,39 
Zurücknahme, wenn nicht gefällt! 


Gustav Westphal 


Altona 19 Hamburg. 


tüberkulose, 


Lebensmíttel- 
Preisliste kostenlos: 


> Harmon., Sprechapp. Fabrikation. Gr. Katal. grat, 
Eur) Niedrigste Preise, Reell. Schallpl. p. St. 2.50 M. 


Ernst Heß Nachf., Klingenthal I. Sa. 129. Gegr. 1872 


‚Hannover A. 2, 
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£ id Sie an Nervofität, Blutarmut u. Grief- 
e ett bildung; Korpulenz und Herzverfet⸗ 


Weißwein dazu und läßt es gardünſten. E 


5 Fleischbrühw 


bestem Fleischextrakt und feinsten Gemüseauszügen 
auf das sorgfáltigste hergestellt.— Man achte beim Einkauf 
MAGGI und die gelb-rote Packung. 


'| kranke, die bisher keine Heilung 


fanden und an Asthma, Lungen- 


katarrh, veraltet. Husten usw. 
leiden, finden Aufklürung üb. d. 
Ursache bisheriger erfolgloser 
Behandlung in der Broschüre 
Das Ende der Lungentuber- 
kulose“, Preis M.1 — Porto extra. 
Lütegia-Verlag, Kassel 129. 


| Pickel, ‚Mitesser !! 


Ein einfaches, wunderbares Mittel 
teile gern jedem kostenlos mit. 


Frau M. Poloni, 


Br. Gunmiarikel 


Preisliste kostenlos. 


Vies ybi, OA 


Ä Nummer 42 


heraus, trocknet ihn ab, [pidt bie Bruſt reichlich mit far, 
ſtreifchen, dreſſiert den Kapaun zu n dn 
mit Butter weich und auf allen Seiten ſchön goldgelb. Die 
Tunke wird mit dem Saft einer halben Zitrone abgeſchärft, oder 
man verdickt ſie mit ſaurer Sahne, in der man ein wenig Mehl 
verquirlt hat. | 
Gedämpfte Schweinskoteletten mit Gemüſe. 
Zu dieſem Gericht benötigt man % Kilogramm nicht zu fette, 
dünngeſchnittene Schweinskoteletten, für 10 Pfennig Suppen⸗ 
wurzeln, einen halben kleinen Wirſingkohlkopf, einige Tomaten, 
eine Handvoll grüne Erbſen und Pilze, am beſten Champignons. 
oder Steinpilze. Die Koteletten werden leicht geſalzen und ge⸗ 
klopft, das Gemüſe, die Pilze und Tomaten grober oder feiner, 
wie man es liebt, zerſchnitten. Nun läßt man einen Eßlöffel. 
Butter in einer Kaſſerolle zergehen, gibt die Hälfte von dem 
Gemüſegemiſch hinein, ſchichtet die Koteletten darüber und über⸗ 
deckt ſie mit dem Reſt des Gemüſes, ſalzt genügend und würzt 
nach Gefallen mit geſtoßenem weißen Pfeffer. Man übergieht 
das Ganze mit etwas Fleiſch⸗ oder Würfelbrühe, fügt noch etwas 
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| Handbetriebs-Rahrräder 
und Krankenfahrstühle 


für Straße und Zimmer. 
Katalog gratis. 


Erste Oeynhausener 
Krankenfahrzeug- Fabrik 
H. W. Voltmann, 
Bad Oeynhausen 7. 


1 — 
pollabona-Puder 
} reinigt und entfettet das Haar auf ar 


trockenem Wege, macht schöne 2 


Frisur, besonders 7 SC 
geeignet für Bubikopf u 
Bei Tanz und Sport unentbehrlich. Zu haben 
in Dosen von M. 1.— an in Friseurgeschäften, 
Parfümerien, Drogerien und Apotheken. zm 
a Nachahmung weise zurück! 


en- 


Lungenspitzen- 


Edenstraße 30a, 


gebrauche man stets‘ 


I NN Rc a 
Gegen M a g er k e it unsere altbewährlen 
„Orient, Krafgt-pillen. 


| i i i ahme,. 
i bewirken in kurzer Zeit erhebliche Gewichtszunahme, 
Dishendes Aussehen und volle schöne Körperformen, stärken : 


Dr WE? . und amen lag? Preiswerteste Bezugs- Arbeitslust, Blut und Nerven. Garantiert unschä ch und Ar 
x | i Itbekannt 
i ohlen. Viele Dankschreiben. 28 Jahre we n 
i mi übenerg Zebengials quelle e mit golden. Medaill. und Ehrendipl. Preis ies 
wird mit ftets befriedigendem Erfolg angewandt. Gs ift der Venti⸗ g. . 100 Stuck) Mhk. 2.15, Porto extra (Postanw. o kän) D. Pm. 
lator u Regulator einer gefunden Körperfunktion, es bewirkt Gtoff- Hanssen & Pärsch ü. m. b. H. Steiner & Co., G. m. b H^, Berlin W 30, 180, Eisenacher Straße 1%. 
wechſel, regul. Stuhlg. All. Magenleid. zu empf. Zu hab. i. oth. u. | Hamburg 11° 
Drog., wenn nicht, d. Chem. Fabrik H. Lappe. ü. m. b. fl., Düsseldorf. Schacht. M.1.—. | Sack kkk TAN Ich | Tas wie rau vissen " m 


und sollte 
Dr. Rich- 
Der Genuß dieses T fördert de 
: er Genu ieses Tees r en 
Stoffwechsel, das überflüssige Fett wird verarbeitet und aufgezehrt und 
das Körpergewicht stark vermindert. Der Tee ist jodfrei und ohne 
unerwünschte Nebenwirkung. — Lesen Sie diese Urteile: Dr. med 
H in Le Ohne Diät sind 12 Pfund weg. Dr. med. C. A. in B.: 
Meine Frau hat 50 Pfund abgenommen. Prinzessin F. v. S. Der Tee 
wirkt prachtvoll auf die Gewichtsabnahme. Frau Rittmeister E. 
in P.; Fühle mich wie neugeboren. Alles unnütze Fett habe ich 
verloren. — Paket Mk. 2.—, 6 Pakete (für eine Kur ausreichend) 
Mk. 10.—. . Wenn Sie schlanker werden wollen, beginnen Sie 
sofort mit der bequemen Kur und bestellen Sie noch heute. [1/168* 


Der ist zu dick 


stückskräutertee trinken. 


Institut Hermes, München 91, Baaderstraße S, 


Hochfeine 


Tafelsilberbestecke 


mit 25 jähriger schriftlicher Garantie, versenden wir direkt an Private, 

6 Tage zur Ansicht und gegen äußerst vorteilhafte Bezugsbedingungen. Die 

Zahlung kann von solv. Reflektanten in 9 gleichen Monatsraten — ohne 
Anzahlung — erfolgen. Verlangen Sie sofort illustrierte Preisliste, 
Mettmanner Silberwaren—Industrie Merten & Co, 


Mettmann (Rheinland) — Schließfach 11 


J 


Musik- — S 
insirumenie ' 


aller Art kaufen Sie am vorteil- 

haltesten beim F achmann. Rein- 

hold Herold & Sohn, Bruno- 
döbra No. 36, Sa. 

* XXX 

e gag und Rat goil 

i Fállen am sicher- 


| = llen diskreten er 
Ondulin 4s "len die weltbekannte Brot 
99 | "Diskrete Franenira 
übertrefíliche Haarwell- | von der früh. =; 
aer für "den Bubikopf! Charite Berlin, Direkt zu ee 
Kein schädliches Brennen mehr. | gegen Einsendunt Y Mode 
In 5 Minuten dauerhafte Wellen. | Frau Anna Hein 


ieni dh 
Flasche Mk. 2.60 und 4.40. gienisch. Versan 
l Titan-Versand Dessau 89b. potsdamer Strabo 108 


ter 20%“ 


Lorsch weie? > 
Presse won? utori talen 
Suche bestes ernp/ohlen 


verlangen Je gauche der 2 eo 


Best.: Elixir chinae 600%, Viscum 


20%, Zitronenelyceiines 


Jen AporóeKen 24 MJ Zeg 1135 enit] 


3 


sa. 


Numnier 42 


Vorsäng. Zuchtp. 
Preisliste frei 
b rofizucht Heydenreich, 
‚Bad Suderode 17 i. Harz 


1 221 HälsinstrumenteuSaiterd —- 
Bruce 


CY 


| CAU underlich Siebenbrmnnilogil) 147 | 
gegründet 1859-Katalosirel 


Jahre lang 
treue Kunden und die 
tattlichen Anerkennungen 
ind ein Überzeugender 
eweis für die echt und 
natürlich färbende 


Alcolor - Haarlarbe 
Fl. M. 2.50 unb 3.75 in 
De ſcht leen Farbe. 
o nicht erhältlich, gegen 
Nachnahme oder Vorein⸗ 
endung dur 

Otto Reichel, Berlin 61, 
SD, Eiſenbahnſtr. 4. 


spekt (mit - Garantieschein). 

iele Dankschreiben! Joh. H. 
Schulz, Adressenverlag, Köln 29, | 
a 


xYlefmarkenb, 
An- und Verkauf! 
Ausw. ohne Kaufzw, 
seg. Refer, Preisl. grat, 
‚Markenhaus Müller. 
Wittenberg, Bz, Halle. 
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D Feinstes Tafel- 
——— 
gar. rein, m. Zucker eingekocht 
10 Pid.-Eimer, Postk. 3.75 M, 
255 SN Bahnk. 8.50 M, 
Füss. m.50-140 Pfd.àPíd. 2,34 M, 
H. Preißelbeeren mit 
Zucker,10 Pid.-Eimer 6.— M. 
ff, Rübensaft,' beste 
Qualität 10Pid.-Dose 2.75 M, 


Preise ab hier, gegen Nachn, 


| Heinr,BcksteinKonservenfabr. 
Magdeburg N. 16, 


be. ö ; 1 PE E ms E a Seder, der Fruchtwelnẽ hertellt 
TIE N | X x | leitung aus dem Buch 
| Obſt⸗ u. Beerens 
- weinbereitung 
Apparate für moderne Mit 57 Abb. fartonfert 1,50 
AUGUST SCHERL G.M B.H. BERLIN 
armwasserversorgung | Caen 
i 
> ; Ia 
Bezug durch die Fachgeschäfte 
Drucksach en kostenlos B H ‚weveien 
J UNK ERS U CO. D ESSAU B an Private, Mufter portofrel 
nftt, 26, 
Gicht, Ischias, Nervenleiden, | 
Warum ‘plagen Sie sich wochen- und monatelang? 
Dr. Tetzner's Rheuma- und Nervensalz hat sich 
der Nerven und verleiht jugendliches u. frisches 
Aussehen. In Gläsern von Mk. 3.— lange aus- 
reichend, franko Nachnahme. 


4 1 bolt Rat und praktiſche Un» 
von Arnulf Weber 
Zë 

Gas Badeöfen Wäſche⸗ 

Neff, Plauen RN. 

BE " "TS Kn N. 

hb b : — 
Rheumatism us 
unbedingt bewährt! Es erhöht die Spannkraft 
Dr. Tetzner, Altona-Othmarschen 28 


[ehtöffarzer Sol 


Betrifft Pianos. 


Flügels versäume niemand, dın Katalog der Hofpianofabrik, 
August Roth einzufordern. Dieselbe liefert ihr mit d 


AUGUST ROTH, Hofpianofabrik, Berlin S 31, Brandenburgstr. 72. 


i ; fritz Schulz Jun.A-6 
Fabrikanten: "m dm. Leipzig 
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auc en wird dieXopfiväschemit 


. Xu einerlieben Gewohnheit werden! 
Chaumpon befreit das Jtaarvon, - 
allen Unreinlichkeiten, macht es - 
locker und seidenglánzend, die 
Frisur gelingt noch einmal so leicht! 
Achten Ste beimöinkaufgenau auf 


Que Schutzmarke, Schwarzer Kopf E 
verlangen Sie kurzı 


SchwarzkopfSchaumpon 


Vor Anschaffung eines Pianos oder 


er preuß. 
Staatsmed. präm. Fabrikat auch gegen bequeme Raten 


übcrallhin franko. 


bester flüssiger 
Metaliputz- B 


zum Lackieren W 
v. Blech-, Eisen- u 
‚Holzgegenständen 


Alleinige 


Seife 0 LOBUS-] 
reinigt W^ Null Putz Extr. ` 


‚die Haut, Wis 
blüffendy 222722 linase 


KALODERMA WEIS 


SUR. SCHONHEITSPFLEGE DER, HAUT UNERRBEICHT ! 
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Neue Bücher | NRanfen, der alte Kämpe aus der klaſſiſche i 
Wir leben in einer nüchternen Zeit. Heute, wo das „wildefte | forfhung, von feinen erften Anfängen Hallen Brit De le 
Afrika“ [don koloniſiert und nach allen Richtungen hin erſchloſſen Robben und Eisbären“ nennt er das Werk das im we: 
iſt und ſelbſt das Eismeer anfängt modern zu werden in der fentlichen eine Wiedergabe des Tagebuchs ift, das der zwanzig⸗ 
Welt, in der man ſich langweilt — in unſere Zeit der Autos und jährige Zoologe an Bord des Robbenfängers „Viking“ führte 
Flugmaſchinen, die täglich den Erdkreis verkleinern, ift nicht Die lebendige Schilderung von Menſch und Tier läßt uns die 
nicht mehr viel Platz für die alte ſchöne Reiſeromantik, die der ſeltſame Zauberwelt des hohen Nordens lebendig werden, aber 
Traum unſerer Väter geweſen und auch noch das Ent ücken faſt mehr noch als diefe feſſelt uns an dem Buche das dort dars 
unſerer Kindertage war. Die Luſt am Abenteuer müßte damit geſtellte Werden des Mannes, der ſpäter feinen Namen unaus 


auch langſam aus der Welt verſchwinden. löschbar eingegraben hat in bie Geſchichte jener fernen und ge 
„Dampfſchnaubend Tier, ſeit du geboren, heimnisvollen Welt, deren Zauber damals ihn zuerſt gefangen: 


Die Poeſie des Reiſens flieht —“ nahm. 
f Jedoch, es iſt eine allgemein beobachtete Tatſache, daß gerade Ebenfalls in die Polargegend führt uns das Buch des jünge⸗ 
in den letzten Jahren das Intereſſe an m ober minder aben- ren, erft in Den lebten Sahren befanntgeworbenen Kanadiers 
N Forſchungsfahrten beſonders lebendig iſt. Diefem | Vilhjalmur Stefanſſon. Ohne die Taten anderer vete 
Intereſſe kommt eine ganze Reihe von Werken entgegen, die in kleinern zu wollen, darf man ſagen, daß Stefanſſon der kühnſte 
letzter Zeit im Verlag F. A. Brockhaus in Leipzig erſchienen ſind. aller uns bekannten Polarforſcher iſt. Für dieſen tollkühnen 
In einem ſchönen und geſchmackvollen, mit eigenen Handzeich⸗ Mann hat das Eismeer jeden Schrecken verloren. Eine mehr 
nungen des Verfaſſers ausgeſtatteten Werke erzählt Frit jof | als zehnjährige Erfahrung als Eskimo unter Eskimos hatte d 


— een 


icht und Erziehung 


Anzeigen: Preife (in R.⸗Mark): Die zweiſpaltige, 58 mm breite Millimeterzeile 75 Pfg. brutto. Es werden nur zweiſpaltige Anzeigen augenommen. Bel 
Wiederholungsanzeigen Rabatt (von Omal an 5 %, von 13mal an 10 %, von 26mal an 15 %, von 52mal an 20 %. 
Bei Proſpekt⸗Beſtellungen au die nachſtehenden Inſtitute wird gebeten, das Porto für einen Doppelbrief beizufügen. 


5 i T5 im 9 
T) EN Detmold Sg Soa deut sb do Gernrode iin" var 


Wiſſenſch., Handarb. Sport uſw. Näh. Proſp. 
in den Ankündigungen bedeutet: : 


Mitglied bes Dresden- A. | Türhterpensionat Cé oe S Gernrode-Har Z 
L 


RA Tüchlerbeim Waldtraut-Brunhild Wa) 


Arbeitsbundes Verband d. Töchter T H Wiſſenſchaft, Haushalt, Handelsſäch. 
Deutſcher heime für den Harz Bergſtraße 25, f BiU LCentr.⸗Heiz. fl. Wafl., Winterſemeſter 
Töchterheime und Riederſa Men Villa mit Garten. ole teil Y. | H ina i 100 0 DEM 


Allſ. wiſſ. Ausb. Erſte Lehrkräſte. Vorzügl. Referenzen 


Res den Seco Straußſtr. 7 b. Töchterh. S ellberg. 
Erſtklaſſ. wiſſ., geſellſch., Häusl. Fortb. 
Künſte, Sport. Herrl. geleg. Villa, gr. Gart. Beſte Empf. 


fendt (Thür.), zöchterheim Karolinum. 
| D Hauswirkſchaf liche ranenjhuie 
GrbL hauswirtſch. u. wiſſenſchaftl. Aus ildg. nt 
por ale: gorme dern Verpflegung. 
gnes Haus. Proſp. d. d. Vor jenen: LADY | 
E. Gandert un W. v. Gottberg. DE 
Baden-Baden Töchterheim E. van Dühren, Mart- 
7 gra ms 8, Villa Rheinblick. Freie, 

gel, Höhenlage. Grundl. usbildg. i 


Töchterheim Holzhauſen 


Gegründet 1902 


Gediegene Ausbildung in allen Fächern: 

wi ſenſchaftlich, hauswirtſchaftlich, geſellſchaſt⸗ 

lich. Ziel: Frauenlehrjahr. Proſpekke durch die 
Worſteherin Frau E. Holzhauſen. 


. —[äö— eg 
te den⸗ Leubnitzer Str. 11. Ecke Hoheſtraße, 
7 6 «9 F. 42190. Töchterheim von Schneider 
(früh. Penſionat Heim). Wiſf.,geſell. u. hausw. Ausb. 


Resden-A. Sachterheim von Fel Glara 


Scholtz. Eig. Villa mit ſchönem 
Kaitzer Straße 15 


Garten. SBifenT a ſprachl., 
M E AAR 
N i Kulmſtr. 2. Töchterheim 
Dresden A. Timaeus⸗ Büttner. Kl. Kreis. 
. rü—üP V— 


ildg. i. Haushalt, wiſſen⸗ 
halti. Weiterbildung, kl. Kreis, mäßig. Penſionspreis. 


Bad Seit, Wgd Constanze. 


—— 
Gotha Töchterheim Becker. Sorgfält, Ausbil. b 


„allen Zweig. b. Haush., -ortbild, in ED 
Wiſſ. u. Muſik. Gepr. Lehrkräfte. Sei Empf. AD.T 


Töchterheim Ville Grete 
burg, Villa mit gr. Garten !. 
Fuhlsbütteler Sportplaf i. ſch. Vorort. 
Straße 599 Vollſt. Ausbildg. t alter 


maps fen, Beto d Age 
i | i | . ocicllalt 
schloß Düned bei Ueterjen 5 


Bayeri en. — n 
Vorn. Heim bietet ig Mdd. a. g. Fam. i. H. Kr. hausw., 
wiſſenſch., geſellſch. usbild. Engländ. i. Hauſe. Sport 
(Som. u. Ei. Erhol. Geſelligk. Tanz, Rhythm. Ausgez. 
Empf. v. Elt. Proſp. m. Bild. Fran Ada Michtarich. Villa v. Mann 


— Tl nn 
Ballenitedt ge Töchterheim Friedens eim Grdl. 

usbildung i. Haushalt u. Handarbeit 
d. Wunſch Wiſſenſch. u. Muſtk., Beſte Empf. áB. Preiſe. 


geſellſch., prakt. Ausbildung. 

Hauswirtſch. u. wiſſenſch Ausbild. 

Währ. d. Aufenth. Befr. v. d. Pflichtfortbildungsſchule. 

(Holſtein à D. 7. 5088. Grau Dr. thor Straten-Woll 

RAD Tei ic, Mödchen nn ik Ge pe denen roſp. Tel. 5 Ü vem 
GE | CS DE en jg. Mädchen den wichtigſten, zutun trei Töchterheim Hagemann, Hide 

$ d i Südhochharz, Höhenluftkurort, F ! in allen Fächern für das Fami ienleben, Hannover SE Villa Noſe. aufelige Ausblld. 

enne uite H 569 NN, Winterſportplatz. Haus verbunden mit Gartenbau, Bienen. und Hühner-Lehre, | f, Haus u. Leben. Vorzug! Verpflegung. Selle Stef, von 

Herbſt. Gedieg. hauswirtſch., wiſſ. 


feratur, Muſik, Geſang, Gefundheits-Atmung Sonnen? - Die Profp 
GE déer, ne Spielplätze im Park. Eltern. Herrliche geſunde Wohnlage. 


rauenberu 


ig. Mädchen in eig. Villa mit Park. Erſtkl. Inſtitut 4 
i mäß. Aller Komf. Grbolg, Sport, | Tanz. Gefunde Verpflegung. Prospekt g: Doppelporto. 7. Altbewährtes Töchter eim. 
Bri mir Eig. SennispL eon Ref. Fran A. Thiel. : Vorſteherin Frau So ph I e Heuer. Hannover EE Ski 
' | d Richardſt.2. Töchterheimd. ` med, 
Berchtesgadener Zonë Did Hart EE U San eheim BO, en 
Dberbayern Gründl. hauswirtſch. u. wiſſenſch. Ausbildung. — sina out 1 ; junger Zo Glo 
and. Führu 


andi) Gmain bei Bad Reichenhall 
Töchterheim Hobenfried 


Ausbildg. in allen Zweigen der Hauswirtſchaft, 
Ponbwittid. Gris. Geflügelz. Gepr. Lehrerinn. 
Sprachen, fit, Gymn., Sport, Erhol., Neichen⸗ 
aller Kuren. penn. c Gebirgsl., 650 m it. M., 
taubfr. Höhenſonne. Groß. 5 aller Komf., 
0 Morg. Park u. Wald 60 Morg. Okonomie u. 
Gärtn. Eintr. jederz. Illuſtr. Werbeſchrift auf W. 
Leitung: Freiherr u. Freifrau v. Roeder. 


īÌN E O —__— 

= Töchterh. "i 
OTI UI Ke 
Westeperg/aätzs, Wée BEI 
Blankenburg Hl, 55:5: Reinhardi: 
BlanfenburgHarz, Snfittutfte.3b, HausRunge-Gehr- 
mann bietet jung. übe). gebieg-lusblbg. i. Hauswirtſch. 


u. Lebensform. monatl. 100 Mk. kl. Kreis, eig. Haus u. Gart. 
Blankenburg ⸗H. Töchtern. Freifr. v. Schleinitz. Proſp. 


Dresden 8, Zog 


` üher Schillerst 28 
l Töchterbeim Fredericlana er 
Erstkl Eig. Villa m. gr. Garten. Hauswirtschaft. wissen- 
schaftl., gesellsch. Ausb. Sport KLKreis. Frau C. arl. Brink. 


i ausw., gutbürg. u. feiner Küche, kunſtgem. 
| Töchterheim Handarb,Wiſſenſchalt Sprach ged. Ae 
IS Haus) geſellſch. Ausb. Sport dude ad 

9 Brons Ge Nenzeitlich eingericht. Haus. Pr geg. Doppelb. 

Hainweg 22 Haushaltungsſchule 

Weiterbildung in Wiſſenſchaften und 

Muſit. Auskunft ges, durch Marianne 
rons 


. 


1,„penstonal 


Hepp enheim Leien Ze? swirtsch., 


arb., Weißnäh., Schneid., Gartenb., Fortb. u. Sport. Prospe 


m. ff. f. Töchterheim, eig. rel 


* x nm. e 
| ib 1. B Wintererſtr. 34. In ildesheim | Billa, (inb, eben, itg 
See urg e ey ſchönſtgelegener Gartenſtraße 32. * A erm i and. dé, 
Villa am Schloßberg, dicht am Walde, finden 6—8 ige. Umgangsform. Gute. Berpfl, A "e Men ge u. Lochttt. 
Mädchen liebev. Aufnahme zur zeitgem. Weiterbildung Nef. u. Proſp. geg. Porto. Frau v» 
in hauswirtſchaftl. u. wiſſenſchaſtl. Fächern. Eintritt = im Tannenhel 
\ederzeit. Beſte Referenzen. Frau Dr. römmelbein. u genheim b. bild SOT reit ; 
ree — a T rdl. Ausbild. Haus y Borzal. 
B. Dt, Schwarzw., Töchterheim Haus delsfäch., Sport. Gymnaſtik elo, ST Stange 
Freiburg L „Vogel, Sügerbüuslemeg 2, iġónfte | pica. Proſp d. d. ſtaatl. gepr. Leit. E. S ) 
Lage, biet. geb. Töcht. aud) Erh olungsbed.) Gelegenheit 


3. gründl. Erl. d. Haushalts Handarb. uſw. Auf Wunſch 
EE Caſſel y 

ata. Töchterheim agenberg. Ge r. 1910. Gopbienftr. 10. 
Gernrode eei 5 an Wa e. Vorzügl. Berpfle⸗ | 


„Erſtkl. Lehrkräfte. Wi „Sprach. andels⸗ 7 
[ss Bier EE wi SE Tanz ; Kon doe 


Töchterhein Se at 


j W 
lan der Frauen chule. 
Se u. hauswirtſch. Aus⸗ A 
bildg. Näh. im Prospekt. 


| 
tunden, geſellſch. Ausb. Sport. Zentralheizung. E | Ke 
tofpett mit Bildern. Frau Direktor M. Fal cke. | legen. Gründl. Ausbildg S d daag véi 
| Clenogr., Gymn., Winterſe j. Mitteiſchn 


„Harz. Villa Herta. Chriſtl. Töchter ! m. Kindergarten. ; 
Gerntode em. Wiffenidh., picto. a EE Schloßtöchterheim Vittmac Haus 
AU ds badung. Sport. Kleiner Kreis. Maat Walen igt. Sl. dee wg 
Gute Verpfleg. H. Olawski, ſtaatl. gepr. Proſpekt. | halt, Wiſſenſch, Geſe ig 


-— = wu mmm vm — 
T ees on - 


Nummer 42 = e e 
fo ſehr vertrautgemacht mit Land und Leuten, daß er wagen 


konnte, was noch kein anderer Forſcher vor ihm unternommen 


m „vom Lande zu leben“ und, nur mit Büchſe und Patronen 
ewaffnet, ſich monatelang in die Wildnis, ja ſogar auf das 
Treibeis zu begeben. „Länder der Zukunft“ nennt er hoff⸗ 
nungsfroh die Polarregionen. In dem eben erſchienenen 
Werke „Das Geheimnis der Eskimos“ wendet er ſich 
nun auch gegen die weitverbreiteten Vorurteile über die Eski⸗ 
mos, die ſich der a e Mitteleuropäer nur mit den Bei⸗ 
werten „dumm, faul, ſchmutzig und gefräßig“ vorſtellen kann. 
Es iſt Stefanſſons Verdienſt, daß er in dieſem ſo lebendig ge⸗ 
ſchriebenen, mit vielen Bildern glänzend ausgeſtatteten Werke 
mit zur Beſeitigung dieſer irrigen Anſichten beiträgt. 

Zuletzt fei aus dieſer intereſſanten Bücherreihe noch das Werk 
von George J. Finch, „Der Kampf um den Evereſt“ 
erwähnt. Kapitän Finch iſt Engländer. Das bei Brockhaus er⸗ 
ſchienene Buch ijt aber nicht eine Überfegung einer im Heimat- 
land des Verfaſſers ſchon bekannten Schrift, ſondern eine als 


Ote Gartenlaube : 


G. m. b. H.) — Die Inhaber ber vorgenannten Anlei 


21. Oktober 


Aufgabe macht, dem deutſchen Publikum eine zuſammenfaſſende 
Darſtellung der Ereigniſſe und Ergebniſſe der drei Expeditionen 
von 1921, 1922 und 1924 zu übermitteln. Und wer ſollte dazu 
beffer in der Lage ſein als der Verfaſſer, der ſelbſt alle drei Un- 
ternehmungen mitgemacht hatte? Jedem, der ſich für Reiſen 
und Abenteuer und für die Taten mutiger Männer intereſſiert, 
kann man beſonders dieſes ſchöne, mit eigenen photographiſchen 
Aufnahmen des Verfaſſers ausgeſtattete Werk nicht warm 
genug empfehlen. Dr. Kurt Faber. 
Die Aufwertung der Länder-, Provinzial⸗, Stadt⸗ und 
anderer Kommunalanleihen. Auf Grund des amtlichen Mate⸗ 
rials des Deutſchen Sparkaſſen⸗ und Giroverbandes bearbeitet 
von Dr. Heinz Marquardt und H. Schild. (Verlag Anleih Se E 
en fin 
verpflichtet, ihre Anleihen alten Beſitzes bis zum 1. November 
1926 anzumelden. Über damit verbundenen Formalitäten und 
Rechte unterrichtet dieſe mit reichem Tabellenmaterial aus⸗ 
geſtattete Schrift, die für 60 Pfennig zu haben iſt, in klarſter 


Originalausgabe herausgekommene berſetzung, die es fid) zur | Weife. 


=Œ Umterricht vna Erziehung 


Märtiſche Schweiz- Schule. Pädag. Bad Buckow. Tel.10 


Osnabrück anne 


Evang. Töchterheim mit Haushaltungsſchule 


Vornehmes Heim für Erziehung und Erholung am 
Waldabhange des Teutoburger Waldes. 


Plön. Hauswirt⸗ 
Holit. Schweiz 5oud see 
heim Hanna Seidel. Stärk. Klima (ärztl. empf.), neus 
geile 4,2 ha gr. Gart. zw. Hochwald u. Seen. Sorgf. 

sbild. i. rationell. Hauswirtſch. u. Gartenbau, Nähen, 
Schneidern, Handarb. u. Säuglingspfl., Vertief. d. Allg. 
Bild., Pflege geſellſch. Umgangsf. Staatl. gepr. Kräfte, 
Sport (eig Tennispl. u. Badeſir.), kl. Kreis. Erſtkl., reichl. 
Verpfleg. Ausf. Proſp. m. Ref. d. Frau Dir. Hanna Seidel. 


Haushaltungsihule auf dem Lande Sch 
Sattelwald, Siebersdorf Poſt Bad Salzbrunn. 

a/ Werra. Jederzeit finden jg. Mädchen 

gan ee e E 

Einf. d. Port. Haus altungs⸗Penſionat Gran F. Duve 


Törhferheim Strehla q. C. Brat e 


Gartenb. u. Umgangsf. Näh. u. Handarb. Jahrespreis 
680.—M. Unterricht in Wiſſenſch. H. Baege⸗Peters. 


Bad Guderode 


Oſtharz. men eee Haus Burt- 


hardt. Hauswirtſch. Schneidern, Weißnähen, Hands 
arbeit, Gymnaſtik, EE Sprachen, Muſik. 
1. Lehrkräfte, monatl. 100 Mk. Proſpekt. 1. Referenzen. 


Bon suderode / Harz Sampai u wien 
ſchaften. Wahlfreie Ausbildung. 


BadSuberobe Hara, T5 na Dane Gegr.1896 
r hauswi ⸗wiſſenſchl. u. geſellſch. FN 
Aub. Neug Kon Altbew. l. Nef 5. Eltern. 


l  Sddjterbetm Lohmann. Ges 
Thale, Harz. gründet 1902. Wiſſenſch, haus» 
wirtſch., geſellſch. Ertüchtigung. Schön. 
Wald: und Gebirgslage. Beſte Pflege. 


N Töcht dt. 
Veimar Zoe Dren heim PATO 


Hardtſtr. 24, Vildungsh. „Töchterhort“, 
a ſtaatl. beaufſ. Wiſſenſch., hausw. u. ge 
werbl. Ausbildg. Frl. M. Immiſch u. 9t. Kieß. 
lesbaben, Töchth. Wilhelmina. Schützenſtr. 18. Serrl. 
Waldl. Haus haltungs⸗Penſionat 1. Ag. Fortbild. i. 
| Wifi. Muf gej. Form., Sport. Proſp. d. Fr. J. Wilhelm. 
- Pens 


E ! chmeiz / = ME 


Les Hirondelles 


Tóchterpensionat 
Clarens - Montreux 
Näheres durch Prospekte, ! Mark 
Auskunft durch Fran v. Kries, Goslar, Grauhoeferwed 


Lehrgut Lindenhof 


dem Reife 

Gefíilgelau 

Morg. in felten ſchöner Lage an groß. See nahe a 
e 


eme Verband körperſchaftlich Gro 
) | 
Poft Wohldorf, Bezirk Hamburg Hausfrauenberuf, von fand wirtſchaftlich 


Bern u. St. Stephan. £s m) 
Sprachen und Hauswirtſchaft. Sabres: unb t Jahres- 
kurſe. Alpine Lage, 1000 m. Dr. H. Zahler. 


PRILLY - Lausanne 


Pensionat u. Haushaltungsschule 
„La Semeuse“ 


Pensionat. — Gründliche Erlernung der französisch. u. 
fremden Sprachen. Hand- u. Kunstarbeiten, Malen, 
Musik. Haushaltungs- u. Kochschule. Prosp. u. Refer. 


Rolle aber Schweiz. Töchterpenslonat 


als on de la Harpe. Frauzöſiſch, 
Enaliſch, Muſik. Großer Garten am See. Tennis. 
Befte Ref. Proſp. Herr u. Frau Paftor Amiguet. 


Schulen und Lehranstalten 
KE IASI 


Ausbildung von | 
Ingenieuren der 


z ARNSTADT 1 Fachrichtungen: 
NEE, 


1. Maschinenbau 2. Elektrotechnik | 
3. Gas- und Wassertechnlk 4. Chemie 
Moderne Laboratorien. Damen finden | 
WI Aufnahme, Programm kostenfrei durch 
die Direktion, 


` 


Privathandelsſchule 
Dr. Schuppe. Au d Erb, 
Ziel: „ Gin jähriges“. 


Pädagogin Barfingbauien bei gaun. 


öhere Privat⸗Oberrealſchule mit gymnaſ. und real- 
gymnaf. Abtlg. Vorbereitg. z. Einj.⸗Reichsverbands 


WW 


Aeuftadt 


in Thüringen. 


prüfung ſowie all. Prüfungen an öffentl. Schulen. Er | 


holungsh. f. Knaben all. e Bega Herri. Lage, direl” 
a. Walde. Streng individ. Behandl. Beſte Verpflegt 
Tennis, u. a. Sport- u. Spielplätze. Proſp. d. d. Direktion 


Berlin W, Kaufmüuniſche Privalſchule 


otsdamerStr.90ſſür Damen von Frau Eliſe Brewitz. 
taatlich anerkannte höhere Handelsſchule, 
1 mit Damenheim verbunden 


o. f. Damen Bln.⸗Lichterfelde @ 
& Chemieſchnle u. Herren Orgkeſtraße 40 e 
CR Ae ie f. techn. Aſſiſtentinn. oe anerkannt.), 
Bakteriol., Serol., klin. Chemie, Mikroſkopie. 6⸗Monatsk.; 


Beginn monatl.; Berlin 98 9, Königgrätzerſtraße 22 
(Potsd. Pl.). S. N. Dr. Engel's Diagnoſt. Laboratorium 


GO bers priv. Vorbereitungs⸗Anſtalt, Berlin W 50, 
e he 16 a III. Vorber. z. Prüf. f. Pfarr⸗ u. höh. 
Schulamt, P Abitur. (Auch für Damen). 


Koch- und Backkneſns 


für Damen. Unterricht täglich unter meiner priem 
lichen Leitung. Popa auf Verlangen gratis. Walter 
Schürmann, Küchen⸗Chef, Berlin s Lichterfelde» Weft, 
Unter den Eichen 53. Telefon.: G6, Breitenbach 0186, 


enſionat. 


Private Chemieſchule Dr. Vogtherr, Verlin SW 11, Hede⸗ 
mannſtr. 13-14. Kursbeginn Anfang April und Anfang 
Oktober, Druckſachen frei. Telephon: Haſenheide 5:97, 


Landiwirtſth. Feauenſchule „Lebraut | Lindenhof, 


en, bildet Jg. Mädch. mit höh. Schulbildg. in Haushalt, Gärtnerei 
110 dewührter achkräfte. d SCH ó 
Staatl, anerkannt für die Ausbildun 
n Lehrlingen und ländlichen Haushaltspflegerinnen. 


lo 
t und Landwietſchaft aus unter Leitu 
amburg. 


Darmitädter Pädagogium 
Grundl., gewiffenhafte Vorbereitg. auf Abitur, Prima 
und Oberſekundareife, auch für Damen. Internat. 


Staatl. Deſſau 60, pr G. Schneider 
anerkannte Chemieſchule Antoinettenſtraße 34, für 
Dam. u. Herren. Chemie u. Vakteriolog.Vorber. z. Staats» 
eram. f. techn. Aſſiſtentin. Kursanf. 7. 4., 5. 7., 4.10, Proſp. fr. 


H Borbereitungs-3nifitut Hiß 
, lesben. | vormals E: ab 
„ Ade für alle Schulprüfungen bis 


ollatz) 
; Reifeprüfung. Gegr. 1869, 
Marſchnerſtr. 3. fep Schülerheim. 


Borbereitungs-Inftituf Laue 


Dresden, Johann Georgen Allee 23. 
Matur, Realſchulreife, Reichsverbandsprüſung, Han⸗ 
delskurſe, Umfchulung. Kleine Klaſſen, daher ſichere 
Erfolge. Gute Penſion. Fernruf 10720. 


Wf. udus Jorſthaus b. Echzell 


Oberheſſen. Gegr. 1809. Sexka—Unkerſek. der Oberreal⸗ 
ihule. 45 Schüler, 7 Lehrer, dah. kleine Klaſſen. Erziehung 
auf chriſtl. Grundlage. Geſunde Lage a. Wald. Neueintr. 
Sexta bis Obertertia. Gute Bahnverbind. Näh. Proſp. 


Institut Burchardi, Eiscnadi 


Haushaltungs- u. Gewerbeschule tür Mädchen 
mlt Lehrerinnenbildungsanstalt. 
Abt. I, Töchterheim mit hauswirtschattlichem 
Jahr (Berufsschule) Abt. Il, Frauenschule. 
Abt. Ill, Seminar für Lehrerinnen der Haus- 
wirts-haftskunde (Gleichber. in Preußen). 
Abt. IV, Berufsoberschule. Vorbereitung zur. 
Berufsschullehrerin einschließlich höherer 
Fachschule und Städt; Haushaltungspflege- 
rinnenausbildung. Näh. durch Auskunftsheft. : 


Stottern ae 
| Denhardts Anſtalt. Cijenad). — Proſpekt. 
lgl anertaunte Krantenpflegeihule 


Schweſternſchaft d. Vaterld. Frauenvereins Frankfur 
a / M., Eſchenheimer Anlage 5^ AE UAE Mädchen: 
als Lehrſchweſtern und ausgebildete Schweſtern. 
Gute Gehalts» und Penſionsbe W Näheres 

durch Oberin Knuſt. l E 


Taunus, Familieninternat für Knaben; forgfältige - 
Erziehg. u. Anleitg. zur Schularbeit; geſundes Land- 
leben. Unterricht in aus der Anſtalt hervorgegangener 
2-ſprachig. ſtädt. Mittelſchule. Ziel: Frühere Einjäh⸗ 
rigen⸗Verechtigung, Vorbereitung auf Ober⸗Sekunda. 


Die Landes⸗Heſl⸗ und Pflegeanſtalt 


Philippshoſpital“ bei Goddelau (Nähe Darmſtadt) 
beſetztes Gebiet, Schweſternſchaft vom Noten Kreuz, 
taatlid) anerkannte Krankeupflegeſchule, ſucht Lers 
Gel mit guter Schulbildung im Alter von 19 bis 
82 Jahren, bie fid). in Kranken- und Irrenpflege ause 
bilden wollen. Günſtige Bedingungen. Geſuche find - 
: zu richten an die Oberin. 


== GEES 4 


odern eingerichtetes Lehrgut von 50 
für den ländlichen 
roſpekt auf Wunſch. 


on 


21. Oktober 


Die Garbleulaube 


TAIA A TA impels Pädagogium Bad Sachsa | fedi A, O. Prof. Hop 


Evangel. Pädagogium 
Godesberg-Rhein u. Herchen⸗Sieg (Landſchulheim) 


(unbeſetztes Gebiet) Realgymnaſium u. Ober⸗ 
5 realſchule mit Berechtig. 
ur Abiturientenprüfun 
(ein, Borbereitungsanft,) 
il. Klaſſen. Internat in 
einzelnen Familienhäuſ. 
Auſſicht und Anleitung! 
bei den häuslichen Ar⸗ 
beiten. Viel Sport, Tur⸗ 
nen, Rudern, Wandern. 


Direktor: Profeſſor O. Kühne, Godesberg⸗Rhein 


Neuzeilliche 


- Jrgenieurz Ausbildung - 
- Technikum HainicheniSachsen 
$[[0-9, SC Privatſch. Dr. Busse (vorm. Dr. Krauſe). 


orb. z. Abitur, Primareife, Oberſekunda⸗ 
reife u. Berbandsprilfg. ſowie alle Klaſſen höh. Lehranſt 


Dr. Harangs Höhere Lehranstalt 
Halle a. S. 2. gegr. 1864. 
Vorbereitung f. alle Prüfungen u. Klassen. (Schülerheim.) 


Gpöhrerfche Höh. Handelsſchule Calw 


Bedeutende deen m. Schülerheim im württ. 
Schwarzwald. Handels-, Real- u. Ansländerabtg. Aufn. 


vom 10. Jahr ab. Töchterpenſionat für Schülerinnen. 


. Kuri, auch f. Damen u. Aeltere. 
Sidonienſtraße B) Alle Klaſſen ſämtl. Syſteme 
59, Proſpekt frei. Prof. Dr. Schuſter 


: 91.5 tiet 5 TU 
ul l 70 Pordereit f. alle Prüfung. in 
9,61. 


Bad Liebenſtein, 8 A. Landerziehungs⸗ 


heim Lehrplan der Sberrealſchule Geria bis Prima. 
Staatliche Oberſelundareife an der Anſtalt. 
Unterr. nach bewährten pädagog. Grundſätz. Erziehg. 
zu freiwill. Ste Selbſttätigkeit, gern geübter 
Pflichterfüllung. Sachgemäße Arbeitsſtd., Handfertig⸗ 
keitsunterricht, Gartenbau, Waldwanderungen, Heil⸗ 
bäder. Druckſchriſt: Dir. Dr. Claus. 


Chemieſchule München N.W. 


Dr. Hoppe 8 Gen. Gabelsbergerſtraße 28. 
E XXXXXXNTXXXXXXNXTXTXXTXXXXXXXXN 


Pots dam⸗Helrmaunswerder 12 


Frauenſchule der Hoffbauer⸗Stiftung. 
Das Abgangszeugnis verleiht ſtaatliche 
Berechtigungen. 

Für den prakt. Unterricht ſtehen eigene Bes 
triebe zur Verfügung: Säuglingsheim, Kinder⸗ 
garten, Krankenh., Gärtnerei u. Landwirtſch. 


In unmittelb, Nähe d. Reichshauptſtadt, zwischen X 
k 


Aoc 


Wald u, Waſſer. — Reichh. Gelegenh. f. Sport 


Jahrespreis RM. 1800.—. 
Kursbeginn April und Oktober. 


. ð̊ d 9.0.0.8, | 


+ 
X 
* 
* 
+ 
+ 
* 


Staatl. anerk. Privat- Realschule mit Kinder. Vorzügl. Verpflegung, 6 d 
Internat. Staatl. Berechtigung z.Erteilg. t « Serpflegung, Garten Arbeitsbeauf⸗ 
d. Obers ekunda-Relfe e. öffentl. Ober: unde eg ach Bamepſe naa tim am Dri. Schumlde 


E] realschule. — Staatl. beurl. schulen: Ei ebe geg SN Sr 


(Südharz). Bes. Th. Kimpel, Pastor a. D. E Sorgfältige Erziehung u. GE 


Kl. Klassen, Förderkurse (Umschulung beg. Porlo. Der Leiler: Gotthard Eberlein, 


familiäres Zusammenleben, individuelle Er- ? D 
SN SE Zeene (5 Erzieher); Erziehungs -Anstalten 
ärztl. Aufsicht, ges. Waldlage, Körperpflege, 1 L " 

DC reich), kräft. Ernährung; Sport (Winter u. Die Kückenmühler Anſtalten 
Sommer), Tennis, eigene Plätze, (Turn-, ear. 1863, Stettin, bieten Geiſtesſchwachen, Epllep⸗ 
Schwimmlehrer); Gartenarb., Eintritt jederzeit. iſchen unb Pſychopathen ber beſſeren Stände Pfleg 

EI Prosp., Refr. durch d. Direktion d. Páda- E ärztliche GE und Heilung. Proſpekte WE 

gogiums, Fernruf 43. en Direktor Paftor D. Karig. 


Sena⸗ Gophienhöhe 


Trüpers Erziehungsheime 
mit Sugendſangatorium 


1890 bean für Knaben und Mädchen mit körperlichen, geiſtigen und nervöſen Eutwicklungsſtörungen 
[Schul- und Erziehungsheim für ſchuliſch zurückgebliebene Kinder, Lehrplan der Oberrealſchule, Leht 
werkſtätten, berufliche Eignungsprüfungen, rhythmiſche und e oe Gymnaſtik, Hallenſchwimmbad 

und Sportplätze im Heim. Auskunft durch bie Anſtaltsleitung. 


Schtwarzburg! Tit. | 777777; 
2 : eformrealgymnaſium u. * 
Pädagogium, dokerealſchale m. Intern. 

Sexta⸗Oberprima. Staatl. Oberſekundareife a. d. | 
Anſt. Eherg.Erzieh.3.5leiß, Pflichtgef.,Höflichk., Acht. 
vor Erwachſ. Straff. Unterr. Arbeitsſtd. u. Auff. Tur⸗ | 
nen, Wand., Raſen⸗„Winterſport, Gartenarb. Kleine 


Klaſſen. Individ. Behandlung. Diretor P. Vaffel 
MWald-Sieversdorf. 535 Gap. von 


Berlin, unmittelbar an Wald u. Gee geleg., mit Turn⸗ u. 
Spielpl. u. eig. Schulgart. Sexta Prima. Vorzügl. Lehr⸗ 
kräfte u. Lehrmittel. Sehr gute Verpfleg. Fam.⸗Erziehg. 
In ſchulfreſer Zeit Spiel, Sport, Schwimm., Wand. Gar: 
tenarb. Tel. Buckow (Märk. Schweiz) Nr. 61. Näh. Druckſ. 


Meine damennhellel 


Die ganze Welt ſteht Ihnen offen, wenn 
Sie gute Sprachkenntniſſe haben. Leſen 
Sie „Pauſtians Luſtige Sprachzeitſchrift“, das 
ideale Mittel, um Ihre Sprachkenntniſſe mühelos 
aufzufriſchen und zu erweitern. Keine langweilige 
Grammatik, ſondern Humor in Wort und Bild, 
Über 40000 begeiſterte Abonnenten Ausgaben in 
Engliſch, Franzöſiſch, Spaniſch, Stalteni[d), em 
ranto. Beflellen Sie probeweiſe ein Vierteljahr für 
nur Mark 1,50, Nachnahme SCH d ei 
ewünſchte Sprache angeben). SBrobejeuen 
ine Pauſtian, Verlag, ae d 
damm 7, Poſtſcheck 189, Hamburg. Gegründe 


Englisch in 30 Stunden 


i t 

ü echen lernt man nad) intereſſanter und leich 

Ka ASS durch brief. Fernunterric 0 1 

garantiert. 500 Referenzen. Proſpekt ge die 41 EN 
Spezialſchule für Engliſch „Rapid“ in Luz 


nfererjenten der MÉ 
teri L D 


ollten in wenigſtens vier aufe 
Ader folgende Hefte Einſicht neh⸗ 
men, da einzelne Inſtitute in ſeder 
Woche, andere nur alle zwei Wochen 
oder nur jeden Monat einmal ihre 
Ankündigung erſcheinen laſſen. 


Meim Wörthſtr. 34. Staatlich anerkannte 
It, Bildungs» AUnftalt für Kinders 
gärtnerinnen verbunden mit Schülerinnenheim. 

Abſchlußprüfung auch in Preußen anerkannt. 


Harzpädagogium Wernigerode 

Vorbereitung für Abiturium. — Prima. — Einjährigen- 
Examen; Reichsverbandsprüfung; alle Klassen; über- 
raschende Erfolge. Gute Verpflegung Herrliche Lage, 
Prospekt gegen Rückporto, Teleph. 757. Direktor Palm. 


Mien VIL, Richterg. 8, Kochſchule. 3⸗Mon.⸗Kurſe. Mon. 
5100 Mk. Intern 5 jg. Mih, Feine Wr. Küche. 


Zwickau i. S., Ingenieurſchule = i 
Lehrgänge f. Mafch., Eleftro- u. Fabrik⸗Inge⸗ 
u. Elekt.⸗Techniter. — 


nieure. Lehrgäng. f. Maſch.⸗ 
chn. Chemie u. Metallogr. 


Laborantenkurſe f. techn. 


Kinder⸗ 


Penſion 


Zur Erholung u. Erziehung von Kins 
ern aus guten Häuſern. Dr; med. 
A. Hölling. Solbad Gandersheim a. H. 


t f. Schulkinder z. d a 
Bad Harzburg Me Mujeni. 
V halt. Gewiſſenhafte Pflege und Be⸗ 


illa Erika | 
aufſichtigung. Beſte Empfehlungen. Geprüfte Lehrerin. 


Di Kölen „Haus Herta’. Kinder⸗Erholungs⸗ u. 
* 


bab Gäuglingsheim, Dr. Klemm, Kinderarzt. 


Wilhelm Kuhner! 


Lówen auf der Lauer 
Elefant ín der Steppe 


Die beiden neuen groben Vierfarbendruce 
sind ein práchtiger Wandschmuck für jeden 


y Afrikaner, Jáger, Tierfreuno 
und kosten nur 5,- Mark pro Blat 
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28. Oktober 


mit ber Prof. Kuhnſchen Maske. 


A Fabelhafte Vermehrung der roten Blutkör⸗ 


Tot. — — —-—-—t ww on 
D 
H 


perchen, wie im Höhenklima. — Ste [It alle 
anderen Kräftig ungs methoden in den Schatten. 
— Sofort ſichtbare Wirkung. — Ohne Arzneien. 
Keine Erhöhung des Körpergewichts! 
Man weiß, daß das Höhenklima das ſich erſte Mittel iſt, um 
HGeſundheit, Kraft, Appetit, guten Schlaf und ein blühendes Aus» 
ſehen wiederzugewinnen. Nun, dieſes Höhenklima kann ſich 
fortan jeder zu Hauſe mittels der Prof. en Maske oer, 
ſchaffen. Keinerlei Arzneien uſw. find dazu er orderlich. Man ſetzt 
den kleinen, federleichten Apparat auf und atmet gewöhnliche 
Stubenluft. Die Wirkung iſt verblüff 
Blutkörperchen vermehren ſich rapide, 


das Kraftgefühl wird in 


y BRINGT DIE ÜBERZEUGUNG | 
DASS DAS NEUESTE 


! ELECTROLA 


. DAS BESTE MUSIK-INSTRUMENT. 
DER WELT IST. ` 


(| TROTZDEM NICHT TEUER! 


- AUF WUNSCH - 
BEQUEME RATENZAHLUNG 


_ ELECTROLA 
| BERLIN wn ` 
LEIPZIGERSTR.23 | 


004 


| ad-Na u h e 


mE 45 Minuten von Frankfurt am Main 
Mildes Klima, schöne Spazier- 
gänge, Konzerte, Unterhaſtun gen. 


D te © a e 


henerregende Rräftigungsmethode — 


erſtaunlicher Weiſe gehoben. Wer bisher blaß und elend ausſah, 


quickender Schlaf 


end: Die Fc 


Alleinverkauf sur Groß-Berlin 


chuhwarenhaus 


nnet 


Aun 


Im 


Kurabgabe 15 Rm Kk. 


t . 


Nummer 3 


tenlaube 


fieht feine ee HW 

Ge einen Sauber vofig:; .. 
A SR "»erünbert —— "uu T 
Wer müde, matt und nervös war, fühlt ſich, ohne dicker 
zu werden, wunderbar erfriſcht und geſtärkt. Ein tiefer, er⸗ 
ijt als koſtenloſe Zugabe zu buchen. E 


tsfarbe wie dur 


Daneben find, verblüffende Heilerfolge bei 
Aſthma, Bronchialkatarrh, Emphyſem, e 
robte Neu- 


erzſchwäche feſtgeſtellt worden. Keine uner 
eit! bel ne e peores und Arzte haben Die zuver⸗ 
läſſige Heilwirkung der Prof. uhnſchen Maske anerkannt. Preis 
26,50 M. franko Nachn. Drei Größen für Männer, 
Kinder. Der Geſellſchaft für med. Apparate in Schlachtenſee 16 
fendet ausführliche Druckſachen koſtenlos E pues Cm 


. d 
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Eduard Lingel 
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Carl Stiller . 
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E 


Unerreicht bei ` Herz- und. Arterien- . 
krankheiten, Gicht, Rheuma, Rücken- 
marks-, Nerven- und Frauenleiden. 


Winterkur 


Frauen. 


— — — — 
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28. Oftober 


Lo 


Sehr geehrte Hausfrau! 


Wir haben Sie auf den Unfug ger Füll- 

| appretur bei Waá/cefftoffen und auf unfer garan- 
fierf füllappreturfreies Havs;rauentucb 
" Treff er” aufmerkfam gemacht. 


Da fen wir. deffen Vorzüge nochmals kurz zuſam- 
menfaſſen? 


J. „Treffer“ ij ehrliche reine Qualitäts- 
ware, keine Augentaufchung; 


2. „Treffer“ ;; — wie afe Qualitäts- 
ware — preiswert, denn es 

. bietet | Baumwolle anſtatt 

2 Fuſimate rialien, 


3. „Tr effer verfpricht nicht nur viel auf dem 
in der Wáfde und im Gebraud; 


4, » Treffer“ naht fido befonders leicht und an= 
genehm, well ffórende Beimengen 
fehlen. 


Prüfen Sie felbft nach! Kaufen und verwenden Sie 
für Wáfde nur unfer garantiert füllappreturfreies 


Hausfrauentuch ‚Treffer‘ 
N aa * 
Der Reichsverband qeutſcher Hausfrauenvereine hat es 


prüfen laffen und empfehlenswert befunden. 


Fordern Sie bitte Prospekte und Angabe von Bezugs- 
quellen in allen Orten von uns. 


lANOLIN 


SEIFE CREAM 
MIT DEM.PFEILRING" 


Vereinigte ChemischeWerke Akt-Ges. 
Abteilung Lanolin Fabrik Martinikenfelde 


Ladaentifdó, ſondern hält nocb mehr | 


— SS Nummer 43 


on: / ^ ase 
Schach. Bearbeitet von Dr. Sarraſch SE 
SE Nr. 42. Von W. j Mebmann in Kiel * 


"eg 
T ec ES 
77 "m & 77 Rn Ak De 


Weiß zieht und ſetzt in me Zügen . | 

(Weiß 4 Steine: Kel Di: Sh3; Bh2. Schwarz 7 Steine: Khl; Tgl; Lit; E i 
e3, g2, 83.) Hübſch And nicht grade leicht! 

[Löſung: Di5 gh 2. Di2 ef+ 3, Sf2#, 1... Kh2:2. S5 Thi oder SE 

(bzw. Dh3) oder h7 2 8 


— N EA PB s c! OQ sc CO : 


Geflügelt \ 
Ich habe Flügel, doch fie können mich nicht tragen 
Und wollt' ich noch ſo viel mit meinen Me de 
Ich bin beſtimmt, auf einem Bein zu ſtehn, 
Nach fremdem Willen muß ich immer gehn, 
Ich dreh' und wende mich nach allen Seiten, 
Vom Hügel ſchau' ich oftmals in die Weiten, 
Und hat mein Daſein einſt ein End' genommen, 
Bin ich zeitlebens nicht vom Fleck gekommen. 


Indonchren | 


| Farbige 
Vorhänge | 
Kissen 
Möbelbe— 
| Züge usw. 
müssen 


waschecht | 
und lichtecht Seit | | : 


Indanthrenfarbige SA Ze 


und Garne aus Baumwolle, Leinen und Kunstseide mit obiger Schutz- 
marke entsprechen bezüglich Farbechtheit, in- höchstem Mafe allen en 
sie gestellten erfüllbaren Anforderungen. 


Indanthrenfarbige Waren. führt jedes gutgeleitete GE 


. 23 holländiſcher Maler, Æ Stadt in 


Nummer 43 — m Die Oartenlanbe 
| Kreuzworträtſel 


+ 


E Von 10000 haben 


9999 Frauen 
den berechtigten Wunsch, sich den Schmelz und das blühende 


. Aussehen der Jugend auf natürliche Weise zu erhalten. Durch 
* tägliche sanfte Frottage mit 2n 


8 Kleis 


* * — 
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r RN — 
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3 
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"PTT" (ios 
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Bedeutung der einzelnen Wörter: a) von 
links nach rechts: 1 Begräbnisſtätte, Moltkes ‚9 Stadt im 
Thüringer Wald, 10 Heldin einer antiken SiebeBtragöbie, 
12 Gewebe, 13 Lanzenreiter, 14 Schnaps, 16 Teil des ugeg, 
17 Kreiſelrad, 18 Sage, 21 norwegiſcher Schriſtſte er, 
22 Nebenfluß der. Donau, 24 Buch der Bibel, 26 altes 
Längenmaß, 28 Lune Minze, 29 irdiſcher Vater Chrifti, 
30 Alpenpaß in Tirol; 

b): von oben nach unten: 2 weiblicher Vorname, 
3 Ab bung. 4 Fluß in Thüringen, 5 Rechtsnorm, 6 Raub⸗ 
vogel, 7 Troß, 8 Stadt in Schleswig⸗Holſtein, 11 weib⸗ 
licher Vorname, 14 deutſcher Fabeldichter, 15 Teil der Erde, 
19 Metall, 20 Stadt in Thüringen, 22 Slug im Harz, 

Südtirol, 27. us 


€. 


zeichnung. 


ist dieses Ziel leicht zu erreichen. Es tritt eine bevorzugte Er- | 
nährung der Gewebezellen ein, die Haut verrichtet die lebens- i 
. wichtige Tätigkeit des Atmens besser und bleibt oder wird gesund, 
elastisch una schön. ` Aok-Seesand-Mandelkleie ist zum Preise 

von RM. 0,20, 1,00 u. 2,50 in allen. Fachgeschäften erhältlich, 

Nachahmungen kaufe man nicht, wenn man sich vor Mißerfolgen: 

| bewahren will, denn nur Se 8x x 


Bedenklich e 

Es wird natürlich immer [o 'ne Sache fein, — 

Verliert ein deutſcher Mann das eine Bein. 8962 
cScherzrätſel | 


Nimmt man fie vor, fiebt man, ob Zimmer frei, 
Beziehungsweiſe kommt die Polizei. 4045 


o Aok-Seesand-Mandelkleie g 


ist laut tausendfache r Bestätigung unerreicht wirksam! 
Exterikultur, Ostseebad Kolberg. 


e 
` 


amenbarti Pıckeil Mitesser 1 
Leberflecke, schlaffe, unentwickelte Büste können 
Sie leicht selbst besei igen, Durch welche einfachen, 
wunderbaren Mittel, teile gern kostenlos mit Frau 
A. Maack, Berlin 8W29/105, Willibald-Alexis-Straße 31. 


Bücher 


aus dem Verlag 


SCHERL 


A 


Zeitgeschichtliche ] | 
TETTE RET DM A E are und wissenschaftliche | | ' 
P neuer rlauptkatalog Nr. dis ö 

erscheint demnäehst und Wird auf Werke d nd o 

IDunsch kostenlos zugesandt. Romane Können Sie denken? 3 

Albert s Dann wird es Dir Sie ein leichtes fein, den Sinn 

9 Länderkunde der beransqufinben.Reeiscunde&chet« 
Jugendschriften ben mit einem harten Kern in der Mittel Können Sie ſich 
Berlin -Leipziger Straße 72-94, Kalender erinnern, dieſe Merkmale an fid) ſelbſt entdeckt zu haben? * 
nn Kurfürstendamm 232. 


Sonderprospekte stehen 


Etwa an Ihren Füßen? Gie fiken ne Denon pen | 
kostenlos zur Verfügung 


gehen, bereiten Ihnen böſe Schmerzen un behindern . 
Sie im Gehen. Warum haben Sie ſich noch nicht be- 
freit von dieſen Dingern, genannt Hühneraugen? SCH l 
Sie nicht, daß es ein Radital-Mittel dagegen gibt, das 
ſchnell und ſchmerzlos wirkt? Denken Sie an „Lebewohl⸗“! 


*) Gemeint ift natürlich das berühmte, von vielen Arzten 
empfohlene File ahergen⸗ Cebewoh mit druckmilderndem 
glaring für die Zehen und Lebewohl⸗Hallenſcheiben für die 
ußſohle, Blechdoſe (8 Pflaſter) 75 Pf., chachter 2 der 
gegen empfindliche Füße und Fußſchwelß, Schachtel (2 Bäder) 
in Apotheken und Drogerien. 


Haariürbekamm 
(gesetzlich gesch. Marke »Hoffera«) färbt 8 
graues oder rotes Haar echt We 
blond, braun od. schwarz. Völlig 


unschädlich. Jahrelang brauchbar, Diskrete . 8 
Zusendung. Pro Stück Mk. 3.— und 5.—, 


Rud. Hoffers,Kosmet. Laboratorium. Berlin 8, Ronnenstr. 9 


-e — é Be e: wer, 
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DEN g ) Röſſelſprung i se Geographiſches Silbenrätſel | 
a — au — bor — car — e — gen — ger — gol — h 
— il — in — ker — lend — ler — ler — lin — lo — Sc 
mon — ne — pe — polts — ra — rap — reut — rhei 
— rin — ross — sow — stadt — te — tei — thi — ti — 
trap — uk — var — vog — wald — wei — zin 


um 
: ſchmer] ger 
wacht aig | bie 


— 


bie. grund 


a ————— | 9 — RM | 


men]. ber wund! hand das ein f 3978 l und 


Grabbe 
Cervantes 
Hartleben 
Wedekind 
Hebbel = 
Wilde 
Shakespeare 
Wieland 
Schiller ma: 
Goethe 
Ibsen 


Heine 


i Literaturproblem 


Nach ſchweren Krankheiten 
wie Typhus, Grippe 
und dergleichen, iſt Sanatogen das gebotene Mittel 
zur Wiederherſtellung 

der Kräfte. 


Schnelle Erneuerung des Blutes, der Mustel- 
und Nervenſubſtanz durch Sanatogen läßt die geiſtigen 
und Körperkräfte raſch wieder erwachen. Appetit und 
Gewicht nehmen zu, und der Rekonvaleſzent bekommt 
wieder Lebensmut. Oc 


wird auch von geſchwächten Verdauungsorganen febr 
gut vertragen und reſtlos vom Körper aufgenommen. 


Herr Dr. med. Juliusburger von der med. 
Abteilung des Allerheiligen⸗Hoſpitals, Breslau, ſchreibt: 


„Ich war mit der Wirkung des Sanatogens 
ſehr zufrieden. Den Hauptwert des Sanatogens 
erblicke ich in der Hebung des Kräftezuſtandes 
nach ſchweren Krankheiten; namentlich habe ich 
es in der Typhusrekonvaleſzenz am 
hieſigen Krankenhauſe mit großem Erfolge 
angewandt.“ ö 


Sanatogen iſt in allen Apotheken und Drogerien 
in Packungen von Mk. 1,80 an zu haben. 


Aufklärende Broſchülren koſtenlos und unverbindlich 
Bauer & Cie, Berlin, Friedrichſtraße 281. 


aug’ | zig 


Sn die leeren Felder ſoll neben mich viel zu oft, Alle Leute NI doch!“ Spricht mein ſüßes Lieb a 
jeden Autor eines ſeiner Werke Sinne truegen nicht, aber das Urteil truegt, — 1. Dilettant, 2. dieren 
eingeſetzt werden. Die Anfangs⸗ 3. Eumenide, 4. Schandau, 5. Iberer, 6. Nordlicht, 7. Nobel, 8. Efendi, 
buchſtaben dieſer Werke nennen 


ein Bühnenſtück von Immer⸗ ſchwarzen, dann die über den weißen und zuletzt die über den ſchraſſterten 


8776 Feldern. Als Gert erhält man: Das ift der heil'ge Rhein, Ein Hertſcher, 


Aus vorſtehenden 41 Silben ſind 15 Wörter zu bilden, deren 
en en en von oben nach unten, und deren Endbuch⸗ 
ſtaben von unten nach oben geleſen, ein Wort von Cicero et. 
geben. Bedeutung der einzelnen Wörter: 1. Nebenfluß der 
Donau, 2, Spielhölle, 3. Stadt in Bayern, 4. Stadt in Schleſien, 
5. bekannter Felſen im Harz, 6. deutſches Gebirge, 7. Fluß. in 
der Uckermark, 8. Inſel im Bodenſee, 9. Gut Bismarcks, 
10. Kurort im Harz, 11. Stadt im Oberelſaß, 12. Gefängnis 
des ehemaligen Kreisgerichts in Berlin, 13. ſüdruſſiſches Meer, 
14. Stadt im württembergiſchen Schwarzwald, 15. Stadt in 
der Emsniederung. 4M 


Palindrom ] 


Immer willſt du bas Beſte und doch, was du tuft, wird vers 


j M kehrt ſtets. 
Tu's nun erſt wirklich verkehrt, dann tuft du nichts mehr ver 
| kehrt. 4316 


Auflöſungen aus Nr. 42 


Verwandlungsrätſel: Feier, Liebe, Eliſe, Drama, Eiland, 
Rhone, Meile, After, Ufer, Samum. — Fledermaus. Kreuzwart⸗ 
rätſel: a) 3 Takt, 6 Arno, 7 Saba, 8 Rheine, 10 Kaifer, 12 Yan, 
13 Deut, 15 Thema, 18 Rhens, 21 Emma, 23 Ilex, 25 Indigo, 27 Saline, 
28 Iſar, 29 Zeno, 30 Sole; — b) 1 Sabine, 2 Gras, 3 Torre, 4 Kreuth, 
5 Teil, 7 Skat, 9 Nain, 11 Edam, 14 Uran, 16 Hela, 17 Mexiko, 19 Ediſon, 
20 Soor, 22 Mieze, 24 Elis, 26 Ding. Verſteckrätſel: Spare in' der 
Zeit, jo Haft du in der Not. Röſſelſprung: Mein Lieb- AE 
Du Haft den bunten Strauß Mir am Buſen ganz zerknickt!“ Spricht meln 
Lieb, wenn gar zu feſt An das Herz ſie mich gedrückt. „Und Du küßt 
mir, Spricht mein Lieb — un 


küßt mich doch. Silbenrätſel: Die 


Lj 


9. Tragödie, 10. Regiment, 11. Uſurpator, 12. Ehefrau, 13. Gambrinus, 
14. Esmeralda, 15. Nimrod, 16. Nektar, 17. Ironie, 18. Cherub, 19, Titania, 
Bilderrätſel: Man lieſt zuerſt die Buchſtabengruppen über den 


reich begabt, Des Name ſchon, wie Wein, Die treue Seele labt. Sehr 

verſchieden: kosmiſch — foni. Nie wieder QW üdenll: 
Plage, Pum Tage — Plantage. Geographiſches Diamant: 

rätſel: 1. g, 2. Orb, 3. Jauer, 4. Ilmenau, b. Marburg, 6, Kleve, 
7. Uri, 8. g. — Gruenberg. 


Flasche Zu4 Tar, — ' 
JOH.ANDRÉ SEBALD, HILDESHEIM / GEGR- 1868. 
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| Gesc 5 Eigelb, 100 Gramm feingeſtoßenen Zucker, Vanille nach 

Geſchmack, 100 Gramm Mehl und nach und nach knapp 28 Liter 
 füBe Sahne. Nachdem der Teig recht glatt geworden ijt, füllt 
man einen Eßlöffel davon in ein erwärmtes, mit Wachs aus- 
geſtrichenes Oblateneiſen und bäckt die Hippe auf beiden Seiten 
hellbraun. Noch heiß rollt man fie über ein zweites, 3 Zenti⸗ 
meter dickes Holz und läßt ſie darumgerollt, bis ſie ſteif ge⸗ 


worden e Sehr beliebt und über ganz Deutſchland verbreitet 


ſind die ſogenannten Karlsbader Oblaten. Der Teig dazu wird 
von 4 Eidottern, 100 Gramm Mehl unb % Liter ſüßer Sahne 
in der Weiſe bereitet, wie er bei den Hohlhippen beſchrieben 
iſt. Man bäckt auch die Oblaten ebenſo, jedoch nur auf einer 
Seite hellbraun, während die zweite Seite ganz hellgelb bleiben 


Die Öartenla abe — LL 
Zucker der Füllung ſchmilzt. Man legt ſie fach übereinander 

Um Hohlhippen herzuſtellen, quirlt man in einem tiefen. 
; verwahrt werden. 


aus 150 Gramm füßen Mandeln, 300 Gramm Zucker und 
Vanillenſchote, 


` us „ N ed „„ e ade 
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und legt.1 le obenauf, damit fie fid) nicht krumm 
ziehen. Dieſe Oblaten können längere Zeit in einer Blechſchachtel 
Die erwähnte Mandelfüllung bereitet man 


A indem man alles ganz fein ſtößt und gut 
miteinander vermiſcht. | DEM OE M E 
Bon gimtgebüden E hier genannt Zimtwaffeln und 
Zimtröhrchen. Zur Hexſtellung der erſteren verarbeitet man 
250 Gramm Mehl, 20 Gramm feingeſtoßenen Zimt, 125 Gramm 
Butter, 125 Gramm Zucker und ein wenig. Rofenwafler zu 
einem Teige. Man formt davon kleine. Kügelchen, legt ſie in 
das mit Wachs ausgeſtrichene Oblateneiſen und bäckt ſie auf 
beiden Seiten lichtbraun. Für die Zimtröhren werden 250 Gramm 


feines Mehl, 4 Liter laue Milch, 50 Gramm geklärte Butter, 
10 Gramm. feingeftoßener Zimt, 125 Gramm Zucker, 3 Eier und 
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eine Priſe Salz zu einer nicht zu dünnen Maſſe zuſammen⸗ 
ln Man bäckt diefe Oblaten in einem viereckigen Obla- ` ` 
teneijen und rollt fie, noch warm, um ein fingerftarfes rundes 
Holz, bis ſie feſt geworden ſind. Man gibt ſie zu eee 


muß. Die fertigen Oblaten werden warmgeſtellt. Sind alle 
Oblaten abgebacken, ſo beſtreicht man immer je zwei auf der 
braunen Seite mit Butter, ſtreut 1 Löffel Mandelfüllung darauf 
und legt fie zuſammen. Hierauf bringt man fie nochmals in 

das Eiſen und bäckt beide Seiten noch etwas nach, wobei der oder Gefrorenem. 


falter EN Teodora 


Tangermürder Schokoladenfabrik 


!ANGENEHMEILGESUNDHEITLICHE HEIZUNG | m Invalidenräder | Bl 
ERST WIRTSCHAFTLICHSTEM BETRIEB | Krankenselbstfahrer. 
E ` a GEWÄHRLEISTEN ` De | 


a gl 
E stühle, 
solide 


RE mit. i » W e E" k 
\otorantrieb, e ` S 
earel] 500000 Rinder 


WN Fabri- 
Vë e AD kate 


Gesellschaft in Südamerika und Afrika, 
von der Größe der Rheinprovinz. 
— ——— Aus ihrem Fleische werden die 
...... Liebig-Erzeugnisse in altbewährter 
Gute MEME Qualität hergestellt. m 
Fruchtweine Liebig Fleischextrakt ` 
| Zeder, der Fruchtweine herſtellt, reine, eingedickte Fleischbrühe, kannten 
holt Rat und praktiſche An⸗ 
leltung aus dem Buch 
Obſt⸗ u. Beeren⸗ 
weinbereitung 
von Arnulf Weber 
| Mit 57 Abb. kartonkert 1,50 
AUGUST SCHERL G.M B. H. BERLIN. 


2 S Rat, gratis 
Rich, Maune, Dresden-Lóbtau 8. | 


Liebig flüssig, i Se ` 
vollständige, konzentrierte Fleisch- 
brühe für die moderne Hausfrau. 


Liebig Fleischbrüh-Würfel 


CH ` Fleischextrakt und 
së ergeben natürliche 
Fleischbrühe. 


IESSNE 


DAUERBRAND- OFEN, 


.. HERVORRAGEND IN FORM, AUSFÜHRU b Hautunreinigreiten f. (tanzen 
V WAUSSTATTUNG SOWIE IN KONSTRUKTION. Selma BO Zi 
e | | GG E | 35 Jahren bewährte Pasta Sera |. 


— — . SEN : 
M EE PCT Rd `: QEON NUN EM 
82 ä KE ig N N S : 
ſicht ente Tauſende, deren Ge- | . ER Ana SE Aë eS 
| fidt entſtellt war, wurden be: ng. Sr NS METH 
reit. M. 2.50, Porto extra, gegen 0 * 
achnahme durch Otto Reichel, 
"Bertin 61, SO, Eiſenbahnſtr. 4. 


f Erhältlich in allen guten Ofengefchäften. Bezugs- 
quellen weifen nach- Riessner-Werke A.-G., Nürnberg. 


Echt Eiche gebein ^ Größe: 45 cm breil ^ 45 cm fiel / 36 cm hoch 
Feinste Qualítütsarbeit! — Bestes Federschneckenwerk — Schatulle — Ton- 
arm zurücklegbar T Vorrichtung zum Regulieren der Geschwindigkeit 


. - Tonwiedergabe in höchster Vollendung 


Preis 22 Mark 


|Rheumalismus 
Gicht, Ischias, Nervenleiden. 


4 2 Für die Woche 2,— Mark Abzahlung | Sa 
| m EM 6. T | Warum plagen Sie sich wocheu- und monatelang? | ` 
. | Be E: S cha 1 1 D 1 a t t en Dr. Tetzner's Rheuma- und Nervensalz hat sich 
., IC doppelseitig, für 15. Pfennig Wochenraten unbedingt bewährt! Es erhöht die Spannkraft 


der Nerven’ und verleiht jugendliches u. frisches 
Aussehen. In Gläsern von Mk, 3.— lange aus- 
reichend, franko Nachnahme. 


Dr. Teizner, Altona-Oihmarschen 28 


50 Pfennig Anzahlung 


+ Bad Elster. 


Gegründet 1856. 


Julius Hentschel 


Gegründet 1856 Vertreter gesucht 


grasen auf den Ländereien der Liebig- - 


und schätzten schon unsere Großmütter. 


enthalten reichlich 


u 
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Neue Bücher 


„Rudolph Stratz, der unermüdliche und immer wandlungs⸗ 
fähige Erzähler, dem unſere Leſer ſo manche genußreiche Stunde 
verdanken, war auch in ſeinen Romanen immer mehr oder 
weniger Selbſtbiograph. Deren Fabel war natürlich das Er⸗ 
gebnis ſchöpferiſcher Phantaſie, ſoweit ſie nicht hiſtoriſch gegeben 
war, aber das Drum und Dran, die Umwelt, der Menſchenſchlag, 
das alles war immer ſo realiſtiſch ſcharf geſehen und beobachtet, 
daß es erlebt ſein mußte. k 

Nun liegen wirkliche Lebenserinnerungen“ von 
frist erf Straß bereits in zwei Bänden vor. Dem vor Jahres- 
friſt erſchienenen Bande „Schwert und Feder“, der die 
Jugend und Werdezeit des Dichters in abwechſlungsreichen 
farbigen Bildern ſchildert, folgte jetzt das zweite Erinnerungs⸗ 
buch, „Reiſen und Reifen“. Wie der Titel beſagt: Der 
ſuchende, auf den verſchiedenſten Lebensgebieten und in wechſeln⸗ 
den Berufen ſich betätigende Geiſt hat nun ſeinen feſten Kompaß 
gefunden. Die Studienjahre, das Leben im bunten Rock und in 
der Redaktionsſtube waren die Vorſchule des Dichters, des 
Epikers. Ein günſtiges Geſchick ermöglichte es ihm an der 
Grenze zwiſchen Jünglings- und Mannesjahren, ein gut Stück 
Welt und Menſchheit zu ſehen, und von beiden nicht bas un⸗ 
intereſſanteſte Stück. So ſind dieſe beiden Erlebnisbücher, durch 
ein glänzendes Gedächtnis und eine meiſterhafte Technik der Dar- 
ſtellung gefördert, eine wahre Schatzgrube der Erinnerungen ge— 
worden, die über das Perſönliche hinaus dauernde Werte ge— 
ſchichtlicher, kulturgeſchichtlicher und politiſcher Art in ſich bergen. 
Schon allein das reiche Material eigener Erlebniſſe mit Männern 
wie Karl Peters, Schweninger und anderen, dann die Aus— 
beute weiter Reiſen in faſt allen europäiſchen und einigen außer— 
europäiſchen Ländern ſichert dieſen Büchern einen Ehrenplatz in 
der neueren Memoirenliteratur. Sie ſind in vornehmer Aus⸗ 
ſtattung im Verlage von Auguſt Scherl, Berlin, zum Preiſe von 
5 Mark für den erſten und 5,50 Mark für den zweiten Band er- 
ſchienen. Zu Weihnachtsgeſchenken eignen ſie ſich vorzüglich. 

Gleichzeitig mit dem zweiten beſprochenen Band und im 
gleichen Verlage erſchien auch Straß’ neueſter Roman, „Film- 
gewitter“. Stratz iſt auch auf dem Gebiete des Kinos Fach— 
mann. Er ſchildert eine abenteuerliche Filmreiſe, die von Berlin 
über den Balkan bis nach Kleinaſien führt und köſtliche Typen 
aus der Welt der Filmſchauſpieler mit prächtigem Humor und 


erſchütternder Tragik auftreten läßt. Auch dieſes Werk ein echter 


Stratz, voll ſprühenden Lebens und ausgereifter Lebensweisheit. 
Der hübſch ausgeſtattete Band koſtet in Ganzleinen gebunden 
M. 5,50. 


Scherl’s Große 


Die Gartenlaube — a. 
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Im Verlag Cotta ift nun auch bie zweite Reihe d 
Geſamtausgabe der Romane und Novellen von gu f 
Straß erſchienen. Auf die erfte Se haben wir unjere ode 


vor einem Jahr hingewieſen. Hier finden wir den von hin⸗ 


reißendem vaterländiſchen Geiſt durchpulſten Roman „Stark wie 


die Mark“ ſowie die großen Werke „Für dich“, „Ju biſt die 
Ruh“, „Liebestrank“ und „Der du SC dem Himmel s bie 
uns in der meiſterhaften Darſtellung und Behandlung eigen: 
artiger Liebesprobleme anziehen und feſſeln. In den Novellen, 
die den ſechſten Band füllen, bewährt fih, wie in den umfang: 
reicheren Romanen, die immer von neuem zur Bewunderung 
zwingende Kunſt des Erzählens, der umfaſſende Weltblick, die 
intime Kenntnis fremder Länder ſowohl wie der Heimat mit 
der Eigenart ihrer Verhältniſſe und Bewohner aller Schichten. 
(Preis der 6 Ganzleinenbände 38 M.) | 

Vom Leben und Sterben der Königin Luiſe. Eigenhändige 
Aufzeichnungen ihres Gemahls König Friedrich Wilhelms III. 
Mitgeteilt und erläutert von Heinrich Otto Meisner. Verlag 
von K. F. Koehler in Berlin und Leipzig. — Nur mit tiefer 
Erſchütterung vermag man dieſe Dokumente zu leſen. Dem 
wortkargen, nüchternen Manne, der He in der Angſt, die über 
alles geliebte Lebensgefährtin zu verlieren, und dann in heißem 
Schmerz über den Tod der Gattin für ſich niedergeſchrieben hat, 
hätte man ſolch ergreifende Töne gar nicht zugetraut. Immer 
wieder greift der König zur Feder, um die Erinnerung feſt⸗ 
zuhalten, die für ihn das Teuerſte puch hie was das Geſchick 
ihm beſcherte; aber nicht ein König ſpricht hier zu uns, ſondern 
ein Menſch, der Troſt ſucht in ſeiner Einſamkeit und ſo leicht 
ein Echo in unſeren Herzen findet. n 

Ludwig Huna, „Herr Walther von der Vogelweide“. (Greth: 
lein & Co., Leipzig und Zürich.) Die Literatur⸗Romane, die 
irgendeines Dichters Lebensgeſchichte mit mehr oder weniger 
Tatſachentreue in das Romanſchema hineinpreſſen, ſind ſchon faſt 
zur Landplage geworden, Hier liegt etwas anderes vor: Huna 
jagt ſelbſt im Vorwort über feinen Roman: „. nicht Wahrheit, 
ſondern Dichtung will er bringen, dieſe aber in einer Art, die 
uns den teuren Namen noch liebenswerter machen könnte.“ Es 
handelt ſich alfo um Ausdeutung einer Dichterperſönlichkeit fajt 
nur nach ihren Werken, denn wir willen von Walther tatſächlich 
nicht viel mehr, als ſeine Lieder ſelbſt uns ſagen und als ein 
paar Zeitgenoſſen gelegentlich bemerken. Hunas Roman, der 
gutes Zeitkolorit trägt und in ſehr gepflegtem Stil geſchrieben 
iſt, erhält durch die Not der Deutſchen in Südtirol, Walthers 
Heimat, eine gewiſſe Aktualität, die das Intereſſe für ihn 
ſteigern wird. r - 


Vierfarbendrucke 


Neuerscheinungen! Jedes Blatt 5.— Mk. 


In jeder Kunst- und Buchhandlung erhältlich! Man verlange ill. Prospekt kostenfrei vom 


Kunstverlag Scherl, Berlin SW 68 


Elefant in der Steppe 
Löwen auf der Lauer 
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l Erprobte Rezepte. 
Gebackene Erbſen. Zwei Eidotter u 
werden mit 3 Eßlöffeln feinen Weizenmehls, zwei bis drei Eß⸗ 
löffeln Milch und einer Priſe Salz zu einem dünnen Teig ver⸗ 
miſcht, den man durch ein Sieb oder ein Reibeifen in heißes 
Schmalz tropfen läßt. Die entſtandenen Erbſen läßt man gold⸗ 
gelb backen, wobei die Kaſſerolle häufig geſchüttelt werden muß. 
nn Suppe wird über die Erbſen gegoſſen und fofort auf- 
E | | 

Gekochtes Schweinefleiſch auf Wildbretart. 
i Perſonen. Zubereitungszeit 3% Stunden. Das 
iſche Schweinefleiſch (Keule oder Kamm) wird in Salz⸗ 


1 


75 


moer gargekocht, aber nicht zu weich. Anterdeſſen hat 
man ein Stück trockenes, derbes Roggenbrot fein BER 


gibt dazu 120 bis 125 
und zwei würflig geſchnittene 
durcheinander (wobei darauf zu achten iſt, daß die Maſſe nicht 
zu dunkel bräunt), gießt einen oder zwei Löffel beſten Wein⸗ 
eilig. hinein, fügt etwas Pfeffer, Nelken, Ingwer, ein Lorbeer- 
blatt, ſechs Wacholderbeeren und einige Zitronenſcheiben dazu, 


wiebeln, rührt alles gut 


A 


Die Gartenlaube = : : 


und ein ganzes Ei 


e * s? en 
unb. in einem Stückchen zerlaffener- Butter gelb geröſtet, 
Gramm würflig geſchnittenen Speck 


Würze im Geſchmack gekräftigt. F 


a 
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verdünnt dies mit einem Teil der Brühe, in der das Fleiſch 


gekocht wurde, legt dann das Fleiſch in die fertige Sauce, läßt 
es gut darin durchziehen, ſchmeckt ab, würzt mit einem Tec- 
löffel Maggi's Würze und richtet das zerſchnittene Fleiſch in 
der Sauce an. $ w Ze i TAM 
Gedämpftes Rehblatt. 6 Perſonen. 2% Stunden. Ein 
Rehblatt wird, nachdem es ſauber gewaſchen, gehäutet und mög⸗ 
lichſt von Knochen befreit iſt, mit Salz, Pfeffer, gehackter Peter⸗ 
ſilie und gehackten Zwiebeln beſtreut und ſo zuſammengerollt, daß 
die mit Kräutern beſtreute Seite nach innen kommt. Die Außen⸗ 
Ke bes Fleiſches |pidt man mit feinen Speckſtreifen. Unter⸗ 
eſſen hat man eine Pfanne mit dünnen fetten Speckſcheiben 
ausgelegt, gibt das Rehblatt hinein, fügt zerſchnittene Zwiebeln 
und Mohrrüben, etwas Zitronenſchale, ein halbes Lorbeerblatt 
und ein bis zwei Nelken dazu, gießt 7 Liter, von zwei Maggi's 
Fleiſchbrühwürfeln bereitete Fleiſchbrühe darüber, ſowie ein 
kleines Weinglas guten Eſſig und läßt das Fleiſch bei gleich⸗ 
mäßigem Feuer gar dünſten. Die Sauce wird dann mit etwas 
Fleiſchbrühe oder Waſſer aufgekocht, durch ein Sieb gerührt, 
entfettet, abgeſchmeckt und mit einem halben Teelöffel Maggi’s 


TL 
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Nerven- u. Gemütskranke, Neurastheniker, die an Schlaflosigkeit, 
Denkunfähigkeit, Zerstreutheit, Arbeits- u. Lebensüberdruß, Angst- 


D 


leiden, verl. Prospekt Nr. 5, geg. 
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Bien Schubert «Co G.m.b.H. 


"waren jeder Art, hyglenlsche und sanitäre 
‚Artikel, Preisliste bei Angabe des Gewünsch- 

Kaupa, 
Berlin 303, Steglitzer Str. 63, L 


ten grati. Frau Anna 


gegr. 1898, 


LÀ 
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Was jede Frau wissen maj | 


Aufklärung und Rat gibt Ihnen in |: 
allen diskreten Fällen am sicher- 
sten die weltbekannte Broschüre | f 
„Diskrete Frauenfragen“ | 
von der früh. Oberhebamme der | 
CharitéBerlin, Direkt zu beziehen 
gegen gen Yon 1 M. von 
rau Anna Heln G. m. b. H., hy- 
gienisch. Versandhaus, Berlin 91, 
Potsdamer Straße 106 a. 


WV e» «lla euni» ett- 
aussfatfunden, hygien. Artikel 
Preisl. grat. gew. Artik, angeben 
Versandhaus PHARMA 
Berlin NO55, Postschließfach 15 


Pickel, Mitesser !! 


Ein einfaches, wunderbares Mittel 
teile gern jedem kostenlos: mit; 
Frau M. Poloni, 
Hannover A. 2, Edenstraße 30 a. 


Gummi 
“ waren, hygienische Artikel. 
Preisliste gratis. „Medicus, 
Benin N54. Veteranenstr. 25 L.. 
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u. Zwangszuständen, Mattigkeit, Kopfdruck, Nervenschmerzen usw. 
ins. v. 20 Pfg., u. Auszug duos 

Anerkenn. über e. neue bahnbrechende Methode. 

kennungen des In- u. Auslandes. Lütegta, Q. m. b. H., Cassel 29. 


Nine res M 


einböhla-Dresden 


Zu haben in allen Apot 


"und schafft feste, kräftige Bauchmuskeln. 
mit den lästigen Gummischwitzbinden.) 
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egeisterte Äner- 


"Orig- Gentila Mod. 


7. E Gentil 


heken 


. Gegründet 1900 ~ 8 Anproberäume 


Obercassel, 


erreichen Sie im Augenblick durch Anlegen des 


Schla n ke Figur „Sascha-Selbstmassiergürtels“. Sie brauchen eich 


= nicht durch -Hungerkuren zu schwächen, 
Herz nicht durch gewaltsame Uebungen oder Schwitzbäder. anzustrengen, denn dieser 


neue Gürtel macht Ihre Figur augenblicklich. schlank und vermindert | 
-gleichzeitig das Fett schnell und sicher. Der „Sascha-Selbstmassagegürtol“ 
hat ein neues elastisches Spezialgewebe von zarten Rippen, welche (auf der bloßen 


Haut. getragen) mit jeder Kürperbewegung, die Sie ausführen, das: Fett sanft, aber 
intensiv massieren. Das bisher träge Blut,. hierdurch kräftig "durch. die Fettgewebe- 
zellen getrieben, nimmt in kurzer Zeit das Fett weg. verhindert neue Fettablagerungen 
(Verwechseln Sie den „Sascha-Gürtel‘“ nicht 


Sie werden über die Schnelligkeit, mit der Ihr Umfang zurückgeht, erstaunt sein 
und werden sich wundern, daß cine so einfache und bequeme Sache so wirkungsvoll 
sein kann. Sie sehen nicht- nur schlanker, - graziöser und jünger aus, sondern Magen- 


und Darmbeschwerden, Verstopfung, Rücken-, und Nierenschmerzen werden gemildert. 
Sie fühlen neue Kraft und Energie, werden gewandt, lebensfroh . und können jede 
Bewegung mit Leichtigkeit ausführen. Es ist die leichteste, schnellste. und unschädliche 
Art zur Verminderung des Fettbauches. — Der „Sascha-Selbstmassagegürtel‘ kostet. für 
. Damen (mit Strumpfhalter) "M. 12.50, für Herren 


M. 12.—. 

M. 1.— mehr. Teilen Sie uns sofort Ir LeibmaB in Zentimetern (gemessen auf der 

bloßen Haut, wie Abbildung, Leib dabei nicht einziehen oder anspannen) mit. Die 

richtige Größe berechnen wir danach selbst. 

tiert passenden „Sascha-Gürtel“ per Postnachnahme zugesandt. Wir unterhalten 
gë keine Verkaufsstellen, deshalb schreibe . man direkt an die 

Fabrik med. Apparate und Bandagen 


Bt machen Sie ~) Dr. Ballowitz &. Co. 
Gi . Berlin-Pankow 27 | 
» | Arkonastraße 8. 


BESTELLSCHEIN! Fa. Dr. 
Pankow 27, Arkonastraße 8. 


EE 


! ep » e 2 2 
Kurze Röcke, dicke Beine und Krampfadern? 
Bei Krampfadern, geschwollenen Beinen, verdickten Gelenke; 
| ` Gentíla Gummístrümpfe unentbehrlid:. Sie geben einen fester wahr. 
a 2 tuenden Hal‘, beseitigen oder vermindern die Beschwerden und 
EN erhöhen die kórper.idie Leistungsfähigkeit, Gentila Fesselformer 
We, © schaffen schlanke Fesseln. Selbst unter sehr dünnen Seiden- 
l s'rümpfen fallen die nahtlosen Gentila Gummi- 
strämpfe und Fesselformer nídit auf. Katalog 5 11 
kosténlos.. Hüten Sie sich vor Nachahmungen. Die 


| sind nur von uns 
direkt zu beziehen: und fragen unsere- 
ges. gesch. Marke 
il G. m. b. H, Berlin W9, 
Potsdamer Straße 5 (am Potsdamer Platz) 


Europas grófifes Spezialhaus für Gummistrümpfe, 
Figurverbesserer, Leibtráger, Bruchbãnder. 


Bei Leibmaß über 105. em 


Sie erhalten dann sofort einen garan- 


Selbstmassagegürtel, Leibmaß .... 
Damen per Nachnahme. 

Namo arena an 

Ort y . e . D . D 0 D . = e. e 2 

Straße $ e.o 9 * a HE 9? Qo, b.g 


S 
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-—.. Geöffnel 9-6 


(butterähnlich eingedickter Apfelsaft mit Zucker gesüßt als Brot- 
aufstrich) liefert zu Mk. 5.50 pro 10 Pfd.- Posteimer fr. geg. Nachn. 


od. vorher, Eins. auf Postscheck-Konto 3684 Köln. Ernst Adrian, 
Siegkreis 2, Rhein. Apfelkraut- und Geleefabrik, 


Ballowitz & Co., .Berlin- 
Senden Sie mir 1 Sascha- 


em für. Herren = 


* * a 
e o e e. 
€. a * 
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Abgeklärtheit iſt das Ziel unſeres Lebens. Und wie wir es erreichen 
können, lehrt uns die öſtliche Kultur mit ihrem wundervollen Gleichmaß. 
Das öſtliche Lächeln, das in Freude aufblüht und in Schmerz erſtarrt, 
aber immer ein Lächeln bleibt, iſt eine der Gaben, die der Teeismus 
feinen Anhängern ſpendet. Zu ihnen gehört O⸗Toyo, die aus einer Hoch⸗ 
mütigen zu einer Demütigen wird — und alles um Tee. Wenn wir ihre 
Geſchichte in ſechs Bildern verfolgen und dazu den Tee „Marke Tees 
kanne“ in ſeinen ſechs verſchiedenen Miſchungen probiert haben, viel⸗ 
leicht daß wir dann anch ein wenig von der öſtlichen Abgeklärtheit 
errungen haben. : | 237 


Sparen und genießen find zwei Dinge, ble ſcheinbar ſchwer unter einen 
Hut zu bringen find, Aber trotz der geldarmen Zeit braucht man ſich 


den Genuß eines guten Tropfen, ſelbſt des teuerſten Luxusliköres, nicht 


zu verſagen, wenn man ſich ſeine Schnäpſe (Liköre, Punſchextrakte uſw.) 
mit Reichel⸗Eſſenzen ſelbſt herſtellt. Die Selbſtbereitung mit 
Reichel⸗Eſſenzen ift ein Reiz für fid. Man weiß, was man trinkt, und 
ſport dabei mehr als das Doppelte. Für gutes Gelingen und ſtets gleich⸗ 
bleibende Güte bürgt der Name Reichel und die altberühmte Lichtherz⸗ 
marke. Erhältlich in Drogerien und Apotheken. Daſelbſt aud) Dr Reichels 
Rezeptbüchlein umſonſt, wenn vergriffen, koſtenfrei durch Otto Reichel, 
Berlin 80 33, Eiſenbahnſtr. 4. i l [1/192 
Der Humpty⸗Dumpty⸗Zirkus ift wieder dal — Nach jahrelanger Pauſe 
gelangt der weltberühmte „Humpty⸗Zirkus“, das Entzücken der Kinder⸗ 
welt, von neuem oul den Markt und wird ſich auch jetzt wieder viele 


Wiederholungsanzeigen Rabatt (von 6mal an 5 


Die Gartenlaube 


Unterricht und Erziehung 


Anzeigen⸗Preiſe (in R.⸗Mark): Die zweiſpaltige, 58 mm breite Millimeterzelle 75 Pig. brutto. 


- - — Nummer 49 


neue Freunde zu ſeinen alten erwerben. Es iſt“ ein einzig daſtehendes 


1 n deſſen unzerbrechliche Figuren bewegliche Gelenke beſitzen. Die 


Glieder ſind ſo ausbalanziert, daß man mit den Figuren alle Kunſtſtücke 
wie ſie im Zirkus gezeigt werden, vornehmen und viele tauſend Gan, 
lutionen ausführen kann. Das ſchöne Weihnachtsgeſchenk für große und 
kleine Kinder iſt überall zu haben; auf Wunſch weiſt Bezugsquellen nach 
die Firma Jof. Süßkind, Hamburg 36, Hohe Bleichen 31/32, (1/254 

Die brave Hausfrau ruhet nimmer, dem Hauſe zu geben den Glanz 
und den Schimmer — und mühelos hat ſie den Glanz erreicht, denn: 
Geolin putzt Metalle kinderleicht! Geolin ift der bevorzugte ſlüſſige 
Metallputz, hergeſtellt von Fritz Schulz, jun. A.-G., Leipzig. 
Geolin erhalten Sie bei Ihrem Kaufmann. IR 

Korpulenz. — Nicht jeder eignet fid) zum Hungerkünſtler — und doch 
glaubt mancher, durch eine Hungerkur das überflüſſige Fett beſeitigen zu 
können. Das tft ein Irrtum. Nach Beendigung der Hungerkur nimmt 
man viel ſchneller wieder zu als man abgenommen hat. Wer dünner 
werden will, muß die Urſachen der Korpulenz beſeitigen. Er muß dafür 
ſorgen, daß die aufgenommene Nahrung nicht in zuviel Fett, ſondern 
in wenig Fett, dafür aber mehr in Blut und Zellenſubſtanz umgewandelt 
wird. Das erreicht man durch eine Kur mit Dr Richters Früh 
ſtücks kräutertee. Es ift eine ausführliche, ſehr intereſſante 
Broſchüre darüber erſchienen, „Der Weg zur Schlankheit“, die den Leſern 
dieſes Blattes vom Inſtitut „Hermes“, München, Baaderſtraße 8, auf 
Verlangen gern koſtenlos zugeſandt wird. [1/168 


Es werden nur zweiſpaltige Anzeigen angenommen. Bel 


von 13mat an 10 %, von 26mal an 15 7, von 52mal an 20 %.) 


% 
Bei Profpekt e Beltelungen an die nachſtehenden Inſtitute wird gebeten, das Porto für einen Doppelbrief beizufügen. 


E 


in den Ankündigungen bedeutet: 
' Mitglied bes 
Arbeitsbundes 


Verband d. Töchter 
Deutſcher Jheime für den Harz 
Godterbeime und ieberſachſen 


Oſtſeebad Arendſee i. M. 


Töchterheim 
ſchaftliche Ausbildung. Jahresbetr. Frau H. Müller. 


Ii ans Arendſee Meckl. Ev. Tü terbildungsheim 
„Haus Sonnenſchein“. Haush., Wiſſ., Sport, auch 
für Erholungsbedürft. Staakl. gepr. Lehrkr. Mitgl. d. 
9. O. B. Ermäßigung. Proſp. Frau Hptm. Borkowski. 


— G 
5 Ü $ Ü Töchterheim C. van Dühren, Marte 
j H i- JI en grafenſtr. 8, Villa 9tbeinblid. Freie, 
ej. Höhenlage. Gründl. Ausbildg. i. Haushalt, wiſſen⸗ 
ſchaſ L Weiterbildung, kl. Kreis, mäßig. Penſionspreis. 


Bad ege, Wi Constanze. 
ide Alp eg 


Bayeriſche en. — P — n 
Vorn. Heim bietet ig. Moch. a. g. Fam. i kl. Kr. hausw., 
miſfenſch., geſellſch. Auebild. Engländ, i. Haufe. Sport 
(Som. u. Wint.) Erhol. Geſelligk. Tanz, Rhythm. Ausges. 
Empf. v. Elt. Proſp. m. Bild. Frau Ada Wichterich. Villa v. Mann 


i Südhochharz, Höhenluftkurort, 
Bennedenite H 569 ii wiſf. u. geſellſch ous 
erbſt. Gedieg. hauswirtſch., mij]. u. geſellſch. Ausb. 
A übd)en in Es Villa mit Park. dc) Inſtitut 
bei mäß. Penſionspr. Aller Komf. Erholg., Sport 
Gymnaſtit. Eig. Tennispl. Proſp. Ia Ref. Frau A. Thiel. 


Berchtesgadener Land 


Oberbayern 


Bayrisch Gmain bei Bad Reichenhall 
Töchterheim Hohenfried 


Ausbildg. in allen Zweigen der Hauswirtſchaft, 
Landwirlſch., Gärtn. Geflügelz. Gepr. Lehrerinn. 
Sprachen, Muſik, Gym., Sport, Erhol., Reichen⸗ 
aller Kuren. are Gebirgsl., 650m it. M., 
ſtaubfr. Höhenſonne. Groß. Haus, aller Komf., 
60 Morg. Park u. Wald, 60 Morg. Okonomie u. 
Gärtn. Eintr. jederz. le Werbeſchrift auf W. 
Leitung: Freiherr u. Freifrau v. Noeder. 


pyesaen-N. 
Nieritzſtr. 11, 
Ede Thereſienpl. 
durch die 


Frauenberuf in allen 


Emilienſtr. 12. 
Ausb.. 


Bl [ bu Harz. Töchterh. „Blau » Weiß“ Belt 
il en 1 empf. Haus z. Ausb. f. Haus und 
Leben. Kl. Kreis, Geſelligkeit, Sport, Muſiklehr. im 
Haus. Mäßiger Preis. Frau Apotheker Köppen. 


— ̃ Gron N Mithalkowski 2E 


Blankenburgi; e Belt 


Blanteuburgsarz, Inſtitutſtr. 3b, HausRunge-Gehr- 
mann bietet jung. Mädch gedieg⸗Ausbldg. i. Sausmirtid). 
uLebensform. monatl. 100 Mk. tf. Kreis, eig. Haus u. Gart. 


Haushalt. Fortbild. in 


Blankenburg - 5. Töchterh. Frelír, v. Schleinitz. Profp & 


Bonn zen, Luiſenſtr. 7. Töchterheim Munſcheid. | l 
Wiſſenſch., geſellſch. u. hauswirtſch. Ausbildg. | Gegr. 1898. Tel. 184. Pauri wen ch. pejet 
p 


Dresden 8, 


TócbfterbDeim Friedericiana 
Erstkl. Eig. Villa m. gr. Garten. Hauswirtschaft. wissen- 
schaftl.,gesellsch. Ausb. Sport Kl. Kreis. Frau Charl. Brink. 


. ` sirih, Straußſtr. 7b. Töchterh. Schellberg. 
ohenzollern. Praktiſche u. wiſſen⸗ Resd Gi: wiſſ., geſellſch., baus e Gortb. 
Künſte, Spört. Herrl. geleg. Villa, gr. Gart. Beſte Empf. 

resen- Leubnitzer Str. 11, Ecke SobeftraBe, 
H "Mes (y. 42190. Töchterheim von Schneider 
(früh. Penſionat F. Heim). Wifi. gefell u.hausw. Ausb. 


Dr. H Föhr. von Schneider und frau, geh. Heim. 


Sophienſchule, evang. Haush.-Intere 
nat f. nur 12 junge Mädch. aus gebild. 
Kreiſen. Aufn. April u. Oktbr. Proſp. 
eiterin Oberin Diakoniſſe Dorothea Bauer, 
ſtaatlich geprüfte Haushaltungslehrerin. 


„A Gartenvilla, Bendemannſtr. 9 
Dresden A. Töchterheim Gertr. Suckow 
Wiſſenſch. u. prakt. Fächer, Proſp. d. d. Vorſt. 
Schloß Düned bei Veterſen 

olſtein 


Das Privat⸗Töchter⸗Landheim liegt nahe bei Hamburg, 
es bietet den Kan allen den wichtigſten, zukun 


; ächern für das Familienleben, 
verbunden mit Gartenbau, Bienen⸗ und Hühner⸗Lehre, 
Literatur, Muſik, Geſang, Geſundheits⸗Atmung, Sonnen» 
bäder für Bleichſüchtige, Turnen, Spielplätze im Park. 
Tanz. Geſunde Verpflegung. P 
Vorſteherin Frau Sophie Heuer. 


GEiſeuach den 


iſſenſ „Weiter. el .I 
Eiſenach-Marienhäh 


g ni 
Gründl. bauswiriſch. u. wiſfenſch. Ausbildung. A. P. I. 


Cii Töchterheim Feodora, Bismarckſtraße 14. 
enach ausw. Ausb. mit ernſter geiſtig. Fortb. 
Auskunftsheft durch d. Vorſteh. Fr. Marie Bottermann. 


Tochterheim Schmeißer, Schloßberg lo nahe 
Digg ea 1 Seat. Veil. m [4.D.TJ 


Freiburg i. Br. 


Staatlich zugelaſſen. Eigene Villa mit Garten. Wiſſen⸗ 
Ja, hauswirtſchaftliche u. geſellſchaftliche Fort: 
ildung. Sport. Muſik. Erſtklaſſige Lehrkräfte. 

Dr. Scholz, Fräulein Wemans. 


i dl. e „Töchterheim Haus Seite Verpfl. l. Ref. Proſp. geg. Botta. Frl. 
Freiburg L B. et Oe, ſchönſte 

E e e glat un Ses E 
: . Erl. d. Haushalts, Handarb, uſw. Auf Wun e 

Muſik, Geſang, Malen u. e Ge AM 


Richardſt. 2. Töchterheimv. 


Döchterpenſionat Scholz⸗ 
Wemans. Gegründet 1905. 


riedrichroda 


Töchterheim Helder⸗Schwarz. Am Walde gelegen, 


d, 


Í 
Ausbildung. Sprachen, Mufit, Sport. Berufsſchule. 


Töchterheim Holzer, gegr. 1910. Haushalt, Gelegenheit zum Abitur. Für In⸗ u. Ausländerinnen. 
Detmold Wi Ai Handarb. Sport ajo. äh. Proſſ. Jährl. 1500 M., Proſpekt u. Referenzen gegen Porto 


durch die Leiterin Frau Direktor Doris Müller⸗Spieß. 


Géi b (Harz). Töchterbildungsheim 
Puto E Frau Anna Gilles bietet 
gründliche Durchbildung im Haushalt, Geſellſchaft, 
Sport, Handelsfächern, Sprachen, Muſik, ie Ferne 
Schulbildung. Kleiner Kreis. Mlltterliche Fürſorge. 
Vorzügliche Verpflegung. Beſte Referenzen. 


Bautzener Straße 96 
früher Schillerstraße 28 


6 0 E Gegen 
ento b errl. Lage am Walde. Vorzügl. dnd 
gung. Erſttl. Lehrkräfte. Wiſſenſch., Sprach, Handels 
ächer, Muſik. Kochen (gründl.), Schneiderkurſus. Tang 
tunden, geſellſch. Ausb. Sport. Zentralheizung. 
Froſpekt mit Bildern. Frau Direktor M. Falte. 
A  — — — M His HP D. 


„Harz. Villa Herta. Chriſtl. Töchter 
Gernrode eim. Wiſſenſch., wirtſch. u. geſellſch. 
rtruteer Ausbildung. Sport. Kleiner Kreis. 
Gute Verpfieg. H. Olawski, ſtaatl. gepr. Profpeik 


r 


Gernrode-Harz 


amma | Tüchterheim Waldiraul-Brunhild Tin 

re: Wiſſenſchaft, Haushalt, Handelsſäch. 
ii Ceentr.⸗Heiz., fl. Waff. Winterſemeſter 
monatlich Mk. 100 u. 120, Profpet. 


a. Rhein. Töchtecheim 

„Haus Fortuna“ 
’ Haushalt — Wiſſen⸗ 

ſchaft — Geſelli 


odesberga Rhein Kl. Jungmädchenh. Hausßfrehſin 
0 Auguſtaſtr. 27. Hausw. wiſſenſch. ese, Ausg, 

G. Verpfl. Mäp.Pr.TaNefer. Fr. Paula Schürmann. 
EE M pe OS DAIIACT EN 


Goslar am Harz 
Töchterheim Holzhauſen 


Gegründet 1902 
Gediegene Ausbildung in allen Fächer: 


wiſſenſchaftlich, hauswiriſchaſtlich, geſellſchat⸗ 
lich. Ziel: Frauenlehrjahr. Proſpekte durch die 
Vorſteherin Frau E. Holzhauſen. 


eichſten 


roſpekt g. Doppelporto. 


Elia Beyer 


$nusb, tnl 
Greiffenberg i. Schl. Jſergeb. uno See 
Erholungsh. . 1 je KA Ce enti, 
GE Sport. Eig. Heim m. gr. 


> viet. sti, 
Wielen, e 


inführung ın 
Frau. Biele des Frauenlebriahres. Jluſtr. Pr 


EE 


. &odt im Overweg, 
Gernrode t. ve gua. 


Obft-u.Gemüfeg. Profp.u.Nef.d. Frau Paftor Gedon. . 
Esc 08d TEE TERROR ET TFT ah 
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Jöchter — Pensionate 


p^ Harzburg Töchterh. Abel. In mein. t vornehmſt. 
Gegend geleg. Villa finden junge Mädchen Aufnahme 
à. wi ek u. gefellſch. Weiterbildung. Sorgf. Erlern. d. 


Rudolftadt-Th dE j Mädchen pen ionat in schweiz Alpen, Rougemont 
S mu. 0 Ö es Hi D i ini D e $ 

Aufnahme Oſtern 1927. Proſpekte. Re erenzen. Steno-Masch. i6 Mon. Albens uc ei ns SL 
Mod, Tänze, alle Sch, tanzen i, 3 Mon. 110-130 MK. Arzil. 


Rotkäppchenheim. Waldvilla. à ir Dj 
Flolberg-Harz g ECH Sin, Pfleger, ernſtl. p. Lufk. . Blutarm. Kraftlose. Pracht. Wir.Dir.S.Saugy. 


ernten. ig. Spiel. u. Senn Führung im Gigenb, ortb.Onmn. EN 

D D x DIE m a 7 
Säuglingspfl, Muſik, Gymnaftit Sport, Tanz. S Muſ-Sprach-Geſel. befte at) ef LDT) | Í La Renals rie e 
Proſpekt durch Frau Bürgermeister Ab el. ; e Bergaufenthalt, 1100 5 EM 


: Preis 150—170 frs. monatl. 
Waadt, Schweiz Prospekt und Referenzen 


Schwulen una lehranstalten 


uderode 


Oſtharz. Privat⸗Töchterbildungsheim nahe Burck⸗ 
Bee San! Sa EE, 12 nähen, SC 
‚€ d enſchaften, Sprachen, Mu 

1. Lehrkräſte, monatl. 100 Pit roſpekt. 1 e 


Töchterheim Frau Dr. med. 
Bad Krausnick. Gegr. 1907. Aus: 


Harzburg SS junger Mäochen zur ſelb. 
ſtänd. Führung im geſamten 
Hausw., gutbürg. u. feiner Küche, kunſtgew. 
| Seuche enſchaſt, Sprach. (Engländerin i. 


aus) geſellſch. Aus b., Sport. Individ. Erzieh. i p (Soft 
euzeitlich eingericht. Haus. Pr. de Hoppelp. e ET TI Suderode! Harz SCH e^ gu s KE part mA E rennen 
aften, Wahlfreie Ausbildung, z ARNSTADT? | Fachrichtungen: 


MES 1. Maschinenbau 2. Elektrotechnik 
Me . Gas- nnd Wasserlechnik 4. Chemie 
„Moderne Laboratorien. Damen finden 
rri Auínahme, Programm kostenfrei durch 
| die Direktion, 


ad Harzburg, Villa Weftend. Erſtkl. Töchte 
B in vorn. gt. Billa u. Hochwald. ne 4 Wiffenſch. 
Geſelligkeit, fremd ſpr. Konverſ., Muſik, Tanz, Sport, 
la Ref. Proſp. geg. Doppelporto. Frau W. v. Gamm. 


7 Bergſtr., Näh. Heidelberg. Töch⸗ 
f epp end eim, terhelm 5.97.9. 9. 1 
Gründl. Erlern. d. Haush., Koch., Handarb., Mu „ geſellſch. 
FormauErhol. Eig. Landh. gr. Gakt⸗Monafl.100 t. M. Her 


7 Ze Be e RB, 
Heppenheim Gersstr; Aunghatt.-Penstonat 
arb., Weißnäh., Schneid., Gartenb., Fortb. u. Sport. Prosp. 
——.—.— Ow — 


t 7 * 

ottimi Oen Tet, Ze, Beats, e: 
ausw. Ausbildg., Kranken⸗ u. Säuglingspfl. Wiſſenſch. 
ortbild. Staatl. gepr. Lehkr. Beſt. Verpfl. Proſp. g. Porto 


Jena Töchterheim Fran von Vultée, Haush. Wiſſen⸗ 
| e hart. Handarb. Gute Verpfl. Sport. Proſp. 


BadSuderode / Harz, T terbilbungsh. Pape Gegr. 1896 
Dr hauswirtſchl., wiſſen Lu. geſelſch B EN 
ub. Neuz. Kom ‚Alben. Lefo Eltern. = 


Wörthſtraße 49. Töchterheim Arnoldi. 
Deimar Wifi, pratt. Ausbildg A d. Vorſteherin. 


Zu 


Zur! 


. Baden⸗Baden⸗ Pädagogium 
gr wiſſenſchaftl. Lehranſtalt. Vorbereit. für : 
Iberfetunda, — Kl. Klaſſen, beſtgel. Internat. 
örderung Nichtverſetzter, Schwächlicher, Erho⸗ 
ungsbedürftiger. Spiel, Sport. Telefon 21. 
Auskunft und Proſpekt durch Dir. Büchler. 


Pädagogium barſinghanſen bel Hann. 


Höhere Privat⸗Oberrealſchule mit gymnaſ. und real- 
gymnaſ. Abtlg. Vorbereitg. z. Einj.⸗Reichsverbands⸗ 
prüfung ſowie all. Prüfungen an öffentl. Schulen. Er⸗ 
holungsh. f. Knaben all. Altersſtuf. Herrl. Lage, dirett 
a. Walde. Streng individ. Behandl. Beſte ara 
Tennis, u. a. Sport- u. Spielplätze. Proſp. d. d. Direktion. 


jos „Mädchen bietet fid) in ber altbewährt. Hauswirt - 2 


eittac Töchterheim Heidenreuter. 

H Villa mit Garten. eid: ges 

feme häusl. Ausbildg., Sprach., prakt. Fäch., Muſik, 
al., Tanz. Beſte Verpfleg. Empf. Proſp. geg. Porto. 


g tr. 8. Tõ . 
Dane arm Prat- ui 


Verpfl. Ia Nef. Borft. E. Heyder, Gewerbel. Proſp. Briefp. 


eimar, Wörihſtr. 19. Töchterheim Kohlſchmidt. Eig. 
Haus m. Gart. Wifi., gefel., bat, Ausb. Glen g. Porto. 


eimar. Töchterheim Nitzſche, Moltkeſtr. 17. Wiſſ. 
U wirtſch. u. geſ. Ausbld. Berl Hamnilienlel. Gut -pflege 


Weimar Vürgerſchulſtr. 7. Töchterheim A. & $. 
» Obmann. ease wirtſch., geſellſch. 
Ausbild. Beſte Empfehl. Proſp. gegen Doppelporto. 


e Snititut Weiß. Hausw., ges 
d / € werbl. u. wiſſenſchaſtl. Fortbildg. 
für junge Mädchen. Muſik, el ee ymnaſtik. 


— — Á 
Jugenheim b. Darmſtadt. Töchterheim Tannenhof. 

i Grdl. Ausbild. goueh, Wiſſenſch., Han- 
delsfäch., Sport. Gymnaſtik Menſendieck. orzgl. Ver⸗ 
vfled. Proſp d. d. ſtaatl. gepr. Leit. E. Schmitt u. M. Stange. 


Caſſel⸗ Wilhelmshöhe 


Baunsbergſtr. 121. Telephon 3592. Töchterheim Haus 
im. Haidefeld. Eig. Villa mit groß. Garten AA freier ge⸗ 
fund. Lage. Gründt. hauswirtſch., wiſſenſch. u. geſellſch. 
Ausb. Staatl. gepr. Lehrkräfte. Frau Rittmeiſter Martini 


chaftlichen Erziehungsſchule Bautzen i. Sa. Gelegen- 
eit, ſich in einem einjähr. Lehrgang die nötigen haus⸗ 
wirtſchaſtl. Kenntniſſe u. Erfahrungen ſowie ein gründl. 
Wiſſen im allgem. u. auf allen Gebieten der zeitgemäß. 
dern anzueign. Beg. b. Kurſe Oſtern u. Michaelis, 
ush, d. d. Schulleit.? Gewerbelehrerin Johanna Kempe. 


[6 hemleſchule . Seren W 8 


— — — — rn —— 
Mars Töchth. Wilhelmina. Schligenftr.18. gert, 


Koni 9 feld, Hausbaltungspenfion er Sausio tungs-Penfionat 1. Jta. Fortbild. i. — 
Ww P TI.,Stuf,ael. Form., Sport. Proſp. d. Fr. J. Wilhelm. , 

bad. Schwarzwald. | heri zannenwaune re Profpd FEI- Wilhelm, | ue Dr. satelmann’s 

legen. deeg: Ausbibe i Sani. Sprachen, Duft, Ein ZU Kend L Hübere Brivaffhule 


5” Wörishofen / Bay. Haushalt. Zöchterheim Hilde, 


gard. Muf., Spr. Erhol.⸗Bed. Waſſerk. Proſp. efer, dorf, Hohenzollerndamm 198. (3 — 4) Uhland: 5890. 


Koch- und Backkneſns 


für Damen. Unterricht täglich unter meiner perſön⸗ 
lichen Leitung. Proſpekt auf Verlangen gratis. Walter 
Schürmann, K chen⸗Cheſ, Berlin - Lichterfelde: Weft, 
Unter den Eichen 53. Teleſon.: G 6, Breitenbach 0186, 


EE 
Märkiſche Schweiz⸗Schule, Pädag. Bad Buckow. Tel. 10 


Marie Voiófs Bildundsanstalt 


Stenogr., Gymn., Winterſport. Beid. Konf. Frauen ule 
m. Kindergarten. Vorbereitung f. Mitteiſchulpriiſang. 
nae Bas EL — 8 


Lahn, Töchterheim Mai. Vollſt. b. i. 
Marburg, Haushalt. Geſelſch éiden Giite d'or 


Marte (Lahn), Schloßtöchterheim Wittmack, Haus⸗ 
halt, Wiſſenſch., Geſelligk. Ill. Proſp. geg. Doppelporto, 


Müllheim-Ba Badenweiler, füdl. Schwarzwald. 
„Haushaltungspenſionat i. ſchön. Park 
u. Obſtgart. Grdl. Ausb. i. Haush. u. Koch. Anleit. i. Wei näh. 


Schneid. Wiſſ. u. Muf. Be t. Verpfl. Glchz. Erholgsaufenth. 
Prſp. m. Bild. Fr. Annaschlässelbum.Müllheim⸗Ba., Werderſt. 71 


ro MENS ee POR . 8 
HS Kufſteiner Platz 2, Haus Oldenburg 

H eil (früher Harz, Paris), vornehmes Töch⸗ 
terpenſionat. Jahrespr. 2800 Goldmark. 

Proſp. gegen Doppelporto. Frau Berta Arens⸗Leverkus. 
— ——— 


„ Denabrück—navpne 

Evang. Töchterheim mit Haus haltungsſchule 

Vornehmes Heim für Erziehung und Erl olung am 
Waldabhange des Teutoburger Waldes. 


Söchter - -Pensionate 


Schmeiz 


Bern und Grindelwald 


545 m und 1060 m. Institut Elfenau, I. Ranges. 
Sprachen, Künste, Hauswirtschaft, Handelsfächer, Sport. 


Bern u. St. Stephan. Sicherer an 


Sprachen und Hauswirtſchaft. Sabres: unb ½Jahres⸗ 
Roe Alpine Lage, 1000 m. Dr. H. Zahler. 


Les Hirondelles 


Töchterpensionat 


Clarens- Montreux 
Näheres durch Prospekte, I Mark 


Auskunft durch Frau v, Kries, Goslar, Grauhosferweg 


Hauswirtsch. Frauenschule, 
» Gründliche hauswirtschaftliche Ausbildung 
Wissenschaftliche Fortbildung. Säuglingspflege. 


777 EEE EEE EIFEL TEE 

Höh. Vorbereitungsanstalt Weigel 
Freiburg 1. Br. 

Abitur (auch hum.) Prima, OIL Auch für Damen. 


Pädagogin an Gun 


Ut priv, 10ſtuf. Knabenſchule m. d. Zielen d. 

ealſchnle u. Internat f. Knaben, die in Er⸗ 
giebung (Pflege) u. Unterricht in erhöht. Maße 
nbivib., ſachkund. Behandlung bedürfen. Vir 
milienleben u. kl. Klaſſen. Geſunde Lebenswelſe. 


Proſp. hereitw. d. Dir. K. Richter. 


Die Landes⸗Heil⸗ und pflegeanſtalt 


Philippshofpital® bei Goddelau (Nähe Darmſtadt) 

beſetztes Gebiet, Schweſternſchaft vom Roten Kreuz, 

taatlich anerkannte Krankenpflegeſchule, ſucht Lern⸗ 

De ert mit guter e DUAE im Alter von 19 bis 

82 Jahren, die fid) in Kranken und Irrenpflege ause 

bilden wollen. Günſtige Bedingungen. Geſuche ſind 
zu richten an die Oberin. 


Landwirtſch. Hranenſchnle „Lehrgut Ziubeupor", 
dem Reifenſteiner Verband opela onadan d EE, Fachkräfte dee e 0 0 deiere 
, i t unb Landwirtſchaft aus unter Leitung bewährter Fachkräfte. odern eingerichtetes Lehrgut von 
Lehrgut Lindenhof Sect. in felten schöner Sc a groß. See nahe Hamburg. Staat anerkannt für die Ausbildung für den ländlichen 


Poft Wohldorf, Bezirk Hamburg Hausfrauenberuf, von landwirtſchaftlichen Lehrlingen und ländlich Proſpekt auf Wunſch. 


Clarens-Montreux. Villa Rurik. Töchter-Pensionat, 
Sprachen, Musik, prakt. Ausbildung. Prosp. u. Referenz, 
2. Verfügung, Herr u. Frau Scheerer-Schnewlln. 


PRILLY - Lausanne 


Pensionat u. Haushaltungsschule 
„La Semeuse“ 


Pensionat. — Gründliche Erlernung der französisch. u. 
kremden Sprachen. Hand- u. Kunstarbeiten, Malen, 
Musik. Haushaltungs- u. Kochschule. Prosp. u. Refer. 


Hanna Seidel. Haushalt, Wiſſen⸗ 
ſchaft uſw. Sport. Näheres Proſpekt. 


Erziehungsheime 
der Hoffbauer⸗Stiftung 
Potsdam⸗Hermannswerder 12. 
Säuglingsheim, Kindergarten, Grundſchule, 


Oberlyzeum neuen Stils (Univerſitäts⸗Reife). 
Frauenſchule mit ſtaatlicher Berechtigung. 


öndorf⸗ Rhein. Töchterh. 
Hang Gefell. u a 2 75 Verpfl. Kl. Kr.] Beſte 


Pl (Holſtein. Schweiz). Töchterheim 


H (Genferſee), Schweiz. Töahterpenslonat 
D E en 9 1 PDA. 
tette, iſch, roßer Garten am See. Tennis, 
vn a efto ter. HE, yd u. Frau Paſtor Amlguet. 


— . ——— 


en Haushaltspflegerinnen. 


28. Oktober Die Öartenlaube 


„Schliebs⸗Nikotin⸗Neutral“ iſt jetzt die geſetzlich geſchützte Bezeichnung J Stoffen cin Gewebe herauszubringen, das fei ; 
» N ( zubringen, das keinerlei „Füllappretur“ enihä 
der von der Firma C. u Schlie bs & Co., Breslau 9, feit 1891 | und die üblichen Füllmaterialien (Karkoſſelſtärke, Talkum An 
hergeſtellten nikotinunſchädlichen Tabakfabrikate (Zigarren, Zigaretten und | uf) durch ein Mehr an Baumwolle erſetzt. Dieſes yer qnis wurde 
Rauchtabake). Die ſeit dem Kriege eingeſtellte Zigarettenfabrikation tft | vor etwas mehr als Jahresfriſt unter obigem Namen auf den Markt 
wieder neu aufgenommen; die bekannten guten Qualitäten kommen in den [gebracht und hat in der kurzen Zeit feit feinem Erſcheinen überraſchend 
Preislagen von 4, 5, 6, 8 und 10 Pfg. in den Handel. [1/244 große Verbreitung gefunden. Die Hausfrau braucht heute nur in irgend- 
Punktrollen! Der etwas eitle engliſche Dichter Lord Byron war lange E M s E ER NIE Bann QUT Henn. [Ede 
Zeit der erklärte Liebling der Frauen Londons, Er war ſchön, jung und E hs ; SEN ante zu bekommen. Sie achte aber auf das Waren 
ſchlank. Die Damen verglichen ihn mit Apoll von Belvedere. Da fing | f hen „rote Scheibe mit ſchwarzem Trefſerpſeil“, das ihr volle Gewähr 


Byron an, delikate Speiſen zu bevorzugen. Die großen Triumphe in * einn ee e bietet, à [LV In 
feiner Dichtkunſt nahmen ihm Energien, und er wurde bequem, behäbig Seitdem der Bubikopf Mode geworden, iſt der Gebrauch des Original 


und korpulent. Als die Körperfülle ihm läſtig zu werden begann, ver⸗ Fön⸗Apparates nur noch mehr gejtiegem, was nicht wundernehmen kann, 
ſuchte er es mit allem möglichen, ſchlank zu erſcheinen. Er zog ver⸗ da die mit dem Original Fön erzeugte Heißluſt nicht nur zum Trocknen 
ſchiedene Weſten und Röcke an. Aber dieſe Art von ruſſtſch⸗römiſchem der Haare allein dient, ſondern auch ihrer Pflege. Denn die ftrömende 
Dampfbad untzte bei dem Engländer nichts. Hätte jene geruhige Zeit Heißluſt iſt es, die dem Haar natürlichen Glanz und Wellung verleiht. 
ſchon den „Punkt⸗Roller“ hervorgebracht, ſo wäre Lord Byron bald duzu kommt noch die ausgezeichnete desinfizierende reſp. keimtötende 
wieder Adonis von einſt geweſen. (Wir aber, Männer wie Frauen, Wirkung, die l durch die vermehrte Blutzufuhr zur Kopfhaut bedingte 
wiſſen, was wir zu tun haben, um ſchlank zu bleiben oder ſchlank zu Kräſtigung der Haarwurzeln, die den Haarwuchs fördert und dem Haar- 
werden ... Jeden Morgen fünf Minnten Punktrolleu!) [1/161 ausfall vorbeugt. Der Original Fön, der auch Tout noch im Hauſe und 
zu gewerblichen Zwecken vielfache Verwendung ſindet (Bettwärmen, 

Haus frauentuch „Treffer“. Gute Ideen find die erſte Grundlage erfolge | Badewäſchewärmen, Trocknen von photographiſchen Platten uſw.) iſt in 
reicher Arbeit. Das hat auch die große ſchleſiſche Weberei Chriſtian allen einſchlägigen Geſchäſten erhältlich. Ausführliche Druckſchriſten ver 


Dierig erfahren, die auf den Gedanken gekommen war, im Gegenjag | fendet koſtenlos die Fabrik: Elektrizitäts⸗Geſellſchaſt „Sanitas“, Berlin 
zu den viel verbreiteten ſtark appretierten (künſtlich „gefüllten“) Wäſche⸗] N 24, Friedrichſtraße 181d. 


Unterricht und Erziehung 


[1/236 


Schulen ualehranstalten $e Deutiche Buchhändler ⸗ Schr: 

= — wenig, EE, Tic Wee 
id d 

Evangel. Pädagogium 


Ausbildung in Buch-, Kunfte und Muſikalienhandel, 

E für Damen und Ausländer. Satzungen und 
Godesberg ⸗Rhein u. Herchen⸗Sieg (Landſchulheim) 
(unbeſetztes Gebiet) Realgymnaſium u. Ober f 


Lehrplan gegen Prof Goldmark durch Studiendirektor 
realſchule mit Berechtig. 


rofeſſor Dr. Frenze 
N ur Abiturientenprüfun 
` (ein, Borberzitungsanft 
l. Klaſſen. Internat in 
einzelnen Familien häuſ. 
Auſſicht und Anleitung 
bei den häuslichen Ar⸗ 
NN beiten. Viel Sport, Tur⸗ 
i nen, Nudern, Wandern. 


Direktor: Profeſſor O. Kühne, Godesberg ⸗Nhein 


Kinder⸗ Zur Erholung u. Erziehung von Kine 


e dern aus guten Häuſern. Dr. med 
Penſion A. Hölling. Solbad Gandersheim a . 


bab Harzburg den oder vorübergehenden Aufent⸗ 


illa Erika halt. Gewiſſenhaſte Pflege und Yer 
aufſichtigung. Beſte Empfehlungen. Geprüfte Lehrerin. 
re Bea ee Tu 


Penſionat f. Schulkinder z. dauern ⸗ 


Bad Liebenstein, 5.-M. ‚Sanderziehungs- 


eim Lehrplan ber Sberreal! Hule Gerta bis Prima. 
Staatliche Oberſekundareife an ber Anſtalt. 
Unterr. nach nn pädagog. Grundſätz. Erziehg. 
zu ſreiwill. Gehorſam, Gelojttdtigfeit, gern geübter 
Pflichterſüllung. Sachgemäße Arbeitsſtd., Handſertig⸗ 
feitsunterricht, Gartenbau, Waldwanderungen, Heil⸗ 
bäder. Druckſchriſt: Dir. Dr. Claus. 


ol Ga „Haus Herta“. Kinder⸗Erholungs⸗ u. 
Jbad dien, Säuglingsheim. Dr. Klemm, Kinderarzt 


es ue: Ar dt Par detis ee E Ne 
Kinderparadies Niederkroſſen 
Pflege: und Erziehungsheim 
Ki 25 zarte, nervöſe Knaben und Mädchen, die fteter 
ückſicht auf ihre Geſundheit bedürfen, aber dennoch 
in der Schule gründlich gefördert werden follen. 4 Lehr 
kräfte im Haufe, Niederkroſſen bei Orlamünde, 
Thür., Frau Dr. Peters. 


Schwedt. 9. Prof. Hoppes spiere 


Sorgfältige Erziehung u. Nachhilfe ilir zarte, nerwöſe 
Kinder. Vorzügl. Verpflegung, Garten, Arbeitsbeaul 
ſichtigung, Reformrealgymnaſium am Ort. Schulmüde 
und ſchwach Begabte häuslichen Geſamtunterricht. 


f ĩðͤ2v ĩ ——.. — EE 
Mansfeld Unterharz). Luther⸗ Pädagogium. Höh. 
rivalſchule (mit Oberrealſchullehrpl.) u. 

andelsſchule für Knaben u. Mädch. Kl. Kl. Umſchulg. 
örderkurſe. Arbeitsſtdn. Gewiſſh. geleit. Intern., reichl. 
räſt. Verp d ie g. a. d. Grundlage christl. 
e zu freiwill. Gehorſam, KE u. 
aterlandsliebe. Werkunterr. Som.⸗u. Winterſport,Turn., 
Schwim., Wandg. in d. herrl. Wäld. d. Umgegd. out 
geeign. f. erholungsbebürftige Großſtadkkinder. Arztl 
Aufſicht. Eintr. jederz. Proſp. d. Prof. Dr. Neumann 
. EH 


utunftsreicher, vornehmer, geſunder 
Feranen beruft Wir bilden junge Damen als 
Lehrerinnen i t Rhythmik, künſtleriſche Gyms 
naftit und Plaſtik aus. „Osberte“, Schule für 
Bewegungskunſt, Marburg / L. g 


Reichenau .- H. 


| Inſtitut für junge Mädchen, Elementarunter- 


i d 
Chemieſchule dun deren Halle Saaie 
Sr. Gärtner — Mühlweg 29 — Proſpekt 


— — — — O — a 
Dr. Harangs Höhere Lehranstalt 
Halle a. S. 2. Klette 1864. 
Vorbereitung f. alle Prüfungen u. Klassen. (Schülerheim.) 


— 


Die Vorbereitungsanstalt 


| Internat Pädasosium Dr. Funke | 


Katscher O. S. (Kreis Leobschütz) 
| bereit. i. Klein. Klassen f. d. höheren Schulprüfun- 
gen vor. Reichsverbandsprüfung i. d. Anst. selbst. | 
Moderner Neubau in gesundester Landlage. 
Individuelle, vornchm., wirksamste Persónlichkeits- 
‚erziehung. — Intensiver Unterricht, reichliche 
Lehrmittel. Hilfe für Nichtversetzte, schnelle 
Förderung Ueberalteter und Begabter. Daher | 
roße Zeitersparnis. — Seit 86 Jahren durch 
foste Erfolge bekannt. — Aufnahme jederzeit, — 
d. Direktion. — Tel. 25. 


Al f in Schwerin a. W. nimmt Ghiller bet 
umna Reals und Aufbauſchule auf VI—UL 
Penſionspreis 50 — 60 M. Näheres durch den Leiter 


richt, wi EA u. Lee e Fortbildungs- 

kurſe, Engliſch, franz. Konverſation, Muſil, be» 

währte pädagog. Leitung. Beſte Verpflegung. 

Winterſport. So Aufſicht. Herrliche Lage 
(Semmeringgebiet). 


roſpekte frei. 


Kimpels Pädagogium Bad Sachsa 


| Druckschrilten frei durch 
Mn (Südharz). Bes. Th. Kimpel, Pastor a. D. = 


Zeg 


Erziehungsanstali zu Heilhan b. Rudolstadi 
Thür. (Landerziehgsh). Gegr. v. Fr. Fröbel, i. ges. Lage. v. 
Bergwüld.umgeb., a. uGe d. Thür. Waldes, Lehrpl. d. Real 
schule m. wahlfr. Latein u. Span. Berechtg. z. Ertg. d.Ober 
sekundareife, Drucks. d. Direkt. Gerst. Fernr. Rudolst. 185. 


| .) ind derzeit A l 
Lernſchweſtern in n enpous atur, Mutter 


baus vom Noten Kreuz. Näheres durch die Oberin. 
— ——— — 
Privatrealſchule 


ptite mit Schillerheim in trilsig 


Georgi⸗Ring 5. —: Gegründet 1863, 


Die Anſtalt beſteht aus 6 Real- und 4 Vorſchul⸗ 
klaſſen. Sie hat die Berechtigung zur Ausſtellung 
des Reifezeugnifjes. — Arbeitsſtunden, Nachhilfe. 
Neues modern eingerichtetes Schulhaus u. Schüler | 
heim. Proſp. auf Verlangen. Direktor Dr. L. Roesel. 


f i | Dr.Shuiter’s Digg 
eu ( J Vorbereit. Neh ros 


1 Kurſ., auch f. Damen u. Aeliere, 
Sidonienſtraße B) Alle Klaſſen ſämtl. Syſteme 


59,61. Proſpekt frei. Prof. Dr. Schufter 


Staatl. anerk. Privat- Realschule mit 
Internat. Staatl. Berechtigung z.Erteilg. 
d. Obersekunda-Relfe e. öffentl. Ober- 
realschule. — Staatl. beurl. Lehrerkolleg. 
Kl. Klassen, Förderkurse Gehn 
famihüres Zusammenleben, individuelle Er- 


B ziehung. ständige Ueberwachung (5 Erzieher); 7 


Meine damen und Ou 


Die ganze Welt ſteht Ihnen offen, wenn 
| Sie gute Sprachkenntniſſe haben. Leſen 
Sie „Pauſtians Luſtige Sprachzeitſchriſt“, das 
ideale Mittel, um Ihre Sprachkenntniſſe mühelos 
Jauſfzufriſchen und zu erweitern. Keine langweilige 
[Grammatik, ſondern Humor in Wort und Bild. 
| iber 40000 begeiſterte Abonnenten! Ausgabenin 
[Engliſch, Franzöſiſch, Spaniſch, Stalienifd), Eſpe⸗ 
ranto. Beſtellen Sie probeweiſe ein Vierteljahr 
, nur Mart 1,50, Nachnahme Mark 10 "| 
(gewünſchte Sprache angeben). Probeſeiten 
Gebrüder Pauſtian, Verlag, Hamburg 98, Alſter⸗ 
[damm 7, Poſtſcheck 189, Hamburg. Gegründet! 


wat der Rudi 
„Unterricht u. Erziehung 


ſollten in wenigſtens vier aufein- 
ander folgende Hefte Einſicht neh; 
men, da einzelne Inſtitute in jeder 
Woche, andere nur alle zwei Wochen 
oder nur jeden Monat einmal ihre 
Ankündigung erſcheinen laſſen. 


ärztl. Aufsicht, ges. Waldlage, Körperpflege, 

reichl, kräft. Ernährung; Sport (Winter u. 

Sommer), Tennis, eigene Plätze, (Turn., 

Schwimmlehrer); Gartenarb., Eintritt jederzeit. 

ES Prosp., Refr. durch d. Direktion d. Páda- 
gogiums, Fernrul 43. 


Mald-Sieversdorf. Mas haar von 
Berlin, unmittelbar an Wald u. Gee geleg., mit Turn⸗ u. 
Spielpl. u. eig. Schulgart. Serta— Prima. Vorzügl. Lehre 
kräfte u. Lehrmittel. Sehr gute Berpfleg. Fam.⸗Erziehg. 
In ſchulſreier Zeit Spiel, Sport, Schwimm. Wand., Gare 
tenarb. Tel. Budow (Märk. Schweiz) Nr. 61. Näh. rudi, 


Erziehungs-Anstaften 


= unge Leute finden Indiol⸗ 

be men ES 
. 9e ; 

Profpekt g i m rop. Garten. 


Wageners Gartenbeim, Gera-9t. Sina. 
Roda (5.-A.) b. Jena i. Th. 
Landmann's A 
Dentfches Walderziehungspeim MEM 


Proſpekt geg. Porto. Der Leiter: Gotthard Eberlein. 
nr ARP EA CUP. UC JH P NM 
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Nummer 44 —— Die Gertenlaube - > 4 November 
l , 
Nn Waschkleider 
Ihre grole S 
Hilfe ım Haushalt Ash — 
sind die seidenzarten LU X:Flocken..[a Kazen Dä De \ 
„Wasser aufgelöst, lauwarm ell und zu AN Ze 
Schaum geschlagen, ergeben sie jenen köstlichen = | Sec e Gen 
Schaum, dem Sie alles anvertrauen dürfen, was SA UM hne lag) 
blokes Wasser verträgt — keine Wolle geht ein, A * | "li U), 
keine ‚Seide vergilbt, keine echte F arbe verliert II N ny 1 Wolle 
ihren leuchtenden Schimmer. Aus diesem Jung- 
brunnen kehrt alle Ihre feine Wäsche duftend frisch, ` 
zurück, ohne auch in den zartesten Geweben den 
geringsten Schaden zu nehmen. Verwenden Sie 
LUX auch zur Pflege Ihrer Haare und zum 
A Geschirrwaschenl l 
Doppelgroſce Packung 90 Pha. 7 Normal-Packung 5o Ph. 
E 


(215 4 ENT 
„Le wirdnie If M mM | | 
offen verkauft.” Strat | 


er ` 
‚Sunlicht Gesellschal' A. G. / d 
e TI , f | 


I, ] lh, 


ëch y s Fait "HV P orm 
"^. SEIFENFLOCKEN 


2 i "` SUNLICHT GESELLSCHAFT A.G, MANNHEIM-RHEINAU | 

= > ` 
— 2 baci 
: | IE“ 


( — —— 


Löſung: 1. g4 ba 2. gs (droht durch Ta4 die Gegendance‘ zu beſeitigen) Kb2! Auf einem 

3. Tad (nicht gp wegen Kb3 nebſt Vorrücken des a- Bauern) Th1+! (gewinnt Al : 1 

Tempo, jo daß nun der Bauer bis a2 kommt) 4. Kg6! Tal 5. Tal: Kal: 6. Kf5 Gartenbeet 
` 7. g6 a4 8. $7 a3 9. g8D a2 10. Ke4! und nun ijt infolge der Näbe des Königs RR l 

eine Gewinnftellung entſtanden: Kb2 11. Dg2+Kb1 12. Kd3 a1D? 13. Dc2=#. am 


4. November 


Noöſſelſprung 


ber reich 


Schach Bearbeitet von Dr. Tarraſch aus SC BE Ka G 


Aufgabe Nr. 43. Bon M. B. Neumann in Leningrad | 2 
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lieb |: en bens dan gen gen her €. 
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1 9 ^] luſt r : her und die 
* n a à Y „ = a 
dy E RATS 
! | "Sobald das wichtigſte den Kopf verliert, m, 
à n 3 E Der Reſt E (verſtellt) D EE wird. ter 


Weiß zieht und gewinnt. | 
(Weiß 4 Steine: Kh6; Th4; Sa6; Bg2, Schwarz 3 Steine: Kei; Tei: Bb7.) l Anangenehmer ECH 
Ein ziemlig [hw eriges Endſpiel mit einfacher, aber überrafhender Schlußwendung. i 


Warnung 
Furchtbares hat ſich ereignet! Ein würdiger Sue) Wohl ein 
Eins gar, i 
Kriegt von beleidigter Hand affe und ſtark einen Zweil 
Sicher iſt ſolches nicht ſchön, doch der Einszwei E hier 
am Platze, 
Daß auch die älteren Herrn Vorſicht bewahren und Stolz. 451 


m 


Ausgang des Gartens 
a hatte ſich ein 
TI Landſtreicher 


niedergelaſſen. eu 


iv] 


I tie 


bei Gicht, ` Rheumatismus, Zucker- Nieres-, 
Blasen-, "Harnleiden (Harosäure), Arterien- 
vorkalkung, Frauenleiden, Magenleiden uv. 
Man befrage den Haas | 


‚Erhältlich in Mineralwasserhand- 
fungen, Apotheken, Drogerien usw. 
L Brunnenschritien durch. 

A. das Fachinger:- Zentralbüro, 
Berlin W. 66, WEILE 65. 


gur 


aa 


Gartenlaube -Kalender 1927 


2* 


Er iſt wieder da, 


der allbellebte Jahresgefährte jedes Gartenlaube— 
Leſers und wird ſeine Freunde durch das kommende 
Jahr wieder als unterhaltſamer Geſellſchafter be— 
gleiten. Er bringt eine Fülle von Novellen und Er⸗ 
zahlungen, Beſinnliches und Heiteres in mannígfadfter 
Abwechſlung, erzählt von Wundern aus aller Welt, 
berichtet Intereſſantes aus allem Leben und hat jeder 
Stimmung, jeder Vorliebe auf allen Gebieten der 
Unterhaltung und des Wiſſens Eigenartiges zu bieten. 
Zahlreiche Illuſtratſonen letter den Text, farben» : 
prächtige Kunſtbeilagen erfreuen das Auge, eln funfte 
voll ausgeführtes Kalendarſum unterrichtet über wid- 
tige Daten des kommenden Jahres. Der in grünes 
Ganzleinen vornehm gebundene Band koſtet nur 
M. 2.— und wird eine neue Zierde der Bibliothek 
jedes Gartenlaube-Freundes fein. Er fft in allen 
Buchhandlungen zu haben. 


1 
[ Anfärben u. xur Pfleg E von, 
WW gestrichenen od. të 
-Holzfupboden, 
Treppen 
u.dergl. 


— 


für Parkett, 


Verlag der „Gartenlaube“ Linoleum usw. 


Berlin SW 68, Zimmerſtraße 35-41 
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15 Schickſal, 10 Feſtung am..Njemen, 18 Vakuum, 20 Wohngeld, 23 Bera 


Kleinaſien. 


Wenn es nur richtig worthält, giebt es Einszwei⸗ a 


4 SES e = Die Gart S cd anb Q T Nummer 44 
 Kreuzworträtjel ~ | n Silbenrätſel i 
em " - — bo — de — du — e — e — ei 

| 8 ‚ar eR ei — ges — graph — 
| 4 d | 6 | 7 [| | Io helm — her — hin — ib — in — in — lei eR 
. |li-— lu — mar — mee — men — mit — mus — ner — no 
[ron — pres — rann — re — re — ren — se — sen — 
staats: — ste — streich — ta — tel — ti — ti — tur — 


" - hid S 8 E vo — wil — xis : 
us vorſtehenden 48 Silben find 17 Wörter zu bilden, deren 
Anfangs- und Endbuchſtaben, beide von oben Lee infesta 
lefen, ein Wort von Schiller (Demetrius) ergeben. Bedeutung 
der einzelnen Wörter: 1 männlicher Vorname, 2 ſtaatliches 
Machtmittel, 3 diktatoriſche Verfaſſungsänderung, 4 Beſtandauf. 
nahme, 5 Schnellſchreiber, 6 politiſcher Machtfaktor, 7 Widerruf, 
18 klarer Verſtand, 9 das ewig Gleiche, 10 ſozialiſtiſches Ideal, 
11 Einſiedler, 12 unterdrückte indiſche Majorität, 13 Staats⸗ 
umwälzung, 14 ehemalige Standesvertretung, 15 Figur aus Don 
Carlos, 16 nordiſcher Dichter, 17 Gewaltherrſcher. 4303 
Muſikaliſches eee e d 
GE us den 8 Wortpaaren ijt je ein 
Neef E Puppe neues Wort muſikaliſcher Bedeutung 

Kain — Refrain bi ; 

Streber Linda | dd 15 Die Anfangsbuchſtaben 
Mal — Spinne er gefundenen Wörter ergeben den 


Ei — Sold Namen einer Oper von Wagner. 
Flader — Mufe 1. Oper von Bayer, 2, Oper von 
Ida — Erna Meyerbeer, 3. Oper von Lehär, 
EE | Longe — Rhin 4. Oper von Förſter, 5. Figur aus 
Bedeutung der einzelnen: Wörter: a) von links nach ) 


einer Oper von Wagner, 6, Operette 
vo igur aus einer Oper von Richard 
Strauß, 8. Oper von Wagner. | 80 


rechts: 1 Brettſpiel, 5 chemiſche Verbindung, 9 Singvogel, 10 Dreſchplatz, 


4 ap, | von Johann Strauß, 7. F 
11 ſüßes Gebäck, 12 beſondere Verpackungsart, 14 weiblicher Vorname, 


kaufsraum, 20 Nebenfluß des Rheins, 27 Monat, 28 Hoherprieſter, 20 bet e: Auflöſungen aus Nr. 48 Kë 
rühmten Geigenbäuer, 31 Waffe, 33 männlicher Vorname, 38 Menfhen | Geflügelt: Windmühle. Kreuzworträtſel: a) 1 Prim 
raſſe, 34 Menſchenſchlag — ö | | .|9 Zella, 10 Hero, 12 Samt, 13 Wlan, 14 ige Su Me l Ar 
b) von oben nach unten: 1 bekannter Erzbiſchof von Mainz, 2. Sing⸗ | 13 Legende, 21 Lie, 22 Inn, 24 Esra, 26 Elle, 28 Neal, 7 esst renden 
f 5 jv n? | berg; — b) 2 Refi, 3 Elan, 4 Ilm, 5 Satzung, 6 Uhu, 7 Train, P 

vogel, 3 altgermaniſches Getränk, 4 würziger Duft, 5 Benediktinerkloſter 11. Elli, 14 Gellert, 15 Erdteil, 10 Eiſen, 20 Gera, 22 Ilſe, 23 Neer, 
in Oberbayern, 6 Gewäſſer, 7 bibliſcher Ort (Zauberin), 8 Fiſchfanggerät, 25 Ala, 27 Lob. Bedenklich: Sadie — Sache. Schar zrätſel, 
18 Rangbezeichnung, 15 Körperteil, 17 Handlung, 19 Stammutter, 20 weib⸗ Hausſuchung. Röſſelſprung: Denk' an das Aug“, das überwacht 


licher Vorname, 21 Nebenfluß der Donau, 22 Nebenfluß der Weſer, Noch eine Freude dir bereitet, Denk' an die Hand, die manche Nacht Dein 


ö | ( Schmerzenslager bir gebreitet, Des Herzens denk', das einzig wund Und 
V eee = DIR en en ig teri inetwegen, Und dann Die nieder auf den Grund Und 
: "OO fief) m $E Mutter Sen. A. E Sc a > 

; er problem:, Almanfor, Napoleon, Don Quijote, Ro ; 
PF ` Entouteas RON ; 8 , geist Agnes Bernauer, Salome Hamlet, Oberon, r Egmont, A 
Ob man nun Einszweidreivier ober Einsvierdreizwei lieft das mersholm. — Andreas Hofer. Geographiſches Silh enrät je 1 
` Wort: Im Irrtum verharren wird nur der Tor. — 1. Iller, 2. Monte Carlo, 
: 8. olftadt, 4. Ratibor, 5. Roßtrappe, 6. Thüringerwald, 7. Uder, 
8. Sg 9. Barzin, 10. Elend, 11. Rappoltsweiler, 12. Hausvo tel, 


sport. 4385 13. Mom, 14. Reutlingen, 15. Rheine. Palindrom: [alij — Schlaf. 


Wund- Puder für Kinder u. Erwachsen 


Seit Jahrzehnten glänzend bewährt, von zahlreichen ärztlichen Autoritäten des In- und Aus 

dl ` landes empfohlen als unübertroffenes und unentbehrliches Einstreumittel bei der Sáuglings- 
z ‚pflege, zur Heilungu. Verhütung des Wundseins kleiner Kinder, als Wund-u. Schweißpuderfür E 
wachsene. Dialon sollte inkeiner Kinderstube fehlen. Als antisept. Vorbeugungsmittel gegen 
die so häufig auftretenden Hautentzündungen leistet Dialon unschätzbare Dienste. Haben sich 
bereits Entzündungsherde gebildet, führt der Puder schnelle und gründliche Heilung herbei 


WUND-PUDER „„ cp | 9 8 
für KINDER"! ERWACHSENE ` E: abrik pharmazeutischer Präparate Karl Engelhard, Frankfurt a.Mai 


Verlangt ` ` Preisliste der j zc W 


| in u.Moselweine 
Weg, M ENGUTSBESITZER. I 
Wein -u. Sekt-Kellereien 6 mhh. K 


Nummer 44 


. Der ee ulente vet auch in modischer Kleidung nicht elegant, 


4, November 


ARWIT 


für die Besitzerin und für alle, 
die es bewundern dürfen! Wollen 
auch Sieschönes FtaarIhreigen - 
nennen, dann sorgen Ste für eine 
regelmößigeF@aarpflegemit 


SCHAUMPON - 


Sächs. Landes-Lofferie dem amen f 


Auch in: Preufen, Braunschweig, Mecklenburg-Str litz und Thürin tattet. , 
21 bing i "ci Oesterreich und Unger Karen 5 9 u Machen Sie einen Versuch mit 
e asse am und ovember fta. nach ; 
T 130000: Lose, 58500 Gewinne und 1 Prämie 8 


locker. weich und seidenglänzend| Jede 
Frisur gelingt Ihnen noth einmal so gul! 


Achten Sie beim Einkauf genau auf 


500 000 200000 100000 
300000 150000 50000 


die Schugmarke Schwarzer Kopf“ 
E eegene " „  undverlangen Ste ug 
ee ed — 307 Reich mark. 8 nen. 


1. Klasse 3.— 6.— 15.— 30.— Reichsmark. 
Zahlung nach Erhalt der Lose oder unter Nachnahme. ' 


Ewald Rüdiger’s Nachf. 


Zum Spi Zwickau 1. Sa., staatl. Lotterie-Einnahme. 


Postacheek-Konto Leipzig 7028. 


Beirifft Pianos. Vor Anschaffung eines Pianos oder 
Flügels versäume niemand, den Katalog der Hofpianofabrik 
August Roth einzufordern. "Dieselbe liefert ihr mit der preuf. 
- Staatsmed.' präm. Fabrikat- auch gegen bequeme Raten 
übecrallhin franko 
AUGUST ROTH, Hofpiauofabrik, Berlin S 31, Brandenburgstr. 72. 


Schlank und elegant 


UA bis 10 Mk. 


zu verdienen. Näheres im Pro- 
opeet (mit Garantieschein). 

iele Dankschreiben! Joh. H. 
Schulz, Adressenverl ag, Köln 29, 


Werden Sie schlank! Machen Sie die bequeme und angenehme Kur 
mit Dr. Richters Frühstückslräuteriee Sie hilft! So urteilen andere: 
Dr. med. J. H. in Le Ohne Diät sind 12 Pfund weg. Dr. med. C. A. 

in B.: Meine Frau hat 50 Pfund abgenommen, Prinzessin F. 
von S.: Der Tee wirkt prachtvoll auf die Gewichtsabnahme. 
Frau Rittmeister E. in P.: Fühle mich wie neug.boren; alles 
unnütze Fett habe ich verloren. Paket Mk. 2.—, 6 Pakete 
' (zur Kur ausreichend) Mk. 10.—. Wenn Sie auch schlank 
werden wollen, beginnen Sie sofort mit der 
bequemen Kur und bestellen Sie noch heute, 


Institut Hermes, München 91, Baaderstr. 8. 


d f 


Erkennen Sie fih? ` 

So Sehen Sie aus! Sie machen ein Geſicht wie fie» 

ben Tage Regenwetter. Quält fie denn jemand? Dann be: 
freien Sie fid) doch von Ihren Plagegeiſtern! Es wird 
Ihnen doch heute ſo leicht emachtl Werden ie endlich ver⸗ 
nünftig und lei Cie Ihre Meinung fallen, Hühnerau⸗ 
gen verſchwän en von ſelbſt! Hat ſich was! Tauſende 
achten wie Sie, bis ſie 15 überzeugt hatten, daß es ein⸗ 
fachnichts Beſſeresgibta sdasnieverſagende, Lebewohl". 
Es wird auch Ihnen Erlöſung von den Qualen bringen. 


i em) Oe tit natürlich pos berit E von EE ten 
m 


Sc rfr te gehen und ede für ar 
11 1 e, Bled höofe /(8 Pflaſter) 75 Ku Leb 
genen, empti n liche Fü ans del Orhan 902 Bader) 
0 Pf., erhältlich in 


Hochfeine 


Tafelsilberbestecke 


mit 25 jähriger schriftlicher Garantie versenden wir direkt an Private, 
6 Tage zur Ansicht und gegen äußerst vorteilhafte Bezugsbedingungen. Die 
Zahlung kann von solv. Reflektanten in 9 Monatsraten erfolgen, 
Verlangen Sie sofort illustrierte Preisliste. 
Mettmanner Silberwaren — Industrie Merten & Co, 
Mettmann (Rheinland) — SchileBfach 1 


— TEE) 


+ 


H 
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|. Eplöffel. Maggi's Würze in die Beize u 


., ^, —  - [77 dii 
überall in ersten Velikateßhandiungen zu haben, 


Haarbürste 
. für verie.nerie und Di Oe 
per Nachn Jakob K 


1000 Mark und mehr 


Prospekt kostenlos. Seiden- 


-~ 


- Deutschen Arbeitsgemeinschaft 


.. wasser für den Bubikopf! 


- - Titan-Versand Dessau 89b. 


4. November 


| | €. Neff, Plauen R., 
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Dlas Wildbret im Küchenhaushalt Is bis 8 Tage in der Beize liegen. Das Fleiſch erhält dun z; 
, San: an, d EE 2 e n. h erhält durch 
Der Herbſt ſorgt, wie keine andere Jahreszeit, aufs reich⸗ Zugabe von Maggi's Würze einen Ang c SE 


haltigſte für die Küche. Neben einer Fülle von Gemüſen und ſchmack. 


Früchten bringt er uns vor allem auch, nachdem bie beachtens⸗ ; Abgeſehen von feinem Eiweißreichtum ift das -Milai 
werten Jagdtiere ihre Schonzeit hinter ſich haben, das trefflich äußerſt nahrhaft und blutbildende Sn es Se it al de 
Wild und Wildgeflügel. Das Fleiſch der letzteren ijt eiweiß⸗ Fleiſch unſerer gewöhnlichen Schlachttiere, ijt es leichter vëre 
reicher als das der zahmen Tiere, es hat aber ein feſteres daulich und darum Geſunden und Kranken zu empfehlen. Auch 
Bindegewebe. Um dieſes weicher und lockerer zu machen, läßt das Wildfleiſch kann man natürlich in ben mannigfachſten Zus 

man das Wild längere Zeit an der Luft liegen oder hängen. bereitungsarten auf den Tiſch bringen und ſo die tägliche Koſt 
Auch durch das Einlegen in Eſſig ober ſaure Milch werden die abwechſlungsreich geſtalten. | Se 
feſten Fleiſchfaſern gelöft. er aber einen recht pikanten, Wenn Haarausfall weh tun würde, gäbe es keine Glatzen mehr 
mürben Wildbraten haben will, der lege das Fleiſch in folgende Statt — wie es jetzt geſchieht — die Anzeichen einer beginnenden Haar- 
Wildbeize: Auf einen Braten von 2 bis 3 Kilo kocht man in krankheit in Unkenntnis der Gefahr mit ſtiller Reſignation hinzunehmen, 
2 Teilen Rotwein und 1 Teil Eſſig reichlich Wurzelwerk, einige würde man ſich auf die bewährten Abhilſemittel beſinnen und ſein Haar 
Pfefferkörner, Gewürzkörner, 3. bis 3 Lorbeerblätter einen ſofort mit dem zuverläſſigen Kräuterhaarwaſſer Javol behandeln. Durch 
Stengel Thymian etwas Ingwer an n5» Zwiebeln Sit regelmäßige Javol⸗Haarpflege werden Schinn und Schuppen beſeitigt, 
die Bei Teb ekühlt A eg en n d A l „ol ibt das läſtige Jucken verſchwindet, die Kopfhaut bleibt geſund, das Haar 
ze abg / at man das 5 mg hinein, gibt zwei ſeideuweich und duftig und wird in feiner natürlichen Farbe bis ins 
nd läßt das Fleiſch] hohe Alter erhalten. "d 10192 


Sie kaufen MAGGI° Würze am vorteilhaftesten 


in einer großen Originalflasche N°6,aus welcher Sie Jhr MAGGI -Fläschchen nach Bedarf 
selbst abfüllen. Das ist für Sie bequemer, und Sie haben außer Geldersparnis auch die 
Gewähr der Echtheit. MAGGIS Würze ist unbegrenzt haltbar. Gründe genug für den Einkauf 


in plombierter Originalflasche zu RM.6.50 


| I a Wäſche⸗ 
ſtitckereien 
aus erſter Hand ; 
an Private, Muſter portofrei 


D Feinstes Tafel- 
BEE —— E 
gar. rein, m, Zucker eingekocht 
10 Pid.-Eimer, Postk. 3.75 M, 
25 „ „ . Bahnl, 850 M. 
Fäss. m. 50-140 Pid.aPid. A4 M. 
H. Preißelbeeren mit ; 

Zucker, 10 Pfd.-Eimer 6,— M. 


II. Rübensaft, beste 
Qualität 10Pid,-Dose 2.75 


preise ab hier, gegen Nacht, 


Heinr.Ecksteinkonservenfahr. 
Magdeburg N. 10. 


Winierstürme 
| É | nahen. — | 
H 


ntonſtr. 26. 


— 


'AMBROSIA 
| BROD cRAHAM 
GERICKE-POTSDAM 


erträgt. der Schwa 
H * schen mor EEN Magen 


6 Brode M. 2.50 rel Porto. | T. 
Xugeppeqaaz. "ml |. 


— 


und unfreundlich 
die Wohnunf. — 
Da hilft unser 
elektr. Lilipu ofen 
D. R, P. 
der dreifache 
Wärme  spendel, 
bei einfachem 
Stromverbrauch. 
Sie werden entzückt sein. Preis 
nur 2½ der bisherigen Stromfres- 
ser, Verl, Sie noch heute Gralis- 
prosp. 17, Kurt Göddertz, Kom. 
Ges., Berlin S 42, Gitschinerslr. 46 
— — — 


Die 


derne Haarpflege, Mk. 4.— 
fehimeler, 
Bürstenfabrikant, Ramberg, Pfalz. 


Durch SeidenraupenzudM | ` 


können DU 6 Wochen - 


Erstklassige 
Musik- Instrumente 
2 Gei 


verdient werden! Leichte Haus- 
kultur, a. f, Kleinrentner, Kriegs- 
besch. usw. Vorarbeit jetzt! 


a AA: 


billigste Fabrikprelse — _ 
Umtausch gestattet, Katalog gralis 


C.Hu$o Meinel 


Klingenthal. 6 
ehe — 


Gallensteine 


werden innerhalb 24 Stunden 
gefahr- und schmerzlos beseitigt. 
Keine Berufsstörung. iltlrei. 
Erfolg garantiert. Verlangen 
Sie kostenlose Aufklärung durc 
Otfried Volkmar, " 

| Berlin W15,JoachimsthalerStr2 
er FT a 


bauer Rudolf Wagner, 
Marburg (Lahn), Ockers- 
häuser Allee 39, - Mitglied der 


für Seidenbau. 


„Ondulin“ 
99 

das unübertreffliche Haarwell- 
Kein schädliches Brennen mehr, 


In 5 Minuten dauerhafte Wellen, 
Flasche Mk. 2,60 und 4.40. 


— 


Nummer: 44 - 


SCH 


| ES R- 
IDAUERB DÖFEN 


E diefe Cigenſchaften in höchſter ‚Vollendung auf. 


Erhältlich in allen guten ER 5 
| quellen weiſen nach: Riessner-Werke A.-G, Nürnberg 


r 


^ fitbeitsfreuóige junge Mädchen 
(18—35 Jahre) mit guter Schulbildung werden zur Ausbildung 
als Schweſtern für Heil⸗, Erziehungs⸗, Krankenan⸗ 
ftaıten u. Frauenkliniten geſucht. Gtaatsanftellg. ‚gut. Gehalt, 
Penſionsberechtig. Aufnahmebeding. w. verſendet. farrer Wehr- 
mann, Rektor d. ſtaatl. Schweſternhauſes i. Arnsdorf, Bez. Dresden, 


Ihnen fehlt nichts 


zur Bereitung von 20—80 Liter Tafel- oder 12—15 Liter 
weinhaltigen Konſerve⸗Eſſigs, als 1 Kilo 


Sröhlichs Weinſauer 60% 


Name geſ. geſch. Wo nicht . E Sei 
EE oa, oder Probekilo 4,50 inkl. 
f erpackung franko Nachnahme. 


Allein. Fabrikanten: Fröhlich & Co., Zeitz 15. Gegr. 1845. 
postfrei 


Ki E S e ins maus! 
Hugelkäse e 2 ld. aut AA 
Tatelkäse eg Pfd., aur Mk. 9,39 


Zurücknahme, wenn nicht gefällt! 


Gustav Westphal 


Altona 19 Hamburg. 


Lcbensmíttel- 
Preisliste kostenlos: 


la Alpacca-Sitber-Bestedie 

mit 25jähr, schriftl. Garantie versenden wir direkt 
an Private — oline Anzahlung — 

8 Tage zur Ansicht, Die Bezahlung kann bei solv. 


Käufern in 9 gleichen Monatsraten erfolgen. 
Fordern Sie illustr, Preisliste und Muster kostenlos, 
M. Haas & Co., Fabr. f. Tafelbest., Mettmann Rhld. 115. 


Die Ddofeutaube: 


| Briefmarken 
„Sammler müssen unbe- 
dingt den neuesten Essen 


-Senl-Katalop 1927 REGA 

„haben! Preis: Db $ 
Ba. I. Europa s.— E 
Ba. l. Dag: sel Inland 


Ausland nur Mehrport 
Binschreiben . » 


KU 


- erscheint monati. zweimal u. 


kostet unter Streifbd. halb- 
jährl. M. 2.—, Ausland M. 2.25 
Probenummer 15 Pf. 


Prieimarken nne 


Auswahl. 1000 et 
Marken schon von M. 3,— 


Gebrüder zent, Leipzig 7. 


| Billige Brieimarken 


| zur Auswahl. Hugo Siegert 
l Asp fe Alsenplatz 6. 


[ehteffarzer E vah 


Vorsäng. Züchtp- 


e E) Jil. Preisliste frei 


Großzucht Heydenreich, 
.Harz 


— Bad Suderode 17 i 


Get f2Jahren Quakiätsinstrumente ggf 
Bessere Violinen v Bogen zur Auswahl- 


Get SE 141 | 


gegrund 


rg, . 
j f und 6. emy 
7/4 E -: 


der elastische 
&»oif-u. 
Sroonelit ` m. Abbild, gratio 
Burka Vertrieb, Berlin Nu K 


Metallbetten 


Stahlmatratzen, 
günstig an Private. 


Eisenmöbeliabrik Suhl on 


Musik- 


| insirumenie 


aller Art kaufen Sie am vorteil- 
‚| hattesten beim Fachmann. Rein- 
hold Herold & Sohn, Brunn- 


dóbra No. 36, Sa. 


Zeitgeschichtliche H 
und wissenschaftliche : 


Werke 
Romane 
Länderkunde 
Ju gendschriften | 
Kalender 


Sonderpr BE schen l 


kostenlos zur Verfügung | 


AL EAH "f ^ 
Inland 


gürtel 
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ee Die beliebte eehte "M 
Moca-Maschine| — ` 
verbürgt stets vollaromatischen Kaffee. | | 5 
von hervorragender Güte 

a. ermäßigte Preise | 
„ 0 s Moccatassen (= > alles | ` . EL 
MK. &— | 2 j| MET uo 

Gr. 1 7 Moccatassen | EET EE LM 

Mk.10.— kW | | . 

Gr. U 12 Moccatassen. =: Ee pL hi e 
Gr. III 24 Moccatassen ! E . "In 


Jilustr. i 
Preisliste Nr.27 053 „ 2 
über Neuhelten O FJ. 
auf Wunsch gratis Nu. | | "Le. 

und franko, 


= 2 ] p 
— "e - i 
Das Haus für Geschenke | "i 
- : E U 
: i : DH 


B ERLI N 'LeipzigerStraße 73/74 ` 


Suriretendamm. 2832 


=: Sprechmaschinen zu niedrigsten Preisen direkt an. ^ 
Private, alle anderen Musikinstrumente `. billigst, 

Ernst Heß Nachf., gegr. 1872, Klingenthal (Sa.), 

Nr. 129 Katalog gratis. Schallplatten M. 250 à Stck 
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3 Im Fön-Club ist heut’ großer Krach: 
Man wies dem Diener Schiebung nach. 
Er hatte einen eingelassen, 

Dem ging die Puste aus beim Blasenz 
Da stimmten alle überein: ' 
„Der kann n N echt gewesen sein!“ d 


N fx echt mit eingeprä er Schutzmarke „F © Ne 
. Hunderttauginde im Gebrauch! 


A Schönheitspflege: 
x ,Radiolux* und 
ION] ,Badiostat' D. R. P. 


m D 
Sher ANNE EE 


Zur Körper- und 


Sanax - vibrator“ 
„Peneirator“ 


i 


„rotz“ una Sanofi" zs ` erdschliBfrei 
. Or, Massageapparae ` elektr. Hochfrequenzapparate 
Sicherhei -Heizkissen 


Sanoısher mit Vacu-Regler D. R. P. 
Uebera erhältlich! a: 


jede eingesandte,. wi ige Reklame-Idee, die wir ab- 
cken, stiften wir demfinsender einen Original Fön. 
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4. November ee Die Garteulau be —— eM 


Am 4 November feiert Albert Sergel feinen 50, Ge- 
burtetag. Der feine Lyriker ijt feit Jahren ein beliebter Mit- 
arbeiter unſerer Zeitſchrift; mit manchem wunderſchönen Gedicht 
hat er unſere Leſer erfreut. Daher darf die „Gartenlaube“ unter 
den Gratulanten nicht fehlen. Als Albert Sergel 1904 mit 
ſeinem erſten Gedichtband „Sehnen und Suchen“ an die Öffent- 
lichkeit trat, fand dieſes Buch eine für ein Erſtlingswerk, flug 
dazu lyriſchen Inhalts, ungewöhnlich lebhafte Beachtung. Un 
die Erwartungen, die man nach dieſer ſtarken Talentproͤbe auf den 
Dichter zu ſetzen berechtigt war, wurden durch die folgenden 
Bücher nicht enttäuſcht, ſondern noch übertroffen. Da iſt nichts 
Gekünſteltes und Gemachtes in der Empfindung oder in der 


Form. Sergel dichtet nicht, wie es die Mode gebeut, ſondern er 


ſingt, wie ihm „der Schnabel gewachſen iſt“, wie es ihm aus 
dem Herzen, aus ſeinem echt deutſchen Herzen ſtrömt. Das 
Volksliedmäßige ſeiner Kunſt iſt auch der Grund, warum ſeine 
Gedichte ſo oft und gern vertont wurden. Die lange Reihe ſeiner 
Versbücher für Große und für Kinder wird gerade zu ſeinem 
50. Geburtstage vermehrt um vier neue Bände. Über 150 Ge- 
dichte legt er vor in dem ſo recht als Weihnachtsgeſchenk ge- 
eigneten Band „Glockentraum“. Da bewährt er ſich wieder 
Studenfen- 

Artikel - Fabrik 

Carl Roth, WürzburgW6 
| Erstes: und größtes 


Fachgeschäft auf 
diesem Gebiete. 
© . Preisbuch post- n. kostenfr. 


Echte Harzer Edelroller 


Preisliste frei; - Großzüchterel 
Diels, Hohen-Neuendorf (Nordb.) 


o 
Bub (bn pf sollte wissen, dass sce, 
nur schön mit sauberer Haar- Hoch als Croßmutter 
linie. Die häßlichen Nacken- Freude arn (reng 


haare, ebenso. Körper- und 


Gesichtshaare (Haarflaum) Qussteuer- Wassche _— 


im Nu wie weggehaucht ' { 
durch „Expellator, Kein kaben wrd wer S 
ER EE es Aus- NS 
rasieren, das um so stárke- D Ih I 

ren, Nachwuchs und dunkle nt O/fIOSO/ S 
Schatten. verursacht. Aber 


e 
en | Serfenpulver 


men, M. 1.50 und 275. Wo d d 

in Drogh, nicht erhält, geg, .. verwendet, das nht 
achn. durch Otto Reichel d , 7 

Berlin61, S0, Eisenbahnstr.4. 1 MEA gründlich wascht, 


EE | sondern selbst due 
Pickel, Mitesser || _erorralicksten shot 
Ein einfaches, wunderbares Mittel fe HIckt angret, " 
teile gern jedem kostenlos mit, 


Frau M. Poloní, 
Hannover A. 2, Edenstraße 30 a. 


Diese präparierten Eta-Handhüllen 
werden nachts auf die Hände ge- 
zogen, worauf sofort der. wirksame 
Sauerstoffbleichprozeß vor sich geht. 
Die -Hände werden hierdurch zart, 
und auffallend weiß; Schwielen und 
harte Stellen erweichen, wodurch 
selbst eine arbeitende Hand vor- 
nehme Eleganz erhält. Auch bei 
Frostbeulen hervorragend bewährt. 
Preis 1 Paar für Damen oder für 
Herren Mark 4.—. 


„Eta-Masse““ löst alle gelben An- 
sätze und Zahnstein augenblicklich 
auf und macht vernachlässigte Zähne 
sofort.schneeweiß. Gereinigte weiße 
Zähne sind es, welche. dem lachen- 
| den Munde jenen starken Reiz 
geben. „Eta-Masse“ greift Zahn- 
fleisch nicht an. Preis mit allem 
Zubehör Mark 2.—. 
Angenehmer Atem. 
„Eta-Mundblättchen‘ beseitigen üblen 
Mundgeruch und verleihen ange- 
nehmen, wohlriechenden Atem. 
Preis Mark 2.—. 


werden dichter und stärker durch 
„Eta-Augenbrauenbalsam“. Färbt all- 
mählich dunkler. (Unabwaschbar.) 
Das "Gesicht wird ausdrucksvoll und 
interessat, Preis mit Verteiler 
Mark 2.—. 
„bia-Augenbad‘ mit der Wanne 
stärkt die Augennerven, gibt strah- 
lende Frische und Glanz. Der Blick 
wird anziehend und: fesselnd. Preis 
mit Wanne Mark 2.50. 


Í Versand unauffülig per Nachnahme oder Voreinsendung auf Post- 
scheckkonto Berlin 43034. Porto 30 Pfg. extra. Nur durch die Firma: ss 


ſtellt ſich mit zwei Bilderbüchern Albert Ser 


als der alte liebe Liedermund. Einige ſeiner Gedi te ke 
Leſer ſchon aus Der EE ae SA 1 9 
Franz Borgmeyer in Hildesheim reizend ausgeſtattet, eben: 
ſo wie Sergels Sammlung von fünfzig neuen Kinderliedern 
Güldenkettlein“, zu denen Meiſter Grnjt Kutzer Eöftlice 
Bildchen geſchaffen hat. Auch ber Verlag Alfred Hahn in Leipzig 
mi | gels ein, bie großen 

Jubel bei jedem damit beſchenkten Kinde erregen werden, Das 
eine, „O du Heimatflur“, hat Elſe Wenz⸗Vistor wunder- 
ſchön und farbenfroh illuſtriert, das andere, unzerreißbare, nicht 
minder hübſch Gertrud Caspari. Alle vier Bücher find prächtige 
Geburtstagsgaben für den Dichter, aber wir mëtten ebenſo dank. 
bar ſein für die Freude, die er, im Verein mit den lasten, 
uns bereitet hat. — N 

„Lieſ' und Lott, die beiden Rangen“, ſchildert 
Claus v. Below in höchſt luſtigen Verſen und Bildern Pi 
Meißners Verlag, Hamburg). giele und Lotte find die weiblichen 
Max und Moritz, von denen ſie viel gelernt haben. Sie leiſten 
fid) wirklich tolle Streiche, die zwei wilden Rangen; aber wir 
mögen ihnen doch nicht gram ſein, denn wir kommen beim Leſen 
der Geſchichten aus dem Lachen nicht heraus. E 


Alteste und größte 
Fabrik d Branche, 
1842 (eget 
Emil Lüdke, 
vorm. C, Hahn & 
Sohn G. m. b. H, 
Jena J. Thür, 65, 
Manverlangegroß, 
Katalog gratis. 
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Morgens und abends 5 Minuten eln 
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„Eta-Nasenbad“ läßt die NasenrÜte - 


vollstándi verschwinden. Gleichtiel, 
ob durch Kälte, Temperaturwechsel, 
erweiterte Poren, übermäßigen Blut- 
andrang oder VerdauungsstürungeN. 
„Eta-Nasenbad“ wirkt auf die Blut- 
zellen zusammenziehend, wodurch 
der zu starke BlutzufluD, MT 
allein die Nase rot erscheinen läßt, 
eingeschränkt wird. 


d ul | Preis mit allem Zubehür M. 5.— 


1000 


Tálo- 

ta-Tropfen“ beseitigen alle 

rere Muttermale, Leheren 
und Warzen gänzlich. Die petro e 
Stelle wird nach der beigege p 
Anleitung betupft. , Nach Ku D 
schon trocknet die lästige Ste Aii 
gamentartig ein, eine neue pani 5 
det sieh darunter, und in 8—1 105 
sind die stärksten ao ee 
Muttermale und Warzen gänz ic 

seitigt, Preis M. 3.50. 


machen jedes. Gesich! TEM 
interessant. Sie gebe ; 
kopf etwas Typisches, besonders ^ 
ziehendes. ,Eta-Haarkranm ur 
macht natürliche Locken 1 
das Haar in lockerer Di „u — 
Transpiration. P Mark 2. 
Lästige Haare. „ 
entfernt nicht aie 18005 
bleicht und Zzerseiz = 
farblos und dünn. Mark 5. 


Nummer 45 = De Öartenlaube 
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Dankschreiben 


(wie solche täglich unaufgefordert bei uns eingehen) 


brauch gehabt, Zuletzt bin ich jedo 
Chlorodont unbedingt die beste ist, 


dann auch viel wohlschmecender 
sie den andern bedeutend überleg 
nicht den ekelhaften Geschmack von ho 


Beuel am Rhein. 


en. 


Dann hat man auch bei Chlorodont 
chprozentigen Wasserstoffsuperoxyd d 


Heinz Klingenberg 


INUENITUR IPTE 


„Pfeilring" 


ANOLIN- 


Toilette-Seife 


ANOLIN- 


Toilette-Cream 


ANOLIN- ` 


Kinder- u. Streupuder 


haben sich infolge ihres hohen Lano- 
lingehalts in der Haut- und 


Kinderpflege seit über 


25 Jahren bestens bewáhrt 
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Geradezu glücklich fühlen ſich alle, die in 


Steiners Haradiesbetten 


ſchlafen. Es iſt unbeſchreiblich, wie prächtig, wie 
wohlig und mollig dieſe Lagerſtätte iſt. Steiners 
Paradiesbett iſt für Geſunde und Kranke, Zarte 


und Abgehärtete. Es wird ununterbrochen wohl- 


tätig durchlüftet, bleibt friſch, rein und ſauber. 


Man muß Steiners Paradiesbett geſehen haben!! 


Niemand ſollte es verſäumen, dem ein guter Schlaf von Wert 
ijt. Es gibt kein Bett, das alle die Vorzüge in ſich vereinigt. 


Vralitiſch, hygienisch, einwandfrei, geſund u. billig. 
Eigene Verkaufsſtellen: Chemnitz, Dresden, Leipzig, Berlin, Hamburg, 


Hannover, Köln, Düſſeldorf, Elberfeld, Frankfurt a. M., Stuttgart, München | 


Breslau. 
Verlangen Sie illuſtrierten Proſpekt G. 


baradiesbettenfabrik 


M. Steiner & Sohn A.-G., Frankenberg, Sa. 
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Schach. Bearbeitet von Dr. Tarraſch 
Aufgabe Nr. 44. Von F. Giegold in Leupoldsgrün 


In dem Turnier des Bayeriſchen Schachbundes 
- mit dem erſten Preiſe gekrönt 
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: Weiß zieht und fegt in drei Zügen matt. 
Weiß 11 Steine: Kb8; Dal; Loi: Sb3, f3; Bb5, c2, d2,.e6, 15, g3. 
Schwarz 11 Steine: Kd6; Ta3; Lh2; Ba5, b4, b6, d5, e7, f6, $4, $5. 
Der erte Zug ift ſehr ſchwierig zu finden. 
Lßöſung: d4! droht ſowohl Ses nebſt Sb7-- bzw. bc dek, als auch Ses nebſt 
Sit bzw. fe det, Alles weitere ift einfach. 


Germaniſcher Weckruf 
Feind und Gefahr waren fern, faſt verſtaubet und eins ſtehn 
die Speere. 


Mutige Mannen beim Met, ſingend in ſorgloſem Zwei. 4307 
Hütet euch, Helden der Heimat, in Einszwei die Zeit zu ver⸗ 


zetteln! 
wann, naht euch die Not über Nach 


Wachet, wer weiß, wie und 


Sehr geehrte Hausfrau! 


Ob Sie fertige Wäsche kaufen, 
ob Sie Ihre Wäsde selbst 
näßen; immer müssen ‚Sie 
darauf adten, daß der Stoff garan- 
tiert ohne Füllappretur if. 
Diese Garantie haben Sie bel unserem 


Hausfrauen- 
tuch ‚Treffer‘ 


‚Sie werden nicht betrogen. 

Sie. wissen, daß Sie gut kaufen. 
Sie sparen, weil Sie preiswert kaufen, 
‚Sie haben keinen Ärger beim Maschen, 


Sie haben dauernde Freude an 
Ihrer Wäsche. 


Verlangen Sie deshalb für Leib- und 
Bettwäscde im eigenen Interesse stets 


Hausfrauentuch „Treffer“. 
ES 


Der Reichsverband duer Hausfrauenvereine hat es 
prüfen lafen und empfehlenswert befunden. 


Fordern Sie bitte Prospekte und Angabe von Bezugs- 
quellen in allen Orten von uns. 
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a) von (Gutt 
Naturerſchei⸗ 
Hauptſtadt, 


Bedeutung der einzelnen Wörter: 
nach rechts: 1 Kurort im Hache 5 Landſchaftsgarten, 8 
nung, 9 Walögott, 10 0 0 he Kolonie, 11 J d 
14 Kriegsgott, 16 Stadt an ber Weichſel, 18 Teil des fa holiſchen Prieſter⸗ 
ewandes, 19 Nähfaden, 21 your aus der Fledermaus, 24 Wild, 25 enge 
iſcher Untertan, 96 ärztliche Vorſchriften, 27 Fiſchſett, 28 Oper von que 
— b) von oben nach unten: 1 Stadt in Drenken 3 Raub⸗ 
vogel, 3 Badeort in Belgien, 4 Fluß im der Schweiz, 6 Schlitten, RAR 
chiſche Weisſagerin 11 Stadt im He a Sachſen, 12 tiefe Säi, 
13 chemiſcher Grundſtoff, 5 GH he Hauptſtadt, 17 Getreide, 20 Bodens 
erhebung, 22 ſeetechniſcher Ausdruck, 23 Haustier. 4400 


Magiſcher Diamant l ` 


Nach richtiger Anordnung 
der Buchſtaben ergeben die 
gleichen Reihen von links nach 
rechts unb von oben nach unten 
Wörter folgender Bedeutung: 
1. Konſonant, 2. Bibliſche Ge 
ſtalt, 3. Einfache Maſchine, 
4. Erzengel, 5. Längenmaß, 
6. Seemänniſcher Ausdrud, 
7. Konſonant. f 
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Gilben find 13 Wörter zu bilden, deren 


oben nach unten, und deren End⸗ 


buchſtaben von unt 


en nach oben geleſen, ein Wort von Nobert 


TT TT e 


Minuano, 


Mun 


Bun 
iuum 


Reinick ergeben. 
einer | 
held (Ilias), 4. 
6. Beleidigung, 
8. Betrüger, 


Bedeutung der einzelnen ) 
politiſchen Partei, 2. erſte deutſche Kaiſerin, 3. Griechen⸗ 
letzter Hohenſtaufe, 


7. Männergeſtalt 


; 9. Humaniſt, 10. unga 
chiſcher Heros, 12. Hunnenkönig, 
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Veriongen Sie bei Einkäufen.n Speziolgeschäflen 


| WELLNER-SILBER-BESTECKE 
BESTER ERSATZ FÜR ECHT SILBER `" 


; ETALLWARENFABRIM , UP 
PASAIA ANI iN "AUG UST WELLN ER SOMNE A:G.AUE SA 7 


Wörter: 1. Anhänger 
5. Diktator der Gegenwart, 
aus Minna von Barnhelm, 
riſcher Freiheitsheld, 11. grie⸗ 


13. Figur aus Lohengrin. 4432 
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phot. Sahm München 


„Javol“ 


und „Javol- Gold-Kopfwaschpulver‘. 


‚Javol‘“ mit oder ohne Fett zu RM. 1.75, 
2.50, 4.—, „Javol-Gold“ (besonders wolilduftend) 
zu 2.— und 4.—. „Javol-Gold-Kopfwaschpulver“, 
Prachtvoll schäumend, gut reinigend, in Briefen 
zu 20 und 30 Pfennig in allen Fachgeschäften 
erhältlich. 
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a Gartenlaube 


der allbellebte Iahresgefährte jedes Gartenlaube⸗ 
Leſers und wird ſeine Freunde e? das kommende 
Mt wieder als unter 1 E bes 
gleiten. Er bringt eine Fülle von Novellen und Crs 
ählungen, e und Heiteres (n mannlgfachſter 
er wechſlung, erzählt von Wundern aus aller elt, 
berichtet Sie bei aus allem Leben und hat jeder 
Stimmung, jeder Vorliebe auf allen Gebieten der 
Unterhaltung und des Wiſſens Eigenartiges zu bieten, 
Zahlreſche Illuſtratlonen begleiten den Text, farben⸗ 
prächtige Kunſtbellagen erfreuen das Auge, eln kunſt⸗ 
voll ausgeführtes Kalendarium unterrichtet Über wida 
tige Daten des kommenden Jahres. Der in grünes 
Ganzleinen vornehm gebundene Band koſtet nur 
M. 2.— und wird eine neue Zierde der Rene 
jedes Gartenlaube⸗Freundes fern. Er iſt in allen 
Buchhandlungen zu haben. 


Verlag der „Gartenlaube“ 
Berlin SW 68, Zimmerſtraße 35-41 
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8 Neufe, 13 Titel, 15 Lende, 17 Tat, 19 Eva, 


D. November 


Menſchlichkeit 
Jüngſt glitt ich aus auf der ſchlüpfrigen an ſtürzte zu 
` 


l en. f 
Stumm ſtand die Menge da⸗eins, Einszwei gewährt’ fie mir nicht! 
S ) E 4522 


| Viſion BP. S. gi 
Im Park von Sansſouci beim Abendglühenn 
Denk' ich des Königs voller Träumerei, 
Vor meinem geiſt'gen Auge leuchtend ziehen 
Die Bilder der Vergangenheit vorbei. | 
Ich fehe.ihn "als Jüngling, wie er meiftert 
Das vtelgeliébte heit're Einszwei⸗Spiel, 
Wie ihn die Kunſt und Poeſie begeiſtert, 
Bis auf dem Schlachtfeld hart; der Würfel fiel. 
Wie heldenhaft er die Dreizwei beglichen, 
Die er im Schuldbuch ſeiner Feinde fand, | 
Bis daß bie ſchwarzen Schickſalswolken wichen 
Und endlich Friede ward in ſeinem Land. 
Sie ſollten ſeine ſtarken Arme ſpüren, 
Er war des Preußenſtaates treuer Hort, 
So mußten fie ihn würdig reſpektieren, l 
Und im Dreivier ber Mächte galt fein Wort. 
Es weihte einſt fid) ſeinem Angedenken 
Des großen Meiſters kunſtgeübte Hand, , 
Um mit dem Ganzen reich- uns zu beſchenken, 
Weil er den Fritz und ſeine Zeit verſtand. 40% 


2 Auflöſungen aus Nr. 44 
Warnung: Nat, Schlag — Natſchlag. — Röſſelſprung: 
Wunderbar im Herzen wogen Die Gedanken her und hin, Schlagen farben⸗ 
reiche Bogen Durch den reichbewegten Sinn. Aber wird das Herz zu enge 
für des Lebens Leid und Luft, Zieh'n am liebſten fie als Klänge Sel'ger 
jeder aus der Sirup, Gärtner. — Reſt: (Haupt)pſache — Aſche. — Une 
angenehmer eſuch: 1. Rabatte, 2. Parktor, 3. Stromer. — 
Kreuzworträtſel: a) 1 Halma, 5 (iter, 9 Ammer, 10 Tenne, 
11 Torte, 12 Tet, 14 Mia, 15 Los, 16 Olita, 18 Leere, 20 Micte, 23 Laden, 
Ill, 27 Mai, 28 Eli, 29 Amati, 81 Keule, 32 Edgar, 93 Arier, 84 Raſſe; 
1 Hatto, 2 Amſel, 3 Met, 4 Aroma, 5 Ettal, 6 See, 7 Endor, 
20 Minka, 21 Iller, 
22 Emmer, 23 Liter, 24 Elias, 25 Niere, 20 Ale, 30 Ida. — Entoufs 
cas: Winterwetter. — Silbenrätfel: Was ijt die Mehrheit? 
Mehrheit iſt Unſinn! — 1. Wilhelm, 2. Armee, 3. Staatsſtreich, 4. In⸗ 
ventur, 5. Stenograph, 6. Tagespre E 7. Dementi, 8. Intellekt, 9. Einerlei, 
10. Marxismus, 11. Eremit, 12. Hindu, 19. Revolution, 14. Herrenhaus, 
15. Ebolf, 10. Joſen, 17. Tyrann. — Muſ ikaliſches Buch t abena 
u mf ellungsrätſel: 1. e 2. Afrikanerin, 3. Raſtelbinder, 
E "T mop 5. Iſolde, 6. Fledermaus, 7. Ariadne, 8. Lohengrin. — 
arſifal. 
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Die Bartenlaube 


- Nummer 45 
Für bie Küche 
Kürbis, wie Melone einzumachen. Am be 
eignet ſich der gelbe oder rotgelbe Kürbis s. Einmachen. An 
ählt mittelgroße Früchte, die reif und abgelagert, aber noch 
ganz feft find, zerteilt fie in mehrere Stücke, ſchabt das Kerne 
gehäuſe und alle weichen Teile heraus, ſchält ſie und zerteilt 
ſie in fingerlange Streifen. Dieſe legt man ein bis zwei Tage 
in Eſſig und läßt ſie dann auf einem Siebe abtropfen. Auf jedes 


Kilogramm Kürbis kocht man ein halbes Kilogramm Zucker mit 


etwas Waſſer klar, gibt einige Stückchen Ingwer und eine 
Stange Vanille hinein und läßt darin den Kürbis kochen, bis 
er bernſteingelb und glaſig geworden ift. Wer den Kürbis recht 
pikant liebt, kann etwas von dem Eſſig, in dem er gelegen hat, 
mitkochen. Iſt er fertig gekocht, hebt man ihn mit einem Schaum: 
löffel in ein Glas oder einen irdenen Topf, kocht den Zucker 


noch etwas ein und gießt ihn über den Kürbis. Nach einigen 
Tagen wird der Sirup nachgelaſſen haben, und man muß ihn 


wieder abgießen und noch einmal einkochen. | 
Kürbis, nach Gurkenart einzumachen. Die wie 


im obigen Rezept vorbereiteten Kürbisſtückchen werden wie Genk 


gurken, mit Salz vermengt, über Nacht ſtehen gelaſſen (auf das 
Kilogramm Kürbis etwa 25 Gramm Salz). Am andern Tage 
läßt man den Kürbis abtropfen, bringt die nötige Menge nicht 
allzu ſcharfen Weineſſigs zum Kochen, wellt den Kürbis darin 
einmal auf (damit es nicht zu lange dauert, bis er zum Kochen 


kommt und dabei vielleicht zu weich wird, gibt man ihn in ge⸗ 


ringeren Mengen nach und nach in den Eſſig) und ſchichtet ihn 
darauf in einen Steintopf mit folgenden dazwiſchengeſtreuten 
Zutaten: Auf 5 Kilogramm Kürbis 500 Gramm Schalotten 
und Perlzwiebeln, mehrere Handvoll zerſchnittenen trockenen 
Dill, zwei Eßlöffel würfelig geſchnittenen Meerrettich, 50 Gramm 
gelbe Senfkörner, 10 Gramm Nelken, 15 Gramm Pfefferkörner 
und einige Lorbeerblätter. Der Eſſig wird verkühlt darüber⸗ 
gegoſſen, nach einigen Tagen noch einmal aufgekocht, aus⸗ 
geſchäumt und verkühlt wieder über den Kürbis gegoſſen. N 
Mehlſpeiſe von Kürbis. Der geſchälte, in Stücke ge: 
ſchnittene Kürbis wird in Waſſer weichgekocht, auf ein Sieb 
gegeben und, nachdem er abgetropft iſt, durchgerieben, Der Brei 
wird mit 125 Gramm Butter und einigen Eßlöffeln Zucker über 
dem Feuer abgerührt und mit einem in Milch SHEET E 
häuften Eßlöffel Kartoffelmehl gedickt. Nach dem Verkühlen e 
man unter fleiBigem Rühren vier Gier, 125 Gramm 9d jú 1 
unb geriebene füße unb einige bittere Mandeln, einen DK 
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Natürliche Fleischbrühe 


kann nur aus Fleisch bereitet werden, 
Liebig F leischextrakt ist aus bestem 
Ochsenfleisch hergestellt, daher ‚kein 
Ersatz, sondern natürliche, einge- 
dickte Fleischbrühe. Im Haushalt 
müßte man 40 Pfund Ochsenfleisch 
vollständig auskochen, um die Fleisch- 
brühe zu erhalten, welche 1 Pfund 


Liebig Fleisch-Extrakt 
entspricht. Die hieraus zu berech- 
nende Ersparnis wird ermöglicht 

durch die gewalti- 
T gen Rinderherden 
der Liebig-Gesell- 
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zu Sahne, gibt ſechs Eier, 70 Gramm Zucker, 100 


bobine diuites — —— — —— el. 


Kürbisbrei und bäckt die Maſſe in gut gebutterter 
Mehlſpeiſenform langſam etwa anderthalb Stunden. 


Nummer 45 

Orangenblütenwaſſer, ganz wenig Salz und den 
Schnee der Eier darunter und läßt die Speiſe in 
einer gut gebutterten Form in ſchwach heißem Ofen 


eine Stunde langſam backen. Mit einer Weintunke 
trägt man ſie auf. 


Nach einem anderen, ebenfalls bewährten Rezept 
wird mit dem durchgeriebenen Kürbisbrei in folgen⸗ 
der Weiſe verfahren: 125 Gramm Butter rührt man 


Gramm geriebene ſüße und einige bittere Mandeln, 
zwei in Milch geweichte und wieder ausgedrückte 
Weißbrote, die Schale einer Zitrone, einen reich⸗ 
lichen el Zimt, eine Priſe Salz und 125 
Gramm Korinthen unter fleißigem Rühren in den 


Kürbisreis wird wie Apfelreis zubereitet. 
Der Kürbis wird in Waſſer weichgekocht, auf einem 


Sieb abgetropft, durchgerührt, geſüßt und mit dem 
in Milch gekochten Reis vermiſcht. Zuletzt gibt man 
noch etwas Salz und einen Stich friſche Butter inn 


die Maſſe, erhitzt ſie noch einmal, ohne daß ſie 
kochen darf, und bringt das Gericht, nachdem man 
es noch mit Zucker und Zimt beſtreut hat, recht heiß 


. auf die Tafel. 


Kürbisſuppe. Kürbisſtücke werden in Waſſer 
weichgekocht und durch ein Sieb gerührt. Soviel 
Milch, wie man Suppe zu haben wünſcht, wird mit 


einem Stich Butter, ganzem Zimt und 1 chale 
i 


aufgekocht, mit dem Kürbisbrei vermijdt, nad) Be- 
darf geſalzen und geſüßt und, nachdem fie noch eine 
Viertelſtunde gek àt hat, mit einigen Eidottern ab⸗ 
gezogen. | 

In manchen Gegenden liebt man es ferner, ge: 
riebenen weißen Mohn mit der Suppe zu ver⸗ 
miſchen. Man kann die Suppe auch etwas kräftiger 
kochen, indem man Zimt und Zitronenſchale wegläßt, 
ſie mit einer Mehlſchwitze bindet und nur wenig 
Zucker, dafür aber eine Priſe Pfeffer hineingibt. 
Ein Stich friſche Butter verbeſſert ihren Geſchmack, 
und man richtet ſie über geröſteten Semmel⸗ 
würfeln an. 


Die Gartenlaube 


, 
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Bild IV. 


Da kommt eines Tages ein Freund des Blonden und stört 
scin Glück und O-Toyos Frieden. Er wundert sich 
über den Hauch von Behaglichkeit, der das Haus er- 
füllt und sieht das Rätsel gelöst, als plötzlich eine 
kleine Japanerin mit mandelförmigen Augen in dem 
blumengleichen Gesichtchen ihm den Tee reicht in 
joner anmutigen knienden Stellung, die die japanische 
rau schon seit sechs Jahrhunderten dabei einnimmt. 
Sie hat aber nicht die Teemischung des verehrten 
Gebieters genommen, sondern sie sagt: „TEEKANNE 
SCHWARZ!“ und reicht einen kräftigen, rassigen 
Tee, wie ihn Männer lieben. Er versetzt die Freunde 
in eine köstliche, aufgeschlossene Stimmung. Als 
sie nun aber plaudernd beisammensitzen, hört die 
lauschende O-Toyo etwas, das ihr 


11. November 
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wie ein Todesurteil klingt. 


Forts. folgt. 


Feinstes Tafel- | Ce | | 
Rheinisches Apielkraut 


I d IM IMS (butterähnlich LE DEE mit Zucker gesüßt als Brot- 


| aufstr Ich) liefert, zu Mk. 5.50 pro 10 Pfd.- Posteimer fr. £e£. Nachn. 
e Zucker eindékocht | od. vorher. Eins. auf Postscheck-Konto 3684 Köln. Ernst Adrian, 
| 10 Pid.-Eimer, Posti M OM. Obercassel, Slegkreis 2, Rhein. Apfelkraut- und Geleefabrik, 
ef, 3, e , ` ` Ax 
Bahnk. 8.50 M. : 
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H Preißelbeeren mit 
Zucker,10 Pid.-Eimer 6,— M. 


H. Rübensatt, beste S 


Preise ab hier, gegen Nachn, 


Heinr EcksteinKonserventabr, 
Magdeburg N. 16. 
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Bielefeld | 
Älteste Steppdeckenfabrik Deutschlands. 
Zu beziehen 8 
durch alle einschlägigen Geschäfte. 
Bezugsquellen 
werden auf Wunsch nachgewiesen 


Größte Ausw.i. Musikinstrument, 


8 WO ` 
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oll & Comp. Klingenthalnz.sgo 
Gr.Katums. Auftr.v. M.10,— an 
prtfr. Schallplatten M. 2.50 pSt ` 


.. Sie find ein Verkehrshindernis! 

Jawohl, proteſtieren Sie nur nicht erit! Ber- 
kehrshinderniſſe fallen unliebſam auf. Das kann man 
täglich beobachten. Sie ſind zur Landplage geworden, jene 
Menſchen, die ſich und anderen dauernd im Wege ſind, 
die hilflos und verlaſſen daſtehen, weil ihnen die Füße 
den Dienſt verſagen. Der moderne Menſch muß beweg⸗ 
lich fein. Das kann man aber nur, wenn man ſeineHühner⸗ 
augen mit dem vortrefflichen „Lebewohl““ beſeitigt hat. 


Hochfeine 


Tafelsilberbestecke 


mit 25 Jähriger schriftlicher Garantie versenden wir direkt an Private, 
6 Tage zur Ansicht und gegen äußerst vorteilhafte Bezugsbedingungen, Die 
Zahlung kann von solv. Reflektanten in 9 Monatsraten erfolgen. 
Verlangen Sie sofort illustrierte Preisliste. 


I x) Gemeint ift natürlich das berüh Er von vielen Arzten 


Mettmanner Silberwaren — Industrle Merten & Co, druckmilderndem 


Mettmann (Rheinland) — SchileBfach 11 ! | Sich T 
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hle, Blechdoſe (8 Pflaſter) 75 Pf., Lebewohl⸗Fußbad 
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Billige Suppen 

Cine Gehäckſuppe aus den Überreſten von Fiſch oder 
Braten. Die Reſte werden feingewiegt und mit einem Eß— 
löffel gehackter Peterſilie eine Zeitlang in Butter geſchwitzt, dann 
die zur Mehlſchwitze nötige Menge Mehl daran gegeben, mit⸗ 
geſchwitzt und darauf mit Brühe oder Fiſchwaſſer abgelöſcht. 
Nachdem die Suppe mit Salz und Muskatnuß abgeſchmeckt iſt, 
wird ſie mit einigen Eidottern, die man nach Belieben mit Sahne 
verquirlt hat, gebunden und mit einer Einlage kleiner Klößchen 
oder geröſteten Semmelwürfeln aufgetragen. 

Eine einfache, billige und doch ſehr wohlſchmeckende Suppe 
kann man auf folgende Weiſe herſtellen. Mit einem Löffel 
Butter oder Fett röſtet man einige Löffel nicht zu feinen Grieß 
(auf den Teller Suppe einen knappen Eßlöffel voll) kräftig 
braun, wobei man dauernd den Grieß umrühren muß, füllt ihn 
dann mit Waſſer auf, gibt eine Zwiebel, einige Gewürzkörner 
und Nelken und ein Lorbeerblatt hinein und läßt den Grieß 
weichkochen. Mit Brühwürfel kräftigt man die Suppe, ſalzt ſie 
nach Geſchmack und tiſcht ſie mit geröſteten Semmelwürfeln auf. 
Dieſe Suppe eignet ſich auch gut für Kranke, weil ſie kräftig 
ſchmeckt, ohne ſcharf zu ſein; auch Kinder eſſen ſie gern, doch 
läßt man für letztere Zwecke die Zwiebel beim Kochen weg. 


2 Stunden 
Körperübungen 
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Wir wissen alle, daß solche Körperübungen täg- 
lich nötig sind, um sich gesund, frisch und schlank 
zu erhalten. — Ein gesunder, kräftiger Körper ist die 
Grundbedingung eines frohen, tatkräftigen Lebens. 
Ein Mensch, dessen Muskeln schlaff und mit über- 
flüssigem Fett bedeckt sind, ist nur ein halber Mensch; 
er wird nie zum vollen Genuß des Lebens kommen. 


Wer aber hat heute noch die Zeit, täglich zwei 
Stunden Sport oder Körperübungen zu treiben? Nie- 
mand! — Aber 10 Minuten des Morgens oder Abends hat 
auch der Beschäftigte für die Gesunderhaltung seines 
Körpers übrig. Und diese 10 Minuten linde Massage 
mit dem natürlich wirkenden „Punkt-Roller“ ersetzen 
vollkommen zwei Stunden Sport oder Körperübung. 


Der Facharzt Dr. med. Wielter, der die Wirkung 
des „Punkt- Rollers“ bei zahlreichen Patienten erprobt 
hat, schreibt: Der ,,Punkt-Roller* mit seinen zahl- 
reichen Kautschuk-Saugnäpfchen regt den träge ge- 
wordenen Blutkreislauf zu neuer, vermehrter Tätigkeit 
an. Das abgelagerte Fett wird resorbiert. DiePatienten 
verlieren in verhältnismäßig kürzester Zeit ihre un- 
erwünschten Fettdepots. Es wird also das Auftreten 
unangenehmer, ja gefährlicher Komplikationen ver- 
hindert: Fettherz, allgemeine Herzschwäche usw. Bei 
Patienten, die aus Bequemlichkeit, Scham, Gelegen- 
heitsmangel oder sonstigen Gründen gymnastische 
Uebungen oder Sport nicht treiben können, ist der 


„P k -R "M 5 ' 
mehr zu empfehlen, als 10 Minuten Selbst- 


mehr zu empfehlen, 


massage mit dem Apparat 2 Stunden sport- 
liche Betátigung voll und ganz ersetzen. 


Dadurch spart der Vielbeschäftigte Zeit und gibt doch 
seinem Körper, was dieser mit gutem Recht bean- 
spruchen kann. Mens sana in corpore sano. Dr. med W. 
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Ri ch D g g e k och Í schmecken alle Speisen gut. Beachten Sie deshalb bitte 


auch beim Zubereiten von MAGGIS Suppen die jedem Würfel aufgedruckte Kochanweisung, i 
die naturgemäß nicht für jede der vielen Sorten die gleiche sein kann; dann 


schmecken MAGGI" Suppen vorzüglich. | 


oder 10 Minuten 


sich fortnehmen kann, aus dem Körper durch Niere 
und Darm hinaus. A 
tägliche Massage mit dem „Punkt-Roller ; 
Diese 10 Minuten haben Sie sicher übrig, 
Körper 
Energie zu erfüllen, und die einmalige 
M. 12,50 und 17,50 wird gegenüber dem Zuwachs an 
Lebensfreude auch kein Hindernis für Sie sein. 


Besorgen Sie sich deshalb den „Punkt-Roller“ sofort 
und achten Sie auf die Schutzmarke „Punkt auf der 
Stirn‘: denn nur dieser Apparat hat die patentierten 
wirksamen Kautschuk-Saugnäpfchen. 
24 Auslands-Patente. 


Versand durch die Fabrik orthopädischer Apparate 


L. M. Babinski, Berlin- Pankow 10, 


Postscheckkonto Berlin 11983. Fspr.: Pankow 1705-1707. 


Verlangen Sie ärztliche Literatur. d as um so stärke- 
Der „Punkt-Roller“ ist ferner zu haben in allen MEME di und dunkle 
einschlägigen Geschäften, bestimmt aber in Berlin Schatten verursacht, Aber 
in allen 23 Geschäften der Firma M. Pech A.-G.; in nur Reichel's sExpellator'y 
Bremen: Hansmann, Marktstr. 17a; Breslau: M. Pech, nichts Falsches afür neh- 


Sehmiedebrücke 12; Danzig: Kneissl, 
Dresden: Freisleben, Postplatz; Düsseldorf: M. Pech, 
Schadowstr. 47; Essen: Lappe, Vichoferstr. 39; Frank- 
furl a. M.: Dröll, Kaiserstr. 42; Hamburg: 
8; Hannover: 
ruhe: Unterwagner, Kaiserpassage 22-26; 
mann, Dänische Str. 27-29; 
& Cie., Minoritenstr. 21a; Konigsberg i. 
Steindamm 65-66; 


München: 
Nürnberg: Pfeuffer, 
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| —— Nummer 45 
Falſche Krammetsvögel. Für s 6 Perſonen. Zubere⸗ 
tungszeit 1 Stunde. Drei Fund ie Sech ec 
duch, entfernt die Röhren und ſpickt fie mit in ein wenig geſtoße⸗ 
nem Wachholder gewälzten feinen Speckſtreifen. du bi 
pfanne läßt man eigroß Butter braun werden, legt die Herzhälften 
mit der offenen Seite u unten hinein, ſtreut etwas Gala dar⸗ 
über und brät fie von allen Seiten ſchön braun und Enufprig, 
dann gibt man etwas Maſſer zu, fügt noch einige 
Wacholderbeeren bei, deckt die Pfanne zu und läßt eine Viertel. 
ſtunde ſchmoren. Hierauf legt man auf eine große erwärmte 
Platte geröſtete Weißbrotſcheiben, dann auf jede ein Stick 
Kalbsherz, die runde Seite nach oben, und gießt bie ſcharf cin: 
gekochte Sauce, welcher man eine Taſſe ſauren Rahm (Sahne) 
und einen Teelöffel Maggi's Würze beigegeben hat, darüber. 
Pikante kalte Sauce. 6 Perſonen. 1 Stunde. Grir 
friſche Peterſilie, ein Löffel Kapern und einige gewäſſerte ent: — 
grätete Sardellen werden ſehr fein gehackt, ebenſo das Weiße 
eines hartgekochten Gies. Das hartgekochte Eigelb zerdrückt man 
im Napf, fügt einige Löffel beſtes Speifeöl, nach Belieben guten 
Eſſig, etwas Salz und Pfeffer dazu, verrührt das Ganze mit 
dem Gehackten, ſchmeckt ab, gibt nach Bedarf noch etwas Fleisch 
brühe und einige Tropfen Maggi's Würze dazu und reicht die 
dickliche Sauce zu gekochtem Rind- oder Hammelfleiſch. Pin 
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Echte Harzer Edelroller 
Preisliste frei. Grofizüchterel 
Disel, Hohen-Neuendorf (Nordb,) 
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billigste Fabrikprelse — 
Umtausch gestattet, Katalog gralis 


C.Hugo Meinel 


Kiingentha 


„Invalidenräder 
t Krankenselbstfahrer 
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Rich, Maune, Dresden-Löbtauß. 
TE 


Pickel, Wm) 


in einfaches, wunderbares Mittel 
Kelle erg jedem kostenlos mit, 
Frau M. Poloni, 
Hannover A. 2, Edenstraße 30& 
— . 


Bubikopf 
on mit sauberer Haar- 
S DIS häßlichen N 110 
haare, ebenso Körper. 
Gesichtshaare aka) 
im Nu wie weggebauch 
durch „Expellator", An 


Und das alles durch nur 10 Mi- 


wenn es 
Lebenskraft und 
Ausgabe von 


mit neuer 


3 D. R, Pa- 


Hidden- 
seestr. 10. 


Stadtgraben 5; 


men. M. 1.50 und 21 . Wo 
in Drogh, nicht erhält, (ef 


hn. 
Berlin 61,50,Elsenbahnstr. 


Bolte, Rat- 
5; Karls- 
Kiel: AD- 
Köln a. Rh.: Neumann 
Pr.: Opper- 
Leipzig: Sanitas, Peters- 
Magdeburg: Voigt, Walter-Rathenau- 
Stiefenhofer, Karlsplatz 6; 
Stettin: Richter, 


Müller, Grupenstr. 


Königstr. 73; 


Der „Punkt-Roller belebt den ermüdeten Blut- Aschgeberstr. 3-4; Stuttgart: Bühler, Charlottenplatz 6; 
kreislauf und den so überaus wichtigen Stoffwechsel. | Wiesbaden: Stoss, Taunusstr. 2; Posen: Prusiewitz, Gummi- 
In jedes Körperwinkelchen wird das Blut gesaugt|ul Przecznica 11a; Wien: Stejskal, Josefstüdter - ische Artikel = 
und schwemmt so Krankheitskeime, Zerfallsprodukte | Straße 5; Prag: Waldeck & Wagner, Vaclavské waren, hygienis medicos“ 
und Fett, die ein träger Blutkreislauf nicht mehr mit| nam. e 17; Zürich: Lüneburg, Rathausquai 4. Preisliste gratis eranenstr, 
l gl Berin 15 Veteranen“ 
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die er in ibm ſchildert, bie rheiniſche Landſchaft, in bie er fie 


Querſchnitt deutſchen Menſchentums, Warner, Mahner und Vor⸗ 


Die Garteu laub e kk — i. November 

Und ſo klingt ein helles, frohmachendes Lachen, eine tiefe 
Lebensgläubigkeit und der Wille, deutſches Menſchentum und 
deutſche Macht wieder aufzubauen, aus den Seiten dieſes ernſten 
und doch ſo freudigen Buches, das, wie jede Schöpfung Rudolf 
Herzogs, in ungezählte Hände wandern und — was ſchwerer 
noch wiegt — ungezählte Herzen ſich erobern wird. , 

Pitt Burn. Ein auſtraliſches Buſcherlebnis von C. J. 60: 
dyn. Mit Abbildungen von John Kißner. Verlag von Friedrich 
Andreas Perthes, Stuttgart⸗Gotha. — Dieſes Erlebnis iſt fchlicht 
erzählt, klar und ſpannend aufgebaut und ſehr eindrucksvoll in 
der Schilderung des auſtraliſchen Buſches, in dem noch heute 
das Abenteuer auf den Eindringling lauert. Pitt, ein halb⸗ 
wüchſiger Farmersſohn irrt von dem väterlichen Anweſen ab 
und gerät in die Welt der Tiere und Wilden, wo er die felt- 
ſamſten Abenteuer zu beſtehen hat. Er lebt mit den auf der 
Stufe der Steinzeitmenſchen vegetierenden Eingeborenen fried⸗ 
lich zuſammen, er lernt ihre Sitten kennen und nimmt an den 
Kampfſpielen und Jagdzügen teil. Schließlich Aft er ein echter 
Main geworden, führt Speer und Bumerang wie ein Alter und 
ſchreitet ſtolz im Opoſſumſchurz neben den dunkelhäutigen 
Männern von Neuſüdwales. Hunger und Durſt können ihm 
nichts mehr anhaben, und als er, gereift und von tiefem Wiſſen 
erfüllt, in die Arme ſeiner Mutter zurückkehrt, iſt er ein ganzer 
Mann geworden. „Pitt Burn“ wird der Freund jedes hell⸗ 
äugigen Jungen werden. Denn alle Träume und abenteuerlichen 
Wünſche der Kindheit finden in ihm Erfüllung. 


Ersikl. rhein. Bohnen-Kaffee 


* Neue Bücher 
Rudolf Herzog, „Das B der Verſprengten.“ 
J. G. Cottaſche Buchhandlung Nachfolger, Stuttgart und Berlin. 
An altes deutſches Landsknechtsrecht lehnt ſich der Titel an, 
den Rudolf Herzog feinem neuen, Roman gab. Doch die Menſchen, 


ſtellt, ihre Nöte und Sorgen, ihre Hoffnungen und ihr Ziel ſind 
lebendigſte Gegenwart. Was der Herr auf „Spatzenſchreck“, einem 
kleinen, verwahrloſten Bauerngütchen, und ſeine Gaſtrecht ge⸗ 
nießenden Mitbewohner, ein General a. D., ein Baron, ein 
früherer Fabrikant mit ſeiner mädchenhaften Frau, ein luſtiger 
Bruder von der Landſtraße und des Hofherrn junger Sohn 
erleben, iſt unſer aller Schickſal, iſt deutſches Schickſal. 
Verſprengt, doch nicht beſiegt ſind ſie, die Rudolf Herzog, 
wahllos anſcheinend, jedoch in Wirklichkeit zweckvollſt un. 


ander abgeſtimmt, im „Spatzenſchreck“ fid) zuſammenfinden läßt; 


bild. Denn über äußeren und inneren Zuſammenbruch, 
ſeeliſche Wirrnis und Zerriſſenheit, über Kleinmut und Weh⸗ 
leidigkeit geht, von einem einzigen abgefehen, der kraft⸗ und 
ſaftlos auf der Strecke bleibt, der Weg der „Spatzenſchrecker“ 
vorwärts und aufwärts. Arbeit und Mühe bringt ſein Gi 
hartes Stück, Erfolg und Freude fein Reſt. Jene tiefe, heilige 
Freude, die aus dem Sieg über ſich ſelbſt wächſt, aus dem Be⸗ 
wußtſein der Geſundung und wiederkehrenden Kraft und nicht 
zuletzt aus dem Glück reiner und reifer Liebe. | 
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, Konserven Reer let 
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Gustav Westphal 
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ien-Winterbedarfs, Man ver- 
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| Studenten- 


(gesetzlich gesch. Marke »Hoffera«) färbt els Fabrik pe " : 
graues oder rotes Haar echt , Carl Roth, Würzburg Wo amenbartl Pickel! Mitesser! 
blond, braun od. schwarz. Völlig Erstes und größtes Leberflecke, schlaffe, unentwlckelte Büste. können 
2 “unschädlich. Jahrelan brauchbar, Diskrete Fachgeschäft auf Sie leicht selbst beseitigen, Durch welche einfachen, 
Zusendung. Pro Stück Mk, 3.— und 5.—. diesem Gebiete, wunderbaren Mittel, teile gern kostenlos mit Frau 
Bud. Hoffers,Kosmet. Laboratorium. Berlin 8, Hoppenstr. 9 Më — Prolshuch post- a. kosfenfr. A. Maack, Berlin SW29/105, Willibald-Alexis-Straße 31. 


— 


Lehr- und Wanderjahre eines Afrikaners. 
VON H. ANT. ASCHENBORN 


Mit 41 Abblidungen nach Zeichnungen des Verfassers. / Ganzleinen 5 M. 


Vom harten Leben deutscher Männer. in Südwest erzählt humorvoll hier eln „Afrikaner“, 
der Glück und Not des Farmers vor und nach dem Kriege auf elgener Scholle erfahren 
hat. Als junger Mensch von überbrausender Kraft zieht er tatendurstig hinaus In das 
ferne Neuland. Unter rauhem Schicksal zum ernsten Künstler gerelft, kehrt er heim. ‚Die 
lebensprühenden Zeichnungen des Buches entstammen seinem elgenen Skizzenhef*, 


11. November 


Das Möbelwerk. Die Möbelformen vom Altertum bis zur 


Mitte des neunzehnten Jahrhunderts. 
Schmitz. 


u Berlin 
ſchönſten Beiſpiele der Möbel aller 


gibt in großen 8 


Mit 683 Abbildungen. — Verlag von Ernſt Was⸗ 
muth, Berlin. — Profeſſor Hermann Schmitz vom Schloßmuſeum 
hat in mühevoller Sammelarbeit die beſten und 
Zeiten herangeſchafft, 
um auf Grund des ungeheuer reichen Materials ein Muſterwerk 
der Geſchichte des Hausrates zu ſchaffen. Die vorliegende Arbeit 
ügen einen Überblick über die Möbel der 
Agypter, Griechen, Aſſyrer, Perſer und Römer, der Romantik, 
Gotik, Renaiffance und des Barock und läuft dann über das 
Rokoko in Frühklaſſizismus, Empire, Biedermeier und Neu⸗ 
rokoko aus. Ein abſchließender Aufſatz behandelt den vorderen 
Orient und Oſtaſien. Dem Stil der Baukunſt folgt entſprechend 
der kunſtgewerbliche Stil und damit der des Möbels, das zum 
erſtenmal ſeine Form im ägyptiſchen Reiche erhielt. Auch auf 
dieſem Gebiet ſind die Agypter die Geſetzgeber der Völker ge⸗ 


Von Hermann 


miniſter verliehen. 


verliehen. 


in fremden Sprachen. 


zöſiſch, Spantſch, 


koſtenlos verſandt. 


„Pauſtians Luſtige Sprachzeitſchrift“. 


Italieniſch und 
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Zwei Reichsmedaillen als höchſte Auszeichnung auf der Großen Aus⸗ 
ſtellung Düſſeldorf, der „Gefolet“, wurden dieſes Mal, unſeres Zeng 
zum erſten Male, ſeiteus des Deutſchen Reiches durch den Reichsinneu— 
Eine dieſer beiden höchſten Auszeichnungen wurde 
den Vaſenol⸗Werken Dr Arthur Köpp für die vorbildliche Darſtellung des 
bekanuten Vaſenol-Kinderheims und der vorzüglichen Vaſenol-Präparale 


UO 
Monatsſchriſt zur Fortbildung 


Bezugspreis vierteljährlich (3 Heſte) M. 1,50 für 
jede Sprache. — Verlag: Gebr. Pauſtian, Hamburg 98, Alſterdamm 7. Wer 
feine Sprachkenntniſſe auf angenehme Weiſe auffriſchen und erweitern will, 
beſtelle dieſe lehrreich-luſtigen Blätter, die den Leſer wunderbar leicht 
hineingleiten laſſen in das fremde Idiom. Der Juhalt iſt ſehr vielſeltig: 
Novellen, heitere Erzählungen, Gedichte, Anekdoten, Witze mit hübſchen 
Bildern, Grammatik, Geſpräche, Geſchäſtsbriefe, alles leicht verſtändlich und 
mit Vokabeln und Anmerkungen verſehen, ſo daß das läſtige Nachſchlagen 
im Wörterbuch fortfällt. 


Es erſcheinen Ausgaben in Engliſch, Frau⸗ 
Eſperanto. Probeſeiten werden 
(11/683 


Untorricht und Erziehung 


UnzergensPreife (in N.⸗Mark): Die zweiſpaltige, 68mm breite Millimeterzeile 75 Pf 
Wiederholungsanzeigen Rabatt (von 6mal an 5 o, 
Bei Proſpekt⸗ Beſtehungen an die nachſtehenden Inſtitute wird gebeten, 


g. brutto. Es werden nur zweiſpaltige Anzeigen angenommen. Vel 
von 13maı an 10 %, von 26mal an 15 %, von b2mal an 20 .) 
das Porto für einen Doppelbrief beizufügen, 


Di 


in den Ankündigungen bedeutet: 
Mitglied des 


Arbeitsbundes Verband d. Töchter. 
Deutſcher heime für den iu 
Töchterheime und iederſachſen 


Oſtſeebad Arendſee i. M. 


Töchterheim Hohenzollern. Praktiſche u. wiſſen⸗ 
schaftliche Ausbildung. Ke Fran ö. Maler. 


Mic ond Arendſee Meckl. Ev. Töchterbildungsheim 
„Haus Sonnenſchein“. Haush., ifi Sport, auch 
für Erholungsbedürft. Staatl. gepr. Lehrkr. Mitgl. d. 
D. O. B. Ermäßigung. Proſp. Frau Hpim. Borkowski. 


Baden-Baden Töchterheim E. van Dühren, Mart- 
A | rafenſtr. 8, Villa Rheinblick. Freie, 
Bel öhenlage. Gründl. Ausbildg. i. Haushalt, wilfen- 
chaftl. Weiterbildung, kl. Kreis, mäßig. Penſionspreis. 


Wide, ‚Törhterheim Constanze. 


Vorn. Heim bietet Ja. Mdh. a. g. Fam. t. kl. Kr. hausw., 
wiſſenſch., geſellſch. Ausbild. Engländ. i. Haufe. Sport 
(Som. u. Wint.) Erhol. Geſelligk. Tanz, Rhythm. Ausges. 
Empf. v. Elt. Proſp. m. Bild. Frau Ada Wichlerich. Villa v. Mann 


Bennedenitein 53 55 Winter port plaz. Haus 


Herbſt. Gedieg. hauswirtſch., wiſſ. u. gefell à. Ausb. 
g. Mädchen in Ar Villa mit Park. a Snftitut 

el mäß. Penſionspr. Aller Komf. Erholg., Sport, 
Gymnaſtik. Eig. Tennispl. Proſp. Ia Stef. Frau A. Thiel. 


Berchtesgadener Land 


Oberbayern 


gert Gmain bei Bad neigenbal 
Töchterheim Sobenfried 


Ausbildg. in allen Zweigen: der: Hauswirtſchaft, 
Landwirtſch., Gärtn. Geflügelz. Gepr. e 
Sprachen, fif, Gymn., Sport, Erhol., Reihen- 
aller Kuren. Herrlichſte Gebirgsl., 650 m il. M., 
taubfr. Höhenſonne. Groß. Haus, aller Komf, 
60 Morg. Park u. Wald, 6 org. Ötonomie u. 
Gärtn. Eintr. jederz. Illuſtr. Werbeſchrift auf W. 
Leitung: Freiherr u. Freifrau v. Roeder. 


Blanfendurg Harz. Töchterh. „Blau-Weiß“ Be 
empf. Haus 3. Ausb. f. Haus un 
Leben. Kl. Kreis, Geſelligkeit, Sport, Mufiklehr. im 
Haus. Mäßiger Preis. Frau Apotheker SKtöppen. 


—— N men. 
Blankenburg⸗Harz Töchterheim „Haus Dore” 
erſtkl., rein evang. Inſtitut bei E 


Iaufenburg Töchterheim H 1 
Dreuſelsmauer g ko tu V. Mithalkowski rN 
hemm 

lanken „Töchterh. Gegr. 
burg/H. run Hir. Reinhardt oos 
ee TTT 
BlaufenburgHarz, Inſtitutſtr. 3b, Haus Runge⸗Gehr⸗ 
mann bietet jung. Mad die ae ch. 
u. Lebensform. monatl. 100 Mk. kl. Kreis, eig. Haus u. Gart. 
ee ee se 
Blantenburg-$. Töchtern. Freifr. v. Schieinitz, Proſp. 


——ß 
ein, Luiſenſtr. 7. Töchterheim M ; 
IK Ce 


Gute Sterpfleg; H. Olaws 


Töchterheim Holzer, gegr. 1910. Haushalt, 
Detmold Wiſſenſch., Handarb. Sport uſw. 980 Proſp. 


Dresden Sek: Straußſtr. 7b. Töchterh. Sch Ee 
Erſtklaſſ. wif, geſellſch., häusl. Fortb. 
Künſte, Sport. Herrl. geleg. Villa, gr. Gart. Beſte Empf. 
tesden-A Ser rz Str. 11, Ecke Hoheſtraße, 
+ F. 42190, Töchterheim von Schneider 

(früh. Penſionat F. Heim). Wiſſ., gefel, u.hausw. Ausb. 


Dr. B. Frhr. von Schneider und Fran, geb, Heim. 


Jpresuen-N. 


Sophienſchule, evang. Haush.-Inter- 

Nieritzſtr. II, nat f. nur 12 junge Mädch. aus gebild. 
Ecke 6g ienpf.|Sveijer. Aufn. April u. Oktbr. Proſp. 
car te Leiterin Oberin Diakoniſſe Dorothea Bauer, 
ſtaatlich geprüfte Haushaltungslehrerin. 


Dresden- | Gartenvilla, Bendemannſtr. 9 
»Töchterheim Gertr. Suckow 
Wiſſenſch. u. prakt. Fächer, Proſp. d. d. Vorſt. 


Schloß Düned bei Aeterſen 


(Holftein 
Das nee Eeer Ka nahe bet Hamburg, 
es bietet den jg. Mädchen den wichtigſten, zukunftreichſten 
Frauenberuf in allen Fächern für das Familienleben, 
verbunden mit Gartenbau, Bienen- und Hühner⸗Lehre, 
Literatur, Muſik, Geſang, Geſundheits⸗Atmung, Sonnen⸗ 
bäder für on tige, Turnen, Spielplätze im Park. 
Tanz. Geſunde Verpflegung. Profpelt g. Doppelporto. 
Vorſteherin Frau Sophie Heuer. 


Gg am beh. Elſa Beyer 
Ausb. Miinid eter Eingeh Eigenart I 
Hagena Marten SS EE 


Gründl. hauswirtſch. u. wiſſenſch. usblldung. a Dt 


Gif H h Töchterheim Feodora, Bismarckſtraße 14. 
E ll ausw. Ausb. mit ernſter geiftig. Fortb. 
Auskunftsheft durch d. Vorſteh. Fr. Marie Bottermann. 


Töchterpenſionat Scholz ⸗ 

Freiburg i. Br. Wemans. Gegründet 190%. 

Staatlich zugelaſſen. Eigene Villa mit Garten. Wiſſen⸗ 

ioe itoe, hauswirtſchaftliche u. geſellſchaftliche Lo 

ildung. Sport. Muſik. Erſttlafſige Lehrkräfte. Frau 
Dr. Scholz, Fräulein Wemans. 


ſüdl. Schwarzw., Töchterheim Haus 
Freiburg L B. Vogel, WVügerhäusleweg 2 ſchbaſte 
Lage, biet. geb. Töcht. Halt Erholungsbed.) Gelegenheit 


3. gründl. Erl. d. Haushalts, Handarb. uſw. Auf Zum) 
KEE Molen n. Zeich, Wiſſenſchaſt.Proſp. Re 


ie dy ich v o d a 


Töchterheim Helder⸗Schwarz. Am Walde gelegen. 
Gegr. 1898. Tel. 184. nu Qv wiſſenſch., geſellſch. 
Ausbildung. Sprachen, Muſik, Sport. Berufsſchule. 
Gelegenheit zum Abitur. Für In⸗ u. Ausländerinnen. 
Jährl. 1500 M., Proſpekt u. Referenzen "Piss Porto 
durch bie Leiterin Frau Direktor Doris Müller ⸗Spieß. 


G d Harz). Töchterbildungsheim 
etento E rau Anna Gilles bietet 
go Durchbildung im Haushalt, Geſellſchaft, 
port, Handelsfächern, Sprachen, Muſik, i ebd 
Schulbildung. Kleiner Kreis. Mlltterliche Fürſorge. 
Vorzügliche Verpflegung. Beſte Referenzen. 


—. — E 
„Harz. Villa Herta. Chriſtl. Töchter 

ernrode eim. Wiſſenſch., wirtſch. u. geſellſch. 
„„ 51 8 Sport. Kleiner Kreis. 
i, ſtaatl. gepr. Proſpelt. 


— —ů— 


(0t ATI Harz. Töchterheim Hagenberg. Geor. 1910, 
D 0 Herrl. Lage am Walde, Vorzügl. Verpfle 
gung. Erſtkl. Lehrkräſte. Wiſſenſch, Sprach, Handels 
ächer, Muſik. Kochen (aciimbl ), Schneiderkurſus. Tang 
tunden, geſellſch. Ausb. Sport. Zentralheizung. 
roſpelt mit Bildern. Frau Direktor M. Falcke. 


Gernrode s s. Sk 
M Á—MH—  — M — —— 
m Areale Gernrode-Harz 


s UAE Wiſſenſchaſt, Haushalt, Handelsfäd, 


a. Rhein. Töchterhelm 


— . —— Lr e 
Godesbelg 3328855 
Haushalt — Bilfen- 
ſchaft — Geſelligkell. 
EA pero o An SERES 


Goslar am Harz 
Töchterheim Holzhauſen 


Gegründet 1902 
Gediegene Ausbildung in allen Fächern: 
wiſſenſchaftlich, hauswirtſchaſtlich, geſellſchait⸗ 
lich. Ziel: Frauenlehrjahr. Proſpelte durch 
Vorſteherin Frau E. Holzhauſen. 
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ad Harzburg Töchterh. Abel. In mein. i. vornehmſt. 
B Pede Get Billa finden junge Mädchen . 
3. wiſſenſch. u. geſellſch. Weiterbildung. Sorgf. im 
Haushaltes zwecks felbſtändiger Führung im M c 
„Lerntülche“. Eig. Spiel- u. Tennispl. biet! am 
Säuglingspfl. M. fit Gnmnaftit, Sport, Tang. 
Proſpekt durch Frau Bürgermeiſter Abel. 


Töchterheim Frau Dr. med. 
Bad le Gegr. 1907. SR 
bildg. junger Mädchen aut f . 
Harzburg ſtänd. lee Pee Wo 
ausw., gutbürg. u. feiner e, kunſtgem. 
Sandarb.Biffen halt, Sprach (Engländer 
Haus) geſellſch. Ausb. Sport, 3nbibib. sieh ` 
Neuzeitlich eingericht. Haus. Pr. geg. Dop? , 
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Si worden, Die ſtrenge, zweckentſprechende Form kann noch heute , täglich forgfältiger Pflege bedarf. Wohl ſchützt ſich die Haut ſelbſt durch 
ö als muſtergültig angeſehen werden. Über Aſſyrer und Griechen, einen dünnen Hauch natürlichen Hautfettes, aber dieſer Schutz iſt, zumal 
bei denen der Stil ſich mehr und mehr (ap, führt Die Abhand⸗ in den rauhen Herbſt⸗ und Wintermonaten, unzureichend. Wer Wert 
lung in die üppiger ausgeſtatteten Wohnräume der Römer, unb darauf legt, fid) feine Haut sciämeidig, widerstandsfähig und jugendfrifch 
dann leitet ſie zu dem ungeheuren Rei chtum des Abendlandes zu erhalten, der reibe ſie nach jeglichem Waſchen und Baden, vor allem 
d des Abends, gründlich mit der unübertroſſenen Nivea⸗Creme ein. Denn 

Fortſetzung auf der nächſten Geile dieſe enthält das dem Hautfett verwandte Eucerit und ijt daher ganz Des 

j Es gibt Menſchen, die trop anſtrengender geiſtiger Tätigfeit offenbar ſonders geeignet, die Haut zu kräftigen und trotz aller ſchädlichen Einflüſſe 
a we e 7 a Mode unausbleibliche Arger im Geſchäft läßt fie | der Witterung gefund und geſchmeidig zu erhalten. [1/1226 
» po rommten falt — Entmutigung, die ihr produktives Schaffen lähmt, Dr. Tegners Rheuma- und Nervenſalz Ht den natürlichen Brunnen⸗ 
= kennen fie nicht. So ift es kein Wunder, daß ſie von Erfolg zu Erfolg | ſalzen der weltberühmten Heilbäder, in Wiesbaden, Karlsbad Ge nach⸗ 
SCH ſchreiten. Der Kenner aber weiß, wie dieſes Wunder zuſtande kommt — gebildet, wird unter ſtrengſter chemiſcher Kontrolle hergeſtellt und dient zur 
Sc? daß aud) fie genau wie andere Menſchen den heutigen außerordentlichen Auffriſchung des Nervenſyſtems ſowie zur Beſeitigung der Störungen im 
x Anforderungen an die Kraft der Nerven erliegen würden, wenn ihnen Blute, welche ſich in ſchmerzhaften Erſcheinungen äußern, wie Rheuma, 
nicht zu gegebener Stunde die belebende und anregende Wirkung von Ischias, Gicht uſw. Es iſt von Wichtigkeit, daß bereits Kindern die 

Hola Dallmann zur Seite ſtände. Schachtel Mark 1 — in Apotheken und | mangelnden Mineralſtofſe zugeführt werden, damit ſie allen äußeren Ein⸗ 

> Drogerien erhältlich. [1/1145 flüffen, wie Blutarmut, Skrofulofe ufw., widerſtehen. Bet allen Nerven⸗ 
E Die menſchliche Haut iſt ein überaus zartes Gewebe, das Tag für Tag krankheiten, welche ſich in Schlafloſigkett, Herzklopfen uſw. äußern, iſt 
den ſchädlichen Einflüſſen der Witterung ausgeſetzt iſt und deswegen auch dieſes Salz ebenfalls ein hervorragender ftraitipenber, [1/256 
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Crarens-Montreux. Villa Rurik. Töchter-Pensionat, 


TC H 5 P t! D 5 E Sprachen. Musik, prakt. Ausbildung. Prosp. u. Referenz, 


Sreiburg-Br Haus ,Seming", Immentalſtr. 42, am | Oftharz, E Canal i aus Burde | 2 Verfügung, Herr u. Frau Scheerer-Schnewlin, 


rundliche A ae Sun i en an hardt, 5 J Snribe Bei 11 d 
gründliche Ausbildung im Haushalt, einſach. u. fein. arbeit, mnaſtik, Wiſſenſchaften, rachen, Muſi p Y 
epa a Dien. séiere DE ee dis ge: | 1. Lehrkräfte, monatl. 100 eb Profpekt. L Referenzen. R ILL = Lausanne 
aftliche Formen. Kleiner Kreis. efte Re» d 
ferenzen. Proſpekte durch Frau Fonio⸗Fuhr⸗ $0[f Ü CT ode / Töchterheim Opitz, Pensionat u. Haushaltungsschule 
mann, geprüfie Lehrerin. ll et IK) 101 u. Wiſſen⸗ „La Semeuse“ 
ſchaften. Wahlfreie Ausbil ung. Pensionat. — Gründliche Erlernung der französisch, u, 


Sa ə ee 
Caſſel⸗Wilhelmshöhe ig Suerge o e EE 


EE EUN 


- 3 Haldeſe b. Eig Pille mit Na ge pons GE Genferfee), Schweiz. Tüchterpensionat 
" . e n U T, a 2 s 7 . A 
E {und, Lage. eat begegtolg iffenjd) u gerei, Lebend n Merana harten, Geck Rolle Masky ggo Ta Stanzöfife, 
sb. Staatl. gepr. Lehrkräfte. Frau Rittmeiſter Martini Wiſſenſchaften, Sprachen, auswirtſchaftliche und 


Hen c Muſik. Großer Garten am See. Tennis. 
Beſte Ref. 


i 

ln Platz, Gymnaſtik, Säuglingspflege uim. Vorzllal. ROLLE 1 eo. EE 

ee Sprachen, ar || Perpftegung. Ia Empfehlungen. FR bis März in eigenem Chalet in 
Konf. Grau; e || Proſpekte u. Bilder. Telephon 316. I Villars-sur-Bex(1300M.). Alle Wintersports. Franz., Engl. 


un. ‚Harz. Tächterheim Lohmann. Ge Mädchen Pensionat in Schweiz. Alpen. Rougemont 


geſellſchaftliche Ausbildung, Handarbeit., Nähen, rop. Here u. Frau Paftor Amipuet, 


fit, Sommer- u. Winterſport, eigener Tennis⸗ 
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` gründet 1902. Wiſſenſch., hause ranzós., Engl., Ital. in einig. Monat. Hand. 

ch., geſellſch. Ertüchtigung. Schön. Steno-Masch, i. 6 Mon. Alpensport, Ski, Auto. Reitk. 
ald- und Gebirgslage. Beſte Pflege. Mod. Tänze, alle Sch. tanzen i. 3 on. 110-130 MK. Arztl. 
empf. Lufk. f. Blutarm., Kraftlose. Prächt. Wir. Dir. S. Sange, 


Töchterheim Mai. Vollſt. Ausb. i. 
Marburg, SE Erzieh. Gute Verpfl. 


11 Münheim⸗Ba Badenweiler, ſüdl. Schwarzwald. Wörthſtraße 49. Töchterheim Arnoldi. 
) aushaltungspenſionat i.ſchön. Park ; 
A neid. Wiſſ.u.Muſ. Beſt. Ve 3. Erholgsaufenth. : 
Beip.m Bild. ie Amasclässelurg Ar B, Werders Weima Töchterheim Seidenreuter. e 
. TuT 2—— — ̃ —N. e 


Villa mit Garten. Wiſſenſch., ge⸗ : Preis 150—170 frs, monatl, 
Ke, häusl. Ausbildg., Gprad),, prakt. Fäch., Hut, Waadt, Schweiz Prospekt und Referenzen 


o Kufſteiner Platz 2, Haus Oldenburg : geg. Porto. 

München flek Sars Fecir otn Mee an bei ara Ren mm | 
erpenfiongt. Jahrespr. EEE RENNEN eben un Lefiranstalten | 
Proſp. gegen Doppelporto. Frau Berta Arens⸗Leverkus. Deimar-süd goleia Gefunde, eier Erz, gute 

— Verpfl. Ia Ref. Vorſt. E. Heyder, Gewerbel. Proſp. Briefp, 


Töchterpensi onat 
„La Renaissance“ 
Bergaufenthalt, 1100 m à. M. 


d 43 8 N | nihil Ausbildung von 
T taberi- Nabe i örihftr. 19. Töchterheim Kohl ibt. Ei Ingenieuren der 
| Gvang. Südtereim mit Haushalkungsſchule IU Daus occ: win ae bk. usb. Gehn oe Cig ARNSTADT IW] Fachrichtungen 


Vornehmes Heim für Erziehung und Erholung am 1. Maschinenbau 2. Elektrotechnik 


Waldabhanae des Teutoburger Waldes. eimar. Töchterheim Nitzſche, Moltkeſtr. 17. Wiſſ., J. Gas- und Wasserlechnik 4. Chemie 
- wirtſch. u. geſ.Ausbld. Herzl. Familienleb. Gute Pflege sz oderne Laboratorien. Damen finden 
ee (Holftein, Schweiz). Töchter eim Ur Aufnahme. Programm kostenfrei durch 
i BI Ganna Seidel, Haushalt, Wiſſen⸗ 7 Vürgerſchulſtr. 7, Töchterheim A. & §. d IN die Direktion, 
` Haft vie Sport, Näheres Sep, Peimar, Schu, enſch., wirtfch., geſellſch. — — 


Ausbild. Beſte Empfehl. Proſp. gegen Doppelporto. 


mititut Weiß. Hausw., gee 
Weimar. Det u. wiſfenſchaſt ortbildg. berſekunda. — Kl. Klaſſen, beſtgel. Internat. 


für junge Mädchen. Muſik, Kunſtgewerbe, Gymnaſtik. örderung Nichtverſetzter, Schwächlicher, Erho- 
Se Deet Erholungsmöolſchkei. Großer Beſitz. Breng Zä Spiel, Sport. Telefon 21. 
Park. Proſp. mit Refer, Dr. Curt Weiss u. Frau. Auskunft und Proſpekt durch Dir. Büchler. 


EE , | ; 
ab Wörishofen / Bay. Haushalt.⸗Töchterheim Hilde. 
U gard. Muj., Gpr. Erhol.⸗Bed. Waſſerk. Proſp. efer. B P t! ch t P 2 8 a P H 
s l „Die Perle der bayrifchen Alpen“ 
Tr =P na DS, | 
 Föchter — Pensio "te METTIS unterrichtsanſtalt 
) (Realſchule und 6⸗klaſſiges human. Gymnaſium) 


| Baden-Baden Pãdagogium 
SE wiſſenſchaftl. Lehranſtalt. Vorbereit. für 


Erziehungsheime 
der Hoffbauer Stiftung 
Potsdam⸗Hermannswerder 12. 
Säuglingsheim, Kindergarten, Grundſchule, 


Oberlyzeum neuen Stils (Unive itäts⸗Reiſe). 
Frauenſchule mit ſtaatlicher Berechtigung. 


Rhöndorf Rhein. Töchterh. Haus Henriette. 


Haush., Gejel. Form., Sprach., Muf. Beſte Verpfl. Kl. Kr. | Berneroberland), für Knaben und Mädchen 
Bern U. St. Ste han. 890 ^it Kleine Klaſſen, daher Förderung Schwachbegabter 


Rudolſtadt⸗Th. Fein d. gel. 9. Peru. SI EE 1000 xD D Zahler. und individuelle Behandlung der Schüler gewähr⸗ 


Aufnahme Oſtern 1927. Proſpekte. Referenzen. = 
Galzburg Les Hirondelles 


: hterpensionat 
önſte Stadt Großdeutſchlands, nahe von Töc | 
P d 7 5 und Bad Reichenhal, aus- Clarens- Montreux 


wirtſchaftl. Töchterheim v. Frau Dr. Behmer, Näheres durch Prospekte, I Mark 
ſtaatl. geprüfte Hauswirtſchafts ehrerin, kunft durch Fran v. Kries, Goslar, Oraulioeferwag 
Salaburg-Gniel Schloß Rödibrunn | Auskunft durch Fr „Hohenzollerndamm 198. (8— 4) Uhland: 5890, 


Laudwirtſch. Feauenſchule ,, Sebrout Lindenhof“, 


í i ädch. öh. ldg. in Haushalt, Gärtnerei, 
dem Reifenſteiner Verband körperſchaftlich angeſch loffen, bildet jg. Mädch. mit höh. Schulbi :; ) t 
hrter Fachkräfte. Modern eingerichtetes Lehrgut von 500 
Lehrgut Lindenhof Geflügelzucht und Landwirtſchaft aus unter el bewährter Fachkräf 


: ten ſchöner Lage an groß. Gee nahe Hamburg. Staatl, anerkannt für die Ausbildung für den ländlichen 
Poſt Wohldorf, Bezirk Hamburg e jundwirtſchaftlichen Lehrlingen und ländlichen Haushaltspflegerinnen. Profpett auf Wund. 


leiſtet. n T Kindern vermittelt Unterkunft 
in privatem Schülerheim oder in guten Familien 


der Vorſtand des Mittelſchulvereins Berchtesgaden 
e. V. Freiherr von Aufſeß, Amtsgerichtsrat. 


Dit Dr. duu Höhere Brivarfchule 


d hriges, Abitur, auch Damen. Berlin-Wilmers« 


dor 


I. November. Die Oactentaube 
hin. Truhen mit herrlichem Schnitzwerk, Schränke und Laden, e 
Stühle von a Hoheit unb Tiſche in köſtlichen Formen 
ſprechen in ihrer maßvollen Schönheit von dem Kunſtſinn ver⸗ 
gangener Epochen. Die nächſte Umwelt des mittelalterlichen 
Menſchen, ſein täglicher Hausrat und ſeine mit vieler Liebe 
zuſammengefügte Wohnungskultur, ijt ein Abbild ſeiner ſtolzen 
Seele. Wie ſich dann dieſe Welt wieder löſt und immer wieder 
gebändigt wird und ſchließlich überläuft in den Schwung des 
Barock, iſt in dieſem Werk mit großer Anſchaulichkeit aufgezeigt. 
Beſonders reich iſt das Abbildungsmaterial aus dem Rokoko, 
deſſen Schnörkel lange Zeit herrſchte. Anheimelnd lächelt das 
Biedermeiermöbel, und ein Ruch von Kaffee unb Bravheit duftet 
um die Sofaecken der beſchaulichen Zeit. Die Moderne berührt 
ſich ſchon wieder mit der größeren Strenge früherer Stil⸗ 
einheiten. Und wir können von ihnen lernen, DR zu imis 
tieren. Oſtaſien ift mit ein paar koſtbaren Beiſpielen der Ladt- 
malerei vertreten. — "Y TN u 

Die Bildwiedergaben find hervorragend. Jede Linie ijt auf- 
gezeichnet, jedes Bildchen auf den bemalten Hölzern tritt klar 
hervor, und die Tönung der Aufnahmen iſt ſo fein ſchattiert, 
daß man faſt immer die Farbe des Holzes erraten kann. 


Deutſche Buchhändler Sehr · 


Schwfen una Iehranstaften [E-* nihe  nBlechous 


i 9 3 
ja: „Mädchen bietet fid) in ber altbewährt. Hausmirt. | Diten 1927. Neuer Jahreskurs [i ulmäßige 


d t hodi 
chaftlichen Erziehungsſchule Bautzen i. Sa. Gelegen · Ausbildung in Buch-, Kunfte unb Mufi alienhandel, 
eit, (id) in einem eim] K. See die nötigen haus. auch für Damen und Ausländer. Satzungen und 
wirtſchaftl. Kenntniſſe u. Er Lehrplan gegen 0,50 Goldmark 1 Studiendirektor 
Wiſſen im allgem. u. auf a a Profeſſor Dr. Grenze 


Tt mem 


ahrungen ſowie ein gründl. 
en Gebieten der zeitgemäß. 


rauenbildg. anzueign. Beg. d. Kurſe Oſtern u. Michaelis. 
ust, d. d. Schulleit.: Gewerbelehrerin Johanna Kempe. 


Dr. - Tite 


jur., rer. pol., 


gegr. 1 
phil., Jng. 


A) Vorbereit. f. alle Prüfung. in 


Auskunft, Rat. Fern vorbereitung. Referenz., Prosp. , Kurſ., auch f. Damen u. Aellere. 
Lë ee, Beria W30, Proger Strate 26) | BET 18 in Pref. De Gau 
Berlin NWS 6 wöchiger Privat- Kochkurs 


Auszeichn.:„Bronze⸗Med. 1911 
l ehlendf.“ „Ehren⸗Dipl. 1912 
Telephon: Moabit 4418. | Die Frau i. Haus und Beruf.“ 
Erſtklaſſige Reſerenzen a. W. Frl. Bertha Kaeſſ 


kaufmäuniſche Privatſchulen 


Altonaer Str. 18 hpt., r. 


heim Lehrplan der Oberrealſchule Sezta bis Prima. 
II Staatliche Oberſekundareife an der Anſtalt. 
Unterr. nach bewährten pädagog. Grundfäß, Erziehg. 
i [reimill. Gehorſam, Selb ttätigkeit, gern gellbter 

ichterſüllung. Gachgemäße Arbeitsſtd., Handſertig⸗ 
keitsunterricht, Gartenbau, Waldwanderungen, Heil» 
bäder. Druckſchrift: Dir. Dr. Claus. 


| nterharz). Luther⸗Pädagogium. Höh. 

‚in. Berlin, Wilhelmſtraße 49 (Radowhaus), Mansfeld tiva ER ni here! a 

Samburg, Glockengießerwall 19 (Rackowhausz, andelsſchule für Knaben u. Mädch. Kl. Kl. Umſchulg. 
Hannover, . . Sophienſtraße 6 (Radowhaus), örderkurſe. Arbeitsftdn. Gewiſſh. geleit. Intern., reichl. 

Magdeburg, Bismarckſtraße 4 (Rackowhaus), SEI Berpfl, Zeie, Kette g. a. d. Grundlage riftl. 

Stettin, Vismarckſtr. 6 (Janke), u. a. Großſtädten: gamitienieb. zu freiwill. Gehorfam, P ichtbewußtjein u 

Vor⸗ und Fortbildung Vaterlandsliebe. Werkunterr. Som. -u. imedo urn 

von Damen u. Herren Schwim., Wandg. in d. herrl. Wäld. wand en u 

f: b. allgem. u. höher. gam f. erholungsbedürftige Großſtabkkinder. Acztl 

aufmänniſch. Beruf ufſicht. Eintr. jederz. Proſp. d. Prof. Dr. Neumann 


Proſpekt, Auskunft, Penſionsnachweis frei ukunftsreicher, vornehmer, geſunder 
Frauenberuf! Wir bilden junge Damen als 


e une für Rhythmik, künſtleriſche e ür 


ädagogium Märkiſche⸗Schweirn⸗Schule 
5 nn er Sexta i rde 


Bewegungskunſt, Marburg /8. 


Reichenau N.-Ö. 


Inſtitut für junge Mädchen, Elementarunter · 
richt, wiſſenſchaftl. u. praktiſche Fortbildungs 
kurſe, Engliſch, franz. Konverſation, Muſik, be 
währte pädagog. Leitung. Beſte Verpflegung. 
Winterſport. Ärztliche Aufſicht. HerrlicheLage 

(Semmeringgebiet). Proſpekte frei. . 


U p ee 

Kimpels Pädagogium Bad Sachsa 
(Südharz). Bes. Th. Kimpel, Pastor a. D. 

Staatl. anerk. Privat- Realschule mit 

! Internat. Staatl. Berechtigung z. Erteilg. 

E d. Obersekunda-Reife e. öffentl. Ober- 


Beſte Unterrichts⸗ und e Bewährte 
Lehrkräfte, beauſſichtigt. Arbeitsſtunden. Schulgärten, 
Sportplatz, Waldwieſe, Rodelbahnen, Eisſport, ſchönſte 
i = Sun ſiege def ne ee. . Pro- 
eizung, Bad, Körperpflege, befte Verpflegung. Pros 
GEI, Beſitzer und Direktor Dr. Kothe, 


Höh. Vorbereitungsanstalt Weigel 
Freiburg 1. Br. 
Abitur (auch hum.), Prima, OIL Auch für Damen, 


TEE TT 


üt priv. 10ſtuf. Knabenſchule m. d. Zielen d. 
Realſchnle u. Internat f. Knaben, die in Ere 
deo Ha u. Unterricht in E Maße 
ndivid., ſachkund. Behandlung bedürfen. Fa- 


milienleben u. kl. Klaſſen. Geſunde Lebensweiſe. 
Proſp. bereitw. d. Dir. K. Richter. 
Chemieſchule für Damen Halle an der 


und Herren Saale 
r. Gärtner — Mühlweg 29 — Proſpekt 


Dr. Harangs Höhere Lehranstalt 
, Halle a. S. 2. gegr. 1864. 
Vorbereitung f. alle Prüfungen u. Klassen. (Schülerheim.) 


Erziehungsanstalt zu Heilhau b. Rudoistadi 
Thür, (Landerziehgsh.). Gegr. v. Fr. Fröbel. i. ges. Lage. v. 
Bergwäld.umgeb., a. Fuße d. Thür.Waldes.Lehrpl.d. Real- 
schule m. wahlſt. Latein u, Span. Berechtg. z. Ertg. d. Ober 
sekundareife, Drucks. d. Direkt. Gerst. Fernr. Rudolst. 185. 


Lernſchweſtern e 
en vom Sloten freu Näheres Dure De Ober 


realschule. — Staatl. beurl. Lehrerkolleg. 
Ki. Klassen, Förderkurse (Umschulung); 
jamihäres Zusammenleben, individuelle Er- 
ziehung, ständige E Erzieher); 
Arztl. Aufsicht, ges. Waldlage, Körperpflege, 
reichl. kräft. Ernährung; Sport (Winter u. 
Sommer), Tennis, eigene Plätze, (Turn-, 
Schwimmlehrer); Gartenarb., Eintritt jederzeit. 
Prosp., Refr. durch d. Direktlon d. Páda- 
gogiums, Fernruf 43. 


Pädagoglum. 
1½ Std. Bahnf. von 


Wald-Sieversdorf. 


Berlin, unmittelbar an Wald u. Gee geleg., mit Turn u. 
Spielpl. u. eig. Schulgart. Segta— Prima. Vorzügl. Gë 


kräfte u, Lehrmittel. Sehr gute Verpfleg. Gam.-Erziebg. 
In ue ker Zeit Spiel, Sport, Schwimm., Wand., Gar. 
tenarb. Tel. Buckow (Märk. Schweiz) Nr. 61. Näh. Send, 


Erziehungs -Anstalten 


Hervöse od. shwadibegabte Biro 
Proben t. fL Kreiſe. Ei 
Proſpekt Wageners 


Staatl. anerk. Bakteriologie u. Röntgen ⸗Schule 


ehanbig. evtl, Lehr · 
De. Buslit, Leipzig, Keilſtr. 12. Proſpekt frei. e 


m i groß. Garten. 
eim, Gera · R. Lina. 


Babeiebenfein, 5-A., Candergiehangs- | 


Kinderparadies Niederkroſſen 


die gier z 


naftit unb Blaftit aus. „Osberte“, Schule für 


e geute Anden Indio | 
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Roda(S.⸗A.) b. Jena / Thur. DR 
Landmann's > Ag 

Deutſches Walderziehungsheim 

für individ. Unterricht, individ. 

; Erziehg. u. Körperpflege nervöl., 

ſchwächlich., 3 | 
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inniger Kinder. Lehrziele: 1) Borbe 


reitung bis zu den oberen Klaſſen der höh. Schulen. 


2) Elementartlaffen für jüngere Kinder. — Proſpelt. 


Verschiedene Pensionen | 


ur Geleet? u. Erziehung von Big 
ern aus guten Häuſern. Dn med, 
A. Hölling. Solba 


Rinder- 


Penſion 


A dio MERE EEUU ae RUP M E CM 
B 1 f Ü Penſionat f. Schulkinder z. dauern⸗ 
ll Ip utg den oder vorübergehenden Aufente 
Villa Erila halt. Gewiſſenhafte Pflege und Be⸗ 
aufſichtigung. Beſte Empfehlungen. Geprüfte Lehrerin. 
n E S Me C ͤ ͤ——.. ee NN 


„Haus Herta”. Kinder Erholungs u. 
Ge Dr, Klemm, Kinderarzt 


Pflege: und Erziehungsheim 

Ur 25 zarte, nervöſe Knaben und Mädchen, 
ckſicht auf ihre Geſundheit bedürfen, aber dennoch 
in der Schule gründlich geförher werden ſollen. 91770 
kräfte im Hauſe. jederkroſſen bei Orlamünde, 
Thür., Frau Dr. Peters. ums cs 


in Schwerin a. W. nimmt Sale d 
den Leiter 


Alumnal 


Penſionspreis 50 — 
Kapellenſtraße 81 


Wiesbaden Jungborn⸗ Hein 


Geſundung und Förderung ſchwächlicher Schüler. 


Real: und Aufbauſchule auf 
60 M. Näheres durch 
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eine Damene 


enn 
Die ganze Welt ſteht Ihnen 1055 e 
Cie gute Sprachkenntniſſe haben., 
Sie „Pauſtians Luſtige 
ideale Mittel, um Ihre C 
aufzufriſchen und zu erweitern. 
Grammatik, ſondern Humor in Ausgaben in 
Über 40000 begeiſterte Abonnenten vii, Olpe 
Engliſch, Franzöſiſch, Spaniſch, A9 t ir 
ranto. Beſtellen Sie probeweiſe ein dart 1,70 
nur Mark 1,50, ke A ción irel 
te Sprache angeben! e 
e Pauſtian, Verlag, Sand 841004 
damm 7, Poſtſ check 189, Hamburg. 


wer erziehbarer u. ſchwer lernender, aber ) 
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„Lux wird nie 
offen verkauft.” 


keine Seide vergilbt, keine echte Farbe verliert 
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e Hilfe im Haushalt j 


sind die seidenzarten LU X-Flocken. In heißem 
Wasser aufgelöst, lauwarm abgekühlt und zu 
Schaum geschlagen, ergeben sie jenen köstlichen 
Schaum, dem Sie alles anvertrauen dürfen, was 


blokes Wasser verträgt — keine Wolle geht ein, 


ihren leuchtenden Schimmer. Aus diesem Jung- 
brunnen kehrt alle Ihre feine Wäsche duftend frisch 
zurück, ohne auch in den zartésten Geweben den 
geringsten Schaden zu nehmen. Verwenden Sie | 
LUX auch zur Pf lege Ihrer Haare und zum 


Geschirrwaschen! . 
Doppelgroße Packung 90 Ph. / Normal-Packung 50 Ph. | 
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fe Weiß zieht und gewinnt. 
Gelb 3 Steine: Ke3; Tió; Bh2. Schwarz 3 Steine: Kh7; Lh5; $i 
Ein recht leichtes, aber anregendes und lehrreiches Endspiel. 


ng: Weiß greift s HAN ER iguren an, bis er eine er bert: 1. Tb6 
uU 8888 2. 2; » 4 (Se? 7 Tc?) 3. Kf4 Lh3 4. Tc3 Leó 5. Ke5 La 
l c4 Ld7 Ve 7 Tug) 7. Tc? Sb6 8, Tb7 und gewinnt, 
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e Cauſchrätſel 


Tat. E. Schneider, Berlin. Oper, po Kugel, Lerche, Hand, Eiſen, Alter, Harz, 3e 


i Edda Stevens, die bildschöne Ee, bevor: 
zugt zur Pflege ihrer herrlichen Zähne die: Zahnpasta 
Kaliklora. Versuchen Sie es. doch auch, mit der Kaliklora- 

Mundpflege. Nicht nur. der billige Preis, mehr noch die gute 

: Bean und herrliche Erfrischung werden Sie befriedigen: 


wu EINE 


la nb. Raſt, Acker, Amur, Regen, Ziel, Burg, Eiche, Barke, Adam, 
Sein, ehle, Omen, Sieg, Erde, Band, Glas, Unrecht, Blei, 
Lachs, Eſel, Kammer, Abſicht, Aller, Erle, Rabe, Eber, Gold. 
Von jedem der angeführten Wörter iſt der zweite Buchſtabe zu 
Ip reichen und durch einen anderen |o zu ergänzen, daß neue, Der 
kannte Wörter entftehen, Die neu eingeſtellten Buchſtaben 5 
geben ein Sail (B ift in If aufgelöft.) 


anengen 


Er iſt wieder da, 
der allbeliebte Jahresgefährte ſedes Gartenlaube— 
Leſers, und wird ſeine Freunde durch das kommende 
Jahr wieder als ra ramer E bes 
gleiten. Er bringt eine Fülle von Novellen und Cre 
zählungen, Beſinnliches und Heiteres in mannigfachſter 
Abwechſlung, erzählt von Wundern aus aller Welt, 
berichtet Intereſſantes aus allem Leben und hat jeder 
Stimmung, ſeder Vorliebe auf allen Gebieten der 
Unterhaltung und des e Eigenartiges zu bieten, 
Zahlreiche Illuſtrationen begleiten den Text, farben⸗ 
prächtige Kunftbeilagen erfreuen das Auge, ein kunſt— 
voll ausgeführtes Kalendarium unterrichtet über wich— 
tige Daten des kommenden Jahres. Der in grünes 
Ganzleinen vornehm gebundene Band koſtet nur 

. 2.— und wird eine neue Zlerde der KEE 
jedes Gartenlaube-Freundes fein. Er iſt in allen 

Buchhandlungen zu haben. 
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TERTIA 


Verlag der „Gartenlaube“ 
Berlin SW 68, Zimmerſtraße 35-4 


NN Dee 


| Dem 


SINT 


licher Vorname, 18 Warenvorrat, 20 Kee 22 deg 4414 


Bedeutung der 5 Wörter: a) von links nach 
rechts: 1 Meer oft, b Trinfgefäß, 8 Wegen Bad, d ſibiriſcher Strom, 
10 Teil des aumes »Singvogel, 13 weiblicher Vorname, 14 Inſekten⸗ 
freſſer, 16 geographifiher Begriff, 18 weiblicher Vorname, 19 berühmter 
preußlſcher Kriegsminiſter, 20 . GER ph, 21 Stockwerk, 23 Kälte⸗ 
rodukt, 24 engliſcher Untertan, Raubfifch , 26 Nebenfluß der Elbe, 
Morgenland; 
a von oben nad) unten: 1 Nerbfeeinfel; 2 Mineral, 2 Provinz und Stadt 
en 4 Schauspiel von Seren, 6 Herbſthlume, 7 EE 
iner Heſtnagel, 12 Schlingpflanze, 13 Papſtname, 1 5 Beſi männ⸗ 


Eine e einzige Tablette ist oft. bestimmend und entscheidend für den Erfolg 
des Augenblicks und der ganzen. Zukunft. Wo und wann nur immer 
plötzliche Müdigkeit und Nervenabspahriung. drohen, ist Kolä Dallmann 

i ein zuverlässiger Helfer, - einMittelwelchesGedankenstärke, Konzenitration, T5 


Magischer Diamant 


Nach richtiger Anordnung 
der Buchſtaben ergeben die 
gleichen Reihen von links nach 
rechts und von oben nach 

Munten geleſen: 1. Konſonant, 
2. Drehpunkt, 3. Steuermann 
4. el EN 5. Franzöſiſchen 
| Fluß, 6 . Getränk, 7. Konſo⸗ 
nant. | 9991 | | 


Ideen- Reichtum und Initiative verleiht. 
Erproben Sie Kola Dallmahn i in einem Augenblick völliger Erschläffung, d die. 
Wirkung ist spontan und hält viele Stunden vor. 
Schachtel MR. 1.- in Apotheken und Drogerien erhältlich, Viele Verkaufs. 
stellen geben kleine Proben kostenlos. LEE: 


Die beliebte ec h t e 


Mocca. Maschine 


verbürgt stets vollaromatischen Kaffee 
von hervorragender Güte 


Neue ermäßigte Preise 
Gr. 0. 5 Moccatassen 


Neu- : 


zeitliches 
Waschen 


das unverwüstliche, rost- 2 


e Mk. 8.— geschützte und praktische 
Gr, I 7 Moccatassen (ist undenkbar ohne die Waschgerät. Sie werden 
a GR Mk. 10.— go NUS „ und ‚gen i | 
Gr. U 12 Moccatassen l pps zZ pe " 
Mk, 12.— \ 
on III 24 Moccatassen | 


kaufen, wenn Sie erst eine 
Waschwanne Krauss au- 


| . JMustr. 

probiert haben. Wir nen- 
Preisliste Nr.27 p " | nen Ihnen gern Fachge- 
über Neuheiten deren Vorzüge den ver- | schäfie, die Kraussware 


auf Wunsch gratis 
und franko, 


ehrten Leserinnen hin-. 

länglich bekannt sind. 
Nehmen Sie zu der 
Waschmaschine auch die 

Waschgefäße Krauss, vor 


führen, wenn Sie an uns 
schreiben. | 
Krausswerke ` 
F | 
Nr. 50. 


Das Haus für Geschenke 
LelpzlgerStraBe73.74 . 
BERLIN ‚Kurfüretendamm 232 


18. November: 


] 


18. November 
| ; Röſſelſprung 


— — . —— | — d[—ũ——— | LÓÁL LÁ [ILLLCCCIITZ— 


und hie ein ge der | der bet 


— — — b | — — — —— E 


len | bet es mit es be[ | welt kann 


nichts lein ten auch ſol 


ſol das es und 
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ben ei 


4214 „Was da tont, ijf doch nur — ein geſpaltener Gin — 

| Ger Idealiſt s Ges | Auflöſungen aus Nr. 5 NN K d 
„Du Tannft nicht immer Junggeſelle Bleiben“, b Ce mer 
So ſprach mein Freund und hatte in ber Sat 14 Ares, 16 Thorn, 18 Stola, 19 Garn, 21 Adele, 24 Reh, 25 Ire, 20 Fur, 
Sich einsdreivierfünf, bald mich zu beweiben, 27 Tran, 28 Geiſha; — b) 1 Stuttgart, 2 Aar, 3 Spa, 4 Ware, 6 Rodel, 
i tli i 7 Kaſſandra, 11 Pirna, 12 Satte, 13 Bor, 15 Rom, 17 Hafer, 20 Berg, 

Drum ſchrieb er eiligſt auf ein Inſerat. 22 Lee, 3 Kuh Magiſcher Diamant: 1.6, 2. Pam, J. Hebe 
Die Maid war hübſch, auch zierlich und behende, 4. Gabriel, 5. Meile, 6. Lee 7. l. Röſſelſprung: Der Ma n 
Und ert war id) zweidreivierfünf für fie, In uns keimt Jammer oder Wonne; Nur im uns ſelbſt liegk unfre ub 
Doch dreivierfünf hab' ich fie nicht am Ende Bewu eden ift die heit re Sonne, Die uns des Lebens Nacht erhellt. S 
) f i si ) chte S fhi / Debe deine Schwächlingsklage Nicht über er b in 

Es fehlte wohl die rechte ympathie. Taten zählen deine Tage Und für die Men Och 10 ein aoea: 
Ich trat zurück aus wohlerwog'nen Gründen, Bauer S Ae J e d SE A ar 99 0 ume GH 

1 , 1 H 1 H e N e T, D A, [5e 

Mid hinderte me. idealer Sinn, e 7. Tellheim“ 8. E d d Erasmus, 10. Rakoczi, i 2 ens, 
Dieweil ich nämlich gegen das Sichfinden . Attila, 13. Telramund. Menſchlichtent ftand, bei — Belftand, — 
Auf biefem Wege ſehr das Ganze bin. 4094 [Viſfon: Floeten, Konten, Konzert — Hlötenkonzert, x 


SQ Zur V. 
y Schönheitspflege y 


ALODERMA 


F. WOLFF & SOHN- KARLSRUHE 


Die Gartenlaube 


Mc 


Cilbenrátjel — 


a — ba — be — bis — 


Aus vorſtehenden 46 Silben find 16 Wörter zu bilden de ji 
Anfangsbuchſtaben von oben nach unten, d deren Eldbuch 
Hauen von unten nach oben geleſen, ein Wort von Emi Ritters: 

x eich ein Vuchſtabe). Bedeutung der ein- 
zelnen Wörter: 1. Rechtskundiger, 2. Apoftel der Goten, 3, Gift, 
4. preußiſcher Feldmarſchall im Ayretungstrieg, 5. ber "tote 
deutſche Staatsmann, 6. Evangeliſt, 7. moderner gyſiker, 
8. Titelheldin einer Wagneroper, 9, Teufel, 10, eine der Grarien, 

A 12. altgriechiſches Heldengedicht, 13. e. 
weichlichter Genußmenſch, 14. römiſcher Kaiſer, ee 
mittel, 16. Singſpiel. ee een 

Der tönende Stein 
Ich bin ein Geſtein von eigner Struktur, | 
Doch bin id) nicht ſtumm, verſuche es nuf 


Du mußt mich ſpalten, und gib dabei acht SEEN 
Daß du beide Teile gleich groß gemacht. E ke? 


Dem erſten Seil füg' ein 9 00 and de. E EN 

Welch wunderſames Klingen hebt ann DS 
Und zu des erſten Teiles Dröhnen Nee A 
Miſcht fid) der zweite mit milderen Sönen d | 


Es erklingt ein Duett. — Nie fiel es dir ein: 


e 


"Verl | Berlin W 66. 
Verkaufssıelle für Berlin: Fliege & Schulz (m H, dels-Aktiengesell- 
helmstr. 56. Hersteller: „Ferrum“ oe TI Bün de iW. 
schaft Bad Oeynhausen i. W. Eigene Betrie eI 
hausen/Rheinland. Verkaufsstellen werden übera” 
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.. ganze fü 
Unser Phonola macht je- 
. dermonn ohne jegl Dorkennt-- 
nisse zum vollendetenKlovier: 
u ^A Spieler,- 
1 Durch GuBers! günstige Preise 
und Zohlungsbecingungen er- . 
| möglichen vir Ihnen den "kauf. N. 
= a 


© "VERLANGEN SIE PROSPEKT 
4 SUL AGLZWANGLOSE VORFÜHRUNG! - 


- “LEIPZIGER PIANOFORTE 
DND PHONOLAs FABRIKEN? 
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 FILIALEN UND VERTRETER AN 
ALLEN GRÜSSEREN PLATZEN 


f 


Hochfeine 


`] tuberkulose, 
'katarrh, veraltet, Husten usw, 


‚Behändlung in der 
. | „Das Ende der, Lungentuber- 


1 — ÓÁá— 
— — ——— 


Tafelsilberbestecke 


mit 25 jähriger schriftlicher Garantie versenden wir direkt an Private, 


Billie Briefmarken 


zur Auswahl, Hugo Siegert 


AltonajElbe, Alsenplatz 6, 


Größte Auge t. Musikinstrument, 
berabgesetzten Preise 


Ersikl. rhein. 

bsi- Gemüse- 

Konserven 
u. Marmeladen 


liefere zur Eindeckung des Fa- 
milien-Winterbedarfs. Man ver- 
lange. Herbstpreisliste 1926. 


` €. Winters, 
Leiselheim b. Worms a. Rhein, 
————M a: 


Seit 12)ahren Dueh 


HälsinstrumenleuS 
Bessere Violinen u Bogen zur f s et 


CAUunderlich.Siebenbrunnilogi 147 


gegründet 1859-Katalog frei 


AUSWENDIG 


Klaviersplel sofort ohne und 
nach Noten. Prospekt gratis 
Dr. Barien, Mühlhelm/Ruhr B20- 
EUER STERNE Re 


Metallbetten 


Stahlmatratzen, Kinderbetten 


Vernachlässigen Sie nicht 


ünstig an Private. Katal, 37 frei 


isenmöbellabrik Suhl (Thür.) 


la Wäſche⸗ 
ſtiikereien 

aus erſter Hand 3 
an Private, Muſter portofrei 


E. Neff, Plauen R, 
ntonſtr. 26, 


Lungen- 


| kranke, die bisher keine Heilung 


a, Lungen- | 


fanden und an Asthm 
. Lupgenspitzen- 


leiden, finden Aufklärung üb, d. 
Ursache bisheriger erfolgloser 
Broschüre 


ose", Preis M.1 — Porto extra. 


Lütegfa-Verlag, Kassel 129. 


eurigen Glanz ſchöner 
ugen; ausdrucksvollen, EN 
u ue durch Reichels 
: enedia iſches a MÉ 
er. Das Nezept ber gu 
iugigen Venezianerin! Arztl. 
begutachtet. M. 2.50 u. 4.50. 
Wo nicht erhältl., geg. Nachn. i 
durch Otto Reichel, Berlin 


61, SO, Eiſenbahnſtraße 24. 


Deine Macht! 


6 Tage zur Ansicht und gegen äußerst vorteilhafte Bezugsbedingungen. Die 
, Zahlung kann von solv. Reflektanten in 9 Monatsraten erfolgen, 
CE Verlangen Sie sofort illustrierte Preisliste, - 
. Mettmanner Sliberwaren—Industrie Merten & Co, 
Mettmann (Rheinland) — SchileBfach 11 


Dein Auge 


Nitsche g Günther D Emil Busch 4-6. 


Optische Werke A.-G. 


18, November 


Ihre Augen! 
Schlechte Augen benachteiligen 


Sie gegenüber den ormalsichtigen und setzen 
Ihre Leistungsfähigkeit herab. Nur 


vollkommene Augengläser 


können die normale Sehschärfe wieder herstellen, 


NS)-/34.4-Uftrasin- 
Driffengfäser 


sind punktuell abbildende 
Gläser von unübertroffener 
optischer Leistung und haben 
überdies noch den Vorzug, die 
Augen vor den möglichen 


- Schäden der ultravioletten 


Strahlen zu schützen. 
Für empfindsame Augen macht sich 
dieser . Vorteil besonders wohltuend 

| bemerkbar. 


Nur sachgemäße Anpassung der Augen- 


gläser setzt Sie in den Genuß aller Vorzüge, 

die Ihnen unsere „ULTRASIN"-Gläser bieten, 

Daher sind diese Gläser nur in den opti- 
schen Geschäften erhältlich. 


Bessere Brillengläser als 


Iſtrasin 


gibt es nicht! 


Verlangen Sie unsere ausführliche Druckschrift Nr. 144 


t" 
OCT 


Rathenow 
VEN | 


X M) 


` ` Optische Industrie 


kopf 


Das ift eine Streitfrage. Immerhin, das ſch 
Geſchlecht ſetzt ſeinen Willen durch und ſchneidet ſich, 
ritſch, ratſch, den Hopf weg. Damit glaubt es interej- 
Nun, das mag in vielen Fällen 
timmen. Aber wenn ſchon, denn ſchon! Zum Bubikopf 
d ein eleganter Fuß und ſchneidiger Gang. Beides 
; jn en Sie aber nicht, weil. durch Ihre Hühneraugen 
er Fuß ungelenkig, der Gang ſchwerfällig wird. Bubi- 
und Hühneraugen? Wie reimt ſich das zuſam⸗ 
men? Sie ſollten jid) noch heute „Lebewohl““ bejorgen! 


m auszuſehen. 


94 22 


Ry RE 
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Bubikopf oder nicht? 


d- ` , 
0 


Dne 


*) Gemeint, if natürlich das Kolbe von vielen Arzten 


empfohlene 
WI f 


mit druckmilderndem 
le, pem k o Bu 75 Pf., Lebewohls Fußbad 


i d 


153. November — — Die Gertenlaube 


Weiteres von der Gans. Fortſetzung von Seite 920. 
Gansfüllungen. Die bei uns beliebteſte Füllung be⸗ 
ſteht aus ſäuerlichen Apfeln, die, wenn ſie klein find, ganz, ſonſt 
zerſchnitten und, wenn man es liebt, mit Roſinen, Korinthen 
oder halb gargekochten Backpflaumen und ſtiftig geſchnittenen 
Mandeln vermiſcht, hineingegeben werden. — Eine andere Fül⸗ 
lung beſteht aus geſchälten Kartoffeln, zwiſchen die man etwas 
Salz ſtreut. — Gern gegeſſen wird eine Füllung von Kaſtanien, 
die geſchält, roh oder gekocht, allein oder mit Apfeln vermiſcht, 
in die Gans gegeben werden. Man kann die in Fleiſchbrühe und 
Butter gedämpften Kaſtanien auch mit kleingehackter grüner 
Peterſilie, einer kleingeſchnittenen und gekochten Zwiebel un 
„Pfeffer und Salz vermiſchen. — Wohlſchmeckend iſt auch folgende 
Füllung: Etwa ein Kilogramm Kaſtanien werden geſchält und 
in Bouillon weichgekocht, gehackte Zwiebeln in Butter gelb ge⸗ 
röſtet, einige Apfel in Scheiben geſchnitten und alles mit fünfzig 
Gramm Sultaninen und Salz untereinandergemengt. — Noch 
eine delikate Fleiſchfüllung. Die Gänſeleber, dazu Kalbsleber, 
Kalb⸗ und mageres Schweinefleiſch und fetter Speck, je 250 Gramm, 
werden durch die Fleiſchhackmaſchine getrieben, mit zwei Eigelb, 
zwei gewäſſerten und ausgedrückten Weißbrötchen, einer Priſe 
Thymian oder Majoran und Salz und Pfeffer vermiſcht. 
Gänſeklein. Zum Gänſeklein verwendet man alle Teile 
der Gans, die nicht mitgebraten werden, die Leber ausgenommen. 


MAGGI 
Fleischbrühwürfel 


^ [ehteflarzer v. 84 


, an, 
EN Vorsäng. Zuchtp. 
Jll. Preisliste frei 
Großzucht Heydenreich, 
Bad Suderode 17 i. Harz 


. Nebenstehend abgebildete 
Damen-Armband-Uhr 


mit prima Ankerwerk, solidestem u. fein zise- - 
liertem Goldgehäuse und prima Ripsband. 


VE $ : Modernste Qualitätsausführung. 


liefert Vertreter renommierter Schweizer- 
Uhrenfabrik zu dem billigen Preise von M. 65.— 
franco Nachnahme direkt an Private. 


Bestellungen unter. D. Z. 7685 an Scherlhaus, 
Berlin SW 68, Zimmerstraße 35—41. 


ef^ 
1225 


½ Original-Größe — 


Pilaumenmus | ins Haus 
garantiert rein. Der 
beliebte, gesunde Brotaufstrich, 
und so preiswert! 

10 Pfund-Eimer Mk. 5. 58 
Gustav Wesiphal 


Altona 19 Hamburg.. 


A 


gestellt. 


Lebensmittel- 
Preisliste kostenlos. 


Paíionelle Haarpflege 


kónnen Sie nur betreiben, wenn Sie die vorzüglichen 
und dabei äußerst preiswerten 


Dr.Rumey’s ilüssisen Seifen =... 


Dr. Rumey’s flüssige Teerseife 
hervorragendes Wasch- und Haarpfl ittel, 
beseitigt Schuppenbildung, verhindert Haarausfall 

1 Flasche nur 1,25 M., 3 Flaschen 3,50 M, 


Dr. Rumey’s flüssige Kamillenseife 


für "Blondhaar, wunderb GI , i 
wohltuende Wirkung. rbaren Glanz verleihend, 
1 Flasche nur 1,25 M., 3 Flaschen 3,50 M. 


Kölnisch-Wasser-Shampoon 


. mild, reinigend, wohltuend, schützt vor zeit 
Ergrauen und Ausfallen d -H d iun 
erfrischend und SCENE SEH 


6 Pakete nur 1,00 M. 


Versand gegen Nachnahme oder Vorei 
auf Postscheckkont : oder Voreinsendung 
portofreie ee 24633. Bei Voreinsendung 


Chemifch-techn. Geſellſchaft 


von Malotikf A Co. 
BERLIN NW 40, Reichstagsufer 1. 


Spielwaren, 


Kunstlerpuppen, Metallbaukasten, Lehrmittel usw. 
| Illustrierte Preisliste, mit Größenangaben versehen, gratis und franko 


Wahnschafie, 5... 


^ Im 
Schlank oder dick? 
| Ihr Wille entscheidet! 
‚überflüssige Fett verarbeitet 
solchen Pflanzen ist Dr. 
Machen Sie damit eine Kurl 
und elastisch, wie viele andere vor 
in L.: Ohne Diät find 12 P/d. weg. 
. Meine Frau hat 50 Di abgenommen. 
Der Tee wirkt praditvoit auf die Gewviditsabnahme. Frau 
Rittmeister E. in P, Fühle mich wie neu geboren. Alles 
unnütze Felt habe ich verloren. — Paket Mk. 2.—, 6 Pakete 
(zur Kur erforderlich) Mk. 10.—. Wenn Sie schlanker werden wollen, 
mit der bequemen Kur und bestellen Sie noch heute. 


DAS WEIHNACHTSGESCHENK: 


` i 


E es — 2 i eso : CM 
—— = Nummer 48 


Man kocht ſie mit Suppenwurzeln, einer 8wiebel, einigen Ge 
würzkörnern, einem Lorbeerblatt und Salz weich unb ziemlich 


kurz ein. Danach bereitet man ein helles Schwitzmehl, füllt nes 
mit der durch ein Sieb gegoſſenen Brühe "5 e GE gn 
Dadte Peterſilie, auch grünen Dill, Majoran, Thymian hinein, 
ſchmeckt mit Pfeffer und Muskatnuß kräftig ab und reicht das 
Fleiſch in der Tunke mit Salzkartoffeln oder Waſſerreis. Auch 
Semmelklößchen paſſen dazu. Wünſcht man es mit Brühe zu 
genießen, jo kocht man es außer mit dem Gewürz nod) ‚mit 
Suppenwurzeln und mit mehr Brühe, kräftigt fie mit Maggie 
würfeln oder Extrakt, würzt mit grüner Peterſilie und gibt 


d Reis, Nudeln, Grieß, Hirſe, Eiereinlauf ober Auen U 


hinein. — Ebenſo kann man auch ein Gemüſe, weiße Rüben, 


Kohlrüben, weiße Bohnen oder Weih- oder Wirſingkohl mit. der 


Brühe kochen und das Fleiſch trocken als Beilage geben. 


Gänſeweißſauer ift eine fehr beliebte kalte Schüſſel. 


Wenn man es für die Familie bereitet, kann man ſehr gut. das 


Gänſeklein dazu verwenden. Verwendet man einen Gänſerumpf 
dazu, ſo darf er nicht zu fett ſein. Er wird in hübſche Portions: 
ſtücke zerlegt und mit 


vier auseinandergehauenen hei 
mit kochendem Waſſer zum Feuer gebracht. Nachdem man den 
Schaum abgenommen hat, gibt man das nötige Salz, mehrere 
Zwiebeln, einige Pfeffer: und Gewürzkörner, ein paar Nelken, 
zwei Lorbeerblätter, ein Bündelchen Eſtragon⸗, Thymian: und 


geben — 
in kochendem Wasser 
‚aufgelöst — vorzügliche 
Fleischbrühe; sie ersparen 
das Auskochen von teurem 
Suppenfleisch. 


Beirifft Pianos. Vor Anschaffung eines Pianos oder 
Flügels versäume niemand, den Katalog de 
August Roth einzufordern. Dieselbe liefert ihr mit der preuß. 

Staatsmed. prüm. Fabrikat auch gegen bequeme Raten 
überallhin franko. 


AUGUST ROTH, Hofpianofabrik, Berlin S 31, 


sowie 


Nürnberg 


Billige Preise lohnen jeden Bezug 


Viele Spezialitäten | 


Es gibt Pflanzen, durch deren Genuß das 
und aufgezehrt werden kann. Aus 
Richters Frühstückskräutertee zusammen- 
Sie werden davon schlank 
Ihnen. — Dr med. 

Dr. med. C. A.in B.: 
Prinzessin F. v. $.: 


beginnen Sie solort 


das Schwitzbad im Hause 


Hervorragend bewährtes Mittel 
gegen 


Gicht 
Rheumatismus 
Fettleibigkeit 


wi 
vumm | 
eis f n 
ES N 


um 


der Hofpianofabrik| ` 
af 


Brandenburgstr. 7.4 


ac fabu. Ab 


Ge d 
` 


pignon⸗, Trüffel⸗ 
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dämpfen. Dann 
dazu und läßt es vollends weich, 
Nachdem es in der Brühe verkühlt iſt, legt man 

I unb gießt bie Brühe, bi 

mit einigen Eiweiß geklärt und durch eine 
er. Statt der Kalbs⸗ 
Gänse e auf das 
anſeweißſauer paffen ge⸗ 

Man kann es im Winter bre e 


in eine tiefe Schüſſel 


* 


fügt 


und, wenn nötig, 
aufgeſpannte Serviette filtriert hat, darüber. 
füße kann man auch SEN Gelatine, 

Liter. Flüſſigkeit, verwenden. Zum 
röſtete Kartoffeln. | 
friſch erhalten. N 
Gänſeleber, gebraten. Von einer G 
würzt ſie mit Salz und Pfeffer, wälzt ſie in 
auf beiden Seiten in fünf Minuten gar. 


Leber dämpfen, ſo legt 
heiße Butter, 
Fleiſchbrühe vollends gar. Auch hi 
und nach Belieben einige 


man ſie, 


für die Besitzerin und für alle. 
die es beroundern dürfen! i ien 
auch Sie schönes JtaarJhreigen 
nennen, dann sorgen Sie für eine 
.regelmößige/@aarpflege mit 


mit dem schwarzen Kopf 
Machen Sie einen Versuch mit 
Schaumpon,schonnach erstmaligem ` 
Gebrauch wirdJhrF@ar wunderbar 
laker weich und seidenglänzend.Jede 
Mur gelingt Ihnen noch einmalsogut! 
- Achten Sie beim Einkauf genau auf 


dieSchutzmarke.Schroarzer Kopf" : 
und verlangen Ste kurz: | 


Schwarzhopf-Schaumpon | 


lastige Haare 


Maf Im Gesicht und om Körper ` - 
entfernt schnell sicher, schmer2loß 


Kä Rino-Depilalorium 

44 d- frei vonschödlichen Bestandteilen! 
Zu haben In Apolheken u.Drogerien, 

Dar chuberre Co dul Weinböhla-Dresdau 


; SE Die Garteu lau se 
Baſilikumſtengel, etwas Zitronenſchale und ein Stückchen Ingwer 
hinzu und läßt: das Fleiſch in geſchloſſener Kasserolle einige et ' 

man ein halbes Liter ‚guten Weineſſig 

doch nicht zu weich 
die Eier 

e man entfettet 


ö raten V. änſeleber ſchneidet 

man, nachdem man ſorgfältig die Galle entfernt hat, Scheiben, 
Mehl und bäckt ſie 
it e l Nach Belieben kann 
man feine Zwiebel- und Apfelſcheiben mitbraten. Will man die 
S] nachdem fie geſalzen ift, in 
bratet ſie ringsum an und unter Hinzufügen von 
uch hier kann man 
Möhrenſcheiben mitbü 
ober Madeiraſauce paßt dazu 


Ir. 


: —18. November. 


= Rom B ü ch er ti L 

Hinter den Sieben Schwaben her. Eine befinnliche Gor ungs⸗ 

reiſe durch Bayeriſch⸗Schwaben von A vi 50 eg l 

ſechzig Federzeichnungen von Wolfgang Zeller. Alex Fiſcher 

Verlag, Tübingen 1926. — Für uns Norddeutſche deckt ſich der 

Begriff „Schwaben“ im“ allgemeinen mit „Württemberg“. Wir | 
vergeſſen dabei, daß hier, wie fo oft, die politiſchen und ethno⸗ N 


kochen. 


graphiſchen Grenzen nicht 5 und daß ein großes 
Stück des ſchwäbiſchen Landes — und wahrlich nicht das 


ſchlechteſte — zu Bayern gehört. Es iſt die Gegend zwiſchen 

Iller und Lech, deit e Jura und Algäuer Alpen, im Norden T 
von der Donau durchſchnitten, ‚im Südweſten mit einem WW 

„Korridor“ bis zum Bodenſee ausgreifend. Dieſem bayeri 1 i | "x 
Schwabenlande mit ſeinen mannigfaltigen landſchaftlichen 

Reizen, ſeinem reichen Kulturboden, ſeiner bewegten Geſchichte, 

‚feiner ſtämmigen Bevölkerung, ſeinen behäbigen alten Städten 

und Städtchen, Augsburg, Nördlingen, Memmingen, Kempten, 

Lindau und wie ſie alle heißen, hat der Verlag Alexander Fiſcher 


öwiebelfcheiben | in Tübingen eines feiner fojtlidjen. „Schwäbiſchen Bilderhefte“ g 
mpfen. Cham- de Den Grundſtock des Buches bilden ſechzig Feder⸗ 
l zeichnungen 


des ſchwäbiſchen Malers Wolfgang Zeller, ſchlicht, 


Echte Harzer Edelroller 


Preisl, frei. Grofizüchterei Diels, 
Hohen - Neuendort (Nordbahn), 


ds ox 


Erstkiasstge 
de Musik-Instrumente 


Billigste Fodrikpreise : 
Umtausch gestattet, Katalog gratis . 
C.Hu$o Meinel Ba E 

K 6 DL Fa Yori Nuss 


1 ngentha 


, Sorbinbbe ) 


iger 
Welhnachtsverkauf. 
Rohrmödelfbl. Dalberg eiſer 
Lorch( Württ.) Poſtfach 3 


an kenfabrstünl 
flir Zimmer u. Straße, Selbst- 
— fahrer, auch mit 
.Motoranfrieb. |. 
A  Ruhestühle, Lese- 
lan, 
` 


QS i S eg, : | dei okolade : 
SE, PETZOLDSAULHORNSDRESDEN - 


: DOM die meine Freun- z A». UH 
und meine Mit- 
schwestern . be- s 
$ neiden, ist das tau n d 
Ergebnis einer | & ou 

[A Wo kurzen Morgen- l 
8 massage mit dem famosen Sascha-Reduziere. E TM | 
Das überflüssige Fett, das sich an wem ed Kórper- j 


er 


stellen so unschön ansetzte, ist durch diese sanítrotierende, 
saugende. Behandlung schon nach knappen 4 Wochen ein- Ae 
„fach verschwunden und mit der neuen Schlankheit kehrte TE 
auch die asien Beweglichkeit zurück. ` ` ee ee „ e] 
B^ Viele Frauen kennen de lästige Behinderung des Fetts - | N 
(bei Arbeit, Tanz und Sport, das die jugendliche Ef- E 
scheinung so beeinträchtigt und ein rasches Trans- 
į pirieren mit sich bringt. —— -` Wr ca Zi es | 
‘Außerdem, schlanke Formen sind nicht nur 


hübsch und gefällig, sondern auch modern. - 

» PEN d cun Sie e e wollen, ven Saben Sie 
ter täglich morgens 5 Min. Massage mit dem Sascha, _ 

5 Reduzierer und bringen Sie so durch Anregung 
der Blutzirkulation ‚das unschöne Fett zum 
. Schwinden. Der Sascha-Reduzierer wirkt nur 
A an den Stellen, die Fettansatz haben, am 
| Leib, an den Hüften, an den Knöcheln, etc., 4 
ganz wo Sie wollen. Tausende von Damen / 
auch aus ersten Gesel'schaftskreisen 
haben damit ihre Figur verbessert u. 
ihre Erscheinung gehoben. Machen 


Sie es ebenso. e E : 
Unsere große Bürgschaft: / Nachn. d. Betrages 
1 Sascha-Reduziérer, 


Pankow 27, 
 Arkonastr. 3. 


Rückzahlung des Betrages. bei 
Nichterfolg. 


/ Der: Sascha-Reduzierer 
$i kostet M. 6,— (Nachnahme. 
i 1 versand) und ist nur 
1 — zun, beziehen von der l 
LEAN u WA. Fabrik med. Apparate / 


A 


(Recht deutL.schrelben] - 


ag 


Ballowilz Abt, + Berlin 


aukow 27 + Arkouasirage 3; 


LEN 


‚18. November: | : : 


RIS Erhältlich in allen guten Ofengefcháften, Bezugs- 


— 


P " H i 


holzſchnittmäßig in der Technik, aber eben in ihrer Anfpruds- | 


loſigkeit ein treuer Spiegel von Land und Leuten. Drumherum 
hat ein anderer Schwabe, der bekannte Dr. Owlglaß, einen höchſt 
originellen, an die Geſchichte von den Sieben Schwaben an⸗ 
knüpfenden Text geſchrieben. Der treffſichere ſatiriſche Witz, den 
man aus Owlglaß' Simpliziſſimus⸗Gedichten kennt, verleugnet 
ſich auch hier nicht; aber ſeine kleinen Bosheiten ſind doch nur 
humoriſtiſche Ausflüſſe einer tiefen unb echten Heimatliebe, die 
die Feder des Schreibers wie die des Zeichners gelenkt hat. 


Jedem, der dies ſchöne Stück deutſcher Erde aus eigener Uns. 
ſchauung kennt oder kennenlernen möchte, ſei das n 


lein aufs wärmſte empfohlen. 


Schleſiens Heide und Bergland. Von Hans Chriſtoph 


Kaergel. Bergſtadtverlag, Breslau. — Der, Schlefier Kaer⸗ 
gel kennt ſeine Heimat, die ek Heide und das: freie Berg- 
land, er kennt ihre Seele, die er ſchon als Kind ſuchte und als 
reifender Mann ausſchöpfte, als er es lernte, hinter ͥ die Dinge zu 
ſchauen. So ſind ſeine Aufſätze angefüllt mit dem Spuk abend⸗ 
licher Wieſen und der Myſtik des ſchleſiſchen Waldes, angefüllt 
mit Sektierern und ſeltſamen Wundermännern und den Märchen 


N und Geheimniſſen, die manche . Hütte umweben. : Er- »ſchildert 


freund das Erſcheinen des „Inſel⸗Almanachs“. 


Die Gartenlaube Nummer 46 


nicht einfach, er deutet in die Land aft hinein und i 

Dos Wir en Gottes in Blume, Sc Mn Bach. Ei e an 
rakterköpfe erftehen unter feiner Feder: Hermann Stehr, Carl 
Hauptmann, Hanns Fechner, Bruno Arndt und Mag. Odoy, der 


Maler, deffen feine Bilder das Buch zieren. Das Werk iſt nicht 


erſchöpfend (und will es auch gar nicht ſein), aber es ſchöpft 


‚aus einem tieferen Brunnen als die üblichen Reiſebücher und 


enthüllt in wenigen guten Bildern das Weſen Schleſiens. 
- Eine Vorfreude auf Weihnachten bedeutet für ben Bücher⸗ 
f s Der neue an 
das Jahr 1927 bietet wieder reiche, höchſt appetitanreizende a 
proben aus neuen CHE des Inſel⸗Verlags und ſpiegelt im 
kleinen deſſen univerſalen Charakter wider, für den als Nichte 
ſchnur das dem Almanach vorangeſtellte Goetheſche Wort gilt: 
„Nichts vom Vergänglichen, / Wie's auch geſchahl / Uns zu mp, 
ewigen, / Sind wir ja da.“ 


Dem größten Teil der Auflage der vorliegenden Nummer liegt ein 
Proſpekt über „Prachtvolle grobe Kreuzſticharbeit“ bei. Intereſſenten, 
die den Proſpekt im Heft nicht finden, erhalten ihn auf Wunſch direkt zu⸗ 
geſandt durch die Firma Leinenverfand C. Lehmer, Halle a. S., Beyſchlag⸗ 
straße 28. dr) 
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Hervorragend f Angenehme und 
Form Austihrung gesund halicha 
und Ausslotlung f / 
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lich im Gebrauch. 


sowie Konslrakfion. 


- (quellen weifen nad: Riessner-Werke A.- G, Nürnberg 


| ohne Anzahlun? V 
versenden wir dir. an Private. 8 Tage zur Ansicht. 
-- Ia:Alpacca-Sliber-Besiecke 
x mit «25jähr.. schriftl. Garantie. Die Bezahlung kann 
bei solv.:Käufern in 9 gleich. Monatsrat. erfolg. 


' Fordern Sie illustr. Preislisten u. Muster kostenlos. 


„ELKA“ Rhein, Silberwarendndustrie, Mottmann Rhld 115. 


"` MinalesNahwen-Antüge 
und iur. aue 


Verlangen Sie im Be- 
darfsfalle durch Post- 
karte Ubersendung des 
Stellen vermittlers von 
der Anzeigenabteilung 
der „Gartenlaube“. i 
Berlin SW 68, Zimmer- 
straße 35. — Die Über- . 
sendung erfolgt für die 
Dauer von 8 Wochen 


ter Nüssiger 
MMetallputt 


zum Lachieren 
v. Blech, Eisen- u 


Alleinige Holzgegenständen 


Fritz Schuh Jun Än 
Fabrikanten: 


Leipzig 
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Zu haben in Drogen- und 
Schreibwarenhandlungen allerorts. 


klebt. leiml.kiHtel Ales 


In märchenhafter Schönheit erstrahlt 


š = 
wee im Dunkeln mein selbstleuchtender 1 
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Schnarcht Ihr herr Gemahl: 

Wenn nichts hilft, dann machen Sie 
einen Verſuch mit dem ſeit 30 Jahren 
bewährten „Sozojodol“⸗Schnupfen⸗ 
Pulver. Es gibt nichts Beſſeres. 

Preis: M. 0.50 und M. 0.75 in allen Apo⸗ 
theken. Nur echt mit Aufdruck H. Trommsdorff, 

hem. Fabrik, Aachen. 

Zuſ. 2 „Sozojodol“⸗Zinc. 3,5 T., Menth. u. Milchz. 
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FERD.STEMLER FRIEDRICHSDORF: TAUNUS 


Wundervoll im Geschmack? 
138 jü riger Erfolg!. 


ANOLIN 
SEIFE CREAM 
MIT DEM.PFEILRING" 


Vereinigte ChemischeWerke Akt Ges. 
Abteilung Lanolin fabrik Martinikenfelde 


4 


! 


D ie Gar tenlau 6 e ee 35. November 


AKTIENGESELLSCHAFT vorn SEIDEL& NAUMANN, DRESDEN, 
GE ns bh: | BS 
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Druckschrift 213 Kostenlos. 
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KINDERMEHL 


und abgekochtem Wasser erhalten Sie 
in einigen Minuten ein ausgezeichnetes 
——. Süppchen für Jhr Kind. 
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Eine Probedose und illusirierte Broschüre über richtige 
Säulingspflege ist unter Bezugnahme auf diese Zeit- 
schrift völlig kostenfrei erhältlich durch: 
„LINDA“-Geseilschaft, Berlin W57, Bülowstraße 56. 


NE SIE s 


Wáfche ift Vertrauensfache. 
Nidt der Preis ent/ceidet, Jondern die 
Qualität! 


Wollen Sie ffets Oualität kaufen — dann 
gehen Sie nur in Ihnen als gut und ſolide 
bekannte Gejcäfte oder — einfacher — ver- 
langen Sie überall 


»Hausfrauentuch 
Treffer‘ 


das Maſchetudb ohne jede Füllappretur. 


Schach. Bearbeitet von Dr. Sen 
Aufgabe Nr. 46. Von H. Goering in Jena 


»Treffer« if reine, ehrlide Qualitätsware, 
»Irefferx ift preiswert, 
»Trefferx naht fid befonders gut, 


»Irefferx hält im Gebrauch noch mehr, 
als es auf dem Ladentijab vere 
/pr idt J 


»Treffer« if vom Reidsverband Deutfdier 
ausjrauenvereine geprüft und 
als empfehlenswert befunden 

worden, 


E qux 99 (59 (9 CS Cal G2 


Weiß zieht und ſetzt in ſpäteſtens vier Zügen matt. 
[Weiß 5 Steine: Ke1; Tí4; Lei Sdi; Bg3. Schwarz 3 Steine: Kgl; Bg2, h4) 


Löſung: 1. er Kh2 2 8 Kel 3, Shi dh 4. Thi#. 2... Kg3: 3. Toi: St 
4, Tg2 g. . h3 2 3. Ses h1D ober Khi 4, Ee bzw. THF. 1. 
12 2 Sg4 Khi 3. THF. 


Aus der Wirtſchaftskriſe 


Selbſt für den tüchtigen Mann, der eins 1611105 aus Dem ete 
eherr 
Iſt es nicht immer einszwei, When zu finden und Brot. D 


„Treffer verdient und lohnt Ihr Vertrauen. 


Fordern Sie bitte Prospekte und Angabe von Bezugs- 
quellen in allen Orten von uns. 


jelau d 


Tolle Verwandlung 


Dem Wundermann aus Indien nimm das Herz, 
Zwei neue feß’ ihm in die Bruſt dafür, 
Und dann — fürwahr, es E ein toller Scherz, — 
Gibt's — ein altgermani ch" Fabeltier. 


— — — — 


WO , ^ 
d 22 I Y YT 2 e 


CHEZ, „„ ER 
III A A MAMMA 

2. ee E , — 

te. 


G. m. b. H. 
Oberlangenb 


.,. 5 Si , 
ee 2 Cem A ausm Wee 


LEE 


7 m 


NN 
ec Me EE 


77, 


S 


l Ee 
Die Qualität ist ausschlaggebend? E "i 
S A, 


2 


Le rchoKoLAdEN. ni 


eeneg 
pedaeueveposesqesseet 
ae een eee eet seta MEETS 


Ge dert EEE , S 
I 
2 I CH E . . 7 


aan 


— — — 


E 


NUGGET 


SCHUHPUTZ 


„Nugget“ Compagnie m. b. H., Köln Neumarkt, Schwerthol. 
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Kreuzworträtſel | 


200 1|—————|——; —-R—— | 


der einzelnen Wörter: a 
ches Gebirge, 4 Stadt im F 
Norditalien 10 populärer Radiomann, 12 Stadt in Südtirol, 14 Obſtbrei, 
3 portugieſiſche Kolonie, 16 Yos im Mittelmeer, 18 weiblicher Vorname, 


GE 


iege, 83 moderner Hülſenfrucht; — b) von ober nach 

u : Kroatien⸗Slavonien, 2 ele es Gebirge, 8 bekannte 

Schauſpielerin, 4 Fiſchfanggerät, 5 Nebenfluß der Donau, 6 Söller, 8 Na⸗ 

tionalökonom, 9 Shadt in Tirol, 11 deutſcher Klaſſiker, 13 münnlicher Vor- 

name, 15 deutſcher Dichter, 17 Genußmittel, 19 Senkblei, 22 Her blume, 

ide "o fung, 24 Sitzgerät, 95 Stockwerk, 28 Titel, 80 Gewäſſer, 81 2 5 
T 


An die Jugend 


Genießt das Daſein ſtets in vollen Zügen, 

Man freut ſich einszwei Lebensluſt und Drei, 

Doch haltet in den Grenzen euch dabei, 

Mit Recht wird man das Ganze immer rügen. 4722 
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Lambrechts 


Wetter- 
Telesranhen 


^A für die 
Wettervorhersage 


Prospekt 183 


kostenlos, = SE 


Wilh. Lambrecht A.-G., Göttingen 


"äm un TETTE 
1000 „Briefmarken 
E ii aller Erdteile MK. 3,—. Mehr als 4000 gleich günst, 

4 Angebote enthült meíne 
Max Herbst, Markenhaus, Hamburg Pb. 
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nne nur eine Seife, 
die den verwöhntesten Ansprüchen 
durchaus gerecht wird, u. das ist die 


Aok-Seife 
die selbst die empfindsamste 
und zarteste Haut nicht nur gut 
verträgt, sondern sogar dringend 
benötigt, um sammetweich und 
geschmeidig zu bleiben « 


Maria Solveg. 


Aok-Seife, die köstliche Kräutersahnenseife, ist in 
der Tat das Feinste vom Feinen. — Stück Rm, 1,35 
(Gebrauchspackung) u, Rm. 1,50 (Geschenkkarton) 


Exterikultur, Ostseebad Kolberg j 


riertmarken 
An- und Verkauf! 
usw, ohne Kaufzw, 
feg. Refer, Preis]. grat. $ 
arkenhaus Müller B 
Wittenberg, Bz, Halle, 


reich illustrierte Preisliste. 
Versand kostenlos, 


Kraussverzinkung 


ist der beste Rostschutz, sie macht die Wasch- 
wanne Krauss zu einem hygienisch einwand- 
freien Waschgerät. Alle Nähte sind ge- 
schweißt, es gibt keine Lötstellen und keine 
Niete. So ist die Waschwanne Krauss das 


ideale, niemals faulende, immer dichte und 


Krauss wer ke " 
Schwarzenberg / Sa. 
Nr. 50. | 


immer gebrauchsfertige Waschgerät, eine 
gute Brüderschaft zur Waschmaschine Krauss, 
Lassen Sie sich von uns Ver- 
kaufsstellen nachweisen, 15 


25. November 
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M WEIHNACHTSFREUDE 
VON DAUERNDEM WERT ZU BEREITEN, 
| "WÄHLT 


ELECTROLA 
MUSIK-PLATTEN 


ANERKANNT BESTE TANZMUSIK 
o. GESPIELT VON D 
- JACK HYLTON - SAVOY ORPHEANS - 
JULIAN fuss · MAREK WEBER 

` PAUL WHITEMAN. 


_ ZWEI TÄNZE KOSTEN NUR 3.75 M. 
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Der merkwürdige Sommerhut 
In deinem Sommerhütchen fein verſteckt 


Ville, G:M ab’ ich ein Königreich entdeckt. Ka 
P E. Y ELECTROL adi : 35 Ergänzungsrätſel | | 
E SS BERLIN MS. LEIPZIGERSTR.23 I 2. Donau Zu jedem des n ebenſtehen⸗ 
| e — Aller denglüſſe iſt eine Stadt zu ſu 
MMC RENE — Rhein chen, bie an dem Fluß liegt. 
‚m... — Ems Die Punkte deuten die Anzahl. 
b d 6 — Elbe der fehlenden Buchſtaben an. 
M p — Lahn Die Anſangsbuchſtaben ete 
.I.... — Cibe geben, von oben Ge unten 
„a. . . . . — Oder geleſen, einen Teil derprovinz 
o . . ... Rhein | Brandenburg. 4948 
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Er iſt wieder da, 
der allbellebte Jahresgefährte jedes Gartenlaube⸗ 
Leſers, und wird ſeine Freunde durch das kommende 
Jahr wieder als unter 0 Deal bes 
gleiten. Er bringt eine Fülle von Novellen und Er⸗ 
Ab ern Beſinnliches und Hefteres in mannigfachſter 

bwechflung, erzählt von Wundern aus aller Welt, 
berichtet Intereſſantes aus allem Leben und hat jeder 
Stimmung, jeder Vorliebe auf allen Gebieten der 
Unterhaltung und des Wiſſens Eigenartiges zu bieten. 
Zahlreiche Illuſtrationen egleiten den Text, farben⸗ 
prächtige Kunſtbeſlagen erfreuen das Auge, eln kunſt⸗ 
voll ausgeführtes Kalendarium unterrichtet über wich⸗ 
tige Daten des kommenden Jahres. Der in grünes 
SE vornehm gebundene Band foffet nur 
M. 2.— und wird eine neue Zierde der e 
jedes Gartenlaube⸗Freundes fein. Er tft in allen 

Buchhandlungen zu haben. 
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| JOH.ANDRÉ SEBALD, HILDESHEIM/ GEGR- 


Verlag der „Gartenlaube“ 
Berlin SW 68, Zimmerſtraße 35-41 
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mE mE Silbenrätſel | 
ah — berg — bo — bri — cho — däum — dscha — dyl 
JJ... 8 i 


us c4 aee ee g ter 
— me — mi — nen i 
ra — re — ri — ta — t 
ARE van — ver — zer 

Aus vorftehenden 47 Silben find 16 Wörter zu bilden, deren 

Anfangs⸗ und Endbuchſtaben, beide von oben nach unten geleſen, 

ein Wort aus Ovids Triſtia ergeben. Bedeutung der einzelnen 

` Wörter: 1. Viehhirt, 2. proteſtantiſche Sekte, 3. die Vernich⸗ 
tungsſchlacht im Weltkrieg, 4. Eidechſe, 5. Oper von Kienzl, 

6. Zigeunertum, 7. Meergott, 8. Märchengeſtalt, 9. Einſiedelei, 

15 SEN Er 1 d anfpendiefofen Landlebens, 

a me, 13. Geiſteskraft, 14. hebräiſcher ottesname 

15. indiſcher Fürſt, 16. Freibeuter. : ied 4770 


Magiſcher Diamant 
Nach richtiger Anordnung der Buch⸗ 
ſtaben ergeben die gleichen Reihen, 
von oben nach unten und von links 
nach rechts geleſen, Wörter nach- 
ſtehender Bedeutung: 1. Konſonant, 
2. Senkblei, 3. Blume, 4. Staats⸗ 
kunſt, 5. Römiſcher Feldherr, 6. Ge⸗ 
frorenes, 7, Konſonant. 4266 
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Unsere lehrreiche Broschüre ` 

mit zahlreichen praktischen Winken für die sparsame. 

Hausfrau erhalten Sie auf Wunsch — Postkarte genügt — 
ganz umsonst. E 


[ENAMELINE-WERKE a. m. ». u. HÖCHST A.M. 
| Verlangen Sie nur: - 


En ameline. die moderne: l | 


Ofenpolitur . 


. f, ol, 3. Pilot, 4. Kollier, 5. Loire 
ng: ichts res kann der Menſch 
e 


eg mit das Leben rein aufgeh' in einem Hauch. — Der Jeani it: vor 
DS genommen; eingenommen, genommen — voreingenommen. — Si en⸗ 
- rütjel: jug bleiben ift höchſte Lebenskunſt. — 1. parij . 
neiſenau, 5. Bismard, 6. Qu as, 7. Einftein, 8, Se 
8 E ro ee we DÉI pak 12, Liebe, an E 
| . $a , 16. erette, — er 
Baſalt — Baß, dut 


Reklamepreis nur 5.— Mark. 


£? kostet echte deutsche Herren- Anker - Uhr 


3 Nr.51, echt versilbert, mit Goldrand und e 
2 Scharnier, ca. 30 stündiges Werk, genau 
S reguliert . . nur 5.— Mk. 


Nr, 55, mit besserem Werk . nur 6.50: Mk, 

. Nr.58, ganz vergold., m. S prungdeck. 12.80 Mk. 

"Nr, 75, Qualitätsuhr, mit Goldrand, ohne. | 
Sprungdeckel, Gehäuse echt Silber,. pr, ` t 
Zylinderwerk, 10'Steine . nur 24.— MI E 

Nr. 76, pr. Ankerwerk, 15 Steine nur 32.— Mk. 

Nr. 47, Armbanduhr mit Riemen nur 8.— Mk. 

Uhren verkaufe jährlich ca. 10000 ‚Stück 


Uhren-Klose Berlin 116, Zossener Straße 8 
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GEBR. MARKLIN & Co. G. m. b. H., GÖPPINGEN 4 (WURTTEMBERG) 
Baukastenprospekt 26 D auf Verlangen gratis, Ausführl, Spielwarenkatalog 
in einschläg. Geschäften oder direkt gegen Einsendung von RM. —. 50. 
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Kennen Sie Ihren Doppelgänger? = 
Es ijt immer eine peinliche Sache, einen Doppelgänger zu 
haben. Auch Sie haben einen. Er gleicht Ihnen aufs 
a | | Meg , P | $aat — bis aufein paar unſcheinbare, lächerliche Punkte, 
Ein prachfvolles Weihnachtsgeschenk! bie Ihr Doppelgänger nicht hat Kennen Gie dieje dunk⸗ 
l » | len Punkte in Ihrem Leben? Sie ſind erbſengroß, RE 
Hochfeine Tafelsilberbestecke E Cie sch na Ihnen ee 
| | rzen. en Sie mal Ihre Füße an 
mit 25 Jähriger schriftlicher Garantie Deise et an deeg paf ee 5 D. SC nes Safe, 
e $ 1 unde e ge 2 : 8 hi innt 
. © ift Höfe Be, daß Gie fi eben" Sefocgen 
Verlangen Sie sofort illustrierte Preisliste. - eier T d e deben 
eee we empi 1 Two? e Qebewo mit druckmilderndem 


c-— —na, — — — — — 


25. November 
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* 


„Trinkt deutſchen Wein“, heißt. die Parole des. Tages. Wir weiſen des⸗ 


halb auf das der heutigen Nummer beiliegende Sekt⸗Angebot der Gräf in 
von Königsmarckſchen Weinkellerei in Koblenz, das be⸗ 
deutende Haus des Produktionsgebietes, 
Sonder⸗Angebot iſt vor den Feiertagen nur die Hälfte der Sektſteuer in 
Anrechnung gebracht. Außerdem ſind die äußerſt günſtigen Zahlungs⸗ 
bedingungen beachtenswert. E date 


Mignon⸗Kochunch! Der 
Nährmitteln und folte 


Dieſem Mangel hilft das 


Werke David Söhne Akt., 


Herkunft des Kakao, das 


den. Das Buch wird von 
abgegeben, 


vorrätig halten. 


' dementſprechend auch weitgehende Verwendung 
bei der Herſtellung unſerer täglichen Koſt finden. 1 
Herſtellung ſchmackhafter Kakao⸗Gerichte ſind jedoch verhältnismäßig felten. 


Halle a. S., erſchienene „Mignon⸗Kochbuch“ ab. 
Als Ergebnis eines großzügigen Wettbewerbs enthält dieſes ſchmucke, mit 
mehrfarbigem Umſchlag verſehene Bändchen über 200 bisher nicht ver⸗ 
öffentlichte Original⸗Rezepte für 
uſw. unter Verwendung von Mignon⸗Kakao. Daneben haben noch einige 
intereſſante, mit hübſchen Illuſtrationen ausgeſtattete Auſſätze über die 


und zwar gegen Voreinſendung in Brieſmarken bzw. Ueber⸗ 
weiſung auf, das Poſtſcheckkonto Leipzig Nr. 10 223. Auch die meiſten 
Konſitürengeſchäfte, die Mignon⸗Erzeugniſſe führen, werden das Kochbuch DI 

Mk d - [uve8'in den warmen Ofen. 


befonders hin. In dieſem 


738 
Kakao gehört unbeſtritten zu den wertvollſten 


Anweiſungen für die 
ſoeben im Selbſtverlag der Mignon⸗Schokoladen⸗ 
Torten, Süß⸗Speiſen, Kuchen, Suppen 


Garnieren von Torten und dergl. Platz geſun⸗ 
obiger Fabrik zum Preiſe von 50 Pig. pro Stück 


Die Gar teulaube 


Nummer 47 


F er OR e K ú che 


Seefiſch mit Sauerkraut in der Backform 4 
Pfund Sauerkraut werden mit etwas le Sped anf 
übliche Weiſe weichgekocht, ebenſo ein beliebiger Fiſch von zwei 
bis drei Pfund. Man entgrütet den Fiſch, ſchneidet ihn in nicht 
zu kleine Würfel und legt ihn ſchichtweiſe mit dem auf einem 
Sieb entſafteten Sauerkraut in die Backform. Die unterſte und 
die oberſte Schicht muß aus Sauerkraut beſtehen. Nun macht 
man eine weiße Einbrenne, füllt diefe mit zwei Laffen Fiſch⸗ 
brühe, zwei Taſſen ſaurer Sahne und einer Taſſe Kohlbrühe auf 
und läßt es zu einer dicklichen Tunke einkochen. Dieſe füllt man 
in die Backform, beſtreut mit geriebener Semmel, legt Butter⸗ 
flöckchen darauf und bäckt es eine halbe Stunde im Ofen. Sehr 
gut laſſen ſich Kraut⸗ und Fiſchreſte hierzu verwenden. 

Eierragout im Kartoffelrand. 
toffeln kocht man weich, ſtreicht ſie durch ein Sieb, vermiſcht ſie, 
noch warm, mit einem Eigelb, Butter, Salz, etwas Muskatnuß 
und einer kleinen Priſe Paprika, füllt dieſe Maſſe in eine mit 
Butter ausgeſtrichene glatte Randform und ſtellt ſie eine Minute 


Geſchälte Kare 


9 Eier kocht man hart, ſchält ſie und 


Die SINTRAX 


kocht den feinsten 
Kaffee] Hitzebe- 
ständig. Jenaer Glas 
mit patent. porös. 
Glasfilter, Verwend- 
bar auf Spiritus, 
Gas, Kochherd und 
elektrisch, 
Beschreibung Sin- 
trax 2 kostenfrei, 


€) 


— 


— 


Direkt vom Ofen 
auf den Tisch 


bringen Sie die fertigen Speisen, 
geschmort, gebacken, gebraten oder auf- 


gewärmt im hitzebeständigen Jenaer 
Durax-Glasgeschirr. Für Fleisch, Ge- 
müse, Mehlspeisen, Puddings, für alles 
gibt es schöne. und passende Formen, 
sauber, praktisch und haltbar in der 
strahlenden Wärme des Ofens, als Tafel- 
geschirr appetitlich und zierlich anzu- 
sehen, leicht und schnell wieder gereinigt 


nach Gebrauch. Machen Sie selbst einen 


JENAER 
DURAX GLAS 


zum Backen, Braten, Sdimoren 
Zugleich Tafelgeschirr. 


Erhältlich in allen besseren Haushaltungs# 
und Glaswarengeschäften. 


"Kostenfreies Rezeptbudi «Durax 24 | 


mit Liste und Abbildungen sämtlicher 
Duraxglas-Töpfe; -Pfannen u. -Schüsseln, 


sowie Nachweis der nächsten Bezugs- 
quelle erhalten Sie von den alleinigen 


Herstellern: | 


Jenaer. Glaswerk Scholl & Gc 
Jena. ! 


— — emt 


vue Grile derRheinpeoiny 


— 2½ Millionen Hektar — erreichen 
die Ländereien der Liebig-Gesellschaft, 
auf denen Hunderttausende Rinder 
grasen. Aus ihrem Fleisch werden in 
Südamerika (Argentinien, Uruguay, 
Paraguay) und Afrika die Liebig-Erzeugs 
nisse in altbewährter Qualität hergestellt, 


Liebig Fleischextrakt, 


reine, eingedickte Fleischbrühe, seit 
einem halben Jahrhundert weltbekannt, 


Liebig flüssig, 
fertig gewürzte, konzentrierte Fleischs 
brühe, sehr wohlschmeckend un 
äußerst praktisch. 


ergeben ¼ Liter 
wirkliche Fleisch» 
brühe mit natür 
lichem Bouillonge 
schmack. 


y 


a 


Bielefeld nss 

Älteste Steppdeckenfabrik Deutschlands. 
Zu beziehen e 

durch alle S inschlágigen Geschöfte 

Bezugsquellen 


werden ouf Wunsch nachge lesen 
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wird mit ftets befriedigendem Erfolg angewandt. Es ift ber Benti- 


weer 
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ſchneidet fie in Scheiben. Von Me und reichli 
Sahne bereitet man eine Polbbide Zune, "Hid 
würzt und zuletzt noch mit einem Stückchen friſch 


Die Gartenulau 


Butter, ſüßer 
n mit Maggi 


er Butter ob, 


ſchmeckt und gießt ſie dann über die Eier, die man in di i 
der Form gelegt hat, ſo daß der Rand Kartoffelmaſſe ift en 
Gefüllte Zwiebeln Die en Swiebeln werden 


gut ausgehöhlt, einige Minuten in Sa 


zwaſſer abgekocht und in 


kaltem Waſſer abgekühlt. Dann werden ie mit einer Fleiſchfarce 
beſtehend aus gewiegtem Rind⸗ und Schweinefleisch Zë da 
tut man ein paar Scheiben geräucherten Speck und Margarine 
in einen Topf. Iſt das Fett ſiedend, tut man die Zwiebeln þin- 
ein und läßt 5 langſam röſten, ſo daß ſie ſchön hellbraun ſind, 


gießt nach un 


nach etwas Brühe, die man mit Maggiwürfeln 


herſtellen kann, dazu, gießt ein Glas Madera hinein und ſtäubt 
wenn die Zwiebeln gar ſind, etwas Mehl N RE: 
Lammbrate n wie Wild. Einen ſchönen Lammrücken 
häutet man, reibt ihn mit 6 geſtoßenen Wacholderbeeren, drei 


Gewürznelken, feingehacktem Rosmarin und Eſtragonblättern, 
einem Stielchen Thymian und 6 geriebenen Schalotten ein, 


ihn in eine Schüſſel und gießt ein viertel Liter leichten Rotwein gibt es in 


und ein achtel Liter ganz milden Eſſig darüber. 


be 


legt nimmt man das Fleiſch heraus, trocknet es ab, ſalzt es und 
n Rot s kochende Butter, gießt nach und nach etwas Waſſer 
Bei täglichem und ein halbes Liter Sahne daran. Iſt der Braten gar, tut 


Umwenden läßt man das Fleiſch drei Tage ſo ſtehen. Dann! man etwas Kartoffelmehl an die Sauce und macht fie ſämig. 


v D e 


' Harmon., Sprechapp. Fabrikation. Gr.Katal. grat. 
Niedrigste Preise. Reell Schallpl. p. St. 2.50 M. 


Ernst Heß Nachf., Klingenthal 1, $a, 129. Gegr. 1872 


nselbstfahrer . 
Motorantrieb. be 
RIF «X Krankenfahr- e 
gange Woh⸗ 
nungseinrichtg. auf Wunſch. 
Billiger 
Weihnachts verkauf. 

Nohrmöbelfbl,DaibergWeifer 
Lorch ( Württ.) Poſtfach 3 


ickel, Mitesser !! 


Ein einfaches, wunderbares Mittel 
teile gern jedem kostenlos mit. 
Frau M. Poloni 
5 Hannover A. 2, Edenstraße 30a, 
U— — 
£ id Sie an Nervofität, Blutarmut u. Grief, 
E E ‚bildung; EE unb Herzvexfet⸗ 
tung, Gicht, Rheumatismus un autausſchlag? 


Dr. Hübeners Sebensials 


— 
Größte Aus w. I. Musikinstrument, 


zu herabgesetzten Preise 
f fr gab 
ER ge SEN 
. , EI 
dé Y ABUS 
4. 


Wolf & Comp., Klingenthal Gen 


lator u. Regulator einer gefunden Körperfunktlon, es bewirkt Stoff⸗ 
wechſel, regul. Stuhlg. All. Magenleid. zu empf. Zu hab. i. Apoth. u. 
Droa wenn nicht, b. Chem. Fabrik H. Lapge, U. m. b. H., Düsseldorf, chach —. 


4m einfachsten wie 


leistet MAGGI: Würze selt langen 


die altbewährte MAGGI’ Würze 


Echte Harzer Eilelroiler 


Preisl, frei. Grofizüchterel Diels, 
Hohen - Neuendorf (Nordbahn). 


Für Weihnadifen 


Echte Nürnberger Leb- 


kuchen, direkt ab Fabrik 


Im Postversandkarton franko 
jed. deutschen Station einschl, 
Verpackung gegen Nachnahme 
Ir. Dose m. 6 St. extr. f. Lebkuch. 
2 Nbg. Trichterdos., gef. m. ff. Elis. 
2 Kinderdosen, gef. m. ff. Elisen 
1 Pak. m. 6 St. weiß. Lebkuchen 
1 Pfund ff, Nürnberger Allerlei 
Rechtzeitige Bestellung erbeten 


Richard Meyer 


Fabrik feínster Lebkuchen. 
Nürnberg. Pillenreutherstr, 12 


BEEN 
far. rein, m, Zucker eingekocht 
10 Pid.-Eimer, Postk. 3.75 M. 
25 TT 975 Bahnk. 8,50 M. 
Fäss. m.50-140 Ptd.aPid. -.34 M. 
D. Preißelbeeren mit 
Zucker, 10 Pid.-Eimer 6,— M. 
fi. Rübensait, beste 

Qualität 10PId.-Dose 2.75 M. 


Preise ab hier, gegen Nachn, 


Heinr EcksteiüKonservenfabr, 
Magdeburg N. 16. 


Was jede Trau wissen muß 


Aufklärung und Rat gibt Ihnenin 
allen diskreten Fällen am sicher- 


sten die weltbekannte Broschüre 


„Diskrete Eraueniragen“ 
von der früh. Oberhebamme der 
CharitéBerlin, Direkt zu beziehen 
egen Einsendung von 1M. von 
rau Anna Heln G. m. b. H., hy- 
gienisch, Versandhaus, Berlin 91, 
Potsdamer Straße 106 a. 


Gummi- 
waren, hygienische Artikel. 
Preisliste gratis. ,Medicus', 
Beriin N Veteranenslr. 25 U. 


e e - ; ns | Xa 
im feinsten Haushalt  . 
der Suppen, schwacher — eg 4 0 ee Tropfen kräftigen und verfeinern den Geschm 


D Feinstes Tafel- 


Auch in Jhrer Küche sollte sie nicht fehlen 


— 


Rheinisches Apielkrauf 


Obercassel, Siegkreis 2, Rhein. Apfelkraut- und ‚Geleefabrik, É 


Der Wink mit dem Westphal! 
Wer ihn befolgt, spart Geld! 
Wählen Sie als tägliches Getränk 


Wesiphals Kaffee- Ersatz- Mischung! 


Sie mundet vorzüglich und ist so billig, 
: 814 Pfund in hübscher Standdose 
Mk. 6.60 postirel Ins Haus. 


Gustav Westphal 


Altona 19 Hamburg. 


Lebensmittel- 
Preisliste kostenlos." 


Ersikl. rhein. | vw 
° A. usik-Jnstrumente 
Obst-,Gemüse- EI 7 75 
Konser ven 7, NN. b v 
u. Mar mel ad en billigste Fabrikpreise” d 


liefere zur Eindeckung des Fa- Umtausch gestattet, Katalog gratis 


milien-Winterbedarfs, Man ver- C.Hu$o M inel 
3 


lange Herbstpreisliste 1926. 
Klingenthal, 
C. Winters, = | — , — "NES 
Leiselheim b. Worms a. Rhein Zaang 
Studenten- | Deich? 


* an Armen, Beinen, Bruſt, eben 
! ‚CarlRoih,WürzburgW6 | 15 die häßlichen Nackenhaare 
E 


Erstes und größtes | bet Bub kopf im Nu wie meg. 
Fachgeschált auf gehaucht durch „Expellator“. 
dlesem Gebiete. Kein nerven chädliches, um ſo 
Prelshuch posi- u. kostentr.3 | ſtärkeren Nachwuchs und dunkle 
Schatten verurſachendes Ause 
tafteren. - Aber nur Reichel's 
„Expellator“, nichts Falſches 
dafür nehmen. M. 1.50 u. 2.75. 
Wo nicht o dE geg. Mod, 
nahme durch Otto Reichel, Set: 


OXALLO} d 
d EE lin 61 80, Eiſenbahnſtraße 4. 


Nervenschwäche 


Nerven- u. Gemütskranke, Neurastheniker, die an Schlaflosigkeit, 
Denkunfähigkeit, Zerstreutheit, Arbeits- u. Lebensüberdruß, Angst- 
u, Zwangszuständen, Mattigkeit, Kopfdruck, Nervenschmerzen usw. 
leiden, verl. Prospekt Nr. 5, geg. Eins. v. 20 Pfg., u. Auszug Aue 
Anerkenn, über e, neue bahnbrechende Methode. Begeisterte Äner- 
kennungen des In- u. Auslandes. Lütegla, G. m. b. H., Cassel 29. 


amenbart! 


1 


Pickeil Mitesser! 
- Leberfiecke, schlaffe, unentwickelte Büste können 
Sie leicht selbst beseitigen. Durch welche einfachen, 
wunderbaren We e gern kostenlos mit Frau 


à. Maack, Beriin $W29,105, Willibald-Alezis-Straße 31. 


25. November 


(butterähnlich eingedickter Apfelsaft mit Zucker gesüßt als Brot- V 
autstrich) liefert zu Mk. 5.50 pro 10 Pfd.-Posteimer fr, geg. Nacha. ` 
od. vorher, Eins. auf Postscheck-Konto 3684 Köln. Ernst Adrian, `` 


p» erf e 


-t i 


25. Stotcinber d =M Die Ga d Tenlaube nn Nummer 47 
V o m B K d e r ti f d : ijt immerhin etwas veraltet; unb deshalb ijt es mit Freude zu 


begrüßen, daß ein alter Himalajakenne a i 

Himatſchal, die Throne der Götter. 25 Jahre im Himalaja. hat und in dem neuen umfangreichen e iris 
Von Carl Forſtmann. Verlag Auguft Scherl G. m. b. H. niſſen und Erfahrungen auf den „Thronen der Götter“ berichtet 
in Berlin. (Preis geb. 12 M., geb. 15 M.) Faſt ein Menſchenalter hindurch hat ſich der Verfaſſer als Unter» 
„„Wer an den Himatſchal denkt, obgleich er ihn nicht erſchaut, nehmer und Teeplantagenbeſitzer zu Füßen des Mount Evereſt 
ift größer als der, [o alle Anbetung verrichtet. In hundert und des mächtigen Kantſchindſchanga und der Gegend von 
Zeitaltern der Götter könnte ich dir nicht die Herrlichkeiten des Sikkim und Dardſchiling betätigt, die nicht nur wegen ihres 
Himatſchal ſchildern. Wie der Tau von der Morgenſonne, ſo weltberühmten Tees, ſondern auch wegen ihres gefunden Höhen» 
werden die Sünden der Menſchheit vom Anblick des Himatſchal klimas als „Lunge von Kalkutta“ zu Bedeutung gelangt iſt. In 
aufgeſogen.“ So ſprach vor vielen tauſend Jahren der alte dieſen langen Jahren hat er reichlich Gelegenheit gehabt zum 
indiſche Weiſe, und wahrlich, er hatte recht. Wer einmal in⸗ Studium des wunderlichen Völkergemiſches, der vielfachen Re⸗ 
mitten jener gewaltigen Gebirgswelt die Wunder des Himalaja ligionen, bes ſeltſamen Durcheinanders von Glauben und Aber⸗ 
geſchaut hat, für den ſinken alle Bilder von Berglandſchaften, glauben, das ſich hier im Schatten der Berge feſtgeſetzt hat, und 
die er vorher in anderen Zonen geſehen, zur blaſſen Bedeutungs⸗ da das alles ohne alle gelehrte Prätenſionen fei und lebendi 
loſigkeit herab. Eine Reiſe nach dem Himalaja iſt ſo gut wie erzählt wird, in einem gemütlichen Plaudertone, bietet es auch 
eine Reiſe in den Himmel, wenngleich das dem Durchſchnitts⸗[dem Laien eine angenehme und lehrreiche Lektüre, wennglei 
europäer nur auf dem Papier, in ſchönen Büchern möglich iſt. nicht auf jeder Seite von haarſträubenden Abenteuern mit wilden 
Schilderungen von Himalajareiſen kennen wir zumeiſt nur in Tieren und noch wilderen Menſchen zu leſen ij. Eine ſehr 
oed Inn ausländiſcher Werke. Das einzige deutſche Werk von große Anzahl ſchöner, von Forſtmann ſelbſt aufgenommener Pho⸗ 


Boeck (Indiſche Gletſcherfahrten), auch heute noch recht leſenswert, | tographien vervollſtändigt die Ausſtattung. Kurt Faber. 
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HBallenstiefel -Ballen-Halbschuhe : Ne Bee 
der Bellen wird fastunsichtbar,schmerzt nichtmehr, way Gesi: | 
und die harte Haut verschwindet. : 
Die Grofszzehe kommt wieder in die normale Loge, und der 
e Gang wird wieder elastisch. | x 
-DiesenVorzügenverdankt der Chascalkta*Ballenschuh seine große Verbreitung E znin 


Mehr als 500 Vverk aufstellen. g Fertig nach MaB, 
»Ge-So-Lei Düsseldorf 1926: Goldene Medaille, Höchste Auszeichnung. 


F. Todt, Pforzheim dao „ 


"D x ~ AG rm 


Sei 12 Johren Quaktälsinstnumente v Giel 
Bessere ViolinenuBogenzurAuswael- — 


riefmarken-Haus 


H ersten Ranges 


Spezlal-Preisliste 


Kol. Hoflieferant, 
l . [1 Firma gegr. 1854 


Moanne AH | 


PAUL KOHL A.-G. SS ö ; Mädchen 
d ! a A | am. Bestecke. In 
— € H E ` WE CAWunderlich,Siebenbrunndlogtb 147 I| Gë 8 massiv Silber und d 22 M 2 
KT CN bei l SE, 


Tafelgeräte, 


Kein after mehr! 


und große, ſchwere Gefäße transportiert, wer zur ren; Juwelen, 
Tafel und Konſerve⸗Eſſigbereitung die rühmlichſt be- Gold- un 
Hanel ſſigextrakte: e vr (P Ge Se 
u ) i ersan 
Sröhlichs Beinfaner 607, HIH ono 
benutzt. 1 Kilo erzielt 20—30 Liter Tafel- oder 12—15 Prívale. 
Liter Konſerve⸗Eſſig. Wo nicht erhältlich, werden Be- — : 
zugsquellen nachgewieſen. Probekilo inkl. Verpackung Illustr, Katalog 
portofrei M. 4,50, Nachnahme. ; portofrei. 


Alleiniger Erzeuger: Fröhlich & Co., Zeitz 18. 


Mutter freut ſich, — denn glücklich baut ihr Junge 
viele 100 bewegliche Maſchinen u. Sachen aller Art 


Baukasten 


MATADOR 


Molly 


der beliebte 


n 
ZT SANITATSRAT US 


vu Ut, Tir an HAUFE 


J langhaarige, 
Das Beste für Weiche Bund 
ein urwũ es, Iebrreiches Beſchäftigungsmittel l : . Marke 
E s er bon TOR Jahren, Seulement dis Spiel. und Sport! STEIFF/ GE 
ind präziſe, nad) allen ngen gelochte, hölzerne ostenfreier P kt und Ver- , (MR ^. AMEN 
Klötze, Brettchen und Räder, bie mit Stäbchen kaufsstellen - Nac uS. durch KNOPF IM , . PR EN 
verbunden werden. den alleinigen Fabrikanten: OHR b. LP á pow. AS 
PS *** Ce 


Gündner — Lang 
Darmstadt 6 


| Täglich Dis 10 Mk. 


zu verdienen. Näheres im Pro- 
spekt (mit — Garantieschein). 

iele Dankschreiben! Joh. H, 
Schulz, Adressenverlag, Köln 29. 


Langh. Mohair- 


Ein . des Mata⸗ 
dor tjt der Klotz mit quadrati- ; 
fhem Querſchnitt. Nur dieſer un 

ermöglicht das müheloſe Bauen. merwerk Möbel 


Preiſe: Vollſtändige Matadors mit vielen Vorla 
M. 1.20, 2.70, 4.60, 6.90, 11.50, 16.—, 25.— SE 


Verlanget überall und ausdrücklich ,MATADOR", 
Proſpekt gratis durch Matador, Wien 6,2 G. 


3 : Zeg E 
lüsch ' weiss/ bos Y 
raun 10 cm 1.80, besse? be 
14 cm 3.80 usw. er zu haven. | 
ES Brecht Gb und Bilderbelt kostenfrei. 


Margarete Steiff fl. m. b. H., Glenfeu d. Brenz 38 ant) | 
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Nummer 48 - Die Garte ulande : 


Die neue, aufſehenerregende Kräftigungsmethode 
mit der Dr 0 f. Ku h n ſch en Maske. rumor Beile gehoben, Wer bisher blaß und elend ausſah, 


— ſſieht feine 5 
Fabelhafte Vermehrung der roten Blutkör⸗ Geſichtsfarbe wie durch einen Zauber rofig 


| verändert.. | CEU V 
oofort Fihtbare Wirkung — Ohne Arzneien.|, Wer müde, matt unb nervös war, fühlt Rd, D t 
| à M : i zu werden, wunderbar erfriſcht und geſtärkt. Ein tiefer, er- 
Kein e Crbbbu ng D e$ Körperge o ts! quidender Schlaf ift als loſtenleſe Zugabe zu buchen. | 
Man weiß, daß das Höhenklima das Ki Mittel ift, um! Daneben find verbl üffende Seile rfolge bei 
Geſundheit, Kraft, Appetit, guten Schlaf und ein blühendes Aus⸗ A M ma, Bronchialkatarrh, Cmpbyjem, Lungentuberkuloſe, 
leben wiederzugewinnen. Nun, dieſes Kopen im kann ſich ber chwäche feſtgeſtellt worden. Keineunerprobte Neu⸗ 
Bea jeder zu Haufe mittels der Prof. 1570 Maske ver⸗ heit! Staatl. Kliniken, Profeſſoren und Arzte haben die zuver⸗ 
chaffen. Keinerlei Arzneien uſw. ſind dazu er orderlich. Man ſetzt läſſige Heilwirkung der Prof. Kuhnſchen Maske anerkannt. Preis 
den kleinen, federlei ten Apparat auf und atmet gewöhnliche 
Stubenluft. Die Wirkung ift verblüffend: Die roten 


Blutkörperchen vermehren ſich rapide, das Kraftgefühl wird in 


E 2. Dezember 


26,50 M. franfo Rahn, Drei Größen für Männer, Frauen, 
Kinder, ührlice Hr ür med. Apparate in Schlachtenſee 16 
ſendet ausführliche Druckſachen koſtenlos. Kë 


ORIGINAL- 


FON S Ausgewählte Weihnachtsßeschenke ! 


: d e E DR, ad È ed , e "4$." e d ). , 
Alle-Werke'sind.von Künstlern reich illustriert 
D D e e ce 


(7 5,1157 Otto Julius Bierbaum 
|]... äpfel Kerns Abenteuer m 
M la Halbleinen M. 4.80. ) ‚In Ganzleinen M. 5,50; | 


Paula Dehmel Das grüne Haus 

|. * ^ . Jn Ganzleinen gebunden M. 4,80, | ’ 
LL ‚Alice Berend x Muhme Rehlen 

In Halbleinen M. 3,50, ` . Sr : In Ganzleinen M. 4,50; 
Diese drel überall bekannten Autoren und Werke brauchen kelne Empfehtung. | 


Gertrud Busch « Wundersame Dinge 
Ein ganz wundervolles. Märchenbuch. Jedes der zwölf Märchen Ist elne 
wirkliche ‘Dichtung, so feln, so zart und auch voll Schwung und Kraft, 
(Schweizer Prüfungs-Ausschüsse), In Ganzleinen M. 5,50, 


pos Gustav Freytag | 
Das Nest der Zaunkönige 8 


Unter den Büchern, die unserer Jugend deutsche Landschaft und volkheit 
teuer und vertraut machen können, gibt es keins, das besser und schöner wäre... 
Ganzleinen M. 7,50 | 


In : 
Die bedeutendsten deutschen Jugendbücher in ‚Prachtausgaben: 
Brüder Grimm | 
Kinder- und Hausmárchen 


77 Märchen aus der e der »Zweihundert«, 
E In Ganzleinen M. 8,50. = 


H. Chr. Andersen SÉ 
Märchen und Geschichten 


W. Seb een San. 


. Der Weihnachtsmann kommt baid ins Haus 
Und teilt dann seine Gaben aus; 
Fast jede Frau im stillen denkt: | 
„Wenn er nur einen Fön mir schenkt!“ 
Nur echt mit eingeprägter Schutzmarke „Fa N * 
Hunderttausende im Gebrauch! 


Schönheitspflege: 


Zur Körper- und 
eee e 


Sanax - Vibrator“: . „Radiolux“: und - ' Die chónste und umfangreichste Jugendausgabe von 434 Seiten Umfang. 
wt gë „Řadiostat D. R.P. TT in Ganzleinen M. 100 Mud 
„TON“ und „Sanofix‘ STOSU Ome 


Daniel Defoe + Robinson Crusoe 
Diese Ausgabe enthält auch den in Jugendausgaben unbekannten .2, Teil. 
: ^. ln Ganzleinen M, 8.— i 


Ich gebe gern über Jedes Werk genaue Auskunft. ' Bitte unter 
Kennwort Ju. G, verlangen! Den neuen großen- ilufirierten Verlags= | 
katalog liefere ich kohenlos auf Kennwort IX. Ju. SG 


Hermann Schaffs fein, Verlag. 
N " Köln a./Rh., Badstraße 1. ka E à 


` elektr. Massageapparalo elektr. Hochfrequenzapparale 
Sicherheits-Heizkissen 
Sanotherm nit Vacu-Regler D. R. P, 
| Ueberall erhältlich! 


Für jede eingesandte, witzige Reklame-Idee, die wir ab- 
drucken, stiften wir dem Einsender einen Original Fön, 


z j Seit Jahrzehnten glänzend bewährt, von zahlreichen ärztlichen Autoritäten des In- und Aus- 

| Tandes empfohlen als unübertroffenes und unentbehrliches Einstreumittel bei der S&uglings- | 
pflege, zur Heilung u. Verhütung des Wundseins kleiner Kinder, als Wund- u. Schweißpuderfür Er- 

wadisene. Dialon sollte in keiner Kinderstube fehlen. Als antisept. Vorbeugungsmittel gegen 
die so häufig auftretenden Hautentzündungen leistet Dialonunschätzbare Dienste. Haben sidi 
bereits Entzündungsherde gebildet, führt der Puder schnelle und gründliche Heilung herbei 


Vor’ 
7 


)-PUDER ` p E | m 
E 2 — ERWACHSENE Fabrik pharmazentischer Praparate Karl Engelhard, Frankfurt a. Main 
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2. Dezember - — Die Gerteulaube — Nummer 48 
A | | gc 2770070. Krenzworträtfel: 


S Schach. Bearbeitet von Dr. Tarraſch i 
Aufgabe Nr. 47. Von P. A. Orlimont in Zweibrücken 
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tamil, Ran 10 M Dlumige Bit, 


186 3i : " * Zion — | Mart austier, 12 Glasfluß, 18 Nebenfluß der Weichſel, 15 Körperteil, 
Weiß zieht und jest in ſpäteſtens drei Zügen matt. 20 Spielkarte, 22 Lebensgemeluſchaft, 23 Wald- und Yeldgokt, 
(Weiß 3 Steine: Kas: Tal: Lel. Schwarz 5 Steine: Kal; Lbi; Ba2, c2, h3) | „ | OU m 
Eine ſcharfpointierte, feine Aufgabe von mäßiger Schwierigkeit. 
Löſung: Nur durch 1. Tei, h2. 2. Tb7, hiD kann das drohende Schach 
i | vermieden werden, worauf 3. Lb2# ſolgg. 


w v.o W o O a o 


d Münze, 6 ſcharfen Nordoſtwind, 7 Theater 


Buchſtabenumſtellungsrätſel 
d f i platz, 8 Streitmacht, 9 Rübe, 10 Hanfgewebe, 


l Aus nebenftehenden 7 Wortpaaren iſt durch 
— Tau Umſtellung der Buchſtaben je ein neues Wort 


Kino — 11 DEI Werden alsdann die leeren Mittel- 
Gut — Erna zu bilden. Die Anfangsbuchſtaben der neu- felder mit dem Namen der eee m 
Vera — Pneu gefundenen Wörter nennen, der Reihe nad) Staates ausgefüllt, lo, ge Seen 

Rinde — Sint geleſen, einen der größten Machtfaktoren der 1 Seehundart, 2 cO e ichen ones Kin d 

Matte — Nest Jeg zeit Sebeutung der eingelnen. Wörter: SC E EH 7 Ver 
E ES Alge 1 Bürgſchaft, 2 Vertretung, 3 Emporkömm⸗ Pie g. eite E o 9 eingebrachtes Eiger 


4671 


Train ling, 4 Gewerbefleiß, 5 Vermächtnis, 6 Lande 


ſchaft, 7 Händler. 4805 


In stürmischen Herbsttagen 
läßt sich's in warmen Wollkleidern 
frohgemut wandern, wenn dieselben 
durch richtige Behandlung voll- 
kommen in Stand gehalten werden. 

Die feinen LUX-Seifenflocken 
machen Ihnen dies leicht, denn für ` 
Wollsachen gibt es einfach nichts 
besseres. — Scharfe Waschmittel 
schaden der Wolle. Der reine, milde 


LUS Schaum erhält sie aber wie neu 


Doppelgroße Packung 90 Pf. 
Normalpackung 50 Pf. 


LEES 


REH ` HA 
IIITERPES ` HAAL 


SEIEN LOCKEN 


€ SUNLICHT MANNHEIM ` 
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Nummer 48 


Geographiſches Silbenrätſel | 
ben — ber — bir — del — diep — ding — es — esch — 
fray — ge — ge — ge — $ol — hi — hut — i — i — in 


— je — lands — laub — matt — ne — pe — pen — ra — | 
rhei4— sa — see — sel — ser — spir — stadt — ti — 
$ tos — we — wo — zer 


Aus vorjtehenden 38 Gilben find 14 Wörter zu bilden, deren 
Anfangs- und Cnbbudjtaben, beide von oben nad) unten gelefen, 
ein Sprichwort ergeben, Bedeutung der einzelnen Wörter: 
1. franzöſiſche Hafenſtadt, 2. bekannter Rhönflieger, 3. Stadt in 
Weſtfalen, 4. Stadt in Uruguay (Fleiſchextrakt), 5. Stadt in 
Bayern, 6. Stadt in der Provinz Heſſen⸗Naſſau, 7. Berg bei 


Innsbruck, 8. Hauptſtadt von Bosnien, 9. Kurort in der Schweiz, 


10. Stadt an der Donau, 11. See in Oſtpreußen, 12. italieniſcher 
Fluß, 13. indiſche Stadt, 14. deutſches Lë ES 


Auf der Grenze 


Mit dem Auto wollte neulich er ben Grenzfluß ſchnell paffieren 
Aber einsvier an der Brücke hieß ihn dreivier ſtreng die Wache 
Und begann mit großem Eifer ſein Gepäck zu tentcollieren. 

Endlich ward er einszweidreivier, auf ein Haar kam es zum 


Krache, 
Denn er fragt, nachdem er erſt geändert ſchnell den Kopf der vier, 
Ob man ihn für'n Dreieinsvier hielt' und deshalb ſo ſchikanier ! 
480 


Auflöfungen aus Nr. 47 


Aus der Wirtſchaftskriſe: ein Fach — einfach. Tolle 
„ LEE E Fakir — Fafnir. Kreuzworträtſel: a) 1 At⸗ 
las, 4 Rieſa, 7 5 a 10 Braun, 12 Ala, 14 Mus, 15 Goa, 16 Malta, 
18 Ellen, 20 Uwe, 21 Oer, 22 Alien, 24 Stine, 26 Sen, 27 Art, 29 Met, 
30 Staub, 32 Leuthen, 33 Reger, 34 Linſe; — b) 1 Toram 2 Alb, 3 Sorma, 

Reuſe, 5 Inn, 6 Altan, 8 Rau, 9 laufen, 11 Koerner, 18 Alwin, 
15 Side, 17 Zee, 19 Pot, 22 After, 29 Natur, 24 Stuhi, 25 Flag, 28 Rat, 
30 See, 31 Bei. An die Fugend: über M — übermit. öfſel⸗ 

prung: Das iſt die köſtlichſte der Gaben, Die Gott dem Menſchen⸗ 
herzen gibt, Die eitle Selbſtſucht zu ER Indem die Seele glüht und 
liebt. O füß Empfangen, ſel'ges Geben! O ſchönes Ineinanderwebenl 
Hier heißt Gewinn, was ſonſt Verluſt; Je mehr du ſchenkſt, je froher 
ſcheinſt du, Je mehr du nimmſt, je ie ge weint du — O gib das Herz 
aus deiner Bruſt! Emanuel Geibel. er merkwürdige Som- 
merhut: Planam) a. Geographiſches Ergänzung s rätſel: 
Ulm, Celle, Koeln, Emden, Rieſa, Marburg, Altona, Ratibor, Koblenz. — 
Uckermark. Silbenrätfel: Gut lebt, der im Verborgenen gelebt hat. 
— 1. Gaucho, 2. Unitarier, 3. Tannenberg, 4. Lazerte, 5. Evangelimann, 
6. Boheme, 7. Triton, 8. Däumling, 9. Eremitage, 10. Raphael, 11. Idylle, 


12. Maßlieb, 13. Vernunft, 14. Eloah, 15. Radſcha, 16. Brigant. a= 


M 
gi (er Diamant: 1. p, 2. Lot, 3. Lilie, 4. Politik, 5. Titus, 
6. Eis, 7. k. , 


C zs» Dresdner Chrisisiollen 


Carl Roth, Würzburg WO | hochtein, das willkommenste Weihnachtsgeschenk. Mandel od. 

Erstes und größtes | Rosinenstollen, I. Sorte Mk. 2,30 à Pfd. (sehr schwer), Mandel od. 

Fachgeschäft auf | Rosinenstollen, II. S. Mk. 1,80 à Pfd. (6 Katffeestollen), ff. Mohn- 
diesem Gebiete, 

Q — Prolshnch post- u. kostenfr. | versandhaus M. Kranke, Dresden, Wlitenberger Straße 10. 


Befrifff Pianos. Vor Anschaffung eines Pianos oder 

Flügels versáume niemand, den Katalog der Hofpianofabrik 

August Roth einzufordern. Dieselbe liefert ihr mit der preuf. 

Staatsmed. präm. Fabrikat auch gegen bequeme Raten 
überallhin franko. 


UGUST ROTH, Hofpianofabrik, Berlin S 31, Brandenburgstr. 72. 


Albert Rosenhains neueste 
e 


aus feinem schwarzen Perl- 
Saffian, mitgroßem Notizheft u. 
2 Reserveheffen,Ffüllfeder- Q 
halter m. echter Goldfeden M. O, 

Gti» Damen in kleinerem fòr» 
mat mit eeht silbernem Blei- 
Stift u.Notizblock,einschl. & Br 
2 Reserveblocks O. 


dJllustrierte Preisliste Nr 27 
auf Wunsch kostenlos. 


Albert G e 


Leipziger 81. 72-4 


Berlin. Kurfürstendamm 232. 


Die Garten lauge 


2. Dezember 


Stolz geht er in die ee elle 

Von allen Schülern, die da figen, 

Kann keiner fo den Bleiftift ſpitzen, 
Auch ſind nur wenige dazwiſchen, 

Die jo wie er mit Gummi wilden. 

Und im Schraffieren, was das Schwerſte, 
Da wird er unbedingt der Erſte. 

Der Alten ewig junge Götter — N 
Wenn mancher auch in Wind und Wetter 
Und ſonſt durch allerlei Verdrieß 

Kopf, Arm und Bein im Stiche ließ — 
Ergötzen Kuno unbeſchreiblich) 
Beſonders, wenn die Götter weiblich. 


\ (Aus W. Buſch, „Maler Kleckſel“ 


— 
D — ., 
— 
— eg 


Blänzender Humor 


Feinſte Kunſt in Zelchnung und Seri 
Wilhelm Buſch 


Seine Meiferwerfe 


Wilhelm Buſch⸗Album, Humoriſtiſcher Hausfchatz 

325. Auflage 355 Seiten Text in Zwelfarbendruck 1500 Bilder 

Vornehmſtes Geſchenkwerk von höchſtem künſtleriſchem Wert 
Ganzleinen M. 35.—. Halbleinen M. 30.— 


Einzelausgaben mit je 100 516.150 Zeichnungent 


Die fromme Helene . . geb. in Leinen M. 320 in Pappe DI. 2.50 
Abenteuer e. Junggeſellen i 3.20 „ 2.50 


n  / } a n a " 2 

Sippe der Affe . =. è o è * " " P "s 3.20 2.50 
Here und Frau Knopp e „ „ e 2.60 : M ; 2. — 
ulchen e - o è a a 2 E " "s B e 2.60 p" e " 2, — 
Die Haarbeulel WRC yn à 200, y y- 
Bilder zur Jobſiade e e a ” " 609 v8 2 60 " P] " 2. — 
Der Geburtstag e e „ 0 n- n " " 2.60 »" PI D 2.— 
Dideldum! 2 „ % „% „ 9 © " n s " 2.60 0 LI " 2.— 
Dale und Plum e » 9909 "e n e " 2.60 D e " 2.— 
alduin Bählamm 2 > © © n 5 » e 2.60 n "e n 2.— 
Maler Kleckſel e s „ 0 „6 0 ep n »" " 2.60 II " u 2.— 
Pater Filucius a 0.999 © p p n ” 2.60 n e v 2.— 


Eln kleines Prachtwerkl Ein Stück Lebensklugheiil 
Allerlei Weisheiten von Wilhelm Buſch | 


3n Ganzleinen gebunden M. 3.—, in Ganzleder gebunden M. 4.50 
Frledr. Baſſermann ſche Verlagsbuchhandlung München 2 


stollen, à Pfd. Mk. 2,— (Stoll. 3—5 Pid. schwer). Christstollen- 


sein, sie ist aber eine gute 
Hilfe beim Spülen der. 
Wäsche in heißer Lauge. 
Sie ist in ihrer soliden 
Ausführung ebensowenig 
zu verwechseln mit den 
üblichen Handelsartikeln 
dieser Art, wiederDampf- 
strahlwäscher Krauss. 


wenn im Haus wirklichder 
Platz ſehlt, eine Dampf- 
waschmaschine Krauss 
aufzustellen 
So können wir 
Ihnen mit bes- 
tem Gewissen 
die Klein wasch- 


Mit diesem kochen und 
mit der Waschglocke spü- 
len, dasisteine praktische, 
zeit- undgeldsparende Art 
der Wischebehandlung. 
geräte Krauss | Erfragen Sie bitte bei uns 
empfehlen. die guten Fachgeschäfte, 
Die Waschglok- | welche die Kleinwaschge- 
ke Krauss kann | rite Krauss führen. 
niemals ein Er- | Krausswerke 
E satz für die | Schwarzenberg 
Waschmaschine | Sa. / Nr. 50. 
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In einer neuen Auflage ist 
soeben erschienen das be- 
kannte, auf, der Hygiene- 
Ausstellung prämierte. vor- 
.zügliehe;' Frauenbueh. * von 
einer in Deutschland appro- 
bierten Aerztin, betitelt: 
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Ai". GEN; Au May)? 2 SUED COSE. 
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Ein Hilfs- und Nachschlage- 
buch für! Gesunde u. Kranke 
über die wichtigsten Fragen 
der Gesundheitslehre- ^ und 
Heilkunde von D 
Dr. med, Jenny ‚Springer. 
Gegen 1400 Textseiten. — 933 
Originalillustrationen. -60 far- 
bige Tafeln u. Kunstbeilagen. . 
Gegen 400 000 Exemplare be- 
reits verkauft, bisher in acht 
Sprachen erschienen. Preis 
in Prachtband gebunden 23 M. 
Klar und fesselnd behandelt 
| Dr. med, Jenny Springer für 
jede Frau alle" Vorzüge des. 
Ehe-Frauenlebens sowie Ge-. 
- gehlechtslebens, Gewinnung 
u 8 dc : Körperlich u. geistig schöner 
Kinder, Wochenbett, . Kinderpflege, „Bestimmung des Geschlechts, 


—— T ER, 
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. 


Bekämpfung der Unfruchtbarkeit, Pflege der Schönheit, die Lehre | 


von:den Krankheiten; die Krankenpflege, erste Hilfe bei Unglücks- 
‚fällen, Pflege der Zähne.. M EE 2 
Das Werk ist beurteilt wie kein zweites Buch! 
Frauenzeitschrift, Frankfurt (Main), schreibt: Der stattliche Band 
führt‘ uns in das Gebiet der Heilkunst ein, soweit es für. den 
.Rahmen der Häuslichkeit Interesse hat. Es ist ganz erstaunlich, 
wieviel wissenschaftliches und wirklich ‚wertvolles "Máterial hier: 
zusammengetragen ist; man. merkt sofort, wie ernst es die Ver- 
fasserin mit ihrem Werk und mit ihrer Kunst meint. Jede Seite 


zeugt von reifer Erfahrung und ernster Wissenschaft; gar angenehm / 


unterscheidet sich das Werk dadurch von so vielen anderen Massen- 
fabriknten* auf. diesem Gebiet. das. 
nicht nur gehalten, sondern sogar weit übertroffen, und jedes nur 
einigermaßen in Betracht kommende Gebiet ist sehr eingehend be- 
handelt. Das Werk gehört in jedes Haus, jede Frau sollte es sich 
als dauernden Ratgeber unter allen Umständen beschaffen, um 80 
mehr, als der Preis, trotz der reichen Ausstattung, ein sehr mäßiger 
zu’ nennen ist. = 

. Zu beziehen durch den. Verlag der 


— 


Dresdner Veriagsbuchhdig. M. O. Groh, Dresden-N. . 


Ich bestelle hiermit, bezugnehmend auf die Zei- 
tung, ein Exemplar „Die Aerztin im Hause“ 


Bestellschein. 


zum Preise von 28 M. bei monatlicher Ratenzahlung von 6 M. oder 


gegen Barzahlung von 25 M. inkl., Porto und Verpackung. 


Ort: en ee 55 


Datum RER 
(Post) l 


Name` (deutlich schreiben): F 
F. Todt, Pforzheim 


 Kgl. Hoflieferant, 
Firma gegr. 1854 


| Die Gartenlante === æ — 


i E An Abreißk alendern für 1927 liegen uns bis jetzt vor: 
1 der allbefannte, in vielen Familien als künſtleriſcher 3Banb» 


| scmönstes Weihnadisgesdienit t: 


Jugend eine Fülle von Anregungen und erklärt ihr die e 


Was das. Buch verspricht, das- ist i 


| mobernften Anſchauungen 


: Nummer 48° 


Vom Bücher tiſch 


4 


ſchmuck und Tagesanzeiger längſt heimiſche Dürer⸗Kalender 


für Kunſt und Kultur. (Dürer-Berlag, Berlin⸗Zehlendorf, Preis 


3. Mark.) — Dieſer von Karl Meußner ſehr geſchickt zuſammen⸗ 
geſtellte Jahrbegleiter ift wirklich ein Werk aus „gotiſcher Sm 
brunſt“; er bietet ein wundervolles Bild der Kunſt- und Kultur- 
entwicklung feit 1000 Jahren, mit ſeinen Nachbildungen von 
Handzeichnungen, Radierungen und Plaſtiken von faſt 100 deute 
ſchen Meiſtern. Auf der Rückſeite der Blätter kommen Dichter 


| unb andere geiſtige Führer unſeres Volkes — diesmal Beethoven 


und Peſtalozzi voran — zu Wort. Ich glaube, niemand wird 
ein ſolches Blatt abreißen, ohne reichen Gewinn daraus zu 
ziehen; und mancher mag ſich wohl ein kleines fader a 
aus geſtalten. — Für Freunde des Gartens und der Blumen 
beſtimmt -ift ein vom Verlag Trowitzſch u. Sohn in Frank⸗ 
furt a. O. herausgegebener Kalender Werden und Wadjen. 
Prachtvolle, teils farbige Abbildungen aus der Natur, beſon⸗ 
ders Blumen und Früchte im Garten und im Wohnraum, ſind 
auf den Blättern wiedergegeben; das Schöne iſt wirkſam mit 
dem Praktiſchen verbunden. So hat man nicht nur Genuß 
davon, ſondern auch Belehrung in angenehmſter Form. (Preis 


3 Mark. 


„Wanderungen im Nadioreih“ von Hanns Günther. 
Franckhſche Verlagsbuchhandlung, Stuttgart. Preis Mk. 480. 
— In gut gegliederten 18 Kapiteln bietet das Buch unſerer 


Verſtändnis des Empfängers notwendigen Begriffe in leicht fabe 
licher Weiſe. Luſtige Zeichnungen helfen das Verſtändnis für 
die inneren Vorgänge im Radivapparat erleichtern. Neben den 
‚rein techniſchen Dingen hätten auch einige Feuilletons über 
Rundfunk Platz finden können. Warum der Verfaſſer gerade in. 
dieſem Sadeln von ber Elektronen-Theorie ausgeht und, ent: 
gegen der- landläufigen Anſchauung, den Gleichſtrom ſtets vom 
Minus: zum Pluspol fiber läßt, (was ſich allerdings mit den 
eckt, aber durch einfache Verſuche nicht 
unmittelbar bewieſen werden kann), habe ich nicht feſtſtellen 
können. Das Buch iſt ein gutes Weihnachtsgeſchenk für unfere 
Buben und Mädel. I 
Unter Zwergen und Gorillas, das Werk des Prinzen RAN 
beim von Schweden, ber, auf Stanleys Spuren wandernd, 
zmit⸗Büchſe und Kurbelkaſten das innerſte Afrika durchzog, iſt ein 


ſehr leſenswertes Buch, das manche Vorurteile in bezug auf die 


Bewohner des afrikaniſchen Urwaldes zerſtört. So wird unter 
a Der ee Gorilla zu unſerer Uberraſchung als 
ein gutmütiges und zutrauliches Geſchöpf geſchildert und 10 
in Kinoſchauſpielen oft ſo draſtiſch ausgemalte Wildheit m tid 
der Fabel verwieſen. Dr. 


it 
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M billigste Fabrikpreise 
Umtausch gestattet Katalog gratis 


Cie Minel 


lu de nien 
Utensilienfabr. 
Alteste und größte 
Fabrik d. Branche, 
1842 gegründet 
Emil Lüdke, 
vorm. C. Hahn & 
(ohn G. m. b. H., 
Jena i. Thür; 65. 
Man verlange groß. 
Katalog gratis. 


Metallbetten 


Stahlmatratzen, Kinderbetten 
günstig an Private. Katal. 37 frei | 


Eisenmöbeliabrik Suhl (Thür.) 


Gar 
wd Dekorationen ( 
die größte Weihnadztsfreude für jede Hausfrau. 
Verlangen Sie den reihhaltigen Katalog G. und 


dras 2268, 90/300, 

50/300, M. 27.— 
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M, 6.25 
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ER Wie die Locken 

Ihres Kindes... 

oo weich ist Fluffy. 

2 7 . das langhaarige Kätzchen 
2 2 Y Marke 
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Schenken Sie die schönen und dauerhaften Steiff- Spiel- 
. waren und freuen Sie sich mit den Kindern! ) 
Zu haben in guten Spielwarengescháften, 

; Prospekt Gb und Bilderheft kostenfrei, . 


Margarete Steiff Ul. m. b. IL, Giengen a. Brenz 38 (Württ.), 


Mutter freut ſich, — denn glücklich baut ihr Junge 
viele 100 bewegliche Maſchinen u. Sachen aller Art 


Baukasten 


ein e lebrreiches en e KA 

für alle Kinder von 5 bis 14 Jahren. Bauelemente 

ſind präziſe, nach allen Richtungen gelochte Höherne | 

Klötze, Brettchen und Räder, die mit Stäbchen 
verbunden werden. 


Ein Hauptbeſtandteil des Matas l 

bor tft ber Klotz mit quadratis 
fhem Querſchnitt. Nur btefer Mam, 2 
ermöglicht das müheloſe Bauen. merwerk : Möbel ` - 


Preiſe: Vollſtändige Matadors mit vielen Vorlagen 
M. 1.20, 2.70, 4.60, 6.90, 11.50, 16.—, 25.—. 
Verlanget überall und ausdrücklich „MATADOR". 
Proſpekt gratis durch Matador, Wien 6/2 G. 


N leider sch und ` ` 
ihr Aind be, 


| € Leipzigerstn X, ; 


Mo 
g EN e] 
Ausgquartierung aller Untermieter? 
Geradezu ſkandalös benimmt ſich eine gewiſſe Sorte 
von Untermietern, die frech und rückſichtslos ihren ein⸗ 
genommenen Platz behaupten. Mit allen möglichen Mit⸗ 
teln hat man verſucht, ſich ihrer zu entledigen — alles 
ohne Erfolg. Nun ſoll radikal vorgegangen werden! 
Helfen Sie mit! Befreien auch Sie ſich von Ihren Un⸗ 
termietern, jenen Schmarotzern, genannt Hühneraugen, 
die Ihnen Ihr Daſein verſauern! Mit „Lebewohl““ 
beſeitigen Sie ſchnell und ſchmerzlos jedes Hühnerauge! 


Ein jugendfrisches | 
strahlendes Gesicht 


Es ist geradezu sprichwörtlich geworden, daß Kruschen-Salz der vornehmste 
Diener in der täglichen Gesundheitspflege.der Dame ist. Im allgemeinen bûter 
Damen das Geheimnis streng für sich über die angewendeten Mittel, die zu ihrer 
glänzenden Erscheinung, und ihrem strahlend freundlichen Gesichtsausdruck führten, 
um deretwillen sie von vielen Freundinnen beneidet werden. Dringen Sie einmal 
energisch in diese vertraulichen Geheimnisse. In 99 von 100 Fallen lautet die Antwort: 


Kruschen-Salz macht es! Ei 


In Apotheken und Drogerien M. 8.— pro Glas, für 8 Monate ausreichend. 


Pflaſter) 75 Pf., Lebewohl⸗Fußbad 
$ 12 SR ls 
BEUTHIEN v SCHULTZ G. M. B. H., BERLIN N 89, PANKSTRASSE 13—14 
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e Für die Küche 
Junge Ente 
und ausgenommene Ente wird ſehr vorſichtig ausgebeint, ohne 
die Haut zu verletzen; dann wird ſie mit ganz wenig Salz ein⸗ 
gerieben. Zu. der Füllung zerſchneidet man zwei mittelgroße 
Semmeln ohne Rinde, weicht ſie in Milch ein, drückt ſie dann 
feſt aus und verrührt ſie mit zwei kleinen, in heller Butter 
weichgedünſteten Zwiebeln und zwei Eiern zu einem Brei, ver⸗ 


miſcht das Ganze mit 250 Gramm gewiegtem Kalbfleiſch, ebenſo 


viel Schweinefleiſch, 125 Gramm feingewürfeltem geräuchterten 
Speck und würzt mit zwei bis drei in Piſtazien und 
große Würfel geſchnittenen Trüffeln, zehn bis zwöl Piſtazien und 
Champignons, etwas Salz und wenig Pfeffer. Dieſe Maſſe füllt 
- man in die Ente und näht il | 
reichlich bedeckt und etwas Salz aufs Feuer und läßt ſie andert⸗ 
halb bis zwei Stunden langſam kochen. Wenn ſie wei iſt, läßt 
man ſie in der Brühe abkühlen, nimmt fie am nächſten Tage 
* ſie in fingerdicke Scheiben, ordnet dieſe in einer 
hübſchen Form und bedeckt fie mit Aſpik. E 
Klops mit pikanter Tunke. s Perſonen.) 125 
Gramm groben Grieß A man mit einer | 
an, läßt ihn jo eine Viertelſtunde quellen. Irizwil 


Etwas ganz Besonderes für unsere Freunde: lc 
Hochgewächs-Darjeeling-Mischung — Weihnachts-Mischung 


| Hagenbeck's Ceylon-Tee G. m. b. H. 
io Hamburg 11. E 


 Sprechmaschinen zu niedrigsten Preisen direkt an 
Private, alle anderen Musikinstrumente billigst, 
Ernst Heß Nachf., gegr. 1872, Klingenthal (Sa.). 
Nr. 129, Katalog gratis, Schallplatten M. 2.50 à Stck 


[fue Harzer N 
an, 
i Vorsäng. Zuchtp. 


Jil. Preisliste frei 


Größte Aui Mesue S 


zu herabgesetzten Pre 
An g a RAE 


y 


bei 
7 i : 
> Großzuchi Heydeureich, Ir. 
Bad Suderode 17 i. Harz cr. kat ums. dm 
: prtfr. Schallplatten M. 2.50 p-St, 


2 postirei 
EN «» ER E es ins Haus! 
Reiner Bienenhonig 


bester, gesündester Brotaufstrich, 
bewährtes Hausmittel gegen Erkältungen 


-10 Pfund-Eimer Mk, 10.80 
5 Pfund-Eimer Mk. 5.90 


Gusiav Wesiphal 


Altona 19 Hamburg. | 


Lebensmittel- 
Preisliste kostenlos ; 


Leiden 25 an Rervoſität, Blutarmut u. Grieß | 
: bildung; Korpulenz und Herzverfet⸗ 
tung, Gicht, Rheumatismus und Hautausſchlag? 


Dr. Hübeners Lebensſalz 


wird mit ſtets befriedigendem Erfolg angewandt. Es iſt der Venti⸗ | 


Gegründet 
1842 
lator u. Regulator einer gefunden Körperfunktion, es bewirkt Stoff 
wechſel, regul. Stuhlg. All. Magenleid. zu empf. Zu hab. t. Apoth. u. 
Otrog wenn nicht, d. Chem. Fabrik H.Lappe, G.m.b.H., Düsseldorf, Schacht. M. 1.—. 


gefüllt in Aſpik. Die ſauber geputzte pfen, tut d 
Feuer, bis ſie ſich vom Topfe löſt. Nun gibt man ein ganzes Gi, 


ſorgfältig zu, ſetzt fie mit Waſſer 


alben Taſſe Waſſer | ài N 
chen läßt man ein Viertelliter in Waſſer gekochte Sultaninen dazu. 


| ‘Rönnen sje 
 bleíehen Ohne xu be. 
^. flrehten daß das Qe. Wu 
webe ongegrifen wid. 
_Seltix enthält nieht die |^ 


— OE | dr ingsten sehödliehet 
Ein wirklicher Genuß! ||. Bestandteile, íst frei . Jesse 
Die Tasse etwa 2 Pfennig. In größeren Geschäften | . VOH Chlor H. Wasserglas | EM DR.THOMP: ca 
erhältlich, wo nicht, geben Bezugsquellen auf: | und bleiahf mihe do 3 


-alles Seer, 


pielwa ren 
Kiinstlerpuppen, Metallb aukasten, 
Illustrierte Preisliste, mit Größenangaben versehen, 


A. Wahnschaffe, 


Fertige Bekleidung | 
Sämtliche Sportausrüstung - Lederbe 


Lodenfabrik Frey, München "s 


Katalog gratis — Muster 726 franko 
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ein achtel Pfund Butter und eine ganz klein gewürfelte Gei, | 
gar dämpfen, tut den Grieß dazu und à rührt dle Masse! Zwiebel | 


alle über bem 


ein halbe abgeriebene Zitronenſchale, ein wenig Pfeffe : 
nötige Salz dazu und verrührt es zu dinem en Ins 


eventuell nod) mit etwas Waffer verdünnt. Mit diefer Maffe ver 
miſcht man ein Pfund geſchabtes Rindfleiſch, knetet alles d 


durch und formt ſechs gleichmäßige, länglich flache Klopſe d 

Man bäckt fie in Palmin und tut fie in i i 115 m der 
ſie noch eine Viertelſtunde ziehen müſſen, aber nicht kochen. Zur 
Tunke macht man von einem achtel Pfund Butter und drei ge⸗ 
häuften Eßlöffeln Weizenmehl eine dunkle Einbrenne, füllt dieſe 
mit Brühe oder Waſſer auf. Im letzteren Falle würzt man mit 
einem halben Eßlöffel Maggis gekörntem Fleiſchbrüherſatz. Dann 
fügt man eine viertel Salzgurke, geſchält und feingewiegt, einen 


Eßlöffel Kapern, eine halbe, in Scheiben geſchnittene Zitrone 
und einige ie hr don Eſſigkirſchen oder Eſſigpflaumen Mm 
es gin 


zu und läßt alles mmen einmal aufkochen. l 
Atlasſuppe. Zwei Liter Wafer und ein Liter Milch 

bringt man mit Zitronenſchale, Zimt, etwas Salz und Zucker 

zum Kochen, dickt mit in Milch verquirltem Mehl ein und fügt 
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Billige Preise lohnen jeden Bezug 
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GEBR. MÄRKLIN & Co. G. m. b. H., GÖPPINGEN 4 (WÜRTTEMBERG) 
Baukastenprospekt 26 D auf Verlangen gratis. Austührl. Spielwarenkatalog 
in einschläg. Geschäften oder. direkt gegen Einsendung von RM. —.50. 


Eine bestechend schöne Zierde für den Weihnachtstisch ist eine selbstleuchtende 
DEIHNACHTSKRIPPE 


Meine Krippen sind massiv aus Holz, in künstlerisch vollendeter Ausführung mit 
der garantierten Leuchtdauer von 5—6 Jahren. Versand per Nachnahme unter 
Garantie. Bei Nichtgefallen sofort das Geld zurück. Gr. 40:20:30 cm mit 12 Figuren 
mit Verp. Mk. 18.—. Gr. 30:18:24 cm mit 9 Figuren mit Verp. Mk. 12.50. Gefl. 
Bestellungen erledigt prompt und reell, dr Devotionalienversand 
R. Keser, Wiesbaden, Oranienstr. 34 


E I. A. Henckels 
NE Zwillingswerk - Solingen 


Messer und Scheren aller Art und im beson- 
deren: Bestecke mit nicht rostenden Klingen 


| 
| Hauptniederlage: Berlín W 66, Leipziger Strabe 117-118 


EIGENE VERKAUFS - NIEDERLAGEN: 
Köln a. Rh, Dresden-A, Frankfurt a. M. Hamburg, München, Wier 


So schlank und graziös 
wird man durch Dr, Richters Frühstückskráufertee, Er besteht aus Pflanzen, 
durch deren Genuß das überflüssige Feit verarbeitet und aufgezehrt wird. 
Die Kur erfordert keine besondere Diät und ist ohne Nebenwirkung. Man 
| schreibt uns zum Beispiel: Dr. med. J. H. in L.: Ohne Diät sind 12 
Ä : Pfund weg. Dr. med, C. A. in B.: Meine Frau hat 50 Pfund abre- 
nommen. Prinzessin F. von S.s Der Tee wirkt prachtvoll. auf die 

Gewichtsabnahme. Frau Rittmeister E. in P.: Fühle mich wie neu- 

eboren; alles unnütze Fett habe ich verloren. Paket Mk, 2.—, 

4 Pakete (zur Kur' ausreichend) Mk. 10,—, : Wenn Sie auch schlank 
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Das Kriegstagebuch eines deutſchen Seeoffiziers. Den Ver⸗ 
faſſer des unter dieſem Titel im Verlage von Auguſt Scherl 
G. m. b. H. erſchienenen Buches, Admiral Hopman führte 

der Krieg auf faſt alle Kriegsſchauplätze, zuerſt als Begleiter 

des Großadmirals v. Tirpitz im Hauptquartier, dann als Leiter 
der Operationen in der Oſtſee, am Schwarzen Meer, und ſchließlich 
als Waffenſtillſtandskommiſſar für das Schwarze Meer und das 
Mittelmeer. Kurz, immer in Stellungen, in denen er direkt 
von den oberſten Behörden ſeine Anweiſungen und Befehle er⸗ 
hielt. Dies ermöglichte ihm einen Überblick über die Geſchehniſſe 
des Krieges, ihre Vorgänge und Folgen, die er in feſſelnder 
mens und kritiſch beleuchtend vor den Augen des Leſers ent- 
ro La 8 TAN 
In der Türkei unb an den Ufern des Schwarzen Meeres, die 


2. Dezember 


der Verfaſſer vielfach mit Kraftwagen bereiſen mußte, treffen 


wir Schilderungen von Land und Leuten, und ſchließlich er⸗ 
leben wir den Zuſammenbruch der Mittelmächte, die Bolſche⸗ 
wiſtenkämpfe, das Eintreffen der Entente, die Bandenkämpfe 
und den Abtransport der deutſchen Truppen in die Heimat mit 
den dazu führenden ſchwierigen Verhandlungen. 

Dem Buche find in reichem Maße Bilder, nicht nur von den 
durch ihr Wirken im Kriege bekannten Perſönlichkeiten, ſondern 
auch reizvolle Anſichten aus Den len Ländern bei- 
gegeben. Einige Pläne erläutern die Kriegshandlungen auf ben 
verſchiedenen Kampffronten. P. R. 


-Echte Harzer Edelroller | 
. Freisl, frei. Grofizüchterei Dieis, | - 
Hohen - Neuendorf (Nordbahn). 


. Se 72 Jahren Quallätsinstrumente „Saiterf 
Bessere Violinen u Bogen zur Auswahl =  . 


CA Wunderlich Siebenbrunnddogl 147 


eo eddie , für Seidenbau. 
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F/AMBROSIA Val In Hausirinkkuren Winfersiürme 

a BROD NACH PROF. ] Se Säi g H ers 
= GERICKE GRAHAM 5, "— 3 e nahen, — Kalt 
clc. E-POTSDAM E | Tei Gicht, Rheumatismus, Zucker-, Nieren-, t ud Wale 
& ert I ger morgens gp = Blasen-, Harnleiden (Harnsäure), Arterien- M hilft unser 
Web n ersten Delikatehandiungen zu haben. |.. ` verkalkunó, Frauenleiden, Magenleiden usw. elektr. Wide 
i Man befrage-den Hausarzt. der 1 An 
Feinstes Tafel- Erhältlich in Mineralwasserhandlungen, Wiarne spendet, 
` „Apotheken, Drogerien usw. 5 bei einfachem 
Ä (A ^ Brunnenschriften durch das d Ae gd eh 
: - "vs x n eniz 1 
f | u: Fachinger-Zentralbüro, Berlin W.66, Wilhelmstr 55. e d der bisher! gen Stromfres 


EENS 
gar. rein, m, Zucker eingekocht 
10 Pid.-Eimer, ‚Postk. 3.75 M. i 
25 » "T Bahnk, 8.50 M. 
Fäss. m.50-140Pid.aPid. -,34 M. 
11. Preinelbeeren mit 
Zucker, 10 Pid.-Eimer 6.— M. 
H Rübensait, beste 
Qualität. 10Pid.-Dose 2.75 M. | 


Preise ab hier, gegen Nachn. 


‚Heinr.Ecksteinkonservenfahr. 
Magdeburg N. 16. x 


Für Weihnachien 


Echte Nürnberger Leb- 
kuchen, direkt ab Fabrik 
Im . Postversandkarton franko 
pa deutsċhen Station einschl 

E DACEUNE egen Nachnahme 
1r.Dose m.65t. extr, f. Lebkuch. 
2 Nbg. Trichterdos., gef. m. ff. Elis. 
2 Kinderdosen, gef. m. ff. Elisen 
1 Pak. m. 6 St. weiß. Lebkuchen 
1 Pfund ff. Nürnberger Allerlei 


Dir halb fo 


auch den koſtbarſten Likör Leien, 


(18—35 Jahre) mit guter Schulbil 


Die Gartenlaube 


teuer 


wenn Sie, wie ſchon Ihre Eltern und 
Großeltern es taten, fid) Ihre Schnäpfe f 
mit den echten Reichel. Gijenaen ſelbſt 
bereiten. Sie können fid) dann jeden, 


genießt u. [part man zugleich. Jeder Bers 
ſuch ein Meiſterſlück, wenn Sie „Reichel 
Essenzen“, die Marke der Kenner ver⸗ , WE N 
wenden, die. vollwerfige Qualität und ENGER" 
gutes Gelingen verbürgt. Erhältlich in en 
Drogerien und Apotheken, Dr. Reichel's Rezepfbüchlein bajelbit umſonſt 


| 

oder koſtenfrei durch Otto Reichel, Berlin $0. 33, Eisenbahn-Str. 4 8 C HERL 
T 
x ; 


Arbeits freudige junge Mädchen Täglich bis 10 MK. 


ung werden zur Ausbildung | zu ver 
ato reen ës E, SE gut Gehalt 
alten u. Frauenkliniken geſucht. Staatsanftellg., gut. Gehalt, i 
enſionsberechtig. Auinahmebeding. m. perſendet. Pfarrer Wehr⸗ | Schulz, Adressenverlag, Köln 29 iR chaftliche 
mann, Rektor d. ſtaatl. Schweſternhauſes i. Arnsdorf, Bez. Dresden. . und Wissens? a 


Ki 


! : = — Nummer 48 
K Leckereß Weihnachtsgebäck erhöht die Feſtfreude und erfüllt die Kinder 
mit Jubel, namentlich wenn die vorſorgliche Mutter die Plätzchen, Ringel 
und Kränzchen in Hülle und Fülle ſelbſt gebacken hat. Iſt es doch [o leicht. 


und gar nicht teuer, nach dem neuen Oetker-Rezeptbuch, Ausgabe F, ſelbſt 


die ſchönſten Kuchen und Torten zu backen, weil die ſehr naturgetreuen 
farbigen Abbildungen willkommene Fingerzeige für eine geſchmackdolle 
Aufmachung geben. Darum iſt es auch erklärlich, daß die Firma Dr A. 
Oetker, Bielefeld, dem Anſturm auf die neuen Bücher feit Erfhelnen 
kaum nachkommen konnte. Es iſt daraus zu ſchließen, daß es doch zahl⸗ 
reiche Hausfrauen gibt, die einen ſicheren Blick für das Gute und Praktlſche 
haben und ſich ſolche Vorteile ſchnell zunutze machen. (1]115t 
Wilhelm Buſch⸗Album. Humoriſtiſcher Hausſchatz, 325. Auflage. Schon 
allein die Tatſache, daß dieſes Werk in 325. Auflage erſchienen ift, telie 
Auflage, die nur ganz wenige Werfe der Weltliteratur erreicht haben, 
empfiehlt es von ſelbſt, ganz abgeſehen davon, daß das Werk in ganz 
prächtiger Ausſtattung erſchienen ijt. Der Verleger Fr. Baffermann 
in München hat ſich's ganz beſonders angelegen ſein laſſen,! eln 
Geſchenkwerk erſten Ranges herzuſtellen. Auf 355 Seiten Text in Zwei⸗ 
farbendruck, die reiche Zahl von 1500 Bildern. Preis in Ganzleinen 
M. 85.—, in Halbleinen M. 30.—. Dieſes Monumentalwerk deutſchen 
Humors enthält die Meiſterwerke des Künſtlers, das Beſte und Tieſſte 
aus feinem Schaffen; es ift ein Familienhausſchatz im beſten Sinne des 
Wortes — eine Quelle echter Lebensfreude. Ein gütige Lächeln, das 
aus der Jugend Frohſinn und an des Mannes Ernſt gereiſt, Thaut:und 
aus dem Humoriſtiſchen Hausſchatz entgegen. Das ijt ſeinſter Humor. 
Er kommt von Herzen und geht zu Herzen — er iſt von erwärmender 
Kraſt, ſonniger Heiterkeit und geiſtſprühender Laune. Wenn Sie einmal 
herzlich lachen wollen, dann greiſen Sie zum Humoriſtiſchen Hausſchatz! 

— — — . —— ee 


Durch Seldenranpenzndi 


können IM 6 TC 
1000 Mark und mehr 


verdient werden! Leichte Hau- 
kultur, a. f. Kleinrentner, Kriegs- 
besch. usw, Vorarbeit jetzt] 
Prospekt kostenlos, Seiden- 
bauer Rudolf. Wagner, 
| Marburg (Lahn), Ocker 
4. häuser Allee 39. Mitglied der 
Deutschen Arbeilspeneiäichaf 


. Verl, Sie noch heute Gratis- 
nos. 17., Kurt Güddertz, Kom- 
Ges., Berlin S 42, GilschinerstrAÓ. 


Co 


aus dem Verlag 


dienen. Näheres im Pro- 


e ekt {mit Garantieschein] l ; 
Krankenau Fele Dankschreiben! Joh. H.“ Zeitg eschichtliche 


Preis M. 11.— 
„„ erbeten Wak 
Richard M | i E 
ET | Was jede Fran wisen d, — Rove 
Nürnberg. Pillenreutherstr. 12 Rs hochangesehene, christl. Hamburger Im- und Ln MA. 1 
a xportfirma sucht lür ihre Versandabteilung in | dschriften 
Krankenfahrstühle allen größeren Städten Deutschlands enm y 


für Zimmer u. Straße, Selbst- 
= . fahrer, aud mil 
Motorantrieb. 
£9 — Rubestühle, Lese- 
zx) llsche,verstellbare 
bh — Reilkissen. 
Katalog gratis. 
esden-Lóotau 8, 


Pickel, Mitesser !! 


Eineinfaches,wunderbares Mittel 
teile gern jedem kostenlos mit, 
Frau M. Poloni, 
Hannover A. 2, Edenstraße 30 a. 


Damen 


mit guten persönlichen Beziehungen. 


Sonderprospekte steben 
kostenlos zur erfügung 


erster Gesellschaffskreise dn ggg dungs vuan 


Fällen am sicher- 


llen diskreten f p 
Erfolge auf den die weltbekannte Broschüre BERLIN TAL 


Grund ausgesucht schöner Waren zu normalen | „Diskrete Fraueníragen" 
Preisen unausbleiblich. Vornehmster Geschälts- | von der früh. 


Oberhebamme der 
ChariteBerlin. Direkt zu bezichen 


verkehr wird zugesichert. Angebote erbeten unter gegen Einsendung von 1 M. von 


D e —— 
„D. Z. 7821 A.“ an Scherlhaus, Berlin SW 68. Frau Anna.Hein G. m. b. H, hy- se 


ienisch. Versandhaus, Berlin 91, 
Potsdamer Straße 106 a. 


praktisches, elegantes Aluminiumkästchen, enthaltend: 


1 große Tube Chlorodont-Zahnpaste, 
1 Chlorodoni- Zahnbürste, 
1 Fläschchen Chlorodont-Mundwasser- Extrakt 


unentbehrlich zur rationellen Mund- und Zahnpflege 


Originalgröße 18,5 * 4,5 * 25 cm Ladenpreis Mark 2.50 


es 


Jn allen Apotheken, Drogerien und Parfümerien erhältlich. 
Leo -Werke A-G. Dresden - Berlin. | 
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Rn = Mittel 
WANDRE SEB/ALD HILIR! 


und dann, meine Damen, zum Schluß noch ein wichtiges 5 x 
Worf zu dem Kapitel Morgengetrank. Bekämpfen Sie, wo A? 
Sie nur können, die falſche Anſicht, als täme als ſolches nur — 
der Kaffee in Belracht. Zu häufiger und reichlicher Kaffee⸗ 

(genu hat nachteilige Folgen auf das Herz und die Nerven! 

Empfehlen Sie aber nicht ſchlechthin „Kakao“, fondern ſlets 


Tell - Kakao 


welcher anerkanntermaßen infolge feines herzhaften Ges 
ſchmacks, feines vorzüglichen Aromas, feiner leichten 
| ZA CEEA Löslihteit und Bekömmlichkeit bie „Marke für Alle“ ge: 
185 | nannt wird. + Kaäuflich: In allen einſchlagigen Geſchäffen 


A pd: SEBALD HILDESHEIM, GEGR. 1808 Hartwig & Bogel A.⸗G., Dresden 
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Nummer 49 
Röſſelſprung l 
faum | vor ſten herr | von | len zu | viel 
Schach. Bearbeitet von Dr. € arraf ` à 
Aufgabe tt. 48. Von P. H. Sorngren in dest gröb vom biſt bit | em ful 
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i zm E Mondnacht am Rhein 
(Verſtecktes Sprichwort) 
, Wie herrlich ift folh ein Abend am Rhein, 
Mei eiĝ giebt unb lest in [ptteltens vier gügen matt. Wenn man mit Freunden vereint beim Wein, 
[Weiß 3 Steine: E ps Be2, Schwarz 4 Steine: Kb1; La2; Bb2, bs. Läßt fröhlichen — — die Zügel ſchießen. 
creffa ant und feinesmegs Wale Dort unten die glitzernden Wogen fließen, 


Löſung: Kg2 Kal 2 Dd Lbi (oder Kbi Ddi#) 3. Dg! Ka2 4. Da?4-. Denn der Mond — hinter den Bergen erfóienen 


Und wirkt fo das flüſſige — — band. 

Magiſcher Diamant Die Burgen ſchau'n mit geſpenſtigen Mienen 
An meinem kleinen Gut — Herab auf das friedlich ſchlummernde Land. 
Ich juble laut und helle — Ringsum herrſcht — — In ſtummem Lied 
Flog heut' ein Wirbelſturm PON Romantik uns da durch die Seele zieht! 
Doch Pol find Haus und Ställe! Es —, als ſäh' man die Nixen fteigen 
Und dem Problem, was ich getan, Empor, aus der leiſe ſich kräuſelnden Flut, 
Wenn's anders wär' gekommen, Als wollten ſie, neckiſch, von fern uns zeigen 
Sag' ich vergnügt den Abſchieds⸗ Das —, das im tiefen Rheine ruht! 4020 

rug, 1 


Was fann es mir denn frommen?! Marſch 
4532 Wird es gegerbt, geht man damit; 
Gerührt, folgt man im Schritt und Tritt. 4466 
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c überaus 
einfach- 


ist das Waschen mit Persil. Machen Sie es 
sich nicht selbst umständlich! Verwenden Sie 
es So, wie es auf dem Paket angegeben ist: 


lósen Sie es kalt auf, nehmen, 
Sie es ohne Zusatz und kochen. 
Sie die Wäsche nur einmal! 


afe y 
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Es kann kein angenehmeres Waschen geben, 
als wenn Sie Persil genau nach Vorschriſt ge- 
brauchen, und Sie haben immer eine Wäsche, 
wie sie nicht schöner sein kannl 
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| u einmaliges Kochen- 
blüten weiße Wäsche! 
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Silbenrätſel | 
an — an — be — be — bei berg — ce — chon — cir 
— der — do — dow — e — e — en — fu — hy — i — i — 
kon — lung — mi — ni — ni — nieiz — no — o — ok 
— po — ri — sa — scha — sche — sther — strind — ta — 
ter — tse — u — ver — vi — vi — ze 2 

“Aus vorſtehenden 43 Silben find 15 Wörter zu bilden, deren 
Anfangs» und Endbuchſtaben, beide von oben nach unten geleſen, 
ein Wort von Schiller ergeben. 

„Bedeutung der einzelnen Wörter: 1. Buch der Bibel, 2. Ber- 
liner Bildhauer (1), 3. chineſiſcher Religionsſtifter, 4. Figur aus 
Strauß’ Siofenfapalier, 5, Ichrer der Jungtürken, 6. Zwergen⸗ 
könig in der altdeutſchen 
8. bibliſches Volk, 9. Frauengeſtalt der griechiſchen Sage, 
10. ſchwediſcher Dramatiker, 11. Vater Davids, 12. Frauengeſtalt 
der Odyſſee, 13. Schwermütiger, 14. angehender Münch 
15. Teufel. 4904 
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Claire Rommer 
phot. Ernst Schneider, 
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Er war gerade mit der 
Morgen und 
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ok- Seife 


| weil sie mild, weich, angenehm 
dÉ) "und von diskret feinem Aroma ist, 
In Verbindung mit der vortreff- 
lichen Aok-Creme ist sie ein wert- 
volles Mittel für die äußere Kultur!“ 


Anna Aschby, 
Prima ballerina .assoluta vom russischen 
romantischen Ballet, ehemaligeSolotänzerin 
am Hof-Theater in Sankt Petersburg, 


ihrem. . . . Befhäftigt 
als der Diener die 


num 


0 * * * * * ! * 


eines Befuches meldete, 4049 


UU 


Jarchſt a ben umſtellungsrätſel: 1 Kaution, 2 Agentur, 
3 Parvenue, 4 Induſtrie, 5 Teſtament, 6 Aktionaer, 7 Lieferant. — 
f rgngmortrütie[: a) 1 Canada, 5 Noah, 8 Huf, 9 Orb, 10 Gita, 

e, n Made, 16 Pluto, 18 Varel, 19 Auge, 21 Rubel, 24 Nab, 


DIN 
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Aok-Seife, die köstliche Krüutersahnen- 
Seife, ist in der Tat das Feinste vom . 
Feinen. — Stück RM. 1,35 (Gebrauchs- 
Packung) und RM. 1,0 (im Karton). 


r, Osfseebad Kolberg 
SITT III | 


. Dieppe 

Landshut, 6. Eſchwege, 
11. I1 4 
renge: unten, 


QUT 


Betriffi Pianos. Vor Anschaffung eines Pianos 
Flügels versäume niemand, den Katalog der Hofpianofabrik 
August Roth einzufordern. 


[tue Harzer 


an, 

Vorsäng. Zuchtp. 

Jil. Preisliste frei 
nocht Heydenreich, 
Bad Suderode 17 i. Harz 


Schatz im Haus und soll- 
ten schon bei einer Braut- 
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NS .. ausstattung nicht fehlen. 
RS E Die Wärmegeräte Krauss 
"SS, P - Würmflasche, Leibwär- 


mer, Rücken wärmer, 
Wärmpanzer - genießen 
seit vielen Jahrzehnten 
den Ruf der Gute und 
Zuverlässigkeit. Wir wei- 
sen auf Wunsch gern Ver- 
kaufsstellen für Krauss- 
ware nach und senden 
Ihnen 


Wärme heilt! 
Ein gutes, uraltes Wort. 
„Kein Messer schneidet 
so zart, keine Saugglocke 
zieht so tief, kein Pülver- 
chen macht so frei, wie 
Wärme außen undinnen” 
ist das Motto des lesens- 
werten Büchleins von Dr. 
med. Karl Siegfried „Die 
Wärmflasche als guter 


M. S Fer ann, 


. Es ist doch so ein Weihnachtsengel 
'on jeher schon ein süßer Bengel. 
Wir freuen uns, wenn wir ihn seh’n, 
Wie er den Christbaum schmückt mit Fön. 


kostenlos das oben er- | 
wühnte Büchlein von 
Dr. Siegfried, 


Krausswerke 
Schwarzenberg / Sa. Nr. 50. 


S 


Nur echt mit eingeprügter Schutzmarke „F 4P N ** 
Hunderttausende im Gebrauch! 
Schönheitspflege: . 
„Radiolux“ und 
„Radiostaf“ D. RP. 


ibrofix“ d erdschlußfrei 
delt und San“ elektr. Hochfrequenzapparalg 


Sicherheits- Heizkissen , 
Sanothersm mit Vacu-Regler D. R, P, 
Ueberall erhältlich! 


Für jede ein esandte, witzige Reklame-Idee, die wir ab- 
drucken, stiffen wir dem Einsender einen Original Fön, 


De 


FABRIK »SANITAS« « BERLIN N24 
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Zur körper- und 
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„san Dë e Vibrator“ 
„Peneirator“ 
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Hausgeist", GuteWitrme- 
geräte sind ein wahrer 
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wörtlich richtig, nicht felten nicht einmal dem Sinne nach. 9 
S "UT ijt durch bie Forſchungen Julius Dus klar GE 900 
RER We Mi darum behält das Buch doch ſeinen Wert und ſeltſamen Reiz 
Auel AN T. Jj] Mii als eines der beſten oe ücher, bie es gibt. Ob Houben 
: | c — Tin ſeinem ausführlichen, glänzend orientierenden Nachwort nicht 
Durch die billigen und ausgezeichneten] ein wenig zu ſehr als Verteidiger Eckermanns auftritt, bleibe 
e | „Bücher ber Roje” hat der Verlag Wilhelm dahingeſtellt, iſt auch ziemlich gleichgültig für den genießenden 
Sé E | Langewieſche⸗Brandt in Ebenhauſen bei Leſer, ber keinen Grund hat, fih das Entzücken an dem Ip 
GE | München einen großen Dienſt an unferm lichen Inhalt der Geſpräche trüben zu laſſen. Ze 
Veoolke, eine no Kulturtat geleiſtet. u. Joſef Georg Oberkofler: Sebaſtian und Leib. 
dem einheitlichen Preiſe von 1,80, wie vor lie b. Verlagsanſtalt Tyrolia in Innsbruck. — Ein eigenartiger 

dem Kriege, ſind die Bände leider nicht Roman, man möchte ihn faſt ein Gedicht nennen. Ein begnadeter 
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— 
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8 e mehr zu liefern, was wahrſcheinlich niemand Dichter = mit ſtarker Geſtaltungskraft Menſchen und Schicksale. in 
IN mehr als der Verleger ſelber bedauern wird. ein Buch gebannt. Im Mittelpunkt licht ein kraftvoller, begabter 
D Aber auch bie neue Friedensreihe, in der all- Tiroler Bauernſohn, der — zeitlich ſpielt der Roman im 
v? mählich die vergriffenen Werke in guter Aus- 14. Jahrhundert — fih am Hofe eines Bifhofs gelehrte Bildung 
X. ſtattung wiedererſcheinen, die durch neue und ritterliche Sitten aneignet. Wie in ihm die Liebe zu einer 


erweitert wird, iſt billig genug. Als neuen Umgebung ſtärker wird als die Liebe zur Heimat, wie 
ein Gegenſtück zu dem Bande „Die Dro te“ erhalten wir jetzt edle Frauengeſtalten in fein Leben und Herz treten, hat Dber: 
„Adalbert Stifter“, in der Abſicht, SE noch längſt nicht kofler mit der ganzen Zartheit eines feinnervigen Menſchen zu 
nach Gebühr geſchätzten Dichter dem deutſchen Volke näherzu⸗ ſchildern gewußt. Wundervoll beſonders Sabine, die den Beie 
bringen. Als Dichter und Maler, als ein Beter in zwei Sprachen, namen Leidlieb zu Recht führt, die V Cpu: der Heimat, 
begegnet uns Gtifter hier, denn dem Buche Wë prachtvoll in zu der Gebaftian am Ende zurückfindet, und die herrliche Vertre⸗ 
Kupfertiefdruck wiedergegeben, fünf wundervolle Gemälde Stif- terin ihres Geſchlechts. „Gott hat allen Frauen einen heiligen 
ters beigefügt. Den Inhalt des Bandes machen höchſt inter⸗ Auftrag gegeben.“ 
eſſante Briefe aus, dazu die beſten ſeiner jaft unbekannten Hanns Georg. Faber, „Die letzte Liebe des 
kleineren Schriften: Die Sonnenfinſternis — Leben und Haus⸗Kaiſers Hüan Fſung“ (Heinrich Minden Verlag, Dresden). 
halt dreier Wiener Studenten — Ein Gang durch bie Kata, In chineſiſche Rohſeide gebunden und mit deutſchen und hine: 
komben in Wien — Aus dem Bayriſchen Walde. Das alles wird ſiſchen Goldlettern bedruckt, gibt fih dieſer ſchmale Romanband 
zuſammengehalten und zu einem Lebensbilde Stifters abge⸗ ſchon äußerlich als ein geſchmackvolles und eigenartiges Werk 
rundet durch knappe, kluge Zwiſchenbemerkungen des Heraus- zu erkennen. Sein Inhalt — die Geschichte Yang fuei Geis, 
gebers. (Preis des Buches Mart 3,—.) der berückend ſchönen Favoritin des Kaiſers Hüan Dſung — 
Die 21. Originalauflage von Eckermanns „Geſprächen beſtätigt dieſen erſten Eindruck. China, wie es vor etwa. tauſend 
mit Goethe“ legt der Verlag F. A. Brockhaus in Leipzig vor. Jahren war, der Glanz. ſeines Kaiſerhofs, die Verderbtheit und 
Nach dem erſten Druck, dem Originalmanuſkript des dritten Teiles Ränkeſucht ſeiner Großen und endlich der Untergang der Tange 
und Eckermanns handſchriftlichem Nachlaß hat Profeſſor H. H. Dynaſtie werden in knappen, echten Bildern geſchildert. 
Houben das berühmte Buch neu herausgegeben, und der Verlag. Willy Lange, „Blumen im Haufe“ buic qi 
bat ben biden Band eck ſplendid ausgeftattet mit 158 Ab- handlung S. S. Weber, Leipzig). Wer Blumen liebt, wird auch 
bildungen, meiſt aus Goethes eigenen Sammlungen, ein wahres dieſes Buch lieben, denn es bringt alles, was dem Blumenfreund 
Bilderbuch zu dem, was Goethe mit Eckermann beſprochen hat. am Herzen liegt: lehrt, einen Strauß binden und die Beziehung 
Nun ift das, was der Famulus von den Geſprächen mit dem der Farben zu einander erfaſſen; ſpricht von Blumenſchmuck des 
Meiſter — oft erſt lange Zeit nachher und frei aus dem nicht Raumes, der Tafel und der Fenſter, weiſt auf den Kunſtwert 
mehr friſchen Gedächtnis — aufgezeichnet hat, nicht unbedingt!] bin, der jedem richtigen Blumengebinde innewohnt, und gibt mit 
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Etwas dus Besonderes für unsere Freunde: 
Hochgewächs-Daarjeeling-Mifchung 
Weihnachts Mifhung ` 


Ein wirklicher Genuß! 


Die Tasse etwa 2 Plennig. In größeren: &ften - 
erhältlich, wo nicht, geben en, 


Hagenbeck: Ceylon-Tee G. m. h. H. 
Hamburg 11. 


haben sich infolge ihres hohen Lano- 
lingehalts in der Haut- und 
Kinderpflege seit über 
25 Jahren bestens bewährt 
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NÄHEREN 
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ſeinen durch treffliche bunte und einfarbige Bilder unterſtützten 
Ausführungen gärtneriſche und künſtleriſche Anregungen in ſol— 
T cher GE daß fein Erſcheinen aufrichtig begrüßt werden darf. 
har Unſere Lefer werden fid) mit Vergnügen der köſtlichen Er— 
zählung „Das lachende Haus“ von Sophie Kloerss 

erinnern. An dieſe Geſchichte, die, wie wir ſchon mitteilten, im 
V Verlag Auguſt Scherl, Berlin, als Buch erſchienen iſt und ebenſo 
1 großen Erfolg gefunden hat wie beim Abdruck in der „Garten— 
laube“, reiht ſich würdig ein anderer Roman der ausgezeichneten 
Erzählerin im gleichen Verlag an: „Sturm im Schmale— 
T beck“, eine von ſonnigſtem Humor erfüllte Kleinſtadtgeſchichte. 
z Mehr verraten wir vom Inhalt nicht; bas Buch wird überall 
uu hellen Jubel erregen. Wie Sophie Kloerss, fo hat ſich auch 
<? inna Falk ſchnell die Herzen unſerer Leſer gewonnen. Sel— 
— ten hat ein Roman die Gemüter ſo erregt wie „Studium 
A matris“, Unter dem neuen Titel „Meta Gr agert“ liegt das 
2i reife Werk jetzt (ebenfalls im Scherlverlag) als Buch vor, es 
2: fann zur Qöjung ber Frauenfrage unendlich viel beitragen. 


E Auch eine Arbeit von Thea von Harbou konnten wir kürz— 


lich nach längerer Zeit unſeren Leſern bieten. Die weltbekannte 
ihi Nachſchöpferin der „Nibelungen“ hat zu dem von ihr verfaßten 
H und von ihrem Gatten Frig Gong inſzenierten Film „Metro— 
3H polis^, ber Anfang 1927 feinen Siegeszug antreten wird, 
E einen Roman geſchrieben, der ohne Zweifel einen Höhepunkt in 
ihrem Schaffen bedeutet. Metropolis, die glänzend geſchilderte 
utopiſche Rieſenſtadt, ijt der Schauplatz des gewaltigen Ge— 
ſchehens, deſſen tragiſcher Ablauf eindringlich predigt, daß Mitt— 
ai ler zwiſchen Hirn und Hand das Herz ſein muß. Ein völlig 
anderes, ungemein zart durchgeführtes Problem und Thema: 
zwei Ehepaare, deren eines ſich entfremdet, während das zweite 
zueinander findet, iſt in wundervoller Weiſe, in dichteriſch be— 
£ flügelter Sprache durchgeführt in dem Roman Thea von Har— 
E bous „Die Inſel ber Unſterblichen“. — Auch auf den 
D zuerſt bei uns veröffentlichten Hamburger Roman „Geſtern 
A und morgen“ von Ida Boy-Ed wollen wir nochmals 
hinzuweiſen nicht verſäumen. Ein eindrucksvolles Bild von dem 
Streben der modernen Jugend nach neuen Lebensformen ver— 
"E mittelt der lebhaft und ſpannend gefchriebene Roman „Die 
Frau am Quell“ von Oskar Höcker. (Alle im Scherl— 
verlag.) Zwei der markanteſten Geſtalten unter den ruſſiſchen 
Herrſchern: Peter der Große in feiner urwüchſigen Wildheit und 
atharina I. geben dem höchſt ſpannenden und handlungsreichen 
Abenteurerroman „Der Günſtling des garen“ von 
Walter Angel das hiſtoriſche Gepräge (Verlag Keil). 
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Nummer 49 — Die Öartenlanube- 
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S En, 
Waschecht Lichrechr IN 2 Trogecht Wetterech 


Banthren 


! Indanthren 


Q 
di 
II 


N | 
Goal 


| | 
N | | | 


| 
2 


Farbige 
Vorhänge, 


Kissen, Kleider, 
Möbelbezüge 


usw. sollen 


von höchster 
F arbechtheit 


sein. Diesen An- 


forderungen ent- 


sprechen in un- 


übertroffenem 


Maße 


indanthrenfarbige Gewebe 


und Garne aus Baumwolle, Leinen und Kunstseide mit obiger Schutz- 


marke, denn sie sind 


waschecht, lichtecht, tragecht, wetterecht. 
m RE E . 


Zuverlässige Bezugsquellen sind: 


Berlin . . . Indanthren-Haus Joh, Lauersen, Berlin W 9, 
Potsdamer Str. 10/11 
Frankfurt a. M. Indanthren-Haus Frankfurt G. m. b. H., Frankfurt a. M., 
Kaiserstr. 19 
Hamburg . . Indanthren-Haus Hamburg G. m. b. H., Hamburg, 
Jungfernstieg 11/12 
Köln a. Rh. . Indanthren-Haus Köln G. m. b. H., Köln a. Rhein, 
Hohe Str, 156 
Leipzig.. . Indanthren-Haus Leipzig G. m. b, H., Leipzig, 
Rathausring 13 
München `. . Indanthren-Haus München G. m. b. H., München, 
Maximilianstr. 35/36 
Stuttgart .. Indanthren-Haus Stuttgart G. m. b, H., Stuttgart, 
Königstraße 12 
Amsterdam. Handelmaatschappij „Het Indanthren-Huis" Amsterdam 
Leidsche Straat 89-93 
Wien . . Indanthren-Haus Wien G. m. b. H., Wien VII, | 
Mariahilfer Str. 74b 


Verlangen Sie Muster, Bestellungen von M. 20— an portofrei, | 


Kieler‘. Mnaben-Nahwen-Anzüge 
und Modden- Kleider 
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Die Öartenlan de n= Nummer 49 
i Für die Kü ch e | dieſe mit Keks. Danach gibt man abwechſelnd wieder Nougat⸗ 

Eine vorzüglich ſchmeckende Kartoffelſuppe bereitet man maſſe und Keks. Dann ſtellt man den fertigen Kuchen kalk. 
wie Pt Geſchälte rohe Kartoffeln ſchneidet man mit Sellerie, Wenn er hart geworden iu ſtürzt man ihn, nimmt bas Perga 
Lauch, auch mit Wurzeln, in dünne Scheiben. Dieſes alles wird mentpapier ab unb ſchneidet ihn nach Belieben. P 
in irgendwelchen Fett — am ſchmackhafteſten ijt Cped — unter | Hefepudding. (Sechs Perſonen.) Man tut anderthalb 
fortwährendem Rühren geſchwitzt, bis die Kartoffeln glaſig ge: Pfund Weizenmehl in eine tiefe Schüſſel, quirlt 50 Gramm hefe 
worden ſind. Dann gibt man Mehl, oder beſſer Haferflocken, in mit einer Taſſe lauwarmer Milch, macht eine kleine Vertiefung 
den Topf und gießt kochendes Waſſer, ſoviel wie nötig, hinzu. in das Mehl, ſchüttet die aufgelöſte Hefe hinein und rührt ſehr 
Eine in Scheiben „gelönitiene Tomate erhöht: den "Wohl: vorſichtig jo lange mit einem kleinen Quirl in dieſer Vertiefung, 
geſchmack der Suppe un 
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. D 


| verleiht ihr ein gutes Ausſehen. Nach bis die Hefe zu einem dicken Brei geworden ijt, und Hellt es 
Belieben treibt man fie durch ein Sieb und gibt beim Anrichten dann zum Aufgehen an einen warmen Ort. Nach etwa einer 
feingewiegte Peterſilie darüber. Reſte von Bratenbeiguß und halben Stunde, wenn ſich das Hefeſtück genügend gehoben hat, 
und Braten, dieſe fand feinen verbeſſern dieje Kartoffelſuppe. tut man drei ganze Eier, 125 Gramm aufgelöſte Butter, einen 

Nougat. % Pfund feinen Zucker, 1 Päckchen Vanillezucker Teelöffel Salz, einen Eßlöffel Zucker und die abgeriebene Schale 
und zwei ganze Eier rührt man ſchaumig, gibt löffelweiſe 100 einer Zitrone dazu, verknetet es mit der nötigen lauwarmen 
Gramm geriebene Schokolade, eine Priſe Salz, 1 Löffel Kakao Milch zu einem weichen Teig. Man ſtreicht eine Puddingform 
und zuletzt 79 Pfund inen und 1 Stückchen Butter, beides mit Butter aus, ſtreut gut mit Semmel und füllt die Form zur 
vorher flüſſig gemacht, hinzu. Dies alles verrührt man tüchtig Hälfte mit dem Teig. Nun ſtellt man die Form warm, ver. 
miteinander, bis es eine dickliche Maffe ijt. In eine entſprechende, ſchließt mit dem Deckel und läßt den Pudding gut aufgehen. 
am beſten längliche, ſchmale Form legt man ein Stück Perga- | Dann kocht man ihn anderthalb Stunden im Waſſerbad. Man 
mentpapier, gibt eine Schicht Nougatmaſſe hinein und belegt | reicht ihn mit brauner Butter, Zucker und Pflaumenmustunke. 
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Feinstes Tafel- 
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gar. rein, m. Zucker eingekocht 
10 Pid.-Eimer, ius 315 


In keinem guten Haushalt sollte 
unsere köstliche 
e » 


3 E 
Schnitte fehlen 


Ein selten wohlschmeckendes 
Sahnegebäck mit feinster Milch- 


Schok. Unübertroffen zu Tee 25 „ „ ahnk, 8.30 M. 

ki Arie? Seen EC DD a | Fäss. m,50-140Pid.äPid, Ai M. 
ömmlich, unbegrenz N ^ EIN Se ` ° H. Preißelbeeren mit 

Saat EE verw, Feinschmecker Um m gehört In jJ ec en Schuh . Zucker,10 Pid.-Eimer 6 M. 

ist entzückt. ehr preis wer Ford Si Se ce — — 

Lieferung frei 'Haus gegen À\ Broschüre W20 A In Jeden Stiefel t RO Ubi Dos 235 M. 


Nachnahme. Probekart.:Inh.10St. 


vom Kindesalter an. Preise ab hier, gegen Nacho. 


dt 1,25, 2 St. t 2,30, are oe 
erg Schokol denfabrik deg ge ardt & Co, Chasalta-Schuhfabrik A.-6., Cassel. Heinr.Ecksteinkonservonfahr. 
G.m.b.H,,Friedrichsdörf/Taunus. „Ge-So-Lei Düsseldorf 1926: GOLDENE MEDAILLE, Höchste Auszeichnung | Magdeburg N. 16, 


= NEE E EE TE ETF TEE TU SR UIS 
absolut ver- 7 Y T Ñ 
1000 zech Briefmarken | Fiir Weihnadhfen r hri istollen 
aller Erdteile Mk; 3,— Mehr als 4000 gleich: günst. Echte Nürnberger Leb- . ! 
Angebote enthält meine reich illustrierte Preisliste. | kuchen, direkt ab Fabrik hochfein, das willkommenste Weihnachtsgeschenk. Mandel- od. 


a, LOL : Im Postversandkarton franko | Rosinenstollen, I. Sorte Mk. 2,30 à Pid, (sehr schwer), Mandel“ od. 
Max Herbst, Markenhaus, Hamburg Ph. | jed. deutschen Station einschl. Rosinenetollen; IL. 8. Mk. 1,80 à Pid. i rea f. Mohn- 


| ‚Verpackung gegen Nachnahme | stollen, à Pfd, Mk. 2,— (Stoll. 3—5 Pid. schwer), Christstoliet 
Auf den ersten Blick... 


ose m. 6 St. extr. f. Lebkuch, ý aße 1 
2Nbg-Trichterdoe gel. ml. B 15 versandhaus M. Kranke, Dresden, Wittenberger Straße 10. 
2 Kinderdosen, gef. m. ff. Elisen 
1 Pak. m. 6 St. weiß. Lebkuchen 


ia man bu o o 1 Piona fl. Nürnberger Allerlei N , e 
er E reis NL er meſchliche Kope ` 
gutmütigen Rechtzeitige Bestellung erbeten 
| Richard Meyer | | | i 
STEIFF Fabrik feinster 750 NM Sein Bau, seine Verrichtung u, seine Pflege 
Nürnberg. Pillenreutherstr, 12 Von Ludwig Stelz 
Molly 417 Selten Text, 427 farbige Abbildungen 


und 97 Textabbildungen 


Braunschweig 


bd P 
ke vornehm | In einem Band RM 48.50 
Ge IM Bub ikopf Preis gebunden | In zwel Bänden RM 52.— 
jc nur schön mit sauberer H Bezugs Erleichterung: Monats-Raten 
ön mit sa e 
T linie, Die häßlichen Nacken- Zahlreiche Besprechungen sagen: 
Weichgestopft, aare, ebenso Körper- und Allgemein verständliche, ausgezelchnete Dar- 
aus langhaarig A Gesichtshaare (Haarflaum) . Stellung In Wort und Bild, ein Standard-Werk 
D AP. im Nu wie weggehaucht für Haus, Famille u, Schule, vorbildlich durch- 
Mobairplüsch mit ILU durch ,Expellator', Kein gearbeltet, volkstümlich, bedeutendste Ver- 
Stimme. Verlan- hautnervenschädliches Aus- öffentlIchung seiner Art, kommt zum zwelten 
gen Sie illustr. rasieren, das um so stürke- mal in der Weltliteratur nicht vor, gehört zum 
P kt Gb ab | | ren Nachwuchs und dunkle Besten, was In den letzten Jahren erschlenen 
TIERE SCHER ^ GER Schatten verursacht. Aber Ist, aufs wärmste zu empfehlen, melsterhafte 
Hunderte schöner Spielwaren und Bilderheft kostenfrei, nur Reichel's „Expellator“, Behandlung, mustergültige Abbildungen, hoch- 
Steiff-Spielwaren sind zu haben in Spielwarengeschäften. ee daft: uch: P Wësse USW SN, 
Margarete Steifi . m. b. H., Giengen a, Brenz 38 (Württ.) in Drogh. nicht erhält, geg deele een 
Nachn. durch Otto Reichel ziehen durch Jede Buchhandlung 
Berlin 61, 80, ElIsenbahnstr.4. ö Amthor’sche Verla sbuchhandlung 


Dresdner Bücke | 7 ; ance T. empfiehlt ihre anerkannt vorzüglichen 
: : di rel 0 unn en sáchsischen Christstollen 
Ch emni t Z, Lan 9 e 5 tr. 12 5 sowie Mohnstollen 


Wempler Versand nach allen Gegenden des 
eltpostvereins. — Preisliste gern zu Diensten, 
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|  Mehrkeit für sid s 
"2 It für sich selbst 
— gewinnt die Hausfrau, wenn sie stets 
Sp fertige Fleischbrühe vorrätig hat und das 
z S zeitraubende Aussieden teuren Suppen: 
S | fleisches vermeidet. Das ermöglicht ihr 


Liebig flüssig, 


eine fertig gewürzte, eingedickte Fleisch» 
brühe, die unter Verwendung besten 
. Ochsenfleisches hergestellt wird. Durch 
einfaches Verdünnen erhält man eine 
vorzüglich schmeckende Fleischbrühe, 
e ~ Einige Tropfen vers 
TTA bessern und kräfs 
tigen Suppen und 
Speisen 
außer- 
ordentlich. 
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Fabrik Altenburg- Thüringen. 3 
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E0,s macht schlank! 


Wieviel wiegen $ie über Ihr Normalgewicht? 
Eine Frage von großer Wichtigkeit, die fede Dame interessieren wird, 
Körperfülle ist in der Hauptsache hervorgerufen durch zu reichliches Essen, 


aber auch oft durch ungenügendes Funktionieren der Stofumwandlung im Körper 


sowie schlechtes Arbeiten der Nieren und Leber. Nehmen Sie deshalb in Ihrem 
ersten Morgengetränk eine ganz kleine Dosis Kruschen-Salz, so wird die Ver- 


dauung gefördert, Nieren und Leber in guter. Ordnung: gehalten, -für gutes Funk: T * 
tonisren. dei Stoflwechsels gesorgt und das Blut gereinigt, so daß die überflüssigen . 
wüsserigen Massen, die den Körper aufschwemmen, auf natürliche Weise heraus. 

getrieben werden. Kruschen-Salz ist daher von großem Einfluß auf das körperliche .. 


Normalgewicht. Führen Sie dann noch eine leichtere, fettarme Diät durch, so 
wird die Wirkung erhöht, Sie werden sich von dem Resultat in Kürze. über 
teugen können, | 


In Apotheken und Drogerien M. 3.— pro Glas, für 3 Monate ausreichend.. .. . 


BEUTHIEN A SCHULTZ G. M. B. H., BERLIN N 39, PANKST R. 13-14 
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Vas ist es, 
erstarrte O-Toyo 
ist ganz bezauberi Bild V. von ihrem fremdartigen [B 
] Reiz, sie ist eine so » 
gab er es nicht ertragen kann, sie vor sich knien zu sehen. 
Er hat in seinem Reisegepäck Tee — zart — blumig — nicht 
M] aufregend — für eine blauäugige Frau in der Heimat bestimmt, : 
en will er ihr reichen, als sei sie eine europäische Dame. 
O-Toyos Herz beginnt zu zittern! Das darf nicht geschehen! N 
Dadurch würde sie ja wieder die Pflichten ihres Standes [3 
verletzen und dürfte noch immer nicht in die Stadt der W. 
Freuden zurückkehren — zu ihrer großen grünen Grille in " 
dem zierlichen Bambuskäfig; in ihre kostbaren Seidenge- E 
. Mit klopfendem Herzen tritt sie zu den Plau- K 


d gewänder; E 
dernden: ` „TEEKANNE BLAU!".zwitschert sie — ergreift | 
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Die Gartenlaube ! — 


S SCH 


te SH 


Ide, 


PR 
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was die schreck- [$ 
vernimmt: Der Freund 


entzückende kleine Frau, 


das Kánnchen und eilt hinaus. 


Forts. folgt. 


J. A STAEDTLER, MARS-Bleistiftfabrik, Nürnberg, 


Hat es Sie auch gepackt? | 
Sehen Sie, bas ijt nun die Folge dE EE 


es aber aud) jo weit kommen? Anſtatt ſofort die nötigen 
Abwehrmaßnahmen zu treffen, ſchoben Sie den Kampf 


gegen die gefährlichen Schmarotzer immer wieder hinaus. 


„Weg mit den Hühneraugen“ müßte auch Ihre Parole lau⸗ 
ten. Sie kennen doch „Lebewohl“? Nein? Dann laffen Sie 
ſich ſagen, daß i OM das wirkſamſte Mittel 
gegenbiefeSchmarogeriftundb eibt.Esgibtnichts Beſſeres! 


bewohl⸗ d CR 
daring für ehen und Lebewohl⸗Ballenſcheiben für die 
ußfoh : Blechdo D 8 Pflaſter) 75 Kal Lebewohlsfguhbad 
gegen empfindliche Füße und Fußſchweiß, Schachtel (2 Bäder) 
50 Pf., erhältlich in Apotheken und Drogerlen. m. 
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ale 


Wer nicht hören will, muß eben fühlen! Warum ließen Sie 


a Gemeint ift stattizfid) das berlihmte von vielen Arzten 
..., empfohlene een mit 
e 


9 s s 
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= = Die Gartenlaube 
Mit einem großen, ſehr weit geſteckten Programm treten die | 

„Beltgeift-Bücder“, bie den ‚Geift der ganzen Welt um⸗ 

faſſen wollen, in die VVV Nummern, S 

die Werke der erzählenden:umd. dramatiſchen Kunſt, der Geſchichte  - i 
und Staatswiſſenſchaften, aud): Reiſebücher in bunter Folge ent⸗ SE 
halten, machen He einen. BCS Eindruck. Jeder Band in Ganzl .. | 


^ D 
E 


oftet 65 Pf. (Weltgeiſt⸗Bücher⸗Verlagsgeſellſchaft in Charlottenburg.) 


Der Geſamtauflage der heutigen Nummer liegt ein Proſpekt der 
Hanſeatiſchen Verlagsanſtalt Akt.⸗Geſ. in Hamburg 36 bei, den wir der 
beſonderen Beachtung unſerer Lefer empfehlen — l [1/880 

Weihnachtsbücher für die Jugend! — Daß auf keines deutſchen Kindes 
Gabentiſch das Buch ſehlen ſoll, iſt unbeſtritten. Bei der Auswahl dieſer l 
Bücher, bie für ein außerordentlich empfängliches Gemüt, beftimmt, ſind, ! 
fann man nicht vorſichtig genug zu Werke gehen. Für: unfere dentirhe| - 1] 
Jugend ift das Allerbeſte gerade gut genug. Getreu dieſem .Vorfag "Dutt ` 
der altbekannte Jugendſchriſtenverlag Levy- & Müller in Stuttgart in i 
den nahezu 60 Jahren feines eeben, nur Jugendbſchriften heraus⸗ i d 
gebracht, die durch ihren wertvollen Inhalt — dafür bürgen bie Namen | 
ber Verfaſſer wie Tony Schumacher, Jofephine Siebe ut. a. 

— und ihre gediegen künſtleriſche Ausſtattung als Weihnachtsgaben auf's, 

allerwärmſte empfohlen werden können. Dem vorigen 

GartenIdube liegt ein ſechzehnſeitiger, reich illuſtrierter Weihnachtskatalog“ 
dieſer Firma bei, den wir der beſonderen Beachtung unſerer Lefer au['8| - ö 
wärmſte empfehlen. SEN [1/214 
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Preisl. frei. Grofizüchterel Diels, 
Hohen - Neuendorf - (Nordbahn), i 


Ers tKlas Side 
Musikinstrumente 


ER En 
l ZER y 55 
NN aLAT— 
9 ` qu m. 
III. welt.herabóeseiziva Preisen 
Umtausch: gestattet, Katalog öratis 
C. Hugo Meinel 
Klingenthal i. S. 6 i 


Studenten- 
d 


rii et 
7774 A "n 1 M 
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Sohn G. m, b. H, 
Jena I. Thür. 65. 
Man verlange groß, 
Katalog gratis. 


Sen 72 Jahren QuahtälsinstnmenleiSanen, 
Bessere Violinen v Bogen zur Auswahl 
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Das Entzücken der Kinderwelt! 
erraschende Neuheiten! Unzerbrechlich ! 
Das peste und dankbarste | 
Weihnachts - Geschenk | 


für große und kleine Kinder, 


Täglich bis 10 Mk. 
zu verdienen, Näheres im Pro- 
spekt — [mit Garantieschein!. 

iele Dankschreiben] Joh. H. 
Schulz, Adressenverlag, Köln 29. 


Gumumi-: 
Strümpfe, Leibbinden de n wW. 
Hygienische Artikel. Angabe 
erforderlich, was gewünscht. 


i Versandhaus Weiß, Berlin NO 55, 


: 10,001 verschiedene Evolutionen 
in hervorragend schöner Ausführung mit neuen originellen 
Tricks. — Preislagen in verschiedener Zusammenstellung: ` 
M, 4.—, M. 8.—, M. 9,50, M. 13.50. M. 14.50, M. 18.— M. 18.30 
M. 48.—. Zu haben in allen besseren Spiel- und Gummi- 
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6 Engelhardt & Co. CHa: Schuhfabrik Cs. 
Höchste Auszeichnung z — 


EE 


Echte Harzer Edelroller | I Chrisistollen 
echte Thüringer, garantiert beste Zutaten, das Pfd. M, 1,20, 15012— 
Rosinen- und Mandelstollen 


liefert an sol. Haushaltungen 


Bäckerei-Konditorei.R. Hünefeldt 


Bad Fríedrichroda i, Thür, 


Wenn Ihr Geſicht altert 


fid Gira. Hals ſallen, ſcharfe Züge, Krähenſüne bil 
den, iſt es Zeit, die ſchwindende Jugend ſeſtzuhallen. 
„Der neuzellenbildende Haulnährſtoff Creme Olana. 
erzwingt die nalürliche Rückbildung der Nunzeln , 
u. Altersfalfen und verhindert Haulerſchlaffung u. 
Verfall wirkfam auch für die Zukunft. Creme Olang. | 
eine Jungmlihle, gibt der Haut die ihr fehlende 
Fellſubſtanz wieder und erhält fie in dauernder 
Verjüngung. Frappanle Wirkung von Tauſenden 
beſläligt. — Doſe Mh. 2.50 und Mh, 4.50. 
Wo nicht erhältlich, gegen Nachnahme durch 
Oito Reichel, Berlin 61,50., Elſenbabnfr. 4, 


rlefmarken 


eg. Refer, Preisl, grat 
S arkebaus Mäller 
Wittenberg, Bz. Halle, 


ersten Ranges 
Spezial-Preisliste 


PAUL KOHL A.-G. 
— CHEMNITZ 


jj — Krankenselbstfahrer 
A auch mit 


Motorantrieb, nahen. ~ 
Krankenfahr- und unfreundlich 
= die Wohnung. — 
T UN Da hilft unser 
T N elektr, Lllfpmiofen 
NS Wu DER 
‚| Rich, Maune, Dresden J öbtaud. f . 
f Di K | innen CUM bei einfachen 
KR 3 Mil ' H J l Pm Stromverbrauch. 
lb e 9 esser * | Sie werden entzückt sein. Preis 


Ein einfaches, wunderbares Mittel | gur 2 der bihor Stromirer - 
teile gern jedem kostenlos mit. aer. Vel Sheet heute Call. 

Frau M. Poloni, `. |prosp.17. Kort Göddertz, Kom- 
Hannover A. 2. Edenstraße 30a, | Ges., Berlin S42, GitschinersirAó 


Zudierkranke Die ZuckerkraBkhgll Ist — 


wie die Ergebnisse der.neu- 

esten- Forschung. bewiesen 

Oxvdati auf das Vorhandensein .von.-hochgradiger Herte u. 

pay dationsschwāche zurückzuführen, weshalb auch die bisherigen 

= ee, nur Sehen. Heilung brachten, Wer darum der Diälkuren 

uberdrüssig, verlange Prospekt Nr. 3 EE Eins. von 20 Plg überein — ` 
ütegia, G, m, b. H., Cassel 2, 


9. Dezember 


D): Die zweiſpaltige, 58 mm breite Millimet 
iederholungsanzeigen Rabatt (von 6mal an 5 o 


erzeile 75 Pfg. brutto. Es werden nur zweiſpaltige kan igen angenommen. Bei 
, 3 e 
; . Bei Proſpekt⸗ Beſtellungen an die nachſtehenden Inſt ch 


von i19mta. an 10 %, von 26mal an 15 %, von b2mal a 
itute wird gebeten, das Porto für einen Doppelbrief beizufügen. 


dae, Goes belg i sess 
Das Privat. Töch terLandhelm liegt nahe bei Tori GER Aud 


es bietet ben je ädchen den wichtigſten, gutun treichſten Greiffenberg i m Jerge Eege "Bent 
+ + e und öchter⸗ 


Frauenberuf in allen ächern für das Familienle en, 
verbunden mit Garten au, Bienen- und Hühner⸗Lehre, 

Erholungsh. (altbew.) bietet L Mädch. auch Ausl. 
reundl. Aufn. bei herzl. Familienl. Erl. d. Haush., 


Literatur, Muſik, Ge ang, Geſundheits⸗Atmung, Sonnen⸗ 
if, Muf.. Gpr, Schneidern, Sport. Eig. Heim m. gr. 


bäder für Bleichſüchtige, Turnen, Spielplätze im Park. 
Obſt- u. Gemüſeg. Profy. u. Stef. d. Frau Paſtor Heydorn. 


Tanz. Geſunde n Pran c Beofpekt g. Doppelporto. 
Halberſfadt ar, Töchterheim. Grundl. wirtſch, 


Vorſteherin Frau S ophie Heuer. 
Töchter⸗ 
beim; Elia Beyer geelid., wiſſenſch. Ausbil., Sufitu fe 
Beſte Verpfl. I. Ref. Proſp. geg. Porto. Frl. E. L. Becker. 


Q en A d. grauen[dj. S irtf 

Ausb Bifienfe Weiterb. Eingeh a Eigenart (DT) Se A i 
» i Richardſt.2 Töchterheim v. ttt SC 5 

G ſenach Marienhö bie ene. | i 


uhlsbüttele G laß i. fd). Vorort. 
Gründl. hauswirtſch. u. wiſſenſch. bildung A. D. T. Fuh t ortplatz i. ſch 


Straße 599 Vollſt. hen . dee dane 

halt, Handarbeiten, Mufiz, evt Sprachen u. geſellſchaftl. 
DI nach Töchterheim Feodora, Bismarckſtraße 14. 
[4 ausw. Ausb. mit ernfter geiſtig. Fortb. 


ormen. Liebev. fam. ebanblg. Erſtkl. Verpfleg. Näh, 
roſp. Tel. D. 7. 5088. Frau Dr. thor Straten-Wolf. 
Auskunftsheſt durch b. Vorſteh. Fr. Marie Bottermann. i z 55 
a : : - öchterheim ennrich. 

ef. Höhenlage, Hründl. Ausbildg. i. Haushalt, wiſſen⸗ reiburg Br., Immen⸗ annoverlo. t. 1898. Wiſſenſch., hausw., eſellſch. 
ECH Weiterbildung, kl. Kreis, mäßig. Penſionspreis. Sod té gannou 58 Ausbildg. Gute Bed I Sau 
alde. Ig. erh. gr : 


(lU Reichenhall. | Töchterheim Constanze. Ausb. in Haush., 1 u. B Gebdarzburg Luc ter. Abel. In mein. i. vornehmſt. 
— — . EEN 


iſche Alp ein. Kochk, Anricht. Wif- Gegend geleg. Villa finden junge Mädchen Aufnahme 
Born. Heilt bietet ie Mdh. a g. Fam. i HI. Kr. hausw lensch r., Mui., dei? 8. wiſſenſch. u. da Were Sorgf. Erlern. d. 
wiſſenſch, geſellſch. Ausbi b. Wë t. Haufe, Gport 985 * 5 nue suf. Haushaltes zwecks felbftändiger Führung im Eigenh. 
(Som. u. Wint. Erhol. Geſelligk. Tanz, Rhythm. Ausgez. roſp. du au l Lernküche“. Gig. Spiel» u. Tennispl. direkt am Walde, 


5 uhrmann, gepr. Lehrer. Säuglingspfl, Muſik-Oymnaſtik, Sport, Tanz. 
Erw. v, Elt, Beofp. m. Bild. Fran Ada Wictarh. Vila v. Min : Profpett durch Gran Zeen Abel. ADT) 


b , $0 , 3 i 
SEN Bü) Zeiten BE men 
HBerbſt. Gedieg. auswirtſch., wifi. u. geſellſch. Ausb. 


p ck. Gegr. 1907. Ls 
lH 9. Mädchen in eig. Billa mit Park. Soit, But Harzburg ftänd. Füpeung le 


in ben Ankündigungen bedeutet: 
; Mitglied des 
Arbeitsbundes Verband d. Töchter. 


eutſcher eime für d 
Söchterheime Sg iederſachſen 


s Oſtſeebad Arendſee i. M. 
WË, tide u wien 


Oſtſeebad Arendſee M. „Töchterheim hefe. 
Grdl. Ausb. z. ſelbſt. Koch. ausw. Geſ. Erh. jährl. 1200 M. 
Sommerh. 150 M. u. Winterh. 125 M. mon., k. Nebr, Mitgl. 
d. D. O. B. u. D. O. V. Erm. Profp. Fr. Hpim. Borkowski. 


Sg t e e * 
Baden-Baden Le d en Diiren, SI 


2 — — — 

3 a Töchterpenſionat S Olg. 
Freiburg i. Br. idees: gen, 
Staatlich zugelaſſen. Eigene Villa mit Garten. Wiffen- 
choltliche, Bork. ne A e u. geſeelchetzüche Ort» 
Übung. Sport. Mufi Erſtklaſſige Lehrkräfte. Frau 


ei mäß. Aller Komf. Grbolg, Sport Dr. » gu e i 1 
Geet Eid EE EE EE Gort, ST Buen Bemans danach Sienna einer Rüde funftgeu, 
MI aL a Freiburg i, Z. Bi rang: Zößtergeim paua Ee d usb. Sport Snbioid. Ciis). e 

E Beribiessadener Sand Lage, biet. geb. Töcht. (auch Erholungsbed.) Gelegenheit zeuzeitlich eingericht. Haus. Pr. geg. Doppelp. 
d Oberb : BE, Erl. d Haushalts, Handarß. ufm. KC "-— 3 
í un unt Gefang, Soles u. Zeichn., Wiſſenſchaſt. Proſp. Re Heppenheim, kerze mg Fr Jeane. 
— Dayriſch Gmain bei Bad Reichenhall eie dr ich vo d a $55. tod), Hdärb, Muf⸗ gt Ars. Mon. 100- 1109 0m Denr 
Tocht tiftieb Tochterheim Helder. Schwarz. Am Walde gelegen, Heppenheim Gesche, Nack. spalt. -Pensionat 
uswiriſchaft, Gegr. 1898. Tel. 184. Hauswirtſch., wiſſenſch., geſellſch. arb., Weißnäh., Schneid., Gartenb,, Fortb. u. Sport. Prosp 
Ä SE E ec BEE | 
d aller Kuren. errlichſte Gebirge : l Ja rl. 1500 M., Proſpett a. Select aus Berthold, Haus. 
: ährl. 1500 M., Proſpekt u. Referenzen gegen Porto [ ] t ; 
1 [rst Shen durch die Leiterin Frau Biretto Doris Shilller-Gpich, ee 
d Gärtn. Ein ; rz). Töchterbild ei ortbild. Staatl. gepr. Lehkr. Beft. Verpfl. Proſp. g. Porto 
Leitun Gernrode eau Auna Gian e Pele 


gründliche Durchbildung im Haushalt, Geſellſchaft, 

Sport, andelsfch ern, Sprachen, Mufit, abgebroch ener 

Schulbildung. Kleiner Kreis. Miitterliche Fürſorge. 
Vorzügliche Verpflegung. Beſte Referenzen. 


Ü Aen egenen -Öegr. 1910, 
Ge AA e am el? 8 CH Gd 
ung. tit ehrkräſte. men ^ pra "m an e 
fächer, Muſtt. Kochen et BE Tangs 
A d geſellſch. Ausb. Sport. Zentralheizung. 
Proſpekt mit Bildern. Frau Direktor M. Falcke. 


Töchterheim Frau von Vultée. Haush. Wiſſen 
Jena. ſchaft. Handarb. Gute Verpfl. Sport. Proſp. 


Caſſel⸗ Wilhelmshöhe 


Baunsbergſtr. 121. Telephon 3592. Töchterheim Haus 
im Haidefeld. Eig. Villa mit groß. Garten in freier, ges 
pe Lage. Gründl. hauswiriſch., wiſſenſch. u. date 

usb. Staatl. gepr. Lehrkräfte. Frau Rittmeiſter Martini 


d = — 

| arg. Töchterh. „Blau-Weiß“ Beſt 

) Blanfenburg SH Haus : Ausb, f. Haus und 

Leben. Kl. Kreis, Geſelligkeit, Sport, Mu iklehr. im 

| Haus. Mäßiger Preis. Frau Apotheker Köppen. 

` Blankenburg⸗Harz Zögterpeim „Haus Dore“ 
erſtkl, rein evang. Inſtitut bei mäßig. Benfionspreis, 


aushaltungspenſion 
„Töchterh. Gegr. Sur öcht Königsfeld, aus ; 
eegent Gerurobe s: arete sse r artig | eed cr Tee 
—— Ausbildung. Sport. Kleiner Kreis. 


legen. Gründl. Ausbildg. i. Haush., Sprachen, Mufe 
Stenogr., Gymn., Wintersport. Beid. Konf. A nenlönte 
m. Kindergarten, Vorbereitung f. Mittelſchulprü ung. 


UI D Lahn, Töchterheim Mai. Vollſt. Ausb. i. 
| at lit, Haushalt. Geſellſch. Erzieh. Gute Verpfl. 


heim. By Badenweiler, füdf, Schwarzwald, 
„Haushaltungspenſtonat i. ſchön. Park 
gege) buet) aush. u. Koch. Anleit. i. Mei ni 


d Blankenburg. H. Töchterh, Frelfr. v. Schleinitz. Proſp. 


: Rhein, Luiſenſtr. 7. Töchterheim Munſcheid. 
N Bonn len. » ellſch. E indt d). Ausbildg. 


Dtesden Vest Straußſtr. 7 b. en „ . 
Erſtklaſſ. wif., geſellſch., häusl. Fortb. 

Künſte, Sport. Herri, geleg. Villa, gr. Gart. Beſte Empf. 
kesde A Seubniger Str. 11, ecke Hoheftzaße, 

U «9 F. 42190. Töchterheim von Schneider 

(früh. Penſionat Heim). Wiſf.,geſell. u. hausw. Ausb. 


L Fr. von Schneider und Fran, geb, Heim. 


Gute Verpfleg. H. Olawski, ſtaatl. gepr. Proſpekt. 
rz. Töchterheim Overweg. 
erteode / Penne 0 Mk. Proſp. 


Gernrode-Harz 


SH Töchterheim Waldfraut-Branhild er 
A Biffenfhaft, Haushalt, Handels ſäch. 

Celle a We 
monatlich Mk. 100 u. 120, Proſpekt. 


Goslar am Harz 


Schneid. Wiſſ. u. Muſ. Be t. Verpfl. Glchz. Erholgsaufent . 
Brip.m. Bild. 4 c-AnnaSdilissalburg, Müuheim-Ba., erderſt. 71 


ale Platz 2, Haus Oldenburg 
UI nen (früher Harz, Paris), vornehmes Töch⸗ 

tervenfionat, Jahrespr. 2800 Goldmark. 
Proſp. gegen Doppelporto. Frau Berta Arens⸗Leverkus. 


Dresden- x., Sophienſchule, evang. Haush. Inter⸗ 
Nieritzſtr. 11, ; 12 Mädch. aus gebilb, 4 l 82 
Fee Eje Edi EET u. Ditor. Zb Tö chterh eim Holzhauſen | Osnabrück ahne | 
t 0 7 run 
KE geprüfte gen E De : > Evang. Töchterheim mit Haushaltungsſchule 


| ^f Gartenvilla, Bendemannftr.9 
Dresden A. Töchterheim Gertr. Suckow 


Wiſſenſch. u. prakt. Fächer, Proſp. d. d. Vorſt. | 


Landwirtſch. Seaneniehute „Tehront Lindenhof; 


; ; i tid) angeſchloſſen, bildet jg. Mädch. mit höh. Schulbildg. in Haushalt, Gärtnerei, 
, Lehrgut Linden of Gefllgelzucht und Landwirtschaft. daft 1 Srel bewährter Fachkräfte. Modern eingerichtetes Lehrgut von 500 
Poſt Wohldorf, Bezirk Hamburg Mor g in felten ſchöner Lage an groß. See nahe Hamburg. Staatl, anerkannt für die Ausbildung für den ländlichen 
Hochbahnſtation Hoisbüttel Hausfrauenberuf, von landwirtſchaftlichen Lehrlingen und ländlichen Haushaltspflegerinnen. Proſpekt auf Wun dj. 


Gediegene Ausbildung im allen Fächern: 

wi «noatro, hauswirtſchaftlich, geſellſchaft⸗ 

o Ziel: Frauenlehrjahr. SBrofpette durch bie 
Vorſteherin Frau €. Holzhauſen. 


Vornehmes Heim für Erziehung und Er olung am 
f Baldabhanae des Teutoburger Wa des. 


Rhöndorf / 9tfein. Tö terh. Haus Henriette, 
Haush., Gejel, Form., Sprach., Muſ. eſte Verpfl. Kl. Kr. 


9. Dezember 


Liebe der Lebenden. Tagebücher von 1921—1923 von Der: 
mann Bahr, in drei Bänden. Verlag von Franz Borg⸗ 
meyer, Hildesheim. — Drei Hände Tagebücher in drei Jahren! 
Das ſcheint ein wenig reichlich zu pu in einer Beit, ba man 
keine Zeit mehr hat. Aber einem klugen Plauderer hört man 
immer gern zu. Und Hermann Bahr plaudert mit Anmut, mit 
Witz und viel Wiſſen von den Dingen. Schnell führt er vom 
Unweſentlichen ins Weſentliche. Und darauf kommt es an. Er 
hat viel geleſen und verfolgt mit hellen Augen die Neuerſchei⸗ 
nungen der Literatur. So miſchen ſich zwiſchen Betrachtungen 
über Goethe, Philipp Otto Runge und die Ebner⸗Eſchenbach 
temperamentvolle Berichte über Kriegsmemoiren und heutige 
Wirtſchaftsnöte. Die Buntheit der Blätter iſt verlockend. Immer 
perſönlich, auch oft Ke ſubjekti, breitet er ſein Jahrmarkts⸗ 
bündel aus und läßt ſeine Schätze glitzern. Und manches, was 
uns noch vor drei Jahren nahe war, iſt ſchon zur Hiſtorie ge⸗ 
worden. Zeitgenoſſen ziehen in ſchnellen Skizzen vorüber. Beits 
liches wird beleuchtet, gedreht und nach allen Seiten gewendet 
und durchlichtet. Europäiſche Probleme erſcheinen im Lichtkegel 
ſeines Geiſtes, und Deutſches, nur Deutſches wird mit erſtaun⸗ 
licher Klarheit gepackt. Wo man auch blättert, die „Liebe der 


Die Oarfeulanbe 
Lebenden“ feſſelt in jedem Wort. Und auch die Leute obne Beit 


Nummer 40 


werden ſich feſſeln laſſen. | 
Das Buch vom Morgenlande. Von Ewald Banſe. Weft 
wärts ging der Flug der Kaiferreiche in dieſen letzten Jahrhun⸗ 
derten, aber wenn nicht alles trügt, beginnt heute das Pendel 
zurückzuſchlagen in die große, verſchlafene Welt des Morgen. 
landes, das ſich eben die Augen reibt, um nach Jahrhunderten 
einmal wieder aktiv einzugreifen in das Geſchehen der Belte 
geſchichte. So d der Orient Mode geworden. Die großen 


Dampfergeſellſchaften veranſtalten orientaliſche Vergnügungs⸗ 


fahrten, die ſich eines regen Zuſpruchs erfreuen, wenn auch nicht 
recht einzuſehen iſt, wie ſie in ihrem raſenden Tempo etwas 
anderes als oberflächliche Unterhaltung vermitteln können für 
die, die überall dageweſen ſein wollen. Aber auch der, der, wie 
Schreiber dieſer geilen, feinen Ruckſack getreulich getragen hat 
auf endloſen Landſtraßen von Konſtantinopel bis Kalkutta, mußte 
am Ende zugeben, daß er von allem nicht ein Wort verſtand. 

So kompliziert iſt die Welt des Orients, ſo ganz anders als 
die, die wir kennen, daß nur der es wagen kann, mit einiger 
Sachkunde darüber zu ſchreiben, der ſelbſt rang in 
jener Umwelt gelebt Dat. An ſolchen Schriftſtellern haben wir 


icht und Erziehung 


ad Wörishofen / Bay. $ 


aushalt.⸗Töchterheim Sie 5 
gard. Mui, Spr. Erhol. 


„Bed. Waſſerk. Proſp. 


ung. Mädchen bietet fid) in der altbewährt. Hausmitk 

efer.] ſchaftlichen Erziehungsſchule Bautzen t. Ga. Gelegen. 
heit, fid) in einem einjähr. Lehrgang die nötigen haus⸗ 
wirtſchaftl. Kenntniſſe u. SEELEN ſowie ein gründl. 


7 TA e [ | Willen im allgem. u. auf allen Gebieten der zeit emi 
Erziehungsheime l Jöchter = Pens onate D anzuelan. Beg. d. Kurſe Oſtern u. Michaels. 


der Hoffbauer⸗Skiftung 


vtsdam⸗Hermannswerder 12. 

äuglingsheim, Kindergarten, Grundſchule, 
Hberlyzeum neuen Stils (Unive itäts⸗Reife). 
Frauenſchule mit ſtaatlicher Berechtigung. 


Rudolſtadt- Th. furen Sei 9. Bergner 
Aufnahme Oſtern 1927. Proſpekte. Referenzen. 


— . äꝓͤ6ͤ—o— — — 

l önfte Stadt Großdeutſchlands, nahe 
Salzburg Eh erchtesgaden und Bad Reicher 
hall. Genen Ce Töchterheim von Frau 
Dr. Behmer, ſtaatl. geprüfter STT 9190 tslehrerin, 
Salzburg ⸗ Gnigl, Schloß Röcklbrunn. 


Guderode 


rivat⸗Töchterbildungsheim Haus Burd- 
auswirtſch., Schneidern, Weißnähen, and⸗ 

i iſſenſchaften, Sprachen, Muſik. 
I. Lehrkräfte, monatl. 100 Ml. 


601000 Suderode gan Satz age 89 


aften. Wahlfreie Ausbildung. 


.... e! . — ] ‚˙—7⅛ꝙff ĩͤ 
d e Töchterbildungshei 
Bad Sudero E Harz — Dope eam 

Gegründet 1896. 
Eigenheim in parfähnf. Ga“ ten, Warmwaſſer⸗ 
heizung u. flleßendes Woſſer in den Zimmern ' 

Wtifenfhoften Sprachen, hauswirtſchaftli e und 

geſellſchaftliche Ausbildung, Handarbeit., ähen, 

Muſik, Sommer- 1t. Winterſport, eigener Tennis⸗ 

plag, Gymnaſtik, Säuglingspflege usw. Borziial, 


erpflegung. Ia Empfehlungen. 
Eed u. Bilder. Selephon316. ER 


Sprachen unb Hauswirt 


2. Verfügung. 


roſpekt. I. Referenzen. 


Nolle 


Beſte 


Waadt, Schweiz 


77 EE 
Weimar Wörihftrage 49. Südjterbeim Arnoldi. 


Bern u. St. Stephan. Boot 
haft. Jahres ⸗ und 
turfe Alpine Lage, 1000 m. Dr. H. Zahler. 


Clarens-Montreux, Villa Rurik. Töchter-Penslonat. 
Sprachen, Musik, Ba Ausbildung Prosp, u. Referenz. Berlin NWS? 
err u. Frau 80 


Genferfee), Schweiz. Töchterpensianat 

de la Harpe. 

Gratia, uo Großer Garten am See. 
ef. Proſp. Herr u. Frau Paſtor Amiguet. 


als on de 


SI. Croix 


Prospekt und Referenzen 


us k. b. d. Schulleit.: Gewerbelehrerin ohanna Kempe. 
2 Chemeſchule i exc W. 
Dir. Dr. Jadelmann s Höhere pode 


Jæ Jahres» 


1 ee EE 
Les Hiron d el les Newton, Abitur, aud Damen. Berlin 
dorf, Hohenzollerndamm 198, (3 — 4) Uhland: 5690, 
Töchterpensionat — — — — U 
Clarens- Montreux 
Näheres durch Prospekte, I Mark 
Auskunft durch Frau v, Kries, Goslar, Grauhoeferweg 


H jur., rer. pol., 
Dr.- Titel on. Set, 
Auskunft, Rat.Fernvorbereitung, Referenz, Prosp. 
Dr. jur. Hiebinger, Berlin W 50, Prager Straße 26. 


6 wöchiger tivat: Rodturs 
Altonaer Str. 18 hpt. Sehr SA Ehn dle 

e ` onaer T. p „L. e len d " ten 4 
heerer-Sohnewiln Telephon: Moabit 4418, 810 Frau i. Haus und Beruf.“ 
Erftklaſſige Reſerenzen a. W. Frl. Bertha Kaeſſe. 


Sport. Viertelj. F. 550.— Prof. B. Pellaton u. Tochter 


Lansanne Segen: Nan Tree Badge? RACKOW. 
Sport. Viertelj. F. 550.— Prof, B. Pellaton u. Tochter A 
PRILLY - Lausanne S 


Pensionatu. Haushaltungsschule 


„La Semeuse“ 
Pensionat. — Gründliche Erlernung der französisch. u, 
fremden Sprachen. Hand- u. Kunstarbeiten, Malen, 
Musik, Haushaltungs- u. Kochschule, Prosp. u. Refer. 


kauſmänniſche Privatſchulen 
in Berlin, Wilhelmſtraße 49 (Radowhaus), 
Hamburg, Glockengießerwall 19 Rackowhaus 
Hannover Sophienftraße 6 (Rackowhaus), 
Magdeburg, Bismarckſtraße 4 Nadowhaus), 
Stettin, Bismarckſtr. 6 (Sante), u. a. Grobftädten: 
Bor: und Fortbildung 
von Damen u. Herren 
„d. allgem. u. höher. 
aufmänniſch. Beruf 
Proſpekt, Auskunft, Penſionsnachwels fel 


ranzöſiſch, 
ee 


En ; 

La Renaissance' 

Bergaufenthalt. 1100m à. M. | bei S (blog Gllingshauſen, t 
reis 150—170 frs. monatl. ei Meining. Poft Grimmenthal. Individuale 


ziehung: Für jed. Zögling beſond. Erziehungs⸗ und 
Unterrichtsplan. Leitung Studienrat Reinhold Leinhos. 
heus DW idi I AE QR CAP o Lt A lici E 


Dr. Marie Vois Wuar? 


ellſch., häusl. Ausbildg., Sprach, prakt. Fäch., Muſik, of € 2 Hauswirisch. Frauensch 

— Empi, Sek oe. Borto. y ‚schnisches „Gründliche hauswirtschaftllche Ausbildung 
8 nsfifut Wissenschaftliche Fortbildung, $Säuglingspilge® 

mer Gi Soffenfte.3. Förhterbeim. Pratt. u wif, Arnstadt Thur ` Wiüssenschafllche Fortbildung. Suglingpfige " 

Fortbi b. Geſunde, zeitgem. Erz., gute Moderne Laboratorien, Neschle ee Höh. Vorb ereitun g san st al 5 Ww el g el 


Verpfl. Ia Ref. Vorſt. C. Gender, Gewerbel. Proſp. Briefp. 
JSG!!! Le a c MCN a Er 


eimar, Wörihfte. 19. Töchterheim Kohlſchmidt. Eig. 
Haus m. Gart. Wiſſ., gefel, bet, Ausb. Gate. 9. Porto. 


imar. Töchterheim Nitzſche, Moltkeſtr. 17. Wiſſ., 
wirtſch. u. geſ.Ausbld. Herzl. Familienleb. Gute Pflege 


Bürgerſchulſtr. 7. Töcht S 
Weimar, Obmann, a A 
Ausbild. Beſte Empfehl, Proſp. gegen Doppelporto. 


Weimar Inſtitut Weiß. Hausw., ger 


€ werbL u. wiſſenſchaſtl. i 

ihr i Mädchen. Muſik, En en L 
ahlfr. Unterr. Erholungsmöglichkeit. Großer Beſitz. 

Park. Proſp. mit Refer. Dr. Curt Welss u. Frau. 


esbaden, Töchth. Wilhelmina. 
Waldl. ee e e 
Bi Mus. gef. Form., Sport. Proſp. d. 81.5. Wilhelm. 


Elsktrotschnik, G 
MN as- und Wessertechalis Freiburg 1. Br. 


JJ 
Ba Stadt. Wol- 
SE EE sat terſtorff. 
ämtlicher Klaſſen. Auskunft durch den Direktor. 


Berchtesgaden 


„Die Perle der bayriſchen Alpen“ 


Höhere Unterrichts 
(Realſchule und 6. klaſſiges Ge anſtalt 
gi für Knaben und Mädchen 
Kleine Klaſſen, i 
UN c IP es 
: wärtigen Kindern vermi | 
NCC EN ee 
er Vorſtand bes Mittelſchulv Se 


ng der G 


e. V. Freiherr von Aufſeß, Amtsgerichtsrat, 


Abitur (auch hum.], Prima, O II. Auch für Damen. 


Pädagogin a Cao 


iit priv. 10ſtuf. Knabenſchule m. d. Zlelen d. 
Realſchule u. Internat f. Knaben, ble in Gt» 
giehung on u. Unterricht in erhöht. Maße 
ndivid., ſachkund. Behandlung bedürfen. 

milienleben u. kl. Klaſſen. Geſunde Lebenswelſe. 


Chemieſchule E Sern halle Gua 
Dr. Gärtner — Mühlweg 9 — Being 
ne EE E 
Dr. N Ae Lehranstalt 

A. S. 1864. 
Vorbereitung f, alle Prüfungen u, Klasen (Schülerheim) 


lumnat für Schüler 


Gymnaſium) 


ler gewähr- 


ereins Berchtesgaden 
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feinen Überfluß, und [o können wir es mit Freude begrüßen, | bie räudigen Hunde und bie nimmermüde Gonne werden alle 


und ja, wer no 
Erzäh 


Buch über die Türkei in weiteſten Kreiſen bekannt wurde, von 
neuem zur de gegriffen bot und uns in dem „Buch vom Mor- 
genlande“, ; von allem romanhaften Beiwerk, eine Ein⸗ 
führung in die Wunderwelt gibt, die es auch wirklich nicht nötig 


hat, daß ſie ſich noch eptra aufputzt. Für jeden, der „ Hach 


regen. 
die unſere Leſer 


zwiſchen Türmen und Toren in alten, wunderlichen Städten, _ Men 


wir ſtehen ſtaunend vor der ſtillen Schönheit der Moſcheen, wir 
ſehen auf dem Minarett den Muez m a mit 91 9 Junge 
das Abendgebet ſpricht, wir gehen durch lärmende Baſare, über 
heiße Landstraßen, wir ſitzen frierend um das Feuer in kahlen 

aſthäuſern, wir kauern auf den verlauſten Teppichen in Hirtt, 
ſchen Kaffeeſtuben und rauchen gurgelnde Wa erpfeifen und 
trinken Kaffee — Allah, was wäre der Orient A Kaffee! — 
Und bas alles, und bie Karawanen und Beduinen am Wege und 


das iſt der Weihnach 
mit dem ſchönen Titel 
preiſen“. 


für klein und groß. 


Verlobte, 


ow. j. Damen beſſ. Stände find. 8 
in einem 9250 find. Gelegenh 


E ochlehrkurſus vom 15. Jan. 1927 an 
unter fachm. Leitung eines Küchenmeiſters in vorn. 

remdenpenſion das Kochen, Backen u. geſchmackvolle 

inricht. v. Speiſ. zu lernen. Die de en Speiſen 
dienen zur Verpflegung. — Au finden junge Damen 
nur zur Erholung Aufnahme. — Proſpekt verſende 
„Penſion Hohenzollern“, Bad Orb. 


Reichenau 9.- 5. 


Inſtitut für junge Mädchen, Elementarunter⸗ 
richt, Englisch fen u. pror de Fortbildungs⸗ 
ak Engliſch, franz. onverfation, Mufit, be» 


Tedinikum Ilmenau 8. 


Ingenieurschule f. Maschinenbau u. Elektrotechn. 
Wissenschaftl, Betriebsführg. Werkmeisterabtlg. 


— — . — . — 
Erziehungsanstalt zu nennau b. Rudolstadi 
Thür. (Landerziehgsh.). Gegr. v. Fr. Fröbel, i. ges. Lage, v. 
Bergwáld.umgeb., a. Fuße d. Thür. Waldes, Lehrpl. d. Real. 
schule m. wahifr. Latein u. Span. Berechtg. z. Ertg. d.Ober 
E&ekundareife, Drucks. d, Direkt, Gerat. Fernr, Rudolst. 185. 


Lekuſchweſtern eoe adem 


Bous vom Roten Kreuz. Näheres durch die Oberin. 
— EE 


Barthimehtiveteananteggipgig 
Georgi⸗Ring 5, : Gegründet 1863, 


Die Anſtalt beſteht aus 6 Real- und 4 Vorſchul⸗ 
klaſſen. Sie hat die Berechtigung zur Ausſtellung 
des Neifezengniffes. — Arbeitsſtunden, Nachhilfe. 
Neues modern eingerichtetes Schulhaus u. Schüller. 
heim. Proſp. auf Verlangen. Direktor Dr. L. Roesel. 


währfe pädagog. Leitung. Beſte Verpflegung. 
Wintersport. Arztliche Aufſicht. Herrliche Lage 
| (Semmeringgebiet). Profpette frei. 
E D 
Kimpels Pädagogium Bad Sachsa 
(Südharz). Bes. Th. Kimpel, Pastor a.D. 
Staatl. anerk. Privat- Realschule mit 
Internat. Staatl. Berechtigung z.Erteilg. 
d. Obersekunda-Reife e öffentl. Ober- 
E realschule. — Staatl. beurl. EE 


familiäres Zusammenleben, individuelle 
ziehung, ständige U E Erzieher); 
ärztl. Aufsicht, ges. Waldlage, (Pinter un. 


reichl, kräft. Ernährung; Sport inter u. 
- Sommer), Tennis, eigene Plätze, Turn-, 


E Schwimmlehrer); Gartenarb.. Eintritt jederzeit. 


Prosp., Refr. durch d. Direktion d. Päda- 
| goglums, Fernruf 43, 


L 
Goal anerk. Balteriologie- u. Röntgen⸗Schule 
Dr. Buslik, Leipzig, Keilſtr. 12. Proſpekt frei. 


Deutſche Buchhändler⸗ Lehr- 
9 anſtalt, Buchhändlerhaus. 
Oſtern 1927. Neuer Jahreskurs für bodi ulmäßige 
Ausbildung in Bud unfte und Muſikallenhandel, 
auch Damen und Ausländer. atzungen und 
Lehrplan gegen 0,50 Goldmark durch Studiendirektor 
rofeſſor Dr. Frenze 


? , 
f j j Dr.Smufter’s gehranſtalt 
( n ( 40 Porberelt Len dee 


Surf, . Aellere. 
Sidonienſtraße urf., auch f. Damen u. 
59,61, 


Technikum ffrelifzzz 


Höheres technisches Institut für Architekten, 
Bau- Beton- und ‚Eisenbau-, Maschinen-, 
Elektro- und-Helzungs-Ingenieure - Programm fra 


Erziehungs -Anstalten 
Rervüse od. schwadhbegahte [ge beute Anden une 


ualbehandlg. evtl Lehr · 
ausbildung i. kl. Kreiſe. eig. eim i. groß. Garten. 
Proſpekt S. Wageners Gartenbeim, Gera -R. Tinz. 


Roda(S.⸗A.) b. Jena / Thür. 


Landmann's , 
Deutſches Walderziehung‘ im 
für individ. Unterricht, rod. 

| Erziebg. u. Körperpflege nervöf., i 
ſchwächlich., J wer erziehbarer u. ſchwer lernenber, aber 
nicht ſchwa hfinniger Kinder. ehrziele; 1) Vorbe 
reitung bis zu den oberen Klaſſen der höh. Schulen. 
2) Elementarklaſſen für jüngere Kinder. — Proſpekt 


Verschiedene Pensionen 


ur Erholung u. Erziehung von Kine 
Kinder- ern dud guten au Dr, med, 
Penſion A. Hölling. Solba Gandersheim a. H. 


„Rh., Dürenſtr. 34, Kinder, bie Erziehg. 
Godesberg Sec alb des ölternhauſes bed N 


find. Aufnahme. Gute Schulen a. Pl. Fr. Pfarrer Becker. 


1—2 Kinder 05 Jahre, auch Ausl.) Ko fedl. 
Aufnahme bei Lehrerfamilie in Vollsdorf bei Ham- 
burg. Billa 10 Min. vom Behnbof; {a Std. Hode 
bahnfahrt bis Stadtinneres. Auf Wunſch Raan 
unterricht in allen Lehrfächern einer Oberrealſchule, 
ſowie in Spaniſch, SE und ſämtlichen lauf. 
männiſchen Lehrfächern. Ab 1. Mai 1927, ev. früher. 
Näheres b. Paul Eilers, Hamburg 20, Edgar⸗Noß⸗Str. d. 


B) Alle Klaſſen ſämtl. Syſteme 
Proſpekt frei. Prof. Dr. Schuſtes 


Lüneburger Heide 


Soltau, Wietzendorf, Biſpingen Neuenkirchen. 
Herrliche Lagen in Wald u. Heide. 1 i riſtliche 
öhere Privatſchulen. Realghmnaſtum, Realſchule u. 
Deum. Schularzt. Geprüfte Lehrkräfte. Staatliche 
lung an der Anſtalt ſchon für ae Qe: 
uiffenhafte Förderung jedes einzelnen Schülers. Beſte 
enſion u. Erziehung in geeigneten . Familien unt. 
ufſicht d. Direktors. Prof. Dr, Cordsen, Dir. z. D., Soltau. 


Mansfeld E Luther⸗ Pädagogium. Höh. 
rivatſchule (mit Oberreal Qua Ju. 
andelsſchule für Knaben u. Mädch. Kl. Kl. 

örderkurſe. Arbeitsſtdn. Gewiſſh. geleit. Intern., reihi, 
aft. Verp 6 rei [oref-Craie g. a. d. Grundlage chriſtl. 
Gehorſam, in e ein u. 
pn. urn., 

Vor 


ukunftsreicher, vornehmer, geſunder 
Frauenberuf! Wir bilden me Damen als 
Lehrerinnen ho Rhythmik, künſtleriſche Oym⸗ 
naſtit und Plaſtit aus. „Osberte“, Schule für 
Bewegungskunſt, Marburg /8. 


Erſt die Muſik gib 
Stimmung und Weihe 
Weihnachtsnoten her? Da iſt zur rechten Zeit ein Helfer erſchienen, und 
tsproſpekt aus dem Steingräber⸗Verlag, Leipzig, 


Klassen, Förderkurse a ung ; | 


lebendig vor SE Augen und tanzen zwiſchen den Zeilen — 

etwas übrighat für die alte, ſchöne Kunſt des 
lens, der leſe dieſes Buch, das im Verlag R. Voigtländer 
in Leipzig erſchienen iſt. ' 


Kurt Faber. 


a dem König. Miniaturen aus dem Siebenjährigen 

Kriege und friderizianiſche Novellen von Goe tz Otto Stoffe 

Berlin, Jungdeutſcher Verlag. — Dieſe Miniaturen, 
„T. ſchon kennen, find mit glänzender Geſtal⸗ 

tungskraft und überraſchender à 

Alte gris tritt großartig plaſtiſch daraus hervor und kommt 

chlich nahe. | | M 


Pointierung geſchrieben. Der 


t den langerſehnten Weihnachtstagen die rechte 


Aber wo nimmt man nur immer die rechten 


„Neue Weiſen, das Chriſtkind zu 


Dort findet man klaſſiſche und zeitgenöſſiſche Weihnachts⸗ 
Wide und -licer für Klavier Violine, Flöte, Harmonium als auch für 
Geſang mit begleitenden Inſtrumenten in leichter bis ſchwerer Spielart 


(11/929 


Bad Harzburg (Zoe, utter a, banerne 


Villa Erika halt. Gewiſſenhafte Pflege und Be⸗ 
aufſichtigung. Beſte Empfehlungen E Lehrerin. 


* föien Haus Herta“. Kinder-Erholungse u. 


bad »Säuglingsheim. Dr. Klemm, Kinderarzt, 


— — — 
Ylnmnaf in Schwerin a. W, nimmt Schiller der 
TRL Real- und Aufbauſchule auf VI — UL 
Penſionspreis 50 — 60 M. Näheres butd) den Leiter 


Schwarzwald (Ly KE Deiere t. Bad., Höhen- 
uſtkurort (800—1010 m). Erholg., Er. 
ziehg. u. Unterr. f. Kind. i. kl. Sahl, 6-14 J., Höhenſonne, 
Sommer- u. Winte: fp. Fr. H. Schmid, ſtaatl. gepr. Lehr. 
— .. —— 


Viesbaden Zu ngbern - Heim 


Geſundung und Förderung ſchwächlicher Schüler. 


Meine ärgere 


Die ganze Welt ſteht Ihnen offen, wenn 
Sie gute Sprachkenntniſſe haben. Lefen 
Sie „Pauſtians Luſtige Sprachzeitſchrift“, das 
ideale Mittel, um Ihre Sprachkenntniſſe mühelos 
aufzufriſchen und zu erweitern. Keine langwellige 
Grammatik, ſondern Humor in Wort und Bild, 
un m begei tee Spaniſch, Jie í Ail aben in 

ngliſch, Franzöſiſch, Spaniſch, Italieniſch, es 
E enen P pro ee Biertellahr Fic 

nur Mark 1,50, Nachnahme Mark 1,70 

(gewünſchte Sprache angeben). Probeſeiten frei. 
Gebrüder Pauſtian, Verlag, Hamburg 98, Auer. 
damm 7, Poſtſcheck 189, Hamburg. Gegründet 1904. 


— 


Steingräber Verlag, Leipzig. 


Zutereffenten der Bug Z 


„Antetricht u. Erziehung“ 


ſollten in wenigſtens vier aufein⸗ 
ander folgende Hefte Einſicht nef. 
men, da einzelne Inſtitute in jeder 
Woche, andere nur alle zwei Wochen 
oder nur jeden Monat einmal ihre 
Ankündigung erſcheinen laſſen. 
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Anzeigeu⸗Preiſe (in R.⸗Mark): Stellenanzei 


koſten das Wort 15 Pfg. netto. Für Inſerenten, die erſtmalig den Stellenmarkt benutzen, 10 Pfg. netto, 
„Kauf⸗ u. Tauſchverkehr“, „Lebensmittel“, „Heiraten“, „Vermiſchtes“ 30 Pfg. netto. Das überſchrlſts⸗ 
: 30 Pf. Porto für Zuſendung innerhalb Berlins 30 Pfg., nach auswärts (innerhalb Feu a 


„Penſionen“, SE 51 
oſte e a ; 
60 Pf. A dem Ausland 1.50 Me. Schluß der Anzeigenannahme am Donnerstag vor Erſcheinen. Offerten von Vermittlern und nicht ein 


Druckſachen werden von der Weiterbeſörderung ausgeſchloſſen. 


lägige 


Alleinmädchen, 
We WE, e 
äſſige äusliche äd⸗ 
en Hebiten Oitmär- Englifh, Rechnen undſgeliſcher Familie findet |30mal Mk. 1,30. C. Goetze, 


ofort zur Beaufſichtigung Jüngere, kaufmänniſch ge- in Maſchinenſchriſt, eine 


Hauslehrerin Exiſtenz. Zeugnisabſchriften Haustochter 


ſucht per 1. Januar Siet, 
lung in Berlin. In Pflege, 
Kochen und Hausarbeit 


Hausaufgaben für bildete Dame guter evan-[Seite, 20mal Mk. 1,—, 


kerin) mit Kochkenntniſſen Mathematik geſucht. Freie bei älterem Ehepaar in Hannover Linden, Gar- erfahren. Familienan⸗ 
mit Klein⸗ Station und Gehalt nach) württembergiſchem Land- teuallee 19, III. ſchluß und Gehalt. Wilke⸗ 

anuar 1927 Uebereinkunft. Angeboteſſtädtchen, Kurort, gegen) Veſſeres Mädchen, Zabel, Berlin W 15, Qet 
länd⸗ an Dr Dollereder, Ten- Frühjahr Aufnahme als nicht unter 25, welche in zenburger Str. 3, [11177906 


tüchtige, oder Haust 

i ht 1. Januar 
potheker Mletzko 

walde (Neum.). 


Haustochter, 
geſund, kräfti 


Arzthaushalt ge⸗ gern bei Löhne, Weſtf. Sekretärin und Hause 


Sprachlehrer (innen), 
mehrſprachige, beſonders 


ré Zora. feineren Häuſern diente, Hausdame. 
Ce EE für kleinen herrſchaſt⸗ Feingebildetes Mädchen, 
e UAN ARE lichen Haushalt nach Un=| Ende Mer, tatkräftige 


Engliſch fließend ſpre⸗ fremdländiſcher Stuben⸗ garn ſofort geſucht. Be- Hausfrau, langjährige Er 


vögel, Agentur eines Ver⸗ anſprucht wird: perfekt fahrung auch in Kinder⸗ 


Mädchen, Stüne. Sprachſchul⸗Unternehmen ſicherungskonzerus, Haus ſchneidern, plätten, Koch- erziehung, Schneidern und 


ten, außer großer Wäſche, Aelteres, beſſeres Mäd⸗ bei guter Bezahlung ge⸗ und Garten. G. F. ſpä⸗ 


kenntniſſe, unbedingt höf-[Handarbeiten, wünſcht fid) 


nfache Stütze, ſucht. Bildofferten an Di⸗ Sade Ke 55 liche Umgangsformen, ge- zu verändern. Durch Bud» 


und Kochen rektor Thielen, Tauentzien⸗ friebs. Lebenslauf und fund, fleißig, ſauber, hei- 


handlung Marta Deus, 


anlitraße 49, Breslau. Bild fenden unter D. H. FE de ſolid, be⸗ Oppeln, O.⸗S., Ring 8l, 
Stubenmädchen- 78104 an Scherlhaus, beten Site handen. Ciibbentidie, 
Suche für ſofort bei gu⸗ Berlin SW 68. Seite Verpflegung, eige- 24 Jahre, aus guter Wée 


Geſucht für bald zur Lei⸗ 
tung großen Landhaus⸗ 
halts Provinz Sachſen ge⸗ 


Q 2 x 2 
Tägliche Hilfe und Stubenmädchen, das auch 


frau werden 
Nur ſolche, welche über 


Lohn ein tüchtiges Zimmermädchen, es Zimmer. Hausklei- milie, große, Te 


ſolides, mit dun und Hausſchuhe Erſcheinung, evangeliſch, 


und Servieren bewandert langjährigen Zeugniſſen reif, und Aufenthalts- | [dt Stellung in Ji, 


bildete Hausdame, 


und und tatkräftig langjährige Zeugniſſe in 


Zeugnis ⸗Abſchriſten aus guten Häuſern ge⸗ bewilligung geſichert. lem, frauenlofem Haus 


erbeten an Gneiſt, Ritter⸗ſucht. Schriftliche Oer Zengnisabſchrift, Lichtbild, halt, am liebſten Verlin 
it gut Schönfeld bei Greiz. a Frau Wahl, Berz SEN Antritts⸗ W oder Rheinland. Ges 


er 3040 Jahre, ähnlicher Stellung ver- 


f 22 
Damen, die bereits Land- Gehaltsanſprüchen 


haushalte mit Erfolg ge⸗ 


Alleinmädchen lin W 62, Lügowplatz 9. zeit angeben an Stephan urg E 

melden tüchtig im Haushalt, fo- Haustochter. e EUER, ' Y AD Berlin W. Ballauer Gtr, 

bei Frau Martha Tiet, lide, nur kinderlieb, mit Für junges Mädchen, 19 dogaſſe 2. Nr. 11, l. [111/7800 
{111/7872| Kochen, per 1. 1. 1927 Jahre, bisher im elter⸗ — — 


bi 
8 ⸗Kenntniſſe Adorf i. Ball. 


aſchinenſchrei⸗ 
erwünſcht. Bewer⸗ Geſucht für Anfang Ja- 
bungen mit genauem Le- nuar | 
benslauf, Empfehlungen, Stütze, bie f ) 
Gehaltsanſprüchen beit nicht ſcheut. Einige 
gnisabſchriſten unter Koch⸗ und Nähkenntniſſe 


verlangt. Zuſchriften an lichen Haushalt RU Steffen Angebote Stütze, 


rau Kretſchmer, Berlin⸗ wird zum 4. Januar 19 d f 17 Jahre, ſucht fremd» 
Neukölln, Pflüger. 77. eventuell ſpäter zur Ver⸗ männlich liche Aufnahme in Ge 
nn |vol(fonmmitg im Haus- Gärtner. ſchäſftshaushalt, wo die⸗ 

Durchaus halt und der geſellſchaft⸗ Ein lediger, tüchtiger is mit tätig fein kann. 
zuverläſſiges, tüchtiges, lichen Umgangsformen Gärtner, Jagdaufſeher, Stwas Koch- und Näh⸗ 


älteres Mädchen mit nur eine Haustochterſtelle in Imker, für zirka 4 Mor: lenntniſſe vorhanden. 
beſten Zeugniſſen und gutem Hauſe geſucht. En HN Gutsgarken Werte Angebote am A 
Empfehlungen für finder- Slidt um ſchlicht, even⸗ geſuchk. Spätere Verhei- | Badewiß, Barleben 


- U, 79044 an Scherl⸗ erwünſcht. Angebote mit 


ruch und Bild an Frau 
ber ⸗Regierungs⸗R 
„Wittenberg, Bez. 
[111/7874 


haus, Berlin SW 68, 


— m —j—j Oo nn nn 


Küchenleiterin, 


Mitte Januar 
werbungen m 
beten an Kinderheilſtätte, 
Wyk auf Föhr. IIII/7832 gebildetes, junges, 


Haustochter. 
Suche für meinen klei⸗ 
nen Einfamillenhaushal 


Haustochter, die mit a 
en vorkommenden Haus⸗ 


lojen Villenhaushalt oer buet mäßige Penſion. Of- ratung möglich. Bewer: 
1. Januar 1926 geſucht. ferten erbeten unter D. ber mit nur guten, liden- 


Spindlersſeld (Berlins 
das Cöpenick). [V1710 
Hausfrau fid) in 
alle Arbeiten teilt, fü 
Gutshaushalt 
e ne y^ f 
hluß zu ſofort ge- 
ngebote mit Bild 
an Koerber, 
mannsdorf, Poſt Spreen- 
hagen in d. Mark. 


Küche per Mitte md Penſionat für ſogleich ges Steffen 
[ber oder ſpäter nach 


ohnanſ 


muß und auch feine Her⸗ 
renwäſche plätten 
Bevorzugt wird ein jun⸗ 
nes Mädchen, das auch 
mit der Handhabung mo⸗ 
derner Haushaltmaſchinen 
lelektriſchen Staubſauger, 
elektriſche Waſchmaſchine 


Berlin SW 68. 


Gebildetes, junges Mäd⸗ 


anerkaunteKrankenpflege⸗ chen als Stüge bei teil⸗ den. Zeugnisabſchriften 


ſchule, Schweſternſchaft des 
Vaterländiſchen 


vereins Frankfurt a. M., geſucht zum 1. Samar; Mw. 752 Scherl ⸗ Filiale, daat 


Magdeburg, Breiteweg 80. 
Jüngere Frau 


Direktor Genandt, Haus Z. 7975A an Scherlhaus, loſen Zeugniſſen wollen mit Töchter- und Han⸗ 
Sonneck, am Bahnhof [Berlin SW 68. fich melden. Landrat Dr delsſchulbildung, Staat 


j Gerekeſche Gutsverwal- beamtin geweſen, fehe ge⸗ 
it wi tlic ten Kent CS Prefiel (Kreis Tors wijenhait, wellt 
Mädchen nij Si in Weſßnähen und gau). : und kinderlieb, ſucht 13 


ni ben unasfreis. Gefl. Offerten 
r alle Hausarbeit und Schneidern für ländliches ane ft. a 10 00 


Breslau 2. 


Aufnahme. 
Cd 
Teo D. T: Junges, Suche fii e Tochter 
65 K an Scherlhaus E Se arbeitſames Mädchen ſucht Suche fitr meine Su 
| | Stütze, Stellung im Haushalt. T nei Vergütung in 
die gut kocht und näht, Flemming, Berlin⸗Span⸗ allerbeſtem Hause, wo ſie 
für 2⸗Perſonen⸗Haushalt dau, Ruhlebener Str. 15. ſich in jeder Weiſe betüs 
geſucht. Mädchen vorhan⸗ Mädchen, ligen und, meiterbiten 
e j z, 23 Jahre, evan-tann. Engſter 5 

lenanſchluß und Lichtolld. ſſertenſgelſch, ml zu. ſofort anſchluß Bedingung, Brel 
oder ſpäter Stellung in Forſtmeiſter , 


ucho 


Ges 
eip⸗ ſucht. Offerten unter D. weiblich 
g geſucht. edel mit W. 7974A an Scherlhaus, 

pruch 


Stütze. 


ſelbige muß den Haus⸗ Berlin, Wittenbergplatz. bürgerlichem Haushalt Karlshafen an der Weſer, 


Eſchenheimer Anlage 5/8 


Beſcheid weiß, und bei der ſucht gebildete Mädcher 


und Perſonal mit 


: " zwecks Ausbildung im [Päündener Str. 200. 
d Umſicht und Energie lei- Gebildete zwecks Ausbildung, Mündener Sl. 


Lehrſchweſtern t 
elfen ausgebildete Schweſtern. 
zur Gute Gehalts⸗ und Peu⸗ 


uten ſions bedingungen. Nähe⸗ beiten mitmachen, Offer ner Hausarbeit ſcheu, zn 


Küche geboten. Auf W 


d e : : Haus und Kochen ; 
können, dede. Frau als Stütze und Ln. EE Vergü⸗ Suche für wen riri 
kochen und ſämtliche Ar⸗ ſellſchaſterin, die vor kei⸗ fung. Nähe Heilen an Tochter in kleineren 


` "4 2 > ` 0? 
ten mit Bild, Lebenslauf alleinſtehender Dame zum U ec Kot Güſen, Haushalt; eventuell S 


[ res durch Oberin Knuſt. 


Allein mädchen ) 
welches ſelbſtändig kochen denburg i. O. havelland. 


Meyer, Zeugniſſe über Tätigkeit 


Familienanſchluß. 
Angebote mit Zeug⸗ 
nisabſchriſten 

haltsanſprüchen 


und Zeugniſſen Fr. H 


(fe 1461 í , Stellung 
15. Dezember geſucht. "MA Magdeburg. milienanſchluß, Stellan 


| i t e ; zum 1. Januar H er 100° 
A cQ posce alte all, MU allen Bahnſchaſſner, Oebisfelde, 
een, Mädchen. häuslichen Arbeiten ver⸗ Mililärplas 4 


Suche zum 1. Januar Zum 1. 1. oder 1. 2. um⸗ traut, ſucht zum 1. 1. 27 ^ e jädchen. 
beſtempfohlene, katho⸗ſichtiges, tüchtiges, zuver⸗Stellung als Stütze. An⸗ Stubenn 8 Jah 


Bremen, Dechanatſtr. 1a. in 


Stubenmädchen oder 
Näh⸗Kleinmädchen, 


herrſchaſtlichen 
fern auſzuweiſen hat, zu 
ſofort oder 1. 1. 1927 


t 5 rz s Mädchen, 1 
oder evangeliſche läſſiges, ſauberes Mäd⸗ gebote unter D. E. 7944 an Junges E 
ndergärtnerin, nichtſchen mit guten Kochkennt⸗Scherlhaus, Berlin SW 68. re, fud oft e 


unter 20 Jahren, zu meis|nifien, 25—30 Jahre, als  "9(e(fere Dame Stellung a 


ür alle groben Arbeiten 
20 Jahren, iſt vorhanden. 

zum 1. Januar für grö⸗ an Frau Dr V 
ßeren Villenhaushalt 
ſucht. Bewerberinnen, 
perfekt in Hausarbeit, gut 
bewandert in Servieren, 
Plätten und Nähen find Geſucht zum 1. Yanuar 
und ihre Tätigkeit durch 1927 oder früher einfache 
gute Zeuguiſſe nachweiſen Jungfer, firm in Wäſche⸗ 
können, wollen ſich wen⸗ und 


nen 5 Kindern. Hilfe in Stütze oder einfache Wirt- 
Kinderg. vorhanden. ſchafterin in feinen Stadt⸗ 
Größerer Landhaushalt. Lë 


ie Elfer Bea. Gale, Ant Etwas Kenntniſſe. in halt geſucht. Angebote mit Criei uN Für 


ie E e, l en Zwe Fliſabeth 
ie Elbufer Nr. 9. Säuglingspflege Vedin⸗ Zengnisabſchriſen und altes und Gartens, ſehr an stay 
guna de BUD | Gehalts- Gehaltsanſprüchen unter e 

anjprii 


Gräfin Adelmann, E 

tergut Birkholz bel Tan-| Alleinmädchen 
gerhütte, Altmark, Pro- für kleinen Gutshaushalt 
ving Sachen. für baldigſt geſucht. Beug- 


1 Silberbehandlung, 
Hanna Nähkenntniſſe erwünſcht. 
Altona⸗Oth⸗ Bild, Zeugniſſe, Gehalts⸗ 
marſchen, Zickzackweg 20. auſprüche 

1 — Baronin Beſchwitz, Arns- 
dorf bei Böhrigen, Frei⸗ 
ſtaat Sachſen. 
Gebildetes, 
3 Mädchen, das ferb- 
ig kochen kann und 


jeden Standes ſichern ſich 
ſchönes Zuſatz⸗Einkom⸗ 
men und die 


Has EC WE bei Kyritz, Ditprienmig. oder SE eg 
— und umfidtig un m s der iter 3 ER 
Kochen, Nähen und allen Koch mamſell. Gutshaushalt. Zengniſſe 
e Arbeiten er⸗Geſucht zum 1. Januar y 
fahren iſt, für kinderloſen für großen Landhaushalt 


Bekannten jun 
Heilkräuterpulver 


- y : lät⸗ 
f » 3 chen. Erſahren im e 
(3 irolerin), repräſenta⸗ ei und el m | i e 
tive, angenehme, pelnas Bisher uod) HE ; 
ran n lung geweſen, An b 
en des Haus— ako, ^ 


i t= | rupplit, Mart. 
ordnungsliebend, QAYoORE|—— SE 
Naturfreundin, ſucht Cut: 
ſprechenden Wirkungs- junge * H 
freis. Anfragen au SH 26 Jahre alt, 
P Pechtold, Villa Jud, lung in wenn 
Salt Tirol. II E anl Wo halt, 
ni ~ Imóglt 

e nisabſchriſten, Gehalts— Mamſell. enden, Soe 
Beſſeres Mädchen, auſprüche cinfenben. Frau 2. jährines Mädchen, ſuch zugt Harz und Ger 
unter 20 Jahren, von Brandt, Drewen Stellung als Mamſell Offerten unter Bell 
7061 an Scherlhaus, 


autzen) und Landhaus— 


e, Bild fenden an D. T. 7938 A. an Scherl⸗ 
Ballerſtedt, poi haus, Berlin SW 68. 


d f in. 
vorhanden. Privatangez sranfenbilee aa, 
bote unter D, F. 7945 QT. Gebildetes IT gelernte 


Haushalt zu Anfang Ja- tüchtige Kochmamſell, per- Scherlhaus, Berlin SW 68. chen, 24 Jahre, 


kanntenkreiſe. 
ſach bewährt bei Krank⸗ 
heiten aller Art. Verlan⸗ 
en Sie Proſpekt 
Bedingungen. Otto 
Großhandlung, M 
Schwanthaler Str. 20. 


zucht Dat, zu ſoſort 
Bild und Zeugn 


nuar geſucht. la Beng- ſelt in feiner Küche, — - erſtelle Krankenp 
e, niſſe Ba An E. Baden und Einmachen.“ Haus ock 

ilie cin- bote mit Bild und An- Zcugniſſe aus beiten Häu⸗ moe t in de % Dorothea- II 
und fenden an Frau Admini- [prie an Frau Baus ſern einſenden am Frau Eſchechoſlowakel erbittet, d crin, Morſum 
Jann, ſtrator Braumüller, Nit- unternehmer R. Gold» v. Deichmann, Rittergut X1d)ed)o)ton 36, Kr. Wal mann P egetin, 


| T Bez. Br 
i [m 7871: ner⸗Straße 72. ſtadt. [111779081 denburg in Schleſien. (Bez 


flege rin, Be 
Tamilienan- paſſende, Stellan, angabe 
Famili r bote mit Geha be: 
Ida Keil, 


* 


cl 


„Eſſen, Nichard⸗Wag⸗ Deersheim, Krs. Halber-Reußendorf; emen). 


—: cR 
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À o Summer 50 — Die Garteulaub e- — . Dezember —- 


Bim. PE Wn 
2 umm. EN Al 
if Waschecht Lichtecht Ge D Trogecht Wetterec Dan 7 
i 4 Ind: | NETTE 
— j 
kel | | 
N. . Ze | 
Er Indanthren | In Schauspiel und Oper 
| a | erhöht ganz wesentlich den Genuß am 
uoc See Dargebotenen — ein gutes Theater- 
SS F a rbi ge glas. Hilft es doch unseren Augen 
ES die Einzelheiten der Szene, die Mimik 
M Vorh án ge, der Darsteller, den dramatischenHöhe- | 
x. 5 punkt besser zu erfassen. Wer dazu 
UE M leider, ein Zeissglas wählt, weiß, daß seine 
à Obelbezüge FE | SL: Augen auch voll. auf ihre Rechnung. 
eg | usw. sollen Ia, SEN GC | kommen. | | 
2 von höchster ! 
SS Farbechtheit p^ x 
ier sein. Diesen Àn- . 2 l 5 
= forderungen. em  Theater-Glaser. 
diae z : 1€ — 
LE: sprechen in un- | 5 E ' | 
ME 15 = Galan, 2½ fach (oben recht E. 
= übertroffenem equemes, nalen 0 Sie Wet duo UR 
a M aße glas, von vorzügl. Bildschärfe 
E | | und boher Lichtstárke, auf jede M 42 | 
=: 5 d h b G L | ntfernung einstellbar . . II. a. | 
du 1 Teleater, 3 fach, Theater- XEM 
a indant renfar is CWCDC rismenglas, verbindet d an- "e 
SS l : : e erkannten Vorzü e iSS- 
E und Garrie aus Baumwolle, Leinen und Kunitseide mit obiger Schutz- Feldstechers hohe Bildschärt, 
; . E großes Gesichtsfeld. mit klei- 
marke, denn sie sind EE ` nem Format und geringem Ge , 118 
: , = wicht. . ef l 
: | Desgl. vergoldet. mit: Luxus- M. 120 
, waschecht, lichtecht, tragecht, wetterecht. `  LedebemQ. . . 130. 
— —— ` Desgl vergoldet mit Perl- 


tterbelag ‚und Perlmutter- A n 
- griff (Bild oben links): . . Me 200.- 
Preise einschließlich passendem Lederetui ` 
Bezug durch die optisch. Fachgeschäfte i 


. Ilustr, Auswahlprospekt „Tea 715" kostenfrei von 
Carl Zeiss, Jena, Berlin, Hamburg, Köln, Wien. 


Zuverlässige Bezugsquellen sind 


Berlin. . Indanthren-Haus Joh. Lauersen, Berlin W 9, 
e Potsdamer Str, 10/11 
Frankfurt a. M. Indanthren-Haus Frankfurt G. m. b. H., Frankfurt a. M., 
Kaiserstr, 19 
Hamburg. . Indanthren-Haus Hamburg G. m. b. H., Hamburg, 
Jungfernstieg 11/12 
Köln a. Rl, . Indanthren-Haus Köln G, m. b. H. Köln a. Rhein, 
Hohe Str, 156 
. Leipzig . . , Indanthren-Haus Leipzig G. m. b. H., Leipzig, 
Rathausring 13 
München. . Indanthren-Haus München G. m. b. H., München, 
| Maximilianstr. 35/36 


A eU Eé Ah H u 


A 
> 
= —— p nn a - 


Stuttgart `, , Indanthren-Haus Stuttgart G. m, b. H., Stuttgart, 
; AM EN Königstraße 12 
Amsterdam. Handelmagtschappij „Het Indanthren-Huis“ Amsterdam 
ST . Leidsche Straat 89-93 
Wien ... Indanthren-Haus Wien G. m. b. H., Wien VII, 
| Mariahilfer Str, 74b 


Verlangen Sie Muster. Bestellungen von M. 20— an portofrei, 


* Se NN 8 


Dresdner chrisisiollen 
hochfein, das willkommenste Weihnachtsgeschenk. Mandel- od. 
Rosinenstollen, I. Sorte Mk. 2,30 à Pfd. (sehr schwer], Mandel- od. 
Rosinenstollen, II. S. Mk. 1,80 à Pid. ( , Kaffeestollen), ff. Moho- ` ` 
stollen, à Pfd, Mk. 2,— (Stoll. 3—5 Ptd, schwer) Christstollen? 
versandhaus M. Kranke, Dresden, Wittenberger Straße 10. 


LU 


Verlangen Sie beim Schuhkauf,daß Jhr 


Fufs genau gemesse 


wird. Nur dann werden Sie richtig passende 
Stiefel erhalten und der unerreichten Vorteile 
des ‚Chanalta-Systems teilhaftig werden. 


` | Chasaa: mit uhgewölbeshikze 
m KA | | " AS Ch Ballenschuhe 
| ! | | f > Weitschaftstiefel 
| ERS ,Qha^salta* P 
i i o Kinderstiefel 

* S , a 
, . FuBgelenkstühe, B 
- ; o die vollkommen: 


ste Stiefel- EM 
einlage B 


ratis durch: 


T | B hü C63/1 
EP: Seitca2 5 Jahren Mehr als 500 Chnana 'G. Engelhar F&Cos „ : Goldene 
P x x millionenfach bewährt, <- Verkaufsstellen, CHhasatta-Schuhfabrik A-G.Cassel s Hygiene Medaille 


„Ge-So-Lei Düsseldorf 1926: Goldene Medaille, Höchste Auszeichnung. 


TTA n i S 7 . t : Lh SE 3 "es Lo UM NE "erën * ; Ao Tt ERT ` vw ER . „ 
a Dy . i . A , y d d 
i Ss i . $ i 208 f 
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I gs OF 


16, Dezember 


= Die. Öartpmtan bie Stm H 
T g xu. xXrenzworträtſel 


KI 
D 


Schach. Bearbeitet von Dr. Tarraſch⸗ P | 
Aufgabe Nr. 49. Von J. Zumpe⸗ 
— — EM 


a c 


—— —— | — TN | MM 1 —— M 
— m — 


— — . —.— 
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a———— —ñ—àm—— — —ga- EEN 


a b c d e f g h P r 
| — nach r 


x H 
„Weiß zieht und innt. * 110 plötzlicher Windſtoß, 11 Aufruf, 19 Euterich, 15 Schicksal, 16 Abzeichen, 
; i Weiß zieht u gewinnt. | s 18 weiblicher Borna, 19 Wild, 21 Schiffsteil, 22 welliger Vorname, 
(Weiß 5 Steine: Kg4; Sd6, hé; Bg, h5, Schwarz 4 Steine: Kei: Lis; Sei: Bh7.) | 23 Graupe, 26 Freßnapf, 30 türkiſcher Vorname, 31 Fett, 3 Wb hied» 
i Hübſch und dabei ziemlich leicht?! gruß, 34 deutſche Münze, 36 Stadt im Rheinland, 88 ruſſiſcher Strom, 
Löſung: 1. Se8- i die) 89 blumige Wieje, 40 deutſche Schriſtſtellerin 41 regelmäßige Geldzablung: 
5 58 d , Se8--1 Kh6: 2. g7, Lei: (fonft folgt $8S-E) 3. Sd6 und febt auf | — b) von oben nach unten: 1 Bad im Harz, 2 Hautentzündung, 
5 oder k7 matt. 1.... Kh8, 2. Sf; Kg8, 3. Si6+Kg7, 4. gh und gewinnt. 3. vornehmes Anſehen, 4 Toilettegegenſtand, 5 Berliner Schaufpieler, | 
| — ——— ` ) Ze 6 Portal, 7 Krankheit, 8 Gemüſepflanze, 12 Auszeichnung, M Aggregate — ` 
zuſtand des Waſſers, 17 Figur aus der Fledermaus, 20 Stadt In Bra“ | 


RN | 
Do» 
Born c. K o O A 


kb uw» e e 2 0 


& 
e 


IER? der einzelnen Wörter: a von links 


uti i 
echts: 1 Genußmittel, 5 Kartenwerk, 9 weiblicher Vorname, 


- " 7 oQS$mpreon 0 = ſilien, 21 alt ermaniiches Getrünt, tu Gel o KS A Sé : 
: : . 5 , i ig, rasna E A 
i E auf der ſtaub'gen Straße durch ber Sommerſonne Glut fer eilt, s frauzöſiſches Departement, 32 Titelheld eines Eil 
chleppte ſich der arme Wandrer, immer mehr ſank ihm der Mut! ſpeareſchen Dramas, 35 Göttin der Morgenröte, 87 franzöſiſcher PA 
„Endlich bot eins Zwei Erquickung, und er. ſtürzte fid) hinein, teller. | 
Meint, erfriſcht beim Wandern nachher, kühler ſchien der Tag gu] — 
à t . ` \ y 8 . ` 


Vergänglich und ewig | 


| d ‚ fein. »Weenn man ein neues Wort errichtet ! 
Aber relativ war dies nur, denn auf Sommertage Glut | Dann wird das alte ſtracks vernichtet, 
Bleibt es gänzlich ohne Einszwei, was ein kleiner Menſch auh| — Doch zeugt das Wort, ob alt, ob neu, ge us 
2 E SC tut. 4736 In Ewigkeit von Gottes Treu. 


— 


sieht Ihr Liebling.im. frischen Woll 
kleidchen aus, das nach dem Ge 
brauch schriell und einfach im 
zarten Schaum der LUX-Flocken 
gewaschen ist. Y 5 | 
LUX Seifenflocken lassen Wollenicht ` , 

` eingehen und machen sie weich ~ 
und geschmeidig. | 


waschen und. pflegen Sie alle Ihre 
Wollsachen' nur rnit 


` ECH 
* 
3 D 
' 


| SEIFENFLOCKEN,...- 
.. Sunlicht Gesellschaft AC. Mannheim- Rheine" 


r DH 


AA 


De —— en 


ee ein — ex — ex — fa — ge — gnei — gutz — hab 


e ; Dont sx co i we 
| Die dieſes Einszweidrei ſtaämmt? Stillſchweigend ſenkſt du den 


Tor bem gröbſten Trug, Kaum b 


kenne dich, IeD' mit der Welt im Frieden. mode 
| [ 


[ FABRIK »SANITAS« » BERLIN N24 


MN D 


~ 


8 


Silbenrätſel 


à eu- bart den — di — di — din der — — 


— har — hard. — i — i — in — ke — kir. — kon — 
kow — ku. — le.— let — lu — nau — nie — ra — ro 


Aus vorſtehenden 42 Silben find 15 Wörter zu bilden, deren 


Anfangs⸗ und Endbuchſtaben, beide von oben nach unten gelefen, |. 


ein Wort von Terenz ergeben. — Bedeutun der einzelnen 
Wörter: 1. Nichtfachmann, 2, Spötterei, 3. Vollſtreckungsbeamter, 
4. deutſcher Dichter und Bühnenſchriftſteller, 5. Name eines Sonn⸗ 
tags, 6. im Volke lind. hr fpetiter, 7. König von Iſrael, 8. Rur- 
pfuſcher im Volkslied, 9. bekannter General im Weltkrieg, 10. 
moderner Operettenkomponiſt, 11. Ränke, 12. Feldmarſchall in den 


Befreiungskriegen, 13. der. letzte Hohenſtaufe, 14. Biograph Karls 


des Großen, 15. Angehöriger eines Indianerſtammes. 
Aus der Kunſtgeſchichtsſtunde 


„wei,“ ſprach der Dreieins zum Schüler, „erkennſt du, aus 
: : ' er Epoche 


— — 


f | i l ; | a Ko 
Nenne mir dann deinen Ganzen, doch fußlos und. mit einem 


2 Ex : opfe, 
Daß ich im Klaſſenbuch hier gleich einen Tadel vermerkl⸗ 4454 
Buchſtabenergänzungsrätſel | 


Aer — Adel — Alle — Ara — Atrium — Elle — Ende — 


M 


Ger — Lias. — Loge — Real 


.. Sedes der vorſtehenden Wörter ijt durch Vorſetzen je eines 


ud pens in ein anberes gu verwandeln. Die neugefunbenen 


Buchſtaben ergeben, richtig geordnet, ein Hohes chriſtliches Feſt. 
N u | E 5035 


` - : 2E Auflöſungen aus Nr. 49 

agiſcher Diamant: 1. t 2. Hof, 3. Hurra, 4. Tornado, 
5. Frage, 6. Ade, 7. o. nö lie li w ng: Saum iji. un [Ber 
So glaubjt du bid) ſchon Übermenſch gemi ‚ Berfäumft, die 3 licht des 
Mannes zu erfüllen! Wieviel biſt de enden unlerſchleden H e 


am Rhein (Verſtecktes Sprichwort)? Reden“ iſt 
Gold. War sch: Kalbfeb > [ In Reben if 


omiter, 9. Niobe, 


5. | i i 
10. EE 11, Iſai, 12, Circe, 13, Hypochonder, 14. Novize, 


15. Urian. 
8. A 


eſtörke Leſeſtun de: 1. Zeitung, 2. © 
ukunft. ſt ES fef ” 1 a bd | Studium, 


Alljährlich in der heil’gen Nacht 

Gibt's Christkindehen .getreulich acht, 
Daß jede Frau auf dieser Welt — 
Auch den gewünschten Fön erhält!“ 


ta 


Nur echt mit eingeprügter Schutzmarke „ F GN“ 
Hunderttausende im Gebrauch! 


Schönheitspflege: ` 


Zur Körper- und ` 


»$anax -Vibrator^ „Radiolux“ und 
„Peneirator“ „Radiostat“ D. R. p, 
erdschlußfrei i 


„Vihrofix“ und „Sanofix“ | 
elektr, Massafeapparato pm elekir. Hochfreguenzapparate 
Sicherhelts-Helzkissen 
Sanotherım nit Vacu-Regler D. R, P, 

Ueberall erhältlich! EM 


Für jede eingesandte, witzige Reklame-Idee, die wir ab- 
drucken, stiften wir dem Einsender einen Original Fön. 
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Verzinkung 


Jose Wärmflasche Krauss 


Ki 


Nummer . A Gere in Ee — ——— 16 Dezember 


„Zu Haustrinkkuren 
bei Gicht, Rheumatisinus, Zuckor-, 
Nieren-, Blasen-, Harnleiden (Harn- 
Säure) Arterianverkalkung, Frauen- . 

| leiden, Magenleiden usw. 

$  Manbefrageden Häusarzt. 
^ „Erhältlich in Mineralwasserhand- - 


g 


lungen, Apotheken, Drogerien usw, 

- Brunnenschriften durch das 

. „Fachinger-Zentralbüro, . 

Berlin W. 66, Wilhelmstrasse 5. 
! 
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Nicotin -neutrale 
„ Cigarren 
Cigareften -Tabake 
Gert 55 Jahren gepflegte | 
Mm Spezialität der Firma: 
M CW.SCHLIEBS&CO 
) BRESLAU O. 


z d 
Well ee? 
Frage den Arzt] -Verlange Profpekt!. 
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Befrifff Planos. Vor Anschaffung eines Pianos oder 
| Flügels versäume niemand, den Katalog der Hofpianofabrik 


Staatsmed. präm. Fabrikat auch gegen bequeme Raten 
M überallhin franko.. . —— A 
AUGUST ROTH, Hofpianofabrik, Berlin S 31, Brandenburgstr. 72. 


Unsere Reinkupfer-Wiirm- ' 
flasche wird mit dem Ent- ' 
leerer Patent Krauss aus- 
gestattet 2 | 


A 


Feuer- 


und wenn Sie zum. Weih- . - 
nachtsfest oder sonst eine 

besondere Freude machen 
wollen, schenken Sie diese 

in der Geschenkpackung. 


das Geheimnis des Rost- 
schutzes der Krauss-Erzeug- 
nisse findet auch beiunseren 
Wärmflaschen Anwendung. 


Die feuerverzinkte Wärm- 
flasche Krauss wurde vor 


über 20 Jahren von uns 
eingeführt. Die lötnaht- 


Lassen Sie sich von uns 
Fachgeschäfte, die die 
Wärmegeräte Krauss füh- 
ren, nachweisen. 
Krausswerke 
Schwarzenberg / Sa. 
Nr. 50. u 


nur diese sollten Sie ver- 
wenden, weil sie sicher ist 
bei Stoß und Fall und nie 
leckt — erfreut sich seit 
über einem Jahrzehnt stän- 
dig wachsender Beliebtheit. 


August Roth einzufordern. Dieselbe liefert ihr mit der preuß. 
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freudigen Bildern 
Ausdruck zu bringen, legt 
neuerer Arbeiten in zwei entzückenden Bänd⸗ 
chen vor, beide im Verlag Eugen Salzer in 
Heilbronn erſchienen, beide im Offſetver⸗ 
fahren prachtvoll gedruckt. Das Duftige, 
Innige der Gemälde des echtdeutſchen Künſt⸗ 
lers kommt in dieſer weichen Reproduktions⸗ 
art aufs ſchönſte heraus. In dem Büchlein 
„Von der Landſchaft“, in dem 23 ganz 
köſtliche Bilder Siecks aus ſeinen geliebten Bergen, vorzugs— 
weiſe vom Chiemſee, an dem er wohnt, vereinigt ſind, werden 
ſtimmungsvoll umrahmt von Landſchaftsſchilderungen von 
Stifter, Hans Mayr, Lorenz von Weſtenrieder. Ein Buch, zu dem 
man immer wieder greift, und in dem man immer neue Schön⸗ 
heiten entdeckt. In den „Bildern aus Italien“ begleiten 
wir den Künſtler auf ſeiner Studienfahrt jenſeits der Alpen. 
Die ſüdliche Sonne, das blaue Licht haben neue herrliche 
Farben auf feiner Palette gemiſcht; man fühlt, mit welchem 
Entzücken der Wandersmann die Schönheiten der italieniſchen 
Landſchaft in ſich aufgenommen hat, und unwillkürlich teilt er 
dem Beſchauer von dieſem Entzücken mit. Den künſtleriſchen 
Impreſſionen geſellen ſich poetiſche von Alfred M. Balte. 

Karl Hans Strobl „Der Goldberg“ (Verlag L. Staackmann, 
Leipzig). Vom Goldberg, der gleißenden Unſegen über das 
Kärntner Land brachte, von der heißen, unbezwingbaren Liebe 
des jungen Hornburger Grafen zu einer lieblichen Hirtin und 
nicht zuletzt vom heiligen Petrus erzählt Karl Hans Strobls 
neuer Roman. St. Peter nämlich ſchritt dereinſt mit wallendem 
Graubart und einer mächtigen Baßgeige unterm Arm über 
Kärntens Berge und weilte in ſeinen Tälern zu Gaſt. Doch weil 
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Die 


Für den Weihnachtstisch? 
Unbedingt 
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e 
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Sdınitien 


Denn dieses ausgezeichnete 
Schokolade-Sahnegebäck 
ist erstklassig in Qualität. Es 
ist nahrhaft, bekömmlich und 
selten delikat. Selbst der verw. 
Feinschmeckerist entzückt. Sehr 
preiswert! Lieferung frei Haus 
gegen Nachnahme, Probekart.: 
Inh, 10 St. , 1,25, 20 St. / 2,30, 
Original-Kart. 100 St. A 10.—. 
»Milupa« Schokoladenfabrik 
G. m. b. H., Friedrichsdorf / Taunus. 
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Teilzahlg. Reich⸗ 
halt. Katal. über rar 
unſch. 
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nungseinrichtg. auf 


Billiger 
Weihnachtsverkauf. 
Rohrmöbelſbk. Daiber §Geiſer 

Lorch( Württ.) Poſtfach 3 
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ErstKlassidge 
Musik-Jnstrumenre 


\ SCH 
zu weit nerahfeseizten preisen 
Umtausch gestattet, Katalog érati 


C. Hugo Meinel 
Klingenthal i. S. 6 


AUSWENDIG 


Klavierspiel sofort ohne und 
nach Noten. Prospekt gratis. 
Dr. Barlen, Mühlheim/Ruhr B 21 
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Frau Gräfin Esterhazy bevorzugt 
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Die Gartenlaube 


er, ehe er ein Heiliger wurde, ſelbſt ein heißblütiger und zorn 


ken der 
Tapgermüpder Schokolade p fabrik 


zur Pflege r 
cœ Zähne die Kaliklora- Zahnpasta und Kaliklora- Zahnbürste. 


Breet 


mütiger Sterblicher geweſen, ſchlagen feine Bemühungen, die 
Menſchen, wo es nottut, zu beſtrafen aher zu PE meift 
fehl, bis durch die göttliche Liebe, von der ein Teil in jedes 
Menſchen Bruſt ſchlummert, allem Übel ein Ende bereitet wird. 
Hier erhöht wahre Heimatkunſt, aus dem Born der Sage ſchöp⸗ 
fend, uraltes Volksgut zur Dichtung. * 

Guftav Freytag: Geſammelte Werke. Hg. von Hanns Martin 
führli Verlag Heſſe & Becker in Leipzig. — Mit einem aus⸗ 
führlichen Lebensabriß des Dichters aus der Feder des Heraus: 

gebers und den eigenen Lebenserinnerungen wird dieje zwölf 
bändige, mit Bedacht ausgewählte Sammlung der Werke Frey⸗ 
tags veröffentlicht; Gedichte, die immer noch friſchlebendigen 
„Journaliſten“, eines der beſten deutſchen Luſtſpiele, und ver⸗ 
miſchte kleine Aufſätze füllen den SE Band. Die großen No: 
mane „Soll und Haben“, „Die verlorene Handſchrift“ und das 
Rieſenwerk der „Ahnen“ folgen, und die viel zuwenig geleſenen 
„Bilder aus der deutſchen Vergangenheit“ ſchließen die empfeh: 
lenswerte, gut in blaues Ganzleinen gebundene Ausgabe ab. 

Guſtav Freytags Romane „Die Ahnen“, „Die verlorene Hand: 
Schrift“ und „Soll und Haben“ find in ſchönen Halblederbänden 
in der Deutſchen Buchgemeinſchaft erſchienen. 

Hindenburg. Von Wilhelm Fronemann. Bilder von Prof. 
Angelo Frank. Verlag So]. Scholz in München. — Der Ech 
im Kriege und jetzt auch Repräſentant des Deutſchen Reiches, 
das glänzendſte Vorbild treueſter, ſelbſtloſer Pflichterfüllung, 
wird hier von Fronemann in begeiſternden Worten geſchildert, 
darüber hinaus rundet ſich das Buch zu einem Geſchichtsabriß 
über das letzte Jahrzehnt. Angelo Janks ſtark bewegte, tempera. 
mentvolle Bilder ſind ein beſonderer Schmuck des Buches. 

Illuſtriertes Kochbuch. Von Lina Morgenſtern. 10. Auf⸗ 
lage, hg. von M. Richter. Verlag Heinrich Killinger in Nord: 
haufen. — Und wenn eine Hausfrau noch jo tüchtig ift, gan 
AE Kochbuch kommt fie nicht aus. Ein ſolches Buch gehört 
ebenſo notwendig in die Küche wie der Kochherd. Es folen 
doch nicht ſtändig die gleichen Gerichte auf den Tiſch gebracht 
werden, ars muß man fih Rat holen von einer erfahrenen 
Meiſterin der edlen Kochkunſt. Als ſolche ift Lina Morgenſtern, 

die verdienſtvolle Begründerin des erſten Hausfrauenvereins, 
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Feodora 


Zeugnis 


e 
| is m habe jahrelang eine Zahn- 
EM pasta “gebraucht, die mit großer 
Reklame angepriesen wird und die 
ich deshalb für die Beste hielt 
Da kaufte. ich mir wegen des 
billigen Preises einmal eine Tube 
Kaliklora und bin über die gute | 
Qualität überrascht, In kurzer 
Zeit habe ich schneeweiße Zähne 
bekommen, Ich werde nur noch 
Ihre Kaliklora gebrauchen und bei 
meinen Verwandten und Bekannten 
empfehlen, wo ich kann — aus 


Dankbarkeit. | 
Hochachtungsv oll 


Willi Hennemann, 
Hannover, Stóckener Str, 14, 


x kschreiben 
* Ahnliche Zeugnisse und Dan 


gehen uns taglich zul 
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ihrer herrlichen Qu 
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Phot. Kiesel, Berlin. 
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tung, bie der Küchenmeiſter M. Richter geſchickt vorgenommen 
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u b he man stets 6. 
Gegen Magerkeit Win e, erke 
„Orient. Kraft-Pililen” 
Diese bewirken in kurzer Zeit erhebliche Gewichtszunahme, 
blühendes Aussehen und volle schöne Körperformen, stärken die 
Arbeitslust, Blut und Nerven. Garantiert unschädlich und ärzt- | 
‚lich empfohlen. Viele Dankschreiben, 28 Jahre weltbekannt, 
«Ereisgekrönt mit golden, Medaill und Ehrendipl. Preis Packung 
‚Steiner & Co., G, m. b. IL, Berlin W 30,180, Eisenacher Straße 16, | 
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überall anerkannt. Ihr weitverbreitetes Kochbuch, das vor faſt 

50 Jahren zum erſtenmal erſchien, bedurfte nach den Erfahrungen 
der Kriegs- und Nachkriegszeit einer gründlichen Neubearbei⸗ 


hat. In 550 Abbildungen werden alle Handgriffe vorgeführt, — 
Fiſche und Fleiſchſtücke, Geflügel, Gemüſe, Salah, Obf St u 
werk und Getränke, deren Zubereitung und Anrichtung — alles 


Rezepten. Au über die Küche und deren Geräte, ſowie über 
Nahrungsmitte lehre, für deren Wichtigkeit man heute viel mehr 
Verſtändnis hat als früher, ſind kluge Abhandlungen zu leſen 
und zu E Auf den perfönlichen Geſchmack, wie auf den 
der ve chiedenen Gegenden unſeres Vaterlandes, iſt Rückſicht 
und Bedacht genommen, ebenſo auf die Krankenkoſt. | 


Hauswirtſchaft. Von B. Diß mann. Verlag Alwin Huhle 
Dresden. Inſtandhalten und Reinigen aller Gegenstände le. 
Küche und Haus, ſowie der Bekleidung, namentlich Behandlung 


Wer Schenken will E 


will Freude bereiten & 
——————M——————À " 


Ein finniges Gefchenk fthafft die 


der Wäſche — das find wichtige Angelegenheiten der Hausfrau, f rechte Weihnachtsftimmung. ` Doch M 

bie in biefem Büchlein 8 90 Beratung Findet u Ze die Wahl ift uer, Unnützer Tand Nr 
Stickereien und Spitzen. Blätter für kun tliebende Frauen. bringt nur Enttäufchung. Wahre K 2 

Verlag Alexander Koch in 1 bs Seien Gb zul GE Freude lóft ein praktifches Gefchenk Si ` 

ſchaffen, ift eine Beſchäftigung für Damen und Mädchen, die in weihnachtlichen Gewande aus, MEE 

nie aus der Mode kommt, anderſeits aber von der Mode ab- Schenken Sie | : 

hängig bresb E a anregungsteiche sDtonatsidjeift, die 

% H Jahresbänden vorliegt, bietet in jedem Heft die ent- ) i 

NUR modernen Mufter und Vorlagen für KK und FHausfr auen fu di $ T d cffe CT? 

Stickereien aller Art. | ^ "gege 8 
Derfunfenes, Erinnerungen an Alt-Livland und Alt⸗Rußlande 9 ` inder [ehönenGefihenkpackung, und 

Heil 59 e i n d Hoerf 3 d f H ann (Verlag Eugen Salzer in| 2 Sie werden freudigen Dank ernten. 
eilbronn). In einem fi ausgeſtatteten und vorzüglich ge) d 5. "E | | d 

drudten Band von ein paar hundert Geiten bringt hier eine e " jon EE 5 jn De Be, 


a. e el bilder geierinnerungen Kußzland on 
mat und Kulturbilder aus dem inneren Rußland. In den) GË 777 ert 

eriteren überwiegt bas Gemütvolle, und zwiſchen den Zeilen ſteht = Chriffían Dierig Cm. b. H. 
ein inniges Bekenntnis zu deutſcher Art zu leſen. Die zweite d Oberlangenbielau (Schles.) 

Hälfte enthält ſcharf a und zum Teil erſchütternde Szenen | 

aus bem Volksleben des dahingeſchwundenen Zarenreichs. Be- 
merkenswert iſt gerade in dieſen Kapiteln die ſichere, packende 
Darſtellungsweiſe, die nichts beſchönigt und keine Anklagen er⸗ 
ebt, aber gerade dadurch die ſtärkſten Wirkungen erzielt. Das 
du verdient nicht nur das Intereſſe der aus ihrer Heimat ver⸗ 
triebenen Balten, ſondern aller Kreiſe, welche die ruſſtſche Ghid- 
lalsträgödie verſtehen wollen. — 


Albert | Echte Harzer Belt oller II" i márchenhafter Schónheit erstrahlt 
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osenhain-s Preisl. frei, Grofizüchterel Oleis, N Dunkeln mein selbstleuchtender App, 


‚neuestes dor Hohen - Neuendorf (Nordbahn). CHRISTBA UMSCHM U CK 
` Lieder fingende Sort. zu M. 4— und (für Händler) 19.— Nachnahme, 
Dompfaffen „] Febr: W. Görlach, Ernstthal/Rst. Thür. 77 


ro. brüſtig und fingere |.” 
le zahm, verſende aufend | 

 .| int. jed. Garantie. gel ades | ' 
y aufträge erbitte rechtzeilid. Nid- |. , 
JJ t[o; erbeten. E. Seyring, | ` 
Dalherda bei Fülda. 
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TT, Fachgeschäft auf 
„. diesem; Gebiete, 
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Sen 72 Jahren QualitälsinsiermendeuSaiterf. 


Bessere Violinen u bogen zur Auswahl 
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in prima braunem glatten 
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CAWunderlich Sieb brawl 


gegründet 155 Kaden 


 Mrankenfabrstühle 


WES. für Ammer u. Straße, Selbst- 
— fahrer, auch mit 
Motoranirleb. 
Ruhestühle, Lese- 
A  fische,versiellbare 
SL Keilkissen. ` 
e Katalog gratis. 
Rich. Mauno, Dresden-Löotau 8, 


kite Briefmarken 


zur Auswahl, ‚Hugo‘ Siegert 


Ölegant, flach,halibar. 


Unser neuer Hau Ptkatalog Nr. 27 
erscheint demnäehst und wird auf 
IDunsch kostenlos zugesandt. 


Rerli . beipzi er Straße 72-94, ! a —— gege 
. m. Johanna, — frei nach Schiller. 
Lebt wohl, íhr,Hornhüut' und ihr Hühneraugen, 
Ihr Schrecken meiner Füße, lebet wohl. l 
Johanna braucht nicht mehr mit euch zu wandeln, 
Johanna. gab euch ‚endlich „Lebewohl“*! 

o Gerieint aft nafiliti bas. peste, von. pielen daten 
a e m ruam t 0 
ting für bi Be en und Lebewohl⸗Ballenſcheſben für die Fuß⸗ 
ſohle 


Blechdoſe (8 Pflafter) 75 Pf., Lebewohl⸗Fußbad gegen 
empfindliche d und ek ſchwet „Schachtel GE er) 50 Pf., 
erhältlich in potheken und Drogerien, oi 


Größte Wed l. Musikinstrument ` 


AS dir 
Wolf & Comp., Klingenthal goo 


Gr. Kat. ums. Auftr.v. M.10.— an 
prtfr. Schallplatten M. 2.50 b.“ 


tück) Mk 2.75, Porto extra (Postanw. od. Nachn.) D. Franz 
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Nuß ſpeiſen 
Nußkringel. Von 100 Gramm zerlaſſener Butter, 100 
Gramm Zucker, zwei Eigelb und 200 Gramm Mehl rührt man 
einen Teig, dem man zuletzt 100 Gramm feingemahlene Nuß⸗ 
kerne untermiſcht. Man formt runde Kringel daraus, taucht ſie 
in Eiweiß und grobgeſtoßenen Zucker und bäckt fie bei guter 
Mittelhitze hellbraun. e Mn tin „ 
Nußcreme. Die Kerne von 60 friſchen Walnüſſen werden 
geſchält, fein geſtoßen oder auf dem Hackbrett fein gewiegt. Dann 
werden ſie mit einem Liter kochender Sahne oder Milch vermiſcht, 
der man 270 Gramm Zucker zufügte und in der man ſie eine 
halbe Stunde ziehen läßt. Dann rührt man 30 Gramm Agar⸗ 
Agar oder Gelatine hinzu, ſtellt die Schüſſel kalt — möglichſt 
auf Eis — und rührt unausgeſetzt, bis die Speiſe dick zu 
werden beginnt. Ehe ſie ganz erſtarrt, vermiſcht man ſie mit 
einem halben Liter ſteifer Schlagſahne, gibt ſie in eine geölte Form 
und läßt fie vollſtändig feft werden. Liebt man die SE nicht 
in der Creme, ſo gibt man die Milch durch ein Sieb, ehe man 
ſie feſtwerden läßt. S FL TA 9 » 25 
Nußplätzchen. Ein Pfund Zucker, dreiviertel Pfund ge- 
riebene Haſel⸗ ober Walnüſſe, 125 Gramm geriebene Schoko⸗ 
lade, 30. Gramm Zimt, 2 Gramm Nelken. Dies alles wird 
mit dem ſteifen Schnee von vier bis fünf. Eiweiß untereinander⸗ 
gemiſcht, dann werden kleine Häufchen davon auf eingefettetes 
Blech geſetzt und langſam gebacken. a Ce 
Haſelnußauflauf. Vier Eigelb werden mit einem 
Viertelpfund Zucker eine Viertelſtunde gerührt, dann miſcht 
. man ein Viertelpfund feingemahlene Nüſſe unb den ſteifen Ei- 
weißſchnee gleichzeitig hindurch und bäckt die Maffe in gut opt: 
- bereiteter, mit Weckkrumen ausgeſtreuter Form im Bratofen 
ſchön- braun. Man ſtürzt den Auflauf auf einen Teller, läßt ihn 
. ein wenig abkühlen und gibt eine heiße Weinſauce dazu. Dieſer 
vorzüglich ſchmeckende Auflauf reicht in kleiner Form für ſechs 
Perſonen. E ME i uo 
Haſelnußkonfekt. Ein Pfund feinften Zucker rührt man 
mit dem Schnee von vier Eiweiß eine halbe Stunde, dann gibt 
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E ve man ein halbes Pfund gemahlene Haſelnußkerne und ein halbes 
N guter üße Mandeln dazu, ſtreut auf ein Backbrett etwas 
Zucker, 


rückt die Maſſe fingerdick darauf aus, wellt ſie glatt. 


und ſchneidet ſie zu kleinen länglichen Stücken aus, die man 


glaſiert und bei ſchwacher Hitze bäckt. 


Nußto tte. Man rührt acht Eigelb mit einem Viertelpfund 


Zucker ſchaumig, gibt nach und nach löffelweiſe 50 Gramm ge⸗ 
riebene Nüſſe, 50 Gramm Mandeln und 75 Gramm feines 


Weizenmehl dazu, rührt den ſteifen Schnee von fünf Eiweiß 


darunter und bäckt von dieſer Maſſe zwei Böden. Nach dem 
Erkalten wird reichlich ein Viertelliter geſüßte Schlagſahne mit 


60 Gramm geriebenen Nüſſen vermiſcht, auf den einen der 


Böden geſtrichen, der andere daraufgelegt und die fertige Torte 
mit einem Zuckerguß überzogen. Man verziert ſie mit eine 
Kranz halbierter überzuckerter Nüſſe. 


Nußtorte. Ein halbes Pfund zu Sahne gerührte Butter, 


sein halbes Pfund Zucker, ſechs Eigelb, 40 feingemahlene Walnuß⸗ 


kerne und ein Weinglas Kognak rührt man kräftig eine halbe 
Stunde. Hierauf gibt man den Schnee der Eier hinzu, bäckt 
zwei Kuchen von der Maffe und läßt [ie erkalten. Von 18 ge 
riebenen Nüſſen, einigen Löffeln feinſten Zuckers und etwas 
Kognak kocht man eine Creme, ſtreicht ſie erkaltet auf den einen 
Boden und legt den anderen darauf. Auf die Torte kommt 
Zuckerguß, und in Zucker und Kognak getauchte halbe Nüſſe legt 
man um kandierte Früchte, die man vorher in der Mitte des 
Kuchens ordnete. BK | 

Zu bem meiſten Gebäck, zu dem Mandeln vorgeſchrieben 
ſind, kann man auch Nüſſe ln: die überall, entkernt, wohl: 
feiler als Mandeln zu haben tind. Sie find feiner und aroma: 
tiſcher im Geſchmack und laſſen ſich ebenſogut vorbereiten wie 
dieſe. Gewöhnlich nimmt man ſie ungeſchält, weil nur friſche 
Nüſſe ſich ſchälen laſſen. Legt man jedoch ältere, nicht entkernte 
Nüſſe eine Nacht in kaltes Waſſer, ſo läßt ſich die braune Haut 
leicht ablöſen. Auch überbrühen kann man die Kerne, doch 
büßen ſie etwas Aroma dabei ein. Nüſſe ſind Jr nahrhaft, 
enthalten keine Blauſäure, erſetzen faſt die Fleiſchnahrung und 
brauchen nicht vom Ausland bezogen zu werden. Die rheiniſchen 
und ſüddeutſchen Nüſſe ſind unübertrefflich. , 


í 


.Etwas ganz Besonderes für unsere Freunde: 
Hochgewächs-Daarjeeling-Mifchung 
= Weihnachts-Mífchung  . 
Ein wirklicher Genuß! 
Die Tasse etwa 2 Piennig. In ee Geschäften 
erhältlich, wó nicht, geben Bezugsquellen auf: 


Hagenbeck’s Ceylon-Tee G. m. b. H. 
WSA Hamburg 11. E 


1 


Broschüre w! 


kostenlos. 


Ärzte wie Kunden 
einig im Urteil: 


EDISAN/ 


Fufsgelenkstützen 
8 die eine 
die angenehmsten, 


d 


— 


= G.ENGELHARDT &CO. COH SchühfabrikA-G.Cassel. ' ; 
„Ge-So-Lei“ Düsseldorf 1926: GOLDENE MEDAILLE, Höchste Auszeichnung 


und fid) trohdem den Genuß eines qulen : 
»Tropfens nicht verjagen will, bereitet ſich 
feine Schnäpſe ſelbſt nit den berühmten 
Reichel - Essenzen. Sie können fid) dann 
jeden, ſelbſt den koſtbarſten Likör für wenig 
Geld leiſten und wiſſen was Sie krinken. 
So ſpart u. genießt man zugleich. : 
Erhältlich in Drogerten und Apolhenen, 
echt aber nur mit der Marke „Lichtherz“. 7 QN o 
Dr. Reichel's Rezeptblichleindafelbitumionft . 
oder koftenjrei durch Otto Reichel, Berlin 50. 33, Eisenbahn- str. 4 


= ; 
9 ZS. 
S o A „5 K 


Na aber! 


Gie wiſſen noch nicht, daß man (id) ſelbſt leicht aus Waſſer u. 


Sröhlichs Weinſauer 66% 


Name gef. geid., 20—30 Liter weinhaltigen Tafel: oder 12—15 
Liter weinhaltigen Konſerve⸗Eſſig herſtellen kann? Ber- 
uden Sie, bitte, einmal! Wo nicht erhältlich, werden 
` 1 auru nachgewieſen oder zur Probe 1 Kiloflaſche 
i Porto und Verpackung für M. 4.50 Nachnahme. 
Alleiniger Erzeuger: Fröhlich & Co., Zeitz 15. 


1 \ E 2 

Schlanksein ist alles 

Korpulénte sind schwerfällig und vielfach behindert. Aber es liegt l 

nur an Ihnen, das überflüssige Fett zu entfernen. Machen Sie einen 
Versuch mit Dr. Richters Frühstückskráutertee, und Ihr Ge- 
wicht wird abnehmen. Sie werden frischer, elastischer, jünger. 
Lesen Sie diese Anerkennnungen: Dr. med. / H inL 
Ohne Diät sind 12 P/d. weg. Dr. med 
Meine Frau hat 50 Pfd, abgenommen. Prinzessin F. v. S. 
Der Tee wirkt pradhtvoil auf die Gewichtsabnahme- — 
Paket Mk. 2.—, 6 Pakete (ausreichend für eine Kur) Mk. 10.—. - 
Wenn Sie schlanker werden wallen, beginnen Sie sofort mit 

der bequemen Kur und bestellen Sie noch heute. i 


Institut Hermes, München 91, Baaderstraße 8 
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Echte Heibſchunckenſelle, Marke „Silberbär⸗ eigenen ſich hervorragend 
als Geſchenke, beſonders als Wethnachtsgef 9 bilden 
das Entzücken jedermanns, zumal fie von bleibendem Wert ſind, die 
Das Fell der Heidͤſchnucke ift. als Natur⸗ 


Haltbarkeit iſt faſt unbegrenzt. 
produkt oder verarbeitet, aber niemals efärbt, zu einem 
artikel der Lüneburger Heide 3 Die 
ſonderem Verfahren gegerbt, gereinigt und 
Vettvorlegern, Autodecken, Schlaf⸗ 
ſäcken, Fußtaſchen, Schlittendecken, 


Guſtav Heitmann, Schneverdingen 70 


„Schöner Teint, zarte Haut“, 


an Intereſſenten gegen 10 Pf. für Porto verſenden: 


^ 


Aer durch die 


9 Iachgelchicifto 
&CO. DESSAU 


* " 
DH . 


Die Felle werden nach be⸗ 
zu Salondecken, Tiſch⸗ und 
p Shatfelonguedesen, 
: Schreibtiſchvoxlagen 
wendet. Wenden Sie ſich an die als febr leiſtungsfähig bekannte Firma 
(Lüneburger Heide, Naturſchutz⸗ 
park), welche eine illuſtrierte Preisliſte auf Anfrage fojtenfret versendet 


Einen intereſſanten Artikel über Toilettenſeiſen leſen wir in dem Werke 
das die Kolberger Anſtalten für Exterikultur 
Ungeeignete Seifen 


mag. 
Fällen 


Haupthandels⸗ 


zeitig 
Shifat- 


uſw. ver⸗ 


‚men, die 
Stellung 


von 


— 


H 


Rheinisches Apielliraut 


[Butterähnlich eingedickter Apfelsaft mit Zucker gesüßt als Brot- 


aufstrich) liefert zu Mk. 5.50 pro 10 Pfd.- Posteimer fr. geg. Nachn. 


Od. vorher, Eins. auf Postscheck-Konto 3684 Köln. Ernst Adrian, 
Geleefabril, |: 


Übercassel, Slegkreis 2, Rhein. Apfelkraut- und 


1 
i 
D 


ber malſchiche för 
Sein Bau, seine Verrichtung u. seine Pflege 


Von Ludwig Stelz 


417 Selten Text, 427 farbige Abbildungen 
und 97 Textabbildungen 


Preis vornehm |] In einem Band RM 48.50 
gebunden | In zwei Bänden RM 52.— 


Bezugs-Erlelchterung: Monats-Raten 


Zahlreiche Besprechungen sagen: 
Allgemein verständliche, ausgezeichnete Dar- 
stellung In Wort und Bild, ein Standard-Werk 
für Haus, Familie u. Schule, vorbildlich durch- 
gearbeitet, volkstümllch, bedeutendste Ver- 
öffentlichung seiner Art, kommt zum zweiten 
mal in der Weltliteratur nicht vor, gehört zum 
Besten, was In den letzten Jahren erschienen 
ist, aufs wärmste zu empfehlen, melsterhafte 
E Behandlung, mustergültige Abblidungen, hoch- 
` Interessant usw. usw. 
Prospekt mit Probebiidern gratis 

Zu beziehen durch Jede Buchhandlung 

Amthor'sche Verlagsbuchhandiung 
De Braunschweig 


1000 +: ver Briefmarken 

Wl aller Erdteile Mk. 3,— Mehr als 4000 gleich günst, 

Angebote enthält meine reich illustrierte Preisliste, 
Versand kostenlos. 


Hax Herbst Markenhaus, Hamburg Pb. 


H 


Utensilienfabr. 
Älteste und größte 
Fabrik d, Branche, 
1842 gegründet 
Emil Lüdke, 
vorm. C. Hahn & 
Sohn G. m. b. H., 
Jena j. Thür, 65. 
Man verlangegroß, 
Katalog gratis. 


Täglich bis 10 Mi. | 


zu verdienen, Näheres im Pro- 
spekt (mit Garantieschein). 
Viele *Dankschreiben! Joh. H. 
Schulz, Adressenverlag, Köln 29, 


Metallbetten 
Stahlmatratzen, Kinderbetten 
günstig an Private. Katal. 37 frei 
Eisenmöbelfabrik Suhl (Thür.) 


Pickel, Mitesser !! 


Eineinfaches,wunderbares Mittel 
teile gern jedem kostenlos mit, 


Frau M. Poloni, 
Hannover A. 2, Edenstrafie 30 a. 


kranke, die bisher keine Heilung 
fanden und an Asthma, Lungen- 
tuberkulose, Lungenspitzen- 
katarrh, veraltet. Husten usw. 
leiden, finden Aufklärung üb. d. 
Ursache bisheriger erfolgloser 
Behandlung in der Broschüre 
‚Das Ende der Lungentuber- 
kulose”, Preis M.1 — Porto extra, 


ſchaden dem Geſicht mehr, 
Waſchſeifen und billige Toiletteſeifen enthalten in den meiſten 
Aetzalkalien, welche 
und riſſig machen und geradezu zerfreſſen. 
und Teints iſt eben eine beſondere Seife notwendig, 
nicht immer die ſtark duſtenden und zugleich 
„gute. Seifen“. 


außerordentlicher Milde 


— 


Lungen- 


+ 
. 
. 
d . 
Fas D nr 
. . 


Lütegia-Verlag, Kassel 129. 


= — 16. Dezember 
als alle Teintpflege wieder gutzumachen vers — 


die zarte Haut angreifen, ſie rauh, ſpröde 
Für die Pflege des Geſichts 
doch find durchaus 
| teuren Seifen auch gleich⸗ 
Im Gegenteil find die fort überparfümierten 


Seifen meiſt ſchädlich für die Haut, weil ſie durch das Parfüm die Haut 


reizen. In jeder »Beziehung entſpricht den Anforderungen, die an eine 
gute Toiletteſeife zu ſtellen ; 
beſtens eingeflihrte Aok⸗Teint⸗Seife, 
der Künſtlerinnen und Damen der großen Geſellſchaft erfreut, alſo Da⸗ 
entweder . 
auf die Schönheit ihres Geſichts bedacht fein müſſen. Die Aok⸗ 


ſind, die ſeit vielen Jahren bekannte und 
die ſich der beſonderen Vorliebe 


wegen ihres Berufs oder ihrer geſellſchaſtlichen 


Teint⸗Seife bildet das Geheimnis der Schönheit dieſer Frauen. Sie iſt 
und ſelbſt feb» empfindlicher Haut zuträglich. 


i 


— óerenðiviðenóe in 
Freude u. Genuß für die 
ganze familie befteht ` 


Unsere Phonola macht je- ' 
8 Cernan ohne jeglDorkennt- 
Di: ee zum vollendetenklovier. 
EN | — Spieler. 

. Durch GuBers! günstige Preise 
und ohlungsbedihngumgen er- 
möglichen vir Ihnen den Qnkauf.. 


‚VERLANGEN SIE PROSPEKT. 
TAGL.ZWANGLOSE VORFÜHRUNG ! 


LEIPZIGER PIANOFORTES  . 
UND PHONOLAs FABRIKENZ | 


HUDFELD- ` 
GEBR.ZIMMERMAN 
"5 FILIALEN UND VERTRETER AN Zë 

ALLEN GRÖSSEREN PLÄTZEN | 


` 
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16. Dezember 


Wie sie andere zwingt ihrem Willen zu gehorchen. 


Einfache Methode, welche jeder benützen kann, um seine hypno- 
tischen und telepathischen Kráite zu entwickeln, andere zu 
kontrollieren und um sich und andere durch Suggestion zu heilen. 


„Die Menschheit zu erheben und zu bereichern“, sagt der Hochwürdige James Stanley Wentz. 


Wundervolles Buch über die geheimnisvolle Kraft und eine Charakter- 
beschreibung kostenlos an jeden, welcher sofort schreibt, 


EN d wc o. 


Die Gartenlaube 


[ 98 nm al ne | | S P h e M ad C h p N : ja Ruten und Chineſen in Oſtſibirien. Von Prof. W ladimir 
U | i 10 f 


Psychology Foundation in Brüssel hat 
eine bedeutende Summe ausgesetzt für 
die freie Verteilung des neuen Buches 
von Prof. Knowles: »Der Schlüssel 
zur Entwick- 
lung der in- 
neren Kräf- 
te.« Das Buch 
erklärt ein 
unvergleich- 
liches System fi: 
der Entwick- 
lung des per- 
sönl. Magne- 
tismus, der 
hypnotischen 
u. telepathi- 
schen Kräfte 
und die Hei- [I 
lung von ff 
Krankheiten [ES 
und Ange- 
wohnheiten [E 
ohne Anwen- 
dung von Me- [E 
dikam ent en. 
Das System 
hat zahllose [E 
Empfehlun- 
gen erhalten 
und einige 
solche von 
maßgebenden LC 
Zeitungen, 
der Geistlichkeit und von 
der Ärztewelt sind hier teil- 
weise zitiert: 

The Christian Age. 
„Professor Knowles' System 
hat Krankheiten geheilt, 
schlechte Angewohnheiten 
verbessert, das Gedächtnis 
gestärkt und sich wohltuend 
bewiesen in der Entwicklung 
der Persönlichkeit und des 
persönlichen Einflusses.“ 

The London Weekly Ti- 
mes, „Das vollständige 
System der persönlichen Be- 
einflussung und Heilung des 
Herrn Professor Elmer E 


— 


Miß Josephine Davis lobt das neue 
Buch des Prof. Knowles. 


Prof. Knowles, schreibt: — „Ich be- 
trachte Ihr System als die vollstän- 
digste und genaueste Literatur über 
das Thema. Sie haben die Wissen- 
schaft mit viel Fähigkeit 
behandelt.“ 

Ein hervorragen- 
der amerikanischer Arzt, 
Dr. A. W. Fisher, M. D., Ph. 
D., M. E., Direktor des 
Douglas Institute, schreibt: 
— „Ihr System ist mir sehr 
nützlich in der Ausübung 
meines Berufes,“ 

Miß Josephine Davis, der 
beliebte Bühnenstern, deren 
Bildnis Sie hier sehen, be- 
stätigt, daß das Buch des 
Professor Knowles die Tür 
zum Erfolg, Gesundheit und 
Glück an jeden öffnet, ohne 
Rücksicht auf Stand. 

‚Reich sowohl wie arm 
ziehen Vorteile aus den Leh- 
ren dieses neuen Systems’, 
sagt Herr Prof, Knowles, 
und die Person, welche 

einen größe- 
ren Erfolg 


erzielen 


Regeln, wie 
sie nieder- 


gelegt sind, 


und 
hervorragen- 
de Leute 
ihren Er- 
folg der 
Kraft persón- 
lichen Ein- 
flusses zuzu- 
schreiben ha- 
ben, darüber 
besteht nicht 
j| der leiseste 
Zweifel, aber 


Knowles gibt dem jungen | die große 
Enthusiasten gerade die IS , RO ER 
Kenntnisse, welche er in „ er , olkes bleibt 
seinen eigenen persönlichen In Verf es in vollständi- 
Verhältnissen und seinen in - 9^ WICK-UNGTAGEN £erUnwissen- 
Neigungen anwenden kann,” neren Kräfte“. heit dieses 

The London Mail. — „Das System | Phänomens. Psychology Foundation 
des Prof, Knowles umfaßt sehr viel| hat darum die schwere Aufgabe 


Weisheit in einer Form, welche von 
allen leicht erfaßt werden kann, die 
die Fähigkeit besitzen, einfache Prosa 
lesen und verstehen -zu können. Keine 
bessere Hilfe zum Erfolg im Leben 
kann man sich wünschen.“ 


Modern Society, — „Keinem mo- 
dernen Forscher auf dem psychologi- 
schen Gebiet wird soviel Lob zufe- 
sprochen, wie Prof. Elmer E. Knowles 
für sein wunderbares System des per- 
sönlichen Einflusses und Heilung, Hier 
ist endlich ein Mann, welcher ein 
großer Gelehrter und zu gleicher Zeit 
ein geborener Lehrer und praktischer 
Helfer ist; denn seine Lehrbücher zei- 
gen eine Natur, welche sympathisch 
und kameradschaftlich für eine stre- 
bende aber 
fühlt.“ 


Der Hochwürdige James Stanley 
Wentz sagt: — „Niemand kann das 
System der persönlichen Beeinflussung 
und Heilung durchlesen, ohne davon 
überzeugt zu sein, daß Herr Prof, Elmer 
E. Knowles, indem er seine Kennt- 
nisse und sein Können der Mensch- 
heit widmet, von dem ernsten Wunsch 
geleitet wurde, die Menschheit zu er- 
heben und zu bereichern, Ich emp- 
fehle diesen Kursus allen, welche ihre 
inneren Kräfte entwickeln wollen.“ 

Ein leitender Londoner Arzt, Dr. 
R. N. Pickering, M. R. C, S., L. R. 
C. P., L. S. A., in einem Brief an 


irregeführte Menschheit 


unternommen, das Wissen, bisher nur 


von einigen besessen, weit und breit, 


ohne Rücksicht auf Stand oder Glau— 
ben, bekanntzugeben. Außerdem wer- 
den nicht nur die Bücher kostenlos 
verteilt, sondern jeder, welcher so— 
fort schreibt, erhält eine Charakter- 
beschreibung von 400 bis 500 Wör- 
tern,. von Herrn Prof, Knowles per- 
sönlich verfaßt. ] 
Sollten Sie ein kostenloses Exem- 
lar. des Buches von Herrn Prof, 
nowles nebst, einer. Charakterbe- 
schreibung wünschen, brauchen Sie 
nur.in Ihrer eigenen Handschrift den 
folgenden Vers abzuschreiben: À 
„Ich erstrebe einen KE 
ick, 

Und auch große Geistesstärke, : 
Senden Sie mir eine Charakter-Deu- 


lung, I 
Und die Einleitung von Ihrem Werke.” 


Senden Sie auch Ihren Namen und 
Ihre Adresse (unter Angabe ob Herr, 
Frau oder Fräulein), bitte recht deut- 
lich schreiben, und senden Sie Ihren 
Brief an: 

Psychology Foundation (Freie Ver- 
teilungsabteilung (Dept. 2118), No. 18, 
rue de Londres, Brussels, Belgium. 
Wenn Sie wollen, können Sie Brief- 
marken (Ihres eigenen Landes) im 
Werte von 50 Pf, beifügen, für Porto 
usw. Bitte Ihren Brief genügend 
frankieren, Briefporto nach Belgien 
beträgt 25 Pf. ’ d 


LU. 


A s 


CR 


M D 


— 


— Nummer 50 


` dë 


rſenje w. Überſetzt von Franz Daniel. 228 Seiten n 
103 Abbildungen und einer Karte. Verlag Auguft Scherl 
G. m. b. H. in Berlin. Preis geb. 12 M. — Pro ` got - 
ijt 1906 bis 1917 im Auftrage der Priamuriſchen Ab. 
teilung der Ruſſiſchen Geographiſchen Geſellſchaft mit der 
Erforſchung des zentralen Teiles des Uſuriſchen Berg: 
landes befaßt geweſen. Durch fein im Verlage Auguft Scherl 
erſchienenes zweibändiges Werk „In der Wildnis Oſt⸗ 
ſibiriens“, dem Fridtjof Nanſen ein Geleitwort beigegeben 
hat, ift er dem deutſchen Leſerpublikum bereits vorteilhaft bes 
kannt geworden. Die Kritik, die Prof. Georg Schweinfurth 
dieſem Buche gewidmet hat, trifft auch voll St das neue zu: 
„Seit Jahren iſt mir auf dem Gebiete der geographiſchen Lite⸗ 
ratur kein Leſeſtoff von gleichem Intereſſe vorgekommen. Selten 
ſtößt man in Schilderungen unerforſchter Gebiete auf eine ders 
artige Fülle belehrender Beobachtungen auf allen Gebieten der 
Drei Naturreiche. Ich bewundere befonders fein liebevolles Gin: 
gehen auf die Denkungsart aller Völkerſchaften, mit denen er in 
Berührung kommt.“ Die oſtſibiriſche Küſtenprovinz hat bis zm 
Jahre 1858 dem chineſiſchen Reiche der Mandſchudynaſtie gehört . 
Durch ben Vertrag von Aigun, ber dem chineſiſchen Unterhändler 
den Kopf koſtete, wurde 1858 das linše Amurufer vom Argun 
ab an Rußland abgetreten, während Rußland die Herrſchaft 
Chinas über das rechte Ufer vom Argun bis zum Uſuri ans 
erkannte. Die Ureinwohner des Landes ſind tunguſiſche Stämme, 
die im Ausſterben begriffen [deinen und immer mehr von den 
kaninchenartig fid) vermehrenden chineſiſchen Einwanderern vers 
drängt werden. Nach einer kurzen phyſiſch⸗geographiſchen Über: | 
ſicht gibt der Herr Verfaſſer im erſten Kapitel eine hiſtoriſche 
Überfiht über das Gebiet. Dieſes Kapitel leidet allerdings 
etwas darunter, daß der Verfaſſer nur aus dürftigen Quellen 
ſchöpfen konnte. Es folgen dann Kapitel über die Chineſen als 
Ackerbauer, die Ausbeutung der Eingeborenen, Jäger und Fal⸗ 
lenſteller, die verſchiedenen Erwerbszweige, die berühmte Gin⸗ 
ſengwurzel, den Kornbranntwein, das Opium, chineſiſche Glücks: 


ſpiele, bie Hunghutzen („Rotbärte“, d. f. berittene Räuber die - 
neſiſchen Stammes, die ſich bei Uberfällen, um zu erſchrecken 


und ſich unkenntlich zu machen, wallende rote Bärte umhängen), 
die chineſiſche Selbſtverwaltung, die Organiſationen in den 
Städten, den Zobelfang und die gelbe Frage in Oſtſibirien. Alle 
dieſe Dinge ſind höchſt lebendig dargeſtellt. Da die Schilderungen 
mit abenteuerlichen Erlebniſſen durchſetzt ſind, wird das Buch 
weit über Fachkreiſe hinaus intereſſieren. 
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Lanofin - Joilette- Creme 
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Sehr beliebt 
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Naetie Deine Jugend! 
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bei jung und alt 
iſt das 
„Sozojodol“⸗ 
Schnupfen⸗ 
Pulver. 

Es beſeitigt raſch 
und gründlich 
ſelbſt den ſtärkſten 

Schnupfen. 
Preis M. 0.50 und 
M. 0.75 in allen Apo» 

theken. Nur echt mit 
Aufdruck H. Tromms⸗ 
Doc, Chem. Fabrik, wm — | 
Aachen. Zuſ.: „Sozojodol’Zine. 3,5T., Menth. u. Milchz. 


Wenn Geſichk und Teint welken, fid Slirn⸗ und 
Halsſallen, ſcharſe Züge, Krähenfüße bilden, tft 
. es Zeil, bie ſchwindende Jugend fellzuhalten. Der 
neuzellenbildende Haulnährfloff Creme Olana 
erzwingt bie nalürliche Rückbildung der Runzeln 
u. Allersſallen und verhindert Haulerſchlaffung u. 
Verfall wirkfam auch für die Zukunft. Creme Olana, 
eine Sungmühle, gibt der Haut die ihr fehlende 
Feellſubſlanz wieder und erhäll fie in dauernder 
Verjüngung. tyrappante Wirkung von Tauſenden 
beſtäligt. — Doſe Mk. 2.50 und Mh. 4.50. 
Wo nicht erhältlich, gegen Nachnahme durch 
Oito Reichel, Berlin 61,5 0., Eiſenbahnſtr. 4. 
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Fordern Sie 
Broschüre W20. 


in jeden Stiefel 
vom Kindesalter an. 


G.Engemardt a Co, Chasalka-Schuhfabrik A.-6., Cassel, 


„Ge-So-Lei" Düsseldorf 1926: GOLDENE MEDAILLE, Höchste Auszeichnung 
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Dr. med. S., Arzt in Bad Nauheim, schreibt: „Durch = 
Quarzlichtbestrahlung schwindet Unregelmäßigkeit 


des Herzschlages sehr rasch, der. Blutdruck wird > 


wesentlich herabgesetzt.‘ Sämtliche Herzkranke. 
‚lebten auf, waren leistungsfähiger, die nervösen 

Symptome traten zurück, ein gesunder Schlaf trat 

ein, etwa vorhandenes Durstgefühl verschwand 

vollkommen. Die Bestrahlung Quarzlampe Künst- 
liche Höhensonne — Original Hanau‘. — vermag 

also Herz- oder Gefäßkranken die besten Aus- 

sichten für eine längere Lebensdauer und relatives 
Wohlergehen zu eröffnen.“ Fragen Sie Ihren Arzt. 
Verlangen Sie kostenlos Literaturnachweis vom 


. Sollux-Verlag, Hanau, Postfach 1021, 
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Die Gartenlaube umne 51 


Das Ergebnis unferes fünften Preisrätſel⸗Wettbewerbs 


Unſer letztes Preisausſchreiben (in Nr. 40 vom 7. Oktober d. J.) hat noch ſtärkere Beteiligung gefunden 
als das vorangegangene: Wir erhielten nicht weniger als 1170 Einſendungen, von denen annähernd die Hälfte, 
nämlich 564, alle neun Rätſel richtig löften und den geſtellten Bedingungen entſprachen. Die ausgeſetzten 
214 Preiſe an Büchern und Kunſtblättern wurden alſo unter dieſe 564 Teilnehmer verloſt. 


Dabei entfiel der Erſte Preis von 20 Bänden und 5 Kunſtblättern auf: Geheimrat Carl 
Steffan in Darmſtadt. | 


Sweite Preiſe von je 15 Bänden und 2 Kunſtblättern erhielten: Hermann Schulz in 
Berlin⸗Halenſee und Heinrich Riedl in Haida (Nordböhmen). 
Dritte Preiſe von je 10 Bänden und 1 Kunſtblatt erhielten: Grete Kater in Hannover, 
Elſe Limbach in Dresden, R. Schwarz in Altenhain, Ida Dingeldein in Gießen, Sophie Canitz in 
Waldheim Sa. | 


Diefe und die zahlreichen kleineren Gewinne werden in den nächſten Tagen durch die Poft an bie 
diesmal vom Glück Begünſtigten verſandt. Dem von einigen Seiten geäußerten Wunſch, daß die Teilnehmer 
am Preisausſchreiben einzeln benachrichtigt werden möchten, ob ihre Löſungen richtig befunden wurden und 
ob fie einen Preis erhalten haben, können wir unmöglich nachkommen. Auch denjenigen Rätſelratern, die ſich 
brieflich darüber beklagen, daß fie trotz richtiger Löſungen bei den früheren Wettbewerben keinen Preis davon: 
getragen haben, können wir an dieſer Stelle nur zu bedenken geben, daß die Zahl ber „Richtig-Rater“ bei 
unſeren Preisausſchreiben eben bedeutend höher zu ſein pflegt als die Zahl der zur Verfügung ſtehenden Preiſe. 
Und Fortuna iſt blind: Sie wendet ihre Gunſt bald dieſem, bald jenem zu; aber fie kann keine Wunder ver: 
richten und mit 214 Preiſen 564 Bewerber beglücken! Die Enttäuſchten mögen ſich alſo nicht beklagen, ſondern 
das nächſte Mal ihr Heil verſuchen — Gelegenheit dazu geben wir ſchon in unſerer folgenden Nummer. Wer 
ausharret, wird gekrönt. E 

Bei dieſer Gelegenheit möchten wir noch ein Mißverſtändnis aufklären: Drei Preisbewerber be: 
ſchweren ſich darüber, daß wir wieder, wie das früher üblich war, neben der Richtigkeit der Löſungen auch 
deren Einkleidungen in Verſe oder Malereien bei der Preisverteilung berückſichtigten. Das iſt keineswegs der 
Fall. Der Satz in unſerem vorigen Preisausſchreiben, der anſcheinend ſo ausgelegt worden iſt, beſagte in 
Wirklichkeit nur, daß die Gewinner der Hauptpreiſe neben den Büchern auch noch Kunſtblätter erhalten 
ſollten, was bis dahin nicht der Fall war. Aber ausſchlaggebend für die Zulaſſung zur Verloſung der 
Preiſe bleibt einzig und allein das Einhalten unſerer Bedingungen und die vollſtändige Richtigkeit 
der Löſungen. So wird niemand bevorzugt oder benachteiligt. 

Allen Teilnehmern an unſerem Wettbewerb danken wir für ihr Intereſſe an unſerem Rätſelteil 
und für die auch jetzt wieder vielfach zum Ausdruck gebrachte Anhänglichkeit an die „Gartenlaube“. Die 
zahlreichen Grüße, die bei Einſendung ber Löſungen dem „Rätſelonkel“ perſönlich übermittelt wurden, erwidert 
dieſer herzlichſt und lädt gleichzeitig zum ſechſten Preisausſchreiben freundlich ein. Die Schriftleitung 


Löſungen der Preisrätſel des fünften Wettbewerbs: 
1. Mathematiſcher Unſinn? — Mehrzahl. (Mehrzahl Ruh zwiſchen dieſen Rofen denn und denk, wie oft dem Erden- 
iſt ſtets mehr als eins!) ſchoß 
2. Tot und lebendig. — Tiſchläufer (Iſchl, Täufer). Sie ſchon entſtiegen und dann neu in ihn hinabgeſunken find! 
3. Wildweſt. — Rappe, Trapper. (Aus den Sprüchen des Omar Chajjam) 
4. An meiner Linken. — Armbanduhr. 
5 
6 


Diagramm zu dem Röſſelſprung 


Jetzt und einſt. — Rauch. | 
Abgeblitzt. — Brauſelimonade (Modena, Lina, Mode, 
Naſe, Brauſekopf). 
7. Das kommt mir ſpaniſch vor. — Sevilla, Seevilla. 
8. Der Heiratsantrag. — Erwerben (er, wer, werben, 
erben). 
9. Röſſelſprung. — Perſiſch. 
O Freund, da einmal ſolches Los das Schickſal dir beſtimmt 
Und dich nach kurzer Erdenraſt von hinnen wieder nimmt, 
Erfreu dich ein'ge Tage lang an Blumenduft und Grün, 
Eh' andre Blumen wiederum aus deinem Staub erblühn! 
Sieh, wie der Rofen Knoſpenkleid zerriſſen hat der Morgens 
wind] 
Horch, wie von ihrem Reiz entzückt die Nachtigall ihr Lied 
beginntl 
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Vorſtehende neun Wörter ſind durch Hinzufegen je eines und 
Umſtellen der anderen Buchſtaben in neun neue Wörter zu ver- 
wandeln. Bei richtiger Löſung nennen die Anfangsbuchſtaben der 
Wörter eine Oper von Verdi. 40217 
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Nummer 51 — 
Das ewige Antlitz. Eine Sammlung von Tot 
ausgegeben von Ernſt Benkard. Geleitwor vo 
Frankfurter Verlagsan 
Sammlung aller erreichbaren 


gemeint nur die Masken 


j riebrid)s bes Gro 
Schillers, Beethovens, ber "i 9 S 
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Ht a: cig. - Erſchütterung bleibt nicht aus, 
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ten dieſer Bilder. 


deg Nur wenige tragen 
.. 3 $ Zügen. | 


Bei den meijten löfte ein Lächeln 


lis nach dem Tode, eines Lichtweges, den dieſe 
mi. begonnen haben. 
tre ichen Anmerkungen 
Stunden der Dahingeſchi 
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absolut ver- 
schied. echte 
auer Erdteile Mk. 3,—. 
Versand kostenlos, 
Hax Herbst, 


Alljährlich in der heil’gen Nacht ZER 
Gibt's Christkindehen getreulich acht, _ 
Daß jede Frau auf dieser Welt. 

Auch den gewünschten Fön erhält! 


Nur echt mit eingeprägter Schutzmarke „Fön“. 
Hunderttausende im Gebrauch! 
Zur Körper- und Schönheitspflege: 
‚Sanax-Vibrator“ „Badlolux“ und 
„Pen or“ „Radiostat“ D.R.P. . 
" erdschlußfrei 


elektr. LG HR elektr. Hochfrequenzapparale . ` 
Sicherheits-Heizkissen - l 

Sanosherım mit Vacu-Regler.D.R.P. `- 

: Ueberall erhültlich! | 


Für jede eingesandte, witzige Reklame-Idee, die wir ab- 
drucken, stiften wir dem Einsender einen Original-Fón: 


FABRIK »SANITAS« + BERLIN N 24 
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talt, a — SE erſtenmal wird eine 
| | Totenmasken herausgegeben. Vom 
Mittelalter bis zum Beginn des zwanzigſten Jahrhun 
letzte ATi bedeutender Männer feſtgehalten. Während die All⸗ 


Q j ) önigin Luiſe und ein paar anderer |ò 
erden Her Geiſtesgeſchichte kennt, treten uns hier über hundert 
große Wainer in ihrer letzten Formung entgegen. Der Eindruck 
} | us, aber das Gefühl ber 
ie ber Verſöhnung mit dem Unerbittlihen überwiegt beim 


| "3:Cchlafzuftand die irdiſche Schwere und gab bem Antlitz 
eh Ihnen überweltlicher Dinge, einen Abglanz metaphyſiſcher 
‚se. Sie wirken wie die ſchönſte Beſtätigung eines Weiter⸗ 


Durch den einleitenden. Text und die 
erfahren wir einiges über A mehr verbreiten. Denn ſie iſt für die 


Briefmarken 
: Mehr als 4000 gleich günst. 
Angebote enthält meine reich illustrierte Preisliste. 


Markenhaus, Hamburg Pb. 
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enmasken. Her⸗ die Masken ab enommen, wurden. Dieſes Wiſſen erklärt manchen 
n Georg Kolbe. 8 abgenom ef iſſen erklärt manchen 


ug, manche Verzerrung und bringt uns 1 UR nah. Dass 
Bild der Heroen, das uns oft nur aus wenigen chlechten Dars 
ſtellungen bekannt iſt, vereinigt ſich mit ihren Taten u | 
zu einer lebendigen Wiedergeburt, 
Pietät und 
Intereſſant 


und Werken 
| Wer nod) ein Gefühl für 
Heldenverehrung beſitzt, darf Bieles Buch nicht miſſen. 
iſt auch die Entwicklungsgeſchichte der Totenmaske, 
ie der Herausgeber aufzeichnet. Vom Kult der toten Könige, 
deren Abbilder dem Volke gezeigt wurden, führt fie zu den naturs. ` 
getreuen Wiedergaben des letzten Geſichts, wie wir ſie zum erſten 
Male in den bürgerlichen Anfängen des achtzehnten Jahrhunderts , 
in Deutſchland vorfinden. Die Masken Leſſings und Friedrichs 
des Großen predigen tragiſche Größe und Gewalt des Geiſtes 
noch über den Tod hinaus. Neuerdings iſt man zu dem Brauch 
der Abnahme einer Totenmaske zurückgerehrt, und Georg 
Kolbe, der Bildhauer, der dem Buch ein ſchönes Geleitwort 
voranſetzt, wurde in den letzten Jahren mehrmals an die Bahre 
Verſtorbener gerufen. Da bei der Abnahme Pietät und eilige 
Scheu vor dem Tode nicht leiden, ſollte man dieſe Sitte mehr und 

ten. € Vererbungs⸗ unb Familiens `. 
geſchichte von unauslöſchlichem Wert. P EE A | 
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Ich danke für Ihr Angebot, 

doch der Bazill iſt lange tot, 
Sie können ſchleunigſt ſich empfehlen, 
laß mich mit Medizin nicht quälen. 
Ich lyſoform' mich eins, zwei, drei "e 
unb bin von Krankheitskeimen frei. 


N Lysoform t. Shatze geg. Ansteck. F. Rrank.- u. Haufpfl. Get. schlechte Gerüche. Angen. riechend, ungef., erfrisch i 
2M Zu Waschung. u. Spülung. Edeigrüne Originalfl. zu U. 1,10 u. M. 2,20 (100 u. 250 fr) In all. Apoth, u Drogerien’ 
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Älteste und größte. 
Fabrik d. Branche, 
1842 gegründet: 
Emil Lüdke 
vorm. C. Hahn & 
ob G. m. b. H., 
Jena i. Thür. 65. 
Man verlange groß. 
Katalog gratis. 


Ein einfaches, wunderbares Mittel 

teile gern jedem kostenlos mit. 
Frau M. Poloni, |. 

Hannover A. 2, Edenstraße 30a, 
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Ausw. ohne Kaufzw. 


: Johanna auf Rosen. 
. Welch ein dornenvolles . Daseín . 
Schufen Hühneraugen mir! 


Set, Refer. Preisl. grat, 
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Wittenberg, Bz. Halle. 
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Bedeutung der einzelnen Wörter: a) von links nach 
rechts: 1 Evas Sohn, 4 börſentechniſcher Ausdruck, 8 Liebesgott, 10 ſpani⸗ 
ſcher Nationalheld, 11 Stadt am Rhein, 14 Heros, 15 Stadt in Weſtfalen, 
17 rumäniſche Münze, 19 Salzwaſſer, 20 ſpaniſcher Fluß, 22 Pferdekrank⸗ 
heit, 24 Studentenwohnung, 26 Naturerſcheinung, 27 griechiſ d Göttin, 
28 Waſſerfahrzeug, 30 Stadt in Schleſien, 33 japaniſches Kleidungsſtück, 
34 weiblicher Vorname, 35 freie Reichsſtadt, 36 ſpaniſche Münze; 

b) von oben nach unten: 1 Ränke, 2 Stadt in Südtirol, 3 Nebeufluß 
des Rheins, 4 Schiffsrand, 5 Papagei, 6 Zwiebel, 7 holländiſche Stadt, 
9 Beſtandteil des Bieres, 12 Teil der Medizin, 13 Teil der Kirche, 16 weib⸗ 
licher Vorname, 18 Zurückfluten des Waſſers, 21 os Strom, 23 Teil 
des Zaumzeugs, 25 Univerſität, 27 bibliſcher Dulder, 28 Körperteil, 
29 Spielkarte, 31 Kriemhilds Mutter, 32 weiblicher Vorname. 4887 


Einſchalträtſel 
Rum, Stab, Priem, Schein, Lid, Kater, Leier, Regen, Rad, 
Haar. — | 
Vorſtehende 10 Wörter find durch Einſchalten je eines Buch⸗ 
ſtabens in andere Hauptwörter zu verwandeln. Die eingeſchalte⸗ 
ten Buchſtaben nennen, der Reihe nach geleſen, den heißen Wunſch 
der Verarmten. 4525 
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Pionier und Kavalleriſt 


Tut man's, dann fliegt herum die Erd; 
Tut es der Reiter, fliegt das Pferd. 
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Auflöſungen aus Nr. 50 e f en 
mpreifion: ein Fluß — Einfluß. — &reagmortrübpelt 
9 SEN Atlas, 9 Qia, 10 Boe, 11 Alarm, 13 [on 15 Su 10. al, 
18 Ria, 19 Eber, 21 Maſt, 22 Irene, 23 Sago, 20 Trog, 30 Ch 31 Del, 
33 Ade, 34 Taler, 36 Ehen, 38 Don, 39 Aue, 40 Nieje, 41 Rente; — 


faelligkeit erwirbt Freunde. — 1. Dilettant, 2. nu 
fom, 5. Exaudi, 6. Fakir, 7. Ahab, 8. GE 9. L 
11. Intrige, 12. Gneiſenau, 13. Konradin, 14. Einhard, 2 
Aus der Kunſtgeſchichtsſtunde: na, Mentor — Ornament — 
Vornamen. — Buchſtabenergänzungs rät 
lias, Haar, Nadel, Areal, Celle, Halle, Tara, 
Weihnachten. / ö 


Ein Bild für jeden Deulchen! 


Orig. Rod. von K. Bauer 
Bildgröße 50:39 ım. Preis M. 25.- 
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gut ältere Enten verwenden. Man ſetzt die fertig vorbereitete 
Ente mit reichlich Waſſer und Salz aufs Feuer ohne weitere Zu⸗ 
taten. Kochzeit je rei Alter drei bis fünf Stunden. Einige in 
halbfingerlange Streifen geſchnittene Kohlrüben ſetzt man mit 
Entenbrühe zum Kochen auf. Sind ſie weich, dickt man ſie ein 
mit einer braunen Mehleinbrenne, die man aus einem achtel 
Pfund Butter und vier gehäuften Eßlöffeln Mehl herſtellt. Man 
richtet das Gemüſe auf einer tiefen Schüſſel an, legt. die mit der 


Geflügelſchere zerteilte Ente im Kranz herum und gibt es mit 


Salzkartoffeln zu Tiſch. 

Obſt paſtete. Von 250 Gramm Mehl und ebenfoviel 
Butter, einem Ei und etwas Waſſer Ech man einen Teig, der, 
gut durchgeknetet, in zwei Teile geſchnitten wird. Man rollt 
beide aus, legt einen Teil in eine mit Butter ausgeſtrichene 


; iler orm, ſtreut Zwieback darauf und gibt dann weichge⸗ 


dünſtetes Obſt hinein, ſtreut wieder Zwieback darauf und deckt 
den anderen Teil des Teiges darüber, beſtreicht ihn mit Ei und 
bäckt es bei mäßiger Hitze eine Stunde. 


1 


Sie bitte ausdrücklich 


besser ind doch billiger kochen 


ist keine Kunst, wenn man die aus bestem 

Ochsenfleisch hergestellten Liebigs | Umtausch gesta 

Erzeugnisse verwendet. Sie machen das 

. Aussieden teuren Suppenfleisches über: 

. flüssig, sparen also Geld, Zeit und 

Mühe und machen die Speisen schmack: 

haft. kräftig und bessser verdaulich. 
Liebig Fleischextrakt, 

reine, eingedickte Fleischbrühe ist seit 

Generationen in der besseren Küche 
unentbehrlich | 


Liebig flüssig, AN 
^. konzentrierte, fertiggewürzte Fleisch- Dein 
Ä brühe, wohlschmeckend und kröftigend, 

bilig und zeitsparend. 


zu weit herab 


kt (mi 
per: (mit 


i e PL 5 | 

E J n J ede P Ki uch e sind MAGGI® Suppen-Würfel geschätzt, well man daraus auf 
| einfachste Weise schnell und bequem nahrhafte, wohlschmeckende Suppen herstellt ` 
Mehr als 20 Sorten. 1 Würfel gibt 2 Teller Suppe und kostet nur 13 Pfg.— Verlangen 


| Musik-Inst 


INN L rum 
E de 


og deu Preisen 

ef, Katalog ératis 

C. Hugo Meinel 
Klingenthal i. S. 6 


Täglich. bis 10 Mk. 


zu verdienen. Näheres im Pro- 
Garantieschein). 

ele Dankschreiben! Joh. H. 
Schulz, Adressenverlag, Köln 29, 


purara Glanz ſchöner. 
ugen, ausdrucksvollen, fef» 
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mE Für die Küche 
Ente mit Kohlrüben. Zu dieſem Gericht laffen ſich fehr ſaubergebürſtet, geſchält und gewaſchen hat, ſchneidet man ſie in 


D LU l. E 
Selleriegemüſe. Nachdem man die Sellerieknollen 
halbzentimeterdicke Scheiben, bringt ſie mit Salzwaſſer, 
dem man einige Tropfen Zitronenſaft beifügt, zum Kochen und 
läßt ſie langſam gar werden, ohne daß ſie zerfallen. Zur Tunke 
macht man eine weiße Einbrenne von einem achtel Pfund Butter, 
drei Eßlöffeln Weizenmehl, füllt dies mit der abgegoſſenen Brühe 
und einer halben Taſſe füßer Sahne auf, kocht es zu einer dick— 
lichen Tunke, ſchmeckt mit Zitronenſaft und etwas Zucker ab und 
gießt das Ganze über die Sellerieſcheiben, die darin noch eine 


halbe Stunde ziehen müſſen. Es eignet ſich ſehr gut als Beigabe 


zu Wildgeflügel. 


Salzburger Nocken. An ein Viertelpfund zerlaſſener 
Butter oder Margarine rührt man 4 Eßlöffel feines Mehl, 
6 Eidotter, 2 Eßlöffel Zucker und zuletzt den Schnee der 
Eier und mengt alles gut durch. Nun gibt man in einen flachen 
Tiegel ſoviel Milch, daß der Boden bedeckt iſt, und läßt ſie in 
9 1 Bratröhre gelb werden, nachdem man vorher den. Teig 
fel her hat. Iſt dies geſchehen, ſticht man Nocken mit einem 


Löffel heraus und beſtreut fie mit Zucker. 


Nur das Beste 
und Reellste ist das Billigste 


deshalb verweise ich hiermit ‚auf meine allseitig sehr 
beliebten und qualitativ hochwertigen garantiert: k 
Orig, Tils, Vollfettkäse Marke „Kleeblatt“ je Pfd. 1.25 
Orig, Tilsiter Halbfettkäse '' | je Pfd.‘0,85. 
Orig. Tilsiter Blockkäse ohne Rinde 4,5 Pfd. Netto 7,— 
Orig. Butterpackungen stets frische Qualität je Pfd. 1,95 | 
franko und einschließlich Verpackung gegen Nachnahme. 
Zahlreiche Referenzen stehen zur Verfügung. 
: Reellste Bedienung. 


Georg Nigge, Marienburg wor 
Molkereiprodukte 


ur = 
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H an - 
I 


Betrifft Pianos. Vor Anschaffung eines Pianos oder 

Flügels. ‚versäyme, niemand, den -Katalog , der  Hofpianofabrik.| 
August. "Roth. einzufordern.. Dieselbe liefert. ihr mit. der preuß. 

. Stadtsmed. präm. Fabrikat auch gegen bequeme Raten 

: überallhin franko. b m 


Auge 


Leni, Ä elnden Blick durch Reichels gie dE | EE 
i Liebig Fleischbrühwürfel , eh es ingens AUGUST; ROTH, Hofplanofabrik, Berlin.S 31, Brandenburgstr. 72. 
| enthalten " ge kr. Das egent ber ge 5 SE Be TIONES OON 
E e xtrakt und ergeben | äugigen Veneztanerin! dra me 
ES V, Liter vorzügliche Wo nich erhalt. geg. Ke — — 
| Fleischbrühe. Sie durch Otto Reichel, Berlin F ee 
sind die gehalt 61, 69, Eiſenbahnſtraße 4. SH "A WE ` ee 
vollsten. "n 


Nerven- u. Gemütskranke, Neurastheniker, die an Schlaflosigkeit, 


Denkunfähigkeit, Zerstreutheit, Arbeits- u. Lebensüberdruß, Angst- Was jede Frau wissen muß 


u, Zwangszuständen, Mattigkeit, Kopfdruck, Nervenschmerzen usw, 
leiden, verl, Prospekt Nr. 5, deg, Eins, v. 20 Pfg., u, Auszug aus 

erkenn. über e. neue bahnbrechende Methode, Begeísterte Aner- 
kennungen des In- u, Auslandes. Lütegia, G. m. b. H., Cassel 29. 
—————————————— 
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Deine Macht! 
baa o ë d 
Invalidenrüder 


€ Krankenselbstfahrer 
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GN NV: 
NA 


= Kat.gralls 
Rich, Maune, Dresden-Lóbtau8. 


Aufklärung und Rat gibt Ihnen in 
allen diskreten Füllen am sicher- 
sten die weltbekannte Broschüre 
„Diskrete Fraueniragen“ 
von der früh. Oberhebamme der 
CharitéBerlin, Direkt zu beziehen 
gegen Einsendung von 1 M, von 
gienisch, Versandhaus, Berlin 91, | 
. Potsdamer Straße 106 a- 


auch mit 
Motorantrieb. 
Krankenfahr- 


hisgeschenke 
EE 


Willko 
» Ä sind 
Lambrechts 

Telegranhen 

für die B 

Wettervorhersage 


Prospekt 183 
‚kostenlos, 


Wilh. Lambrecht A.-G., Göttingen 


+ 
t "Eet 


23. Dezember 


lung hinzuweiſen. Sie ift vermehrt worden 


vollen und doch lieblichen Bildern des Meiſters Heinrich Reiffer⸗ 
ſcheid geſchmückten Ausgabe von Guſt av F 
„Das Neſt der Zaunkönige!, klar und ſchön gedruckt und 


gebunden. In zwei ſtarken, ebenfalls ſehr 


ſtatteten Bänden ſind die Kinder⸗ und 
der Brüder Grimm, geſchickt ausgewählt von Severin Rütt⸗ 
idten des alten lieben 


gers, ſowie Märchen und Geſch 
Anderſen neu herausgegeben. Beide Bü 
Walter Rößner in echtem Märchencharakter 
Abreißkalender: Deutſcher Kalende 


ern -Kalender 1927. — Deutſcher Werk⸗Kalen⸗ 


der 1927. Hg. von der Reichszentrale fü 


werbung im Verlag Carl Gerber in München. Die für jeden Ka⸗ 
lender ſorgfältig und mit Bedacht ausgewählten Abbildungen ſind 


klar und ſcharf wiedergegeben; ſie erfüllen 
Grade die Ziele des Verbandes, und jede F 
genehme und freundliche Belehrung, die 5 


„nehmen. Geſundheitskalender 1927. Bearbeitet von 
Dr. Neuſtätter. Hg. von der Geſundheitswacht, München. In 


Wiederholungsanzeigen Rabatt 
Bei Proſpeki⸗Beſteuungen an bi 


| LS 


in den Ankündigungen bedeutet: 


Mitglied des 
Arbeitsbundes Verband d. To 
; Deutfcher heime für ben 
Töchterheime und 


ter. 
arz 
iederſachſen 


DDD 
Oſtſeebad Arendſee i. M. 


Töchterheim Hohenzollern. Praktiſche u. wiſſen⸗ 
ſchaſtliche Ausbi dung. b Jahresbett. Fran . Mü ES 


Oſtſeebad Arendſee M. o 
Erdl. Ausb. z. ſelbſt. Koch. u e VOM. 
Sommerh. 150 M. u. Winterh. 125 M. mon., d 
d. D. O. B. u. D. O. V. Erm. Proſp. Fr. Hptm. Borkows 


Baden-Baden en E. van Dühren, Marte 
: LU graſenſtr. 8, Villa Rheinblick. Freie, 
ef. Höhenlage. Grundl. Ausbildg. i. Haushalt, wiſſen⸗ 
ſchaf L Weiterbildung, H Kreis, mäßig. Penſionspreis. 


It atGidjl 
pensh eim Gg. nengeltl. Bite m. gr. Hart. Haush. 
an d. Vergſtr. 


| Wiſſenſch., Muſik, Turnen. Ia Ref. Proſp. 
Berchtesgadener Land 


Oberbayern 


Bon Gmain bei Bad Reihenhall 
Töchterheim Hohenfried 


Ausbildg. in allen Zweigen der Hauswirtſchaft, 
l Gärtn. Geflügelz. Gepr. Lehrerinn. 
Ent uſik, Gymn., Sport, Erhol., Reichen 
aller Kuren. Dale Gebirgsl., 650 m il. M., 
taubfr. Höhenſonne. Groß. Haus, aller Komf., 
0 Morg. Park u. Wald, 6 org. Okonomie u. 
Gärtn. Eintr. jederz. Illuſtr. Werbeſchrift auf W. 
Leitung: Freiherr u. Freifrau v. Roeder. 


jT] Berta D. ing Zeit, Sepe 


b. in all. Zweig. der Hauswirtſch., a. W. Handelsf., 
Wiſſenſch., Oymnaſt. Proſp. d. Tr Overamimann Braun. 


Blankenburg⸗Harz Töchterheim „Haus Dore“ 
eritti, rein evang. Inſtitut bei mäßig. Penſionspreis. 


BEL 5 Reinhard 


Blankenburg -H. Tüchterh. Frelfr. v. Schleinitz. Proſp. 


Bonn” ein, Luiſenſtr. 7. Töchterheim Munſcheid. 
iffenfch, geſellſch. u. hauswirtſch. Ausbildg. 


dresden SC Straußftr. 7 b. Töchterh. Schellberg. 
Erſtklaſſ. mij, geſellſch., häusl. Fortb. 
Künſte, Sport. Herrl. geleg. Villa, gr. Gart. Beſte Empf. 
!!! r...... 

| NE Zeubniger Str. 11, Ecke Hoheſtraße, 
Dresden A., 42180 Töchterheim en SE 

(früh. Penſionat F. Heim). Wiſf., geſell. u.hausw. Ausb. 


Dr, B, Für. von Schneider und Fran. geb. Beim | 


Gegr. 
1906. 


NeT, Milal | T 
t. 


uv 


No rd bd 
zum eine mit kraft⸗ 


repntags Roman 
anſprechend ausge⸗ 
Haus märchen 


cher ſind von Georg 
illuſtriert. TA 
r1927. — Dons 


r deutſche Verkehrs⸗ 
ſicherlich in hohem 
amilie wird die an⸗ 


e bieten, gern auf⸗ 


fiber ausüben wird. 


Unterricht erziehung = 
Anzeigen⸗Preiſe (in R.⸗Mark): Die zweiſpaltige, 58 mm breite Millimeterze 
(von 6mal an 5 


D 


Sophienſchule, evang. Haush.⸗Inter⸗ 

Nieritzſtr. 11, nat f. nur 12 junge Mädch. aus gebild, 
Ecke Thereſienpl. Kreiſen. Aufn. April u. Oktbr. Proſp. 
durch die Leiterin Oberin Diakoniſſe Dorothea Bauer, 


Drescen- . 


1 | ftaatlid) geprüfte Haushaltungslehrerin. 


Gartenvilla, Bendemannſtr.9 


dresden-N. Töchterheim Gertr. Suckow 
Wiſſenſch. u. prakt. Fächer, Proſp. d. d. Vorſt. 


Schloß Düneck bei Aekerſen 


! Holſtein 
Das doch Gite So cb Ke nahe bel Hamburg, 
es bietet den fen alen den wichtigſten, zukunftreichſten 
Frauenberuf in allen Fächern für das Familienleben, 
verbunden mit Gartenbau, Bienen- und Hühner ⸗Lehre, 
bäder Eleng, Geſundhceits⸗Atmung, Sonnen: 
bäder für Bleichſüchtige, Turnen, Spielplätze im Park. 
anz. Geſunde Verpflegung. b IA g. Soppelporto. 
Vorſteherin Frau Sophie Heuer. 


SE bc Elſa Beyer 
Ausb. Wiffenfeh.Weiterb.&ingeha E I 
Eiſenach- Marienhöhe aachen zéieren, 


Lulſe von Biere. 
Gründl. hauswirtſch. u. wiſſenſch. Auebildung A..“ 


Eiſenach ausw. Ausb. mit ernſter geiſtig. Fortb. 
Auskunftshef durch d. Vorſteh. Fr. Marie Bottermann. 


reiburg Br., Immen: 
talſtr. 42, H. „Irming ,a. 
Walde. Ig. Mdd. erh. grdl. 
Ausb. in Haush., E u. 
[m Kochk., Anricht. ir 
enſch., Gpr., Muj, gefe 
Form. Kl. Kr. Beſte Nef. 
Zb durch Frau Fonio⸗ 
uhrmann, gepr. Lehrer. 


Freiburg i. Br. 


Töchterpenſionat Scholz⸗ 

Wemans. Gegründet 1904. 

Staatlich zugelaſſen. Eigene Villa mit Garten. Wiſſen⸗ 

Ce, port. e u. geſellſchaftliche Coen 
i 


Ibung. Sport. Muſik. Erſtklaſſige Lehrkräfte Frau 
n i 


Dr. Scholz, Fräulein Weman s. 


Feiburg i D üdl. Schwarzw. Töchterheim Hana 


Lage, biet. geb. Töcht. (au Erholungsbed.) Gelegenheit 
3. gründl. Erl. d. Haushalts, 9anbatb. uſw. Auf SBuni ? 
e 


. Mufit, Geſang, Malen u. Zeichn., Wiſſenſchaſt. Proſp. R 


Stie drichrod a 


Töchterheim Helder⸗Schwarz. Am Walde gelegen, 


Gegr. 1898. Tel. 184. Hauswirtſch., wiſſenſch., geſellſch. 
Muſik, & 9 l 


Ausbildung. Sprachen, 
Gelegenheit zum Abitur. Für In⸗ u. Ausländerinnen. 
Jährl. 1500 M., Proſpekt u. Referenzen gepen Porto 
durch die Leiterin Frau Direktor Doris Müllec-Spich. 


Gernrode Harz). n e e 


; rau Anna Gilles bietet 
gründliche Durchbildung im Haushalt, Geſellſchaft, 
Sport, Handelsfe 
Schulbildung. Kleiner Kreis. Mütterliche Fürſorge. 

Vorzügliche Verpflegung. Beſte Referenzen. 


«c De! or, Töchterheim Overweg, 
EPO Penſionspreis 90 Mk. Proſp. 


ort. Berufsſchule. 


= — Die Gartenlaube — 

Schaffſteins Jugend- und Volksbücher find [o allgemein be- 
kannt und eingeführt, daß fie einer Empfehlung wirklich nicht 
mehr bedürfen. Aber wir wollen nicht verſäumen, auf die Samm⸗ 


Töchterheim Feodora, Bismarckſtraße 14. |. 


ogel, Jägerhäusleweg 2, ſchönſte 


ern, Sprachen, Muſik, ae Hep 


— Nummer 51 


Wartezimmern, Schulen, Vereinsräumen, überall, wo viele Men: 
ſchen zuſammenkommen, ſollte dieſer aufklärende Kalender hängen. 
ayern. 6. Band der „Deutſchen Bilder“. Hg. von 
| Der Reichszentrale für deutſche Verkehrswerbung, Berlin, im 
Verlag Carl Gerber in 9 — Wir haben ſchon früher auf 
dieſe prachtvollen Bändchen 
Bildern die Schönheit unſerer Heimat vor Augen führen. Wer 
die Gegend kennt, wird die Abbildungen mit Vergnügen be⸗ 
trachten, und wer noch nicht dort war, dem wird die Geele er⸗ 
füllt von dem Zauber des deutſchen Landes. | 
Anton Wildgans: Wiener Gedichte. Mit 9 Lichtdruden 
nach Zeichnungen von Ferdinand Schmutzer. F. G. Speidelſche 
Verlagsbuchhandlung, Wien und Leipzig. — Zwei erlauchte Ge» 
ſtalten, die im alten Wien wurzeln und über das gewandelte 
Wien hinausſtreben: Anton Wildgans und Ferdinand Schmutzer, 
der dichtende und der bildende Künſtler, feiern mit Feder, und 
Beigenikift die gemeinſamen Stätten ihrer Kindheit und Jugend. 
Ein feierliches, wundervolles Buch iſt (o entſtanden, deffen innige 
Einheit und ſchlichte Macht der Empfindung Andacht auslöſt; ein 
bedeutendes Buch, weil es ſeine Schöpfer in der Vollreife ihrer 
Kunſt zeigt; ein lebendiges Buch, weil es ſeine Wirkung immer 
wieder von neuem und immer freundſchaftlicher auf den Be⸗ 


ingewieſen, die uns in herrlichen 


ile 75 Pfg. brutto. Es werden nur zweiſpaltige Anzeigen angenommen. Be 
% von 13ma an 10 , von 26mal an 15%, von d2mal an 20 X.) | 
e nachſtehenden Inſtitute wird gebeten, das Porto für einen Doppelbrief beizufügen. 


Ger Ü at. Töchterheim voe de 1.1910, 
nto d errl. Lage am Walde. gene, Verpfle⸗ 
gung. Erſtkl. Lehrkräfte. Wiſſenſch, Sprach, Handels» 
ächer, Muſik. Kochen [gründl.), Schneiderkurſus. Tanz ⸗ 
tunden, geſellſch. Ausb. Sport. Zentralheizung. 
Proſpelt mit Bildern. Frau Direktor M. Falcke. 


Gernrode arz. Sir Ge ChHeiftt, Töchter: 


eim. Wiſſenſch., wirtſch. u. geſellſch. 
Gute Verpfleg. H. 


usbildung. Sport. Kelter Kreis. 
Olawski, ſtaatl. gepr. Proſpelt. 
E Gerurode-Harz 


„Nh., Ditrenſtr. 34, Kinder, die Erziehg. 
Godesberg 9198 alb [ds Elternhauſes beten, 
find, Aufnahme. Gute Schulen a. Pl. Hr. Pfarrer Beder, 


COM. | a. Rhein. Töchterdem 
Godesberg 2222 


Goslar am Harz 
Töchterheim Holzhauſen 


Gegründet 1902 


Gediegene Ausbildung in allen Fächern: 
wi en ura. hauswirtſchaſtlich, edu di 
lich. Ziel: Frauenlehrjahr. Proſpekte durch die 
Borfteherin Frau G. Holzhanſen. 


— 

' : usb, penj 
Greiffenbera 1. Schl. Jergeb. u dosis 
Erholungsh. (altbew,) bietet L Mädch. auch Ausl. 
reundl. um: De he en ei 1 
d d SC u Nef. D. Gran Pajor Herbern 


Drun, e G be 


Frau. Ziele des Frouenlebriahres. Muſtr. Pro pell 


Hannoveri Töchterheim M. Hennrich. 


Gegr. 1898. Wiſſenſch, haus. geſellch 
Geibelſtr. 58 


Ausbildg. Gute Verpfleg.! Relerenzen. 


ab Harzburg Töchterh. Abel. In mein. i vornehmſ. 
Geben iA, Bill finden junge Mädchen wehenden 
Vë u. geſellſch. Weiterbildung. Gorgf. Erlern. 


á im Eigenh, 
ds ſelbſtändiger Führung 1 be 


Bid ilb er M 
(3000 and. Führung 


Hausw., gutbürg. u. feiner Küche, 
andarb. eat Ser 
Seier ch. Aus Sport nbioit, Lë 
euzeitlich eingericht. Haus. Pr. geg. Dope 


144. Bergſtr Rah. Heidelberg. Tach. 
penheim, aaa EE 
Ssh..Rod,Hbarb, Mui Al. e Stor100 7I 


halt ier 


ate Bergsir. Hanshält- 
' Geschw. Nack. Hauswirtsch., Han 
Heppenhei TI| Geachm, ee 
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Sochter --Pensionate 


ausw. Ausbildg., Kranken⸗ u. 


im Haidefeld. Eig. Villa mit groß. Garten in freier, 


icht und rz 


Hokzminden/Weier. een ene ae 
Säuglingspfl. Wiſſenſch. 

ortbild. Staatl. gepr. Lehkr. Beſt. Verpfl. Proſp. g. Porto 
—: . ĩðͤ v Te N ERBE N 


" Töchterheim Frau von vultée. Hausb. Wiffen- 
Ind. ſchart. Handarb. Gute Verpfl. Sport. Proſp. 


Caſſel⸗ Wilhelmshöhe 


Daunsbergſtr. 121. Telephon 3592. Töchterheim Haus 


t 


Die Oartentautez— = — 


D * * ` E 
D = D 1 2 * H .* 


© nd e po De Emm 2 


Oſtharz. Privat-Tödterbildungsheim Haus Bured- | | 
hardt. Hauswirtſch., Schneidern, Weißnähen, Hand⸗ R oly technisches 


23, Dezember 


: yj: 
arbeit, Gymnaſtik, iſſenſchaften, Sprachen, Muſik. ig! . d^ T 
1. Lehrkräfte, monatl. 100 Mk. roſpekt. I. A Gd Institut nz 


Moderne Laborstorlen... Meschinenda 


Töchterheim Opitz 


Solbad Suderode) firj Haushalt u. Wilen. 


haften. Wahlfreie Ausbildung. 


Bad Suderode/Harz 2 


Gegründet 1896. 


Elektrotechnik, Oas- und W. 
8 —— 


Balleuftedt- Sans ctt 
| familier Klaſſen. Auskunft durch den Direttore 
—_ gege 


d e Eigenheim in parfähnt. Garten Warmwaſſer⸗ - 
und. Lage. Gründl. hauswirtſch., wiſſenſch. u. eif be Ge a 
| d Sch ) e zung u. fließendes Waſſer in den Zimmern ne " : oC? : 
usb at BIER: rkräfte. Frau Rittmeiſter Mart ni Wiſſen haften, Sprachen, hauswirtſchaftli e und Gen, Aen, Mi ee ee 
ödnigsfeld Mar Í h i galea HUN Au. x an ähen, beit fih in einem einjähr Lehrgang die nötigen haus: 
l l gate en E m | 5 er r^ ling port, eigener anal wirtſchaftl. Kenntniſſe u. Erfahrungen ſowie ein gründl. 
eu bad, Schwarzwald Frauenſchule, Hans. SE de 10 Ce DT EN l ek Im ollgem, 5 auf en der aeitgemäß, 
altungspenfionat, inmitte li - Zu | ‚anzueign. Beg. b. Kurſe Oſtern u. Michaelis. 
5 Mujit 9 i En 5 Proſpekte u- Bilder. Telephon 816. — us k. d. d. Schulleit.: Gewerbeiehrerin Bopanna Kempe. 


Marburg, 

H Töchterheim Waldhaus. i 
un? oss Siia mi tees tie 
3Min, v. b. Hauptverkehrsſtr. Gernipr. 


qom. 
A. W. Sprach., Muſ., Gymn., 
Jährl. 1300 Mk. Ia-Refer. 


Schneid. Wiſſ.u. Muf. Be 


Minden 


Proſp. 


Erziehungsheime 
der Hoffbauer-Stiffung 


Potsdam⸗Hermannswerder 12. 
Säuglingsheim, Kindergarten, Grundſchule, 
Oberlyzeum neuen Stils name itäts- Reife). 
rauenſchule mit ſtaatlicher Berechtigung. 


Rhöndorf Rhein. Töchterh. Haus Henriette. 
9 ` j i ee 


Haush., Gefell. Form., Sprach., 


Harder Hendel 


Villa am Rhein) Töchter. 
penſionat Steinkühler 


e ÉL 


aus z. Selbſtändgk. i. gefamt. Haus» 
gut bürgerl. u. fein. Küche. Anleit. i. S )neib, 
Gy unftgew, Handarb., wiſſenſch. u. muſik. Ausbild., 

IL, 


bildet jg. Mädch. 


Sport. Borzügl. Verpfleguna. Näh. Proſp. 


— . — — au 
Rudol tadt-T „Bein. Sauswirtfcafte 

bo Oſtern 1927. Prospekte Ne 1 
Salzburg ſchönſte Stadt Großdeutſchlands, nahe 


' di von Berchtesgaden und Bad Reichen⸗ 
hall. Haus wirtſchaftliches en von Frau 
Dr; Behmer, ſtaatl. geprüfter sau kee 
Salz urge- Gnigl, Schloß hcklbrunn. 


! 
Rotkäppchenheim. Waldvilla. 
Slolberg⸗-Harz an Bill, Pfleget,, ernſtl. 
| Fortb. Gymn. 
Muf. Sprach., Gejel, befte Verpfl. 1. Nef. DS 
— A— HN 


Lahn, Töchterheim Mai. Vollſt. Ausb. i. 
Haushalt. Geſellſch. Erzieh. Gute Verpfl. 


1033. Ill. Proſp. 


Lahn. Töchterheim Weyand. Villa m. 

H ntg Hart. Heizg. Ordl.Ausb. l. Haush. geſell 
iſſenſch., Handarb. Vorn. Gefell. 

Sport. Gute, reichl. Verpfl. 
Proſpekt geg. Soppelporto 


Mälheim-Bi «Bebenweiler, fast. Schwarzwald, 
„Haushaltungspenſionat i.ſchön. Pa 
Schneid. Wit Seet Anleit. i. Weißnäh. 
i t. Verpfl. Glchz. Erholgsaufenth. 
Vrſp. m. Bild. Fr. Aunzöchlisselbum. Müllheim⸗Ba., erderſt. 71 
— M —— — 


Kufſteiner Platz 2, Haus Oldenburg 
(früher Harz, Paris), vornehmes Töch⸗ 
terpenſionat. Jahrespr. 2800 Goldmark. 
gegen Doppelporto. Frau Berta Arens-Leverkus, 


f. Damen Bln.⸗Lichterfelde 


4 Chemieſchnle u. Herren Drakeſtraße 46. 


dir. Edes” Höhere Borbereinmgs- 
anftalt, Vein. Sit, 94:5: 1 


29. Alle Klaſſen 
gymnafial und real), Einjährig. (Verbands⸗Prü : 


Wörthſtr 49. 
Weimar if. ba terein W 
Keim 


Töchterheim Heidenreuter. 
at Villa nut Garten. Wiſſenſch., ger 
ime, häusl. Ausbildg., Sprach., prakt. Fäch., uſik, 

al., Tanz. Beſte Verpfleg. Empf. Proſp. geg. Porto. 
—: — PU PFERD 


ké 


= ^ ima. Abitur. Internat. Gegründ. 88, 
» Laſſenſtr. 3. Töchterheim. Prakt. u. wiſſ. ung) Prima : s CHE , 
Weimar Jud gelte Gefunde, in. Erz. d 2 Bilen inmitten großer Gürten. í 
Verpfl. Ia Ref. Vorſt. €. Heyder, Gewerbel. Gef Brleſp. 


elmar, Wörthſtr. 19. Töchterheim Kohlſchmidt. Eig. 
Haus m. Gart. Wiſſ., gefel., bet, Ausb. Saßg. g. Porto. 
——ä— — — [ßö m j 


eimar. . Söchterheim Nitzſche, Moltkeſtr. 17. Wiſſ., 
wirtſch. u. gef. Ausbld. Herzl. Familienleb. Gute Pflege 


a bb 

Weim Buürgerſchulſtr. 7. Töchterheim A. & 9. 
lk, Obmann. Wi EE mo 

Ausbild. Beſte Empfehl. roſp. gegen Doppe 


Dit D » M s Da | 5 Er 
Ein ‚Dr. Sagelmaun’s Höhere Belogi Onie | 
dorf, Hohenzollerndamm 198, (8 — 4) Abland: 5890. | 


Berlin#87 
Altonaer Str. 18 hpt., r. 


Telephon: Moabit 4418. 
Erſtklaſſige Referenzen a. 


6 wöchiger rivat-Rochkurg 
Auszeichn.:„Bronze⸗Med. 1911 
Zehlendf.“ „Ehren⸗Dipl. 1912 
Die Frau i, Haus und Beruf.“ 
W. Frl. Bertha Kaeſſe. 


octo, | 


W ittt Inſtitut Weiß. Hausw., ges Berlin (i tioffenb t Kaiſerdamm 20. 
e at. Mat dn an Margot „Share enou (l, Sataratzeium 


Wahlfr. Untere. Erholungsmöglichkeit. Großer Vefik. 


fitr dëi Mädchen. Muſik, Kunſtgewerbe, 
Pa Proſp. mit Refer. Dr. Curt Weiss u. Frau. 


geneanfet für teu Afieninnen, 


Anatomie, Chemie, Bakteriologie u w. — Staatsexamen! 
Sprechſtunde: 5—6 Uhr. 


finapeniitt. Encins Forithans 0. 65301] 


rheſſen. Gegr. 1809. Gegta—Unterfel, der Oberreal- 
ſchule. 45 Schüler, 7 Lehrer, bab. Heine Klaffen. Erziehung 
auf chriſtl. Grundlage. Geſunde Lage a. ald. Neueintr. 
Gerta bis Obertertia. Gute Bahnverbind. Näh. Proſp. 
— 22007700 


CGH Ellingshanſen 
Dei Meining, Boft Grimmenthal. Individualer⸗ 
ziehung: Für jed. Zögling beſond. Erziehungs⸗ und 


Unterrichtsplan. Leitung Studienrat Reinhold Leinhos. 


Töchterheim v. Kurs: Avril und Oktober. 


eettioecobe: Oldershauſen. 


Haush. Wiſſenſchaſten. Handarb. Gute Verpfleg. Sport. 


zrishofen / Bay. Haushalt.-Zöchterheim Hilde. 
Bard. ei NEE efer 


JKochtor - Pensionate 


Ji Doe 


Bern u. Sf. Stephan. Crete 
Sprachen und Hauswirtſchaft. Sabres: und ½-Jahres · 
kurſe. Alpine Lage, 1000 m. Dr. H. Zahler. 


Les Hirondelles 
Töchterpensionat 
Clarens-Montreux 
Näheres durch Prospekte, I Mark 
Auskunft durch Fran v. Kries, Goslar, Grauhoeferweö 


» 


na n a e - x 
[Ryfihäuser-Technikum Frankenhausen. 
Ingenieur-Abtellung für Landmaschinen, Automobil- 
u. Flugtechn., Elektrotechn. u. allgem. Maschinenbau 


Höh. Vorbereltungsanstalt Weigel 
Freiburg j. Br. E 
Abitur (auch hum), Prima, OIL Auch für Damen, 


Inſtitut Garnier, Friedrichsdorf, 


Taunus. Familieninternat für Knaben; ſorgfältige 
Erziehg. u. Anleitg. zur Schularbeit; geſundes Land- 
leben. Anterricht in aus der Anſtalt hervorgegangener 
2.ſprachig. ſtädt. Mittelſchule. Biel: Baden Ctnjáp. 
rigen-SDered)tigung, Vorbereitung auf Ober⸗Sekunda. 


Päðagoginm an Glauch 


iſt priv. 10ſtuf. Knabenſchule m. d. Zielen d. 
ealſchunle u. Internat f. Knaben, die in Era 
iehung (Pflege) u. Unterricht in erhöht. Maße 


Clarens-Montreux, Villa Rurik. Töchter-Penslonat, 
Sprachen, Musik, prakt. Ausbildung. Prosp. u. Referenz, 
2. Verfügung. Herr u. Frau Scheerer-Schnewlín. 


PRILLY - Lausanne 


Pensionat u. Haushaltungsschule 
| „La Semeuse“ 


Pensionat, — Gründliche Erlernung der französisch, u. 
fremden Sprachen, Hand- u. Kunstarbeiten, Malen, 
Musik. Haushaltungs- u. Kochschule. Prosp, u. Refer. 
a nn nn, 


Genferſee), Schweiz. Töchterpensionat 
Rolle ass de 12 Harpe. Franzöſiſch, 


Sie, Muſik. We Garten am Gee Tennis. 
ef. 


. rr u. Frau Paftor Amiguet. ndivtd,, ſachkund. Behandlung bedürfen. Go 
See adla e a milienleben u. kl. Klaſſen. Geſunde Lebenswelſe. 
»*- Töchterpensionat Proiv. bereitw. d. Dir. K. Nichter.— 
TOUR „La Renaissance" Ä Um SEE 
B fenthalt, 1100 m d. t Damen an der 
e . Preis 150—170 frs. Mogel Chemieſchule und Herren Halle Saale 
Waadt, Schweiz 


Prospekt und Referenzen Dr. Gärtner — Mühlweg 29 — Proſpekt 


Laudtotetſch. Frauenſchule „Lehrgut Lindenhof, 


: teiner Verband körperſchaftlich angeſchloſſen, bildet ig. Mädch. mit höh. Schulbildg. in Haushalt, Gärtnerei, 
Lehrgut Lindenhof Geflügelzucht und Landwirlſchaft aus te Seid bewährter Fachkräfte. Modern eingerichtetes Lehrgut von 500 
Poſt Wohldorf, Bezirk Hamburg Morg. in felten ſchöner Lage an groß. See nahe Hamburg. Staatl. anerkannt für die Ausbildung für den ländlichen 


Hochbahnſtation Hoisbüttel 


Hausfrquenberuf, von landwirtſchaftlichen Lehrlingen und ländlichen Haushaltspflegerinnen. 


roſpekt auf Wunſch. 


B * * * * = * wm. LE | w pog 7 i m Eur, wx c No Lé 
8 d * ii 5 B CS di E D - $ . à t ' . D — x 
! $ ' . ` ` uud D eM Seit IE « (ON . . 2 š Six ECH — en 
H H ` A E —— D ` 89 S 
Bi ac 2 $ , NES S 3 H s i 
2 j ` . E $ ` . : 
, GER " 5 ` 


. 98. M. m = —— Die, F e - - - | Nummer 51 dëi 


Ein ideales Weihnachtsgeſcheut A. der. Original. Fön; wo er auf dem Schlankheit Ihrer Augen wieder it, aber au t Blut erneuert | 
Weihnachtskiſche liegt, da freut ſich nicht bloß die Hausfrau mit den weib⸗ und auffriſcht. Verlangen Sie —— bie KE Broſchüre „Der | 
| ie acte Aber tm, 1 91 1 die A den ere zum Weg zur Schlantheit“ von Inſtitut „Hermes“, München, Baaderſtraße 8, 

u m e efe gen und unverwüſtlichen triſchen Die feit dem Jahre 1854 beſtehende Firma F. Todt in Pforzheim, die | 
eranl; die Geier? ee Benutzung als Haartrockner bei weitem nicht ſich mit dem Handel und der Verhebeitung feinfter Edelſteine befaßt 
1 e Ce 8 Fön erzeugte Heißluft benutzt man ferner [und ferner auch in modernem Tafelſilber, ſowohl in Maſſiv als auch 
ſtücken, zum ue nen von photographiſchen Platten, von kleinen Wäſche⸗ in Alpaka verſilbert, außerordentlich leiſtungsſähig ijt, hat jetzt wieder | 
bei der Kranke 1 Psi = Tierwäſche (Hunde, Katzen, Papageien), wie früher einen Katalog über ihre Artikel, Gold⸗ und Silberwaren, | 
Man achte ee SE und noch SN 1 anderen Verrichtungen. Tafelgeräte, Uhren uſw., herausgebracht, der die neueſten und gang⸗ | 
marke „Fön“. De 8 genau auf die in das Gehäuſe eingeprägte Schutz⸗ barſten Muſter enthält und der Intereſſenten auf Wunſch poſtfrei zus ` 
D t Apparat, der bereits zu Hunderttauſenden über die geſandt wird. Auch befaßt ſich die Firma mit der Umarbeitung alter | 
| 


ganze Welt verbreitet ijt, ift in allen einſchlägigen Geſchäften erhältlich. | unmodern gewordener Schmuckſtücke ſowie mit der Anfertigung Fünftles 


Ausführliche Druckſchriſten verſendet die Fabrik: Elektrieitäts⸗Ge ellſchaft 
„Sanitas“, Berlin N34, Frledrichſtraße 131d. | f ^ $ riſch ausgeführter Luxusgegenſtände in Emaille, wie Standührchen, Vaſen, 


Schalen uſw., nach eigenen oder gegebenen Entwürfen. Wer Bedarf in 
Kein Bubikopf hält ſchöne Friſur, wenn das Haar fett it Eine ratios | Gold⸗ oder Silberwaren hat, verſäume daher nicht, fij) den neueſten | 
Sec? con pe pud e SE A jubes ides zu | Katalog der Firma kommen zu laſſen. [97  . , 
en durch den bewährten Pallabona-Puder erzielt, der | Wir treten jetzt in die Zeit der naſſen Füße, als deren Folgen Dë oft , 
‚Überall käuflich it. Ein Verſucht überzeugt. 114% . ein läſtiger Schnupfen entwickelt. Jeder empfindet ihn zum wenißzſten | 
Entfettungskuren find oft Pferdekuren. Die ſchnell wirkenden Mittel als etwas recht Unangenehmes, und wer öſter daran leidet, ſieht mit 
enthalten entweder Jod oder ein Schilddrüſen⸗ Präparat. An Stelle der Grauen einem Witterungswechſel entgegen. Ein einſaches, erprobtes und 
übermäßigen ‚Körperfülle ſetzen fie die vielleicht noch häßlichere Skelett⸗ billiges Mittel ſelbſt gegen den hartnäckigſten Schnupſen iſt das Sozojodol⸗ 
magerkeit, und dauerndes Siechtum iſt oft die Folge ſolcher Giſtkuren. Schnupfen⸗Pulver. Man ſchnupft es wie eine Priſe, die Naſe bekommt | 
Meiden Sie Gifte! Machen Sie eine Kur mit Dr Richters Frühe ſoſort Luft, der Kopf wird frei und ein Gefühl des Wohlbehagens durde i; 
ſtücks kräutertee, ber ble Biologie des Körpers berückſichtigt und ſtrömt den Site Sozolodol⸗Schnupfen⸗Pulver ift in jeder Apotheke 
zwar etwas ‚langjamer, aber viel ſicherer wirkt und Ihnen nicht nur die zu Baben.. (1/4517 


Unterricht und Erziehung =s 


nter ara), , Suther- Päda oglum. Pädagoglum. 1½ Stunde | 

Munster o vat ER a0 5 Kl ehe Zë d Wald-Sieversdorf, eh rn mn 

andels e für Knaben an Wald u. See geleg., mit Turn u. Spielpl. u. eig. Schul. i 

Dr. Harangs e „Höhere „Lehranstalt [rs E. "Smile pt Semi rm a8 a d ie Gera DUB 19.5 d hu. den 18 guis | 

e Da dee ^, 1864. rüfl.Be ndiv., ſorgf. Erziehg. a. d. Grundlage chri erpfleg. Fam. Crate u ſchulfr. Zeit Spiel, Gpo 

Vorbereitung f. alle Prüfungen u. Kla assen. (Schülerheim,). | Familienleb. au fraiwill Gehor am Mine (mul nommen Banden Ak Tel. B Weg , 
aterfanbsT Bebe in F dere Cont. nb. 50 3 
gd. Vo 


55 UNIES UE urn. à dc. Schweiz) Jor, 61, . Dirt, ssh | 
] l Institut Boltz, Schw m., Wandg. in d. Wäld. d. Umge Det. 
Einj.-Abitur Ilmenau, Thür. | SCH elen de Aral. 


Ä ufſicht. Eintr. jederz. Proſp. d. Prof. Dr. Neumann 
Aarburg Tabs Ge eere 


aat 


Iedmikum limenau TH. Lehrkräfte, alle Einricht. d. B ae ul m mid iling 


Ingenieurschule f. Maschinenbau u, Elektrotechn, is Ke örderkurſe, individueller Untetricht. A 
Wissenschaftl. Betriebsführg. — diui: itur 7. Damen; Gewiſſenh. dee | 
E eim nur: AB Knaben, gute Be ot, Erziehung | 

do tbewußtfein, nationale Gefinn 
Spiel. Sport. Profe en und e bl. . Miller durch 


E . 


dem ite od. schwachbegabte bun me 
ausbildun ng * kl. Kreiſe. eig. eu i groß. G 
Proſpekt 


Wageners Gart enbe E 


Roda DA b. Jend d 


| Landmann’ S 
Oeutfdjes Walderziehungsheim 1 


8 Vorbęreitungs anstalt 
yukunftsreicher, vornehmer, geſunder 


Internat Dä ilasosium Ir. Funke Frauenberuf! Wir bilden di nge Damen als | 


Katscher O. S. (Kreis Leobschütz) Aae An hes Rhythmik, künſtleriſche Sum 
bereit, i, klein. Klassen f. d. höheren Schulprüfun- naſtik und Plaſtik aus. „Osberte“, Schule für 
gen vor. ‚Reichsverbandsprüfung i. d, Anst. selbst. Bewegungskunſt, Marburg / 8. 

Moderner Neubau in gesundester Landlage. 
Individuelle, vornehm., wirksamste Persönlichkeits- 
erziehung. — Intensiver Unterricht, reichliche 
Lehrmittel. Hilfe für Nichtversetzte, schnelle 
Förderung Ueberalteter und Begabter. Daher 
p Zeitersparnis. — Seit 86 Jabren durch 

este Erfolge bekannt, — Aufnahme jederzeit. 
-Druckschri ien frei durch d. Direktion, — Tel, 23, 


Vers chiedene Pens ionen 

ur Erholung u. Erziehung von fti , 

Kinder- 1525 E» gen Häuſern. Dn med 

Penſion A. Hölling. Solbad Gandersheim a h. l 
Bad Ü Penſtonat f. Schulkinder z. dauern 
Ba rie) na den oder vorübergehenden Aufent⸗ 

halt. Gewiſſenhafte Pflege und Ben 


auffiätigung, Ba Empfehlungen. Geprüfte Lehrerin. 


OLDENBURG”. 
STADT. POLYTECHNIKUM 


Erziehnngsansiali zu Keilhau b. Budoistant 
ier ane d'Ee A EEN A ges, 1 
er urngeb,, a. es 
schule m. wahltr. Latein u. Span. Berechtg. z, E g. 40 der RUM on, EN, We Stände po, Sg, | 9 
sekundareife, Drucks, d. Direkt. Gerst, Pernr, Rudolst. 185. unter fachm. Leung eines Küchenmeiſters in vorn. 
remdenpenſion das Kochen, Backen u. geſchmackvolle 


N gernihweitern epang.) Inden febergeit Stufnahms dene eiſ. zu lernen. Die den n Speiſen 


dienen zur Verpflegung. — Auch finden junge Dame 
baus vom Roten Kreuz. Näheres durch die Oberin. nur zur Sepolung Aufnahme. A Haste deen 
b. 


‚Haus Herta”. Kinder⸗Erholungs⸗ u. 
bad lösen. Sbuglingsbeim. Dr, Klemm, Kinderarzt, 
— — (¶—ñ9— —- —uLt„—ů———— 


in S in a. W. nimmt Schlller der 
Alumnat Neal. und Aufbauſchule auf Ens 
Penſtonspreis D = 60 M. m durch den Leiter 


e Venſion Hohenzollern“, Bad Or 


—Ó ute einzig Reichenau n.. 


mit Schillerheim in 


unterrichtsmittet 


titut fü ; 
Georgi-Ring 5. — Gegründet 1863, — SE t, wi ar? 1 
Die Anſtalt beſteht aus 6 Neal» und 4 Vorſchul⸗ tie, Engli onverſation, Mujit 
Haſſen. Sie hat die Berechtigung zur Ausſtellung F 20g. Selia Zu icht Herrlich age 
bes Reifezeugniſſes. — Arbeitsſtunden, Nachhilfe. A) (Semmeringgebiet). Proipette fe, II te) Proſpekte frei. 


Neues modern eingerichtetes Schulhaus u. Schüler. 


heim. Proſp. auf Verlangen. Direktor Dr. I. Roesel. Kimpels Pädagogium Bad Sachsa Pá ädagogium Bad Sachsa 


(Südharz). Bes. Tb. Kimpel, Pastor a D. || 


| Staatl. anerk. Privat- Realschule mit 
Staatl. anerk. Bakteriologie- u. Röntgen⸗Schule Internat. Staatl. Berechtigung 2. Ertellg. 


De. Buslik, Leipzig, Kellſtr. 12. Prospekt frei. Rara e. öffentl. Ober- 


Seutſche Buch eee 


ranto. Beſtellen Sie probeweiſe ein Ze) i 
nur Mart 1,50, MAL m 75 i : 
ewünſchte Sprache angeben 
ne Pauſtian, Verlag, Ham ca — 
damm 7, Poſtſcheck 189, Hamburg. Geg 


realschule. — Staatl. beurl. N amit 
Kl. Klassen, Förderkurse (Umschulung); p ne (I Un 
anft alt, Be 5959 lerh aus, en ER 
nn in Buchs uf 1 gallen har SEN d u iral, bech Waldlage E M Die ganze Welt Debt Ihnen ofen, dim 

auch amen und Ausländer. Satzungen und EICH: Ernährung; Sport, inter oi Sie gute Sprachkenntaiſſe habe 

Schwinniehrer); Cartenarb Eintritt e: erzeit. tter, um Ihre Sprachkenntniſſe mil 
spofeffoc Dr. Grenze 1 Prosp., Reir. durch d. Direktion d. Päda- ten und S GER We na ige 
gogiums, Fernruf 3. 43. Grammatik, ſondern gomo: in Wort 
e 
Engliſch, Franzöſiſch, Spaniſch, Staten S1 
S Damen u. Aelt E 

Sie cde B) Sue "Aid en 1 . Snfteme -Höheres technisches Institut für Architekten 
Proſpekt frei. Prof, Dr. Schufteg | Ä eene Beton- und (Eisenbau-, Maschinen-, 


did an gegen 0,50 Goldmark durch Studiendirektor ne i Tene eigene e, (Turn-, Ste „Bauftlans Luſtige Gpra c eilſchift⸗ is 
M. Lët 5 fetum HÉ Tech, l über 40000 begeiftert nnenten! Ausgab Ed 
NE A) zech Al rx GE Technikum Dreis? fz: 7 
o und-Helzungs-Ingenieure - Programm frot 
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Die mächtige, 


Mangelhaft 


timetern, 


(2—3 Millionen unb darüber). Infolgedeſſen werden nicht Daneben 


nur blaſſe Wangen ro t, ſondern es verſchwinden auch 
Mattigkeit, Herzklopfen, Kopfſchmerzen, Appetitloſigkeit uſw. oft 
ſchon nach ganz kurzer Zeit. i 

Auch bei nervöfen Beſchwerden und allen Schwäche⸗ 
zuſtänden infolge von Überarbeit, Aufregungen, Krankheiten, 
Schlafloſigkeit uſw. wirkt die Prof. Kuhnſche Maske 

| wie ein Jungbrunn. 
— . —— 


Zimmer u. Straße, Selbst- 


Arankenfahrstühle 


— Katalog gratis, 
esden-Lóbtau 8, 


Metallbetten 


Stahlmatratzen, Kinderbetten 
Unstig an Private, Katal. 37 frei 
Eisennöbellabeik Suhl (Thür.) 


ee, 
Rich. Maune, Dr 


In fedem guten Haushalt 
"P soll unsere 
e, i 2 


D 


chnitte sein, 


Sahnegebäck mit feinster Milch- 


, 


okofacd» 
PETZOLD< AULHORN^ DRESDEN 
ER SAULITURNSDRESDEN ` 


Betrifft Planos. Vor Anschaffung eines Pianos oder 
Flügels versäume niemand, den Katalog der Hofpianofabrik 
August Roth einzufordern. Dieselbe liefert ihr mit der preuf. 
Staatsmed, prüm. Fabrikat auch gegen bequeme Raten 


überallhin franko. 
AUGUST ROTH, Hofpianofabrik, Berlin S 31, Brandenburgstr. 72. 


u. Wein, Delikat, nahrhaft, be- 
kömmlich, unbegrenzt haltbar. 
Selbst der verw, Feinschmecker 
ist entzückt. Sehr preiswert | 

ieferung frei Haus gegen 
Nachnahme, Probekart.:Inh.10St, 
M 1,25, 20 St. & 2,30, Origínal- 
Kart: Inh. 100 Stück A 10.—, 
»Milupa« Schokoladenfabrik 
G.m.b. „Friedrichsdorf/Taunus- 
— 


— — — 

Studenten- 
Rheinisches Apielkraut o E 
(butterähnlich eingedickter Apfelsaft mit Zucker gesüßt als Brot- ari Rof 
aufstrich) liefert zu Mk, 5.50 pro 10 Pfd.- Posteimer fr, geg. Nachn. E UNI 


od. vorher, Eíns, auf Postscheck-Konto 3684 Köln. Ernst Adrian, 
und Geleefabrik, 


Fachgeschäft auf 
diesem Gebiete, 


© Prelsbadh post- n. kostenl. 


Pickel, Mitesser I! 


Ein einfaches wunderbares Mittel 
teile gern jedem kostenlos mit. 


Frau M. Poloni, 
Hannover A, 2, Edenstrafie 30a. 


Täglich bis 10 Mk, 


zu verdienen. Nüheres im Pro- 


Obercassel, 


8legkrels 2, Rhein. Apfelkraut- 


en in Drogen- und 
eibwarenhandlungen allerorts 


spekt (mit 5 
Viele Dankschreiben! Joh. H. 
= Schulz, Adressenverlag, Köln 29. |' 
a 
N 
3 
N 


ehaucht , 
n 1 chädliches, um ſo 


GUMMI- 


waren jeder Art, hygienische und sanitäre f 


D 
Artikel, Preisliste bei Angabe des Gewlünsch- pi 


Wo nicht. nun Bre, Rad l 


ten gratis. Frau Anna Kaup 
T lin 61 80, Giſenbahnſtraße 4. 


gegr. 1898, Bertin 303, Steglitzer Str, 63, T 


Die Gerges ten fe 
niemals 
der Prof. Kuhnſche Maske 


als Mittel zur Kräftigung und Auffriſchung zeigt ſich augen⸗ 
fällig in einer fabelhaften Vermehrung der roten Blutkörperchen 


korb erzielen Sunahmen 


Aſthma, Bronchialkatarrh, 
ſchwäche feſtgeſtellt worden. Keine unerp robte Neuheit! 
Staatl. Kliniken, Heilſtätten, 
Arzte haben die zuverläſſige 
Maske anerkannt. 
für Männer, 


S 
Ein selten wohlschmeckendes 


Schok. Unübertroffen zu Tee | 


SC 
gu ting für die 


30. Dezember 


übertroffene Wirkung | 


entwickelte Menſchen mit zu ſchmalem Bruſt⸗ 
des Bruſtumfanges von 5—10 Zen⸗ 


ſind ärztlicherſeits verblüffende Heilerfolge bei 
Emphyſem, Lungentuberkuloſe, Herz⸗ 


Krankenhäuſer, Profeſſoren und 
Heilwirkung der Prof. Kuhnſchen 
Preis 26,50 M. franko Nachn. Drei Größen 
Frauen, Kinder. Die Geſellſchaft für med. Appa⸗ 
ſendet ausführliche Druckſachen 


mit ärztlichen Gutachten koſtenlos. 


Sparsamkeit 
im Hausgarten 


wollen Sie erreichen: Sie sparen 
aber, wenn Sie dann nur verbürgt 
gute Sämereien und Pflanzgut an- 
schaffen. Schreiben Sie noch heute 
an uns und verlangen Sie unseren 
neuesten, reichbebilderten - 
Katalog15, derIhnen sofort völlig 
kostenlos und spesenfrei ins Haus 
gesandt wird. Sie finden alle ge- 
 WünschtenGemüse-undBlumen- 
sámereien, alle Blumenzwiebeln, 
nollen und vor allem unsere be- 
kanntenDahlienin ihmaufgeführt, 
Pape & Bergmann, G. m. b. H. 
Quedlinburg R Gegründet 1889. 


Spezialhaus für erstklassige Gartensamen 
u. Blumenzwiebeln. Dablien-Großkulturen, 


Johanna beim Sport. 


Lebewohl““, das beste Mittel 
 Nahm die Hühneraugen fort, | 
Seither spür ich Manneskräfte, 
Huldige dem Fußballsport! 


| int tft natürlich das berühmte 
1 ET Deene 5 SEH 
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Die Öarlenlaube 


Delikateßkörbe für Silveſter und Neujahr 


Aufnahmen Cla 


Nummer 52 
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Muſik vor viertauſend Jahren. Die altejte Muſik, von der wir 
überhaupt Kunde haben, iſt die altchineſiſche Muſik; denn vier- 
tauſend Jahre liegen zwiſchen der Zeit, da man ſie ausführte, 
und der Zeit, da man ſie erforſchte. Im alten China wurde nur 
bei ganz feierlichen Anläſſen muſiziert, und immer nur von ge— 
übten Muſikern — Sängern wie auch Inſtrumentaliſten —, die 
unter der Leitung von „Muſikmeiſtern“ ſtanden. Von einem 
dieſer Meiſter hat ſich der hübſche Satz erhalten, daß der Geſang 
ein „gedehntes Wort“ ſei und die Töne ſich dann auf dieſe Worte 
„ſtürzen“. Auch Harmonie wurde von der Muſik verlangt, und 
ihre acht Töne mußten immer ſo zuſammenſtehen, „daß ſie nicht 
miteinander ſtritten“. Nach dem „Bambusbuch“, das in jener Beit 
verfaßt wurde, ſoll auch Kaiſer Schün Muſik gemacht und ein 
Gedicht, „Die Wolkenmuſik“ genannt, in Töne geſetzt haben, eben— 
jo wie ein Gedicht „Der Südwind“, das mit der fünfjaitigen 
Gitarre begleitet wurde. Über die Muſikinſtrumente dieſer Zeit 


wiſſen wir jedoch leider recht wenig, da ſie in den alten Schriften 


Dre Freude 


am Geselligkeit 


genießen Sie nur dann voll, wenn 
Sie sich eines gepflegten Äußeren 
bewußt sind. 


Dies erreichen Sie, wenn Sie Klel: 
dung und Wäsche ausschließlich mit 
LUX-Seiferiflocken pflegen. Sie können 
damit ohne Bedenken alles waschen, 
was überhaupt feuchte Behandlung 
verträgt. Der wunderbar milde LUX: 
Schaum reinigt spielend auch die 
zartestem und feinsten Gewebe, ohne 
Farben und Stoffe auch nur im ge: 
ringsten anzugreifen. 


Doppelgroße Packung 90 Pf. 
Normalpackung 50 Pf 


Cs 
Ré 
— 
S 


N 


immer ohne nähere Beſchreibung erwähnt werden. Bei ben feier: 
lichen muſikaliſchen Aufführungen war hauptſächlich der „Kling: 
ſtein“ in Gebrauch, der eine Art von ſteinernem Triangel ge⸗ 
weſen ſein dürfte, ferner zur Begleitung des Geſangs zwei Arten 
von Lauten und ein harfenähnliches Inſtrument, dann eine 
Flöte und 85900 auch ein Blasinſtrument, das vielleicht ſogar 
der älteſte Vorfahr unjerer Orgel war; denn es beſtand aus drei: 
zehn oder achtzehn größeren und kleineren Bambusflöten, die 
nebeneinander in einem großen Wia were befeſtigt waren. 
Außerdem kannte man auch ſchon, und zwar gleichfalls viel früher 
als in anderen Ländern, die Glocke. Um die Pauſen zwiſchen 


den einzelnen Muſikſtücken auszufüllen, pflegte man große Som» 
meln wie auch Handtrommeln zu ſchlagen. Das Material, aus 
dem die alten Chineſen ihre Inſtrumente anfertigten, ſcheint ſehr 
mannigfaltig geweſen zu ſein. Denn neben Metall, Bambus und 
Stein werden auch Leder, Holz und Ton erwähnt. Zur Het: 
ſtellung der Saiten wurde immer feinſte Seide verwendet, 
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Neue Bücher 


Der Goethe⸗Kalender iſt ein bewährter Jahresbegleiter für den 
Literaturfreund. Zu Ehren Charlotte von Steins, die am 6. Sa: 
nuar 1827 geſtorben Co hat der Herausgeber Karl Heinemann 
alle Gedichte, die Goethe E die Freundin geſchrieben, und zwar 
in ihrer urſprünglichen riefform, zuſammengeſtellt und einen 
Bericht gegeben über die äußeren Ereigniſſe im Leben Goethes 
ſowie über ſein dichteriſches Schaffen im Jahre 1827. Wie viel 
Gutes Goethe insgeheim tat, darüber belehrt ein Aufſatz Robert 
Webers über „Goethe als Wohltäter“. Eine kritiſche Uberſicht 
über die neue Goetheliteratur beſchließt den ſchönen, hübſch aus: 
geſtatteten Band, dem acht Bildertafeln aus den Schätzen der 
Sammlung Kippenberg zur beſonderen Zierde gereichen. (Leipzig, 
Dieterichſcher Verlag.) | 
DO. Jacobson: Adamſon, Jagd und Sport. Mit einer Selbſt⸗ 
biographie von O. Jacobsſohn. Berlin, Dr. Eyßler & Co. Ver⸗ 
lag. — Der groteske angelſächſiſche Humor Jacobsſons hat ſich 
auch bei uns viele Freunde und Lacher erworben. In dieſem 
neuen Bande betreibt Adamſon, des einfallsreichen Künſtlers 
witzige Schöpfung, mit allerlei Hinderniſſen Jagd und Sport. 
Der ſpaßige Künſtler erfindet die denkbar ſonderbarſten Gi- 
tuationen, um auf dieſe Weiſe ſeinen überraſchenden Witz an den 
Mann zu bringen. | 


Bei Albert Langen in München kommt joeben ein Buch von 
Dr. Albert Neuburger heraus, das alle Freunde der 
Technik lebhaft intereſſieren wird. Neuburger ſtellt in ſeinen 
„Pfadfindern der Kultur“ die Werke, das Ringen und 
Verlöſchen einer Reihe von Männern der Technik und Natur: 
forſchung zuſammen, die einen bedeutenden Einfluß auf unſere 
Kultur abt haben. Aus dem Altertum klingen die ſagenhaften 
Namen des Heron und des Archimedes herüber. Das Mittelalter 
leuchtet auf: Buchdruck, Aſtronomie, Mikroſkopie weiten das 
Weltbild des Menſchen. Dann bricht das Zeitalter der Erfin⸗ 
dungen und Forſchungen an. Zahllos iſt das Heer bedeutender 
Männer, die um den Fortſchritt der Menſchheit kämpften. Ein 
paar eigentümliche Schickſale führt Neuburger an, ſo die Ent⸗ 
täuſchungen des Bayern Wilhelm Bauer, der mit einer Jules 
Vernesſchen Phantafie begabt war. Die „glälerne Spinne“, ber 
Film, die Wunder ber Elektrotechnik werde febr lehrreich und 
unterhaltend erläutert. Ein amüſantes Kapitel über „Erfinde⸗ 
riſche und andere Irrtümer“ und eine Anzahl Anekdoten führen 
in den Abſchnitt „Die unſer Leben verlängerten“ über. Damit 
ſchließt das reizvolle Werk. 
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` BE, ` — oU Wenn Sie Ihr Kind baden, | U* 


! 
oder selbst ein Bad nehmen, oder viel mit heißem ! 


jj und kaltem Wasser umgehen, wird Ihre Haut leicht“ 


rauh und spröde 


Dagegen hilft NIVEA- CREME. E 


Za Reiben Sie - schon vorbeugend - allabendlich 
i: d Gesicht und Hände 1 mit Nivea-Creme ein; ` 
die auj wird dadurch widersiandsfähig gegen 
d$. Feuchtigkeit, gegen Wind u. Wetter und bekommt : 
2 gesundes, jugendirisches Aussehen. | 


i Nivea ist im Kinderzimmer unentbehrlich. 


Schachteln zu M 0.20, o 30, 0.60 u. 1.20 / in Tuben M 0.55 u. 0.90 | B. 


Für die Säuglingspflege: 


bei Gicht, Rheumatismus, Zucker-, Wieren. 
Blasan-, Harnleiden (Harnsüure), Arterien- 
verkalkung,Frauenleiden,.Magenleiden usw. 


Man befrage den Hausarzt, 
Erhältlich in Mineralwasserhandlungen, 
Apotheken, Drogerien usw, 
Brunnenschriften durch das 
Fachinger Zentralbüro, 
Berlin G6, 
Wilhelmstr. 55. 
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Großzucht Heydenreich, 
Bad Suderode 17 i, Harz 


— 
S 4 un denen 
Utensilienfabr, 
Alteste und größte 
Fabrik d, Branche, 
1842 gegründet 
Emil Ludke, 
vorm, C, Hahn & 
ohn G. m. b. H., 
Jena i, Thür. 65. 
an verlange groß, 
Katalog gratis. 


ErstRiassige 


Musik-Inst 
Bous 


b 015 ifi 
KH UU 


"TD" 
esotztva Preisen 
Umtausch gestattet, Katalog ératis 


C. Hugo Meinel 


Klingenthal 1, S. 0 


Was jede Frau wissen muf 


Au Welt herab 


j 


Aufklärung und Rat gibt Ihnen in 
en diskreten Füllen am sícher- 
sten die weltbekannte Broschüre 
„Diskrete Fraueniragen“ 
von der früh, Oberhebamme der 
ChariteB erlin, Direkt zu beziehen 
gegen Einsendung von 1 M, von 
rau Anna Hein » In, b. H., hy- 
kienisch. Versandhaus, Berlin 91, 
Potsdamer Straße 106 a. 
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Zeugnis 
Ich kann nicht umhin, mich 
herzlichst bei Ihnen zu bedanken 


für Ihr Kaliklora. Früher war 
ich trotz eifrigen Zähneputzens 


seitdem ich Ihr vorzügliches Kali- 
klora benutze, tut’s nicht mehr 
nötig. Wo ich nur immer kann, 
werde ich Ihr Kaliklora warm em- 
pfehlen. 


Mein Motto ist: 


Kaliklora, klein im Preis, 
Macht die Zähne blütenweiß. 
Soviel Du suchst, soviel Du sinnst, 
Du niemals etwas Beß’res ſindst. 


Altona, 7. 10. 26. W. D. 
F.-Allee 971. 


gehen uns täglich zul 


Jenny Jugo, J. Preistiägerin einer internationalen Schön- ^. , | | 
heitskonkurrenz und Filmdiva von Ruf, empfiehlt die Kali- Queisser & Co., G. m. b. H., 


klora-Zahnpasta zur Erlangung schneeweißer gesunder Zähne. Hamburg 19, 


Phot, Baläss, Berlin. 
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Stammgast beim Zahnarzt, aber 


Ahnliche Zeugnisse und Dankschreiben 
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Schach. Mit Nr. 1 des kommenden Jahrgangs erſcheint die 
Schachrubrik in erweitertem Umfange unter Leitung des be⸗ 
kannten Meiſters F. Sämiſch. Ä 


Kreuzworträtſel 


Bedeutung der a) von links 


einzelnen Wörter. 
nach rechts: 1 Titelheld eines e ee Dramas, 4 Verkaufs⸗ 
halle, Dich 


8 Auflauf, 9 öſterreichiſcher ker, 11 Auswahl, 13 Papagei, 
15 Schicksal, 16 Stadt in Oldenburg, 17 moderner Schriftſteller, 20 Stamm- 
vater, 22 Gebirge in Kleinaſien, 23 Schweizer Luſtkurort, 25 Pflanze, 
26 alte Sprache, 27 Vertreter, 28 Vortrag: 


b von oben nach unten: 1 Operettenkomponiſt, 2 Gebirge in 
Nordafrika, 3 alkoholiſches Getränk, 4 Packen, 5 univerfum, 6 charakte⸗ 
riſtiſche Formgebung, 7 Papiermaß, 10 aſiatiſches Volk, 12 ſpaniſche 
Stadt, 14 weizer Kurort, 18 Kernobſt, 10 deutſcher Geſchichtſchreiber, 
20 bibliſches Reich, 21 Hafendamm, 24 Nebenſluß der Weichſel, 25 vore 
nehmes Anſehen. 5205 


Die drei Namensvettern 
Drei Tiere tragen den gleichen Namen, 
Und was ſie von der Natur bekamen, 
Das will ich jetzt nicht nach den Tieren trennen, 
Es vielmehr euch nur in der Summe nennen. 
Vier Hufe haben die ſeltſamen Drei, 
Vier Flügel, zwei Pelze, zwei Schwänze dabei, 
Vierzehn Beine, zum größeren Teile zum Laufen, 
Zum kleineren faſt lediglich zum Verſchnaufen. 
Einen Rüſſel, vier Ohren, die alle gut taugen, 
Und ganz erheblich mehr als 6 Augen. 


Immer faul 

Da das 

Vermögen 

nicht ausreichte, gab man einen 

Wechſel, 

der ſich bei Aufſtellung der 

Geſamtſchuld 

unangenehm bemerkbar machte 
Silbenrätſel 

a — an— as — bel — bu — di — di — dis — duk — e — 

eu — ga — gent — har — im — in — in — in — hla — ler 

— li — mah — ment — mo — mo — mu — ne — net — 

nie — on — pi — pro — ri — ri — ry — sa — sik — 


stimm — streich — stru — ta — te — ter — the — ti — to 
— tor — tro — u — un — vall — vi — zart 


Weber, 4. moderner öſterreichiſcher Tondichter, 5. Nirgendheim, | Leiter, 
ſagenhafte Inſel, 6. muſikaliſches Hilfsinſtrument, 7. Ton⸗ 1 RT dés Kindheitstraum. 


Die Gartenlaube 


Nummer 52 


Archäologie 


Was ift der Einsdrei? Ein Atom aus der geit, 
Wenn das Leben blüht und der Winter weit; 
Unmerklich er aufblitzt, und ſchwindet im Nu; 
Doch fügen der Mitte wir Letzteres zu, 

So wollen wir Großem ein Denkmal geſtalten, 
Das trotzt dem Vergehen und blinden Gewalten. 
Wohl ſpäte Geſchlechter — wenn kommende Zeiten 
Umwerten die Werte — ſie werden ſich ſtreiten: 
Was war das Einsdrei in vergangenen Tagen, 


Das dies Einszweidrei hoch empor machte ragen? OI 
Röſſelſprung 
ſo bie | fror in 
ein war | [yon | er der reich er da | gen | an 
it ter HB | und de feft | bat | den dacht] gen 
er fd | ten ZS es glänzt! be | han | blieb | zwei 
luft | heut mir | was 
regt ge da | mor | lau er 
das |bradt | Find her | wie | mit | fein | ftill | tec ge 
it aen | reif erſt ge | gar | gen | id ſchlei] durch 
rauh | drift | durch kinds] im | gen | wald | des | he duft 
gan | den | drift | ten 
499^ 
Seltſamer Vogel 
Mitten aus buntem Kindergewimmel ` 
Seh' ich ihn lautlos entſchweben zum Himmel. 
Würde er ſich enthauptet zeigen, 
Wäre er einem Raubtier zu eigen. . 
Wenn ihn ſtatt deſſen ſein Schwanz verläßt, 
Bleibt ein nicht minder gefürchteter Reſt. 
Sind ihm der Kopf und der Schwanz genommen, 
Wird gleichfalls Schlimmes zum Vorſchein kommen: 
Jeder meidet der Lauernden Spur, mit 


Süß nennt ein altes Sprichwort [ie nur. 
Aſtronomiſches Kaſtenrätſel 
i i chſtab d 
RTATATATPTETE E [ETE] sees u un, h 
EHI IIIIIIIIKIKIUK die ſenkrechten Reihen 
GT JA re ESSE 
L|L|r|r|M|N|[N|N[o]o 


Wörter folgender Ber 
CC 
e 


deutung ergeben: 
[sisis]r| r| r| ]v|v|v 


Weltfirma, 2 Begleit- 
schiff, 3 gehärtetes Eiſen, 
4 weibliche Figur aus 
dem Fliegenden Hollans 
Det, 5 Angehöriger di 
aſiatiſchen Staates, 6 NE d Flugmeiſter, 8 Ausleſe, 
9 Bienenzüchter, 10 europäiſches Gebirge. ; 
Die A Wagerechte ergibt dann den Namen hen 
bildes und die unterſte Wagerechte den Namen eines pu 


8 Sternes. 


S 
Auflöſungen aus Nr. 51 | 
bi Roſe, Inder, Gotha, DR. u 
Rigoletto. Bilder ra | die über 
über einem Viereck, dann ihnachte⸗ 
Als Text erhält man. 1 hehren 
jeder Steigen auf zum Himmel wieder Mit Ir Dan 
Macht; Von ber Roſe, die entſprungen, Wird es immer Aen, n 
der ſtillen, heil'gen Nacht! ö ö 4 Walſe, X 
t e — 0 * , 
10 Gio, 11 Bacharach 17 Lei, 19 Sole, 20 Ebro, 

, 7 
24 Bude, 20 Tau 


9 € D ED he, H 
35 Bremen, 36 : ; — b) 1 Kabale, 2 Ala, 3 Nah y 


12 Chirurgie, ! I 
27 Hiob, 28 Bein W Ober, 31 
Pfriem, 


— — — Ah 


Du machſt die Herzen ſt die Herzen 


en vallerik: 


voller 
ſprengen. 
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| Für die Küche 
Bierſuppe mit Milch. Anderthalb Liter Weißbier 
bringt man mit dreiviertel Liter ſüßer Milch, der Schale einer 
halben Zitrone, einem Teelöffel Salz, einer Priſe Safran und 
Zucker nach Geſchmack zum Kochen. Vier Eßlöffel Weizenmehl, 
ein bis zwei ganze Eier werden, gut verquirlt, unter ſtarkem 
Rühren Büpudeneten unb mit der Suppe aufgekocht. 
Sammelſurium. Hierzu benutzt man alle möglichen 
Bratenreſte, je verſchiedener, je beſſer. Man wiegt alles nebſt etwas 
Kalbsleber, einer Kalbsmich, 100 Gramm Pökelzunge, 4 Trüffeln, 
A Pfund Speck und 10 Champignons fehr fein. Dieſe Maffe 
rührt man mit 3 Löffeln Sahne, drei Eiern, Salz und Pfeffer 
und eingeweichtem, gut ausgedrücktem Weißbrot zu feiner 
arce. Eine glatte Form belegt man überall mit dünnen Speck⸗ 
BS, und füllt die Maffe hinein; oben mit Speckſcheiben be- 
deckt, wird ſie bei mäßiger Hitze eine Stunde gebacken. Man 
gibt Champignontunke dazu. 


„Sankt Nikolaus und der Haje, In Nr. 51 der „Kindergartenlaube“ 
drachten wir eine SE „Santi Nikolaus und der Hafe”, bei der 
verſehentlich die Namen der Berfafferin Margarete Steiner und des 
Künſtlers Karl Mühlmeiſter fortgelaſſen ſind. Wir holen es hiermit nach. 


Die Garten leu be 


iſt daher notwendig. 


OR / 


mE. Geſchäftliches | 

Echtſarbigkeit. Wir nennen eine Farbe echt, menn fie bei ſachgemäßer 
Behandlung des gefärbten Gegenſtandes fo lange unverändert aushält, 
wie das Material, mit dem ſie verbunden iſt, gebrauchsfähig bleibt. 
Indeſſen kann jede Farbe durch unverſtändige Behandlung ſchließlich 
zerſtört werden. Die Einſchränkung auf ſachgemäße Behandlung 
Von echtfarbigen Textilwaren werden wir alſo 
verlangen, daß Wäſcheſtücke aller Art, Hemden, Bluſen, Taſchentücher, 
Waſchkleider uſw., gegen Seife beſtändig fein müſſen. Bet anderen 
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Textilſtoffen, z. B. Portieren, Möbelſtoffen, Vorhängen, ſteht die Licht⸗ 


echtheit an erſter Stelle. Wieder andere Textilien, z. B. Arbeitskleider, 
Windjacken, Martijem u. ä., müſſen trage und wetterecht fein, was 
Licht⸗ und Waſchechtheit vereinigt. Die Pflanzeufaſern, voran die Baum⸗ 
wolle, ſind für uns viel wichtiger als Wolle und Seide, da viel mehr 
Gegenftände unſeres Gebrauchs aus jenen als aus dieſen angefertigt 
werden. Echte Farben für Baumwolle uſw. werden alfo einen ganz be⸗ 
ſonderen Wert haben. Für Baumwolle ſehlte bisher eine echte Viel⸗ 
farbigkeit. Unfere leiſtungsſähige deutſche Farbeninduſtrie hat erkannt, 


daß nur die Vereinigung der Schönheit mit der Echtheit der Farben eine 


geſunde wirtſchaftliche Entwicklung ermöglichen kann. Die biel ge⸗ 
nannten Indanthren⸗Farben, die eine große Anzahl von Nuancen ums» 
ſaſſen, verdanken wir dem deutſchen Erfindergeiſt. Ihre Echtheit genügt 
allen verſtändigen Anforderungen. Indanthrenfarbig ich gleichbedeutend 
mit echtſarbig. | [1/40 


Auzeigen⸗Preiſe (In N.⸗Mark): Die zwrifpaltige, 58 mm breite Millimeterzeile 75 
von 13mal an 10 % 


Wiederholungsanzeigen Rabatt (von 6mal an 5 a, 


fü. brutto. Es werden nur zweiſpaltige Anzeigen angenommen. Bel 
8 von 26mal an 15 75, von 5 mal an 20 36.) " 


Bei Proſpekt⸗Beſtellungen an die nachſtehenden SYuftitnte wird gebeten, das Porto für einen Doppelbrief beizufügen. 
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ngländerin u. Franzöſin i. Haus. Sport. All. Komfort. 
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à. Erlerng. d. Haush. u. gefell, 
Umgangsform. Gute. Verpfl. A. W. Unterr. i. and. Fäch. 
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haltungspenſionat, inmitten herrlichen n 
gelegen. Sprachen, Muſik, Gymn., Sport. Beide Konf. 
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vor Erwachſ. Straff. Unterr. Arbeitsſtd. u. Auff. Tur- 
nen, Wand., Raſen⸗,Winterſport, Gartenarb. Kleine 
Klaſſen. Individ. Behandlung. Direkor P. Vaffel 


Kimpels Pädagogium Bad Sachsa 
: (Südharz). Bes. Th. Kimpel, Pastor a. D. y 


Staatl. anerk. Privat- Realschule mit 
Internat. Staatl. Berechtigung z. Erteilg. 
C. Obersekunda-Reife e. óffentl. Ober- 

. realschule. — Staatl. beurl. Lehrerkolleg. 
Kl. Klassen, Förderkurse (Umschulung); 

^ familiares Zusammenleben, individuelle Er- 


ärztl. Aufsicht, ges. Waldlage, Körperpflege, 


EB reichl. kráft. Ernährung; Sport (Winter u. 
Sommer), Tennis, eigene Plätze, (Turn-, 
Schwimmlehrer); Gartenarb., Eintritt jederzeit. 
Prosp., Refr. durch d. Direktion d. Páda- 

gogiums, Fernruf 43. 


— 


Technikum ffrelitziA 


Höheres technisches Institut für Architekten, 
Bau-, Beton- und Eisenbau-, Maschinen-, 
Elektro- und Heizungs-Ingenieure - Programm Zei 


j Bahnf.v. Berlin, unmittelbar 

, an Wald u. Gee geleg., mit Turn- u. Spielpl. u. eig. Schul» 
gegen, Sexta-Prima. Borz. Lehrkr. u. Lehrm. Sehr gute 
erpfleg. Fam. Erziehg. In ſchulfr. Zeit Spiel, Sport, 
Schwimmen, Wandern, Gartenarbeit. Tel. Buckow 


ziehung. ständige Ueberwachung (7 Erzieher); E 


r 7 


Die Garteulaubbe 


Unterricht und Erziehung 


Reichsanerkaunte höhere technische Lehranstalt 


Lehrgänge für Maschinen-, Elektro- und | 


Betriebsingenieure, Lehrgänge für Ma- 
schinen-, Elektro- und Chemotechniker 


Verschiedene Pensionen 


ur Erholung u. Erziehung von Kine 
een De dus guten Häuſern. Dr. med. 
A. Hölling. Solbad Gandersheim a.. 


Penſion 


-— 


ol⸗ „Haus Herta“. Kinder-Erholungs- u. 
Sead RITEN. SEN, EN, Dr. Klemm, Kinderarzt. 


Bad Reichenhall-Kirchberg 


Erziehungs- u. Gtbol.. Heim. 1. Ref., Aust. durch d. 
Leit. Angela Eßlen, Kinderpſychol. u. gepr. Lehrerin. 


Alumna in Schwerin a. W. nimmt Schüler der 
Reals und Aufbauſchule auf VI — UL 
Penſionspreis 50 — 60 M. Näheres durch den Leiter 


Erziehungs -Anstalten 


Die Kückenmühler Anitalten 


egr. 1863, Stettin, bieten Geiſtesſchwachen, Epilep: 

iſchen und Pſychopathen der beſſeren Stände Pflege, 

ärztliche ER und Heilung. Proſpekte durch 
en Direktor Paſtor D. Karig. 


| TDL), Vöhrenbach i. Bad., Höhen« 
Juttel 3 — (800—100 m). Erholg., Er⸗ 
ziehg. u. Unterr. f. Kind. i. kl. Zahl, 6-14 J., Höhenfonne, 
Sommer- u. Winterſp. Fr. H. Schmid, ſtaatl. gepr. Lehr. 


Meine damen und gement 


Die ganze Welt ſteht Ihnen offen, wenn 
Sie gute Sprachkenntniſſe haben. Leſen 
Sie „Pauſtians Luſtige Sprachzeitſchrift“, das 
ideale Mittel, um Ihre Sprachkenntniſſe mühelos 
aufzufriſchen und zu erweitern. Keine langweilige 
Grammatik, ſondern Humor in Wort und Bild. 
Über 40000 begeiſterte Abonnenten! Ausgaben in 
gnoun, Franzöſiſch, Spaniſch, Italieniſch, Eſpe— 
ranto. $ eflellen Sie probeweiſe ein Vierteljahr für 
nur Mark 1,50, Nachnahme Mark 1,70 
(gewünſchte Sprache angeben). Probeſeiten frei. 
Gebrüder Pauſtian, Verlag, Hamburg 98, Alfters f 
damm 7, Poſtſcheck 189, Hamburg. Gegründet 1904. 


30. Dezember 


(Märk. Schweiz) Nr. 61. Druckſ. durch: Direkt. Dühring. 
Deimar Wörthſtr. 34. Staatlich anerkannte 

4 a Bildungs - Unftalt für Kinders 
gärtnerinnen verbunden mit Schülerinnenheim. 
Abſchlußprüfung auch in Preußen anerkannt. 


Sena Gopbieubobe 
Trüpers Ersiebungsbeime 


mit Su0ettblauatoriutit 


Harzpädagogium Wernigerode 1890 fees. für Knaben und Mädchen mit körperlichen, geiftigen und nervöſen Entwicklungsſtörungen 


Vorbereitung für Abiturium, — Prima. — Einjährigen- Schul. und Erziehungsheim file ſchuliſch zurückgebliebene Kinder, Lehrplan der Oberrealſchule, Lehre 
Examen; Reichsverbandsprüfung; alle Klassen; über- werkſtätten, berufliche Eignungsprüfungen, rhythmiſche und ſchwediſche Gymnaſtik, Hallenſchwimmbad 
raschende Erfolge. Gute Verpflegung Herrliche Lage. und Sportplätze im Heim. Auskunft durch die Anſtaltsleitung. 

Prospekt gegen Rückporto, Teleph. 757. Direktor Palm. 


Pnicigens$Preife (in 9t.-Starf): Stellenanzeigen fojtem das Wort 15 Pig. netto. Für Inſerenten, bie erſtmali 
„Penſionen“, „Sommerfxriſchen“, „Grundſtücksmarkt“, „Kaufe u. Tauſchverkehr“, „Lebensmittel“, „Heiraten“, „ 
wort in jeder Rubrik koſtet 50 M ChHifiregebühr: 80 Pf. 
kk. Schluß der Anzeigenannahme am Donnerstag vor Erfcheinen, 

Druckſachen werden von der Weiterbeförderung ausgeſchloſſen. 


60 Pig, nach dem Ausland 1.50 


Künſtlerhaus. 


Stellen Angebote 


weiblich 
Exiſtenz 


für redegewandte Dame, dazu, eee ſcheidene 
auch Erlernung von Spra⸗ 

monent: chen, Muſik, Walen, rhyth⸗ 
diskrete miſchem Tanz. Landhaus 
Paul vor der ſchönen alten 
Schulz, Windsheim (Mit⸗ Reichsſtadt. Angebote mit 


in Stadt mit über 100000 geſucht. 
Einwohner 
durch Beſuch nur Defter 
Privatkunden, 

Verkaufstätigkeit. 


telfranken). Lebenslauf, Zeugulſſen, 
Bild und Gehaltsanſprü⸗ 
Haustochter chen erbeten an Frau John 


, Gorsleben, Dinkelsbühl in 
zur Mitarbeit zum 1. 2 [111/8206 


1937 geſucht. Pfarrhaus] Mittelfranken. 


Pötewiz, Poſt Wetter- 
zeube bei Zeitz. 


Allein mädchen, 


Erzieherin, 
3 Knaben (9, 6 und 2% 


und 


geſucht, auch Anfängerin. doch liebevoll, Beauff 
En, unter D. N. 7167 tigung der Schulauſgaben, 


p 


A. an Scherlhaus, Berlin perfekt engliſche Sprach⸗ 
SW 68, teres We ee E 
(p. L teres Weſen. Ausführliche 
Gewiſſenhafte Köchin, Angebote mit Referenzen, 


Mitte Zwanzig, für klei⸗ Lichtbild und Gehaltsan⸗ 


nen herrſchaftlichen Land: ſprlichen erwünſcht. Ans 


delt geſucht. Haus⸗ genehme Dauerſtellun 
mädchen vorhanden. Es wird geboten. Frau A. 
wollen fich nur wirklich Kirchheimer, M.⸗Gladbach, 
perſekte Kräfte melden, Hindenburgſtraße 159. 

die an geregeltes Arbei .-—  ——— ——— 


teu gewöhnt ſind und auf Friſeuſe. 


Dauerſtellung reflektieren. gum 15, 1. 27 eine tüch⸗ 
Ohne langjährige Zeugelt 

08, 
Lichterfelde 4274, Frau|nisabfchriften erbeten an 
Regierum 8 e Baumeiſter M. Hieſemann, Friſeur⸗ 
gange, Berlin ⸗ Lankwitz, geſchäft, 

Humperdinckſtr. 11, ( 


ge, ſelbſtändige Friſeufe 


niſſe zwe elephon: geſucht. Bild nebſt Zeug⸗ 


Eichsſelde). 


Haustochter zur Erler⸗ 
muin een udn Ve⸗ 
getarierin, oder Neigung) und Klinik einfache, be- ; : 
Helſerin vou!üefudt. Ausführliche Ber nnar oder 1. Februar 
kräftiger Körperkonſtitu⸗werbungen mit Bild ſeine Stütze, die im Ko⸗ und Lichtbild. O 
tion. Vorkenntniſſe in Schliefſach 24, Dahmeſchen perfekt und in allen Mw, 752 Scherl⸗Filtale, 


Suche für Sprechſtunde 


dingung; dagegen Erfah- 
rung in ſchriſtlichen Ar⸗20jährig, die mit Haus- 
beiten unbedingt erforder⸗frau (höhere Beamten⸗ 
lich. Freie Station, Ein⸗ frau alle 
tritt ſofort oder fpäter.| (anker Wäſche) gern ver⸗ 
Bewerbungen mit Lebens⸗ richten will und mit un⸗ 
lauf, Lichtbild und Ge⸗ſerer 17jährigen Tochter 
haltsanſprüchen unter ZJugendfreuden teilen 
NGA 736 an Ala, Haaſen⸗ pit. gefucht. Taſchengeld 


gebildete, erfahrene, zu 
ſtein & Vogler, Nürnberg.] 2 


tlichtig, ehrlich, anſtändig Jahre) geſucht. Verlangt 
| 105 kinderlieb, wird wird langjährige Erfah- 
aufs Land, Nähe Erfurts, rung in Erziehung und 
fofort, eventuell ſpäter Körperpflege, dok MÉ 
AR 


noy 
Nr. 


ätere 
8 che Zuſchriſten mit 


Kindergärtnerin, 
erfahren, 


Sprechſtunde und 
Klinik. 


Hals⸗, Naſen⸗ und Ohren: (Mark). [111/8193 
fach und Narkoſe er- 
wünſcht, jedoch nicht Bes Haustochter 


aus autem Hauſe, 18: bis 


Arbeiten 


Mark. Unſer Haus 
fjoll ihr Heimat erſetzen. 
Zuſchriften an Poſtlager⸗- 


Hausmädchen. 
e farte 380 Poſtamt 15, 


Geſucht ein ſauberes, pere d 
fettes Hausmädchen, das Berlin, 
gut nähen, ſervieren und 


lätten kann. Nur folde 
mit guten ee Mutterhaus vom Roten 


wollen fid) melden. Frau Kreuz Bethesda E. V., 
Dr Würth, Linden⸗Han⸗ are: RS e 

N dter jederzeit ge cte, junge für Sani lars 
D DENE ter Str.] zeit g " f C für Haushalt von 2 Per Frau Dr Weinlig Leden⸗ 


Lernſchweſtern. 


1111/81980 Mädchen im Alter von 18 
bis 32 Jahren als Lern- 
Ruhrgebiet! 


Abſchlußprüfung. 


unterrichtsbe⸗ 


rechtigt und vielſeitig, für!‘ 
Privatkindergarten jofort i. Vogtland auf 15, Ja⸗ BEIDE, Mädchen vorban- 


welches etwas kochen kann, 


ne ln i e 
lngere, gebildete, frel⸗ der Krauken⸗ und Wohl⸗ Becker, Malchow (Meckl.). 

enfenbe Dame, die den fahrtspflege auf. Staat⸗ . S 
Haushalt gründlich ver⸗ liche 


ee Slellenmarkt benutzen, 10 Zi netto, 
e 


rmiſchtes“ 30 Pfg. netto. Das überſchrifts⸗ 


Porto für Aufendung innerhalb Berlins 80 Pfg., nach auswärts (innerhalb ul ands) 


Offerten von Vermittlern und nicht einſchlägige 


Stütze. Stütze. 
Suche für kinderloſen die gut kocht und näht, 
Arzthaushalt in Oelsnitz für 2⸗Perſonen⸗Haushalt 


en. en 
erten 


Hausarbeiten bewandert Berlin, Wittenbergplatz. 


iſt. Dieſelbe muß in der 
Lage ſein, den gangen Wirtſchafterin, 
Haushalt n zu einfache, bis 45 Jahre, 
verſorgen. ok Mäd⸗ [eine Küche, vorzügliche 
chen vorhanden. Es kom⸗ Empfehlungen. iiv 
men mur 3Semerberiunen| fyauenlofen Haushalt 
in Frage, die ſchon in Berlin GC ober jpüter 
erſten Häuſern gedient) gefucht. Zenguisabſchrif⸗ 
haben und dies durch fen. Gehaltsanſprüche ult- 
Beugnijie Bea 0. ter i: du Scherlfiliale, 
nen. Dan . dE n tt ; e 
ferten mit Lichtbild und Berlin, Wittenbergplag. 
Zeugniſſen ſowie Ge⸗ Mädchen. 
haltsauſprüchen erbeten Zum 1. Februar oder frü⸗ 
unter D. U, 7075A git per für mittleren Guts- 
Scherlhaus, Berlin SW 68. haushalt einen 0 05 
inmä S ebes, evangeliſches Mäd⸗ 
5 heſchen geſucht, in allen 
Nea Sehr on A Hausarbeiten, erfahren 
2 E Angebote mit Beugiis- 
14* 9 3 a 
ülteres Alleinmädchen, abſchriften, Lichtdild l und 


Lohnanſpruch erbeten an 


ſonen. Bitte Zeugniſſe 
und Gehaltsforderung an hof, Beuel, Rhein. 


Frau Kommerzienrat] Stubenmädchen. 


uche zum 15. 1. oder 
Gartenbau, 1. 2. erſtes Stubenmäd⸗ 


bei allein⸗ Auch ausgebildete Swe. Seffüinelzucht und Haus⸗ chen, durchaus erfahren 
) 


tcht, kann 

ebenen Arzt (97 Jahre) ſtern finden Aufnahme mirti 
gemütliches Heim finden. unter günſtigen Bedin⸗ 
SE SN 


pun en. Gute Verſogun 
eirat. Ausführ⸗ 


tbild unter D. M.] Näheres durch Frau Obe⸗ 


[111/7948 (Rheinpfalz 


aft kann arbeits⸗ im Servieren, Silber⸗ 


onen: kräftiges, junges putzen, Stubenarbeit, Plät⸗ 


kädchen erlernen. Vor⸗ ten, Waſchen, Haus⸗ 


m Alter und Invaliditätſerſt keine SEI, näherei. Zeugniſſe aus 
ohne dür Fran. päter Taſchengeld. Al⸗ 


ähnlichen Stellen erbeten. 
einmädchen vorhanden. Frau v. Hake, Schloß 


Heiligenſtadt 70534 an Scherlhaus, rin, Friedeberger Straße Dr Mohr, Hohenecken Beiroda bei Bad Lieben⸗ 
111/8198] Berlin SW 68. IIIIIS 100 Nr. 16a j. 


ftein, Nähe Eiſenach. 


LLL S4 


80. Dezember mm Die Öarlenlaudbe — Nummer 52 


Einfache Stütze, 
. und perfelt in 


Pflegerin. Wirkunaskreis. 
Junge Schweſter, 23 Jahre, Gebildete Dame, ange— 
ochen und allen Haus⸗ po zum 1. 1. 27 Wir⸗ nehme Erſcheinung, aus 
arbeiten, zuverläſſig, ge⸗ Stütze. ungskreis als Pflegerin guter Familie, in allen 
ſund und kinderlieb, zum Suche für meine Nichte bei einer Dame oder zu Zweigen des Haushalts 
15. Januar oder 1. Fe⸗ 21 Jahre, Stellung als Kindern. In allen weib⸗ erfahren, ſucht Wirkungs⸗ 
bruar in gute Dauer⸗Stüze in beſſerem Haufe lichen Handarbeiten, Nä- [kreis in beſſerem Haus- 
ſtellung — Jahnpraxis — in Berlin oder Vorort. hen, Sticken und Malenſhalt zum 15. Januar oder 


geſucht, (2 Kinder, 4 und Antri e sten ausgebildet. Gehe — aud)|1. Februar, wo Hilfe vore 
10 Jahre.) Mädchen für ntritt ſoſort oder jpäter. handen. Taschengeld er⸗ 


r Gefällige Angebote an ins Ausland. Schweſterſhar 
i Nager Al e e E E 
mit Bild und Zeugnis⸗ Tranckeſtr. 6. [111/8191 si (ue Berlin e E 


Stubenmädchen. Th ie — 
um 1. 1. 27 erfahrenes abſchriften Tomie en n Wirkungskreis. Gebildetes Fräulein,, nenden 
tubenmädchen geſucht. 5 et an Ste * Gebildete Dame, 32, mit 23 Jahre, in ſämtlichen Sprechſtundenhilfe. 

Zeugniſſe und Gehalts⸗ D: . B 1115 au ^ e *|viefen Intereſſen und Er-| Hausarbeiten und im Intelligente, gewandte, 

anſprüche. Frau Ritt⸗ haus, Berlin SW 68. fahrungen im Haushalt, Kochen erfahren, ſucht Junge Dame mit mehr⸗ 

meiſter Riedinger, Hoben- Gebildetes, bisher in Töchterheimen Stellung be!. älterem Jähriger Praxistätigkeit 
birken, Pot Meſeritz, junges Mädchen ſofort und erſten Häuſern als Ehepaar oder allein- ſucht ſich als zahnärztliche 

Grenzmark. oder per 15. Januar ge⸗ Hausdame tätig geweſen, EE Dame Yihein- Seren e de 

P d ihn⸗känder verändern. Gertrud S 
Dame. ſucht, das in anderen d elbſtändigen ähn-|länderin bevorzuat. Oc Zittau, Körnerallee Ca 


x H z «x. liche i8. Gli P 4 : 
Wir Juden für einen Haushaltungen bereits tä⸗ hen Wirkungskreis. Lm. allge "Wed du Saber, 


Kindergärtnerin. 
Suche für meine Kinder⸗ 
gürtuerin Ae ges 
prüft, 19 Jahre), die ich 
beſtens empfehlen kann, 
zu ſofort Stellung, am 
liebſten in Mitteldeutſch⸗ 
land. Angebote an Fräu⸗ 
lein Lore Heidrich, zur⸗ 
zeit Dresden + Sien, 
Haydnftraße 33, IIT, Zur 
näheren Auskunft gern 
bereit Freifrau v, Mall⸗ 
zahn, Wodarg bei Trep⸗ 
tow a. Toll., Schließſach 4. 


Stütze. 
Junges Mädchen vom 
Lande, welches den Haus⸗ 
halt und das Nahen er⸗ 
lernt hat ſucht zum 
1. Januar oder ſpäter 


Stelfen-Gesucho 
weiblich . 


Köchin. 

Zum 1. 1. 27 erfahrene 
einfache Köchin geſucht. 
Zeugniſſe und Gehalts⸗ 
anſprüche Frau Rittmei⸗ 
ſter Riedinger, Hohen⸗ 
birken, voit Meſeritz, 
Grenzmark. 


: en tig war und die vorkom⸗ 611 Scherlſiliale, Berlin, an A., z T Stellung als Stütze oder 
Köln, hunbeſegtes Gebiet, menden Hausarbeiten in D Gir. 2. EE 1 8142 WEE e T Racine d Sg 
A M 2 CG p e A ur c ` 2 r 2 j; e 
eine jüngere, evangeliſche kleinem, kinderloſem Haus Haustochter. „»»» T EE De zeugnis, tadelloſe Allge- GU Beugnifie find 15 


Dame mit Lehrbefähi⸗ 
gun für die unteren 

laſſen der Volksſchule 
zur Unterrichtung eines 
jährigen Sungen in den 
Anfangsgründen und Be- 
en der Schul⸗ 
arbeiten eines ie 
Mädchens, ſowie zur Er⸗ 
teilung von Turn⸗ und 
Klavierunterricht an die⸗ 
ſes (Anfängerin), im 
übrigen zur etwaigen 
Mitbetätigung im Haus⸗ 
halt. Gewährt wird freie 
Station bei Familienan⸗ 


halt übernimmt. Alter Landwirtstoch ^ irtſchafteri 
i , stochter, 20 Jah⸗ Wirtſchafterin. 
Fertigkelt in a re, die Schneidern und Bei alleinſtehendem d 
ten Schneidern oder Wäſchenähen gelernt und l ren Herrn, möglichſt Bes 
Weißnähen Bedingung einige Erfahrung imſamten und in Berlin, 
Kennkniſſe in Kochen und Paus hals hat, ſucht Stel⸗ ſuche Wirkungofreis MIT 
Backen nicht erforderlich lung als Haustochter ml meine Wirtſchaſterin 31 
Zentralheizung, Warm⸗ vornefmem — Stadthaus] Jahre, evangelij, DI 
Wafer dE ran vors balt. Familienanſchluß preußin. In Haushalt⸗ 
Bender zn bei El⸗ und TN Bedin⸗ führung, beſonders Ko⸗ 
en ober Verwandten gung. Angebote erbittet chen, perfekt und beſtens 
möglich Sountage mit Hanna Mielenz, Ortwig, zu empfehlen. Kreis— 

ps 8 Oderbruch, Poft Neu- Nhelnter Bode, Erkelenz, 


einigen Ausnahmen ganz e 
frei. Ausführliche Offer⸗ barnim. Rheinland. [111/8188 


ten mit Lebenslauf, Lidt- 
bild, Gehaltsanſprüchen, 


meinbildung, Liebe, Ver⸗ 
ſtändnis ſür ſeeliſche, kör— 
perliche Bedürſniſſe von 
Kindern, Schularbeiten— 2 
Beauſſichtigung, Nachhilfe Für 
Engliſch, Fronzöſiſch er⸗ meine 18jährige Tochler, 
fahren, Haushalt ſicher, geſund, See und zu⸗ 
elbſtändig, befähigt, Kin- verläſſig, bisher Hands 
ern Förderin, Hausfrauf tochter in vornehmſtem 
Helferin zu fein, Ange- Hauſe, befte Empfehlung, 
bote unter L. K. 7051 anlfuche ich in vornehmem 
Scherlhaus, Berlin SW 68,| Hauſe bei guter Behand- 
K MI, möglichſt Berlin 
Geſellſchafterin. geeignete Stelle, wo fid 
Junge, gebildete Dameſ meine Tochter im Kochen 


handen. Frau Fenz, 
Schlachterei, Trebel, Ar. 
Lüchow. 


) c à Geſell-noch vervollkommnen kann. 
a Zeugnisabſchriſten unter Ke Stellung als Gefell noch vervo 
tat, umb Ochata B. F. TE ui, DER e e KE 
onal wird gehalten. Ge⸗ Zimmerſtraße 35/41. le n EE ihren e Saule. dde e ele Sec) 9 11055 Pafe 
att t ee 737, VE eine riginalzeugniſſe eizu⸗ [| We 1 om EI 

Fibre eke mine Stellvertretende fügen. In vicien Fällen find uns die Zut: Umgangsformen, Kennt- walker Str. 15. [M88 
fehlungen unter D. L. Hausdame geber von Chiffre-Anzeigen unbekannt, und be an Geſang, vorat. 


liche Klavierſpielerin, be— Hausdame 

wandert im Malen und ſſaus guter Familie, Wits 
Anfertigen von Handar- we, Anſang bat wirt⸗ 
beiten. Bild auf Wunſch. ſchaftlich ſehr tücht g, kocht 
Geſällige Angebote anj qut, Langjährige, befte 
Urfula Galbierz, Ratibor, Zeugniſſe und mpfeh⸗ 
Ober⸗Schleſien, Viktoria-ſ lungen, auch in Krauken⸗ 
ſtraße 21. [111/8172] pflege bewandert, ſucht 
— V Stellung in beſſerem 
Hebammenſchweſter, ſrauenloſen Haushalt. 
kliniſch erfahren, über=| Angebote an Frau Gel 
nimmt Entbindungen mit 


chow, Jena, Beethovens 
Wochenpflege. Schweſter ſtraße 8. 
Annaliſe Opitz, Karlsruhe 


; vu 8 tv 95 TIT Hausdame. 
in Baden, Mathyſtr. 35, HI. Gebildete. zunge ran, 
Stütze. 


evangeliſch, Mitte Pls 
Deutſchböhmiſche, 21jäh— allen EC, om 
rige Katholikin ſucht mai SE Sn 
1 inem Daungan rar feloitändige Eiel⸗ 
als Stütze der Hausfrau. "e 
Perjeft im HE WS Lug n quien DE a 
licher Damen-Garderobe, de e à 
Sucitimáfjen, ſowie Putz⸗ deren Wirkungskteis b 
macherei; iſt tüchtig in 


Mädchen y Zeg en 
böhmiſcher Küche und be⸗ ce  itteldent land 
wandert in Säuglings⸗ bevorzugt. Angebote m 
pflege. Gehaltsanſprüche Gehaltsangabe unter D. J. 
50—60 Nm. monatlich, S Se Scherlhaus, Ber 
freie Station und Reiſe— lin sw 68. 111,809 
vergütung. Angebote unz 

Schneiderin, 


ter D. H. 7049 an Scherl⸗ 
haus, Berlin SW 68. an ſelbſtändiges gabe gi, 
Stütze. gewöhnt, Tier i 
Geſundes, cen ſchneiden und Ké Gw 
es, ehrliches Mädchen Tu 
21 Jahre; bt in (lei AC fü Gon 
nem, ruhigem Haushalt Pole un N y dl 
zum 1. Jauner Stelle als Scherlhans, Bertin? 
Stütze der Hausfrau. Im ai ſſchafterin. 
Haushalt erſahren, auch Wirt keet? 
einige Kenntniſſe Im Aeltere Du 
Kochen. Gute Zeugniſſeſſehr geſund, ta H 3 
vorhanden. Lege mehrlallen Zweigen cb de 
Wert auf gute Behand- halts und der i 
lung als auf Gehalt. Gcz jucht erfahren, 
fällige Angebote erbittet! Hartenfennin i i 
Anna Caeſar per Adreſſe ſucht Stellung 1. ober 
Hugo Troſt, Kafſeegroß— ſchafte in in ſehiung und 
röſterei, Dortmund, Ha- 1. 2. 26 Emp 
I 


23: "x tfe vo 
trahe 51. 111/8233| gute 2000 ^ 
TOLL EE den. Angebote erb 3 


*0864 an Scherlhaus, 
Berlin SW 68, [111/8131 


Erzieherin. 
Suche ältere Erzieherin 
aus KEE beren 


eſucht. Damen erſter wir können dann zur Wiedererlangung ver— 
Kreiſe, welche auf dieſem lorener Bewerbungs-Unterlagen nichts tun. 
Gebiete ſchon pra tie 

Erfahrung haben und Re⸗ 
ſerenzen aufgeben kön⸗ Zeugnis: und ähnliche Abſchriſten, Lichtbilder 
nen, mögen ihre Offerte ufm. müſſen ſtets auf der Rückſeite die voll— 
uſw. direkt ſenden an ſtändige Adreſſe des Bewerbers tragen. Nur 
Geh. Hofrat Dr Wigger, bei Beachtung dieſer Anregung können die 
Dr iggers Kurheim, Stellungſuchenden auf die Rückſendung ihres 
Partenkirchen. [111/8205 Eigentums rechnen. 


Fräulein. 
Geſucht wird junges 
EN für Familie und 

üro, mit Kenntniſſen 
von Franzöſiſch und Eng⸗ 
liſch, für Griechenland. 
Angebote in obigen 
Sprachen, neueſte into: 
graphie an Ch. Papatha⸗ 
nal Patras (Griechen⸗ 
land). [111/8089 


Haushälterin. 
Zur Führung eines frau⸗ 
enloſen, gut bürgerlichen 
Hanshaltes in Danzi 
(Einfamilienhaus) wir 
eine unabhängige Hans- 


Adreſſe ich verloren habe. 
rau v. Batocki, Berlin, 
aiſerhotel. [111/8229 


Kinderaärtnerin. 
Geſucht zum 1. oder 15. 
Jannar evan eine ge⸗ 
ſunde, fröhliche inder⸗ 
gorn nn für meine bei- 
en Kinder im Alter von 
2 und 3 Jahren. Etwas 
röbele und Schneider⸗ 
enntniſſe erwünſcht. 
SC Gehaltsan⸗ 


Krankenpflegerin. Hausdame. 
Gebildetes junges Mäd- Suche für meine Schwe⸗ 
chen, 24 Jahre, gelernte fter aus guter Familie, 
Krankenpflegerin, M a ee eg n in 
paſſende Stellung. Ange-[Haushalt, Küche, Kinder— 
bote mit Gehaltsangabe erziehung, umſichtig, ſpar— 
erbittet Dorothea Lüde-ſam, feingebildet, mit ſel⸗ 
mann, Pflegerin, Morſum ten edlen Eigenſchaſten, 
(Bez. Bremen). IIII/8187 Wirkungskreis in nur 

Haus tochter au pau pe 
M Hausdame. Tadelloſes 
es KR oe Zeugnis. Näheres unter 
ochter für ſofort ober D, M. 7899 an Scherlhans, 
ipüter. Lehrerstochter, 19 Berlin SW' 68. [111/8189 
Jahre alt, Taſchengeld er:| ——.— — — 4a — 
wünſcht. Magdalene Miil- Wirkungskreis. 
ler, Vorwerk b. Pr. Mark Gebildetes, 22jähriges 
(Kreis Mohrungen, Oſt⸗ junges Mädchen, Waiſe, 
Preußen). [111/7995 | befte Umgangsformen, 
LÀ . 9 . er 
Kinderpflegerin, (er? 51927 selbständigen 
17 Jahre, ſucht zu ſofort Wirkungskreis in kinder⸗ 
Stellung, am liebſten loſem Hauſe ober bei al— 
Wittenb Kreis. An⸗ lein verint 
gebe unter D H 7032 in eine ich PE 
D D á X e F 
Scherlhaus, Berlin SW 68. | ager nidt Bedingung. 
Saustochter. habet pompei Ber: 
Gebildetes, junges Mäh lin⸗Holenſee Karlsruher 
chen, Müllerstochter, 22 Straße 10a ' parterre per 
Jahre, fidt Stellung für Adreſſe Frau Müller. 
ar oder 95 Wo Haus⸗ 
tochter, wo Mädchen vor- P > 
handen. Bedingung Fa⸗ it 1 ra gi 
milien: und Gefelljchaitae| mit Ee SUCHER Sun, 
delsſchulbildung, Staats- 
anſchluß und Gehalt. beam fen, ſehr ge⸗ 
Freundlich» Zuſchriften Ate be Gig lie 
erbeten unter D. Z. 7111 an| ® ſſenhaft, wirtſcha! 


; und kinderlieb, ſucht Wir- 
See EE Berlin SW 68. kungskreis. Geil. Dfferten 


prüche, Bild und Lebeng- 
auf zu ſenden an Frau 
von Milczewski geb. von 
Uſedom, Rittergut Ze⸗ 
laſen, Kreis Lauenburg 
in Pommern. 


Exiſtenz. 

Altes, ſolldes Geſchäft in | 
Berlin ſucht Dame ein⸗hälterin (Rheinländerin 
zuſtellen mit Intereſſen⸗ oder Norddeutſche) ge— 
einfage ` 8000,— Mark, ſucht. Alter zwiſchen 30 
welche ſichergeſtellt wer⸗ und 40. Perfekt in der 
den. Monatseinkommen guten Küche, einſchließlich 
8300, — Mark. Spätere Backens und Einmachens; 
ade ari wird anslansgebildete Feinbüglerin 

für feine Stärkewäſche; 


geboten. eff. Angebote 
unter Ag. 201 Scherl⸗ peinlich ſauber, im Ser⸗ 
vieren uſw. geübt. Liebe 


1 Berlin, Friedrtch⸗ 
ſtraze 2. zu Tieren. Nur auf das 


rabe 2. 
beſte empfohlene geſunde 
Peere Köchin . (Bewerberinnen, die lange 
len 1. ooer 2. für Jahre ſelbſtändig einen 
einen herrſchaftlichen größeren Haushalt führ⸗ 
ten, wollen ſich melden 
unter Bei eines 
neueren Lichtbildes, von 
Zeugnisabſchriften, mit 
Angabe der Gehaltsan⸗ 
ſprüche, des früheſten 
Eintrittstermines unter 
D. R. 7123 A an Scherl⸗ 


die abſolut ſicher in fei⸗ 
ner ite, ſelbſt mit 
tätig ſind und die Wirt⸗ 
ſchaſt ſelbſtändig zu füh⸗ 
ren verſtehen. Langjäh⸗ 
rige Zeugniſſe aus erſten 


Haufen Bedingung. Of. Daus, Zimmerſtr. 35/41. Sänglingspflegerin, unter M. 188 poſtlagernd 2 ier B. P. 
ferien unter D © 570 Sänglinas pflegerin |exfedrene, mii guten Beug | . ie Wirtichdele, ug Per (fus, Bertin we 
A an Scherlhaus, Berlin d. Kindergärtneri niſſen, ſucht Stellung, H.| ears ältere, geb 15 e 1927 tochter, 
SW 68. III/8219 od. Kinde raartnerin Gregoragti, Cottbus, Sat» Wirkungskreis 1. 1. oder 15. 1. den, Landavotheker el 
— ME 1. Klaſſe ſerſtraße 68, I. ſucht junges Mädchen, ſelbſtändigen, dauernden, 17 Jahre, im Quito! 
ältere on geſucht a 8 Kindern 6%, 7 Cue. ——— hin möglichſt in frauen koſem ruhigen ne SEN Aer, IO, 
„erfahrene, für 3, Jahr), haus⸗ in nur loſem Haus in de rlieb, 
hochherrſchaftli 5 amii 4 Jahr), Angebote Haushalt, firm im Hau halt kleiner Clabt ober lernt, linder 


i fud! 
f , dbeſcheiden, eese, 
Q nicht Au weit Doi tte z telle. Oſit 
realen. Angebote unter Houetog een mp om 
D. G. 708 an Scherl⸗ eier Berlins W 


haus, Berlin SW 68. [Scherlhaus, 


haushalt für ſofort ge⸗ Angabe von Reſerenzenſſuchen zum 1. 1. 1927 zu⸗ dern auch ſehr kinder⸗ 
ucht. Angebote an W. an M. v. Grabovſzky, fammen Stellung. E. ieb. Süddeutſchland be⸗ 
ER Altenburg in Budapeſt T. Budakeſzi[Klabunde, Köslin, Bött-|vorzugt. Steffen. Biele⸗ 
Thüringen, Schloßberg 2. ut 36, Ungarn. [111/8235 cherſtraße 27. IV/1743 feld, Albrechtſtr. 25. 


mit Zeugniſſen, Bild, und Hausmädchen palt, Kochen und Schnei⸗ 
[ 


0077 ———— 


r 


* 


Haustöchter, 


Haustochter. 
wei, zwecks 


Stetfen-Gesuche ji Stellon-Gesuc Suche zu ſofort gebilbee 


gründlicher Reinwollene, ße Au 
Erlernung der Wirtſchaft. Garne hieſiger Schafe für Lönhardt, 


30. Dezember 


Strickgarne. Schallplatten⸗ 


ſchneeweiße Auswahlen verſendet Karl 
Jöhſtadt, G. 


weiblich männlich tes junges Mädchen als E Gi ejiqe j| 
Aufnahme. Chauffeur, dicen Werte UE de SE dae wo dome (Grageb.). Proſpekt frei. 
{i eine Tochter, gelernter Schloſſer, un-| JON S er Ae SALA ne Gern r . : Die neueſte Mode 
Suche für meine enn pos Haushaltes unter meiner Jabrikant Burow, Gerne Mk. 4,50. Proben von te V 
15 Jahre alt, evangeliſch, verheiratet, ſucht Stel⸗ Leitung. Penſion 60 Mk. rode, Harz. Otto Niſſen, Friedrich- Damen⸗Zier⸗ und Wirt- 
Stellung in einem klei⸗ lung. Führerſchein für monatlich. Angebote une ſtadt, Am Eiderdeich. ſchaftsſchürzen aus Gummi 
nen, beſſeren Haufe unter Perſonen⸗ und Laſt⸗ ter D. J. 7135 an Scherl⸗ e s und Gummiſtoff, ſtets 
liebevoller Aufnahme bei wagen. Angebote unter haus, Berlin SW 68 Paſtorenhaushalt i E auber, keine Wäſchekoſten. 
uter Behandlung und H. 6135 an Heinr. Eisler, „„ heſſiſchen Landſtädtchens Oelgemälde ſtnentbehrlich für jeden 
Verpflegung, wo ihr da⸗ Hamburg 3. [1V/808 Hausfrauenberufliche bietet noch 2—3 Kindernſalter Meiſter, moderner Haushalt. Illuſtrierte 
ſelbſt die vollſtändige Aus⸗ Ausbildung für 8 bis 4 liebevolle Aufnahme zu Meiſter, franzöſiſcher Im⸗ Preisliſte gratis und 
bildung des Haushalts P fi nern junge Damen erfter Kreiſe. E Bedingungen. preſſioniſten ſucht A. Biu- franko. Vertreterinnen ge⸗ 
geboten wird. Selbige hat Elio 5 Noch eine findet Auf⸗Emilie Ruppel, Wolf⸗ menreich, Berlin, Schöne⸗ ſucht. Rüfflers Speziali⸗ 
3 Monate an einem Weiß⸗ = : nahme vom 1, Januar Gagen (Heſſen-Naſſau) bei berger Ufer 27, [111/7720 täten⸗Verſandhaus, Wies⸗ 
nähkurſus teilgenommen, Gründliche bis 15. April. Geſellig⸗Caſſel. [111/7888 - - baden 80. - {11/1133 
desgleichen 5 Monate in Ausbildung! keit, Wintersport. Monat Klöppelſpitzenreſte, : 
ber Haushaltungsſchule Im Kreiſe meiner fröh⸗ 125 Mark. Frau Wacker⸗ à rein weiße Ware, 1 Pfd., Seidenſeals, 
verbracht. Bedingungen: lichen Kochſtudentinnen mann, Bad Pyrmont, Auf Rittergut 70 bis 100 Meter, nurſechte ſeidene, für Mäntel, 
ohne gegenſeitige Vergü⸗ können wieder einige) Schloßſtraße 8. IIII/ 8088 Nähe Berlins finden 2 bis 5,— Mark, 12 Kiſſenein-120 breit, 18—45 Mark. 
tung unter teilweiſem junge Mädchen freund- 3 junge Damen Aufnahmeſ ſätze, Sprüche, je 4 Stück, Wollene und kunſtſeidene 
damilienanſchluß; etwas liche Aufnahme finden. Zur Erlernung. zur Erlernung des Haus⸗ Gute Nacht, Schlafe wohl, prächtige Fellplüſche 8 bis 
aſchengeld erwünſcht. Gründliche Ausbildung Suche für meine 22jährigeſhalts mit Geflügelzucht Träume ſüß, nur 5,—|26 Mark. Muſter 8 Tage 
uſchriſten erbeten Ri⸗ für gute Küche und Haus. Tochter (Landwirtstochter) und Gartenbau, Penſions⸗ Mark. Franko Nachnahme. zur Wahl. Samthaus 
ae Korfa, Machenau, Beſte Verpflegung in Stellung zum 1. Februarſpreis 80 Mark monatlich.“ Viele Sankſchreiben. Karl Schmidt, Hannover 10 P. 
reis Sagan, Eiſenber⸗ ſchöngelegenem Landhaus. zur Erlernung des Haus- Angebote unter D. P. 7849 Kranenberg, Diering⸗ Er PIS 
ger Ctr, 13, [111/8173. | Garten und Waſſer, wald⸗ halts, am liebſten mitlan Scherlhaus, Berlin hauſen-Bomig, Rhld. Handklöppeleien, 
= reiche Gegend, Winters)der Tochter des Haufes| SW 68, [111/7725 erzgebirgiſche, erzeugt 
Haustochter ſport. Geſellſchaftlich re- oder noch einem jungen Muſikinſt te [Außerſt vorteilhaft Albert 
oder Alleinmädchen. ges Leben. ` Zeite Refe- Mädchen zufammen. Ge- uſikinſ rumen Sé Tröger, Elterlein, Sach⸗ 
unges Mädchen vom renzen. Bedienung vor⸗ſellſchaftlicher Verkehr in Erholu fälle im. vorzüglichen Qualität fen. Verlangen Sie Ka⸗ 
gung: (22 Jahre) ſucht RICH. Do poou und WE dem Hauſe ROLE ngss n 15 betten e ea talog. [111/8035 
aus, Oderberg / Mark. wünſcht. Penſionspreis = : : 
) u Tuer, Penfionspreis Verlangen Sie koſtenlos Seidene 


um 1. oder 15. Januar 3 
1027 Stellung als Haus- St. Blaſien 
tochter oder Alleinmäd— 
chen. Kenntniſſe im Nähen 
vorhanden. Anna Jakob 
in Pohlo, Kreis Guben. 


nach Uebereinkunft. Pro- 
ving Hannover bevorzugt. 
Angebote unter D. M, 
7848 an Scherlhaus, Ber- Penſion 
lin SW 68, 


Hahnenklee, 
Winterſportplatz. Junge 
Damen finden Aufnahme 
zwecks Erlernung des 
Haushalts und Kochens. 


5,— 


Haustochter. Erholung, Sport, Auk»pwyù 
Gebildetes, junges, hüb⸗ flüge. Mark 80.— mo⸗ 
ſches Mädchen, 19 Jahre SE SH a An die Aufgeber von Gtellen-Angeboten! 
S für of. 1091 ; 

15 55 De Nil. — Vergeſſen Sie bitte nicht, in Ihren Stellen— 
lenhaushalt H Nitter-| Welcher einſame, Angeboten Angaben über das Alter der Ein⸗ 

) d 3 it autſituierte, altere Herr uftellenden und über die Eigenſchaſten und 
gut als Haustochter mit gutſituierte, ere Hen Stiah die Gi d 
Familienanſchluß, bisher bis 65 erſehnt Dei gebit-| | Erfahrungen, die C verlangen, zu ma jen, 
im väterlichen Geſchäft deter, herzensguter, treus| | Cie, W dadurch den Arbeitſuchenden 
tätig geweſen. Ferner bei ſſorgender, alleinſtehender Bunde DNA viele mur ſchwer aufzu⸗ 
Freifrau Baronin von Dame (Witwe) im eigenen] bringende Fahrtauslagen und Zeitverluſte. 
Schleinitz in Blankenburg⸗Beſitz (7 Zimmer, Ber- 5 
Harz in Penſion und alle lin W) behagliches Dauer- S 
häuslichen Arbeiten ere | Deim. Aufrichtige Offerten Die Etellungfuchenden benötigen auch die 
lernt, beſonders Ser: unter C. 0. 6487 an 11105 being end Ron ft ionen d 
; 2 7 Scherlhaus, Berlin SW C8, uſw. dringend, denn ſonſt mir jnen die 
vieren. Monatsgehalt 40 Bere - Möglichkeit genommen, fit) aud) auf andere 


bis 50 Mk. Freundlichſt 
Zuſchriften erbeten unter Wir bitten deshalb in 
D. W. 7127 an Scherl⸗ 


haus, Berlin SW 68, 


Bad Pyrmont. Angebote zu melden. 


Unter Leitung der Haus— 
frau finden in vorneh— 


allen Fällen um ſchnellſte, eventuell 
anonyme, Rückſendung der 


benötigten 


nicht 
Be werbungsunter⸗ 


— LEID Penſionshaus junge l 
Wochen⸗ Mädchen Aufnahme zur agen. 
er no in Ausbikdung im Kochen 
, oeh bei einer hervorragenden 
s Lou, Klichencheſin (deutſche, Junge Mädchen. Garmiſch⸗Parten⸗ 


Zeugniſſe aus beiten Häu⸗ 
ſern, paſſenden Wirkungs— 
kreis für ſofort oder ſpä⸗ 


öſterreichiſche, franzöſiſche . f 
Küche). Anfang des Som- kirchen 


merkurſus April. Zuzah— 


Zu Neujahr oder ſpäter 
inden zwei gebildete 
unge Mädchen freund— 


ter. Angebote unter D. : Jn f 
- 7118 an Scherlhaus, ier ane VG 7145 liche Aufnahme zur Er⸗ pina, mit Kurmittelhaus 

Berlin SW 68. [II1/8211 an Scherlhaus, Berlin LETHA des Haushaltsſund Inhalatorium. Nei- 
- - SW gg Te 1/8237 U, einem Ned chenhaller Syſtem. Zen— 

| Wirtſchafterin | = 1 Nabe 1 trale Lone, la derlichen 

mit fünfjährigem Sohn Dresden. ods. Penſſonspreis mo⸗ Park, Sportplatz. Liege— 
ſucht Stellung auch 115 Kind 1 (Ib natlich 60 Mark. Forſt⸗ Balkons. Garage. Ge— 
A haus Völkshagen, Poſtſeigneter Aufenthalt bei 


diskreter) Herkunft wird 
von 2 ſeingebildeten Da— 
men in Penſion genom— 
erbeten 


ſchäftshaushalt. Mia Pat⸗ 
zlawezyk, Cöpenick⸗Nord, 
Kaulsdorſer Str. 53. 


Gelbenſande i. M. 


Alleinſtehende 


men. Offerten : que Veſitze 
Mamſell, unter D, F. 7158 an Penſionäre finden liebe-[Proſpekt. Beſitzer 


volle Aufnahme in ſchöner 
Waldgegend Schleſiens, 
auf Wunſch bis auf Le— 
bensende, bei mäßigen 
Preiſen. Ida Friedrich, 
Oberlangenbielau, Neu— 
bielauer Grund 22. 


junge, ſucht zum 1. 1. 27 
DR no Seer GE 

K, 7166 an Scherlhaus 
Berlin SW 68. BR 


222222 


Nordamerika. 
Aelteres Fräulein ſucht 
Stellung bei deutſcher 
Familie. Offerten G. 887 
Gerſtmanns Annoncen— 
büro, Berlin, Alerander- 
platz. 


Scherlhaus, Berlin SW 68, 


Dauermiete. arzt. 
Nehme in Dauermiete 
ae: Gäſte, 6—8 Mk., 
chöne Gegend, Villa am 
See (Mecklenburg). Mels 
dungen unter D. R. 7140 
an Scherlhaus, Berlin 
SW 68. [111/8231 
3um 1. 1. 27 
finden 1—2 junge Damen 
aus nur beiten Familien 
Aufnahme zur Erlernung 
der Wirtſchaft bei Fa— 
milienanſchluß und Pen— 
ſionszahlung von monat- 
lich 75 Mark. Frau E. 
Schambach, Rittergut Gitt- 
terlitz bet Auma (Thü— 
ringen). [111/7907 


Seebad Ahlbeck. 
Im Kaiſerlichen Kinder— 
heim Seebad Ahlbeck be— 
ginnt der neue Kurſus, 
Erholungs- und Dienſt— 
jahr für junge Mädchen Offerten mit Preisangabe 
mit vollendeter Lyzeum-ſerbeten unter D, P, 7165 
bildung gebruar undſan Scherlhaus, Berlin 
April 1927. IIII/7835 SW 68. 


Junge Textilwaren 


Damen finden freund— 
liche Aufnahme in größe— 
rem Familienkreiſe zur 
gründlichen Ausbildung 
im Kochen, Haushalt und 
Einkauf unter perſönli— 
cher Anleitung der Haus— 
frau. Mädchen vorhan— 
den. Frau Rechtsanwalt 
Friſch, Landsberg (War— 
the), Kladowſtraße 4. 


Arztehepaar 
in Vadeſtadt Heſſeus ſucht 
zur Miterziehung des ein⸗ 
zigen Sohnes 7 —10jähri⸗ 
gen Knaben (auch Auslän— 
der). Gymnaſium und 
Nealgymnaſium am Ort. 


Haustochter, Heidſchnuckenfelle 


fam 9 ſehr ſtreb— Zimmerſchmuck 


am und arbeitsfreudig, id 
weich, 


ucht freundliche Auf— 
Me: Freie Reiſe, 5 
Ta Dengeld, Käte Kappei, 
Haspe i. Weſtf., Stein- 
platz 20. [V /1796 


Afrika. 
Vielſeiti gebildetes Fräu— 
lein ſucht Veſchäftigung 
in Afrika. Offerten unz 
ter D. I. 7163 an Scherl— 
haus, Berlin SW 68. 


ſendung. 


liſte, auch über 


frei. 


bei Schneverdingen. 


(Schwarzwald), 800 Meter K 

ii, d. M., Villa Gertrud, 
bis 6,200 S 

11/7723] Mark. Proſpekte. [111/2819 


(Sayerifde Alpen), Kur 
und Erholungsheim Al— 


Katarrhen der oberen und 
tieferen Luftwege (Aſth— 
ma). Penſion ab 7 Mark. 
und 
Leiter Dr med. Gutberlet, 
Naſen-, Hals- und Obren- 

[111/7664 


Kauf: ofausch- 
Verkehr 


gegen Teilzahlung zu pil- 
ligſten Preiſen in prima 
Qualität für den Weih— 
nachtsbedarf. Fordern Sie 
noch heut Preisliſte und 
Muſter. Joh. M. Kluge, 
Sorau, N.⸗L., Poſtfach 86. 


als Teppich, der ſchönſte 
Seiden— 
chemiſch gereinigt 
und geläutert, geruchlos, 
haarſeſt und mottenſicher, 
per Stück Rm. 12 bis 15. 
Nachnahme oder Vorein— 
Illuſtr. Preig- 
Auto⸗ 
decken, Fußſäcke, Schreib— 
tiſchvorlagen und dergl., 
Hans Heino, Lün— 
zen 72 (Lüneburger Heide) 


Hemdoͤhoſen 2,75, Prinzeß⸗ 
röckes 75, Schlupfhoſen? 20, 


achſen. [I11/3351| mit Falbeln, Strümpfe, 
Waſchſeide 2,60, Wolle, 


Waſch⸗Ripp⸗Samte, 
die große Mode, elegant 
fließend, praktiſch, be⸗ 
währt für Damen- und 


Kindergarderobe, zirka 40 . 
Farben, 70 breit, Meter Handarbeiten 


3,—, 3,40, 3,80, 4,— und billigſt. Jedes beliebige 
4,50. Muſter, welche Far⸗Stück, auch nach Maſchen 
ben, 8 Tage zur Wahl. abgezählt, ſofort erhält- 
Samthaus Schmidt, Han- SE F. 
nover 10 W. 111/7172 D A Ti cgrmerg 

Den Wendenring 12, [1171/8000 


Leinenwaren 
kaufen Sie beſonders vore 
teil)ajt bei dem Schleſi⸗ 
ſchen Leinenwaren-Ver⸗ 


feingewebt 3,30 Ze Nach- 
nahme. Tegner, Chemnitz, 
Roonſtraße. 11/5107 


Netze für Filet- 


Briefmarken. 
Liefere 1000 verſchiedene 
Ia Pack. Preis 2,80 Mk. 
Konkurrenzlos. Sämtliche 


Europa-Marken billigſt Š : 
nach Fehlliſte lieferbar. Neun Fricblau d 
Spezialität: Gibraltar, Bezirk „Breslau. Viele 


9 ire 
Malta, Kreta, Monaco. Dankſchreiben. Preisliſte 


Ankauf guter Briefmar⸗[D N 

ken ſowie guter Samm⸗ SE Muſterkarte, porto- 
lungen jederzeit gegen EEL [11/11856 
Barkaſſe. Rudolf Bargi, Bleikriſtalle 


Golßen, N.-Lauſitz. 


Großhandelshaus 
ſucht an allen Orten Da— 
men, Putzgeſchäfte und 
Weißnäherinnen, die nach 
Muſter Taſchentücher ge⸗ 
gen Rabatt an Private 
vermitteln. Die Kollek— 
tion ijt prachtvoll und a» 
her leichter Verkauf und 
ſichert guten Verdienſt. 
Offerten unter „Taſchen— 
tücher“ Halle a. Saale 2, 
Schließfach 210. [LY /735 


in feinfter Ausführung zu 
ſtaunend billigen Preisen 
offeriert C. Kreiß, Herrens 
alb i. Württbg., Poſtfach 5, 
Katalog und Preisliſte 
gratis. [111/17469* 


— . ] 
Bleicheröder Leinen, 
Bettwäſche, 
Tiſchwäſche, 
Handtücher, Muſter ranko. 
Artur Schmidt, Leinen: 
verſand, Bleicherode. = 


Leinenwaren, 
ſchleſiſche, empfiehlt Qeta 
neuweberei Ilchmann. 
Friedland, Bez. Breslau. 


Edel⸗Dahlienknollen 
Stück 40 Pfg. Gefüllte 
Begonienknollen 10 Pfg., 
100 Stück 8,00, Gladiolen⸗ 
zwiebeln 5 Pfg., 100 Stück 
4,00, Verſand -Nachnahme! 
Gartenbau - Verſuchsſta⸗ 
tion, Bärndorf-Fiſchbach 
(Rieſengebirge). 111/7825 


Seidenkrepp, 
tiefſchwarz, un verwüſtlich, 
140 breit 3,95, Crape de 
Chine, ſchwarz, la Qualia 
tät 6,95. Seltene Gele— 
geuheit. Muſter gratis. 
Lehmann, Dresden, Bür⸗ 
gerwieſe 21, [111/8120 


Münzen, Medaillen. 
C. G. Thieme, Dresden, 
Auguſtusſtr. 4, Münzen⸗ 
handlung, gegründet 1863. 


Gardinen, 
Stores, Bettdecken in 
Hand-Filet - Ausführung 
ſehr preiswert. Katalog 
koſtenfrei. Plauen i. 20, 
Schließfach 184 G, 


Photo⸗Apparate 
in allen Preislagen, 
Hauptkatalog koſtenlos, 
90 Anzahlung, Reſt 3—6 
Monate. Photo = Porſt, 
Nürnberg 202, Lorenzer— 
platz 15, 17 u. 19. [111/2133 


Schäferhundrüde, 
1% Jahre alt, Stehohren, 
Säbelrute, mit allerbeſter 
Dreſſur und nur guten 
Eigenſchaften, wolfsgrau, 
ſpringt 2,68, tadelloſe 
Waſſerarbeit, apportiert 
alles, ſucht und bewacht 
jeden Gegenſtand, Mann— 
arbeit unbezahlbar, Ein— 
bruch ausgeſchloſſen, uns 


beſtechbarer Beſchützer. Ein⸗ und Verkauf, reich— 
Umſtändehalber in nur ſhaltiges Lager aller Ar— 


ten, Zeiten und Länder, 
numismatiſche Literatur. 
Spezialofferten. Auswahl- 
verſand. [111/6257 


gute Hände für 190 Mark 
zu verkaufen. Hütte, Pos 
lizeibeamter a. D., Sii 
ſeldorf, Apollinarisſtr. 2. 


Nummer 52 


90. Dezember m Dte Gartenlaube 


Kauf o Tausch- Strahlende Schönheit] Fiſchmarinaden, Spez.⸗Aalräuchereil“ Honig, Süddeutſchland. 
TE durch 16 elektriſche Chrift- allerfeinite, erkauf gegen Nachnahme Blüten ⸗Schleuder⸗, ga⸗ Diplom-Ingenieur, Ate 


Verkehr baumkerzen, gebrauchs⸗ 
8 fertig, frei durch Nach⸗ 
Kleider⸗Samt⸗Reſte. nahme 17 Aart, Bei Bes 
Reſte 24, bis 15 Meter ſtellung Spannung ange 
lang, ſür Kleider, Mäntel, ben. Einmalige ider 
NE Hoſen unb Es- fung. Schleſ. Elektr. 


ab 5 Pfund⸗Kiſten. Auch 


l rantiert rein, 10-Pfund⸗ 
redegewandte Reiſedamen, 


Büchſe franko 10,50 Mk., 
halbe 6,— Mark. Nad- 
nahme 50 Pfennig mehr. 
Garantie Zurügnahme. 
Fiſcher, Lehrer a. D., 
Oberneuland 25, Kreis 
Bremen. [111/3698 


haber eines Baugeſchäſts, 
mit ſchoͤnem Eigenheim, 
wünſcht Brieſwechſel mit 
gebildeten Damen aus 
beiten Kreiſen zwecks Heis 
rat. Etwas Vermögen er⸗ 
wünſcht. Ausſchlaggebend 
ſind jedoch geſundes, fri— 
ides Weſen und Herzens⸗ 
bildung. Muſikaliſche Bes 
gabung bevorzugt. Alter 
bis 28 Jahre. Vertrauens— 
volle Zuſchriſten mit Licht⸗ 
bild find unter D, M. 7019 


je 1 Doſe Rollmops, 
Bratheringe, Bismarck⸗ 
heringe, Geleeheringe, zu⸗ herren geſucht. Ludw. 
fammen 9 Pfund, WME. 4,90 Traulſen. Altona z Elbe, 
e AE gratis. Dreierſtraße W. 1111/6250 
„Elbe“, vertrieb c. 

f So d Ia Tafelbutter 


Hamburg 37. 1111/8240 1 d 
verſendet täglich inu an 
Säle. Private e n en Gbr 
60 große Harzer Hand⸗ me. MAollCret ewe 
ober M a Kreis Uelzen. IIII/7173 
Stangen⸗Käſe für 3, do Rm. S T 
verſendet portofrei gegen Aprikoſen⸗Konfitüre, 
Nachnahme Käſerei Ham⸗ garantiert rein, Frucht 
und Zucker, 10⸗Pfund⸗ 


monia, Hamburg 22. 

— (Eimer brutto Marl 8,50 
Wer probt, der lobt. frei dort gegen, Nadz 
nahme. Bruno Reußner, 
Unkel a. Rhein Nr. 12. 


Ia Chriſtſtollen, 
echte Thüringer, garantie 
tiert dh Zutaten, das 
Pfund Rm. 1,20, 1,50 und 
9,—, Roſinen⸗ und Man- 
delſtollen liefert an ſolide 
Haushaltungen Bäckerei⸗ 


as in Samt, Prg G. m. b. 9, Berlin⸗ 
ord, Man DG blal Friedenau, Kaiferallee 93. 


Kammgarn. Ma er, wel- = = 
j Kaſchmirſtrümpfe, 


e? Tage zur Wahl. 
amthaus Schmidt, Han⸗ Ta Doppelſohle, Hochferſe, 
2,75, 3,—, 3,50, 4,— * ac 


hover 10 n, [111/7172 x 

— — pon vu eee dE 
Cre Thi von y Zuleger, Auer⸗ 
Grépe de Chine, bach, Erzgeb. ' 


Serrenansualtoffe, 
Muſter frei, verſendet 


Pflaumenmus, 
Thüringer, garantiert rei— 
ne, zudergejühte, ſeinſte 
Qualität, 10-Pfund-Eimer 
Mark 3,75 ab hier, Nach— i | 
nahme. Otto Ritter, au Scherlhaus, Berlin 
Schlölen (Thüringen) 14 [SW 68, zu richten. Ders 
Pflaumenmusſfabr. ** ſchwiegenheit Chrenſache. 


Meierei-Tafelbutter, Wem 

allerſeinſte, in 9-Pfund⸗ kann ich treue Kameradin 
Poſtpaketen gegen Nadin der Ehe und gute 
nahme bei billigſter Be- Mutter fein? Bin 42Jahre, 
rechnung empfiehlt Th.] Mecklenburgerin, Kriegers 
Abild, Medelby (Schles- witwe, dunkelblond, mit 
wig). [111/7073 |te(gvoj, tadelloſer Ruf, 


de e meine 
sg 3 Kinder erwachſen, möchte 
Konditvref N. Hünefeldt, 

Bad Friedrichroda, Thür. à : 
Holsinduſtrieller, 


ich ſtrebſamen, ſoliden 
Herrn kennenlernen, um 
nicht gang zu vereinſa⸗ 
Meckl. Tafelbutter. 29 Jahre alt, evangeliſch⸗ pan Jähig, einen grüße: 
Täglicher Poſtverſand zu lutheriſch, mit umfang⸗ cn für de 
Tagespreiſen. Molkereiſreichen Betrieben in land» WE 
Waren G. m. b. H., Wa⸗ ſchaſtlich ſchöner Lage 
ren in Mecklenburg. Mitteldeutſchlands, ſucht 
die Bekauntſchaft einer 


— 


Lebensmittel 


Klöppelarbeiten, 
Spitzen, Einſätze, Motive, 
Ecken, Deckchen, SH 
beden, elt ll Frida 

vwalewſky Eiſenach, 
Eichrodter Weg Nr. 7. 


te. 1,65. Führe nur aller» 
beſte Qualität! Poſtkolli⸗ 
verſand per Nachnahme. 
Kurt Schirmacher, Alten⸗ 
länder Wurſtfabrikvertre⸗ 
ter, Hamburg 5. [111,8207 


Meierei⸗Butter, 
eee eebe 
Lan dmettwurſt, Land⸗ 
rauchſchinken verſendet ge⸗ 
gen Nachnahme zu äußer⸗ 
ſtem Tagespreis. Ferd. 


Matiesheringe, 
engliſche, Gerantie Quali⸗ 
tät, Zehnpfund⸗Poſtfäß⸗ 
chen franko Nachnahme 
Mark 5,50. Olivie, Salz⸗ 
berings - Großhandlung, 
Hamburg 25. [111/5497% 


Meierei ⸗Tafelbutter. 
Täglich friſche Schleswig⸗ 
Holſteiniſche Meierei⸗Ta⸗ 
felbutter wird in 6⸗ und 
9⸗Pfund⸗Paketen direkt an 


Damen 
mit gutem Bekannten⸗ 
kreis erhalten Muſter von 
Klöppelſpitzen unter Ne⸗ 
benverdienſt. Kowalewſky, 
Eiſenach, Frauenberg 2b. 


ſchäfſt, Garten und Vieh. 
Größerer bürgerlicher 
Haushalt, nach Auſwer— 
tung etwas Vermögen, 


| : i ; genden Da⸗ : Farrer 

Erſtklaſſi ge Verbrauche Ae Marquardſen, St. Jür⸗ Honig. jungen, vermögen Strengſte Verſchwiegeu⸗ 
her unter Nach⸗ S me zwecks Heirat. Ver⸗ eit zugeſiche : 

Photo⸗Apparate! nahme zum äußerſten gen bet Schleswig. en d SEN tbe durch Ver⸗ belt zugeſichert und ber 


langt. Offerten unter D. K. 
7068 an Scherlhaus, Bers 
lin SW 68, 


Heirat. 
Bin beauftragt, für nach⸗ 
ſtehende Herren mit gu⸗ 
tem Einkommen und Ver⸗ 
mögen vermögende Da⸗ 
men zwecks baldiger Hei⸗ 
rat zu ſuchen. Dipl. Dr. ⸗ 
Ingenieur, Dr med., rei⸗ 
herr, Gutsbefiger, Poſt⸗ 


nur Markenware, be⸗ 


Tagespreis verſandt. 
Beine Teilzahlung. Ein 
! 


Dampf⸗Meierei Heide i. H. 


Das Feinſte! 
p Großpreiſen in Tafel 
utter unſerer Meierei⸗ 
Genoſſenſchaft, allerſein⸗ 
ten Honig, Preisliſte fret, 


wandte erwünſcht. Zu⸗ 
chriften möglichſt mit 
ild, das unter ſtrengſter 
Verſchwiegenheit zurück⸗ 
geſandt wird, unter D. 
M. 7121 an Scherlhaus, 
Berlin SW 68 erbeten. 
— — — 


Dame 
aus angejehener Familie, 
31 Jahre, Rheinländerin, 
berufstätig, wirtſchaftlich, 


taturproduft, 10⸗Pfund⸗ 
8 Mark 10,50, halbe 
Mark 6,—. Nachnahme 50 
Pfennig. Garantte Zu⸗ 
rücknahme. Honigverſand 
Landhaus Langenberg 
Nr. 46, Hude in Oldenb. 


Röſtkaffee, 
EE Campinas 2,90 M., 
einer Guatemala 3,15, 
ff. Feldmarſchall⸗Miſchung 


Honig. 
Garantiert reiner Bienen⸗ 
Blüten- Schleudere Dog 
10⸗Pfd.⸗Doſe franko Nad- 
nahme Mk. 11,—, halbe 
ME 6,50. Nichtgefallenden 
nehme zurück. Feindt, 


e e , Hemelin⸗ 
elle KEEN en be⸗ gen 28. [IV /390 
weiſen Reellitä reubte, | , wma 
Beringſtedt (Holſtein). Al Golfit. Kuuſtbutter, 
Margarine, zum Kochen, 


Zehntel Anzahlung, Weit 

ı neun Monatsraten. 
Preisliſte Gl. frei, Dres⸗ 
Benfía « Camera» Vertrieb, 
Dresden⸗A. 24, Oſtbahn⸗ 
ſtraße 6. [111/6278 


|.  Gtepbbeden 

Mk. 18,—, Daunendecken 
Mk. 39,— an, Anfarbei⸗ 
ten alter Decken. Endler, 


Braten, Backen und aufs 325, Golterica : Salva wünſcht gebildeten, char inſpettor, Staatsbeamter 
Steppdeckenſabrik, Berlin, e 180 Brot, Deg Gu an de dor un da 30 raktervollen, euangelifchen Weingutsbeſtter, Brane 
Cöpenicker Straf 117858 ó Verbraucher. 9⸗Pfd.⸗Poſt⸗2⸗ Pfund = Handtuchben⸗ Herrn, der Wert auf eine reidirektor, Neichsbank⸗ 


Kaffee, Tee, Kakao, Kon⸗ 
ſerven durch Poſtpaket 
Nerds per Nachnahme. 


kein Laden. 
Alte Wollſachen 


heitere, intelligente, fein⸗ 
ſinnige Frau legt, zwecks 
Heirat kennenzulernen. 
Witwer mit 1—2 Kindern 


paket Holſteiner Edel 8.55, 
d⸗Pfund⸗Poſtpaket Hol⸗ 
teiner Fein 9.—, 9⸗Pfund⸗ 


Oberinſpektor, Großtauf⸗ 
leute, Fabrikanten, Mes 
gierungsrat im Miniſte⸗ 


tel frei Haus Nachnahme. 
Viele Jahre tauſendfältig 
anerkannt. Graf Schwe⸗ 


tordd. Waren⸗Verſand⸗ f i : tsbeſitzer 
werden zu ſchönen, dauer⸗ haus Altona, Elbe, e oſtpaket Holſteiner Edel⸗ rin & Co., Kaffees, Tee- ten unter HIT, Na anner. 
f S z fein 9.90. Prima Fiſch⸗ , angenehm. Offerten amer Frau Elſe Wigel Münden, 

haften Herren⸗ und Da⸗ fach 78. [111/8129* konſerven täglich friſch an Import, Hamburg lw D. H. 7066 an Scherlhaus, Dachauer Str. 16. 


menſtofſen, Schlafdecken, 
Bettvolagen und Länfer- 
ſtoffen billigſt verarbeitet. 
Moſeltaler Wollweberei, 
Enkirch (Moſel) 17. Ver⸗ 
langen Sie Muſter. 


Berlin SW 68. 


ter 
Kaufmann, Betriebslei 2 
ines alten, nicht Anſang 50 geſund, ta 
Aae Textil lde, unſchuldig 


Detailhauſes, in Jabre geſchieden, See 


Verhältniſſen, 38 Barvermögen, wertvolle 


1 i „[Möbeleiurichtung, ſucht 
evangeliſch, wünſcht Be j 
CT dit" mit zirka 30⸗Dame aus gutem Den: 
jähriger, ſchlauker, emer» mit vornehmen \ 
iſcher und gemütvoller ter, tieſer Herzensbi a 
Dame aus has Familie wo Einheirat in „ie t 
zwecks baldiger Heirat. Landwirtſchaſt, ga lic 
etes mit neueren ET ng in, e 
ilb unter D. A. 7061 ani: AUN und ver⸗ 
Serlhaus, Berlin SW 6, langt. gebe erſchwiegenheit 
erbeten. zugeſichert. Oſſerten unter 
Heirat D. L. 7060 an Scherlhaus, 
8 + 
Junger Herr aus der 


Berlin SW 68. 

Schweiz, Fabrikantenſohn, 

24 Jahre, mit ſehr großer Gelbitinferat; Ae 
Anwartſchaſt, ne ee Dame Deutſch⸗ m " 
Erſcheinung, wünſcht man: | 
eye paſſender Damen⸗ Deutſchland weilen 3 
bekanntſchaft auf dieſem Jah 
Wege die Bekanntſchaſt 
zwecks baldiger Heira 
eines febr hübſchen, ge— 
bildeten, geſunden Fräu⸗ 
leins aus guten Kreiſen 
im Alter von 18—22 Jah: 
ren, mit tiefem Gemüt 
und einwandfreiem Vor— 


die Verbraucher, je eine Blütenhonig⸗ 
safe nn ae Auslefe, narantiert rein, 
gering, Hering üt Gelec, 10⸗Pfd.⸗Poſtkollo M. 12,50 
5 4.90, Boite franko Nachnahme. F. 
ebenes GN 918 ittler, Honigverſand, 
me frei Haus. M. P. Schloß⸗Holte, Weſtj. 


Molkereibutter, 
leude oſtfrieſiſche, ver- 
endet täglich in 9⸗Pfund⸗ 
poſtpaketen gegen Nach⸗ 
nahme bei billigiter Ve- 
rechnung Engelhardt 
Houtrouw, Dampfkäſe⸗ 
fabrik und Butterverſand, 
Leer (Oſtfriesland). 


Honig. 
Garantiert reiner Bie⸗ 
nen ⸗ Blüten ⸗Schleuder⸗ 
Honig, 10⸗Pfund⸗ Doſe 
franfo. 10,50 M., halbe 
6,— Mark. Nachnahme 50 
Pfennig mehr. Garantie 
Zurücknahme. E. G. 
Schmidt, Imkerei und 
Honigverſand, Salzdet⸗ 
furth, Prov. Haunover. 


Braunſchweiger 
Wurſt⸗ und Fleiſchwaren. 
Herſtellung ,I mäßigen 

fen. Verſand an 

rivate. Verlangen Sie 
Preisliſte. Otto Burg⸗ 
dorf, me EE 
Madamen⸗ 

weg 168. [111/2132* 


Haushalt⸗Miſchung 
Kaffee mib Rufai), feit 
Jahrzehnten in Tauſen⸗ 
den von Familien als ge⸗ 
ſunder und ſchmackhafter 
Kaffee (zirka 100 Taſſen 
er Pfund) bekannt, 9 
Pfund Mark 9.45 poſtfrei, 
Nachnahme. C. H. Wal⸗ 


Marmorampeln, 
garantiert echt, wunder⸗ 
volle Lichtwirkung, mit 
Alabaſterbaldachin und 
ſeidener Aufhängung, fer⸗ 
tig zum Anschließen, 40- 
Zentimeter⸗Schale, fom- 
fett nur Mk. 30, — ab 
erk netto; auch Teils 
zahlung. Verſchiedene For⸗ 
men; Katalog gratis. Ab 
Fabrik Optima⸗Werkſtätten 
Marxgrün, Bayern. 


Satin⸗Steppdecken, 
einfarbig, 150x200, gaz 
rantiert Wollſüllungen, 
preiswerteſt direft an 
Private. Steppöeckenfabrik 
J. Dobert, Duderſtadt. 
(Wreistifte, Qualität, Far⸗ 
benkarte gegen Rückgabe.) 


Hand⸗Klöppelſpitzen, 
echte erzgebirgiſche, aus 
erſter Hand (feine Bar⸗ 
mer Maſchinen⸗Klöppel⸗ 
ſpitzen), Millieux. Decken, 
Tabletts, Bettecken, Taz 
chentücher und Meter- 
pitzen in reichhaltiger 


Kaffee, 
geröſtet: Santos 2.50, 2.75, 
2.95, Guatemala 2.95, 3.10, 
3.25, Maragogype 3.80, 
4.90, bei 9 und 5 Pfund 
ganze Nachnahme. Wal- 
er Pagel & Co., Ham⸗ 
burg 8, Hafenhaus. * 


Holſt c an kerei 

Holſtein Molkerei⸗ 

dow, Hoflieferant, Ham⸗ Butter in de und 9⸗Pfund⸗ 

burg 5.  [11118867* Poſtkolli zum änßer Tas 
Zafelbutter, 


gespreis franko Nachnah⸗ 
hochfeine, in Poſtpaketen 


me dort gibt noch als 

Dauerlieferant ab: But- 
von 9 Pfund netto, liefert 
zu mäßigen Tagespreiſen 


terverſandhaus „Nord⸗ 

marl, Schleswig⸗St. Jür⸗ 
gegen Nachnahme Molke⸗ 
reigenoſſenſchaft zu Pank⸗ 


gen. [111 /7865* 
nin, Kr. Schlawe i. P. * Delikat.⸗Tafelbutter. 


Molkerei Clenze, Kreis 
Lüchow (Hannover), ver⸗ 
ſendet täglich friſche, hoch⸗ 
feine Delikateß⸗Taſelbut⸗ 
ter, geſalzen und unge⸗ 
ſalzen, in 9⸗Pfund⸗Poſt⸗ 
kolli zu äußerſtem Tages⸗ 
preis. Goldene Medaille 


Prima 
Tilſiter Vollfett⸗Käſe und 
8 Molkereibutter lie⸗ 
ert in e 
Dampfmolkerei Nieder⸗ 
zehren (Weſtpr.). [111/7834 
Sean EU 


" E 

Harzer, fanbgebad., groß 
befte Qualitat, 20 Stück 
4 Mark gegen Nachnahme. 
Käſeverſand Karl Habe⸗ 
rer, Heudeber, Harz. * 


Butterbrot 


N] 


Käfe en bevor⸗ 
Schweizer (Emmenthaler), mit blauen Augen bevor- ſten, (am lebten Beam” 


und viele Anerkeunungen d'Ee" on tton 
zeugerpreiſen. Katalog nta aus beſten Kreiſen. d 197 Pia.: zugt.) Vermögen Ai rläuſig 
aratis. Arthur Fiſcher, Sa? 1 Be Bere ten Sn m Piu Rin 100 000 bis 200 000 eine, at , yt vorhanden, 


erwünſcht. Ernſtgemeinte, 
ausführliche Zuſchriſten 

ahr mit deutlichem Licht- gen, iften nc 
a AT de al ea 
unter D, A. 7027 au wird, unter D. ME 
Scherlhaus, Berlin SW 68. wir 2 ap Berlin 
ne Diskretion zu— de SR d'an 


gefihert! 


Annaber . Erzgebirge, 


: i 3° . T 
Fabrikatlon echter Spitzen. Pfund ff. Tafelbutter, 


5 Schachteln Camembert, 
2 Schachteln Emmentaler, 
| 5 Stück Rahmkäſe, 

jeder Art, billigſte Be⸗ netto 11,— Mk. an jeden 
ugsquelle: Guſtav Albert Haushalt per Nachnahme. 
tod), Tberitein. Illuſtr. Allgäuer Sennhütte, 
Preisliſte C frei. [111/5310 München, Thereſienſtr. 13. 


Tafeläpfel, 
prima Winter⸗, ausge⸗ 
ſuchte Früchte, verſendet 
in 50 Pfund⸗Kiſten zu 12,50 
und 15,— Mark per Nach⸗ 
nahme, Sorgfältige Ver- 
ackung, Frau Helene 
Bogk, Wallhauſen a. H. 


n d 
Ce ohne ſpäter Aarberg > weinte 


Trauringe | 
aud fortiert. C. Arme 
bruſter, Käſefabrik, Im⸗ 
port, Altrahlſtedt 8 (Holſt.). 


1 
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Nummer 52 


Neigungsehe. Heiratsauskunft Eheanbahnung, Kaufmann, 
Witwer, 27 Jahre, mit über Herkunft, Werde⸗ proviſionsfrei, überall. ſelbſtändig, vermögend, 
2jährigem Töchterchen, Ge⸗ gang, Stellung, Lebens⸗ Diskrete Auskunft 20 Pf. Witwer, 43 Jahre, evans 
ſchäſtsmann, von ange⸗ wandel, Ruf, Charakter, Citoverlag, Danzig, Hans- geliſch, 12000 Mk. Jahres- 
nehmem Aeußeren und Umgang, Vermögens-, mantel 4. verdienſt, mit einem nicht 

utem Charakter, evange⸗ Familien verhältniſſe uſw. neee mehr ſchulpflichtigen Sohn 
unageſelle, ſucht zwecks Heirat Dame, 


iſch, fudt auf dieſem Am. 15,—. Detektive Carl i , 
Pippart, Leipzig 6, Blü⸗ 45, febr  vermögend, welche jid) ein gutes Heim 


Neigungsehe. 
Feinſinniges, lebens⸗ 
frohes Mädel, Lehrerin 
in Bayern, tüchtig im 
Haushalt, möchte eines 
ebildeten, charaktervol⸗ 
en Mannes treue Le⸗ 


Fabrikant, 
43 Jahre, ſchuldlos ge⸗ 
chieden, aus angeſehener 
amilie, evangeliſch, ge⸗ anne 
bensgefährtin werden. 310 Wege ein Mädchen oder A 
cherſtraße 11. [|i1/7416| GYoBe, ſtattliche Erſchei-⸗ wünſcht und meinem 


und, groß, von guter 
E ſcheinung, ſchöne Woh⸗ 
nung in eigenem Grund- 
ſtück vorhanden, ſucht ſich 
mit ſympathiſcher Dame 


thiſche, jugendliche Er⸗ etwas Vermögen zwecks nung, Provinzſtadt le⸗ Kinde eine gute Mutter 
Ineinung. Möbel⸗ und Heirat kennen zu lernen. Kaufmann e ſucht Lebensgefähr⸗ ſein will, Aan 
: äſcheausſteuer vorat Ernſtdenkende, feinfühlige (Fabrikant) in mittlerer aun beſter Kreiſe. Baronin nen. Bedingung: guter 
und Hausfrau paſſenden den. Angebote unter D. Perſonen mit gutem Ge⸗ In duſtrie⸗Stadt der Laue Uhl N «dele, Berlin, Charakter, Liebe zum Gc- 
Alters aus gutbürger⸗ U. 7126 an Scherlhaus, müt, welchen an einer ſitz, Ende der 30er Jahre, 99 Kä 175. Bismarck ſchäft und zur Natur, 
lichem Kreiſe, die auch Berlin SW 68. Darmonifden Ehe etwas von großer, ſtattlicher Gre täglich Beſuchszeit 5—7 Vermögen nicht unter 
2 mutterloſen, 13- und gelegen ift, und die fid) ſcheinung und angeneh⸗ LEID, außer Sonntags. 10 000 Mk. Offerte, mög- 
12jährigen Kindern viel dazu eignen, meinem mem Charakter, wünſcht Ehe lichſt mit Bild, unter 
Liebe geben kann, wieder Kinde eine liebevolle die Bekanntſchaft mit vers Gebildete Au at 585 D. K. 7162 an Scherlhaus 
zu verheiraten. Damen Mutter und mir eine mögender Dame über 26 ſche (Rordamerik eut⸗ Berlin SW 68. : 
mit Barvermögen oder treue Lebensgefährtin zu Jahre, zwecks baldiger Hei⸗ wirtſchaftlich tn ial S 
Grundbeſitz bitte id) ver⸗ Ga wollen werte Zu⸗ rat. Witwe ebenfalls au⸗ gehobener Poſition, aus „ Heiraten 
trauensvoll Offerten zu chriften mit Bild, wel. genehm. Erbitte, ernſt⸗ guter füddeutider yamitie d * e eng E ee 
CU sgegelow, Wriezen, 


richten an A. 3840 Scherl⸗ Zuſchrift mit 
haus, Berlin SW 68, 


Diskret. : 
Liebes, goldblondes Mä⸗ 
del (fein Bubikopf), 
dunkle Augen, 21 Jahre, 
vollſchlank, aus febr gu- 
ter Familie, erſehnt Net- 
gungsehe mit charakter⸗ korreſpondieren. Etwas 
vollem Herrn. Nur erune Vermögen erwünſcht. (Be: 
Zuſchriſten mit Bild er⸗ fällige Zuſchriſten mit 
beten unter D. G. 7133 an Bild erbeten unter D. G. 
Scherlhaus, Berlin SW 68. 


Jahre, katholiſch, ſympa⸗ Witwe ohne Anhang mit 


Ingenieur 
in leitender, ſelbſtändiger 
Stellung, erſte Arbeits⸗ 
kraft, 32 Jahre, evange⸗ 
liſch, groß, ſchlank, re⸗ 
präſentative Erſcheinung, 
Mt. 900,— monatlich und 
Gewinn beteiligung, Mk. 
0 000, — Vermögen und 
Be Zimmerwohnung, möch⸗ 
te mit junger muſikali⸗ 
ſcher Dame mit gutem 
Ruf aus erſten Kreiſen 
zwecks ſpäterer Heirat — 
Einheirat angenehm — 


ches ſofort zurückgeſandt gemeinte auswirtſah | 
| 4 : haftlich und in Oderhr Men M 
wird, unter A E. 7131 au aa EE Krankenpflege 78 een T, 74. üll- 
herlhaus, Berlin SW 68, | T gojan wird. Diskre⸗ det, brünett groß⸗voll⸗ ertige Gänſefedern, auch 
N Diskretion Ehren⸗ tion Ehrenſache. Offerten chlank ſympathiſches ungeriſſen, aus erſter 
„ Scherl d E Ins SS koe mit viel Siun Hu Hmm 
Geichäftsinhaber ä a uar er e jj; Jag Jabrikant. 
; 4 2 m 1 : 7 6 Man⸗ ds PU "n 
und EE 31 job- à 2 Freundinnen gel an eutſprechendem ges Ear ee und 
re. alt, evangelifch, (19 und 20) wünſchen, daß ſellſchaftlichen Anſchluß Alleinſeins gend, des 
wünſcht EW je mit Mangel an paſſender Der-| Briefwechſel zwecks ſpä⸗ die Bek er. ſucht 
netter, häuslich erzogener renbekanutſchaft, gebildete terer Ehe. In Frage bildeten p haft einer ge⸗ 
und gut ſitnierter 20-287 Derren kennen zu lernen. kommen Herren im Alter zensnüte, liebevollen der- 
jähriger Dame. Gefällige Bei gegenſeitiger Zunei⸗ von 35 bis 50 Jahren in gan jn e EDEN pite 
Bildzuſchriſten erbeten gung Heirat nicht ausges| wirtfchaftlich eſicherten trautes "Sep alles iſt. 
b 8 iff. 


lichſt mit Bild, unter D,| Arzt, Zahnarzt oder Apol ide v N i 
H, TUM an Scherlbaus, theter bevorzugt. egens jow, o me? an 
Berlin SW 68. [111/8224 ſeitige Diskretion Vor⸗ Reifen, babe ^ ei 1 55 
ausſetzung. Briefe mit Auto. Würde auch 7 
Nicht verſoraunas⸗ em unter D. Z. 7077 an wo einheiraten. Werte 
eſund, gute Erſcheinung bes Herlhaus, Berlin SW 68. ausführliche Zuschriften, 
dente, tüchtige a del e " Febensgefährten. hier rn 
Hausfrau, 4 Zimmer Mü- : in⸗ Suche für meine Tod y: 705 Rae 
bel, wünſcht beſſeren EE egen evangelisch, A an alt haus, ge S 68. e 
Ben ee grober innerer Zurück⸗ Be und. MT E rufsvermittler verbeten. 
en. rien unte A ea a| t e Erſcheinung, Dause | IT : 
7124 an Scherlhaus, Ber- Ain b Sg [id erzogen, vorläufig Wahrhafte Bildung, 
lin SW 68, [11/8215] deutſcher Univerſitäts⸗ Ausſteuer, ſpäter minde- die für Charakter bürgt 
. ſſtadt, Anfang 30, mittels ſtens 60 000 RM. Ver- und uebereinſtimmung “ 
Ingenieur a. D., groß, dunkelblond, ge⸗ Mögen, ſoliden, zuver⸗ die die Quelle von Liebe 
| d 8 läſſigen Lebensgefährten, und Treue iſt, Geſchäfts⸗ 


lin SW 68. 111/8111 


Scherlhaus, Berlin SW 68, 


Lebeuskameraden. 
Kinderloſe Dame, 52, 
evangeliſch, von heiterer, 
verträglicher Gemütsart, 


Juriſt, , 
oberer Beamter, in Uni- 
verſitätsſtadt Mittel⸗ 
deutſchlands, 38 Jahre 
alt, große Figur, wunſcht 
ſich mit einer lebens⸗ 
luſtigen, geiſtig regſa⸗ 
men und wirtſchaftlich 
erzogenen Dame der Ge⸗ 
ſellſchaft im Alter bis zu 
32 Jahren, mit großer, 
vollſchlanker Figur, ma⸗ 
kelloſer Vergangenheit, 
ſtaudesgemäßer Ausſtat⸗ 
tung und ſpäter etwas 
Vermögen zu verheiraten. 
Zuſchriſten mit Bild ums 
ter D. Z. 7128 an Scherl⸗ 
haus, Berlin SW 68. 
Namenloſe Schreiben 
zwecklos. Verſchwiegenheit 
und umgehende Rückgabe 
des Bildes ſelbſtverſtänd⸗ 
lich. (111/8218 

Kaufmann. 
Gebildeter, weltgewand⸗ 
ter Kaufmann und Fach⸗ 
mann der Schokoladen- 
Induſtrie, in leitender 
8407 bei 1. Firma, 
Süddeutſcher, evangeliſch, 
wünſcht edlen Gedanken⸗ 
austauſch mit 20- bis 2% 
jähriger, vornehm⸗, na⸗ 
türlich⸗empfindender Da- 
me aus gutbürgerlichen 
Verhältniſſen, die ferns 
geſund iſt, ein warmes 
Gemüt und Sinn für ge⸗ 
pflegte Häuslichteit hat. 
Am liebſten Blondine mit 
blauen Augen, vollſchlank. 
Bei gegenſeitiger ernſter 
Neigung Ehe. Ich bin 
33 Jahre alt, kerngeſund, 
1,70 groß und dunkel⸗ 
blond, ohne Vermögen, 
doch hohes Einkommen. 
Meine Vergangenheit iſt 
makellos. Einheirat in 
meine oder fremde Bran⸗ 
che erwünſcht. Diskretion 
wird ehrenwörtlich zuge⸗ 
ſichert und erwartet. Of⸗ 
ferten mit Bild unter 
Darlegung der Verhält⸗ 
nijje bitte id) vertranens⸗ 
voll unter D. 8. 7090 an 
Scherlhaus, Berlin sw 08, 
zu fenden. [111/8135 


Kaufmann, 
peuſioniert, ſprachenkun⸗ 


Der Bund. 
Größte Organiſation des 
Sichfindens Zeutrale Kiel. 
Verlangen Sie die inter⸗ 
eſſante Bundesſchrift Nr. 
81 gegen 30 Pfeunig Pors- 
to koſtenlos und unver⸗ 
bindlich. [111/6321 


Weihnachtswunſch! 
2 Freundinnen aus gu⸗ 
tem Hauſe, 32 und 35 
Jahre, evangeliſch, mit 
viel Seele und Gemüt, 
rope, ſympathiſche Er- 
e e wünſchen 
Gedankenaustauſch mit 
gebildeten, vornehm ge⸗ 
ſinnten Herren in ge⸗ 
icherter Lebensſtellung, 
enen daran gelegen iſt, 
mit häuslichen, wirtſchaft⸗ 
lichen, geſchäſtstüchtigen, 
muſikaliſchen, kunſt⸗ und 
naturliebenden, ge ſell⸗ 
ſchaftlich gewandten Da⸗ 
men in Verbindung zu 
treten zwecks evtl. ſpäte⸗ 
rer Heirat. SPU Vers 
ſchwiegenheit wird zu⸗ 
geſichert. Ausführliche 
zulhriften unter D. L. 
103 an Scherlhaus, Ber» 
lin SW 68. j 


Sabrifbefiker, 
Mitinhaber eines großen 
Textilunternehmens in 
mittlerer Induſtrieſtadt 
Mittel⸗Deutſchlands, eige⸗ 
ne Autos, Landhaus, 
Mitte 30, geſund, gute 
Erſcheinung, dunkel, 1,72 
roß, ſchlank, ehemaliger 
Neferve e Difizier, ſucht 
Neigungsheirat mit hüb⸗ 
ſcher, junger Dame aus 
nur guter Familie und 
einwandfreier Vergan⸗ 
genheit, in möglichſt glei⸗ 
chen Vermögeusverhält⸗ 
niſſen (jedoch nicht Bedin⸗ 


und, jugendliches Aus- LCE : 7 N 
liebend, Giel , Ben» ehen, heiter, warmherzig, der Ah Geſchäftsmann tüchtigkeit, Häuslichkeit 
^ fudt ernſte wiſſenſchaftliche und 92755 Beamten, in guter, eines begehrten Menſchen 
2 leere Zimmer mit Bes künſtleriſche Intereſſen, re Zeie Se gewiſſenhaft aus 
köſtigung bei verträglicher verſtehend, treuer Kame⸗ Capd Zéi ton aus Hingerer Schriftprobe ne» 
Dame ohne Anhang mit rad, ſicheres Auftreten, SE und verlangt. | gen Mark 3.—, ausführ— 
ähnlichem Einkommen, ſchaffensfreudig, mit Qei etude Aae e aus⸗ lich gegen Mark 6.—. 
eventuell ſpäter Heirat. tung des Haushalts vere (ot GE Karl Viehweger, Berlins 
Gefällige reisangebote traut, , it a NE G. 708 an a. Frledenau, Taunusſtr. 8. 
unter D. M. 7188 an eines durchaus gebildeten Berlin sw 68. Msia) Weinreſtaurant 
Scherlhaus, Berlin SWV68, | Herrn von vornehmem : 92 nter, 
— —— — —— ———|Gbaraftér, blug, in ge⸗ 2, evangeliſch, ſucht ver⸗ 
" 5 een e daran, TE vid junge NUES Berlin oftlagerfarte 1001 
retion zugeſichert un , , 
rn folide, ee verlangt. Ausführliche ée Bd UHR 
ernste Zuschriften erbeten igen Damen z 
ſich nach einer lieben, aun E irka 21 a erſehnt altdeutſche, gebil⸗ 
| unter D. P. 7071 an a Jahre zwecks „ 
e 5 Scherlhaus, Berlin Sw 68. Heirat. Angebote erbitte ide sus ii affe, 33 
dt und echter Herzens⸗ gau 9 oier D. E. 7115 an und brünett. e 
bildung. Witwe ohne Kind F . Sn an SC Temperament uns 
i fe $ 2 A ar rei 2 
e eee 
Me ee 
0 ooo oder Inhaber eines gut⸗ mit Kind. A hen t ! teilen? Nur Herren in 
Taute⸗Auftrag ehenden Geſchäftes zwecks bitte unter D ~ 7142 an wirklich geſicherter Le- 
ir Nichte ani | je. | Pülcrer peirat. Die Das | Scherifaus Berlin SW 68. bensſtellung, die nicht auf 
Gilet, crften ie me ift 27 Se 15 Serdar ENT Vermögen achten müſſen 
0, ſehr hübſche Erſchei⸗ . en⸗ , Vi 
nung, Balbmatte ans Ar. den Baugeſchäſte. Por- = N E perire Sole Brieke mit 
ennt 1 wa zugliche e E Wie Gre n uu a Bild. Fabrikant, Kanf⸗ 
^ ' ur Verfügung; ſpätere ten unter D, S, 7[41| mann bevorzugt, Witwer 
dieſem Zweck bier eintraf, Diitgift in Ausſicht. Bild Offerten unter b. S. dit mit keinen Niger n 
paſſenden Lebensgeſähr⸗ wird erwünſcht und un⸗ Zy, oe ue Heu, 51705 ausgeſchloſen. als. 
ten ` erter (geſellſchafts⸗ ter Diskretion zurückge⸗ : [98 tion Ehrenſache. Offer: 
freife zu ſuchen, der [us] fandt. Zuſchriften unter Kaufmann, ten unter D. A. 7095 an 
aung). Mein Wunſch ift 1 auf eine Gattin D. F. 7081 an Scherl⸗ 28 Jahre, evangeliſch, 1,88] Scherlhaus, Berlin SY 68, 
ein 3 Mädel, bas au d joner SE ma⸗ haus, Berlin SW 68. ro ſchwarz, ute Er⸗ erbeten. [111/8139 
ein liebevolles Familien⸗ſchen faun. egegnung . [ſchein 3 
SEH Ba, ln u mira 1120 E eat geil " o ep s ; [orig felo peu Welch E " 
und Spor cbt, aberſſchaſtlicher Form herbei⸗ 28 Jahre alt, feit Drei ler Lage de hracbies | Welche edeldenkende Pers 
auch einem Haushalt aus geführt. Zuſchriften mit Jahren in Nordamerika, tes, a. dere AME ſönlichkeit ermöglicht ci» 
eigener praktiſcher Erfah⸗ Aufgabe von Referenzen wird im Laufe 1927 wie⸗ wünſcht die Bekanntſchaft nem intelligenten und febr 
rung vorſtehen kann, Ich erwünſcht. Perföuliche der nach Deutſchland kom⸗ einer 2% bis jährigen begabten erksſtudenten 
bitte herzlich jegliches Rückſprache von 11 bis Almen, wünſcht zwecks Hei⸗ Dame zu machen, hell⸗ aus gutem Haufe das 
Vorurteil gegen dieſeu Uhr. MEL keine rat mit gebildetem Herrn blond, blauäugig, voll⸗ Ingenleurſtudinm (Che⸗ 
dig, weltgewandt, evan⸗ Weg des Sichſindens zu Sprechſtunde. Nach vor⸗ in Briefwechfel zu treten. ſchlank, hübſche Erſchei⸗[ mie — Keramik). Bin 
geliſch, Jahre, 1,76, überwinden und mir vf- hergehender Vereinbarung Zuſchriften unter D. E. nung, aus guter Familie lä, de. für eine bedeu⸗ 
mache ich an dieſem Tage 7157 an Scherlhans, Ber⸗ und mit hervorragenden tende Fachzeitſchrift ſchrift⸗ 
: d ten, ſtelleriſch tätig. ürde 
, | haften, 


52 4 
rüſtig, wünſcht ſich wies |fen und ehrlich, wie ich 
mit meinem Auto Beſucheſlin SW 68. Charakter- Eigen 
K ſ welche Sinn für — ein mich nachher verpflichten, 


in der Umgegend, bis 2 
Stunden Fahrzeit. Mar⸗ Fabrikbeſitzer, glückliches Heim hat und 
Rate Bornſtein, Villaſcharaktervoller Vierziger, 1 fler das ee in⸗ 

argarete, Berlin-Grune⸗Villenhäuschen, Auto, er⸗ lereſſiert. Zuſchriften mit 
wald, Trabener Str. 14, E Liebesheirat. Offer⸗ Bild unter D. W. 7076 
egründet 1808, Ueber 20⸗[ten unter D. H. 7160 anjan Scherlhaus, Berlin 
fahrige Tätigkeit. Scherlhaus, Berlin SW 68. SW 68. [111/8117 


Ideal⸗Ehe! 


das aufgewandte Kapital 
wieder abanarbeiten oder 
nachherige Einheirat id 
erwünſcht. De Anfra⸗ 
en unter D. J. 7161 an 
cherlhaus, Berlin SW 68. 


der zu verheiraten bzw. es ſelbſt tue, zu ſchreiben. 
Einhetfrat. Friedliebende, Strengſte Diskretion bei- 
gelunde Damen in guten [derſeits Bedingung. Bild 

erhältniffen werden um |fofort zurück. Gewerbs⸗ 
ausführliche Nachricht mit mäßige Vermittlung vers 
Lichtbild gebeten unter beten. Antwort unter D. 
D. K. 7110 an Gert, Ip 7130 an Scherlhaus, 
baus, Berlin SW 68. Berlin SW 608. [111/8220 


7065 an Scherlhaus, Ber⸗ 7 Nod | 
Scherlh unter D. H. 7117 anſſchloſſen. Zuſchriſten, mög⸗Verhältniſſen, A ademiker, Ich ſelbſt bin ſtreng jo 
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e Die Öarteunlaube: 


Rheinland. Heirat. Beteiligung 
Buchhändler, Chrift, 20 Selbſtän diger Geſchäfts⸗ Vornehme Dame, Witwe, 
ch Janee, im väterlichen mann, 43 Jahre alt, ſucht ſucht vermögende, vor? 
eſchäft, mit beſter Bil⸗ eine paſſende Dame zwecks] nehme, alleinſtehende Dae 
dun und Erziehung, Heirat. Es wollen ſichf me oder Herrn zweck E 
der Kaufmannsſam tand vielſeitig GE mü⸗ nur wirklich ideal verans| Beteiligung an einem 
mit einfach⸗ natürlichem pathiſchem A À i Gi io, ſucht Lebensge⸗ lagte Damen melden, die Unternehmen. Bietet 
Weſen, P Ber groß. Familie; mittel- ährtin aus gutem Hauſe eine glückliche Che wün⸗ Dauerheim. Villa am. 
zwecks Heirat mit höhe⸗ groß, und guten Verhältniſſen, ſchen. (Bubikopf ausge⸗ See (Diedlenburg), Meli ~ 
rem Beamten, Akademi⸗ ich, häustich, oe pun. Bere mit vornehmem Charaks ſchloſſen.) Strengſte Ver⸗ dungen unter D. P. 17199 
fer, Arzt. Gefällige Zu: t tet, Herzensbildung. Be- ſchwiegenheit ijt jefbjtuerz am Scherlhaus, 
85 unter H. B. 55 dingung: wirklich hüb⸗ 


24 Jahre, aus vn 


bie Berlin 
ſtändlich und wird auch SW 68. [111/890 


auptpoſtlagernd Qam- ches, tadelloſes Aeußere. ſolche verlangt. Offerten = 
burg. IVI 91 bis Difetten mit Bildern un- dt mit "hn find| Kunſtmäzen geſuchte `. 
: ter D. Z. 7145 an Scherl⸗ unter D. E. 7063 an Künſtler (Heldentenor), ` 
Kaufmann, haus, Berlin SW 68. Scherlhaus, Berlin SW 68. zugleich Naturforider * ' 


zu richten. i bau: 50 Jahre, 


cdig, Ki 1 55 E es 
e hörige und feitem Wohn⸗ 
Dis, karzio durch Be⸗ 
7, 9 08 und Betrug, 
- an; großes Vermögen vers 
MN e mm toren, ſucht freie Station 
geben. Angebote unter (eventuell Stundung) auf 
D. E. 7114 an Scherl⸗ Landſitz, Rittergut, Schloß, 


Kurort oder Stadt, wo 
E er ſich ſeinen Studien 


Mädchen, widmen und we: 
übſches, 20 engagemen s abwarten 

ee an beſſeres kann. Stimmlich auf der 
Ehepaar an Kindesſtatt Höhe (glänzende Preſee⸗ 
abzugeben. Offerten un⸗ ſtimmen), guter Pianift, 


Gebildetes 
Fräulein, 39 Jahre, tüch⸗ 
tige Hausfrau, ſucht die 
Bekanntſchaft eines beſſe⸗ 
ren Herrn in geſicherter 
Poſitton. Ausſteuer und 
ſchuldenfreies Wohnhaus 


Rheinländerin 
wünſcht ſich vom Chriſt⸗ 
kind einen guten Mann. 
Bin aus guter Familie, 
27 dl, katholiſch, 1, 
groß chlank elend unà 
kräftig, dunkelblond, an⸗ vorhanden. Offerten un⸗ 
genehme Grideinung, Ae ter D. B. 7908:an Scherl⸗ 
ruft E SE reife haus, Berlin SW 68, 
rin tätig. h möchte i : | 
einen ehrenmerten, gebil⸗ ‚Beamter, 
deten Herrn von großer Jnſpektor, 30 Jahre, groß, 
und ſtaktlicher Figur ken⸗ schlank, dunkel evange- 
nenlernen und mit ihm liſch, Rm. 4500,— jähr⸗ 


" D. Sen e 
unges, heiteres, blon⸗ 
des Mädel, . Hotelbeſi er⸗ 
tochter, voll Sonnenſchein 
und, Uebermut, wünſcht 
die Bekanntſcha t eines 
hübſchen, jungen Herrn, 
mit ſonnigem Herzen und 
angenehmem Aeußern. 
Suidyciiten mit Bild, An- 
gebote unter, D. A. 7155 


Berlin SW 68. [11/8226 


Selbſtinſerentin. 
d Bin 28, e rok, blond, 
' ſchlank, 0 ſch, Frohna⸗ 


nr, mufif und ſport⸗ 
liebend, tüchtig im Haus⸗ 
halt, ebangeliſch. Schöne 
usſteuer, Klavier vor⸗ 


an Scherlhaus, Berlin | ) 

anden, ſpäter Erbſchaft. SW 68. fals treuer Kamerad die lich, wünſcht die Bekannte ker D, W. 7144 an Scherl angenehmer, hochgebilde⸗ 
uche einen Gatten, der Leiden und Freuden des ſchaft einer jungen Dame haus, Berlin SW 68. 3 ter Geſellſchafter, viel⸗ 
Herz und Sinn hat für Kaufmann, Lebens teilen. Tadelloſe aus gutem Haufe zwecks. gereiſter Weltmann aus 


Norddeutſcher, 26, evan⸗ Erhöhtes Einkommen erſten Kreiſen, vorteil⸗ 
eliſch, in guter Stel⸗ } 
ung, 12000 Mark Ber- |. 
mögen, wünſcht zwecks 
Heirat ſchlanke, Dran- 


gemütliches Heim, der in 
uter Poſition, gebildet. 
rzt, Kaufmann oder hö⸗ 
herer Beamter ſein muß. 
ater höherer Beamter, 


Ausſteuer vorhanden. Nur Heirat. Sie fol fein etwa ten 
wirklich ernſtgemeinte An⸗ Anfang 20, dunkelblondſerzielen Sie für Spar⸗ haſtes Aeußere, politiſch 
ebote von Herren in ge⸗ oder braun, ſchlank, etwas gelder. Näheres Geßner, rechte. Als Aequivalent 
icherter Stellung, die ſporttreibend, geſund, nicht Berlin⸗Schöneberg, Haupt- könnte gediegener es 
Wert auf eine küchtige gerade häßlich, einfach er⸗ ſtraße 145, II. Telephon ſangsunterricht oder Nads. 


einziger Bruder Arzt, äugige, blonde Dame, 22 Hausfrau legen, wollen zogen und nicht ohne Ver⸗ Stephan 7965 hilfeſtunden erteilt wers 
elber Aſſiſtentin beim bis 30 Jahre, kennen zu mir ſch reiben unter Bei⸗ mögen. Vermittlung durch — den. Auch Intereſſe für 
(rat. Seine. perfüns|Iernen. — Einheirat er- b : S Umzüge Landwirtſchaft. Einheirat 


liche Zuſchriften erbeten wünſcht, aber keine Be⸗ 


fügung eines Bilde, Angehörige erwünſcht. Zu: 
unter C. D. 2828 Brans 8115 un Angebote mit 4 


welches ſelbſtverſtändlich ſchrif en mit Bild und durch A. Warmuth, Spe⸗ nicht ausgeſchloſſen, doch 
ſofort zurückgeſandt wird, ausführlichen Angaben er⸗ ditions⸗ Geſchäft, Berlin nicht Forderung., Offer 
7 


denburg Havel hauptpoſt⸗ Bild unter D. I. 7120 an unter D. B. 7062 an beken unter M. 9849 am|O 2, Hinter der Garni⸗ ten unter D. A, 7112 an 
lagernd. N Scherlhaus, Berlin Scherlhaus, Berlin SW 68. Scherlhaus, Berlin SW 68. fonkirche la. IIII/1775 Scherlhaus, Berlin SW 08, 


SW 68, 


— 


ein Bild für jeden Deutfchen! | 


| rig. Rod. von K. Bourg 
Biloögröße 50:39 tm. Preis M. 25. 


— nnd 


IAlluſtr. prospekt koſtenfrei 


— 


Lac 


/ 


€ ; reis: 12 
djanbtun en und bei ber Poft faut wopaeitungstie. DE er 111 
i : QD 


Die „Gartenlaube“ erſcheint wöchentlich einr f | 

e oo einmal. Beſtellungen in allen Bu 

aler ge begefpaltene Millimeter-Zeile, Seitenpreiſe, und Rabatt nach Tarif. Annahme in allen Geſchält federt und Generalver twortlich: 

Gubalke beide geuptihrt tleitung: Heinz Amelung. Für die „Welt der Frau“ und die „Kindergartenlaube, UTOR bert Mohr, 

deide in Wi eide in Berlin. In Oſterreich für die S rlſtleifun verantwortlich: Carl Junker für die Herausgabe. tleitung be timmten 

da, en. Für den Anzeigenteil verantwortlich:, A. Pteni ar Berlin. — Nachdruck verboten. — Sämtliche, für die Schrif s ſt Re 
ngen find zu richten nach Berlin SW 88, Zimmerstr. 35.—11. Bilder und Anfragen mit Rückvorto. — Verlag und- Druck: Ern 


tolger (Auguſt Scherl) G. m. b. H., Leſpzig⸗Berlin. 2 


cherls 


— Die Reihenfolge gibt keinen Anhalt über Rangverhältnisse. 


eiseführer 


Prospekte der nachstehend aufgeführten Inserenten 


zu sind kostenlos durch Scherls Reisebüro, Berlin SW19, Krausenstraße 38/39 oder direkt zu beziehen. 


SE 


Si 
NE | Ost- und Nordsee 


^ KINDERHEIM TANNECK. 
Wyk a. Fóhr Sorgfült. Verpflegung, Beauf- 


sichtigung, Gymnastik. 


Harz und Thüringen 


j ; SANAT. TANNENHOF für 
Friedrichroda innere, Nerven-, Magen-. 


Í 

1 

| (Thüringen) Darm- und Stoffwechsel- 
| 


leiden. San.-Rat Dr. Bieling. 


HOTEL FÜRST ZU STOLBERG. 


E Schierke Zimmer m. voller bester Verpfleg. 


(Harz) v. M. 10.—. Eigent. Georg Schwarz. 


Norddeutschland 


ADEHOTEL KÜ- 


Ss ; Bad Oeynhausen NIGSHOF. Thermal- 


| Berlin SUDENDE. ASTHMAKURHAUS Dr. 


und Solbäder im Hause. Tel. 2841. 
b. Hameln, Wesergeb. 


Coppenbrügge SAT DR. NETTER. 


eigene Schwefelquellen, máB. Preise. Prospekt. 


HOTEL CONTINENTAL, IR. 

Hambur 9 Fließ. Wasser vg Fernteleph. auf 
allen Zimmern. F. 

Mittelpunkt 


Warnken. 
Malente - Gremsmühlen JP» 


nischen Schweiz. D-Zug-Station Berlin-Lübeck- 
Kiel. Prospekt durch die Kurverwaltung. 


Mitteldeutschland 


Bad Neuenahr SA), DR. RI 


VM 


Weiß, ganzjühr. Betrieb. Südring 1544. 


HOTEL HAUFFE. Jeder Komfort. 
Weltbekanntes Haus. Ruhigste Lage. 


‚Leipzig 
f Hotel u. Kochbrunnenbadbaus 
Wiesbaden scHwaARZHR BOCK. 250 B. 
Flieg. Wass. Pens. ab 10.—. Besuchtest. Haus. 


Süddeutschland 


Heiligenberg KURHOTEL WINTER. Ge- 


am Bodensee mütliches Familien - Hotel. 


i HOTEL  RHEINISCHER HOF, 
München vorn. Familienh. a. Hauptbahnhof. 


| HOTEL LEINFELDER. 
Einrichtungen. 


DEGERLOCH. Sanat. Dr. Katz f. 
Stuttgart phys.-diät.-hom. Hoilweise: SE? 


Oesterreich 
HOTEL ELISABETHHOF u. 
Bad Gastein Dependance, 1. Ranges. Ganz 
lährig geöffnet. 


i T REISCH’ HOTELS IR 3 
Kitzbühel SISCH anges 


Tschecho-Slowakei 


OLYMPIC PALACE HOTEL. 
Karlsba Modernstes. Ganzjühr. Schweizer 
Direktion. 


Waldsanatorium Dr.Schweinburg, 
| Zuckmantely: innere u. Nervenkrankheiten. 


bei Bozen, der Winterkurort mit läng- 
Gries ster Sonnendauer. e 


Alle neuzeitlichen 


SANAT., GRIESERHOF, alle modernen Kurm. 
Dr. Rößler. 


— . ̃ ͤ —————————— 
HOTEL SAVOY, das moderne Haus. Penslon 


ab Mark 7.—. 
nn ² ²˙· . a nen 
SAN AT. GRIES fur Leichtkranke. Dr. Malfer. 


Jnnsbruc 


Abbazia 


j Ital. Riviera. 
Alassio Schönst. Seebad. Feinst. Sandstrand. 


Jgls b. Innsbruck, Tirol, 900 m, Wintersport. 
HO 


TEL-SANATORIUM IGLS, ganzjährig. 


HOTEL TIROL, jeder Komfort. 
Mäßige Preise. 


KURHAUS Dr. MAHLER,  Vorn. 
Familienpension. 


Herrl. Winterkurort. 


Häus. I. Rg.: Gd. Hotel u. Alassio, H. Méditerranée, 
H. Palace. — Häus. II. Rg.: H. Victoria, Europa u. 
Concordia, H. Modern-Suisse, H. Salisbury, H.Lido, 
H. Bristol, H. San Rossore, H. Nettuno, H. Central. 


Schnellzugsstation Rio di 
Bad Bachgart Pusteria. Beliebteste Som- 
merfrische südlich des Brenners. Auskünfte u. 
Prospekte durch Dr. Steger’s Erben. 


HOTEL ROYAL. 100 Zimmer. 
Höchster Komfort. Garten. 
Pension von Lit. 45. 


Bordishera 


(Riviera) 


HOTELS HESPERIA & MIRAMARE. I. Rg. 
schönste sonn. Lage. Fließ. Wasser. 


KURANSTALT Dr. v. Guggenberg, 


Br IXEN phys.-diät. Kurmittel, ganzjährig. 


Perle der 


Co rtina d Am pezzo in Dolomiten. 


GRAND HOTEL MIRAMONTI. Prachtvolle 
rub. staubfreie Lage am Walde. 300 Betten. 
FlieB. Wasser. Apart. m. Büd. Hausorchester. 


Schönster südalpiner Winterkurort. Ver- 
Mer an gnügungen, Sport, alle mod. Kurmittel. 


CONTINENTAL - HOTEL, feinstes Familien- 
Haus. Fließendes Wasser. Appart. mit Bad. 

—— — ́——uům—ͤ—kꝛ . — ä ——— ä 
HOTEL EMMA. Das Haus von Weltruf. 230 
Betten. Ganzj. geöffnet, Direktion: P. Berger. 


PENSION BERGER, das vornehme Kleinhotel. 
Bes.: P. Berger, Direktor des Hotel Emma. 


SAVOY-HOTEL. Erstklassig. (Kurpromenade.) 
110 Betten.  FlieBendes Wasser. Ganzjährig. 


Schweizer Leitung. 


Sanat. und Diätkuranstalt „STEFANIE“, alle 
modernen Kurmittel, sorgfültigste Dilitverpfle- 
gung. Dr. Binder. 


GRAND HOTEL DU VESUVE. 


; Neapel Ersten Ranges am Meer. 


SAVOY HOTEL, in prüchtigem Park. 
Frau C. Beeler, Besitzer. 


Nervi 


GRAND HOTEL EDEN. Erstklass. Familien- 
haus. Moderner Komfort. Bescheidene Preise. 


Ital. Riviera, 1 Stunde von 

Ospedalett Monte Carlo. Allerwärmster 

Ort der nördl. Mittelmeerkiiste. Herri. Prome- 

nade a. Meer. Ausflüge. Kasino — Golf in der 

Nühe. Tennis. 

KRAMERS GD. HOTEL & MIRAMARE PAL. 

GRAND HOTEL DE LA REINE. 

HOTEL ROYAL — VILLA OSTER. 

PENSION HARBOE. 

HOTEL P. SUISSE. 

HOTEL P. RIVIERA. 

HOTEL P. METROPOLI u. a. m. 


HOTEL DE FRANCE. Familien- 
Palermo haus I. Ranges. Bes.: P. Weinen. 


Garten. Familienhaus. GRAND. 


HOTEL und EUROPE. 


Rapallo 


HOTEL SAVOYA, I. Ranges, direkt am Meer. 


GRAND HOTEL VITTORIA. I. Rg. 
Sorrent Prachtvolle Lage am Meer. 


— — 


Basel 


Villars- Bretayes 


Arosa SPORT-HOTEL VALSANA, I. Ranges, 


nächst den Sportplätzen gelegen. 


SAVOY-HOTEL-UNIVERS, gegenüber 
Zentz.-Bhíf., mod. Haus, Zim. m. fließ. 
Wass. v. Fr. 7,— an. Dir. H. Weissenberger. 


i bei Lugano. KURHAUS. Na- 
Cademario turheilmethode. Dr. med. Keller- 


Hoerschelmann. 500 m oberhalb Lugano. 


„PLATZSANATORIUM“. 


-Platz 2: 
Davos Preis ab M. 14.—. 


m MIEL E, E 
-Dorf 2: SANATORIUM SEEHOF. Preis ab M. 13. 
EEN 


1 -Waldhaus. Wintersport, Sonne, gepflegte 
Flims Spazierwege. GRAND HOTEL SES 
SELVA. Pens. Frs. 16.— bis 25.—. Dir. P. Buol. 


Lugano KURHAUS MONTE BRÉ und Erho- 


lungsheim. Aerztl. Leitung. Pension 
von M. 8.— an. Prospekt. d 


1300—1800 Metr., 
1 Simplon-Linie. 
Wintersportzentrum der 
Bob-, Schlittel- und 
5 — pann, Wee rl Eisfeld der 
hweiz. urling, ockey, erstklassige 
Skifelder. PALACE-HOTEL (Luxus), GRAND 
HOTEL MUVERAN, HOTEL BELLEVUE. 
Familienhäuser. Sport, Eis, Schne e 
Tanz und Sonne. i 
Prospekte durch Scherl’s Reisebüro. 


HOTEL BEAUSEJOUR, Haus aller- 
Cannes ersten Rang., 150 Zim., 100 Badenio, 


CAVENDISH'S HOTEL, ein vornelmes Hei 
BRASSERIE D’ALSACE, das heiyormasende 
Bierrestaurant. 


Das 
Westschweiz 


frz. Riv., HOTEL DE TURIN. Geöffn. 
Menton Mitt. Okt.-Mai. Ztr. Lage, Gart.Mäß. Pr, 
Schweiz. Leit. Im Somm.: Hot. Beausite, Interlak. 


HOTEL DE VENISE, vorn.Famhaus. 
gr. Park. 200 Bett. 80 Büd. 


——M———————— — N 

ORIENT HOTEL, das altbekannte, vollständig 

neu eingerichtete Haus I. Rg. Bes.: L. Brunetti. 

HOTEL REGINA, das größte Hotel der 

Nizza Riviera, ein Luxushaus für Familien. 
400 Fenster, Südlage, Aussicht auf das Meer. 


Ztr. Lage, 


Die führenden Luxuspalüste auf der Promenade 
des Anglais: Ruhl u. des Anglais, Royal, 
Savoy, Plaza et France. 


ST. ERMINS HOTEL. 
Pension v. Frs. 50.— bis 90.—. 


€—————————— EE Ze, 
HOTEL ASTORIA. Ihr Heim an der französ. 
Riviera Telegr.-Adr.: Astoria, Nizza. Besitzer: 
A. Uhring. 


P E T O C ———ꝛ— — —ę— — 
RIVIERA PALACE, das weltbekannte Haus 
allerersten Ranges. Besitzer: Henry Emery. 
— — — — —— — —— — 

HOTEL CARLTON, Champs Elysées, 
Paris Luxuspalast I. Ranges, ege EE Bar, 
Restaurant Café Anglais. Tel.-Adr.: Carlton 
Paris. Generaldirektor: E. Martinez, 


PALACE HOTEL 1. 3. 5 Rue du Four (Bld. 
St.-Germain). MADISON HOTEL, 143, Bid. 
St.-Germain, Paris. 400 Zimmer. 200 Bäder. 
Letzter Komfort. 


E 
HOTEL MONTJOLI, Restaurant, 6, Rue Fro- 
mentin (9°). Moderner Komfort. Zivile Preise. 
Telegr.-Adr.: „Montjolitel“. 


MONTMARTRE PALACE HOTEL, 20, rue 
Notre Dame de Loretto, nahe Oper. Im Mittel- 
punkt des Geschäftslebens. Ueberall Fern- 
sprecher. Mäßige Preise. Tel.-Adr.: Aminoray. 


ROYAL MONCEAU, 85, 87, 89 Avenue Hoche, 
CALIFORNIA, 16 Rue de Berri, Etoiie Champs- 
Elysées Pare Monceau. Die neuen Pariser 


Luxus-Hotels. 


Die „Gartenlaube“ liegt in allen vorgenannten Hotels, Pensionen, Sanatorien usw. zur Lektüre aus, 


o Ceen 


Ärzte wie Kunden 
einig im Urteil: 


PEDISANA 


1 Fufsgelenkstützen 
sin 


die vollkommensten 
die angenehmsten. 


Kostenlos. 


A 


—— — v — 


| PHONOIA 
- PIANO -- 
FLÜGEL 


deren dividende in 
freude u. Genuß für die 
ganze familie befteht 


Sivolpckto koftonlos 
KBozug darch dio SachgeJeIucifio 


JUNKERS SCC DESSAU 


Unsere Phonolo macht/e- 

dermann ohne jegl.Dorkent- 

nisse zum vollendetenklovier 
Spieler. 


Durch Gußerst günstige Preise 
und Zohlungsbedingun Sg er - 
möglichen Vir Ihnen den Unkouf: cum 


VERLANGEN SIE PROSPEK 
TAGL.ZWANGLOSE VORFÜHRUNG ! 


pm ——MÀ— — —— 


IPZIGER PIANOFORTE’ 
UND PHONOLAs FABRIKEN; 


ER ZINIERMANN 


Fimióe Fabrik und Bezussouelle 


der echten 


Mündıener Loden 


Verarbeitung von der rohen Wolle bis zum 
fertigen Kleidungsstück ohne Zwischenhandel! 


Fertige Bekleidung , Anfertigung nach Maß 
Sämtliche Sportausrüstung . Lederbekleidung 


"ze" Lodenfabrik Frey, Münden ^«^ 


Katalog gratis — Muster 726 franko gegen Rückgabe. 


4 


A 


GEBR.ZIMMERMA 


N 
ILIALEN UND VERTRETER A 
ALLEN GRÖSSEREN PLÄTZEN 


8 x Si ~ s 
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